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Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. i 


8, der elite Buchitabe unſers Alpbabets, bat 
in der älteiten jemit. Inſchrift ungefäbr dieſelbe 
Form wie im älteſten Griebiih: ein ſenkrechter 
Strib mit einem fpigen Winkel an der linten Seite; 
daraus wurde in rechtäläufiger Schrift K, das in 
die altitalifchen Alpbabete überging, aud in das 
lateiniiche. In der älteften lat. Inſchrift lieft man: 
pakari, feked. Später bat das C (j. d.) im Yatei: 
niiben das K verdrängt; ausnahmsweiſe hielt es 
fib in Karthago, K(alendae), Kamenae u. a. für 
die abgeleiteten Alpbabete iit K bejonders wichtig. 
Aipbabete, die ein K haben (3. B. die der Armenier, 
Kopten, Goten, Slawen), ftammen aus dem Grie— 
chiſchen; die andern aus dem Yateiniihen. Dod) 
baben Engländer und Deutiche das K, das im La: 
teiniſchen nie ganz jeblte, ſchon jebr früh angemwen: 
det. Als Zabljeihen bedeutet K im Griechiſchen 20. 
(S. Schrift.) Der Yaut deö K gehört zu den qut: 
turalen Verſchlußlauten (j. Laut). 

Als Abkürzungszeichen ſteht K im Yatei: 
niſchen für Kalendae und für den Namen Kaeso; 
Berleumdern wurde in Rom ein K = Calumniator 
auf die Stirn gebrannt. Auf franz. Münzen be: 
deutet K den Prägort Bordeaur. An der Chemie 
it K das Zeichen für Kalium; in Barlamentsberic: 
ten für fonjervativ. Im Engliſchen ijt K die Ab: 
fürzung für King (König) und für Knight (Ritter). 

K., binter lat. Pflanzennamen Abkürzung für 
Guſtav Kunze (ſ. d.). 

Ka, das früber gebräuclihe bem. Zeichen für 
Kalium (jekt K). 

Kaaba (Ka’ba), eigentlih Würfel, ein länglich: 
vierediged, 12 m langes, 10 m breites und 15 m 
bobe& plumpes Gebäude in Mekka, welches, jeit äl⸗ 
teiter Zeit von einem großen Teil der arab. Stämme 
als Rationalbeiligtum verehrt, von Mohammed 
sum Mittelpuntte des islamit. Glaubens, zur all: 
gemeinen Kibla (j.d.) und zum Ziele der religiös 
vorgeihriebenen Bilgerfabrt gemacht wurde. Der 
vornebmlichite Verebrungsgegenitand dieſes vom 
Islam als Beit ei («Haus Gottes») bezeich: 
neten Baues ift der nad der mobammed. Legende 
vom Engel Gabriel dem Abrabam als Geichent über: 
bradte ſog. Schwarze Stein, ein uralter Fetiſch der 
beidn. Araber (j. Hadſchar), welder, in der ſüdöſtl. 
Ede auf 5 Fuß Höbe neben dem Eingange einge: 
mauert, von den Pilgern mit großer Ehrfurcht be: 
rübrt und gelüßt wird. Die Mohammedaner führen 
die Geſchichte der K. bis in die vorfintflutliche Zeit 
zurüd; den jetzigen Bau laflen fie von Abrabam 
und Ismael re Die K. erfuhr im Laufe der 
Zeit viele Umgeftaltungen; den legten Neubau ver: 
anjtaltete der türf. Sultan Murad IV. 1630. Von 
den türt. Sultanen wird alljährlich die koſtbare Be: 
Heidung (Kiſwa) erneuert, welche da3 Gemäuer den 
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Bliden entzieht; fie wird in Kairo verfertigt und 
mit der ägypt. Pilgerfaramane unter großen Feier: 
lichleiten ın die heilige Stadt geſendet. Umgeben 
wird die K. von einem Hofe, welder, dur bobe 
Säulenballen nah außen abgejchieden, den Namen 
Mesdſchid el:Haram, «»Moſchee des Heiligtums», 
führt und verſchiedene Bauwerke in fi faßt, dar: 
unter das Gebäude des mundertbätigen Zemzem— 
brunnens und der «Standort Abrabams» (Makäm 
Jbrähim), wo ein Stein mit dem Fußabdruch Abra: 
bams aufbewahrt wird. Um die X. zieht ſich ein gra: 
nitener Pflaſterweg, auf dem die Pilger den fieben: 
maligen Umzug um die K. vollziehen. — Bol. Snoud 
Hurgronje, Melta, Bv. 1 (Haag 1888), und ben 
dazugebörigen Bilveratlas, Taf. IAIII. 

Staaden. 1) Bezirtshauptmannichaft in Böh— 
men, bat 617,05 qkm und (1890) 66 955 (32588 
männl., 34367 weibl.) deutiche €., 8923 Häufer und 
14802 Wobnparteien in 79 Gemeinden mit 159 Ort: 
ſchaften und umfaßt die Gerichtäbezirte Duppau, 
K. und Brefnis. — 2) Stadt und Sik der Be: 
zirkshauptmannſchaft, an der Eger und den Linien 
Priefen:K. (11 km) und Eger:Romotau (Station 
R.:Brunnersdorf) der Buichtiebrader Eiſenbahn, in 
297 m Höbe, bat (1890) 6889 meiit deutſche E., in 
Garniion das 2, Yägerbataillen, Poſt, Telegrapb, 
ein Bezirtägericht (321,88 qkm, 32 431 meist deutiche 
E.), 5 Kirchen, darunter die 1183 vom Nobanniter: 
orden gegründete Stadtpfarrkirche, 2 Klöfter, Rat: 
haus mit jhönem Turm, nad dem Brande von 
1811 neu erbaut, alte Stadtthor, Waiſen- und 
Krankenhaus, Staatdgumnafium, landwirtichaft: 
libe Mittelihule und Handſchuhfabrikation. In der 
Näbe befinden fih bedeutende Braunkohlenſchächte. 

Saama, ſ. Hartebeeit. 

Kaarta, Landſchaft in Afrika, bildet den ſüd— 
lichen bergigen Teil der Sabara, der an den Mittel: 
lauf des Senegal berantritt. Die wenigen Flüſſe 
baben zur Regenzeit etwas Waſſer. Nur der öftl. 
Zeil befist günftiges Klima und ziemliche Frucht: 
barkeit. K. iſt ungefähr 60000 qkm groß mit etwa 
300000 €. Uriprünglich waren die Kaflonte anfällig ; 
fie wurden von den Bambara unterjocht (beide vom 
Stamme der Mandingo). 1854 machten ſich die 
mobammed. Tuculor (eine Miſchung von Soloff 
und Fulbe) unter Hadj Omar zu Herren des Yandes 
und vereinigten ed mit dem Reiche Segu. Als die: 
jes nach dem Tode Hadj Dmars 1864 zerfiel, blieb 
K. in den Händen der Tuculör unter der Herrichait 
eines jeiner Söhne. Kuniakari mit 5000 6, 
ift die Hauptitabt, Nioro der wichtigite Handels: 
platz. Anfang 1891 wurde #. von dem Oberiten 
Arhinard erobert und im September 1892 dem 
«Soudan francais» einverleibt. 

Saas, Glauion von, ſ. Clauſon-Kaas. 
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Kab, Wadi el:Gab, Daie in Nubien, in der 
Libyſchen Wüſte, weitlib von Dongola. 

Ka’ba, ſ. Kaaba. 

Kabacke (ruſſ. kabak), altes, baufälliges Haus, 
auch ſchlechte Schenke, Branntweinkneipe. 

Kabale (fr;.; vom hebr. Kabbala, ſ. d.), geheimer 
— zur Erreichung böſer Abſichten, Intrigue, 
auch die zeheime Verbindung, welche ſolche Raͤnke 
ſchmiedet (val. Caval); Fabalieren, K. ſchmieden; 
Kabaliſt (Cabaleur), Ränteſchmied. 

Kabau, i: Dovatel-Htil:  -* 

AKabara, Dit in Rordweſtaftika, im weitl. Su: 
dan, an einem Geitenarm des Niger, 15 km jüd: 
lih von Timbuktu, deſſen Hafenplas es iſt, zählt 
2000 E.; ſudweſtlich davon am Hauptſtrom ein 
zweiter wichtiger Landungsplatz, Koriome. 

Kabarda, Landſchaft im ciskaukaſ. Teil des ruſſ. 
Generalgouvernements Kaufafien, benannt nach 
den dort wohnenden Kabardinern (70000 Köpfe), 
einem Stamme der Tſcherkeſſen, der ſeine Befisun: 
gen bebalten bat, wäbrend fait alle andern tiber: 
teil. Stämme in die Türfei ausgewandert find. Sie 
beitebt 1) aus der Großen K., die ſich im W. bis 
zu den Oftabbängen des Elbrus und jeinen Aus: 
läufern jowie zu den Quellen der Malta und Kuma 
eritredt, im N. durd das Dicbinalgebirge und die 
Malta begrenzt wird, im O. fait bis zum Teref, im 
©. bis zu den ſog. Schwarzen Bergen und dem 
fabardiniichen Gebirge reicht, und 2) aus der Klei— 
nen K., rechts des Teref bis zur Mündung des Karp 
in denjelben. Früher reichte fie bis zur Mündung 
der Sunſcha. Die Kleine K. bildet ven achten Teil 
der Großen K. und beide aufammen umfafjen 9800 
qkm. Nominiltrativ gebören fie zu den Bezirken 
Naltichit und Wladikawkas des Terjchen Gebietes, 

Kabarett (frz. cabaret), Schenle, Wirtshaus; 
Kaffee, Theebrett und Geſchirr; fächerweije ab: 
geteilte Schüflel für Kompotts. 

Kabatafch, Vorſtadt von Konitantinopel am 
europ. Ufer des Bosporus, 2 km vom Goldenen 
Horn, Station der Bosporusdampfer. 

Kabbäla (bebr., «liberlieferung», worunter man 
urjprünglih ſowohl die nichtmoſaiſchen beiligen 
Bücher als die mündlich überlieferte Lehre verſtand), 
jeit dem 12. Jahrh. Name der allmählich zu einer 
eigenen Schule und Litteratur ausgebildeten Ge: 
beimlebre der Juden, deren Glemente ſchon in dem 
perj.zmacedon. Zeitalter fihtbar werden und deren 
Grundlage die orient. Gmanationslebre ift. Bei 
Philo, im Talmud und in den Midraſchim finden 
fich allerdings tbeol.:pbiloj. Darftellungen, die zum 
Teil von den Spätern aufgenommen wurden; doch 
das erjte kosmogoniſche Buch ift das Buch Jezira 
(j.d.) aus dem 7. Jahrh., das dem Atiba (f. d.) 
untergejhoben wurde. Indes erit jeit der lekten 
Hälfte des 12. Jahrh. zog die Gebeimlebre, die ſich 
anfangs nur über Gott und Schöpfung ausbrei: 
tete, Exegeſe, Moral und Bhilojopbie in ibre Spbäre 
und wurde jo zu einer myſtiſchen Religionspbilo: 
fopbie. Die diefer Yebre in den folgenden drei 
Jahrhunderten gewidmeten zablreiben Schriften 
lehrten den geheimen Sinn der Heiligen Schrift | 
und ibrer Auslegungen, der Hanadabs (j. d.), die 
böbere Bedeutung der Geſetze, ſowie durch An: | 
wendung göttliber Namen und beiliger Sprüche | 
dad Wundertbun. Ein großer Teil der fabbali: 
ſtiſchen Schriften ijt anonpm oder pſeudonym. Das 
höchſte Anjeben genießt Das Buch Sobar (1. d.). Die 
Wegner der K. waren die Pbilojopben und zum 
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Zeil die Talmudijten. Mit dem Niedergange wiſſen— 
ſchaftlicher Beſtrebungen unter den Juden, bejon: 
derö jeit der Vertreibung aus Spanien (1492), 
unter dem Trude der Zeiten erbielten die kabba— 
liſtiſchen Studien in Paläftina und Stalien einen 
neuen Aufibwung, arteten jevob in Magie und 
Buditabentlauberei aus und baben abergläubifche 
Gebräuche erzeugt. Trotzdem bejcäftigten ſich feit 
Reuchlin auch chriſtl. Gelehrte, wie Anorr von Roſen— 
rotb, Helmont u. a. mit denfelben. — Val. Syrant, 
Die K. (deutih von Nellinet, Lpz. 1844); Jellinet, 
Beiträge zur Geſchichte der K. (ebd. 1851 —52); 
derj., Auswahl kabbaliſtiſcher Myſtik (Heft 1, ebv. 
1852); Rubin, Heidentum und K. (Wien 1893). 
(5. Jüdiſche Litteratur.) 

Kabbalift, Kenner, Ausübender der Kabbala 
(1. d.), Zauberer u. ſ. w.; Rabbalifterei (Kab— 
balijtik), kabbaliſtiſche Kunſt; Kabbaliftitum, 
labbaliſtiſche Schrift. 

Kabbelung, die Gribeinung auf der Waſſer— 
oberfläche, wodurd fich eine vorbandene Strömung 
fenntlib madt. Es ift dies das Aufwerfen von 
Heinen Wellen, wie fie auch jchnellfließendes Wafler 
an jeichten Stellen in Alüfen zeigt. Die 8. im 
offenen Meere entiteht gewöhnlich nur, wenn zwei 
Strömungen in einem Winkel aufeinander trefien 
oder eine Strömung gegen ftillitebendes Waſſer 
jtößt. Die Gezettenftröme rufen bei ihrem Wechſel, 
bejonders an gekrümmten und klippenreichen Küften, 
ſtets Stromlabbelung bervor. 

Sabebe, ebemaliger Hauptort des Lunda:Reichs 
im weitl. Gentralafrita und Reſidenz des oberiten 
Häuptlings der Balunda, ded Muata Jamvo (Ma: 
tiamvo). Bogge (1875) fand nur noch ein weit 
zeritreutes Negerborf; die Reſidenz war nach dem 
naben Muſſumba verlegt worden. 

Kabeiroi, j. Kabiren. 

Sabel, im Schiffsweſen dide Taue, die einen 
Umfang von über 15 cm baben und in bejtimmter 
Meije geſchlagen (d. b. gedrebt) find, Gewöhnliches 
QTaumerf befteht aus dünnen Hanffäden, den Kabel: 
garnen. Dieje baben faſt ſtets diejelbe Stärfe und 
werden in Stränge (Ducten oder Kardeele) 
zujammengedrebt, wobei die Zahl der Garne die 
Dide des Tauwerks bejtimmt. Drei oder vier fol: 
her Duchten werden dann zuſammengeſchlagen und 
bilden das Tau, Bei K. werden drei ſolcher Taue 
noch einmal und zwar den entgegengejesten Weg 
(d. b. anderäberum), wie die Duchten zufammen: 
geihlagen, und man nennt diefe Manier Kabel: 
ſchlag, wäbrend die Anfertiaung aus drei oder 
vier Duchten Trofjen: oder Wantſchlag beißt. 
Kabeltaue nannte man früber die Antertaue, die 
bei großen Schiffen einen Umfang bis zu 60 und 
mebr Gentimeter batten. Seit 50 Jahren find ſie 
durch Ankerketten verdrängt. Kabelgatt beit auf 
Schiffen der Naum im untern Schiffe, wo früber 
die Kabeltaue, jet aber das Tauwerk aufbewahrt 
wird. (S. au Tauwerk.) 

Im Telegrapbenwefen nennt man K. (Tele: 
arapbentabel, früber aub Telegrapbenjeil) 
einen unter Waſſer, in feudytem Erdboden oder ſonſt 
dur feuchte Räume (3. B. Tunnel) zu führenden 
ijolierten Leiter für eleltriibe Ströme. (S. Tele: 
arapbenleitung.) Jedes ſolche X. beiteht aus drei 
Zeilen: dem Leiter, der Iſolier- und der Schuß: 
bülle. Jever mit einer iſolierenden Schicht über: 
kleidete Yeiter (überzogener Drabt) wird Kabelader 
nenannt; die feilartige Verbindung mebrerer jolder 
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im Quericnitt. Die Seele des K. bifven jieben 
Suttaperbaadern G, ...G;, melde die Xeiter 
L, ... 1, entbalten. Die mitteljte Ader G, iſt in 
ten von 0,6 bis O,r mm Tide zu einer Fike zufam: , ig. 1 über die fie umgebenvden jehs andern Adern 
mengedrebt, damit beim Reifen eines Drabtes nicht | vorragend gezeichnet, um die Beitandteile einzeln 
die ganze Yeitung verjagt; einige atlantiihe K. | zu zeigen. ** Leiter iſt eine aus ſieben Kupfer— 
baben ſogar eine zwölrdräbtige Liße. Als iſolie- drähten je von der Stärle des Drabtes 1 gebildete 
renden Stoff benugt man Guttapercha; Kautſchut Litze und mit zwei Yagen Guttapercha ijoliert, deren 
violiert zwar beijer, it aber im Waſſer nicht fo | erite bei g fichtbar ift; die zweite bat einen Durch: 
baltbar, wäbrend Guttapercha wieder durch die Luft | meſſer von 6 mm. Um die einzelnen Adern von: 
und. Wärme brüchig wird. Teils um die Yolierung | einander unterjheiden zu können, find G, und G, 
su erböben, teils um die auf Preßmaſchinen nad: | beim Umpreijen der Guttapercha mit einer be}. mit 
einander über den Drabt gebrachten einzelnen (ge: | zwei feinen Längsmarken in Geſtalt einer geringen 
möbnlib drei bis vier) Schichten Guttaperba zu | Erhöhung des iolationsmateriald verjeben. Die 
vereinigen und feit aufeinander jowie an den Dräb: | übrigen außen liegenden Adern G,, G,, G, und G, 
ten baftend zu maden, bringt man zwiichen dieje | werden in der Nichtung gezäblt, melde durch G, 
Yagen wie au unmittelbar um die Drabtliken , und G, angegeben iſt (vom Anfang des K. gegen 
gewiſſe Mebrige, aber ebenfalld ijolierende Mi: | das Ende bin geieben in der Richtung, wie der Übr: 
dungen, von denen eine der gebräudlicditen das  zeiger läuft). Zwiſchen je zwei Adern liegt ein Jute— 
aus Guttaperba, Holzteer und Harz bergeitellte . faden j der Yänge nad, um den Zwiſchenraum aus: 
Chatterton: Compound ijt. Je dider der Leiter | zufüllen, worauf dann die ümwidlung mit Jutefäden 


” 
«) 


Adern liefert eine Kabellitze. Ter Leiter wird | 
aus —— chemiſch reinem Kupfer hergeſtellt und 
auf Seilmaſchinen aus drei bis ſieben Kupferdräh⸗ 





Fig. 2. 


Fig. 1. 


genommen werden muß, um jo größer muß auch | J folgt. Über die jo hergeſtellte Seele iſt die Schuß— 
die Dide der Xiolterichicht genommen werden; bei | bülle S (die Armatur oder Bewebrung), be: 
dem hoben Preiſe Des Jſolationsmaterials iſt daher ſtehend aus 20 je 3,75 mm ſtarken verzintten Eijen: 
die Verwendung möglicit gut leitenden Kupfers | dräbten, mit gegen die Nichtung der Jutefäden um: 


böhft wichtig. Sehr jergiam mijen die Verbin: 
dungen (Yötungen) zweier Adern zu einem längern 


Stüd ausgeführt werden; es werden dabei zunächſt 
die Kiolierbüllen beider Kabelligen ſpiß zulaufend | 


io weit weggeſchnit ten, daß die Kupferlige auf etwa 
3m frei liegt, dann die Dräbte auseinander ge: 


drebt und jeder auf etwa 1,5 cm blank gepust, | 


dann wieder zuiammengedrebt und mit reinem 
Letzinn zufammengelötet, jede Litze darauf mittels 
einer Feile ſchräg zugeſchärſt und beide zuſammen— 
gelotet, mit feinem —8 umwickelt, wieder 


verlötet, nochmals ummidelt und die beiden Enden | 


der Ummwidlung auf 3—4 mm mit der Yibe jelbit 


verlötet und endlih das Ganze mit Compound | 


und mebrern Lagen Guttapercha jorgfältigit über: 
Beide. Die jo jertigen ifolierten Dräbte werden in 


tat paralleler Zage, nur wenig umeinander gewuns | 


den, mit geteertem Manilabanf ummidelt und zu 
einem Tau vereinigt. Gewöhnlich ordnet man zwei 
jelde, in entgegengeſetzten Richtungen aufgewidelte 
Nanilabanjlagen an. Zur Sicherung des Taues 
gegen äusere Bejchädigungen kommt endlich über 
die Hanfumwicklung nod eine Lage ſtarker Eiſen— 
dräbte oder Drabtligen, bei Erblabeln dagegen ein 


Eiienrobr; bei Seetabeln verwendet man (nad , 


Siemens’ Borihlag) wohl auch, da jelbit verzinktes 
Eiien vom Meerwailer angegriffen wird, Streifen 
von Kupferblech. 

Ein Erdtabel der deutichen Reichstelegraphen— 
verwaltung in der für die großen Linien angenom: 
menen Bauart ift in vorjtebenden Fig. 1 u.2 in 
Anfiht und im Querſchnitt in knapp zwei Drittel 
natürlicher Größe abgebildet; dazu in Fig. 3 noch 
in natürliber. Gröfe das K. Berlin: Kiel (1877) 
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gelehrt gerichtetem Drall aufgewunden ; diefe endlich 

wird von der Nspbaltbülle A bevedt und bildet mit 

ibr das fertige Kt., deilen Stärte etwa 32,5 mm beträgt. 

Beim Überichreiten von Flüſſen werden die K. zum 

Schuß gegen —— durch die Schiffsanker 
y 


in —— gußeiſerne Muffen eingeſchloſſen. 
Neuerdings wendet man zur Umhüllung bei See— 
tabein häufig Stahldrähte an, welche ſelbſt mit ge: 
— Hanf dicht — RS 
mwidelt werden, oder au PEN In. 
man umipinnt fie außen — N 
> San, Kenne — ri de es 
ere Sicberbeit beim Rei: IN as HEN TN 
ben eines Umbüllungs: 2) SS ri: 
drahtes erreicht wird. Der Iy“ BAR) CO 
Durchmeſſer und die An: U) nz 8) 
zabl der Yeiter für einK. 5 
find ſehr verichieden. Er: 0506 b 
iterer wechſelt etwa zwi: a 
jchen 2 und6,sem, leßtere Fig. 3. 


zwiichen 1 und 7 Xeitern; 

Tieſſeekabel erhalten jekt in der Regel nur einen 
Veiter, Mit dem Durchmeſſer jteigt die Feſtigkeit, 
aber auch das Gewicht. Man macht daber für 
Tiefleetabel die Gifendrabthülle jo ſchwach, als es 
der Zug, welchen fie beim Berjenten auszubalten 
bat, zuläßt; dagegen veritärkt man die Schußbülle 
des K. in mehrfacher Abitufung bei Annäberung 
an die Küjfte, giebt dem K. in nächſter Näbe der 
Küften, wo es durch die Bewequng des Waſſers auf 
Felſen — wird, eine ſehr ſtarke Schußhülle, 
oder ſelbſt eine doppelte, wie dies Fig. Ku. 5 in 
zwei Drittel natürlicher Größe veranichaulichen, 
von denen Fig. 5 das Tiefjeelabel, Fig. 4 das eine 
1 * 








4 


Uferende des von Siemens Brothers in London 
angefertigten 8. zwiſchen Hongkong und Shang:hai 
(1871) daritellt. Fig. 6u. 7 endlich zeigen das atlan: | 
tifche K. von 1865 in halber natürliber Größe. Der 
Yeiter L it mit vier Guttaperdhalagen (x, einer 
Yage geteerten Hanfs H und einer Schußhülle S 
aus F mit geteertem Hanf umſponnenen Eijen: 
dräbten überzogen. . j 
Während der Fabrikation muß die Iſolierun 

und das Leitungsvermögen jedes einzelnen Kabel: 
jtüdes jorgfältig ge: 
prüft werben; äbn: 
lich beim Verlegen in 
die Erde und beim 
Verjenten ins Meer, 
weshalb man wäh: 








Fig. >. 


rend der ganzen Dauer der Verjentung durd das 
K. jelbjt mit dem Lande in. beſtändigem telegr. 
Vertehr bleibt. Da die Guttaperdha in der Wärme 
leidet, jo werden die K. in den Zwiſchenpauſen 
ihrer Fabrikation in großen, ftet8 mit kaltem Waijer 
gefüllten eifernen Baflına gebalten und auf den jie | 
verlegenden Kabelichiffen in dunteln und — 


Ss 


— — — — — — 


da, 





Fig. 7. 


Fig. * 


Räumen aufbewahrt. Beim Auslegen des K. wird 
ſeine Ablaufgeſchwindigleit durch Bremſen regu— 
liert. Die Geſchwindigleit des Schiffs muß mit der | 
des ablaufenden K. in richtigem Verhältnis fteben, 

| 


g +» 
R 


damit weder das K. zu ſehr geipannt wird, noch 
unnüß viel von demjelben abläuft. 

Nachdem man vorber jhon mehrfah Vorſchläge 
zu unterirbifchen Yeitungen und auch Verfuche im 
Heinen gemadıt batte, entvedte Werner Siemens 
in der Guttapercha einen geeigneten Iſolator für 
K. und konnte 1847 zwei je */, Meile lange, mit 
reiner Guttapercha iſolierte Kupferdräbte als erſten 
Verſuch entlang der Anbalter Babn verjenten ; 1848 
wurde diefe Linie bis nad Großbeeren (18,4 kın) 
verlängert und die dabei verwendeten Dräbte wur: 
den mittel der 1847 erfundenen Guttaperbaprejie 
mit einer nabtlojen Iſolierhülle verjeben. Die feit 
1848 in Europa bergeftellten unterirbijchen Tele: 
grapbenleitungen wurden balo wieder als unbraud): | 
bar aufgegeben, da infolge des zu großen Schweiel: | 
zujaßes zur Guttapercha, und weil man die Maile 
in zu bober Temperatur verarbeitet hatte, die Iſo— 
lation bald mangelbaft wurde. Das 1851 von Eie: 
mens & Halsfe in Berlin verleate K. batte über 
der Guttaperbaader eine etwa 1,5 mm dide Blei: 
bülle und war teilmweife bis nach 1860 im Betrieb. 
Die wieder mit reiner Guttapercha ijolierten Unter: 
jeeleitungen, deren erite 1850 (und 1851) zwiſchen 
England und Frankreich verjentt wurde, lieferten 





Kabel 


gute Erfolge. Seitdem verbreiteten ji die unter: 
ſeeiſchen K. raſch über die ganze Erde. Anfang 
1889 batten die im Betrieb befindlichen Seelabel 
eine Zänge von etwa 210000 km, davon 205 000 
km mit nur einer Leitungsader. Rechnet man, daß 
22224 km bei frühern Verſuchen verloren gegangen 
jind, fo wären nad und nad) rund 231000 km in 


| die Tiefe des Meerd verjenlt worden. Für das 


unterjeeijche Rabelneg war bis dahin ein Anlage: 
tapital von annähernd 800 Mill. M. aufgewendet 
worden; hiervon entfallen etwa 700 Mill. M. auf 


die Rabelgejellibaiten. Nach der im Herbit 1889 


veröffentlichten Lifte waren 798 K. von 12524 See: 
meilen Länge mit 18770 Seemeilen Leitungen im 
Staatd:, 247 K. von 107546 Seemeilen mit 107846 
Seemeilen Leitungen im Gejellihajtsbetrieb, aljo 
im ganzen 1045 Seekabel von 120070 Seemeilen 
Länge (126616 Seemeilen Leitungen).. Die im 
April 1892 ausgegebene Kabellijte enthält in der: 
jelben Folge die Zahlen: 880, 14480, 21561 und 
288, 125864, 127633; zufammen 1168, 140344, 
149194. Im Laufe des J. 1892 wurden no etwa 
3000 Seemeilen Gejellibaftstabel gelegt, ſodaß 
Ende 1892 die Länge der Geſellſchaftskabel rund 
faſt 240000 kın betrug. 1888 trat eine jog. Kabel: 
ſchußkonvention, internationale Beitimmungen zum 
Schub der unterſeeiſchen Telegrapbenlinien, in 
Kraft (f. Telegrapbenvertehr). Über die Lage der K. 
j. Karte: Atlantifher Dcean und Karte: In— 
diſcher Dcean. 

Mit der Legung von ausgedehnten unterirdi: 
ihen Telegrapbenlinien ging zuerſt Deutihland 
vor. Das 1876—81 bergeitellte Netz verbindet die 
militärisch wichtigiten Bläge unterirdifch mit Berlin 
und unter jich; ferner jind die hervorragenden Bläge 
der Nordjeeküfte mit dem Kriegsbafen Kiel ſowie mit 
Hamburg und Berlin verbunden. Näheres über die 
Yänge der K. ſ. Deutfchland und Deutiches Reich 
(Bb.5,&.145). Die K. enthalten meiit fieben Adern, 
auf fünf Linien dagegen nur vier Adern. Das auf: 
aewendete Kapital beläuft fih auf 32, Mill. M.; 
hiernach koſtet 1 km 800 M., wäbrend 1 km ober: 
iedifche Leitung etwa 110 M. koſtet. Frankreich bat 
erſt 1880 mit Heritellung eines unterirdiichen Neßes 
begonnen und bejaß Anfang 1890 nur 3800 km 
Hauptlinien in qubeifernen Röhren und 1100 km 
Nebenlinien mit Schußdräbten; die Gejamtlänge 
der Leitungen betrug 23000 km. 

Für telepboniidbe Zmwede (Fernſprech— 
anlagen) find in jüngfter Zeit K. ein jebr drin: 
gendes Bedürfnis geworden, weil in den großen 
Städten mit dem rafhen Wachſen der Zabl der 
Teilnebmer an den Telepbonanlagen die Schwie: 
rigfeiten in den oberirdijhen Leitungen auf den 
Dächern und an den Häuiern re wuchſen. 
Da aber die Telepbontabel (Fernſprech— 
fabel) eine große Anzahl von Leitungen in fich 
enthalten jollten und im Telephon ſich auch jebr 
ſchwache Ströme hörbar maden, jo mußte bei 
der Heritellung folder K. ganz bejonders darauf 
Nüdjiht genommen werden, dak die ftörenden 
Einflüſſe der Induktion bejeitigt werden, infolge 
deren ein auf dem einen Drabte geführtes Gejpräch 
auf einem andern benachbarten Drabte mitgebört 
werden kann. lm dies zu erreichen wird entweder 
jede einzelne Kabelader in ein aus dünnem Kupfer: 
blech beitebendes Fach gelegt (Fächerkabel), oder 
mit einer Stanniolbülle umgeben, durch welche jämt- 
lihe Adern eines K. auf ihrer Oberfläche in me— 


Artikel, die man unter KR vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Kabel 5 
talliſche Verbindung kommen und durch einen oder | kabel erhalten vielfach einen ſiebendrähtigen Leiter 
mebrere zwiſchen die Adern eingelegte blante mit zwei Guttaperhabüllen, darüber eine doppelte 
Kupferbräbte mit der Erde in Verbindung gebracht | Yage von Hanffäden und endlich ein Gefledht aus 
werden können. Die Schutzhülle dieſer KR. beitebt | ſolchen. Militärkabeln giebt man oft (ald Doppel: 
ebenjall3 aus einem Bleimantel; fie entbalten 14, | fabeln) zwei Leiter, die ald Hin: und Nüdleitung 
27 und mebr Adern. Dieje induftiongfreien K. wer: | dienen, oder man benußt auch die äußere Stablbülle 
den entweder in die Erde gelegt oder oberirdiſch ald Nüdleitung. So tft in einem äußerjt leichten 
geführt (Luftlabel); im legtern Falle werden die | Siemensichen K., von dem ein feldmäßig ausgerüfte: 
8. thunlichſt leicht gemadıt und wegen ihrer gerin: | ter Mann 1 km zu tragen — die ſehr dünne 
gen abſoluten Feſtigkeit an ſtählernen Tragligen | ſiebendrähtige Kupferlitze mittels einer Schicht 
vermittelit beſonderer Halen aufgehängt. Außer Guttapercha iſoliert und mit Baumwolle beſponnen; 
dieſen beſonders von Felten & Guilleaume in Mul- um dieſe find die die Rückleitung bildenden act 
beim a.Rb. bergeitellten Telepbontabeln finden noch Kupferbräbte gewunden, welde von einem feinen 
die R.von Bertboud & Borel in Cortaillod (Schweiz), | Geflecht aus ſehr feitem Hanfzwirn zufammengebal: 
in welchen die Leitungen von einer bejondern jolier: | ten und geihüßt werden. Mitunter erhalten die 
mafje umpreßt find, die K. von Waring und von Feldlabel eine aus Blechftreifen gebildete Schuß— 
Batterfon der Western Electric Company auöge: | dede. Die einzelnen Windungen der über die Jute: 
vehnte Verwendung. Die Verbreitung des Batter: | dedejpiralgängig aufgewundenen Kupferblechſtreifen 
ſon⸗Kabels in den Vereinigten Staaten joll ſich 1890 | überlappen ſich gegen eitig halb und drüden fich in: 
ihon auf 55000 km Drabtleitung belaufen haben. | einander ein. Cine beitfühe Verſchiebung der ein: 


Für die 1890 vollendeten unterirdijchen Telephonlei: 
tungen in Berlin (ſ. d, Bd. 2,©.811b) haben Felten 
& Builleaume induktionsfreie Erbtabel mit je 28 Lei: 
—* aus Kupferdraht (Nr. 19) geliefert, deren äuße- 
rer Bleimantel mit asphaltiertem Bande und mit 
verzinkten Eiſendrähten umwickelt iſt. Die Leitungen 
ſind mit getränkter Fiber iſoliert und mit Stanniol 
ummidelt. Die K. find in gußeiſerne ren: verlegt, 
die 20— 90 K. aufnehmen können. An gleicher Weiſe 


ebenjo haben Nürnberg und Kopenhagen ein aus: 
gedehntes Kabelnetz; 1893 hat aud Yeipzig damit 
begonnen. — In Frankreich wurden Telepbontabel 
mit Doppelleitung verwendet, teil mit einer, teils 
mit fieben Leitungen. Eritere entbalten zwei 3,5; mm 
vide Ligen aus drei Kupferbräbten von 0,5 mm 


find die unterirdiihen K. in Hamburg bergeitellt; | 





zelnen Lagen der Dede gegeneinander kann dabei 
nicht weiter ftattfinden, als zu einer gewiſſen Bie— 
aung notwendig ült. ü 
Bejonders wichtige Fortſchritte hat die Kabel: 
fabrifation noch in der allerjüngiten Zeit gemacht 
zufolge der fich jo rajch auöbreitenden Anwendung 
der Gleltricität. In betreff der Kabeljeele beruben 
die Berbeijerungen auf der Heritellung eines weit 
reinern Rupfer3 und auf Verwendung von Dräbten 
mit befonderer Querſchnittsform. So haben Felten& 
Guilleaume im Karlöwert in Mülheim a. Rh. einer: 
ſeits zur Verringerung der Kapacität in Telephon: 
tabeln jchraubenförmig verbrebte Leiter von drei: 
edigem, rechtedigem oder fternförmigem Querſchnitt 


| verwendet, damit die Iſolierhülle nur die Kanten des 


Leiters berühre, zwiſchen defjen gedrehten Flächen 
und der Hülle jelbit fich chraubenförmige Luftkanäle 


Dide mit zwei Sagen von Ebatterton:Compound m 
und zwei Lagen von Guttapercha, die mit jenen ab: | bilden; andererjeit3 haben fie für Lichtlabel den 
wechſeln, und darüber Baummollüberfpinnung; die | Yeiter nicht aus runden Dräbten gebildet, jondern 
beiden Litzen find. mit zwei Hanfidnüren unter | aus joldhen mit kreisabſchnittförmigem Querſchnitt, 
einem Baummollbande vereinigt und kommen in | damit er in feinem Innern feine Hohlräume ent: 
en Bleirohr von 1,5 mm Wanddicke. Die Yisen | balte und deshalb fein Durchmefler Heiner werde. 
der fiebenadrigen R. find nur 2,5 mm did; jede | Bezüglich der ifolierenden Hülle ſah man fich zur 
it in Baummollbeipinnung, die beiden zufammen: | Auffindung eines billigern Iſoliermittels gedrängt, 
gebörigen find vereinigt; alle fieben Adern, in Be: | das zugleich bei Telephontabeln geringere Kapacität 
winnung von verjchiedener Farbe, find vereint mit | befähe. So hat namentlich die Norwich Insulated 
Baummollband bewidelt und in ein Bleirobr von | Wire Company in Neuyork 1891 in jehr ausgedebn: 
Imm Stärfe eingeführt. Zum Telepbonieren zwi: | tem Maße Papier als Iſolator benugt, das in 
iben Yondon und Paris legten im März 1891 die | Streifen bis zu 8 km Länge geichnitten und auf 
engl. und franz. Regierung gemeinjhaftlih ein Majchinen jpiralförmig um den Yeiter gewickelt wird; 
37,7 km langes 8. durch den Kanal (zwiſchen | jo bergeitellte 8. (auch für Zelephonanlagen) erhalten 
St. Margarets:Bai bei Dover und Sangatte bei noch eine ifolierende Hülle und endlih in einer 
Galais). Diejes K. hat vier Adern mit je fieben | hydrauliſchen Prefje eine Bleihülle. Andere haben 
Hupferbräbten; jede Ader bat drei abmwecjelnde | Bapierröhren als Iſolatoren zu verwenden verjucht, 
Yagen von Chatterton: Compound und Gutta- | welde in Metalltäjten auf — Trägern 
vera; die andern werden mit Jutegarn umgeben ruhen. Perci & Schacherer in Budapeſt gaben dem 
und darüber mit 16 Dräbten von 7,ıı mm Dide um: | Leiter 1891 zwei Schichten Gellulofe in Form von 
widelt, wobei für jeden Draht wenigitens 10 Win: | Bapier und zwei Schichten aus mit ifolierendem 
dungen auf 152 mm (6 Zoll) tommen. Der Betrieb | age etränfter Baummolle. Siemens & Halste 
ift 1. April 1891 eröfjnet worden; ein Geipräd von | in Berlin liefen ſich 1892 ein Siolierverfabren 
5 Minuten toftet 20 Irs. von 3 Minuten 10 $r3. | durch Luft patentieren, wobei der nadte oder ifo: 
Auch bei den Feldtelegrapben (j. d.) fommen | lierte Leiter in weiten Windungen mit einer Schnur 
oft biegfame und leichte K. zur Verwendung, welche | bewidelt, darüber ein ifolierender Etreifen gelegt 
die Telegrapbentruppe auf Trommeln mit ji führt, | und fpiralförmig umgewidelt, enblih eine Schuß: 
entweder auf beiondern Karren oder, bejonders im | dede aufgebracht wird. Ähnlich hatte ſchon 1891 
Gebirge, auf Padtieren. Dieje K. werden auf dem | C. Davidjon in Neuyork den Leiter mit parallelen 
Erdboden auägelegt, auf Wegen aber zum Schuß | Fäden oder Schnuren belegt, die dur ein Luft: 
gegen Beſchadigung durd die Wagenräder in einen | räume lafjendes Iſoliermittel in ihrer Lage erhalten 
Graben gebettet und mit Erde bedeckt. Sole Feld: . und noch mit Bapierbändern überwidelt wurden. In 
Artikel, die man unter KR vermißt, find unter E aufzufuchen, 








6 Kabelader 


ſehr zwedmäßiger Weiſe brachten Felten & Guil-⸗ 


leaume bei Telephonkabeln die Iſolierung mit Papier 
und Luft (vgl. auch Fig. 10 u. 11) zur Verwertung, 
indem ſie nad) Fig. 8 die zwei zu einer Leitung ge: 
börigen Dräbte zu beiden Seiten an einen Papier: 
itreifen legten, welder zu einer Spirale gemunden 
wurde; darum wurde ein getränfter oder nicht ge: 
tränfter Rapierjtreifen gewidelt und endlich die zum 
K. zu vereinigenden 
Drabtpaare in ent: 
gegengeiekter Ric: 
tung zu einem Tau 
aulammengewidelt, 
das noch mit einer 


wurde. Dieſe K. fund 
jebrleicht und haben 
überaus niedrige 
Kapacität; der Blei: 
mantel ſchüht bier 
und anderwärts ge: 
gen das Eindringen 
von Seuchtigfeit, daS bei Verwendung der bugro: 
ſtopiſchen Faſerſtoffe zur Iſolation zu befürdten 
itebt. Induktionslos bat man die Telepbontabel 
mit einfachen Leitern, d. b. bei Benupung der 
Erde als Nüdleitung, teils dur Kreuzungen der 
Yeiter in bejtimmten Abjtänden zu machen ver: 
jucht, teils und etwas einfacher durch Umeinan: 
verwideln zweier Adern, teils durch Ummideln 
der Adern mit Stanniol und Ginlegen von nit 
iolierten Erddrähten. Ber dem 2Saderigen K. 
des Neichs : Bojtamtes, deſſen Yeiter als Einleiter 
und Doppelleiter benust werden fönnen, bilden die 
28 Adern 7 Gruppen, welche ähnlich wie die 7 Adern 
in Sig. 2 u. 3 angeordnet find; die 4 Adern jeder 
(Sruppe find um einen nicht leitenden Cifendrabt 
verjeilt. Endlich find auch rüdfichtlich der Bewebrung 
Verbejlerungen eingeführt worden. Wo auf Klein: 
heit des Durchmeſſers und glatte Oberfläche des K. 
Wert aelegt wird, nimmt man jtatt der runden 
jflache Bewebrungsdräbte, wie 3. B. bei dem in Fig. 9 
abgebildeten Blei: 
fabel. Felten & Sutil: 
leaume baben bei den 
Unterjee : Ielepbon: 








tabeln mit Yufträumen eine Bewebrung eingefübrt, 


bei welder nach Fig. 10 jeder Drabt über jeinen 


Nachbardraht hinweggreift, wodurd die Seele beiler 
gegen jeden von außen fommenden Zug oder 
Drud geibüßt iſt. Fig. 11 endlich zeigt im Quer— 
Ichnitt ein Taderiges Ielepbontabel mit Bapier: 
und Luſtraumiſolierung, welcdes bei der Reichs— 
Telegrapbenverwaltung Verwendung aejunden bat. 
Die äußerte Bewebrungsbülle ift bier wieder aus 
flachen Träbten d gebildet; darauf folgt eine aus 
aspbaltiertem Baummollband gebildete Schicht, 
innerbalb welder der entiprechend dDide (1,80 mm 


Bleihülle verieben | 





— Kabeljau 


Bleimantel b liegt; an der Innenſeite des letz— 
tern befindet ſich aetränftes Baummollband und 
umschließt die dunkelmarkierte Hülle aus getränt: 
tem Bapier und den aus gleibem Stoff bejteben: 
den Stern, in deſſen 
Innern und 6 ‚alten 
die 7 Rupferdräbte von 
1,5 mm Durchmeſſer 
liegen. Der mit der 
Ziffer 1 bezeichnete 
Draht ift verzinnt; die 
andern Adern werden 
der Bewegung des Uhr⸗ 
zeigers entſprechend 
numeriert, wie die 
danebengeſetzten Zif— 
fern angeben, und der 
innerſte erhält Nr. .7. 
Ber 15° C. befikt das N. 7,5 Siemens-Einheiten 
Yeitungswiderjtand, 500 Mill. Siemens:Einbeiten 
Nolationswideritand und 0,12 Mitrofarad Yadunas: 
fapacität. Zoll das K. nit in Röhren eingezogen, 
iondern in die bloße Erde verlegt werden, jo erbält 
es eine Bewebrung aus verzinkten runden Eiſen— 
drähten. Der Preis diejer K. mit Papier: und Yuft: 
raumijolierung iſt um mebr als ein Drittel nie: 
driaer als derjenige der Guttaperchalabel. 
| tiber K. für elektriſche Lichtanlagen j. Blei: 
fabel, Yeitungsmaterial und Yeitungsnebe. 
Val. W.H. Ruſſel, The Atlantic Telegraph (Fond. 
1866); Scellen, Das atlantiibe K. (Braunſchw. 
1867); Notber, Der Telegrapbenbau (4. Aufl., Berl. 
1876); Scellen, Der elektromagnetiſche Telegrapb 
(6. Aufl., Braunſchw. 1880— 88); Zacharias, Die 
elettrifchen Yeitungen und ihre Anlage (Wien 1883); 
Jullig, Die Rabeltelegrapbie (ebd. 1854); Zetzſche, 
Handbuch der eleltriſchen Zelegrapbie, BpD.3 (Berl. 
1887 und Hallea. S. 1891); Wunicbendorf, Traite 
de telögraphie sous-marine (Bar. 1889); E. Müller, 
Der Telegrapbenbetrieb in Rabelleitungen (2. Aufl., 
Berl. 1891). 

Stabelader, j. Kabel (5. 2b). (babnen. 
| SKabelbahnen, j. Drabtieilbabnen und Straßen: 
' KRabelgarn, Kabelgatt, j. Kabel (Z.2b). 

Ktabeljau over Kabliau (Gadus morrhua L., 
‚1. Zafel: Fiſche IL, Fig. 1), aus dem portug. ba- 

calhäo (von baculo, Stod) durch Umitellung ae: 
bildet, ein jehr wichtiger Seefich aus der Familie 
der Schellfiſche (j. d.). Er wird bis 1,5 m lang und 
bis 50 kg ſchwer. Die Färbung it im Grade der 
' Intenfität zahlreichen individuellen Schwankungen 
unterworfen; meiſt ift fie auf dem Nüden und an 
den Zeiten dunkler oder beller olivengrün bis braun 
mit zablreiben duntlern Heinen Aleden, an der 
Unterjeite jilberweiß obne Sleden. Man findet 
den K. in allen nördl. Meeren zwiichen 40— 75 
nördl. Br., aud an den engl. und norweg. Küſten, 
vorzugsweiſe jedodb um Yabrador und Neufunp: 
land, wo jein Fang von vielen bundert Fahrzeugen 
betrieben wird und ſtets von jolder Bedeutung 
war, dab über die Berechtigung desjelben lang: 
wierige Streitigteiten geführt worden find. (S. Fi— 
ichereifrage.) Nur im friſchen Zuitande beißt der 
Fiſch K. an der Luſt getrodnet wird er Stodfijch 
wenannt und bildet als jolder einen wichtigen 
Handelsartitel. Geſalzen und nachber getrodnet 
beißt er Klippfiſch, bloß eingelalien (gepökelt) 
Yaberdan, und diefe Benennung joll von der 
ſchott. Stadt Aberdeen abaeleitet jein, welche früber 





Artikel, Die man unter R vermißt, find unter E aufzujuchen, 


Kabeljaujche 


der Hauptbandeläplag für isländiiche K. war. Aus 
der Yeber wird der als Heilmittel angewandte Yeber: 
tbran bereitet. Der Ertrag der KRabeljaufiicherei 
von Canada belief jih 1891 auf 3,82 Mill. Doll, 
wovon auf Neufcottland der Hauptanteil entfällt. 
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Ktabinettfäfer 


Kabinett (fr;., Diminutivform zu cabane; engl. 


| cabin, Hütte; ital. gabinetto), ein Hleineres Zim— 
mer neben einem größern, mit dem Begriff der Ab: 


Schottland liefert jäbrlib über 25000 t, Norwenen | 


(1890) 63", Mill. Stüd im Werte von 14 Mill. 


Kronen, in den lekten 24 Nabren durdichnittlich | 


jäbrlib 52 Mill. Stüd. Der Erport an PBrodulten 


aeichlofienbeit und Zurüdgezonenbeit. Desbalb 
nennt man K. aucd ein Zimmer oder eine Abtei: 
lung für ausgezeichnete, durch ibre Koſtbarkeit oder 
Seltenbeit bejonders wertvolle Kunſtgegenſtände 
oder Naturprodukte (Rabinettitüde), und unter 
Kabinettmalerei veritehbt man die Malerei in 


der Kabeljaufiſcherei hatte 1890 in Norwegen einen | feinem Maßſtab. 


Wert von 35 Mill. Kronen. Yäbrlib fommen auf 
den Weltmarkt durdicnittlih 150 Mill. getrod: 
nete und geſalzene K. Trotzdem bat fich feine Ver: 
minderung der R. gezeigt. In Europa allein be: 
ihäftigt jein Fang über 100000 Menſchen. 

Sabeljaufche, Barteiname, ſ. Hoekſche. 

Kabellänge, Längenmaß, ſ. Cable. 

Kabellitze, Kabeiſchlag, j. Kabel. 

Kabelfchugfonvention, j. Telegraphenverkehr. 

Kabeltau, j. Kabel (S. 2b). 

Kabeltaubahnen, ſ. Straßenbahnen. 

Kabenau, Sabina, Fluß in Kailer-Wilhelms: 
Yand, mündet wenige Kilometer ditlih von Kon: 
itantinbafen in die Nitrolabe:Bai. Er jcheidet 
das ‚Sinifterregebirge von den jüdliher gelegenen 
Krätle: und Bismardfetten und wurde 1887 durd 
Dr. Schneider, 1888 durd H. Zöller erforjcht. 

Staberu (Canis sinensis Rüppel) , eine Art der 
Hunde von 70 cm Körper:, 35 cm Schwanzlänge 
und 50 em Höbe, mit langen, ſpißen Obren, boben 
Beinen, aeitredtem windhundähnlichem Körper, 
braunrot mit weißer Brust und Bauch und ſchwarzer 
Schwanzipige. Sie find in Afrika (Abeifinien bis 
Gentralafrita) heimiſch. 

Kabes, Stadt in Tunefien, j. Gabes. 

Ka’b ibn Zuheir,arab. Dichter zur Zeit des Mo: 
bammed, Sohn des Dichterd Zubeir, des Verfaflers 
einer der jieben jog. Moallakät (j. d.). Als fich fein 
Bruder Budſcheir zum Jslam bekannte, ſprach er 
ein Gedicht, in welchem er diejen Schritt mißbilligte 
und den Propheten verſpottete; Mobammed erklärte 
ihn desbalb für vogelfrei. K. unterwarf jih dem 
Propheten und nabte fih ibm mit einem Rubm: 
gedicht. Er jtarb bald nad feiner Belehrung. Aus: 
aaben des Gedichts, welches nad feinen Anfangs: 
worten gewöhnlich «Bänat Su’äd» genannt wird, 
von ©. J. Lette (Leid. 1748), ©. W. Freytag (Halle 
1823), Janaz Guidi (2 Tle. Lpz. 1871— 73). 

Kabinda (einbeimiiche Benennung Bafiote), 
Negeritamm an der afrik. Weitküfte, bildet ethno— 
arapbiich den libergang vom Neger des Gabun zu 
dem des Kongo. Von dem frübern Kongoreich 
löfte ſich allmählich das Reich u. mit den ibm 
tributären Staaten Kakongo und Ngojo ab, Hier 
iesten ſich die Vortugieſen feit (ij. Angola und 
Yoangefüjte) und führten das Chriftentum ein. Der 
K., bejonders ver Bafiote (Kafiote) nördlich der 
Kengomündung, ragt in Bezug auf Bildungsfäbig: 
fett und Geichidlichleit unter den Negern bervor. 
Er fährt mit eigenen Schiffen längs der Küſte von 
Gabun bis Moſſamedes; er iſt zum unentbebrlicen 
Arbeiter in den Faktoreien der Küfte geworden. Die 
R. bilden die Hauptbevölterung der Küſtenſtadt 
K., die in fruchtbarer Gegend gegen 60 km von 
ver Rongomündung entfernt lieat. Der Eifer der 
Berobner und der vortrefflibe Hafen haben K. zu 
einem wichtigen Handelöplak gemacht. 

Kabine (ir;.), auf Schiffen foviel wie Kajüte, 
Koje; auch Badelarren in Seebädern. 


| 


| 


In fürſtl. Schlöflern ift K. das Wohnzimmer des 
Negenten, jomie auch das Zimmer, in dem er ſich 
von feinen Räten Vortrag balten läßt. Hieran 
ſchließt jich derjenige Sprachgebrauch, welcher früber 
mit 8.(Gebeimes K.) die böchite, in unmittelbare 
Beziehung zu dem Staatsoberbaupte geſetzte Ne: 
gierungsitelle bezeichnete. Später entwidelte jich all: 
gemein aus dem K. das heutige Miniſterialſyſtem, 
vielfah in enger Verbindung der beiden Einrich— 
tungen. Wenn nad der Verfaflung von fämtlichen 
Miniitern nur einer oder einige dem Souverän 
Vortrag eritatten, die andern als Departements: 
voritände bloß an den Beratungen der Miniiter 
teilnebmen, jo beißen jene Kabinettsminiiter, 
Do Konferenzminiiter. 

iber das K. in England ſ. Cabinet. 

Kabinettsirage beißt eine Frage, von deren 
Entſcheidung es abbängt, ob Miniiter im Amte 
bleiben oder nicht. Kabinettsſachen find alle 
Angelegenbeiten, auf deren Behandlung und Ent: 
iheidung der Negent unmittelbar einwirtt. Die 
in jolben Saben erlaſſenen Kabinettsordern 
oder Kabinettsbefehle werden, injofern fie nicht 
als Beſchlüſſe eines Kabinettsrats in der Staats: 
fanzlei zur Ausfertigung gelangen, von dem Re: 
nenten unterzeichnet. ‚rüber waren inäbejondere 
in Preußen die Kabinettsordern die regelmäßige 
Form für den Erlaß aller wichtigern Rechtsvorſchrif— 
ten, bis diefelben durd die Korm des fonititutio: 
nellen Gejeßes abgelöjt wurden. Mitteilungen an 
andere Fürſten oder ausmärtige K. ergeben in der 
Form von mebr vertrauliben Kabinettsſchrei— 
ben oder von feierlichen Ranzleiichreiben. Wenn die 
endgültige Erledigung von Beichwerben bei dem 
Souverän gejucht wird, jo bildet fein Gebeimer Nat 
die Rabinettsinjtanz. In Preußen wurde 1808 
aus dem K. das Staatäminijterium gebildet, jedod) 
fo, dah beide im Staatsrat ihre böbere Ginbeit fin: 
den jollten. Letzterer Gedanke wurde nie verwirklicht, 
das K. bebielt jedoch noch lange jeine hohe Bedeu— 
tung. Nach Einführung der fonjtitutionellen Staats: 
verfallung fungiert das K., geteilt in das Eivil: 
und Militärlabinett, als das Brivatiekretariat 
des Pandesberrn derart, daß durch dasſelbe alle die: 
jenigen Angelegenbeiten an den Monarden gelan: 
gen, welche außerbalb der fonftitutionellen Berant: 
wortunaspflicht der Miniſter liegen. 

Kabinettformat, Format für Photograpbien, 
etwa 16 cm hoch und 11 cm breit. 

Kabinettfäfer (Anthrenus museorum L.), ein 
kleiner 2,; mm langer ovaler Käfer 
aus der Familie der Schabtäfer, von 
dunfelbrauner Farbe mit drei aus 
araugelben Härchen nebildeten Mel: 
lenbinden über den Flügeldecken und 
mit drei weißen Flecken auf dem 
Halsichild (f. beiſtehende Figur). Die 
K., mebr noch ibre braunen, itarfbebaarten Yar: 
ven find zoolog. Sammlungen, beionders nielten: 
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fammlungen, jebr gefährlich. Häufiges Befichtigen 
der aufbewabhrten Objekte, nebjt Anwendung von 
Quedülber, Kampfer und andern Konjervierungs: 
mitteln verſcheucht und vertilgt fie am beiten. 

Kabinettmalerei, j. Kabinett und Glasmalerei. 

Kabinettöbefehl, Rabinettöfrage, Kabi: 
nettinftanz, j. Kabinett. 

Kabinettsjuftiz, die Einwirkung der Regierung 
auf die Leitung und Entideidung von einzelnen 
Civil: und Kriminalprozefien. Unter den german. 
Nationen galt von Anfang ber der Grundſatz, daß 


der König und der von ibm eingejehte Beamte nur | 


den Bann, d. b. die Gerichtsgewalt und die Voll: 


| 


jtredung der Ertenntnijje babe, während die Urteile | 


über Nechtsfragen und Thatfragen von den An- 
gebörigen eines jeden Nechtäfreifes, vom Volke 
oder von Männern aus demjelben (Schöffen) ge: 
funden wurden. Selbſt Lebnsleute, Tinifteriafen 
und qutsberrlice Intertbanen bildeten unter der 
Yeitung des Ober: oder Schußberrn das Gericht für 
ihre Genoſſen. Wenn nun auch fpäter die alten 
Volle: und Standesgerichte durch Juſtizbehörden 
erießt und die Urteile durch landesberrliche Beamte 
gefunden wurden, fo galt doch die Unabbängigfeit 
ver legtern als unzweifelbaftes Grundrecht, gegen 
dejjen Verlekung ſich ſtets lebbafter Widerſtand er: 
bob. Das neuere deutiche Staatärecht fand, ab: 

ejeben vom Gejchworenengericht und von fonjtiger 
Zuziehung des Laienelements zur Rechtſprechung, 
Garantien gegen K. ſowohl in der Bundesalte 
(Art. 12) und der Schlußakte (Art. 29) als aud in 
den Grundgefeken der meijten Cinzeljtaaten. Auch 
das Beitreben unjerer Zeit, die jog. abminiftrativ: 
fontentiöfen Saden den ordentlichen Gerichten 
oder beſondern Bebörden, den Verwaltungsgerichts: 
böfen, zu überweiſen, gebört bierber. Für das Gebiet 
der ordentlichen ftreitigen Gerichtsbarteit (ſ. d.) iſt 
jest durch die Bejtimmungen der Neichsjuftizgejehe 
jede Möglichkeit einer K. volljtändig ausgeſchloſſen. 
Den Landesberren ftebt nur allgemein das Recht 
der Begnadigung (j. d.) und unter gewifien Voraus: 
jeßungen das Recht der Abolition zu. 

Kabinettöminifter, Habinettdorder, Ha: 
binettsfachen, Sabinettsfchreiben, Kabi:- 
nettſtück, ſ. Kabinett. 

Kabira, Stadt im Königreich Pontus, im NO. 
Kleinafiens, Lieblingsfir Mithridates' d. Gr. der bier 
jeine Schäße aufbewabrte. K. jtand wahrſcheinlich 
auf der Stelle des jpätern Neocäjarea, jest Nikjar. 

abiren (ach. Kabeiroi), gebeimnisvolle 
Gottheiten, deren Myſterien in fpäterer Zeit zu den 
angejebenjten in ganz Griechenland gebörten. Haupt: 
ee ae ei waren Lemnos, Imbros, Samo: 
tbrale und die benachbarte Küjte von Troas. Eine 
beitimmte —— von dem Weſen der K. läßt 
die äußerſt geringe Überlieferung nicht zu; allen ge: 
meinjam ift eine gewaltige, gebeimnisvolle Macht. 
Die lemniſchen K. find dem Dionyſos und Hepbaiftos 
verwandte Dämonen, die pergamenijchen werden 
ald Söhne des Uranos, die ſamothraliſchen als 
Söhne Apollons bezeichnet. Genaueres tft über den 
thebaniſchen Kult durd die kürzlich unternommenen 
Ausgrabungen (Mitteilungen des Deutſchen Ardyäo: 
logiſchen Inſtituts, Atben 1888) des Kabirentempels 


bei Tbeben ermittelt. Die Üiberlieferung fchreibt feine | 


Ginrichtung, die, nach dem Alter des Tempels zu 
ichließen, in das 6. Jahrh. v. Chr. zu reichen jcheint, 
einem atbenijchen Nriefter Methapos (vermutlid 
einem Zeitgenofien des Onomalritos) zu; er ſcheint 





Kabinettmalerei — Kabul 


von Athen aus die orphiſchen Mojterien nach The— 
ben gebracht und an den dort heimiſchen Dionvjos: 
fult angelnüpft au baben, In Theben wurde ein 
Kabeiros verebrt; Wajenbilder (die wobl das Kult: 
bild wiedergeben) ftellen ibn, einen bärtigen Mann, 
dem Dionyſos äbnlib, auf einem Lager bingejtredt 
dar, das Haupt mit einem Epheukranze ummunden ; 
in der Rechten trägt er einen Becher (Kantbaros). 
Gr war bier hauptſächlich ein Gott der Herden und 
neben ibm wurde Demeter Kabiria verehrt. Überall 
waren mit dem Kabirenfultus Mojfterien und my: 
jtifche Weibungen verbunden; den größten Nubm 
genofjen die famotbrafijchen, die ibre höchſte Be- 
deutung in der macedon. Zeit (ſchon Philipp und 
Olympias ließen ſich aufnehmen) und unter der 
röm. Herrichaft erreichten. Vorzugsweiſe nabmen 
Seefahrer die Weiben, denn gegen des Meers Ge: 
fahren galt ver Schuß der K. für befonvers wirljam. 
Das große Feſt Scheint jährlich im Hochfommer drei 
Tage bindurd (20. bis 22, Juli) jtattgefunden zu 
baben. — gl. Rubenfohn, Die Myſterienheilig— 
tümer in Eleuſis und Samotbrafe (Berl. 1892). 

Kabitai, ſ. Kapitai. 

Rabliau, ſ. Kabeljau. 

Rabotage (fr;., fpr. -tabic’), f. Küſtenfahrt. 

Stabri, |. Sabelantilope. 

Kabriolett (frz. cabriolet), leichter, einſpänni— 
ger, — Gabelwagen. Bei Poſtutſchen 
beißt K.die vordere Abteilung mit nur einer Sitzreihe. 

abu (türf.), d. i. —* bedeutet ſpeciell das 
Amtsgebäude des Großweſirs in Konſtantinopel 
mit den Miniſterien des Innern und der answär— 
tigen Angelegenheiten (eigentlich PaſchaKapuſſi, 
Paſcha-Pforte). Für Hohe Pforte, d. i. der 
osman. Staat, ift arab. Bäb-äli in Gebraud. 

Kabul, Hauptitadt von Afghaniſtan (f. d.) oder 
zeitweilig auch nur des norböftliciten Teils, d. i. 
von Kabulijtan, welches im N. von dem Hindu: 
tuſch und Kafiriſtan, im W. von den die Gebirgs: 
einöden des Paropamifus (Gurdſchiſtan) bewohnen: 
den Nimal und ven Hafara, füblih von Kandahar, 
djtlih von Piſchawar und andern am rechten Ufer 
des Indus gelegenen, jet brit. Diſtrilten begrenzt 
und von W. gegen O. von dem reißenden Kabul: 
fluſſe (f. d.) durchſtromt wird. Die Stadt licgt 
in etwa 2000 m Meeresböbe, 34° 30' nördl. Br., 
69° 18’ öftl. L. in einer Schlucht am Kabulflufje, auf 
drei Seiten von beberrichenven Bergen eingeichloflen, 
die nur einen engen Durchgang lafjen; über fie je 
eine zur Verteidigung gegen die Ghildſchi angelegte, 
jet verfallene Mauerlinie. K. bat gegen 60000 E., 
darunter viele Armenier und Juden. Die Gafjen 
find eng und ſchmutzig, die Häuſer hoch und platt: 
nededt, fie bilden gruppenmweife kleine Feſtungen. 
K. ist ein wichtiger Stapelplag für die Karamanen 
zwifchen Berfien und Indien und der Mittelpuntt 
eines bedeutenden Handels. Südlich von der Stadt 
erbebt fich das Grabmonument des Kaiſers Babar 
(j. d.). Südoſtlich jteht auf einem Felfenvoriprung 
das ‚sort Bala:Hiffar, am Abhang liegen der königl. 
Palaſt und die dazugebörigen Gärten nebit Bazar. 
von Graben und Wall umgeben. Oberhalb des 
Forts, auf einer Anböbe, die Citadelle mit dem von 
Doft:Mobammed erbauten Balaft. Die Eroberung 
und teilmeife Zerftörung durch die Engländer 1842 
legte fait die ganze Stadt in Trümmer, ein Erd: 
beben vom 14. Oft. 1874 zerftörte gegen 1000 Häufer. 
In den neuern polit. Wirren Afghaniſtans bat K. 
eine bervorragende Rolle gejpielt. 
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Kabulflug — Kachetien 


Kabulflufßz, der Kophes des Altertums, ent: 
ſpringt unweit des Hilmend (f. d.) und wird bald 
durch eine Anzabl Gewäſſer, welche zum Teil dem 
Hochland von Ghasni, zum Teil dem Hindukuſch ent: 
ipringen, verjtärkt. Hauptzuflüfie find recht der 
Yogar, lint3 der Tſchitral oder Kuner und der Swat 
oder Yandai. Bon Dichalalabad an ift er ſchiffbar 
und trägt neben Floßen aus aufgeblafenen Ziegen: 
bäuten au Schiffe von 50 t. Er durhbricht nördlich 
vom Chaibarpaß (j. d.) den öſtl. Sefid-Koh und 
ergieht ſich bei der Feſtung Atak — d.) in den Indus. 
Sein Thal bildet die Hauptſtraße von Iran nach 

Kabuliſtan, ſ. Kabul. Indien. 

Kabülen, eigentlich K’bail (Plural des arab. 
Wortes kabila), heißen die Berbern (ſ. d.) in Al: 
aerien und Tunis, vorzugsweiſe die im Küſten— 
gebirge haufenden Stämme berjelben. Ihre Zahl 
wird für Algerien offiziell auf 760000 angegeben. 


Kabvlenland oder Kabylien nennt man den | 


meiſt jebr boben, mit Felsſpitzen beſetzten öftl. Teil 
ver Küjtengebiradzone vom Wad-Iſſer bis zur 
Mündung des Wad-Kebir, und untericheidet bier 
wieder Groflabplien (la Grande-Kabylie) oder 
den weitlichen, faſt 
—* Zeil bis zur W 
Kleintabvlien (la Petite-Kabylie), den öſtl. Teil 
in der Provinz Conſtantine mit dem Großen Babor. 


Großlabylien, ein grobartigeß. faft alpines Berg: | 
— 


revier, ausgezeichnet durch Waſſerreichtum, üppige 


Vegetation, dichte Bevölkerung und guten Anbau, 


wird durch den Hauptgrat des Dihurdihura, des 
wichtigiten Teils des Kleinen Atlas, 2317 m hoch, 
in sweı Hälften geteilt. 

Zur hamitiſchen Völferfamilie gebörig, find die 
K. mittlerer Statur, mager, dabei von jtarlem 
Knochenbau. 
Duntelbraun ins Schmutziggelbe. Sie haben feſte 
Wohnſitze auf ſteilen Hügeln, treiben weniger Vieh— 


sucht als Spatenwirtichaft, Oliven: und Obitkultur | 


und bebauen die Thäler und Bergabbänge mit gro: 
der Sorgfalt. Ihre Induſtrie beitebt in Fertigung 
von Adergeräten, Meſſern, Waffen, Schießpulver, 
Haĩts und Burnufien, Teppicen, Yeder, geflochtenen 
Matten, Holz: und groben Töpferwaren. Charaf: 
teriſtiſch iſt ihr Handelägeift und ihre Liebe zum 
Gelderwerb. Die Blutrache gilt ibnen als Ehren: 
geſetz und kann nicht durch Geld abgelauft werben. 
Gajtfreundicaft wird gegen jedermann geübt. 

Bis jest gebört dieje .. noch zu den militär. 
Territorien Algeriens. tiber ihre Organifation 
vol. Algerien (Bd. 1, ©.3%0a). Die K. haben nur 
Kopfiteuer zu zahlen. Die intereflanteite Verbin: 
dung fabylijher Stämme war die der Suamah 
Zouaoua) auf dem Nordabhange der Dichur: 
dihuratette, die bis 1857 eine mächtige und ge: 
fürdtete polit. Korperſchaft bildete. Als die Fran: 
zojen in Algerien nad dem Mufter der brit.:ojtind. 
Sipoi eine inländifhe Truppe gründeten, gaben 
fie derjelben ven Namen der kriegeriſchen Suawah, 
moraus das Wort Zuave (f. d.) entitanden it. 
Kabplien batte lange mit Hilfe feiner unzugäng: 
liben Berge ſchon gegen die Kartbager und Römer 
feine Unabbängigteit fait gänzlich bewahrt. Die 
Erpeditionen der Franzoſen begannen 1841 unter 
Marſchall Bugeaud, aber erft mit der im Mai und 
Juni 1857 unter Randon erfolgten Befiegung des 
nördl. Teild von Großlabylien ſah man die jämt: 
lichen Stämme als völlig unterworfen an. (S. Al: 
gerien, Bd. 1, ©. 395.) — Val. Hanoteau und 


ganz zur Provinz Algier gebö: | 
Nündung des Wapd:Sabel, und 


Ihre verbrannte Haut ſpielt vom | 
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Setourneur, La Kabylie et les coutumes kabyles 
(3 Bde., Par. 1873); Farine, Kabyles et Krou- 
mirs (ebd. 1881). 
Kachektik (acch.), ſ. Kachexie. 
Kacheln, die einzelnen Beſtandteile thönerner 
ı Ofen, aus denen der Hauptförper derjelben au: 
fammengeiebt ift. Sie bejteben aus gebranntem 
Thon, jind an der Worberjeite entweder eben 
| (Blattlaheln), oder mit Vertiefungen (Napf— 
tabeln), oder mit Reliefs verjeben und in der 
Negel glafiert, auf der Rüdjeite dagegen mit einem 
erhöhten, umgebogenen Rand (Hals, Rumpf oder 
Zarge) verfeben. Die unglafierten glatten K. 
nennt man Biskuit-, die glajierten Schmelz— 
taheln. Lebtere werden vor dem Glaſieren auf 
; einer eijernen Platte mit Sand abgeicliffen und in 
neuerer Zeit wieder reih geſchmückt. Außerdem 
 unterjcheidet man Ed-, Fries-, Simdladeln 
u.f.w. Der an der Nüdjeite befindliche Nand ver: 
leibt den K. größere Feſtigleit und erleichtert das 
Auffeßen, indem in die Fugen Lehm eingedrüdt 
wird und Drähte oder Eiſenblechllammern zu Ber: 
bindung der einzelnen K. eingelegt werden. Bor 
dem Aufieken werden die K. mittelö des jog. Hau: 
eiſens mit jbarflantigen Rändern verſehen und auf 
einem Sanpdjtein ———— 
Kachelofen, ein aus Kacheln (j. d.) zuſammen— 
geſetzter ie (S. Bien.) Der K. iit feit langer Zeit 
ein Gegenſtand künſtleriſcher Geftaltung und Aus: 
ihmüdung. Während man bis ins 15. Jabrb. noch 
viel unglafierte Kacheln findet, zeigen fie im 16. ſchon 
reichen Farbenſchmuck, ſodaß die K. zu Bruntitüden 
ibrer Art wurden. Man fhmüdte nicht nur jede 
einzelne Kachel mit Reliefs, verzierte die Sims: 
und Editüde aufs reichte, jondern modellierte in 
Ton freiftebende ornamentale Figuren, die dann 
gebrannt und mit dem K. in Verbindung gebracht 
wurden. Der Grundton war meilt ein tiefes Grau 
oder Braun, im 17. Jabrb. ein leicht irifierendes 
Schwarz. Im 18. Jahrh. wurden die Töne beller; 
aud) gewann der K. noch großartigere und funit: 
vollere Formen, indem die einzelnen Brandjtüde 
immer größer gebildet wurden, bis man die äjtbe: 
tiſch richtigere MORE DENG aus äußerlich ala 
jolben ertennbaren Kacheln ganz aufgab, um einen 
einbeitliben, mehr arditettoniichen Ebaralter zu 
gewinnen. Diejen Fehler der K. der Rolokozeit 
nahm der KHlafficismus auf, obne jeine Anmut zu 
erreihen. Der K. wurde nun im ftreng architekto— 
niſchen Formen und ganz weih gebildet, ſodaß er 
nichtö mebr von dem warmen Tone früberer Zeit 
bebielt und in Syorm und Farbe einem Marmor: 
denkmal nachgebildet wurde. Erit feit etwa 1860 
begann man die —— K. wieder aufzunehmen. 
Berühmte ältere K. finden ſich aus dem 15. Jahrh. 
im Germaniſchen Muſeum zu Nürnberg, in Hohen: 
falzburg, aus dem 16. Jahrh. im Rathaus zu 
Augsburg, in der Schweiz (Mörsburg, Wülflingen, 
Seidenbof zu Zürih u.a. D.), aus dem 18. Yabrb. 
im Kloſter St. Florian bei Linz, im Schloß zu Würz: 
ug im Runftgewerbemujeum zu Hannover u. a. m. 
be Val. Salte, Die Kunit im Haufe (5. Aufl., Wien 
| 1883); Hirtb, Das deutſche Zimmer (3. Aufl., 
Munch. 1886). J 
Stachetien, Landſchaft im transkaukaſ. Teil des 
 rufj. Gouvernements Raulafien, am Oberlauf des 
| Jora und des Mlajan, einjt das jog. Kachéeti— 
niſche Königreich (in den Diplomat. Alten des 
' 16. und 17. Jahrh. Grufien genannt, j. Georgien), 
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umfaßt die Kreiie von Telam und Signach mit dem | 
angrenzenden Teil von Satataly und der Bezirke 
von Tionety und Tiflis des Gouvernements Tiflis, 
K. iſt befannt durch jeinen Meinreichtum (etwa 
360000 hi im Wert von 8 Mill. Rubel jäbrli); es | 
produziert auch Getreide, Tabak und Seide. 

Kachexie (ar., das libelbefinden, im Gegenjak | 
sur Euexie, dem Woblbefinden), Kachektik, die 
üble Beichaffenbeit und das ungejunde Ausjeben 
eines lebenden Wejens, im bejondern die allae: 
meine Abmagerung eines Menſchen, die eintritt, 
wenn der Körper mebr verbraudt, als er aufnimmt. 
Am auffälligiten ift die 8. bei langjam verlaufen: | 
den Krankheiten, jo bei Tuberkuloje (Auszebrung), 
Yeufämie, Krebs, Sppbilis, Metallvergiftungen 
und gewiſſen Geiſteskrankheiten (Melandolie, Ma: 
nie). Diefelbe kann ferner entiteben bei ausjchwei: 
fender Yebensweiie, bei Säufern, bei teilmeijem 
Verſchluß der Verdauungswege (Narben der Speije: 
röbre) und iſt häufig nad jehr erſchöpfenden fieber: | 
baten Krantbeiten (3. B. Tupbus) vorhanden. Die | 
Abmagerung mat ſich an allen Körperteilen ael: 
tend. Das Fett unter der Haut jchwindet, die Haut | 
läßt ih in langen ‚alten abbeben und wird jelbit | 
runzelia, die Musteln werben dünn und welt, die 
Ernährung des Nervenivitems leidet Not, und es 
fommt gewöhnlich jebr bald zu erbebliber Blut: 
armut, welche jich dur ein fables Ausſehen (habi- 
tus cachecticus) fundgiebt. 

Kachu, j. Katechu. 

Kadamifjeh, mohammed. Sette, ſ. Noilairier, 

Kadapa (engl. Cuddapah), Hauptort des 
Diſtrikts K. (22649 qkm, 1881: 1121038 €.) in der 
indobrit. Bräfidentihaft Madras, liegt unweit rechts 
vom Fluſſe Penna unter 14° 29’ nördl. Br. und 
18° 52’ ditl. X, bat (1891) 17379 E,, ein Gefängnis 
und ein großes Militärtantonnement. 

Kadariten, ſ. Islam (Bd. 9, ©. 7138). 

Stadäver (lat.), Yeihnam, j. Yeiche, 

Kadäveraltaloide, ſ. Yeichenaltaloide. 

ſtaddigöl, Kadeöl, Cadiedl (Oleum Juni- 
peri empyreumaticum, Oleum cadinum), der durch 
trodne Deitillation aus Wacolvderboljarten, be: 
jonders Juniperus oxycedrus J., im ſüdl. Frank— 
rei gewonnene dickflüſſige Teer. K. it dunkel— 
braun, riebt angenehm teer: und wacholderartig, 
iſt leichter ala Mailer, in üther und Eblorojorm 
klar löslih und dient zu Cinreibungen bei Haut: 
frantbeiten, Gicht und Rheuma. 

Kaden, Moldemar, Schriftiteller, geb. 9. Febr. 
1838 zu Dresden, itudierte Pädagogik, war Haus: 
lebrer in Riga und Dorpat, ging darauf ein Jahr 
zu pbilol. Studien nad Baris, wurde 1867 Diref: | 
tor des Deutſchen Initituts in Neapel, jpäter Bro: | 
teflor der deutſchen Sprache und Xitteratur am | 
pbiloi. Gymnaſium und an der Univerfität dajelbit; | 
1882 legte er dieje Stellung nieder. Seinen Wan: | 
derungen durch Atalien verdankt eine Reihe von 
anziebend gaeichriebenen Werfen ibren Urſprung, 
namentlich «Wandertage in \talien» (Ztutta. 1874), 
«Durjtige Tage» (ebd. 1874), «Italiens Wunder: 
born» (liberiegungen ital. Volkslieder, ebd. 1878), 
«Unter den Olivenbäumen. Südital. Bollamärden» 
(Yp3. 1880), «Jtalien. Cine Sommerfabrt nad dem 
Züpden» (Glogau 1881), «»Pompejaniſche Novellen» 
(Stuttg. 1882), «Die Riviera» (mit Neitel; illuitriert, 
ebd. 1884), «Neue Weljchlandsbilder» (Lpz. 1886), 
«SZonnenbrut» (Dresd. 1887), «Skizzen und Rultur: 
bilder aus Jtalien» (2. Aufl., Jena 1880), «tal. 
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Gipsfiquren» (3. Aufl., Oldenb. 1891). Außerdem 
verdeutichte er Manzonid Roman «Die Verlobten» 
(Stuttg. 1883; mit Ginleitung) und Mijafis «Cala: 
briiche Novellen» (ebd. 1884) und bearbeitete mebrere 
Führer, wie «Stalien» (1883), «Die Gotthardbahn 


‚ und ihr Gebiet» (1883; 3. Aufl. 1889; aud) italie: 


nisch), «Rilfingen» (1889; 2. Aufl. 1892) u. a. 

KHadenz (ital. cadenza; fr}. cadence, Schluß: 
fall), eine Tonfolge, die auf das Gebör den Ein: 
drud eines Nube: oder Endpunftes, oder wenig: 
ſtens den eines Abſatzes macht. Bon dem Grade 
der den verſchiedenen Arten der K. innewobnenden 
Schlußkraft hängt weientlid die Gliederung des 
muſikaliſchen Periodenbaues ab. In jeder Tonart 
abſchließend wirkt die Folge des Dreillangs der 
erjten Stufe (tonijher oder Hauptaccord) auf den 
Drei: oder Vierllang der fünften (Dominant: oder 
Leitaccord). Man nennt diefe die volllommene 
oder Hauptladenz; mit ihr jchließen die Ton: 
ftüde und ibre Perioden. Erſcheint die als Haupt: 
fadenz angegebene Accordfolge umgekehrt, d. b. 
folgt die Dominantbarmonie nach der toniſchen, fo 
entitebt die unvolllommene oder Halbfadenz, 
die wohl einen Abjchnitt bildet, aber die Nötiguna 
zur Fortführung der Tonreihe in ſich trägt. Folgt 
bei einer volllommenen K. ſtatt des erwarteten 
Hauptaccordes ein anderer, jo entitebt ein Trug: 
ſchluß. — K. beißt aud eine frei und breit aus: 
neführte Verzierung am Schlufje eines Satzes 
oder Abjchnitts, die früber (in ital. Gejangstom: 
pojitionen zum Teil noch jegt) der Erfindung des 
Vortragenden überlajlien war. Die Begleitung bält 
dabei einen Accord (Yeitaccord) aus oder paufiert 
und fällt am Schlufje mit dem Hauptaccord (bei 
Orceiterbegleitung als « Tutti») ein. In Inſtru— 
mentallompofitionen baben jolde N. den Umfang 
ausgedehnter Phantaſien und den Charalter jelb- 
jtändiger Arbeiten, in denen Themen und Motive 
des Satzes nochmals kunſtvoll fombiniert werden. 
Große Tonjeger haben ſich mit der Abjafiung jolcher 
eingelegten K. beſchäftigt; jo jchrieb Beethoven K. 
zu Mozarticen Klavierkonzerten. 

Kadedl, j. Kaddigöl. 

Kades, vollitändiger Kades Barnea, Ort an 
der Grenze zwiſchen Israel und Edom, entipricht 
dem heutigen Ain Kadis auf der Hocebene der 
Aſaſime-Beduinen, etwa 30 km ſüdlich von Beer: 
jeba (1. d.). Nach der ältern Überlieferung baben 
jich die israel. Stämme vor der Beſetzung Baläjtinas 
längere Zeit in K. aufgebalten, bat Mojes von K. 
aus die Hundicafter nad Ranaan gelandt und 
dort eine Quelle geöffnet, die auch Haderwaſſer 
(«Meriba», 4 Moſ. 20, 13; 5 Moſ. 32, 5ı) genannt 
wurde. — Val. Zeitichrift des Deutſchen Baläjtina: 
Vereins, VIIL (Lpz. 1885). 

Kadett, Cadet, Zögling der Kadettenanſtalten 
(1. d.); in Dfterreih: Ungarn die bei der Truppe 
befinpliben Offizierafpiranten. Yebtere befleiden 
irgend eine Charge des Mannicaftsitandes und 
rüden fchließlih (vor ihrer Beförderung zum Dffi: 
zier) in die böchite Charge desjelben, diejenige des 
Kadett:Offizier:Stellvertreters. DieSchü— 
ler der Militärbildungsanitalten (jelbit der Kadetten— 
ſchulen, ſ. d.) beißen nicht K., jondern Zöglin ge 

Kadettenanftalten, Kapdettenbäuier, Er: 
ztebungsanitalten, die ihren Zöglingen willenichaft: 
liche Bıldung gewähren und jie an militär. Ordnung 
und Unterordnung gewöhnen ſowie körperlich ibrem 
fünftigen Berufe entiprechbend ausbilden. Außerdem 
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verfolgen dieje Anitalten den Zwed, verdienten Off: | 
zieren und Beamten die Erziehung ibrer Söhne zu | 
erleichtern ſowie einen Teil des Offiziererfages fiber | 
zu ftellen. Zu den K. gebören die Kadetten- 
torp3 (ij. d.) in Preußen, Bavern, Sachſen, Ruß: 
land und der Schweiz, in gewiſſem Zinne auch die 
Kadettenichulen (j. d.) in Kfterreih : Ungarn. 
Die eigentliben K. Siterreih: Ungarns im obigen | 
inne find die Militärrealichulen (.d.) und die 
Militäralademieii.d.) zu Wiener:Neujtadt. 
Auch Frankreich bat, wenn aud nicht dem Namen, 
dob dem oben angegebenen Sinne nad eine Ka: | 
dettenanftalt in dem Prytanee militaire zu Ya Jlöche | 
(4.d.). Die Junkerſchulen in Rußland jollen den 
mit mangelbajten Echultenntnifien verjebenen Off: 
zieraſpiranten (j. Radettentorps) das für einen Front— 
offizier notwendige Maß allgemeiner und militär. 
Bildung geben. Der Kurfus iſt zweijäbrig; fremde | 
Spraben werden nicht gelebrt. Zur Zeit beiteben | 
für Infanterie 9, für Ravallerie 2 und für Koſaken 
3 Junterichulen mit zufammen etwa 3000 Schülern. | 
Gegen Ende des 17. Jahrh. begann man in Jrant: | 
reich die zu Offizieren bejtimmten jungen Evelleute | 
als cadets (f. Cadet) in Compagnien zu vereinigen 
und ibnen eine ibrem fünftigen Berufe entſprechende 
Erziebung zu geben; aud in andern Staaten ging | 
man äbnlib vor. Die jo entitandenen K. hatten | 
anfänglib mehr die techniſchen Fertigkeiten der 
Hadetten im Auge und wurben erit im Laufe der 
Zeit zu willenicaftlichen Yebranitalten. 
Ktadettenhäufer, j. Radettenanitalten. 
Kadettenforpd, die Radettenanitalten (1. d.) in 
Breußen, Bayern, Sabjen, Rußland und der 
Schweiz. Das preußische R. ift beitimmt, Knaben | 
und junge Yeute (wobei in eriter Yinie die Söhne von | 
Offizieren berüdjichtigt werden) zu künftigen Offt: | 
zieren zu erzieben und jo einen Teil des Offizier: 
erſatzes ficher zu jtellen. Als wiſſenſchaftliche Anitalt | 
bat das R. jeit der 1877 ein, jeit 1884 volllommen | 
durchgeſührten Umgeitaltung im allgemeinen den | 
Yebrplan und die neun Jahresklaſſen eines Realgpm: | 
naſiums. Nach Abjolvierung der Oberjetunda legen 
ſämtliche Zöglinge das Fähnrichsexamen ab, und 
die meijten treten dann als charakterifierte Bortepee: 
täbnrice in die Armee. Ein Heiner Bruchteil macht 
nab Abjolvierung der Primaklaſſen das Maturi: 
tätseramen (j. d.) und erlangt bierdurch die mit 
demjelben verknüpften Berechtigungen; in der Negel 
treten indeſſen auch dieje Abiturienten in die Armee | 
und zwar gleich als patentierte Fähnriche, auch er: 
balten jie jpäter, wenn fie das Difiziereramen mit 
«qut» beitanden, einen Patentvorteil von einem 
Jahr. Ein anderer Heiner Bruchteil der Zöglinge 
wird nad Ablegung des Fähnrichsexamens in die 
Zeletta verſetzt, erhält bier denielben militär. Fach⸗ 
unterricht mie die Fähnriche auf den Krieasichulen, 
und tritt nad erfolgreicher Beendigung des einjäb: | 
rigen Kurius ſofort als Offiziere in die Armee. Das | 
K. zerfällt injieben Radettenvoranitalten (j.d.) | 
und in die Hauptladettenanftalt (ſ. d.) im 
Lichterfelde. Die Stellen ver K., über deren Ver: 
feibung bejondere Beſtimmungen bejteben, jind teils 
toftenloie Freiſtellen, teils jog. etatstnäßige Stellen, 
für welche Grjiebungsbeiträge von 90, 180, 300 und 
450 M. jährlich zu entrichten find, teild Benftonär: | 
ſtellen mit einem Grziebungsbeitrag von 780 M., vom 
1. April 1894 an von SOOM. Zöglinge werden aus 
dem ganzen Reihsgebiet aufgenommen, mit Aus: 
nabmevon Sachſen und Bayern. In Benfionäritellen . 
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können ausnahmsweiſe und gegen eine bedeutend 
böbere Benfion auch Ausländer aufgenommen wer: 
den. Der Unterricht wird von Civillebrern und Off: 
zieren erteilt. — Der Große Kurfürit gründete Ka: 
dettenlorpsanitalten in Berlin, Kolberg und Magde— 
burg; legtere beiden Anſtalten wurden unter Friedrich 
Wilhelm I. in der Berliner Anjtalt vereinigt. Weitere 
K. wurden errichtet 1764 in Stolp, 1776 in Culm, 
1793 in Kaliſch, 1801 in Botsdam. Im Tilfiter 
Frieden wurde Eulm und Kaliſch abaetreten, Stolp 
wurde 1811 aufgelöjt. Nach den Befreiungsfriegen 
wurde Culm wieder errichtet, ferner wurden neu er: 
richtet 1838 Wahlſtatt, 1840 Bensberg, 1868 Plön 
und Oranienjtein. Die Anjtalt in Culm wurde 1890 
nad Röslın verlegt, 1892 eine jiebente Boranitalt in 
Karlsruhe eröffnet; eine achte Anſtalt joll in Raum— 
burg a. ©. errichtet werden. Die Berliner Haupt: 
anftalt wurde 1878 nad Groß—-Lichterfelde verlegt. 
(Bal. Scharfenort, Das königl. preußiiche K. 1859 
— 2, Berl. 1892.) — Das ſächſiſche K. in Dresden 
it aus einer 1725 errichteten Radettencompagnie 
bervorgegangen; feine Zöglinge legen nad Beendi— 
gung des ſechsklaſſigen Lehrganges die Fähnrichs— 
prüfung vor der preuß. Ober: Militäreraminations: 
fommifjion ab, die ſich zu Diefem Zweck nach Dresden 
beaiebt. — Das bayriſche K. wurde 1755 gegrün: 
det und 1868 den Realprogymnaſien gleichgeitellt. 

In Rußland beiteben 21 K., die eine Zeit lang 
Militärgomnafien genannt wurden. Der Yehrpları 
umfaßt die üblichen Realien (obne Yateiniich) ſowie 
deutiche und franz. Sprade. Diejenigen Hadetten, 
welche die jieben einjährigen Klaſſen erfolgreich durch: 
gemacht haben, werden entweder (dies ilt die Negel) 
den Kriegsſchulen zugeteilt, oder jie erhalten 
(jeltene Ausnahme), wenn fie nicht Offizier werden 
wollen, die der erworbenen Bildungsitufe ent: 
iprebenden Vorrechte. Die Kadettenitellen find teils 
unentgeltlibe Kron-, teils Stipendienitellen (In- 
terne), die aus bejtimmten Stiftungen erbalten 
werden, teils zablende Benjtonäritellen (Externe). 
Die älteite Klaſſe jedes K. iſt militäriih als Com: 
paanie jormiert und wird mit dem Gewehr aus: 
nebildet. Schlecht beanlagte oder zurüdgebliebene 
Zöglinge der K., die den als Vorbereitung für die 
Kriegsſchulen geforderten Lehrgang nicht durch— 
machen können, werden auf zwei Militärſchulen 
(auf denen fremde Sprachen nicht gelehrt werden) für 
den Eintritt in die Junkerſchulen (j. Radettenanital: 
ten) vorbereitet. Neben den 21 Kt. bejtebt no ein 


beſonderes finländiſches R., jowie das Pagen— 
torps; beide Anftalten haben außer dem Unter: 


bau eines gewöhnlichen K. noch zwei Sonderklaſſen, 
die (ähnlich wie die Selekta der preuß. Hauptfadet: 
tenanitalt) dem rein militär. Unterricht gewidmet 
find und ihre Zöglinge als Offiziere entlaſſen, und 
zwar treten die Zöglinge des finländifchen K. zu den 
bejondern finländ, Truppen, die Zöglinge des Pagen— 
forps, welches bejonders ausgewäblten Jugang bat, 
meijt zur Garde über. Die jogenannten K. in der 
Schweiz bezwecken einen gewiljen militär. Vor: 


‚ unterricht der Schüler der \ ürgericulen, und zu 
dieſem Zwed werden legtere im ‚srübjabr und Herbit 
‚an mebrern Abenden jeder Woche von Offizieren 


und Exerziermeiſtern eingeübt. (2. Jugendwehren.) 

Kadettenfchulen, die Kadettenanitalten (j. d.) 
in Siterreih:lingarn. Sie jind bejtimmt, junge 
Yeute, Zöglinge, die noch nicht dem Heere an: 
gebören, für die Offizierlaufbabn beranzubilden, in 
die jie nad) dem Austritt aus den K. als Kadett: 
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12 


DOffiziersftellvertreter oder al$ Kadetten mit Unter: 
offizierdrang eintreten. Die Schulen baben vier 
Jahrgänge. Zur Aufnahme in den eriten, zweiten, 
dritten Jahrgang einer Infanterie: oder Kavallerie: 
fadettenichule wird die Abjolvierung der 4, 5, 6 
unteriten Klafjen eine® Gymnaſiums oder einer 
Nealichule, für die Aufnahme in den vierten Jahr— 
gang die vollitändige Abjolvierung eines Ober: 


SKadettenvoranftalten — Kadmiumjodid 


' Kabdi:Aöfer, türk. Beamtentitel, j. Kaſiasker. 

| ſtadiköi, Doriam Ausfluß des Bosporus in das 
Marmarameer, im ©. von Stkutari, bat mit den 
Nebenorten Moda und Kalamiſch 35000 E. und 
it wegen jeiner bequemen Dampferverbindung 

‚ mit Konftantinopel beliebter Sommeraufentbalt. 

Zwiſchen R. und Skutari liegt Haidar-Paſcha 

| mit großer Kajerne und Moſchee (Selimieb), der 


ymnafiums oder einer Oberrealihule verlangt. | Ausgangspunkt der afiat. Bahn nach Angora. 


Für die Artillerie: und Pionierkadettenichulen find 
die NAufnabmeanforderungen für die beiden unter: 
iten Jahrgänge etwas höher, in die beiden oberften 
Jahrgänge finden unmittelbare Neuaufnabmen über: 
baupt nicht jtatt. Der Lehrplan umfaßt deutiche und 
franz. Sprade, Beograpbie, Geſchichte, Matbematif, 
Phyſik, Chemie, geometriihes und Freihandzeich— 
nen, praktiſche Geometrie; von den militär. Fächern 
DVienftreglement, Heeresorganifation, Waffenlebre, 
Bionierdienft, Grerzierreglement, Taktik, Terrain: 
lebre und :Darftellung. Schulgeld wird in verſchie— 
denen Abftufungen aezablt. Die Zahl der Zöglinge 
it auf den einzelnen Schulen verſchieden (120—28U 
Köpfe). Es bejteben 12 Infanteriekadetten— 
ihulen in Wien, Budapeſt, Prag, Karljtadt, Kart: 
baus (bei Brünn), Lobzow (bei Kralau), Hermann: 
itadt, Trieft, Liebenau (bei Graz), Preßburg, Inns— 
brud und Temeövar, die Kavallerietadetten: 
ſchule in Weißkirchen (Mähren), die Artillerie: 
fadettenjhule im Wiener Arjenal und die Bio: 
nierkadettenſchule in Hainburg. 

Kadettenvoranftalten, die Worbereitungs: 
anftalten fürdieHauptladettenanitalt (j.d.) in Lichter: 
felde. Es beiteben (1893) ſieben und zwar in Köslin, 
Potsdam, Wahlitatt, Bensberg, Plön, Dranien: 
jtein und Karlsrube. Die Stärke der einzelnen An: 
jtalten beträat 150— 240 Kadetten. Jede Anjtalt 
jteht unter einem Stabsoffizier ald Commandeur 
und it in zwei Compagnien geteilt, deren jede in 
3—6 jog. Brigaden (Erziebungsabteilungen) geglie: 
dert iſt, Die je einem Offizier (Erzieber) zur befondern 
Überwadhung unterjtellt find. Der wiſſenſchaftliche 
Unterricht wird in jeder Anftalt durch zwei Militär: 
lehrer (Hauptleute oder Lieutenants) undeine Anzahl 
Givillebrer erteilt. Der älteite Jabrgang jeder Vor: 
anitalt tritt planmäßig mit dem Beginn des neuen 
Schuljahres (1. April) zur Hauptladettenanftalt über. 
Tie Höglinge der K. find nicht bewaffnet, nur vie 
Unteroffiziere tragen das Seitengewehr. 

Kadettieren (fr5.), mit Kadetten (Steinplat: 
ten) belegen. 

Kadett zur See, ſ. Seeladett. 

Kadi (arab. Kadhi), in türk. Ausiprade ge: 
wöhnlib Käfi, bei den Völkern des mobammer. 
Glaubens der Titel des nah dem Religionsgefek 
entjcheidenden Richters, der vom Scheich ul-Islam, 
dem Obermufti (j. Mufti), ernannt wird und der 
Meblemeb, d. b. dem Tribunal, präfiviert. Unter 
den Kadiämtern im türf. Reiche find die höchſten 
die der beiden Kaſiasker (j. d.). 

Kadiafgruppe, Inſeln ander Südküſte Alaskas, 
von der ſie durch die Schelechow⸗ oder Alaskaſtraße 
getrennt find. Die größte iſt Kadiak (8975 qkm), 
buchtenreich, durchweg gebirgig und in ibrem nörbl. 
Zeile dicht bewaldet. Sie bildet den Mittelpuntt 
des Pelzhandels von Nlasta. Die Himatiichen Be: 
dingungen geltatten den Anbau von Rüben und 
Kartoffeln und das Halten von Vieh. Neben dem 
Schiffbau beſchäſtigen ſich Die dort lebenden 1500 €8: 
limo mit Lachs- und Seeotterfang und Beljtierjagd. 


Kadinen (Kadynen, d. h. Damen), die nach dem 
freien Willen des Sultans aus den Stlavinnen des 
Harems ausgewählten Frauen desjelben. Sie fübren 
itreng abaeihlofien im Serail ibren eigenen Hof: 
jtaat mit Agas, Eunuchen und Odalisken (f. avorit: 

Kadifi, ſ. Iſtambol Efendiſi. (iultanin). 

Kadjaren, j. Kadſcharen. 

Kadmeia (lat. Capmea), die uralte, ver Sage 
nad von Kadmos (j. d.), vielleiht von Phöniziern 
— Alropolis der böot. Stadt Theben (1. d.). 

admium, cbem. Zeichen Cd (Cadmium), Atom: 

gewicht 112, ein ziemlich jelten vorlommendes Me: 
tall, das ſich häufig neben Zink in der Zintblende 
und bem Galmei findet. E3 wurde 1817 von Stro: 
meyer in Hannover und 1818 von Hermann in 
Schönebed, dem Stromeyers Arbeiten unbelannt ge: 
blieben waren, entdedt. In zinkiſchen Erzen erkennt 
man die Öegenwart des K. daran, daß diejelben, mit 
Soda gemiicht, auf Kohle beim Anblajen mit redu— 
zierender Lötrobrflamme einen braunen Anflug 
geben. Das K. ijt weißer als Zink (faſt ebenjo 
weiß als Zinn), ſtark glänzend, kryſtalliniſch im 
Bruche und von 8,6 jpec. Gewicht. Beim Biegen 
knirſcht es wie Zinn, ift bärter als diejes, läßt ſich 
aber mit dem Meſſer jchneiden und zu Drabt aus: 
zieben; zinthaltiges K. ift ſpröde und brüdig; es 
ſchmilzt bei 320° und fann bei 770°, wo es zu —8 
beginnt, überdeſtilliert werden. An der Luft bleibt 
e3 unverändert, beim Erbigen aber entzündet e& 
ſich und verbrennt zu braungelbem Oxyd. B Sal: 
peterfäure iſt es leicht löslich, in Schwefelfäure, 
Salzjäure und Eſſigſäure löſt es fih unter Ent: 
widlung von Mafleritoffgas langfam; Erwärmen 
 beichleunigt die Yöjung. Man gewinnt e8 in Ober: 
ichlefien und in Belgien als Nebenproduft bei der 
Neduktion des Zinls. Da es flüchtiger ift als Zint, 
jo gebt e$ bei der Deitillation zuerft über. Die 
Gejamtprobuftion an K. beträgt in Belgien gegen 
ı 300 kg, in Sclefien etwa 3200 kg. Das Kilo: 
aramm wird mit 4,5 bis 5 M. bezahlt. Mit andern 
Metallen bildet es leicht ſchmelzbare Legierungen 
(j. Rabmiumlegierungen). 

Die Kadmiumverbindungen find in vieler 
Hinficht denen des Zinks ähnlich. (S. Kadmium— 
bromid, Kadmiumdlorid, Kadmiumjodid, Kadmium— 
oryd, Kadmiumfulfat, Kadmiumfulfid.) 

Kadminmbromid, Bromkadmium, CdBr,, 
entjtebt durch direfte Vereinigung von Brom mit 
Kadmium und kryſtalliſiert aus Waſſer mit 4 Mole: 
fülen Kryſtallwaſſer. Man braucht es in der Bhoto: 
grapbie. Im Großhandel koſtet das Kllogramm 8,5 M. 

admiumchlorid, Chlorkadmium, CdCl, 
+ 2H,0, entſteht beim Loſen von Kabmiumoryd 
in Salzsäure und wird beim Verbampfen der Loſung 
in farblojen Brismen erbalten. Die durch Erwär— 
men von Kryſtallwaſſer befreite Verbindung ſchmilzt 
in NRotglut und fublimiert in glimmerartigen Blätt: 

Kadmiumgelb, j. Kadmiumjulfid. ſchen. 

Kadmiumjodid, Jodtadmium, CdJ,, erhält 
man direlt aus Kadmium und od, oder dur Gin: 





Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufaufuchen. 


Kadmiumlegierungen — Kaduzieren 


Dampren einer Zöjung von 15 Teilen Kadmiumſulfat 
mit 20 Teilen Jodlalium und Auszieben des K. mit 
Altobol, ver das gleichzeitig gebildete Kaliumſulfat 
ungelöit läßt. Es bildet tafelförmige farbloje Kry— 
italle und findet Verwendung in der Photographie. 
Im Großhandel kojtet das Kilogramm 30 M. 

— — Tine we die Verbindungen des 
Kadmiums mit andern Metallen. Die K. zeichnen 
ſich durchweg durch leichte Schmelzbarteit aus. Am 
leichteſten (bei etwa 60°) ſchmilzt die Legierung von 
8 Gemictäteilen Blei, 15 Teilen Wismut, 4 Teilen | 
Zinn und 3 Teilen Kadmium (das Woodſche Me: 
tall). Durb Zufag von 1—2 Teilen Quedjilber 
läßt jich der Schmelspunft noch weiter erniedrigen. 
Die Legierung iſt faſt jilberweiß, ſehr politurfäbig 
und debnt ſich beim Erfalten etwas aus. Sie findet 
als Metalltitt und für Zabnfüllungen Verwendung. 
Zu legterm Zwede können aud die Amalgame des 
Kabmiums (5.3. nah König 26 Teile Kadmium 
und 74 Teile Quedfilber) benußt werben. Die bei 
149° fchmelzende Legierung von 2 Teilen Kadmium, 
4 Teilen Zinn und 2 Teilen Blei eignet ſich zum 

Schnelllöten, eine joldye von 50 Teilen Blei, 36 Teilen 
Zinn und 22,5 Teilen Kabmium zur Anfertigung 
von Elichea. 

KHabmiumoghd, CdO, entitebt als braungelbes 
Bulver beim Erbißen de3 Kadmiums an der Luft, 
wird aber zwedmäßiger durch Glühen von Sad: 
miumorpdbodrat (f. unten) oder von foblenjaurem 
Kadmium erhalten. Es iſt unichmelzbar, nicht 
flüchtig, wird durch Glühen mit Kohle leicht redu— 
siert, löſt ſich leicht in Säuren und bildet mit 
diefen meiſt ſchön kryſtalliſierbare, icharf metalliich | 
ſchmedende Salze; das Carbonat und das Phosphat 
iind in Wafler unlöslih. Kadmiumoxydhydrat, 
Cd(OH),, entiteht als weißer, im Waſſer unlöslicer 
Niederihlag beim Vermijhen einer Kadmiumſalz— 
löjung mit Altalibodrat; es iſt in Alkali unlöslic | 
und verwandelt ſich beim Erbiken auf 300° in K. 

Kadmiumfulfat, ſchwefelſaures Kadmium, | 
CdSO, +3H,0, entitebt beim Loſen von Kadmium 
in konzentrierter Schwefeljäure. Es kryſtalliſiert in 
iarblofen Tafeln und findet in der Mugenbeiltunde 
Verwendung. 

Kadmiumfulfid, Schwejelladmium, Cds, 
Andet ſich in der Natur als Greenodit (j. d.). Zur 

Darſtellung leitet man in eine ſchwach jaure Kad— 
miumlöjung Schwefelwaſſerſtoff oder verjekt fie | 
mit Schwefelnatrium, wobei e3 als fchön gelber, in | 
Bafler und in verbünnten Säuren jowie in Am: | 
moniat und in Schmwefelammonium unlöslicer | 
Niederichlag gefällt wird. Derjelbe findet unter 
dem Namen Kadmiumgelb und Jaune brillant | 
Berwendung ald Malerfarbe, auch zum färben von | 
Seiten. Auf Geweben wird Kadmiumgelb entweder | 
als Applitationsfarbe be eitigt, oder indem man ein 
Gemüb von Kadmiumchlorid und unterichmweflig: 
jaurem Natron aufdrudt und dämpft. Das Kad: 
miumgelb zeichnet fih aus durch großes euer, 
bobe Dedfraft und bat vor ähnlihen Farben den 
Vorzug, daß es weder von Alfalien und Säuren 
noch durch Schwefelwaſſerſtoff verändert wird. Im 
Großhandel kojtet das Kilogramm 12 M. 

Kädmon, j. Caedmon. 

Kadmos, uriprünglich der Heros Eponymos der 
thebaniſchen Burg Kadmeia, nach der aus verſchie— 
denen ältern Mythen zuſammengeſetzten griech. 
Sage der Sohn des Agenor und der Telephaſſa, 
der Bruder der Europa, des Phoinix und Kilix; er | 


| 
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wurde von feinem Bater, alö Europa verihmwunden 
war, nebit einen Brüdern — jene zu ſuchen, 
mit dem Befehl, ohne fie nicht zurüdzulebren. Da 
alles Nachforſchen vergeblich war, ließ ji K. nebit 
jeiner Mutter in Thrazien nieder. Nah ibrem 
Tode ging er nad Delphi, um das Drafel wegen 
feiner Schweiter zu fragen. Diejes antwortete: er 
tolle von jeinem Suchen abjteben, einer Kub, die 
ibm begegnen würde, nachgehen und da, mo dieſe 
ermüdet jich niederlajje, eine Stadt gründen. Dieje 
Kuh begegnete ibm in Phokis; er folgte ihr nadı 
Böotien und erbaute an dem Blaße, wo fie fich la: 
gerte, die Stadt Theben. In der Abſicht, die Kub 
der Athene au opfern, jehidte er feine Genoſſen zu 
der naben Quelle des Ares nah Wafler. Dort 
wurden fie von einem Drachen, der biejelbe be: 
machte, aetötet; K. erichlug das Ungebeuer und 
jäte auf Atbenes Kat dejjen Zähne. Hieraus er: 
wuchſen gebarnischte Männer, Spartoi, d. i. Gefäte, 
genannt. K. warf einen Stein unter fie, worauf 
unter ibnen ein wütender Kampf entitand, in wel: 
chem nur fünf übrigblieben, Echion, Udaios, Chtho— 
nios, Hyperenor und Pelor. Den Drachenmord 
mußte K. mit einer achtjährigen Sklaverei beim 


| Ares büßen. Nach dieſer Zeit gab ihm Athene die 


Herrichaft über Theben, und Zeus vermäblte ibn 
mit der Harmonia (ſ. d.), die ibm Polydoros, 
Autonoe, no, Semele und Agaue gebar. Später 
verließ er mit feiner Gattin Theben und ging zu 
den Endeleern, welche ihm die Herrichaft übertrugen 
und unter feiner Anführung die Illyrier befiegten. 
Als König von Allyrien befam K. von der Har— 
monia nod einen Sohn, Illyrios. Zulegt wurden 
beide in Schlangen verwandelt und von Zeus in das 
Elyſium gejendet. Da als Heimat des K. (mit Un: 
recht) Bhönizien galt, jchrieb man ibm die Einfüb- 
rung ber ae (eines Alphabetes von 16 Buch— 
jtaben) in Griedhenland zu. 

Kadniföw. 1) Kreis im ſüdweſtl. Teil des ruſſ. 
Gouvernements Wolopda, einevonder Kubinadurd: 


| Ichnittene Ebene, die ſich zum See Kubinitoje jentt, 


bat 17 353,7 qkm, 170819 E. Getreide: und Flachs— 
bau. — 2) Kreisjtadbt im Kreis K., 45 km norbölt: 
lid von Wologda, an dem durch die Pelſchma zur 
Suchona gebenden Sodim, bat (1890) 1397 €., Boit, 
Zelegrapb, drei Kirchen, Handel und Induſtrie. 

Kadolzburg, Marttfleden im Bezirksamt Fürtb 
des bayr. Rea.: Bez. Mittelfranten, unmeit des 
Farrnbachs, Sitz eines Amtsgerichts (Landgericht 
‚sürtb), bat (1890) 1280 E. darunter 45 Katholiken, 
Bofterpedition, Telegraph, eine großartige alte 
Burg, ehemals Siß der Hobenzollern als Burg: 
arafen von Nürnberg; Obitbau, Baumichulen und 
große Sanditeinbrüde. 

ados, Hoblmaß, ſ. Cadus. 

Kadfariah, joviel wie Mingrelier, i. Mingrelien. 

Kadichaga oder Galam, frühere Bezeihnung 
der Umgebung von Balel am Senegal oder auch 
des ganzen Gebietes am obern Senegal bei den 
einheimiſchen Händlern. 

Kadichären (Kadjaren), Name der jeit 1794 in 
Perſien (ſ. d.) berrichenden turfomaniichen Dynaſtie. 

Kadu, Reſidentſchaft auf Java, ſ. Kedu. 

Kaduzieren (von kadük, frj. caduc, lat. ca- 
ducus, binfällig, beimaefallen), für beimgefallen 
erllären, auch niederſchlagen, einen Bojten als un: 
einbringlib in Wegfall bringen; taduzierte 
Altien, folbe Altien, die wegen nichtgeleijteter 
Ginzablungen für ungültig ertlärt worden find; 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufaufuchen. 
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Kaduzität, Hinfälligkeit, Baufälligteit, aud un: 
angebautes Grundjtüd, von dem die darauf baf: 
tenden Abgaben nicht entrichtet werden lönnen; Ka: 
duzitäten oder faduzierte Güter, im Mittel: 
alter Örundjtüde, die wegen Erblofigteit oder Felonie 
anbeimfielen; auch beißen Kaduzitäten verloren 
aenangene oder wegen Zablungsunvermögens des 
Schuldners oder Unvermögens des Gläubigers, den 
Schuldner zur Zablung anzubalten, verloren zu 
gebende Kapitalten und Ausjtände, (S. aud Ca- 

Kadynen, j. Kadinen. [ducum.) 

Kaͤdytis, i. Gaza. 

Kacdmon, j. Cacdmon. 

Käfer (Roleopteren, Coleoptera), eine Ord— 
nung der Inſekten (j. d.); fie beißen auch Sei: 
denflügler oder Dedilügler, weil ibr vorderes 
—— von einem härtern, meiſt hornartigen 


ewebe iſt, nur die Dede oder Scheide der eigent- 


lichen Flügel ausmacht und deshalb mit dem Namen 
Alügelvdeden belegt wird. Selten find dieje Flügel: 
deden weich, fat häutig, oder jo kurz, daß jie den 
Hinterleib nicht ganz deden, wie bei vem Maiwurm, 
den Raubläfern u. ſ. w. Die Flügeldecken können 
ih vom Körper nur im rechten Mintel entfernen 
und ſchlagen im Fluge nicht, jondern bleiben wäb: 
rend desjelben nur in diefer Richtung ausgebreitet. 
Nur wenige K. breiten die Flügeldecken beim Fluge 
nicht aus; bei einigen Käfergattungen find jie 
längs der Mittellinie verwachjen, und die Hinter: 
flügel feblen dann oder können nur ſeitlich dar: 
unter bervorgebreitet werden. Selten find fie nur 
angedeutet oder beinabe feblend, wie beim Weib: 
hen des Johanniswürmchens. Die Flügelveden 
tragen auch den Farbenſchmuck, der viele KR. aus: 
zeichnet, und die Beſchaffenheit ihrer Oberfläche 
jowie diejenige des Kopfes und des Bruftichildes 
bietet aute Kennzeichen zum Unterjcheiden der Käfer: 
arten. Das unter den Flügeldecken gelegene bin: 
tere Flügelpaar, welches die einentlihen Flügel 
ausmacht, iſt bäutia, geadert, länger als die 
Alügelveden, im Zuſtande der Rube vom Außen: 
rande mittels eines Gelents nach innen zurüd: 
geſchlagen und außerdem der Länge nad gefaltet, 
ſodaß es nur einen verhältnismäßig Heinen Naum 
in der Rube einnimmt. Der Kopf der K. iſt frei 
beweglich, tränt zufammengejeste, oft ausgeran: 
dete oder geteilte Augen, die bei manchen unter: 
irdiich lebenden Gattungen feblen, und bat, mit 
Ausnabme einiger Gattungen der Raubfäfer, feine 
Nebenaugen, meiſt elfglieprige Fübler von ſehr ver: 
ichiebener Form und beifende, febr jelten ſaugende 
Mundteile mit Kiefer: und Yippentaftern. Der erjte 


Bruftring (prothorax) ift frei und meijt ſtark ent: | 
widelt, oft mit Dornen bewaffnet; die mit Krallen | 
verjebenen und oft verichieden geitalteten yühe | 
baben meift fünf, feltener vier oder drei Glieder | 


an der Fußwurzel (tarsus), Die Verwandlung tit 
volltommen; die mit einem bornigen Kopf, drei 
— verſehenen oder ganz fußloſen Larven 
e 


ben meiſt verborgen in Erde, Pflanzen u. f. w. | 


und find gewöhnlich farblos; die rubenden Buppen 
lafjen alle Gliedmaßen Ab jeben. Die metiten K. 
jind für die menſchliche Ökonomie gleichgültig, viele 


ſchädlich; nur unter den fleischfrejienden giebt es | 


einige Arten, welche dur Zerjtörung anderer In— 


Kadynen — Käferthal 


pradtvolle Arten aus den Familien. der Nüfjel: 
fäfer und der Schildkäfer, die zu Schmuckſachen 
verarbeitet werden.. Für die Cinteilung der über 
80000 befannte Arten zäblenden Ordnung der K. 
find die Zahl der Fußglieder, die Bildung der Fühler 
und der Mundteile maßgebend. Man unterjcheivet 
gewöhnlich vier Hauptgruppen: Fünfze her (Pen- 
tamera) mit fünf Tarſalgliedern, wozu die meijten 
Sippen gebören, einſchließlich ver iheinbar vier: 
jebigen ft. (Cryptopentamera), bei denen die Füße 
icheinbar vier:, in Wabrbeit aber aud fünfgliedria 
find, indem das vorlegte vierte Fußglied ſehr Hein 
und veritedt iſt; Verſchiedenzeher (Hetero- 
mera) mit fünf Tarjalgliedern an den vordern, vier 
an ben beiden bintern Fußpaaren (Schwarzkäfer, 
ipan. liegen u. j. w.); Vierzeher (Tetramera) 
mit vier TZarfalgliedern, wozu namentlich die Ruſſel⸗, 
Borken-, Bod: und Blatttäfer gebören, und endlich 
die nur aus den Marientäfern beitebende Gruppe 
der Dreizeber (Trimera) mit drei Tarjalgliedern. 
Hierzu die Tafeln: Käfer I und IL; zur Orientie: 
rung ſ. Infelten (Bb. 9, ©. 627b, D). — Bal. 
Nabricius, Systema eleutheratorum (2 Bde., Kıel 
1801); Redtenbacher, Fauna austriaca (2. Aufl., 
Wien 1856—58); Yacordaire, Genera des col&op- 
teres (12 Bde., Bar. 1857— 76); Cridion, Natur: 
aeichichte der Inſekten Deutſchlands, Abteil. 1: 
Coleoptera, Bd. 1—6 (Berl. 1848— 88) ; Gemminger 
und Harold, Catalogus coleopterorum (12 Bde., 
Münd. 1868— 76); Adermann, Die K. zum Ge: 
brauce beim Unterricht und zum Selbitbeitimmen 
(Hersfeld 1871); Koleopterologiiche Hefte, ba. unter 
Mitwirkung mebrerer Fachgenoſſen von E. von Ha: 
rold (Münd. 1867— 79). 

Käfermilben (Gamasus coleoptratorum L.), 
fajt 1 mm lange, gelbbraune Milben (j. d.), ſchma— 
rogen an Käfern, befonders Miftläfern und Toten: 
gräbern, und Hummeln, dieſe oft ganz bebedend. 

Käfernburg, im Mittelalter eine jelbitändige 
Grafſchaft in Thüringen, mit den Orten Arnitadt, 
Stadt-Ilm, Baulinzella, Liebenftein, Ichtershauſen. 
Die Grafen von K., genannt nad der Burg leihen 
Namens bei Arnjtadt, fommen bereits im 8. Jahrh. 
als mächtige Herren in Thüringen vor. Mit Gün: 
tber IX., der auf einer Reife ins Gelobte Yand 1385 
itarb, erloich das Geſchlecht; die Grafichaft fam an 
die Landgrafen von Thüringen, die fie größtenteils 
1446 an die Grafen von Schwarzburg abtraten. 

Käferfchneden (Chitonidae), Namilie der 
Kreisfiemer, ausgezeichnet durch den Befik einer 
aus acht einzelnen, miteinander gelentig verbunde: 


ı nen Stüden beftebenden Schale. Die K. haben fei: 


nen abgejekten Kopf und feine Fühler. Der Körper 
ift fommetrisch gebaut mit dem After am Hinter: 
ende, Diefer Eigenbeiten balber werden fie von 
vielen Zoologen als beiondere Schnedenorbnung 
oder gar als einene Weichtierklaſſe (Placophora) 
aufgefaßt, die den Übergang zu den Würmern bil: 
den ſoll. Neuerdings bat man bei manchen Arten 
zahlreiche Augen entdedt, die aber nicht am Kopf, 
fondern auf dem Nüden in Boren der Scale fteben. 
Die K. finden fib in allen Meeren unmittelbar an 
der Küſte, bei Ebbe oft außer Waſſer, wobei fie an 
Steinen u. ſ. w. äufßerit feit haften. Yosgelöjt ver: 


mögen fie ſich wie Aſſeln aufzurollen. 


jelten, Schneden und Würmer nützlich werden. | 
Als direkt dem Menſchen nüglich könnten noch er: | 
wäbnt werden die Blaſenkäfer, welde in der Heil: | 


funde Verwendung finden, und einige bejonders 


Käferftein, ſ. Scarabäus. 

Käferthal, Dorf im bad. Kreis und Amtsbezirk 
Mannbein, an der Linie Frankfurt-Mannheim ber 
Hell. Ludwigsbahn und an der Mannheim: Wein: 


Artikel, die man unter ® vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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I. Gemeiner Totengraher Neerophorus ve snillos 2. Langarnıger Pinselkafer ( KEuchirus loneimanus), 3 Emus 

8. Ceratorrhina torquata 9 Dreihorn (Geotrupes Iyphoeus 10. Alaus laeteus. 11. Clemecera nobilıs. 12. >1e} 
16, Schwarzer Kolbei wasserkäfer (Hydrophilus aterrimns) 17. Heterorrhina Dohrm. 18 Juloadis mubrohır! 
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ırtus. 4. Chrysochroa falgidissima. 5. Tricondyla aptera. 6. Chrysochroa orellata. 7. Polybothris aurıventris. 
norrhina guitata. 13. Polyplıylla erinita. 14. Gelbrand (Dytiscus marginalis). 15. Goliath (Goliathus regius) 
9. Heliocopris bucephalus. 20. Anthia 6-guttata. 21. Goldschmied (Carabus auratus). 22 Cieindela chinensis. 
24. Dvnastes Tityus. 5 
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l. Holonychus acanthosus. 2. Langfülsiger Pulmenhohrer Cyrtotrachelus longipes). 3. Callimation venustt 
(Pyrochroa eoceinea). 8. Rhına barhirostris. 9 Kupholus Uhevrolati 10. Großser Eiehenhock, Heros ıCerau 
bock ıMacropus longımanus}. 14. Grofser Totenkäfer (Blaps igası. 15. Tragocephala jueunda. 16 Stellogna 

mmlarıs. 21. Brachveerus apterus 22, Chaleas humeralis. 23. Zonahrıs oleae. 24. Doryphor: 
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m + Scaphidomorphus pentastietus. 5. Phaedinus Debawvei. 6. Cnodalon vırıde, 7. Blutroter Feuerkäter 
Irex eerdo). Il Doreacerus barbatus. 12. Bunter Ölkäfer oder Maiwırrm ı Melo@ variegatus;. 13. Langarnı 
‘ha maculata 17. Cephalodonta spinipes. 18. Hypocephalus armatus. 19. Sagra purpurea. 20. Aspidoworpha 


fallax ?5.Daene Fairemairer 26. Rhesus serricollis. 27- Bienenkäfer !Triehodes alvearins 
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Kafete — Staffee 


beimer Eiſenbahn (Nebenbabn), bat (1890) 5848 E., | 
darunter 2339 Evangeliſche, Poſt, Telearapb, eine 
arobe Spiegel: und Anılinfabrit, Ebinin:, Malz: 
tabrif und Tabakbau. 

Kafete, Kavete (vielleicht vom lat. cavaedium, 
eingeibloffener Hofraum), ein Heines, in den diden | 
Mauern einer Burg ausgejpartes oder durd Ab: | 
ihlieung einer tiefen Senltemiiche vermittelit einer 
ihwaben Wand gebildetes Gemad). 

Kaff, joviel wie Spreu (i. d.). 

Kaffa oder Gömara, der jüplichite der zu 
Abeitinien gebörenden Tributärjtaaten, ift ein vom | 
Godjeb durchfloſſenes Hochland mit dichten Wal: 
dungen, in denen der Rafjeebaum wild wächſt. Die | 
Hauptitadt Bonga, in 1880 m Höbe, ift einer der 
gtößten Orte in Ütbiopien. Die Bewohner, zum 
St mme der Galla gebörend, find dem Namen nad 
Ehriften. — Über ihre Sprache vgl. Reiniſch, Die 
Kafa⸗Sprache (2 Tle., Wien 1888). 

Saffa, ruſſ. Stadt, ſ. Feodoſia. 

Kaffee, Kaffeebaum (Coffea), Pflanzengat— 
tung aus der Familie der Rubiaceen (ſ. d.) mit 22 
im tropijben Afrika und Aſien einbeimiichen Arten, 
von denen nur zwei kultiviert werden, Coffea ara- 
biea L. (j. Tafel: Nubiinen, ig. 1) und Coffea 
liberica Hiern. Coffea arabica iſt heimiſch in Abeſ— 
ſinien, bejonders im Dijtrikt Kaffa, von wo fie nad 
Arabien gebrabt wurde, und im Sudan. Außerdem 
bat man dieie Pflanze auch in mebrern Gegenden im 
Herzen Afrikas, an der Guinea: und Mozambique: 
füfte und an den Ufern des Victoria: Njanja an: 
iheinend wild wachſend aufgefunden; die Frage iſt 
jedod noch unentichieden, wieweit bierbei etwa nur 
eine Bermwilderung vorliegt. Coffea liberica, bei: 
miſch in Liberia und einigen andern Gegenden der 

Weſtkuſte Afrikas, von träftigerm Wuchs und größe: | 
rer Riderftandsfäbigfeit genen die auf Cenlon und 
java jebr befannte und gefürdtete Yaublrantbeit 
‘1. unten), iſt biäber an der Weſtküſte Afrikas, ven 
Küſtendiſtrilten der weſtind. Inſeln und auf Ceylon 
mit gutem Erfolg angebaut worden. Der arab. 
Kaffeebaum liebt höher gelegene Gegenden, der 
liberiſche die Niederungen. 

Ter K. wird ala Kulturpflanze ftet3 ſtrauchartig 
aesogen, gewöhnlich 1,5 m hoch, während er in wil: 
dem Zuftande baumartigen Charakter trägt und 
5—6 m boc wird. Er verlangt eine Durchſchnitts⸗ 
temperatur von etwa 15° C. und viel Feuchtigkeit, 
hält indeſſen vorübergebend auch Temperaturen von 
+5bi8 6°C. aus, Seine Blätter find immergrün, | 
leverartig und von elliptifher Jorm. In ihren 
Acieln entipringen die Heinen weißen, woblriechen: 
ven Blüten, in Knäueln beieinander ſtehend. Die 
Frucht iſt eine Beere von der Größe der Kornel- 
firibe, anfangs grün, dann rot und bei der Neife 
duntelviolett gefärbt. Sie enthält in ihrem Innern 
in einer flebrigen zuderbaltigen Mafje und umgeben 
von einer pergamentartigen jtrobfarbigen Schale 
die beiden mit ihren Flachſeiten aufeinander liegen: 
den Samen (Haffeebohnen). Je nad der Sorte 
And die Bohnen verjhieden groß. Die kleinſten 
nd etwa 6 mm lang und 4 mm breit, die größten 
10 mm lang und 5 mm breit. Ihre Farbe iſt eben: 
talls je nach der Sorte und auch nad der techniſchen 
Behandlung verſchieden; meift jind die Bohnen gelb: 
lich grau, oft aber auch grünlic. 

Die Kaffeepflanzungen find überall ziemlich 
pleih angelegt. Auf regelmäßigen und glei großen 
Viereden jteben die Sträucher in etwa 4 m vonein: | 
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ander entjernten Neiben und in aleiben Entfernun: 
gen von je 2m; fie werden durd Beichneiden gleich 
bob, der Boden zwiſchen ibnen aber durch ununter: 
brodenes Fäten frei von allem Unkraut gehalten. 
Zur Vermehrung bedient man ſich der Seklinge, 
die aus Samen in einer dichtbeichatteten Bilanz: 
ſchule erzogen werden. Der gefährlichſte Schädling 
tt der die Yaubkrantheit (Naffeeblatttrantbeit) 
erzeugende Bil; Hemileia vastatrix Berk., der bis 
jest erit in Südafien und auf den Fidſchi-Inſeln 
aufgetreten ift. Die Sporen und Mycelien des: 
jelben eriheinen zur Trodenzeit an der Unterjeite 
der Blätter ald orangegelbe leden von der Größe 
eines Stednadellopfes oder als größere Fleden 
von Roitfarbe. Die Mycelien entzieben den Blät: 
tern die Nahrung und dieje jowie Zweigſpitzen und 
Blüten fallen ab. Ein fiheres Mittel gegen dieſe 
Krankbeit iſt noch nicht gefunden; am meiſten Gr: 
folg batte bis jekt der Gebraud von nepulverten 
Kalt und Schwefelblüten. Die angegriffenen und 
abaejallenen Blätter müflen verbrannt werden. 
Durch bobe Kultur und reihe Düngung kann dem 
Pilz entgegengetreten werden. Die erſte Ernte im 
dritten Jahre pfleat jib auf 7;—°/, kg zu belaufen; 
1— 2 Jahre ipäter erhöht fi der Ertrag auf etwa 
2,5Kkg. Die Bäume tragen bei rationeller Bebanp: 
lung bis ins dreißigite Jahr, ja ausnahmsweiſe 
jogar bis ins fünfzigite. 

Da der Kaffeebaum acht Monate bindurd blüht, 
jo find feine Jrüchte von ſehr ungleicher Reife; man 
bält daher jäbrlid drei Leſen, von denen die zweite 
diewichtigite iſt. Auf bejonders eingerichteten großen 
Tennen, wo man die gefammelten Beeren ausbrei: 
tet und häufig wendet, trodnen diejelben unter Ein: 
wirkung der Sonnenbiße, wenn anders das Wetter 
günjtig, in 3—4 Tagen völlig zuſammen. Ein: 
fallendes Negenwetter bringt eine Gärung der 
Beere bervor und macht die Samen gelblib, wäh: 
rend dieje bei jchneller Trodnung ftets bellaraugrün 
und mit einem filberigen Häutchen bekleidet er: 
ſcheinen. Dieje lektern aelten als beite Ware. Ve: 
jondere Walzmüblen (Hüljer oder Huller) bringen 
bierauf das eingetrodnete Fleiſch zum Abipringen, 
und nachdem die Bohnen vorber noch durch Schwin: 
gen von den jpröden Hüllen befreit worden ſind, 
wird das Produkt in Säden nah den Häfen ver: 
führt. Die jo gewonnenen Kaffeebohnen entbalten 
aber, weil mit den reifen auch überreife und un: 
reife Beeren geerntet werden, weiße, grüne und 
ſchwarze Bobnen, Brud und Unrat, wie Steinen, 
Erde und Holzteile, und leiden aud oft im Geſchmack, 
wenn jie von den ibnen anbängenden Fleiſchteilchen 
nicht jauber gereinigt und nicht jchnell getrodnet 
werden. Dieſer jog. alten Methode der Behandlung 
jtebt die wejtindiiche, urjprünglib auf Surinam 
geübte, gegenüber, bei der die Früchte in einen 


ı großen Behälter (Bulper) gebracht, durch Quetſchen 
‚Ihrer fleiichigen Schicht entledigt, dann als Perga— 


mentfaffee in Waflerbaffins geworfen und von 
dem jtets zufließenden Waſſer gründlich gereinigt 
werden. Dann tritt die Trodnung an der Sonne oder 
durh Dampfwärme ein, worauf die Hülfen mit: 
tels eines ſog. Veeler:Rollerganges nebrocden und 


durch Winpmüblen abgeblajen werden; durd Bo: 


liermüblen wird die Reinigung der Bohnen voll: 
fommen. Den Schluß bildet das Auslejen der 


Bohnen, das Sortieren, das mit der Hand beforgt 


werden muß. ‚jede Ernte liefert etwa 5 Proz. ſog. 
Erbjen: oder Perlbohnen (aub männliche 


Artikel, die man unter  vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Bohnen, richtiger Rundpbohnen genannt), die 
weniger der bejondern Güte als vielmehr einer 
Modetborbeit halber einen böbern Preis erzielen. 
Der K. in ſolch rationeller Weiſe behandelt, bat eine 
dunkelgrünliche oder bläuliche Farbe; die aelbe oder | 
braune Farbe ift künstlich mitteld des Einflufies 
der Sonne, ojt auch direkt durch künitlihe Färbung 
erzeugt. Wenn auch die weitind. oder nafle De: 
tbode gegenwärtig vorwiegend geübt wird, jo machen 
es die großen Yortichritte, die man in der Neuzeit 
in der Konjtruftion von Apparaten für die alte 
oder Trodenmethode erzielt hat, wahrſcheinlich, daß 
man ſich in Zukunft mehr und mebr der lektern, 
ihon der Zeiterfparnis halber, zuwenden wird. — | 
63 giebt für den K. keine Normalverpadung; aber | 
gewöhnlich geſchieht ſie in Säden von 120 Pip. 
_ Die ſachgemäße Unterjheidung der einzelnen 
Kaffeejorten erfordert langjährige, nur durch 
die Praris zu erlangende Übung, — oft von 
einem und demſelben Produltionslande die ver— 
ſchiedenſten Sorten nach Form, Größe und Aus: 
ſehen geliefert werden. Als beſte Sorte gilt heute 
noch allgemein der in den arab. Diſtrikten Aden und 
Molla wachſende Mokkakaffee. Die Produktion 
desſelben iſt eine geringe, ſodaß dieſe Sorte für den 
Welthandel jede Bedeutung verloren bat; 1890 
wurden aus Aden, dem einzigen Erportbafen für 
Molta, 51200 Doppelcentner im Werte von 
12%, Miu. M. ausgeführt, davon ging die Hälfte 
nah Ägypten, der Reit nah London, Marjeille, 
Trieft und Neuyork. Geſchätzte Sorten find fer: 
ner der Java- und Gelebes:(Menapdo:) 
Kaffee. Eriterer wird nicht nur in Java, ſondern | 
aud in Sumatra und andern Injeln des Malai: 
iſchen Archipels erzeugt. Auf Java ift die Kaffee: 
produltion großenteils Monopol der holländ. Re: 
gierung. Die Bohnen diejer Sorte jind gelblich— 
braun und werden an Größe nur vom liberiſchen 
K. übertroffen. Als beſte Qualität galt der «Alte 
Houvernement3:Fava>; jekt wird aber diejer Name 
jür allen braunen Yavalaffee angewandt. Bon 
Geylontaffee, deflen Ernten im legten Jahrzehnt 
dur die Laubkrantheit erheblich gelitten haben, 
unterjheidet man Plantagen: und Native-Geplon- 
taffee; leßterer, weil von den Eingeborenen weniger 
ſorgfältig behandelt, fteht im Preiſe niedriger. 
Hauptausfubrbafen ift Colombo. Die Farbe der 
Bohnen wechſelt von weiß zu gelb, auch die Größe 
üt verjhieden. Von indiſchen K. jind Madras:, 
Maiſur-⸗ (Mpjore:) und Nilgiri:(Neilgberrv:)Kaffee 
berworzubeben. Hauptausfubrbäfen jind Madras, 
Telliherri und Ealicut. Von der Weſtkuſte Afrikas 
tommen aus Liberia jäbrlich etwa 1 Mitt. Pfd. über 

den Ausfuhrbafen Monrovia, außerdem in größerer 

Menge aus Benguella und Angola die jog. Cazengo: 

und Eulongofaffees, Sorten von kleiner, hellgelber 

Bohne, die meijt wild wachſen. Aud Madagastar, 

irn a orange an rer ig 

nur geringe Mengen aus; in Deutſch-Oſtafrila jind 

die Kaffeeplantagen nod jung, ſcheinen aber eine gute 

Qualität zu erzeugen. Ganz Oſtafrika jtellt jährlich 
zum Welthandel etwa 2,5 Mill. Pfd. Die Broduttion 

ift in ſchnellem Wachjen beariffen und Afrika wird 

wohl einit die beveutendite Bezuasquelle für K. wer: 

den. Auf den weſtindiſchen Inſeln iſt die Pro: 

duktion, trokdem das Prodult zum Teil hohe Preiſe 

erzielt, gegen früber erheblich zurüdgegangen, weil 

man jich immer mebr der Zudertultur zuwendet. Ge: 
ſchätzteſte Sorte iit der Jamailalaffee («Blue moun- | 
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tain») mit blaugrauen, gleichmäßig großen Bohnen; 


‚ihm folgt der Haiti: und Domingotaffee mit mebr 


weißlihen Bobnen. Auch Bortorito liefert ein ge: 
ſchätztes Produkt; die Bohnen find grüngrau («grün: 
lid»). Bon den Heinern Inſeln baben nur Trinidad 


und Dominica arößere Produktion aufzuweiſen. 


Gentralamerilanifhe Produktionsländer find 
Gofta:Rica (graugrüne Bohnen), Guatemala (bläu: 


‚ lich: oder duntelgrüne Bohnen), Salvador (grüne 


Bohnen mit jühlibem Geruh) und Merito. In 
Mexiko unterſcheidet man Tiefland: und Hochland— 
kaffee; die Produktion iſt in jtetigem Anwachſen be: 


griffen. Die beite Qualität wird an der Weitküfte, 
hauptſächlich in Colima erzeugt, it aber bis jest 


nicht zur Ausfubr gelommen. Diejer K. ald Tepic: 
kaffee befannt, gleicht dem Mokka und wird von den 
Meritanern für den beiten K. erflärt und teuer be: 
zahlt. ———— der Menge nach ſind die 
braſilianiſchen K. von denen die verſchiedenſten 
Sorten exiſtieren. Rio: und Santoskaffee bilden 
das Gros. Im Durbichnitt find die Bohnen Hein 
und bell: bis dunfelgrün; die RK. des Staates Säo 
Paulo, die über Santos zum Export gelangen, find 
milder und feiner im Geſchmack als die des Staates 
Nio ; eritere bilden den Hauptlonfum Europas. Die 
ordinärite, aus zerbrodhenen ſchwarzen und mit 
Schalen vermifhten Bohnen beitehende Sorte iſt der 
Triagetaffee (Brennware). Bon den übrigen kaffee: 
produzierenden füdamerilanifhenRepublifen 
find nod Venezuela und Columbia wichtige Aus- 
fubrländer. Nah den Ausfuhrhäfen bez. Haupt: 
märtten unterjbeidet man: Dlaracaibo, 2a Guaira, 
Borto Cabello, Angoftura, Sabanilla und Bogota. 
Die Qualität ift meiſt qut. Die beſſern Sorten 
baben eine bläulihgrüne Färbung, die bei längerm 
Lagern einen Stih ins Gelbliche befommt. “Die 
Bohnen find von gleiher Größe und Form und 
baben ein eigentümliches, angenehmes Aroma. Am 
beliebteiten find der Bogota: und beſonders der 
Gucutalaffee, der dem Navalaffee an Größe und 
Form ähnelt. Die Injeln des Stillen Dceans 
liefern nur wenig K. auf den Weltmarkt; nur die 
Fidſchi-, Sandwich-⸗, Samoa: \njeln und Tahiti 
führen einige 100 Gentner jährlich aus. 

Die Kafieeprodultion läßt fib nur ſchäten, 
da es an zuverläffigem ftatift. Material fehlt. Man 
berechnet diejelbe durchſchnittlich etwa ein Drittel 
böber als die Kaffeeausfuhr. Letztere bat feit dem 
erjten Drittel des 19. Jahrh. auferordentlih zu: 
genommen. Wäbrend fie 1832 ungefähr 95000 t 
betrug, belief fie fih 1844—55 jährlich auf 330 000, 
1865 auf 425000, 1878 auf 490000, 1882 über 
550000, 1884—85 auf 687500, 1888—90 auf etwa 
500.000, 1892—93 auf 700000 t. In den einzelnen 
Ländern betrug die Produktion (1891—92): 











Länder Tonnen 
Braſilien ee a aeg 370 000 
Java und übriges Niederländifch:ndien | 76 000 
Venezuela ..... . .. .. ... ver 5 000 
Guatemala... ——— 33000 
DEN — 32 000 
Bortorifo... . . EEE ERETERERE 28 000 
Britiih-Ditindien ... 2202.. 18 000 
Salvador.. ... ......... .... 13 000 
GODS —— 11 000 
Re a a A | 10 500 
Alle andern PBroduftionsländer unter. . | 10000 


Artikel, die man unter RK vermißt, find unter E aufzufudhen. 
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im Kaffeehandel baben ſich durd die etwa | Der jährlibe Kaffeeverbraud in den nicht 
vor einem Jahrzehnt erfolgte Einführung des | produzierenden Ländern betrug auf den Kopf der 
Termingeſchäfts mande Wandlungen vollzogen. | Bevölkerung im Durchſchnitt der X. 1885 — 89: in 
Zuerit wurde an der Neuyorler Börje Riolaffee auf | den Niederlanden 4,85, in Belgien 4,02, in den Ver: 
Termin gebandelt. 1881 ging man in Hapre für | einigten Staaten von Amerika 3,79, in Norwegen 
die für den Kontinent wichtigite Sorte, good average | 3,48, in Schweden 3,12, in der Schweiz 2,79, in 
Santos, zu diejer Geſchaftsart über und gründete | Dänemark 2,56, im Deutſchen Reiche 2,38, in Frank— 
(1882) eine Liquidationskaſſe. 1886 folgte Ham: | reich 1,6, in Sſterreich-Ungarn O,s7, in Griechen: 
burg diefem Beifpiel. Folgende Zahlen fennzeich: | land 0,67, in Portugal 0,54, in Italien 0,58, in Groß: 
nen die Entwidlung. Die Ausfuhr von Santos | britannien 0,37, in Spanien 0,32, in Rußland 
betrug, in Säden zu 60 kg: 0,08 kg. Die Einfuhr in den freien Verkehr des 
deutichen Zollgebietes belief jich 1892 auf 122032 t _ 











Jahr | Nah Hamburg | Nach Havre * Werte er me 1 * M. An — 
——— — — | (&aß: 40 M. für 100 kg) wurden 48812800 M. 

1816-81 | 321200 181 300 erhoben, d.i. 12,4 Proz. vom gejamten Zollertrag, 
1881-85 | 359500 520 900 96,7 Pf. auf den Kopf. Der Verbrauch betrug im ge: 
1886-91 | 649.000 489 600 nannten Jahre 122006 t,d.i. 2,11 kg auf den Kopf. 
1892 | 851500 503 600 Zur Benukung des K. werden die Bohnen in 


Aurz darauf folgten auch London, Antwerpen, | einem verſchloſſenen Hohlcylinder (K — 
Amfterdam und Rotterdam, doch blieb an dieſen mel) über ſchwachem Feuer möglichit gleichmäßig 
Bäsen das Termingeſchäft, entiprechend ihrem ge: | geröitet, bis jie dunkelbraun geworden find. Beim 
singern Eifeftiogeichäfte, erheblich hinter dem der ee er * — 
beiden erſtgenannten Plätze zurück. Das hamburg. de ihens Proz. ihres Gewichts, nehmen 
sr a rief — viele ee ” Fr auch br ei 7 gear ———— 
Kaneebändler de3 Binnenlandes, namentlich Weſt— 
deutſchlands, hervor; die Unzufriedenbeit erhielt ang Bart — ——— em — 
dutch Ausſchreitungen der Spekulation (den Sep: | Bor dem Kochen wird Der geröſtete K. zerkleine 
ee tie von Tess) teichliche — . Seit: | (gemablen). Bei dem Kochen des K. iſt eine weſent⸗ 
dem aber dieje Geſchäfisform ſich eingelebt, das | lihe Hauptbedingung, dab das Waſſer, womit er 
Önwatpublifum fich zurüdgezogen und die Liquida- | Übergofien wird, aud wirklich die Siedetemperatur 
honslafje durg verbeferte Einrichtungen der Wie: | (100° ©.) bat und nur kurze Zeit mit, dem Kaffee⸗ 
verfebr von Berjucen au Bergewaltigung des — Ir Sy rein ie wird K. 
Nartte3 vorgebeugt bat, find die lagen mebr und | auc N N he — ce werpeite t. ß 
neht veritummt , zumal da bei Bejeitigung diejer By rabıen und ım Lrtent bereitet man Den ü 
Öinrihtungen di e Vorteile derjelben nur den andern | nicht Immer auf die in Europa gebräuchliche Art 
Fügen —— —— ar gelanıı Kaffeezufuhr Er 
1 2 ın Hambur 2 Mill., in Davre | = ‚ ma. 

1 Mil. ke. = » | Sultane, den man dem aus Bohnen bereiteten vor: 
die Entwidlung der Zufuhren (pro Jahr in zieht, werden die Samendeden und das an dieſe 
—* und der Preiſe (pro Kilogramm in Pfennigen) — —— einge ER 
aetaltete ſich in Hamburg wie jolgt: ‚ ver X. iſt lein Nahrungsmittel; a eträn 
— > * wirkt er erregend auf das Nervenſyſtem und be— 
fördert die Verdauung; doch bringt er auch bei reiz: 


— — — — Le 














x N ! — 
Jabr I Huth | Feet | Garen Perſonen Blutwallung hervor und wird Ber: 
43—50 31000. | 68 anlafjung zu Hämorrboidalleiden und frampfarti: 
1851-60 37 000 96 gen Beichwerden im Magen. Ein vorzügliches Er: 
1861— 70 47 000 192 friſchungs⸗ und Stärfungsmittel giebt der K. für 
187180 73 000 156 ermüdete Reijende ab. Eine der wichtigiten Eigen: 
1881— 90 96 000 120 ſchaften, welche ohne Zweifel mächtig dazu beige: 
1891 | 125.000 160 tragen bat, den X. allgemein zu verbreiten und den: 
1892 | 131000 166 jelben zu einem unentbehrliben Genußmittel zu 


* * machen, iſt ſein ſcheinbares Sättigungsvermögen 
— Aunbalt Tür das Wertverhältniß der ver: und die Rrait, die geiftige Tpätigfeit des Menicen 
N un Sorten zueinander bieten die folgenden zu erhöhen, Wirkungen, die durch ven Gaffeingebalt, 
J > —* Kotierungen (pro Kilogramm in Pfen: | ſowie auch dur andere, zum Zeil beim Röften erft 
gen) nom Dez. 1893: fich bildende Beitandteile bedingt werden. Die Be: 
— —— — — — ſtandteile der Kaffeebobne (in Broz.) find: 
































Kaffeeſorten Ei. 

Santos teell OTDINÄL. oo — Beitandteile | Rober | @eröfteter 

Rio teell ordinär RE mi ae Bir 166 | m — — Le | zZ „Bat: — 
————— WE: > SuSE 8,26 | 0,86 
0 RE 1214 |Robräuder . ......2.2.2... 818 | 1a 
2 RE Bet 1,10 | 1,06 
N nee a. 1112 | 8,90 
Domingo reell ordinät. ... 2222 ... ‚170 Eiweißſtoffe PELSRTITER | 10,68 | 12,03 
2 SR 280 | Gummt, Tannin u. Ertraltitoffe | 14,03 | 26,28 
— ae 340 Rohfaſer 2 nn 42,36 | 44,96 
RETTET URTESHFUNTERIERNENN 108 NE u 366 


Brokhaus’ Stonderfations-Lerifon. 14. Aufl. X. j 2 


18 Kaffeebaum 
Außer dem Gaffein (j. d.) enthalten die Kaffee: 
bohnen eine eigentümlice Säure, die Kaffeegerb— 
jäure (ſ. d.); ferner ziemlih viel Kali und Phos— 
phorfäure. Gejteigerter Verbrauch, mißratene Ern: 
ten und die hoben reife des K. haben die Bereitun 
zahlreicher Kaffeeſurrogate (j. d.) veranlaft. Au 
tt der 8. vielen Verfälibungen unterworfen; 
zunächit entbält der robe K. nicht jelten eine Menge 
groben Ecejandes (Quarzgerölle), der den Bohnen 
der Farbe nah ſehr ähnlich ift, zur Gewichtsver— 
mebrung beigemiſcht. Die ungebrannten Bobnen 
unterliegen vielfachen Fälſchungen durch Berliner: 
blau, Eurcuma, Chromgelb, gelben Oder, Indig, 
Kupferſalze. Der weitejte Spielraum iſt beim Ber: 
faufe gebrannten und gemablenen K. dargeboten. 
Man trifft darin Eichorie, bereits ertrabierten Kaffee: 
ſatß, nebrannten Noggen, Runkelrüben, Eiceln, 
Yupinen, Erbmandeln u. ſ. w, auch mineralijche Zu: 
fäke, wie Thon, Oder u.dgl. Auch gebrannte Kaffee: 
bobnen werden künstlich dargeftellt teils aus Thon 
mit gebranntem Juder, teils aus Meblteig, teils aus 
ſchon ausgezogenem gebranntem K. unter Zuſatz von 
Mehlteig. (S. Verfälſchungen der Nahrungsmittel.) 

Geſchichte. Der Gebrauch des K. iſt jeden— 
falls ſehr alt. Wenn auch die Notiz, daß bereits 
um 875 n. Chr. in Perſien das Kaffeetrinken Sitte 
geweſen ſei, nicht verbürgt ift, fo iſt es doch wahr: 
ſcheinlich, daß wenigitens in Abejjinien der K. ſchon 
um dieje Zeit befannt geweſen iſt. Ob jedoch der K. 
ichon ebenjolange als Kulturpflanze gebaut wurde, 
iſt jebr — es iſt vielmehr wahrſcheinlich, 
daß eine beträchtliche Zeit hindurch nur die Samen 
von wildwachſenden Pflanzen benutzt wurden. Nach 
Arabien ſoll die Sitte des Kaffeetrinkens durch 
einen Mufti aus Aden, der fie bei einer Reiſe nad 
‘Berfien kennen gelernt batte, im 15. Jahrh. ein: 
aeführt worden fein, 1517 foll zum eritenmal der 
K. nad) Honitantinopel gebracht worden fein und 
zwar durch Eultan Selim nad der Groberung von 
Agypten, 1551 wurde in dieſer Stadt bereits das 
erite öffentlibe Raffeebaus eingerichtet. 

Das erite Kaffeebaus im Occident wurde 1645 
in Venedig errichtet; die erſte Nachricht von der 
Wirkung des K. als Arznei war durch Proſpero 
Alpino 1592 nah Italien gelangt. In England 
wurde das erjte Kaffeehaus zu Oxford 1650, ein 
zweites in London 1652 erridtet. In Frankreich 
entitanden zuerit um 1659 in Marfeille Kaffeehäuſer, 
in Baris jchlug zuerſt in der Vorſtadt St. Germain 
ein Armenier in den fiebziger Jahren des 17. Jabrb. 
eine KRaffeebude auf. Das erjte eigentliche Kaffee: 
haus daielbjt war aber das um 1725 von dem 
Sicilier IR 
Wien erbielt ein Bote das erite Privilegium zur 
Anlegung eines Kaffeehauſes. Bon Frankreich aus 
icheint fib der Gebrauch des KR. um 1670 nah 
Deutichland verbreitet zu haben. 1675 fannte man 
ibn bereits am Hofe des Großen Kurfüriten von 
Brandenburg. In Hamburg entjtand das erite 
Kaffeehaus 1679, von einem engl. Kaufmann ge: 
gründet; in Berlin 1721. riedrih II. ein ent: 
ichiedener Gegner des K., lieb Staatslaffeebrenne: 
reien errichten und machte 1781 den Kaffeehandel 
zum Monopol. In Württemberg machte der be: 
rüchtigte Jude Süß 1736 das Recht, Kaffeehäufer 
zu balten, zu einem Monopol und verpadtete es 
wie andere Gewerbszweige an den Meijtbietenden. 

Die erite Anpflanzunga des K. in Kolonien 


rocopio gegründete Cafe Procope. {in | 
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Gouverneur von Batavia, van Hoorn, auf Veran— 
laſſung des Bürgermeiſters von Amſterdam, Nico: 
las Witſen, 1690 auf Java; die dort verwendeten 
Pflanzen waren aus Arabien dahin gebracht wor: 
den. Von diefen Blantagen gelangten 1710 mebrere 
Gremplare nab Europa und wurden bier in botan. 
Gärten, z. B. in Amjterdam, mit gutem Erfolg kul— 
tiviert. Der eriten Anpflanzung in Java folgten 
bald mebrere Berjuce, den K. auch in andern Län— 
dern zu fultivieren; jo brachten die Holländer 1718 
denjelben nab Surinam, die Franzoſen 1725 nad 
Cayenne, 1720 oder 1723 nad Martinique, 1730 
nad Guadeloupe und gegen Ende des 18. Yabrb. 
gebörte der K. ſchon zu den verbreitetiten Kultur: 
pflanzen innerhalb der Tropen. 

Litteratur. John Ellis, An historical account 
of coffee (Lond. 1774); 9. Welter, Essai sur 
l’histoire du cafe (Bar. 1868); Fuchs, Die geoar. 
Verbreitung des Kaffeebaums (Lpz. 1886); Arnolo, 
Coffee, its eultivation and profit (ond. 1886); 
Semler, Tropiſche Agrikultur, Bo, 1 (Wismar 1886); 
Brougier, Der K. deſſen Kultur und Handel (Münd. 
1889); Baverdörffer, Der Kaffeeterminbandel (in 
Eonrads «Jahrbüchern für Nationalöfonomie und 
Statiftil», Bo. 56, 1891). 

Staffeebaum, j. Kaffee. — liber den Kentudv: 
ſchen K. ſ. Gymnocladus. 

Kaffeeblattfrankheit, ſ. Kaffee S. 15h). 

Kaffeebohnen, Früchte des Kaffeeſtrauchs, ſ. 

Kaffee-Erbſe, ſ. Cicer. Kaffee. 

Kaffeegerbſäure, eine zu den Gerbſäuren (j. d.) 
aebörige organische Säure von der — ekung 
C,5H,s0,, die, an Magnelia und Kalt gebunden, 
in den Kaffeebobnen und außerdem auch im Para: 
guaptbee und in der Gaincamurzel vorlommt. Cie 
bildet eine im Waller leicht löslibe aummiartige 
Maſſe und zerfällt beim Erwärmen mit Kalilauge 
in eine zuderäbnliche Subitan; und KRaffeejäure, 
(,H,0,. Lektere ift als Diompbenacroljäure, 
C,H, (OH) »CH: CH- COOH, aufaufaffen und kann 
fontbetiih dargeitellt werden. Sie ilt in Waſſer 
leicht löslich, Ervitallifiert in gelbliben Prismen und 
ſchmilzt bei 215°, . 

Sarecphansen en, j. Kaffee. 

Kaffeeſäure, |. Kaffeegerbſäure. 

Kaffeeſtrauch, ſ. Kaffee. 
Naffeeſurrogate, neröftete vegetabiliſche Sub⸗ 
ſtanzen, die wegen ihres geringern Preiſes oder 
aus geſundheitlichen Rückſichten als Erſaßmittel 


des Kaffees benutzt werden. Sie unterſcheiden ſich 
ſaämtlich vom Kaffee durch das Fehlen des Caffeins 


(ſ. d.), dem der Kaffee eine nervenbelebende, aber 
auch aufregende Eigenſchaft verdankt. Die wichtig— 
ſten K. find: Cichorie (j. Cichorium), Eichelkaffee 
(5. Eicheln), Kaffee aus Cerealien und Yeguminojen 
(Gerjte, Mais, Erbjen, Bohnen, Yupinen), Mandel: 
kaffee, Kaffee aus Dattellernen, Nüfien, Rüben, 
aus den Fruchtſchalen der Kaffeebobne Salkakaffee), 
Feigenkaffee (ſ. d.), dalto⸗)taffee (Kneippe 
Malzkaffee) u. dal. — Vgl. Bibra, Der Kaffee und 
jeine Surrogate (Münd. 1858); Trillich, Die K. 
(ebd. 1889); Lehmann, Die Fabrifation des Zurro: 
gatkaffees (2. Aufl., Wien 1893). 

Kaffeetragant, VBilanzenart, ſ. Astragalus. 

Kaffein, j. Caffein. 
_ Kaffern, ein vom arab. käfır (Ungläubiger) ber: 
jtammender Name, der zwei beion. Völkern zuerjt 
von den Mobammedanern beigelegt wurde, von 


außerhalb Afritas und Arabiens geſchah dur den | denen er auch bei den Ehriften in Gebraud fam. Es 
Artikel, bie man unter S vermißt, find unter E aufzuficchen. 
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find dies die Kafir (f. d.) in Inneraſien und die K. | Yand begreift in ſich die Küftenitrede vom Kei bis 
in Südafrila. Die legtern bemobnen das Land von | zum Umtamvuna (Grenze von Natal) und landet: 
den öftl. Grenzen des Raplandes bis an die Dela: | wärts bis zu den Dralenbergen (Bafuto). Es be: 
acabai. Sie bilden einen eigenen Typus unter den | deutet aljo etbnograpbiich, nicht politifch, das eigent: 
afrit. Vollern. Die Hautfarbe iſt bei ven jüdlichiten | liche Kaffernland. 

Nölteribaiten, den Matoja, licht und rein braun; | Geſchichte. Die K. lebten ſtets mit der Rap: 
nordwaͤrts wird fie allmählich dunkler und an der | folonie in Feindſchaft, und noch jekt wird der Beſitz 
Delagoabai dunkelſchwarz. Die K. baben jchwarzes, | des brit. Kaffernlandes, jüdlih vom Keifluife bis 
woliged Haar; ibre Gefichtszüge ähneln der der | zum Keiskama, nur durch die am Buffalofluife ge: 
taulaſ. Rafie, Die Schädel find dolihocepbal. Mit | legene Militärjtation Williamstomn und acht Forts 
den Europäern haben fie die bobe Stirn und den er: | aufrecht erhalten. Lord Macartney hatte 1798 den 
babenen Rafenrüden, mit den Hottentotten die ber: | Fiſchfluß als Grenze gegen das Kaffernland be: 





vorragenden Badentnocen, mit den Negern die auf: | 
aewortenen Lippen gemein; ibr Bart ift ſchwach. | 
Ihre Sprache gebört zu den Bantufpraden (j. Bantu: 
völter). Sie alauben an ein höchſtes böjes Mefen, | 
balten aber viel von Zauberbeſchwoͤrern und Regen: 
madern, deren Gunſt fie fich dur aute Bezablung 
su erhalten juchen. Die Beitrebungen evang. Mit: 
honare baben tm allgemeinen wenig Erfolg gehabt, 
weil das Ehriftentum die Polygamie verbietet, und | 
aerade die Zabl feiner Frauen, als Arbeiter, den 
Roblitand des K. bevingt. 

Die K. leben bauptiäblih von Milb und Mais: 
brei; nur die Krieger baben das Vorrecht, Fleiſch 
su genießen. Wei den meiften K. rubt die Yaft des 
Garten: und Feldbaues auf den Weibern, wäbrend 
ih der Mann mit ausgezeichnetem Verjtändnis um 
die Herden befünmmert und der Jagd und dem Kriegs: 
tundwert fich bingiebt. Die techniſche Geichidlichteit | 
hebt auf niedriger Stufe; ibre Wohnungen äbneln 
denen der Hottentotten. 

Die K. zerfallen in drei Völkerſchaften: 1) Die | 
Südoftlaffern mobhnen am Küftenftric zwiſchen 
dem großen Kei= und dem Umtamwunafluiie. Ihre 
Jabl wird auf 500000 geſchätzt. Hierzu nebören die | 
xingo (j.d.) am Keiflufje; die Amaloja oder Koſa 
beitebend aus Den über die Kapkolonien zerjtreuten | 
Saila und den am Baſheefluß anjäfligen®aleta); | 
die Amatembu oder Tambuki zwiihen dem | 
vaſchee und Umttata, von der Küſte bis in das Hoc: 
land ver kathlambaberge; die Amapondo im Pondo— 
amd (j.d.) und die Bondomifi in Oſtgriqualand 
i.Griqua). 2) Die Zulu (j. d.) oder Amazulu 
ungefähr 500000), uriprünglich ein kleiner Stamm, | 
wirhen dem Pongola und dem Tugelaflufje an: 
fe, gewannen erſt im Laufe des 19. Xabrb. polit. 

deutung und bewohnten Natal und die nördlich 
anftopenden Yänder zwijchen Transvaal und dem 
Reer bis zur Delagoabai, ala Zulu, Tonga und | 
Salt. (S. Tafel: Afrikaniſche Volkertypen, 
1) Ihr Mut, ibre Ausdauer, Schlaubeit, | 
Gewandtbeit und berkuliiche Stärke hatte fie, ver: | 
bunden mit ihrer militär. Disciplin, zu dem ae: 
Türdtetiten Volke im ſüdl. Afrika gemacht. 3) Tie | 
Beriduanen (j.d.). Überdie Matabele ſ. Mata: 
beleland, — Jedes diejer Kaffernwölter zerfällt in 
Heine Stämme, die von bejondern Häuptlingen ac: 
leitet werden. Jeder Häuptling regiert über jeinen 
Stamm oder Clan unumjcräntt, giebt Gejeke, 
Trriht Recht und entjcheidet über Keben und Tod. | 

‚Die ehemalige brit. Kolonie Britiſch-Kaffra-⸗ 
tia umſaßte das Sand zwiſchen den Fluſſen Keis: | 
!ama und Großer Rei, wurde aber 1866 der Kap: | 
tolonie einverleibt und bildet die Divifionen King: 
Billiams:Toron und Gaft:Fondon (j. dieje Artikel). 

das früber Kaffraria, jebt Transkei— 
territorium (mit zu verwechjeln mit einem Teil 
desielben, dem Iransteidiftritt, ſ. d.) genannte | 





Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 


ftimmt, doc gelang es erit 1812, dieje Grenze zu 
bebaupten. 1817 brab ein allgemeiner Aufitand 
aus, welcher erit 1830 dur Friedensſchluß, worin 
der Keisklama als Grenze des Kaplandes anerkannt 


' wurde, fein Ende fand. Wegen angeblich von den 


Hottentotten, am Katfluß angefiedelten Koloniiten, 
begangener Grenzverlekungen fam es im Dez. 1834 
abermals zum Kriege, in welchem die K. Bathurſt 
zerftörten und bis über den Buſchmannfluß vor: 
drangen, dann aber geſchlagen wurden; im Frie— 
densſchluß (17. Sept. 1835) wurde der Keifluß als 
Züdgrenze des Kaffernlandes bejtimmt. Doc bradı 
im März 1846 aufs neue ein blutiger Krieg aus, 


welcher erit 23. Dez. 1847 fiegreich für die Engländer 


endigte. In einen 1850 abermals ausgebrocenen 


| Aufitand der 8. wurden die engl. Koloniſten wieder: 


boft überfallen, die brit. Truppen zum Nüdzug ge: 
zwungen. Tie am Katflub anfäffigen Hottentotten 
gingen aus Furcht zu den R.über. Cin ganzes Jahr 


' blieb die Kapregierung in der Defenfive. Als Ge: 


neral Gatbcart mit einem nambaften Truppentorps, 
darunter die engl.:deutiche Yegion, Ende März 1852 
im Kapland eingetroffen war, bradte er durd 
energiſche Kriegfübrung 9. März 1853 einen Arie: 
densichluß zu Kir. in weldbem alles ſüdlich vom 
Kei belegene Gebiet als Bejik Großbritanniens 
anerlannt und «Britijch:Raffrarian für Kronkolonie 
erklärt wurde. Yebßtere wurde 1865 als Provinz 
der Kapkolonie einverleibt. 1875 nabm die brit. 


‚ Regierung Fingoland (d. i. ven Transkeidiſtrikt) und 


1876 DOfteriqualand (d. i. Nomansland) in Bejik. 
1877 brach ein neuer Raffernfrieg aus. Die Galela 
am Bajbeefluß batten die benachbarten Fingo räu: 
beriih überfallen; die Kapfolonie fam ibnen zu 
Hilfe. Doch erit das Gingreifen königlich engl. 
Truppen vermochte die Galeka und die mit ibnen 
verbundenen Gaita und Tambuki gänzlich zu be: 
fiegen. (©. Zululand.) 

Val. %. E. Mlerander, Excursions in Western 
Africa (2 Bode,, 2. Aufl., Fond. 1840); A. W. Cole, 
Cape and the Kaffırs (ebd. 1852); Bomler, The 
Kaffir wars (ebd. 1865); Fritſch, Die Cingeborenen 
Südafrikas (Bresl. 1873); Nevoil, Les Zoulous et 
les Cafres (Lille 1850); Ludlow, Zululanıl (Yond. 
1882); Mitford, Through the Zulu-Country (ebd. 
1883); Ratzel, Völkerkunde, Bd. 1 (Lpz. 1885). 

Kaffernbüffel over fapiiber Büffel (Buba- 
lus Caffer L.), j. Büffel und die Abbildung auf der 
Tafel: Rinder I, ia. 2. 

Kaffernforn, j. Sorghum. 

Kaffernichwanztittve, j. Witmenvögel. 

Kaffier (Otocyon megalotis Illiger), ſ. Ahrhunv, 

Kaffraria, ſ. Kaffern. 

Kafffims, j. Sims. 

Kaffziegel, ſ. Kappzienel: 

Käfig, |. Vogelbauer. 

Kafiller, i. Abveder. 
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Kafiote oder Bafiote, Negeritamm, j. Kabinda. | 

Käfir, vd. b. Ungläubige, arab. Name des Kafı: 
riſtan (j. d.) bewohnenden ariihen Volksſtammes. 
Die K. zerfallen in drei Hauptitämme, die Ramgal, 
Baigal und Baibgal, die ſich wieder in eine große 
Zahl Heiner Stämme gliedern. Als der mädtigite 
ailt der der Baigals, der das größte Thal bewohnt. 
Der Name Sijabpoich, den man oft den K. giebt, 
iit fein einheimiſcher. Er iſt perſiſch, bedeutet 
«jchwarjgekleidet» und ijt den K. beigelegt worden, 
weil einige ein ſchwarzes, aus Ziegenfellen gefer: 
tintes Obergewand zu tragen pflegen. Ihre Sprache 
aebört den neuindiichen, ariichen Spraden an und | 
itebt der der Darden und Zigeuner am nädjiten. 
Tie Gejamtzahl der Bevölkerung wird auf über | 
200000 geihäßt. Ihre Religion iſt ein Geijterdienit. 
An der Spige der Geiſter, die fie als jhadenbringend 
fürchten, jtebt Jmbra. Ihre Tempel find vieredige 
Näume aus Baubol;, mit eingejchnittenen und be: | 
malten Tbüren. Ein eigener Briefteritand ijt vor: 
banden, aber obne bejonderes Anjeben. In be: 
ſtändigem Kampfe leben fie mit den Mohamme— 
danern, die jie als ihre Todfeinde betrachten. — Val. | 
Trumpp (in der «Seitichrift der Deutihen Morgen: | 
ländiihen Gelellihaft»); Biddulph, Tribes of | 
the Hindoo Koosh (Kalkutta 1880), und bejonders | 
MeNair in den «Proceedings of the Royal Geo- 
graphical Society», Vol. VI (1884). 

afiriftan, Alpenland im meitl. Annerajien, 
umfaßt einen aroßen Teil des ſüdl. Abfalls der 
Gebirgskette des Hinduluſch und der von diefer ſich 
jübwärts bis an den Fluß Kabul jteil erjtredenven 
Nebentetten. K. grenzt nörblih an Kundus und | 
Badachſchan, öftlih an Tichitral, Swat und das 
zu Afghaniſtan gebörende Pandſchkora, ſüdlich und 
weſtlich an Kabuliſtan und beſteht aus breitern oder 
ſchmälern Thälern, die von hohen, meiſt mit Schnee 
bedeckten Gebirgsrücken eingefaßt find, und iſt voller 
Schluchten, Abgründe und Bergitröme, die groß: 
artige Mafferfälle bilden, zum Teil Goldſand führen 
und in den Kabul einmünden. In den niedrigern 
Thälern gedeiben Trauben, Obit und Weizen in 
Fülle. Doch ijt der Aderbau aus Mangel an Kultur: 
boden nur unbedeutend und die Bevölterung (j. Rafır) 
bauptiählih auf Gerjtenbau, Viehzucht und be: 
ſonders Weinbau angewiejen. Die Gebirge find mit 
ibönen Urmwäldern, hauptſächlich von Navdelbölzern, 
bededt. K. iſt noch wenig erforicht. 1877 drang ein 
ind. Mulla durch das Thal des Silabit bis Maſtüdſch 
vor und fehrte durb das Pandſchkorathal nad 
Piſchawar zurüd; 1878 nahm derjelbe Kobijtan 
auf; 1882 machte Sajjab Schah ethnogr. Studien; 
MceNair, unter der Maste eines ind. Arztes der 
erite europ. Reiſende in K., bewerlitelligte 1883 
Aufnahmen und Höbenbejtimmungen. 

afis, tunejiiches Hoblmaß, j. Cafiſo. 

afr, Keir (arab.), joviel wie Dorf. 

Kaftan (türk.), das einem Sclafrod ähnliche 
Kleivungsitüd der orient. Völker, von baumwolle: 
nem oder jeidenem Zeuge verfertigt und häufig mit 
foitbarem Rauchwerk gefüttert. 

Kaftan, Julius, prot. Theolog, geb. 30. Sept. 
1848 zu Loit bei Apenrade in Nordſchleswig, ftu: | 
dierte in Erlangen, Berlin und Kiel, habilitierte 
ſich 1873 in Yeipzig, wurde aber noch vor Beginn 
jeiner Vorlefungen als außerord. Profeſſor nad 
Bajel berufen, bier 1881 ord. Profeſſor und 1883 


65cm. Der K. frißt Schneden und 


Kafiote — Kagul 


ausgegangen, bat KR. unter dem Einfluß Ritſchls 
feinen theol. Standpunkt weiter entwidelt. Gr 
Ichrieb: «Die Predigt des Evangeliums im moder: 
nen Geiftesleben» (Bai. 1879), «Das Evangelium 
des Apoſtels Baulus, in Predigten der Gemeinde 
dargelegt» (ebd. 1879), «Das Weſen der chriſil. 
Religion» (ebd. 1881; 2. Aufl. 1858), « Die Wahr: 
beit der chriſtl. Religion» (ebd. 1889), «Glaube und 
Dogma, Betrachtungen über Dreyer undogmati— 
ihes Ebriftentum» (3. Aufl., Lpz. 1889), «Brau: 
den wir ein neues Dogma?» (Bielef. 1890). — 
Sein Bruder, Theodor K., geb. 18. März 1847, 
ijt jeit 1886 Generaljuperintendent von Schleswin; 
er ſchrieb u.a.: «Auslegung des lutb. Katechismus» 
(Schleswig 1892). 

Saftanhonig, ſ. Johannisbrot. 

Kagäl (Kahäl, bebr., d. b. Verſammlung, Ge: 


‚ meinde), jüd. Konfiitorium, urjprünglich bei den 


Juden in Rußland eine Gemeindebehörde, melde 
die Höhe der Staatsiteuern und Beiträge für Armen: 
und Krantenpflege für die einzelnen Gemeindemit: 
glieder bejtimmte. Solche X. beitanden insbejondere 
in Odeſſa, Echllow und Berditichew. 

Kagera, Fluß in Afrika, j. Alexandra-Nil. 

Kaegi, Adolf, Philolog, geb. 30. Sept. 1849 zu 
Bauma (Schweiz), ſtudierte klaſſiſche und orient. 
Philologie in Züri, Leipzig und Tübingen, wurde 
1577 Brofejlor am Gymnaſium, 1883 aud an der 


| Univerfität Zürich. Gr fchrieb u. a.: «Kritiiche Ge: 


ihichte des Spartaniihen Staates von 500 bis 
431 v. Chr.» (Lpz. 1873), «Siebenzig Lieder des 
Rigveda überjeßt» (mit K. Gelpner und R. Rotb, 
Tüb. 1875), «Der Rigveda, die älteite Yitteratur 
der Inder» (2. Aufl., Lpz. 1851), «Alter und Her: 
kunft des nerman. Gottesurteild» (Zür. 1887), «Die 
Neunzabl bei den Ditariern » (ebd. 1891). In jeiner 
« Grieb. Schulgrammatit» (3. Aufl., Berl. 1892 ) 
und einer Reihe von Artifein babnte er zuerit auf 
Grund forafältiger Statiftik die Bereinfahung des 
Lernſtoffs für den Unterridt an; demielben Jwed 
dient jein «Griech. Übungsbuch in zwei Teilen » 
(2. Aufl., Teil 1, Berl. 1893), und feine den neuen 
Lehrplänen von 1892 angepabte «Kurzgefaßte griech. 
Schulgrammatiks (ebd. 1893). 

Kagidman, j. Kagysman. i 

Kagoihima, Hauptitadt der Provinz Satjuma 
und des Kagoſhima⸗len auf derjapan. Inſel Kiuſhiu, 
an der tiefen Einbuchtung der Suüdküſte, der Inſel 
Sakura gegenüber, bat (1891) 56643 E. In der 
oitwärts an der Bucht gelegenen Vorſtadt Tanura 
wird die altberübmte Steingutware (Satjuma: 
Favence) dargeitellt. 

ſtagu (Rhinochetus jubatus Verreaux), Nal: 
lentranidb, ein merfwürdiger Vogel aus Neu: 
caledonien, der der einzige Vertreter einer Familie 
(Rhinochetidae) der Steljvögel (}.d.) it. Der 
Schnabel iſt von der Länge des Kopfes, leicht ge: 
frümmt, Schwanz kurz, abgerundet, Yauf länger als 
die Mitteljebe, Federn am Hinterlopf zu einem 
Schopf verlängert, Färbung oben bläulicarau, 
Unterleib bell rojtbraun, Schwingen ſchwarz mit 
weißer, jbwärzlih marmorierter Binde, Schwan;: 
federn grau mit rotbraunen Spiken. Yänge etwa 

Inſekten. 

Kagul. 1) K. oder Kabul, au Sormoja, 

Stadt im Kreis Ismail des ruſſ. Gouvernements 


Beſſarabien, lints an einem Arm des Brutb, bat 


Krofeſſor der ſyſtematiſchen Theologie in Berlin. | (1885) 5980 E., Poſt, Telegrapb und gebörte 1856 
Uriprünglih von der fonfeffionell:luth. Richtung —78 zu Rumänien. — 2) K., linter Nebenfluh ver 
Artikel, die man unter ® vermiät, find unter E aufzufuchen. 


Kagylnyk — Kahlenbergerdorf 


Donau in demſelben Gouvernement, endet in einem | 
Iiman. An ibm ſchlugen die Rufien unter Rum: 
janzew 1. Aug. 1770 die Türken. _ 

Kagyluyk, ruſſ. Fluß, ſ. Rogilnit. 

Kagyeman, auch Kagisman. 1) Bezirk im 
üdl. Teil des Karsſchen Gebietes im ruf). General: 
aeuvernement Kaukaſien, bat 3635,4 qkm, 32401 E. 
— 2) Bezirköftadt im Bezirk K., 78 km jüplich von | 
Kars,reht3 am Aras, iſt Sik eines Brigadejtabs: | 
auartierd der Grenzwache, bat 3435 E. in Garnijon | 
das 154. Anfanterieregiment ; Objtbau, große Stein: 
fallager Froduftion 1890: 5°, Mill. kg). 

äl, ſ. Kagal. 

Kahau, ij. Schlankaffen. 

Kahe, Landſchaft in Deutſch-Oſtafrika, ſüdlich 
vom Kilima:Ndicharo, durchſtrömt vom Rau und 
Vehu, Cuellftüjlen des Pangani, befist eine Erd: | 
art; die abgedampit den Cingeborenen ald Salz 
dient. Südweſtlich von K. Klein-Aruſcha (j. d.). 

Kahira, ſ. Kairo. 

Kahir Billähi, Al-, ſ. Chalif (Bo. A, S. 79b). 

Kahla, Stadt im Landratsamt Roda des Herzog: 
tums Sabien: Altenburg, Weſtkreis, 14 km im NW, 
von Neuftadt a. d. Orla, lint3 an der Saale, an der 
Linie Großberingen: Saalfeld der Saaleifenbabn, 
in reiiender Lage, hoch ummauert und früber be: 
seitigt, Siß eines Amtsgerichts, bat (1890) 3555 G., 
danınter 30 Ratbeliten; Poſt zweiter Klaſſe, Tele: 
gaph; bedeutende Borzellanfabrifation, Gerberei, 
Tumpfiägewert und Landwirtſchaft. Die Kochſche 
Lorzellanfabrit, 1843 gegründet, feit 1887 Altien: 
orellicbaft, umfaht 3 Fabriken in K., je eine in 
Sermädort bei Klojterlausnig und Schedewitz bei 
‚mdau und bat 35 Breunöfen, eine Raolin: 
lemmerei, die täglib etwa 15 t Mafle und 
Salur liefert, zwei Sägewerke, Holzwoll: und 
Suppenfabril, Dampf: und Waſſerkraft und fertigt 
vornebmiib Taſſen, Teller und Service. Bftlich 
von K. ein ſchroffer Berakegel mit dem alten Schloß 
“tubtenburg, ebemals Etrafanitalt, jekt be: 
hubter Sommeraufentbaltsort. 

Kahlbäuche (Apodes) werden die aalartigen 

“be nad der Cigentümlichleit genannt, daß ihnen | 
die dintern Ertremitäten, die Bauchfloſſen, jeblen. 

"E find weſentlich Grundfiſche. Lange Zeit glaubte 
man, dab manche von ihnen eine Metamorpboie 

dırbliefen. Als ibre Larven, die Yeptocepbali: | 
ten oder Helmichthyiden heißen, betrachtete | 
man bandförmige, alasbelle, höchſtens 20 cm lange 
wlaatic lebende Fiſche, Die neben den Lanzettfiſchen 
rd) und den jungen Plattfiſchen die einzigen 
Sirbeltiere find, Die weißes Blut haben. Die That: 
habe, daß fie nie Gefchlechtsorgane, dafür aber ein 
vertimmertes Stelett bejiken, bat neuerdings. eine 
andete Auffafiung auflommen lafien, wonad fie | 
mertwirbige Umbildungen junger Küftenfiiche dar: 

"elle, vie durch Strömungen auf das hobe Meer | 
entführt und dort zu leben gezwungen wurden. 
(=. Aal, Nuräne und Zitterfifche.) 

Iberg, Seebad im Kreis Danziger Niede: 
rung des preuß. Reg.Bez. Danzig, an dem Süd: 
abbange der Düne der Friſchen Nebrung, mit 
Sampferverbindung nach Elbing, Königsberg, 
lau und Braunsbera, bat (1890) 443 E., Bolt, 
zelegrapb und (1893) 1506 Kurgäite. 

Kahle, Richard, Schauſpieler, geb. 21. Juni 
1842 in Berlin, ftudierte drei Jabre Philologie und 
ung dann zum Theater. Zuerit war er in Peit 
engagiert, wo er 1865 ald Manfred in der «Braut 
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von Meſſinas zum erftenmale auftrat. 1869 wurde 
er von Laube nad Leipzig berufen und 1871 am 
Berliner Hoitbeater engagiert. K. ipielt bier einen 
aroßen Teil der erjten Charafterrollen. Verbeiratet 
ut er jeit 1880 mit Marie Keßler (geb. 17. Nov. 
1844 zu Weißenfels), die am Berliner Hoftbeater 
lange im Fach der Ealondamen wirkte und dann 
ins ältere Fach überging. 

Kahlenberg oder Kalenberg, der norbölt: 
lichte, bi3 an die Donau reichende Ausläufer der No— 
riichen Alpen in Niederöjterreich, zum Teil au unter 
dem Namen des Wienerwaldes (Mons Cetius 
bei ten Alten) befannt. Die äußerjten Gren;pfeiler 
treten zwiſchen Wien und Klojterneubura an die 
Donau unter dem Namen der Nablenberge, die 
durch berrlihe Maldicenen und Ausfichten berühmt 
find und von denen der lebte Yeopoldsberg, der 
vorlegte 8. oder Jojepbsberg (483 m) heißt. Yon 
Grinzing führt eine bequeme Straße, vom Donau: 
ufer die Kablenbergbabn (j. d.) hinauf. Der Yeo: 
polosberg jteigt unmittelbar aus der Donau 423 m 
bob (263 m über der Donau) empor und trägt auf 
dem Örundgemäuer der alten, von Leopold dem 
Heiligen 1101 erbauten Burg der Martarafen von 
Sfterreih eine Kirche. Auf dem K., der jebt ein 
Dorf, Joſephsdorf, mit (1890) 53 E. und einer 
alten Kirche entbält, jammelten ſich 3. Sept. 1683 
die Heerführer des Entiaßbeers des belagerten Wien 
vor der Türkenſchlacht zu einem gemeinichaftlichen 
Gottesdienit. Jetzt find daſelbſt ein guns Hotel 
mit Fernficht auf Wien und mebrere Billen erbaut 
worden. Am Fuße, 7 km oberbalb Wien, das alte 
Dorf K. oder Kahlenbergerdorf, jekt ebenjo wie 
Joſephsdorf mit Wien, XIX. Bezirk (Döbling), ver: 
einigt, an der Linie Wien: Bupdweis : Piljen: Eger 
der Ofterr. Staatsbahnen (Franz-Joſephsbahn), mit 
(1890) 600 E., Dampferjtation, Zuderjiederei, 
Steinbrub und Weinbau. 

Hier foll, der Sage nah, um 1330 als Pfarrer 
Weigand von Theben (ander Narbhmündung, gegen: 
über Hainburg), ein Günitling Herzog Ottos des 
Froöhlichen (geſt. 1339), gelebt und feine lujtigen 
Späße und Poſſen getrieben baben. Dieſe Schwänke 
des Pfaffen vom Kalenberg, in denen ſich das 
Hiſtoriſche vom Erfundenen nicht mehr unter— 
ſcheiden läßt, wurden ſpäter, kaum vor Anfang 
des 15. Jahrh., von Phil. Frankfurter geſammelt 
und in Reime gebracht. Schon der älteſte erhaltene 
Druck der «Geſchicht des Pfarrers vom Kalenbergo 
(ohne Ort und Jahr, aber vor 1500; erſte datierte 
Ausg., obne Ort 1500; dann Frankf. a. M, 1560) 
bietet nur einen verjtüümmelten Text, wie Fragmente 
eines niederdeutihen Drudes und die aus dieſem 
aeflofiene engl. Broja des «Parson of Kalenborow» 
erweifen. Das Gedicht bildet ein Mittelglied zwi: 
iben dem Pfaffen Amis vom Strider und dem 
Beter Leu, dem andern Kalenberger; aud in den 
Gulenjpiegel gingen Schwänke des Kalenbergers 
über. Bon der Hagen bat das Gedicht in feinem 
«Narrenbud» (Halle 1811) erneuert; auch Bober: 
tag bat es in jeinem «Narrenbuch» (in Kürſchners 
«Nationallitteratur», Bd. 46) berausgegeben. Den: 
jelben Stoff behandelte Anaſtaſius Grün im Plaff 
vom K. (Lpz. 1850). — Vgl. F. W. Ebeling, Die 
Kahlenberger (Berl. 1890). 

ablenbergbahn, Zabnradbahn mit 1:33 big 
1:10 Steigung von Nußdorf bei Wien nadı dem 
Kablenbera (ji. d.), iſt 5,2 — und 1874 eröffnet. 

abhlenbergerdorf, j. Kablenberg. 


Artikel, die man unter K vermißt, find unter E aufzufuchen, 
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Kachler, Martin, prot. Theolog, geb. 6. Jan. überhälter, ſ. d., lahl abgetrieben wird. Die Ver: 
1835 zu Neuhausen bei Königsberg i. Pr., jtudierte | jüngung erfolgt nad dem Abtrieb meijt durch künſt— 
zu Königsberg die Rechte, dann in Heidelbera, | lie Saat oder Pflanzung, daher der Ausdrud 
Halle und Tübingen Ibeologie, babilitierte ſich | Nadhverjüngung von Preßler in die Litteratur 
1860 in Halle, wurde 1864 auferord. Profeſſor in | eingeführt wurde, im Gegenjas zu der beim Femel— 
Bonn, 1867 in Halle, wo er gleichzeitig mit dem | ichlagbetrieb (j. d.) jtattfindenden Vorverjüngung. 
Inipettorat des Schleſiſchen Konvilts betraut war | Von den deutſchen Holzarten werden vorzüglich 
und jeit 1879 als ord. Profeſſor für initematijche | Kiefer und Fichte im K. bewirtichaftet, namentlich 
Theologie und Neues Tejtament wirkt. K. jchrieb: | in Norddeutſchland, Sachſen und Thüringen, wäb- 
«Baulus der Jünger und Bote Jeju von Nazareth» | rend in Süddeutſchland neben dem K. aud für 
(Halle 1562), «Die jchriftgemähe Yehre vom Ge: | dDiefe Holzarten der jemeljchlagbetrieb Anwendung 
wifjen» (ebd. 1864), «Die ftarten Wurzeln unjerer | findet. Buche und Tanne eignen jich nicht qut für 
Kraft. Betrachtungen über die Begründung des | den K. weil jie jih ohne Schuß der Samenbäume 
Deutichen Kaiſerreichs und feine erite Krife» (Gotha | in der erſten Jugend jchwer erziehen laſſen. Kiefern 
1872), «August Iholud» (Halle 1877), «Julius | und Fichten laſſen ſich leicht auf kahlen Flächen 
Müller, ver balliihe Dogmatiter» (ebd. 1878), «Das nachziehen und bei ihnen bietet der X. mancherlei 
Semilien» (1. Th. 1. Hälfte: «Altertum und Neues | Vorteile: Einfachbeit des Verfahrens, Unabhängig: 
Zeitament», ebd. 1878), «Neuteitamentlihe Schriften | feit von Samenjabren (j. d.), Das Vermeiden jeder 
in genauer Wiedergabe ihres Gedankenganges durch Beſchädigung des Nachwuchſes bei der Fällung und 
ſich jelbit ausgeleat» (ebd., 1. Heft: «Der Hebräer: | beim Transport, Grleichterung des legtern über: 
brief», 1880; 2. Aufl. 1889; 2. Heft: «Der Brief | haupt und deshalb die Möglichkeit einer größern 
des Paulus an die Galater», 1884; 2. Aufl. 1893), | Nußboljgewinnung. Für die Fichte kommt nod 
«Die Miffenichaft der chriſtl. Lehre» (Erlangen, | binzu, daß die im Femelſchlag licht geitellten Bäume 
1. Heft: «Cinleitung und Apologetit», 1883; 2. Heft: | häufig vom Wind geworfen werden. Ein Nachteil 
«Dogmatit», 1884; 3. Heft: «Ethil», 1887; das | des Kt. iſt es, daß durch denjelben faſt nur reine 
Ganze: 2. Aufl., Lpz. 1893), «Die Berjöhnung | Beitände erjogen werden. Tanne und Buche ver: 
dur Ghriitum und ihre Bedeutung für das criftl. | jhwinden mehr und mehr aus den Fichtenbeſtänden, 
Glauben und Leben » (Erlangen 1885), «Berecti: | ebenjo Eiche und Bude aus den Kiefernbeitän: 
aung und Zuverfichtlichkeit des Bittgebets» (Halle | den, denen jie jrüber vielfach beigemiſcht waren. 
1888), «Zum Gedächtnis Friedrichs III.» (ebd. 1888), | Dadurch werden die dem Walde durh Sturm, In— 
«Die Univerfitäten und das Öffentliche Yeben» (Er: | fetten und ‚euer drobenden Gefahren vermebrt. 
langen und Lpz. 1891), «Wie ſtudiert man Theologie | Das namentlich früher in einigen Alpengegen: 
im eriten Semejter?» (2. Aufl., Lpz. 1892); « Der | den übliche Verfahren des K. obne künjtliche Ber: 
jog. hiftorifche Jeſus und der gejchichtliche Chriftus» | jüngung, wobei man die natürlibe Bejamung der 
(ebd. 1892), «Der Menſchenſohn und jeine Sendung | Schläge von den angrenzenden Beltandsrändern 
an die Menichbeit» (Gütersloh 189). erwartet, iſt ganz verwerflih, es bat viel zur Ver— 

Kahler Aftenberg (Kahler Aiten), der | wüitung mancher Alpenwälder beinetragen. Im 
höchſte Gipfel des weittäl. Sauerlandes, im Kreis | Niederwald werden eigentlih auch Kahlſchläge ae: 
Brilon, 830 m hoch, enthält die Quellen der Laue, | führt, man wendet aber den Ausprud K. für dieſe 
Nuhne und Edder. Betriebsart nicht an, weil bier die Verſüngung im 

Kahlifraf, die durch maſſenhaft auftretende In: | Frühjahr unmittelbar nah dem Abtrieb durd die 
jetten, wie Nonne, Rotſchwanz, Kiefernraupe u. a., | Stodausicläge von jelbit erfolgt. j 
bewirkte Entblätterung der Bäume, bejonders der Kahlwild, in der Jägeriprade die neweibloien 
Navelbölzer. (S. Koritinjelten.) weiblichen Tiere und die Kälber von Edel-, Eldy: 

Kahlgrind oder Ringworm (Herpes ton- | und Dammilo. 
surans), eine anitedende, durch einen parafitifchen Kahm (fuhnen), ein der Hefe nabe verwandter 
Pilz (Trichophyton tonsurans Malmst.) bedingte | Pilz, Saccharomycesmycoderma Rees, Mycoderma 
Krantbeit ver bebaarten Kopfhaut, die leicht Dauernde vini oder cererisiae Desm., der namentlib auf 





Kahlheit —— (Z. Herpes.) jungen, an Altobol armen Weinen, Bieren, Plan: 
Kahlhalsvogel, ſ. Kropfvögel. jenſaften als zartes weißes Hautchen erſcheint, wen 
Ka ee j. Schmelzſchupper. S. 607 b). | diejelben mit der Quft in Berührung bleiben. Seinen 
Kahlheit, treisfledige, j. Haare (Bd. 8, Eigenſchaften nach gebört der X. zu den Verwejungs: 


Kahlfopfatel (Gracula calva Gmelin), eine | pilzen, indem er aus der Luft Sauerjtoff aufnimmt 
Art der Beos (}. Stare) auf den Philippinen. und dieſen auf die organische Zubitanz, den Altobol 
Kahlfopfgeier (Vultur calvus Scopol), eine | des Weins und Biers, überträgt und daraus Rob: 
Art der Kuttengeier (j. Geier), die Indien bewobnt. | lenjäure und Waſſer erzeugt. Das Schalwerden der 
Dieje, von den Händlern aud als Bondihery: | Getränte iſt auf die Thätigleit des K. zurückzuführen; 
Geier bezeichnete Art findet fih bäufig in den | Schußmittel jind: möglichſter Abſchluß der Luft, 
europ. Tiergärten, wird mit etwa 200M. das Stüd | Abzieben auf reine Gebinde, Salicylſäure, Paſteuri— 
bezahlt und nad Art der andern Geier (j.d.) gehalten. | jieren. — Die Urſache der Eſſiggarung üt ber 
Kahltöpfigkeit, ſ. Haarſchwund. Eſſigkahm (i. Eſſigfabrilation, Bo. 6, S. 368a). 
Kahlmachende Borfenflechte, i. Hautkrank: | S. auch Balterien. 
heiten (der Haustiere, Bd. 8, ©. 9UTb). Kahn, im allgemeinen ein Heineres und unver: 
Kahlmänfer, j. Kalmäuſer. dedtes Fahrzeug mit flahem Boden, das gewöhn— 
Kahlichlagbetrieb, cine Unterart des Schlag: | lich mit Rudern, jeltener durch Segel fortbewent 
weisen Hocdhwaldbetriebs (j. d.) der Forſtwirtſchaft, wird. Man bat den Namen jevdob auf arößere 
wobei der jedesmalige Nabresichlag, unter Um: | Jabrzeuge von ähnlicher Bauart übertragen, die 
ftänden mit Ausnahme einiger für einen zweiten | auf unfern Strömen den Warentransport vermit: 
Umtrieb überzubaltender Bäume (Waldrechter oder ! teln und davon Wejer:, Elb:, Oderkähne u. ſ. w. 
Artikel, bie man unter KR verimißt, find unter E aufzufuchen, 


Kahnbein 


enannt werden. Dieſe großen K. ſind flach gebaut, 
yaben 1—2 Maſten mit Rahe-, Spriet: und Gaffel: 
ſegeln; ibr großer Yaderaum wird durch Yulendedel 
aeihlofien. K. finden auch als Leichterfabrzeuge 
Verwendung. Sie werden jortbewegt durch Segel, 
Stangen oder Schlepper (i. d.). 

Sahnbein (Os naviculare s. scaphoideum), 
Heiner, an der Taumenjeite gelegener Knochen der 
eriten Reibe der Handwurzellnochen; auch einer der 
jieben zußmwurzellmocen. (S. auch Bein.) 

Kahnfüher (Scaphopoda), ſ. Mollusten. 

Kahni, Feldmaß, j. Cawney. 

ſtahnis, Karl Friedr. Aug., luth. Theolog, geb. 
22. Dez. 1814 zu Greiz, ſtudierte in Halle, habili— 
tierte ſich 1842 in Berlin, wurde 1844 außerord. 
Trofefior in Breslau, wo er fidy den Altlutbheranern 
anſchloß, 1850 ord. Vrofeſſor in Leipzig, 1860 zum 
Tomberrn von Meißen ernannt, 1886 emeritiert. 
Cr itarb 20. Juni 1888 in Leipzig. Dem lutb. 
Konfeifionaliämus angebörend, ofienbarte doch ft. 
in der 2. Auflage (1860) jeines trefflihen Buches: 
«Der innere Gang des — Proteſtantismus 
jeit Mitte des vorigen Jabrbunderts» (Ypz. 1854; 
3. Aufl., 2 Boe., 1874) und mehr nod in der «Luth. 
Togmatif, hiſtoriſch-genetiſch dargeitellt» (3 Bpe., 
ebd. 1861—68; 2. Aufl., 2 Bde. 1874— 75) eine 
sreifinnigleit der Beurteilung, die ihm von Heng: 
itenbera, Diedboff u. a. beitige Angriffe zuzog; dieſe 
wies er in jeinem «Zeugnis von den Grundwahr— 
beiten de3 Proteitantismus gegen Hengitenberg» 
(ebd. 1862) zurüd. Werner jehrieb er: «Dr. Ruge 


und Hegel» (Quedlinb. 1838, gegen die Hegelice | 


Finke), «Die moderne Wiſſenſchaft des Dr. Strauß 
und der Glaube unjerer Kirche» (Berl. 1842), «Die 
Lehre vom Heiligen Geijt» (Bo. 1, Halle 1847), 
«Die Yebre vom Abendmahl» (Lpz. 1851), «Die 
moderne Unionsdoltrin» (ebd. 1853), «Die Sache 
der lutb. Kirche gegenüber der Union, Sendſchrei— 
ben an Nisich» (ebd. 1854), «Die Kirche nach ihrem 
Urfprung, ihrer Gejhichte, ihrer Gegenwart» (ge: 
meinjam mit Brüdner und Yutbardt, ebd. 1865; 
>. Aufl. 1866), «Bredigten» (2 Bpe., ebd. 1866— 71), 
Chriſtentum und Yutbertum» (ebd. 1871), «Die 
deutiche Reformation» (Bd. 1, ebd. 1872), «Der 
Gang der Kirche in Yebensbildern» (ebd. 1881), 
«fiber das Verhältnis der alten Philoſophie zum 
Ebriftentum» (ebd. 1884). 

+ Kabhnichnabel (Cancroma cochlearia L.), ein 
Reiber Südamerikas, an Größe ungefähr der Ente 
aleib, mit gelblihen, bräunlihen und ſchwarzen 
Federn bededt; am Hinterhaupte findet ſich ein aus 
langen Federn bejtebender Schopf. Der Scmabel 
it jebr jtark und breit, fabnförmig mit hafenartiger 
Zpige. Der K. lebt von Inſelten, frißt in der Ge: 
jangenſchaft aber auch Fiſche und Fleiſch und koſtet 
etwa 100 M. 

Kahnſchnecke (Cymbium), Gattung der ihmal: 
zungigen Bordertiemer (j. d.), mit baudiger, ſtark 
eingerollter Schale, verjtedtem, aufgetrie: 
benem Gewinde, weiter Mündung, faltiger Spindel, 
dünner, ganzrandiger Außenlippe. Die 10 Arten, 
von denen einige über 20 cm lang werden, bewohnen 
die wärmern Meere, beionders der afrik. Küſte. 

KRahtän (identiich mit Joktän des Alten Teita: 
ment3), nach den arab. Senealogen der Urvater 
der jüdarab. Stämme. Sein Sohn Ja’rub wird 
als eriter genannt, der arabijch redete; deſſen Entel 


iſt Sabä (daher der Name: Sabäer), Vater des | 


HDimjar (daher: Himjariten) und Kahlän. — 


— Kainit 
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Val. Wüjtenjeld, Gencalogiihe Tabellen ver arab. 
Stämme und Familien (Gött. 1852). 

Bear, j. Kagul. [injeln (j. d.). 
Kahulaui, Kaboolame, eine der Sandwich: 
Kahun, bengal. Getreidegewicht, ſ. Coyang. 

Kai, j. Quai. - 

Kai, Fluß in Südafrika, ſ. Kei. 

Kaiaphas, ſ. Kaipbas. 

Kaien oder Kippen, die Raben eines Schiffes 
durch die Toppwanten (j. d.) in jenkrechte Lage brin: 
gen, um fie an Ded fieren (j. d.) zu können. 

Kaifüng, Hauptitadt der chineſ. Provinz Ho: 
nan, etwa 755 km im SW. von Beling, ſüdlich 
am Hoang:ho gelegen, iſt Ziß des Statthalters und 
der gewöbnlihen Provinzbehörden, eines Tao-tai 
für Salz: und Getreideangelegenbeiten, bat gegen 
200 000 E., ſechs Moſcheen und Überreite einer einit 
blübenden jüd. Gemeinde. K. war von 960 bis 
1125 Hauptitadt der Dynaſtie der Zung und erlebte 
eine Zeit bober Blüte. 

ſtaigani, Boltsitamm, ſ. Amerilaniiche Raſſe 

Kalf, ſ. Kajit. (Bd. 1, S. 1325b). 

Kailas over Kailaſch. 1) Bergkette in Tibet, 
f. Gangri; 2) Grottentempel in Elura (ſ. d.). 

Kailcedraholz, j. Mabagoni. 

Kaiman, Reptilienfamilie, j. Alligator. 

Kaimeh (arab., saufrecht jtebend», «zuverläffig»), 
bei den Türten Name des Bapiergeldes, der Kaſſen— 

Kaimeni, nieln, ſ. Santorin. ſſcheine. 

ſtäim-makam oder Kaimakäm (arab,., fälſch— 
lich Kaimakän) bedeutet Stellvertreter und iſt der 
türk. Titel für die Verwaltungsbeamten der Liwas 
oder Sandſchaks, der Unterabteilungen der Wilajets. 
Im Militärdienſt entſpricht der Titel K.k dem Rang 
eines Oberſtlieutenants. 

Kain, nach der bibliſchen Erzählung Adams und 
Evas eritgeborener Sobn. In ihm find zwei ver: 
ichiedene Sagengeitalten zulammengeflojien, denn 
der K., der, urſprünglich ein Adersmann, jeinen 
Bruder Abel erichlägt und zur Strafe. dafür von 
Jabhwes Antlig, d. b. aus dem paläjtiniichen Kultur: 
land, verwieſen wird, iſt ein anderer als der Städte: 
bauer K., der Begründer des ſeßhaften Yebens und 
der weltlichen Kultur, der Stammvater der Rainiten 
(1 Moie 4, 17-24), von dem die Erfindungen abae: 
leitet werden, die das menſchliche Leben verichönern, 
und von dem jich erjt weit ipäter ein nomadiſcher 
Teil abzweigt (ſ. Lamech). K., ver Stammmvater der 
Kainiten, gebört vielleiht dem öſtl. Zagenitoffe 
an, mwäbrend der unjtete Brudermörder eine echt 
paläjtiniiche Figur, das Abbild der an den Grenzen 
Baläftinas lebenden Nomaden iſt. Möglicherweiie 
it an den Stammmvater des Stammes der KReniter 
angelnüpft worden. (S. Kainszeichen und Keniter.) 


Nach ibm nannte ſich eine gnojtiiche Zelte des 


2. ach. n. Chr. Kainiten (ſ. d.). 
ainardichi, j. Külül:Kainardja. 

Kainäs, Halbiniel, j. Alſen. 5 

Kaineus (lat. C .n nach jpäter griech. 
Sage urjprünglich eine Jungfrau, die von Bojeidon 
neliebt und auf ihre Bitte in einen unverwundbaren 
Dann verwandelt wurde. N. gebörte zu den La— 
pitben und nahm teil an dem Kampfe mit den 
Kentauren auf der Hochzeit des Beiritboos, in wel: 
chem erjtere unterlagen. Da er unverwundbar war, 
wurde er von den Kentauren mit Felſen überjchüttet, 
bis er noch unverleßt in die ſich jpaltende Erde fuhr. 

Kainit (vom ard. kainös, neu), ein 1865 von 
Binden entdedtes, in den Abraumjalzen des Stein: 


Artikel, bie man unter K vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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ſalzlagers zu Staßfurt und Leopoloshall und zu Ka: 
lusz in Galizien maſſenhaft ſich findendes mono: 
tlines Mineral. Der K. bildet meift ein feinkörniges 
Aggregat von lichtgrauer, gelblicher bis dunkelfleiſch⸗ 
roter Farbe, in deſſen Druſen farbloſe, bis 20 mm 
lange und breite, 8 mm bobe tafelförmige Kryſtalle 


ſihen. Er wird an der Luft nicht feucht, Töft fidb aber | 


in Waſſer leicht; das ipec. Gewicht ijt 2,07 bis 2,15. 
Die chem. Formel iſt MgSO, + KC1-+3H,0. R. iſt 
eine derwertvolliten anorganischen Raliquellen ; man 
verarbeitet ihn in den chem. Fabriken auf jchwefel: 
faured und auf foblenjaures Kalium; gemablen 
dient er ald Düngemittel, 

Kainiten, nah der Stammtafel 1 Mof. 4,174 
die Nachkommen Kains (j. d.). — R. iſt aud der 
Name einer gnoſtiſchen Partei des 2. und 3. Jahrh. 


(}. Gnofis). Sie war eine Abart der Opbiten (j.d.). 


ri il (grch.), joviel wie känozoiſch. 
Käainsf. 1) Bezirk im weſtl. Teil des rufj.- bir. 
GouvernementsTomsf,niedereSteppe mitSchlamm: 
boden, zum Teil Schwarzerde, bat 82 166,6 qkm (da: 
von 5328 qkm Seen), 126880 E., Aderbau und 
Viehzucht. In K. liegt ein Teil der Baraba (f. d.). 
— 2) Bezirköftadt im Bezirk K. in jumpfiger, wenig 
bewobnter Gegend, am Einfluß der Kamenka in den 
Om und an der großen fibir. Strafe, bat (1891) 
9087 E., Poſt, Aderbau, Viehzucht, Fuhrweſen, 
einige Gerbereien und Ziegeleien. 

Kaindzeichen, nah gemöhnliher Auffafjung 
ein auffallendes Merkmal, das Kain (ſ. d.) an jei: 
nem Leibe , etwa ein Horn auf feiner Stirn, ge: 
tragen und das ibn ald Brudermörder gebrand: 
marft haben fol. Die Sage dentt an ein Zeichen, 
das Kain al im Schutze Jahwes ſtehend ausweijt 
und dadurch unverleglib macht. Iſt Kain Reprä: 
ſentant des Jahwe verehrenden Vollsſtammes der 
Keniter, jo liegt es nabe, an eine Tättowierung oder 
Nörperverjtümmelung zu denken, durch die das An: 
dividuum als zum Stamme und damit zu Jahwe 
gehörig ausgemiejen wurde, Daß ähnliche Zeichen 
in alter Zeit aud in Israel angebracht wurden, be: 
weit das dagegen gerichtete Berbot des Geſetzes. 

Kainz, Jojepb, Schaufpieler, geb. 2. Yan. 1858 
zu Wieſelburg in Ungarn, betrat 1873 zuerſt die 
Bühne am Sulkowſtytheater in Wien, war 1875 
— 76 in Marburg in Steiermark, 1876 —77 am 
Stadttheater in Leipzig, 1877—8S0 am Meininger 
Hoftheater, 1880—83 am Hoftheater in München 
engagiert. Seit Sept. 1883 war K. Mitglied des 
Deutſchen Theaters in Berlin; dann wurde er von 
Harman für das Berliner Theater engagiert, dem 
er ſich aber infolae eines Konflikts mit dem Direltor 
wieder entfremdete. Nach längern Gaftipielreiien, 
die ihn auch nad Amerita führten, gebört er jeit 
April 1892 wiederdem Deutjchen Theater an. Haupt: 
rollen von 8. find Don Carlos, Romeo und sun 
von Homburg. In lebter Zeit verſuchte er ſich mit 
großem Griolg auch in ECharalterrollen wie Franz 
Moor und der Titelrolle in Moliöres «Mifantbrop». 
Verbeiratet war er mit der deutjch:amerif. Schrift: 
jtellerin Sara Hußler (geft. 24. Juni 1893). 

Kainzenbad, j. Partenkirchen. 

Kaiphas, eigentlib Jojepb Kaiaphas, jüd. 


Hoherprieſter zur Zeit des röm. Landpflegers Pon— 


tius Pilatus, hatte einen Hauptanteil an der Ber: 
urteilung Jeſu. Er wurde 37 n. Chr. vom Pro: 
toniul Vitellius abgejekt. 





Kainiten — Kairo 


Eiſenbahn zugängliden, unericöpfliben Kohlen— 
gruben (j. China, Bo. 4, €. 198a). 

Kairin, eine auf ſynthetiſchem Wege dargeftellte 
chem. Verbindung, die vor einigen Jabren als fieber: 
vertreibendes Mittel angewendet wurde, jeht aber 
durch das Antipprin verdrängt worden iſt. Es iſt 
ein faſt weißes, neruchlofes, aus Heinen prisma— 
tiſchen Kryſtallen beitebendes Pulver, das leicht in 
Waſſer löslich iſt und einen bitterjalzigen zufam: 
menziebenden Geſchmack befigt. K. A ilt das ſalz— 
jaure Salz; von «-Omcinolinätbvlbvuprür, C,, H,- 
NO-HCI, 8. M das von «-Ormkbinolinmetbvl: 
bydrür, Co H;s NO-HCI. 

Kairo (Cairo, arab. Masr el:Käbira, «die 
Bezmwingerin»), Hauptitadt ÄAgyptens, liegt unter 
30° 6’ nördl, Br. und 31° 26 öftl. L. am rechten Ufer 
des Nils, 12 km oberbalb des jog. Kuhbauchs, der 


ı Stelle, wo der Strom ſich in den Nofette: und den 


Damiette:Arm teilt, bart am Rande der Wüſte, die 
bier fich zu der Hügelfette des Dichebel Motattam er: 
bebt, dur Eifenbabnen mit Alerandria, Damiette, 
Sues und Siut verbunden und am Ausgangspunkte 
des Kanals nah Ismailia. (Hierzu Karte: Kairo 
und die Boramidenfelder umd ein den Stadt: 
teil Ismailijeh darftellender Tertplan [S. 25].) 

K. iſt Die größte Stadt Afrikas. Nach dem Een: 
ſus 1882 waren 374838 E, vorhanden. Man ſchätzt 
meift 400 000 E. und zwar Fellab, Kopten und Tür: 
fen, Araber und vereinzelt Angebörige fait aller 
orient. Völker. Die Zahl der Fremden beträgt 
21650, darunter 7000 Jtaliener, je 4000 Grie: 
den und Franzoſen, je 1600 Öfterreicher und Eng: 
länder und 1200 Deutiche. K. ift Reſidenz des Vice: 
königs (Chediv), aller oberjten Behörden des Lan: 
des und eines internationalen Gerichtshofs. Für 
die Eingeborenen bat das frübere höchſte Gericht 
des Landes, das Haus des Kadi, nur nob dann 
Bedeutung, wenn der Koran die Grundlage der 
Rechtſprechung bildet. 

Die Stadt mit etwa 5 km von N. nad ©. und 
2,5 km von ®. nah D., bat gegen 30000 Häuſer 
und verliert feit 1869 ibren rein orient. Charakter 
raſch; nur in den arab. Vierteln findet ſich noch ein 
Gewirr von Nebengafien, die, zum Teil Sackgaſſen, 
fo ſchmal find, daß man ſich aus den boljvergitter: 
ten Fenſtererkern (Mafchrebijeb) der ſich gegenüber: 
liegenden Häuſer bequem die Hände reichen kann. 
Doc bietet fie durch ihre ftilvollen Bauten und das 
Gemiſch von Vollkerſchaften hohes nterefie. Die 
Häuser find durchgehends von gelbem Kalkitein ae: 
baut, die Dächer platt, binter vielen Wohnungen 
befinden fih Heine Gärten. In neuerer Zeit bat N. 
breite, aber nicht gepflafterte Straßen mit Gasbe: 
leubtung, Baumreiben und Trottoird erbalten. 
Nah Weften bin it der ganz europ. Stadtteil 
Ismailijeh (Ismailia) entitanden. Hier be: 
finden ſich das Opernhaus (Vorjtellungen im Win: 
ter), das Thöätre francais, die deutſche und enal. 
Kirche, die Konſulate aller europ. Staaten, die Mint: 
jterien und Kaſernen. Mittelpuntt des modernen 
Viertels iſt der Gäbelijeb: Garten, ein Achted von 
82000 qm Fläche, mit 2 m tiefem Teiche, Ge: 
wächſen aller Zonen, Kaffeehäuſern, Bierballen, 
Konzertbäufern und Kaskaden. Er wurde unter 


, Mebemed: Ali durch Aufichüttung und Trocken— 


legung eines zur Zeit der Nilichwelle wajlererfüllten 


' großen Teiches, der Birlket el⸗Esbekijeh, —— 
Kai⸗ping, Stadt in der chineſ. Provinz Pe⸗tſchi⸗li y 


Die Musti (mit ibrer Kortießung, der Nuc Neuve, 


im NO. von Tienstfin, tft wichtig wegen der dur | 1,5 km lang), früber die Hauptgeſchäftsſtraße, hat 
Urtilel, die man unter KR vermißt, find unter E aufzufuchen. 








Maßstab 1 200000 


——— SEEEEEE. VEREER | — 
kKılometer. 


Kairo 


ibre Bedeutung verloren; die Hauptverfebrsader 
iſt gegenwärtig der über 2 km lange Boulevard 
Nebemer Ali, der vom Atabet el-Kadra-Platz zur 
Gitadelle jübrt und 1889 mitten durch das Yaby: 
rintb von Gaſſen und Gäßchen gebroden wurde. 
Sebenäwert find vor allem die Moſcheen, deren 
8. 523 bejikt, von denen indes viele balb over 
ganz in Ruinen liegen. Die berübmteiten find: 
die von Achmed ibn Iulün 877 nad dem Blane 
der Moſchee in Mella erbaute mit der ältejten 
Anwendung des Spisbogens (ibren Grundriß zeigt 
die Tafel: Arabiſche Kunſt II, Fig. 2; die 
ebenfalld mit Spisbogenreiben gezierte Halim— 
Meiee (1095 wollendet); die Durch das 86 m hohe 
Minaret und edle Berbältnifje ausgezeichnete Sultan 
Halan:Mojchee, ein Juwel arab. Baukunſt (j. Fig. 6), 


—— 7 — — 
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nur in den Grundmauern erhaltener kleiner Grab: 
mojceen, unter denen bejonders die der Zultane 
Eolimän ibn Selim (j. Tafel: Arabiſche Kunſt II, 
gie) und Al:Aichraf und die von Kait:Ben(i. Tafel: 
unft des Islam IL, Fig. 1, Bd.9, S. 714) künit: 
leriſch bervorragen; ferner verdienen Erwaähnung 
die Thore Bab en:Nasr, dur das die alljäbrlid 
bier fih jammelnde Karawane der weitl. Meltapilger 
ihren Auszug bält, Bab: Zumeileb und Bab⸗El⸗Futub 
jowie die von Mebemed:Alis Söhnen Tuſſun und 
Ismail erbauten Brunnenbäuier (Sebil). Die Bi: 
bliotbet des Vicekönigs, 1870 begründet, befikt 
41 136 Bände, darunter 24 135 arabiiche, größten: 
teild Manuftripte; großen Kunſtwert bejiken die 
foftbaren alten Eremplare des Koran. J 
Die wichtigſten der zahlreichen Bazare ſind: Sut 


Kairo (Stadtteil Ismallijeh, Situationsplan). 


die neuerdings umgebaute al: Hajanen : Mojchee 
der Söhne Alis, des Schwiegerſohns des Pro: 
vbeten, unweit des Chan el:Chalili, des frübern 
Nittelpuntts des geſchaftlichen Treibens, elegen, 
und die zierliche Sitti Zeynab⸗ (Seyide Zenab:) Mo⸗ 
ibee, na einer Tochter Mohammeds benannt; die 
mit mebr als 400 Säulen gejbmüdte Azhar⸗ Moſchee 
.d.). Juden Moſcheen gebören bedeutende Biblio: 
tbefen. Unter den neuen Moſcheen nimmt die im 
türt, Stil von Konitantinopel erbaute der Citadelle, 
die jog. Alabaſtermoſchee, mit dem Grabmal Me: 
bemev:Alig, bei der der tiefe, von Saladin gegrabene 
Juſſuñs Joſephs brunnen liegt, den eriten Nangein. 

Von andern Bauten find zu nennen: die im Oſten 
am Nande der Wüſte gelegenen Ebalifengräber, eine 
Gruppe ſehr zierlicher, aber verfallener, zum Teil 


el-Attarin, der Markt der Gewürzbändler, Zultarijeb 
für Juder und Frücdte, der eigenartige Bau der 
Schubmaber, der jrüber berübmte Bazar der 
MWafjenbändler, der der Sattler, der Markt der 
Kupferſchmiede, die Bazare der Gold: und Silber: 
arbeiter und der Teppichhändler im Hofe eines 
ihönen altarab. Haufes. Für den Großhandel mit 
den vom Noten Meere fommenden Waren tit die 
Straße Gamelijeb beitimmt. Für den Verfebr im 
— benußt man vor allem Eſel; von den drei 

abnböien liegt der für Alerandria und Zues am 
————— der für Fajum und Siut in 
Bulat, der für Heluan und Turra an der Citadelle. 

KR. wird infolge jeines milden Klimas (Temperatur 
des Jahres 21,3°, des Januar 12,1°, des Juli 29 C.) 
von Yungen: und Brujtleidenden Europas vielfach 


Artitel, die man unter R vermißt, find unter GE aufzufucden, 
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im Winter aufgeſucht. Es beſtehen deutſche, engl. 
und franz. Kirchen neben den Gotteshäuſern der 
Kopten, Maroniten und Israeliten, ferner eine 
deutibe Schule, amerit. und engl. Miſſionsſchule, 
franz. Benfionate, drei europ. Hofpitäler. An mitjen: 
ſchaftlichen Inſtituten find zu nennen: das 1859 ge: 
gründete Institut &gyptien (uriprünglic in Aleran: 
dria) und die von Scweinfurtb begründete Geo: 
grapbiiche Gejellichait. 

Faſt mit K. verwadien ijt Bulak (ſ. d.); im ©. 
liegt das von den erobernden Arabern 640 zuerjt 
begründete Alt:Kairo (Foſtat oder Masr el: 
Arila) an Stelle der im Altertum Babylon ge: 
nannten Anjiedelung, mit der Amr:Mojchee und 
einer fopt. Marienkirche, weiter oberhalb Militär: 
ctablifjements und (22 km) die wichtigen Bäpder von 
Heluan (ſ. d.). Auf dem linten Ufer führt die Jahr: 
itraße nadı den Byramiden (f. d.) von Giſeh. 

Im Altertum jtand 26 km oberbalb an der Stelle 
de3 jekigen Dorfes Mit-Rahine die bis auf ihre 
Nekropole jait völlig verſchwundene Königsſtadt 
Memphis. Erſt als 975 die Fätimidendynaſtie ſich 
des Landes bemächtigte, legte Gobar al-Kaid 3 km 
nördlich von Foſtat eine neue Stadt an, die bald 
nachber zur Reſidenz erboben wurde. Zaladin um: 
gab ſie mit Steinmauern, legte auf einen der Hügel 
des Motattam eine Citadelle an und baute cine 
bölzerne Mafferleitung vom Nil nad derielben, ein 
Werk, das im Anfange des 16. Jahrh. durch den 
noch jekt beitebenden jteinernen Aquädult erieht 
wurde. — Val. Yane:Boole, Cairo. Sketches of its 
history, ınonuments and social life (Yond. 1892). 

Kairolin, ein dem Kairin (j.d.) ähnliches Fieber— 
mittel, Methyl- oder Äthylhydrochinolin, zufam: 
mengejeßt C,H, N(CH,) oder C,H, N(C,H,). 
Man erhält es bei der Bebandlung von Metbol: 
oder Fitbulcinolin mit Redultionsmitteln. Es iſt 
flüjftg und jiedet bei 243”. 

airu, ſ. D’Urville:|niel. 

Kairuan over Kairwän, heilige Stadt in Tu: 
nejien, eine der «vier Pforten zum Paradieie», in 
einer baum: und jtrauchloien, jumpfigen Ebene, 
140 km ſüdlich won Tunis, mit Suja durch eine 
Gijenbabn verbunden, bat 20000 E. Bon den 
SO Moſcheen und Hlöftern der Stadt iſt die Olba: 
Moichee eine der beiligiten des Islam, der von 
Cordoba ganz ähnlich; in ihr liegt Mohbammeds 
Buſenfreund und Gefäbrte Elwaib begraben; im 
Innern befinden ſich 300 antile Marmor:, Granit: 
und Borpbpriäulen. Die Stadt wurde 670 von 
Otba ben:Näft gegründet und war der polit. und 
religidöje Mittelpuntt der Brovinz Afritijab. 1881 
wurde jie von den Aranzojen beiekt; jeit der Zeit 
bat 8. franz. Bejakung und iſt befeitigt. 

Kaiſak, joviel wie Kirgiſen (ſ. d.). 

Kaiſarie, Kaiſarijeh, Stadt in Kleinaſien, 
Hauptort eines Liwa und Knotenpunkt wichtiger 
Handelsſtraßen, im türk. Wilajet Angora, am Nord: 
fuße des Ardſchiſch (ſ. d.), nahe dem Kara-ſu ge: 
legen, bat 45—50000 E. enge, ſchmutzige Straßen 
und ausgedehnte Bazars. 1893 wurde einer deut: 
ihen Unternebmergruppe die Konzeſſion zu einer 
Bahn Angora:K. erteilt. K. it das alte Cäſarea 
(1. d.) — K. ın Baläjtina, ſ. Caſarea Paläſtina. 

Kaifer, vie Bezeichnung der höchſten polit. 
Würde. K. iſt urjprünglich der Berjonenname des 
eriten Grünvders der röm. Weltmonarhie, Gajus 
Julius Cäjar, von den Griechen Kaiſar geiproden 
und Durch fie der Deutichen Sprache vermittelt. Die 


— Kaiſer 


Römer ſelber nannten ihren K. Imperator oder 
Auguſtus (letzteres ebenfalls anfangs Perſonen⸗ 
name) und gaben dem Thronfolger den Namen 
Cäſar. Das römische Kaiſertum war abſolute 
Staatsgewalt; auf den K. war alle Gewalt des röm. 
Volks übergegangen, deilen Haupt er war. Aber da 
der röm. Staat ein Weltitaat war, jo fam dem ft. 
auch die Weltberrichaft zu. Seitdem das Romerreich 
neben Rom Konitantinopel als zweite Hauptjtadt 
erbielt, zeigt ſich auch der Dualismus des weitröm. 
Kaijertums und des ojtrömijchen oder byzan— 
tinijhen Kaijertums, die beide freilich zu dem 
einen Weltreiche verbunden waren, deren Schid: 
jale aber weitere Zweiung nach jich zog. Das buzant. 
Kaijertum erbielt ein firchlich : ortbodores Gepräge 
undnäberte jich ver orient. Theofratie. Nabrbunderte: 
lang war das Kaiſertum im Occident erlofcben, bis 
Karl d. Gr. es 800 mit Hilfe des Papſtes Yeo ILL. 
erneuerte. Das neue Kaiſertum fnüpfte in der Idee 
und in den Formen an das alte an, war aber eine 
völlig andere nftitution geworden. Die Haupt: 
macht der fränkiſchen K. lag nicht in dem röm. 
Kaiſertum, jondern in dem fränf. Königtum, und 
diejes war eine beſchränkte german. Königsmadt. 
Die Kaiferwürde trat als eine univerjelle zu der 
‚nationalen Königswürde hinzu. Sie war die böchite 
weltliche Würde der Ebriftenbeit. Wenn man fpäter 
nod von Weltberrichaft (imperium mundi) ſprach, 
jo entſprach das nicht der Wirklichkeit, doch galt 
tbeoretiih die Erbaltung des Weltfrievdens immer 
als oberjte kaiferl. Aufgabe. Dazu kam die Schirm: 
bobeit für die röm. Kirche und die Husbreitung des 
Chriitentums. Die Irennung von Dccident und 
Orient ward nun jtaatlib und kirchlich vollzogen. 
An das fränf. Kaiſertum jchließt fi das roͤmiſche 
Kaiſertum der deutſchen Könige an, jeit: 
dem Otto I. 962 die Kaiſerwürde für die deutſche 
Nation erworben hatte. Auch da wurde zwijchen 
dem deutichen Königtum, welches durch die Reichs— 
und die Lehnsverfaſſung und vornehmlich durch Die 
Ariſtokratie der deutichen Fürſten beſchränkt war, 
und dem röm. Raifertum, auf welches der gewäblte 
deutiche König einen Rechtsanſpruch hatte, unter: 
ſchieden. In den eriten Jahrhunderten erbielten 
die Könige den Kaifertitel erit, wenn fie in Rom 
gefrönt worden waren. Später hörten die Römer: 
züge auf und es verjtand ſich von jelbit, daß der 
deutibe König zugleich römisher K. war. Der 
Kampf zwijchen ven X. und den Päpſten, der das 
Mittelalter charakterijiert, zebrte die Kräfte des 
deutichen Königtums auf. Seit dem Untergange 
der Hobenitaufen war der allmähliche Niedergang 
des deutihen Königtums nicht mehr aufzubalten. 
Auch das röm. Kaiſertum verlor jeine Autorität und 
wurde wefentlich eine Titularwürde. 1806 ging 
auch der Name unter. (S. auch Deutſcher Könıg.) 
In neuerer Zeit wurde aber die Kaiſerwürde 
wiederum und nun in Anlehnung an die moderne, 
nationale Staatenbildung erneuert; juerjt von den 
ruf. Zaren feit Peter d. Gr. (1721), indem fie die 
Grinnerung an das alte, ebenfalls jeit ver Türen: 
berrichaft untergegangene buzant.:gried.:ortbodore 
Kaifertum in Anjpruc nahmen; dann von Napo— 
leon I., der 1804 das Kaiſertum Karls d. Gr. als 
franz. Raifertum wieder aufrichten wollte, und von 
Napoleon III. ver darauf eine Art europ. Schieds⸗ 
richteramt gründete; 1804 von Oſterreich, deſſen 
Monarch Südojteuropa der habsburg. Oberherr— 
ſchaft unterordnen wollte. 1871 wurde das neue 


Artikel, die man unter Kövermißt, find unter E aufzufuchen, 
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Deutſche Kaiſertum gejchaffen (j. Deutſcher Kaiſer); 
zulezt wurde 1876 der Kaiſertitel von der Königin 
von England für das Oſtindiſche Reich adoptiert 
(Kaiferin von Indien), und 1877 nahm der türf. 
Sultan den Titel Osmanifcher K. an. 

Bol. Fider, Das Deutſche Kaiferreih in feinen 
univerjellen und nationalen Beziebungen (Innsbr. 
1861); X. von Held, Das Kaiſertum als Rechts: 
begriff (Rürzb. 1879); Yehrbücer des Staatsrechts 
von Laband, G. Meyer, von Rönne, Zorn. 

Raifer, Johann Wilhelm, bolländ. Kupferitecher, 
acb. 5. Jan. 1813 zu Amjterdam, bildete ſich an der 
dortigen Alademie, leitete 1859 —83 die Kupferited): 
ihule in Amſterdam. Seine bedeutenditen Blätter 
ind: Die Shüßenmablzeit nab B. van der Helit 
11856), Der Bürgermeiiter Sir, Die Staalmeeiters 
und Die Nachtwache (1866) nach Rembrandt. Fer: 
ner radierte er die Gemälde der Sammlung Sir in 
Amfterdam, worin die Blätter nah Dou, Metiu 
und Terborh vorzüglich gelungen find. 

Raiferadler, joviel wie Königsadler (Aquila 
imperialis Behst.), j. Adler. 

aiferchromif, deutiches epiiches Gedicht, um 

1150 von einem bayr. Geiftlihen, wabrjcheinlich 
vom Pfaffen Konrad (j. d.), dem Dichter des Ro: 
landsliedes, in Regensburg verfaßt. Ein verivor: 
tenes Regifter der röm. und deutſchen Kaijer bis 
auf Konrad III. wird durd allerlei Sagen und Ye: 
enden, die oft ganz willlürlih an die einzelnen 
Kater angelnüpft werben, ausgefüllt; für die deut: 
Ihe Geſchichte denutzte der Dichter bejonders das 
«Chronicon Wirzeburgense», die Weltchronif des 
Ellehard, das Annolied (j. Anno) und ſchließlich 
eigene Erfahrung. Wahrſcheinlich lag ibm eine 
ältere Reimchronik vor, die er redigierte uñd fort: 
kehte. Die K. war jebr beliebt, wurde fortgejeßt 
und bearbeitet. Ausgabe von Maßmann (3 Bde., 
Luedlinb. 1849—53, mit gelehrten Sagenunter: 
uhungen), am beiten von Edw. Schröder in den 
«MonumentaGermaniae historica» (Hannov.1892). 

Kaiſerdach, j. Turm. 

Raifer:Ebersdorf, j. Eberäporf (bei Wien). 

Railerente, ſ. Enten (Bd. 6, 5.168). 

Raiferfeld, Moritz, Edler von, djterr. Staats: 
mann, geb. 11. Jan. 1811 zu Pettau in Steiermarf, 
Nudierte in Graz die Rechte, war 1848 Mitglied 
des proviſoriſchen Yandtags von Steiermark und 
Aude 1849 von der Stadt Graz in das Parlament 
nd Ftantffurt gewählt. Nach jeiner Rückkehr trat 
amden proviſoriſchen Landesausſchuß, jchied aus 
denſelben nach Eintritt der Reaktion und beteiligte 
"6 erit jeit 1861 wieder am polit. Leben. Er war 
m Reichsrat Führer der Autonomiften und trat 
1855 für die dualiftiiche Staatsform ein. — 
fr Periode der Verfaſſungsſiſtierung durch Belcredi 
1865 —67) eröffnete K. als Berichterftatter im 
teietmãrk. Yandtage den Adrefjeniturm der jämt: 
ben deutjchen Yandtage gegen die Siftierungs- 
vatente. 1867 trat K. in die Ausgleihspeputation 
en, wurde im jelben Jahre erjter gewählter Prä— 
Nent des Ab eordnetenbaufes und in der eriten 
Zelegation neben Auerspera zum Bicepräfidenten 
wählt. 1869— 70 war er abermals Bräfident des 
Abgeordnetenhauſes. 1870 — 71 wurde der Landtag 
Steiermarl3 aufgelöjt und K. zum Landeshaupt: 
mann ernannt. Dies Amt behielt K., der 1872 zum 
kbenälänglichen Mitglied des. Herrenhaujes er: 
"annt war, auch jpäter unter dem Minijterium 
Zaaffe, bis er es im Juni 1884 infolge von Kränt: 


lichkeit niederlegte,. Er ftarb 14. Febr. 1885 auf 
jeiner Bejikung Birkfeld in Steiermarf. — Bol. 
Fr. von Krones, Morig von K. (Lpz. 1887). 

Ktaifer - Ferbinands - Nordbahn, j. Sſter—⸗ 

reichiſch- Ungarijche Eifenbabnen. 
_ Kaiferfifch (Chaetodon imperator Bloch), be: 
ſonders ſchöne Art Klippfiih (ſ. d.) Oſtindiens, 
dunkelblau, mit 30— 32 orangegelben, welligen, 
vom Rücken nach unten verlaufende Linien. An 
Kopf und Bruſt finden ſich glänzendblaue Linien und 
am Kiemendeckel und Schulter ein ſchwarzer Fleck. 
(2. aud) Holacanthus.) 

Kaiſer-Franzensbad, ſ. Franzensbad. 

Kaiſer-⸗Frauz⸗Joſeph-Fjord, vielverzweigte 
Bucht an der Oſtküſte Grönlands, zwiſchen Kap 
Franklin (73° 16’ nördl, Br.) und Kap Humboldt, iſt 
von der Mündung bis zu der norbwärt® gehenden 
— ———— durchſchnittlich 22 km breit. ae 
diejer Abzweigung zieht fich ein Arm nah W., dann 
nah SW, Die Tiefe in der Mitte des Arms beträgt 
über 970 m. Außer dem Waltersbaujen:Gletjcher, 
deſſen Gletſcherzunge bis 300 m über dem Meeres: 
ipiegel mit einer Mächtigkeit von 90 m hinabreicht, 
zeigen jich nad) innen zu zablreiche, jteil zum Waſſer 
abtallende Gletſcher, von denen jich die Eiäberge, 
mit denen der Fjord gefüllt it, ablöjen. Auf der 
Süpdjeite erheben jich die Payer-Spitze zu 2200 und 
die Betermann:Spise zu etwa 3480 m. Der K. 
wurde 1870 von Koldewey und Bayer entdedt. 

. a ag ige 1. Franz⸗Joſeph⸗ 
Yand. 

Kaifer : Franz: Jojephs3: Bahn, j. Oſter— 
reichiſch- Ungariſche Eiſenbahnen. 

Kaiſergebirge, Gebirgsſtock der Nordtiroler 
Kalkalpen, öſtlich von Kufſtein, ſ. Oſtalpen. — Val. 
Trautwein, Das K. in Tirol (Munch. 1891). 

Kaiſergelb, ſ. Aurantia. 

Kaiſergroſchen, ehemalige ſilberne Scheide— 
munze in Sſterreich, die Dreikreuzerſtücke des 20-Gul⸗ 
denfußes oder der Konventionsmünze. Als */,, des 
Guldens ijt der 8. = 10,55 Bi. Reichswährung. 

Kaifergrün, j. Schweinfurter Grün. 

Raifergulden, ehemals in Öſterreich die Gul— 
den des 20: Guldenfußes oder der Konventions: 
münze = 2M. 10, Pr. ‚ 

Raiferin-Augufta-Flufr, bedeutender Fluß in 
Raifer: Wilhelms: Land, an der Nordküfte Neu- 
auineas, mündet djtlih vom Kap Della Torre. Er 
fließt in gewundenem Yauf fajt nur durch Tiefland, 
das im ©. von einer bis 2000 m hoben Kette be: 

venzt wird. Die Quelle liegt unmeit der deutſch— 
olländ. Grenze. Der Fluß tt für die jernere Er: 
—— und Beſiedelung des Landes wichtig. — 
Bol. Nachrichten über KRaijer: Wilhelms: Land und 
Bısmard:Archhipel (Berl. 1886, 1887, 1888, 1889). 

Raiferin : Hugufta » Stiftung, Kaiferin- 
Augusta: Verein, j. Jnvalidenftiftungen. _ 

Kaiferin-Elifabeth-Bahn , ehemalige öſterr. 
Privatbahn mit der Hauptlinie Wien-Linz:Salzburg. 
Sie wurde 1856 genehmigt und der Geſellſchaft die 
Verpflichtung auferlegt, die Pferdebahn Linz-Bud— 
weis (126 km) und die jhmalipurige Yinie Linz: 
Gmunden (65 km) von der Eriten Äſterreichiſchen 
Eiienbabngejellibait zu erwerben. Die Strede 
Wien: (Wejtbahnbof) Linz (189 km) wurde 15. De;. 
1858, die Yinz:Yambad 1. Sept. 1859, Lambach— 
Salzburg (Grenze) 1860 und Hegendorf:Donaulände 
Kaiſer-Ebersdorf) 1872 eröfinet. Die Pierdebabn 
Linz: Budweis wurde 1871— 753 in eine Eiſenbahn 


Artikel, Die man unter R vermißt, jind unter E aufzujuchen, 
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umgebaut. Cinen beiondern Teil der K. bildet die re seen Bflanze, ſ. Fritillaria. 
GSijelababn (j. d.). Am 1. Jan. 1882 wurde die K. Raiferlampe, ſ. Lampen. 
veritaatlicht. Raiferliche Hoheit, ſ. Hoheit und Kronprinz. 
Kaiferjäger, eine nah der Miedergewinnung Kaiferlicher Rat, cin vom Kaiſer ernannter 
Tirols 1816 aufgeitellte öjterr. Nägertruppe, welde | Rat, in Elſaß-Lothringen ein aus Mitgliedern des 
1893 ald Tiroler Jägerregiment eine Stärke | Minifteriums bejtebendes Verwaltungsgericht, wel: 
von 12Bataillonen bat. Dasjelbe wird nuraus Tirol | ches in Erſaß des franz. Staatsrates als zweite 
und Vorarlberg ergänzt, it in Bewaffnung, Beklei- Inftanz über Angelegenbeiten entjceidet, die in 
dung und Ausrüftung von den feldjägerbataillonen | eriter Inftanz vor die Bezirksräte gehören. 
nicht verſchieden. Nadı vollendeter Heeresdienit: Kaiferling, Raiferpilz, Kaiſerſchwamm, 
pflicht treten die K. auf zwei Jahre zu den Landes: | Herrenpilz, Eierſchwamm (Agaricus caesa- 


ſchützen von Tirol und Vorarlberg über. reus Scop.), ein jchon bei den alten Römern wegen 
Saiferfanal (Canal imperial) oder Kanalvon jeines Wohlgeſchmads belichter Blätterpilz (1. Agari- 
Aragonien, ſ. Ebro. cus), der in Zaubwäldern, namentlich unter Eichen 


Kaiferfanal oder Großer Kanal, chineſ. und Kaftanien, in Süddeutſchland, Sſterreich, 
Jün-ho oder Jün-liang-ho(cKornverſchiffungs- Frankreib, Italien, Ungarn und Polen wächſt 
Huf»), der PBeling mit Hang-tſchou verbindende | und wegen jeines bocroten Hutes dem Fliegen: 
Waſſerweg. Er läuft von Peling in öftl. Richtung | pilz etwas ähnlich fieht, ſich jedoch von demielben 
bis Tung:tichou, wo er in den Scha-ho und mit die: ‚an jeinem gelben Strunt und goldgelben Fleiſch 
jem in den Pei-ho mündet, verfolgt den Lauf des | leicht unterjcheiden läßt. Er wird von Juni bis 
legtern bis vor Tienstjin, dann den des Wei-ho auf: | Oktober gefunden. 
wärts bis Linstjingstihou in Schan-tung, von wo Kaifermandver, j. Manöver. 
er bei Tung-ping-tſchou auf den neuen Yauf des Kaiſermünzen, die mit dem Bildnis und Namen 
Gelben Fluffes trifft. Norbweitlich von Tſi-ning er: | der röm. Kaiſer geichlagenen Münzen. Während 
reicht er die Mündung des Wön-ho. Jenſeit Tfi:ning | man unter der Republik die Münzen auf der Vorder: 
läuft er in mehr ſüdöſtl. Richtung durch den Tjcbao: | feite mit dem Bildnis einer Gottbeit verfab, wurde 
jang-See, nimmt von NO. die Gewäſſer des :bo | jeit der ausgehenden Nevolutionszeit das Bild des 
auf und gelangt nad Eu:tjien:bien, von wo er jüd: | Herrſchers, in der Kaiferzeit auch das feiner Ge: 
öftlih bis Wangstiasjing am Nordufer des in den | mahlin oder jonftiger Angehörigen ſowie eine den 
fünfziger Jahren verlafienen alten Laufes des | Namen, die Würde und Ehrentitel anzeiaende Um: 
Hoang:bo läuft. Diejen treuzend gebt er dann nach | fchrift auf der Vorderſeite angebradtt. Auf der Rüd: 
Hwai-ngan-fu und ſüdwärts, aus den wejtlich ae: | jeite führen die K. verſchiedene Sinnbilder und 
legenen Seen, dem Hung:tie und dem Kao:jusbu | Devifen, Bildnifje von Gottheiten in ganzer Figur, 
gelegentlich Waſſer aufnebmend, oder an das dit: | meiltens Darftellungen, welche die Siege oder jon: 
lich tiefer liegende Land überichüffines Waller zur | tige Thaten des Kaiſers verberrlicen. Hiſtoriſch 
Bewäflerung abgebend, nad Jang:tihou-fu. Von | find die K. desbalb wertvoll, weil auf ibnen die 
bier führen mebrere Arme in den Jang-tſe-kiang. Ronfulate und Tribunate der regierenden Kaiſer 
Von dem gegenüberliegenden Tſchin-fiang ſetzt ſich faſt regelmäßig angegeben find und fie desbalb in 
der K. erit in öftlicer, dann in füpl. und füd: | vielen jonft ftreitigen Fällen einen feiten chronol. 
öftl. Richtung nach Su⸗tſchou-fu fort, geipeift durd | Anbalt gewähren. — Bol. Goben, Description 
die Abflüfje der weitlich gelegenen Seen, namentlich | historique des monnaies frapp6es sous l’empire 
des «Großen Seed» oder Tai-hu. Weiter jüdwärts | (6 Bde. 2. Aufl., Bar. 1880—86) ; Imboof:Blumer, 
zieht er fich nach Kia-hing-fu und von da ſüdweſtlich Porträttöpfe auf röm. Münzen (2. Aufl., Lpz. 1893). 
nad Hang:tibou:fu. Bon Yinztfing bis zum Jang— Kaiſeröl, ſ. Betroleun. 
tſe⸗kiang befinden ſich eine Menge Stau: und Schluß— Kaiſerpfalz, ſ. Pfalz. 
vorrichtungen. — über die Zeit der erſten Aus— Kaiſerpilz, ſ. Kaiſerling. 
grabung und Abdämmung der einzelnen Strecken Kaiſerrecht, im Mittelalter Bezeichnung ſowohl 
des K. herrſcht Ungewißheit. Mit einigen Unter: | für die deutſchen Reichsgeſetze als auch für das rom. 
bredungen wurde der K. bis in die neuelte Zeit be: | Hecht, da die deutichen Kaiſer die röm. Smperatoren 
nußt, bis der Tat-ping:Aufitand und der Ausbruch | als ibre Vorfahren in der Meltberrichaft betrachte: 
des Hoang:bo wieder zu dem alten Seewege (jekt | ten. Auch der fog. Schwabenſpiegel ijt ala 8. be: 
mit Dampfervertebr) zwang; nur der Transport | zeichnet worden. Am Gegenſaßtz zu ihm nannte fich 
des Neis findet nah den Vertiefungsarbeiten von | ein kleineres Rechtsbuch eines unbelannten Ber: . 
1890 noch auf dem K. jtatt. faſſers aus dem 14. Jahrh. das Kleine oder lüttike 

Kaiſer-Karlsbad, ſ. Karlsbad. K.(hg. von Endemann, Caſſ. 1846). 

Kaiſerkrone heraldiſch), bat keine einheitliche Kaiſerrot, Handelsbezeichnung für ein Ge: 
Form, jondern iſt für jedes Kaiſerreich verſchieden. menge von Bromnitrofluorescein (Eofin BN) mit 
Die K. des Heiligen Römischen Reichs Deuticher | Dinitronapbtbol. 

Nation (ſ. Tafel: Injignien, Fig. 1), früber im Staiferfage, j. Kufibäuierjage. 

Krönungsſchatze zu Nahen, iſt jeit Auflöſung des Kaiferichnitt (Sectio caesarea_oder Hystero- 
Reichs (1806) im Schatze zu Wien verwahrt. Diejer | tomia), cirura.:geburtsbilflibe Operation, bei 
nadhgebilvet ift vie 8. des Deutſchen Kaiſers (ſ. Tafel: | welcher die Frucht durd einen durch die Bauchdecken 
Deutſcher Kaifer. Wappen, Kronen und | in die Gebärmutter gemachten Schnitt aus dem 
Standarten, ia. 2), dur Grla vom 15. Oft. | Leibe der Mutter genommen wird. In neuerer Zeit 
1871 geſchaffen. Mit ihr in Verbindung jtebt die | wird häufig der K. mit aleichzeitiger Entfernung 
Krone der Deutſchen Kaiferin (Fig. 3). Die andern | der ganzen Gebärmutter ausgeführt (Verfahren von 
K. find die von Oſterreich (ſ. Tafel: Kronen I, | Borro). Notwendig wird der K., wenn bie Frucht, 
Fig. 17) und Rußland (Fig. 26), die ebemaligen K. jei e8 wegen Enge der Geburtömwege, jei es wegen 
Frankreichs (Fig. 25) und Brafiliens (Fig. 21). eingetretenen Todes der Mutter, das Beden nicht 

Artikel, die man unter Kt vermißt, find unter E aufaufuchen. 
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zu vaſſieren vermag. Die Operation an der Yeben: | 
den war früber in bohem Grabe gefäbrlid ; von den | 
jo operierten Frauen jtarb etwa die Hälfte entweder | 
jogleich infolge des Blutverluftes oder an der ipäter 
oft auftretenden Bauchjellentzündung. Die Gefahr | 
der Operation iſt durch die modernen antijeptijchen 
Rerbandmetboden erbeblich verringert worden. Die 
Kinder werden dur den K. nicht immer lebend zur | 
Welt gebradt. Troßdem ift die Zahl der glüdlich 
verlaufenen Cperationen eine nicht geringe; ja es 
atebt mebrere woblbeglaubigte Fälle, in denen der 
Kt. an einer und —* Perſon drei, ſelbſt fünfmal 
mit gutem Erfolg ausgeführt wurde. 

Nach frühern geſeßlichen Beſtimmungen, welche 
bis aufdie Lex regiademortuo inferendo von Numa 
Vompilius zurüdreihen, muß der K. ausgeführt 
werden an ‚rauen, welche nach der 27. Schwanger: 
ſchaftswoche jterben, wenn zuverläffige Zeichen vom 
Tode der Frucht nicht vorhanden find; doch iſt die | 
Friſt vom Tode der Mutter bis zum Tode des 
Kindes nur kurz. Werner joll er unbedingt aus: 
aeführt werden, wenn das Kind wegen Enge der 
Geburtäwege, insbejondere wegen hochgradiger 
Bedenverengerungen, weder ganz noch zeritüdelt 
aus der Gebärmutter entjernt werben fann, weil 
ſonſt pas Leben der Mutter in die größte Gefabr 
verießt wird. An Fällen, wo das Kind zwar nicht 
unverjebrt, woblaber nad vorgängiger Zeritüdelung 
(i. Embrmotomie) auf dem natürliben Wege aus 
dem Uterus genommen werben fann, hängt es von | 
der Zuftimmung der Mutter ab, ob der K. gemacht 
werden joll. Ein Gejek, welches die Mutter zwingt, 
den 8. wider ihren Willen an ſich vollziehen zu | 
laſſen, aiebt es nicht. Auch der Ehemann get fein 
Recht, das zu verlangen. Wenn aber die Erbaltung 
des Lebens der Mutter mit der Erhaltung des Yebens | 
des Kindes kollidiert, gebt das Leben der Mutter 
vor. Der Geburtäbelfer befindet fi in einem Not: 
jtande. Hat er in einem jolden pflichtmäßig ge: 
bandelt, jo fann er itrafrechtlich nicht zur Berant: 
wortung nejogen werden, weil er das Kind getötet 
bat, um die Mutter zu erbalten. Cäjar joll nach der 
Beriiberung des Blinius durch K. zur Welt gebract 
worden jein. — Val. Wachs, Der Wittenberger 8. | 
von 1610 (Lpz. 1868); B. Müller, Der moderne K. 
‘Berl. 1882); Sänger, Der K. bei Üterusfibromen 
nebſt veraleihbender Methodik der Sectio caesarea 
und der Borro:Operation (Lpz. 1882); Schaper in | 
Holtzendorffs «Handbud des deutſchen Strafrechts», 
Bo. 2 (Berl. 1871); Dlsbaufen, Kommentar zum 
Reichsſtrafgeſetzbuch (3. Aufl., ebd. 1890), $. 211, 
Nr. 4; Mittermaier, liber die Grenzen und Be: 
dingungen der Straflofigteit der Perforation (im 
«Neuen Archiv des Kriminalreht3», Bd. 8, Halle 
1825, ©. 596 fa.). 

Kaiferfhtwamm, ſ. Kaijerling. 

Raiferdlautern. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.⸗ 
Bez. Pfalz, bat 645,94 qkm, (1890) 81 644 (40 035 | 
männl., 41.609 weibl.) E., 64 Gemeinden mit 255 | 
Ortibajten, darunter 2 Städte. — 2) Bezirköftadt 
im Bezirfdamt K., an der Waldlauter, in 249 m 
Höbe, an der weitl. Abdachung des Hardtgebirges 
und an den Linien Neynlichen: Mannbeim, R.: 
Müniter am Stein (59,7 km), 8.:Alzen (56,1 km) 
und der Nebenlinie 8.:Yautereden (34,2 km) der 
Brälz. Eifenbabnen (Haupt:, Weit: und Nordbahn: 
bof), Sig des Bezirlsamtes, eines Landgerichts 
(Oberlandesgeridt Zweibrüden) mit neun Amts: | 
gerichten (KK., Kirdhbeimbolanden, Kuſel, Yauter: | 
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eden, Obermoſchel, Dtterbera, Nodenbaufen, Binn: 
mweiler, Wolfitein), eines Amtägerihts, Rent-, 
Nebenzollamtes, eines Bezirtägremiums und einer 
Neihöbanfnebenitelle, bat (1890) 37047 (18119 
männl., 18928 Bu E., — 13568 nt 
a [ilen und 726 Jöraeliten, Boit 

* u | eriter Klaſſe, Ielegrapb, ern: 

NER | ſprecheinrichtung, eine evang. 

RT | Stiftskirche (13. Jabrb.), 1880 
renoviert, mit dem Unionsdenk⸗ 
mal aus weißem Marmor von 
Knoll, zur Erinnerung an die 
Bereinigung der Neformierten 
und Lutberaner 1818, eine 
Heine evang. Kirche (1711), 
alte und neue kath. Kirche, Metbovdiitentirche, 
Synagoge (1885), ein Gewerbemyjeum mit Ab: 
teilungen für Gewerbe und Baugewerten, Lehr: 
wertitätten und Fachkurſen, eine von Voit erbaute 
Fruchthalle (1843), ein Stabttbeater, königl. pari: 
tätiiches Gymnasium (Rektor Dr. Simon, 20 Yebrer, 
9 Klaſſen, 300 Schüler), Realichule, Lehrerſeminar 
mit Briparandenichule, böbere Mädchen-, Bau: 
aewerten:, landwirtichaftlihe Winterjchule; Wafler: 
wert, Ranalijation, Gasanjtalt, neues Schlacht: 
baus, Jucht:und Arbeitshaus, Diitriftstrantenbaus, 
Hoipital, zablreibe Bereine und 32 organifierte 
Strantentajien mit 12600 Mitgliedern. Die be: 
deutende Induſtrie eritredt jih auf Kammgarn— 
ipinnerei (Altiengeſellſchaft mit 61.000 Fein⸗ und 
14 000 Zwirnipindeln und 1500 Arbeitern), Baum: 





‚ wolljpinnerei (Yanıpertämüble mit 1650 Arbeitern), 


Näbmajhinenfabrilation (2 Fabriten mit 1200 Ar: 
beitern), Eiſengießerei und Brüdenbau (550 Ar: 


' beiter), Stahlwert (250), Maikbinenfabrikation; 


ferner beiteben große Eifenbabnmertitätten, Keſſel— 
ihmieden, mechan. Wertitätten, Glodengießerei, 
7 große Brauereien und Fabrikation von Eigarren, 
fünitlibem Dünger, Möbel: und Holzwaren, künit- 
liben Blumen, Schubwaren, Seife und Bilder: 
rahmen, Dampfſägewerke, Schleif: und Sandſtein— 
indujtrie; zwei Banken, Vorſchußverein, ſtädtiſche 
Sparkaſſe ſowie ein Bezirksgremium der Handels— 
und Gewerbekammer der Pfalz. Der Fruchtmarkt 
und der Holzhandel ſind bedeutend. 

Geſchichte. Schon unter Pippin dem Kleinen 
und Karl d. Gr.ſoll zu Kt. eine Pfalz geſtanden baben ; 
der Name K. kommt erjt jeit 1322 vor. Friedrich 
Barbarojia baute bier 1152 einen Kaiſerpalaſt. Rus 
dolf von Habsburg erhob den Burgfleden zur Freien 
Reichsſtadt. Später wurde jie öfter verpfändet und 
1417 der Kurpfalz einverleibt. Von 1577 bis 1592 
gebörte jie dem Herzog Jobann Kafimir, der fie er: 
mweiterte und die Hugenotten aufnahm. Im Dreißig: 
jährigen Kriege wurde die Stadt von den Spaniern, 
1688 von Ludwig XIV. erobert und geplündert, Cine 
größere Schlacht jand hier 28., 29. und 30. Nov. 1793 
itatt, mo der Herzog von Braunſchweig, Karl Wilhelm 
‚yerdinand, eine Abteilung der Mojelarmee, welche 
unter Hoche, um Yandau zu entjeken, durd das Ge: 
birge bervorzubrehen juchte, nad einem bfutigen 
Kampfe zurüdichlug. Ein zweites Treffen bei K. 


23. Mai 1794 gewann der preuß. Generalfeld: 


marſchall Möllenvorf gegen Ambert; in einem drit: 
ten, 20. Sept. 1794, ſchlug Fürſt von Hobenlobe: 
Angelfingen den linten Flügel der franz. Rheinarmee 
unter Meunier. 1801 wurde X. Bezirföhauptitadt 
des franz. Depart. Donneräbera, und 1816 fiel es 
an Bayern. Im Mai 1849 war es während des 
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pfälz. Aufſtandes Sitz der proviſoriſchen Regierung. 
— Bol. Lehmann, UÜrkundliche Geſchichte der Be: 
pr K. und des ebemaligen Reihslandes 
(Raifersl. 1853); Hollenfteiner, K. wie e3 war und iſt 
(ebd. 1860); Joſt, Geichichte der Stadt K. (ebd. 1886). 

Ktaiferftuhl, vultaniiches Gebirge im bad. Kreis 
Freiburg in der oberrhein. Tiefebene, nordweſtlich 
von Freiburg, liegt völlig iſoliert, beſteht aus 40— 
50 Baſalt⸗ und Doleritkegeln und bedeckt bei 7 km 
Breite, 15 km Yänge und 37 km Umfang etwa 
110 qkm. Auf dem böcften Berge, den Neun 
Linden (557 m), ilt oben ein runder Plaß, der 
Totenkopf, auf dem König Rudolf I. von Habs: 
burg nad der Sage Gericht bielt. — K. wird auch 
der Königsjtubl (1. d.) bei Heidelberg genannt. — 
Val. Knop, Der K. im Breisgau (Lpz. 1892). 

Kaiferftuhl, Stadt im Bezirk Zurzad des 
ichweiz. Kantons Aargau, auf dem Abhange eines 
Berges am linken Ufer des Rheins, über den eine 
neue eiferne Brüde führt, an der Yinie Stein: 
Sädingen : Wintertbur (Station Weiach-K.) der 
Schweizer Norpbabn, bat (1888) 370 E., darunter 
44 Evangeliſche; Poſt, Telegrapb, einen Turm mit 
röm. Unterbau; Stiderei. 

Kaiferöwerth, Stadt im preuß. Reg.-Bez. 
und Landkreis Düfjelvorf, 10 km nördlich von 
Düfjeldorf, rechts des Nbeins, bat (1890) 2379 E., 
darunter 756 Evangeliſche und 35 Jsraeliten; 
Poſt, Telegrapb, evang. und fatb. Kirche, eine be: 
rübmte von Bajtor Fliedner (j. d.) negründete Dia: 
tonifjenanjtalt, eine Emeritenanitalt für Brieiter 
der Erzdidceje Köln, zur Zeit unbenußt, ein kath. 
Kranken: und Pilegebaus. Mit der Diakoniſſen— 
anjtalt verband Fliedner allmählich außer der da: 
felbft bereits beſtthenden Hleintinderichule und dem 
Aſyl mit dem Magdalenenftift 1836 ein Kranfen: 
baus (1889 neu gebaut), 1842 ein Maijenftift für 
Mädchen aus mittlern Ständen, eine Heilanftalt 
für weiblibe Gemütstrante (1852), ein ‚seierabend: 
baus für die alten und kranken Schweitern (1854). 
Nach feinem Tode fam 1865 eine Diakoniſſenſchule 
zur Heranbildung jüngerer Mädchen für den Dia: 
fonifjenberuf dazu. Die Anjtalten zu R. find feit 
1836 aus dem Heinen Gartenbauje zu Straßen 
mit ftattlihen Gebäuden angewadien, in denen 
täglih 850 Menſchen beköftigt werden. Die Zabl 
der Stationen, darunter Kairo, Bukareſt, Bejt und 
Rom, ift 1889 bereits auf 214 mit insgejamt gegen 
800 Schweitern und einer jährlichen Ausgabe von 
über 700000 M. geitiegen. In K. und Umgegend 
beiteben eine medan. Seidenmweberei, eine chem. 
Sarbwarenfabrif, eine Papier: und Preßſpanfabrik 
und eine Orgelbauanftalt ; Lokalſchiffahrt zwiſchen 
Düfleldorf und lirdingen über 8. — Pippin von 
Herijtal ſchenkte dem beil. Suitbert die Abeininiel, 
auf welcher diejer das Klofter K. jtiftete; um das 
Klojter entitand bald der Ort. in der 1243 voll: 
endeten roman. Stiftskirche befindet fib der Ne: 
liquienjchrein mit den Gebeinen des Heiligen. Anno 
von Köln entfübrte bier 1062 den jungen König 
Heinrich IV. Friedrich I. Barbarojja erweiterte die 
taiferl. Pfalz, von der noch aewaltige Nefte an 
Bafalt:, Trachyt-, Ziegel: und Tuffiteinbauten vor: 
banden find. Bon da an führte der Ort den 
Namen R.; früber hieß er Suitbertus:Wertb. Ceit 
Anfang des 14. Jahrh. gebörte die Stadt zu Jülich, 
wurde dann an die Balz und Eleve, 1425 an den 


Kurfüriten von Köln verpfändet. Sonſt war It, eine | 


Feſtung, Die 1689 von den Brandenburgern belagert 
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Kaiſerſtuhl — Kaijer-Wilhelms-Spende 


und 1702 von den Kaiſerlichen und Preußen erobert 
ward. — Bol. Diffelboff, Das Diakoniffen: Mutter: 
baus zu K. am Rhein und feine Tochterhäuſer (neue 
Ausg., Kaiſersw. 1892). 

Staiferthaler, ebemals Thaler im 20-Guldenfuß 
oder Konventionäthaler = 4 M.21 Pf. (S. Maria: 
Iherefientbaler.) 

Kaifertinte, j. Tinte. 

Kaifertranflimonade, ſ. Gebeimmittel. 

Kaiſer⸗Wilhelms-Inſeln, Arhipel von ſechs 
arößern Inſeln im ſüdl. Eismeere, zu Grabamland 
aebörig, zwiſchen 63° und 64° 30’ weitl. %. von 
Greenwich, bat etwa 110 km Yänge. Dahinter die 
28—34 kın breite Bismarditraße. 

Kaifer- Wilhelms: Land, Deutſch-Neu— 

winea, das unter dem Schutze des Deutjcen 
Reichs ftebende Gebiet der Neuguinea:Eompagnie, 
im norböftl. Teil der Inſel, wird weitlich von den 
bolländ. Teil, jüdlih von dem engl. Teil der Inſel 
bearenzt. Es erftredt fih vom 141. Längengrade 
| oftwärts, feine füdlichite Grenze fällt mit dem 8." 
| füpl. Br. zufammen; es bevedt 181650 qkm. A. 
ift in der Hauptſache Gebirgsland, nur der Nor: 
den entbält eine etwas ausgedebntere Ebene (j. Kai: 
ſerin⸗Auguſta⸗Fluß); ſonſt jteigen faft an der ganzen 
Küfte die Gebirge jteil aus dem Meere auf oder find 
nur durd ein ſehr fchmales Korallenvorland von 
demfelben getrennt. Etwas genauer bekannt iit 
bis jest nur das Finifterregebirge. Es ftreicht wie 
die meiiten andern von NW. nab SD. An Wafler: 
läufen ift das Land ſehr reich, doch find es meift nur 
Gebirgsbähe. Mit Dampfern befahrbar find nur 
wenige, darunter der gewaltige Kaiſerin-Auguſta— 
Fluß. Über das Klima, die geolog. Berbältnifie, 
Flora, Fauna und Bevölkerung j. Neuguinea. fiber 
| Verwaltung, Anbau und Handel ſowie Kolonifierung 
. Neuguinea: Compagnie. Hierzu Karte: Kaiser: 
ilbelms:Land, Bismard:Ardhipel, Sa: 
lomon: und Marſhall-Inſeln. 

Kaifer:Wilhelmd:Spende, allgemeine deut: 
ſche Stiftung für Altersrenten: und Kapitalverfiche: 
rung. Nach den Attentaten auf Wilbelm I. wurde 
1878 durch Sammlungen ein Kapital von 1,7 Mill. 
M. zufammengebraht und dem damaligen Kron: 

| prinzen Friedrich Wilhelm mit der Bitte übergeben, 
über deſſen Verwendung Beltimmung zu treffen. 
Gr widmete dasjelbe der Erridtung einer «Allge— 
meinen deutſchen Stiftung für Alterrenten: und 
Ktapitalverfiberung» unter dem Namen K. Mebrere 
bundert Zabljtellen nebmen Einlagen im Betrage 
von 5 M. bez. einem Mielfahen von 5 M. ent: 
gegen, wofür der Bezug einer Rente oder eines 
Kapitals (frübeftens mit intritt des 56. Lebens: 
jahres) ausbedungen werden kann; die Höbe der: 
jelben bemißt fidh unter Zugrundelegung eines Zins— 
fußes von 39, Proz. nad dem Beitrittsalter. Co 
beträgt 3. B. für 5M. Einlage bei einem Rinde, 
welches im 1. Jahre verjicbert wird, beim früheſten 
Fälligkeitötermin die Nente jäbrlib 4,7 M., das 
Rapital 57,11 M., beim ſpäteſten Fälligleitätermin 
mit 70 Jahren die Rente 19,01 M., das Kapital 
151,5 M. Cine Kündigung der Ginlagen, in der 
Negel erſt nab 5 Jabren, iſt jebt in Dringlichteits: 
fällen auch ſchon nah 6 Monaten zuläſſig. Bis 
Ende 1893 waren im ganzen 17231 Mitglieder 
eingetreten, davon waren 13325 als ſolche ver: 
blieben; 968 Berfonen batten bis dabin Renten 
erbalten. Die Mitglieder gehören den verſchiedenſten 
Berufstlafien an, nur zum geringen Teil der 
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Kaijer-Wilhelm-Stiftung — Kakao 


Arbeiterbevölferung. Die Einzahlungen betrugen ' 
189993 358080 M., die vereinnabmten Zinſen 
etwa 352000 M., die audgezablten Renten etwa 
202000, die Hapitalien rund 30800 M., die Ber: 
waltungstoiten rund 45 000M. DerGarantiefonds | 
belief ſich Oſtern 1893 auf fait 2 Mill. M., das 
Dedungslapital auf 6, Mill. M., der Sicherheits: 
tond& auf 425 484,51 M. oder 6,9 Proz. des Deckungs⸗ 
tapitald. Durch Aufſichtsratsbeſchluß vom 6. Der. 
1890 wird für jede Einlage, die vor dem 1. April 
1886 beitand und 31. März 1891 noch beftand, nad): 
trägli eine dreiprozentige Dividende für jedes Ber: 
fiherungsjabr gewährt. Weitere überſchüſſe werben 
dazu verwendet, Unternehmungen, weldye das Wohl 
der arbeitenden Bevöllerung im Auge baben, durd 
Beiträge zuunterftüßen. Für ſolche Zwecke ſind in den 
Geihäftsjabren 1886—93 115000 M. gezahlt. — 
Val. Stämmler, Die K. (Berl. 1880) und die Jabres: 
beribte derjelben (Berlin); Handmwörterbud der 
Staatswifienibaften, Bd. 1 (Jena 1890), ©. 230 fa. 
‚ Kaifer: Wilhelm: Stiftung, |. Invaliden— 
ſtiftungen. 

— ‚I. Indiktionencyklus. 

Kaiwurm, ſ. Apfelblütenſtecher Käfer). 

Kajaks, Boote der Eskimo (i. d.). 

Rajapitbaum (Kajeputbaum), einige Arten 
Melaleuca (j. d.), aus denen das Hajaputöl (j. d.) 
gemonnen wird. 

Kajapitöl Kajeputöl), ein aus den Blättern 
des Kajaputbaums (j. Melaleuca) durch Deitillation 
dargeitelltes ätherifches DI, blabarün (dur Kupfer: 
acbalt), von einem ſpec. Gewicht von 0,915 bis 0,980, 
im reltinzierten Zujtande farblos. Es wird auf den 
Nolutten gewonnen, meiit von Gingeborenen der 
Heinen Inſel Buru, öjtlih von Celebes, dargeitellt 
und lommt über Singapur in den Handel. Es bejtebt 
sum größten Teil aus Kajaputol, C,.H,,O, das 
durch wiederbolte Rettififation über Phospboriäure: 
anbpdrid unter Abipaltung von 1 Molekül Waſſer 
tn Kajaputen, C,.H,,, von byacintbenäbnlichem 
Gerud verwandelt wird. Man braucht das Kt. in der 
Medizin ald Reizmittel, namentlich äußerlich, 3. B. 
bei Nervenſchmerzen, Gicht, Lähmungen, ala Wurm: 
mittel und (in den boblen Zahn gebracht) gegen 
Jabnihmerzen, auch zu Ginreibungen und Warhın: 
gen, 5. B. zum Vertreiben des Ungeziefers. Für den 
vbarmaceutiihen Gebrauch muß das robe Öl, um 
es von Kupfer zu befreien, mit Wafjer deitilliert 
werden. Nur jelten fommen in Europa die Samen 
des Kajaputbaums (Semina Cajaputi) vor, die ihre 
Virtiamteit dem ätberiiben Ele verdanten. Das 
X. wird nicht jelten verfälicht. Diejes verfälichte R. | 
U durch ſein Berbalten gegen Jod, mit dem es fich | 
entzündet, was bei dem echten Ol nicht der Fall iſt, 
su erfennen. In dem Arzneibuche für das Deutiche 
Reich iſt das K. nicht enthalten. 

Raje, j. Quai. 

Rajeli, Hauptitadt der Infel Buru (ſ. d.). 

Rajeputbaum, j. Kajaputbaum. 

utöl, j. Hajaputöl. 
. Rajik (Kart, türk.), Schlank nebautes Fahrzeug, | 
in dem man mur mit untergejchlagenen Beinen | 
hben kann; Kajiktſchi, Ruderer auf einem K. 
& Rajslicren (irz., ſpr. kafcho-), liebtojen, ſchmei— 
n. 


Rajubaum, Acajoubaum, ſ. Anacardium. 
Kajung, ſ. Quai. 

Rajüte, der Wohnraum des Kommandanten der 
Kriegsichiffe; Die K. befindet ſich in der Achterbatterie 


‚ außerdem eine Admiralskajüte worbanden. 


Sl 


oder in der Kampagne (j. d.); auf Slageiciften üt 
Auf 
Baflagierdampfern dienen die K. zum Aufentbalt 
des Kapitäns und der «Rajütspafiagiere». Erſte X. 
entipricht der eriten Klaſſe, zweite K. der zweiten 
Klaſſe der Giienbabnen. Auf den übrigen Handels— 
ſchiffen iſt die K. Wohnung des Kapitäns und der 
Steuerleute. 

Kata, Bavageienart, ſ. Nejtorpavageien. 

Kakädu (Plictolophus), eine in Auftralien, den 
Molutten und den Philippinen einbeimijche Papa: 
geiengattung, welche ſich durch eine aufrichtbare 
Federhaube auf dem Kopfe, kurzen, breiten, auf den 

chneiden aezabnten Schnabel, turzen Schwan; und 
gedrungenen Körperbau auszeichnet. Die K. jind 
ſehr anfprechend gefärbt, häufig rein weiß, rofenrot 
oder dunkel, jelten vielfarbig bunt. Sie leben in 
ihrem Vaterlande in Scharen von Früchten, Kör: 
nern, graben aber aud Knollen und Zwiebeln mit 
dem Schnabel aus und gebören zu den aelebrigiten 
Papageien, die jebr leicht ſprechen, fingen und 
allerlei Kunſtſtücke machen lernen. Man kennt etwa 
40 Arten, von denen der zart rojenrot und grau ge: 
färbte Rojentatadu (Plietolophus roseicapillus 
Vieill.) am häufigsten nach Europa gelangt und ſchon 
für 12—15M. zu baben iſt. Der große weiße Gelb: 
baubenlafadu (Plictolophus galeritus Lath.) 
fojtet auch nur etwa 20 M., iſt aber wegen feines 
Schreiens wenig empfeblenäwert, wogegen der Heine 
weiße, nelbbaubige Gelbwangentatadu (Plicto- 
lophus cristatus 2.) wegen feiner Gelebrigteit ſehr 
beliebt iit und allgemein als Salon-Kakadu bezeich- 
net wird. Sein Breis ihwantt zwiſchen 5—35 M. 
Etwas teurer iſt der Intakakadu (Plictolophus 
Leadbeaterihig., ſ. Tafel: Bapageien III, Fig. 1), 
der aber nur in jeltenen Fällen gelebrig und zu: 
traulib it. Der gelebrige Rotbaubentafadu 
(Plietolophus moluccensis @m.) ift wegen feiner 
Größe jchwieriger zu balten. Der Preis für das 
Stüd beträgt SO—100M. Die Nafentatadus (j.d.) 
eignen ſich nicht für Die Yiebbaberei, ebenjomwenig wie 
die wegen ibrer Seltenbeit jebr teuren ſchwarzen 
Naben: und Nraratatadus (Eosmalos). Won 
jenen fiebt man in Tiergärten am bäufigjten den 
Wartlatadu (Calyptorhynchus Banksi Lath.), 
der mit etwa 400 a. bezablt wird, wogegen der 
Araralaladu (Microglossus aterrimus Gm.) das 
Doppelte koſtet und nur felten zu baben ijt. Alle 
aenannten 8. leben von Körnern, wie Hafer, Mais, 
Hanf, Sonnenblumenternen, Bapageinüfien u. ſ. w., 
und es giebt Beispiele, daß fie 100 und mehr Jabre 
in der Gefangenſchaft ausgebalten haben. Gegen 
die Witterung find fie nicht empfindlich, auch ver: 
tragen die meijten hohe Kältegrade. 

Eine bejondere Gattung der K. bilden die Nejtor: 
fatadus (i. d.). 

Kafao (Cacao), ein aus den Camen (den 
Kalaobohnen) des Kalaobaums (f. d.) gewon— 
nenes Genußmittel. Die den reifen Früchten ent: 
nommenen Bobnen werden, ebe fie in den Handel 
fommen, aewöbnlich erit «gerottet» (vom engl. to 
rott, joviel wie gären laſſen). Die eine Art des 
Rottens beſteht darin, dak man die Bohnen ſamt 
dem anbängenden Fruchtmark einfad in die Erde 
eingräbt und fie einige Tage einer ſchwachen 
Selbjtgärung überläßt. Nad einem andern Ver: 
fabren legt man die Bohnen 24—28 Stunden lang 
in Holz: oder Steintröge, die oben zugededt wer: 
den und unten mit Abzugsöffnungen für die bei 
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Kakao 


der Gärung des noch anhängenden Fruchtmufes ! und 5, Bi. pro Kopf. Der Verbrauch betrug (1892) 


ſich bildende Stajfiglent verjeben jind, Nah dem 
Rotten werden Die } 
net und dann durch 


die gerotteten Bohnen einen für fie charakteriſtiſchen 
dunkeln erdigen Überzug, während die ungerotteten 


Bohnen, die direlt nad der Ernte getrodnet wer: 


den, fi von dem anhängenden Mus durch Reiben 
volltommen befreien laflen, weshalb ihre Schale 
die natürliche ſchön rötliche Farbe jomwie die Siderung 
zeiat. Mangelbaft aegärte Bohnen und geringere 
Spielarten werden zum Zwede der Präſervierung 
mittel3 roter Erde gefärbt oder getbont (engl. 
clayed). Die ungerotteten Bohnen jchmeden berb 
und bitter, die gerotteten jedoch bedeutend milder 
und aromatijcher, aud iſt bei ihnen, was ihre Yager: 
jäbigfeit erböbt, die Keimkraft getötet. — m Han: 
del untericheidet man vornehmlich folgende Sorten: 
A. Ungerotteter K. oder Sonnentlalao: 
1) Brajilianiicher (Bara, Bahia, Maranhon): glatt, 
teileiförmig, ibön braunrot, an dem einen Rande 
fajt eben, am andern jtart fonver; 2) Cayenne: 
außen graubraun, innen blaurot; 3) Antillentatao. 
a. Trinidad: groß, jebr breit, platt, fajt ſchwarz— 


braun; b. Martinique: länglich, platt, braunrötlich; 


c. St. Domingo: Hein, platt, ſchmal, duntelbraun: 
violett. B. Gerotteter K. oder Erdfalao: 


1) Merikaniicher oder Socomujco: Hein, jtark fonver, | 


aolvladjarbig, aromatiſch, mild; 2) Gsmeraldas 
(aus Ecuador): dem vorigen äbnlich, noch Heiner, 


dunkler; 3) Guatemala: jebr groß, ſtark fonver, an ı 


der Spitze ſchmal, jebr mild und aromatiih; 4) Ca: 


racas: blaßbräunlich mit grauem, erdigem Überzug, | 
Geſchmack mild und angenehm; 5) Gnayaquil (aus | 


Ecuador): fajt feileiförmig, platt, braunrot, runz: 
lig; 6) Derbice: Hein, außen grau, innen rotbraun; 


ohnen an der Sonne getrod: 
eiben von dem anhängen: | 
den Fruchtmark möglichit befreit. Doc behalten 


7) Surinam und Eſſequibo: ziemlih groß, außen 


ſchmutziggrau, innen dunfelrötlichbraun. 


Wie ji die Produktion auf die einzelnen Länder | 


verteilt, it unmöglich anzugeben, da man den Ver: 
brauch im Lande jelbit nicht kennt; doch läßt die 
tolgende Tabelle, die die Ausfuhr aus den Pro: 


duktionsgebieten im Durdichnitt der . 1875 — 85 


aiebt, einen Schluß auch auf die Produktion zu. 


Länder ar 
Gcuador —— 14000 
TORTEN a a a aeg 5 500 
Demsmilai. 2. -un a nuneenan 3 500 
RN 2. 3500 


Mexilo (cinichließl, des beimiichen Handelä) | 1500 


AYERODA: aan & 1210 
SCHERE 5 2 a a m 343 
St. Vincent und Nachbarinſeln . . . . .. 275 
Quabdelyupe..... ' 159 
N en ee 128 | 
ERDE un ee a ee ale 125 
N ee ae 99 
Franzöſiſch-Guayana. . . . 2222220. 33 
| PEN RER 28 
Berichiedene Produktionsländer . . . . .. 361 


Zuſammen 30 755 
Die Einfubr in den freien Verlehr des deutſchen 
Zollgebietes belief ſich 1892 auf 7461 t im Werte von 
10893 00M. AnCingangszollmurden 2611VOM. 





erhoben, d. i. 0,7 Proz. vom gelamten Zollertrag | 
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1483 t, d. i. auf den Kopf 0,15 kg. 

Nah dem. Analyjen finden ſich im K. folgende 
Stoffe in. wechjelnden Diengen: Stärtemebl, Eiweik: 
(Brotein:)törper, Fett, Celluloje, Robr: und Trau: 
benzuder, Kakaorot, Theobromin, Waſſer und mine: 
raliſche Stoffe (Nie). Dem Gehalt an Eimeih: 
törpern (14—21 Broz.) verdanft der K. jeinen Näbr: 
wert, dem Kakaorot die rötlihe Jarbe und jeinen 
eigentümliben Geihmad und dem Theobromin, 
einem 1841 von Woskreſſenſty entdedten, dem Gaf: 
fein äbnliben Altaloid, jeine nerwenbelebende Wir: 
fung. Das Fett, das bis zu 50 Proz. in den Kernen 
enthalten iſt, fommt als KRalaobutter (j. d.) in den 
Handel. Die Hauptverwendung finden die Kakao— 
bobnen zur Nabrilation der Kakaopulver jowie der 
Schokolade (1.d.). Für beide Fabrikate werden die 
Bohnen zunädjit geröitet, jovdann unter Entfernung 
der Schalen auf verichiedenen Maſchinen fein zer: 
kleinert. Die jo erhaltene Kalaomajje it das Aus: 
—— für die Schotkoladenfabrikation jo: 
wohl als für die verichiedenen im Handel betann: 
ten Kakaopulver. Bon diejen zeichnet ſich der 
Puderkakao dur jeinen geringen Fettgehalt 
(20—25 Proz.) und die damit bedingte leichte Ver: 
daulichleit aus. Die für die Herftellung dieier Sorte 
nötige teilweije Entfernung des Fettes aus der 
Kalaomaſſe geſchieht Durch heißes Auspreſſen; aänz: 
lich entfetten (entölen) läßt ſich der K. nur mit chem. 
Mitteln, die aber im großen nie angewendet wer— 
den. Gewöhnliche Kalaopulver (nicht entölte) loſen 
ſich nicht vollſtändig in heißem Waſſer, d. h. ſie 
gehen beim Aufgießen mit kochendem Waſſer mit 
dieſem keine innige Verbindung ein, ſondern es 
ſcheiden ſich wäſſerige Teile auf der Oberfläche des 
Getränkes ab. Vollſtändige Löglichteit erhält das 
Pulver erſt durch Zuſatz von Alkalien. Solcher lös— 
licher oder holländiſcher K. enthält 2—5 Bros. ‘Bott: 
aſche reip. Soda und einen geringen Zuſaß von 
foblenjaurem Magneſium. Die Verſuche Zipperers, 
die harten Altalien durch die mildern Ammonium: 
verbindungen zu erjeßen, haben zum teilweiien Er: 
ſatz der eritern geführt. In neuejter Zeit bat man 
aejunden, dab ſich die volllommene Löslichkeit der 
Kakaopulver auch durch jorgiältiges Möften der 
Kakaobohnen erzielen läßt, was auch noch den Bor: 
teil mit jih bringt, dab die Bildung brenzlicher 
Stoffe, die das Aroma verderben, jowie das Um: 
verdaulichwerden der Eiweißbeſtandteile verbütet 
wird. (5. aud Schokolade.) Die bei der Bereitung 
der Kakaomaſſe abfallenden Schalen werden als 
Kakaothee verlauft und bilden wegen ibres Ge: 
balts an Tbeobromin ein anregendes Getränt, das 
billig, aber nicht wohlſchmeckend iſt. 

Geſchichtliches. Den Europäern wurde der fl. 


ı 1519 durd Cortez bekannt, der ibn bei jeinem Ein: 


dringen in Mexiko im allgemeinen Gebraud bei den 
Azteken fand; doch war er dort den 1325 von den 
Ajtelen unterjochten Tolteten ſchon mwenigitens ein 
Jahrtauſend vorber befannt. Beiden Völkern dien: 
ten die Kalaobobnen (aztekiſch Kakaohatl) nicht 
nur als Nabrungsmittel, fie bildeten die einzige 
überall gangbare Münze, in der auch die Provinzen 
ihre Steuern an die Negierung bezahlten. Worte; 
fand bei Montezuma ein ungebeures Kakaolager 
von 2", Mill. Bid. Den Gebraud der Kakao— 
bobnen ald Münze fand nob Humboldt in Coſta— 
Rica. Die geröiteten, geſchälten und geitoßenen 
Bohnen wurden mit kaltem Waſſer angerübrt (die 


Kakaobaum 


warme Bereitung führten erſt die Spanier ein), von 
den Armen mit Maismehl gemiſcht und ſtark ge: | 
mürjt, von den Wohlhabenden auch mit Honig ver: 
ſeht Das didflüjjige Getränf wurde Chocolat (von 
choco = jhäumen und atl = Mailer) genannt. | 
Tie Kenntnis des K. blieb für Europa lange Zeit | 
auf Spanien beichräntt, bis der Italiener 5. Car: | 
letti ihn 1606 von Weſtindien nad a brachte, | 
von wo aus er nad England und Deutichland ge: 
lanate. In England war das erjte Schotoladen: | 
bau: 1667 eröffnet worden; die Ginführung in | 
Deutihland aeichab 1679 durch Bonteloe, den Leib⸗ 
arzt des Kurfuͤrſten Friedrich Wilhelm von Branden: 
butg. Nach Fran kreich kam der Gebrauch des K. 1615 
aus Spanien durch die Gemahlin Ludwigs XILL. | 
Yange Zeit wurde die Brauchbarteit des K. als 
Nahrungsmittel angezweifelt, und bedeutende Rei: 
iende und Naturforiber ſprachen fih abfällig dar: 
über aus, während Yinnd jeine Vorliebe für das 
Getränk dadurch kundgab, daß er dem Kalaobaum 
den Gattungdnamen Theobroma (Götterjpeife) ver: 
lieb. — Val. Gallois, Monographie du Cacao (Bar. 
1827); Miticherlich, Der K. und die Schokolade (Berl. 
1859); Wiesner, Die Hobitofte des Pflanzenreichs 
(%p3. 1875); Zipperer, Unterfuchungen über K. und 
deiien Präparate (Hamb. und Lpz. 1887), 
alaobaum, Schololadenbaum (Theo- 

broma L.), Bilanzengattung aus der Familie der 
Zteroultaceen (f. d.) mit nur wenigen Arten, nie: 
drigen, im tropijchen Amerifa einheimijchen Bäus | 
men mit großen, ungeteilten Blättern und Heinen, 
büihelig geftellten Blüten. 

Die Hauptmaffe des käuflihen Kakao ftammt von 
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anlagen ſehr wichtig find, ſtark fall: und phospbor: 
jäurebaltigen, tiej: (mindeitens 1 m)aründigen Bo: 
den und eine vor Sturm gejhüste Lage. Behufs 
Anleaung einer Kakaoplantage werden die Samen 
zunäcjt in beichatteten Beeten oder beſſer in Biu: 
mentöpfen zum Keimen gebracht. Nach 8—10 Mo: 
naten werden die Pflänzlinge herausgenommen und 
auf das für die Kultur beftimmte Yand in Abitän: 
den von 3", bis 6 m (je nad) der Sorte) gepflanzt. 
Zur Erzeugung des unbedingt nötigen Schattens 
werden in Abjtänden von 12 bis 16 m breitkrönige 
Bäume und für die erite Zeit Bananen oder andere 
ſchnellwachſende Gewächſe aepflanzt. Große Zora: 
falt muß auf Abwehr des Ungeziefers und Unter: 
drüdung des Unkrauts verwandt werden. Wenn 
die Bäumen 1 m hoch find, werben jie eingeſpitzt 
und aller Seitentriebe bis auf die drei oberiten, die 
die ppramidenförmige Krone bilden jollen, beraubt. 
Als Dünger ift ein Gemisch von zwer Teilen Super: 
phospbat und ein Teil Ralifalzen empfeblungswert. 
Die K. tragen gewöhnlich im vierten oder fünften 
Jahre zum erftenmal, doch dedt die Produktion erit 
im ſechſten Jahre die Kulturkoſten und ſteigt bis 
zum zwölften Yahte, wo der Baum jeine Vollkraft 
erreiht. Die Neifezeit ift in den verjchiedenen Ge: 
genden von verſchiedener Dauer, von 5 bis 9 Mo: 
naten. Die Ernte findet ununterbrochen da3 ganze 
Jahr jtatt, doch ſpricht man im Handel von zwei 
Haupternten, die beide in die Zeit der Sonnenwende 
DIT: Die Jahresernte eined ausgewachſenen K. 
eträgt durchichnittlich 1—1?/, Bid. Bohnen. ber 
die weitere Bebandlung der Bohnen ſ. Katao. 
Das wichtigſte Kulturland ift Ecuador. Der K. 


dem echten K. (Theobroma cacao L., j. Tafel: | fteht bier in Gärten oder zu Heinen Gruppen beifam: 


Golumniferen, Fig. 1), der in Amerifa vom 
üdl, Merito im N. bis Säo Paulo im S. wild 
(oder verwildert?) aefunden und dajelbit ſowie auch 
in den tropifchen Gebieten von Aſien und Afrika 
angebaut wird; Doch fommen auch die Samen von 
Theobroma bicolor H. et B., Theobroma angusti- 
folium Sesse, Theobroma glaucum Karst., Theo- 
broma microcarpum Mart. u. a. im Handel vor. 
Der K. erreicht eine Höhe von 10 bis 15 m und 
wird 27—30 cm ſtark. Der Stamm, aus leichtem, 
weißem Holze beftehend, bededt von einer dünnen, 
bräunlihen Rinde, teilt fi) in eine Menge ichlanter 
üfte, die mit abwechſelnd geitellten länglichen, zu: 
aeipigten, glänzenden, beiderfeit3 fahlen und grü— 
nen, in der Jugend vötlihen Blättern bejebt find. 
Vie Bluten fteben zu Buſcheln vereinigt am Stamme 
und anden fften aufeinblütigen —— Kelch 


und Staubgefäße find roſenrot, die Blumenblätter 


ütrongelb und rötlich geadert. Die gurken- oder 
melonenförmigen, 12—24 cm langen und 6—8 cm 
diden Früchte find äußerlich fünflantig und warzia, 
werit grün, dann während der Reife weißlich, röt: 
lih oder nelblih und enthalten unter der diden, 
Ieberartigen Schale ein rojafarbiges, jaftiges, an: 
amebm Piuerliches Markt und in diefem zablreiche, 
auer übereinanderliegende, aufammengedrüdte, bob: 
nenartige Samen (Kalaobobnen). Die dünne, 
blafrötlih:braune, brüdige Samenſchale enthält 
einen dunlelbraunen, öligen, aromatijch:bittern 


Ken, der größtenteil3 aus den riefigen Samen: | 


lappen des Embryo beiteht. 


men, die den farbigen Cingeborenen gebören und 
jehr unrationell bewirtfchaftet werden. Die Bro: 
duktion iſt in den legten 20 Jahren ſich gleich geblic: 
ben (Ausfuhr 1889: 16,5 Mill. kg). Während derſel⸗ 
ben Zeit bat fie jich im zweitwichtigſten Broduftions: 
(ande, der Inſel Trinidad, verdoppelt. Auch ift die 
Kultur bier eine forgfältigere, ſodaß der Trinidat: 
talao gegenwärtig für den beiten gilt. Auf den 
andern Antillen iſt die Kultur jehr vernachläſſigt 
und an Menge und Güte gering. Beſſer jteht es 
auf den franz. Inſeln Martinique und Guadeloupe, 
wie aud) in Franzoſiſch-Guayana und auf Reunion. 
Benezuela batte bis in die neuejte Zeit den Auf, 
den beiten Kakao zu erzeugen. Auch die Produktion 


ı (Ausfuhr 1889: 7, Mill. kg) iſt aurldgegangen, 
| teil8 infolge der vielen Bürgerfriege, teils wegen Be: 


vorzugung der Kaffeekultur. Auc hat in den lebten 
Jahren eine zwar ergiebigere, aber weit gering: 
wertigere Spielart aus Trinidad, der jog. Trini— 
tario, troß der —— — von feiten der Ne: 
gierung die alten heimiſchen Griollo immer mehr 
zurüdgebrängt. Als beſte Sorte de3 lebtern gilt 
der Caracaslafao. Faſt aleih groß wie in Bene: 
zuela ift die Kalaoproduktion in Brajilien, wo der 
K. im Amazonastbale, bejonders im Staate Para 
wild wählt. Bon bier und zwar über Bara fommen 
auch vier yünftel der aanzen brafil. Ausfuhr, die 
faſt — nach Frankreich geht. Die Qua— 
lität ift bei der roben Kulturweiſe der Eingeborenen 
jehr aering. In Rio de Janeiro und Bahia wird 
zwar mehr Sorafalt auf die Kultur verwendet, aber 


Ter 8. verlangt zu feinem Gedeihen eine mitt: | die Produktion iſt unbedeutend. Dasjelbe gilt von 
lere Jahreötemperatur von 22° ©. (aber nie unter | den centralamerif, Nepubliten. Bedeutender iſt die 
10° C.), aroße Luft: ſowohl als Bodenfeuchtigkeit, Kultur in Mexilo, doch wird fait die ganze Ernte 
weshalb in den Plantagen künftlihe Bewäflerungs: ! im Inlande verbraucht. Der Staat Beracruz erzeugt 
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34 Kalaobohnen 
den meiſten, die Landenge von Tehuantepec den 
beiten merit. Kakao. Auch in der Alten Welt wird 
der K. fultiviert; doch jind die Erzeugnifie entweber | 
zu geringwertia, wie auf den Philippinen, oder 
aeringfügig, wie auf Gelebes, Ceylon, verjcbiedenen | 
Süudſee-Inſeln und in Wejtafrita, wo die Kulturen | 
Tıberdies noch ganz jung find. — Bal. Semler, Die 
tropische Agrifultur, Bo. 1 (Wism. 1886). 

Kakaobohnen, j. Kalao und Kalaobaum. 

Kakaobutter(Oleum cacao. Butyrum cacao),ein 
aeruclojes Rflanzenfett, das beim warmen Preſſen 
der Kakaobohnen als Nebenproduft der Bereitung 
des entölten Kakaos gewonnen wird. Der Schmelz: | 
punkt it 33° C., das jpec. Gewicht 0,080 bis 0,981 | 
(Dieterich), die Farbe blaßgelblich und der Geſchmack 
angenehm mild. Ihrer bem. Zufammenfeßung nad | 
beitebt jie aus den Glyceriden der Öl:, Palmitin-, 
Stearin:, Yaurin: und Arachinſäure, wäbrend flüch— 
tige Nettjäuren feblen. Sie wird bei der Schololade: 
tabrifation in großer Menge zur Heritellung von 
Gouvertüremafle jowie von billinen Scololaden, 
auch zur Anfertigung von feinern parfümierten 
Seifen (Hakaojeifen) verwandt, und man benukt 
jie ferner wegen ibrer Eigenſchaft, erſt nad langer 
Zeit ranzig zu werden, zur Anfertigung von Salben, 
Pomaden und Suppofitorien. 

Safaomalve, j. Abroma. 

Stafaopulver, ſ. Kalao (S. 326). K. iſt aud 
eine namentlich in England gebräuchliche Bezeich— 
nung für das Braune Pulver (i. d.). 

Stafaorot, j. Katao (3. 326). 

Kakaoſeife, j. Kalaobutter. 

Kakaothee, ſ. Kalao (S. 32h). 

Kakapo, Papageienart, ſ. Nachtpapagei. 

Kakaralli, Holzjorte, j. Lecythis. 

Safardifta, Gebirge in Epirus, ſ. Pindos. 

Kaferlaf, joviel wie Albino (j. Albinos); aud 
foviel wie Küchenſchabe (i. d.). 

Ka:fhijen, ſ. Kaetſchin. 

Kakinada, enal. Cocanada, Seehaſen und 
Hauptſtadt des Diſtrikts Godawari (j. d.) in der 
indobrit. Bräfidentichaft Yladras, unter 16° 57’ | 
nördl. Br. und 82° 13° öſtl. L., bat (einſchließlich 
der Altitadt Dſchaganadhapur) 1891: 40553 €. | 
Hauptausjubrartifel für Europa find: Baummolle | 
aus Godawari und Kijtna (die in Gantur [enal. | 
(Suntoor] gepreßt wird), Öliamen, Zuder und Neis; | 
eingeführt werden Eiſen, Kupfer, Stärle und Ge: | 
tränke. Die Reede iſt eine der ſicherſten an der ge: 
fährlichen Koromanveltüjte. 

Ktak-ke, einentümliche, in Japan, Australien und 
Indien endemijche Ktrantbeit. (>. Beribert.) 

Kafo... (arc.), in Zujammenfeßungen foviel 
wie ſchlecht, übel, aering. [Säjte. 

Katochälie (grch.), ſchlechte Beichaftenbeit der | 

Kakodämon (ar. Katodaimon), böjer Geiſt; 
Kalodämönie, Bejellenjein von einem K. (©. 
Dämonen.) 

— (grch.), Schlechte Meinung, übler Ruf. | 

Kakodyl, Kafodyloghpd, j. Altarjın. 

Kakogräphie (arh.), ſchlechte Schreibumg. 

Katoldgie (ard.), fehlerhafte Sprechweiſe. 

Kakomati (neugrich.), ſ. Böier Blid. 

Kakomörphie (grc.), jeblerbafte Bildung orga: 
niſcher Teile, 

Kafonda, im 17. Yabrb. aegründete Militär: 
ſtation der portug. Kolonie Angola in Afrika, liegt 
ſüdöſtlich von Benauella in 1678 m Höbe, in einer 
weiten, ſehr fruditbaren, von 8000 6. befievelten 








— Kakteen 


Ebene, an einem Quellfluß des Kunene, iſt aber 
*— faſt verödet. 

akongo, Land in Niederguinea, an der Weit: 
füjte Afritas und landeinwärts am Nordufer des 
untern Kongo. Abgeiondert vom großen Vertebr, 
it es fait gänzlich unbetannt geblieben; es ſoll jebr 
fruchtbar und ſtark bevöltert fein. Bis zur Mitte 
des 17. Jahrh. gebörte es zu einem großen Kongo— 
reihe; als diejes zerfiel, wurde es Yoango tribut: 
pflichtig. Auf Beſchluß der Kongokonferenz von 
1885 kam der größere Teil mit der Hauptitadt Yan: 
dana an Portugal (an die Kolonie Angola), der 
jüdöftliche mit Nagojo Dagegen an den Kongoitaat. 

Kafophönie (arc.), libelllang, meiſt gebraucht 
von unangenehm, raub Elingenden Yauten oder 
Yautverbindungen. Gegenjaß ift Gupbonie (j. d.). 

Kaköfe (arch.), üble Behandlung; übler Zuliand 
des Körpers oder eines Organs. 

Kafoiynthäton (grch.), jeblerbait zuſammen— 
geſektes Mort. 

Kakothimie (gich.), Mißmut, Wabnfinn mit 
veritedter Bosheit. 

Kakrasinghi-⸗Gallen, ſ. Rhus. 

Ktaktẽen (Sactéeae), Pflanzenfamilie aus der 
Gruppe der Dikotyledonen mit überaus zahlreichen 
Arten; man kennt ihrer bereits etwa 1000, die 
vielen Nebenformen ungerechnet. Die K. gebören 
ausſchließlich Amerika an, wo fie auf beiden Seiten 
des AÄquators bis Chile einerjeit® und Canada 
andererjeits, bauptjäclib aber in Merilo ſich 
finden, als ungebeure Kugeln (Melotatteen), als 
vieledige Säulen (Gereen), als Büſche mit blatt 
artig verbreiterten einfaben (Pbullotalteen) oder 
aegliederten (Gpipbollen) Liſten, als dichter Stacel: 
raten (mande Echinocereen), als langgeftredte trie: 
ende oder Hetternde Schlangen (mande Gereeni, 
als binjenartige (Rhipsalis) oder belaubte (Peires: 
cien) Sträucher und Bäume, ojt mit großen jar: 
benpräctigen, duftenden Blüten. Alle 8. baben 
fleiſchige, oft jebr faftreibe Stengel und te, welche 
jevoc bei vielen von einem feiten Holztörper durd- 
zogen find, ſodaß der dide fleifchige Teil nur als 
Nindenlage zu betrachten ift. Die meilten jind 
blattlos, nur die Peirescien baben wabre Blätter 
und bei den Opuntien ſind jie zu binfälligen pfriem: 
liben Gebilden verlümmert, im übrigen aber durd 
Schuppenbaare und Stacheln vertreten. 

Die K. find in mebrfaber Beziebung nüßliche 


Gewächſe, zablreihe Arten baben eßbare Arüchte, 
| von andern werden die bolzigen Teile, die zwar 


jebr leicht find, aber doch große Feſtigleit bejiken, 


zu verjcbiedenen Zweden benußt, wieder andere 


dienen zur Herſtellung von undurddringliden Zäu: 


nen ti. dgl. Am wictigiten aber find von den K. 


mebrere Opuntia:Arten als Nährpflanzen der 
Scharlachlaus, welche die Cocenille (j. d.) liefert. 


' Die Kt. aebören zu den anſpruchloſeſten aller Pflan— 


zen. Die natürliben Standorte der meijten Arten 
jind die baumloſen, jterilen, fteinigen Hochebenen 
in Merito, wojelbit fie die lange andauernde, völlia 


ı regenloje heiße Jahreszeit, in der alle andern Ge— 


wächie vertrodnen, obne Nachteil ertragen. Dagegen 
vermögen fie nicht in dauernd naſſem Boden zu ar: 


deihen. Dementiprechend müſſen fie auch im Ge: 


wächshauſe oder Jimmer kultiviert werden. Man 


pflanzt fie in jandige Yaub: oder Raſenerde, bält 


ſie vom Frübjabr bis zum Herbſt während ibrer 
Vegetation gleichmäßig feucht, jedoch nicht zu naß, 


I und giebt jie wäbrend der Rubezeit im Winter fait 


PArtifel, die man unter A vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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I Opuntin coceinellifera Mil. (Nopalen coceinellifera Salm,, Cochenillekaktus). 2. Pilocereus senilis Lem 
'Greisenhauptkaktus ) 3. Cereus giganteus Angelo, (Riesen -Kerzenkaktus), a Blüte, 5 Frucht. 4 Mamil 
laria lonzimamma D. €. (Langwarziger Wurzenkaktus). 5. Rhipsalis paradoxa Z. (Abweichender Ruten 
„ler Binsenkaktusi. 6. Echinocactus longhamalus Gealeofti (hanghaken- Irelkaktus) 7 Echinopsis Evriesii 
Zure. (Eyries Stachelkaktus). 8 Cereus Srandiflorus Zaw (Könmwin der Nacht), Blüte, @ Knospe. 9. Eehino 
cereus peetinatus Angeln. var. eaespitosus (Rasen - IgelkerzenKaktus). 10. Leuechtenbergia prineipis Arsch 
‘Pürstliche Leuchtenbergie\, Il. Phylioeactus Ackermanni Zaw (Ackermanns Flügelkaktus), 12. Melo 
” eretus communiıs PD ft" tGemeiner Melonenkaktus ı = 


Brockhaus Konrerwations Leihen #.Au ft. A'A.Rreoktaus Geogr artist Anstallhedoki) 








Staftusgeorgine 


gar nit. Die meiiten Arten lönnen bei 5-8’. | 
Wärme überwintert und im Sommer ins Freie ge: 
jtellt werben, andere verlangen einen dauernden 
Standort im Gewächshauſe oder ‚immer und im 
Winter S—12° Heijwärme. Man vermehrt die K. 
durch Samen, Stedlinge und Veredelung. Hierzu 
die Tafel: Kakteen; zur Erklärung vgl. die Artikel: 
Cerens, Echinocactus, Echinocereus, Echinopsis, 
Leuchtenbergia, Mammillaria, Melocactus, Opun- 
tia, Phyllocactus, Rhipsalis. — Bal. Förfter, Hand: 


buch der Ratteentunde (2. Auft., Lpz. 1886); Daul, | 
Jlluſtriertes Handbuch der KRakteenktunde (Stutta. | 


1890); Haage, Kalteenlultur (Brest. 1892); Rümp: 
ler, Tie Zuftulenten (Berl. 1802). 
Saftudgeorgine, j. Dahlia. 
Kattusichildland, joviel wie Cochenille (ſ. d.). 
Kaftusfittich, ſ. Keilſchwanzſittiche. 
Kakuang, ſ. Velzflügler. 
Katuminällaute, ſ. Yaut. 
Kal’a (arab.), joviel wie Citadelle, Burg. 
Sala, Kloiter bei Paris, j. Cala. 
Kalabar, j. Galabar. 
Kalabarbohne, j. P’hysostigma. 
Salabaffe (ipan. calabaza; fr}. calebasse), 
Aajcentürbis, auch ein Daraus verjertiates Trint: 
gefäß. 


Kalabaifenbaum KKalebaſſenbaum), ſ.“ 


Kalabock, ſ. Antilope. 

ſtalabreſer, breittrempiger, bober, ſpiß zulau— 
jender, urſprünglich von den Bewohnern Calabriens 
gettagener Hut von weichem Filz, 1848 Abzeichen 
ver Republikaner. 

Kaläde (ir;.), in der Reitkunſt eine abſchüſſige 
Anböbe in Keitbabnen, zur Benukung für Dreſſur— 

Kaläfat, ſ. Calafatu. zwecke. 

Kalahari, Kalahara oder Karri-karri 
{d. b. die peinigende), ſandige Steppengegend in 
Sudafrita, zwiſchen dem hügeligen Teil des Be: 
tihuanenlandes im D. und dem Tamara: und Grob: 
Ramalande im W., an dem Oranjefluß , bildet die 
sertiegung des unfruchtbaren Buſchmannlandes 
zwiiben dem Dranje und den Karroobergen, Die 
durchſchnittliche Höbe beträgt 1200 m. Der weitl. 


— Stalamazoo 35 
einzelt im ganzen Gebiet. Zablreich find die Schlan— 
gen, bejonders die Puffotter. 1892 wurde die Rt. 
vom Hauptmann C. von Frangois bereift (vgl. den 
Bericht im 4. Heft der «Mitteilungen aus den Schu: 
gebieten», 1895). 

Kaläis und Zetes, die Boreaden (j. d.). 

Kalait, Mineral, ſ. Türlis. 

Kalakaua, König der Sandwichinſeln (j. d.). 

Kalakent, Kupierwert der Gebrüder Siemens 
(in Berlin und Yondon) im ruſſiſchen transkaukaſ. 
Goupernement Jeliſawewol (j. Kedabek). 

Kaläm (arab., «Neder), die im 2. Jahrh. des Is— 
lam entitandene ſcholaſtiſche Theologie, die die tra: 
ditionellen Glaubenslehren mit der pbilof. Betrad: 
tung in Ginklang zu bringen ſuchte. Mutatalli: 
mun, Dogmatiter, die ſich mit der Wiſſenſchaſt des 
K. beichäjtigen. 

Käläm (Mebrzabl Heläm, arab.), die zum 
Schreiben benußte Rohrfeder, ſ. Calamus. 

Salam, Landſtrich im NW. Afrikas, nördlich vom 
obern Pinue, im SD. von Zoloto und im W. von 
Bornu, liegt in reizender, mit Wiejenmatten beded: 
| ter Gebirgsgegend und iſt Zofoto (j. d.) tribut: 
| pflichtig. In der Hauptitadt, in dem am Gongola 
Gadſchem) zwijchen pittoresten Felſenbergen gela: 


[Ureseentia. | gerten Gombe mit 20000 E., wohnen Fulbe als 


Herricher und Kanuri aus Bornu als Einwanderer. 
Die einbeimiiche Bevölterung (Tangale, Fali und 
Bele), ein wilder, nod der Menichenfrejierei erge: 
bener Wegeritamm , bat ſich in die Schluchten der 
Berge zurüdgezogen. Die Bewohner beſchäftigen 
ſich mit Anfertigung von Matten, mit Heritellung 
von funitreih aeformtem und bemaltem Geſchirr. 

Kalamä, Ralamata, Hauptitadt der griech. 
Eparchie K. und des Nomos Meijenien im Pelo— 
ponnes, am Nedon, unweit jeiner Mündung in den 
Meerbujen von Meilenien, zwiichen Orangen: und 
Dlivengärten an der Stelle des alten Bherä gelegen, 
Endpunkt der Eiſenbahn Tiavolitfi:R., Sitz eines 
Erzbiſchofs und eines deutichen Konjuls, bat (1880) 
10696, al3 Gemeinde 15479 E., ein Gumnafiun, 
oberjten (Gerichtshof, zwei Seidenſpinnereien mit 
Dampibetrieb, Anbau von Tliven, Feigen, Maul: 





Teil tennzeichnet ſich durch zablreibe von NNW. 
nad SED. ftreihende Dünentetten, die faft überall 
diht mit Bäumen und Sträucern bevedt find, der 
öftlihe durch aröfere und Heinere Kejlelbildungen. 
Sftlib vom Nofop nimmt der Baumbeitand zu, im 
Korden, bei Yebutitang, verdichtet er fih zum Wald, 
der bauptiählib aus Kameldorn-, Bajtarddorn: 
und Klaubäumen beitebt. Bon Auguit bis April 
fällt reichlib Regen; das ganze Jahr balten nur 
wenige Keſſel Mailer, wie Yebutitang, Matha, Bitter: 
waſſer und Ofui. Während der Trodenzeit dienen 
zwei Gurkenarten, die Naras (Acanthosicyos hor- 
rida Welre.) und die Kafferngurke, als waflerbaltiae 
Speiſen und werden vom Vieh ſehr gern gefreilen, 
wie jte auch den Hottentotten als Yieblingsipeiie 
dienen. In der ganzen K. find etwa 150 ha in Be: 
bauung, davon ein Prittel nur mit der Kaffern: 
aurfe. Kur der nördl. Teil iit von zerſtreuten Buſch— 
manniamilien und wenigen Betjchuanenjtämmen, | 
beionders Ba-talabari (ſ. d.) bewohnt. Der Wil: | 
beitand der K., die früber zu den wildreichiten Ge: | 
genden Züdafrifas gebörte, ift jest gering. Giraffe | 
und Elen find nur nod vereinzelt, ebenjo Strauße; | 
bäufiger find Gnus, Gemäböde, Hartebeeit, Spring: | 
böde. Yömwen finden ſich nur weitlih won Lebuti: | 


tana, Leoparden, Wildkatzen und wilde Hunde ver: ' 





Artikel, die man unter  vermiät, find unter E aufzujucen, 


beeren, Narumen, lebbaften Handel vom Hafen aus 
und jtarten lotalen Dampferverkehr. Ausgeführt 
wurden (1892) 32 Mill. Bid. Korinthen meijt nad 
Frankreich und Amerita, 12,15 Mill. kr eigen fait 
nur nad Trieit, Seide (17500 ke) nad Fräankreich 
und Olivenöl. Die Einjubr (Hetreide, Fleiſch und 
andere Yebensmittel) leidet unter den finanziellen 


‚ Zuitänden des Yandes. Der lebhafte Hafen tft um: 
geſchutzt. — Kt. war 1821 eine der erjten Städte, die 
durch den griech. Aufitand befreit wurben. Hier 


wurde die erite griech. Nationalverfammlung unter 
dem Namen des Senats von Meſſenien (9. April 
1821) eröfinet. Bon den Truppen \brabim Paſchas 
1825 zerftört, bat fich K. jeitdem wieder erbolt. 
Salamaifa, ein nach der Stadt Kolomea in Ga: 
lizien benannter ſſaw. Tanz von leidenſchaftlich be: 
wegtem Charakter im raichen Zweivierteltakt, der 
bis 1830 auch in Deutichland getanzt wurde. 
Kalämas, bei ven Alten Thyamis, Fluß in 
Albanien, entiprinat norbweitlid von Iqnnina und 
mündet Korfu gegenüber ins Joniſche Meer. 
Kalamäta, Stadt in Meijenien, ſ. Kalamä. 
Stalamazoo (ipr. -jub), Hauptitadt des County 
K. im nordamerif. Staate Michigan, am Fluß R., 
ſüdlich von Grand Kapids, weitlib von Detroit, 
in einer fruchtbaren Ebene, Eiſenbahnknotenpunkt, 
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batte 1880: 11937, 1890: 17853 E., Fabriken von 
Aderbaugeräten und Wagen. Der Handel mit Er: 
zeugniljen der fruchtbaren Umgebung iſt bedeutend. 
K. ıft Sitz der Staatsirrenanftalt, eines College 
für rauen und eines Baptijtentollegs. 

Kalamin, Mineral, ſ. Galmei. 

Kalamis, rich. Bildhauer zu Athen in der 
eriten Hälfte des 5. Jahrh. v. Chr. An feiner Statue 
der Eojandra bewunderte man das veritohlene 
Lächeln, die feine Bildung der Knöchel und die gra— 
zioſe Bewegung des Tanzichrittes. Auch als Pferde— 
biloner leijtete er Hervorragendes,. Verſuche, unter 
den erhaltenen Dentmälern Werte des K. nachzu— 
weiſen, hatten bisber feine ſichern Nejultate. 

alamita=-Bai oder Felent:Burunicde 
Bucht des Schwarzen Meers, an der Weſtſeite der 
Krim, zwiichen der Hüfte bei Cupatoria (im N.) und 
der Halbinjel Cherjones (im S.). 

Kalamität (vom lat. calamus, Halm), eigent- 
ih Mißwachs der Halmfrüchte, des Getreides, 
dann Not, Elend, Drangjal; Kalamitöſen, von 
einer K. Betroffene. 

Kalamiten (Calamites), Pilanzengattung, |. 

Kalan, j. Meerotter. |Squifetaceen. 

Kaland, Galend over Caland, zunächſt die 
Verſammlungen der Geiftliben eines Kapitels oder 
Sprengels, weil jie am erften Tage des Monats 
(lat. Calendae, ſ. d.) ftattfanden; noch jeht wird 
K. in einigen Gegenden Deutichlands zur Bezeich: 
nung regelmäßiger Bajtoraltonferenzen gebraudt. 
Im Mittelalter biegen Gejellihaften, die unter 
Oberauficht des Biichofs aus Männern und Frauen, 
aus Geiftliben und Yaien zufammentraten, um 
ihren Mitgliedern ein feierliches Begräbnis und 
Seelenmeſſen, den Angehörigen die nötige Unter: 
ſtühung zu fihern, Kalandgeſellſchaften, Kalands: 
brüderſchaften, die Mitglieder Kalandsbrüder 
oder Kalenderberren (lat. Fratres Calendarii), 
ihre Berjammlungen 8. Die ältejte wird um 1220 
im Kloſter Dttberg erwähnt; fie verbreiteten fich bald 
durch das nördliche und mittlere Deutichland, in 
der Schweiz und Frankreich, fogar bis nach Ungarn 
und Schweden. Die monatlichen Zufammentünfte 
—— Anfang an mit einem gemeinſamen 
Mahl. Als durch Stiftungen und Vermächtniſſe 
das Vermögen der Kalandsbrüderſchaften anwuchs, 
arteten die Gaſtmähler zu ſchwelgeriſchen Gela— 
gen aus, zumal die Geiſtlichen, welche Brauge— 
rechtigkeit beſaßen, in den Kalandshäuſern ihr Bier 
verſchenlten. Kalandern oder «einen großen K. 
halten» wurde vielfach zur ſprichwörtlichen Redens— 
art für jchwelgen. In der Neformationgzeit und 
oft ihon vorher wurden die Kalandsbrüderſchaften 
aufgelöft und ihre Cinkünfte wohltbätigen An: 
jtalten überwiejen. Am längiten, bis zum Anfang 
des 19. Jahrh., bielt fih ihrem uriprünglicen 
Zwed treu die Brüderſchaft zu Brilon in der Erz: 
didcee Köln. — Val. Blumberg, Kurze Abbildung 
des K. (Chemn. 1721). 

Salander, Glander, eine Appreturmajcine, 
mittel3 deren Gewebe, Papier und Leder größere 
Dichte, Glätte und Glanz erbalten. (S. Appretur, 
Br. 1, ©. 763b, Bandfabritation, Bo. 2, S. 360b 
und Bapierfabrifation.) 

Kalanderlerche, ſ. Verde. 

Kalandern, ſ. Kaland. 

Kalandgilde, ſ. Brüderſchaft. 

Kalandébrüder, ſ. Kaland. [S. 5256). 

Kalapuya, ſ. Amerikaniſche Raſſe (Bd. 1, 








ſtalamin — Kalb (Charlotte von) 


Kaläraſch (Calarasi), Hauptort de? rumän. 
Kreifes Jalomifa, an dem durd einen Donauarıı 
gebildeten Borcealanal, gegenüber Siliitria, bat 
(1830) 8125 E. und bedeutenden ®etreidebandel. 
Die Einfuhr erreicht ”, Mill., die Ausfuhr 10,5 
Mill. Frs. 

Kalaraſchi (rumän.), Ravallerieabteilungen der 
rumän. Zerritorialtruppen. Nah dem Organiias 
tionsgejeß vom 8. (20.) Juni 1882 ſollen allmäblib 
62 Kalaraſchi-Esladrons in 12 Negimentern ge: 
bildet werben und zwar 4 Negimenter zu je 4 per: 
manenten und 1 Cadre-Eskadron, 8 Negimenter 
aber zu je 1 permanenten und 4 Cadre-Eskadrons. 
Außerdem die beiden bejondern Eskadrons für die 
Dobrudſcha. Gegenwärtig beſtehen 12 Kalarajchen: 
Negimenter zu je 4 Esladrons und 2 einzelne 
Kalaraſchi-Eskadrons (in der Dobrudida). Won 
ihnen jind 10 permanent und 34 haben wechieln: 
den Beitand. 

Kaläfche (vom ruſſ. kolotit, prügeln), Tracht 
Prügel; kalaſchen, prügeln. 

Kalau, Kreis und Stadt, ſ. Calau. 

Kalauer, ein wahricheinlih aus Galembour 
(ſ. d.) entitandenes Wort zur Bezeichnung eines 
ſchlechten Wiges, Wortjpiels u. j. w. 

Kalauria, jest Boros, felfiae, von Kiefern: 
wäldern bededte Inſel an der Nordojttüfte der griech. 
Halbinjel Argolis, von derjelben nur durch einen 
ſchmalen Meeresarm getrennt; im Altertum be: 
rübmt durd einen Bofeidontempel, welcher den 
Mittelpunkt eines Städtebundes (Ampbiltyonic) 
bildete. In dieſem Tempel gab ſich Demoitbenes 
(322) den Tod. Der Hauptort Boros liegt auf 
ſchmaler Yandjunge aus Trachyt, bat (1889) 4579, 
als Gemeinde 6430 E. vortrefflichen Hafen, Marine: 
arjenal, Handel, Schiffahrt, Fiſcherei und Citronen: 
bau. (S. auch Hydra.) s 

ſtalavrijta (d. b. Schönbrunn), Hauptitadt der 
Epardie K. im griech. Nomos Achaia und Elis im 
Peloponnes, liegt an der Stelle des alten Kynätha 
am K. an der in Bau begriffenen Vergbabn Dia: 
tophton-K., iſt Biſchofsſiß, bat (1889) 1237, als 
Gemeinde 2260 E. und Gymnaftum. K. wird über: 
ragt von den Auinen einer fränf. Burg. In K. 
erhob zuerit 23. März 1821 der Erzbijcbof Germa: 
no3 von Patras die Fahne des Aufitandes. _ 

Kalb, Bezeichnung für das junge Rind beiderlei 
Geſchlechts bis zur Vollendung des eriten Yebens: 
jahres. In der Sägerfprade wird K. für das Junge 
vom Edel-, Elch:, Danı: und Nehwild, von der Ge: 
burt bis Martinitag oder bi zum legten Dezember 
des Geburtsjabres, gebraudt. . 

Kalb, Charlotte von, geborene un von 
Djtbeim, Freundin Schillers, geb. 25. Juli 1761 zu 
Waltersbaujen im Grabfeld, wurde 1753 mit Hein: 
rich von K., Offizier in pfalz:zweibrüdiihen Dien— 
iten, einem braven, aber von ihr nicht geliebten 
Marne, vermäblt. 1784 lernte fie Schiller in Dann: 
heim fennen. Als diefer 1785 Mannheim verlaſſen 
mußte, war das Verhältnis ſchon zu_einer leiden: 
ſchaftlichen Schwärmerei auf beiden Zeiten gejtie: 
gen, wovon Schillers Gedichte «Der Kampf» und 
«Nelignation» Zeugnis ablegen. 1787 ging Schiller 
bejonders um ibretwillen von Dresden nad Wei: 
mar, wo fie ſich damals aufhielt. Auf Echillers 
Empfehlung wurde 1793 der junge Hölderlin eine 
Zeit lang Erzieber ihrer Kinder auf dem Gute Wal: 
tersbaufen. Auch mit Goethe ftand Frau von K. 
in Verlehr, und al3 Jean Paul 1796 nad Weimar 


Artikel, die man unter M vermißt, find unter E aufzufucdhen. 
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fam, fahte ſie für diefen eine ebenjo ſchwärmeriſche 
Neigung wie früber für Schiller. Der Chbaralter 
der Linda in Jean Pauls «Titan» ift nach ihrem 
Bilde aezeihnet. Als 1804 ihr Gatte geftorben war, 
sog fie nad Berlin, wo fie 1820 erblindete und, da 
ſie zugleich mit ibrem Gatten au ihr Vermögen 
durch einen Prozeß verloren hatte, im ze: 
Echlofje aaitireie Aufnahme fand. Sie jtarb dajelbft 
12. Mai 1843. Ihre unllare Schwärmerei übertrug 
ſie auch auf ihren jchriftitelleriichen Stil; derRoman 
«Cornelia» und ibre Yebenserinnerungen, die u. d. T. 
«Charlotte» veröffentlicht wurden (neu ba. von 
€. Ralleste, mit Porträt, Stutta. 1879), find an 
vielen Stellen unverftändlib. Ihre Briefe an Sean 
Baul und deſſen Gattin gab Nerrlich (Berl. 1882) 
beraus. — Wal. töpfe, Charlotte von K. und ihre 
Besiebunaen zu Schiller und Goetbe (Berl. 1852). 

Kalb, Nobann, Baron von, General im amerit, 
Revolutionstriege, geb. 29. Juni 1721 zu Hütten: 
vorf bei Bavpreutb ald Eobn eines Bauern, ging 
1757 als Kellner in die fremde, ward 1743 Gieute: 
nant in franz. Diensten, avancierte 1747 zum Haupt: 
mann, 1756 zum Major und nabm dann am Sieben: 
jäbrigen Kriege im Korps des Herzogs von Broglie 
teil, balf den Rüdzug der Franzoſen bei Roßbach 
deden und zeichnete fib in der Schlacht von Bergen 
ans; 1761 wurde er Gencral: Quartiermeiiteradju: 
tant bei der Armee des Oberrheins. 1767 wurde 
K. von Choijeul nad Nordamerifa gefandt, um die 
Stimmung der dortigen Kolonien gegen das Mutter: 
land zu erforſchen, kehrte jedoch ſchon 1768 nad 
varis zurüd. 1777, nad Ausbruch des nordamerif. 
Unabhängigfeitäfrieges, ging er mit Lafayette nad 
Kordamerila. Im Der. 1779 übertrug ibm Majb: 
inaton den Oberbefehl über die Marplander und 
Telawarer Divijion, um Eharleiton zu deden. Die 
Stadt war indes bereits vor der Ankunft 8.3 ae: 
fallen (12. Mai 1780), und diefer zog nun nad Sit: 
den und nabm unter Gates, dem Oberbefebläbaber 
der ſüdl. Armee, 16. Aug. 1780 teil an der Schlacht 
bei Camden, Die trok aller Geaenvorftellungen Kes 
unternommen wurde. Gates flob beim eriten An: 
ſtoß, der rechte Flügel unter K. hielt ſtand, Löfte ſich 
aber auch in wilder Flucht auf, als K. tödlich ver: 
wundet gefallen war. Er jtarb nad drei Tagen 
119. Aug. 1780) in Camden. — Bol. Kapp, Leben 
des amerit. General Jobann K. (Stuttg. 1862; 

Kalbe, ſ. Serie. lengliſch Neumort 1884). 

Kalbe, Kreis und Etadt, ſ. Calbe. 

Kalbed, Mar, Scriftiteller, geb. 4. Jan. 1850 
zu Breslau, ftudierte dafelbit Philologie und Philo— 
jopbıe und aina 1872 nab Münden. Später wurde 
er Arbivar an dem Mufeum der bildenden Künſte 
in Breslau und jolate 1880 einem Rufe nah Wien 
an die «Miener Allgemeine Zeitung», die er 1885 
mit der « Erejie», 1890 mit der «Montans:Revue» 
vertaujchte. Als Üuberfeßer und Tramaturg bearbei: 
tete er Maſſenets «Eid» und «Werther», Verdis 
Othello⸗ und «Falſtaffy, Emareglias «Bafall von 
Zigetb», Smetanas «Berlaufte Braut» u. a. für die 
deutiche Bühne. Gänzlich nene Terte und Inſcenie— 
rungen aab er zu Mozarts Opern «Don Yuan» 
(1887), ·Baſtien und Bajtienne» (1891) und «Die 


Särtnerin» (1801); zu einer Reihe von Gludjcen 


Muſiknummern verfahte er das Schäferſpiel «Die 
Maientönigins (1888). Außerdem veröffentlichte K. 
«Aus Natur und Yeben», Gedichte (Bresl. 1871; 
9, Aufl. 1872), «Neue Pichtungen» (ebd. 1872), 
«Nächte», lyriſche Dichtungen (Hirſchb. 1878; 2.Aufl., 





Berl. 1880), «Zur Dämmerzeit», Gedichte (Lpz. 
1881), «Aus alter und neuer Zeit», gelammelte Ge- 
dichte (Berl. 1890); ferner: «Neue Beiträge zur 
PBiograpbie des Dichters Güntber» (Lpz. 1879), 
kritiſche Streitichriften über Richard Wagners «Nibe: 
lungen» (Brest. 1877; 3. Aufl. 1883) und «Barfifal» 
(2. Aufl., ebd. 1883), «Wiener Opernabende» (Wien 
und Loz. 1885) und u. d. T. «Gereimtes und Inge: 
reimtes» (Berl. 1885) eine Sammlung fatir. Auf: 
jäße und Epigramme. 

Ktalbefieber, ſ. Sebärfieber. 

Kalben der Gletſcher, j. Eiäberge. 

Kälberfropf, j. Chaerophyllum. 

Kälbermagen, joviel wie Yab (i. d.). 

Kalbfelle, die Felle der Kälber der Rinder 
fommen getrodnet oder geſalzen in den Handel 
und werden, meilt lobgar, zu Kalbleder verarbei: 
tet, das eine Haar rare = Verwendung, nn 
ders zu Schuhwerk findet. Mit Haaren gegerbtes 
(raubgares) Kalbleder wird zu Torniltern, Jagd— 
tafcben u. dal. verwendet. Die Kälberbaare be: 
nutzt man als Boljtermaterial. In Deutichland 
betrug 1892 der Umfaß in K. (in Tonnen): 











fa l bf elle | Einfuhr | Ausfuhr 
Grüne und gefalzene rn n nn] 4202 | 15 
Gekalkte und trodne . . . .. .. 1254 | 3899 





Die Hauptausfubrländer außer Deutichland find: 
Rußland, Öfterreih: Ungarn, Dänemark, Schwe: 
ven, Argentinien. Der größte Teil der deutjchen 
Ausfubr geht nad) Frankreich. 

Kalbsmilch, auch Bröschen genannt, die an 
der innern Halsjeite fißende Bruſtdrüſe (Thymus— 
drüfe, j. d.) der Kälber, welche wegen ibres zarten 
Wohlgeſchmacks als Delikateſſe gilt und auch als 
Zutbat zu feinen Nagouts dient. 

ſtalchas, der Sohn des Theftor, aus Mykene, 
ein berühmter Seber der Griechen, der, wie Homer 
jagt, «erfannte, was ift, was fein wird, oder zu: 

Kaldhedon, j. Chalcevon. [vor warn, 

ſtalckreuth, — Adolf, Graf von, preuß. 
Feldmarſchall, geb. 22. Febr. 1737 zu Sottershauſen 
bei Sangerbaufen, trat 1752 als Junker in das Re: 
aiment Garde bu Corps, wurde bald Offizier und 
1758 Adjutant des Prinzen Heinrih. Für feine 
Dienite bei Freiberg (29. Dft. 1762) ernannte ihn 
Friedrich d. Gr. zum Major, wegen feiner Beziebun: 
nen zur Prinzeß Heinrich wurde er aber 1766 nad 
Ditpreußen veriegt. Erft Friedrich Wilbelm IL rief 
ibn 1786 zurüd und erhob ihn in den Grafenſtand. 
1787 bei der Erpebition nad Holland bewährte ſich 
K. als —— Truppenfübrer, 1790 wurde er 
Generallieutenant und erreichte 1792 in dem Kriege 
gegen Frankreich durch geihidte Waffenftillitands: 
verbandlungen mit Kellermann, daß die Arriere: 

arde der preuß. Armee unbeläftigt abziehen konnte. 
Seine vorzüglichite Leiſtung in diefer Zeit war die 
Belagerung von Mainz, das er 22, Juli 1793 zur 
Kapitulation zwang. Im Feldzuge 1806 führte er 
die 2. Nejervedivifion und marjcierte, eine Viertel: 
meile vom Schlachtfelde von Auerſtedt ftebend, jo 
ipät ab, daß der König angeficht3 der inzwijchen 
eingetretenen Gefechtslage von Einſetzung der Re: 
jerve Abſtand nabm. Auch auf dem Rüdzug that 
K. nicht, um die Trümmer des gejchlagenen Heers, 
das ibm jekt umterjtellt war, zu retten; nur der 
Widerſpruch Blüchers und des Prinzen Auguft ver: 
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binderten ihn an der Kapitulation. Später leitete 
er die Verteidigung von Danzig, mußte aber die 
Feftung nad 76 Tage langer Belagerung 24. Mai 
1807 an Marſchall Yefebore —— Nach der 
Schlacht von Friedland ſchloß K. 25. Juni den 
Waffenſtillſtand zu Tilſit und 12. Juli eine bödhit 
ungünitige Konvention über die Ausführung. des 
Ariedens ab. Für die tapfere Verteidigung Dan: 
ins zum Feldmarſchall ernannt, wurde er 1807 
Gouverneur von Königsberg, 1809 von Berlin. 
Bis zu den Befreiungstriegen gehörte KR. zu der 
Partei, die an der Miederaufribtung Preußens 
verzweifelte, Er wurde 1812 Gouverneur von Bres: 
lau und febrte 1814 als Gouverneur nach Berlin 
jurüd, wo er 10. uni 1818 jtarb. 

Kaldreuth, Yeopold, Graf von, Maler, Sohn 
des folgenden, geb. 15. Mai 1855 zu Düfjeldorf, 
beſuchte die Kunſtſchule zu Weimar, dann die Alta: | 
demie in Münden. Sein erites durdichlagendes | 
Bild war Fin Begräbnis in Dachau. Sonſt find 
zu nennen: Der Hoczeitäzug in Javorina (Kar: 
paten), Kinderkaſſee, Nachbarslinder, Komm nicht | 
mebr mit, Abend (1893). Auch als Porträtmaler | 
bat jih K. betbätigt. K., einer der entichiedeniten | 
Vertreter des Jmpreijionigmus, wirlte 1885 — 0 | 
als Brofefjor an der Runitichule zu Weimar. 

Kaldreuth, : Stanislaus ‚ Grafvon, Sanpichafts: 
maler, Nefte Friedr. Adolf von K.3 ‚ geb. 25. Des. 
1820 zu Kozmin in Poſen, war fünf Jahre lang | 
Sardelieutenant in Potsdam, gina aber 1845 zur | 
Kunſt über und empfing jeine fünjtleriiche Bildung | 
erft bei W. Krauſe in Berlin, dann bei Schirmer 
auf der Akademie in Dürleldorf. Auf jeinen aus: 
gedehnten Reiſen hatte 8. Gelegenbeit, in der Ge: 
birgsnatur eingebende Studien zu machen; be: 
ionders liebte er die Apenninen, die Pyrenäen und 
die Alpen für jeine Gemälde auszubeuten. Bon | 
dieien find zu nennen: Yac de Saube (1855) und 
das Canigaitbal (1856; beide in der Berliner Natio: 
nalgalerie), See in den Hoch-Pyrenäen (Königs: 
berg, Mujeum), Der Vierwalpjtätterjee, Die Jung: 
irau, Der Yac d'Do, Schloß Traberg u. ſ. w. Die 
Gavalierzimmer der Potsdamer Orangerie ent: 
balten eine Serie von 25 Yandichaften von feiner 
Hand. Er ift der Gründer der 1860 eröffneten 
Kunitichule in Weimar, die fich zu feiner Zeit durch 
das Wirken von Kräften wie Bödlin, Hamberg, 
Lenbach, R. Vegas, Guſſow, A. Baur, F. Baumes 
u. a, einer großen Blüte erfreute. Nach der im Jan. 
1876 erfolgten Niederleaung jeines Boitens als 
Direktor der Weimarifhen Kunſtſchule lebte K. erſt 
in Kreuznach, ganz mit jeiner Kunſt beichäftiat; er 
malte in diefer Zeit: Rofenlauigletiber (Berliner 
Nationalgalerie), Montblanc und Alpenglüben. 
1883 fiedelte er nab München über. 

Kaldftein (Kaltſt ein), Chriftian Ludw. von, j. 
Friedrich Wilhelm, Kurfürſt von Brandenburg (Bd.7, 

Kaldani, ſ. Chaldäer. S322 b). 

Kaldaunen (niederdeutich), Eingeweide, bejon: 
ders die eßbaren Gedärme. 

Kaldaunenfapelle, eine Begräbniskapelle, in 
der die Cingeweide fürſtl. Berionen und Brälaten 
beigejeht wurden. K. fommen jebr früh vor, z. B. 
die RK. des Morikklojters bei Hildesheim, welde im | 
11. Jahrh. die Gingemweide des beil. Godehard auf: 
nahm, und die K. der abgebrochenen St. Cyrials— 
fire zu Yünebura. 

Kaldentirchen, Stadt im Kreis Kempen im 
Rheinland des preuß. Neg.:Bez. Düfleldorf, 6 km | 





blattchen u. dal. m., 


Ktaldreuth (Leopold, Graf von) — Staleidoffop 


im SD. von Venlo, an der niederländ. Grenze und 
an den Linien Kempen:Benlo und M.Gladbach— 
Venlo der Preuß. Staatsbabnen, Si eines Haupt: 
zollamtes, bat (1890) 3254 E. darunter 392 Evan— 
aeliihe und 52 ‚„yeraliten, Poſt zweiter Klaſſe, Tele: 
graph, Reftoratichule; Dampffärbereien, Fabrila— 
tion von Kigarren, Cicorien, Geſundbeitskaffee, 
Liqueur, Falzdachziegeln und Thonrohren. 

Kale (türt.), Schloß, häufig in Ortsnamen. 

Kalebafie, ſ. Kalabaiie. 

Ktalebaffenbaum, ji. Urescentia. 

Kaleidophon (ard.), ein von Wbeatitone erfun: 
dener Apparat, der die Schwingung eines mit einem 
alänzenden Kügelchen verjebenen tönenden Stabes 
dem Auge in leuchtenden Yinien ſichtbar macht. 

Kaleidoifop (arch., d. i. Schönbildichauer) , ein 
von Bremwiter (i. d.) in Edinburgh 1814 erfunde— 
nes und 1817 befannt gemachtes, äußerlich einem 
Fernrohr ähnliches katoptriſches JIuſtrument, das 
aus einer inwendig geſchwärzten Nöbre mit zwei 
ebenen Spiegeln beſteht, die durch die Yänge der 
Nöbre reichen und gegeneinander unter einem jpiken 
Winkel geneigt find, während auf der Tbjeltivjeite 
jich zwei plane Gläſer befinden, von denen das eine 
unmittelbar die Spiegel berührt, und das andere, 
das matt jein muß, in einiger Entjermung abjtebt. 
Zwiſchen diefen beiden Gläſern befinden ſich ver 
 \chiedenjarbige Glasjtüdcden, Glasperlen, Moos: 
von denen, ſo ungeordnet fie 
aud liegen mögen, die Spiegelbilver ſtets verviel: 
facht und um den Scheitel des Wintels, den die 
beiden Planſpiegel miteinander maden, in einer 
Kreislinie ſymmetriſch geordnet erſcheinen. Die 
Bilder eines jeden zwiſchen den Spiegeln befind⸗ 
lichen Objelts treten jo vielmal vervielfacht auf, als 
der Kreisbogen, unter dem die Spiegel gegeneinan: 
der ſtehen, indem 
Kreisumfange 
entbalten it, wo: 
bei das Übjelt 
jelbit als Bild 
mitgezäblt iſt. 
Bilden 3. B. die "@ 
beiden ſchraffier · 
ten Spiegel IE 
beiftebende Fi— 
aur) miteinander 
einen Wintel von 
72°, fo bat man 
360: 725, mit: 
bin, nad Abzug 
des Wegenitan: 
des A, 4 Bilder, . 
und zwar in Bund B’, CundC’, Die Konjtruftion 
dieier Bilder erjolat nad dem Spiegelgeie, wo: 
nach ein in O befinpliches Nuance von dem O Chiett A 
im rechten Spiegel das Bild B und im linfen 
das Bild B’ ſieht. Letzteres Bild verbält ſich jedoch 
jür den Spiegel rechts wieder als Gegenſtand und 
giebt das Bild U, und ebenjo bringt der linte 
Spiegel von Bild B das Wild U’ bewor. Bon 
diejen zweiten Bildern entiteben bier feine weitern 
Bilder, weil ibre | Strahlen nicht mehr die Spiegel 
treffen können. Da die in jolder Weile verviel: 
jältiaten Spiegelbilder eine arabestenartige Fiaur 
bilden, die ſich bei der geringſten Verrückung der ſie 
exzeugenden Gegenſtände verändert, jo gewährt das 
K. eine angenebme Unterbaltung; aud) lann es dem 
Zeichner von Roſetten, Arabesken und Muſtern als 
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Kalem — Kalender 


Fundgrube dienen, wesbalb man es aub Myrio— 
morpbojlop nennt. Mebr zum Nachzeichnen der 
Figuren eignen fi die Mopdinfationen des K., und 
zwar das Ideador von Nuppredt in Nürnberg 
(1848), das Debujlop von Debus zu Schönberg 
im Großherzogtum Heilen (1860), das in Paris er: 
tundene Chromatoſtop (1861) und das Typo— 
ifop von Emsmann in Stettin (1862) u.a. nı. Als 
Borläufer des Kt. laſſen ſich die Winkelſpiegel Bortas 
(um 1560) und die alten Spiegelbücer anjeben. 
Kalenm (vom lat. Calamus, ſ. d.; arab. Ralam), 
in der Türkei Bezeichnung für Schreibfeder, dann 
auch jür Bureau und Amtslotalität. 
Kalenta, ji. Koller. 
Kalenberg, Gebirge, j. Kahlenberg. |bera. 
Salenberg, cebemaliges Fürſtentum, ſ. Calen: 
Kalenberg, Pfaffe vom, over Kalenber: 
ger, ſ. Kablenberg. 
Kalendae, j. ('alendae. |torum. 
Kalendarium, j. Calendarium und Acta Sanc- 
Kalende, eine nur in Dit: und Mejtpreußen 


vortommende kirchliche Abgabe, bejonders in Natu: 


ralien bejtebend. Das ojtpreuß. Provinzialrecht 
unterjcheidet zwiſchen großer und Heiner K.; erjtere 
it eine auf dem Grundjtüd rubende Abgabe. An 
Weſtpreußen werden die K. und der jog. Vitaltag 
iujammen als Strena bezeichnet. 

Kalender (vom lat. Wort Calendae, der erite 
Tag jedes Monats, abaeleitet) iſt ein Verzeichnis 
der nah Wochen und Monaten geordneten Tage 
des Jahres. Das Wort K. wird aber auch gebraucht 
für die verſchiedenen Feſtſehungen der Zeiteinteilung 
und der Jahresrechnung. Näcit dem Tage jind 
der innodische oder Mondmonat (j. Monat) und 
das den Wechſel der Jahreszeiten umfaſſende tro: 


viſche oder Sonnenjabr (j. Jahr) die böbern von | 
der Natur direkt gegebenen Zeiteinbeiten; ihrer be: | 


dienten ſich daber auch die verſchiedenſten Völker 
‚u ihter Zeitrechnung. Bon den Vollern des Alter— 
tums batten die Ägypter ein in Beziehung auf 
die Jahreszeiten beweglihes, mit dem Mondlaufe 
in feinem Zujammenbange ſtehendes Sonnenjahr 
von 365 Tagen, geteilt in 12 Monate von 30 Ta: 
aen, denen noch 5 Grgänzungstage (Epagomenen) 
tolgten. Neben dem Wandeljahr hatten die Ügypter 
aber auch ein fejtes, dem Julianiſchen Jahr faſt gleich: 
Iommendes von 365", Tagen, dejien Anfang durd) 
den frübaufgang des Sothis: Sirius (daber Sotbis: 
jabr) beitimmt wurde. Der Anfang des beweglichen 


\abres fiel nad und nad) in alle Jahreszeiten, und | 
erit nach einer den AÄgyptern bekannten Beriode 
von 1461 Jabren traf er wieder auf Die nämliche | 


Jahreszeit. Man nennt diejen Zeitraum Hunds: 
3 " 


tern: oder Sotbiäperiode, Nah KCenjorinus | 


1.2.) begann 21. Juli 139 n. Chr. eine neue Periode. 


Da das Sothisjabr tbatjählih dem AJulianijcen | 


nicht ganz genau gleihlommt, indem die Präceſſion 


der Nachtagleihen jomwie die Cigenbewequng Des | 
Zirius für längere Zeiträume ihren Einfluß geltend | 
macht, jo erfährt die Dauer der Sotbisperiode im | 
Yaufe der Zeit Veränderungen. Nach einer von | 


Ib. von Oppolzer, «liber die Yänge des Siriusjahres 
und der Sotbisperiode» (in den «Sißungsberichten 
der Wiener Alademie der Wifjenichaften», Bd. 90, 
Abteil.2, 1884), angeitellten Berechnung bezeichnen 
die J.4236, 2776, 1318 v. Chr. und 139, 1591 und 
3039 n. Ehr. den Beginn einer neuen ‘Beriode. Die 
Beobahtung der AÄgypter iſt demnach für die Zeit 
von 4236 bis 2776, ın welcher das Intervall zwiſchen 


39 


den beiden forreipondierenden Frübaufgängen 1460 
| Jahre betrug, genau zutreffend, doc ermäßigt ſich 
von nun an die Dauer der Periode ftetig, um zu: 
legt (1591—3039) auf 1448 Jahre berabjufinten. 
Im J. 26v. Chr. führte Auguſtus, um dem Jahre eine 
feſte Yage zu geben, in Alerandria einen 4jäbrigen 

Schalteykllus ein, in welchem die drei eriten Jahre 
| 365 Tage hatten, während das vierte 366 zählte; 
doch nelangte derjelbe in Ägypten erft nach vier 
ı Jahrhunderten zur Geltung. 

Die Griechen rechneten in den älteiten Zeiten 
nad wahren Mondmonaten, deren 12 ein Jahr 
ausmadten und von denen 6 je 30, 6 je 29 Tage 
lang waren. Um das jo entitebende bürgerliche 
Jahr von 354 Tagen mit dem Sonnenlaufe aus: 
zugleihen, wurde von Zeit zu Zeit ebenfall3 ein 

Schaltmonat binzugefügt. Cs geſchah dies anfangs 

jo, daß man ein Jahr um das andere einen Monat 

' von 30 Tagen einjchaltete, Später wurde ein Sjäb: 

riger Schaltkreis (Oktaeteris oder Innaeteris, ſ. d.) 

eingeführt und in 8 Nabren dreimal ein Monat 

von 30 Tagen eingeichaltet, ſodaß das mittlere 

ı Jahr 365°, Tage hatte, Einen 19jährigen Schalt: 

kreis führte man ein, als der Atbener Meton. 

432 v. Chr. die Entdedung gemacht hatte, dab 235 
Mondmonate jet genau 19 Sonnenjabre geben. 

| Dieje letern batten 6940 Tage, die Meton jo in 

| Monate einzuteilen wußte, daß fie mit den Mond: 

wechjeln übereinitimmten und die Monatsanfänge 
mit den Neumonden oder vielmehr mit ven Tagen, wo 
der Mond als Schmale Sichel am Abendhimmel jicht: 
bar zu werben anfing, zufammenfielen. (S. Enneakai— 
defaeteris.) Unter den 10 Jahren eines Schalttreifes 
waren 7 Scaltjabre. Noch gegenwärtig wird der Me: 
tonſche 19jährige Cytlus unter dem Namen Mond: 
zirkel in der Chronologie gebraucht. Einen verbej: 
jerten Cyklus entwarf Kallippus von Kyzilos 

(330 v. Chr.), indem er im Hinblid darauf, daß 

Meton jeinem Cyklus im Verhältnis zu der vor: 

| ausgefesten Yänge des Jahres von 365"), Tagen 

Tag zuviel gegeben hatte, am Schluß einer vier 

' Enklen umfaflenden 76jährigen Periode (fog. Kal: 

lippiſche Periode) einen Tag ausfallen lieh. 

Hipparchus von Nicäa (160—125 v. Ehr.) fand 

indejien, dab Kallippus das Sonnenjahr immer 
| noch um *;0, Tag zu lang angenommen hatte, und 
| faßte daber vier Kallippifche Cyklen zu einer Periode 
| von 304 Jahren (ſog. Hipparchiſche Beriode) 
zuſammen, die er dann wiederum um einen Tag ver: 
fürzte.— Die Namen der attiichen Monate waren He: 
fatombäon, Metageitnion, Boedromion, Pyanepſion, 

Mämakterion, Poſeideon, Gamelion, Antbejterion, 

‚ Glapbebolion, Munychion, Thargelion, Stiropbo: 

rion. Der Schaltmonat, der jeine Stelle nach dem 

| Bojeideon erhielt, was zu der Annahme eines ältern 
mit dem Gamelion beainnenden Jahres Anlaß 
gegeben bat, führte ven Namen zweiter Poſeideon. 

Der Jahresanfang, der bei der Natur des Mond— 

jahres ein wechjelnder fein mußte, pflegte zwiſchen 

Ende Juni und Ende Juli zu ſchwanken. 

Die Römer icheinen zuerit ein reines Sonnen: 

ı jabr von zehn Monaten mit jehr ungleicher Länge 

aebabt zu haben. Die Einführung des zwölfmona: 

tigen Mondjabrs wird dem König Numa zuge: 
ihrieben. Die urſprüngliche Neibenfolge der Mo: 

'nate war Martins, Aprilis, Majus, Junius, 

| Quinctilis, Sertilis, September, Tftober, Rovem— 
ber, Dezember. Als 153 v. Chr. der bisber fchwan: 

| fende Amtsantritt der Konſuln auf den 1. Jan. 
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40 Salender 


feitnefeßt wurde, wurde diefer Tag auch Kalender: | u. ſ. w. Der im Julianiſchen K. jedes vierte Jahr 
neujabr. Da die Römer die ungerade Zahl für glüd: ei: dem 23. Febr, einzulegende Schalttag führte, 
bringend bielten, erhöhten fie nicht nur die Dauer | weil er bei der Nüdwärtszäblung erit auf den mit 
des Mondjahrs von 354 Tagen auf 355, fondern | VI. Kal. Mart. bezeichneten T Tag folgte, den Namen 
vermieden auch den fonft üblichen Mechiel von 29: | bis sextus. fiber die verſchiedene Beicaffenbeit 
und 3Otägigen Monaten, indem fie dem März, Mai, | der Kalendertage i in rechtlicher Hinficht ſ. Fasti. 
Quinctilis und Oktober 31, den übrigen Monaten | Nachdem die Julianiſche Einſchaltungsmethode, 
dagegen mit Ausnahme des Februar, auf den bloß | welche auch die C Ehriften obne Sinderung annabmen, 
28 Tage entfallen fonnten, 29 gaben. Zur Aus: | über 1600 Jahre beibebalten worden war, fübrte 
nleihung mit, dem Eonnenjabr wurden in jedem Papſt Gregor XII 1582 auf Grund eines vom 
zweiten und vierten Jabre nach dem 23. Febr. ab: Tridentiniſchen Konzil gefaßten Beſchluſſes eine 
wechjelnd 22 oder 23 Tage eingeicaltet. Diefer | | genauere ein, welde die Grundlage des von Luigi 
Schaltmonat, zu welchem man noch die leßten fünf | Yilio entwworjenen Gregorianiſchen K. iſt. In 
Tage des Februar binzurechnete, bieß Mercedo: diefem beſteht gegen die Julianiſche Schaltmetbode 
nius (von merces «Find», vielleicht aber, daß die , die Abweihung, daß in dem letzten Jahre eines 
Pächter, deren Zahlungen i im März, mit dem das | jeden Jahrhunderts die Schaltung unterbleibt, 
Jahr begann, A, wurden, durd jenen Monat | außer wenn die Zahl der nad Ablauf des Jahrs 
oc eine Frift erbielten). Nach dem oben erwähnten | verflofienen Jabrbunderte durch 4 teilbar ift. So 
Schaltſyſtem ftellte fib die Durchſchnittsdauer des waren 1700, 1800 feine Schaltjabre, 1900 wird 
Jahres, welde obne das Hinzukommen des 355. auch keins fein, wobl aber 2000, 2400, 2800 u. ſ. w. 
Tages gerade die normale geweſen fein würde, Die Meglaffung von 10 Tagen wiſchen dem 4. und 
auf 366°, Tage, was im Laufe der Zeit eine Ber: | 15. Oft. 1582 hatte den Zwed, die Frühlingsnacht— 
Glebung des Neujahrs von einer Jahreszeit i in die gleiche, welche zur Zeit der Kirhenverfammlung zu 
‚andere zur Folge baben mußte, Ferner ging aber | Nicäa (925 n. Chr.) 21. März eingetreten war und 
dadurd, daß die Zahl der ein Jahr um das andere | jeitvem, bejonders der Berechnung des Oſterfeſtes 
einzufcaltenden T Tage der Dauer eines ſynodiſchen wegen, ein: für allemal auf diefen Tag gefekt wurde, 
Monats nicht entiprad), auch die Abereinſtimmung tbatjächlich auf denjelben Lurndzuführ ren. Der Gre: 
mit den Mondphaſen verloren. Durd die Willkür | gorianifhe K. wurde an dem von der päpftl. Bulle 
der Oberprieiter, die den K. zu ordnen batten, geriet | dafür feitgeiehten Tage nur in Italien, Spanien 
derjelbe vollends in Verwirrung. Diejem Zujtand | und Portugal eingeführt, in Frantreich und den 
machte erſt Cäſar 46 v. Chr. ein Ende. Nach dem kath. Niederlanden erſt zwei Monate ſpäter, in dem 
von ihm eingeführten Julianiſchen K., weldem kath. Teile von Deutjchland und den kath. Kantonen 
das reine Somnenjabr. zu Grunde gelegt wurde, | der Schweiz 1583, in Bolen 1586, in Ungarn 1587. 
erbielten die drei eriten Jahre eine vierjäbrigen | Die evang. Stände I nahmen ven ver: 
Cylklus 365, das vierte aber 366 Tage, wonach ſich | beflerten Kt. nach langem Widerſtreben erft 1700 an, 
ebenjo wie in der Oktaeteris und im Kallippifhen indem fie 11 Tage ausließen und auf den 18. Febr. 
Cyklus eine Durchſchnittsdauer von 365", Tagen | jogleih den 1. März folgen ließen. Gleichzeitig 
ergab. Den einzelnen Monaten gab Cäjar diejenige | tbaten dies Dänemark und die Niederlande, im 
zabl von Tagen, die fie noch negenwärtig haben. | folgenden Jahre die evang. Kantone der Schwei;, 
Der Scalttag erbielt, ebenjo wie im alten K. der welche das 18. Jahrb. unter Weglafl jung der 11 
Schaltmonat, feine Stelle nach dem 23. Febr. Um | erften Kalenertäge mit dem 12. Jan. 1701 an: 
den dur wiederholte Unterlafjung von Schal: | fingen. In England führte man den Gregoria: 
tungen entjtandenen Ausfall zu bejeitigen, legte | nifhen K. erit 1752 ein, indem man von dem 
Gäjar im J. 46, welches obnebin im Februar den | 2. auf den 14. Sept. überging; zugleich fing man 
bertömmlicen 9tägigen Schaltmonat hatte, zwi⸗ dort von nun an das Jahr nicht mebr, wie bisber, 
ſchen dem November und Dezember noch zwei weitere | 25. März, jondern 1. Jan. an. Das (este Sand, 
ein, die uſammen 67 Tage enthielten, worauf mit | da& den verbeſſerten K. annahm, war Schweden, wo 
dem 1. Yan. des — Jahres der neue K. ins man 1753 nad) dem 17. Febr. den 1. März zäbtte. 
Yeben trat. Jenes libergangsjabr, welches 445 Tape Die Rufien und überhaupt die Belenner der nicht: 
zäblte, führte den Namen annus confusionis (Jahr | unierten griech. Kirche find bei dem Julianiſchen K. 
der Verwirrung). Statt der Monatänamen Quine: (Alter Stil) geblieben und daher binter den 
tilis und Sertilis führte der röm. Senat, dem Ju: | übrigen Europäern feit 1700 um 11, feit 1800 um 
lius Cälar und dem Kaiſer Auguſtus zu Ehren, die | 12 Tage zurüd, die ſich 1900 auf 18 und 2100 auf 
noc jept üblichen Namen Julius und Auguftus ein. | 14 Tage vermebren werden. Hinfichtlid der Be: 
Den eriten Tag jedes Monats nannten die Römer | ftimmung des Oſterfeſtes (j. Oſtern) beitand lange 
die Calendae (\. d.), ferner in den Monaten März, noch eine Verfchievenbeit zwiſchen ven Katboliten 
Mai, Juli, Oftober den 15. die Sven (Idus) und | und den Proteftanten. Auch dieje wurde 1775 auf 
den T., der von den Idus rüdwärts gerechnet bei | Antrag Friedrichs II. von Preußen bejeitigt, und 
Einſchluß des Anfangs: und Endtermins der neunte | der proteſtantiſche K. weicht ſeitdem von dem katho— 
Tag war, die Nonae, in den übrigen Monaten aber liſchen mur in den Benennungen der Sonntage und 
ſchon den 5. Nonae, den 13. Idus. Von diejen drei | andern unwejentlichen Punkten ab. — Bal. talten: 
ausgezeichneten Monatstagen an wurbe nun in | | brumner, d ie ‚Sorgeibichte der Gregorianiſchen Ka⸗ 
der Weiſe rückwärts datiert, daß der ihnen un— bendegeſorn (& Lien 1876); derſ., Die Polemik über 
mittelbar vorausgehende Tag als ſoicher (pridie die Gregorianiſche Kalenderreform (ebd. 1877); 
Calendas), der vorlekte Monatstag als dritter vor | derf., Beiträge zur Geſchichte der Gregorianijchen 
den Kalenden des nächſten Monats „a ſ. w. be: Kalenderreform (ebd. 1880). 
zeichnet wurde. Demnach bieh der 2. Jan. der IV, Der jüdische K. ijt jebr verwidelt. Der Monat 
(ante) Nonas Januarii, der 8. März VII. Idus | der Juden ift ein Mondmonat und entweder voll 
Martias, der 20, Mai der XIII. Calendas Junias | oder mangelbaft, je nachdem er 30 oder 29 Tage 
Wrtitef, die man unter SE vermiät, find unter E aufzufuchen. 


Kalender (Derwiiche) — Kale-Sultanie 


bat. Tas gemeine Jabr bat 12 Monate; die Namen | 


derjelben jind: Tiſchri, Marcheſchvan, Kislev, Te: 
betb, Schebat, Adar, Nifan, ar, Civan, Tha: | 
mus, Ab und Elul. Um das Jabr, das um die 
Herbitnactgleide beginnt, mit der Sonne auszu— 
gleihen, wırd von Zeit zu Zeit noch ein 13. Mo: | 
nat eingeichaltet, der auf den Adar folgt und. 
Readar, d. i. zweiter Adar, genannt wird. Der. 
Schaltfreis umfaßt 19 Jahre, worunter 7, nämlich 
das 3., 6., 8, 11., 14., 17, und 19. Scyaltjahre 
find. Das im Herbit 3761 v. Chr. jeinen Anfang 
nebmende Kalenderjahr, mit dem die jüd. Welt: 
ära beginnt, war zugleich das erjte eines 19jäb: 
rigen Cyklus. Das mittlere oder regelmäßige Ge: 
meinjabr bat 354 Tage; die ungeraden Monate 
baben 30, die geraden 29 Tage. Das mittlere oder 
regelmäßige Schaltjabr bat 384 Tage; der Adar 
hat in demſelben 30 Tage, während im Gemeinjahr 
auf ibn bloß 29 Tage kommen, der Beadar dagegen 
29, Ein überzäbliged Gemein: oder Schaltjahr hat 
einen Tag mehr, ein mangelbaftes einen Tag we: 
niger als ein mittleres; in jenem bat der Marcheſch— 
van 30, in diejem der Hislev 29 Tage. Hiernach 
baben die Juden nicht weniger als ſechs verſchiedene 
Jahre von 353, 354, 355, 383, 384, 385 Tagen. 
Ihren bürgerliben Tag beginnen fie mit Sonnen: 
untergang. Die Mobammedaner baben ein 
reines Mondjahr, das ſich gar nicht nach dem Son: 
nenjabre richtet. Der Monat beginnt jedesmal an 
demjenigen Abend, an welchem die neue Mondfichel 
sum erjtenmal ſichtbar wird. Die arab. Aitronomen 
haben indeſſen einen Cyklus von 30 Jahren, indenen 
11, nämlich das 2., 5., 7., 10., 15., 16. (15.), 18., 21., 
24., 26. und 29., Schaltjahre von 355 Tagen, die 
andern Gemeinjabre von 354 Tagen find. Die 
12 Monate beißen: Mobarrem, Safer, Rebi ul:ewel, 
Rebi ul-abir, Dſchemaſi ul:ewel, Dſchemaſi ul:adir, 
Redſcheb, Schaban, Ramadan, Schewal, Zillide 
und Zilhidſche. Die geraden haben 29, die un— 
aeraden 30 Tage, nur in Schaltjahren bat der lebte 
Monat 30 Tage. Die Epoche ter mobammed, Ira 
der Hid ſchra (Hedicra, Hegira) ift der Abend des 
16. Juli 622 n. Chr. (j. Hidſchra). 

Der franzoſiſch-republikaniſche K. den der 
Kationallonvent durch Dekret vom 5. Ct. 1795 
einführte, nahm als Grenze oder Epoche der neuen 
Jabresrechnung die mit der Abjchaffung des König: 
tums zufammenfallende Herbſtnachtgleiche des & 
1792, oder genauer die Mitternacht, mit welcher 
der Tag derjelben anfıng. Jedes folgende Jahr 
follte gleichfalls mit der der wahren Herbitnacht: 
aleibe vorausgebenden Mitternacht beginnen. Das 
Jahr beitand im Anſchluß an den altägyptiſchen 
K. aus 12 Monaten, jeder zu 30 Tagen; zur Er: 
gänzung desielben bing man am Ende 5 und in 
den Schaltjabren, die in der Regel in vierjährigen 
Intervallen eintreten jollten, 6 Tage an. Statt 
der Wochen wurde jeder Monat in drei Teile oder 
Detaden zu 10 Tagen eingeteilt, woher der K. 
den Namen Decadrier erbielt. Die Namen der 
Monate wurden fo gewählt, dab fie dur ihre 
Ableitung die Jabreszeit bezeichneten. Sie waren 
für den Herbit, vom 22. Sept. bis 20, Dez.: Ven- 
demiaire (Meinlejemonat), Brumaire (Nebelmonat) 
und Frimaire (Neifmonat); für den Winter, vom 
21. Dez. bis 20. März: Nivöse (Schneemonat), Plu- 
viöse (Regenmonat) und Ventöse (Windmonat); 
für den Frübling, vom 21. März bis 18. Juni: Ger- 
minal (Keimmonat), Floreal (Blütenmonat) und 





41 


Prairial (Wiejenmonat); für den Sommer, vom 
19. Juni bis 16. Sept.: Messidor (Ermmtemonat), 
Thermidor (Hikemonat) und Fructidor (Frucht: 
monat). Hieran ſchloſſen fih die 5 Craänzungstage 
(jours compl&mentaires oder sansculottides), ge: 
nannt: la föte du gönie, la fete du travail, la fete 
des actions, la fete des r&compenses, la föte de 
l’opinion (21. Sept.). Die 10 Tage der mit einem 
Hubetag endigenden Dekade hießen: Primidi, Duodi, 
Tridi, Quartidi, Quintidi, Sextidi, Septidi, Octidi, 
Nonidi und Decadi. Übrigens hatte jeder Tag im 
Jahre jeinen befondern Namen, der aber nicht von 
einem Heiligen, jondern von der Olonomie berge: 
nommen und der Zeit, in die der Tag fiel, ange: 
meſſen war. Bei der Neduftion der republilanifchen 
Kalenderdaten auf unſere Zeitrechnung ift zu beadb: 
ten, daß die jahre III, VII und XI der republifa: 
nischen Sira (1794/95, 1798/99, 1802/3), andererfeits 
aber auch die Gregorianiiben J. 1796 und 1804 
Scaltjabre waren. Dur ein von Napoleon ver: 
anlaßtes Senatädelret vom 9. Sept. 1805 wurde 
diejer republilanische Rt. aufaeboben und 1. Yan. 1806 
wieder der Gregorianiſche K. eingeführt. 

Über die Zeichen, welde in den K. vorzulom: 
men pflegen, j. Aſtronomiſche Zeichen, Tierkreis und 
Aipelten. Litteratur f. Chronologie. 

Kalender, Derwiſche, j. Kalenter. 

Ktalenderherren, j. Kaland. 

Stalenderfteuer, ſ. Verkehrsſteuern. 

Kalenderzeihen, ſ. Aſtronomiſche Zeichen, 
— und Tierkreis. 

alenter over Kalender(grch.), Derwiſche, die 
meiſtens eine zügelloſe, vagabundierende Lebens— 
weiſe führen. Das Raſieren des Barthaares und 
zuweilen auch der Augenbrauen iſt unter ihnen vor: 
berribend. Von ortbovoren Theologen werben fie 
wegen ihrer feßeriichen Dentungsart und Vernach— 
läſſigung der religiöjen Geſehze feindfelig betrachtet. 

alergid, Demetrios, gried. General und 
Staatömann, geb. um 1803 auf der Inſel Kreta, 
wurde in Petersburg erjogen und jtudierte dann 
zu Wien Medizin. Als der Befreiungskrieg aus: 
brach, wandte er ſich nad Griechenland und kämpfte 
tapfer unter Raraislalis. Später war er Adjutant 
des Oberiten Fabvier, dann des Präfidenten Kapo— 
dijtrias. Als Befebläbaber einer Kavallerieabteilung 
zu Athen balf er wejentlich die unblutige Revolution 
15. Sept. 1843 durchführen. K. ward bierauf zum 
General und zum Adjutanten deö Königs erhoben, 
legte aber 1845 feine Adjutantenftelle nieder. Bald 
darauf nahm er feinen Abſchied und wandte ſich 
nad Korfu, von da nad Yondon. 1854 übernabm 
K. im Kabinett Maurofordatos das Kriegdminifte: 
rium, Nach dem Nüdtritt dieſes Kabinetts im Ott. 
1855 lebte 8. in Atben, war jpäter, jeit 1861, eine 
Zeit lang grieh. Geſandter in Paris und jtarb 
24. April 1867 zu Atben. 

Staledcen * wie Kalorescenz (ſ. d.). 

Kaleſche ‚som poln. kolaska, Räderfubrwerf), 
eleganter, leichter, vierräderiger Wagen mit balbem 
Merded oder ohne Verdeck. 

Kale:-Zultanie, ſtark befeſtigtes Schloß an der 
engiten Stelle ver Dardanellen (}. d.), auf dem dftl. 
Ufer, Kilid:Babr gegenüber, im Djten der Stadt 
Tſchanak-Kaleſſi, die oft K. genannt wird. Die, 
Stadt iſt Sig böberer Militärbebörden und eines 
internationalen Telegrapbenamtes, bat gegen 10000 
E., Türken, Griechen und Jsraeliten, und lebbafte 
Iöpferinduftrie, 


Artifel, die man unter R vermiät, find unter E aufzufuchen. 
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Salette (ital), Schlifffläche am Brillanten (ſ. d. 
und Evelfteinichleiferei, Bo. 5, ©. 709a). 

Kalewäla, d. b. Yand des Kalewa (Finland), 
Name des finn. Nationalepos. Es umfaßt eine 
größere Anzahl von Gejängen (Runos), die aus 
200, 500—800 adhtjilbigen, reimlojen, durch zwei 
ober drei allitterierende Hebungen gebundenen Ber: 
fen beitehen. Dieſe Runen, jahrhundertelang durch 
mündliche liberlieferung des finn. Volks fortge: 
pflanzt, jind zum größten und beiten Teil in Ruf: 
ſiſch-Karelien, zum Teil aber aud im eigentlichen 
Finland und in Ingermanland aufgezeichnet wor: 
den und waren wohl urfprünglih Gemeingut aller 
baltifhen Finnen. Cinzelne Eleinere * und 
mythiſche Fragmente wurden ſchon im 18. Jahrh. 
aufgezeichnet; doch erſt Lönnrot ordnete ſie zu 
einem zuſammenhängenden Ganzen, dem er den 


Kalette — Kalibrieren 


Kalgan (mongol. Khaghalghan, Khalghan 
«Thor»; chineſ. Tſchang-kia-kou), Stadt in 
der hinej. Provinz Bestichi:li, 213 km (4—5 Tage: 
reifen) nordweſtlich von Beling, liegt ſüdlich von der 
—— der Großen Mauer, welche den Tſing-ho, 
einen Nebenfluß des Hun-ho, durdläßt, an dem 
aewöhnlichen Handelswege von Beling nad Kiachta. 
K. iſt ein für die Ausfuhr von Tbee nah Inner— 
afien und Sibirien wichtiger Handelsplag. Die Be: 


wohnorzahl wird auf 40 50000 geſchäßtzt. 


Namen K. gab. Die erſte, noch unvollitändige Aus: | 


gabe erſchien 1835 in Helfingfors, eine zweite, um 
das Doppelte vermehrt, ebd. 1849. Letztere umfaßt 
in 50 Runen 22805 Berfe. Das Wert wurde in 
mehrere Sprachen überſetzt; deutih von Sciefner 
(Helfinaf. 1852) und H. Baul (2 Bpde., ebv. 1885 — 
86) ; ſchwediſch von M. A. Caſtren (ebd, 1841) und 
K. Eollan (ebd. 1864—69). Der Anhalt des reich 
mit mannigfaltigen Epiſoden (vor allem jeien der 
hochpoet. Cytlus von Kullervo, ferner die jchöne 
Ainofage und die finnigen Hoczeitslieder genannt) 
auggeitatteten Gedichts berubt auf dem Genenjaß 
zwifchen den Böltern 8.3 und Bobjolas, den Finnen 
und den Yappen. Da die epiichen Sagen jämtlicher 
Bölter gewöhnlich dem Beftreben entitammen, ge: 
waltige Naturericheinungen zu ertlären und finn: 
bildlich zu geitalten, jo lafjen ſich leicht allerlei Yihn: 
lichleiten zwiſchen der K. und andern Nationalepen 
nachweiſen. Aber in den Homeriſchen Geſängen 
und dem Nibelungenlied hat die Sage ſich um eine 
gewiſſe hiſtor. Begebenheit gelagert, wodurch das 
Sagenhafte eine größere ———— und An: 
ihaulichleit gewonnen bat. Dem finn. Bolte feblte 
aber eine eigentliche Heldenfage, und die beichau: 
lihe Gemütsart des Volks lenkte jeine Sagenbil: 
dung mehr nad) der Naturſymbolik hin, wodurd die 
Mythen der K. ihrer urfprünglichen Herleitung aus 
der Natur weitaus näber ſtehen als 3. B. die —— 
riſchen Geſänge. Auf der Mythe und Sage des finn. 
Volls, wie ſie ſich inmitten ſeiner nordiſchen Natur 
ausgebildet haben, berubend, gewährt das Gedicht 
ein anſchauliches Bild von dem eigentümlichen Leben 
und Weſen diejes Boll. Das in miljenfchait: 
liber Hinficht äußerit wichtige Material zu der K., 
aus mehrern Zehntauſenden verjdyiedenen Liedern 
und Fragmenten bejtebend, wie fie unmittelbar aus 
dem Munde des Volls aufgezeichnet wurden, bat 
die Finnische Yitteraturgejellihast zu veröffentlichen 
beſchloſſen. Die erite Lieferung, von J. Krohn 
georbnet, erſchien 1888 u. d. T.: Kalevalan toi- 
sinnot (Les variantes de K.). — Val. Cäfar, Das 
finn. Bollsepos K. (Stuttg. 1862); J. Grimm, 
Kleinere Schriften, Bd. 2 (Berl. 1865); von Tettau, 
Über die epiihen Dichtungen der finn. Völter, be: 
jonders die K. (Erf. 1873); Comparetti, Der X. 

Ktalfäkter, i. Calefactor. (Halle 1892). 

Kalfätern oder Dichten, die Nähte zwiſchen 
den Planken, mit denen der Schiffärumpf bekleidet 
wird, mit Werg verjtopfen und darüber Bech gießen, 
um fie wajlerdicht zu machen. Das Wort iſt arab. 
Urſprungs und im Mittelalter durch die Jtaliener 
in die abendländ. Sprachen gelangt. 


Kalgujetv, Inſel, j. Kolgujew. 

Kali, joviel wie figtali (j. d.). — K. wird aud 
bei der Bezeihnung der Kaliumſalze gebraudt; jo 
jagt man beiſpielsweiſe eſſigſaures K., kohlenſaures 
K., beſſer jedoch eſſigſaures Kalium, kohlenſaures 
Kalium Er w. — Das Kali causticum fusum des 
Arzneibuces iſt Kaliumbydroryd (in Stangen ae: 
goljenes Siptak). 

ali, ind. Göttin, j. Diraa. 

Kali: Alaun, Kaliumaluminiumfulfat von der 
Formel K,SO,Al, (SO, ), -1 241,0 (j. Alaune). 

Stalialbit, ein Albitfelpipat, der neben dem vor: 
waltenden Natron auch einen geringen, nie 5 Bro:. 
überjteigenden Gehalt an Kali wahrſcheinlich durch 
Zumiſchung von Mikroklin) beißt. 

Kaliaturholz, ſ. Sandelbol;. 

Kaliber (vom altſpan. calibo, aus dem arab. 
kalib, « jorm», «Modell», oder aus dem altir;. 
qualibra, «wieviel Pfund»), der Bobrungspurd: 
mefjer der Feuerwaffen (Durchmeiler der Seele, 
Robrlaliber) oder der Querdurchmeſſer des zuge: 
börigen Geſchoſſes (Geſchoßkaliber). Das K. 
wird neuerdings meiſt in Centimetern, bei Hand— 
feuerwaffen in Millimetern angegeben; nur Eng: 
land, Rußland und Rordamerika baben auch bier das 
Yollmaß beibebalten. Nach vielen Schwankungen 
baben fich in den verjchiedenen Staaten ganz be: 
jtimmte K. als aebräuclich berausgebildet und 
werden auch bei Neutonjtruftionen (von Feldge— 
ſchützen abgeieben) faſt immer wieder beibebalten. 
So find in der deutichen Yandartillerie die Kaliber 
cm, 12 cm, 15 cm, 21 cm, 28 cm und 30,5 cm; 
in der franzöfiihen 8 cm, 9 cm, 10 cm, 12 cm, 
15,5 cn, 19 cm, 22 cm, 27 cm und 32 cm üblich. 
Bei den Feldgeſchützen ſcheint jekt, ebenjo wie es 
bei den \nfanteriegewebren bereits durchgeführt iſt, 
auch eine allmäbliche Verkleinerung des K. jomwie 
Vergrößerung des Geſchoßgewichts eintreten zu 
ſollen, ſodaß die frübern X. bier aufgegeben würden. 
Die Yänge der Geſchützrohre wird meiſt durch das 
Vielfache des K. ausgedrüdt; jo bedeutet L24 ein 
Geihüs, deſſen Nobr 24mal jo lang als das K. iſt. 

alibermakftab, ein zum Meilen des Ralibers 
bejtimmter Zirkel; auch joviel wie Schublebre 
(j. Yebre). 

Kaliblau, Farbennuance in der Blaufärberet. 
Die Mujter werden mit Gijenbeize aufgedrudt, 
worauf die Stoffe nach dem Lüften in ſchwachſaurer 
Yölung von Blutlaugenialz ausgefärbt werden. 

alibrieren, das genaue Abgleichen des innern 
Durchmeſſers der Nöhren, wie es namentlich bei 
Heritellung von Thermometern, überbaupt bei phyſil. 
Apparaten vorlommt. --- Das K. von metallenen 
PBatronenbülfen, ſowohl für Infanteriegewehre als 
auch für Schnellfeuertanonen, beitebt darin, dab 
die Hüljen genau auf die äußern Abmeſſungen des 
‘Batronenlagers gebracht werden und auch an der 
offenen Seite denjenigen genauen innern Durch— 
meſſer erhalten, der für ein fejtes Einpreſſen Des 


Artikel, die man unter 8 vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Kalidaſa 


Geſchoſſes erforderlich iſt. Das K. geſchieht meiſt 
mit beſondern Kalibriermaſchinen und beſteht 
im weſentlichen darin, dab die Hülſen durch genau 
acarbeitete alasbarte Stablovlinder hindurchgepreßt 
werden. Das K. muß ſowohl bei neuen Hülſen als 
auch bei gebrauchten Hülfen vor ihrer Wiederver: 
wendung jtattfinden. 

Kalidafa, der ausgezeichnetite unter den Kunit: 
dichtern Indiens, aus dem 6, Jahrbh. n. Cbr., lebte 
am Hofe eines Vikramäditja und wird zu den fog. 
neun Berlen» desjelben gerechnet. Sein früheſtes 
Werk iſt der Raghuvamca («Geichlecht des Hagbur), 
ein Kunitepos in 19 Geſängen, das die Geichichte 
der alten Herrſcher von Ajopbja (heute Oudh) aus 
dem Gejchlechte des Raghu bebanvelt (ba. von 
Ztenzler mit lat. liberjeßung, Yond. 1832, und mit 
dem Kommentare des Mallinätba am beiten von 
Baraba, 3. Aufl., Bombay 1886; mit Mallinätha, 
Aus;ügen aus andern Kommentaren, engl. fiber: 
jekung und Anmerkungen von Nandargilar, 2. Aufl., 
ebd. 1891; deutich nachgebildet von Graf Schad in 
«Orient und Dccident», Bd. 3, Stutta. 1890). Ein 
zweites Runitepos iſt der Kumärasambhava in 
neben Gefängen, welches dem Titel nah (« Ent: 
ttebung des Ntumära») die Geburt des Kriegs: 
gottes Kumara (j. Karttiteja) jchildern joll, aber 
nur bis zur VBermäblung des Civa und der Par: 
vati gebt (be. von Stenzler mit lat. Üuberjegung, 
Yond. 1838). Cine Fortjeßung, Buch Ss—17, führt 
die Yegende bi3 zur Tötung des Dämons Ta: 
rafa durch Kumära fort. Davon iſt wahrjcheinlich 
Bud 8 noch echt, Buch 9—17 ſicher untergejchoben. 
Alle 17 Gejänge (1—8 mit dem Kommentar des 
Mallinatba, 9—17 mit einem modernen Kommen: 
tar) find am beiten ba. von Parvanikara und 
Baraba (2. Aufl., Bombay 1886). Während der 
Raghuvamca nidt frei iſt von den Küniteleien 
der ind. Kunſtdichter, bält der Kumärasambhava 


ſich davon fern, und namentlib Bub 3 und 4, | 


vie Verbrennung des Liebesgottes durch Kiva und 
die Klage jeiner Frau Rati, find hochpoetiſch. Aus: 
aezeihnet durch Gefühl und vortrefflibe Natur: 
wbilderungen iſt das lyriſche Gedicht des K., der 
Meghadüta («Woltenbote»), in welchem ein ver: 
bannter Halbgott einer Wolle Grüße an jeine jerne 
Geliebte aufträgt und ihr den Meg jebildert, den jie 
nehmen joll. Herausgegeben ijt der Möghadüta mit 
Gloſſar von Gildemeiſter (Bonn 1841) und Stenzler 
(Bresi. 1874); außerdem mit dem Kommentar des 
MRallinatba bäufig in Indien, 3. B. von Godabole 
und Baraba (2. Aufl., Bombay 1886). Ins Deutjche 
überjegt iit er von Mar Müller (Rönigsb. 1847), 
Schüß (Bielef. 1859) und Fritze (Cbemnik 1879). 
Unter den Dramen des K. iſt das frübeite das Mäla- 
vikagnimitram, ein Luſtſpiel in fünf Alten, das die 
Yiebesgeichichte der Mälavifa und des Königs Mani: 
mitra bebandelt (ba. von QTullberg, Bonn 1840; 
Bollenjen, Yp3. 1879, und Shankar Pändurang 


Pantit, 2. Aufl., Bombay 1889, mit den Kommen: | 


tar des Kätajavema; mit demjelben Kommentare 
und ertlärenden engl. Anmerkungen von Baraba, 
ebd. 1890; ins Deutiche überjegt von Weber, Berl. 
1856, und Fritze in Reclams «Univerjalbibliotbet»). 
Tie gefeiertite Dichtung des K. it das Drama 


Cakuntalä in jieben Alien, deſſen Stoff aus dem | 


Mahäbhärata (j. d.) genommen, aber von K. fünit: 


leriih umgeitaltet worden iſt (vgl. B. Müller, 8.8 | 


Cakuntala und ibre Quelle, Breslau ohne Jahr). | 
Es giebt mehrere Bearbeitungen, von denen die ſog. 


— Kalide 


bengaliſche Recenſion dem Original am nächſten jtebt 

(bg. von Biichel, Kiel 1877); ihr am meijten gleicht 
die facmirische Recenjion (bg. von Burkhard, Wien 
ı 1884), während die jog. Devanägari:Recenfion eine 
kürzere und jüngere liberarbeitung entbält (bg. von 
Böhtlingf, Bonn 1842; Monier Williams, Hertford 
1853; 2. Aufl., Oxrf. 1876; Burkhard, Brest. 1872; 
ſehr oft in Indien, mit dem Kommentar des Rägha- 
vabhatta von Godabole und Baraba, 3. Aufl., 
Bombay 1891); ibr jchließt ſich in noch ver: 
fürzter Gejtalt an die dravidiiche oder ſüdind. Ne: 
cenjion (ba. Madras 1874 in Telugudrud). Die 
Cakuntalä wurde ins Deutſche überſetzt in der 
Faſſung der bengaliſchen Recenjion nad ber engl. 
Überjegung Sir William ones’ (Kalkutta 1789) 
von X. ©. Foriter (2. Aufl. bejorgt von Herder, 
Frantf. a. M. 1803); dann von B. Hirzel (ür. 1833; 
2. Ausg. 1849; nach der Ausgabe von Chézy, Par. 
1830); am beiten von Friße (Schloß-⸗Chemniß 1877); 
nah der Tevanägarı:Recenfion von Bohtlingt in 
ſeiner Ausgabe, E. Meier (Hildburgh. 1867), Lobe— 
danz (8. Aufl., Lpz. 1892) und Rüdert (ebd. 1867). 
‚Für die deutiche Bühne wurde die Cakuntalä bear: 
beitet von Roljogen 1869 (Schwerin) und Donädorf 
1876 (Wien). Das dritte Drama des K. iſt die 
Vikramörvaci oder Urvagi, dem die alte Sage von 
Bururavas und Umaci (j. Apfaras) zu Grunde liegt 
(ba. von Lenz, Berl. 1833; mit lat. liberjeßung und 
Apparatus critieus, ebd. 1834; von Bollenfen, 
Beter&b. 1846, mit deuticher Überjeßung; mit dem 
Kommentar de3 Nanganatba von Paraba und 
Telang, Bombay 1888; in der verfürjten dravis 
diſchen Recenjion von Vilbel, Berl. 1875, und von 
Shankar Bandurang Bandit, 2. Aufl., Bombay 
1889; ind Deutſche überiekt von Höfer, Berl. 1837; 
Hirzel, Frauenf. 1838; Yobedanz, 3. Aufl., Lpz. 1884; 
Frige in Neclams «Univerjalbibliotbet»). 

Der ind. Tradition nach bat es drei verfchiedene 
Dichter 8. gegeben, und jo gebören vielleicht vie 
unter 8.8 Namen ſonſt noch gebenden Werte, wie 
der Rtusamhära, eine Schilderung der verjchiede: 
nen Jahreszeiten (bg. von B. von Bohlen mit latei: 
niicher und freier deuticher Üiberjekung, Lpz. 1840; 
mit dem Rommentar des Maniräma, Bombay 1885), 
der Grutabödha, ein keines metriiches Lehrbuch, 
das Präfritgedicht Rävanavaha oder Setubandha 
(bg. von S. Goldſchmidt, Straßb. 1880— 84) u. a., 
den beiden andern K. an. Dem alten K. find fie 
jedenfalls abzujprechen. Als Verfaſſer des Nalödaya, 
eines überkünſtelten ſchwülſtigen Gedichts, das bis: 
ber dem K. zugeichrieben wurde (ba. von Benary, 
Berl. 1830 und jonit), bat fib Ravideva, der Sohn 
des Närajana, berausgeitellt, dem auch das ge: 
ſchmackloſe Kävyaräkshasam angehört (bg. von 
Höfer, Sanskritleſebuch, Berl. 1849). — Vgl. Hutb, 
Die Zeit des K. (Berl. 1890). 

Ktalide, Theod., Bildbauer, geb. 8. Febr. 1801 
zu Rönigsbütte in Oberjchlefien, widmete ſich an: 
angs der Gießerei, dann der Plaſtik. Einige feiner 
frübern Schöpfungen entitanden noch unter ber 
Auffiht von Rauch, deifen Richtung er indes in 
jeinem befannteiten und oft reproduzierten Werte; 
Knabe mit einem Schwan (für den Schloßgarten in 
Gbarlottenburga) wie in dem jterbenden Yömwen auf 
dem Grabe Scharnborits auf dem Anvalidentirch: 
bof zu Berlin verlief. Mit bejonderer Vorliebe der 
Tierdaritellung zugewandt, erreichte K. jeinen Höbe: 
puntt in der Trunfenen Bachantin auf einem Ban: 
ther (1878 für die Berliner Nationalgalerie ange: 
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fauft). Bon fonftigen Arbeiten find beionders zu | ben fruchtbare Thäler. 5) Das Gebiet des großen, 


erwähnen die 1853 in feinem Geburtsort errichtete 


zwiſchen dem Columbia, dem Colorado und der 


Statue des Minifters Reden, der Knabe mit dem | Sierra Nevada liegenden Bedens auf der Ditjeite, 


Bod, Madonna mit dem Kinde und eine für König deſſen kaliforniiber Teil etwa 50000 


km mißt, 


ee Wilbelm III. gefertigte Prachtvaſe. Er | eine auögedörrte, wild zerklüftete, nadte Hochebene. 


tarb 26. Aug. 1863 in Königsbütte. 

Kalidünger, Kaliumſalze entbaltende Dünge: 
mittel. K. ift für alle kaliarmen Bodenarten (Sand-, 
Moorboden) von arößter Bedeutung, da er einen 
den Pflanzen unentbebrlicen Näbrftoff dem Boden 
zufübrt. rüber wurden die bei der Bereitung der 
Kaliſalze (j. d.) abfallenden Nebenprodufte benußt, 
die aus ſchwefelſaurem Kali und Kochſalz nebit 
Magneſia bejtanden. Seht wendet man meiltens 
den natürlich vorlommenden Rainit (ſ. d.) an. Die 
Anwendung des st. findet vorzugsweise für Wurzel: 
gewächje (Rüben, Kartoffeln) jtatt, weil diejelben 
Kali in verbältnismäßia größter Menge dem Boden 
entzieben. Da aber alle 8. gröfere Mengen von 
Kochſalz (bis 50 Proz.) entbalten, das eine Ber: 
minderung des Zudergebalts in den Rüben und des 
Stärtegebalts in den Kartoffeln veruriacht, ſo wendet 
man den 8, meiltens zu den Vorfrüchten (Getreide) 
an, weil alsdann durd die meteorolog. Niederichläge 
eine Auswaſchung des Chlornatriums erfolgt, wäh— 
rend die Kaliſalze durch die Abjorption der Adererde 
zurüdgebalten werden. — Val. Maerder, Die Er: 
folge der Anwendung verjchiedener Kaliſalze, ins: 
beiondere des Kainits in der Praris (Berl. 1891); 
derf., Die Kalidungung in ihrem Werte für die Er: 
böbung und Verbilligung der landwirtichaftlichen 
Produktion (2. Aufl., ebd. 1893) ; Ullmann, Kalt und 
Mergel. Anleitung zur Hebung der Bodenkultur 
durch Kalidungung (ebd. 1893). 

Kalif, KHalifat, unrichtige Schreibung für 
Chalif (1. d.) und Ebalifat. 

Kalifornien (vom jpan. Caliente Fornalla, 
heißer Ofen»), abgelürzt Cal. (California), nächſt 
Terad der gröhte der Wereinigten Staaten von 
Amerila, zwiſchen 32° 31’ 59 und 42° nördl. Br., 
bat eine Yänge von etwa 1100 km und eine Breite 
von etwa 3300 km. Im N. wird K. von Oregon, im 
D. von Nevada und Arizona, im ©. vom merit, 
Altkalifornien, im W. vom Stillen Ocean begrenzt. 
Die Küftenlinie beträgt 1755 km, der Alächenraum 
410140 gkın. 

Dberflähhengeitaltung. Zwei mächtige Gebirgs- 
aber, das Kuſtengebirge (j. d.) im W. und die Sierra 

evada (f. d.) im D., durchzieben K. in der Rich: 
tung von NW. nah ED. der Yänge nach und zer: 
legen es in ſechs phyſilaliſch verſchiedene Teile: 
1) Zwijchen beiden Gebirgszügen liegt das Ca: 
cramento: und San Soaquinbeden (77000 qkm), 
nad feinen beiden Hauptflüflen benannt, zwiſchen 
35° und 40° 40’ nördl. Br., mit bedeutender Yand: 
wirtichaft, namentlich Meisenbau. 2) Der Küſten— 
ftrih umfaßt etwa 109000 qkm. Die auf den 
Küjftentetten entipringenden Flüſſe find kurz, fait 
durchgängig jeicht und verjandet, zum größten Teil 
fogar nur in der Hegenzeit vorbanden. Am bedeu: 
tenditen find der bei Monterey mündende Salinas, 
der Santa Maria oder Gayama, Santa Inez und 
Santa Ana. 3) Tas etwa 100000 qkm große Ge: 
biet der Sierra Nevada, im D. des Staates, fällt 


nah W. allmäblic, nad O. fteil ab und ijt wichtig | 


dur feinen Bergbau. 4) Das etwa 20000 qkm 


Nördlich vom 36.°, im County Inyo, befindet ſich 
das «Totentbal» (j. Deatb Vallen). 6) An der jüpöftl. 
Grenze die zum Coloradobeden gebörige ſalzreiche 
Coloradowüſte (39000 qkm), der Reit einer ebe: 
maligen Meeresbudt, fait durchweg (bis 100 m) 
unter dem Meeresipiegel gelegen. — Unter den 
Seen ilt der das Cacramento: und das San 
Koaquinbeden im ©. begrenzende Tulareſee zu 
nennen, zur Regenzeit über 150 km lang, aber jo 
lab, dab man ibn überall durchwaten fann; im 
Sommer ift er faum mebr als ein Sumpf; body und 
maleriſch gelegen find die Seen Taboe, Honey und 
Mono, nabe oder an der Grenze von Nevada. Die 
Seen Klamatb, Rhett und Goofe liegen zum Teil 
in Oregon. Die Geologie iit mannigfaltig und ver: 
bältnismäßig wenig erforfcht. Gruptive Gejteine 
durchbrechen und beveden die ältern Schichten na: 
mentlich im Gebiet der Sierra Nevada. 

Yu den landichaftliben Merktwürbigleiten aebört 
das Mofemite Valley (j. d.). Nicht felten find heiße 
und falte Mineralquellen. Cine Anzabl der eritern 
befinden ich zu Genfer Springs nördlib von San 
Francisco in Sonoma County. Nicht weit davon 
jind die MWbite Sulpbur Springs und der «8er: 
jteinerte Wald». Im ſüdlichen X. liegen die Gilrov: 
Mineralquellen, die Schwefelquellen nabe Santa 
Barbara, die beißen Quellen bei San Bernardine. 

Das Klima iſt ausgezeichnet und gleichmäßig. 
Beſonders im Küſtenſtrich wiichen 35 und 40° nördl. 
Br. betebt fait gar kein Unterſchied zwiſchen der 
Temperatur des Commers und des Winters, ober 
vielmebr der trodnen und der Regenzeit. In San 
Francisco fteigt das Quedjilber jelten über 16° C. 
und fintt felten unter 0°, Die mittlere Temperatur 
it im Srübjaht 11,5, im Sommer 12,5, im Öerbit 
12 und im Winter 10°C. Die Nächte find lübl, die 
Tage auch zur Negenzeit mild. Während 9 Mo: 
naten giebt es faſt gar feinen Negen; Schnee fällt 
jelten und Froſt dauert faum länger als 24 Stum: 
den. Nah jebsjäbriaem Durchſchnitt fallen vom 
1. Nov. bis 1. April 55 cm, vom 1. April bis 1. Nov. 
nur 5,5 mm Regen. In den Flußthälern im Innern, 
welche der kühlenden Seewinde entbehren, find Die 
Grtreme der Temperatur weit bedeutender. 

Mit dem Klima im Cinklang ſteht die reiche 
Begetation, Faſt genau mit der Norbarenze von 
K. ſchließt auch der immergrüne und jubtropiic 
erſcheinende Charakter der Küftenwaldungen weit: 
lid der großen Gebirgserbebungen ab; die riefige 
Zudertiefer (Pinus Lambertiana Dougl.) und der 
falifornische Yorbeerbaum(Umbellularia californica 
Nuttall) zieren bier nod die breiten lußtbäler, wäb- 
rend in Oregon richten und Tſugatannen an deren 
Stelle treten. Bedeutend tft die Vegetation in der 
Eierra Nevada, berühmt zugleib Durch das Auf: 
treten der Mammutbäume(Sequoia gigantea Eindl.) 
und des Rotholzes (Sequoia sempervirens Lamb.). 
An den Grasniederungen der Külte it eine Cypreſſe 
von 10 bis 20m Höbe (Cupressus macrocarpa Hart- 
weg) durd) ihren eidhenartig verzweigten Stamm be: 
merlenswert. Eine den milden Gegenden Südeuro: 


aroße, nördlich vom 41.” liegende Flußbeden des | pas entiprechende Kultur bat dieſen Garten der Natur 
Klamath, raub und gebirgig und von tiefen Cañons | in einen folden menſchlichen Fleißes umzugeftalten 
durchzogen. Die Nebenflüfle Scott und Shaſta ba: | begonnen. 

Artikel, die man unter SE vermißt, find unter E aufzujucen. 
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Tie Zierwelt iit im Verbältnis zur Größe des Ge: 
bietes reidy zu nennen und eine ganze Anzahl ſüdl. 
Formen erreihen bier ihre Nord: und nördl. Kor: 
men ibre Südgrenze. Es findet jich der furchtbare 
araue Bär, der Jaguar, eine Reihe marderartiger 
Haubtiere, darunter die merlwürdige Seeotter (En- 
hydris marina Flenn.). Die Wiederläuer find durch 
Hirſche, Wildidafe in den Bergen und dur die 
jeltiame Hirihantilope (Antilocapra furcifer Smith) 
vertreten. Nicht allzu bedeutend tit die Bogelfauna: 
Barageien geben an der Weitjeite Nordamerikas 
nicht mebr jo weit nördlich, aber es finden ſich Koli: 
bris, jhöne Spechte, einige eigentümliche Repräfen: 
tanten aus der Familie der Naben, Finten und 
Tauben ſowie Schopfwadteln und Hajelhühner. 
Schlangen und Eidechſen treten in zahlreihen Arten 
auf, aber Schildkröten feblen in den meiiten Teilen 
des Yandes mit den gröhern Gewäſſern und ein 
Gleiches gilt für die Suüßwaſſerfiſche ſowie für die 
Yand: und Süßmwaflermollusfen; terreitriihe Weich: 
tierformen find in Unterlalifornien dur das Vor: 
fommen tropiicher Jamilien am beiten entwidelt. 
Injetten find namentlid auch im Süden zahlreich. 

Laudwirtſchaft. Die Früchte und Getreidearten 
der gemäßigten Zone gedeiben üppig; in manden 
Bezirten werden zwei Ernten im Nabre einge: 
bradt. Außerdem wachſen jüdl. Früchte, wie Dat: 
teln, Mandeln, eigen, Ananas, Oliven, Orangen 
und Baummolle. Wegen des geringen Regen: 
falls ift der Aderbau mie in andern weit. Unions: 
ſtaaten fait ganz auf künſtliche Bewällerung 
(1760000 ha) angewieſen; an vielen Stellen find 
artefifhe Brunnen angelegt. Yon bejonderer Wid: 
tigfeit ift der Bau von Weizen, Wein und Orangen, 
ferner wird viel Obit, Gerite und Alfalfa, eine Yu: 
jerne, die gutes Viebfutter liefert, gezogen, außer: 
dem Mais, Kartoffeln, Hopfen und Bohnen. Der 
Bau von Baummolle und Zuderrüben ift erfolgreich 
verſucht worden; Honig wird viel gewonnen. Die 
Zualität der Erzeugnifje, namentlid von Obſt und 
Reigen, ift vorzüglib. Am ganzen ijt die Yand: 
wirtſchaft jet die wichtigfte Grwerbsauelle. 

Die folgende Tabelle giebt eine überſicht über die 
Ermmteergebnifje von 1892. Es wurden gewonnen: 
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Die Anzahl der Farmen wurde 1888 auf 60000 
aeibäsgt. Über Weinbau ſ. Kaliforniihe Weine. 
Die Viehzucht, früher der Haupterwerbsjweig der 
merit. Einwohner, tritt mehr und mebr vor dem 
Aderbau zurüd, doch blüht namentlih im ſüdl. 
Zeil des Staates beſonders Schafzucht. Anfang 
1890 betrug die Zahl der Schafe 6069698 im 
Werte von 10,7 Mill. Doll., Pferde 289626 (18,5 
Mitt. Doll.), Rinder 902771 (21,8 Mill. Dolt.), 
Schweine 1017322 (Wert 3,8 Mill. Dolt.). 

Bergbau, Induſtrie und Verkehr. Sein erites 
Aufblüben verdantt K. den Mineralſchätzen; in Be: 
zug auf Goldproduftion nimmt es den eriten Rang 
in der Union ein. Die Gewinnung betrug 1853 
65 Mill. Doll., 1886 nur noch 14,7, 1892 12 Mill. 


Tell. Bon den 1269 Mill., die jeit Entdedung | 
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der Goldjelder 1848—92 gefördert wurden, kommt 
auf das letzte Derennium nur die Summe von 
167 Mill. (S. Gold, Bd. 8, S.120b.) Silber wurde 
1886: 1,4 Mill., 1888: 1,5, 1890: 1,1, 1892 nur 
0,15 Mill. gefördert. K. iit dur Nevada, Utah und 
Montana ganz in den Hintergrund gedrängt worden. 
Bei der Gewinnung mögen etwa 20000 Leute tbätig 
jein. In manchen Gegenden liefern die Quarze einen 
Durchſchnitt von 150 Doll. per Tonne, Ein enor: 
mer Quarjgang (mother lode) durdicneidet die 
weſtl. Kette der Zierra Nevada nabe ibrem Fuße. 
Unter den Counties find namentlib Amador und 
Nevada, vor allen aber Mono geldproduzierend. 
Die Luedjilberausbeute betrug (1892) 27000 Fla⸗ 
hen. Es eriltieren 3 Hauptgruppen von Minen, 
die des County Eanta Clara, mit der ältejten, feit 
1857 bearbeiteten Neualmadenmine, die von Fresno 
mit Neuidria und die von Napa mit Nedington, 
Seit 1860 werden auch Braunfoblen aefördert. Be: 
troleum wird jet namentlich in den Counties Los 
Angeles und Ventura gewonnen; 1886 waren etwa 
3 Mill. Doll. in der Ölgewinnung angelegt. Ferner 
werben andere Metalle, Borar, Baujteine, wie Gra- 
nit, Sandſtein und Marmor, und durch Berdunftung 
von Seewajler Salz gewonnen, Der Wert der Bro: 
dulteder Induſtrie betrug 1880: 116227973 Doll,; 
wichtig find: Mahlprodukte (12 Mill.), Großſchkäch— 
terei und ee, (8 Mill), Zuderraffi: 
nerie (5 Mill.), gefägtes Holz, Maſchinen, Cigarren, 
Leder, Biere, Kleider, Schuhe und Druderzeugnife. 
Mittelpunkt des Handels ijt San Francisco (f. d.). 
Die Handelsflotte zählt etwa 1000 Schiffe. Der 
Fiſchſang gebt zurüd. An Eifenbahnen find (1892) 
6834 km im Betrieb. Zu den drei Pacific: Eifen: 
bahnen (j. d.) fommen Yolalbabnen namentlid an 
der Küfte. (S. auch Amerifa, Bd. 1, ©. 520.) 

Bevdlferung und Berfaflung. 1890 wurden 
1208130 (700059 männl., 505071 weibl.) €. ge: 
zäblt, d. i. nur 3 aufl qkm. Nach dem Cenſus von 
1880 betrug die Cinwobnerjabl 864694, darunter 
292874 remdgeborene. Weihe gab e3 767181, 
—— 75218, Indianer 16277 und Neger 6018. 
1892 bejuchten von 275302 ſchulpflichtigen Kindern 
— eng 143733 die Volksſchulen; die 14 bö: 
bern batten 3308 Zoglinge; Zeitungen bejteben 536. 
Die Staatsuniverfität ift in Berleley; zu Balo Alto 
ijt die Leland Stanford University, eine Stiftung. 
Die Staatsjhuld betrug (1889) 2703500 Doll.; 
hiervon aber hält der Staat 2364000 Doll. als 
Schul: und Univerfitätsfonds, ſodaß die eigentliche 
Staatsjhuld nur 339500 Tell. ist. KR. it in 
53 Counties geteilt, unter denen das im S. liegende 
San Bernardino das größte in der Union iſt. 
Hauptitabt iſt Sacramento. Größer find San Fran: 
cisco, Los Angeles und Dalland. Der Gouverneur 
wird auf vier jahre gewählt. Der Senat beitebt 
aus 40 Mitgliedern, welde auf vier Jahre, das 
Abgeordnetenhaus aus 80, welche auf zwei Jahre 

ewäbhlt werden. In das Kepräjentantenbaus ent: 
endet K. 7 Abgeordnete; bei der Präfidentenwahl 
befist es 7 Stimmen. 

liberdas zu Mexiko gehörige Territorium Nieder: 
falifornien j. Baja:California. 

Die Geſchichte beider K. bat bis auf die neuere 
Zeit mit der Merilos zufammengebangen. Eine 
der von Cortez ausgeſchickten Erpeditionen erreichte 
1532 Niederlalifornien, deſſen Dit: und Wejtküften 
ſechs Nabre ipäter Fernando de Ulloa beſuchte. Das 
Land wurde 1602 für Spanien förmlich in Beſitz ge 
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nommen, dod erit 1642 koloniſiert. Die Jeiuiten 
leiteten die Miſſion und Koloniſation bis zu ibrer 
Vertreibung 1767, wo die Franzislaner an ibre 
Stelle traten. Ober- oder Neutalifornien wurde erit 
1768 dur eine von Mexilo ausgeiendete Erpebi: 
tion in Beſiß genommen und ebenfalls dur An: 
legung zablreiber Miffionsjtationen tolonifiert. 
Neben diejen bejtanden noch militäriich befeftigte 
PBuntte (Presidios). Nach der Yosreikung von Spa: 
nien wurden die beiden K. jeit 1823 Provinz der 
merif. Nepublit und erbielten einen Gouverneur, 
deſſen Anerkennung die Miffionare zum Teil ver: 
tweigerten. Sie verließen endlid das Yand, aber da 
die faum angebabnte Givilifation raſch verfiel, 
tebrte die merif. Regierung zum Miſſionsſyſtem zu: 
rüd. Jedoch ſehte bald darauf die demofratiiche 
Partei die vollitändige Aufbebung des Miſſions— 
weſens mittels Dekret vom 17. Aug. 1833 durd 
und juchte die Hebung K.s durd die Organifation 
einer großartigen Cinwanderung zu fördern. Raum 
batten ſich jevdod einige Cinwanderer angefiedelt, 
als nad dem Negierungsantritt Santa: Annas, 
der die Miſſionen im frübern Stande erbalten wollte, 
die merif. Rolonijten wieder vertrieben wurden. 
Diejes Freignis namentlich legte den Grund zu der 
Feindſeligkeit zwiſchen K. und der merif. Regierung. 
1536 brad) ein Aufitand aus, und der Führer des: 
jelben, der frübere Zollinipettor Alvaredo, wurde 
von der obnmächtigen merif. Regierung als Gouver— 
neur bejtätiat. Er machte ſich aber bald durch feinen 
Deipotismus verbaßt, und Santa:Anna fchidte 1842 
den General Micel:Torena als neuen Gouverneur 
nah K. ab, der fich bald ebenſo unbeliebt machte 
wie fein Vorgänger. Im rübjabr 1846 ftand aan; 
Oberfalifornien gegen ibn auf und wählte Don Fofe 
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liben Yebens zu finden. Der Ebaralter der Ein: 
wohner und die glüdsipielartige Leichtigkeit des Er: 
werbs vereinigten fib, um K. mebrere Jabre lana 
zum QTummelplaße der zügellojeiten Yeidenicaften 
und der ralenditen Verſchwendung zu machen. Die 
Notwendigkeit zwang die beſſern Elemente, Wobl: 
fahrtsausſchüſſe zu bilden und Voltzjuitiz mit un: 
erbittliber Strenge zu üben. In San Francisco 
wurde die Herricaft des Pobels 1854 und 1856 
durd eine kräftige Erbebung der befiern Bürger ge: 
broden, und Feitdem baben dieſe im allgemeinen Die 
Oberhand zu bebaupten gewußt. Grit neuerdinas 
machen fich die Yeidenichaften der untern Volls— 
klaſſen, befonders in der C ——— (j. d.) wieder 
in bedenklicher Weile geltend. Die Verfaflung R.s 
jtimmte nämlich bis 1879 im allgemeinen mit ver 
der fibrigen nordamerif. Unionsftaaten überein. 
Am 7. Mai 1879 wurde jedoch auf Betreiben der 
Partei des Demagogen Kearney eine neue Ber: 
faſſung durd Boltabftimmung angenommen, die 
jedoch wegen der thatſächlichen Unmöglichkeit ibrer 
Durchführung nicht genau beobachtet werden fonnte 
und ebendesbalb bisber nicht die verderblichen 
Folgen gebabt bat, die die bejiern Elemente der 
Bevölkerung von ibr fürchteten. 

Sitteratur. Unterden zahlreichen ältern Schrif— 
ten jind die Neileberihte von Duflot de Mofras 
(2 Boe. mit Atlas, Bar. 1844) und Richard 9. Dana, 
Two years before the Mast (Neuvort 1840), zu er: 
wähnen ; unter den neuern Gapron, History of Cali- 
fornia (Bojt. 1854); Tutbill, History of California 
(1866); Whitney, Geological survey of California 
(Neunort 1869); deri., Progress of the Geological 
survey 1870— 71: Nordboff, California (Neuvort 
1873); Jobn ©. Hittell, The resources of California 


Caſtro, einen geborenen Kalifornier, zum General: | (7. Aufl., San Francisco 1879); Todd, California 


tommandanten. Inzwiſchen war es wegen der An: 
nerion von Texas (1845) zu einem febr geipannten 
Verbältnis zwijchen den Vereinigten Staaten und 
Merito gekommen. Yarlin, der amerit. Konful in 
Monteren, bereitete im Auftrage feiner Negierung 
einen Aufſtand der eingeborenen Kalifornier vor, 
der das Yand unabbängia und endlid) für den An: 
ſchluß an Die Vereinigten Staaten geneigt macen 
jollte. Da erſchien John Fremont an der Spike 
einer Forichungserpedition in K., und entgegen 
ſeinem Auftrag, Yarlin in feinem VBorbaben zu unter: 
jtüßen, veranlaßte er die eingewanderten Amerilaner 
zu einer überjtürzten Unabbängigfeitserflärung, die 
den Miderjtand der Gingeborenen und einen Bürger: 
krieg bervorrief. Der währenddeſſen zwiichen den 
Bereiniaten Staaten und Merito ausgebrocene 
Krieg endete mit der Niederlage Meritos, und 
durd den Frieden von Guadalupe-Hidalgo (2. Febr. 
1848) aing Neulalifornienandie Bereinigten Staaten 
über, wäbrend Alttalifornien im merit. Staatenver: 
bande blieb. Am 9. Sept. 1850 wurde K. nach einem 
zweijährigen Barteitampf, als nicht ſtlavenhalten— 
der Staat in Die nordamerit. Union aufgenommen. 
Während des 1861 begonnenen Bürgerkrieges bielt 
es fich zur Union, doch war bei der großen Entfernung 
vom Kriegsſchauplatze jeine Beteiligung gering. 
Die Entvedung der reiben Golpfelver ſeit 1848 
bildet eine wichtige Epoche in der Geſchichte Kes. 
Aus allen Teilen der Erde ftrömten Ginwanderer 
in das bisber nur noch ſpärlich bevölferte Land, 








and its wonders (Lond. 1880); Tb. H. Hittell, His- 
tory of California (2 Bde., San Francisco 1885); 
J. Royce, History of=California (Boft. 1886 ); 
Kirchhoff, Kaliforniſche Kulturbilder (Caſſel 1586); 
Lindley und Widney, California of the South 
(Neuyork 1888); H. H. Bancroft, History of the 
Pacific States of North America (33 Üve., San 
Francisco 1883—90). ... [E.843b). 

Kaliforniiche Brättröge, j. Fiſchzucht (Bo. 6, 

Kalifornifcher Meerbufen (Gulf of Califor- 
nia, Vermilion Sea, Mar Bermejo), oder Notes 
Meer, ein jebr infelreiber, 1120 km langer und 
110—240 km breiter Golf des Stillen Oceans, 
treiint die Halbiniel Niederkalifornien von den 
merit. Staaten Sonora und Einalca. Die be: 
deutenditen Anfeln find Tiburen und Guarda 
(Guardia). An jeiner nördliciten Spike nimmt er 
den Colorado (f. d.) und im DO. verjchiedene merit. 
Flüſſe auf. Die Küften find von Buchten zerſchnit 
ten, darunter die von Sta. nes und Ya Baz, von 
Adair und Georgebai. Der nördlichite Teil ift wegen 
feiner Sandbänte, Klippen und Strömungen für die 
Schiffahrt gefäbrlich. Haupterwerbsquelleder Küſten 
anmwobnerbilvdetdie Korallen: und Schwammfiſcherei. 

Kalifornifche Weine, Weine, die bauptiächlic 
zwiichen dem 38. und 39. Breitengrade, nördlid) 
von San Francisco im Sonoma: und Napatbale 
wachjen; ſüdlich von San Francisco finden fich eben: 
falls noc vereinzelte größere Anlagen, und in Süd— 
talifornien bei Yos Angeles zeichnet ſich Anabeim, 


doc) vermochte ſich dieje zum großen Teil aus den | unter dem 34. Breitengrade, durch große Wein: 

verwegeniten Abenteurern beitebende Bevölkerung | tulturen aus. Als eine der beiten und ausgedebn: 

nicht ſofort in die Formen geordneten geſellſchafte teften Weinanlagen gilt die von Natoma Vinevard 
Artifel, die man unter R vermißt, find unter E aufzujuchen. 
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(in ver Näbe der Goldgruben von Folſom), die auf | d. i. 74 auf 1 qkm. Tas Land tit eine flache, nad 
etwa 800 ha über 1 Mill. Stöde zäblt, darunter | Weiten zu fich jentende Niederung, mit geringen Gr: 


die beiten Rebjorten, wie Zinfandel, Riesling, 
Gutedel, Troufjeau, Burgunder, Totajer, Mustat, 
Grenache u. ſ. w. Im ganzen gleiben die K. W. 
mebr den ſpaniſchen, griechiſchen und franzöfiichen, 
obgleich auch, wie die Nebjorten zeigen, ſehr aute, 
dem Rheinwein und Bordeaur ähnliche Sorten ae: 
zogen werben. Obwobl die Neblaus vorhanden tit, 
ſind die Erträgnijie recht bedeutend. Kalifornien 
bat den größten Weingarten (Stanfordsfarm in der 
Grafichaft Tebama, 1600ha) und den größten Wein: 
teller (in St. Helena, 10 Mill. 1 faſſend) der Welt. 
Die Produktion betrug 1890 gegen 83 Mill. 1 auf 
155272 Acres traubentragendem Weinland. Haupt: 
veriandort iſt San Francisco, — Val. D. F. Hever, 
ST hitbau und Obſtnutzung in den Vereinigten Staa: 
ten von Nordamerika (Berl. 1886). 

Kaliglimmer, j. Glimmer. 

Kalihydrät, j. Ähßlali. 

Kaliko oder Calicot (benannt nad der oitind. 
Hafenſtadt Galicut, wober der Stoff zuerit nad 
Europa aelanate), die feinern Drudlattune oder jog. 
Trudpertale, die aus glatten, d. b. leinwandbindig 
aewebten Baummollitoffen dichterer Art beiteben 
und zu Wüchereinbänden benugt werden. (2. Kat: 

Kalikut, indobrit. Stadt, ſ. Calicut. [tun.) 

Kalitutifches Huhn, j. Trutbubn. 

Kalilauge, ſ. Siktali. 

Salifalpeter, j. Salpeter. 

Kalifalze, im weitern Sinne alle Salze des Ka: 
liums, im engern aber nur ſolche Kaliverbindungen, 
die ala Mineralien gewonnen, entweder rob als | 
Tiüngemittel verwendet oder zu den verjchiedeniten 
Kaliverbindungen verarbeitet werden. Dies find 
beionders die jog. Abraumjalze (j. d.). Dieje Rob: | 
jalze jind in Deutſchland wichtig für die Yandwirt: 
ſchaft ala Düngematerial geworden, wichtiger noch 
für vie Induſtrie, welche die Abraumfalze auf Chlor: 
talium, Kalifulfate, Kiejerit, Chblormagnefium, 
Brom, Rubidiumalaun u. j. w., bejonders auch 
auf die noch böberwertigen Düngeſalze verarbeitet. 
Beramännijh gewonnen wurden an ſolchen K. in | 
der Vrovinz Sachſen, Anhalt, Braunſchweig, neuer: 
dings auch in Medlenburg: 








abe | grihe | Meter viizen a | 
12 | 6 |) 3538 | 12014 11673 | 
IS, 13 403 98453 | 11275 
1800 | 16 5556 | 12740 | 16505 
iso | 17 5955 | 13713 | 17898 | 
1592 18 5615 , 1361, | 180% ı 


Starte Boften dieſer Robfalze werden ausgeführt, 
und zwar am meijten nad Nordamerika, ſodann 
nab Gnaland, Schweden, Belgien, Holland, Ruf: | 
land u. }.w. Die Ausfuhr iſt jedod von 175662 t 
4. Mill. M.) im}. 1888 auf 115994 t (2,0 Mill. M.) 
im J. 1892 gefallen, weil man die höberwertigen 
Fabritate an Stelle der Robjalze ausführt und weil 
die deutſche Yandmwirtichaft auf das wertvolle Tünge: 
material aufmerliamer geworden it. — Val. Pfeiffer, 
Handbuch der Kali-Induſtrie (Braunſchw. 1887). 

Kalifch. 1) Gomvernement im weitlichiten Teil 
von Ruſſiſch-Polen, grenzt an die preuß. Provinzen 
VPoſen und Schleſien jowie an die rufi.:poln. Gou: 
vernement3 Wetrifau und Warjcbau, und bat 
11377,5 qkm (davon 37,5 gkm Teen) mit 842712 €., 

Artikel, die man unter A verm 


* 


hebungen. Die Warta mit ihrem Hauptnebenfluß 
Proſna geht zur Oder, die Flüßchen im N. in den 
Goplo⸗ und andere Seen. Das Klima iſt gemäßigt 
und gefund. Die Bevölkerung bejtebt aus 80 Bros. 
Polen (meijt romiſch⸗katholiſch 10 Proz. Deutſchen 
(meiſt evangeliih), 9 Broz. Juden; der Reft find 
Ruſſen u. a. Bon 445 Schulen find 286 Volks— 
ſchulen. Der Boden ift jandig, ftellenweiie Schwarz: 
erde und Lehm; Rogaen, Weizen, Hafer werden im 
fiberfluß gebaut. Reiche Wälder find vorbanden, 
bejonders an der Warta. Bedeutend ift die Schaf: 
zucht und die Zucht von Gänfen, die nad Deutſch— 
land ausgeführt werben. 1890 beitanden 1658 Fabri⸗ 
fen mit 12,5 Mill. Rubel Produktion, darunter 
Tuchfabriken, Spinnerei, Mebereien, Zuderfabriten, 
Brennereien, Brauereienu.a. Der Handel ijt mangel: 
baft entwidelt, es fehlen Eijenbabnen, nur 790 km 
Kunſtſtraßen find vorbanden. Tas Gouvernement 
zerfällt in acht Kreiie: K., Wijelun, Kolo, Konin, 
Lentſchiza, Slupzv, Sjerads und Turef. — 2) Kreis 
im weitl, Teil des Gouvernements, >. der 
Projna, bat 1431,ı qkm, 112289 E., Aderbau, 
3) R., poln. Kalisz, Hauptftadt 


des Gouvernements und bes 
Kreiies K., in einem fchönen 
Ibal, andrei Armen der Proſna 
und an der preuß. Grenze ge: 
legen, it Siß des Kommandos 
der 2. Brigade der 5. Raval: 
leriedivifion und eines Bri: 
gadejtabsquartiers der Grenz: 
wacde, bat (1890) 18332 E., 
in Garniſon das 15. Dragoner: 
regiment, 5 fatb., eine evang., eine ruſſ. Kirche, Spna: 
aoge, Knaben: und Mädchengymnaſium, Realichule, 
eine rusj.,einepoln. Zeitung, einen Stadtpark; Dampf: 
bierbrauerei, Tuch-, Band: und Yederfabriten, ſechs 
Jahrmärkte und eine Filiale der Reichsbank. — In 
der Schlacht bei K. wurde 29. Oft. 1706 der ſchwed. 
General Mardefeld von König Auguft II. von 
Polen und dem ruſſ. Feldmarſchall Menſchikow ge: 
ſchlagen und aefangen genommen. Am 28, Febr. 
‚1813 ward in K. ein Allianzvertrag zwiſchen Preußen 
und Rußland abaeichlojien, und 25. März; von dort 
ein gemeinjamer « Aufruf an die Deutichen» er: 
laſſen; 2. April desjelben Jahres fand dajelbft eine 
Beneanung der Monarchen beider Yänder jtatt. Am 
11. und 13. Sept. 1831 gab es bei K. Kämpfe zwi: 
ſchen Polen und Ruſſen. 

Kalifh, Tavid, bumoriftiiher Dichter, geb. 
23. Febr. 1820 zu Breslau, von jüd. Abkunft, mußte 
gegen jeine Neigung Kaufmann werden, ging aber 
1844 nach Paris und begann jeine litterar. Thätig— 
feit mit KRorrejpondenzen für deutſche Journale. 
1846 nad Deutjchland zurüdgelebrt, war er an: 
fänglid zu Yeipzig als Mitarbeiter für Öttingers 
«Charivari» thätig und wandte ſich dann nad Ber: 
lin, wo er im Mai 1848 den «ftladderadatjch» mit 
begründete. KR. jtarb 21. Aug. 1872. Schon mit 
den beiden eriten Stüden «Hunderttaufend Thaler» 
und «Berlin bei Nacht» begründete er jeinen Huf 
als Poſſendichter. Die meiſten feiner zahlreichen 
Stüde, wie «Doktor Beichte», «Gin gebildeter Haus: 
Inecht», «Der Altienbudiler», « Berlin wie es meint 
und lacht», «Einer von unſre Yeut», «Der Gold— 
ontel», «Tie Mottenburger» u. ſ. w., haben jich fait 
auf allen Theatern eingebürgert. Cine Sammlung 


viele Fabriten. — 


x 





ißt, find unter E auizufuchen. 
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Inc Couplet3 enthält der «Berliner Leierlaiten» 
Berl. 1857 u. d.; Neue Folge 1863). — Vgl. Ring, 
David K. (Berl. 1873). 
Kalifchwefelleber, i. Kaliumjulfide. 
Kalifeifen, ſ. Seife. 5. 525b 
Kaliöpelm, ſ. Amerilkaniſche Raſſe (Bo. 1, 
Kaliſz, ruji..poln. Stadt, ſ. Kaliſch. 
Kalitä, Beiname Iwans J. (ſ. d.). 
Kaliubineh, Provinz Ägyptens, im N. von 
Kairo, die Südſpitze des Delta, mit der Hauptitadt 
Benba el: Ast, bat 912,4 qkm Nulturland und (1882) 
271391 E., d. 1.279 auf 1 qkm, darunter 16596 
Beduinen. 
Kalium, ein Altalimetall(hem. Zeichen K; Atom: 
gewicht 39,1), das fich niemals frei in der Natur, fon: 
dern mit Sauerftoif und Riefeljäure verbunden und 
als Ehlortalium vorfindet. Von den Mineralien, in 


— 


denen es in ziemlich großer Menge vorkommt, ſind 
der Feldſpat und die Staßfurter Salzmineralien Car— 
nallit, Kainit und Sylvin in erſter Yinie zu nennen. 
Das K. bildet auch einen weientlihen Beitandteil 
der Vegetabilien und findet ſich in der Aiche der: 
jelben. In die Binnenlandpflanzen gelangt e3 aus 
dem Boden, der jtet3 VBerwitterungsprodufte des 
Feldſpats, des Glimmers und ähnlicher lalibaltiger 
Hefteine enthält. In den Seepflanzen findet ſich 
das K. gleichfalls und rührt aus dem Seewaſſer ber, 
das etwa 0,25 Promille K. enthält. Auch in dem 
Tierreich fommt das K. vor, jo im Fleiſchſaſt, in 
allen Gewebsflüjigleiten, in der Milch, im Blut, im 
Harn und in großer Menge in dem Wollſchweiße 
der Schafe. Man jtellt das K. durch ſtarkes Glüben 
von fohlenjaurem K. mit Kohle ber, wobei das K. 
in Dampfgeitalt übergebt und in einer fupfernen, 
mit Betroleum gefüllten Vorlage aufgefangen wird. 
Bei der Daritellung des K. entjtebt leicht das jehr 
erplofive Kohlenoxydkalium; die Bildung desjelben 
wird vermieten, wenn man Kalibydrat, wie dies 
neuerdings geſchieht, durch Gifencarbid (f. d.) redu: 
ziert. Das Kt. ift feit, ſilberweiß, von ftartem Glanze, 
von 0,865 ſpec. Gewicht, mit dem Meſſer jchneidbar, 
bei 62,5° C. jchmelzend und bei etwa 670° ſiedend. 
Laßt man das geihmolzene Metall unvollitändig 
erftarren, jo erhält man nad dem Abgiehen des 
noch flüffigen Teils ſchöne centimetergroße olta: 
edriſche Kryſtalle desſelben. Mit Natrium zufam: 
mengeihmolzen, bildet es nah dem Erfalten eine 
flüffige Yegierung. An der Luft orydiert e3 fofort, 
weshalb es unter Petroleum oder unter Baraffinöl 
aufbewahrt werden muß. Waſſer wird durch K. mit 
größter Heftigkeit unter Entzündung des K. zerſeht. 
Das Kilogramm K. koftet (1893) 95—110 M, 

In feinen Berbindungen ericheint das K. als 
einmwertiges Clement. Alle Kalifalze wirken, in grö: 
herer Menge dem Organismus einverleibt, aiftia. 
liber die Verbindungen des K. ſ. die Einzelartifel: 
Bromtalium, Chlortalium, Cyankalium, Jodka— 
lium, Raliumoryd, Ätzkali, Chlorſaures Kalium, 
Gifigfaure Salze, Oxalſaure Salje, Weinjäure, 
Kaltumcarbonat, Kaliumchromate, Kaliumman: 
ganat, Kaliumnitrat, Kaliumpermanganat, Kalium: 
ſulfate, Kaliumſulfide, Waflerglas u. a. Diffisinell 
find gegenwärtia: K. aceticum, Raliumacetat; K. 
bicarbonicum, Kaliumbicarbonat; K. bromätum, 


Kaliumbromid; K. carbonicum, Kaliumcarbonat; | 
| bonieum depuratum der ältern Vharmalopden, das 


K. carbonicum erudum, Pottaſche; K. chloricum, 
Naltumdlorat; K. dichromieum, Kaltumdichromat; 
K. jodätum, Raliumjodid; K. nitricum, Kalium: 
nitrat; K. permanganicum, Kaliumpermanganat; 


i 
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K. sulfurätum, Scmwejelleber; K. sulfuricum, 
Kaliumfulfat; K. tartarlcum, Kaliumtartrat. 
Saliumacetät, ſ. Eſſigſaure Salze. 
Kalium: Aluminium-Alaun, i. Alaune. 
Kaliumaurät, j. Goldoryde. 
Kaliumbiacetät, j. Eſſigſaure Salze. 
Saliumbicarbonät, voppeltlobleniaures 
Kalium, Kalium bicarbonicum, ſaures foblen: 
faures Kalium, KHCO,, bildet farbloje, rbombe: 
edrifche Kroitalle, ijt in 4 Teilen kaltem Mailer, 
leichter in Waſſer von 70° löslich, zerfekt ſich in 
wäjleriger Yöjung bei 80° oder bei gelindem Er: 
bigen des trodnnen Salzes in Kaliumcarbonat (i. d.), 
Waſſer und entweichende Koblenfäure. Zur Dar: 
ftellung werben Holzfoblenjtüde mit einer fonzen: 
trierten Yöjung von möglichjt gereinigtem Kalium: 
carbonat geträntt einer Atmoſphäre von Kohlen— 
jäure ausgejekt, wobei lebtere mit Begierde abjor: 
biert wird. Die Maſſe wird mit Wafjer, deſſen Iem: 
peratur 7O° nicht überiteigt, ausgezogen, und bie 
warme Löjung durd Erkalten zur Kryſtalliſation ne: 
bracht, wobei ſich das Salz chemiſch rein abjcheidet, 
wäbrend die aus dem Kaliumcarbonat ſtammenden 
fremden Salze in der Mutterlauge bleiben. 
Kaliumbichromät, |. Kaliumchromate. 
Saliumbifulfät, ſ. Kaliumjulfate. 
Kaliumbitartrat, Kalium bitartaricum, dor: 
peltweiniaures Kalium (faures weinjaures Kalium), 
ſ. Cremor Tartari und Weinfäure. 
Kaliumbromid, ſ. Bromtalium, 
Kaliumcarbonät, Pottaſche, Kalium car- 
bonicum, neutrales Toblenjaures Kalium, K,CO,, 
entftebt bei der Verbrennung der Verbindungen 
des Kalium mit organiihen Säuren und iſt da: 
ber in den Verbrennungsrüdjtänden von all ſolchen 
Subjtanzen enthalten, in denen dieje Salze vor: 
fommen, jo in der Aiche aller Yandpflanzen, namen: 
lid) des Holzes, die früher die alleinige Quelle zur 
Daritellung des K. darbot. Ein äbnliher Verbren: 
nungsrüditand it die jog. Schlempeloble, die als 
Nüditand der Spiritusfabritation unter Verwen: 
dung von Yuderrübenmelafje verbleibt. Hierber 
nebört au die an K. fehr reihe Aiche, die beim 
Verbrennen des Vervampfungsrüditandes der in 
den Mollwäjchereien mit Wollſchweiß beladenen 
Waſchwäſſer verbleibt. Alle diefe Subitanzen wer: 
den mit Waſſer ausgezogen, wobei nad dem Ein: 
trodnen der von dem Unlöslihen getrennten Yauge 
mebr oder weniger reines K. zurüdbleibt. Nach der 
Herkunft unterfcheidet man im Handel ruffiiche, 
illyriſche, amerikaniſche Pottaſche, Stein: 
aſche, von denen die lehtere reichliche Mengen von 
Kalihydrat enthält. Jetzt wird viel K. aus Kalium— 
ſulfat auf ganz gleiche Weiſe wie die Soda (i. d.) 
nah dem Leblanciben Verfahren und aus dem 
Eblortalium der Staßfurter Abraumſalze dargeitellt. 
Das rohe Kt. iſt immer durch andere Salze mebr oder 
weniger verunreinigt, jo durch Natriumcarbonat, 
Eblorkalium, Kaliumſulfat. Hiervon kann es durd 
Krvftalliiation oder teilweije Yölung nur unvollfom: 
men getrennt werden; das K. iſt viel leichter löslich 
als die andern Zalje und verbleibt daher in der 
Mutterlauge, während jene auslryſtalliſieren, oder 
geht bei Behandlung mit wenig Wafler zuerft in 
Yölung. Das fo gereinigte Salz it das Kali car- 


Kalium carbonicum des Deutſchen Arzneibuches 
von 1890, das einen Reinheitsgehalt von 95 Pros. 
fordert. Chemiſch rein läßt jih das K. nur durch 


Artikel, die man unter  vermißt, find unter E anfzufuchen, 
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Erhitzen von Kaliumbicarbonat oder dur Verbren: Kaliumeifencyanid, ſ. Blutlaugenialz, rotes. 
nen reiner organiſchſaurer Kaliumſalze erhalten. K. Kaliumeifenchyanär, |. Blutlaugenialz, gelbes. 
findet ausgedehnte Verwendung zur Glas-, Seife | Kaliumgoldcyanid, Kaliumgoldchanür, 
und Sistalifabrilation ſowie zur Daritellung des | j. Goldeyanide, _ 
roten und gelben Blutlaugenjalzes, des chromſauren Kaliumhydrät, Kaliumhydroxöd, ſ. Üßkali. 
Kaliums, des Kaliwaſſerglaſes und verihiedener | Kaliumifochanät, ſ. Cyanſäure. 
anderer Kaliumſalze. Der Preis ſchwanlkt nad der Kaliumjodid, j. Jodlalium. 
Reinbeit_zwiiben 40—120 M. für 100 kg. Die Saliumjodipfaibe, Jodkaliumſalbe, aud 
Einfuhr Deutichlands betrug 1892: 19385, Die Aus: | Jodjalbe, Kropfialbe (Unguentum Kalii jo- 
fuhr 122325 Doppelcentner. dati), eine weiße Salbe, iſt nad dem Arzneibuch Hr 
Kaliumchlorät, j. Chlorjaures Kalium. das Deutſche Reih eine Miibung aus 20 Teilen 
Kaliumchromäte, die Kaliumjalje der Chrom: | Kaliumjodid, *, Teil Natriumtbiofulfat, 15 Teilen 
jäure. a. Kaliummonodhromat, monodbrom: Waſſer und 165 Teilen Schweineihmalz;. Sie übt 
iaures Kalium, neutrales oder gelbes | cine milde Jodwirkung beim Einreiben aus. 
bromjaures Kalium, CrO,(OK), oderK,CrO,, | Kaliummanganät, K,MnO,, das Kaliumſalz 
wird erbalten, indem man dichromſaures Kalium | der (im freien Zuitande nicht befannten) Mangan: 
jiedendbeik in Wailer löft und jo lange Haliumcar: | jäure (j. d.). Es entitebt, wenn ein Gemiih von 
bonat zufügt, als nody Aufbrauien erfolgt und bis | 1 Teil Brauniteinpulver, 2 Teilen Kaliumcarbonat 
die Flüſſigkeit ſchwach alfaliich reagiert. Na dem | und 3 Teilen Salpeter anbaltend ſchwach geglüht 
Grtalten ſcheidet fib das Sal; in Heinen citronen: | wird. Die durch Abſetzen geflärte Löfung giebt 
aelben Kmitallen ab, die mit dem jchwefeljauren | beim Verduniten im luftleeren Raume grüne Kry— 
Kalium ijomorpb find. b. Kaliumbihbromat oder | italle. Die Loſung des Salzes ift ſehr wenig be: 
Kaliumdidromat, dibromjaures Kalium, | itändig; nadı ganz kurzer Zeit verliert jie ihre grüne 
aures oder rotes bromiaures Kalium, | Farbe, die nacheinander in Blau, Violett, Burpur 
(r,0,(OK), oder K,Cr,O,. Diejes Salz, weldes | und Rarmefinrot übergebt, unter Bildung von Ka: 
das Ausgangsmaterial für die Darjtellung fait aller | liumorvdhydrat, Braunjtein und Kaliumpermanga— 
Ehromverbindungen iſt, wird in größtem Maßitabe | nat. Wegen diejes Farbenwechſels der Loſung wırd 
aus dem natürlih vorfommenden Chromeiſenſtein | 8. Chamaeleon minerale genannt. 
(.d.) bereitet. Der Chromeijenitein wird fein gepul: Kaliumniträt, j. Salpeter. 
vert und mit Kreide unter bäufigem Umrübren und Kaliumogaläte, ſ. Oraliaure Salze. 
Yuftzutritt aealübt, die fein gemablene Maſſe in Kaliumoröd, K,O, Anhydrid des Kaliumorvd: 
Waſſer jujpendiert und mit Schwefelläure ſchwach hydrats (ſ. Apkali). Es gebt aus diefem beim Er: 
angeiäuert. Das jo erbaltene Galciumdichromat | bigen mit metalliibem Kalium bervor; beim Per: 
wird mit Raliumcarbonat zerſetzt; es bildet ji un: | brennen von Kalium in freier Luft entiteben Ka: 
löslibes Calciumcarbonat und eine Löjung von | liumperorvde, KO, bis K,0,. 
Kaliumdichromat, die man dur Gindampfen zum Kaliumorhdhydrät, ſ. istali. 
Kroitallijieren bringt. In ähnlicher Weife verarbeitet Saliumpermanganät, buper: oder über: 
man auch das in den Teerfarbenfabriten in großer | manganjaures Kalium, KMnO,, wird erbal: 
Menge abjallende Ehromoryd. Tas dihromjaure | ten, indem man in die Löſung der roben Schmelze 
Kalium Erpitallifiert in aropen rbombiichen Tafeln; | vom Kaliummanganat (j. d.) jo lange Cblorgas ein- 
es löit ſich in 10 Teilen taltem, viel leichter in bei: | leitet, bis die grüne Farbe in Rot übergegangen iſt. 
sem Waſſer und läßt jih obne Veränderung zum Die prachtvoll violettrote Yöjung wird durch Ab: 
Schmelzen erbigen. Das rote Salz findet zahlreiche jegen gellärt (nicht durch Bapier filtriert), zur Kry— 








tebniihe Anwendungen; jo dient e3 in der ärberei | itallijation verdampft, die erbaltenen Kryitalle wer: 
und in dem Zeugdrud zur Erzeugung von Chrom: | den durch einmaliges Umtrvitallifieren aus Waſſer 
aelb, Chromorange und (mit Blaubolz) von Chrom: chemiſch rein erbalten. Das Salz ift in 16 Teilen 
Ibmwarz, zum Bleiben von Palmöl und ähnlichen | taltem, jebr leicht in heißem Waſſer löslich, giebt 
zetten, zur Heritellung der Zündmafjen gemiljer | beim Erbigen auf 240° Sauerftoff ab und verwan: 
Zündrequifiten, in der Teerfarbenjabritation zur | delt ſich in ein Gemenge von Kaliummanganat und 
Erzeugung von Anilinviolett, Anilingrün und von | Superorbd. Das K. ift ein ſtarkes Oxydations— 
fünftlibem Alizarin, zur Fabrikation gelber und roter | mittel; jeine verdünnte wäfjerige Loſung verwan: 
Mineralfarben u. ſ. w. Cine Miſchung von chrom: | delt viele Oryduljalze in Orydfalze, ſchweflige Säure 
jaurem Kalium und Yeim (Ebromleim, Chrom: | in Schwefelſäure, Oraljäure in Koblenjäure; in 
aelatine), dem Lichte ausgeſetzt, wird derart ver: | fonzentrierter Loſung zerſtört e3 viele organijce 
ändert, daß die vom Fichte getroffenen Stellen in | Stoffe, tötet Bakterien und äbnlihe Organismen. 
Waſſer unlöslih werden; von diejer Eigenſchaft Es findet Verwendung in der hem. Analyſe und als 
des Chromleimd macht man in der Photograpbie | Desinfeltionsmittel, zum Bleiben von Garn und 
nach dem von Talbot eingeführten Verfahren) Ge: | Geweben und zum Braunbeizen von Holz. 100 kg 
braubd. Während die Kroduttion ded Kalium: | reines K. koſten (1893) 130—140 M. 

dihremats früber auf wenige ausländifche (meift 
engliiche) Fabrilen beſchränkt war, bat fie im letzten 
„Jabrzebnt au in Deutibland einen großen Auf: 
ſchwung genommen, ijt aber in den lekten Jabren 
zu Gunjten des Natriumdichromats etwas einge: 
ichränft worden. Sie betrug (obne Amerita, für 
das verläßliche Zahlen fehlen) 1892: 5600 t. 100 kg 
toiten (1893) im Großbandel 90—95 M. 


Kaliumperoghde, j. Kaliumoxyd. 

Kaliumplatinchlorid, j. Blatinclorid. 

Kaliumtfilifät, j. Waſſerglas. 

Kaliumfulfäte, die Kaliumſalze der Schwefel: 
jäure. a. Neutrales Kaliumiulfat, Kalium 
sulfuricum, Arcanum duplicatum (Duplilatialz), 
Tartarus vitriolatus, K,SO,, jchwefeliaures Ka: 
6 lium, findet fib in der Natur (mit jchweielfaurem 
Kaliumcyanat, ſ. Cvanjäure. Natrium) als Glaſerit auf Sicilien, mit Calcium— 
Kalfum oyanätum, Cyanlalium (ſ. d.). und Magnefiumsulfat ala Polyhalit, mit Thonerde— 
Vrodhaus’ Konverfationd-Leriton. 14. Aufl. X. 4 
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julfat als Alaun und als Alunit (ſ. d.). Man ſtellt 
es auf analoge Weife aus dem Chlorkalium durd 
Bee iebun mit Schwefeljäure dar, wie das Glauber: 
alz aus dem Kochſalz. Aus feiner beißen mwäfle: 


von jalzig bitterm Geſchmack aus, erfordert in der 
Kälte 10 Teile Waſſer, beim Sieden 4 Teile Waſſer 
zur Löfung; in Altobol ift es ganz unlöslic; 
ſchmilzt ungerfegt bei ſtarker Glühhite. Es dient 
zur Darſtellung von Alaun, Kaliumcarbonat und 
Düngerpräparaten. b. Kaliumbiſulfat, ſaures 
ſchwefelſaures Kalium, KHSO,, entſteht beim Er: 
wärmen von Kaliumſulfat mit einer äquivalenten 
Menge von konzentrierter Schwefeljäure und er: 
itarrt nach dem Erkalten der flüffinen Maſſe zu einer 
weißen durchſcheinend kryſtalliniſchen, in Waſſer 
ſehr leicht löslichen Subſtanz. Es wird durch mäßi— 
ges Erhihen unter Abgeben von Waſſer in pyro— 
ſchwefelſaures Kalium, K,S,0,, verwandelt, 
und dies gebt bei ſtärlerm Erhißen in Kaliumſulfat 
und Schwefelſäureanhydrid über. Es dient zur 
Darftellung von Schwejeljäureanbvdrid und in 
der chem. Analyſe als Aufibließungsmittel für 
mande in Säure fich ſchwer löjende Körper. 
Kaliumfulfide, die Verbindungen des Kaliums 
mit Schwefel. Das Einfach-Schwefelkalium, 
Kaliumjulfid oder Kaliumfulfuret, K.S, die 
dem Kaliumorvd entiprecbende Schmwefelbafe, bildet 
jih beim Glüben von Kaliumſulfat mit Koble ala 
eine in Waſſer leicht löslicbe, ſtark alkaliſche, rote 
tryſtalliniſche Mafie. Es giebt mit vielen Schwefel: 
metallen Doppelverbindungen, löft mit Yeichtigfeit 
Schwefelarfen, Schwefelantimon, Schwefeltoblen: 
ſtoff und giebt damit Sulfojalze. Wird die Löſung 
des Schwefeltaliums mit Schwefel gelocht, jo wird 
leßterer leicht unter Bildung von Polvſulfureten 
oder Euperjulfiden,von Treifadb: und Fünf: 
fab:Schwefeltalium, K,S, und K,S,, aufge: 
nommen. Gin Gemiſch von Funffach-Schwefelkalium 
und Kaliumjulfat iftpieSchwefelleberover Kali: 
ichwefelleber, Hepar sulfuris. Kalium sulfura- 


tum, die entitebt, wenn gleiche Teile von Kalium: | 


carbonat und Schwefel in einem eijernen Gefäße 


| 
rigen Löfung ſcheidet es fich in harten Kryſtallkruſten 


Kalk (alkalische Erde) 


Kalt, Calciumorvpd, CaO, die wichtigfte der 
altaliihen Erden, beitebt aus Calcium (f. d.) und 
Saueritoff. In der Natur findet ſich Calcium be;. 
feine Sauerſtoffverbindung, der K., ſehr häufig, je 
doc jtets in Verbindung mit Säuren, 3. B. mit Kieſel 
jäure in vielen Mineralien, mit Schwefeljäure im 
Gips und Anboprit, mit Pbospborjäure im Apatit, 
Bhospborocalcit, in den Knochen der Tiere, mit 
Kohlenſäure endlich in der Kreide, Kalkſpat, Ara 
gonit, Kalkſtein und Marmor, ferner in den Muſchel 
ſchalen und in den kalkligen Überzügen der Chara— 
ceen und äbnliber Pflanzen. In allen diefen Vor: 
tommniſſen wird der K. häufig von Magneſia be 
gleitet; der magneftabaltige Kallſtein heißt Tolo- 
mit (j. d.). Man jtellt den K. jtets aus den natür 
lich vorlommenden koblenjauren Verbindungen dar, 
indem man dur Erbikung die Koblenfäure aus: 
treibt, d.b. durb das Brennen, das in Ecbactöfen 
Kalköfen) beiperiodijchem oder ununterbrochenem 
Betriebe vorgenommen wird. Die neuere Zeit bat 
die Kalköfen weſentlich verbeilert und den Prozeß 
durdb Einführung der billigern Brennmaterialien, 
insbejondere der Gasfeuerung, ökonomiſcher geital 
tet. Die Güte des gebrannten K. (Aßkalks 
bänat teils von der Reinheit des dazu verwendeten 
Kalkſteins, teild von der Art des Brennens jelbit 
ab, Die Hitze muß nämlich fo ſtark und anbaltend 
einwirken, daß alle Koblenjäure ausgetrieben wird 
und der K. nicht mebr mit Säuren brauit; fie darf 
aber aub, da gewöhnliche Kalkiteine jtets etwas 
Kiejeliäure, Thonerde u. ſ. w. entbalten, nicht jo weit 
gehen, daß dieje Beitandteile ſich mit dem Kt. cbemiich 
vereinigen oder gar zufammenichmelzen, in welchem 
Nalle der K. totgebrannt beikt und unbrauchbar 
aeworden ift. Gebrannter K. iit eine weiße Mae, 
die an der Luft Waſſer und Koblenfäure anziebt und 
zu Bulver zerfällt (serfallener R.). Übergiegt man 
ibn direft mit Waſſer, fo findet die Nufnabme des 
Waſſers unter bedeutender Erbikung jtatt, und man 
erhält ebenfall3 eine weiße pulverförmiae Maſſe, 
den gelöſchten K.: CaO + H,O = Ca(ON),. Tie: 
ſer iſt Kalkbydrat (Galcıumbppdrat) oder 
Calciumhydroxyd und beſteht aus 75 Teilen 


bis zum rubigen Schmelzen erbikt werden; die nadı | Calciumorvd und 25 Teilen Waſſer, läßt ſich in 


dem Grfalten fejte, grüngelbe Mafje ijt vor dem | 


Zutritt von Feuchtigleit und Luft zu ſchützen. 
Kaliumfulfuret, ſ. Kaliumſulfide. 
Kaliumtarträt, ſ. Weinſäure. 
Kaliumtriacetät, ſ. Eſſigſaure Salze. 
Kaliwaſſerglas, ſ. Waſſerglas. 

Kaligelf oder Kaliself, Fluß im ſchwed. Lapp— 
land, öfters zu langgedehnten, durch Stromſchnellen 
verbundenen Seen erweitert, hat etwa 80 Waſſer— 
fälle. Die K. mündet 440 km lang in den Bott: 
niihen Meerbufen. In ibrem Ylußgebiet iſt eine 
Bifurlation, indem die Tärendöelf die Iorneäelf 
mit dem K. verbindet. 

Kalirtiner (aub Utraquiften), die gemäßig— 
ten Huſſiten (1. d.); auch Die Anhänger des Georg 
Galirtus (ij. d.). 

Kali:yuga, ira des, f. Fra (Bd. 1, ©. 779b). 

Kaljäfin. 1) Kreis im ſüdöſtl. Teil des rufi. Gou: 


vernements Iwer, eben, mit jhlammigem Boben, | 
rechts an der Wolga, bat 3079,7 qkm, 121772 E., | 


Aderbau, SHolzinduftrie und Baummwollweberei. | 
— DIR, aub Koljaſin, Kreisftadt im Kreis K., 
rechts an der Wolga und an der Straße nad Jaro— 
ſlawl, hat (1888) 8152 E. 11 Kirchen, ein Mönche: 
tloiter; Schiffbau, Fabriken für Stärle und Gewebe, 


vielem Waſſer zerteilen (wobei die jog. Kalkmilch 
entjtebt) und jelbit Har auflöien (Kaltwajier), 
und ziebt an der Luft allmählich Kobleniäure an, 
wodurd er jeine alkaliſche Realtion verliert unt 
unlöslich wird. 

Der K. ift Säuren gegenüber eine ſtarke Baſis 
und ftebt den Altalien jebr nabe, untericheidet ib 
aber von ibnen dadurch, daß er mit vielen Säuren 
in Wafler unlösliche oder ſehr ſchwer löslihe Salze 
aiebt, von denen aber die meiiten in Salzläure lös: 
lich find. Mit Nobrzuder gebt der K. eine in Waſſer 
löslibe Verbindung (Monocalciumfacharat) 
ein; außerdem erijtiert noch ein unlöslihes Tri: 
calciumjachbarat, auf dejlen Bildung mebrere 
technisch ſehr wichtige Metboden der Entzjuderung 
der Melaſſe beruben. 

Tie Anwendung des Kt. ift vielfah. Man benußt 
ihn unter anderm zur Darftellung der ätzenden 
Alfalien, der Soda und der Bottafche (nad Yeblancs 
Verfabren), des Chlorkalks, des Zalmialgeiites, 
zum Neinigen des Yeuchtaafes, in der Rübenzuder: 
fabrifation und Juderraffinerie, in der Gerberei 
und Bleicherei, zum Neinigen des Speiſewaſſers für 
Dampjftejiel, bei der Stearinterzenbereitung und in 
der Metallurgie als ſchlackenbildenden Zuſchlag. In 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter @ aufzufudhen. 
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der Glasjabritation jpielt der K. eine 
Seine Eigenibait, vor dem Knallgasgebläje lebhaft 
zu leuchten (j. Trummonds Kaltlıcht), benußt man 
zum Beleudten. Seine wictigjte Anwendung iſt 
„aber die zur Bereitung von Mörtel (i. d.). Als 
Düngemittel findet ber ft. ebenjall® Anwendung 
(f. Ralidünger). Das Kalkwaſſer (j. d.) dient auch 
als Heilmittel. Da der toblenfaure X. in jeinen ver: 
ſchiedenen Abarten jebr verbreitet iſt — ganze große 
Gebirge (3. B. ein erbeblicer Teil der Alpen bejtebt 
aus 8.) — jo iit aud jeine Gewinnung in den 
Kaltbrüchen und das Austreiben der Koblen: 
jäure in den meiit in der Näbe liegenden Kaltöfen 
febr verteilt, einigermaßen fonzentriert nur an 
einigen Orten der europ. Tiefebene, die jib von 
Rordfrantreich, Belgien, Holland, dem nördl. Deutſch⸗ 
land bis nab Rußland erjtredt, wo der Kalkſtein 
jeltener an die Oberfläche tritt. Einen Ausfuhr: 
artilel bietet der K. nur im Grenzvertebr und in 
Heiner Menge in beionderö reinen, von Wei: 
menaungen freien Sorten. Unter anderm gilt dies 
von gewiſſen Abarten des Dolomits der öiterr. 
Alpen, der jeines Magnejiagebaltes wegen zum 
Ausfüttern baſiſcher Konverter (j. Eijenerzeugung, 
Br. 5, ©. 928b) benukt wird. Auch für chem. 
Unterjuchungen macht ſich an vielen Orten ber 
Bezug eines beionders reinen, meiſt aus dazu geeig: 
netem Marmor gebrannten X. notwendig. 

Bal. Böhmer und Neumann, K. Gips, Cement 
5. Aufl., Weim. 1886); Tarnaniti, ft, Gips u.f.w. 
(Wien 1887); Heufinger von Maldeng, Die Ziegel;, 
Köbren: und Ktaltbrennerei, Bo. 2 (4. Aufl., bearb. 
von Ravier, Lpz. 1892); Tormin, Gement und K., 
ihre Bereitung und Anwendung (Weim. 1892). 

In der Mineralogie beikt K. die natürliche 
Verbindung des Kt. mit der Koblenfäure, und zwar 
Kaltipat, Kallſtein, Kreide und Mergel. 

Kalk, Stadt im preuß. Reg.Bez. und Landkreis 
Köln, 2 km öftlib von Deuß, gegenüber von 
Köln, mit dem es durd Pferdebahn verbunden iſt, 
an den Finien Düfi elborf: Deug : Köln, .: Deup: 
Elberfeld (48,5 km), Deuß:Gieken und Köln: Koblenz 
der Preuß. Staatsbabnen, bat (1890) 13555 (6936 
männl., 6619 weibl.) E., darunter 2330 Evange: 
liſche und 70 Jsraeliten, Poſt eriter Klaſſe, Tele: 
arapb, Waflerleitung, Kanalifation, Gasbeleuch— 
tung, Spartafie; Maicdinenfabriten, Eiſengieße— 
reien, Keſſ eljhmieden, Walzwerke, em. Nabriten, 
Fabrilation von Porzellan, landwirticaftlichen und 
Vertjeugmajbinen. 1867 wurde K., das bis dabin 
mit Deug vereinigt war, jelbitändig und 1881 Stadt. 

Kalka, ruſſ. Fluß, ſ. Kalmius. 

Kalkalabaſter, ſ. Alabaſter. 

Kalkalpen, franzöſiſche, nördliche und 
füdliche, ſ. Alpen, Ditalpen und Weſtalpen. 

Kalkaudele oder Tetovo, Stadt im türt. Wi: 
lajet Kofovo, im obern Bardartbal, am Paß über 
den Schar:dagb nad Prijren, hat etwa 10000 G., 
meijt chrüjtl., daneben mobammed. Slawen und Al— 
banejen. 

Kalfäant (vom lat. calx, die Ferſe), Bälge: 
treter bei der Orgel; in der "Bühnenfprade joviel 
wie Orcheiterbiener. 

Saltar, preuß. Stadt, ſ. Calcar. 

Kalkar, ‘ob. Stepban von, Maler, geb. 1500 
zu Kalkar im Cleveſchen, aljo ein Deuticher, weshalb 
er mit Unrebt Yan van K. genannt wird. Zu 
Benedig bildete er fi jeit 1536 unter Tizian aus; 
ipäter ging er nad Neapel, wo er 1546 aeitorben 
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roße Rolle. ſein ſoll. Er gilt als einer der vorzüglichſten Nach— 


ahmer Tizians. Beſonders gerühmt wird eine ihm 
zugeſchriebene Mater dolorosa, in der Pinakothek zu 
Münden, und eine Geburt Chriſti, die in Rubens' 
Befik war und jpäter in die kaijerl. Sammlung im 
Belvedere (jekt Hofmufeum) zu Wien kam. Eben 
dieje Galerie befist auch zwei männliche Porträte 
von ibm. Meijterbaft jind die in Holz geichnittenen 
anatom. Darjtellungen, die K. für das berühmte 
Wert des Arztes Vejalius «De humani corporis 
fabrica» (Bat. 1543) lieferte. Itxtümlich bat man 
ibm auch die Bildniſſe in Vaſaris Künitlerbiogra- 
pbien zugejchrieben. [i. Gußmauermert. 

Kalkafche, die Miibung des Gendrinbaus, 

Kalkatta, indobrit. Stadt, ſ. Kalkutta. 

Ktalkbein, j. Raude und Dermatorhyctes. 

EN Bergblau, Kupferlaſur und Kupfer: 
oxy [der Haut abgeätzten Borſten. 

———— in der Gerberei die mit Kalk von 

Kalkbreccie, ein Trummergeſtein, bei dem edige, 
manchmal verſchieden gefärbte Bruchſtücke von Kalt: 
ſtein durch ein meiſt ebenfalls kalliges Bindemittel 
miteinander verkittet find. Geſchäßzt iſt namentlich 
die unter dem Namen Brecciato oder Mischio 
di Serravezza bekannte K. von Stazzema bei Car— 
rara, die aus etwas gerundeten, mit einer Rinde 
von Talt oder Eblorit überzogenen Marmorbrud: 
ftüden und einem bläulihbraunen Gement beitebt. 
Andere jböne Varietäten aus den Pyrenäen werden 
zu Bagneres-de-Bigorre vericliffen. 

Kaltbrenner, Friedr. Wilh. Bianift und Kom: 
Daten aeb. 1784 zu Caſſel, war Schüler jeines 

aters, des Kapellmeiſters ‚Ehriftian K. (geb. 
22. Sept. 1755 in Minden, geit. 10. Aug. 1806 in 
Paris), dann des Parijer Konſervatoriums. Nadı 
weitern Studien in Wien trat 8. 1806 zuerjt in 
Paris öffentlib auf und war von da bis zum Cr: 
ſcheinen Liſzts einer der gefeiertiten Klavierjpieler, 
daneben Teilnebmer an der Pleyelſchen Bianofabrit. 
Gr jtarb 11. Nuni 1849 zu Engbien bei Paris an 
der Cholera. K.s Spiel war techniſch von bödhiter 
Vollendung; bejonders hervorragend durch die Aus: 
bildung der linken Hand, für welche allein er die 
eriten Gtüden veröffentlichte. Als Kompontit ge: 
börte er der Nichtung der Ejernv, Herz, Hünten 
an. Sebaltvoll find die vier Konzerte, verichiedene 
Sonaten, ein Septett, ein Sertett und ein Quintett, 
die Nondos «Gage d’amiti6» und «Les charmes de 
Berlin». Gin verdienftliches Wert iſt feine «Hlavier: 
ſchuley nebſt den dazugebörenden Etüden. 

Kaltbrennerei, ſ. Kalt. 

Kalkdüngung, zum Gntjäuern des Bodens 
angewendete Düngung, die dazu dient, ſchweren 
Thonboden zu lodern, den Pflanzen schädliche Stoffe 
(Eifenorvduljalze) unlöslich zu macen jowie kalt 
bedürftigen Bilanzen (Kleearten) dieſen Näbritoff 
zuzufübren. Dan wendet zur 8. meiltens gebranıı: 
ten Ätzkalk in der Menge von 100 bis 150 Etr. pro 


Heltar an, der in Heine Haufen gebracht, mit Erde 
| bededt und, wenn zerfallen, auf den Boden aus: 


geitreut und durch Pilügen und Eggen mit ihm ver: 
miſcht wird. Koblenjaurer Kalt wird dem Boden 
in Form von Mergel (j. d.) zugeführt. 

alten des Getreides, j. Beisen (deö Ge: 
treides). 

Kalffarben, die zur yresfomalerei (j. d.) ver: 
wendeten Farben, wie Ultramarin, Smalte, Chrom: 
grün, Engliichrot, Antimongelb, Neapelgelb, Terra 
di Siena u.a. — Kt. dienen auch = 1 Mn (1.d.). 


Artikel, die man unter R vermiht, find unter E aufzujuchen. 
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Kalkglimmer, Berlglimmer,Margarit,ein 
etwa 10 Proz. Kalt baltender Glimmer, der ſich in 


Kalkglimmer — Kalkſpat 


nad Jena berufen wurde; 1887 wurde er zum ord. 
Profeſſor ernannt. Dur eine Anzahl in Zeitichrif: 


jeinen Kryitallformen an den gewöhnlichen Magne: | ten veröffentlichter Arbeiten hat er unter anderm die 
fiaglimmer anſchließt, jelten dünne jechsieitige | Kenntnis der archäiſchen Formationen wejentlich ge: 
Zateln, gewöhnlich körnigblättrige oder lamellare | fördert und jhäßbare Beiträge zur Mineralogie und 


Aggregate bildet, von jchneeweißer, rötlihweißer 
bis perlgrauer Farbe und ſtarkem Perlmutterglanz; 
die dünnen durchicheinenden Blättben find jpröde 
und nicht elaftiih. Der K., ein jeltenes Glied der 
Slimmergruppe, der ſonſt der Kalt ganz fremd iſt, 
findet fib am Greiner im Tiroler Zillertbal, auf 
Naros als Begleiter des Schmirgelö, zu Cheſter in 
Maſſachuſetts und an wenigen andern Orten. 
Kaltglimmerfchiefer, ein meiſtens jehr quarz— 
armer Glimmerſchiefer, der reichlihe Körner von 
Kallſpat in fi entbält. Das bellfarbige, bisweilen 
bläulibgraue Schiefergeftein iſt oft auf den eriten 
Blid nur Schlecht von gemöhnlichem Glimmerſchiefer 
zu unterſcheiden, weil die lajern und Membranen 
des Glimmers die Kallkörnchen allieitig zu umbüllen 
pflegen. Der X. hat eine jehr mächtige Entwidlung 
und weite Verbreitung in den Alpen, in der Tauern: 
fette, im Salzburgiiben, in den Gebirgen Grau: 
bünvdens und des Wallis und in den ſavoyiſchen 
Kalthydrat, ſ. Kalt. [Eentralalpen. 
Ktalkieren (Galquieren, frz.), durchzeichnen, 
paujen; Kaltierleinwand, joviel wie Bauslein: 
wand; Kaltierpapier, joviel wie Bauspapier. 
Kalttonglomerat, ein aus abgerundeten, durch 
ein talliges Bindemittel vertitteten Kaltiteinitüden 
beitebendes Trümmergeitein. Solches K. bildet fich 
3. B. beutigentagd noch da, wo ein an aufgelöſtem 
toblenfauren Kalt reihes Gewäſſer durch Anhäu— 
fungen von Kaltiteingeröllen, wie fie etwa dur 
Flüſſe zuſammengeſchwemmt werden, bindurchriejelt 
und feinen Raltgebalt zwiichen ihnen abjekt. 
Kalkfonfremente, weiße Knötchen in dem 
leiihe des Schweins, die zur Hauptjahe aus 
Galciumcarbonat und Calciumjulfat bejteben. Sie 
find mikroſkopiſch Hein bis ftednadeltopfgroß und 
entiteben durch Verkalkung der im Fleiſche der 
Schweine jebr bäufigen Gregarinen und Strablen: 
pilze. — Bol. Schmidt : Mülbeim, Handbuch der 
Fleiſchkunde (Lpz. 1884); Oſtertag, Handbud der 
Fleiſchbeſchau (Stuttg. 1892). 
Kalklicht, |. Drummonds Kaltlict. 
Kalklöſchen, ſ. Kalt. krankheiten. 
Kalklunge, ſ. Chalikoſis und Staubinbalations: 
Kalkmergel, ein Mergel mit vorwaltendem Kalt: 
gehalt, bis zu 75 Proz. koblenjauren Kalt und höch— 
ſtens 25 Proz. Thon entbaltend, mit dichtem, erdigem, 
ſehr häufig jchieferigem Gefüge (Mergelichiefer), von 
vorwiegend ſchmutziggelber oder lichtgrauer Farbe, 
mit deutlicher Schichtung, oft mit dünner Blattung. 
Der befannte lithbograpbiidhe Stein von Solnbofen 
in der ſchwäb. Nuraformation iſt ein ſolcher dünn: 
ſchichtiger zarttörniger K. 
alkmilch, ſ. Kalk. 
Kalkmörtel, ſ. Mörtel; Kalkmörteleſtriche, 
Kalkofen, ſ. Kalt. ſ. Eſtrich. 
Kalkowſtky, Ernſt, Mineralog, geb.9. Sept. 1851 
zu Tilſit, ftudierte in Leipzig Mineralogie und Geo: 
logie und habilitierte fi dajelbit 1878, nachdem er 
mehrfache Studienreifen unternommen und aud eine 
kurze Zeit als Sektionsgeolog bei den königlich ſächſ. 
Aufnabmen tbätig geweſen war. Seit 1882 lebte er 
in Jena und Gotba, bis er Ditern 1886 als außer: 
ord. Brofefjor der Mineralogie und Geologie und 
Direltor des arofiberzoglih mineralog. Mufeums 
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Kryſtalloptit geliefert. Selbitändig erichienen von 
ihm: «Die Gneisformation des Eulengebirges» (Lpz. 
1878), «Elemente der Litbologie» (Heidelb, 1886). 
Kalkpife, ſ. Gußmauerwerk. 
Kalkröhrenbewohner, ſ. Borſtenwürmer. 
ſtalkſalpeter, Mauerſalpeter, kryſtalliniſche 
Auswitterungen, die ſich häufig an mehr oder weni: 
ger feuhtem Mauerwerk zeigen. Nur in jebr jelte: 
nen Fällen bejteben ſolche Ausmitterungen aus 
eigentlibem K. oder jalpeterjaurem Kalt, dagegen 
weit häufiger aus Chlornatrium, fohlenjaurem Ra: 
trium, jchwefeljaurem Calcium und äbnlihen Sal: 
zen, die in ber pri hir gelöſt durch Ka: 
pillarwirkung in den Mauern aufſteigen und beim 
Verdunſten der Flüſſigkeit an der Oberfläche der 
Mauern zurüdbleiben; auch lönnen ſolche Salze 
dur unreines Wafjer in den Mörtel gebracht jein 
und beim Austrodnen zum Vorſchein fommen. 
Kalkjalze, die Verbindungen des Calciums mit 
Säuren, 3.8. mit Koblenfäure (ſ. Calciumcarbonat), 
Salzjäure (ſ. Calciumchlorid), Flußſäure (ſ. Fluß: 
ſpat), Phosphorſäure (j. Calciumphosphat), Schwe— 
felſäure (ij. Calciumſulfat), Kieſelſäure (ſ. Calcium: 
ſilikat), Citronenſäure (ſ. d.). 
Kalkſandpiſemauerwerk, ſ. Gußmauerwerk. 
Kalkſandziegel, ſ. Raltziegel. 
Ktalkſchiefer, ſchieferig ausgebildeter Kallſtein. 
Kalkſchwämme (Calcispongiae), eine zabl: 
reihe Ordnung meiſt unaniebnlider Eleiner See: 
ſchwämme, die ausgezeichnet find durc ein Stelett, 
das von dicht verfilten, aus tobleniaurem Kalt be: 
itebenden Nadeln zuſammengeſeßt it, die ein:, drei: 
oder vierachſig fein können; im allgemeinen herrſcht 
jedoch der dreiachſige Typus vor. (S. Tafel: Cölen: 
teraten I], Fig. 4g u. h.) Die K. find entweder 
Ginzeltiere (Berjonen, j. Taf. I, Sig. 1a u. b) oder 
fie bilden Stöde (Cormen) von äußert variabler 
Geftalt. — Val. Hacdel, Die K. (2 Bde., Tert und 
Atlas, Berl. 1872). 
Kalkſchwefelleber, j. Galciumjulfid. 
. Kalkfinter, ein Kaltitein von körniger (bisweilen 
jehr —— oder faſeriger Zuſammenſetzung, 
weißlich und gelblich, auch bräunlich, mit geſtreifter 
und wellenförmiger Farbenzeichnung, erſcheint in 
der Form von Stalaktiten und Stalagmiten in den 
Höhlungen der Kalkſteingebirge (ſog. Tropfſteim 
ſowie von plattenförmigen und kruſtenförmigen ober: 
flächlichen Maſſen. Meiſtens wird er aus Kalkſpat 


gebildet, oft aber auch aus Aragonit, leßteres z. B. 


bei den Tropfſteinen der berühmten Höhle von Are 
tiparos, bei dem Sprudelſtein, der ſich aus ben 
beißen Quellen von Karlsbad abjekt. Aus den 
mächtigen Kaltjinterabjäßen, die jih in dem von 
den Römern erbauten Aquädult von Trier nad 
Köln im der Jahrhunderte gebildet baben, find 
im früben Mittelalter prachtvolle Säulen gefertigt 
worden, die jeßt den Dom zu Aachen ibmüden. 
Kalfipat (Calcit), die reinern, kryſtalliſierten 
Narietäten des natürlich vorlommendenfoblenjauren 
Kalts (CaCO,), deren ſehr zablreiche, namentlich als 
verſchieden geitaltete Rhomboeder (j. nachſtehende 
Fig. 1—8), Skalenoeder (ig. 4) und als ſechsſeitige 
Prismen (Fig. 5), zuweilen in Kombination mit dem 
Nbomboeder (ia. 6) ausgebildete Kryſtallformen 


Artikel, die man unter  vermißt, find unter E aufzufuchen, 
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dem beragonalen Syſtem angebören; vom K. find 
bis jekt mebr ala 250 verſchiedene Kryſtallformen 
befannt. Die Härte beträgt 3, das ſpec. Gewicht 
2,6 big 2,8; jebr ausgezeichnet ift bei den ganz waſſer⸗ 
Haren Stüden (5. B. dem isländiichen jog. Doppel: 
{pat) die Toppelbrebung. Alle wie immer geital: 
teten K. jind ſtets ſehr leicht nad der Fläche eines 


=‘ 


Fig. 1. fig. 2. Fig. 3. 


und desielben Rhomboeders, des Grundrbomboe: 
ders, ipaltbar, deſſen Boltantenwintel 105° 5’ mißt. 
Außer den mebr oder weniger wobl ausgebildeten 
troftallijierten Individuen, die oft in Gruppen vor: 
fommen, bildet der K. auch ftengelige bis faſerige 
Mailen, zapfenähnliche und ftalattitiiche Geitalten, 
leptere namentlich im Innern der Kaltiteinböblen. 
Ferner dient er außerordentlich häufig als Verjteine: 
runasmaterial, namentlid von Korallen, Grinoiden, 
Konchylien und 
Holz. Der ganze 
Gebirge und weite 

Sanpitreden zu: 

ſammenſehzende 
Kalkſtein (. d.) iſt 
derHauptſache nach 
nur ein Aggregat 
von gröbern und 

Fig. 4. feinern Körnern 
des K. Der K. iſt 
an ſich farblos und durchſichtig, aber manchmal 
undurchſichtig weiß, auch gelblich, rötlich, grau und 
braun gefärbt. Mit Bitumen gemengt iſt der jtin: 
tende K. over Stintitein; dur Kohle ſchwärz— 
lib gefärbt der Anthrakonit. (S. auch Kalt.) 

Kaltftein (engl. Limestone), ein Geitein, das 
aus koblenſaurem Kalt bejtebt, der bier in der Re: 
gel als Kalkſpat ausgebildet iſt. Nach den mafrojto: 
viiben Strutturverbältnifien unterſcheidet man: 
törnigen, dichten und oolithiſchen 8. Der förnige 
K. (Marmor zum Teil), ein deutliches Aggregat von 
Kaltipatindividuen, bald groblörnig, baldTeintörni i 
am bäufigiten weißlich, bisweilen reich an eingewach⸗ 
jenen accefloriiben Gemengteilen (3. B. Granat, 
Beiuvian, Feldſpat, Quarz, Wollaitonit, Spinell, 
Glimmer, Serpentin, Talt, Stapolitb, Hornblende, 
Epidot, Apatit, Grapbit u. j. w.), bildet vorwiegend 
Einlagerungen in den alten Imjtalliniihen Schie— 
fern, den Gneilen, Slimmericiefern und Bbolliten, 
doch find gerade einige der berübmtejten Vorlomm: 
nifje (Garrara, Umgegend von Atben) jüngern geo: 
log. Alters, indem jie meſozoiſchen Sedimentfor: 
mationen angebören. In den körnigen K. iſt ein 
großer Teil der Kalkſpatkörnchen polyſynthetiſch— 
iamellar verzwillingt nach einer Fläche des erſten 
ſtumpfern Rhomboeders, eine Erſcheinung, die wohl 
durch den Gebirgsdruck bewirkt wurde. Dichter 
K., die gewöhnliche Abart, ericheint dem bloßen 
Auge ganz homogen, zeigt aber unter dem Mikro: 
jtop ebenfalls deutlich) jeine Zufammenjegung aus 
troftalliniichen Kaltipattörnden. Die Farben find 
ſehr vericbieden, namentlich waltet Grau in allen Tö- 
nen vor. Chemiſch iit dieſe Varietät des K. nie jo 


Sig. 5. Fig. 6. 
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reiner kohlenſaurer Kalt wie die körnige; jaſt immer 
ift kohlenſaure Magnefia (der daran reichere beißt 
dolomitifcher K.), Eiſenoxyd, Thonerde, Kieſel— 
ſäure, organiſche Subſtanz zugegen. Dieſe dichten 
K. ſind ſehr reich an foſſilen Organismenreſten, 
Muſcheln, Schnecken, Korallen u. j. w., dagegen an 
accefioriiben Gemengteilen in der Regel äußerit 
arm. Ihre Schichten nehmen einen weſentlichen 
Anteil an dem Aufbau jämtlicher geolog. Forma: 
tionen, von den ältejten bis zu den jüngiten. In 
allen diefen K. liegt wahrſcheinlich kein urſprünglich 
tryſtalliniſcher Abſaßz aus dem Meerwaſſer, ſondern 
ein umkryſtalliſierter Schutt und Schlamm von zer: 
trümmerten taltigen Organismenreiten vor. Zu 
dem K. gehört auch der Kieieltalt, Mergeltalt, Grob: 
kalt, Flaſerkalk, Stüdkalt. Dolitbifcher K. beſteht 
vorwiegend aus rundlichen Kaltlörnern von dichten, 
tonzentriſch⸗ſchaligem, oft auch radialfajerigem Ge: 
füge (Rogenftein, Erbienjtein) und ift nament— 
lich verbreitet in der Syormation des Buntſandſteins 
und des Juras. Die Kreide iſt auch ein K. ebenio 
der Kaltjinter. Der K.(befonders Kallkbreccien, Kalt: 
tuff u.a.) ift ein qutes Baumaterial für Hochbau, 
Maflerbau und Straßenbau. — Pal. Koch, Die 
natürlichen Baufteine Deutichlands (Berl. 1892). 
Kalkftein, Chrijtian Ludw. von, ſ. Friedrich Wil: 
beim, Kurfürjt von Brandenburg (Bd. 7, ©. 322b). 
Kalttiegel, aus gebranntem Kalk gejchnittene 
Tiegel. Sie werden wegen ihrer Widerjtandsfäbia: 
feit gegen Hiße zum Einſchmelzen von Platin und 
andern jchwer ſchmelzbaren Metallen verwendet. 
Kalktorf, mit Ätzkalk imprägnierter Torfmull, 
der aus hygieiniſchen Gründen als Füllmaterial 
für Fehlböden oder Einſchubdecken empfoblen wird. 
Kalktorifüllung zeichnet fih dur geringes Gewicht 
und Schalldämpfung vor andern, namentlich Kies: 
und Gementfüllungen, vorteilbaft aus. 
Kalktuff, j. Tuffitein. 
Kalkül (fr3.), Rebnung, Berechnung. 
Kalkulation, Kalkulatür (vom lat. caleulus), 
im allgemeinen die Beredhnung, fpeciell die Bered: 
nung des Selbitlojtenpreijes einer Ware. Man unter: 
fcheidet Bropduftionästallulationen, wenn es 
fih um die Berechnung der Heritellungstojten eines 
Gutes handelt, und Bezugs:und Berjendung®: 
taltulationen, wenn der Selbitloftenpreis einer 
Mare berechnet wird, die man von einem andern 
Drte bezogen bat oder die man an einen andern Ort 
zum Verlaufe jendet; ferner einfahe und zu: 
ſammengeſetzte &., je nahdem nur eine Ware 
berechnet wird, oder mebrere Waren, bez. mebrere 
Sorten derjelben Ware zufammen kalkuliert werden. 
Die Produktionskalkulation gründet ſich auf den 
jeweiligen Preis der Nobmaterialien, die Höbe der 
ohne, event. Neuanicaffungen von Maſchinen oder 
Neubauten von Werkſtätten, ſowie auf die allge: 
meine Gefchäftslage. Für Hochbauten gilt als K. 
ver Bauanichlag (1.d.). Auch die Ingenieurbauten 
bedürfen einer genauen 8. — Bal. die Yitteratur 
bei Handelsaritbmetit; ferner: Ballewſti, Die K. 
für Maichinenfabriten (2. Aufl., Magdeb. 1880); 
Mejjerichmitt, Die K. im Maſchinenweſen Eſſen 
1882); Ditboff, Hilfsbuch * Anfertigung von 
Koſtenberechnungen im Gebiete des Ingenieur— 
weſens (2. Aufl., Lpz. 1883); Meſſerſchmitt, Die 
KR. der Gijentonitruttionen (Eſſen 1884); derj., 
Die K. in der Eiſengießerei (2. Aufl., ebd. 1880); 
Gremer, Durchſchnittspreiſe für Nccordarbeiten in 
Maichinenfabriten (Duisb. 1889), 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufnchen. 
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Bei Gerichts- und Verwaltungsbebörpden | Mit Haura (i. d.), der induſtriell mit K. ein Ganzes 
wird Kaltulatur die Abteilung des Bureaus ge: | bildenden Stadt am rechten Hugliuier, erreicht die 
nannt, welcher die Aufftellung und Prüfung von | Bevölkerung 857 750 €. 

Rechnungen obliegt. Anlage und Bauten. Tie Stadt (ſ bei- 

Kalfulieren, berechnen (j. Kalkulation); aud | itebenden Plan) beitebt aus der Schwarzen Stadt 
ipefulierend rechnen, eine Schlußfolge machen; Kal: | im N., ver Weißen Stadt in der Mitte und dem 
tulätor, ein Beamter, welcher die Rictigleit der | Fort William im S. Der hauptſächlich von Eure: 
Rechnungen oder Voranſchläge zu prüfen bat. | päern bewohnte und nad ibnen Weiße Stadt oder 

Kalfutta, durch das enal. Caleutta entitandener | Tibauringi (engl. Chowringhee) genannte Stadtteil 
unrichtiger Name der Hauptitadt Kalkatta des | gleicht, mit den Berandas und Säulenreihen vor 
—— ST] — den häufig im griech. Stil erbauten 

— — —— — palaſtähnlichen Häuſern, einer europ. 
——e Bhotpara, u %, Stadt. Die jhönjten Gebäude find 
| der Balaft des Vicefönigs, die Bant 
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— — —* eig ee Fe — 
- Dowievare. JE ZZ EI NN X oberite Gerichtshof, die St. Paul: 
near Menum a | a NEE ri I 5* — * | tatheprale er die —* * 
- "tal Bagan {of 3% 9% | kan. und preöbpterian. Kirchen. Er: 
—— — ih A Hr ® %| wäbnenswert find- auch noch die zu 
—— — | re K Ehren Lord Metcalfes errichtete Met: 
‚ — J -/E * 9. calfe:Halle und das Cchterlong: Me: 
5 rare) nument. Auf, dem weiten, Eſpla⸗ 
“ei nade oder indiih Maid genannten 
— Raume zwiſchen Tſchauringi und dem 
Fluſſe erbebt ſich das von Lord Clive 


>| angelegte Fort William, eine Cita— 
32} velle mit riefigen Kaſernen, Zeug: 
32) baus und Raum für 25000 Mann. 
| Die Schwarze Stadt der Cingebore: 
| nen oder’ Balta bejtand früber nur 
| aus Robr: und Bambusbütten oder 
niedrigen Häufern von Lehm- und 
Baditeinen, iſt jeht durch Anlage 
neuer Straßenzüge iböner und ge 
jünder geworden und wird bloß von 
Gingeborenen bewohnt. Hier befin: 
den jib Hindutempel und Moſcheen. 
Ringsherum liegen die Vorjtädte. 
Am Flußufer liegt der jhöne Eden: 
part mit Statuen Beels und Lord 
Audlande Dentmale ind. Baur: 
kunst jeblen. 

|  Bebörden und Bildungsans 
italten. 8. iſt Sitz des brit. Vice: 
tönigs, eines anglilan. Biſchofs, der 
unter dem Grzbiichof von Canter: 
bury ftebt und zu deſſen Diöceje Bri: 
tiich: Indien mit Ausnahme von Ma: 
dras und Bombay gebört. Auch ba: 
ben die meiſten engl. Diſſidenten jo: 
wie die übrigen prot. Kirchen, die 
| Ratboliten und Armenier ihre Got: 
| tesbäufer. Bildungsanitalten find: 
| die Univerfität (nur Prufungsbe— 
| börde, 1857 gegründet), das groß: 
| artige Muſeum (1866) mit wertvollen 
Mineralien und Foſſilien, Hindu 
College, lHareSchool, Sanskrit-Col- 
IR —— j , , lege, die mediz. Schule, mittlere und 
Britiſch-Oſtindiſchen Reis, liegt am linten Ufer | nicdere Yebranjtalten aller Art für Europäer und 
des Hugli genannten weitliciten Hauptarms des | Eingeborene, die berübmte Aſiatiſche und mebrere 
Ganges, 129km vom Deere, unter22'34'nördl. Br. | andere gelebrte Gefellidaften, Bibliotheken, die 
und 88° 24° öftl. %., auf moraftigem Boden. Das | Sternwarte, der botan. arten unterbalb Haura 
Klima iſt auch nad Irodenleaung der benachbarten | und der zoolog. Garteu. ; 
Sumpfe ungejund. X. bat (1891) 681560 (446746 | Handel, Induſtrie und Verlebr. Kt. ijt der 
männl., 234814 weibl.), mit den Borftädten | polit. Mittelpunft des Reichs, im Handel iſt ed von 
741144 E., darunter 488532 Hindu, 218158 Mo: | Bombay überflügelt worden; allerdings läßt die 
bammedaner, 29904 Chriſten, 2100 Buddhiſten, | erhoffte Erſchließung Tibets und Sudchinas und 
1399 Juden, auch Neger, Cbinejen und Malaien. | die Erwerbung Birmas eine Zunahme erwarten. 

Artifel, die man unter ® vermißt. find unter Caufzuſuchen. 
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Ter Hugli läßt mit der Flut (bis 6m Differenz) | 
Seeiciffe bi3 zur Stadt gelangen, doch iſt Die Fahrt 
infolge der Schlammmaſſen des Fluſſes gefährlich. 
Grobe Schiffe legen metit bei Diamond Harbour 
63km unterbalb 8.) an. Sebrlebbait ijt die Binnen: | 
ibiffabrt flußaufwärts auf dem Ganges und Brab: 
maputra,. Die wichtigiten Babnlinien nach dem 
Himalaja (ju den klimatiſchen Rurorten Simla und 
Tardiciling), dem Pandſchab und über Nagpur 
nab Bomban geben von bier aus. Regelmäßigen 
dampferverlehr mit London, Colombo, Madras 
unterhalten die Beninjular and Oriental und die | 
British India Steam Navigation Company, lebtere | 
mit Jweiglinien nad Rangun, Singapur, Benang | 
u... die Nejlageries:Maritimes, der Öjterreichiich: | 
Ungariibe Lloyd und mehrere anderenur jür Fracht-⸗ 
verlebr. Im Schiffsverkehr herrſcht fait ausichlieh: 
lich die brit. Flagge. Die wictigiten Ausfuhr— 
waren find: Jute bis zu ?, Mill. t und \uteläde, 
Opium, meiit nach Ebina (Hongkong), Ibee nah 
Lendon, Reis, entbülft und unenthülit (Paddy) 
und andere Körnerfrüchte, Olſaaten, Indigo (bis 
zu 400000 kg), Gummi, robe Kub: und Ziegen: 
bäute, Salpeter und robe Baummolle. Im ganzen 
acht über ein Drittel der Ausfuhr Britiſch-Indiens 
über 8. In der Einfubr jteben Baummollwaren, 
are, Rollwaren ‚Metalle, rob und verarbeitet, 
Kleider, Glaswaren, Ehemitalien, Droguen, Zuder, 
<rirituofen, Salz, Sped und Butter, Petroleum 
und Koblen jowie Ei ſenbahnmaterial in eriter Reibe. 
Aus Teutihland kamen 1892 Waren im Werte von 
a Mill. M.; die Ausfuhr (namentlich Jute) dortbin 
betrug 35 Mill. M. Die wichtigiten Indujtriezweige 
ind: Juteipinnerei, bejonders in der nächſten Um: 
bung der Stadt, PBapierfabritation und Indigo— 
taffinerie. In K. ſind fait alle Länder dur Konjuln | 
vertreten. Zebr zablreich find die Banken und Ber: 
Nberungsanitalten. 

Ralfiwaffer(AyuaCalcariae), die Hare wäſſerige | 
Yötung des Calciumhydrats (j. Kalt). Es wird ver: | 
wendet ald Gurgelwaſſer, Zuſatz zu Yinimenten und 
in Heinen Mengen auch innerlich (Zuſatz zur Rinder: | 
mild u. ſ. w.). | 
Kalkziegel over Kalkſandziegel, aus Kalt: 
\andmörtel bergeitellte, gepreßte Duader: oder Zie: 
gelteine, deren Anwendung etwa von 1855 an 
datiert. Ihre Seitigkeit iſt nicht jehe groß und 
ihre Fabrikation befindet ſich noch im Berjuchs: 
Nadıum, während der Kaltjanppijebau oder Kaltpije 
1. Susmauerwert) jchon befjere Erfolge erzielt bat. 
— Dal. Engel, Raltlandpifebau und Raltiandziegel: 
tabrilation (4. Aufl. von Hotor, Berl. 1891). 

Rallait, Mineral, j. Türkis. 

aͤllay, Benjamin von, djterr.:ungar. Staats: 
mann, geb. 22. Dez. 1839, trat 1867 in das ungar. 
Abgeordnetenhaus und gehörte 1875— 78 zur fon: 
vroativen Bartei des Neichstags. Während jeines 
'chsjährigen Aufentbaltö in Belarad, wohin er 
1869 von Beujt alö Generaltonjul berufen worden 
war, machte er große Reiſen durd die Baltanhalb: 
intel und Kleinaſien. 1875 kehrte K. wieder nad 
Ungarn zurüd; 1878 wurde er zum Delegierten 
in die oſtrumeliſche Kommiſſion (j. Berliner Kon: 
arep) entjendet und 1879 zum Seltionschef im Mi: 
ntertum des Äußern befördert, als weldyer er nach 
dem Tode Haymerles bis zur Ernennung Kälnokys 
Die auswärtige Volitil jelbit leitete. Nach dem Rüd: 
init Ezlavys wurde K. Juni 1882 zum gemeinjamen | 


Reichsfinanzminiſter ernannt und ihm gleichzeitig | 
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die Verwaltung der occupierten Länder Bosnien 
und Herzegowina übertragen, für deren Hebung 
er mit großem Grfolg tbätig iſt. K. ſchrieb eine 
«Geſchichte der Serben» (deutih, Bd. 1, Beit 1877 
— 78) und « Die Ortentpolitit Rußlands» (deutic, 

Kalle (bebr. Rallab), Braut. [ebd. 1878). 

Kallian, beſſer Kalljan, eine beiondere Art 
perſ. Wailerpfeife, j. Nargileh. 

Kallidität (lat.), Schlaubeit, Berichmigtbeit. 

Kallies, preuf. Stadt, ſ. Callies. 

— (grch.), Schreibkünſtler, Schön: 
ſchreiber; Kalligräphie, Schönſchreibekunſt, ſ. 
Schreibekunſt. 

allifrätes, griech. Arcitelt,erbauteimd.Yabrb. 
v. Chr. mit Iktinus den Parthenon auf der Atro: 
polis zu Atben. An den jog. langen Mauern ſcheint 
er nur ald Unternehmer tätig. geweſen zu jein. 
ſtallikratidas, jpartan. Flottenführer in den 
legten Zeiten des Peloponneſiſchen Krieges, eroberte 
406 v. Chr. Methymna auf Lesbos und jchlug den 
Atbener Konon, unterlag und fiel aber im gleichen 
„sabre gegen eine andere atben. Flotte bei den 
Arginuſen. [tunft, Beredſamleit. 
allilögie (Kallologie, grch.), Schönrede— 

Kallimächus, griech. Bildhauer, im Anfang des 
5. Jahrh. v. Chr. in Athen thätia, fertigte ven künſt— 
liben Yeuchter im Erechtheion daſelbſt, war nad) 
Vitruv Erfinder des forintb, Hapitäls. Er muß ein 
bedeutender Künitler geweien jein, namentlich wird 
jeine peinlibe Sorgfalt bervorgehoben, welde ibm 
den Beinamen «Katateritehnos», der die über: 
triebene Verfeinerung ausdrüden joll, eintrug. Auch 
wird berichtet, daß er in der Marmorikulptur den 
—— erfunden habe, womit nur der laufende 
Bohrer gemeint ſein kann, deſſen Anwendung ſich 
zuerſt an Skulpturen des 5. Jahrh. v. Chr. findet. 

Kallimächus, griech. Gelehrter und Dichter, 
um 250 v. Chr., aus einem vornehmen Geſchlecht 
zu Kyrene in Yibyen, eröffnete in Alexandria eine 
Schule, in welcher mebrere berübmte Männer, wie 
Gratojtbenes, Ariftopbanes von Byzanz, Apollo: 
nius von Rbodus u. a. ihre Bildung erbielten, und 
wurde zum Vorſtand der Bibliothek ernannt. Er 
ichrieb in Proja und Berjen cine große Anzabl 
Schriſten (Zuidas legt ibm 800 bei), von denen 
fich, außer zum Teil umfänglichen Bruchitüden (be: 
jonders von Elegien, von. Gomperz, Neue Brucitüde 
aus der Helale des K. Wien 1895), nur noch 6 Hym— 
nen und über 60 Epigramme erhalten haben, wäb: 
rend jein Gedicht auf das Haupthaar der Berenice 
nuraus Catulls Überjegung bekannt iſt. Sein gegen 
Apollonius gerichtetes Gedicht «bis» bat Ovid 
nachgeahmt. K. übertrifft die meiſten zeitgenöſſi— 
ſchen Dichter durch ſeinen reichen und feinſinnigen 
Geiſt. Unter den Römern dienten ſeine Elegien 
namentlich dem Properz als Muſter. Durch ſeinen 
kritiſchen, nach den Fächern geordneten Katalog der 
alexandriniſchen Bibliothek (« Pinakes» in 120 Bü: 
chern) ward er Begründer der griech. Yitteraturge: 
ihichte. Die reichbaltigiten Ausgaben der Humnen, 
Gpigramme und Fraamente (legtere von Bentley 
gelammelt) bejorgten Exrneiti (2 Boe., Yeid. 1761) 
und DO. Schneider (Bd. 1 u. 2, Lpz. 1870— 74), qute 
Ausgaben der Hymnen und Epigramme Meinefe 
(Berl.1861) und Wilamowit (ebd. 1882). Deutiche 
liberjeungen lieferten Ablwardt (Berl. 1794) und 
Schwend (Bonn 1821 und Stutta. 1833). 

Kallinus aus Epheſus, griech. Elegifer, lebte 
im 7. Jahrh. v. Chr. Die wenigen erhaltenen Frag— 
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mente jeiner Elegien, insbejondere das größere 
Bruchſtück, worin die Ephefier zur tapfern Gegen: 
wehr gegen die Magnefier angefeuert werden, wurden 
namentlich von Bach zugleid mit den Fragmenten 
des Tyrtäus und Afius Lpz. 1831; Nachtrag, ebd. 
1832) und neuerdings von Bergk im zweiten Teil 
der «Poetae Iyriei graeci» (4. Aufl., ebd. 1882) 
berausgegeben und in den «Elegiſchen Dicbtern der 
Hellenen» (Frantf. 1826) von W. E. Weber, in den 
«Griech. Elegitern» von Hartung (ariebiich und 
deutih, 2 Bde., Lpz. 1859), das größere au in 
Geibels «Klaſſiſchem Liederbuch» (5. Aufl., Berl. 
1888) und von Mäbly («Griec. und röm. Iprifer», 
Lpz. 1880) ins Deutfche überjekt. 

Kalliöpe (arh., «die Schönjtimmiger), eine der 
Muſen (f. d.). — Kt. beißt auch der 22. Planetoid. 

Kallipdlis, Stadt am Hellespont, j. Gallipoli. 
Fallippiſche Beriode, j. Kalender. 

ſtalliphygos (ar., d. b. mit ſchönem Hintern), 
Beiname der Aphrodite. Nach der Sage jtritten ſich 
zwei ſchöne ſicil. Mädchen, Töchter eines Land: 
manns, welde von ihnen an jenem Teile jchöner 
fei. Ein Jüngling wurde zum Schiedsrichter auf: 
gerufen; er entichied fich für die ältere und verliebte 
ſich in fie. Sein Bruder, dem er den Streit erzäblte, 
verliebte jich in die jüngere. Der reiche Vater mil: 
linte endlich ein, daß beide Brüder die Mädchen 
beirateten. Aus Dankbarkeit errichteten beide 
Schweitern der Aphrodite einen Tempel zu Syra— 
tus mit ibrem Bilde, und zwar in der Stellung, 
daß fie nach hinten blidt. Die berübmteite derartige 
Statue aus dem Altertum befindet jihb im Mufeum 
zu Neapel; fie hat außer andern Ergänzungen einen 
modernen Koyf. Mit größerm Necht wird dieie 
Statue aber für das Bild einer Hetäre erklärt. 

Kallirrhde (ardı., «die Schönfließende»), die 
Stadtquelle von Atben im Jlifusbett; ſie bieß, jeit: 
dem die Piſiſtratiden ſie gefaßt, Enneafrunos. 
— ft, ift auch der arieh. Name der eipen Quellen 
am Nordufer des Wadi Jerla Main in Moab (i. d.), 
öftlih vom Toten Meere. 

Kallirrhöe, Tochter des Acheloos, zweite Ge: 
mablin des Altmaion (f. d.), Mutter des Akarnan 
und des Ampboteros. Nah der Ermordung des 
Altmaion bat fie den Zeus, ihre beiden Heinen 
Söhne alabald Männer werden zu lafjen, damit fie 
an den Mördern ihres Vaters Rache nebmen könn: 
ten. Ihr Wunſch wird erfüllt, und jo eilten dieſe 
zu dem König Agapanor in Tegea und töteten bier 
die Söhne des Phegeus. Dann ermordeten fie aud) 
in gimbie den Phegeus jelbit. 

alliſthenes aus Olynth, arieb. Geſchicht— 
ſchreiber, geb. um 360 v. Ehr., der Schweſterſohn 
des Arijtoteles, von dem er zugleich mit Alerander 
d. Gr. erzogen wurde, begab ſich um 336 v. Chr. 
nad Atben und begleitete dann Nlerander auf dejien 
uge nad ndien. Doch zog er fich durch feine rüd: 
ichtsloſe Freimütigkeit die Ungnade des Königs zu 
und wurde zuleßzt, da er in den Verdacht einer Ver: 
ſchwörung geriet, in Feſſeln gelegt und jo mitge: 
führt, bis er 328 v. Ebr. ſtarb. Theophraſt mweibte 
feinem Andenten eine Schrift: «K. oder über die 
Trauer. Von.’ bifter. Schriften, den «Hellenica» 
(eimer grieh. Geſchichte von 387 bis 357 v. Chr. in 
10 Büchern) und der Geſchichte des (zweiten) Hei: 
ligen oder Phokiſchen Krieges (356— 345), baben ſich 
nur wenige Bruchitüde erbalten. Der Wert feiner 
Schriften war nur gering. Die fabelbafte « Ge: 
ſchichte Alexanders», welche ſich unter feinem Na: 
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men noch in verſchiedenen Handſchriften findet, iſt 
ein Werk ſpäterer Zeit (wahrſcheinlich des 2. oder 
3. Jabrb. n. Chr.). Die Bruchſtücke der echten Werte 
find gejammelt bei Wejtermann, «De Callisthene 
Olynthio et Pseudo-Callisthene qui dieitur com- 
mentatio» (4 Programme, Lpz. 1838 —42), in 
Geiers «Alexandri Magni historiarum scriptores» 
(ebd. 1844) umd nebſt Pſeudo-Kalliſthenes von K. 
Müller ald Anbang zum Arrian (Bar. 1846). — 
Val. Zacer, Pseudocallisthenea (Halle 1867). 

Kallifto, Tochter des arkad. Königs Lokaon 
und Gefährtin der Artemis, wurde von Zeus ge: 
liebt, aber von Artemis, als dieje beim Baden ibre 
Schwangerichaft entvedt hatte (eine Ecene, die unter 
andern don Tizian und Rubens dargeitellt wurde), 
in eine Bärin verwandelt, worauf fie von Zeus als 
Pärin (Arktos, Ursa), wie jpäter ihr Sohn Arkas 
(1. d.) als Bärenbüter (Arktopbolar), unter die Ge: 
ſtirne verjeßt wurde. K. iſt auch ein Beiname der 
Artemis, diedurd ihn als «Schönite» bezeichnet wird. 
(Val. Franz, De Callistus fabula, Lpz. 1890.) — 
K. iſt auch der Name des 204. Wlanetoiden. 

Kallifträtus aus Apbidnä, atben. Staatämann 
in der eriten Hälfte des 4. Jahrh. v. Chr. , wirkte 
bei der Schöpfung des feit 378 v. Chr. neu fich bil: 
benden (jog. zweiten) Seebundes enticheidend mit; 
auch war er Gelandter auf dem Friedenskongreß 
in Sparta (371). Nah dem Emporkommen der 
thebaniſchen Macht leitete er die Sparta freundliche 
Politik, wurde aber 361 gejtürzt und zum Tode ver: 
urteilt. K. entflob nach Macedonien; ala er 355 in 
die Heimat zurüdtebrte, wurde das Urteil vollitredt. 

Kalliwöda, ‘ob. Wenzel, Komponiſt und Bio: 
linift, geb. 21. Febr. 1801 zu Prag, war Schüler 
des dortigen Ronjerwatoriums, 1822—53 Konzert: 
meilter des Fürſten von Fürſtenberg in Donau: 
eſchingen und ftarb 3. Dez. 1866 in Karlarube. 8. 
war einer der talentvolliten Anjtrumentaltomponi: 
jten in der Zeit Spohrs und Mendelsſohns, neben 
denen er ſich namentlih in feinen (7) erfindung®: 
reihen Sinfonien jelbjtändig bebauptete. Ferner 
ſchrieb er Opern, Etreihquartette, Männerdöre 
(5. B. «Das deutiche Lied») u. ſ. w. 

Wilhelm K., Sohn des vorigen, geb. 19. Juli 
1827 zu Donaueſchingen, war Schüler des Konſer— 
vatoriums in Yeipzig, wurde 1848 Mufikvireltor in 
Karlsruhe und 1853 Hoflapellmeiiter daſelbſt. Er 
wurde 1875 penftoniert und jtarb 8. Sept. 1895. 
K. bat Duverturen, Sinfonien, Lieder u. |. w. fompo: 
niert, die der Mendelsſohnſchen Richtung folgen. 

Kallolögie (arc.), ſ. Rallilogie. 

Kallon, griech. Bildbauer der äginetiihen Schule 
(ſ. Äginetiſche Kunſt). 

Kallofität (Callositas), ſ. Hautſchwiele. 

Kallundborg, Stadt im dän. Amt Holbaek in 
Seeland, am ee und an der Pinic 
Holbaek-K. (43 km) der Seeländ. Eijenbabnen, 
bat (1890) 3566 €., romanijche burgartige Kirde 
Frue Kirke), 1869—71 reitauriert; Getreidebanbel, 
Fiſcherei und regelmäßige Dampferverbindung mit 
Aarhus und Kopenbagen. 

Kallwis, Seth, ſ. Calvifius, Sethus. 

Kallynterien und Piynterien (grch., « But 
und Mafchfeft»), Die beiden Haupttage eines vom 
19. bis 25, Tbargelion (Mai bis Auni) in Atben 
begangenen Sühnfeſtes, während dejien das Erech— 
tbeion geiäubert wurde, An den Blonterien, an 
denen man die Waſchung des im Erechtheion be: 
findlihen Bildes der Athena vornabm, rubten alle 
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öffentliben Geſchäfte. Das Feſt jheint urjprüng: |; 20 auf 1 qkm. 14 Proz. find Aderland, 9 Bros. 
lich eine Beziebung auf das Neifen der Feldfrüchte | Wieſen und 50 Proz. Waldungen. Aderbau iſt der 
aebabt zu baben, für die man fich der Gunft der | wichtigfte Erwerbszweig; auch find Fiſcherei und 
Göttin verfichern wollte. ' Bergbau (Eiſen und Kallitein) von Bedeutung. Das 
Kälman, König von Ungarn, j. Koloman. | Län wird von fieben Brivateilenbabnen mit einer 
Kalmant, älterer Name für Yalting (1. d.). | —— von 319 km durchzogen. Städte find 
Kalmar, Hauptitadt des ſchwed. Ralmar:Pän Kalmar, Meitervit, Osharshamn, Wimmerby und 
(5. ».), liegt am Ufer und größtenteild auf der | Borgbolm. Michtig ift auch der Flecken Möniteräs. 
Inſel Ovarnbolmen des bier 7,5 km breiten Kalmar: Kalmar: Sund, Meerenge zwiſchen ber Inſel 
fundes, und an der Linie K-Emmaboda (57 km, An: | Sland und der ſchwed. Oſtküſte, iſt 130 km lang und 
ſchluß an Karlötrona:Weriö) der Schwer. Privatbab: bis 23 km breit. 
nen. K. iſt Siß des Landeshauptmanns und eines Kalmäufer over Kablmäufer, aub Kla— 
Biſchofs, bat (1892) 11 779 E., eine Domlirhe aus | müfer, ein mebrbeutiges Mort, zuerſt von Fiſchart 
KRaltitein im Renaiflanceftil, 1660 — 99 nad Zeich: | im Sinne von Schmaroßer gebraudt, nabm dann 
nungen von Nik. Teffin dem Siltern, erbaut auf | die Bedeutung von Kopfbänger, Stubenboder, 
Ovambolmen, ein altes Schloß Ralmarnabus mit Federfuchſer, armer Schluder an. Die Herkunft 
Wallen und Gräben, jest reftauriert, Gumnafium mit | des Wortes ift unficher; nad) verbreiteter Anjicht 
Bibliotbet, naturbiitor. Sammlungen und Münz: | wäre es eine Verftümmelung aus Kamaldulenſer, 
fabinett ſowie ein Denkmal zur Erinnerung an die | nad andern — es zu calamus, «Schreibrobr»; 
Sandung Gustav Waſas (1520). Der Hafen ift gut. | wabrjcheinlicher ift e8 ebenjo wie Dudmäufer deut: 
Ausgefübrt wurden 1892: Hafer (4,7 Mill, kg), ſchen Urſprungs, foviel wie fabler Schleicher. 
Kleie, Zündbölzer (87390 kg), Maichinen, Steine (für Ktalmen, Ninditillen, auch Gegenden, über denen 
53615 Kronen), Sparren und Ballen (34284 cbm), | folde vorwaltend find. Bon Wichtigkeit find be- 
Blanten (10482 cbm), Bretter und Grubenftüken | jonder& drei Gürtel von K., die unter 35° nördl. 
(31195 cbm), Brennbol; (24500 cbm). Zur Ein: | und ſüdl. Breite liegenden Roßbreiten (ſ. d.) und die 
fubr famen: gejaljene Heringe (1,04 Mill. kp), | äquatorialen K. oder Doldrums (j. Atmoſphäre, 
Roggen (4,21), Weizen (13,51), Superpbosphat und | Bd. 2, S. 46b). Die K. verſchieben ſich mit der 
Guano (2,73 Mill. kg), Sped, Koblen, Betroleum, | Sonne; im Juli liegen fie mebr dem Nordpol zu 
Rein und Gewebe. Bon den 657 nad dem Aus: | ald im Januar, die Doldrums befinden fich ſtets 
land gebenvden Schiffen waren 210 deutſche und | nördlich vom AÄquator. 
296 daniſche. Die Jnduitrie eritredt fih auf Fa— L., ein zur Familie der Ericaceen (ſ. d.) 
brilation von Zündhölzchen, Papier und Bier, | gehörige, nur 5 Arten umfafiende Gattung Heiner 
Schiffbau und Holzjägerei. K. iſt Siz eines deutichen | immergrüner Sträucder Nordamerikas. Wegen der 
Konſuls. — Bekannt ift die Kalmariſche Union (j. d.). | ſchönen meiſt weißen oder rojenroten, bald bellern, 
Kalmare (Loligo), die ſchlanken zebnarmigen | bald duntlern Blumen und der oft alänzenden und 
Kopffüßer (ſ. d. mit einer hornigen Binnenſchale und | glatten, länglichen over elliptiihen Blätter werden 
einer breiten Ruderfloſſe am Hinterende, währen | dieje berrlihen, wiewohl bei uns nur halbbarteı. 
die plumpen mit Kalkſchale als Sepia (f. d.) bezeich: | Sträuder in den Gärten jehr geſchätzt. Die be: 
net werben; die K. find häufig in fajt- allen Meeren, | kannteſten Arten find K. angustifolia Z. mit ſchma— 
leben pelagiſch und gern gejellig, erreiben oft | len Blättern und tiefrofenroten Blumen, K. glauca 
eine bedeutende Größe und vermögen durch Aus: | Ast. mit oben glänzend dunkelgrünen, unten grau: 
ſtoßen des Waſſers nit bloß rüdwärt3, jondern | liben Blättern und bellrojenroten, langgeftielten 
durch Umbiegung des Trichterd aud vorwärts zu | Blumen, und K. latifolia L. mit verhältnismäßig 
ibwimmen. Die Bewegungen des ganzen Schwarms | großen langgeftielten, leverartigen, auf beiden 
erfolgen gleibmäßig wie auf Kommando. Der Flaächen glänzenden lorbeerartigen Blättern und 
Rame fommt vom lat. theca calmaria, Schreib: | mit tellerförmigen roten, auch weißen Blumen. 
zeug, Tintenfaß, entipricht aljo der Bezeichnung | Von jeder diejer Arten giebt es mebrere Garten: 
Tintenfiih. Junge 8. gelten, 3. B. in Stalien, als | formen. Man kultiviert die K. am beiten in Töpfen 
Zederbifjen. Ten gemeinen Kalmar (Loligo | mit ftarfjandiger Heideerde, im Sommer an einem 
— Lam.) zeigt die Tafel: Kopffüßer, Fig.2. ſchattigen Standorte bei reichlicher Feuchtigkeit, und 
almarifche Union, die durd die Königin | durcwintert ſie an einem froftfreien, bellen und 
Margarete (f. d.) 1397 bewirkte Vereinigung der | luftigen Orte. In den mildern Gegenden Deutic: 
drei nordijhben Reiche zu einer Monardie. Die | lands kultiviert man jie auf geſchühten Standorten 
Union wurde zwar (ebenfalls zu Kalmar) 9. Juli | ganz im Freien auf bejonders dazu mit Heide: oder 
1438 jomie durch König Johanns Receß vom | Moorerde präparierten Beeten und bevedt fie bei 
7. Sept. 1483 erneuert, aber dur die Wahl des | ftärkerer Kälte mit Tannenreifig oder Yaub. 
Guſtav Maja zum Königvon Schweden in Strengnäs Kalmieren (fr;.), berubigen, bejänftiaen, be: 
6. Juni 1523 und definitiv dur den Receß von ſchwichtigen; falmierende Mittel, joviel wie 
Malmö 1. Sept. 1524 aufgelöft. Die jog. Unions: | Berubigende Mittel (j. d.). 
atte vom 20. Juli 1397 bat ſich bei genauer Prü: KHalmit, die, Berg in der Hardt in der bayr. 
fung als ein nie zu voller Gültigkeit gelangter | Pfalz, 6 km im SW. von Neuftabt, trägt einen 
Präliminarvertrag erwiejen; do Tann die Unton | Ausfichtäturm und iſt 681 m hoch. 
der drei Yänder bis auf weiteres von da an gerech— Kalmius, früher Kalka, Fluß an der Grenze 
net werden. — Val. Erslev, Unionsbrevet fra Kal: | des ruſſ. Gouvernements elaterinojlam und des 
marmedet 1397 (Kopenh. 1889). Doniſchen Gebietes, 185 km lang, mündet bei Ma: 
Kalmar:2än, einer der ſüdl. Bezirke Echwe: | riupol in das Aſowſche Meer. Er ift nicht ſchiffbar, 
dens, beftebt aus dem öſtl. Teile der Provinz Sma: | die Mündung bildet einen bequemen Hafen. Der 
land und aus der Inſel Oland, bat 14 496,7 qkm, K.. iſt befannt durd die Schlacht an der Kalka 1223 
darunter 443 qkm Gewäſſer, und 232847 E., d. i. | zwischen Ruſſen und Tataren. 
Artikel, die man unter  vermißt, find unter E aufzuinchen. 
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Kalmud, ein langbaariges Zeug, tuchartig oder 
gelöpert, das aus didem Streihmwollgeipinft loder 
gewebt, ſtark gewaltt und geraubt, aber wenig oder 
nicht BR üt und zu Winterfleivung benußt wird. 
Der Name erllärt fih daraus, daß die Kalmüden 
Mäntel aus derartig grobem Zeug tragen. 

Ktalmück (Gadus pollachius L.), Bollad, Art 
ber Schellfiſche (f. d.), von 60 bis 120 cm Länge, 
obne Bartfäden, Nüden braun, Unterjeite filberig 
mit einem Stich ins Gelbe. Die Bruitflojje hat an 
der Wurzel einen dunkeln Fleck; wird im Handel 
von den übrigen Schellfiicharten Faum unterjchieben. 

Kalmüden over, mie fie ſich ſelbſt nennen, 
Mongol:Dirat oder bloß Dirat, von den Dit: 
mongolen Ogeled ſtalmückiſch Slöd) und von den 
Tataren Khalimak (woher unjer Kalmüd) genannt, 
die zahlreiite mongol. Nation, jteben noch zum 
arößten Teil unter chineſ. Oberboheit, jind aber 
auch jeit bereits zwei Nabrhunderten in großer An: 
zabl und auf weiten Räumen über das Rufjiiche 
Reich verbreitet. Sie teilen jicb in vier Hauptftämme. 
Der erjte derjelben find die Choſchot, noch gegen: 
wärtig von Fürſten aus dem Geſchlecht Didingis: 
Chang regiert. Sie ſtehen größtenteils unter chineſ. 
Hoheit und bewohnen, 50—60000 Köpfe ſtark, die 
Gegend des Kulu:nor, die fie als ihre eigentliche Hei: 
mat bezeichnen. Gin Teil diejes Stammes zog jich 
bei der Überfüllung des Yandes ins ruf. Gebiet, 
wo jie jich jchon jeit 1675 an den Ufern ver Wolga 
im aſtrachaniſchen Gouvernement finden. Diejer 
Kalmückenſtamm unterwarf fich freimillig dem ruſſ. 
Scepter und zeichnet fih am meiften durch Fried: 
lichkeit und Anbänglichleit an Rußland aus. Den 
zweiten Hauptjtamm bilden die Diungaren, einit 
die tapferite, reichjte und mächtigfte Horde, im 17. 
und im Anfang des 18. Jahrh. die Beherricherin 
aller übrigen Stämme, jpäter von den Chinejen 
unterjodht und fait ganz aufgerieben und zerſtreut. 
Won ihnen bat die Djungarei (j. d.) ibren Namen. 
Als dritter Hauptitamm ericheinen die Dörböt, 
die, bald mit den Dſungaren, bald mit den Torgot 
vereint, ſich ſchon frühzeitig in Rußland nieder: 
ließen, wo jie bis gegen das Ende des 18. Jahrh. 
häufig im Gouvernement Aſtrachan an der Wolga 
und am Ural vortamen, während jie jich in neuerer 
Zeit, nach dem Erlöſchen der Hauptlinie ihrer Erb: 
jürjten, von der Wolga nach dem Don und an den 
Ili binzogen. Den vierten Hauptitamm bilden die 
Torgot, die einft mit den Diungaren verbunden 
waren und erjt fpäter eine eigene Horde ausmachten. 
Dieſe verließen unter der Führung ihres Fürſten 
Cho⸗Urluk ihre Stammſitze, um ſich in den Wolga— 
ebenen anzuſiedeln, nachdem ſie zuvor die Nogaier 
zwiſchen Ural und Wolga ſowie die Turkmenen 
am öſtl. Ufer des Kaſpiſchen Meers unterworfen 
batten. Unter Schukur-Daitſchin leiſteten ſie dem 
ruſſ. Zaren Alexej Michailowitſch den Unterthanen— 
eid, der übrigens in der Folge mehrfach gebrochen 
und wieder erneuert wurde. Unter Ajuli⸗Chan, dem 
Jeitgenoſſen Peters d. Gr., leifteten fie dem ruf. 
Staate wichtige Dienjte bei der Unterdrüdung der 
Baſchkirenaufſtände ſowie auch während des perl. 
Feldzugs. Nach der Vernichtung des Dſungariſchen 
Reichs durch die Ebinefen (1759) flüchteten ſich 
10000 Kibitlen der Choſchot, Dörböt und Choit 
unter der Führung des djungariichen Taidſchi Se: 
reng an die Wolga. Sereng juchte die Fürſten der 
Wolga:Kalmüden zu bewegen, in die alte Heimat 
zurüdzufebren und das Dſungariſche Reich wieder 
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Kalmuck — Kalmuswurzel 


aufzurichten. Infolge des Druckes der ruſſ. Ober- 
hoheit wurde auf einer allgemeinen Verſammlung 
der Furſten und der Geiſtlichkeit 1770 der Beſchluß 
gefaßt, mit Anbruc des Winters die Wanderjchaft 
anzutreten. Als um Neujahr die Wolga noch nicht 
zugefroren war, wollten die K. weldbe am linten 
Ufer jaßen, nicht länger zögern und bradyen 1771, 
ihre Landsleute am rechten Ufer zurüdlaffend, auf. 
Ein yeah lang batten jie aufreibende Kämpfe mit 
den Kirgiſen zu beiteben, bis jie, von dieſen in die 
Sanditeppe nördlih vom Balchaſchſee gedrängt, 
eine Menge Menſchen und Vieh dur den Hunger 
verloren. Von 169000 waren nur 70000 am 
Leben geblieben. Tiefe ergaben jih dem dinei. 
Scepter und wurden in Oſt-Turkeſtan angefiedelt. 
Seit 1771 findet man bloß nod wenige Torgot in 
Rußland anjäljig. Nur ein untergeordnneter Zweig, 
der Stamm Zochor unter dem Fürſten Dondulom, 
blieb zurüd und wurde von den Rufen abhängig. 

Die Zahl der K. beläuft jih im Gouvernement 
Aitrahan mit denen im Lande der donijhen Ko: 
falten und in Saratow und Orenburg auf 107 531, 
in Weſtſibirien (Tomsk, Semipalatinst, Semi: 
retſchenst) auf 53000, fomit im ganzen Ruſſiſchen 
Reiche auf etwas über 160000. Ihr Reichtum be: 
jtebt in großen Herden von Pferden, Kamelen, Rin— 
dern und Schafen. Rußland bat in neuerer Zeit 
viel für die Bildung der noch heidniſchen K. getban. 
Um Dolmetiber und Beamte für fie zu erlangen, 
wurde 1829 ein falmüdiiches Anjtitut gejtiftet. 

Die K. haben eine Pitteratur, die aber meilt 
nur in Überfeßungen aus Indien und Tibet ſtam— 
mender buddhiſtiſcher Schriften beitebt. Am be: 
fanntejten ijt vie Märchenſammlung «Siddhi -kürr 
(Tert mit deutjcher Überjegung und Wörterbud 
von Jülg, Lpz. 1866). Cine Art Heldenepos tft die 
«Didyanggariade» (kalmückiſch lithographiſch bg. von 
Golſtunſtij, Petersb. 1864; ruſſiſch überjegt von 
Bobrownikow, ebd. 1854; deutſch von Franz von 
Erdmann in der «Zeitjchriit der Deutihen Morgen: 
ländiſchen — 1857, XI, 708 - 730). Eine 
Grammatik ihrer Sprache gab Zwick (Donaueſch. 
1851) heraus; beſſer ſind die ruſſiſch —— 
von Popow (Kaſan 1847) und von Bobrownikow 
(ebd, 1849) ; ein Wörterbuch veröffentlichte ebenfalls 
Zwick (Donaueſch. 1852). 

Val. B. Bergmann, Nomadiſche Streifereien unter 
den K. (4 Bove., Riga 18045); Howorth, History 
of the Mongols from the 9" to the 19'% century, 
Bp. 1 (Lond. 1876). _ 

Kalmüdenachat, i. Tpal. j 

Kalmückenſteppe, ein Teil der Steppe im ruji. 
Gouvernement Aitradan (j. d.). 

Kalmul, Fiſch, j. Hechtdorſch. 

Kalmus, j. Acorus. 

Kalmusdl, ein gelbes ätberiiches EI, das in den 
Wurzeln des Kalmus (j. Acorus) vortommt. Es 
findet fid) darin in Mengen von 0,8 bis 5 Bro;., 


beſiht einen jtarten Geruch und gewürzbaft bittern 


Geihmad und ein jpec. Gewicht von 0,06 bis 1,0. 
Man bat im 8. Terpene (j. d.) von der Jujammen: 
feßung C,oHıs und den Siedepunkten 159 und 
250° nachgewiejen. Das K. (Oleum calami) wird 
in den Apotbelen vorrätig gehalten und zur Berei: 
tung von Kalmusliqueur jowie ald Zuſatz zu 
andern Liqueuren verwendet. Der Breis ſchwankt 
zwischen 12—16 M. für 1 kg. Gegenwärtig fommt 
auch japaniſches K. in den Handel. 
Salmuswurzel, ſ. Acorus. 


Artikel, die man unter RE vermißt, find unter E aufzujuchen. 
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Kälnoky, Guitav, Graf, diterr. Staatdmann, | trennen. Das Glaskölbchen konzentrierte mithin, 


aeb. 29. Dez. 1832 zu Yettowis in Mähren, aus 
einer alten fiebenbürg. Adelsfamilie, trat 1854 in 
den diplomat. Dienit und wurde juerjt der Gefandt: 
ihbaft in Münden, dann der in Berlin zugeteilt. 
Ron 1859 bis 1870 war er Yegationsjetretär in 
Yondon und wurde 1871 mit der Führung der Bot: 
ſchaftsgeſchäfte in Rom interimiftiich betraut. Bon 
Rom zurüdgelebrt, wurde er nad lurzer Disponi: 
bilität 1874 zum Gejandten in Kopenbagen ernannt, 
das er nad Abſchluß des Vertrags zwiſchen Hiter: 
reihb und Breußen, worin Dfterreih auf die Aus: 
fübrung des Art. 5 des Prager Friedens verzichtete 
(. Dänemart, Bd.4, S. 772a), 1879 verließ, worauf 
erzunäcit in außerordentliher Miſſion nad) Peters: 
bura ging. 1880 wurde ibm die Gebeimratäwürde 
verlieben und erfolgte jeine Ernennung zum Bot: 
ibafter am ruſſ. Hofe. In diejer Stellung verblieb 
K. bis zu jeiner Nov. 1881 erfolgten Ernennung 





zum Minister des Äußern und des kaiſerl. Haufes, 


als Rachfolger von Haymerled. K. ſetzte die Frie— 
denspolitik jeiner Borgänger fort, batte wiederbolte 
Jujammtentünfte mit Bismarck und jpäter mit Ca: 
privi zum Bebufe der Befejtigung des deutich-diterr. 
Bundes und madte jeine Petersburger Beziebun: 
gen auch zu Gunſten einer Beilerung des Verbält: 
niſſes zu Rußland geltend. (S. Oſterreichiſch-Unga— 
age Monarcie, Geſchichte.) 

alocia (ipr. tällotiba), Groß: Gemeinde und 
Hauptort des Stublbezirts K. (43304 E,) im ungar. 
Komitat Peſt⸗Pilis-Solt⸗Klein⸗Kumanien, Hauptort 
des ebemaligen Komitats Beit:Solt, 5 km lints von 
der Donau, an der Linie Kis-Köros-ſt. (31 km) der 
Ungar. Staatsbahnen, Sitz eines röm.:katb. Erz: 
biibof3 (zur Kirchenprovinz Kalocſa-Bäes gehören 
die Erzdiöceje K. und die Suffraganbistümer Cſanäd⸗ 
Temesvär, Siebenbürgen oder Erdely und Groß: 
MWardein), bat (1890) 18176 meiſt magyar. kath. 
E. (442 Deutiche), darunter 233 Evangeliſche und 
"6 Jöraeliten, Bolt, Telegrapb, eine jhöne Ka: 
tbevraltirche, großartige erzbiihöfl,. Reſidenz mit 
einer Bibliotbet (30000 Bände), ein Priejterfemi: 


nar, ein erzbiichöfl. Obergumnafium, eine Yebrer: | 


und Zebrerinnen:Bräparandie und Sternwarte. 

Kalogero® (arh., «frommer Greis»; Mebr: 
zabl Kalogeri), in der griech. Kirche jeit dem 
5. Jabrb. Bezeihnung für Mönd. 

alofagathös (arh., d. i. [moraliih) ſchön 

und qut), im alten Atben Bezeihnung für einen 
Mann von guter Herkunft, Erziehung und Yebens: 
art;Ralofagätbie, das Weien, die Cigenichaften 
und Tugenden eines K., ſittliche und bürgerliche 
Bortrefflichleit. 

Kalömel (Calomel, Calomelas), alter Name 
für Quedfilberdlorür (j. d.). 

Kalong, ij. Flederhunde und Tafel: Fleder— 
mäujel, ia. 4. 

Kalora, die jrühern Herriher von Sindh (f. d.). 

Kaloredeenz oder Kalescenz (lat.) beißt nad 
Tondall (1866) die Umwandlung von ausſchließlich 
vunteln MWärmejtrablen in leuchtende Strahlen. 
Bei dem bierzu gebörigen Erperiment ftellte Tyn: 
dall in den durch einen Hoblipiegel fonzentrierten 
Strablentegel eines leuchtenden Davyſchen Stoblen: 
bogens ein Blastölbchen, das eine Yöjung von Jod 
in Schwefeltoblenjtoff entbielt. Eine jolde Jod: 
löjung läßt nur die dunfeln Wärmejtrablen, aber 
gar keine leuchtenden Ztrablen durch; fie lann 
daber dazu dienen, die eritern von den lehtern zu 





EEE — 





äbnlich einer Glaslinſe, die dunteln Wärmeſtrahlen 
noc jtärter als der Hoblipiegel. Im Brennpuntte 
des Kolbchens wurde ein Blatinblech rot: bis — 
glühend. Es wurden alſo bei dieſem Verſuche 
dunkle Wärmeſtrahlen in leuchtende Strahlen oder 
Strablen niedriger in jene höherer Brechbarkeit oder 
auch Strablen von größerer in ſolche von Heinerer 
Wellenlänge umgewandelt. Hier liegt nur die ge: 
wöhnlihe Erfabrung vor, da —— erhitte 
Körper zu glüben beginnen. Bei der Fluorescenz 
(f. d.) findet gewöhnlich die entgenengeiekte Ilm: 
wandlung, nämlih furzwelliger in langwellige 
Strablen jtatt. 

Kalörie, Calorie (frz.; abgekürzt Cal.), die 
Einbeit der Wärmemenge, iit gleich derjenigen 
Wärmemenge, melde nötia tt, um 1 kg Waller 
von 0’ auf 1°C. zu erwärmen. (S. Wärme und 
Wärmemenge.) 

Kalorifere, dic (frz. calorifere), auch der Ka: 
lorifer, Yuftbeizungsofen, ſ. Heizung (Bd. 8, 
>. 1010b). 

Kalörit (lat.), Yobre von der Wärme. 

Kalorimeter (lat.:ach., Wärmemejier), 
Porribtung zur Beitimmung von Märmemengen 
und von jpecinichen Wärmen. Die gemöbnliche Form 
des K. ift ein gegen Wärmeftrablung und Wärme: 
leitung möglichſt geſchüßtes, gemöbnlih mit Wafler 

efülltes Metallgefäß, das ein Thermometer entbält. 
Iſt darin die Wafjermenge p von der Temperatur t 
entbalten und bringt man einen Körper von dem 
Gewicht P, der Temperatur T und der fpecififchen 
Märme S binein, fo jtellt ſich durch raſchen Aus: 
gleich die gemeinjame Temperatur r ber. Hierbei 
iit die von dem Körper abgegebene Wärmemenge 
PS(T—r) gleich der von dem K. aufgenommenen 
Märmemenge p(7— t), woraus die jpecifiihe Wärme 
gefunden wird: S: In m Bei Ausführung des 
Verſuchs bat man zu berüdjichtigen, daß auch die 
Gefäßwand und das Thermometer erwärmt wird. 
Man denkt ſich zu dieiem Zwecke das Gefäß und 
das Ihermometer durd eine Waflermenge von ber: 
jelben Märmelapacität erſetzt und addiert diejes 
Gewicht = (den jog. Wajjerwert) zu p hinzu. ‚Ser: 
ner bat man zu beachten, daß während des Aus: 
aleihs3 das K. von der wärmern oder fältern Um: 
gebung Wärme gewinnt oder an diejelbe abgiebt. 
Dieſe lehtere Wärmemenge muß dur Verſuch und 
Rechnung ermittelt werden, um S genau zu be: 
jtimmen. — Bringt man durch einen auf 100° C. 
in Waſſerdampf ermwärmten Körper von dem Ge: 
wicht P und der jpecifiihben Wärme S in einem mit 
Eis gefüllten Gefäß die Eismenge p zum Schmel: 
zen, jo ijt die von P abgegebene Wärmemenge 
100 PS gleih der Schmeljwärme 80 p, demnach 


= = Hierauf beruht das Eisfalorimeter 


von -Blad, Lavoiſier und Laplace, das von Bunjen 
jo eingerichtet wurde, daß man die geicdhmolzene 
Eismaſſe durch die Bolumenänderung des Eiſes er: 
tennen und ablejen kann. In äbnliher Weiſe fann 
man mit Hilfe des K. die Schmeljwärme und 
Dampfwärme beitimmen. Genaue kalorimetriiche 
Arbeiten der neuern Zeit rühren insbeiondere von 
Regnault und Bunjen, Pfaundler u. a. ber. Den 
Grundgedanten bat Blad gefaßt. — Nuch als Pyro— 
meter (1. d.) fann das ft. Dienen. 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Kalorimötrie (lat.:grch.), Meſſung von Wärme: 
mengen. 

Saloriiche Mafchinen, im weitern Sinne jede 
Art von Motoren, durch welche Wärme in Arbeit 
umgewandelt wird, alio Dampfmaſchinen, Gas: 
motoren, Betroleummotoren, Heißluftmajchinen ; 
im engern Sinne beißen 8. M. allein die Heikluft: 
maſchinen (i. d.). ſſchuhe. 

aloſchen (Galoſchen, fr}. galoches), ſ. über— 

Kaloſin, ſ. Geheimmittel. 

Kaloſpinthechromokrene (aus griech. Wor— 
ten gebildet, «Schönfunkenfarbenquell»), künſtlich 
mit verſchiedenfarbigem Licht beleuchteter und da— 
durch prachtvoll funkelnder Springbrunnen. 

Kalotte, j. Calotte. 


Kalothpie (arb., «Schöndrud»), von for Talbot 


eingeführte Bezeichnung für die frühere Art der 
Heritellung von Lichtbildern auf Papier. 
Kalpa, Kalpaperiode, ſ. Ära (Bdo. 1,S. 779h). 


ſtalpak, urſprünglich tatar. Bezeichnung für 


eine hohe Lammfellmüte, dann Bezeichnung der 
national⸗ ungar. Kopfbedechung und der Pelzmütze der 
Huſaren; im deutſchen Heere (bier Kolpad ge: 
jchrieben) nicht die Belzmüse ſelbſt, ſondern der 
farbige Tuchbeutel, der den Dedel bildet und an 
der linfen Seite berunterbängt. 

Kalpe (Calpe), alter Name für Gibraltar (i.d.). 

Stalpo, Calpo, älteres Handelsgewicht auf der 
Injel Sardinien — 422,8 kg. 

Kalt., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
fürzung für Jobann Heinrich Kaltenbad, 
einen deutſchen Zoologen, geb. 1807, geſt. 1876; 
ſchrieb über jchädliche Snfetten, unter andern: 
«Monograpbie der Bflanzenläuje» (Naben 1843). 

Kaltbad over Rigi-Kaltbad, ſ. Rigi. 

Kaltblütige Tiere, ſ. Warmblütige Tiere. 

Ktaltbrüchig wird ein Metall dann genannt, 
wenn es fich beim Bearbeiten in gewöhnlicher Tem: 
peratur jpröde und rifjig erweilt. Dieſe Eigenſchaft 
(Kaltbrub) wirb durch fremde Beimengungen 
bervorgerufen; fo wird Eiſen kaltbrüdig durd bei: 
gemengten Phosphor oder Schlade, Kupfer dur 
Kupferorvdul, Schwefel oder Arien. 

Kaltvdampfmafchinen, eine Gruppe der Eis— 
maſchinen (f. d., Bd. 5, ©. 953a). 

Kaltdrud, ſ. Nupferdrud. 

Kälte oder Jroit, ein relativer Mangel an fübl: 














barer Märme. Es giebt demnach feine beitimmte | 


Grenze zwiichen K. und Märme, und es geſchieht 


nur willtürlih, wenn man, wie im gewöhnlichen | 
Leben, die Grade des Thermometers unter dem Cis: | 


puntte (0° R.=0° C. -+ 32°F.) ala Kältegrade, 
die darüberliegenden als Märmegrade bezeichnet. 


Sobald die Haut die Empfindung bat, daß ein | 


Körper oder die umgebende Luft weniger Wärme | 


entbalte, als fie jelbit, ihr aljo Märme entziebe, ſo 
nennen wir die Temperatur diejes Körpers oder 
der Luft kalt. Dabei bängt jebr viel ab von der Ge: 
wöhnung; jo empfindet man im Sommer bei einem 
Temperaturgrade K., der im Winter das Gefühl 
der Wärme bervorruft. Zu den höchſten befannten 
natürlichen Rältegraden gebört pie marimale Winter: 
temperatur zu Werdojanst (Sibirien, 68° nördl. Br.) 
mit —63,2° C. Da das Quedjilber bereitö bei 
— 39° C. eritarrt, fo werben zur Meſſung jo bober 
Kältegrade Weingeifttbermometer denust. Alles, 
was Wärme entziebt, erjeugt K.; namentlich alio 
die Schnelle Verdunftung flüchtiger Alüffigteiten, 
wie Äther und Koblenfäure, das Schmelzen von 





Salorimetrie — Kaltenborn-Stadjau 


Eis, das Auflöien gewiſſer Salze in Waſſer u. ſ. w. 
Stellt man Eis in den Brennpunkt eine® Hobl: 
ipiegeld und diefem gegenüber einen andern Hobl: 
ipiegel, in deilen Brennpunft die Kugel eines 
Ibermometers jtebt, fo wird leßteres finten, aber 
nicht, weil das Eis K. auäftrablt, fondern weil der 
Thermometertugel Wärme durb Etrablung nad 
jenem Eiſe bin entzogen wird. Die Verdunſtung 
einer Flüſſigkeit kann jo raſch geicheben, daß jie 
fich ſelbſt dadurch bis zum Gefrieren des Neftes ab- 
tüblt, 3. B. Mafler unter dem Necipienten der Luft: 
pumpe neben konzentrierter Schwefeljäure, welche die 
Waſſerdämpfe raich verichludt. Die böciten Kälte— 
grade find in neueiter Zeit von Wroblewſti mit 
Hilfe fiedender verflüffigter Gaſe (bis — 200° C.) 
erlangt worden. — fiber die fünitlibe Kälte: 
erzeugung für gewerbliche Zwecke ſ. Eismaſchinen. 

Kalte Eich, Zeil des Weſterwaldes (f. d.). 

Kälteerzeugungömafchinen, joviel wie Eis- 
maſchinen (1. d.). 

ältegrade, j. Kälte. ſmaſchinen. 

Kältemaſchinen, Kältemiſchungen, ſ. Gis: 

Kalte Nadel, Mit der K. N. gearbeitet nennt 
man in der Kupferſtechkunſt (ſ. d.) diejenigen in die 
Kupferplatte eingerikten Yinien, welche nicht nach: 
träglich durch Ähwaſſer vertieft werden, alſo im 
Abdruck als feine Linien erſcheinen. 

Kaltenbach, Rudolf, Frauenarzt und Lehrer 
der frauenbeiltunde, geb. 12. Mai 1842 in Frei: 
burg i. Br., ftudierte dort, in Berlin und Wien und 
wurde 1865 Affiitent an der chirurg. Klinit von 
Dumreicher in Wien. 1866 machte er den Krieg auf 
Seite der Öjterreiher mit, 1867 ward er in rei: 
burg i. Br. Affıftent von Hegar und babilitierte 
jih dort 1868 als Privatdocent für Gynälologie. 
Seit 1875 außerord,. Brofefjor, wurde er 1883 nad 
Gießen und 1887 nad Halle berufen, wo er 21. Nov. 
1893 ftarb. Außer Monograpbien gab er ein «Yebr: 
bucd der Geburtshilfe» (Stutta. 1893) beraus, 

Kaltenborn:Stahau, Hans Karl Georg von, 
preuß. Generallieutenant und Kriegsminiſter, geb. 
23. März 1836 in Magdeburg, wurde im Kadetten: 
korps erzogen und trat 1854 als Sekondelieute— 
nant in das 27. nfanterieregiment ein. 1857 
—60 bejuchte er die Allgemeine Kriegsſchule, 1861 
wurde er auf 3 Sabre zur Topographiſchen Abtei: 
lung des Großen Generalitabs fommanpiert. Cr 
nabm 1864 teil an dem Feldzuge gegen Dänemart, 
wurde im Dezember desjelben Jahres zum General: 
jtab des 6. Armeekorps veriekt und machte in dieler 
Stellung, nachdem er 1865 zum Hauptmann beför: 
dert war, den Krieg gegen fterreib mit. 1868 
wurde er Compagniechef im 94. Regiment, 1869 
Generaljtabsoffizier im 7. Armeekorps; als ſolcher 
nabm er, zum Major befördert, an dem Kriege 
gegen Frankreich teil. 1874 wurde er Bataillons: 
commandeur im $renadierregiment Wr. 2, 1878 
Dberft. Er befebligte das 53. Infanterieregiment, 
dann das Kater: Alerander : Gharbegrenadierregi: 
ment und wurde 1884 Chef des Generalitabs des 
Gardelorps und Generalmajor. Im Nov. 1885 zum 
Gommandeur der 2. Garde:{nfanteriebrigade beför: 
dert, wurde er Jan. 1888 mit der yübrung der 3. Di: 
vifion, Juli desjelben Jahres mit der der 2. Garde: 
infanteriedivifton beauftragt und zum General: 
lieutenant befördert und 4. Oft. 1890 zum preuß. 
Ktriegäminiiter ernannt. Unter feiner Amtsfübruna 
wurde 1893 die Heeresvorlage, wodurch die Armee 
um 70000 Mann vermebrt und die zmweijäbrige 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aiıfzufuchen. 
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Kaltenborn von Stachau — Kaltmeifel 


Tienitzeit eingeführt wurde, durchgeſetzt. Bald 
nad deren Annabme trat er 19. Oft. 1895 von | 
feinem Amt zurüd. 

Raltenborn von Stachau, Karl, Baron, 
Rechtslehrer, aeb. 21. Juli 1817 zu Halle, wurde | 
1845 Brivatdocent, 1853 außerord., 1861 ord. Bro: | 
ieflor des deutichen Rechts in Königsberg und trat 
1864 als Yegationsrat in das kurheſſ. Minifterium 
ein. Er ftarb 19. April 1866. K. machte fib um 
die Geichichte des Volkerrechts verdient durch die 
Schriften «Hritif des Völkerrechtsy (Lpz. 1847), «Die 
Vorläufer des H. Grotius» (ebd. 1848), «Kriegs: | 
iiffe auf neutralem Gebiete» (Hamb. 1850). Weitere 
Haupticriften von ibm find: «Grundfäße des pral: 
tiiben europ. Seerechtä» (2 Boe., Berl. 1851), «Ge: 
ibicte der deutichen Bundesverhältniſſe und Ein: | 
beitäbeitrebungen» (2 Boe., ebd. 1857), «Einleitung | 
in das fonjtitutionelle Berfafiungsrecht» (Lpz. 1868) 
und «Die Bollsvertretung und die Beſetzung der Ge: 
richte, bejonders des Staatsgaerichtäbofs» (ebd. 1864). 

Kaltenbrunner, Karl Adam, öſterr. Dialelt: 
vibter, aeb. 30. Dez. 1804 zu Enns, wurde 1842 
Direltionsadjunft an der Staatöpruderei zu Wien 
und ftarb als Bicedireltor der Staatödruderei6.Yan. 
1867 zu Wien. Er veröffentlichte: «Obderenſiſche 
Yieder» (Linz 1845), «Alm und Eitber. Der ober: 
öfterr. Lieder 2. Bd.» (Mien 1848), « Biterr. Feld: 
lerchen. Yieder und Gejänge in obderenſiſcher Mund: 
art» (Nürnb. 1857), «Die drei Tannen», Volta: 
drama (Wien 1862), «Aus dem Traungau. Ober: 
öfterr. Dorf: und Volksgeihichten» (ebd.-1863) u. a. 
Aus feinem Nachlaß gab feine Tochter Hedwig von | 
Radics : Haltenbrunner heraus: «Dberöfterr. Ge: 

dichte» (Linz 1878), «Ob der Enns und Auſtria. 
Patriotiſche Gedichte» (ebd. 1880), «Geſchichten aus 
CO heröjterreih» (Preßb. 1880). 

Kaltenleutgeben, Dorf im Gerichtäbezirt Möd— 
ling der diterr, Bezirlshauptmannſchaft Baden in 
Niederöiterreihb, im Thale der Dürren Lieſing, an 
der Linie Liefing:K. (7 km) der Öſterr. Südbabn, 
bat (1890) 1494 E., Bojt, Telegraph und zwei Kalt: 
waflerbeilanitalten (1893: 1094 Kurgäſte). — Bal. 
Winternitz, K. und die Wailerbeilanjtalt (Wien 1890). 

Kaltennordheim, Flechen im Berwaltungs: 
bezirt Dermbach des Großberiogtums Sadjien, an 
der Felda, in ibönem, engem Thale unter der Rhön, 
an der Linie Salzungen-K. (39 km) der Feldabahn, 
Zip eines Amtsgerichts (Landgericht Eiſenach), bat 
(1890) 1613 E. darunter 18 Ratboliten und 45 %8: 
raeliten, Poſt, Telegrapb, ein Schloß, Bader 
und Baugemwertenihule; Holzichnigerei, Weberei, 
— und Braunkohlenbergwerke. 

alte Pifſe, ſ. Harnſtrenge. 

Kältepole, ſ. Temperaturverteilung. 

Kaltern, Marktflecken in der öſterr. Bezirks: 
bauptmannidaft Bozen in Tirol, Hauptort von 
Üibereti, auf der rechten Seite des Eiſchihals, von 
dieſem durch den Mittelberg geſchieden, in 249 m 
Höbe, am Fuße der Nonsberger Alpen (Menvel), Sig 
eines Bezirlögerichts (185,89 qkm, 8 Gemeinden, 
20 Ortibaften, 14545 meijt deutiche E., darunter 

1164 Staliener), bat (1890) 4013 E., Poſt, Tele: 
arapb, eine Pfarrlirche mit Freslen, ein Franzis— 





fanerllofter, großartige Weintellereien und ift der 


Mittelpunkt des Tiroler Weinbandels. Etwa3km jüb: 
lich der füihreihe Kalterer Sce (206 m body, 1 km 


breit, 2 km lang). Die Umgebung von KR. und des | 


benachbarten Iramin liefert die geſchätzteſten Tiroler: 
weine (Traminer und Kalterer Seewein). 
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Kaltern, ſ. Reltern. 

Kalter Schlag, im Vollsmund ein nicht züns 
dender Blig (j. d.). Daß der Blisichlag nicht zündet, 
fann zunädit daran liegen, daß feine brennbaren 
Körper auf deſſen Babn liegen, oder daran, daß 
die MWärmeentwidlung infolge des geringen Lei— 
tungswideritandes der Bahn oder der geringen ent: 
ladenen Elettricitätämenge zu Hein ift. 

Kälterüdfälle, beionders ftarte Temperatur 
rüdgänge mit nädtliben Frofteriheinungen im 
Frühjahr. Die Erwärmung unjers Kontinents wirft 
anjaugend auf die fühle Aust der Umgebung; treffen 
uns dann Yuititröme aus dem Nordoiten, jo wird 
beitere fühle Witterung bevorfteben , die nächtlicher 
Wärmeausjtrablung günftig iſt und daber zu Nacht: 
De führen kann. Die K. find zu Zeiten im Mai 
o ſtark aufgetreten, daß fie jtrengen Froſt und be: 
deutenden Schneefall braten. Gefürcdtet wegen 
diejer K. find beſonders die Tage vom 11. bis 13., 
bez. 14. Mai. (S. Geftrenge Herren.) 

Kalte Fieber, j. Wechielfieber. 

Kalte Bergoldung, j. Vergoldung. 

Kaltgefchmolzenzeug, Leucht- und Brandjak 
für Leuchtgeſchoſſe, Sianalrateten und Bomben: 
röhren, beiteht aus Salpeter, Schwefel, Meblpulver 
und Schwefelantimon; der Sak wird falt mit 
Spiritus angeſetzt und in Kugel: oder Cylinder— 
form gene t. (©. Warmgeichmolzenzeug.) 
Kaltguf, fehlerhafte Gußitüde, deren innerer 
Zufammenbang infolge von Unterbrebungen beim 
Gießen ein unvolllommener iit, ſodaß beim Schlagen 
mit dem Hammer an den betreffenden Stellen eine 
Trennung erfolgt. 

Kalthänfer, j. Gewächshäuſer (Bd. 7ẽ, S. 967 bh). 

ſtalthauspflanzen, Ziergewächſe der wärmern 
gemäßigten Zone, die im Winter nicht mehr als 
1—6° C. Wärme bedürfen, im Kalthauſe (ſ. Gewächs⸗ 
häuſer) überwintert und im Sommer im Freien kulti⸗ 
viert werden. Die meiſten K. ſind in den Mittel— 
meerländern, in der Kapkolonie, in Auſtralien, Ja— 
pan und China, am Himalaja, auf den Cordilleren 
Verus, in Chile und Argentinien heimiſch. Auf der 
beigefügten Tafel: Kalthauspflanzen ſind nur 
Arten und Varietäten abgebildet, die wegen ihrer 
ſchönen Blüten kultiviert werden. ig. 1 zeigt die 
weißliche Alazie, Acacia dealbata Lk. (Aujtra: 
lien), die in den mildern Gegenden Ftaliens, bejon: 
ders an der Riviera, vielfah in Gärten angepflanzt 
wird. Bon dort aus werden im Winter ibre Blüten: 
zweige in großen Mengen verichidt und in der Bin: 
derei verwendet. Diele Art, die ihren Namen von 
der weißlichen Unterjeite ihrer zierlichen gefieberten 
Blätter erbalten bat, bildet einen Heinen Baum 
oder einen großen baumartigen Straud und blüht 
als Topfpflanze nur in ältern Gremplaren. Zur 
Erklärung von Fig. 2—8 vgl. die Artitel Cyclamen, 
ftamelie, Azalea, Rhododendron, Primel, Calceo- 
laria, Cineraria. Außerdem werden noch viele Arten 
und Varietäten von Acacia, Boronia, Callistemon, 
Diosma, Epacris, Erica, Eriostemon, Fuchsia, 
Hydrangea, Lapageria, Nerium, Pelargonium, 
Polygala und Veronica wegen ihrer jbönen Blüten 
fultiwiert. Als Delorationspflangen benußt man 
beionders Arten der Gattungen Aralia, Araucaria, 
Chamaerops, Citrus, Dracaena, Laurus, Myrtus, 
' Phormium und Yucca, 
Kaltluftmafchinen, eine 





Kaltlı en Gruppe der Eisma— 
ſchinen (j. d., Bd. 5, ©. 951b). 
Kaltmeißel, i. Meißel. 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen, 
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Kaltihüren, in der Glasfabritation, ſ. Glas | 


(Bd. 8, ©.39b). 

Kaltwafferfur, Hydriatrik, Hydrothe— 
rapie, die methodiſche Anwendung des kalten 
Waſſers zu Heilzwecken. Die äußerliche Anwendung 
des kalten Waſſers als Heilmittel, welche ſich im 
Altertum eines großen Anſehens erfreute, aber 
ſpäter auf hartnäckige Vorurteile und Abneigung 
ſtieß, wurde zuerſt, nachdem in England James 
Currie (geb. 31. Mai 1756, geſt. 31. Aug. 1805) 
mit Erfolg die fieberbaften Krantheiten mit kalten 
Bädern bebandelt hatte, von dem Bauer Vincenz 
Vrießnitz (j. d.) in Gräfenberg bei Freienwaldau 
in Sfterreibiib:Schlefien in der erjten Hälfte des 
19. Jahrh. empfoblen und jeitdem auch in die Heil: 
tunde — in neuerer Zeit in ausgedehnter 
Weiſe. Man bedient ſich hierbei des kalten Waſſers 
in ziemlich großen Mengen als Getränk, oder zu 
Bädern, Douchen, Übergießungen, Abreibungen, 
Umſchlaͤgen und Einwicklungen. Das Trinken ſoll 
den Stoffwechſel anregen, Blutſtauungen (des Unter: 
leibs) heben, Sekretionen (z. B. des Darmſaftes) 
beſchleunigen, Ablagerungen (von Harngries u. dal.) 
auflöjen. Die Bäder werden ala Boll: und Halb: 
oder Teilbäder gebraucht. Die Vollbäder bezwecken 
eine Reinigung der Haut, bewirken die Abkühlung 
des Körpers, treiben das Blut aus der Haut-auf 
tiefer gelegene Organe und wirken als fräftige 
Hautreize, die wiederum ihre Rüdwirkung auf den 
aanzen Organismus (die Herztbätigkeit, das Nerven: 
ſyſtem) ausüben. Nervöſe Berjonen werden daber 
durch anbaltende kalte Bäder leicht anämiſch und 
magern ab. Der dur das kalte Bad erlittene 
MWärmeverluft wird durch eine gejteigerte, mit Be: 
jchleunigung des Stoffiwechjels verbundene Wärme: 
produktion im Innern des Körpers ausgeglicen, 
worauf die fräftia umitimmende, die aejamten Er: 
näbrungsvoraänge lebbaft anregende Wirkung der 
K. berubt. Bei den Teilbädern will man die ört: 
lihen Wirkungen auf einen Rörperteil bejchränten. 
Bei den Douchen und Abreibungen kommt noch die 
Verſtärkung des Hautreizes ins Spiel. Umſchläge 
werden jo angewendet, daß man die nur durch— 
jeuchteten Tücher nicht warm werden läßt (jo zur 
Bejeitigung von Entzündungen), oder jo, dak man 
fie erjt wechjelt, wenn fie warm geworden find 
(Brießnikibe Umſchläge). Namentlich wendet 
man dieje Umjchläge bei Entzündungen u. ſ. w. an, 
Als eine Abart der Umſchläge fann man die naß— 
falten Einwidlungen oder ECinpadungen des 
Körpers betrabten, der dadurch (unterftüßt durch 
vieles Trinfen) in Schweiß gebrabt wird. Endlich 
werden zur örtlichen Anwendung des falten Waflers, 
wobei die Wirkung der Kälte allein zur Geltung 
tommen joll, obne daß die betreffenden Teile feucht 
werden, beiondere Apparate, die jog. Küblappa: 
rate, wie die Küblionde (j. d.) u. a., benust. 

Die Temperatur, welde das Waller baben joll, 
it vericbieden, meijt indes nur mäßig niedrig 
(18—25° C.). Bon weſentlicher Beveutung zeigt 
ſich bierbei, wie auch bei den andern Heilbädern, 
die Underung der Yebensweije in den Kurorten, das 
müßige Yeben, die Zeritreuung, die gute Küche und 
die Bewegung in friiher Luft, beionders aber für 
die Kaltwajlerfurorte die mit der Anwendung des 


falten Waſſers verbundene Abbärtung. Neben der | Hälfte des Gouvernements K., bat 1915,4 


R. geben öfters noch andere Kuren (Trauben:, Milch-, 
Molkenkur u. ſ. m.) einber. Als befonders wirkſam 
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nährungsſtörungen beruhenden Krankheiten, ins: 
beſondere bei —— Gicht, Rheumatismus, 
chroniſchen Metallvergiftungen, bei Hypochondrie 
und Hyſterie, bei gewiſſen Krampf: und Yäbmungs: 
zuftänden, chroniſchen Hautkrankheiten u. dal., wo: 
gegen fie bei allen eigentliben Zehrkrankheiten 
Schwindſucht, Krebs, Juderrubr u. dal.) jowie bei 
geiftigen Störungen nachteilig wirken. Wenn irgend 
eine Methode, jo erfordert gerade die Hydrotherapie 
fachlundige Überwahung duch einen jorgfältig in: 
dividualijierenden Arzt. 

Litteratur. Petri, Wiſſenſchaftliche Begrün: 
dung der Waſſerkur (Kobl. 1853); deri., Gegenwart, 
Vergangenheit und Zukunft der Waſſerkur (ebv. 
1865); Winternig, Das methodiſche Mafjertrinten 
(Wien 1866); Runge, Die Waſſerkur (Ups. 1879); 
deri., Anleitung zum Gebraub der Waflerkuren 
(4. Aufl., Berl. 1881); Anjel, Grundzüge der Waller: 
fur in chronischen Krankheiten (2. Aufl., ebd. 1886) ; 
Minternik, Die Hydrotherapie auf pbofiol. und Eli: 
niſcher Grundlage (2 Boe., 2. Aufl., Wien 1890 fe.) ; 
Franz Karl Müller, Hodrotberapie (Lpz. 1890); 
Breller, Die Waſſerkur (ebd. 1891). 

Kaltwafferpumpe, eine Pumpe an Dampf: 
maſchinen mit Kondenjation, welde das für die 
Kondenſation erforderliche Einſpritzwaſſer beſchafft. 
Gewoͤhnlich gelangen Kolbenpumpen zur Verwen— 
dung. Wenn das Einſpritzwaſſer dem Kondenſator 
zufließt oder durch das Vakuum im Kondenſator 
ſelbſt angeſaugt werden kann, fo fällt die K. weg. 

Kalüga. 1) K., ruji. Kalusskaja gubernija, 
Gouvernement im mittleren Teil des europ. Rußland, 
zu den großruff. Gouvernements gebörig und von 
den Gouvernements Moskau, Tula und Smolenst 
umgeben, bat 30 929,; qkm mit 1209225 E., d. i. 
39 auf 1 qkm. Das Yand iſt eben, von tiefen 
Regenſchluchten und im ſüdweſtl. Teil von Aus: 
läufern der Waldai-Höhen durchzogen. Der Boden 
iſt wenig fruchtbar, enthält Steintoblen, Eiſenerz, 
Marmor, Tbonerde. Der Hauptitrom ijt die ſchiff— 
bare Ola mit ihren Nebenflüflen Shispra und Uara. 
Mälpder find reichlich vorbanden. Die mittlere Tem: 
peratur beträgt in der Stabt K. im Winter — 7,2", 
im Sommer 18,6°, im Sabrespurdichnitt 4,7° C. 
Die Bevölkerung beitebt aus Großrufien, von denen 
neun Zebntel zurrufl.:ortbodoren Kirche gebören und 
die Eparchie Kaluga-Borowstk bilden, mit einem 
Biſchof an der Spike. Die Yandbewobner erbauen 
Roggen, Hafer, bejonders Hanf. Die Induſtrie iſt 
jebr bedeutend. 1892 bejtanden 221 Yabriten mit 
10 Mill. Rubel Broduftion, darunter Bapierfabriten 
(2 Mill. Rubel), eine Mafchinenfabrit (1,7 Mill 
Rubel), viele Gerbereien, Olmüblen u. a. 1887 
wurben gewonnen 1%, Mill. Bud Gußeiien, 69717 
Bud Eiien, 40000 Bud Stabl, 18000 Pud Stabl: 
und Gifengeräte. Bedeutend ift der Handel mit 
Hanf, Leinwand, Flachs, Ol, Yeder, Tbon:, Holz: 
und Glasgeſchirr. Von 637 Schulen waren 606 
Voltsihulen. An K. liegen von der Eiſenbahn 
MWijasma:Rjafchit 200, von der im Bau begriffenen 
Linie Brjanst-Bodolät 100 km, zufammen 300 km. 
Das Gouvernement zerfällt in 11 Kreiſe: K., Bo: 
rowst, Shisdra, Kojelst, Lichwin, Malojaroſlawez, 
Medyn, Meſchtſchowsk, Moſalsk, Peremyſchl und 
Taruſſa. — 2) Kreis im mittlern Teil der . 

ın, 
107140 E., wenig Aderbau, Viebzuct, lien: 
gießereien u.a. — 3) Hauptitadt des Gouverne: 


erweifen ſich K. bei chronischen, auf allgemeinen Er: | ments und des Kreiſes K. unter 54° 31’ nördl. Br. 
Artikel, die man unter RR vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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und 36° 15’ öitl. Y. von Greenwich, am linken Ufer 
der bier 200 m breiten Oka und an der Jatichenta 
fowie an der Eiſenbahn Wjasma-Rjaſchſt, iſt Siß 
des Civilgouverneurs, des Biſchofs und bat (1892) 
42971 €., in Garntion das 5. Grenadierregiment, 
die 2. Grenadier:Artilleriebrigade, 35 Kirchen, ein 
Mönchs- und ein Nonnentloiter, Prieiterieminar, 
Gpmnafium, eine Realihule, landmwirtichaftliche 
Geſellſchaft, 2 Zeitungen; Filiale der Reichsbank, 
Arſenal und viele Fabriken, beionders für Yeder 
und Segeltuch; Flußbhafen, Handel mit SI, Obit, 
Getreide u.a. K. war Zik des zweiten falichen De: 
metrius (f. d.), der bier 1610 ermordet wurde, und 
1859 — 68 Zir Schamyls. [aeros (f. d.). 

Kaluger (Ralupdjer), die jerb. Form für Halo: 

Kalugyer (ipr. gr a Dorf, ſ. Biharaebirae. 

Salummie (lat.), Verleumdung (I. d.). 

Kalummnieneid, j. Calumnia. 

Kalunda oder Lunda, Bantuvolk im jüdl. Meft: 
afrila, im Reiche Yunda, zwiſchen 9 und 12° füodl. Br, 
(S. Muata Jamvos Reich.) 

Katufz (ſpr. -Tuich). 1) Bezirkshauptmannſchaft 
in Galizien, bat 1182,» qkm und (1890) 77875 
(38687 männl., 39188 weibl.) meijt rutben. E. 
6173 Deutidie, 6195 Polen), 12503 Häufer und 
16652 Mobnprarteien in 69 Gemeinden mit 192 
Ortibaften und 51 Gutägebieten und umfaßt die 
Gerichtsbezirke KR. und Mojnilom. — 2) Stadt und 
St3 der Bezirtsbauptmannidaft, im hügeligen Kar: 
yatenvorlande an der rechts zum Dnjeſtr gehenden 
Lomnica, auf der viel Hol; 
der Linie Stmj:Huflaton der Sſterr. Staatsbabnen, 
bat (1890) 7526 meiſt poln. iärael. E., Poſt, Tele 
grarh, PBezirfägericht (896,39 qkm, 58693 meiit 
rutben. €.), Brauereien, eine große Salzjiederei, 
Raliberabau ſowie Fabrikation von Branntwein, 
Unichlitt und Seife, Handel mit Yeinwand, Getreide 
und Holz und große Viehmärkte. 

Kalvarienberg (vom lat. calvaria, Hirnſchädel), 


Schädelſtätte, joviel wie das bibliihe Golgatba, | 
dann auch die mittelalterlihen Daritellungen Chrifti | 


mit den Schädern am Kreuz, oft auch mit den 
trauernden rauen, den röm. Kriegern und den 
Hobenprieitern. Berübmt jind u. a. die fieben 
Yeidensitationen Chriſti (vom Haufe des Pilatus 
bis zum KR.) von Adam Kraft (i. d.) in Nürnberg, 
vom Tiergärtnertbor bis zum obannisfriepbof. 

Kalvillen, 1. Klaſſe des Diel-Lucasſchen Apfel: 
ſoſtems, j. Apfel. 

Kalto, mürttemb. Stadt, j. Calm. 

Kalwaärija. 1) Kreis im mittleren Teil des rufi.: 
voln. Gouvernements Eumwalti, bat 1357,4 qkm, 
79827 E. wenig Aderbau und Induſtrie — 2) reis: 
ſtadt im Kreis N., an der Szeijupa, bat (1888) 
10265 E. darunter drei Viertel Nsraeliten, in Gar: 
nifon das 18. Schüßenregiment, fatb., evang. Kirche, 
Spnagoge; Aderbau, Handel, K. tit der Geburts— 
ort des roln. Rechtshiſtorilers Maciejowſti. 

Kalydon, Hauptitadt AÄtoliens, am rechten Ufer 
des Euenos in einer fruchtbaren Ebene, iſt berübmt 
durch die Sage vom Kalydoniſchen Eber. Als 
einſt König Tineus allen Göttern ein feierliches 
Opfer aebradt, dabei aber die Artemis vergeſſen 
batte, fandte diefe aus Rache einen furdtbaren 
Eber, der Fluren und Gärten verwüſtete. Diejen 
zu erlegen, berief Meleaaros (ſ. d.), des Dineus 


Zobn, die tapferften Helden Griechenlands, Theieus, | 


Kaſtor und Polydeules, Peleus u.a. Eine Reihe 
von Helden fiel dem wütenden Tier zum Opfer; 


gefloßt wird, und an | 
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endlich verwundete ibn Atalante (ſ. vd.) mit dem 
‘Pfeile, worauf ihn Meleagros erlegte. 
Kalyfadnog, Fluß in Kleinasien, ſ. Göt-iu. 
Kalypfo (vd. b. die Berbüllerin), bei Homer eine 
Tochter des Atlas, nach andern des Nereus und der 
| Doris, oder auch des Ufeanos und der Tethys, be: 
wohnte die weit im Tcean liegende waldige Inſel 
| Oapgia und lebte fern von allem Umgange mit Goͤt— 
| tern und Menjchen. Als Odyſſeus an ihrer Inſel 
Schiffbruch litt, nahm fie ibn gütia auf und verſprach 
ihm die Uniterblichteit, wenn er fich mit ibr vermäb: 
len wolle. Sieben Jahre bielt fie ibn feit, in welcher 
Zeit fie ihm nab dem Anbange der Hefiodiichen 


Tbeogonie zwei Söhne, Naufinoos und Naufitboos, 
ebar, bis endlich Yeus durch Hermes ibr gebot, 
Odyſſeus in die Heimat zurüdfehren zu lajjen. — 
K. iſt audı der Name des 53. Planetoiden. 
Kama, ij. Hartebeeſt und Fuchs (Bd. 7, 2.397). 
Kama, tatar. Tibolman:idel (d. i. weißer 
Fluß), der größte Nebenfluß der Wolga, entipringt 
unter 58° 12’ nördl. Br. im Kreis Glaſow des ruſſ. 
 Souvernements Mijatla, durchfließt den nordöftl. 
ı Teil des lektern, dann das Gouvernement Berm 
erſt norböitlich, dann jüdlich), bildet darauf (in ſüd 
| weitl. Richtung) die Grenze zwiſchen Wjatta und 
Ufa und mündet, 90 km unterbalb der Stadt Kafan, 
lints in die Wolga. Die K. ift 1886,1 km lang und 
‚ bat ein Flußgebtet von 524 768 qkm. Hauptneben 
flüſſe find rechts die Wijatla; linfs die Südliche 
| Reltma, Wiſchera, Rolwa, Tſchuſſowaja und Bijelaja. 
Die K. ift ſchiffbar auf 1280 km bis zur Mündung 
der Wiſchera; bis dabin geben aub Dampficiffe jo: 
wie noch weiter auf der Wiſchera und deren Neben 
| Huf Kolwa bis zur Stadt Tſcherdyn (79km). Dampf: 
| icbiffabrt baben au die Bjelaja und Wjatta. Die 
K. bildet eine Hauptverfebrsader Rußlands mit dem 
‚ Ural und Sibirien; an ihr liegen die Städte Yai: 
ſchew, Sarapıl, Berm, Solitamstu.a. Der jährliche 
| Warentransport bat einen Wert von 20 Mill. Rubel. 

Kama oder Kamadeva, der ind. Yiebesgott. 
Er gilt ald Sohn der Maja (Täufcung) und des 
Brabma. Als er verjuchte, den Gott Giva von jei: 
nen Bußübungen abzjulenten und durch einen Yie: 
beöpfeil zu verwunden, wurde er durch einen Jornes: 
; blid desielben zu Aſche verbrannt und heißt desbalb 
aub Ananga (förperlos). Seine Frau it Rati 
(Molluft). Er wird dargeitellt als ein jchöner Jung 
ling, der auf einem Sperling oder Papagei reitet. 
An der Hand träat er einen Bogen aus Juderrobr, 
defien Sehne aus Blumen oder einem Bienen: 
ſchwarm beitebt, in feinem Köcher fünf mit be: 
jtimmten Blumen ummundene Pfeile. In feinem 
Banner führt er den Delpbin (makara). 

Kamäla (bengal., Glandulae Rottlerae ), Wa: 
ras oder Wurrus, ein feines, weiches, loderes, 
neruch: und geichmadlojes Bulver von roter oder 
braunroter Farbe, beitebt im weſentlichen aus den 
hochroten Trüjen und den Sternbaaren, welche die 
firicharoßen Kapieln der zu den Gupborbiaceen ge: 
börigen, in Abeffinien, Djtindien, Ebina und Auitra: 
lien beimiichen Rottlera tinetoria Rorb. (Mallotus 
Philippinensis Müll. Arg., \. Rottlera) bededen 
und durch Abbüriten diejer Früchte aemonnen wer: 
den, Tie K. welche außer Spuren von ätberijchem 
Ol, Eitronen: und Dralfäure hauptſächlich Harze 
(Ramalarot) und das aus ätheriſchen Loſungen 
in gelben Kroitallen ſich ausicheidende Nottlerin 
(C,,H,.0s) enthält, dient in Indien zum Selbfärben 
‚ der Seide fowie als Heilmittel genen den Band— 
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wurm und verſchiedene Hautkrankheiten und hat 
ſich ſeit neuerer Zeit auch in Europa als wirkſames 
Bandwurmmittel bewährt. Man giebt es in Pul— 
vern, Pillen, Latwergen oder Schüttelmirturen; 
vor dem Kuſſo und andern Bandwurmmitteln zeich— 
net es ſich durch ſeine mildere Wirkung ſowie durch 
jeine Geruch: und Geſchmackloſigkeit aus und wird 
deshalb —— für Kinder und Frauen ſowie 
für ſchwächliche — empfohlen. 

Kamaldulenſer oder Romualdiner, Mönchs— 
orden, genannt nach der 1018 errichteten Nieder— 
laſſung zu Camaldoli (f.d.). Stifter iſt der heil. Ro: 
muald(SanRomualdo) aus dem Geichlecht der Her: 
zöge von Ravenna, geb. um 950. Das Klojterleben 
genügte ihm nicht; erwollteals Anachoret eine höhere 
Stufe der Vollkommenheit erreichen. Bald ſammelte 
ſich um ihn eine Anzahl von Schülern, die er zu 
Höjterliher Gemeinjchaft organifierte. 1012 zog er 
zur Belehrung der Heiden mit 24 Brüdern nah 
Ungarn, Nach Jtalien zurüdgelehrt, fand er feine 
frübern Stiftungen meiſt von der alten Strenge 
abgewichen und begann 1018 mit fünf Einjieblern 
in Gamaldoli ein jtrenges Einjiedlerleben. Von 
bier ging er nad Sitrien bei Saſſo-Ferrato, jpäter 
nah Val de Gaftro, wo er 18. Juni 1027 jtarb. 
Durch Betrus Damiani, der bald nad 1040 das 
Yeben Romualds beichrieb, wurde Camalvoli zum 
Mittelpunfte einer 1072 von Bapit Alerander I. 
bejtätigten Kongregation erhoben, deren Mitglieder 
jih KR. nannten und aus dem Orden der Benedit: 
tiner ausicieden. Sie jtanden unter dem Prior 
von Gamaldoli als ihrem «Major» und wohnten 
abaeiondert in einzelnen Zellen, die fie nur zum 
nemeinjamen Gebet verließen. Ihre gewöhnliche 
Nabrung war Wailer und Brot, zweimal wöcent: 
lid etwas Gemüſe, Fleiſch war ganz unterjagt; 
während der Falten beobachteten fie 4Otägiges 
Schweigen. Zum Unterſchiede von den Benebdil: 
tinern trugen fie eine weiße Kutte mit weißem 
Gürtel und Skapulier. Der vierte Major, Rudolf, 
begründete 1086 den jebt aufgebobenen Orden der 
De BERLEBURG Gr milderte auch 1102 
die Ordensregel, indem er das Falten und Schweigen 
beichränfte, das gemeinjame Eſſen geitattete u. ſ. w., 
und noch jpäter ging der Orden zum gejellichaft: 
liben Klojterleben über. Infolgedeſſen entjtanden 
zablloje Streitigleiten; im 14. Jabrb. bildeten ſich 
zum jtrengen Feſthalten an der alten Regel die Ka: 
maldulenier:Öbjervanten und 1513 wurde der Dr: 
den in Gremiten, Objerwanten und Ronventualen 
eingeteilt. 1520 gründete Paolo Giuftiniani (f. d.) 
die Kamaldulenjer: Kongregation von Monte: Co: 
rona. Im 18. Jahrh. zerfiel der Orden in fünf 
unabhängige Bruderichaften unter jelbjtändigen 
Majoren. Anfangs aub nach Polen, Oſterreich, 
Deutichland und Frankreich bin verbreitet, find die 
K. jebt auf Jtalien beihräntt. Papſt Gregor XVI. 
gebörte ibnen an. 

Kamant, Boltsjtamm in Abejjinien, ſ. Falaſcha. 

Samaran, brit. Inſel im Roten Meere, im N. 
von Hodeida, 166 qkm groß, mit gutem Hafen und 
jieben Fiſcherdörfern. 

Kamaſchen, j. Gamaſchen. 

Kamaffinzen, kleiner Vollsſtamm im Kreiſe 
Kansk des ruji.:fibir. Gouvernements Jeniſſeisk, 


— — — — — — — — — — — — —— — — — — — —— — — — — 


— Kambodſcha 
Kſtambial (Cambial), auf — — bezüg: 


(ib; Rambien, Kambiit, j. Cambio, 

Kambin ‚, aut Cambing, Anjel im Ma: 

laiiſchen Archipel, im N. von Timor, in der Straße 
von Ombaai, iſt im Befik der Portugieien und wird 
von Timor aus vermaltet. 
_ Kambodfha (Kambodia), frz. Cambodge, 
Königreich in Hinterindien, unter franz. Proteftorat, 
zu beiden Seiten des untern Me:tong, grenzt im 
N. und W. an Siam, im D. an Annam, im ©. an 
Nieder: Codindina und im SW. an den Golf von 
Siam. Die Landgrenzen jind indes nur gegen 
Nieder: Cohindhina feitgelegt. Der Flächeninhalt 
beträgt ungefähr 100000 qkm. Die bemertens: 
werteiten Küjteneinjchnitte jind die Buchten von 
Kompongiom und Kampot. 

Bodengeftaltung. Der größte Teil von K., be: 
jonders aber der Norden und Diten, iſt von be: 
waldeten bis 1200 m boben Höbenzügen und Pla— 
teaufläden eingenommen, die nur dünn bevölkert 
find, Am fruchtbariten find die der überſchwemmung 
außgeiehten Slußniederungen. Der Hauptfluß iſt 
der Me:long (f. d.), der auf jeinem ganzen Yaufe 
dur K. ſchiffbar ift und fi bei Bnom:penb in drei 
Arme teilt, von denen zwei, der Fleuve anterieur 
oder eigentliche Me:tong und der Fleuve poiterieur 
oder Fluß von Bafjac, Nieder: Cohindina durch— 
itrömen und ins Suüdchineſiſche Meer münden. Der 
dritte Arm verbindet ven Me:tong mit dem Beden des 
Zale:jap (bei den SranzojenTonle:jap genannt) 
an der Grenze von Siam, Diejer in der trodnen 
Jahreszeit etwa 2600 qkm große, bis 14 m tiefe 
See bat feine jejten Ufer, jondern fie wechieln nad 
der Jahreszeit, indem der Me:tong in der Regen: 
zeit einen Zeil jeines Waſſers in den See wirft, 
während dasjelbe zur Trodenzeit jih aus dem See 
in den Me⸗kong ergießt. Die Gezeiten find bis bier: 
ber bemerkbar (im März und April 0,60 biö 0,70 m). 

Klima, Pflanzen: und Tierwelt. Obgleich K. in 
der beißen Zone liegt, it die Hike durch Die große 
Feuchtigkeit gemäßigt. Die mittlere Temperatur be: 
trägt 25° C., fie überjteigt au im Sommer nie 
40° C. und im Winter (November bis Februar) fällt 
jie öfters bis 15° C. am Tage und die Nächte find 
dann jebr an Die Jahreszeiten hängen von den 
Monfunen ab. Während der Regenzeit (Mai bis 
November) jind heftige Stürme häufig. Die gemöbn: 
lichſten Krankheiten ſind Doysenterie und Malaria; 
doc kann der Europäer bei einiger Vorficht leicht 
längere Zeit im Lande ausdauern. — Pflan — 
und Tierwelt iſt dieſelbe wie in Cochinchina (1. d.). 
Nugbare Mineralien find mit Ausnahme von 
Eifen und Kalt * 

Landwirtſchaft, — und Handel. Haupt- 
beihäftigung der Bewohner ijt der Anbau von 
Reis, ihres wichtigſten Nahrungsmittel. Außer: 
dem werden gebaut: Baummolle, Tabat, Pfeffer, 
Rardamomen, Bohnen, Seſam; beträchtlich iſt auch 
die Ausbeute an PBalmzuder, Wachs, Gummi 
und wertvollen Hölzern. Die Kultur des Maul- 
beerbaums iſt nod großer Erweiterung fäbig. 
Sehr verbreitet iſt die Viehzucht. Die Induſtrie iſt 
nicht unbedeutend; Seiden: und Baummollweberei 
ergeben troß der Unvolllommenbeit der Hilfsmittel 
ſchöne Rejultate (Ausfuhr 1891 für 137000 Irs.; 


wahrſcheinlich jamojediiher Herkunit, aber ruift: | außerdem wird Rohrzucker und Altobol aus Reis 


fiziert und mit andern Volkern vermiſcht. 
Kamaun, Diſtrilt in Oſtindien, ſ. Rumaon. 
Kambaja, verdverbtausXbambbat, ſ. Cambay. 


| produziert. Neben dem Reis (35 000 Irs. jind ge: 
| trodinete Fiſche (24000 Frs.) Hauptgegenitand des 
‚ Handeld. Daneben werden ausgeführt: Tabat 


Artikel, die man unter K vermißt, find unter E anfzuiuchen. 
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(40 000 Frs.), Gummi (11000 Frs.), Holz, Pfeffer 
Ausfubt für 29000 Irs.), Kardamom, Bretter, 
Bambus. Eingeführt werden: Zimmet, Seiden— 
waren, Alaun und Salpeter aus China, Opium 
aus Indien, Waffen, Metallwaren, Parfümerien, 
Branntwein aus Europa. Die Einfuhr hatte 1891 den 
®ert von 1161219, die Ausfuhr von 310735 Fre. 
1891 liefen ein: 354 Dampfer und 408 Barfen. 
Die einbeimifhe Münzeinbeit ift der Silber: Bien 
(60 Nr3.); Haupticeidemünze iſt die Kupferſapele 
8= 1 Eent.). Im Verkehr mit den Europäern gilt 
der merif. Piaſter (5 Frs. 40 Eent.). Hauptvertebrs: 
mege jind die Flüſſe, von denen aber nur der Me: 
long das ganze Jahr ſchiffbar ift. Poſt- und Tele: 
arapbenmwejen bat 8. mit dag emeinjam. 

Bevölferung. Die Zahl der — beträgt 
814757, darunter jehr viele Ebinejen, Annamiten, 
Malaien u. ſ. w. Den Hauptbeitandteil (über die 
Hälfte) der einheimischen Bevölterung bilden die 
Kbmer, die au das Königreih K. gegründet 
baben. Sie baben, ftammverwandt mit den Mon 
und den wilden Stämmen der Sieng und Babnar, 
die phyſiſchen Eigenichaften der Oſtaſiaten, den ſog. 
mongolenäbnlihen Typus. Die heutigen Kambod— 
ibaner jind friedlich und gelehrig, aber phlegmatiſch, 
ibre Sitten einfab. Polygamie iſt erlaubt (bis drei 
Frauen). Das Volk zerfällt in fünf Klaſſen: 1) die 
tönigl. Samilie, die jebr zahlreich ijt und Steuer: 
freibeit genießt; 2) die Pre-Vong, der Adel, be: 
tebend aus den Ablömmlingen der alten Könige; 
3) die Balou, die Nahlommen der alten Brabma: 
nen; 4) die Buddhaprieſter; 5) die fteuerzablenden 
freien Kambodſchaner. Die Sklaverei ift jeit 1884 
abgeſchafft. Die Wohnungen werden meift an Fluß: 
ufern errichtet; es jind Strohhütten auf Pfäblen, 
di: Wände bejteben aus Bambus. 

Berwaltung. An der Spike de3 Staates ſteht 
der König, ibm folgen im Range der abgedantte 
König, der Erbprinz und die ältejte Prinzeſſin. Dem 
König zur Seite jteben fünf Minifter. Seit 1884 ſteht 
die Verwaltung unter Auffiht von franz. Beamten, 
deren oberiter, der Oberrejident, feinen Siß in 
Bnom:penb bat und dem Generalgouverneur von 
Franzoſiſch-⸗Indochina unterftellt iſt; es ſtehen ihm 
300 franz. Soldaten zur Verfügung. Die Ein: 
nabmen fließen aus Grundfteuern (",. der Ernte), 
Arondieniten, Verpadhtung von Domänen, Zöllen, 
Abgaben für gewiſſe Kulturen und jür das Fällen 
von Bäumen. Das Land iſt eingeteilt in acht Bro: 
pinzen, an deren Spiße franz. Rejidenten oder Vice: 
reidenten jteben, und 33 Arrondijjements. Haupt: 
itadt ift jeit 1866 Bnom:penb (j.d.) mit 30— 35.000 E. 
Andere größere Orte jind Kampot (ſ. d.), der einzige 
Seebafen, und Ba:nam am Me:tong, der Haupt: 
bandelsplaß für Gerealien. 

Kultus und Unterricht. Staatöreligion ijt der 
Buddhismus, aber mit vielen Befonderbeiten und 
Entle —— aus dem Brahmanismus. Die 
Monche, Bonzen oder Talapoins genannt, haben 

roße Macht; ihre beiden Oberhäupter ſind dem 
Könige gleichgeſtellt. Die Feſte ſind Ich zahlreich, 
Das Ebriftentum bat feinen Boden in R. gefunden. 
Die kath. Miffion zäblt zwar 29 Pfarrichulen mit 
1132 Schülern, cin Seminar und 4 Waifenbäujer; 
aber von den 16000 Betebrten find nur 900 Kam: 
bodichaner, die übrigen fajt lauter Annamiten. Für 
ten Unterribt wird von Staats wegen nichts ac: 
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binterind. Spraden an. Man rechnet nach drei ver: 
ichiedenen liren: eine religiöfe, politifche und bürger: 
liche; legtere, die gebräuchlichſte, beginnt 638 n. Chr. 
Geſchichte. Ein Königreib K. ertitierte jchon 
im 5. Jabrb.n. Chr. Grofartig war die Kulturent⸗ 
widlung vom 6. bis 11. Jabrb., wie die Tempel und 
Baläjte beweiien. Die Inſchriften (meiſt Sansttrit) 
jind für die Geſchichte der Halbinjel und die Be: 
ziehungen zum ind, Archipel wichtig. Doch aeriet es 
für lange Zeit unter die Oberherrſchaft von China, 
dem e3 Tribut zahlen mußte. 625 war aber K. wie: 
der unabhängig und unterwarf jogar Siam, das 
ih aber bald wieder losriß. Vom 13. Jahrh. an 
ſank das Reid, und Siam und Annam jtritten ſich 
Jahrhunderte lang um die Herrichaft. 1847 endete 
diejer Kampf damit, daß K. beiden Tribut zablen 
mußte. Als Frankreich jih in Codindina (f. d.) 
fejtjeßte, juchte es den ſiameſiſchen Einfluß in R. zu 
unterbrüden. Ein 1863 in der damaligen Hauptitadt 
U:dong abgeſchloſſener Freundſchaftsvertrag zwi: 
ihen Norodom und Frankreich wurde durd einen 
gleichzeitigen Gebeimvertrag mit Siam unwirkſam 
gemacht. Erjt ald Siam 1867 das franz. Proteltorat 
über St. anerkannte, wofür e3 die ebemals zu K. 
gehörenden Provinzen Battambang und Angkor 
endgültig erhielt, war der franz. Einfluß gejicert. 
18584 wurbe der heutige Zuſtand geichaffen. Ein Auf: 
jtand eined Bruders des Königs wurde raſch unter: 
drüdt. Der Berjucd der Kambodſchaner, den franz.: 
ſiameſiſchen Streitfall 1893 zur Küdgeminnung von 
Battambang und Anglor zu benugen, mißlang. 
Pitteratur. Aymonier, Dictionnaire frangais- 
cambodgien (Saigon 1878); derf., Epigraphie 
kambodj6enne (ebd. 1881); Moura, Le royaume 
de Cambodge (2 Bde., Bar. 1883); Boüinais und 
Paulus, Le royaume de Cambodge (ebd. 1884); 
U. Barth, Inscriptions sanscrites du Cambodge 
(ebd. 1885); Ieftoin, Le Cambodge (Tours 1886); 
Faque, L'Indo-Chine frangaise (Par. 1887); Me- 
moire sur l’anthropologie des divers peuples 
vivant actuellement au Cambodge. M&moires de 
la societe d’anthropologie (2. Serie, IV, ebd, 1893, 
S. 459-535). — Val. auch Codindina. 
Kambodſchafluft, ſ. Me:tong. 
Kambrick, ſ. Kammertuch. [mation. 
Kambrifche Formation, ſ. Cambriſche For: 
Kambryf, deutiher Name von Cambrai (i. d.). 
Kamburg, meining. Stadt, j. Camburg. 
Kambäfes (bei ven Grieben; Kambudzhiya 
in altperj. Namensform), König der Berfer und 
Meder, der Sohn des Eyrus und der Kafjandane, 
folgte 529 v. Chr. jeinem Vater in der Herricaft. 
525 machte er einen Angriff auf Agypten. Ein Sien 
bei Belufium öffnete ihm das Yand, er eroberte die 
Hauptitadt — ——— und nahm den König Pſam— 
menit gefangen. Auch die Griechen von Kyrene und 
Barka ſowie die benachbarten Libyer wurden zur 
duldiguna gezwungen. Dagegen ſcheiterten die wei: 
tern Croberungspläne gegen Rartbago, Üthiopien 
und die Daje des Jupiter Ammon fajt jämtlic. 
KR. Rüdjichtslofigleit gegenüber den ägypt. Rulten 
machte ihn im Yande verhaßt; man verbreitete no 
ipäter über jeine Truntfucht und Graufamleit, auch 
über feinen Tod die abenteuerlihiten Gerüchte. K. 
itarb, ohne Nachkommen zu hinterlaſſen, durch Selbit: 
mord 522 auf dem Rüdwege nach Perſien, wo ſich ein 
Magier, Namens Gaumcta, unter dem Namen von 


tban; er iſt in den Händen der Mönche. Die Sprache | des Königs Bruder Smerdis (altperj. Bardija), den 


it monoſyllabiſch und gehört der ältern Schicht der 
Brodhaus’ Aonveriations-Regiton. 14. Aufl. X. 


K. ihon am Beginn feiner Regierung hatte bejeitigen 
5 
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lajien, empört hatte. (S. Darius I.) — Des K. 
Großvater bieh ebenfalls K., wie Herodot und die 
Inſchrift von Bijutün berichten; auch dieſer war ein 
Sobn eines Cyrus. 

Kamẽik (jpr. -tichit), Fluß in Bulgarien, ent: 
ftebt aus dem Atilli:(Zabmen) oder Böjük-(Großen) 
Kamdik und dem Deli-(Wilden) Kamtik, die vom öſtl. 
Balkan kommen, fließt in jumpfigem Thal in das 
Schwarze Meer jüdlih von Varna. 

Same, |. Amerikanische Raſſe (Bo. 1, S. 527a). 

ſtamẽen (frz. camde; ital. cammeo), Gemmen, 
bei denen die Verzierungen erbaben hberausgearbeitet 
jind (j. die Tertfiguren 2,3 u.4 beim Artitel Gemme 
jowie Steinſchneidekunſt). 

Kameele, j. Kamele. 

Samehameha:Orden, bawaiiicer, 4. April 
1865 vom König Kamebameba V. der Sandwich— 
injeln für 10 Ritter-Großlreuze, 30 Ritter: Com: 
mandeure und 50 Ritter: Genofien geftiftet. Das 
Ordenszeichen it ein von einer Krone überhöbtes, 
von Strahlen bemwinteltes, weiß emailliertes, gol: 
denes bez. filbernes Kreuz, auf dejjen rundem Mittel: 
child innerhalb blauen Randes mit der Umſchrift 
«Kamehameha 1.» ſich der Buchſtabe K befindet. 
Das Band der Großkreuze ift rot mit zwei ſchmalen 
weißen Randitreifen, dasjenige der beiden andern 
Klaffen rot mit drei weißen Mitteljtreifen. 

ameiro® (lat. Camirus), im Altertum eine 
der drei Hauptitädte von Rhodos, an der Weſtküſte 
der Inſel, von der ſich weitlib von Kala Varda 
Ruinen erhalten haben. Die Gräber der Umgegend 
baben wertvolle, uralte Gegenjtände der Kunſt— 
induftrie, beſonders bemalte Bajen, in die Mufeen 
zu London und Paris geliefert. 

Kamefe, Arnold Karl Geora von, preuß. Gene: 
ral der Infanterie, geb. 14. Juni 1817 zu Paſewalk, 
wurde 1836 Offizier im Ingenieurkorps, 1841—46 
beim Feltungsbau in Poſen und Königsberg ver: 
wendet und 1850 unter Beförderung zum Haupt: 
mann in den Generalitab veriekt. 1856 —58 war 
er der preuß. Gejandtihaft in Wien zugeteilt und 
fam dann in dad Kriegsminiiterium, wurde Dit. 1861 
Oberjt, 1863 Chef des Generalſtabs des 8. Armee: 
torps, 1865 Generalmajor, bald darauf Chef des 


Generalſtabs des 2. Armeetorps. Den Feldzug von | 


1866 machte er als Stabschef des 2. Armeelorps mit, 
wurde 1867 an die Spike des gejamten Ingenieur— 
torps berufen, 1868 Generallieutenant. Am Kriege 
1870 und 1871 nabm er ald Commanbeur der 
14. ———— teil, 
Spicheren ein und bewährte ſich bei Colombey und 
Gravelotte. Nach der Kapitulation von Meß eroberte 
er Diedenbofen, Montmedy und Meziöres, Noch ebe 
Meziöres gefallen war, wurde K. 23. Dez. 1870 nadı 
Verjailles berufen, um die Oberleitung des In— 
genieurangriffs auf Baris zu übernehmen. K. wurde 
18. Febr. 1871 zum Chef des Ingenieurkorps und 
zum Generalinipecteur der Feltungen ernannt und 


26. Febr. Kommandant des von den Deutjchen be: | 
ſetzten Teils der franz. Hauptitadt. Nach dem Frieden 


vertrat K. Preußen im Bundesrate ald Vorfigender 


des Ausſchuſſes für das Landheer und die Feſtungen, 


— 


wurde 1. Jan. 1873 zum zweiten Chef der Armee: 


verwaltung, 9. Nov. an Roons Stelle zum Kriegs: | 


miniſter und 22. März 1875 zum General der In— 
fanterie ernannt. Aus diejer Stellung ſchied er 
3. März 1883, nachdem er fih um die Heeres: 
verwaltung manniafadbe Berdienfte erworben batte, 
und zog ſich auf jein Gut Hobenfelde in Pommern 


leitete den Kampf bei | 


Kamdik — Kamele (Wiederfäuer) 


| zurüd. Er ftarb 12. Dt. 1893. Seinen Namen 
| fübrt das frübere Hort Woippy bei Mes. 

|. _Ramefe,Dtto von, Yandihaftömaler,geb.3. Febr. 
1826 zu Stolp in Pommern, wandte jich erſt als 
Hauptmann 1860 der Kunſt zu, welder er in Rom, 
dann in Weimar unter Bödlin, Michaelis und Grat 
Kalckreuth oblag. Seit 1875 ift K. in Berlin tbätia, 
jeit 1887 Mitglied der Alademie, feit 1888 Bro- 
feffor. Er malt vorzugsweiſe Alpenlandichaften, 
von denen der Deutſche Kaiſer Die Wengeralp (1868) 
und Vierwalpftätterfee (1876), die Berliner Rational: 
galerie Die St. Gottbardftraße (1879), die Dresdener 
Galerie Motiv vom Metterborn (1882) beſitzt; auch 
die Galerien zu Stettin, Danzig, Königsberg be: 
jigen Gemälde von ihm. Neuerdings malte er: Der 
Schlern, Am Mijurina:Sec, Das Wellborn. 

Kamele, aub Kameele (Tylopoda), Familie 
der Wiederläuer, die weder Hörner noch Geweihe 
befist, Schneidezäbne im Oberliefer, Eckzähne und 
ichwielige Soblen bat. Gine Cigentümlichteit der 
R. it, daß fie allein unter allen Säugetieren feine 
runden, jondern ovale Blutkörperchen haben. Man 
unterſcheidet zwei Gattungen K. 

Won der erjten Gattung, dem eigentlidben 
Kamel, giebt es zwei Arten, das einbudeliae 
Kamel oder Dromedar (Camelus dromedarius 
Er«l., ſ. Tafel: Kamele J, Fig. 2) und das zwei: 
budelige Kamel oder Trampeltier (Camelus 
bactrianus Erzl., |. Taf. I, Fig. 3), die aber wahr: 
icheinlib nur durch Domeſtikation gebildete Raſſen 
find. Das eritere kommt im weſtl. Aſien und Norv: 
afrila, das zweite im mittlern Aſien und Süd— 
rußland vor; beide werden zum Yafttragen und 
Reiten gebraudt. Wilde K. find erit kürzlich ſüdlich 
vom Thran:Schan im Tarimbeden bei Lop:Nor von 
Przewalſtij entvedt worden. In Kleinafien wurde 
das Kamel dur die Kriege der Araber gegen das 
Byzantiniſche Reid bekannt. Vor der mohammer. 
Herrichaft Scheint es dort nicht verbreitet geweſen 
zu fen. Mit den Eroberungszügen der Türlen ge: 
langte ed auch ins füdöftl. Europa, ebenſo nad 
Spanien mit den erobernden Arabern, nad deren 
Vertreibung es von dort verſchwand. Beſonders 
eignen fich die K. zum Aufentbalt in pflanzen: und 
waflerlofen Gegenden; denn fie find nicht nur jebr 
| frugal, jondern in ibrem Magen befinden ſich auch 

zablreibe Zellen, in welchen getruntenes Waſſer 
‘ aufbewahrt und nur langfam in der Ölonomie des 
Körpers verwendet wird. Daß dieje Flüffigkeit dem 
verdurftenden Reifenden nußen könne, iſt ganz un: 
wahrſcheinlich, da fie ſchleimig, übelriehend und 
bitter ift. Unter den wüjtenbemohnenden Völlern 
find die K. jehr geihäst und führen deshalb unter 
den Arabern den Namen des Schiffs der Wüſte. 
Cine Kameltarawane veranfhaulict die Tafel: 
Kamelel, Fig. 1. Durch Pflege bat man fie zu 
befondern Raſſen veredelt. Als Reittamele find die 
Heiris oder Mahrikamele am meijten geſchäßtzt. 
Die unter legterm Namen befannten Dromedare 
werden namentlih von den QTuaregs zum Reiten 
bei Kriegäzügen benutzt. Der Zügel iſt an einem 
durh die Naje gezogenen Ring befeftigt und der 
Sattel liegt zwiſchen Höder und Hals. Das im 
Fruhjahr ausfallende Wollhaar wird zu groben 
Zeugen und Garn verarbeitet. Mil und Fleiſch 
der K. dienen ald Nahrungsmittel und der getrod: 
nete Mift zur Gewinnung des Salmial. Seit dem 
Mittelalter befindet fich zu San Rofjore unweit Bıla 
ein Kamelgejtüt von etwa 200 Stüd, Auch in Aujtra: 
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1. Kamelkarawane. 
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2, Dromedar (Camelus dromedarius ), Afrika. 
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Camelus bactrianus ı, 


8. Trampeltier 


Widerristhöhe 2—3 m 


14. Aufl. 
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1. Vicula (Auchenia vicunna ) 2. Lama (Auchenia lama). 
Höhe 0,% m. Höhe 1,20 m. 
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8. Alpaka (Auchenia pacos ), 4. Guanaco (Auchenia huanaco). 
Höhe 0,80 m. Höhe I m. 





Brockhaus’ Konversations- Lexikon. i 14. Aufl. 


Kamele (Gefäße) — Kämelziege 


lien und Texas zücbtet und benußt man Dromebdare | 
mit Erfolg. Beide Kamelarten pflegen in feinem 
;ool. Garten zu fehlen, wo fie bei Körner: und 
Heufütterung gut aushalten und ſich regelmäßia 
jortpflanzen. Der Preis beträgt für das Stüd etwa 
600 M., für edlere Dromedare 300 M. 

Auch die Gattung Yama (f. d., Auchenia) gebört | 
zu den K. Hierber zäblt das Vicuña (Auchenia | 
vieunna Fischer, j. Tafel: Kamele IL, Fig. 1), 
das eigentlibe Lama (Auchenia lama Brandt, 
i. Taf. II, Sie. 2), das Alpala (Auchenia pacos 
Desm., ſ. Zaf. UI, Fig. 3) und das Guanaco | 
(Auchenia huanaco Smith, ſ. Taf. II, Fig. 4). 

Kamele, boble Gefäße (Raften, Fäſſer) von Holz 
oder Eifen, die dazu dienen, Schiffe im Maffer zu | 
beben, um fie über eine flache Stelle zu bringen. 
Man befeftigt die 8. mit Waſſer aefüllt unter dem 
Schiffe, pumpt fie aus und ihr Auftrieb bebt das 
Nabrzeug. Dasjelbeerreiht man mitgroßen Gummi: 
ballons, die man leer unter Boote, namentlich Tor: 
vedoboote, brinat und mit Luft vollpumpt. Der 
Erfinder der K. ıjt Wilhelm Bauer (j. d.). 

Kämelgarn, joviel wie Angoragarn (ij. d.). 

Kamẽlhaar, eigentlich das Grundbaar des Ha: 
mels, da3 nur ausnahmsweiſe als Robmaterial der | 
Kammgarnipinnerei dient, fälſchlich auch PBezeich: 
nung für Kämelhaar (j. Angoramolle). 

Ktämelhaar, ſ. Angoramolle. 

Ramelhalsfliegen (Rhaphidia 1.), eine zu den 
Schlammfliegen (j. d.) gebörige Nepflüglergattung, 
deren Mitgliever durch den binten balsartig ver: 
engten, auf dem gleihfalld lang ausgejogenen | 
eriten Bruftring befeitigten, ſehr .. Kopf 
ein eigentümliches Ausſehen erbalten. Die ſehr 
bewealiben Larven leben unter Baumrinde von 
andern Änjelten. Die größte einbeimijche Art iſt 
Rhaphidia (Inocellia) crassicornis Schum. (©. Ta: 
tel: Inſelten III, Fig. 12.) 

Kamelben, j. Andropogon. 

Samelie, Kamellie (Camellia L.), dem Thee— 
ftrauch verwandte, im öjtl. Aſien heimische Pflan— 
zengattung aus der Familie der Ternitrömiaceen 
(5. d.), immergrüne Sträucer oder Bäumchen mit 
mechjelftändigen, geitielten, lederartigen, ganzen 
Blättern und achſel⸗ und endjtändigen, anſehnlichen | 
Blüten. Der Kelch ift jünfblätterig und abfallend, 
äußerlich von mehrern in Dedblätter übergehenden 











Schuppen umbüllt; die Blumentrone der einfadhen 
Alüten bat fünf bis fieben am Grunde verwachſene 
Blumenblätter; die zahlreiben Staubgefäße jind 
ebenfalld am Grunde einbrüderig verwachſen. Die 
drei: bis fünffächerige Rapjel enthält nad) dem Auf: 
ipringen ein freies, die Samen tragendes Mittel: 
ſäulchen; doc bleibt fie auch bei einigen Arten ge: 
ichlofien. 

Bon den verſchiedenen Arten, die ſämtlich durch 
vprädtige, bisweilen mwoblriehende Blüten ſowie 
eine jhöne Belaubung ausgezeichnet find, iſt die 
japanijce 8. (Camellia japonica L., ſ. Tafel: 
Kaltbauspflanzen, Fig. 3) die belicbteite. Ihre 
Blätter find eirund:elliptifch, faſt zugeipist und 
aejägt, alänzend; die Blüten find jikend, meiſt 
einzeln Reben, groß, und der Fyruchtinoten iſt 
tabl. Uriprünglih ift fie in japan einheimiſch, 
wird aber dajelbit wie aud in China als Zierſtrauch 
ibon ſeit undenklichen Zeiten Fultiviert. est it 
ihre Kultur aud in Europa ungemein ausgebreitet, 
und man bat viele Hunderte von Spielarten, die 
ſich durch Färbung, Füllung und Bau der Blume 
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unterſcheiden. Die Farbe der Blumen ift duntelrot, 
roja oder weiß, aud fommen Formen mit bunten 
Blumen vor. Gejtalt und Stellung der Blumen: 
blätter jind bei den Spielarten gleichfallö verichieden. 
Die Blütezeit fällt in den Serhft, Winter und Früb: 
ling. Zur Zimmerkultur werden bejonders Camellia 
alba plena, variegata, Chandleri elegans, Lady 
Campbell gezogen; ferner Camellia reticulata 
Lindl. und Camellia Sasanqua T’hunb., beide aus 
Japan und Ebina. Gritere bat breitere und dichter 
gejägte, auf der obern Fläche negaderig gezeichnete, 
weniger alänzende Blätter, einen jeidenbaarigen 
Fruchtknoten und bedeutend größere Blüten, lebtere 
weichhaarige Blätter und Kleine zarte Blüten. 

Die KR. iſt nicht ſchwierig zu kultivieren. Eine 
Temperatur von + 8 bis 10° C. im Winter jagt ibr 
bei etwas feuchter Yuft am beiten zu. Das Um: 
pflanzen bat nad der Blüte, ebe ſich die jungen 
Triebe entwideln, zu geicheben; man benußt dazu 
eine aus Laub-, Heide: und Rajenerde zufammen: 
geſezte Erbmifchung, der etwas Flußſand und feine 
Hornipäne beigemijcht find. Während des Sommers 
iſt ein halbſchattiger Blak im Freien am geeig: 
netiten, doch müjlen die Töpfe in den Boden ein: 
gelaflen werden, damit das Austrodnen ver: 
bindert wird. Nach vollendetem Trieb bilden ſich 
an diefem die Blütentnojpen; während diejer Zeit 
müſſen die K. etwas trodner gehalten merben, 
weil ſich ſonſt ſtatt der Knoſpen ein zweiter Laub— 
trieb entwickelt. Im Spätherbſt, ehe Nachtfröſte 
eintreten, werden die K. ins Kalthaus oder Zimmer 
zurückgebracht und blühen bei kühler Temperatur im 
März, können aber auch durch vermehrte Wärme 
(115—20° C.) ſchon vom November ab zur Blüte 
gebracht werden. Während die Pflanzen in Knojpen 
ſtehen, dürfen die Erdballen nicht austrodnen, da 
ſonſt plöslich alle Blütentnoipen abfallen. Die Ber: 
mebrung der K. geſchieht dur Stedlinge, Samen 
oder durch Veredelung auf junge Bilanzen. Der 
Hauptjik der Kamelienkultur ift Dresden. — Bal. 
Verſchaffelt, Iconographie des Camelias (12 Bde., 
Gent 1848—60). 

Samelienbalfamine, ſ. Baljamine. 

Stameliendame (ir;. La dame aux camelias), 
Titel eines Romans und eines Dramas von Alex. 
Dumas dem Jüngern; foviel wie Dame der Halb: 

Kamellie, ſ. Kamelie. [melt. 

Kamelopard,Ramelopardaliden,j.Öirafie. 

Kamelopard, ein aub Giraffe benanntes 
Sternbild des nördl. Himmels, das ſich zwiſchen 
dem Nordpol und dem Sternbild des Perjeus bin: 
zieht und arm an bellern Sternen it. 

amelött (jrj. camelot), Bezeihnung für ver: 
ſchiedene gemwebte Stoffe. Der eigentliche K. iſt ur: 
iprünglic leinwandbindig aus Angoragarn, dann 
aber auch aus gewöhnlihem Kammgarn gemebt, bat 
in der Kette gezwirnte, im Einſchuß einfache Fäden. 
Unter dem Namen Seidentamelott kommt ein 
leihter Gros de Naples vor, bei welchem in der 
Kette je zwei Fäden von verjchiedener Farbe und 
mit jchwaher Drehung zufammengezwirnt find, 
während der Einſchuß von einer dritten Farbe tit, 
wodurd ein feingeflammtes Anjeben entitebt. Hier: 
von unterjceidet jich der balbjeidene K. dadurch, daß 
der Einſchuß ftatt aus Seide, aus gezwirnten Baum— 
wollgarn beitebt. 

Kamelichaf, joviel wie Yama (j. d.). 

Ramelwolle, ſ. Seipinitiafern. 

Kämelziege, ſ. Angoraziege. 
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Kaminen (richtiger ald Kamönen), Göttin: 
nen, ſ. Camenae. 

Samendz3:Podoldf. 1) Kreis im weſtl. Teil 
des ruſſ. Gouvernements Bodolien, lint3 am Dnijepr, 
von Galizien durch den Sbrutſch getrennt, mit Aus: 
läufern der Karpaten und Schwarzerbe, hat 2884,2 
qkm, 219569 €. (Kleinrufjen), darunter 18 Proz. 
Polen und 14,9 Proz. Israeliten; Getreide: 
und Zuderrübenbau, Viehzucht, Zuderfabrifen. — 
2) Hauptjtadt des Gouvernement3 Bodolien und des 
Kreifes K. auf einer fteilen von dem Flüßchen Smot: 
ritjch gebildeten Halbinſel. Damit verbunden ijt eine 
untere Stadt zu beiden Seiten des Fluſſes. Der 
Stadt gegenüber auf einem jteilen Sellen liegt eine 
alte Seltung. K. iſt Siß eines Civilgouverneurs, 
des griech. Erzbiſchofs von Bodolien und Brazlam, 
ferner Sitz des Kommandos der 2, fombinierten 
KRojalendiviiion jowie der 2. Brigade derjelben, bat 
(1892) 36989 E., darunter die Hälfte Israeliten, 
in Garnijon ein Kuban: und ein Teret:lofalenregi: 
ment, 73 ruſſ., 5 fatb., eine armenifch:tatb. Kirche, 
eine Synagoge, 24 israel. Betbäufer, ein rufi. 
Mönchs- und 2 kath. Nonnentlöfter, ein Gym: 
naſium für Knaben, eins für Mädchen, ein Beiftliches 
Seminar, 2 Theater, 2 Zeitungen; eine Filiale der 
Reichsbank; Handel und Induſtrie find unbedeutend. 
— ft. war ehemals eine —— — Volens und 
wird von den ruſſ. Chroniken ſchon am Ende des 
12. Jahrh. erwähnt. Vergebens belagerten es 1621 
die Turken, mit denen bier die Polen 17. Dez. 1653 
Frieden ſchloſſen. Durch Nikolaus Potocki wurde 
es 1672 an Mohammed IV. übergeben und blieb 
nun bis 1699 in der Gewalt der Türken, während 
welcher Zeit es mehrmals von den Polen belagert 
wurde. K. fam 1795 an Rußland und wurde zur 
Hauptitadt der Podoliſchen Stattbalterichaft, 1796 
zur Gouvernementajtadt erboben, 

Kamenig an der Linde, Stadt in der diterr. 
Bezirlshauptmannſchaft Pilgram in Böhmen, an 
dem zur Nejarla gehenden Bradlobache, Sit eines 
Bezirlsgerichts (293,49 qkm, 29 Gemeinden, 63 Ort: 
ſchaften, 22502 czjec. E.), bat (1890) 2222, als Ge: 
meinde 2772 czech. E., Bolt, Telegrapb, ein Schloß 
des Baron Genmüller; Knochenſtampfe, Dampf: 
brett: und Schindeljäge, Müble, Tuchmwalte und 
zwei Eijenbämmer. 

Kamenfchtichiki, Bewohner des Altai (f. d.). 

Kamenz. 1) Amtshauptmannfchaft in ver ſächſ. 
Kreisbauptmannicaft Baußen, hat 695,94 qkm und 
(1890) 62278 (30092 männl., 32186 weibl.) €., 
4 Städte, 121 Yandgemeinden und 50 Gutsbezirke. 
— 2) Hauptjtadt der Amtshauptmannſchaft K., eine 

ü der ebemaligen Sechsſtädte 

- j. d.) des Markarafentums 
berlaufiß, an der Schwarzen 
Gliter, in 200m Höhe, am Hut: 
berge, an der Linie Arnsdorf: 
K. (24,8 km) und der Neben: 
linie 8.:Elftra (8 km) der 
Sachſiſchen jowie an der Linie 
Yübbenau:$#. (71,4 km) ber 
Preuß. Staatsbabnen, Sik 
der Amtshauptmannſchaft und eines Amtsgerichts 
(Yandgeriht Baußen), ift nach dem großen Brande 
vom 4. zum 5. Aug. 1842 neu und durchgängig 





maſſiv aufgebaut und bat (1890) 7749 (3816 | 


männl, 3933 weibl.) E., darunter 459 Katholiken; 
Poſtamt erjter Klaſſe, Telegrapb, vier evang. Kir: 
den, darunter die got. Hauptlirche mit fchönen 





Kamenen — Kameralwifjenichaft 


Steinmeßarbeiten aus Granit und einem kunſt— 
vollen Epitapbium der Familie von Bonidau, die 
Kloſter- und die Jodokuskirche, außerdem ein 
(don Ratbaus, zwei Bürger:, eine Tucmader: 
achſchule, eine Stadt: und eine (Dunkerſche) Stif: 
tungsbibliothet für die Schulen. Die Induſtrie er: 
jtredt fich befonders auf Tud:, Glas: und Thon: 
warenfabritation, Dampffärbereiunp®lasraffinerie. 
Die — Granitbrüche liefern ein treffliches 
Baumaterial. K. iſt der Geburtsort G. E. Leſſings, 
deſſen Andenlen das Leſſingsſtift (Krankenanſtalt 


für Bedürftige), eine Koloſſalbüſte (von Knauer in 


Yeipzig) auf dem Schulplage, eine Gedenktafel ar 
der Stelle feines Geburtshauſes ſowie ein maffiver 
Ausſichtsturm aufdem Hutberge gewidmet find. In 
der Nähe das gegen rheumatiſche Leiden ſehr beil: 
kräftige Bad Marienborn:Schmedmwiß (1893: 
275 Kurgäfte). — K. wurde bald nah 1200 von 
Bernhard I. aus dem meißniſch-oſterländiſchen 
Haufe der Veita als deutſche Stadt gegründet und 
ging 1318 in den Befis des Markgrafen Waldemar 
von Brandenburg über. 1346 trat 8. als jelbftändige 
Stadt dem Bund der Sechäjtädte (j. d.) bei und er: 
warb 1409 das Schloß, das 1431 abgebrochen wurde. 
Die Gerichtöbarkeit übte feit 1318 ein lanbesberr: 
liher «Erbrihter» mit Schöffen aus der Bürger: 
ſchaft, doch erwarb die Stadt ſchon 1383 dies Amt 
für ſich und dehnte die Gerichtsbarkeit auch über 
die von der Gemeinde oder einzelnen Bürgern er— 
worbenen — aus. Der Pönfall, den Ferdi— 
nand I. 1547 über die Sechsſtädte verhängte, weil 
fie ihre Truppen im Schmalkaldiſchen Kriege zu früb 
zurüdgezogen batten, entzog der Stadt ihren Land: 
bejiß und die Gerichtähobeit. K. war bis zur Refor: 
mation Siß eines Erzpriefters und jeit 1496 auch 
eines Franziskanerkloſters; doch ſchloß fie ſich der 
Reformation ſehr fchnell an, die Kloſtergebäude 
fielen 1565 an die Stadt. Mit der Oberlaufiß kam 
8. 1635 an Sachſen. — Bol. Urkundenbuch der 
Städte K. und Löbau, ba. von H. Knothe im «Codex 
diplomaticus Saxoniae regiae», Bd. 7 (Lpz. 1883). 
Kamenz, Dorf in Schlefien, j. Camen;. 
Kamerad (frj. camarade), Standesgefährte, im 
allgemeinen Bezeichnung für jemand, der mit einem 
oder mebrern andern She Rechte und Pflichten 
in gleihem Stande teilt; wahrſcheinlich abzuleiten 
von lat. camera (Stube) und — auf die 
Schlafgenoſſenſchaft in einer Stube zu beziehen; be— 
ſonders beim Militär gebräuchlich. 
Kameraliſt, Kenner der Kameralwiſſenſchaft. 
Kameralwiſſenſchaft (Cameralia), früber der 
Inbegriff der Kenntniſſe für eine zwedmäßige Ver: 
mwaltung der Einkünfte der fürjtl. Kammer. Da 
dieje Einkünfte in Abhängigkeit von dem wirt: 
ſchaftlichen Gedeihen des Landes ftanden, fo ſchloß 
ſich der K. auch die Lehre von der Moblfabrtspolizei 
an. Sie umfaßte daher einerſeits die allgemeinen 
Lehren von der Sand: und Forftwirticaft, dem 
Bergbau, dem Gewerbe: und Fabrikweſen, anderer: 
ſeits auch die theoretiſchen Grundſätze der Wirt: 
ſchaftslehre und der Voltswirtichaftspflege und die 
Finanzwiſſenſchaft in ihrer primitiven Geftalt. Sie 
war alfo wejentlih ein aus praltiihen Gründen 
abgegrenzter Wiſſenskreis, aus dem ſich, wenigitens 
in Deutichland, die Voltswirtichaftslebre, die Ver: 
waltungslebre und die Finanzwiſſenſchaft ausae: 
ſchieden bat. Als Vertreter der ältern deuticben K. 
jind unter andern zu nennen Obrecht (geit. 1612), 
Beiold (aeit. 1638), Klod (geit. 1655), von Seden: 
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dorff (geit. 1692) und die Bfterreiher von Hörnigk | oder Qungabe), deſſen Urſprung im unerforichten 


und von Schröder. Unter Friedrich Wilhelm I. von | 


Breußen wurden zuerjt Yebrjtüble für die Ölonomie 
und 8. an den Univerjitäten zu Halle und Frank— 
furt a. D. errichtet. In den jüddeutihen Staaten 
beitebt noch ein eigenes fameraliftiiches Studienfach 
mit bejonderer Prüfungsordnung für diejenigen, 
welhe in den Finanzverwaltungsdienſt eintreten 
wollen. — Die Litteratur der K. iſt durch die fame: 
raliſtiſche Encollopädie von Baumſtark (1835) ab: 
geihlofjen worden. 

Kamerum (engl. Cameroons, genannt nach dem 
von den Portugieien entdedten und als Rio dos 
Camarde3 [Fluß der Krabben] bezeichneten Strom, 
welcher fich unter 3° 55’ nördl. Br. und 9° 36’ dftl, 
2. von Greenwich in dad Meer ergeht), deutſche 
Kolonie in Weſtafrika, grenzt im W. an den Golf 
von Guinea und die Biafrabai. Die Grenze im 
NE. gegen die brit. Befigungen am Old-Calabar 
und Binue läuft nach dem Vertrage vom 14. April 
und 15. Nov. 1893 von der Mündung des Rio del 
Rey nah Jola in Adamaua (die Stadt jelbit in 
einem Halbkreis umgebend) und von bier nad) dem 
Südufer des Tſadſees (14° öftl. 2. von Greenwid). 
Im ©. * Franzoſiſch-Kongo bildet die Grenze 
ver Lauf des Campofluſſes bis zum 10,° öftl.2. von 
Greenwich und von da ab der Varallelgrad 2° 15’ 
nördl. Br. bis zum Sanga. Die Dftgrenze (gegen 
Ktanzöfiich:Rongo und Bagirmi) verläuft nad dem 


Bertrage vom 15. März 1894 vom Sanga aus nord: 
wärt3 längs des 15. öftlich von Greenwich bis zum 


Tjadfee, beim 10.” nördl. Br. mit einer öjtl. Aus: 
buchtung bis zum Schari und mit einer weitl. Ein: 
buchtung bis Bifara. Der Flächeninbalt beträgt un: 
aefäbr 495000 qkm. (Hierzu einefarte: Kamerun, 
* und Deutſch-Südweſtafrika.) 
———— . Das deutiche Kolonial: 
—— iſt vorläufig noch hauptſächlich eine Küſten— 
andſchaft, die ſich vom S. nach N. und N. ver: 
breitert und im nordweſtl. Teile einen mächtigen 
vullaniſchen, bis dicht ans Meer heranreichenden 
Gebirgsitod, das Kamerungebirge (ſ. d.), umſchließt. 
Die ſchmale Küftenzone wird durch einen 150— 
200 km breiten Urmwaldgürtel und durd; eine hüge⸗ 
lige ah welche vom Campofluß im ©. bis 
zu den Baluebergen im N. halbfreisförmig ſich er: 
itredt, von dem Grasland und der Hochfläche des 
Innern (700—800 m u. d. M.) getrennt. Das 
Blateauland fteigt im N. zu dem 1800— 3000 m 
boben Gebirge von Adamaua an. Zahlreiche Flüfie 
durchbrechen bei ihrem Lauf aus dem nnern das 
Randgebirge mit Stromjchnellen und find deshalb 
nur auf kurze Streden landeinwärts jchiffbar: der 
Rio del Rey, eigentlih nur ein Meereseinſchnitt; 
ver Meme, deſſen Quellen in den Baluebergen 
Tiegen; der Kamerunfluß, befahrbar für Seeſchiffe 
mit 6m Tiefgang bis Alwa Tomn am Wuri, nimmt 
in fein Mündungsbeden, welches ſich zwiſchen Kap 
K. und der Smwellaba:Spike auf 8 km verengert, 
folgende Zuflüfje aus dem N., D. und ©. auf: den 
Mungo, welcher, im Lande der Batom etiva 5° 30' 
nördl. Br. entiprungen, von Mundame abwärts 
ſchiffbar wird und unmittelbar vor feiner Mündung 
ein vielverzweigtes Aftuarium bildet und den Bim: 
biafluß nah W. in das Meer entjendet; den Muri, 
welcher, im Unterlauf Madiba:Dualla gebeißen und 
bis 50 km aufwärts ſchiffbar, ala Seitenflüfje den 
Abo und Dibombe erbält und deſſen Quellgebiet 
noch nicht erreicht wurde; den Dibamba (Yungafi 





| 


Inland fich befindet ; ven ſchilfreichen Kwakwa, einen 
Mündungsarm des Sanaga, Zu den Flüſſen des 
jüdl. Teiles von K. gehören: der Sanaga (von den 
Uferbewohnern meiſtens Lom genannt), der größte 
Strom von K. er entipringt als Jelom am Süd— 
abbang de3 Adamauagebirges, nimmt den von 
Tibati jtrömenden Mao Bele auf, bildet ſüdlich von 
Naila die Nachtigalichnellen, vereinigt ſich weitlich 
der Balingajtation mit dem ebenfalld am Süd— 
fuß der Adamauaberge entipringenden Mbam, 
jtürzt über die Inlandsſtufe bei Idia (Ediae) berab, 
wird von bier an ſchiffbar, entjendet den Kwakwa 
nördlih in das Hamerunbeden und mündet in der 
Landſchaft Malimba mit zwei Armen, dem Bengo 
(Bomo) und Bungo (Borea), in die Biafrabai; 
der Njong, er entipringt jenſeits des 13.° öſtl. L. 
von Greenwich in unbelannter Ferne, fließt in di: 
reft ojtweitl. Nichtung, tritt bei den Neven Du 
Mont: Fällen aus dem Hügelland — und mün⸗ 
det bei Klein⸗Batanga; der Lokundſche, er entſpringt 
mit vielen Verzweigungen im Sande der Jaünde, 
fließt parallel dem Njong und mündet in der Näbe 
desjelben. Küftenflüjle von geringerer Bedeutung 
find der Kribi, Lobe und der Campofluß. 
Klima, Bilanzen: und Tierwelt. K. bat ein echt 
tropiſches, an der Hüfte wegen der Fiebermiasmen 
efunbheitägefäbrlihes, aber nicht unerträglich 
Deibes Klima. Das Jahr zerfällt in vier Ab: 
ſchnitte: 1) Periode der jtärkiten Negen, obne Ge: 
mitter, niedrigite Temperatur von Juni bis Auguit; 
2) Periode der Gewitter und Tornados von Sep— 
tember bis Dftober; 3) Periode vereinzelter Ge: 
witter und Regengüfje von November bis Februar; 
4) Beriode häufiger Gemitter und des Marimums 
der Temperatur von März bi? Mai. In den kühl— 
ften Monaten (Juni bis Auguit) beträgt die Mittel: 
temperatur 22,6° C., im wärmiten (März) 26,5° C.; 
das Jahresmittel iſt 24,8° C. Wobltbätig wirkt in 
den Niederungen die tagsüber herrichende Seebriie. 
Die Pflanzenwelt it eine überaus mannig: 
faltige, bedingt durch die außerordentliche Pro: 
duktionskraft der ſchwarzen vulkaniſchen Erde im 
nördlichen und dur den Lateritboden im ſüdl. 
Zeil und dur die unerihöpflihen Feuchtigleits: 
mengen. Hinter dem ſchmalen Streifen des Hüften: 
jandes am Kamerunbeden beginnt dichter Man: 
grovenwald, weiter landeinmwärts drängen fih Ban: 
danus, Rotang und die Rapbiapalme von bejonderer 
Schönbeitund inüberwältigender Menge dazwiſchen. 
Der feite Boden, 10 m höher gelegen und am Rande 
von den Rieſengeſtalten ver Wollbäume umjäunt, 
dehnt fich als wellige Grasebene bis zu den blauen 
Hügeln des Binnenlandes aus, weldye mit Hainen 
von Kokospalmen und weiter landeinwärts in mai: 
figen Beitänden mit Ölpalmmälvern und mit den 
Schlinapflanzen der Kautſchukliane bededt find. An 
den Ufern der Flüſſe, namentlih des Mungo, 
iehen fich feſtgeſchloſſene Galeriewälver bin. Die 
Vegetation des Kamerungebirges (}. d.) tit eigener 
Art. Hart jenjeit3 der Grenze des Urwaldgürtels 
befindet fih im N. das Gartenland der Banjang 
und im Hinterland der ſüdl. Küftenftrede die an 
Kulturen reihe Barkllandichaft der Jaunde. Vom 
Baliland zur Südabdahung der Apamauaberge, 
den Mbam und den obern Sanaga hinab bis Ngila 
dehnt ſich eine hochgraſige Savanneniteppe aus, 
nur im N. durd die ungemein fruchtbare Land: 
ſchaft Tikar unterbrochen. Die weitaus wertvolliten 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Erträgniſſe liefern die Olpalme und die Kautſchuk— 
liane. Von den Eingebornen werden angebaut mit 
reichlich lohnender Ernte: Kolospalmen, beſonders 
am untern Wuri; ferner überall Bananen, Yams, 
Bataten, Maniok, Erdnüſſe, Seſam, Mais und in 
einzelnen Gegenden auch Zuckerrohr, Tabak und 
Colocaſien. Zum Plantagenbau eignen ſich der 
nordweſtl. Teil von K., vorzüglich die Abhänge des 
Kamerungebirges wegen der tiefgründigen Humus— 
ichicht,, der ftet3 fließenden Gewäſſer und der über 
das ganze Jahr verteilten Negenmenge. Die Er: 
probung der anbaufäbigiten PBflanzengattungen 
wird durch VBerjuche in dem 1888 gegründeten Bo: 
taniihen Garten von Pictoria unterjtüst. Am 
beiten gedeihen bis jekt die Kalkaoplantagen in 
Kriegsſchiffhafen, Bimbia und Bibundi, au von 
ven Kaffeepflanzungen läßt ſich vielleicht eine blü— 
bende Zutunft erwarten, weniger von dem Tabal: 
bau (in Bibundi) und den Reisfeldern. Dagegen 
it die Baummwolltultur, wenigitens in den Küften: 
aegenden, ganz ausgeſchloſſen. — Das Land ift 
iemlih arm an größern Tieren; Krokodile und 
Flußpferde giebt es zwar in Menge, Affen und Leo: 
parden im Gebirge, auch begegnet man zahlreichen 
Glefantenberden im Lande der Batom und am 
obern Mbia; aber ergiebige Jagdbeute juht man 
vergebens in den Ebenen nabe der Küjte und in 
den Urmäldern, nur im Grasland des obern Sa: 
naga findet man wildreibe Gegenden, wo ſich 
Maflen von Büffeln und Antilopen berumtreiben. 
Als Haustiere werden Hübner, Ziegen, Schweine 
und im Bakwiriland auch Rindvieh gebalten. 
Bevölkerung. Die Dualla (etwa 20000) bilden 


den Hauptbejtandteil der Küftenbevölterung und 
aebören zum Stamme der Bantu. (©. Tafel: 


Afrikaniſche Bölfertypen, ig. 3.) Sie find 
ſtarkknochig und woblgebaut, von rötliher Färbung, 
mit jebr bäßlichen Gefichtszügen. Zur gewöhnlichen 
Bekleidung nehmen fie ein Yendentuc, in befondern 
Fällen irgend ein Stüd europ. Urjprungs; fie 


ihmüden ſich befonders gern mit Elfenbeinarmbän: 


dern. Zu ibren hervorragenden Eigenſchaften zäblen 
Aufgeblajenbeit, Jäbzorn, diebiihe Neigung und 
Faulheit. In der Maſſe find fie Heiden, nur wenige 
baben fich zum Christentum befebrt. Mie bei andern 
Negeritämmen erütiert auch bei ihnen die gegen: 
jeitige gebeimnisvolle Veritändigung, fei es durch 
Irommelzeichen auf weitbin jchallenden Trommeln 
oder dur Klopfen auf die aufgeblafenen Baden. 
Sie balten viel auf geräumige Wohnungen; ihre 


mit PBalmrinden zierlih gebauten und mit Palm: 


blattziegeln gededten Hütten find im allgemeinen 
30 m lang und 2%, m breit und werden im Innern 
mit manchem europ. Komfort ausgeitattet. Beque: 
mer, pfiffiger Handelsbetrieb bildet die Yieblings: 
beichäftigung; auch an lörperlihen Übungen, wie 
Ninglämpfen, Wettfahrten u. j. ww. finden ſie große 
Freude, aber gar feine an der Feldarbeit. übrigens 
verfteben ſie ſich auf Holzichnikerei und QTöpferei 
und auf den Bau prachtvoller, bis zu 25 m langer 
Boote. Zwei «Könige», Bell und Alva, beberrichen 
das Volt, Abrem frübern Beitreben, den Verkehr 
mit dem Hinterland abzjuiperren und den Handel 
zu monopolifieren, wurde in den lehten Jabren von 
den europ. Faltoreien mit Erfolg entaegengewirft. 
Außerdem find zu erwähnen: die kriegeriſchen, Vieb: 
zucht treibenden Bakwiri (etwa 25000) am öjtl. und 
jüdoſtl. Teil des Kamerungebirges; die Bomboko 
(etwa 20000) auf ven Mejtabbängen; das Handels: 





Kamerun 


volf der Bakunda zwifchen dem Gebirge, dem 
Meme und Glefantenjee; die friedfertigen Stämme 
der Batom und Mabum im Waldland des obern 
Mungo und der Banjang nördlich des Mbia; die 
kriegs- und raubluftigen Bali in der Steppen: 
gegend jüpmeitlib von Adamaua; die aufrübre: 
riſchen Abo und Wuri an den Zuflüflen des Kame: 
runftroms gleihen Namens; die Lungahe am Di: 
bamba; die Malimba am untern Sanaga; die 
wilden Bakoko (Mmelle) am untern Sanaga und 
Niong. Fern im Innern, zwiſchen Sanaga und 
Mbam und füdlih davon findet negenwärtig ein 
Kampf verſchiedener Raſſen jtatt. Bon Norden ber, 
von Tikar und Tibati, drängen die mobammen. 
Fulbe auf die Wute; dieſe ftürzen ſich mit über: 
wältigender Wucht auf die Batofo und treiben jie 
nah Süden und Süpmeiten gegen die Wobnjize 
der Jaünde und benadhbarten Stämme zwiichen 
Sanaga und Niong, weldhe von Süden ber dur 
die Mpangwe (Fan) bedroht werden. 
Hauptwohnpläte. Europäer waren 1893 215 
(darunter 145 Deutiche) anfällig. Sib des Gouverne: 
ments ijt auf der Joßplatte, am linken Ufer ver Mün: 
dung des Wuri in den Kamerunfluß, unmittelbar 
jündlih von Bell Town; zugleih Hafenplag mit neu: 
errichteter Quaimauer. Regierungsſtationen 
find Victoria, Mundame am Mungo, Barombi 
am Glefantenjee, Batom, Idia am Sanaga, Jaünde 
zwiſchen Sanaga und Njong, Lolodorf (Miole) 
zwiſchen Jaünde und der Hüfte, Campo an der 
Südgrenze. Die wichtigſten Faktore ien: am Fuße 
des Kamerungebirges Bimbia, Kriegsſchiffhafen 
(mit Plantage), Victoria (mit Plantage), Di: 
bundſcha (mit Plantage), Bibundi (mit Plantage); 
Bo Rio del Rey und Mungo: Ndian, Mboa; 
am Mungo: Mundame; längs der Mündung des 
Wuri in den Handelöplägen der Dualla; im ſüdl. 
Zeil: Kleinbatanga und Idia am Sanaga, Plan: 
tation, Kribi (mit Plantage), Großbatanga und 
Campo an der Küfte. Miſſionen: in den Dualla: 
dörfern am Kamerunfluß, in Lobethal und Marien: 
berg, in Victoria, Idia, Kribi und Großbatanga. 
Berwaltung. K. itebt unter einem kaiſerl. Gou: 
verneur, dem die Bezirksämter von Victoria und 
Kribi unterftellt find und dem ein Beirat von drei 
Mitgliedern dortiger Handelshäuſer zur Seite jtebt. 
Zu Mitwirkung bei der Rechtsiprechung werden an: 
gejebene Häuptlinge in die Gerichtsfißungen zu K., 
Victoria und Kribi herangezogen. Zur Aufrect: 
baltung der Ordnung und zur Ausführung Heinerer 
GErpeditionen dient eine Volizeitruppe in der Stärke 
von ungefähr 100 Mann. Volksſchulen für die Ein: 
eborenen unter zwei deutſchen Lehrern erültieren in 
Bell: und Didodorf am Kamerunfluß. Die Ein: 
nabmen aus Zöllen und Gebühren betrugen 1892/93: 
512000M.; da fie fortwährend jteigen, konnte das 
Budget für 1894/95 auf 619000 M. angejekt werden. 
Der Handel bejaht ſich hauptſächlich mit Balmöl 
(1892 für 2360000 M.) und Kautſchuk (für 
1025000 M.), ferner mit Elfenbein und fKatao. 
Eingeführt werden: Baummollwaren (1892 für 
926000 M.), Spirituojen (für 550000 M.), Eiien: 
waren u.f. mw. Der gejamte Warenumſaß betrua. 
1892: 8730000 M., der Schiffäverfebr (ausjcliep: 
lich der Kriegsschiffe) 64 Schiffe mit 127000. Zwei 
Dampferlinien (E. Woermann und die British and 
African Steam Navigation Company von Yiver: 
pool) und jeit Febr. 1893 ein Telegrapbentabel zwi: 


ſchen K. und Bonny (im engl. Olflüſſe-Proteltorat) 
Artikel, die man unter SE vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Kamerunfluß — Samerungebirge 


ſichern die Verbindung mit Europa. Seit Dft. 1886 
gilt die deutſche Reihswährung. 

Geichichte. Bis 1884 jtand das ganze Kamerun: 
aebiet unter jelbitändigen Häuptlingen, deren mäch— 
tigite die Duallalönige waren. Im Juli 1884 jchloj: 
ien die deutichen firmen Moermann, Jantzen und 
Ibormälen mit den «flönigen» einen Vertrag ab, 
welcher ibnen, den Kaufleuten, die volle Souveräni: 
tät über die Duallagebiete übertrug. Alle aus die: 
ſem Bertrage entipringenden Rechte wurden balv 
darauf durch die genannten firmen dem Deutichen 
Reiche übertragen. Am 12. Juli 1884 lief das 
deutiche Kanonenboot Möve in die Mündung des 
Namenunflufles ein; 14. Juli fand die feierliche Be: 
isergreifung des Gebietes für das Deutiche Reich 
dur den Generallonjul Nactigal ftatt. Ein Auf: 
itand der Bewohner von Joßſtadt wurde 20. bis 
22. Dez. 1884 durch Mannſchaften der Korvetten Bis: 
mard und Olga unter Konteradmiral Knorr nieder: 
geſchlagen, der Ort zerjtört und an feiner Stelle 
der Gouvernementsſitz errichtet. Durd Verträge 
mit der engl. Regierung (3. Mai 1885 und 27. Juli 
und 2. Aug. 1886 und 14. Aprilund 15. Nov. 1893) 
und mit Frankreich (24. Dez. 1885) wurde die oben 
angegebene Grenzlinie jeitgeitellt. Schon Ende März 
1857 war die einzig beitebende engl. Niederlafiung, 
die Baptiſten-Miſſionsſtation Victoria an die Baſe— 
ler Miſſionsgeſellſchaft abgetreten und damit der un: 
beſchränkte Einfluß Deutichlands gefichert worden. 

Um die Erforfhung haben jich verdient gemadt: 
Burton, Mann, Reichenow, Buchholz, Knution, Bal: 
dau, Buchner, Zöller. Den biöber undurhdringlichen 
Urmwaldgürtel haben zuerit im Dit. 1887 Lieutenant 
Rund und Lieutenant Tappenbed im Süden und im 
Te;. 1887 Dr. Zintgraff mit Lieutenant Zeuner im 
Norden durbbroden. Den Weg nah dem Binue 
erihloß Dr. rg Er brach 17. Dez. 1888 von 
ver Barombijtation auf, gründete die Station Bali- 
burg und durdzog in nabezu direkter nördl. Nic: 
tung das Hochland der Bali und Bafut bis Ibi am 
Binue, wo er im Juni 1889 eintraf. Auf einer 
weiten Erpebition bejtand er, indem er ſich den im 
Kampf gegen die Bafut befindlihen Bali anſchloß, 
31. Jan. 1891 ein ungünjtiges und verluftreiches 
Gefecht aegen erjtere. Er kehrte 1892 noch einmal 
nach Baliburg zurüd, vermochte aber nichts auszu— 
richten, und 1893 wurde die Station ganz aufgegeben. 
Im Süden errang Lieutenant Morgen bedeutende Er: 
tolae. Schon im Des. 1889 hatte er von Kribi einen 
Vorſtoß nah Jaunde und Ngila gemacht und war über 
den Mbam längs des Sanaga zurückgekehrt. Im 
Juni 1890 marſchierte er abermals nad) Naila und 
wandte jich von bier direft nach Nordojten und Nor: 
den, durchſchritt die Landſchaften zwischen dem obern 
Zanaga und Mbam, in welchen er aufgebäufte 
Schätze von Elfenbein und einen blühenden Han: 
delävertebr nab dem mittlern Sudan antraf, und 
„elangte über Banjo und durh Adamaua im Jan. 
1891 nad bi am Binue. Zur Sicherung jeiner Er: 
iolae —— von Gravenreuth im Sommer 
1891 eine jtärfere Expedition aus. Vor dem Abmarſch 
derſelben aus K. unternahm er im Oktober auf Be: 
tebl des Gouverneurs die Jüchtigung der aufitändi: 
ſchen Abo am Wuri und der Bakwiri im Kamerun: 
aebirge. Gegen die Abo errang er jofort den Sieg, 
aegen die Bakwiri aber fiel er in dem bartnädigen 
Gefecht bei Buea 5. Nov. 1891. Sein Tod wurde 
erit im Febr. 1893 dur vollitändige Unterwerfung 
ter Bakwiri auf frievlibem Wege geſühnt. Lieute: 
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nant Ramſay erweiterte durch vorzügliche kartogr. 
Aufnahmen und durch Streifzüge im Febr. und 
Juli 1892 von der Idiaſtation aus nach Ba— 
linga:Jaunde und nah dem Dibambafluß die ne: 
nauere Kenntnis des Hinterlandes von Batanga. 
Lieutenant von Bollammer, Chef der Balingajtation, 
ward in einem Kampfe mit den Eingeborenen im 
DE. 1892 getötet. Im Dez. 1892 wurden die Ba: 
foto am Kwalwa und im Mai 1893 die Mabea 
(öftlihb von Großbatanga) zur Einjtellung aller 
Feindjeligleiten gegen die Karawanen durch Regie: 
rungötruppen gezwungen. Im Mai 1893 durchzog 
Lieutenant von Stetten, welcher 1892 im Balilande 
itationiert war und über die dortigen Verhältniſſe 
forgfältige und aufllärende Berichte erjtattet hatte, 
diejelben Gegenden, wie drei Jahre vorber Lieute: 
nant Morgen, nur ging er von Banjo über das 
Genderogebirge nad Konticha und Jola, wo er im 
Juli 1893, dem franz. Yıeutenant Mizon zuvor: 
fommend, mit dem Sultan von Ndamaua einen wid: 
tigen Vertrag abſchloß, wonach nurden Deutichen ge: 
itattet jein joll, in Adamaua Stationen zu errichten. 
Um die dadurch dem deutichen Einfluß geſicherten 
Gebiete am obern Sanaga und Mbam merkantil 
auszubeuten, wurde Herbit 1893 die Kameruner 
Hinterland: Gejellidbaft mit einem Kapital 
von 200000 M. gebildet, an deren Spike Kirch— 
boff, Roblis, Schinz, Baul Neichard u. a. jteben. Sie 
wird ihre Thätigkeit mit Grrihtung von Stationen 
bei via und Balinga am Sanaga und mit dem 
Erport von Elfenbein, Kautſchuk, Slpalmfrüchten 
und Häuten beginnen. Am 15. Dez. 1893 nab- 
men meuternde Bolizeijoldaten (Dabomeleute) das 
Negierungsgebäude in Beſitz und plünvderten e8; 
jie wurden 21. Dez. von Mannſchaften des Kreuzers 
Hyäne verjagt und floben in den Buſch. 
Litteratur. Burton, Abeokuta and the Cama- 
roons Mountains (2 Bde., Yond. 1865); Buchholz, 
Reifen in Weftafrita (Lpz. 1879); Reichenow, Die 
deutfche Kolonie 8. (2. Aufl., Berl. 1885); Zöller, 
Die deutſchen Befigungen an der weitafrif. Küſte, 
Bd. 2—4: Forſchungsreiſen in der deutſchen Kolo— 
nie 8. (Stutta. 1885); Buchner, Kamerun (Lpz. 
1887); Schwarz, Kamerun. Reifen in die Hinterlande 
der Kolonie (2. Aufl., ebd. 1888); Mitteilungen aus 
den deutihen Schußaebieten (Bo. 1—4, Berl. 1885 
—93); &. Morgen, Durch K. von Süd nad Nord 
(2p3. 1893); 9. Jäger, K. und Sudan (Berl. 1895). 
Kamerunfluh, |. Kamerun (2. 69a). 
Kamerungebirge, Wongo:ma:Yoba (d. i. 
Götterbera), höchſter Gebirgsitod an der Weſtküſte 
Afrikas, zwiſchen 4—4’ 28’ nördl. Br. und 9—W 
30’ ditl. 2. von Greenwich, von etwa 2000 qkm Um— 
fang. Das K. iit eine jungvullantiche Erhebung, 
der Abihluß der durch den Golf von Guinea zieben: 
den Vulkanreihe Annobon, San Thomeé und er: 
nando Bo. Man bat 28 erlojchene Krater in 2730 m 
Höhe und darüber aufgefunden, von denen der 
Mount:Hooler (3737 m) einen von 90 m Tiefe be: 
fist. Die Albertpige it der bier und da von Schnee 
bededte, meijtens in Nebel gehüllte höchſte Gipfel, 
3960 (früber 4190) m, ſüdlich davon, zum Meere 
abfallend,, liegt der kleine Kamerunberg, 1774 m 
(Mongo:ma:Etinde). Ten untern, von Schluchten 
und Thälern zerriiienen Teil bis zu 2200 und 
2700 m Höbe bevedt ein lichter Urwald von Balmen, 
Alazien und Tamarinden; daran ſchließen ſich ſteil— 
anfteigende, fablgelbe Grasfelder bis zu einer 


| 2700—2800 m hoch gelegenen, vielfach zerllüfteten 


Artifel, die man unter KR vermißt, find unter E anfzufuchen. 
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Kamerunnuß — Kamm 


Plateaufläche, aus der ſich die einzelnen Pils mit | fie über dem K. Spiegel anbrachten. In dieſer Ge: 


Aichenfelvern und zerbrödelten, graugrünen Yava: 
mafjen erbeben. Das K. wird im O. und SO. von 
ven Balwiri (Hauptort Buda, 950 m ü.d. M.) und 
im M, von den Bomboko bewohnt. Das Land am 
Fuße des K. bietet überall die günſtigſten Bedin: 
aungen zum Ylantagenbau. — Val., beſonders in 
Bezug auf die Vegetation, Preuß in «Mitteilungen 
aus den deutſchen Schußgebieten» (1891 und 1892). 
Kamerunnuf, joviel wie Erdnuß, ſ. Arachis. 
Kames (ipr. tehms), Ford, j. Home, Henry. 
ſtamichi (ipr.-ichi), ſ. Webrvögel. [(Bovolst, 
Stamieniec-Podolffi (ipr. -nies), ſ. Kamenez: 
Kamies, aranitiiches Gebirge im Kaplande, im 
SD. von der Mündung des Dranjeflufjes, im Klein: 
namalande. Nabe der höchſten Spike, des Wel: 
come (1540 m), * auf gut kultiviertem Boden 
die Wesleyaniſche Miſſionsſtation Lily Fontein. 
Kami-Lehre, Shinto («Götterweg»), Shin: 
toismus, Kultus in Japan (ſ. d, Bd. S. 858 4). 
Kamille, echte, ſ. Matricaria; Perſiſche K., 
ſ. Chrysanthemum; Römische K., ſ. Anthemis. 
Kamillendl, Bezeichnung für zwei verſchiedene 
ätberifche Öle, von denen das eine von der gemeinen 
seldtamille (Matricaria chamomilla L.), das an: 
dere von der röm. Kamille (Anthemis nobilis L.) 
ftammt. Beide werden durch Dampfpeitillation 
der Blüten gewonnen. Das früber offizinelle Feld: 
tamillenöl (Oleum chamomillae aethereum) iſt 
in friihem Yuitande von tiefblauer Farbe, die aber 
bei längerer Aufbewahrung durd Grün und Gelb 
ın Braun übergebt; es beginnt bei 105° zu fieden, 
der Siedepuntt jteigt aber bis 300°, Das röm iſche 
K. iſt grün, beginnt bei 160° zu deftillieren, fein 
Siedepunkt fteigt bis 210°. Es ift ein Gemenge 
von Antbemol fa d.) mit iſobutterſaurem Iſobutyl⸗ 
ätber, Angelitajäure: und Tiglinſäure-Amyläther, 
nebit deren Hexyläthern. 
amin (lat. caminus, Feuerftätte), die einfachite 
Vorrichtung zur Heizung, beitebend in einem gegen 
das Zimmer zu offenen und von gemauerten oder 
eifernen Wänden umſchloſſenen, bald ganz in die 
Wand vertieften, bald aus derjelben voripringenden 
Feuerherd. Zum Abzug des Rauchs und der Feuer: 
luft dient eine binten angebrachte Öffnung, die bis: 


weilen mit einem weit vorjpringenden Mantel über: 


uten 
euer 


dedt ift. Die Kaminbeizung tit gegenüber 
Stubenöfen ſehr unvolllommen, indem das 


im K. nur vermöge direkter Ausitrablung der Wärme | 


beizt, obne einen Wärmevorrat durd Leitung an 
einen feiten Körper (wie bei geichlofjenen Feuerun: 
gen) abzugeben, weshalb das gleihmäßige Durch— 
wärmen eines Zimmers bei 
erreicht wird. Cine weſentliche Verbeſſerung ijt es 
daber, den K. mit einem dabinteritebenden Ofen au 
verbinden, dur dejien YJuglanäle die heiße Luft 
aus dem K. dem Scornitein zuftrömt, oder der 
nob mit einer bejondern Feuerung verfeben iit 


(Kaminofen). Jedoch iſt der Kt. eine in Deutjc: 
land von alters ber gebräuchliche Form. Schon im | 


Palas der alten Burgen findet er ſich ebenſo wie 
in den älteiten ‘yormen des Bauernbaufes. m 


16. Jahrh. bejtand der K. neben dem Kadeloten | 


(j. d.) und wurde zum Teil in reicher, oft monu: 


aminbeizung nicht | 








mentaleer Meije plaftiih ausgeibmüdt. Auch in 


England und Frankreich wurden die K. zu bevor: 
zugten Schmudobjetten, für welche die erjten Künſtler 
Entwürfe zeihneten. Die jpäter allgemein übliche 
Form erfanden die ranzofen im 18. Jabrb., indem 


ſtalt erſcheinen fie aud in den deutſchen Schlöffern 
jener Zeit, verſchwanden aber in der Hafficiftiichen 
Veriode mebr und mebr vor dem praktijchern und 
iparfamern Ofen. In England und Frankreich aber 
blieben die K. dauernd beliebt und mebr als Sen ae: 
bräuchlich, weil man den Anblid des freibrennenden 
euer liebt und den Kaminſims zur Aufftellung von 
Siergegenftänden (Spiegeln, Ubren, Vaſen u. }. w.) 
benugen kann. Seit dem Aufſchwunge im deutſchen 
Kunſtgewerbe hat man auch dem K. neue Beachtung 
geihentt. Man bildet ven Kaminmantel ent: 
weder aus Kacheln oder aus Marmor und jest aud 
den Feuerplatz mit farbigen liefen aus oder giebt 
ihm Kamineinjäße, eiferne, gewöhnlid im bal: 
ben Adhted geformte Rüdwände, welche zugleid 
zur Aufnahme des Roftes und Korbes dienen. Zur 
vollftändigen NAusrüftung eines K. gebören nod die 
Kaminbäntfe oder Kaminblöde, die bei Hol; 
feuerung zum Auflegen der Scheite dienenden eier: 
nen oder bronzenen Ständer, weldye namentlich in 
Italien und Frankreich als reizvolle Kunſtgüſſe aus: 
gebildet worden waren; die Raminvorſähe, meilt 
aus Eifen oder Bronze gebildete Gittermwerte, melde 
verhindern jollen, daß glübende Aſchenteile in das 
Zimmer rer endlih die Kaminſchirme aus 
Metall, Holz oder Stoff, die den Zweck baben, die 
jtrahlende Wärme, wenn-fie zu ſtark und läſtig wird, 
abzubalten. Zumeilen wird K. aud gleichbedeutend 
mit Schornitein (ſ. d.) gebraucht oder bei von 
außen zu beizenden Ofen mit dem fleinen Heiz: 
raume Felbft. Über die Gastamine ſ. Öfen. 

Kamin (Kammin), Stadt im Kreis Flatow 
des preuß. Reg.Bez. Marienwerder, an der Ka: 
mionta, bat (1890) 1596 €., darunter 586 Evange: 
liche und 41 Israeliten, Poſt, Telegrapb, fatb. und 
evang. Kirche und Synagoge. R., früher poln. Burg: 
fleden (oppidum), erhielt 1360 dur den Erzbiſchof 
Jaroſlaw von Gnejen mine Recht. 

Kaminbank, inblock, ſtamineinſatz, 
Kaminofen u. ſ. w., |. Kamin. 

Samionfa ftrumilowa. 1) Bezirkshaupt- 
mannſchaft in Galizien, bat 1521,26 qkm und (18%) 
97051_(48276 männl., 48775 weibl.) rutben. und 
poln. E., 15059 Häufer, 18331 Wobnparteien in 
92 Gemeinden mit 292 Ortichaften und 77 Gute: 
gebieten und umfaßt die Gerichtsbezirke Buſt, K. 
und Radziehöw. — 2) Stadt und Sik der Bezirks: 
bauptmannicaft, am Buß: bat (1890) 6483 meiſt 
poln. E. Poſt, Telegraph, Bezirksgericht (332,3: qkm, 
28207 ruthen. und poln. E.), Dampfmüble, Brauerei, 
Ziegelei und Holzbandel. \ 

miros, Stadt auf Rhodus, j. Kameiros. 

Kamifäde (frz., vom mittellat. camisia, Hemd), 
im fpätern Mittelalter der nächtliche Überfall des 
Feindes, wobei die Krieger, um ſich in ber Finſternis 
zu ertennen, Hemden über den Harniſchen trugen. 

Kamifarden, nad ihrer camisia (Hemd, Blufe) 
Benennung der bugenottijben Bauern der Ce: 
vennen, die die religiöien Bedrüdungen unter 
Ludwig XIV. 1702—5 zu einem fanatiſchen und 
lange erfolgreichen Aufitande trieb (j. Gevennen). 

amifol (irj., vom mittellat. camisia 4 Hemd), 
ein über dem Hemd getragenes Wams, Unterjade. 

Kamit, Ort bei Bielitz (j. d.) in Öjterreichtich: 
Schlefien. Bi 

Kamm, cin Gerät zum Neinigen und Ordnen 
des Haupt: und Bartbaars (Haarlamm) aus 
Horn, Schildpatt, Elfenbein, jeltener aus Holz oder 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Kamm (weißer) — Kammer 


Metall, neuerlib ſehr bäufig aus Hartgummi. 
über die Heritellung desielben |. KRammfabrıtation. 
K. it auch ein Teil des Webſtuhls (j. Weberei 
und Blattbinder). Bei den Krempelmajhinen oder 
Kragen beißt K. oder Hader eine jchnell auf und 
nieder gebende gezabnte Stabljhiene zum Abneb: 
men des Vliehes. Der in der Wollipinnerei zur Ab: 
jonderung der kurzen und Barallellegung der langen 
Faſern gebräuchliche 8. (Wolllamm) wirkt durd 
lange jtäblerne Nadeln, die reihenweiſe an einem 
Queritüd befeitigt find und mittels eines hölzernen 
Stield gebandhabt werben. — Im Baum et en iſt 
der 8. ein Holzverband. (S. Verknüpfung der Hölzer.) 
— In der Böttcerei iſt K. ſoviel wie tröfeeijen 
(. 2). — Über den Gebirgätamm j. Gebirge, 
über den K. von Böſchungen ſ. Eröte. — In der 
Jägeriprade iſt K. der Borberrüden des 
Schwarzwildes, bejonders die langen Borften da: 
selbit. — Im Maſchinenbau werden die Zähne 
bölzerner Räder (Kammräder) jowie die in eiferne 
Räder bejonders eingejesten hölzernen Zäbne ala 
K. bezeichnet (ſ. Zabnräder); aud) bedeutet hier K. 
ſoviel wie Well: oder Hebedaumen (j. Daumen). — 
über den K. im Bogelauge f. Auge (Br. 2, 
S.109a). — In der Zoologie bezeichnet man mit 
R. ven bäutigen Auswuchs auf dem Scheitel der 
ebten Hühner und auf der Stirn des Kondors 
(Kammgeiers) ſowie die auf der Firfte des Rückens 
der Kammeidechſe aufrecht ftebende Reibe dreiediger 
borniger Schuppen. Dez Bd.s, S. 907 b). 

Kamm, weißer, ſ. Hautkrankheiten (der Haus: 

RKammbau, der Anbau von Früchten (Wurzel: 
gewächſen, wie Kartoffeln, Rüben u. |. w.) auf Käm: 
men, die Durch den Häufelpflug auf dem Ader ber: 
aeftellt und durch Furchen getrennt jind. Für nafle, 
feuchte und tbonige Bodenarten bat der K., weil 
durch denjelben der Boden raſcher abtrodnet und 
ſich erwärmt, mannigfade Vorteile, 

ob » 1. Bobrtäfer. 

Sammdoppelflofier, ſ. Ktenodipterinen. 

Ramm:Egreniermafchine, j. Baunmollipin: 
nerei (Bd. 2, ©. 538a). 

Kammeidechfen, j. Leguane. 

Rammer (lat. camera, vom gr. kamära, ge: 
mwölbtes Gemach, Gewölbe, Zimmer) bieß bei den 
fränt. Königen das abgefonderte Gemach, worin 
je ihr Privateigentum verwahrten. Daber be: 
zeihnet das Wort K. die Brivatangelegenbeiten im 
Gegenjaß zu dem Hof: oder öffentlichen Leben des 
—— In die K. floſſen die Einkünfte der fürſtl. 

üter und in ihr konzentrierte ſich die Verwaltung 
des füritl. Bermögens. An der Spike derjelben 
ftand der Kämmerer (Camerarius), einer der 
oberjten Beamten des fränk. Hof3 und in der 
deutichen Reichöverfaflung einer der eriten Fürjten 
des Reichs. Das Amt alö Erzlämmerer im 
Deutſchen Reiche bekleidete der Kurfürft von Bran— 
dvenburg. Denjelben Begriff hatte die K. in den 
einzelnen deutihen Reichslanden, wo jie 1) die 
eigenen Güter des Fürften, die Rammergüter im 
engern Sinne, 2) die alten Reihögüter, die Dota: 
tion des Reichsamtes, die Staatspomänen, 3) die 
mit dem Grafen: und Fürſtenamte verbundenen 
Einkünfte und Gefälle und jelbft 4) die Zölle und 
Steuern umfaßte, von denen in der ältern Zeit ein 
Teil zur kaiſerlichen K. zu verrechnen war, Dieſe 
vier Arten von Einkünften wurden aber nad und 
nad fo miteinander vermiſcht, daß, die vierte Klaſſe 
ausgenommen, welche leicht auszuſcheiden iſt, eine 


13 


' Sonderung faum möglich war. Der Fürſt ließ dieſe 
Einkünfte obne Zutbun feiner Stände verwalten; 
' allein er mußte daraus auch alle Negierungs: und 
Berwaltungstoiten, nicht aber die Landesanitalten, 
wie Landespolizei, Straßenbau u. ſ. w., und die 
Reichskriege beftreiten. Die Verwaltung war an: 
fangs den fürftl. Amtern übertragen und zur Een: 
tralverwaltung ein Kammermetiter oder Rent: 
meister mit den nötigen Bebilfen beitellt. Nach und 
nad wurden daraus Kollegien (Hoflammern oder 
Rentlammern), die auc, weil fie die polizeilichen 
Regalien zugleich verwalteten, mit manchen Geſchäf— 
ten der allgemeinen Landesverwaltung beauftragt 
waren. Später, bei Einführung repräjentativer 
—— fand in den meiſten Staaten, zum 
Teil nur bezüglich der Nußung und Verwaltung, 
zum Teil aber auch bezüglich des Eigentums, eine 
Berjchmelzung des jog. Rammervermögens und 
des eigentlichen Staatsvermögens ftatt. (S. To: 
mänen und Krondotation.) 

P parlamentarijher Sprache iſt K. Be: 
zeichnung für die das Land vertretende Körperſchaft 
(f. Landtag und Repräſentativſyſtem). 

m Militärwejen ift 8. zunächſt der Aufbe: 
wabrungsort für die Belleidung, Ausrüftung und 
Bewaffnung der Truppen. Man unterſcheidet Com: 
pagnie: (Esladrons⸗ oder Batterie:), Bataillons: 
(Abteilungs:) und Negimentslammern. Auf den 
Gompagnielammern werben die nicht im täg: 
liben Gebrauche befindliben Stüde der Mann: 
ihaft der Compagnie, auf den Bataillons: 
tammern die für die Gompagnien erforderlichen 
Kriegdaugmentationsjtüde, auf den Regiments: 
fammern dagegen die Materialien zur Neuan: 
fertigung von Belleivung und Ausrüftung ſowie 
die für Crjaßtruppen und andere ſtriegsformationen 
erforderliben Bejtände aufbewahrt. Die Aufficht 
über die K. führen die betreffenden Truppenbefebls: 
baber und die Bekleidungskommiſſionen, unter 
deren Berantwortlicleit ein Kammerunteroffi: 
zier, früber Capitaine d’armes (ſ. d.) genannt, die 
geordnete Niederlegung, Inftandhaltung und Ber: 
ausgabung bejorgt. — Bei einer Feuerwaffe iſt 
K. der zur Nufnabme der treibenden Straft beftimmte 
Raum. So wurden bei den älteiten, zur Hinter: 
ladung eingerichteten Geſchützen (14. Jabrb.) die 
zur Aufnahme des Schießpulvers beftimmten loien 
Ladebücjen (If. Geibüß, Bd. 7, S. 909a) als 
R. und die Geſchütze jelber ald Kammeritüde 
bezeichnet. Bei den Wurfgeibüsen (Haubigen, 
Mörier u. j. w) beit 8. der hintere verengte Zeil 
der Seele, welder die Bulverladung aufnimmt; 
ſolche Geſchüße beißen Kammergeſchütze (ſ. Ge: 
ſchütz, Bd. 7, ©. 909b). In der deutſchen ſchweren 
Artillerie fommt gegenwärtig auch die K. im Ver: 
ihluß vor (ſ. Geſchüß, Bd. 7, S.918b). Beim 
Gewehr iſt jetzt K. —— Teil, der zur Hand— 
habung des Gewehrſchloſſes dient. Sie führt mit 

Hilfe des Verſchlußlopfes die Sperre beim Laufver— 
ſchluß berbei. (S. Handfeuerwaffen.) Handfeuer— 
| waffen, welche von vorn geladen wurden, batten 
bisweilen eine K. in der Shwanzichraube (Kam: 
merihmwanzidhraube). Kammerladungd: 
gewehre hießen (jest veraltete) Hinterladegewehre, 
bei denen Geſchoß und Ladung von einem beiondern, 
für fich beweglichen Kammerjtüd aufgenommen wur: 
‚ den (franz. Wallbücje 1831,norweg. Schükengewebr 
1848, jchwed. Marinegewebr 1851). Rammer: 
büchſen bießen die von Delvigne (j. d.) erfundenen 








Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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gezogenen Vorderlader, bei denen das Geſchoß auf 
den Rammerrand aufgejekt wurde. Bei Shrapnels 
(i. Geſchoß, Bd. 7, ©. 907a) heißt K. der zur Auf: 
nahme der Sprengladung, bei einer Mine der zur 
Aufnabme der Minenladung beitimmte Raum. — 
In Belagerungsbatterien wie auf Kriegsſchiffen 
wird der Hohlraum zur geliherten Unterbringung 
des Pulverbedarfs Pulverkammer genannt. 

In der Jägerſprache iſt K. der bei einem ein: 
gerichteten Jagen mit Jagdtüchern umitellte Raum, 
aus dem das Wild auf den Lauf getrieben wird, 
und der erweiterte Raum am Ende einer Röhre im 
Dachs-, Fuchs: oder Kaninchenbau. 

Über 8. am Sattel ſ. Engliiher Sattel; über 
K. im Wajierbau j. Scleufe; über 8. beim 
Hochofen j. Eijenerzeugung (Bp. 5, ©. 925). 

Kammerarreft, bei der Marine joviel wie 
Stubenarreft (j. d.). 

Sammerboten, j. Camerae nuntii. 

Sammerbüchfe, i. Kammer. 

Kammerduett, j. Duett. 

Kämmterei, die yinanzverwaltung der Stadt: 
aemeinde (ſ. Gemeindebausbalt). Die K. iſt in der 
Gemeinde, was der Fiskus im Staate iſt. Das Mit: 
glied des Magijtrats, dem die oberjte Leitung des 
Finanzweſens der Stadt obliegt, gleihjam ber 
jtädtiiche Finanzminister, heißt in wielen Gegenden, 
insbejondere in den öſtl. Provinzen Preußens, 
Kämmerer, in kleinern preuß. Städten Stadt: 
fajlterer. Bon dem Kämmereivermögen, d. b. 
dem freien, werbenden Kapital der Stadt, ijt zu 
untericheiden das Berwaltungsvermögen, d.b. 
das Inventar der ſtädtiſchen Verwaltungen, 3. B. 
Schulen, Armenanitalten, Feuerlöſcheinrichtungen, 
das Rathaus jelbit u. dal. 

Kämmerer oder Kammerberr, Titel derjeni: 
aen Edelleute, welche der Yandesberr dur liber: 
jendung eines goldenen Schlüfjels (ſ. auch Schlufjel: 
dame) als ſymboliſchen Zeichens des Zutrittes zu den 
fürjtl. Rammern (Prunkgemächern) auszeichnet. In 
Ofterreihb und Bayern iſt der Kämmerer:, in den 
meilten deutihen Staaten der Kammerberrentitel 
üblib. In Preußen wird in den —— 
patenten der Kämmerertitel verlieben, thatſächlich 
aber der Kammerberrentitel ausſchließlich angewen— 
det. Die K. jteben unter der Yeitung des Oberft: 
tämmerers (in Preußen das erite der Oberjtbof: | 
ämter). Sie verridten den Dienſt teil3 unmittel: | 
bar um fürjtl. Perſonen, teild werden fie im Eere: 
monialdienjte unter Zeitung des Oberceremonien: 
meiſters verwendet. Bei dienftlihen Verrichtungen 
tragen fie eine aus goldgeitidtem Gewande, Knie: 
bojen, jeidenen Strümpfen und Gäcarpins, Feder⸗ 
but und Degen beſtehende Hofuniform. Das Würde: 
zeichen, der goldene Schlüfjel, wird auf der Kebr: 
jeite in der Höbe der Taillennabt getragen. — An 
denjenigen Höfen, an denen wie am königlich preußi: 
iben die Ernennung zum K. (momit der Hang des 
Oberſten verfnüpft iſt) an ein beſtimmtes Lebens: 
alter (bier 36 Jahre) gebunden iſt, werden jüngere 
Ravaliere gelegentlich zu Kammerjunfern (Rang 
der Hauptleute) ernannt, Den Schlüfjel befigen 
dieſe nit. (S. au Kammer und Kämmerei.) 

Kämmererit, Mineral, ſ. Chlorit. 

Kammer für Handeldfachen, ſ. Handels: 
jaben, Kammer für. 

ammergebirge, i. Dabitein. 

KRammergericht, irüber das NAppellationg: 
gericht für den Stadtbezirk Berlin und den Regie: | 








Kammerarrejt — SKammerfantate 


rungsbezirt Potsdam zu Berlin; feit 1. DEt. 1879 
(durh königl. Erlaß vom 1. Sept. 1879) iſt K. 
die Bezeichnung des Oberlandesgerihts (j. d.) für 
die Provinz Brandenburg zu Berlin. Auf Grund 
des $. 9 des Einführungsgejeßes zum Deuticen 
Gerichtsverfaſſungsgeſeß iſt demjelben durch $. 50 
des preuß. ——— ejebes vom 24. April 
1878 ausjchließlich die a ai und Entſchei⸗ 
dung a. über die nicht zur Zuftändigleit des Reichs: 
gerichts gebörenden Reviſionen gegen Urteile der 
Straffammern in eriter Inſtanz, b. über die Revi: 
fionen gegen Urteile ver Straflammern in der Be: 
rufungsinftang und über alle Beichwerden gegen 
Entiheidungen der Straflammern, jofern eine nab 
Landesrecht jtrafbare Handlung den Gegenitand der 
Unterſuchung bildet, übertragen. Nach $. 51 des 
Ausfuhrungsgeſetzes iſt das K. ferner ausschließlich 
zuftändig für die Verhandlung und Entſcheidung 
über das durch $. 40 desjelben Geſetzes eingeführte 
Rechtsmittel der weitern Beſchwerde in denjenigen 
Angelegenbeiten, welche durch das gedachte Geier 
den Amtsgerichten (ſ. d.) zugemwielen find. Durd 
diefe Beitimmungen wird für Preußen in den nict 
zur Zuftändigfeit des Reichsgerichts gebörigen lan: 
desrechtlihen Strafjachen, jowiein Vormundſchafts⸗ 
und Grundbuchſachen eine einbeitliche böchitrichter: 
lihe Rechtſprechung ermöglicht. Bei dem K. iſt 
ferner der große Disciplinarjenat gebildet, welcher 
an Stelle des vormaligen Obertribunals in zweiter 
und legter Inſtanz über die Dienitwergeben der 
Richter und die unfreimillige Verſetzung derſelben 
auf eine andere Stelle oder in den Rubejtand ent: 
—— Er wird aus dem Präfidenten, den im Be: 

inderungsfall der ältefte Senatspräfident vertritt, 
den fünf älteiten Senatspräfidenten und neun Mit: 
gliedern gebildet. Vor dem bei dem K. gebildeten 
Geheimen Juſtizrat (f. d.) haben die Mitglieder der 
preuß. Rönigsfamilie und des fürftl. Hauſes Hoben: 


zollern ihren perjönlichen Gerichtäftand. Obgleich 


das K. an Gerichtseingeſeſſenen (3 657 698) binter 
den Oberlandesgerichten Breslau und Köln zurüd: 
jtebt, ijt ed wegen jeiner vorgedachten bejondern, 
auf die ganze preuß. Monarchie ausgedehnten Zu: 
jtändigleit am ftärkiten bejeßt, nämlich mit 1 Prä: 
fiventen, 11 Senatspräfidenten und 59 Räten: 
außerdem fungieren beim 8. 1 Oberjtaatsanmalt 
und 3 Staatsanwälte. Ahr Rang und Gebalt iſt 
der gleiche wie bei den übrigen preuß. Oberlandes: 
gerichten. — Vgl. Holge, Geſchichte des K. in Bran: 


| venburg: Preußen (TI. 1 u. 2, Berl. 1890— 91). 


Sammergefchüste, j. Kammer. 

Kammergüter, |. Domänen und Kammer. 

Kammerherr, j. Nämmerer. > 

Kammerjäger, Jäger im perfönlichen Dientte 
eines Fürften, Peibjäger; jebt bejonders Bezeich— 
nung für denjenigen, der das Fangen und Ver: 
treiben von Ratten, Mäufen, Wanzen und anderm 
Ungeziefer als Geſchäft betreibt. 

ammerjunfer, j. Kämmerer. 

Kammerfanal, 1840—43 erbaut, 5,5, mit den 
Seen 24,1 km lang, verbindet, in 59 m Mieeresböbe 
von der Südfpike des Zierler Sees ausgehend, Neu: 
ftrelig mit den obern Haveljeen, zunächit mit dem 


' auf 58 m Meeresböbe liegenden Woblikſee. Es 


fönnen nur 120 Tond:Schiffe mit 0,90 m Tiefgang 


' auf dem K. verfehren. 1891 paflierten die Bob: 
winleler Schleufe 359 Schiffe mit 4829 t berg: und 


2992 t thalwärts, außerdem 1035 t Floßholz. 
Sammerfantate, j. Kantate, 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 





Kammerknechte — Kammerjee 


Sammerkuchte, daiſerliche, früber in 
Deutichland Bezeihnung der Juden, weil fie dem 
Kaiſer als ibrem Schugberrn einen Schutzzins zu 
entrichten batten. 

Rammerladungögewehre, j. Kammer. 

Kammerlinge (Foraminifera s. Thalamo- 
phora), Wurzelfüßer (f. d.), die ſich durch den Befik 
eines kalkigen Gebäufes auszeichnen und nur in jebr 
wenig Fällen ganz obne Scale find. Je nad) der 
Beſchaffenheit der von ibnen ausgeitredten Pſeudo⸗ 
podien trennt man jie in zwei Unterorbnungen: 
1) Amöben (Amoebaeformes, Lobosa), die das 
fühe Waſſer und teilweiſe au die feuchte Erde be: 
wohnen, bei denen die Pſeudopodien derber, lappig 
oder fingerförmig find; ibr Spiel ift jo daralteri: 
jtiih, daß man dieje Art der Beweglichkeit, wie fie 
aud vielen Teilen im Körper der mebrzelligen Tiere 
(namentlih der niedriger ftebenden) erbalten ge: 
blieben ift (Darmepitbelzellen, farbloje Blutlörper: 
chen oder Yeufochten, Samen: und Eizellen u. ſ. w.), 
als amöboide Beweglichkeit bezeichnet bat. 
Alle die amöboiden Zellen bejigen auch noch die 
Fahigkeit der Inkorporation feiter Körper. Im 
weihflüfjigen Entoplasma der Amöben liegt ein 
Kern und meiſt aud eine pulfierende Bacuole. Cine 
nadte Amöbe iſt Amoeba proteus Auct.; andere 
tragen einfache, mit einer Öffnung zum Durdhtritt 
der Bieudopodien verjebene Gehäuſe, wie 3. B. 
Difflugia, Arcella u. ſ. w. Zu den unechten Amöben 
wurde auc der berübmte Bathybius Haeckelii 
Huzl., ver jog. Urſchleim, geftellt, ver als ein: 
fache, noch nicht differenzierte, organische Maſſe in 
bedeutender Menge die Tiefen des Meerd-bededen 
jollte. Es bat jich jedoch berausgeitellt, daß diejer 
als einfachites Lebeweſen gedeutete Schleim nur. in 
aallertartigem Juftande aus dem Meerwaſſer aus: 
aefällter Gips ift, wie man ibn auch künſtlich dur 
Zulag von Altobol zu Meerwajler erhält. 2) Bei 
ven Tbalamopboren (Reticularia) find die Bjeu: 
dopodien jebr fein, oft jtredenmweife zufammen: 
aefloften und Heine Protoplasmainſeln bildend, 
und zeigen allgemein das Bhänomen der Hörnchen: 
itrömung (feinjte Körnchen bewegen fih an ber 
einen Seite der Pieudopodien nad deren Spike 
bin, um auf der andern Seite nach der Baſis zurüd: 
zulehren). Die Gebäufe find einfab (Monotbala: 
mien) oder mebrfammerig (Bolytbalamien); 
he haben entweder nur eine einzige große Öffnung 
für ven Austritt der Körpermatie (Imperforata, 
;.B. Gromia Dwj., Miliola Lam.), oder die Wände 
find neben der Hauptöffnung von außerordentlich 
zablreiben feinen Poren durchbrochen, durch welche 
die Pſeudopodien nab außen bindurdtreten fönnen 
(Perforata, 3. B. Globigerina D’Orb., Rotalia 
Lam.). Große Bedeutung haben diefe für die Ge: 
ſchichte unjerer Erdrinde, indem gnnie große Kalt: 
gebirge aus nichts als den zu Milliarden ange: 
bäuften Schalen ausgejtorbener Generationen von 
‚soraminiferen gebildet werden; auch heute noch 
bejtebt der jtetig jich abjeßende feine Meerſchlamm 
aroßenteild aus soraminiferenihalen. Namentlich 
ind bier zu erwähnen Arten der Gattung Globige- 
rina, deren Gebäuie den hauptſächlichſten Beſtand⸗ 
teil der weißen Kreide ausmachen. Sie bevöltern 
auch beute noc faft alle unjere Meere, deren Abſatz, 
wie zuerjt bei Gelegenbeit der Kabellegung zwiſchen 
Curopa und Amerika nachgewieſen wurde, zum 
aroßen Teile aus jog. Globigerinenihlamm (Glo- 
bigerine-mud) bejtebt. Hurley bat über dieje Ver: 


-. 


id) 


\ hältnijie u. d. T. «A piece of chalk» («Ein Stüd 
Kreide») einen jebr lebrreiben Bortrag veröffent: 
‚ licht. Durch ihre Größe (die meilten der ſehr zabl: 
reihen Arten der foſſilen Foraminiferen jind mifro: 
ſtopiſch) interejjant find die Nummuliten (f. d.), 
aus denen die jog. Nummulitentalte der Tertiärzeit 
beiteben. Als einen riefigen Kammerling deutete 
man aud das problematiihe Eozoon canadense 
Dawson (i. Eozoon). — Vgl. M. Schule, über den 
Organismus der Bolptbalamien (Lpz. 1854); deri., 
Das Protoplasma der Rhizopoden (ebd. 1863). 

Sammermeifter, j. Kammer. 

Rammermeifter, \oabim, ſ. Camerarius. 

Kammermufil, gegenwärtig Bezeichnung einer 
Anftrumentalmufil für Soloinitrumente. Dem ur: 
jprünglihen Wortfinne nad iſt fie eine an Höfen 
und in Baläjten der Großen, und zwar im Saale 
oder Gejellibaftäsimmer (camera) veranitaltete 
Privatmuſik, die ſich von der öffentliben Mufik in 
Kirchen und Theatern jchon durch tiefer gejtimmte, 
alfo weniger lärmende Inſtrumente unterjchied. 
(S. Kammerton.) Häufig waren jolbe Mufiten nur 
mit Soloinjtrumenten, jede Stimme nur durch ein 
einzelnes Anjtrument bejest; dur dieje Art der 
Beſetzung wie dur den Ort der Ausführung bildete 
fih um 1600 der jog. Kammerftil aus im Unter: 
jhiede von Kirhen: und Theatermufit. Gegen: 
wärtig pflegt man in Kammermuſikaufführungen 
nur Snfrimentatüde vorzutragen; früber aud 
Bolalfaben, ald Mapdrigale, Rammertantaten, 
Kammerbduette u. j. w., überhaupt alles, was nicht 
an die Kirche und auch nicht durch eine Handlung 
an die Bühne gebunden war. Außerdem ziebt man 
beutzutage den Kreis der K. noch enger, indem man 
dazu nur Soloftüde für ein oder mehrere Solo: 
injtrumente rechnet, als Solojonate und ihre mebr: 
jtimmigen Gattungen, Duo, Trio, Quartett, Quin: 
tett u. ſ. w. für verichiedene nitrumente; ferner 
alle andern Arten Solojtüde am Klavier für ein 
Streib: oder Blasinjtrument, als Klavierfuite, 
Bräludium, Toccate, VBbantafie; die ältern und 
neuern tanzartigen Stüde; Bariationen, Salon: 
und Charalfterjtüde, Lieder ohne Worte, ſamt allem, 
was jonit zum Solojpiel gebört. Die Sinfonie, 
die Duverture, das Konzert, überhaupt alle Merte 
für volles Orcheſter find davon ausgeſchloſſen. — 
Bal. Nobl, Die geihichtlihe Entwidlung der K. 
(Braunſchw. 1885); von Waſielewſti, Die Violine 
und ihre Meifter (3. Aufl., Lpz. 1893). 

Der Kammerftil, dur die Beitimmung der 
K. für einen engern Zubörerfreis in Heinerm Naume 
bedingt, kennzeichnet ſich Durch eine mehr ins einzelne 
aebende kunitvolle Ausgeftaltung der muſilaliſchen 
Gedanken. In unferer Zeit ift auch die K. immer 
mehr in das öffentliche Konzert aufgegangen als 
Heines oder jog. Rammermufitlonzert und bezeichnet 
im Gegenſatze zu ben mit vielen Klangorganen in 
mehrfacher Beſetzung zur Aufführung gebrachten 
Drceiterwerten ar Mufititüde, die in Kompo— 
fition und Vortrag das durch Kunſt und Feinheit 
erjegen müjjen, was ihnen an äußerer Mannig: 
faltigteit abgebt. 

Kammermufiler, Kammerfänger, Ram: 
mervirtuos, von Fürſten verliebene Titel für be: 
fondere Verdienſte ausübender Mufiter. 

Kamm en, ſ. Syilterpreile. 

Kammerrichter, j. Reihstammergericht. 

Kammerſäure, ſ. Schwefeljäure. 

ſtammerſee, ſ. Atterſee. 
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Artikel, die man unter ® vermißt, find unter E aufzufuchen, 


Tb 


Kammerftil, ſ. Kammermuſik. 

Kammerftücke, ſ. Kammer. 

Kammerton, der gegenwärtig ſowohl in der 
Kirche als in der Konzert: und Theatermuſik aus: 
ſchließlich herrſchende Stimmaabel: oder Normal: 
ton, nad) welchem die Tonhöhe aller Injtrumente 
reguliert wird. Der in älterer Zeit neben dem K. 
herrſchende und etwa einen Ton böber ſtehende joa. 
Chorton iſt außer Gebrauch gefommen, denn auch 
die Orgel jtimmt man in neuerer Zeit in den K. All: 
gemein als K. angenommen tft das eingeftrichene a, 
von Sceibler auf 440 Doppelſchwingungen in der 
Sekunde firiert; dieſe Tonhöhe blieb jebod nicht 
allerwärts diejelbe und wurde meiſt unerträglid in 
die Höhe getrieben. Deshalb machte fich eine Reaktion 
geltend, die 1858 in Paris zu dem jog. Diapason 
normal mit 870 einfachen oder 435 Doppelichwin: 
ungen bes eingeftrihenen a führte und in den 
meiften Orceitern Aufnahme gefunden oder doch 
äbnliche Verbeſſerungen angeregt bat. — Vgl. Ellis, 
History of musical pitch (1880). 

Sammertuch, auch Kambrid oder Cambric 
genannt, urfprünglich niederländ. Leinwand aus 
Camerich (Cambrai, Cameracum), jest feiner Hem: 
vdenlattun, oder jtartes leinwandartiges Gewebe aus 
Baumwolle, das unter dem Namen Baummoll: 
taffet zu Regenjchirmen verwendet wird, 

ammerunteroffizier, j. Capitaine d’armes 
und Kammer. 

Sammervermögen, j. Kammer. 

Kammerziel, im frübern Deutſchen Reiche die 
von den Reihsjtänden zur Unterhaltung für das 
Reichskammergericht (j. d.) zu ſteuernden Beiträge, 
die aber jo unregelmäßig gezablt wurden, daß die 
Zahl der Beifiger dieſes Gerichts nie vollitändig 
gemacht werden konnte. 

Sammfabrifation, die fabritmäßige Heritel: 
lung der Haartämme, deren bauptiächliche Arbeiten 
in der Zubereitung entiprechend geformter Platten, 
im Einjchneiden und Zuſpitzen der Zähne beiteben. 
Dem gewöhnlichen Hausbedarf dienen die Horn: und 
Kautſchullämme; jeinere Kämme werben aus Schild⸗ 
patt und Elfenbein ſowie aus Buchsbaum- und 
Ebenholz, ordinäre Sorten, befonders zum Kämmen 
der fteifen Haare der Hauätiere, aus Meffing und 
andern Metalllegierungen, zum Ginfammeln der 
Walpbeeren u. ſ. w. aus bartem Holz verfertigt. Se: 
doch find Bleitämme, die zum Dunteln der Haare 
benußt werben, als geſundheitsſchädlich zu bezeich: 
nen. Über die vorbereitenden Operationen zur Fabri⸗ 
fation der Hornkämme ſ. Horn (tieriichen). Die 
Hornplatten müjlen, mweil die zu bildenden Zähne 
ſpitz zulaufen, an den betreffenden Stellen feilförmig 
er werden. Schildpatt und Elfenbein erfor: | 
dern weit weniger Vorarbeit. Das eritere fommt 
ſchon in dünnen, ſchwach gebogenen Platten im Han: 
del vor, die man mittels einer Laubſäge in die er: 
forderliben Stüde jchneidet; diefe werden mäßig 
erwärmt, zwiſchen warmen Gijenplatten gerade ge 
preßt und mittelö der jog. Beitoßfeile volllommen 

eebnet. Zu Elfenbeintämmen jchneidet man den 
Zahn in Platten oder Streifen und glättet fie mittels 
des Bebaumeflerd und der Hanb: oder Stoffeile. 
Aud die zur K. verwendeten Holzarten laſſen fich 
leicht zu dünnen Platten verarbeiten. Die Zähne 
werden durch Einſchneiden bervorgebradit, bierauf 
mitteld der Spisfeile zugeipist und abgeitumpft. 
Namentlich bei der Heritellung der Kautſchukkämme 
wendet man zum Formen der Zähne Maſchinen an, 
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Kammerſtil — Kammhuhn 


durch welche gleichzeitig zwei Kämme erzeugt wer: 
den, indem bei jedem Schnitt ein Zahn des einen 
Kammes eine Zabnlüde des andern bildet. Bei 
den feinen elfenbeinernen Staubfämmen werden 
die Zähne einzeln von einer Kreisſäge geſchnitten 
und mittel des Handſchabemeſſers geglättet und 
dann poliert. Auch werden bisweilen parallel mit 
den Kanten des Kammfeldes auf der Fläche desjelben 
mittel3 der jog. Falzer (Mefler mit umgebogener 
ſcharfer Spige) Nuten bervorgebradht, wäbrend man 
Baden, Heine bogenförmige Bertiefungen u. ſ. w. 
an den Kanten des Feldes durch Feilen erbält. 
Durhbrodene Mujter werden mit der Laubſäge 
ansgejägt; geprebte Verzierungen in einer zwei: 
teiligen, gut durchwärmten Metallform durch Drud 
bervorgebradht. Die Erweihung burd Wärme bietet 
aud die Möglichkeit, fertige Kämme aus Horn oder 
Schildpatt zu biegen. Das Beizen des Horns, we: 
durch demjelben ein dem Schilppatt ähnliches Aus: 
jeben erteilt wird, fällt ftet3 am ſchönſten auf der: 
jenigen Seite aus, welche im natürlihen, unzer: 
teilten Zuftande des Horns die innere war. Die 
befjern und feinjten Kämme aller Art liefern Baris 
und London, auch Wien, in Deutichland Fürtb, 
Nürnberg, Berlin u.a. O. Ein: und Ausfubr find 
nur abzuſchäten, da die Kammwaren je nad ibrem 
Material in mebrern Poſten der Handelsitatiftit 
erjcheinen und dort mit andern Artikeln verrechnet 
werben. 1892 betrug in Deutjchland dem Werte 
nad) die Einfuhr etwa */,, die Ausfuhr 1%, Mill. M. 
— Bol. Friedrich, Die K. ibre Geſchichte und gegen: 
wärtige Bedeutung in Bayern (Nürnb. 1883). 
Rammfenchel, j. Foeniculum. 
Kammfett, eigentlich das am Kamm des Halle! 
der Pferde befindliche fett; meiſt bezeichnet man 
aber im Handel das gejamte, durd Ausdämpfen 
der Kadaver von Pferden gewonnene Fett mit bie: 
em Namen. Es wird namentlid als Maſchinen— 
ichmiere, zum Einfetten von Leder und in der Seifen: 
fabritation benust. 
Kammgarn, Wollgarn, bei deſſen Heritellung 
man dur Kämmen die kurzen Haare ausſcheidet 
und durch wiederholte Streckprozeſſe eine geitredte 
Lage der Haare und eine glatte Oberfläche des 
Fadens herbeiführt. Das K. wird zu glatten (d. b. 
nicht in der Walfe nach Tuchart verfilzten) Stoffen, 
wie Merino und Tibet, Kamelott, Wollmufjelin, Ehe: 
vietu.L.w.(Rammmollzengen) verwendet. (Od 
Halblammgarn, Harrasgarn.) — Das Streid: 
arn dagegen ijt aus den kurzen und feinen, babeı 
Hart geträujelten, durch Kragen oder Streichen unter 
Vermeidung des Stredens und Doublierens vor: 
bereiteten Wollbaaren geiponnen; es zeigt baber 
eine lodere und raube Beichaffenbeit, die es zu 
tuchartigen (nah dem Weben einem Berfilzung®: 
prozeß unterworfenen) Stoffen geeignet macht. 
ammpgeier, deutiche Bezeichnung für die Geier: 
gattung Sarcorhamphus (j. Köndor). 
Kammgras, ſ. Cynosurus und Tafel: Jutter: 
pflanzen I, Fig. 22 (BP. 7, ©. 446). 
Kammgrind, j. Hautkrankheiten (ver Haustiere, 
Bo. 8, ©. 907b). z 
ſtammhafer Fahnenhafer), ſ. Hafer und Ta: 
fel: Getreidearten, Fig. 192 u. b (Bd. ẽ, 5.952). 
Kammhöhe iſt die Meereshöhe eines wagerecht 
ausgeebnet gedachten Gebirgslammes. (S. Gebirge 
und Orometrie.) 
ſtammhuhn, deutſche Benennung für die Gat— 
tung Gallus (ſ. Hübner, echte). 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Kammin — Kamor 


Kammin, preuß. Städte, ſ. Cammin und Kamin. 
Sammpefiemer (Pectinibranchia s. Ctenobran- 
chia), die arößte Unterordnung der Vorderkiemer 
(1. 2.). Eie find meift durd eine dide, glatte oder 
raube, bedornte over gerippte, fait immer rechts 
gewundene Scale ausgezeichnet. Diele bat bei 
vielen am unterften, in der Verlängerung der 
Spindel gelegenen Ende ver Mündung einen Aus: 
ichnitt oder eine rinnenförmige Verlängerung, melde 
zur Zuleitung des Atemwaſſers dient und Atem: 
röhre oder Sipho aenannt wird. Wenige Gattun: 
aen leben auf dem Lande (f. Yandichneden), andere, 
wie die Sumpfihneden und Balvaten (f. die be: 
treffenden Artikel), im Suüßwaſſer, bei weitem die 
meilten im Meere, und zwar, wie Flügel-, Regel:, 
Borzellan:, Burpur:, Spindel:, Stadel-, Uler: 
Turm-, Tonnen:, Wellborn:, Wurmfcneden, die 
TIritonsbörner, das Venusohr, die Sturmbaube, 
Biibofsmüse und Wenveltreppe (j. die betreffenden 
Artikel), in der Uferzone. Nur die Veilchenſchnecke 
(Janthina) jübrt ein räuberifch pelagiſches Leben, in: 
dem je ſich aus von erbärtetem Schleim umſchloſſe⸗ 
nen Zuftblajen ein Floß baut, an dem fie, den Kopf 
nad unten, da3 bobe Meer befährt und das Meib- 
den die Eier befeitiat. Eine Gattung zeichnet ſich 
dur gleichzeitigen Befig von Kiemen und Lungen 
aus —— Das Heer der K. hat man nach 
der Radulabewaffnung weiter in Gruppen zerlegt. 

Sammties, j. Markaſit. 

Rammlager, i. — 

Käümmlinge, die bei der Kammgarnſpinnerei 
durch den Kämmprozeß ausgeſchiedenen kurzen Woll: 
baare, die zumeiſt in der Streichgarnſpinnerei Ber: 
wendung finden. 

Kämmmafchine, eine in der Kammgarn- und 
Baummollipinnerei angewendete Maſchine, durch 
welche die längern von den kürzern Faſern abgeſon⸗ 
dert und in geſtreckte, parallele Lage gebracht werden. 

Kammmuſchel (Pecten), ein Geſchlecht anſehn— 
licher Muſcheln mit fächerförmigen gerippten Scha— 
len, die am Schloßrande flügelartige ſeitliche Ver: 
breiterungen baben. Die Schalen find entweder 
aleib oder eine ift gewölbt, die andere (die rechte) 
abgeflaht. Die am Mantelrande mit vielen Augen 
begabten Tiere haben die Fähigkeit, durch Zufam: 
menflappen der Schalen ſich fpringend und ſchwim— 
mend zu bewegen. Etwa 200 lebende Arten kom: 
men in allen Meeren vor; foffil finden fie ſich vom 
Zilur an und erreihen ihre Marimalentwidlung 
in der Kreide. Belannt ift die Jakobs- oder 
Bilgermujcel (Pecten Jacobaeus L.), deren 
Schalen von Pilgern als Trinkgeſchirr am Hut oder 
Mantel getragen wurden. Dieielben dienen auch 
dazu, um in ihnen Nagout u. dgl. zu jervieren. 

Rammauallen, ſ. Rippenauallen. 

Kammrad, j. Zahnräder. 

Kammratten (Ctenomys), die Dcultos der 
Argentinier, eine Heine aus 4 Arten beftehende 
Gattung der Nagetiere, etwa von Geftalt und Größe 
des Hamſters, mit fünfzebigen Füßen, ſehr kurzen 
Obren, weichem, glattem Pelz. Sie leben im füdl. 
Züdamerifa unterirdiſch und lafjen ojt einen lauten 
arunzenden Ion, welchem eine Art (Ctenomys 
magellanicus Bennet) ibren einbeimifchen Namen 
Zucutero verdantlt, hören. 

Sammijchneden (Valvata), Federſchnecken, 
Gattung der Kammliemer (ſ. d.) mit jcheiben: bis 
tegelförmiger, weitgenabelter Schale, iharfem Saum 
um die runde Mündung, Augen innen an der Bajis 
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der Fühler; Kieme lang, aefiedert, wird frei getragen. 
Die 18 Heinen lebenden Arten bewohnen die ſüßen 
Gemwäfjer Europas und Nordamerikas. 

Kammfchuppen, ſ. Schuppen. 

Sammfjegmafchine, j. Blattbinder. 

Sammtwalze, joviel wie Igel (i. d., techn.). 

Kammwolle, die längern, wenig geträujelten 
Mollbaare, die zu Kammgarn veriponnen werben. 

Kammmollzeuge, j. Kammgarn. 

Rammzapfen, |. Zapfen. 

Kammzug, das von der Kämmmaſchine (j. Woll: 
ipinnerei) gelieferte Produkt, welches heutzutage 
einen bedeutenden Handelsartitel bildet. Die Bro: 
dultion des R., ſoweit derielbe für den Handel 
in Frage kommt, gejchiebt fat. ausnahmslos in 
Lohnlämmereien, die es gegenwärtig nur in Frank— 
reih, Belgien, England und Deutihland giebt. 
Beitimmte Ziffern laſſen ſich für die Geſamtheit der 
Produktion nicht aufitellen, da diejelbe, den Kon: 
junfturen der Wollinduftrie jih anpafiend, bald 
größer, bald Heiner ausfällt. * Mittel gerechnet 
erzeugt etwa jährlich: Frankreich 60 Mill. kg, Bel: 
nien 2, England 50 und Deutichland 25 Mill. ke. 
Fur 1898 läßt jich die Gejamterzeugung auf etwa 
130 Mill. kg im Werte von etwa 450 Mill. M. be: 
ziffern. Neben feiner eigenen Produktion beziebt 
Deutihland noch K. von Frankreich, Belgien und 
England, während e3 andererieitö einen Teil feiner 
Züge an Rußland, Oſterreich, Schweiz, Italien, 
— und England abgiebt. — Von Han— 
delsplätzen für K. nimmt — die erſte Stelle 
ein; bedeutend find ferner: Roubair: —— 
Reims, Fourmies, Bradford, Leeds, Huddersfield 
und Antwerpen. K. wird faſt ſtets in größern Poſten 
(2ooje oder Partien genannt) gehandelt; die Preis: 
beitimmung erfolgt pro —— und zwar pro 
Kilogramm konditionierte, d. b. auf Feuchtigkeits— 

ebalt (18%, Proz. offiziell zuläffig) geprüfte Ware. 

ie Konditionierung (1. d.) des K. wird in Deutſch— 
land in den Kämmereien bejorgt, Frankreich bat 
öffentliche jtädtiiche Konditionieranitalten, während 
England erjt mit der Einrichtung derjelben beginnt. 
Der Durchſchnittspreis pro 1893 war für couranten 
Auftral:Zug etwa 3,75 bis 3,0 M., für couranten 
Buenos-Aires-Zug etwa 3,0 M. pro Kilogramm. 

Seit etwa 5 m han erijtiert für K. und zwar be: 
fonders für La: Blata:Provenienzen Terminban: 
del, der in Antwerpen, Roubair: Tourcoing und 
Leipzig vor ſich gebt. Die hierbei zur Ablieferung 
(Andienung) gelangenden Züge find einer Begut: 
achtung (Erpertife) durch Sachverſtändige unter: 
worfen, für welche bei den einzelnen Abrechnungs⸗ 
kaſſen oder Liquidationstafjen (j.d.) bejondere Bor: 
ſchriften beiteben. 

Kamnig, Bohmiſch-Kamnitz, Stadt in der 
öfterr. Bezirkshauptmannſchaft Tetichen in Böhmen, 
in 284 m Höhe, an der Linie Bodenbadı : Tannen: 
berg: Warnsdorf und der Nebenlinie R.:Steinihönau 
(8 km) der Böhm. Nordbahn, Sitz eined Bezirke: 

ericht3 (184,14 qkm, 27834 meiſt deutiche E.), hat 
1890) 4400, ald Gemeinde 4599 deutiche E., Boft, 
Zelegrapb, Stadtkirche (16. Jahrh.), fürjtl. Kinito: 
ſches Schloß mit Fideikommißherrſchaft (9958 ha); 
beveutenden Glaswarenhandel. Auf dem naben 
Schloßberg (544 m, 260 m über der Stadt) die 
Ruinen der 1444 zerjtörten Wartenberger Burg. 

Ramönen, ij. Camenae. 

Kamor, eye der Sentisgruppe in 
den Blarner Alpen (j. Weitalpen), 7’. km ſüdöſtlich 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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von Appenzell an der Grenze der ſchweiz. Kantone 
Appenzell (Annerrboden) und St. Gallen, ift 1590 m 
body und gebört der Kreideformation an. *, km 
weiter jübweitlich, durch einen Felseinſchnitt vom 
K. getrennt, erbebt ſich der Hobe Kalten (1798 m). 
amp, ein mit Gras oder Hol; bepflanztes, 
eingefriedigtes oder durd einen Graben begrenztes 
Stüd Yand; ebenio eine Flußinſel (ſ. Flüſſe, Bo. 6, 
S. 936 a); im nördl. Deutichland auch jeder Ader, 
der in der Fruchtfolge in gleicher Weiſe bearbeitet 
und beftellt wird. In Weitfalen und ganz Nieder: 
ſachſen heißt K. ein dicht beim Wohnhauſe befind: 
liber mit alten Eichen bejtandener Grasplak. 
Kamp, linker Nebenfluß der Donau in Nieder: 
öfterreih, entiteht auf dem Granithochlande des 
ſog. Waldvierteld im Weinsberger Walde aus dem 
Großen und Kleinen K. und mündet nad) gewunde: 


Kamp — Kampfer 


tern des Kampferbaums (j. Camphora) gewonnen 
wird. Zur Gewinnung des gewöhnlichen K. over 
Japanlampfers werden die Bäume gefällt und 
die Hein gebauenen Stüde einer primitiven Deltil: 
lation mit Wafler unterworfen, wobei die Waſſer— 
dämpfe den K. und das flüſſige ätberiiche Ol mit: 
reißen. In den meiſt aus Holzkäſten beſtehenden 
Vorlagen verdichtet ſich der K. in Form von Heinen 
Körnern und Kruſten und wird von Zeit zu Zeit 
berausgelrast, durch Abgießen und Vreſſen nad 
Möglichkeit von dem anbaftenden Kampferdle ac: 
trennt und in mit Blei ausgejchlagenen Kijten 
(Zubben) von 70 bi3 80 kg Anbalt nad Europa 
verſchifft. Hier wird er durch nocdhmalige Sublima: 
tion gereinigt und in Form von etwas gemwölbten 
Kuchen im Gewichte von 4 bis 6 kg, verpadt in 
Fäſſern zu 250 kg, als raffinierter K. in den Han: 


nemYauf(136km)unterbalb Krems bei®rafenwörtb. | del gebradht. Neuerdings beihäftigt man fib auch 


‚ Dorf in Norbbolland, j. Camperbuin. 
Kampagne, ij. Campagne. — J 
bedeutet K., Rampanje oder Schanze das im 
binteriten Teile des Schiffs über dem Oberdeck an: 
aebradıte und ſich mit der obern Fläche der Rebling 


in Japan jelbjt mit der Naffınation. Der K. 


m Scemwejen | C,oH,.0, iſt weiß, glänzend durchſcheinend, kry— 


ſtalliniſch, von penetrantem eigentümlichen Geruch 
und Geihmad, leicht entzundlich, verflüchtigt ſich 
nach und nach an der Luft ſchon bei gewöhnlicher 


(1.d.) vergleichende Halbdeck. Meiſt befinden ſich in der Temperatur, ſchmilzt bei 175° C., fiedet bei 204° C. 


K. Wohnräume für Shiffsoffiziere oder Paſſagiere. 
Sampagnereiterei, j. Campagne. 
Kampänen, kleine Rajematten der altital. Be: 

feftigungdmanier zum Zweck der niedern Graben: 

beitreibung durch Gewehrfeuer. 
Kampanje, im Seeweſen, ſ. Kampagne. 
Kämpe, das männliche Schwein, j. Schweine. 
Kampen, Stadt in ver niederländ. Brovin: Über: 
vfiel, Endpuntt der Centralbahn, am linten Ufer ver 

Yſel, über die bier eine neue Brüde führt, bat (1892) 

18 908 E., vier alte Thore, ſchöne Bromenaden an 

Stellederalten DENN WERN SER! oße St.Nikolai: 

kirche, kath. Marientiche (14. Jabrb.), ein Rathaus 

(1545 erneuert) mit Statuen und einem jcdhönen 

Saale, ein Seminarium der jog. riftl.: reform. 

Kirche, welche fich (1830) von der allgemeinen nieder: 

ländiihen reformierten getrennt bat, eine Militär: 

ihule; Eijen:, Maſchinen- und Cigarrenfabriten. 


Zäglih geben Dampfer nad Zmolle und nad | 


Amftervam. Das von den zwei Hauptmündungs: 
armen der Yfiel und dem Zuiderſee gebildete 
Kampereiland, eine fruchtbare Inſel, iſt mert: 
würdig wegen der patriarchaliſchen Gebräuce ibrer 
Bewohner. Cie gebört der Stadt, die daber fait 
feine Gemeindeſtener erbebt. 

Kampereiland, j. Rampen. [toxylon. 

Kampeſcheholz Campecheholz), j. Haema- 

Kämpevifer (bän.; ſchwed. kämpavisor, d. b. 
Heldengejänge), diejenigen altvän., altjchwed. und 
altnorweg. Boltslieder, die ihren Stoff aus der alt: 
nordiihen Motbologie und Heldenfage iböpfen. 
Vorgetragen wurden fie meift mit Gejang und zum 
Tanze. Die ältejten 8. find die däniſchen; fie lafien 
fih bis ins 13. Jabrb. verfolgen. Geblübt haben 
jie im 15. Jabrb.; erhalten baben fie ſich nament: 
lich in Rorwegen bis zur Gegenwart. — Pal. B. Friis, 
Udſigt over de danſte KR. og Follefange (Kopenh. 
1875); Rojenberg, Norbboernes Nandsliv, Bd. 2 
(ebd. 1880); J. Steenjtrup, Vore Folfenijer fra 
Middelalderen (ebd. 1891). 

Rampfadler, j. Spizaötus. 

Sampfbantam, j. Zweratämpier. 

Kampfer (Rampber, Kampbor, Camphora), 
ein eigentümlicher, einem jeften ätberifchen Ole ver: 
aleichbarer Stoff, der aus dem Holze und den Blät: 


und fölt ſich leicht in Altobol, Sitber, Fetten und 
ätherischen Ölen. In Wafjer, auf dem er ſchwimmt, 
it er nur wenig löslib. Durch Bebandeln mit 
Salpeterjäure wird er in die Kampferjäure, 
C,H, 0, = C„H,, (COOH), , übergeführt. Sein 
ipec. Gewicht iſt 0,08. K. wird in der Medizin in 
Form des Kampferſpiritus, Kampferols, Kampfer— 
liniments und Kampferweins (f. dieſe Artikel) äußer: 





| deutendem abri 
ſowie al& Mottenmittel, aud) in der Fabrikation der 
' Sprengitoffe Berwendung. Hauptmärlte für K. jind 


lich als flüchtiges Reizmittel bei Gicht und Rheuma: 
tismus bäufig angewandt. Innerlich wirft er in 
Heinen Gaben berubigend, in größern erregend auf 
das ——— An der Technik findet er in be: 

mjange bei der Gelluloidfabrifation 


London und Hamburg. Japans Erport betrug 1891. 
396% Pikuls, 1892: 28776 Piluls (1 Pilul = 
60,18 kg). Die Produktion auf Formoſa, die früber 
jebr bedeutend war, iſt in den lebten Jahren erbeb: 
lich zurüdgegangen und höchſtens auf 4500 Piluls 
zu fhäsen. Hamburg führte (1892) 115888 Doppel: 
centner roben und raffinierten 8. im Merte von 
2,8 Mill. M. ein. Der K. war Grieben und Römern 
unbelannt und kam erft durch die Araber nah Eu: 
| ropa. — Außer dem gewöhnliden K. fennt man 





nob den Borneolampfer, aub Borneol ge: 


nannt, von Dryobalanops camphora Colebr. ab: 
itammend, der jeiner em. Zujammenjekung nad, 
C,. H,s O, milder und aromatiſcher riecht; bei De: 
jtillation mit waſſerfreier Phosphorſäure gebt ein 
Kohlenwaſſerſtoff, Co Hss, über, das Borneen. 
| W den europ. Handel gelangt er nicht, da die 
| Oftafiaten für ihn eine bejondere Vorliebe haben 
| und ihn ſehr body bezahlen. Künftlih läßt er id 
durch Bebandeln von K. mit metalliihem Natrium 
und Altobol gewinnen. Ebenſowenig gelangt der 
Blumealampfer, von Blumea balsamifera DC., 
| einer Kompofite Ebinas, abſtammend, nad) Europa, 
' jondern wird unter der Bezeihnung Ngatlamp | er 
‚ in China verbraucht. K. wurde aud im Lavendelöl, 
' Baldrianöl, Murmjamenöl, Neinfarnöl u. j. w. 
gefunden. Eine befondere Art von K. ſetzt ſich aus 
dem Biefferminzöl ab; er beißt Mentbenlampier. 
Der ſog. künſtliche K. iſt eine dem K. äbnlid 
riechende Verbindung, Cio H,; Cl, die man durch 





Artikel. die man unter Kvermißt, find unter E aufzufuchen. 


Kämpfer — Kampfformen 79 


Ginwirtung von Eblorwafjeritoff auf Terpentinöl | Geruch, wabrideinlich eine Löjung von Kampfer in 
erbält. Aus ibm läßt ſich durch Behandeln mit Eid: | einem Kampben. . 
eifig und Kaliumacetat unter Drud und Berjeifen Kampferjalbe, flüchtige, ſ. Rampferliniment. 
ver gewonnenen Flüffigteit Borneol daritellen. Sampferipiritud, Kampfergeiſt (Spiritus 
Der Name K. bat übrigens in der Chemie eine ; camphoratus),nad) dem Arzneibuch für das Deutiche 
weitere Ausdehnung; man veritebt darunter eine | Neid eine Yöjung von 1 Teil Rampfer in 7 Zeilen 
aanze Anzabl, zu den Terpenen in naber Beziehung | Weingeift und 2 Teilen Waſſer. K. wird zu Cin: 
ftebender, kroſtalliniſcher, flüchtiger, ſtark riehender, | reibungen u. dgl. verwendet. 
aus C, H und O beitebender Körper vom Eharalter Kampferwein (Vinum camphoratum), eine 
ver Altobole oder Kelone, weldye als Beftandteile | weiße trübe Flüffigkeit, die nad dem Arzneibud für 
verſchiedener ätberijcher Öle vortommen, z. B. Men: | das Deutiche Rei aus 1 Teil Kampfer, 1 Teil Wein: 
tbol, Alantol, Batihoulitampfer, Eucalyptolu. v. a. | geift, 3 Teilen Gummiſchleim und 45 Teilen Meih: 
Kämpfer, Impoſt, in der Baukunſt derjenige | wein bejtebt. K. wird meiſt äußerlich angewendet. 
Stein bei Bögen oder'Sims bei Gewölben, durh | Kampfformen, die Arten der Durhfübrung 
welben das Widerlager bejonderö ausgezeichnet | eines Gefechts. Man unterjcheidet die geſchloſſene 
wird. Er wird entweder als eine einfach vortretende | und die zerftreute Kampfform —— 





Platte oder als Geſims, Kapitäl u. dgl. gebilvet. Bei | Fechtart). Die geſchloſſene Kampfform be: 
TIbüren mit Oberlicht nennt man R. auch den Quer: | zwedt die dur das Kommando zujammengefaßte, 
riegel oder das jog. Losholz, gegen welchen die Thür: | gleihmäßige Thätigleit einer auf engem Raum zu: 
fiäge anſchlagen und auf dem das Oberlicht aufjist. | Jammengedrängten Maſſe. rüber war die Größe 
ã „Huhnerraſſe, ſ. Kampfhühner. dieſer Maſſen nur durch den Bereich der ſie noch 
Ka ‚, Engelbert, Forſchungsreiſender, geb. beberrihenden Kommandoſtimme begrenzt; die ge: 
16. Sept. 1651 zu Lemgo, ftudierte zu Königsberg | fteigerte Feuerwirkung nötigt jetzt zu weiterer Zer— 
Medizin und wurde 1683 Sekretär bei der ſchwed. legung der geichlofienen Körper. In der zer: 
Geſandtſchaft in Perſien. 1685 nahm er auf der | jtreuten Ordnung tft der einzelne nicht peinlic an 
bolländ. Flotte, die damals im Perſiſchen Meer: | einen bejtimmten Blas, an die Haltung des Körpers 
bujen kreuzte, als Schiffschirurg Dienite und lernte | und_an die Handbabung der Waffe durch erafte 
dabei Arabien, Hinduitan, Kava, Sumatra, Siam | Griffe gebunden. Dafür wird von ihm Urteilstraft, 
und Japan kennen, in welchem letztern Sande er körperliche Gewandtheit, Kuhnheit und Selbitver: 
wei Jahre verweilte. Nach feiner Rucklehr 1694 | trauen, Gejcbidlichkeit im Gebraud der Waffe und 
murde er in jeiner Vaterſtadt Yeibarzt des Grafen | in der Ausnüsung des Geländes jowie unausge: 
zur Sippe und ftarb 2. Nov. 1716. Am befanntejten | jegte Aufmerkiamteit auf feine Führer gefordert. 
it er durch jeine deutſch —— und von | Die Entſcheidung des Infanteriegefechts 
Scheuchzer ins Englijhe übertragene «History of | liegt in der zerftreuten Ordnung; der Schüken: 
Japan» (2 Bde., Lond. 1727). Diejes für Japan ſchwarm ift die Hauptlampfform der Infanterie, 
tlaſſiſche Werk eribien franzöfifhb (Haaa 1729 | in welcher das Gefecht eingeleitet und meift auch 
u. 1732), bolländiih (Amiterd. 1733) und deutſch bis zur Enticheidung durchgeführt wird, während 
(4 Boe., Yemgo 1777 u. 1779). Außerdem veröffent: | die geſchloſſene Ordnung ihre Bedeutung bebält 
lite er «Amoenitatum exoticarum poetico-poli- | für Bereitihaft, Rüdhalt, Erjak für die Shügen: 
tieo-physico -medicarum fasciculi V» (Lemgo ſchwaͤrme und als treibendes, zumeilen ausſchlag⸗ 
1712). Seine «Icones selectae plantarum, quas in | gebendes Moment. Die Kavallerie jiebt ibre 
‚Japonia collegit» ließ Bants (Lond. 1791) und einen | Hauptgefechtätbätigleit meift in der Wucht des ae: 
Auszug aus dem «Diarium itineris ad aulam Mos- | jchlofjenen Anlaufs. Die Artillerie tritt im Ge: 
coviticam» Adelung druden; der bei weitem größte | fecht nur in geöffneter Yinie auf; die Ausprüde 
Teil jeiner an wichtigen Beobahtungen reichen geſchloſſene und zeritreute Ordnung lafjen ſich auf 
Handſchriften liegt ungedrudt im Britiihen Muſeum. fie nicht anwenden. (liber Geſchloſſene Ordnung 
Sampferbaum, j. Camphora. Oſtindiſcher j. ferner Linie und Kolonne; über Zerjtreute Ord— 
8., ij. Dryobalanops. nung ſ. Schüßen.) 
_ Rampfereid, ein zu den Cold Creams geböriges Geſchichtlich denkwürdige K. aeichlojjener Ordnung 
Kosmetilum, wird dargeitellt, indem in 500 g | find: die Bhalanr der Griechen und Macedonier; 
Mandelöl 30 g Walrat, 30 g weißes Wahs und | die Legion der Römer in ihrer anfangs pbalanr: 
+0 g Kampfer gelöſt und nad Zujak von 500 g | artigen, dann in der dreitreffigen Manipular: 





Waſſer und 4 g Rosmarinöl eine ſchaumige Salbe | und ſchließlich in der ———— Kohorten— 
daraus bereitet wird. IR: ftellung. Das eigentlihe Mittelalter in jeiner 
R eift, ſ. Kampferipiritus, regellojen Kriegfübrung, in der der Neiterfampf 


iment, flüchtiges oder flüchtige eine hervorragende Rolle jpielt, zeigt keine arat: 
KRampferjalbe (Linimentum ammoniato-cam- | teriftijchen gejchlofjenen K.; im jpätern Mittelalter 
phoratum), eine weiße, dide Jlüffigteit, die als Ein: | erfcheint die Geviertordnung oder der Haufen 
reibung verwendet wird. Nach dem Arzneibuc für | der Schweizer und Landsknechte. Aus diejer For: 
das Deutiche Reich beitebt dasielbe aus 3 Teilen | mation entwidelt fihb die Terzia der Spanier, 
Kampferöl, 1 Teil Mobnöl und 1 Teil Ammoniaf: | die neben der noch aus Wilenieren beſtehenden 
flüjfigeit. [i. Camphora. | Hauptmafje bereits Schügen (Mustetiere) in be: 
ferlorbeer, joviel wie Kampferbaum, ſchränkter Zabl verwendet. Die dann folgenden 
Kampferöl (Oleum camphoratum), nad dem | Brigapdeitellungen lafien das Feuergefecht be: 
Arzneibucd für das Deutſche Reich eine Löjung von | reit3 als Hauptſache ericheinen, obwohl neben den 
1 Teil Kampfer in 9 Teilen Olivenöl. — Außerdem | Mustetieren auch noch die Pileniere in den Regi— 
bezeichnet man mit K. nod ein neben dem eigent: | mentern vertreten find (j. Niederländiſche Brigade: 
lien Kampfer in allen Teilen des Kampferbaums | jtellung und Schwediſche PBriaadeitellung). über 
vortommendes dickflüſſiges Öl von tampferäbnlichem | die weitere Entwidlung der K. ſ. Feuergefecht. 
Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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ee ee j. Kriegervereine. 
Sampfgerichte (Judicia duellica), Gerichte, bei 
denen ber Zweikampf zur rechtlihen Entſcheidung 
viente, waren im Mittelalter Brivilegien gewiſſer 
Städte und Herren, 3. B. der Stadt Würzburg und 
des Burggrafen von Nürnberg. Aus dem 13. Jahrh. 
finden ſich bejtimmte Vorjchriften über den gericht: 
lichen Zweilampf (Rampfrect, jus duellicum) im 
Sachſen- und Schwabenjpiegel und andern Rechts: 
büchern. Über Beobahtung der Kampfregeln wachten 
eigene Kampfrichter. Seit dem 17. Jahrh. kamen 
die gerichtlichen Zweikämpfe ab. 

R 4 Kampfläufer. 

Sampfhandichuhe frz. gantelets) gehörten im 

15. und 16. Jahrb. zu dem «Armzeug» der Ritter: 
rüftung und waren entweder Fingerhandſchuhe (& | 
Er = separ6s) oder Fauſthandſchuhe (moufles). 

ampfhühner, Kämpfer, zum Zmwede ver 
Hahnentämpfe uriprünglid aus dem Landhuhn 
erzüchtete, jpäter durch Cinmiihung von Blut 
des Malaienbubns (j. d.) verevelte Haushuhnraſſe 
mit aufgerichteter Körperbaltung, langem Halte, 
nach hinten ſchmäler werdendem breitem Rumpfe, 
itraffer Mustulatur, feit anliegendem, derbem Ge: 
fieder, fräftigem Schnabel und hoben, ſtarken, gut 
beipornten Beinen. Es giebt jebs Varietäten: 
1) Die alte englijhe, mehr Landhuhn- als 
Malaienform, mittelgroß, mit einfachen, aufrechtem, 
mittelhobem Kamm und langenı, vollem, aufrecht ge: 
tragenem Schwanze; 2) die engliſche, größer ala 
die vorige, mit Heinem einfachen, aufrehtem Kamm 
und mittellangem, jchmalfebrigem, fajt wagerecht ge: 
tragenem Schwanze; 3) die belgifche, der vorigen 
ähnlich ; jedoch bejteht der Kamm aus einem niedrigen 
breiten Wulit, die größte und ſchwerſte; 4) diecorn: 
wallifch:indijche mit kleinem, preireibigemfamm; 
5) Sumatratämpfer, deren Rumpf und langer 
üppiger Schwanz mehr wagerecht getragen wird; 
6) die mehrſpornige, deren Hähne fünf Sporen 
an jedem Yaufe haben. Allen Varietäten gemein: 
ſchaftlich jind das nadte rote Geficht und Heine rote 
Ohrlappen. Die Farbe der Augen iſt verjchieden, 
ebenio die des Gefieders und der Yäufe. Behufs Ber: 
wendung zu Hahnenkämpfen werden Kamm und 
Kehllappen abgejichnitten. Bon allen Barietäten 
iſt nur die alte engliſche auch eine durch ibr vor: 
trefflihes Fleiſch nüßliche. 

ampflänfer, Kampfhahn, Kollerhabn 
(Machetes pugnax L., j. Tafel: Stelzvögel I, 
Fig. 6), ein zu dem Schnepfengeſchlecht gehöriger 
Vogel des nördl. Europas und Ajiens, der eine 
etwas geringere Größe, aber etwas bedeutendere 
Flugbreite als die Maldjchnepfe hat. Die Männ: 
hen zeichnen fih im Hochzeitsfleid durch einen 
namentlich oberhalb der Bruſt ſtark entwidelten 
Feberfrägen aus, der feine konſtante Färbung be: 
jist, vielmebr individuell außerordentlich vartiert. 
Sie führen miteinander an durd jahrelangen Ge: 
braud feſt beitimmten Bläben ihres Brutreviers 
aeräbrlih ausjehende, aber unblutige Kämpfe auf. 
In den Bolieren der zoolog. Gärten üben jie durd) 
dieje Kämpfe große Anziebungstraft aus. Alljäbr: 
lib im Frühjahr werden in Norbdeutichland und 
Holland eine größere Anzahl derjelben lebend ge: | 
fangen und für 2—3 M. das Stüd in den Handel 
aebradt. Als Nahrungsmittel reiht man vielen 
ein Gemenge von gebadtem Fleiſch, Garneelen: | 
ſchrot und Weißbrot. 

Ktampfrecht, Kampfrichter, ſ. Kampfgerichte. 
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Kampfgenoſſenvereine — Kamptulikon 


Kampffpiel, ein bei feſtlichen Veranlaſſungen 
veranſtaltetes Meſſen der Körperkräfte, ein Ringen 
um den Sieg, auf den nicht ſelten eine Feſtgabe, 
ein Preis geſetzt iſt. (S. Agon, Athlet, Gladia— 
toren, Gymnaſtik, Iſthmiſche, Nemeiſche, Olympiſche 
Spiele, Pythien, Turnier und Wettturnen.) 

Kampf ums Dafein, die überſetzung des engl. 
Struggle for life, j. Darwinismus (Bd.4, S.819a). 
Auch Malthus ſpricht ſchon im «Essay on the 
principles of population» (1798) von «struggle for 

Sampfzölle, j. Retorfionszölle. lexistences. 

SKamphanfen, Adolf Herm. Heinr., prot. Theo: 
log, geb. 10. Sept. 1829 zu Solingen, ſtudierte in 
Bonn, mo er ji 1855 babilitierte. Im 5* 
Jahre ging er als Privatſekretär Bunſens und Mit: 
arbeiter an deſſen «Bibelwert» nad Heidelberg, 
lehrte hier aud an der Univerfität und kehrte 1859 
mit Bunjen nah Bonn zurüd, wo er 1863 außer: 
ord., 1868 or. ——— wurde. Er veröffentlichte: 
«Das Lied Moſes» (Lpz. 1862), « Das Gebet des 
Herrn» (Elberf. 1866), «Die Hagiograpben bes 
Alten Bundes überjegt und mit erflärenden An: 
merlungen verjehen» (Lpz. 1868), «Die Chronologie 
der hebr. Könige» (Bonn 1883), «Das Bud Daniel 
und die neuere —— —— Epz. 1893), 
«Die berichtigte Zutherbibel» (Berl. 1894). 

Kamphen, zu der Öruppe der Terpene (j. d.) ge: 
börender Kohlenwajjerftoff von ver Zufammenfegung 
C,oHıs, den man aus der Chlormwajjeritoffverbin: 
dung des Pinens (j. d.) oder der Terpentinöle dur 
BehandelnmitKalierhält. Je nach dem angewandten 
ſalzſauren Terpentindl erhält man recht3: oder links⸗ 
drebendes R.; erjteres wird Aujtralampben, 
legtered Terelampben genannt. Das K. iſt ein 
troftallijierender Körper, der bei etwa 50° jchmilzt 
und bei 160° ſiedet. Durch Orydation mit Chrom: 
jäure entjteht Kampfer. 

Kampher, j. Rampe. — 

Kamphin, ein jehr jorgfältig rektifiziertes Ter: 
pentinöl, das vorübergebend als Leuchtmaterial ge: 
dient bat, aber durd das Petroleum verdrängt 
wurde. (S. aud Alkohol, Br. 1, ©. 409b.) 

or, j. Kampfer. 

Kamphu (Kongo), eine Sorte ſchwarzen Thees. 

Kampieren (frz.), Lagern der Truppen auf 
freiem Felde. Rampierpfäble, kurze derbe Pflöde, 
die in die Erde geſchlagen werben, um während des 
K. die Pferde daran zu befeitigen. Kampierleine, 
die dieje Pfähle verbindende Leine. 

—— (malaiiſch), Dorf, Ortſchaft, bis— 
weilen auch ſoviel wie Stadtviertel, z. B. Kampong 
Tjina, d. i. Chineſenviertel. 

Kampot, einziger Seehafen von Kambodſcha, 
Hauptort der Provinz K. liegt unter 10° 35’ nörbl. 
Br. und 104° 16’ öflic von Greenwich an dem 
Küjftenflüßchen Stung, 3”, km vom Golf von Siam 
entfernt. Wegen einer Barre ijt der Hafen nur 
Dſchonken und Küjtenfahrern zugänglid. K. bat 
ungefähr 3000 E. und einen wichtigen Markt, be: 
jonders für Pfeffer. 

Kampfee, Strandjee in der preuß. Provinz 
Bommern, weſtlich von Kolberg. [Ramtbi. 

Kamptee, Kampti, Stadt in Ditindien, |. 

Kamptulifon, ein früber in England vielfach 
als Wand: und Fußbodenbeleg benußter platten: 


' förmiger Stoff aus einem mit einer Gewebeein: oder 


Unterlage verjehenen Gemiſch von Kautſchuk, Gutta— 
verha und Kortpulver. Gegenmärtig ift das K. für 
den angegebenen Zwed durch das Yinoleum (ſ. d.) 


Artikel, die man unter KR vermißt, find unter E aufaufichen. 


Kamptz — 
verdrängt und wirb höchſtens noch jtatt des Leders | 
zur Heritellung von Abziebriemen, Meſſerpußzbret— 
tern u. dgl. verwendet. 

Kamp, Karl Alb. Chriſtoph Heinr. von, preuß. 
Staat3mann, geb. 16. Sept. 1769 zu Schwerin, | 
wurde 1790 Aſſeſſor bei der Juſtizkanzlei in Neu: 
itrefig, 1792 Kanzleirat und 1798 von der Ritter: 
ibaft zum Beijiger des Hof: und Landgerichts | 
der Herzogtümer Medienburg erwäblt. 1804 er: 
nannte ihn der König von Preußen zum Reiche: 
tammergericht3afjejlor in Weslar. Nach Auflöjung 
des Reichs blieb er in Weslar und nabm bis 1809 
an den noch zu erledigenden Geichäften des Reiche: | 
tammergerichts teil; 1811 fam er in den Oberappella: 
tionsjenat des preuß. Kammergerichts, wurde 1812 | 
vortragendber Rat im Departement der höbern Bo: | 
lizei, 1817 Direktor im Bolizeiminifterium und Mit: 
alied des Staatsrats, 1822 erjter Direktor der Unter: | 
ribtsabteilung im Kultusminijterium und 1824 
auch Direktor im Juftizminifterium. 1832 wurde er 
Auftizminifter und mit Fortführung der Gejeh: 
repifion und oberjten Zeitung der Juftizangelegen: 
beiten in den NRbeinprovinzen beauftragt. Seine 
Eingriffe in die rbein. Rechtſprechung verwidelten 
ihn in Streitigleiten it den rbein. Richtern, die | 
ibn veranlaßten, 1838 zurüdzutreten; 1842 wurde | 
er mit Beibebaltung jeiner Stellung im Staat3rate 
venfioniert. Er jtarb 3. Nov. 1849 in Berlin. K. 
war eins der einflußreihiten Mitglieder der Re: 
altionäpartei und einer der eifrigiten Demagogen: 
verjolger. Er jchrieb: «Beiträge zum medlenb. 
Staat3: und Privatrecht» (6 Bde. Schwer. und Neu: 
itrelig 1795 — 1805), «Medlenb. Rectsaniprücde» 
(2 Bde., Roit. 18004), «Civilrecht der Herzogtümer 
Medlenburg» (TI. 1, Abteil. 1 u.2, Schwer. 1805), 
«oder der Gendarmerie» (Berl. 1815; beim Wart: 
burafeit [j. d.] mit verbrannt), «Beiträge zum 
Staats: und Bölterrecht» (Bo. 1, ebd. 1815), «Die 
Brovinzial: und jtatutarijhen Rechte in der preuß. 
Monardie» (3 Bde., ebd. 1826— 28), «Aftenmäßige 
Daritellung der preuß. Gejegrevifion» (ebd. 1842), 
«Jujammenitellung der drei Entwürfe des preuß. 
Strafaeießbuchs> (Abteil.1—3, ebd. 1846). Auch 
aab er 1814— 46 die «Jahrbücher für die preuß. | 
Sejepgebung, Rechtswiſſenſchaft und Nechtövermal: | 
tung» und 1817—39 (bez. 1843) die «Annalen der | 
preub. innern Staatöverwaltung» beraus. 

Kamrat, aub Komrat, bulgar. Kolonie im 
Kreis Bender des ruſſ. Gouvernements Beſſarabien, 
am Jalpuch und an der Straße von Kiſchinew nad 
Ismail, bat (1885) 6186 E., Voſt, Telegrapb, zwei 
Kirchen, Realſchule, Aderbau, Töpferei und Färberei. 
In K. befindet ſich die Hauptverwaltung aller bulgar. | 
Kolonien in Beilarabien. 

Kamrüp, janäfr. Käma-rüpa, Dijtritt mit gleich: 
namiger Hauptitadt (12000 €.) in der inbobrit. 
Provinz Aſſam, zu beiden Seiten des Brabmaputra. 
Rab N. jteigt der Boden zu den Bhotanbergen, im 
5. zu den Kbaßibergen an; an den Nordabhängen 
ver leßtern befinden ſich die Theegärten der europ. 
Bilanzer. K. bat 9991 qkm, (1881) 644960 E. dar: 
unter 91,7 Bros. Hindu, 8,2 Bros. Mohammedaner. 

Kamfin, Wind, j. Chamiin. 

Kamthi, Kampti, engl. Kamptee, Handelsſtadt 
im Diftritt Nagpur der indobrit. Gentralprovinzen, 
am Kanban, an der Gijenbabn Kaipur: Raapur: 
Bomban, bat (1891) 43159 €. Die Bewohner 
treiben beträchtliben Handel in gröbern Geweben, | 
europ. Kurzwaren, Baubol; (Floßerei), Salz, Vieh | 

Brodbaus’ ſtonverſations Lexilon. 14. Aufl, X. 








Kamtſchatka 
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und Getreide; der Handel mit letzterm liegt fait 


ganz in der Hand der Kaufleute aus Marwar. 


ſamtſchadalen, die Einwohner von Kam: 
tſchatla, auch Itelmen genannt (fie jelbit nennen 
ih Kroſchſcha, d. i. Menschen), aebören zu der 


nordiſchen gemijchten Gruppe der Mongolenähn: 
lichen, wohnen an Hüften und Flüſſen der ſüdöſtl. 


Hälfte der Halbinjel. Die X. find auf etiwa 1200 
zuſammengeſchmolzen, ernähren ſich kümmerlich 


vom Fiſchfang und werben durch Syphilis und 


Trunlſucht ſtark decimiert. 

Kamtſchatka, Halbinſel im äußerſten Rordoſten 
Aſiens, bildet den Bezirk Petropawlowsk des ruſſ. 
jibir. Kuſtengebietes, iſt 220000 qkm groß, 1350 kın 
lang, 225—450 km breit und im DO. vom Bering— 
oder Kamtſchatliſchen Meere, im W. vom Ocotiti: 
ſchen Meere umgeben. K. eritredt fib von SSW. 
nah NND. Die jüdlicite Spigeder Halbinsel ift das 
Kap Yopatla unter 51° 4’ nördl. Br. und 154° 22’ 
djtl. L. von Greenwich. K. it von hoben Gebirgen 
durchzogen, deren höchſte Spitzen ſich zwiichen dem 
53. und 54." nörbl. Br. befinden. Hier teilt fich der 
Gebirgsrüden in zwei Arme; der öſtliche läuft pa: 
rallel mit dem Meeresufer nadı Norden und fällt 
in fteilen Felsgruppen ins Beringmeer; der weitliche 
ift niedriger. In geolog. Hinficht iſt die vulkaniſche 
Thätigkeit bemerkenswert, Die ih vom 62." nördl. Br. 
an dur das Hervortreten von 21 heißen Quellen 
(bis 106° C.) äußert. Zwiſchen dem 58. und 57. 
finden fid die eriten, jet bereit3 erlojchenen Vul— 
tane; vom 57." nördl. Br. an big zur Südfpike der 
Halbinjel iſt das ganze ditl. Ufer ſehr reih an teils 
noch tbätigen (12), teils erloſchenen (26) Vulkanen. 
Unter den eritern find die höchſten der Kljutſchew 
(4877 m), dejien legte Eruption 1854 jtattfand, und 
der Schimeljutich (3215 m). Heftige Erbbeben find 
bäufig. Die Weftjeite der Halbinjel ift nur von 
niedrigen Berg: und Hügelreiben durchzogen. Unter 
den Mineralien jind Balalt, Manvdeljtein, Trachyt 
u.a. vorwaltend. Auch Kupfer, Magneteijenftein, 
Brauntoble und Bernitein finden fih in großer 
Menge vor. K. ijt von zahlreichen Flüſſen durd: 
ftrömt, von denen der bedeutendite, der Fluß K., 
die Halbinjel in einem aroßen Teile ihrer Yänge 
durdfließt. An ibren Ufern liegen die fruchtbaren 
Yanbitriche, wo man Safer, Gerite, Roggen, Kar: 
toffeln und Gemüſe baut, während das übrige Yand 
ſich für die Bodenkultur nicht eianet. 

Das Klima ilt jtrenger, als dies nach der Yage 
zu erivarten wäre; der Winter währt neun Donate. 
Die mittlere Temperatur von Petropawlowst ijt 
für das Jahr -+2,20°, für den Januar —8,, für 
den Juli -+14,#° C. Milder iſt es nur in den Ge: 
birasthälern. Ernſte Wälder von Fichten, jogar von 
Tjugatannen der gegenüber liegenden nordamerif. 


 Küfte, und Yaubmwälder der Ermannsbirte find bier 
noch zu großer landſchaftlicher Schönheit, bejonders 


in der öjtl. Hälfte der Halbinjel, entfaltet; mächtige 
Stauden, Doldengewähie von mwahrbaft baum: 
artigem Wuchs aeben ihr einen merkwürdigen 
Charakter. Die weitl. Küfte bietet vielfah ſumpfig— 
moorige Flächen und führt mit einer Zwergform 
der Zirbeltiefer in Krummbolzbejtänden zu der arkti— 
ſchen Flora des Tichuktichenlandes über, Die Ge: 
wäjjer find ungemein reih an Fiſchen, beſonders 


Lachsformen, das Meer an Walen, Robben, Kabel: 


jaus, Heringen und Wajjervögeln. Bon Säuge: 

tieren giebt e3 namentlich ſchwarze Bären, milde 

Renntiere, Wölfe, Füchfe, Ottern, Zobel, Hermeline, 
6 
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Haſen, Murmeltiere, wilde Schafe u. a. m. Cine 
ganz befondere Art von Hausbunden erſcheinen 
wenig verjchieden vom Wolfe" und werden zum 
Sieben der Schlitten verwendet. 

Die eingeborene Bevölkerung find die Kamtſcha— 
dalen (f. d.), die Korjalen und die Yamuten. Die 
Zahl verjelben beträgt einige Taujend. Die Dörfer 
beiteben meijtenteils nur aus — Gehöften. 
Die früher befeſtigten Pläße Tigilsk, Bolſcherjezk 
und Niſchne-Kamtſchatsk dienen jetzt als Aufent— 
haltsorie der Koſalen, die von bier aus den Jaſſat 
(ſ. d.) eintreiben. Die berrichbende Religion tjt die 
griechiſch- ortbodore,; nur einige Korjaken- und 
Tſchuktſchenſtämme buldigen nod dem Schamanen: 
dienjte. Die Eingeborenen bandeln von den Kauf: 
leuten aus Petropawlowsk und Giſhiginsk (f. d.) 
Tabak, Thee, Juder, Mebl, kupferne Kefiel, Flinten 
und Pulver gegen Pelzwerk und Fiſche ein. 

Die Ruſſen nabmen K. Ende des 17. Jabrb. in | 
Beſitz. 1696 aründete Wladimir Atlaſſow mit einer | 
kleinen Schar von Koſaken aus Anadyr die Stadt 
Niſchne-Kamtſchatsk und Nobelew 1704 Bolfcherjezt. | 
Seit 1760 wurde K. durd Marineoffiziere von 
Ochotsk aus verwaltet. 1803 wurde es zu einem 
bejondern Adminiſtrationsbezirk erboben, der 1812 | 
dem Marineminijterium untergeordnet wurde. Der 





Sit der Negierung befand fi zulegt in Petropaw⸗ 


lowst (j. d.). 1855 wurde K. dem Küftengebiet 
zugeteilt. Die bedeutenditen Reifen, die im 19. Jabrb. 
bierber gemacht wurden, find die von Krufenitern, | 
Kotzebue, Lütke, Erman und K. von Ditmar, — 

Val. Betermanns «Mitteilungen» (Gotba 1891). | 

Kamtfchatfabiber nennen die Naucwaren: | 
händler den Pelz der Meerotter (i. d.). | 

Kamtſchatkiſches Meer, j. Beringmeer. | 

Kamyſchbai (d. i. Schilfbai), Heiner Meer: 
buſen der Halbinjel Krim, weitlib von Sewaitopol 
und öſtlich vom Kap Cherſones, diente 1855 bei der | 
Belagerung von Sewaſtopol den Franzoſen als 
Hafen und Tepotplak. Er war gegen W. und S. 
ſtark verſchanzt. 

Kamüſchin. 1) Kreis im ſüdl. Teil des ruſſ. 
(Souvernements Saratomw, rechts längs der Wolga, 
eben, ſtellenweiſe bügelig, mit fruchtbarem Boden, 
bat 12417,» qkm, 315864 €. (darunter 178454 
deutihe Koloniſten), Aderbau, Obit:, Melonen, 
itellenweife auch Tabatbau. — 2) Kreisftadt im 
Kreis K. 190 km füdjüdmweitlich von Saratow, 200m | 
hoch, rechts an der Wolga, bat (1890) 18.034 €, | 
S ruſſ., 1 kath. 1 evang. Kırde, Obſt- und Melonen: 
bau, bedeutenden Handel mit Getreide, Fiſchen, 
Tall u. a., eine Siliale der Kommerzbant von Orel. | 
K. iſt einer der wichtigiten Stapel: und Verladungs: 
pläße an der Wolga. | 

Kamyichlöw. 1) Kreis im ſüdöſtl. Teil des 
ruſſ. Gouvernements Berm, auf aſiat. Seite, am Dit: 
abbange des Ural, eine Reibe von Hochebenen, die | 
ſich nach O. zu ſenken, mit vorwiegend Schwarzerde, 
bat 15 277,5 qkm, 251968 €., bedeutenden Ader: | 
bau und Viehzucht, Handel mit Talg, Fellen, Schaf: | 
wolle, ein großes Eijen: und Stablwert. — 2) Kreis: 
jtadt im Kreis K. ander Mündung der Kampfchlomta | 
in die Pyſchma und an der Linie Selaterinburg: | 
Tjumen der Uralbahn, bat (1892) 4727 E., Bolt, | 
Telegrapb, 2 Kirben, eine Stadtbant; Aderbau, | 
Handel mit Getreide. 

Kan, Flüſſigleitsmaß in Holland (älterer Name 
des Piters) == 1 1, auf Java = 1,51. 

Kan. over Kans., Nbtürzung für Kanſas. | 








Kamtſchatkabiber — Stanal (Britijcher) 


Hana, der durd) das Hochzeitswunder Jeſu be 
fannte Ort in Galiläa (ob. 2, ı fa.), wird von den 
ältejten Nachrichten über feine Yage aus dem 4. und 
6. Jahrh. teils zwifchen Nazaretb und Kapernaum, 
teils zwiſchen Seppboris (Diocaesarea) und Naza: 
retb geſeßt. Wielleiht bat die Quelle Ain-Kana 
bei er⸗Rene nördlih von Nazaretb ven Namen diejes 
Ortes erbalten. Gewöhnlich wird jedoch das nord: 
öjtlicher gelegene Kafr Kenna als das bibliſche K. be: 
trachtet. Die Kreuzfabrer fanden K. in Ehirbet:Hana, 
8 km nördlib von Saffurije, das Nobinjon und 
Wilſon K. ed: Dibelil(R. in Galiläa) nennen börten. 

Käna, Indianerſtamm, ſ. Bladieet. 

Kandan, Name eines Yandes, bezeichnet auf den 
Dentmälern der 19. und 20. ägppt. Tonaltie das 
jüdl. Syrien, bei den Phöniziern den Küſtenſtrich 
ihrer Städte, im Alten Teftament teild Phönizien, 
teild das von Israel in Befik genommene Yand zu 
beiden Seiten des Jordans oder aub nur im W. 
desjelben. Kanaaniter find daber in der Bibel 
entweder die Phönizier oder die von Israel unter: 
worfene Bevölterung Baläftinas, die in viele Heinere 
Stämme (3. B. Sebufiter) zerfiel. Zur Zeit des 
Kirchenvaters Auguftinus nannten fich die punijchen 
Bauern Nordafritas noh Chanani, d. i. Kanaanı: 
ter, joviel wie Phönizier. (S. Paläſtina.) 

Stanaaniter, Kananiter, die Cinwobner von 
Ktanaan (if. d.). 

ſtanächus, griech. Bilvbauer aus Sikvon, lebte 
um die Wende des 6. und 5. Jabrb. v. Chr. Sein 
berübmtejtes Wert war die Statue des Apollon in 
dem von Darius zerjtörten Tempel bei Milet, welche 
nach Pauſanias Xerres (oder vielmebr Darius) ent: 
fübrte und erſt Seleucus Nilator zurüdgab. 

Kanagawa, javan. Hafenitadt, j. Jotobama. 

Stanäfen, vieeingeborene Bevölkerung der San: 
en: Das Wort Kanala bedeutet « Menic » 
und kebrt 3. B. auf den Marqueſasinſeln als kenata, 
im Maori (dem Neufeeländifchen) aldtangata wieder. 

Kanathera, Ort in Bbopal, ſ. Bhilſa. 

Kanäl, — für künſtliche Waſſerläufe, 
ſ. Kanäle. — Der K. ſchlechtweg, bei den Alten Mare 
Britannicum, bei den Engländern der Britiſche 
oder Engliſche K. (British Channel, English 
Channel), bei den Franzoſen Ya Manche (lirmel), 
das befabrenite Meer der Erde, verbindet den At: 
lantifchen Dcean mit der Nordſee. Meerbufenartig 
geitaltet, befigt er zwijchen der franz. Inſel Oueſſant 
und dem engl. Kap Yandsend einen 166 km breiten 
Gingang, verengt und erweitert fich in feiner oftnorb: 
öſtl. Richtung mehrmals und bat an feiner jchmaliten 
Stelle, die zugleich feinen Ausgang bildet, vem Pas 
de Calais oder der Straßevon Tover (Strait 
of Dover), dem Fretum Gallicum (Fretum Bri- 
tannicum) der Alten, nur eine Breite von 33,5 kın. 
Seine Pänge beträgt 560, feine größte Breite 
240 km, leßtere zwiichen der Mündung des Ere in 
Gngland und der Neede von Gancale in Frank— 
reib. Die Hüften: und Hafenbildung ift auf beiden 
Zeiten ſehr verſchieden. (S. Frankreich, Bo. 7, 
.52b, und England, Bd. 6, ©. 118, ſowie die 
eekarte der Nordſee beim Artikel Nordſee.) 
Die ganze franz. Küſtenſtrecke bat feinen ein: 
tigen von der Natur felbft gebildeten Seebafen von 
Bedeutung. Es liegt dies teils an der eigentüm: 
liben Meeresitrömung im K., die, haupftſächlich 
aegen D. gerichtet, die franz. Küfte direkt trifft und 


— 
— 
— 
— 
— 
— 


| mit Sand und Schlamm bededt, teils an der eigen— 


tümlichen VBerwitterung des Bodens. Dagegen zeigt 


Artikel, die man unter R vermiät, find unter E aufzufuchen, 
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ſich die engl. Seelüſte faſt durchaus als ein ſteiler, lung von Waſſerwegen. K. für Waſſerzufuhr find die 
oft felſiger Abjall, überall mit ſcharf eingejchnitte: Bemwäjlerungstanäle zur Förderung landwirticaft: 
nen Buchten und geräumigen Flußmündungen und | licher Zwede over Waflerverforgung von Städten; 
einer Menge Häfen, die durch Yandzungen und | erjtere meiltens offene Gräben mit Erdböſchungen, 
Borgebirge neibüst find. Die Tiefe nimmt wie | leßtere meiftens geſchloſſen, unterirpifh oder auf 
in der Nordjee mit der Entfernung vom Pas de | Viaduften liegend. (S. Bewäjlerung, Waflerver: 
Calais, mo fie an der tiefiten Stelle nur 55 m be: | jorgung, Aquädukt.) Die Entwällerungstanäle wer: 
trägt, zu. Bänte find zablreich vorbanden, ;.B. die | ven angelent für Zwede der Yandmwirtihaft, um 
Goodwin:Sands (j. d.) bei Deal. Hinfichtlid der | überflüffige Feuchtigkeit dem Boden zu entziehen 
Gezeiten findet fi die eigentümliche Erjheinung, | (ſ. Drainierung), für Entwällerung und Urbar- 
das die Flut an beiden Enden vom Atlantifhen | machung verjumpiter Yanditreden (j. Melioration 
Ocean und aus der Nordfee aleichzeitig eintritt, mo: | jomie Fehn- und Moortolonien) und für Abführung 
durch ibr Niveau an beiden Hüften außerordentlich | der Abwäſſer (j. d.) von Städten. (S. Kanaliſation, 
erböbt wird. Am Eoutb:oreland in England be: | Siel, Städtereinigung.) K. zur Herftellung_ von 
trägt die ylutböbe bei Springzeit 4—7, gegenüber Wafjerwegen werden zur Förderung der Schiffahrt 
bei Calais 7 m. infolge der Grorotation ijt die | gebaut. (S. Schiffahrtstanäle.) 
Fluthöhe am öjtliben franz. Ufer immer beträdt: Kanalgafe, durch Beimenguna flüchtiger Stoffe 
lich böber als am engliſchen. Bejonders übt dieje | meijt übelriebende NAuspünftungen aus Kanälen, 
Erideinung mächtigen Einfluß auf die Küfte der | die viel Urjadhe zu Klagen über Kanalijations: 
Bretagne, wo z. B. bei St. Malo der Flutſtrom in | einrichtungen geben. Tie Luft in den Kanälen 
den Spzpgien ſich bis 14 m erbebt, während er in | nimmt ebenjo wie die Yuft der Aborte und Küchen— 
den Quabdraturen nur 5 m ſteigt. Granville ijt | ausgüfle flüchtige Stoffe, welche jib aus den Ab: 
der Ort der ganzen europ. Hüfte, an dem die Flut | wäjlern, den Ertrementen, aus Kücenabfällen ent: 
ven arößten Hub, nämlich mebr als 14 m zur Yiqui: | wideln, auf und erbält dadurch übeln Geruch, obne 
nottialipringzeit bat. Dieje Eigentümlichkeit des KR. | eigentlich jbädlich zu wirten. Nur bei Stagnation 
bringt dem Hafen von Yondon den Borteil, daß | jolber Abfallitoffe in den Yeitungen eines Kanal: 
die von W. und von S. tommenden Schiffe gleich⸗ netzes können ſich durch Fäulnis derjelben wirklich ge: 
zeitig mit derjelben Flut einfabren können. Da: ſundheitsſchädliche Gaje, mie Ammoniak, Schwefel: 
aegen ift die Ausfahrt aus dem K. bei jtarten | waflerjtoit, Kohlenſäure, bilden. Um das Eindrin: 
Reitwinden beſchwerlich. gen der K. in Wohn: und Wirtſchaftsräume und 
Der K. ift die wictigite Schiffahrtsſtraße der | jtädtiihe Straßen zu verbüten, werden Wajjer: 
Erde, aber da ſehr häufig Nebel berricht und die | verichlüfje (i. d.), Ventilationsichächte und Dunſt— 
Strömungen jebr verfchiedenartig und jtellenweije | robre angebradt. Bor Gntdedung der Batterien 
mit großer Geſchwindigkeit (3. B. beim Kap la Hague | ald Erreger von nfettionstrantbeiten, und in 
mit 8 Seemeilen in der Stunde) laufen, da man | England zum Teil jet noch, bielt man fälichlicher: 
ferner fortwährend andern Schiffen in der engen | weile die K. für die Urſachen von Krankheiten, wie 
Fahrſtraße ausweichen muß, aud eine der nefäbr: | Typhus, Dipbtberie u, a. 
libiten Gegenden für die Schiffabrt. liberdies wird Kanalheizung, ſ. Heizung (Bd. 8, ©. 1009). 
er, bejonders im rübling und Herbit von beftigen Sanalinfeln, ſ. Normanniiche Inſeln. 
Südweitftürmen oft betroffen. Am gefäbrlichiten Kanalifation, Beſchleuſung, die Anlage 
it die Fahrſtraße in der Doverſtraße, die durch die | eines unterirdijchen Nekes von Röbrenleitungen oder 
Sandbänke Barne und Colbart noc in ibrer Yängs: | Kanälen (Schleujen) zum Zwed der Entwällerung 
ribtung geteilt wird. Für die Schiffahrt bei Nacht | menſchlicher Mobnitätten, namentlich arößerer Ort: 
it ver K. an beiden Hüften durch 200 Yeuchtfeuer | jhaften und Städte. Bermöge der K. kann nicht nur 
beleuchtet , deren größtes das auf dem Kap la Heve | das Wafler der meteoriichen Niederſchäge, das in 
it. Dort iſt jeit dem 18. Juni 1893 ein elektriſches Städten wegen der Bebauung der Bodenfläche und 
untelfeuer von 2%, Mill. Kerzenftärle errichtet, | ver Strakenanlage zu einem viel geringern Teil in 
defien Blinte 52 Seemeilen weit jichtbar find. Bei | den Boden eindringen kann als auf dem Yande, 
Nebel fanın der Seemann nur mit Hilfe des Lots | jondern auch die jog. Abwäſſer (ſ. d.) und, je nad 
die Durchfahrt dur den K. ausführen. dem Spitem der K. auch die menjchlichen Erfremente 
Die Hauptbäfen find an der engl. Küſte: bequem fortgejchafit werden. Da das meteoriſche 
Tover, Bortämoutb (Kriegshafen), Soutbampton, | Waſſer und die Abwäſſer weitaus die größte Quan- 
Portland, Ermoutb, Plymouth (Kriegsbafen) und | tität alles deſſen, was dur die Kanäle überhaupt 
Falmouth; an der franz. Küfte: Dünlirchen, Galais, | abgeführt werden kann, daritellen, fo muß bereits 
Bouloane, Dieppe, Fecamp, Havre, Rouen, Honfleur, | desbalb jede größere Stadt ein regelrechtes Ranalnek 
Trouville, Eberbourg (Kriegsbafen), Granville, | befigen. Ein Menſch produziert durchſchnittlich im 
St. Malo (alter Kriegsbafen), Morlair und Breit | Jahre 462 kg Ertremente; der Abfall an Rebrict 
(Haupttriegsbaten). und aus der Küche beträgt etwa O0 kg, die jäbrliche 
Eine franz. Gejellibaft beabjichtigt zwiſchen Aichemenae 10 kg und die Abwäljermenge (Spüls, 
Eoutb:oreland und dem Kap Blanc Nez eine Eiſen- Waſch-, Badewaſſer, unverbrauctes Trinkwaſſer, 
bahnhochbrücke zu bauen. Fabrikwaſſer u. f. m.) rund 7300 kg, ſodaß von ins: 
®al. The Channel Pilot (2 Tle., Yond. 1889); | aefamt 7862 kg Unrat aus dem Hausbalt eines 
Segelbanvbuh des engliſchen K., ba. von der Menſchen allein 7300 kg oder etwa 93 Proz. auf Ab: 
Deutſchen Seewarte, Teil 1: Engl. Küjte, Teil 2: | wäſſer entfallen. Welche Unratmenge dieie 7300 kg 
Franz. Hüfte, Teil 3: Kanalinſeln (Hamb. 1893). Abwäſſer repräfentieren, ftellt man dur Unter: 
Kanal, Großer, ſ. Kaiſerlanal. — König: ſuchung des Inhalts der Kanäle ohne Fälalien— 
fiber &., j. Dnjepr-Bugkanal. einleitung feit. (S. Ranalwajjer.) 
Kanäle, künſtlich beraeftellte Mafjerläufe für Am Altertum iſt die Notwendigkeit einer raichen 
Waſſerzufuhr oder Entwäſſerung oder für Heritel: | Beleitigung des Unrates in vielen großen Städten 
Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 6* 
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richtig gewürdigt worden. Babylon, Karthago, 
Jeruſalem, zahlreiche ägypt. Städte beſaßen bedeu— 
tende derartige Anlagen. In Babylon beſtanden 
nach Layard große Straßenlanäle, in die ſich die 
Häuſer durch kleine Seitenkanäle entwäſſerten. In 
Jeruſalem wurden die Abwäſſer durch ein Kanal— 
netz in große Teiche geleitet; der Bodenfaß in den: 
felben wurde ald Dimger verlauft und das Waſſer 








Kanalifation 


gelegt werben. Bei diefen Anlagen kann aub am 
erfolgreichiten da8 Schwemmſyſtem zur Anwendung 
fommen. Viel ungünftiger daran find Städte, die auf 
ganz flahem Terrain erbaut find oder an Heinen 
oder zu langjam fließenden Flußläufen oder Seen 
liegen. Hier muß oft die ganze K. in einzelne Ab— 
teilungen zerlegt werben, der Kanalinbalt von Zeit 
zu Zeit durch Pumpſtationen böber aeboben und 


der Teiche zur Bewäjjerung der Gärten im Thale | auf weite Entfernung außerbalb der Stadt fortae: 
Kidron verwendet. Die bedeutendfte K. des Alter: | yumpt werden. Hin und wieder wird in jolchen 
tums war die von Rom. Bereits Tarquinius Priscus | Fällen eine völlige Trennung der Entwäjlerungs: 
(600 v. Ebr.) erbaute einen großen Sammeltanal, | anlagen für Regenwaſſer von der für Abwäſſer not: 

wendig (Trennungsſyſtem). Die Anlage ver 


die Cloaca maxima, der beute noch bejtebt und eine 

Höbe von 5,3 m und eine Breite von 4,ı m befikt. | Kanalnetze kann nad folgenden fünf Spftemen, je 
Gr diente allerdings zunächſt nur zur Drainage des | nad Lage der Verbältnifje, erfolgen: 

iumpfigen Bodens, nahm aber jpäter alle Haus: 1) Perpendikularſyſtem (ſ. Tafel: Kanali— 
wäſſer auf. Infolge zu geringen Gefälles und un- ſation, Fig. 1). Teilung der Stadt in einzelne 
genügender Spülung mußte er 400 Jahre nach feiner | Bezirke, deren Kanäle in je einen Sammler (Kol: 
Herſtellung mit einem Kojtenaufwand von 1000 Ta: | leftor) s geführt werden, welcher rechtwinklig zur 
lenten (faſt 5 Mill. DM.) gereinigt werden. Unter | Flußrichtung in den Fluß mündet. Kurze Kanäle 
Kaiſer Auguſtus wurde eine regelmäßige Spülung | von geringem Querjchnitt, aber überlaſtung der 
der Kanäle von den Wafjerleitungen aus eingerichtet. | untern Stadtteile durch Kanalwaſſer aus den obern 


Im Mittelalter it wenig für K. neicheben, Negen: 
waſſer und Abwäfler mit und obne Ertremente liefen 
entweder in natürliben Ninnen oder in offenen, | 
nicht einmal undurchläſſigen Gräben ab; vielerorts | 
jind diefe und ähnliche Zujtände bis in die Neu: | 
zeit beſtehen geblieben, in manchen Eeinern Städten 
Frankreichs erijtieren fie beute nod. Einige rübm: 
liche Ausnabmen find jedoch au erwähnen. So find 
in Bunzlau (Schlefien) feit 1559 gemauerte Hanäle 
für die Abwäſſer der Stadt vorbanden; in Prag 
wurden im 17, Jahrh. mehrere gemölbte Abzugs: | 
tanäle gebaut. Am beiten waren nody die Ent: | 
wäjjerungsverbältnijie in den engl. Städten, 
Erhebliche Yortjchritte in der K. überbaupt, und 
bejonders derjenigen größerer Städte, wurden in der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrh. gemacht. Nach dem 
Boraange Englands, das bereit3 1852 eine Sn: 
itruftion über die Ableitung des Abwaflerd aus 
Wohnungen und öjfentliben Gebäuden, über die 
Anlage von Abzuastanälen und die Reinigung von 
Städten publizierte, wurde endlich in den meijten 
Yändern mit der Anlage rationeller Kanalijations: 
ſyſteme begonnen. Paris batte 1854 bereits 142 km 
aededter Kanäle, 1856 begann unter Leitung 
Belagrands der Bau arofer Sammeltanäle, Die 
erite regelrecht kanaliſierte Stadt in Deutichland 
war Hamburg, wojelbit die Kanalijationsarbeiten 
Mitte der fünfsiger Jabre ihren Anfang nahmen. 
1867 benann die 8. von Frankfurt, 1869 die von 
Danzig, 1873 die von Berlin, 1880 die von München 
u. ſ. w. Zahlreiche arößere Städte, darunter auch 
Wien, und die meiiten Heinen Städte find übrigens | 
egenwärtignod vollitändig ungenügend fanalifiert. | 
Die fpecielle Durchführung der K. hängt von den 
beſondern Berbältnifien der betreffenden Stadt ab. | 


Namentlich find es folgende Momente, welde für 
das Kanaliſationsſyſtem bejtimmend find: örtliche 
Lage und Terrainbeichaffenbeit, Größe der Stadt 
und ihrer indujtriellen Entwidlung, klimatiſche 
Berbältnijie, Bedürfniſſe des benachbarten Flach— 
landes, Art der definitiven Beſeitigung der Nbfall: 
ftoffe u. ſ. w. Am günitigiten find die Bedingungen 
für ſolche Städte, welde an großen Flüſſen und auf | 
Stark abjallendem Boden liegen; denn bier fann, wie 

z. B. in Münden, Wien, ein zufanmenbängendes 
Kanalnetz, in dem vermöge eines ganz natürlichen 
Gefälles der Anbalt raſch weiter befördert wird, an: 


| 








und Verunreinigung des Waijlerlaufs noch inner: 
balb der Stadt. Berjpiele: Halle, Salzburg, Wien, 
Ulm, Roftod, Bern, Sjegedin, Ems, Würzburg, 
Lübed, Prag. 

2) Abfangipitem (ji. Fia. 2). Die Sammler s 
des Syſtems 1 werden nicht direlt in den Fluß, 
fondern in Abfangslanäle A eingeführt, welche 
läng3 des Fluſſes laufen und fi des Abwaſſers 
erit unterhalb der Stadt entledigen. Keine Ber: 
unreiniqung des Waflerlaufs in der Stadt, aber 
bedeutende Koiten der Abfanglanäle, die eine ſtarke 
Wafjermenge bei meift Heinem Gefälle führen, vaber 
großen Querjhnitt haben müjjen. Für den Anfangs: 
betrieb unnötige Größe der Kanäle, auf jpätere Ber: 
größerung der Stadt berechnet, daber tote3 Kapital. 
Ginbeitlib durchgeführt in Danzig. 

3) Fächerſyſtem (j. Fig. 3). Für die ganze 
Stadt wird ein einziger Auslappuntt A der Ab: 
wäjler angelegt, von dem die Hauptiammler s der 
einzelnen Bezirke, welche die Kanalneße aufnebmen, 
jtrablenförmig ausgeben. Nachteil: die gleich für die 
Bergrößerung übergroß angelegten Sammler wie bei 
Syſtem 2. Beiipiele: Karlsruhe, Wiesbaden, Emvden, 
Breslau, Dortmund, Bremen, Reichenhall, Brüjjel. 

4) Zonenſyſtem. Bezirke von verjchiedener 
Höhenlage, welde unabhängig voneinander find. 
Gejonderte Sammeltanäle. Unterjtübung bei der 
Spülung. Nur ein Auslaß in der unterjten Zone. 
Jede einzelne Zone wird für ſich entweder nad 
dem Abfang: oder Fächerſyſtem ausgebildet. Aus: 
aeführt in Frankfurt a M., Mainz, Düſſeldorf, 
Stuttgart, Münden, Heidelberg, Paris, London; 
entworfen für Köln, Mannbeim, Königsberg, Lüt— 
tih, Neapel, Bajel. 

5) Radialſyſtem (j. Fig. 4). Yerlegung der 
Stadt in Seltionen für die einzelnen Bezirke, welche 
jeder fein eigenes Kanalnetz und eigenen Auslaß 
mit etwaiger Pumpſtation haben. Zwedmäbige 
Erweiterung bei Vergrößerung der Stadt durch 
Anlage neuer Radialivjteme obne Sinderung der 
beitebenden Anlagen. Beijpiel: Berlin. 

Außer diefen nenannten Ranalifationsivitemen, 
bei welchen der Kanalinbalt zunächſt vermöge des 
Hefälles der Kanäle fortbewegt wird und erit am 
Ende der Yeitungen oder Sammeltanäle Pump: 
anlagen als Hilfskräfte verwendet find, giebt es 
noch zwei Spiteme, bei denen die Kanalwäſſer jo: 


Artikel, die man unter ® vermißt, find unter E aufzufuchen, 
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Kanaliſation 


fort durch Drud: oder Saugpumpen weiter befördert 
werden, die ſog. pneumatiſchen Syſteme von 
Liernur und Shone. Bei leßterm kann der geſamte 


flüffige Unrat einer Stadt einſchließlich der Fäla— 


lien in einer Nobrleitung abgeführt werden, bei 
eriterm Syſtem ijt eine getrennte Ableitung von 


Haus: und Regenwaſſer einerjeit3 und der yäla: 
einerjeit3 wird ein Teil des Negens durch Ber: 


lien andererjeit3 vorgejeben. Faſt überall, wo das 
Liernurſche Differenzierjpitem zur Anwen: 
dung gelommen iſt (Amjterdam, Seiden, Prag, 
Hanau, Dordrect), iſt nur der zweite Teil, die Ent: 


termung der Fälalien, zur Durchführung gelangt. | 
Das dabei verfolgte Princip ift: Abfaugung der | 
Aälalien aus den Abtritten eines größern Häufer: 


tompleres in auf Rädern bewegliche Behälter aus 
Blech ſſog. Tender) oder größere Nefervoird. Dies 
aeibiebt mittels eines luftdichten eifernen Röhren: 
netzes, indem die Luft in dieſem Nek durch bewen: 
libe Yultpumpen oder Gentralpumpftationen ver: 
dünnt wird. Syſtem Shone ift nur da einzu: 
ribten, wo Drudluftanlagen bejteben. Bei dem: 
ſelben werden die Abwaäſſer einſchließlich der Fä— 
lalien zunächſt in Reſervoirs (Ejektoren) geſam— 
melt; bei einer gewiſſen Füllung dieſer wird durch 


Vermittelung eines Schwimmers auf automatiſchem 


Wege Drudluft eingeleitet und dadurch der Inhalt 


in die eifernen Nobrleitungen nedrüdt, von wo er | t ‚damit « en 
| Luft im Rohr nicht in die Wohnräume, andererjeits 


meiter befördert werden faın. Das Epitem ijt an: 
gewendet in Rangun. 

‚ Soll in einer Stadt eine K. eingerichtet werden, 
jo muß die Menge Regen: und Brauchwaſſer ge: 
nau feitgejtellt werden, um biernach die Qiuerichnitte 
der Kanäle bemeſſen zu können. 


Annahmen über Braubmwajjermengen: 








| 
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Stan 22) ” —* 
—155 — — — und 

= ag jet | fünitig Setunde 
Berlin... .1127 1200-500 800 | 1,54 
Zanzig 20 480 530 0,53 
Dortmund .|135 70 95 0,22 
Königsberg | 150, 550 760 | 2,00 
Mannheim .\160 | 300 400 | 1,00 

Ninden .. 150 55—470 | 8S0— 700 | 0,2—1,s 
Wietbaden . 100 — 400 0,85 
Bi. — — — 0,70 


Die oft bedeutenden Unterſchiede haben ihren 
»rund in den beſondern, namentlich den gewerb— 
lihen Berhältnijien der Städte. 


Annabmen über Regenwafjermengen 


(Yiter pro Heltar und Sekunde): 
— —— ll — —— 





Stadt | Negenmenge Abflußmenge 

64 | 2le 
Braunichweia — — 58 29 
* u Er 70 | 17—50 
MI... 22 nen | 36 18 
In Endlam ..2222.. | 70 35 
Rarlaruhe 2000. s3618 
Minden... 2.2.2.2... 45 9—23 
Ben. 1 42 

ur DOREEN, 10 27 





Vie Kanäle müſſen für das Maximum des 
Brauchwaſſers berechnet werden. Am Tage des 


| 


5 


ſtärkſten Verbrauchs hebt ſich natürlich der Tages: 
durchſchnitt, ebenſo während der 24 Stunden des 
Tages der Stundendurchſchnitt. Amerik. Ingenieure 
nebmen ala Höchſtwerte den 1?/,fachen Tages: und 
den 1’, fachen Stundendurdfhnitt an. In der Ta: 
belle für die Regenwaſſermenge iſt der Unterjchied 
zwiſchen Regenmenge und Abflukmenge angegeben; 


dunftung und PVerfiderung bejeitiat, andererjeits 





| nejchaltete größere Be 


braucht auch das Marimalwafler, welches ein Mol: 
lenbruch liefert, nicht fofort abgeführt zu werden, 


da die Kanäle meist nicht voll laufen und auf kurze 
Zeit ald Rejervoire dienen fönnen., 

In Anbetracht der gegenwärtigen Neigung in 
techniſchen und hygieiniſchen Kreiſen, alle Kana— 


liſationsanlagen jo zu bauen, daß jederzeit das 
Schwemmſyſiem eingeführt werden kann, haben 


in konſtrultiver Beziebung nur die Details der 
Schwemmlanalifation allgemeineres Änterefie, 


die in Folgendem erläutert find. Für die Entwäſſe— 


rung eines Grundjtüdes (j. Fig. 11 u. 12) find fol: 
nende Anlagen erforderlib: Das Abfallrobr 
‚der Hausleitung nimmt die Abgänge aus den 
Koch- und Waſchküchen, Hlojetts, Badeeinrichtungen 
u.ſ. w. auf. Alle diefe Anlagen müjjen mit Wajler: 
vericlüfjen (f. d.) und nötigenfall3 mit Fetttöpfen 
verjeben jein, damit einerjeit3 die tibelriechende 


Fettabgänge nicht in die Leitungen gelangen lönnen. 
Die Fetttöpfe find gewöhnlid in die Yeitung ein: 

älter aus Bußeifen (}. Fig. 13 
oder Steinqut (i. Fig. 14, amerif, Fetttopf), welche 
mittels Ruhe und Abkühlung das Fett abjondern. 
Eingehängte Eimer (f. Fig. 13) erleichtern das Her: 
ausnebmen des Fettes und der übrigen fich dort 
fammelnden Stoffe. Die Yetttöpfe find gleichzeitia 
Sclammfänge für ichwerere Stoffe. Um der in das 
Rohr eintretenden Luft das Entweichen zu geitatten, 
muß das Abfallrobr bis über das Dach geführt 





' werben. Für die Abwäſſer aus Hof und Garten 

it ein bejonderer Tr oder Gully (j. d.) 
anzulegen. Tie Negenrobre find an ibren En: 
den mit Sipbons (j. d.) zu verjeben, welche Un: 
reinigleiten, wie Sand, von dem Eintritt in die 
Yeitung abbalten. Alle diefe Anlagen münden in 
die Hausleitung von 10 bis 16 cm Durchmeſſer, 
| welche in die Jnipettionsgrube führt; in diejer 
| befindet fich der Nüditautaften (ſ. d.) zur Verhütung 
‚ eines Nüdftaues des Leitungswaſſers in die Haus: 
leitungen. Sobald das Hauswajler die Inſpek— 
| tionsgrube verlafien bat, tritt es in die Straßen: 
leitung. Entweder liegt ein einziger Kanal in 
der Mitte der Straße (Hamburg, |. Fig. 18 u. 19) 
oder zwei zu beiden Seiten (Berlin [}. fig. 20 u. 21], 
Düſſeldorf, Mannbeim, Reit, Jnnsbrud, Baris). 
Gin einziger Kanal hat den Vorzug geringerer 
Koften und leichterer Neinbaltung des garößern 
Profils, zwei Kanäle gewähren die Möglichkeit 
geringerer Längen und günftinerer Gefälle für die 
Hausanjhlüffe und Straßeneinläufe, find jedoch 
erit bei Etraken von über 30 m Breite anzu: 
wenden. Das Negenwaiier der Straßen, 
welche dementiprechend mit Quer: und Längägefälle 
verjeben fein müflen, wird durch Einläufe (1. Gullv) 
aufgenommen und in die Leitungen geführt. Für 
die fleinern Yeitungen von 21 bis 48 cm Durch— 
meſſer werden freisrunde, gebrannte und alafierte 
Zhonröbren (ſ. Fig. 15: gerades Rohr, Fig. 16: 
Gabelrohr, Fig. 17: Krümmlina) angewendet, für 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter (& aufzufuchen. 
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Beton mit Tuerjdinitten verjchiedener Jorm. Die 

Form der Kanäle it abbängig von dem Unter: 

ihied des abzuführenden Minimal: und Marimal: | 

wafjerauantums und der zur Berfünung jtebenden 

Höhe und vom Gefälle. it eriterer Unterſchied 
nicht jebr aroß, jo werden gewöhnlich ci-, kreis-, 
maul: oder tunnelförmige Profile gewäblt (j. Fig. 5 
—8); ijt er bedeutend, jo wird die Sohle mit 
einer bejondern Vertiefung verjeben für den Ab: 
jluß des Minimalwaſſers, wodurd verhindert wird, 
dab Das Minimalwaſſer die ganze Sohle ver— 
ſchlammt (ſ. Fig. 9). Die Fig. 10 zeigt eine für 
das Trennungsſyſtem beitimmte, in Budapeit aus: 
geführte Anordnung, bei welder im obern Kanal 
das Regenwaſſer läuft. 

Mabaebend für die Berechnung des Quer: 
ſchnitts find das Waſſerquantum, das Gefälle und 
der benekte Umfang. Bei der Berechnung eines 
Yeitungsnekes beginnt man bei den fog. Schwanz: 
enden, ermittelt nad den gemachten Annabmen die 
Waſſermengen und berechnet den Querſchnitt, in: 
dem man von den Schwanzenden bis zur Stelle, an 
welder das Waſſer ausgelaffen wird, jortfäbrt und 
die Zuflüfje aus den Grundjtüden und den übrigen 
einmündenden Nanälen mit in Rechnung zieht. Es 
wird aljo begonnen mit Tbonröbren Heinjter Di: 
menjionen, die in gemauerte Profile immer größerer 
Höhe und ſchließlich in die meift in Tunnel: oder 
Kreisform bergeitellten Hauptjammler übergeben. 

Für die Revijion und Reinigung der Leitungen 
dienen Einſteigſchächte (i.. d.) und Yampenichäcte 
(.d.). Die Füftung der Yeitungen erfolgt entweder 
durch Anſchluß der Abfallrobre oder der Regenrohre 
der Hausleitungen an diejelben oder durch Offnun— 
gen, welde in den Dedeln der Einſteigſchächte vor: 
gejeben jind. Wo es angeht, aljo bei Lage der 
Stadt an einem natürlichen Waflerrecipienten, bil: 
den die jog. Notausläjje (f. d.) ein wichtiges Ent: | 
laftungsmittel der Kanäle bei plößlihen Regen: 
fällen. Für die Reinigung der Yeitungen tt die 
Anlage von Spülvorrichtungen (j. d.) erforderlich. 
überhaupt muß bei Anlage einer X. auf die Mög: 
lichkeit einer bequemen und jichern Reinigung im 
Betrieb in ausreichender Weiſe gejorgt werden. In 
Berlin erfolgt die Spülung jeder einzelnen Thon: 
robrleitung etwa alle 12 Tage, das Begeben jedes 
einzelnen Ranaljtranges etwa alle 20 Tage, das 
Durchziehen einer Bürjte dur jede einzelne Lei— 
tung, je nad Beſchaffenheit der in diejelben ae: 
Langenden Abwäſſer, etwa alle 2—6 Jahre. 

Beſondere Konitruttionen erfordern die Stellen, 
an denen Kanäle verjdiedenen Tuericmitts zus | 
jammengefübrt werden. Beionders aroße Abmei: 
jungen (dann Brunnenjtuben aenannt) erbalten 
diefe Bauwerke, wenn fie große Kanäle vereinigen 
und Ginfteigichächte baben, Ziemlich verwidelte | 
Bauwerke jind bei Kreuzungen mit Waſſerläufen, 
Gas: und Wafjerleitungen und ältern vorbandenen 
Kanälen nötig. _ Fig. 22 u. 23 ftellt eine Kreuzung 
eines Notauslafjes N mit einem Kanal K und einem 
Sasrobr G dar; N gebt unter dem Kanal K und 
dem Gasrohr hinweg; E jind Einſteigſchächte. 

Hat das Kanalwafler dad Ende der Kanäle erreicht, 
jo fann es entweder direft in den nächiten großen 
Waſſerlauf eingelafjen werden oder muß gefammelt 
und mittels Pumpen in jog. Bumpjtationen (j.d.) 
weiter befördert werden. Tas eritere Verfabren it 
aber nur da anwendbar, wo der Fluß entiprechend ı 


die aröhern gemauerte Kanäle oder ſolche — 








zögern. 


Kanaliſation 


waſſerreich iſt und genügendes Gefälle beſiht. Andern⸗ 
falls muß zur Vermeidung einer fühlbaren Fluß— 
verunreinigung (ſ. d.) der Kanal einer vorgängigen 
Reinigung entweder dur Kläranlage (ſ. Wafler: 
reinigung) oder durch Riejelfelder (j. d.) unter: 
jogen werden. Yebtere find vorzuzieben, weil fie eine 
ausgiebigere landwirtſchaftliche Verwertung des Ka⸗ 
nalwaſſers geſtatten. Wo aber Areal für die Berieſe⸗ 
(ung feblt, jind die foftipielinen Kläranlagen nötig. 


Häufig werden am Ende der ftanalleitung ſog. Yang: 


beden angelegt, in welchen die aröbern und ſchwim— 
menden Teile des Kanalinbalts abgefangen werden. 

Kanalifationsanlagen gebören zu den koftipielia: 
iten janitären Einrichtungen der Neuzeit, wesbalb 
viele Heinere Städte mit der Einrichtung derjelben 
Die Statiſtik zeigt, dab der Geſundheits— 
zujtand und die mittlere Yebensdauer der Bevölte: 
rung einer Stadt jih um jo günjtiger geitaltet, je 
beſſer die Stadt fanalijiert wird und je mebr die Ka— 
nalifatiensarbeiten fortichreiten. Faſt alle arößern 
Städte, namentlih Englands, lönnen bier als Be: 
weismaterial dienen. Um nur ein Beifpiel anzu: 
führen, jo verminderte jib nach Buchanan infolge 
der janitären Ginrichtungen in 24 Städten Gnalands 
die Sterblichkeit von 24,7 auf 21,9 VBromille; in 
London ſank fie von (1840—49) 25,1 Promille auf 
(1870— 79) 23,0 Promille; in Danzig von (1863 
—59) 36,85 auf (1872— 76) 28,51. Manche Krant: 
beiten, namentlih der Abdominaltyphus, baben 


‚ mit den Jortichritten der Ranalifierung der Städte 


überbaupt aufgebört, jo in Münden, Danzig u. ſ. w. 

Einen Beariff von den beträchtlichen Ko ften einer 
K. giebt die Thatſache, daß die Bauloſten der bis 
1883 fertig gejtellten fünf Kanalſyſteme in Berlin, 
einſchließlich der ——— und Bump: 
jtationen, aber ohne Rieſelfelder, 35,0: Mill. M. 
betrugen. Für die K. Münchens find bis Ende 18% 
rund 7,5 Mill. M. verausgabt worden. 

Folgende Tabelle, von Profeſſor Baumeijter zw 


ſammengeſtellt, aiebt vergleihende Koiten ganzer 


K. ausichließlid der etionigen Reinigungsanlagen 
und der privaten Hausanjchlüfle. 




















| Länge voauloſten Jahres toſten 

| der Kanaäle in ' auf 1 Kopf 

| in Meter | Mart in Mart 

Stadt | = |« |sS| PR EL. ER 
* 33202 a2 55 
FERSFIESEALZFT 

| Augsburg. | 0,70 180135 | 50, 00 — — 
' Berlin. . 0,70 210 45 68 14, 0,26 Oyu 
Breslau. . 0,10 130,20) 50| 0,7 | 0,14 | 0,15 
Danzig ...10,0 | 8025| 5004| — | — 
Kranffurt . | 0,00 1160163 | 70 11/0,18 — 
Hamburg . | 0,0 | 6738| 75) 05 | 0,300 — 
Münden .| 0,75 150 * 67 10 0,720 — 
London .. 0,5 140 68 80 1,1 | 0,70 | 0,50 
Liverpool . | 0,15 190 67 90 1,7 10,40 | — 
Baris...;0,0| 90/40, 134 1,2 | 0,60 | 0," 
Pitteratur. Diebe, D Die —— Ent⸗ 
wäſſerung von Danzig ( Berl 1865); Bericht der 


Kommiſſion für Wajjerverforgung, K. und Abfubr 


in München (von 1874 an) ; Lindley, Das Schwemm— 
ſielſyſtem in rankfurt a. M. (Frankf. 1878); Kaftarı, 
Die ſyſtematiſche Reinigung und Entwäilerung der 
Städte (Mien 1880); Bettentofer, Vorträge über K. 
und Abfubr (Münch. 1880); Gerbard, Anlagen von 


Artikel, die man unter SE vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Kanalifierung — Kanarefiihe Sprache 


Hausentwäjlerunaen (Berl. 1880); Hobrecht, Bei: 


träge zur Beurteilung des gegenwärtigen Standes | 


der Ranalijationd: und Bertefelungsfrage (ebd. 
1883); Liernur, Nationelle Städteentwäjjerung 
(3 Bde., ebd. 1883—91); Anauff, Mängel der 
Schwemmtanalifation gegenüber dem Shone-Syſtem 
(ebd. 1884); J. König, fiber die Principien und die 
(Srenzen der Reinigung von Schmutzwäſſern (ebd. 
1885); Tobel, Kanalijation (Stuttg. 1886); Ho: 
bredt, Die K. von Berlin (2. Ausg., Berl. 1887); 
Adams, Sewers and drains for populous distriets 
(Reuporf 1857); Amann, Die Bemwäfjerung und Ent: 
wäflerung von Grundſtücken Münd. und Lpz. 1809). 

Kanalifierung der Flüſſe, ſ. Flußbau. 

Kanaljauche, ſ. Kanalwaſſer. 

Kanalriff, ſoviel wie Wallriff, ſ. Korallenriffe. 

Kanal von Burgund, ſ. Cöte-d'Or. 

Kanal von Farafina, ſ. Quarnero. 

Sanaltwwage, Nivellierwage, veraltetes ein: 
tades Rivellierinitrument, beiteht aus einem etwa 


I m langen, 3 cm jtarfen Metallrobr, das an jeinen | 


beiden Enden rechtwintlig umgebogen iſt und da- 
jelbit je einen kurzen aufrecht jtebenden Glascylinder 
trägt. Das Rohr wird mit gefärbtem Waſſer jo weit 
gefüllt, daß dieſes bei wagrechter Stellung der 


Röhre in den Glascylindern etwa bis zur halben 


Höbe reicht. Tas Ganze jtebt auf einem einfachen 
transportablen Fußgeſtell. Die beiden Wajler: 
Nähen in den Cylindern bilden die Horizontallinie, 
über die mit bloßem Auge vijicrt wird, doch iſt dies 
nur auf kurze Streden, bis etwa 50 m möglich, 
und auch innerbalb diejer Grenze ijt die Genauigkeit 
eine geringe, weshalb die K. durch andere Nivellier: 
injtrumente (j. d.) verdrängt worden ilt. 

Kanalwaffer, Kanaljaube, Schleujen: 
oder Zielmwajier, das in den Kanälen einer Stadt 
ii. Kanalijation) fließende Waſſer, ein Gemiſch von 
Negen: und Schmutzwaſſer, Abwäſſer von Fabrik— 
und andern gewerblichen Anlagen, Schladhtitätten 
und möglicherweiſe von Überlaufwajler aus Ab: 
trittögruben oder, wie bei der Shwemmtlanalijation, 
auc aller Fäkalien einer Stadt. 

Im allgemeinen it das K. um jo übler beichaffen, 
\elangjamer die Bewegung desjelben in den Kanälen 
ertolat, weil dadurch Zeit zu allerlei Zerfegungs: 
vorgängen gegeben ift, und je ungenügender die 
Spülung in den Yeitungen gebandbabt wird. Außer— 
dem richtet jich die Zuſammenſetzung nad Nahres: 
und Tageszeit entiprechend dem Mechiel der mensch: 
liben Thaͤtigkeit. In gut geipälten, richtig ton: 
itruterten Kanälen iſt das K. bejjer als man es ji 
gewöbnlich voritellt. Nachitebende Tabelle giebt 
eine Überficht über die durchichnittlihe Jufammen: 


jegung von K. (nad König). Aus den beiden Teilen | 


der Tabelle wird erjichtlih, daß fein großer Unter: 
ſchied in der Beichaffenbeit eines K., das Fäkalien, 
unddesjenigen,mwelces keine Fälalien enthält, beitebt. 

Der bobe Gehalt des K. an organischen Stoffen 
macht es zu einem auten Näbrboden für allerlei 
Bakterien. Im Münchener K. fanden fi im Hubif: 
centimeter 2— 500000, im Berliner 38 Mill., im 
Frankfurter 3 Mill., im Pariſer bis 6 Mill. Balte: 
rien. Eben der hohe Gehalt an organischen Stoffen, 


ST 


' ihre Ernährung entzogen bat, wieder zjurüd, und 
darum muß eine Nußbarmahbung des K. für die 
Landwirtichaft wo es angängig it und obne Scha— 
ben für die geſundheitlichen Verhältniffe einer Stadt 
geiheben kann, angejtrebt werden. 


1 Piter Kanalwaſſer enthält: 
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| 8 | Io 2 
\E & 222 $.| » 3 2* 
— — Se er Es 2 ss 
Stadt essasss 2 855€ 
2UEW 5050| 9 Sei: 
se | | ® 

I. Bei Einleitung von mE Emm mg 

Fü talien in die Kanäle: | | | | N 
Mittel aus 16 engl. Städten | 446 722) — | 106) — | 77 
Paris bei Clihn . . . 653 | — 7232 —-I|7! 5 
Danzig . 582 683 161 70 | 65 
' Berlin >. 535 | s50| 292 | 167| 18 | x7 
' Breslau : - 1161511) 130) 23 | 9 

| IE Bei Ausſchluß der | | 

‚ Bälalienvondenflanälen: I A 
| Mittel aus 16 engl, Städten 381,82 — 11 — | 6 
Mündıen: a. bei Tag. - 80 381) 160 — — 

b. bei Nacht 161 | 342! 219 — - 

Breslau zn 729 233! 78 — | do 
Eſſen sıs 343 230 234 13 | 69 
Halle a. £ 1015 3376, 546 1136. 36 | 105 


Kananor, Kananur, ſ. Kannanur. 

ſtanapee, gepolſterter Ruheſitz mit gepolſterten 
Rücken- und Seitenlehnen für mehr als eine Per— 
fon; das Wort iſt vom arch. konopeion, lat. eono- 
peum, abgeleitet, welches ein mit einem Müdennek 
| verfebenes Ruhebett bedeutet. 

Kanära, ſchmale Küſtenlandſchaft des brit. 
Vorderindieng, im 5. vom portug. Territorium 
Goa. Der Name K. gilt für eine Korruption des 
Wortes Karnatala (j. Rarnatat). Tie Yandichaft be: 
ſteht aus einem nördl. Dijtrift, der zur ſüdl. Divifion 
der Präfidentibait Bombay, und einem ſüdl. Di: 
jtrift, verzur Präfidentihait Madras gebört. Nord: 
tanara bat 10129 qkm und (1881) 421840 €. 
Hauptitadt iſt der Seebafen Karwar mit 14739 €. 
Südlanara bat 10106 qkm und 959514 6. 
Hauptitadt ift Mangalur (j.d.). Tas Yand ijt reich 
an kojtbaren Hölzern, die neben Neis, Baummolle, 
Kaffee und Gewürzen zur Ausſuhr gelangen. Bald 
nad der Mitte des 18. Jabrb. fiel e3 in die Hände 
von Haidar Alı und fam nad dem Falle von Tipu 
Sähib an die Englifch : Djtinviiche Compagnie. 

anareien, j. Drävida. 

Ranarefifche Sprache (Kannädä), eine dravi: 
diſche Sprache (f. Dekaniſche Sprachen), zerfällt in 
zwei Hauptdialefte: Neutanarejiich (hosagannäda) 
und Alttanarefiich (halegannada). Die alte Sprace 
bat zwei Entwidlungspbaien: pürvadahalegannäda 
und halegannädä; die erite reicht bis zum 7. Jahrb. 
n. Chr. die zweite vom 8, bis zum 14. Jabrb., wo die 
neue Sprace ſich zu entwideln beginnt. Als Heros 

der ältern Sprache gilt der Dichter Hampa (altfana: 

reſiſch Here geb. 902), welcher durd jein Wert 
‚ der Entwidlung der Spracde großen Vorſchub ge: 
leiſtet baben muß. Unter den zablreiben Autoren 
des Mittelalters (die meiften gebörten der Dſchain— 
ı religion an) ragt der erite Grammatiker Recirädicha 
| (um 1160) bervor. Die moderne Fitteratur iſt un: 
| bedeutend. Grammatiken: MaderelliMadras 1820), 








der bei direlter Cinleitung von K. in Flüſſe die | Th. Hodjon (Bangalur 1864), B. Gräter (Manga: 

Tuelle bedeutender ‚Slußverunreinigung jein fann, | [ur 1884), Kriibnamacama (Mapdras 1884), Wör: 

und der Gehalt an Salzen und Phospborjäure be: | terbücher: Reeve, neu ba. von Sanderion (Bangalur 

wirken aber au, daß das Kt. für die Landwirtſchaft 1858), I. Garrett (ebd. 1872), School-Dietionary 

von bobem Wert ift. Mit demjelben giebt eine Stadt | (Mangalur 1874), M. Ranga Ras (Kannada-Eng- 

dem Boden einen Teil der Stoffe, welche fie ihm für \ lish, ebd. 1884). Um die Kenntnis der Sprache bat 
Artifel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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die Baſeler Miſſion große Verdienſte: 
Textausgaben alter Autoren (Mögling, 6 Bde., 
Mangalur 1850) und Boltsbücer ſind von den 
Mifjionaren gedrudt worden. 

anarienvogel, ſ. Canarienvogel. 

Kanaris, Konitantin,arieh.Seebeld und Staats: 
mann, geb. 1790 auf der Inſel Ipſara, war Kapitän 
eines Heinen Kauffahrteiſchiffs und ſtellte ſich beim 
Beginn des griech. Freiheitstampfes ſogleich in den 
Dienſt ſeines Vaterlandes. Er ſprengte m Kanal 
von Chios in der Racht vom 18. zum 19. Juni 1822 
das türf. Admiralſchiff von KarazAli in die Luft | 
und verbrannte 9. Nov. 1822 das türf. Nomiral: 
ſchiff im Hafen von Tenedos und 17. Aug. 1824 


bei Samos eine große türk. Fregatte nebit vielen | 


Iransportichiffen. Erfolglos war dagegen jein Ber: 
juch, 10. Aug. 1825 die ägypt. Flotte im Hafen von 
Alerandria i in Brand zu fteden. Er befebliate 1826 
die Sregatte Hellas und vertrat 1827 die Inſel 
Ipſara in der griech. Nationalverfammlung. 
Rräfident Kapopdijtrias ernannte X. im Mai 1828 
zum Befebläbaber von Monemvafia und vertraute 
ibm fpäter ein Gejchwader von Kriegsſchiffen an. 
Nah der Ermordung des Bräfidenten (Oft. 1831) 
zog ſich K. nad der Inſel Eyra zurüd, diente aber 
dem Staate jpäter wieder als Schiffskapitän eriter 
Klaſſe. Im ft. 1848 trat er als Marineminijter 


und Präfident des Kabinetts an die Spitze eines | 


Noalitionsminijteriums, das ſich bis Dez. 1849 be: 
bauptete. 
Griechenland einjhritten, übernahm K. im Kabinett 
Maurotordatos die Marineverwaltung, die er big 
„uni 1855 führte. Im Jan. 1862 übertrug ibm der 


König bie Bildung eines neuen Kabinetts. K. legte 


mit jeinen Freunden ein ſtreng konſtitutionelles 


Programm vor, doch wurde es vom Hofe nidht an: 
aenommen. Dieje Zurückweiſung gab mit die Ver: 
anlaſſung zum Aufitande in Nauplia und zum Sturz 
des Königs. Nach der Abreije des Königs Dtto im 
Dt. 1862 beteiligte ſich K. kurze Zeit an der provi: 


jorijben Regierung, dem joa. Triumvirat, dem er | 


bis Febr. 1863 angebörte. Unter dem neuen Könige 


Georg trat er 17. März 1864 ald Marineminifter | 
an die Spike eines Kabinetts, das ſich 28. April | 


wieder auflöfte. Diefelbe Stellung nahm er jodann 
in dem Miniſterium vom 6. Aug. 1864 ein, das 
aber jbon im März 1865 jein Ende erreichte. Auch 
im Juni 1877 wurde er wieder Marineminifter und 
Minifterpräfident im Koalitionsminifterium und be: 
hielt diejen Poſten bis an feinen Tod, 14. Sept. 1877. 

Kanarifche Juſeln, ſ. C anarijche Inſeln. 

Ktanaſawa, Hauptſtadt der japan. Provinz 
Kaga und — — des Iſhikari⸗len, liegt auf 
der Inſel Hondo, 7,5 km vom Japaniſchen Meer, 
zeichnet ſich durch. jeine Bronze: Induſtrie und Por: 
zellanmalerei aus, bat eine aroße Seidenjpinnerei 
und (1891) 94666 €, 

Kanaäſter, ſ. Knaſter. 

Kanatha over Kanotha, bedeutende, wahr: 
ſcheinlich mit dem Kenath der Bibel (4 Moſ. 32 2) 
identische Stadt im D. des Jordans, die zur D Tr 
fapolis (}. d.) gebörte und jpäter Biihofsjis war. 


R. entipricht dem beutigen Orte el:Kanamat am | 


Nordweitabbange des Hauran, mit anfebnlichen 
Ruinen und vielen Jnicriften. 

Sanaudih, K anodid (engl. Ranauj; im 
Sanskrit Kanyakubdscha), großartige Ruinen: 
itadt, unter 27° 3’ nordl. Br. und 79° 58’ öſtl. L. 
von Öreenwic, im Dijtrikt Saruhabab der indo⸗ 


zahlreiche | 


Der | 


Als im Mai 1854 die Weitmäcte in | 


Stanarienvogel — Kandare 


brit. Norpweitprovinzen, an dem Fluſſe Kali-RNaddi, 
der jih 5 km unterhalb von K. in den Ganges er: 
giebt. K. ift eine der ältejten Städte in Indien und 
| bohwichtig für die Geſchichte des Yandes. Die 

Schutthaufen von frübern Baumerfen nehmen jet 
einen Raum ein, der jo groß geibäßt wird mie 
der, worauf London jtebt. Aus diefen Ruinen ragen 
vereinzelte — und Mauſoleen mohammed. 
—*8— hervor. K. zählt (1891) 17648 E. in 

elenden Hütten. ſnawha. 

Kanawha, Nebenfluß des Ohio, ſ. Great-Ka— 

Hancellen (lat. cancelli), Gitter, Schranten: in 
| den altchrijtl. Kirchen die Gitterwand, welde den 
hoben Ehor von dem Unterhor trennte und aus 
welder die Kanzel (j. d.) bervorging; in der Orgel 
die einzelnen Abteilungen der Windlade, welche den 
Wind zu den Pfeifen bren. 

Kancellieren (lat.), eingittern, in Schranken 
einſchließen; etwas Geſchriebenes J—— durch⸗ 
ſtreichen (zum Zeichen der Ungültigfeit); Kan: 
cellation, Cingitterung u. ſ. w. 

Kandähar. 1) Chanat in Afghaniſtan, ſüdlich 
‚von Belutſchiſtan, mweitlih von der perſ. Wülte, 
nördlib und öſtlich von Kabuliitan und der Sulei: 
mantette begrenzt, ijt nur in den bewaſſerten Ibälern 
der ditl. gebirgigen Hälfte fruchtbar. In der dürren, 
am Ende ſich ganz zur Wüſte gehaltenben weitl. 
Ebene verjiegen auch die meijten und bedeutendjten 
Flüſſe; der Hilmend (j. d.) mit dem Argandab ver: 
läuft füch in den Hamunfumpf. Außer den Urein 
wohnern, den Tadſchik, und den Eroberern, den Wi: 
abanen, findet man Belutichen und Kiſilbaſchen. — 
¶Hauptſtadt des Chanats K. unter 31° 37’ nördl. 
Br., 65° 30" dftl. Y., 450 km jüpwejtlich von Kabul, 
liegt in einer fruchtbaren mohlangebauten Ebene 
swiichen dem Argandab und Tarnak, an der Eifen: 
babn Schilarpur-K., und zäblt nad einigen über 
50000, nad andern nur 25000 E. K. beiteht aus 
Baditeinhäufern und iſt bejeitigt. Die bedeutendften 
ı Gebäude find der Bazar in der Mitte und das Grab: 
mal Abmad Schahs. Es ijt die wichtigfte Handels— 
und Induſtrieſtadt des Landes. Man jertigt Seiden: 
Stoffe und Filzarbeiten, treibt Objt: und Weinbau. 
Die Stadt iſt jehr alt und wahrſcheinlich das von 
Alerander d. Gr. gegründete Nlerandria in Arachoſia. 
Sie wurde oft erobert, zeritört (1383 von Tamerlan, 
1507 vom Sultan Babar, 1620 durch Schab Abbas L., 
1660 durch Abbas II. und 1738 von Nadir Cchab), 
aber test wieder aufgebaut, zulekt von Ahmad 
Schah 1753 in der Näbe der alten Stadt. liber die 
neuere Geſchichte |. Aighaniftan. 

Kandalaficha:Bai, j. Weißes Meer. 

Kandäare, Stangenbiß, eine Zaumungsart 
des Pferdes, beſteht der Beate nad aus Dem 
Gebiß (i. d.) nebit der Kinnkette. Das Gebih 
(j. nachſtehende Fig. 1) wird mit dem Munditüd (a) 
quer durch das Maul gelegt; die Kinntette (d) wird 
in die Kinngrube des Pierdes geleat und durch 
Kinntettenbaten (e) mit dem Mundftüd jo verbun: 
den, dab ein Zurüdvrüden oder Ziehen der An— 
3 üge (Schentel) eine bebelartige Wirkung auf die 
Kinnladen des Pferdes ausübt. Je länger Die 
Scentel, je feiter die Kinnlette an ezogen, dejto 
jtärler wird diefe Hebelwirkung. Die —5* der 
Hebel, ob gerade, vor: oder zurüdgebogen, bat wenia 
Einfluß auf die Schärfe der Kandarenwirlung; am 
gebrauchlichſten ſind die geraden K. (Fig. 2), — 
8Kandare (Fig. 3) und die C-Kandare (Fig. 4). 
obern Teil der Hebel (b in allen Figuren) ie 











Urtifel, die man unter $ vermißt, find unter E aufzusuchen. 


Kandarihn — Kandelaber 


die Riemen des Kopigeftells, am untern (c in allen 
Figuren) vermittelit Ringen die Zügel eingeſchnallt. 
liber die abweichende Form der Belbam:Kan: 
dare j. Pelham. Zur Kandarenzäumung gebören 
außerdem das Ropigeftell(j. d.) und die Zügel 





ö ) 
e e 
a 
ce [a 
ig. 1. Fig. 2. Fig. 3. Fig 


(1.2.). Die orientaliiben 8. baben bisweilen jtatt 
der Rinntette einen mit dem Mundftüd in Verbin: 
dung ſtehenden eijernen Ring, durch den beim Auf: 
jäumen der Unterkiefer geitedt wird. (5. Genette.) 

Kandarihn, Gewicht und Geld in China und 
Japan, j. Gandarin, 
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Gifenbabnen, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht 
Yandau), Rent: und Korjtamtes, einer Steuer: und 
Aufichlageinnebmerei, bat (1890) 3554 E., darunter 
1000 Katboliten; Bojterpedition, Telegrapb, eine 
Cimultantirbe; Geſchäftsbücher-, Cigarren: und 
Schuhſchäftefabrik jowie bedeutende Landwirtſchaft. 

Kandeläber (lat. candelabrum), bei den Alten 
ein Gejtell zum Tragen von Kerzen (candelae), 
Lampen, Räuderwert u. dgl. Er beitand gewöhn— 
lib aus dem Fuß (DTreifuß), den zierlich nearbeitete 
Tierfüße (Yömwentlauen) bildeten, aus dem meilt 
tannelierten Schafte (Raulos) und dem obern Teile 
oder Knaufe (Halathos), der die Form eines Tellers 
oder einer flachen Schale batte (j. Fig. 1). Manche 
K. jtellen aub Säulen mit Armen oder Baum: 
jtämme mit Zweigen vor, von denen Yampen an 
Heinen Ktetten berabbängen (Lampadarium, 1. 
Sig. 2). Anfänglich ftellte man die K. aus Hol;, 
Nobr oder gebranntem Thon ber, fpäter, beionders 
in der röm. Kaiſerzeit, wurden fie jedoch aus Metall, 
insbejondere Bronze, dann aud aus Marmor oder 
Alabaiter kunſtvoll gefertigt. Große, künitleriich 
geformte und reich verzierte K. famen als Weib: 


Fa. 1. Fig. 2. Fig. 3. rin. 4. 
&ntifer Bronzefandelaber Antiler Bronzelandelaber Antiler Marmorlandelaber. Bronzeltandelaber, 
(Zeudteriorm). (Pampabarium). 16, Jahrh. 


Sandaules, König von Lydien, j. Gyges. 

Ktandavu, eine der Fidſchi-Inſeln (ij. d.). 

Kandel, Bera im bad. Schwarzwald, zwiichen 
Glotter, Wilder Gutab und Elz, bei Waldlirch, 
1243 m hoch, gewährt eine großartige Ausſicht auf 
Alpen, Bogejen und Schwarzwald. 

Kandel over Langenkandel, Flecken im Be: 
zitlsamt Germersbeim des bayr. Reg.Bez. Pfalz, 


geſchenke in die Tempel oder wurden von reichen 
Privaten in ihren Häuſern aufgeſtellt. Solche 
Prachtſtücke aus dem Altertum (1. Fig. 3) finden 
ſich bejonders im Britiſchen Mujeum zu Yondon, 
im Louvre zu Baris, in der Glyptothet zu Münden, 
in den Sammlungen zu Nom (die joa. Barberini: 
ſchen K. in der Antileniammlung des Vatikans), 
Florenz und Neapel. Die Kunſt der Nenaifjance 


an der Linie Winden: Marimiliansau der Pfälz. (ſ. Fig. 4) nabm den antifen K. wieder auf, ge 
Artikel, die man unter ® vermißt, find unter E anfaujuchen. 
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ſtaltete den Schaft aber weit reicher und ſchmückte 
ihn nicht nur mit Laub und Ornament, ſondern auch 
mit vielen kleinen Figuren. Solche in Bronze aus— 
geführte K. find noch mehrfach in Italien erhalten, 

z. B. in der Gertoja zu Pavia und in der Samm— 
lung Gorrer zu Benedig. Im 18. Jahrh. wurden fie 


vielfach in Eifen geſchmiedet, mitunter in jebr reichen | 


otofoformen, und zur Beleuchtung von Hallen, 
Straßen und Plätzen verwendet; im 19. Jahrh. 
wurde das geſchmiedete Eiſen durch Gußeiſen er: 
jeßt. Die moderne Beleuchtung durch Gas in Ver: 
bindung mit dem Wiederauflcben der Kunitindujtrie 
bät den K. erböbte Bedeutung gegeben. Vielfach 
verwendet wurden auch die K. für die auf den Al: 
tar der chrijtl., namentlich fatb. Kirchen zu jtellen: 
ven Kerzen. Das 16. und 17. Jabrb. bildete fie 
vorzugsweiſe in Silber, Bronze oder Zinn, das 18. 
jügte mit Rorliebe Porzellan binzu. In neuerer Zeit 
bat man auch diejem Teile des Kirchenſchmuckes er: 
höhte Aufmerkſamkeit zugewendet. 

Kandele, j. Kantele. 

Kandeln, auskehlen, rinnenförmig ausböhlen. 

ſtandern, Stadt im bad. Kreis und Amtsbezirt 
Lörrach, 12 km im N, von Lörrach, an der Kander, 
in 354 m Höbe, bat (1890) 1481 E., darunter 140 
Natboliten; Poſt, Telegraph, eine Gewerbebant; 
Wollſpinnerei, Fabrikation von Halbtuch, Papier 
und feuerfeſten Steinen, Wein— und Getreidebandel. 
Hier fand 20, April 1848 ein Gefecht jtatt zwiſchen 
den Freiſcharen Heders und den bad. Negierungs: 
truppen unter Friedr. von Gagern, der bier fiel. 
In der Näbe die Ruine Saujenburg und das 
Schloß Bürgeln auf der Höb, jest Yuftlurort. 

Kanderthal, das Thal der Kander im Berner 

Oberlande, die am Kanderfirn des Tichingelborns 
entipringt und 4 km jüdlib von Ibun in den 
Thuneriee mündet. D Die oberite Ibalituje, das 
(Saiterentbal, lient. in 16 — 1300 m Höbe, iſt 
10 km lang und endet mit der romantischen Gaſte— 
rentlus. Das K. im engern Sinne ijt 11 km lang, 
an der Zoble jelten über 1 km breit, reicht nördlich 
bis zur Tellenburg unweit Frutigen und zerfällt in 
die Ihaljtufen von Kanderſteg und Kandergrund. 
Yints wird das Thal von der jeljigen Kette des 


aufbewahrt. 


Kandele — Kandis 


der iit 44 km lang; das Gefälle beträgt 3 Proz., 
das Flußgebiet 1305 qkın. 

Kandeich, ſ. Khandeſch. 

Ktandh, ſ. Kondh. 

Kandı, engl. Candy, Hauptort im Innern der 
brit. Inſel Ceylon (i. d.), rings von einer doppelten 
Reibe bis zu 610 m bober Berge umgeben und jtarf 
befeitigt, an der Babnlinie Colombo:X. (132km), bat 
(1891) 20252 E. Der frübere königl. Balaft dient 
teilweiſe zur Wohnung des Souvernementsagenten, 
der Empfjangsiaal bildet die Gerichtsballe. Die vier 
Hindu: und zwölf buddhiſtiſchen Tempel ſind im 
Verfall. In einem der letztern wird in einem koſt— 
bar verzierten, Rarandba genannten Schreine die 
Dalada, d. b. der heilig verehrte Zahn von Buddha 
Kt. iſt einer der Hauptpunkte des prot. 
Miiiionsweiens auf Ceylon. Eine 1,5 km lange 
Vorjtadt führt zu dem berühmten königlich botan. 
Garten zu Baradenia. — K. wird als Stadt zu 
Anfang des 14. Jahrh. n. Chr. erwähnt. Haupt: 


ſtadt der Inſel wurde es 1592 nad Zerſtörung der 
‚ frübern Hauptitadt Kotta und der Niederlage von 


Radſcha Singba II. durch Wimula Dharma. 


i 


Bei 
den Kriegen mit Bortugiejen, Holländern ſowie 
Gngländern 1803 und 1815 litt die Stadt jebr. 
ändi, oitind. Gewicht, j. Canon. 
Kandidat (lat. candidatus, abgekürzt cand.), 
bei den Römern (benannt nad der glänzend wei: 
ben Toga, toga candida), der Bewerber um ein 


 Staatsamt (Tuäjtur, Ädilität, Brätur, Konſulath. 


In diefer Toga pflegte man bei Bekannten und 


Unbelkannten berumzugeben (ambire), fie um ibre 


Stimme zu bitten und wäbrend des Wablatts neben 
den wablleitenden Beamten jich aufzuitellen. 
Gegenwärtig heißt X. jeder Bewerber um, ein 
Amt, Mandat u. ſ. w.; man ipricht in diejem Sinne 
von Bräfidentiaitstandidaten, Reichstagskandi⸗ 
daten; insbeſondere aber bezeichnet man mit K. den, 
welcer die erite für die Anwartichaft auf ein Amt 


‚ vorgeichriebene Prüfung beitanden oder jich wenig: 


tandidaten, 


Lohner (3055 m) umſchloſſen, die ſich ſudlich an das 


vergletſcherte Maſſiv des Wildſtrubel (3253 m) an: 
ſchließt, rechts von den Ausläufern des Dolden— 
borns (5647 m) und der Blümlisalp (3670 m). 
Ten 2 balbintergrund bildet der nördl. Abſturz der 
(Henmmi (j.d.). Das Ihal bildet die Gemeinde Kan: 
dergrund des bernifchen Amtsbezirts Jrutigen mit 
(1888) 11il reform. E,, deren Haupterwerbsquellen 
Feldbau, Alpemwirticajt und der lebbaite Tou: 
rüitenvertebr bilden. Namentlib iſt Kanderſteg 
(1169 m), das oberite Dorf des Thals, wo jid) der 
Zaummeg über die Gemmi und die Zußwege des 
Lotſchenpaſſes, 
13 km lange Boftitrahe von Frutigen anicließen, 
eine beliebte Ausgangsitation für Bergtouren. Zu 
den ſchönſten Punkten der Uunpebung gehören der 
Sſchinenſee (1592 m) und der idylliſche Blaue See 
ummweit der Ruine Felſenburg. Unterbalb Frutigen 
beginnt die Fahrſtraße. 
der 2 km unterbalb Thun in die Mare; um die 
häufigen liberichwemmungen zu verbüten, wurde 
1711 —14 ein Kanal (1 km) quer dur den Mo- 
ränenbügel gegraben und der Fluß in den See ge: 
leitet, wo jeine Geſchiebe ſeitdem ein D elta, das 
Kanderaries (70 ha), gebildet baben. 


des Tiſchingelpaſſes u. ſ. w. an die 


ſtreut. 


Oberhaut der Samen. 





Fruͤher mündete die Kan: 


itens zu derjelben gemeldet bat, und untericheidet 
daber K. der Theologie, der Medizin ſowie Rechts— 
Berg:, Forſt-, Schulamtstandidaten 
u. ſ. w. Kandidatur, Bewerbung um ein Amt; 
fandidieren, ala Bewerber auftreten. 
Kandieren (fr;.), mit Juder überjieben, ver: 
zudern, f. Kanditen. Das X. der Samen tft ein 
Überzieben derfelben mit düngenden Stoffen, um 
den jungen Bilanzen. jogleih aufnebmbare Näbr: 
itoffe darzubieten. Die Samen werden in Leim: 
waſſer eingequellt und dann mit Zuperpbospbat, 
Guano und fonjtigen käuflichen Düngitoffen über: 
Das K. mit Ebilejalpeter bejtebt in einem 
Einweichen der Samen in konzentrierter Yöjuna ; 
beim Trodnen kryſtalliſiert der Zalpeter auf der 
(5. Körnerdüngung.) 
Kandille, i. Kantille. [Kreta (j. d.). 
Kandiöt, Bewohner der Inſel Candia oder 
Kandis oder Kandiszuder, große woblaus: 
aebildete reine, farbloje oder ihwad oder jtärler 
gelb und braun aefärbte Zuckerkryſtalle. Dieſelben 
werden aus Rohzucer durch ein Raffinerieverfah— 
ren hergeſtellt, und zwar nur aus dem reinſten 
und hellfarbigſten Rohzucker, welcher ein farbloſes 


Klärſel liefert. Der farbige K. kann nicht aus dunk— 


lerm Rohzucker bergeitellt werden, weil der unan: 
aenebme Geibmad nah Rübenmelaile den daraus 
erbaltenen dunkeln K. unbraudbar madıen würde, 


Die Kan: | Ju dem farbiaen bis dunteliten K. wird vielmehr 


Artifel, die man unter  vermißt, find unter E& aufzuiuchen, 


Kanditen — Kanephoren 
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ebenfalls nur reinfter Nobzuder verwendet und die | eingelochten und etwas abgekühlten Zuckerlöſung 
bellen Klärjel mit gemwifien Aujägen, nämlich ge: 


branntem Zuder oder Juderfarbe gefärbt, wodurch 
der Geichmad nicht jo beeinträchtigt wird, wie durch 


dunteln und dementiprebend unreinen Zuder oder 
Nacbprodufte. Man kann die Farbe au durch Zu: 


ſaß von dunklem Kolonialzucker erzielen, der dem 
K. jeinen eigentümliden, aber nicht den unangeneb- 


menan Rũübenmelaſſe erinnernden®ejhmad mitteilt. | 


Der zweckmäßig ausgewählte Zuder wird ae: | 


löjt, über jowiel Knochenkohle filtriert, daß er ein 
volltommen farblojes, waſſerhelles Kläriel giebt, 


unter Yuftleere bis zu einem bejtimmten Buntt ein: 


aedampft, vorgelocht und dann, obne Luftleere, bei 
einer ichließlichen Temperatur von 116 bis 117 °C. 


bis zur ſog. Randisprobe fertig gefocht. Der fertige | 


Sud wird mittels Jüllbedens in die Kandispotten 


ausgefüllt. Es find dies runde, nad unten etwas | 
verjüngte Gefäße, meilt aus Kupfer, die mit Off⸗ 
nungen zum Durchzieben von rauben Zwirnsfäden 


verieben jind, an welde der Juder beim langſamen 
und rubigen Erkalten der fonzentrierten Loſung fich 
antrftallifiert. Vor dem Füllen werden die Fäden 
regelmäßig eingezogen und die Öffnungen von außen 
verffebt. Die gefüllten Potten werden in beiondern 
Räumen (Ztoven), welde aut verſchloſſen werden 


tönnen und die notwendige ſehr langſame Abkühlung 


obne Störung durd Erſchutterungen u. ſ. w. erzielen 
laffen, in mebrern Reiben übereinander aufgeitellt 
und S—10 Tage der Abkühlung überlafien. Wenn 
die Stope den gewünjchten Wärmegrad zeigt, wer: 
den die Potten berausgenommen, von der oben: 
auf befindlichen ſchwachen Kryſtallkruſte (Dediel) be: 
freit und durch Imtippen über einem Bebälter von 
dem zwiſchen den Krpitallen befindlichen Sirup ent: 
leert, die Kryſtalle abgewaſchen, bei 50—60° in der 


Stove volllommen ablaufen gelafien und getrodnet, | 


wozu die Stove durd beiondere Heizung von außen 
erwärmt werden muß. Man erhält etwa 30 Proz. 
des aufgelöjten Rohzuchkers an K., jedoch mur einen 
Teil davon in großen, das übrige in Heinen Kry— 
ittallen, welche ausgeleien und bejonders verkauft 
werden. Der abgelaufene Zirup wird wie Raffi— 
nadeklärjel auf Brote und dann weiter verarbeitet. 
Farbloſer, jog. weißer K. zeichnet ſich durch feinen 
äukerit reinen Geſchmack aus, welcher beionders bei 
Aufloſen in beiten Flüſſigleiten (Kaffee, Thee) be: 
merklich wird, daber jeine Anwendung da, wo man 
ven boben Preis nicht ſcheut, welcher durch die koſt⸗ 
ipielige Heritellung und geringe Ausbeute bearün: 
det ift. Die kleinern Kryſtalle werden beionderz zur 
Mernverbeilerung jowie in der Schaummeinfabri: 
fation angewendet, wobei ebenjalld der volltom: 
men reine Geihmad und weniger der Preis ent: 
ſcheidend iſt. Für den allgemeinen häuslichen Ge: 
brauch iit dagegen der K. zu teuer und außerdem 
durch das bis jekt nicht zu umgebende Borbanden: 
iein Der Fäden im Innern der Kryſtalle nicht an: 
genebm. Andernfalld würde der K. wegen feiner 
Reinbeit, Reinlichfeit und wegen jeines feinen Ge: 
ibmads vor allen andern Juderarten, jogar vor 
der feinjten Brotraffinade, den Borzug baben. 
Kanditen, im engern Sinne Früchte, die mit 
Kandidzuder(i.Handis)überzogen (kandiert) ſind; 
doch werden auch andere Erzeugniſſe der Zucker— 








übergießt und eine Zeit lang mit dieſer in Berüh— 
rung läßt; dem Waflergebalt der zu fandierenden 
Früchte muß der rad der Einkochung entſprechen. 

Kandichar, Waffe der Orientalen, j. Handſchar. 

Standichur, heilige Schriften der Buddhiſten, 
ſ. Buddha und Buddhismus (Bd. 3, S. 696). 

Kane (ivr. tehn), Eliſha Rent, amerik. Polar: 
reifender, geb. 3. Febr. 1820 zu Philadelphia, ſtu— 
dierte Medizin, unternahm krankheitshalber 1843 
als Schiffsarzt eine Neife nah China und den Phi— 
lippinen und kehrte 1845 über Slanpten und Europa 
nab der Heimat zurüd. Im Mai 1846 bereijte er 
die Nord: und Weſtküſte Airitas. Nachdem er jpäter 
bei der Küjtenvermeflung am Meritaniichen Meer: 
buſen tbätig geweſen, begleitete er 1850—52 als Arzt 
und Naturforicher die Erpedition nach dem Nordpol, 
die der Kaufmann Grinnell in Neuyork zur Auf: 
ſuchung Franklins ausgerüftet hatte, die jedoch obne 
Erfolg blieb. Deſto größere Ergebnifle lieferte eine 
zweite Nordvolfabrt, zu der K. die Mittel zum Teil 
durch jeine in allen Hauptitädten der Union aebal: 
tenen Vorträge zufammenbracdte und die er jelbit 
befebliate. Er brad mit dem Heinen , aber trefilich 
ausgerüfteten Schiffe Advance 30. Mai 1863 von 
Neuvork auf, überwinterte zweimal im KRenilelaer: 
bafen (llnartot) an der Weitküjte Grönlands (78° 37’ 
nördl. Br.), erreichte 1854 die Höhe von 80° 30’ 
nördl, Br. und langte nad einer höchſt gefabroollen 
Reiſe mit Jurüdlafiung des Schiffs im Oft. 1855 
wieder in Neuvorf an. Gr jtarb 16. Febr. 1857 zu 
Habana. K. veröffentlichte: «The United States 
Grinnell expedition in search of Sir John Frank- 
lin» (Neuyork 1854) und «Second Grinnell expe- 
dition in search of Sir John Franklin» (2 Bpe., 
Philad. 1856 — 57; in eimem Bande, Yond. 1861; 
neue Aufl. 1883; deutich Lpz. 1857 u. d.). — Bal. 
Elder, Life of Dr. Elisha Kent K. (Pbilad. 1857); 
Kusner, Ein Weltfabrer (3. Aufl., Lpz. 1890), 

Kanca (Canea), ſ. Kreta. 

Kaneel, ſ. Zimmet. 

Kanecelftein, j. Granat. 

Kanem, Reich im mittlern Zudan im Innern 
Afritas, umfaßt im weitern Sinn das Yand nörp: 
lich vom Tſadſee, zwiichen der großen Karamanen: 
itraße, der Landſchaft Manga und dem Bahr el: 
Ghaſal (80000 qkm); im engern Sinn das von den 
Ranembu bewohnte Gebiet des Nord: und Dit: 
ufers des Tſadſees von geringerer Breite. Die Ka: 
nembu wanderten vor Jabrbunderten von Nor: 
den ein und wurden jpäter zum Teil auf die Inieln 
und nad Bornu verdrängt, zum Teil aber auch als 
Aderbauer und Hirten zurüdbebalten. Sie baben 
vom Negertvpus Größe und Stärle, aber au 
Plumpheit angenommen. Sie beveden das Geficht 
mit dem Yikam der Tuareg, die Yenden nur mit 
einem Scurzfell. Mao, ibre Hauptitadt, zäblt 
etwa 150 Hütten. Hier wurde Beurmann 1863 er: 
mordet. Tas ganze Yand ſteht unter der Herrichaft 
des NAraberitammes Auled Zoliman. Gejcdichte 
ſ. Bornu. 

Kanembu, Bewohner von Kanem (j. d.). 

ſtanephören (arc.), d. i. Korbträgerinnen, in 
Atben und andern Orten Griechenlands Bezeich— 
nung der Jungfrauen, die bei feierliben Aufzügen 


bäderei, wie Bonbons, Fruchtbonbons (Rods und | die zu den Opfern aebörigen heiligen Geräte in 


Drops), Dragees, Pralindes, jo genannt. (2. die 
Einzelartifel.) Das Kandieren von zn fin: 
det in der Weije jtatt, daß man diefe 


ibön aeflochtenen Körben auf dem Haupte trugen. 
Nur Mädchen aus den angejebeniten Familien der 


ben mit der | Bürger wurden hierzu ausgewählt. Ihnen folgten 


Artikel, die man unter Kt vermißt, find unter E aufsuinchen. 
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bei Prozeſſionen Töchter der Schußverwandten, die 
Zonnenibirm und Seſſel zum Ausruben nadtru: 
gen. Berühmt waren bei den Alten die ftanepboren: 
jtatuen des Polyklet in Erz und des Skopas in 
Marmor. (S. Karvatiden.) 

Kanevas (ir. Canevas, jpr. lanın'wa; vom. lat. 
cannabis, Hanf), eigentlich ein hanfenes Zeug, eine 
Art grober Leinwand miterhabenen Streifen, Rippen 
u. j. w., jest gewöhnlich ein leinenes, baummollenes, 
auch wollenes oder jeidenes (oder auch gemiſchtes), 
taffetartiges Gewebe, deſſen jtarf gedrebte, entweder 
einfache oder paarweiſe nebeneinander liegende Het: 
ten: und Einſchlagfäden regelmäßige quadratiſche 
Zwiichenräume bilden, meist zur Grundlage für 
Wollitidereien beitimmt (Stramin). Der jeidene 
Kt. beiteht meiſt aus zweifädigem Baummollzwirn, der 
mit einem einfachen, wenig gedrebten Seidenfaden 
mittel3 einer Machine Shraubenförmig umwunden 
(überſponnen) ift, wodurd er Glanz und Ausjeben 
der Seide erbält, der wollene aus geswirntem Kamm: 
garn und iſt äbnlich dem Beuteltuch gewebt. 

Kanew (ipr. -njöff). 1) Kreis im öſtl. Teil des 
ruſſ. Gouvernements Kiew, rechts am Dnjepr, bat 
259,7 qkm, 240 926 €., 12 Zuderfabrifen, 7 Bren: 
nereien, Tuch-, Mafchinenfabrilen, Getreide: und 
Zuderrübenbau. — 2)K., poln. Kaniöw, Kreisſtadt 
im Kreis K., rechts am Dnjepr, hat (1892) 9012 E., 
Boft, Telegrapb, 2 rufl. Kirchen, eine kath. Kapelle, 
eine Synagoge, 2 iörael. Betſchulen, Bibliotbet; 
Flußhafen, Handel mit Getreide und Hola. 

Kangan, Geldaröbe auf Mindanao, ſ. Gantang. 

Kangar, Kangli, ſ. Betichenegen. 

Sangombe, Ort in Weitafrika, j. Bibe. 

Känguru (Macropus), eine zu den pflanzen: 
freſſenden Beuteltieren gebörende Säugetierfamilie, 
die in Geſtalt am meiiten den Springmäujen äbnelt 
und fih durd einen langen, diden Schwanz, jebr 
lange, zum Springen eingerichtete Hinterbeine mit 
verwachſenen Mittelzeben und kurze, fünfzebige Bor: 
verbeine auszeichnet. Sie zerfallen in 10 Gattun— 
aen und einige 50 Arten, die alle die auftral, Ne: 
aton bewohnen. Zu ihnen gebört das NRiejen: 
tänguru (Macropus giganteus Share), das größte 
Sandjäugetier Aujtraliens. Es mißt obne den TO 
—80 em langen Schwanz etwa bis 1 m in der 
Yänge und wird zuweilen über 200 Bid. fchwer; die 
Narbe iſt bräunlichgrau, an den Eeiten beller und 
am Bauche weißlich. Seine Nahrung beitebt in 
Gras und Baumrinden. Es ift jheu und flüchtig, 
kann 5—8 m weite Sprünge macen und mit den 
Hinterfüßen ſehr kräftige Schläge austeilen. Da 
es das gewöhnlichſte Wildbret der Auſtralier iſt, 
das durch dreſſierte Hunde (engl. Fuchshunde) ge: 
jagt wird, jo bat es fih durd die Verfolgungen 
ſehr vermindert. Sein Fleiſch ailt als ſehr wohl: 
ſchmeckend. Dieje Art fiebt man vielfach in zoolog. 
Gärten, noch häufiger aber das rote Rieſen— 
tänguru (Macropus rufus Waterh.), das wie 
eriteres Sommer und Winter im Freien bleiben 
tanıı, wenn es nur einen trodnen Stall und Aus: 
lauf bat, und das bei Hafer, Brot, Möbren und 
Heu jahrelang ausdauert. Der Preis beträgt etwa 
400—600 M. Die mittelgroßen R. bilden das Ge: 
ſchlecht Halmaturus, und als Berglängurus 
(Petrogale) bezeichnet man Arten mit an der Spike 
bujdigem Schwanz, die nächtliche Tiere find und 
Hettern können. Die in den Tiergärten bäufigite 
Art war früber das Felſenkänguru (Petrogale 
xanthopus Gould, ſ. Tafel: Beuteltierel, Fia.l), 
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an defien Stelle in den lehten Jahren das nahe ver: 
wandte Binjellhwanzlänguru (Petrogale pe- 
nicillata Gray) getreten ift. Dasjelbe wird nad 
Art der Riefentängurus gebalten und koftet etwa 
125 M. An Europa pflanzen fi die K. in Tier: 
aärten fort. Das neugeborene, ſehr unvolllommene, 
faum 3 cm lange Junge ſaugt ſich an einer Zitze im 
Beutel der Mutter feit und wird fait abt Monate 
lang bloß dur die Muttermilch ernährt. Unter den 
Gattungen, welche den eigentlichen K. fi anreiben, 
find bejonders die Heinen Hängururatten (j. d.) und 
die Hetternden Baumtängurus (j. d.) interejjant. 

Känguru-Juſel (Kangaroo-Island), An: 
ſel vor der Eüdküfte Auſtraliens, ſüdlich vom St. 
Vincentgolf, 155 km lang und 37 km breit, bildet 
ein mit Buſch bededtes Hochland mit einigen Seen. 
Flinders entdedte die Inſel 1802 und benannte fie 
nad den jeßt bier auggerotteten Kängurus. 

Kängururatten (Hypsiprymnus), Gattung der 
Beuteltiere (f. d.), und zwar aus der Gruppe der 
Srasfrefler, vom Habitus der echten Kängurus, 
aber Heiner, bis zur Hafengröße, die obern vordern 
Schneidezähne find länger als die andern und der 
erste Bachzahn ijt viel arößer als die folgenden. 
Man kennt etwa 12 Arten, die Auſtralien und 
Tasmanien bewohnen. 

Kängurumein, j. Cissus. 

Kanhapur, |. Kanpur. 

Kanin, Halbinsel im WR. von dem Weißen Meer, 
im O. von dem Eismeer und fpeciell der Tſchesſtaja 
Guba (j. d.) begrenzt. Läuft im NO. im Kap Kanin- 
noß aus. Der Halbinfel entlang treten Ausläufer 
der Timanſchen Berge (j. d.) auf, in einer Höbe von 
120 m. Das Innere ift Tundra, Die bejtändige Be: 
völferung bilden Samojeden. Die K. gebört zum 
Kreis Mejen des ruſſ. Goupernements Archangelst. 

Kaninchen (Lepus cuniculus L.), ein zur Gat— 
tung der Hafen (ſ. Haje) geböriges Nagetier, das 
fih vom Hajen, dem es im wilden Zuftande in der 
Färbung ſehr ähnlich iſt, dadurch unterjcheidet, 
daß die Hinterbeine weniger lang und die Obren 
kürzer alö der Kopf und obne ſchwarze Spiße find. 
Das K. lebt ſehr aejellig in zablreihen Kolonien 
und gräbt in jandigen oder lehmigen Abbängen 
Höhlen oder Baue mit mebrern langen Zugängen. 
Es findet jib in Süd: und Mefteuropa und ver: 
wildert in jebr vielen Gegenden Süd: und Mittel: 
europas, auch auf Madeira, Jamaika und auf 
den Falklandinſeln; in den drei legten Gegenden 
bat es neue beitändige, von der Stammart jebr 
abweichende Nafjen gebildet. Häufig wird es ae: 
zäbmt aebalten, und dann iſt jeine Fruchtbarleit 
außerordentlih aroß. (S. Kaninchenzucht.) Als 
MWildbret und feines Pelzes wegen fowie wegen 
des Schadens, den es durd Graben und Benagen 
wirtichaftliher Pflanzungen anrichtet, wird es ge: 
jagt. Man hat es auch in Auftralien eingeführt und 
es verwildern laflen, dadurch aber einen nicht zu 
bewältigenden Notjtand hervorgerufen, für deſſen 
dauernde Bejeitiaung von der Yandesregierung, bis 
jest noch vergeblich, bedeutende Preije ausgejekt 
morden find, Eine bejondere Art der Kaninchenjagd 
ift die mit dem Frett (1. d.). 

Das Kt. iſt Haustier geworden. Wahrſcheinlich 
it Spanien das Baterland der domeſtizierten 
Form, des gemeinen Hausfanindhens 
(j. Tafel: Kaninchenraſſen, Fig. 1). Diele 
unterjcheidet fih von der wilden durch größern Kör: 
per und veränderte Färbung (grau, bafenfarbig, 
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rot, gelbbraun, hellſchieferblau, ſchwarz, in allen ! hen, hauptſächlich jeiner langen Haare wegen der 


diejen Farben weiß geicbedt, und weiß). Cinfarbig 
ichwarze K. find ſehr jelten, die ganz weißen (albi: 
notifchen) haben rote Augen. Als beionders ber: 
vorragende Farbenſchläge find nennenswert das 
Silbertaninden (i. d. und ig. 3), das ine: 
jifhe oder Ruſſiſche Kanınden (ſ. d. und 
Fig. 4), ſowie das gefledte japaneſiſche K. (Fig. 5). 
Beſondere Raſſen, die durch Größe oder hängende 
Lapp⸗) Ohren oder langes Haar ſich vom gemeinen 
R. unterſcheiden, find: das Rieſenkaninchen (j.d. 
und Fig. 6) oder Yapin, das lappobrige Widder: 
taninden (j.d. und ig. 7) und das Angora: 


| 


Seidenbaje gezüchtet. 

Es giebt zwei JZühtungsarten: entweder fa: 
ninden auf einem mit Mauer oder Drabtgitter um: 
gebenen bügeligen Grunpftüde fich jelbjt zu über: 
lafien, wenn erforberlid, mit Futter zu verjeben, 
oder zwedmäßige Unterkunftsräume zu ſchaffen. 
Erſtere Art iſt billiger, Ichtere bedeutend zwed: 
mäßiger. Steben ſchon fertige Räume zur Ber: 
füguna, jo lafjen ſich die nötigen Ginrichtungen 
billiger und bequemer beritellen. Man führt 0,35 bis 
0,50 m von der Wand entfernt eine dünne, 0,50 m 
bobe Ziegel: oder Tuffteinmauer auf, teilt den fo ent: 


taninden oder der Seidenbajfe (i.d. und ’yig.2). | ſtandenen Gang durch Querwände in 0,35 bis O,:0 m 
Aber aud beim gemeinen Haus:, dem Riejen: und | lange Abteilungen, zu deren jeder eine Einichlupf: 


dem Angoralaninchen werden nicht jelten eins oder 
beide Ohren bängend getragen, eine Folge unge: 
nügenden Gebrauchs der zum Bewegen der Ohren 
dienenden Musteln. Das Hauskaninchen iſt wert: 
voll durch jein wohlſchmeckendes Fleiſch, fein Fell 
und feine Haare, durch feine billige Ernährung, 
ſein fchnelles Wachſen und feine große Fruchtbarkeit. 
Beionders verbreitet iſt die Kaninchenzucht (f. d.) 
in Frankreich. — Über die Verwendung des Felles 
zu Belzwert |. Kanincenfelle. 

Das weibliche K. gebt mit dem Hajen fruchtbare 
Paarung ein. Die aus dieler Verbindung hervor: 
aebenden Bajtarde nennt man 2eporiden (f. d.). 

Kaninchenenule, j. Braitieeule. 

Kaninchenfelle, die Felle der wilden und zab: 
men Kaninden. Sie werden zu leichterm Belzwert 
und die Haare zur Hutmächerei ſowie auch, meiit 
mit Wolle oder Baummolle gemijcht, zu Geweben, 
Handſchuhen, Strümpfen u. j. w. verwendet. Die 
Felle der wilden Kaninchen jind graurötlich, die der 
zabmen veridiedenfarbig und am geichäkteiten die 
aanz weißen, jbmwarzen und blauen. Bejonders 
arof und pelsreic find die franz. Kaninchen. Schöne 
ichwarze Felle mit Silberfpigen fommen von einer 
Art wilder Kaninchen, die in Wildgärten bejonders 
aebeat werden. Cine Heine Sorte weißer K. aus 
Volen ailt ald Erjak für Hermelin. Die Kanin— 
Färberei zu Pelzwerkzwecken bildet namentlich in 
Arantreih (Depart. Aube) und Belgien einen ſehr 
bedeutenden Induſtriezweig. Das angoriiche Kanin: 
ben oder der Seidenbaie (j.d.) wird hauptſächlich nur 
feines ſchönen, elaftijhen Haares balber aezüchtet, 
das dem Tier im Sommer allmonatlich zweimal, im 
Winter nur einmal ausgelämmt oder gerupft wird. 

Der Handel mit K., bauptjäclid des wilden, 
aber aud des Hauskaninchens, ift ſehr beträchtlich. 
Reufeeland und Aujtralien liefern Die meiften elle 
des eritern: Bictoria bat in 10 Jahren deren 29 Mill. 


Stüd ausgeführt; Belgien jendet jährlib mehr ale 


6 Millionen zubereiteter Felle vorzugsmeije des 
legtern nah England. Der Wert der K., deren 
Haare alljäbrlih für die Hutfabrilation in Frank— 
reih verbraudt werden, wird auf 5—30 Mill, 
Fres. geichäkt. j 

Kaninchenzucht. Die Zühtung des Kaninchen 
besmwedt Fell⸗ und Fleiſcherzeugung, Haargewinnung 
oder Erzücdtung reiner Rafien zu Zucht: oder Eport: 
zweden, die übrigens fich nicht ſcharf trennen laſſen. 
Die großen Raſſen (j. Riejentaninben und Wid— 
verfanindhen) find weniger fruchtbar und daber, 
obgleich doppelt jo jchwer, zur Fleiſcherzeugung 
nur da von Belana, wo der Markt jo große Kör— 
ver beanſprucht. Vorzugsweiſe des Felles wegen 
werben das Eilbertanindben und das ruſſ. Kanin— 


i 








Öffnung führt, und bededt denjelben mit Brettern 
jo, daß über jever Abteilung der Niſträume ein Brett: 
ſtück behufs Beſichtigung des Innern ſich aufbeben 
läßt (ſ. Tafel: Kaninchenraſſen, ig. 1). Ein: 
facher, leichter ausführbar und daber meiitens an: 
gewendet it der Erſaß der Mauer durd auf ver 
boben Kante jtebende Bretter. An einer freien Wand— 
jtelle bringt man eine Heine Raufe zur Aufnahme 
des Nauffutters jo bob an, daß die Kaninchen 
ſich zum Freſſen auf die Hinterbeine ftellen müjien; 
man fann aud 
freiftebende Nau: 
fen (ſ. beiſtehende 
Fig. 1) verwen— 
den. In einem 
ſolchen Stall— 
raum können das 
Männchen (meb: 
rere Männchen 
vertragen ſich 
nicht miteinan— 
der), die Weib— 
chen und Junge 
vereint untergebracht werden; doch iſt das Männ— 
chen vom Eindringen in die Niſträume abzuhalten 
dadurch, daß ihm ein Halsband von Blech mit 
einem Querſtock umgelegt wird. Beſſer iſt es, das 
Männden von den Weibchen abgeſondert und die 
Weibchen einzeln in bejonvdern Behältern unterzu: 
bringen. Dazu kann man mit Einſchlupföffnung 


_ = * — 





Fin. 1. 





— — 











Fig. 3. 


Fig. 2. 


veriebene vergitterte Holzlaiten oder Körbe von 
mindeitend 1 qm Bodenfläche benugen, die aber 
des Urin wegen nicht übereinander geitellt werden 
dürfen; will man die Bebälter übereinander liegend 
anordnen, jo müjjen fie gemauerte Wände und 
cementierten jchräg liegenden Boden mit Abzugs: 
rinne und einen waaerechten dichten Yattenboden 
baben (j. vorjtebende ia. 2 Außenanſicht und Fig.’ 
Queribnitt). Auch kann man kleine Fäller, deren 
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einer Boden in eine Thür verwandelt ift, verwenden; | gejtellt werden. Die Fütterung erfolgt regelmäbia 


man legt fie mit dem Spundlode nad unten | zwei: bis dreimal am Tage in bejtimmten 
und kann fie in miebrern Reiben übereinander auj: | 
Wenn Raum vorbanden, errichtet man | den, jelten Rrankbeiten unterworfen. Zufubr von 
reiner Luft, Reinlichleit, gute Einjtreu (Strob oder 
Zorfitreu mit Strob), im Sommer kübler, im Winter 
warmer Aufentbaltsraum und richtige Fütterung 
find zu gedeihlicher K. unerläßlid. 


ſchichten. 


beſſer nebeneinander längs der Wände oben offene | 


Bebälter, deren 1,50 m hobe Irennungswände aus 
auf Brettern ftebenden Drabtaeflebten gebildet 


werben, deren Bodenfläche für ein Weibchen 1 qm, | 
für ein Männchen und für Junge 17/,—2 qm groß 
und die einzeln durch eine schmale Tbüröfinung zu: | 
gänglich fein müſſen (ſ. nachitebenve Fig. 4). In die | 


Bebälter für Weibchen ſetzt man je einen Nijtkajten, 
d. b. einen würfelförmigen Holztajten von 0,35 m 


i tionen. 
Die Kaninchen find, wenn fie richtig gepflegt wer: 


gitteratur. €, Yemoine, Elevage des animaux 


de basse-cour (Bar. 1880); Vicomtefje du Bern de 
Boislandry, Elevage pratique des lapins (Paris: 
Auteuil 1892); E. Sabel, K. und Kaninchenraſſen 
(2. Aufl., Lpz. 1893); Wajer, Eport: und Schladt: 


Seitenlänge, oder ein Heines Faß, beide ohne Boden, | Kaninchenzucht (Magdeb. 1893); ferner: Neue Blät: 





Fin. 4, 


aber mit einem ganz oder teilweiſe aufbebbaren 
Dedel und einer Einſchlupföffnung. In jeder Ab: 
teilung iſt eine Heine Naufe anzubringen, Zur Be: 
gattung trägt man das Weibchen in den Behälter 
des Männcens und läßt es einen Tag (von Morgens 
bis gegen Abend) bei ibm; das Meibchen wirft nad 
30 Tagen. Es bereitet fich jelbit fein Net im Niit: 
falten und poljtert es mit eigenen Haaren, die es 
fib am Bauche ausrauft. Wenn die Jungen 14 Tage 


bis 3 Wochen alt find, kann man die Mutter wieder 


zum Männchen bringen, jene aber noc bei diejer 
lafien, bis fie ein Alter von 4 Wochen erreicht haben. 
Im Alter von 4 Monaten werden die zum Ber: 


zebren bejtimmten Männcen verichnitten (taitriert) 





ter für Kaninchen: und Geflügelzuct 
(redigiert von Yebmann, jeit 1891). 
‚KRanifcha, ungar. Stadt, |. Ha: 
nizſa. 
aniſter (lat. canistrum), Korb, 
Blechflaſche, Blecbkiite zur Berjen: 
dung von EI u. j. w. 

Kanuitj, Felix Philipp, Forſchungs 
reiſender, Archäolog und Ethno— 
garaph, geb. 2. Aug. 1829 zu Buda⸗ 
peit, jtudierte in Wien. Cine Reiſe, 
die er 18558 nad der Herzegowina 
und Montenegro machte, bildete den 
Anfang einer Neibe von Wande 
rungen in den füdflam. Yändern, die, 
bis 1889 fortgejeßt, für die Kennt: 
nis dieſer Yänder jebr wichtig find. 
Gr ſchrieb? « Serbiens buzant. Mo: 
numente» (Wien 1862), «Serbien, 
bijtor.:etbnogr. Reifejtudien» (Ip;. 
1868), «Donau: Bulgarien und der 
Baltan» (2. Aufl.,3 Boe., ebd. 1882), «Römische Stu: 
dien in Serbien» (Wien 1892) und mebrere andere 

rößere Abhandlungen in den Schriften der Miener 
Akademie der Willenichaften. 

Kanis, Hans Wilb, Alerander, Graf von, Bo: 
lititer, geb. 17. April 1841 zu Medniden, ſtudierte 
au Berlin und Heidelberg die Rechte, wurde 1862 
Auskultator, 1864 Referendar und war 1869—77 
Landrat des Kreijed Sprottau. Seitdem bemirt: 
ſchaftet er jeine Güter Mepdniden und Bodangen bei 
Wormditt (Dftpreußen). K., der bereits 1869 — 70 
im Norddeutſchen Reichstag ſaß, iſt Mitglied des 
Deutſchen Reichstags (für Ragnit: Pilltallen, feit 
1889) und ‚des preuß. Abgeorbnetenbaufes (jeit 


und find dann im Alter von 6 Monaten marltreif. | 
Die Weibchen läßt man vorteilbaft im Alter von 
6 Monaten belegen und mäſtet fie erjt, nachdem fie | 
neworfen baben und die Jungen abgejekt find, | mit Bezug auf die Entwidlung des Gijenbabntarif: 
ſodaß fie im Alter von ungefähr 8 Monaten auf | weiens und gegen die Handelsverträge eingetreten. 
den Markt gebracht werden können. j ‚ Er iit Verfaſſer der Schriften: «Aphorismen über 
Zu der gemöbnlihen Nabrung der Kaninchen | Getreidezölle» (Berl. 1879), «Das Wirtſchaſftspro 


1885). Er gebört der deutich«tonfervativen Partei 
an und it für Ausbildung des Schußzollivftems 
und die landwirticaftlichen Intereſſen, beſonders 


tommen Gartenunfräuter, Rübenarten, Roblitrünte, 


robe und gelochte Kartoffeln, friihe Brombeer: und | 


Baumzmweige, die des Pfirfich:, des Mandel: und des 
Taxusbaums ausgeſchloſſen, Erbjen: und Miden: 
ranten, Kücdenabfälle, Brotreite und Heu aller Art, 
Kerbel, Beterfilie, Sellerie, Tbumian, Bobnentraut 
und Fenchel, der von Zeit zu Zeit als diätetiiches 
Mittel gegeben wird. Trächtigen und fäugenden 
Weibchen und den zu mäjtenden jind Fruchtkörner 


ramm des Reichslanzlers» (ebd. 1879), «Die Dent: 
Phrift Delbrüds über Getreidezöllen (1879), «Die 
preuß. Oſtprovinzen und die Zollreform» (1880). 

Stanikerbad, j. Partenlirchen. 

_ Kanizfa (Kaniſcha). 1) Nagp: oder Groß: 
Kanizja, Stadt mit georbnetem Magiitrat mit 
dem Titel konigl. Freiſtadt im ungar. Komitat ala, 
an den Linien Wiener Neuitadt: Rt. un km), K. 
Barca (84 km) und Budapeit:Bragerbof der Diterr. 


(Hafer, Gerſte) ſehr zuträglid, auch Mil und Mebl: | Südbahn, iſt Sik eines königl. Gericht&bofs, Bezirks: 


brei. Bor Berfütterung naß oder warm gewordenen 
Grünfutters iſt zu warnen. Trinkwaſſer muß in oben 


flach ausgeböhlten niedrigen Steinplatten bereit | 


gerichts, Poſt- und Ielegrapbeninipeltorats und 
Stublbezirts (34433 E.), und bat (1890) 7811 
meijt magpar. fatb. E. (263 Deutſche), darımter 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E anfzujuchen. 
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219 Evangeliiche und 1096 Jsraeliten, in Garniion 
ein Bataillon des 48. nfanterieregiments «Erz— 
berzog Emit», 2 Klöfter, ein tatb. Obergumnaftum, 
böbere Mädchen-, Handelsſchule, mebrere Kredit: 
inftitute und Sparkaſſen, ein Staatögefängnis; be: 
deutende Spiritus-, Yiqueur: und Fiegelfabriten, 
bedeutende Boriten:, Hormvieb: und Getreidemärfte. 
K. war früber die zweite Feſtung Ungarns und jpielte 
eine mwichtiae Rolle in den Türkenkriegen des 16. 
und 17. Jabrb. Nach mwiederbolten Anitrengungen 
endlib den Türken entrifjen, wurde die Feſtung 1702 
geſchleift. Seine jetzige Bedeutung verdankt K. 
ſeiner Lage zwiſchen Peſt und Kroatien einerſeits, 
Wien und Bosnien andererſeits, welche es zum 
Handelävermittler mabt. — 2) Türkifh:Kanizia 
(Töröt-Ranizija) oder Neu:(Klein:, Kis:) 
Ranizia, ———— und Hauptort des 
Stuhlbezirks Türliſch-Kanizſa (42300 E.) im Komi— 
tat Totontäl, lints der Theiß, bat (1890) 3429 
magvar., demſche und jerb. E., Dampficiffitation, 
eine Schiffbrüde und ein jbönes Schloß. — 3) Alt: 
oder Ungariſch-Kanizſa (O-Kanizſa), Groß— 
Gemeinde im Stuhlbezirk Zenta des Komitats 
Bäcs-Bodrog, rechts von der Theiß, gegenüber von 
Neu:Ranizfa, an der Linie Szegedin:Nöfus:Fenta 
der Ungar. Staatsbabnen, bat (1890) 15494 meiit 
magyar. fatb. E., Schiffahrt, Fiſchfang, Viehzucht, 
Reizen, Hirſe- und Tabatbau auf dem Gebiet 
der « Schwarzen Erde». 
Getreideverladungen auf Schiffen ftatt. 

Ranfafee (ipr. -tib), Hauptitabt des County K., 
am Fluſſe K. im nordamerif. Staate Illinois, jüp: 
weitlib von Ebicago, Gijenbabntnotenpuntt, bat 
(1890) 9025 €., eine Staatsirrenanitalt, Eiſen— 
gieherei, Fabrikation von Werkzeugen, Wollipin: 
nerei und Steinbrüde. 

Kanker, Wandkanker oder Weberknechte 
(Phalangiidae), eine Familie der Afterſpinnen (ſ. d.), 
ausgezeichnet durch außerordentlich lange und 


dünne Beine, die leicht abbrechen und ſich nach der 


Trennung vom Körper noch lange zudend beivegen. 
Auf einem Höder etwa in der Mitte der Rüdenjeite 
des Kopfbrujititüdes jtebt ein einziges Augenpaar. 
Die K. balten fib an Mauern, Baumjtämmen 
u. ſ. w. auf und leben von Inſekten. Bei uns bäufig 
it der gemeine K. oder MWebertneht (Phalan- 
gium parietinum Herbst). (2. Tafel: Spinnen: 
tiere und Taufendfüßer I], fig. 8.) 
Kanfrinifch (vom lat. cancer, Krebs), rüdwärts 
gebend, rückwärts zu lejen (Wörter, Verje), ſ. Balin: 
Kauna, Ort in Dabome (ji. d.). [drom. 
" Saunanür,d.b. Kriibnas Stadt, engl.Canna: 
nore (CEananore), Stadt im Diftritt Malabar 
der Präſidentſchaft Madras, am Arabiſchen Meer, 
bat (1891) mit dem Ktantonnement 27418 E. einen 
injolge jtarfer Brandung nicht fihern Hafen, ein 
‚sort, Gefängnis; Ausfubrvon Kokosnüſſen, Hölzern 
und Pfeffer aus der fruchtbaren Umgebung. K. iſt 
jebr alt. An einer verbältnismäßig fpätern Zeit ge: 
börte es zum Königreich der Tſchirrakal-Radſcha bis 
zu Haidar Alis Bei 1498 gründete Basco da 
Gama bier eine Kolonie, fieben Sabre fpäter eine 
Faltorei. 1656 ließen ſich bier die Holländer nieder 


Hier finden ſehr große | 
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‚Kanne, ein baubiges Gejäb mit engem Hals, 

einem Henkel und einer ſchnabel- oder röbren: 
 Törmigen Ausgußöffnung, mit oder obne Dedel. 

Die K., bereit3 im Altertum bekannt, werden aus 
Thon, Steingut, Glas over Metall gefertigt; fie 
waren bejonders in der Renaiſſancezeit ein beliebtes 
Tafel: und Prunkgeſchirr. E3 giebt große Kannen 
zum Herbeitragen von Getränten bis zu den zier: 
lihen Theekannen der Chinejen und Japaner. (S, 
Tafel: ChineſiſcheKunſtJ, ia.7; Tafel: Elfen: 
beinarbeiten, ig. 1u. 2; Tafel: Glaskunſt— 
industrie l, Fig. 14 und II, Sig. 17; Tafel: Golp: 
ihmiedetunft II, Fig. 6; Tafel: Japaniſche 
unit II, fig. 4.) 

Kanne, nad der veutichen mus und Gewichts: 
ordnung vom 17. Aug. 1868 eine Nebenbenennung 
des Yiters, Die durch das Geſeß vom 11. Juli 1884 
wieder abgeichafft wurde. Ferner hieß K. früber in 
mebrern deutjchen Staaten die Cinbeit des Flüſſig⸗ 
keitsmaßes, wofür anderwärts die Namen Maß, 
Quart, Quartier u. ſ. w. gebräuchlich waren. 
Im Königreib Sachſen war jeit 1858 die Dres: 
dener K. das einzige geſetzliche Flüſſigleitsmaß für 
das ganze Land. Sie war = 0,0356 1; 72 K. bildeten 
1 Eimer; die balbe K. wurde gemeinhin Topfchen 
oder Nößel genannt, In Sachſen-Weimar und 
Oldenburg war die K. auch eine Stufe des Getreide: 
maßes. Im Königreib Sachſen galt die Kt. zugleich 
als ein Map für Butter, jeit 1851 als ein Gewicht 
‚ für ſolche; 1 8. Butter, aus 4 Stüdchen beitebend, 
mußte 2 Zollpfd. (aljo 1 kg) wiegen. In Schweden 
und Finland ift die K. (Hanna) ein Hoblmaß für 
trodne und flüjfige Dinge. Sie begreift in beiden 
Yändern 100 ſchwed. Kubikzoll oder Kubikfuß — 
2,0173 |; in eriterm Staate bat fie 1883, in lekterm 
1892 zu Gunjten des Yiters ibre geießliche Geltung 
verloren. In den Niederlanden iſt bei dem Flüſſig— 
feitsmaß 8. (Kan) und Yiter gleichbedeutend. 

Kannegieker, in der Bedeutung von Bierbank— 
politifer, fam in Gebraub durch das 1722 erſchie— 
nene Luſtſpiel «Der politiſche K.» des dän. Tichters 
Holberg. 

Kannegicher, Karl Friedr. Yudw., Schrift: 
jteller, geb. 9. Mai 1781 zu MWendemart in der Alt: 
mark, jtudierte Theologie und Vbilojopbie in Halle, 
wurde 1507 Lehrer am Schindleriben Waifenbaufe 
in Berlin, 1811 Broreltor und 1814 Neltor am 
Gymnaſium in Prenzlau und 1822 Direktor und 

rofefior des Friedrichsgymnaſiums zu Breslau. 
| Später privatifierte er in Berlin, wo er 14. Sept. 
1861 ſtarb. 8. ift bauptjäclich als liberfeker be: 
| fannt; der Übertragung von Beaumonts und let: 

ers «DTramat. Werten» (2 Bde., Berl. 1808) folg: 
ten Dantes «Göttlibe Komödie» (3 Boe., Amiterd. 
\ und Lpz. 1809— 21; 5. Aufl., Lpz. 1873) und dejien 
«Lyriſche Gedichte» (ebd. 1827; 2. Aufl., 2 Bde., 
| 1842), die er mit K. Mitte und W. von Yindemann 
‚ bearbeitete, die Dden des Horaz (Prenzl. 1821), 
des Anakreon und der Sappbo (ebd. 1827), ferner 
; Überfehungen von Ehaucer, Boron, rau von Stadt, 
Leopardi, Eilvio Pellico, Scott, Mickiewicz u. a. 
jowie aus dem Provencaliiben «Gedichte der Trou: 
| badours» (Tüb. 1852; 2. Aufl. 1855). Seine jelb- 





und erbauten ein Fort, das fie bis 1766 bebielten, | ftändigen poet. Arbeiten find mit Necht vergefien. 
als Haidar Ali von Maiſur die Yandicbaft Malabar | Dagegen bat K. einen Namen als einer der eriten 
unterwarf. Im Kriege mit Tipu a. befesten die | Goetbe:Grflärer, deſſen Feingefühl Goethe jelbit an: 
Engländer K., gaben es aber an die Mappila zurüd. | ertannte. Val. 8.5 Vorträge über eine Auswahl 
Später fiel es ın die Hände von Tipu Sähib, ergab | von Goethes lyriſchen Gedichten (Brest, 1835). 
jib aber 1791 an den General Abercrombv. Kannelieren, j. Kannelüren. 

Artifel, die man unter KR bermißt, find unter E aufzufuchen, 
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Känunelkohle, ſ. Canneltoble. 

Sannelüren (frz., vom lat. canna, Rohr), 
die jentrechten, rinnenförmigen Austeblungen der 
Säulenſchäfte zu delorativem Zweck. K. lommen 
bejonders in der gried. und röm. Baukunit, an 
vor., ion., forintb. Säulen und Pfeilern vor. Bei 
dor. Säulen neben gewöhnlich 20 flache K. auf den 
Umfang. ver Säule und jtoßen in ſcharfen Kanten 
zuſammen; ion. und forintb. Säulen dagegen baben | 
gewöhnlich 24 tiefere R., zwiſchen denen ſchmale 
Teile des Säulenumfangs (Stege) ſtehen geblieben 
jind. Die altchriſtl. Kunſt, die Renaiſſance und das 
Barod (ſ. Tafel: Altäre II, Fig. 5) brachte auch 
gewundene K. an den Säulen an und behandelte fie 
vielfach rein delorativ. Cine Säule fannelieren 
heißt demnach eine Säule mit K. verjeben. 

annenbäderland, Yandicaft im Unterweiter: 
waldkreis des preuß. Neg.: Bez. Wiesbaden. Hier 
werben am Montabaurerwalde die zabllojen Krüge 
oder Kannen für die Mineralwäſſer (jährlich über 
11 Mill.) gebrannt oder gebaden, die in alle Welt 
verjendet werden. Mittelpunkt diefer Induſtrie ift 
Ransbach, ferner Baumbach, Dernbah, Gren;: 
hauen (j. d.), Moggendorf u. j. w. (6. v.). 

Kannenfraut, einige Arten von Equisetum 

Sannenträger, j. Nepenthes. 

Kannibalen, j. Kannibalismus. 

Kannibaliamus oder Antbropopbagie,der ' 
Genuß von Menſchenfleiſch durch Menſchen (Kan: 
nibalen, Untbropopbagen, Andpropbagen). 
Wenn auch Nahrungsmangel zum K. führen und 
in manchen Gegenden mit periodifch wiederkehren— 
der Hungersnot diefen zur Gewohnheit werben laſſen 
fann, jo find die treibenden Motive dody im all: 
gemeinen Rachſucht und Aberglaube. Die erjtere 
ſtachelt zur völligen Vernichtung der Leiche des 
Feindes an, nad dem lehtern geben Stärte und 
Mut des Gefallenen auf den über, der jein Fleiſch 
genießt. Ob die präbiitor, Nenſchen Kannibalen 
waren, wie aus den geſpaltenen Markknochen und 
den unter den Küchenabfällen gefundenen Menſchen— 
tinochen geſchloſſen wird, ift nicht zu erweiſen. Über 
den 8. bei den Völkern des Altertums, bejonders 
den Stythen und den Bewohnern Irlands, berichten | 
Strabo und Herodot. Der in den Kulturländern 
des alten Amerika zablloje Opfer fordernde K. in 
Merito und dem Inkareich iſt erlojhen, ebenjo der 
der Kariben auf den Antillen (der Name Nannibale 
jtammt von dem durd die jpan. Entdeder fäljchlich 
als Ganibal gebörten Faribal oder Caribe), da: 
aegen find die Indianer: Nomaden im Amazonas: 
Gebiet und die Botokuden nod heute Kannibalen, 
ebenjo die columbijhen Stämme (Thlinkiten u. j. w.) 
und die Feuerländer. Berbreitet ijt der K. no in 
Auftralien und der Südfee, bejonders in Melane⸗ 
ſien (Fidſchi-⸗, Salomoninſeln), während er in Poly— 
neſien im Ausſterben begriffen iſt und in Mikro— 
neſien ſchon vor der Entdedung verſchwunden war; 
dann bei den Batak auf Sumatra, ſporadiſch auf 
den Philippinen, endlic in Gentralafrila, bejonders 
bei den Niam:Niam und Monbuttu, wogegen er 
an der Weſtküſte (Nigerdelta, jan) und im Süden 
(Bafuto) mebr vereinzelt auftritt. — Val. R. Andres, 
Die Anthropopbagie (Lpz. 1887); Bergemann, Die 
Verbreitung der Antbropopbagie über die Erbe 





u.j.w. (Bunzlau 1893); Henkenius, Entitehung und 


Verbreitung der Antbropopbagie (in der « Deut: 
ſchen Rundſchau für Geograpbie und Statiftik», 
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Kano, «Der Garten von Eudan», Provinz des 
Reichs Sofoto in Nordweſtafrika, ein von allen tro: 
piſchen Früchten reich geiegnetes, anmutiges ge: 
welltes Yand, mit mebr al3 200000 freien Bewob⸗ 
nern Fulbe und Haufja) und ebenio vielen Sklaven. 
Die Hauptitadt K. mit 35000 E. liegt am Fuße 
des 40 m boben jteilen Felfen Dala; fie treibt be- 
Deutenden Handel und fabriziert die blauen, baum: 
wollenen jog. Sudanitoffe, welche in Menge aus: 
geführt werden, jäbrlih wohl an 1500 Kamel— 
ladungen; ebenjo werden gejhmadvolle Schube und 
Sandalen, Dolche, Waffen verfertigt. K. verfauft 
in großen Mengen Getreide, Indigo, Baumwoll— 
waren und 2eberarbeiten und handelt dagegen vor: 
nebmlich nein eter und Rolanüfje ein. Es it der 
ſüdweſtlichſte Markt ver Araber, die von Tripolis, 
Tunis, jelbjt von ÄAghpten fommen und bier@tlaven, 
Elfenbein und Straußenfevern gegen eigene und 
europ. Waren umtaujhen. Nah dem Fall von 
— (j. d.) blühte K. auf. 

Stanoben, Hanobus, ſ. Kanopus. 

Kanodſch, ſ. Kanaudſch. 

Kanot (fpan. eanoa; engl. canoe; frz. canot), 
das aus einem ausgeböhlten Baumftanım ber: 
geitellte jhmale Boot wilder Völker. 

Kanoldt, Edmund, Landihaftsmaler, geb. 

13. März 1845 zu Groprudeitedt bei Weimar, lernte 
dajelbit 1864—69 bei Breller, lebte 1869-72 in 
ı Rom und befejtigte dort unter Franz-Drebers Ein: 
fluß jeine ftilifierte Landſchaftsrichtung. Seit 1876 
in Karlsruhe anſäſſig, erfuhr er nod den Einfluß 
von Ferd. Keller. Bon feinen Rompojitionen, Die, 
im großen Stil entworfen, voller Poeſie und der 
antiten Welt fein nachempfunden jind, find hervor: 
zubeben: Landſchaft mit Hero (Galerie zu Karls: 
rube), Penelope (Nationalgaleriein Berlin), Sappbo, 
Dido, Thetis, Odyſſeus auf der Ziegenjagd (Mufeum 
in Weimar), Fpbigenia am Strande, Kaſſandra, 
Antiaone an der Yeiche des Eteokles (Galerie au 
Magdeburg), Echo und Narziß. Er illuftrierte 
Eichendorfis «Aus dem Leben eines Taugenichts— 
(Xp3. 1886), Storms ajmmenjee» (ebd. 1888), 
Shakeſpeares «Sommernadtätraum » (ebd. 1890) 
und gab «Mytholog. Yandiajten» (ebd. 1888) ber: 
aus. K. iſt großherzoglich weimar. Profeſſor. 

Känon (gch.), Regel Rictihnur, Mabitab: bei 
mehrern alten Philoſophen (Demotrit, Epitur) Aus: 
drud für die Richtſchnur der Wahrheit oder das 
Kriterium (j.d.); daber Kanonit die philoſ. Dis: 
ciplin, welche den K. der Wahrheit aufitellt. 

In der bildenden Kunjt nennt man K. die 
Regel für die Schönbeitsverbältnifje des menſch— 
lihen Körpers. Echon in der ägypt. und ber älte: 
ſten griech. Kunſt wurde nad bejtimmtem K. gear: 
beitet. Erhebliche Forticritte brachte gegen Ende 
des 6. Jahrh. v. Chr. das Auffommen einer freiern, 
die getreue Wiedergabe der wirklihen Erideinung 
eritrebenden Behandlungsweiſe au für die Ent: 
widlung der Proportionslehre mit ſich. Seit dieſer 
Zeit findet man die namhafteſten Künftler, wie Mv- 
ron, Bolyllet, Euphranor, Pofippus in dieſer Ric: 
tung thätig. DerDorvphoros des Polyllet (j. Tafel: 
Griechiſche Kunſt II, Fig. 16) und ber Apomo: 
menos des Ynfippus (Taf. II, ia. 7) galten den 
Zeitgenoſſen als Muſter wohlgefälliger Verhältniſſe. 

In der Kirchenſprache it K. im Anſchluß an die 
Sprache der alerandrinifhen Grammatiter, die mit 
K. die für die Gräcität muftergültigen Schriften 


15. Jahrg. Heft 8, Wien 1893, ©. 348 fg., mit Karte). | (Klajjiler) bezeichnen, die Sammlung heiliger Bücher, 
Artikel, die man unter $ vermißt, find unter E aufzujudhen. 
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welche die Regel des chriſtl. Glaubens und Lebens 
entbalten, d.b. die Bibel. Das Anjeben diejer Bücher 
aründete man darauf, dak man ihren Inhalt als 
von Gott eingegeben (j. Jnipiration) betrachtete, 
im Gegenfase zu den Apotropben (j. d.). Der 
aanze K. der Heiligen Schrift zerfällt in den K. des 
Alten Teftaments und des Neuen Teitaments. liber 
die allmäblibe Entjtebung diejer beiden Samm— 
lungen und ibre kirchliche Anertennung j. Bibel. 
Bon den kanoniſchen Schriften unterjdeidet man 
die apotryphiſchen; die fatb. Kirche bezeichnet die 
Apotropben des Alten Teftaments, die fie gegen 
die Anficht der alten Kirche in ibren 8. aufgenom: 
men batte, alö deuterokanoniſche Schriften im 
Unteribiede von den protofanonijdben, wäh: 
rend die ältern prot. Dogmatiler diejfe Namen auf 
die jog. Antilegomena (j. d.) übertrugen. — Bol. 
Gredner, Gejchichte des neutejtamentlihen K. (ba. 
von Boltmar, Berl. 1860); Hilgenfelo, Der X. 
und die Kritik des Neuen Teftaments (Halle 1863); 
Overbed, Zur Geſchichte des K. (Ebemn. 1880); 
Schmiedels Artikel K. in Erib und Grubers «All: 
gemeiner Encotlopädie» (Sekt. II, Bd. 32); Zahn, 
Geſchichte des neuteftamentliben 8. (Erlangen 
1888 fa.); A. Harnad, Das Neue Teitament um das 
Yabr 200, Theod. Zahns Geichichte des neuteſta— 
mentliben K. geprüft (Freib. i. Br. 1889). 

R.-bezeichnet in der Kirchenſprache außerdem den 
Beſchluß einer allgemeinen Kirhenverjammlung, der 
als Kirchengejeg gilt und deſſen Nichtbeachtung mit 
dem Banne bedroht wird. Ein ſolches Gejek wird 
für den kirchlichen Glauben wie für das kirchliche 
Yeben gegeben. Ferner bezeichnet K. die Gebete, die 
ver tatb. Prieiter kurz vor, bei und nah Weibung 
der Hoitie verrichtet, endlich auch das Verzeichnis 
der Heiligen oder Kanonifierten. 

In der Rechtsſprache bezeichnet K. die jäbr: 
libe Gelvabgabe, auf welde eine bis dahin ibrem 
Betrage oder ihrem Anfalle nah ungewiſſe Yeiftung 
oder Seihräntung reguliert wird, 3. B. Laudemial⸗ 
tanon. 8. beißt auch der Erbzins oder die feſtgeſetzte 
Bahtiumme, welde die Erbpächter (j. Erbpacht) 
jäbrlib an den Gutsherrn zu entrichten baben. 

In der Mujil der Griehen war K. eine Art 
Monobord (j.d.), das als Richtſchnur für Die 
matbem. Intervalle diente und von den Pytha— 
goreern, Die man deswegen Kanoniker im Gegen: 

as zu den Harmonitern nannte, zu dieſem Zwecke 
enugt ward. — Seit dem 15. Jahrh. heißt K. ein 
mebritimmiges Tonftüd, defien verjchiedene Stim: 
men nah und nad aus einer einzigen Stimme 
fließen. Die Stimmen ſetzen desbalb auch nicht zu: 
jammen, jondern erjt nacheinander ein, wobei jede 
nabfolgende genau (wenn auch in böbern oder 
tiefen Intervallen) wiederholt, was die vorauf: 
gehende gejagt bat. Dieje Art der Kompoſition ent: 
ſtand im Mittelalter ſchon vor dem 13. Nabrb., und 
der Name K. wurde ihr gegeben, weil dur eine 
derartige Herleitung aller — der Harmonie 
aus einer einzigen der Kernpunkt und die Grund: 
regel des ftrengen Tonjages gefunden war. Der 
K. bildet den Grund und Anfang der gejamten 
— — Kompoſition; in der jpätern Praris hat 
Ab dann die Fuge (j. d.) weiter und freier aus: 
gebildet. Wie der K. von beiden das erftere war, 
fo ift er auch das populärere geblieben. Wie im K. 
alles aus einer einzigen Stimme entjtebt, jo wurde 
er auch früber und wird meijt noch jet nur ein: 
jtimmig aufgezeichnet, mit Zeichen für den Eintritt 

Brodhaus’ Konvderjationd-Lerifon. 14. Aufl. X. 
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der verjchiedenen Stimmen. Unter den alten Fugen: 
meijtern war es ein beliebtes Kunititüd, derartige 
Zeichen, jowie Borzeihnungen der Tonart und 
jonftige Bedingungen der Ausführung zu unter: 
drüden und lediglich erraten zu. laſſen. Ein ſolches 
Gebilde beißt Nätjellanon. — Bal. Klauwell, Der 
R. in feiner geſchichtlichen Entwidlung (Lpz. 1877). 

Kanonade, aegenjeitiged Belämpfen von Ar: 
tillerie oder Geichüßlampf, mit der Nebenbedeutung 
des hinhaltenden Gefechts. 

Kanone (vom lat.canna, Rohr; daher frz. canon, 
ital. cannone, eigentlib großes Rohr), im all: 
gemeinen jede Feuerwaffe größerer Art (Geihüs, 
1. d.) im Gegeniak zu den Handfeuermwaffen (. d.). 
Im bejondern beißt K. die wichtigfte der aegenmwärtia 
vorlommenden 3 die beſtimmt iſt, ihre 
Geſchoſſe mit großer Geſchwindigkeit und in einer 
flachen Bahn fortzutreiben. Man verwendet die K. 

egen aufrecht ſtehende Ziele, wie Truppen, Ge— 
hüse, Holzwände, Erdbruſtwehren, Mauern, ge: 
panzerte Schiffe, Befeftigungen u. ſ. w. Die Ladung 
der K. iſt im Verbältnis zum Geſchoßgewicht im 
allgemeinen aroß; die Rohre jind von bedeutender 
Länge (10-50 Kaliber Seelenlänge und noch mebr). 
Nah der innern Einrichtung zerfallen die K. in 
glatte und gezogene. Die Geſchoſſe der gejoge: 
nen 8. find bauptiählib Granaten und Shrapnels, 
bei leichten K. kommen. auch Kartätſchen vor. (S. Ge: 
ſchüh, Bo. 7, S.909b, 91la, Fig. 6 u. 7.) 

Kanönen (frj. canons), zur Zeit Yubwigs XIV. 
die Spigeneinlagnen oder ſolche von feinen Yeinen, 
die den liberfall der großen bis über die Knie 
reichenden Stiefel ausfüllten, eine Art Stiefelman: 
ichetten. Später nannte man die großen Stiefel 
jelbit K., wie es jekt noch bejonders in der Studenten: 
ſprache üblich iſt. (S. Koller.) 

Sanonenbettung, Bettung (d. i. mit Boblen 
beleater Geibükitand) für Kanonen; die Bettungen 
für Kanonen find länger als ſolche für Mörjer. 

Stanonenbohrer, cin Metallbobrer von balb: 
freisförmigem Querichnitt mit rechtwintlig oder 
ichief. zur Bobreradje ſtehender Schneide. 

Kanonenbohrmafchine, eine aroße Bohr: 
maſchine zur Heritellung der cylindriſchen Höblung 
(Seele) der Kanonenrobre. 

Sanonenboote, kleine mit ſchwerem Geſchüß 
bewaffnete Kriegsihiffe. rüber wurden fie mit 
Rudern fortbeweat und konnten in Winpitillen den 
feindliben Segelihiffen bei Blodavden gefährlich 
werden, da fie gewöhnlich zwei bis drei Geſchütze 

‚ vom größten Kaliber führten. Die jekigen R. find 
Schraubendampfer; eine bejondere Gattung der: 
jelben find die Banzertanonenboote. K. dienen 

| nicht allein zur Verteidigung der eigenen, jondern 
auch zum Angriff feindliher Küften und wurden 

| ſowohl im Krimfriege wie im chineſ. Kriege von Eng: 

' ländern und Franzoſen vielfab und mit großem 

‚ Erfolge angewandt. Die deutſche Marine befikt 
13 Banzertanonenboote zur Verteidigung der Fluß— 

| mündungen in der Nord: und Ditjee. Sie find mit 
itartem Banzer verſehen und führen je ein Rieſen— 
geſchütz von 30,5 cm:Kaliber. erner beißt Deutich: 
land 5 K., Habicht, Wolf, Iltis, Hyäne, Loreley, 
die im Kreuzerdienſt auf auswärtigen Stationen in 
ſolchen Gemwäjjern verwendet werden, die für größere 
Schiffe nicht ugänglid find, 3. B. im Kamerunflufie, 
in den inet, Fluſſen und zwiſchen den Korallen: 
injeln der Südjee. Liber die K. anderer Großmädte 

'j. unter dem Heerweſen der betreffenden Staaten. 
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98 Stanonenfutter. — Kanoniſſinnen 


Stanonenfutter, Ausdruck für jchlecht discipli- neue Heilige wird nun in das offizielle Verzeichnis, 
nierte und fchlecht geführte Solvaten, nad Shafe: | das Martyrologium Romanum, eingetragen. In 
fpeares («Heinrich IV.», I, 4, 2) «food for powder» | der grieb. Kirche bat der Patriarch won Konftanti: 
(«Futter für Bulver»). nopel das Recht, die K. zu vollziehen, was jedoch 

Bauonen ut, ſ. Geſchüßbronze. nur ſelten geſchehen iſt. 

Kanonenſolle, früher die kleinſten Ruder: Kandnifch, dem Kanon (f. d.) gemäß. darauf 
fanonenboote, die nur ein Gefhüß (vorn) führten, | bezüglih. Unter fanonifhem Leben ift das ur: 
während die Kanonenboote deren mebrere (hinten | ſprünglich gemeinſame, nach beitimmten Regeln zu 


und vorn) hatten. Ye führende Yeben der Kanonilker (ſ. d.) gemeint. 
Kanonenfugelbaum, j. Couroupita. Ranonifche Bücher, ſ. Kanon (lirchlich). 
Kanonenmetall, |. Geſchützbronze. Kanonifcher Gehorſam, j. Geborjam. 
Kanonenofen, |. Dien. ſtanoniſches Alter, eine beſtimmte Anzabt 


Kanonenfchlag, eine in einer widerſtands- von Lebensjahren, deren Zurüdlegung als Be- 
fähigen Umſchließung (ſtarkles Papier mit Sad: | dingung für die Fähigleit ericheint, die Weiben zu 
bandummwidlung) enthaltene Bulverladung, die | empfangen; erforderlich ift für die niedern Weiben 
durd einen daran angebrachten Zümder zur Erplo: | vollendetes 7., für den Subdialonat 21., den Dia: 
ſion gebracht wird und dann eine ins Auge fallende | fonat 22., die Priejterweibe 24., die Biſchofsweibe 
Raucherſcheinung und einen ftarfen, als Signal | 30. Yebensjabr; das lestere Alter wird wohl auch 
dienenden Knall, einem Kanonenſchuß äbnlich, er: | in befonderer Weije als K. A. bezeichnet. 
zeugt. Man kann den K. auch als Verfekung einer Ktanonifche Schreibart, in der Muſik diejenige 
Ralete benußen. (S. au Gewehrſchlag.) Art der Kompofition, in der die verſchiedenen Ge: 

Kanonicität, der nbegriff der Merkmale, ver: | fang: oder Anftrumentalftimmen durd die Form des 
möge welder ein Buch kanoniſch(ſ. d.) iſt, dem Kanon | Kanons (j. d.) verbunden find. 


(j. d.) angehört. ſtanoniſches Recht (lat. jus canonicum), jo 
Kanduier, der Gemeine bei der Artillerie. genannt von den in der chrijtl. Kirche allmählich aus 
Kanönif, j. Kanon. den beiligen Schriften entnommenen Rechtsbeſtim— 


Stanoniker (lat. canonici), urjprünglid die in | mungen (canones), heißt das Recht, wie es in den 
den Kanon (d. b. das Verzeichnis) der Kirche ein: | Necht&fammlungen des Corpus juris canonici 
getragenen, zu einem gemeinfamen Peben (vita (j. Corpus juris) entbalten iſt. Da fich die Kirche eine 
canenica) vereinigten Geiftlichen an einer Biſchofs- mit der weltlihen Macht konkurrierende oder viel- 
liche (Nathedrale); fpäter und noch jekt die Mit: ; mehr diejelbe überragende Gewalt zujchrieb, fo be: 
glieder .der Kollegiat: und Domtapitel (j. d.). Es | handelt das K. R. des Mittelalters nicht bloß die 
giebt canonici regulares und canoniei saeculares | Stellung und die Angelegenbeiten der Kirche als 
(j. Regulierte). — liber die weißen K. |. Prämon: | folder, fondern auch das Privat:, Prozeß- und 
jtratenjer. liber die K. in der Muſik f. Kanon. Strafrebt und ift damit eine wichtige Quelle des 

Sanonifation, Heiligiprebung, in der | gemeinen deutichen Vrivatrechts jowie des Straf: 
fath. Kirche die feierlihe Handlung, dur die der | rechts, insbejondere aber des Civilprozeſſes gewor: 
Bapit einen Veritorbenen in den Kanon (d. b. das | den. Nicht gleichbedeutend mit K.R. ıjt Kirchen— 
Verzeichnis) der von der kath. Kirche als Heilige | recht, worunter man den Inbegriff der Normen ver: 
Verehrten aufnimmt (fanonifiert). In denerften | jtebt, die ſich auf die Kirche bezieben. Diejelben find 
Jahrhunderten wurden nur Märtyrer (f. d.) als | zum Teil im Corpus juris canonici entbalten (jo: 
Heilige verehrt; Martin von Tours (geft. um 400) | mit ift dieſes Kirchenreht auch gleichzeitig kane— 
iſt der erite, der, obſchon nicht Märtyrer, als Heiliger | nisches), zum Teil in fpätern und frübern kirchlichen 
verebrt wurde, Die Aufnabme eines Berftorbenen | und auch ftaatliben Rechtäquellen. Das Corpus 
unter die Heiligen ftand bis zum 10. Jahrh. unter | juris canonici bildet zwar bis zum Ausgang des 
der Aufficht der Bijchöfe. Biſchof Ulrich von Augs: | Mittelalters eine im mejentliben erſchöpfende 
burg ift der erite (993) förmlich von einem Papſte Sammlung des Kirchenrechts. Seitdem aber it 
(Johann XV.) fanonifierte Heilige. 1170 referpierte | das leßtere vielfach weiter gebildet worden, wodurch 
Alerander IH. dem Bapfte das Recht der Ranoni: | fih neue Quellen eröffneten, unter welchen nur die 
fation. Die jebt dabei eingebaltenen Regeln find | Beichlüfje des Tridentinischen und des Vatikanijchen 
namentlich von Urban VIII. feitgelekt worden und | Konzils, die evang. Kirchenordnungen des 16. und 
werden in dem Werle Benedikts XIV. «De servo- | die Spnodalordnungen des 19. Jahrh., dazu die 
rum Dei beatificatione et beatorum canonisatione» | zablreiben und tief einjchneidenden Staatsgeſetze 
(4. Bde. Rom 1735) ausführlich erörtert. In der Regel über ragen der kirchlichen Rechtsordnung bervor: 
wird nur ein bereits GSeliggeiprocener (j. Selig: | geboben werden jollen. — Lehrbücher des Kirchen: 
ſprechung) fanmifiert, und zwar erft, wenn der Be: | rechts verfaßten von Proteftanten: Richter (8. Aufl. 
weis erbract-ift, daß mindejtens zwei Wunder auf | von Dove und Habt, Lpz. 1886), Hinſchius (Berl. 1869 
die Fürbitte des Selinen bewirkt worden find. Die | —93), Zom (Stutta. 1888), Friedberg (3. Aufl, 
K. eriolat auf Grund einer dem Prozehverfabren | Lpz. 1889), Frantz (2. Aufl, Gött. 1892); von Ka: 
nacaebildeten. Unterfuchung (Ranoniiations: oder | tboliten: Walter (14. Aufl., Bonn 1871), Bbillips 
Heiligiprebungsprozeß), die von der Congregatio | (3 Aufl.,Regensb. 1881 und [fortgefest von Berina] 
rituum geleitet wird. Der von diejer bejtellte Pro- | 1872— 89), Schulte (Gieh. 1886), Hergenrötber 
motor fidei bat die Bedenken gegen die X. geltend | (Freib. i. Br. 1888), Lammer (2. Aufl. 1892). 
zu maden und wird daber Advocatus diaboli Kanonifche Stunde, ſ. Hora canonica. 
(Ieufelsammwalt) genannt, wie der Proflurator, der Sanonifieren, ſ. Kanonijation. 
die K. zu betreiben bat, Advocatus Dei (Gottes: Kanoniffinnen (lat. canonicae), Damen bes 
anmwalt). Yit der Prozeß im Sinne des lektern be: | Adels (fpäter meiit unvermäblte Töchter), im Genus 
endigt, jo erfolat die K. durch eine päpitl. Bulle | einer Pfründe bei einem Stifte. Bis 1060 waren 
und ‚eine eierlichleit in der Vetersfirche, und der | diefe auf die (jeßt badiſche) Rheininſel Sädingen 

Artikel, die man unter KR vermißt, find unter E anfzufnchen. . 
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PETREFAKTEN DER KÄNOZOISCHEN FORMATIONSGRUPPE. 1. 


(TERTIÄRFORMATION)) 
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Eoeän: 1. Semiophorus velicans (", nat. Gr.). 2. Cardium porulosum. 3. Chama calcarata. 4. Conus 
deperditus (%, nat. Gr... 5. Turritella imbricataria. 6. Voluta ambigua. 7. Venericardia planicosta 
(%, nat. Gr.) 8. Turbinolisa Bowerbanki (3fach vergröfsert). 9. Murex carinatus. 10. Trochus monilifer., 
11. Conoclypus conoideus. 12. Cerithium lamellosum. 13. Crassatella ponderosa. 14. Melania inquinata. 
15. Nummulites laevigatus. — Oligoeän: 16. Paracyathus asperulus. 17. Leda Deshayesiana. 
18. Aporrhais speciosa. 19. Ostrea cyathula (*, nat. Gr.). 


. 








PETREFAKTEN DER KÄNOZOISCHEN FORMATIONSGRUPPE. Il. 


(TERTIÄRFORMATION.) 


22 





Oligocän: 1. Pleurotoma intorta. 2. Voluta decora. 3. Cypraea Anhaltina. 4. Cypricardia carinata. 
b&. Pleurotoma Selysii. — Mioecän: 6. Turritella Broechii. 7. Venus Brocchii. 8. Cytherea rugosa. 9. Amphi- 
stegina Haueri (7fach vergröfsert). 10. Globigerina bulloides (40fach —— ll. Lamna Hopei. 
12. Pectuneulus pulvinatus. 13. Pleurotoma cataphracta. 14. Fasciolaria fimbriata. 15. Trochus patulus. 
16, Ceratotrochus duodeceimeostatus. 17. Ancillaria glandiformis. 18. Carinaria Hugardi. — Pliocän: 
19. Natica millepunctata. &. Arca diluvii. 21. Congeria subglobosa (/, nat. Gr.). 22. Melanopsis Martiniana. 





Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 





Kanoniſt — Kanſas 
beſchtänlt. Sie folgten erg Auguftind, ver- 


wanbelten aber ibre Anjtalten faſt alle in weltliche 
Stifte, von denen biele (Gahbersbeim, Gernrode, 
Quedlinburg u. ſ. w.) au nad der Reformation als 
Bfrürdeanftalten für adlige Damen bejteben blieben. 

Kanontft, ein Kenner, Lehrer des lanoniſchen 
Rechts. (5, auch Eiviliften.) 

Kanonfionni, Indianeritamm, ſ. Iroleſen. 

Kanöpen, j. Kanopus: 

Kandpusd oder Kanobus, eine Küitenitadt 
des alten ÄAgypten, von welcher die Kanobiſche Nil: 
mündung benannt wurde, 120 Stadien öſtlich von 
Alerandria, etwa in der Näbe des beutigen Abutir 
gelegen. Sie follte nah Plinius und andern ihren 
Namen von Kanopos, dem Steuermann des bier: 
ber verjchlagenen Menelaos, erbalten haben, der 
dafelbit fein Yeben verlor. Ügyptiſch bieß fie Be: 
auat. Die Stadt befaß einen berühmten Serapis: 
tempel und bildete zu Strabos Zeit den belieb: 
teften Bergnügungsort für Alerandria, mit dem es 
durh einen Kanal in Verbindung ftand. Hier ver: 
jammelten fih auch 238 v. Chr. die Prieſter Agyptens, 
um dad Delret von. zu Ehren des Ptolemäus 
@uergeted zu erlaflen; es wurde hieroglyphiſch, 
demotiich und griechiſch audgefertigt und in allen 
Tempeln aufgeitellt. Lepfius’ Entbedung eines 
Eremplars diejer dreiſprachigen Anschrift auf dem 
Trümmerjelde vor Tanis (1867) brachte ven Ägypto⸗ 
logen die Beftätigung ihrer Entzifferungen; feitber 
find noch zwei andere Eremplare befannt geworden. 

Einen ägypt. Gott K. hat es nicht gegeben. 
Ebenſo irrig ift Die Meinung, daß gewiſſe äanpt. 
Vaſen Ranopen (oder Kanoben) genannt wor: 
den wären. Die Päufig in den Gräbern gefundenen 
Vaſen mit Köpfen auf den Dedeln, die man jet 
auch noch bäufia Kanoben nennt, dienten zur Auf: 
bemabrung von mumifierten innern Körperteilen, 
wie Herz, Leber, Zunge, und tragen die Köpfe der 
vier Dfirisiöbne, die über die Eingeweide der Toten 
wahen: Amjet mit Menjchentopt, Hapi mit Kopf, 
Duamutef mit gg und Kebbienuf "mit 
Sperbertopf. Wegen der ?ihnlichleit mit dieſer 
ägupt. Gefäßform nennt man aud die häufig in 
etruriihen Gräbern vorkommenden Vaſen Kanopen, 
welche ſchwarz gefirnißt und mit einem menſchlichen 
Kopf und an den Henkeln anjegenden Armen ver: 
jeben find. Man weiſt die ältern diefer Gattung 
etwa dem 8. bis 7. Jabrb. v. Ebr. zu. r 
Kanspus, Stern 1. Größe im Sternbilde des 
Schiffes Argo, im nördl; Europa nicht fichtbar. 

Aäuozöiſche Formationdgruppe, zuſam— 
menſaſſende Bezeichnung für die Tertiärformation 
N.d.), das Difupium (f.d.) und Alluvium (j.d. und 
Geologie). Die K. F. folgt auf die Meſozoiſche For: 
mationdgruppe (j.d.) und ift dadurch charatterifiert, 
dab die Bemohner des Meers und des Landes in 
dieſer Ära im allgemeinen ſchon denſelben Habitus 
zeigen wie die gegenwärtigen; in je jüngere fäne: 
sche Schichten man hinaufſteigi, um fo mehr 
ſtimmen Gattungen wie auch Arten mit den jekt 
auf der Erbe verbreiteten überein. Die beigefügten 

fein: Betrefatten ber. Känozotijben For: 

mationsaruppe I und.II laſſen diejes -Verbält: 

nit für die Tertiärformationen erkennen. 5 i 
an 


Ranpür, Kanbapur, d. i. Stadt des 
(Ktiihna), engl, Cawn pore, Hauptitadt des Di: 
ftritts g. (6138 qkm, 1181396 €.) der zu den Nord: 
weltprovingen gehörenden Abteilung Allahabad, am 
Ganges, am öftl. Gangeslanal und an: der Haupt: 


Artikel, die man unter P vermikt, find unter & aufgufuchen, 
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"linie der Ditind. Eijenbahn, hat (1891) mit dem 


bedeutenden KRantonnement auf dem lintew Flußufer 
188712 E., darunter 44199 Mobammedaner und 
2998 Chriſten. K. ift unregelmäßig gebaut und 
bat enge, jbmusige Straßen. Auf den Bazars 
werden alle Handelsartitel aus Europa, China und 
Indien feilgeboten, und die in K. verjertigten Ju: 
welter: und Lederarbeiten find berühmt. Hier be: 
findet ſich auch die Lederfabrik für die brit. Truppen. 
Die Umgegend ift gut angebaut und bringt Früchte 
und Gemüje in großer Menge hervor. — Im Mai 
und uni 1857 ließ bier Nana:Sabib 446 engl. 
Soldaten, Frauen und finder hinmorden. Nach 
Wiedereroberung der Stadt fand ein blutiges Straf: 
gericht ftatt. An_der Stelle, wo General MWbeeler 
Jih gegen Nana:Sabib verſchanzt hatte, erhebt ſich 
die Gedächtniskirche; am Gangesufer, dort, wobin 
man die Leihen geworfen batte, breiten ſich die 
Memorial Gardens aus, in deren Mitte ein Engel 
aus weißem Marmor (von Marocetti) fich erbebt. 

Kans. oder Kan., Ablürzjung für Kanſas. 

Kanfas (Abkürzung Kans. oder Kan.), einer der 
Vereinigten Staaten von Amerika, im N. an Ne: 
brasta, im O. an Mifjouri, im ©. an das Indianer: 
gebiet und im W. an Colorado grenzend, zwiſchen 
37 und 40° nördl. Br. und 94° 40’ bis 102° weitl. X. 
von Greenwich, bat 212580 qkm und 1427096 
(752112 männl., 674984 weibl.) E., d.i.7 auf 
1 qkm. Es giebt etwa 45000 Farbige. Der Diten 
ift hügelig, eıne rollende Prairier, fruchtbar, bol;: 
und wajlerreih, der Weiten troden, bolzarm und 
wenig ergiebig. Die Koblenformation bildet den 
Siroiten und DOften, Kreide den Reit. Nichtma: 
rines Tertiär tritt-im Norbmeiten und Weiten auf. 
Der Nordoiten wird vom Mifjouri, der Norden 
vom K., der Süden vom Artanjas nebit Neben: 
flüflen bewäjlert. Die Koblenlager im Südoſten 
und Dften werden ausgebeutet. 1888 bejchäftigten 
25 Gruben 5600 Leute, förderten über 40 Mill. 
Buſhel Koble und repräfentierten ein Kapital von 
1,19 Mill. Doll. 1887 erbobrte man Salzlager im 
füdlichscentralen Teil, und ſchon 1889 produzierten 
17 Salzwerte 547 224 Fäſſer Salz. _ Die Anduitrie 
von 1888 jtellte ein Kapital von 27 Mill. Doll. 
in 593 Gtablifjement3 dar. Der Wert der Manı- 
fatturen überſchreitet jährlich 30 Mill. Doll. Haupt: 
beſchäftigung ift der Aderbau. Die Ernte von 1890 
ergab 55 Mill. Buſhel Mais, 28 Mill. Bufbel Weizen 
und 31 Mill. Buſhel Hafer, außerdem Kartoffeln, 
Eorabum, Heu, Gerſte und Obit in Fülle. Zuder: 
robrbau und Baumanpflanzungen werben jtaatlich 
unterftügt. Der Staat ijt in 106 Counties geteilt, 
Hauptitadt iſt Topela. Wichtiger iſt Kanſas Citp, 
daneben Wichita, Leavenworth und Atchiſon. Der 
Gouverneur und die 125 Repräſentanten werden 
auf zwei Jahre, die 40 Senatoren auf vier Jahre 
gewählt. Die Sitzungen der Legislatur finden alle 
zwei Jahre ſtatt. Bei der Präſidentenwahl hat K. 
9 Stimmen; zum Kongreß ſendet es 8 Repräſen— 
tanten. Die Eiſenbahnen batten 1885: 7325, 
1889 hingegen 15604 kın Länge. Die Staatsſchuld 
betrua 1889 nur 808000 Dpll,, wovon allein dent 
Schulfonds 537000 Doll. gutgeichrieben waren. 
Die Städte: und Countyſchulden aber beliefen ſich 
1884 auf 16, 1890 auf mebr als 33 Mill. Doll.; 
die Zunahme war hauptſächlich durch die Eiſen— 
bahnbauten verurſacht. Die Faxmen ſind zum großen 
Teil mit Hypotheken ſchwet belaſtet. Der Wert des 
beſteuerten Eigentums ‚betrug: (1889) 353 248 332 
7* 
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Doll. Die Schulen wurden durchſchnittlich von 
244697 Kindern beſucht und verurfachten über 
4 Mill. Doll. Koften. Höbere Unterrictsanitalten 
beiteben 16 mit 3945 Zöglingen. K. iſt feit 1880 
Prohibitionsſtaat: der Berfauf von berauſchenden 
($etränten iſt verboten. — K. war urfprünglid ein 
Teil von Louifiana und wurbe gleichzeitig mit 
Nebraska durd die jog. Kanjas:Nebrasta:Bill (j. d.) 
30. Mai 1854 als Territorium organifiert. Die 
diefem Alt vorausgebenden und folgenden Kämpfe 
bilden eine der wichtigsten Phaſen der polit. Ge: 
ichichte der Vereinigten Staaten. Durch die Kanjas: 
Nebrasta:Bill war es den Anſiedlern freigeftellt, 
ob fie in ihren Territorien die Sklaverei gejtatten 
wollten oder nicht. Bei der Befiedelung des Ge: 
bietes erhob fih nun zwiſchen der Stlavenbalter: 
partei, die namentlih aus Mifjouri Zuzug erbielt, 
und den freiftaatliben Elementen des Nordens ein 
erbitterter Wettlampf, der 1855—56 zu einem förm— 
liben Bürgerkriege, einem Vorſpiel des großen 
Bundeskrieges, führte. Die Stlavenbalterpartei, 
die anfangs in der Territoriallegislatur das Über: 
aewicht batte, brachte Dezember 1857 die ſog. 
Lecomptonverfaſſung zur Annahme, in der die 
Sklaverei fanttioniert und der Crlaß von Eman— 
cipationsgejeken verboten war. Da inzwijchen die 
Antijllavereileute in der Territoriallegislatur die 
Mebrbeit gewonnen hatten, beſchloſſen iR eine noch— 
malige Abjtimmung über die Yecomptonverfaflung 
vornehmen zu laffen, und dieje wurde jekt 4. Yan. 
1858, da fih die Anhänger der Sklaverei ibrer 
Stimmen entbielten, faſt einitimmig abgelehnt. Es 
wurde eine neue Konvention zum Entwurf einer 
Verfafiung nab Wpandotte berufen und die von 
ihr vereinbarte Konititution Oft. 1859 vom Bolt 
angenommen. Nach weitern lebhaften Kämpfen 
im Wereinigten Staaten:Kongreß ſah fi endlich 
‘präfident Bucbanan geswungen‘, 8. 29. Yan. 1861 
als freien» Staat zuzulaſſen. — Val. Eli Thbaver, 
History of the Kansas Crusade its friends and its 
foes (Neuyort 1889). 

Kanfas Eity (pr. Bitti), Stadt im County Jad: 
fon im nordamerif. Staate Mifjouri, auf dem rechten 
Ufer des Miffouri gerade unterbalb der Mündung 
des Kanſasfluſſes und an der Grenze des Staates 
Kanſas, hatte 1860: 4418, 1880: 55785 E. Seitdem 
bat die Stadt einen erſtaunlichen Aufſchwung ge: 
nommen. Die Bevölkerung betrug (1890) 132716 
E., darunter 20858 Deutſche. Bffentlibe Bauten 
find das DOpernbaus, die Börje, die Gebäude der 
Neuyorler Lebensverfiherung, das Handeläamt, 
das Zollbaus u.a. Drei ſchöne Brüden führen über 
ven Fluß. Vermöge feiner Lage an den beiden 
Strömen mit ibrem * Dampferverlehr und als 
Eiſenbahnknotenpunkt beherrſcht es den Handel eines 
großen Teils des Weſtens, und der Vieh: und Ge: 
treidehandel ſowie die großen Rinder: und Schweine: 
ichlächtereien jteben nur hinter denen Chicagos zu: 
rüd. Die bedeutenditen Firmen der Fleiſchver— 
vadungagefhäfte find Fowler Brotbers und Jacob 
Dold. Der Wert des verfandten Fleiſches erreicht 
jäbrlib 50 Mill. Doll. Hoc entwidelt iſt auch die 
Fabrilthätigkeit aller Art. — K. E. gegenüber im 
Staate Kanjas liegt ein anderes Kanſas Eitv, 
das 1880: 9349, 1890: 38316 E. zäblte und gleich: 
falls großartige Schläctereien und Berfandgeichäfte 
(darunter Armour) befikt. 20 Babniviteme geben 
nad allen Richtungen. Im Innern dienen Straßen: 
und Kabelbabnen jowie eine Hochbahn dem Verkehr. 
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— Bol. von Bülow, Aus jernem Weiten (in den 
«ßrenzboten», Lpz. 1893). 
Kanfas : Midland : Eifenbahn, j. Amerila 
(Bd. 1, ©. 520, A, VI). 
Kanfad:Nebrasta: Bill, ein 1854 in den Ver: 
einigten Staaten von Amerita erlajienes Geier, 
durh das die Territorien Kanſas und Nebrasla 
organifiert wurden mit der Beitimmung, daß es den 
Anfiedlern überlafien fein folle, ob fie die Sklaverei 
geſtatten wollten oder nit. Dem Miffouritompre: 
miß (1. d.) zufolge war in dem fraalichen Gebiet aller: 
dings die Sklaverei ausgeichlojien; da aber durd 
den Erwerb von Kalifornien die freien Staaten be: 
reits in dee Mehrzahl waren, jegten die Sklaven: 
balter alles daran, Kanſas und Nebrasta für ſich 
zu gewinnen, und erjt nad heftigen parlamentari: 
ſchen Kämpfen wurde die K. 22. Mai 1854 im Re 
präjentantenbaus, 25. Mai im Senat angenom: 
men. Cine unmittelbare Folge waren der er: 
fall der Wbigpartei und die erbitterten Kämpfe, zu 
denen eö bald darauf in Kanfas (j. d.) kam. 
Kanjad: River (ipr. riww'r), Fluß im nord: 
amerit. Staate Kanjas, entjtebt bei Junction Eit 
und Fort Riley durch Jujammenfluß des Republican: 
River und des Smoly Hill-Fork. Er fließt im nord: 
ditl. Teil des Staates an den Städten Manbattan, 
Topela und Lawrence vorbei, ift auf feiner ganzen 
Länge ſchiffbar und mündet bei Kanjas City in 
den Mifjouri. Seine Norbjeite begleitet die Union: 
Bacificbabn, den größten Teil der Süpjeite die 
Atchijon:Topela:Santa Fe. 
Kausk. 1) Kreis im ſüdöſtl. Teil des ruſſ.ſibir. 
Gouvernements Jenifjeist, im S. gebirgig, im NE. 
eben mit Schwarzerde, im NO. jumpfig und walbia, 
bat 80 758,5 qkm, 72550 E. (meiſt Ruſſen), Jagd, 
Aderbau, Goldwäjherei, Salzjiederei. — 2) Kreis 
ftadt im Kreis K., 230 km öſtlich von Krajnojarät, 
recht3 am Kan, bat (1893) 6075 E. Bolt, wer ra 
eine Kirche, 2 Kapellen, eine israel. Betſchule; Ader 
bau, Belzjapd, Kleinbandel, eine Stabtbant. 
Kan:fu, Provinz im nordweſtl. China, 1775 ae: 
bildet, grenzt im O. an Schen:ft und im ©. an Se: 
tihwan, im W. an das Gebiet des Kulu:nor und 
im N. (dur die Große Mauer getrennt) an bie 
Mongolei. K. bat auf 325000 qkm etwa 9 300000 
G.,d.i.18 auf 1 qkm. Unter den Ginwobnern be: 
finden fib viele Mobammedaner und Tanguten. 
Bon den Gebirgen erreiben oder überiteigen der 
Nan:iban im NW. und der Min-ſchan im ©. die 
Schneegrenze. je D. gebört das obere Thal des 
Hwei:bo zu 8. Bon den jonftigen Nebenflüffen des 
Hoang:bo find die bemerfenswerteiten ber Tastung: 
bo, der im D. von.Sisning auf der linfen Seite, 
und der Tao:bo, der oberbalb Lan-tſchou auf der 
rechten Seite mündet. Im NW. gebört der die Große 
Mauer im N. durhbrechende Tao:laifluß dem ab: 
flußlofen Gebiete an. Die Hauptftadt Lan-tſchou, 
rechts am Hoang:bo, liegt etwa 36° 8’ nörbl. Br. 
und 103° 55’ öftl. L. von Greenwich. über ben 
Hoang:bo führt eine Scifibrüde. Die Stadt, deren 
Ginwobner auf 100000 mit 600 mobammed.-Fami: 
lien geſchätzt werden, war bisher Sig des Oberſtatt⸗ 
balters von Schan-ſi und K. der aber zur Zeit in 
Ning:bia, dem Site des DOberbefebläbabers der 
Truppen, wohnt. j 
Kant, Immanuel, Pbilojopb, geb. 22. April 
1724 zu Königsberg ala Sobn eines Sattlers, ſtu— 
dierte ſeit 1740 dafelbit Theologie, mit der er jedoch 
jrübzeitig das Studium der Naturwiſſenſchaften, 
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Mathematik und Philoſophie verband, und die er 
bald ganz aufgab. Nach Ablauf feiner Univerfitäts: 
zeit belleidete er neun Sabre lang in mebrern Ya: 
milien die Stelle eines Hauslehrers und habilitierte 
ſich 1755 in Königäberg, wo er VBorlefungen über 
Logil und Metapbofit, Vhyſik und Matbematit bielt. 
hm wurde 1762 die erledigte Profeſſur der Dicht: 
funft angetragen, die er aber zu verjeben fich nicht 
für befäbiat bielt, und fo erbielt er erit 1770 die 
ordentliche Profeſſur der Logik und Metapbufit. Als 
atademiicher Lehrer äußerte K. einen überaus wobl: 
thätigen Einfluß. UÜberhaupt hatte ſich K., obaleich 
er unperbeiratet blieb, dur feine pbiloj. Unter: 
ſuchungen keineswegs von einem vieljeitigen Ver: 
febr mit der Welt und der Geſellſchaft abzieben 
laſſen. Er liebte beitere Gejelligteit, und fein Um: 
gang wurde ebenjo gelucht ala geſchätzt. Üübrigens 
bat ſich K. von jeinem Geburtsort nie weiter als 
menige Meilen entfernt. Er jtarb 12. Febr. 1804. 
Nm wurde 18. Okt. 1864 zu Königäberg ein von 
Rauch modelliertes Bronzeſtandbild aejeht. 

K. wurde zunächit durch eine Neibe von Abhand— 
lungen und Schriften befannt, die ſich teils auf 
Raturwifienibaften («Gevdanten von der wahren 
Shäsung der lebendigen Kräfte», 1747), nament: 
lich Atronomie (« Allgemeine Naturgeihidte und 
Theorie des Himmels», 1755), die er mit einer 
neuen Anihauung von der Entitehung des Sonnen: 
ſoſtems bereiberte (j. Kant-Laplaceſche Theorie), 
und phyſiſche Geograpbie, teild auf Pbilojopbie 
bezogen («Die faliche Spipfindigleit der vier jyllo: 
giſtiſchen Figuren⸗, 1762; «Berjub, den Beariff 
der negativen Größen in die Weltweisbeit einzu: 
führen», 1763; «Der einzig mögliche Beweisgrund 
zu einer Demonjtration vom Dajein Gottes», 1763; 
Beobahtungen über das Gefühl des Schönen und 
Erbabenen», 1764; «Unterfuhung über die Deut: 
lihteit ver Grundiäße der natürlichen Theologie und 
Moral, 1764; «Träume eines Geifterjebers, erläu: 
tert dur Träume der Metapbufit», 1766). Die 
Reihe von Schriften, durch die er in die Gejchichte 
der Bhilojopbie epochemachend eingriff, begann mit 
der Abhandlung «De mundi sensibilis atque in- 
telligibilis forma et principiis», mit welder er 1770 
ſeine Brofefjur antrat. Sie entbält teilweiſe ſchon die 
Grundgedanten der «Kritik der reinen Vernunft», 
die er 11 Jabre fpäter (1781) berausgab. Von da 
an folgten jeine Hauptwerte verhältnismäßig raſch 
aufeinander: 1783 Die «Brolegomena zu einer jeden 
fünftigen Metapbofil», 1785 die «Grundlegung zur 
Metapbofit der Sitten», 1786 «Metapboftihe An: 
fangsgründe der Naturmwifienfchaft», 1788 die «ftri- 
til der praftiichen Vernunft», 1790 die «Kritik der 
Urteilöttaft», 1793 die «Religion innerhalb der 

enzen der bloßen Vernunft», die ihm eine Map: 
tegelung durch das Miniſterium Wöllner zuzog, 
1797 die «Metapbofiihen Anfangsgründe der Tu: 
gendlehre» und «Die metapbufiichen Anfangsgründe 
der Rechtslehrey. Endlich ſchloß feine mehr als 
fünfzigjährige ſchriftſtelleriſche Thätigteit 1798 mit 
der «Anthropologie in pragmatifcher Hinfichto. Zwi⸗ 
Iben dieje größern Werte, unter denen wieder die 
drei Kritilen gleibjam die Hauptpfeiler feines Ey: 
tems bilden, fallen noch eine große Anzabl Heiner 
gebaltreicher Abbandlungen. R.3 wichtigere Schrif: 
ten haben jämtlih mehrere, die Hauptwerte zahl: 
reihe Ausgaben und Nahdrude erlebt; handlich 
und meift jehr gut bearbeitet find die Ausgaben 
m Redams «llniverjalbibliotbet »; vollftändige 
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Sammlungen feiner Werke find die von Harten— 
ftein (10 Bde., Lpz. 1838—39 ; neu bearbeitet, 8 Bpe., 
1867 — 69), die von Roſenkranz und Scubert 
(12 Bde., ebd. 1838 — 42) und von Kirchmann 
(8 Bde., mit Erläuterungen, Berl. 1868— 73). Die 
Pr Zeil noch bei ſeinem Leben nad feinen Vor: 
efungen berausgegebenen Schriften über Logit, 
Pädagogik, Metapbufit, pbilof. Religionslehre find, 
die von Rink (2 Bde., Köniasb. 1802) und von Voll: 
mer (4 Bde. Hamb. 1801—5) herausgegebene «Phy⸗ 
fiibe Geographie» ausgenommen, von geringerer 
Wichtigkeit. Zuletzt wurde noch veröffentlicht: «Ne: 
flerionen 8.3 zur kritiſchen Pbilofopbie» (ba. von 
B. Erdmann, Lpz. 1882 84), «Vom Übergang von 
den metapbufiiben Anjangsgründen der Natur: 
wiſſenſchaft aur Phyſik⸗ (in der «Altpreuß. Monats: 
fchrift», Königsb. 1882 — 84 und bg: von Krauie, 
Lahr 1888), «Loje Blätter aus K.s Nachlaß » (mit: 
geteiltvon R. Reide in der · Altpreuß. Monatsſchrifto, 
1887 fg.). Unter den ältern Sammlungen jeiner Hei: 
nern «Vermiſchten Schriften» ift die vollſtändigſte 
die unter Mitwirkung 8.8 von Tieftrunt (3 Boe., 
Halle 1799) beforgte, zu der als vierter Band die 
«Sammlung einiger bisber unbelannt gebliebener 
Hleiner Schriften von 8.» (Köniasb. 1800) gebört. 
Val. Borowſti, Darftellung des Lebens und Cha— 
rakters 8.3 (Königsb. 1804); Waſianſti, K. in feinen 
legten Yebensjabren (ebd. 1804); Jachmann, Am: 
manuel K. geſchildert in Briefen (ebd. 1804); Schu: 
bert, Immanuel 8.8 Biographie (%pz. 1842, und in 
der Ausgabe der Werte 8.3, Bd. 11); K. Fiſcher, 
8.3 Leben und die Grundlage feiner Zebren ( Hannb, 
1860) ; Frauenſtädt, Immanuel K. Lichtitrablen aus 
feinen Werten. Mit einer Biographie und Eharat: 
terijtil 8.3 (Lpz. 1872). 
Die Kantibe Philoſophie iſt einerjeit3 das 
reife und abſchließende Reſultat der Aufllärungs: 
bewegung des 18., andererjeitä als ſolches der ge: 
meintame Ausgangspunlt allerbedeutendern willen: 
ſchaftlichen Richtungen des 19. Jahrh. und dieje 
mächtige Stellung auf dem Gebiete der Bhilofopbie 
bat aud) für die übrigen Kulturipbären derartig ge: 
wirft, daß man auc in ihnen überall den R.ichen Ge: 
danken als lebensträftigen Triebfedern begegnet. 
Was den bijtor. Urſprung diefer Lehre betrifft, jo 
jiebt man in ibr die einbeitliche und principielle Zu: 
ammenfafiung der mannigfaben Strömungen, 
welche das Jabrbundert der Aufklärung bervortrieb: 
die glänzende Entfaltung der mechan. Naturwijien: 
ſchaft, die mit der Unterjudung der menjchlichen 
Ertenntnisfäbigteit beſchäftigte Philoſophie, der den 
pofitiven Religionen ſich fritifch gegenüberitellende 
Vernunftglaube der engl. Freidenler und der deut: 
ſchen Rationaliften, der in Roufjeau leidenschaftlich 
gegen die Kultur fih aufbäumende Drang nad) na: 
türlicher Entfaltung des Individuums, die lebbaite, 
gegen alles autoritative Anjeben ringende Dis: 
tuljion der großen Fragen des Staates und der Ge: 
ellibaft, alle diefe Beitrebungen finden in K. ihre 
ereinigung und damit ibre gegenjeitige Abllärung 
und Verjöhnung. Und doc tritt bei ihm der Wert 
diefer vereinigenden und alles umfafjenden Kraft 
jeines Geiftes noch zurüd binter demjenigen der 
mächtigen Energie des Grundgedantens, von dem 
aus er alle dieje Fragen bebanvelt. Es ift die 
Überzeugung von der gejeßgebenden Kraft der Ver: 
nunft in Wiſſenſchaft und Leben, die K. nah allen 
Seiten durchzuführen ſucht, und mit der er eben das 
Gebeimnis des Zeitalters der Aufllärung ausjpridt. 
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Seine gefamte Philoſophle will nichts anders fein, 
als eine Sefelhng der in der Vernunft jelbit ent: 
baltenen Principien, umd fie nennt ſich in diefem 
Sinne die kritiſche Philoſophie. Es war zu: 
nächſt das tbeoretijche Gebiet, auf welchem ſich K. 
in diefe Stellung gedrängt ſah. Er jelbit hatte ich 
ausanfänglicer Abhängigkeit von dem dogmatiſchen 
Rationalismus (f. d.) der Wolfſchen Schule jelbjtän: 
dig zu empiriſtiſchen Principien durdgerungen und 
dann die verwandten Gedanken der engl. Denter, 
namentlich Sodes und Humes, mit lebhafter Sym⸗ 
patbie ergriffen. Die ſteptiſchen Konjequenzen,denen 
er fih jo wenig wie Hume entjog, und jeine feſte, 
zum größten Teil auf den Einfluß Newtons zurüd: 
zufübrende Überzeugung von der Gültigkeit ver 
Matbematil, die er für eine reine Vernunftwiſſen— 
ſchaft bielt, icheinen ibn zuerjt ſchwankend gemadıt 
zu haben, und ſchließlich geſchah es nicht obne Ein: 
wirtung von Leibniz, der bereits: zwiſchen den 
aroßen Gegenjäben des Rationaliamus und des 
Empirismus einen von der Wolfichen Schule frei: 
lih nicht begriffenen Verjuch der Vermittelung ge: 
macht batte, daß K. jeinen gänzlich neuen und mit 
jtaunenämwertem Tiefjinn ergründeten Standpuntt 
dabin befeitigte: es gebe allerdings principielle, un: 
abhängig von aller Erfahrung und vor aller Er: 
fabrung beitebende Vernunfterlenntnifie, aber dieſe 
aelten ausichliehlich für die durch Erfahrung zu er: 
tennenden Gegenitände, und zwar deshalb, weil 
eine im Individuum obne dejlen Willen wirkſame 
allgemeine Bernunfttbätigfeit die geſamte Welt der 
Roritellungen nad denielben Geſetzen erzeuge. Diele 
Geſetze find I K. die Formen der räumlichen und 
zeitliben Anjchauung und die « Stammbegrifie des 
Veritandes», die Rategorien (j. d.). So verwandelte 
fi für K. die gewöhnliche Wirklichkeit in eine Welt 
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oder tranjcendentalen Idealismus nennt. 

Die problematiihe Frage nah einer Welt von 
«Dingen an jih», die, unerlennbar für die tbeore: 
tiſche Vernunft, binter den Erſcheinungen jtede, 
nlaubte K. nur auf dem Wege der Moralpbilojopbie 
löjen zu können. Auch bier war ibm die « Autono- 
mie» der Vernunft, d. b. ihre Fähigkeit, jich jelbit 
Gejeke vorſchreiben zu können, der leitende Gedante, 
dem er in dem «fategorifchen mperativ», daß jeder 
nur nah dem Pflichtgeiek handeln dürfe, feinen 
Ausprud gab. Und in dieſem fittlihen Bewußtſein 
hatte er etwas über alle Erfahrung Hinausgebendes 
gefunden und zeigte nun, daß nur in diefem, aber 
auch in ibm ficher der «vernünftige Glaube» berube, 
wonach jene Welt der «Dinge an ji» diejenige der 
moraliiben Weſen jei. So gründete er auf das 
ſittliche Bewußtſein die Ideen von Gott, Freiheit 
und Unſterblichleit, und aus dem Gegenſatze der 
menſchlichen Natur, die teils ſinnlich, teils mora— 
lich vernünftig ſei, entwickelte er ſeine Religions: 
pbilojopbie, welche den ſittlichen Gehalt aus dem 
Dogmenſyſtem der pofitiven Religionen herauszu— 
ſchälen fuchte. Auf den Deo der Menichenwürde 
und des unveräußerliben Menſchenrechts jtüßte er 
dann jeine Rechtspbilojopbie, deren Tendenz darauf 
binauslief, die abjolute Achtung der ſittlichen rei: 
beit zur Grundlage des jtaatlicben und des geiell: 
ihaftliben Lebens zu machen, und in der Kealifie: 
rung dieſes Freiheitsideals erblidte er das einftige 
Ziel aller menſchlichen Geihichtsentwidlung. 

Die Verbindung zwischen der Welt der Erichei: 
nungen ‚und der Welt der fittlichen Ideen endlich 
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fuchte K. in der Betrachtung der Natur unter dem 
Geſichtspunkte der Zweckmäßigkeit. Als verfehlt 
galt ihm der Verſuch, die Entftehung der natürlichen 
Dinge, der einzelnen jo gut wie der Gattungen, aus 
der Wirkjamfeit eines zweckthätigen Gedantens zu 
erllären; aber als nicht minder verfehlt galt ibm 
der andere Berjuc, die faujale Betrachtung der Na: 
tur für die einzige und höchſte anzuſehen. Die voll« 
tommenjte Berjöbnung aber finden ihm dieſe Ge: 
genjäße in der älthetiichen Welt: bier ift alles zu: 
gleich Faujal und zwedmäßig bedingt, bier iſt alles 
notwendig und alles frei, bier ift alles Natur und 
alles Idee. In dem Begriff des Genies als eines 
Geiſtes, der wie die Natur handelt, gipfelt und 
krönt jich das Gebäude der K.ihen Philoſophie, und 
dies war der tiefite Grund für die innige Verſchmel⸗ 
zung des philof. und des älthetiichen Lebens, welche 
die deutſche Geiitesentwidlung um die Wende Der 
beiden Jahrhunderte jo überaus fruchtbar gemacht 
bat. (S. Deutſche Philojopbie.) 

Val.außer ven gröhern Werten über Gejchichte der 
Philoſophie (1.d.) beſonders: Kuno Fiſcher, Jmma: 
nuel 8. Entwidlungsgeibichte und Spitem der frit. 
Bhilojopbie (2 Bde. Mannh. 1860; 3. Aufl., Münd. 
1882; neue Ausg., Heidelb. 1890). Gegen das legt: 
genannte Wert jhrieb Trendelenburg: Kuno Fiſcher 
und jein 8. (Lpz. 1869), worauf Fiſcher durch jeinen 
Anti:Trendelenburg (Jena 1870) antwortete. _ 

Die Litteratur über die K.ſche Philoſophie iſt jo 
ausgebreitet wie die pbilof. Litteratur des 19. Jahrh. 
überhaupt. Denn darin prägt fih die gewaltige 
Wirkung 8.3 am Harjten aus, daß jeder der folgen: 
den Philoſophen in irgend einer Weije zu den Ge: 
danlen des großen Königsbergers Stellung nehmen 
muß. Dabei zeigte ſich in der pofitiven Entwidlung, 
die zunächſt in Deutichland Plas griff, die natür: 
lihe Gribeinung, daß jeder der darin thätigen 
Denter eins der ın der R.fhen Unterjubung auftre: 
tenden Principien ald Hauptrichtung aufnabm und 
mehr oder minder einfeitig verfolgte. (Bal. Rojen: 
franz, Geichichte der K.ichen Philoſophie, in Bv. 12 
der von ibm bejorgten Ausgabe, Lpz. 1842.) Dabei 
bielt ji jeder, Fries, Fichte, Sn, Scopen: 
bauer, Herbart, für den wahren Nachfolger R.8. 
(Bal. Fiſcher, Die beiden K.ihen Schulen zu Jena, 
Stuttg. 1862, und O. Piebmann, K. und die Epi: 

onen, ebd. 1865.) * das Ausland wurden die 

ebren 8.8 erſt allmählich zugänglich, dann aber auch 
um ſo wirkſamer: für England ſind Nitſch, Whe— 
well und Hamilton, für Franlreich Villers, V. Couſin, 
Tiſſot, für Italien beſonders Galuppi zu nennen. 
Nachdem in Deutſchland einerſeits bedeutende 
Naturforſcher, vor allen Helmholtz, ſich zu funda— 
mentalen Elementen der. K.ſchen Lehre belannt 
hatten, nachdem andererſeits das hiſtor. Wert von 
Kuno Fiſcher dem eben erregten Intereſſe auf das 
beſte entgegengelommen war, wurde allmählich die 
«Nüdlebr zu K.» das allgemeine Feldgeſchrei. Es 
entitand eine völlige «Rant: Philologie», aber auch 
eine pofitive Richtung, welche die K.ſchen Ideen mit 
den methodiſchen Arbeiten der Naturwiſſenſchaft in 
innigen Zufammenbang zu bringen ſucht. Unter 
den zahlreichen Forſchern, weldye in ber einen oder 
der andern Richtung tbätig find, jeten bier Arnold, 
Bona Mever, Cohen, B. Erdmann, Göring, Laas, 
Lange, Liebmann, Natorp, Bauljen, Riebl, Stadler, 
Thiele, Baibinger, Windelband und Witte genannt. 

Val. Chalybäus, Hiſtor. Entwidlung der jpetu: 
lativen Philofophie von K. bis Hegel (ö. Aufl, Lpz. 
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1860); Harms, Die Philoſophie ſeit K. (Berl. 1876); 
Drews, Die deutſche Spelulation ſeit K. (2 Bde., 
ebd. 1893). 

Kautakuzenos, griech. Familie, die in der Ge: 
ſchichte des Byzantiniſchen Reichs im 14. Jahrh. 
bervortritt. Zu ihr gebören die byzant. Kaiſer Yo: 
bannes VI. (j.d.) und Mattbäus(f.d.). YJoban: 
nes’ Sobn, Manuel K. gründete 1348 das Deipo: 
tat von Mijtbra und war der erjte, der Alba: 
neien in aroßer Menge im Peloponnes anfiedelte. 
Unter der Türtenberricaft gehörten die K. zu den 
vornebmen yanariotenfamilien in Konitantinopel 
und gaben der Moldau und Walachei mehrere Hojpo: 
dare. Am berübmteiten ift Michael K., aeb. um 
1525, der durch die Freundſchaft des Großweſirs 
Mobammed Sokolly und die Gunit des Sultans 
Selm IL. als Steuerpädter zu aroßer Macht und 
ungebeurem Reichtum gelangte, ſich aber durch jeine 
Härte den Beinamen Scheitanoglu (Teufels: 
john) zuzog. Er war jo reih, daß er nad der 
Schlabt bei Yepanto (1571) dem Sultan 15 Ga: 
leeren zu ſchenlen vermochte; doch wurde er vom 
Chan der Tataren bei Murad III. verdädtigt und 
auf defien Befehl zu Andialo, wo er rejidierte, 
1576 gebängt. 

Ein Zweig der Familie der K. ließ ſich in Ruf: 
land nieder. Diejem gebörten zwei Brüder Aler: 
ander K. (aeit. 1841) und Georg R. (geit. 1857) 
an, die zuerjt in ruſſ. Dienften, dann als Mitglieder 
der Hetärie (f. d.) mit den Hypſilantis fich der Be- 
ireiung Griehenlands annabmen, wobei ji be: 
ionders Alerander auszeichnete, der auch «Briefe 
eines Augenzeugen der grieb. Revolution von 1821 
nebit einer Dentichrift des Fürſten Alerander K. 
über die Begebenbeiten in der Moldau und Mala: 
dei 1820— 21» (Halle 1824) veröffentlichte. 

Santalüpen, ſ. Melone. 

Kantar, Handeldgewict, j. Cantaro und Artal. 

Kautära, El-, vollftändig el:Kantarat el: 
Gbaineb, d. i. die Brüde des Schages, Station 
am Suestanal, im R. vom Ballabiee. Die Kara: 
wanen paifieren jeit alter Zeit ſtets dieje Stelle. 
Die Suesfanal:Compagnie bat die alte Brüde durch 
eine Fähre erjekt; die zwiichen Port: Said und 3: 
mailia verfebrenden Poſtdampfer legen bier an. 

Kantäte (ital. cantata, «Singitüd»), urjprüng> 
lich im Gegenjaß zu den Sonaten, Toccaten und 
andern initrumentalen Spielitüden im allgemeinen 
das begleitete Gejangitüd. Noch im Anfang des 
17. Jahrh. wurde der Begriff der K. auf ſolche Ge: 
janglompofitionen beſchränlt, melde aus einer 
Reibe von in Charakter und Form verjchiedenen 
Sätzen beitanden. In der Kegel verbanden Reei— 
tative Die einzelnen Zeile; der geiitige Zufammen: 
bang und die Einbeit_des Ganzen rubte in eriter 
Yinie auf dem Tert. Die 8. wurde der Grundſtock 
für den Aufbau aller großen Vokalformen: Oper, 
Tratorium, Meſſe, Paſſion. Sie fand aber aud) 
als ſelbſtändige Gattung eine reiche Pflege in der 
weltlichen wie in der kirchlichen Tonkunſt. Die welt: 
liche K. (von Gariffimi Kammerkantate genannt) 
blieb, in der ital. Schule wenigitens, auf den Solo: 
aefang (vorwiegend den einſtimmigen) verwieſen. 
In diefer Form trat jie zunädjt neben das Madri— 
aal, verbrängte es allmäblih und ward vom An: 
fang des 18. Jahrh. ab das Hauptitüd in der Kam: 
mer: und Hausmufil. In dieſer Blütezeit bildete 
die K. die bobe Schule für Komponiiten und Sänger. 
Die Hauptmeijter der Gattung find 2. Roſſi, Ca: 
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rijfimi, A. Scarlatti, A. Strabella, 5. Gasparini, 
E. Aftorga, Händel, Borpora. Die geiftlihe K, 
(Rirhentantate) wurde befonders bei den Pro: 
tejtanten —— die in dieſer Muſik einiger: 
maßen einen Grjaß fanden für die bedeutungslos 
geworbene Meile. Der fruchtbarite und größte Mei: 
ſter iſt J. ©. Bach, dem viele andere zur Seite 
jteben, Die bedeutenditen Kantatelomponiften der 
legten hundert Sabre find: Haydn, Mozart, Rau: 
mann, Winter, B. A. Weber, 8. M. von Weber, A. 
Nomberg, F. Schneider, 5. E. Fesca. Die neuere 
Zeit hat wenig in der K. geleiitet. [tate. 

Stantate (lat.), Name eines Sonntags, j, Can- 

Santatemeffe, die am Sonntag Cantate (j. d.) 
beginnende Buchhändlermeſſe (ſ. d.) in Yeipzig. 

ante, die durd das ende zweier 
Flächen eines Körpers gebildete Linie, au der 
icharfe Rand eines körperlihen Gegenitandes; uns 
eigentlich eine genäbte, aeflöppelte oder -gewebte 
ihmale Spitze; in der Weberei joviel wie Enge, 
Sablband oder Sablleiite. 

Käntele(Kandele), finn., zitberartiges Saiten: 
inſtrument in Form eines Flüugels. 

Kantemir, Antioch Dmitrijewitſch, Fürſt, Sohn 
von Demetrius Kantempr ſ. d.), geb. 1708 zu Kon: 
itantinopel, erwarb ſich gründliche Kenntniſſe in ven 
alten und neuen Spracen und börte Borlejungen an 
der Petersburger Alademie. Mit 22 Jabren wurde 
er Refident in London, ſechs Jahre ipäter bevoll: 
mächtigter Minifter in Baris, wo er ſich mit Mon: 
tesquieu und Maupertuis befreundete. Er jtarb 
11. April 1744. Seine neun Satiren (in jollabifchem 
Versmaß), in denen er ſich als eifrigen Anhänger 
der Reformen Peters d. Gr. zeigt, jind in der Form 
der antiten Satire und Boileau nachgeahmt. Wenn 
ihnen aud) eine gewiſſe Einjeitigleit und Oberfläc: 
lichkeit der Auffaſſung anbaftet, jo jind ſie doch als 
Schilderung der ruſſ. Sitten von aroßem Intereſſe. 
8.3 jonitige Werte (Ovden, Bialmen, Fabeln, Epi: 
jteln, Epigramme und ein Epos «Peter d. Ör.») 
jind unbedeutend. Die beſte Ausgabe jeiner Werte 
it Die von Jefremow mit Biographie von Stojunin 
(2 Bde., Petersb. 1867). Deutſch erichienen feine 
Satiren von Spilter (Berl. 1752). 

KHantemyr (Cantempr), moldauiibe Adels: 
familie, die der Moldau folgende Füriten gab: 
Konjtantin 8. (1685 —93), Antiobus K. 
(1696— 1701 und 1705—7), Demetrius K8.(1710 
—11). Xebterer, geb. 26. lt. 1673, zeichnete jich 
durch eine umfaſſende Gelehrſamkeit aus. Als er 
1710 Fürſt der Moldau geworden war, entwarf er 
den Plan, das Yand mit Hilfe Rußlands von türt. 
Dberbobeit zu befreien. Zu diefem Zwede jchloß er 
24, April 1711 zu Luzk mit Peter d. Gr. einen Ber: 
trag ab, der die Moldau unter ruf. Botmäßigkeit 
itellte. Nach dem für Beter unglüdliben Nusganae 
der Schlacht von Stanilejti (23. Juli 1711) und dem 
‘Bruthvertrage mit der Türkei (25. Juli 1711) zog 
Demetrius K. mit vielen fompromittierten Bojaren 
nah Rußland, wo er mit Ehren und Würden über: 
bäuft wurde. Gr wirkte bei der Gründung der 
Beteröburaer Alademie mit und war Mitglied der 
Berliner Alademie der Willenichaften. Er itarb 
23. Aug. 1723. Seine hauptſächlichſten Schriften, 
die die Rumäniſche Akademie berausgeben lieh, 
jind: «Descriptio Moldaviae», «Cronica Romano- 
Moldo-Vlahilor», «Vita Constantini Cantemyrii», 
«Die Schidjale der Branlowans und Kantaluzenos» 
(griehiich und rumäniſch), «Istoria ieroglifica», «Ge: 
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ſchichte des Osmanischen Reihs»lengliich, franzöſiſch, 
deutſch, rumäniſch). 

Kantenbeutel, ein langer, ſtarker Stechbeutel 
für Wagner und Zimmerleute, dient zum Aus: 
ſtemmen jebr tiefer Löcher; er führt feinen Namen 
von ber in der Richtung der Achſe laufenden Kante, 
welche von zwei ſchrägen Flächen gebildet wird und 
das Werkzeug bedeutend verſtärkt und vor dem 
Biegen und Abbrechen jhüst. (S. auch Beutel.) 

Kantenlincal, Kantenfchrägmafchine, ſ. 
Buchbinderei (Bd. 3, ©. 651a). 

Kantenftecher, ſ. Gartengeräte (Bb.7, S.555b). 

Kanter, kurzer Galopp des Pferdes, ſ. Canter. 

Kanth, Stadt im Kreis Neumarkt des preuß. 
Reg.Bez. Breslau, 20 km von Breslau, an der 
Meiftriß und der Linie Breslau: Sorgau: Halb: 
ftabt der Preuß. Staatsbahnen, Sitz eines Amts: 
gerichts (Yandgericht Breslau), hat (1890) 2785 E., 
darunter 1035 Evangeliſche; zwei Boftämter dritter 
Klaſſe mit Telegrapb, bedeutende Weißgerberei und 
Handelsgärtnerei. Hier fiegten 14. Mai 1807 die 
Preußen über die Bayern. 

ſtauthaken, ein zum Ummenden (Kanten) jchwe: 
rer Baubölzer dienendes Werkzeug der Jimmerleute, 
welches an einem Ende mit einem Ring (Kant: 
ring), am andern mit einem 
zum Faſſen des Holzes bejtimm: 
ten Halten verjeben iſt. Wäh— 
rend leßterer über eine Kante 
des Stammes gelegt wird, ftedt 
man dur den Ning nad un: 
ten einen Hebebaum und ver: 
mag jo mittels vergrößerter 
Hebelkraft den Stamm leichter 
umzuwenden. (©. beijtebende Figur.) 
„‚nanthariden, j. Blafentäfer und Spanische 
Fliege. 

Kautharidenkollodium, Kantharidenfam: 
pfer, Kantharidenpflaſter, Kantharidentink— 
tur, ſ. Spaniſche Fliege. 

Kautharidin, j. Cantharidin. 

Kanthärus, bei den alten Griechen der bobe 
Hentelbecer (ſ. Tertfinur 2 beim Artikel Becher); 
in der Altchriftliben Hunft (j. d.) der im Atrium be: 
findlibe Brunnen. 

Stantholz, im Gegenjak zu den (unbearbeiteten) 
Rundbölzern alle im Querſchnitt redhtedig oder qua: 
dratiich bebauenen oder geſchnittenen Baumftämme, 
felbit wenn ibre Kanten nicht jcbarf, jondern zum 
Teil verbrochen oder baumfantig, d. b. von der 
natürliben Rundung des urjprüngliben Stammes 
begrenzt find, Die Baumtante, aub Wahn: 
tante, Waldkante, Schalkante, darf nie 
größer fein als ein Drittel der Breite und nie 
länger als ein Fünftel der Länge eines Balkens. 





Kantilene (ital.) war früber in Italien die Be: | 


zeichnung der weltliben Gejänge und ift es noch 
jest für alle beitern und freundlichen Lieder. Dar: 
aus entjtand die neuere Bedeutung, nad der man 
in größern mufilaliiben Sätzen jene Stellen oder 
Melodien, die ſich durch ihren einfachen geſang— 
lichen Ebaralter als Stern des Ganzen bemertlic 
macen, als 8. bezeichnet. (S. Cantabile.) 
Kantille, Kandille (ipr. -illje) oder Bouillon 
(vom frz. cannetille, bouillon; engl. bullion, purl), 
Grzeugnifle der Gold: und Silberdrabtipinnerer, aus 
biegſamen Nöbrden von verſchiedenem Querſchnitt 
beſtehend, welche dadurch hergeſtellt werden, daß der 
Draht, meiſt echter oder unechter Gold: oder Silber— 
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draht, ſpiralförmig auf eine ſtählerne Nabel aufge: 
widelt und regelmäßig von dieſer beruntergejchoben 
wird, Zumeilen verwendet man zu K. cementierten, 
d. b. mit einer dünnen Meſſingſchicht überzogenen 
Kupferbrabt, der mit farbiger Seide überfponnen iſt, 
oder auch mit Lahn überiponnenen Eifenprabt. Se 
nachdem Runddraht oder Lahn benukt wird, zeigt 
die K. ein mattes oder glänzendes Ausjeben. Iſt die 
Nadel von balbrundem, drei: oder vierfantigem 
Querſchnitt, jo erbält der Drabt regelmäßige 
Knidungen, die fi zu fhraubenartigen Windungen 
verzieben und fo den fertigen K. ein geträufeltes 
Ausſehen geben. Sowohl die echten als die un: 
echten K. werden zu Franſen, Borten, Quajten, 
Epauletten, Bortepees u. ſ. w. verwendet. 

Kantiwe frz. cantine, vom ital. cantina, Wein: 
teller), eigentlich Flaſchenfutter, Flaſchenkeller, dann 
Verkaufslokal 34 Smittel, Bußgeräteu.f.w. 
in Kafernen, wo fie unter Kontrolle einer Kommiſſion 
jteben und entweder von aftiven oder von invaliden, 
verheirateten Unteroffizieren vermwaltetwerden. Aud 
in Gefängniſſen, induftriellen Etabliſſements u. a. 
bat man K. 

Rant:Laplacefche Theorie, die Anſchauung 
Kants und Laplaces über die Entſtehung des Son: 
nenſyſtems. Nach Kant ift anfänglich der ganze von 
unjerm Sonnenſyſtem eingenommene Raum aus: 
rer ger von der in ihre Grundftoffe aufae: 
oſten Materie, die jekt die Körper unferd Sonnen 
ſyſtems bildet. Sntolge der allgemeinen Schwere 
haben die dichtern Elemente die Dünnern angezogen, 
während andererſeits auch noch zwiſchen den dün: 
nern Elementen abftoßende Kräfte vorbanden ge: 
wejen find. Es bildete fib zunächſt aus dem an 
fänglichen Chaos eine große, in rotierender Be: 
wegung begriffene Mafje, die fih in der Richtung 
der Rotationsachſe abplatten mußte. Diefe Malie 
verdichtete ſich allmäblib im Centrum zu einem 
aroßen Gentraltörper, der Sonne, der von den 
übrigen Teilchen umtreift wurde. Daneben bildeten 
fib infolge der Verſchiedenheit der Materie eine 
Neibe anderer untergeordneter Gentren, die außer 
ihrer Bewegung um den Hauptlörper auch nod 
eine Rotation um ibre Achſe erbalten mußten. 
Auf dieſe Weiſe entftanden die Planeten, aus denen 
fie in äbnlicher Weife wieder die Monde beraus: 

ildeten. Die ſchwache Seite diefer Kantſchen 
Hppotbefe bildet der Umstand, daß nad den 
Geſehen der Mechanik die Summe der Notations: 
bewegungen in einem Syſtem nie durd die gegen 
jeitige Einwirkung feiner Teilben geändert werden 
tann, fondern immer diejelbe bleiben muß, die fie 
von Anfang an war. — Unabhängig von Kant ac: 
langte zu einer ähnlichen Theorie Yaplace. Der: 
Eat jest von vornberein eine große feurige, weit: 

in mit einer glübenden Atmoſphäre umgebene 
Sonne voraus, die fib in langjamer Notation be: 
findet. Durch Ausftrablung in den Weltraum zog 
diefe Maſſe ich zufammen; dadurch mußte ibre 
Rotationsgeſchwindigkeit zunehmen. Es mußte 
dann einmal ein Zuſtand vorhanden ſein, bei dem 
für die äußerſte Schicht die Centrifugalkraft gleich 
der Anziehung des Centrums war. Dieſer Zu: 
jtand bewirkte die Loslöfung dieſer Schicht und 
ibre Umbildung in einen den rotierenden Central 
förper umkreiſenden Ring., Im Yaufe der Zeit 
mußte jo neben der immer mebr und mebr fid 
sufammenziebenden Sonne eine Neibe dieſe um: 
freiiender Ninge entiteben. Mit der allmäblichen 
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Kanton (Bezirf) — Kanton (Stadt) 


Abkühlung verbichteten ſich dieſe weiter, bis jeder 
derjelben fib in einen von einer ausgedehnten 
feurigen Atmofpbäre umgebenen rotierenden Kör: 
per verwandelte. War die Maſſe des Ringes eine 
volltommen gleihjörmige, jo mußte derſelbe jtatt 
in einen großen in zablreihe Heine Körper zer: 
fallen, wie wir fie in den PBlanetoiden zwiſchen 
Mars und Jupiter kennen. In gleicher Weife, wie 
die uriprüngliche Sonnenatmofpbäre ſich zuerjt in 
Ringe ummwandelte, die fib dann in Planeten ver: 
dibteten, haben fich ferner nad Laplace aus den 
Planetenatmofpbären zunächſt äbnliche Ringe und 
aus diejen die Monde gebildet, vorausgeiekt, daß 
die Planetenatmofpbäre von vornberein die A 
nügende Ausdehnung beſaß. — Val. Kant, All: 
aemeine Naturgeichichte und Theorie des Himmels 
(Köniasb. 1755 u. 8.); Saplace, Exposition du 
systeme du monde (Bar. 1796 u. ö.). 

Kanton (ir;. canton), Unterabteilung eines 
aröbern Bezirts eines Landes. In Frankreich 
zerfallen nad dem Dekret vom 15. an. 1790 die 
Arrondifjements in cantons und dieſe in Gemeinden, 
welbe Ginteilung in Eljaß:Lotbringen aud 
nad der Einverleibung beibebalten worden ijt. Die 
KR. bilden in Frankreich noch beute die territoriale Ab: 
grenzung der Friedensgerichtsbezirle und der Wahl: 
besirte für die Conseils generaux und Conseils 
d’arrondissement, in —— wenigſtens 
die Grundlage für die entſprechenden Abgrenzungen. 
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ſiſche Kunſt II, Fig.4). Zu beiden Seiten legen ſich 
aroße Vorftädte an km SW. Scha:mien am Fluſſe, 
vorzugsweiſe Sik der Europäer); jenfeit des Fluſſes 
und ſuüdlich gegenüber liegen die Borftädte Ho:nan 
und Fa-ti. Dazu kommt noch die ſchwimmende 
Shifferftadt oder Vorſtadt der Tan⸗lia, d. b. Boot: 
bewobner, die ſich 7—8 km weit auf dem Fluſſe er: 
ftredt und aus dicht aneinander gedrängten, au 
Pfählen befeitigten, lange Gaſſen bildenden Fahr— 
zeugen bejtebt, deren jedes einer Familie als Wob: 
nung und Heimat dient. Man ſchätzt dieje Boote 
auf 80 000 mit etwa 300 000 €, die ſich von Hafen: 
arbeit, Stromſchiffahrt und Fiſchfang näbren. Das 
Mandicuviertel entbält viele aus Erde errichtete, 
aetündte Häuser, wäbrend ſonſt Yuftiteinbauten vor: 
berricen, dagegen aber breitere Gaſſen. Sonſt find 
fie durbichnittlich 3—4 m breit, ſodaß nur Säuften, 
nicht aber Fuhrwerle paffieren können. Sie find 
meiſt gut gepflaitert, weniger ſchmutzig als in andern 
ine). Städten und in Zwiſchenräumen mit Dent: 
malen zur Berberrlihung von Tugenden und Grob: 
tbaten geziert. Stadt und Vorſtädte haben leidliche 
Entwäſſerung; als Trinkwaſſer wird das auf der 


hochgelegenen Nordfeite der Stadt gewonnene 


«Bergwafler» verfauft. Die dem Handel und Ge: 
werbe dienenden Häuſer jind mebrftödig und oft 
durch Matten verbunden, welde von den engen 
Hallen das Sonnenlicht abbalten. Zu den anjebn- 
lichſten Straßen gebören die China: und die Alter: 


— Ron der Mitte des 16. Yabrb. an bat fich der | tümerjtraße (engl. Curio Street), jie entbalten die 


Name aub in der Schweiz eingebürgert, wo er, 
als Bezeichnung der Einzelitaaten, den alten Namen 


von den Fremden am meilten geſuchten chinei. 
Waren. Die Stadt zäblt 120 Tempel mit 2000 


Ort allmäblib verdrängt bat. Zur allgemeinen | PBrieftern und Nonnen, von denen neun Yebntel 


Geltung aelangte die Bezeichnung durd die Gin: 
heitsverfaſſung von 1798, welche die Eidgenofien: 
{haft in 19 Verwaltungsbezirte oder K. gliederte. 
est beiben die 25 Einzelrepubliten K., ſobald fie 
sür fich betrachtet werden. Um ibr Berbältnis zur 
Gejamtbeit des jchweiz. Bundesftaates zu bezeichnen, 
it der Ausdrud Stände offiziell üblib. In Preu: 
ken wurden früber die Ausbebungsfreiie K. ge: 
nannt (j. Kantonſyſtem). 

Känton (Canton), Awong:tung:jdbeng, 
Schang-ſcheng oder Kwang-tſchou-fu, Haupt: 
ſtadt der chineſ. Sudprovinz Kwang⸗tung, liegt etwa 
unter 23° 8’ nördl. Br. und 113° 14° öftl. X. von 
Greenwich, 150 km vom Meere, großenteild am 
nördl. Ufer des Ticbusliang (Perlfluſſes) oder Kan: 
tonitroms, der bier aus der Bereinigung eines Arms 
des Si-kiang oder Weftfluffes mit dem Pei:liang 
oder Nordflufle entitebt. Das Klima iſt gemäßigt 
und dem Guropäer nicht nadteilig. K. iſt Eik des 
Oberitattbalterö der beiden Kwang und des Über: 
befebläbabers der Mandichutruppen. Mit Einſchluß 
aller Vorſtädte wird die Bevölterung, obne Euro: 
vier, auf 1,6 Mill. geſchäßt. Hierzu ein Plan: 
Kanton und Kantonjtrom. 

Anlagen und Bauten. Tas eigentlibe K. 
bildet ein unregelmäßiges Viered, umgeben von 


einer 8 m boben, 6 m diden, auf Sandjteinjunda: 
ment aus Baditeinen erbauten Mauer von etwa | 


10 km Umfang, und wird dur eine von W, gegen 
O. laufende Quermauer in zwei Hauptteile geteilt, 
die nördl. Altſtadt, welce vier Fünftel des Quadrats 
einnimmt und im SW. das ! ———— ein: 
ſchließt, und die ſudl. Neu: oder Ebinejenftadt. Durch 
die ar rg führen 12, durch die Scheide: 
mauer 4 Tbore. Tie Stadt wird von mebrern viel 
benusten Kanälen durchſchnitten (ſ. Tafel: Chine— 


Buddhiſten find. In der Altjtadt befinden ſich eine 
mobammed. Moſchee (dazu ald Minaret gehörig 
Awang:tba, «die glatte Pagode»; die Moſchee iſt 
1350 nad) einem Brande, dann um 1465—88 und 
im 17. Jabrb. mehrmals umgebaut) und mebrere 
uralte Bagoden, eine aus dem 6. Jahrh. (Fa⸗thap, 
«die blumige Pagode»), zwei kleinere des 250 ge: 
gründeten Kwang-Hio-ſſe u. a. K. befikt einen 
toben Brüfungsbof für die Provinz mit Räum: 
ichkeiten für 8—9000 Brüflinge nebit den gewöbn: 
liben Bezirks: und Kreislebranitalten, 10—20 Mij: 
fionslebranftalten, ein 1690 geitiftetes Findelhaus 
für 350 Kinder, ein 1835 von der amerit. Miſſions— 
gejellihaft gegründetesftrantenbaus und drei Alters⸗ 
verjorgungsanftalten. Das böcite Gebäude ift die 
katb. Kirche. Sehr bedeutend ift die Münze. 
Industrie und Handel. K. iſt Hauptfik der 
Seidenweberei und Stiderei; Baummollweberei, 
Färberei und ihre Nebengewerbe, Glasinduftrie, 
‘Sapierfabrilation find bocentwidelt, Metall: und 
Borzellaninduftrie find namentlich in der Umgebung 
itarf verbreitet. ‚rüber war K. der einzige dem aus: 
wärtigen Handel in China geöffnete Hafen, doch 
nimmt der Handel aud infolge der Konkurrenz 
Hong:fongs und det Benukung der Landwege von 
Tongling aus etwas ab. Die Yage iſt für den Ver: 
fehr überaus günjtig, da der Tſchu-kiang durch feine 
ausgebreiteten Verzweigungen mit dem Süden, der 
Peicliang mit dem Norden ibn vermittelt. Der Fluß 
it für große Dampjer fabrbar, doch bildete 1884— 91 . 
die Injel Wbampoa, 20 km unterbalb, den Anter: 
plab, bis die Sperre im Hauptarm fortgeichafft 
worden war. Gin Mündungdarm iſt die Bocca: 
Tigris (ſ. d.). Die wichtigſte Ausfubrmware ift Seide; 
es gingen (1892) 17538 Ballen nab England und 
dem europ. Kontinent und 8534 Ballen nach den 
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Chore und den Gejangunterricht der Knaben zuleiten, 
die Leſeabſchnitte für die großen Feſte anzugeben und 
den Kirchenkalender anzufertigen. Der Titel 8. war 
daber ein bejonders ebrenvoller, und das Amt eines 
Kt: wurbe auch von denen verwaltet, die jchon böbern 
tirhlichen Amtern vorgeitanven hatten. 

—— ſ. Kanthalen. 

Kantſchil, Zwergmoſchustiere. 

Kautſchindſchanga, der zweithöchſte Berg im 
Himalaja, im öſtl. Nepal, 8588 m bob. Ginen 
wunderbaren Blid auf den K. bat man von Dar: 
oldiling (. d.). 

antichu (vom poln. kanczug und dies vom 
türf. kamtschi, lederne Geißel, oder von kand- 
schuga, Riemen am Sattel), furze, dide, aus Nie: 
men geflodhtene Peitſche. 

Kanüle (frz. canule), ein aus Metall, Hom 
oder Hartgummi verfertiates, bald gerades, bald 
mebr oder weniger gelrümmtes Röhrchen, welches 
in der Chirurgie überall da Anwendung findet, wo 
lüffigleiten oder Luft aus dem Körper beraus: 
al oder in denſelben eingejprigt werben jollen. 
Die K. find entweder vorn zugeſpitzt (Pravazſche K. 
oder Bravaziche Sprige), um direkt in die Haut oder 
die Gewebe eingejtochen zu werben, wie bei den 
ſubkutanen Injektionen (f. Injektion), oder jie werben 
in geitochene (j. Trofar) odergeichnittene Mumdkanäle 
eingelegt, um Erjudate berauszulafien oder Ein- 
iprikangen und Ausipülungen vorzunehmen. Nach 
dem Luftröhrenichnitt vermittelt eine eingelegte K. 
den Durchtritt der Luft durch die Operationswunde. 
(S. Tracheotomie.) 

ſtänün, cin aus dem Griechiſchen (kanön) in 


Vereinigten. Staaten. Thee wurde 1892,93: 4,185 
Mill. kg metit nach London verſchifft; ferner Matten 
(75 Proz. nach Amerita), Raffiarinde und :Blüten, 
Galläpfel, Boriten, Feuerwertätörper (93000 Rolli), 
Gingemadte Fruchte (Ingwer), Papier, Borzellan, 
Chinawurzeln, Schwarzbolzmöbel und Bahnblatt: 
fächer. In der Einfuhr nimmt Opium fait 50 Proz. 
des Gejamtwertes ein; daneben jind Baummwoll: und 
Manufalturwaren, Garne und Robbaummwolle zu 
nennen ſowie Anilinfarben aus Deutichland, Na: 
deln, Kanincenfelle, Bernitein, Gold: und Silber: 
draht und Schwalbenneiter. Seit 1887 beiteben in 
Kaulung (j. Hong:tong) und in Zappa bei Macao 
chineſ. Seezollämter für den Verkehr der einbei: 
mischen Dichunten. Der Wert des Handel über 
dieje beiden Pläße betrug 1891 zujammen 298,5 
Mil. M., d. i. ebenjoviel als die Schiffe fremver 
Bauart in K. felbft ein: und ausführten. Es liefen 
bier 40000 Dſchunken ein. Doc ijt ver Schmuggel 
noch immer bedeutend. Hauptgeſchäftsplatz für den 
Handel iſt Hong-kong. K. it Sig eines deutjchen 
Santonade, j. Cantonade, Konſuls. 
ſtantonal, zu einem Kanton gehörig. 
Kantonaliften, in Spanien die Republikaner, 
die einen Bund felbjtändiger Kantons oder Staaten 
an Stelle des Cinheitsjtaates jeßen wollen. 
Kantonierung, ſ. Ortöunterkunft. 
Kantoniften, Bezeihnung der Soldatentinder 
in Rußland, welche, jeit 1758 ſämtlich zum jpätern 
Militärdienit verpflichtet, won ihrem achten Jahre 
an auf Staatskoſten erzogen wurden. Die Einrid: 
tung bejtand bis 1856. — K. hießen ferner au die 
für den Heereserjag nad dem Kantonſyſtem (f. d.) 
beitimmten Yeute. das Arabiſche übergegangenes und von diefem aus 
Kantonnement (frz., jpr. -mäng) beißt der Be: | in der islamit. Welt verbreitetes Wort, bedeutet 
zirk (Kanton), wo eine Truppenabteilung vorüber: | zunäcit Regel, Verordnung, Geſetz, davon Ka: 
gehend einquartiert wird, ſowie die Unterbringung | nuni, Gejeßgeber, Beiname Suleimans IL; Ka: 
der Truppen jelbit (. Drtöunterlunft); Fanto: | nun:name, Gejeßlammlung. — K. nennt man 
nieren, das Bezieben ſolcher vorübergebenvder | auch ein zitberäbnliches Saiteninitrument. 
Quartiere. — K. nennt man auch die Ablöjung der | Sanüri, Einwohner von Bornu (ſ. d.). 
Foritjervituten durch Zuteilung von Land. Kauut, König von Dänemark und England, 
Santonnementödlazarett, ſ. Ort3lazarett. ‚1. Knut. 
Ktantonſyſtem, das Spitem der Ergänzungs: | Kanutévogel (Tringa canutus L.), ein Strand: 
weije eines Heers, bei dem das Land in eine An: | Läufer (j. d.) von 25 cm Länge, 55 cm Flügelbreite, 
zahl Bezirke (Kantons) eingeteilt ift und jedes Re: | im Sommerfleid mit braunem, unten bellerm, oben 
giment feinen Refrutenerfaß aus einem bejtimm: | duntlerm und bier ſchwarzgeflecktem Gefieder, Rüden 
ten Kanton zu beziehen bat, jei es durd eine ges | fait ſchwarz, Flügelfedern grau, zum Teil mit weißen 
regelte Ausbebung, jet e3 durch freie Werbung. | Säumen, Schwanzfedern grau, ſchmal weiß ge: 
Nah dem preuß. Reglement von 1733 war jeder | jäumt, im Winterkleid mebr aſchgrau. Bewohnt 
Ginwohner dem Regiment verpflichtet, zu deſſen den hohen Norden der Alten und Neuen Welt. 
Kanton er gebörte. Ausgenommen waren Die Kanzel, ver zum Predigen dienende, entiprecbenv 
Söhne der Edelleute und derjenigen Bürger, die ein ne und mit einer Brüftung umgebene, fomie 
Vermögen von 6000 bis 10000 Thlrn. nachwieſen. oberhalb oft mit einem Scallvedel (Kanzelbaube 
Die Negimenter durften nur in dem ibnen zugemwie: | oder Kanzelhimmel) verjebene Standort des Geilt- 
jenen Kanton, mit Ausſchluß jedes andern, werben; lichen in hriftl. Kirhen. Der Name K. rübrt von 
jeder eingejchriebene Kantoniſt durfte feinerlei | den in den altchrijtl. Kirchen im bintern Teil des 
andere Verpflichtung eingeben. Einige Städte und | Mittelichiffs angebrachten Schranken (cancelli) ber, 
ganze Landesteile, in denen eine rege Induſtrie | welche die zum Vorleſen der Evangelien bejtimmten 
ltattfand, waren von der Kantonpflicht befreit. Leſepulte (Ambonen) abjonderten. Später errichtete 
Kantor (lat. cantor, « Sänger»), alter Titel für | man zulegterm eg enge age er). 
Yebrer, die zugleih den kirhliben Chorgelang zu | No im 15. Jahrh. ſcheint es die Regel geweſen zu 
leiten hatten, ‚srüber auch an böbern, jog. Yateini: | jein, von diefem aus zu predigen. Erit die Prediger: 
ſchen Schulen in Gebraud, wo der K. den Schüler: | orden, namentlich Italiens, verjekten die K. in das 
or, die Kurrende, unter fich batte, iſt ver Titel jeht | Yangbaus, aljo in die Mitte der 386* Seit 
weſentlich auf diejenigen Volksſchullehrer beichräntt, | dieſer Zeit beginnt die prachtvolle Ausſtattung der 
welche zugleich Kirchendienſt haben, In ven älteiten | K. mit Skulpturen und Laubwerk; jo 3. B. in Sta. 
Zeiten, unmittelbar nach Ginführumg des Kirchen- Croce zu Florenz; von Benedetto da Majano (ij. Ta: 
geſangs, war die Stelle des K. eine der wichtigiten | jel: Italieniſche Kunſt IV, Fig. Y; au Straßburg 
bei ven Kathedralſchulen. Er batte ven Sejana im | von Hans Hammerer 1485—87; zu Ulm von Burl> 
Artifel, die man unter KR vermißt, find unter E aufzujuchen, 
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barb Engelberger 1505; zu Wien von Anton Bil: | vom J. 1505 u. d. T.: «Pisn® chval boZich» 
aram 1505—12; zu Freiberg i. S. um 1500 u.a. m. | («Lieder zum Lobe Gottes»; wahrſcheinlich in Jung: 
Sie beftand num meijt aus einer furzen Säule, welche | bunzlau gedrudt). Cine neue vergrößerte Ausgabe 
ven Standplag der Geiftliben (Brepdigtjtubl) | wurde 1561 auf dem Gute des poln. Grafen von 
emporbielt, lehnte jih an einen Bieiler des Lang: | Görka zu Samtern bei Bojen gedrudt. Ein Meiiter: 
baufes, welches man mit Emporen (ſ. Emporlirche) | wert in Bezug auf typogr. Ausftattung und Gra⸗ 
zu umgeben begann. Es entjpricht dies der wach- vuren ift das 1576 zu Eibenſchütz gedruckte K.; 
jenden Bedeutung, welche vor und mit der Nefor: | fpäter erihien noch ein ſolches in Kralig. 

mation die Predigt in der alten wie in der neuen Kanzlei (lat. cancellaria), der urjprünglich mit 
Kirbe gewann. Man begann nunmehr auch Fir | Schranten (cancelli) umgebene Ort, wo die öffent: 
auren zu Trägern der K. zu bilden (3.8. einen | lichen Urkunden, Gerichtsurteile, landesberrlichen 
Beramann in Freiberg), um die K. als von der Ge: | Rejkripte und andere Schriften ausgefertigt wer: 
meinde getragen darzuitellen. Das 16. Nabrb. bat | den, und Kanzler. d.) der Vorfteber ver hierzu 
in Stein und Holz zablreiche zierlich ausgebildete | beitellten Beamten. Eine K. batten der Kaiſer und 
K. geihaften. Im 17. Jahrh. begann man ſym- | die Yandesberren, und ebenjo der Papſt, die Erz: 
boliiche Bildwerke mit ihr in Berbindung zu bringen; | bifhöfe und die Biſchöfe, auch wenn die lektern 
man bildete Engel als den Träger aus, ließ fie von | feine Yandeshobeit bejaßen. In einigen Ländern 
Rollen und Engeln umſchwebt eribeinen. So ent: | wurde fpäter der Name K. auch den höhern Ge: 
ftanden namentlid in Belgien und Süddeutichland | richten felbft beigelegt (Auftiztanzleien), deren 
reizvolle, aber oft bis zur liberladung geiteigerte | Voriteber in der neuern Zeit meift Ranzleidiref: 
Werke. Einfacher find die proteftantifchen R., welde | toren, auch wohl Kanzleipräfidenten genannt 
man mit dem Altar in Verbindung zu bringen | wurden. Neuerdings veritebt man aber unter K. 
trachtete, obne eine völlig befriedigende Löfung des | mehr dad Subalternperjonal und jpricht desbalb von 
Problems berbeizufübren. Die modernen K. greifen | Kabinetts-, Minifterial:, Gerichts: und Negierungs: 
in Form und Anlage meijt auf das Mittelalter zu: | fanzleien, deren Beamten zum Teil die Titel Ranz: 
röd; doch wurden in jüngfter Zeit in der prot. Kirche | leijetretär und Kanzleirat beigelegt werden. 
vielſach Verſuche zu ſachgemäßer Aufitellung ge: | Wenn früber den untern Bebörben das ect, eine 
macht. — Bol. Jakob, Die Kunft im Dienfte_der K. zu haben, häufig verfagt war, jo bezog ſich dies 
Kirche (3. Aufl., Landshut 1880); Lechler, Das | auf die Siegelmäßigkeit oder die dem Landesherrn 
Sottesbaus im Lichte der deutſchen Reformation | oder andern privilegierten Stellen und Berjonen 
(Heilbr. 1883); Otte, Handbuch ver kirchlichen Kunft: | vorbebaltene Befugnis, Urkunden mitteld Bei: 
arbäologie (5. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1883 —85); | fügung des Siegel! zu beglaubigen und die da: 
Hartel, Altäre und 8. Cine Sammlung von Auf: | dur verbrieften Anſprüche jofort vollftredbar zu 
nabmen aus den berübmteften Kirchen des Mittel: | machen. — K. wird au, namentlich in Öfterreich, 
alters und der Neuzeit (30 Lichtdrudtafeln, Berl. | für Comptoir, Bureau u. ſ. w. angewendet. 

1892) ; Der Kirchenbau des Proteftantismug; ba. von Ranzleiceremoniell, ſ. Ceremoniell. 


ver Vereinigung Berliner Architekten (ebd. 1893). Kanzleidirektor, ſ. Kanzlei. 
Über 8. in der Jägeriprade ſ. Anitand. Kanzleipapier, ſ. Papier. , 
Sanzellen, ſ. Rancellen. Kanzleifchrift oder Dotumentenſchrift, 
Sanzellieren, j. Rancellieren. eine etwas größere, mit jorgfältig ausgeführten, 


Kanzeimihbrauch, ſtraffälliger Mißbrauch der aleihmäßia ſtarken Grunditriben und mit kurzen 
aeiftlihen Stellung. Urteile und Mahnungen kön: | Ober: und Unterlängen verfebene Schrift. Dieje 
nen als Beleidigungen verfolgt werden, wenn das | Schrift wurde, wie ſchon ihr Name andeutet, in 
Vorhandenſein einer Beleidigung aus der Form der ! Kanzleien angewendet und war weniger er Io 
Außerung oder aus den Umjtänden, unter denen | die gewöhnliche Schreibichrift. Die nod bis Mitte 
fie gejchab, bervorgebt. (S. au Ranzelparagraph.) dieſes Jahrhunderts vielgebrauchte K. war eine ver: 

— ber $. 130a des Deutſchen bindungsmäßig geſtaltete Fralturſchrift; fie wurde 
Reichs ſtrafgeſetzbuches, deſſen eriter Teil 1871aufAn: | hauptſächlich bei Dokumenten in den eriten Zeilen, 
trag Bayerns, deflen zweiter 1876 eingefügt wurde. | dann aud zu Titeln und liberjchriften verwendet. 
Der Baragrapb beftimmt, daß Geiſtliche aller Reli: | Die in neuejter Zeit als Drudicrift vortommende 
aionsgejellichaften, welche ihren Beruf benugen, um | X. ift eine einfache, edel geformte Frakturſchrift. 
öffentlich vor einer Menfchenmenge oder in einer | Kanzleifefretär, Ranzleirat, ſ. Kanzlei. 
Kırde oder an einem andern zu religiöjen VBerfamm: Kanzleiſprache, ſ. Kanzleiftil. Im bejondern 
lungen beſtimmten Orte vor einer Mehrzahl von verſteht man unter K. die Sprache, welche Luther 
Menſchen Angelegenheiten des Staates in einer den | ſeiner Reform der deutſchen Schriftſprache zu 
öffentlichen rieden gefäbrdenden Weife zu erörtern, | Grunde leate. (S. Deutſche Sprache, Bo. 5, ©. 81.) 
oder welche amtliche Scriftftüde diefer Art aus: Kanzleiftil, Ranzleiiprace, der namentlich 
acben, mit Gefängnis oder Seltung bis zu zwei | früber in den Kanzleien gebräuchliche, an veralteten 
Jahren beitraft werden follen. Ähnliche Vorfchrif: | und der Gerichtsipradhe entnommenen Wendungen 
ten gelten auch in Frankreich (Code penal, Art. | reihe und daber ſchwerfällige und oft unverftänd: 
199 — 208), Italien, Belgien, Spanien. lihe Stil der Kanzleien. (S. auch Geſchäftsſtil.) 

Sanzian, Höhle von St., ſ. Sankt Kanzian. Kanzler (lat. cancellarius) biek im Mittelalter 

Sanzional (lat. cancionale), Liederbuch, Ges | derjenige Hofbeamte, welchem die Ausfertigung der 
ſangbuch. So hießen inäbefondere die Gefangbücher | öffentlichen Schriften oblag, daher der Reichsſiegel— 
der Bohmiſchen Brüdergemeine. Sie find nit nur | bewahrer. Der K. gebörte zu den vier oder fünf 
durch ibren Tert von Intereſſe, fondern auch durch oberften Hofbeamten, welche an den german. Für— 
die beigegebenen Melovdien, dievielfadh alten Volls- jtenböfen gewöhnlich angetroffen werden, und war 
liedern entlebnt find, die Jnittalen und die oft fehr | vermöge des Einflufies, melden ibm fein Geſchäft 
tunftvollen Cinbände. Das erfte gedrudte R. ift | gab, einer der wichtigſten. Dem der Schrift fun: 
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digen K., der ebendesbalb in älterer Zeit gemöbn: | Hafje und verfehen den Kanzleidienſt bei den polit. 
lih ein Geiftliber war, wurde die Korrefpondenz | Gerichtsbehörden. 
und die Ausfertigung der nötigen Urkunden über: | Sanzone, Kanzonette, j. Canzone. 
tragen. Das Kanzleramt in den Königreichen be: Kaofo, der nörbl. Teil des aus Granit und 
tam jo die Bedeutung eines diplomat. Amtes, Gneis bejtebenvden Gebirgszuges Deutih:Süpdmeit: 
dem vorzugsweiſe die auswärtigen Angelegenbeiten afrikas, welcher weitlich gegen die Küſte abfällt, liegt 
zutamen, In dem Deutſchen Reiche des Mittel: | zwijchen der Mündung des Kunene und dem Fluſſe 
alters wurde das Amt des Erzlanzlers (j. d.) | Ugab, im D. begrenzt durd eine Linie, welche von 
mit der Kurwürde des Erybifhofs von Mainz ver: | den NHataralten des Kunene über Dtjitambi und 
bunden. Der Erzlanzler ließ ſich jeit der Gründung | Franzfontein bis nabe zu dem Erongogebirge im 
des NReichshofrats in Wien durch einen von ihm S. führt. In der breiten Küftenniederumg fait völlig 
ernannten Vicekanzler vertreten, der am Hofe | verjandet, befist das Yand im Innern zablreiche 
des Kaiſers lebte und der eigentliche Neichsminifter | und gutbewäſſerte Weidepläße. Die dünngefäte 
war. Wie der Kaijer, jo batte auch die Haiferin | Vevölterung beftebt zum größten Teil aus Ova— 
ihren Grjtanzler, den Abt von Fulda. Der 8. von | tjimba, den lÜberbleibieln der erjten Herero : Ein: 
Nranlreic war der erite Staatsbeamte und der | wanderung aus dem R.; fie umſchließen bei Dtji: 
einzige, welcher, einmal ernannt, nicht wieder ent: | tambi eine Niederlajiung der eingeborenen Hotten: 
lafjen werden konnte. Um ibn von den Gejcäften | totten, welche ih Swartboi over Kangapgoan 
zu entfernen, wäblte man den Ausweg, neben ibm | nennen. Kaokofeld im bejondern beißt Die Gegend 
noch einen Siegelbewabrer zu ernennen. Diejer | am Mittellauf des Huab. Die Gegend wurde 1575 
— ———— wurde daher aus dem Stande | von Anderſon und 1879 von Duparquet bereiſt. 
der Rechtsgelehrten gewäblt. An jeinen uriprünglich Kaolin, ein zu der ausgebreiteten Familie der 
geiſtlichen Stand erinnerten fein ſchwarzes Mobiliar, | Thone geböriges Mineral, zerreiblib, weiß oder 
die ſchwarzen Livreen und fein ſchwarzer Wagen. licht gefärbt, unjchmelzbar, im feuchten Zuſtande 
Außer dem Reichstanzler (Chancelier de France) | jehr plaſtiſch. Bei jebr jtarter Vergrößerung bejtebt 
batten die Königin, die Söhne und Enkel des | die Mafje in ibrem reinften Zuitande aus lauter 
Königs, der erjte Prinz von Geblüt, die Ritter: | feinen farblojen, meift ſechsſeitigen Blättchen, die 
orden, Univerfitäten u. ſ. w. ibre K. wie Reuſch 1887 an geeigneten Bortommnijien aus 
Über die Verbältniffe in England j. Lord Chan- | Colorado erkannte, dem trillinen Kryſtallſyſtem an: 
cellor und Engliſche Verfaſſung (Bd. 6, S. 146b). | gebören. Das Mineral bietet das Hauptmaterial 
In den deutſchen Territorien fing man um | zur Öeritellung des Borzellans und wird daber aud 
die Mitte des 15. Jahrh. an, K. zu beitellen, deren | Borzellanerde genannt. Es iſt ein Produkt der 
Geſchäftskreis ſich jebr verſchieden geftaltete, in: | Verwitterung des —— und feldipatbaltiger 
deſſen am bäufigften mit dem Amt eines Bräfidenten | Gefteine (Granite, Borpbyre) und beftebt in feiner 
der böbern Gerichts: und Apminijtrativbebörden | normalen Zufammenjerung aus 47 Proz. Kieiel: 
verbunden wurde. In Bayern gab es z. B. einen Ge: | jäure, 39 Thonerde und 14 Wafler, entiprechend 
beimratstanzler, einen Hoftanzler, einen Lebnstanz: | der Formel H,AL,Si,O,. Ausgezeichneter K. findet 
ler und in den verjchiedenen Provinzen Regierungs: | fi 3. B. in der Gegend von Elbogen in Böhmen, bei 
fanzler. König Friedrich II. von Breuben errichtete | Aue unfern Schneeberg, Morl unmeit Halle, Et. 
1746 die Stelle eines Großkanzlers und Chef de | 


el N Drieur bei Limoges, in Cornwall, Ebina u. ſ. w. 
Justice für Samuel von Eocceji (j.d.). Fürſt Harden: Kavlinfandjtein, ein Sanditein mit weihlichem 
berg wurde zum Staatskanzler ernannt und batte 


u oder graulibem aus Kaolin beitebendem Binde: 
als ſolcher überaus weitreihende Befugniſſe gegen: | mittel; oft enthält er rötlichweiße Körner oder Broden 
über den einzelnen Minijterialreflorts. Nach dem 


von frifbem oder zerjegtem Ortbollas, nur felten 
Tode Hardenbergs (1822) ging das Amt in Preußen | Glimmerblättchen; er gebt teils in Arkoſe, teils in 
wieder ein. Der Titel K. beitebt no für den In- den gewöhnlichen tbonigen Sanditein über. 
baber eines der vier großen Hofämter (j. Erblandes: Stap (engl. cape), in die neuern abenblänvd. 
bofämter). Jm Norddeutichen Bunde und in dem | Spraden dur Berittehons des Italieniſchen 
Deutihen Reiche erbielt ver Bundes, jebt | (capo) und Franzöſiſchen (cap) aus dem lat. caput 
Reichskanzler (f. d.) die gefamte oberfte Leitung | (d. i. Kopf, Spibe) nelangt, iſt die Benennung für 
der Bundes: und Neichspolitil. Im deutſchen Schub: | einen jeden befonders auffällig in das Waller ber: 
gebiet Kamerun beißt der Beamte K., dem die | vorjpringenden Teil einer Kuſte, und in diefem Ge: 
Gerichtsbarkeit erjter Inſtanz ſowie die Etellver: | brauche gleichbedeutend mit Ras (d. i. Kopf im 
tretung des Gouverneurs — iſt. — Auch Arabiſchen), Näs (d. i. Naſe in den ſtandinav. 
in Sſterreich führte öfters der Miniſterpräſident Sprachen), Punta (ſpan., d. i. Spitze), Burun (türk., 
den Titel Staatslanzler, Graf Beuſt dagegen den | d. i. Naſe) und andern Bezeichnungen ähnlicher Art. 
Titel Reichslanzler. An der Schweiz führt der | Insbeſondere aber giebt man den Namen K. den 
Voriteber der Bundestanzlei den Titel Bundes: | größern, in das Meer bineinragenden Landipiken, 
tanzler (j. d.). — Vgl. Stumpf, Die Reichskanzler deren feljigen Charakter man durch Felskap oder 
vornehmlich des 10., 11. und 12. Jahrh. (3 Boe., | Borgebirge bezeichnet. Dieje find häufig äußerite 
Innsbr. 1865— 73). Voriprünge eines Gebirgsſyſtems über der Wailer: 
Kanzliften, Kopiiten, die auf der Anfangs: | fläche und find am großartigiten an den ſüdwärts ge: 
jtufe jtebenden Beamten der Kanzleien (j. d.) oder | richteten Küjtenländern der Weltteile, in Üiberein: 
der Verwaltungsbebörden (im Gegenjas zu den | ftimmung mit der allgemeinen ſüdl. Zuipisung aller 
Sefretären, Regiftratoren, Nendanten u. j. w.). In | Kontinente. Bon erjolgreichiter Bedeutung für Ent: 
Öfterreih:Ungarn beißen K. die untern Beamten, | dedungsgeihichte und Richtung des Weltverlehrs 
welde die Kanzleigeichäfte verjeben, im Gegenjas | wurde zu Ende des 15. Jahrh. die Umſchiffung der 
zu den Konzepts: (d. i. rechtöfundigen) Beamten.) Südſpiße Airitas und des ibr nabe gelegenen R. 
Diefelben fteben in der XI, d. b. niederjten Rang: | der ®uten Hoffnung, auch ſchlechtweg das R. genannt. 
Urtikel, die man unter R vermißt, find unter E aufaufuchen. 








Kap (Kolonie) — Kapelle (kirchliche Gebäude) 


Kapfahrer find die ums K. jegelnden Ditindien: 
fabrer, Kap:Hoornfahrer die nad der Weſtküſte 
von Amerika beftimmten Segler. 

Rap, Kolonie, ſ. Kapkolonie. 

Rapäbel (fr;.), fäbig, im ſtande. 

Kapaeität (lat.), Fähigkeit, etwas in ſich auf: 
zunebmen, 3. B. Märme (ſ. Wärmelapacität), Elel: 
trieität (j. Eleftriihe Kapacität), Magnetismus 
(5. Feld, magnetiſches), Luft in die Lunge (vitale 
8.1. Atmung, Bd.2, 6.508), auch die Fähigleit zu 
erben — — higleit); beſonders aber Bezeichnung 
für geiſtige Faſſungskraft, geiſtige Fähigleit, daher 
auch für eine in einem beſtimmten Fach hervor: 
ragend tücdtige Perſon. 

Kapänend, der Bater des Sthenelos aus Argos, 
aebörte zu den fieben Helden, die gegen Theben 
zogen. Beim Sturm auf Theben vermaß er ſich, 
auf einer Sturmleiter ſtehend, die Stadt aud gegen 
den Willen der Götter zu erobern. Da traf ıbn 
Zeus mit dem Blitz, jodaß er von der Leiter berab: 
jtürzte, eine Scene, welde von den Haffiichen Dich: 
tern oitmal3 aejihildert wurde und u. a. auf dem 
jest in Wien befindlichen Relieffrieje des Heroon 
von Giolbaſchi dargeitellt ift. Die Gemahlin des 
K. war Euadne (ji. d.). 

Kapaumen, die verjehnittenen und gemäjteten 
Häbne. Die auf die entſprechende Weiſe bebandelten 
Hennen beißen Boularden,. Das Verjchneiden 
der Hübner, das bejonders in Frankreich üblich 
mar, wendete man an, um zjarteres, jaftigeres Mait: 
aeflügel zu erzielen. Neuerdings it man davon 
abaelommen, da man beobachtet bat, daß junge un: 
verichnittene Häbne und Hennen, die nicht in gegen: 
jeitige geihlehtlihe Berührung gelommen find, bei 
aeböriger Mäjtung ebenjo gutes yettgeflügel liefern. 
Diefe joa. Coqs vierges werden bejonders in der 
Stadt Ye Mans, aber aud in der Näbe von Paris 
und in Belgien in großen Majtanftalten gemäjtet. 
Anweisung für das Berjchneiden giebt Cöpanet, Die 
Züchtung der Hühner und Küden (deutich von Sabel, 
Kaiſerslautern 1883). — Man gebraucht K. auch als 
Zeitwort für das Berjchneiden der Hähne. 

Rap Blanco, j. Blanco, Kap. 

Kap Breton (ipr. brett'n), Cape Breton, 
brit.:amerit. Inſel, im ©. des Yorenzbujens, gebört 
sur Brovinz Neuſchottland des Dominion of Canada, 
it von dieſer, mit der fie in den geognoft. Verbält: 
nifien dibereinftimmung zeigt, durch den Ganja: 
Sund getrennt, bevedt 10397 qkm. Durd einen 
im Innern zu einem Balfın ausgebreiteten Golf, 
den Bras d'Or, wird die Inſel in zwei Abteilungen 
geteilt, die nur durch einen ſchmalen, gest durch⸗ 
ſtohenen Iſthmus zuſammenhängen. Die Küften 
ſind meift Steilküſten; jedoch verſperren Eismaſſen 
drei Monate lang den Zugang im N. vollſtändig. Das 
Klima iſt geſund. Namentlich um den Bras d'Or 
und an den Ufern der zahlreichen Flüßchen gedeihen 
alle Kulturpflanzen Großbritanniens. Rinder und 
Schafe find reichlich vorhanden. An Mineralien bie: 
tet K. B. Granit, Gips, reiches Eiſenerz und nament: 
li Steintoblen, deren Förderung und Bertriebneben 
Fiſchſang, Schiffbau. und Holzbandel die Haupt: 
erwerböquelle der (1891) etwa 90000 E. bilden. 
Die Hauptitadt Sydney an der Dftküfte zählt etwa 
10000 €. und ift durd Eiſenbahn mit dem an der 
Südküſte liegenden Hamlesbury verbunden. Die 
ebemalige Hauptitabt Louisbourg unweit des Vor: 
gebirges K. PB. liegt jekt in Trümmern; jedoch wird 
der gute Hafen wieder benußt, und eine neue Stadt 
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entſteht nördlich von der alten. Auf der im ©. 
von K. B. liegenden, vornebmlib von Acadiern 
bewohnten Jsle Madame liegt die Hafenitadt 
Arichat, ein wichtiger Handelsplat mit Schiffbau 
und — An dem den Bras d'Or mit 
dem Meere verbindenden Kanal liegt der Hafenort 
Et. Beters, der fich in leßter Zeit ſehr vergrößert bat. 
— rüber war 8. B. durch jeine Lage ald Schlüfjel 
zu den Ländern des Lorenzbedens Gegenſtand bejon: 
derer Aufmertiamfeit der franz. Negierung. Sie 
gründete dajelbft 1712 eine Kolonie, die an Wohl: 
ſtand raſch zunahm, und nannte die Inſel Ile 
Rovale. Am 26. Juli 1755 wurde von den Eng: 
ländern die Feſtung Youisbourg gänzlich zeritört. 
Im Frieden von 1768 kam 8. B. an England, wel: 
ches 1785 bier ein eigenes Gouvernement errichtete, 
das aber jeit 1819 mit dem von Neuichottland ver: 
einigt iſt. — Bol. Ric. Bromn, A history of the 
island of Cape Breton (Lond. 1869); Bourinot, 
Historical and descriptive account of the island 
of Cape Breton (Montreal 1892). 

Kap Cod, jandige, etwa 105 km lange und 
4—12 km breite Halbinjel, mit gleihnamigem Kap, 
die als ſüdöſtl. Teil des nordamerif. Staates Maſſa— 
chuſetts fichelförmig in den Atlantiihen Ocean 
bineinragt und die nah N. geöffnete Bai umſchließt. 
Der Name fommt von den unzäbligen an ber Küſte 
gefangenen Stodfiſchen (cod fish) ber. 

Sapela, Gebirge, ſ. Kapella. 

Kapelan, ii, j. Kapelin. 

Stapelin (Mallotus villosus Müller) oder Ha: 
velan, ein arttiicher, dem Stint (ſ. d.) verwandter 
Seefiſch von geitredter Gejtalt, 20—25 cm lang, 
bildet das Hauptfutter der Kabeljaus und ijt des: 
balb von großer nationaldkonomiſcher Bedeutung. 

Stapeline (frz), Haubenbut, Kapuze; hauben— 
artiger Verband für einen Amputationsitumpf (joa. 
Hut des Mercurius). 

Stapella, Kapela, GCapellagebirge, Ka: 
pellengebirge, Kappengebirge, Gebirge in 
Kroatien, das den liburniichen Karſt mit den Dina: 
riſchen Alpen verbindet. Es erjtredt ſich in ſudöſtl. 
Richtung, bei der von ber — Straße 
und der Eiſenbahn benutzten Einſenkung (878 m) 
zwiſchen Fiume und Ogulin bei. Karlſtadt begin: 
nend, mit dem Belebit (j. d.) ziemlich parallel, dieſem 
aber an Höbe nadjitebend, bis zur Rorana und den 
Blitvica:Seen (f. d.) in einer Lange von 83 km 
und findet bier ihre Fortſezung dur die 1653 m - 
bobe Pljedevica Planina und die Kuk Planina 
(1609 m). Die K. beitebt aus der nörbl. Großen 
R. (Belita 8.) mit der Bielo ladica (1532 m) und 
dem elöblod Klek (1183 m) ſowie der jüdl. Klei— 
nen K. (Mala 8.; Selifli:Brb-1280 m). Die eritere 
bat 1000, leßtere 700 m Mittelböbe. Sie beitebt 
aus Kalt der obern und untern Trias und Kreide. 

Kapelle (vom mittelalterliben capella) over 
Oratorium, Heine, nicht zu allgemeinem, fon: 
dern für beiondere Kultiwede oder nur zu privatem 
Gebrauche beitimmte Gebäude, welche entweder in 
oder neben einer größern Kirche, biömweilen auch 
in Brivatgebäuden, wie Burgen und Baläjten, ein: 
gerichtet find, oder auch jelbitändig beiteben. Dan 
unterjbeidetTZauftapellen(Baptiiterien,i.d.), 
welche meiſt in runder oder adtediger Grundform 
als Nahıbildungen des Heiligen Grabes zu Jeru: 
jalem errichtet wurden und in der Mitte das Waſſer— 
beden (piscina) hatten ; namentlich in Italien (PBila, 
Florenz u. a.) erbielten fie eine großartige Ausbil: 
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dung, dods erſcheinen fie auch im 13. Jahrh. viel: | 
fach m Deutſchland; ferner Grablapellen;'viek: 


fach ähnlich —— in Deutſchland meiſt Karner 
genannt;Burgkapellen, zu welchen meiſt die 


wweigeſchoſſigen Doppeltapellen (j. d.) gehören. 


Die bisher genannten’ K. find meijt jelbjtändige: 


Bauten. : —** ſind die K. Teil einer größern 
Kirche, namentlich die Anbauten an Kirchen mit 
eigenen Altären: Sole entitanden zunädjit unter 
dem Ginfluß der hierarchiſchen Bewegung der 
Cluniacenſer und Eiftercienjer am Ebor der Kirchen 
(Rapellentranz), fpäter, namentlich im endenvden 
13. Yabrb., an den Yangjeiten, ſodaß die jpätgot. 
Kirchen ringsum von K. umgeben waren (Kapellen: 
reiben). Beſonders großartig war dies Spitem in 
Nordfpanien ausgebildet. Die ital. Renaiflance 
verlegte die K. mit Vorliebe an die Yangjeiten des 
Schiffs. Die Kirche Heft zu Nom führte dies Syſtem 
in entjcheidender Weile dur, ſodaß aub an der 
Beterstirche ein Yangbaus mit X. angebaut wurde. 
Die kath. Kirchen des 17. und 18. Jabrb. bildeten 
dies Spitem alanzvoll weiter, bauten aber auch zahl: 
reihe Einzeltapellen, namentlib großartige Grab: 
tapellen für Fürſten und Geiſtliche wie auch für 
Heilige. Die prot. Kirchen baben teine K., es fei 
denn, daß für die Taufe ein Raum von dem übrigen 
Bau abgetrennt wird. — Val. Jalob, Die Kunit im 
Dienite der Kirche (3. Aufl., Yandabut 1880); Otte, 
Handbuch der kirchlichen Kunſtarchäologie (5. Aufl., 
2 Bde., Lpz. 188385). 

Da in den alten kirchlichen K. häufig Mufiten 
aufgeführt wurden, jo belegte man mit dem Namen 
K. auch die Geſamtheit der Mufiter, bejonders 
aber derjenigen Mufiter und Sänger, die von vor: 
nebmen — 7—— gehalten wurden. Der Leiter 
einer K. heißt Kapellmeiſter (Maöstro di Ca- 
pella). Urjprünglich waren die K. Sängerinititute, 
von denen die päpitl. oder Sirtinifche ft. die be: 
rübmtejte ift; daber ftammt die Bezeichnung A ca- 
pella (j. d.). . m 16. Jahrh. wurden njtrumente 
binzugezogen, und ſeitdem wurde damit eine Ver: 
einigung von Sängern und Spielern bezeichnet. 
Jetzt bezeihnet K. nur eine Bereinigung von In: 
ftrumentalmufifern. (S. auch Ordheiter.) 

Kapelle oder Kupelle (vom lat. cupella, Heines 
Gefäß), ein zum Brobieren des Eilbers und Goldes 
oder zum Abtreiben (Kupellieren) des Hupfers und 
Bleies vom Silber dienendes Gefäß, das die Form 
eines abgeitumpften Kegels befist, innerbalb' flach 
tugelförmig it und ungefähr 2, cm Durchmeſſer 
bat. Die Maflever K. beitebt aus Holz: und. Knochen⸗ 
aſche, die, mit Wafler zu einem Brei angerübrt, in 
einem boblen Meifingtegel (Nonne) geformt wire. 
Die Vertiefung erbält die K. dur einen auf den 
ze gebrüdten balblugeligen Stempel (Mönd). 

Kapelle, bei ältern Geſchützen ein dachförmiger 
Holzdedel zum Schuhe des Zündloches negen Ber: 
ſchmutzen. Igebirges (j. d.). 

Kapellenberg, höchſter Berg (750 m) des Eliter: 

Sapellengebirge, ſ. Kapella. 

Kapellenkranuz, ſ. Kapelle. 

Kapellenofen, die Vorrichtung, durch die bei 
der Deſtillation verſchiedener Fluſſigkeiten die Sand: 
fapellen (j. Deitillation, Bd. 4, ©. 982) geheizt 
werden. Man bat #. mit einer oder mebrern Ka: 
pellen; lehtere beißen auch Galeerenöfen (i. d.). 

Stapellentage (Capellae), an Höfen katb.: geiit: 
Ixher Fürſten und in Abteien die Tage, die bei fatb.: 
weltlichen Fürften Hof: und Kircbenfejttage beißen. 





" Kapelle (Gefäß). — Kaper 


Kapellmeifter, ſ. Kapelle und Dirigentz Ha- 
pellmeiftermufit, Kompoſitionen, die Routine 
und Beherribung der Technik zeigen, aber Drigi: 
nalität und Erfindungsaabe vermiſſen lafjen. . 

Kaper (engl. privateer; franz. corsaire), ur: 
jprünglidy die auf eigene Rechnung und Gefabr 
ausgerüfteten Schiffe. Die Bezeihhung jtammt 
von den holländ. Ditindienfabrern, die azum Kap 
fubren», um gegen ſpan. Schiffe zu freibeutern. Bon 
der Mitte des 16. Jahrh. an waren alle engl. und 
bolländ. Kauffahrteiſchiffe gleichzeitig, bei Gelegen: 
beit K. Dieppe war die Heimat der Flibuſtier, die 
in Weftindien die SFreibeuterei zum Schaden Spa: 
nieng betrieben. Der berübmtefte reibeuterhafen 
des 17. Jahrh. war Dünkirchen. Die Brifengelver 
der Düntirchner beliefen ji während. der Kriege 
Ludwigs XIV. auf 22 Mill. Frs. Nest verjtebt 
man unter Kaperei das unter der Autorität einer 
friegfübrenden Macht von Privatperjonen darauf 
aerichtete Unternebmen, mitteld bejonberer: dazu 
ausgerüjteter Schiffe den feindlichen Seebandel zu 
ſchädigen und einem unerlaubten Seehanbeläbetrieb 
Neutraler entgegenzumirten. Bon der Seeräuberei 
unterjcheidet jich die Raperei weſentlich dadurch, daß 
bei ibr eine ftaatlihe Autorijation zur Wegnabme 
feindlicher Schiffe erteilt ift. Dieſe ſtaatliche Auto: 
rifation muß in fchriftliher Form erteilt fein. Die 
Urkunde beißt Kaperbrief oder Markbrief. 
Die K. müſſen fib nach den Kriegsgeſeßzen und 
Kriegsgebräucen und. daneben ſtreng nab ben 
Initruftionen des Kaperbriefes richten und dieſen 
ſtets an Bord haben. Zur Sicherung diejer Ver: 
pflibtung und Dedung des Staates gegen Ent: 
ihädigungsaniprüde pflegt eine Kaution verlangt 
zu werden. Das gewonnene Schiff wird erit durd) 
prifengerichtlibe Zufprebung gute Beute des K. 
Nah beutigem Bölterrebt ijt die Erteilung von 
Kaperbriefen jeitens einer Regierung nur zuläſſig, 
wenn fie ſich mit einem andern Staat im Kriege 
befindet. Die Ermächtigung zur Haperei ift jtreng 
perfönlic, nur auf bejtimmte Zeit erteilt und jeder: 
zeit widerruflich. Kein K. darf zu gleicher Zeit von 
zwei Negierungen, aud nicht von verbündeten 
Regierungen fib die Ermächtigung zur Kaperei 
neben lafien. Es gilt jekt nicht mebr für verträg: 
lich mit der Neutralität, daß Untertbanen neutraler 
Staaten von Kriegfübrenden Kaperbriefe nehmen. 
R. find den Kriegsgebräuchen unterworfen, genießen 
aber auch die Vorteile des Kriegsrehts und fönnen 
auch zu allgemeinen Kriegszwecken verwendet wer: 
den. Sie werden als Seeräuber (Biraten) ange: 
jeben, wenn fie feinen Kaperbrief haben, oder wenn 
der Kaperbrief erloſchen iit, wenn der ‘Brief von 
feiner anerfannten. Staatsgewalt ausgeichrieben 
ift, oder wenn die K. den Kriegsgebrauch nicht be: 
folgen und unter falſcher Flagge fechten, oder wenn 
die Kaperei in fremden Binnengewällern-betrieben 
und wenn die. Beute nicht vor ein Brifengericht ge: 
jtellt wird. Seit der zweiten Hälfte des 18. Jabrb. 
bat fib im Zuſammenhang mit den auf Anerlen: 
nung der Unverleplichkeit des Privateigentums zur 
See gerichteten Beitrebungen eine lebhafte Strö: 
mung zur Abjchaffung der Kaperei geltend gemacht. 
In dein Parifer Frieden von 1856 iſt ——— 
worden, die Kaperei abzuſchaffen. Dieſem Be— 
ſchluſſe ſind ſämtliche europ. und amerik. Staaten 
beigetreten mit Ausnahme von den Vereinigten 
Staaten von Amerika, Spanien, Mexiko, Vene— 
zuela, ieugranada, Bolivia und Uruguay. Ddurch 
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die Abichaffung der 8: ijt aber leineswegs aus: | 
eſchloſſen, dab der Staat für die Dauer des | 
Rrieges Privatſchiffe mit ihren Zübrern und Mann: | 
ihaften, vielleicht auch unter Fuhrung von Diff: 
zieren der Kriegsmarine, in feinen Dienſt ftellt. 
Denn dadurch. werden dieie Schiffe (ſog. Kreuzer) 
ein Zeil der geordneten Kriegsmacht. Die in folder 
Meile 24. Juli 1870 für den Norddeutſchen Bund 
geplante Bildung einer freiwilligen Scewebr wurde 
denn auch gegen den von franz. Seite erhobenen 
Vorwurf einer Berlegung der Pariſer Dellaration | 
Durch die engl. Regierung nach dem Gutachten ibren | 
Kronjurüten inSchub genommen und ibre Zuläffig: | 
feit, wird jebt- auch in Frankreich anerfannt; von | 
der Schule des 1890 ‚geitorbenen Admiral Aube 
wird dieje Art des Kaperkrieges jogar lebhaft | 
empfohlen. — Bal. Kaltenborn, Grundfäge des 
praftijchen europ. Seerechts, II,$.217 (Berl. 1851); 
Hautefeuille, Histoire des origines, des, progres 
et des variations du droit maritime international 
(Bar. 1869); Tb. Aube, Un nouveau droit mari- | 
time international (ebd. 1575); Pereld, Das inter: 
nationale öffentlibe Seerecht der Gegenwart (Berl. 
1882); C. B. Norman, The Corsairs of France 
(Zond, 1887); R. Semmes, Service afloat; career 
of the Confederate Cruisers Sumter anı Alabama 
(Baltimore 1887); Hefiter, Das Europätiche Voller— 
recbt (8. Aufl., bearbeitet von Gefiden, Berl. 1885), 
Anlage 9; Gefiden, in Holgendorfi3 «Handbuc des | 
Voͤllerrechts », Bd. 4 (Hamb. 1889), 29. Stüd; | 
9. Montihant, ‚Les guerres navales de demain 
(Bar. 1892); 9. Pole, The Buccaneers and Ma- 
rooners (2. Nufl., Yond. 1892). * 
Kaperbrief, Raperei, Staperfrieg, ſ. Kaper. 
Sapern oder Kappern, die noch unentfalteten, 
in mit Salz veriegtem Gijig eingelegten und als 
böbit beliebtes Gewürz dienenden Blütentnofpen 
des in den Ländern am Mittelländifchen Meere 
wadbjenden und bei Toulon und Marjeille bäufig 
tultivierten Kapernſtrauchs (Capparis spinosa 
L., f. Capparis und Tajel: an, Fig. 5). 
Sie find etwas bitter und ſcharf und dienen als Zu: | 
jag an verjchiedenen Speifen (Brüben und Saluten), | 
denen man einen-pilantern Geſchmach geben mill. | 
In den Handel fommen fie in Faͤßchen, die beiten 
aber in 55 
frantreihb. Am geſchätzteſten jind die Heinen Non- | 
pareilles, der Größe nad j 
Capottes , Fines und Communes. Die K. baben 
eine araugrüne Farbe; zwveilen ‚wird denjelben 
Kupfer zugeſetzt, um, ihnen, wig es.bäufig bei Gurken, 
Bohnen, Mixed piekles u. j. m. geſchieht, eine ſchöne 
grüne Farbe zu geben. Ein polierter Eiſenſtab, in 
das Gefäß mit, RK, gejenkt, überziebt ſich in dieſem 
Falle bald mit Kupfer und führt zur Erlennung 
des Färbemittels. Als woblfeiles Surrogat benupt 
man in manchen Gegenden, namentlich des nördl. 
Deutihland, die Blütentnojpen der Dotter: oder 
Kubblume (Caltha palustris Z.) und des Schar: 
bodäfraut® (Ranuncuhus Ficaria L.), die erft in 
Salzwajler geweiht und dann in Eſſig gelegt wer: 
den. Auch die Blütenknofpen der- Kapuzinerfreiie 
(Iropaeolum majus L.) und noch anderer Bilanzen, 
dienen als Zurrogate, die jedoch leicht zu erfennen 
find. In Stalien und Spanien braucht man die 
Früchte des Kapernitrauds ebenſo wie die Bfüten- 
nojpen. Man nennt erjtere Cornichons du caprier. 
Kapernäum (ar. Kapbarnaum, d; i. Dorf | 
Nabums), -im Neuen Teftament der Mittelpuntt | 








folgen dann Surfines. | ] 
wo er 1. Sept. 1879 ftarb. Als Seelſorger und 
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der. Wirkjamteit Jeſu am See Genezareth (daber 
DMattb.9,ı «feine Stadt» genannt) und bei Joſephus 
Name einer Quelle, von der aus die Ebene Gene: 
zareth bewäflert wird. Der leden Kepbarnome, 
den Joſephus im W. der Jordanmündung anfekt, 
ift jeher wahrſcheinlich mit K. identiih, das wohl 
mit Redt im beutigen Tel Hum am Nordweſtufer 
des Sees Genezaretb wiedergefunden wird. Andere 
(Nobinjon und Eepp) juchen K., weil es nad 
Marl. 6, 45-53 und ob. 6, 1-21 zur Ebene Gene: 
zareth gebört habe, in Chan Winje. 
Sapernftrauch, j. Rapern und Capparis. 
Kapetän (vom ital. capitano), erblicher Grund: 
berr in Bosnien; in Serbien polit. Chef eines Be: 
zirkls, untergeordnet dem Kreischef (Natalnit), ebenio 
in Montenearo, wo er Untergebener des Woiwoden 
der Nabija iſt. 
Rapetinger, bie Glieder der dritten fränf. Dy— 
naftie, die 987 mit Hugo Gapet den Thron von 
Frankreich beftieg. und bis 1328 regierte, worauf 
nad dem jog. Saliſchen Geſetz die Nebenlinie der 
Valois (j. d.) folgte. Der Abnberr der K. ſoll nad 
der Chronik des Richer ein ſächſ. Einwanderer Witi: 
bin. gewejen fein. Sein Sohn Robert der Tapfere 
(1. d.) erwarb das Kerngebiet des Haujes der K., 
das Herzontum Francien (j. Syrancia). Seine Söhne 
Dtto von Baris (ſ. d.) und Robert (j.d.), und der 
Sohn des legtern, Hugo d. Gr. (f. d.), batten ſchon 
zeitweilig Königsgewalt oder doch eine größere 
Macht als die legten ſchwächlichen Karolinger; aber 
erit der Sohn Hugos, der obengenannte Hugo Capet 
(j. d.), erwarb die Krone endgültig für fein Ge: 


ſchlecht. (S. Frankreich, Bd. 7, ©. 81 fa.) Im der 


Franzoſiſchen Revolution faßte man ſämtliche franz. 
Donaffien feit 987 als K. zujammen und nannte 
Ludwig XVI. Louis Capet. 

Kapfahrer, j. Kap. 

Kap ewell, i. sjarewell:ftap. 

Kapff, Sirt Karl von, Führer des ſchwäb. Pie: 
tismus, geb. 22. Oft: 1805 zu Güglingen in Würt: 
temberg, jtudierte in Tübingen, wurde 1829 Lebrer 
an der Fellenbergſchen Anjtalt Hofwyl bei Bern, 
1830 Repetent in Tübingen, 1833 Pfarrer der jepa: 
rierten Gemeinde Korntbal, 1843 Delan.in Mün: 


\ ‚Säpd | fingen, 1847. in Herrenberg, 1850 Generaljuper: 
lajcben, und zwar die meijten aus Süd; | intendent in-Reutlingen ſowie Mitglied des Konſi— 


jtoriums und der Oberjtudienbehörde, 1852 Brebi- 
ger an der Stiftäfirdbe und Prälat in Stuttgart, 


eifriger :jörderer der Werke der Innern Miffion 
bat K. eine weitreibende Wirkſamkeit ausgeübt. 
Die wictigiten feiner Predigt: und Erbauungs: 
bücher ſind: «83 Predigten über die alten Evange: 
lien» (3; Aufl., Stuttg. 1875); «80 Predigten über 
die alten: Gpijteln» (6. Aufl., ebd. 1880), « Gebet: 
buch» (19. Aufl., ebd. 1885), «Größeres Kommunion: 
buch» (22. Aufl., ebd. 1891), «Kleines Kommunion: 
buch » (30, Aufl., ebd. 1891), «Warnung eines Su: 
gendfreundes vor dem gefäbrliditen Jugendfeinde 
oder Belebrung über gebeime Sünden » (17. Aufl.. 
ebd. 1892). — Bal. K. Kapff, Yebensbild von Sirt 
Karl von K. (2 Bode., Stuttg. 1881—82). 

Kapfi:Ejjenther, Franziska von, Schriftiteller: 
name von Franziska Blumenreic (ſ. d.). 

Sapgummi, eine Sorte arab. Gummi. 

Kapharnäum, j. Kapernaum. 

Kap Hattöras, ſ. Albemarleiund. 

ſtaphaus, cin zur Kultur der Kappflanzen (ij. d.) 
während: des Winters dienendes Kalthaus (j. Ge 


Artifek, die man unter S- vermißt, finb unter E aufzufuchen, 
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wäcshäufer, Bd. 7, S. 967b), muß ein möglichit 
belle Glasdach, entweder ein: oder zweifeitig, mit 


oder ohne Stehjenfter, eine gute Lüftungsvorrid: | 


tung ſowie eine zur Grzielung einer Wärme von 
5—7 R. bei jtärkiter Winterlälte ausreichende Hei: 
zungsanlage erhalten, jodaß ſich im Innern eine 
möglichit gleichmãßige Wärme und eine friſche, aber 


trodne Luft erbalten läßt. Das K. joll außerdem 


jo eingerichtet fein, daß die Bilanzen möglichit nabe 
unter dem Glasdache zu ſtehen kommen. 

Kaphereus, bekannter unter dem verdorbenen 
ital. Cavo d’oro, Kap im Süden von Euböa. 
Zwiſchen KR. und der Inſel Andros befiegten die 
(Sriehen 1. Juni 1825 die türf. Flotte. 

Kap Sooru, ſ. Hoorn, Rap. 

Rap:Hoornfahrer, ſ. Kay. 

Kapidichi, türt. Titel, j. Kapudſchi. 

Kapieren (lat.), fallen, beareifen. 

Kapillärgefähe (Kapillaren), j. Haargefäbe. 

Kapillarität (lat.) over Haarröhrchenwir— 
fung, die Niveauveränderungen in engen Röb: 
ren oder Kanälen, wenn diejelben mit ihrem un: 
tern Ende in eine Flüffigfeit eintauchen. 


nur baarmweiten Röhren auf, daber der Name. 
Wenn die Subitanz der Nöbre von der Flüſſigleit 
benest wird, wie Glas vom Waſſer, jo findet im 
Rohrchen eine Erbebung über den äußern Flüſſig— 
teitsspiegel ftatt, und zwar ijt die Höhe der gebobe: 
nen Flü —ãn umgekehrt proportional dem 
Durchmeſſer des Röhrchens. In einem 1 mm weiten 
Glasrohrchen jteigt das Matier 30 mm hoch über 
den äußern Spiegel, in einer 2, */,, 7, mm weiten 
(Slasröhre fteigt aljo das Wafler 15, 60, 90 mm 
hoch. In der gleichen Rohre fteigen verjchiedene be: 
negende Flüſſiglkeiten nicht gleih hoch; jo ſteigen 
z. B. —— Terpentinöl und Petroleum un— 
gefähr nur halb jo hoch als Waſſer. Flüſſigleiten, 
welche die Subſtanz des Röhrchens nicht beneken, 
wie Quedfilber in Berührung mit Glas, erleiden 
eine Deprejiion, die um jo bedeutender ilt, je 
enger das Röhrchen. Aus diefem Grunde jollen 
enge Röhren nicht zu Barometern verwendet mer: 
den, weil fie eine zu jtarle Depreifion der Baro: 
meterläule bewirfen würden. Die Oberfläche (De: 
nishus) der Flüffigkeitsiäule in einer engen Röhre 
it gefrümmt und zwar fonver bei nicht benegenden 
Flüſſigkeiten (z. B. Quedjilber), dagegen tontav bei 
benehenden (3. B. Wafjer). Wie enge Röhren, jo 
wirten auch die feinen Kanäle im Löfchpapier, in 
Yampendodten u. j. w. So jteigt 3. B. das Petro: 
leum aus dem Gefäß durch K. in dem Doct bis 
zum Brenner empor. Auch der Saft in den Pflan— 


zen ſteigt vermöge der K. bis zur höchſten Spiße | 


empor. Bei den Erſcheinungen der K. wirten mebrere 


Urſachen zufammen. Die ſchwere gro ffeteit jtrebt | 


möglichit tief zu finten, ibre freie Oberfläche, welche 
die Eigenſchaft einer geipannten Haut bat (1. Ober: 
flächenſpannung), möglichft zu verkleinern und ihre 
—— e zwiſchen der Rohrenwand zu ver: 


arößern. Te nach dem Verhältnis der Kobäfton der | 


Flüſſigkeit zu der Adhäſion zwiichen diejer und der 
Gefäßwand zeigt ſich die eine oder die andere Wir: 
tung (8. oder Depreſſion). Matbem. Theorien der 
K. rühren ber von Glairault, Ib. Young, Laplace, 
Poiſſon und Gauß. 

Für die Landwirtſchaft iſt die K. des Bodens 
eine wichtige Eigenſchaft der Adererde, durch die 
in trodner Zeit die Yeuchtigkeit aus dem Unter: 


Dieie | 
Gribeinungen treten namentlich in fapillaren, d.b. | 


Kaphereus — Kapital (volkswirtſchaftlich) 


arunde bis zu den ma iggn aeboben wird. 
Am größten ift die K. beim Thon: und Moorboden, 
am geringsten beim Sandbobden. 

Kapillarfirup, Rapillärzuder, ſ. Trauben: 

Kapir, ſ. Refir. [zuder. 
Kapital (Capitay, Kabitai)undoba, zwei 
Kuſtenlandſchaften in Franzdfiih: Guinea, ſudlich 
von Senegambien im weitl. Afrika, zwischen dem Rio 
 Bongo im N. und dem Fluß Scarries im S. Der 
Fluß Dembia trennt Koba von Kapitai. Koba bat 
einen lächeninbalt von 660 qkm, Kapitai von we: 
nigitens 1650 qkm; beide Landſchaften zujammen 
zählen etiwa 30000 E., welche den Baga und ein: 
— Suſu angebören. Koba iſt flach und 

at ausgedehnte Palmenhaine, Kapitai zeigt den 
Charakter eines Gebirgslandes. Koba iſt michtia 
wegen der VBrodultion von Kolanüflen, dem be: 
deutenditen Handelsartitel nah dem Binnenlande, 
den portug. und brit. Bejigungen Senegambiens. 
Kapital (aus dem lat. capitale [debitum], 
d. i. Hauptſchuld), im volkswirtſchaftlichen 
Sinne ein Vorrat von ſolchen Gütern, die jelbit 
Produkte der menichlihen Arbeit find und als 
Mittel zu weiterer Produktion verwendet werben. 
| Bloße Naturfaktoren, insbejondere aber auch der 
‚ Grund und Boden in feinem natürlichen Zustande 
' gehören aljo in dieſem Sinne nicht zum K. obwobl 
ſie ebenfalld unmittelbar zu produftiven Zmeden 
| benußt werben können. Das volfäwirtichaftliche 8. 
beſteht demnach zunädjit aus den Gebäuden, Ma: 
ſchinen, Werkzeugen u. ſ. w., welche der Produktion 
| dienen, aus den Vorräten von Robitoffen und Halb: 
‚ fabritaten, die zu unmittelbar brauchbaren Gütern 
umgemanvelt werden jollen, und von Hilfsftoffen, die 
(wie 3. B. Kohlen) bet dem Produktionsprozeß ver: 
braucht werden. Auch die durch Kultur, Dünguna, 
Drainierung u. ſ. w. bewirften Verbeflerungen der 
Grundſtücke bilden einen Teil des K., der allerdings 
mit der Naturgrundlage des Bodens vollitändig ver: 
ſchmolzen ift und nur tbeoretifch von derfelben wieder 
getrennt werben kann. Man pflegt aud häufig die 
in der Gejellichaft vorbandenen Vorräte von Lebens— 
mitteln für den Unterhalt der Arbeiter zu dem volts- 
| wirtichaftliben K. au rechnen, indem auch dieje als 
Mittel oder Unterjtüßung der fernern Produktion 
eriheinen. Das Geld ijt fein unmittelbares, eigent: 
liches Produktionsmittel; doch wirkt es indireft als 
ſolches, indem es bei der tauſchwirtſchaftlichen Geſell⸗ 
ſchaftsordnung zur Erleichterung des Produftions: 
prozeſſes weſentlich beiträgt. 

Im privatwirtſchaftlichen Sinne erſcheint 
das K. als Vermögen, welches für die Beſiher (Kapi— 
taliſten) eine Quelle von Einkommen bildet. Unter 
dieſen Begriff in ſeinem weiteſten Sinne fällt ſowohl 
der Grundbeſitz wie das bewegliche Kapitalvermögen; 
doch wird zwedmäßiger der eritere als eine bejon: 
dere otonomiſche Kategorie für fich behandelt. Das 
materielle K. nicht die ſachlichen Brodultions: 
und Erwerbsmittel, das immaterielle ——— 
Fähigkeiten, Rechte, wertvolle Berhältnifje, wie Be— 
ji einer renommierten Firma. Erwerbs: und Pro: 
dultionsmittel, die augenblidlib unbenugt liegen, 
heißen totes 8. Man unterjcheidet ferner in jedem 
fapitaliftifchen Unternebmen das ftebende ober 
Anlagelapital (ſ. d.) und das umlaufende 
oder Betriebslapital (f.d.). Die von Hermann 
eingeführte Teilung des K. (im meitern Sinne) 
in Buuttinfenliel und Nuplapital be 
| rubt auf der Unterjheidung, daß die K. entweder 





| 











Artikel, die man unter R vermiht, find unter E aufzufuchen. 


Kapital (in der Buchbinderei) — Sapitalifierung 


zur Produltion fachlicher Güter oder zu einer dem 
menſchlichen Bedürfnis direlt dienenden Nukung 
(MWohnbäufer, Shmud, Gerätichaften u. ſ. mw.) ver: 
wendet werden. Die flüffigite Form des privat: 
wirtſchaftlichen R. ijt das Öelvtapital, welches 
eine nad allen Seiten bin beliebig wirkungsfähige 
Bermögensmadt bdaritellt. In diejer Form tritt 
das K. in der Regel beim Beginn eines jeden 
Unternebmens auf; ein Teil diejes Vermögens wird 
dann jeft in Gebäuden, Maſchinen u. ſ. m. angelegt; 
von dem Betriebsfapital aber befindet jich ftet3 ein 
Teil in der Geldform, indem alle Beitandteile des: 
jelben periodisch wieder in diefe Form zurüdtebren. 
Als Geld tritt auch meiftens das Leihkapital 
auf, nämlich dasjenige Kapitalvermögen, welches 
nicht von feinen Befigern jelbit produktiv verwendet, 
jondern andern gegen eine Vergütung (Kapital: 
sins) dargelieben wird. Die Höbe diejer Ber: 
gutung, der Zinsfuß (j. Zinien), hängt unmittelbar 
allerdings von der Nachfrage nach Leihkapital im 
Rerbältnis zu dem Angebot ab, im tiefern Zu: 


jammenbang aber namentlich von dem durchichnitt: 


liben Gewinne, den das Unternebmerfapital erzielt, 
deſſen Bezug alio der Kapitaleigentümer durch 
überlaftung feines 8. dem Unternehmer ermöglicht. 
(S. Unternebmergeminn.) Tritt der Kapitaliſt als 
Unternehmer auf, jo it je Gewinn nicht allein 
dur feine Arbeit ald Geichäftsleiter bedingt, jon: 
dern ein Teil jällt ihm lediglich in jeiner Eigen: 
ibaft als Kapitaleigentüämer zu. (S. Kapitalismus.) 

Juriſtiſch wird. K. die ausjtebende Geldforde: 
rung genannt, von welder Zinjen zu zahlen jind. 
Sie iſt nicht immer Leibtapital, kann vielmehr aud 
aus einem Kauf oder andern Rechtsgeſchäft unter 
Gebenden oder von Todes wegen berrübren oder 
Entſchã digungsfonds (aus einem Delift oder einem 
andern Rechtsgrunde) jein. 

Val. Hermann, Staatdwirtichaftlibe Unter: 
iuhungen (2. Aufl., Münd. 1870), ©. 107 ie: 
Böhm: Bamerf, K. und Kapitalzins (2 Bde., Innsbr. 
1884 u. 1889); Wittelöböfer, Unterfubungen über 
das K. (Tüb. 1890); Schönberg, Handbuch der polit. 
Ötonomie, Bd. 1 (3. Aufl., ebd. 1890), ©. 187 fa.; 
Marr, Das K. (4. Aufl., Hamb. 1890 fg.); Hand: 
wörterbuch der Staatswiſſenſchaften, Bd. 4 (Jena 
1892), ©. 649 jg.; R. Meyer, Der Kapitalismus 
fin de siöcle (Mien 1894). 

Kapitäl, KRapitalband, in der Buchbinderei 
(1.d.,8D.3, S.651a) ein Streifen Pergament, Sei: 
denitoff oder dergleichen, welcher am Yüden der zu 
einem Bande verbundenen Bapierbogen oben und 
unten zum Schuß und zum Zierat angebracht wird. 

Kapitäl (lat. capitulum oder capitellum, d. b. 
Meiner Kopf), Rapitell over Rnauf, der oberite 
Teil einer Säule, eines Pilaſters oder eines 

feiler3. Da das K. entſprechend feiner äſthetiſchen 

ion ald vermittelndes Glied zwiſchen dem 
Säulenibaft und dem darauf laftenden 
oder Gewolbe jtet3 von beſonders daral: 
teriftifcher — iſt, ſo dient es weſentlich 
Unterſcheidung der verſchiedenen Bauſtile, ins— 
ondere aber der verſchiedenen Saulenordnungen. 
(©. Säulenorbnung jowie die Artifel, welche die 
Kunst ver einzelnen Bölter behandeln, z. B. Grie: 
chiſche Kunſt u. ſ. m.) 

Kapitalband, ſ. Kapital (in der Buchbinderei). 

Kapitalbuchſtaben (Kopfbuchſtaben), die 
am Anfang von Kapiteln ſtehenden durch Größe und 
Schmud ausgezeichneten Buchſtaben (j. Initialen). 

Brodhaus’ Konveriations-Lerifon. 14. Aufl. X. 
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| Kapitälchen, die Verſalbuchſtaben der Antiqua 
' von der Größe der gemeinen (kleinen) Buchſtaben; 
meijt beben fie im Berein mit einem (aroßen) Ber: 
ſalbuchſtaben einzelne Tertworte bervor. Beifpiel: 
GUTENBERG. 

Kapitalconto, ſ. Hauptbuch (Br. 8, S. 8768). 

Kapitaldefungöverfahren, cin Verjahren 
zur Bemefjung der Beiträge für eine obligatorifche 
Berfiberungsanitalt. Durch die Jabresbeiträge wer: 
den nidyt wie beim Umlageverfabren (ſ. d.) die 
Ausgaben desfelben Jahres gededt, jondern die 
Dedungsfapitale (f. d.) derjelben, aljo der jeßige 
Wert aller Ausgaben, welche der Wahrſcheinlichkeit 
nad zutünftig aus den im laufenden Jahre entitan: 
denen Verpflichtungen für die Berficherungsanftalt 
erwachien werben. Cine nad dem K. eingerichtete 
Verſicherungsanſtalt befist alfo bei jedem Geichäfts: 
abſchluß eine vollftändige Dedung für alle bereits 
eingegangenen Berpflibtungen, jodaß dieſe im Falle 
der Liquidation der Berfiberungsanitalt in eine 
andere Bank eingelauft werben könnten; fie befit 
aber feine Dedung für die durch bisherige Beiträge 
erworbenen Anwartichaften der aftiven Serficherten 
auf zulünftige VBerfiherung. Der legtere Umitand 
macht das K. ungeeignet für nichtobligatorische Ber: 
ſicherungen, die in ihrem Brämienrejervefonds außer 
der Dedung für die bereits fällig gewordenen Ber: 
pflibtungen aub das Kapital befiken müſſen, 
welches den Rechten auf zufünftige Verfiherung 
entipricht, wie fie durch die bisher eingezablten 
Beiträge der PVerfiherten erworben wurden. (©. 
Vebensverjiherung.) 

Das K. wurde 1881 von Caron für die großen 
preuß. Knappſchaftskaſſen (j. d.) vorgeichlagen und 
it bei der Beratung der Arbeiterverfiherungsgejeße 
neben dem Umlage: und dem PBrämienrejervever: 
fabren (j. d.) in vielfache aujtimmende, wie ableh— 
nende Grörterung gezogen worden. Im Deutſchen 
Reich ift es bei der Unfallverficherung (f. d.) nur für 
die gewerblichen Tiefbaubeiriebe geſehlich eingeführt 
und der Invaliditäts⸗ und Altersverficherung (f. d.) 
in der abgeänderten Form des K. nad) Berioden zu 
Grunde gelegt worden. — Bal. Caron, Die Beredy: 
nung der Beiträge bei der obligatorifchen Arbeiter: 
verjiherung (Berl. 1881). 

apitäle (lat.), Hauptſtadt eines Pandes; ferner 
Halbierungslinie eines ausfpringenden Wintels; 
auch -ipriht man in diefem Sinne von der K. 
eines Feſtungswerkes, einer Zünette, einer Baftion, 
meint dann aber ſtets den Mintel an der vordern 
Spite. Die Verlängerung der K. über das Wert 
hinaus ins Vorgelände liegt in der Mitte des unbe: 
jtrihenen Raumes und ift daher für den Angreifer 
die vorteilbaftefte Richtung zum Vorgehen gegen 
das betreffende Wert. 

Kapitalgewinn, j. Kapitaliämus, Unterneb: 
mergewinn, Zinſen. 

ifierung, die Berechnung des gegen: 

| wärtigen Kapitalwertes einer für immer oder aud) 
; für eine gewiſſe Zeit zu entrichtenden Rente. Im 
eritern Falle wird der Rentenbetrag einfach mit 

einem Kapitalifierungsfaltor multipliziert, ber 

von dem zu Grunde gelegten Zinsfuß abhängig 

ist, alio 3. B. mit 20, 25 oder 33"/,, wenn 

der Zinsfuß zu 5, 4 oder 3 Proz. angenommen 

| wird. Auch der Preis der Grundftüde und vorhan⸗ 
vener Betrieb3anlagen beftimmt ſich tbatjächlid) 

durch die K. des geihäßten Reinertragd mit einem 

von dem perlönliben Ermeſſen des Raufluftigen 


8 
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abhängenden Faktor (j. Bautare). Bei Zeitrenten 
erfolgt die K. durch Dislontierung der künftig fäl- 
ligen Summen auf die Gegenwart und durd Ad— 
dition der jo berechneten Beträge. 

K. oder Kapitalijation nennt man aud 
biömweilen die Anfammlung von privatwirtichaft: 
lihem Kapitalvermögen, indem das Einlommen 
nicht vollitändig zu konfumtiven Zweden veraus: 
gabt, jondern teilweije als Kapital aufgeipart wird. 

Kapitalismus, die kapitaliftiiche Produktions: 
weiſe im Gegenfaß zu dem Socialiämus oder Kol: 
leltivismus. Der Kapitaleigentümer nimmt ohne 
eigentliche Arbeitsleiftung einen Teil der Güter, 
welche die Arbeiter mit den ihnen zu Gebote ge 
ftellten Mitteln produzieren, als Kapitalgewinn 
für fih in Anſpruch, was die Arbeiter zugefteben 
müſſen, weil fie ohne Kapital entweder gar nichts, 
jedenfalld aber ungleich weniger produzieren und 
erwerben können. Die Arbeiter erhalten aljo nicht 
das volle Produkt; fie müfjen einen Teil desjelben 
dem Kapitaliſten als eine Rente überlafjen, die der: 
ſelbe lediglid auf Grund feines Beſitzes der Pro: 
duktionsmittel bezieht. Auf diefe Thatſache laufen 
ſchließlich alle Anllagen binaug, die von Broudbon, 
Marr und den Socialiften und Kommuniften über: 
haupt gegen das Kapital und die «fapitaliftiiche Bro: 
dultionsorbnung» erhoben worden find. Es fällt 
dagegen nicht entjcheidend ind Gewicht, daß das Ra: 
pital ſelbſt uriprüngli dur Arbeit geſchaffen ift; 
denn wenn es auch wirklich durch die eigene Arbeit 
des Beſihers entftanden wäre, fo würde damit ein 
dauernder Rentenbezug desjelben noch nicht ohne wei: 
teres gerechtiertigt ericheinen. Hauptſächlich kommt 
vielmebr in Betracht, daß der Kapitaliſt, auch wenn 
er nicht unmittelbar mitarbeitet, doch eine wichtige 
Funltion in der wirtſchaftlichen Geſellſchaft augübt; 
in feiner Hand liegt Ber lich die Snitiative und 
damit bie allgemeine Regelung der Produktion, und 
indem er dieſe Funktion erfüllt, fest er fein Kapital 
gerade wegen der Cigentümlichleit der bejtebenden 
wirtjchaftlichen Ordnung einem nicht geringen Rifito 
aus. Dazu aber wird er fih nur entichließen, wenn 
ibm ein Gewinn in Ausficht er Auch in einer 
folleltiviftiich organisierten Ge ur ge in der aljo 
die Produltionsmittel der Gefamtbeit gehören wür: 
den, müßten bejondere Organe geſchaffen und aus 
dem Grtrag der Produktion unterbalten werben, 
welche die Verteilung der Produftivfräfte den Be: 
dürfnifjen der Konjumtion entſprechend zu regeln 
und zu leiten hätten. Daß diefe Metbode für die 


Geſamtheit mit geringerm Aufwand verbunden | 


fein würde als die gegenwärtig beftebende, iſt un: 
bewiejen. Übrigens neben wiſſenſchaftliche Socia: 
liiten, wie Marr, jelbit zu, daß die kapitaliftiiche 
Produltionsweiſe ein notwendiges, folglich auch 
berechtigtes Glied in der hiſtor. Entwidlung der 
menſchlichen Kultur ift und gegenüber der frübern 
Sklavenwirtſchaft einen Syortichritt bildet. K. wird 
auch die Herrichaft des beweglichen Großlapitals ge: 
nannt. (S. Geloberrichaft.) — Litteratur f. Kapital. 

Kapitaltit, |. Kapital und Kapitaligmus. 

Kapitalmarkt, ſ. Geldmarkt. 

Kapitalrente, die aus dem Befik eines Kapi— 
tals (1..d.) gezogene Rente; hauptſächlich in der 
Bedeutung von Zinien (ſ. d.). . 

Kapitalrentenftener, eine Steuer auf den 
arbeitslos bezogenen Ertrag des Stapitalvermögens. 
Sie trifft den Ertrag von Geichäftsanteilen an 
Aftiengejellichaften und genoflenichaftliben Unter: 


Kapitalismus — Kapitän 


nehmungen und den Zins ausgeliebener Kapitalien 
(daher auch Zinsrentenfteuer genannt). Die K. 
ſtellt ſich ſonach ald eine Ergänzung der Ertrag&: 
jteuern (j.d.) dar und ift innerlich berechtigt, injofern 
der Ertrag im Grund: und Häuferbefiß jowie im 
Gewerbebetrieb angelegter Kapitalien anderweitig 
bejteuert wird, obne gleichzeitige entiprechende Be: 
fteuerung der Zinfen bez. Ginkünfte aus Leihkapi— 
talien bez. Geichäftsanteilen. Das Cintommen der 
legtern Art verdient in weit höherm Grade eine 
Beiteuerung als das aus der perjönlichen Arbeit 
oder aus der eigenen Bermögensverwaltung hervor⸗ 
gebende. Die Kt. ftellt günftige Erträge fürdie Staats: 
tafje in Ausficht, bietet aber mancherlei fteuertech: 
nische Schwierigkeiten, ba fie leicht abgewälzt werben 
lann, da ferner das Erfaſſen der Steuerobjelte ohne 
die Pflicht zur Abgabe einer Steuererllärung, die 
beim Erbgange nachträglich kontrolliert werden 
müßte, —5 unmoͤglich iſt. Auch führt fie zu 
einer ungleichen Belaftung der einzelnen Arten der 
Kapitalanlagen, da die von der Theorie geforderte 
Herlegung des Zinſes in Rifitoprämie, Amortifa: 
tiondquote und reinen a. praftifch nicht durch⸗ 
geführt werden kann. Neben einer allgemeinen Ein: 
tommenfteuer erböbt die K. die fteuerliche Belaftung 
des auf Rapitalbefik beruhenden (fundierten) Ein: 
fommens gegenüber dem (unfundierten) Einlommen 
aus perjönlicher Arbeit. Sofern man eine ftärlere 
Belaftung des eritern für angemefjen bält, muß 
man eine R.neben der allgemeinen Einlommeniteuer 
an fich als berechtigt anerfennen. Dieje Erwägung 
bat neuerlih auch mehr und mehr dahin geführt, 
die K. nicht als eigentliche Ertragsiteuer, ſondern 
als partielle Einkommenſteuer aufzufallen. Dieje 
Form trägt die K. in Bayern und Württemberg, 
und die gleichen Gefichtspuntte find auch für die in 
Preußen durh das Groänzungsfteuergejes vom 
14. Juli 1893 geichaffene K. maßgebend geweſen. 
(Bal. Ergänzungsiteuer.) In Heſſen und Baben 
erſcheint die St. neben der allgemeinen Ginlommen: 
jteuer als Vorausbelajtung des Einlommens aus 
Rapitalbefis. Sachſen hat eine befondere K. zur Zeit 
nicht. Liber die in mebrern außerdeutſchen Yändern 
als Erjag für die K. eingeführte Couponiteuer |. d. 

Kapitalfchanfler, j. Geweih (Bd. 7, S. 973 b). 

SKapitalfteuer, eine Steuer auf das Cinlommen 
aus Kapitalvermögen (Kapitalrentenjteuer, ſ. ©.) 
oder eine partielle Bermögenöfteuer (j. d.), die Den 
werbenden Teil des Vermögens belajtet. j 

Kapitalverbrechen, Verbrechen, melde mit 
Todesitrafe (ſ. d.) beprobt find. Bei den Römern 
bießen Kapitalitrafen (capitis poenae) außer Der 
Todesſtrafe alleStrafen, die den Verluſt! des Bürger: 
rechts oder des Standes ber Freien zur Folge hatten. 

Kapitalzins, ſ. Kapital und Zinſen. 

Kapitän (mittellat. capitaneus, von caput, 
Haupt), gleihbedeutend mit Hauptmann (j. d.), ein 
Wort, das in den roman. Spracden (fr. capitaine ; 
ital. capitano; fpan, capitan) in feiner allgemeinjten 
Bedeutung für Oberbefeblshaber gebraucht wurne. 
So bie Gonfalvo von Cordova El gran capitan, 
Turrenne Le grand capitaine. Im 16. Jahrh. er: 
bielt die Benennung eine beftimmtere Örenze, und es 
bieß nun in Frankreich der Führer einer Compagnie 
Capitaine, bei den Spaniern Capitan und nad ihm 
bier die Compagnie capitania. Als zur Zeit Lud⸗ 
wigs XIV. die — Sprache im Kriegsweſen die 
bisher auch bei den Deutſchen vorherrſchenden ſpan. 
und ital. Bezeichnungen verdrängte, nahm man in 


Artikel, die man unter M vermißt, find unter E aufzufuchen, 


Kapitänlieutenant — SKapitol 


ven ftebenden Heeren, die damals entjtanden, das 
Wort K. für Hauptmann an, fr neuerer Zeit iſt 
jedoch die deutſche Benennung wiederbergeitellt wor: 
den. er hieß K. bis zum 17. Jahrh. der militär. 
Bejeblöbaber der Schiffe, unter dem der Schiffer 
oder Pilote (Hocfeelootfe) die Navigierung aus: 
führte. Später bezeichnete man mit R. den Schiffs: 
führer der Handeldämarine; zur Führung des Titels 
find nur ſolche Seeleute berechtigt, die das Schiffer: 
eramen für große = beitanden haben. In 
Frankreich heißen dieje K. capitaine au long cours, 
im Gegenjaß zu den Fübrern der Küftenfabrer. K. 
dient ferner ald Anrede für die Ehargen des Kor: 
vettenlapitäns (j.d.) und Kapitäns zur Eee (j. d.) 
in den Kriegsmarinen. 

Kapitänlieutenant, die Charge eines See: 
offizierd, die dem Hauptmann in der Armee ur 
tommt. Rangabzeihen des K. bilden zwei Gold— 
ftreifen unter der Krone am Urmel und bewegliche 
Franſen an, unflarer Anler und zwei Sterne auf 
den Epauletten. i 

Kapitan Paſcha, tür. Titel, ſ. Kapudan Paſcha. 

Kapitän zur See, die Charge eines —— 
die dem Oberſt in der Armee gleihlommt. Rang— 
abzeichen des K. ;. ©. bilden vier Golpitreifen unter 
der Krone am rmel, jowie untlaren Anler und 
zwei Sterne auf, feititehende goldene Raupen an 
den Epauletten. Die Banzerichiffe erfter bis dritter 
Klaſſe und die Kreuzer erfter und zweiter Klaſſe ſowie 
die großen Schulihifie werden von 8. 3.6. tomman: 
diert, ebenio die Matrojen: und Werftdivijionen in 
den Reichskriegshafen. Ein K. z. S., der mit yührung 
eines Geſchwaders beauftragt wird, erhält gewöhn⸗ 
lich den Titel eines Kommodore und trägt ale 
ſolcher fünf Golpitreifen am ÜUrmel. (feuer. 

itation (lat.), Abibäkung für die Kopf: 

Kapitel (vom lat. capitülum, d. Heiner Kopf), 
zunächſt die an der Spike (gleichſam ald Kopf) 
eines Schriftabſchnitts befindliche kurze liberficht des 
Hauptinbalts diejes Abſchnittes, dann ein jolcher 
Abſchnitt ſelbſt. Am ältejten find die Kapiteleintei: 
lungen der Heiligen Schrift. (S. Bibel, Br. 2, 
S.98b.) Auf Brofanicriftiteller, zuerit auf Theo: 
vbraft und Gellius, foll Johannes de Lapide, der 
Lehrer Reuchlins, Ende des 15. Jahrh. die Kapitel: 
einteilung übertragen haben. 

In den Budgets (Etat3) heißen K. die mit 
fortlaufenden Nummern bezeichneten Abjchnitte, 
welche den Anteil ae Sg den je ein be: 

immter Verwaltungszweig, 3. B. die Staatäfor: 
ten, an den Einnahmen und Ausgaben haben, 

In der Kirchenſprache ift K. die Verſammlung 
ober der Verein der zu einem Klofter oder Stifte 

ebörigen —— die ſich anfangs täglich zur 
nhöorung eines K. aus der Bibel oder aus ihren 
verjammelten; bann auch die Berfammlung 
ütficher und weltliher Orden und Brüderſchaflen. 
ig wurden die K. der deutichen Bijchöfe, die 
ge Uoſterlich vereint, ſpäter das gemeinjame 
aufgaben und nur als Korporationen mit 
ben Gerehtjamen verbunden blieben. (S. Dom: 
fapıtet und Stift.) 
. Kapitäl. 
en, j. Sedisvalanzmünzen. 

itelövifar, |. Kapitularvilar. 

Kapitöl (lat. capitolium), die Burg der Stadt 
Rom (f.d.) und als ſolche jowie ald Pla des röm. 
Nationalheiligtums, des Tempels der lapitoliniſchen 
Göttertrias (Jupiter, Juno, Minerva), der religiös: 
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polit. Mittelpuntt des ganzen Römiſchen Reichs, 
lag auf dem Rapitoliniiden Hügel (mons Ca- 
pitolinus), der fich nordweſtlich vom Palatin über 
der Niederun —— zu einer Höhe von 46 m 
ü.d. M. erhebt. ift mit etwa 1000 m Umfang 
der eur unter den fieben Hügeln Roms und 

liedert fih in zwei durch eine —— ge⸗ 
— Höhen, deren nördliche jetzt von der Kirche 
Sta, Maria in Araceli, die ſüdliche vom Palaft 
Eaffarelli (jebt deutiche Botſchaft) eingenommen ift. 
Schon in frühefter Zeit war der nad allen Seiten 
ſchroff abfallende und im ganzen Altertum nur dur 
einen fahrbaren Weg (ven clivus Capitolinus auf 
der Südoitieite nach dem —— hin) zugängliche 
Berg befeſtigt. Dem König Servius Tullius ſchreibt 
die Tradition den Mauerring zu, von deſſen Unter— 
bau an der Nordweſtſeite noch Reite zu ſehen find. 
Der füdl, Gipfel, das Capitolium im engern Sinne, 
trug den Tempel des Jupiter. König Tarquinius 
Priscus begann den Bau, der, von etrurischen Bau: 
meijtern geleitet, von Tarquinius Superbus voll: 
enbet ward. Mehrmals durch Feuer zerftört, wurde 
er 69 v. Chr. durh Quintus Lutatius Gatulus, 
70n. Ehr. von Beipafian, endlidy zehn Jahre ſpäter 
von Domitian wiederbergeitellt, immer unter Bei: 
bebaltung des alten Plans von 74 m Länge und 
5im Breite. Der Tempel hatte drei Eellen; in der 
mittlern ftand das Bild des Jupiter, linl3 der Juno, 
rechts der Minerva; die Vorhalle beitand aus drei 
Reiben von je ſechs 9 m voneinander abjtehenden 
Marmorjäulen. Das Dach beitand aus vergoldeten 
Bronzeplatten. überreich war der Shmud an Weib: 
aeichenten, Statuen und andern Koftbarteiten. Der 


Tempel litt jebr bei der Plünderung Roms durch 


die Bandalen (455 n. Ebr.), doch ſtanden bedeutende 
Reſte noch im 13. Jahrh. Der Plak um den Tempel 
(Area Capitolina) entbielt zablreihe Heinere Heilig: 
tümer, Denkmäler und Weibgeihente; außerbalb 
diefed mit einer Mauer umjclojienen geweibten 
Naums lag am weſtl. Abbange der Felsvorſprung. 
von dem in älterer Zeit die Staatöverbrecher bin: 
untergeftürzt wurden (Tarpejiidher Felſen, 
saxum Tarpeium). Die nörbl. Höhe (46 m), der 
anfänglih am ſtärkſten befeitigte Punlt (die eigent- 
liche Eitadelle, arx), trug jeit 344 v. Ehr. den Tempel 
der ratenden Juno (Juno moneta), mit dem fpäter 
dad Münzamt verbunden wurde. Die zwiſchen 
beiden Gipfeln liegende Niederung gilt als die Stelle 
des von Romulus bei Gründung der Stadt ein: 
nerichteten Aſyls. Nach der Forumsſeite zu war der 
Platz begrenit durch den gewaltigen, von Lutatius 
Gatulus 78 v. Chr. errichteten Bau des Tabu: 
lariums, welder das Staatsarchiv enthielt. Be: 
trächtlihe in das Untergeſchoß de3 Senatoren: 
palajtes verbaute Reite find noch erhalten. j 

Im frühern Mittelalter trug der Kapitoliniſche 
Hügel nur ein monumentales Gebäude, die Kirche 
Sta. Maria in Nraceli auf dem nördl. Gipfel. Seit 
der Wiederberftellung des röm. Senats 1143 ge: 
wann das R. von neuen eine Stellung als ideeller 
und abminiftrativer Mittelpunft der Stadt; ber 
Kapitolplag diente lange Zeit (bis 1477) ald Haupt: 
markt, über den Trümmern des Tabulariums erhob 
ſich der feitungsartige Senatorenpalaft; ein Haupt: 
aufgang von Norden ber, die große Treppe von 
Nraceli, wurde 1348 angelegt. Kurz vor 1540 ent: 
warf Michelangelo einen Blan für die Umgeſtal— 
tung deö K., der in den folgenden hundert Jahren 
nicht ohne manderlei Abweichungen ausgeführt 
8* 
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116 Kapitolinifche Ara 
wurde und dem A. jein jebiges Ausſehen gab. | 
Michelangelo jelbit ihmüdte den Plak mit der im | 
Mittelalter beim Pateran ftebenden Bronzeitatue 
des Kaiferd Marc Aurel (1538) und begann den 
Umbau der Facade des Senatorenpalaftes; ſpäter 
arbeiteten Tommafo dei Cavalieri, Giacomo della 
Borta, Girolamo Rainaldinad feinen Plänen weiter. 

Man fteigt zum K. vom Marsfelde (Piazza di 
Araceli) auf einer breiten Flachtreppe (cordonnata) 
empor, die unter Pius IV. (1559—65) erbaut und 
am obern Abſchluß mit den folofjalen Marmor: 
ftatuen zweier Dioskuren geſchmückt ift. Der Platz, 
defien Mitte das genannte Reiterbild des Marc 
Aurel einnimmt, ift begrenzt lint3 von dem Palaſt 
des Kapitoliniihen Mufeums (erbaut 1644 
—55 von Rainaldi), der eine der bedeutenditen 
Statuenfammlungen (Eigentum der Stadt Nom) 
enthält; reht3 von dem KRoniervatorenpalaft 
(vonT., de Cavalieri 1564—68), worin fich ftädtifche 
Amtslotale, Feitiäle und Mufeumsräume (in diefen 
viele nach 1870 auf ſtädtiſchem Terrain gefundene 
Statuen, aber auch mandes aus älterm Beſitz, 
3.2. die Wölfin und der Dornauszieher aus Bronze, 
die Konfular: und Triumphalfaften u. f. w.; ferner 
eine Sammlung von Büften berühmter Männer der 
Wiſſenſchaft ——— ſowie eine Gemälde— 
galerie) befinden. Dem Aufgang gegenüber liegt der 
Senatorenpalaft (vollendet 1592 von Rainalvi), 
mit ftattlicher Doppeltreppe und hobem Glodenturm 
(von Martino Lunghi 1579). Der Hauptjaal diefes 
Balajtes dient für die Sikungen des röm. Stadtrats. 
Die nördlidite Spike des K. ift neuerdings be- 
jtimmt worden, das Nationaldentmal des Königs 
Victor Emanuel zu tragen. Der Grundftein des 
tolofjalen Baues wurde 22. März 1885 gelegt. Die 
Leitung liegt in den Händen des Architekten Sacconi. 
Das Klofter von Nraceli und mehrere Straßen am 
Fuße des K. haben demoliert werden müffen. 

Zur Topograpbie des K. vol. Jordan, K., Forum 
und Sacra Bia (Berl. 1881); C. Ne und G. P. de 
Rofft im «Bullettino archeologico comunale», 
Bd. 10 (Rom 1882); Jordan, — der Stadt 
Rom, Bd.1,Nbteil.2(Berl.1885). Über das moderne 
8.: Nigbetti, Descrizione del Campidoglio (2 Bde., 
Rom 1835—50); Michaelis in Lußows «Zeitfchrift 
für bildende Kunft» (Neue Folge, Bd. 2, 1891). 

Nach dem Borbild des römischen finden ſich K. als 
municipaler und religiöfer Mittelpuntt einer Stadt: 
gemeinde auch in andern Städten Italiens (Bene: 
vent, Siefole, Verona), in Köln, Bejancon, mehrern 
Städten Numidiens (Eirta, Lambäſis, Thamugadi) 
und andern röm. Provinzen; der Kultus der fapi: 
toliniſchen Göttertria (Jupiter, Juno, Minerva) 
ift an mebrern diefer Orte außdrüdlich bezeugt. Den 
Namen K. führt auc der Kongrekpalait der Ber: 
einigten Staaten in Washington. — Val. Kuhfeldt, 
De Capitoliis imperii Romani (Berl. 1883). 

—— — — ira, ſ. Ura (Br. 1,S. 7804). 

Kapitoliniſcher Hügel, ſ. Kapitol. 

Kapitulänt, in der deutſchen Armee derjenige 
Soldat, der ſich freiwillig zu einer längern al3 der 
vorgefchriebenen Dienftzeit verpflichtet und zu die: 
jem Zmede einen Vertrag (Kapitulation) ab: 
ſchließt. Hauptzmed dieſes Verhältniſſes ift die 
Beihaffung des geeigneten Unteroffizierperfonals, 
und nur ſolche Yeute find zur Kapitulation zu: 
zulaffen, die fih zu Gefreiten und Unteroffizieren 
eignen. Mannjchaften, welche zum erjten Male 
tapitulieren, empfangen ein Handgeld von 100 M. 


— Kapitularvifar 


Eine ſolche erite Kapitulation liegt vor, wenn die 
Betreffenden, gleichviel bei welcher Waffe, fich zu 
einer mindeſtens vierjährigen Geſamtdienſtzeit 
verpflichten, d. b. 1 Jahre mehr bei den Fuß— 
truppen, und auf 1 Jahr mebr bei der Kavallerie 

und Reitenden Artillerie. Spätere Kapitulationen 
| werben immer nur auf 1 Jahr abgeſchloſſen. R. 
; gehören zufammen mit den Unteroffizieren und 
Offizieren zu denjenigen Berfonen des Etat, deren 





j 
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Anzahl durd jährliche Feſtſtellung bewirkt wird. 
(S. aud Dienftprämien für Unteroffiziere.) 
Kapitular (Domklapitular), in der kath. 
Kirhe das Mitglied eines Kollegiat: oder Dom: 
fapitel3 (j. d.) mit Stimmredt, Stk im Kirchendhor 
und einem bejtimmten Eintommen. 
Kapitularien, die von den Rarolingern er: 
laffenen Gefeße, Verordnungen und Anordnungen. 
—— Reichs lebte nach 
ſeinem ihm eigentümlichen Rechte. (S. Germaniſche 
Volksrechte.) Daneben bedurfte es allgemein für das 
ganze Neid gültiger Anordnungen bezüglich ver: 
jenigen Materien, welche über den Kreis der Stam: 
mesrechte hinausgingen. Diefe vom König erlaſſenen 
Geſehze, Inſtruktionen u. ſ. w. hießen unter ven Mero: 
wingern decretum, decretio, constitutio u. ſ. w., 
unter den Karolingern capitulare, weil fie in meb: 
rere Abjchnitte (Rapitel) zerfielen. Sie find in lat. 
Sprade abgefaßt, wurden im Original beim Pfalz: 
grafen deponiert und aus offiziellen Abjchriften, 
welche der Kanzler beglaubigte, Jeitens der Bifchöfe 
und Grafen dem Volke verlefen und jo publiziert. 
Bei ihrer Abfafjung mirkten die geiltlihen und 
weltliben Großen des Neich! mit. Cine Samm: 
Iung der K. it jhon 827 von dem Abte Anfegifus 
von Fontanella veranftaltet worden. Diefelbe er: 
langte bald offizielles Anfehen. Eine weitere Samm: 
lung von dem Mainzer Diakon Benedilt (daber 
Benedictus Levita) enthält dagegen zahlreiche Fäl- 
ihungen, deren Tendenzen mit denen der gleich: 
zeitigen Defretalen des Pfeudoifidor (ſ. d.) über: 
einftimmen. Herausgegeben find die K. von Baluze 
(2 Bde., Bar. 1677), Eanciani (in Bd. 3 [«Ansegi- 
sus und Levita»] und Bd. 5 l«Longobardiſche K.»] 
der «Barbarorum leges antiquaer, 5 Bde., Vene. 
1781— 92; neue Ausg. von Berk in den « Monu- 
menta (termaniae historica», Abteil. Leges, Bob. 1 
u. 2; tritifhe Ausgabe von Boretius, Bd. 1, Hannor. 
1883). — Vgl. Boretius, Die K. im Longobarden: 
reiche (Halle 1864); derf., Beiträge zur Kapitularien— 
kritik (Lpz3. 1874); Seeliger, Die K. der Karolinger 
(Münd. 1893). 

Kapitulärbifär, Kapitelsvilar, der Stell: 
vertreter des Biſchofs in der Regierung der Diöcefe 
wäbrend der Dauer einer Sedisvalanz. Nah Ein: 
tritt der legtern hat das Domlapitel binnen 8 Tagen 
einen K. für die Regierung und einen Ölonomus 
für die Vermögensverwaltung der Didceje zu wäb: 
len; beide fungieren bis zur Wieverbefegung des 
biſchofl. Stuhles und baben dem neuen Biſchof 

Rechenſchaft zu legen. Der K. kann nur diejenigen 
Rechte ausüben, die nicht die Biſchofsweihe voraus: 
ſetzen; auch in diefem Rahmen aber ſoll der K. fi 
auf die notwendigen ——— beſchran⸗ 
fen, insbeſondere nicht lirchliche Stellen befegen und 
‚ Nirbengut veräußern. Der K. bedarf der päpftl. 
| Beitätigung, in Preußen und Elfaß:Lothringen aud 
| derjenigen des Staates, joll auch Doktor des fano: 
niſchen Rechts fein. Neue Vorſchriften über die K. 
bat Bius IX. unterm 28. Aug. 1873 erlaffen. 


Jeder Stamm des 
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Kapitulation, Bezeihnung für Feſtſetzungen, fürjten bei der Kaiſerwahl die feierliche Verheißung, 
insbefondere völter: oder ftaatsrechtliben Charak: | dab der zu Wählende die deutfche Reichsverfaſſung 
terö, in Vertragdform. Der Name kommt wohl | nicht antaften, aus derfelben gewiſſe Mactvoll: 


daber, daß man die nad den Hauptpunlten jid) 
ergebenden Abjchnitte Kapitel nannte. 
As völkerrechtliche K. kommen in Be: 


fommenbeiten nicht herleiten und die Vorrechte der 
Reihsftände nicht verfümmern werde. Sieht man 


‚ von viel ältern verwandten Erſcheinungen, fog. 


trabt: 1) Die vertragdmäßigen Ergebungen von | Privatwahllapitulationen, wie 3. B. der zwiſchen 
fe) 


Truppenteilen und feſten Plätzen an den Feind. 
Der Anſtoß zur 8. erfolgt in der Regel durch eine 
ihriftlibe PBropofition von jeiten desjenigen, der 
die Initiative ergriffen bat. Die Unterhbandlungen 
werden dur bevollmädtigte Barlamentäre (i. d.) 
geführt und die Bedingungen der K. feitgeitellt, 
worauf dieſe von den gegenjeitigen Befehlshabern 
abgejhlofien wird. Die berühmtejten 8. der neuern 
Kriegsgeſchichte im Feldkriege find die der Sachſen 
bei Kino Olt. 1756, die des preuß. Korps von 
Find bei Maren Nov. 1759, die der preuß. Armee 
unter Fürſt Hobenlobe bei Brenzlau Oft. 1806 und 
die ebrenvolle Blüchers bei Natlau Nov. 1806, die 
eines franz. Korps unter Dupont bei Baylen Juli 
1808, die Görgeys bei Vilägos Aug. 1849. Im 
Feſtungskriege darf ein Kommandant nur dann 
eine X. eingeben, wenn alle Mittel des Widerjtandes 
erihöpft, weder Munition noch Lebensmittel mehr 
vorbanden find, oder die Feſtung und Stadt durd 
das feindlihe Bombardement jo gelitten haben, 
daß fie bei einem Sturme nicht mehr zu halten find. 
Zuweilen erbält er freien Abzug der Garnifon mit 
allen kriegeriihen Ebren, d. b. mit Waffen und 
Gepäd und fliegenden Fahnen (mie bei Belfort 
1871), gewöhnlich aber muß die Garnifon wie bei 
einer X. im Felde die Waffen jtreden und fich kriegs— 
gefangen geben. Einzig in der Kriegsgeſchichte 
tteben die 8. von 1870 da, jo die K. von Sedan 
(1.d.)2. Sept. 1870, von Met (i. d.) 27. Dt. 1870 
und von Paris (f. D.) 28. Yan. 1871. — 2) Die den 
einzelnen chriſtl. Nationen jeitens nichthriftl. Na: 
tionen, beionder3 im Orient und bier wieder na: 
mentlih in mujelman. Staaten (dans les Echelles 
du Levant) und in Afrika, vertragsweiſe bemwillig: 
ten, in neuerer Zeit fidh immer mübjamer bebaup: 
tenden Privilegien in Bezug auf die Gerichts: 
barkeit fremder Konfuln (ſ. d.). Diefe Verträge 
ſtammen zum Teil, mie die mit der Pforte, aus 
dem 16. Jahrh. (Preußen 1761, noch jest in Kraft) 
und beiweden ven Schuß der in der Türkei lebenden 
fremden Staatsangebörigen. Cine wejentlihe Mo: 
dinlation derjelben hatte die Neugeitaltung des 

chtsweſens in Sigppten nah europ. Vorbild 
zur Folge. ühnliche Einrichtungen find in neuejter 
Zeit in China, Japan, Perfien, Siam ſowie in der 
Südfee (Samoa) bergejtellt worden. (Val. Martens, 
Das Konjularweien und die Konfularjurisdiktion 
im Orient, deutich von 9. Sterft, Berl. 1874.) 

In ftaatsrechtlicher und tirhenredtlider 
Beziehung find namentlich vieWablkapitulatio: 
nen von Bedeutung. on im 14. und 15. Jabrb. 
nngen die Ranoniter und Konventualen in den geijt: 
liben Stiftern Deutſchlands an, ihre Wahlen von 
Viihöfen und bten von der Bedingun abhängig zu 
machen, daß der zu Wahlende fich zur Befolgung ge: 
wiſſet —— eln mittels Eides verpflichte. 
Doch wurden ſolche Wahlkapitulationen, wenn fie 
dem Kollegium der Domherren (dem Kapitel) zu 
viele Freibeiten vorbebielten, von den Päpſten bäufig 
taffiert. Auch den zu erwählenden Bäpjten wurden 


dem Erzbiſchof Sieafried von Köln und dem Gra: 
fen Adolf von Nafjau vom 26. April 1292, ab, jo 
findet fih der Name «kaiſerl. Wablkapitulation » 
(capitulatio caesarea) und das Inſtitut als ein an 
id reichsrechtlich begründetes 5 1519 bei der 
ahl Karla V., wo man vorzüglid etwaige Ver: 
ſuche diejes mächtigen Fürften, jeine ſpan. Sou— 
veränitätsbegriffe auch in Deutichland geltend zu 
machen, ein für allemal ausſchließen wollte. Seit: 
dem wurden jedem deutjchen Kaifer ſolche Mahl: 
fapitulationen vorgelegt, die er förmlich beſchwören 
mußte. Die alleinige Abfaſſung derjelben durch die 
Kurfüriten erregte bei den übrigen Reihsitänden 
große Bedenken. Zur Beilegung der daraus hervor: 
egangenen Streitigleiten ward 1648 im Weſtfäli— 
Des Frieden die Abfafjung einer feititebenven (be: 


' ftändigen), jedesmal im Namen jämtlicher Reichs: 


jtände vorzulegenden Wabhltapitulation zugefagt. 
Die Erfüllung diefer Zufage wurde indes binge: 
balten. Endlich kam doch noch 1711 ein Entwurf 
zu ftande, der gleich bei der Wahl Karla VI. und 
von da an bei allen weitern Fällen bis zur Wahl 
Franz' II. 1792 zur Verwendung gelangte. 

Über die 8. beim Militär ſ. Kapıtulant. 

Rapitulationdhandgeld, j. Kapitulant. 

Rapitulieren, eine Kapitulation (j.d.) eingeben, 
fih ergeben; nad) beendeter Vienſtzeit im Heere noch 
weiter dienen (j. Kapitulant). 

Kapkfolonie, Kapland oder Kap, brit. Be: 
fisung im füdlichjten Teil Afritas zwiſchen 29° 35’ 
und 34° 50’ füol. Br. und 16° 25’ bis 30° öftl. &., 
wird im N. von der deutichen Befikung Großnama: 
land, von Betichuanaland, der Südafritaniichen 
Republik und vom Dranje: Freiftaat, im NO. von 
Bajutoland, im D. von Natal und Bondoland um: 
ſchloſſen, im S. vom Indischen, im W. vom Atlan: 
tiihen Ocean umjvült, und bededt 571690, mit 

alfiihbai 573010 qkm. In weiterm Sinne ver: 
fteht man unter Kapfolonıen auch das Betichua: 
nenland, das Gebiet der Bafuto, das Sambeji: 

ebiet, Ratal, Bondoland, Zululand und die Boeren: 
taaten Dranje:reiftaat und Südafrikaniſche Repu: 
blif, (Hierzu Karte: Kaptlolonien.) 

Küften und Oberflächengeftaltung. Das Meer 

liedert die etwa 2000 km lange Küfte durch eine 
enge Buchten, unter denen im W. die St. Helena;, 
Saldanba: und Tafelbai, lektere mit großen Docks, 
im ©. die Falſche Bai mit der trefflihen Simons: 
bai, die Marineftation der engl. Ariegajhille, die 
St. Sebajtianbai mit Bort Beaufort, die Moſſel-, 
Plettenberg, St. Francis- und Algoabai (j. d.), 
legtere mit Port:Elizabetb, die bedeutenditen jind. 
Die bemerkenswerteſten Vorgebirge zwiſchen diejen 
Baien find Baternojter: Boint, das Kapder Guten 
Hoffnung, das Naveltap oder Kap Agulbas (ſ. d.), 
die ſüdlichſte Spike von ganz Afrika, Kap St. Fran: 
cis und Kap Necife. — Das ſüdl. Ende Afrikas 
wird von mehrern hintereinander aufjteigenden Ter: 
rafjen gebildet, die, von der Küjte parallel laufen: 
den Bergletten umſchloſſen, ein ausgedehntes, cen: 


nachweisbar ſchon früh von den Kardinälen ſolche trales, ſtufenförmig gegliedertes Hochland bilden. 
8. vorgelegt. In gleicher Weiſe verlangten die Kur: | Der Flächenrand wird von Granit, Gneis und meta— 
Artikel, die man unter KR vermißt, find unter E aufaufuchen, 
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morphen Schiefern gebildet. Die diefen aufgelaner: 
ten erften Gebirgstetten beiteben aus oberm Silur 
oder teilweife aus dem untern Devon angebörigen 
Schiefern und Sandfteinen. Die innern Hochebenen 
werben von OR der Trias gebildet, welche 
viele Refte vorweltlicher Tiere (Dicynoden) enthalten 
und von zahlreihen Doleritgängen durhbroden 
find. Jüngere Formationen treten nur ganz ver: 
einzelt auf. Der zwiſchen dem Meere und der eriten 
Berglette gelegene, etwa 50 km breite Küftenftreifen 
erhebt fich nicht viel über 100 m, trägt aber ver: 
einzelte höhere Bergitöde, fo z. B. den Tafelberg 
(1082 m), Am Dftrande der Falſchen Bai, am Kap 
Hangklip, beginnt die erite Berglette mit den Hotten: 
tott3:, Holland: und Dralenjteinbergen, welch leßtere 
Ausläufer bis zur Mündung des Dranjeflufjes ent: 
fenden. Sie iſt im Durchſchnitt 1000 m, im ſüdl. 
Zeile 1500 und 1800 m hoch. Unmittelbar da: 
binter, nur durch Schmale, nah ©. vom Breede: 
River, nah N. vom Dlifants:River durchfloſſene 
Thäler getrennt, erhebt fich eine zweite Kette, der 
Südrand der erjten Terrafje mit dem Winterhoel 
(2085 m) und dem Keeromberg bei Worcefter (2200m). 
Der nördlich des Winterhoek gelegene Teil heißt 
Cedarberge, nach den einſt dort beſtandenen Wäldern 
prächtiger Cedern (Widdringtonia). Nach der an: 
dern Richtung führt die Kette die Namen Witſen-, 
Serriver:, Zange:, DuteniquasundZityifammaberge, 
mit welchen fie beim Kap St. Francis die See er: 
reicht. Bon diefer Kette zweigt beim Herriver:Stode 
ein dritter, höherer Gebirgszug ab, die Zwarteberge. 
Eie jtreihen nah D., erftreden ſich unter verſchiede— 
nem Namen bis in die Gegend von Litenbage, dort 
ihren höchſten Gipfel, den Cockscomb, audy Winter: 
hoek genannt, bildend, und ſetzen jich weiter öftlich 
als — fort, um ſchließlich in die niedern 
Hügel von Grahamstown überzugehen. Das zwi: 
ſchen den Zwartebergen und dem Küjtengebirge alfo 
eingeichlofiene Hochthal, die ſudl. Karroo, durd: 
ichnittlid 50 km breit und etwa 300 m ü.d. M., iſt 
einer der fruchtbariten Eroftriche, denn Weizen " B. 
ergiebt im Durchſchnitt funfunddreißigfache, Mais 
eine vielhundertfache Ernte, und die Weingärten 
tragen fo reihlih, daß von 1000 Stöden (niedrig 
gehalten, ohne Schußpfähle) 28 hi Wein gewonnen 
werben, Senfeit der obengenannten, dritten Berg: 
fette liegt die eigentliche oder große Karroo (= dürr, 
troden). Diefe, 90 km breit und etwa 600 m ü.d. M., 
wird im NM. von den Roggevelb:, im N. von den 
Nieumeveldbergen und weiter im®. von den Schnee: 
bergen begrenzt, deren Gipfel 1800 m überfteigen 
und im Kompaßberg den höͤchſten Gipfel des Kap: 
Landes (2378 m) bilden. Dieſe Kette bildet die mittlere 
Waſſerſcheide; vom Südabhang eilen die Flüffe zur 
Regenzeit in wildem Lauf von Terrafie zu Terrafie 
zum Indiſchen Dcean (Gourik:, Gamtoos:, Sunday;, 
Großer Suafluß), der N. wird nah dem Dranje 
entwäflert. Die nördl. Karroo fentt fih nah N. von 
1500 m bi3 zu 1200 m und am mittlern Oranjefluß 
bis zu 1000 m herab. Die Schneeberge teilen ſich 
in der Nähe von Graaff:Reinet. Die ſüdöſtl. Ab: 
zweigung, mit dem Großen Winterberg (2378 m), 
Fällt * nach dem Keifluſſe ab, die nordöſtliche er— 
hebt ſich zu den Stormbergen (2100 m) und zu den 
—— Drafenbergen(}.d.), welche im Mont:aur: 
ources (3651 m) am } —— der Grenzen 
von ——— aſutoland und Natal ihren 
höchſten u el erreichen. Hier entipringt der größte 
Etrom der R., der Dranjefluß oder Garib (1600 km). 


Kapfolonie 


Klima, Bilanzen: und Tierwelt. Das Klima 
gebört zu den gefäneften der Erde. Während des 
Sommer3, welder im September beginnt, berricht 
in der Küftenzone oft ein in Sturm übergebender 
Südoftwind, feiner die Luft reinigenden Wirkung 
wegen der «apdoltor» genannt. (S. Tafelberg.) An 
der Küfte ift die jährliche Temperaturjchmwantung ge: 
ring; im Innern find die Sommer heiß und Die 
Winter th, So hat die Kapſtadt eine Jahres: 
mitteltemperatur von 16,5°, im Januar 20,6 und im 
Juli 12,6°, während Earnarvon (1240 m u. d. M.) 
N obrebimifteltenperatur 16,7, im Januar 24,4 und 
im Juli 9,8’ C, bat. Ein Steigen des Thermometers 
bis auf 55° C. ift im Innern nicht — während 
es in Winternächten auf —5, ji ſelbſt bis — 10° C. 
fällt. Diejenigen Berge, welche höber ald 1000 m 
find, tragen jeden Winter Schnee, der auch mand: 
mal die Hochebene bevedt. Im Winter berricht im 
M, Nordweitwind vor, weldhen meift Nebel und 
Regen begleiten. Gewitter find namentlid im D. 
häufig und halten oft tagelang an. übelſtände find 
im Innern die heiben, ungeheure Staubmwolten auf: 
wirbelnden Minde und die Unregelmäßigleit der 
Regenfälle, die in manden Landſtrichen jahrelana 
ausbleiben, plötzlich aber fo gewaltig auftreten, daß 
ſelbſt 100 m breite, völlig ausgetrodnete Flußbetten 
binnen wenigen Stunden mit Wafjermafjen über: 
füllt werden. Das öftl. Kapland ift im ganzen an: 

enebmer als der weitl. Teil. Im Sommer mildern 
Deftige Negen und Gewitter die große Hike und er: 
halten das Yand grün. Die Winter find zwar oft 
ſehr kalt, aber die Luft iſt Har und troden. 

Die Pflanzenwelt, eigenartig in fi, da nur 
wenige ihrer Arten ſich nordwärts und nah Mada— 
gaskar verbreitet haben, zerfällt in vier Gebiete: 
UDas Buſchland mit der Kapſtadt und Umgebung 
oſtwärts etwa bis zum Gourikfluß; Bäume find 
jelten, nur bei der Kapſtadt wädjt ver berübmte 
Silberbaum (Leucadendron argenteum Lam.) ; der 
ganze Landftrich erinnert an die norbdeutiche Heide, 
durch die Menge blübender Gefträuder, wie Erica, 
Pelargonium, Alo&, Mesembryanthemum und Or: 
ideen, in einen buntfarbigen Blumenteppid ver: 
wandelt. 2) Das vom Gourisfluß bis zur Algoabat 
ſich erſtrekende Waldland mit Riejenftämmen 
von Gelbholz (Podocarpus Thunbergii Hook.) und 
vielen andern Nußbölzern, wie Eifenbolz (Olea un- 
dulata Jacq.). 3) Die großen Karroofelder im 
Innern, auf deren ausgebörrten Flächen nur 
tümmerliche Futterpflanzen, dornige Alazien und 
der «Spelboom» (Portulacaria afra Jacq.) gedeiben. 
4) Den öftl. Küftenftreif von der Algoabai bis Natal 
bededen große Waldungen und eine jaft tropiich ge: 
miichte Flora, in der noch die ſudlichſte Palme 
Airitas (Phoenia) wächſt. j BEN 

Reich, aber der Dienge nah ſchon jebr im Ab: 
nehmen begriffen ijt die Tierwelt des Landes ſo— 
wohl an Jagdtieren, wie Antilopen, Zebra, Quagga, 
als an Naubtieren, wie Peoparben, & talen, 
Hpänen (bier ng | genannt) u. ſ. w.; Elefanten giebt 
es nur noch im Knysnawalde ſowie im Buſch bei 
Port:Elizabeth; unter den Vögeln ift namentlib 
der Strauß zu nennen, der jebt domeſtiziert iſt 
(j. unten Landwirtſchaft). Die Küftengewäfler ind 
reich an Robben, Fiihen und einer Art Hummer 
(ohne Scheren). Eine Landplage find die giftigen 
Schlangen, Storpionen und Heujcreden. _ 

Laudwirtſchaft und Bergbau. Man gewinnt den 
ausgezeichnetiten Weizen, viel Gerfte und Hafer, 


Artitel, bie man unter ® vermißt, find unter E aufzufudjen. 
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Kapfolonie 


Roggen im Roggeveld und auf den niebrigern Hü— 
geln von Klein:Namaland, Mais in den feuchtern 
Gegenden, Kartoffeln, Bataten, Melonen, Gurken, 
Erbjen und Bohnen überall, Sorgbum im Kaffern: 
land. Am Dlifantfluffe und im Oudtshoorndiſtrikt 
wird ziemlich guter Tabak gebaut. über ven Mein: 
bau ſ. Rapweine. In legter Zeit hat man aud an: 
gefangen Kaptrauben, welche zu den berrliditen 
der Welt gebören, friih nah England zu ſchicken. 
Außerdem gedeiben bejonders Pfirfihe, Apritoien, 
spfel und Birnen, Mandeln, Bananen, Guajaven, 
japan. Mifpeln (Loquat), Drangen und Erdbeeren. 
Dieſe werden teils friſch, teild eingelodt nach Europa 
ausgeführt. Auch eine einbeimijche Frucht, der Hei: 
apfel (Aberia caffra Hooker et Harvey), und die 
Ananastiribe, bier Kapitachelbeere genannt (Phy- 
salis peruviana L.), liefern ausgezeichnetes Frucht: 
mus. Das wichtigſte Erzeugnis der Landwirt: 
schaft ift jedoch die Wolle, von welder (1892) für 
etwa 6O Mill. M. ausgeführt wurden. Ein Teil 
davon wird im Lande jelbjt gewaschen und zu Deden 
für die Gingeborenen verarbeitet. Die Merinojchafe 
baben vie alte bolländ. Rafje mit Fettſchwänzen fait 
ganz verdrängt. Die Zucht der Angoraziegen be: 
nndet fib in lebhaften Aufſchwung. Seit länger 
als ein Jahrzehnt bat man ſich überall auf die 
Straußenzudt verlegt und zwar mit größtem Er: 
tolg in jenen Gegenden, in welchen der Boden reich 
üt an alkaliſchen Salzen und es an phosphorjaurem 
Kalk nicht fehlt. 1882 wurden 113350 kg Federn 
im Werte von 21 Mill. M. ausgeführt; 1891 gab 
es 155000 bdomeftizierte Strauße, melde etwa 
125000 kg Federn zum Durchſchnittspreiſe von 
nur 5 M. liefern. 

Nicht minder reich find die mineraliihen Schäße. 
Die Kupferminen in Klein:Namaland werden ſchon 
feit 40 Jabren bearbeitet und haben bisher 500 000 t 
Gr; aeliefert. Die jäbrlibe Ausbeute beträgt etwa 
30000 t im Werte von 13 Mill. M. Ein Teil des 
Erze3 (Rot: und Buntkupfererz) enthält bis zu 
70 Proz. Metall, der Durchſchnitt der legten Jahre 
mar 27°/, Proz. Biel jünger iſt die Gewinnung von 
Diamanten in Weftgriqualand; der Gejamtwert 
der Funde von der erjten Entdvedung (1867) bis 1892 
wird auf 1478 Mill. M. berechnet. (Näheres f. Dia: 
mant, Bd. 5, ©. 247 u. 249.) Hauptfundftätte 
ift Kimberlen. Die Goldfelder haben erſt geringe 
Ausbeute geliefert. Bei Knysna find bieher (1887 
—91) etwa 70 kg, bei Prince Albert 15 kg ge: 
funden worden. giebige Koblenlager (Förderung 
28 000 t) finden ſich im D. des Landes, in dem Ge: 
biete der Stormberge. Das am Oranjefluß vor: 
fommende Mineral Erocibolit wird vielfach zu 
Schmudjahen verarbeitet. Die Einnahme aus der 
Berpabtung der vor der weitl. Küfte gelegenen 
Guancinjeln brachte früber jährlich über 100000 M. 
ein; jet werden diejelben von der Regierung jelbit 
ausgebeutet und der Guano im Lande verlauft. 

Bevölkerung, Berfafiung und Berwaltung. Die 
ſt. bat (1891) 1526456 (767006 männl., 759450 
weibl.) E. teil3 Eingeborene, teil3 Rolonilten. Die 
europ. Koloniſten find Abtömmlinge der Holländer 
und der nah Aufhebung des Edilts von Nantes 
bierber geflüchteten Franzoſen, ferner Engländer, 
Deutſche, Bortugiefen u. ſ. w. Alle dieſe Nationen 
baben ſich vielfadh untereinander vermiſcht; zur Be: 
une ihrer Zufammengebörigfeit nennen jie 

«Africander». Nach der Zählung von 1891 gab 
e3 376987 Weiße, 13907 Malaien, 50388 Hotten: 
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totten, 229680 Fingo, 608456 Kaffern und Be: 
tichuanen und 247806 Miichlinge. Bon den 732047 
Protejtanten gehören 306320 zur bolländ.: reform. 
Kirche; Katholiten wurden 17275, Mobammedaner 
15099, Israeliten 30099 gezählt. 

Die Verteilung der Bevölkerung (1891) auf die 
Landesteile zeigt die folgende Tabelle: 


: | Einmw. 
qkm | nn. auf 
1 qkın 
as 
——__—_—— gi — — 


runter 
uropäer 





Landesteile 











Eigentliche Kapkolonie 495746 | 956485 | 336938 | 3,2 
Weftgrigualand . . . 39358 | 83875 | 29670 2.1 
Dftgriqualand . . . . 19668 | 152618 4150 7,7 
Tembuland .... . 10676 | 180415 | 5179 | 17 
Zranblel. 6609 | 153563 | 1019 | 23 
Ralfiihbai ... . . 1114 768 31 — 





Der Bildungsſtand iſt um jo niedriger, je mehr 
man ſich von den Städten entfernt. Die 1872 ge: 
gründete Univerfität ift nur ein Prüfungslörper für 
die philoſ. und jurift. Fakultät, der Unterricht wird 
an vier Colleges (Sudafrikaniſches College in Rap: 
ſtadt; Diöcefancollege in Rondeboſch; Victoria:Eol: 
lege in Stellenbofh und St. Andrews: College in 
Grabamstomn) und einigen andern höbern Schulen 
erteilt. Außerdem giebt es ein tbeol. Seminar der 
bolländ. NReformierten zu Stellenboſch, vier Er: 
ziehungsinititute der röm. Katholilen, zwei Land— 
wirtſchaftsſchulen und eine Anzabl böberer Töchter: 
jhulen, im ganzen 1694 öffentlibe Schulen, für 
welche der Staat die Hälfte der Gehälter, 2'/, Mil, 
M., beiträgt. Eingeichrieben waren (1891) 108250 
Kinder; der tägliche Beſuch betrug im Durchſchnitt 
60909. Offentliche Bibliothelen beiteben 73, Zei: 
tungen und Zeitſchriften 78. Von den Miffions: 
ftationen Sübdafrifas find 245 deutich. 

Die Regierung iſt eine parlamentariſche, d. i. 
ein responsible government. An der Spihe jtebt 
ein köntgl. Gouverneur, Das Parlament beitebt aus 
dem Geleßgebenven Rat (Legislative Council) von 
22 Mitgliedern, unter dem Vorfike des Ober: 
richter8 (Chief Justice), und einem Repräjentanten: 
baus (House of Assembly) von 76 auf 5 Jahre 
— Mitgliedern. Die Exelutive bilden ein 

olonialjefretär, ein Selretär für die Angelegen: 
beiten der Farbigen, ein Kommiſſar für die öffent: 
lihen Arbeiten, ein Schagmeifter, der Attorney 
General (Juſtiz) und der Landwirtſchaftsſekretär. 
Die Ausgaben werden dur die Einnahmen über: 
mwogen: 1893/94 waren die Ausgaben auf nabezu 
86 Mill. M., die Einnahmen auf 90 Mill. M. ver: 
anſchlagt. Die Staatsſchuld betrug 1892: 545 Mill. 
M. Alle größern Städte haben Selbitvermwaltung. 
Statt der Frühen bolländ. Drofteien iſt die Kolonie 
in 7 Wablprovinzen für den Gefeßgebenden Nat 
und in 34 Mablbezirke für das Repräſentantenhaus 
eingeteilt, Ser yo nie find die 72 Divi: 
fionen. Hauptftadt ift Kapſtadt (i. d.). 

An regulären königlich engl. Truppen befinden ſich 
in der 8. 2 Bataillone Infanterie, 3 Batterien und 
1 Ingenieurcompagnie. Die aeworbene Kolonial: 
truppe, die Cape mounted Rifles, jeit 1853 be: 
ſtehend und hauptſächlich als Grenz: und Polizei: 
truppe verwendet, zählt 824 Offiziere und Mann: 
ſchaften. Für den Fall eines Krieges gegen die Far: 
bigen beſteht nad engl. Vorbilde ein Freiwilligen: 
forp8, das 1892 aus 5400 Bewaffneten beitanv, 
Außerdem kann jeder waffenfäbige Mann im Alter 
von 18 bi3 20 J. zur Bildung einer Bürgerwehr 


Artikel, die man unter ® vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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aufgerufen werden. Zum Schuße der Tafelbai dient | den Kämpfen mit den freien Kaffervöllern (1819, 


eine Anzahl 1890 angelegter und mit ſchweren Ge: 
ſchühen beftüdter Vorwerke, und in der ebenfalls 
itart befeftigten Simonsbai liegen ſtets mebrere brit. 
Kriegsſchiffe und Torpedoboote bereit. 

Handel und Berfchröwefen. K. bildet mit Bajuto: 
land, Britiſch-Betſchuanenland und dem Dranje: 
Freiltaate einen füdafrif, Zollverein. Der Gejamt: 
wert der Einfubr betrug 1892/93: 9,980 Mill. Bio. 
St., davon entfielen auf die K. 9,3 Mill. Der 


Durchgangsverkehr unter Zolltontrolle betrug 1,94 | 


Mill. Die wichtigsten Einfuhrwaren find: Baum: 
woll:, grobe und feine Eiſenwaren, Kleider , Yeder: 
waren, Kaffee, Wollwaren, Chemilalien, Well: 
bleb, Hölzer und Eifenbabnmaterialien. — In der 
Ausfubr (11,97 Mill.) fteben obenan: Gold, das 
allerdings zumeiitaußerbalb des Zollvereinsgebietes 
gewonnen wird, im Werte von 4,as, Diamanten für 
3,81 Dill. Bid. St., dann folgen Wolle (243000 
Ballen im Werte von 2,065 Mill), Mobair (12, Mill. 
engl. Bid. für 572500 Pip. St.), 254000 engl. Pfd. 
Straußenfedern für 490296 Pfr. St., 3,5 Mill. 
Stück Schaf: und 1,7 Mill. Stüd Ziegenfelle, und 
Kupfererz (56 Mill. engl. Pfd.). — Induftrielle An: 
lagen beitanden (1891) 2230 mit 33735 Angeitellten, 
darunter find vorallem Getreidemühlen, Brauereien, 
Tabatfabriten und die Bergwerfe und Gruben wich: 
tig. — Das Eifenbahnneg (meilt Staatöbabnen) 
hatte Anfang 1892 eine Gejamtlänge von 3326 km, 
d. i. 0,6 km auf 100 qkm und 21,8 km auf 1000 E. 
Die wichtigiten Linien find: die 1860—63 eröffnete 
Bahn von Kapſtadt nad Wellington, die in neueiter 
* bis Saron und Hopetown fortgeführt iſt; die 
Midlandbahn von Port-Elizabeth nach Cradock und 
Colesberg, die Nord- oder Grenzlinie von Eaſt— 
London nach Burghersdorf und Aliwal North. Die 
Bahnen find ſchmalſpurig (1,067 m), beſitzen aber 
die Einrichtungen einer VBollbabn. 1891 wurden 
bei 3042 km Betriebslänge 4342547 Berjonen 
und 672760 t Güter befördert. Die Gejanıtein: 
nabme betrug 37,997, die Ausgabe 22,353 Mill. M. 
Das Anlagelapital von 333,735 Mill. M. (ver Bau 
war in den gebirgigen Teilen jebr jchwierig) ver: 
zinfte fich mit 4,67 Proz. gegen 5,79 Bros. im J. 1890. 
Die Hauptbäfen (Kapitadt, Port-Elizabeth und 
Eait:Yondon) find jest durch Hafendämme geſchützt. 
Im ganzen liefen (1891) 796 meiſt brit. Schiffe 
mit 1,46 Mill. t ein. Telegrapben bejteben 8770 km; 
ein weitl. und ein öftl. Kabel führt nad Europa, 
an der liberlandlinie von Salisbury (Maſchona— 
land) nach Ägypten wird gebaut. 

Geſchichte. Der Bortugieje Bartolomeu Diaz (f. d.) 
entdedte 1486 das Kap der Guten Hoffnung und 
Basco da Gama erreichte e$ 1497 auf feiner Ent: 
dedungsreie nah Indien. Das Kap wurde zum 
Hafenplat für die nah Indien jegelnden Schiffe. 
1630 nabmen zwei engl. Befehlshaber Bejik von der 
Halbinjel, obne eine Bejakung zurüdaulaften. Erſt 
1652 gründete die Holländiich : Dftindiiche Com: 
pagnie eine befejtigte Niederlafjung an der Tafelbai, 





| 
| 


} 


| 


1835/36, 1846/47, 1851/52) führte. (Üiber die Kaffern: 
friege ſ. Kaffern.) Die erfte größere Einwanderung 
aus England fand 1820 ftatt. Die altanfäfligen 
Boers (j. d.) fühlten fi im Raum beengt; durch die 
Aufhebung der Sklaverei in ihrem Wohlitand ge: 
fäbrdet, wanderten fie 1837—39 nah Natal und 
ſpäter nach dem Dranje: Freiltaat und Transvaal 
aus. Die K. erweiterte 1848 ibre Grenzen bis zum 
Dranjefluß im N. und zum Keistammafluß im D. 
und dehnte ihre Herricbaft 1865 über Britiſch— 
Kaffrarien, 1875 den Transkeidiſtrikt (Fingoland), 
1876 Ditgriqua: oder Nomansland, 1880 Weitari: 
qualand und 1885 über Tembuland aus, 1871 
wurde auch Bafutoland einverleibt; ald man aber 
1880 eine allgemeine Entwaffnung der Eingeborenen 
durchſehen wollte, widerjegten ſich diejelben und 
zwangen die Kapregierung nad) einem kojtipieligen 
Kriege 1883, ihre Herrichaft dort aufzugeben, wäh: 
rend die engl. Krone eine Art Proteftorat in dieſem 
Gebiete ——— Für die innere Entwicklung 
waren von entſcheidender Bedeutung: die Ein— 
führung einer Konftitution 1853, die Eroffnung 
von Eiſenbahnen 1859 und die Entdeckung der Dia: 
mantfelder bei Kimberley 1870. 

Litteratur. Napier, Excursions in Southern 
Africa, including a history of the Cape Colony ' 
(2 Bde., Zond. 1850); 9. Hall, Manual of South 
African geography (Kapit. 1859); Fritſch, Drei 
Jahre in Südafrika (Bresl. 1868); Chace und Wil: 
mot, History of the colony of the Cape of Good 
Hope (2ond. 1870); E. von Weber, Bier Jahre in 
Afrika (2 Tle., Lpz. 1878); Granville, Guide to 
South Africa (7. Aufl., Yond. 1881); Wilmot, 
Geography of the Cape Colony (ebd. 1882); Gres⸗ 
well, Our South African Empire (2 Bde., ebd. 
1885); an SEEN bis zum Sambeſi (Lpʒ. 
1886); Theal, History of South Africa (2. Aufl., 
Yond. 1888); Dove, Das Klima des aubertropijchen 
Südafrila (Gött. 1888); H. Mitchell, Diamonds 
and Gold of South Africa (Lond. 1888); Holub, 
Don der Hapftadt ins Land der Maſchukulumbe 
(2 Bpe., Wien 1888— 90); Silver, Handbook to 
South Africa (4. Aufl., ebd. 1891); Noble, Hand- 
book of the Cape and South Africa (Hapit. 1893); 
Transactions of the South African Philosophical 
Society (Kapftadt); The general directory and 
zuidebook to the Cape of Good Hope and its de- 
pendencies, as well as the Free State, Transvaal 
and Natal (erſcheint jäbrlih); Karten: Merenſty, 
Original Map of South Africa (1: 2500000, 4 BL., 
4. Aufl., Berl. 1889); Dunn, Geological map of 
South Africa (Melbourne 1887). 

Kap Lagulhas, ſ. Aaulbas. 

Kaplafen (frj. chapeau; engl. hat-money; ital. 
cappa), Bezeihnung für gewiſſe Vorteile, weldye 
jrüber dem Schiffer von den Labungsinterefienten 
gewährt wurden. Der Name ftammt vom boll. kap 
(Kappe) und laken (das Tuch dazu), nad dem ur: 
ſprünglichen Sinn der Vergütung, daß der Schiffer 


von wo aus dann nach und nad das Hinterland ſich auf feinen Winterreifen eine warme Bekleidung 
erobert wurde. 1795 machten fi die Engländer zu | anfchafien follte. Die K. regelmäßig in bejtimmten 
Herren des Landes, mußten es jedoch im Frieden | Brozenten von der Fracht, zuweilen auch in einer 
von Amiens (1802) an Holland zurüdgeben. Beim | bejtimmten Summe zugefihert, wurden als Zu: 
MWiederausbruch des Krieges eroberten fie es zum ichlag zur Fracht aufgefaßt und deshalb in neuerer 


zweitenmal (1806), und auf dem Miener Kongreß 
1815 wurde es England endaültia zugeiprocen. 
Bon nun an breiteten ſich die Engländer vornehm: 
lich nah D. aus, was zu beftigen, langandauern: 





Zeit durchweg von der Reederei in Anſpruch ge: 
nommen. Für 8. tommt jest bäufiger der Ausdruck 
Brimage vor. Das Deutiche Handelsgeſeßbuch 
Art. 513 bat in libereinitimmung mit dem bes 
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itehenden Rechtszuftande ausgeſprochen, daß alles, | mentlih auf Hydra. Zudem verfeindete er ſich mit 
was der Schiffer vom Befrachter, Ablader, Ya: | dem mächtigen Geſchlecht des Mainotenbeis Petros 
dungsempfänger außer der Fracht als K., Pri- Mauromidalis (f. d.), und diefer Umstand zog end: 
mage oder fonit ald Belohnung oder Entſchädigung ‚ lich feinen Untergang herbei. Am 9. Oft. 1831 
erhält, dem Reeder als Einnahme vom Schiffer in ' ward er zu Nauplia beim Gintritt in die Kirche 
Rehnung gebracht werden muß. Unter 8. verſteht St. Spiridion von Konftantin und Georg Mauro: 
man heutzutage aber auch vielfady eine Tantieme, | mihalis ermordet. Gin Denkmal wurde ihm in 
welche der Schiffer in gewiſſen Progenten von der ; Korfu errichtet und 2. Jan. 1887 enthüllt. — Vgl. 
Fracht von dem Neeber erhält. : Betant, Correspondance du comte J. Capodistrias 

Kaplan (lat. capellanus), urjprünglih ein (4 Bde., Genf 1839); ’Erıoroiat I. A. Kanodlorpıa 
Briefter, der die geiftlihen Amtsverrihtungen an | nerappustelsu: ix ro) T'akdıxod rap& Mey. Eyıvä 
einer Kapelle zu verjeben hat; jest in der fath. | (4 Bde, Atben 1841—43); K. Menvelsiobn: Bar: 
Kirche ein folder, der einem iplarrer (j. d.) als tholdy, Graf Johann K. (Berl. 1864); Tbeotoli, *O 
Gebilfe beigeorbnet ift (vielfah auch Bilar ge: | "Io. K. iv Kepmiinia zur al ardssız abri; 1800 


nannt). Hat er in dieſem Berbältnis ein jtändiges 
Seelforgeamt zu verwalten, fo beißt er Rurat: 
taplan (ſ. Euratus). — Hoflapläne beihen | 
die K. für aeiftlihe oder weltliche Fürsten, Haus: | 
fapläne die für andere Perjonen oder Familien, | 
Feldtapläne die für Truppen im Felde. 

Kaplan, j. Kaptolonie. 

Kaplig. 1) Bezirkshauptmanufhaft in Böb- 
men, bat 905,78 qkm und (1880) 53746 (25820 
männl., 27926 weibl.) meift deutiche E., 8547 
Häufer, 12094 Wohnparteien in 72 Gemeinden 
mit 300 Ortſchaften und umfaßt die Gerichtäbezirte 
Gragen, Hobenfurth und K. — 2) Stadt und Sik | 


| 





der Bezirlshauptmannſchaft R., an dem zur Moldau 
gehenden Maltſchbache und der Linie Linz-Budweis 
der Hiterr. Staatöbahnen, hat (1890) 2374 meiſt | 
deutſche E., Poit, Telegrapb, Bezirlögericht (350,06 | 
km, 19 755 meijt deuticbe E. ie jecben]), eine | 
Dekanalkirche (1383); zwei große Brauereien, Zöpfe: | 
reien, Ziegeleien, Näbfadenfabrit, Torfitih und 
Eifenbämmer, [Raud, j. Empyra. | 
Kapnomantie (grch.), MWeisjagung aus dem 
Kapodäſter, joviel wie Capotafto (i. d.). 
Kapodiftria®, Johannes Anton, Graf, Bräfi: 
dent des griech. Staates 1827—31, geb. 11. Febr. 
1776 zu Korfu, ftammte aus einem edeln Geflecht, 
das von feiner urjprünglichen Heimat, der Stadt 
Capodiſtria bei Trieft, ven Namen führte, ftudierte 
zu Badua Philoſophie, alte Spraden und bejon: 
ders Heilkunde. Cr erbielt 1800 als Senats: 
jefretär den Auftrag, die Verwaltung der Anjeln | 
stepballenia, Stbata und Leukas zu oronen. 1809 
ließ er fih dann in Petersburg im Departement | 
der auswärtigen Angelegenheiten anftellen. Er 
wurde 1811 der rufi. Gejandtihaft in Wien bei: 
aegeben, aber ſchon 1813 nad dem Hauptquartier 
der ruſſ. Armee berufen, wo er biö 1815 an den 
Unterbandlungen in Wien und Paris über die 
Reugeitaltung Curopas großen Anteil hatte. Im 
Auftrage des Kaiſers Alerander I. unterzeichnete 
er 20.Nov. 1815 den zweiten Barifer Frieden und 
ward 1816 zum Minifter des Auswärtigen erhoben. 
Im Sommer 1822 trat 8. aus dem ruji. Staats: 
dienfte und begab fih nad der Schweiz, von wo 
aus er die Sache der Griechen unterftügte. Won 
Genf wendete er fi im März 1827 nad Paris, wo 
er im Mai die Kunde von feiner Wahl zum Präſi— 
denten des neu entjtandenen griech. Staates erbielt. 
Am 24. Jan. 1828 trat er zu Sigina die Regierung 
an. (E. Griechenland, Br. 8, ©. 336.) K. forgte 
war eifrig für die Ordnung der zerrütteten öffent: 
lihen Zuftände, that die3 aber im Sinne des «auf: 
aeltärten Abjolutismus» des 18. Jabrb. und zeigte 
ſich den —— der ruſſ. Politik unterworfen. 
Hierdurch erbitterte er die liberalen Elemente, na— 





—1802 (Korfu 1889). 

Kapof, Pilanzendunen, die Wollhaare von 
Eriodendron (j. d.) und Bombax (f, d.). 

Käpolna, Groß-Gemeinde im Stublbezirk Erlau 
des ungar. Komitat Heves, an den Linien Hatvan: 
Miskolez und Kis-Terenne-Kis-Ujszällas (Station 
Kal:R.) der Ungar. Staatsbahnen, bat (1890) 1815 
magyar. E., Bolt, Telegrapb und ijt befannt durch 
die Schlacht vom 26. und 27. Febr. 1849, in der 
General Graf Schlid über die ungar. Revolutions: 
truppen unter Dembinſti und Görgey fiegte. 

aponniere (frz. caponniöre), ein bomben: 

ſicher eingedeckter, mit Gewehr: oder Geſchütz 


Faeen-Graben 





€ 
* 
Fig. 1. 


ſcharten verſehener Raum, der bei permanenten 
und proviſoriſchen Befeſtigungen (namentlich mit 
polygonalem Grundriß) quer über die Grabenſohle 





angelegt wird, um eine niedere völlig raſante 
Slantierung des Grabens zu ermöglichen. Je nad: 
dem die K. nur nach einer oder nad beiden Seiten 
Feuer abgeben, nennt man fie halbe (au ein: 
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fache, Fig. 1) oder aanze (auch doppelte, Fig. 2), 
und je nad) ee Anlage an der Eälarpe oder 
Konterestarpe heißen fie Eslarpenlaponnieren 
oder KRonterestarpenlaponnieren (Revers: 
taponnieren). Die Eskarpenkaponnieren wieder: 
um können vor der Spibe eines Wertes als Sail: 
fantlaponnieren oder an einem Schulterpunft 
al3 Schulterlaponnieren erbaut jein. In der 
Kehle fommen bisweilen Kebllaponnieren vor. 
K. dürfen niemals dem Feuer in der Längsrichtung 
der Gräben ausgejegt jein; fie müjjen jedenfalls 
gegen Sicht und foweit als irgend möglich auch 
gegen indireltes Feuer geichüßt fein. Dies ift bei 
den Reverslaponnieren meift durch ihre Lage an der 
Ronterestarpe zu erreichen, bei den Eslarpen— 
faponnieren aber durch tiefe Yage, durch Erhöhun 
der Glacislammer, unter Umjtänden auch —9— 
Panzerung. 

ſtapõöres (jüd.:deutich, vom hebr. kappöreth, 
— in der Verbindung kapores gehen, 
kapores ſein, d. i. ſoviel wie zu Grunde geben, ver: 
loren ſein. 

ſtapos (ipr. poſch), Fluß in Ungarn, entipringt 
im Komitat Somogy auf der Pußta Korpäd, flieht 
erit nordöftlih, dann öjtlih durd das Komitat 
Tolna und mündet bei Agard in die Särviz. Das 
Gefälle ift gering, daber Überjhwemmungen und 
Verfumpfung ſehr häufig. Die Hegulierung wurde 
1813 begonnen. Der Hauptlanal, Rapos: oder 
3 ee (109 km), gebt von Kaposvar bis 
Nemeti, wo er ſich mit dem ebenfall3 kanalifierten 
Siöflufje, der aus dem Plattenjee fommt, vereinigt. 

Kapodfi (ſpr.ſchi), Moriz, Mediziner, geb. 23. Olt. 
1837 zu Kaposvär in Ungarn, jtudierte 1856—61 an 
der Wiener Univerfität Medizin, habilitierte jih 1866 
dafelbit als Privatdocent für Dermatologie, wirkte 
1866— 71 als Selundärarzt und Aſſiſtent an ber 
Hebraſchen Klinik und wurde 1875 außerord. Pro: 
jefjor, 1879 infolge der Erlranlung Hebras jtell: 
vertretender, 1881 nad dem Tode des lehtern def: 
nitiver Vorſtand der Klinik für Hautkranke. Außer 
zablreihen Beiträgen zu Fachzeitſchriften bearbeitete 
er indem mit Hebra berausgegebenen 3. Bande des 
«Handbuchs der ipeciellen Batbologie und Therapie» 
die «Hautkrankheiten» (Bd. 1, 2. Aufl., Stutta. 1872 
— 74; Bd. 2, ebd. 1870— 76) und veröffentlichte: 
«Die Syphilis der Schleimhaut der Mund-, Naſen— 
und Radenböhle» (Erlangen 1866), «Die Sypbilis 
der Haut und der angrenzenden Schleimbäute» (mit 
76 bromolitbograpbierten Tafeln, Wien 1872— 75), 
«Bathologie und Therapie der Hautkrankheiten» 
(ebd. 1879; 4. Aufl. 1893), «Batbologie und Thera: 
pie der Syphilis» (Stutta. 1891). 

Kaposvär (ipr. käpoſchwahr), Stadt mit geord: 
netem Magiftrat und Hauptort des Stuhlbezirks Kt. 
(43627 €.) im ungar. Komitat Somogy (Sümeg), 
am Kaposflujje und an der Linie Vattaszel: Dom: 
bovar: Zalany der Ungar. Staatsbahnen, Sitz der 
Komitatöbebörden und eines Gerichtshofs, bat 
(1890) 12544 meijt magyar. kath. E. in Garniion 
2 Bataillone des 44. ungar. nfanterieregiments 
«Erzherzog Albrecht», Poſt, Telegrapb, ein Staats: 
obergymnaſium; Tabal:, Weinbau; bejuchte Märtte. 

Kapp, Friedr., Geſchichtſchreiber und Politiler, 
geb. 13. April 1824 zu Hamm in Weſtfalen, ſtu— 
dierte in Heidelberg und Berlin die Rechtswiſſen— 
ſchaft und arbeitete bis 1848 als Referendar am 
Oberlandesgericht feiner Vaterſtadt. Infolge der 
polit. Bewegung in Deutichland nahm er im April 
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1848 jeinen Abſchied und wandte ſich zunächſt nach 
Frankfurt a. M., das er jedoch unmittelbar nad 
dem Septemberaufitande verlafen mußte. K. ging 
darauf zuerit nad Brüfiel, jpäter nah Paris und 
—— nach Genf, von wo aus er 1850 nach 

merifa auswanderte. Er ließ ſich in Neuyork als 
Advokat nieder und bekleidete während der letzten 
vier Jahre jeines Neuyorler Aufenthalts das Ehren: 
amt eine3 Ginwanderungslommifjard. Im Mai 
1870 kehrte er nad Deutichland zurüd, nahm Ye 
nen Aufenthalt in Berlin und war jeit 1872 Mit 
lied des Reichstags, wo er ſich zuerit der national: 
iberalen und 1884 der deutſch— — 5— Partei 
anſchloß. Er ſtarb 27. Okt. 1884 zu Berlin. K. 
ichrieb: «Die Sklavenfrage in den Vereinigten 
Staaten, aejdhichtlih entwidelt» (Gött. 1854; 
2. Aufl. 1858), «Leben des amerif. Generals F. ®. 
von Steuben» (Berl. 1858; auch engliih Neu: 
vork 1859), «Geſchichte der Sklaverei in den Ber: 
einigten Staaten» (Hamb. 1860), «Leben des 
amerif. Generals ob. Kalb» (Stutta. 1862; aud 
engliih Neuyort 1870 u. 1884), «Der Soldaten: 
handel deutſcher Fürften nach Amerika» (Berl. 1864; 
2. Aufl. 1874), «Geſchichte der deutichen Einwande: 
rung in Amerifa», (Bd. 1, Lpz. 1868), «Immigration 
and the commissioners of emigration in the State 
of New York» (1869), «Friedrich d. Gr. und die Ver: 
einigten Staaten von Amerika» (Lpz. 1871), «Aus 
und über Amerila. Erlebnifje und Thatjachen» 
(2 Bpe,, Berl. 1876). Seit 1876 war er im Auf: 
trage des Börjenvereins der Deutihen Buchhändler 
mit einer «Geſchichte des deutiben Buchhandels» 
beihäftigt, deren eriter Band, die «Geſchichte des 
deutihen Buchhandels bis in das 17. Jabrb.», aus 
jeinem Nachlaſſe herausgegeben wurde (Lpz. 1886). 

Kapp, Gisbert, Gleltrotechniter, geb. 2. Sept. 
1852 in Mauer bei Wien, jtudierte am Züricher 
Polytechnikum und war dann in Augsburg, Wien 
und Bola und jpäter bei Gmynne & Eo. und bei 
Hornsby & Sons in Pondon in der Maſchinenbau— 
Praris tbätig. 1882 wurde er Direktor der Fabril 
von Grompton & Eo., und von diefem Feitpunft 
an datiert feine Beihäftigung mit der Theorie und 
PBraris der Donamomajdine, die von ibm um ein 
gut Stüd weiter ausgebildet wurde. Seit 1885 
fungiert er in London als Consulting Engineer. 
Zwei größere Arbeiten von ihm find als bejondere 
Werte erſchienen: «Electric transmission ofenergy» 
(2ond. 1886; 4. Aufl. 1894; deutih u.d.T. «Elel: 
triihe Kraftübertragung», Berl. 1891) und «Dyna- 
mos, alternators and transformers» (Lond, 1893). 
Größere Aufjäge find u. a.: «Modern dynamos 
and their engines», «The predetermination of 
the characteristic of a dynamo», «Alternate- 
current machineryn». 

Kappadocien (altperj. Ratpatula), im Alter: 
tum eine ausgedehnte Landſchaft im öjtl. Klein: 
ajien, zwiſchen den Flüſſen Halys und Eupbrat, 
die im N. an den Pontus, im O. an Armenien, im 
S. an Syrien (Commagene) und Eilicien, im M. 
an Lykaonien grenzte. Sie wird von zahlreichen 
Gebirgen durdzogen, von denen im Innern ber 
Argäus und der etwas weiter öſtlich gelegene Anti: 
taurus, im ©. der Taurus, das Grenjgebirge gegen 
Gilicien, die bedeutenditen jind. Bon Flofen ind 
außer Haly3 und Eupbrat (der die Grenze gegen 
Armenien bildete) des lektern Nebenflug Melas, 
der Karmalas, der Pyramus und der Cydnus zu 
nennen. Einft unabhängig, von den aſſyr. Königen, 
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wie e3 fcheint, mit geringem Erfolg betriegt, wurde 
es von ben Medern unterworfen, fam dann unter 
Cyrus zum Perfiihen Reihe und war feit dem 
4. Jahrh., ſeit Eilicien die Landſchaſten um Meli: 
tene und das füdl. Romana hatte abtreten müffen, in 
zwei Satrapien geteilt, das eigentlihe K. aud 
R.amTaurusd ovder®roflappadociengenannt, 
und 8. am Bontus (f.d.). Beim Tode Aleran: 
der? d. Gr. fiel das eigentlihe K. dem Eumenes 
(322) zu, dem es durch Antigonus entriſſen wurde 
(315). Nach der Schladht bei Ipſus (301 v. ar 
ward K. dein Seleucidenreiche einverleibt, riß fi 
aber bald mit Hilfe Armeniens los und wurde dann 
wieder von eigenen Königen beberricht, die faſt alle 
ten Namen Nriaratbes führten. Ariaratbes VIIL. 
verlor fein Königreih an Mitbridates (94 v. Chr.), 
diejer gab e3 indeflen bald an Ariobarzanes ab, 
der wiederum durch Tigranes von Armenien ver: 
trieben wurde. Nach vielen Wechielfällen wurde 
der lebte des Stammes, Archelaus (f. d.), von Ti: 
berius nach Rom gelodt, wo er 17 n. Ebr. ftarb, 
worauf fein Reich zur röm. Provinz gemacht wurde. 
Die Bewohner des Landes gehörten wabriceinlich 
der indogerman. Bölterfamilie an, obgleich fie von 
den Alten ald «weiße Syrer» (Leuloſyri) bezeichnet 
werben. Der lestere Name kommt daber, daß in 
älterer Zeit das Syriſche die Schriftipradhe der 
Gebildeten war, wie jpäter das Griechiſche. Die 
Hauptorte 8.3 waren Mazala (ſpäter Cäfarea) am 
Berge Argäud, Garfaura oder Arcelais (jekt Al: 
jerat) und Romana (}. d.) am Antitaurus. 

Kappbaum, j. Holm (im Baumejen). 

Rappe, im allgemeinen jede hbaubenartige fiber: 
dedung oder Belrönung, im Gemwölbebau die Ge: 
wölbteile, aus denen die treuz:, Stern: und Rippen: 
aemwölbe befteben oder die überhaupt den Beitand: 
teil eines größern Gemwölbes (j. d.) bilden; bei Futter⸗ 


oder freiftehenden Mauern deren ſchräge Abdedung | 


(Berme); bei Dächern von gebrochener Form, jog. 
Zwiebel: oder Haubendäcern (j. Dad), die obere 
Hälfte; bei Webren und Deichen deren oberer Teil. 
fiber bie Kolbentappef.d.; überdie K. am Hufeifen ſ. d. 
Kappel,aub Eiſenkappel, Markt in der öfterr. 
Bezirtsbauptmannihaft Böltermarkt in Kärnten, 
am Bellahbade, in 558 m Höhe, Sit eines Bezirks: 
aericht3 (301,07 qkm, 4686 meift jlowen. €.) und 
einer Forſt⸗ Hütten: und Bergverwaltung, bat Fr 
1083 E., Poſt, zwei alte Kirchen und ein Schlo 
Hagenegg. In der Kolſchna bei K. ift ein Bergbau 
auf Zinnober in Betrieb. Die Stadt bat Bedeutung 
a Sommerfriihe und Ausgangspunlt von Ge: 
birgstouren (Obir 2141 m, Peßen 2114 m, Kofchutta 
2135 m, Grintouz 2559 m). Nabebei der 1879 ent: 
dedte allaliſche Säuerling Carintbiaauelle. 
Bappel. 1) Pfarrdorf im Bezirk Affoltern des 
fchmeiz. Kantons Züri, in 576 m Höbe, an ber 
Straße von Zug nad Zürich über den Albis, hat 
(1888) 664 E., darunter 45 Katbolilen. Der Ort 
verbanlt jeine Entjtehung der 1185 geitiiteten, 1524 
—— Ciſtercienſerabtei. — Geſchichtlich iſt 
K. betannt durch die beiden Kappeler Kriege 
1529 und 1531 zwiſchen den reform. und den kath. 
Drten der Schweiz, von denen der erite ohne Schwert: 
ftreich durch den ſog. erften Landfrieden zu Gunften 
der Reformierten, der zweite jedoch infolge der Nie: 
Deriöge der Zuricher in der Schlacht von K 
(11. Oft.) durch den den Katholiken günftigen zweiten 
Landfrieden (20.und 24. Nov.) beendigt wurde. Dem 
Reformator Zwingli, der in ver Schlacht den Hel: 
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dentod ſtarb, wurde bier 1838 ein Denkmal errich— 
tet. — 2) Bfarrdorf im Bezirk Dbertoggenburg des 
ſchweiz. Kantons St. Gallen, in 634 m Höbe, im 
Toggenburg an der Thur und der Linie Wol: 
Ebnat:K. (Toggenburger Bahn) der Vereinigten 
Schweizerbahnen, iſt nad dem großen Brande von 
1854 ftattli wieder aufgebaut und bat (1888) 
2304 E., darunter 251 Katholiten ; Boit, zn A 
Fernſprecheinrichtung, evang. und kath. Kirche; 
Baummwollinduftrie, Handel und Landwirtſchaft. 

Kappeln, Stadt im preuß. Reg.:Bez. und Kreis 
Schleswig, an der Schlei, 7 km von der Mündung 
derjelben, und an der Kreiseijenbahn Flensburg-K. 
(51,5 km) und der Edernförde:Kappelner Eifenbahn 
(Nebenbahnen), auf einem hoben Ufer in der Land: 
ſchaft Angeln (}. d.), Siß eines Amtsgerichts (Yand- 
gericht Flensburg), hat (1890) 2492 E., darunter 22 
Ratboliten, Poſt zweiter Klafje, Telegrapb, Dampfer: 
verbindung mit Kiel und Schleöwig, eine Bonton- 
brüde, eine —— (Schleimunde), gewerb⸗ 
liche Fortbildungsſchule, Aderbaufchule, Kranken— 
baus; Genoſſenſchaftsmeierei, Eiſengießerei, Schiff: 
fahrt und Fiſcherei, namentlich Heringsfang; die 
hier geräucherten Heringe, ſog. Kappeler Bück— 
linge, werden weithin verſandt. 

Kappen, Bäume abwipfeln oder abſtuhzen; in 
der Seemannsiprahe das Abbauen von Tauwerk, 
Takelung oder Majten durch Beile (Rappbeile 
oder Kernbeile). Zum K. der Maiten wird ein 
Schiff bei ſchwerem Sturm genötigt, wenn es jo auf 
einer Seite liegt, daß es fi, infolge des Winbdruds 
auf die Talelung, nicht mehr aufzurichten vermag 
und Gefahr zum Kentern (j. d.) vorhanden iſt. — 
liber das X. der Häbne ſ. Kaftration und Rapaunen. 

Stappenammer (Emberiza melanocephala 
Scopoli), Singvogel aus der Unterfamilie der Am: 
mern (i.d.) von 20 cm Länge. Das Männden 
mit glänzendſchwarzem Sceitel und Hinterlopf, 
leuchtenpgelber Keble, Halsjeiten und Bruft, Bauch 
beller und matter gelb, Weichen und Rüden ſchön 
rojtbraun, Flügel und Schwanz dunkler braun. 
Weibchen obne jchwarze ———— und mit 
bellerm Gelb. Bewohnt die Ballanhalbinſel nebſt 
den dazugebörigen Inſeln, Weſtaſien, Perſien und 
Vorderindien. 

Kappenblaurabe, ſ. Blaurabe. 

Kappengebirge, ſ. Kapella. 

Kappengeier (Neophron pileatus Burchell), 
tleiner ägyptiſcher Nasgeier, Raubvogel 
aus der familie der Geier (j. d.) von 68 cm Länge, 
1,10 m Klafterweite, mit nadtem bläulichroten 
Kopfe, meift braunem, am Hinterkopf und Hals ver: 
längertem grauen, an der Innenjeite der Schenlel 
weißlihem Gefieder. Bewohnt Afrita, 

Kappengewölbe, j. Dede (Bd. 4, ©. 858a) 
und Gemwölbe (Bb. 7, ©. 994 b). 

Sappenmufchel (Cucullaea), Kapuze, Gat: 
tung der Archenmuſcheln (j. d.) mit zwei jeltenen 
lebenden Arten in den ind, Gewäflern, aber mit 
210 fofjilen, beſonders im Jura und in der Kreide. 

Kappenmusfel oder Mönchskappenmus— 
fel (Musculus cucullaris s. trapezius; f. Tafel: 
Die Musteln des Menſchen, Fig. 1, 7), einer 
der breiten Rüdenmusteln, welder vom Nadenband 
und den Dornfortfägen des fiebenten Hals: a 
der zehn obern Bruftwirbel entipringt und ih am 
Sculterblatt und am Scyulterende des Schlüſſel— 
being befetigt, bewirkt die Drehung des Schulter: 
blatt, Sein Name rührt daber, daß die K. beider 
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Seiten eine gene ühnlichkeit mit einer zurüd: | 
geihlagenen Mönchskappe (cucullus) beſitzen. 


Kappern, |. Kapern. 

Kappeyne vande Goppello, Johann, nieder: 
länd. Staatömann, geb. 2. Oft. 1822 im Haag, ftu: 
Dierte in Leiden Jurisprudenz und ließ fi dann ale | 
Advolat in — Vaterſtadt nieder. 1862 kam er als 
liberaler Abgeordneter in die Zweite Kammer. Als | 
1877 Minijter Heemslerk feine Entlafjung einreidhte, | 
ward K. mit der Bildung eines neuen Kabinetts | 
beauftragt. Es gelang ihm, als Minijter des In: | 
nern über ein neues Schulgeſeß von den General: 
staaten abftimmen zu laflen, doch war er nit im 
itande, die wachſende Oppofition zu überwinden, 
ſodaß er fich 1879 zum Nüdtritt genötigt ſah. Seit 
1888 ift er Mitalted der Erften Kammer. Geine 
Abhandlungen über röm. Recht find meift in der 
Zeitfchrift «Themis» abgedrudt. Seine in den Ab: 
handlungen der Königlich niederländ. Akademie ver: 
öffentlihten Schriften «Over het vim facere in het 
interdictum uti possidetis» (1880) und «Beschouw- 
ingen over de Comitien» (1883) mwurben von 
Mar Eonrat (Cohn) ald «Abhandlungen zum röm. 
Staatd: und Privatrecht» (2 Hefte, Stuttg. 1885) 
herausgegeben. 

Sappfenfter, Kapplöcher, Kleinere Dad: 
feniter von gebrüdter form, welche zur rg | 
und Lüftung von Dahräumen dienen. Ye nad) | 
ihrer Form erbalten fie verfchiedene andere Benen: | 
nungen, 3. B. Nrojhmaul (balbrund), Schwal: 
benſchwanz (lang geihlist), Gottesauge (drei: 
eig), Ochſenauge (oval oder freisförmig) u. ſ. w. 

ii 





und überhaupt in Sudafrika wachſenden ae en. | 
Sie werden vielfah in unfern Gewächs äufern 


pilanzen, die am Kap der Guten Hoffnung | 


Kappern — Kapruner Thal 


feſtgeſchnallt wird, daß er letzteres umſchließt. Auf 
der Höhe des Bogens ſowie an jeder Seite befindet 
fi je ein zum Einfchnallen des Zügels beftimmter 
Ring. Macht man mit dem Zügel eine rudartige 
Bewegung, jo ſchlägt der innere Nand des Kapp— 
zaumbogens gegen das Najenbein und verurſacht 
dem Pferde Schinerz. Der K. iſt ſomit ein Straf: 
injterument und dient zur Beherrſchung mutwilliger 





oder bösartiger Pjerde, wird aber auch zum Ein: 
fahren junger Pferde gebraudt. . 
Sappziegel, aub Kaffziegel, Dachziegel, die 
zur Lüftung des Dachraums (an Stelle von Kapp: 
fenſtern) dienen und zu vielen . 

Zwede mit einer haubenför: . 
mig überdedten Öffnung ver: 

jehen find, ſodaß zwar Luft, / 
aber nicht Regenwafler ein: A 
dringen kann. Sie werben in 

bie Reihe der gewöhnlichen 

Dachziegel mit eingededt, deren allgemeine Form 
und Größe fie befiken. (S. en Figur.) 

Kap Race (ipr. rehß), Cape Race, Vorgebirge 
an ber rat Spiße der zu Neufundland gebörigen 
Halbinjel Avalon, unter 46° 40’ nörbl. Br., auf 
einem jteilen, baumlojen Abhange. 

Sapräna, ſ. Chäronea. 

Kapri, Inſel bei der Inſel Zlarin (. d.). 

Kapricieren, j. Kapriciös. 

Ktapricidß (von frz. caprice, Eigenfinn, Laune), 
eigenfinnig, — ſich kapricieren, ſeinen 
Kopf auf etwas ſetzen, eigenſinnig auf etwas be— 
ſtehen. (S. auch Capriccio) 

aprifikation, ſ. Feige. 


Kaprifoliaceen (Uaprifoliaccae), Bilanzen: 
familie aus der Ordnung der Rubiinen (j. d.) mit 


tultiviert, wo fie fich leicht bei einer Temperatur | gegen 200 Arten, vorzugsweiſe in der nördl. ge: 
von 4 bis 6, höchſtens 8° R. durchwintern lafjen. | mäßigten Zone. Es find krautartige oder ftraud;: 
Die zablreihen Vertreter der Kapflora find meijt | artige Gewächfe, feltener Heine Bäume, einige mit 
durd Schönheit der Blüten und auch der Blätter | windendem Stengel. Die Blätter find gegenüber: 


N 


ausgezeichnet. Sie gedeihen gut in einer Mifchung | 
von Heide: oder Lauberde mit Sand, zumeilen auch | 
(Fettpflanzen) mit etwas Lehm. Sin gärtnerischer 
Beziehung werden die K. in drei Gruppen geteilt: 
1) Blüten: und Zierſträucher der Kaltbäujer, 
bejonders aus den Gattungen Erica, Diosma, Aga- 
thosma, Phylica. Leucadendron, Protea, Pelar- 
gonium u. a. 2) Zwiebel: und Knollenge: 
wächſe (Kapzmwiebeln), wie Agapanthus, Amaryl- 
lis, Clivia (Imatophyllum), Crinum, Haemanthus, 
Ixia, Veltheimia, Oxalis u. a. Sonniger, warmer, 
gegen Näfie geſchüßter Standort im Sommer, im 
Minter Aufbewahrung der Knollen und Zwiebeln 
an einem mäßig warmen Orte. 3) Fettpflanzen, 
3. B. Aloe, Crassula, Mesembryanthemum, Sta- 
pelia u. a., verlangen nur etwas lehmige Erde, im 
Winter troden halten und fonnigen hellen Standort. 
Käppi, eine aus dem ſchwerfälligen Tſchako ent: 
widelte leichtere Kopfbededung von gefälliger Form, 
Die unten breiter ijt al3 oben, mit einem Vorder— 


ſchirm, zuweilen auch mit Nadenſchirm verjeben ift. | 
Das st, ift zuerft in Frankreich eingeführt worden | 


and wird jekt in den meiften Armeen außer in 
Deutſchland getragen. 

Sapplöcher, j. Kappfeniter. 

Kappſims, |. Sims. 

Kappzaum, Bändigungs: und Drejjurmittel 
Tür Pferde, beitebt in der Hauptiahe aus einem 





balblreisförmigen eijernen Bogen, der vermitteljt 
einer Halfter auf dem Nafenbein des Pferdes fo ! 


jtebend und bei einigen Arten am Grunde ver: 
wachſen. Die Blüten haben einen fünflappigen, 
oft undeutlichen Kelch, eine rad: oder trichterförmige 
Blumentrone, fünf der Blumenkronenröbre auf: 
gewachſene Staubgefäße, einen 2—5fächerigen 
Fruchtknoten, auf dem ein Griffel mit lappiger 
Narbe ſitzt. Die Frucht ift eine meift mehrfächerige 
Beere. —— Arten ſind beliebte Zier— 
ſträucher, z. B. aus den Gattungen Lonicera, Sym- 
phoricarpus, Sambucus (j. die Cinzelartitel). 
Kaprifolium (Caprifolium), f. Lonicera. 
Kapriole (ital.), Bodsfprung, Luftiprung, Gri: 
maſſe; auch eine Leltion der Hoben Schule (j. d.): ein 
Sprung, bei dem das Pferd ſich vorn mit unter: 
gezogenen Beinen hebt und darauf mit den Hinter: 
beinen fih nah vorn ſchwingt. Mit allen vier 
Beinen in der Luft ſchwebend ftreidht es dann mit 
den Hinterbeinen aus und fommt mit der Borband 
zuerſt zu Boden. [Ropreiniß (i. d.). 
Kaproncza (ipr. fäpronza), ungar. Name von 
Kaprubin, eine in neuejter Zeit im Edelitein: 
bandel vorflommende Varietät des Granat3, deren 
—— vom tiefften Rubinrot bis zum ſchönſten 
unfelviolett geben. Der K. ftammt wahrſcheinlich 
vorwiegend aus Indien, doch find auch in ben 
Sagerftätten ver Kapdiamanten Granate von diejer 
tiefen Färbung gefunden worden. 
Kapruner Thal, ein von der Kapruner Ache, 
einem Nebenfluß der Salzach, durchfloſſenes, ſechs 
Stunden langes Seitentbal der Salzach in ver 
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öfterr. Bezirlshauptmannſchaft und dem Gerichts-der Rheinprovinz (1844—56) vielfach benutzt wurde. 
bezirk Zell am See in Salzburg. Die oberſte Thal: | Es beruht auf demſelben Princip wie der Schmal: 
ftufe, ver Moojerboden (1930 m), zu dem jekt kalderſche Höhenmeſſer, iſt nur größer und an Stelle 
eine neue Straße gebaut wird, bietet eine groß: | der Diopter mit einem Fernrohr ausgeftattet. Zum 


artige Ausficht auf die Gletſcher des Kißjteinborns | 
(3194 m) und Großen Wiesbahborns (3577 m). | 
Der untere Teil ijt bewaldet und reih an MWafjer: | 


tällen; am Ausgange liegt das Dorf Kaprun 
(751 m) mit (1890) 524 €. und verfallenem Schloß. 

Kaps, Ernft, Bianofortefabrit in Dresden, ge: 
aründet 1858 von Ernft Karl Wilb. R. (aeb.6. Der. 





Krolieren iſt ed ganz brauchbar. 

Kapfelräder, eine Art der Kapſelwerlke (f. d.), 
jind Paare von Zahnrädern, die in einer fie luft: 
dicht umſchließenden Hülle (Kapiel) arbeiten und 
bauptiählid als Gebläfe und Bumpen, ald Gas: 
und Waflermefler dienen. fiber die bei Gebläjen 
meijt verwendeten Rootihen K. ſ. Gebläſe (Bd. 7, 


1826 in Döbeln, geit. 11. Febr. 1887 als königlich | S. 623b, und ia. 3—5). Nachitebende Fin. 1 zeigt 


ſächſ. Kommerzienrat) und ſeitdem im Beſiß feiner | dad Pappenheimſche Kapielrad. 


Witwe und feines älteiten Soh— 
nes Ern ſt Eugen R.(geb.12.De;. 
1864). Der Beginn war Hein; 
1871— 72 wurde die erjte, 1890 
—91 die zweite Fabrik errichtet; 
jest (1893) find vorbanden eine 
Dampfmaſchine (120 Pferdeſtär⸗ 
ten), 150 Hilfsmaſchinen, 300 
—325 Arbeiter, die durch einen 
bebörblich anerfannten Arbeiter: 
ausfchuß vertreten find. Geſamt⸗ 
rroduftion beträgt 1000 Flügel 
und 800 Pianinos. Eine Spe: : 
cialität des Haufes ijt feit 1893 
wieder der Bau von) Heiner 


Flügel. Die Fabrik erhielt Patente 1875 auf eine | 
 vollftändiger fibereinjtimmung mit den Regeln des 
Eingriffs bei Zahnrädern konſtruierte dreizäbnige 
Näbder, deren 


neue Saitenlage und 1878 auf den Rejonator. 

Kapichaf, |. Albatros. 

Rapfel (lat. capsula), foviel wie Büchje, Hülje, 
Autteral oder Gebäufe. In der Metallurgie bedeutet 
R. Eoquille (f. d.); in der Thonmwarenfabritation 
nennt man K. oder Kaſſette ein aus feuerfeitem 
Thon beftebendes cylindriſches Gefäß zur Aufnahme 
der Borzellan:, Fayence: und feinern Steingutwaren 
mwäbrend des Brennens. Liber Arzneitapjeln f. d. 

In der Botanitift R. eine Frucht, deren Frucht: 
bülle mit drei oder mehrern Längsſpalten fich öffnet 
oder an der Spike mit Zähnen aufreißt. Auch die 
‚Früchte, die fi mit einem Dedel öffnen, oder an 
deren Spike mebrere Löcher entiteben, rechnet man 
zu den 8. — liber die K. der Mooſe ſ. d. 

— —————— ſ. Kapſelkokken. 

Kapfelbänder, ſ. Bänder (anatom.). 

Rapfelgebläfe, ein zu den Kapſelrädern (ſ. d.) 
aebörendes Gebläje (f. d., Bd. 7, ©. 623b). 

ee ‚, foviel wie Hartauß (f. d.). 

Rapfelkoffen oder Kapfelbalterien, Sam: 
melname für eine Reihe von einander —— nicht 
ahnlichen Balterien, bei welchen die Zellmembran 
eine im Vergleich zum Zellprotoplasma ſehr erbeb: 
liche Ausdehnung befigt, zu einer förmlichen Kapſel 
wird, die durch die Färbung mit Anilinfarben deut: 
lich zu unterjdeiden ift. Dieſe Kapſel findet ſich 
—— ſtets nur dann, wenn die Balterien dem 

lute oder den Organen von Tieren oder Menſchen 
entnommen werden. Zu den Kapſelbakterien ge— 
hören der — ———— neumoniae Fränkel, wel: 
ber häufig bei fruppdjer Sungenentjündung vor: 
fommt und bei epidemiicher Geniditarre gleichfalls 
beobachtet wurde, ferner der ſog. Pneumoniemikro⸗ 
tottus und der Bacillus capsulatus R. Pfeiffer, 
welcher = ſtark quellende Kapfeln befist. 

Rapfelgquadrant oder Rheiniſcher Bö: 
Ihungsmefjer,eindem Schmallalderſchen Höhen: 
mefjer (f. d.) ähnliches, einfadhes Inſtrument zum 
Meilen von Böihungsminteln, das bei Aufnahme 





Auf den 


Fig. 3. 


Achſen a und. b fißen zwei eigentümlih, aber in 


> rebung durch zwei außen am Ge: 
häuſe liegende, auf den Achſen a und b angebrachte 
Stirnräder bewirkt wird. Die innern Räder find 
miteinander und jedes mit der Gehäufewandung in 
jortwährender Berührung, und e3 wird daber das 
Quantum des dur eine —— geförderten 
Waſſers, Gaſes u, ſ. w. theoretiſch gleich fein dem 
Volumen, welches die Räder in den cylindriſchen 
Räumen, in denen fie ſich bewegen, freilaſſen, alſo 
ſechsmal größer al3 der bei x abgeichlofjene, einer: 
jeit3 von zwei Zähnen des Rades, andererjeit3 von 
der Wandung begrenzte Raum. Doch iſt das wirk— 
lihe Förderquantum ftet3 Meiner als das theore— 
tiihe, da ein abfolut dichter Schluß niemals ber: 
zuftellen ift. Das in Fig. 2 abgebildete Kapſelrad 
iſt das an etterrad, weldes vielfach 
zur Grubenventilation benußt wird. Die Kurven 
dieſes Rades find Stüde von Epicylloiden, welche 
durch die aufeinander rollenden ZTeilkreife erzeugt 
werden. Die Fördermenge ift angenäbert gleich dem 
Inhalt des en eines Nades, da das 
von den Zahnlüden gefaßte Gas gleihfam wieder 
rüdwärts geſchleudert wird; infolgedefien ift auch 
der Luft: oder Gasjtrom nicht konſtant. Ber 
Baytons als Wafjermefjer benugtem Kapfelrad 
(Fig. 3) ift die Zahnform eine Kreisevolvente. Da 
die hinter die Zahnrüdenflähen fallende Flüffig: 
feitömenge immer wieder mit zurüdgenommen wird, 
ift die —— des Waſſers auch hier keine 
gleihmäßige. — Vgl. Burmeſter, Lehrbuch der Kine— 
matik, Bd. 1 (LCpz. 1888). 

Stapfelftar, eine leicht zu befeitigende Form des 
Grauen Stars, entjtebt, wenn nad Entfernung 
oder Reforption des Linfenkörpers die im Auge 
zurüdgebliebene Linſenkapſel fih trübt und eine 
die Pupille verlegende graumeiße dünne Membran 
darſtellt. Bildet ſich der K. einige Zeit nach einer 
Staroperation, jo nennt man ihn aub Naditar. 


Artikel, bie man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Kapfelwerfe, Mebanismen, bei weldhen in 
luftdicht ſchließendem Gehäufe ſich Näder, Scheiben 
oder Walzen bewegen. Man unterjcheidet Kapſel— 
zäberwerte (f. Kapſelräder) und Kurbeltapjelwerte. 
Lestere kommen namentlich als rotierende Dampf: 
maſchinen (j. d., Bd. 4, ©. 743b) zur Ausführung. 

apftadt, engl. Cape Tomn, Hauptitabt der 
Kapkolonie, Sit des Gouverneurs und der höchſten 
Behörden, liegt auf janft anfteigendem Strande der 
Zafelbai unmittelbar am Fuße des Tafelberges 
4f. d.) unter 33° 56’ fübl. Br. und 18° 28’ öftl. L. 
8. bat (1891) 51251, mit den Vorftädten 83718 E., 
zur Hälfte Weiße (Holländer, Engländer und 
Deutihe). (Hierzu Plan: Kapftadt und Um— 
gebun EN j 
Die Stadt ift regelmäßig gebaut, die Häufer meift 
weiß getündt. Nennenswerte Gebäude find: die 
St. Georgskathedrale, die holländijch reformierte, 
die wesleyaniſche Kirche, die Spnagoge , mebrere 
Mofcheen der Malaien, das Mufeum, Theater, 
Stadthaus, Barlamentsgebäude, die Standarbbant, 
die Poſt und die Bibliothet mit 47000 Bänden und 
der berühmten Grey: Sammlung. Das Obſerva— 
torium ſteht 3 km öftlich der Stadt. Am Eingang 
der Bat liegt das pentagonale Sort (The Castle), 
der Eik der Militärbebörden. In K. refidiert ein 
fath. und ein anglifan. Biihof. Die Univerfität ift 
nur Prüfungstollegium. Der frühere botan. Garten 
ü in einen ſtädtiſchen Park umgewandelt worden. 
ine kunſtvoll angelegte Röhrenleitung liefert Trint: 
wafjer vom Tafelberge. Elektriihe Beleuchtung be: 
steht jeit 1893. Zahlreiche Eifenbahnen führen nad) 
ven Vororten im N. und ©. (Seapoint, Ronde: 
boſch, Wonberg) und nad dem Innern. Die Hafen: 
anlagen find jehr bedeutend. Der 1866 begonnene 
Wellenbrecher ragt 1110 m weit in die Bai hinaus, 
Das 1870 eröffnete innere Dod bededt 4,05 ha und 
it 7,3 bis 9,ı m tief. Ein geräumiges Trodendod 
ſchließt fih an. Durch den Bau eines zweiten Hafen: 
damms innerhalb der Bai werden bald weitere 25 ha 
Waflerflähbe mit einer Minimaltiefe von 8,2 m jo 
geihüßt fein, daß jelbft die größten Schiffe an den 
Molen anlegen können. K. ijt neben Bort:Elizabeth 
der wichtigite Hafen des Yandes. Liber die Handels: 
bewegung j. Kapkolonie. Alle Handelsftaaten find 
durch Konfuln vertreten. 

Die Umgegend bejtebt aus dürrem els: und 
Sandboden, tft aber reich an berrliben Ausfichts: 
punkten. Der Oſtabhang des Tafelberges ijt mit 
Eichen, Pinien, Silberbäumen und Gebüſch be: 
dedt, an vielen Stellen von Mein:, Obft: und 
Blumengärten unterbrohen. Die benachbarten Ge: 
wäfjer find ſehr fiſchreich; Hummern werben bis zu 
14000 Stüd täglich in der Bat gefangen. 

. Kapitrom, 5 Agulhas. 

Kaptan Paſcha, türk. Titel, ſ. Kapudan Paſcha. 

ſtaptats riſch (lat.), Bezeichnung einer Hand: 
lungsweiſe, durch welche man einen Vorteil oder Ge— 
winn jemandem in Ausſicht ſtellt, um ihn zu gewinnen 
und dadurch für ſich ſelbſt einen Vorteil zu erlangen. 

Kaptatorifche Dispofition, eine leßtwillige 
Berfügung (Erbeinfeßung oder Vermächtnis), welde 
an die Bedingung gelnüpft wird, dab der Be: 
dachte (oder ein Dritter) den Erblaffer oder einen 
Dritten zum Erben einfeßen oder ihm ein Bermächt: 
nis zuwenden werde. Soweit eine ——— 
oder der Verſuch, mit der lettwilligen Verfügung 


Kapſelwerke — Kapuzenfaultier 


dem 1. oder 2. Jahrh. n. Chr. und demgemäß von 
dem Gemeinen Rechte für nichtig (non scripta) er: 
Härt. Die getroffene Verfügung des Bedachien oder 
des Dritten ift, ſoweit fie nicht felbft als eine lap— 
tatorifche ſich darjtellt, nicht ungültig. Für Erb: 
verträge hält die berrfhende Meinung die faptato: 
riſche Bedingung für einflußlos. Die neuern Gefer: 
gebungen haben eine Vorſchrift über die K. D. nicht 
aufgenommen, 

aptäubchen (Ectopistes capensis L.), das 
Heinfte Täubchen, von Lerhengröße, mit jehr langem 
Schwanz Aus Südafrika jährlih in ziemlichen 
Mengen eingeführt und von Liebhabern He 10M. 
da3 Baar gern gekauft und häufig gezogen. 

Saptaube, | Sturmvogel. 

Kap Thordien, |. Ei3- Ford. 

Kaption (lat.), das Fangen und etwas Ber: 
fänglihes, Trugſchluß; kaptiös, verfänglic; 
faptidje Fragen, Fragen, welche geeignet find, 
die indivefte Beitätigung einer Thatſache hervorzu— 
loden, die noch im Zweifel liegt. 

Kaptivieren (lat.), gefangen nehmen, auch in 
übertragenem Sinne: für fih gewinnen; ferner weg: 
nehmen; aufbringen; Kaptivation, ne 
nahme u. ſ. w.; Raptivität, Gefangenidaft, Haft. 

aptor, ſ. Kaptur. 

Kaptſchak, ſ. Kiptichat. 

Kaptur (lat.), Gefangennahme, Wegnahme, 
insbeſondere eines feindlichen Schiffs; Kaptor, 
der Schiffer oder der Befehlshaber eines Schiffs, 
dem eine derartige Wegnahme gelingt. 

Kapüdan Paſcha, im neuern Türliſch Ka: 
pitan-, auch wohl Kaptan Paſcha, hatte von 
jeher die doppelte Bedeutung eines Großadmirals 
und Marineminiſters. Nachdem unter Abd ul⸗Aſie 
die Würde eines K. P. durch einen Terſane Nafıri 
(Arjenaldirektor) erſeßt war, wurde fie 1876 dur 
Sultan Murad V. wiederhergejtellt und unter Abd 
ul:Hamid II. abermals modihztert. Der K. P. foll 
danach ftet3 Mitglied des Rabinetts fein und als 
ſolches neben dem Serastier (Rriegsminifter) rangie: 
ven. Dagegen hat der K. P. im Fall eines Krieges 
das Kommando der flotte nicht zu führen. 

Kapudfchi (Kapidſchi), Thürbüter bei öffent: 
lihen und privaten Gebäuden, war früher der Zitel 
einer militärisch organifierten Wähterichar im©erail 
zu Konjtantinopel, deren Offiziere Kapudſchi— 
bajdi, Oberthürhüter, genannt wurden. Jetzt 
ift das Korps der K. aufgehoben und Kapudſchi— 
baſchi ift eine Hoftitulatur geworden, etwa unferm 
Stammerberr vergleichbar. 

Kapuſta (ruſſ.), Ropftohl. 

Kaputt (vom frz. capot, im Pilettſpiel ſoviel 
wie matſch), zu Grunde gerichtet, entlräftet, entzwei. 

— Groß⸗Gemeinde und Hauptort des 
Stuhlbezirks K. (42299 E.) im ungar. Komitat 
Odenburg (Sopron), linf3 der Heinen Raab, an der 
Naab:Ödenburger Bahn, hat (1890) 6078 meilt 
— E., Poſt, Telegraph, Weizen: und Tabalbau. 

apüze (mittellat. caputium), eine am Mantel 
oder Schulterfragen befeitigte Haube, gab dem 
Orden der Kapuziner den Namen. (S. aud) Cappa.) 

Kapuze, Mufcelgattung, j. Kappenmuſchel. 

Stapuzenfaultier (Bradypus cuculliger Way- 
ler), eine Guayana, Norbbrafilien und Benezuela 
bewobnende Art der Faultiere (ſ. d.) mit duulel— 
braunem Körperhaar, das auf dem Nüden einen 


ein Geſchäft zu machen, in einer ſolchen Verfügung ſchwärzlichen Streifen bildet, der oben von einem 


ftedt, wird diefelbe durch einen Senatsbeſchluß aus 


orangegelben breiten Saum umgeben iſt. 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufucdhen. 
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Kapuzinade — Kapperdiſche Injeln 


— — Kapuzinerpredigth, ſoviel wie 
burleste Vollspredigt nah Art der Kapuziner; be: 
rühmt ist die K. in Schillerd «Wallenfteina Lager». 

uziner (lat. Capucini ordinis fratrum mi- 
norum), ein Zweig der Franziskaner (j.d.), urfprüng: 
(ih Spottname in Bezug auf bie jpige Kopfbedeckung 
(Kapuze) der Mitglieder. wurde 1525 von dem 
Minoriten Matthäus von Baſſi in Urbino ge: 
ftiftet, 1528 vom Bapft Clemens VII betätigt 
und erbielt 1529 Sakungen von größter Strenge. 
Verhängnisvoll wurde für die K. das Auftreten des 
zum Generalvifar erwählten Bernardino Ochino 
(j. d.), der 1543 zum Proteftantismus übertrat. In— 
folgedeflen jollte der Orden aufgehoben werden und 
stellte fib nun ganz in den Dienit des Papfttums. 
Zur leiblichen Armut gejelte fich oft auch der Mangel 
an wiſſenſchaftlicher Bildung, ſodaß die K. mit Recht 
das Proletariat unter den Mönchen genannt worden 
find; befannt find namentlich ihre draſtiſchen Volls⸗ 
predigten (ſ. Rapuzinade). Ihre Tracht ift ein braus= 
ner Rod mit eingenäbter jpik zulaufender Kapuze, 
ein Gürteljtrid und ein daran hängender Geißelftrid; 
außerdem tragen fie lange Bärte und als Barfüßer 
Sandalen. Seit 1573 in Frankreich, feit 1592 in 
Deutichland und der Schweiz, feit 1606 in Spanien 
verbreitet, erbielten fie 1619 eigene Generale und 
baben, nachdem fie Ende des 18. Jahrh. faft ganz 
verſchwunden waren, in neueiter Zeit in den fath. 
Ländern wieder zugenommen. Sie haben in 53 Pro: 
vinzen 533 Klöjter (12 in Miffionsprovinzen), 239 
Hotpize, 50 Noviziate, über 3000 Paters und über 
2500 Yaienbrüder. — Bgl. Chronica provinciae hel- 
veticae ordinis Capucinorum (Soloth. 1884—87). 

Sapuzineraffe, j. Rollibwanzaffen. 

— ung (Scoliopteryx libatrix L.), 
Nachtſchmetterling aus der Familie der Eulen (ſ. d.) 
von 40 bis 50 mm Spannweite, mit ftarfhaarigem, 
ichopfartig entwideltem Halskragen; Borberflügel 
am Eeitenrand hinter der Spiße ſtark ausgefchnitten, 
weiter nad binten unregelmäßig ſchwäch gezadt, 
tupferrot, nad) der Mitte ins Feuerrote re 
mit weißlichen Querlinien und ebenſolcher Spike. 
Sliegt jäbrlid zweimal: die erſte Generation im 
Mai und Juni, die zweite im Herbft, überwintert 
und findet ſich bäufig in Häufern. Die grüne, 
ichlunte und glatte Raupe lebt auf Weidenarten. 

Sapuzinerinnen, Nonnenorden, j. Paſſion. 

Rapuzinerfraut, ſ. Nigella. 

— ————— . Tropaeolum. 

KapuzinerkreffendlovnerTropäolumdl,aus 
der Rapuzinerfrefje (Tropaeolum majus L.) ge: 
mwonnenes Öl, das der Hauptjache nah aus Benzyl: 
<panid, C,H; N=C,H,-CH,-CN, beiteht. Letz⸗ 
teres ift au im Brunnenkrejjenöl (von Nasturtium 
officinale R. Br.) enthalten. 

Kapuz ve, ſ. Hutmöve. 

Kapuzi ig, Birkenpilz (Boletus scaber 
Fr., |. Tafel: Bilze I: Eßbare Pilze, dig. 9), 
ein eßbarer Pilz mit bandgroßem, balbkugeligem 
Hute von rotbrauner oder duntelgelber Farbe und 
weißem bi3 20 cm hohem Stiel, der mit Heinen 
ſchwarzen oder braunen Schüppdhen und Runzeln 
bededt ift. Bei feuchtem Wetter fühlt ſich der Hut 
etwas ſchmierig an. Das Hymenium bat eine 
ihmußiggraue Farbe, das Fleiſch ift feit und wohl: 
ihmedend. Der K. wächſt in lichten Wäldern ziem: 
tich häufig im Sommer und Herbit. 

Sapuzinerpulver, ein aus Rodelatörnern, Ste: 
ybanslörnern, Sabadill, weißer Nieswurz, Beter: 
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filienfamen, Anis und andern Ingredienzien zus 
— Pulver A Vertreibung der Hopf: 

Sapuzinerrofe, ſ. Roſe. lläuſe. 

Kapuzinervögel (Gymnocephalus), eine aus 
4 Arten beſtehende Gattung ber —8 (ji. d.), 
die das tropiihe Südamerika bewohnt. Die be: 
fanntefte Art (Gymnocephalus calvus Geofr.) wird 
32 cm lang ohne den 10 cm langen Schwanz, iſt 
von roftbrauner Farbe mit einem bis zum Hinter: 
topf fablen Schädel. Sie findet ſich in den frucht: 
reihen Wäldern des nördl. Brafilien und Guava: 
nad, Die Männchen haben eine ungemein laute 
Stimme wie Kälbergeblöfe. 

Kap Berde (Cabo verde), j. Grünes Borgebirge. 

Sapverdifche Juſeln oder Inſeln des Grü: 
nen Vorgebirges (Ilhas do Cabo Verde), portug. 
Arhipel im Atlantiijhen Meere, zwiichen 15 und 
17° nörbl. Br., etwa 550 km von dem meitafrit. 
Kap Verde entfernt, befteht aus zehn Inſeln, wo: 
von neun bewohnt, und vier Klippen, und zählt auf 
8851 qkm (1885) 110 926 €,, wovon nur der 20. Teil 
Weihe, die übrigen freie Farbige find. Die Inſeln 
—— in zwei Gruppen, eine ſüdliche unter dem 

inde (Sotavento) und eine nördliche über oder 
vor dem Winde (Barlavento). Sie find gebirgig 
und geologiih älter ald die Canaren und Azoren; 
es findet ſich kryſtalliniſches Geſtein, aber auch fub: 
marine Vulkanbildungen; São Antäo und Fogo find 
bes ganz aus Laven und Aſche aufgebaut. Außer 

090 Ze feine einen thätigen Bullan. — Bei der 
marinen Yage ift das Klima jehr gemäßigt (Jahres: 
mittel 23°), aber ſehr troden, ſodaß zuweilen ber 
Regen jahrelang ausbleibt; dann tritt Hungersnot 
ein, welche 3. B. 1730—33 fait zwei Drittel der Be: 
völferung und 1831—33 an 30500 E. wegraffte. Bei 
Verbreitung der Bajaltveden und Bimsſteinmaſſen 
it nurmwenig Aderboden vorhanden. Waldung giebt 
ed nirgends. Berglihen mit den Antillen iit über: 
haupt die Flora wie die Kulturbedingungen re 
weil fie am Sabarallima teilnehmen. Datteln find 
nur angepflanzt; in geringem Umfange iſt Kaffee: 
plantagenbau verfuht. Dagegen baut man Reis, 
Mais, Hirje; ferner Wein, — Tabal, aus: 
gezeichnete Drangen ſowie manderlei andere fub: 
tropiiche Früchte. In neuerer Zeit wurde die Jatro- 
—— curcas L. der Öl Kar wegen eingeführt. 

(uch gewinnt man viel Salz, Balmöl und Ricıinusöl. 
— Wilde Säugetiere finden ſich nicht, aber die 
meiiten Haustiere werben gezüchtet. Vögel find 
23 Arten vorhanden: 5 find originell. Die K. 5. 
find verhältnismäßig noch wenig unterfucht, doc 
fennt man eine Reihe Landmollusten und 275 Arten 
von Käfern, welche vielfach Beziehungen zu Formen 
der Sanarien und von Madeira haben. Das benad:: 
barte Meer ift jehr reih an Tieren und feit 1882 
werden bier von Italienern Eveltorallen gefiſcht. 
Der Arcipel ift für die Seefahrer ala Erfrifhungs: 
ftation wichtig, bringt aber wegen ber ſchlechten Ver: 
waltung wenig Gewinn. 

a die größte Inſel, zählt auf 967 
qkm 45488 6. Sie N. von einer Gebirgslette er: 
füllt (Monte-:San Antenia 2260 m), bat reichlidye 
Bewäfjerung und ziemlich guten Anbau. An einer 
ihönen Bat der Dftküfte liegt die befeftigte, ſehr 
ungefunde Hauptitadt Borto:-Praia mit 21000 E. 
und dem Hafen. Maio befteht faſt ganz aus ter: 
tiärem Kallſtein mit jchroffen Steiltüften, obne 
Trinkwaſſer, zählt auf 206 qkm nur 1837 E. Fogo 
(d. b. Feuer), 443 qkm groß, ein Gruptivfegel 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E anfzufuchen. 


125 


(2989 m), aus dejjen Krater 1847 ein Lavaſtrom bis 
sum Meere floß, fruchtbar, aber ungejund, bat zwei 
Häfen und 16004 €. Brava, gebirgig, ziemlich ne: 
jund, bat einen guten Hafen, Furna, an der Oſtküſte; 
die Hauptſtadt Säo Joäo-Patijta wird von den 
Weißen des Arhipeld ald Sommeraufentbalt be: 
nußt. Sie bat mehrere Mineralquellen, darunter die 
Gfiigquelle (Fonte de Vinagre), und auf (mit den 
Rombostlippen) 61 qkm 9013 E. die als gute See: 
leute gelten. Boaviſta (693 qkm), jandig, unfrucht⸗ 
bar, wegen der vielen Riffe und Sandbänte jchwer 
zugänglich, bat 3086 E., Fiſcherei, Schildkrötenfang 
und —— Sal, 233 qkm groß, mit 990 E., 
jeit 1839 befievelt, bat eine reihe Salzquelle, die 
jährlich etwa 23000 t liefert. Säo Nicoläo, mit 
375,5 qkm und 8815 €., iſt jebr fruchtbar, aber unge: 
jund. Der befuchteite Hafen iſt Breguizo oder Freſh⸗ 
water an der Sübfeite. Säo Vicente, 207 qkm, 
mit 1000 m hoben Bajaltbergen bededt, unfruchtbar, 
aber gejund und jest von Seefabrern viel befucht, 
zäblt 7342 E. Borto:Grande, der beite Hafen: 
platz der Gruppe, bat eine große Koblenniederlage 
und vereinigt den ganzen Handel der Gruppe in fi. 
Säo Antäo, die norbmweitlicite und fruchtbarite, 
720 qkm groß, mit dem 2253 m hoben Tope da Eo: 
röa, ift ſchwer zugänglich, aber reichlich bewäjlert 
und mit Stahlquellen, zäblt 18351 E., wovon 6000 
auf die Hauptjtabt Ribeira: Grande tommen, Die 
Bai von Tarrafal iſt ein guter Anterplag. Auf den 
Bergen bat man die Ebinarindenkultur eingeführt. 

Die Inſeln wurden 1441 von ben in portug. 
Dieniten jtebenden Genueſen Antonio und Bartolo: 
meo di Nolli zuerſt entdedt und 1456 von Cadamoſto 
für Portugal bejekt; die portug. Einwanderung 
blieb aber wegen der Entfernung vom Mutterlande 
und der Hige gering. — Bol. Dölter, Die Vulkane 
ver Kapverden und ihre Produkte (Graz 1882). 

Kapweine, die edlern Erzeugnifie des nicht un: 
bedeutenden Weinbaues am VBorgebirge der Guten 
Hoffnung, der 1660 durd franz. Hugenotten da: 
jelbit eingeführt, dur die bolländ. Gouverneure 
van Niebeef und van der Stule weſentlich ge: 
hoben worden ift. Die berübmteiten K. jind die 
GConftantiamweine (j. Conitantia). Diejen am 
nädhiten jtebt ver Rota aus Stulenboſch, ein roter 
Muslatwein, und der Witteboom, ein trodner 
Weißwein von dem gleihnamigen Gute. Unter den 
Gebrauhsmweinenitebt derKap: rontignacoben: 
an; er iſt nah Weiſe der Bordeaurweine gemacht. 
Von leichtern trodnen Weißweinen produziert das 
Thal von Dratenftein, befonders das Dorf Baarl, 
Stulenboib, Wellington u. ſ. w., die beflern, aus 
eingeführten Rieslingreben bereiteten Sorten; jie 
werden gewöhnlib Cape-Hock, d. i. Kap-Rhein— 
weine, benannt. Kap: Sherrv ilt ein jehr gemöhn- 
licher leiter Wein. Im Handel unterjdheidet man 
die edeln Produkte ald «Kapmweine», während die 
feihtern, die ſich durch Säurefreibeit auszeichnen, 
«Süpdafrilanische Weine» heißen. Das einzige größere 
Abjapgebiet ift Großbritannien, doc iſt die Vor: 
liebe für K. geringer geworden, da fie durch viele 
europ. Sorten weit übertroffen werden. Die Ge: 
jamtweinprodultion des Kaplandes wird auf jähr: 
lich 24000 Bipen (a 415,8 1) im Werte von 380000 
Pid. St. veranſchlagt. Die Ausfubr nah Groß: 
britannien ift ſeit 1859 von 1099000 Gallonen 
(& 3,78 1) auf (1891) 91932 Gallonen im Werte 
von 20180 Pd. St. zurüdgegangen. — Bal. Hamm, 
Das Meinbuc (3. Aufl., Lpz. 1886). 


Kapmweine — 


Rarabiniere 


Kapwolken, Magelhäesſche Wolken, zwei 
ih über mehrere Grade eritredende, in ihrem Aus— 
ſehen an die belliten Stellen der Milchſtraße er: 
innernde Lichtwolten in der jüdl. Bolarregion des 
Himmels, die aus zablreihen zerjtreuten Sternen, 
tugeligen Sternenbaufen und Nebelfleden beiteben. 

ar, ſ. Rare. 

Kara (türf.), ſchwarz, häufig in Jujammen: 

Sara Amid, ſ. Diarbefr. [jeßungen. 

. Rarabacef, Joſeph, geb. 20. Sept. 1845 in Graz, 
iſt Profeſſor der — des Drients und ihrer 
Hilfswiſſenſchaften an der Wiener Univerſität. Bon 
ſeinen größern Werten find hervorzuheben: « Bei: 
träge zur Gejdichte der Mazjaditen» (Lpz. 1874), 
«Die perj. Nadelmalerei Sujandihird» (ebd. 1881). 
Großes Verdienſt bat jih K. durch die Ordnung, 
Entzifferung, Herausgabe und biftor. Bearbeitung 
des 1882 vom Erzberjog Rainer en Ba: 
pyrusfundes erworben, deſſen hiſtor. Wichtigleit und 
reihen Ergebnifje K. in den Schriften der Wiener 
Akademie («Der Papyrusfund von El: Faijüm», 
Wien 1882; «Ergebnijje aud dem Papyrus Er;: 
berzog Rainer», ebd. 1889), in der «Diterr. Monats: 
Ichrift für den Orient» (1884— 85), beſonders aber 
in den von ihm jeit 1887 berausgegebenen «Mit: 
teilungen aus der Sammlung der Papyrus Erz: 
berzog Rainer» dargeitellt und bearbeitet bat. Cine 
Sejamtbeichreibung des Papyrus liefert jein «Kata: 
log der Theodor Grafichen Funde in igppten» (Wien 
1883); eine eingehendere Schilderung der arab. Ab- 
teilung giebt jein « Fübrer dur die Augftellung », 
Bd. 1 u. 2 (ebd. 1892— 93). 

Sarabagh (vd. b. ſchwarzer Garten), Landſchaft 
im ruf. Gouvernement Jeliiawetpol in Irandkau- 
fafien, einftiges Chanat, umfaßt die jegigen Bezirke 
Schuſcha, Dſchewanſchir, Sangeiur und Dibebrail. 
Im MW. erheben ſich die Ausläufer des Kleinen Kau- 
tafus, bier Karabaghberge genannt, nod bis 
4000 m. Nach Djten gebt das Land allmäblid in Die 
Schirimfumjteppe über. Die Bewohner find meiit 
türf,. Stammes und Armenier, die Ader:, Obitbau, 
Viehzucht, Seiden: und Bienenzudbt betreiben. 
Hauptort ift Schuiha. — Bal. Radde, Karabagh 
(Gotha 1890). 

Karabiner (vom arab. karab, d. b. Feuerwaffe), 
ein zur Bewaffnung der Kavallerie beitimmtes 
Feuergewehr von geringerer Länge als das Infan: 
teriegewehr. Die K. find jekt in allen Heeren ge: 
—* Hinterlader. Meiſt iſt das Kaliber dem des 
gebräuchlichen Infanteriegewehrs gleich, die Ladung 
der Patronen iſt mehrfach etwas geringer. Der R. 
der deutſchen Kavallerie bat dieſelbe Konſtruktion 
wie das Infanteriegewehr; er iſt aber nur 95 cm 
lang und hat eine Bifiereinrihtung bis auf 1200 m, 
obwohl jeine Sefamtihupieite bedeutend größer üft. 
Die Tragweiſe iſt —— die Ruſſen tragen ihn 
auf dem Rüden, die Engländer und Italiener jent: 
Sat binter dem rechten Schentel des Weiters bän- 
gend, Deutiche, Bfterreiher und Franzoſen faſt 
wagerecht recht3 vom Sattel, R. iſt auch ein Stud 
der Feuerwehrausruſtung \ d.). 

Starabinerhaten, ver federnde Halen, der ur: 
ſprünglich den Karabiner im Hang mit dem Ban 
velier des Reiters verband. Jeßt dienen K. vielfach 
zur Befejtigung des Säbel® mit dem Koppel, ein: 
zelner Reitzeugftüde untereinander u. j. m. 

Starabiniere (frj. carabiniers), uriprünglich 
Reiter, welche, mit dem Karabiner (j. d.) bewaffnet, 
teils al3 einzelne Mannichaften den Eskadrons oder 


Arrifel, die man unter ® vermißt, find unter Caaufzuſuchen. 
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Compagnien der Reiterei, teild als geichlofiene Es: | üblihe jerb. Schriftipradhe, ein Gemiih von Kir: 


Karabugas — Karaferie 


fadron3 oder Compagnien ben Keiterregimentern 
zugeteilt wurden. Später wurden fie in verjchiede: 
nen Heeren als Regimenter zufammengejogen, die 
dann als Elite betrachtet wurden. Die Bezeihnung 
K. für eine befondere Gattung der Kavallerie iſt ab: 
aelommen. In Frankreich führten zwei Küraſſier— 
regimenter bis 1870 traditionell den Namen K. In 
den altpreuß. Reitertruppen wurden vielfach die Ge: 
freiten R. genannt. In der deutichen Armee führt das 
eine der beiden ſchweren Reiterregimenter des ſächſ. 
(12.) Armeelorp3 die Bezeichnung K., in der ital. 


febende Gendarmerielorps, . > 218b). 

Sarabugäs, Bujen des Kaſpiſchen Meers (j.d., 

Karachi, indobrit. Stadt, ſ. Karatſchi. 

Kara-Dagh, der türt. Name für Montenegro. 

Karadijordje (der «ſchwarze Georg»), eigentlich 
Georg Betromitic, der erite Fürſt von Serbien 
(1804 —13), war 1752 im Dorje Wiſchewtzi als 
Sobn eines Bauern geboren, mußte, weil er einen 
Türten getötet batte, nad Oſterreich flüchten und 
machte den Türfentrieg (1788 — 90) unter Kaifer 
Jojepb II. als Feldwebel im jerb. Freiwilligenlorps 
mit. Beim Ausbruch des jerb. Yufftandes 1804 
vertrieb er an der Spiße eines Heer3 die Türken 
aus Serbien und eroberte Belgrad, blieb aber wegen 
der Intriguen der übrigen Woimoden machtlos, bis 
die Erfolge im Türfentriege 1809—11 feinen Ein: 
fluß derart verftärkten, dab er an die Gentralifie: 
rung Serbien geben tonnte und die großen Woi— 
—s—— in 70 Heine zerſchlug (ſ. Serbien). Im 
Frieden von Bukareſt (1812) gewährte die Pforte 
den Serben volle Amneftie und innere Autonomie, 
aing aber 1813, ald Europa mit dem Kampf gegen 
Rapoleon I. beihäftigt war, wieder an die Unter: 
werfung Serbiens durch Waflengewalt. Als die 
ferb. Grenztruppen überall geiblagen wurden, flüch⸗ 
tete 8. 3. Olt. 1813 nad) Semlin. Bon den Oſter— 
reihern anfangs in Graz interniert, wurden ibm 
dann wie den übrigen jerb. Führern in Ehotin Wohn: 
ſiß und Benfion angemwiejen. Nah dem glüdlichen 
Aufitand des Miloſch Obrenowitſch (1815) ließ ſich 
R. — heimlich in die Heimat zurückzukehren 
mit der Abficht, dort wieder den Türkentrieg zu be: 
ginnen. Er gelangte in die Gegend von Smeberevo 
(Semenbdria), wurde aber in der Nacht vom 24. Juli 
1817 auf Befebl des Miloſch in feinem Berited er: 
mordet. Er hinterließ einen Sohn, Alerander, der 
1842 den ferb. Thron beftieg (j. Alerander Kara: 
djordjewitſch). — Bol. 2. von Kante, Die jerb. Re: 
volution (Hamb. 1829). 

Karadjordjewitſch, Alerander und Peter, 
f. Alerander Karadjordjewitich. 

Karäadzie (ipr. -dibitih), Vul Stefanovie, Be: 


gründer der heutigen jerb. Schriftiprache und Pitte: | 


ratur, geb. 7. Nov. 1787 im Dorfe Trſchitſch in 
Serbien, bildete fih ald Autopdidalt und auf Schu: 
len in Syrmien. Er lehrte 1807 nach Serbien zu: 








chenſlawiſch mit der jerb. Vollsſprache, und ſetzte 
die reine Vollsſprache an die Stelle mit einfacher, 
verſtändlicher Orthographie. Sein erſtes Buch der 
Art war «Mala prostonarodna slaveno-srbska 
pesmarica» (Wien 1814), eine Sammlung jerb. 
Voltslieder; fein eriter Verſuch einer Grammatif 
«Pismenica srbskoga jezika» (ebd. 1814). Won 
bejonderer Bedeutung war jein «Serb.:deutic:lat. 
Wörterbuch» (Berl. 1818; 2. erweiterte Aufl., Wien 
1852). Als Ginleitung dient eine verbeflerte Auflage 


| der Grammatik, die 1824 von X. Grimm ins Deutſche 
Armee das aus ausgeſuchten Mannihaften be: ' 


überjegt wurde. Cine mufterbafte Sammlung der 
Vollspoeſie lieferte K. in den «Srpske narodne 
jesme» (4 Tie., Lpz. und Wien 1823 — 33; zweite 
* vermehrte Ausgabe in 5 Bon., Wien 1841 
—65; neue Ausg., Bd. 1, Belgrad 1893; dazu 
«Srpske pjesme iz Hercegovine», Wien 1866), die 
in viele europ. Sprachen überjebt ward (deutich 
von Talvj, 2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1853; von Kap: 
per, «Gejänge der Serben», 2 Bde., ebd. 1852 
u.a.). Außerdem jammelte K. die Vollsmärchen 
(«Srpske narodne pripovijetke», Wien 1853; ins 
Deutſche überjegt von feiner Tochter Wilbelmine) 
und mandes andere Bollstümlidbe, Sprihwörter 
(«Srpske narodne poslovice», 1836; 2. Aufl., ebd. 
1849) u. a., auch in dem von ibm herausgegebenen 
Almanad) «Danica» (1826—35). Liber die Ereig: 
niſſe von 1813 bis 1817 handelt die Schrift «Milos 
Obrenovid» (Ofen 1828). Auch lieferte er Kante 
Material zu deſſen Werte «Die ferb. Revolution» 
(Hamb. 1829). Cine muitergültige Probe der volle: 
tümlihen Schriftiprade gab er nod in feiner jerb. 
fiberjeßung des Neuen Teitaments (Wien 1847). 
Die Frucht feiner Reife nah Montenegro it das 
Buch «Montenegro und die Montenegriner» (Stuttg. 
1837, anonym). 

Karäer, Karaiten, Karaim (bebr., d. b. 
Schriftbelenner), eine um die Mitte des 8. Jahrh. 
n. Chr. in Babylonien dur Anan (daber anfangs 
Ananiten) entitandene jüd, Selte, die im Gegen: 
ſatze zu den Rabbaniten die rabbiniſchen liberliefe: 
rungen und den Talmud verwarf und zum Bud: 
jtaben der Heiligen Schrift zurüdtebren wollte, aber 
an alten Sakungen, die jie gleichfalls auf eine Tra: 
dition zurüdfübrte, feitbielt (Karaismus). Die 
K. verbreiteten fib, doch nie ſehr anſehnlich, vor: 
zugsweiſe in den Neichen des Islam, in Baläftina, 
Sprien, Agypten, Afrita, Ronttantinopel, der Krim 
und einigen Brovinzen Polens, wo fie größere Frei: 
en als die andern Juden nenofjen. Ihre Zabl in 
Rußland dürfte etwa 5500 betragen. Viele Jahre 
war Kairo der Sik ihres fih von David berleiten: 
den Vorſtehers, Nafi, fpäter Chacham genannt. 
Bon ihrer meiſt exegetiſchen und polemiſchen Littera: 
tur in arab. und hebr. Sprace find in neuerer Zeit 
zu Koslow (Eupatoria) mebrere ihrer Hauptwerte 
nedrudt worden, wie «Eschkol ha-Kofer» de3 Juda 
Habaffi (1149), «Mibchar» des Aaron ben-Joſeph 


rüd, befleivete von 1810 bis 1813 vericiedene (1294), «Ez Chajim» des Aron ben: Elia (1396), 
Umter, flühtete 1813 nah dem unglüdlihen Aus: | «Addereth» des Elia Baſchiatſchi (1497) u. a. 
gange des Aufitandes nad Oſterreich und ließ ſich Neue Einblide eröffnete Pinster in «Likkute Kad- 
in Wien nieder, wo feine Begabung für die Auf:  moniot» (Wien 1860) auf Grund der nicht immer 
fafjung von Bollsart und Vollsſprache unter An: mit Vorficht benußten Mitteilungen des Karäers 


regung von Kopitar ſich offenbarte. Bom-Füriten | Firkowitſch. — Bol. Joſt, Gejchichte des Judentums 


Miloſch wurde er 1827 zur Ausarbeitung eines Ge: 


fegbuches berangezogen, entzweite fi) aber mit dem 


A und ging wieder nad Wien. Er jtarb da: 
elbft 26. Jan. 1864. K. verwarf die bis dahin 
Brodhaus’ Konverjations-Legiton. 14. Aufl. X. 





und feiner Selten (3 Bde., Lpz. 1857— 59); Fürft, 
Geſchichte des Kardertums (ebd. 1865). 
ara:-Erman (Caraorman), ſ. Babadagb. 
Karaferie, türt. Stadt, ſ. Veria. 
9 
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Staraffe frz. carafe), Flaſche von weißem, meift | 


geihliffenem Glas mit gläjernem Stöpfel. Karat: 
fine, kleine K. [Sadalin. 

Karaftu (KRarafuto), japan. Name ber Inſel 

Karagafien, der Abitammung nah jamojedi: 
icher, do 
des Sajaniichen Gebirges in Oſtſibirien, kaum mebr 
800 Individuen zäblend. Sie jpreben einen rein 
türt. Dialekt, der ver Sprache der Sojonen und der 


der Jakuten nabe verwandt iſt. Die K. find das ein: | 


zige Türkenvolt Eibiriens, das zu den berum: 
ftreifenden Jagbvöllern gerechnet werden muß. 

Karagdz (türf., d. b. Echwarzauge), die dem 
Hansmurit oder Bolichinell äbnlihe Hauptfigur des 
in der Türkei beliebten, ſich durch unflätige Komik 
auszeichnenden Marionetten: oder Schattenfpiel: 
tbeaters. Texte von Karagözpoſſen find durch Ignaz 
Kunoſch (Budapeit 1886) berausgegeben worden. 

ſtaragwe, Negerreih im äquatorialen Afrika, 
am Meftufer des Bictoria:Njanja, zwiſchen Buddu, 
Ruanda und Ujui gelegen, mit etwa 15000 qkm. 
Der nur auf kurze Streden ſchiffbare Kagera bildet 
die Nordgrenze, Es iſt ein tbälerreiches, anmutiges 
und fruchtbares Yand mit ſechs grökern und Lleinern 
Seen und mit Beraen von 1500 bi$ 1600 m Höbe. 
Die berriebende Raſſe find Wabuma (1. d.); die Maſſe 
der Bevölkerung bilden die Waniambo (Bantu: 
neger); fie bebauen die Felder und treiben viel Vieh— 
zucht. Hauptitadt it Weranjanje; Handelsplag und 
Niederlafjung der Araber Kafuro. [biflar. 

Starahiffar, Eeinafiat. Stadt, ſ. Afiun: Kara: 

Ktaraiben, Jnvianeritamm, ſ. Kariben. 

Karaibiiches Meer, ſ. Karibiſches Meer. 

Karaim, |. Karäer. 

Karalskäkis, Geora, neugriech. Freiheits— 
fämpfer, geb. 1782 zu Stulitaria in der Provinz 
Arta, diente zuerft ald Söldner unter Ali Paſcha 
von Jannina, ging aber in dem lehten Kriege zwi: 
ſchen Ali und der Pforte zu den Türken über, Beim 
Ausbrucd des ariech. Aufitandes focht K. auf der 
Seite der Aufſtändiſchen und wurde bei Komboti 
Juni 1822 ſchwer verwundet. Um das Armatolik 
von Narafa, welches er bejept hatte, zu bewabren, 
trat er dann mit bewafineter Hand genen die provi: 
ſoriſche Regierung auf, wurde deshalb jeiner Stelle 
als Rapetanos entboben und vor Gericht aefordert. 
Trotzdem börte er nicht auf, gegen die Türken ſowohl 
auf dem Feſtlande ald au im Beloponnejos mit 
wechjelndem Glüd tbätig zu fein. Als der Fall 
Mejolongions die allgemeine Not fteigerte, entichloß 
ſich die Negierung im Juli 1826, K. zum Oberbe: 
fehlshaber des Feitlandes zu ernennen. Es gelang 
ibm, Muftabei nad deſſen Siege bei Atalanti den 
Nüdzug zu verlegen, und 8. Sieg bei Arachova in 
der Nacht vom 6. Dez. 1826 aebört zu den glänzend: 
ften Erfolgen im griech. VBeireiungstampfe. Dazu 
tam im Febr. 1827 das für K. alüdliche Gefecht von 
Diftomo. K. wurde bei dem Verſuch, die von den 
Türken belagerte Atropolis von Atben zu entjeken, 
4. Mai 1827 in einem Treffen am Bhaleron verwun: 
det und ftarb am folgenden Tage. — Val. Baparrbi: 
aopulos, T’ewpyıos Kapatoxdens (Athen 1877) und 
desjelben "Isropxei rpayparsiaı (ebd. 1889), 

Saraiömus, aralten, |. Karäer. 

Karajan, Theod. Georg, Ritter von, Germanijt 
und Hiltoriter, geb. 22. Jan. 1810 zu Wien, von 


arich. Abjtammung, ftudierte zu Wien, arbeitete 


1829 — 32 in der Kanzlei des Kriegsminifteriums, 


jest turfostatar. Stamm am Nordabbang | 
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Karaffe — Kara-Kirgiſen 


nanzminiſteriums und wurde 1841 an die kaiſerl. 
Hofbibliotbek verfekt. 1850 übernabm er die ordent: 
libe Profeſſur der deutihen Sprache und Pitteratur 
an der Wiener Hochſchule, die er jedoch ſchon im Herbſt 
1851 aufgab, weil Graf Yeo Thun verfügt batte, 
dab fein Akatholik an der Miener Univerjität ein 
akademiſches Ehrenamt betleiden dürfe, Ertratdann 
1854 zu der E, £, Hofbibliotbet zurüd, ward 1851 
Vicepräfident, 1866 Bräfident der Miener Mtademie 
der Wiſſenſchaften, wurde 1869 in den erblichen 
Nitterftand erboben und ftarb 28. April 1873 zu 
Wien. K. gab von mittelhochdeutſchen Dichtungen 
beraus: «Frühlingsgabe für Freunde älterer Litte: 
ratur» (Mien 1839; neuer Abprud 1875), «Michael 
Bebaims Buch von den Wienern 1462—65» (ebv. 
1843), «Deutibe Spradiventmale des 12. Yabrb.» 
(ebd. 1846) u. ſ. w. An Lachmanns Ausgabe der 
Dichtungen Ulrih3 von Liechtentein (Berl. 1841) 
war 8. durch biftor. Anmerkungen beteiligt. Litterar— 
bijtor. Monographien bieten die Schriften «Über 
Heinrich den Zeichner» (Wien 1855) und «Abraham 
a Eancta Clara» (ebd. 1867). Cine «Mittelboch: 
deutjche Grammatik» (ebd. 1855) blieb unvollendet. 
Mufterbaft iſt 8.8 Ausgabe des «Verbrüderung®: 
buchs des Stiftes St. Beterzu Salzburg» (ebd. 1852); 
ferner «Die alte Katjerburg zu Wien vor 1500» 
(ebd. 1863) u. ſ. w. Die «Fontes rerum austria- 
carum» eröffnete er durch eine Ausgabe « Kleiner 
Quellen zur Geſchichte Öfterreih&» (Mien 1855). 

Karakabſch, Vorſtadt von Adrianopel (f. d.). 

Karafäl, ſ. Luchs. 

ſtarakal, rumän. Stadt, ſ. Caracalu. 

ſtarakalpaken (d. h. Schwarzmüßen), ehemals 
mächtiges, den Kirgiſen verwandtes Nomadenvolk 
in Mittelaſien, ſpäter von den Chineſen unter: 
drüdt; jest leben auf ruff. Gebiet im Bezirt Ca: 
rafiban 2000, und im Amu:darja: Gebiet etwa 
100000 K., die fih mit Viehzucht, Aderbau und 
Fiſcherei bejchäftigen. 

Staräfan, eine Lokalraſſe des gemeinen Fuchſes 
aus dem Kaukaſus. j 

Kara: Stirgifen (d. b. Schwarze Kirgiien), No— 
madenvolk türf.statar. Stammes, wobnt im Tbian: 
ſchan zum Teil auf ruſſ. Gebiet am Iſſyk-kul, am 
Tichu und in Ferghana, zum Teil auf chineſ. Gebiet 
bei Kuldſcha. Sie nennen fi jelbit Kyrgys umd 
werben von den benachbarten Kalmüden Burut 
genannt. Sie find ſehr kriegerifch und raubjüchtig 
und leben geichlechterweife in großen Jurtenlagern, 
die fich oft meilenweit in dichtgedrängten Reiben bin: 
sieben, und ändern auch immer in großen Maſſen 
ihre Wobnfike, um ſtets im ftande zu fein, größere 
Kriegerbaufen zu Angriff oder Abwehr zu ver: 
einigen. Bis vor kurzem waren fie der Echreden 
ibrer Nachbarn. Sie haben keinen Adel; daher auch 
in ihrem Namen die Bezeihnung Kara ((hwars). 
Ihre Anführer beißen Manape und find Yeute, Die 
durch einene Tapferkeit und Umficht fih die An: 
fübrerwürde erworben haben. Vom 6. Jahrh. an 
werden jie von den Ebinefen unter dem Namen 
Hakas (verdorben aus Kyrgys) ald Bewohner Des 
Sajaniihen Gebirges erwähnt und zwar als ein 
blauäugiges Bolt. Am 7. bis 9. Jahrh. lebten fie 
in heftiger Fehde mit den Uiguren und-wanderten 
dann gewiß zum größern Teil zum Thian⸗ſchan aus. 
Unbedeutende Reſte der K. trafen die Ruſſen noch 
im 17. Jabrb. im Abakanthal und am _obern Ye: 
niffei und verbrängten fie nad dem Süden auf 


1832 — 41 unter Grillparzer beim Archiv des Fi: chineſ. Gebiet. fiber die Sprache der K. f. Kirgijen. 
Artikel, die man unter R vermißt, find umter E aufzujuchen. 


Karakol — Karamfin 


Karaköl over Raraul (türk., ſoviel wie Schild— 
wache) bezeichnet in der Türkei fpeciell die zur Siche: 
rung der Straßen errichteten niedrigen Steinthürme, 
die zur Aufnabme einer Bali: Borut-(andgendar. 
men:)Wacdhe mit ihren Pferden Raum bieten. In 
der Stadt wird jeder Gendarmeriepoften K. genannt. 

Karaköl. 1) Kreis im ſüdl. Teil des ruii.: 
centralafiat. Gebietes Semirjetihenst mit dem See 
Iſſyl⸗kul (f. d.), weshalb er auch der Iſſyl-kulſche 
Kreis genannt wird, bat 52673,1 qkm und 77993 E. 
— 2) Kreisftadt im Kreis K., in 1700 m Seehöhe, an 


einem Bergſtrom nabe der Ditlüjte des Iſſyk-kul, 


bat (1890) 2435 €. (Ruffen und Sarten), Poſt, ein 
Denkmal Prſchewalſtijs (f. d.), der bier ftarb. Ihm 
zu Ebren wurde 8.1889 Prſchewalsk genannt, 
doch ift noch der alte Name im Gebraud. 

Sarafolieren (von frz. caracoler, ein Pferd 
tummeln), eigentümliche Fechtweiſe der Reiterei im 
15. und 16. Xabrb. gegen einen ftilljtebenden oder ſich 
langjam bewegenden Feind. Die Reiter jprengten 
fo nabe an leßtern beran, daß fie ihre Feuerwaffen 
mit Erfolg abfeuern konnten, warfen dann das 
Bierd auf der Hinterband kurz berum und jagten 
zurüd, um wieder zu laden. 

Karaforüm. 1) Gebirge (Mus:tag, «Ci: 
gebirge») in Innerafien, die Waſſerſcheide zwischen 
dem Indus und dem Tarimbeden, zieht dem Weit: 
bimalaja parallel von Bamir nah SO. Die mittlere 
Basböbe beträgt 5480 m. Der höchſte ver zahlreichen 
Rieſengipfel ift ver Dapjang (f. d., 8620 m). Der 
Karalorumpaß (5650 m) verbindet das Thal des 
Schajok mit dem des Jarkandflufjes. Weiter weitlich 
liegen der Mus-tag-Paß und der Kundſchut-Paß. 
— 2) Rninenftätte, nad —— das Karakaron 
des Marco Polo, Trümmer der ehemaligen Reſidenz 
ver Mongolentaifer, in 46°,° nördl. Br. und 102° 
öftl. 2. von Greenwich, im Changaigebirge, 370 km 
im BSR. von Urga in der Mongolei, in der Nähe 
des obern Laufs des Orchon, beftebt aus vieredigen 
Erpmällen. Hier refidierten Dſchingis-Chan und 
feine Nachfolger bis 1264. Nah D’Anville lag aber 
K. weiter im SD. nördlich vom ſüdl. Altai. 

Sarasfum (kirgifiih, d. .b. ſchwarzer Sand), 
Sandwüſte in der Sirgifenjteppe zwiſchen dem 
Araliee, dem Syr:darja, den Steppenflüflen Irgis 
und Sary⸗ſu, von WNW. nah OSD. 400 km lang, 
140 km breit, ijt wajjerlos und faft * Vegetation, 
im ©. mit zahlreichen Reſten von Meeresmuſcheln. 

Karalene, Crziebungsinftitut auf dem Gute 
Kummetſchen im Kreis Inſterburg des preuß. Reg.: 
Ber. Gumbinnen, an der Biffa, 1811 ala Mufter: 
anftalt von Karl Aug. Zeller gegründet und feit 
1829 Lehrerſeminar für Litauer. Der litauifche 
Name K. beißt auf deutich «Königin», zu Ehren der 
Königin Luife, die die Gründung der Anitalt be: 
günftigte. Es befteht eine PBoftagentur mit Fern: 
fprechverbindung. 

Karamanien, Karäman, Landſchaft des füdl. 
Kleinafien, nah einem Turfomanenftamm benannt, 
der 1392 durch die osman. Türken unter Bajafıd 
und 1466 unter Mohammed unterworfen wurde. 
K. umfaßt den Hauptteil des Wilajets Konia, im 
bejondern das von ED. nah NW. 380 km lange 
Hodland KH. Im ©. wird das von den Griechen 
Lylaonien genannte Yand vom Taurus, im W. vom 
Cultan:Dagb, im D. von Ausläufern des Anti: 
taurus begrenzt und eritredt fih im N. bis zum 
Salzjee Tüs Tſchollu (im Altertum Tatta) und dem 
Kifil-Yrmal (Halvs). Die im Durchſchnitt 1200 m 


Artikel, die man unter  vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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bobe, einförmige, falzfteppenartige Hochebene be: 
dingt im Sommer heißes, im Winter raubes Klima. 
Die Gewäſſer haben keinen Abfluß feewärt3 und 
bilden daher Seen und Sümpfe. Die Bevölkerung 
ijt dunn, die Ortichaften ärmlich, während im Alter: 
tum das Land reih an blühenden Städten war. 
Am Gegenjaß zur Hocebene baben die weitl. und 
jüdl. Geaenden neben Aderbau Obſt- wie Seiden: 
bau, meiſt aber auch Viehzucht. 

Die Stadt Karaman, das alte Laranda, 
zwijchen Taurus und Kara:Dagb, befannt durch die 
Groberung durch Perdikkas 322 v. Ehr., durch den 
‚ Einzug Friedrich Barbarojias 30. Mai 1190 ſowie 
dur den Sieg Mobammeds II. 1466, bat zahl: 
reiche Gärten, ein Kajtell und etwa 2—3000 Häufer. 

Sarambole (jrz.), eine Art Billardipiel mit drei 
Bällen, von denen der eine, der Spielball, ebenfalls 
R. beißt; farambolieren, zwei Bälle mit dem 
Spielball treffen; dann überhaupt zufammenjtoßen ; 
tarambolage (ipr. -abide), das Karambolieren, 
auch ſoviel wie 8.; Karambolage:Billard, 
ſ. Billard; Naramboline, ſ. Karoline. 

Karämel, eine braune, nicht kryſtalliſationsfähige 
Maſſe, die entſteht, wenn man Rohrzucker auf 190 
— 200° erhitzt. Im Handel wird K. allgemein 
Zudercouleur oder furzweg Gouleur genannt. 
Dan fabriziert dieſe Ware in großen Maſſen, aber 
nur die feinfte Sorte aus gutem Melisjuder; die 
Hauptmenge wird aus Stärkezucker oder Stärle: 
firup unter Zufaß von etwa 4 Proz. Soda oder 
toblenfaurem Ammonium dargeitellt. Nachdem die 
nötige braune Farbe durch das Erbiken erzielt üft, 
jekt man jo lange Waller zu, bis eine firupdide 
Flüſſigleit entſteht, die in Faäſſer von 300 bis 400 kg 
Inhalt gefüllt und fo verkauft wird. Die Haupt: 
verwendung findet die Ware zum Färben von Braten: 
jaucen, Rum, Liqueuren, Bier, Eſſig u.f.m.; größere 
Mengen färben braun, leinere bräunlicgelb. Dan 
unterjcheidet im Handel verjchiedene Sorten, 3. B. 
Rum:, Eſſig-, Biercouleur. So darf ſich z. B. 
gute Rumcouleur in 80prozentigem Spiritus nicht 
trüben, jondern muß ſich Har lölen, während Bier: 
couleur jich trübt, fich aber in Bier tar lölt. Das 
durch Röften von Malz bergeitellte Farbmalz, das 
in Bayern ausjchließlih zum Färben des Biers 
verwendet werben darf, verdantt feine Eigenſchaften 
wejentlih der Anmwejenbeit von K. — Der Preis 
der gewöhnlihen Zudercouleur iſt ſchwankend; es 
toften 100 kg 40 - 45 M. aus Naffinadzuder 110 M. 

Karamſin, Nitolaj Michajlowitſch, ruſſ. Hiſtori— 
fer und Belletriſt, geb. 12. Dez. 1766 auf dem Gut 
Michajlowka bei Simbirsk, befuchte eine Penſion 
in Moskau, diente 1781—83 (oder 1784) im Preo: 
braſchenſtiſchen Garderegiment in Beteröburg, wo 
er mit dem Dichter Dmitrijew befreundet wurde 
und feine eriten litterar. Berfuche (Überfegungen) 
veröffentlichte. Er lebte dann eine Zeit lang auf 
feinem Gute, ging 1785 nah Moskau und trat dort 
in Freundicajtsbeziebungen zu Nowilow und den 
Freimaurern. Er jchrieb für Rowikows «Kinder: 
leftüre» und überjegte mebreres (u. a. «Julius 
Cäjar» und «Emilia Galottiv). 1789 unternahm er 
eine Reife durch Deutichland, die Schweiz, Frank— 
reih und England. 1791—92 leitete er das von 
ibm begründete «Moskauer Journal», in dem er 
u. a, die im jentimentalen Stil Sternes geichriebe: 
nen «Briefe eines ruff. Neilenden» (ind Deutiche als 
«Briefe eines reifenden Rufjen» überjekt von Richter, 
6 Tle., Lpz. 1799— 1802) ſowie zwei Novellen, «Die 
9* 
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arme Lila» und «Natalja die Bojarentochter», ver: 
öffentlichte (ind Deutſche überjegt von Richter: «Er: 
zäblungen 8.3», Lpz. 1800), von denen bejonders 
«Die arme Lifa» gefiel und vielfahb nachgeahmt 
wurde. 1794 und 1795 erſchienen, unter Mitwirkung 
der beiten ruſſ. Schriftiteller, zwei Teile des Al: 
manachs «Aglaja», 1796—99 drei Teile des Alma: 
nachs «Die aan, ferner 1798 das «Bantbeon 
der ausländijchen Fitteratur» und die «Lobrede auf 
Beter d. Gr.», 1801 das «Pantheon ruſſ. Autoren», 
1802 fchrieb er die «Hiftor. Lobreden auf Katba: 
rina II.» und gründete die Zeitſchrift «Der Bote 
Europas», in der er der Politik befondere Aufmert: 
jamteit zuwendete und die Reformen Aleranders I. 
mit Begeifterung begrüßte. Zum faijerl. Hiftorio: 
arapben ernannt, gab er 1803 die Nedaltion des 
«Boten Europas» auf (1803 erfchien darin noch K.s 
biftor. Novelle « Die Bürgerneifterin Marfa oder 
die Unterwerfung Nomwgorods») und widmete fi 
der Abfafjung einer großen Geſchichte Rußlands. 
Seine Begeilterung für die liberalen NRegierungs: 
maßregeln erfalteten, er fritijierte fie abjällig im 
« Memoire über das alte und neue Rußland», das 
er 1811 dem Kaiſer vorlegte. 1815 waren die eriten 
acht Bände feiner «Geſchichte des ruſſ. Staates» 
fertig. K. erbielt vom Kaiſer 60000 Rubel zum Drud 
und jiedelte nach Petersburg über. Sein Geſchichts⸗ 
wert machte ungebeures Aufjehen. Die erjten elf 
Bände erjchienen in Petersburg 1818— 26, der 
zwölfte nach 8.3 Tode, vollendet von Bludom, 1829 
(5. Aufl., 3 Bde., 1842—43; Regiſter von Strojew, 
Moskau 1836; 2. Aufl. 1844). liberfegungen ins 
Franzöſiſche von Saint:Thomas Jauffret (11 Bde., 
Bar. 1819—%6), ind Deutſche von Hauenſchild 
(Bd. 1—3), Divelop (Bd. 4—6), Örtel (Bd. 7—10, 
Riga 1820—27) und Goldbammer (11. Bd., Lpz. 
1833). 8. jtarb 3. Juni (22. Mai) 1826. Im J. 
1845 wurde ihm in Simbirsk ein Dentmal errichtet. 
Die lepte Ausgabe von 8.8 Werten erſchien Beters: 
burg 1848; «Inedirte Werfe und Briefe» ebd. 1862. 
— Bol. Bogodin, N. M. K. (2 Bde., Mostau 
1866); Pypin, Artitel 8. in Erſch und Grubers 
«Allgemeiner Encyklopädie der MWifjenfchaften», 
Gelt. II, TI. 33. 

Kara Muftapha, ſ. Muitapba, Sara. 

Karanovac (ſpr. -was), Stadt in Serbien, j. 
Kraljevo. j 

Saränfebes (ſpr. lärrahnſchebeſch), Stadt mit 
georbnetem Magiftrat im ungar. Komitat Krafiö: 
Szörenv, am Zujammenfluß der Temes und Sebes 
und an der Linie Budapeit:Verciorova der Ungar. 
Staatöbabnen, Siß eines griechiſch-orientaliſchen 
rumän. Biſchofs und eines königl. Gerichtshofs, bat 
(1890) 5464 E., in Garnifon zwei Bataillone des 
43. ungar. Infanterieregiments «Graf Grünner, 
Poſt, Telegrapb und ift ein wichtiger Handelsplas 
für den Verkehr mit Siebenbürgen. In der Um: 
gebung Fundorte röm. Altertümer, Sauerbrunnen 
und Steimloblenlager, fowie an der Samana die 
Berg: und Hüttenwerle Ferdinandsberg, Ruſtberg 
und Ruſzkicza. 

Karantäner, foviel wie Slowenen. 

Sarapapachen, Bolt im ruffischen translaulaſ. 
Gebiet Kars, 25000 Köpfe, benannt nad ibrer Kopf}: 
bededung (große Mutzen aus ſchwarzem Yammfell). 
Cie beiteben aus Tataren (geflüchtet aus Bortichalo 
im Gouvernement Tiflis) und eingeborenen Türten, 
betennen jih zum Islam und find teild Schiiten, 
teild Sunniten. 


Kara Muftapha — Karat 


ſtaras (ipr. -rajch), auch Krajio (jpr. Träichob), 
Fluß in Ungarn, entipringt aus dem Adlerſee auf 
dem Berge Szemwenif, durchbricht in vielfach gewun: 
denem Thale die Banater Berge und mündet ober: 
balb Nemet:Palanta in die Donau. Die Strom: 
länge beträgt 113 km, das Gefälle ift 1202 m, der 
Fluß alio zur Schiffahrt nicht geeignet. 

Karäfin, Nitolaj Nitolajewitih, ruſſ. Zeichner 
und Echriftiteller, geb. im Nov. 1842, erhielt feine 
Grjiebung im Kadettentorps zu Mostau. Er nahm 
als Offizier an der Niederwerfung des poln. Auf: 
itandes teil und trat 1864 in die Alademie der 
Künfte in Petersburg. Die J. 1865— 72 bradte 
er wieder im Militärdienft in Mittelafien zu und 
war Kommandierender einer Yägerabteilung wäb: 
rend der Croberung von Turfeitan. Zugleih wid: 
mete er ſich aber auch etbnolog. Forſchungen und 
der Kunſt und fertigte eine Menge Aquarelle und 
Zeichnungen, Genre: und Schlachtenbilder an, die 
ſpäter in ruſſ. und ausländiichen illuftrierten Zeit: 
ihriften und Sammelwerten erihienen. In dieje 
Zeit fallen auch feine eriten litterar. Arbeiten; es 
find dies etbnolog. Erzählungen und willenichaft: 
liche Abbandlungen, Novellen und Romane. Später 
machte K. noch mebrere Reifen in die Schweiz, nach 
Serbien (während des Serbiſch-Türkiſchen Krieges), 
nahmals nah Mittelafien und war Berichterftatter 
während des Ruffiih:Türtifchen Krieges von 1877 
und 1878. Für den rufj. Hof malte er einige größere 
biftor. Bilder und 1892 — 93 illuftrierte er Fürſt 
Uchtomſlijs «Drientreife des Großfüriten: Thron: 
folger Nikolaus 1890—91» (ruſſiſch, Bd. 1, Lpz. 
1893; deutich von 9. Brunnbojer, Bo. 1, ebd.1893; 
franzoſiſch Par. 1893; engliih Lond. 1894). Kühn: 
beit und Schärfe der Zeichnung neben reiher Phan: 
tafie cbaralterijieren die Kunſtwerle K.s. 

Karaffü:bafär, Stadt im Kreis Simferopol 
(Halbinfel Krim) des ruſſ. Gouvernements Taurien, 
42 km norböftlic der Stadt Simferopol, am Fluſſe 
Karaſſu, in einer von hoben Bergen umgebenen Tief: 
ebene, hat (1891) 14719 E., darunter viele Tataren 
und Armenier, 2rufj., eine armeniſch-⸗gregorianiſche, 
eine kath. Kirche, einige Synagogen; Obit: und 
Weinbau, Herftellung orient. Lederarbeiten, beveu: 
tenden Handel mit Wolle, Fellen, Filzen, Talg, 
Mein, Früchten und Tabat. K. hat noch ganz jein 
orient. Ausjeben bewahrt. 

Sarafu (d. b. ſchwarzer lub), Name mebrerer 
Fluſſe im türt. Reich, jo des Eupbrat, des Struma, 
der Neita, ferner eines Nebenflufjes des Kiſil-Irmal 
in Rleinafien u. a. m. 

Karät (aus dem arab. kirät, das wiederum aus 
dem griech. keration, Hülfenfrucht, Same des Jo: 
bannisbrotes [Ceratonia siliqua L.], ftammt) hieß 
vor Einführung des metrijchen decimalen Gewichts⸗ 
joitems der 24. Teil der Gewichtseinheit bei der 
‚seinbeitsbeftimmung des Goldes. (©. Fein und 
Brobiergewict.) "Noch jekt bildet das K. fait all: 
gemein die Ginheit des Juwelengewichts. Man 
teilt das K. in biefem alle entweder in reinen 
Halbierungen bis auf */,, oder zunächſt in 4 Gran, 
die bis auf *,. fortgefept halbiert werden. Das K. 
ijt nicht überall gleich * am verbreitetſten ſind 
das holländ. Jumwelenfarat (früher auch im König: 
reih Sachſen geiehlih) = 20,5894, das engliibe — 
20,5304 , das ——— = 20,5500, das preußiſche 
= 20,5587 und das oſterreichiſche = 0,6103 cg. Bei 
dem a ewicht bilden 144 K. eine Unze 
(once). Seit 1872 Toll in ganz Deutſchland und 


Artitel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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feit 1876 in Oſterreich- Ungarn das allgemeine Orel, in 256 m eher Snefbet und an der Eijen: 


metrifhe Gewicht gejeslih auch Juwelengewicht | bahn Drel:Witebat, 


fein, wie dies feit 1821 in den Niederlanden der 


t (1892) 16197 E. 10 Kirchen, 


ein Progymnaſium, Lebrerieminar; Ölmüblen, 


Fall fein foll, während man ſich tbatfählich immer | Hanfbreden, Macs: und Talgfiederei, Handel mit 
noch des K. bedient. Auf den Molulten iſt das | Getreide, Hanf, Flachs, Leinöl. 


Diamanten:Karat = ",.00 de3 alten bolländ. Troy: 
pfundes = 19,8867 cg. (5. Gran.) 

Karategin, Gebirgslandihaft in Inneraſien, 
im Ebanat Buchara, zwiiben den Südabhängen 
der Serafihan: und der Hiljarfette und dem Thale 
des Kifil-fu, bildet eine ſchmale Zone hoben Berg: 
landes, in dem das Thal des Kiſilſu-⸗Surchab, eines 
weiter abwärt3 Wachſch aenannten Nebenflufjes des 
Amu:darja, nah WEM, binabzieht. Zu beiden 
Seiten erbeben ſich Gneis:, Granit: und Schiefer: 
aebirge, im N. der noch zum Thian:{han gebörige 
Kökiu mit 6000 m, im ©. der Tuptjchel mit 6700 m 
SHöbe, letterer bereit ein Teil des Pamir. Beide 
Ketten find ſtark vergletſchert. Der Boden iſt im 
Thale aroßenteils Steppe, an den Gebirgshängen 
Gebirgsweide und Ehuttland, eignet fich gut zur 
Biehzucht, aber wenig zum Aderbau, dody wird 
Reizen, wenig Gerite, Mais, Hirie, Tabat, Hanf, 
Yuzerne, Melonen und Baumwolle ſowie gutes Obit 
gebaut. Die Bevölkerung (100000 Köpfe) beftebt 


aus ftadtbemobnenden Tadſchit und nomabdifieren: 


den Rirgiien und Usbelen. Der Hauptort ift Harm 
oder Garın am Kiſil-ſu. Belannt wurde das Land 
bejonder3 durch die Reifen von Oſchanin (1878) und 
A. Regel (1881—83). 

Saratheodörn, Alerander, bei den Türken 
Alerander Paſcha K., osman. Staatämann und 
Gelehrter, insbejondere Hellenift, geh. 20. Juli 1833 
zu Konftantinopel aus einer daſelbſt weit verbreite: 
ten fanariotifchen —— ſtudierte in Deutſchland 
und trat im türf. Staatödienft in das Bureau der 
Üüberfegungen ein. Seine raſche Earriere verdantte 
er der Gunſt des nahmuligen Großmefirs Safvet 
Bafca, dem er während der Konjtantinopeler Kon: 
ferenz (Des. 1876 und Jan. 1877) ſowie bei Abſchluß 
des Bräliminarfrievens von San Stefano 1878 als 
vertrauter Rat zur Seite ftand. Safvet feste auch 
die Emennung 8.8 unter dem Namen Alerander 
Paſcha zum Inhaber des nie zuvor einem Ebriften 
anvertraut geweienen Poſtens des Chefs des Aus: 
wärtigen Amtes durch. Auf dem Berliner Kon: 
greß 1878 vertrat K. die Pforte als Delegierter 
und unterzeichnete die Schlußakte des Vertrages 
vom 13. Juli 1878. Nah dem Rüdtritt feines 
Gönner, Ende 1878, lebte K. als Gelebrter in 


Konjtantinopel. Am 30. Mai 1885 wurde er zum | 
| gibelio Nilss.) abgetrennt. Sie baftardiert leicht 


ir ern ee Samos ran: 
aratierungen, ſ. Soldlegierungen. 

Raratigfeit des Goldes, ſ. Fein. 

Karatſchai, Gebiradgegend am Nordabhang 
des Elbrus und jeiner Ausläufer, im Oberlauf des 
KHuban und defien Zuflufics, der Teberda, gehört zum 
Kreis Batalpaiinst des ruſſiſchen laukaſ. Kuban— 
nebietes. Sie iſt bewohnt von den Karatichaiern, 
einem türt. Bollsjtamm von etwa 20000 Köpfen, 
wahrſcheinlich zum nogaiichen Zweige gehörig. Die: 
telben jollen aus der Krim ftammen oder Nächkom— 
men der tatar. Horden jein, die einjt an der Kuma 
nomabdijierten und die jest in Ruinen liegende Stadt 
Madſchari bejaßen. 

Karatichew. 1) Kreis im weſtl. Teil des ruſſ. 
Gouvernements Orel, bat 3599,9 qkm, 117493 €, 
Pferdezucht, TZubfabrilation; Mabl: und Ölmüblen. 
— 2) Kreisjtadt im Kreis K., 90 km weſtlich von 








Karätichi, engl. Karachi, Gurradee, be: 
feftigte Seeſtadt in der indobrit. Bräfidentichaft Bont- 
bay und Hauptort des Diftrifts R.der DivifionSindb, 
mit Kotri auf dem rechten Indusufer und weiter mit 
Sakkar, Bbamalpur, Multan, Labaur, Piſchawar 
und über Schilapur mit Kandahar in Belutſchiſtan 
durch Eiſenbahn, durch regelmäßige Dampficiffabrt 
mit Mastat, Bombay u. ! w., fowie durd ein Tele 
araphbentabel im Anſchluß an den indoeurop. fiber: 
landtelegrapben mit Basra verbunden, hat (1891) mit 
dem Kantonnement 105199 (nur 42713 weibl.) E., 
darunter 44503 Hindu, 52957 Mohammedaner und 
5986 Ebrijten. Die Zunahme gegen 1881 beträgt 
31639 Seelen. Der eigentliche Hafenplag Riamari 
liegt 7,5 km im ©. an einer Meeresbudht. Der 
Hafen wird durd das Fort Manora geihüßt und 
ift der größte und ficherfte ander Hüfte zwiſchen 
Bombay und der Mejtgrenze. Bei Kiamari befin: 
den ſich die Eifenbabnitation, das Zollhaus, große 
Warenlager und einige Seemagazine zur Ausbefle: 
rung der anlaufenden Dampfer. Gine 2 km lange 
Straße führt in norböftl. Richtung nach dem engl. 
Lager. Hier befinden ſich die Negierungsgebäubde, 
das Muſeum, eine Bibliotbet, das Arjenal, die 
Kaſernen, die Baraden für die Sipabi, eine prot. 
Kirche, deren bober Turm (neben dem Leuchtturm 
auf der Manora:Spibe) zugleih den Ediffen als 
Wahrzeichen dient. Die Durchſchnittstemperatur 
ift 29° C. Die Sommerbige (35, felten 38° C.) 
wird dur Seewinde gemildert, und im ganzen gilt 
das Klima für gefund, obgleich Fieber und Dysen— 
terie vorlommen. Die Engländer haben daber ala 
Geſundheitsſtation auf höberm Meeresufer die Ko- 
lonie Elifton angelegt. Im November fommen 
Karamanen von Mekran, Kelat und andern Teilen 
Belutſchiſtans, fowie aus Afabaniitan, beſonders 
aus Kandabar an. 

Karanl (türk.), ſ. Karalol. 

Karanfche (Carassius vulgaris Nilss.), Süß: 
waſſerfiſch aus der Familie der Karpfen (. d.), der 
in Nordeuropa einheimiſch, 15—30 em lang und 
dunfelolivengrün it, mit hohem, ſtark gekrümmtem 
Nüden, abgeftuster Schwanzfloffe und gerader 
Seitenlinie und obne Bartfäden. Die KR. ift außer: 
ordentlih variabel, die Teichlaraufche wird 3.8. 
unter befonderm Namen als Giebel (Carassius 


mit dem Karpfen; dieje Baftarblarpfen oder Karpi: 
larauſchen (Cyprinus Kollarii Heck.) bilden zahl: 
reihe Übergänge zwiſchen Karpfen und K. 
Saravelle, Kramelle, Krameecle (ipan. cara- 
bela), im 15. und 16. Jabrb. Schiffe, deren äußere 
Planken nicht, wie dies früber allgemein gebräud): 
lid war, übereinander griffen, fondern mit ihren 
Kanten jtumpf aegeneinander ftießen, ſodaß die 
Seiten des Schiffs eine glatte Fläche bildeten. 
Dieje Bauart, bei der die entjtebenden Näbte tal: 
fatert (j. Kaljatern) wurden, machte die Schiffe 
fiher gegen Ledwerden im Seenang. K. waren die 
Schiffe des Columbus, Caboto, Vasco da Gama und 
der übrigen Seefahrer jener Zeit. In Frankreich 
beißt noch jest eine Art Fiſcherfahrzeuge K. 
aramwanen (von bem perj. kervan), die großen 
Neifegejellihaften vorzüglih von Kaufleuten in 
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Mittel: und Borderafien und in Afrika, die fich zu | bringen muß; nur Waſſer pflegt er zu finden, das 
gegenfeitiger Hilfeleiftung vereinigen und Handels: | oft mit beträchtliben Koften weit berageleitet ift. 
eſchäfte oder Bilgerfahrten zum Zwecke haben. Eine | Meijt beſtehen die K. aus einem vieredigen Hofe, der 
Ts Geſellſchaft führt oft mehr al3 1000 Kamele | von einer Doppelreibe leerer Kammern umgeben iſt 
mit jih. Gine Kamellaramane veranjhaulicht die | und in der Mitte einen Brunnen einſchließt. In 
Tafel: Kamele, ig. 1. Die berühmtejten K. find | der Anlage ift oft auf die Möglichkeit der Vertei— 
die jährlich aus Afrila und Syrien nah Melta ab: | digung der Inſaſſen gegen räuberiiben überfall 
gebenden; — ſammelt ſich in Kairo, dieſe in Da- Rückſicht genommen. Eigentliche K. finden ſich nur 
maskus. Die letztere ſteht unter dem beſondern noch in Perſien; doch nehmen ſie auch dort mit der 
Schutze des türk. Sultans. Der Anführer ver Meta: Herſtellung beſſerer Straßen immer mehr ab. 
Karawane, die von einer bewaffneten Bededung ge: | Saraweloiw, Betlo (Peter), bulgar. Staats: 
leitet wird, heißt Emir el:baddich,d. i. Anführer | mann, geb. 1840, ftudierte in Moskau Geſchichte 
der Wallfahrt. Handelskarawanen wählen aus ihrer ‚ und Jurisprudenz, wirkte al3 Yebrer an Moslauer 
Mitte einen Anführer, der Karvan-Baſchi ge: | Lebranitalten und febrte erit nah 20 Jahren mit 
nannt wird. (S. auch Karamanenbanvel.) ' den rufj. Truppen ins Vaterland zurüd. Dort bellei: 
Sarawanenhandel, diejenige Art des Han: | dete er 1873 den Boften eines Vicegouverneurs von 
velö, bei welder die von den Kaufleuten jelbit | Widdin, war 1879 Vicepräfident der konitituieren: 
organifierte Beförderung der Güter vermittelit | den Nationalverfammlung von Tirnova und einer 
Rarawanen (f. d.) jtattfindet. Seit uralter Zeit und | der Gründer und Führer der liberalen Partei. 1880 
am meiften verbreitet ift der K. im Orient, wo der | wurde erim Miniſterium Zankow Finanzminifter, jeit 
internationale Landhandel in dem Kamel ein für | Dezember ſelbſt Minifterpräfident. Nach dem Staats: 
die Durbichreitung der Steppen und Wüſten ge: | ftreich des Fürſten Alerander (j. Bulgarien, Bd. 3, 
eignetes Transportmittel befist und die Händler | S. 723) begab er ſich 1881 nad Ditrumelien, war 
wegen der Unficherheit des Weges genötigt find, fich | in Pbilippopel Gpmnafiallebrer, jpäter Bürger: 
zu Reijegefellihaften aufammenzufchließen. Weiter | meifter, lehrte aber nach der Wiederberftellung der 
bedingen jene Verbältnifie, dab der K. auf be: | Verfaflung 1883 in das Fürftentum zurüd, fübrte 
jtimmte Straßen mit geeigneten Rubeplägen (Dajen, | die Oppoſition gegen Zankows Kompromißpolitit 
Brunnen, Karamwanjeraien, ſ. d.) ſich bejchränft | und war Juli 1884 bis Aug. 1886 abermals Mi: 
(Raramwanenjtraßen), an deren Knotenpuntten | nijterpräfident, in der Zeit der oftrumel. Revolution 
ſich ein lebbafter Zwiſchenhandel zu entwideln pfleat. | und des jerb.:bulgar. Krieges. Der Sturz des Für— 
Infolgedeſſen zeigt die örtliche Richtung des K. im | jten Alerander rik ihn mit fi; obwohl ibn Aler: 
Yaufe der Zeit nur geringe Veränderungen, und | ander bei feiner Abvantung (7. Sept. 1856) zum 
die Anbahnung neuer Handeläverbindungen ift nur | Mitglied der Negentichaft ernannte, wurde er bald 
in befchränttem Maße durdführbar. Da der K. | von feinen Gegnern zum Rüdtritt gezwungen und 
bedeutende Transporttoften verurjact, fo iſt er nur obne Beweife des Hochverrats wiederholt verhaftet 
für den Vertrieb von Warengatiungen geeignet, die | und wieder entlafjen. Nach der Wabl des Fürſten 
im Vergleich zum Gewicht einen boben Wert bejiken, | Ferdinand (7. Juli 1887) verlor er jeinen Einfluß, 
z. B. des Thees (Karamanentbee). Außer in | blieb aber in Sofia als einer der bervorragenpften 
Alten und Afrika findet er ſich auch in Amerika und | Vertreter der Oppofition. Nach der Ermordung des 
den Polarländern. Wo die geogr. Verbältnifie das | Finanzminifters Beltſchew (1891) wurde er aber: 
Kamel ald Transportmittel ausichließen, wird das: | mals verbaftet und im Juli 1892 wegen Teilnabme 
felbe durch Pferd, Hund, Nenntier oder au den | an einer Verſchwörung zu fünfjäbriger Gefängnis: 
Menſchen (Trägerkarawanen) erſetzt. In frübern | ftrafe verurteilt. ſgeflochtene Peitſche. 
eiten bot neben dem Seehandel haupiſächlich der Karbaätſche ſtürk.), ſtarle, aus ledernen Niemen 
die Möglichkeit, die Kenntnis der Zuſtände frem— Karbitz, czech. Chaborovice, Stadt in der oͤſterr. 
ver Volker zu vermitteln; er bat dadurch zur For- Bezirkshauptmannſchaft Auſſig in Böhmen, an der 
derung der Kultur mefentlich beigetragen. Neuer: | Auffig: Tepliger Bahn, Siß eines Bezirksgerichts 
dings bat der K. im Orient teils infolge des dort | (163,10 qkm, 26476 deutſche E.), bat (1890) 4656 
ftagnierenden Völterlebens überhaupt, teils wegen | deutſche E., Poſt, Telegrapb; reihe Brauntoblen: 
des auch im Orient fich mebr und mebr verbreiten: | werte, Knopffabriten, einecbem. Produkten: und Fett: 
den modernen Verkehrsweſens von jeiner frübern | warenfabrif, 2 Kinderwagenfabriten und 2 Dampf— 
Bedeutung viel verloren. Übrigens ift während des | müblen. In der Nähe bei vem Dorfe Priſten ein 
Altertums und Mittelalters auch im Seevertebr | Dentmal der bei Kulm 1813 gefallenen ruff. Krieger. 
das Syſtem des K. zur Geltung gelangt, indem die Karboid, cine vom Engländer K. Hedaes er: 
Kaufleute ihre Schiffe zur befjern Verteidigung genen | fundene Kompofition, die aus einer hydrauliſch ge— 
Seeräuber zu gemeinjamen Fahrten (Admiral: | prebten und hart gebrannten Miſchung von Grapbit 
fchaften, ſ. d.) vereinigten. — Bal. Karl Andree, | und Speditein beitebt; jie eignet fich zu Yageribalen 
Geograpbiedes Welthandels, Bp.1.(2.Aufl.,Stuttg. | für Welten und machen eine Schmierung unnötia. 
1877), und die unter «Handel» angegebene Litteratur. Karbol ..., ſ. Carbol.... 
Karamwanenftraken, Rarawanenthee,i.Ka: | Karbon..., ſ. Carbon.... 


rawanenhandel. Karbonäden (fr;.), gebratene Hammel:, Kalbs⸗ 
Karawanten, j. Ditalpen. und Schweinsrippden. 


Saramwanferaien (d. i. Karawanenhäuſer), im Karborundum, ein neues vorzügliches Schleif— 
Orient die in Städten, an den Yanditraßen und | material, beſteht aus einer Verbindung von Koblen: 
in unangebauten Gegenden als Obdach für die | jtoff mit Silicium, die fich bildet, wenn durch ein 
Neijenden angelegten großen öffentlihen Gebäude. | pulveriged Gemenge von Sand und Kols und wenia 
Sie find zum Teil ih A erbaut, enthalten aber | Kochſalz und Sägeipänen ein jtarfer Wechielitrom 
fein Hausgerät, daber der Reiſende Bett und Teppich | bindurchgeleitet wird. Das Präparat, welches der 
jomwie Lebensmittel für ih und feine Tiere mit: | Eleltriker Acheron zuerſt dargeitellt bat, bildet ſchim— 
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mernde Kryſtalle, die bezüglich der Härte dem Dia: | giosus, Pustula maligna), der nad) der Anjtedung 


manten am nädjiten jteben. Es erregte auf der Welt: 
ausjtellung in Chicago das Intereſſe der Fachleute. 

Sarbunfel (vom lat. carbunculus, Heine Koble) 
oder Karfunkel, alte Bezeihnung des roten edlen 
Granat3. Im Mittelalter verjtand man unter K. einen 
fabelbaften, feuerroten, wie Gold glänzenden, na: 
mentlib in der Duntelbeit beil leuchtenden Stein, 
ven nad der Sage die Zeifige in ihr Neſt legen und 


mit Milsbrand an den Stellen auftritt, an welchen 
das Milzbrandgift in die Haut gelangte, und fich 
als ein ſchmutzig-ſchwarzroter, in der Mitte ver: 
icborfender, rings von einem weiten blauroten Hofe 
umgebener Knoten von mehr oder minder großen 
Umfange daritellt. Diejer K. enthält die ven Milz: 
brand (j. d.) verurjadyenden Pilze (Bacillen) und 
it unbedingt tödlich, wenn er nicht zeitig durch 


der unter anderm die Eigenſchaft haben joll, den, | energie Mittel (Mefier, Ähmittel und Glüheiſen) 
der ihn bei ſich trägt, unfichtbar zu machen. Später | gründlid mit feiner Umgebung zerjtört wird. Die: 
wurde der Name K. auch für den Rubin angewendet. | jem Kt. ähnlich iſt die Peſtbeule. (S. Peit.) 


In der Medizin beißt K. oder Brandſchwär 
(Carbuncenlus, Anthrax ) eine umicriebene Ent: 


ar griech. Name für Karthago (j. d.). 
Karchemiſch, aſſyr. Qargamisch, ägypt. Qar- 


zündung des Unterbautzellgewebes (ſ. Haut, Bd. 8, | qamescha, Hauptitadt des Reichs der Hetbiter in 


2.%@01b fa.), wobei jevob das Zellgewebe nicht 
eiterig zerfällt, wie beim Abſceß (i. d.), jondern in 
aeringerm oder größerm Umfang brandig wird. 
Die K., die ſich vom Furunkel (f. d.) bauptjächlich 


i 
I 


| 


durch die tiefer greifende brandige Zeritörung der | 
Haut und dur ihre Neigung, jih in die Fläche 


auszubreiten, unterjcheiden, fönnen auf der ganzen | 


Haut auftreten, ihr Hauptſitz aber iſt in der derben 
Rüden: und Nadenbaut. Mit Vorliebe werden ältere 
ſowie durch Krankheiten geſchwächte und erichöpfte 
Berjonen von 8. befallen; im Sommer und Früh— 
jabr find furbuntulöje Entzündungen bäufiger als 
ım Herbit und Winter. Zuerſt entitebt beim K. ein 
ihmerzbaftes Knötchen, das raſch unter Fieber: 
eribeinungen an Umfang wädjt (bis zur Größe 
eines Handtellers und darüber), wäbrend die be: 
dedende Haut eine duntelrote bis blaue Färbung 
annimmt und fich knotig verdidt und brennend heit 


anfüblt. Nach mebrern Tagen ermweicht der barte | 


Knoten und bridt an mebrern Stellen auf, wodurd 
die Haut fiebartig durchlochert und das unter ihr 
liegende brandig abgejtorbene Zellgewebe in der 


Form von gelbgrauen, übelriebenden Biropfen er: | und Sumatra einbeimifch find und dort auch 
ſcheint. Erit nad dem Abſtoßen diejer ZJellgewebs: | viert werben. 


pfropfen bilden fib in dem zurüdbleibenden Ge: 


| 


i 


Sprien, am weitl. Ufer des Gupbrat, von G. Smith 
1876 in den Ruinen von Djcheräbis wiederent: 
vedt. Die Stadt wird ſchon von Teglattpbalajar J. 
erwähnt, von Salmanafar II. erobert und von Sar: 
aon II. zu Aſſyrien geichlagen (717 v. Chr.; vgl. 
‘ef. 10). K. iſt befonders befannt geworden durch 
die Schladt 604 v. Ebr., in der der babylon. König 
Nebuladnezar II. den ägppt. König Necho IL, Sobn 
Pſammetichs I., befiegte. 

Karezag (aud Kardßag), Stadt mit geordne: 
tem Magiitrat im ungar. Komitat Jazygien-Groß— 
fumanien:Szolnof, an der Yinie Szolnot-Großmwar: 
bein der Ungar. Staatsbahnen, Sik eines königl. 
Gerichtshofs, hat (1890) 4018 meiſt fatb. undreform. 
magyar. E. (629 Israeliten), Poſt, Telegrapb, ein 
reform. Realgymnafium und in der fruchtbaren Im: 
aebung großartigen Melonenbau. In den naben 
Sümpfen werben viele Schildkröten gefangen. 

Kardbamömen, die Kapſelfrüchte verſchiedener, 
zu den Gattungen Elettaria und Amomum, Familie 
der — gehörenden Arten, die in Oſt— 
indien (Malabar, Cochinchina), auf Ceylon, er 

ultt: 
n den europ. Handel gelangen nur 
Malabar: und Geylontardamomen. DieMalabar: 


ihmwür geſunde Fleiſchwärzchen, welche allmäblih | kardamomen jtammen von Elettaria cardamo- 
| mum White et Maton (f. Tafel: Scitamineen, 


den Subjtangverluft ausfüllen und darauf die Über: 
bäutung bewirken. Der K. ift immer mit ziemlid) 
ſchweren Allgemeinerjbeinungen (Fieber bis zu 
40° C. und darüber, Appetitlofigteit, Schlaflofigteit, 
ſchließlich große Ermattung und Entlräftung) ver: 
bunden. Durch ihre große Schmerzbaftigkeit und 
ihre Zabl fönnen die K. ſehr läftia, durch ihre Größe, 
mebr nob durch ihren Sik in der Nachbarſchaft 
edler Organe (3. B. im Naden, an ven Lippen) ge: 
jäbrlih werden. Urſache mag in vielen Fällen un: 
genügende Hautpflege und mangelbafte Ernährung 
jein; als eigentlibe Erreger hat man die gewöbn: 
lien Eiterfotten,, insbejondere Streptococceus und 
Staphylococcus pyogenes (f.Eiter, Bd.5,9.058bfa.), 
erfannt, welche durh die Ausführungsgänge der 
Drüſen in die Haut einwandern und bier die eigen: 
tümlibe farbunfulöje Entzündung erregen können. 
Die Behandlung bejteht beim K. in frübzeitigen 
tiefen Kreuzichnitten der Haut, durch welche die 
beitigen Schmerzen am jchnelliten bejeitiat werden, 
jomwie in warmen Umſchlägen mit dünnen Sublimat: 
löfungen oder Kamillenthee, um die Eiterung ſowie 
die Losſtoßung des brandigen Zellgewebäpfropfes 
zu beichleunigen. Die übrige Behandlung ijt die 
des gewöhnlichen Geſchwürs. 

Weſentlich verjbieden von dem gewöhnlichen 
oder autartigen K. it der bösartige K. oder 
Milzbrandkarbunkel (Capbunculus conta- 





‘ 


Fig. 2), find 8—13 mm lang, jtumpf : dreifantig, 
fabl, braungelblib oder mehr weißlich und ftarf 
längsitreifig. Die darin befindlihen Samen find 
2 mm lang, rötlich: oder gelblibbraun, edig, jebr 
uneben und gefuscht:runglig und bejiken einen 
jehr angenehm: aromatiichen, fampjerartigen Ge: 
ru und einen jehr ſtarken und feurig:gewürzbaften 
Geſchmack. VBerpadung in Kiſten mit Matten um: 
büllt zu 50 kg Inhalt. Die langen oder ceyloni: 
ſchen K. die von Elettaria major Sm. berfommen, 
jind größer, 2,5; —7 cm lang, jtumpf:dreiedig, bla: 
bräunlich oder gelblihgrau und jtarf gerippt. Ihre 
Samen find unter allen Sorten am meijten gelblich: 
braun, übrigens oval, edig, ſtark runzlig und von 
weniger angenebmem, aber kräftig ſcharfem Geruch 
und Geſchmack. Außerdem kennt man: 1) die run: 
den K., fait kugelig:eirund und etwa jo groß wie 
Bogeltirfhen; 2) die mittlernK., Madagastar: 
tardamomen, die 2—2,: cm lang find und an 
den Kanten die Reſte eines häutigen Nandes tra: 
gen; 3) die großen K., tolbenförmig, 4 cm lang 
und kaum merklich dreifantig; 4) die bengali: 
ſchen oder aub Nepallardamomen, rundlic: 
eiförmiq, 2, —3 cm lang, oben mit T—13 feiten, 
kurzen Flügeln bejeßt und 2 mm lange, rundlid: 
edige Samen ger Die Arten, die Diele 
Sorten erzeugen, jind bis jegt noch nicht ficher be: 
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tannt. Die Samen aller Sorten enthalten als | Sabina, Paleftrina, Frascati und Albano), in 50 
Hauptbeitandteil ein ätheriſches Ol (j. Rardamom: | Kardinalpresbpter und 14 Kardinaldialonen, melde 


öl), das den Geruch und den Geſchmack bemirtt, 
fowie ein fettes Ol. K. gehören zu den ftarf reizen: 
den, erbigenden, magenjtärfenden Gewürzen und 
werden in der Heilkunde, in der Liqueurfabrilation 
und in manden Gegenden auch ald Gewürz für 
Speijen gebraudt. Hauptmärkte für K. find Bom— 
bay, London, Hamburg und Amſterdam. Bombay 
fübrt jährlich gegen 100 000 kg aus. Geylons Aus: 
fuhr betrug 1888/89 301700 engl. Pfund, Deutſch— 
lands Einfuhr (1892) 362 Doppelcentner. 
ſtardamömöl, das ätberifche Elder Früchte von 
Elettaria cardamomum White et Maton (f, Karba: 
momen); es iſt dünnflüffig, bellgelb, von 0,897 fpec. 


Gewicht bei 20° C., befist jehr aromatijchen Ge: ! 


ru und Geihmad und dient als Zufag für feine 
Liqueure und zur Heritellung von Gemürzertralt: 
fompofitionen. Das Kilogramm koſtet 135 —150 M. 

Kardätiche (vom lat. carduus, Dijtel), eine Art 
Striegel, die aus den Jruchtlöpfen ver Harden: oder 
Kardätjcbenbiitel (ſ. Dipsacus) bergeitellt wird; eine 
Drabtbürfte, überbaupt eine fteife, ſcharfe Bürite, 
mittel3 deren die Haare der Pferde und Des Rind: 
viehs gereinigt werden; außerdem iſt K. gleichbedeu: 
tend mit Karde (j. d.); daber Kardätichen oder 
Kardieren foviel wie Kratzen oder Krempeln, 
Umordnen der Gejpinitfafern in der Spinnerei 
mitteld der Karden in folder Art, dab ein Flor zu 
jtande fommt, in welchem die Faſern oleiämäßig 
verteilt find. 

Stardätichenbdiftel, ſ. Dipsacus. 

Karde (vom lat. carduus, Diftel), die in der 
Tuchfabrikation zum Rauben (f. Appretur, Bo. 1, 
©. 7614 und 762b) des gewaltten Gewebes benuß: 
ten Fruchtlöpfe der Karden- oder Kardätſchendiſtel 
(1. Dipsacus); ferner cylinder- oder plattenjörmige 
Körper, die mit dicht nebeneinander jtebenden Me: 
tallhätchen bejegt find und gleichfalls in der Raub: 
majdine jowie in der Kraß: oder Krempelmaſchine 
(j. Spinnerei) Verwendung finden. 

Kardeele, ſ. Kabel (S.2b). [Dipsacus. 

Kardenpiftel, joviel wie Kardätſchendiſtel, ſ. 

Sardenpjlanzen, — wie Dipſaceen (ſ. d.). 

ſtardentrommel, joviel wie Rauhtrommel, ſ. 
Appretur (Bo. 1, ©. 7626). 

ardia (grch.), Herz, auch der dem Herzen nabe: 
liegende Magenmund; Kardiäkum, berzitärten: 
des Heilmittel (ſ. Analeptita). 

Kardiälgie (arh.), ſ. Magenkrampf. 

Kardieren, j. Narbätice. 

Kardinäl (lat. cardinalis, von cardo, d. i. Thür: 
angel), jeit Ende des 5. Jahrh. allgemeiner Titel 
für alle an einer bejtimmten Kirche feſt angeitell: 
ten Geijtliben, feit dem 11. Jahrh. auf die den 
Papſt an den verſchiedenen Kirchen Roms vertreten: 
ben und ihn zugleich beratenden Biichöfe, Presbyter 
und Diafonen beichräntt, wozu ſchon im 8. Jahrh. 
nod) fieben Bischöfe der Umgegend von Rom kamen. 
Bapit Innocenz IV. gab den K. den Rang vor den 
Biihöfen und den roten Hut, Bonifacius VII. zu 
Anfang des 14. Jahrh. den Fürftenmantel, Baul U. 
1464 das Vorrecht des weißen Zelters mit roter 
Dede und noldenen Zügeln, und Urban VII. 1630 
den Titel «Eminentissimi» (Eminenz). Das Ba: 
jeler Konzil wollte nur 24 K. ernannt wiljen, Eir: 
tus V. jedoch ſetzte ihre Zahl, nah dem Vorbilde 
der Ülteſten in Israel, auf 7O feſt. Sie zerfallen in 





| 


beiden lektern Klafien ihre Titel nad den Piarı: 
und Stiftälirhen und von den Kapellen in Rom 
führen. Der Anteil, den das Kardinalkolle— 
gium, d. b. die Gejamtbeit der in Rom anwejen: 
den K., am Kirchenregiment nimmt, beitebt in 
dem ibm von Nitolaus II. 1059 verliebenen Rechte 
ber Papſtwahl und in einer beratenden Thätig: 
feit bei allen wichtigen Angelegenbeiten (causae 
majores) in den Konfiftorien (f. d.), fowie in 
einem mehr jelbjtändigen Einfluß auf die kirchliche 
Verwaltung durd Leitung der päpitl. Gerichtsböfe 
und Berwaltungstollegien und durch Die Kongrega: 
tionen (f. d.). Die wictigiten weltlichen Simter der 
K., die auch nad dem Aufbören des Kirchenftaates 
beiteben blieben, find die des Kardinalſtaats— 
felretärs (Miniiter des Auswärtigen), dem ſeit 
1833 ein Karbinaljtaatsfelretär für das Innere zur 
Seite ftebt, des Kardinalkämmerers (Camer- 
lengo [}. d.], Finanzminifter), des Karbinalvice: 
tanzlers (Leiter der päpitl. Kanzlei) und des Kar: 
dinalvilars (Stellvertreter des Papites für das 
Bistum Rom). Die Ernennung der K. die größten: 
teils Italiener find, erfolgt durch den Bapft ; ausmär: 
tige, auf Empfeblung katb, Fürſten ernannte, beißen 
Kronfardinäle; der älteite Kardinalbiſchof, der 
zugleich Biſchof von Dftia iſt, fteht an der Spike 
des Kardinalfollegiums und trägt den Cbrentitel 
Kardinaldelan. Den Gewählten wird ihre Wahl 
durd liberreihung des Kardinaldbutes befannt ge: 
macht; die Einführung erfolgt unter der Geremonie 
des Mundjchließens und Offnens, worauf die liber: 
gabe des Ringes erfolgt. Die Kleidung der K. beitebt 
(außer bei Ordenägeiftlichen, die die Farbe ihrer Or: 
ven beibebalten) in einem Ehorrod mit kurzem Bur: 
purmantel und in einem Käppchen, darüber der Kar: 
dinalshut (j.d.). Im Mappen führen fie unter dem 
Kardinalshut noch eine Grafentrone; ihre Einkünfte 
bezieben fie aus ihren Nebenämtern und Piründen, 
Im weltliben Range fteben die K. auf gleicher 
Stufe mit den Prinzen aus regierenden Häufern. — 
Bol. Eriftofori, Storia dei Cardinali etc. (Nom 
1888 fg.). — 8. bieß auch ein Befehlshaber der 
Landslnechte (ſ. d.). 

Kardinäl, Getränk, ſ. Biſchof. 

Kardinäl, Name einer Anzahl Kernbeißerfinlen 
(Coceoborus Swains. und Cardinalis Bonap.) von 
Amerika. est verſteht man darunter vorzugsmeiie 
den roten K. (Coccoborus virginianus L.) aus 
Norbamerifa, von Kernbeißergröße, kräftiger Ge: 


ſtalt, mit großer ſpiher Tolle, dickem, rotem Schnabel 


und ſcharlachrotem Gefieder bei ſchwarzem Gefidt. 
Derjelbe iit im Vogelbandel ziemlich gemein. Der 
deutihe Name K. umfaßt auch noch andere, dem 


| roten K. ſyſtematiſch ferner ſtehende Vögel, jo die 





grauen X. (Paroaria Bonap.) von Südamerila, 
mit roten Köpfen, fchiefergrauer Ober: und weißer 
Unterjeite, die meijten gejchopft, eine Art rund 
föpfig; bejonders beliebt aus diefer Gattung find 
ver Graulardinal (Paroaria cucullata Müll.) 
und der Dominilanertarbinal (Paroaria 
larvata Bodd.). Auch einen den Ammern zuge 
börigen Bogel bezeichnet man ala Grünlardinal 
(Gubernatrix cristatella Vieill.), der oberjeits 
duntel grünlibgelb, an Oberkopf und Schopf 
ſchwarz, unterjeits lebbaft hellgelb und gleichfalls 
in Südamerika heimiſch iſt. Alle K. find als Stuben: 


drei Hlafjen: in 6Kardinalbiſchöfe (von Oſtia, Porto, ı vögel beliebt, ald Sänger indefjen mebr in ibrer 
Artikel, die man unter $ vermißt, find unter E aufzujuchen. 


Kardinaldefan — Karen 


Heimat als bei uns geibäßt. Ihr Hauptwert liegt 
in der Jüchtbarleit, doch kann man fie ihrer Bös: 


artigteit wegen nicht in der Vogelitube halten, jon: | 


dern nur abgejondert in geräumigen Rargen Preiſe 
10—12 M. für das Maännchen, 6—8 M. für das 
Weibchen; beim grünen 8. etwas böber. 

Sardinaldefan, j. Kardinal. 

Rarbdbinalin 
Ferdinand (f. d.). [Rarbinal. 

Kardinaltämmerer, Kardinaltollegium, |. 

Kardinalpönitentiar, j. Poenitentiarius. 

Rardinalpulver, ſ. Chinarinde (Bv.4,©.217b). 

Kardinalpuntte, im allgemeinen Hauptpuntte, 
ſowohl im eigentlihen Sinne, wo es ſich um Orien: 
tierung im Raume, als im figürlichen, wo es ſich 
um die Beantwortung einer wißlenihaftlihen Frage, 
den Beweis einer Bebauptung u. ſ. w. handelt. Im 
erftern Sinne nennt man fl. vorzugsweiſe die vier 
Himmelägegenden (j. d.). 

Kardinaldhut, ein flacher runder Hut von roter 
Narbe mit beiderjeit3 abhängenden, je 15 Quajten 
zäblenden verihlungenen Schnüren. (S. Kardinal 
und Tafel: Kronen II, Fig. 49.) 

Kardinalitaatsfekretär, j. Kardinal. 

Kardinaltugenden, in der Ethik die Grund: 
oder Haupttugenden, auf welche alle andern ſich 
;urüdfübren laſſen. (S. Tugend.) Kardinal. 

Kardinalvicekanzler, Kardinalvikar, ſ. 

Kardinalzahlen (lat.Cardinalia) |. Zahlwörter. 

Kardiograph (grch.), ein von Marey erfunde: 
ner Apparat zur graphischen Aufzeichnung der Herz: 
bewegung (Kardiogräpbie). 

_ Kardioide (arch., «Herzlinie»), cine Kurve vierter 
Ordnung. (S. naditebende Fiaur.) Wenn man 
durch den Punkt O eines Kreiſes C, eine Sehne OP 
des Kreiſes ziebt und 
auf ihr die Strede 
PQ einem Durd: 
meſſer gleich macht, 
jo iſt @ ein Punlt 
der 8. K, die dur 
den Kreis und defien 
Punkt O beitimmt 
it. Die K. iſt eine 
bejondere Art der 
Epicplloiden (j. Ey: 





» Beiname des jpan. Prinzen | 


Hoide). Sie entſteht, 


137 


Heidelberg, Berlin und Halle die Rechte, war bis 
1853 an der Regierung in Stralfund beſchäftigt, 
verließ dann den Staatsdienft und übernahm das 
Nittergut Wabnis bei Bernitadt im Kreis Ols, 
defien Landrat er 1884 wurde. In das preuß. 
Abgeordnetenhaus 1866 gewählt, trat er der kon: 
fervativen (jpäter der freitonfervativen) Fraktion 
bei. Dem Reichstage gebört K. feit 1868 als Ber: 
treter des Wahlkreiſes Wartenburg:Öls an. Er iſt 
Mitglied der Reichspartei und als gewandter Red: 
ner einer der Hauptverteidiger der Schußzölle, für 
die er jhon 1875, vor dem Umſchwung der Wirt: 
Icaftöpolitif, in der Brojhüre «Segen den Strom» 
(Berlin) eingetreten war, zugleich ein eifriger Ber: 
fechter der Doppelwährung («Die Goldwährung», 
Berl. 1890) und Gegner der Handeläverträge. 

Kardfag, ungar. Etabt, j. Karczag. 

Kardüchen, ſ. Kurden. 

Kardy, Kardone oder ſpaniſche Arti— 
ihode, Cynara cardunculus L., eine ausdauernde, 
in den Mittelmeerländern beimiihe Kompofite 
(j. Cynara). Der K. wird erjt nah Mitte Mai aus: 
gejät. Er erfordert zum Gedeihen ein jehr nabr: 
baftes Erdreih und häufige und reichlihe Be: 
wäſſerung. Die geſchätzteſten Sorten find: der K. 
von Tours (j. Tafel: Gemüfe IV, fig. 12), der 
ſpaniſche K. obne Stadeln, die breitrippige Puvis 
und die große ſicilianiſche K. Bon der Artiſchocke 
unterjcheidet fich der ft. durch böbern Wuchs (2 m 
bodh), viel längere Blätter und Heinere, jebr ſtach— 
lige, ungenießbare Blütenköpjchen. 

Kare, in Schweden Botner, in den Pyrenäen 
Girtustbäler, Keſſelboden des Hocgebirges, 
meist dicht unter der Waflericheide oder doch in den 
böbern Teilen der Gebänge gelegen. Der Boden 
der K. ijt bedenartig flab, die Umrandung jteil; 
je öffnen fib in den meiiten Fällen mit einem 
chmalen, ſchluchtenartigen Ausgang in die Tiefe, 
Die K. tommen nur in früber vergleticherten Ge: 
bieten vor und müſſen bezüglich ihrer Entitehung 
mit der Thätigkeit des Eiſes in urjächliche Be: 
ziehung gejebt werben. Häufig enthält das Kar 
Heine Seen, oder es iſt wenigitens jumpfig; nicht 
felten ijt fein Boden feljig, oft aber audy mit üppi: 
gem Gras: und Krautwuchs bejtanden und dient 
dann ala Alpweide. Das Wort Kar fommt aud 
oft in Zufammenfekungen vor, befonders in Na: 


wenn cin Kreis, C,, auf einem zweiten, C,, von | men von Bergen, Gletibern und Bergteilen, wie 
aleiber Größe rollt; jeder Punkt des rollenden | Karwendel, Gemstartogel, Tiſchkar u. a. 


Hreifes beichreibt dann eine K. Die K. ift auch eine | 


Brennlinie; der ftrablende Bunkt iſt alsdann auf 

der Beripberie des zurüdwerfenden Kreijes anzu: 

nebmen. (©. Tafel: Kurven I, ie. 7.) 
Kardiopälmie (grch.), Herzklopien. 
Kardiopäthie (arh.), Herzleiden. 
Kardioplegie (ach), Herzläbmung, Herzichlaa. 
Kardioftenofid (grch.), Herzverengung. 
Karditid (ar), Herzentzündung. 


Karditia, Hauptort der Eparchie K. im griech. 


Nomos Tritala in der obern (meitl.) Ebene Theſſa— 
lien, ein aufblübendes Städtchen an der Babn: 
linie Volos-Kalampala, bat (1889) 6798, ala Ge: 
meinde 13291 E., meijt Griechen, und bedeutenden 
Produftenbandel. u 
Kardo, Hauptitabt von Baltiitan, ſ. Stardo. 
Kardobenedifte (Benevdikltentraut), ſ. 
Kardöne, ſ. Kardy. Cnicus. 
Kardorff, Wilhelm von, Barlamentarier, geb. 





Karean, j. Karen. 

Kareien, tammmollenen Zeugen dadurd eine 
glatte Oberfläche geben, dab man die Haare abjengt. 

Karelien, jrüber Name einer Landihaft, die das 
jüdöftl. Finland, den an den Ladogajee grenzen: 
den Teil des Gouvernements — einen 
großen Teil des Gouvernements Olonez nebſt einem 
Teil des Gouvernements Archangelsk bis zur ſog. 
Kareliſchen (Koreliſchen) Küjte des Weißen 
Meers umfaßte. In dieſem Gebiet wohnten die 
Karelier (f. Finnen). Es bildete lange ein Streit: 
objett zwischen Schweden und Rußland, Die nördl. 
Teile (im Gouvernement Archangelsk und Dlonez) 
kamen ſchon vor Beter d. Gr. zu Rußland, der ſüd— 
liche im Nrieden zu Nyſtad (1721), der Reſt 1809 mit 
Geſamt⸗Finland. 

Karen (ältere Schreibungen Karean, Karin, 
birmaniice Ortbograpbie Ka:reng, ſiameſiſch Ka: 
rieng), Name eines binterind. Volls, welches in 


8. Jan. 1828 zu Neuftrelig, ftudierte 1846—49 zu | den Bergen in der Nähe von Ava (Birma), ferner 
Urtikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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zwiſchen dem Irawadi, dem Saluen und dem Me: 
nam bis zur Küſte (Ithmus von Krab) bin wohnt. 
Ihrer liberlieferung zufolge find fie aus Südchina 
(Jun-nan) eingewandert (vielleiht im 4. oder 
5. Jahrh. n. Ehr.). Heute zerfällt dies friedliche 
Volt in drei Hauptitämme, welche jich einerſeits 
durch ihre beiondere Tracht, andererjeit3 aber auch 
ſprachlich untericeiden: die Sgaw K., «weihe Kt.» 
nad der Tracht benannt ;die Bw o K. oder Talaing 
R.; die Babai K., deren Hauptitamm die Karen: 
ni oder eroten 8.» find. Die Stellung der Sprade 
innerbalb der binterind. Sprachgruppe iſt noch nicht 
ſicher fejtgeftellt. — Val. Spearman, British Barmah 
Gazetteer (2 Bde., Rangun 1879—1880; die Ein: 
leitung auch franzöfiich von Harmand); M. Smea: 
ton, The loyal K. of Burma (Lond. 1886). Sprac: 
libes: J. Walde, K. vernacular grammar (Maul: 
main 1861); derſ., The Anglo-K.dietionary (Rangun 
1883); Brapton, A primer of the Pwo-K. language 
(ebd. 1884). (S. Yobitavölter.) 

Karenzzeit, ſ. Wartezeit. 

Sarer, Bewohner von Karien (j. d.). 

Kareffieren (fr3.), ſchmeicheln, liebtojen. 

Karete, joviel wie Karrete, j. Carreta. 

Karette, j. Karettichilpkröte. 

Karettichildfröte (Caretſchildkröte, Che- 
lone imbricata L.), Rarette, die bis 1 m lange, 
in allen Meeren der Tropenzone häufige Seejchild: 
fröte, die das cchte Schildpatt liefert. Sie bat wie 
alle Seeſchildkröten platte, ruderartige Floſſenfüße, 
die ebenjowenig wie der Kopf unter den flachen, 
berzförmigen Panzer zurüdgezogen werden können. 
Die Schilder des Panzers liegen auf dem Rüden 


Karenzzeit 


dachziegelformig übereinander und find weit Dider | 
und jchöner nefärbt als bei den andern Arten, Man | 


fängt fie teils auf offener Sce mit Neben und Har: 
punen, teils auf dem Strande, wo fie ihre Eier in 
den Sand legt, und bält fie lebendig über glübende 
Kohlen oder aud) eine Zeit lang in fochendes Waſſer, 
wodurd die Platten des Schildpatts fich loslöſen. 
Cine ausgewachſene Schildkröte liefert 3—8 Pfd. 
Schildpatt (j. d.). Unmähiger Yang bat die Zabl 
der K. jebr vermindert. Das Fleiſch ift ungenieh: 
bar, die Gier werden ſehr neichäßt. 
Karfiöl, j. Blumentobl. 


—— Charfreitag, auch Stiller 
onders in England und den Nieder: | 


Freitag, be 
landen auch Guter Freitag (lat. dies adoratus, 
Parasceve), der freitag in der Karwoche (j. d.). Als 
Tag der Kreuzigung Ebrifti gilt er, namentlich in 
England, als der höchſte Feittag der evang. Kirche. 
Dod haben die ſchweiz. Kirchen ihn erſt 1860 an: 
genommen. Die jchott. Kirche feiert ihn noch heute 
nicht. Die eriten Spuren einer Feier des K. und 


Oſterſonntags (als Auferftebungstag) finden fid | 


um die Mitte des 2. Jahrh. in der röm, Kirche; in: 
folge des Baflabftreites (f. d.) wurde die röm. eier 
von dem Konzil zu Nicäa (325) zum allgemeinen 
Kirchengeſeß erboben. Man beiligte den K. durd) 
itrengeres Falten und Meiden aller Arbeit, durch 
Trauergefänge jtatt Hymnen bei der Yiturgie, durch 
Schweigen der Gloden und Orgeln, dur ſchwarzen 


Schmud der Kirchen und ähnliches. Die fatb. Kirche | 


giebt feiner eier feinen eigentlich feitlihen Cha— 
rafter, was zur folge bat, daß er von den Katho— 
lifen nur als balber Feiertag betrachtet und die 
Merktagsarbeit an ihm nicht unterlafien wird. 
Starfunfel, ſ. Karbuntel. 
Kargadör, ſ. Kargo. 


— Kariben 


| Rargo (engl. cargo; jpan. carga; ital. carico, 
| carco), Laſt, Yadung, im Seewejen die Schiffe: 

ladung, die Gefamtbeit der auf einem Schiff gela: 
ı denen Güter. Sofern man, wie wohl gefchiebt, unter 
K. auch ein Verzeichnis diejer Güter mit Angabe der 
Abfender, Empfänger u. j. w. verftebt, iſt K. foviel 
wie Manifeſt (ſ. d.). Unter Kargador (Rargadeur) 
oder Superfargo veritebt man einen Bevollmäd: 
tigten des Befrachters oder Cigentümers, welcher die 
Schiffsladung in deilen Auftrage nah dem Abfar: 
bafen begleitet, um fie bier für Rechnung jeines Auf: 
traggebers zu verlaufen, auch wohl aus dem Erlöje 
eine Rüdladung (Retouren) zu beſchaffen. Die Han: 
lungen des Kargadors, jomweit fie ſich auf feinen 
Wirkungstreis beziehen, verpflichten den Auftrag: 
geber. Nur mit deilen —— darf er Ge: 
ſchäfte für — Rechnung machen. Die Entſchä— 
digung des Kargadors beſteht entweder in feſtem 
Gehalt oder in prozentualer Proviſion, oder in einem 
Anteil am Gewinn, häufig auch ſowohl in dem einen 
wie dem andern. Bei ſehr großer Ladung kommt 
wohl neben dem Kargador noch ein Unterlargador 
vor. Das Inſtitut der Kargadoren iſt beutzutane 
von geringer praftiiher Bedeutung. Die Mit: 
— — von Kargadoren iſt nur noch bei ſolchen 

Internebmungen üblich, durch welche neue Abſatz— 
gebiete erſchloſſen werden ſollen. Das Deutſche 
Handelsgeſeßbuch erwähnt den Kargador nur gele— 
gentlich der Beſtimmung, daß der Schaden, weicher 
durch ein dem Kargador in dieſer ſeiner Eigenſchaft 
zur Laſt fallendes Verſchulden entſteht, bei Verſiche— 
rung von Gütern oder von imaginärem Gewinn 
von dem Verjicherer nicht zu erjegen ijt (Art. 825* 
des Handelägeießbuces). In Holland wird ber 
Schiffsmaller Kargador genannt, der Kargador in 
obigem Sinne jtet3 Superlargo. j 

Hargopol. 1) Kreis im jüpdöftl. Teil des ruf. 
Gouvernements Dlonez, eben, nur im W. mit den 
Dloneziben Höben, bat 22 503,8 qkm (davon 655,1 
qkm Seen), 72670 €. ; Roggen:, Hafer: und Geriten: 
bau, Koblenbrennerei und Teerfiederei. — 2) Kreis: 
ftadt im Kreis K., oitjüdditlih von Petroſawodsk, 
| Tints am ſchiffbaren Onegafluß, 3 km nad) jeinem 
' Ausfluß aus dem Yatichafee, bat (1892) 2630 €., 
Poſt, Telegrapb, 19 Kirchen, ein Nonnenllofter; 
Kürfchnerei, bejonders Bearbeitung von Eichhörn— 
chenfellen, Flußhafen. 8. iſt eine der älteiten rufi. 
Anfievelungen im nördl. Rußland und diente im 
16, Jahrh. oft ald Verbannungsort. 

Kariben, aub Karaiben (engl. Caribs over 
Garibbjes) over (wie namentlih bei den Fran— 
zofen) Galibi, zur Zeit der Entdeckung Ameritas 
der herrſchende Indianerſtamm auf der Nordküſte 
de3 jüdamerik. Feitlandes, in Guayana jowie auf 

en Kleinen Antillen. liber letztere, teilweiſe aud 
| bis nad Portoriko und Haiti, hatten fie ſich nicht 
(ange vorher erft durch Eroberung verbreitet, Sie 
batten die dort jehbaften Arrawalen getötet und 
ı deren Weiber in ihre Mitte aufgenon:men, wodurch 
zwei Redeweiſen unter ibnen entitanden waren, 
nämlich die Sprade der Männer, welche mit ber 
Sprade der K. des Feſtlandes zufammenbängt, 
und die Sprade der Weiber, die an das Arrama: 
tiſche fich anſchließt. Die K. waren ein gutgewachſe— 
nes, ſtarles und friegerifches Volt, das dem Kannt: 
balismus huldigte. 

Auf den Kleinen Antillen, die nad ihnen von den 
| ältern Geograpben audı häufig Karibiſche Injeln 
ı genannt wurden, zeigten fie ji auf Guadeloupe am 











Artikel, die man unter KR vermißt, find unter E aufzuiuchen, 
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mãchtigſten. Sie widerſtanden den Europäern lange | 
Zeit kraftvoll, ſodaß es den Franzoſen erſt 1660 ae: 
lang, fie auf Dominica und St. Vincent zu beiehrän: | 
fen. Auf diejen beiden Inſeln bildeten fi aus den | 
K. durch Vermiſchung mit entlaufenen oder gejtoble: 
nen Reaern die jog. Shwarzen K. die jedoch 1796 
von den Engländern nad der —* Ruatan depor⸗ 
tiert wurden. Von bier aus gelangten ſie mit Hilfe 
der Spanier aub an die Küſte von Honduras, wo 
fie ſich von Trujillo aus öjtlich bis zum Batucafluß, 
mweitlih bis Belize verbreitet und bis auf 20000 
Köpfe vermehrt haben. Geringe Refte (gegen 2000) 
der ebemaligen karibiſchen Bevölkerung ver Kleinen 
Antillen finden ſich nur noch auf Trinidad, Domi: 
nica, St. ®ircent. Zablreicher find die K. auf dem 
Feitlande. (Bol. Ameritaniihe Raſſe, Bp. 1, 
5.5236b.) Bon Raymond Breton wurde 1664—66 
ein Katechismus und Wörterbub in der Sprade 
der K. der Inſeln gedrudt (neu ba. von L. Adanı 
und Veclerc, Bar. 1878). — Ral. Schomburgk, Reifen 
in Britifch: Guayana (Lpz. 1848); Martius, Bei: 
träge zur Etbnograpbie und Spradentunde Ameri: 
tas (2 Bde., ebd. 1867); Brett, The Indian tribes 
of Guyana (Lond. 1868); F. Müller, Grundriß 
der Sprachwiſſenſchaft, Bo. 2 (Wien 1879 — 82); 
Grevaur, Bibliothöque linguistique americaine, 
Bd. 8 (Bar. 1881); Juan Galindo, Notice of the 
Caribs in Central America (im «Journal of the 
Royal Geographical Society», Lond. 1883); Vola: 
bularien und Grammatiken der Kumanagoto, bp. 
von Blasgmann (5 Bde., Lpz. 1888); von den Steinen, 
Die Balairifprade (ebd. 1892); Breton, Diction- ! 
naire caraibe-frangais, reimprime par Platzmann | 
Fakſimile⸗Ausgabe, ebd. 1892). 

Karibenfile, ſ. Biraya. 

Ktaribenfohl, j. Colocasia. 

Saribifche Inſeln, j. Kariben. 

Karibifche® Gebirge, an der Nordküſte von 
Südamerifa, in der Nepublit Venezuela, ift wegen 
anderer Streichrichtung, Zufammenjekung und An: 
ordnung als jelbitändiges Gebilde von den Anden | 
zu trennen und jtebt geologiih mit den Antillen 
(4. d.) in Verbindung. E3 beginnt djtlich der Flüſſe 
Aroa und Eojedes und zieht in öjtl. Richtung bis 
nad Trinidad. Cine nördl. altkryſtalliniſche Haupt: 
tette erreicht in dem Pico de Naiguata bei Caracas 
2801 m, mwäbrend die fübliche, mit Sedimentreiten 
bevedte Kette wahrſcheinlich 2000 m Höhe nicht er: | 
reiht. Zwiſchen beiden Ketten liegt der See von | 
Balencia (j. d.). Unterbrodyen wird das K. G. durch 
den tief ind Yand eingreifenden Buien von Barce: | 
lona und den Golf von Baria. So ijt der öftl. Teil 
iioliert, bildet die Halbinjeln Araya und Paria jo: 
wie dad Maifiv des Turumiquire (2050 m). Zahl: 
reiche heiße Quellen am Nordende (jüdlih von Ca: 
rupano, 93° beiße Quelle von Trinceras) jowie 
bäufige Erdbeben deuten auf jtarfen Abbruch des 
Gebirge und fortdauernde Zerſtörung. Trinidad 
iſt ein abgelöfter Teil des K. ©. 

Karibifhes Meer (Antillenmeer), das 
Mittelmeer zwiſchen der Nordtüjte Südameritas, 
Gentralamerilas und dem Bogen der Großen und | 
Kleinen Antillen, zerfällt in einen größern, fait 
durchweg 4000, in der Curacao: Tiefe bis 5201 m 
tiefen Teil und einen tleinern, vwielfah flachen 
(200 m), im ©. der Canmans: nieln aber 6169 m | 
tiefen Teil im NW. zwiſchen Cuba, Jamaika, Hon: | 
duras und Yucatan. (S. Karte: Wtlantiider | 
Dcean,BP.2,5.38.) Das K. M. liegt im Bereich | 
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der Hquatorialitrömung, die imN. von Trinidad ein: 
tritt und durch die Mucatanftraße in den Golf von 
Merito zieht. Bon November bis Juni berricht der 
Norboitpafiat, Auguſt bis Oltober weben beitige 
Weit: und Südweſtwinde, die oft zu Eyklonen werden. 

Karibon (ipr. -bub), j. Renntier. j 

Karien, Küſtenlandſchaft des ſüdweſtl. Klein: 
aſiens, wurde im N. durch das Meſſogisgebirge von 
Lydien, im D. durd das Kadmos: und Salbalos: 
gebirge von Phrygien (Kabalia), im SO. durch die 
nördl. Berzweigungen des Kragos und Antilragos 
von Lylien getrennt, im S. und W. vom Deere be: 
ipült. Von der Weitlüfte jtreden ſich Halbinjeln 
binaus (Mptale, der Cherſones von Milet, der von 
Halitarnafios und der von Knidos), zwischen denen 
ſich tiefe und fihere Buchten (der Latmiſche, Jaſiſche 
und Keramiiche Meerbujen) öffnen. Der Haupt: 
aebiraszug iſt der Latmos; der bedeutendite Fluß iſt 
der Mäander, deſſen breites Thal den reichſten Teil 
der Landſchaft bildet. Ihren Namen erbielt 8. von 
den Karern, einem indogermaniichen, den Lydern 
und Moiern nabe verwandten Stamme, der die 
ältere Bevölkerung, die Leleger, teild vertrieben, 
teild unterworfen batte. Fruhzeitig gründeten 
griech. Anfiedler im nördlichiten Teile der Weſtküſte 
die ion. Etädte Milet (j. d.) und Magnefia (amı 
Mäander), im ſüdlichſten Halikarnaſſos (j. d.) und 
das dor. Knidos (f. d.). Die Landſchaft wurde 
durd Kröjus dem Lodiſchen, durch Cyrus dem Ber: 
ſiſchen Reiche einverleibt, trat dann dem atben. See: 
bunde bei, fiel aber jhon vor der Aufldiung des: 
felben wieder unter die Herrichaft Perſiens zurüd; 
doch war diefe mehr nominell, indem einheimiſche 
Dynajten dem Namen nad als perſ. Satrapen re: 
aierten. Der Sitz diefer Dynaſten, unter denen 
Maufjollos der berühmtejfte ijt, war Halikarnaſſos. 
Nah dem Tode Aleranders wurde die Landſchaft 
ſchließlich dem Seleucidenreiche einverleibt, von den 
Romern nad der Beſiegung des Königs Antiohus 
von Eprien (189 v. Chr.) den Rhodiern, ihren 
Bundesgenofien, aeichentt. Diejes Geſchenk wurde 
zwar während des dritten Macedonifhen Krieges 
wieder zurüdaenommen, indem der röm. Senat die 
Städte für frei erllärte, doch verblieben wenigitens 
einige, wie Kaunos, im Befige der Rhodier bis in 
die rom. Kaiſerzeit. Jehtt bildet die — einen 
Zeil des aſiat.türk. Wilajets Aidin. — Vgl. Newton, 
A history of discoveries at Halicarnassus, Cnidus 
and Branchidae (2 Bde., Yond. 1862); Benndorf 


und Niemann, Reifen in Lytien und K. (Bv. 1, 


Wien 1884; Bd. 2, von Peterjen und Luſchan, ebv. 
1889); Meyer, Die Harier, eine etbnogr.:linquijtiiche 
Unterjuchung (Difiertation, Gött. 1885); Judeich, 
Rleinafiat. Studien (Marburg i. 9. 1892). 

Kariep, Gariep, ſ. Dranjefluß. 

Karies (lat.), Bein: oder Knocenfäule, die 
Entzündung und die Verjchwärung der Knochen, 
j. Knochenfraß; auch die Zahnfäule, das jog. Hohl: 
werden der Yäbne, ſ. Yabnkrantbeiten. 

Karitfal, franz. Beſihung (135,2 qkm) an der Ko: 
romandeltüfte in Oſtindien, innerhalb des Bezirts 
Tandſchur der Präfidentihaft Mapras. Die an 
einem fchmalen Siftuarium der Kaweri gelegene 
Stadt hat mit dem Gebiet (1891) 70526 E., dar: 
unter etwa 60 Europäer. KR. wurde 1817 von den 
Engländern an Frankreich zurüdgegeben,. Man 
treibt lebhaften Neisbandel mit Ceylon. 

Sarifatür (von dem ital. caricare; fra. charger, 
d. i. überladen, übertreiben), Jerr: oder Spott: 
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bild, die Darftellung einer Perſon oder eines 
Gegenftandes mit in fatir. Abfiht angeordneten 
Übertreibungen einzelner ihrer Eigenſchaften oder 
Gribeinungsformen. Die K. gehört ſowohl dem 
Gebiet der bildenden Künfte wie dem der Litteratur 
an als Satire (f. d.). Sie ift eine fomifhe Sitten: 
und Eharalterihilderung, die ibren Witz an 
den lächerlichen Erſcheinungen der Menſchen und 
Tiere ausläßt. Schon das griech. und röm, Altertum 
fannte und gebrauchte die K. in religiöfen und polit. 
Dingen. In der altchriſtl. Zeit war Satan ein bäufi: 
ger Gegenitand der K., und die frakenbaften Tier: 
ungetüme, die verberten Zwittergeftalten mit unge: 
beuern Mäulern, Tiger:, Affen: und Krötenbeinen, 
wie jie an den Kirchenportalen des Mittelalters 
vorfommen, find ebenfo viele K. auf den Teufel und 
feine Sippſchaſt. Auch die Juden wurden vielfad 
Gegenitand der K., indem man fie mit dem Schwein 
in läderliche Verbindung brachte. Für eine fpätere 
Art von K. ſcheint das fatir. Epos «Neinele Bos» 
(j. d.) das erſte Vorbild acliefert zu haben. Bald 
ist e8 der Ejel in allen Verwandlungen geiftlicher 
Würden, in der Mönchslutte, mit rotem Kardi— 
nalsbut, am Beichttubl laufchend, oder der Fuchs 
als Moralprediger auf der Kanzel; bald der Top 
in Geftalt eines menſchlichen Gerippes, der Leute 
aus allen Ständen, vom Papſt und Kaifer berab 
bis zum Bettler und Narren, zum unmillfonme: 
nen Tanze abbolt. (S. Totentanz.) Mit Beginn 
der Buchdruckerlunſt und der techniſchen Verviel— 
fältigungsmittel der Zeichnung hub eine Glanzzeit 
der K. an, der die Kämpfe der Neformation den 
Stoff boten. Lukas Cranach, Tobias Stimmer, 
Nikolaus Manuel Deutſch waren die Vertreter der 
meist gegenden Bapit, vielfach aber auch gegen die Re— 
formatoren gerichteten Angriffe mittels Holzſchnitt 
und Kupferitih. Während des 16. Jahrh., bejonders 
während des Dreißigjährigen Krieges, wurde die 
politiſche K. neben den weitverbreiteten über die 
Unfitten der Zeit (Trinken, Kleiderpracht, Volls— 
bedrüdung) fortgeführt, obne daß fie höhern tünft: 
lerifchen Wert erlangt hätte. Dieſen gab ibr zuerjt 
um die Mitte des 18. Jabrb. in England Hogarth 
(ſ. d.), der mit bisber nicht gekannter Schärfe die 
Zeitibäden araufam geißelte und weniger in der 
Äbſicht, Lachen als Abſcheu zu erwecken, gegen das 
Laſter auftrat. Durch ihn wurde die engliſche K. auf 
eine bisher von keiner Nation erreichte Höhe er— 
hoben. Männer wie James Gillray (1757—1815), 
Thomas Rowlandſon (1756—1827), George Eruit: 
ibant (}. d., 1792— 1878) und aud Iſaak Eruil: 
ſhank baben, unterftüßt durch das hochentwickelte 
Yeben Englands, die Art Hogarths fortacfegt. An 
gleihem Sinne arbeitete in neuerer Zeit John 
Leech (1817 — 64), George du Maurier, Charles 
Keene u. a., denen fib in barmloferer und fünft: 
leriih abgerundeter Weife Miß Kate Greenaway, 
M. M. Galdecott und Malter Eranc (geb. 1845) an: 
ihlofien. Das Hauptblatt für die engliiche K., der 
«Punch», zeichnet fih noch beute durd die feite, 
ftilvolle Haltung fowie durd echt Lünitleriiche Hand— 
babung der K. aus. 

Die franzöſiſche K.des 17. Jahrh. wie fie Callot 
(1.d.) ins Leben gerufen hatte, war wejentlich durch 
die hugenottiſchen Kämpfe, die des 18. Jahrh. durch 
die Modetborbeiten beeinflußt; erft mit der Hevolu: | 





tion begann fie politiſch und damit geſchichtlich be: 
deutungsvoll zu werden, doch blieb fie zumeiſt noch | 
im Grotestfomifchen fteben und trat nur anonym | 


Karikatur 


hervor. Bejonders lebhaft entwidelte fie jib unter 
dem Direltorium, wo ihr C. Vernet zuerft eine 
künftlerifche Geftaltung gab. Dod überwog nod 
der engl. Einfluß und Hogarths Beijpiel. Erjt 
durh die Lithographie wurde die K. allgemeiner 
verbreitet. br wendeten fih namhafte Künitler, 
wie Delaroche, Boulange, M. Mayeux, Raffet, Le 
Poittevin, zu. Doc erſt unter König Ludwig Pbi: 
lipp fam es zur Gründung bedeutenderer Wip: 
blätter, Eh. Philipon gründete 1830 «La Carica- 
ture», welche bis zu ihrem Untergang 1835 beftia 
den König angriff, feit 1832 unterjtügt durch « Le 
Charivari», welcer bis beute die bervorragenditen 
Zeichner beſchäftigt. Als folche find zu nennen 
Honore Daumier (geft. 1879), der ſich durd Sitten: 
bilder auszeichnete, Gavarni (f. d., geit. 1866) und 
Grandville (ſ. d., geit. 1847), die eigentlichen 
Gründer der geiftvollen, biffigen, aber dabei doc 
lünſtleriſchen 8. in Frankreich, und der ſich an fie 
anſchließende Amedee de No (geft. 1879). Unter 
dem zweiten Kaiferreib fanden diefe ein reiches 
Feld für ihre Thätigleit. Es war feit 1848 das 
«Journal pour rire», welches 1856 jeinen Titel in 
«Journal amusant» umänderte und als joldes vor: 
zugsweife die oft an das fehr Gewagte grenzende 
Geißelung foctaler Zuftände ſich zur Aufgabe machte. 
(Suftave Dore (f. d., aeit. 1883) und vorzugsweije 
Nadar (eigentlib Felir Tournachon, geb. 1820 zu 
Paris) und Gill (eigentlich 2. A. Goſſet de Guinnes, 
geb. 1840 zu Baris) lieferten hervorragende politifche 
K., während Alfred Grevin (gejt. 1892) in feinen 
Darftellungen kolette rauen bevorzugte. Eine ähn— 
lihe Richtung ſchlug Mars (eigentlih Maurice 
Bonvoiſin, geb. 1849 zu Werviers) ein. 

An Deutichland begann im 18. Jahrh. der Wit 
nad) dem Vorbilde Hogarths bilplihen Ausprud 
zu erlangen, namentlih durch Ludwig Niepen: 

aufen (1765— 1840) und ob. David Schubert 
(1761 — 1822), Jobann Adam Klein und Jobann 
Chriftian Erbard. J. H. Ramberg (1763— 1840) 
und E. Tb. Amadeus Hoffmann (1776—1822) ar: 
beiteten, mebr und mebr jelbjtändig werdend, in 
diefem Einne, namentlich während der Franzöſi— 
jhen Revolution und der auf fie folgenden Kriege 
fort. Mit dem Emporblüben der deutihen Kunſt 
befam die K. den ihr eigenen zug des Humor: 
vollen; Ludwig Richter, Haſenclever, Hoſemann, 
Pletſch, Hentſchel, Neureuther waren die meiſt 
ohne die Abſicht zu kränken ſchaffenden Dariteller 
des «Viedermanns», des deutſchen Kleinbürger— 
tums. Grit das J. 1848 bracte eine politiihe K. 
von Lünftleriichem Wert. Im Mai 1848 wurde Der 
«Kladderadatich» (j.d.) gegründet, welcher in Wilhelm 
Scholz (geft. 1893) eine außerordentliche Kraft fand, 
die tonangebend für Jahrzehnte in der deutichen 
K. wirlte. In Münden erfceinen jeit 1845 Die 
« liegenden Blätter» (f. d.), die aber bald ihre 


‚polit. Tendenz aufgaben, um ganz dem Humor 


zu dienen; ihre Mitarbeiter haben fie mit meilter: 
baften Arbeiten bereichert und den deutjchen Geiit 
der K. auf das höchſte gefteigert. In den «Veucht: 


| tugeln», welde in Münden 1848—51 erſchienen, 


den «Düffeldorfer Monatsbeften» (1847—63) u. a. 
Blättern traten namentlich die Düffelvorfer Künitler 
Schrödter, Henry Nitter, Achenbach, Retbel .als 
Karifaturenzeichner. hervor. Den Höbepunlt er: 
reichte der «Ntladpderadatich» während der preuß. 
Konfliftözeit und im Kampf gegen Napoleon UI.; 
neben ibm wirlte mit Zeichnungen von Herbert 
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König und Reinhardt der «Dorjbarbier», der 1851 | 


—66 in Leipzig, 18850— 83 in Chemniß, jetzt in 
Berlin erfceint, gegen ihn «Der Heine Realtionär» 
(1862— 64), fpäter «Sturmblatt», enblid «Punich» 
(1866 — 67) genannt. Die «MWejpenn», feit 1868 in 
Berlin erjheinend und ven ©. Heil mit K. ver: 
feben, der «Ulf», ebenda jeit 1872, mit Zeichnungen 
von 9. Scherenberg, find noch unter den polit. 
Raritaturenblättern zunennen. Ihre Jlluftrationen 
beginnen erft neuerdings denen der engl. Wipblätter 
an tünftleriihem Wert gleichzutommen. Bjter: 
reich ſteht varin noch zurüd. Die Nachbildung 
franz. Eleganz, wie fie Karl Klid in Wien einführte, 
bat wenig originalen Wert, dagegen bringt der 
«Kiferili», gegründet 1861, gute K. Ülter iſt der 
efigaro», gegründet 1857. Die Schweiz batte früb 
in J. Rudolf Töpfier (geb. 1799 zu Genf, een 
1846) und Martin Difteli (geb. 1802 zu Olten, geſt. 
1844) ausgezeichnete Karikaturzeichner. . 

In Deutjchland nehmen Wilhelm Buſch (i. d.) 
ala Darjteller mit wenigen Strichen feitgebaltener 
topiicher Geſtalten und Adolf Oberländer (ſ. d.) als 
einer der größten feines Faches die erſte Stelle ein. 
Neben ihnen traten Stud, Schlittgen, Megaen: 
dorfer und zablreidhe jüngere Kräfte hervor, welche 
fib namentlich die modernen techniſchen Berviel: 
fältiaungsmittel der jeder: und Tuſchzeichnung zu 
nuße machten. 

Val. Ebampfleury, Histoire de la caricature 
antique (2. Aufl., Bar. 1867); derj., Histoire de la 
earicature moderne (2. Aufl., ebd. 1871); deri., 
Histoire de la caricature sous la R&publique, 
l’Empire et la Restauration (ebd. 1874); derf., 
Histoire de la caricature au moyen äge et sous 
la renaissance (2, Aufl., ebd. 1875); Th. Wrigbt, 
A history of caricäture and’grotesque in literature 
and art (2ond. 1875); Champfleury, Histoire de la 
caricature sous la Reforme et la Ligue (Bar. 
1880); 3. Grand:Earteret, Les maurs et la cari- 
cature en Allemagne, en Autriche, en Suisse 
(ebd. 1885); derf., Les maurs et la caricature en 
France (ebd. 1888); Mutber, Geichichte der Malerei 
im 19. Jahrh. (Munch. 1893 fe.). 

Sarifieren (ital. caricare, überladen), als Ka: 
rilatur (j. d.) Darftellen; im kaufmänniſchen Sinne: 
mit Wechjelbriejen beläftigen. 

Karimäta : Jnfeln, Gruppe unweit der Weit: 
tüſte von Borneo, von Billiton dur die Kari: 
mata:Straße getrennt, eine größere und viele 
Heinere Inſeln von 149 qkm Fläche. Sie gebören 
zur Weftabteilung von Niederländiſch-Borneo und 
find von etwa 500 malaiiſchen Fildern bewohnt. 
Auf der größten erheben ſich zwei Bergipigen, der 
joa. ftumpfe und der ſcharfe Bit, 1034 und 1022 m 

arin, j. Karen. [bodh. 

Karinäten, |. Carinatae. 

Kariol, j. Karriol. _ ‚ 

Kariödß (lat.), angefreilen, am Knochenfraß (i. d.) 
leidend oder denjelben betreffend. 

Kariſches 
meers zwiſchen Nowaja-Semlja und Waigatſch im 
RE. und der Halbinſel Jalmal im D. und SO. Im 
KD. und D. ift das Meer offen. Im W. führen ins 
K. M. zwiiben dem Feitland und Waigatſch der 
Jugoritij Schar (ij. d.), zwiſchen Nowaja:Semlja 
und Waigatib die Kariſche Straße und zwiſchen 
den beiden Inſeln von Nowaja:Semlja der Ma: 
totihlin Schar. Ir NO. ift das Meer jeicht, im 
EN, bei Waigatid find Tiefen von 130 m gemeſſen. 


eer, ein Zeil des Nördlichen Eis: | 
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Sübojt: und Dftwinde treiben das Eis zu den Meer: 
engen und verhindern auf diefe Weiſe häufig den 
Zutritt zu demjelben. Den jüdl. Teil zwiſchen dem 
Feſtland und der Halbinjel Jalmal bildet die Ka: 
riſche oder Bajdarazſche Bucht. Die Kariſche 
Straße (ruf. Karskija Worota, d. b. Kariſches 

Thor) oder Eiferne Pforte, eine bis 67’, km 

breite Meeresenge, die die Inſel Waigatic von der 
Injel Nowaja:Semlja ſcheidet, hat im W. Tiefen 
von 128 m, iſt aber wegen einer größern Anzabl 
Heiner Inſeln und wegen häufiger Nebel für die 
Schiffahrt nicht gefabrlos. 

Karitativfyftem nennt man (nad Ad. Wagner) 
die Gefamtbeit derjenigen die Güterverteilung be: 
treffenden Beziehungen zwiſchen den Mitgliedern 
der Gejellibait, die weder einen Tauſch mit ge: 
nauer Entgeltlichleit noch eine namentlich durch 
Zwang bervorgerufene gemeinwirtichaftlihe Be: 
ihaffung und Benukung von wirtjchaftlihen Gü— 
tern einichließen, jondern ſich dadurd charalterifie: 
ren, daß der eine Teil aus Gemeinfinn oder Men: 
ichenliebe freiwillig Güter bingiebt, ohne ein voll: 
jtändiges oder überhaupt irgend ein Uquivalent von 
dem andern zu verlangen. Eine ausgedehnte, die 
Phyſiognomie der ganzen Gefellichaft beeinflujiende 
Anwendung bat das Princip des K. namentlich in 
Mittelalter dur die kirhlihe Wohlthätigkeit er: 
balten. Auf böbern Stufen der volldwirtichaftlichen 
Gntwidlung wird der Schwerpunftdes K. nicht mehr 
in die gewöhnliche Armenpflege, ſondern in eine ra: 
tionelle Betbhätigung des Gemeingeiftes zur Ausglei— 
chung der mit dem taufchwirtichaftlihen Syſtem ver: 
bundenen Härten und Disbarmonien zu legen fein. 

Karje (arab.), ſoviel wie Ortſchaft. 

Karkajou (fr3., jpr. ſchu), die Felle des Viel: 

Kar⸗ſtar, |. Dampier:njel: [fraßes. 

Karfaraly. 1) Kreis im weſil. Teil des rujj.: 
centralafiat. Gebietes Semipalatinäf, von den Kar: 
‚faralinifben Bergen (12—1500 m) durch— 
zogen, bat 186 802 qkm (davon 9214,8s qkm Eeen), 
127787 €. (meift Kirgifen), Viehzucht, Silber: und 
Steintoblenbergbau. — 2) 8. oder Karlaralingt, 
Kreisitadt im Kreis K., weitlib am Fuße des 
Gebirges, bat (1885) 2075 E., Poſt, Telegrapb, 
2 Kirchen und eine Mojchee. 

Karkaſſe (frz. carcasse, j. d.), Brandfugel, 
ein Brandgeiboß, das aus einem eifernen, mit 
dem Sape gefüllten und mit Yeinwand umbüllten 
Gerippe beitand und aus glatten Gejhüsgen abge: 
feuert wurde (f. Geſchoß, Fig. 7). 

Karkinitiicher Meerbufen, joviel wie Golf 
von Berelop (f. d.). 

Karl, genannt Martell, d. i. der Hammer, 
Majordomus des Fränkiſchen Reihe, der Cohn 
Pippins von Heriftal und der Chalpaida, geb. um 
689, gewann nad feines Vaters Tode 714 erit 
durch fünfjährige Kämpfe (namentlich gegen feine 
Stiefmutter Pleitrude) die Stelle de3 Majordomus 
und regierte dann als jolder über 20 Jahre das 
Fränliſche Reich. Er unterwarf die Frieſen, Bayern, 
| Alamannen und einen Teil der Sachſen, gebot in 

Thüringen und flug 732 die Araber, die den 
nanzen Süden Galliens eingenommen batten, bei 
Zourd und Poitierd. Hierdurch ſowie durch die 
Abwehr fpäterer Angriffe (zuletzt 739 mit Hilfe der 
‘ Langobarden) ficherte K. das Frankenreich und da: 
‚ mit die ſchwerbedrohte hrijtl. Welt. Er machte auch 
| Aquitanien wieder abhängig und gewäbrte Boni: 
| fatius feinen Schuß zur Predigt des Ehriftentums 
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Karl I. (der Große, römischer Kaiſer) 


in Deutihland. Dagegen ließ er jib nicht darauf | Mark verwaltet. Ferner bejeitigte K. das Herzogtum 


ein, dem Rufe des Papſtes zu folgen, als diejer bei 
dem Verſuche, einen unabhängigen Kirchenſtaat zu 
aründen, an ihm eine Stüße juchte und ibn zum 
Kriege gegen die Langobarden aufreizte. Um die 
Aufgaben des bedrohten Staates zu erfüllen, ver: 
fügte K. rüdficht3los über die Güter der fränf. Kir: 
chen und Klöfter, indem er fie oft länger unbefekt 


| 





ließ oder fie an Leute vergab, die ibm politifch und | 


militäriſch brauchbar waren, obne Nüdficht auf ihre 


aeiftlihe Befähigung. Nah dem Tode des Königs 


Theodorich (735) ließ K. den Thron unbefekt, obne 
fi 
741. — Val. Brepfig, Jahrbücher des Fränliſchen 
Reichs 714— 741 (Lpʒ. —— Böohmer-Ficker, Re- 
gesta Imperii, Bd. 1 IInnsbr. 1889). 

Karl L, der Große, König der Franten (jeit 


768), römischer Kaiſer (800— 814), geb. 2. April | 


742, der Sohn Pippins des Kleinen und feiner Ge: 
mablin Bertrada (Bertha), teilte 768 das Reich mit 
feinem Bruder Karlmann, vereinigte es aber nad) 


defien Tode mit Ausichluß der Eöhne desjelben 771. | 


Um dieſe Zeit löfte 8. auch feine Ehe mit Defiderata, 
der Tochter des Langobardenkönigs Defiderius, 
aber nicht aus polit. Gründen; er juchte vielmehr 
den Krieg gegen Deſiderius zu vermeiden, als der 
Bapft ihn auf Grund der früben Verträge um 
Hilfe anrief. Erſt Ende 773 zog er über die Alpen, 
führte Defiderius ald Gefangenen in ein fränf. 
Kloſter, ließ fi) von den langobard. Großen bul: 
digen und nannte fih fortan König der Franken 
und Sangobarden. Bereit3 vorber Patte er Aqui: 
tanien unterworfen (769) und den Kampf gegen die 
Sachſen begonnen (772), der 777 zu einem glüd: 
lihen Ende geführt zu fein fchien, als K. mitten im 
Sachſenlande bei Baderborn die fränk. Neichöver: 
fammlung balten tonnte. Aber 778 erboben ſich die 
Sachſen von neuem, und, nachdem K. 780 bis an 
die Elbe gezogen war, auch 782, Sie vernichteten 
eine fränt. Abteilung am Eüntel, unterwarfen fi 
dann K. wieder, der bei Verden an der Aller ein 
EStrafaericht über fie abbielt. Die Hinrichtung von 
4500 Sachſen ift nicht genügend verbürgt, aber 
jeine Etrenge reiste Doch zu neuem Widerftand, den 
K. 783 durch die großen Siege bei Detmold und an 
der Hafe brach. Auch 784 durchzog er Sachſen zwei: 
mal, und 785 bielt er wieder mitten im Sande (bei 
Paderborn) den Reichätag. Gejandte aus Bene: 
vent, Konitantinopel und Arabien, geiftliche und 
weltlibe Große aus Stalien u. f. w. zeigten den 
Eadien die Macht K.3, und nun unterwarfen fich 
auch ihre bedeutenditen Führer Widulind und Albio, 
793 erhoben ſich die Sachſen jedoch nod) einmal, 
aber 794 — 797 durchzog Kt. alle Se das Yand 
und übermwinterte jchließlih an der Wejer. Dazu 
führte er aroße Scharen von Sahjen aus dem 
Lande, an deren Stelle teils Franken, teils Slawen 
zogen. Seitdem war das Yand unterworfen. K. 
führte die fränt. Gauverfaſſung und das Chriſten— 
tum ein und ließ die Gejehe der Sachſen mit den 
nötigen Sinderungen aufzeichnen. Gleichzeitig mit 
diefem aroßen Kampfe madte er 778 einen Zug 
über die Pyrenäen, der zwar mit Verluften auf dem 
NRüdmarich endete (Rolandsſage), aber dod den 
Anfang bildete zu feinem Einfluß auf dieſer Halb: 
inſel. Ebrijtl. und mobammed. Fürjten derjelben 
wandten fib an ibn, und ein breiter Streifen ſüdlich 
der Pyrenäen mit den Städten Pampelona und 
Barcelona wurde von K.s Grafen ald Spaniſche 


jedoch ſelbſt zum König zu machen. Er ftarb , 








Bayern, indem er 787 den Herzog Taſſilo des Verrats 
bejchuldigte, zur Ergebung zwang, zum Tode verur: 
teilte und zum Klofter begnadigte. Sodann ließ er 
durd feinen Sohn Bippin 796 die Avaren im heutigen 
Ungarn unterwerfen, die lange der Schreden Euro: 
pas geweſen waren. (Bl. Hiſtoriſche Karten 
von Deutichland I,1, Bd.5, ©.170.) Wichtiger 
jedoch als alle dieſe Eroberungen wurde die Auf: 
richtung des abendländ. Kaijertums. K. hatte von 
vornherein aldröm. Batricius eineReibevonHobeits: 
rechten inRom ; mit der Krone der Yangobarden fielen 
ihm dann 774 auch deren Anſprüche auf ganz Ita: 
lien zu; deshalb betrachtete ſich K. auch jchon vor 
der Kaiſerkrönung als Oberberr von Italien und 
wurde auch in Rom bei verjchiedenen Gelegenbeiten 
als joldher anerkannt. Seine Boten und er jelbjt 
bielten in Rom Gericht, und wie er die fränt. Kirche 
als Landeskirche leitete, jo glaubte er auch über die 
allgemeine Kirche die Oberaufſicht führen zu müffen. 
Bei aller Verehrung für den röm. Biſchof fab er in 
demjelben doch audy damals fchon nur einen Biſchof 
feines Reichs, wenn auch ausgeitattet mit befon- 
dern Vollmadıten. In diefem Sinne lieb K. durch 
feine Theologen die Carolini Libri ausarbeiten, um 
die von dem Papſt mit der oftröm. Geijtlichleit auf 
der Synode von Nicäa 787 beftätigte Verehrung 
der Bilder zu befämpfen; er berief und leitete 794 
die Synode von Frankfurt, die jene Beichlüfle von 
Nicäa ausprüdlich verwarf. Gejandte des Bapftes 
baben bier wie aub in Nicäa unterſchrieben. K. 
juchte ferner ſchon 781 eine Familienverbindung 
mit dem oftröm. Kaiſertum und dabei die Anerken— 
nung feiner Rechte in Stalien. Er nahm längjt die 
kaiſerl. Stellung ein, ald er von den Großen in 
Nom und dem röm. Volke zum Kaifer erwäblt und 
dann vom Papſt gelrönt wurde. Nac einer Nach— 
richt wäre Die Krönung durch den Bapjt wider jeinen 
Willen erfolgt, wie er denn aud) fpäter feinen Sohn 
Ludwig nicht durch den Bapit krönen lieh, ſondern 
(11. Sept. 813) ibm die Krone ſelbſt aufjehte oder 
ſich felbit auflegen bieß. Nach der Krönung leijtete 
ibm der Bapit die Aporation, d. b. die der göttlichen 
Anbetung nachgebildete kniende Berebrung, die bei 
den röm. Kaiſern üblich geweſen war. K. legte aber 
das Hauptgewicht darauf, von den ojtröm. Kaiſern 
anerlannt zu werden, bat dies aber durch all jeine 
Bemühungen nur unvollitändig erreicht; auch Die 
Verheiratung mit der ojtröm. Kaiferin Irene plante 
er zu diefem Zweck, die nur durch den Sturz Der: 
—— 1802) vereitelt wurde. (Bal. Venediger, Ver: 
uche einer Darlegung der Beziebungen K.s d. Gr. 
zum Bozantinifchen Reich, 1872; Strauß, Be: 


 stehungen 8.5 d. Gr. zum Griechiſchen Neid, 1877; 
 Harnad, Die Beziebungen des Fräntiich:italieniichen 


zum Byzantiniſchen Reich. Diſſertation, Gött. 1880.) 

Die Verwaltung des Reichs leitete K. wie bisher 
dur die Grafen und die jährlich zweimal zuſam— 
mentretenden Berfammlungen der Großen und Des 
Volks. Die Frübjabrsverfjammlung bieh das Mai: 
feld und war zugleich Heerihau. Die in einem 
Staat Heinen Umfangs auägebildete Verfafjung 
mit ihren unentgeltliben Leiftungen der Dingpflicht 
und des Heerbanng, der Verpflegung von Geſandten, 
des Brüdenbaues u. ſ. w. wurde in dem großen Staate 
zu einer erbrüdenden Laft. K. bat fie zu mildern 
aefucht, indenver.beitimmte, daf der Graf die Ge: 
meinde ftatt wie bisher beliebig oft nur zu drei Ge: 
rihtöfigungen, den drei «echten Dingen», laden, 


Artikel, die man unter Ke vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Karl U. (der Kahle, römischer Kaijer) — Karl IH. (dev Dice, römiſcher Kaijer) 


alle laufenden Saden nur mit den Schöffen er: | 


ledigen jolle, die jest aus einem Ausſchuß der Ge: 
meinde zu einem Richterfollegium wurden. Ferner 


fuchte er dem Mißbrauch der Amtsgewalt durd 


regelmäßige Ausjendung von - außerordentlicen 
Beamten, Sendboten odermissidominici, zu fteuern, 
die auf Grund bejonderer Anmweifungen 8.3 (capi- 
tula missorum) in den überwiejenen Gauen Gerichts⸗ 
fißunaen zu balten, Klagen entgegenzunehmen und 
jede Art der Aufficht au führen hatten. Fexner er: 
mabnte er 811 die Gerftlihen nachdrüdlich, die 
Bauern nicht wie bisher durch Vorjpiegelung bimm: 
liiher Belohnung zu verloden, ihr Gut an Kirchen 
und Klöjter zu ſchenken. Aber 8.3 Bemübungen 
fonnten die Entwidlung nicht aufbalten: dieje Schen: 
tungen an die Kirche und die Yaften des Staates 
erd,üdten den Stand der freien, und gegen Ende 
feiner Regierung zeigte fi, dab die biöberige 
Grunvlage des Staates, der Untertbanenverband, 
in der Zerſetzung bearifien ſei. K. jteuerte der Not 
nod dur feine Perſoönlichkeit, durch die Sorgfalt, 
die er auf die Verwaltung der Staats: und Kirchen: 
güter verwandte; aber unter jeinen Nadfolgern 
vollzog jih der Prozeß raſch; der Untertbanenver: 
band fand jedoch in dem Yehnsverband einen ge: 
willen Erjab. 

R. bat erjt ald Mann und nie ordentlich jchreiben 
—— aber er verſtand außer ſeiner hochdeutſchen 
Mutterſprache auch das Vollslatein und das Schrift: 
latein. Er ſammelie einen Kreis von Gelehrten um 
ſich (ſ. Altuin und Einbard) und wußte fie für die 
Hebung der Bildung feines Reichs, bejonders jeiner 
Geijtliben und der Kinder feiner Hofleute mie fei: 
ner eigenen in der fog. Hofichule, ſowie bei der 
Regelung von Maß und Gewidt, bei feinen Bauten, 
bei der Sammlung und Erneuerung der Gejeße, für 
feinen Briefwechſel und jeine Staatsjchriften u. ſ. w. 
zu benußen. In einer Art von Hofalademie fam 
er mit den Gelehrten jeines Hofs unter angenom: 
menen Namen zwanglos zujammen, um mit ihnen 
Studien zu treiben, wichtige ragen zu bebandeln 
und zu ſcherzen. Groß von Gejtalt und ftark in 
feinen Begierden, nicht obne einen Reſt von me: 
roming. Nobeit in feinen Sitten, war K. doch auch 
der feinern Empfindungen fäbig. Er fühlte ſich 








als Kaiſer der Romer, aber in erfter Yinie doch 


als fränf. König; fein Weſen blieb deutjch wie 
feine Sprache. Er berrichte gewaltthätig, aber in 
den Formen der fränk. Verfaſſung, er war fein 
Deipot und wurde fein Römer. ‚ir aewöhnlich 
Heidete er fib auch in fränk. Weiſe: Wams und 
Hofen bis zum Knie, Binden um die Waden, an 
den Füßen Schube, nur zumeilen legte er röm. 
Gewand an. Er ftarb 28. Yan. 814 nad kurzem 
Krankenlager und wurde in dem von ihm erbau: 
ten Münfter zu Machen beigejebt. Kaijer Dtto III. 
ließ im J. 1000 fein Grab öffnen, und Kaifer 
Friedrich I. erbob 1165 feine Gebeine und lieh 
ibn dur den (Gegen-) Papſt Paſchalis IIL. heilig 
ſprechen. Vermäblt war K. viermal, mit Defiderata, 
Tochter des Defiderius, Hildegard, — und 
Yiutgard. Bon ſeinen drei ehelichen Sohnen über: 
lebte ibn nur Ludwig der Fromme. Belannt find 
mebrere feiner Nebenfrauen und deren Kinder. — 
Val. Betault, Charlemagne (2. Aufl., Tours 1880); 
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unter K. d. Gr. (Bd. 1 von Abel, in 2. Aufl. von 
Simfon, Lpz. 1888; Bd. 2 von Simſon, ebd. 1883); 
Mombert, Charles the Great (Yond. 1888) ; Elemen, 
Die Porträtvarftellungen K. d. Gr. (Nahen 1890). 
Karl IL, ver Kable, römischer Kaiſer und 
erjter König des aus dem Fränliſchen Reihe durch 
den Vertrag von Verdun ausgejchiedenen Frank— 
reich, geb. 13. Juni 823 in Frankfurt a. M., jüngjter 
Sohn Kaijer Ludwigs des Frommen von deſſen 
zweiter Gemahlin Judith, Da Ludwig die Teilung 
des Reichs unter feine drei ältern Söhne bereits 
817 geregelt batte, dieje aber nun ändern wollte, 
um auch K. ein Gebiet zu fichern, jo entitanden 
Kriege der Sohne gegen den Vater und unterein: 
ander, die erjt nad dem Siege Yudwigs des Deut: 
ihen im Bunde mit K. über Lothar (bei Fontenoy 
25. Juni 841) durd den Vertrag von Verdun 
(Aug. 843) beendet wurden. K. erbielt dabei alles 
Land weſtlich der obern Schelde, der Maas, Saöne 
und der Ahöne, Gebiete, in denen, abgejeben von 
dem niederdeutjchen Flandern, nur Romanen wohn: 
ten. Reich begabt, aber launiſch, willtürlih und 
wechſelnden Einflüflen zugänglich, vermochte er das 
ibm Zugefallene faum zufammenzubalten. Aaui: 
tanien und Bretagne gingen ibre eigenen Wege, die 
Küften wurden von Normannen und Mauren ver: 
beert, und die Königsmacht gie durch die 
Schenkungen und Zugeſtändniſſe, welche er den 
Großen für Dienfte machen mußte, die er nicht er: 
zwingen fonnte. Als fein Neffe Yothar IL. 869 
itarb, wollte K. Yothringen an ſich reißen, mußte 
aber ſchließlich im Vertrage zu Meerjen (Aug. 870) 
die djtl. Hälfte desjelben Ludwig dem Deutichen 
überlafien. Beim Tode Kaijer Yudwigs II. (Raijer 
Yotbars Sohn) 875 gelang es K., ſich Italiens 
und des Raijertums zu —— obwohl Lud⸗ 
je, der Deutſche nähere Anſprüche hatte, und ver: 
anlaßte dadurch einen Einfall Yudwigs in Frant: 
rei 875. Da Ludwig der Deutiche während des 
Krieges 28. Aug. 876 ftarb, ſuchte K. am Rhein 
Groberungen zu machen, wurde aber von deſſen 
Solm Ludwig dem Nüngern 8. Oft. bei Andernad 
volllommen geſchlagen, und als er dann, um einen 
Aufitand in Stalien zu dämpfen, dorthin eilte, 
brachen aud in Frankreich Aufitände aus. Auf dem 
Nüdmwege aus Ktalien ftarb er 6. Oft. 877 in einer 
Alpbütte. Abm folgte in Frankreich jein Sohn 
Ludwig der Stammler. — Val. Böhmer, Regesta 
Imperii, Bd. 1 (neu bearb. von Mühlbacher, Innsbr. 
1850—89); €. Dümmler, Gejchichte des Ditfränti: 
ſchen Reichs (3 Bde. 2. Aufl., Lpz. 1837—88). 
Karl III, der Dide, römiſcher Kaiſer und 
König des Oſtfränkiſchen oder Deutichen Neichs, geb. 
839, vermäblt 862 mit Ridyarbis, erbielt jchon 865 
von feinem Vater Yudwig dem Deutichen Alaman: 
nien als Erbteil zugewieſen, mäbrend von den ältern 
Brüdern Karlmann Bayern, Ludwig II. Sachſen 
betam. fiber dieje Teilung kam es unter den Brü— 
dern und genen den Water bis 873 wiederholt zu 
Ntämpfen. 875 unternahm K. im Auftrag feines 
Vaters eine erfolgloje Heerfabrt gegen Karl des 
Kablen Anhang in Italien, und bei der endgültigen 
Teilung mit den Brüdern nad des Vaters Tode 
876 erbielt er Alamannien. 879 überließ ihm jein 
franter Bruder Karlmann Stalien. 880 machte R. 


Böhmer, Regesta Imperii, Bd. 1 (neu bearb. von | zwei Züge dorthin und einen nad Burgund, wurde 

Mühlbader, Innsbr. 1880—89); Waitz, Deutſche 12. Febr. 831 zum Kaiſer gefrönt, gewann durd) 

Berfafjungsgeihichte, Bd. 3 u. 4 (2. Aufl., Kiel | den Tod feiner Brüder das ganze Oſtfränkiſche 

1883 u. 1884); Jahrbücher des Fräntifchen Reichs Reich, und 885 huldigten ihm auch die Franzoſen. 
Artikel, die man unter KR vermißt, find unter E aufzufuchen. 


144 Karl IV. (römifchdeuticher Kaifer) — Karl V. (römiſch-deutſcher Kaiſer) 
Da er aber weder Deutihland (Belagerung von | beiten bald befeitigte. Ein wirkliches Berbienit er: 


Asclohba 882) noch Frankreich (Belagerung von 
Paris 886) gegen die — zu ſchuͤhßen wußte, 
jo erboben fi in Deutjchland Arnulf, in Frankreich 
Odo von Paris und ebenjo in Burgund und Italien 
beiondere Könige, und im Nov. 887 entjagte K. auf 
der Neihöverfammlung: zu Tribur dem Throne. Er 
war bereit3 feit Jahren leidend und ftarb 13. Yan. 
888 in Neidingen an der Donau. Das Klojter 
Reichenau wurde feine Grabftätte. — Val. Böhmer, 
Regesta Imperii, Bd. 1 (neu bearb. von Mühl: 
bader, Innsbr. 1880—89); Dümmler, Geſchichte 
des Dftfränliichen Reichs (3 Bde., 2. Aufl., Berl. 
1887 —88). 

Kari IV.,römiih:deutiher Kaiſer (1346 
— 78; urjprünglich Wenzel genannt), Sohn des Kö: 
nig3 Johann von Böhmen aus dem Haufe Qurem: 
burg, geb. 14. Mai 1316 zu Prag, wurde am Hofe 
zu Paris erzogen, übernahm 1331 die Verwaltung 
des von feinem Vater gegründeten Luxemburgiſchen 
Reichs in Oberitalien und erhielt, als er ſich gegen 
die Staliener nicht mehr behaupten lonnte, 1334 die 
Martarafihaft Mähren und die Verwaltung Böh— 
mend. Durd die VBerjagung feines mit Margarete 
Maultafch verbeirateten Bruders Johann aus Tirol, 
das er eine Zeit lang für diejen regierte, und durd) 
die Stellungnahme des bayr. Hauſes bierzu trat 
eine bittere Verfeindung der Wittelsbacher und 
—— ein, die zu wiederholten Kriegen führte. 
Schon bei Ludwigs des Bayern Lebzeiten wurde K. 
als deſſen Gegenlonig 11. Juli 1346 zu Renſe auf 
Anftiften feines Lehrers, des Papſtes Clemens VL., 
von fünf Kurfürſten unter erniedrigenden Bejtim: 
mungen gewäblt, die er vorber dem Papite zu 
Avignon Datte beihmwören müſſen, fonnte aber ſelbſt 
nad des Kaiſers Tode (11. Olt. 1347) nicht ſogleich 
zum rubigen Beſih der Krone gelangen. Zunächſt 
wurde unter Führung der Witteldbacher Eduard ILL. 
von England, Kaifer Ludwigs Schwager, und als 
diefer die Krone ausſchlug, der Markgraf von 
Meiken, Friedrich der Strenge, endlich nad) deſſen 
Ablehnung 30. Jan. 1349 Graf Güntber von 
Schmwarzburg an 8.3 Stelle zum König gewählt; 
doch verjtand fi Günther bald zur Abdantung, und 
K. gewann durch Geld und neichidtes Unterhandeln 
bald fämtlihe Fürften und Städte. Die alän: 
sende Königskrönung fand 25. Juli in Aachen jtatt. 
Auch die Wittelabacher verföhnte er durch jeine 
Heirat mit Anna, der Tochter des Kurfürften von 
der Pfalz und durch die Zujage der Wiedereinfekun 
in Brandenburg, wo er unterdes den falfhen Wal: 
demar begünftigt batte. 

Als König ftand K. vor der Frage, ob er eine 
Umgeftaltung des Reichs in monarchiſchem Sinne 
anjtreben oder die weitere Zerſplitterung in einzelne 
Zerritorialberrichaften = folle. Wenn aber 
K. auch ein Mann von großen, bejonders litterar. 
Fähigkeiten war und es mit feiner Herrfcertbätia: 
teit vielfach ernft nabm, fo war er doch nicht thatträt- 
tig genug, die Einſchränkung der kurfürftl. Macht zu 
bewirken. In der Goldenen Bulle (f. d.) von 1356, 
einem der wichtigiten Reichsgeſetze, wurde den Kur: 
fürjten eine Neibe Sonderrechte verlieben und bei: 
nabe eine volle Yandeshobeit derjelben geſchaffen. 
Die Regelung der Königswahl, welde die Einmi: 
ſchung des Papites in jtrittige Wahlen bejeitigte, 
rief ein Meines Zerwürfnis mit Avianon bervor, 
das jedoch Zebntverleihung und der Erlaf der ſog. 
Karoliniihen Bulle zum Schuß der geiftlichen Frei— 


warb fih 8. um das Neich durch Errichtung von 
Landfriedensbündniffen und Verhinderung von gro: 
Bern Fehden. Zweimal zog er nach Italien: 1354, 
um fih in Mailand zum König und in Nom zum 
Kaijer (1355) frönen zu lafien, das zweitemal im 
nterefie des Papftes zur Belämpfung der Mai: 
länder Visconti. Wohl hat er fih in Nom aller 
Verfuhe zur Ausübung feines Kaiſerrechts ent: 
balten, aber im Lande jegte er die Anertennung jeiner 
Herrſchaft durch und erzwang wenigjtens die Yab: 
lung von Steuern. Mehr als für das Reich forgte 
Kt. für die Entwidlung jeines Stammlandes Bob: 
men. Dem Adel wie den Städten erteilte er viele 
Freiheiten, gab 1350 ein neues Geſeßbuch, das er 
jedoch jpäter wieder zurüdnehmen mußte, beförderte 
Bergbau und Aderbau, machte die Moldau bis zur 
Elbe ſchiffbar, baute die Neujtadt, den Hradjchin und 
die berühmte Brüde zu Prag, gründete daſelbſt ein 
Erzbistum und 1348 nad dem Mufter der Barifer 
die erjte deutſche Univerfität und zog eine Menge 
deutiher Künftler und Handwerker berbei. Sebr 
glüdlih war K. in der Vergrößerung jeiner Haus: 
macht. Durd) jeine erjte Gemahlin Anna von der 
Pfalz ſicherte er fich mit Bewilligung der Mittels: 
bacher einen großen Teil der Oberpfalz, durch feine 
zweite Gemablin Anna von Sauer die Herzogtümer 
Jauer und Schweibnig (1368); ein Jahr vorber ir 
wann er durch Kauf die Laufik; durch geichidte Be: 
nußung der Streitigleiten im Wittelsbacher Haufe 
veritand er es, jih von den Markgrafen Ludwig und 
Otto 1368 die Mark Brandenburg vermaden zu 
laflen, und ſchon 1373 mußte der überlebende Dtto 

egen eine Entſchädigung auf die Mark verzichten. 
Mit großen Geldſummen und nad langen Bemübun: 
gen ſeßzte K. die Wahl feines Sohnes Wenzel zum 
röm. König 1376 durd. fiber die Verbandlungen 
mit Rom wegen der Anerlennung jtarb er bin: 
weg. Seine großen Geldausgaben veranlaßten ibn 
zu einer bebrüdenden Bejteuerung und Berpfän: 
dung der Reichsſtädte, welde die Gründung bed 
Schwäbiſchen Städtebundes 1376 bervorrief, der dad 
Neich noch mebr zerriß. Bei feinem Tode 29. Nov. 
1378 zu Prag vererbte er Böhmen, Schlefien umd die 
Königsktrone an Wenzel, Brandenburg an Sigis: 
mund (j. d.) und die Yaufik an Johann, den dritten 
feiner Söhne. — Bal. Pelzel, Lebensgeſchichte Kaiſer 
8.3 IV. (2 Bode., Brag 1780); Deutſche Reichstags: 
atten unter König Wenzel (ba. von Weiziäder, 
Miünd. 1867); Scholz, Die Erwerbung der Mart 
Brandenburg durch K. IV. (Brest. 1874); Friedjung, 
Kaiſer K. IV. und fein Anteil am geiftigen Leben 
feiner Zeit (Wien 1876); Böhmer, Regeſten des 
Kaiſerreichs unter K. IV. 1346—78 (ba. von Huber, 
Innsbr. 1877; Nachträge 1890); Werunity, Ge 
ſchichte Kaiſer 8.8 IV. und feiner Zeit (Bd. 1-3, 
ebd. 1880—92); Acta Karoli IV. imperatoris in- 
edita (ba. von Zimmermann, ebd. 1891). 

Karl V., röomiſch-deutſcher Kaiſer (1519— 
56), als König von Spanien KarlI_derälteiteSobn 
Philipps, Erzherzogs von Oſterreich, und Johannas 
der Mabnfinnigen (f. d.), der Tochter Ferdinands IL 
und Siabellas der Katholischen von Spanien, Entel 
Kaiſer Marimilians I., geb. 24. Febr. 1500 zu Gent, 
wurde in den Niederlanden erzogen und der Obhut 
Wilhelms von Eroy, Herrn von Chievres, anvertraut. 
K. 309 die ritterliben Übungen den Studien vor. 
Nah dem Tode König Ferdinands, 1516, ergriff K. 
ftatt feiner nody lebenden, aber wabnfinnigen Mutter 


Artikel, die man unter  vermißt, find unter E aufzufudhen, 


Karl V. (römiſch-deutſcher Kaijer) 


die Zügel der Regierung und nahm den Titel eines 
Köniad von Spanien an. Weniger diejer eigen: 
mächtige Regierungsantritt al3 jeine Bevorzugung 
der Niederlänter erzeugten in Spanien bald eine 
tiefe Mißſtimmung, zumal der bisher leitende 
Staatömann Ximenes von dem jungen Herrider 
mit undanibarer Härte beifeite aeihoben worden 
war. Rad Kaiſer Marimiliand Tode wäblten die 
deutichen Kurfürſten troß aller Bemühungen Franz’ I. 
von Frankreich deſſen Rivalen K. zum Kaifer. Als 
er ſich im Mai 1520 einjdifite, um über England 
ſich ind Reich zu begeben, war in Spanien die offene 
Revolution ausgebrochen, die erjt im nächſten Früh— 
jabr unterdrüdt werden konnte. Am 22, Oft. 1520 
wurde #. zu Nahen gekrönt und empfing von dem 
Papſte den Titel Romiſcher Kaifer. Die Wahl: 
fapitulation, durch welde man jeine wegen un: 
ermeßlichen Yänderbei.bes furdtbare übermacht für 
die Neibsverfaflung unſchädlich zu machen juchte, 
unteribrieb er zwar, band ſich aber niemals wäb: 
rend feiner Regierung jtreng daran. 

Um den dur Yutber angeregten Religionsftreitig: 
keiten ein Ende zu machen und die Angelegenbeiten 
des Reichs überhaupt zu ordnen, wurde 1521 nad 
Worms ein großer Reichstag ausgejchrieben, auf 
dem der Kaijer, dem, abgejehen von den jpan. Un: 
ruben, wegen Burgunds und Italiens ein Krieg mit 
Frankreich bevorftand, die Reichsacht über Yutber 
ausſprach. Er verließ noch im Yaufe des Jahres 
Teutjhland und kehrte 1522 über die Niederlande 
und Enaland nad Spanien zurüd. Während X. bier 
das Strafgericht an den bejiegten Rebellen volliog, 
batte Frankreich ſchon 1521 durd einen doppelten 
Angriff auf Navarra und auf die Niederlande den 
Kamp begonnen, der fi bald aud über \talien aus: 
dehnte, und in weldhem Papſt YeoX. und England auf 
die Seite des Kaifers traten. Das Glüd der faiferl. 
Waffen unter Anführung Prospero Colonnas und 
Geora Frundsbergs in Italien, wo die Franzoſen 
aus Barma, Piacenza und nah der Schlacht bei 
Bicocca jelbit aus Mailand vertrieben wurden, 
und der Abjall des franz. Connetable Charles von 
Bourbon entihädigten K. für das Mißlingen eines 
Anarifis auf die Provence. Am 24. Febr. 1525 wurde 
Franz J. der Bavia belagerte, dort von den Kaifer: 
lichen bejiegt und gefangen genommen. 1526 kam 
der Mapriver Vertrag zu ftande, demzufolge Franz 
unter barten Bedingungen die reibeit wiedererbielt. 
An Deutihland hatte K. feinen Bruder Ferdinand, 
dem er die öiterr. Erblande und das kürzlich er: 


| 


| 





worbene Württemberg verlieh, als Statthalter | 


zurüdgelaflen. Aber leineswegs durch das Reichs— 
regiment, jondeen dur die partitularen Gewalten 
des Reichs wurde die Erhebung Sidingens und 
der arofe Bauernkrieg (j. d.) bewältigt, während 
troß des Mormjer Edilts die Reformation ſich fait 
ungeitört ausbreitete. 

Durch die anwahjende Macht K.s beunrubigt, 
verband jih 1526 Papſt Clemens VII. mit Frank— 
reich und den Hauptitaaten Italiens, fprad den 
Könia Franz von Erfüllung jeiner Verbindlichkeiten 


los und verjuchte die faijerl. Macht aus Italien 
zu Drängen. Bon 1527 bis 1529 dauerte der zweite 


Krieg Kes mit Franz. Nom wurde 6. Mai 1527 
von den Kaijerlihen mit Sturm erobert, geplündert 
und der Bapft jelbit gefangen genommen, aber 
bald wieder in Freiheit geieht. Nach dem Scheitern 
eines franz. Angriffs auf Neapel (1528) ſchloß K. 
29. Juni 1529 zu Barcelona mit dem Bapit und 
Brechaus' Konverfations-Kerilon. 14. Aufl, X. 
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5. Aug. zu Cambrai mit Franz I. Frieden. Der 
unbedingte Beſitz Jtaliens, die Erteilung der Kaifer: 
frönung zu Bologna (21. Febr. 1530, legte Kaiſer— 
frönung durch den ‘Bapit) und die Zahlung aroßer 
Geldjummen ermöglichten e3 dem fiegreihen Kaijer 
mit einem bisber nicht gelannten Nachdruck ım 
Reiche aufzutreten, wo er 1550 nah adtjähriger 
Abweienheit erihien und auf dem Reichstag zu 
Augsburg der Ketzerei ein Ende machen wollte. 
Aber die proteitierenden Fürſten blieben ſtandhaft 
bei ihrer öffentlich verlefenen und dem Kaiſer über: 
aebenen Konjeilton, und die Drohungen des Reichs— 
abſchieds führten jtatt zu ihrer Unterwerfung zur 
Gründung des Schmaltaldiihen Bundes (ſ. d.). 
Dies und die immer drobender werdende Gefahr 
vor den Türken, die 1529 Wien belagert batten, 
nötigten den Kaiſer 1532, kurz nachdem er feine 
Strafprozeßordnung (j. Carolina) veröffentlicht 
hatte, zu dem Nürnberger Neligionsfrieden, worin 
der Proteſtantismus, jedoch mit dem Verbote jedes 
weitern Neformierens, in statu quo bis zur Ent: 
ſcheidung des künftigen Konzil® anerlannt wurde. 
Statt jedoch mit dem anjebnlichen Heere, weldes 
KR. nad) dieiem Ausgleich jammeln konnte, den 
ſchleunig zurückweichenden Zultan nad Ungarn zu 
verfolgen, ging der Kaiſer nach Italien, um mit 
dem Bapite über die Berufung eines Konzils zu 
unterbandeln, was jedoch obne Erfolg blieb, und 
unternahm bierauf 1535 von Spanien aus einen 
Zug nad Afrika gegen den türk. Sceräuber Cheir: 
eddin (f. d.) Barbarofja, eroberte Tunis und konnte 
aus diejer Stadt, die er ihrem rechtmäßigen Herr: 
ſcher Mulei:Haflan als ein Yehn der jpan. Krone 
zurüdgab, 22000 befreite chriſtl. Sklaven entlaſſen. 

Im %. 1536 begann Franz feinen dritten Krieg. 
Aber au diesmal bebielt K., troßdem daß er bei 
jeinem Ginfall in die Provence Marfeille nicht er: 
obern fonnte, die Oberhand. Der 10jährige Waf: 
fenftillitand von Nizza, 18. Juni 1538, beendete den 
Hampf; aber —— 1542 entbrannte ein neuer 
Krieg, aus welchem K. nach einem Einfall in die 
Champagne im Frieden zu Crepy im Sept. 1544 
als Sieger hervorging. Er verzichtete zwar auf 
das franz. Burgund, bebielt aber Flandern und 
Artois und die Herrichaft über Italien, da der 
franz. Bring, welchem Mailand oder die Nieder: 
lande zugefichert waren, ſchon 1545 ftarb. Zu glei: 
cher Zeit gewann 8.3 Macht an innerer Feſtigkleit 
und Ausdehnung. Es glüdte ihm, 1589 die alte 
Konititution der Cortes in Spanien zu vernichten 
und 1540 den in Gent ausgebrodenen Aufitand der 
Niederländer zu dämpfen. Erweitert aber wurde 
Spaniens Bejiß in der Neuen Welt. 1519 zog 
Ferd. Cortez gegen Merito und eroberte es. Yur 
jelben Zeit gelang e3 Magalbäes, den Weg nad 
Dftindien um das Südende Amerikas aufzufinden; 
1525 wurde von der Südjeite Dariens aus die erite 
Fahrt nah Peru unternommen; K. fandte 1531 
Francisco Pizarro zur Groberung des «Golplan: 
des», 1536 wurde Kalifornien entdedt und erobert. 
Dagenen verunglüdte ein Zug, den K. jelbit 1541 
nad Algier unternahm, gänzlich. Nah dem Frie— 
den von Crepy rüſtete er jich, die durch das Echmal: 
faldener Bündnis vereinigten prot. Fürſten zu de: 
mütigen. Er verband ſich mit dem Papſte, jeinem 
Bruder Ferdinand und dem prot. Herzog Morik 
von Sachſen, jprac über die Häupter des Bundes 
die Acht aus, nötiate ihre anfangs überlegenen 
Streitträfte in Süpdeutichland zum Abzug und 
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ſchlug den Kurfürjten Jobann Friedrich von Sad: 
fen, der in die Hand des Feindes fiel, bei Mühlberg 
24, April 1547, während Philipp von Heflen kurz 
darauf zu Halle Abbitte leiſtete und ebenfalls in 
Haft genommen wurde. Aber das berrijche Gebahren 
des jiegreichen Kaiſers und feiner Spanier auf dem 
«gebarnischten» Augsburger Reichsſtag (1547 — 8), 
feine Regelung der deutſchen Neligionsfrage dur 
das ſog. Interim (ſ. d.), die Mißhandlung dergefange: 
nen Fürſten, vor allem die allmählich hervortretende 
Abjicht 8.8, die Nachfolge im Reich an feinen Sohn 
Philipp zu bringen, erreaten bei den deutſchen Stän- 
den eine fo tiefgebende Unzufriedenbeit, daß Moritz 
von Eadjen, dem K. die Nurwürde des gefangenen 
Johann Friedrich verlieben hatte, miteinpaarandern 
prot. Fürjten ohne viel Widerftand 1552 die Fahne 
der Empörung erheben und den überrafchten Kaiſer 
zur eiligen Flucht aus Innsbrud über den Brenner 
nötigen konnte. Inzwiſchen bemädtiate ſich ihr 
Verbündeter Heinrih II. von Frankreich der ibm 
zugelagten Bistümer Meb, Toul und Verdun. K. 
der wenigitens für den Augenblid (im Paflauer 
Vertraa) das Zugeſtändnis eines dauernden Ne: 
ligionsfriedens für die Proteſtanten bintertrieben 
batte, juchte vergebens das fejte Meb den Franzo— 
jen wieder zu entreißen. Am Glüd verzweifelnd 
und durch körperliche Leiden verftimmt, ging er in 
die Niederlande; auf dem Hoflager zu Brüſſel ent: 
jagte er im Dft. 1555 und ftellte den Ständen jei: 
nen Sobn Philipp II. ald König von Spanien und 


on 


Herrn der Niederlande und Jtaltens vor. Die Nach: | 
folge in Deutjchland erhielt K.s Bruder Ferdinand. 
Dann begab ſich K., von wenigen begleitet, nad | jhräntt. (S. Spaniſcher Erbfolgekrieg.) 


Spanien, wo er ein Landhaus bei den Klofter San 


Karl VI. (xömiſch-deutſcher Kaiſer) 


Gaitilien, Wabl zum röm. König, 28. Juli 1519 
(Wien 1874); derſ., Kaiſer 8.3 (V.) erites Auftreten 
in Spanien (ebd. 1874); Maurenbrecher, Studien 
und Skizzen zur Geſchichte der Reformationszeit 
(93.1874); Mignet, Rivalite de Francois I" et de 
Charles V (2 Bde., Bar. 1875); Drufiel, Kater 
K. V. und die röm. Kurie 1544—46 (Nbteil. 14, 
Münd. 1877— 90); Ranke, Deutjce ir im 
Beitalter der Reformation (6 Bde., 6. Aufl., Lpz. 
1880— 81); QTurba, Über den Zug Kaiſer 8.3 V. 
gegen Algier (Mien 1890). 

arl VI., römiſch-deutſcher Kaijer (1711 
—40), der lebte des babsburg. Mannsitammes, 
zweiter Sohn Kaifer Leopolds I., geb. 1. Ott. 1685, 
trat bei dem Ausſterben der jpan. Habsburger 
(1700) ald Bewerber um die fpan. Krone auf; für 
jein Erbrecht verbanden fi, um die Erbaltung des 
europ. Gleichgewichts bejorgt, England und Holland 
mit Öfterreih, und diefem VBünpnijje gegen das 
übermädtige Frankreich ſchloſſen fib bald darauf 
auch das Deutiche Neih, Bortugal und Savoyen 
an. K. wurde zu Mien 1703 unter dem Namen 
Karl II. zum König von Spanien ausgerufen. Er 
beaab ſich 1704 dabin, nabm mit Hilfe der Cata: 
lonier Barcelona, Valencia und andere Städte und 
bielt 1706 eine fchwere Belagerung PBarcelonas 
aus, wo er refidierte, bis es ibm Sept. 1710 gelana, 
nad bedeutendem Nachſchub öjterr. Truppen und 
nab den Erfolgen des Grafen Starbemberg in 
Madrid einzuzieben. Allein durch die Siege Der 
Sranzofen unter Vendöme ward er 1711 wieder 
auf den Heinen Nordojtwintel der Halbiniel be: 


Am 17. April 1711 ftarb fein Bruder Joſeph I., 


Juſte in Ejtremadura zu feinem Aufenthalte wählte | und K., der ihm in den deutihen Ländern nach— 
und bald darauf, 21. Sept. 1558, ftarb. Bon feiner | folgte, kehrte im Herbft über Italien nab Deutich: 


Gemahlin abella von Bortugal(geit. 1538) jtamm: 
ten 8.3 Nachfolger in Spanien, Philipp II., und 


land zurüd, Bon nun an zogen fi die verbünde: 
ten Mächte, an ibrer Spige England, von K. zurüd, 


zwei Töchter: Maria (vermäblt mit —— II. | da fie nicht die ganze ſpan. und die öſterr. Macht 


von Sſterreich)j und Johanna (vermäb 


t mit dem | in einer Hand vereinigt jeben wollten; fie ſchloſſen 


Ibronfolger Johann von Portugal). Außerdem | allein für ſich 1713 mit Frankreich den Utredhter 
batte K. mebrere unebeliche Stinder, darunter Jo: | Frieden. K. batte im Dez. 1711 zu Frankfurt die 


bann von Öjterreih und Margarete von Barma. 
Yitteratur. Bon gleichzeitigen Werfen find am 
bedeutendften Sleivdanus' Commentarii de statu re- 
ligionis et reipnblicae Carolo V. Caesare (Straßb. 
1555); die befannteiten Biograpbien älterer Zeit 
find: Sandoval, Vida y hechos del emperador 
Carlos V. (Ballad. 1604); Nobertion, History of 
the reign of Charles V. (Yond. 1769). Von neuern 
Werfen iſt Baumgartens Gejcichte 8.8 V. (3 Bope,, 
Stutta. 1885—92) bervorzubeben. Wichtiges Quel: 
lenmaterial bietet vor allem die Korreipondenz des 
Kaiſers K. V., bg. von Lanz (3 Bde. Lpz. 1844—46) 
und Kervyn de Lettenbove, Aufzeihnungen des 
Kaiſers K. V. (deutih von Warntönig, ebd. 1862); 
Ke.s Klofterleben in San Aufte wurde von Stir: 
ling (deutijh von Lindau, Dresd. 1853; 2. Aufl. 
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1858), von Gachard (3 Bde., Bruſſ. 1854—55), | 


Mignet (Bar. 1854) und Pichot (ebd. 1854—55) 
behandelt. Val. ferner Maurenbrecher, K. V. und die 
deutichen Proteftanten 1545 —55 (Düilleld. 1865); 
Henne, Histoire de la Belgique sous le regne de 
Charles V (4 Bde., Brüfl. 1866); Nösler, Die 
Kaiferwabl 8.3 V. (MWien 1868); Druffel, Briefe 
und Alten zur Gejchichte des 16. Nabrb. (3 Bpe., 
Münd. 1873—80); De Yeva, Storia documentata 
di Carlo V. in correlazione all’Italia (Padua 1873 


— 81); Höfler, 8.3 I. (V.), Königs von Aragon und 
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taiferlibe und im folgenden Jahre zu Preßburg 
die ungar. Krone erbalten. Mit Eifer ſeßte er Den 
Spaniſchen Erbfolgekrieg fort im Vertrauen auf 
des Prinzen Eugen Feldherrntalent. Doc ſah er 
fih, von feinen Bundesgenofien verlafien und von 
den Reichsſtänden nur ſchwach unterjtüßt, 1714 ae: 
nötigt, mit Frankreich den Frieden von Naitatt zu 
unterzeichnen, durch den ihm die jpan. Befisungen 
in Italien, Neapel, Mailand und Sardinien, ſowie 
die Niederlande zugeiprocdhen wurden, während Lud— 
wigs XIV. zweiter Entel als Philipp V. den Thron 
in Madrid behauptete. Wie im Weften und Süden, 
durch die Herrichaft in den Niederlanden und in 
Italien, fo debnte K. bei Beginn feiner Regierung 
auc gegen die Türken die Macht feines Hauſes be- 
deutend aus, Unter Anführung des Prinzen Fugen 
erfochten die öſterr. Heere enticheidende Siege bei 


‚ Beterwarbein und Belgrad. Am Frieden von Baj: 


jarowik (1718) wurde das Temesvarer Banat, das 


nordl. Serbien mit Belgrad, ein Teil von Bosnien 





und der Walachei erworben. 
Eine neue Berwidlung im Weiten wurde bervor: 
gerufen durch die ebraeiziaen Pläne der jpan. Köni— 


gain Glifabetb Farneſe und ihres Günftlings Albe— 


roni, welche Die verlorenen ital. Nebenländer zurüd: 
gewinnen wollten. Um vie Feſtſetzungen des Frie⸗ 
dens aufrecht zu halten, traten 1718 Frankreich, 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen, 
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England, Holland und der Kaiſer zu der Duadrupel: 
allianz zufammen; die Spanier mußten num nad 
dem Sturz Alberonis 1720 die Forderungen der Ber: 
bündeten im Haager Frieden bemwilligen, den öfterr. 
Befisitand in Stalien anerkennen, und 8. erlangte 
obendreinineinemvorteilbaftenTaufch von Savoyen 
die Inſel Sicilien für Sardinien. (S. Hiſtoriſche 
Karten von Europa IL, 5, Bd. 6, S. 432.) 

Um die Erbfolge in den öfterr. Staaten ungeteilt 
bei jeinem Haufe fejtzubalten, erließ K. 19. April 
1713 das Staatsarundgefeh der Pragmatiichen 
Sanltion, weldes die ganze Monardie bei Mangel 
männlicher Nachfolge der mweibliben Deſcendenz 
8.3 ſichern jollte. Damals batte der Kaiſer nad 
jiebenjäbriger Ehe von feiner Gemahlin Glifabetb 
von Braunjchmweig : Wolfenbüttel noch feine Kin: 
der; drei Jabre fpäter, 13. April 1716, ward ihm 
ein Sohn geboren, der aber bald ftarb, und dem 
nur noch Töchter folgten. Die meiften Staaten 
waren anfänglich nit geionnen, der Pragmatiſchen 
Santtion ibre Zuſtimmung zu erteilen. E3 gelang 
K., 1725 zuerit Spanien zu gewinnen, dann aus 
Anlaß des aeaen ibn und Spanien errichteten Her: 
renhauſer Bundniſſes (Sept. 1725) in einer Gegen: 
allianz zu Wien (Aug. 1726) auh Rußland auf 
jeine Seite zu ziehen und durch den Vertrag von 
Wuſterhauſen (Oft. 1726) jogar Breußen den Her: 
renbaujener ®erbündeten abtrünnig zu maden. 
on Spanien, Rußland, Preußen erlangte der Kai: 
jer dadurch die Anerfennung der Bragmatiichen 
Santtion, von lekterm Staate für die Verheißung 
der Erbfolge in Berg, während Frankreich und 
Gnaland 1726 und 1727 Holland, Dänemarl und 
Scmeden für ſich gewannen. Der Kongreß zu 
Soifjons brachte feine Berftändigung zwifchen den 
beiden Parteien. Spanien trat zu Frankreich und 
England über. Zu den polit. Zwiſtigkeiten gejellten 
ſich weiter auch wirtichaftliche. Die in Oſtende be: 
gründete Drientalijche Handelscompagniewurdevon 
dem für Hebung des Handels und der Induſtrie ſehr 
tbätigen Kaijer eifrig unterjtüst, ebendadurd aber 
der Neid und die Eiferfucht der Seemädhte, die den 
Großbandel als ihr Monopol anjaben, aufgeſtachelt. 
Die Spannung bielt mehrere Jahre an; endlich fam 
es jedoch 16. März 1731 zu einem Vergleich mit 
England, durh melden dem Kaiſer gegen Auf: 
opferung der Handeldcompagnie von Ditende num 
auch von England und Holland die Bragmatiiche 
Santtion garantiert wurde. Aber Frankreich blieb 
gegen K. fortdauernd feindjelig gelinnt und fand 
in der nad Auguſts II. Tode 1733 ftreitig gewor: 
denen Thronbejegung in Bolen einen Anlaß, den 
Krieg gegen Öfterreich zu erneuern. Während Ruß: 
land mit Öfterreich, das dafür den Beitritt Kurſach⸗ 
fens zur Bragmatifchen Sanktion erlangte, ſich für 
Kurfürft Auguft III. erklärte, wollten Frankreich, 
Spanien und Sardinien Stanislaus Leſzezynſti, dem 
Schwiegervater Ludwigs XV., die Nachfolge zuwen— 
den. In dem nun beginnenden Polniſchen Thron: 
folgelriege trafen das öjterr. Heer fortvauernde Un: 
fälle. Franz. Truppen eroberten Mailand und die 
aanze Yombardei bis Mantua, ein ſpan. Heer be: 
mädhtigte fi Neapels und Siciliens, und am Rhein 
wurden Kehl, Philippsburg und ganz Yothringen er: 
obert. Durch ſolche Schläge erjchüttert, zeigte ſich K. 
bereit, im Bräliminaxfrieden von Mien 1735 (der de: 
finitive Friede folgte erjt 1738) gegen die Erwerbung 
von Barma:Piacenza jowie gegen Gemwäbrleiftung 
der Pragmatiihen Sanltion und Anerlennung 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Auguft3 IL. ala Königs von Bolen Neapel, Sici: 
lien und einige Diftrifte von Mailand zu opfern, 
fowie von feiten des Deutichen Reichs ganz Yotbrin: 
gen preiszugeben, das als Entihädigung für Sta: 
nislaus Leſzezynſti beftimmt wurde und nach defjen 
Zode an Frankreich fallen follte. Nicht minder un: 
alüdlidy fämpfte K. als er, durch Rußland bemoaen, 
1736 den Krieg negen bie Türken erneuerte. Öjter: 
reich verlor im Frieden von Belgrad (Sept. 1739) 
mit Ausnabme des Banats fast jämtliche Erwer: 
bungen, die e3 im Paſſarowitzer Frieden gemadt 
batte. Die Regierung 8.3 endete auf allen Seiten 
mit ſchwerſten Verluſten. K. ftarb 20. Okt. 1740 
und binterlieh das Neich feiner 23jäbriaen Tochter 
Maria Therefia. — Pal. Schirach, Biograpbie 
Kaiſer 8.3 VI. (Halle 1776); B. von Radics, Kaiſer 
ft. VL. als Staats: und Volkswirt (Innsbr. 1886); 
M. Landau, Gefhichte Kaifer 8.5 VI. als König 
von Spanien (Stutta. 1889). 

Karl VIL., Ulbrebt, römiſch-deutſcher ai: 
fer (1742—45), Kurfürst von Bayern (1726—45), 
aeb. 6. Aug. 1697 zu Brüffel, Sohn Marimilian 
Gmanuel®, Kurfürjten von Bayern, damaligen 
Statthalters der jpan. Niederlande, war nach der 
Groberung der bayr. Yande 1704 durch Kaiſer 
Joſeph I. ald Gefangener zuerjt in Klagenfurt, 
dann in Graz erjogen worden. Nach jeiner Be: 
freiung durch den Raſtatter Frieden machte er Reiſen 
durd Frankreich und Italien, führte 1717 eine bayr. 
Divifion in den Türlentrieg nach Ungarn, wo er ji 
bei der Eroberung Belgrads auszeichnete, und ver: 
mäblte ſich 1722 mit der jüngern Tochter Kaiſer So: 
ſephs 1. Nachdem er 1726 feinem Bater als Hurfürit 
von Bayern in der Regierung gefolgt war, erbob er 
1731 Broteft gegen die Bragmatilhe Santtion (. d.). 
Der Tod des Kaiſers Karl VI. (20. Dit. 1740) bewog 
ihn, mit feinen Anfprüchen von neuem bervorzutreten 
(ſ. Bavern, Bo. 2, ©. 569b), geſtüht auf das Vor: 

eben Friedrichs d. Gr. der in Schlefien einbrad, 
owie auf die Bundesgenofienicaft Frankreichs und 
Spaniens, mit welcher legtern Macht im Mai 1741 
in Nymphenburg ein Subjidienvertrag geſchloſſen 
wurde (der ſog. Nompbenburger Vertrag mit yrant: 
reich iſt eine Fälſchung jeiner Gegner). K. rüdte 
mit einem franz.:bayr. Heere in Oberöſterreich ein 
(1. Sfterreichifcher Erbfolgelrieg), nabm Linz obne 
Schwertftreih und leate fih den Titel eines Erz: 
berzog3 von Öfterreich bei, wendete fih dann nad) 
Böhmen, eroberte im Nov. 1741 durch einen nädt: 
lihen Überfall Brag und ließ ſich von den Stän: 
den al3 König von Böhmen buldigen. Nachdem 
er 24. Jan. 1742 zum röm. Kaiſer gewählt war, 
eilte er nah Frankfurt a. M., um ſich frönen zu 
lafien. Maria Therejia fand in ihrer Bedrängnis 
Hilfe bei den Ungarn; die öjterr. Truppen eroberten 
Dberöjterreich wieder, drangen weiter in Bayern 
vor und bejesten Münden. Auch Böbmen wurde 
zurüdgewonnen; 8. mußte nad Frankfurt fliehen. 
Der kaiferl. General Sedendorff vertrieb zwar die 
djterr. und ungar. Scharen aus Bayern, und K. 
tonnte 1743 nah Münden zurüdtebren; bald aber 
drangen die Öfterreicher mit verjtärtter Macht aber: 
mals in Bayern ein, fodaß der Kaiſer im Juni 
desjelben Jahres feine Hauptitadt wieder verlajien 
mußte. Als endlih auch feine Bundesgenoſſen, die 
Franzoſen, von Georg II. von England, dem Ber: 
bündeten Maria Therefias, bei Dettingen 27. Juni 
1743 geſchlagen und über den Rhein gedrängt wor: 
den waren, rettete ihn nur das neue Bündnis, das 
10* 
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er zu Frankfurt (f. Frankfurter Union) 22. Mai 1744 | 1888—93); Knies, K. 5.8 brieflicer Verlehr mit 


mit Friedrich IL. jchloß, der darauf hin in Böhmen 
einbrab und den zweiten Schlefiihen Krieg eröff: 
nete, Nun gelang e3 jwar, die bauptfächlic um 
Böhmen bejorgten Bfterreiher noch einmal zum 
Verlaffen Bayerns zu nötigen, ſodaß K. in feine 
Reſidenz wieder einziehen fonnte; do von Kummer 
und Krantbeit erichöpft, ftarb er bier 20. Jan. 1745. 
K. befaß nicht die Willensftärle und Entſchieden— 
beit, um in diefer Zeit ſchwerſter Stürme fein hohes 
Ziel zu erreichen. Bon feinem Recht auf Öfterreich 
war er voll überzeugt und meinte, zum Kampf für 
diefes Recht gezwungen zu fein. Sein Nachfolger 
als Kaifer war Franz L, als Kurfürſt von Bavern 
Marimilian Joſeph. Sein Tagebuh während des 
Oſterreichiſchen Erbfolgelrieges gab Heigel (Münd. 
1833) heraus. — Vgl. Heigel, Der Oſterreichiſche 
Erbfolgeſtreit und die Kaiferwahl Karla VII. Nördl. 
1877). Meapel (S. 157). 

Karl I. von Anjou, ſ. Karl I., König von 

Karl Friedrich, eriter Großherzog von Baden, 
geb. 22. Nov. 1728 als Sohn des Erbprinzen Fried: 
rib von Baden: Durlah, trat, nachdem der Vater 
früh geitorben war, ſchon 1738 die Regierung der 
Markgrafſchaft Baden-Durlach an, zuerit unter Bor: 
mundichaft feiner Großmutter, jeit 1746 felbitän: 
dig. Neichbegabt und gründlich gebildet, unermüd: 
lih thätig, bob er während feiner langen Regie: 
rungszeit (73 Jahre) feinen Staat auf allen Ge: 
bieten, insbeſondere in der Landwirtichaft, in der 
Sinanzverwaltung und im Schulwejen. Als An: 
bänger des phyſiokratiſchen Syſtems der Volls— 
wirtſchaft fuchte er die Grundfäße dieſer Lehre in 
jeinem Lande praktiſch durchzuführen; er ftand mit 
den Vertretern des Phyſiokratismus in regem Ver: 
fehr und verfaßte felbjt einen «Abreg& des prin- 
cipes de l’&conomie politique» (anonym, Karlär. 
1772). Auch gebörte K. F. zu den eifrigften An: 
bängern de3 Deutſchen Fürftenbundes. Baden 
wuchs unter ihm von einem winzigen Kleinftaat zu 
jeinem beutigen Umfange. Schon 1771 vereinigte 
er mit jeinem Erblande Baden:Durlab die Marl: 
arafibaft Baden-Baden; dann im Reichsdeputa: 
tionsbauptichluß 1803 verdankte er der Freundichaft 
des ruſſ. Haifers und der Gewandtheit feiner Mini: 
jter Reigenftein und Edelsheim eine überaus reiche 
Entihädigung für die abgetretenen linförbein. Be: 
ſihungen (j. Baden, Bd.2,S.264a). Zugleich nabm 
der Markgraf den Titel Kurfürft an. Nach dem Bei: 
tritt zum Rheinbund (1806) erhielt K. F. mit dem 
Titel eines Großherzogs die Souveränität; er er: 
warb außerdem zahlreiche neue Landichaften durch 
die Mediatifierung der Heinern, Baden benachbarten 
Fürſtentümer und Grafſchaften. K. %. und feine 
Minister gingen mit Geichid und Befonnenbeit an 
die ſchwierige Aufgabe beran, die jehr verſchieden— 
artigen neuen Befikungen zu einem einheitlichen 
Ganzen zu verfchmelzen. Er ftarb 10. Juni 1811. 
Ihm folgte, da fein älteiter Sohn aus der Che mit 
der Prinzejfin Karoline Luiſe (geft. 8. April 1783) 
1801 geitorben war, fein Entel Karl Ludwig Fried: 
rich, nad) deſſen Tode K. F.s dritter Sohn, Ludwig, 
Großberzog von Baden wurde. In zweiter (morga: 
natiicher) Che war K. 5. jeit 1787 mit Quife Karo: 
line Geyer von Geyersberg vermäblt, die 1796 zur 
Gräfin von Hodberg (ſ. d.) erboben wurde. — Bal. 
von Wech, Bad. Biographien (Münch. 1875); Volit. 
Korreipondenz K. 5.3 von Baden, bearbeitet von 
Erpmannsdörffer und Obſer (Bd. 1—3, Heidelb. 


Mirabeau und Du Bont (2 Bpe., ebd. 1892). 

Karl Albrecht (Albert), Kurfürſt von Bayern, 
j. Karl VII., römifch:deuticher Kaiſer. 

Karl, Theodor Marimilian Auguft, Brinz von 
Bayern, bayr. Feldmarſchall, geb. 7. Zuli 1795 zu 
Münden ald zweiter Sobn des jpätern Königs 
Marimilian I. Joſeph von Bayern aus deſſen eriter 
Ehe mit der Prinzeſſin Wilhelmine Augufte von 
Heflen : Darmitadt, wurde fhon Juni 1813 zum 
Generalmajor und Brigadecommandeur ernannt. 
Er beſetzte mit feiner Brigade während der Schlacht 
bei Hanau die Mainbrüde bei_ Frankfurt ſowie 
die Stadt und wurbe noch 1813 Divifionsgeneral; 
1814 lag er mit Rufen und Sſterreichern vor Bel: 
fort, von wo er jedoch bald zum Hauptbeer zurüd- 
tehrte und fich bei Arcis-ſur- Aube und Fere:la: 
Champenoiſe auszeichnete. Nah dem Frieden er: 
bielt 8. das Generallommando in Münden, trat 
1822 als General der Kavallerie aus dem Dienjte, 
wurde aber 1841 mit dem Range als Feldmarſchall 
zum Generalinjpeltor der Armee ernannt. Sm 
Deutichen Kriege von 1866 war K. Befehlshaber 
des 7. und 8. Bundes: Armeelorps: doch gelana 
es ihm nicht, irgend einen Erfolg gegen die preuf. 
Mainarmee zu erzielen. Nach dem Prager Frieden 
zog ſich der Prinz aus dem öffentlichen Yeben zurüd 
und nahm feinen Aufentbalt in Tegernſee. Auf 
einem Spazierritt 16. Aug. 1875 jtürjte er vom 
Pferde und blieb ſofort tot. 

Karl Theodor, Herzog in Bavern, geb. 
9. Aug. 1839 in Poſſenhofen als Sohn des Herzogs 
Marimilian von der Pfalz: Zweibrüden:Birlen: 
feldfchen Linie, Bruder der Kaiſerin Elijabetb von 
Öfterreich, diente erſt in der Artillerie, ftudierte 
dann Medizin, promovierte in Münden und er: 
bielt dur bejondern Grlaß des Reichskanzlers 
1880 nad) beendeter ärztlicher Prüfung die Befug— 
nis zur ärztlichen Praxis, die er meift in Tegernice 
ausübt. Sein bejonderes Fach iſt die Augenbeil- 
tunde. Er vermäblte fich eritmals 1865 mit Prin— 
zeifin Sopbie von Sachſen, die 1867 ftarb, dann 
1874 mit Brinzeffin Maria Joſepha von Braganca 
(geb. 19. März 1857), Infantin von Portugal, 
Tochter des portug. Brätentenden Dom Miguel. 
Nach dem Tode feines Vaters 15. Nov. 1888 trat K. 
Tb. anftatt feines ältern (morganatifch vermäblten) 
Bruders Ludwig an die Spike des berzogl. Haufes. 

Karl, Friedrich Albreht, Markgraf von Bran: 
denburg:Schmedt, preuß. General, geb. 10. Juni 
1705, trat noch jung in die preuß. Armee ein und 
nahm an den Schlefiichen Kriegen und dem Sieben: 
jährigen Kriege teil. Er zeichnete ‚fi bei der Er: 
türmung von Glogau, in den Schlachten bei Moll: 
wis und bei Ghotufik aus und erbielt 1745 den 
Oberbefehl in Oberjchlefien. Er nabm teil an den 
Schlachten bei Hobenfriedberg und Soor und wurde 
im Siebenjährigen Kriege oft durch felbitändige Kom: 
mandos ausgezeichnet. K. ftarb 22. Juni 1762 in 
Breslau. Ihm zu Ehren beißt jeit 1889 das 7. bran- 
denb. Infanterieregiment Nr. 60 Markgraf K. 

Karl Wilhelm Ferdinand, Herzog von 
Braunfhweig (1780—1806), geb. 9. Oft. 1735 zu 
Molfenbüttel als ältefter Sohn des Herzogs Karl 
(i. Braunfchweig, Bd. 3, ©. 466a) und der Prin: 
zeſſin Gharlotte, einer Schweiter Friedrichs d. Gr., 
führte beim Ausbruch des Siebenjährigen Krieges 
die braunſchw. Truppen zum Heere der verbündeten 
engl.:bannov. Armee und zeichnete ſich 1758 unter 


Artikel, die man unter ® vermißt, find unter E aufzusuchen. 
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tem Oberbefehl jeines Dheims Ferdinand insbe: | wo 7. Sept. ein Vollsaufitand gegen ihn ausbrach, 
fondere in den Schlachten von Haitenbed und Kre: | infolgedellen er den Thron verlor. Die Agnaten 
feld aus. 1773 trat er ald General der Infanterie | und der Deutſche Bund erflärten ibn für unfäbig 
in preuß. Dienfte und nabm am Ba rilchen Grb: | zur Regierung, die im April 1831 auf feinen Bruder 
folgetriege teil. Noch unter feinem Vater griff er | Wilbelm förmlich überging. Bon Baris, wo er mehr: 
1773 zur Regelung der zerrütteten Finanzen in die | mals zu flandalvollen Prozeſſen Anlaß gab, fievelte 
Verwaltung ein. 1780 übernabm er die Regierung, | er 1870 nad) Genf über, wo er 18. Aug. 1873 ftarb. 
die er äußerſt ſparſam zum Beiten feiner Unter: | Sein bedeutendes, namentlih an Diamanten reiches 
tbanen fübrte, blieb aber dennod in preuß. Dienften | Bermögen vermadte er der Stadt Genf, mit der 
und wurde 1787 Oberpräfident des neuerridteten | Verpflichtung, ibm daſelbſt ein Reiterſtandbild zu 
Kriegätollegiums. Die Erfolge der Erpedition nad | erridten, was 1879 geſchah. — Bal. K. Braun, 
Holland, wo er 1787 an der Spitze eines preuß. | Der Diamantenberjog (Berl. 1881). 
Heerd Wilbelm V. als Erbitattbalter wieder ein: Karl der Kühne, Herzog von Burgund (1467 
jegte, erböbten feinen Ruf als Feldherr, ſodaß er —77), geb. 10. Nov. 1433 zu Dijon ald Sohn Phi: 
1792 in dem Franzöſiſchen Revolutionskriege den | lipps des Gütigen aus dem Haufe Valois und der 
DOberbefebl über das verbündete Heer erbielt. Bei | Niabella von Bortugal, führte anfangs den Namen 
feinem Einmarſch in Frankreich erließ er 25. Juli | eines Grafen von Charolaid. Ludwig XI. von 
1792 ein Manifeit, das fi in den fbhärfiten Aus: | Frantreih, der auf das mächtig aufitrebende Her: 
drüden gegen die Revolutionäre wandte und äußerfte | zogtum Burgund eiferfüchtig war, hatte von ‘Phi: 
Erbitterung erregte. Er eroberte Yonamy und Ber: | lipp 1463 die Abtretung wichtiger Städte an der 
dun, wurde aber, nad der fruchtlojen Ranonade bei | Somme erlangt. Unmwillig darüber verband fih RK. ° 
Balmy 20. Sept., sum Rüdzuge genötigt. Den feld: | mit den aufitändifchen Baronen Ludwigs (j. Ligue 
zug von 1793 eröffnete er am Oberrbein. Er fuchte | du Bien public), lieferte ibm 16. Juli 1465 die 
Sandau zu nebmen, flug 14. Sept. Moreau bei | Schladht bei Montlhery, in welder der von ihm be: 
Pirmajens, eroberte gemeinihaftlib mit Wurmfer | febligte Flügel fiegreih war, und zwang Ludwig im 
13. Dt. die Weihenburger Linien und ſchlug 28. | Dftober zum Frieden von Conflans und St, Maur, 
bis 30. Nov. Hoce bei Kaijerslautern, wurde aber | worin K. die Städte an der Somme und die Graf: 
ſchließlich von Pichegru zum Rüdzug gezwungen. ſchaften Boulogne, Guines und Ponthieu für fi 
Anfang 1794 legte er den Oberbefehl nieder, den | erbielt. 1467 folgte er feinem Vater. Neicher und 
rue Möllendorf übernahm. 1806 wurde er trok | mächtiger als irgend ein damaliger Fürſt, trug er 
jeines boben Alterö wieder Oberbefehläbaber des | jih mit dem Plane, das alte Königreid Burgund 
preuß. Heers, übernabm aber damit Laſten, die | berzuftellen. Während er ſich aufs neue gegen feinen 
jeine Kräfte überitiegen. In der Schlacht bei Auer: | Lehnsherrn Ludwig XI. rüftete, ud ihn diefer zu 
ſtedt durch einen Schuß beider Augen beraubt, wurde | einem Ausgleich nad Peronne. Als aber K. wäh— 
er nah Braunſchweig, dann nad Ottenfen gebracht, | rend der Verhandlungen im Oft. 1468 den Aufitand 
wo er 10. Nov. 1806 jtarb. In Braunſchweig wurde | der Stadt Lüttich erfuhr, deſſen Anftifter er nicht mit 
ibm 1874 eine von Bönninger gefertig:e Reiterftatue | Unrecht in Ludwig jab, nahm er diejen gefangen, 
errichtet. 8. W. 5. war jeit 1764 vermäblt mit zwang ihn, jedem Anſpruch auf Flandern und die 
einer Schweiter Georgs III. von England. — Bol. | Picardie zu entjagen und dem Zuge gegen Lüttich 
K. W. F., Herzog zu Braunfchweig und Lüneburg | beizumohnen, das nun von K. ſogleich graufam ver: 
(Tüb. 1809). gewaltigt wurde. Als Ludwig dann von K. der Haft 
Karl, Friedrich Auguft Wilhelm, Herzog von | entlafjen war, brach er jogleich den erzwungenen 
Braunjchmeig (1815—30), der ältere Sobn des | Vertrag, ud K. vor das Pariſer Parlament und ließ 
Herzog3 Friedrich Wilhelm und der Prinzeſſin Marie | ihn, der natürlich nicht erfhien, 3. Dez. 1470 von 
Glijabetb, der Tochter des Erbprinzen Karl Ludwig | den Ständen zu Amboije ald Majeftätöverbrecher 
von Baden, wurde 30. Dt. 1804 zu Braunfchmweig | ächten; zugleich fiel er in die burgund. Staaten ein, 
geboren und famnad dem Tode des Vaters (16. Juni und K., der darauf nicht vorbereitet war, mußte 
1815 bei Quatrebras) unter die Bormundicdaft des | 1471 um Stillftand bitten. Doch ſchon im Auni 
brit. Prinz: Regenten. Die ganze Jugendzeit des | 1472 griff K. wieder zu den Waffen; er verwüſtete 
Herzogs, die er von 1814 bis 1820 in — die Picardie und belagerte Beauvais, mußte aber 
von 1820 bis 1822 in Lauſanne verlebte, war er: | zurückkehren und ſich im Dez. 1472 zu einem neuen 
füllt mit allerlei Verirrungen. Als er für volljährig | Stillitand bequemen. Beide Gegner fuchten fich 
erflärt und ihm die Regierung des Herzogtums | num durch Bundniſſe zu verjtärten. Ludwig ge: 
Braunſchweig, das indeſſen der hannov. Minifter | warn die bedrohten Schweizer und Lotbringer; K. 
Graf Münjter:Ledenburg regiert hatte, 30. Olt. hatte 1473 zu Trier eine Zufammentunft mit dem 
1823 übergeben worden war, hob er 1827 das Ge: deutſchen Kaifer Friedrich IIL.; doch konnte er nicht 
beimratstollegium auf, an deſſen Spigevon Schmidt: | die Erhebung jeines Herzogtums zum Königreich 
Bhifelded jtand, zwang legten zur Flucht nad | von ibm erlangen. Im Juli 1474 ſchloß er mit 
Hannover und fing einen jlandalöjen Streit mit | Eduard IV. von England ein Bündnis zur Grobe: 
König Georg IV. und dem Grafen Münfter an. | rung Frankreichs. Damals mifchte ih K. auch in 
Die Berfaflung wollte er nicht anerfennen und | die Kölner Händel, weil er als Schußberr des Stifts 
tam dadurch in Konflilt mit den Ständen. Seine | gelten wollte. Er zog dem abgejesten Kurfüriten 
fürftl. Willtür galt ihm als oberjtes Gefeg. Sein | Ruprecht von Köln mit einem jtarten Heere zu Hilfe 
Lebenswandel war höchſt anſtößig, feine Beamten | und belagerte 11 Monate (1474—75) das vom 
teilmeife unfäbige und unmoralifhe Menſchen. | Yandgrafen Hermann von Heflen tapfer verteidigte 
Als endlib der Bundestag die Beſchwerden des Neuß, bis der Haifer mit dem Reichäbeere berbei: 
Landes in Betracht zog, begab fich der Herzog 1829 lam. K. mußte abzieben, da jein Land unterdefien 
nad Frantreib. Bei Ausbruch der Yulirevolution | von den Schweizern und Lotbringern bedroht und 
in Paris 1830 kehrte er nad Braunjchweig zurüd, | fein Statthalter im Eljaß, der graufame Peter von 
Artifel, die man unter R vermißt find unter E aufzufuchen. 
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Hagenbad, hingerichtet war. Eduard IV. war zwar 
in Frankreich eingefallen, ließ fih aber im Aug. 
1475 von Ludwig XI. den Stillitand von Amiens 
(tr&ve marchande) für Geld ablaufen. Daber ſchloß 


auch K. im Sept. 1475 mit Ludwig Frieden, worin | 


er genen Lothringen und die Schweizer freie Hand 


behielt. Nun überfiel er fogleih mit 40000 Mann | 


Lothringen und eroberte in kurzer Zeit das Land. 
1476 drang er über den Jura in die Schweiz, er: 


ftürmte Grandjon und ermordete die Belakung. | 
Bald aber erichienen die Eidgenofien gegen 20 000 


Mann ſtark, ſchlugen K. im März 1476 bei Grand: 
fon und nahmen ibm fein Gepäd und feine großen 
Schätze ab. K. kehrte bald mit einem neuen Heere 


von 60000 Mann zurüd und belagerte Murten, | 


wurde aber bier 22. Juni 1476 in blutigem Gefecht 
von den Schweizern völlig geſchlagen; fait die Hälfte 
jeines Heerd lam auf dem Schlachtfelvde oder im 
Murtener See um. Tiefgebeugt und ſchwermütig 
blieb 8. längere Zeit untbätig; erft auf die Kunde, 
daß der junge Herzog René von Lothringen fein 
Sand wiebererobere, —* er im Olt. 1476 gegen 
dieſen vor und belagerte Nancy, wurde hier aber 
im Jan. 1477 geſchlagen und EM der Flucht getötet. 
Er wurde in Nancy beigejegt; ſein Urentel Kaiſer 
Karl V, ließ 1550 feine Öebeine nad Brügge brin: 
gen, wo ihm mie feiner Tochter Maria in der Lieb: 
frauentirhe prädtige Grabmäler (liegende Erz: 
ftatuen auf Marmorjartopbagen) errichtet worden 
find. K. ftarb ohne männlichen Erben; feine Tochter 
Maria (f. Maria von Burgund), die ihm feine Ge: 
mablin Iſabella von Bourbon geboren hatte, ver: 
mäblte jih mit dem Sobne Katjer Friedrichs III., 
Marimilian; jo kam der größere Teil des burgund. 
Grbes an die Habsburger. — Vgl. Barante, Histoire 
des ducs de Bourgogne de la maison de Valois 
(13 Bbe., Par. 1824— 26; 7. Aufl., 12 Bde., 1858); 
Nodt, Die Kriege K.3 des Kühnen (2 Bde., Schaff: 
hauſen 1844); Foſter Kirk, History of Charles the 
Bold (3 Bve., Lond. 1863). 

Karl I., König der Franken, j. Karl L, der 
Große, röm. Kaiſer (S. 142). 

Karl IL., König von Frankreich, ſ. Karl IL, 
der Kahle, röm. Kaiſer (S. 143). 

Kari III., der Einfältige, König von Frank— 
reich, war der Enkel Karla II. des Kahlen und der 
jüngfte, erit nad dem Tode des Baters, 879, ae: 
borene Sohn Ludwigs des Stammlers, von deflen 
ältern Söhnen Ludwig IIL ſchon 882, Karlmann 
884 ftarben. Nachdem zunächſt 885 Kaifer Karl IIL 
der Dide, und 888 der tapfere Verteidiger von Paris, 
Odo von Francien, zum Könige gewählt worden 
waren, wurde 893 durch den Erzbiſchof Fulco von 
Reims K. aus der Verborgenheit bervorgezogen 
und gekrönt. Seine Partei behauptete ſich, und 896 
trat ıhm Odo einen Teil des Landes ab. Nach Odos 
Tode, 898, wurde K. allgemein als König aner: 
fannt. Er verlieh 912 dem normann, Seelönig 
Rolf oder Rollo, der ſich taufen ließ (ald Robert) 
und 8.3 Tochter Gifela heiratete, das Küftenland 


weitlich der Seine bis in die Bretagne und gewann 


io an ihm einen bei der Abwehr weiterer Schwärme 


ſelbſt intereffierten Vaſallen. Um dieſelbe Zeit | 


jteliten fih die Yotbringer unter K.s Hoheit, bis 
Heinrich I. fie 925, wäbrend ft. in Gefangenſchaft 
war, an Deutichland zurüdbradte. Ein Teil der 
Großen batte 922 Odos Bruder Nobert zum Gegen: 
fönia aufgeftellt, und al3 diejer 15. Juni 923 in der 


Karl I. (König der Franken) — Karl V. (König von Frankreich) 


ſohn, den Herzog Rudolf von Burgund. K. jelbit 
geriet jchon 923 in die Befangenihaft des Grafen 
von Bermanbois; 927 befreit, verlor er ſchon 928 
| wieder die reibeit und jtarb 7. Oft. 929. — Bal. 
Kalditein, Gejchichte des franz. Königtums unter 
den erften Gapetingern, Bd. 1: Der Kampf der No: 
bertiner und Rarolinger 888—997 (Lips. 1877). 
' Karl IV., der Schöne, König von Frank— 
reich (1322 —28), geb. 1294, war der lehte ver 
drei aufeinander folgenden Söhne Philipps IV., des 
Schönen, und folgte 1322 feinem Bruder Philipp V., 
da dieſer keinen männlihen Erben binterlief. Er 
bemühte fih mit Erfolg, die franz. Macht nad 
außen bin wieder zur Geltung zu bringen. Nach 
der Scheidung von jeiner eriten Gemahlin, Blanca 
von Burgund, mit Maria, der Schweiter Jobanns 
von Luremburg, vermäblt, unterftügte er lektern 
gegen Ludwig den Bavern in jeiner Bewerbung um 
die deutjche Krone. In England machte er dur 
die Unteritüßung feiner Schweſter Iſabella, der 
Gemablin Eduards IL, und ihrer franz. Bartei jei: 
nen Einfluß geltend. Cr jtarb 31. Jan. 1328; mit 
ihm erloſch der Hauptitamm der Kapetinger. Die 
Krone ging auf Philipp VI. von Valois über. 

Karl V., der Weije oder der Gelebrte, 
König von Frankreich (1364—80), geb. 21. Jan. 
1337 als der Sobn Johanns des Guten und ver 
Bona von Yuremburg, übernahm 1356, nachdem 
fein Bater bei Maupertuis von den Engländern 
gefangen war, ald Daupbin die Regierung. Auf der 
Berfammlung der Generaljtände zu Baris (1357) 





—— man die Entfernung der lönigl. Räte und 
ebte die ——* einer Kommiſſion durch, die 
K. zur Seite ſtehen und die — — der 
Steuern überwachen ſollte. Robert Lecog, Biſchof 
von Laon, und Etienne Marcel, Vorſteher der 
Barifer Commune, waren die Häupter der Volks— 
partei; binter ihnen jtand König Karl der Böje von 
Navarra, der nad) der franz. Krone ftrebte. Als 
der Dauphin die Räte nicht entließ, drang Marcel 
1358 in das Youpre, K. rettete fih nur mit Mübe, 
verband fid mit dem Adel in den Provinzen und 
begann die Belagerung von ige Marcel leitete 
die Verteidigung und er arl von Navarra an 
die Spike der Empörung zu bringen. Er wurde 
jevoh in einem Aufitande des Vollks erihlagen. 
K. zog nun im Aug. 1358 in Paris ein und be: 
gann eine blutige Reaktion, während der König 
von Navarra die Stadt einichloß und durch die 
Vermüftung der umliegenden Gebiete den Anſtoß 





zur — (. d.) gab. Zu alledem brach jest 
der Krieg mit England wieder aus. Johann war 
zu London einen drückenden Vertrag eingegangen, 
den K. und die Stände verwarfen. Cin engl. Seer 
verwüſtete nun Frankreich, bis 8. Mai 1360 ver 
Friede zu Bretiany (f. d.) au ftande fam. Nadı Dem 
Tode feines Waters (1364) beitieg K. den Thron 
und förderte durch eine Huge Politik die königl. 
Macht. Dugueschn und 8.3 Brüder führten mit 
Glück die Waffen. Mit Karl von Navarra wurde 
Frieden geichlofien, die Söldnerbanden, die Das 
Yand verbeerten, jchidte RK. nah Spanien zur Unter: 
ftüßung Heinrichs von Traftamare, Nun erneuerte 
auch K. den Krieg gegen England. Eduard, ader 
Schwarze Brinz», batte dem Adel von Guvenne 
drüdende Abaaben auferlegt, und auf deilen Be: 
ſchwerde lud K. den Prinzen vor jeinen Pairshof, 
obgleich die Sonveränität 1360 auf Ingland über: 





Schlacht bei Soiſſons gefallen war, deilen Schwieger: | gegangen war. Eduard fiel darauf in Frankreich 
Artikel, die man unter $ vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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ein, tonnte aber auf die Dauer nicht viel ausrich: | jein Recht auf die Thronfolge mit den Waffen ver: 


ten. Es volljog ſich im näditen Jahrzehnt ein 
völliger Umſchwung der Dinge; die tüchtigen Feld: 
berren 8.3 vertrieben die Engländer wieder aus fait 
allen eroberten Gebieten. Auch jonit erbolte ſich 
Frankreich von feiner Not durch weiſe Maßregeln K.s. 
Gr mar ein großer Freund der Wiſſenſchaften und der 
GSelebrten, gründete Bücherſammlungen, darunter 
die erite in Baris, und baute das Louvre aus; er bielt 
ven Yanpdfrieden aufreht und begünjtiate Handel 
und Gewerbe. Doch vrüdte er aud das Volt durch 
jeine finanziellen Mafregeln und die Erhöhung 
der Abgaben, ſodaß wiederholt Empörungen aus: 
braden. K. ſtarb 16. Sept. 1380, Von jeiner Ge: 


mablin Jobanna von Bourbon hatte er zwei Söhne, | 


jeinen Nachfolger Karl VI. und Ludwig von Orleans. 





— Dal. Barthelemy de Beauregard, Histoire de | 
Charles V (Bar. 1843); Delisle, Mandements de | 


Charles V (ebd. 1874); von Bojanomfli, Etienne 
Marcel und die Barijer Commune (in den «Preuß. 
Nabrbüchern», 1850). 

arl VI., der Wahnjinnige, König von 
Frankreich (1380— 1422), wurde 3. Dez. 1368 
;u Bari geboren. Seine Obeime, die Herzöge 
Yudwig von Anjou, Jobann von Berry und Phi— 
lipp von Burgund, gerieten beim Tode Karls V. 
iogleih in Streit über die Negentichaft. Ludwig 
von Anjou bebauptete die Gewalt und bereicherte 
jih dur Erpreiiungen, ſodaß zu Paris, Nouen und 
Compiegne 1382 furchtbare Aufitände ausbraden. 
Rab Heritellung der Ruhe zog der junge Kömig 
an der Spiße des franz. Adels gegen die mächtigen 
flandr. Städte, die das Joch ihres Grafen Lud— 
mwig II. abgeichüttelt und den Genter Philipp van 
Artevelde (1.d.)zum Oberhaupt gewäblt hatten. Der 





Sieg R.3 bei Rooſenbeeke 27. Nov. 1382 gab dem 


Hofe Mut, die demofratiiche Bewegung in Frank— 
reich vollends zu unterbrüden. Während Ludwig 


von Anjou nad Neapel zog, wo ihn die Königin | 


Johanna zu ihrem Nachfolger erwäblt hatte, riß 
Philipp von Burgund in Paris die Gewalt an ji 
und begann einen frucdtlojen Krieg gegen Englanv. 


K., jeit 1385 vermäblt mit Jiabeau (j. d.) von | 


Bapern, ermannte ſich aber und erklärte der jchlim: 
men Herrſchaft des hohen Adels gegenüber jeine 
Zelbitändigkeit (Reims 1388). Aber der neue Geiſt 
bielt nicht lanae vor; bald gelanate Ludwig von 
Orleans, der Bruder 8.8, zu Einfluß; er umgab 
den König mit einer Menge von Kreaturen (Mar- 
mousets) und jtürzte die burgund. Partei. 1393 
aber brad bei K. ver Wahnfinn aus. Da landete 
Heinrib V. von England an der Seinemündung 
und ſchlug 1415 das franz. Ritterheer bei Azincourt 
(1. d.). Da der Herzog von Orlians gefangen war, 
übernahm der Daupbin, der jpätere Karl VII, die 
Regierung, lonnte e3 aber nicht bindern, daß Hein: 
rich im Bunde mit der Königin Jlabeau und dem 
Herzog von Burgund das ganıe nördl. Frankreich 
eroberte. (S. Frankreich, Bd, 7, ©. 86b.) Hein: 








rich V. jtarb im Sommer 1422, jieben Wochen nad | 
ibnı auch der wahnfinnige K., 21. Olt. 1422. — 


Val. Duval: Bineu, Histoire de France sous le 


regne de Charles VI (2 Bde., Bar. 1842); Du | 


Fresne de Beaucourt, Histoire de Charles VII 
(Bd. 1: 1403— 22, ebd. 1881). 

Karl VII, der Siegreiche, König von 
Frankreich (1422—61), geb. 22. Febr. 1403 zu 
Paris als Sohn Karls VI. und der Iſabeau, mußte 


i 


treten. (S. Frankreich, Bd.7,9.87a.) Nah Karls VI. 
Tode jtellten die Engländer den Sohn Heinrichs V. 
von England, Heinrich VI., als König auf, während 
fih K. zu Melun zum König erllärte, obihon er 
nur die ſüdl. Brovinzen innehatte. In dem wieder: 
begonnenen Kriege mit England kämpfte K. ohne 
Slüd; 1423 bei Crevant, 1424 bei Verneuil befiegt, 
mußte er die Champagne und Maine räumen und 
ſich hinter die Yoire zurüdzieben, weshalb er jpöt: 
tiich «König von Bourges» hieß. Erſt 1426 fchlua 
der Graf von Dunois die Engländer bei Montargis, 
allein der Feind drang 1427 bis zur Yoire vor und 
ſchloß Orleans ein. Schon fhidte ſich K. an, dieſen 
wichtigen Platz preiszugeben und nad der Dau: 
pbine zurüdzumeidhen, als Jeanne d'Are (}. d.) als 
Netterin erſchien. Auf ihren Antrieb befreite Du: 
nois im Mai 1429 Orleans, dann wurde Reims ge: 
nonmen und K. dort 17. Juli zum König gekrönt. 
Nah einem mihlungenen Verſuch gegen Baris zog 
er fih aber wieder untbätig nah Chinon zurüd. 
Jeanne d'Are warf ſich nah Compitgne und wurde 
bier bei einem Ausfall gefangen. Mit Recht kann 
man K. vorwerfen, daß er weder etwas zu ihrer Be: 
freiung unternahm noch ihre Grrettung vom Feuer: 
tode verjuchte. Nach der Einnahme von Ebartres 
(1432) brachte der Connetable Richemont eine Aus: 
jöhnung 8.3 mit Philipp dem Gütigen von Bur: 
aund zu jtande, die durch den Frieden von Arras 
im Sept. 1435 befiegelt wurde. Dur den Tod 
Bedfords erlitten die Engländer einen ſchweren 
Verluſt, während R., wie man berichtet, von jeiner 
Geliebten Agnes Sorel (j. d.) angefeuert, größere 
Energie zeigte. Er nahm perſönlich Montereau und 
hielt 12. Nov. 1437 ſeinen Einzug in Paris. Seit— 
dem wurde der Krieg von den erſchöpften Gegnern 


nur läſſig geführt. Die Franzoſen nahmen allmäh— 


lich alle Feſtungen außer Calais; im Juli 1452 
wurden die Engländer bei Caſtillon beſiegt. Ohne 
förmlichen Friedensſchluß war der 100jährige Krieg 
hiermit beendigt. Auch die innere Lage Frankreichs 
erfuhr in den letzten Jahrzehnten K.s eine durch— 
—— und wohlthätige Veränderung. Durch die 

rdonnanzen vom 2. Nov. 1439 legte er den Grund 
zu einer modernen Neuordnung der Verwaltung, 
durch die eine beſſere Art der Veſteuerung erreicht 
und für die Beſoldung eines ſtehenden Heers nub: 
bar gemacht wurde (j. Ordonnanzcompagnien). Es 
war das Verdienſt des finanziellen Beraters K.s, 
„Jacques Eoeur (j. d.), daß nun an Stelle willtür: 
licher Brandſchaßungen der Sölonerführer eine all: 
gemeine Steuer (Taille) von den königl. Beamten 
erhoben wurde; dadurch wurde auch die verderbliche 
Feudalmacht der Bafallen beichräntt. Auch von der 
furdtbaren Plage der Soldnerbanden (Ecorcheurs) 
wurde das Yand befreit, indem K. die fon. Ar: 
magnalen (j. d.) dem deutichen Kaiſer Friedrich III. 
gegen die Schweizer zu Hilfe jchidte, wobei jie 


großenteils aufgerieben wurden. Die Rechtspflege 


wurde durch K. beſſer geordnet; die alten Freibeiten 
der Gallikaniſchen Kirche wurden durd die «Prag: 
matijche Santtion» von 1433 aufs neue dem päpftl. 
Stuble gegenüber gewahrt. Den Lebensabend K.s 


; trübten die Anichläge feines Sohnes, des jpätern 


Ludwig XT., von dem er vergiftet zu werden fürdhtete. 


ichon in den legten Regierungsjabren feines Vaters | 
Artikel, bie man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Er enthielt fi, wie man behauptete, darum längere 
Zeit des Eſſens und joll jo feinen Tod (22. Juli 
1461) berbeigeführt baben. — Bal. Ballet de Biri: 
ville, Histoire de Charles VIL (3 Bde., Bar, 1862 
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—65); Elöment, Jacques Cœur et Charles VII 
(4. Aufl., ebd. 1874); Du Fresne de Beaucourt, Le 
caractere de Charles VII (ebd. 1875); derf., Histoire 
de Charles VII (6 Bde., ebd. 1881—91). 

Karl VIII, König von Frankreich (1483 — 
98), geb. 30. Juni 1470 zu Amboije, bejtieg 1483 
nach dem Tode jeines Vaters Ludwig XL den Thron 
unter der Obbut feiner älteften Schmeiter Anna von 
Beaujeu, die für ihn mit Umſicht und Kraft die 
Staatsgeihäfte leitete. Der Herzog von Orléans, 
der ſich dadurch zurüdgejekt ſah, verband fich mit 
andern Prinzen und Großen fowie mit Franz von 
Bretagne und begann einen förmlichen Krieg gegen 
den Hof. La Tremouille flug Page den Herzog 
der Bretagne 28. Yuli 1488 bei St. Aubin. Diejer 
ftarb bald darauf und hinterließ fein Land feiner 
Tochter Anna, die fih 1490 mit dem deutichen Kai: 
jer Marimilian I. durch Prokuration vermäblte. K. 
aber, obihon bereits mit Margareta, der Tochter 
Marimilians, verlobt, bejtimmte Anna, fih mit 
ihm 6. Dez. 1491 zu verbeiraten. Dadurch ver: 
einigte er die Bretagne, das letzte der großen un: 
abhängigen Herjogtümer, mit der franz. Krone, 
Nun aber ſah ſich K. von einer mächtigen Koalition 
bedroht. Als Verbündeter Marimilians fiel Hein: 
rih VII von England in Frankreich ein, ließ fich 
aber im Nov. 1492 den Frieden ablaufen. Spanien 
bejänftigte 8. durch Herausgabe von Rouffillon. 
Auch mit Marimilian, dem e8 an Mitteln fehlte, 
fam im Mai 1493 zu Senlis der Friede zu ftande. 
Margaretas Mitaift, die Franche-Comté und Artois, 
wurde unter Vorbebalt der franz. Oberbobeit an 
Marimilian zurüdgegeben; die Auslieferung bes 
Herzogtums Burgund blieb unentichieven. Hierauf 
ging K. an die Ausführung des lange gebegten 
Plans, das Königreich Neapel, auf das er ala Nach— 
folger der Anjous in der Provence Anfpruc zu 
baben glaubte, zu erobern. Im Aug. 1494 über: 
ſtieg K. mit einem zablreichen Heere die Alpen, 
durchzog Mailand, Toscana, Florenz und rüdte 
31. Dez. in Rom ein, wo ibn Papſt Alerander VI. 
mit Neapel belebnen und ihm eine Reihe Sicher: 
beitöpläbe ausliefern mußte. Bei feiner Annäberung 
an das Gebiet von Neapel dankte der König Al: 
fons II. zu Gunjten feines Sohnes Ferdinand II. 
ab, und die Franzoſen zogen 21. Febr. 1495 ohne 
Schwertſtreich in Neapel ein. Im März 1495 indes 
traten Mailand, Venedig, Marimilian und Ferdi: 
nand der Katholische von Aragonien zufammen, um 
K. aus Italien zu vertreiben. Dieſer lieb den Her: 
zog von Montpenfier mit einem Korps in Neapel 
zurüd und erlämpfte den Durchzug durd die Lom— 
bardei 6. Juli 1495. K. jtarb, erit 27%. alt, 7. April 
1498 zu Amboife. Mit ihm erloſch, da er feinen Erben 
batte, die ältere Linie der Valois, Ihm folgte ein Ur: 
entel Karla V., Ludwig XL. (ſ. d.). — Val. Staur, 
Histoire de Charles VII (2. Aufl., 2 Bve., Bar. 
1842); Cherrier, Histoire de Charles VIII (ebv. 
1868); Delaborde, L’exp6dition de Charles VIII 
en Italie (ebd. 1889). 

Kari IX., König von Frankreich (1560— 74), 
geb. 27. Juni 1550 zu St. Germain:en:Lave als 
zweiter Sohn Heinrichs IL. und der Katharina von 
Medici, erbielt den Titel eines Herzogs von Dr: 
léans und beitieg ala Nachfolger feines Bruders 
Franz II. 5. Dez. 1560 den Thron. Seine Mutter 


— Karl X. (König von Frankreich) 


für mündig erllären, bielt ibn jevody von den Ge: 
ſchäften fern und fuchte ibn, wie es ſcheint, durch 
Ausſchweifungen zu zerjtreuen, ſodaß K. au den 
Handlungen der Regierung in den eriten acht Drum 
der Hugenottenfriege wenig mehr als den Namen 
bergab. Erſt feit dem Bacifilationseditt von St. 
Germain⸗en-Laye 1570 (}. Hugenotten) ſchien er eine 
jelbftändigere Haltung annebmen zu wollen, und 
zwar war e3 der Hugenottenführer Colignv, der K. 
feflelte und ihn, im antifpanifchen prot. Sinne, auf 
grobe auswärtige Unternehmungen a lenten ſuchte. 

agegen that Katharina alles, ihre Macht über den 
Sohn zu behaupten und Eoligny zu bejeitigen. Bei 
dem Attentat aufpiefen, 22. Aug. 1572, war K. noch 
unbeteiligt. Im legten Augenblid aber veritand er 
fih doch dazu, die Bluttbat der Bartbolomäusnabt 
(1.d.) autzubeißen. Daß er felbft auf die Hugenotten 
geſchoſſen babe, ift unbezeugt. Von Gewiſſensbiſſen 
verfolgt, ftarb er jchon 30, Mai 1574. Seine ur: 
ſprünglich qutartige Natur war unter Katbarinas 
Ginfluß verwilvert und zerrüttet. — Val. Merimee, 
Chronique du rögne de Charles IX (Bar. 1891). 

Karl T., Philipp, König von Frankreich (1824 
—30), geb. 9. Okt. 1757 zu Verſailles als dritter 
Sohn des Dauphin Louis (ſ. Bourbon, Bd. 3, 
&.376a) und Entel Ludwigs XV., erhielt den Titel 
eined Grafen von Artois. 1773 vermäblte er ſich 
mit Maria Therefia von Savoyen, aus welcher Ebe 
der Herzog von Angouleme (j. d.) und der Herzog 
von Bern (ſ. d.) bervorgingen. K. wohnte 1782 
der franz.:fpan. Erpebition gegen Gibraltar bei und 
wurde bei der Verfammlung der Notabeln 1787 
Präſident eine Bureaus. Nah dem Sturm der 
Baltille (14. Juli 1789) eröffnete er mit dem Prin— 
zen Condé die Gmigration. Er ging über Turin 
nad) Mantua, wo er mit Kaiſer Leopolv II. über 
einen Invafionsplan zu verbandeln jucte, dann 
an den Rbein, endlich nad Brüffel und Wien. Im 
Aug. 1791 wohnte er der Zuſammenkunft in Billnik 
(1.d.) bei. Nach Annabme der Konftitution von 1791 
rief ihn fein Bruder, Ludwig XVI. glei den übri: 
gen Prinzen, zurüd. Da er mit Schmäbungen ant: 
wortete, zog die Nationalverfammlung 1792 feine 
Apanage ein und überwies feine Einkünfte feinen 
Gläubigern. Bon Turin aus leitete nun der Prinz 
die royaliſtiſchen Intriguen, und bei der erften Syn: 
vafion 1792 betrat er mit dem Emigrantenkorps 
ala Feind den vaterländifchen Boden. Nab der 
Hinrichtung Ludwigs XVI. ernannte ibn fein zweiter 
Bruder, der fpätere Ludwig XVII., aum General: 
lieutenant des Reichs. Von England aus unter: 
nahm er im September 1795 eine Erpedition nad 
Ile d'Yeu, wagte aber feine Landung und überließ, 
nachdem er zwei Monate gezögert, die Vendeer und 
die andern Aufitändifchen der Rache der Republi— 
faner. Fortan lebte er im Genufje der ihm von Der 
brit. Regierung verliebenen Penſion von 15000 
* St. erſt im Schloß Holyrood, dann in Hartwell— 

oufe. Auch 1804 unterblieb feine bei Gelegenbeit 
der Verſchwörung Cadoudals (ſ. d.) angelündigte 
Ankunft in Paris. Erſt 1813 begab er fib auf Das 
Feſtland, folgte den Verbündeten über den Rhein, 
erbielt aber die Weifung, fich wieder zu entjernen. 
Als ſich indes die Verbündeten Baris näberten, über- 


ſchritt er die franz. Grenze und erließ im März eine 


mit freibeitliben Phraſen ausgeitattete Prollama— 


riß Die Regentihaft während feiner Minderjährig- tion. Am 12, April übernabm er in Paris im Na- 


tet unter nomineller Mitwirhung Antons von Bour: 


men Ludwigs XVII. die Regierung und {bloß 


bon an fib. Aber ſchon im Aug. 1563 ließ fie K. 23. April mit den Verbündeten eine Militärtonven- 
Artifel, die man unter R vermißt, find unter E anfzufuchen. 
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tion ab. Bei der Rüdlebr Napoleons I. von Elba | fürzung des bisher auf Lebenszeit des Herrſchers 


aing er mit der fönigl. yamilie nah Gent. Nah 


der zweiten Rejtauration trat er in die Bairdfammer 
ein und bildete ald das Haupt der Ultras eine förm: 
liche Nebenregierung, die man nad dem ibm zuge: 
wiejenen Teil der Tuilerien den «Barillon Marjan» 
nannte. Sein Einfluß war um fo größer, da er den 
Oberbefehl über die Nationalgarde führte und an 
der Spiße der Konaregation ftand. 

Nah dem Tode jeinesd Bruders, Ludwigs XVIII., 
beitieg K. 16. Sept. 1824 den Thron. Anfangs 


ſuchte er durch populäres Betragen und Aufhebung | 


der Cenſur die Gemüter für ſich zu jtimmen; aber 


nad der Krönung, die 29. Mai 1825 zu MNeims 


mit mittelalterlicber Förmlichleit vollzogen wurde, 
und wobei K. aufs neue die Charte beſchwor, brach 
die Reaktion unverbüllt bervor. Unter vem Mini: 
fterium Billele wurden die öffentlichen Fimter an 
die Anbänger der Jeſuiten, der öffentliche Unter: 
ribt in die Hände der Prieiterfchaft gegeben. Die 
Kammer mußte den Emigranten die Entſchädigung 
einer Milliarde bewilligen, und die Preßfreiheit 
wurde beeinträchtigt. Bei den Kammerwablen im 
Nov. 1827 verlor das Minifterium Villele die Ma: 


jorität der Mabllammer. Dies führte zunächit im | 


Jan. 1828 zur Ernennung des Verjöhnungsmini: 
jteriums Martignac. Als es auf Betrieb der Hof: 


partei fiel, ernannte der König 8. Aug. 1829 ein 
neues Kabinett, an deilen Spike Fürſt Polignae, 


der engite Verbündete der Jejuiten, trat. Diejer ent: 
fejlelte durch den Erlaß derjog. Drdonnanzen 27. Juli 
1830 die Julirevolution. K. bob zwar die Orvonnan: 
zen auf, ernannte ein neues Ministerium unter dem 
Herzog von Montemart und berief die Kammern 
zum 3. Aug.; allein die Revolution ging ihren 
Gang und feine Krone war verloren. (S. Frank— 


reicb, Bo. 7, ©. 101b.) Da jeder Widerjtand ver: | 


geblich war, verzichtete K. in Rambouillet, wobin 


er fi geflüchtet hatte, 2. Aug. nebjt dem Herzog | 


von Angouldme zu Guniten feines Entel3, des Her: 
zogs von Bordeaur (j. Chambord, Graf von), auf 


den franz. Thron und reifte nach England und von | 


da nab Edinburgh. Mit feiner Familie wurde er 
10. April 1831 vom franz. Boden verbannt. Gr 
ging im Sept. 1832 nad) Prag, 1835 nah Schloß 
Kirchberg, 1836 nadı Görz, wo er 6, Nov. 1836 ſtarb. 
— ®al. Memoires secrets et tömoignages authen- 
tiques: Chute de Charles X (Bar. 1875); Vedrenne, 
Vie de Charles X (3 Bde., ebd. 1879); Petit, 
Histoire contemporaine de la France, Bd. 9: 


Charles X (ebv. 1886); Marquis de Billeneuve, | 


CharlesX et LouisXIX en exil (ebd. 1889); Imbert 
de Saint:Amand, La cour de Charles X (ebd. 1891). 

Karl IL, König von Großbritannien und 
Irland (1625 — 49), geb. 19. Nov. 1600 in Dun: 
termline ald Sobn Jalobs I., wurde durch den Tod 
feines ältern Bruders Heinrich (1612) Prinz von 
Wales. Sein erjtes polit. Auftreten gejchab in jeiner 
Brautfabrt an den Madrider Hof (1623), die völlig 








mißglüdte und zur Folge hatte, daß 8.3 Begleiter, | 


der Herzog von Budingbam (j. d.), mit des Prinzen 
Einvernehmen den König zu einer Spanien feind: 
liben Be a Diefe Haltung behielt K. 
nad Jalobs Tode (1625) bei und zeigte fie offen 
durch jeine Bermäblung mit der franz. Prinzeifin 
Henriette Marie. Obgleich feine polit. Haltung dem 
Barlament gegenüber anfangs durchaus verjöbn: 


bemwilligten Tonnen: und Pfundgeldes (ſ. d.), das 
KR. nur auf ein Jahr gewährt wurde. Der König, 
der von den Antprücen feiner königl. Prärogative 
nicht minder erfüllt war wie fein Vater, nabm den 
Fehdehandſchuh auf und fchritt zu Schwerer Rechts— 
verlekung, indem er unbewilligte Zölle erbob. Als 
die Erpedition, die Budinabam zum Schuke der 
franz. Hugenotten 1627 nad der Inſel RE vor La 
Nocelle unternommen batte, mißglückte, gingen 
die Gemeinen gegen den verbaßten Minifter vor. 
Das Parlament wurde aufgelöft, aber die nicht 
zu bebende Finanznot zwang K. vor einem neuen, 
dem dritten feiner Negierung, (1628) zur Nach— 
aiebigteit; für die in der «Bitte um Necht» (j. Pe- 
tition of right) zufammengefaßten Beichwerden, 
vornebmlih über die willtürlihen Steuererbebun: 
pen und Verbaftungen, verfprad er feierlich Ab— 
hilfe (7. Juni 1628). Als kurz darauf Budingbamı 
durch Mörderband gefallen war (Dft. 1628) und 
der König in der Hoffnung auf günftigere Stim— 
mung dem neuberufenen Parlament (an. 1629) 


| entgegentommende Grllärungen gab, war doch ſchon 


mancherlei geibeben, die Stimmung zu reizen. K. 
begünjtigte gleich feinem Water die engl. Biſchofs— 
firbe, fein künſtleriſcher Sinn liebte und mebrte 
ihren Prunk, während die puritaniiche Barla: 
ment3oppofition darin nur Anfänge zur Mieder: 
einführung des Katholicismus jab, von dem in 
Wahrheit St. weit entfernt war. Dazu kamen Be: 
ſchwerden über Berlekungen der Bitte um Recht, 
und als K. den höchſt erbitterten Redelampf im 
Unterbaus durd Vertagung beenden wollte, wieder: 
etzten fich die Gemeinen dem Befehl (2. März 1629). 
In hellem Zorn ſchickte K. fie 10. März nad Haufe 


| und verfuchte es mit einem königl. Dejpotismus 


obne das Parlament. E3 wurde von 1629 bis 
1640 nicht mehr berufen. 
Die gegen Franfreih und Spanien begonnenen 


Unternebmungen wurden 1629 und 1630 durch Frie⸗ 


' densfchlüffe beendet, im Innern ſuchte K. ſich un: 


abbängige Finanzquellen zu erſchließen durd Wort: 
erbebung der unbewilliaten Zölle, durch Wieder: 
einfübrung alter Feudallaſten ſowie durch Monopol: 
vergebung. Ein neues Mittel zur Geldbeſchaffung 
fand man in der Erbebung des Schiffsgeldes (ſ. d.); 
aber nad einem erjten Erfolg (1634) eritand durch 
die Zahlungsweigerung John Hampdens (f. d.) ein 
entſcheidender allgemeiner Widerftand. K.s vor: 
nebmfter Helfer bei allen dieſen Mafregeln war 
der frübere Dppofitionsmann Thomas Wentwortb, 
der fpäter zum Grafen Strafford erhoben wurde. 
Dabei ftand ihm, wo die ordentlichen Gerichte ver: 
jagten, die Sterntammer (f. d.) zur Verfünung, 
ebenjo wie dem Erzbischof Yaud bei feinen kirchlichen 
Verfolgungen die Hohe Kommilffion (f.d.). Der erſte 
größere Ausbruch gegen K. fam aus Schottland, 
al3 Laud an Stelle der Presbpteriallirhe Scott: 
land3 den alänzenden Kultus und das Belenntnis 
der engl. Biſchofskirche ſehen wollte. In Edinburgh 
erbob fib Tumult (Juli 1637), und als K. alle 
Proteſte abwies, traten die Schotten im Covenant 
(1. d. und Schottifche Kirche), einem religiös -polit. 
Bunde, zum Widerjtand zulammen. Der erite jog. 
Biihofstrieg brab aus, K. mußte weidhen und 
nach elfjäbriger Baufe fib an ein Barlament um 
Hilfe wenden. Aber in diejem «Kurzen Barla: 


lich war, fo brach dennoch der von feinem Water | ment» des X. 1640 war nicht von Bewilligungen, 


ererbte Hader jofort au& und zeigte ſich in der Ver: 


nur von Beichwerden die Rede. Nach feiner Auf: 


Artikel, die man unter MM vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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löjung unternahm K. nochmals mit eigenen Mitteln 
den zweiten Biſchofskrieg, er unterlag wieder; die 
Schotten bejesten den Norden Englands, 3. Nov. 
1640 trat das «Lange Parlament» (ſ. d.) zufammen, 
das den Kampf gegen den König zur Entſcheidung 
führte und in den Schotten Verbündete gegen diefen 
fab. Kohn Pym (f. d.) jchritt jofort zur Anklage des 
Miniiters Strafford; derjelbe wurde verhaftet, nad) 
ihm Laud. Der König gab haltlos den meitern | 
Forderungen nad, ja, ald das Barlament durd 
einen Gejekeöbeichluß über Strafford das Todes: 
urteil ſprach, ließ er den mannbaften Diener fallen, 
ver 12. Mai 1641 bingerichtet wurde. Zugleich ge: 
nehmigte 8. das Geſeß, daß das Parlament nur 
mit eigener Zuftimmung aufgelöjt werden könne, 
und ließ fib Sterntammer und Hobe Kommiſſion 
entreißen. Als er während einer Verbanplungs: 
pauſe (9. Sept. big 20. Dit. 1641) in Schottland, 
wo der Herzog von Argyll die Leitung in der 
Hand hatte, für eine Verſöhnung wirkte, brad 
in Irland ein wilder Aufitand gegen die prot. | 
Engländer aus. Am November beriet das Unter: | 
haus die «Große Nemonitranz», eine Zufammen: | 
faflung all jeiner Beichwerden und Forderungen, | 
die die volle Unterwerfung der Krone unter die | 
Diktatur des Haufes der Gemeinen bedeutete. 
Die Gärung ftieg, ein umvorfictiger Schritt 
8.8, die Verklagung der Hauptfübrer der Gemei: | 
nen beim Oberbaus, dann nad deren Abmweifung | 
der mißglüdte Verſuch, fi ihrer Berfonen zu be: | 
mächtigen, brachte ven Yosbrud. K. mußte das un: | 
rubige Yondon verlafien, und der Bürgerkrieg bradı | 
aus (Aug. 1642). Zuerjt waren die fönigl. Waifen | 
unter 8.3 und jeines Neffen, des Prinzen Ruprecht 
von der Pfalz, Führung fiegreih, dann brachten 
zwei Umſlände die entjcheidende Wendung: die zu | 





Ende 1643 von John Pym durchgeſetzte Bereini: | P 


gung mit den Schotten, die zum Parlamentsheere | 
jtießen, und vor allem die Neorganijation des leb: | 
tern jelbit durch den jest in den Vordergrund tre: 
tenden gewaltigen Oliver Cromwell. Ber Mariton 
Moor (2. Juli 1644) gab er zuerjt mit feinen Rei: | 
tern den Ausichlag, und 15. Juni 1645 wurde die 
Entſcheidungsſchlacht bei Nafeby (f. d.) geichlagen, 
mit der 8.3 Sade in England verloren war. 
Er begab ſich zu den Schotten, dieſe lieferten ibn 
jedoch Jan. 1647 an das Parlament aus. Bald 
bemächtigten fi die gegen die Barlamentsbefeble 
meuternden Truppen der Perſon des Königs und 
nabmen Yondon in Befib (Aug. 1647). In Hamp: 
ton Court, wohin er gebradt war, juchten die Ge: 
nerale, zumal Grommell, mit K. einen Ausgleich ber: 
zuſtellen, aber alle Verſuche jcbeiterten an des Königs 
unbeugiamem Starrfinn. Es gärte bereits in der 
breiten Maſſe der Armee, und Cromwell ließ ven 
gefährdeten Monarchen nad) der Inſel Wight ent: 
fommen. Hier fnüpfte 8. neue Verbindungen an, 
namentlich mit den gegen die engl. Armee erbitter: 
ten Schotten, deren Einfall in England den zweiten 
Bürgerkrieg bervorrief. Schnell wurden jedod die 
Schotten befiegt und die gleichzeitigen royaliftischen 
Erbebungen in England unterdrüdt. Dann folgte | 
das Strafgeriht gegen den König. Ein aufer: | 
ordentlicher, aus 135 Mitgliedern beitebender Ge: 
richtshof trat zuſammen, er ſprach 25. Jan. 1649 | 
das Todesurteil, am 30. wurde der König vor ſei— 
nem Balaft Wbiteball entbauptet. 

K. bat wie fein Vater Jalob, ven Gedanken der 
göttlichen Brärogative feines Königtums unbelehr: | 








Karl II. (König von Großbritannien) 


bar feitgebalten, er hat die ärgiten Jweideutigleiten 
nicht verſchmäht, jeine Hinterhaltigteit bis zulegt bat 
die Kataſtrophe herbeigeführt. Sonſt war er äußer: 
lich wie in jeinem Weſen die einnebmenpjte Erſchei— 
nung unter den in England regierenden Stuart, 
er hatte perjönliben Mut und zeigte ſich nicht un: 
aeichidt in der Truppenführung. Der Glaube an die 
Allmaht des Königtums verblendete ibn zu allen 
verhängnisvollen Schritten feiner Negierung, er 
ließ ihn aber auch mit wahrhaft fönigl. Hobeit in 
den Tod geben. — Bal, Gardiner, The first two 
Stuarts (Fond, 1876); Ranke, Engl. Geſchichte vor: 
nehmlih im 17. Jabıh., Bd. 2 u. 3 (8. Aufl., 
Lpz. 1877 — 79); Stern, Geſchichte der Revolution 
in England (in Ondens «Allgemeiner Gejchichte 
in Einzeldaritellungen», Berl. 1881); Gardiner, 
History of England from the accession of James ]. 
to the outbreak of the great civil war, Bd. 5— 
10 (Lond. 1883—86); derſ., History of the great 
eivil war (3 Bde., ebd. 1886—91). 

Sarl OI., König von Großbritannien und 
Irland (1660 — 85), geb. 29. Mai 1630 in London 
als ältejter Sohn Karls I., mußte während des Bür— 
gerfrieges 1646 nad) Frankreich fliehen und nahm 
nach der Hinrichtung jeines Vaters (1649) fofort 


| den Königstitel an. Er weilte zu jener Zeit im Haag 


und ging Juni 1650 nad Schottland, wo er zuerit 
unter den herrſchenden Presbyterianern nur eine 
untergeordnete Rolle fpielte, Grit nad feiner Krö— 
nung in Scone 1. Jan. 1651 wurde er jelbftändiger; 
auf die Unterjtühung der engl. Royaliſten hoffen, 
fiel er in England ein, erlag aber vollitändig bei 
Morceiter (3. Sept. 1651) und entfam auf abenteuer: 
liber Flucht nad Frankreich. Nachdem dies mit 
der engl. Nepublit in ein Bündnis getreten war, 
ging er nah Köln, dann zu jeinem Neffen, Dem 
Prinzen von Oranien, in die Niederlande. Mit 
den Key Royaliſten und beſonders dem Ge: 
neral Monk (j. d.) bereits jeit längerer Zeit in 
Verbindung, wurde er 1660 nad) dem Sturz der 
Nepublit durch das Parlament zurüdgerufen und 
zog 29. Mai 1660 freudig begrüßt in Yondon ein. 
Zunächſt wurde eine Amneitie erlafien, die nur 
die noch lebenden eigentlichen Königsmörder aus: 
ihloß. In religiöfen Fragen erjtrebte 8. einen 
Ausgleich vor allem zwiſchen Biſchoflirchlichen und 
Bresbyterianern; das (Mai 1661) neu gewäblte 


Parlament aber zeigte fih gegenüber ven Katholi— 


ten und den radikalen Bresbyterianern weit unduld— 
jamer, ald dem König lieb war. K.s IL eigene 
Bolitit wurde neben feinen Toleranzideen vornebm: 
ih beeinflußt von jeinem Geldbedürfnis. Cine 
tiefere religiöfe Überzeugung batte er dabei jo me: 
nig wie eine politijhe. Ein fröblides, aber wenia 
fittliches Leben zog bei Hof ein; auch nad jeiner 
Bermäblung mit der Bortugiefin Katbarina Bra: 
ganca (20. Mai 1661) blieb K. ebenjo leihtfertia 


wie vorher, und feine Maitreilen waren oft jtarle 
| Bundesgenofien der Gegner feiner Minifter, Der 


leitende Geift bei Hofe war Edward Hyde, Grai 


von Glarendon (ſ. d.); aber ein Häglich enden der 


Seekrieg mit Holland (1665 —67) führte deſſen 
Sturz herbei. Nach wenig würdigem diplomat. In— 
triguenfpiel bei verſchiedenen Mächten ſchloß K. 
wohl 1668 mit den prot. Niederlanden und Schwe— 
den die namentlih gegen Ludwig XIV. gerichtete 
Tripelallianz;, bald darauf aber trat ein entjcheiden: 
der Umſchwung ein, K. und fein Minifter George 
Billiers, Herzog von Buckingham (f. d.), jtanden in 


Artikel, die man unter A vermißt, find unter E aufzusuchen. 
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ftarlem Gegenſatz zu dem ſehr einfeitig ſtaatskirch— 

lih aejinnten Parlament, und um ſich von dieſem 

unabhängiger zu machen, verfaufte 8. wie ſchon 

früber den Beſiß von Düntirhen, jo jekt jeine | 
Freundſchaft mit Holland an Ludwig XIV. für | 
300 000 Bir. St. Weitere 200 000 Pfr. St. erbielt , 
er für fein Berjprechen, gegen die beitebenden Staats⸗ 
geſetze eine für die engl. Ratboliten günftige Er: | 
Häruna zu erlafien. Seine Räte bei dieſem ſchmach— 
vollen Beginnen waren die fünf Männer, die das | 
berüctigte Cabalminiiterium (f. d.) bildeten. 1672 
begann er als Frankreichs Söldling den Krieg | 
aegen Holland und erließ die Indulgenzerllärung 
für die Nonlonformiiten. Ten Krieg, deilen eiaent: | 
libe Uriabe dem Parlament verſchleiert blieb, 
nabm diejes bin, nicht jo die Anmahung 8.8, 
von Landesgeleken zu diöpenfieren, die in dem 
Andulgenzerlab lag. März 1673 erzwang es den 
Grla& der Teitalte (ſ. d.), nad der niemand ein 
öffentlibes Amt befleiden durfte, der nicht den 
firhbliben Zupremat des Königs anerfannte und | 
die fatb. Abenpmablslebre der Transſubſtantiation 

abibwur. Der Herzog von ort (1. Jakob IL), ver 

effen zum Katbolicismus übergetretene Bruder Kes 
und mutmaplicher Thronfolger, legte darauf jeine 

Würde als Grofadmiral nieder, K. mußte den 

Krieg gegen Holland vor dem fich erbebenden Wider: 

ftand aufgeben (1674) und die Männer des Cabal: | 
ministeriums entlajien. Der anderen Stelleberufene | 
Thomas Osborne, Graf von Danbv (j. Leeds), 
ſuchte nun wieder die königl. Brärogative in ihrer 
Verbindung mit der prot. Staatskirche zu fördern. 
Jedoch wurde die damit ſich lodernde franz. Freund: 
tchaft nicht ganz aufgegeben, durch neue Jablun: 
gen erfaufte Yudwig Englands Neutralität, wäh— 
rend K. nad der andern Seite mit dem nieder: 
länd. Stattbalter Wilbelm von Oranien anfnüpfte. | 
In England jcloß ſich eine ſtarke katholikenfeind— 

liche Bewegung an die Aufdedung einer angeb: | 
lichen Rapiltenverihwörung gegen den König durch | 
einen gewiſſen Titus Dates. Als das von der Er: | 
regung erariffene Barlament ſich gegen den fatb. | 
Tbronfolger und gegen Danby wandte, löjte es Kt. 
24. Yan. 1679 nad nabezu adtzehnjährigem Be: | 
ſtande auf. Aber auch das neue Barlament zeigte 
jih Jakob feindlib und erzwang die Entfernung 

desjelben nah Brüſſel, den Sturz und die Anklage | 
Danbys. K. mußte Männer der Oppofition, wie | 
Shaftesburg und Ruflell, in den Gebeimen Nat | 
aufnebmen und die zum Schuß gegen die willfür: | 
liben Berbaftungen beitimmte Habeas : Corpus: | 
Alte (j. d.) bemilligen. Grit ver offene Angriff ge: | 
aen Jakobs Thronfolgerebt bewog ibn zur Auf: 

löjuna (Mai 1679). Der Kampf für oder gegen die 

Ausſchließung des katb. Thronfolgers erfüllte das | 
aanze öffentlibe Interefje; im neuen Parlament | 
murde fofort die Ausichlußbill gegen Jakob einge: 
bradt (Olt. 1680), von den Gemeinen angenom: | 
men, von den Yords jedod verworfen. An diefem | 
wild erbitterten Kampfe begann zuerit die Schei: 

dung des Parlaments in die zwei großen Parteien | 
der Zukunft, ver Tories und Whigs (ſ. Torv). Auch | 
dies und ein wieder neu gewähltes Barlament wur— 

den aufgelöit. K. fühlte ji finanziell gededt durch 

reihe Bewilligungen Ludwigs XIV., der Herzog | 
von Work kehrte zurüd an den Hof, die vollite toryi: | 





ſtiſche Reaktion herrſchte. Man ging gegen bie Frei⸗ 


beit der Gerichte und der jtäbtiichen Rorporationen | 
vor und ergriff nur noch jtrengere Mafregeln nad 
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der Entdedung einer whiggiſtiſchen Verſchwörung, 
des joa. Rye-Houſe-Komplotts (1. d.). K. ſchien feine 
MWünihe erreicht, bei völliger Nube im Innern 
und nach außen, bei jteiaendem Woblitand des 
Yandes jeine perſönliche Politik zum Siege geführt 
zu haben. Da traf ibn 1. Febr. 1685 ein Schlagfluß, 
dem er am 6. erlag. Auf dem Sterbebett, als ibm die 
Fäbigkeit der Selbitbeitimmung ſchon feblte, ift ibm 
das Belenntnis zur kath. Kirche entlodt worden, 
doch mwar er noch viel weniger aläubiger Katbolit 
als Proteitant. Der dur die jhmadywollite Er: 
niedrigung Englands vor Tubiwig XIV. erfauite 
Sieg feiner beanipruchten königl. Brärogative über 
das Barlament war nur ein Scheinfieg, der prot.: 
parlamentarifche Charakter des engl. Staates bat 
auch unter ibm ſich nur mebr befeitigt. K. war nicht 
ohne gute Seiten, leutielig, wißig, von hohem Kunit: 
finn und Intereſſe für ven Aufibwung der Natur: 
wijlenichaften in feiner Zeit; aber leichtfertig als 


Menſch und als Politiker, hat er viel dazu beige: 


tragen, das Königtum der Stuart3 in England un: 


möglich zu machen. — Val. außer den ältern Wer: 
ten von Kennet, Hume und Macpberion beionders 


Rante, Engl. Geidichte vornebmlih im 17. Nabrb., 


Bd. 4 u.5 (3. Aufl, Lpz. 1877— 79). 


Karl Eduard, engl. Thronprätendent, gewöbn: 
lih «Der junge Prätendent» genannt, geb. 31. Des. 
1720 in Nom, wo jein Water Jakob Eduard, der 
Sohn des 1688 vertriebenen Königs Jakob II. von 
Großbritannien und Irland, als Flüchtling 
lebte. Deſſen Heritellungsveriude 1715 und 1727 
waren mißglüdt. 8. E. unternahm 1742 mit Hilfe 


Frankreichs, das den Prätendenten und jeine An: 
ſprüche gegen England benußte, von neuem einen 


Yandungsverjucd, den aber Stürme und der Wider: 
jtand einer engl. Flotte vereitelten. Bedeutender 
war der zweite Vorſtoß nab Schottland, wo K. E. 
2, Aug. 1745 mit wenigen Begleitern landete und 
jofort beträchtliben Anbang unter den Hodlän: 
dern fand. Er nabm Bertb, und nachdem er fib 
zum Negenten, jeinen Vater zum König batte aus: 
rufen lafjen, zog er 19. Sept. 1745 in Edinburgh 


ein. Am 21. Sept. ſchlug er bei Prejton:Bans ein 


engl. Korps, nahm Garlisle, rüdte nab Mancheſter 
und bebrobte Yondon. Seine anfangs mißachtete 
Grhebung rief jest großen Schreden bervor, aber 
ibon begannen Zwiſtigkeiten in K. E.3 eigenem 
Yager; bei Fallirk errang er 23. Yan. 1746 noch 
einen Borteil, wurde jedoch 27. April bei Eulloden 
(j. d.) durch den Herzog von Cumberland völlig ge: 
ſchlagen. Erit nad fünf Monate langer abenteuer: 
reicher Flucht fand er in Frankreich ſichere Zuflucht. 
Von Frankreich und Spanien erhielt er beträchtliche 
Jahrgelder, wurde aber nad dem Nacener Frieden 
(1748) aus eriterm ausgewiejen. Gr ging nad 
Spanien, bejuchte beimlich einmal London und lebte 
dann in Kom, das er nur vorübergehend nad} ſei— 
ned Waters Tod (1766) mit Florenz vertaufcte. 
Mit der Melt zerfallen, eraab er jih dem Trunt; 
jeine 1772 geichlofjene Ebe mit einer Prinzeſſin 
Stolberg (j. Albany, Youija) wurde 1780 wieder 
etrennt. Gr jtarb 30. Jan. 1788 und wurde zu 
Frascati mit lönigl. Ehren beigejekt, wobei ſein 
Bruder, der Kardinal von Hort (geit. zu Frascati 
13. Juli 1807), das Totenamt bielt. Seine natür: 
libe Tochter, Charlotte Stuart (geb. 1753, geit. 
17. Nov. 1789), batte er 1785 aus Frankreich zu ſich 
aerufen, aus königl. Mactvolllommenbeit legiti: 
miert und zu feiner Erbin erklärt. — Bal. Pichot, 


Artikel, bie man unter K vermißt, find unter E aufzufuchen. 


156 Karl Anton (Fürft v. Hohenzollern-Sigmaringen) — Karl (Erzbijchof v. Mainz) 


Histoire de Charles Edouard (1830; 4. Aufl., ! 
2 Bde., 1846); Klofe, Leben des Prinzen 8. E. 
(Lpz. 1842); Lord Mabon (Earl of Stanbope), The 
Forty-five (2ond. 1851); Hafjell, Der Aufftand | 
K. E. Stuarts 1745 —46 (Lp3. 1876). 

Karl Anton, Fürst von Hobenzollern:Sig: 
maringen, ſ. Hohenzollern, Karl Anton. , 

Karl MW., ver Große, Herzog von Lothrin— 
gen, geb. 1543 zu Nancy als Sohn des Herzogs 
tanz I. und der Ehrijtine von Dänemarl, gelangte 
1546 zur Regierung und wurde, nachdem Frankreich 
1552 die feiten Städte Meß, Toul und Verdun in 
feinen Beſitz gebracht hatte, am franz. Hofe erzogen. 
Dort vermäblte man ihn mit Claudia, der Tochter | 
König Heinrichs IL., und erjt nad) des Königs Tode 
(1559) kehrte er nach Yotbringen zurüd. An den 
franz. Religionskriegen (ſ. Hugenotten) nabm er 
als Stüße der Guifen und der Yiga (j. d.) teil. K. | 
verftärkte das Heer, vergröherte Nancy und ftiftete 

| 


zu Bont:a:Moufion eine Univerfität; fein Ruhm 
berubt auf der Trefflichleit feiner Landesverwal— 
tung. Gr ftarb 1608 zu Nancv. 

arl IV., Herzog von Lothringen, geb. 1604, 
Entel Karls IIL., gelangte 1624 nach dem Tode ſei— 
nes Oheims, Heinrich IL, zur Regierung und wurde, 
weil er den Herzog Gaſton von Orldang, den Bruder 
Ludwigs XIIL, in feinem Kampfe gegen Nichelieu 
unterftüßte, nad längern Kämpfen gegen Franl: 
reih und Schweden 1634 aus Yotbringen vertrie: | 
ben. Er trat mit dem Reſte feines Heers in kaiferl. | 
Dienfte und focht im Dreißigjäbrigen Kriege eifrig | 
mit. Nach dem Weſtfäliſchen Frieden (1648) fämpite 


' 
i 
J 


er in fpan. Dienſten gegen frankreich, wurde aber, 
da er mit den Franzoſen unterbandelte, 1654 in 
Brüſſel gefangen genommen und nah Spanien ge: 
ichafft, wo er biö 1659 bewacht wurde. Durch den 
Pyrenaiſchen Frieden erbielt er 1659 fein Yand und 
die Freiheit vertragsmäßig zurüd, tbatjächlich fonnte 
er e3 aber erit 1661 wieder in Befik nebmen. Gegen 
ein Jahresgehalt und die Ernennung der Bringen 
feines Haufes zu franz. Prinzen von Geblüt über: 
trug er 1662 im Vertrage zu Montmartre die Erb- 
ſchaft Yotbringens auf Ludwig XIV. und verjprad 
zugleich, fein Heer zu entlafjen. Seine Verſprechun— 
gen blieben jevob unausgeführt, und von neuem 
tübrte Marſchall Erequi ein franz. Heer nad Loth— 
ringen, das er 1670 eroberte. K. ſchloß ſich 1672 
in dem Kriege gegen Ludwig XIV. dem kaiferl. | 
Heere an und ſchlug Créqui 11. Aug. 1675 bei 
Konzjaarbrüd. Gr jtarb wenige Hocen danadı, 
18. Sept. 1675. K. war ein tapferer Soldat, aber 
mebr ein abenteuernder Barteigänger als ein Feld— 
berr und Negent. — Bol. Des Robert, Campagnes 
«de Charles IV, duc de Lorraine et de Bar 1638 
—43 (2 Bde., Nancy 1883 — 88). 

Karl V. Leopold, Herzog von Lothringen, 
öiterr. Feldmarſchall, geb. 5. April 1643 zu Wien 
als Sohn des Prinzen Nikolaus Franz von Yotbrin: 
gen, wurde von dem Bruber feines Vaters, dem 
Herzog Karl IV. von Lothringen, zum Nachfolger 
bejtimmt, verlieh aber das Land, als dieſer 1662 
die Krone Frankreich zur Erbin feines Herzogtums 
einjeste und trat 1664 als Oberſt eines Reiter— 
regiments in öſterr. Dienfte. Nachdem durch den 
Tod feines Obeims (1675) das Necht der Nachfolge 
in Lothringen auf ibn übergegangen war, ver: 
heiratete er fi 1678 mit Cleonore Marie, der 
Schweſter des Kaifers Leopold I. und Mitwe des 
Königs Michael von Polen. Er focht 1664 unter 


Montecuccoli in der Schladht bei St. Gotthard 
aegen die Türken, fpäter in den Ariegen gegen 
Ludwig XIV. am Rhein und in den Niederlanden, 
führte dajelbit 1676 das Oberlommando und er: 
oberte Philippsburg. Hierauf befebligte er in dem 
Kriege gegen die Türfen 1683—88, entjeßte 1683 
Wien, fiegte 1684 bei Waizen, 1685 bei Gran, 
eroberte 1685 Neubäufel, 1686 Ofen und erfocht 
1687 den großen Sieg beim Berge Harſäny in 
der Nähe von Mobäcd. Er befreite den größten 
Zeil von Ungarn und fiherte Siebenbürgen. 1689 
batte er wieder den Oberbefebl im Kriege gegen 
Frankreich und eroberte Mainz und Bonn, Er jtarb 
18. April 1690 auf der Reife nah Wien zu Wels 
in Sfterreih. Erſt fein ältefter Sobn, Yeopold 
Joſeph Karl, geb. 1679, geſt. 1729, gelangte im 
Ryswijker Frieden 1697 wieder in den Befik von 
Lothringen. Deſſen Sohn war der deutſche Kaijer 
Stanz I., der Begründer der Linie Habsburg— 
Lothringen. 1888 erhielt K. zu Ehren das öfterr. 
Dragonerregiment Nr. 7 feinen Namen. 

Karl Alegander, Prinz von Yotbringen und 
Bar, diterr. Generalfelodmarjcall, geb. 12. Dez. 
1712 zu Zundville al der jüngite Sohn des Herzogs 
Leopold von Lothringen, folgte feinem ältern Bru: 
ber, dem fpätern Kaiſer Franz J., nad Wien, trat 
in ölterr. Dienfte und nabm 1737—39 an dem un: 
glüdlichen Türtentriege teil. Beim Ausbruch des 
Ofterreichiichen Erbjolgekrieges ernannte ibn jeine 
Schwägerin Maria Tberefia zum Feldmarſchall und 


übertrug ibm den erg in Böhmen. Von 
Friedrich II. bei Gaslau 17. Mai 1742 geſchlagen, 


fämpfte er genen Bayern und Franzofen, drang 
1744 über den Rhein vor, wurde aber zurüdberufen 
und von Friedrich IT. bei Hobenfriebberg und bei 
Soor geihlagen. K. A. übernabm im Juni 1746 
den Oberbefehl in den Niederlanden, wurde bei 
Naucourtvon dem Marſchall von Sachſen geichlagen 
und trat 1747 dort unter den Befehl des Herzogs 
von Cumberland. Er war dann Generalgouverneur 
der diterr. Niederlande, wurde 1756 nad Wien be: 
rufen und übernahm 1757 den Oberbejebl über die 
taijerl. Heere, K. A. wurde von Friedrich II. bei 
Prag geihlagen und in der Feſtung eingeichlofien, 
aber durch Dauns Sieg bei Kolin entjest, folgte 
dem nach Sachſen abmarjcdierenden Könige, rüdte 
dann in Schlefien ein und fchlug den —* 
Braunſchweig⸗Bevern vor den Thoren von Bres— 
lau, worauf ganz Schleſien in ſeine Gewalt Tam. 
König Friedrich eilte nach dem Eiege bei Roßbach 
berbei und fchlug K. A. abermals bei Leutben 
(5. Dez. 1757). Nach diefem Mißerfolg entzog ibm 
Maria Therefia, die bis dahin eine viel zu günjtige 
Meinung von dem Feloherrntalent ihres Schwagers 
gehabt hatte, ven Oberbefehl, worauf X. A. wieder 
das Generalgouvernement in den diterr. Nieder: 
landen übernabm. Dort ftarb er 4. Juli 1780 im 
Schloß zu Tervueren. K. A. war jeit 1744 in linder: 
loſer Ehe mit Erzberzogin Marianne, der Schweiter 
Maria Thereſias, vermäblt. 

Karl, Erzbijhof von Mainz, der zweite Sobn 
de3 Königs Pippin von Aquitanien, aljo ein Enlel 
Ludwigs des Frommen, wurde nebjt jeinem Bruder 
Pippin nad dem Tode des Vaters 838 durch jeinen 
Oheim, Karl IL., den Kablen, verdrängt, blieb dann 
bei feinem Obeim, dem Kaijer Yotbar I., und ver: 
fuchte 849 zu feinem in Aquitanien gegen Karl den 
Kahlen kämpfenden Bruder Pippin zu zieben. Er 
wurde aber unterwegs gefangen genonmen und 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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von Karl dem Kahlen in das Klofter Corvei ge: ' Aniprüde. 1364 brach der Kampf aufs neue aus 
ſchidt. Von dort entwich er 854 zu Ludwig dem , und währte nun bis zum Tode K.s, der, zwiſchen 
Deutſchen und diejer ernannte ihn 856 nad Hrabans | England und Frankreich ſchwankend, aud mit Ara: 
Tode zum Erzbifhof von Mainz. Er jtarb 863. gonien im Streit laa. 1378 wurde er von Karl V. 
Karl, Friedrich Auguft, Herzog von Medlen: | von Frankreich eines Mordverſuchs beichuldigt und 
burg:Strelis, Hana q General der Infanterie, | verlor wiederum feinen franz. Befis. Er ſtarb 1. Jan. 
geb. 30. Nov. 1785 zu Hannover, Sohn des nad): | 1387. — Mit feinem Sohn Karl III. jtarb 1425 der 
maligen Großherzogs Karl und Halbbruder der Mannsſtamm in Navarra aus; feine Tochter Blanca 
Königin Luiſe von Preußen, trat 1804, durch Scharn: | brachte das Königreich durd ibre Vermählung mit 
horſt militäriich voraebildet, in preuß. Dienft, nabm | Johann von Aragonien an diejes Reich. 
1806 ald Major im Bataillon Garde an der Schlabt | Karl J. von Anjou, König von Neapel und 
bei Aueritedt teil und geriet in Kriegsgefangenſchaft. Sicilien, fünfter Sohn König Ludwigs VII. von 
1811 zum Brigadier der niederſchleſ. Infanterie, | Frankreich, geb. 1220, gewann die Provence (Jan. 
1812 zum Oberſt befördert, wurde er 1813 zunädjit | 1246) durch Heirat mit Beatrir, der Erbtodter Rai— 
dem Blücherſchen Korps zugeteilt, nabm dann als | mund Berengars IV., und erbielt dazu (Vai 1246) 
Führer der 1. Brigade des Yorchſchen Korps rubm: | die Grafihaften Anjou und Maine von feinem 
vollen Anteil an den Gefechten bei Goloberg, War: | Bruder König Ludwig IX. Er begleitete dieſen 
tenburg und Mödern, wo er jo jchwer verwun: | 1249 mit jeinen andern Brüdern auf dem Kreuzzuge 
det wurde, daß er von einer weitern Teilnahme | nad Ägypten, ließ ſich nad) der Heimkehr befonders 
am Feldzuge abjteben mußte. Nachdem er bereits | die Befeitigung jeiner Nacht in der Provence ange: 
im Juni 1813 sum Generalmajor befördert war, | legen jein und wandte bald jeine Blide auf Jtalien, 
wurde er 1814 Chef der Gardebrigabe und führte | wo jeit dem Tode Kaiſer Friedrichs II. der Kampf der 
al& Generaliieutenant 1815 das Garde: und Gre: | Ghibellinen und Guelfen alle Berhältnifie verwirrte. 
nadierlorps nad) Frankreich. 1817 wurde er Mit: | Um das Königreih Sicilien den ftaufijchen Erben 
alied des Staatsrates, 1825 General der Infan- | Friedrich II. zu entreißen, wurde K. 4. Nov. 1265 
terie, auch mit dem Vorſiß im Staatsrate beauf: | von Papſt Innocenz IV. mit dem zu erobernden 
tragt und 1827 definitiv zu deſſen Präfidenten er: | Königreich belebnt und 6. Yan. 1266 zu Rom im Auf: 
nannt, mit der Befugnis, an den Sißungen des | trage des Bapites zum König von Sicilien gekrönt. 
Geb. Staatsminiſteriums teilzunehmen. K. war | Mit franz. Rittern und Soldtruppen rüdte dann K. 
ein entſchiedener Abjolutift und übte auf den | ins Feld gegen König Manfred, der in der Schlacht 
Gang der preuß. Angelegenbeiten, vorzüglich feit | bei Benevent 26. Febr. 1266 feinen Tod fand. Als 
Hardenbergs Tode, großen Einfluß in realtionärem | dann aber Konrads IV. Sohn Konradin (j. d.) kam, 
Einne An der Spike der Garden, deren Ausbil: | um fih das Erbe jeines Hauſes zu erjtreiten, die 
dung jein eifrigftes Streben galt, jtand er bis zu | nel Sicilien ebenjo wie die Mohammedaner Apu— 
feinem 21. Sept. 1837 erfolgten Tode. Ein dauern: liens ſich für ihn erhoben und K.s Flotte von den 
des Andenten bat er ſich geitiftet durch die von ihm | Piſanern gejchlagen wurde, aeitaltete fich die Lage 
1829 berau&gegebenen und mit einem Vorwort ver: | für K. jebr ernſt. Doch befeitigten Konradins uner: 
jebenen «Dienitvorjcriften des Gardekorps». Auc | wartete Niederlage bei Tagliacozzo oder Ecurcola 
war er ein Freund ber Litteratur, verfammelte in | 23. Aug. 1268, jeine und feiner vornehmiten An: 
feinem Schloſſe Monbijou zu Berlin trefflice Kräfte | bänger Gefangennabme und die von K. unter Um: 
um fich und jchrieb unter dem Namen Weißhaupt | ftoßung des gerichtlichen Spruches befoblene Hin: 
das Luſtſpiel «Die Jolierten» und das Trauerjpiel | rihtung derjelben am 29. Olt. jeine Herrſchaft von 
«Der ewige Jude». Nah ibm wurde 1889 das | neuem. Mit eiferner Hand regierte K. nunmehr 
6. — Infanterieregiment Nr. 43 benannt. den Süden von Italien, während er als Vikar im 
Sarl der Bo e, König von Navarra (1349— | Kirchenftaat und als Schußherr über den größten 
87), geb. 1332 al3 der Sobn Philipps von Evreux | Teil der lombard. und toscan. Städte gebot. Aus 
und der Johanna, der Tochter König Ludwigs X. | der viel ſtärkern Abbängigfeit, in die jo das Papft: 
von Frankreich, folgte 1349 jeiner Mutter in Na: | tum geraten war, juchte ji Nikolaus III. vergeb: 
varra. Sein Erbe in Frankreich, Evreur und andere | lih dur Anrufung von Rudolf von Habsburg zu 
Gebiete, lonnte er Dagegen von Johann dem Guten | befreien; feine Bemübungen bejtimmten K. nur, 
nicht erlangen, heiratete aber trogdem deilen Tochter | jih mit Gewalt einen vollitändig ergebenen Papſt 
Jobanna (1352). Sein ganzes Leben iſt nur ein | in feinem — 5— Martin IV. zu ſchaffen. So 
Kampf gegen die franz. Krone, die ihm feine Rechte | fonnte K. an die Wiederaufnahme der Eroberungs— 
vorentbielt. 1356 ließ ibn Jobann unter nichtigem | politit der Normannen und Hohenftaufen gegen 
Borwande gefangen ſetzen und der kurz vorber zu: | den Drient denten. Aber während die Schäße, die 
geitandenen Entihädigungen in der Normandie be: | er aus Tunis heimfübhren ließ, wo er Ludwig IX. 
rauben. Rab der Schlacht bei Maupertuis (ſ. d.) | unterftüst hatte, ebenjo wie die ‚Flotte, die er gegen 
wurde K. aber befreit und begann nun 1357 im Byzanz ausgefandt hatte, vom Meer verihlungen 
Bunde mit der Pariſer Demokratie eine bedeu: | wurden, erbob ſich in feinem Reiche jelbit ein furcht: 
tende Rolle zu ipielen. Bom Dauphin, dem jpätern | barer Aufitand, Sicilien, dejien Bevölferung von 
Karl V., bingebalten und getäufcht, jtrebte er offen | Steuern jchwer gebrüdt und dejjen Adel namentlich 
als Entel Ludwigs X. nad der Krone und gewann | nad der Erhebung für Konradin aufs höchſte durch 
fih durch jeine Beredfamleit das Barifer Volk, das | Hinrichtungen und Gütereinziehungen verfolgt wor: 
ihn 1358 zu jeinem Kapitän machte. Als aber fein | den war, erhob ſich in der Sicilianiſchen Veſper 
Freund Marcel (f. d.), der Vorfteher der Parifer | (j. d.) 1282 gegen den Übermut der eingedrunge: 
gerichaft, eriblagen war, mußte K. den Krieg | nen franz. Herren. Darauf bin jeßte König Beter ILL. 
gegen den Daupbin in der Provinz führen, wo es zu | von Aragonien, durd feine Gemablin Konftanze, 
dem jchredlihen Bauernaufitand, der jog. Jacquerie | eine Tochter Manfreds, Erbe beider Sicilien, nad 
(1. d.), fam; 1359 bewilligte ihm der Daupbin feine | der Inſel über. 8.3 Unverjöhnlichleit gegen das von 
Artifel, die man unter St vermißt, find unter E aufzufuchen. 





158 Karl II. (König von Neapel) — 
ibm bedrängte Meſſina brachte diejes zum verzwei: | 
felten Widerſtand, wodurch der aragonijche Seebeld | 
Nuggiero di Lauria Zeit gewann, einzutreffen, ebe 
ſich K. wieder in Sictlien feſtgeſeßzt batte, Er ver: 
trieb K. nach Ealabrien und vernichtete deſſen Flotte. 
R. forderte num Peter, welchem ganz Eicilien ge: 
buldigt hatte, zum Zweitampf in Bordeaur heraus. 
Aber während K. fid dorthin begab, ohne Peter zu 
treffen, wurde fein Sohn Karl (IL.), den er als Statt: 
balter zurüdgelafien hatte, geichlagen und aefangen 
aenommen, al3 er (1284) einen Kampf mit Ruggiero 
di Lauria auf der hoben See wagte. Im Schmerz 
darüber ftarb 8. 7. Jan. 1285. — Val. Saint: Brieft, 
Histoire de la conquöte de Naples par Charles 
d’Anjou (4 Boe., Bar. 1847—49); Minieri Riccio, 
Genealogia di Carlo I di Angiò (Neap. 1857); 
Biechy, Charles d’Anjou (Limoges 1857 u. 1863); 
G. del Giudice, Sul Codice diplomatico Angioino 
dal 1265—1309 (Neap. 1863—69) ; Baoli, Codice 
diplomatico Angioino (im « Archivio storico ita- 
liano», lor. 1871); derj., Diplomi inediti (Neap. 
1871); Minieri Riccio, Il regno di Carlo I di Angiö 
1273—83 (im «Archivio storico italiano», 1875 — 


81); Durrieu, Archives angevines de Naples; 6tude | 


sur les registres du roi Charles I, 1265 —85 (2 Bde., 
Toul. 1886— 87); Sternfeld, K. von Anjou als Graf 
der Provence, 1245—65 (Berl. 1888); C. Merkel, 
La dominazione di Carlo I d’Angiö in Piemonte 
e in Lombardia (Zur. 1891); Gabdier, Essai sur 
ladministration du royaume de Sicile sous 
Charles I et Charles II d’Anjou (Par. 1891). 
Karl H., König von Neapel (1285 — 1309), 
aeb. 1246, Sobn des vorigen, geriet 1284 in die Ge: 
fangenſchaft Beters III. (j. d.)von Nragonien ; weder 
die Bannflüde Martins IV. noch der franz. Feld: 
zug für Karl von Valois vermodten Peter II. 
zur Freilaſſung 8.8. Dagegen jchentte Nov. 1288 
Jakob II., an welchen nad Peters III. Tod (1285) 
Sicilien fam, K. die — wieder gegen Stellung 
von Geiſeln und Zuſage von 30000 Mark Silber. 
Allein K. erfüllte die gegebenen Verſprechungen 
nicht, nachdem er 29. Mai 1289 vom Papft Ni: 
folaus IV. in Rom gefrönt worden war, fon: 
dern nahm den Kampf gegen die Aragonier wie: 
der auf. Jakob II., durch den Tod feines ältern 
Bruders Alfons IL. zur Regierung Aragoniens 
(1291) berufen, ſuchte durch eine jcheinbare Abtre: 
tung von Sicilien an K. (1294) den Frieden mit 
Rom, den Anjou und Frankreich zu gewinnen, lieh 
aber gleichzeitig feinen jüngern Bruder Friedrich II. 


(1. d.) die Negierung in Sicilien übernehmen. &o | 


dauerte der Zwiſt der Inſel gegen das Feſtland 
fort, bis K. (5./6. Mai 1309) ftarb. Aus feiner Ehe 
mit Maria, der Tochter des Königs von Ungarn, 
Stephans V., ftammt Karl Martell (aeft. 1342), 
welder nad) dem Erlöjchen des Haufes Arpad König 
von Ungarn wurde, und Robert, welcer in Neapel 
nad 8.3 Tod König wurde. Durch die Errichtung 
jener ältern ungar. Nebenlinie, welche fpäter zur 
Nebenbublerin der Hauptlinie in Neapel wurde, bat 
K. den Untergang jeines Haujes angebahnt. 

Hari Id. von Durazzo, König von Neapel, 


aus dem Haufe Anjou, Urentel des vorigen, geb. | 
1345, fämpfte zuerſt alüdlich gegen Johanna 1. (1. d.), | 


dann nad deren Ermordung (1382) weniger glüd: 
lih gegen den von ihr adoptierten Ludwig von 


Anjou. Nach dem Tod desjelben (1382) geriet er in | 


Zwiſt mit Urban VI., welder ibn 1380 ins Yand 
gerufen und Juni 1381 jelbit u Rom gekrönt batte, 


Karl (Erzherzog von öſterreich) 


Der Beruſung auf den ungar. Thron durch die 
Gegner der Witwe Ludwigs I. d. Gr. (ſ. d.) folgte er, 


wurde 31. Dez. 1385 zu Stublmweißenburg gekrönt, 
erbielt aber ſchon 6. Febr. zu Budapeſt den tödlichen 
Streich, dem er 5. Mär; im Kerker zu Biflegrad er: 
lag. Sein Nachfolger war jein no unmündiges 
Söhnchen Wladijlam (j. d.) unter der Negentichaft 
jeiner Mutter Margarete, 
| Karl, Ludwig Jobann, Erzberzog von Biter: 
rei, Herzog von Teſchen, kaiſerl. Generaljelo: 
marſchall, wurde 5. Sept. 1771 zu Florenz als dritter 
Sohn des jpätern Kaijers Leopold IL. geboren, fam 
1790 nah Wien und aing 1791 mit dem General: 
nouverneur ber Niederlande, dem Herzog Albrecht 
von Sachſen-Teſchen, der ihn adoptiert hatte, nad 
| den Niederlanden. Er nabm an der Schlacht bei 
‚ Sjemappes teil, trug als Befehlshaber der Worbut 
des Prinzen Joſias von Coburg zu den Siegen bei 
Aldenhoven und Neerwinden bei und wurde nad 
| der Miedereroberung Belgiens 25. Mär; 1793 
| Generalitatthalter der Niederlande. 1794 führte er 
bei Landrecy eine Divifion, bei Tournay und Cour— 
tray den linfen Flügel und bei Fleurus das Centrum. 
Nachdem er 1796 als Reichsfeldmarſchall den Ober: 
befehl des öjterr. Heerd am Rhein übernommen 
batte, focht er gegen Moreau bei Raftatt, ſchlug 
Jourdan bei Zeining, Amberg und Würzburg, 
zwang bie Franzoſen über den Rhein zu flüchten, 
und frönte diejen fiegreichen Feldzug durd die Gin: 
nahme von Kehl im Winter 1797. Zu jpät wurde 
er dem aus Italien vorbringenden Bonaparte ent: 
gegengejandt; er vermodte nur bie Ber Te 
minarien zu Yeoben 18. April 1797 abzuicließen. 
Nah dem fruchtlojen Kongreß zu Najtatt trat 
K. 1799 abermals an die Spike der Rbeinarmee, 
iblug wiederum Jourdan in den Gefechten bei 
Oſtrach, Pfullendorf und bejonders in der Schlacht 
von Stodabh 25. März, wurde aber durch Miß— 
belligfeiten mit den ruf). Generalen Suworow und 
Korſalow in feinen weitern Unternehmungen ge: 
bemmt und mußte infolge der Niederlage Korſakows 
bei Zürih ih auf die Dedung Schwabend be- 
jchränten. Seine erſchütterte Gejundheit nötigte 
ibn im März 1800 das Feld zu verlafjen. Er wurde 
um Generalgouverneur von Böhmen ernannt; Doc 
* im Dezember desſelben Jahres, nach der un— 





glücklichen Schlacht bei Hohenlinden, mußte er von 
neuem den Oberbefehl übernehmen. Zwar gelang 
es ihm, das Vordringen Moreaus für den Augen 
blick zu hemmen; allein bereits 25. Dez. war er ge— 
nötigt, den Waffenſtillſtand zu Steyr einzugehen, 
dem 9. Febr. 1801 der Friede zu Lundville folgte. 
K. wurde nun zum Hoflriegäratspräfidenten, dann 
zum Koadjutor des Deutſchmeiſters und 1805 zum 
Ktriegäminifter ernannt. Sn dem 1805 neu aus: 
gebrochenen Kriege mit Frankreich befebligte er ein 
oͤſterr. Heer in Jtalien gegen Maſſena, mit dem er 
beſonders bei Caldiero 29. bis 31. Dkt. einen bart: 
nädigen Kampf beftand. Auf die Nachricht von dem 
Unglüd der Sfterreicher in Deutjchland trat er in 
der Nacht vom 1. zum 2. Nov. feinen meijterbaften 
Nüdzug vom linken Etichufer nab Kroatien an. 
Nah dem Prefburger Frieden wurde er Generaliifi: 
mus ber gejamten öfterr. Armee und Kriegsminiiter 
mit unumſchränkter Bollmadt, begann die Reorga: 
nijation des Heers und errichtete Reſerven und eine 
Landwehr. Er gründete das Kriegsarchiv, die Kriege: 
bibliothek und das Equitationsinſtitut und ſchaffte 
den Verlauf der Offiziersſtellen ab. 





Artikel, die man unter M vermibt, find unter E aufzufuchen. 


Karl Ludwig (Erzherzog von Öfterreih) — Karl Ludwig (Kurfürſt von der Pfalz) 


In dem Kriege von 1809 rüdte er im April mit | er ermäl Q . 
die nach zweijäbriger Ehe 15. Sept. 1858 in Monza 


der öiterr. Hauptmacht in Bayern ein und bis 


Regensburg vor. Aber die Kämpfe an der Donau | 
waren nit glüdlib, und die Gefechte bei Aben3: | 


bera, Cdmübl u. j. w. nötigten nad großen Ber: 
Iuften die Sfterreiher zum Nüdzug. Durch neue 
Truppen verſtärkt, trat bierauf K. den Franzoſen 
im Marchfelde entgegen und gewann den alorreichen 
Sieg bei Aspern und Epling (f. d.) über Napoleon. 
Aber 8. benugte den Sieg nicht zu einer enticheiden: 
den Unternebmung. Napoleon gewann Zeit, feinen 
Berluft zu ergänzen, und erneuerte 5. und 6. Juli 
den Kampf aegen den Erzberzog bei Wagram (j. d.). 
KR. wurde aeichlagen und zog fih unter beftändigen 
Geiehten bis nab Znaim zurüd, wo 12. Juli 
der Kampf durch den Waffenſtillſtand unterbrochen 
wurde. Bald darauf zog ſich K. ganı vom Staats: 
dienſt zurüd und lebte anfangs zu Teſchen, jpäter 
in ®ien. An dem — — von 1813 
und 1814 nahm er nicht teil. Nur nach Napoleons 
Rückehr von Elba war er 1815 eine Zeit lang 
Gouverneur von Mainz. Er ftarb 50, April 1847 
zu Wien. 

K. batte ſich 1815 mit der Prinzeffin Henriette 
von Nafiau: Weilburg (aeft. 1829) vermäblt, aus 
welcher Ebe vier Söhne bervorgingen: Albredt 
(.d.), öiterr. Feldmarſchall; Karl Ferdinand, 
geb. 29. Juli 1818, Feldmarſchalllieutenant, geit. 
20. Nov. 1874; Friedrich (f. d.); Wilbelm, 
aeb. 21. April 1827, Feldmarſchalllieutenant und 
Generalinipettor der Artillerie. Außerdem batte K. 
wei Töchter: Thereſe, geb. 1816, geit. 1867 als 
Firwe des Königs Ferdinand II. von Neapel, und 
Marie Karoline, geb. 1825, jeit 1852 mit dem 
Erzherzog Rainer Ferdinand vermäblt. 

In der Militärlitteratur bat ſich der Erzherzog 
einen Namen erworben durd feine «Grundjäße der 
Strategie, erläutert durch die Daritellung des Feld: 
zugs von 1796 in Deutichland» (3. Bde., Wien 1814) 
und «Gejcichte des Feldzugs von 1799 in Deutic: 
land und der Schweiz» (2 Bde., ebd. 1819). Bon 


einer Sammlung feiner «Militär. Merte» erjchienen 
7 kei icn 1862), eine Auswahl gab rei: | 
berx von Balbftätten (Berl. 1882) beraus; ferner gab 


Malcher «Ausgewählte Schriften des Erzherzogs R.» 
(Bd. 1— 3, Wien 1893) heraus. 1860 wurde in Wien 
auf dem äußern Burgplage ein Reiterſtandbild 8.3 
ivon fsernlorn) entbüllt. 

Bal. Duller, Erzherzog K. von Öfterreih (Wien 
1844 — 47); Thielen, ‚berjog K. von Biterreich 
(Bien 1858); eidawind, Das Buch vom Erz: 
berzoa K. (5. Aufl., Lpz. 1860); Zeihberg, Aus der 
Jugendzeit des Erzherzogs K. (ebd. 1883); deri., 
Grzberjog K. und Prinz Hobenlobe: Kirchberg 1792 
(ebd. 1888); derſ., Belgien unter der Generalitatt: 
halterſchaft Erzberjog 8.3 (TI. 1 u.2, Wien 1893). 

Karl Ludwig, Griberjog von Öfterreic, 
wurde 30. Juli 1833 in Ehen als dritter 
Sobn des Erzherzogs Franz Karl geboren. Nach— 
dem er bei der aali;. Stattbalterei in den Ber: 
waltungsdienſt eingeweiht worden war, wurde er 
30. Juli 1855 zum Statthalter von Tirol ernannt, 
weldhe Stelle er 1861 nah dem Beginn der fon: 
ftitutionellen fira niederlegte. Seitdem lebt er jern 


von jeder öffentlihen Thätigfeit, wenn er aud in 


der Armee den Titel eines Generals der Kavallerie 
fübrt. Auf die Politik bat er nie Einfluß geübt. Seit 
dem Tode des Kronprinzen Rudolf (30. Yan. 1889) 
ijt er der nädite Erbe des Thrones. K. L. war in 
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finderlos ſtarb, fodann feit 21. Dft. 1862 mit Marie 
Annunciata von Sicilien, die 4. Mai 1871 ftarb. 
Kinder aus dieſer Ebe find: 1) Erzberjog Franz 
‚serdinand (ſ. d.), geb. 18. Dez. 1863; 2) Erzberzon 
Otto Franz Joſeph, geb. 21. April 1865, vermäblt 
jeit 2. Olt. 1886 mit Maria Joſepha von Sachen; 
3) Erzberzog Ferdinand Karl Ludwig, geb. 27. Des. 
1868; 4) Erzberzogin Margareta Sopbia, geb. 
13. Mai 1870, vermäblt 24. an. 1893 mit Herjon 
Albrebt von Württemberg. Cine dritte Che ſchloß 


| 8.2.23. Juli 1873 mit der Brinzeffin Maria Iherefia 


von Braganca, bie ihm 31. Juli 1876 die Erzberzogin 
Maria Annunciata, 7. Juli 1878 die Erzberzogin 
| Elifabeth nebar. 
arl IL, Ludwig Ferdinand Karl von Bour: 
bon, Herzog von Barma, geb. 23. Des. 1799, war 
der Sohn König Ludwigs von Etrurien und der 
Tochter Karls IV. von Spanien, Marie Luije, 
unter deren Vormundſchaft er 27. Mai 1803 König 
von Etrurien wurde, welches Land jedoch 10. Dez. 
' 1807 zu Frankreich neihlagen wurde. Nah Napo: 
leons Sturz wurde das Fürſtentum Lucca, welches 
| K. gebörte, aber 1805 an Eliſa Bacciochi (f.d.) ver: 
ichenft worden war, ibm zurüdgegeben; zugleid) 
ward ihm die Anmwartichaft auf Parma, Biacenza 
und Guajtalla — welches Napoleons zwei: 
ter Gemablin Marie Luiſe von Sfterreich zugewie— 
jen worden war, wofür dann Yucca an Toscana 
fallen follte. Nachdem K. wegen feiner Verſchuldung 
und wegen der Erregung in Italien Yucca ſchon 
5. Dt. 1847 gegen eine Wente an Ioscana abge: 
treten batte, übernabm er nah dem Tode Marie 
Yuifes, der Witwe Napoleons, 18. Dez. 1847 die 
' Negierung von Barma, Piacenza und Guaitalla, 
legte diejelbe aber 14. März 1849 durd eine im 
Ausland vollaogene Urkunde zu Gunften jeines 
Sohnes Karls III. nieder und lebte num auf Reifen, 
meift in Nizza, wo er 17. April 1883 ftarb. 

Sarl ILL, Ferdinand Karl von Bourbon, Her: 
sog von Barma, neb. 14. Yan. 1823, einziger Sobn 
des vorigen und Marie Tbereje von Sardinien, 
einer Tochter Victor Cmanuels I. (j. d.), ertlärte 
von London aus die Annahme der Regierung, die 
er dann verjchwenderiih und aewalttbätia führte, 
bis ein von ihm beſchimpfter Sattlermeiiter ibn 
auf offener Straße 26. März 1854 ermordete. (Val. 
Gli ultimi giorni di Carlo III, duca di Parma, 
Mail. 1861.) Seine Witwe Yuife Maria Thereſa 
ergriff für ihr 9. Juli 1848 geborenes Söhnchen 
Robert die Regentihaft, mußte jedoch nad ver 
Schlacht von Magenta (4. Juni 1859) troß ihrer 
Neutralitätserllärung das Land verlafien, das nun 
mit Stalien vereinigt wurde. Sie lebte ſeither in 
der Schweiz, unweit Bregenz auf Schloß Wartega, 
und ftarb 1. Febr. 1864 zu Venedig. 

Karl Ludwig, Kurfürft von der Pfalz, zweiter 
Sohn des Kurfüriten Friedrich V. und der Elija: 
betb Stuart, geb. 22. Dez. 1617, kam nad dem 
Tode jeines Vaters 1632 unter die Vormundſchaft 
feines Oheims, des Pialzarafen Ludwig Philipp, 
fonnte aber das feinem Vater genommene Erbland, 
ı welches nach dem Tode feines Altern Bruders ibm 
zufiel, lange Zeit hindurch nicht völlig zurüd: 
erbalten. 1638 wurde er durd den kaiſerl. General 
Hapfeld 17. Dkt. bei Gobfeld geihlagen und flob 
nad Hamburg und Holland. 1639 wollte er nadı 
ı Herzog Bernhards Tode deſſen Armee übernehmen, 








Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufznfuchen. 
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aber Nicelieu ließ ihn verhajten und nah Bin: | jeinem Water 19. Oft. 1889 auf dem Throne. (S. 


cennes führen (Oft. 1639); erit Aug. 1640 ward 
er entlaſſen. Durch den Weſtfäliſchen Frieden er: 
bielt er jein Land mit Ausnabme der Bergitraße, 
die an Kurmainz fiel, wieder, jowie die neu zu er: 
richtende achte Kurwürde. K. . begann nun in raſt— 
loſer Friedensarbeit das Land aus der Verödung 
der Kriegsſahre emporzuheben. 


rennes verwüſtend die Pfalz, die auch nach dem 
Frieden von Nimwegen Bedrängniſſe durch die 
Franzoſen erdulden mußte. Troßdem hinterließ 
K. L. ſein Land nach vortrefflicher Regierung in 


In dem Kriege 
gegen Ludwig XIV. überzogen die Truppen Tu: | 





Woblitand und mit geordneten Finanzen. Er jtarb | 


28, Aug. 1680. In der —— folgte ihm ſein 
Sohn Karl. Vermählt war K. L. mit der Prinzeſſin 


Charlotte von Heſſen-Caſſel, dieſe trennte ſich aber | 


von dem Kurfüriten, al3 er jeine Liebe ihrem Hof: 
fräulein Loyſa von Degenfeld (f. d.) zumandte, wor: 
auf er fich mit leßterer 1657 morganatiſch vermäblte, 

Karl Theodor, Kurfürit von Bjalzbavern, 
aeb. 1. Dei. 1724, Sohn des Pialzarafen Johann 
Chriſtian Joſeph von Sulzbab, folgte nach dem 
Tode des Vaters (1733) in Sulzbach, zunächſt unter 
Vormundſchaft jeines Vetters, des Kurfürſten Karl 
Philipp von der Pfalz. 1741 übernahm er ar 
bie Berwaltung von Sulzbab, und 1742 fiel ihm 
nad dem Ableben Karl Philipps Kurpfalz nebit 
Jülich und Berg zu. Im Sfterreihifchen Erbfolge: 
triege ſchloß er jih dem bayr. Wittelsbacher Karl 
Albert und dem König von Preußen an; im Sie: 
benjäbrigen Kriege kämpften die Pfälzer in der 


Reichsarmee genen Friedrih_d. Gr. Als Marimi: | 
lian Joſeph von Bayern 30. Dez. 1777 ftarb, nahm | 
8. T. als deſſen nächſter Erbe auch Beſiß von | 


Bayern. Den von Kaifer Joſeph erbobenen An: 


ſprüchen unterwarf er fih und willigte in bie Ab: | 
tretung von Niederbayern an Hiterreih. Allein der 





vom Herzog Karl II. von Pfalz: Zweibrüden, als 
' Krone Rumäniens antrug. Im April 1866 wurde er, 


nächſtem Agnaten, erhobene Widerſpruch ſowie 
König Friedrichs IL. von Preußen bewaffnete Da: 
zwiſchenlunft (ſ. Bayriſcher Erbfolgelrien) bewirkten 
im Frieden zu Teſchen von 1779, daß Sſterreich mit 
dem Innviertel ſich begnügte. Der 1785 von Kai: 
jer Joſeph II. geplante Austaufh Bayerns gegen 


Belgien, wozu 8. T. ſich bereit zeigte, wurde durch 


die Stiftung des Fürjtenbundes vereitelt. Genuß: 
ſüchtig und verſchwenderiſch, umgeben von über: 





mütigen Maitrefjen, beraten von einem fanatifchen | 
Beihtvater, dem Prieſter Frank, bedrüdte er das | 


Bolt durch Steuern, jeine prot. Untertbanen durch 
jejuitifche Undulpfamteit und verlor die Zuneigung 
der Bayern bald gan;, ſodaß er 1788 feine Reſidenz 
von: Münden wieder nah Mannbeim verlegte. 
Gelebrte Gejellibaften, wie die Academia Theo- 


doro-Palatina (1763), mufilalifche Anftalten, das | 


Theater zu Mannheim, für das Dalberg, Iffland, 
Sciller wirkten, verbreiteten den Namen des Kur: 
fürjten als eines Mäcen, während die Yandesuni: 
verjität Heidelberg unter einem jeſuitiſchen Lehr: 
lörper zurüdging. In den Revolutionstriegen gegen 
Frankreich verhielt er fi zweideutig. Nach feinem 


plöglihen Tode 16. Febr. 1799 folate ibm der Her: | 


zog Marimilian Joſeph von Pfalz: Zweibrüden, der 
Kurfürſt und — König von Bayern. 

Karl J., König von Portugal, Sohn des 
Königs Ludwig I. von Portugal und der Maria 
Pia, der Tochter des Königs Victor Emanuel von 





Italien, geb. 28. Sept. 1863 in Yifjabon, folgte ı 
Artikel, die man unter K vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Portugal.) Er iſt jeit 22, Mai 1886 vermäblt mit 
Amalie, Prinzejfin von Orleans: Bourbon (aeb. 
28. Sept. 1865), die ihm zwei Söhne (Ludwig Bbi: 
lipp, geb. 21. März 1887, und Manuel, geb. 15. Nov. 
1889) gebar. 

Karl, Friedrich Alerander, Prinz von Preußen, 
preuß. General⸗Feldzeugmeiſter, geb. 29. Juni 1801 
in Charlottenburg als dritter Sobn Friedrich Wil: 
helms III., wurde 1811 Selonbelieutenant im 
1. Garderegiment zu Fuß und machte dann als 
Prinz die Stufenleiter der militär. Beförderungen 
ſchnell durch, ſodaß er 1844 General der Infanterie 
und 1854 General:Feldgeugmeijter (mit dem Range 
eines Generalfeldmarichalls) und Chef der Artillerie 
wurde. 1853 wurde er zum Herrenmeilter des Johan 
niterordens ernannt. K. nahm an den Feldzügen 
Wilhelms I. im Hauptquartier teil, obne aber als 
Truppenführer in Thätigkeit zu treten. Gr ftarb 
21. Jan. 1883 zu Berlin. Aus jeinem Nachlaß erwarb 
der Staat eine jebt dem Zeugbaufe in Berlin ein: 
verleibte bedeutende Waffenjammlung. Den Namen 
des Prinzen führt jest das 2. brandenb, Grenabier: 
regiment Nr. 12, Gr war vermäblt mit Marie, Prin: 
zeß von Sahjen: Weimar (geb. 1808, geſt. 1877), 
Schweſter der Kaiſerin Auguſta. Aus diejer Ebe 
entitammten drei Kinder: Prinz sriedrich Karl (j.d.), 
Prinzeß Luiſe, vermäblt mit Aleris, Landgtafen 
von Heflen: Philippsthal: Barchfeld, von dem fie 
aber 1861 geibieden wurde, und Prinzeß Anna, 
verwitwete Yandaräfin Friedrich von Heilen. 

Karl J., Eitel Friedrich Zepbyrin, König von 
Numänien, geb. 20. April 1839 zu Sigmaringen 
als zweiter Sohn des Fürſten Karl Anton von 
Hobenzollern, trat 1857 in die preuß. Armee ein, 
bejuchte die Univerfität Bonn, machte größere Reiten 
und nahm am Däniſchen Kriege von 1864 rubm: 
vollen Anteil. Er war Rittmeiiter im 2. Garde: 
Dragonerregiment, al3 Joan Pratianu ibm die 


ı mit Zuftimmung des damals die europ. Verhältniſſe 


beberrihenden Napoleon III., durd ein Plebiscit 
zum regierenden erblihen Füriten von Rumänien 
ewäblt; 22. Mai zog er in Bularejt ein und be: 
(mer 12. Juli die neue Verfaſſung. Obgleich ibn 
owohl die Türkei wie auch Rußland und dſterreich 
mit Mißtrauen empfingen, gelang es ibm (Dft. 1866) 
doch, die Anerkennung der Pforte und der Groß: 
mädhte zu erlangen. Im Innern batte er mit den 
größten Echwierigleiten zu fämpfen. In den eriten 
zehn Jahren (1866— 76) wogten Barteitämpfe zwi: 
[den der Bojarenpartei und den Yiberalen bin und 
er, bis leßtere im Frühjahr 1876 den Sieg er: 
rangen. Dennoch wurde in diejer Zeit manches im 
Lande gefördert, namentlich die Armecorganijation, 
der auf die wirtichaftlihe Entwidlung Numäniens 
mädtig einwirtende Eifenbahnbau und die Grund: 
legung zu jelbitändigen vertragsmäßigen Handels: 
beziebungen mit dem Auslande. Die Sympatbie 
der Rumänen für Frankreich ſowie der zugleich mit 
dem Deutih-ranzöfiihen Kriege von 1870 und 
1871 erfolgte — der Unternehmungen 
Strousbergs (ſ. d.), wodurch der Ausbau der rumän. 
Bahnen in Frage geſtellt wurde, bewirkten 22. Mär; 
1871 in Bularejt eine von Rußland ins Werk gejehte 
Bewegung gegen K. die ibn zu dem Entichluß trieb, 
die Negierung niederjulegen. Nur ſchwer ließ er 
fih bewegen auszubarren. An dem Ruſſiſch-Türli— 
jcben Kriege von 1877 und 1878 nabm die vom 
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Hürften geführte rumän. Armee einen bervorragen: | an einem Schlagflufje auf der Rückreiſe von Berlin 
den Anteil. Er eilte der bevrängten ruff. Armee vor | nach Weimar 14. Juni 1828 in Gradi bei Torgau. 
Plevna zu Hilfe und erbielt 4. Sept. 1877 den Ober: | Alle Zweige der Verwaltung wurden während feiner 
bejebl über bie dort verjammelten rujj.:rumän. | Regierung neu geordnet und viele Mißbräuche ab: 
Streitkräfte, mit denen er 10. Dez. die Feſtung geihaftt, Ein Kenner und Freund von Kunft und 
bezwang und Osman Paſcha gefangen nabm. Schon Wiſſenſchaft, machte K. A. jeine Nefidenz zu einem 
zu Beginn des Arieges batte K. 22. Mai 1877 die | deutichen Athen und war ein eifriner Beihüger der 
nabbängigfeit Rumäniens proflamiert, die durch | Univerfität zu Jena. Der Bart zu Weimar, das 
den Berliner Kongreß beftätigt wurde, und 26. März Reſidenzſchloß, der Botaniſche Garten zu Belvedere, 
1881 wurde das Fürftentum zum Königreich erboben. | die neuerbaute Bürgerichule verdanken ibm ihre 
(S. Rumänien.) Am 22. Mai 1891 feierte K. fein | Entitehbung. Ihm folgte - Sobn Karl Friedrich 
Z5jähriges Regierungsjubiläum. Seiner 15. Nov. | (j. d.). — Bal. Wegele, K. A. (Lpz. 1850); Drov: 
1869 mit der Vrinzeſſin Elifabetb (f. d.) von Wied | jen, K. A. und die deutiche Politik (Nena 1857); 
geihlofienen Ebe entiproß nur eine Tochter Marie | Nante, Die deutiben Mächte und der Fürſtenbund 
(geb. 1870, geit. 1874). Thronfolger iſt jein Neffe, | (2 Bde., Lpz. 1871— 72); Briefwechiel des Groß: 
Rrin; Ferdinand (j.d.) von Numänten. 8.3 Berdienft | berzogs K. A. mit Woethe (ba. von Schöll, 2. Ausg., 
ift es, das bis dabin von Barteien zerrifiene Rumä: | Wien 1873); Beaulieu:Marconnav, Anna Amalia, 
nien durch eine feite Neaierung zur Unabbängialeit | K. A. u. ſ. w. (Meim. 1874); Briefe des Herzogs K. 
und zu der angejebenen polit. Stellung, die es jest | M. an Knebel und Herder (ba. von Dünger, Lpz. 
einnimmt, erboben zu haben. — Bol. Aus dem Yeben | 1883); Duntzer, Goethe und K. A. (Lpz. 1888). 
König 8.3 von Rumänien, Br. 1 (Stutta. 1894). Karl Friedrich, Großherzog von Sachſen— 
Karl Auguft, Großherzog von Sahien:Wei: | Weimar:Eijenad (1828—53), geb. 2. Febr. 1783 
mar:@ijenad (1758—1828), geb. 3. Sept. 1757 | zu Weimar als der ältere Sohn des Großherzogs 
als Sohn des Herzogs Ronftantin. Da dieſer ſchon Karl Auguſt, genoß eine jorgfältige Erziehung, 
1758 ftarb, jo führte die Mutter Amalia die Ober: | vermäblte jih 1804 mit Marta Paulowna (geb. 
vormundichaft und Yandesverwaltung. Für K. A. 16. Febr. 1786), der Tochter Kaiſer Pauls von 
ſowie für ihren nachgeborenen Sobn Friedrich Fer: | Rußland, und folgte 14. Juni 1828 jeinem Vater 
dinand Konftantin wählte fie die treffliiten Er: | in der Regierung. Er beichräntte jofort die Aus: 
zieber. Beider Gouverneur war, au iedrichs gaben für den Hofhalt und traf swedmäßige Ein: 
d. Gr. Empfehlung, der nadhmalige preuß. Staats: | richtungen für die Bewirtihaftung der Waldungen, 
minifter Graf von Görk, Lehrer der Prinzen war ſorgte für die Vervollitändiaung der Geiekgebung, 
feit 1772 Wieland. 1775 übernahm K. A. jelbit | beſonders auch für Kirche und Unterrichtämweien, 
die Regierung, vermäblte ſich mit Luiſe von Heflen: | Yandbau, Handel und Gewerbe und nabm lebhaften 
Darmitadt und berief Goetbe an jeinen Hof, den | Anteil an dem Zuftandelommen des Zollvereins. 
er 1774 auf der Durchreife in Frankfurt a.M.tennen | Der Bewegung des J. 1848 wußte er durch Ein: 
—— hatte und mit dem ihn das unbedingteſte leitung umfaſſender Veränderungen in der Staats: 
rtrauen und eine ungetrübte Freundſchaft mebr | verwaltung und Berufung des liberalen Staatsrats 
als 50 Jahre verband. Weimar wurde unter und | von Wydenbrugk in das Minifterium entgegenzu: 
durch K. A. der Mittelpunkt der deutichen Litteratur; | treten. Er ftarb 8. Auli 1853. Seine durch Wohl: 
neben Goetbe wirkten hier Wieland, Herderund fpäter | thun und bilfreiche Thätigleit ausgezeichnete Ge: 
auch Schiller. Denjelben fibern und freien Blid | mahlin Maria Baulomwna folgte ihm 23. Juni 1859 
bewährte K. A. auch auf polit. Gebiet; er war einer | in den Tod. Aus ihrer Ehe entiprofien drei Kinder: 
der eriten Deutichen, der die Notwendigleit der He: | der Nachfolger Großherzog Karl Alerander (j. d.), 
gemonie Preußens in Deutihland erkannte; er | Prinzeifin Marie (geb. 1808, vermäblt jeit 26. Mai 
nahm lebbafteiten Anteil an der Begründung des | 1827 mit dem Prinzen Karl von Preußen, geit. 
Deutichen Srlerbannet 1785, mit dem ausge: | 18. Jan. 1877) und Brinzeifin Augufta (f. d.), die 
iprobenen Wunſch, durch diefen Bund den natıo: | Gemahlin Kaifer Wilhelms T. 
nalen Zuſammenhang neu zu beleben. m preuß. Karl Alexander, Großberjog von Sachſen— 
Dienit machte er die Feldzüge von 1792 und 1795 | Weimar:Eijenad) (jeit 1853), aeb. 24. Juni 1818 
mit; im Kriege von 1806 bejehligte er als Generals | zu Weimar, der einzige Sohn des Großherzogs Karl 
lieutenant ein befonderes Korps. Um fein Land zu | Friedrih und der Groffürftin Maria Paulowna, 
retten, ſchloß er fih dem Rheinbunde an. Nach der | wurde von dem Legationsrat 5 Soret (gejt. 1865) 
Schlacht von Leipzig ging er zu den Verbündeten | aus Genf erzogen, widmete fih, nadıdem er 1834 
über und führte als rufj. General ein aus Sadjen, | und 1835 Italien bereift hatte, 1835—37 den Stu: 
Heilen und Rufen zufjammengejehtes Korps nad | dien auf den Hochſchulen von Jena und Leipzig und 
Belgien. Auf dem Wiener Kongreß wurde ihm eine | beiuchte dann Sfterreih, Schottland, England und 
Gebietserweiterung zu teil; er nahm nunmehr den | Holland. Nah einem mehrjährigen Aufentbalt in 
Titel Großherzog an. Nach dem Frieden verwendete | Breslau, mojelbit er in einem Küraffierregiment 
er die erbaltenen Entihädiqungsgelver, ungefähr Dienſt that, begab er jih 1841 nad Petersburg an 
800 000 Thlr., dazu, feinem Yande wieder aufzubel: | den ibm nabe verwandten ruſſ. Hof, wohin er auch 
fen, deſſen Nechtöpflege er aründlich verbeflerte. Er | jpäter öfters zurüdtehrte. Am 8. Oft. 1842 ver: 
war der erite deutiche Fürſt, der 5. Mat 1816 die | mählte er ſich mit der Brinzeffin Sophie Luije (geb. 
veriprochene landſtändiſche Verfaſſung in feinem | 8. April 1824), der Tochter König Wilhelms II. der 
Lande einführte, und er blieb dieien feinen liberalen | Niederlande. Nach dem Tode feines Vaters, 8. Juli 
Anibauungen treu ungeachtet der Verleumbdungen, | 1853, regierte er als echt fonftitutioneller Fürſt und 
die in Metternichs Kreife gegen ihn laut wurden; | verfolgte eine auf Einführung neuer zeitgemäßer 
auch bielt er die volle Preßfreiheit aufrecht, bis die | Reformen gerichtete Politit im Innern ſowie eine 
Wartburgsfeier und die radikalen Blätter ihn zu | ftreng nationale Haltung nad außen. Die Achtung 
einigen Beihränfungen zwangen. Er jtarb plöglich | und Yiebe, die er fich erworben, traten namentlich) 
Brodhaus’ Konveriations-Leriton. 14. Aufl. X. 11 
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zu Zage bei der ‚eier des 50jährigen Bejtebens | von Savoyen:Carignan (geft. 1800) und Marie 
der meimar. Verfaſſung (Mai 1866), an feinem | Chriftines von Sadjen, wurde forgfältig in Dres: 
70, Geburtstage Juni 1888, bei weldyer Gelegen: | den und Paris erzogen und lebte dann auf feinen 
beit er vom Kaiſer zum preuß. Generaloberft mit | Gütern in Piemont. Seit 1817 war er verbeiratet 
dem Range eines Feldmarſchalls ernannt wurde, mit der Tochter des Großherzogs Ferdinand II. 
und bei der ‚eier jeiner Goldenen Hochzeit (1892). | von Toscana, Maria Therefia. Bon Victor Ema: 
Er fördert künſtleriſche und wiſſenſchaftliche Be- nuel I. bei feiner Abdankung (13. März 1821) mit 
ftrebungen und jucht Weimar und Jena als Pfleg: der Regenticaft bis zum Eintreffen von Karl Felit 
jtätten der Künſte und Wiſſenſchaften zu erhalten. | betraut, verkündete er die fpan. Verfafjung von 
Seiner Kunſtliebe ift aud) die‘ — der | 1812; als aber Karl Felix von Modena aus alle 
Wartburg feit 1857 zu verdanken. Aus feiner Ehe | Regierungsbandlungen K. 9.3 für nichtig erklärte, 
find drei Kinder entiprojien: der Erbgroßherzog | verließ diejer heimlih Turin und ging nad Frank— 
Karl Auguft, geb. 31. Juli 1844, vermäblt feit | reih. Nachdem er 1823 unter dem Herzog von 
26. Aug. 1873 mit Pauline, Prinzeſſin von Sachſen- Angouldmegegen die Verfaſſungspartei in Spanien 
Weimar-Eiſenach; Prinzeffin Marie, geb. 20. San. | zu dee gezogen war, ward er 1824 in Turin wieder 
1849, vermäblt jeit 6. Febr. 1876 mit dem Prinzen | zu Gnaden empfangen. 1829 zum Statthalter von 
Heinrich VIL von Reuß; Prinzeſſin Clifabeth, geb. | Sardinien ernannt, übernahm er nad Karl Felir 
28, Febr. 1854, vermäblt feit 6. Nov. 1886 mit Tod die Negierung (27. April 1831). Entgegen 
Johann Albrecht, Herzog zu Medlenburg. den Hoffnungen, die auf ihn geſetzt und durch feine 

Karl Emanuel J., König von Sardinien, erſten Negierungsbandlungen neu belebt wurden, 
als Herzog von Savoyen der III. feines Namens | lenkte er alabald, aus Fürcht vor Oſterreich und 
(1730 — 73), geb. 27. April 1701 zu Turin, über: ‚ vor den Garbonari, in die reaktionäre Meije jeiner 
nahm nah der Abdankung feines Vaters Victor | Vorgänger ein. Doch errichtete er troß ſterreichs 
Amadeus’ IL 3. Sept. 1730 die Regierung. Im Einſprache ein nationales Heer na franz. Vorbild, 
VPolniſchen Erbfolgetriege kämpfte er ald Verbunde- duldete die Anbabnung einer neuen Zeit dur die 
ter Frankreichs und Spaniens gegen Öfterreich, im privaten Bemübungen der Azeglio, Cavour u. a. 
Oſterreichiſchen Erbfolgekriege für diejes in der !om- | und machte fich ſelbſt verdient um die wirtichaftlide 
bardei, in den Alpen und Apenninen und gewann Hebung des Landes und um die Kunft burd Ber: 
bierbei Novara und Teile des Mailändifhen. Als  anftaltung der erſten Ausitellungen. Der allgemeine 
Staatsmann hochangeſehen in Guropa, hob er fein Umſchwung in Jtalien nah Pius’ IX. Thronbe: 
Land auf wirtichaftlibem und geiitigem Gebiet, er: , fteigung brachte ibn denn auch zum Entſchluß, die 
weiterte die Macht des Staates über die Kirche und | erfebnte Verfaſſung (datiert vom 4. März 1848) zu 


feste fih durch den Erlaß des Corpus Carolinum | 


ein bleibendes Denkmal. Er ftarb 19. Febr. 1773. 
— Vgl. Carutti, Storia del regno di Carlo Ema- 
nuele III (Tur. 1859) ; Berrero, Carlo Emanuele III 


di Savoia a difesa delle Alpi nella campagna del 


1744 (ebv. 1886). 
Karl Emanuel IL, König von Sardinien 
(1796— 1802), ältefter Sohn Victor Amadeus’ III., 


gewähren, und die Erhebung der Lombardei und 
Venedigs gab (23. März 1848) ibm den Mut, Diter: 
reich anzugreifen; doch erlitt er 25. Juli die jchwere 
Niederlage von Euftozza, welche ibn zwang, zurüd: 
zumweichen; mit feiner aufgelöjten und bungernden 
Armee ſuchte er unklugerweiſe einen Rüdbalt in 
Mailand, das er aber gleichfall® alsbald aufgeben 
mußte troß der leidenſchaftlichen Bemübungen der 





geb. 24. Mai 1751, kämpfte feit 1792 unter feinem | Mailänder, ibn bieran — hindern. Nach Kün— 
Vater gegen die Franzoſen, folgte ihm 16. Oft. 1796 | digung des 9. Aug. geſchloſſenen Waffenſtillſtands 
in Der Dierkibart Tate zuerſt den Frieden mit Srant- ; vollendete Bfterreih feinen Sieg über K. A. bei 
reich zu erbalten, warb aber dur die revolutionäre | Mortara und Novara (21. März 1849). K. N. legte 
Bewegung im Lande und die Gewaltthaten der | auf dem Schlachtfelde von Novara die Krone zu 
Franzoſen Ende 1798 zum Kriege genötigt und | Gunften feines ältern Sohnes Victor Emanuel (IL) 
wandte fich 10, Dez., nachdem er in einer erzwun— | nieder und begab ſich nach Portugal, wo er als Graf 
genen Konvention jeine feſtländiſchen Befisungen | von Barge lebte. Er ftarb kurz hernach, 28. Juli 
abgetreten batte, mit feiner Familie nad) Barma, | 1849 zu Dporto. Geine Leibe wurde nad Turin 
von wo er 3. März; 1799 nad Cagliari auf Sardi- | übergefübrt, wo dem ritterlihen und unglüdlicen 
nien fam. Sein Broteft gegen die Ufurpation blieb | Fürjten ein Neiteritandbild errichtet wurde. Eein 
erfolglos; 4. Juni 1802 dankte er bier zu Gunſten jüngerer Sohn war Ferdinand, Herzog von Genua. 
jeines Bruders Victor Emanuel I. ab, ward 1815 | — Val. Eibrario, Gli ultimi giorni di Carlo Alberto 
Jeſuit und ftarb 6. Dft. 1819 in Rom. — Val. ©. a Oporto (Tur. 1850); derf., Notizie sulla vita di 
Glaretta,Storia del regno e deittempi di Carlo Ema- | Carlo Alberto (ebd. 1861); Marquis Eojta de Beau: 
nuele II, duca di Savoia (3 Bde. Genua 187779). | regard, Prologue d’un regne; la jeunesse du roi 

Karl Felig, König von Sardinien (1821— Charles Albert (Bar. 1889); Domenico Perrero, 
31), aeb. 6. April 1765, vierter Sohn Victor Ama: ' Gli ultimi Reali di Savoia del ramo primogenito 
deus’ III. Lämpfte 1792—99 gegen die Revolutions: ed il principe Carlo Alberto di Carignano (Tur. 
tnıppen, war 1799— 1806 und 1817—21 Statt: | 1889); Cofta de Beauregard, Röponse aM’ D. 
balter inSardinien und übernahm, obmwoblerblinvet, | Perrero . . . (Bar. 1889); D. Perrero, Replica. 
nah Victor Emanuels I. Abvantung 1821 die Re: | nuovi appunti e documenti (Tur. 1889); Cojta de 
gierung, geftüßt auf die Öfterreicher, um diefelbe in | Beauregard, Epilogue d’un rögne, Milan, Novare 


Metternichs reaftionärem Geijt zu fübren. Gr ftarb 
97. April 1831. Da feine Ebe (1807) mit Ludwig 
Philipps Schwägerin, Marie Ebriftine von Neapel, 
tinderlo3 war, folgte ibm Karl Albert (f. d.). 

Karl Albert, König von Sardinien (1851 
—49), geb. 2. Dt. 1798, Sohn Karl Emanuels 


etOporto... (Bar. 1890); vgl. dazu VBalbert, Charles 
' Albert (in der «Revue des Deux Mondes», 18%); 

GE. Mafi, IlsegretodelreCarlo Alberto. Cospiratori 

in Romagna 1815—59 (Bologna 1891); 2. Cappel: 

letti, Storia di Carlo Alberto e il suo regno 
(Mail, 1801). 


Artikel, die man unter  vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Karl Emanuel I. (Herzog von Savoyen) — Karl X. Guftav (König von Schweden) 


Karl Emanuel I., der Große, Herzog von ! 
Savoven (1580—1630), aeb. 12. Jan. 1562 auf 
Schloß Rivoli, folgte in der Regierung feinem Va: | 
ter Emanuel Bbilibert (f. d.). Er wechſelte je nach 
ver Yage die Partei Spaniens mit der des Kaiſers 
oder Frankreichs, die fih um die Gewinnung der 
Bormadt in Stalien ftritten. Unter glüdlicher Be: 
nutzung der Wirren in frankreich gelang es ibm 
zuerit, jeine Herrichaft über die Markgrafſchaft Sa: 
luzzo und die Provence auszudehnen; aber in: 
folge der Einigung Lesdiguiered und La Balettes | 
und der endlichen allgemeinen Anerfennung Hein: 
rich IV. verlor er nicht nur das Gewonnene wieder, 
jondern mußte in dem Frieden von 1599 auch noch 
Ger, Bugey und Val-Romey an Frankreich abtreten. 
Ebenſo mißlangen feine Handſtreiche auf Genf 1602 
und 1609. Ein 1610 mit Heinrich IV. gegen Spanien 
geſchloſſener Bund führte infolge von deſſen Ermor: 
dung zur Demütiauna 8. E,&8 vor Spanien, mel: 
des ibn am meitern Bordringen binderte, als er 
nad dem Tode feines Schwiegerjohnd, des Herzogs 
von Mantua, Francesco IV. Gonzaga, Anfprüce | 
auf defien Erbe machte und Montferrat befekte. Sein | 
Plan, nad Mattbias’ Tod Kaifer zu werden, miß— 
lang. Ebenjo wurde er troß des Bündniſſes mit 
Venedig und Frankreich (1623) nicht Herr über das 
Beltlin und ebeniomeniq nüste ihm die Begünfti: | 
aung der Verſchwörung Vacheros (1627) in Uns, 
das er längit gern bejeflen hätte. Als er nad dem 
Tode Vincenzos II., des leßten Herzog von Mantua, 
dur Berbündung mit Öfterreich wenigſtens Mont: 
ferrat zu erbalten hoffte, drangen die Franzoſen unter 
Baflompierre, Grequi und Feld ins Sand, 
nabmen Pinerolo, bedrohten Turin und eroberten 
ichließlihb ganz Savoyen. Mitten in diefen Wirren 
itarb K. 26. Juli 1630 am Schlage. In der Regie: 
rung folgte ihm fein Sohn Victor Amadeus I. — 
Bal. Erdmannsdörffer, Herzog K. E. I. von Savoyen 
und die deutiche Kaiſerwahl von 1619 (Lpz. 1862); 
@abotto, Lagiovinezzadi Carlo Emanuele I (Genua 
1888 und im «Giornale ligustico», XVI); C. Man: 
froni, Carlo Emanuele ed il trattato di Lione 
tin der «Rivista storica italiana» 1890); Etude 
historique et critique sur quelques anndes du | 
regne de Charles Emanuele 1 (Thonon 1890). 

Karl Emanuel IL., Herzog von Savoyen, 
geb. 20. Juni 1634, wurde 1638 anerkannt nad 
dem Tode jeine& Bruders Francesco Giacinto; zu: 
nädjt unteritand er der Regentſchaft jeiner Mutter | 
Marie Ebrijtine, welche ihm an der Spie der Ma: | 
damiſti den Thron gegen die Bemübungen feiner | 
Obeime Tommajo und Maurizio erhielt. 1672 be: 
gänftigte K. €. die Verihwörung Raphael della | 

orre gegen Genua. Er jtarb nad) tüchtiger innerer | 

12. Juni 1675. 

er, Fürſt von Schmwarzburg: 

Sonderäbaufen, geb. 7. Aug. 1830, Sobn des 

ten Güntber, wurde im Blochmannſchen In- 

fitut zu Dresden erzogen, ftudierte in Bonn und | 
trat dann in preuß. Militärdienfte. Nach dem 
Deutjchen Kriege von 1866 wurde er Oberft, 1880 
Generallieutenant à la suite der Armee. infolge 
der Berzichtleijtung jeines Vaters trat er 17. Juli 
1880 die Hegierung an. Seit 12. Juni 1869 iſt er 
vermäblt mit der Brinzejjin Marie von Sadjen: 
Altenburg (geb. 28. Junt 1845). Die Ebe ijt kinder: 

[08 geblieben. 

Karil.— VI, jagenbafte ſchwediſche Könige. 
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bannes Magni, ganze Reiben apokrypher Könige in 
jeiner «Historia de omnibus Gothorum Sveorumque 
regibus» einzufchalten. So fam es, dal; der ältejte 
biftoriich beglaubigte Schwedentönig diejes Namens 


ı von ibm als Karl VII. angeführt wurde, und als 


endlich die Kritik feine Fälihung erwieſen batte, 
war e3 zu ſpät, den Irrtum zu verbejlern. Die 
ganze Neibe der großen Füriten diejes Namens 
(Karl IX., Karl X. Guftav u. f. w.) hatte fich ſchon 
unter diefen Namen in der Geſchichtslitteratur des 
An: und Auslandes eingebürgert. 

Karl VII. Swerterfon, König von Schwe— 
den, regierte jeit 1155 in Götaland und, nachdem er 
einen Nebenbubler 1161 befiegt batte, auch in Svea— 
land; 1167 ward er auf der Inſel Wilingsd im 
Metternjee ermordet. Während feiner Regierung 
ward das Erzbijchoftum in Upjala errichtet (1164). 
Sein Siegel ift das ältefte der erhaltenen ſchwed. 


Königsfiegel. 

Karl vH. Knutsfon, Königvon Schweden, 
aus dem adligen Geſchlecht Bonderftammend, geb. 
1409, ward wäbrend der Wirren, die der Kalmart: 
fhen Union folgten, von den Patrioten erſt als 
Reichövermwefer, dann dreimal ala König (1448—57, 
1464—65, 1467— 70) derverbaßten Dänenberrichaft 
entgegengeftellt. Seine Regierung zeigt einen fait 
umunterbrochenen Kampf gegen die Dänen und ihre 
mächtigen ariftofratifchen und hierarchiſchen An: 
bänger in Schweden. Kurze Zeit (1449) war K. 
auch König von Norwegen. 

Karl IX., König von Schweden (1604—11), 
aeb. 4. Dt. 1550 als der jüngite Sohn Guſtav 
Waſas, unterftüste feinen Bruder Jobann (ILL. 
in der Fehde, die zur Thronentjeßung Erichs XIV. 
führte (1568). Er entwidelte ſchon in der Regie: 
rung feines Fürſtentums Södermanland, Nerite und 
Mermland bedeutende Herribereigenicaften, trat 
aber erſt nach Johanns Tode (1592) mebr hervor. 
Er war bemübt, die durch feinen Vater eingeführte 
Reformation zu fihern, deren Beſtand jekt durch 
den Regierungsantrittjeines Neffen, des kath. Bolen: 
fönigs Sigismund, und die bereinbrechenvde tatb. 
Reaktion ernftlich gefäbrdet wurde. Die Beichlüfie 
einer nad Upfala (1593) berufenen Reichsverſamm— 
lung waren in 8.3 Sinne gebalten, und das Auf: 
rechthalten diejer Beichlüfle ward Sigismund als 
Bedingung feiner Krönung auferlegt. Als Sigis: 
mund trosdem reformationsfeindlibe Pläne begte 
und ſich weigerte, die Regierung Schwedens nad 
dem Sinne 8.3 zu führen, fam e3 zum offenen 
Kampfe; eine von Sigismund nah Schweden über: 
te poln. Armee ward zu Stängebro (1598) 
aeihlagen und Sigismund jelbit im Jabre darauf 
entthront. Damit war auch das Schidjal der ſchwed. 
Ariftofratenpartei befiegelt, die geneigt war, die 
Union mit Bolen aufrecht zu erbalten. K. bielt über 
fie auf dem Reichstage zu Linkoping (1600) blutiges 
Gericht und war ſeitdem unbejtrittener Herrſcher. 
Aber erſt nach der freiwilligen Thronentjagung jeines 
jüngern, 1604 volljäbrigen Neffen Herzoas Johann 
nahm er den Königätitel an und ließ ſich (1607) in 
Upjala frönen. Kriege mit Bolen, Nufland und 
Dänemark füllten die legten Sabre feiner Regie: 
rung. Er ftarb 30. Oft. 1611 zu Nolöpina, die 
Weiterführung —— großen Pläne ſeinem Sobne, 
dem jungen Guſtav II. Adolf hinterlaſſend. 

Karl X. Guſtav, König von Schweden (1654 
—60), geb. 8. Nov. 1622 zu Nolöpina, ein Sobn 


Falſcher Batriotismus verleitete ven Ehronijten Jo: ! des Pialzgrafen Johann Kaſimir von Walz: Zwei: 
Ürtitel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 11* 
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brüden und der Katharina, einer Tochter Karls IX., 
fämpfte im Dreißigjährigen Kriege unter Torſten— 
fon und zeigte bald hervorragendes Feldherrntalent. 
1648 ward er zum Generalijjimus der ſchwed. Heere 
in Deutichland ernannt; 1649 gelang e3 der Königin 
Ehriftine, jeine Wahl zum Thronfolger durchzufegen, 
und am Tage ihrer Thronentſagung (6. Juni 1654) 
ward K. zum König von Schweden getrönt. Seine 
Politik war auf die Gründung einer ſchwed. Oſtſee— 
macht gerichtet; zu diefem Zwecke begann er Krieg 
mit Polen, der anfangs mit glänzendem Erfolge 
geführt wurde; bald mußte er jedoch, von neuen 
Feinden angegriffen, Verbindung mit dem Großen 
Kurfürften von Brandenburg juchen, deflen Hilfe 
mit immer größern Zugeftändnifien erfauft werden 
mußte, bi diejer endlich im Vertrage von Labiau 
(1656) die Souveränität in Preußen und Ermland 
erhielt. (Bol. Schwediſch⸗Polniſch-⸗Brandenburgiſch⸗ 
———— 1655 bis 1660.) Hierauf wandte 
fih KR. gegen Dänemark und rieb dieſe Macht fait 
gänzlich auf. Der 26. Febr. 1658 nad glücklich voll: 
rabtem Zuge über die gefrorenen Belte eiligjt ge: 
[glotiene riede von Roeskilde verſchaffte Schweden 
eine natürlihen Grenzen, indem die Provinzen 
Bletinge, Schonen, Halland und Bohuslän auf 
immer mit den übrigen Teilen des Reichs vereinigt 
wurden. Da aber Dänemark Schwierigleiten bei 
der Erfüllung gewiſſer Friedensbedingungen machte 
und einen engern Anſchluß an Schweden abwies, ſo 
begann K. aufs neue den Krieg, der indeſſen nicht 
von gleihem Erfolge gekrönt wurde. Nach dem miß: 
lungenen Verſuch der terre von Kopenhagen 
und der verlorenen Schlacht bei Nyborg auf Fünen 
fand er ed nötig, ſich mit den Ständen über die 
Mittel zur Weiterführung des Kampfes zu verftän: 
digen. Auf dem zu dieſem Zwede nad) Göteborg be: 
rufenen Reichstage ftarb er plötzlich 13. Febr. 1660. 
Karl XI., König von Schweden (1660—97), 
geb. 24.Nov. 1655, Sohn des vorigen und der Hed: 
wig Eleonore von Holitein:®ottorp, war erjt 4J. 
alt, ald ihm die Krone zufiel. Während jeiner 
Minderjäbrigteit (1660 — 72) führten die Königin: 


Karl XI. (König von Schweden) — Karl XI. (König von Schweden) 


Kari ZII., König von Shweden(1697—1718), 
geb. 27. Juni 1682 zu Stodholm, der SohnKarls XL. 
wurde, obgleid) er bei dem Tode jeines Vaters (1697) 
erit 15 3. alt war, doch von den Ständen für voll- 
jährig erllärt. Die Thronbeiteigung des jungen 
Herrſchers ſchien den eiferfüchtigen Nachbarn gün: 
ſtig, um das im Norden übermäctige Schweden zu 
demütigen. Friedrich IV. von Dänemark, Auguft LI. 
von Polen und Zar Peter I. jchlofjen ein Bündnis, 
das den Nordifchen Krieg (j. d.) zur Folge batte. 
K. wandte jich zuerſt gegen die Dänen, die in das 
Gebiet jeines Schwager3, des Herzogs von Holitein= 
Gottorp, eingefallen waren. Die jchwer. Flotte, 
verjtärlt von einem engl.:bolländ. Geſchwader, lan: 
dete unter der Leitung des Königs im Norden von 
Seeland, worauf diefer im Begriff war, zur Be: 
lagerung Kopenbagens zu fchreiten, als der zu 
Travendal unterhandelte Dr 18. Aug. 1700 den 
Herzog von Holjtein in alle Rechte, deren man ibn 
hatte berauben wollen, wieder einjegte. Kaum war 
der Friede mit Dänemark abgeichlofjen, jo eilte R. 
nad Livland, den Rufen entgegen, die, 40000 
Mann ſtark, er unter den Mauern von Narwa mit 
etwa 8000 Schweden 20. Nov. 1700 völlig ichlug. 
Nach dieſem Siege ſehte K. über die Düna (9. Juli 
1701), griff die Sachſen, DieRiga belagerten, an und 
F auch über ſie einen vollſtändigen Sieg davon. 
K. hätte jest einen Frieden jchließen lönnen, der 
ihn zum Schied8richter des Nordens gemacht haben 
würde; jtatt deſſen verfolgte er den König Auguſt II. 
nab Polen. Umſonſt verfuchte Auguft durch die 
Gräfin Königsmark mit ihm in Unterbandlungen 
zu treten. Der Krieg dauerte fort; die Schweden er: 
fochten einen glänzenden Sieg zu Kliſſow (19. Juli 
1702), und 1703 war ganz Polen von ihnen bejest. 
Der poln. Thron wurde für erledigt erllärt, und 
durh 8.3 Einfluß ward Stanislaus Leſzczynſti 
zum König erwäblt. Auguit flob nab Sachſen, 
aber K. verfolgte ibn aud bierbin und diktierte 
24. Sept. 1706 zu Altranftädt (j. d.) die Bedingun— 
gen des Friedens. Nachdem aud der Kaifer im 
Vertrage zu Altranjtädt (31. Aug. 1707) den Bro: 


Witwe und die höhern Reichsbeamten die Regie: | teftanten in Schlefien volle Gewiſſensfreiheit zuge: 


rung. Ein mit Frankrei 
Schweden in den Krieg Yudwigs XIV. 

land und Brandenburg binein; nad) der Niederlage 
der Schweden bei Fehrbellin (1675) rüfteten jich der 
Kaiſer, das Deutiche Reich, Holland und Dänemart, 
Schweden aus feiner Machtitellung zu verdrängen. 
Friedrich Wilhelm, der Große Kurfürit, eroberte 
das jchwed. Pommern und vertrieb die Schweden 
aus Preußen. Am gefährlihiten war aber der dän. 
Angriff, der auf die neuerworbenen ſuüdſchwed. Bro: 
vinzen gerichtet war. Jedoch gelang es K. durch die 
Siege bei Halmjtad und Yund (1676) und Lands— 
trona (1677), feine Stellung zu behaupten, und der 
auf Ludwigs XIV. Geheiß geichloflene Friede (1679 
zu St. Germain, Sontainebleau und Yund) führte 
feine erhebliche Beichräntung der ſchwed. Macht ber: 
bei. K. tonnte fich nun ungeitört den innern An: 
nelegenbeiten widmen. Er brad die ariſtokratiſche 
libermadht und regelte jeine Souveränitätsrechte 
nah franz. Mujfter. Heer und Flotte wurden neu 
geſchaffen, und die Finanzen befierten jich dergeftalt, 
daß in den lebten Jahren 8.3 feine außerorbent: 


gegen Hol: 


geſchloſſener Vertrag rif | 


| 
| 





itanden hatte, verlieh K. im September mit feinem 
43000 Mann jtarten Heere Sadien, um gegen 
Moskau zu zieben. An der Gegend von Smolenst 
änderte er aber auf die Vorſchläge des Koſaken— 
Hetmans Mazeppa (f. d.) feinen Plan und wandte 
ſich nadı der Ukraine, in der Hoffnung, daß die Ko— 
jaten fi mit ihm verbinden würden. Dieſe Aus: 
licht ſchlug fehl; General Lewenhaupt, der Verſtär— 
tungen und Lebensmittel aus Livland herbeiführen 
jollte, langte nur mit wenigen erſchöpften Truppen 
an, und R. jelbit wurde beim Rekognoscieren ge— 
jährlih am Fuße verwundet. Dieje Umftände und 
noch mebr der Mangel an Übereinstimmung zwiſchen 
den Generalen Renjtiöld und Lewenbaupt waren 
die Urſache, daß KR. in der entſcheidenden Schlacht 
bei Pultawa 8. Juli 1709 völlig beftegt wurde und 
auf türk. Gebiete Schuß ſuchen mußte. 

Jehtt erhoben ſich K.s Feinde mit neuer Hoffnung. 
August II. widerrief den Vertrag von Altranitäpt, 
Peter I. drang in Livland ein und Friedrich IV.von 
Dänemark landete in Schonen. Aber während Der 
General Stenbod die dän. Armee 10. März 1710 


lien Steuern nötig waren. Die geſamte Verwal: | bei Helfinaborg ſchlug, unterbandelte K. zu Kon: 
tung ward neu organifiert, die Nechtspflege ver: | ftantinopel mit der Pforte und wußte fie zu be- 


bejiert und eine neue Redaltion der Yandesgeieke ins | wegen, den Ruſſen den Krieg zu erklären. 


Un 


Wert geſetzt. K. jtarb 5. April 1697 zu Stodbolm. ! Pruth wurde Peter 1. Juli 1711 aeichlagen und er: 
Artikel, die man unter  vermiht, find unter E aufsufudhen, 
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taufte fich den Frieden dur die Abtretung Aſows. 
Seinen Agenten gelang e&, die Piorte gegen K. 
einzunebmen, und leßtere erteilte dem Seraskier 
von Bender den Auitrag, den König zur Abreife 
zu nötigen. R. beſchloß mit etwa 300 Mann, aus 
denen jein Gefolge beitand, der Macht der Pforte 
zu troßen und verteidigte ji, al& er von den Türten 





angegriffen wurde, gegen ein ganzes Heer, wurde 
aber endlich 12. Febr. 1713 gefangen genommen. 
Die Türken führten ibn von Bender erit na Timur— 
tadj und dann nad Demotita bei Aprianopel. Hier 
brachte er zwei Monate im Bett zu, indem er fi 
trant stellte. Endlich überzeugte er fi, daß er von 
der Pforte feine Hilfe zu boffen babe, und da in den 
ſchwed. Reichsſtänden, die Ende 1713 zufammenge: 
treten waren, Mißvergnügen über die Abwejenbeit 
des Königs laut wurde, jo beihloß er endlich, die 
Türtei zu verlafien. Er fandte eine Abſchiedsgeſandt— 
ſchaft nad Konſtantinopel, reijte verkleidet, nur von 
zwei Offizieren begleitet, ab und fam nah einem 
16tägigen Ritt 22. Nov. 1714 vor Stralfund an. 

Kurze Zeit darauf wurde diefe Stadt durch eine 
vereinigte Armee von Dänen, Sadien, Preußen 
und Rufjen belagert und mußte 23. Des. 1715 über: | 
geben werden. Schon vorber batte ſich X. na Lund | 
in Schonen begeben und Maßregeln aetroffen, die | 
Küften zu fihern. Dann griff er Norwegen an und 
belagerte Frederilshald, wo ihn 11. Dez. 1718 im | 
Zaufgraben eine Fallonettlugel an den Kopf traf | 
und jofort tötete. Nach neuern Forſchungen ift die 
früber allgemein verbreitete Anficht, daß Die tötende 
Kugel von ſchwed. Seite gelommen jet, irrtümlich. 
Mit 8.3 Tode trat Schweden aus der Reihe der Groß: 
mächte. Ihm folgte in der Regierung feine mit dem 
Erbprinjen von Seiten, Friedrich, vermäblte Schwe— 
jter Ulrite Eleonore. 1868 wurde 8.3 Roloflalitatue 
(von Molin) in Stodholm enthüllt. 8.3 Briefe gab 
Carlſon beraus (Stodb. 1893). 

Feſtigkeit, Tapferkeit und Gerechtigleitäliebe 
waren Hauptjüge in 8.5 Cbarafter; dabei aber 
war er auch von unbeugfamem Starrjinn. Als 
‚seldberr war er von bervorragender Bedeutung, 
doch fehlten ibm die Eigenfhaften des Staat: 
manns. Seine Lebensweiſe war ſehr einfah. Er 
vermied alle Zerftreuungen; der Wein war von 
jeiner Tafel verbannt und grobed Brot zuweilen 
jeine einzige Speife. Seine Kleidung beftand aus 
einem einfachen blauen Rod, und gleich feinen Sol: 
daten jchlief er im Lager, in feinen Mantel gebüllt, 
auf der Erbe. | 

Sitteratur. K.s Geſchichte jchrieb jein Kaplan | 
Rorbera; Adlerfeld gab militär. Dentwürdigtleiten | 
über ihn heraus; interefiant, aber weniger zuver: | 
läſſig ift ®oltatres Histoire de Charles XII. 
Bal. ferner Lundblad, Konung Carls XII. historia | 
(2 Bpe., Stodb. 1825—29; deutſch, 2 Bde., Hamb. 
1835 —40); Ostar II., 8. XII. als König, Kriener 
und Menſch (deutſch, 2. Aufl., Berl. 1875); von Ca: 
raum, Die Feldzüge R.3 XII. (Lpz. 1881); Carlſon, 
Geihichte Schwedens, Bd. 4—6 (Gotha 1885— 87). 

arl ZIII., König von Schweden und Nor: 





wegen (1809—18), geb. 7. Dit. 1748 als der zweite 
Sobn des Königs Npoli Friedrich und der Schwefter 
Ulrike, führte ala Prinz den 


erg d. Gr., Luiſe 
itel Herzog von Södermanland. In dem Kriege | 
mit Rußland 1788— 90 flug er ſich zu wieder: 
boltenmalen tapfer mit der Flotte der Ruſſen. 
Nah der Ermordung feines Bruders Guftav III. | 
(1792) trat er an die Spike der Regentſchaft für | 


feinen Neffen, den jungen Guftav IV. Adolf, überlieh 
aber bald die Führung der Geichäfte feinem Günſt— 
ling Reuterbolm, bis er 1796 die Negierung dem 
mündig gewordenen Guſtav übergab. Infolge der 
Revolution von 1809 wurde er zum Neichsverweier 
berufen und 6. Juni 1809 ald König an die Spike 
des Staates geitellt. Gr erkaufte ſich den Frieden 
mit Rußland zu Frederilshamn (17. Sept. 1809), 
mit Dänemark zu Jönköping (10, Der. 1809) und 
mit Napoleon zu Paris en Jan. 1810) dur die 
Abtretung Finlands an Rußland und den Beitritt 
zum Kontinentalivftem. Da feine Kinder aus der 
Ehe mit Charlotte von Oldenburg früh geitorben 
waren, hatte er den Prinzen Karl Auguſt von 
Holftein:Eonderburg : Augqujtenburg (j. Auguften: 
burger Linie) zum Nachfolger erwäblt, nad) deſſen 
Tode aber den von den Ständen im Aug. 1810 ge: 
mwäblten franz. Marfchall Bernadotte adoptiert, der 
nad feiner Ankunft in Schweden fofort der eigent: 
lihe Regent des Reichs wurde. K. ftarb 5. Sehr. 
> a folgte Bernadotte als Karl XIV. So: 
ann (}. d.). 

Karl ZIV. Johann, König von Schweden 
und Norwegen (1818—44), Adoptivſohn und Nad: 
folger Karls XIII. (j. d.), bieß eigentlib Johann 
Baptiit Julius Bernadotte und war als der 
Sohn eines Rechtsgelehrten 26. Jan. 1763 zu Bau 
(Depart. Baſſes-Pyrenées) in Frankreich geboren. 
Er trat 1780 als Freiwilliger in die franz. Armee 
und war beim Ausbrud der Revolution Feldwebel 
Sergeant-major). 1792 wurde er Lieutenant, 1794 
Brigadechef, und nachdem er bei Fleurus (26. Juli 
1793) eine Divifion befebligt batte, bald darauf 
Divifionsgeneral. Unter Jourdan begründete er 
1796 in den Kämpfen am Rhein, an der Lahn und 
am Main feinen Ruf als Feldberr. Dann wirkte er 
1797 unter Bonaparte in Italien. Nach dem Frie— 


| den von Campo-Formio wurde er franz. Gelandter 


in Wien. Als er dajelbit auf dem — — 
hotel die dreifarbige Fahne aufpflanzen ließ, ent— 
ſtand ein Bollstumult (13. April 1798), infolge: 
deſſen er nach Paris zurüdtebrte. Bald darauf 
vermäblte er fih mit Eugenie Bernardine Defirde 
(}. Defideria), Tochter des Kaufmanns Clary in Mar: 
jeille, deren Schweiter mit Joſeph Bonaparte ver: 
beiratet war. 1799 fommandierte Bernadotte an: 
fangs die jog. Obfervationsarmee am Rhein. So— 
dann erhielt er da& Striegsminifterium, wurde aber 
ſchon nah drei Monaten durd das Direktorium 
wieder von diefem Amte entfernt. Nach dem 
18. Brumaire (9. Nov. 1799) berief ihn Napoleon in 
den Staatdrat und übertrug ihm 1800 das Kom: 
mando über die Weftarmee, in welder Stellung er 
einen neuen Aufrubr in der Vendee durch bumane 
Maßregeln ſchon im Entfteben unterdrüdte. Im Juni 
1804 übernahm Bernadotte das Oberlommando in 
Hannover und erhielt bei der Errichtung des franz. 
Kaiſertums den Marſchallsſtab. Im öſterr. Kriege 
von 1805 trug er bei Ulm und Auſterlitz zur Ent: 
jheidung mejentlih bei. Am 5. Juni 1806 er: 
nannte ibn Napoleon zum Fürjten von Bonte: 
Eorvo. Am preuf. Kriege von 1806 befebligte er 
das 1. Armeelorps und nötigte nad der Schlacht 
bei Jena Blücher bei Yübed (7. Nov.) zur Kapitu: 
lation. Nach rühmlicher Teilnabme am rufj.:preuß. 
Kriege von 1807 erbielt er das Oberlommando über 
die franz. Truppen in Norbdeutichland und Däne: 
marf. In dem neuen öjterr. Kriege von 1809 nabm 
er an der Schlacht bei Magram teil; kurz darauf 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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erbielt er den Oberbefehl in Antiverpen, um bie 
bela.:bolländ. Küfte gegen die auf Walcheren ge: 
landeten Engländer zu verteidigen. Schon im Sep: 
tember ward er wieder abberufen, weil Napoleon 
ihm nicht ohne Grund zum Vorwurf madte, daß er 
mit den revolutionären Demokraten in Verbindung 
itebe. Doch kam eine Art Ausjöhnung zu jtande, 
und der Raifer ernannte ihn, um ihn zu entfernen, 
zum Generalgouverneur von Rom. 

Bevor er diefe Stellung antrat, überbradhte ihm 
eine ſchwed. Gefandtihait (Sept. 1810) die Nach— 
richt von jeiner Ernennung zum Kronprinzen von 
Schweden. König Karl XII. batte Bernadotte 
(16. Aug.) den Ständen vorgeſchlagen und dieſe 
batten ibn (21. Aug.) einftimmig gemwäblt, unter 
der Bedingung, dab er das —— Buͤrgerrecht 
aufgebe und zur luth. Kirche übertrete. Mit Na— 
voleons Bewilligung nahm er die Wahl an und 
wurde, nachdem er die Borbedingungen erfüllt batte, 
dur eine Alte vom 5. Nov. 1810 von Karl XIL. 
törmlich adoptiert, worauf er den Namen Karl 
Johann annahm. Schon im nächſten Jahre fun: 
aierte er während einer Krankheit des Königs als 
Regent und gewann überhaupt bald den größten 
Einfluß auf die Regierung. Gegen Napoleon ver: 
trat er mit Energie die Intereſſen jeines Adoptiv: 
vaterlandes. Als e3 darüber zur Entzweiung kam, 
wandte er fih dem Kaiſer Alerander von Rußland 
zu, der ihm bereits in dem geheimen Allianztraltat 
von Petersburg, 24. März (5. April) 1812, den 
Befis Norwegens zuficherte. Die Allianz zwiſchen 
Schweden und Rußland wurde bei einer perjön: 
lihen Zufammentunft zwiſchen K. und Raijer Aler: 
ander in Abo befiegelt und mit England zu Örebro 
im Juli 1812 Frieden geſchloſſen. 30000 Schweden 
unter 8.8 eigener Jührung jtießen im Frühling 1813 
zu den alliierten Heeren, und K. befebligte die jog. 
Nordarmee, der zeitweilig auch die Schlejtiche Armee 
unter Blücher beigeordnet war. Nach der Schlacht 
bei Leipzig, in der er nur eine paſſive Rolle jpielte, 
blodierte er Hamburg, zwang Friedrich VI. von 
Dänemark im Frieden zu Kiel (14. Jan. 1814) zur 
Abtretung Norwegens und rüdte dann langjam 
gegen Frankreih, wo er erſt nad der Eroberung 
von Baris eintraf. Er kehrte indes bald zurüd und 
bewirkte, daß das miderftrebende Norwegen ſich 
friedlich der jchwed. Dynaſtie unterwarf (Juli bis 
Nov. 1814). Während Napoleons Rüdtebr 1815 
bielt Schweden fich neutral, was die Alliierten dem 
Kronprinzen zur Laſt legten. Am 5. Febr. 1818 
juccedierte er jeinem Ndoptivvater und ließ ſich zu 
Stodholm und Trondbjem krönen. In der innern 
Verwaltung bielt 8. an einer lonjervativen Richtung 
feit, geriet aber dadurd) in einen ziemlich ſcharfen 
Konflikt mit der liberalen Oppofition. (S. Schweden 
und Norwegen.) Er ftarb 8, März 1844 in Stod: 
bolm. In der Regierung folgte ibm jein einziger 
Sobn Östar I. (j.d.). Die Entbüllung von Reiter: 
itandbildern für K. erfolgte zu Stochholm 1854, zu 
Kriftiania 1875. 

Val. Geijer, Konung Carl XIV. Johans histo- 
ria (deutich von Dietrich, Stodh. 1844); Sarrans, 
Histoire de Bernadotte, Charles XIV Jean (2 Bde., 
- Bar. 1845); Scintel, Minnen ur Sveriges nyare 
Historia V— XII (ba. von Beramann, Rogberg, 
Hellitenius und Alin, 12 Bde., Stodb. 1852—81; 
nebit Anbang, Bd. 1—2, Upf. 1880 — 93); Blom: 
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(ebd. 1889); Miehr, Napoleon und Bernadotte im 
Herbſtfeldzuge 1813 (Berl. 1893). 

Karl XV., Könia von Schweden und Nor- 
wegen (1859— 72), geb. 3. Mai 1826 zu Stodbolm, 
ältefter Sobn des Königs Oskar I., führte anfangs 
den Titel eines Herzogs von Schonen und folate 
jeinem Bater 8. Juli 1859, nachdem er mwährent 
deſſen Krankheit jhon die legten beiden Jahre die 
Regierung neführt hatte. K. war ein eifriger An: 
bänger der ſtandinaviſtiſchen Ideen, gewährte den 
Dänen in ihrem Streite mit Deutjchland den eifria- 
ften Beiſtand der ſchwed. Diplomatie, proteftierte ın 
dem Deutſch-Däniſchen Kriege von 1864 zunädit 
gegen die Occupation Schleswigas und begann daraui 
Nüftungen zu Wafler und zu Lande. In Schweden 
und bejonders in Norwegen zeigte ſich indes wenia 
Kriegsluit. Da auch die Weitmächte neutral blieben, 
jo jolgte der König deren Beifpiel. 8.3 Regierungs 

eit war für die beiden vereinigten Königreiche eine 

Beriode von lebhafter Entwidlung. Das widtigite 
Greignis war die auf Jnitiative der Negierung in 
der Seſſion des ſchwed. Neihstagd 1865 —6 
durhgejehte Reform der ſchwed. Nepräfentation. 
(5. Schweden.) R. jtarb 18. Sept. 1872 zu Malmö. 
Gr war eine reihbegabte Natur und bat ſich als 
Schriftiteller befannt gemacht. Seine Gedichte find 
auch in deutjcher Überjegung (« Dichtungen von K. 
Aus dem Schwedifchen von A. von Winterfeld», 
Berl. 1866) erjchienen. Auch ald Maler war er 
nicht ohne Zalent. Da K. aus jeiner Ehe mit der 
niederländ, Prinzeſſin Luiſe von Dranien feinen 
männlichen Erben, jondern nur eine Tochter, die 
31. Okt. 1851 geborene Prinzeſſin Luiſe Jofepbine 
Eugenie (vermäblt mit dem Kronprinzen Friedrich 
von Dänemarf), hinterließ, jo folgte ihm jein Bruder 
als Oskar II. (j. d.). — Val. Morin, König, Dichter 
und Maler (Lpz. 1875); Adlerſparre, Tre episoder 
i konung Carl XV. lif (Stodb. 1895). _ 

Karl J., König von Spanien, j. Karl V., 
röm.:deutjcher Kaiſer (S. 144b). 

Sarl V., König von Spanien (1665—1700), 
Sohn Philipps IV., der leßte Habsburger auf dem 
jpan. Throne, geb. 6. Nov. 1661, regierte lange 
unter Vormundſchaft feiner Mutter Maria Anna 
von Bjterreich, welche die Regierung unter dem 
MWiderjtreit der Barteien mübjam leitete. Vermehrt 
wurden bie Schwierigleiten durch die Übergriffe Zub: 
wigs XIV., der in dem Devolutionsfriege die bur: 
aund. und niederländ. Brovinzen überfiel und grobe 
Stüde davon abriß. Als ferner der Friede von 
Nimwegen 1679 Spanien wieder neue Berlufte 
(Franche-Comté und mebrere niederländ. Feſtun— 
gen) bradte, juchte es Frankreichs Freundicaft, 
indem K. jest Die Tochter des Herzogs von Orleans 
beiratete. Der Tod der Königin (1689) löfte wieder 
das Band; in dem zweiten Koalitionskriege jtand 
K. aufs neue bei den Verbündeten, erlitt dafür aber 
1694—97 den Einfall der franz. Truppen über die 
Pyrenäen bis Barcelona und erbielt im ‘Frieden 
von Ryswijk feine von den verlorenen Provinzen 
zurüd. K. ſtarb 1. Nov. 1700. Als Erben jeiner 
Krone batte er zunächſt den Kurprinzen Ferdinand 
von Bayern eingejebt, der das nächſte Anrecht batte. 
Dieſer jtarb aber bereit im Febr. 1699, und nun 
gelang es nad) langen Intriguen Frankreichs, das 
ungeteilte Erbe dem Entel Ludwigs XIV., Philipp 
von Anjou, zugeiproden zu jeben (durch Tejtament 


berg, Marskalk Bernadotte (Stodb. 1889); 5. U. | vom 3. Ott. 1700). Über 8.3 Grabe erhob ſich der 


Wrangel, Frän marskalks Bernadottes ungdom 


Spaniſche Erbfolgelrieg (j. d.). 


Artikel, die man unter K vermißt, jind unter E aufzujuchen. 
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Sarl (W.), Rönia von Spanien, ſ. Karl VL, 
röm.:deuticher Kaiſer (S. 146b). 

Sarl W., König von Spanien (1759-88), 
ältefter Sobn Philipps V. aus deſſen zweiter Ehe mit 
Eliſabeth von Barma, geb. 20. Yan. 1716, wurde 
in dem jpan.:öfterr. VBertrage zu Wien 1725 zum 
Erben von Parma und Biacenza beitimmt. Als 
1729 Spanien zu Frankreich und den Seemädten 


übertrat, ward dem Infanten der Befik von Parma | 


und Toscana zugefihert. Der Kaifer erfannte bald 
darauf dieſe Anwartihaft an und gab K. 1731 
Toscana zu Zehn, das diejer jedoch 1735 mit dem 
tönigreid Neapel vertaufhte. Obgleich ihn in dem 
Oſterreichiſchen Erbfolgefriege eine engl. Flotte zum 
Abfall von Spanien nötigte, blieb er doch jonit auf 
der Seite diejer Macht und Öfterreihs. 1759 folgte 
er jeinem Bruder Bhilipp VI. auf dem jpan. Throne, 
indem er Neapel jeinem minderjährigen Sohne 
Ferdinand IV. überließ. K. bielt an der trabitio: 
nellen bourboniiben Familienpolitik feit, die ibn 
in einen verlujtreihen Krieg mit England und 
Portugal verwidelte, in dem Spanien 1763 Florida 
verlor. In dem zweiten Kriege 1778—83 erbielt 
es erit nah großen Opfern Florida wieder. Berühmt 
it 8.3 Regierung in Neapel und Spanien durch 
die aufgellärte Verwaltung geworden, die unter 
Yeitung dort von Tanucci, bier von Florida-Blanca 
u. a. Platz griff. Infolge eines Aufftandes in 
Madrid 1766, als deſſen Urbeber die Jeſuiten 
galten, wurden bieje 1. April 1767 aus dem Yande 
ausgemwiejen und eine ganze Flotte mit 6000 Jefuis 
ten an der Küjte des Kirchenſtaates ausgeſeßtzt. 
1771 ftiftete K. den Orden Karla II. Er jtarb 
14. Dez. 1788. K. war vermäblt mit der Brinzeifin 
Maria Amalie von Sachſen. — Val. Ferrer del Rio, 
Historia del reinado de Carlos Ill de Espaüa 
ı3 Bde., Madr. 1856—58); Danvila y GCollado, 
Keinado de Carlos III (ebd. 1893). 

Karl IV., König von Spanien (1788—1808), 
aeb. 12. Nov. 1748 zu Neapel, tam 1759, als jein 
Bater Karl II. auf den jpan. Thron berufen wurde, 
nah Madrid und folgte demjelben 13. Dez. 1788 
in der Negierung. Er war vermäblt mit der Brin: 
zeſſin Luiſe Marie von Parma. Zu ſchwach jelbit 
zu regieren, war er in der Bolitif jtet3 von feiner 
Gemahlin und deren Geliebten Godoy (f. d.) ab: 
bängig. Yesterer veranlaßte ihn zu dem unglüd: 
lihen Kriege aegen Frantreich, jowie 1795 gegen 
Vortugal und England, welch leßteres bei Trafalgar 
1805 Spaniens Seemadt vernictete. Der Haß, 
den Godoy von K.s Sobn, Ferdinand, und andern 
Großen auf ih zog, führte 1808 eine Revolution 
berbei, die Napoleon benußte, um die Bourbons 
vom jpan. Throne zu entfernen. K. verzichtete 
19. März auf Die Krone, widerrief zwar die Thron: 
entjagung jofort, trat aber nadhber zu Bayonne 
5. Mai 1808 jeine Rechte auf den Thron an Na: 
poleon ab, der ibm dafür auf Yebenzzeit den Palaſt 
zu Compitgne und eine jährlihe Rente zuficherte. 
X. lebte fortan zu Compiegne, jeit 1811 in Nom, 
ipäter in Neapel, wo er 19. Yan. 1819 ftarb. Sein 
zweiter Sohn war ber jpätere Thronprätendent 
Don Carlos (j. d.). — Bol. Gomez de Arteche, 
Reinado de Carlos IV (Mar. 1893). 

Karl (Don Carlos), Infanten von Spanien, 
\. Carlos. 

Karl Robert, König von Ungarn (1301—42), 
entftammte der neapolit. Linie der Anjou, wurde 
nad) dem Tode Andreas’ III. des legten Arpaden, 
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zum König gewählt, lonnte aber erſt nah lang: 

wierigen Thronftreitigleiten gegen zwei PBrätenden: 

ten (Wenzel von Böhmen und Otto von Bayern) 
| und gegen die innere Dligardhie die Regierung an: 
| treten. Er bändigte den Übermut der Großen und 

führte wiederholt Kriege mit Venedig, dem er Dal: 
, matien überlafien mußte, und gegen Serbien. Der 
‚ Eroberungätrieg gegen die Walachei (1330) endete 
mit einem Miberfolg, dagegen gelang es ihm, für 
feinen zweiten Sohn Andreas die Hand der Erbin 
von Neapel, für den ältern Ludwig die Ausficht 
auf die poln. Königstrone zu erwerben (1339). Er 
jtarb 1342 in Bofjegrad. 

Karl von Balois, Bruder Philipps des Schö: 
nen, ſ. Valois. 

Kari Alegander, Herzog von Württemberg 
(1733—37), geb. 24. Jan. 1684 zu Stuttgart, Sohn 
des Brinzen und Adminiftrators Friedrich Karl von 
Württemberg: Winnentbal, trat jhon als Knabe in 
djterr. Kriegsdienſte, zeichnete jih im Spaniſchen 
Erbfolgetriege aus, focht 1716—18 ruhmvoll unter 
dem Brinzen Eugen gegen die Türken und wurde 
zum faijerl. Feldmarſchall und zum Statthalter von 
Belgrad und Serbien ernannt. Gr war 1712 zur 
röm. Kirche übergetreten, erließ daber 1733, noch 
zu Yebzeiten feines Vorgängers, die jog. Neligiond: 
Reverjalien, in denen er erklärte, daß er jämtliche 
Landesverträge anertenne und in der Religionsver: 
fafjung des prot. Württembera feine Yinderung 
vornehmen werde. 1733 wurde er, da jein Better 
Herzog Eberhard Ludwig ohne Söhne jtarb, zur 
Nachfolge berufen; als Herzog nahm er auf jeiten 
Oſterreichs an dem Polniſchen ee teil. 
Seine Regierung ift durch das ſchändliche Treiben 
jeined Geb. Finanzrats Süß: Üppenbeimer (f. d.) 
übel befannt geworben, Im Yande berrichte die 
größte Unzufriedenbeit, die Stände erhoben ſich 
nabdrüdlih gegen die immer drüdendere Steuer: 
belaitung. Man fürdtete einen Staatsſtreich, da 
itarb 8. A. plöglich 12. März 1737 in Ludwigsburg. 
Er iſt durch jeine drei ihn überlebenden Söhne der 
Stifter der jet regierenden Yinie des württemb. 
Haujes geworben. 

Karl Eugen, Herzog von Württemberg 
(1737—93), geb. 11. Febr. 1728, folgte 1737 feinem 
Bater Karl Alerander unter Bormundichaft der 
Herzöge Karl Rudolf von Württemberg:Nteuenitadt 
und Karl Friedrih von Württemberg: Öl3, wurde 
vonlegterm nad) Berlin geſchickt, um ſich unter Fried: 
ri d. Gr. in der Staatd: und Kriegslunſt auszu— 
bilden, und übernahm 1744, durd ein faiferl. De: 
fret für volljährig erklärt, die Regierung. Friedrich 
d. Gr. jchrieb für ihn den «Miroir des princes», 
dejien Lehren aber K. E. wenig beberzigte. Er war 
ein Fürſt von nicht geringen Geiftesan agen, hatte 
aber, wenigitend wäbrend der eriten Zeit feiner Re: 

ierung, fajt nur Sinn für Prachtentfaltung und 
Vergnügungen,. Die Summen, die er für Theater, 
Bälle, Jagden, kojtbare Reifen und an jeine Mai: 
treſſen verjchwendete, überitiegen bei weitem bie 
Kräfte Württembergs. Um Hiliäquellen ſich zu er: 
öffnen, wurde ein ſchändlicher Handel mit den Yan: 
deskindern getrieben, die als Soldaten an Holland 
und an andere Staaten verlauft wurden. Am 
Siebenjährigen Kriege nahm K. E. im Solde Franl: 
reis gegen Preußen teil. Die alten beſchworenen 
Verträge zwiichen Fürft und Ständen wurden von 
K. E. wenig beachtet. Seine jchlimmiten Ratgeber 
waren Graf von Montmartin und Oberit Rieger. 


Ürtifel, die man unter R vermißt, find unter E aufzujuchen. 
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Karl I. (König von Württemberg) — Karlmann 


Die Verfolgung des Staatsrechtlehrers J. J. Moſer von Bombay nah Puna 18° 45’ nördl. Br. und 


und des Dichters Schubart zeugt von feinem deſpo— 
tiſchen Weſen. Die Landftände juchten nah dem 
Kriege bei Kaiſer und Reich Schuß und Hilfe und 
wandten ſich in&befondere an die prot. Mächte; aber 
erft 1770 gelang es der Vermittelung des Berliner 


73° 31’ öſtl. L. von Greenwich. An einer Felſen— 
wand, die fich faſt ſenkrecht bis zu 260 m über den 
Boden erbebt, find dem Buddhismus gewidmete, 
icon feit undenllichen Zeiten fich ſelbſt überlafiene 
Höblentempel eingehauen. Cie bejteben in einer 


Hofes, den jog. Erbvergleich zwiſchen dem Herzog : geräumigen und etwa 42 Fuß boben Hauptballe, 


| 


und den Ständen durchzuſetzen; den Landftänden | neben welcher ſich eine Anzahl kleinerer Höblen be: 


wurde ibr Eteuerbewilligungsrect beftätigt. Gün: 
ftig wirkte auf den Herzog in jpätern Sabren feine 
zweite Gemablin, Franziska von Hobenbeim (f. d.), 
ein, die er nach dem Tode feiner erften Gemablin, 
Friederike, der Tochter der Markgräfin Wilhelmine 
von Bayreuth, beiratete. Die Erbauung der Luft: 
ſchloſſer Solitüde und Hohenheim, die Verſchönerung 
von Ludwigsburg und Stuttgart und andere Baus 
unternebmungen gaben dem Kynittalent Gelegen: 
beit, ſich zu betbätigen. Belannt find feine pädagop. 
Neigungen und feine berübmtefte Stiftung, die 
Karlsſchule (f. d.). Die legten Jahre feines Lebens 
bradte 8. E. auf dem Luftichlofie Hobenbeim zu, 
wo er 24. DE. 1793 ftarb. Abm folgten in der He, 
gierung feine Brüder Ludwig Eugen (aeft. 1795) 
und Friedrich Eugen (aelt. 1797). — Rat. Vely, 
Herzog K. E. von Württemberg und Franziska von 
Hobenbeim (3. Aufl., Stuttg. 1877). 

Karl J., Friedrich Alerander, König von Würt: 
temberg, geb. 6. März 1823 zu Stuttgart, einziger 
Sohn König Wilhelms I. aus deſſen dritter Ehe 
mit Pauline, Tochter des Herzogs Ludwig von 
Württemberg, erbielt feine Erziebung unter Leitung 
des Generals Hardegg, bejucte fpäter einige Zeit 
die Univerfitäten zu Tübingen und Berlin und wid: 
mete fi dann zu Ludwigsburg dem Militärwejen. 
Am 13. Juli 1846 vermäblte er fich mit der Groß: 
fürftin Olga (geb. 11. Sept. 1822, geit. 30. Dit. 
1892), der Tochter des Kaiſers Nitolaus I. von Ruf: 
land. Nach dem Ableben feines Vaters beſtieg K. 
25. Juni 1864 den Thron. In den deutichen Ber: 
bältnijjen bielt er zur Bolitit der Mittelitaaten und 
erllärte fihb 1866 genen Preußen; ſeitdem aber 
näberte er ficb Preußen immer mebr und bewährte 
namentlich 1870 im Kriege gegen frankreich und 
bei der Miederaufrichtung des Deutſchen Reichs 
feine Bundestreue, Er ftarb nad langer, ſchwerer 
Krankheit 6. Oft. 1891 in Stuttgart. Da feine Ebe 
finderlos war, folgte ibm fein Neffe als Wilbelm LI. 
(ſ. d.) auf dem Thron, 8.3 Namen führt jekt das 
5. württemb. Grenabierregiment Nr. 123. — Bal. 
Württemberg und fein König 1864—89 (Stutta. 
1889); Hodhitetter, König K. von Württemberg. 
Seine Lebensgeſchichte und Regierung (ebd. 1891). 

Karldor, Goldmünze, ſ. Karlsdor. 

Karl: Friedrich: Verdienftorden, Mili— 
tärifcher, von Großberzog Karl Friedrich von 
Baden 4. April 1807 für militär. Verdienft gejtiftet, 
wird in Großkreuze, Commandeure 1. und 2. Rlafie 
und Ritter eingeteilt. Das Ordenszeichen beſteht in 
einem weiß emaillierten, adtipikigen Kreuz, auf 
deſſen rundem, rot emailliertem Mittelfchild inner: 
balb eine& grünen Nandes mit der Anjchrift: «Für 
Badens Ehre» der Namenszug des Stifters C. F. 


| 


findet, die augenfcheinlih für Wohnungen von 
Gremiten oder Mönden bejtimmt waren. Der 
Grottentempel von K. gebört zu den älteften und 
dünſtleriſch bedeutſamſten Steinbauten Indiens. (©. 
Zafel: Indiſche Kunſt U, Fig. 1—4.) 

arlın, |. Karolin. 

Karliften werden in Spanien die Anbänger des 
Ihronprätendenten Don Carlos (f. d.) genannt, 
früber auch in Frankreich die Anhänger Karls X. 
(j. d.) oder der ältern bourboniſchen Dynaſtie. 

Karl: FJohannsvärn, ſ. Horten. 

Karl: Zudwigbahn, Galizijbe, normal: 
Ipurigr im Königreich Galizien belegene ebemalige 
Privatbahn, melde 1. Jan. 1892 in den Befik des 
öfterr. Staates übergegangen ift. Bon der Babn 
(848 km) entfallen 352,5 km auf die weitl. Linien 
(Kralau: Lemberg u. ſ. w.), 2414 km auf die öftl. 
Linien (Sember Podwoloczyska⸗Reichsgrenze und 
Krasne:Brody:Reihägrenze) und 254,1 km auf Lo: 
falbabnen (Dembica-Rozwadöw, Saböw-Nadbrzezie 
und Jaroslau-⸗Sokal). Die Bahn wurde einer Ge 
jellihaft unterm 3. März 1857 genebmigt und ibr 


gleichzeitig die Staatsbabnlinie Kratau: Dembica 





| 


| 
| 


angebradt if. Das Kreuz iſt von einem Lorbeer: : m st. al 
| Unterbändler des Langobardentönigs Aiſtulf in 


tranze umaeben, von einer Krone überböbt und wird 
an einem weih eingefaßten roten Bande mit einem 
gelben Mitteljtreiten getragen. (E. Tafel: Die 
wichtigsten Orden II, ia. 2.) 

Karli, in den Stein gebauener altind. (buddhi— 


| 


nebjt Zweigbahnen käuflich überlafien. Außer Hei: 
nern von der Geſellſchaft erbauten Streden wurde 
die Hauptlinie Praemysl:Lemberg 4. Nov. 1861 er: 
öffnet. Von den —* genehmigten Strecken wur— 
den Lemberg-⸗Zloczöw und Krasne-Brody 12. Juli 
1869, Zloczoͤw-⸗Tarnopol 22. Dez. 1870 und 1. Aug. 
1871, Zarnopol:Podwotoczpsta-Rufj. Grenze 4. Olt. 
1871 dem Verkehr übergeben. Die Einnahmen 
betrugen (1891) aus dem Verſonen- und Gepäd: 
vertebr 5191183, aus dem Güterverlehr 15371 870, 
aus fonftigen Quellen 125578, die Gejamtausgabe 
13398357 M. Bon den 1522334 beförberten Ber: 
jonen wurden 114553 848 Perjonentilometer zurüd: 
gelest, von den 1600652 t Gütern 425677149 
onnentilometer; außerdem wurden 6448 t Gepäd 
und 143264 t frachtfreies Dienſtgut befördert. An 
Betriebsmitteln waren 173 Lolomotiven, 345 Ber: 
fonen:, 3574 Güter:, 19 Poſtwagen vorbanden. 

Karlmaunn, Name mehrerer Karolinger. 

1) K. der ältejte Sohn Karl Martellö, teilte das 
Reich (ald Hausmeier) mit feinem Bruder Pippin 
und warf mit diejem die Aufitände jeines vom Erbe 
ausgeiclofienen Stiefbruderd Grifo, der Aqui: 
tanier, Alamannen, Bayern und Sadjen nieder. 
Zugleich orbneten K. und Pippin mit Hilfe bes 
Bonifatius die fränt. Kirde. Cinen neuen Auf: 
ftand der Nlamannen ftrafte K. dur das Blutbad 
von Gannjtatt 746. Im J. 747 entiagte er mit 
jeinem Sobne Drogo der Herrſchaft, indem er jeinen 
Anteil PBippin übergab, Mönd wurde, das Kloſter 
auf dem Berge Zoracte bei Rom gründete und ſich 
750 nach Monte:-Cafino zurüdzog. 754 kam ft. als 


das Frankenreich zurüd, wurde aber von Bippin 
au Vienne in ein Kloſter eingeichlofien, wo er 
17. Aug. desjelben Jahres jtarb, 

2) K., zweiter Sobn des Königs Bippin umd der 


ftiicher) Tempel: und Klofterbau, liegt auf dem Wege | Bertrada, teilte bei des Vaters Tode, Sept. 768, 
Artikel, bie man unter Kvermißt, find unter E aufzuinchen. 


Karlmeinet — Karlsbad 169 


das Reich mit jeinem Bruder Karl d. Gr. und er: | namentlih der rote zählt zu den beiten und 
bielt Buraumd, Provence, Gotbien, einen Teil Aqui- ftärkiten in Ofterreih und wird auch ausgeführt, 
taniens, Nlamannien. Die Brüder wurden 9. Oft., | ebenio der Karlowiher Bflaumenbranntwein (Si: 
R. zu Novon, Karl p Soiſſons, von den Großen | wowistß). Hier verſammelte ſich der Nationalkongreß 
su Königen der Franken erhoben, gerieten aber bald | und die Synode der jerb. gried.orient. Kirche. In 
in Streit, der 771 in offenen Krieg auszubreden | den J. 1848—49 war 8. ein Hauptfiß der ferb. &: 
vrobte. Da. ftarb, 4. Dez. 771, nabm Karl d. Gr. | bebung gegen Ungarn. Hiftorifch berühmt iſt der 
deſſen Reich an fi, und die Witwe K.s, Gerberga, | bier 26. Jan. 1699 auf 25 Jahre abgeſchloſſene 
floh mit ibren Kindern und einigen Getreuen zu | Karlowiger Frieden zwiſchen Djterreih, Ruf: 
vem Langobardenkonige Deſiderius. land, Polen und Venedig einerſeits und der Pforte 
3) K. der aälteſte Sohn Ludwigs des Deutſchen, er- andererſeits, die das Land zwiſchen Donau und 
bielt 856 die Verwaltung der öſtl. Marken, war bis Theiß abtreten mußte. Oberhalb der Stadt die 
872 mehrfach in Empörung gegen den Bater, er: | Kapelle Mariafried. 
bieft bei deſſen Tode 876 durch Vertrag mit den | arlsaue, j. Cajiel (Bo. 3, S. 988a). 
Brüdern (Ludwig dem Jüngern und Karl dem | Karlöbad. 1) Bezirkshanptmannfchaft in Böh⸗ 
Diden) Bayern, Kämten, Bannonien, Böbmen | men, bat 448,12 qkm und (1890) 66672 (31711 
und Mäbren, zog nad Italien, wo er ſchon 875 im | männl., 34961 weibl.) deutſche E., 7014 Häufer, 
Auftrage des Baters die Aniprüche der Linie gegen | 14881 Wohnparteien in 68 Gemeinden mit 92 Ort: 
Karl den Kablen verteidigt batte, wurde in Bavia | ſchaften und umfaßt die Gericht&bezirfe K. und 
s77 zum Konig von Stalien erhoben, trat aber, | Betihau. — 2) K. over Kaiſer-Karlsbad, czech. 
durch Schlaganfälle gelähmt, 879 Jtalien an jeinen | Karlovy vary, Stadt und Sit der Bezirlshaupt— 
Bruder Karlab, während Bayern von feinem Sobne | mannſchaft R., einer der berübmteften Kurorte 
Amulf bejekt wurde. Diefem aber entriß es bald | Europas, liegt jebr romantisch in dem engen, von 
8.3 Bruder Ludwig der Jüngere. K. ftarb 22. Mär; | hoben, bewaldeten Bergen umſchloſſenen Zepltbale 
80. — Bal. Dümmler, Geſchichte des Dftfräntifchen | in 374m Höbe, an der Linie Prag-Eger der Buſch— 
Reichs (3 Bve., 2. Aufl., Lpz. 1887—88). tiebrader Eiſenbahn und hat (1890) 12033 E. Bolt, 
Karlmeinet (d. i. Charlemagne), eine große, | Telegrapb, Bezirkägeriht (232,51 qkm, 50114 E.), 
aber robe, niederrheiniſche poet. Kompilation des | ein ſtädtiſches Realgymnaſium; Fabrikation von 
14. Jabrb., die zwischen umgearbeitete deutfche und | Gegenitänden aus Sprubeljteinen, von Tijchler: 
niederländ. Gedichte aus dem Gebiet der Karldfage | und Stablwaren, Nadeln und Zuderwaren (Karls: 
(f. d.) meijt des 12. yabrh. zur notbürftigen Verbin: | bader Oblaten). K. iſt freundlid gebaut und befikt 
dung Partien einſchob, melde weientlih auf dem | ein trefflich ausgeitattetes, 1865 vollendetes neues 
«Speculum historiale» des Vincenz de Beauvats be: | Kurhaus, ein kaijerl. Militärbadebaus, eine über 
ruben. Ausgabe von A. von Keller (in der «Biblio: | vem Sprubdel (1879) errichtete Kolonnade aus Eifen 
thel des Litterarifhen Vereins in Stuttgart», Nr.45). | und Glas mit zwei Ruppeln, die 1873—80 von Filet 
— Bal. Bartich, Über K. (Nürnb. 1861). im forintb. Stil erbaute Müblbrunnentolonnade, 
Karlöcza, ungar. Name von Rarlowiß (j. d.). | die kath. Magdalenentirhe, eine evang., eine ruf). 
Karlövae (ipr. -waß), froat. Rame von Karl: | Kirche und eine Synagoge (1876—77), ein neues 
ſtadt (f. d.) in Kroatien. Stadttheater, ein Sommertbeater, ein Yejelabinett, 
Karlöoy vary, czech. Name von Karlöbad (j.d.). | Buchhandlungen, ſowie etwa 900 aut eingerichtete 
Karlowa, Theodor Rudolf Ferdinand, See: | Privatbäufer mit 00 Wohnungen für Fremde, 
mann, geb. 30. Aug. 1844 zu Braunfchmweig, be: | veren Zahl ſich von Jahr zu Jahr mebrt. 1756 
jucte 1866 die hamburg. Navigationsſchule, trat | wurden 247, 1811: 1334, 1869: über 10000 Bar: 
1871 als Sciffslapitän in den Dienft der Hamburg: | teien, 1877: 15636 Barteien mit 20766 Berjonen, 
Amerikaniſchen Batetfahrt:Gefellibaft. K. mar der | 1880: 19502 Parteien mit 26450 Perſonen, 1893: 
erite deutijche Seemann, der Franklins fajt in Ver: | 35124 Perſonen verzeihnet. Berühmt ift das 
gefienbeit geratene Verſuche vom Ölen der Brech: | Etablifjement Pupp (Hotel, Neftaurant, Yogier: 
ſeen in foematifcher MWeife wieder aufnahm und | baus u. ſ. w.). Sehr ſchöne —— befinden 
dann auf Grund ſeiner Beobachtungen Regeln zur ſich bei demſelben und im Stadtpark. Den Mittel: 
Beruhigung der Wellen durch Ol aufftellte, die bei | punkt der Stadt bildet der Marttplak und die Alte 
allen Seefabrern Anerkennung und praktiſche Ver: | und Neue Wieje. Eritere, am linten Ufer der durd 
wendung gefunden haben. Seine Schrift «Die Ver: | fieben Brüden überbrüdten Tepl, iſt vie Hauptver: 
wendung von Ol zur Beruhigung der Wellen» | tebräftraße. Auf der Goetbemwieje ftebt das 5. Juli 
«Hamb. 1888) wurde vom Nautijhen Verein zu | 1883 entbüllte Dentmal Goetbes von Donndorf. 
Hamburg ypreisgelrönt und in die Sprachen der | Hoc über der Stadt der Schloßberg mit dem 1608 


meiften jeefabrenden Nationen überſetzt. an Stelle des Schloſſes Karla IV. erbauten Turme. 
Karlowitich, Nicolai, Pieudonym von Karl | Die anmutige Gebirgsnatur in den Umgebungen 
Nik. von Gerbel:Embad (j. d.) tft durch eine Menge künſtlicher Anlagen zugänglich 


(Earlovicz),ungar.Karlöcza,jerb. | gemadt. Zu den bejuchteiten Fubpartien gehören 
Karlovce, jelbjtändige Stadt im Komitat Syrmien | die Bergböben des Hiriheniprungs (494 m), des 
«Szerem) in Kroatien: Slawonien, rechts an der | Dreifreuzberas (551 m), der Franz-Joſephshöhe 
Donau, an der Linie Budapeft-Semlin der Ungar. | (507 m), des Abergs (603m), des Veitsbergs (597m), 
Staatsbabnen, Dampfidiffitation, Ciß des gried.: , des Ewigen Lebens (633 m) mit der Stephanie: 
orient. Batriarben und Metropoliten der Serben, | warte (1589 erbaut), der Köonig-Ottoshöhe (663 ın) 
bat (1890) 5490 griech. orient. jerb. E., Boft, Tele: | mit reizender Ausſicht auf das Erzgebirge und das 
graph, große Kirche mit alten Fahnen, gried.:tbeol. | Egertbal; ferner die Spaziergänge in der Ebene nadı 
Yebranitalt und jerb. Obergumnafium. K. ift be: | den Haffeereftaurationen: Sansſouci, Schweizerbof, 
sonders durd den ausgezeichneten Wein berühmt, | Schönbrunn, Bojtbof, Freundſchaftsſaal und dem 
ver auf den umliegenden Höben gebaut wird; Kaiſerpark; die weitern Wege nah Pirtenbammer 

Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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und deſſen Borzellanfabrit, nad Dallwis mit jeinen 
uralten, von Theodor Körner befungenen Eichen 
und dem Hans Heilingfelien an der Eger. 

Bon den zablreihen Mineralauellen, denen 
R. feinen Weltruf verdankt, wird der kalte (12,5° C.) 
Säuerling hinter der Dorotheenau fowie die Eifen: 
quelle (8,5° C.) am Abbang des Dreitreuzberges 
nur zur Erfriſchung getrunfen und zu Bädern ver: 
wendet. Die warmen Quellen (40—72,5° C.) brechen 
ſämtlich aus einer Thermalfpalte im Granit hervor. 
Die älteite und befanntefte wie auch ergiebigite 
Quelle, die bis zum 16. Jahrh. allein angewendet 
wurde, ilt der Sprubdel (72,5° C.) mit 1,298 Pro: 
mille toblenjaurem, 2,105 ichwefeliaurem Natron, 
1,042 Kochſalz, O,1s6 ſchwefelſaurem Kali, 0,166 tohlen: 
jaurer Magnefia, 0,776 halbgebundener und 0,189 
freier Kohlenſäure. Diejer liefert, fat mannsdick 
ı m bob aufwallend und ausjtrömend, aus ſechs 
Mündungen in der Minute über 22001. Aus den 
Ablagerungen jeines Waffers bildet fich die Sprudel⸗ 
ichale, ein faltartiges Sediment, das im Laufe der 
Zeit ji zum feiten Stein, dem Sprudelitein, er: 
bärtet, der gejchliffen und poliert zu allerlei nied— 
liben Arbeiten verwendet wird. Außer dem Spru— 
del wird noch an 16 andern Quellen getrunten. Die 


belicbtejten darunter find: die Kaiſer-Karlsquelle 


(44,8° C.), der Marktbrunnen (44,2”) mit 1,27, 2,386, 
1,030, 0,181, 0,166, 0,768 und 0,555 Promille der oben: 
erwähnten Beitandteile, der Neubrunnen (57,7°), 
der Bernbardöbrunnen (68,7°), der Müblbrunnen 
(51,4°) von äbnliher Zuſammenſetzung, die Felſen— 
quelle (59°), der Schloßbrunnen (52,9°), der Tberejien: 
brunnen (59,1°) und der Kaiſerbrunnen ve Das 
Waſſer ist ar, farblos, obne charakteriſtiſchen Geruch, 
mit ſchwachſäuerlich-ſalzigem Geihmad und bat ein 
ipec. Gewicht von 1,0058 bei 18°C. Das Waſſer des 
Sprudelö und der Hpgieaquelle (1809 bei einer 
mächtigen Sprudeleruption entitanden) wird vor: 


zugsweiſe zu den Bädern in vier großen öffentlichen | 


Badeanitalten benußt. Die warmen Quellen ge: 
bören fämtlih in die Klaſſe der heißen altaliihen 
Slauberjalzquellen, jind in Hinſicht ibrer chem. 
Beitandteile einander gleib und üben eine fait 
Meiche, nur durch die Berichienenheiten der Tem: 
peratur modifizierte Wirkung auf den Organismus. 
Das Karlöbader Wafler wirkt bauptiählid auf- 
löiend in den Verdauungswerkzeugen, reizend in 
den Organen der Aufjaugung, umändernd und ver: 
flüſſigend in ven Säften überbaupt, bejonders aber 
bewirkt ed vermehrte und öftere Harnausſcheidung, 
regelt die Gallenjelretion jowie die anormale 
Juderproduftion und übt Einfluß auf die Re: 
jorption der Fettgebilde. Die Quellen gebören zu 
den fräftigiten und durbdringenditen, die man 
fennt, und können bei jwedmäßigem Gebraude 
von größtem Erfolge fein, und zwar vorzugsweiie 
in allen jenen zablreihen Krankheitszuſtänden, 
welche aus allzu reiber Ernährung bei ungenügen: 


dem Stoffwechſel entiteben. Bon bejonderer Wirt: | 


jamteit erweilen jie ſich bei chroniſchen Magen: und 
Darmkrankheiten, namentlich bei Magengeſchwüren 
und chroniſchem Katarıb, bei Milz: und Leber: 
leiden, inöbefondere Gelbiucht und Galleniteinfolif, 
Fettleber, bei Gicht, Fettleibigkeit, fowie bei Nieren: 
iteinen und Juderbarnrubr. Die Karläbader Mine: 
ralquellen werden als Getränt (3—6, höchſtens 
3 Becher täalich), ald Bad, nach geböriger Abtüblung 
au 35—30° C., ald Douchebäder und zu Ginjprigun: 
gen benukt. Auch Moorbäder und örtlihe Moor: 








Karlsbader Beſchlüſſe 


umſchläge werben gegeben. Ein weiteres Hilfsmittel 


iſt die ftrenge Diät in K. in Verbindung mit einer 
angemejienen Bewegung im Freien. Die Gijen: 
quelle außerhalb der Stadt, erft 1853 aufaededt 
und mit einem Badehaus verjeben, enthält als 
Hauptbeitandteile phosphorjaures und tobleniaures 
Eiſenoxydul. Dieje Quelle kommt innerlih und 
äußerlih zur Verwendung, it aber wenig im Ge: 
brauche. Bejondere Erwähnung verdient noch das 
Karlsbader Salz oder Sprupdeljalz (Sal 
Caroliniense), welches jowohl in kryſtalliſierter als 
in pulverförmiger Form gewonnen wird. Das tm: 
jtallijierte Sprudelſalz bejtebt zum größten Teil aus 
—— Natron, das pulverförmige dagegen 
enthält jämtliche im Waſſer löslichen Beſtandteile des 
Sprudelwaſſers. Man benust dasjelbe in kryſtalli— 
fierter oder in Bulverform teil! an Ort und Stelle, 
mit dem Mineralwaijer vermischt, zur Berftärtung 
der Wirkung desjelben, teild wird es verienvet. 
Außerdem kommen auh Sprudelpaitillen(gegen 
übermäßige Säurebildung im Magen) jowie Spru: 
deljeife (gegen Hautausſchläge und als Zujak zu 
Bädern) und Sprudellaugenjalz in den Handel. Seit 
1843 fommen die Wäſſer jämtliher Quellen zum 
Berjand. 1892 wurden nahezu 1,6 Mill. Hafen, 
50000 kg Sprubeljalz, 6530 Schachteln Sprudel: 
paitillen und 568 kg Sprubeljeife verjendet. 

Geſchichte. Der Sage nad joll Kaiſer Karl IV. 
auf einer Jagd 1347, nad andern 1358, die heißen 
Quellen entvedt haben ; doch jtebt feit, daß dieje ſchon 
lange vorher benußt wurden. Die ältejte Urkunde 
über K. ift ein vom König Johann 1325 ausgeitellter 
Lehnbrief. Wahrſcheinlich legte Kaiſer Karl IV. den 
Grund zur künftigen Bedeutung des Urtes, indem 
er ein Jagdſchloß K. dajelbit errichtete und 1370 
ven Fleden, der urſprünglich Varh (der Sprupdel 
bieß, mit bedeutenden Vorrechten begabte. 1520 
begann man das Wafjer zur Trinklur zu gebrauchen. 
Kaiſer Joſeph I. erbob K. 1707 zur königl. Freiſtadt. 
1711 wurde das erite Kurhaus auf der Alten Wieie 
erbaut. In K. fand 1819 eine Konferenz der leiten: 
den deutſchen Miniſter jtatt, die zu den realtionären 
Karlsbader Beſchlüſſen (ſ. d.) führte. 1891 litt K. 
bedeutend dur überſchwemmung. 

Litteratur. Lenbart, 8.3 Memorabilien von 
1325—1839 (Prag 1840); Mannl, Carlsbade and 
its mineral springs (Lpz. 1850); Hoditetter, K., jeine 
geoanoft. Verbältnifje und feine Quellen (Karlsb. 
1856); Semler, Karlsbad (Nürnb. 1870); Löm, 
Ebronitvon K. Karlsb. 1874) ; Herkla, K. intopogr., 
hiſtor. pbofil.: chem. Hinfiht (Wien 1879); Fleckles, 
Die Thermalbehandlung der Gicht in K. (2. Aufl., 


Lpz. 1879); derf., Der Karlsbader Kurgait (2. Aufl., 


Karlsb. 1880); Kallay, Neuefter Führer durch K. und 
Umgebungen (Wien 1881); Kraus, Ratgeber beim 
Kurgebraud in K. (9, Aufl., Karlsb. 1882); Sorger, 
fiber die wichtigften Punkte der Diätetil während 
einer Karlsbader Kur (9. Aufl., ebd. 1884); Kafla, 
K.. ses sources ete, (ebd. 1884); Hlawacel, K. in ge: 
ichichtlicher, mediz. und topogr. Beziehung (14. Aufl., 
ebd. 1884); derj., Wegmweijer für 8. und Umgegend 
(6. Aufl., ebd. 1884); Cartellieri, 8. ald Kurort 
(ebd, 1888); derſ., K., die Stadt und ihre Um: 
aebung, der Kurort und jeine Heilmittel (ebd. 1888) ; 
Stepbanides, K., jeine Thermen und Heilfaltoren 
(2. Aufl., ebd. 1889); Sipdcz, K., feine Quellen und 
Quellenprodukte (ebd. 1891). 

Karlöbader Beichlüffe, die im Sommer 1819 
auf dem zu Karlsbad abgebaltenen deutihen Mi: 


Artikel, die man unter R vermiht, find unter E aufzjufuchen. 
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nifterlongreß (Karlöbader Konferenzen) ge: | babnen. Die Anlage der Feſtung ward 1819 von 
troffenen Berabredungen zur Unterbrüdung der | Karl XIV. Johann beſchloſſen und in neueiter Zeit 


jog. demagogiſchen Bewegung (j. Demagoa). Die 
Angſt vor einer weitverzweigten, gegen die deut: 
ichen Fürften gerichteten Verſchwörung, die na— 
mentlich dur die Attentate Sands und Yönings 
geweckt war, wurde von Metternich geſchickt benukt, 
um zuerft mit den preuß. Staatömännern in Teplit 
(1. Aua. 1819) und dann mit den Vertretern der in 
jeinen Augen zuverläffigiten Staaten in Karlabad 
(Aug. und Anfang Sept. 1819) ſich über gemein: 
jame Anträge beim Bundestage zu einigen. Dieje 
beitanden in folgenden Punkten: 1) Durch eine pro: 
viſoriſche Exetutionsordnung joll den Beſchlüſſen 
der Bundesverſammlung, die ſie zur Erhaltung 
der Sicherheit, der öffentlichen Ordnung und zum 
Schutze des Beſitzſtandes zu faſſen ſich für be: 
rechtigt hält, die gehörige Vollziehung geſichert 
werden. 2) Über die Univerſitäten, den Geiſt der 
Yebrer, die Disciplin und gebeime Verbindungen 
der Studierenden foll durch bejondere Kuratoren 
oder — een geaetugge eine genauere Auf: 
bt angeordnet werden. 3) Über periodiſche Schrif: 
ten und joldhe, die nicht über 20 Bogen im Drud 
betragen, joll, einjtweilen auf fünf Jahre, eine 
itrengere Genfur angeordnet werden. 4) Zur Unter: 
ſuchung der «revolutionären Umtriebe und dema: 
gogiſchen Verbindungen» joll eine Central: Unter: 
ſuchungskommiſſion niedergejekt werben. 5) Es 
wurde al3 «eins der erjten und dringenditen Ge: 
ichäfte» bezeichnet, zu einer vor allem der Auf: 
rechthaltung des monardifchen Brincips angemefle: 
nen Auslegung des Art. 13 der Bundedalte (be: 
treffend die landitändiihen Verfaſſungen in den 
deutſchen Staaten) zu jchreiten, 

Durch Einſchüchterung der zum Teil nicht in- 
itruierten Bundestagsgejandten gelang e3,20. Sept. 
die einftimmige Annahme beim Bundestage durd: 
zuſetzen; die vielfaben Vorbehalte der abjtimmen: 
ven Gejandten veröffentlibte man nit. Die K. B. 
bilden in der deutfchen Entwidlung den verhängnis— 
vollen Wendepunkt, mit dem die patriotiichen Hoff: 
nungen vollends zu Grabe getragen und der Bolitif 
ver liberwahung auf der einen, der Gärung auf 
der andern Seite die Wege geöffnet wurden. — Val. 
Agidi, Aus dem J. 1819 (2. Aufl., Hamb. 1861); 
von Wech, Korrefpondenzen und Altenjtüde zur 
Geſchichte der Minifterlonjerenzen von Karlsbad 
und Wien (Lpz. 1865). 

Karlöbader Salz, j. Karlsbad (S.170b). Das 
tünitlibe K. S. (Sal Carolinum factitium) ift nad 
dem Arzneibuc für das Deutjche Reich eine Miſchung 
aus 22 Teilen entwäfjertem Natriumfulfat, 1 Teil 
Kaliumfulfat, 9 Zeilen Natriumchlorid und 18 Tei: 
len Natriumbicarbonat. 6 g des Saljes, in 11 
Waſſer gelöft, geben ein dem Karlsbader ähnliches 
Waſſer. Die Iryitallifierten fünjtliben 8. ©. be: 
iteben aus Iryftallifiertem Natriumjulfat. 

Kariöbahn, von Hümme nah Garlähafen 
(16,5 km, 1848 eröffnet), Strede der ehemaligen 
Heſſiſchen Nordbahn (j. d.), jest preuß. Staatöbahn. 


nach erweitertem Plane vollführt. K. dient als 
Hauptdepot des ſchwed. Heers. 

Karlabrunn, aub Freudentbaler oder 
Hinnemwieder Bad, Mineralbad im Gerichtäbe: 
zirt Würbentbal der ölterr. Bezirlshauptmannſchaft 
Freudenthal in Biterreihiih:Schlefien, zur Gemeinde 
Dürrjeifen gebörig, bat etwa 50 E., 12 Logierhäuſer, 
Poſt, Telegrapb, kath. Kirche und eine Bapdeanftalt. 
Die neun toblenjäurebaltigen Eijenquellen (7,5° C.), 
von denen die Wilbelmsquelle eine der jtärkiten 
Stablquellen iſt (1,3306 doppeltfoblenjaures Eiſen 
in 10000 Teilen Waſſer), entipringen in einem 
Ihale am Fuße des Altvaterd. Das Waſſer dient 
zum Trinten und Baden, bejonders das der Mari: 
miliansquelle bei Blutarmut und Nervenleiden 
(1893: 738 Kurgäſte). — Val. Steinichneider, Der 
Kurort 8. (Wien 1875); Ludwig, Der Eijenläuer: 
ling der Wilhelmsquelle zu KR. (in der «Wiener 
mediz. Wochenſchrifto, 1882). 

Karlöburg, ungar. Gyula-Fehervär, d. i. Alba 
Julia, auch eigen? oder Weißenburg, Stadt 
mit geordnetem Magiitrat, mit dem Titelkönigl. Frei: 
jtadt, und Feltung im ungar. Komitat Unterweißen— 
burg (Alsö-Feher) in Siebenbürgen, am rechten 
Marosufer, an der Linie Arad: Tövis der Ungar. 
Staatöbabnen, beitebt aus der auf felfiger Anböbe 
gelegenen Feſtung und aus der am Fuße des Berges 
liegenden Stadt, iſt Sib des lat.:fatb. Biſchofs von 
Siebenbürgen, dejjen Bistum König Yadislaus 1. 
(1077— 3) gründete, eines Gerichtshofs, Berg: 
gerichts, Bezirksgerichts, einer Geniedireltion, eines 
Artilleriezeugbepots jowie de3 Kommandos der 
69. Infanteriebrigade und hat (1890) 8167 magpar. 
und rumän, E. (897 Deutiche) , darunter 1835 Nö: 
miſch⸗, 2319 Griechiſch-⸗Katholiſche, 1457 Griechiſch— 
Orientaliſche, 1120 Evangeliſche und 1357 Jsraeli-— 
ten, in Garniſon 1 Bataillon des 50. Infanterie— 
regiments «Friedrich Wilhelm Ludwig, Großberzog 
von Baden», 2 Bataillone des 62. Infanterieregi: 
ment3 «Ludwig, Prinz von Bayern», das 28. Feld⸗ 
jägerbataillon und das 2. Feſtungsartilleriebataillon 
ausſchließlich der 2. und 3. Compagnie), Poſt, Tele: 
arapb, 2 Klöfter, eine theol. Lehranſtalt, ein bi: 
ſchöfl. Lyeeum, kath. Obergymnaſium und archäol. 
Muſeum mit reiben Sammlungen. In der 1443 
von Nobann Hunvady erbauten got. Kathedral: 
firhe jind Gräber der Hunyady, der jiebenbürg. 
Fürften, des Kardinals Martinuzzi u.a. In der 
Feſtung befindet ſich au das Batthyäniſche In— 
titut mit Sternwarte, Bibliotbet, Münzen-, Antiten: 
und Mineralieniammlung, jerner das vom Fürſten 
Gabriel Betblen erbaute Gebäude für die ehemalige 
Univerfität, an welher auch der deutjche Dichter 
Martin Opis lehrte, jest Infanterietajerne, endlich 
die Münze, in welcher alle fiebenbürg. Münzen ge: 
prägt wurden. K. bat bedeutenden Getreide und 
Weinbau («HRozjamal»: Wein) und Viehzucht. Die 
Feſtung (ein Fünfed) wurde 1715 nad einem Plane 
des Prinzen Eugen von Savoyen angelegt und nach 


1öberg, Berg (107 m) auf der pommerjchen | Kaiſer Karl VI., deſſen Reiteritandbild bier ftebt, 


Seenplatte bei Dliva, mit jhöner Ausficht auf das 
Meer und das Schwabentbal. IBd. 3, ©. 2308). 


| 


benannt. 1848—49 hatte der Platz eine lange Be: 
lagerung zu überjteben. In der Nähe lag die röm. 


Karlöberge, Teil des Böhmerwaldes (j. d., | Kolonie Apulum; bier wurden zahlreiche röm. Alter: 
Karlöborg, ſchwed. Feitung in Weitergötland, | tümer und Münzen aufgefunden. Im Mittelalter 
auf der Felfenipige Vanäs-udde an der Weſtſeite war K. die Reſidenz der Fürſten Siebenbürgens. 


des Wetternfeed, an der Mündung des Götakanals 
und an der Linie Sköfde-K. der Schwer. Staats: 


Karlödor, Karldor, herzoglich braunſchw. 
Goldmünze mit dem Bruſtbilde des Herzogs auf der 


Artikel, die man unter Kuvermißt, ſind unter E anfzufuchen. 
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einen, dem braunſchw. joringenden Pferde auf der | 


Karlseihe — Karlsruhe (Stadt) 


frone; im Mittelavers umjchließen zwei C die Zahl 


andern Seite, bis 1835 in doppelten, einfachen und | XII, im Revers ift ein G in goldenem Dreied. Der 
balben Stüden ausgeprägt. E3 gingen 38", Stüd | Drben wird am roten Band um den Hals getragen. 


auf die feine Mark, wonad 1. = 16,4 M. | 

ſtarlseiche, Cie Karla II., Sternbild am 
füdl, Himmel zwiſchen Gentaur und Argo, das von 
Hallen eingeführt wurde, jet aber nicht mehr ge: 
bräuchlich tit. 

Karlöfeld, Irrenanſtalt, ſ. Brehna. 

Sarlöhalle, Saline bei treuznad (j. d.). 

Karlahamn, Stadt im ſchwed. Län Blekinge, 
an der Dftiee, am Gingange des ſchönen Mieä: 
tbales und an den Linien 8.:Wislanda (78 km), 
K.-Karlskrona (70 km), K.:Sölvesborg (31 km), | 
bat (1892) 7005 E., zwei Banten, Navigationsichule 
und andere Lehranſtalten ſowie große Spiritus: 
brennereien. Cingeführt werden Tabat, Betroleum, 
Manufalturen, Düngemittel und Getreide; zur 
Ausfuhr fommen Granit, Holz, Holzloble, friiche 
Beeren und Fiſche. K. ift Siß eines deutichen Vice: 
tonjuls und wurde 1664 gegründet. 

Karlöherz (Cor Caroli), ein von Flamſteed ge: | 
bildetes Meines Sternbild, das den einzigen Stern | 
dritter Größe in den Jagdhunden enthält; oft ver: | 
ſteht man darunter auch diejen Stern felbit. 

Karlshöhle, ſ. Erpfingen. 

Karlshütte, Eiſenwerk bei Friedek (ſ. d.). 

Karlöfrona, Hauptſtadt des ſchwed. Län Ble⸗ 
finge (ſ. d und Hauptkriegshafen, liegt an der Dit: 
fee, auf Trofiön und einigen andern Inſeln, die | 
untereinander und mit dem Feſtland durch Brüden 
in Berbindung fteben, an den Linien K. Karlshamn 
(70 km), 8.:Weriö (114km) der Privatbabnen, iſt 
Siß eines deutſchen Konſuls und des Landesbaupt: 
manns und bat (1892) 21419 E., Gymnaſium, 
böhere Mädchenſchule, Gewerbeſchule für Knaben, 
Taubjtummeninjtitut, mebrere Fachſchulen für die | 
Marine, drei Banken und einige Fabrilen. Der | 
Hafen ijt einer der beiten Europas mit großen Dods 
(in Granit gehauen), Werften und Arfenalen; der 
Zugang wird durd Defeltigungen bei Kungsholm 
u. a. gededt. Bedeutend ijt der Handel; 1892 liefen 
1360 Schiffe ein (darunter 587 aus ausländifcen 
Häfen) mit 269867 t. Cingefübrt wurden Roggen 
(1,87 Mill. kg), Weizen (1,2 Mill. kg), Kohlen, Düng: 
ſtoffe, Öle, Tabat (103583 kg), Zucker und Gewebe; 
zur Ausfubr famen: Bretter und Planken, Gruben: 
ſtüßen, Bilafterfteine, Fiſche, Eijenjtangen und 
Bleche. — Bon Karl XL. 1680 aearündet und nach 
ibm benannt, war die Stadt bis 1776 ib des 
Aomiralitätstollegiums. 1790 brannte fie fait 

Karlöfrona:Län, |. Blelinae. [nanz ab. 

Karlöorden. 1) Orden Karls des Heiligen, 
in Monaco vom Fürſten Karl III. 15. März 1858 
geitiftet, 16. Jan. 1863 mit neuen Statuten ver: 
jeben, zerfällt in fünf Klaſſen nah dem Mufter der 
franz. Ehrenlegion. Ordenszeichen ijt ein weiß 
emailliertes Kreuz mit roten Rändern, die adıt 
Spigen mit goldenen Kugeln bejekt, auf deſſen 
rotem Mittelichilde mit der Umſchrift «Princeps et 
Patria» der getrönte Namenszug des Fürften, ein 
voppeltes C. Tas Kreuz bängt an goldener Krone 
und wird an rot und weißem Bande aetragen. 

2) Orden Karls XIL in Schweden, zur 
Aufmunterung und Belohnung der Bürgertugend 
27. Mat 1811 vom König Karl XIIL in einer Klaſſe 
geitiftet und für Mitalieder des Freimaurer:Ürdens 
in ſchwed. Logen bejtimmt. Ordenszeichen it ein | 
votes, in Gold eingefaßtes Kreuz mit der Königs: | 





8Königlicherundausgezeichneter Orden 
Karls III. ſpan. Orden, geitiftet vom König Karl III. 
19. Sept. 1771 zur Ehre der unbefledten Empfängnis 


‚ der heiligen Jungfrau, von Karl IV. 1804 verän: 
| dert, von Joſeph Napoleon 1808 —— durch 


Ferdinand VII. 1814 wiederhergeſtellt, iſt ein all: 
gemeiner Verdienitorben, der als Großkreuz, Com: 
manbeurfreuz 1. und 2, Klaſſe und als Rittertreus 
verlieben wird. Ordenszeichen ift cin achteckiges, 
goldenes Kreuz mit Kugeln auf den Eden und aol: 
denen Pilien zwijchen den blau emaillierten, weiß 
und gold aeränderten Balten; im Mittelſchild Die 

ungfrau auf filberner Sichel, auf dem Revers Die 
Zahl III mit ineinander geſchlungenen C. Der 

rden hängt an einem Lorbeerfranz; und wird am 
blau:weiß:blauen Bande getragen. (©. Tafel: Die 
wichtigſten Orden I, ig. 3.) — Val. Zoller, 
Der königl. und ausgezeihnete Orden Karls ILL. 
(Frankf. a. M. 1888). 

Sarlörude. 1) Landeskommiſſariatsbezirk des 
Großberzogtums Baden (j. d., Bd. 2, ©. 262), zer: 
fällt in die Kreiie Baden und K. — 2) freis im 
Yandestommiflariatsbezirt K., bat 1527 qkm, 
(1890) 307 919 (151611 männl., 156 308 weibl.) G., 
darunter 168812 Evangelifche, 132081 Katboliten, 
5322 Israeliten und 1704 andere; 32447 bewobnte 
Wohnhäuſer, 63543 Hausbaltungen in 149 Ge: 
meinden. 

Der Kreis zerfällt in 6 Amtsbezirke: 
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| Isg] se lselaslae lie 
Amtsbezirke am = 2 | 55 | 35 |58 |E=& 

| 23 92 3-83 |&= 3= 
Bretten. .... 211,94| 5116| 23415, 110 118152| 4530| 653 
Brucial ..... 39,14112370) 58444148 | 8706 4842111279 
Zurlad..... 200,14) 6984| 33169, 166 134957] 7528| 547 
Ettlingen... . | 182,79) 4529) 22901/1925 | 179720778| 302 
Karlörube .. . | 254,92,21539105 487) 414 |64 016,35 8552142 
Pforzheim ..... , 283,37,18005, 64503] 228 |51184/]11966, 399 


3) Haupt: und Nefidenzftadt des Großherzog: 
tums Baden ſowie Hauptitabt des Landeslom: 
mifjariat3 und des Kreiſes Kt., 
liegt 49° 1’ nördl. Br. und 
8° 25’ öftl. 2. von Greenwich, 
10 km öftlich des Rheins in 
der Rbeinebene, in117m Höbe 
am Saume des Harbtwaldes. 

Bevölterung. K. batte 
1871: 36582, 1875: 42 927, 
1880: 49301, 1885: 61 066, 
1890 mit der 1886 einverleib: 
ten Stadt Müblburg: 73684 
(36 564 männl., 37 120 weibl.) E., darunter 39 047 
Evangeliſche, 32111 Katholiken, 410 andere Chriſten 
und 2056 Israeliten, d.i. eine Junabme (1885—90) 
von 12618 oder 20,5 Broz. oder jäbrlih 2523 Ver: 
fonen; ferner 3366 bewohnte Gebäude, 14681 
Namilienbausbaltungen, 955 einzeln lebende jelb: 
ftändige Perjonen und Anitalten. Die Zahl der 
Geborenen betrug (1892) 2162 (darunter 70 Tot: 
geburten), der Sterbefälle 1427, ver Eheſchließun— 
gen 625. In Garnifon (4070 Dann) liegen das 
1., 3. und 4. Bataillon des bad. Leib: Grenadier: 
regiments Nr. 109, das bad. Leib: Dragonerregi: 
ment Wr. 20, die 1., 2. und reitende Abteilung bes 
1. bad. Feldartillerieregiments Nr. 14 und das bad. 





Artikel, die man unter M vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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14. Trainbataillon. Artillerie und Train baben 
ibre Kaferne in dem ſüdöſtlich der Stadt aelegenen 
Schloß Gottesaue, ebemals Benediltinerabtei. 

Außere Anlage. Der Bauplan der ältern, 

erit 1715 dur den Marlarafen Karl Wilhelm von 
Baden » Durlah angelegten Stadt gleicht einem | 
Nächer, deſſen Ausaangspuntt das Schloß bildet, | 
von welchem die Straßen ftrablenartig auslaufen. 
Neben diejer in den ältern Stadtteilen jtreng durd: 
geführten eigenartigen Anlage find breite gerade 
Straßen mit zablreichen arditeltonijch bemerkens⸗ 
werten öffentlichen und Brivatbauten charalteriftiich 
für das Außere der Stadt, die fih namentlich feit 
1870 zu anjebnliher Bedeutung entmwidelt bat. 
Man unterſcheidet leicht die verichiedenen Baus 
perioden. Auf das Schloß und die Bauten im fran;. 
Stil folgten die Schöpfungen des in Rom geſchulten 
Architelten Friedr. Weinbrenner, von derb gebalte: 
nen Haffifchen Formen und überaus ſchlichten Ber: 
bältnifien. An ſie ſchließen ſich die ſchönen, meiſt 
in einem eigenen, auf roman. Grundlage ruhenden 
Stil ausgeführten Bauten von Hübſch und Eiſen— 
lobr, endlich die zablreihen Bauten von Berdmüller, 
Yang, Durm, Dychkerhoff, Strieder u. a. 

Bläsge, Denkmäler. Der Schloßplag mit Zier: 
aärtnerei, ſechs Springbrunnen und dem Standbild | 
(1844) des Großherzogs Karl — in Criquß 
von Stialmanernad dem Modell von Schwantbaler, | 
an den Eden allegorijhe Geftalten der vier Kreiſe 
des Yandes, der Friedrichsplatz mit Anlagen und 
Waflerfünften, umgeben von Arkaden, der Marlt: 
plas mit einem Sandjteinbrunnen und dem Stand: 
bild des Großberjogd Ludwig von Raufer ſowie 
mit einer Steinpyramide, dem Grabmal des Grün: 
ders der Etadt, der Rondellplatz mit der Verfaj: 
fungsjäule, ein dem Andenten des Großherzogs 
Karl —— Obelist mit Medaillonporträt, 
ver Plaß am Bahnhof mit dem Standbild des 
Miniſters Winter (geſt. 1838), nach Reichs Modell 
von Burgſchmiet gegoſſen (1855) und dem Krieger: 
dentmal für 1870/71, Marmorgruppe von 9. Volz, 
in der Näbe ein monumentaler Brunnen, zu Ehren 
des Bürgermeiiterd? Malih nah Baurat Langs 
Entwurf, mit Marmorfiguren von Moeit; der Leo: 
volvsplas mit dem Medaillonporträt des Groß: | 
herzogs Yeopold am Brunnen; vor der Hunftichule | 
das Denkmal des Dichters von Scheffel (1892), im | 
Schloßgarten das Denlmal des Dichters Y. B. Hebel 
jowie die Marmorgruppe «Hermann und Dorotbea» 
von Steinbäufer, das Denimal des Freiherrn von 
Drais (j. Dratfine) in der Kriegsſtraße (1893), im 
Grbprinzengarten die vom Hommerzienrat Lorenz 
der Stadt geihenkte Nymphengruppe in Bronzeauß 
von Reltring (1891) und auf dem alten Friedhof die 
Denkmäler für die 1849 gefallenen Preußen und die 
beim TIheaterbrand 1847 Berunglüdten. Auf dem 
Plage am Müblburger Thor fol ein Reiterſtand— 
bild Kaiſer Wilhelms I. (modelliert von Ad. Heer) 
errichtet werden. 

Gebäude. Die evang. Stadtlirhe (1817) mit 
der aroßberzogl. Gruft und die kath. Stadtkirche 
(1808) in Notundenform, als Pantheon erbaut, 
beide von Weinbrenner; die evang. und latb. Süd: 
ftadtlirhe, die frühgotiihe katb. Liebfrauenlirche 
(1891) nad Plänen von Schmitt, die evang. undlatb. 
Kirche in Müblbura, die Gruftenballe nebit Kapelle 
auf dem neuen Friedhof und die Synagoge von 
Durm. Das Relidenzichloß, 1750—76 nah dem 
Plane des Baumeifters Retty an Stelle des ältern 


— — — — — 
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Jagdſchloſſes (1715) im franz. Manſardenſtil er: 

aut und überragt von dem 45 m hoben Turm 
(Bleiturm), bildet den Mittelpunlt der 32 radial an: 
aelegten Straßen und Alleen; ferner das Rathaus 
(1821) mit Turm (64 m), Ständebaus, Palais des 
Prinzen Wilhelm, das martgräfl. Palais und das 
des Fürſten von Fürſtenberg. Hierzu fommen aus 
neuerer Zeit das Hoftheater, nab dem großen 
Brande (1847) in den J. 1851—53 in roman. Stil 
erbaut, die Kunftballe (Alademiegebäupe), 1836— 
45 im Runpbogenitil aufgeführt, die Technische 
Hochſchule (1836), die Gebäude des Staats: und 
Finanzminiſteriums und der Wintergarten (1856), 
jämtlidh von Hübſch; fodann das von Berdmüller 
1865— 72 errichtete Gebäude der vereinigten Samm: 
lungen, das Direltionsgebäude der Staatseifenbab: 
nen, das Juſtizgebäude, die beiden Lehrerſeminare, 
das ſtädtiſche Vierordtsbad und die Feitballe, legtere 
beiden von Durm; das Generaltommando (Werder: 
palais), die Kadettenanitalt (1892), die Reichsbank 
(1893), die Hunitgewerbe:, die Baugewertenichule 
undandere Schulgebaude. Prachtvolle Privatbauten 
ſind die Palais Douglas und Schmieder, die Villa 
Bürklin, das Hotel Germania nebſt zahlreichen neuen 
ſtilbollen Häuſern, namentlich in der Kaiſerſtraße 
(mit Kaiſerpaſſage) und Kriegsſtraße, ſowie die 
reichen Villen des Hardtwaldes. 

Verwaltung. Die Stadt wird verwaltet durch 
einen Oberbürgermeifter (Schnegler, ſeit 1892), 
2 Bürgermeifter, 22 Stadtratämitglieder und 
96 Stadtverorbnete. Die Jreitwillige Feuerwehr 
zählt 620 Mann und bat 1 Dampfſpritze, 18 ſon— 
ſtige Sprigen und elektriſche Feuermeldung. Ferner 
bejtebt ein Waſſerwerk mit Hochrefervoir (Yauter: 
berg), ein vollitändiges Kanalnet zur Entwäjlerung, 
mit dem Landgraben (16. Yabrb.) ala Sammelfanal, 
wei Gasanftalten und ein Schladt: und Viehhof. 
Das Wappen mit der Devife «Fidelitas» (Treue) 
it der Stadt durch ihren Gründer, den Markgrafen 

ar Wilhelm von Baden:Durlac, verliehen worden. 

Bebörden. K. iſt Sig der Miniiterien, der 
Oberrehnungsfammer, des evang. Oberfirdenrats, 
fatb. Oberjtiftungsrats, Oberjchulrats, der Zoll:, 
Steuer, Domänen: und Staatseifenbabndireltion, 
eines preuß. Geſandten jowie zablreiher Konſuln, 
des Tberlandesgeriht3 für das Großherzogtum 
Baden (Zandgerichte Freiburg i. Br., K. Konitan;, 
Mannheim, Mosbach, Offenburg, Waldshut), eines 
Landgericht3 mit Kammer für Handelsſachen und elf 
Amtsgerichten (Baden, Bretten, Bruchſal, Durladı, 
Eppingen, Ettlingen, Gernäbab, K., Viorzbeim, 
Philippsburg, Najtatt), eines Amtsgerichts, eines 
Gewerbegerihts, eines Verwaltungsgerichtsbofs, 
Verwaltungsbofs der Verfiherungsanitalt Baden, 
einer OÜberpoitdireltion für die bad. Kreiſe Mosbach, 
Heidelberg, Mannbeim, K. ſowie für einzelne Teile 
des Kreijes Offenburg und für den bei. Amts: 
aerichtsbezirt Wimpfen, einer Neichöbantitelle, einer 
Handelstammer für die Kreife 8. und Baden, der 
Gentralleitung der Gewerbe: und der landwirt: 
ihaftlichen Vereine des Großberzogtums, ſowie der 


5. Armee: nfpeltion, des Generallommandos des 


14. Armeelorps, der Kommandos der 28. Divifion, 
55. Infanterie:, 28. Kavallerie: und 14. Artillerie: 
brigade, eines Artillerie: und Iraindepot3 und 
Proviantamtes. 

Unterrichts- und Bildungsweſen. Die 
großberzogl. Techniſche Hochſchule, verbunden mit 
Forſtalademie, 1825 als erſte derartige Anſtalt 


Artikel, die man unter Kuvermißt, find unter E aufzufuchen. 
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fabrifen, eine Sypbonfabrif, eine großartige deutiche 
Metallpatronenfabrit, mehrere Erportbrauereien, 
— Baugeſchäfte, Tapeten:, Parfümerie-, Hand: 
hublevder:, Möbel:, Cementfabrilen u. a. K. iſt 
Sik der Badiſchen Landwirtichaftlidhen Berufs: 
genoſſenſchaft, der 2. Seltionen der Steinbruds:, 
der Brauerei: und Mälzerei:, der Südweſtdeutſchen 
Holz: und der Südweſtlichen Baugewerls-Berufs 
aenoflenichaft, der 4. Seltion der Süddeutſchen 
Eifen: und Stabl:Berufägenoflenihaft, der 8. Set: 
tionen der Berufsgenojienihaft für Feinmechanit 
jowie der Gas: und Waſſerwerke. 

Der Handel eritredt jich befonders auf olonial:, 
Holz:, Eifen:, Manufattur: und Kurzwaren und 
wird unterjtüßt durch eine Handelskammer, Reichs 
bantitelle (Umjak 1892: 1212 Mill. M.), Filialen 
der Badiſchen Bank (1892: 1057 Mill. M.) ſowie 
der Rheiniichen Kreditbank und 20 Privatbanl: 
und — Tr 

Verkehrsweſen. R. bat einen Hauptbabnboi 
im S. der Stadt, ferner je einen am Müblburger 
Thor und für die Lokalbahn nach Spöck und liegt 
an den Linien Mannbeim:K. (62 km), Heidelberg: 
Bajel, 8.:Marau (10,7 km), 8.:Bforzbeim (43,4 km) 
und Eppingen:f. (47,3 km) der Bad. Staatsbabnen. 
Außerdem führen Dampfitraßenbabnen nad Dur: 
lab, Durmersbeim und Spöd und eine Pferdebabn 
nad der Vorſtadt Müblburg. Cine Staatsbabn: 
linie 8.:Raftatt:Rbein ift, vornehmlich zu ftrate: 
gifchen Zwecken, in Ausführung, eplant eine Neben: 
bahn nad Herrenalb (Albthalbahn). — K. bat zwei 
Poſtämter erfter Klaſſe, das eine mit Ymweigitelle, 
ein Telegrapbenamt erjter Klafje und Fernſprechein 
richtung mit 281 Sprechſtellen und Fernſprechver— 
bindung mit Frankfurt a. M., Münden, Pforzheim, 
Durlach und Ettlingen. 

Auch die Waſſerſtraße des Rheins dient dem 
Verkehr der Stadt, namentlich für die Zufuhr von 


im Deutichen Reiche genründet, gina bervor aus 
der Bauichule des Oberbaudireltors Weinbrenner, 
eıner privaten Gewerbeichule in freiburg i. Br. und 
der 1807 gegründeten Ingenieurſchule des Oberiten 
Tulla. Sie zäblt (Sommer 1893) 41 PBrofejloren, 
16 Lehrer und Privatdocenten, 13 Aifiitenten, 634 
Studierende, 47 Hofpitanten; ein Gymnafium, 
1583 in Durlab gegründet, 1724 nad ft. verlegt 
(Direltor Dr. Wendt, 28 Lehrer, 18 Klaſſen, 628 
Schüler), ein ftädtijches fimultane® Realgymna— 
fium (Direktor Treutlein, 23 Lehrer, 9 Klafien, 476 
Schüler), eine ſtädtiſche Oberrealichule, zwei Lehrer: 
und ein Lebrerinnenjeminar, eine großberzogl. 
Turnlebrerbildungsanftalt, ein Mädchengymna— 
jium, 1893 eröffnet, eine höhere Mädchenſchule, 
Victoriafhule für Mädchen, ein Kadettenhaus 
(220 Kadetten), 1. April 1892 eröffnet, und eine 
Militär-Lehrſchmiede; fernereine Kunftichule, Kunit: 
aewerbeichule mit Mufeum, Malerinnenichule, Bau: 
aewerlen:, Gewerbe:, Obſt- und Miefenbaus, 
Handelsſchule, Kunftitiderei:, Hausbaltungsichule, 
Luifenfchule des Frauenvereind und ein Konier: 
vatorium der Mufit. 

Sammlungen. Die großberzogl. Hof: und 
Landesbibliotbet in dem Gebäude der vereinigten 
aroßberzogl. Sammlungen ift 1500 zu Pforzheim 
gegründet, um 1565 nad Durlach, 1674 nad) Baiel, 
1765 nad K. verlegt und enthält die Bücherfamm: 
lung Joh. Reuchlins, die Naftatter Hof:, die fürftl. 
Speierifche (Bruchjaler) und mebrere Kloſter- u. ſ. w. 
Bibliotbeten, namentlich die des Kloſters Reichenau 
u.a. mit insgejamt (1892) 156842 Bänden und 
3725 Handicriften. In demſelben Gebäude befin: 
den fich die Altertümer:, die mineralog. und geo: 
log., z0olog., etbnogr. Sammlung, die der modernen 
Waffen: und Kanonenmodelle aus der bad. Zeug: 
bausjammlung und das großberjogl. Münzfabinett. 
Bedeutend ijt das großberzoglich bad. General:Lan- 
desarhiv am Schloßplatz. Die Kunftballe birat | Kohlen mittelö der Hafenanlagen in Marau und 
Gipsabgüſſe und eine Sammlung neuerer Gemälde | Leopoldshafen. Geplant ift die Verbindung der 
und Kupferſtiche ſowie Fresken von Morik von | Stadt mit dem Rhein durch einen Kanal. 

Schwind im Treppenbaus und Kartons von Over: Veranügungsorte und Umgebung. Zu 
bed, Schwind, Schnorr von Carolsfeld u. a. in den | Spagiergängen bietet der Stadtpart mit Stabt: 
Korridoren, die Runftaewerbeihule: Sammlungen. | gartenfee, der Schloßgarten, der Lauterberg und 
In der Landeögewerbeballe fommen die neuelten | die näbere Umgebung mit dem Hardtwald, dem 
Erzeugniſſe der in: und ausländischen Induftrie in | Wildpark und den zablreihen qut unterbaltenen 
jtetem Wechſel zur Ausitellung. Straßen darin vielfach Gelegenheit, weiterbin find 

Vereine und Wobltbätigfeitsanftalten. | Marau mit den Rbeinbädern, Durlab mit dem 
Zur Pflege ver Mufit, der Gefelligleit und anderer | Turmberg (Drabtjeilbabn), der Stuteniee, ferner 
tünftleriiher und gemeinnügiger Beitrebungen be: | ver Schwarzwald, Odenwald, Heidelberg und andere 
iteben zablreiche Vereine, ferner eine Freimaurer- Orte beliebte Ausflugspunfte. — Vgl. Chronik der 
(oge «teopold zur Treue». Das ftäptiche Kranken: | Haupt: und Reſidenzſtadt K. (1. bis 7. Yabra., 
baus enthält 300 Betten, die Dialoniffenanftalt bat | Karlsr. 1886— 92); Fecht, Geſchichte der Stadt X. 
100 Diakoniffinnen und 50 Probejchweitern. Her: | (ebd. 1887); Illuftrierter Führer durch K. (4. Aufl., 
vorragend ift die Thätigfeit des bad. ffrauenvereins | ebd. 1890); F. von Mech, K. Geichichte der Stadt und 
unter der Leitung der Großberzogin Luiſe, der in | Verwaltung (ebd. 1893, im Erſcheinen begriffen). 
R. feine Centralverwaltung bat. Derjelbe zerfällt Karlöruhe in Schleſien, Fleden im preuß. 
in die Abteilungen für Unterricht, Kinder:, Kranten: | Reg.:Bez. und Kreis Oppeln, an der Nebenlinie 
und Armenpflege und unterbält zablreiche Anftalten, | Namslau : Oppeln der Preuß. Staatsbabnen, ik 
von denen ein Teil in dem 1891 auf Koſten der Stadt | eines Amtsgerichts (Landgericht Oppeln), bat (1890) 
K. erbauten « Yuifenbaus» vereinigt find (wal. Ge: | 2014 meiſt evang. E., Poſt, Telegrapb, ein Schlof 
icichte des Badiſchen Frauenvereins, Karlär. 1881 | des Herzogs von Württemberg, ein Kiefernnadel: 
und die Rabresberichte des Vereins). bad und eine Dampfiägemüble. 

Induitrie, Handel. Das gewerbliche Leben Karlöruher Lokalbahnen, ſ. Deutſche Eiſen— 
bat ſich in den legten Jahrzehnten lebhaft entwickelt. bahnen (Br. 4, ©. 1004) D, II, Nr. 17. 

Bon größern indujtriellen Unternebmungen beiteben Karlöruher Rheinbahn, von Karlsruhe über 
eine Majcinenbaugejellibaft (befonders Lolomo: | Marau nah Mitte Nbeinbrüde (9,7 km, 1862 und 
tivenfabrit), Waggon:, Wertzeugmaicinenfabriten, | 1865 eröffnet), von der Stadt Karlsruhe erbaut 
Eiſengießerei, Pauspapier-, Näbmajcinen:, Ofen: ı und vom bad. Staate betrieben. 

Artikel, die man unter ® vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Karlsjage — Karljtadt (Andreas Rudolf) 


Sarlöjage, die vollstümlichen geſchichtlichen 
Grinnerungen an farl d. Gr. und das faroling. 


Füritenbaus, die fich frübzeitig in der Form des, 


epiihen Liedes bei den Franzoſen ausbilveten, 


dur aeibichtlihe Erinnerungen entitellt und ver: | 


ändert wurden und dann die Grundlage der Epen 
de3 karolingiſchen Sagenfreiies des Mittel: 
alters bilden. Die K. läßt ji bis in das 9. Jahrh. 
— faroling. Epen kommen ſchon im 
10. Jahrb. vor, eine große Anzahl mit hiſtor. Hin— 
terarund oder freie Schöpfungen der epiſchen Than: 
tajıe find in altfranz. Sprade, zum Teil erit in 
jüngerer libermittelung, aus dem 11. bis 14. Jahrh., 
überliefert. Darunter iſt das berübmteite die «Chan- 
son de Roland», Die Epen der K. teilte man ſchon 
im Mittelalter ein in folde, die von den Tha— 
ten Karls d. Gr. und feinen yamilienangebörigen 
(«Geste du roi», d.i. Epen des Königsgeſchlechts) 
bandeln; in Epen von den treuen Vaſallen des Karo: 
linaerbaujes, die Frankreich gegen die Mauren ver: 
teidigten («Geste de Guillaume au court nes», dem 
tapferjten unter diejen Vaſallen, der im Mittelpuntt 
diejes Epencyklus jtebt) und in die Epen von den 
verräteriichen Geſchlechtern in Frankreich («Geste de 
Doon de Mayence», dem Familienhaupt der treu: 
loſen Bafallen in Frankreich), unter denen Genelon 
und die vier Kinder des Apmon (Haimonstinder, ſ. d.) 
die meiſte epiiche Berübmtbeit bejefien baben. Allem 
Anſchein nad entitanden die Sagen und Epen dieſer 
drei Cyllen durbaus in Nordfrankreich (val. P. 
Mever, Recherches sur l’&popee frangaise, Bar. 
1867). Bon dort verbreiteten fie fich in die mei- 
jten europ. Yänder; nach Deutichland ſchon Anfang 
des 12. Jahrh. (dad Rolandalied bearbeitete mittel: 
hochdeutſch ſchon der Pfaffe Konrad 1139), nad 
ven Niederlanden, England, Skandinavien (Karla: 
magnusjaga) und Italien. Selbft in lat. Sprade 
wurden einzelne KRarolingerepen nachgebildet. Ihre 
Lebenskraft bebält die K. lange. Im 13. Jahrh. 
werden die Karolingerepen zu cpklifchen Dichtungen 
von immenjem Umfang umgebilvet, jo im Deutfchen 
« Karlmeinet» (j. d.), ım 14. Jahrh. werden fie in 
Broja aufgelöft zu Romanen und Nomancollen, im 
16. werden dieje zu den franz. Volksbüchern ver: 
türzt, die die jog. «Bibliothöque bleue» ausmachen. 
In Italien regen fie indirekt die Dichter der Huma: 
niftenzeit zu kunſtepiſchen Erzeugnifien an; Bojardo 
dichtet einen «Orlando innamorato», Arioft einen 
«Orlando furioso» u. j. w.; von bier aus finden 
Stoffe der K. Eingang in die dramat. Dichtung des 
17. Jabrb., und die litterargefhichtliche Beſchäfti— 
gung der legten Decennien mit 8. und Karlepen 
regte neufranz. Dichter zu epiſcher oder dramat. 
Bearbeitung der alten Dichtungen und Sagen an. 
Auch in Deutſchland fand die k feit dem Anfang 
des Yahrbundert3 wieder mehr Beachtung, jo na: 


mentlich dur die Romantiter (Fouque, Immer: | 


mann) und dur Ubland in jeinen Balladen. Bon 
neuern Dichtern find noch PBfarrius, Simrod und 
M. M. von Weber zu nennen, 

Val. ©. Paris, Histoire po6tique de Charle- 
magne (Bar. 1865); B. Rajna, I Reali di Francia 
(Bologna 1872); derſ., Le fonti dell’ Orlando 
furioso or. 1878); Gautier, Les épopées fran- 
gaises, Bd. 1 (Bar. 1878); K. Nyrop, Den olp: 
transte Heltedigtning (Ropenb. 1883); B. Najna, 
Le origini dell’epopea francese (Flor. 1884). 
_Rarlöfchule, böbere Lebranitalt zu Stuttgart, 
Schöpfung des Herzogs Karl Fugen von Württem— 
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berg, wurde 1770 als Militärtibes Waiienbaus 
auf dem Luſtſchloſſe Eolitiide gegründet, 1773 zur 
Herzogliben Militäralademie umgebilvet und 1775 
nad Stuttgart verlegt. Dann wurde die Anjtalt 
nad und nad zu einer Alademie für Wiſſenſchaften 
und Künite erweitert und durch Kaiſer Joſeph II. 
1781 zur Hochſchule erhoben, die nun «Hobe ft.» bie 
und außer den Willenichaften einer juriſt. mediz. 
und pbiloi. Fakultät auch Kriegswiſſenſchaft, ſchöne 
‚ Künjte, Landwirtſchaft und Gartenbau lehrte und 
ſo einen merlwürbdigen Verſuch einer vielumfafjen: 
| den Bildungsanitalt daritellte. Ihre berübmtejten 
| Zöglinge find: Schiller (1773—80), Cuvier und 
Danneder. 1794 wurde die K. von dem Herzog 
Ludwig Eugen aufgehoben. — Val. H. Wagner, 
Geichichte der Hoben KR. (3 Boe., Würzb. 1856—58) ; 
Klaiber, Der Unterricht in der ebemaligen Hoben K. 
(Programm des Realapumnafiums in Stutta. 1873). 
Sarlitad, Hauptitadt des ſchwed. Laän Werm— 
land, nördlich am Wenerjee auf der nel Ting: 
valla an der Mündung der Klarelf, an der Linie 
Lard:Norweg. Grenze der Staatöbabn gelegen und 
mit dem Feſtlande durch zwei Brüden verbunden, 
it Eiß des Yandeshauptmanns und eines Biſchofs 
und bat (1892) 8870 E,, ein Gymnaſium, ein Se: 
minar für Boltsjchullebrer, eine Bant; eine mechan. 
MWerkitätte, Zundhölzchen- und Tabatjabriten jomwie 
Ausfubr von Holiwaren und Eiſen. K. wurde 
1584 vom Herzog Karl (jpäter Karl IX.) gegründet 
und nad) dem Brande 1865 neu aufgebaut. 
Karlitade:Län, ſ. Wermlands:Yän. 
Karlitadt. 1) Bezirksamt im bayr. Rea.: Bes. 
Unterfranten, hat 476,20 qkm, (1890) 29420 (14207 
männl., 15213 weibl.) E. 49 Gemeinden mit 90 Ort: 
haften, darunter 2 Städte. — 2) Bezirköftadt im 
ezirlsamt K., am Main und an der Linie Mürz: 
burg⸗ Aſchaffenburg der Bayr. Staatsbabnen, Sik 
des Bezirksamtes und eines Amtsgerichts (Land: 
geriht Würzburg), bat (1890) 2525 E., darunter 
158 Katholiken und 41 Israeliten, Boiterpedition, 
Telegrapb, altes Rathaus, Kapuzinerkloſter; Gement: 
fabrit (500 Arbeiter), Majchinen: und Gigarren: 
fabrifen, Wein-, Hopfen: und Obſtbau. K. iſt Ge: 
burtsort von Andreas Bodenſtein, genannt K. (1. d.). 
Karlitadt, Troat. Karlovac; ungar. Käroly- 
varos, lönigl. Freiſtadt mit Municipium und Feitung 
im ungar. Komitat Agram in Kroatien, in 142 m 
Höhe, am Einfluß der Korana in die bier ſchiffbar 
werdende Kulpa und an der Linie Zalany: Agram: 
Fiume der Ungar. Staatöbabnen, Sik einer Be: 
zirlsbehörde, eines Bezirksgerichts ſowie Artillerie: 
zeugdepots, bat (1890) 5559 meiſt kath. kroat. G., 
darunter 508 Griechiſch⸗Orientaliſche; in Garniſon 
3 Bataillone des 96. ungar. nfanterieregiments 
aFreiherr von Ramberg» und das 39. Divifions- 
Artillerieregiment, Bolt, Telegrapb, mehrere katb. 
und eine griech.:orient. Kirche, ein ‚sranzisfaner: 
Hojter, in Ralovac bei K. ein königl. Realobergym— 
nafium und Oberrealichule, eine Infanterielavdetten: 
Ichule und höhere Mäpdchenichule, eine griecdh.:orient. 
Zehrerpräparandie; lebhaften Handel, namentlich 
mit Wein, Spirituojen, Getreide und Mebl. 
Karlftadt, eigentlib Andreas Rudolf Boden: 
‚Stein, Vorkämpfer der deutichen Reformation, geb. 
‚ um 1480 zu Karlſtadt in Franken, jtudierte auf ital. 
| Univerfitäten, ward 1504 an die Univerjität Mitten: 
berg berufen, wo er 1508 Kanonikus am Aller: 
beiligenitift, 1513 Archidiakonus an der Stiftskirche 
wurde. Als ftrenger Thomiſt trat er Yutbers Be: 








Artikel, die man unter R vermiät, find unter E aufzufucdhen. 
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Karlſtadt (Joh.) — Karmeliter 


kämpfung der Ariſtoteliſchen Philoſophie entſchieden die mechan. Lehren der Technologie» (2 Bde., Wien 


entgegen, ſtellte ſich aber ſpaͤter auf Luthers Seite 
und veröffentlichte 26. April 1517 gegen die Scho: 
laftifer 152 Theſen. Dieje führten zu der Dispu: 
tation zu Leipzig (27. Juni 1519) mit Job. Ed (f.d.), 
wo Luther zuerit entichiedener hervortrat. Als 
Luther auf der Wartburg weilte, verfuchte 8. in 


Wittenberg neben der Austeilung des Abendmabls 


unter beiderlei Geſtalt auch die Bejeitigung der 
Bilder durchzuſehen. Luthers Rüdtehr verbinderte 
das letztere. Die Wiſſenſchaft verachtend, jtellte K. 
1523 feine Lehrthätigleit ein und begab ſich auf feine 
Pfarrei Orlamünde. Seine raditalen Neuerungen 
veramlaßten, dab er 1524 des Landes verwieſen 
wurde, Auf Luthers Verwendung ward ihm jedoch 
1525, nachdem er jeine Irrlehren, bejonders vom 
Abendmahl, widerrufen batte, die Rückkehr nach 
Wittenberg geftattet. K. lebte bier jedoch unter 
iteter Aufficht und durfte nichts druden laſſen. 1526 
ließ er fih in Kemberg nieder, wo er Aderbau 


und Handel betrieb. Als 1527 der Abendmahle: | Abu Sa’id al-Dſchannäbi 
ſtreit zwiſchen Luther und den Schweizern wieder aus: | isSmä'ilidiichen Lehren in 





| 





1825), «Handbuch der mean. Technologie» (2 Bpr., 
Hannov. 1837 — 41; 6. Aufl., bearb. von Fiſcher 
und Müller, Lpz. 1887—90), in Gemeinihaft 
mit Heeren das trefflihe «Techniſche Wörterbuch⸗ 
(3Bpe., Brag 1841—44; 3. Aufl., bearb. von Kid 
und Gintl, 11 Bde., 1874— 92), «Beitrag aur Technit 
des Münzwejend» (Hannov. 1856), «Geſchichte der 
Technologie» (Münd. 1872). Auch die « Deutice 
Vierteljahrsſchrifto, Dinglers «Polytechniſches Four: 
nal», die von ibm mit Bolz berausgegebenen « Bo: 
lytechniſchen Mitteilungen» (3 Bpe., Tüb. 1844—46) 
enthalten wertvolle Arbeiten von ihm. — Val. Karl 
K. Ein Lebensbild (Hannov. 1880). 

Karmaten, Zweig der Ismä'iliden. Sie heißen 
nah Karmat, dem Beinamen de3 Hambdan ibn: 
Ash'ath, eines Landmanns in der Näbe von Kufa, 
der ſich * die ismä'ilidiſche Propaganda des Ab: 
dalläh ibn: Maimun (j. Fätimiden) gewinnen lieh 
und im Verein mit feinem Schwager Abdän und 
r die Verbreitung der 
ejopotamien und Ber: 


brad, ſchrieb K. genen Luther, nabm feinen Wider: ſien wirkte. Die KR. traten fchon 891 am Eupbrat 


ruf zurüd und verließ 1528 Sachſen. Nach kur: 
zem Aufenthalt in Holitein, Ditfriesland, Straßburg, 


fam er 1532 in die Schweiz, wurde nacheinander | 


Diakonus am Spital in Zürich, Pfarrer in Alt: 
ftätten im Rhbeintbal, wieder Bfarrer in Zürich, 
Pfarrer und Brofeflor der Theologie in Bafel, wo 
er 24. Dez. 1541 an der Peſt ftarb. — Val. E. F. 
Sasger, Andreas Bodenjtein von K. (Stutta. 1856). 
arlitadt, Xob., lutb. Theolog, ſ. Draconites, 
Karlitein, Bura im Gerichtsbezirt Beraun der 
diterr. Bezirlshauptmannſchaft Hotovis in Böhmen, 
22 kın jüdmejtlih von Prag, auf einem Kalkfelſen 
(72 m) lint3 über der Beraun und dem Marfte 
Budflan (516 czech. E.), an der Linie Prag: Furth 
der Böhm. Weitbahn, wurde vom Kaiſer Karl IV. 
durh den Dombaumeifter Mattbiad von Arras 
1348—57 aufgeführt. In der aufs reichite mit 
Edelſteinen, Gold und Gemälden ausgeitatteten 
Kreuzlapelle im Turm befand ſich die Schaäzkammer 
und das Archiv Kaiſer Karls IV. Kaiſer Ferdinand II. 
übergab K. den boöhm. Königinnen als Eigentum, 
Maria Therefia überließ fie dem adligen Damen: 
ftift auf dem Hradſchin, dem fie jetzt noch gehört. 
Sie wurde mehrfach reitauriert. — Val. Mitomer, 
Die königl. Burg K. in Böhmen (Olmüs 1858). 
Karlöthal, Baummollipinnerei bei Haigerloch 
| Esmarch (if. d.). 





(1. d.). 
Karl von Alfen, Pſeudonym des Auriften Karl | 


Karmania, im Altertum die jetzige Provinz | er noch, | 
Maße vorhanden ift. Seit dem 4. Jahrh. mäblten 


Kerman (f. d.) in Berfien. 

Karmarfch, Karl, Technolog, geb. 17. Olt. 1803 
zu Wien, vollendete feine Studien an dem Bolytech: 
nischen Inſtitut dafelbft, an dem er 1821—23 Aſſi— 


ſtent war. 1830 erbielt er einen Rufnad Hannover | 
zur Grricdtung und Zeitung einer Polytechniſchen 
zuletzt 1821 durch Abdallah Paſcha 


Schule, die 1831 eröffnet wurde, Seit 1834 war K. 
Mitglied der Direktion des Gewerbevereins in Han: 
nover, und die von diejem herausgegebenen «Mit: 
teilungen des Gewerbevereins für das Königreich 
Hannover» wurden von ibm bis 1857 redigiert. 
1875 legte er jein Amt nieder und ftarb 24. Mär 
1879 zu Hannover. Bor dem Gebäude der Techni— 


ſchen Hochſchule wurde ihm ein von Raſſau in | 


Dresden mobdelliertes Dentmal errichtet, das 17. Ott. 
1883 enthüllt wurde. Neben vielen Beiträgen zu tedı: 
nolog. Fachzeitſchriften jchrieb K.: « Einleitung in 





als geſchloſſene Einheit auf. Sie wurden jpäter eine 
aroße Gefahr für das Chalifat. 903 hatten fie be: 
reits das ganze Babrain erobert und Lahſa (El-Ahſa 
zur Nefidenz ihres Oberhauptes erboben, von we 
jie ihre Herrſchaft bald auch auf Oman ausdebnten. 
Sie verfündeten im Sinne ihrer myſtiſchen Yebren 
die Wertlofigkeit vielerreligiöfer Übungen und waren 
der Schreden der Mellapilger, die jie plündernd 
überfielen; 980 erſchien ihr Anfübter Abu Täbir in 
Mekka jelbjt, tötete Taufende von Pilgern und er: 
beutete ven Schwarzen Stein (ſ. Hadſchar), den er 
nah Lahſa mitnabm, wo derſelbe bis 951 verblieb. 
Seit 969 begann ihre Macht zurüdzugeben, bis fie 
1037 gänzlib vom Schauplak verſchwinden. — Val. 
de Goeje, M&moire sur les Carmates du Bahrain 
et les Fatimides (2. Aufl., Yeid. 1886; Bd. 1 ber 
«M&moiresd’histoire et de g&ographie orientales»). 

Starmel, Gebirge Baläjtinas zwischen der Küften: 
ebene im SW,, der Ebene esreel (f. d.) im O. 
und dem Mittelmeere im W. umd N. Es begrenit 
im ©. die Bucht von Atta, bat eine Länge von 
20 km und erbebt ſich bis zu 552 m. Wegen der 
vielen Höblen, die ji in dem barten Kalkſtein be: 
finden, war e8 im Altertum ein beliebtes Verſted 
für Verfolgte, 3. B. für den Propheten Elias, der den 
Altar Jabwes auf dem K. wiederberftellte, ver Sage 
nad auf der Felsterraſſe el-Muhraka (1 Kön. 18). 
Das Alte Teftament rübmt aud den grünen Bflan: 
zenwuchs des R., der noch heute in ziemlich reichem 


chriſtl. Einſiedler den K. zum Aufenthalt; doch erit 
um 1156 ftifteten Bilger unter Zeitung Bertbolos 
aus Calabrien die Bereinigung zum Gremitenleben 
auf dem K., aus welcher die Karmeliter (ſ. d.) ent: 
ſtanden. Das Kloſter derfelben wurde wiederbolt, 
zeritört, aber 
dur die Bemühungen des dns Giovanni 
Battiſta di Frascati jeit 1828 neu gebaut. Die 
Eliashöhle wird ſowohl unter dem Klojter als auch 
bei Yin es-Sih am MWeftabbang des K. gezeigt. 
Karmeliter, Möndsorden, nad der Sage vom 
Propheten Glias, wahriceinlib von Berthold 
aus Calabrien um 1156 als Eremitenverein am 
Gliasbrunnen auf dem Berge Karmel (j.d.) geitiftet, 
woselbit Berthold 1187 im Alter von 115 J. ſtarb. 
Die vom Patriarben Albrebt zu Jerufalem 1209 


Artikel, die man unter Kevermißt, find unter E aufzufuchen. 


Karmelitergeiſt — Karnat 


entworfene und von Bapit Honorius IIL. 1224 beftä: 
tigte Ordensregel war jebr jtreng. Jeder in einer 
eigenen Zelle lebend, dürfen die K. kein Eigentum 
baben, niemals Fleiſch efjen, jollen ſich abwech— 
felnd bei Tag und Naht mit Handarbeiten und 
Gebet beichäftigen und zu gewiſſen Zeiten vollitän: 
diged Schweigen beobahten. Der Generalprior 
Simon Stod jtellte den Orden in den bejondern 
Schuß der Jungfrau Maria, weshalb die K. ſich 
jeit 1245 Brüder der jeligen Jungfrau Na: 
ria nannten. Als zeichen diejes Schußes galt das 
Stapulier (ſ. d.). Won den Saracenen verdrängt, 
ließen jich die K. 1238 —44 auf Eypern, in Sicilien, 
Italien, England, Frankreich und Spanien nieder. 
1247 aab ibnen Jnnocenz IV. eine mildere Hegel 
und nabm fie unter die Bettelorden auf, Dieje und 
weitere Milderungen in der Ordenäregel führten pe 
vielfahen Streitigkeiten und zur Trennung ber Ob: 
fervanten oder Hlarmeliterbarfüßer, auch unbe: 
ſchuhte 8. genannt, die bei der Strenge der erften 
Regel ver ‚vondenKonventualen oder be: 
ſchuhten R., die nah den von Eugen IV. 1431 und 
Bius II. 1459 gemilvderten Regeln lebten. Außer: 
dem bildeten fi 
aregationen mit eigenen Regeln und unmittelbar 
unter dem Bapite jtebenden Generalen, jo nament: 
lic die Kongregation von Mantua (jeit 1600) 
und die Tertiarier, die anfangs der Regel der 
DObjervanten folgten, aber 1635 unter Bapit Ur: 
ban VIIL eine eigene Regel erbielten. Die Tracht 
der #. beitand uriprünalib in einem weiß und 
ſchwarz (oder braun) aeitreiiten Mantel, zur Er: 
innerung an den Mantel des Elias, der, vom feuri: 
en Wagen berabfallend, ſolche Branpftreifen ge: 
Baht babe. Später fam die Tracht außer Gebrauch 
und fie Heideten fich wie die Dominikaner (f. Domini: 
fanerorden), nur daß fie ſchwarz für den Rod und 
weiß für den Mantel beitimmten. Die K. baben 
noch einige Klöfter, auch in Öfterreih und Bayern. 
1880 wurden die K. mit den andern Orden aus 
—— ausgewieſen. Der von Heinrich IV. in 


ankreich errichtete Ritterorden Unſerer Lieben 

rauen vom Berge Karmel hat mit dem 

nchsorden nur den Namen gemein. 

Die Karmeliterinnen find zuerſt in Frank— 
reib durch den Ordensgeneral Johann Baptift 
Soretb 1452 nad) der ftrengen Regel geſtiftet und 
von Barft Nilolaus V. beftätigt worden. Sie ver: 
breiteten ſich raſch; doch unterlagen fie auch den 
Streitigfeiten und Spaltungen, die durch die Mil: 
derung der Regel im Orden bervorgetreten waren. 
N in Spanien und Frankreich haben die 
KR. noch Klöfter, auch in Öfterreih und Bayern. — 


Dal. , Die Karmeliterklöjter der niederbeutichen 
Provinz, 13.— 16. Yabrb. ( Freib. i.Br.1889); Quellen 
zur eſchichte der K. (im «Archiv für Littera: 
tur: und Rirhengeihichte», Bd. 5, ebd. 1889). 
Rarmelitergeift, KRarmeliteripiritus, 


Karmeliterwajjer, zufammengejekter Me: 
lifjenjpiritus (Spiritus Melissae compositus), 
Schlagwaſſer, ein altes Heilmittel, das 1611 von 
den barfüßigen Karmelitern der Rue de Baugirard 


nz in den Handel gebracht wurde. Es iſt eine 


farblofe, gewürzbaft riechende giaffgtei über jeine 
Zufammenfegung ſJ. Aromatifhe Mittel. 
Ba f. Rarmin. 
ck, joviel wie Karminlad (j. d.). 
Sarmin, Rarmoilin (Rarmefin), ein roter 
Farbitoff, der aus der Eochenille (f.d.) erhalten wird 
Brochaus onverſations·Lexikon. 14. Aufl. X. 





in dem Orden noch mebrere Kon: | 
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und aus Karminjäure mit etwas Thonerde und 
Kalt beitebt. Man ftellt 8. dar, indem man Coche⸗ 
nille mit fiedendem Waſſer ausziebt, die llar ab: 
geaofene dfung mit Alaun verjekt und fteben läßt. 

. jest ſich ald Niederihlag ab, wird ausgewaſchen 
und getrodnet; oder man ziebt die gepulverte Coche⸗ 
nille mit einer Zöjung von Natriumcarbonat aus, 
verjegt mit Eiweiß und fällt mit verbünnten Säuren, 
wodurch eine vorzüglibe Sorte K. erhalten wird. 
Aus 100 Teilen Cocenille erhält man 3—4 Teile 
ig K. Je mebr Thonerde die Karminſorten ent: 

alten, deito weniger wert find fie; ala beſte Sorte 
gilt allgemein der jog. Nacaratltarmin, von dem 
1kg 32— 34 M. lojtet. Der Farbitoff der Cochenille, 
die Karminſäure oder das Goccußrot, kommt 
auch in den Blüten einiger Pflanzen vor, it eine 
purpurrote, amorphe, in Wafler und Allohol leicht 
löslibe Mafje von der Jufammenfeßung C,H, 0:0: 
Sie bildet mit Altalien rote Salze und zerfällt beim 
Kochen mit verbünnter Schwefeliäure in Trauben: 
zuder und in Karminrot, C,,H,,0;. Karmin: 
jäure und K. finden gegenwärtig in der mikroſto— 
piſchen Technik als Färbemittel (jog. Kernfarben) 
ausgedehnte Verwendung. — Blauer R., j. Indig⸗ 
blaujchwefelfäuren; grüner K. ilt ein Gemenge von 
blauem K. mit gelbem Farbitoff. 

Sarmingimpel (Carpodacus — Pal- 
las), Bogel aus der Gattung der Gimpel (j. d.), 
etwas Kleiner ald der gemeine Gimpel, mit farmin: 
rotem Kopf, belllarminroter Keble und Bruft, mit 
dunklen Schaftfleden, Rüden und Hals bräunlid: 
grau, Bürzelrojenrot, Shwung: und Schwanzfedern 
braun mit rötliben Säumen. Der Bogel bewohnt 
von Bolen und den ruſſ. Oftfeeprovinzen an oftwärts 
den Norden der Alten Welt bis Kamtſchatka. 

Karminlad, Müncener:, Florentiner:, 
Pariſer-, Wienerlad, Berbindungen und Ge: 
menge von Karminjäure mit Thonerdehydrat und 
Zinnoxyd. Zur Darftellung dienen die noch Farb: 
jtoff enthaltenden Eochenillerüdftände der Karmin: 
bereitung ober geringe GEocenilleforten. Man kocht 
2 Teile Cochenille mit 1 Teil Weinitein und 20 Tei: 
len Waſſer, foliert, fügt 30 Teile Alaun und etwas 
Yinnjalz zu. Beim Grlalten jheidet fi der feinite 
Yad aus. Aus der abgegofienen Flüſſigkeit läßt ſich 
durch Zufaß von Soda eine geringere Sorte gewin: 
nen. K. dient als Waſſer- und Ölfarbe in der Ma: 
lerei, Tapeten:, Stein: und Buchpruderei. 

Sarminrot, Karminfäure, ſ. Karmin. 

Karmö, Inſel im norweg. Amt Stavanger, 
vom Feitland durch den ſchmalen Karmjund ge: 
trennt, 177 qkm groß, ift flach und teilweiſe ſum— 
pfig, bat zwei Städtcen (Zandungspläke), Stu: 
desnäshann (1123 E.) und Kopervil (785 E.), 
ein Rupferwert Wiönes und zahlreiche Hünengräber. 
Sehr bedeutend ift die Heringsfiſcherei. 

armoifin (ipr. -möa-), }. Rarmin. 

Karnaf, ägypt. Dorf im alten Stadtbezirk von 
TIheben, am —— Ufer des Nils, wo die eigent: 
liche Stadt de3 Ammon (Diospolis) lag, im Gegen: 
jaß zu der großen Totenftadt, den Memnonia der 
griech. Zeit, auf dem linken Nilufer. Die Häufer 
von K. liegen um einen Seitentempel Ramfes’ IIL. 
Doc veriteht man jeßt unter vem Tempel von K. 
vornehmlich den großen Reichstempel der alten Re: 
fidenz, der, im Mittlern Reiche bereit3 gegründet, 
von den mächtigen Bharaonen der theban. Dynaſtien 


‚ im Anfange des Neuen Reis in riefenhajten Di: 
. menfionen ausgebaut, auch jpäter noch bis in die 
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email Zeit herab erweitert und von vielen 
Heinern Heiligtümern umgeben wurde. — Bal. 
Mariette:Bey, Karnak, &tude topographique et 
archöologique (Xp3. 1875). 

Karnätaf (ind. auch Karnät[a]; ſanskr. Karna- 
taka, d. h. Schwarzes Land; engl. verberbt Car- 
natic), der alte Name ir einen Teil im ©. ber 
Vorderindiihen Halbinjel. Mit Einjhluß von 
Nellur (wo Telugu geiprochen wird) eritredt ſich das 
K. von 8° 10’ bi3 16° nörbl, Br. und von 70° 19’ 
bis 80° 19 öftl. 2. und umfaßt die Gebiete Arkat, 
Madhura und Tandihur, zufammen mit 85268 qkm 
und (1881) 9151851 E. Hier legten zwei Anführer 
der ariſchen Hindu aus Ajodhja (dem heutigen Oudh) 
nad Unterwerfung der Eingeborenen den Grund 
zu den Reihen Bandja und Tſchola an der Dft: 
füfte. In der Gegend eines Schimatempel3 wurde 
die Hauptjtadt Madhura erbaut und die äußerfte 
Süpdfpige nah einem Zunamen der Gemahlin von 
Schiwa, Kumari, d. F Jungfrau, genannt. Gegen 
die Mitte des 11. Jahrh. verloren die Tſcholafürſten 
die Herrihaft an die Belala aus dem Stamme der 
Radihputen, die ein großes Reich ftifteten. Die15km 
im Umfang mejjenden Trümmer ihrer Hauptitadt 
Bipichanagar (janskr. Widschajanagara, d.h. Stadt 
des Sieges), 45 km im NW. von Bellary gelegen, 
1336 erbaut, zeugen noch jest von dem Glanz dieſes 
Hinduftaates. 

In der Mitte des 16. Jahrh. wurde das Reich 
Bidſchanagar von den mohammed. Sultanen der 
Nachbarſtaaten Goltonda und Bidſchapur erobert 
und geteilt. Der weitl. Teil von Bivihanagar und 
Maijur kam an Bidſchapur, der öftliche oder K. an 
Goltonda. Der erjtere Teil fiel 1685, und 1687 gan 
Goltonda und R. unter Nurangjeb an das Rei 
von Dehli. In die innern Kriege miſchten fich die 
Engländer und die — ein. 1801 wurde die 
Familie der Nawwab von K. oder Arlat auf Beſehl 
des brit. Oberftattbalters ihrer Länder entjeßt. Der 
legte derjelben ftarb 1855. Die frübere Hauptitadt 
Arkat, 104 km im WEW. von Madras, an der 
nah Bepur führenden Eifenbahn, in gejunder Ge: 
gend rechts am Palar gelegen, zählt (1891) 10928 E., 
die jebige, Mellur (Vellore), mit der Garniſon 
44925 E. Die Stadt fpielte eine wichtine Rolle in 
den Kämpfen zwiſchen Engländern und Franzoſen. 

Karmätif, ſ. Karnatak. 

Karnation (lat.), in der Malerei, ſ. Fleiſchton. 

Karne (Kerne), joviel wie Butterfaß. 

Karneädes, griech. Bhilofopb, Stifter der Neuen 
Akademie, war aus Kyrene gebürtig und lebte 214 
— 129». Chr. Er kam nebit dem Stoifer Diogenes 
und dem Beripatetifer Kritolaus 155 v. Chr. als 
Gefandter nah Rom und machte dort großes Auf: 
ſehen, bejonders dadurch, daß er das eine Mal für, 
da3 andere Mal gegen Recht und Gerechtigkeit mit 
aleich glängender Dialektik ſprach. Er ergänite die 
Mteptifche Lehre des Arcefilaus (f. d.), die er bejon: 
ders gegen den Stoiler Chryſippus aufrecht erbielt, 
dur eine fein ausgearbeitete Theorie der Mahr: 
ſcheinlichkeit; diefe jollte zu praftiichem Behufe an 
die Stelle wirkliher Erkenntnis, die er für un: 
möglich bielt, treten. Er hinterließ keine Schriften; 
feine Lehre wurde von Klitomachus dargeitellt. 
— Bal. Zeller, Philoſophie der Griehen, Bo. 3 
(3. Aufl., Lpz. 1880—81). 

Sarneien (Karneen), Felt zu Ehren des 
Apollon (f.d.) Karneios (des Schügers der Herden). 
Die KR. wurden dann in allgemeinerer Bedeutung als 


Karnatak — Karneval 


—— namentlich mit Bezug auf den Beginn 
der Weinleſe, von den Doriern weſentlich als Krieger⸗ 
ER begangen. Bejonders in Sparta fand es im Hoch⸗ 
ommer (Augujt) unter Bräuchen, welche das Lager: 
leben im Fr. vergegenmwärtigten, und früh ſchon 
auch mit mufilaliihen Wettlämpfen ftatt. 

rneöl (vom lat. caro, Fleiſch), die blut: bis 
fleifchroten, rötlihweißen, felten milchweißen Barie: 
täten des Chalcevons (.d.). Durch Glühen wird das 
Rot intenfiver, weil das färbende Eiſenorydhydrat 
dabei in Eifenoryd übergebt. Der K. findet ſich be: 
ſonders in Arabien, Japan, Sibirien, Siebenbürgen, 
Sachſen, bei Oberitein an der Nabe in jtumpfedigen 
Stüden, unvolltommenen Kugeln, ald Geſchiebe 
und Ausfüllung der Blafenräume im Manbvelitein; 
er wird zu Betihaften, Ringiteinen u. ſ. w. geichlif: 
fen, beſonders in Oberitein. 

Sarner, Garni, im Altertum die Bewohner 
Kärntens (ſ. d.) und (jeit der Mitte des 2. Jabrb. 
v. Chr.) der Dithälfte Venetiens. — K. iſt auch Be: 
zeihnung für Grablapellen (j. Kapelle). 

Karntval (ital, carnevale, nah einigen von 
carne-vale, «Abſchied vom Fleiſch»), in Bayern 
und Öfterreich alhing genannt, uriprünglich Die 
in Italien mit Lujtbarleiten ausgefüllte Zeit von den 
Heiligen Drei Königen (6. Jan.) bis zum Aicher: 
mittwoch, als dem Beginn der 4Otägigen Falten, in 
denen man auf Fleiſchſpeiſen verzichtet, Später 
wurde jedoch die Dauer des K. mit feinen eigentüm: 
lien $seftlichleiten auf eine Reihe von 3—8 Tagen 
unmittelbar vor Aſchermittwoch beſchränkt. Man 
fuchte fih für eine Periode von Entbebrungen im 
voraus ſchadlos zu halten. Die Gebräude, unter 
denen dies bis in die neuejte Zeit gejchiebt, jtammen 
zweifellos von den heidn. Frühlingsfeſten der Yu: 
percalien und Bachanalien ber. Dieje wurden in 
Italien zu kirchlichen Feiten und famen von dort 
zugleih mit der Kirche über die Alpen. Schmau: 
jereien und Trintgelage waren befonders im Mittel: 
alter ein Hauptbeitandteil der Feier. Während die 
Neihen damit ſchon am Heiligen Dreitönigstage 
anfingen, bejchräntten ſich die mittlern Klafjen auf 
die Woche vor Deu der —— die darum die 
unſinnige Woche hieß, die Armern nur auf wenige 
Tage. Den Geiftlihen war nad einer bejondern 
päpftl. Verorbnung geftattet, ihr Bachanal zwei 
Tage früber als die Laien, am Donnerstag vor Faſt⸗ 
** (1. d.), dem ſog. Pfaffen- oder Weiberfaſtabend, 
anzufangen. Die einzelnen Haupttageder Karnevals⸗ 
zeit erhielten befondere Benennungen. Man batte 
einen feiften oder fhmalzigen Sonntag (aud Rinne: 
fonntag), einen Fraßmontag (auch blauen oder geilen 
Montag oder Narrentirhweibe), und den Dienstag 
vor Aidermittimodh bezeichnete man als echte Faſt⸗ 
nacht. Die Sitte, ſich zur Karnevalszeit mit grünen 
Sträußen zu bejchenten oder Tannenbäume vor die 
Häuser zu pflanzen, erinnert an den Thyrſus der 
Alten. Selbit die Geißelung der * begegnenden 
Frauen durch die Luperci wiederholte ſich während 
des Mittelalters im ſog. Faſtnachtslaufen und Gei— 
ßeln. Auch die während des K. gebräuchliche Ver— 
mummung iſt den heidn. Feſten entlehnt. Auf ſolchen 
vereinzelten Mummenſchanz, auf koſtumierte Züge 
an beſtimmten Tagen, auf Mastenbälle und über: 
baupt auf zablreihe Tanzbeluftigungen beihräntt 
fich gegenwärtig ber K. in den meiſten Zändern. 

Schon vor der Reformation hatte man die maß: 
loſeſten Ausſchweifungen dur Verordnungen ein: 
zuſchränken geſucht; —* der Kirchenverbeſſerung 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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unterbrüdte man in den meiften prot. Ländern bie 
eg u 7 des K. mit Strenge. Nur in 
Italien ift der K., wie Goethe in feiner Beichrei: 
bung des römijchen K. faat, bisher ein Feſt ge: 
blieben. das das Volk fich jelbit giebt und an dem 
ſich die ganze Bevölterung in der einen oder an⸗ 
dern Meije beteiligt. rüber zeichnete fih Venedig 
dur den Glanz und die Pracht jeines K. aus; fpäter 
lief ihm der K. zu Rom den Borrang ab und wurde 
zugleih zum Borbilde für die andern Stäbte Sta: 
liens. In Mailand wird der K., dort Carneva- 
lone genannt, an den drei Tagen nah Aſcher—⸗ 
mitfwodb gefeiert, weil nad dem Mailänder (Am: 
brofianiiben) Nitus die Faſtenzeit erft mit dem 
Sonntag nach Aſchermittwoch beginnt. In der 
neuern Zeit bat der K. in Deutſchland in den kath. 
Städten am Rhein einen größern Aufſchwung ge: 
nommen. Nicht allein in den Hauptfiken ber 
Kunft, wie in Düfjeldorf, werben jorafältig vor: 
beräitete, fünftlerifjh ausgeführte Mastenzüge ver: 
anftaltet, jondern au in Mainz, Bonn und vor 
allem in Köln (jeit 1823), wo er wieder zur Volls⸗ 
ſache geworben ijt, mo jogar, wie in alten Zeiten, 
Narrenvereine u. dgl. auflebten. Verſuche, den K. 
in andern Städten, wie 3. B. Leipzig und Berlin, 
einzubäürgern, find dagegen bald A 5 Fr fi Bal. 
J I. Schmidt, Geſchichtsmäßige Amen der 
Faſtelabendsgebräuche in er ent (2. Aufl., 
Roſt. 1752); Fahne, Der K. mit Rüdſicht auf ver: 
wandte Erjheinungen (Köln 1854). 
®arnevaldlieder, j. Canti carnascialeschi. 
Karnidel, mundartlibe Form für Kaninchen 


(. d.). 
Karnied, arhiteltoniihes Glied, deſſen Profil 
ungefähr die Form eines S hat, d. b. aus einem 





fonveren und einem konlaven Teil beſteht. Da e3 
in vericiedener Weile angeordnet wird, fo unter: 
ſcheidet man: den jtebenden, aufrechten, fteigenden, 
betrönenven K. oder die Rinnleifte (j. ig. 1), den ver: 
tebrt jteigenden oder tragenden R. (auch Kehlſtoß, 
ig. 2), den fallenden K. (Sturzrinne oder Ablauf, 
519.3) und den verkehrt fallenden K. ——— 
Fig. 4.. Erſtere beiden werben als bekrönende Glie— 
der bei Hauptgeſimſen, Verdachungen u. ſ. w., letz 
tere als Fuß⸗ oder Sodelglieder verwendet. 

K shobel, ſ. Hobel. 

Karnifikation (lat.), Umwandlung in Fleiſch, 
ein franthafter Zuſtand einiger Gewebe im menſch— 
liben Körper, namentlich der Lungen. In Bezug 
auf legtere ift der Ausdrud Hepatifation, d. h. 
Verleberung, Umwandlung in leberartigen Zuftand, 
ig ei —— enentzündung.) 
arni en, ; Kärnten und Oſtalpen. 

Karniiche Stufe, eine Abteilung der alpinen 
Trias (f. Triasformation). 

Karnivören (Carnivöra, lat., d. b. Fleiſch— 
freier), im —— zu Herbivoren ſſ. diejenigen 
Tiere, welche vom Fleiſche anderer Tiere leben. Auch 
die Inſeltenfreſſenden Pflanzen (ſ. d.) nennt man K. 

Karnöffelfpiel, beliebtes Kartenſpiel des 15. 
und 16, Jabrb., in dem die niebern Zählfarten die 
böbern und die Unter die Ober ſtechen, der Unter, 
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das Hauptblatt, d.i. der Karnöffel, die Kaiſer und den 
Bapit, nur die Sieben nicht. Das ganze Spiel hatte 
eine polit.:jatir. Bedeutung und wurde in biejem 
Sinne aud in der Schrift Epriat Spangenbergd 
(1. d.) «Wider die böje Eieben ind Teufeld 8.» 
(Jena 1562) gebraudt. Karnöffel heißt joviel ala 
Leibſchaden; tarnöffeln «jpielen» und adurdhprügeln». 
Kärnten oder Kärntben, Herzogtum und Krons 
land der Sſterreichiſch- Ungariſchen Monardie, gu 
deren cisleithaniſchem Teile gehörig, grenzt im N. 
an Salzburg und Steiermarl, im D. an Steiermarf, 
im ©. an flrain, Görz und Grabidca und Italien 
(Venetien), im ®, an Tirol und hat einen Flächen⸗ 
inhalt von 10 327,46 qkm, d. i. 3,44 Proz. der Fläche 
der öjterr. Reihshälfte. (Hierzu eine Karte: Kärn: 
ten, Krain, Salzburg, Steiermarfl, Tirol, 
Vorarlberg.) . 
Oberflächengeftaltung. Der Boden iſt aroben: 
teils gebirgig (j. Dftalpen), mit langgeſtredten —* 
lern, welche ſich nur im Innern, wie das Drauthal 
bei Villach und Klagenfurt, zu größern Ebenen 
erweitern. Das Drauthal durchzieht das Land von 
W. gegen O. und ſcheidet zwei Hauptaebirgäzüge. 
1) Im N. die vom Großglodner an der Örenze gegen 
Salzburg und Tirol, oſtwärts nach Unterjteiermart 
binziebenden Gentralalpen, und zwar die Hohen 
Tauern mit dem Großglodner (3798 m, ſ. Glodner), 
dem Hocdnarr (3258 m), dem Ankogel (3263 m) und 
Hohalmipik (3355 m). Vom Großglodner ftreicht 
nad Süden eine Bergtette mit dem Petzech (3283 m), 
welche die Grenze gegen Tirol bildet. In dem eis: 
bevedten Hafner Ed (3060 m) zweigen fidh ab die 
Noriſchen oder Kärntnifh:Steierfhen Alpen, die 
im Königftuhl 2331 m, im Eifenhut 2441 m er: 
reihen. Im D. des Landed zweigen davon die 
Grobe Saualpe (2081 m) und die Koralpe (2144 m) 
an der fteiriichen Grenze ab, beide getrennt durch 
das breite Lavantthal. 2) ©. die ſüdl. Halt: 
alpen (bier Kärntner oder Karniſche Alpen ge 
nannt). Sie bilden eine mächtige Kette, die von 
Tirol aus auf der Waflerjcheide gegen tave und 
Tagliamento bi zum Triglav in Krain einerjeits 
und in mehr öftl. Richtung als Karamanlengebirge 
swifchen der Drau und Save nad Steiermarf fort: 
zieht, mit nadten und wilden, im allgemeinen 1600 
— 2200 m hoben Gipfeln, dann an der Djtgrenze 
in den Steiner Alpen bis 2500 m aufiteigt. Ein 
nördlicherer Zweig davon, die Gailtbaler Alpen, 
zwijchen dem Drau: und Gailthale, endigt etwa 
15 km von dem in der 500 m hoben Billacher Ebene 
ftattfindenden Aufammentreffen beider Thäler mit 
dem kahlen Felſenkamme des Dobratid oder der 
Villaher Alp (2167 m bo). Die Drau (ſ. d.) 
nimmt links die Möll, Liefer, Gurk und Lavant, 
recht3 den Weißenbach und die Gail auf; nur die 
Fella bat ihren gay außer Landes in den Ta: 
liamento. Bon den Seen find bemerkenswert der 
illjtätter:, Oſſiacher- und Wörtherjee im N., der 
Weißenſee im ©. der Drau und der Faalerſee bei Bil: 
lab. An Mineralquellen find bemerfenswert das 
St. Leonhardsbad (bei Feldkirchen) und der Bre: 
blauer Sauerbrunnen (im Zavanttbal), Das Klima 
ift im Gebirge raub, in den untern Thälern milv. 
Die mittlere Jahrestemperatur beträgt in Klagen: 
rt 7,3°, in Hüttenberg 7,4°, in Sachſenburg 7,1°, 
ingegen in Heiligenblut nur 5,3° C. Die jährliche 
Negenmenge beträgt in Klagenfurt 988, in Pon: 
tafel 1870 und in Raibl 2183, aber in Heiligenblut 


636,1 mm. Die Zahl der Gewitter beträgt durch— 
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ichnittlib in Klagenfurt 35,5, St. Paul 28,6, auf 
dem Obir, einer Bergjtation erfter Ordnung (2141 m), 
nur 5,9 jährlich, 

Bevölkerung. Die Einwohnerzahl nimmt ſehr 
langfam zu. Sie betrug 1830: 297690, 1840: 
305650, 1850: 319224, 1857: 332456, 1869: 
336400, 1880: 348730 und 1890: 361008 €. 
(3714 Militärperfonen), d. i. 35 €, auf 1 qkm und 
eine Zunahme 1880 — 90 von 12278 Berfonen 
ober 3,5 Proz. Dem Geſchlecht nad waren (1890) 
176473 männlih, 184535 weiblih (d. i. 1046 
Frauen auf 1000 Männer); der Nationalität nad 
254632 (71,54 Proz.) Deutihe und 101030 (28,39 
Proz.) Slowenen; dem Religionsbelenntnis nad 
342034 (94,74 Proz.) Ratboliten und 18599 (5,16 
Proz.) Evangeliihe Augsburger Konfeffion; dem 
Samilienftande nad 260982 ledig, 82859 ver: 
beiratet, 16952 verwitwet und 215 geſchieden oder 
netrennt. 1890 gab es 1 Stabt mit eigenem Statut 
(Rlagenfurt), 7 Bezirtsbauptmannshaften, 28 Ge: 
richtsbezirke, 230 Ortsgemeinden, 2978 Ortichaften, 
49663 Gebäude und 70723 MWohnparteien. = 
1 Wohngebäude entfielen 1,44 Wobnparteien, au 
1 Wobnpartei 5,1 E. 1890 tonnten lejen und fchrei: 
ben 203432 (106815 männliche, 96617 weibliche), 
nur lejen 16285 (5232 männliche, 11053 weibliche), 
weder lejen noch jchreiben 141291 (64426 männ: 
lihe, 76865 meibliche), einſchließlich der noch nicht 
Echulpflihtigen. Auf beiden Augen blind waren 
406 (203 .männlihe, 203 weibliche), taubitumm 
1118 (566 männliche, 552 weibliche), irrfinnig oder 
blödfinnig 929 (442 männliche, 487 weibliche), Kre: 
tins 902 (452 männliche, 450 weibliche). Bewegung 
der Bevölferung (1891): 1987 Eheichließungen, 
11477 Lebenpgeburten, 8898 Sterbefälle. 

Land» und Forftwirtfchaftl. Die Ausdehnung 
des Nderlandes ift —— des vorherrſchenden Ge⸗ 
birges gering, wogegen Wieſen, Hutungen und Ge— 
ſtrüpp einen bedeutenden Raum einnehmen. Bon 
der geſamten Bodenfläche (10327,47 qkm) find 
91,36 Proz. produftiv. Hiervon entfallen auf Sider 
13,71, Wiejen 10,18, Gärten 0,39, Hutweiden 5,18, 
Alpen 17,05, Waldungen 44,24, Teiche, Seen und 
Sümpfe 0,1 2 Der Ernteertrag war im zehn: 
jäbrigen Durdjchnitt (1881 — 90) 248558 hl Wei: 
zen, 601 626 hl Roggen, 206 951 hl Gerfte, 720124 hl 
Hafer, 216941 hl Mais, 54224 hi Hülfenfrüchte, 
975791 hl Kartoffeln und 268588 t Heu. Der 
geſamte Walpditand umfaßt 455268 ha, faft durd: 
aus Nadelhochwald. — Der Schlag der Kärntner 
am wird geſchätzt und jeine Zucht befonders im 

ailthale gut betrieben; die Schafe geben nur grobe 
Molle. 1890 wurden gerahlt 28704 Pferde, 151 
Maultiere, 38 Maulejel, 103 Ejel, 247557 Rinder, 
132709 Schafe, 28429 Ziegen, 138480 Schweine 
und 54275 Bienenftöde. Die Jagd befchräntt ſich 

rößtenteild auf Federwild und Hafen, doch findet 
id in den Waldungen aud einiges Rotwild, auf 
dem Hochgebirge Gemjen; Füchſe find häufig; in 
rauhen Wintern trifft man auch Wölfe. 

Bergbau. Den Hauptreichtum bilden die Mine: 
ralien, insbefondere Blei (das befte in Europa, 


namentlib im Bleiberger Eriberge der Villacher 


Alp, dem größten und widtigiten Bleiwerk der 
öfterr. Monarchie) und Cifen. 1891 wurden ge 
wonnen 68054,8 t Brauntoblen, 98 712,1 t Eifen: 
erze, 8216,3 t Bleierze, 122254 t 
Schwefelerze im Werte von 1,72 


daraus 45361,6 t Friſchroheiſen, 1567,5 t Gußroh— 


inlerie, 30t 
ul, hi und 
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eiſen, 5234,32 t Blei, 1302,5 t Zink im Werte von 
3077911 Fl. 

Induſtrie, Handel, Einen Hauptnahrungszweig 
bildet die gewerblihe Inpuitrie, und zwar nebmen 
die erite Stelle hierbei die Eiſen- und Stahl: 
werte, Eiſenwaren- und Bleimeißfabriten ein. Es 
wurden 1891 erzeugt 23573,ı t Beflemerftabl mit 
dem Berfeinerungswerte von 471426 Fl., ferner 
(1885) für 300000 Fl. Drabt, für 1041000 Ai. 
Schienen und Radfränze, für 308000 Fl. Sicheln 
und Senien (689000 Stüd), ferner Gemebre 
(189400 al), abtitifte (230000 Fl.), Bleimaren 
(346000 Fl.), Majdinen (451000 F.), Farben, 
insbejondere Bleiweiß (702500 F1.). 1890 beitan: 
den 4 Brettfägen mit Dampf:, 914 mit Mafjer: 
betrieb und 80 Holzitofffabriten mit 3647 Biere 
ftärten; ferner gab es (1890/91) 77 Bierbrauereien 
mit 152818 hl Produftion, 1440 zumeiſt Heine 
Branntweinbrennereien mit 546635 Heltolitergrade 
Erzeugung. Der Handel des Landes wird durch gute 
Straßen (1891: 1597,7 km), 263,2 km flößbare und 
130,4 km ſchiffbare Waflerftraßen und 416,8 km 
Eifenbabnen gefördert, welche das Land nach ver: 
ſchiedener Richtung durchziehen: die öjterr. Staat: 
— (Kronprinz⸗Rudolf-Bahn) von NO. nach 

., in Tarvis mit Anſchluß nah Udine, Goörz 
und Laibach, und ein Zweig der Öfterr. Südbahn 
von W. nah O. mit einem Flugel in das Lavant: 
tbal. In 8. beftanden (1891) 10 Spartafjen mit 
59017 Einlegern und 29 Mill. Fl. Einlagen. 

u weien. Das Schulweſen, mit Aus: 
nabme der Hochſchulen, leitet der Landesſchulrat in 
Klagenfurt. 1892 beitanden 2 Staatsgymnaſien, 
1 Stiftöuntergymnafium der Benediktiner, 1 Staats: 
realihule, 1 Lebrerbildungsanftalt, 1 tbeol. Yebr: 
anftalt, 1 Handelälebranftalt, 10 Gewerbeichulen, 
1 Gejang: und Muſilſchule, 3 Schulen für Land— 
und Forjtwirtichaft, 1 Berafchule, Tierarzneifchule, 
Hebammenſchule, 3 weibliche Arbeitsihulen, 6 fon: 
ftige Lehr: und Erziehungsanftalten. Die Zabl der 
Volksſchulen betrug (1890) 363. 

Berfafiung und Berwaltung. Die Verfaffung 
des Landes beruht auf der Landesorbnung vom 
26. er 1861 (abgeändert durd das Gejek vom 
25. Mai 1884), wonach der Landtag aus 37 Mit: 

liedern beiteht, nämlich aus dem Fürftbiichof von 
Surt, 10 Abgeordneten des großen Grundbefiges, 
9 Abgeorbneten der Städte und Märlte, 3 Ab: 
geordneten der Handels- und Gewerbelammer zu 
Klagenfurt und 14 Abgeorbneten der Landgemein: 
den. In das Abgeordnetenhaus des diterr. Reichs: 
rates entjendet 8. 9 Mitglieder. Das Land zerfällt 
in die Stadt mit eigenem Statut Klagenfurt und 
in folgende 7 Bezirkshauptmannſchaften: 


| 














Bezirke: | u la&| „wddd 
bauptmannichaften akm | 5 CH 52 er 
und Stäbte > |B3 RB 83 

Stadt Hlagenfurt .... 4,63| 870 3547| 19756/4267 
Hermagor... - 22er. 824,99] 2738] 3386) 18220) 23 
Stlagenturt (Umgebung). | 1478,49] 8826113339] 65116) 4 
Spittal a een 2 771,38| 7283| 8956| 46126) ji 
St, Beit...222.2..) 1486,98] CH11] 9344| 53asol % 
Billah...... 1445,37) 9017/19411) 6267] 43 
Böllermarlt ....... 1316,80| 8200110869) 535601 41 
;Wolfsberg..:...... | 998,92| ssıs| Tsrıl 2oral — 





Summe |10 327,16)49 663|70 723| 361008) 3 
An der Spike der Landesverwaltung ftebt die k. . 


Landesregierung in der Landeshauptitadt —— 
furt. Die Juſtizbehörden ſtehen unter dem E. L. 


Artitkel, die man unter Kuvermißt, find unter E aufzufuchen. 


‚ SALZBURG, STE 


» 


KÄRNTEN, KRAIN 
| * Tr 


FR FETEHEKSSFEH 1 Ken 
N 








Erklärungen. | 
= STADT mit söer waroo Zins. oStadi mut über 100 00. Bine. |\ N 
»ST1DT © - zoom oSult * » sw 
‚eStadi . * Zen Stadt unter sooo — 
0 Marktflecken oDert Festung ufert 4 Schloss Sample 
== Eisenbahnen — Kindle - bebirgsstrassen Höhen in Metern 


Die. Hasuptorte derKronländer sind deppelt. die der Bezirk 
hauptmannschaflen einfach unterstrichen 


— lampfitrassenbahn 


Maßstab 1:1750000. 
>o 


1) > ; 
i — ar Don — — 
— — * — — — 
10 





BrockhausKonversations Lexikun 1%. Aufl. 


ERMARK, TIROL UND VORARLBERG. 





3 von Greenwich 14 


u GA 


' — A, 5! 
a u Te 


— Wi 


ar « 
Hiuaenn 
er 
nt 

a 


——e— Ey 
—S — Tg 
x Zi 
LS — En ro — 


N 





I Sarnen NEN RE | 
15 


F.A.Brocklunus’ Geogr- artist. Austalt, Leipzig 


Kärntner Eiſenbahn — Karoline Mathilde (Königin von Dänemarf) 


Oberlandeägeribt für Steiermark, K. und Krain 
in Graz. In K. jelbit beftebt das L. E. Landesgericht 
in Klagenfurt, in deſſen Sprengel ſich ein ſtädtiſches 
delegiertes —— (Klagenfurt) und 27 Be: 
zirtögerichte befinden. Die Finanzverwaltung wird 
von der Finanzdireltion in K ia geleitet. Das 
Montanmeien leitet die Bergbauptmannihaft und 
dad Revieramt in Klagenfurt. In kirchlicher Ber 
iebung bildet K. das ‚zürjtbistum Gurt mit dem 

iſchofsſitze in Klagenfurt. In militär. Hinſicht 
unterftebt das Land dem Korpstommando in Graz. 

Das Mappen von. ift ein der Länge nach ge: 
teilter Schild; rechts in goldenem Felde drei ſchrei— 
tende ſchwarze Löwen übereinander; links in rotem 
Felde ein filberner Querbalten. Auf dem Schilde 
ein —— (S. Tafel: Wappen der ſter— 
reihiih : Ungarifhben Kronländer, ig. 5, 
beim Artitel Oterreichiie) Uingarifche Monardie.) 
Die Landesfarben find Rot und Weiß. 

. K. ift, wie die Karniſchen Alpen, 
wahrſcheinlich nah dem im Altertum in rain und 
Friaul wohnenden kelt. Volle der Rarner (Garni) 
benannt, deren Name von den zadigen Felsſpitzen 
(felt. carn oder corn; lat. cornu) ftammt. Es 
gebörte bis auf des Auauftus Zeit zu dem von 
den felt. Zauriäfern bewohnten Noricum und nad 
defien Unterwerfung (16 v. Ehr.) zum Römerreice. 
Bon der Hauptitadt 8.3, Virunum, finden fih nod 
Spuren bei Maria:Saal auf dem Zollfelde, mo im 
fpätern Mittelalter die Huldigung der Landesfürften 
jtattfand. In der zweiten Hälfte des 6. Jahrh. 
ließen fih in dem nun Rarantanien genannten 
K. mie in den benachbarten Gebieten Slowenen over 
Wenden nieder, die anfangs unter der Herrſchaft 
der Avaren ftanden, aber dann zu dem nad 623 
von Samo in Böhmen gegründeten Slawenreiche 

ebört zu haben jheinen. Um Schuß gegen neue 
Ang iffe der Avaren zu finden, fuchte der Herzog 
Borutb vor der Mitte des 8. Yabrb. Hilfe beim 
Herzog Taffilo von Bayern, geriet aber dafür von 
diefem in Abhängigkeit. Nah Taſſilos Sturze 
(788) ſchlug Karl d. Gr. das Land zum Franken— 
reihe. Im Bertrage zu Berbun 843 lam mit 
Bayern aud K. an Ludwig den Deutichen und 876 
an deſſen Sobn Karlmann. Diejer erbob jeinen 
natürliben Sobn Arnulf, der nahmal3 König in 
Deutichland wurde, zum Herzog von K. Am An: 
fang des 10. Jahrh. kam K. unter die Botmäßigteit 
des Herzogs von Bayern, bis Kaiſer Otto IL. 976 
ed als ein eigenes Herzogtum, vermehrt durd die 
Marktarafibaft Yitrien und die Mart Verona bis 
zum Bo und Mincio, an Heinrih I., ven Neffen 
des Bayernherzogs Arnulf, gab. Nach deilen Tode 
989 fam K. an Herzöge aus verjchiedenen Häufern, 
deren leins fich lange zu bebaupten vermochte, bis 
1077 Heinrih IV. den Piutold von Eppenftein mit 
R. und der Marl Berona belehnte. Als mit Liutolds 
Bruder Heinrih 1122 aud diejes Geflecht er: 
loſch, erbielt der Graf Heinrih von Lavant aus 
dem rbeinfränt. Geichleht der Grafen von Spon: 
beim K. aber obne Berona, und die Nachkommen 
feine8 Bruders Engelbert bebielten e3 bis zum Er: 
löihen ibres Haufes 1269. Der legte Herzog dieſes 
Stammes, Ulrich III. (gejt. 1269), vermadte K. 
feinem Better, König Dittofar II. von Böhmen. Als 
dieier 1276 von Rudolf von Habsburg befiegt wurde, 
lam K. mit dem damit verbundenen Teile von Krain 
als erledigtes Lehn and Deutihe Reich zurüd_und 
wurde 1286 an den Grafen Meinhard von Tirol 
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verliehen. Als die Grafen von Tirol 1335 aus: 
jtarben, behielt die Tochter des Iehten, Margarete 
Maultaſch, Tirol; K. aber gab Kaiſer Ludwig der 
Bayer den Herzögen von Öfterreich und Steiermarf 
aus dem Haufe Habsburg. Seitdem ift K. bei Oſter⸗ 
reich geblieben. Es wurde in Unter: und Oberlärnten 
geteilt, wovon letzteres 1809 an Frankreich zu ae 
illyr. Provinzen fiel, 1813 aber wieder zurüderobert 
warb und 1816 als Klagenfurter und Villacher 
Kreis zum Gubernium Laibah des Königreihs 
Illyrien — wurde. Seit 1849 bildet K. ein 
eigenes Kronland. 
Litteratur. Anter&bofen, Handbuch der Geſchichte 
des Herzogtums K. (Bd. 1 u. 2, bis 1122, Rlagenf. 
1841—59; Bd. 3 nicht erfchienen ; Bd. 4,von Tangl, 
1269—1335, ebd. 1864—67; Bd. 5—7, von Her: 
mann, 1335—1857, ebd. 1843 — 60); Petritich, 
Heimatskunde von K. (ebd. 1871); Wanderungen 
durd Steiermark und K., von Roſegger, Pichler und 
Rauſchenfels (Stuttg. 1879); Radics, In's K. (Wien 
1882); Ulſchker, Geſchichte Kes (lag nf. 1880—85); 
Rabl, Yuuftrierter Fübrer durch K. (Wien 1884); 
Hod, Statift. Handbuch für K. (Rlagenf. 1886); 
Amtbor und Jabornegg⸗ Gamſenegg, Rärntnerfübrer 
(3. Aufl., Augsb. 1887); Die Sſterreichiſch⸗ ungariſche 
Monardie in Mort und Bild, Bo. 8: K. (Mien 
1890); Hauſer, Die alte Geſchichte K.3 von der 
Urzeit bis Kaiſer Karl d. Gr. neu aus Quellen be: 
arbeitet (Rlagenf. 1893). : 
Kärntner Eifenbahn, von Marburg über 
Villah nah Franzensfeite (373,8 km) führende, 
1863 —71 eröffnete Strede der Bjterr. Sübbahn. 
Karnüten, im Altertum ein mächtiges kelt. 
Volk in der Mitte von Gallien. Ihr Gebiet (zu: 
gleich ein Hauptfig des galliihen Druitentums) 
dehnte fih von der mittlern Foire nordwärt3 aus 
nah ver untern Seine; ihre Hauptitädte waren 
Autricum (jest Ebartres) und Cenabum, jpäter zu: 
benannt Aureliani (jest Orleans). 52 v. Ebr. er: 
öffneten die K. den zweiten großen galliihen Auf: 
ftand gegen Cäſar mit der Niedermegelung der in 
Genabum anmwejenden Römer. 
Karo, |. Carrean. 
Karöben, Rarobenbaum, f. Kobannisbrot. 
R. heißen auch die Terebintbengallen ſ. d.). 
Rarolin, Karlin, eine zuerit 1732 von Karl 
Philipp von der Pfalz geichlagene Goldmünze zu 
3 Goldgulden, vielfah in andern ſüddeutſchen Staa: 
ten nachgeahmt. Ihr Handelöwert war 11 51. — 
Der K. war aud eine ſchwed. Goldmünze, von 1868 
—75 geprägt, dem franz. 10:rantsjtüde gleich. 
Karolina, die von Kaiſer Karl V. erlafjene Bein: 
liche Gerichtsordnung, f. Carolina. 
Karolinafittich, j. Rarolinenfittich. 
Karoline (eigentlihb Raramboline) oderRuj: 
fifhe Bartie, ein Billardfpiel mit 5 Bällen; au 
der mittlere (rote) der dabei aufgeltellten Bälle. 
Karoline Mathilde, die Gemahlin König Ebri: 
ſtians VII. (j. d.) von Dänemart, geb. 22. Juli 
1751, eine Tochter des Prinzenvon Wales, griebrich 
Ludwig, und Schweiter Georgs III. von Enalanp, 
vermäblte ſich 1766 und gebar 1768 den nadhmaligen 
König Friedrih VI. von Dänemark. Sowohl die 
verwitwete Großmutter, die Königin Sopbie Mag: 
dalene, wie die Stiefmutter ihres Gemahls, Juliane 
Marie, waren der jungen Königin abgeneigt. Der 
Leibarzt des Königs, Struenjee, gewann ibre unit, 
und in jein Schickſal wurde fie jpäter mit binein: 
gerifien. (S. Struenſee.) Nach ihrer Verhaftung 
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17, Jan. 1772 bradte man fie mit ihrer jungen 
Tochter Luife Augufte, nachberigen Herzogin von 
Auguftenburg, nad der Feltung Kronborg, — 
eine Kommiſſion die Scheidung von ihrem Gemah 
ausſprach. Nach Übereinkunft zwiſchen der engl. 
und der dän. — erbielt fie Celle zum Aufent: 
balt, wo fie 10. Mai 1775 ftarb. — Vgl. Heimbürger, 
K.M. (Celle 1851); Wrarall, Life and times of 
Caroline Mathilde (3 Bde., Lond. 1864); Jenſſen⸗ 
Tuſch, Die Verſchwörung gegen die Königin K. M. 
und die Grafen Struenjee und Brandt (nad dem 
Däniſchen, Jena 1864); Blangftrup, Chriftian VII. 
og Caroline Mathilde (Rapenh 1890). 

Saroline, Amalie Elifabetb, die Gemahlin 
Georgs IV. von England, geb. 17. Mai 1768 als 
Tochter des Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand von 
Braunfchweig: Wolfenbüttel, wurde 8. April 1795 
mit dem Prinzen von Wales vermäblt. Die Ehe 
war von Beginn an unglüdlih, nad ber Geburt 
der Prinzefjin Charlotte (7. Jan. 1796) trennte 
Georg fi von feiner Gemahlin und nahm, nachdem 
er 1811 Regent geworben war, ibr auch die Toch— 
ter. Ehrenrührige Gerüchte gegen fie hatten ſchon 
1806 zu einer Unterfuhung Anlaß gegeben, welche 
deren volle Grundlofigleit ergab; nur ihr freies Be: 
tragen wurde getadelt. 1814 reifte fie, immer von 
Spionen umgeben, nad Braunſchweig, von dort 
nad) Italien und dem Orient, begleitet von ihrem 
Günftling, dem’Staliener Bergamı. Als ihr Gatte 
1820 zum Throne gelangt war, bot er ihr 50000 
Pd. St. jährlib, wenn fie auf alle königl. Nechte 
verzichten und England nicht wieder betreten wolle. 
Statt der Antwort fam fie jelbit, mit Jubel von 
der Benölferung empfangen. Sofort nötigte Georg 
fein Minifterium, eine Scheidungstlage im Ober: 
baus einzubringen. Wohl batte fie ſich bei ihrem 
oft tattlofen Auftreten mandes Anftößige zu — 
den fommen laſſen, aber gegenüber ver trefflichen 
eg | Lord Brougbams und der über das 
unwürdige Verhalten des Königs erregten öffent: 
lichen Meinung mußte man die Klage fallen lafjen. 
Jedoch verweigerte F Georg die Teilnahme an 
der Krönung, und dieſer Schlag mit den Aufregun— 
gen der lehten Zeit warf fie aufs Krankenlager. 
Sie ftarb 26. Aug. 1821 in London und wurde 
nah ihrem Wunſch in Braunſchweig beigejekt. — 
Val. Nigbtingale, Memoirs of Queen Caroline 
(1820); Hiftor. Dentwürdigkeiten und Attenjtüde 
aus dem Leben und über den Prozeß der Königin 
K. von England (Lpz. 1821). 

Staroline, Henriette Chriſtiane, Landgräfin von 
Heffen:Darmftadt, geb. 1721 ald Tochter des 
Herzogs Ehriftian IH. von Zweibrüden:Birkenfeld, 
vermäblte fih 1741 mit dem Erbprinzen Ludwig 
von Heflen: Darmftadt, der 1744 in preuß. Dienite 
trat. Nachdem ihr Gemahl 1768 als Ludwig IX. 
u. geworden war, übte K. auf die Regierung 
den wohlthätigſten Einfluß. Mojer wurde durd fie 
Minifter des Yandes; der Hof zu Darmitadt ward 
von Herder, Goethe, Wieland u. a. beſucht. Auch 
mit Friedrich d. Or. ftand K., eine begeijterte An: 
ng des Königs, in Briefwechſel. Sie ftarb 
30. März 1774, von ihren Selgenohen adie große 
Yandaräfın» genannt. — Bol. Walther, Die «große 
Yandaräfin» K. von Heflen (Darmit. 1873). 

Karoline Marie, wirklibe Beberricerin des 
Königreichs beider Sicilien unter ihrem ſchwachen 
Gemahl Ferdinand I. (j.d.,Bd.6, S.672a), Gönne- 
rin Sir John Actons (ſ. d.) und der berüchtigten Lady 
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Hamilton (f. d.), geb. 13. Aug. 1752, war eine Toter 
Maria Therefiad und Franz’ I. Seit 12. Aug. 1768 
mit Ferdinand verheiratet, war fie namentlich jeit 
der Hinrichtung ihrer Schweiter Marie Antoinette 
erfüllt von Haß gegen Frankreich und von Argwobn 
gegen jede freibeitlihe Regung. 1799 und 1805 
zur Flucht nah Sicilien genötigt, übte fie 1800 
blutige Radye an den Republilanern in Neapel 
nad deren Niederwerfung durch Kardinal Ruffo 
(1. d.), wurde aber dann infolge ihrer Imtriebe gegen 
die Engländer, welde Sicilien gegen Napoleon 1., 
aber auch die dortige Berfafjungspartei negen Kt. M.s 
Pläne jhüßten, dur Lord William Bentind (f. d.) 
zum MWeggeben beftimmt (1811). Sie begab fich 
über Ronjtantinopel na ien, lebte dann meiit 
in Schönbrunn und ftarb 8. Sept. 1814 in Heben: 
dorf. — Bol. von Helfert, Königin Karolina von 
Neapel und Sicilien im nn gegen die franz. 
Weltherrſchaft (Wien 1878); derj., Maria Harolina 
von Oſterreich, Königin von Neapel und Sicilien 
(ebd. 1884) ; wie Helfert treten Ullloa, Marie Caro- 
line d’Autriche.... (Bar. 1872), und Cacciatore in 
feinen Berihtigungen zu Eolletta für fie ein; gegen 
he: Palumbo, Carteggio di Maria Carolina delle 
Due Sicilie con Lady Hamilton (Mail. 1877); 
Gagnieres, La reine Marie Caroline de Naples 
(Bar. 1886); Broſch in der «Hiltor. Zeitichrift», 
1885, und Browning in der «English Historical 
Review», 1887 ; vermittelnd N, von Reumont, Maria 
Carolina e i suoi tempi (im «Archivio storico ita- 
liano», 1878). Val. ferner: Imbert de Saint:Amanp, 
Marie Amelie et la cour de Palerme 1806—14 
(Bar. 1891). 

Karoline:Fnfel, auch Thoörnton-Inſel, in 
der Manihiligruppe des Stillen Dceans, unter 150° 
weitl. %. von Greenwich, enthält eine Yagune von 
5,5 qkm und iſt in engl. Befis. - 

Karolinen, jpan. Arhipel im Großen Ocean 
zwifchen den Ladronen oder Marianen und Neu: 
guinea, von O bis 10° nörbl. Br. und 132 bis 
163° 50’ öftl. 2., von der Inſel Sonferol oder San 
Andrew im W. bis Walan ober Strong-Island 
im D. Die Spanier unterfheiden Weſt-Karolinen, 
nämlich vie Balaos:, Belew: oder Palau⸗Inſeln (ſ. d. 
jowie die Yapgruppe, Gentralsftarolinen und Dit: 
Karolinen. Alle zufammen umfafjen ungeläbt 1450 
qkm mit 36000 €., darunter 865 Weiße. Die 
eigentlichen oder Eentral:Rarolinen, an Zahl gegen 
500, aebören zum gröhten Zeil zur Klaſſe der niedri: 
gen Inſeln der in Atolls gruppierten Korallenriffe. 
Die Yandfauna ift wabrjcheinlih arm. Bon Säuge: 
tieren mögen ein paar Fledermäuſe vorlommen, 
von Reptilien ſolche, die wie die äußerit giftigen 
Seeſchlangen (Hydrophidae) und gewiſſe Schild: 
tröten Meeresbewohner find oder wie die Krolopile 
den Aufenthalt im Meere nicht ſcheuen, vielleicht, 
daß aud die eine oder die andere Art von Sedo 
oder Slink auftritt. Weit beſſer find Landvogel ver: 
treten: es finden fich mebrere Arten aus der Fami— 
lie ver Schilffänger, Diesen] chnäpper, Honigſauger, 
Stare, Würger, Nachtſchwalben, Tauben und jelbit 
Hübner (Megapodius). Die Küjtenfauna des Meers 
dürfte ſehr reich fein. E3 wird Trepang gefiſcht. 
Die Bewohner (f. Tafel: Auſtraliſche Böller: 
tupen, Bd. 2, ©. 180, Fig. 8) gebören der mikro— 
neſiſchen Raſſe an. Außer den Palau find von 
Wichtigkeit nur die vier boben, von Korallenriffen 
umgürteten und mit guten Binnenbäfen verjebe- 
nen Inſeln, nämlib von W. nach D.: 1) Yap 
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(Gap oder Buap), 1625 entbedt, 207 qkm um: 
tafiend, wenig beſucht, mit 3000 E., unter denen 
ſich 1856 ſpan. Miſſionare niedergelafien. 2) Rug, 
aub Trul oder Hogolu, vom Franzoſen Du: 
perren 1824 entdedt, ein Korallenriff von 132 qkm, 
mebrere Felſeninſeln entbaltend, mit 12000 €. 
3) Bonape, aub Aicenjion genannt, 1852—56 
durch den amerit. Miſſionar Gulid genau unter: 
fucht, von 20 km Durchmeſſer und 80 km Umfang, 
340 qkm groß, ein bis 870 m aufiteigender, durch 
BVermitterung fruchtbarer Baſaltfels, mit reißenden 
Bächen, teils wilder, teils paradieſiſcher Landſchaft. 
Die Einwohner, deren Zahl ſeit der Blatternepide— 
mie von 1854 noch 2000 beträgt, ſind geiſtig wie 
torperlich regſam, im Handelsverkehr ſehr flug. In 
ihret Sprache wird ſeit 1857 gedruckt. überall fin— 
det man Ruinen alter Bauwerke, die einer frübern 
Raſſe anzugebören feinen. 4) Kuſai, aub Wa: 
lan oder Stronginiel, 1804 von Erozer entdedt, 
110 qkm groß, etwa 600 m hoc, eine ſchöne, ſtark 
bewaldete Inſel, bat gute Häfen ımd eine amerif. 
Miifionsitation, aber nur noch 400 E., die zum 
ardsten Teil auf der einen Inſel Lele wohnen. 

Geſchichte. Die eriten diejer Inſeln fand 1525 
der Bortugiefe Diego da Rocha. Hierauf entdedte der 
Spanier Alvaro de Saavedra die Ulutbi-(Elivi: oder 
Madenzie:)Sruppe, 1579 Francis Drake die Palau 
und 1685 der jpan. Admiral Francesco Pazeano die 
Gruppe Faraulep, die er zu Ehren jeines Königs 
Carolina nannte, welcher Name jpäter auf den gan: 
zen Archipel übertragen wurde und den ebenfalls 
eingeführten Namen « Neu: Bbilippinen » bald ver: 
drängte. Nah mehrern geicheiterten Verſuchen 
(1710—31), die Bewohner zu Ehriften zu machen, 
wurde der Archipeltbatjählih von den Spaniern wie: 
der aufgegeben, ſodaß die Kenntnis felbit der ſchon 
beiuchten Inſeln fait wieder verſchwand. Erit jeit 
Anfang diejes Jahrhunderts lieferten rufj., franz. 
und deutſche Forſcher genauere Beichreibungen 
(1817 von Kobebue und Chamiſſo, 1824 Duperren, 
1827 und 1828 der ruff. Kapitän Lütke und Kittliß, 
neuerdings die Deutichen Kubary, Hernäbeim u. a.). 
Troß dieſer Sachlage und troßdem fast nur deutiche 
Intereſſen auf den K. vertreten waren (Hernsheim, 
Die deutiche Handeld: und Plantagengeſellſchaft der 
Süpjee), erbob 1875 Spanien Anſpruche auf die In: 
jeln, welche jedoch von Deutichland und England zu: 
rüdgemiejen wurden. Als aber die deutſche Regie: 
rung im Aug. 1885 die 8. jelber zu beſetzen beab: 
ſichtigte und 24. Aug. das deutiche Ranonenboot 
Iris die Inſel Yap in Befig nahm, entjtand eine 
aroße Aufregung in Spanien. Endlich einigten ſich 
beide Mächte, dem zn das Schiedsrichteramt 
zu übertragen, der 22. Dt. 1885 die Souveränität 
über die K. und Palau⸗-Inſeln Spanien zuerlannte, 
Deuticland aber Freibeit des Handels, der Schiff: 
fabrt und der Fiſcherei ſowie auch das Recht, dajelbit 
eine Schiff: und Kohlenſtation als auch Plantagen 
zu errichten, zuſprach. Auf die Schiffs: und Kohlen: 
ftation verzichtete Deutichland jedoch 1886. Ein im 
Sept. 1890 auf Ponape ausgebrochener Aufitand 
der Eingeborenen wurde blutig unterbrüdt. 

Bol. F. Hernsbeim, Süpfeeerinnerungen (Berl. 
1883); Kubary, Ethbnogr. Beiträge zur Kenntnis 
der 8. (Heft 1, ebd. 1885); Montero y Vidal, El ar- 
chipielago Filipino y los islas Marianas, Caroli- 
nas etc. (Madr. 1886); de Andrade, Historia del 
eonflicto de las Carolinas (ebd. 1886); Miguel, 
Estudio sobre las Islas Carolinas (ebd. 1887). 
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Karolinenbad, ſ. Hobenberg. 

Karolinenente, j. Enten (Bvd. 6, S. 168b). 

Karolinenfittich (Rarolinafittich, Conurus 
carolinensis L.), der einzige in Nordamerika vor: 
fommenbe Papagei, aelan t verhältnismäßig felten 
nah Europa. (©. Tafel: Bapageien II, Fig. 7.) 

arolinenthal. 1) Bezirkshauptmannſchaft in 

Böhmen, hat 518,54 qkm und (1890) 96524 cjech. E. 
(47 959 männl., 48565 mweibl.),d.1.186 E. auf qkm, 
darunter 2758 Mann Militär bez. 3668 Deuiſche, 
8198 Häufer, 20710 Wobhnparteien, 93 Gemeinden 
mit 136 Ortichaften und umfaßt die Gerichtsbezirke 
Brandeis an der Elbe und 8. — 2) R., czech. Karlin, 
Borftadt von gras, im NO. der Stadt am rechten 
Moldauufer, Sit der Bezirlshauptmannſchaft und 
eines Bezirkägerichts (220,14 qkm, 40 Gemeinden, 
63 Ortichaften, 61791 meiſt czech. E., darunter 3189 
Deutſche), bat DO) 19540 meift czech. E., Poſt, 
Zelegrapb, eine jhöne 1854—63 nach Rosners Plä- 
nen im Baſilikenſtil erbaute St. Eyrill- und Metho: 
diuskirche, czech. und eine deutſche —— ule, 
gewerbliche Fortbildungsſchule, öffentliche Biblio: 
thek, ein Spital und Militärinvalidenhaus; Maſchi—⸗ 
nen⸗ und Metallwarenfabrikation, Fabrikation von 
Chemilalien, Farben, Seifen, Kerzen, Ol, Staͤrle, 
mouſſierenden Getränken, Baumwoll⸗ und Kuürſch⸗ 
nerwaren, Hüten und Handſchuhen ſowie bedeuten: 
den Handel. 

Kardlinger (frj. Carlovingiens oder Carolin- 
giens), die Ölieder der Familie Kaiſer Karls d. Gr., 
insbejondere die ihr angebörenden Könige der zwei⸗ 
ten Dynaſtie in —— Als Stammvater gilt 
der Biſchof Arnulf (j.d.) von Meß, aus einem vor: 
nehmen fränt. Gefchlecht, geft.641. Nachdem Bippin 
759 die Krone an das Haus gebracht hatte, erwei— 
terte Karl d. Gr. das Frankenreich zum abendländ. 
Kaijertum; aber die Bürgerkriege ſeines Sobnes 
Ludwig des Frommen und der Söhne desjelben 
führten 843 zur Teilung von Verdun. Die K. waren 
jeßt in drei Yinien gejpalten, von denen die eine in 
Weitfrancien (Frankreich), die andere in Dftfrancien 
(Deutichland), die dritte in Italien und dem Gebiet 
an Rhein und Rhöne herrſchte. (S. Hiſtoriſche 
Karten von Deutihland I, 1, Br. 5, S. 170.) 
Diefe dritte Linie wurde gegründet von Lothar, dem 
Aalen Sohne Ludwigs des Frommen, der auch die 
Kaiſerwürde empfing. Bei feinem Tode 855 erhielt 
jein Sohn Ludwig I. Stalien und die Kaiſerwürde, 

otbar II. die Yänder an der Maas («francien» mit 
der Refidenz Nachen), die nach ihm Lotharingien ge: 
nannt wurden, Karl die Brovence und einen Teil 
Burgunds, welche Lande bei feinem Tode 863 von den 
Brüdern geteilt wurden. Als 869 Lothar IL ftarb, 
ließen die Obeime Ludwig der Deutſche und Karl 
der Kahle, die Häupter der beiden andern Linien, 
fein Gebiet nicht an jeinen Bruder Ludwig II. fallen, 
fondern teilten e3 nad langem Streit zu Merſen 
(Aug. 870) unter fih. Dies Lothringen blieb aber 
noch lange Zeit ein Gegenftand des Streites 351 en 
den beiden Linien und nach ihrem Ausſterben zwiſchen 
den durch ſie 52 Staaten Deutſchland und 
en it Kaiſer Ludwigs II. Einderlojem 

ode (12. Aug. 875) erlojch die Linie Lothars. fiber 
fein Erbe Italien und die Kaiferfrone entitand 
zwiſchen den beiden andern Linien ein Krieg, der in 
— und Frankreich geführt wurde. Karl der 
Kahle gewann zwar zunädjt die Kaiſerkrone, kam 
jedoch nicht zu ruhigem Bejik (Niederlage bei An: 
dernach 876), und bei feinem Tode fiel jie an die 
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deutiche Linie. ey zerfiel bei Ludwig des Deutſchen 
Tode 876 in drei Zweige. Da aber Karlmann 880 
und Ludwig III. (der Jüngere) 882 ohne Erben 
ftarben, jo vereinigte der dritte Bruder, Karl der 
Dide, die ganze Hausmacht, gemann auch Frank— 
reich, Stalien und die Kaiſerkrone dazu, verlor dann 
aber all feine Sande noch vor jeinem Tode 888. 
Jetzt gewann Arnulf, ein außerebeliher Sohn Rarl: 
manng, die deutiche und die Kaiſerkrone und über: 
machte fie 899 feinem Sobne Ludwig dem Rinde, mit 
dem die deutfchen 8. 911 erlofchen. — yr Frankreich 
(ſ. d. Bd. 7, S. 82b) hielten ſich die K. in beſtän— 
digen Kämpfen mit ihren Vaſallen noch bis 987 auf 
dem Throne. Zwar fuchte Herzog Karl von Nieder: 
lotbringen, ver Oheim des leßten Königs, Ludwigs V., 
fein Erbfolgerecht mit den Wafien geltend zu machen, 
allein er wurde von Hugo Capet überwunden und 
ftarb als legter der K. 994 im Gefängnis. — Bal. 
Marntönig und Gerard, Histoire des Carolingiens 
(2 Bde., Brüff. 1864); E. Dümmler, Gejhichte des 
Ditfräntiihen Neihs (3 Bde., 2. Aufl., Lpz. 1887 
— 588); Lot, Les derniers Carolingiens (Bar, 1891). 
Karolingifcher Sagenkreis, ſ. Karlsſage. 
Karolinifche Bücher, ſ. Carolini libri. 
Karolinifche Bulle, die von Kaiſer Karl IV. 
zu Prag 13. Oft. 1359 erlafiene Bulle, die den 
Seiftliben und ihren Gütern den kaiſerl. Schutz 
gegenüber den weltlichen Behörden ficherte. 
aroly (Nagy-Käroly), Stadt mit geord: 
netem Magijtrat und Hauptort des Stublbezirtö K. 
(35119 €.) und des ungar. Komitat3 Sjatmär, 
an den Linien Debreczin:Kiralybäza und R.:Zilah 
(92 km) der Ungar. Staatöbabnen, Sik der Komi: 
tatsbehörden und eines Bezirlägerichts, hat (1890) 
13475 meift fath. magyar. E., darunter 3113 Grie: 
chiſch⸗Katholiſche, 3216 Evangelifche und 2073 8: 
raeliten, mebrere Kirchen, ein jhönes Komitatshaus, 
Stammſchloß der gräfl. Familie Kärolpi (f. d.), Pia: 
riften: und Nonnentlofter, Oberaymnafium ; Dampf: 
jägewerf, Hiegeleien, Tabal:, Maid: und Weinbau, 
Baummoll: und Leinenmweberei, Wochen: und Jahr: 
märkte, namentlich für Getreide und Vieh. Der Ort 
wurde 7. Mai 1887 durch eine Feuersbrunſt verheert. 
Kärolyi von Nagy-Käroly, Grafen, ungar. 
Adelsfamilie, deren Stammfig Nagy: Karoly im 
Komitat Szatmär ift. Sie ſtammt nachweisbar 
von dem im 13. Jahrh. befannten Geſchlechte Ka: 
plyon ab, das jeine Genealogie bis in die Zeit 
Arpads zurüdzuführen vermag. Das ungar. Baro: 
nat erlangte Michael K. 1609, den ungar. Grafen: 
ftand dejjen Entel Alerander 8. 1712, der in den 
Raloczyſchen Freiheitslämpfen Kuruczengeneral, 
ſpater — war und 1741 zum Feld— 
marſchall ernannt wurde. Sein Sohn Franz 
(1705—58) war einer ber hervorragendſten Fuhrer 
im ungar. Aufjtand von 1741—1745 und ftand im 
Siebenjährigen Kriege ald General an der Spike 
des Armeediſtrikts jenfeit3 der Theiß; auch deſſen 
Sohn, Graf Anton (1732—91), fämpfte als Gene: 
ral im Siebenjäbrigen Kriege und wurde als Feld: 
zeugmeijter Ritter des Goldenen Vließes. Graf 
Alois K. geb. 8. Aug. 1825, Ritter des Goldenen 
Bließes, ka k. Kämmerer und Geh. Rat, ward 1860 
Gejandter in Berlin, nahm 1866 teil an den Frie— 
densverbandlungen in Nitoldburg, ward 1871 Bot: 
ſchafter in Berlin, war zweiter djterr. Bevollmäd: 
tigter auf dem Berliner Kongreß und wurde 1878 
Botichafter in London. 1888 trat er in den Ruhe— 
ftand und ftarb 20. Dez. 1889, Nußnießer des eriten 
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Fideikommiſſes ijt jekt Graf Ladislaus 8. (geb. 
20. Xuni 1859), während feines Vaters Halbbruber, 
Graf Nlerander K. (geb. 10. Nov. 1831), Wirtl. 
Gebeimrat, als Senior der Familie zu gelten bat. 

ſtaͤrolyvaros (ipr. -mabroih), ungar. Name 
von Karlitadt (f. d.) in Kroatien. 

Karoſſe (ir;.), Staats-, Prachtwagen. 

Karõtis grch.), Name der beiden großen Kopf: 
oder Halsichlagadern, die, aus der Norta ent: 
fpringend, das Blut nah dem Kopfe binleiten. 
S. Hals und Tafel: Die Blutgefäße des Men: 

hen, fig. II, 9; Bo. 3, ©. 168.) 

Karotte (fr;.), Gemüjepflanze, j. Mohrrübe. — 
K. nennt man auch Tabak in Stangen, die gemöhn: 
lih die Geftalt zweier mit den Grundflächen zu: 
fammengejeßter abgeitußter Regel haben und etwa 
30—50 cm lang find. Sie werden aus getrodneten, 
fortierten und ausgerippten Tabafblättern, die die 
erforderlihe Beige erbalten haben und zuvor in 
jo . Buppen verwandelt worden find, mittels eines 

elondern Werkzeugs, dem Karottenzug, angefer: 
tigt und mit Bindfaben feit und dicht ummidelt (R el: 
liert), um fie in dieſer Form bequemer auf der Ra: 
piermüble rapieren oder zerreiben zu fönnen. Die 
Darftellung der K. ift nur eine Vorbereitung zur 
Fabrikation des rapierten Schnupftabal3 und be: 
zwedt, durch feſtes Zuſammenpreſſen bie präparier: 
ten Blätter vor dem Yuftzutritt zu bewahren, um 
fie fo jabrelang lagern lajjen zu können. Die Be: 
zeihnung R. ift in Laienkreiſen auf jeden rapierten 
—— übergegangen. 
rpäten (vie Montes Sarmatici der Alten), das 
Gebirge, das, Ungarn und Siebenbürgen im R., 
D. und ©. in einem mädtigen Halblreife um: 
wallend und teilweiſe erfüllend, den öſtl. er 
des Gebirgäbogens von Gentraleuropa bildet. Die 
K. find in geolog. Beziehung die Fortfegung des 
Gebirgsſyſtems der Alpen; von dem deutichen 
Mittelgebirge, zunächſt dem fchlefiihen und mäb: 
rifhen, trennt fie die Einjentung der March und 
der Beczwa, von den Alpen und vom Balkan das 
Thal und die Niederungen der mittlern und ber 
untern Donau; nur an wenigen Stellen, bei Bref: 
burg, Waigen und Orfova, treten fie mit ibren 
Zweigen den Ausläufern beider Syiteme gegen: 
über. Tiefebenen umgeben fie auf allen Seiten. 
Politiſch gehört das Gebirge faſt gänzlich der Öfter: 
reichiſch-Ungariſchen Monarchie an. E3 bildet die 
Grenze zwifhen Ungarn und Siebenbürgen einer: 
ſeits, — Schleſien, Galizien, Bulowina, Ru: 
mänien andererjeit3 und die Hauptwaſſerſcheide zwi⸗ 
ihen Donau und Oder, Weichjel und Dnjeltr. Seine 
Ausdehnung von NW. gegen SO. beträgt 1632 km, 
fein Areal 188000 oder mit den Hocebenen von 
Galizien und der Bukowina 247800 qkm, die von 
ibm umſchloſſene Tiefebene etwa 104600 qkm. E3 
zerfällt in folgende Hauptteile: die Weitliben K. 
oder die Beskiden im weitern Sinne, die Central: 
farpaten oder das karpatiich:ungar. Hochland im 
NW., das Siebenbürgiihe Hochland im SO. und 
das Karpatiiche Waldgebirge, welches beide verbin- 
det. Die Gentralfarpaten und die fiebenbürgiichen 
K. oder Transſylvaniſchen Alpen find die höchſten, 
von ziemlich gleihem Umfang, maflen: und grup: 
penartig, das MWaldgebirge ijt weit niedriger und 
kettenartig. (S. Karte: Ungarn und Galizien 
beim Artikel Ungarn.) 

1) Die Weftfarpaten oder Beskiden im weitern 

Sinne fallen nah W, und N. gegen die Mar und 
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Oder in Mäbren und Schlefien, gegen D. in das | 


Waagtbal ab und beginnen bei Preßburg mit dem 
Thebener Kogel (521 m) an der Donau, durd die: 
ſelbe von dem Leitbagebirge getrennt, und eritreden 
fib bis zum Popraddurchbruch. Sie beiteben aus 
den Kleinen K. welche bei Theben an der Donau, 
der ſog. Porta Hungarica, beginnen. Ihre höchſten 
Erbebungen find der Braplo (815 m) und der Rachs⸗ 
turn (740 m). Die dichtbewaldeten, aus Urgebirgs⸗ 
arten beitebenden Höben zjieben 11—15 km breit, 


60 km bi3 zum Miavatbal hin, wo fi ihnen das | Alpenmurmeltier 


t 
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waltgürtel. Die eigentliche Alpenregion, oberhalb 
1800 und 2200 m, iſt ebenfalla noch 7 breit, aber 
es fehlen den höhern Gegenden die Erphülle, die 
Mafjerfülle, der Wieſenteppich, daber auch die 
Herden und die Alpenwirticaft der Schweizeralpen. 
Die Fauna ift eine mitteleurop. Gebirgsfauna, der 
fih viele alpine und auch einige ditl. Elemente 
beimifhen. Von Raubtieren finden fi außer den 
Heinern: Wolf, Fuchs, Bär, Luchs und Wildkatze, 
legtere bier häufiger al3 fonjt in Europa. Das 

eheint leider ausgerottet zu fein, 


Meike Gebirge oder Miavagebirge anicliekt, | während neben Hirſchen und Reben die Gemſe noch 
welches al3 ein jteiler Bergrüden an der Grenze von | vortommt. Alpine Vogelformen find: der Stein: 


Ungarn und Mähren bis nahe zum Jablunkapaß 
(588 m) binziebt und im Jaworinaberg (967 _m) 
und Jawornikgeb 5— (1064 m) fulminiert. Die 
eigentliben oder Weſtbes liden, welche nunmehr 
folgen und die Grenze gegen Sclefien und Galizien 
bilden, reichen von den Quellen der Betſchwa und 
Dftraviga bis zum Durchbruche des Dunajec und 
Voprad und beiteben aus dem Jablunlagebirge 


Liſſa Hora 1325 m) und den kuppelförmigen eigent: | 


liben Bestiden (f. d.) mit der Babia:-Gura (1725 m). | 


adler, Lämmergeier, Mauerläufer und die Alpen: 
träbe (Fregilus graculus L.); ſuüdöſtl. Formen: der 
Bänfegeier (Gyps fulvus Gm.) und der Mönchs— 
geier (Vultur monachus L.). Die niedere Tierwelt 
zeigt eine entſprechende Zuſammenſetzung. 

Rings um die Hochlarpaten liegen die Borlar: 
paten, die nur jelten über die Hegion des Hol;: 
wuchſes binaufragen und ein gruppenreiches Mittel: 
gebir e bilden, reih an Wäldern, an Metallen, an 
Jrüblings: und Sommerweiden und in den äußeriten 


Barallel mit dieſer ganzen Kette ziebt fib, von ihr | Hügelgeländen an berrliben Weinen, deren Kultur 


durh das Wagthal aeichieden, das Neutra= oder | 


Galgöczgebirge (nnovec 1050 m), an das ſich 
die Fatra (Miniol 1364 m) und die Arvaer Ma: 
gura (Krivan Fatra 1666 m) anſchließen. 

2) Die Gentralfarpaten oder das farpatiic: 
ungarijhe Hochland beitehen aus mebrern Hoc: 
und Mittelgebirgägruppen. Die höchſte Gruppe ift 
die Hobe Tatra an der Rordgrenze Ungarns gegen 
Gelizien. Von O. gegen ®. nur 58 km lang, mit 
ibren Seitenäften nur 15—25 km breit, fteigt 
fte infelartia von nur 500— 800 m hoben Ebenen, 
der Arvaer, Liptauer, Zipier und Neumarfter Hoc: 
fläche mit den Thalfurchen der Ama und Waag, des 
Poprad und Dunajec, jteil mit nadten yeldwänden 
als eine ungegliederte Granitmafje empor, die mehr 
dur ibre Kammhöhe von 1950 m al3 durd die 
Gipfelerbebung ibrer Felsſpitzen Hochgebirgscharak—⸗ 
ter erhält. (S. Hobe Tatra.) Der nörbl. Zweig der 
Hoben Tatra, die Galiziibe Tatra, kulminiert im 
Sminica (2293 m) und Granat (2271 m). Die 
bödjte Erhebung der Hoben Tatra, und der K. 
überbaupt, ift die Gerlädorfer Spihe (2663 m). 
Sebr zablreih find bier die Seen, «Meeraugen» 
genannt; man zäblt deren etwas über 100, meilt in 
einer Höbevon 1300 bis 2100 m. Die Tatra bilveteine 
Hauptwetterfcheide für Gentraleuropa: die Nordjeite 
trefien eifige Bolaritürme, die Süd: und bejonders 
die Südoftteite erreichen die lauen Südmwinde, welche 
in der tiefen Einſenkung de3 Hernadthals, vorüber 
an den Rebengeländen der Seovalie, aus der nieder: 
ungar. Tiefebene hinaufdringen. An Metallen find 
die Hocdlarpaten arm; berrihende Geſteinsart ift 
Granit, der aud die höchſten Spigen bildet. In 
dem füplih davor gelegenen Zuge, den Liptauer 
Alpen, iſt der Granit mit Kaltitein überlagert, in 
dem Norbojtende, den Zipſer Voralpen oder der 
Ungarijben Schweiz, mit Kaltftein und Gneis. 

Die Wald: und Alpenflora des Zuges iſt nad 
den Alpen am reichten in Europa an bejondern 
Formen. Nörblib von 48° nörbl. Br. liegen die 

umgrenzen etwa 100 bis 150 m niebriger ala 


in den Transſylvaniſchen Alpen (i. unten). Das 
Krummbol; (Pinus montana Mill.) bilvet ſchon 


von 1350 m an und bis 1900 m hinauf in großer 
Mafienbaftigkeit einen wohl ausgeprägten Zwerg: 





auf der Süpjeite 300—325 m hoch reiht. Die jüdl. 
Vorlarpaten, oder das Ungarische Erzgebirge, jteigen 
ftufenmweife bintereinander auf, tragen viele Kegel: 
berge vulfaniichen —— und fübren mancherlei 
Namen, wie: zwischen dem Waagthale und der Öran: 
und Hernadjentung die Kleine oder Niedere 
(Nizna) Tatra (aud Sobleralpen), deren höchſte 
Spigen der buchen- und fräuterreihe Königsalm 
oder Kraͤlowa⸗Hola (1943 m bodh), an welchem Waa 
und Gran entipringen, und der Djumbir (2045 m 
find ; daran reiht fich oftwärt3 das Gömör:Zipfer 
Erzgebirge mit jablreihen Bergrüden bis an den 
Hernad (bei Kaſchau), vorwiegend Kallſtein, reich 
an Erzlagern und Eis- und Tropffteinböblen (bei 
Dobihau, Szadelö, Szilicze, Aggtelet); ſüdweſtlich 
von der Niedern Tatra liegen die dichtbewaldeten 
Kuppen der Fatra (1667 m) ; weiter ſüdwarts rings 
um Schemnik das ei entliche Ungarijde -r 
gebirge oder die Ditromiiygruppe; dann im ©. 
der Eipel: oder Sajöfurde das Neogrädergebirge, 
das Büllgebirge mit dem 952 m bon Balvany, 
und die 1009 m hoben Trachytkuppen der Matra 
weſtlich von Erlau. Bon Bel etten durch Her: 
nad und Tarcza geſchieden, eritreden ſich das So: 
varer Gebirge und feine jübl. Fortießung, die 
rebenbekränzte He a bis Totaj an die Theiß. 
3) Das Rarpatiie aldgebirge oder die Dit: 
bestiden zieht, 340 km lang und 75—110 km 
breit, vom Popraddurchbruch ſuüdoſtwärts bis zu 
dem 2305 m hoben Pietroſz, jenjeit der Theiß— 
und Brutbquellen, als eine Anbäufung vieler, etwa 
1000—1940 m Fop Ivan) hoher Bergzüge, mei: 
ſtens der Hauptlette parallel. Der ſtellenweiſe un: 
terbrochene Hauptlamm bat im weſtl. Teile eine 
mittlere Höhe von 1000 m, im öſtlichen eine ſolche 
von 1500 m. Die midtigiten Gipfel find von 
W. nah D.: Ramfa (1303 m), Halic; (1385 m), 
Pekuj (1405 m), Sewola (1818 m), die Czernahora, 
der Kulminationspunkt dieſes Zuges mit der Ho: 
verlajpige (2058 m), der Giumaleu (1859 m), der 
höchſte Punkt der Bulowina. Der öjtl. Teil zeigt 
feine Yängenthäler, dagegen zablreihbe Quertbäler 
und Einſenkungen, welbe die Gewäſſer aegen ©. 
zur Theiß, gegen N. zur Weichiel, gegen NO. zum 
Dnjejtr leiten. Die ungar. Abfälle find ziemlich 
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fteil, janfter die gegen N. und D. nad) der Hoch— 
ebene von Galizien gerichteten, welche durch ihre 
ungebeuren Steinfalzlager ausgezeichnet find. Die 
leicht zerjtörbaren Schichten, der trümmervolle Bau, 
die Dichte Bewaldung, der Mangel an Kulturboden, 
die fpärliche Bevölkerung machen dasjelbe zu einer 
unwegſamen Grenzicheide der anliegenden Ebenen 
im MD. und SD. Die Hauptpaflage ift der Dulla: 
paß (502 m), weldher vom Thale der Ondava, einem 
Zuflufle des Bodrog, nad) Dulla bez. Jaslo und 
Krosno in Salizien führt, und der Paß von Alſö 
Vereczte oder der Meg ber za reden zwiſchen 
Munkäcs und Lemberg, aus dem Latorcza- in das 
Stmithal, 841 m hoch. In der Nähe der beiden 
Bälle führen die Eijenbabnlinien von Przemysl 
nad Mezö Laborcz und Homonna (erite Ungar.: 
Galiz. Bahn) und von Munkäcs nah Stryj. 

4) Die Siebenbürgifchen Karpaten, das jüdlichite 
Hauptglied des Syſtems, bildet ein Viered von 
102000 qkm, welches auf allen Seiten von Ge: 
birgözügen ummallt iſt. Der Dft: und der Süd: 
rand oder die dftl. und fübl. Transſylvaniſchen 
Alpen, hauptſächlich aus Urgeftein bejtebend, find 
die riejenbafteiten und ungangbariten Teile der 
K. und geben der Tatra an Gipfelerhebung nur 
—— Ihre Gehänge find bis 1800 m Höbe 
mit Walddickicht bevedt, und aus biejem ftarren 
die fahlen Gebirgstämme mit zahlreihen, 2275— 
2536 m hoben Felsſpihßen empor, die nur wenige 
Wochen von Schnee entblößt find. Die Pflanzenwelt 
aebört ihrem Grundcharakter nach zur mitteleurop, 
Wald: und Alpenflora, legtere aber mit vielen eigen: 
artigen Formen. Die Buchengrenze liegt durch— 
—— bei 1300 m, die der Fichte bei 1700 m, ober: 

alb der noh ein Strauchgürtel mit Krummbolz 
und Eilbererlen 200 m in die Höbe gebt. Der 
Dftrand, merkwürdig durch jeine Kegelberge, alten 
Krater und ———— Erſcheinungen, ‚zieht vom 
Pietroſz bis zum Bodzaer Bafje an der Südoftede 
des Yanded, und zwar in zwei parallelen Ketten, 
die durch ein breites und tiefed, von der Maros 
gegen N., von der Aluta gegen ©. durchfloſſenes 
Yängentbal getrennt find. Die äußern Abfälle der 
böbern und längern Oſtkette bilden breite Berg: 
und Hügellandichaften und gebören im N. ver 
waldigen und mwellenförmigen Hochfläche der Bu: 
fowina an, gegen ©. aber fallen fie zur Tiefebene 
der Moldau und nordöſtl. Walachei ab. Der Dft: 
rand wird gebildet vom Gyergyöer Gebirge 
mit dem Kelemenbavas (2013 m), dem Cſiker 
Gebirge mit dem Nagy-Hagymas (1794 m) und 
Tarbavas (1662 m), und vom Bereczker Ge: 
birge mit dem Nagy:Sandor (1640 m) und Laköcz 
(1778 m). Parallel mit diefen Ketten zieben, durch 
das Thal der obern Maros und Aluta getrennt, 
dad Görgenygebirge (Mezöbavas 1777 m), 
das Hargittagebirge (Bogatmezö 1798 m), das 
Baroter Gebirge (Kukutbegn 1560 m) und das 
Haromfzeler Gebirge (Büdös 1150 m). Der 
Südrand, die eigentliben Transiplvaniichen 
Alpen, 375 km lang und in ſehr kurzen, jteilen 
Vorſtufen und Querletten zur walach. Ebene ab: 
fallend, ziebt von der Südojtede des Landes, wo 
der ganze Gebirgswall am meilten zerflüftet und 
durd) eine Reihe von Eingangspforten und Karren: 
wegen (dem Bodzaer, TZömdjer, Törzburger und an: 
dern Päſſen, die aus der Walachei in den Thal: 


leſſel von Kronſtadt führen) geöffnet ift, weitwärts 


zuerſt ald Bodzaer Gebirge mit dem Cſukäs 
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(1958 m), dann ald Burzenländer Gebirge mit 
dem Bucjec3 (2508 m) und Königsitein (2241 m), 
fodann als dogarajder Gebirge, ein malfiver, 
2000 m bober Syeljenlamm mit 2275 — 2530 m ho: 
ben Gipfeln (Negoi 2536 m, — 2520 m), 
im N, begleitet von dem Weſtlaufe der Aluta, bis 
zu deren feljiger Durchbruchspforte, dem Noten: 
turmpaß; dann ald Hätſzeger Gebirge weit: 
wärt3 über den Vulkanpaß bis zur Thalfurde und 
Fahrſtraße des gegen ©. zur Donau (bei Drjova) 
eilenden Czernabachs und der durh die Bälle des 
Tergovaer und Clatinaer Schlüfjels fließenden 
Temes. Es beitebt aus folgenden Gruppen: dem 
Eibins:(Zibing:)Gebirge (Cſindreln 2248 m), dem 
Sebejeller Gebirge (Surian 2061 m, Berfu ui 
Petru 2133 m), dem Varinggebirge (Mandra 
2520 m), dem Sultangebirge (Strajja 1870 m) 
vom 1624 m hoben Qultanpaß an, dem Hätlzeger 
Gebirge (Retjezat 2477 m, 44 Pelaga 2506 m) und 
im M, dem Gzernagebirge (Berfu Hetri 2180 m). 
Jenſeit diefer Furche erhebt jih das nur noch 1000 
—1400 m 4 Banater Bergland, welches 
aus Bafalt, Nagelflub und Höblentalt ſchön ge: 
formt, durch die heißen Bäder Mebadia berübmt 
it, und deſſen Steilabjall oder Klijjura mit den 
—— liegenden Steilhöhen des ſerb. Mirolſch— 
gebirges bei Orſova die lehte Strompforte der Do— 
nau, das ſog. Eiſerne Thor bildet, durch welches 
die niederungar. mit der walach. Tiefebene in Ver: 
bindung ſteht. Der Weit: und Nordrand bilden 
da3 Siebenbürgiſche Erzgebirge, beſtehend 
aus vielen von D. gegen W. jtreihenden Parallel: 
fetten und Bergaruppen mit 1000—1600 m hoben 
Gipfeln, mit tiefen, befonders auf der mebr durd: 
brodenen und daher zugänglichern Weſtſeite zabl: 
reihen Einfentungen und Thälern. Namentlich be 
merkenswert ift die Bajaltmafje der Detunata:Gola 
(ſ. d. 1114 m) bei Abrudbänha, die Bergipalte bei 
Torda u. ſ. w. Außerdem bilden den Weitrand 
Siebenbürgens das Bibargebirge (f.d., 1850 m), 
das Kraſzna- und Mejzesgebirge (Ejſzalhegh 
712m), den Nordrand, durd die Szamos geichieden, 
das Laposgebirge (Ezibles 1842 m) und das 
Rodnaer Gebirge (neu oder Kubborn 2263 m), 
welches fich wieder an die Hauptlette anschließt. Der 
Lauf der Gewäſſer (der Szamos und Maros) deutet 
die allmähliche gegen N. und W. gerichtete Sen: 
fung und von 620 — 360 abnebmende Höhe des in: 
nern fruchtbaren Hochlandes von Siebenbürgen an. 

Mas die —5 — Beſchaffenheit der K. an: 
langt, jo muß zwiſchen dem äußern und innern 
Gebirge unterjchteden werden. Das eritere beitebt 
aus den Weſtkarpaten und dem Karpatijchen Wald: 
gebirge, das leßtere aus den Centraltarpaten. Die 
Kleinen 8. beginnen am Donaudurdhbruche mit Ur: 
gebirgsarten, während die Höhen gegen die Mard- 
ebene aus meſozoiſchen Kallſteinen beiteben. Bei der 
Straße über den Miavapap beginnt die Sanditein: 
one der K. welche ſich bis nach Stebenbürgen eritredt. 

an unterjcheidet jeßt den untern Karpaten: 
jandjtein, welder der untern Kreideformation 
angehört, den mittlern (obere Kreide), der in Dit: 
galizien und in den ſchleſiſchen K. vorherrſcht, und 
den obern Karpatenjanditein, deſſen Ablagerung 
vom Eocän bis in das Dligocän reiht. Wo die 
Faltung des —— beſonders mächtig war, treten 
wilde, hoch aufſtrebende Jurafelſen aus dem Sand: 
ſtein hervor, welche als Klippen bezeichnet werden. 
Den Klippenzug durchbricht in einem Engpaß der 
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Dunajec. Die Innenzone der K. beſteht aus einer 
Reihe einzelner Stöde von Granit und kryſtallini⸗ 
ſchen Sciefern (Tatra, Fatra, Magura, Niedere 
Tatra), an denen ſich am Außenrand ein mejozoifches 
Kallgebitge anſchließt (Liptauer Alpen). Das Un: 

ariſche N "era beitebt aus Trachyt, Andefit und 

afalt, die Matra aus Trachyt, ebenfo die Heavalja. 
Von der Theißquelle an beginnen wieder Iryitallini: 
ſche Schiefer, welche nur im SD. Siebenbürgens von 
Kalten und ältern Tertiärformationen unterbrochen, 
in den Transſylvaniſchen Alpen bis an die Donau 
ji fortiegen. Ihnen parallel zieht von N. nad ©. 
ein 140 km langer Trachytzug, welder das Gyer⸗ 
anoer, Haraitta: und Efiter Gebirge bildet. 
Weftrande — we er finden ſich großartige 
Bafaltberge, 3. B. die Detunata. 

Mineralijhäse. Golderze werden gewonnen auf 
der ungar. Seite in Kremnik und Sobanniäberg, 
in Magurfa im Komitat Ziptau, in Zſarämpo 
(Komitat Marmaros), in Syeljö:Banya und Nagy: 
Banya im Komitat Szatmar in Yald (Zips), in 
Abrud-Bänya, Vöröspatal, Zalathna, Dffen-Bänya, 
Boicza, Seliftye in Siebenbürgen und Oravicza im 
Banater Gebirge; Silbererze in tremnik, Schemnib, 
in Göllnis, Wagendrüſſel, Schmölnig im Komitat 
Zips, in Felſo-Bänya, Nagy: Banya im Komitat 
Szatmar, in Kis-Bänya, Vöröspatal, Boicza, Ja: 
latbna, Seliſtye und Oläh⸗Lapos-Bänya in Sieben: 
bürgen; Quedfilbererze in Iglö und Göllniß in der 
au. Rofenau im Komitat Gömör; Kupfererze in 

chemnitz, Libetben (Sohl), Iglö, Göllnis, Schmöl: 
nis und Krompach in der Zips, Dobſchau und 
Gömör (Komitat Gömör), Budfalu (Marmaros), 
Werfätbal bei Rez-Bänya, Balan, Vöröspatak und 
Dlab Yapo3-Bangva in Siebenbürgen, Dognäcsta, 
Draviga und Moldova im Banater Gebirge. Blei: 
erze in Schemnig, Nagy: Banya, Felſo-Banyä, 
Kapnit:Banya, Dognäcska, ferner in Alt-Rodna 
—— ; Binterze an denſelben Orten. Eiſen⸗ 
erze in Saljo Tarjan (Neograd), Libelen (Sobl), 
Jolö, Göllnig und Schmölnis (Zips), Rojenau, 
Sajo, Dobihau (Gömör), Fsejerpatat, Kobala Bol: 
jana (Marmaros), Gyalär, Telet, Govasdia, Kudſir, 
Sit. Kereſzt-Bänya, Bajda Hunyad (in Sieben: 
bürgen), Ruſzkberg, Reihisa, Anina, Steierborf, 
Dravicza, Ruſzka, Dognäcata und Nadrag (Rrafjo) 
im Banater Gebirge. In Schmölnig Gips) wird 
Antimon und Schwefelfies, in Iglo und Dobſchau 
aud Kobalt und Nidelerze gewonnen. Arm find 
die K. an Kohlen, fowobl Braun: als Steintohlen; 
die erjtern werden in bebeutendern Mengen nur 
im sn Zarjän (Neograd) und im Scilthal in 
Sieben ran, leßtere in Reſchitza und Steierborf: 
Anima im Banater Gebirge abgebaut. Sebr reich 
bingegen find fie an Salzvorkommen, jomohl in 
Ungarn:Siebenbürgen als in Galizien und der 
Bulomina,. In eriterm find die Hauptproduftions: 
ftätten von Steinjal; Slatina und Rönaſzek in der 
Marmaros, Dei, Alna, Torda, Maros:Ujvär, 
Vizakna und Parajd in Siebenbürgen, in legtern 
die berühmten Salinen von Wieliczla und Bochnia, 
ſowie Kaczyla in der Bulowina. So arm die 

aliz. Seite der K. an Mineralien und Erzen ift, 
o reich find ihre Petroleum: und Erdwachslager, 
deren Zone ſich von Kleczany bei Neu:Sandec im W. 
bis nad Kimpolung in der Bulowina ausdehnt. 

Klima. Die K. bilden wie die Alpen eine Wetter: 
iheidewand. Während im Alföld und in der großen 
ungar, Tiefebene die mittlere Jahrestemperatur 
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zwiſchen 10,7° (Nyiregubäza) und 11,3” C. (Mezö- 
beaves) ſchwankt und auch das Vorland Jahres: 
mittel von 7,5° (Rremnis) bis 9,5° (Leva) aufmweiit, 
bat der Nordabfall der K. und das Sarmatifche 
Tiefland Jahrestemperaturen von 6,3° (Tarnopol) 
bis 81° ©. (Rzeſzow und Bielig). Noch niedere 
Ziffern zeigen die Stationen in der hoben Tatra 
und im Waldgebirge: Arvavaralja (500 m) bat 6,5° 
mit einem abjoluten Minimum von —34,4°, Res: 
marf 6,3°, Boronin (740 m) 5,7°, Kirlibaba (904 m) 
6,1°, Alſo⸗Verecsle 7,0° C. In Siebenbürgen jchwan: 
ten die Jabresmittel zwiſchen 7,6° (Kronftadt) und 
9,.° (Mediaſch). — Auch binfihtlih der Negenver: 
teilung bilden die K. die Grenze zwiſchen dem nieder: 
——— ungar. Tiefland (4—500 mm) und 
der Sarmatifchen Ebene (6—800 mm), Die R. ſelbſt 
erhalten durchſchnittlich 900—1100 mm. 
—— Die K. ſind namentlich im N. von 
Slawen, im W. und S. von —— und Ro: 
manen bewohnt; und zwar die Weftlarpaten von 
Gzeben und Slowalen, während die Besliden und 
die Tatra die Scheidegrenze zwifchen ven Polen im 
N. und den ungar. Slowalen im ©. bilden. Die 
mäbr. Slowaken, welde das Thal der Betva be: 
wohnen, beißen dort Walachen, während die das 
Gebirge in Ungarn bewohnenden Slowalen Hor: 
nvafen genannt werden. Die poln. Bewohner in 
Schleſien beißen Wafjerpolaten, jene in Galizien 
Goralen. Bon dem Durchbruche des Boprad an be: 
innen zu beiden Seiten der K. die Wohnſitze der 
Ruthenen, welche nicht nur das ganze öſtl. Galizien, 
fondern auch die nördl. Bulomwina und das nord: 
öftl. Ungarn umfaffen. Sie reihen auf der ungar. 
Seite der K. bis zum Vietrofuberge in der Mar: 
maros und bis Kirlibaba in der Bulowina. Ihre 
Nachbarn in Ungarn und der Bulowina find die 
Numänen, welche den öftl. und ſüdl. Rand in der 
Moldau und Walachei, ſowie die ſüdl. und weſtl. 
Gebirgsdiſtrikte Siebenbürgens bewohnen, während 
ven ditl. Teil diefes Landes die Szeller (Magyaren) 
bewohnen. Die in den galiziihen K. wohnenden 
ruthen. Gebirgäbewohner von den Quellen des San 
bi3 zur Lomnica werden Bojten, von da bis in die 
Bulowina Huzulen, die — Karpatenbewohner 
in Ungarn Verhovinger genannt. innerhalb dieſer 
ge Fon finden ſich deutſche Spradinjeln, 
jo in dem Ungarifchen Erzgebirge die Spradinjel 
von Kremnitz, Hochwieſen, Deutih:Broben und 
Schemniß, ferner die alten deutſchen Bergwerksorte 
Göllnis, Schmölnitz, Leutſchau, Neudorf (Iglö) und 
Dobſchau, dann die deutihen Anfiedelungen um 
Mankäcs, welche im Thale der. Latorcza bis nad) 
Galizien hinüber ſich fortjeßen, die deutſchen Ko: 
lonien nahe dem Theifurfprunge bei Kiralymezö 
und Deutſch-Mokra, endlich jene ausgedehnten En: 
Haven der Sachſen in Siebenbürgen, und zwar das 
Gebiet zwiſchen Biftris und Sächſiſch-Regen, jenes 
von Kronitadt und Törzburg, jowie zwiſchen Schäß: 
burg, Mediaſch und Hermannftadt. Außerdem 
wohnen in einzelnen Gebirgspiltritten der Bulo: 
wina und Siebenbürgens Armenier und in dem 
ſudl. Teile de3 Banater Gebirgäzuges auch Bul: 
garen. Die Dichtigfeit ift am größten in den mähr., 
ſchleſ. und meitgaliz. Teilen (60 und 80 €. auf 
1 qkm). Bedeutend geringer iſt fie auf der ungar. 
Ceite der Weit: und Eentraltarpaten (40—60 €.), 
jowie in Oftgalizien und Siebenbürgen (30—50 E.), 
am geringiten aber (10—30 €.) in den Komitaten 
Arva, Liptau, Turocz, Sohl, Marmaros, Biltrik 


Artikel, die man unter 8 vermißt, find unter E aufzufuchen, 
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und Cſik in Ungarn und Siebenbürgen, fowie im | 
Bezirk Kimpolung in der Bulowina. — Die Er: | 
werb3quellen find vorwiegend Viehzucht und Berg: | 
bau, in manchen Gegenden auch Hausinduftrie (Her: 
tellung von Leinwand, geftidten Tüchern, Korb, 
Flecht- und Holzwaren). : 

Val. außer den Schriften de3 ungar.:galiz. und 
des jiebenbürg. Karpatenvereind noch Hildebrandt, 
Karpatenbilver (Glog. 1863); Hekſch, Illuſtrierter 
Führer durch die K. (Wien ei Goͤz, Das Donau: 

ebiet (Stuttg. 1882); Helih und Kowſzewicz, 
Nluirter Führer durd die ungar. Oſt-Karpaten, 

alizien, Bulowina und Rumänien (Wien 1882); 
Partſch, Die Gleticher der Vorzeit in den K. und 
deutſchen Mittelgebirgen (Breslau 1882); Bielz, 
Neifebandbuch für Stebenbürgen (Mien; 2. Aufl. 
1885) ; Siegmetb, Führer für Kaſchau und die ungar. 
Oſt⸗Karpaten (Kaſchau 1886); Denes, Megmeifer 
dur die ungariſchen K. (Yald 1888). 

Rarpatenfandftein, |. Karpaten (S. 186b). 

Karpäthoß, Kerpe,im Abendland auch Star: 
panto (entitanden aus ard. eis [neugrd. is] kar- 
yathon), Inſel im füpöftlichiten Teile des Ägäi— 
Ehen Meers (dem Karpathiſchen Meere der Alten), 
heilen Kreta und Rhodus, gehört zum türt. Wila- 
et Dſcheſairi-Bahri-Sefid, ift von N nah ©. 50 km 
ang, aber ſehr jhmal und faft ganz von fteilen 
fablen Bergen (Kreidekalk) eingenommen, deren 
bödjter, in der Mitte, den Namen Laſtros (1220 m) 
führt. Die Infel, deren kretiſche ——— 
Argos aus doriſiert worden war, hatte im Alter: 
tum vier Städte, darunter am füdl. Teile der Weit: 
füfte Artefine, die bedeutendſte. Jetzt zählt K. 
etwa 8000 E. (faſt ausichließlih Grieben), Zim: 
merleute, Schiffbauer und Viehzuchter. Im N. von 
K. die 565 m hohe Inſel Sarta; im SW. Kaſos 
Kaſchũt). S. 199b). 

Karpatiſches Meer, ſ. Ugäiſches Meer (Bp. 1, 

ſtarpeles, Guſtav, Litterarbiftoriter, geb. 11. Nov. 
1848 zu Eiwanowitz in Mähren, ſtudierte in Bres: 
lau jüd. Theologie, wandte ſich aber bald germani⸗ 
ſtiſchen und litterar. Studien zu und war, nachdem 
er die Schrift «Heinrich Heine und das Judentum» 
veröffentlicht hatte, feit 1870 ausſchließlich littera: 
riſch beſchäftigt. In Berlin war er an der Leitung 
der Zeitichrift «Auf der Höhe» (1871) beteiligt, 
war 1872—73 Chefredacteur der «Breslauer Nadı: | 
richten», bis 1877 Feuilletonredacteur der « Bres: 
lauer Zeitung», worauf er nad Berlin überjiedelte, 
Hier führte er bis 1882 mit Fr. Spielbagen die Re: 
daktion der «Mejtermannihen Monatshefter. Ins: 
bejondere war K. tbätig auf dem Gebiete der allge: 
meinen und der jüd. Litteraturgeichichte. Es find | 
bier zu nennen: «Ludwig Börner (Lpz. 1870), «Die 
a in der jüd. Litteratur» (Berl. 1871), «linter | 

almen» (ebd. 1872), «Nikolaus Lenau» (ebd. 
1873), «Im over» (Lpz. 1876), «Geſchichte der jüd. 
Litteratur» (2 Bde., Berl. 1885), « Friedrich Spiel: 
bagen» (Lpz. 1889), «Goethe in Bolen» (Berl. 1889), 
«Die Zionsharfe. Anthologie neubebr. Dichtungen» 
(Lpz. 1889), «Allgemeine Geſchichte der Litteratur» 
(2 Bbe., Berl. 1890—91), «Graf Moltte als Red: 
ner» (Stuttg. 1890). Seine aloe Arbeiten auf 
* Felde beziehen ſich auf Heinrich Heine. 

arpelle, ſ. Fruchtblätter. 

Karpetäner, im Altertum eine bedeutende Böl: 
lerſchaft im jetzigen Gajtilien und Ejtremabura, mit 
der Hauptitadt Toletum (Toledo). Sie wurden von 
Hannibal 220 v, Chr. überwunden. | 


‚starten und leihten Vermebrung. 


Karpatenſandſtein — Karpfen 


Karpfen (Cyprinoidei), eine jehr zahlreiche, zu 
den Phyſoſtomen gehörige Familie von Süßmafier: 
fiſchen, die fih dur weiche Floſſenſtrahlen und 
volllommen zabnloje Kiefer, aber zabntragende 
untere Schlundknochen von allen andern Familien 
der Knochenfiſche unterjcheiden. Viele halten, im 
Schlamm geborgen, eine Art Winterjhlaf. Die 
Schleien, Barben, Najen, Weißfiſche, Bit: 
terlinge, Brachſen, Gründlinge, Schmer: 
len, die Ziege gebören diejer Familie an. Die 
Zähne wirken gegen eine erhärtete hornige Platte 
des Gaumen, den jog. Karpfenftein. Vor ihm 
liegt ein empfindliche zufammenziebbares Gaumen: 
organ. Bor dem Schlundeingange kann durch Mus: 
teln ein Abichluß bewirkt und eine befondere Rau: 
höhle bergeitellt werden. Die Einrichtung hängt mit 
der meiſt vegetabiliijhen Nahrung, welche Zerlleine: 
rung verlangt, zufammen. Die eigentlichen K. (Cy- 
prinus) haben einen ftart zufammengebrüdten, 
großſchuppigen Körper, eine lange Rüdenflojje mit 
einem gexähnten Stachel vor dem eriten Strable 
und Barteln am Maule. Zu diefer Gattung gebört 
der gemeine K. (Cyprinus carpio L., . Zafel: 
Stiche I, Fig. 2), ein wahriheinlih aus China 
ee aber durch den Menſchen über ben 
größten Teil von Europa, Java und Norbamerita 
verbreiteter, gewöhnlich 40—50 cm langer Fiſch, der 
ich von feinen Gattungsverwandten durd vier furze 

artfäden und den ſtark gegabelten Schwanz unter: 
ſcheidet. Er ift oben olivenbräunlibd und an den 
Seiten gelblib und erit 2 300 Jahren aus Süp: 
europa allmäblih nah Nordeuropa und Amerika 
verpflanzt. Seine höchſte Vollkommenheit erlangt 
er jedoch nur in den Ländern öftlich der Elbe oder 
Oder und in Öfterreih. In Deutſchland findet 
ſich der K. ſowohl in Fluſſen als aud in Seen und 
Zeichen, doch vermeidet er Ichnellitrömende Gemäjler. 
Die Karpfenzucht macht einen Hauptteil der 
Teichfiſcherei (f. d.) aus, bejonders auch wegen der 
Bloch fand im 
Bauch eines 9 Pfd. ſchweren Weibchens (Rogener) 
600 000 Eier und Schneider bei einem 10 Pfd. ss 
ren 700000. Der K. laicht im Juni; er nährt fi 
von PBilanzenftoffen, Gewürm und nfeltenlarven 
und wird bis über 40 Pfd. ſchwer. Übrigens bat er 
ein zähes Leben, ; er tagelang, in naſſes Moos 

epadt, dauern und jo mit in Milch eingeweichtem 
Brote ernährt werden kann. Aud kann erein Alter 
von mweit über 200 Jahren erreihen. Der K. ift epi: 
demiſchen Hautkrankheiten ausgejest und nimmt 
leiht den modrigen Geihmad und Geruch des 
Waſſers fumpfiger und jchlecht gebaltener Weiber 
an. Als beite Speifelarpfen gelten die — 
Als ein echtes Haustier iſt er zahlreichen Monftrofi: 
täten unterworfen und variiert ganz bedeutend. Eine 
faft nadthäutige Abart mit drei Neiben großer 
Schuppen nennt man Spiegellarpfen oder 
Karpfenktönig, eine ganz fchuppenloje Leder: 
farpfen. In Fiſchteichen werden die K. ſehr zahm 
und lafien ſch ſogar durch eine Glocke oder durch 
Pfeifen daran gewöhnen, zum Füttern herbeizu⸗ 
—— Die Galle dient gelegentlich zum Fär— 

en, Malen u. ſ. w.; die Schwimmblaſe wird auch 
zu ſchlechter Haufenblafe verwendet. Zu den eigent: 
liben K. gehören noch die Karauſche und der Gold: 
fiſch (f. die betreffenden Artikel). 

Karpfen, ungar. Korpona, Stadt mit geord: 
netem Magiitrat, mit dem Titel königl. Freiſtadt, 
im ungar. Komitat Hont, Siß eines Stublrichters 


Urtifel, die man unter A vermißt, find unter E aufzufuden, 


Karpfengebig — Karree 


und Bezirfögerihts, an dem zur Eipel geben: 
den K., bat (1890) 3658 meift fatb. flomat. E., 
darunter 1360 Evangeliſche; Bolt, Telegraph, ein 
Unteraumnafium, viele alte got. Gebäude, ein 
Biariftenkollegium und eine Hauptichule. Der Berg: 
bau iſt verfallen, die Bewohner treiben Wein: und 
Dbjtbau. Die Stadt, von Deutihen gegründet, 
erbielt 1244 einen fönigl. Freiheitsbrief. 

Rarpfengebif, beim Pferde der Gegenja zum 
Hechtgebiß (ſ. d.); es befteht darin, daß die Schneide: 
zäbne des Oberliefers weiter vorfteben al3 die des 
Unterfiefers. 

wig, ſ. Karpfen. 

* —— Familie der 
Schlundblaſenfiſche (ſ. d.) mit beſchuppiem Körper, 
nadtem Kopf, ohne Barteln; oberer Mundrand in 
der Mitte vom Zwiſchenliefer, ſeitlich von den Ober⸗ 
lieferknochen gebildet; meiſt iſt eine hinter ber 
Rücenfloſſe gelegene Fettfloſſe vorhanden. Das 
Gebiß iſt bei den einen ſehr kräftig, bei andern 
ſchwach, bei einigen ſogar gänzlich 9 Dem 
entſpricht die Lebensweiſe der verſchiedenen Formen, 
die tbare Raubfiſche oder harmloſe Bilanzen: 
nd. Ihre Organifation ſteht zwijchen der 
der fe und Karpfen. Die 250 Arten bewohnen 
faſt ausſchließlich das ſüße Wafler des tropijchen 
Südamerila. Hierher gebört der Piraya (ſ. d.). 

laus (Argulus foliaceus L.), eine auf 
Karpfen und Stihlingen jhmarogende Fiſchlaus 
(f. Eopepoden) von gelblibgrüner Farbe, etwa 2— 
5 mm lang. Neben dem Mund unten befindet fich 
jederjeit3 eine anſehnliche Saugſcheibe zum Feſthal—⸗ 
ten an dem Wirt ; eö jind die umgebildeten Kieferfüße. 
Ober: und Unterliefer find dolchartig entwidelte, 
innerbalb einer Saugröbre gelegene Stechapparate. 
Die K. lann ihren Wirt verlaflen und geihidt im 
Waller umherſchwimmen. Eine zweite, größere Art 
(Argulus phoxini Leydig) lebt auf der Ellrige. 

arpfenſchwanz, ſ. Taubenſchwanz. 
enftecher, j. Hydrophiliden und Palpi— 
„ſ. Karpfen. [cornier. 
fche (Cyprinus Kollari Heckel), 
Baſtardkaxauſche, ein ſehr häufiger Baftard 
zwiſchen Karpfen und Karauſche, feine eigene Fiſchart. 
„Franciſzek, poln. Dichter, geb. 4. Dt. 
1741 zu Holojlow in Galizien, erhielt feine Bil: 
dung in der Jeſuitenſchule zu Staniſlawow, ftu: 
dierte in Yemberg Theologie und Rechtswiſſenſchaft, 
wurde aber jhließlih Landwirt. Empfohlen durch 
feine Gedichte wurde er 1783 Sekretär beim Fürſten 
Adam Ezartorgifi in Warſchau und dur Narufze: 
wicz in des Königs Stanislaus Auguft nähern Um: 
ang gezogen. 1794 erhielt er zwei an ber Bje— 
owjeſchen Heide (j. d.) gelegene, dem Staate ge: 
börige Güter auf 50 Jahre als Eigentum. Er jtarb 
4. Sept. 1825. R.3 Lieder, von —— ſenti⸗ 
mentalen Charalter, zeichnen ſich durch Einfachheit 
und Herzlichleit aus, in manchen patriotiſchen (jo in 
den « lagen des Earmaten am Grabe Sigismund 
Augufts») erhebt er ſich zu höher Schwunge. Eeine 
Schriften (bg. von Dmochowſti, 4 Bpe., Mari. 
1804; 5 Bde., Lpz. 1835—36 und Kraf. 1862) ent: 
balten außer Liedern und Idyllen (an Juſtyna) eine 
Überfegung der Palmen Davids, eine Tragödie 
«Judyta» (poln. Be) und mehrere proſaiſche 
Auſſaͤtze. Seine Selbitbiographie gab Moraczemiti 
(2. Aufl., Lemb. 1849) heraus. 
Rarpo, ſ. Ehariten und Horen. 
Rarpogan (ardı.), |. Rhodophyceen. 
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Karpofräted (Rarpolras), lebte zu Aleran: 
dria in der eriten Hälfte des 2. Jahrh. und ftiftete 
die anoftifche —— der Karpokratianer. Er 
vertritt in der Entwidlung der chriſtl. Gnoſis (ſ. d.) 
die Verbindung der religionsphiloſ. Beſtrebungen 
mit praltijch:repolutionärer Belämpfung von Sitte 
und Herlommen. Seine Anhänger wurden von den 
Katholiken ſchwerer fittliher Berirrungen verdäch— 
tigt. Die Selte erhielt ſich bis ins 6. Jahrh. Dem 
Sohne des K., Epiphanes, wurde nach ſeinem Tode 
ein Tempel auf Kephallenia errichtet. 
Karpolithen (grch.), verſteinerte Früchte. 
Karr, Alpbonfe, franz.Schriftſteller, geb. 24.Nov. 
1808 zu Paris. Sein erfter Roman «Sous les til- 
leuls» (2 Bde., Bar. 1832) wurde jehr günitig aufge: 
nommen; eö folgten: «Une heure trop tard» (1833), 
«Vendredi soir» (1835), «Le chemin le plus court» 
(1836), «Genevieve» (1838), eine feiner beften 
Schöpfungen, «Clotilde» (1839). -1839 wurde K. 
Dberredacteur deö «Figaro» und begann bier 
u.d. T. «Guöpes» 1839—48 eine Reihenfolge von 
Wikmworten, Anelvoten, fatir. Ausfällen und fpipi: 
gen litterar, Bemerkungen zu veröffentlichen (gefam: 
melt 4 Bde., Bar. 1853— 59). Sie madıten viel 
Auffeben und zogen dem fritifer erbitterte Feind— 
ſchaften, ie fogar einen Morbverfuh durch Map. 
Louiſe Eolet zu. Von feinen Romanen aus diejer 
get ift der befanntefte «Fort en thöme» (1855). 
ine liebenswürdige naturwiſſenſchaftliche Plaude: 
rei ift feine «Voyage autour de mon jardin» (1845). 
Seit 1855 lebte K. in Nizza als Blumenzüchter und 
Blumenhändler. Er ſchrieb no das Drama «La 
Pön&lope normande» (1858), «Proverbes» (1853), 
eine Sittenftudie «Les femmes» (1853) und eine 
Anzahl bumoriftifher Fragmente. Nach 1870 ver: 
ſuchte er ed mit neuen «Guöpes» im «Moniteur 
universel» gegen die Nepublif, aber der Stachel 
eines Mikes war jtumpf geworden. Auch jeine 
pätern Romane find ohne bejondern Wert. In den 
Schriften «Gaietös romaines» (1870), «Dieu et 
diable» und «Le credo du jardinier» (1875) tritt 
er in farkaftifcher Form gegen die kath. Kirche auf. 
R. ftarb 29. Sept. 1890 in St. Rapbael (Bar). 
arrak, Inſel im Berfiihen Meerbuſen, ſ. Charak. 
Karrafche, Feldzeichen, ſ. Carroccio. 
Karratſchi, indobrit. Stadt, ſ. Karatſchi. 
Karre, ſ. Karren. 
Karree (fri.carre), Viereck, Quadrat; in der Koch⸗ 
funft das Rippenſtück vom Kalbe, Hammel oder 
Schweine, dad gedämpft oder gebraten wird. — In 
der Militärfprace ift 8. eine Gefechtsformation 
der Infanterie mit einer nad vier Seiten geichlofie: 
nen Front zur Abwehr von Kavallerie. Je nad) der 
Orape des leeren Raums im Innern des K., der 
zur Aufnahme von berittenen Offizieren, Verwun— 
beten und Gepäd diente, unterihied man boble 
und volle 8. In der Schlacht bei den Pyramiden 
wandte Napoleon das boble K. mit Erfolg gegen die 
Reiterei der Mamluten an; bei Belle-Alliance ſchlug 
die engl. Infanterie den Anjturm der franz. Reiterei 
ebenio ab. Das volle K. fam beſonders bei der 
preuß. und ruſſ. Infanterie zur Anwendung und 
pielte eine Rolle in den Februarkämpfen der ſchleſ. 
rmee 1814. Bei Langenjalza 1866 ſchlugen die 
per] den Angriff der bannov. Reiterei Durch ein 
zurüd. Infolge der geiteigerten Wirkung der Hand» 
feuerwaffen hat das K. feine Bedeutung verloren 
und wurde von der deutichen Infanterie 1870—71 
ı nicht mehr angewendet. Das Crerzierreglement der 
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deutfchen Armee überläßt den Kommandeuren die 
Wahl der Gejechtäformation einſchließlich des K. 
Der Vorläufer des KR. war eine, Igel genannte, 
Aufftellungsart der Landstnechte, welche dem ſpä— 
tern Knäuel der Infanterie äbnlich war. 
Karreemafchine, Garremafchine, ſ. Guil: 


— 
arreepflũgen, eine Art des Pflügens, die an: 
gewendet wird, um ein Feld auch mit dem Beet: 
pfluge beadern zu fönnen. Zu diefem Zwecke ſetzt 
man am Rande des Feldes, das eine annäbernd 
vieredige Geftalt haben muß, den Pflug ein, um: 
fährt die ganze Grenze und fährt, an der Anfangs: 
—5* angekommen, an derſelben herunter, und dies 
o lange, bis in der Mitte des Feldes nur ein kleines 
Stück übrigbleibt, welches dann in Beetform geadert 
wird (Auseinanderpflügen). Ein anderes 
Verfahren (Zufammenpflügen) beitebt darin, 
daß man in der Mitte des Feldes eine Heine, dem 
pers ähnliche Fläche abjtedt, diefe Fläche dann in 
eetform zufammenpflügt und nun den Pflug um 
das Beet jo lange berumführt, bis er die Grenzen 
des Feldes erreicht bat. 

Karren oder Karre (frz. charrette; engl. cart), 
ein: bis dreiräderige Laſtfuhrwerke, die durch Jugtiere 
oder von Menſchenhand fortbewegt werden; im leh: 
tern all beißen fie Handlarren. Der eigentliche 
K. beiteht, wie jedes Yaftfubrwert, aus dem Unter: 





Big. 1. 


neitell oder Unterwagen und dem Obergeſtell 
oder Oberwagen. Das Untergeitell ſeßt fi aus den 
beiden Rädern, der eijernen Achſe und dem böl: 
jernen Acsftod oder Achsholz zufammen. Auf dem 

legtern liegt 
der Achsſche— 
mel, mwäbrend 
zwiſchen Bei: 
den die Deich: 
felarme bin: 
durchgehen, die 
vor der Achſe 
die Schere zur 
Aufnahme der Deichſel bilden. Die einzelnen Teile 
des K. ſind dieſelben wie bei vierräderigen Wagen 
(i. * Das Obergeſtell wird meiſt als Kaſten aus— 
gebildet und hat nur bei den Handkarren oft die 





Fig. 2. 





Fig. 3. 


Geſtalt einer Plattform, die ſehr häufig auch bloß 
aus einzelnen Rund- oder Quadratholzern ge: 
bildet wird. Eine befondere Art find die Schieb: 
tarren oder Schublarren, die ein- wie zwei— 


Karreemaſchine — Karrenjäemajchine 


räderig ausgeführt werden. Der einräderige Schieb: 
karren iſt der gebräuchlichſte. Für große Körper 
(Kiſten, Steine u. ſ. w.) hat er die Geſtalt von 
beiſtehender Fig. 1, für lleinere Körper (Erdreich, 
Schutt, Sand) wird er als Haftenlarre (Rabe: 
berge) ausgeführt (Ai .2). Zweiräderige Schiebe⸗ 
farren find nament Fi die oft mit Federn aus 
— Packträger- oder Dienſtmanns— 
arren (Fig. 3), die in Mühlen verwendeten Sad: 
tarren (f. Tafel: Landwirtſchaftliche Geräte 
und Maſchinen IV, Fig.7) und verſchiedene in 
Fabriken gebrauchte befonders geitaltete K., fo die 
für den Koblentrangport brauchbaren Kippkarren 
mit beweglichem Kalten. Für Magazine und Berrons 
eignen ſich die oo _ 
leicht lentbaren 
dreiräderigen 
PBlateaufar: 
ren (j. neben: 
jtebende Fig. 4). 
Auf dem Yande 
find mebr ein: 
räderige Schieb— 
karren gebräud): 
lich. Die in der 
Landwirtſchaft 
häufig verwen: 
deten Ackerkarren (ſ. Tafel: Landwirtſchaft— 
liche Geräte und Maſchinen III, Fig. 5) find 
zweiräderige Handlarren mit geräumigem Kaſten. 
Vergleiht man die Leiltungsfäbigleit von K. und 
Wagen als Laftfubrwerte, jo ergiebt ſich, daß auf 
auten Wegen, für Heine Entfernungen, bei guten 
Pferden, in Gebirgsgegenden, für Fracht- und 
Aderbauzwede und für den Transport von Waren 
in volfreihen Städten der K. den Vorzug verdient, 
dagegen auf jchlechten Straßen, bei geringern Bier: 
den und für das Flachland die Verwendung. von 
Wagen mehr Vorteil gewährt. 

Karrenballifte, Heine als Horizontalgeſchüt 
fonjtruierte Wurfmaſchine der Römer (vielleicht 
gleihbedeutend mit Skorpion), die auf einem 
vierräderigen Geftell rubte, von Maulefeln aezogen 
und als Feldgeſchütz verwendet wurde. In der 
ipätern Ratjerzeit hatte jede Legion als Feldgeſchütze 
55 K. und 10 Onager (f. d.). 

Karrenbütte, Neuenburger Moftmaß, ſ. Gerle. 

Karrenfelder, Schratten (frz. lapiaz), durch 
nejelliged Auftreten zablreicher, rinnenförmiger 
Höhlungen ausgezeihnete Stein: und Trümmer: 
meere in den mittlern Gebirgsitufen des Karit, Jura 
und der nördl. Kalkalpen. Die Rinnen find meit 
1—2, dod auch 4—10 m tief und felten über 1m 
breit, ihre Tiefe und Richtung fann auf engen 
Raume weit verjchieden fein; zwiſchen ihnen bleiben 
ihmale und ſcharfe Niffe ftehen, die das Gehen 
außerordentlich mübfam mahen. Manche Höhlun— 
gen find mit dünn bewachſenem Humus ausgefüllt, 
in den oft Kaltiteinfragmente, die Karrenſteine, 
(oder eingeftreut find. Die R. ie fih nur auf 
leicht geneigten oder horizontalen Hoditufen aus 
Kalt und Dolomit und liegen auf und vor dem 
Boden ehemaliger Gletiher und Firnfelder, deren 
Schmelzwäjler in zahlreihe Bächlein zerteilt ben 
Boden erodiert haben. — Val. Rapel, Über K. im 
Jura und Berwandtes (Lpz. 1891). j 

Starrenfäemafchine, eine Breitſäemaſchine, die 
auf einem Ecublarren befeſtigt und durch einen 
Mann in Betrieb geſetzt wird; meistens ift fie zur 





Fig. 4. 
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Karrenfteine — Karichin 


Ausjaat von Klee und feinern Samen (Grasjamen) 
in Gebraud. 

Sarrenfteine, ſ. Karrenfelder. 

Karrẽte, ſ. Carreta. 


Karrhä, alte aramäiſche Stadt im nordweſtl. 


Meſopotamien, in der Ebene ſüdöſtlich von Edeſſa, 


am Fluſſe Karras (Belik), ift das bibliihe Haran | 
Baläftina ab: | 


(f. d.), von wo aus Abrabam na 
gezogen fein ſoll. Die Stadt ift beſonders befannt 
als Schauplag der Niederlage de3 Erafjus durch die 
Bartber (53 v. Ebr.). In fpäterer F war K. ein 
Hauptſitz des ſabaiſchen Götterbienjtes, beſonders 
des Mond: (Sin) und Morgenftern: (11;) Kultus, und 
ein ſehr bedeutender Handelsplaß, geriet aber unter 
der Mongolenberribaft gänzlich in Verfall. 

er, Garrier oder Englifhe Bagdette 
(f. Tafel: Geflügel, Fig. 17), eine Sporttaube 
von 42 bis 44 cm Länge, ſtammt urſprünglich aus 
dem türf. Vorderafien und Nordafrifa, wo fie ala 
Brieftaube en wurde, iſt aber erit in —— 
zu der heutigen Raſſe berangezüchtet worden. Kenn: 


zeichen find aufrechte, gerade Geſtalt, langer, ftar: | 


fer, gerader Schnabel mit walnußförmiger Nafen: 
warze, jebr ſtarke, fleiihige Augenringe, gejtredter 
Körper, ſtark bervortretende Bruft, aufgerichtet 
aetragener dünner Hals, hohe Beine mit mus: 
tulöien Scenteln und unbefieverten Füßen, Inap: 
pes, geſchloſſen anliegendes Gefieder, jebr lebhafte 
rot: bis mattgelbe, bei weißen Tauben dunkle 
Augen. Die geihäkteite Farbe iſt ein gleichmäßi: 
ges, tiefed, metalliich alänsendes Schwarz, von 
dem ſich die weißlichgelbe Warzenwucherung am 
fchroffften abhebt, ferner bellblau mit ſchwarzen 
Binden, aolobraun und weiß mit duntelbraunen 
Augen. In ihrer jegigen Form etwas fchwerfällig 
und wegen der großen Augen: und Schnabelwarzen 
im Seben beeinträchtigt, wird fie als Brieftaube 
nicht mebr verwendet. 

Karriere, j. Carriöre. 

Rarrierte Gewebe, verihiedenartige Stoffe 
mit gewürfeltem Mufter. 

Sarrifatur, j. Karilatur. 

Sarridl, das, ovderdieKarriöle (fri.carriole), 
ein leichter, zwei: oder vierräderiger Wagen; ins: 
beſondere das in größern Städten zur Fortihaffung 
von Briefpoitfendungen und von den fahrenden and: 
briefträgern benußte Fuhrwerk (Karriolpoft). 

Karronäden, eine Art langer Haubigen von 
12 bis 68 Pid. Kugelgewicht, 6—8 Kugeldurd: 
meſſer lang, mit cylindriſcher Kammer, wurden zu: 
erſt 1774 auf der Gieherei Carron (f. d.) in Schott: 
land geaofjen. Verwendet wurden fie hauptſächlich 
auf Schiffen und in Hüjtenbatterien. Mit der Einfüh: 
rung gezogener Geſchütze verſchwanden die K. 

o (ipr. -ru), ſ. Kapkolonie (S. 118a). 

Aarrouſel, j. Karufiell. 

Kard,. 1) Gebiet im translaulaſ. Teil des ruſſ. 
Generalgouvernements3 Kaufafien, grenzt im S. und 
W. an die Afiatifche Türkei, im NW, ND. und SD. 
an die Gouvernement3 Kutais, Tiflis und Eriwan 
und bat 18646,6 qkm mit 187000 E., d. i. 10 
auf 1 qkm. Es iſt ein welliges Gebirgsland mit 
einigen boben Gipfeln (3.8. Ala-dagh 3143 m). 
Das Plateau von K. jentt fih bis zur Mündung 
des Arpa:tichai (1610 m), während e3 fid nah W. 
bis 1850 m hebt. Flüfje find: der Oberlauf der 
Kurg nah N.; im ©. und W. der Aras mit dem 
Arpastichai. Im NO. liegt der See Tſchaldyr-göl 
(125 qkm). Das Klima iſt im Winter ſehr raub, 
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im Sommer Ieht beiß. Mittlere Temperatur in Ar: 
daban 2,7, in Kars 4,7° C. Fröfte von — 35° find 
nicht jelten. Die Bevölferung beitebt auß44 000 Tür: 
fen, 42000 Armeniern, 28400 Kurden, 25000 Sta: 
rapapachen, 26000 Griechen, 10000 Turfmenen, 
10500 Rufien u. a. Hauptbeiäfti ung iſt Ader: 
bau, Gartenbau und Viehzucht. Bei Kaghsman und 
Dlti find große Salzlager (Mächtigkeit über 30 m); 
Handel und Gewerbe wenig entwidelt. K. zerfällt in 
4 Bezirle: K. Ardaban, Kagysman und Dlti. Das 
Gebiet gehörte bis 1878 zur Türkei (Wilajet Erze: 
rum). Infolge des Übergangs an Rußland man: 
derten bis 1881 82760 Türken aus, in der Stabt 
K. allein 11000; dafür wanderten Armenier, Grie: 
hen, Rufjen u. ſ. w. ein. — 2) Bezirk im öftl. Teil 
des Gebietes K., hat 6529,5 qkm und 70158 €, — 
3) —— des Gebietes und des Bezirks K. fo: 
wie ruſſ. geltung, 1848 m hoch, liegt in der * 
dehnten, baumloſen, aber fruchtbaren und reichbe: 
wäſſerten Hochebene Schiragb, an der Dftjeite einer 
tlolierten Berg: und Hügelgruppe, welche der Kars— 
tichai oder Athurean im tiefen Enatbale durd: 
bricht. K. gilt wegen der dajelbit befindlichen Ewlia: 
(Heiligen:) Gräber und mehrerer Mofcheen den 
Mohammedanern als eine geweihte Stätte, zu der 
fie wallfabrten; es ift Siß eines Biſchofs und hat 
(1889) 3941 €., in Garnijon das 155. Infanterie: 
regiment und (einichlieplih Alerandropol) 3 Ba: 
taillone Feitungsartillerie, Weberei grober wollener 
Zeuge, SHeritellung von Teppihen und Filzen, 
einigen Durchgangshandel. Die Feitung bildet ein 
unregelmäßiges Yolpgon mit doppelter Mauer und 
vier Baftionen. Auf dem Alt:Dagb, einem steilen 
Hügel, liegt, gänzlich fturmfrei, das Fort Arkanieh, 
ein baftioniertes Fünfeck, auf dem Kara⸗Dagh und 
Zop:Dagb die Inglis-Tabia und Madſchar-Tabia, 
zwei jtarfe Batterien. 

K. gehörte bis 1878 je Türkei. Beim Beginn 
des Ruſſiſch-⸗Türkiſchen Krieges von 1877 wurde K. 
von den Ruſſen belagert, 9. Juli jedoch von den 
Türfen unter Mufbtar Paſcha entjegt. Aber nad 
der Niederlage Mukhtar Baihas am Aladſcha-Dagh 
(j. d.) 15. Dt. 1877 wurde K. unter der Oberleitung 
des Großfürften: Statthalter Michael durch Gene: 
tal Lazarew abermals eingejchlofjen, nebit ven Forts 
Kara⸗ Dagh, Hafız und Kanly bombarbiert und in der 
Nacht zum 18. Nov. erftürmt, worauf ſich die Cita: 
delle ergab; 5 Paſchas und 17000 Mann Tapitu: 
lierten, nur wenige Reiterabteilungen entlamen. 
Bon den Ruſſen ift K. durch den Ausbau der Werte 
und Anlage neuer Forts zu einer großen Lager— 
jeitung umgewandelt worden. 

Karſch, Anna Luiſe, Ems. 

Karichi, das alte Nachſcheb, Stadt im Chanat 
Buchara in Centralajien, in fruchtbarer Daje, links 
am Schehri-ſebs, Sik eines Bels, hat 25000 E,, 
Gitadelle, Bazar, 10 Karawanferaien, Fabrikation 
von Meſſern und damascierten Klingen, Handel mit 
Getreide, Bieb, Fellen und Seidenitoffen. 

8 in, Anna Quife, eigentlih Karſch, Dich: 
terin, geb. 1. Dez. 1722 auf einer Meierei unmeit 
Schwiebus, wurde nad dem frühzeitigen Tode ihres 
Vaters, eines Schentwirt3 Namens Dürbach, bei 
einem Oheim erzogen, fam dann in einen Dienit, 
wo fie die Kühe hüten mußte, zugleich aber die Be: 
fanntichait eines Hirtenfnaben machte, der fie mit 
Büchern verjorgte. So entitanden während ihres 
dreijährigen Dienftes ihre eriten Gedichte. Nach— 
dem fie noch eine Zeit lang als Hinderwärterin ge: 
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dient hatte, —— ſie in ihrem 17. Jahre einen 
Tuchmacher, Namens Hirſekorn, zu Schwiebus, mit 
dem ſie eine qualvolle Ehe führte. Von ihm ge— 
ſchieden, verheiratete ſie ſich dann mit einem 
Schneider Karſch in Frauſtadt, der dem Trunke er: 
eben war. 1760 wurde fie durch den Baron von 
ottwig nach Berlin gezogen, wo fie in die erften 
Gefellihaiten eingeführt wurde und man jid an 
ihrer ertigleit zu improvifieren und Gedichte jo: 
gleich niederzujchreiben ergögte. Ramler, Menvels: 
john, Gleim u. a. unterftügten fie. Gleim gab eine 
Sammlung ihrer «Auserlefenen Gedichte» (Berl. 
1764) beraus und verichaffte ihr dadurch 2000 Thlr. 
Der Graf von Stolberg: Wernigerode und andere 
bewilligten ihr Jahrgelder; allein dies alles reichte 
nicht zu, fie feloft, ihre zwei Kinder und ibren Bru: 
der zu ernähren. Friedrich II., an den fie fich mebr: 
mal3 gewendet hatte, zeigte ihr wenig Teilnahme; 
erſt jein Nachfolger, Friedrich Wilhelm IL., ſchenlte 
ihr in Berlin ein Kleines Haus. Sie ſtarb dajelbit 
12. Olt. 1791. Bon den Gedichten der K. der deut: 
ſchen Sappho, wie fie gefhmadloferweiie genannt 
wurde, bat keins einen wirklich künſtleriſchen Wert; 
Ti natürliches Talent zum Verſemachen wurde durch 
ihre Drieige überreizt und fant, als Gleims und 
Namlers Einfluß ihr die Naivetät raubte, zur unbe: 
deutenditen wäfjerigen Korrektheit herab. 

Durd ihren zweiten Gatten wurde fie Mutter der 
Karoline Luifevon Klende (geb. 21. Juni 1754 
zu Frauftadt, geit. 21. Sept. 1812 zu Berlin), die 
außer mebrern eigenen Schaufpielen, Gedichten und 
andern Schriften auch die «Gedichte» ihrer Mutter 
nebjt deren Lebenslauf (Berl. 1792; 2. Aufl. 1796) 
berausgab, und Großmutter der Echriititellerin 
Helmina von Cheézy (1. d.). — Bal. Heinze, Anna 
Luife 8. (Anklam 1866). 

Karſchüni, mit for. Buchſtaben gefchriebene 
arab. Terte. 

—5 Werkzeug, ſ. Erdhacke. 

8 (ital. Carso, bei den Alten Carusavius), 
im engern Sinne die etwa 82 km lange 24 km 
breite, durchſchnittlich 4—600 m hobe Kaltiteinbody: 
fläche, die ſich nördlich von Sitrien in ſüdöſtl. Ric: 
tung vom Iſonzo bis zum Quarnerogolf durd das 
öfterr. Küftenland binziehbt. Von dem Berglande 
von Idria (ſ. d.) wird dasjelbe durd das Thal der 
Wippach, von der Windiſchen Mark durd die Poik 
und die Rela geſchieden. Gegen den Golf von 
Trieft fällt e8 fteil mit etwa 400 m hohem Abfturz 
ab. Der K. der aus vielfach zerflüftetem und durch— 
lödertem Kalt und Dolomit der Kreideformation 
beſteht, iſt obne eigentliche Gebirgsbildung, ohne 
zuflammenbängende Thäler; vielmehr bildet er eine 
von Beden, Dolinen und Trichtern durchlöcherte 

latte, auf der einzelne Erhebungen und jteile 

elienmwälle aufgejest find. (S. Karftpbänomene.) 
as K. ift eine traurige Ode, mit Trümmergeftein 
überjhüttet, überaus arm an Begetation; Wald 


findet fi faft nur in den vor der Bora (f. d.) ge: | 


Ihüsten Vertiefungen, in denen auch Mais, Obit 
und Wein gebaut wird; die Viehzucht liefert einen 
tüchtigen Schlag von Gebirgäpferden. Die Ober: 
fläche iſt waſſerarm, dagegen wird das Innere von 
zahlreichen unterirdiihen Flüſſen durchzogen, die 
bier und da zu Tage treten, um wieder in ben 
Klüften des Kallſteins zu verjhmwinden, jo die Poik 
und die Rela. 

Südlich ſchließt jih an den eigentlihen K. der 


Tſchitſchenboden (Blanit 1273 m) an und bildet den | 


Karſchünt — Karjten (Hermann) 


Übergang zu der in Gefteindart und Gebirgäform 
mit dent 8. übereinftimmenden Halbinsel Sitrien ; die 
höchſte Erhebung iſt bier der 1396 m hohe Monte: 
Maggiore jünweitlih von Abbazia. Im weitern 
Sinne redynet man zum K. auch die nördlich und ſüd⸗ 
li gelegenen, karſtähnlichen, aber teilweiſe bemwal: 
deten Hochflachen, melde früher irrigermweife zu den 
Juliſchen Alpen geredinet wurden: den Tarnomwaner: 
wald zwijchen Iſonzo und Jpriza, den Birnbaumer: 
wald zwiſ en Dar und Poik und die —— 
nina zwiſchen Poik, Reka und dem Zirknitzerſee. Den 
Charalkter des K. zeigen aber auch die weiter öoſtlich 
zwiſchen Save und Kulpa gelegenen Höhen der Win: 
diihen Mark, dad Gutenfeld und der Hornwald, 
ferner die bosn., froat. und dalmat. Gebirge jowie 
die Inſeln und Klippen vor der dalmat. Küfte. — 
* Reyer, Studien über das Karſtrelief (in den 
«Mitteilungen der £. k. Geographiſchen Gejellichaft», 
Wien 1881); von Guttenberg, Die foritlihen Ber: 
hältniſſe des K. (Trieft 1882). 

Karst,, binter lat. Bflanzennamen Abkürzung 
für Hermann Karften (i. d.). 

gg f. Maberanertbal. 

Kariten, Guſiav, Phyſiker, Sohn von Karl K. 
geb. 24. Nov. 1820 zu Berlin, ftudierte Mathematil 
und Naturwilfenihaften und habilitierte ſich 1845 
in feiner Vaterſtadt. 1847 wurde er Profeflor der 
Phyſik und Mineralogie an der Univerfität Kiel, 
1859 Direktor des Aichungsweſens für die Eib: 
berzogtümer, 1869 Mitglied der kaiferl. Normal: 
Aichungskommiſſion. Die von ihm in den Elbber: 
jogtümern eingeführte Organifation des Aichweſens 
wurde auf die neuen Einrichtungen im Reiche an: 
newendet. K. war 1867—72 Mitglied des preuß. 
Abgeordnnetenbaufes, 1877 — 81 des Deutſchen 
Reichstags, wo er der Fortjchrittspartei angehörte. 
Er ſchrieb: «Lehrgang der mechan. Naturlebre» 
3 Bode., Kiel 1849—53), «Ulnterfuhungen über das 
2 8* der Aufloſungen des reinen Kochſalzes 
in Waffer» (Berl. 1846), «Denkihrift über den 
großen norbdeutichen Kanal» (Kiel 1865), «Bei: 
träge zur Landeskunde der Herzogtümer Schleswig 
und Holjtein» (2 Bde., Berl. 1869— 72). Seit 1856 
niebt er im Verein mit andern Gelehrten die «All: 
gemeine Encyllopädie der Phyſils heraus. Seit der 
1870 erfolgten Einſetzung der Kommiffion zur wifjen: 
ſchaftlichen Unterfuhung der deutihen Meere, in 
Kiel, ift er das geſchäftsführende Mitglied derjelben 
und bearbeitet in den Berichten der Kommiffion die 
Pait der Meere (Berl. 1872—93). 

arften, Hermann, Better des vorigen, Natur: 
forjcher, geb. 6. Nov. 1817 zu Stralfund,. Gr jtu: 
dierte erit Pharmacie, dann BON und Natur: 
wiſſenſchaften in Rojtod und Berlin und madte 
1843—47 und 1848—56 wei naturwiſſenſchaftliche 
Reifen durch Venezuela, Neugranada und Ecuador. 
Hierauf lehrte er Botanik an der Univerjität Berlin 
und wurde 1868 als Profeſſor der Botanik nad 
Wien berufen, wo er, wie auch ſchon in Berlin, ein 
pflanzenphyſiol. Yaboratorium gründete, legte aber 
jein Amt 1872 nieder. Seitdem lebt er in ber dme 
und Berlin. Durch feine anatom. Unterfuhungen 
erfannte K. den allen Gewächſen zu Grunde liegen: 
den einheitliben Bau, wäbrend nad) den bis dabin 
aültigen Anfichten der Anatomen ein dreifacer 
Typus ftattfinden follte. Seine poufol. 50 ſchun⸗ 
en über die Entwicklung und Metamorphoſe der 
flanzenzelle leiteten ihn zu der Erkenntnis, daß 
nicht die im Zellſafte waltenden chem. Verwandt⸗ 


Artitel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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ſchaften, jondern vielmehr die organifierende Thätia: | Deutichen und Oſterreichiſchen Alpenvereins», 1880); 
keit der Zellbaut die eigentümlihben Pflanzenitofle | Evijic, Das Karjtphänomen (Wien 1893). 
erzeuge. Seine Hauptwerte find: «Die Vegetations: um. 1) Kreis im ſüdweſtl. Teil des ruſſ. Gou⸗ 
organe der Palmen» (Berl. 1847), «Flora Colum- | vernements Simbirst, hat 7600,3 qkm, 226566 €., 
biae⸗ (Bd. 1 u. 2, jeder mit 100 Tafeln, ebd. 1857 | darunter 15000 Mordwinen, 3000 Tſchuwaſchen, 
—69), «Die geognoft. Verbältnifie des weitl. Co: | 5500 Tataren; Aderbau, Waldinpuftrie, Lederfabri⸗ 
umbien» (Wien 1856), «Gejammelte Beiträge zur | kation. — 2) K., auch Korjun, Kreisſtadt im Kreis 
Anatomie und Phoftologie der Pflanzen» (Bo. 1 u. | K., am men und an ber Korſunka, bat (1888) 
2, Berl. 1865 — 9%), «Chemismus der Pflanzen: | 5621 E., 5 Kirchen, Handel und Induſirie. 
en (Wien 1870), «jäulnis und Anftedung. Im | Kartalinien, ſ. Georgien. 
nbange die Darite ung meiner Erlebnifie an der | Kartäni, Bemobner von Maskat (j. d.). 
Wiener Univerfität in den Y. 1869— 71» (Schaffb. Startätfche (vom ital. cartoccio, Düte, abge: 
1873), «Zur Geſchichte der Botanik» (Berl. 1870), | leitet von carta, Papier, gleicher Abjtammung mit 
«Studie der Urgeſchichte des Menſchen in einer | Kartujhe), Shrotbüdje, jebige Bezeichnung des 
Höhle des Schaffhauſer Jura» (Für. 1874), «Deutice | Hagelgeſchoſſes (i. Hagel (act). Man vereinigte 
Flora, phbarmaceutifchmediz. Botanik» (Berl. 1880 | die einzelnen — anfanglich in einem Neb oder 
— 83), «Geologie de l’ancienne Colombie boli- | Sad (Beutellartätjde, ſ. Geſchoß, Bd. 7, 
varienne» (ebd. 1886). S. 903b) oder fittete fie mit einem Holzipiegel zu: 
, Karl Bernhard, Metallurg, geb. | jammen (Traubenkartätſche); in neuerer Zeit 
26. Rov. 1782 zu Büsom, ſtudierte zu Roitod erit | wendet man Blechbüchſen als Bebälter für die ein: 
die Rechte, dann Medizin, wandte jich aber bald der | zelnen Geſchoſſe an Büuchſenkartätſche, ſ. Ge: 
Metallurgie und Bergbaulunde zu. Nachdem er ſchoß, Fig. 6 u. 28, ſowie Tafel: Moderne Ge: 
verſchiedene Stellungen in Schlefien bekleidet hatte, ſchoſſe, ia. 7). Die K. lann nur gegen lebende 
wurde er 1819 als Geb. Dberbergrat bei dem Mi: | Ziele, umd zwar auf kurze Entfernungen (bis 500 m), 
nifterium des Innern nad Berlin berufen. Er trat | angewandt werben; auf größere Entfernungen er: 
1851 in den Rubeitand und jtarb 22. Aug. 1853 jegt man fie durch das Shrapnel (j. Geſchoß, Bo. 7, 
zu Schöneberg bei Berlin. K. bat viel zur Entwid: S. 904a u. 907). Die K. dient hauptſächlich zur 
lung des Hüttenwejens in Deutichland beigetragen; , Abwehr des nächſten Kavallerie: oder Infanterie: 
namentlich ift die Entjtebung der großartigen ink anarifis, im Feitungstriege beſonders auch zur Be: 
induftrie Schlefiens auf ibn zurüdzufübren. Er | jtreihung von Hindernifjen, z. B. der Gräben. 
ichrieb; ·Grundriß der deutiben Bergrechtölebre» | Kartätſchgeſchũtze, imengern Sinne Geſchütze, 
(Berl. 1828), ·Syſtem der Metallurgie» (5 Bpe., | die nur Kartätihen verſchießen follen, 3. B. glatte 
ebd. 1831— 32), «Handbuch der Eijenhüttenkunde» | leichte Gejhüse zum Beitreichen der Feitungsgräben; 
(3. Aufl., 5 Bve., ebd. 1841), «Philoſophie der | im weitern Sinne gleihbedeutend mit Mitrailleu: 
Gbemie» (ebd. 1843), «Lehrbuch der Salinenfunde» | fen, Repetiergeibüßen, Infanterielanonen 
2 Boe., ebd. 1846). Klaſſiſch find jeine «Metallur: | (frj. canons à balles), Nevolverlanonen, Ku: 
aiſche Neife durch einen Teil von Bavern und | geljprigen. Lestere beruben auf der Verbindung 
— (Halle 1821), jeine «Unterſuchungen mehrerer Feuerrohre geringern Kalibers zu einem 
über die lohligen Subſtanzen des Mineralreihs » | einbeitlihen Syſtem mit gemeinſamer Ladevorric: 
(Berl. 1826) und die Monograpbie «Das erzführende | tung. Sie find zu unterjheiden von den fchnell: 
KRaltiteingebirge von Tarnowis> (Berl. 1826). Auch | feuernden Einläufern Heinern Ralibers. Die Mehr: 
aab er das «Archiv für Bergbau und Hüttenmwejen» | Läufer vermögen im übrigen ein febr ſchnelles 
(20 Bbe., Berl. 1818— 31) und das «Archiv für | Fenerabzugebenundbilden ein Mittelding zwiſchen 
Mineralogie, Geoanofie, Bergbau und Hütten: Gefhügen und Handfeuerwaften. Den eritern ent: 
26 Boe., ebd. 1529—54, vom 11. Bande ab | jprechen fie durch ihr Untergeitell, das je nach dem 
chaftlich mit H. von Dechen) beraus. Gebrauchsort eine fabrbare Yafette fein fann, durch 
, Mineral, ſ. Anhydrit. das Geſamtgewicht wiedurd die Artihrer Bedienung 
Zoe. und Handhabung, während jie in ibrer Mirkung ſich 
omene, geolog. Eriheinungen, die | mehr den Handfeuerwaffen anſchließen, injofern fie 
in Form zunächſt im eigentlihen Karit Geſchoſſe geringern Gewichts ſchießen. R. ſchleudern 
(4. d.), dann weiter in den ditl. Küftenländern der hi 
Adri nab Griehenland hinein und in meiit 
aeringerm Mabe auch in andern aus vorwaltenden 
reinen Kaltiteinen gebildeten Gebirgen vortommen. 
Es gebören dahin die Dolinen (ſ. d.) oder Karit: 
trichter, die mit Kallſinter überkleideten Höblen (j. d.) 
und Grotten, die durch Querriegel plöglic völlig 
ae en Thäler (Bolje), die den Fluß zwingen, % 
jeinen Lauf unter der Erde fortzujegen, die ftarte | der Durhichlagstraft und Sprengwirlung ihrer Ge: 
Zerflüftung der Felien und ihre Zerftreuung auf Wofie, verbunden mit dem rajchen Feuer, ein gutes 
der Oberflache, das Bortommen einer eifenbaltigen | Verteidigungsmittel gegen Torpedoboote, während 
roten Erbe, ber Terra rossa, u.a. Da die K. ſich | fie bei ihrer Leichtigleit für lektere eine geeignete 
durchaus nicht in allen ng einjtellen, jo | Ausrüftung bilden. Die geringern Kaliber benukt 
muſſen in dem erwähnten Gebiete befondere Ur: | man gegen das Ded des geaneriiben Schiffs, zum 
jaben für jie vorhanden jein, und man glaubt dieje | Abmweifen von Enterverſuchen ſowie zum Schieben 
— —* in der Faltung und Zerſtücke- in die feindlichen Stüdypforten und in die Schieß— 
der einſchichten bei der Entſtehung jener | fcharten der Küftenwerte. 
—— — Bol. von Mojſiſovies, Zur Geo: Die älteften Arten von K. find bie noch wenig 
logie der Karſterſcheinungen (in der «Zeitjchrift des ! leiftungsfäbigen Orgelgeſchütze (i. d.) und die 
Brodhaus’ Konverfations-Lerifon, 14. Aufl. X. 13 









* 
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in kurzer Zeit eine ſehr große Anzahl von Geſchoſſen 
und wetteifern in dieſer — bei lebenden 
gen mit den Streugeihoflen der Geihübe, den 

artätjchen und Shrapnels, daber auch der Name 
R.; fie werden aud in denjelben Fällen verivendet 
wie die Kartätichen (ſ. Rartätiche). Als Feldgeſchütze 
find fie wenig geeignet. Als Bewaffnung der Kriegs: 
Ichiffe gewähren die großern Kaliber der K. vermöge 
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Gipingolen (j.d.). Erſt in der Gegenwart gelang 
es, den St. eine volltommenere Geſtalt zu verleiben. 
Hierber gebört zunächſt die Gruppe der eigentlichen 
NRevolverlanonen, bei denen ein im Kreiſe ae: 
lagertes Robrbündel von 4 bis 10 Läufen fib um 
eine gemeinfame Längenachſe drebt, jever Yauf ein: 
zeln mit Patronen geipeift wird und bezüglich der 
Stellung der Schloßteile u. |. w. in einem andern 
Zustande ſich befindet, ſodaß das einzelne Kar: 
tätibaeihbüß ein ununterbrodenes Feuer auszu— 
üben vermag. Den Gegenjat bierzu bilden die: 
jenigen K., bei denen das Feuer mehr lagenmweiie 
abgegeben wird, indem das Kartätibaeihüs mit 
joviel Patronen gleichzeitig geipeiit wird, als ber 
Robrtörper Läufe befist, die bier auch in größerer 
Zabl vortommen. Die Schüfje der einzelnen Lage 
werden in beliebiger Yeuerfhnelligteit nacheinan— 
der abgegeben; lestere kann jo erböbt werden, 
daß die Abgabe der Schüfle einer Salve äbnlic 
wird, nach der eine gewiſſe Feuerpaufe eintritt. 
Man pflegt ſolche K. ala Salvengeſchütze 
zu bezeichnen. Cine dritte Gruppe, die eigentlichen 
Repetiergeſchütze, wird durch diejenigen K. ge: 
bildet, bei denen eine Anzahl Läufe neben: oder aud 
übereinander liegen und feine Drebung baben, bei 
denen ferner jeder Yauf für ſich geſpeiſt wird und 
alle in gleibem Zuſtande fich befinden, ausgenom: 
men in Bezug auf das Abfeuern, was bei jedem 
Yauf einzeln, indes in beliebigem Tempo erfolat. 
Sie vermögen mit weniger Yäufen als die Salven: 
aeihüse auszulommen. 

Die ältefte Nevolverlanone ift die des Nord: 
amerilanerd Gatling, aub Gatlingkanone 
(j. d.) genannt, die bereit3 im Secefjtonstriege 
(1860—65) jeitens der Verbündeten gebraucht wurde 
und jeitdem eine ausgedehnte Verbreitung und Fort: 
bildung erfabren bat. Die Gatlingtononen ala 
zebnläufige 8. vom Kaliber der nfanteriegewehre 
wurden unter anderm in Rußland und England 
angenommen und jeiten® des eritern vor Plevna 
1877, ſeitens des lektern im ägypt. Feldzug 1882 
verwendet. Cine Fortbildung der Gatlinglanone 
zeigt die Hothfiß:-Nevolverlanone oder 
Hotchlißkanone, wie fie im Deutſchen Reich für 
Marine und Feſtungen, außerdem in Frankreich 
und Rußland für die Marine ir Einführung ge: 
langt ift. Der Erfinder Hotchliß vereinfachte den 
Mechanismus der Revolvertanone, indem er nur 
eine Lade: und eine Abfeuervorrichtung für ſämt— 
libe Yäufe anbradte, während bei Gatling jeder 
der lektern fein eigenes Schloß bat. Die auf Tafel: 
Geibüpelll, Fia.ı — deutſche Hotch— 
tißtkanone, die bier als Schiffsgeſchütz dient, iſt 
fünfläufig, vom Kaliber 37 mm. Sie Handbabuna 
des Mechanismus gejchiebt durch die Kurbel, die der 
Matroje in der rechten Hand hält. Das Bodenftüd 
macht dabei (im Gegenjak zu Gatling) die Drebung 
der Yäufe nicht mit. Mit der linlen Hand giebt der 
Matroje dem Kartätichgeichüß die gebörige Höben: 
und Seitenrichtung, wobei er, ähnlich wie beim Ge: 
webr, den —— des Gegners mit dem Geſchut 
zu folgen vermag. Das links hinten aus dem Rohre 
beraustretende Schulterſtück giebt dem Geſchüt An: 
lebnung an die Schulter des Schützen. Der jedes: 
mal zu unterft befindliche Yauf ift ſchußbereit. Wäb: 
vend des Abfeuerns jteben die Läufe jelbittbätig ftill. 
Am Bodenftüd befindet ſich links der Yadetrichter, 
der die Batronenzufübrung bewirkt. Das Gewicht 
obne Rabmen ijt 210 kg. 


Kartätjchgranate — Kartäuſer 


Zu den Salvengeſchützen gebört dad von dem 
franz. Oberſt Reffye (j. Reffyelanonen) erfundene, 
1867 in die franz. Feldartillerie eingeitellte Canon 
à balles mit 25 zu einem Körper vereinigten Läu— 
fen von 13 mm Kaliber, welches namentlib im 
eriten Zeitraum des Krieges 1870 und 1871 eine 
umfajiende Verwendung fand, ohne den Ermwar: 
tungen zu entipredben, jeht aber veraltet ift, und 
die von den belg. Syabrifanten Montigny & Ebri- 
ftopbe erfundene Mitrailleufe (ji. Ebriftopbe- 
und Montiany:Mitrailleuje). 1869 wurde das Ge- 
ſchüß als Mitrailleur Montignv in Bfterreic: 
Ungarn angenommen, in Kaliber und bezüglich der 
Patrone mit dem nfanteriegewehr in Überein. 
ftimmung gebradt. Die beabjichtigte Einjtellung 
in die feldartillerie, namentlich der Honvedarmee, 
ließ man 1875 fallen. 

Zu der dritten Gruppe zäblen die Balmtrans: 
Winborg:Mitrailleuje (j.d.), welche in Schwe: 
den für Landheer und Flotte, in Rußland für die 
Flotte eingeführt ift, und die zablreihen Ronjtrut: 
tionen von Nordenfelt. 

Mas die Munition der f. betrifft, jo verfeuern 
fie jämtlib Patronen mit gasdichten Hüljen, na: 
mentlib mit Meffingbülien und mit Gentralzün: 
dung. Die Geichofle der Heinern Kaliber (Gewebr: 
faliber) find von Blei, der größern von Stabl. Die 
Bleigeichofje find voll, die ftäblernen zum Sprengen 
eingerichtet (j. Geſchoß, Bd. 7, ©. 907b). Die 
größern Kaliber baben auch Kartätichen. Für die 
le Hotchkißkanone beitebt eine Granate mit 
Kupferfübrung und Berkuflionszünder von 455 g 
(Gewicht mit 23 ß Sprengladung, eine Kartätſche mit 
19 Hartbleitugeln und 3 Segmentitüden als Füllung. 
Die (25,4 mm:) Nordenfeltmitrailleufe hat eine Gra— 
nate aus gebärtetem Stabl von 206 g Gewidt. 

Kartätichgranate, Granatlartätiche, fo: 
viel wie Shbrapnel (j. d. und Geſchoß, Bo. 7, ©. 
904 a u. 907). 

Sartaune, Kartbaune (von Quartane, Bier: 
telabüchie), veraltete Bezeichnung für ſchwere Ge: 
ſchütze (ſ. d. Bd. 7, S. 910a). 

auſe, ſ. Certoſa. 

Kartänfer (Kartbäuier), Mönchsorden, ae 
ftiftet vom heil. Bruno (. d.) von Köln, der 1084 mit 
ſechs Genofjen in der Cinöde Chartreuje (ſ. d.) ſich 
dem Cinfiedlerleben widmete, Der fünfte Prior, 
Buigo, gab dem Orden 1134 feine Regel (Statuta 
Guigonis oder Consuetudines Cartusiae), worauf 
1170 die päpftl. Betätigung erfolgte. Die K. ver 
pflichteten ficb zum ftrenaiten Yeben, wohnten in 
einfamen Zellen, beobadteten ftrenge Falten und 
Schweigen und beſchäftigten ſich mit Handarbeit, 
Bücerabjhreiben u. dal. Ihre Heichtümer ver: 
wandten fie auf den Bau von Kirchen, wie der Ger: 
toja (ſ. d.) bei Bavia. Gaitfreibeit und Wobltbätig- 
feit werden geübt; auch baben fie böbere Bilduna 
als die Bettelmönde. Ihre Tract ift ein langer 
weißer Rod mit weißer Kapırze, beim Ausgeben ein 
ſchwarzer Chorrock. Jetzt beiteben die K. vorzugs 
weiſe in Frankreich. Yaienbrüder werben als Diener 
von untergeorbnneter Stellung aufgenommen. 

Kartäujerinnen entitanden in Frankreich 
zuerft in den Klöjtern von Salette an der Rhöne 
(1229) und zu Premol bei Grenoble (1234). Sie 
erbielten die Regel der K. und wurden von deren 
Obern beauffichtigt. Ihre Tracht ift: weißer Nod 
und gleichfarbiges Skapulier, weißer Wimpel, 
ſchwarzer Schleier. Sie find 1790 eingegangen. — 


Artikel, die man unter Kt vermißt, find unter E anizujuchen. 


Kartäuſerkatze — Kartell 


Bal. Le Couteulx, Annales ordinis Cartusiensis 

(8 Bde., Neuville 1888— 91); Le Vaſſeur, Epheme- 

rides ordinis Cartusiensis (4 Bbe., ebd. 1891—92) 
ven ei e, ſ. Rabe. 

Sartäuferpulver, ſoviel wie Kermes minerale, 
f. Antimonjulfür. 

Karte, j. Zandlarten und Spieltarten. 

Kartell oder Cartel (fr3., von carte, ein beichrie: 
benes Bapier) bedeutete urſprünglich in den Tur: 
nierjpielen die Kampfordnung. 

Im Bölterreht bezeihnet man mit K., auch 
Kartelllonvention, eine Reihe von Verträgen, 
welche in die Klaſſe der reglementarischen fallen und 
fib auf den polit. oder jocialen Verkehr unter meb- 
rern Staaten bezieben. Zwijchen friegfübrenden 
Staaten fommen jolde Verträge vor z. B. über 
den Bojt: und Handels: (namentlib See:)Bertebr, 
über Kennzeihnung und Behandlung der Barla: 
mentäre, über Kuriere und Päſſe, über Behand— 
lung der Kriegsgefangenen und deren Auslieferung. 
In legterer Hinficht fand bis zur Zeit der Franzo— 
ſiſchen Revolution in der Regel zwiſchen allen 
friegführenden Mächten R. ftatt, und es galt ein 
Hauptmann für ſechs, ein Lieutenant für vier und 
ein Unteroffizier oder Reiter für zwei Mann Fuß— 
volt. Der überſchuß der Gefangenen, die nicht aus: 
aetaufcht werden konnten, wurde durch Geld aus: 
gelöſt. Fest geſchieht aber meist die Auslieferung 
der Gefangenen erjt nadı Kriegsichluß. K. für Frie: 
denszeiten find 3. B. die Konventionen über 
Sicerbeits: und Juſtizpflege (fo über Auslieferung 
von flüchtigen Verbrechern, j. Auslieferung), dann 
über die Regulierung von Hinterlafjenichaften (Kon: 
vention des Deutiben Reichs mit Rußland vom 
8. Dez. 1874), über Zollverbältnifje (insbejondere 
das Zolltartell zwifchen Deutichland und Hiter: 
reich⸗ Ungarn vom 23. Mai 1881), jowie über Aus: 
lieferung von Militärpflictigen und Dejerteuren. 
Gerade in legterer Beziebung wird der Ausdrud 
K. am bäufigiten gebraucht. Während des Be: 
ſtandes des frübern Deutſchen Bundes eriftierte für 
jämtliche deutihe Staaten unter ſich jeit 10. Febr. 
1831 ein allgemeiner Vertrag wegen Auslieferung 
der Dejerteure und Militärpflichtigen; nur die eine: 
nen Untertbanen wurden, wenn fie aus andern 
Kriegsdienſten dejertierten, nicht ausgeliefert. Dieje 
allgemeine Kartelllonvention bat jet nach Art. 13 
des Prager Friedens vom 23. Aug. 1866 nur noch 
zwiichen Preußen und Hiterreihb Geltung. Bon 
polit. Wichtigleit war —— beſonders der preuß.⸗ 
ruſſ. Kartellvertrag. Derſelbe erſtreckte ſich auf alle 
aus dem altiven Dienſte der beiderſeitigen Armeen 
Deſertierten, auf die aus dem altiven Dienſte unter 
Vorbehalt ihrer Verpflichtung zu demſelben Beur: 
laubten, auf alle nach den Gefeken des bezüglichen 
Staates, wenn auch erjt für die Folge zum Mili: 
tärdienjt Verpflichteten, endlich auf alle wegen Kri— 
minalverbrechen in Unterſuchung befindlichen, an: 

yeicbuldigten oder bezichtigten Individuen. Der 

—— wurde 29. März 1830 abgeſchloſſen, 20. Mai 
1844 und 9. Aug. 1857 auf 12 Jahre erneuert, iſt 
aber 1869 abgelaufen. 

In der Volkswirtſchaft bedeutet K. Syn: 
dilat, Ring, eine Vereinigung von Firmen der: 
felben Er zu dem Zweck, den Preis ihrer Er: 
zeugnijie und Verlaufsartitel zu erböben oder doch 
auf einer Höhe zu erbalten, welche einen befrie: 
digenden Unternehmergewinn fihert. In der Regel 
eritreden ſich derartige Vereinigungen nur auf ein 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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in ſich geichlofjenes Verkehrsgebiet, auf ein ganzes 
Land. Daneben finden fib aber aud K. für ein: 
zelne Teile oder jelbjt nur bejtimmte Provinzen. 
Zäblt eine Branche nur wenige firmen und find 
diejelben mit einem mwejentlichen Teile ihres Abjakes 
auf den Weltmarkt angewiejen, jo bilden ſich ge: 
legentlib die internationalen K. beraus; doc 
baben bdiejelben nur ausnahmsweiſe längern Be: 
ftand aebabt, weil die Produktionsverhältniſſe zu 
verjchieden find und die Intereſſen zu weit ausein: 
ander laufen. K. beiteben für den Handel, für 
Banten, Verſicherungsgeſellſchaften, zwiſchen Eijen: 
bahnverwaltungen u. ſ. w. Die induſtriellen K. 
find erft in den legten Jahrzehnten entitanden. 

Ri weniger Firmen eine Einzelbrande zählt, deito 
leichter gelingt die Verſtändigung. Mitte 1893 be: 
itanden allein in Deutſchland 6 K. des Kohlenberg— 
baues, 33 der Eijeninduftrie, 33 für Chemikalien, 
28 für Steine und Erden, 12 für Papier: und Leder: 
indujtrie, 15 für Tertilwaren. 1892 löften fi 16 K. 
auf, dafür wurden 33 neu gebildet. In der Regel 
ift die Dauer eines indujtriellen K. nur auf wenige 
(3—6) Jahre anzunehmen, da inzwiichen ſtets einige 
unzufriedene Firmen ibren eigenen Weg gebenmwollen 
und dad K. jprengen. Die nun wieder eintretende 
freie Konkurrenz führt zu einem Kampf der bisher 
verbundenen Firmen unter fich, der jchließlich zur 
Preisichleuderei führt, bis endlich ein neues K. 
entitebt. In den lebten 10—15 Jahren ift es vor: 
aelommen, daß in derjelben Branche und von den: 
jelben Firmen dasjelbe K. drei:, vier: auch füni: 
mal abgeichlofjen worden iſt. Diefelben Erſcheinun— 
gen find in verftärktem Grade in Frankreich, Bel: 
aien, England, Nordamerifa, in der Schweiz, in 
Oſterreich Ungarn, neuerdings in Italien, Däne: 
marf, Schweden und Rußland zu Tage getreten, 
alfo in Ländern mit volliter Handelsfreiheit bis zu 
der weitejten Schußzollpolitit. 

In den meiſten Fällen beginnt eine Bereiniguna 
von bisher einander belämpfenden Werten zunächit 
infolge von Überprodultion und damit verbundenem 
Sinten der Preiſe mit einer Verſtändigung über die 
einzubaltenden Breisforderungen. Die betreffenden 
Werte ftellen für jeden ihrer Artikel den Minimal: 
preis feſt und verpflichten ſich, darunter nicht zu 
verlaufen. Daneben wird, jedoch felten ſchon in 
bindender Form, gegenfeitig die Einſchränkung der 
Produktion zugejagt. Im Laufe der Zeit macht füch 
troßdem wieder teild durch übertretung der Ber: 
pflichtungen, teils durch ausländijche Konkurrenz 
eine Überproduftion bemerkbar, und man ſchreitet 
außer der Verabredung über die Preiſe zu bindenden 
Abmachungen über die Höhe der jedem Werte zuzu: 
teilenden Produktion, nachdem zuvor feitgeitellt 
worden ift, wie hoch vorausfichtlih zunäcit der 
Bedarf zu bemeijen jei. Aber auch diefe Zuſagen 
werden troß aller Strafen nicht immer gebalten, um 
jo mebr, alö die Überwachung jchwierig ift, und 
man gebt zu den mweitern Einrichtungen der ge: 
meinfamen Bertaufsitelle oder der beſondern Zu: 
teilung ausgeſchriebener Lieferungen über, nachdem 
aelegentlich die Zuweiſung eines begrenzten Abſaß— 
aebieted an eine oder mehrere Firmen voraus: 

egangen oder wohl auch damit verbunden ift. Die 
Verkaufsſtelle eignet jich am beiten für ſolche Artitel, 
bei denen der Käufer bejondere Anforderungen an 
Form, Größe, Güte und jonftige Eigenſchaften nicht 
zu jtellen pflegt, aljo für die Maflenartitel, wie 
Koblen, Steine, Erden, Roheiſen, Stabeijen, Bleche, 
13* 
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Ehemilalien, Garne, Papier u. ſ. w., die auf Vor: 
rat gearbeitet werben lönnen. Dagegen ilt die Zu: 
weifung eines Auftrags oder einer audgeichriebenen 
Lieferung (Submiffion) in jolben Branden üblich, 
die nicht auf Vorrat arbeiten können, weil jede Be: 
jtellung ibre bejondern Anforderungen in Bezug 
auf die Größenverhältnifie, Güte des Materials, 
Art der Ausführung u. j. w. enthält. Dies gilt 
z. B. von Eiſenbahn- und FKriegsmaterial, über: 
baupt von den Ausjchreibungen des Staates, der 
Gemeinden und vieler Altiengeſellſchaften. 

Hier und da, namentlih in England und Nord: 
amerika, ift man bereit3 weiter gegangen, indem 
ſolche Werte, die entweder neu gegründet wurden 
oder den Beitritt zum K. bebarrlich ablehnten, mit 
Gelpbeträgen abgefunden wurden, damit fie auf die 
Heritellung eines Artikels auf bejtimmte Zeit ver: 
zichteten. Gelegentlih find ſolche Werke auch auf: 
aetauft und ftillgelegt worden. Dies ift der erfte 
Schritt zu dem meiſt verderblich wirkenden ſpeku— 
lativen Ring, der monopolifierend wirken und dem 
Weltmartte die Breije vorihreiben will. Er ijt des: 
balb auch nur für ſolche Artitel möglich, die, wie 
Quedfilber und Betroleum, nur in wenigen Bezirken 
der Erde, oder, wie allenfalld Kaffee, überſeeiſcher 
Tabak, Baumwolle, mande Gewürze, nur in 
bejtimmten Ländern gewonnen werben. (S. aud 
Corner.) Am jchärfiten tritt die Kartellierung der 
Betriebe auf in dem amerit. Trust (j. d.). Über 
einen fartellartigen Verband im Eiſenbahnweſen, 
den ſog. Pool, ſ. Eifenbabntarife (Bd. 5, S. 901b). 

In Heutfchland und England bietet die Gejer: 
gebung der Bildung von K. ein Hindernis. In 
Frankreich, Sfterreih und am meijten in Nord: 
amerita feblt es nicht an Verſuchen, derartige 
Vereinigungen geſetzlich zu verbieten. Die dort 
erlajienen Gejege verweijen den Geichädigten auf 
den Meg der Privatllage. — Bal. Kleinwächter, 
Die K. (Innsbr. 1883); die Zeitſchrift « Die Indu— 
jtrie», redigiert von Steinmann-Bucher (Berlin); 
derj., Weſen und —— der gewerblichen K. 
(Lpz. 1891); Großmann, über induſtrielle K. (in 
Schmollers Ka: uch für Gejeßgebung», 15. Jahrg., 
Leipzig). — In Vorbereitung ijt eine Bearbeitung 
der K. durch den Verein für Socialpolitif. 

In der Studenteniprabe bedeutet K. ein 
engeres freundicaftlibes Verbältnis zweier oder 
mebrerer gleihartiger jhlagender Verbindungen an 
verichiedenen Hochſchulen (3. B. das Suddeutſche K., 
ſ. Burſchenſchaft, Bo. 3, S. 778b). Früher war 
das K. nicht felten jo eng, daß die Mitglieder der 
einen Verbindung ald Mitglieder der andern be: 
trachtet und daß demaemäß die Kartellbrüder 
die Bänder beider Verbindungen trugen, aud) 
wenn fie nicht bei beiden Verbindungen alliv waren. 
Kartell: oder befreundete Verbindungen belfen ſich 
mit Mitgliedern aus, beſuchen fib bei feitlichen Ge: 
legenbeiten u. j.w. Das Wort wird aud von Ber: 
einigungen nichtichlagender Verbindungen gleicher 
Art gebraudt; jo beiteben jest auf den deutichen 
Univerfitäten 16 K. von Selang: und wifjenicaft: 
lien oder religiöfen Vereinen. 

Kartell,das Bündnis derregierungsfreundlichen 
Parteien, der Deutſch-Konſervativen, Deutichen 
Reihspartei und der Nationalliberalen, das un: 
mittelbar nad der Auflöfung des Deutſchen Reichs: 
tags 14. Ran. 1887 geichlofien wurde. Um eine 
Mebrbeit für das Septennat zu erzielen, jollte in 
den einzelnen Wahlkreiſen die am ftärtiten vertretene 


Kartell (Barteienbündnis) — Kartenprojektion 


Partei von den beiden andern Parteien unterjtükt 
werden und eine Verftändigung über gemeinjame 
Kandidaten erfolgen. Der glänzende Sieg ber 
Rartellparteien bei den Wablen des 21. Febr. 
1887, bei denen fie 220 Mandate erhielten, legte 
ihnen den Gedanten nabe, ſich zu einer dauernden 
Mebrheit zu vereinigen, die auch in der innern 
Politik Hand in Hand ginge. Dem widerſtrebte der 
rechte Flügel der Deutfh-Ronfervativen unter Lei: 
tung des Freiherrn von Hammerftein (j. d.). Das 
KR. wurde im Dez. 1889 zwar wieder erneuert, aber 
die Wahlen des 20. Febr. 1890 ergaben den Zu: 
ſammenbruch der Kartellmebrbeit ; die drei Barteien 

ewannen zuſammen nur 132 Mandate, Bei den 
Reihstagswahlen von 1893 wurde das K. im all: 
gemeinen nicht erneuert, wenn man auch zum Teil 
im einzelnen (jo bejonders in Sachſen) daran no 
feſthielt. Die wirtſchaftspolit. Gegenjäge ſowie der 
Kampf um das Volksſchulgeſeß in Preußen hatten 


es geiprengt. 
rtellträger, bei einem —— Beauf: 

tragte des Beleidigten, der das liberbringen ber 
Forderung übernimmt. Nad dem Reichsitrafgeieh: 
buch find K., die ſich ernftlih bemübt haben, den 
Zweitampf zu verbindern, ftraflos. 

Karten, j. Landkarten und Spiellarten. 

Startenbrief, Brieftarte, eine Briefform, die 
von einzelnen Bojtverwaltungen, 3. B. in Öfterreid: 
Ungarn, Belgien, Frankreich, Italien, den Nieder: 
landen, Dänemarf, Bortugal, Rußland, in den Ber: 
einigten Staaten von Amerita, Dierilo, Uruguay, 
Argentinien, Brafilien und Victoria (Auftralien) 
u. p w., jur Erleichterung des Briefihreibens und 
der Poiteinlieferung eingeführt it. Der K. beitebt 
aus einem einzelnen Briefblatt (Rarton), ijt etwa 
doppelt jo groß wie eine Poſtkarte und in der Näbe 
des Nandes durchlöcert und punltiert. Die innen: 
jeite wird zu briefliher Mitteilung benust; jodann 
faltet man das Briefblatt einmal zujammen und 
verjchlieht ed an der Yängsjeite und ben beiden 
Scmaljeiten mittel3 des daran befindlichen Klebe— 
ſtoffs. Das Offnen des K. erfolgt in der Weiſe, dab 
man ihn längs der Löcher am Rande aufjchneibet 
oder den Rand abreißt. Das Porto iſt dem für 
gewöhnliche Briefe gleich. In Deutſchland und im 
Weltpoſtverein iſt der K. bisher nicht eingeführt. 

Startenenttwurfölehre, |. Kartenprojeltion. 

Sartenfabrifation, ſ. Spiellartenfabritation. 

Kartenlegen, ſ. Karteniclagen. 

Sartenlotterie oder kurz Lotterie, beliebtes 
Geſellſchaftsſpiel mit zwei volljtändigen Karten: 
fpielen unter einer beliebigen Anzahl von Berjonen. 
Die Blätter des einen Spiels werden redhtö herum 
aleihmäßig verteilt; bleiben welche übrig, jo werden 
diefe verfteigert. Für jedes Blatt oder Los wird 
ein Einſaß gezahlt, woraus ein Haupt: und mebrere 
Nebengewinne gebildet werben. Aus dem andern 
Spiel werben alsdann jo viel Karten verbedt ge: 
zogen, ala Gewinne gemadt wurben, und lektere 
werden darauf gelegt. Die dann noch übrigen 
Blätter werden laut aufgerufen und bedeuten Nieten, 
während die verdedt auf dem Tijche liegenden das 
gewinnen, was auf ihnen liegt. ER 

Kartenmaler und Hartenmacher, j. Briei: 
a und — 

artennes, ſ. Gradnetz. 

Kartenpapier, ſ. Spiellartenfabrilation. 

ſtartenprojektion oder Kartenentwurfs— 
lehre, der Zweig der matbem. Geograpbie, der die 


Artikel, die man unter ® vermißit, find unter E aufzufuchen. 
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ganze Grooberfläche oder beliebige Teile derjelben 
in verfleinertem Maßftabe abbilvet, ſodaß das Ab: 
bild, die Karte, in geometr. Hinficht möglichjt gleiche 
Eigenſchaften mit dem Urbild bat. Da die einzel: 
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andern Punlt der Kugel angelegt gedacht wird, wo: 
bei der Berübrungspuntt bez. das Kugelcentrum 
ftet3 den Kartenmittelpunft abgiebt, erbält man 
Bolar:, Aquatorial- oder Horizgontalpro: 


nen Slächenräume auf der Erde durch Küitenlinien, | jeftionen. Liegt der Augenpunkt im Kugelcen: 
Flußufer, Waldgrenzen und andere wirkliche oder | trum (m in fig. 1a), fo entitebt die gnomoniſche 


doch durch gedachte Yinien begrenzt find, und da | oderGentralpro: 


dieſe Linienſyſteme in zablreihen Punkten fich 


ichneiden, da ferner jeder Buntt der Erboberfläce | 


durch feine Lage im Gradnetz nad use und Breite 
eindeutig beftimmt ift, jo läuft die Aufgabe der 
R. iehlieklich darauf hinaus, das Netz der Längen: 


und Breitenkreife abzubilden und in diejes Neg die 


Buntt: und Linienelemente der Meere, Länder, 
Flüſſe, Gebirge, Vertebrdadern, Städte u. j. w. ein: 
sutragen. Bei der geringen Abweichung des Erb: 
törperd von der Kugelgeitalt erbält man ein geo: 
metriſch durchaus ähnliches Bild der Oberfläche 
unſers Blaneten am beiten dadurch, daß man fich um 
ihren Mittelpuntt eine Kugel mit beliebig Heinem 


Halbmeſſer geſchlagen dentt; die Punkte ihrer Über: | 


fläde, die von den Radien nad den entſprechenden 
‘Buntten der Erdoberfläche gejchnitten werden, find 
dann die Bildpunkte, durd deren Verbindungs: 





linien den Urbildern geometriſch äbnlide Figuren 


umgrenzt werden. Der Längenmaßftab der Ber: 
kürzung bängt nur vom Berbältnis des Radius der 
Bildfugel zu demjenigen der Erde ab. Dieje Bild: 
tugel, der Globus (f. d.), bildet mun den Ausgangs: 


für das Gradnetz derjelben. Da nun aber die Kugel: 
oberfläbe nicht Abwidelbar (j. d.) it, jo erleiden in 
einem ebenen Kartenbild die Grabneglinien und 
damit aub alle gegenfeitigen Lagenverhältniſſe 
Störungen mebrfaber Art. Die Aufgabe der K. 
ift es, ſich über die Geſetzmäßigleit diefer Störungen 
und Verzerrungen Rechenſchaft zu geben und bie: 
jelben derart zu geitalten, daß fie im ganzen mög: 
Licbit gering ausfallen und im einzelnen gewiſſen Be: 
dingungen genügen. So läßt es ſich erreichen, daß, 
wenn auc nicht über eine ganze Karte bin, jo doc 
bei allen ibren unendlich Heinen Flächenftüden die 
Winkel der Linienelemente ebenio groß find wie bei 
den entiprecbenden Urbilvdern ; man fpricht in diefem 
Falle von tonformen oder winteltreuen Pro: 
jettionsarten; jerner fann erreicht werben, daß alle 
‚släcenftüde des Kartenbildes zu den Urbilvern in 
aleihem Größenverbältnis fteben, jets3 alio das 
‚slächenmaß aller Kartenteile dasjelbe it; die Karte 
beißt dann äquivalent oder flähentreu; end: 
lich kann es verlangt und erreicht werden, daß alle 


’ 


jettion (f. Tafel: 
Rartenprojet: 
tionen, Sa. lc: 
Polarprojettion), | 
liegt er auf der Ku⸗ 4 
geloberflähe und 
zwar dem Slarten: 
mittelpunft gegen: 
über (sinbeijteben: 
der Fig. 1b), jo hat 
man die ftereo: 
graphiſche Pro: 
jettion mit einem: 
Gradnetz, das nur 
aus Kreisbogen be: 
ſteht und gern zur N; 
Daritellung der | 
Blanigloben be: 
nußt wird (dig. 1b: # 
Bolar:, 2b: Aqua 


1 
| 


. * — 


ke 
* 
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b ur Pi 


dig. 1. 


' torial:, 3b: Hori: 
‚ zontalprojeltion); liegt er außerbalb der Kugel (e in 
punkt für den Entwurf der ebenen Kartenbilver oder | 





Buntte, welche in Wirflichleit vom Kartenmittel: 


punkt aleiche Entfernung haben, dieſer Bedingung 
auch auf der Karte entipreben, dab aljo die Ent: 
fernungen wenigſtens in radialer Richtung unver: 
serrt zur Darftellung gelangen; dieje Bedingung 


führt zu den äquidiitanten oder mittelab: | 


ftandstreuen Sartenbildern. Eine winteltreue 
Abbildung ift niemals zugleich flächentreu. 
Abbildung kann auf verichiedene Weiſe zu ftande 
aebrabt werden, am nädjtliegenden durch per: 
fveltivifhe Metboden, bei denen man fi auf 
eine Tangentialebene (EE in nachſtehenden Fig. 1 
u. 2) oder (wie gemöbnlich bei der — 
und erternen 8.) auf eine durch das Centrum ge: 
legte Ebene (E’E’ in Fig. 1 u. 2) des Globus von 
einem beliebigen Augenpunlt aus dad Gradnek 
projiziert denkt. Je nachdem dieje Bildebene im 
Bol an einem Bunlt des Üquators oder an einem 


Die | 





nacdhitebender Fig. 2a), fo entitebt die erterne 
(Fig. 1d: Bolarprojektion), liegt er unendlich A fo: 
daß die Projektionsitrablen parallel laufen (nad: 
jtehende Die. 2b), die orthographiſche oder 
Barallelprojettion (Fig. 1a: Bolar:, 2a: Siqua: 
torial:, 3a: Horizontalprojeltion), die das Bild der 
Erde fo giebt, wie e8 einem Beobachter von einem 
Sterne aus erjcheinen würde. Bei diejen Abbildun: 
gen auf eine Tangential: oder Mittelebene iſt in 
der nächſten Umgebung des Mittelpunttes die Über: 
einftimmung zwiſchen Urbild und Karte am volllom: 
menjten. Die Verzerrung wächſt mit der Entfer: 





nung von diefem Punlte nad) allen Seiten. Ein je 
größeres Stüd der Erboberflähe aljo abgebilvet 
wird, deſto Heiner ift verhältnismäßig das Gebiet 
befriedigender Ähnlichkeit, und deito größer werden 
nad den Kartenrändern bin die Verzerrungen, wie 
man leicht in den von 90° immer mehr abweichen: 
den Schnittwinteln der Gradneplinien erlennt. 


Artikel, die man unter FR vermißt, find unter E aufgufucdhen. 
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Neben zablreihen andern Kartenentwurfsarten, 
die nur durch ftreng mathem. Entwidlungen ab: 
geleitet werden können, iſt weiterbin eine Gruppe 
von ganz befonderer Bedeutung, nämlich diejenige 
der Karten aufabwidelbaren Flächen. Dentt 
man fih an einen beliebigen Kugelkreis einen Be: 
rübrungstegel (auf beiſtehender Sig, 3 von c aus) 
angelegt, auf deſſen Mantel das Bild der Kugel 
irgendwie —3* wird, dann die Mantelfläche 
längs einer Mantellinie aufgeſchnitten und in die 
Ebene ausgebreitet, was ohne Verzerrung möglid) 
it, fo bat das auf dieſe Weiſe gewonnene Karten: 
bild mit der Kugel den urjprünglicen Berührung: 
freis völlig gemein, die genaue Übereinftimmung 
zwiſchen Karte und Urbild eritredt ſich alſo über 
einen viel größern Raum als bei den perſpektiviſchen 
Abbildungen. Als Berübrungstreis wählt man zu: 
meilt einen Breitentreis (k k in 50° nördl. Br. in 
beiltebender Fig.3). Es 
giebt eine größere An: 
zabl ſolcher Kegelpro: 
jeltionen, die in un: 
* Atlanten für nicht 
zu ausgedehnte Länder: 
farten gern benußt wer: 
den; die Meridiane ver: 
laufen bei ibnen als ra: 
diale Grade, von deren 
Schnittpunlt aus die 
Breitenkreiſe als lonzen: 
triſche Kreiie gezogen 
find (Fig. 4: Gewöbnliche 
‚ [wahre] 8., und Fig. 5: 
Konforme K., dur Projektion auf einen Schnitt: 
fegel, der zwei Breitenfreife mit der Kugel gemein: 
jam bat). Wird der Berübrungsfreis ein Kugel: 
hauptkreis bez. der fiquator, jo gebt der Berübhrungs: 
fegel in einen Cylinder über, und man erbält 
Blattlarten over Eplinderprojeltionen 
mit einem geradlinigen und rechtwinkligen Gradnetz 
(Fig. 6). Die befanntejte Eylinderprojeltion ift die 
von Mercator 1569 gegebene winteltreue Brojet: 
tion, die viel zu phyſik. Grolarten verwendet wird 
und in der Schiffahrt zu bobem Anjeben und all: 
gemeiner Benutzung gelangt ift, weil jie geitattet, den 
Schiffsturs zwischen zwei Orten einfach als nerade 
Yinie (ſ. Yorodromiiche Linie) einzuzeichnen (Fig. 7). 

Von jonftigen Projektionen mögen noch er: 
wäbnt werden die für Planigloben geeignete äqua: 
toriale Slobularprojeftion (Fig. 9), bei der 
Aquator, Mittelmeridian und Umfangstreis in 
gleihe Teile geteilt und die Gradneplinien als 
Kreiſe durch je drei diefer Teilpunfte gezogen find; 
dann die neuerdings für Aſien vorgeichlagene Yam: 
bertihe fläbentreue Azimutalprojektion, 
die die Azimute, d. b. die Winkel der Nordfüdlinie 
mit den Strablen vom Kartenmittelpunkt nad allen 
Richtungen unverändert wiedergiebt; die zunächſt 
für Afrika verwendete Sanſon-Flamſteedſche 
Brojektion (Fig. 10) mit geradlinigen parallelen 
Breitenkreiſen in richtigem Abjtand und Merivdia: 
nen, die alle Breitenlinien ebenfalld in richtigen 
Abftänden jchneiden, ſodaß die Karte Äquivalent 
wird; Babinets bomalograpbijcde oder die 
Mollweideſche äquivalente (ia. 11), bei der 
die Baralleltreife in der Höbe der Rugeljonen ent: 
iprebenden Entfernungen als Gerade gezogen und 
in gleiche Teile geteilt find, wodurd die Meridian: 
ellipjen beitimmt werden; ferner die unfere Atlanten 





Fig. 3. 


Kartenprojeftion 


für Erbteil: und Länderlarten mit Unrecht fait ganz 
beberrihende Bonneſche Brojeltion (Fig. 8, 
die fih von den Sanſonſchen nur dadurch unter: 
ſcheidet, daß die Breitenlinien fonzentrijche Kreiſe 
find. Endlich joll no der Bolyederprojeltion 
gedacht jein, die darauf verzichtet, große Gebiete 
in eine Ebene abzubilden, die dagegen einzelne 
Gradtrapeze der Kugeloberfläche oder Teile der: 
jelben derart wiedergiebt, daß jedes derjelben in 
ven Längen jeiner Umfangslinien mit den Origi: 
nallängen übereinftimmt. An Stelle der Kugel 
tritt biernab ein polyedriſcher Körper, deſſen 
Flächen in eine Ebene ausgebreitet nicht obne 
Zwißchenräume aneinander gelegt werden können. 
Diefe Art des Entwurf von Gradtrapezfarten üt 
neuerdings für die Meßtijchblätter und topogr. Kar: 
ten zablreiber Staaten zur Verwendung gelangt 
und giebt bei Maßſtäben von 1:25000 bis 1: 100000 
nur ein Minimum von Verzerrung, wobei Längen:, 
Mintel: und Flähenänderungen als verſchwindend 
Hein angejeben werden können, ſodaß ſolche Karten 
als zuverläffigite Mittel für alle geogr. Meſſungen 
verwendbar find. 

Wie ſchon ausgeführt wurde, find MWintel:, la: 
den: und Mittelabitandstreue unvereinbar. Dieie 
Erkenntnis bat Tiſſot zum Studium der Frage 
geführt, bei welcher flächentreuen Projektion eines 
aegebenen Gebietes die größte auf der Karte vor: 
tommende Wintelverzerrung möglichit Hein jet, und 
welches überbaupt für einen gegebenen Landumriß 
die Karten mit denkbar geringiten Verzerrungen 
jeien. Die matbem. Unterjubung diejer Frage 
führte zu folgenden Sätzen: Auf der Kugelober: 
fläche find an jedem Buntte zwei aufeinander jent: 
rechte Richtungen vorbanden, die auc auf der Ab: 
bildung ſenkrecht zueinander bleiben ; die Verzerrung 
bei der Abbildung bejtebt nun darin, daß ein aui 
der Kugel um a Buntt gelegter Heiner Kreis 
auf der Karte als Ellipje, Indikatrix, abgebilvet 
wird, deren Hauptachien die verlängerten oder ver: 
fürzten Abbildungen jener unverändert jentrecten 
Durchmeſſer find. Die Größe des BVerbältnijies 
diefer Ellipſenachſen beitimmt die Art und Größe 
der Verzerrung, und hiernach war Tijjot im ftande, 
für jede Aufgabe der Kartograpbie die möglicit 
zwedmäßige Entwurfsart anzugeben. Er lentte da: 
dur die Kt. in ganz neue Bahnen. 

gitteratur. Über die Geichichte der K. giebt 
trefflib Auskunft: D’Avezac, Coup d’eil histo- 
rique sur la projection des cartes de geographie 
(im «Bulletin de la Societe de Geographie de 
Paris», 1863, aud jeparat erichienen). Neuere 
Hand: und Yehrbücer zur K. find das ganz elemen: 
tare von A. Steinbaufer, Grundzüge der matbem. 
Geographie und Yandfartenprojeftion (3. Aufl., 
Wien 1887); ferner Gretichel, Yebrbuc der Kt. (Weim. 
1873); Fiorini, Le projezioni delle carte geo- 
grafiche (Bologna 1881); Tifjot, M&moire sur la 
repr6sentation des surfaces et les projections des 
cartes g&ographiques (Bar. 1881; deutſch von €. 
Hammer, Stuttg. 1887); Zöpprig, Leitfaden der 
Kartenentwurfslebre (Lpz. 1884); Herz, Lehrbuch 
der Landkartenprojettionen (ebd. 1885); Hammer, 
Die geograpbiich wichtigſten K. (Stuttg. 1889); 
Breufing, Das Verebnen der Kugeloberfläche für 
Gradnepentwürfe (Lpz. 1892). — Bol. aub Gün: 
thers Berichte über die Fortjchritte der Kartenpro- 
jettionslebre im «Geograpbiiden Jahrbuch» (Gotba 
1882 ja.). 
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Kartenichlagen — Karthago 


Rartenichlagen, Kartenlegen, Karto: 
mantie, die Runft, durch Auflegen der Blätter 
eines Kartenipiel3 und Deutung derfelben nad 
ibrer Lage die Zukunft einer Berfon vorberzufagen, 
wird nod gegenwärtig beionders von Zigeunerin: 
nen, Frauen aus niedern Vollsſchichten als oft ein- 
trägliches Geſchäft betrieben, da ihnen Aberglaube 
und Neugierde Klienten zufübren, jelbit aus den 
ſog. gebildeten Kreiſen. Der erite, der das K. lehrte, 
war der Buchdruder und Zeichner Francesco Mar: 
colini aus Forli in jeinen «Sorti» (Bened. 1540). — 
Val. au Gtteilla (Pieudonum des Kupferitechers 
Alliette), Cours theorique et pratique du livre de 


Thot (Bar. 1790) und andere Bücher desjelben 


Verfaſſers. Berühmt als Kartenſchlägerin war die 
Yenormand (j. d.). 

Kartenipiele, Spiele zwiichen zwei oder meb: 
rern Verſonen mit ſchematiſch gezeichneten Karton: 
blättern, welche Spieltarten (j. d.) genannt werden. 
Von den europ. Ländern werden zuerſt in Italien 
K. ermäbnt, in der Chronik des Nikolaus von Ea: 
velluzzo mit der Bemerkung, daß fie 1379 in Bi: 
terbo aus dem Lande der Saracenen eingeführt 
worden jeien; in Spanien 1387, in weldhem Jabre 
Johann I. von Eajtilien das Kartenſpiel unterjagte; 
in Deutichland zu Nürnberg 1380, in Ulm 1398; in 
Frankreich 1392; in England erging erit 1463 das 
erite Verbot gegen das Kartenipiel. Das ältejte 
Kartenipiel in Europa iſt wahricheinlih das ital. 
Tarot (j. d.), deſſen Name noch feine genügende 
Grllärung gefunden bat und das bereits zu An: 
fang des 15. Jahrh. zu Bologna gejvielt wurde. 
Die Arten der K. haben ſich jeitdem überaus ver: 
mebrt. Sie find teils Hafardipiele, wie Pharao, 
Yandsfnebt, Vingt:et:un, teild ſog. Commerce: 
ipiele. Bei den Hajardipielen (j. Glüdsipiel 
und Spiel) fteben dem Bantbalter («Bantier») als 
Gegner gegenüber eine beliebige Zahl «Bointeurs» 
(Spieler; Näberes ſ. Pharao). An den Com: 
mercejpielen enticheidet entweder die Zabl der 
Stiche oder die Zabl der Augen oder auch ſog. 
Sequenzen (d.h. eine ununterbrochene Jolge von 
drei oder mehr Karten derjelben Farbe; 3.8. Daus, 
König, Ober, Unter) und Kunjtjtüde (drei oder 
vier Karten desielben Wertes, 3. B. drei Damen, 
vier Könige). Bei allen Commerceipielen wird bei 
jedem Spiel «gegeben», d. b. ein Spieler wirft den 
Mitipielern, — den Regeln des Spiels, die 
Karten bin. er zuerjt giebt, «giebt an», wer das 
legte Spiel verteilt, «giebt ab». Bevor das eigent: 
libe Spiel beginnt, wird der «Trumpf» (à tout, 
Couleur) beftimmt, d. b. die Farbe, welche alle an: 
dern Karten von andern Farben, jelbit die höchſten 
überjtibt. Der Trumpf wird entweder durch Auf: 
werfen der lesten Karte, oder durch Abheben mit 
der Rebenkarte oder von dem Spieler, wenn er fein 
Spiel anjagt, beitimmt. Darauf jpielt bei den 
meijten der Commerceipiele der Spieler links des 
Gebers aus, er bat die «Borband», der legte Spieler 
die «Hinterhband». Für das geijtreichite aller Karten: 
ipiele gilt das L'Hombre (j.d.). Sebr verbreitet find 
das engl. Whiſt, das franz. Pilett, das Solo, der 
Stat, Bezigue, Ecarte, Boiton, Napoleon, Schaf: 
fopf u. ſ. w. — Val. von Poſert, 72 deutiche, franz. 
und englijche K. (7. Aufl., Quedlinb. 1886). 

ſtarthago (Carthago, jo von den Römern, von 
den Griechen Karche don, von den Karthagern jelbjt 
Karthada [Kartha hadatha], d. i. Neuſtadt, ge: 
nannt), Stadt im Altertum, lag auf der Nordküſte 
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von Afrika in der Gegend des heutigen Tunis, auf 
einer Halbinjel, die fih in einen Heinen Buſen des 
Mittelmeerd erjtredt. Nach der freilih durhaus 
fagenbaften Tradition gründeten Phönigier aus 
Tyrus, geführt dur Dido (f. d.), die Stadt im 
9, Jahrh. v. Ehr.; der ältefte Teil war Byrſa, die 
nahmalige Burg. Gegen die Landſeite ſchützte jie 
eine dreifahe Mauer, eine einfahe gegen die See 
bin, wo der innere Hafen, Kotbon genannt, die 
Kriegsſchiffe, der äußere die Kauffahrteiſchiffe auf: 
nahm. (©. nachſtehenden Plan.) Die Zabl der 
Bewohner war geoen Ende de farthag. Staates 
700000. Das Yandgebiet, welches K. in Libyen 
teil3 dur Unterwerfung libyſcher Stämme, teils 








ſtarthago (Situationsplan). 
dur den Anſchluß altpböniz. Kolonien, wie Utica, 
Hadrumetum, die beiden Leptis u. j. w., erworben 
batte, und deſſen Bewohner zuſammen mit denen 
der von St. angelegten Städte die Gejamtbeit der 
Libyphönizier bildete, eritredte fich zur Zeit feiner 
arößten Ausdehnung ſüdlich bis zum Sebtbat: 
Farauün, öftlich gegen Kyrene bis zu den Altären 
der Philänen an der Großen Sorte und weſtlich 
wenigitens der Küſte entlang bis an den Atlan: 
tiicben Ocean. Seit dem 7. Jahrh. begannen jie 
die phöniz. Kolonien aud in Sicilien, Sardinien 
und Spanien ibrem Mactgebiete zu unterwerfen, 
jeit dem 6. nicht nur dem Vorbringen der Griechen 
nah Weiten Halt zu gebieten, jondern diejelben 
au, zuerit in Spanien, dann auf den genannten 
beiden Inſeln zurüdzumwerfen. (S. Hispania.) Die 
Pholkäer wurden, obwohl fie in einer Schlacht über 
die vereinte Flotte der Kartbager und Etruster 537 
fiegten, do von ihnen genötigt, ihre Anfiedelung 
auf Corſica aufzugeben. Jenſeit der Gaditaniichen 
Meerenge gründete Hanno an Afrikas Weſtküſte 
Kolonien, und Himilkon befuhr die Oceanküſten 
Hilpaniens und Galliens. 

ber den innern Zujtand des lartbag. Staates 
find nur ungenügende Nachrichten erbalten. Sicher 
it, daß die Verfaſſung vorwiegend arijtotratiich, die 
Herribaft in den Händen einiger durch Reichtum 
und Abkunft bervorragenden Familien war. Die 
Leitung der Gejchäfte hatte der Nat der Alten. Die: 
jer bejtellte wenigitens tbatlächlich die Heerfübrer, 








Artikel, die man unter P vermißt, find unter E aufzufuchen. 


200 


während feine Mitglieder nebjt den beiden an der 
Spitze der Exekutivgewalt jtebenden Suffeten 
vom Bolte gewäblt wurden. Ihre Amtsdauer ift 
ungewiß. Außerdem ward vielleicht um die Zeit 
der röm. Decemvirn das Richterkollegium der Hun: 
dertvier⸗, a Hundertmänner eingejekt, durch 
welches die Verfaflung immer mehr den Charalter 
einer Dligarbie annabm, Die Cinnabmen des 
Staates flofjen aus den Tributen der unterworfenen 
Völter, aus den Zöllen und beſonders in der ſpä— 
tern Zeit aus den fpan. Bergwerlen. Die Haupt: 
jtärle 8.3 lag in der Seemadt; die Landmacht be: 
jtand aus Mietötruppen, namentlih Spaniern und 
Galliern, fowie aus libyſchen Untertbanen; karthag. 
Bürger bildeten nur eine Heine Schar. K. war der 
bedeutendfte Handelsjtaat des Altertums; alle jeine 
Unternebmungen bezwedten wejentlih Ausbreitung 
und Förderung feines Handels. Aber im Unter: 
ſchiede von der gewöhnlichen Weife der Phönizier 
gründete K. nicht bloß zerftreute Handelsfattoreien, 
jondern erbaute fejte Städte und eroberte das an: 
liegende Yand, und indem es zugleid die ganze 
Macht der Phönizier im weſtl. Meere unter einer 
Yeitung konzentrierte, trat e3 zur Behauptung fei: 
nes Handeldgebietes im wejtl. Mittelmeere zuerjt 
den Griechen und hernach den Romern als große 
Militärmabt entgegen. Außer dem großartigen 
Seebandel, der die ibage auch über die Straße 
von Gibraltar hinaus an die afrik. und europ. 
Küften des Atlantiihen Dceans führte, trieben fie 
auch durch Karawanen ſtarlen Landhandel. Die far: 
tbag. Religion ſcheint von der der Phönizier ſich 
nicht weſentlich unterſchieden zu haben. 

Cine zujammenbängendere Geſchichte K.s be 
ainnt erjt mit dem Alan des 5. Jahrh. v. Ebr., 
wo die Kartbager oder Bunier ibre gejamte Macht 
aufboten, die Griechen aus Sicilien zu verdrängen. 
Den äußern Anlaß zum Kriege gab der von Theron 
von Alragas (Agrigent) vertriebene Tyrann von 
Himera, der im Kerein mit feinem Schwiegerjobne 
Anarilas von Rhegium die Kartbager zu Hilfe rief. 
Das große Heeraber, das fie bierauf unter Hamilkar, 
dem Sohne des Magon, jendeten, wurde 480 durch 
Gelon, den Herm von Syrakus und Gela, der 
Theron zu Hilfe geeilt war, bei Himera vernichtet. 
Grit 409 begannen fie, durch die Egeftäer gegen die 
Celinuntier angerufen, unter Hannibal, Hamilkars 
Enkel, den Krieg wieder und madten dann unter 
Himilfon Groberungen namentlih an der Süpdküjte, 
ſchloſſen aber, durd eine in ihrem Heere ausge: 
brochene Peit beprängt, 404 mit Dionvfius dem 
Altern, dem Tyrannen von Syratus, einen Frieden, 
in dem fie ihre Groberungen als ibnen tributpflich: 
tiges Gebiet bebielten. Mehrmal noch baben ſich 
die Karthager mit Dionyfius gemeſſen, obne daß 
es zu einem dauernden Sieg einer Bartei fam,. Wäb: 
rend der unſichern Herrichaft des jüngern Dionyſius 
breitete K. jeine Herrichaft wieder aus; aber der 
Sieg Timoleons am Fluſſe Krimifos um 343 befreite 
die unterworfenen griech. Städte wieder und der 
Friede von 339 jekte den Fluß Halykos ala Grenze. 
Cinen neuen großen Krieg begann 312 Agatbotles 
(1. d.). Nach defien Tode (289) wurden die Kartbager 
wieder mächtig in Sicilien, bis Pyrrhus, der König 
von Epirus, fie 277 | Lilybaum bejchräntte, jedoch 
ohne dauernden Erfolg, da er ſchon gegen Ende 
des J. 276 Sicilien wieder verließ. 

Die Unterwerfung des ſüdl. Italien durch die 
Römer bracte diefe in feindliche Berührung mit den 
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Rartbagern. In den blutigen Ariegen (j. Bunifche 
Kriege und Hannibal) wurde die Kraft 8.8 gebrochen. 
Der dritte endete mit der Groberung und gänzlichen 
Zerftörung der Stadt. Der kleine ihnen damals 
noch gebliebene Reit ihres Gebietes ward zur röm. 
Provinz Afrifa gemadt. Der Pla der Stadt 
war von Scipio mit einem Fluche belegt worden. 
Der auf Antrag von Gajus Grachus 122 v. Ebr. 
gefaßte Beihlun, eine röm. Kolonie unter dem Na: 
men Junonia dajelbit anzulegen, ward das Jabe 
darauf wieder aufgehoben; aber Cäfar gründete 44 
eine Kolonie, welche Auguſtus 29. Chr, vergrößerte, 
und bald erbob fi K. (abgejeben von Alerandria) 
aufs neue zur erjten Stadt Afrilas. 439 n. Ebr. 
ward es vom — — Genſerich genommen, 
533 von Beliſar, der dem Vandalenreiche ein Ende 
machte und die Stadt mit dem Oſtromiſchen Reiche 
vereinigte. Endlich wurde diejes neue K. 697 durch 
die Araber zerftört. VBeträchtlihe Trümmer der röm. 
Stadt jowie ber Befeitigungen und der Eijternen 
des alten K. find noch jest bei dem Dorfe Sidi:Bu: 
Said vorbanden. Seit Errichtung des franz. Pro: 
teftoratö in QTunefien iſt 8. Sik eines Erzbijchofs, 
der zugleich Primas von Afrika ift (j. Lavigerie); 
ein Balaft, ein Klofter u. j. w. erbeben fib auf dem 
Boden des alten K. 

Yitteratur. Movers, Die Pbönizier, Bd. 2, 
TI. 2 (Berl. 1850); Davis, K. und feine liberreite 
(aus dem Engliihen, Lpz. 1863); Beulé, Nach— 
grabungen in K. (aus dem ranzöfifcben, ebd. 1863); 
(Sraur, Les fortifications de Carthage (Bar. 1876); 
Melker, Geichichte der Kartbager, Bo. 1 (Berl.1879); 
R. B. Smith, Carthago and the Carthaginians 
(2.Aufl., Lond. 1879); Tifjot, Geographie comparee 
de la province romaine d’Afrique (2Bode., Bar.1884 
— 88); Vernaz, Fouilles A Carthage (1884— 85, in 
der «Revue archöologique», Bd. 9 u. 10, 1887). 

Starthaume, j. Kartaune. 

Karthaus. 1) Kreisimpreuß. Reg.Bez. Danzig, 
bat 1396,53 qkm, (1890) 59694 (29237 männl,, 
30 457 weibl.) E. 136 Yandgemeinden und 56 Guts⸗ 
bezirfe und umfaßt das Plateau von K., den 
bödjiten Teil des norbdeutichen Yandrüdens, mit 
der jog. Kartbäufer Schweiz. — 2) Kt. over 
Gartbaus, Dorf und Hauptort de3 Kreiſes K. 
34 km weitlib von Danzig, in ſchöner Lage an 
zwei Seen und an der Nebenlinie Danzig: R. 
(51,9km) der Preuß. Staatsbabnen, Sik des Land— 
ratsamtes, eines Amtsgerichts (Landgericht Danzig) 
und einer Oberförjterei, bat (1890) 2351 meilt 
kath. E. Boft zweiter Klaſſe, Telegrapb, eine jchöne 
tatb. Kirche mit kunſtvollen Schnigereien und fiber: 
reſte einer Kapelle auf dem naben Spikberae. 

Karthäuſer, j. Kartäuſer. 

Ktarthäuſernelke, ſ. Welte. 

Karthli, Karthweli, ſ. Georgier. 

Startieren, in eine Karte eintragen, im Poſt-— 
vertehr die Bezeichnung für die Art und Weije, in 
der eine Poſtanſtalt der andern die nachzuweiſen 
den bes. quittungsmäßigen Sendungen (Einichreib: 
fendungen, Poſtgeldſendungen, Werttäftchen, Palete 
mit und obne Wertangabe) mittels einer Karte (au 
mit Abgangs: und Eingangszettel) überweilt. Diele 
Karte entbält in der Kegel die Angabe des Gegen: 
jtandes, Wertbetrags, Gewichts. Delartieren 
ober entlarten nennt man die Vergleibung des 
Bejundes der eingetragenen Boitjendungen. Watte 
und Ginjbreibbriefe werden im Reichspoſtgebiet 
nicht mebr einzeln kartiert, fondern nur der Stüd: 
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abl und Summe nad) übergeben oder fartiert. ibn: 
iche —— hat das K. im Eiſenbahnver— 
tebr; es beſteht in der Übertragung des Inhalts 
des Frachtbriefs (ſ. d.) auf die Frachttkarte, mit der 
die Eifenbabngüterabfertigungsitellen die Güter 
einander überweijen. Beim Delartieren werden die 
Kracdtlarten mit den Frachtbriefen in fämtlichen 
Spalten verglichen und nötigenfall3 berichtigt. 

Kartifäne (ir;.), Stüd Bappe zum Auf: 
wideln von Seiden:, Gold: oder Silberfäden. 

Sartoffel (Solanum tuberosum L.), aub Erd: 
birne, Grundbirne, Grüblina, Erdtofiel 
oder Erdapfel genannt, eine Anollenpflanze aus 
der Familie der Solanaceen (f. d.), tft eine der wich: 
tigften Kulturpflanzen gemäßigter Himmelsjtrice 
und wird in diejen allentbalben in großer Aus: 
dehnung angebaut. Sie ftammt aus den gemäßig: 
ten Gegenden des weſtl. Südamerifa, hauptſächlich 
aus Ebile und Beru, und wurde dajelbit ſeit älteiter 
Zeit von den Eingeborenen ald Nahrungsmittel 
verwendet. Die in Südameritanod jest an jteilen, 
felfigen, meift in der Näbe der Eeefüfte gelegenen 
Hängen wild wachſende Kartoffelpflanze bringt nur 
Heine, unihmadbafte, wäflerige Knollen bervor und 
bat immer weiße und zwar, im Gegenjaß zu der 
fultivierten, woblriebende Blumen. Nach Europa 
gelanate fie zuerjt nach der Eroberung Berus dur 
die Spanier und ward von diejen fchon in der Mitte 
des 16. Jahrh. in den Niederlanden, Burgund und 
Italien verbreitet. 1584 führte Sir Walter Raleigb, 
1586 der SHavenbänpdler Hawkins (nab andern 
deſſen Verwandter Eir Francis Drake) die K. in 
Irland ein. In Deutſchland taucht fie zum erften: 
mal als Seltenbeit ſchon unter der Wegierung 
Karls V. auf. Als Walter Raleigb fie 1623 aus 
Virginien zum brittenmal mit größerm Erfolg ala 
feine Vorgänger nah England brachte, waren die 
K. ſchon in Jtalien und Spanien wohlbelannt und 
wurden dajelbit Tartufoli genannt, woraus der 
deutibe Name K. entitand. Nah N. von Hum: 
boldt wird die K. im großen angebaut jeit 1684 in 
Lancaibire, jeit 1717 in Sadjen, jeit 1728 in Schott: 
land, jeit 1738 in Breußen, jeit 1783, hauptſächlich 
durch Barmentierd Bemühungen, in Frankreich. 
In Deutichland, wo ſich beſonders die preuß. Könige 
Friedrich Wilhelm I. und Friedrich d. Gr. für deren 
Kultur intereffierten, fam die K. erſt jeit den legten 
bundert Jahren zu allgemeinen Ehren, nachdem 
die Regierungen ihren Anbau teilweije jogar durch 
Zwangsmaßtegeln eingeführt hatten. 

Die K. ift jomohl direkt ald Nahrungsmittel 
für Meniben und Tiere wie ald techniſche 
Pflanze hochwichtig. Ihr Starkemehl ift faftebenjo 

t wie dasjenige der Getreidearten; es wird in 

ertrin, in Sirup, Zucker und Spiritus verwan— 
delt; bauptiächlich aber iſt fie das verbreitetjte Nab- 
rungsmittel, in vielen Yändern, z. B. in Irland, 
fogar das einzige der Bevöllerung. Endlich wird 
fie entweder rob oder geloct zur Fütterung und 
Mäftung des Viehs verwendet. Die —— 
des Kartoffelbaues in den Landwirtſchaftsbetrie 
ift daher eins der wichtigſten Ereignifie in der Ge: 
Kim: ver Vollswirtſchaft gemeien. Die K. erweiſt 

ch nicht jo nahrhaft das Getreide, weil ibr 
ehl mit einer nur geringen og Bro: 

tein verbunden ift. Daber kann aud die K. allein 
leineswegs zur Emäbrung binreihen; mindeſtens 
muß ibr Genuß mit demjenigen jtidjtoffbaltiger 
Nahrungsmittel verbunden fein. Der Gebalt der ft. 
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an Trockenſubſtanz wechjelt mischen 18 und 32 Bro;. 
und beträgt im Mittel 25 Bros. Die feite Subitan; 
beitebt aus 9— 25 Proz. Stärlemehl (im Mittel 
18 Proz.), aus 0,3 bis 2,7, im Mittel 1,1 Broz. Hol:: 
fafer, aus 0,6 bis 4,4, im Mittel 2,0 Bros. Bro: 
teinitoffen, endlich aus 0,3 bis 3, im Mittel 1,0 Broz. 
Gummiund Salzen. DerWert der K. ald Nahrungs: 
mittel, für Spiritus: und Stärlefabritation richtet 
fih nad ihrem Stärtegebalt. Zur raſchen Bejtim: 
mung besjelben dient die Kartoffelwage (f. d.). 

Bon keinerNuspflanze eriftieren fo vieleAbarten 
wie von der K.; bei der internationalen Kartoffel: 
ausitellung zu Altenburg 1875 waren deren 2644 ver: 
treten. Sie laffen fich in drei Klaſſen ftellen: 1) runde 
oder Zärdentartoffeln; 2) jpike oder Horn: 
fartoffeln; 3) lange oder Hr le 
Außerdem unterjcheidet man nad der Farbe der 
Schale weiße, gelbe, rote und blaue; nach der Reife 
frübe und jpäte 8. Nach den Nukungsziweden unter: 
ſcheidet man Speile:, Brennerei: und Futterlar— 
toffeln. Für allgemeine Wirtſchaftszwecke und für 
Stärke- und Spiritusfabritation empfeblen fi: 

mperator, frübe Naflengrunder, Dobnichen, blaue 
Riejentartoffel, Brofefior Kühn, BER Zippejce, 
Juno, Aipafia, Athene. Zu den beften großen K. 
gebören die enal. und bolländ. Viehlartoffel, die 
irländ. und die Rohankartoffel, die Thüringer gelbe 
Roſe (ſ. Tafel: Sutterpflanzen I, Fig. 19); frübe 
Speifelartoffeln find: Bistuitkartoffel, gelbe und 
rote Horntartoffel, frübe amerit. Rojentartoffel 
(Early rose); jpäte — die peruaniſche, 
die blaue runde, die rote Nierentartoffel, die engl. 
Spargellartoffel u. ſ. w. Jährlich werden von be: 
rufsmäßigen Kartoffelzühtern Neuheiten, durch 
Kreuzung oder Selbjtabänderung erzeugt, in den 
Handel gebrabt und maden * einiger Zeit an: 
dern Sorten Platz. 

Die K. gedeiht in Europa bis zum 70.” nördl. Br. 
und bis zu 1000 m Meeresbhöbe; fie liebt einen tief: 
gründigen, lodern, etwas jandigen Boden und ver: 
trägt friihe Stallmiſtdungung. Der Anbau ge: 
ſchieht als Hadfrucht, meistens ın Reiben. Sie wird 
in Knollen oder deren Stüden mit dem Spaten, 
der Hade oder hinter dem Pfluge gelegt. Die Menge 
der Ausjaat richtet fib nad der Größe der Saat: 
fartoffeln und der Entfernung derjelben voneinander. 
Bei der gewöhnlichen Anbaumethode und mittelgro: 
ben 8. nimmt man einen Wachsraum von 2000 qem 
fürjede Pflanze an, das Gewicht des Saatgutes be: 
trägt jomit etwa 2400 kg für das ha. Große K. 
werden häufig durchſchnitten und zwar jo, daß die 
Kronenfeite, auf der ſich die meiiten Augen befinden, 
zur Ausfaat gelangt, die andere verrüttert wird. 
Ein Abweltenlaffen der geihnittenen Saattartoffeln 
ift anzuraten, damit die mine Schnittſeite in feuch: 
tem Boden nicht Beranlafjung zur Fäulnis giebt. 
Während der Vegetation wird die K. ein: bis zwei: 
mal bebadt und dann mit dem Doppelijtreichbrett: 
pfluge angebäufelt. Zur Erzielung gejunder und 
ſehr großer K. wird Gülichs Kulturverfabren 
angewandt. Es beftebt darin, daß jede Saatknolle 
einen Wachsraum von 1 qm erbält. Um die Bilanz: 
jtellen wird der Dünger franzförmig gelegt, in der 
Mitte die Knolle mit dem Nabel nah oben und 
ſchwach mit Erde bevedt. Die Triebe entwideln fi 
nun franzförmig rings um die Muttertnolle, werden 
in der Art angebäufelt, daß in die Mitte derjelben 
Erde gebracht wird, ſodaß die unbededt bleibenden 
beblätterten Stengel fih jternförmig nah außen 


Artikel, die man unter M vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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niederbiegen und bei mehrmaligem Anbäufeln ein 
flacher Erdhügel entiteht, in dem fich die jungen 
Knollen ausbilden, Die Haupternte erfolgt im Sep: 
tember und Dftober, die ——— Sorten (Jalobs⸗ 
tartoffeln) werden ſchon Mitte Juli reif. Das Aus: 
nehmen geſchieht mit Hade und Forke, oder mit dem 
Pfluge. Die großen Anfprüce, welche die Ausſaat 
und die Ernte der. an die menſchliche Arbeitskraft 
itellt, haben neuerdings zur Erfindung von Ma: 
idinen geführt. 45 Kartoffellegemafhinen und 
Rartoffelerntemafcinen.) 

Die Jahresproduktion der K. in den Haupt: 
ländern beträgt durchſchnittlich in Mill. Heltoliter: 





Länder sic] Länder mich 
Deutihland .. . . [236,00 Spanien ..... | 18,33 
Rußland ...... 140,00 | Niederlande . . . . | 17,24 
—— De A be 130,59 | Italien... ... 8,14 

ftereeih . .... | 83,34 | Rorwegen. . . . . 7,29 
Berein. Staaten | 53,11] Finland ..... 4,40 
Idand. ...... i 41,50 Dänemark 4,19 
Wroßbritannien. . . | 38,20] Auftralien 3,39 
Belgien . . 28,76] Bortugal .. . . . 3,24 
Ungarn 27,67 | Bulammen in dieſen 
Schweden 18,57 ändern .. . ., 863,96 


Die näbern Anbau:, Handels: und Wertverhält: 
niffe der K. in Deutjchland zeigt nachſtehende Ta: 
belle: 


Kartoffelerntemafchinen — SKartoffelfrankheit 


Knollen wird getötet und die K. ift nad dem Auf: 
tauen — und fault ſehr ſchnell. Bei 
geringen Kältegraden, ſchon bei + 2 bis 3° C., tritt 
ein Süßwerden der K. auch oft Erfrieren genannt, 
ein. Die Urſache liegt darin, daß bei derartigen 
Temperaturen die K. den aus dem Stärlemebl ſich 
beftändig bildenden Zuder nicht veratmen kann und 
ihn aufſpeichert. Bewahrt man folche jühe K. mebrere 
Tage bei Temperaturen von 10—16° C. auf, fo ver: 
liert fih diefer unangenebme Geibmad. Vor der 
Verfütterung oder Verwendung zur Spiritus: und 
Stärfefabritation müfjen die K. gewaſchen werden, 
was meijt mittels der Kartoffelwaſchmaſchine (i. d.) 
geſchieht; ferner werben fie entweder rob zu Brei zer: 
rieben oder gekocht oder gedämpft zerkleinert, wozu 
die Kartoffelquetihmaicine (f. d.) verwendet wird. 

Abgejeben von verjchiedenen Krantbeiten 
(j. Kartoffelklrankheit und Kräufeltrantheit) ſchaden 
der K. namentlih: Engerling, Drabtwurm, die Rau: 
pen der Nonne und Saateule, Totenkopf, Taufend: 
fuß, dann in neuerer Zeit in Amerika der Colorado: 
täfer (j. d.), deſſen Berjchleppung nach Europa bis 
jest mit Erfolg verbindert worden ift. 

Aus der umfangreichen Litteratur ift hervorzu— 
beben: Gülih, Der Kartoffelbau (3. Aufl., Altona 
1869); Buſch, Der Kartoffelbau (Danzig 1874); 
Die K. und ihre Kultur. Amtlicher Bericht über die 











































































| « Einfuhr Ausfuhr 
te — — nland⸗ 
Anbauflache Ernte * 
Jahr pro ba | Menge Wert FREE Menge | Wert Freis Berbrauch 
jür it jür it 
ba t | ke t 1000M. ; M. t 1000M. | M. t 
J 1588328 2765 547 | 18124 — 6530 26446 | 1887 r co, 233 335 w 14000 | Fr - 17 917 396 u 
18864 | 2906263 24 978 297 8570 36122 2167 60,0 340 940 19604 57,5 24673479 
1884 2907 630 24 075 669 8260 34345 1511 44,0 132 461 6322 51,5 23 977553 
1885 2 916 333 28016592 | 9590 43343 1344 31,0 126 565 4746 | 37,5 27933 370 
1886 2915 747 25 143 229 8630 30327 | 121% 40,0 158 251 94 | 375 25 015 305 
1887 2918 147 25 272 998 8660 49821 1619 | 32,5 132 057 423932 | 3235 25 190 766 
1888 2920330 | 2191099 7500 58772 | 2821 | 48,0 215 076 11829 55,0 21 754 692 
1889 2917 720 26 603 965 91% 54759 | 3190 | 570 119 704 6117 51,1 26 539 020 
% 2 905 870 23 320 983 8030 98 789 4297 43,5 90 578 4257 47,0 23329 194 
| 2922 766 18 558 379 6350 226 716 14139 62,4 103 3% 8039 | 77,8 18 631 705 
10jähr. | | 
Turdichn.‘ 2899 635 | 23 600 539 8123 | 65914 3382 | 47,8 165 236 | 8564 | 50,7 23 501 248 





Die Ernte belief ſich 1892 im Deutichen Reich auf 
27988557 t. Eingeführt wurden (1892) 175251 t 
im Werte von 10203000 M. namentlib aus Bel: 
gien, den Niederlanden, Öfterreich:UIngarn, Ruß: 
land, Dänemarf. Die Ausfubr bezifferte jich im 
aleihen Jabre auf 57110 t mit 4082000 M. Wert. 
N Abjabgebiete fommen bejonders die Nieder: 
lande, die Schweiz, Öfterreih: Ungarn, Schweden 
und Belgien in Betradt. Cine Steigerung der 
Kartoffelernte nur um ', t pro 25 a würde, die 
Tonne zu 20 M. gerechnet, den Ertrag der deutichen 
Yandwirticbaft bei rund 2900000 ha Kartoffel: 
anbau um 116000000 M. erböben; dies liche jich 
bei Zubilfenabme der neuern Grfabrungen im Kar: 
tofjelbau wobl erreichen, da der jegige Durchſchnitts⸗ 
ertrag von 2t pro 25 a jebr gering üt. 

Die Aufbewahrung der Knollen geſchieht in 
Grdgruben, Mieten und Kellern. Die in den Kellern 
oder Mieten im Fruhjahr geleimten K. entbalten be: 
ionders in den lang ausgetriebenen Keimen einen 
Giftſtoff, Solanin, und fönnen alddann, wenn bie 
Keime nicht entfernt werden, giftig wirten. Beim 
längern Aufbewabren bis zum Fablahr verliert die 
K. 10—12 Proz. an Gewicht. Ber jtarten Kälte: 
graden tritt ein Erfrieren der K. ein, das Yeben der 








Rartoffelausitellung zu Altenburg 1875 (Berl. 1876); 
Giersberg, Der rationelle Kartoffelbau (Xp. 1879); 
Werner, Der Rartoffelbau nad feinem jeßigen ra: 
tionellen Standpuntte (2. Aufl., Berl. 1886). 

Kartoffelerntemafchinen, ſ. Kartoffeltultur: 
majcinen. 

Ener ‚ein vierediger länglicer Kaſten 
mit niedrigen Wänden, dejjen Boden aus eijernen 
oder hölzernen Stäben bejtebt, die 1—2 cm von: 
einander entfernt find. Beim Abladen der Klar: 
toffeln in den Keller und bei jonitigen Gelegen: 
beiten wird die K. ſchräg an den Wagen geitellt und 
die Kartoffeln beim Herunterrollen über den Sieb: 
boden von Erde und Keimen gereinigt. 

Kartoffelfuſelöl, ſ. Fuiel. 
Kartoffeltkäfer, ſ. Coloradolkäfer. 
Frartoffelkraukheit, eine erſt ſeit der Mitte des 
19. Jahrh. näher bekannte Krankheit der Kartoffel, 
die von einem paraſitiſchen Pilze aus der Familie 
der Peronoſporeen, Phytophthora infestans De By. 
(1. Tafel: — ig. D, ver: 
anlaßt wird. Derjelbe it wohl jchon ſeit längerer 
Zeit aus Amerika nach Europa eingewandert, doc 
verurfachte er erſt 1845 und in den darauffolgenden 
| Nabren etwa bis 1850 verheerende Epidemien inganz 


Artikel, die man unter KR vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Kartoffeltrieg — Kartoffeltulturmafchinen 


Mitteleuropa. Vereinzelt ift die Krankheit jchon ſeit 
1830 in Deutihland beobachtet worden, doc erſt 
in dem feuchten Sommer 1845 bat eine allgemeine 
Verbreitung ftattgefunden. Seit dieſer Zeit iſt die 
K. eigentlich nie wieder ganz verſchwunden, doch iſt 
die Wirkung des Pilzes offenbar in den legten Jabr: 
zehnten eine ſchwächere geworden und verurjacht nur 
noch in ſehr ungünftigen Sommern Schaden. 

Die erften Anzeichen der K. treten gewöhnlich im 
Monat Juni auf und beitehen darin, daß die Blätter 
braune nußfarbige Fleden betommen (ig. 7a), die 
auf der Unterjeite mit einem weißen jbimmelarti: 
aen Überzug von aus den Spaltöffnungen aus: 
tretenden Gonidienträgern (ia. 7b) bejonders an 
den Rändern bededt find. Bei anbaltender feuchter 
Witterung breiten fich die Flecken immer mebr 
aus und führen jchließlib zum Faulen oder Ber: 
ibrumpfen der ganzen Blätter. Schon bierburd 
wird der Ertrag der Kartoffelpflange bedeutend be: 
einträdtigt, da —5 — der Zerjtörung der grünen 
afftmilierenden Blattflächen die Stärtebildung auf: 
bört. Außerdem gebt die Krankheit auch leicht auf 
die Knollen über, indem die Conidien in den Boden 
eg Die Eonidien haben eine citronenförmige 
Geſtalt und feimen nad dem Abfallen von den 
Gonidienträgern jofort, wenn die nötige Feuchtig— 
feit vorbanden iſt. Ihr Inbalt zerfällt in mebrere 
Schwärmſporen (Fig.Te u. 7d), die fih im Waſſer 
mit zwei Gilien bewegen, nach einiger Zeit zur Rube 
fommen, ſich mit einer Zellbaut umgeben und dann 
ſofort einen Keimſchlauch treiben, der die Außen: 
wand der Epidermis durchbohrt und auf dieje Weiſe 
in das Innere der Stengel, Blätter und auch der 
Knollen gelangen fann. Hier erzeugt er ein meit: 
verzweigtes, nicht von Querwänden gefädhertes Mo: 
celium, das durch Ausjaugen der Zellen allmählich 
das Abjterben der befallenen Partien veranlaßt. 
Sind die Knollen gleichfalls angejtedt worden 
(Rnollenfäule), jo bilven fih auf der Ober: 
fläche bräunliche — und iſt die Witterung für 
die Weiterentwidlung des Pilzes günſtig, jo fann 
ibon im Boden ein Berfaulen der Knollen eintreten; 
häufiger nob madt die Krankbeit erjt in den Auf: 
bewabrungsräumen der Kartoffeln meitere ‘ort: 
ichritte, und bier kann auch eine Anſteckung noch ge: 
junder Knollen erfolgen. Bei großer Feuchtigkeit 
rübrt die Ibätigfeit des Myceliums shlieti zu 
einem jauchigen Zerfließen, bei größerer Troden: 
beit zu einem brödligen — der Knollen. An: 
tolge der Erbaltung des Myceliums in den kranken 
Kartoffeln während des Winters wird der Pilz wie: 
der mit dem Saataut auf die der gebradbt und 
fann bier von neuem die Blätter aniteden. Zur 
Verbütung der Krantbeit muß desbalb — 
darauf geſehen werden, daß nur geſunde Knollen 
zur Ausſaat verwendet werden. Iſt die Krankheit 
einmal auf dem Ader ausgebrochen und wird fie 
von feuchter Witterung begünitigt, jo läßt ſich da: 
aegen nicht mehr antämpfen. In neuerer Zeit hat 
man mebrfad mideritandsfähigere Sorten mit 
didern Schalen gezüchtet, die von der Krankheit 
weniger zu leiden baben. 

Außer auf der Kartoffel findet ſich diejer Pilz 
noch auf einigen andern Arten der Gattung Sola- 
num, 3. B. auf dem Liebedapfel (j. d.). Auc bier 
ruft er ähnliche Erſcheinungen hervor, doch iſt bis 
jest weder auf der Kartoffel noch auf andern Sola— 
numarten die Bildung von Dogonien und Ooſporen 
beobachtet worden, man fennt nur die conidien: 
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tragende Generation, während bei der nabe ver: 
wandten Phytophthora omnivora De By. (j. Phy- 
tophthora) reihlih Doiporen gebildet werden. — 
Val. Frank, Die Krankheiten der Pflanzen (Brest. 
1880); Sorauer, Handbuch der Bflanzentrantbeiten, 
Br. 2 (2. Aufl., Berl. 1886). 

Kartoffeltrieg, ſcherzhafte Bezeichnung des 
Bayriſchen Erbfolgefrieges (f. d.), weil ſich die Sol: 
daten, jtatt zu fämpfen, in den böhm. Standlagern 
bauptjählib um die Kartoffeln ftritten. 

Kartoffeltulturmafchinen, Maſchinen sur Er: 
feihterung der Kartoffellultur, bauptjählih für 
Ausfaat und Ernte. Die Kartoffellegemaſchi— 
nen waren uefpränglic nach dem Syſtem der Ge: 
treidedrill: und Dibbelmajhinen gebildet, baben 
ſich aber nicht bewährt. Cine Verbeſſerung derſelben 
ift der Aipinmwall:Kartoffelpflanzer, der 

anz jelbittbätig eine geeignete Furche ziebt, die 

artoffel, ob ganz oder geichnitten, in beliebige 
Entfernung einlegt und dann die Furche zuftreicht. 
(S. Tafel: Kartoffeltulturmaibinen, Fig. 1. 
Die Saattartoffeln werden durch den Sclieher & 
aus dem Rajten a in regelmäßigen Zwiſchenräumen 
eingelaflen. Der jelbittbätige Schließer wird durch 
die Fahrachſe ſtets auf und ab bewegt, öffnet und 
ſchließt dadurch den Zufluß der Kartoffeln und fann 
dur die Federn e reguliert werden, Der Saat: 
faften a faht ungefähr 1 Etr. Kartoffeln und wird 
jeweild am Aderrande nad Bedarf gefüllt. Im 
Kaſtenboden befinden fich zwei ſich fortwährend auf 
und nieder bewegende qußeiferne Schube, die ion. 
Anitatoren, welche bewirten, daß beim Ausfluk 
feine Stodung vorkommen kann. Der Ausbebegriff 
mit Stellbebel h ift mit einem umlegbaren Hand: 
griff verjeben und dem Kutſcher bequem zur Hand, 
ſodaß mit einem Griff der Pflug b jamt den Zu: 
jtreichern e an jedem Furchenende ausgehoben wer: 
den kann. Wird nun gefahren, jo läßt ver Schließer £ 
die Saat aus dem Kaften a entweichen und fie läuft 
bei d zwiſchen die Greiibaden f, wird dort feit: 
gelegt, bis fie von den Cinlegern genommen und 
nad i getragen wird ; dort jtreift fie der Abitreicher i 
ab und fie fällt, wie die Abbildung zeigt, in die Furche. 

Am beliebtejten find jest die Brlanzlohma: 
ſchinen, durch diein den vorbereiteten Kartoffelader 
Löcher gebrüdt oder geftochen werden, in die man 
die Kartoffeln wirft. Die fünfreibige Ringſche 
Kartoffelpflanzlobmajdine (Fig. 2) arbeitet 
nur auf jandigem Boden aut. Für ſchweren Boden 
eignet ſich beſſer die Pflanzlochmaſchine von 
Zimmermann (GFig. H, die zuerſt flache Furchen 
bildet und innerhalb derſelben durch rotierende Grab: 
ſterne die Pflanzlöcher herſtellt. Bei beiden Maſchinen 
müjjen die Löcher mit den gelegten Kartoffeln zuge: 
dedt werden, wozu man ſich am beiten ver Zuded— 
maſchine (Fig.6) bedient. Meiitens lafjen ſich durch 
Auswechſeln der Grabiterne mit Dedicharen die 
Pflanzlochmaſchinen auch zum Zudeden benußen. 

Braucbare Kartoffelerntemajhinen find 
erit in neuejter Zeit bergeftellt worden, bedürfen 
aber teilmeite no der Vervolllommnung. Die 
Schwierigkeiten, die fih der Mafchinenarbeit ent: 
gegenitellen, bejtehen vorzugsweije in noch grünem, 
nicht abgeitorbenem Kartoffeltraut und jchwerem 
thonigem Boden, der bejonders bei feuchter Witte: 
rung nicht beim Ausbeben der Kartoffelfurce zer: 
fällt und an Kraut und Knollen haft und in Un: 
traut, befonders Queden. Es laſſen ſich drei Syſteme 
von Kartoffelerntemaſchinen untericheiden. Das ein: 


Artikel, die man unter Kuvermißt, find unter E aufzufuchen. 
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fachſte jeigt der Kartoffelausrodepflug von Sad, der 
jtatt des Streichbretts fünf oder fieben fingerförmige 
Anfäge am Schar befist. (Fig. 3, A für Sand, B 
jür ſchwerern Boden.) Es wird durch diejelben der 
durd das Schar ausgehobene Erdballen mit den 
Kartoffeln zerfrümelt und lestere auf der Oberfläche 
des Aders verbreitet, wofelbit fie leicht aufgelefen 
werden können. Durch den Krautheber k (fig. 3B) 
wird überbängendes oder liegendes Kartoffelfraut 
gerade gelämmt, dur den re diefem befind- 
lichen Vorarbeiter v werden die Kartoffelitöde halb 
umgelegt. Gin zweites Spitem repräfentiert Graf 
Münfters Kartoffelerntemaſchine (ig. 5), melde 
durch eine in raſche Rotation geſetzte Gabelwelle den 
Groballen zertleinert und durch Umberfchleudern 
Kraut, Anollen und Erde trennt. Damit die far: 
toffeln nicht zu mweit zjeritreut werden, bringt man 
an den Seiten der Majchine häufig leichte Drabt: 
gitter an, In äbnlicher Weife erreicht diefen Zmed 
Unterilr durch Anbringung eines aus eijernen 
Stäben gebildeten vertitalen Schleuderrades (Fig. )). 
Zum dritten Spftem gebört die Kartoffelernte: 
maſchine von von Kobylinſti (Fig. 8). Der Erdballen 
wird vom Schar ausgehoben, auf eine unendliche 
Kette befördert, dort die Kartoffeln getrennt und end: 
li über Siebe in einen hinten angebängten Kaſten 
befördert, ver von dem auf der Kartoffelerntemajchine 
jigenden Führer von Zeit zu Zeit dur Umtippen 
entleert wird. Die Rolle vor dem Schar dient 
zur Neaulierung des Tiefganges und zugleich zum 
Niederdrüden des Kartoffellrautes, falls es noch 
ſtehen ſollte. Endlich zeigt Fig. 10 die Kartoffel— 
aushebemaſchine « Paulus⸗. Die vom Schar aus: 
aebobene Kartoffelfurde wird in Bebälter geführt, 
welche auf der Beripberie des großen, breiten Schöpf: 
rades angebracht find und bei der Umdrehung des 
Rades nad hinten entleert werden. Die obere Seite 
derjelben ſowie die Peripberie des Schöpfradeg find 
aus gebogenen Eiſenſtäben rojtartig zuſammenge— 
jtellt und lafien die mit bocdhgebobene Erde durd 
das beim Fahren entitebende Schütteln teilmeiie 
durfallen. Beim Entleeren der Behälter fallen 
die Kartoffeln auf ein binter den Fahrrädern ange: 
bradtes, jebr einfahes Schüttelwerk und liegen 
dann, zum Nufjammeln fertig, in Furchenbreite 
binter der Maſchine. Alle dieſe Erniemaſchinen ver⸗ 
langen 2 Pferde zur Beſpannung, können täglich 
bis 0,5 ha Kartoffeln ausbeben und_beidäftigen 
10—12 Sammlerinnen. — Die zum Sortieren der 
Saatlartofjeln dienende Kartofielfortiermascine 
(j. d. und Fig. 9) kann ebenfalld zu den K. gezäblt 
werben. [nen. 

Sartoffelfulturftation, ſ. Samentulturftatio: 

Rartoffelfur, |. — 

Kartoffellegemaſchinen, i. Kartoffeltultur: 
maſchinen. 

ffelmehl, |. — 

end rei ſ. Kartoffelmage 

Kartoffelquetihmafchine, Ma ine zur } 85 
Heinerung der gekochten oder gedämpften Kartoffeln 
behufs Fütterung oder für die Spirttusfabritation. 
ür lektere Zwede werden, jomweit nicht die neuern 
Ausblafevorrihtungen (Henze) benukt werden, 
Walzenmüblen angewendet. Für Fütterungsjwede 
benugt man tragbare K., bejtebend aus einem Kaſten, 
deſſen Boden aus eifernen Stäben gebildet wird. 
Cine mit eifernen Armen bejegte Kurbelwelle zer: 
Heinert die Kartoffeln und zerbrüdt fie, ſodaß fie 
durch die Stäbe des Bodens durgefübrt werden. 


Kartoffeltulturftation — Kartoffelwaſchmaſchine 


Kartoffelreibe, eine Maſchine der Stärlkefabri⸗ 


fation, f ee 
— 
el —* — ſ. Schälmajdinen. 


— zucer. 
— A ine, Majchine zum Sor: 
tieren der Rartoffeln zum Zwede der Ausſaat oder 
des Verlaufs, beſteht aus einem Siebe, deſſen 
Boden meiftens aus Stäben gebildet wird, die ver: 
ſchieden weit voneinander entfernt find. Bei der 
neuern Konſtruktion laſſen fich dieſe Siebe durch eine 
Kurbel in rüttelnde Bewegung ſetzen, modurd nit 
nur ein Sortieren der Kartoffeln nad den Größen, 
jondern aud ein Reinigen von Erde und im Früb— 
jahr von den Keimen erfolgt. Tafel: Kartoffel: 
tulturmajcdinen, ig. 9 zeigt eine neue K., die 
die Kartoffeln in drei Größen ſondert. 
Rartoffelftärke, ſ. Stärlemebl. 
Kartoffelwage overKartoffelprober, Appa— 
rate zur Beſtimmung des ſpecifiſchen Gewichts der 
Kartoffeln, aus dem ſich leicht der Stärkegehalt der: 
jelben berechnen läßt. Die einfachite Kartoffelprobe 
beitebt darin, daß man gut gereinigte und abae: 
trodnete Kartoffeln in eine fonzentrierte Kochſalz— 
löfung bringt, die jo 
lange, verbünnt wird, 
bis die Mebrzabl_ der 
Knollen in jeder Höbe 
der Flüffigkeit ſchweben 
bleibt, aljo gleiches ſpe⸗ 
eifiiches Gewicht mit 
verjelben bat. Das fpecifijche 
Gewicht der Yöjung wird dann 
durch ein Aräometer bejtimmt 
und die Stärfe nah Tabellen 
von Märder u.a. berechnet. Die 
KR. bejtimmt das Gewicht eines 
beitimmten Bolumens von far: 
toffeln an der Yuft und unter 
Waſſer und aus der Differenz 
wird das ſpecifiſche Gewicht und 
der Stärkegehalt berechnet. Die 
beliebtefte iſt Die Reimannſche K. 
(ſ. vorſtehende Abbildung), die aus einer Heinen 
Decimalwage mit zwei Metalltörben, die 101 Kar: 
toffeln faſſen, beſteht. Man tariert zuerit die Wage 
durch das Laufgewicht, wäbrend der untere Korb in 
das Waſſer taucht, füllt dann den obern mit 101 
Kartoffeln, beitimmt das Gewicht und wechfelt dann 
pie Körbe, ſodaß nun die Kartoffeln ins Waſſer tau: 
ben, worauf abermals das nun geringere Gewicht 
ermittelt wird. Aus Tabellen läßt ſich nun leicht der 
Stärtegebalt berechnen. 
ſtartoffelwaſchmaſchine, Maſchine zum Reini: 
gen der Kartoffeln von den Schmußteilen vor der 
Verfütterung oder Verarbeitung derjelben zu Spiri: 
tus und Stärfe. Die K. beitebt aus einem von böl: 
zernen oder eifernen Stäben gebildeten Cylinder, 
der um feine Langsachſe dur Kurbel oder Betriebe: 
welle in Umdrebung gejekt wird. Da die Trommel 
zur Hälfte in ein mit Waſſer gefülltes Baſſin taucht 
und etwas ſchräg montiert iſt, jo werben die durch 
einen Trichter bineingebrachten Kartoffeln am an: 
dern Ende gereinigt auslaufen. (S. Tafel: Land— 
wirtibaftlibe Geräte und Maſchinen IV, 
Fig. 3.) Die neuern K. für Fabrikation beiteben 
aus eifernen Trögen, in denen die Kartoffeln durch 
ein Syſtem von rotierenden Armen in Bewegung ge: 
jeßt und gereinigt werden. 






Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzujuchen. 


Kartoffelzuder — Kartujche 


Rartoffelzuder, joviel wie Traubenzuder. 

Kartogrämm (grch.), j. Grapbiiche Darftellung 
(BP. 8, ©. 2364b). 

Kartograph (arh.), Yandlartenzeichner; ind: 
beiondere dienstliche Bezeichnung der bei ber kartogr. 
Abteilung der preuß. Landedaufnabme als Zeichner 
angejtellten Beamten. 

Rartogräphie (arc.), die Lehre von dem Ent: 
werfen und der Heritellung von Landkarten (j. d.). 

Kartomantie (grch.), das Karteniclagen (f. d.). 

Kartomẽter (arc.), j. Kurvenmeſſer. 

Karton (frj. carton, fpr. -töng), Karton: 
papier, diejenigen ftärfern und glatten Bapier: 
iorten, für welde die Bezeichnung Pappe der befjern 
Qualität, auch meijtens der geringern Dide wegen 
nicht angemeſſen ericeint. K. wird entweder birelt 
auf der Bapiermajchine bergeitellt ( Maſchinenkarton) 
oder er wird, namentlich bie didern Sorten, aus 
bierfür —— Papierſtoffen mit der Hand oder 
vermittelſt Cachiermaſchinen zuſammengeklebt (ge: 
llebter oder cachierter K.). Die Glättung des K. 
erfolgt vermittelſt jog. Satiniermaſchinen, im Groß: 
betriebe der Satinierſchnellpreſſen, Kalander (ſ. d.). 
Man unterſcheidet ferner Naturkarton und Glace— 
tarton, je nachdem die Dede eine Naturfarbe hat 
oder mit Farbe beſtrichen und glaciert ift. Karton: 
papier bat eine ſehr mannigfadhe Verwendung, 3.8. 
u Bifiten: und Muftertarten, zum Drud von Kunſt— 
blättern, zum Auftleben von Bbotograpbien u. ſ. w. 
Die fartonartigen, alacierten Preßſpäne werben als 
Pappen bezeichnet (j. Glanzpappe). Danach nennt 
man K. aud einen leichten ‘Bappeinband wie andere 
Umbüllungen aus Bappe. (©. Kartonnagen.) Fer: 
ner beit 8. ein bejonders gedrudtes Blatt, das an 
Stelle eines zu entfernenden feblerbaften in ein 
Bud eingellebt wird. Auf Yandlarten und Plänen 
iit K. eine gewöhnlich am Rande der Harte gegebene 
bejondere Daritellung eines Teiles derjelben in 
arökerm Maßſtabe. 

In der Malerei beiht K. eine Zeihnung auf 
Bapier oder äbnlibem Material, deren man fi zum 
Vorbild bei einem größern Gemälde bedient. Be! 
der jresfomalerei (}. d.)ijt ed bejonders nötig, durch⸗ 

eiührte K. vor fi zu haben, weil dabei ein ſchnelles 
alverfabren erfordert wird und eine Berzeihnung 
ſich ſchwer verbeſſern läßt. Gewöhnlich wird der K. 
auf die betreffende Fläche übertragen, indem man 
ibn auf diefelbe legt, die Umriſſe durchfticht und dann 
mit einem mit Koblenjtaub gefüllten Sädchen be: 
tupft, oder indem man auf eine andere medan. 
Weiſe die Zeihnung auf die Bildfläche überträgt. 
Anmeilungen über das Verfahren geben Gennini ım 
«Libro dell’arte» (um 1400), Bajari in der Ein: 
leitung jeiner Biographien, Armenini in den «Pre- 
cetti della pittura» (Bened. 1687). In der jpätern 
Zeit gingen die Künjtler weniger jorgfältig zu Werte, 
man arbeitete mehr nad) Heinen Skizzen ind Große. 
Am Anfang des 19. Jahrh. haben einige deutſche 
Künitler wieder durch Berfertigung jorgfältig aus: 
efübrter 8. Ruhm erlangt, namentlich Eornelius, 
verbed, Schnorr, Kaulbach u. a. Hierzu gab die 
umfaflende Anwendung der Freskomalerei Veran: 
laſſung. Mit dem Zurüdtreten der biftor. Maler: 
ichule verſchwand auch wieder die Vorliebe für K., 
da bei der Malerei in Öl, Enkauſtik u. dgl. dieje 
weniger nötig find und das Hauptgewidht nunmehr 
auf den malerijben Entwurf gelegt wurde. — Bei 
ven Gobelins (j. d.) werden die Jeihnungen aus: 
geſchnitten und binter oder unter den Einſchlag ge: 
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legt, wonach der Wirlker jeine Arbeit einrichtet. Dieje 
K. müflen in Farben ausgeführt in 
nagen (fr;., ſpr. -nabichen), Umbüllun: 

en in Bappe, Papier oder Gemwebearten für andere 
aren (Kartons, Bappihadteln, Bapptälten, En: 
veloppen u. j. w.). Für die fabrifmäßige Heritellung 
der Kartons find Maſchinen zur Zerlleinerung von 
Pappen nötig, jo die Pappſchere, Scheibenpappen: 
ſchere, die Rizmaſchine zum Borriken der So 
behufs leichtern Umbiegens der Seitenwände vom 
Boden des Kartons und die en zum 
Ausitanzen von Papier, Yeder, Zeug u. |. w. fowie 
die Balanceprefien zum Prägen und Ausichneiden 
von Batenbriefen, Gratulationstarten, Heiligen: 
bildern, Lampenſchirmen u. ſ. w. Hier werben weib: 
libe Arbeitäfräfte vielfach verwendet, weil die Ar: 
beit leicht ift und auch möglichſt billig bergeitellt 
werden joll. Neuerdings benust man zur Verbin: 
dung der K. vielfadh die Drahtheftmaſchinen, ferner 
die durch Remus in Dresden erfundenen Edverbin: 
dungen durch gezahnte Metallitreifen; auch jtellt 
man die 8. einfach durch Prefiung der — 
ten Pappen ber. Der Fabrikation von K. dienen 
das Buntpapier, die Seiden:, Sammet: und Kalito: 
weberei ſowie der Buntdruck, der Iebt vielfach in 
wabrbaft fünftlerifcher Weije zur Ausihmüdung 
der K. herangezogen wird. 

Kartonn (frz.), in Bapppdedel einſchlagen, 
einbinden oder einbeften. 

Sartonpapier, j. Karton. 

Kärttiteja, au Standa oder Kumära, der 
ind. Ariegägott. Nach der einen Sage ilt er der 
Sobn des Agni und der Ganga oder der Svaba 
und wird von den Krttilas, den Plejaden, großge: 
zogen, weshalb er Kt. heißt; nach einer andern Sage 
iſt er ein Sohn de3 Giva und der Durga, den Giva auf 
— der Götter erzeugt, damit der Dämon 
Taäraka von ibm befiegt werde, den niemand be: 
zwingen fonnte, und damit Bruder des Ganeca 
(1. d.). Er wird bejonders im Süden von Indien 
verehrt. Dargeitellt wird er mit 6 Köpfen, zumeilen 
nur mit einem, mit 2,4, 6, 12 Armen, auf einem 
Pfau reitend. Im Monat Karttika (Oftober) werden 
ihm Feſte gefeiert mit Muſik und Jllumination. 

Sartufche (frz. cartouche), die in Form einer 
balb aufgemwidelten Rolle bei Wappen, Plänen, 
Landkarten angebrachte Verzierung, die zur Auf: 
fchrift des Titels dient; 
dann die in der Barodzeit 
aufaelommenen architel⸗ 
toniſchen Zierftüäde mit 
aufgerollten oder umge: 
bogenen Enden, mit Yaub: 
werfu.dal. (S. beiſtehende 


Figur.) 

Sn Militärwejen heißt 
K. die von der Kavallerie 
am Banpelier über ver 
Schulter getragene Patro⸗ 
— ürBiftolen: oder 





. 


Revolverpatronen; ferner die in einem Beutel 
befinplihe, abgemogene oder abgemejjene Bulver: 


ladung eines Gejhüges, Man giebt den K. eine 
dem Ladungsraum des Geſchützes entiprechende 
ae (cylindriſch oder komisch) und fertigt die 

eutel aus Seidenzeug, Wolle oder Baummolle. 
Umſtehende Fig. 1 jtellt eine rain C173 in 
, Größe, Fig. 2 die deutiche K. mit prismatiichem 


Pulver im Querſchnitt dar. Bei glatten Gejhüken 


Artikel, die man unter R vermißit, find unter E aufzufuchen. 
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fand ſich das Geſchoß häufig mit der K. verbunden. 
Bei den Langgeſchoſſen der gezogenen Gejhüße iſt 
dieje Verbindung erit wieder bei der Verwendung 
von metallenen Batronenbülien 
in Benugung gelommen. In 
Oſterreich it für K. der Aus: 
drud Patrone gebräudlicer. 
Sartufchnadel, eine jtählerne 
ftarte Nadel, mit der man bei ge: 
ladenem Gejchüge den Beutel der 
Kartuſche durd das Zundloch hin: 
durch durchſticht, damit der Feuer: 
I ftrabl der Schlagröbre freien Weg 
zu der Pulverladung findet. 
4 Karüben, die Früchte des Ko: 
DUO REIRARER: ſ. Jobannis: 
“ brot. 
m SKarum, Fluß in Berjien, lin: 
ter Nebenfluß des Schatt el-Arab, 
entipringt als Ab⸗i-Dis auf dem 
Hochlande bei Nebamwend, durd): 
bricht die Randketten, ftrömt bei 
’ > Disful vorüber und mündet nad 
⸗ ee > vielgewundenem Laufe unterhalb 
) ER ? Basra. Er ift im Unterlaufe ſchiff⸗ 
S OL | bar und wird jekt bis nah Ahwas 
’ CS von einer engl. Geſellſchaſt mit 
— Dampfern befahren. 
NS. 
Fig. 2. 






&ı 









Karunkel (lat.), Steifchtmarge, 
bejonder8 nad Syphilis in der 
Harnröbhre, auf der Eichel und 
Vorbaut, ferner in der Binde: 
baut des Auges, bier meijt angeboren oder nad 
Entzündung entitanden; auch die narbigen Weite 
(carunculae myrtiformes) des zerrifjenen Sungfern: 
bäutchens. 

Karuffell, aub Karoujell (ital. carosello; 
frz. carrousel), ein unter Heinrih IV. und Zub: 
wig XII. aus Stalien nad) Frankreich eingeführtes 
und nod zu Anfang des 18. Jahrh. an den meiften 
europ. Höfen gebräudpliches Ritterfpiel, das an die 
Stelle der Turniere des Mittelalters getreten war. 
Man Eleidete fih dabei gemöhnlih nah Art der 
alten Ritter und teilte fih in verjchiedene Parteien, 
welche in prächtigen Aufzügen zu Pferde fih nach 
dem feſtlich geſchmückten Blake oder Reithauje be: 
aaben, wo dann verschiedene Reiterfünfte vorgeführt 
wurden. Die vorzüglichiten derfelben waren: 1) Das 
Kopirennen, in Deutichland ſehr gebräuchlich, bei 
weldhem man Türen: und Mobrentöpfe mit Lanze, 
Wurfipeer, Degen oder mit dem Biftol zu treffen 
fuhte. 2) Das Ringrennen, bei dem die Ritter 
unter Beobachtung gemwifjer Neitfiguren und in ver: 
ihiedenen Gangarten mit der Yanze nad einem 
Ringe ftaben. 3) Das Quintanrennen, bei 
dem nac einem bölzernen Manne (Faquino oder 
Faquin, ſ. d.) mit einer Yanze geitochen wurde, die 
an der Spige ein Eifen in Geitalt einer Krone trug 
und deren Schaft an mehrern Stellen eingejägt 
war. Man juchte den Faquino fo ins Geficht zu 
treffen, ba er ſich nicht drebte und daß die Yanze 
jteden blieb und zugleich zerbrach. 

Die Jtaliener hatten noch ein jog. Komiſches 
K., wobei nad) vier Figuren geworfen und gejtochen 
wurde, welde die vier Glemente daritellten. Zum 
Amujement der Damen fanden aud Schlitten: und 
Phaetonrennen ſtatt. Cin ſolches K. wurde ein 
Damenfeſt genannt. Seit dem 17. Jabrh. Heidete 
man diefe Epiele auch gern in eine mytholog. 


Kartuſchnadel — Karyatiden 


allegoriſche Form, wovon die großen Hoffeſte zu 
Dresden 1678, beſchrieben von Gabriel Tſchimmer, 
Belege geben. — Val. Stiller, Das Karuſſell-Reiten 
(Stuttg. 1889). ; 

K. werben auch gewiſſe mechan. Borribtungen 

— bei denen bölzerne Pferde, Bänke und 

(eine Wagen mittelö Stangen jo an einer vertilalen 
Säule befeftigt find, daß fie fih horizontal um 
die Säule im Kreife drehen. Dieje Reit: und Yabr: 
vorrihtungen, mandmal mit eleftrijcher Beleuc: 
tung verfeben und durch Dampf bemweat, geſchehen 
zur Beluftigung auf Meilen, Jahrmärtten u. ſ. w. 
An einigen K. jind auch Apparate zum Ringſtechen 
angebradt. Die jog. Ruſſiſchen K. oder Ruſſi— 
ſchen Schaukeln bewegen ſich um eine horizontale 
Ace vertikal. In neuerer Zeit niebt es auch fon. 
Schiffskaruſſells, beidenendie Stelleder Pferde 
und Wagen von Schiffen mit Maſten eingenommen 
wird, die dur einen Mechanismus wäbrend der 
Fahrt fih wie die Boote auf der See ſchauleln. 

arutze, joviel wie Karauſche (j. d.). 

Karvan:-Bafchi, der Bejebläbaber der Kara: 
wanen (j. d.). 

ſtarve, Feldkümmel, j. Carum. 

Karw., bei naturmwiflenibaftliben Namen Ab: 
fürzung für Wilhelm Friedr. Freiherrn von 
Karwinſti, geb. 1780 zu Keſzthely am Blattenfee, 

ejt. 1855, der fich namentlich um die Kenntnis der 
Flora Brafiliens und Meritos verdient gemacht bat. 

Karwar, Stabt in Öftindien, j. Kanara. 

Ktarwendelgebirge, die nördliche der vier 
Ketten der Karmwendelgruppe in den Nordtiroler 
Kalkalpen (j. Oftalpen), beginnt im DO. von Scharniß 
mit dem Brunnenjteintopf (1915 m) und zieht über 
den Karwendelſpiß (2370 m), den Mörneripis 
(2460 m), den Vogellarſpitz (2520 m) und den 
öftl. Karwendelſpiß (2546 m) bis zum Nobannes: 
tbal. Hier büßt die Kette ihre orographiſche Selb: 
ſtändigkeit ein, da fie von Quertbälern durchbrochen 
wird, welde von der ſüdlich gelegenen Birklartette 
ausgeben; die einzelnen Stüde, in die fie hierdurch 
zerfällt, wie die Falken (2411 m), das Gamsjoch 
(2447 m), das Sonnenjod (2454 m) u. a. find mit 
der Birklarkette rüdenförmig verbunden. — Val. 
Rothpletz, Das K. (Munch. 1888). 

int, Dorf in der oͤſterr. Bezirlshauptmann⸗ 
ihaft und dem Gerichtsbezirk Freiſtadt, an ber 
Kaſchau⸗-Oderberger Bahn, bat (1890) 7047, ale 
Gemeinde 7746 meijt poln. E., Bolt, Telegrapb, 
anſehnliches Schloß und ausgedehnte Steintoblen: 
werfe des Djtrauer Reviers. 

Karwoche, Charwoche, aub Stille, 
Große, Heilige, Shwarze Woche, Marter: 
oder Trauerwoce (lat. hebdomas sancta), die 
Mode vor Dftern zum Andenken an Ebrilti Yeiden 
und Tod. Der Name fommt vom altbochdeutichen 
chara, lage, Trauer. (S. Ditern und Karfreitag.) 

Karyäsd, Karves, Hauptfleden ver Halbiniel 
Athos (j. d.). 

arpatiden, in der antilen Architektur langbe— 
fleidete weiblihe Geitalten in rubiger Stellung, 
welde in äbnlicher Weiſe wie die Atlanten (j. d.) 
bisweilen anftatt der Säulen oder Pfeiler zum 
Tragen des Gebälfs verwendet wurden. Der Name 
ift von den gefangenen Frauen der Stadt Karpä im 
nördl. Lakonien abgeleitet, nad) andern mit den von 
lacevämonijchen Jungfrauen zu Ehren der Artemis 
von Karyd veranjtalteten feitlihen Aufzügen und 
Tänzen in Verbindung gebract. Das ſchönſte Bei: 


Urtifel, die man unter St vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Karyopſe 


ſpiel von antiten K. bietet Die Vorhalle an der Süd: 
eite des Erechtheions (ſ. d.) auf der atheniſchen 


Altopolis dar (ſ. Tafel: Griechiſche Kunſt I, 
Fig. 7). Die Renaiffance nahm die Kunſtform der | 


K. wieder auf und bildete fie in ibrer Meife fort. Die 
Italiener ſcheuten ſich zwar 
noch meiſt, große Laften auf 
menſchliche Geſtalten zu legen. 
Grit in der niederländ. und 
deutschen Renaifjance fam die 
Kunſtform in allgemeinen Ge: 
brauch. Belannt find nament: 
li die prächtigen K., welche 


ſaal des Louvre ſchuf (f. bei: 


rodzeit übertrua man Yajten 
faſt ausichliehlich kräftig be: 
wegten Atlanten oder bildete 
die K. zu bermenartigen, mebr 
architektoniſchen Geitaltungen 
um, Erſt mit dem Klafficis: 
4 mus baben die K. wieder eine 
” allgemeinere Verbreitung er: 
balten. 

Karnöpfe (arh.), eine 
Frucht, deren Fruchthülle ſich 
bei der Reife nicht öffnet und 
mit dem Samen feit verwadh: 
jen ift, Die Früchte der Grä: 
jer zeigen dieſe Eigenſchaften, 
weshalb man die K. auch ala 
Kornfrucht bezeichnet. 

Karufto®, Hauptort der Eparchie K. im fühl. 
@uböa, an der Stelle der aleihnamigen alten Stadt, 
etwa 2 km vom Meere, bat (1889) 1278, ala Ge: 
meinde 7431 E.; Nuinen einer venet. Burg und 
Marmorbrüce mit weißem, grüngeadertem Mar: 
mot, die in der röm. Kaiſerzeit viel bearbeitet wurden. 

er, j. Carcer. 

Kaſak, joviel wie Kirgiſen; j. auch Rojaten. 

Kaſalinek. 1) Kreis im nordweitl. Teil des 
rufl..centralafiat. Gebietes Syr:darja, bat 66 992,4 
akm (davon 354,9 qkm Seen) und 131859 €. — 
2) Kreisftadt im Kreis K. am Kaſala, einem Arm 
des Syr-darja, bat (1891) 5772 E., Poſt, Tele: 
graph und Schiffswerft. K. iſt aus dem ort Aralst 
hervorgegangen. 

Kaſan (tatar., fpr. -jänj, «RKeffel»). 1) Ruſſ. 
Militärbezirf, umfaßt die europ.:rufj. Gouverne: 
ments Ralan, Wjatta, Drenburg, Perm, Benfa, 
Samara, Saratow, Simbirät, Ufa, Aſtrachan mit 
dem Sande der Kirgijen der Innern (Bukejewſchen) 
Horde, und bie — Gebiete Turgaisk 
und Uralst und bat 2239874 qkm mit 19990 132E., 
d. 1.8,» auf 1 qkm. — 2) Goupernement im dftl. 
Teile de3 europ. Rußland, in Mitte der fog. Wolga: 
Gouvernements und umgeben von den Gouverne: 
ments Wjatfa, Ufa, Samara, Simbirsk und Nifbe: 
gorod, bat 63716,2 qkm mit 2192614 E., d. i. 34,4 
auf 1 qkm. Es mird durd die Wolga und Kama 
in drei Teile geteilt. Der ſüdöſtliche, recht an der 
Wolga, ift von tiefen Schluchten durchſchnitten und 
neigt ſich nah NO.; das Molgaufer tft bier hoch. 
Der ſudöſtl. Teil, linf® von der Kama, bat Steppen: 
&aralter, der nördliche, rechts von der Kama, ift 
im SD. dem erſten äbnlih, im W. eben, fumpfia 
und mit dichten Wäldern (Nadelbolz, durchfegt mit 
Saubbölzern, namentlih Eichen) bedeckt. Vorwie— 
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gend iſt die permiſche Formation, doch lommt im 
S. auch Jura und links von der Wolga, nament— 
lich im NM,, Iertiär vor. Von Mineralien find 
am wictigiten Thon, Sanditein und Gips. — Auch 
von den jhiffbaren Flüſſen Wetluga und MWijatta 
wird K. berührt. Die mittlere Temperatur beträgt 
im Sommer 18°, im Winter — 13°, im Jabresdurd: 
ſchnitt 2,7°C. Die Bevölkerung beitebt aus 42 Bros. 
Ruſſen, 31 Proz. Tataren, 21 Broz. Tſchuwaſchen, 
5,14 Proz. Ticheremifien; das übrige Morbmwinen, 
Wotjalen und Mejchticherjaten; der Neligion nad 
aebören 1520499 der ruff. Kirche an und bilden die 
Gpardie Kaſan-Swijaſchſk mit einem Er; 
biihof an der Spike; etwa 629754 find Mobam 
medaner und 12746 Heiden. Die Hauptbeichäfti 
gung bildet Aderbau, jtellenweije auch Garten: und 
Obitbau, daneben verſchiedene Arten der Hausindu 
itrie. An Fabriken beitanden (1892) 182 mit einer 
Produktion von 12 Mill. Rubel, darunter 10 Seifen: 
fiedereien, 49 Gerbereien, Spinnereien, Brannt 
mweinbrennereien u.a. Bebeutend iſt ber Handel in 
folge der centralen Lage des Gouvernements zwijchen 
Nord und Süd. K. bat 25 Häfen an der Wolga, 19 
an der Kama und etwa 200 km Gijenbabnen. Das 
Souvernement bat 1187 Schulen, darunter 831 
Vollsſchulen, 512 ruſſ. Kirchen, 714 Mojcheen. Es 
zerfällt in 12 Kreiſe: K., Jadrin, Rosmodemjanst, 
Laiſchew, Mamadyſch, Swijaſchſt, Spaht, Tetjuſchi, 
Tſchebokſary, Tſchiſtopol, Zarewokokſchaisk und Zi: 
wilst, — An der Stelle des Gouvernements K. und 
weiter jüdlich beftand im 5. bis 13. Jahrh. das mäd: 
tige Neich der Bulgaren (f. d.), mit dem jchon die 
Ruſſen in feindicaftlihe Berübrungen kamen. An: 
fang des 13. Jahrh. wurde es von den Tataren unter: 
worfen. 1438 errichteteder Cban der Goldenen Horde, 
Ulu Machmet, das Chanat K., das aber ſchon 146% 
nah drei Feldzügen den Ruſſen zinspflichtig und 
1552 von diefen ganz erobert wurde. Bon da an 
beginnt die ruſſ. Beſiedelung. 1708 wurde das 
Gouvernement K. errichtet, das einen großen Teil 
Süprußlands umfahte. Im jetzigen Umfang be: 
ſteht es (zuerit unter dem Namen Stattbalterichaft 
8.) jeit 1781. — 3) Kreis in der Mitte des nordöftl. 
Teils des Gouvernements K., links an der Wolga, 
im D. bügelig, im W. eben, dort mit lebmigem, bier 
mit fandigem Boden, bat 5704,35 qkm, 358244 E., 
darunter etwa 134569 Tataren. — 4) Hauptftabt 

- des Gouvernements (jeit 1708) 
und des Kreiſes K., an der 
lint3 zur Wolga gebenden Ka: 
ſanka, 6 km vor deren Mün: 
dung, und an den Seen Oberer 
und Niederer Kaban, die durch 
den Kanal Bulak mit der Ka: 
ſanka verbunden find, jowie an 
der Eiſenbahn Rjaſan-K. (Des. 
1893 eröffnet). Sie liegt auf 
mehrern Hügeln inmitten einer Ebene, die im Srüb: 
jahr weithin überſchwemmt wird. Den höchſten Teil 
an der Norbjeite, lints an der Kaſanka, nimmt 
der Kreml ein, der auch mehrere Kirden, dar: 
unter die Katbebrale der Verkündigung Mariä 
(1552 erbaut), den Sumbelaturm (80 m, benannt 
nab einer tatar. Prinzejfin), das Regierungsge— 
bäube, ven Balaft des Gouverneurs umfaßt. Daran 
ichließt ſich nach O. und ©. die eigentliche Stadt mit 
mebrern Borftäbten, dem Ariter Feld, der Kajan: 
ihen Schweiz (einer ausgedehnten Barlanlage, 
bis 200 m Höhe). Jm ©. liegen die Alte und die 





Artikel, die man unter MR vermißt, find unter E aufzusuchen. 


208 


Neue Tatarenvoritadt, im W., durch einen Damm 
(2 km) mit der eigentliben Stadt verbunden, bie 
Admiralitätsvorjtadt, ferner die BorftädteBorochom: 
ſtaja (mit einer großen kaiſerl. Bulverfabrit), Jagod: 
naja, Kitſchowſtaja u. a. Die Hauptverlebrsitraße 
it die Woſtreſſenſtaja mit dem Kaufhof, dem Bazar 
und der Univerfität. K. hat (1890) 134359 €. (ba: 
von ein Viertel Tataren), 54 rufi., eine fatb., eine 
evang. Kirche, 7 Klöfter (darunter das Nonnentloiter 
der Kaſaniſchen Mutter Gottes, mit einem 
berübmten Marienbilde), 4 Synagogen, 13 Moſcheen, 
ein Theater, ein Dentmal Derſchawins, ein Dentmal 
zur Erinnerung an bie 1552 bei der Eroberung von 
K. Gefallenen (die jog. Schädelpyramide mans, 
21 m Grundfläche und 21 m Höhe, zu der eine breite 
iteinerne Treppe mit vier Abſätzen binauffübrt; dar: 
unter eine Kirche mit den Gebeinen der Gefallenen, 
erbaut 1812—23 vom Arditeften Alferow). Es ift 
Sik des Generalkommandos des Militärbezirts, des 
Civilgouverneurs, des Erzbiſchofs und der höchſten 
mohammed. Würdenträger. 

Die Univerjität, 1804 von AMlerander I. ge 
aründet und 1814 eröffnet, bat eine biftor.:pbilol., 
eine phyſik⸗mathem., eine jurift. und eine mebiz. 
‚Fakultät, botan. Garten, Sternwarte (55° 47’ 23” 
nördl. Br. und 49° 7’ 12” öſtl. L. von Greenwich), 
Bibliotbet (mit eng ve und tatar. Handichriften), 
etbnogr. Mufeum, Munzſammlung, orient. Bud: 
druderei und (1892) 755 Studenten. Ferner find 
vorbanden: Veterinärinjtitut, eine geiſtliche Alade: 
mie (gegründet 1797; 146 Studenten), ein geilt: 
libes Seminar, 3 Knaben, 2 Mädchen Be, 
Realſchule, eine Militärfchule, eine Schule für Mij: 
jionare, ein Zebrerjeminar, mebrere tatar. Schulen, 
eine naturforjchende Geſellſchaft, eine archäolog. 
Geſellſchaft, eine Geſellſchaft für Freunde ber vater- 
ländiſchen Litteratur, eine freie ölonomijdhe Gejell: 
ibaft, ein Waiſenhaus, eine Irrenanitalt, Hofpi: 
täler, 10 Zeitungen, 7 Bucdrudereien, 7 Bud: 
bandlungen. Über die buchhändleriſche Bedeutung 
R.3 ſ. Bucbandel (Bo. 3, ©. 674a). 

Den Verkehr fördern eine Börje, 9 Bantinftitute 
(darunter eine Filiale der Reihsbant), ein Kaufbof 
(gostinnyj dvor), ein Bazar, Pferdebahn (7,2 km) 
aus dem Diten der Stabt über den Damm bis zum 
Dampfihiffahrtsbafen an der Mündung der Ka: 
fanta. K. iſt Mittelpunkt einer bedeutenden Sn: 
duftrie in Lederfabrikation (beiendert Juchten), 
Seife (darunter die ſog. Kaſanſche Seife aus 
Stutenmilch), Pulver, Tuch, Kattun, Eiſen- und 
Stahlwaren, Glocken, Segeln, Seiler: und Holz: 
waren; in der Näbe Schiffbau. Am Handel, der 
zum Teil in den Händen von Tataren iſt, bildet K. 
von jeber einen wichtigen Stapelplak zwiſchen dem 
europ. und dem afiat. Rußland. Der Umfak be: 
trägt gegen 60 Mill. Rubel. — K. wird zuerſt unter 
den 1236 von den Mongolen eroberten Städten der 
Bulgaren genannt, lag aber damals weiter ober: 
balb ver Kaſanka, 52 km vor deren Mündung, und 
batte gar feine Bedeutung. 1399 wurde ed von den 
Ruſſen zeritört. Der Begründer des Chanats K. 
legte um 1437 K. an jeinem beutigen Bla neu an, 
und es war dann die Hauptitabt dieſes Chanats von 
1438 bis 1552, wo es von den Ruſſen belagert und 
erobert wurde. Bon Pugatſchew 1774 eingeäjchert, 
ward K. von Katharina II. wieder aufgebaut. 

Kafaniyf, Stadt in Dftrumelien, j. Kazanlit, 

ſtasbek, einer der höchſten Berge des Kaukaſus 
(5043 m), liegt in einem der Hauptlette nördlich 
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vorgelagerten höhern Seitenlamm. Er iſt ein er: 
loſchener Vulkan mit ſchöner Kegelform. Die Schnee: 
linie beginnt mit 3300 m. Bon feinen Gletſchern 
ift der Dewdorali dur jeine verbeerenden Ab: 
ftürze berüchtigt. Erforfcht wurde der K. von Varrot 
1811; eritiegen 1868 von den Engländern Freſb— 
field, Moor und Taller, 1873 von dem Ruſſen 
Kosmin, 1889 von dem Ruſſen Paſtuchow; 1891 
von den Deutiben Merzbacher und Burticeller. 
Käſch, chineſ. Scheidemünge, ſ. Cafb und Dong. 
Kafcha, in Rufland die aufgequellte und in 
Butter braun gebratene Buchweizengrüße, die dort 
zu allen üblihen Nationaljuppen gereicht wird. 
Kafhän, Stadt in der perj. Provinz Sral: 
Adſchmi, in gut bebauter Gegend, in 1130 m Höbe, 
bat etwa 30000 E., zablreihe ſchöne Bazare, Mo: 
been, Raramanjeraien für Waren und für Wei: 
ende. Man fertigt außgezeichnete Seidenitoffe und 
Goldbrokate ſowie Kupferwaren, Gold:, Silber: 
und Stablwaren, Zeuge und gewinnt Obſt. Nabe 
liegt der jhöne Fin-Balaft nebit berrlibem Garten. 
K. iſt eine der widtigiten Städte Perſiens dur 
jeine Lage an den Straßen Teheran-Kum-Ispahan 
und nad) Jesd, ift aber Nov. 1893 durch Erdbeben 
zeritört worden. 
afchau, ungar. Kassa; jlowal. Kosice, königl. 
Freiſtadt mit Hunicpium und Hauptitapt Ober: 
ungarnd und des Komitat? Abauj:Torna, am 
rechten Ufer des Hernad, an den Linien Oderberg: 
Ruttla⸗K. (351 km) der Kaſchau-Oderberger Babn, 
jowie Mistolcz: 8. (83 km), Segenpe: Mibalpi:$. 
(49 km) und K. Torna (40,3 km) der Ungar. Staats: 
bahnen, in einem rings von Weinbergen einge: 
ichlofienen Thale, iſt Siß der Komitatöbebörden, 
eines Gerichtshofs, Bezirtägerichte, eines kath. 
Biſchofs, einer Oberjtudien: und Geniedireltion fo: 
wie des 6. Korpslommandos, der 27. Infanterie: 
truppen:Divifion, 53. Infanterie: und 6. Artillerie: 
brigade und bat (1890) 28884 meiſt fath. maapar. 
GE. (9713 Slowalen, 3891 Deutiche), darunter 
3338 Evangeliſche, 1925 Griechiſch-⸗Katholiſche und 
3306 Yeraeliten; in Garniion ein Bataillon des 
34. Infanterieregiments «Wilhelm J., Deuter 
Kaiſer und König von Preußen», ein Bataillon de? 
67. Anfanterieregiments «Freiherr Kray», 2 Ba: 
taillone des Iinfanterieregiments «Ritter von Keeso, 
6. ungar. Korpsartillerieregiment «Freiberr von 
Qiller» (außer 2 reitenden Batterien). Die durd 
breite Glacis — drei Vorſtädte ſind weit 
ausgedehnt. Von Gebäuden find hervorzubeben: 
der ım got. Stil 1342—82 von dem franz. Bau: 
meijter Billard d'Honnecourt unter Ludwig I. erbaute 
Glifabetb: Dom mit zwei unvollendeten Türmen, 
alten deutihen Bildern und einem 20 m boben 
prächtigen Tabernatel in reichiter got. Arbeit, 1472 
von Stefan Erom verfertigt, eine der ältejten und 
ibönften Kirchen Ungarns, 1877 volljtändig rejtau: 
riert; ferner die got. Micaelisfirhe (13. Jahrh.), 
die Dominilanerlirche mit resten, die neue evang. 
Kirche mit hober Kuppel, das oberungar. Mujeum 
mit Altertümern, Naturalien und Bibliothef, und 
das Theater, Von Unterrichtsanitalten beiteben eine 
königl. Rechtsalademie, ein katb. Oberaumnafium, 
eine fönigl. Oberrealichule, eine kath. Yebrer: und 
Lehrerinnenbildungsanftalt, ein biſchöfl. Seminar, 
eine böbere landwirtſchaftliche Yebranftalt, Lönigl. 
dhere Gemwerbeichule für Mechanik, eine böbere 
Mädchenſchule, Fachſchule für Wirkerei, Muſikſchule 
und eine Militaͤr-Unterrealſchule. Die Induſtrie 
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eritredt jih auf Bulver: und Papiermühlen, EI: 
raffinerien, Fabrilation von Tabal, Yeder, Zuder, | 
Eſſig, Tub, Nägeln, Fayence, Stärle, Preßhefe, 
landwirtichaftliben Maſchinen, gebogenen Möbeln 
und Spiritus, K. vermittelt den Handelsverkehr 
zwifchen Galizien und Ungarn, welder dur eine | 
Handels- und Gewerbefammer unterftügt wird, Die 
Umgebung ift reih an Mineralquellen; 5 km norb: 





weitlib im Gebirge liegt das Heine, aber ftarf be— 
juhte Bad Bankö, 20 km norbweitlich der inter: 
mittierende eilenbaltige (18 m bobe) Springquell 
Rank-Herlein, nördlid) bei Tihang das Schwefel: 
bad Ludwigsquelle. — K. iſt einer der älteiten 
Orte des Landes und wurde ichon von König Bela IV. | 


1241 zur Stadt erhoben. Bei K. ſchlug 4. Jan. 1849 | 


der öiterr. General Schlid den ungar. Kriegsminifter 


Meſzäros. — Val. Krones, Zur Geſchichte der rei: | 


jtadt 8. (Wien 1864). 

Kaſchau-Oderberger Eifenbahn, ungar. 
Kassa-Oderbergi vasut, eingleifige Brivatbabn, 
deren Streden teils in Oſterreichiſch-Schleſien, teils 
in Ungarn liegen. 

Kaſchelot, Cahalot oder gemeiner Pot: 
fiſch oder Botwal (Catodon macrocephalus L.), 
ein zu den Waltieren geböriges Säugetier von 17 
bis 20 m Yänge, das —9* durch den ungeheuern Kopf 
auszeichnet, der etwa ein Drittel des ganzen Körpers 
ausmacht, und das ſich durch 18—23 Zähne im 
Unterliefer und den Mangel der Barten von dem 
Walfiſch untericheidet. Er nimmt eine vermittelnde 
Stellung zwiſchen diejem und den Zahnwalen oder 
Delpbinen ein. Der K. ift oben ſchwarz, unten 
weißlib und über alle Meere verbreitet, vom 40.° 
nördl. Br. bis zum 40.° ſüdl. Br., aber er jhmimmt, | 
den warmen Strömungen folgend, bis an die Pole. 
Er näbrt ſich hauptſächlich von Tintenfiihen. Die | 
beiden Spritzlöcher befinden ſich bei ihm am vordern 
Rande des Kopfes und durch jie wird das Wafler, 
das fih im Rachen angefammelt bat, in Säulen 
bervorgetrieben, welche man auf offener See ziemlich 
eine geogr. Meile weit jeben fann. Engländer und 
Amerilaner machen auf den K. häufig Sad. Die: 
jelbe gleicht der Walfiſchjagd, it aber gefährlicher. | 
Das Malrat (f. d.), Spermaceti oder Getine, von 
dem die Tiere aub Spermfiiche genannt werben, 
befindet ſich in dem fait vieredigen Vorderteile des 
Körpers zwiſchen Spriglob, Obertiefer und Augen 
in einer großen, muldenförmigen Vertiefung des 
Schädels, die von einer teilweiſe Inorpeligen, barten 
Ausbreitung bededt iſt. Ein gewöhnlicher K. liefert 
zwölf aroße Fäſſer rohes Walrat, und außerdem | 
atebt der jeinen Körper umbüllende Sped nod) 
Thran. Endlich jtammt von dem K. auch noch die | 
Ambra (j. d.) ab. Die diden, fegelfürmigen Zähne 
werben als Elfenbein verarbeitet. 

Käfcher oder Keticher (engl. catcher), ein In— 
ftrument zum Fiſchen (1. Nekfiicherei) und zum Auf: 
fangen ihwimmenden Berniteins (j. Berniteinindu: 
ftrie). Auch zum Fang von Anfelten braudt man 
K., mit denen man Gras, Gebüſch u. f. w. abitreift. 

Kaſchgar, ebemalige Hauptitadt der chineſ. Bro: 
vinz Oſtturkeſtan (f. d.), die weitlicite Stadt des 
Chineſiſchen Reichs, liegt unter 39° 20’ nördl. Br. 
und 76° 11’ öftl. 2. von Greenwich, 270 km im NW, 
von Yarland (f. d.), in einer fruchtreihen Gegend 
am Kiſil⸗-ſu, ift von einer jtarfen Lehmmauer um: | 
geben und beiteht aus der auf hohem Flußufer ge: 
legenen Altjtadt mit zwei, und der tiefer gelegenen | 
Neuftadt (Jengiſchehr) mit vier Stadtvierteln. Kt. | 

Brockhaus' Kcnverfations-Lerilon. 14. Aufl. X. 
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bat 60— 70000 €., zwei Teiche, einen Kanal, ein 
Gefängnis, 17 Medrejien, 70 Schulen, Karawan— 
jeraien und ein Dentmal des 1857 bier ermordeten 
deutichen Reijenden A. Schlagintweit. Cine zum 
Bazar (tſcharſchu) führende Straße dient als Kauf: 
balle. Außerdem find Bazars zum Bertauf von 
Baumwolle und zum Engrosbandel mit Baummoll: 
zeug vorhanden, K. ijt der Stapelort des Verkehrs 
mit Mittelafien. Man fabriziert beionders Gold— 
und Eilberjtoffe, Gold: und Silberdraht, Leinen, 
Baumwolle, Teppiche und Seidenzeuge. — K. wird 
ibon um 1070 genannt, jtand ſpäter unter ein- 
beimifchen, türf. oder mohammed. Herrichern, wurde 
1218 von den Mongolen erobert, kam im 17. Jabrb. 
an das Diungariiche und jpäter mit dieſem an das 
Reich der Mandſchudynaſtie. Nach dem Dunganen= 
aufitand 1865 wurde es Hauptitapt Jakub Begs 
und fiel Dez. 1877 wieder den Chinejen zu. 

Baihgaricet, j. Schaf. 

Kaſchiereiſen (Cahiereijen), ſ. Buchbinderei 
(Bd. 3, ©. 650b). 

Kaſchieren, j. Cachieren. 

Kaſchin. 1) Kreis im öſtl. Teil des ruſſ. Gou— 
vernement3 Twer, im ED. von der Wolga be: 
arenzt, hat 2984,5 qkm, 130837 E. ; Aderbau, Fabri⸗ 
lation von Schubmerf. — Kreisſtadt im Kreis K., 
norböjtlih von Twer, an der Kaſchinka, bat (1891) 
6974 E., Boit, Telegrapb, 25 Kirchen, 2 Mönds:, ein 
Nonnenklojter, Getreide: und Branntweinhandel. 

Kafchira. 1) Kreis im nordöitl. Teil des ruſſ. 
Gouvernement3 Tula, nah der Oka zu hügelig, mit 
lehmigem Boden, in den Niederungen Schwarzerbe, 
bat 1961,2 qkm, 82467 E.;, Ader: und Gemüfebau, 
— 2 K. auch Koſchira, Kreisitadt im Kreis K, 
113 km nordöſtlich von Tula, rechts an der Ota, 
bat (1888) 5070 E., Bolt, Telegranb, 7 Kirchen, und 
ist ein Stapelplag für Baubolz, Salz und Getreide. 

Kafchmir, uriprünglid ein weicher Wollitoff 
aus der Stadt K., die im vorigen Jahrhundert 
nod) 16000 Webitüble hatte; jet allgemein ein aus 
feiner Schafwolle bergeitellter gelöperter, weicher 
Stoff ohne glänzende Appretur, der zu Damen: 
Hleidern verwendet wird. Beim balbwollenen X. 
beitebt die Kette aus Seide, der Einſchlag aus 
Kaichmir: oder Merinomolle. 

Kafchmir, vollitändiger Kaſchmir und 
Dibamu, engl. Cashmere and Jummoo, ein 
von dem Mabaradiha von K. regierter Staat 
Dftintiend unter brit. Oberberrlichteit, im nord: 
weitlichiten Teil des Himalaja zu beiden Seiten des 
obern Indus, reicht im N. bis zu der Kette des 
Karaforum, wird im DO. von Tibet, im S. von der 
Provinz Pandſchab, im MW. von lebterer und der 
Landſchaſt Dardiſtan begrenit, bat 209500 qkm 
mit (1891) 2543952 €. K. iſt aus verjchiedenen 
Beitandteilen zufammengefekt, nämlich aus Jamu 
oder Dihamu, dem füdlichiten, dem Stammlande 
der jegigen Dynaſtie von K., aus dem eigentlichen 
R., aus Ladach (ſ. d.), Baltijtan (ſ. d.) und Gilgbit 
im äuberiten NW. 

K. iſt eine der berrlihiten Alpenlandicaften des 
Himalaja. Ahr Hauptbeitandteil iſt das berühmte 
Kaſchmirthal (f. umjtebende Karte) von 150 km 
Länge und 15—60 km Breite, deilen Boden eine 
mittlere Höhe von 1585 m hat und rings von mäch— 
tigen Gebirgäfetten umgeben tft, von denen die Pir: 
Pandſchal genannte, an der Grenze zwischen KR. und 
dem Pandſchab, felbit mit ihrer höchſten Spike 
von 4730 m noch nicht die Echneegrenge erreicht, 
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während bie gegenüberliegende Kette mächtige | 
Edrneegipjel trägt. Der Induszufluß Dſchihlam 

oder Bıbat — zahlreiche Seitenflüſſe auf: ! 
nehmend, das Hochthal in nordweſtl. Richtung, bil⸗ 
bet in 1580 m Höbe den größten unter den ſchoönen 
Seen des Yandes, den 16 km langen und 2,4 kın 
breiten Wularfee (engl. Bullar) am Fuße des 
5152 m hohen Saramul, wendet fih dann gegen W. 
und tritt bei Diufaffarabad in 634 m Höbe durch 
den Paß von Baramula (j. d.) aus dem Thale ber: 
aus. Den Lauf des Stroms begleitet die einzige 
Straße nah K. Außerdem giebt es etiva ein Dußend 
Alpenpäfle, von denen der böcite 3828, der im! 
Sommer befuchteite über die Pir-Pandſchalkette 

3250 m bod iſt. Das Keſſelthal erinnert an einen 

ungebeuern Krater. 1828 fanden zwei Monate lang 
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anögeführt. Die Induſtrie iſt namentlich berühmt 
durch Die Verfertigung der vorzügliben Kaſchmir— 
ſhawls (j. Shawl), teil$ aus den Haaren der fein: 
baarigen Kaſchmirziegen, teils aus dem Unter: 
baar der wilden Hiegen Tibetd, Der Hauptmarkt 
it Amritjar (ſ. d.), wo auch unechte (geftidte) in 
Menge angefertigt werden. Außerdem fertigt man 
ausgezeichnete Waffen, Leder zu Sattlerarbeiten, 
‘Bapter und Roſendl. Die wichtigſte Stadt ift 
Srinagar (f. d.), aud R. genannt. 

Geſchichte. K.iſt das einzige Yand Indiens, das 
einen einheimiſchen Geichichtichreiber bat, Kathana, 
um 1120 n. Ebr., den Berjafler der Rädscha- 
tarangini (j. Indiſche Litteratur, Bo. 9, ©. 570b). 
Die Abgeſchloſſenheit des Landes begünftigte feine 
polit. Zelbjtändigfeit, die erſt 1341 verloren ging, 
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Kilometer, 


Kaihmir (Situationsplan). 


täglich Erbbeben ftatt. Schwefelauellen find zabl: | 
reich. Nach ven neuern geolog. Unterſuchungen war 
es urjprünglich ein Seebeden. Wegen feines milden 
Klimas, feiner üppigen Vegetation, feiner Löftlichen 
Früchte, jeines fruchtbaren Bodens und guten An: 
aues iſt 8. jedenfalls einer der ſchonſten Erditrice, 
und mit Recht nennen die Drientalen denjelben das 
Paradies von Indien und den Garten des ewigen 
rüblings. rüber wurde auch bin und wieder das 
Baradied der Bibel nad K. verſeßt. Die Bewobner 
von K. (j. Tafel: ee Völlertvpen, 
Sig. 12) find die ſchönſten Hindu, ſcharfſinnig, beiter 
und wißig, aber aud voll Yug und Trug, ſelbſtſüch— 
tig, ausjchweifend. Sie ſprechen einen neuindiſchen, 
ariſchen mit Nerfiich untermijcten Dialekt. Ihre 
Frauen werden für bie Harems in Hinduftan jebr 
geſucht. Man treibt Aderbau, Schaf, Ziegen: und 
Rinderzucht mit Alpenmirtichaft auf den überaus 
fetten Weiden, Butter wird in großen Mengen 


Artikel, die man unter R vermi 


als infolge innerer Unruben, welde aud durd den 
feit 1315 von Schams:ud:Din eingeführten Islam 
nenäbrt wurden, die lekte eingeborene Herriberin 
ibr Königreich verlor. Ihr folgte eine Neibe mo: 
bammed. SHindufüriten, bis das Yand 1586 durch 
Albar dem Reiche von Debli einverleibt wurde. 
1752 geriet K. in Die Hände der Afgbanen. Diefen 
wurde es 1819 von Nandidit:Zingb, dem Maba- 
radſcha von Lahaur, entrifjen und mit dem Reiche 
der Sith vereinigt. Nah dem Tode Randſchit— 
Singbs gel itrebte K. beitändig danach, ih von 
Yabaur loszureißen. Nachdem die Engländer mit 
dem eljjäbrigen Dalip Eingb 1849 ein «liberein: 
fommen» getroffen batten, wodurd er Ihren und 
Herrſchaft verlor, überlichen fie dem zum Maba: 
radicha erbobenen Füriten von Dſchamu, Gulab 
Singb, alles zwiſchen dem Rawi und Indus ge: 
legene Bergland mit Einfchluß von K. als erbliches 
Behstum, wofür er ſich zum indobrit. Vafallen er: 
ht, find unter E aufzufuchen. 
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Tlärte, Nach ver Einverleibung des Bandfchab (1849) ' fommt ein fettreicher, feiter Rahm, der nicht mit 
blieb K. nebit Dibamu dem Gulab Singb. Durch Lab bebanvelt wird, ebenfalls unter dem Namen 
die Eroberungen, innen Umwalzungen, bejonders | K. in den Handel, als Cream cheese in England, 
aber dur die barbariihe Herrihaft ver Aigbanen als Fromage de pure er&me in ‚srantreih und als 
it das einſt blübende Yand jebr berabgelommen. | Mascarponi in \talien. 
Am meiſten bat die Shawlſabrikation gelitten. — Sn neuerer Zeit werden Kunſtkäſe dadurch er: 
Bal. von Hügel, K. und das Reich der Silh (4 Bde., zeugt, daß man der durch Entrabmen ihres natür: 
Stuttg. 1840— 42); Cashmir Handbook (1886); | liben, woblihmedenden Butterfettes beraubten 
W. W. Hunter, Imperial Gazetteer of India, Bd,8 | Milch Kunſtrahm zufest, den man durch Emul- 
(2. Aufl., Yond. 1886). \ gieren billiger ;yette (geringwertiger Abfälle ver Mar: 
Kaſchmiret, ein tucartiger gelöperter Stoff, | garinebereitung u.j.m.)erbält. Dementiprebend find 
der in der Kette aus Florettſeide, im Einſchlag aus dieſe weniger haltbar und appetitlich als die eigent: 
Streichwolle beitebt. lichen 8. Den Sauermilbläjen wird oft Butter, 
Kaſchmirſhawle, j. Sbawl. Salz, Kümmel, Pfeffer, Nellen, Bier, Kartoffeln 
Kaſchmirwolle, das jeine, weiche Flaumhaar (Kartoffelläſe) u. ſ. w. zugeſeßt. 
der Kaſchmirziege von weißer, grauer oder bräun: Sorten. Unter den natürlichen K. unterjcheidet 
liher Farbe, dad gelämmt, verfponnen und wie | man (nad Fleiſchmann und von Klenze) von den 


a Di wichtigiten Sorten die folgenden: 
rziege, j. Ziege. — 
Kai olöng, Mineral, E Opal. | A. Labtäje aus Kuhmilch. 
Rad-Dagb, Berg, ſ. Gargaron. 1) Weichkäſe. 
Käſe, die von den Molten abgeſchiedenen und a. Sole, die im frischen (ungereiften) Zuftande 
durch entſprechende Behandlung und bemijce, teil- verbraucht werden. 
weile durch Bilswirktung bedingten Umlagerungen | Gervaistäie (nach dem Erfinder Charles Gervais, geft. 


und Zerjegungen veränderten jeiten Beitandteile | u ei Ba ig —— —— 
der Nich von Küben, Schafen, Ziegen, Nenntieren , care, Wiener Damentäshen Reaquec, Rozarinel Giun— 
und Büffeln. In China wird aud aus dem Pflan⸗ —— 
zencaſeĩn der Erbſen und anderer Leguminoſenſamen b. Solche, die vor dem Gebrauche eine Reifung 
ein ft. * —— und in ne Bus — — 
auf der Oberfläche des ſauer gewordenen Saftes mburger oder Bagſteintaſe (fett, halbfett und mager), 
Fi . . Namadurkäſe mit feinen Rahahmungen: Woriner und 
des Milchbaums (Galaktodendron utile Kth.) ent⸗ Briſtoler (aus Ditpreußen), Schwarzenberger (ans Böhmen, 
ftebende gelblich:zäbe Haut als «Käje» genojjen. — * —— — Samen 
Ye. meift en i ⸗ erger und tzentläſe (aus rnten), enberger 
D er d gen —* a aus Kuhmil ESchloßlae (aus Oberöfterreih), chileniſche ws (aus 
seugt, umb neben der Buttergewinnung NE DIE) Thlie, ahnen: oder Rahmtäle: Eliäher, Münfter: oder 
Käſerei die —— —— des ————— Schadıtelfäie ( ans Biiab-Beioringen. beionders Dem Münfter: 
Durch Sceiden der Milch in ibre feiten, ungelöften | tbale oder aus Bayern), Bellelantäje oder Zetes de moine 
(Matten) und flüifigen Betandteile (Molten) | (Shaadı und Freiburg) Ghrvrotins (Bal de Jong, Waadı) 
erhält man —— die rohe Käſemaſſe — Bon ital. Sorten garen: —8 di ra 
und Fett), andererjeit3 die Käſemilch (Waſſer, tradino Gorgonzola (früher nur in Gorgonzola, jegt 
ID: . FPTTE 3* auch bei Lodi, Bergamo, Brescia und Pavia bereitet und 
Mildzuder, Albumin, löslide Salze); leptere haftet als Galvenzanokäje [Brovinz Bergamo) und Formaggio 
aber der Käſemaſſe noch mebr oder weniger an und della Faslia (im Teſſin) nadhgeahmt), deſſen pitanter Ge— 
wird durch bie nachherine Behandlung (Brefien, | Ihmad burh Rluderung eines Schimmeipites (Denjeil- 
Trodnen, Salzen) nur teilweiie und allmäblich ent: | yarnen > “aeugt wird; — —— 
jernt, ſodaß ſowohl gärungsfäbige als auch gärungs⸗ Ganñgbare franz. Weichtäſe, die iept aud) in Deutie- 
erregende Stoffe in eriterer zurüdbleiben und auf nd bor 2 und * — * nad) emacht 
die Reifung, den Geſchmag und die jonftige Ber | weufe u.a), de Eonlommiers (Deyarı. Ceine-et-Warne), 
ſchaffenheit des K. einen wichtigen Cinfluß aus: | de Gamembert (Rormandie; 1791 zuerit von Marie Fon- 
ee Rand) | (Bepar:-Geine:Juleeute),8.von@tramt (Bkpart Bess, 
— ee ER 
Ie nferieure) u. ſ. w. Badjteinform baben die St. von Pont 
überläßt, sbes indem man bie noch in fifdem. | Kinn Den a end ir Br kon Bo 
tupem Zuſtande befindliche Milch mit Lab (1. d.) (Bepart. Meufe), von Biliers (Depart. "Nord und Yiöne), 
verjebt (seinrennt») und auf dieje Weiſe gerinnen | von Maroilles (Depart. Nord) und die mit Beterfilientraut 
läßt («did legt»). Das Säuregerinnfel beißt Ouartk | und Eitragon verjepten Dauphins (Depart. Nord). 
(Quarg), iſt der Hauptſache nach Cajein und liefert 2) Hartkäſe. 
Sauermildläje, das Yabgerinnjel beißt Bruch Emmentbaler K., magere oder halbiette Schweizertäie, 
oder rober R., enthält vorwiegend Paracafein und | in der Schweiz und in Peutihland (im bayı. Milgäu 
liefert Supmilch: ober Babläfe, (ad Grant 
der Verarbeitung darauf Rüdjicht genommen wird, Kanton Freiburg), Spalentäie (aus Unterwalden, ehen in 
die R. —— oder er tea bärter cr | Joltäleen —— on nach gealien und * en dort 
weicher zu machen, unterſcheidet man Hartkäſe rinza), Saanentaſe (aus Saanen, Aanton Bern, ein 
3 = Es arter ſehr haltbarer Reibtäie), Wallilerfäje, Battelmatt- 
und Weichkaäſe. Mit Ruckſicht auf den Fettgehalt Ale (Zeiiin), Urſerenläſe, Engadiner u. ſ. w.; Pſfiſter Mager⸗ 
der verarbeiteten Milch und der daraus gemon: täle (nach einem bejondern Berfahren [Salzbad] von Bfilter: 
nenen K. unterjheidet man Rabmtäje, fette | Huber bereitet). 
(oollfette), balbfette und Magerkäſe. Centri— 
fugenkäſe werden aus durch die Gentrifuge ganz von holländ. Evamer und Gouba und von Schweizerfäjen, 
Holländiiche: Edamer oder Katzenköpfe (fett, Lugelcund, 
entrabmte oder balbentrabmte Milch zu. Zumeilen | ram. Stümmel), Yeidener, Frieflihe, Kantenstäle, 
Artikel, die man unter  vermißt, find unter E aufzufuchen, 14* 





Deutihe Hartläfe find Tilfiter, Ragniger (Ditpreußen), 
Elbinger (Weitpreußen), ferner vorzügliche Nahahmungen 

entrabmter Mil dargeitellt; um fie verläuflicher 
. n : R . glänzend rot geiärbt), Gouda (fert, Taibiörmig), Gewürz 
und geniehbarer au maden, \ept man ihr oft un: | täie, bolländiid: Rompnde Kaas (mit Gemwürgnelten umd 
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talieniſche: Grana, bei und Parmeſankäſe genannt ! 
halbfetter Reibtäie, bei Barma, Lobi, Mailand, Bavia, 
Eremona, Bergamo u. a. D. gefertigt, häufig grünlich, weil 
in Kupfergefäßen bergeftellt), Cacio cavallo (im jüdl. Ita— 
lien, in der Form von Pierdeköpien, Flaſchen, Zöpfen 
u. j. m.), Hontina (Nachahmung des Schweizer Greyerzer | 
Käjes, im Thal von Wofta). | 
Franzöfiihe: 8. von Ser (Depart, Ain, mit Schimmel: | 
pilzen durdhjegt), von Septmoncel (Depart. Jura), ven | 
Bort du Salut und Gautrais (Depart. Mayenne), von | 
Brovidence (Depart, Manche), von Rangiport (Seinesetz | 
Dije), von Bergues (Depart. Nord), von Guiole, Cantal, 
La Fourme (Depart. Bunde: Döme, Cantal und Aveyron) 
Dänemark liefert wegen feiner bedeutenden Butters 
bereitung nur Magerläje: Exportläſe, @islevfäje und 


Kiärsgaarbtäje. 
Schweden Ne die Hartläje nah Eheddarart (ij. unten) 
her: Swarsiche und Gubhemer K., ferner K. von Färldja, 


von Flishuli, von Niseberga. 

An England werden bejonders fette und halbfette . 
bereitet: Cheihire- oder Cheiterläje (Eheibire, Shropihire), 
Glouceiterläje (Gloucefter und Berkeley), Xeicefterläje 
(Zeicefterihire), Dunlopfäfe (Anrihire), Cheddbartäie (aus 
dem Cheddarthale bei Sommerjet), Derbytäſe (Derbpibire), 

ttoreitäje, Bincappletäje (in Ananasform), Rollentäie, 
Salbeiläje (mit Yulag von Salbei-, Spinat» unb Peter: 
filienblättern und Ringelblumenblättern), Wensleydaleläſe 
(Horkibire), Stiltontäje (Huntingdon, Rutland, Northbamp- 
‘ ton, Zeiceiteribire), icharf pilanter Tajeltäje, fett oder über- 
fett, mit Pilzwucherungen. 

Amerika liefert meiſt 8. nach Chedbdarart nad) einem 
vom engliſchen etwas abweichenden Beriahren. 

B. Labkäſe aus anderer Milch. 
a. Aus Schafmild. 
Boran ftehen die franz. Roguefortläfe (Roquefort, Depart. 

Aveyron, Herault, Lozere, Gard und Tarn), ie haben 
folgende Bereitungsweiie: der Bruch wird mit eigens 
bereitetem Scimmelbrot veriegt, worauf man die ft. 
in natürlichen Felſenhöhlen des Jurakalls bei 4— 8° C. 
reifen läßt. Andere Scafläie kommen von Medlenburg, 
von der’ holländ: Iniel Derel, von’ ben Karpaten (Brinien-, 
Zaudoder-, Zipfers, Liptauer-, Siebenbürger:, Neufohler:, | 
Altſohler Karpatentäje, Klenoczer 8), von Siebenbürgen | 
(Kascaval Kaſchtaval), Kolozs » Monoftortäje), beionders | 
auch aus Italien (Sardinien, Sicilien und die Provinzen | 
Aquila, Siena, Vicenza, Arezzo, Gapitanata, Galabria, 
Ancona, Abruzzen). 

b. Aus Ziegenmild. 

Hauptfabrifationsgegenden find bas Riejengebirge, Altens | 
burg, die Schweiz (Öraubänden, Solothurn, Saanen, wo 
man dieſe 8. Sarsläsli nennt), Efterreih, Mittel» und | 
Unteritalien, Frankreich (Depart. Buy+de: Döme, Jura, | 
Savoie, Haute- Eavoie, Iſere, Hautes- Alpes), Schweden | 
und Norwegen (Hviteoit). 

c. Aus Renntiermild, 
in Schweden, Norwegen, Lapplaud. 

d. Aus Buffelmilch, 


in Galabrien und Sicilien (Provole, Ecarmorze, Borelli). 
€. Sauermildtläje. N 
a. Aus Kuhmilch. 
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Deutichland: Mainzer Handläschen, Kümmeltäschen, | 
Kenftäle, ‚Harzläje, Baudenkäfe (Groß: oder Hoppentäje), | 
ſchleſ. Weichquarl: und Handkäje, oftpreuß. Glumſe, alte 
ober Berliner Kubkäje, märkiihe Prehtäje, Ihlefelder, 
Nieheimer, ſächſ. Sauermildtäjfe, Dresdener Bierkäſe; 
ferner die als Rinnen-, Forms, Satz-, Pimp-, Brandtäje 
bezeichneten Sorten. 

Ofterreihb: Dlmüber Duargeln, Vorarlberger Sauer: 
mildtäje, Montafoner Kräuterkäſe (mit Yulag von ge- 
»ulvertem Jvakrant), ferner die als Eperr: oder Troden- 
täje bezeichneten Sorten. 

Schweiz: Scabzieger oder grüner Kräuterkäſe (im Stanz 
ton Glarus ſchon vor 1252 bereitet, enthält das eigen: 
tũmlich riechende Kraut des Echabziegerlleed, Melilotus 
eaerulea Lam.), Bloderfäic. 

alien: Ehiavari (Genua), 

rankreich: ſog. Bauernkläje. 
elgien: fon. Kochtäſe. 

Schweden: Gammeloſt, Pultoſt oder Knaoſt. 

Rußland: Ktrutt ber Eupen, Livländer Kt. 

Amerilfa: Sauermildhläle von Mende (Ehiladelphia), 
Queſo de Kino oder Queſo de palma metida und Queſo 
be mano (Benezuela). 


b. Aus Shafmild 


wird Weichauarkläfe unter dem Namen Broccio auf Eorfica 
fabriziert und viel nach Marjeille ausgeführt. 
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Bereitung. Die Methoden, nach denen die ver: 
ſchie denen Sorten von Kt. bergeitellt werden, find ver: 
Idieden und erfordern mehr oder weniger Sorajalt 
und mebr oder weniger Apparate. Die modernen 
Käfereianlagen find nad wiſſenſchaftlichen Grund: 
ſähen eingerichtet und zeigen zablreiche Verbeſſe— 
rungen, die das Ginbalten bejtimmter Wärme: und 
Feuchtigleitsgrade ermöglichen. Trotzdem entſteht 
nach verhältnismäßig viel Ausſchuß, da viele bei 
der Fabrikation auftretende chem. und balterio— 
logische Vorgänge noch der Aufklärung barren, mes: 
halb die Käjebereitung großenteils noch als Kunit 
bezeichnet werden muß. Am jchmwierigiten ijt bie 
Heritellung des Emmenthalers. Derielbe ſoll einen 
zarten Nußgeſchmach, einen feinen bildſamen Teig 
ſowie nleihmäßig verteilte, 4—6 cm voneinander 
entfernte, erbjen: bis kirihgroße Fugelrunde Höb: 
lungen («Augen») befigen. Als agefeblt» (Aus: 
ſchuß) und minderwertig gelten gebläbte und rand— 
boble Stüde, die viele ungleihe bis fauſtgroße 
Höhlungen zeigen, ferner die jog. «Nißlers oder 
«Tauſendlöchlers, welche zablloje Heine, unaleid- 
förmige Höhlungen und einen ſchlechten Geſchmad 
befigen. Die «Gläsler», die einen ſpröden Teig, 
feine Augen (ein «blindes» Ausjeben) oder nur 
ichlipförmige Riſſe haben, jind zwar ojt von jehr 
feinem Geihmad, gelten aber im Handel ebenfalls 
als minderwertig. Zur Bereitung des Emmentbaler 
KR. werden etwa 1000 l unabgerabmter Mil in einem 
Kupfertefiel (Keſſi) auf 33 — 35° C. erwärmt umd 
mit jo viel Lab verjegt («eingerennt»), daß die Mildı 
in 0—55 Minuten «didt»; Temperatur, Yabitärte 
und Zeit des Didens müſſen je nad Gebalt und 
Beſchaffenheit ver Mil, Jahreszeit u. j. w. genau 
geregelt werden, wie auch die folgenden Arbeiten, 
die einen rafchern oder langiamern, einen ſtärlern 
oder jhwächern Entzug von Molten aus dem Bruch 


bezweden, nicht nad feititebenden Negeln erfolgen 


lönnen, fondern täglich die genaue Kenntnis der zu 
verarbeitenden Milch vorausſetzen. Während des 
Didens bleibt der vom Feuer entfernte Kefiel zur 
Cinbaltung gleibmäßiger Wärme bededt. Wenn 
die Milch jo did ift, dab fie nicht mehr an der 
«Schuefe» (Kelle). klebt, wird die oberſte Schicht 
«überlegt» oder «verjhöpit», d. h. von der Mitte 
an den Hand des Keilels gelegt; dann jchneidet 
man das Gerinnjel erjt mit dem Käſeſäbel, einem 
bölzernen, erg 7 Gerät, dann mit der 
«Harfe, welche in Abitänden nebeneinander auf: 
geſpannte Drabtjaiten befist, in parallelepipediſche 
Stüde; bierauf werzieht» man, d. b. rübrt mit der 
Kelle die unterjten Schichten zu oberit, und «ver: 
rübrt» dann mit dem «PBredher» oder «Maibel» 
(Quirl), bis der Bruch aus erbjengroßen Stüden 
beitebt. Diejelben müſſen aleihmäßige Größe be: 
ſihen; «Staub» oder ungleich größere Körner wür: 
den ungleihe Mengen Molten («Sirten») ein: 
fließen und gefeblte Stellen im K. erzeugen. Nach 
etwa 25 Minuten langem «Verläjen» läßt man den 
Bruch etwas abſetzen, hebt ungefähr ein Viertel der 
darüber ftebenden Molten (eigentlich Käſemilch) at. 
30—45 Minuten nad dem Beginn des Zerſchnei⸗ 
dens der «Dideten» beginnt man mit dem «Xärmen» 
oder «Brennen» ;jenac der Beichaifenbeit ver Milch, 
der Zeitdauer des Didens und Verläſens, der Gröhe 
der Körner und der zu erzielenden K. erwärmt man 
unter ftetem Umrübren raicher oder langjamer, 
länger oder fürger (25—35 Minuten) auf 50—60"C., 
bis der Bruch die richtige Beichaffenbeit bat, worauf 


Artikel, die man unter M vermißt, find unter E aufznfuchen. 
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man die Weitererwärmung einftellt und durchſchnitt⸗ 
lich nob 30-50 Minuten weiter gerührt («audge- 
rübrt», anacaetäjt») wird, bis der nım aus 
mäßig hanfkorngroßen Stüdcben beitebende ® 
zwijchen den Zäbnen knirſcht («gigjt») und mit der 
Hand zujammengedrüdt in bejtimmter Weiſe jpaltet, 
wenn er über den Zeigefinger gelegt wird. Nun 
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| gebalten werden follen, wird der Bruch nicht «ges 


| 


gießt man die zuerſt abgeihöpfte, abgelüblte Molte 
wieder zum Bruch in den Keſſel, rührt einigemal | 


um und nimmt den K. in der Weile aus dem Keſſel, 
daß man ein Käſetuch (aus Hanf) um den elajtijchen 
Käfebogen (aus Stabl) ſpannt und damit den Kefjel: 
wänden entlang unter ven am Boden fipenden Brud) 
und auf der dem Käfer zugekehrten Seite wieder 
berauffäbrt, die Enden des Tuches zufammenbindet 
und am Aufzug befeitigt, von wo der im Tuche be: 


findlibe Bruc ven größten Teil der Molte nod in | 
ven Keſſel ablaufen läßt und dann auf die Preſſe 


(das «Preſſely, die «Yader) befördert wird, mo er 
mi dem Tuch in einen bölzernen Reif («Worb», 


focdht», überbaupt ſchon bei niedrigerer Wärme ge: 
labt, langiamer gedidt, der Brub weniger ver: 


leich: 
Bruch | Heinert und nur Durch jein eigenes Gewicht oder 


durch gelindern Drud in durdlöcerten Formen 
(Movel aus Holz, Bledy oder Tbontöpfen) oder be: 
jondern VBorrihtungen (Spanntijchen) gepreßt. 

Koſchere K. dürfen feine Pferde: oder Schweine: 
milch enthalten (vie überhaupt nicht zur Bereitung 
von K. verwendet werben ‚tönnte) und das zu ver: 
wendende Yab unterliegt einer rituell vorgejchriebe: 
nen Bereitungsweife. 

100 kg Milch geben etwa 9—11 kg Weichkäſe, 
4—6 kg magere, 5—S kg balbfette oder 7—9 kg 
vollfette Hartläje, 5—6 kg magere Sauermild: 
fäje. - Nebenprodukte. der Käſerei jind Borbrud), 
Zieger, Molten und Milchzucker. 

Zufammenjesung und Nährwert. Die K. ent: 
balten je nach Alter und Beicdaffenbeit neben 34 


—75 Proz. Waſſer jebr wertvolle Näbritoffe, wie 


«Yärb») lommt, deſſen Höhe und Durchmeſſer je 


nad der Menge des Bruce verſchieden ift und dem 
K. die Yaibjorm giebt. Der etwa noch im Keſſel 


zurüdgebliebene Anteil Bruch wird in gleiher Weile 


geſammelt und zur Hauptmaſſe gebracht; wo diejer 
«Strebel» oder «zweite Fiſch⸗ eingefügt wird, ent: 
fteben oft aefeblte Stellen im K. 
Holzdedel übergeleat und erſt langjam und ſchwach, 
jpäter ſtärker geprebt und in den eriten 24 Stunden 
7—8mal gewendet, unter jedesmaligem Erneuern 
des Tuches, wobei der Trud auf je 1 kg K. zuletzt 
auf etwa 16 kg geiteigert wird. Wenn in der ver: 
arbeiteten Milch etwas Coloitrum, Milch aus kran— 
ten Eutern oder jonjtwie «täfereiuntauglihe» Milch 
entbalten war, fann der 8. jchon «auf der Yade» 
(unter der Prefie) zu «treiben» beginnen, wobei 
er troß des boben Trudes zu «bläben» beginnt 
und jicher geſehlt wird. Der K. wird nun im 


Nun wird ein 


Rubner und Malfatti die 


Beizkeller ſtark geſalzen (um ibm Feuchtigkeit zu | 


entzieben und eine ſchöne «Haut» oder Rinde zu 
aeben) und täglib gewendet. Dann kommt er in 
den wärmern Gärteller (19—23° C.), wo er trodner 
aebalten, ſchwächer gejalzen, aut gereinigt und genau 
beobachtet wird, damit die Gärung nicht zu raich 
und nicht zu lang am verläuft, was der Räjer durch 
Drüden und Klopfen mit den Fingern beurteilt. 
Na der eigentliben Gärung fommt der X. in einen 
etwas küblern Übergangsteller, dann erft in den 
noch tablern und wieder feuchtern Lagerkeller 
(Speicher). Die Geſamtzahl der während einer 
Gampaane in einem Käjereilofal gewonnenen K. 
beißt · das Mulden» (Sommer: und Wintermulcen). 
Beim Verlauf eines Mulchens werden mit dem Käs— 
bobrer Proben geitoben und der «Börling» oder 
Nagel: nad der Beſichtigung wieder in den K. ge 
ftedt. Die Emmentbaler K. find fett, baben Mübl: 





fteinform («Laiber) und wiegen 50—90 kg, jelbit | 
feinen Bedarf nicht durch eigene Produktion deden; 


m ke. Ihre Bereitung ift ſchon um die Mitte des 


‘abrb. nachweisbar, uriprünglich nurim Emmen | 
tbai, jest in allen Alpentantonen der Schweiz jowie | 


im bavı. Allgäu verbreitet. 


Die Bereitung anderer Hartkäſe weicht von der 


der Emmentbaler 8. meiſt darin ab, daß andere 


Zemperaturen angewendet werden und meiitweniger | 


Sorgfalt nötig it. Dance K. werden gefärbt, und 
zwar im Teig (mit Safran) oder von außen (3. B. 
Edamer mit Tournejol, Koltotbar u. j. w.), auch 
biäweilen von aufen geölt. Bei Bereitung ver: 
ichiedener Meichläfe, bei denen mehr Molken zurüd: 





jie, bejonders in den magern Sorten, fait in feinem 
andern Nabrungsmittel jo billig käuflich find; die 
Verdaulichkeit der Stiditoffjubitanz des K. beträgt 
wie bei der des Ochſenfleiſches 97,5 Proz. und das 
im K. (jowie in Milh und Butter) entbaltene Fett 
wird wegen feiner jeinen Berteilung beſſer aus: 
genützt als das im Sped u. j.w. Gleichzeitig wirkt 
Kt. aber auch als Genußmittel und erhöht nad 
Verdaulichteit anderer 
mitgenoflener Nahrungsmittel, lauter Umitände, die 
dem K. als Bollsnabrungsmittel die arößte Be: 
deutung ſichern. Nach den von König mitgeteilten 
Analvien entbält durdichnittlic 1kg K. in Gramm: 























2 | er ie | 3 1 

Sorten FE Es |:$ 
| rim“ 

Rahmkäſe ....... 1884 4071 10,: 31,0 
Baditeintäle....... : 2375| 3278| — | Mı 
Emmentbalertäie ... 294 297,5 14,6 | 49,2 
Fetttäſe überhaupt . . 2585| 302,5 | 14,3 | 49,7 
Halbfette Käſe . . ... 206,2 239,2 17,0 47,3 
Magerläle....... 340,6 | 116,5 | 34,2 | 48,7 
Sauermilbläle ... . | 3664| 60,8, 9,0| 40,7 


Neben unverändertem Paracaſein wurden im K. 
aefunden: Gajeoglutin, -Beptone, Yeucin, Tyroſin, 
Phenylamidopropionſäure, Milchſäure, Butter: 
jäuren, Ammoniak, Ammoniummagnejiumpbos: 
phat u. ſ. w. liber das im K. bier und da auf: 
tretende Gift ſJ. Kaſevergiſtung. 

Siatittiſches. Das produktivſte und an Ausfuhr 
reichſte Land iſt die Schweiz. Sie führt jährlich 
durchichnittlich 23218 t im Werte von 30,7 Mill. M. 
aus, während die Einfuhr 1892 nur 754 t betrug. 
Deuticland itebt weit zurüd und fann bis jebt 


1892 betrug die Cinfubr 8271 t im Werte. von 
115 Mill. M. genen die geringe Ausfuhr von 
1359 t (Wert 1,4 Mi. M.). Englands Einfuhr be: 
lief jicb im jelben Jahr dem Werte nach auf 5,2 Mill. 
Bid. St. Frankreich führte 12385 t im Werte von 
14,9 Dill. M. ein, während die Ausfuhr 6812 t 
(Wert 6,53 Mill. M.) — Oſterreich Ungarn 
führte 2206 t cin und 386 t aus. 

Yitteratur. Cchokmann, Käſeinduſtrie von 
Roquefort (Frankf. a. M. 1879); von Klenze, Hand: 
buch der Käfereitechnif (Brem. 1884); Schagmann, 
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Käjereibüchlein (4. Aufl., Aarau 1885); Muſſo, Il 
cacio (Turin 1887); Lutzen, Herjtellung der franz. 
Meichläje (Brem. 1890); Brunel und Bouifier, 


Fromage de Gerom& (Gpinal 1890); Fleiſchmann, 


Die Bereitung von Baditeinkäjen (2. Aufl., Brem. 
1891); Gugling, Kleines Handbuch für die pral: 
tiihe Käferei (ebd. 1892); Anderega, Die Schule 
des Schweizerlälers (2. Aufl., Bern 1895); Alüdiger, 
Anleitung zur Fabrikation des Gmmentbaler K. 
(2. Aufl., Herzogenbuchſee); Herz, Die Käſekoſt 
Memmingen 1893). 
Aäſe, Bezeichnung für den jugendlichen Blüten: 
ſtand des Blumenkohls (. d.) und für den fleiſchigen 
Fruchtboden der Artiſchocke (j. Cynara). 
Käſebaum, ſ. Bombax. 
Käſebröder, Parteiname, ſ. Bauernkrieg. 
Käſefarben, ji. Anſtrich. 
Käfefliege (Piophila casei L.), eine ſchlanke, 
a 4—5 mm lange, zu den Gemein⸗ 
iegen gebörende liege, deren weiße, glänzende 
Yarven von etwa 8 mm Yänge ald Käjemaden 
namentlich in altem, weichem Käſe leben und ſich 
durch Cinbiegen und plößliches Wiederausitreden 
des Körpers fortichnellend bewegen können. Das 
einzige Gegenmittel it jorgjames Abjperren des 
Quarls und fertigen Käſes gegen Beſuch der Mutter: 
Käfegift, j. Käjevergiftung. [fliegen. 
Käfegummi, joviel wie Gajeintalt (fi. d.). 
Kaſeln, Kafeinkalt u. f. w., j. Cajein, Caſein— 
Käſekitt, j. Kitt. talt u. ſ. w. 
Käſeklee, ſ. Melilotus. 
Käſekohl, ſoviel wie Blumenkohl (f. d.). 
Kaſel, ſ. Caſula. 
Käſemade, ſ. Käſefliege. 
Käſemagen oder Labmagen, ſ. Lab. 
Safematten (alte deutſche Bezeichnung: Mord: 
feller), jämtlihe aus Mauerwert ausgeführte und 
mit einer bombenſichern Dede verjebene Näume, 
die zur geficherten Unterfunjt feuernder Mannſchaf— 
ten und Geichüße ( Berteidigungstajematten) oder 
ald Wohnräume (Mobntajematten) oder zur Auf: 
nabme von Vorräten (Auibemwabrungstajematten) 
dienen jollen. Bon den Mauern diejer Gebäude 
beißen diejenigen, welche die Gewölbe tragen, Wi: 
derlager oder Pfeiler, und diejenigen, weldye die 
Widerlager miteinander verbinden und die Gewölbe 
abſchließen, Stirnmauern. K. welde eine oder 
zwei der äußern Umfaſſungsmauern als Miderlager 
enthalten, werden Barallellafematten genannt; 
wird jedod die Mittellinie der Gewölbe ſenkrecht 
zur äußern Umfaſſungsmauer gerichtet, jo entiteben 


Berpendilulärtajematten, die grundjäklic | 
mi \ 17. Jabrb. in Frankreich nah Entwürfen Baubans. 
wo die betreffende Kaſematte möglicherweije Ges | 


in allen denjenigen Fällen zur Anwendung fommen, 


ſchüßfeuer auszubalten bat. Berpenpitulärkajemat: 
ten baben den Parallellaſematten genenüber den 
Vorteil, daß die Yerjtörung der äußern Mauern nicht 
auch aleihzeitig den Einſturz des Gewölbes zur Folae 
bat. Das zur Bekleidung der Grabenwände dienende 
Mauerwert kann ebenfall3 tajemattiert und zugleich 
verteibigung&fäbig eingerichtet jein (Dechargen— 
tafematten, Verteidiaungsgalerien). Meiſt liegen 
die 8. jeht in der rüdwärtigen Boſchung des Haupt: 
walles oder in der Kehle von ori, mo eine abjo: 
lute Dedung derjelben gegen Seihüßfeuer möglid 
üt. Ein größeres fajemattiertes Gebäude wird 
Kajemattentorps genannt. Alle K. find Hobl: 
bauten (j. d.), aber nicht umgekehrt. 
Safemattichiff, j. Panzerſchiff. 


Käſe (botaniſch) — Kaſerne 


‚ Rafembe, Cazembe oder Lunda, Negerreich 
im Innern Afrilas, zwiſchen 9 und 10° füdl. Br., 
grenzt im MW, an den Moörojee, im N. an Ytabua ' 
und Kabmwire, im D. und S. an Fobemba und Ki: 
finga. Früher eins der mächtigften Gebiete Ten: 
tralafrifa®, wurde es jeit 1867 und feit der &: 
oberung des weitlich gelegenen Katanga durch Mſidi 
auf den jetzigen Umfang eingeihräntt. Es gebört 
feit 1891 in die Intereſſenſphäre von Engliſch-Cen— 
tralafrita; doch haben die Engländer nob feine 
Station errihtet. Die Portugiefen Pereira und 
Yacerda kamen zuerit nach K. 1796 und 1798; ibnen 
folgten 1831 Monteiro und Gamitto. Livingſtone 
erforihte e8 1866—67. Der fruchtbare Boden 
liefert bauptiählib Eaflava, daneben Bataten, 
Mais, Sorgbum, Negerbirje, Erdnüſſe, Baummolle 
und Balmöl; der Handel umfaßt nur Sklaven und 
Elfenbein. — Bol. Gamitto, O Muata Cazembe 
(Liſſab. 1854); Burton, .‚Lacerda’s journey- to K. 
(Yond. 1873); The last journals of David Living- 
stone in Central Africa (ba. von H. Waller, ebd. 
1874; 2. Aufl. 1880; deutſch Hamb. 1875). 
Käſemilben (Tyroglvphidae), eine familie von 
ſehr Heinen Milben (f. d.) mit länglihem Körper und 
icherenförmigen Kieferfüblern. Sie leben von ſich 
erfegenden tieriſchen und pflanzlichen Etoffen. Am 
Eiche ift die bis ",, mm lange, eigentlide 
Käjemilbe (Tyroglyphus siro Latr., j. Tafel: 
Spinnentiere und Tauſendfüßer IL, fig. 6), 
welche die feſten, beſonders Schweizer· und Holländer: 
läſe zernagt und nur ein wimmelndes graubraunes 
Pulver, beſtehend aus den Milben und ihren Er— 
frementen, zurückläßt. Weiter gehören hierher die 
Meblmilbe (fi. d.) und die Zuckermilbe (f. d.. 
Bei richtiger Kellerbebandlung der Käſe fönnen dic 
K. nicht auflommen; Gegenmittel find: öfteres Ab: 
reiben der befallenen Käſe mit EI, Weingeiſt, jtartem 
Salzwaſſer, Reinigen der Käfegejtelle mit beikem 
Seitenwajler. . 
Kafengo, Drt im Lucallatbal in Angola (j. d.). 
ftäfepappel, ij. Malva. . J 
Käſereigenoſſenſchaft, ſ. Abſaßgenoſſenſchaft. 
Kaferne (vom ital. und jpan. casa, Haus), ein 
zur dauernden Unterbrinaunga von Truppen be 
jtimmtes Gebäude. Die Kajernierung des Militärs 
bildet den Gegenſah zur Cinguartierung (f. d.) und 
wird bei jtebenden Heeren mehr oder weniger zur 
Notwendigkeit. Schon zur röm. Kaiſerzeit wurden 
K. errichtet für die Prätorianer; die eigentliche Ge: 
ſchichte des Kaſernenbaues aber beginnt mit der 
Errichtung ftehender Heere dur Ludwig XIV. Die 
frübeiten neuern K. entitanden gegen Ende des 





Die Zuſammenlegung der Truppen in K. verein: 
facht im Gegenjah zu ibrer Unterbringung in Bürger: 
quartieren den Dienftbetrieb, erleichtert die über— 
wadung der Truppen, fördert die Erhaltung der 
Disciplin ſowie die Kameradſchaft, bei smedmäßiger 
Anlage aud die Geſundheitspflege und befreit die 
Bürger von der Laſt der Cinquartierung. Die Vor 
teile, welche die K. nach beiden Richtungen, für die 
Truppen wie für die in Frage fommende Bevölte: 
rung bringen, find jo augenfällig, daß in allen 
größern Staaten, bejonderd aud im Deutichen 
Reiche, die vollitändine Durhfübrung der Kaier 
nierung auf der Tagesordnung ftebt. In England, 
wo für die Bevölterung keine Verpflihtung zur Auf: 

nahme von Einquartierung beitebt, iſt die Hafer: 
| nierung jeit lange allgemein. — Die Beſatzung der 





Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Feſtungen muß im Kriege gegen das ſeindliche 
‚euer gefihert untergebracht werben, weshalb die 
Sehungemerle mit zablreiben zur Aufnahme von 

ruppen geeigneten lajemattierten Räumen verjeben 
find, die häufig auch ſchon im Frieden als K. benußt 
werden. In ältern Feitungen finden fich vielfach 
Defenjiplajernen, die einesteild zur geſicherten 
Unterbringung von Truppen im Kriege dienen, 
andernteil® auch verteidigungsfäbig eingerichtet 
jind und durd ihre Yage ala Abichnitte benukt wer: 
den können. Durd den wirkſamen indirelten Schuß 
der gezogenen Geſchütze find ſolche Bauten aber 
beute zu ſehr aefäbrdet, als daß die Cinrichtung zur 
Verteidigung noch ferner beibehalten werden fönnte. 

Per die Art der Anlage von K. ift die Rüdjicht 
auf vienftliche Bepürfnifje jowie auf die Gefundbeit 
der Truppen maßgebend. Die neuern Wandlungen 
im Kafernenbau wurden vorzugsweiſe durch die 
Geſundheitslehre beeinflußt und lebnen jo eng 
an diejenigen des Baues von Krankenhäuſern an. 
Wie bei leptern bat man auch bei K. das ältere 
Gentralifationgivitem und das neuere De: 
centralifationsivftem zu unterjcheiden. Zum 
Ba il des eritern aebört: 1) die Vereinigung einer 
aroken Zabl von Mannicaften (Bataillon, Negi: 
ment) unter einem Dad; 2) die Unterbringung nicht 
nur der Mannibaftämohnzimmer, jondern aud aller 
fonjtigen zu einer Kafernenanlage gebörigen Räume 
(Küchen, Borratstammern, Kantinen, Montierunge: 
tammern, Bureaus, Werfitätten, Wohnungen für 
Dffisiere, Beamte und verbeiratete Unteroffiziere, 
‚Revierfrantenituben, Wachen u. |. mw.) in einem 
einzigen Gebäude. Zum Begriff der decentralifier- 
ten 8. gebört: 1) die Verteilung der Mannjchaften 
auf mebrere Heine Gebäude; 2) die bauliche Trennung 
aller oben angedeuteten Verwaltungs-, Wirtichafts: 
und ſonſtigen Räume von den Wohngebäuden der 
Mannſchaften. 

Unter den centraliſierten K. find diejenigen 
bejonders ungünitig, bei denen (nach dem Vorbilve 
der jpätern Vaubanſchen 8.) ein bobes Gebäude 
einen feinen Hof feitungsartig umſchließt, weil eine 
jolhe Bauart die gerade bei einem Maflenquartier 
überaus wichtige Durchleuchtung und Durhlüftung 


der Zimmer unmöglich madt. Ein großer Fortſchritt 
war es daber ſchon, ald man durch Freilaſſen einer | 
Seite oder der Eden zu einer mebr offenen Bauart | 


überging. Auc die innere erg wich: 
tig. Bei dem urjprüngliben Vaubanſchen 


durch ſtarle Zwiſchenwände voneinander getrennter 
Blods zufammen. Yeder Blod enthält ein Treppen: 
baus und zu jeder Seite desjelben ein bis zwei un: 
mittelbar von der Treppe aus jugängige Zimmer. 
Der Wunſch nab Berminderung der Treppenhäufer, 
welche ven Bau beträchtlich verteuern, führte zu dem 
Korridorfpitem, bei welchem jämtlihe Zimmer 
eines Stodwerts ſich nad einem, das ganze Ge: 
baude in der Mitte oder an einer Seite durchſetzen— 
den Gange (Korridor) öffnen. Allſeitig verurteilt 
ift in neuerer Zeit der notwendig dunkle und un: 
—— lüftungsfäbige Mittelkorridor. Beſondere 

nterabteilungen des viel beſſern Syſtems mit Sei: 








t X rundriß | 
feste fih das aefamte Gebäude aus einer Anzabl | 





tenforridor find: 1) das dem antiten Wohnhauſe 


nachgebildete ſpaniſche Spitem, bei dem in der 
einen geſchloſſenen Hof umgebenden K. an der Hof: 
feite ein gefcbloflener, mit Fenſtern verjebener Kor: 
ridor ringsum läuft; 2) das Linearſyſtem, bei 
dem das an einer Seite des Hofes errichtete Ge: 
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bäude fich wefentlih bloß in einer Längsrichtung 
eritredt und nur kurze jenfrecht zum Hauptgebäude 
jtebende Flügel bat. Auch zu legterm Spitem gebört 
der Seitentorridor, wenigitens im Hauptgebäude, 
während in den Seitenflügeln wegen ihrer Kürze 
behufs beſſerer Raumausnußung ein Mittellorridor 
geitattet wird. Dem Linearſyſtem, welches in_ge: 
ſundheitlicher Hinficht allen andern Tupen des Gen: 
traliſationsſyſtems vorzuzieben ift und eine Facaden⸗ 
entwidlung begünftigt, aebören weitaus die meiften 
jeit der Mitte des 19. Nabrb. bis zum Ende der acht: 
ziger Jabre in Deutichland erbauten K. an. 

Zur Anlage decentralifierter K. entichloß 
man ſich zuerjt in England nad dem Krimkriege, 
alfo kurz nad der Mitte des 19, Jahrh. Tie engl. 
Pavillonkaſernen bejteben aus einer Anzahl 
von Wohn: und Wirtſchafts- u. f. w. Gebäuden. 
Jedes der eritern befigt außer einem Erdgeſchoß nur 
ein Cbergeichoß und beberbergt nur rund 100 Mann. 
Meiſt jind je 24 Mann in einem Zimmer vereinigt, 
melches die ganze Breite des Gebäudes einnimmt. 
Letzterer Umſtand ermöglicht die Anlage gegenüber: 
liegender Fenſter an den Yängsjeiten und dadurch 
eine ausgiebige Yüftung, während bei jedem Korri: 
dorſyſtem Fenſter nur an einer Jimmerjeite, und 
zwar meilt an der Schmaljeite, angebracht werden 
fönnen. Außerbalb Englands find ähnliche X. je: 
doch bisher nur in den Vereinigten Staaten von 
Amerika errichtet worden. Hingegen ift man in 
europ. Staaten neuerdings vielfah zum Baraden: 
fpitem (f. Barade und Barackenſyſtem) übergegan: 
gen, bei Kajernenanlagen jedoch meijt nur da, wo 
es ſich um zeitweilige Unterbringung von Iruppen 
banvelte; es befteben aber auch Baradenfaierne: 
ments zur dauernden Untertunft. Dabin gebören 
insbeſondere die an mebrern Orten Südfrantreich® 
errichteten Baradentajernen nach dem Tolletiben 
Syſtem, bei dem neben noch weiter gebenver De: 
centralifierung als in den engliſchen KR. die Rüdjicht 
auf nfeltionsverhütung durd Verminderung des 
Materiald überbaupt und Bermeidung von in: 
jeltionsfähigem Material maßgebend ift. Die Bau: 
art (Spisbogen) joll bei größtmöglichter Raumaus⸗ 
nutzung alle den und Wintel ausſchließen, in denen 
die Luft ftagnieren und Schmuß fib aniammeln 
fann, und die faſt ausichließlihe Verwendung von 
Gement und Eiien eine ſehr gründliche Desinfeltion 
geitatten. Das in feiner urjprünglicen Form auf 
ein mildes Klima berechnete Tolletibe Syſtem iſt 
durd die öfterr. Ingenieure Gruber und Voelkner 
dur Verwandlung des Spikbogens in einen Rund: 
bogen und dadurch ermöglichter Einfügung von 
rubenden Yırftichichten in die Wände und Deden 
unter Beibehaltung der weſentlichen Geſichtspunkte 
in der Art verändert worden, daß e8 au in fälterm 
Klima benugt werden kann. Im Deutſchen Reiche 
ift man in neueſter Jeitgrundjäßlich zum Decentrali: 
fationsivftem übergegangen, obne jedoch in der Jer: 
jtreuung der Mannſchaften jo weit zu geben wie bei 
dem engliihen und dem Tolletihen Evitem, auch 
ohne grundjäßliche Verwendung von Baraden oder 
Pavillons. Bielmebr werden in den neuejten deut: 
ſchen K. mit Vorliebe je zwei Compagnien (rund 
300 Mann) in einem mebrgeihofjigen Gebäude, 
ohne Flügel, mit Seitenkorrivor, die Wirtichafts: 
und jonftigen Räume aber in befondern Gebäuden 
untergebradt. Die aroßartigfte derartige Anlage 
ift die im Sommer 1593 vom 4. Garderegiment zu 
Fuß bezogene K. in Berlin: Moabit, Tie Koſten 


Artikel, die man unter A vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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einer decentralifierten Kaſernenanlage find troß des 
größern Grund: und Bodenbebarfs da, wo derjelbe 
billig zu baben ift (alſo im allgemeinen außerbalb 
der großen Städte), nicht höher als die einer centrali: 
fierten, weil der Bau mehrerer Heiner Gebäude fi 
meift billiger ftellt als der eines einzigen großen, 
welches bedeutende Mauerftärfen und oft toftfpielige 
Aundamentierung verlangt. 

Die mit der baulichen Gentralifation verbundenen 
geſundheitlichen Nachteile laſſen fih bis zu einem 
gewiflen Grade beichränten durch dasjenige, was 
im Gegenfaß zu der eigentlihen oder baulichen 
Decentralifation al® Decentralifation im 
Innern bezeichnet werden kann. Sn fait allen 
ältern K. dienen die Mannſchaftsſtuben nicht bloß 
ala Wohnräume in dienftfreien Stunden und ale 
Schlafräume, fondern gleichzeitig zum Wachen, 
Ejien, Buben u. ſ. w. — ſind zahlreiche 
Quellen für Luftverunreinigung gegeben, welche 
um fo nadteiliger wirken, als der Yuftwechjel in 
centralifierten 8, ihrer ganzen Anlage nach obnebin 
beſchränkt iſt. In neuern K. ift meist von vornberein 
auf bejondere Puß- und Speijeräume Bevadıt ge: 
nommen, in den K. des Königreibs Sachſen auch 
auf beiondere Waſch- und Schlafräume. Überhaupt 
ftellen mebrere ſächſiſche K., befonders in Dresden: 
Albertitadt, den durchgebildetſten Typus centrali: 
fierter 8. dar, indem fie mit der angebeuteten De: 
centralifation im Innern zwedmäßige Heizungs: 
und Lüftungseinribtungen, freie Höbenlage und 
andere Vorzüge vereinigen. Cigenartig ijt auch das 
Baradentajernement zu Leipzig : Goblis, infofern 
bei dieſem au der durch den Barackentypus gegebenen 
baulichen Decentralijation die nämliche Decentrali- 
fation im Innern (Trennung der Wobn: und Schlaf: 
räume, Anlage bejonderer Waſchräume, Puhzräume, 
Eßräume) hinzutritt. — Vgl. Fr. Richter, Gebäude 
für militär. Zwecke (im «Handbuch der Architektur, 
4. Th., 7. Halbbd., Darmit. 1887). 

Safernenarreit, j. Hausarreit. 

Ktaferneninfpeftor, j. nipeltor. 

SKtafernenichiffe, Blodichiffe (j.d.), die zur Hafer: 
nierung von Marinemannjcdaften in Reichskriegs— 
häfen oder Kolonialbäfen bejtimmt find, 

Käfeipirillen, eine Art der Balterien, die aus 
altem Käſe gezüchtet worden find. Sie find desbalb 
interejlant, weil fie große Sibnlichleit mit den Cho— 
lerabacillen baben und wie dieje auf flüffigen Näbr: 
böden häufig große ſchraubig gewundene bewegliche 
Fäden (Spirillen) bilden. Beziebungen der K. zu 
Krantbeiten des Menſchen, insbejondere zu fällen 
von Käfevergiftung, wurden nod) nicht beobachtet, 

Käfeftofl, J. Eafein. 

Käfevergiftung, die nad) dem Genuß von jehr 
alten, in Zerſehung begriffenen Käfejorten beobachte: 
ten Vergiftungserjcheinungen. Als Urſache wird ein 
fpecififches, aus dem Käſe fich entwidelndes Gift, 
das jog. Käjenift, angejeben, über deſſen Ent: 
ftebung und Natur die Anfichten der Forſcher noch 
weit auseinandergeben. Baugban ftellte aus faulen: 
dem Käje eine kryſtalliniſche, in Wafjer, Alkohol 
und Üther lösliche, bei 100° C. flüchtiae, ſcharf und 
jtebend jchmedende und deutlich toxiſch wirkende 
Subſtanz dar, welde er Tyrotoxikon nannte 
und für die eigentliche Urjache der X. bält. Andere 
Forſcher betrachten die maſſenhaft im faulenden 
Käje ſich entwidelnden Mikroorganismen, insbe: 
fondere die verſchiedenen Fäulnisbalterien, wieder 
andere die in ranzigem Käfe im Überjhuß vor: 
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Kaſernenarreſt — Kaſimir 


handenen freien Fettſäuren als Urſache der ein— 
tretenden Vergiftung; neuerdings führt man die 
K. auf die Bildung von Ptomainen (f. d.) zurüd. 
Am bäufigften fommt die K. im nördl. Deutjc: 
land (Medlenburg, Bommern, Weftfalen) fowie 
in den Vereinigten Staaten von Amerika (Obio, 
Michigan) vor, wogegen fie in Frankreich troß des 
maflenbaften Konfums weicher fetter Kaſearten jo 
aut wie unbelannt ift. Das äußere Anfeben ſowie 
der Geruch und Geſchmack des giftigen Käjes laſſen 
oft durchaus nichts Abweichendes erlennen. In 
andern Fällen dagegen wurde der Geibmad ala 
auffallend bitter und fragend, der Geruch und Die 
chem. Reaktion als intenfiv jauer bervorgeboben. 
Die Somptome der K. treten mitunter ſchon nad 
einer halben Stunde, gewöbnlidh aber erit 1—2 
Stunden als heftiger Brebdurdfall.auf, wozu ſich 
Schwindel, Angit und Doppeljeben, Kopfichmerzen, 
arobe Mattigkeit und Muskelſchwäche gejellen. Die 
Bebandlung beitebt in möglichit jehneller Entfernung 
des Giftes durch Magenausipülung, Bred: und 
Abführmittel fowie in der Darreihung ſtärkender 
und anregender Mittel (Mein, Cognac, itarter Kaf⸗ 

Kafi, , Kaͤdi. [fee u. f.w.). 

Kafiadfer, Kajilejbler oder Kadi-Asker, 
Richter der Armee, it der Titel eines im Range 
gleih auf den Grofmufti (j. Mufti) folgenden Be: 
amten des Korps der Ulema (f. d.) in Konitan: 
tinopel und zugleich böditen richterliben Würden: 
trägers. Es giebt zwei K. nämlid den von Rume— 
lien und den von Anatolien. Die Befugniile des 
legtern find im Yaufe der Zeit febr beihräntt wor: 
den, während der K. von Numelien die Revifions: 
inſtanz für jämtliche geiftliche Gerichtäböfe der Türkei 
bildet. Dur die neue Geribtsordnung von 1847 
bat die Stellung der K. viel an Einfluß verloren. 

ſtaſi⸗Kumuch, Bezirtim ſüdweſtl. Teil des ruſſ. 
faufaf. Gebietes Dageitan, am nordöftl. Abbange 
des Kaufafus und im Gebiet des KaſiKumuchiſchen 
Koj-ſu, bat 2250, qkm, 51458 E., davon etwa 
35000 Rafi:Rumuchen (ſ. Nogaier). Sie find leiden: 
ichaftlibe Anbänger des Islam (Sunniten), wober 
ihr Name Kaſi over Gaſi, d. i. Kämpfer für den 
Glauben. Das Yand iſt ärmlich; viele Bewobner 
neben zeitweilig in die benachbarten Länder auf Er: 
werb als Schwertfeger, Kupferichmiede, Tagelöhner 
u. ſ. w. Siß der Verwaltung ijt im Dorf K. oder 
Kumuch. — 8. war bis 1820 ein jelbitändiges 

Kafilefchker, ſ. Kaſiasler. [Ebanat. 

Kafimir, ein dünner und leichter gelöperter Stoff 
aus jebr feinem Streihwollgeipinit, öfters mit Kette 
aus Kammgarn oder Baummolle, der ſchwächer ge: 
waltt und weniger geraubt, aber fait ebenjo kurz 
geſchert ift wie Tuch. K. wird glatt, gerippt und ge: 
muftert, einfarbig und meliert bergeitellt und ala 
Sommerftoff für männliche Kleidungsitüde, beion: 
ders mit aufgepreßten Muſtern verjeben (gaufriert) 
als Mejtenitoff verwendet, doch iſt er in neuerer 
Zeit vielfach durd die feinern Budjlins verdrängt. 
Ein dichteres und feiteres, jtärler gewalktes und ae: 
raubtes Gewebe mit Kette und Einſchlag aus Streich: 
garn wird Doppelfajimir genannt. 

Safimir, eigentlib Nazimierz, Name von vier 
poln, Fürſten und Königen: 

K. I. war der Sobn Mſciſlaws II. Als feine 
Mutter Nira, Tochter des Pfalzgrafen bei Rhein, 
welde nab Miciflams Tode 1034 die vormund: 
ibaftlibe Regierung übernommen batte, vor dem 
poln, Adel nad Deutſchland flieben mußte, ver: 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Kaſinbu — Kasfadengebirge 


ließ auch K. ſein Reich. In ſchrankenloſer Will: | 
für berrichte der Adel, ſodaß die von —A 
ij. d) Chrobry gegründete Ordnung der Dinge bald 
zu Grunde ging. Das Heidentum erſtarkte wieder, 
Biſchöfe und Priejter wurden verjagt oder erſchla⸗ 
gen, die Kirchen geplündert und verbrannt. Bei 
ver allgemeinen Zerrüttung fielen die Pommern 
ab, drang Jaroſlaw von Kiew nad Maſowien vor, 
nabm PBietiilam von Böhmen Kralau und Gnejen. 
Als aber dann, unterftüßt von Kaiſer Heinrich IIT., 
Kt. 1040 die Herrſchaft wiedererlangte, wußte er. 
die fürjtl. Gewalt und das Ebrijtentum in Polen 
neu zu befeitigen. Er vermäblte fib mit Dobro: 
gnewa, der Schweiter des Großfürften Jaroflam von 
Kiew, unterwarf Majomwien und erbielt 1054 gegen 
einen jäbrliben Tribut Schlefien von den Böhmen 
zurüd. K. jtarb 1058. 

8. I., der Gerechte, aeb. 1138, Cohn Pole: | 
ſlaws III., war bei der Teilung des Neichs leer 
ausaegangen und vom Vater dem Woblmwollen fei: | 
ner Brüder empfoblen worden. Nad dem Siege | 
Kaiſer Friedrichs J. üuber Boleſlaw IV. (j. d.) Kraus: 
haar zur Sicherung des Friedensvertrags vom 
Bruder dem Kaiſer als Geiſel übergeben, wurde er 
erſt 1163 entlaſſen. 1178 wurde er nach Vertrei— 
bung ſeines Bruders Mſciſlaw III. zum Groß: 
fürjten von Polen gewäblt. Er ſchützte das Volt 
vor den Vedrüdungen des Adels und der Beamten 
und ermäßigte die Abgaben. Er zog fiegreid nad | 
Nolbonien, Halicz und gegen die Jadzwieger in Xi: 
tauen und jtarb 1194. 

st. IIL, der Große, geb. 1309, zeichnete ſich 
ſchon unter der Regierung feines Vaters Wladi: 
tlam Ellenlang, der ibn zum Regenten von Groß: 
volen gemacht batte, durch jeine Tapferkeit aus. 
Nachdem er jelbit 1333 den Thron beitiegen batte, 
einigte er jib mit König Johann von Böhmen 
1335 zu Wiflegrad dabin, daß Johann alle An: 
rechte auf Polen aufgab, K. aber auf die jchlei. 
Herzogntümer, welde die böbm. Lehnshoheit an: 
erfannten, und auf das Fürſtentum Block verzic: 
tete. Mit den Deutjchen Rittern fam er nad lan: 
aen Streitigkeiten im Frieden zu Kaliſch 1343 dabin 
überein, dab diefe Kujamwien und Dobrin an Polen 
surüdgaben, K. ibnen dagegen das Ktulmerland, | 
Neflau und Michelau als völlig freien Bei über: | 
ließ und jogar auf den Titel eines Herzogs von 
Bommern verzichtete. K., der keinen Sohn batte, 
bejtimmte 1339 jeinen Neffen Ludwig, einen Sohn 
König Karls 1. Robert von Ungarn, zum Nach— 
folger. Rachdem K. 1340 ſich Rotrußlands bemäd: 
tigt, eroberte er faſt ganz Schleſien, behielt aber 
nur Frauſtadt; 1349, während des Krieges zwiſchen 
Litauen und dem Deutſchen Orden, verband er, 
Yembera und Galizien mit der Krone und unter: | 
warf 1352 Volhynien. Kaiſer Karl IV. entjagte 
zu Guniten 8.8 jeiner Yebhnsberrlichleit über m 
ſowien, wäbrend K. an ihn feine Rechte auf Sauer | 
und Schweidnik abtrat, deſſen Herzog Bolko feine | 
Nichte, Anna von Jauer, dem Kaiſer Karl IV. zur | 
Gemablin gegeben, 1353. Im J. 1365 vereinigte er 
auch Rujamien mit dem Reiche. 1347 verordnete er | 
auf dem Reichstage zu Wislica die Abſaſſung eines 
allgemeinen Gejepbuces. K. unftreitig der größte 
unter den Herribern Bolens, ſtarb 1370 zu Krakau. 
Irog jeiner Sparjamteit liebte er die Pracht, baute | 
eine große Menge feiter Schlöſſer und Städte. Er 
fiftete Hofpitäler und Eulen, legte den Grund | 
zur Kralauer Univerfität, befchentte reichlich Kirchen ; 








— 
— 


217 


und Klöfter. Unter feinen Geliebten wird die Jüdin 
Eſther genannt, welche ibren Glaudensgenoſſen die 
Freiheiten ausgewirkt baben joll, die fie jpäter in 
Volen bejaßen. K. iſt der lekte poln. Herricer aus 
dem Haufe der Piaſten (j.d.); von feinen drei frauen 
bat er männliche Nadhlommen nicht binterlafjen. 

K. IV., der zweite Sohn Jagiellos, geb. 1427, 
übernabm noch bei Yebzeiten jeines Bruders, Wla— 
diflams III., die Regierung über das Herzogtum 
Litauen, Zum Mifvergnügen der Polen, blieb er 
jeinem Stammlande aud nadı der Tbronbeiteigung 
1447 zugetban und juchte cs vor gänzlicher Ein: 
verleibung in Bolen zu jbügen. Als die preuß. 
Städte fi gegen den Deutſchen Orden auflebnten 
und fich 1453 unter den Schuß K.s begaben, geriet er 
in einen faſt dreizehnjäbrigen Krieg mit dem Orden, 
der 1466 im zweiten Iborner Frieden aanz Weit: 
preußen an K. abtreten mußte. 1468 berief St. zur Be: 
ratung über die Staatseinfünfte den eriten Reichstag 
der Adligen nadı Betrilau. Er jtarb 1492 zu Grodno. 

Kafinbu, malaiijche Benennung des Bankiva— 
bubn3, j. Hübner, echte. 

Kafıno (ital., Timinutiv von casa), Häuschen, 
Yanbbaus; in Italien Heine Häuger, die die Noligen 
außer ihren oft abgelegenen Paläſten im Mittel: 
punkte der Städte beſaßen und die dem aejelligen 
Vergnügen gewidmet waren, Später mieteten zu: 
weilen mebrere weniger bemittelte Familien ge: 
meinſchaftlich ein joldes Haus, und jo entjtanden 
die geſchloſſenen Gejellichaften der Kaſinover— 
eine, die man jebt in Italien überall ſowie au in 
Deutichland findet. 

Beim Militär find K. gemeinjchaftliche Speiſe— 
anjtalten für die unverbeirateten Tffiziere, die nad) 


dem Borgange von Preußen in den meijten jteben: 


den Heeren zum Teil mit Staatsunterjtükung er: 
richtet und mıt Bibliotbeten, Yeie: und Spieljimmern 
ausgejtattet find; fie dienen auch für geiellichaft: 
liche, wiſſenſchaftliche und dienitliche Jwede. Auch 
für Unteroffiziere und Mannſchaften beiteben K. 

Kaſino, Kartenipiel, gewöhnlich unter 4 Per: 
jonen mit franz. Karte, wobei Garrcau: Zehn das 
große K., Pique-Zwei das kleine K. beißt. 

Kalinopartei, j. Gentrum, 

Kafiwwe, j. Kaſſiber. 

Kaskade (vom ital. cascare, fallen), ein Waſſer⸗ 
fall, der, im Unterichied von dem Katarakt, durd 
Heinere, abjaßweije hoch über Felſen berabitürzende 
Bergwäſſer gebildet wird. Auch gilt das Wort von 
den fünitlichen. Nababmungen ſolcher Waſſerfälle 
in der Gartenkunſt. Bejonders große künſtliche X. 
befinden ih in den Anlagen von Wilbelmsböbe 
bei Gajjel, vor dem kaijerl. Luſtſchloſſe Peterhof 
am Finniſchen Meerbujen und in Berlin im Bit: 
toriaparl am Kreuzberge. 

In der Feuerwerkerei beift 8. eine Figur, an 
der einige Röhren (kontänen) in mebrern Etagen 
fo übereinander angebradt find, daß ſie ibr Feuer 
von oben nad unten ausjtrömen und dadurch gleich: 
jam einen feurigen Waſſerfall bilden. 

Kasfadendurchlaf, j. Durchlaß. 

Kastadengebirge (engl. Cascade Range), 
Gebirgszug an der Mejttüjte der Vereinigten Staa: 
ten von Amerika, nördl. Fortſeßzung des Küſten— 
nebirges und der Sierra Nevada, eritredt ſich etwa 
750 km vom 42. bis etwa zum 49." nördl. Br. und 
durchzieht, der Küjte des Großen Dceans parallel 
und nur bis 160 km von ibr entfernt, von ©. nad) 
N. den Staat Oregon und das Territorium Wajb: 
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ington. Seinen Namen bat das Gebirge von den 
Kastaden des Golumbiaflufjes, der dasjelbe durch⸗ 
bricht. Die bedeutenditen Berge find in Waſhington: 
Mount:Batler (3256 m), Mount:Rainier (4400 m) 
und Mount:Adams (2920 m); in Oregon: Mount: 
Hood (3736 m), Mount: erferfon, Three Siiters, 
Diamond Beat und Mount:Pitt. 

Kadtarillenrinde, j. Cascarilla. 

Kaskett (ivj. casque oder casquet), der zur Zeit 
der Franzöfiichen Revolution und des eriten Kailer: 
reichs in der franz. Armee eingeführte Kürafiter: 
und Dragonerbelm. Er iit ähnlich den griech. Hel: 
men mit einem Kamm und Roßſchweif verjehen. 
(S. Tertfigur 12 beim Artitel Helm.) 

Kasdfo, ſ. Casco. 

Radleb, Kaslet, ioviel wie Lab (i. d.). 

Käsmark, ungar. Stadt, j. Kesmart. 


Kadnd (ruſſ.), Kaſſe, Fiskus; das Adjeltivum | 


kasennyj, joviel wie Kron-; kasennaja palata, 
Rameralbof, d. b. die Gouvernementsbehörde für 
Steuerſachen. 

Kasnatſchéj (ruſſ.), Schatzmeiſter, einer der 
älteſten Hofbeamten der ruſſ. Fürſten, jetzt Rent— 


meiſter, Verwalter einer Rentei, einer Kaſſe, an der 


die Abgaben u. ſ. w. eingezahlt und von der die 
Gehälter der Beamten und ſonſtigen Ausgaben der 
Krone ausgezahlt werben. Neid. 

Kaſongos Reich, afrik. Staat, ſ. Kaſſongos 

Kaſos, türk. Inſel, eine der Sporaden, im SW. 
von Karpathos, 64,7 qkm groß, eine einzige aus 
Kreidelalt beitebende Bergtette, mit etwa 5000 griech. 
Bewohnern, Wein: und Schiffbau. Hauptort it 
Dfris an der Nordküſte. 

Kaiperl, eine luitine Bühnenfiqur, die zuerit 
von dem Schauspieler ob. Laroche an Stelle des 
Handmwurits (j. d.) auf Die Bühne des Yeopolpjtädter 
Theaters in Wien gebracht wurde, welches vaber 
auc lange Zeit Rajperltbeater genannt wurde. 
Der Name K. ift wabrjceinlich bergenommen von 
dem Kaſpar, der lujtigen Perſon der alten Drei: 
lonigsſpiele. Jetzt lommt der K. nur noch in Buppen: 
ſpielen vor. WBergreichenſtein (j. d.). 

Kadpersfe Horn (ipr. faich-), caech. Name von 

Kafpifche Pforte, j. Kaſpiſche Thore. 


I 








Kaskarillenrinde — Kajpiiches Meer 


Bujen von Krasnowodsk, der große, nur durch eine 
enge Straße mit dem See in Verbindung ſtehende 
Meerbuien Adſchi-darja oder von Karabugas, die 
Aleranderbai, die Koiſchalbai zwiſchen den Halb: 
infeln Mangiichlat und Buſatſchi, und der oftwärts 
von ber lektern ausgebreitete Meerbufen Mertwyj 
Kultut (Toter Meerbufen) mit der Kaidafbai. 
‚Das nördlide, von W. gegen D. geitredte, flach— 
uferige Beden, etwa ein Drittel des ganzen Sees, 
hat nirgends über 28 m Tiefe, entbält bradiges, an 
der Nordküfte fait ungejalzenes Waſſer und zahl: 
reiche Flachinſeln. Das füdlide, von N. gegen ©. 
—— Becen zeigt auf weite Streden über 200 m 
Tiefe. Die größte bisher aufgefundene Tiefe beläuft 
jih auf über 1100 m. Das Waſſer ift bier jtärter 
mit Salz verjegt, namentlich in den Baien der Dit: 
füjte, wo in dem fait geſchloſſenen Golf von Kara: 
bugas die Steppenbike das Wafler verdampft. Im 
ganzen zeigt ſich jedod der Salzgebalt geringer als in 
Meeren, infolge des Starken Zufluſſes von Suͤßwaſſer⸗ 
itrömen. Zwiſchen Apicheron und dem Ausläufer des 
Großen Balkan, dem Kurjanin:Karr, find die ebe: 
bem verbindenden Gebirgszüge durch Querbruch ab: 
ejunten. Der Zee bat feine Ebbe und Flut. Der 
Waſſerſtand ſinkt im Winter, erreicht fein Minimum 
im März, fein Maximum im Juni und Juli, wo die 
Fluſſe ihr Hochwaſſer bringen. Die Differenz des 
Niveaus beläuft ſich auf 38 cm. Außerdem geben 
nad Baers Unterfuhungen an den Küften wie im 
Sceboden felbit Hebungen und Senkungen vor. So 
fanden noch 1770 und 1773 zwijchen Baku und Kap 
Bail bedeutende Hebungen jtatt. Den Waſſerverluſt 
durch Verdunſtung erieht der Zufluß zablreicer 
Ströme, wie Emba, Ural, Wolga, Kuma, Terel, 
Kura, Rifilsufen oder Sefid:rud und Atrek. Unter ben 
zjablreiben Küfteninfeln ift nur die der Mündung 
des Ural gegenüber liegende Kamennyj ein Fels— 
aebilde; die übrigen find jandig; Tſchalelen, ſüdweſt⸗ 
lih von der Halbinjel Dardſcha, enthält Napbtba: 
quellen. Zwiſchen Baku und Lenkoran bat der Ser: 
boden eine eigentümliche, wie die Gegentüite be: 
jtändig eruptiven Borgängen unterivorfene Bildung; 
er iſt wie befät mit vulkaniſchen Inſeln und Bänten. 
Die Pflanzenwelt der umgebenden Küſten iſt aus: 


Kafpifches Meer over Kajpiiee, bei den | gezeichnet als Wejtgrenze der Wuſtenbeſtande des 


Alten Mare Caspium oder Ilyrcanium, ruſſ. ebe: 
mals Chvalinskoje More A Kaspijskoje More; 
tatar. Ak-Dengis (Weißes Meer); perſ. Gursem, der 

rößte Sce der Erde, an der Scheide Europas und 

ſiens, bededt 438 688 qkm, wovon 2236 qkm auf 
die Inſeln entfallen. Der See iſt von N. gegen ©. 
1174 km lang, bat eine Breite von 200 bis 350 km 
und liegt 26 m unter dem Niveau des Schwarzen 
Meers. Die Ufer find meiſt niedrig, jandig und 
morajtig, bod und bergig nur im W., wo die Aus: 
läufer des Kaukaſus berantreten. Am ©. iſt der 
Eee durd ein ſchmales Vorland vom Elbursgebirge 
getrennt. Im O. bilden zum Teil die Abfälle des 
wwiſchen dem K. M. und dem Aralſee (j. d.) liegen: 
den ‚selfenplateau Uſt-Urt fteile Wände. Die am 
meiſten bervoripringenden Küjtenpuntte jind das 
Kap Shadow (Schachara Koſſa) der Halbinjel 
Apiheron (j. d.) und das Kap Tjub-Karagan der 
Halbinjel Mangiichlat im NO. Von den Einbuch— 
tungen find bemertenswert: die Bai von Agrachan 


an der Terelmündung, von Baku, KRiilagatib an | 


der Mündung der Kura, die Bai Enjeli im NW. 
von Reſcht und die von Aitrabad. Auf der aus: 
gezadten Oſtſeite liegen die Haflankulibai, der 





innern Ajien von Chingan an der Amurwaſſer— 
jheide bis zum Kaulaſus. Nur die Süpküfte ſtoßt 
an reiche Berglandichaften, wo am Elburs Walnüſſe 
mit Blatanen gebeiben und bie mitteleurop. Bude 
ihre Djtgrenze findet. Sonit umjpannen traurige 
Sand: und Salzflähen die Ufer, zumal die ganze 
Dfte, Nord: und die nördl. Hälfte der Weftküjte, und . 
Salzbäume, wie der Saraul (Haloxylon ammoden- 
dron Bge.), erreiben an dem Nordufer ihre lebten 
Stationen vom Diten ber. An Fiſchen birgt der See 
vor allem Zander, Braſſen, Sterlet, Wels, Stör, Se: 
wrjuga und Haujen. „Auch Seehunde werden ge 
fangen. Ter Ertrag der Fiſcherei, einſchließlich der 
Flußmündungen, erreicht jährlib 25 Mill. Rubel. 
Im übrigen iſt die Jauna des Sees eine aus Ele: 
menten des jühen und jalzigen Waſſers gemiſchte. 
Neben Karpfen finden ſich Heringe (Clupea caspia 
Fichw.) und Seepferdchen, neben Süßmajjermollus: 
ten Pfahl-, Herz: und andere Meeresmollusten. 
Einzelne Krebs: und Schmammarten find gleich— 
falls maritim, aber feine einzige Art von Stachel⸗ 
bäutern findet id. 

Das K. M. it ein Teil der Aralokaſpiſchen 
Senke. Nah neuern geolog. Forſchungen waren 


Artikel, bie man unter $ vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Kaſpiſche Thore — Kaffai 


das K. M. und der Araljee in der Nacpliocän: oder 
Quartärperiode viel größer als beute jowie unter: 
einander und mit dem Schwarzen Meere durch Arme 
verbunden. Die damaligen Grenzen des K. M. 
waren ungefäbr: im NO. der Uft-Urt und das Mu- 
godſchar⸗Gebirge, im N. der 50. Breitengrad, im W. 
die Wolga von Kamyſchin abwärts und der Jergeni, 
an deſſen Südende auf dem beutigen Manytſch ein 
Berbindungsarm zum Schwarzen Meere ging. Im 
S. aebörte ein großer Teil des jehigen Flußgebietes 
der Kuma und der Unterlauf des Teret, im SW. 
weit ins Land binein der Unterlauf der Kura und 
des Aras, im SD. das Land zwiſchen den Choraſſan— 
ſchen Bergen und dem Kleinen Ballan dazu. Zwi: 
ſchen dem Kleinen und Großen Balkan führte im jog. 
Usboj (i. Amu) eine Verbindung zum Araljee. Die 
ebemalige Nordgrenze des letztern reichte wahrſchein⸗ 
lich nicht über den 48.” nördl. Br. hinaus, die Dit: 
arenze ging bis zum 70.° öftl. L. von Greenwid. 
Nach SD. breitete fih der See ziemlib weit am 
linten Ufer des Syr:darja aus und im ©. fait bis 
zum beutigen Merw. Die Umwandlung viejes 
Baflerbedens in feinen gegenwärtigen Zuftand bat 
wabricheinlich beaonnen, al$ das Schwarze Meer 
den Bosporus durchbrach und dadurd einen Abfluß 
ind Mittelmeer erlangte. Die dadurch entjtandene 
Sentung des Waflerniveaus führte zuerit zu einer 
Trennung des Schwarzen Meers vom K. WM. und 


vom Araljee. Infolge verminderter Wafjerausdün: | 


ſtung begann zugleich eine Berjiegung der Zuflüfle, 
die von NW. ber das Aralolaſpiſche Baſſin jpeiften, 
mwäbrend von Süden ber die Menge des zugefübrten 


Waflers abnabm durch die wahrſcheinlich fortichreis | 
tende Hebung der dortigen großen Gebirge. Die Folge 


dieſer allgemeinen Austrodnung war, daß fi nun 
auch das K. M. vom Araljee trennte und das Niveau 
des eritern jetzt fogar bedeutend unter den Spiegel 


. des Meers berabgegangen ift. Der Ebaralter der 
jo entitandenen Niederung ijt der der Steppe. Es 


finden jich in ibr nur Salzieen und Saljmoore vor, 
aber feine fließenden Gewäfjer, die in der Niederung 
jelbit ibren Urſprung nebmen, außer zeitweilig in: 


folge großer Hegengüfle und beim Schmelzen des | 


need. Der Saljgebalt des Bodens wird daber 


nicht ausgelaugt und dem Meere zugeführt. Die | 


Irodenbeit verhindert die Bildung einer Humus: 
dede. Dagegen führen die häufigen Stürme (Bu: 
rans) alles Berwitterte fort und ſehen es ala Loß 


ab; fie balten auch die zablreiben Sandhügel in | 


fortwäbrender Bewegung, die zum Teil aus den 
Dünen an den Ufern des frübern Baſſins, zum Teil 
aus Flußſand und verwittertem Sandſtein entjtan: 
den find. Ein jehbaftes Leben ijt daber nur in be: 
ſchränlter Weiſe möglich. 

Das K. M. wird von drei Seiten von Rußland und 
nur im S. von Berfien begrenzt. Es ift als ruii. 
Binnenmeer anzujeben und wird nicht nur von 
ruf. Segel: und Dampfbooten befahren, jondern 
aub durch eine eigene Kafpiflotte beberriht, die 
aus 2 Kanonenbooten, 1 Schoner, 3 Naddampjern, 
1 Segelfabrzeug beitebt. Den Ruſſen gehören am 
See oder nabe daran ald wichtigſte Städte und 
Forts: Gurjem, Altraban, Kisljar, Petrowsk, 
Tarti, Derbent, Balu, Saljanp, Lenloran und an 
der Halbinfel Mangiſchlak die Feſte Nowo:Aleran: 
drowst, ja felbit an der perſ. Küſte die Infel Aichur: 
ade bei Aitrabad. Die perſ. Städte Reicht, Haſſa— 
nabad, Amol, Barferujh, Sari, Ferabad, Aichraf 
und Aitrabad nebmen zwar an dem Ein: und Aus: 
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\ fubrbandel teil, derielbe wird aber hauptſächlich 
durch rufi. Kauffahrer vermittelt. Die Schiffahrt 
it gefährlich wegen zablreiher Bänke an den Küſten 
und wegen beftiger Stürme bejonders aus Südoſt. 
Der nörbl, Teil friert im Winter zu. Dazu tommt 
die geringe Zugänglichkeit der Küften infolge der ge— 
ringen Anzahl von fihern Häfen. Sichere Anter: 
pläge finden fib nur auf der Südküſte bei den 
Häfen von Enfeli, Meſchediſar, Yangerud und Nitra: 
bad. 1890 ‘trafen in den rufi. Häfen ein 37058 
Schiffe, 74146 Flöße, zuſammen mit 517 609000 
Bud Fracht im Werte von 126 557 001 Rubel. An 
Handelsihiffen trafen ein 11778 mit 2,057 Mill. 
Schiffslaſten; liefen aus 11811 mit 2,052 Mil. 
Schiffslaſten. Befördert wurden bierbei 138856 900 
* daren, darunter 4246000 Pud Getreide. Die 
Dampficiffabrt wird von der Altiengejellibaft 
Kamtas & Merkur betrieben. 

l. von Baer, Kaſpiſche Studien (Beteräb. 1855); 
JIwaſchinzow, Die ruſſ. Aufnahme des K. M. (in den 
| «Zapiski» der Geograpbiichen Gejellibaft zu Be: 
| tersburg, 1863); Radde, Fauna und ‚Flora des jüd: 
weſtl. Kaſpigebiets (Lpz. 1886); H. Sjögren, Über 
das diluviale aralokaſpiſche Meer (im «Jabrbuch 
der k. k. Geologiſchen Reichsanſtalto, Wien 1888). 

Kaſpiſche Thore (Caspiae portae), im Alter: 
tum ein berübmter Engpaß (jest Tengi Sirdara) 
in den Kaſpiſchen Gebirgen (jet Sirdara und Siva 
Kub, «der Schwarze Berg») am Sübufer des Kaſpi— 
ſchen Meerd, der Medien von Parthien und Hyr— 
fanien trennte. Die durd ein Erdbeben entitandene 
und dur Menichenbände künſtlich wegbar gemachte 
Schlucht war abt Millien (14 km) lang und jo ena, 
daß nur ein Wagen durchfahren konnte. Die Berier 
verichlofien ven Paß mit eiſernen Thoren und bielten 
ihn dur Machen beſetzt. Gelegentlich find die K. T. 
auch mit Nebenpäjlen (den «Albaniichen Iboren » 
u. a.) verwecielt worden. 

Kaſpiſee, ſ. Kaſpiſches Meer. 

Kafr, ſ. Kaſſr. 

Kafr, Hauptort der Dale Tadel (f. d.). 

Kair:Dongola, Hauptitadt von Dongola (f.d.). 

Kair el:Kebir, ſ. Kalir el:tebir. 

Kaft, Großer K., linler Nebenfluß des Jeniſſei 
in Sibirien, bildet mit dem Kleinen K. einen Teil 
des Ob⸗Jeniſſeiſchen Kanalſyſtems (ſ. d.). 

Kaffa (ipr. kaſcha), ungar. Name von Kaſchau. 

Kaffai, Kaſſabi, Kwa, Ibari, Neutu, 
großer centralafrik. Strom, linter Nebenfluß des 
Kongo (1. d.), 1940 km lang, entiprinat dicht unter 
dem 12.° jüdl, Br. und etwa 19.” öſtl. Y., fließt zuerit 
in fait ditl. Richtung 200 km dur eine Sumpf: 
region bis zu 22° 10’ djtl. L., wo er durch den 
Yotembwa mit dem See Tilolo (j. d.) und durch 
diefen zeitweije mit dem Sambeſi in Verbindung 
tritt, wendet fich ſcharf nah R. wird unter 6° 40’ 
ſudl. Br. durch ven Pogge-Fall, unter 5° 50’ jüdl. 
Br. durd den Wißmann-Fall unterbroden und 
erbält von links als die wichtigiten Zuflüjie den 
Yuembe, Yuatibim, Ticitapa und Lowoa. Nadı 
der rechtsjeitigen Einmündung des Yulua (j. d.,5° 
jüdl. Br.) nordweſtlich und jener des Santuru (ij. d., 
4° 25 jüdl. Br.) nah NW, ftrömend, gewinnt ſein 
injelreiches Bett oft eine Breite von 10 km. Nach: 
dem ervon rechts den ſchiffbaren Yulenje oder Mfini, 
von lints den Yoange (Tenda) und etwa 200 km von 
der Mündung entfernt den Ruango (j. d.) aufgenom: 
men, ergieht er jich unter 3° 20° jüdf. Br. und 16° 
10’ dftl. L. (640 m breit und 36 m tief) in den Kongo. 
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Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzujuchen. 
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Der K. durchfließt teil Urwald, teils Savanne. 
Seine Ufer find meiltens dicht bevöltert. Im Über: 
laufe wohnen an beiden Ufern die Kalunda, dann 
lint3 die Pende, rechts Baſchilange und Baluba, 
weiter am linten Ufer die Balongo und die kriege: 
riſchen, auch als Anthropophagen gefürchteten Ban: 
tutu. Nach Beginn der Regenzeit im Oltober ſteigt 


| 


er um etwa 4m. Bei hohem Waſſerſtande führt er 
an jeiner Mündung 12000 cbm Wafler in der Se: | 


tunde. Erift bis zum Wißmann⸗Fall ſchiffbar. ns: 
gejamt ift das Kaſſaiſyſtem auf 3570 km ibifjbar. 
Seinen Oberlauf ertundete zuerit Yivingitone 


1854—55; 1874 und 1880 überjchritten ibn und 


feine füdliben lintsjeitigen Nebenflüffe Pogge und 
Buchner. Abermals weiter nördlich (bei Kikaſſa und 
dem Pogge⸗Fall) überichritten ibn 1881 Pogge und 
Wißmann. 1885 waren es Wißmann, Dr. Wolf, 
Curt von Francois und 9. Müller, welche feinen 
Yaufvom Yulua bis zur Mündung verfolgten. 1886 
erforjchten Wihmann und Wolf den K. ftromauf: 
wärts von der Yuluamündung bis zum Wißmann— 


Fall, ſodaß gegenwärtig nur die kurze Strede zwi: | 


schen diefem und dem Bogge: all als noch nicht fiber 





fejtgeftellt gelten kann. — Bol. Wißmann, Wolf, | 


von Francois und H. Müller, m Innern Afritas, 

Die Erforſchung des K. (3. Aufl., Lpz. 1891). 
Kaffala, Landſchaft in Oberägppten, ſ. Tata, 
Kaffander (ar. Kaſſandro), ältefterSobn des 


berühmten macedonijchen Feldherrn Antipater, geb. 


um 555 v. Ebr., erbob 319 in Europa die Waffen, als 
jein fterbender Vater nicht ibn, fondern den General 
Bolpiperhon zum Reichsverweſer ernannt batte. 
Gr gewann allmäblib in Griechenland und Mace: 
donien das Übergewicht, bejeitigte die alte Königin: 


I 


Mutter Olympias und beiratete Aleranders Halb: 
ichweiter Theſſalonike. Mit den übrigen Diadochen 


belämpfte er jeit 315 die Verfuche des mächtigen 


Antigonus in Vorderafien, die übermacht an ſich 


> 


zu ziehen, verlor aber im Frieden von 311 faſt ganz 
Griechenland. Die dur ibn veranlafte Ermordung 
von Aleranders Witwe Rorane und ihres Sohnes 
311) fand feinen Räder. Eonit ſtand K. (jeit 306 
in derjelben Meife König wie die übrigen Diadochen 
in ihren Zändern) von 307 bis 302 v. Chr. wiederholt 
in fchwieriger Verteidigung gegen des Antigonus 
Sohn Demetrius. Als aber Antigonus 301 in der 
Hauptſchlacht bei Ipſus gefallen war, konnte er 
wenigitend Macedonien und Thrazien bis zu feinem 
Zode (297) in Rube regieren. Alle jeine Berfuche, 
(Hriechenland wiederzugewinnen, ſchlugen * K. 
batte 316 das durch Alexander zerſtörte Theben wie: 
derhergeſtellt; außerdem machte er das alte Therma 
zu der großen Neuſtadt Theſſalonike und gründete auf 
den Ruinen von Potidäa das neue — 
Kaffaudra, auch Alerandra genannt, eine 
Tochter des Priamos und der Helabe. Apollon 
verlieh ihr die Gabe der Weisfagung, da fie aber 
feinen Werbungen kein Gebör ſchenkte, fo legte er 
auf feine Gabe den lud, daß die Worte der Gebe: 
rin niemalö Glauben finden ſollten. Nach einer 
liberlieferung jpäterer Zeit war K. die Zmwillings: 
ichweiter des Helenos (f.d.). Beide Kinder wurden 
einjt im Tempel des Thymbräiſchen Apollon unweit 
‚tion zurüdgelaiien. Am folgenden Morgen fand 








ınan zwei Schlangen bei den lindern, welche ibnen | 


die Ohren ledten. Dadurd- ward ihr Gebör jo ge: 
reinigt, daß fie die Stimme der Götter vernehmen 
und weisfagen konnten. K. fagte das Unbeil, das 


| 


Kafjala — Kafjation (rechtlich) 


Untergang Trojas voraus und warnte ihr Voll vor 
dem trügerifchen Nojfe; allein niemand glaubte ibr. 
Als Troja erobert war, riß Aias der Lolrer jie vom 
Altar der Athena weg, ja nad fpäterer Dichtung 
jchändete er fie an beiliger Stätte. Bei Verteilung 
der Beute fiel fie dem Agamemnon zu, der fie als 
Sklavin und Geliebte mit ſich nah Mykene fübrte, 
wo beide von Klytämneſtra ermordet wurden. Dem 
Agamemnon joll fie die Zwillingsiöhne Teledamos 
und Pelops geboren haben. — K. iit auch der Name 
des 114. Blanetoiden. (Rate. 
Kaffäte, joviel wie Kofiate, ſ. Hinterjafien; val. 
Kaſſaten gehen, ſ. Kaſſation (Tonjtüd). 
Kaffation. (vom mittellat. cassare, ungültig 
machen), im allgemeinen die Entſcheidung, daß ein 
Rechtsakt ungültig ſei. Im franz. Prozeßrecht ins: 
beſondere bedeutet K. die Vernichtung eines in 
leßter Inſtanz geſprochenen Urteils wegen einer 
Verlehung des Geſetzes, die begangen iſt, ſei es in 
dem Verfahren, ſei es in der Entſcheidung der Sache 
ſelbſt. Der Kaſſationsrelurs, pourvoi en cassa- 
tion, charakteriſiert fih als Rechtsmittel zur Wab— 
rung des Geſetzes. Er jtebt den Parteien und der 
Staatsanwaltſchaft zu; der von diefer eingelegte 
Rekurs bat aber für die Parteien feine Wirkung. 
liber den Kaſſationsrekurs entſcheidet ver Kaſſa— 
tionsgerichtsbof, cour de cassation; durch ibn 
foll die Einbeit der Rechtſprechung erbalten werden. 
Gr ſpricht aber den Parteien nicht felber Recht; 
wenn er das Urteil vernichtet, jo übermeijt er die 
Sade zur Entſcheidung einem andern Gericht. 
Diejes ijt an die Rechtsauffaſſung des Kafjations: 
bofs nicht gebunden. Wird aber das Urteil auch 
diefes Gerichtö aus dem gleichen Grunde kaſſiert, 
fo it nah einem franz. Gejeß vom 1. April 1837 
das Gericht, an welches jekt die Sache verwieſen 
wird, verpflichtet, feiner Entſcheidung den Rechtsſaß 
zu Grunde zu legen, welden der Kaſſationshof (in 
der Vereinigung aller feiner Kammern) ausge: 
iprohen bat. Der Kafjationsgerihtsbof zu 
aris it eingeieht worden durch Delret vom 
1. Dez. 1790 an Stelle des frübern conseil du roi. 
Er iſt in drei Kammern gegliedert, in die chambre 
de requ&tes, welde über die Zuläffigfeit des Re 
kurſes in Givilfachen, in die chambre de cassation 
civile, welche über den zugelafjenen Rekurs in Eivil: 
ſachen, und in die chambre de cassation cerimi- 
nelle, welche über den Nekurs in Straffachen ent: 
ſcheidet. Mit dem franz. Prozeßrecht batte das In— 
jtitut der K. au in deutſchen Staaten Geltung, in 
welben demgemäß auch Kaſſationshöfe bejtanden 
(in Breußen, in Bavern, in Helen); im Umfange 
jeiner no. war das Reichs : Überbandeläge: 
richt Kaſſationshof für die betreffenden Teile des 
Reichs, aud für Elſaß-Lothringen. Sekt ijt im 
Deutſchen Reiche durch die Civil: und Strafprozeß: 
ordnung das Inſtitut der K. bejeitigt; die Reviſion 
(j. d.) it ein von dem Kaſſationsrekurs weſentlich 
verjcbiedenes Rechtsmittel. In Öfterreich enticheidet 
der oberite Gerichtöbof «als Kaflationsbof» über 
alle in der Strafprozeßordnung für zuläfjig erllärten 
Nichtigkeitsbeſchwerden (ſ. d.). — Über die Vernich— 
tung von Erfindungspatenten j. Batent. — 
Unter 8. einer Urkunde veritebt man eine Sand: 
lung, durch welche ausgedrüdt werden ſoll, daß die 
Urkunde obne Kraft jei (mie Zerichneiden, Durd- 
jtreiben). — Mit K. eines Beamten oder Difi: 
ziers pfleat man die bärtejte Art der Dienſtent— 


von Paris und Helena fommen werde, jowie den laſſung zu bezeichnen. 
Artikel, die man unter SE vermißt, find inter E aufzufucen. 


Kafjation (Tonjtüd) — Kaſſette 


Kaſſation (ital. cassazione, eigentlich «Verab— 
jbiedung») biek früber ein zur Aufführung im 
Freien, beionders ala Abendmuſik, Ständchen, be: 
ſtimmtes mebrjägiges Tonftüd für mebrere einfach 
beſetzte Inſtrumente. Die Bezeichnung R. für fuiten: 
artige Kompofitionen war ** in Enddeutich: 
land und Oſterreich gebräuchlich. Dort fam auch der 
Ausdrud: Kaſſaten geben («Gafjaten geben», 
auch abgeleitet von Gaſſe) vor im Sinne von: 
Yiebesabenteuer juben. Bon Mufitern (3. Haydn 
3. ®.) lieft man, daß fie durb Gafjatim geben, 
d. b. Ständen bringen, ihr Brot verdienten. 

Kafflatöriiche Klaufel, die Abrede der Rechts— 
verwirfung, im weitern Sinn die einem Vertrag 
beigefügte Nebenabrede, daf der Kontrahent, welcher 
jeine Verpflihtuna nicht erfüllt, feiner gejamten 
Rechte oder gewiſſer Rechte aus dem Vertrag ver: 
luſtig fein joll. Im Gemeinen Recht ift dafür der 
Ausdrud lex commissoria gebräuchlich. Die Klau— 
fel wird bei verſchiedenen Geſchäften angewendet: 
beim Kauf 3. ®. jo, daß der Verkäufer ſich die Auf: 
bebung des Geſchäfts für den Fall vorbehält, daß 
der Kaufpreis zu einer beftimmten Zeit nicht bezablt 
wird; beim Abzablungsgeicäft (f. d.) jo, dab der 
Käufer verliert, was er bezablt bat und die Ware 
berausgeben muß, wenn er nicht pünktlich weiter 
zablt; beim Darleben fo, daß, wenn die Zinſen nicht 
pünttlich aezablt werden, das ſonſt —— Zeit un: 
fündbare Darlehen ſofort fällig wird; beim Pfande 
f. Commissoria lex. 

Kaflave, Kaſſavebrot, Kafſaveſtärke, Kai: 
faveftraud, ſ. Manibot. ſaur (j. d.). 

Kahba, Hauptort des indobrit. Diftritts Dichat: 

Kaffe (ital. cassa), eigentlih das Behältnis, in 
welchem Geld und Geldeswert aufbewahrt wird; 
dann diejenige Abteilung einer Behörde oder eines 
Geſchäfts, mo Einnahme und Ausgabe des Geldes 
jtattfindet, ſowie das dazu benukte Yolal. Ferner 
wird unter 8. im faufmänniichen Verkehr auch Me: 
tall: und Bapiergeld und unter dem Ausdrud «per 
#.» fofortige bare Zahlung veritanden. Kaſſen— 
geſchäfte oder «Geichäfte per K.» bedeuten öfters 
auch ſofort erfüllbare Tagesgeihäfte. (S. auch 
Cassa.) [fenicheine. 

Kaffenanweifungen, Kaſſenbillets, ſ. Kai: 

Staffendefekte, dic an den Sollbeftänden (ſ. Soll) 
einer Kafle infolge von Untreue, Irrtum oder 
Dienſtvernachläſſigung der Kaſſenbeamten ſowie 
von Diebſtahl, Brand oder ſonſtigen nicht vorber: 
zufebenden Greigniiien feblenden Beträge. Wegen 
des bei Defelten eines öffentliben Kaſſenbeamten 
de Sm Verfabrens ſ. Defettäverfabren. 

affendefieit, ſ. Deficit und Staatshaushalt. 

Kaffengeld, bis 1817 eine befondere Währung 
in Hannover für Zahlungen an die öffentlichen 
Kaſſen. Geſetzlich rechnete man 14 Thaler K. = 
15 Tblr. Goldwahrung (in Biftolen zu 5 Thlrn.). 

—— ſ. Kaſſe. 

Kaſſenſcheine, Kaſſenanweiſungen oder 
Kaſſenbillets ſind ein ſtaatliches Papiergeld, 
de ſſen Kredit darauf berubt, daß es von allen öffent: 
lien Kaſſen in ker angenommen (Steuer: 
fundierung), von dazu beitimmten Kaſſen aud 
aeaen bar eingelöit wird. In Deutichland ift durch 
Geile vom 50. April 1874 die ausſchließliche Be: 
fugnis, Staatöpapiergeld auszugeben, von den 
Einzelftaaten auf das Reich übergegangen, welches 
ermädtiat wırde, Reichskaſſenſcheine im Ge: 
jamtbetrage von 120 Mill. M. in Abſchnitten zu 
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5, 20 und 50 M. auszugeben und unter die Einzel: 
itaaten nah Maßgabe ibrer durch Zählung won 
1. Dez. 1871 feitaeitellten Bevölkerung zu verteilen. 
Doch wurden zunäcdit denjenigen Staaten, melde 
mebr Bapiergeld ausgegeben hatten, als ibr Anteil 
an den Reichskaſſenſcheinen betrug, noch Vorſchüſſe 
in legtern aewäbrt, die allmählich zu tilgen waren. 
63 giebt jetzt TO Mill. M. Yünfzigmarkiceine, 
30 Mitt. M. Zwanzigmarkſcheine und 20 Mill. M. 
Funfmarkſcheine. Im Brivatverkebr ift niemand zur 
Annabme der Reichslaſſenſcheine verpflichtet. Die 
Einloſung derſelben gegen bar erfolgt auf Verlangen 
bei der Reichshauptkaſſe; ebenſo werden ſie bei allen 
Kaſſen des Reichs und der Bundesſtaaten in Zahlung 
genommen. — In bſterreich- Ungarn nennt man die 
entiprechenden Wertjeichen (zu 1, 5 und 50 Sl.) 
Staatsnoten und verftebt dagegen unter K. Aner: 
tennungsiceine von Banten (1. d., Bb.2, ©.372b) 
über die bei ibnen hinterlegten verzinälicen Gel: 
der. (S. Anhaberpapiere und Bapiergelv.) 
Kaffenfturz, Caſſaſchluß, die bei Reviſion 
von Kaſſen erfolgende SFeititellung der Kaſſenbe— 
ftände im allgemeinen. Diejelbe erfolgt vor der ins 
einzelne gebenvden Pruſung und eititellung dieſer 
Beitände, die auf Grundlage der geführten Kaſſen— 
bücher und der dazu gehörigen Belege geſchieht. 
Raflenverbrechen, ſ. — 
Kaſſenzwang, die für den Arbeiter beſtehende 
Verpflichtung, einer den Zwecken der Arbeiterver: 
fiberung (f. d.) dienenden Kaſſe anzugebören. Ein 
ſolcher K. lann durch Geſeß oder Ortsitatut, aber 
auch durch den Arbeitsvertrag oder durch die Zuge— 
hörigleit zu einem Gewerkverein (ſ. d.) begründet 
jein. Der K. bildet den Gegeniak zur Kafjenfreibeit, 
wie fie z. B. noch heute in England beitebt. Dagegen 
eritierte nach der frübern preuß. Oewerbeneteh: 
gebung menigitens ein lolaler 8. Derielbe wurde 
auch durch die Reichsgewerbeordnung vom 21. Juni 
1869 und die joa. Hilfskaſſen-Rovelle vom 8. April 
1876 aufrecht erbalten. Im übrigen huldigten dieie 
beiden Geſetze dem Grundjak: «Kaflenzwang, nicht 
Zwangstajien!», d.h. e8 jollte zwar ein Zwang zur 
Selbitverfiberung geübt werden, aber die Durch: 
führung derjelben privaten Anftalten überlafien 
bleiben und jedem freifteben, in welcher Anitalt 
er dem K. genügen wollte. Die weitere Entwid: 
lung der Arbeiterverjiherung bat mit diefem Grund: 
jaß gebrochen, den K. im weitelten Umfange ftatuiert 
und zur Verwirklichung desielben Zwangsorgani— 
jationen geſchaffen, denen der Verficherte in der 
Regel kraft®ejekes angebören muß. Ausnahmsweiſe 
finden Befreiungen jtatt. 3. B. entbindet die Mit: 
gliedſchaft bei einer freien Hilfstlaſſe unter Umſtänden 
von der Pflicht, einer der im Krankenverſicherungs— 
gejek genannten Zwangskaſſen anzugebören. 
Kafferolle (fr;. casserole), flaches, zum Braten, 
Schmoren u. f. w. dienendes Gefäh aus Tbon, Guß— 
eilen, verzinntem oder emailliertem Eiſenblech, 
ar neuerdings au aus Aluminium. 
aflette frz. cassette; ital. cassetta), Räftchen, 
bejonders zur NAujbewabrung von Koſtbarkeiten oder 
Geld; in der Baukunſt ein vertieftes Feld in einer 
newölbten oder flachen Dede. Meift bat fie in der 
Antile quadratiiche, ijpäter auch rautenförmige und 
polygonale Geſtalt. Sie bat den Jwed, die Wölbun: 
gen zu erleichtern, die Wolbflächen in Gurte aufzu> 
{dien (namentlich bei Tonnen: und Kuppelgewölben 
angewandt, z. B. im St. Beterund Bantbeon in Rom) 
und bei Baltendeden die Felder zu Tennzeichnen, 
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jog. Kaſſettendeden (ſ. d.). In der Renaiſſance und 
ſpaͤter mehr dekorativ verwendet, nabm die Dede 


verſchiedene Geftalten an und wurde in Stud auf 


das reichite ausgebildet. (S. auch Eajjettone.) 
Kaflettendede, im Gegenjak zur Felderdecke 


(j. d.) diejenige Art von Verzierung des obern 
Raumabſchluſſes, die dur gleichmäßige, vertiefte | 


Felder Kaſſetten) gebildet wird. 


Kaffiber (aub Kaſiwe und Kſiwe), ein dem 


Hebräiſchen entnommenes Wort des Notweljch, be: 


zeichnet ein in Geheimſchrift abgefaßtes Schreiben, | 


namentlich ein ſolches (meijt in Form eines Zettel: 
chens), das Unterfubungsgefangenen zugeftedt wird, 
damit jie ihre Ausjagen vor Gericht nad beitimmten 
Vorſchriften einrichten; Laffibern, derartige Zettel 
zuſteden. — Mit linker K. wird ein ſalſcher Wechjel 





bezeichnet, während Ebilluf: (oder Cbielaf:) | 


Keſaw für Wechjel überhaupt gejagt wird und 
unterlafwenen für unterjchreiben. Stammmort 


üt das jud.⸗deutſche Zeitwort fojjam, d. i. ſchrei⸗ 


ben, davon Keſaw, die Schrift. 

Kaffide, eine um das 6. Jahrh. bei ven Arabern 
zur Entwidlun 
dichten, weiche I 
angegangenen Entwidlungsitufe (Redſchez) bejon: 


dehnung, künſtlichere Metra und enplih dadurch 
unterſcheiden, daß die K., wie 3. B. die Mo'allakät 
(1. d.), ſich an einen Einzelnen oder einen Stamm 
mit Yob, Spott, Ermabnung u. a. m. richtet und, 
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vom 13. März und 21. April 1876 aufgehoben find. 
Gine andere Bedeutung baben die Yabltage bei 
Markt: und Meßwechſeln (I. d.). 

Kaffifen, j. Beutelitare. 

Kaffimom, 1) Kreis im norböitl. Teil des ruf. 
Gouvernements Rjajan, niedrig, mit vielen fteben: 
den Wäſſern und Wäldern, unfructbar, hat 5722, 
qkm, 172 654 €, (darunter 4000 Tataren) ; Bienen: 
zucht, Fiſchfang, Holzinduftrie, Eiſengießerei, Glas: 
fabrikation. — 2) Kreisſtadt im Kreis K. links an 
der Ota, bat (1890) 15769 E., 10 Kirchen, eine 
Moſchee, ein Nonnentloiter, ein Progomnajium; 
Schmiedewerfitätten, Schubmaderei, Belznäberei, 
Serbereien, Handel mit Getreide, Salzfleiſch und 
Vieh. KR. war Refidenz des Tataren:Cbans Kaſſim. 

Kaffiopeia, nad) der arich. Sage Gemahlin des 
Kepbeus und Mutter der Andromeda (j. d.). 

Nach der K. ift ein Sternbild in der Milchſtraße 
benannt, das ſich durd eine W = förmige Ronitella: 
tion beller Sterne auszeichnet. Es entbält außer 


' mebrern interejjanten Doppeliternen den berühmten 


gelangte Gattung von längern Ge: ' 
id von den poet. Produkten der vor: | 


Tychoniſchen Stern, der 11.Nov. 1572 plöglic 
mit einer Helligkeit aufflammte, welde die ber 
Venus in ihrem größten Olanze übertraf, jodaß er 


auch am Tage zu jeben war. Derjelbe verſchwand, 
ders durb ihre Dispofition, dur größere Aus: | 


ebe der Dichter an dies Thema fchreitet, eine Reibe | 


von Beichreibungen der verödeten Wobnitätten, der 
Geliebten, von Kamelen, Rofjen, Naturerjcheinun: 
gen, Jagden, Kämpfen u. ſ. w. vorangeben läßt, 
während das Redſchez völlig jubjeltiver Natur iſt. 
Die K. beiteben aus einer großen Reibe von Diſti— 
en, welche im zweiten Hemiſtich jeder Verszeile 
ven gleiben Reim haben, während das erite Hemi— 
jtih, mit Ausnabme des eriten Verſes der K. reim: 
108 iſt. Dieſe Einribtung der Reime bat die K. mit 
dem Sbafelgemein. Als Erfinder der X. gilt meiſtens 
ver Dichter Mohalbil ibn Rabi'a, deſſen Trauer: 
aedicht auf den Tod jeines Bruders Kulaib die erite 
KR. gewejen fein joll. Aus der arab. Poeſie iſt die K. 
auch in die perfiiche eingedrungen. — Bal. Ahlwardt, 


liber Poeſie und Poetik der Araber (Gotba 1856). 


Kaifie, Bflanzengattung, ſ. Cassia. 
Kaffieren (lat.), vernichten, aufbeben, für un: 


auch für einfaffteren und Geld einfordern gebraucht. 

Saffierer, Kaſſier (vom ital. cassiere), Ver: 
walter einer Kaſſe, Rajienfübrer. 

Kaffieröpapiere, in Holland Uuittungen über 
die Erbebung einer Geldſumme bei einem Bantier; 
jie vertreten dort die Stelle der Checks (1. d.). Auch 
in der Form von Anweisungen fommen fie vor, je: 
doch nur jelten. Sie find einem feiten Stempel von 
5 Cents unterworfen. 

Raffiertage oder Zahltage bieken früber vie 
zu Wechſelzahlungen bejtimmten Tage der Woche; 
jie beftanden nach Gewohnheit oder Geſetz auf deut: 


ihen und ital. Handelsplägen mit der Wirkung, | 


*35 (S. Kaſſation frechtlich). St. wird | 





daß Mechiel, die nicht auf Sicht lauteten, erit am | 
nächſten K. nad dem Berfalltage bezablt zu werben 


brauchten. Die Deutſche und die Kiterr. Wechiel: 


ordnung (Art. 93) baben jie mit dieſer Wirkung auf: 
recht erbalten, wo fie bejtanden; in Deutichland find | 


jie aber fortgefallen, da fie in Augsburg und Bre: 


men, wo fie allein noch üblich waren, durch Geſetz 
Artikel, die man unter $ vermißt, find unter E aufzuindhen. 


nachdem er allmäblib an Helligleit abgenommen 
batte, na 17 Monaten dem bloßen Auge. Mande 
halten denjelben infolge einiger ähnlicher Erſchei— 
nungen in frübern Jahrhunderten für einen ver: 
änderlichen Stern , deſſen Periode etwa 315 Jabre 
betragen ſolle; doc) find die Angaben, auf denen 
> Vermutung berubt, ſehr ungewiß. 
affiter, alivr. Kaschschü, Bölterjchaft im Diten 

des untern Tigris, deren Gebiet von den Hajfiiden 
Schriftſtellern Kiſſia, fpäter Sufiana oder Elv: 
mais genannt wurde. Dortjelbit lag Suja. Die 
Sprade des Volls iſt von Oppert wiederentdedt 
worden. Seine Könige führten eine Zeit lang die 
Dberberricaft über die babvlon. Stämme. (©. 
Elam und Babplonien, Geſchichte, Bd. 2, ©. 232b 
u. 2338.) — Nicht zu verwechſeln mit den K. find 
die Koſſäer (i. d.). 

Staffiteriden, ſ. Cassiterides insulae. 

Kaffiterit, Mineral, ſ. Zinnitein. 

Kaſſolette (frz.), Räucerpfännden. 

Ktaſſonade, der Rohzucker der franz. Kolonien. 

ſtaſſongos Neich over Urua(Rua), Neger: 
reich im Innern Afrikas, reichte einjt im W. an den 
Lomami, im N. bis zum 6.° jüpl. Br., im D. bis zum 
Yuapula, im S. an Katanga, ijt aber jebt in eine 
Anzabl Heiner Häuptlingsicaften zerfallen. Die 


| Bewohner, die Warua, find fleißige Aderbauer. 


Kaſſongo jelbit war ein graufamer, blutdürſtiger 
Herrſcher; er lag fortwährend im Krieg mit Mſidi, 
dem König von Katanga. 

Kafir over Kar (arab., aus dem lat. castrum 
entitanden), Burg, Schloß. 

Kaffr el:Hebir, Altafjar:Kebir, ſpan. Al: 
cazar:Quivir, d. b. großes Schloß, jekt gemöhn: 
lib Yror el:Kebir genannt, Stadt im maroll. 
Sultanat Fer, am Luccos, der 37 km unterhalb das 
Meer erreicht, in einer fumpfigen, fieberreidhen 
Gegend, umgeben von Weinbergen und Drangen: 
bainen, warnad ihren vielen Mojcheen früber wabr: 
jcbeinlich viel bedeutender, bat enge Straßen, alte 
Häuſer und etwa 25500 E., darunter 120 Juden: 
familien. Sie iſt unter dem Cbalifen Almanjor er: 
baut, der bier einen Kasr oder Palaſt batte, wurde 
aber vom Sultan Diulei Jamael (1672—1727) fait 
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gänzlich zerftört und bat ſich ſeitdem nie wieder er: | auch beim Bruche rein weiß. Der K. wächſt in 
bolt. Die Schlacht bei K. 1578 ſcheint 10 km jüb: | hellen Yaubmwäldern im Herbit, iſt aber jelten. 
öftlih von Araiib am Wadi Mukien. geliefert zu | Käftchen mit Wertangabe, ij. Boitgelpiendun: 
jein. (S. Sebaitian.) Kafte, j. Kalten. [gen. 
Kaſſu, j. Katechu. Kafteien (vom lat. castigare, züchtigen, gei: 
Kaffüben (ipr. taic-), ein ſſaw. Stamm, der in | ßeln), zur Unterdrückung ſinnlicher Begierden für 
Weitpreußen die Kreiſe Putzig, Neuftadt, Danziger | fein Seelenbeil fib Bußübungen auferlegen. 
Höbe, Kartbaus, — Teil auch die Kreiſe Berent, Kaſtel amRhein, auch Caſtel, Stadt im Kreis 
Konitz und Schlochau bewohnt; in Pommern Teile Mainz der heſſ. Provinz Rheinheſſen, rechts des 
der Kreiſe Bütow, Lauenburg und Stolpe. Die Rheins, unterhalb der Mainmundung der Stadt 
Zahl der K. wird ſehr verichieden angegeben, nad | Mainz gegenüber und mit diejer durch eine Brüde 
ven höchſten Angaben beträgt fie 170000. Die | und eine Dampffäbre verbunden, am der Yinie 
Sprache ift dem Polnischen im weitern Sinne zu: | Frankfurt: Wiesbaden der Preuß. Staatöbabnen, 
zurechnen; fie bildet den Übergang von den oit: | bat (1890) 7521 E. (Garnifon f. Mainz), Boit zwei: 
lechiſchen (eigentlih poln.) Mundarten zu den weit: | ter Klaſſe, Telearapb; Cementfabrik, chem. Fabrik, 
lebiiben, d. b. den in Pommern, Medlenburg, | Flößerei, Schiffahrt fowie bedeutenden Handel mit 
Holjtein ausgeitorbenen ſſaw. Dialetten, und weit | Wein, Holz und Koblen. Die Stadt bildet mit ibren 
vom VBolniihen im engern Sinne ftart ab. Am | starten Werken ven Brüdentopf der Feſtung Mainz. 
eigentümlicjften ift die Mundart der jog. Ktabatlen | K. ijt röm. Urſprungs und jtebt an der Stelle des 
und Slovinzen zwiſchen dem Unterlauf der Flüſſe röm. Ortes Castellum Mattiacorum. — Bal. Beder, 
Yupow und Leba am Garda: und Lebaſee. Die | Castellum Mattiacorum (Wiesb. 1863). 
Sprabe der leßtern iſt dargeitellt von Hilferding, Kaftell (lat. castellum), Name für die Heinern 
liberreite der Slawen an der Südküfte der Dftiee | permanenten Befeitigungen der Römer, teild im 
ſruſſiſch, im «Etnograficeskij Sbornik» der kaiferlih | Sinne von Stüßpuntten längerer Grenz: oder Gtap: 
ruſſ. Geoarapbiichen Gefellibait, Bd. 5, Petersb. penlinien, teil Kernpunkte ausgedebnter Befeſti— 
1862). Grammatit des Kafjubiiben von Genova | aungsanlagen im Sinne der beutigen Baſtione. 
(Bofen 1879); Wörterbücher: Poblocki, Stownik Im Mittelalter auch für jelbftändige Befeſtigungen 
kaszubski (Kulm 1887); Biſtupſti, Stownik kaszub- | gebraucht, auch in der Bedeutung von Citadelle. 
ski poröwnawczy (Warſchau 1892); Namult, Sto- Kaftellän (lat.), AufiihtsbeamtereinesSchtoftes, 
wnik jezika pomorskiego cezyli kaszubskiego Palais u. ſ. w., auch Wirtſchaftsbeamter einer Er: 
(Kratau 1893), entbält auch etbnogr., dialekto: ! bolungägeiellihaft. K. war im Mittelalter eine 
logijhe und grammatiihe Mitteilungen. Außer Würde, die, von der Stellung eines Befebläbabers 
einigen unbedeutenden Bücelcen von Genova und | einer Burg (castellum) ausgebend, ſich verjchieden 
einigen dürftigen Aufzeichnungen von Liedern iſt entwidelte. An Flandern und Frankreich gab es 
feine Yitteratur in der Sprade vorhanden. — In | Gebiete, mit deren Beſitz der Titel eines K. (Ebä: 
Urkunden von 1267 und 1291 fommen die R. in | telain) verbunden war. Sie übten die Civil: und 
dem Titel der Herzöge Barnim I. und Boguflam | Militärgewalt, bis fie fpäter befhränft wurden. In 
zuerst vor, die fich Herzöge der K. und Wenden (Dux | Deutfchland waren die K. entweder Reichsbeamte 
Slavorum et Cassubie) nennen. Von den pommer: | (Burggrafen) oder fürftl. Dienftleute, welche ven 
ſchen Herzogen beibebalten, it der Titel fpäter in Oberberehl führten und in der Burg oder Stadt fo: 
den kurfüritlib brandenburgiichen übergegangen und | wie in dem dazugehörigen Gebiete eine beitimmte 
wird noch jekt in dem großen und Heinen Zitel der | Gerichtäbarkeit verwalteten. In Bolen bat fich dieſe 
Könige von Preußen aufaefübrt. ' Würde länger als in andern Ländern erbalten. 
Kaftalia, eine dem Apollon geweihte Duelle ! Auch bier batten K. anfangs die Aufficht über die 
Kaſtaliſche Quelle) in Delpbi (j. d.), unmittel: | Burgen (castella, grody), ſowohl in Nüdjicht auf 
bar vor dem Gingange in den Weribolos (heiligen | das Kriegsweſen wie die Gerichtsbarkeit, ſpäter 
Bezirk) des Apollotempels, die noch jegt mit reicher | aber nur das richterliche Amt, und zulegt verblieb 
Waſſerfülle am Fuße der fteil aufiteinenden, von | ihnen nod als hauptſächliche Verpflichtung der Be: 
den Alten Bbädriaden genannten Felswände des fehl über das militär. Aufgebot ibrer Kreiſe. Geit 
Parnaſſos, etwas djtlih von dem Dorfe Kaftri, ber: | dem 16. Jabrb. bilveten die K. nebjt ven Wojwoden 
voriprudelt. — K. beißt auch die Nymphe des Quells, | und Biſchöfen den Senat. 
Kaftamuni, beiden TürtenKajtambul, Haupt: | Maftelloryzo, Heinafiat. Stadt, |. Meise, 
ſtadt des das alte Bapblagonien und das öſtl. Bitby: Käftelmauer, ſ. Iſolierſchichten. 
nien einſchließenden türl. Wilajets K. (50000 qkm, | NKaſten, vollſtändig abgeſchloſſene erbliche 
ı Mill. E) im nordl. Kleinaſien, 80 km im ©. der | Stände. Der Name iſt portuügieſiſch (casta, d. i. 
Küjte, an einem Quellbach des Göt-Irmak, ijt aus | Gattung, Stamm) und wurde zuerit von den portug. 
Holz erbaut, bat 33000 E., Türken und Griechen,  Eroberern Oſtindiens für die in diefem Yande berr: 
Aderbau, Biebzuct, Weberei, Färberei, Handel. ſchende Einteilung des Wolts in ſolche erbliche 








Staftanie, j. Coeltaitanie und Roßkaſtanie. Stände gebraucht. Mit der Nebenbedeutung des 
Kaftanienbaum, auſtraliſcher, }. Castano- | Mihbräuchlichen wird diefer Ausdruck auch auf die 
spermum. erblichen Stände in Curopa angewendet, obwohl 


Kaftanienpilz (Boletus castaneus Bull.), ein | diefen das Merkmal der vollitändigen Abgeichlofjen: 
ehbarer Pilz aus der Gruppe der Bafidiompceten | heit abgebt. Infolge diejer libertragung gebraucht 
(1.d.), mit rotbräunlicem, kaum fingerbobem Stiele, | man das Wort Kaſtengeiſt zur Dezeihnung des 
der am Grunde etwas fnollig verbidt it. Der Hut | in gewiſſen Ständen und Korporationen berrichen: 
it Kaftanienbraun und mit einem feinen Haarfılz | den ausſchließenden Geiſtes. Die Kaſteneinteilung 
bededt. Die Röhren auf der Unterjeite des Hutes | gebt bei den Völtern der Alten Welt über die ge: 
iind anfangs weiß, jpäter graugelblib. Das Fleiſch | Ichichtliche Zeit hinaus. Nicht unwährſcheinlich tft 
iſt woblihmedend und von weißer Farbe, bleibt | cs, daß die verichiedenen K. anfänglich verichiedene 
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Völkerſtämme waren. Daß die niedrigiten K. ur: 
[pet lih von fremden Groberern unterworjene 
Bollsjtämme waren und die höchſten K. aus dieſen 
Groberern hervorgegangen jind, darf man fait für 
ewiß balten. m Orient iſt die Rajteneinteilung 
eit den frübeiten Zeiten mit den gejellichaftlichen 
Verbältnijien der alten Naturitaaten eng verjhmol: 
zen, weil jie dem in denjelben berrichenden Geiite 
der Unbemweglicteit und Unfreibeit entſprach. Nir: 
ends war die Kafteneinteilung jo ausgebildet und 
o ganz die Grundlage der geſellſchaftlichen Einrich⸗ 
tung als in Ägypten und in Ojtindien. Die geſam— 
ten brabmaniichen Inder zerfallen in vier K.: 1) die 
Brähmanäs oder Brabmanen (1. d.), d. i. die Prie: 
iter, 2) die Kshatriyas oder Krieger (1. d.), 3) die 
Väicyäs oder Aderbauer (der Näbritand überhaupt), 
und 4) die Güdräs, die dienende Klaſſe. Von jeber 
bilden die Gudräas den bei weitem größten Beitand: 
teil des ind. Volks. Sie teilen jib in eine Menge 
Zünite (von den Europäern ebenfalls K. genannt), 
wie Fiſcher, Hirten, Yaftträger, Barbiere, Wäfcher 
u. ſ. w., die untereinander wiederum eine Rang: 
ordnung bilden. Letztere iſt jedoch nicht in allen 
Teilen Indiens diejelbe; auch finden ſich an man: 
chen Orten Zünfte, welche an einem andern nicht 
angetroffen werden. Gegenwärtig find dieſe neuen 
Unterabteilungen der eigentliben Maſſe des Volls 
gewiſſermaßen an die Stelle der alten Kaftenglie: 
derung in vier Stände getreten. Außerdem gab es 
ſchon ım alten Indien und giebt es noch beute viele 
und zum Teil febr zablreiche Abteilungen des Volls, 
welde außerhalb des eigentlichen brabmaniichen 
Kaſtenſyſtems ſtehen (die jog. Mifchlaiten oder Out- 
casts), ji aber, dem Grundzuge des ind, Yebens 
folgend, in eine Menge ebenfalls als K. bezeichnete 
Vereine geipalten haben. Dazu gebören 3. B. die 
Tihandalas (ſ. d.) und die Parias (ſ. d.). — Bal, 
Hoplins, The mutual relations of the four castes 


according to the Mänavadharmacästram (%Yp;. | 
1881), und für die Neuzeit: M. A. Sherring, Hindu | 
tribes and castes (2 Bde., Kalkutta 1879 — 81); 


Nesfield, Brief view of the caste system of the 
North-Western provinces and Oudh (Allababavd 
1885). . (1. d.). 

Kaftenbein, G., Erfinder einer Seßmaſchine 

Kaftenblau, Schilderblau, fürden Jeugdrud 
bereitete {ndigjarbe. 5 Teile Indigo, 6 Teile Oper: 
ment, 6 Teile Pottaſche und 5 Teile Kalt werden 
mit 80 Teilen Wafler gelocht, die vom Unlöslichen 
getrennte are ylüffigkeit wird mit Gummi verdidt; 
nad dem Drud entwidelt ſich die blaue Farbe beim 
Lüften der Zeuge. E 

aftenfaffung, die Befeitigung eines geicliffe: 

nen Edelſteins in einem nad unten zu geichlojjenen 
Goldkäſtchen, das gleiche Größe wie die Rundiite 
des Schmuditeins bejikt und deshalb den Unterteil 
des Steind volllommen verdedt. Die K. wird an: 
gewendet bei minderwertigen oder etwas feblerbaf: 
ten Steinen, oder bei ſolchen, die, ähnlich der Raute, 
nur den Bavillon facettiert haben, Die jeblerfreien, 
farbigen oder jarblojen Jumelen werden bingegen 
a jour gefaßt. 

Kaftenformerei, j. jormerei und Formkaſten. 

Kaſtengebläſe, ſ. Gebläſe (Bo. 7, S.623b). 

Kaſtengeiſt, i. Raiten. 

Raftengufftüüde, ſ. Formkaſten. 

Kaftengut, ein zum Kirchenvermögen oder dem 
des Yandesberrn geböriges Gut. 

Saftenmange, ſ. Appretur (Bd. 1, 2. 763b). 


Kajtenbein — Kajtoria 


des Tranäports der Munition, der Vorratäftüde, 

Werkzeuge u, ſ. m. einen oder mehrere, jeht meiit 
aus Blech bergeitellte Käſten befigen. In dieien 
befinden ſich beſondere Munitionsbebälter, 

Kaftenrinne, ſ. Dachrinne. 

Kaſtenſchlofß, ſ. Schloß. Starkemehl. 

Kaftenfieb, Apparat der Stärlkefabrikation, i. 

Kaftenvogt (Kaſtvogt), im Mittelalter cin 
Beamter, welcher die Aufiicht über die Verwalter 
der einzelnen Güter der Kirche führte; gewöhnlich 
der Kirchenvogt (j. d.) oder der über ein Kloſter oder 
a zu deren Schirm beitellte weltliche Vogt. 

aftenwerf, ein Baternoiterwert (ij. d.). 

Kaftigation (lat.), Züchtigung; Uastigatio 
paterna, väterlihe Züchtigung; fFajtigieren, 
züdıtigen. 

Kaftner, Keller, Rentmeijter, jeit dem 
13. Jahrh. ein für einen Amtsbezirk beitellter Be: 
amter, welcher mit der Berwaltung des füritl. 
Kammergutes, inöbejondere des Kaſtens, des Spei: 
ers, in welchem alle von den Unterthanen des Be: 
zirts geſchuldeten Natural: (Getreide:) Abgaben zu: 
jammenflojjen, betraut war. 

Käftner, Abrab. Gottbelf, Matbematiter und 
Epigrammdichter, geb. 27. Sept. 1719 zu Leipsia, 
benuste ſchon von jeinem 10, Jahre an die juriſt. 
Lebritunden jeines Vaters, der Brofeflor in Yeipzin 
war, und jtudierte jeit 1731 Philoſophie, Phyſil und 
Matbematit. Nachdem er ſich 1739 babilitiert batte, 
bielt er mathem. und pbiloj. Borlejungen und betam 
1746 in Yeipzig eine außerordentliche Profeſſur. 
1756 folgte er dem Rufe als ord. Profeſſor der 
Matbematik und Phyſik nadı Göttingen, wo er 1765 
den Hofratstitel erbielt und 20. Juni 1800 ftarb. 
Unter der großen Zabl feiner matbem. Schriften, 

durch welche nah und nach die Wolfſchen Yebr: 
bücher verdrängt wurden, jind jeine « Anfangs: 
gründe der Matbematit» (4 Bde., Gött. 1758—60; 
teilweije in 6. Aufl. 1800) die vorzüglichite. We: 
niger Wert bat jeine «Geicbichte der Natbematil» 
| (4 Bde., Gött. 1796— 1800). Den größten Ruf er: 
warben ibm feine wisigen und bijjigen, aber doch 
vielfach überibäßten «Sinngedichtev. Sie erſchienen 
zuerit obne jeine Genehmigung (Sieb. 1781) und 
dann, wenigitens zum Teil, in jeinen «Vermijchten 
Schriften» (2 Bde., Altenb. 1783), neu ba. von 
Minor in «jabeldichter, Satirifer und Popular: 
pbiloiopben des 18. Jabrb.» (in Kürjchners «Deut: 
ſcher Nationallitteratur»). Cine neue Auflage der 
eriten Sammlung bejorgte noch mit 8.3 Einwilli— 
gung Juſti (2 Bove., Marb. 1800), Seine «Geſam— 
melten poet. und proſaiſchen jhönmilienichaftlichen 
Merle» erſchienen in vier Bänden (Berl. 1541). 
ſtaſtnerſches Mittel, j. Hausſchwamm. 
Kaitor, Stern 2. Größe, einer der beiden Haupt: 
jterne im Sternbild der Zwillinge und zugleich ein 
ſchöner Doppelitern von jebr lanajamer Bewegung, 
jeine Umlaufszeit beträgt nach Ihiele 253 Jabre, 
feine Dijtanz 5',s. [kuren. 
Kaftor und Bolydeufes (Bollurı, j. Dioe— 
Kaftorhüte, Biberbaarhüte; über ibre Heritel: 
lung ſ. Silzfabritation. 

aftoria, türk. Kesrie, Stadt und ebemals 

Feſtung im türt. Wilajet Monajtir in Macedonien, 
am Weftufer des Sees von KR. auf einer jchmalen 
Landzunge gelegen, bat 8000 E. Man jchäpt 
40 Proz. riftl. Slawen, 30 Proz. Griechen, je 
10 Proz. Türken, Albanejen und Jinzaren. 


Kaftenprogen, Proben (i. d.), die zum med 
| 





Artikel, die man unter KR vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Kaftoröl — Kajtration 


Raftoröl, ſoviel wie Ricinusöl (f. d.). , 

Kaftradina (vom ital. castrato, Hammel), die 
in Dalmatien und Montenegro landläufige Be: 
zeihnung für geräuchertes Hammelfleiſch. Sienus 
und Getinje find die Hauptcentren für bie Kaſtra— 
vinafabritation. Jährlih wird aus Montenegro 
K. von 150000 Hammeln erportiert, deren Wert 
fih auf nahezu eine halbe Million Gulden beläuit. 
Gewöhnlich findet im Monat Oktober allgemeines 
Schlachten ſtatt. 

Kafträt, ſ. Kaſtration. In Italien wurde in 
früberer Zeit die Kaſtration der Knaben häufig aus: 
geführt, um in ihnen Sopranfänger (namentlich 
für — — zu erhalten, weshalb die Be— 
nennung Komit Sopranſänger gleichbedeutend 
ward. Clemens XIV. verbot dieſen Mißbrauch, der 
aber noch lange fortdauerte, bis in der neuern Zeit 
nachdrüclichere Geſetze Dagegen ergingen. 

— „Stamm der Albaneſen (ſ. d., Bd. 1, 
©. 315b). 

Kaſtration (lat.), Berihneidung, operatives 
Verfahren, wodurch Hoden oder Eierjtöde lebender 
Tiere vernichtet oder entfernt und ſomit deren 
Zeuaungsfäbigfeit zerjtört wird. Die unblutige 
K. geichiebt durch Zerreibung und Zerquetichung der 
Hoden oder Bunktion der Eierftöde; die blutige 
K. durch Ausſchneidung der Hoden oder Gierjtöde. 
Wegen der tiefern Lage der lektern und der 
Schwierigleit der Operation geſchieht die K. bei 
wentälien Individuen weibliben Geſchlechts nur 
dann, wenn kranlhafte Beränderungen der Eierjtöde 
ſolches verlangen. Gemöhnlic verjteht man unter 
K. nur die an männlichen Individuen vorgenom: 
mene Ausichälung der Hoden, die Entmannung; 
jedoch find aus Indien und Auſtralien Fälle be: 
annt, in denen die Entfernung der Eierjtöde vor: 
genommen war, um bie betreffenden Perſonen fort: 
pflanzungsunfäbig zu maden. Die Folgen der K. 
geitalten fich verjchteden nad dem Zeitpunlte, wo 
diejelbe vorgenommen wird. Wenn die K. vor der 
Bubertät erfolgt, jo gelangt das operierte Indivi⸗ 
duum (der Kajtrat) nicht zu den ihm von Natur 
zutommenden Geſchlechtscharalteren, jondern näbert 
ib mebr oder weniger dem entgegengejeßten Ge: 
ſchlecht: das männli — Individuum nimmt 
die Charaltere des weiblichen, dieſes den des männ- 
lichen an. Wie der Typus des weiblichen ſich durch 
reichlichern Fettanſatz, rundliche Formen, vorherr⸗ 
ſchende Ausbildung des Unterleibes, Übergewicht 
der Nerven über das Gefäßſyſtem, des Zellgewebes 
über das en auszeichnet, jo bilden ſich 
bei den männliben Kafteaten Bauch und Hüften 
aus und der Bruſtkaſten nimmt mebr weibliche 
Formen an. Die Musteln bleiben wei; die Haut 
wird ſehr weiß, aber es mangelt die eigentliche 

iſche, und wenn taftrierte Knaben aud längere 

eit ihre jugendliche Schönheit behalten, jo werden 

e dagegen doch im Alter auffallend häklic. Her: 
vorftechend ift bei Kajtraten, befonders beim Men: 
ſchen, die Eigentümlichleit der Stimme. Diefelbe 
(Rajtratenjtimme) erhält ji, weil der Kehllopf 
Heiner bleibt, Inabenbaft, wird aber dur Kultur 
zur kräftigen Sopranftimme und gewinnt um meh: 
rere Töne an Umfang. Alle äußern Attribute des 
Mannes fommen nicht zur gehörigen Entwidlung. 
Die äufern Genitalien bleiben, wenn = nicht gleich: 
falls amputiert waren (volljtändige Kaftraten), in 
der Entwidlung zurüd; e3 erſcheinen beim männ: 
lihen Menſchen kein Bart, feine Achjel: und Scham: 

Brodhaus’ Konverjationd-Lerifon. 14. Aufl. X. 
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haare, beim Hirſche fein Geweib, beim Hahn ver: 
ſchrumpft der Kamm, wenn er nicht, wie dies beim 
Kapaunen zu gejcheben pflegt, nebit ven Sporen weg⸗ 
gelgeitıcn wird. In aeiftiger Beziehung verrät der 

aftrat überall das Bewußtſein des Mangeld an 
wirflicher Kraft, welche er meist durch Hinterlift zu 
erjegen ſucht; er ift reizbar, aber dabei ſehr zur trägen 
Ruhe geneigt, obne Energie des Willens, wenn 
nicht der vorherrſchende Egoismus beteiliat wird. 
Je längere Zeit nad der Bubertät und vollitändig 
erlangter Gejchlechtäreife die K. vorgenommen wird, 
defto weniger treten die förperlihen Veränderungen 
bervor, und nur die geiftigen machen fich bemerkbar. 
Die Griehen nannten die Kajftrierten Eunuchen 
(ſ. d.); in die deutſche Schriftſprache ift dafür 
durch Gottiched der Ausprud Hämmlinge (wahr: 
iheinlih von Hammel, verichnittener Schafbod, 
abgeleitet) eingeführt worden. Der vollftändigen 
Eunuchen bedienen ſich vorzüglich die Türken zu 
Bewahung ihres Haremd. Diejelben werden von 
den chriftl. Klöftern des Orients, befonders Abeſſi⸗ 
niens geliefert, da der Koran die Verftümmelung des 
Menſchen verbietet. Im Altertum und fait bei allen 
tobern Vollern wurde die K. als Strafe oder Rache, 
namentlich gegen Ehebrecher, geübt. 

Die Ärzte jchreiten nur bei gefährlichen Beſchä— 
digungen oder Entartungen Krebs, Tuberkulofe) 
der Geichlechtäteile zur K. Die K. der Frauen, die 
operative Entfernung beider Eierftöde (Dvarioto: 
mie) nad) vorbergegangener Eröffnung der Bauch⸗ 
böble oder von der Scheide aus, tft neuerdings bei 
ſchweren, auf andere Weiſe nicht beilbaren Erkran— 
tungen ſchroniſchen Entzündungen, Geſchwülſten, 
Neuralgien, Brüden u. |. w.) der Eierftöde und der 
Gebärmutter unter der antiſeptiſchen Behandlungs⸗ 
mweife wiederholt mit aünjtigem Erfolge ausgeführt 
worden. (Val. Hegar, Die K. der rauen, Lpz. 1878.) 

Durch Religionsſchwärmerei ward die Sitte des 
Entmannens (befonders junger Knaben) in ältern 
Zeiten befördert und zum Teil erzeugt. Sie ging 
von den Prieftern der Kybele in Alien aus und 
fam mit deren en aud nad Nom. Die Kaiſer 
Konftantin und Yuftinian mußten fi mit ganzer 
Macht diefem religiöjen Wahnwitz widerjeken, dem 
fie nur dadurch zu fteuern vermocten, daß fie jede 
ſolche Verſtümmelung dem Menſchenmorde gleich: 
jehten. Die Valerianer, denen das Beiſpiel des 
Drigenes, der aus übertriebenem ascetifchem Eifer 
und unter Berufung auf Mattb. 19, ı2 fich jelbit 
faftrierte, die Sinne verwirrt hatte, bielten eine 
ſolche Selbitverftümmelung für eine Pflicht, welche 
die Religion ihnen auferlegte. Noch beute giebt es 
in Rußland Selten, welche ſich troß ſchwerſter geſetz⸗ 
licher Ahndung fanatisch verftümmeln. (S. Stopzen.) 

Die K. vr Saustiece wird zur Erhöhung des 
Nutzungszweckes vorgenommen. Das Kaftrieren 
(Balladen, Reifen) der Hengite geihieht, damit 
ſie fih beiler zum Gebrauche mit andern Pferden 
zufammen eignen, das der männlichen Rinder zur 
Erhöhung der Majtfähigleit, ebenio das der männ— 
lichen Schweine (Schneiden) und Schafe und das 
der Hübner (Rappen, Kapaunen). Yu demielben 
Zwede verjchneidet man auch weiblibe Schweine 
und Kübe: bei leßtern glaubt man gleichzeitig die 
Milceraiebialeit jteigern und erheblich verlängern 
zu lönnen. Indeſſen entiprecben die Erfolge in der 
Hegel nicht den gebeaten Erwartungen. Die K. der 
männlihen Haustiere bejtebt in der Entfernung 
oder Abtötung der Hoden durd Nbichneiden, Ab: 

15 


226 


Kaftri — Kat 


binden, Abdrehen, Abquetſchen oder Ausreißen | mehr Wärme als diefe. Junge. loſten etwa 500 M., 
des Samenftranges, diejenige der weiblichen Tiere | erwachſene 700 M. Hinſichtlich der Schnelligteit 
dur Entfernung der Gierftöde vermitteljt des lan: | gleicht er vem Strauße, obſchon feine Jlügelitummel 


lenſchnittes oder nad der Charlierſchen Methode 
von der Scheide aus. — Bal. Ableitner, Die Ber: 
fchneidung der Haustiere (Brem. 1879); Günther, 
Das Kapaunen der Häbne (Berl. 1890); Hering, Ope: 
rationslehre für Tierärzte (5. Aufl., Stuttg. 1891); 
2. Hoffmann, Die K. der Haustiere (Lpz. 1892). 
‚ Eine tajtrierte Schrift nennt man eine folde, 
in welcher gewiſſe Stellen, die urſprünglich darin 
* ſollten, weggelaſſen ſind. Es geſchah dies 
über beſonders mit röm. und griech. Schriftftel: 
lern, um das Anftößige zu entfernen; man bezeich: 
nete dieſe Verftümmelung gleich auf dem Titel durch 
Hinzufügung des Mortes castigatus. 

Kaftri (neugrch.), Burg, häufiger Ortsname in 
Griechenland, 3. B. auf der Stelle des alten Delpbi 
(1. d.) und des alten Hermione (j. d.). 

Kaftriota, Georg, j. Standerbeg. 

. Safteo (Kaſtron, d. b. Feitung), moderner 

Name für die Hauptpläße mehrerer griech. Inſeln: 
an der Weſtküſte von Lemnos das alte Myrina, an 
der Diftküfte von Lesbos das alte Motilene (f. d.), 
auf Antiparos (f. d.), auf Ebios (ſ. d.), auf Melos 
(1. d.), auf Tenos (f. d.) u. ſ. w. 

er im Landkreis Dortmund des 
preuß. Reg. Bez. Arnsberg, an der Linie Herne: 
Dortmund der Dreub. Staatäbahnen, Siß eines 
rg nie (Landgeriht Dortmund), hat (1890) 
4988 E., darunter 1430 Evangeliſche; Poft — 
Klaſſe mit Zweigſtelle, Telegraph, je 2 Kirchen 
und Krankenhäuſer; Sprengſtofffabrik (Dahmenit), 
Dampfmahlmühlen, Sägewerk, Ziegeleien und in 
der Nähe die Steinkohlenzechen Erin, Viktor und 
Graf Schwerin. 

Kaſtro⸗Plaka oder Plaka, ſ. Melos. 

—— ſ. Kaſtenvogt. 

Kaſualien, ſ. Casualia und Kaſualreden. 

Kaſualität (neulat.), Zufalligkeit. 

Kafuälreden, diejenigen geiſtlichen Reden, zu 
denen bejondere Fälle (casus, Kafualien) Ber: 
anlafjung geben, wie Taufen, Trauungen, Begräb: 
niffe, Eröffnung von Sand: und Reichstag u. f. w. 

Ktafuär (Casuarius), Bogelgattung aus der 
Jamilie der Straußenvögel, welche mit boben, zum 
Laufen geicidten Beinen verjeben find, aber der 
Schmungfedern entbebren und deshalb nicht fliegen 
können. Die K. unterfcheiden fih vom Strauße und 
den verwandten Gattungen durd eine Inöcherne, 
unbefiederte Auftreibung, welde, einem Helme ver: 

leihbar, ven Schädel dedt, und durch den mit zwei 
Fleiſchlappen verſehenen Vorderhals. Man kennt 
neun Arten, welche alle die Wälder der auſtro— 
malaiiſchen nfelregion bewohnen. Die K. leben 
monogamiſch und Iegen 5—6 bellgrüngraue duntel 
gelörnte Eier. Am längften belannt iſt der indi— 
Ihe K., Helmlajfuar (Casuarius galeatus L., 
1. Tafel: ——— IL, Fig. 3), welcher in den 
Wäldern der Inſel Ceram einheimiſch ift. Er wird 
gegen 2 m hoch und bat ein ſchwarzes Gefieder, das 
aus unzerteilten, fteifen, ven Roßhaaren ähnlichen 
Federbaärten beftebt. Kopf und Oberbals find nadt, 
auf der Hinterjeite lebhaft blau und vorn, bejon: 
derd nad unten, rot. Cr näbrt ſich von jaftigen 
Früchten, weichen Pflanzenteilen und Würmern und 
gewöhnt fi in der Gefangenichaft leiht an Brot 
und Mais, hält ſich aber in den Tiergärten nie jo 
gut wie Strauß, Nandu und Emu, verlangt aud) 


i 








nur fünf fafernlofe, dide Kiele tragen. Durch Aus: 
ſchlagen mit den Füßen verteidigt er ſich jebr nad: 
drüdlid. Auf den ind. Inſeln hält man jung ein: 
gejangene K., die ganz zahm werden. 

Kafuiftif, derjenige Teil der katholiſchen 
Moraltbeologie, der fih mit den Grundſatzen 
beichäftigt, nad denen jchwere Gewifiensfälle (lat. 
casus conscientiae), beſonders wo eine ſog. Kol: 
lifion der Pflichten eintritt, entidieden werben 
follen; Kaſuiſt, ein Moralift, der ſolche Gewiſſens— 
zweifel zu löfen jucht. Zum größten Teil betrefjen 
dieſe «Gewiſſensfälley Fragen, die nicht ſowohl aus 
dem Leben gegriffen, al3 vielmehr ausgellügelt find 
und durch ihre Loſung den Scharfſinn des Nuslegers 
beweiſen jollen. Die chriſtl. Moral des Mittelalters 
beſchaftigte ſich bäufig mit ſolchen Streitfragen. 
Die befanntejte kafuiitiiche Schrift des Mittelalters 
iſt Die «Summa» des Raymundus de PBennaforti. 
Berühmt wurden fpäter unter den Jeſuiten die 
Kafuiften Escobar h Mendoza, Sanchez, Bufem: 
baum u. a. durch ihren Scharflinn im Erfinden 
folder Fälle und durch die Zweideutigfeit, Seltjam: 
teit, ſogar Unfittlichleit ihrer Ratihläge. Die von 
den Seluiten mit größter Spibfindigleit ausgebil: 
dete laſuiſtiſche Kunſt beitand darin, das einfache fitt: 
lie Urteil durch Erfindung aller mögliden Situa: 
tionen zu verwirren. Da nun in ſolchen Fällen der 
einzelne Gläubige die Enticheidung nicht auf feine 
eigene Verantwortung bin wagen jollte, ſah er fic 
an feinen Beichtvater — daher die K.vorzugs⸗ 
weiſe ein Mittel des Klerus zur Herrſchaft über die 
Gewiflen wurde. Die neuere kath. Moraltheologie hat 
in einigen ihrer Vertreter die jejuitiiche KH. gemäßigt, 
doc ift diejelbe mit dem ganzen Standpunkt der 
tath. Moral, insbefondere ihrem Gemwichtlegen auf 
den kirchlichen Geborfam als oberjte Chriſtenpflicht 
und ihrer Abſchätzung des Sittlihen nad den äußern 
Leiſtungen, viel zu eng verfnüpft, ald daß die K. 
nicht noch immer mit Vorliebe genftent werben jollte. 
Für die prot. Moral hat die K. alle Bedeutung ver: 
loren. — (Vgl. Döllinger und —* Geſchichte der 
— "ie in der rom.kath. Kirche ſeit dem 
16. Jabrb., Nördl. 1889.) — In der Rechtswiſſen— 
ſchaft ift K. die Rechtsfindung, welche darauf aus: 
gebt, den einzelnen Fall in feiner Befonderbeit zu 
entſcheiden; Kafuiftiter find jurift. Schriftiteller, 
welche bei ihren jurijt. Crörterungen in das Detail 
von zum Teil dur fie erfundenen Fällen binab- 
fteigen. Den Gegenſaß bildet die u Me: 
thode, welche er ausgebt, überall feite Regeln 
zu finden und diefelben ſyſtematiſch zu gliedern. 

Kaſus, ſ. Caſus. 

Käswaffer, ſoviel wie Mollen (ſ. d.). 

Ktaswin, Kazwin, Stadt in der perſ. Provinz 
Iral-Adſchmi, von Gärten und Weinbergen um: 
geben, hat 40000 E., große Bazare, Gerbereien und 
Brolat:, Sammet: und Baummollwebereien, Fabri— 
kation von Eifenwaren, Kamel: und Biebzudt. Die 
— — von St. berubt auf der Lage am Kreu— 
zungspunft der Straßen Teberan: (Fabritraße, 
142 km) Reiht:R.:Hamadan und Täbris:Teberam. 
Namentlich feit Eröffnung der translaufai. Bahn 
ift der Handel nah Reicht wichtig. Rofinen werden 
in Menge nad Rußland ausgeführt. 

Kat (Katb, Khät) nennen die Araber eine aus 
den Blättern der Catha (Celastrus) edulis Forsk;, 


Artikel, die man unter Kuvermißt, find unter E aufzufudhen. 


Katabafion — Katafomben 


eines zur Familie der Gelaftraceen (ſ. d.) aebörigen, 
in Arabien beimifchen und dort wie in Abeſſinien 
angebauten Strauchs, bereitete ertraftartine Maſſe, 
die fie gern kauen oder mit fodhendem Waſſer, aud 
mit heißer Milb aufaebrübt ala theeähnliches Ge: 
tränt benußen. Die Pflanze felbit ift nah Meinung 
der Araber ein Schußmittel gegen die Belt. 

Katabafion (grch.), in griech. Kirchen Ort un: 
term Altar zur Aufbewahrung der Reliquien. 

Satabothron, neuarieb. Bezeichnung natür: 
liber Schlünde und Löcher im Kaltgebirge, welche 
die Gewäſſer von Thalkeſſeln oder Hocyebenen, 
welche oberirdiſch nicht abfließen können, unter: 
irdiſch ableiten, fodaß fie an einer entfernten Stelle 
al3 Quelle wieder zu Tage treten. (5. Rarit: 
vhbänomene.) Solche K. (im Altertum « Barathra ») 
find in Griebenland ſehr häufig; die befannteften 
find die des Sees Kopais (f. d.). Wenn fih das 
K. eines Thalkeſſels veritopft, jo bildet ſich häufig 
durb Aufitauung der Regenwäller ein See, defien 
Mafleritand nah den Jahreszeiten wechſelt, ſich 
aud durch MWiederöffnung des K. plöplich entleeren 
fann, wie dies der Bhoniaiee im Beloponnes mehr: 
fab gethan bat. — Katabotbra iſt auch der 
beutige Name des Öta (f. d.) der Alten. 

Katachreſe (ard.; lat. abusio, « Mißbrauch »), 
der unlogiſche Gebraud eines bildlichen Ausdruds, 
z. B. laute Thränen, beredtes Schweigen. 

Katafälf, das für ein feierlihes Yeihenbegäng: 
nis in einer Kirche bergerichtete Gerüft, auf welchem 
der Earg ftebt, ſoviel wie Raradebett (f. Castrum 
doloris). Das Wort jelbit fam aus talien (cata- 
falco) nab Deutſchland und ift eine Zuſammen— 
fekung aus dem altroman. Worte catar (vom lat. 
captare), ſehen, ſchauen, und dem ital. palco (aus 
dem altdeutichen balco, palco, Balten), Gerüſt, be: 
deutet aljo eigentlib Schaugerüſt. Meifter im 
Bau von K. waren die Barodkünftler des 17. und 
18. Jabrb., die Galli-Bibiena, Pozzo, Eojander (von 
Göthe), Slodz, Servanvdoni u. a. 

Satagamba, joviel wie Gambir (f. d.). 

Kataf, engl. Cuttad, Diftrikt der Divijion der 
indebrit. Pieutenantgouverneurichaft Bengalen, bat 
9109 qkm und (1881) 1738165 E. K. wird be- 
grenzt nörblih vom Baitaranifluß (dem ind. Stor) 
und dem Dbamra-tiftuarium, öftlich vom Meerbufen 
von Bengalen, ſüdlich vom Diftrilt Buri, meitlich 
von den Tributärftaaten Oriſſas (j. Ratat:Mebal) 
und beitebt aus dem Delta der Flüſſe Baitarni, 
Brabmani und Mabanadi. Die am ſüdl. Ufer der 
Mabanadi gelegene Hauptitadt K. ijt eine wenig 
anjebnliche Yanditadt mit (1891) 47186 E. darunter 
8392 Mobammedaner und 2240 Chriſten. 

Satafana, japan. Schriftart, ſ. Japaniſche 
Sprache, Schrift und Litteratur (Bd. 9, ©. 872b). 

Katakauſtiſche Flächen und Linien, |. Dia: 
tauftifche Fläben und Linien. 

Hama (arch.), Kivitier. 

Rataflyamus (arch.), überſchwemmung, Sint: 
flut; auch große Verwirrung, in der alles durch— 
einander gerät. 

Katat: Mehal (Katak Maball), Sammel: 
name von 17 innerhalb der Provinz Oriſſa in der 
indobrit. Lieutenantgouverneurichaft Bengalen ge 
legenen tributären Staaten (engl. Orissa Tributary 
States), weſtlich von dem Diftritt Katak (f. d.), zwi⸗ 
ihen dem Delta der Mabanadi, Brabmani und 
Baitarni und den Gentralprovinzen; die Fläche be: 
trägt zujammen 39333 qkm, die Gefamtbevölterung 
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(1881) 1469142 E., darunter 74,3 Proz. Hindu 
(Urija), welche die Ebenen und Keinen Orte bewohnen; 
faft der ganze Reit find wilde und halbwilde Stänme, 
darunter die Kandb (28865), Samar (22275), Gond 
(17863), Bhumidſch (11000), Santal, Kol, Bhnija 
(36250) und Ban (92488). 

Katafölon, Hafenort von Pyrgos (ſ. d.). 

Statafomben (catacumbae, ein fpätlat. Wort 
ungewifjer Ableitung), die unterirdiichen Anlagen, 
die den älteiten Ebriften ald gemeinjame Begräbnis: 
ftätten (nicht etwa als gottesdienitlihe Verfamm: 
lung3orte) dienten; die altchrijtl. Benennung dafür 
iſt Coemeterium. Sie finden ſich im Orient (Nleran: 
dria, Kyrene), auf der griech. Inſel Melos, auf 
Sicilien (Syratus), in Neapel und andern Orten 
Unteritalieng; die bedeutenditen und belannteiten 
K. find die von Rom. Dieje beiteben aus weit aus: 
gedebnten, labyrinthiſch fich verzweigenden Gängen, 
oft in mehrern Stodwerfen übereinander in den 
weichen Tuff (tufa granolare) der Campagnahügel 
— nur ausnahmsweiſe benußte man 
verlaſſene Steinbrüche oder Puzzolangruben. An 
den Wänden der meiſt ſehr engen (durchſchnittlich 
0,80 m breiten) Gänge find zu beiden Seiten über: 
und nebeneinanderdie Örabitellen eingebauen, läng- 
lich vieredige Vertiefungen von ungleiher Größe, 
die entweder durch Steinplatten oder durd Terra: 
cottatafeln geichloffen wurden, auf denen der Name 
des Verſtorbenen mit oder ohne Zufäge in verſchie— 
dener Weiſe verzeichnet wurde; oft wurde neben der 
Inſchrift irgend ein ſymboliſches Zeichen, 3. B. das 
Monogramm Ebrijti, die Balme, der Anker, die 
Taube mit dem Ölzmweig u. dgl. angebradht. Neben 
diejer einfahen Grabform (von den Archäologen 
loculus genannt) findet ſich das funftvollere, mit 
einem Bogen überwölbte Grab (arcosolium), dei: 
fen Innenwände mit Malereien verziert find. Hin 
und wieder erweiterten ſich die Gänge zu aröhern 
Näumen (cubicula), zum Zeil yamiliengrüften, ent: 
ſprechend mit Fresten ausgeibmüdt. Zahlreich find 
auch die marmornen, mit Bildwerken aus dem Alten 
und Neuen Teftament verjebenen Sarkophage. 

Die bemertenäwerteiten unter den K. bei Rom 
find: die des beil. Calixtus (ſ. Tafel: Altchriſt— 
liche Kunſt II, Fig. 5) mit dem Grabe der 
beil. Gäcilia und der jog. Papſtkrypta, d. b. ber 
Grabjtätte mebrerer Biihöfe von Nom aus dem 
3. Jabrb. an der Via Appia, des beil. Sebajtian 
an berjelben Straße (in den ältejten Quellen 
coemeterium ad catacumbas genannt; das lebtere 
wabrjcheinlich Polalbezeichnung für die Gegend am 
dritten Meilenftein der Via Appia, erſt fpäter ver: 
allgemeinert für alle unterirdiſchen Gömeterien); 
ferner die Katatombe der Domitilla (vielleicht die 
ältejte) mit den Trümmern eines umfangreichen Bor: 
baues an der Via Ardeatina; die K. der Heiligen 
—— und Marcellinus an der Via Labicana; die 

atalombe der heil. Briscilla an der Via Salaria. 

Die älteften römiſchen K. reihen bis in das 
1. Jahrh. unferer Zeitrehnung binauf, die jüngjten 
wurden um die Mitte des 4. Jahrh. angelegt; mit 
dem Beginn des 5. Jahrh. hörte das Begraben in 
den K. auf, die nun bis in das 8. Jahrh. Orte des 
Kultus blieben. Bei der Belagerung Roms durd 
die Langobarden zum Teil vernichtet, wurden fie 
bald unzugänglih und gerieten in Bergeflenbeit, 
bejonders jeitdem zahlreiche Leiber ald Märtyrer: 
leiber aus ihnen erhoben und in die Kirchen ge: 
fchafft waren. Nur die K. des beil. Sebajtian 
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blieben im ganzen Mittelalter zugänglich; erft 
1578 gab die zufällige Entdedung eines Teiles der 
BPriscilla:Ratalomben zu neuen Forſchungen An: 
laß. Ausgezeichnet find aus älterer Zeit die Unter: 
fuhungen von Ant, Bofio, deren Rejultate nieder: 
gelegt find in feinem poftbumen Wert Roma sot- 
terranea (Rom 1632), das von PB. Aringbi latei: 
nifch bearbeitet wurde (Roma subterranea, Rom 
1651 u. d.). Eine epochemachende Förderung erfuhr 
die Katakombenforſchung in neuerer Zeit durch 
den röm, Gelehrten de Roffi; die Refultate feiner 
30jäbrigen Arbeiten find niedergelegt in den beiden 
Werfen La Roma sotterranea cristiana, Bd. 1—3 
(Nom 1864—77) und Inscriptiones christianae 
urbis Romae, Bd. 1 u. 2 (ebd. 1857—89), dazu 
desfelben Bullettino di archeologia cristiana 
(feit 1863, bis jeßt 26 Bde.). Bon deutichen Werten 
find zu nennen: %. X. Kraus, Roma sotterranea. 
Die römiihen K. (2. Aufl., Freib. i. Br. 1878); 
V. Schulge, Die K. (Lpz. 1882). Val. ferner: 3. 
Wilpert, Die Katalombengemälvde und ihre alten 
Kopien (Freib. i. Br. 1891). Architektoniſch bedeut⸗ 
fam find aud die K. von Neapel bei dem Hofpital 
San Gennaro dei Poveri, angelegt in Steintuff 
und — durch zwei große Vorſäle mit Male: 
reien. Der Anlage nad verwandt find ihnen die 
K. von San Giovanni in Syrakus, in Kallſtein 
ausgehauen, mit manden Gigentümlichleiten der 
Konftruftion, 3. B. mit Rotunden von großem Um: 
fange und tiefen Arcojolien. (Bal. Victor Schulge, 
Die K. von San Gennaro in Neapel, Jena 1877; 
derſ., Archäol. Studien über altchriftl. Ponumente, 
Wien 1880.) Judiſche K., den chriſtl. Anlagen 
ähnlich, finden fich bei Nom an der Via Appia (vgl. 
Garrucci, Cimitero degli antichi Ebrei scoperto 
in vigna Randanini, Rom 1862), ferner in Venoſa 
in Apulien (vgl. Ascoli, Antichi sepoleri giudaici 
del Napolitano, ebd. 1880). — Aud Paris befigt 
jeine K., urfprünglih Steinbrüdhe, in welche man 
1786 die Gebeine aus mebrern aus Geſundheits— 
rüdjichten aufgehobenen Begräbnisftätten warf, 
und die ald aroße Beinhöhlen benußt werden. 

Katafüftif (arh.), Lehre vom Widerball, von 
der Rüdwerfung des Scalls. 

Ratalekten grch.) Sammlung von Brucftüden 
oder Heinern Gedichten $. B. des Virgil). 

Katalektiſcher Vers, |. Kataleris. 

Ratalepfie (grch.), ſ. Starrjudt. 

Kataleris (arh.), in der Metrit die Un: 
volljtändigfeit des letzten Versfußes einer rhytb: 
miſchen Reihe. Ein katalektiſcher Vers (versus 
eatalectus) ift 3. B. der Herameter (f. d.), deſſen 
jechfter Daktylus (— u) um eine Silbe verkürzt 
it (— >). Sit der letzte Versfuß vollitändig, jo 
beißt der Vers akatalektiſch (acatalectus). Hp: 
perkatalektiſch (hypercatalectus) nennt man 
Metra, in denen am Schluß eine überzählige Silbe 
binzulommt, z. B. —_o_ u | —u_ u | _, brachy— 
tatalettifch (brachycatalectus) folde, in denen 
am Schluß ftatt einer ganzen Dipodie nur ein ein: 
facher Fuß ftebt, z. B. — am Schluß ftatt ——. u. 

Katalläaktik (vom ar. katallage, Tauſch), Lehre 
vom Gütertaufc, ein von Whately vorgeichlagener 
Name für die Vollswirtichaftslebre, der aber wenig 
geeignet ſcheint, weil er zu ausſchließlich auf die 
tauſchwirtſchaftlichen Verbältnifje hinweift. 

Katalög (arch.), Berzeihnis, beſonders ein Ver: 

eihnis von Sachen, die in das Gebiet der MWiflen: 
hatt oder Kunft fallen, wie Naturalien, Alter: 
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tümer, Sterne, Ausftellungsgegenftände und am 
bäufigiten Bücher. Der Anlage nad unterſcheidet 
man alphabetiſche (nach dem Namen der Verfafler 
der verzeichneten Bücher), fuftematiiche (nad den 
einzelnen Wiſſenſchaften und deren Unterabteilun: 
gen geordnet) und Schlagwortlataloge. In letztern 
werden die Bücher nach Inhalt unter gewiſſe, 
ſelbſt wieder alphabetiih geordnete Schlagworte 
gebracht (3. B. die Schriften über Pferdezucht u. dal. 
unter das Wort «Pferd»). Nach dem — 
Gegenſtande unterſcheidet man K. über beſtimmte 
Litteraturzweige (Fachkataloge), K. über Biblie— 
theken und K. über Büchervorräte der Verlags, 
Sortiments: und Antiquarbubbandlungen. 

Die Fachkataloge bezweden die Berzeichnung 
der Schriften über eine Wiſſenſchaft, einen Gegen: 
ftand der Forſchung u. |. w. (©. Bibliographie.) 

Die.größerer Bibliotheken baben dann ein 
bejonderes Intereſſe, wenn der verzeichnete Bücher: 
ihak ein —— großer iſt, wie z. B. der K. 
der Nationalbibliothek zu Paris, von dem bis jetzt 
11 Bände «Histoire de France» (1855 — 79) und 
3 Bände «Sciences medicales» (1857 —89) er: 
ſchienen find, ſowie der K. des Britifhen Mufeums 
«British Museum Catalogue of printed books» 
(Lond. 1882 fa.), oder wenn derſelbe einen befon: 
dern Reihtum an typographiſchen Seltenbheiten, 
Prachtwerken, Intunabeln, Bergamentdruden und 
andern egenjtänden der Bibliopbilie entbält, oder 
endlich, wenn die katalogifierte Bibliothek in ein: 
zelnen Litteraturfächern vorzugsmeije gut befeht 
erfcheint. Als Mufter folder K. müfjen noch immer 
Franckes ſyſtematiſcher «Catalogus bibliothecae 
Bunavianae» (Tl. 1—3 in 7 Bon., unvollendet, Lpz. 
1750—56), der fogar alle in Sammelwerlen und 
Zeitichriften befindlichen Abbandlungen verzeichnet, 
und er alphabetiſcher K. der Caſanatiſchen 
Bibliothek (4 Bde., Rom 1761 —68) gelten. Ein 
groß angelegter 8. aus der neuern Zeit ift der 
«Index-Catalogue of the library of the Surgeon- 
General’s Office, United States Army» in Bat, 
ington (Bd. 1—13, Waſhington — Mäb: 
rend man in Frankreich und Nordamerika fait über 
alle öffentlichen Bibliotheken gedrudte und — 
auch gut ausgeführte K. beſitzt, iſt dies in Deutſch— 
land nur bei wenigen Anſtalten dieſer Art der Fall. 
Zu den beiten Arbeiten gehört bier Hoffmanns «ft. 
der Kommerzbibliothel zu Hamburg» (Hamb. 1865 
und 4 aan bis 1885) fowie Schulz, «f. 
der Bibliothek des Neichögerihts» (2 Bpe., Lypz. 
1882—90). Dagegen find die Handſchriftenſchätze, 
teilweise auch die Inkunabeln vieler größerer Büer: 
fammlungen Deutſchlands vortrefflih katalogifiert 
worden. Die Anregung Rullmanns (« Herftellung 
eines gedrudten Generallatalogs der Manuſtripten⸗ 
ihäße im Deutſchen Reihe», Freiburg 1875) bat 
neuerdings wenigſtens in Preußen gewirkt, mo 
1891 das «Verzeichnis der Handjchriften im preuf. 
Staate» (I. Hannover: 1. Göttingen, Bd. 1, Berl. 
1898) unter Leitung von Brofefjor Wilbelm Mever 
aus Speyer in Angriff genommen wurbe, während 
in Frankreich an dem «Catalogue general des ma- 
nuscrits des bibliothöques de France» jeit 1884 
rüftig —— wird, . 

Da K. von Privatbibliotheten in der Regel 
zum Bebufe des Verkaufs derjelben angefertigt und 
veröffentlicht werden, fo müſſen ihre Berfafler dieier 
Rüdjiht den höhern wiſſenſchaftlichen Zweck mebr 
oder minder unterorbnen. Bon jeber haben die 
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Franzoſen in dieſer Art von bibliogr. Arbeiten Bor: 
zügliches geleiftet. Sebr einflußreid wirkte bier 
Raude mit feinem «Catalogus bibliothecae Corde- 
sianae» (Bar. 1643). Aus dem 18. Jahrh. werben 
beionders die K. von Martin, Debure und Nyon 
(Bibliotbet La Vallieres) geihäst. Gleichzeitig mit 
legterm lieferte Morelli in Benedig den trefflichen 
KR. der Pinelliſchen Bibliotbet. Auch die Engländer 
(Dibdin), Niederländer und Ruſſen haben höchſt 
fbäßbare bibliogr. Arbeiten über einzelne Privat: 
bibliotbelen aufzumeijen. In Deutſchland hat man 
erft in neuerer Zeit angefangen, die K. za Ber: 
kauf oder zur Beriteigerung beitimmter Bibliotbeten 
mit bibliogr. Genauigkeit abzufaften. — Bol. Gott: 
lieb, über mittelalterlihe Bibliotbeten (Lpz. 1890). 

Katalöfe (grch.), Auflöfung; in der Chemie die 
Zerjegung eines Körpers durd die Berührung mit 
einem andern Stoff, der ſich dabei anfcheinend nicht 
ver 


änbert. 
Satalütifche Kraft, bei Berzelius Bezeihnung 


der iſchen Kraft, die das Zuftandelommen 
——— orgänge, z. B. der Fermentwirkun: 
‚die nicht durch die gewöhnlichen Aifinitäten der 
Materie ertlärt werben können, ermöglichen — 
Mitſcherlich erjeht das Wort K. K. durch den Aus: 
drud Kontaktwirkung, ohne damit zur Auf: 
Härung der Sache beizutragen. j 
Ratamenien (grch), ſ. Menftruation. [(.d.). 
Ratäna, ver antile Name der ficil. Stadt Catania 
Ratanga, |. Mſidis Reid. 
8 (grch.), volljtändige Verdauung; 
katapeptiſch, die Verdauung befördernd. 
öra (grch.), krankhaft tiefer Schlaf, 


— — autab 

rch.), uppenpanzer, Küraß; 
auch eine Art Berband een en. — fa: 
tapbralten als ſchwere Reiterei, ſ. Cataphracti. 

Satapladma (grch.), zerteilender oder erweichen: 
der Umjchlag, der aus mebr oder weniger konfisten: 
ten, mit warmem Waſſer angerübrten Breimafien 
(Hafergrüge, Roggentleien, Yeinfamen u. dal.) be: 
ftebt und durch die von ihm verbreitete feuchte 
Wärme entzündlide Infiltrationen entweder zer: 
teilt oder ihren Übergang in Eiterung befördert. 
Man wendet das K. vorzugsweise bei Entzündungen 
des Unterbautzellgewebes und der oberflächlichen 
Drüien, mweiterbin als Ableitung3mittel bei ver: 
ſchiedenen entzündlihen Zuftänden innerer Organe 
(Bruft: und Bauchfellentzündung, Krupp u. dal.) 


an. (©. Bähung.) 
Sataplegie (ardh.), das Eritarren des Körpers 
‚ aub das Stumpfiwerben ber 
—* des chts; kataplekltiſch, vom Schlag: 


a, griech. Hafen, ſ. Amorgos. 

te oder Katapalten (vom lat. cata- 
pulta; ar. katapältes oder katapeltzs), im Alter: 
tumameiarmige, in der Regel als Horizontalgeichüke 
tonftrwierte Torſionswurſmaſchinen (j. d.). Die ge: 
ſchoßfũhrende Bahn war beinabe Zen geneigt 
und trug größere Bfeile.. Wie bei den modernen 
Geſchützen unterihied man eine Art von Kaliber 
nad der Fänge und dem Durchmeiler der geichleu: 
verten Pieile; dieſes ſchwankte von O,67 m Länge 
und 0,074 m Durchmeſſer bis zu 1,37 m Yänge und 
0,148 m Durchmeſſer. Die Spannung erfolgte durch 
Handkraft und erforderte zwei Mann Bedienung. 
Die Schußweite betrug im Durchſchnitt 300—400 m. 
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ihüßen gegenüber den Balliſten (j.d.). Ganz verein: 
zelt hat man die —— für die beiden Ge: 
ſchützarten vertaufcht. — Val. Droyſen, Kriegsalter: 
tümer in K. F. Hermanns «Lehrbuch der griech. An- 
tiquitäten», Bd. 2 (neue Ausg., Freib. i. Br. 1889). 

Kataräkt (grch.), Waflerfall, Stromfchnelle. — 
R.(Cataracta) heißt aud der Graue Star (ſ. Star). 

Bei Dampfmaſchinen it K. eine Vorrichtung 
an der Steuerung, durch melde die Umdrehungs— 
zahl der Maſchine entſprechend der notwendigen 
Leiſtung geregelt wird. Beſonders die Waflerbal: 
tungsmaſchinen der Bergwerfe find mit K. aus: 
aeftattet, um die Förderung mit den wechielnden 


Wafferzuflüfien in Übereinjtimmung zu bringen. 
Hier beſteht ver K. aus einer Heinen Waſſerpumpe, 


deren Kolben von der Hauptmafchine beim Nieder: 
ang mitgenommen wird, wobei er Waſſer in feinen 
plinder ſaugt. Der Kataraltlolben ift beſchwert 
und jtrebt, das Waſſer durch ein ftellbares Ventil 
herauszudrücken, wobei er ſinkt und in der tiefiten 
Lage ein Geitänge mitnimmt, durch welches vie 
neue Dampfeinitrömunga in die Hauptmaſchine er: 
öffnet wird. Indem der Austritt des Waſſers aus 
dem K. durch das ftellbare Ventil reguliert, ſchneller 
oder langiamer erfolgt, iſt die Pauſe zwiſchen 
einem Hub und dem andern länger oder kürzer. 
Der für den bejchriebenen Apparat ganz unpaſſende 
Name ift einer ältern, dem gleichen Zwed dienenden 
Vorrichtung entnommen. a beitand in einem 
Gefäß, das dur einen nach Bedarf ſchnellern oder 
langjamern Waflerzufluß gefüllt wurde und, voll 
gelaufen, jedesmal umlippte, um bierbei die Steuc- 
ng der Dampfmaſchine auf Einlaß zu jtellen. 
taräftfieb von Siemens, Apparat der 
Stärtefabritation, ſ. Stärlemebl. 

Katärrh (arch.), ein entzündungsäbnlicher Zu: 
ftand der Schleimhäute, bei weldem die Haar: 
gefäße derfelben ſtärker mit Blut * ſind, die 
Schleimhaut ſelbſt ſtärker geſchwellt, aufgelodert 
und feuchter iſt und eine reichliche Menge von mehr 
oder weniger —— bisweilen aber auch 
zähem und glaſigem Schleim oder ſelbſt Eiter abge— 
ſondert wird. Nach letzterer, ſehr in die Augen 
fallender Erſcheinung bezeichnet man die K. wohl 
auch geradezu als Schleimflüſſe oder Blen— 
— namentlich wenn die Schleimabſonde— 
rung jebr reichlich ift. Oft ift der K. mit einer 
brennenden oder ſonſt jhmerzbaften Empfindung in 
der Schleimhaut verbunden. Ye nad) der befallenen 
Schleimhaut führt der K. verſchiedene Namen: der 
der Nafenböble Schnupfen, der Yungen Bronditis, 
des Magens und Darms Magen: und Darmlatarrh, 
der Harnröbre Tripper, der Gebärmutter Weißer 
Fuß u. ſ. mw. Meiſt entiteben die K. durch örtlich 
einwirfende Neize; jo 3.8. kann derjelbe in der 
Augenbindebaut ( Da auftreten durch 
Einwirkung von Staub, Rauch und —— Dün: 
ften, der Magen: und Darmlatarrb durch allzu 
heißes wie durch allzu kaltes Getränt, Altobol, barte 
und ſchwer verdauliche Speife, der Schnupfen durch 
Grfältung, die Bronditis durch Einatmen äßender 
Gafe, jtaubiger oder alter Yuft u. dgl. Manche K. 
entiteben durch bejondere (jpecifiihe), anitedend 
wirfende Subftanzen, wie der Zripper, eine gewiſſe 
Art von Conjunctivitis und der Weiße Fluß. Andere 
K. find Begleiterſcheinungen gewiſſer Infeltions— 
trantbeiten (der Maſern, Blattern, des Typhus 
u.f.mw.). Ein epidemiſcher K. ift der fog. ruffis 


Die K. entipradhen im ganzen unfern leiten Ge: ſche K. oder die Grippe (j. d.). 
Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Die K. können raſch verlaufen und find dann | 


öfterd mit Fieber, jog. Katarrhalfieber, be 
gleitet (akut), oder fie halten lange Zeit an ſchro— 
nifch) und find dann meift fieberlos. Jeder K. be: 


ichräntt die natürliche Thätigkeit der betroffenen | weldhe die Grundlage bilden für die Regelung der 


Schleimhaut; bei Schnupfen iſt der Geruch aufge: 


boben, bei Magentatarrb die Verdauung erfchmwert, | Grundfataiter). 


bei K. des Rebltopfes beitebt Heijerkeit u. dgl. Bei 
furzer Dauer laflen die K. nur felten dauernde 





Katarrhfieber — Kataftrophe 


Katafteramt, die Behörde, ver Die Führung des 
Ratafters (ſ. d.), namentlid des Grundkataſters 
(f. d.), obliegt. 

Satafterfarten, Karten jehr großen Maßſtabs, 


ftaatliben Grundftenerverbältnifje (j. Katafter, 
Die K. jollen jurift. Dokumente 
—— in Bezug auf die Beſitzverhältniſſe, die Be— 
auung, die Nutzung, den Wert des Grund und 


Störungen nad ſich; dauern fie 1 lange, jo | Bodens. Zu dieſem Zweck wird zunächſt eine febr 


können ſie das befallene Organ tief beeinträdhtigen. 
Sie lönnen dann zu ſog. katarrhaliſchen Geihmüren 


(im Magen, Darm, in der Harnröbre u. ſ. w.) führen, | 


die bei ihrer Heilung oft ſehr läftige Narben zurüd: 
laſſen, andererjeit8 aber auch noch weitere, aus: 
eg Veränderungen nad fich zieben. An: 


altende Lungenlatarrhbe mindern entweder die 
Glafticität der Yunge (Empbylem) oder führen nod) | 


bäufiger zu chroniſch entzündlichen Zuftänden oder 
zur Quberkuloje. Zeigen ſich die eriten Anzeichen 
des K., fo gelingt es oft durch tüchtiges Schwitzen 
(heißes Bad, Dampfbad, heißes Getränf) denſelben 
zu coupieren, d. b. feinen weitern Ausbruch zu ver: 
hüten. Bei vorbandenem K. find vor allem die er: 
trankten Schleimbäute forgfältig zu fchonen. Bei 
Bronditis macht ſich Aufentbalt in warmer, reiner 
Lust nötig; bei Darmkatarıh dürfen nur flüffige, 
leichtverdauliche Subftanzen genoſſen werden u. dal. 
Bei chroniſchem K. leiftet die öftere Anwendung 
aditringierender und ſchwach ähender Heilmittel 
(Alaun, Tannin, Zinkoitriol, Höllenftein u. a.) in 
Form von Inhalationen, Bepinjelungen und Be: 
ipülungen (Najendouce, Jrrigationsapparate) der 
tranken Schleimhaut gute Dienite. Gegen vorhan: 
dene Dispofition zu K. erweiſen fich regelmäßige 
falte Abreibungen und Waſchungen des Körpers, 
Fluß- und Seebäder ſowie viel Bewegung in freier 
Luft eriprießlih. (©. Abhärtung.) — liber ven 
Boitodihben 8. j. Heufieber. 

Katarrhfieber over Katarrhälfieber, ſ. Ka: 
tarrb und Bronchialkatarrh; über das epidemiſche 
K. Grippe. 

atarrhpillen (von Voß) enthalten als mwirl: 


ſamen Beſtandteil Chinidinſulfat. Sie finden An: | 


wendung bei Beichwerden der Atmungsorgane. 

Kataftältifch (acch.), aurüddprängend, hemmend, 
blutitillend ; Rataftaltilum, kataftaltiiches Mittel. 

Katäfter (mittellat. catastrum, d. i. capita- 
strum, von caput, Kopf, aljo urjprünglic Kopf: 
fteuerverzeichnis), auch Salbuch, Steuerbud, 
Steuerveranlagung, Regiiter des birel: 
ten Steuerfolls u. }. w., das von öffentlichen 
Behörden zum Zwed gleihförmiger Verteilung der 
Abgaben aufgeitellte Verzeichnis der Steuerpflic: 
tigen einer Gemeinde oder eines Bezirks. Solde 
Regiſter beitanden ſchon in ſehr alter Zeit. Es giebt 
bejondere K. von Gebäuden für die Auflegung 
der Haus: oder eniteriteuer, ſowie behufs Immo— 
biliarverfiherung (Brandlataiter), von bewohn: 
baren Räumen bebufs Verteilung der Natural: 
einquartierung (Einquartierungsfatafter), 
der Handwerke, induftriellen und Handelägewerbe 
behufs Auflegung der Gewerbeiteuer (Gewerbe: 
fteuerlataiter) u. f. w. Vorzugsweiſe aber be: 
zeichnet man mit diefem Ausdrud den für die 
Grhebung der Grundjteuer aufgeitellten (©. 
Grundtatafter.) Auch die Mitgliederverzeichniiie 
der deutichen Unfallverfiherungs:Berufsgenofjen: 
ſchaften beißen K. 











dichte Triangulation ausgeführt im Anſchluß an die 
trigonometr, Bunte der Yandesaufnabme, und bier: 


auf geftüßt erfolgt die Durchführung der Vermeſſung 
durch ſehr jorafältige Längen⸗ und Wintelmefiungen. 
Dad Ergebnis wird ftet3 in Zablen ausgedrüdt, und 


im Felde werden nur ſtizzenhafte Zeichnungen, joa. 
Handrifie, bergeftellt. Die Anfertigung der eigent: 
lichen Karte erfolgt durch Konjtruftion aus jenen 
Zablenwerten. Beiden Mefjungen finden bauptjäd: 
lich der Theodolit (ſ. d.) und das ftäblerne Meßband 
(j.d.) Verwendung. Die K. werden grundſäßlich als 
bloße Situationsfarten angefertigt, d. b. ſie bringen 
die natürlihen Formen des Bodens, die Höben:, 
Tiefen:, Böſchungsverhältniſſe nicht zur Daritellung. 
Der Maßſtab der K. beträgt je nah Größe, Be: 
bauung und Wichtigkeit der zu vermefjenden Fläche 
1:500 bis 1:2000, ausnahmsweiſe auch 1 :4000. 
Die Kataftervermeflung wird nicht im Zujammen: 
bang über ein größeres Landgebiet durchgeführt, 
jondern fie erfolgt ſtets gemarkungsweiſe, und auch 
die R. jelbit werden als Gemarkungskarten bergeitellt, 
die erforberliden Falls in mebrere Blätter zerlegt 
werben. Für-Preußen enthält die «Anweiſung für 
die trigonometr. und polygonometr. Arbeiten bei 
Erneuerung der Karten und Bücher des Grundſteuer— 
fatafters vom 25. Dit. 1881» alle für die Heritellung 
der K. maßgebenden Vorſchriften. 
Infolge der großen Genauigteit, mit welcher die 
K. und die mit ihnen im allgemeinen gleichwertigen 
Flur-, Forſt-, Strom: u.j.w. Karten, Stadt: 
pläne u. dal. bergeftellt werden, find diejelben jebr 
wobl geeignet, die Grundlage für weitere ig 
Bearbeitungen desjelben Geländes zu bilden. Es 
bandelt fih dann im mwejentliben nur darum, die 
K. auf den gewäblten neuen (Heinern) Maßſtab um: 
zuarbeiten und ihren Inhalt entiprebend neu zu 
redigieren, zu ergänzen und bis auf die Gegen: 
wart zu berichtigen. In diefem inne bilden die 
K. 3. B. für die militärtopogr. Aufnabmen ein jebr 
wertvolles Hilfsmittel. Sie werden bierzu dur 
Pantographen auf den Maßſtab diejer Aufnahmen 
(meijt 1:25000) verkleinert (f. Generalitabstarten). 
Kataftröphe (grch.), eigentlich Umwendung, 
Umkehrung. In der dramat. Kunſtſprache iſt die K. 
das entſcheidende Ereignis, das die Verwidlung 
endet, den geſchürzten Knoten löſt. Je unerläßlichet 
für das echte Drama die ſtrenge Motivierung üt, 
d. h. die innere Notwendigkeit, die feſte Verlettung 
der einzelnen Begebenheiten und Eituationen als 
Urſache und Wirkung, um jo unerläßlicer iſt es 
auch, daß die K. die Yöfung, als eine innerlich not: 
wendige, aus dem MWejen der Dinge und Charaltere 
entipringende erjcheint. Cine äußerlibe Herbei— 
führung der K., die den Anoten nicht innerlich Löit, 
jondern durch gewaltjame Einmiſchung eines Gottes 
oder fonit einer äußerlichen Macht gemaltiam durch⸗ 
baut, pflegt man als Löfung durd einen Deus ex 
machina (}. d.) zu bezeichnen. — Im gewöhnlichen 
Leben pflegt man jede enticheidende, namentlid 


Artifel, die man unter A vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Katatin — Katechismus 
unglüdlihe Wendung, jelbit jedes unglüdlihe Na: ' 


turereignis K. zu nennen. 
Ratatin, Berazug, 1. Appalachen. 


Satatönie (arh.), Spannungsirreiein, Be: | 


zeichnung für eine ſehr häufige Form von Geiſtes— 
frankbeit, die fich durch einen geſetzmäßig gegliederten 
Verlauf auszeichnet, innerhalb deſſen es zeitweiſe 
zu völliger Regungslofigfeit, jeweilig mit krampf— 
artigen Zuftändendermilltürlihen Nusteln, tommt. 
Die legtern führen zur Annabme gewiſſer Haltungen 
und Stellungen einzelner Glieder oder des ganzen 
Körpers, die tage:, wochen:, ja monatelang unver: 
ändert (itatuenartig) beibehalten werden (dann auch 
Katalepjte oder Starrſucht [j. d.] genannt). In 
einer andern Phaſe der Krankbeit zeigen die Kranten 
ein eigentümlich läppiihes Gebahren mit Neigung 
‚uallerband finnlojem Geſchwähz, jonderbaren jtereo: 
topen Beweaungen. Daneben finden jich (beionders 
im Anfang) nymphomaniſche Erregung, Hallucina: 
tionen, Berfolgungsideen dämonomantichen In— 
balts, zulest ideenflüchtige Verworrenheit u. ſ. w. 
Die Krankheit ift beilbar, zeiat aber häufige Nüd: 
tälle und gebt nit gar jelten in dauernden, lange 
Zeit währenden Blödfinn über. 

Kate (Katbe, Kotbe, Kotte), Bezeichnung 
eines einzelnen Bauern: oder ländlihen Arbeiter: 
baujes im Gegenjaß zu einem geſchloſſenen Bauern: 
aut. Die Befiger einer K. beißen Kätner, Eigen: 
fätner, Kötter, Koflaten (f. Hinterjaflen und Bauer, 
Bauerngut, Bauernitand). 

Kate, Yan Jacob Lodewijk ten, niederländ, 
Dichter, geb. 23. Des. 1819 im Haag, jtudierte 
1838 —44 in litredht Theologie, erbielt 1845 eine 
Bredigerjtelle auf der Inſel Marten, ging 1847 
nad Almlert, 1850 nad) Middelburg und lebte jeit 
1860 in Amijterdam, wo er 25. Dez. 1889 ftarb. 
In feinen zablreihen Werfen und Überjegungen 
zeigt K. eine große Sprachgewandtheit und diejelbe 
Verchtigfeit des Versbaues, wodurch er au als 
Amprovijator bervorragte. Hervorzuheben ſind: 
«De Schepping» (ltr. 1866; deutih von Zimmer: 
mann, Hamb. 1890), das populärite feiner Werte: 
«De Planeeten» (Arnb. 1869), «De Jaargetijden» 
(Groningen 1871), «Palmbladen en dichtbloemen» 
(Amiterd. 1884), jomwie die Balladen, Romanen, 
Legenden und andere kleinere Gedichte in den «Kom- 
pleete Dichtwerken» (8 Bde., Yeid. 1867— 73). Die 
Brojamwerfe 8.5 beiteben größtenteild aus Kanzel: 
reden und andern Beiträgen zur erbaulichen Yittera: 
tur; außerdem jchrieber «Italie. Reisherinneringen» 
(Arnb. 1857) und «Nieuwe bladen uit het dagboek 
der reisherinneringen» (ebd. 1860 —62) u. j. w. 
Eine Geſamtausgabe feiner Werke erſchien in 12 Bän: 
den (ebd. 1889—93). 

eie, Katechet, j. Katechetik. 

Pi; etif (acch.), die Lehre von der Kunit des 
Unterritens durch Frage und Antwort. Uriprüng: 
lich beziebt ſich der Ausdruck nur auf die religiöje 
Unterweilung. Katecheſe bezeichnete die Juberei: 
tung derer für das chriſtl. Gemeindeleben, die in die 
Gemeinihaft der Chriſten aufgenommen werden 
follten (der Ratehumenen, |. d.); die von der 
Kirche mit ihrer Zubereitung Betrauten biegen 
Katecheten. In Aleranpdria beſtand jeit Mitte des 
2. Zabrb. eine eigene Katehetenichule (j. Alexan— 
drinifche Schule). In der alten Kirche waren die 
Katehumenen Erwacjene; für ihre Unterweijung 
waren verſchiedene Schriften der Kirchenlebrer, wie 
des Eyrillus von Jerufalem, des Auguitinus u. a. be: 
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jtimmt. Cine — ausgeführte — Unter: 
redung üt eine Katecheſe, und das dabei ange: 
wendete Unterrichtöverfahren wird Ratehijation 
oder Katechiſieren genannt, die Methode heißt 
tatehetijche, fFatebijierende, auch dialo— 
iſche oder erotematifche Lehrjorm im Gegen: 
an zum Alroamatifchen Unterricht (f. d.). — Die 
Ausbildung der Katecheſe für die Schule wurde 
zuerſt Se die Reformation veranlaßt und dann 
namentlich durch die pietiltiihe Schule, Spener an 
der Spike, gepfle ns Schule legte zugleich 
Bere Gericht auf die Lehrform und erkannte ins: 
ejondere die Frage (j. d.) ald nicht zu entbehrendes 
Kunjtmittel. In der folgenden Zeit wurde nicht 
jelten der Geſchidlichtei in Handhabung der Frag— 
form, nicht nur bei den religiöjen Unterredungen, 
jondern bei allem Unterrichte eine — Be: 
deutung beigelegt. Man ſetzte die Kunſt des Unter: 
richtens fait allein darin, alles durh Frage und 
Antwort zu entwideln. Die Unterredungen des So: 
frates mit feinen Schülern galten dabei als klaſſiſches 
Vorbild, und die bezeichnete Methode erbielt den 
Namen jolratiihe Methode oder Sotratit. 
Als berühmte Meijter darin galten ihrer Zeit Dinter 
und Gräfe. Ihrer lberihäßung gegenüber mies 
ibon Peſtalozzi darauf bin, daß man den Kindern 
auch vieles geben, ihnen wirkliche Anſchauungen dar: 
bieten muſſe. — Val. Dinter, Die vorzügliciten Re: 
eln der K. (13. Aufl, Blauen 1862); von ee 
Spitem der hriftl.:tirchlicen K. (2 Boe., ps. 1863 
—74); —— Evdangeliſche K. (6. Aufl., Stuttg. 
1875); Encyllopädie des geſamten Erziehungs: und 
— bg. von K. A. Schmid, Bo. 3 
(2. Aufl., Gotha 1880). 
Katehin, Katehujäure, Tanningen: 
jäure, ein wejentliher Beitandteil des Katehus, 
deſſen Zuſammenſeßung nod nicht mit Sicherheit 
feitgeftellt iſt Cor Hso 0, + 5H,0 oder Gin Hin 0,). 
K. wird aus Bombapfatehu oder Gambir nad dent 
Auswaſchen diejer Stoffe mit faltem Wafjer durch 
lochendes Waſſer ausgezogen. Aus den ertaltenden 
Löfungen ſcheidet es Fa in braunen Kroftallmafjen 
aus, die durch Umlryſtalliſieren aus heißem Waſſer 
unter Zuhilfenahme von Tierkohle gereinigt werden. 
Das K. bildet feine weiße, ſeidenglänzende Nädel— 
chen, ſchmilzt bei 127°, Löft ſich ſehr ſchwer in kaltem 
Waſſer, leicht in Allohol und heißem Sitber. Die 
mwäjlerige Loſung ſchmeckt etwas bitter und zuſam— 
menziebend. Beim Erhigen liefert das K. Brenz: 
tatebin, Waſſer, KRoblenjäure und Koblenoryd. Im 
feuchten Zuftande färbt es fi, namentlich beim &: 
wärmen an der Luft, braun, durch orgdierend wir: 
ende Stoffe wird es raſch tiefbraun gefärbt; mit 
Gijenorydjalzen giebt e3 eine intenfivo grüne Fär— 
bu mit Baſen geht es feine Verbindung ein. 
techifation, Katechifieren, j. Ratechetif. 
ſtatechismus (grch.), ein in ig und Ant: 
worten abgefaßtes Lehrbuch; in ver Kirchenſprache 
bejonders die jo gefahte Erklärung der Hauptjtüde 
der Blaubenälehre zum Zwecke des Volksunterrichts. 
Das Bedurfnis der religiöfen Jugendbildung führte 
ihon im 8. und 9. Jahrh. zur Abfaſſung folder 
Ratehismen, unter denen der von Kero, Mönd in 
&t. Gallen, und der wahrſcheinlich von dem Mönche 
Dtfried von Weißenburg geihriebene die berühm: 
teiten find. Späterbin finden jich ſolche Bücher vor: 
aolich bei den Böhmifchen Brüdern, die aud den 
amen K. zuerjt gebraucht zu haben jheinen. Dieje 
Katehismen enthielten al3 Hauptjtüde des Kirchen: 


Artitel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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glaubens vornehmlich das Apoftoliiche Symbolum, 
die Zehn Gebote und das Baterunfer. Luther gab 
ſchon 1520 die Zehn Gebote, die drei Artikel des 
chriſtl. Glaubens und das Baterunfer mit Erflärun: 
gen verfeben u. d. T. «Eine kurze Form, die Zehn 
Gebote und den Glauben zu betradbten und das 
Vaterunfer zu beten» heraus. Nach der kurjädi. 
Kirchenvifitation fchrieb Luther 1529 feinen Großen 
R. für Geiftlihe und Lehrer und den Kleinen R. für 
die Kinder. Außer den drei erften Hauptjtüden ent: 
bielten dieſe noch die beiden Hauptftüde von der 
Taufe und vom Sakrament des Altard. Das fog. 
ſechſte Hauptitüd, vom Amte der Schlüffel, ift ſpä— 

„tern Urjprungs. An feiner Stelle findet fi bt 
meift der Artikel von der Buße, Beichte und Ab: 
folution (als fünftes Hauptftüd). Einen Anhang, 
der aber auch nicht von Luther herrührt, bilden der 
Morgen: und Abendjegen, das Tijchgebet, die Haus: 
tafel und Frageitüde für Kommunilanten. Beide 
Katechismen wurden fpäter unter die Symboliſchen 
Bücher aufgenommen. 

Die zurAugsburgifchen Konfeſſion fi befennende 
Brüdergemeine gebraudt als K. se a 
das von Lieberfühn verfaßte Buch u. d. T. «Der 
Hauptinhalt der Lehre Jeſu Ebrifti» (Barby 1778; 
legte Ausg. 1877). Unterden Katechismen ver ſchweiz. 
Neformation find namentlih der zweite Genfer, 
der Züricher und der Heidelberger oder Pfälzer K. 
zu nennen. Den Genfer K. verfaßte Calvin (fran- 
zöſiſch 1542, lateinifh 1545); derfelbe wurde auf 
verjchiedenen franz. Synoden ſanktioniert und auch 
vielfah in andern reform. Kirchen in Gebrauch ge: 
nommen. Der Züricher 8. (1609) ift aus den 
Katechismen von Judä (1534) und Bullinger(1554) 
entitanden und hatte früber bejonders in der Züricher 
Kirche großes — Der bekannteſte aber iſt der 
Heidelberger Katechismus (f. d.) geworben. 

In der anglilaniihen Kirche erlangte der 
fog. «Church catechism», von Joh. Poinet 1552 
lateiniich verfaßt, von König Eduard VI. fanttio: 
niert und 1553 zu London herausgegeben, aroßes 
Anjeben. Er umfaßte 24 Frageftüde, eine Eitlärung 
des Taufgelübdes und der Glaubensartifel, die Zehn 
Gebote, das Vaterunfer. Später (1572) wurde durch 
Al. Nomel noch ein Unterricht über die Salramente 
beigefügt. Die presbyterianifhbe Kirche in 
England und Schottland gebraucht «The assembly- 
catechism», der bald nach dem von der Weftminiter: 
innode (1643) verfaßten Buritanerbefenntnifje ver: 
öffentliht wurde. DieSocinianer gebrauden den 
Rakauer 8. («Catechismus Racoviensis»), von 
Valentin Schmalz und Hieron. Mostorzowſty 1605 
in poln. Sprade verfaßt, dann auch deutfch und 
lateinisch erichienen;; die Quäker den K. von Robert 
Barclay (1673) u. |. w. 

Sn der lutheriſchen Kirche begann man ſchon 
frühzeitig den Lutherſchen K. durch Erklärungen zu 
erweitern, daber beinahe jedes Land feinen eigenen 
K. erhielt. Zu Ende des 18. Jahrh. wurden vielfach 
die orthodoren Katechismen durch ſolche erjegt, die 
den Meinungen der Aufllärungszeit mehr Einfluß 
neitatteten. Nach Vereinigung der beiden prot. Kir: 
den in mebrern deutſchen Staaten entitand das 
Bedürfnis von Unionstatebismen. Die moderne 
Orthodoxie betrachtete es als eine ihrer Hauptauf: 
— die rationaliſtiſchen Katechismen überall zu 

eſeitigen und dafür die ältern wieder einzuführen 
oder neue im dogmatiſchen Geſchmacke des 17. yon. 
zu verfaflen. Ihre Beitrebungen find vielfab von 


Katechu 


Erfolg gewejen, jheiterten aber anderwärtd an dem 
Widerſtande der Gemeinden. 

In der et iaen Kirche erlangte 
der durch das Tridentinitche Konzil veranlaßte, vom 
Erzbiihof Leon Marino, dem Biſchof Ägidius 
Foscarart und dem portug. Dominilaner Francis 
cus Foreiro ausgearbeitete, von Papſt Pius V. 
beſtätigte Römiſche oder Tridentiniſche K. 

«Catechismus Romanus») ſymboliſches Anjeben. 

erielbe erichien zuerit zu Rom 1566. Er zerfällt 
in vier Hauptabichnitte: Apoftoliihes Symbolum, 
Saframente, Delalog, Gebet. Eine jehr weite Ber: 
breitung fanden die beiden Katechismen des Jefuiten 
Petrus Ganifius (j.d.). Diegriehiich:tatbo: 
liſche Kirche bat ibren größern K. in dem von 
Petrus Mogila, Metropoliten zu Kiew, verfaßten 
Rechtgläubigen Belenntnis der fath. und apojto: 
liſchen Kirche de8 Morgenlandes («Confessio ortho- 
doxa», 1642), das von der Synode zu Konitantinopel 
(1643) durd die Patriarchen von Konjtantinopel, 
Alerandria, Antiodhia und Jeruſalem angenommen 
und dur die Synode von Jeruſalem (1672) ſowie 
(1721) durch Peter d. Gr. aufs neue ſanktioniert 
wurde. Diefer K. beißt aud «Der größere K. ver 
Rufien», zum Unterihied von dem Kleinern K., den 
Beter I. * ließ, und zerfällt in die drei Teile: 
Vom Glauben, Von der Hoffnung und Von der Liebe 
u Gott und dem Nächſten. Deutſch erſchien er von 
—* (Franff. und Lpz. 1724). Aus einer 1832 ver: 
anjtalteten Reviſion durch den Metropoliten Bbila: 
ret von Moskau ift der jeßt gebräuchliche K. berwor: 
gegan en, der 1866 zu Moslau erſchien. — Bal. 

hrenfeuchter, Zur Geſchichte des K. (Bött. 1857). 

ſtatechu (Catechu), Katechugummi, Kachu 
oder japaniſche Erde (Terra japonica), eine 
unter verſchiedenen Formen in den Handel kom— 
mende gerbſtoffhaltige Maſſe, die teils aus den 
Früchten der Betelpalme (Areca Catechu T), teils 
aus den Zweigen und dem Kernbolze einer Alazie 
—— Catechu W., ſ. Tafel: Leguminoſen III: 

imofaceen, Fig. 1), teild aus den Blättern der 
Gambirpflanze (Uncaria Gambir Roxb.) durch Aus: 
lochen gewonnen wird. Man unterjcheidet Balmen: 
katechu, AkazienkatechnoderKutſchund Gam— 
birkatechu (gelbes K. ſ. Gambir). Bon erſterm 
fennt man zwei Sorten: Kaſſu(Caſſu), das aus 
den friihen Samen der Betelpalme gewonnene Er: 
traft, das in flachen, runden Kuchen von ſchwarzbrau—⸗ 
ner farbe, die ſtets mit Reisipelzen bevedt find, weil 
fie auf Reisipreu getrodnet werden, in den Handel 
fommt, und Coury, die aus den bereit einmal ab: 
elohten Samen durch nochmaliges Austochen er: 
Daltene Maſſe von gelblihbrauner Farbe und un: 
regelmäßiger Geftalt, die meiſt in Indien verbraudt 
wird. Das Alazientatehu kommt aus Hinterindien 
unter dem Namen Beau: oder Bombaykatechu 
und aus Vorderindien unter dbem Namen benga: 
liſches K. Griteres ift die gewöhnlichſte im deut: 
hen Handel vorlommende und für pharmaceutifce 
Verwendungenneben dem Gambir zuläffige Katechu: 
ae; e3 bildet unregelmäßige, von Blättern einer 
almenart durchſehte und in ſolche eingebüllte 
bwarzbraune jpröde Stüde. Das bengaliſche K. be: 
teht aus unregelmäßig vierfeitigen, bunfelbraunen, 
ſchweren, 6 cm breiten Kuchen. Das Gambirkatechu, 
aud Gutta-Gambir genannt, die eigentlibe Terra 
japonica, kommt von Sumatra, Singapur, Malala 
und bejonders der Inſel Bintang bei Singapur in 
mittelgroßen graubraunen, poröjen, leicht zerreib» 
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lichen, jebr leichten und daber auf Wafler ſchwim— 
menden Würfjeln in den Handel. Den wirkſamen 
Beitandteil aller diefer verjchiedenen Sorten, die in 
der Heiltunde als zufammenziebende, blutitillende 
und fäulnismwidrige Mittel fomie zu Zahntinkturen 

ebraucht werden, bilden zwei dem K. eigentümliche 
Stoffe, die Ratebugerbjäure und die Katechu— 
fäure oder das Hatedin (f. d.). Eritere verbält 
fib äbnlib wie die gemöbnlihe Gerbiäure, wird 
aber durch Eiſenoxydſalze nicht blauſchwarz, ſondern 
graugrun gefällt, iſt in Waſſer, Allohol und Ather 
loslich und ſoll im K. bis zu 54 Proz. enthalten fein. 
Das K. iſt geruchlos und jchmedt anfangs rein zu: 
iammenziebend, dann nicht unangenehm füßlih. Es 
wird als Gerbematerial in der Lederfabrifation, zur 
Erzeugung von Braum in der Baummoll: und Woll: 
färberei und in der Bharmacie zur Bereitung der 
Katechutinktur (Tinctura Catechu, aus 1 Teil 
K. und 5 Teilen Spiritus) angewendet. Die Drien: 
talen kauen es, gleidy dem Betel, um das Zahnfleiſch 
zu ſtärlen und den Atemgeruch zu verbejiern. Es 
wirb zu dieſem Zweck im öftl. Aſien, Ditindien, auf 
den pitinb. und den Südſee⸗Inſeln feit ven älteiten 


Zeiten in großen Mafjen lonjumiert. Deutichlands | 


Einfubr betrug 1892 67523 Doppelcentner im 
Werte von 3,4 Mill. M. 

Ratechugerbjänre, ſ. Katechu. 

Katechumenät, ſ. Katechumenen. 

Katechumẽenuen grch.) in der alten chriſtl. Kirche 
die Gefamtbeit derer, die im chriftl. Glauben Unter: 
richt erbielten (ſ. Ratecetif), aber die Taufe noch 
nicht erbalten batten. Mit ibren Lehrern, den Kate: 
cbeten, bildeten fie ven Katebumenat. Sie wur: 


den in verſchiedene Klafien eingeteilt, nahmen beim | 


Gottesdienſt einen beiondern Plaß ein und durften 
bei Nusteilung ded Abendmahls nicht gegenwärtig 
jein. (S. Mefje.) Das allgemeine — der 
Kindertaufe brachte dieſe Einrichtung in Wegfall. 
Erſt im Proteſtantismus bezeichnete man wieder als 
K. die jungen Chriſten, die durch Unterricht auf die 


Konfirmation (ſ. d.) und zur zulafiung zum Abend: 


mabl vorbereitet wurden, Dieſen Einn bat das 
Wort noch gegenwärtig. 

Satechumenenöl, j. Chrisma. 

Ratechupalme, j. Areca. 

—— äure, ſ. Katechin. 

Katechutinktur, |. Katechn 

Kategörie (ard.), eigentlich Weije der Ausjage, 
Ausjagejorm, ein von Ariftoteles eingeführter Aus: 
drud für gewiſſe legte oder Urbegriffe der Erkennt: 
nis, denen alles irgendwie Denk: oder Ausfagbare 
fh ſchließlich unterordnen * Ariſtoteles ſtellte 
als ſolche auf die * ubſtanz, Qualität, 
Quantität, Relation, Ort, Zeit, Wirten, Leiden, 
Yage (oder Derbalten) und Haben. Dieje Zehnzahl 
it willfürlih und Arıftoteles ſelbſt legt darauf dein 
Gewicht. So find die beiden letzten K. offenbar 
nicht von — urſprünglichem Charalter wie die 
übrigen acht; Ariſtoteles ſelbſt vernachläſſigt fie 
meiſt. Aber auch die übrigbleibenden ſtellen, nach 
Auswabl und Anordnung, offenbar kein fertiges 
Spitem dar; es gehört daher mit zu den Gedanten: 
lojigleiten der Scholaftif, daß fie Dies «Spftem» der 
sebn K. von Jahrhundert zu Jahrhundert fort: 
ihleppte. Erſt Kant unternahm es, die wahren 
Stammbeariffe des menihlihen Verſtandes oder 
«reinen Veritandesbegrifie» nah einem Princip ab: 
suleiten. Es find nach ihm ſolche Grundbegriffe, die, 
als Ausdrud ebenso vieler urfprüngliher Funktionen 
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| der efpntbetijhen ne in ihrem Verein die Mög: 

lichleit oder Grundgeſetzlichkeit der Erfahrung ſd. i. 
des in Raum und Zeit Ertennbaren) darftellen. Eben 
damit find fie zugleich die Grundfaltoren, aus denen 
der —— in der Erfahrung ſich aufbaut, oder 
die Faktoren der Objeltivierung der Erſcheinungen. 
Sie und die aus ihnen abgeleiteten Grundfäße find 
daber von gültiger Anwendung in den Grenzen mög: 
fiber Erfahrung, nicht aber, wenn man über Diele 
Grenzen binausgebt und nad den Dingen an ji 
fragt. Als Leitfaden zur Aufitellung feines Kate: 
gorienſyſtems benußt Kant eine vierfadhe Einteilung 
der Urteile (der Quantität nad in allgemeine, be: 
fondere und einzelne, der Qualität nad ın bejabende, 
verneinende und unendliche, der Relation nad in 
tategoriſche, hypothetiſche, disjunktive, der Modali: 
tät nach in problematiſche, aſſertoriſche, apobdiktifce) ; 
daraus ergaben ſich dann zwölf K. unter denſelben 
vier Titeln: Quantität, Qualität, Relation, Mo— 
dalität geordnet: Einheit, Vielheit, Allheit; Reali— 
tät, Negation, Limitation; Subſtantialität, Kau— 
jalıtät, Wechſelwirkung; Möglichkeit, Wirklichkeit, 
Notwendigkeit. Auch dies neue Kategorienſyſtem 
und feine Ableitung iſt ſehr beftritten und in der 
That von Kant ſelbſt nicht ausreichend begründet. 
Keiner der bisher verfuchten Umgeitaltungsverfuche 
it durchgedrungen. Doch beſteht die Aufgabe un: 
veränderlich fort, auch hat in jüngjter Zeit nament: 
lih H. Eoben (in «Kants Theorie der Erfahrung», 
2. Aufl., Berl. 1885, und «Das Princip der In: 
finitefimal: Metboder, ebd. 1883) viel zur Klärung 
und tiefern Begründung der einzelnen K. und ent: 
iprehenden Grundjäße beigetragen. 

Kategsriſch (ar.), eigentlich ausfagend, dann 
bejtimmt, unbedingt, gebieteriſch. Ein kategori— 
ſches Urteil beißt bei den Logikern ein ſolches, 
in welchem das Prädikat vom Subjekt nur einfad 
(ſei es bejabend oder verneinend) ausgejagt wird 
(A ift B oder A iſt nicht B), im Unterſchied vom 
hypothetiſchen und disjunftiven Urteil. Katego— 
riicher Imperativ beißt bei Kant das Sitten: 
geſetz, jofern es ein unbedingtes, durch feinerlei Rüd 
ſicht auf ronkage Beweggründe (Luft oder Unluit) 
zu beugendes Soll ausſpricht. Das ESittengejeh, 
will Kant jagen, gebietet nicht —— (bedin: 
gungsweiſe): fei gut, wofern du glüdlich jein willit, 

jondern ſchlechthin, obne einſchränkende Bedingung. 
'  Kategorifieren, in oder nad Kategorien (f. d.) 

Katenen, j. Catenae. [teilen, 
Kater, dad Männden der Habe. 
Kat’ erochen (ar. xar' 2Eoytw), vorzugsmeiie. 
Kath (arab.), ſJ. Kat. (©. 190b). 
Kathai, alter Name von China (j.d., Bd. 4, 
Katharer grch., d. i. die Neinen), eine vom Ende 
de3 10. bis zur Mitte des 15. Jabrb. in den meijten 
' Ländern des füdl, und weitl. Guropas unter ver: 
ſchiedenen Namen verbreitete Selte. K. nannten jie 
ſich ſelbſt, weil fie die reine, uriprüngliche Lehre 
Jeſu wiederberftellen wollten. Daraus ward in der 
Lombardei Gazzari, woraus das deutihe Wort 
Ketzer entitand. Wegen der Berwandticaft ihrer 
Lehre mit der der Manichäer wurden fie häufig 
Manihäer genannt; wegen ihres erſten Auftretens 
in Bulgarien bießen jie Bulgaren, woraus das 
franz. Schimpfwort bougre entitand. In Stalien 
biegen fie Batarener oder Batariner, Bubli: 
faner oder Bopelitaner, in den Niederlanden 
Bipbles. Zuerſt finden jie fih gegen Ende des 
' 10, Jahrh. unter ven ſlaw. VBöltern der Baltanbalb: 
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injel, beſonders Bulgariens (j. Bogomilen). Dann 
drangen fie nad) Dalmatien und von bier aus nad 
Italien vor, wo fie in der Yombarbdei zahlreiche An: 
bänger fanden, vereinzelte jogar in Florenz, Rom 
und Neapel; namentlid aber hatten fie in Sud— 
franfreich einen Hauptfiß und gingen dort meiſtens 
in die Albigenfer (f. d.) über. Die Inquifition und 
vor allem die Albigenferkriege braden ihre Kraft 
und im 14. Jahrb. wurden fie bier völlig vernichtet. 
Nur vereinzelte Anhänger hatten die K. in Eng: 
land, im Norden Spaniens und in Deutichland (am 
Niederrbein), wo fiefih Apoftoliker (j.d.) nannten. 
Die Lehre der K. war ein dem Manichäismus 
ähnlicher Dualismus; doch giebt es ftrengere und 
mildere Dualiften. Beide lebhrten zwei einander 
entgegenstebende göttlibe MWejen, während aber 
jene den böjen Gott für gleich ewig bielten wie den 
uten, jaben diefe in ihm einen gefallenen Engel. 
Der gute Gott jchuf die bimmliice Melt mit den 
bimmliihen Menſchen; der böje Gott ſchuf die ma: 
teriellen Glemente und aus ihnen alle jihtbaren 
Dinge. Der gute Gott bat fib im Neuen Tefta: 
ment geoffenbart, der böje im Alten. Die Sünde 
bat ihren Grund in der Berührung der Seele mit 
dem Körper. Deshalb ift es die höchſte Pflicht des 
Menſchen, in peinliher Asceſe ſich jeder Befledung 
durch den Körper zu entziehen. Zur Kirche der K. 
gehörten jtreng genommen nur die «Vollkomme— 
nen» (lat. perfecti), die die Weihe des Consola- 
mentum (Geiftestaufe) erhalten baben. Sie er: 
bielten durch Handauflegung den Heiligen Geijt und 
waren verpflichtet, fich von jeder Sünde, d. b. jeder 
Berührung mit der Welt, frei zu halten. Den mei: 
tern Kreis bildeten die «Gläubigen» (lat. credentes), 
die dad Consolamentum noch nicht empfangen 
batten. Sie —— Güter beſitzen, Krieg führen, 
—— und Fleiſch eſſen. Die religiöjen Ge 
räuche der K. waren höchſt einfach und ihr Gottes: 
dienst bejtand wejentlich aus der ka — Bol. 
Ch. U, Hahn, Geſchichte der Keger im Mittelalter, 
Br. 1 (Stutta. 1845); K. Schmidt, Histoire et 
doctrine de la secte des Cathares ou Albigeois 
(2 Bde., Bar. 1849); Racki, Bogomili i Patareni 
(Agram 1869); Lombard, Pauliciens, Bulgares et 
Bons-hommes en Orient et Occident (Genf 1879); 
Döllinger, Beiträge zur Seltengejdhichte des Mittel: 
alters (2 Bve., Münd. 1890). 
arina, Name des 320. Planetoiden. 
Katharina, mehrere Heilige der fatb. Kirche: 
K. von Alerandria, nad ber Legende eine 
18jäbrige Jungfrau, durch Schönbeit, Bildung und 
edles Geſchlecht ausgezeichnet. Auf Befehl des Kaiſers 
Mariminus mußten heidn. Philoſophen mit ihr 
über die Wahrheit des Gößendienites disputieren, 
wurden aber ſämtlich zum Ebriitentum befebrt. K. 
widerftand allen Drohungen und Schmeicheleien 
des RKaiferd und wurde 25. Nov. 307 zuerſt aufs 
Rad geflohten, dann enthauptet. Ihre Attribute 
find ein mit jpiken Mefjern bejektes Rad, ein 
Balmzmweig oder Bücher (wegen ihrer Gelehrſam— 
feit). Darftellungen aus ihrem Leben zeigen die 
Fresken von Jak. Avanzi und Altichieri in der St. 
Georgslirche zu Padua (1377), die von Majaccio in 
San Elemente zu Rom (15. Jabrb.). Häufig - 
delt ift in der Malerei * myſtiſche Vermahlung 
(Verlobung), wie das Jeſuskind fie als feine Braut 
annimmt und ihr einen Ring an den Finger jtedt; 
o 3.8. von Memling (im | et site zu 
rügge), Correggio (Paris, Youvre, und Neapel, 
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Museo Nazionale), P. Veroneſe (Venedig, Santa 
Caterina). Als von Engeln zu Grabe getragen iſt 
jte dargeitellt von B. Luini (Mailand, Brera), Müde 
(Berlin, Nationalgalerie); al3 herrliche Einzelfigur 
malte fie Raffael (London, Nationalgalerie) und 
B. Luini (Münden, Alte Binakothet). — Val. Knuſt, 
Geſchichte der Legenden der heiligen 8. von Aleran: 
drien und der heil. Maria Aegyptiaca (Halle 1889); 
Varnhagen, Zur Geſchichte der Legende der K. von 
Alerandrien (Erlangen 1891). 

K. von Schweden, zweite Tochter ber beil, Bir: 
gitta, geb. 1331, begleitete ihre Mutter auf der Pil: 
gerfahrt nah Nom, bradte deren Gebeine in die 
Heimat und kehrte alsbald wieder nach Rom zurüd, 
um die Beitätigung des Birgittenordens (j. d.) und 
die Heiligiprebung der Mutter zu betreiben. Sie 
ftarb 24. März 1381 in Schweden als Übtiſſin des 
Klofters Wadftena und ward 1474 heilig geſprochen. 

K.von Siena, geb. 25. März 1347 als Tochter 
des Färbers Benincafa in Siena, vollzog von früb 
an die ſchwerſten Kafteiungen an fich und trat im 
15. Jabre in den Dominikanerorden. Ihre bis zum 
libermaße fortaejegten Rafteiungen hatten vifionäre 
— zur Folge, in denen ſie mit Jeſus und 

aria vertrauten Umgang pflog; ſie rühmte ſich jo: 
gar, der Heiland habe ſich mit ib verlobt, jein Her; 
mit ihr vertaufcht, ihr fein Blut zu trinten gegeben 
und ihr feine fünf Wundenmale aufgeprägt. Bei 
der großen Veit 1374 übte fie aufopfernde Kran: 
fenpflege. Seitbem verjammelte g* ein Kreis 
von Geſinnungsgenoſſen um fie. K. erſtrebte be 
jonders Verföhnung der ital. Städte mit dem Papit 
und deſſen Rüdlehr nad Rom (j. Gregor XL), die 
Groberung des Heiligen Landes und die Reforma— 
tion der Kirche. Papſt Urban VI. beſchied K. zu ſich 
nad Rom, wo fie 29. April 1380 jtarb. 1461 ward 
fie heilig geſprochen; der Dominitanerorben ſowie 
die Stadt Siena verehren fie ald Schußpatronin. 
Künſtleriſch dargeftellt wird jie mit Erucifir oder 
Lilie oder Buch in der Hand, zuweilen auch mit den 
MWundenmalen Ehrifti an den Händen oder mit ber 
Dornentrone; namentlich aber mit dem Ringe, den 
ihr Chriftus als Brautring gegeben. Am belann: 
teften ift ihre Verlobung mit dem Chriſtuslinde von 
ga Bartolommeo (Paris, Louvre). Ihre Werte, 

tiefe, Oralel und namentlich eine gefeierte Schrift: 
«Della divina providentia» gab Gigli (5 Bde., Siena 
1707—2%6), die Briefe allein Tommajeo (4 Bde. Flo: 
renz 1860) heraus. — Bgl.Hafe, Caterina von Siena 
ps. 1864; 2. Aufl. 1892); Malan, Geſchichte der 
el Katharina von Siena (2 Tle., deutſch, 2. Aufl., 
Regensb.1874); Butler, Catharine ofSiena (3. Aufl, 
Lond. 1881); Mignaty, Catherine de Sienne (Bar. 
1886); Drane, The history of St.Catherine of Siena 
(2Bde., 2. Aufl., Lond. 1887; deutih Dülmen 1887). 

K.von Bologna, geb. 1413 zu Bologna, Üb: 
tiffin eines Klarijfinnenklofters zu Bologna, ſtarb 
9. März 1463. Sie wurde 1724 heilig geiproden. 
Gedädtnistag: 9. März. j 

KR. von Genua, Tochter des Vicekönigs Robert 
Fieschi von Neapel, 1447 zu Genua geboren, 

ührte jeit 1474 als Witwe (bis 14. Sept. 1510) 
ein frommes Leben, ausgezeichnet durch aufopfe: 
rungsvolle Krankenpflege, namentlich in den Beit: 
jahren 1457 und 1501, und ftrenge Aäceje. 1731 
warb fie heilig geſprochen. Gedächtnistag: 22. Mär. 

K. Ricci, geb. 1522 zu Florenz aus vornehmen 
Geſchlecht, trat ind Kloiter der Dominilanerinnen 
zu Brato, dejien Priorin fie wurde. Ausgezeichnet 
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durch itrenge Asceſe, ſtarb fie 2. Febr. 1589 und ward | zuerft der hugenottifchen Bartei unter Coligny weit 
1746 beilig aeivroben. Gedächtnistag: 13. Febr. entgegenlam. Später, nach dem eriten Bürgerfriege, 
Briefe von ihr gab Guaſti (Prato 1848) beraus. ftrebte fie dieſe ebenfo wie die auifif -tatbolifche 
Katharina, Köniain von Enaland, geb. 1401, | niederzubalten. Ihrem Wunſche nah alljeitiger 
Gemablin Heinrichs V., war die Tochter des wahn: | Dedung entiprang 1565 die Bayonner Zufammen: 
iinnigen Karl VI. von Frankreich und jeiner Ge: | kunft (1. d.), doch vermochte fie neuen Bürgerkrieg 
mablın Jlabeau. Ihre im Vertrag von Troves im | nicht zu verhindern. Eine neue Annäherung des 
Mai 1420 feitgejehte und im Juni vollzjogene Ber: | Königs an Eoligny (feit 1570) veranlaßte fie, da 
mäblung mit dem engl. König ſollte dazu dienen, | diejer ibr zu mächtig wurde, 1572 zu dem unge: 
nad dem Tode Karls die franz. Krone an England heuren Verbrechen der Bartholomäusnadt (ſ. d.). 
zu bringen, mit Umgebung der Rechte des Daupbins | Auch unter ihrem dritten Sohn, Heinrib II., 
(Karl VIE). Durch Heinrichs V. früben Tod 1422 | juchte fie ihr Merk fortzufegen; die Sorge für ihre 
verwitwet, Mutter Heinrichs VI., heiratete #. Owen | Kinder trieb fie im Alter bin und ber; unter der 
Tudor, einen in Wales mädtigen Edelmann, und | Liga (f. d.) bemübte fie jih 1588 um Vermittelung 
wurde fo die Ahnfrau des Hauſes Tupor, das mit zwiſchen dem Könige und Heinrich von Guiſe, ohne 
ibrem Entel Heinrich VII. 1485 auf den engl. Thron | den Bruch und die Ermordung der Guiſen in 
tam. Sie ftarb 1438. Blois verhindern zu fönnen. Gebrochen, des Unter: 
Satharina von Aragonien, erite Gemablin gange® ihres — ewiß, ſtarb ſie 5. Jan. 1589 
Heinxichs VII. von England, geb. 15. Dez. 1485 | in Blois. — Bol. Aber. Vita di Caterina de’ 
als Tochter Ferdinands des Katboliichen, wurde, | Medici (Flor. 1838; deutſch gr 1847); von 
um England an das fpan. Bündnis zu feſſeln, 1502 | Reumont, Die Jugend 8.3 von Medici (2. Aufl., 
mit Heinrichs VII. ältejtem Sobne Artbur vermäblt. | Berl. 1856); La Ferridre, Lettres de Catherine de 
Nab deſſen Tode (1503) wurde fie fofort deilen | Medicis (4 Bde., Bar. 1880—92); Hilliger, 8. von 
Aruder Heinrich beitimmt, die Ehe jelbit aber erit | Medici und die Zufammentunft in Bayonne (2ypz. 
3. Quni 1509 nad) Heinrichs Negierunasantritt ae: | 1891); Wirk, Die Bolitik der K. von Medici 1563 
ſchloſſen. Beſonders bekannt ift fie als das Opfer —65 (Dijjertation, Fulda 1891). 
des um Anna Boleyns willen angezettelten berüch— Katharina I. (ruf). Jekaterina), Kaiſerin von 
tigten Eheſcheidungshandels (f. Heinrich VIIL., Bo.s, Rußland (1725— 27), geb. 15. Aprıl 1679 zu Jas 
5. 990), der, da der Bapit die Scheidung vermei: | kobftadt in Kurland ala Tochter des Samuel Stam: 
aerte, zur Lofung der engl. Kirche von Nom führte. —— tım als Waiſe 1683 zum Pfarrer Glüd 
Im Mai 1533 mußte Eranmerdie Ebe für ungültiger: | na arienburg in Livland, wo jie fih 1702 mit 
ären, nachdem Heinrich ſchon vorber Anna Bolevn | einem ſchwed. Dragoner verheiratete. Als Marien: 
aebeiratet hatte. Bon 8.3 Kindern iſt nur eine Toch: | burg 3. Sept. 1702 von den Ruſſen eingenommen 
ter, die jpätere Königin Maria die Katholiſche, am | wurde, fiel fie ald Gefangene in die Hände des 
Leben geblieben. K. nad der Scheidung ſtreng über: Generals Scheremetjew, von dem fie zum Fürften 
macht und von ihrem Kinde getrennt, jtarb 7. Yan. | Menihitow kam, der fie zu feiner Geliebten machte. 


1536, bis zulegt auf ihrem Recht bebarrenv. Bei diefem ſah fie Beter d. Gr. und nahm fie, von 
Satharina Howard, Gemahlin Heinridy8 VIIL. | ihrer Jugend und Schönheit gefeſſelt, au ſich. Sie 
von England, ſ. Howard, Katharina. trat 1703 zur griech. Kirche über und erhielt dabei 
Katharina Barr, Gemahlin Heinrihs VIIL. | die Namen Katharina Alerejemna. Peter d. Gr. 
von England, ſ. Barr. gebar fie vier Töchter, Katharina, Anna, Eliſabeth 


Katharina von Medici, Gemahlin Hein: | und Natalie, von denen die zweite die Mutter 
rich& II. von Frankreich, war 1519 au Florenz als | Peters III., die dritte aber Kaiferin von Rußland 
die Tochter Yorenzo3 von Medici geboren. Bier: | wurde. Seit 1707 war fie heimlich mit Peter ver: 
sebnjäbrig fam fie nad Frankreich, wo die Politit | mählt, der fie 17. März 1711 öffentlich für feine 
ihres DObeims, Bapit Clemens’ VIL., fie mit Franz' I. | Gemahlin ertlärte. Als Peter 1711 am Pruth gegen 
smeitem Sobne verlobt hatte. Zange linderlos, hatte | das türk, Heer verloren ſchien, gelang es ihr, 
fie, auch als ibr Gemahl Daupbin und 1547 Hönia | in Gemeinfchaft mit Ditermann und Scaffirom, 
wurbe, Zurüdjekung, Bernadläffigung und Un: | ven Großmefir zu gewinnen und dadurd das ruf). 
treue zu ertragen. Auch nah dem Tode ihres Ge: | Heer aus feiner gefährlichen Lage zu befreien, worauf 
mable unter der Regierung ihres Sohnes Frans II., ſich Beter 1. März 1712 feierlich mit ihr trauen ließ. 
ſchoben die Guijen fie in den Hintergrund; doch be: Nah dem Tode des Zarewitſch Alerei ließ fie 
gann fie dur Anlebnung an deren Gegner die | Peter 18. Mai 1724 in Mostau als Kaiſerin krö⸗ 
Holle vorzubereiten, die je ſeit Karls IX., ibres | nen. Doc mußte fie bald darauf feine Unzufrieden: 
weiten Sohnes, Negierungsantritt (Dez. 1560) mit | beit empfinden, da er fie im Verdacht hatte, mit 
Zäbialeit und Geihid behauptete. Cine Schülerin | vem Kammerherrn Moens de la Eroir, den er auch 
ital. Renaiffancebildung in Kunſt und Staatstunit, | deshalb 28. Nov. 1724 enthaupten ließ, in ver: 
moralif ganz gleichgültig, Meifterin Heiner Mittel, | trautem Berbältniije ji leben. Als Beter d. Gr. 
juchte fie ar periönlide Stellung ſowie die ver | 8, Febr. 1725 ftarb, folgte ihm K. in der Regierung, 
Krone zwiſchen den religiös: polit. Gegenfägen, | die ge im Sinne des Berftorbenen weiter führte. 
an denen fie feinen innern Anteil nabm, durd Auch eröffnete fie 7. gan. 1726 die von Peter 
ftetes Schwanlen zwiſchen den Parteien ängſtlich 7. Febr. 1725 — ademie der Wiſſenſchaften. 
zu erbalten und rettete fo die Selbſtändigkeit der Sie ftarb 17. Mai 1727; % Nachfolger war Alerejd 

egierung nah innen und nah außen durd | Sohn Peter II. — Pal. een. K. I. (ruſſiſch, 
ſchwere Jahre — Sie brachte die Regie- Petersb. 1856); Brüdner, Der Brieſwechſel Peters 
rung während Karls IX. Minverjäbrigteit (1560 | d. Gr. mit K. (im «Hiftor. Tajhenbuchr, Lpz. 1880). 
—63) an fib und führte fie mit dem ſchwachen Katharina IL. (ruf). Jekaterina), Raiferin von 
Anton von Bourbon als Generalitatthalter, mit | Rußland (1762—96), geb. 2. Mai 1729 zu Stettin, 
dem maßvollen PHopital als Kanzler, indem jie I wo ihr Vater Fürft Chriftian Auguft von Anhalt: 

rtifel, bie man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen, 
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Zerbit damals preuß.Generalmajor und Gouverneur 
war. Bon der Raijerin Elifabeth —— I. 
Borichlag zur Gemahlin für deren Neffen und er: 
wählten Nachfolger Beter, Herzog von Holiftein- 
Gottorp, auserfeben, begab fie ſich im Febr. 1744 
nad Rußland und wurde, nachdem fie zur gried. 
Kirche übergetreten war, wobei fie die Namen So: 
phie Augufte mit Katharina Alerejerona vertaujcte, 
1. Sept. 1745 mit dem Thronfolger vermäblt. 
Unter den Freunden ihres Gemahls zog jeit 1758 
Sergej Soltitomw die Aufmerkjamteit der Großfürftin 
auf Ki, und bald entitand zwijchen beiden ein ver: 
trauted Verhältnis. Später gewann Stanislaus 
Poniatowſti ihre Zuneigung. Seit der Thronbeftei: 

ung Peters IU., 5. Jan. 1762, mehrte fich die 
Spannung zwijchen den beiden Gatten. Peter lebte 
mit dem Soffräulein Eliſabeth Woronzow fo ver: 
traut, daß feine Gemahlin befürchtete, er möchte fie 
veritoßen und feine Geliebte heiraten. Dabei machte 
ſich Beter durch feine Vorliebe für die preuß. Kriegs: 
zucht, durch feinen Charakter und feine Bolitit auch 
feinen Untertbanen mit jedem Tage verbafiter. So 
fam dur ben Hetman ug aſumowſtij, den 
Grafen Nikita Panin, die Fürftin Dajchlow und 
einen jungen Garbeoffizier Gregor Orlom, der nad) 
Roniatomjtis Abgange 8.3 Zuneigung feflelte, und 
defien Bruder Alexej Orlow eine chwörung 
gegen den Kaiſer zu ſtande. Durch die Orlows 
wurde die Garde bewogen, ihr als Monarchin zu 
huldigen, während der nachmalige Senator Teplow 
vermocht wurde, in der Kaſanſchen Kirche die Er— 
hebung K.s auf den Thron zu verlündigen. Peter III. 
wurde 17. Juli 1762 nad dem kaiſerl. Landhauſe 
Rovicha gebracht und dort erbroflelt. 

Die jest allein berrichende, hochbegabte Kaiferin 
K. wußte bald die Gunſt des Volks zu gewinnen. 
Sie bewies der gried. Kirche große Achtung, lieh 
fih mit Pracht in Moslau frönen und war für 
die innere Verwaltung wie für die auswärtigen 
Verhältniſſe Rußlands außerordentlich thätig. Ein 
Jahr nad ihrer Thronbefteigung zwang ſie die 
Rurländer, den neuen Herzog Karl von Sadıfen 
abzujegen und den dem Adel verhaßten Biron zu: 
rüdzurufen, was einer pie Kurlands mit 
Rußland gleihtam. Nach dem Tode des Kurfürſten 
Auguft II. von Sachſen, Königs von Polen (1763), 
brachte fie ed dahin, dat Stanislaus Poniatowſti zu 
Warſchau gekrönt wurde. In ibrem eigenen Neiche 
nabm aber inzwiſchen die Zahl der Mikvergnügten 
bedeutend zu, und in Moslau und Petersburg ent: 
itanden mebrfadh Unruben. Der junge Iwan (VL.), 
auf den die Verſchworenen ihre Hoffnung ſehzten, 
wurde im Juli 1764 in der Feſtung Schlüflelburg 
ermordet und dadurch die Pläne der Unzufriedenen 
vernichtet. Um eine Berbeilerung der Geſetzgebung 
berbeizufübren, wurden 1767 Abgeordnete aus allen 
Provinzen nah Moskau berufen; doc endigte das 
Unternehmen obne Ergebnis. Die Berfammlung 
wurde im Febr. 1768 nad Petersburg verlegt, im 
Dezember desjelben Jahres entlafjen und nie wieder 
berufen. ee 

Durcgreifender war die Thätigleit der Kaijerin 
nach außen. (S. Rußland.) Die erfte Teilung Bo: 
lens 1772 und der mit dem Frieden von Kütül: 
Kainardja 1774 endende Türlentrieg vergrößerten 
Rußlands Macht, während im Innern fait um die: 
jelbe Zeit durch die Unterbrüdung des gefährlichen 
Aufitandes Pugatſchews (ſ. d.) das Anjeben der 
Kaijerin aufs neue befeftigt wurde; ihre Abficht, 


Katharina II. (Kaiferin von Rußland) 


Griechenland zu befreien, erreichte K. indefien nicht, 
obgleich die Griechen fich auf ihren Wink erboben 
und Graf Alerej Orlow die türk. Flotte bei Tſchesme 
vernichtete. Einen unbeſchränkten Einfluß auf K. 
übte jeitdem der übermütige Potemkin aus. Als 
die Kaiſerin, nachdem fie die wieder berubigten 

| Provinzen bereift batte, 1787 au Taurien tennen 

| ir lernen wünjchte, wurde durch Seite, tbeatrali: 
he Ausijhmüdungen und allerlei Blendwert, dar: 
unter Anlage von Paläften, Dörfern (vie fog. 
a Potemkinſchen Dörfer») u. a., in der Steppe ein 
fünftlihes Bild des Glüds und Wohlbefindens 
bervorgezaubert. Auf diejer Reife verabredete 8. 
einen für Rußland vorteilhaften Bund mit Kaiſer 
Joſeph IL, welcher fie beſuchte. Die Folge da: 
von war ein neuer Türkenkrieg, der 1792 im 
Frieden von Jaſſy nicht minder Vorteile brachte 
als der erite. Ebenjo vermehrten die beiden legten 
Zeilungen Polens und die Einverleibung Kurlands 
(28. März 1795) Rußlands Macht. An dem Kriege 
gegen Frankreich nahm die Kaijerin keinen Teil, 
um im Dften freie Hand zu behalten, obgleich fie 
alle Verbindungen mit der Franzöfiihen Republit 
abbrad, die Emigranten thätig unterjtüßte und mit 
England ein Bündnis gegen Frankreich ſchloß. 
Nachdem fie eben einen neuen Krieg gegen Berfien 
eröffnet batte, ftarb fie 17. Nov. 1796. 

Bei allen Schwächen ihres Geſchiechts ift K. doc 
die Thatkraft einer großen Regentin nicht abzu: 
rngpe Sie beförberte die Wiſſenſchaſten, begün: 
tigte den Handel, verbefjerte die Gejeßgebung, 
legte Stäpte, Kanäle, Hojpitäler und Erziebungs: 
anitalten an und bemübte fib, ven Mißbräuchen in 
der Staatöverwaltung, Rechtspflege, ſowie in der 
Erhebung der Abgaben ein Ende zu madhen. Aber 
pmei Leidenſchaften beherrſchten fie fortvauernd, die 

Wolluſt und die Ruhmſucht. Die Stellung ihres 
jevesmaligen Liebbabers, der im Palajt wohnte, 
einer bejtimmten Geſchäftsordnung in jeinem Günit: 
lingsberuf unterworfen war, beitimmte VBorrechte 
655. außerordentlich — wurde und große 

eſchenle erhielt, glich gewi — einem Staats: 
amte. Ihre ſchriftſtelleriſchen Leiltungen waren 
mannigfach und meiit von Wert. Unter ihren Ar: 
beiten finden fih 11 Dramen, 7 Opern, 5 Iog. Pro: 
verbes. Sie find lebhaft geichrieben, natürlih im 
Dialog, mit een ealismus der Typen. Am 
beiten find die Luſtſpiele «D Zeit!» und «Der Frau 
Wortihalina Namenstag» (beide von 1772). Eine 
Gejamtausgabe ihrer Schriften erſchien Beterdburg 
1849 (neue Ausg. 1893). Für den «Gejellibafter» 
der Furſtin Daſchkow jchrieb fie wigige Satiren u. a. 
Ihre biftor. Arbeiten find gefammelt in «Aufſatze 
betreffend die ruſſ. Gefchichte» (7 Tle., Berl. 1736— 

88). Großes Aufjeben erregten die «M&moires de 

l’imperatrice C. &crits par elle-m&me et précédés 
d’une preface par A. Herzen» (Fond. 1859; deutich 

Hannov. 1859). Sie hatte in Frankreich an Grimm 

einen litterar. Agenten, lud Voltaire mebreremal zu 
fi ein, ſchlug d'Alembert vor, jeine Encyllopädie 
in Petersburg zu beendigen und die Erziehung des 

Großfürften zu übernehmen, zahlte Diverot einen 

yuhresgehalt von 1000 Frs. auf 50 Jahre voraus. 

bgejeben von zahlreichen, von ibr aus “m enen 
amtlichen Schriften (mie ven «Nakaz» Sn truftion] 
für die a ee len allein die bis: 
ber edierten Briefe der Kaijerin K. eine große An: 
zabl von Bänden. Unter ihren Korreſpondenten 
nehmen Friedrich II., Joſeph II., Voltaire, Grimm, 





Wrtifel, die man unter KR vermißt, find unter E aufzujuchen. 


Katharina (die Heldenmütige, Gräfin von Schwarzburg) — Katheter 


Zimmermann, Falconet, die Damen Geoffrin und 
Bielle die erite Stelle ein. Ein Denkmal 8.3 (von 
Hiteibin) wurbe 6. Aug. 1873 in Veteräburg ent: 
büllt. — Wal. Eaftera, Histoire de Catherine II 
(3 Bve., Bar. 1800); Brüdner, 8. II. (Berl. 1883); 
derj., Neue Beiträge zur Geibichte der Regierung 
8.3 U. (in der «Hiftor. Zeitichrift», 1887); Bilbafloft, 
Geſchichte Kis II. (aus dem Ruſſiſchen, Bd. 1 u. 2, 
Berl. 1891— 9); Kleinſchmidt, 8. II. al3 Civilifa: 
torin (Hamb. 1891). 

Satharina die Heldenmütige, Tochter eines 
Grafen von Henneberg und jeit 1524 Gemahlin 
Grat Heinrihb8 XXX VII. von Shwarzburg (aeit. 
1538), eine eifrige Anbängerin der Neformatıon, 
ſoll nah dem Bericht in Spangenberg3 «Adels— 
ipiegel», ven Schiller einer abgeleiteten Quelle im 
«Deutiben Merkur» von 1788 naderzäblt bat, 
Alba, den Herzog Heinrih von Braunſchweig und 
andere vornehme Gäfte, als dieie 1547 auf Schloß 
Rudolſtadt weilten und die Bitteder Gräfin um Schuß 
ibrer Untertbanen gegen das räuberijche Kriens: 
volt lachelnd ablehnten, mit augenblidlihem Tod 
bedrobt haben, falls fie nicht den Räubereien Ein: 
balt tbun würden (« Fürſtenblut für Ochienblut»). 
Rt. ftarb 7. Nov. 1567. — Val. Helle in den «Neuen 
Mitteilungen aus dem Gebiet biftor.:antiquariicher 
Foribumgen», Bd. 10 (Halle 1864). 

Katharinenberg, Bera des Kaiſerſtuhls (i. d.) 
bei Endingen, 492 m hoch. 

8 inenburg, ſ. Jekaterinburg. 

Katharinenfeld, deuiſche Kolonie, j. Bortſcha— 
bi Kreis. 

atharinenflofter, ſ. Sinai. 

Katharinenorden, in Rußland vom Kaiſer 
Beter d. Gr. 24. Nov. (5. Dez.) 1714 zu Ehren der 
beil. Katbarina geitifteter Damenorden, zerfällt in 
Groß: und Kleinktreuze, an deren Spiße die Kaiferin 
ala Großmeijterin jtebt. Das Großfreuz können 
neben den PBrinzejlinnen der kaiſerl. Familie nur 
12 Damen vom höchſten Adel erhalten, für die zweite 
Klaſſe find 94 Eveldamen aufnahmefähig. Das 
Großfreus, am roten Band mit filbernem Rand ge: 
tragen, iſt ein breitflügeliges Kreuz von Diamanten, 
im ovalen Mittelaverd die beil. Katbarina mit 
einem Kreuz, worauf die Buchſtaben D. S. F. R. 
(Domine, salvum fac regem), auf dem Revers ein 
Neft junger Adler auf einem Turm, an deſſen Fuß 
zwei alte Adler mit der Inſchrift eAequant munia 
compariss. Das Ordendzeichen der zweiten Klaſſe 
iſt Heiner und bat in Gold und Brillanten abwech— 
ſelnde Flügel. 

Katharinenrad, das Attribut der beil. Katha— 
rina ' d.) von Alerandria; in der frühbgot. Bau: 
kunt jopiel wie Rapdfeniter (j. d.). 

arinenitadt, j. Jelaterinenſtadt. 

arfi® (arh., d. h. Reinigung), eigentlich 
die Entfernung des Ungebörigen. Ariftoteles («Poe—⸗ 
tibs, Kap. 6) übertrug das Wort auf das Uſthetiſche 
und fchrieb beionders der Muſik und der Tragödie 
eine reinigende Macht zu; durch Furcht und Dlitleid 
vollbringe dieje eine Reinigung der Gemütsitim: 
mungen; d. b. durch die erichütternbe Daritellung 
foll die Seele von ſelbſtiſcher Leidenſchaft befreit 
werben. — Bol. J. Bernays, Grundzüge der ver: 
lornen Abbandlung des Ariftoteles über die Ira: 
aödie (Bresl, 1857); Geyer, Die ariftoteliiche K., 
erflärt (2p3. 1860); Baumgart, Ariftoteles, Leſſing 
und Goetbe (ebd. 1877); Manns, Die Lehre des Art: 
ſtoteles von der tragiſchen ft. (Rarlär. 1883). 
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—— (grch.), abführendes Mittel. 

artinfäure, wahrſcheinlich ein jaures Gly⸗ 
fofid, bildet, teilweife an Kalt und Magnefia gebun: 
den, ben wirkſamen Beitandteil der Sennesblätter. 

8 e, Bauernhaus, ſ. Rate. 

Kathẽder (grch., d. i. Seſſel), Lehrſtuhl in den 
Schulen der Philojophen und Rhetoren, jetzt gemöhn: 
lich in Lehrzimmern und Auditorien der erhöhte, mit 
einer Bruftlehne verjebene Platz, von dem herab die 
Vorträge gebalten werben. (S. Cathedra.) 

Kathederfocialismud, urjprünglih Spott: 
name, den zuerit 9. B. Oppenheim in einem Artitel 
der «National:Zeitung» (vom 17. Dez. 1871) gegen 
die Beitrebungen derjenigen atademithen Vertreter 
der nationalötonomijchen Wiſſenſchaft angewendet 
batte, die fih für ein weitgehendes Eingreifen des 
Staates auf dem Gebiete der Wirtſchaftspolitik aus⸗ 
ſprachen. Bon Socialismus konnte bei ihnen feine 
Rede jein, da fie durchaus nicht die ſocialiſtiſchen 
Forderungen zu den ihrigen machten, fondern nur für 
maßovolle pofitive ftaatlihe Socialpolitik eintraten. 
Trotzdem ging die Bezeihnung in den allgemeinern 
Sprachgebrauch über. Zahlreiche Kathederſocialiſten, 
jomon änner der Wifjenjchaft als des praftiichen 

ebens, darunter die Profefloren Schmoller, von 
Scheel, Ehönberg, Held, Naſſe u. a., vereinigten fih 
1872 zu dem «Berein für Socialpolitif», um außer: 
balb des Kampfes der polit. Parteien für jociale 
Reformen zu wirken. Heute werben die Anſchauun— 
gen des K. von der großen Mehrzahl der deutſchen 
wiſſenſchaftlichen Nationalölonomen vertreten. Der 
K. iſt wohl zu unterſcheiden vom Staatsjocialiämus 
(f. Socialpolitit). — Bal. Verhandlungen der Eiſe— 
naher Berfammlung (1872) zur Beiprebung der 
focialen Frage; Av. Waaner, Offener Brief an 


Herrn 9. B. Oppenheim (Berl. 1872); derf., Rebe 
über die jociale e (ebd. 1872); 9. B. Oppen⸗ 
beim, Der K. (2. Aufl., ebd. 1873); Laspeyres, Die 


Katbederjocialiften und die ſtatiſt. Kongreſſe (ebv. 
1875); Held, Socialismus, Soctaldemofratie und 
Eocialpolitit (Lpz. 1877); Schönberg, Handbuch 
der polit. Ölonomie, 2. Bd. (3. Aufl., Tüb. 1891), 
©. 646 fa.; Ad. Wagner, Grundlegung der polit. 
Okonomie, Bd. 1 (3. Aufl., Lpz. 1892). 
Kathedräle (von Cathedra, ſ. d.), eine jebe 
Hauptlirhe, an der ein Bischof oder Erzbischof jei: 
nen Siß bat. Dft wird au das Mort gleihbedeu: 
tend mit Dom oder Münſter gebraudt. 
Kathedrälglas, ſ. Glas (Bo. 8, ©. 42b). 
Kathedrälichulen, joviel wie Domſchulen. 
Kathenothetsmus, |. Henotbeismus. 
Katheten (ah), diejenigen beiden Seiten eines 
— — KA — — ein⸗ 
ießen. (S. Pythagoreiſcher Lehrſatz. 
Katheter (grch.), a birurg. Inftrument, welches 
in Kanäle und Höhlen des Körpers eingeführt wird, 
hauptſächlich um Flüffigleit aus denjelben abzu: 
lafien. Die K. find Röhren, die gewöhnlich an dem 
Ende, welches eingeführt wird, abgerundet und 
mit feitlihen Öffnungen (Augen) verjeben, an dem 
äußern Ende aber tridhterförmig ermweitert find. 
Man gebraudt K. aus Metall (Silber, Neufilber, 
Zinn), welche eine dem Kanal, in den jie eingeführt 
werben Jelen, entjprechende Krümmung baben, be: 
dient ſich aber auch biegjamer, aus einer Harz: oder 
Kautſchukmaſſe nefertigter K., welche durch einen in 
fie geitedten gebogenen Drabt (Leitjonde, Man: 
drin) ibre Form und Seltigteit erlangen. Man 
fatbeterifiert bejonders die Blafe, den Magen, die 


Artitel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufichen. 
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Thränenkanälchen und die Obrtrompeten, und zwar 
oft bloß um mit dem K. zu unterſuchen (jondieren), 
oft aber au, um den Inhalt der Hoblräume zu ent: 
leeren oder lüffigkeiten (auch Luft) in diejelben zu 
injizieren. Das Einführen der K. (daS Katheteri: 
fieren, der Katheterismus) fordert eine geübte 
Hand; eine ungeichidte Handhabung derjelben kann 
Verlegungen, falſche Wege mit ln: ſchwe⸗ 
rer Entzündung und Tod herbeiführen. 

Satheterifieren, Katheterismus, das Ein: 
führen des Katheters (f. d.). 

Kathetometer (grch.), einvon Dulong und Petit 
erfundener Apparat zur Mefjung des Höhenunter: 
ſchiedes zweier Punkte, 3.8. der Spiegel zweier 
fommunizierender Quedjilberjäulen, aus der ferne. 
Das K. beitebt aus einem durch eine Waſſerwage 
borizontal geitellten Fernrohr, das an einem verti: 
falen Maßitab auf und ab geichoben, ſowie in einer 
borizontalen Ebene gedrebt werden fanın. Man 
jtellt das Fernrohr auf die beiden Punkte ein und 
lieft mittel3 Nonius und Lupe an dem Maßſtabe 
die entipredhenden Höben ab, aus denen fich der ge: 
fuchte Höhenunterſchied ergiebt. 

athiawar, Halbiniel, j. Gudſchrat. 

Kathion, ſ. Elettrolnje (Bd. 6, ©. 3a). 
NMathisma (grch.), im Gottesdienft der griech. 
Kirche der Teil, wäbrend deſſen die Gemeinde ſitzen 
darf, beftebend aus Troparien (ſ. d.) oder Lektionen, 
3. B. aus den Palmen, die in 20.8. eingeteilt find. 
Der Gegenjag ift Atatbiftos { d.). 

Kathlambaberge, j. Dralenberge. 

Kathmandu, ſ. Katmandu. 

Käthner (Kätner), ſ. Kate. 

Kathöde (grch.) |. Anode. 

ſtathödenſtrahlen, das eigentümliche, ſich 
geradlinig ausbreitende, von der negativen Elektrode 
eines Funkenindultors ausgehende Leuchten in luft: 
verbünnten Räumen. Bon einer hoblen Fläche aus: 
gie K. können fi in einem Puntte fammeln. 

. Iheinen fich gegenfeitig abzuftoßen, erregen an 
den getroffenen Körpern Phosphorescenz u. f. w. 
Die Erſcheinungen find von Hittorf, Erootes u. a. 
jtudiert worden. (S. Eleftriihe Schatten.) 

Katholicismus, vielfah als gleihbedeutend 
mit Katholiſche Kirche (j. d.) gebraucht, rich: 
tiger aber ald Bezeichnung der von der kath. Kirche 
vertretenen religiöien Anſchauungen, im Gegenſatz 
zu Proteftantismus. Bei diefem Gegenfap fommen 
nicht nur die Berjchiedenbeiten in einzelnen dogma: 
tiihen Punkten (Erbjünde, Taufe, Abendmahl, 
Siebenzahl der Sakramente, Fegefeuer), fondern 
weſentlich allgemeine veligiöje Grundfäße in Be: 
tracht, die fih vor allem in der verſchiedenen Auf: 
fafjung der Nedtfertigung und des Verhältniſſes 
von Glauben und Merten beiberjeitö fundgeben. 
Der kath. Standpunkt charalteriſiert fich ferner durch 
das Feſthalten an gewiſſen Grundzügen der kirch— 
lihen Organifation, die für ihn dogmaliſche Geltung 
haben, wäbrend fie fih mit dem prot. Brincip nicht 
vertragen: — der Tradition neben der Heiligen 
Schrift, der weſentliche Unterſchied zwiſchen Prieſtern 
und Laien, die bifchöfl. Verfaſſung und der Primat 
des Bapites, das ftrenge Feitbalten an der von den 
Voritebern der Kirche janktionierten Lehre und der 
Gehorſam gegen ihre Gebote, das Verhältnis der 
* bez. des Papſtes zu den Staaten, die Pflicht 
der Laien, auch in polit. Dingen ſich nad den lirch— 
lihen Vorſchriften zu richten, die Ablehnung der 
in dem Eyllabus (f. d.) von 1864 verdammten mo: 
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dernen Feen. Die bejondere Art des kath.:religiöien 
Lebens tritt hervor in teils auf kirchlichen Geboten 
berubenden, teil3 jeit dem Mittelalter aufgelom- 
menen Betbätigungen: Meſſehören, Falten und 
Abitinenz, Obrenbeichte, Ablaf, Verehrung Marias 
und anderer Heiligen und ihrer Bilder, —** 
nen und Wallfahrten, Roſenkranz, Kloſterweſen, 
Bruderſchaften u. ſ. w. 

Die Lehrunterſchiede behandelte der Katholik J. 
A. Möbler, Symbolik (Mainz 1832; neue Aufl., 
2 DBpe., Negensb. 1871, 1881); die Vroteftanten 
F. E. Baur, Der Gegenjaß des K. und Proteſtantis— 
mus (2. Aufl., Tüb. 1836) und 9. Thierſch, Vor: 
lefungen über 8. und Proteftantismus (2. Aufl., 
Grlangen 1848); auch die andern .. Tſchal⸗ 
tert, Evang. Polemik gegen die röm. Kirche (2. Aufl., 
Gotha 1888); Hafe, Handbud der prot. Polemit 
gegen die röm.:fath. Kirche (5. Aufl., Lpz. 1891). 

Katholicität, Rechtgläubigkeit, Augebörigfeit 
zum Glauben der fatb. Kirche. 

Katholiken (grch.), etwas Allgemeines, na— 
mentlih ein allgemeines (umfafjendes) Wörter: 
buch; ferner ein Univerjalbeilmittel; auch Gejamt: 
bezeihnung der Katholiſchen Briefe (j. d.). 

Katholifos (grch., d. b. allgemeiner Biſchof), 
Ehrentitel des Patriarchen der armeniſchen Kirche. 

Katholifche Briefe, nah lirhlibem Sprab: 
gebrauch diejenigen apoftolifchen Sendſchreiben, die 
nicht wie die Baulinifden an eine einzelne Gemeinde, 
fondern an einen größern Lejerlreis gerichtet find. 
Als ſolche Briefe betrachtete man anfangs nur den 
erften Brief des Johannes und den eriten Brief des 
Petrus. Später ging der Name auch auf ben Brief 
des Nalobus, den Brief des Judas und den zweiten 
Brief des Petrus über, zu denen man auch den 
zweiten und dritten Brief des Johannes gejellte, 
obwohl der lektere einen einzelnen Mann als jeinen 
Empfänger nennt. Sebt fabt man unter jenem 
Namen jämtliche nicht als pauliniſch bezeichnete 
Briefe im Kanon zufammen. Die Echtheit jämtlicher 
fieben 8. B. wird von vielen Seiten beanftandet. — 
Bol. Weiß, Die K. B. (Lpz. 1892). 

Katholifche Kirche, feit dem 2. Yabrb. Ve: 
zeichnung der Gefamtbeit der ſich zum driftl. Glan: 
ben Belennenden im allgemeinen (grch. kath’hölon), 
im Unterichiede von den chriſtl. Gemeinden («fir- 
den», lat. ecclesiae) an einzelnen Orten (1 tor. 1, 2; 
16, 1,19). Der Ausdrud findet fich auerit gegen Ende 
des 2. Jahrh., zu einer Zeit, wo ſich innerhalb der 
älteften Chriſtenheit des Römiſchen Reichs eine fefte 
und ihre Einbeitlichfeit erftrebende Organijation bil⸗ 
dete. Nach liberwindung der anfänglichen Kämpfe 
zwiſchen Juden: und Heidenchriſten ſah ſich die 
Majorität der Chriſtenheit ſowohl von außen durch 
die zerrüttenden Chriſtenverfolgungen, als von 
innen ber durch das Auftommen zahlreicher Selten 
getrieben, ſich unter Biſchöfen, als Nachfolgern der 
Apoſtel, auf einen kurzen Inbegriff der als apoſto— 
liſch geltenden Lehre zu einigen. 

Die Grundlagen dieſer K. KR. ſah man demgemäß 
im Feſthalten an der überlieferten Lehre (Tradition) 
und in der Autorität der miteinander in mehr oder 
weniger enger Verbindung ftebenden Biſchöfe, deren 
Ginjegung auf Ebriftus und die Apojtel zurüd: 
geführt wurde. Verſchiedenheiten in untergeorb: 
neten Punkten ver firblichen Organijation und ber 
gottespdienftlihen Gebräuche waren dadurch nicht 
ausgejchlofien. Auftauchende Streitigkeiten über die 
Lehre wurden dur Beratungen und Beſchlüſſe der 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Biihöfe, unter denen die der Kirchen apoitolijcher 
Sründung bejonderes Anſehen genofien, in leßter 
Inſtanz durd die allgemeinen (otumeniſchen) Kon: 
zilien (f. Konzil) entſchieden. j 

Schon früh traten Berfchiedenbeiten zwijchen dem 
abendländ. und dem morgenländ. Teile der K. K. 
bervor; aber die Beichlüfle der ſechs eriten allge: 
meinen Konzilien wurden von 
Zeile gefaßt und von beiden Teilen anerlannt. Die 
Barteien, die fie nicht anerfannten, wie die Mono: 
pbofiten (f. d.) und Monotheleten (. d.), wurden ala 
von der K. K. ausgeſchieden angejeben. In den leb: 
ten Jahrhunderten des erjten — bereitete 
ih aber eine Trennung des morgenländ. und des 
abendländ. Teild der K. K. vor, die 1054 zum Ab: 
ihluß fam. Der Grund lag weniger in dogmati: 
ſchen Unterſchieden (in ei Beziebung war nur 
der Streit über das Ausgehen des Heiligen Geiftes 


[i. d.] von Bedeutung), oder in disciplinären und 


liturgiſchen Verſchiedenheiten (im Morgenlande war 
.B. die Priefterebe, die Spendung der Firmung 
durch Vrieiter, die Feier des Abendmahls mit ge: 
jäuertem Brote üblich), als in der Auffaffung der 
Stellung de3 röm. Biſchofs, die längft ald die des 
einzigen Biſchofs von Patriardenrang im lat. 
Meiten dur die allmähliche Loslöſung des letz— 
tern vom griech. Dftreich eine befonders mädhtige 


ertretern beider 


geworden war. Der Borrang des röm. Bilchofs | j 
es erbeiiche, wieder aufbeben fünne. — Die Ver: 


vor allen andern Biihöfen als primus inter pares 
wurde im Morgenlande anerlannt; aber das Be: 


jtreben, bie höhere Autorität (ven Primat, ſ. d.), 


welche die röm. Bifhöfe im Abendlande in immer 
größerer Ausdehnung erlangt hatten, aud im Mor: 
genlande zur Geltung zu bringen, ftieß dort auf 
entſchiedenen Widerjpruc bei den Bilhöfen, na: 


mentlich bei dem von Konitantinopel, der, von den 
iſchof von Neu: | 


oftröm. Kaiſern unterjtügt, als 
Rom mit dem Biſchof von Alt:Rom rivalifierte. 





Seit der Trennung der beiden großen Hälften der | 


K. K. beißt die abendländiihe römiſch-katho— 
liſche, die morgenländijce (anatoliſche) griechiſch⸗ 
tatholiſche Kirche (ſ. Griechiſche Kirche). Die 
Angebörigen der letztern galten in der roöm.-lath. 
Kirche bis zum J. 1870, da man die bogmatijchen 
Unterſchiede nicht ald wejentlih anjab, nicht als 
Häretiler (Reber), —**— als Schismatiker. Die der 
morgenland. Kirche Angehörigen bezeichnen ihre 
Kirche mit Vorliebe als die ortbodore (rechtgläubige). 

Die namentlih auf den Konzilien zu Lyon 1274 
und Florenz; 1439 gemadten Verſuche zur Wieder: 


vereinigung (Union) der gried. Kirche, auch der 


Sprier und der Armenier, mit der röm.:fath. Kirche, 


batten im allgemeinen feinen dauernden Erfolg. | wurden, namentlich 
Zur röm.tatb. Kirche aebören aber ald unierte Clemens’ XI. Dieje 


riechen, Syrier, Armenier u. ſ. w. diejenigen, die 
fih dem Bapite unterworfen haben und das röm.: 


tatb. Dogma anertennen, denen aber vom PBapite | 


geſtattet it, in einem gewifien Umfange ibre alten 
Sebräude (Briefterebe, Kommunion unter beiden 
Geftalten u. j. w.) und ihre alte Liturgie beizubebal: 
ten und eigene Biichöfe zu baben. 

Nah der Scheidung der morgenländ. von der 
abenbländ. Kirche wurde in lehterer die Gewalt des 


‚ bene Infallibilität ( 
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zur Beobachtung ihrer Gebote verpflichtet und die 
tirchlichen Obern befugt, diejenigen, die fich deſſen 
weigerten, zu jtrafen, ja zum Tode zu verurteilen. 
(S. Jnauifition.) Den weltlichen Regierungen — 
über wurde die Anſchauung zur Geltung gebräacht, 
jie müßten zur Vollſtredung folder Urteile den 
«mweltliben Arm» zur Verfügung ftellen, ferner die 
Rechte der Kirche achten und ſchühen und keine dieſen 
widerſprechenden Verordnungen erlafien; jolde Ge: 
jege und Verordnungen könnten von der Kirche 
(dem Papſte) außer Kraft gejekt, Fürſten, melde 
bartnädig die Rechte der Kirhe mißachteten, die 
Ketzerei bejhüsten u. ſ. w., vom Papſte abgeiekt 
und ihre Untertbanen von ihrer Unterthanenpflicht 
entbunden werden. Die Durhführung diefer An: 
—— wurde zwar ſpäter, namentlich nach der 

eformation, unmöglich; fie wurde aud) bis in die 
neuefte Zeit innerhalb der K. X. vielfach beitritten, 
namentlib von den Gallitanern (ſ. Gallikaniſche 
Kirche); aber theoretiſch wurden fie von den Bär: 
iten, der röm. Kurie und den Kurialiften (}. d.) 
immer feitgebalten. Wenn das Verhältnis der Kurie 
zu einzelnen Staaten durch Konkordate (f. d.) ge 
regelt wurde, jo wurden dieſe von vielen Kurialiſten 
nur ald Zugeitändnifie angejeben, die den Staats— 
regierungen auf Widerruf gemacht wurden, von 
andern freilich als einentlihe Verträge, aber doch 
als folde, die der Bapit, wenn das Wohl der Kirche 


fuche des Konftanzer und Bajeler weh (j. dieje 
Artikel), die päpftl. Gewalt einzujchränfen und eine 
«Reform an Haupt und Gliedern» der K. K. durd: 
zuführen, mißlangen. 

Der Reformation des 16. Jahrh. gegenüber wur: 
den die Lehren der K. K. auf dem Tridentinifchen 
Konzil (f. d.) firiert und deſſen Beichlüffe von 
Pius IV. in dem jog. Trienter Spmbol oder Glau: 
benäbefenntnis zufammengefaßt. über den Pri: 
mat des Papſtes wurden in Trient feine neuen 
Beſchlüuſſe gefaßt. Ende des 16. und Anfang des 
17. Jahrh. wurde aber die centraliftiihe Leitung 
der K. K. vervolllommnet durch die anijation 
der Kurie und der röm. Kongregationen (j. d.). Bis 
in die neuejte Zeit wurde von vielen Katboliten die 
ältere Anſchauung feitgebalten, wonad der Bapit, 
wie in Konſtanz ausdrüdlich erklärt war, wenig: 
ſtens unter dem allaemeinen Konzil ftebt und den 
Biichöfen ihm aegenüber eine gewiſſe Selbftändig: 
feit gewahrt bleibt. Dieſe Anſchauung wurde na: 
mentlib von den Gallitanern vertreten und lag der 
Dppofition gegen die Bullen zu Grunde, die von 
den Päpiten gegen die Janfeniften (f. d.) erlafien 

egen die Bulle Unigenitus 

— Richtung in der K. K. 
wurde aber von der kurialiſtiſchen immer mehr 
zurückgedrängt, und auf dem Vatikaniſchen Konzil 
(1. d.) von 1870 wurde ald Dogma der K. K. ver: 
fündigt, daß die früher der Kirche, bez. den I re: 
präjentierenden allgemeinen Konzilien zugeichrie: 
N d.) dem Papſte, wenn er ex 


 cathedra (. Cathedra) ſpreche, ohne Zuftimmung 


Bapftes allmäblih immer aröher und jo die Ver: 


fafluna der röm.-latb. Kirche eine monardifche. Es 


tam ferner den mittelalterliben Kegereien gegen: | jch 


über die Anihauung zur Geltung: alle Getauften 
feien von 


der Kirche zulomme, und daß der Papſt eine un: 
mittelbare und ordentliche Gewalt über alle Gläu— 
bigen habe, womit die Biichöfe zu bloßen Etatt: 
baltern des Papſtes geworden find. Die vatifani: 
ſchen Dekrete find in der röm.:latb. Kirche mit gerin: 
gen Ausnahmen (j. Altkatholicismus) anerlannt 


echts wegen Mitglieder der K. A. und ibr Inhalt aud) in das ſog. Trienter Glaubens: 


* 


und darum zum Bekenntnis ihres Glaubens und bekenntnis (j. oben) eingeſchoben worden. Die Tren— 
Artilel. die man unter ® vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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nung von ber griech. Kirche iſt dadurch verſchärft 
worden, da dieſe, weil ſie die neuen Dogmen nicht 
anerkennt, nach der rom.⸗-kath. Anſchauung jeht 
nicht mehr ſchismatiſch, ſondern häretiſch iſt. 

Organiſation. Das Oberhaupt der K. K. iſt 
der Papſt (ſ. d.). Die höchſten ihm unterſtellten 
Behörden find die röm. Kongregationen (f.d.). Dem 
Kollegium der Kardinäle (f. Kardinal), das früher 
die Bedeutung eines Rates des Papites hatte, ſteht 
jest nur nody das Recht der Papſtwahl zu und in 
jehr bejhränfter Weije die Leitung der Kirche wäh— 
rend einer Erledigung des päpftl. Stubles (Sedis: 
vakanz). Die Bezirke in den Ländern, in denen bie 
K. K. vollitändig organifiert ift, heißen Bistümer 
(1. d.) oder Diöcejen. Die Vorſteher derjelben, 
die Biſchöfe (j.d.), bedürfen, wie immer fie auch 
ernannt jein mögen, vor der Weihe und der liber: 
nabme ihres Amtes der Beftätigung des Papſtes. 
liber die Weihbiſchöfe ſ. d. 

In der Regel find mehrere Bistümer zu einer 
Kirhenprovinz vereinigt, an deren —* einer 
der Biſchoöfe als — (ſ. d.) oder Metro: 
polit ſteht. Bistümer, die zu feiner Kirchenprovinz 
gebören und unmittelbar unter dem Papſte ſtehen, 
beißen eremt (f. Eremtion). Die Diöcefen find von 
jebr verisienen Umfange: Breslau zäblt über, 
Köln faft 1 Mill. Katholiken, einige italienische 
25000. — Die Batriarben und Primaten (f. d.), 
die früher über den Erzbiſchöfen jtanden, haben jetzt 
nur nod einen Ehrenvorrang. 

Mo die K. K. nicht vollftändig organifiert oder 
ihre Stellung nicht ftaatörechtlich geregelt ift, aljo in 
vorwiegend prot. Ländern und in den Miffionen in 
heidn. Yändern, fungieren jtatt der Biichöfe Titular: 
biihöfe (f. In partibus) als Apoſtoliſche Vikare 
(1. d.) oder Prieſter als Apoſtoliſche Bräfelten. 
Co giebt es in Deutſchland einen apoftoliihen Vikar 
für das Königreich Sachen in Dresven; der Biichof 
von Osnabrüd ijt zugleich apoftoliiher Vikar der 
norbiihen Miffionen (Medlenburg, Schaumburg 
und Hanſeſtädte), der von Paderborn für 
Anhalt. Auch Schweden bat einen apoſtoliſchen 
Vilar, ebenio jeit März 1893 Norwegen und Däne: 
mark, die bis dabin unter apoſtoliſchen Präfekten 
ſtanden. Die apoſtoliſchen Vikare und Präfelten, 
auch die Bifchöfe in den vorwiegend prot. Ländern, 
in denen die bishöfl. Hierardie erit in neuerer Zeit 
wiederbergeftellt ift, wie in England und Holland, 
jteben nicht unmittelbar unter dem Bapite, fondern 
unter der lg der Propaganda (i. d.). 

Die Unierten Griechen (f. d.), Syrier, Armenier 
und Chaldäer baben eigene Biſchöfe (Erzbiichöfe, 
Patriarchen). In Lemberg in Galizien z. B. reſidie⸗ 
ren drei Erzbiſchöfe, ein lateiniſcher, ein armeni— 
ſcher und ein griechiſcher (für die Ruthenen). 

Näberes zur Organifation der K. K. ſ. in den 
Artileln Hierardie, Konfiftorium, Konzil, Klerus, 
Priefter, Prieſterſeminare, Orden (geiftlihe). — 
Über die bei einer Reibe von Staaten beftehenden 
päpftl. Nuntiaturen f. Legat und Nuntius. 
liber die Miffionstbätigleit der K. K. f. Miſſion 
(katboliihe). Hinfichtlih der Lehre ſ. Katbolicis: 
mus; über den Gottesvienft j. Kultus und Mefie. 
— Die Abteien, die nit unter dem Biſchof der 
Diöceje, fondern unmittelbar unter dem Papſte 
fteben, heißen abbatiae nullius (dioeceseos). 

Mit Einſchluß der Unierten, deren es etwa 
5%, Mill. giebt (2816811 in Öfterreich und 1670682 
in Ungarn), beträgt die Zahl der Katboliten etwa 
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200 Mill., die fih auf 152 Kirchenprovinzen ver: 
teilen; 19 Grabithöfe jteben direkt unter dem päpftl. 
Stuble (eremt), dazu fommen 18 Erzbistümer des 
orient. Rıtus; 86 Bijchöfe unterftehen direlt dem 
Bapit (eremt), 622 in den Kirchenprovinzen den Erz: 
biihöfen. Titular-Erzbijchöfe giebt e8 etwa 80, Ti 
tularbiichöfe etwa 350; dieſe hießen früber Biichöfe 
oder Erzbiichöfe in partibus (ſ. d.). 

In der folgenden Üüberſicht find die Jablen der 
Erzbifchöfe, Biſchöfe oder apoftoliihen Vilare und 
der Katholilen (nad den neueften Zählungen oder 
Schäbungen) angegeben. 














Weltteil — 
eltteile Katholiken 
Bijhdfe ‚ (in Zaufend) 
Europa. 
DEN ua nee 6 6. 042 
Deutſches Reh... ....- 26 | 17672 
rantreih 84 29 201 
roßbritannien: | 
lan und Maled ....! 15 | 
onlaänd 6 
BO ann 29 6.660 
PT | 2 
— ER 270 30 400 
WERE J1 12 
Niederlande .. ........ | 5 1604 
en EEE 1 209 
Oſterreich-Ungarn . . ..... 57 27 607 
TE I 12 4500 
Nubland...... 2222. .| 15 9600 
ee 5 1190 
Spanien............ 54 | 1680 
Amerifa. | 
Canada und Neufundland .„.! 27 1797 
Vereinigte Staaten. Amerila| 81 6250 
BE a a aan a 27 || 15929 
Gentralamerita ........ 18 = 
Südamerifa .......... 57 | 27268 
Aſien. 
Aſiatiſche Turkei. ....... 6 663 
Hißßßßß 27 1199 
Philippinen .......... 5 5502 
en, VE RER | 18 406 
DR A a u, | 87 | 1094 
Korea und Japan. ...... Bj 45 
Afrika. 
Algerien, Tunis und Marofto 
Agypten, Abefjinien u. ſ. w. . 
BEEHOER | 24+ | 2656 
Dit: und Centralafrifa .. 
Südafrifa und Infeln ... 
Anftralien. 
a EEE 22 622 
teufeeland. . 2... 200. 4 69 
Andere Injeln......... ii 10 | 482 


* 7 Biichöfe und 17 Bilare. 


Dazu lommen etwa 3685 Ratbolifen in Dänemart, 
10000 in Schweden und Norwegen, 10000 (8 Bi: 
ſchöfe) in Griechenland (mit Ebios), 5000 (5) in Mon⸗ 
tenegro, 100000 (2) in Rumänien und 6000 (2) in 
Serbien. In der europ. Türkei giebt es 2 eremte 
Erzbistümer Durazzo und Scopia (lislüp), das 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Eribiätum Stutari mit 3 Bistümern in Albanien 
(Aleifio, Pulati, Sappa), dann das Bistum Can: 
dia, das von Smyrna abhängt; in der afiat. Türtei 
das Erzbistum Smyrna, das eremte Erzbistum 
Bagdad und das Bistum Scio, das von Naros 
abbängt. In Afrila giebt es außer den Erzbiichöfen 
1 Biſchof in Ceuta, 2 auf den Canariſchen Inſeln, 
1 apoftolijben Vilar in Abeifinien, 2 in ÄAgypten 
und 4 im Kongoitaat. 

Außer den Bilhöfen giebt es in Nord: und Süd: 
amerifa 16 apoftoliiche Vikare und 5 Präfelten. 

In Aſien giebt es Bijchöfe nur in der afiat. Türkei 
(3), in Ditindien (27) und auf den Philippinen (5), 
fonjt nur apoitoliihe Vilare und Präfelten. 

In Afrika giebt es in Algerien 3 Biſchöfe, in 
Agypten 1 Bilchof des armeniichen Ritus, fonft nur 
apoitoliibe Vilare und Präfelten. 

Über die Ausbreitung der K. K. auf der Erde ſ. 
Erdkarten II (Bp. 6, ©. 253). — Val. D. Werner, 
Kath. Kirbenatlas (Freib. i. Br. 1888); derf., Orbis 
terrarum catholicus (ebd. 1890); Bulletin de l’In- 
stitut international de Statistique (Bd. 4, Teil 2 
u.3, Jabrg. 1889, Rom 1890); The Statesman’s 
Year-Book (Lond. 1893); La Gerarchia Cattolica 
(Rom 1893). 

Katholifche Majeftät, ein Prädikat, das fich 
ſchon jeit der ans ehe, zu Toledo 589 
mebrere Könige von Spanien beilegten. Als blei: 
bender Titel wurde ibnen derfelbe erit durch Papſt 
Alerander VI. verlieben, zum Andenlen an die 1492 
durch Iſabella von Eajtilien und Ferdinand IL. von 
Aragonien vollendete Bertreibung der Mauren. 

Katholiicdh : Hennerödorf, ? Henneräborf. 

Kathrein, Theodor, diterr. Barlamentarier, geb. 
5. März 1842 zu Salurn in Südtirol, ftudierte 
Rechtswiſſenſchaft in Innsbrud und übernahm 1867 
die Redaktion der «Tiroler Stimmen», vie er bi 
1871 führte, worauf er als Konzipient in der 
Kanzlei eines Wiener Advokaten arbeitete. 1878 
ließ er ſich in Hall in Tirol ald Advokat nieder, 
1883 wurde er von den Yandgemeinden des Über: 
inntbals in den Tiroler Yandtag und in demfelben 
Sabre von den Gemeinden des Puftertbals in den 
dfterr. Reichsrat gewählt, wo er fpäter dem Hoben: 
wart⸗-Klub beitrat. Jetzt vertritt er die Gemeinden 
der Umgebung Innsbrucks. Er verfocht jtet3 mit 
Energie die Intereſſen der fatb. Kirche und machte 
in diefer Richtung feinen Einfluß geltend. Lang: 
jäbriges Mitglied des Budgetausſchuſſes, führte er 


verschiedene Heferate und fungierteauc ald General: | 


referent de3 Budget3. 1891 wurde er zum zweiten, 
1893 zum eriten Bicepräfidenten des Abgeorpneten: 


—— 
(arab.; türk. Kiätib), Schreiber; in der 
Amtsſprache Selretär und im allgemeinen Kanzlei: 
beamter; Sirr:Kätibi, Gebeimjchreiber, ift der 
Titel der Geſandtſchaftsſekretäre. 
Kätib Tichelebi, türt. Hiftorifer und Geoaraph, 
j. Hädſchi par Katif. 
Katif, El-, Diſtrikt und Stadt in Arabien, ſ. Al: 
Ratjanöl, joviel wie Erbnußöl (f. d.). 
Katkow (ipr. -Löff), Michail Niliforowitſch, ruſſ. 
Bublizift, geb. 1820 zu Moskau, ftudierte auf der 
dortigen Univerfität, in Königsberg und Berlin, 
wo er ein eifriger Schüler Schellingd war. Nach 
Ausland zurüdgelebrt, wurde er Brofefjor der 
Philoſophie an der Moskauer Univerfität, welche 


| 
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Lebrfreibeit aufgab. Er begann 1856 die Heraus: 
gabe des Journal «Russkij Vestnik», worin er 
die modernen Ideen des Liberalismus und nament: 
lid das engl. Selfgovernment vertrat, zugleich aber 
ih als entſchiedener Gegner der raditalen und 
ſocialiſtiſchen Bartei zeigte. Der Aufitand in Polen 
führte 8., der feit 1861 aud die Nedaltion der 
«Moskauer Zeitung» übernommen batte, zu einer 
Veränderung jeiner ie polit. Anfichten; er 
wurde jekt der Apojtel des Nationalruffentums. 
Vornehmlich auf jeine Thätigleit waren die von der 
rufl. Regierung unternommenen Verſuche zur ge: 
waltijamen ——— Polens und zur Unter: 
druckung des deutſchen Elements und der ſtändiſchen 
Verfaſſung in den Oſtſeeprovinzen zurüchzuführen. 
Außerdem verfocht er mit Profeſſor Leontjew das 
— ———— Unterrichtsſyſtem. Da die 
beiden Freunde bei dem damaligen Unterrichts: 
minifter Golownin mit ihren Vorſchlägen nicht 
durchdrangen, begründeten fie 1865 ein Privat: 
gymnaſium zu Moskau, das noch jekt beiteht. Nach 
dem Sturze Golownins (Mai 1866) bemirkten K. 
und —— eine vollſtändige Umgeſtaltung des 
Gymnaſiallehrplans zu Gunſten des Klaſſicismus; 
das unter ihrer Mitwirkung zu ſtande gekommene 
neue Geſetz wurde gegen den Widerſpruch der übri: 
gr Preſſe von dem Unterrichtäminifter Grafen 

olftoj durchgeführt. Nach dem Tode des Kaiſers 
Alerander II. ftand K. an der Spitze der Partei, 
die die von demfelben beabfichtigte Einberufung 
eines Ausſchuſſes der Provinzial: Landicajtöver: 
fammlungen verbinderte, die Entlajjung der Mi: 
niſter Zoris:Melitow, Abaſa und Miljutin und die 
Befolgung eines zugleich ftreng nationalen und 
realtionär:abjolutiitiichen Syſtems durchſehte. Das 
ihm angetragene Bortefeuille des Unterrihtsmini: 
jteriums ſchlug 8. aus. Wejentlich feinem Einfluß 
auf den Unterrichtsminiſter Deljanow iſt die Auf: 
bebung des liberalen Univerfitätsftatuts von 1863 
zuzujchreiben. 1882 ftürzte er durd feine Angriffe 
in der «Mostauer Zeitung» den Miniiter des Innern 
yonatjei und wurde zum Erzieber des Thronfolgers 
Nikolaus ernannt. K. jtarb 1. Aug. 1887 auf feinem 
Gut Snamenjtoje bei Mostau. 

Katmandu (Ratbmandu), Hauptitadt des 
Staates Nepal (f. d.) in Vorderindien, am öftl. Ufer 
der Wiſchnumati am Einfluß der Bagbmati. K. bat 
50000 E. meift zwei: bis vierftödige jteinerne und 
mit Ziegeln (in den VBorftädten mit Strob) gededte 
Häufer. Die meilten Bewohner find Newar, die 
zur Hälfte der buddbiftifchen Kirche angebören. Die 
Gortha bilden nur einen unbedeutenden Brud: 
teil. Die Garnison zäblt 12000 Mann mit 250 Ge: 
ibüßen. In der Mitte von K. fteht der Darbar, 
der zum Teil alte PBalaft des Maharadſcha; auf 
dem großen Platze davor erheben wi Iempel, zum 
Teil mit vergoldeten Dächern, neben ihnen Wlono: 
litben mit Statuen früberer Radſchas, in der Näbe 
des Palaſtes auf Steinfäulen eine folofjale Glode. 

Kätnuer, ſ. Kate. 

Katogen, |. Anogen. 

Katöna,oiepb, ungar. Dramatiker, geb.11.Nov. 
1792 zu Kecstemet, jtudierte in Peſt die Rechte, be: 
ſchäftigte fih aber mebr mit dem ungar. Theater. 
Grüberjestezablreihe Stüde aus dem Deutſchen und 
ichrieb 1815 jeine Tragödie «Bänkbän» (die Er: 
mordung der Gattin Andreas’ II. von Ungarn 1213, 


Stellung er 1849 zufolge der von dem Kaiſer Niko: | Budapeſt 1821; deutih von Ad. Dur, Lpz. 1858; 
laus angeordneten Beichräntungen der alademiſchen venjelben Stoff bearbeitete Grillparzer in feinem 


Brodhaus’ Konverjationd-Lergilon. 14. Aufl. X. 
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Drama «Ein treuer Diener feines Herrn»), die beſte 
ungar. Tragödie und eins der wirkjamiten ungar. 
Bahnenftüde. K. ſchrieb ferner «liber die Pußten 
Kecstemets» (1823; deutich in Hormayrs «Archiv», 
1824) und eine unvollendete «Geſchichte Kecslemets⸗ 
(Bet 1834). Er ftarb 2. Nov. 1830 in Keeskemet. 
Seine dramat. Werte gab L. Abafı (3 Bde., Veit 
1880) heraus. — Val. Heinrich, Bänkbän a nemet 
költeszetben (Bänkbän in der deutfchen —— 
Budapeſt 1875); P. Gyulai, K. es Bankbänja (K. 
und ſein Bänkbän, 2. Aufl., ebd. 1883). 

Katöptrif (grch.), der Teil der Optik (f. d.), der 
fih mit den Gejeken des von Flächen zurüdgemwor: 
fenen Lichts beſchäftigt und jomit vornehmlidy die 
Lehre von den Spiegeln umfaßt. 

Katoptrifche Fernrohre (Reflektoren), ſ. 
Fernrohr (Bd. 6, ©. 684b), 

Satoptrifcher Zirkel, veraltetes Spiegelinftru: 
ment zum Meſſen von Horizontalminteln. 

Katrine, Loch (ipr. lod kebtrin oder Kättrin), 
Katbarinenjee, einer der ſchönſten Gebirgsieen in 
Schottland, zwiſchen den Grafichaften Perth und 
Etirling, berübmt durch W. Scott «Lady of the 
Lake», iſt 15 km lang. Er verjorgt Glasgow mit 

Katſch, Katſchh. Waſſer. 

ſtatſchalinſtaja Stauiza, Flecken im zweiten 
Doniſchen Bezirk des ruſſ. Gebietes der Doniſchen 
Kojaten, an einem Arm des Don und an der Eijen: 
babn Grjaſi-Zarizyn, bat (1893) 4319 E., Bolt, 
Kirche und Dampfichiffabrtsitation. Vor Eröffnung 
der Wolga:Don:Eijenbahn war K. ©. der widtigite | 
Hafen am obern Don, weil die Waren von der | 
Wolga über Dubomta (j. d.) bierber gebracht wurden. | 

Katichar, engl. Gahar, Ditrilt des Cheitom: | 
mifjariat3 Aſſam in Ditindien, öjtlih von Manipur 
und dem Diitrikt der Nagaberge, nördlich von dem 
Fluſſe Kopili begrenzt, bat 9712 qkm und (1881) 
313858 E., darunter 239425 Bewohner der Ebenen 
(186657 Hindu, 92393 Mobammedaner); die Berg: 
bewobner gebören faft alle unfultivierten Stämmen 
an. K. wird von D. gegen MW. von dem ſchiffbaren 
Fluſſe Barak durditrömt. Von Kulturpflanzen wer: 
den Reis und Thee, außerdem Senf, Zeinfamen, Hül: 
fenfrüchte, Zuderrobr, Bfeffer und Gemüfe gebaut. 
Erdbeben und Cholera find häufig. Die Hauptitadt 
Silhar am linten Ufer des Barak zählt 7523 €. 

Katich:Behar, j. Kotſch-Bihar. 

Katichberg, Da zwiſchen den Hoben Tauern 
und den N 0 pen (ij. Oftalpen), an der Grenze 
von Salzburg und Kärnten zwiihen Mur: und 





Drautbal, von St. Michael (1068 m) im Lungau 
bis Spital (533 m) an der Drau 45 km lang. 

Katſcher, Stadt im Kreis Leobſchütz des preuß. 
Neg.:Be;. Oppeln, an der Troja, ©ik eines Amts: 
gericht3 (Landgericht Ratibor), hat (1890) 3976 E. 
darunter 99 Evangeliiche und 137 Israeliten, Poſt 
zweiter Klaſſe, Telegrapb, katb. und evang. Kirche, 
Synagoge, Pädagogium, ein Schloß, Hojpital, 
Krantenhaus; Woll:, Yeinen: und Plüjchmweberei. 

nt j. Schaf. 

Katichh (vo. b. Küftenland), engl. Cutch, Vafallen: 
ftaat der indobrit. Regierung, der Präſidentſchaft 
Bombay zugeteilt, wird imN. von der Provinz Sindh, 
im D. von den Staaten der Agentibaft Balanpur, im 
©. von der Halbinjel Gudſchrat, im ERW. vom In— 
diſchen Dcean — K. wird von dem ind. Feſt— 
lande durd Teile des in geolog. Beziehung jebr 
merltwürbigen Salzwafjermoraited Ran getrennt, 
welcher nur während weniger Monate als trodnes 





Katoptrit — Satte 


Land erſcheint. Mit dem Nan verbinden fich der ölt: 
lihfte Teil des Meerbufens von K. fowie die 
ſchmale Bucht des Indiſchen Oceans (die Kori: 
mimdung des Indus) zwiſchen K. und Sindh. Erd— 
beben find bäufig (1819, 1844, 1845, 1864). Der 
Boden iſt ſandig, doch giebt es auch fruchtbare 
Landſtriche, wo Getreide, Baumwolle und Zuder: 
rohr gedeihen. Haupterportartifeljind Alaun, Baum: 
wolle, Hirfe, Hülfenfrüdte, Knoblauch, Gbi (ge 
ſchmolzene Butter), ſchwarzes Tuch und Silberwaren. 
Die Bevölkerung beträgt (1881) 512084 E., dar: 
unter 325478 Hindu, 118797 Mobammedaner, 
66663 Dſchain u. |. m. 

Katfchi, Landſchaft in — umfaßt die 
ödeiten Teile des tibetan. Hochlands zwiſchen den 
chineſ. Sübprovinzen Tſang und Wei und der Sal; 
wüſte von —*X K. wird durchzogen von den 
ſüdlichſten Parallelletten des Kuen-lun-Syſtems, 
beſteht außer dieſen aus menſchenleeren wüſten Ho: 
flächen zwiſchen denſelben und enthält eine Anzabl 
von abflußloſen Seen. 

Katihi:-Gandawa, Provinz in Belutſchiſtan, im 
nordöftl. Teile, grenzt im N. an Britiſch-Belutſchi— 
ftan und wird von mebrern im Sommer verjiegen: 
den Flüſſen durchzogen. K. iſt jebr fruchtbar. Reis 
und Baumwolle find die widtigiten Erzeugnilie. 
Die Bahn von Schilarpur nab Siba durbauert 
das Sand. Die Hauptitadt, Gandawa, tit befeitigt 
und Winterrejidenz des unter brit. Schuße jtebenden 
Chans, liegt 110 km im SD. von Kelat, am Bhabra, 
am Cingange zum Mulapaß. 

Katichin, Ka:tbjen (birmaniſch gejchrieben 
Ka:thbjang), Name eines Bergvolls in Ober: 
birma im Norden von Bhamo, von dem ein Zweig 
in Afjam angefiedelt lebt, die jog. Singpbo. Eie 
find mit den Birmanen ftammverwandt und baben 
eine Art eigener alter Kultur. — Bol. A. R. Col: 
auboun, Quer durd Chryſe (deutib von Wobeſer, 
2 Bpe., Lpz. 1884). Grammatit von Eufbing im 
«Journal of the Asiatic Society», XII (1880). 

Katichinzen, turlo:tatar. Stamm am untern 
Abakan im Kreis Minujfinskfdes oftjibir. Gouverne: 
ments Jenifjeist, Sie find erit im 17. Jabrb. vom 
mittlern Jenifjei jüdlid von Krasnojarst nad) dem 
Abalan gezogen. 

Katſena, Hauptort in der fruchtbaren Provinz K. 
im Reiche Sototo (f. d.) in Afrika, früber die mäd- 
tige Königſtadt der Hauſſa, bat 7500 E. eine 10— 
12 m bobe, 9 m dide und 22 km im Umfang be: 
tragende Mauer, die freilich jet nur Ruinen, Felder 
und Gärten umſchließt. Die Bewohner unterwarten 
fih den Fulbe erſt nach einer fiebenjäbrigen Be: 
lagerung (1807—14). (S. Haufjajtaaten.) 

Katta, Halbafie, ſ. Lemur. 

Ratte, Hans Hermann von, Freund Friedriché 
d. Gr., geb. 28. Febr. 1704, aus einem der ältelten 
marliſchen Geſchlechter ſtammend, trat in das Re— 
en Gendarmes und wurde unerachtet wieder: 
yolter Verbote des Königs Friedrich Wilhelm I. einer 
der Bertrauten des Kronprinzen und als ſolcher aud 
in deſſen Fluchtpläne eingemeibt. Der ganze auf 
die Flucht bezügliche Briefwechſel ging durch jeine 
Hände. Nah ver Entvedung des Planes wurde er 
vom Kriegsgericht zum Tode verurteilt und 6. Nov. 
1730 vor den Fenſtern des Gefängniſſes des Kron: 
prinzen in Cuſtrin entbauptet. — Val. Vollftändige 


‚ Brototolle des Cöpenider Kriegsgerichts über Kron— 


prinz Friedrich, Lieutenant K. u. |. w. (Berl. 1861); 
Koſer, Friedrich d. Gr. ald Kronprinz (Stuttg. 1886), 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Kattegat — Katwijk 


Kattögat, das Meer zwiihen der Oſtküſte Jüt— 
lands und der Weſtküſte Schwedens, nördlich von 
den dän. Inſeln. Im Süden hängt das K. durch 
den Großen, den Kleinen Belt und den Sund mit 
der Ditiee zufammen, iſt im W. flach, öftlich der 
Inſeln Läsd und Anbolt bis 50 m tief. Es hat im 
RW, und ©. niedrige, an der ſchwed. Seite jteile, 
felfige Geitade und tit nicht ungefährlich zu befahren. 
Der Schiffsverlebhr ift jebr ſtark. 

Ratten (ribtiger Chatten), german. Volks— 
ftamm in Heilen, die Vorfahren der heutigen Helen. 
Der Name lommt zuerft im Anfang des 8. Jahrh. 
vor. Bei Cäjar noch unter dem allgemeinen Namen 
der Sueven begriffen, ſchloſſen ſich die K. dem rhein. 
Bunde der Franten (j. d.) an, vor deren Namen ibr 
eigener gegen Ende des 3. Jahrh. n. Chr. zurüd: 
trıtt; 8. werben zulegt genen Ende des 4. Jahrh. von 
Glaudianus erwähnt. Schon um 100 v. Chr. hatten 
fih von den K. die Ehattuarier, Bataver und Kan: 
ninefaten abaesweigt, die dann am Niederrbein den 
Kern der (ſaliſchen) Niederiranten bildeten. Tacitus 
rübmt die friegeriihe Tüchtigfeit der K. die mebr: 
fach in den Kämpfen gegen die Römer hervortrat. 
Die Sudweſtſpitze ihres Yandes wurde 9 v. Chr. von 
den Römern unter Drufus eingenommen, und die 
dort wohnenden kattiſchen Mattialer (Mattiacum, 
jest Miesbaden) waren längere Zeit röm. Unter: 
tbanen. Unter Marc Aurel machten die 8. Einfälle 
in das röm. Germanien und Rbätien. Später be: 
teiliaten fie ji an der fränf. Befiedelung des Main: 
und Mojellandes. — Vgl. W. Arnold, Anjiedelungen 
und Wanderungen deuticher Stämme (2 Bve., Marb. 
1875); H. von Pfiſter, Chattiſche Stammestunde 
(Eaflel 1880); derf., Anbang zur chattiſchen Stam— 
mestunde (ebd. 1888); derj., über Verſchiebung 
hattijcher Sie (Darmit. 1890). 

Kätti, jüd: und ojtajiat. Gewicht, ſ. Gattv. 

Kattowitz. 1) Kreisim preuß. Neg.:Bez. Oppeln, 
bat 186,51 qkm, (1890) 120762 (60004 männl,., 
60758 weibl.) E., 2 Städte, 25 Yandgemeinden und 
22 Gutsbezirke. — 2) Kreisftadt im Kreis K., an 

ze den Linien Breslau⸗Oswiecim, 
K.Ratibor (83,7km), K. Dzie⸗ 
dig (47,ı km) und 8.:Sosno: 
wice (84 km) der Preuß. 
Staatsbahnen und durd zabl: 
reihe Bahnen mit den be: 
nachbarten Berg: und Hütten: 
werfen verbunden, Sik bes 
Yandrat3amtes, eines Amts: 
gerihts (Landgeriht Beu: 
tben), einer Gewerbe: und Kreisſchulinſpeltion, eines 
Betrieböamtes (361,28 km Babnlinien) der königl. 
Eiſenbahndirektion Breslau, Bergrevieramtes und 
verjchiedener Bergwerks⸗ und Hüttendirektionen, hat 
(1890) 16513 (8024 männf., 8489 weibl.) E., dar: 
unter 2866 Evangeliſche und 1483 Jöraeliten, Poſt⸗ 
amt eriter Rlafje, Telegrapb, drei Kirchen (darunter 
eine alttatboliihe), eine Synagoge, ein Gymna— 
fium (Direktor Dr. Müller, 13 Lehrer, 8 Klaſſen, 
298 Schüler), höhere Mädchenſchule, Mittelichule; 
Eiſengießereien, Eifenwalzwerte, Zinthütten, Ma— 
ſchinenfabriken, meban. Wertitätten, Dampfjäge: 
müblen und Steintoblengruben. K. früher ein un: 
bedeutender Ort, ift ſeit 1867 Stadt und jet der 
Hauptfig des oberichlef. Steintohlenbandels. 

un (au3 dem ital. cotone, das vom arab. 
koton, d. i. Baummolle, abjtammt), leinwanbbindig 
aus ungefärbtem Baummollgarn Nr. 16 — 30 ge: 
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webte Zeuge, welche hauptſächlich fur den Drud be: 
jtimmt find, zum geringern Teil weiß ald Shir— 
ting, Neſſel und Futterleinwand, oder aud 
einfarbig gefärbt als Futterkattun, im legtern 
Fall mit bejonders ſtarker, glänzender Appretur, 
in den Handel fommen. Häufg wird die Bezeich— 
nung 8. auch auf andere glatte, etwas fteit und 
länzend appretierte Baummolljeuge, wie Kittay, 
Nanting, Perkal ausgedehnt. Als die charalteriſtiſche 
Behandlungsweiſe der im engiten Sinn als K. zu 
bezeichnenden Gewebe, welde in Frankreich Sn: 
dienne, in England Kaliko genannt werden, muß 
das Bedrucken gelten, obwohl noch heute in Oft: 
indien, der Heimat des K., neben den gebrudten 
aud bemalte Stoffe diejer Art in den Handel ge: 
bradıt werben. Über das Berfabren beim Kattun: 
drud ſ. Zeugdruck. Durch ein befonderes Appretur: 
verfahren, das Gaufrieren (j. d.), erbält man die 
moirierten, geföperten und Heingemujterten Yutter: 
und Möbeltattune fowie die mit allerlei Muſtern ver: 
ſehenen, ſtark appretierten Buchbinderkattune. Feine 
K. mit fünf: nder mehrfarbigen Mujtern auf weißem 
oder bellfarbigem Grund werden Yib genannt. 

Die Heritellung beprudter K. bildet troß der 
Vorliebe unjerer Zeit für wollene und gemiſchte 
Kleideritoffe_einen der wichtigiten Induſtriezweige 
in England, Deutichland, frankreich und der Schwer. 
Bis zum Ende des 18. Jahrh. hatten die oſtindiſchen 
K. den unbeftrittenen Vorzug wegen der Lebbaftig: 
keit und yeitigkeit ihrer yarben. Seit dem Ausgang 
des 17. Jahrh. bedruden die Holländer die in Dit: 
indien erzeugten weißen Gewebe, weldes Verfahren 
zunächſt in Hamburg und Augsburg jowie in Sadı: 
fen und in der Schweiz nachgeahmt wurde. In der 
Folge fing man an, die K. jelbit zu weben. Den 
gewaltigiten Aufſchwung nabm durch die mit Hilfe 
der Maſchinen ermöglidte Maſſenproduktion die 
Kattunfabritation in England, ſodaß in neuerer Zeit 
die engliihen K. felbit in Indien die Erzeugnijie 
ber dortigen Handarbeit verdrängt haben. Zur Zeit 
des eriten Kaiſerreichs wurden in Frankreich, nament: 
lib im Elſaß, zablreiche Kattundrudereien gegrün: 
det, und bald erhielten die franzöſiſchen K., beſonders 
in ben feinern Qualitäten, durch geibmadvolle 
Mufter den Vorrang. Gegenwärtig ſteht auc bie 
deutjche Rattunindufrie auf einer hoben Stufe der 
Entwidlung, ſodaß engl. und franz. Mare faum 
noch —— wird. Hauptorte des Kattundruckes 
— F —— — —* — 

urg, Augsburg, erfeld, Hamburg, Breslau. 

Hattundruderei, ſ. Zeugdruck. 

Kattunpapier, eine den Kattun imitierende 
Art Buntpapier, meift bellfarbig grundiert und mit 
einfaben Muitern bedruckt. [des Ob (1. d.). 

atün (richtiger Katunja), einer der Quellflüfle 

Katunja:Schneeberge oderKatunjajäulen, 
ruji. Katunskije bjelki oder Katunskije stolby, 
Berggruppe im Altaı (j. d.), deren höchſte Spihe die 
Bjeluba (3350 m) iſt. 

Katwijk (ipr. -weil), Landgemeinde in der nie: 
derländ. Provinz Süpbolland, beſteht aus zwei 
Dörfern, das Heinere K. am Rhein oder Kat: 
wijtbinnen, 7,5 km im NW. von Yeiden, mit dem 
es dur eine Dampftrambabn verbunden ift, bat 
1688 E. und eine Sejuitenpenfion; das arößere R. 
aan Zee (oder am Meer) over Katwijtbuiten, 
ein beträchtliches Sticperbor!, bat 5043, ald Gemeinde 
6731 €. und wird als Seebad viel beſucht. In der 
Nähe der von Conrad erbaute Kanal mit drei großs 


16* 
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artigen Schleuſenwerken, durch die 
Alte Rhein in der Ebbezeit mündet. 

Kat, Schloß, ſ. Kahenelnbogen. , 

ſtatzbach, Fluß im preuß. Reg.:Bez. Liegnib, ent: 
ſpringt auf dem Bleiberg bei Ketſchdorf und mün: 
det, 98 km lang, bei Parchwitz links in die Oder. 
Die K. bat einen reißend jchnellen Lauf und ſchwillt 
durch die ibm zufließenden Gebirgsbäde (links 
Schnelle Deichfel, rechts MWütende Neifle) oft plöß: 
lich bedeutend an, 

Berühmt ift die Schlacht an der K. vom 
26. Aug. 1813. Mit Ablauf des Waffenftillitandes 
(ſ. Ruſſiſch-Deutſch-Franzöſiſcher Krieg von 1812 
bis 1815, I, A) war Blücber mit dem ſchleſ. Heere 
fogleich über die K. voraerüdt und hatte den Feind am 
19. und 20. über den Bober zurüdgedrängt. Unter: 
deſſen war Napoleon von Dresden angelommen und 
batte jofort Befehl zum Angriff gegeben. Gemäß 
dem zu Trachenberg entworfenen Operationsplane 
wid Blücher dem Kampfe gegen die Übermadt aus 
und führte fein Heer bis nach Jauer zurüd. Da er: 
bielt Napoleon die Nachricht von dem Vorrüden 
des Hauptbeersder Verbündeten gegen Drespen und 
brach 23. Aug. mit den Garden, dem 6. Korps und 
dem 1. Kavallerieforps dahin auf. In Schlefien 
blieben unter Macdonald das 3., 5. und 11. Armee: 
forps und das 2. Kavallerietorps, zufammen gegen 
100000 Mann. Das ſchleſ. Heer, aus einem preuß. 
Korps (Mord) und zwei ruffiichen ( —— und 
Saden) beſtehend, war ungefähr 98.000 Mann ftart. 
Blücher ließ jämtliche Korps 26. Aug. wieder vor: 
rüden und die K. überjchreiten. Faſt gleichzeitig 
batte Macdonald den Vormarſch angetreten. Blü: 
er hatte feinen linten Flügel (Langeron) an der 
Wütenden Neijje, den rechten auf der Hochebene 
bei Malitih; zwiſchen beide follte Nord einrüden. 
Um 10 Uhr batte Nord feine Stellung eingenommen; 
um 2lihr jollten alle Korps gegen die K. vorrüden. 
Die franz. Armee batte jeit 9 Uhr angefangen die 
K. zu überjchreiten, das 5. Korps mit der Kavallerie 
als rechter Flügel, das 11. inder Mitte; das 3. Korps 
feste fich erit um Mittag in Bewegung. Largeron 
wurde zuerſt angegriffen. Er batte ſich Kenntnis 
von den Blücher erteilten Weiſungen verſchafft und 
ſetzte voraus, ber, Nüdzug werde fortgejekt werben. 
Aud hatte er fein Geſchütz fchon abfahren laſſen 
und verweigerte den Geborjam, als Blücher gegen 
Mittag den allgemeinen Angriff. befabl, um den 
Feind, der ſich diesfeit des Fluſſes au entwideln 
anfing, in die K. und Wütende Neifje zu werfen. 
Dord und Saden gingen vor, 100 Geſchütze leiteten 
den Angriff ein. Im Regen verjagten viele Ge: 
wehre; es wurde meijt mit Bajonett und Kolben 
gelampft. Die Verbündeten drangen überall vor. 

[3 die franz. Reiterei in die Zmifchenräume der 
Brigaden eindrang, wurde jie durch einen Angriff 
der verbündeten Kavallerie unter Blüchers Führung 
zurüdgeichlagen. Hierauf. ging Nord mit der In— 
fanterie vor. Die Franzoſen wurden geworfen und 
indie hochgeſchwollenen Fluten gejtürzt. Langeron, 
der, ohne Geſchütz, in Bedrängnis geraten war, er: 


t 


bat. Aus ibr 





Katz — Katze 
ſeit 1807 der | 


Katz bachgebirge, Gebirgsmaſſiv im preuf. 
in e3. Lieanik, hängt im S. mit dem nieder: 
ſchleſ. Steinfoblengebirge zufammen und dacht fich 


nah N. längs der MWütenden Neiffe, der Kahbach 
und des Bober allmählich zum fchlef. Längentbal 
ab, während es nach N. die Örenze gegen die Ebene 
durch die Jauerſchen ng 5 bezeichnet. Die höchſten 
Sipfel find im ©. der Kammerberg (724 m), der 
Bleiberg (658 m), im N. der Grödisberg (389 m). 

Kätchen (Amentum), eine bejondere Form der 
AÄhre, von legterer dadurch unterfchieden, dak ihre 
die Einzelblüten tragende Achſe ſich nad der Blüte: 
oder Fruchtzeit vom Zweige ablöft und mit den 
Blüten oder Früchten zufammen abfällt, während 
bei der ihre Blüten oder Früchte einzeln abjallen, 
die Shrenahfe an der Pflanze bleibt. Das K. iſt 
der daralteriftifhe Blütenftand der Amentaceen. 
(S. Tafel: Blütenftand, Fia. 8.) 

Kate, im engern Sinne Bezeichnung der Kleinsten 
Arten der Raubtiergattung Felis (j. Kaken), welche 
ſich durch Nachtaugen mit volllommen ſchlißformiger 
Bupille und meift dunkle Färbung auszeichnen. Alle 
find Bewohner der Alten Welt. Hierher gebört die 
Wildkatze (Felis catus L., f. Tafel: Katzen I, 
Fig. 1), ein bis 75 cm lang werdendes Tier mit 
raubbaarigem, grauem Pelz, auf dem dunllere Quer: 
binden und Streifen verlaufen, und aeringeltem 
buſchigem Schwanz. Ehemals über die Wälder von 
ganz Europa verbreitet, ift die Wildfage beute aus 
vielen Gegenden * ganz oder faſt ganz ver— 
ſchwunden und auf die dichtern Gebirgswaldungen 
beſchränkt; namentlich in den Karpaten kommt fie 
noch häufiger vor. Ihre Hauptnabrung find Mäufe, 
daneben wird fie aber auch dem Wilditand ſchädlich. 
Sie liefert ein gutes Pelzwerk. (S. Katzenfelle.) 

Die Hausfape (Felis domestica Briss.) ftammıt 
nad Nüppell ven der ägyptiſchen K. (Felis mani- 
culata Rüpp., |. Tafel: Raben IL, Fig. 1) oder 
Falbkatze in Nubien ab, welde einen graugelben 
Velz mit drei ſchwarzen Kopfitreifen, einem dunkeln 
Nüdenftreifen und geringelten Schwanz und Beine 
ging unjere zuerit von den alten 
Agyptern domeſtizierte Hauskate hervor. Grit gegen 
Ende der Kreuzzüge wurde dieje in Europa allge: 
meiner und mit der Verbreitung des Getreidebaues 
zur Bertilgung der mit dem Getreide fich auäbreiten: 
den Mäufe ald Haustier immer weiter, aub nad 
Amerila, verbreitet. Es giebt eine Menge Spiel: 
arten der Hauslake. Die Cyperkatze iſt quer 
ſchwarz geſtreift; die Kartäuſerkatze bläulich: 
aſchgrau bis bläulichſchwarz, mit ſchwarzen Lippen 
und Fußſohlen; die ſpaniſche K. weiß, ſchwarz und 
rotaelb gefledt; die Anaoralabe durch langes, 
weihes, eidenglängendes Haar ausgezeichnet. „Die 
chineſiſche K. hat Hängeobren, die madaga s— 
kariſche K. einen gedrebten, fnotigen Schwan;. 
In Cornmwallis und der Inſel Man iſt die unge: 
ſchwänzte K. bäufig. — Pal. Michel, Das Buch der 
st. (Weim, 1876); Martin, Das Leben der Haus: 
fate (ebd. 1877). 

Kate, in der Befeftinungstunft veralteter 


bielt nun Hilfe und nabm an der Verfolgung, die | Ausprud für Kavalier (ſ. d.). 


fünf Tage bis zum Queis fortgejekt wurde, kräftig 


Kate, neunſchwänzige, eine aus neun Taus 


teil. Am 29. Aug. wurde noch die franz. Divifion | enden beitebende Beitiche, die in der engl. Marine 


Puthod bei Plagwiß zeriprengt; 103 Kanonen, 
250 Wagen, 2 Adler, fämtlibes Gepäd und 18000 


zur Züchtiaung der Matrofen diente.  _ 
Katze, in der Technik das geradlinig bewegte 


Gefangene waren erbeutet worden. Der Verluft der | Beitandftüd mander Maſchinen, z. B. in der Weberei 
Franzoſen an Toten und Verwundeten betrug über | der Fadenführer am Scherrabmen, am Kran (Yauf: 


12000 Mann. 


tabe) der auf dem Ausleger beweglihe Schlitten 


Ürtifel, die man unter R vermißt, find unter & aufzufuchen. 
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1. Falbkatze (Felis maniculata). 
Körperlänge 0,60 m, Schwanzlänge 0,26 m. 
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—— 2. Nebelparder (Felis macroscelis ), 
Körperlänge 0,0 —0,% m, Schwanzlänge 0,70 m. 
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5. Leopard (Felis pardus. Körperlänge 1,20 m, Schwanzlänge 0,60 0,0 ım 


4. Jaguar (Felis Onca). Körperlänge 1,0— 1,50 m, Schw anzlänge 0,67 m. 
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Brockhaus’ Konversations -Lexikon. 14. Aufl. 


Kapen — Katzenkopf 


a en, in welchem die Leitrollen der Kran: 
ei an ber Kunſtramme der lot: 
Ir über dem Bär bemeglicve Schieber, von deſſen 
Ho Fallhohe des Nammbärs abhängt. 
eine zu den Säugetieren ge: 

börende Raubtierjamilie, welche vie furdtbariten 
Tiere entbält. Diefelben find die gewandteſten und 
träftigiten, von Fleiſch lebenden Räuber, blut: 
gierig, Schlau und erhaſchen die Beute im Sprunge. 
über alle Zonen (mit Ausnahme des aujtral. Ge: 
bietes, 1, een und der weſtind. Inſeln) 
verbreitet, * fie ſich durch zurücziehbare 
Krallen und ſcharſwarzige Bande aus, haben nur 
vier obere A drei untere jcharfjchneidige Baden: 
zäbne, Rn große, gebogene, ſcharfſchneidige Cd: 


es Geha der Stinlorüfen. Sie be: 
sen darf dt 


und Gebör, eine runde 

und la es Epürbaare oder Schnurrbaare. 
gen ee 
doc ivielen 


Ziere vielfah großen Schaden 
ge Holle, indem fie das Gleichgewicht 
3 der ſonſt übermäßig zablreichen 
aufrecht erhalten; a liefern fie 
aarte und ſchön gezeichnete Pelze, 
J den Handelsartikel ausmachen. 
in drei Untergattungen ein: eritens, 
m ihrer Organifation jo viel Über: 
ven, daß jie eine einzige Gattung 
j Y bilden, die man in folgende 
lann: a. Leonina, Löwen mit dem 
Tafel: Afrikaniſcher Löwe), 
); b. Tigrina, Tiger, der Königs: 
und Tafel: Königstiger); ec. Par- 
£, der Veopard (j. d. und Tafel: 
| ee di. d. und Taf. II, 
er Irbi (j. Leopard ı und Taf. I, Fig. 2), 
| angibmini Ge age Baroel 
zige Zigerlabe j.‘ arde 
d. Servalina, der Serval (j. Luchs 
; e. Cati, eigentliche Rage (ſ. d.), 
a U gelblape (j. Kaße und | 
dig, 1) Die zweite Unter: 
Get us (i. d.) mit dem ge: 
II, Fig. 3); die dritte Unter: 
tebt nur aus dem en 





















































1, Fig. 3). 

;, den een K. nahe ver: 
5 ig. 2) in Mada⸗ 
‚ wovon 65 cm auf den 
‚vor oe — welches die 
aben (j. d.) verbindet 
taurotiiches, ein erblin: 
3 der Tieje der "Rupille einen 
9; rührt meiſt von einer frebs: 

ut ber. 
neral, j. Quarz. — liber die 
naugen |. Chryſoberyll. 
foviel wie Dammarbar;. 
luridae), eine Familie der 
ere von einem an die Kahen 
, mit rundlichem Kopf und 
en Of —* Der gewöhnliche Kapen: 
urus fulgens F. Cuvier, j. Ta: 
EINS * die Gebiroewaider 
verwandte Gattung (Ailu- 
fe ‚groß und findet ſich in den Berg: 

jet? [waldes (j. d.). 

e & höchſter Berg (627 m) des Oden⸗ 


| evang. E 
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—— Flecken im Unterlahnkreis des 
preuß. Reg.Bez. Wiesbaden, 27 km von St. Goars⸗ 
haufen, Siy eines Amtsgerichts (Landgericht Wies: 
baden) * einer Oberförſterei, bat (1890) 1040 meiſt 
‚ Boit, Telegrapb; Eifen: und Braun: 
jteinlager: altes Bergi loß, Stammjiß der Grafen 
von 8. — Die Grafſchaft K. (lat. Cattimelibo- 
cus, d. i. Melibocus der Hatten) jerfiel in die obere 
und Die niedere, Jene umfaßte einen Teil der Berg: 
ſtraße, des Odenwaldes und des Bannjorjtes zur 
Dreieich; dieje lag in der Wetterau. Beide nebörten 
zum Oberrbeiniiben Kreiſe und entbielten etwa 
1100 qkm. Die Sag ik lam 1479 nad) dem Tode 
des legten Grafen Philipp an Heſſen; 1567 lam 


die Obergraſſchaft zu Helen: Darmitadt, die Nieder: 


fie im Naturbausbalt eine | 


toprocta — | 





grafſchaft zu Heilen: Rheinfels. Gin Teil der letztern 
fam 1815 an Naſſau. Das 1305 erbaute Schloß 
Neulakenelnbogen, gewöhnlih die Kab ge: 
nannt, St. Goarshauſen gegenüber, am Nbein, lieh 
Napoleon 1806 ;_Iprengen. — Bol. Grebel, Das 
Schloß und die Feſtung Rbeinfels (Et. Goar 184); 
Archiv für bei. Geſchichte und Altertumstunde 
(Darmit. 1853 fa.). 

Kapenfelle, die behaarten Felle der wilden und 
sahmen Kaken, befonders die der lehtern, bilden 
ein belichtes Pelzwert. Am beiten jind die Felle 
jüngerer Tiere, die im Winter geſchlachtet jind. 

Der Farbe der Haare nach jind die X. ſchwarz, grau, 
bunt, weißrot; am teueriten find die ſchwarzen, 
und die beiten liefert Holland, wo die Haken des 
‚selles halber gezüchtet werden. Sie werden zu 
dem Zwed in Schuppen geiperrt und nur mit Fiſchen 
aefüttert, Auch Holitein, Bommern, dann Bayern, 
die Schweiz, Salzburg, Steiermark liefern jchöne 
ichwarze Welle. Außerdem kommen K. namentlich 
auch aus Rußland. Am die elle größer und 
baariger zu machen, werden die Haben nicht jelten 
taftriert. Die Felle der wilden Kaken gleichen denen 
der zahmen grauen Cyperkahen, find aber wenig: 
jtens um ein Drittel größer, das Haar jalt noch 
einmal jo lang und feiner. Sie geben ein weiches, 
aber wenig baltbares Belzwerk, das braun gefärbt 
wird. Die reife für K. ſchwanken je nadı der Güte 
und Farbe von 1 bis 7 M. das Stud. 

Kapenfrett, |. Waſchbar. 

Katzenfuft, Werlzeug, ). Bergbohrer. 

Katzengamander, \. Teucrium. 

Kagengebirge, Trebnitzer Yandrüden, 
Ausläufer des ſchleſ. Berglandes im preuß. Rea.: 
Bez. Breslau, erreicht im Weinberg bei Irebnik 
217m Höbe. K. beißt auch ein Teil des Yandrüdens 
zwiſchen Bober und Over, weitlih von Glogau. 

agengold und Kagenfilber, Bezeichnungen 
für gologelb oder jilberweiß glänzende Spielarten 
des Ölimmers, 

Kayenhai (Scyllium eatulus L., i. 

Fiſche VIL, Fig. 1), eine über Im lange, 
Mittelmeer, die Meere entlang der weitl. atlantiichen 
Küſte und die Nordſee bis Bergen bewohnende Art 
aus der Gruppe der Haiftiche (1. d.), die feine Nid: 
baut, zwei ſtachelloſe Nüdenflofien, eine Afterfloſſe, 
Spriklöcdher, teinere Zahne bat und Gier legt. Die 
Gruppe der ft. (Scyllüdae ) bejtebt aus etwa 25 nicht 
großen Arten in allen leeren der gemäßigten und 
warmen Gegenden. [410b). 

Katenjammer, ſ. Altoholiämus (Bo. 1, ©. 

Kahjenklee, ſJ. Klee. 

Katzenkopf, Nßbildung, ſ. Hemicephalus. 

Katzenkopf, Berg, ſ. Hornisgrinde. 


Tafel: 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzujudhen. 


ed by 


das 


Google 
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Katzenkraut, |. Valeriana. 
Katzenluchs, |. Luce. 
Kathzenmaki (Chirogalius), ſ. Mali. 
Katzenminze, ſ. Nepeta. [f. Aethusa. 
Katzenpeterlein, ſoviel wie Gartenſchierling, 
Katzenpfötchen, Pflanzenart, ſ. Antennaria. 
Katzenraffael, Beinamedes Malers Mind (f.d.). 
Katzenſilber, ſ. Katzengold. 
Katzenvogel, j. Spottvögel. 
Katzenwedel, Pflanzenart, ſ. Equisetum. 
Katzenwelſe (Amiurus), Gattung der Welſe in 
China und dem gemäßigten Amerika. Der cat-fish 
(Amiurus catus L.) ift ein beliebter Speiſefiſch der 
Nordameritaner, von mittlerer Größe, breitlöpfig, 
mit unterjtändigem, von acht Barteln umgebenem 
Maule. Seine eigentlihe Heimat iſt Nordamerita 
öftlihb vom Feliengebirge, man bat ihn aber auch 
mit Erfolg in Kalifornien eingeführt. 
Katiri, alter Name der Chajaren (ſ. d.). 
Kauai, die nörblichite der Sandwichinſeln, um: 
faßt mit der weftlid daneben gelegenen Inſel Nii— 
bau 1707 qkm und hatte 1884: 8935 Einwohner, 
darunter 4881 Fremde. Das Innere it ſtark ge— 
birgig und erreicht im Weialeale 2100 m Höbe. Das 
Land ijt infolge des vermitterten vulkaniſchen Ge: 
jteind, aus dem der ganze Boden beiteht, außer: 
ordentlich frusbtbar. Neuerdings wird namentlich 
Zuderrobr gebaut. Die Häfen (Waimea im SW. 
und Hanaleı an der Nordjeite) find mangelbaft. 
Ktauderwelſch, adjektiviſch und ſubſtantiviſch ge: 
braucht zur Bezeichnung unverſtändlicher Sprache, 
ſowohl gänzlich fremder, als auch ſolcher, die durch 
ſchlechte Ausſprache, falſche Formen, Vermengung 
mit fremden Ausdrücken unverſtändlich wird. Das 
Wort ſtammt von dem oberdeutſchen Kaudern in 
der Bedeutung Zwiſchenhandel treiben, hauſieren, 
ſodaß K. urſprünglich die undeutliche Rede der hau— 
ſierenden Welſchen (Italiener) bezeichnete. 
ſtaue, ein kleineres Gebäude in Holz— 





oder | | 


Katzenkraut — Kauf 


Wien, jchrieb gegen 200 theatralifhe Werke, größere 
und kleinere Opern, Singfpiele, die die Richtung 
Menzel Müller mit ſchwächerm Talent und ohne 
deſſen Kunſt verfolgen. Nur «Das Donaumeibchen», 
ein Verfleidungsftüd, in dem nah Wiener Mode 
Poſſe und Märchen untereinander gemiſcht find, 
hatte wirklichen Erfolg. 

Kauf, der Vertrag, mit welchem die eine Bar: 
tei (der Verkäufer) der andern (dem Käufer) eine 
Sade, ein Recht an einer Sache oder ein abjolutes 
Recht (wie ein Erfindungspatent, ein Urheberrecht), 
eine Mebrbeit von Saden, den Bejik oder die 
Innehabung einer Sache, eine Forderung, eine 
Kundſchaft, ein Geſchäft mit der firma, eine nicht 
patentierte Erfindung, ein ganzes Vermögen, kurz 
irgend ein Gut oder was als ein ſolches angejeben 
wird oder den Genuß eines folben für Geld über: 
trägt oder verichafft oder zu übertragen oder zu 
a veripricht, Nur werden Dienftleiftungen 
nicht gekauft, fondern gemietet (j. Dienftmiete). Iſt 
der verkaufte Gegenstand Objelt des Handels, fo 
wird er Ware genannt; der in Geld gewährte Gegen: 
wert beißt Kaufpreis. Gin K. kann geichlofjen wer: 
den über zulünftige Saden, über die zufünftige 
Ernte, über hängende und ftebende Früchte (Hoff: 
nungskauf, ſ. Emtio). Verpflichtet ſich die eine 
Partei, die der andern Partei zu leiſtende Sache 
erſt herzuſtellen, ſo liegt nach Gemeinem Recht Kauf 
vor, wenn der Herſteller den Stoff hergiebt, ſonſt 
MWerkverdingung (f. d.), während nach Preuß. Allg. 
Landrecht ſolche auch in jenem Falle angenommen 
wird. Nah dem Deutiben Handelsgeierbuch 
Art. 338 ift aber nad den Beitimmungen über den 
KR. aub ein Handelsgeſchäft zu beurteilen, — 
Gegenſtand in der Lieferung einer Quantität Ver— 
tretbarer Sachen (ſ. d.) gegen einen beſtimmten 
Preis beſteht (auch wenn dieſelben erſt angeſchafft 
oder hergeſtellt werden ſollen). Wird der K. ge— 
ſchloſſen über eine Sache, welche Parteien als vor: 


Mauerwerk, das als liberbau über einer Schacht: | handen anſehen, während fie nicht oder nicht mehr 


mundung oder einem Stollenmundloce zum Schuße 
gegen Witterungseinflüffe dient. 
auen (Masticatio), die in der Mundhöhle er: 
folgende mechan. Zerkleinerung der Nabrungsitoffe 
vermitteljt der Kauorgane oder des Kauappa— 
rat3 (Kiefer, Zäbne, Kaumusteln). Beim K. wird 
nit nur der Unterkiefer mit feinen Zahnreihen 
durh die Zufammenziehungen der Scläfen: und 
Kaumusteln (museuli temporales und masseteres) 
gegen den Oberliefer kräftig angezogen, fondern auch 
durd die Thätigkeit der äußern und innern Flügel: 
musfeln (musculi pterygoidei) eine Verſchiebung 
der Zabnreiben nah vorn und rüdwärtd und nad 
beiden Seiten und damit die Jermalmung der feiten 
Speijen zwiſchen den böderigen Flächen der Baden: 
zäbne bewirkt. Das fortwäbrende Hineinſchieben 
des Biljens zwiſchen die Zahnreiben erfolgt von 
außen ber dur die Mangenmusfeln, von innen 
ber durch die Zunge, welde letztere auch weichere 
Billen durch Anprüden und Reiben geaen den harten 
Gaumen zu zerquetichen vermag. Während des K. 
wird der Biſſen innig mit dem Speichel vermiſcht. 
Die Bewegungen der Kaumusfeln werden durd 
Nervenzweige des fünften Hirnnervenpaares ver: 
mittelt. Mangelhaftes K. infolge ſchadhafter Zähne 
oder allzu haſtigen Eſſens ift eine der bäufigften 
Urſachen hroniicher Verdauungsitörungen. 
Kauer, Ferd. Komponift, geb. 8. Jan. 1751 zu 
Klein: Thaya in Mäbren, geit. 13. April 1831 in 








vorhanden ift (das verkaufte Haus war zur Zeit des 
Bertragsihluffes abgebrannt, die als ſchwimmend 
verfaufte Yadung eines beftimmten Schiffs mit 
diefem untergegangen), fo ift der K. nichtig; ebenfo, 
wenn beide Teile mußten, dab die Säche nicht 
eriftiere. Ein 8. über Sachen, melde dem Verkehr 
entzogen find (f. Commercium), it ungültig; doc 
fann Folıher K. abgeſchloſſen werben unter der Be: 
dingung, daß dieſe Eigenihaft in Wegfall kommt, 
3. 2. eine Straße eingezogen wird. 

Fremde Sachen, melde der Verkäufer obne 
Ermächtigung des Eigentümers verkauft, können 
nad Gemeinem Recht Gegenftand des K. jein; der 
Berläufer bat fie anzufchaften. Nur jollen arglijtige 
Geſchäfte, bei welchen beide Teile folludieren, un: 
aültig fein. Anders nach Preuß. Allg. Zandr. I, 11, 
$.19, und franz. Recht («La vente de la chose 
d’autrui est nulle», der Berlauf einer fremden 
Sache ift nichtig); doch wird das —— wenn 
beide Teile wiſſentlich und in gutem Glauben han— 
delten, in Preußen als Vertrag über die Handlung 
eines Dritten aufrecht erhalten. Gehörte die ver— 
5* Sache bereits dem Käufer und hat er nicht 
bloß die Innehabung der nicht in ſeinem Beſitz be— 
findlihen Sache getauft, fo it der K. ungültig. 

Über den K. einer individuell nicht beftimmten 
Sade ſ. Gattungskauf. 

Der Kaufpreis muß in Geld beſtimmt oder be: 
ftimmbar fein. Sofern nicht, wie bei Apotbeler: 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Kauf 


waren, eine obrigfeitlibe Tare mit der Maßgabe 
beitebt, daß Berkäufer keinen böbern reis fordern 
darf, iſt Die Preiäbeitimmung der freien Verein: 
barung überlajien. Doc ftebt dem Verkäufer nad 
Gemeinem Recht die Anfehtung des K. frei, 
wenn er noch nit die Hälfte des Wertes erlangt 
bat, nah Preuß. Alle. Landr. I, 11, $. 59 dem 
Käufer, wenn er mebr als das Doppelte des Wertes 
aezablt oder verſprochen bat. Das Oſterr. Bürgerl. 
(Sejesb. SS. 934, 1060 giebt das Anfehtungsrect 
dem Verkäufer und Käufer, Dies Anfechtungsrecht 
it auch auf andere entgeltliche Verträge, nad preuf. 
Recht mwenigitens auf den Taufch übertragen. Nach 
Gemeinem und öfterr. Recht kann auf dieje Antec: 
tung wegen laesio enormis im voraus verzichtet 
werden. Nach franz. Recht jtebt die Anfechtung nur 
dem Verkäufer von unbewegliben Sachen zu, wenn 
er um mebr ala */,, verlekt ift; ein im voraus er: 


!lärter Verzicht ift ungültig. Diele Beitimmungen | 


iind für den Handelävertebr ausgeſchloſſen durch 
das Deutihe Handelsgeſeßbuch Art. 286; fie find 
nicht aufgenommen in das Sädf. Bürgerl. Geſetz— 
bub, den Deutſchen Entwurf und das Schweizer 
Obligationenrebt. Natürlich baben auch nad vielen 
neuern Gefegen Verläufer und Käufer im Fall einer 
Täufchung des Gegentontrabenten über den Wert 
die Hecbte auf Aufbebung und Schadlosbaltung. 

Derfaufvertragiitabgeihlojien(perfett), wenn 
die Barteien über ‘reis und Begenitand jo weit einig 
ſind, dab es keiner weitern Willenseinigung bedart. 
Der Kaufvertrag kann auch ſtillſchweigend abge: 
ſchloſſen werden, fo, wenn unbejtellte Waren mit 
einer Faltura überjendet werden und der Empfän: 
ger über die Waren verfügt. Daraus, dab der 
Empfänger nicht antwortet, au die Waren nit 
zurüdiendet, jondern liegen läßt, ilt noch nicht zu 
ichließen, daß er fie als Käufer angenommen bat. 
Mer aber die Faltura über eine beitellte Ware vor: 
bebaltlo8 annimmt, genehmigt den Preis. Der K. 
fann zu ftande fommen durch einfahbe Annabme 
eines Angebots (Offerte), mag dieſe vom Käufer oder 
Rerfäufer ausgeben. Das Anerbieten zum Verkauf, 
welches erkennbar für mebrere Berionen, insbeſon— 
dere durch Mitteilung von Breisliften, Yagerverzeich: 
niffen, Proben oder Mujtern geſchieht, oder bei 
welchem die Ware, der Preis oder die Menge nicht 
beitimmt bezeichnet iſt, iſt fein verbindlicher Antrag 
sum 8. Gandelsgeſehbuch Art. 337). 

Der Berläufer ift, wenn das nicht ſchon bei 
Abſchluß des Gejhäfts erfolgt ift, verpflichtet, dem 





Käufer den Genuß des vertauiten Gegenitandes zu | 


verichaffen und zu gewähren, bei verkauften Sachen 
Beſitz und Eigentum zu übertragen. Wegen der 
Berpflidtung zur Gewäbrleiftung des Eigentums 
oder verlauften Rechts ſ. Entwährung ; wegen Haf: 
rung für Mängel ſ. Gemwäbrsmängel. 

er Berläufer iſt verpflichtet, mit der Sadıe die 
Zubebörungen (jofern darüber nicht anders be: 
ftimmt ift), auch die nah Abſchluß des KR. binzuae: 
fommenen, und den Zuwachs zu übergeben (Sächſ. 
Bürgerl. Gejesb. $. 1090), nach Gemeinem Recht 
allen ®orteil, welchen der Verkäufer jeit Perfektion 
des Vertrags von der verlauſten Sache hatte, doch 
nit den durch Rechtsgeſchäfte erzielten Gewinn. 
Nah Breub. Allg. Yanpdr. I, 11,$. 105 und dem 
Deutichen Entwurf $. 387 verbleiben dem Verkäufer 
die Nubungen, folange er die Gefabr trägt, alio 
bis zur libergabe oder bis zur Auflafjung des 
Grundftüdes. Ahnlich Hfterr. Bürgerl. Gejepb. | 
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88. 1050, 1064. Der Verkäufer ift verpflichtet, bis 
zur Zeit der Übergabe und, wenn der Käufer in 
Abnahme fäumig ült, bis zur Zeit ed Verzugs 
die verlaufte Sache mit der Sorgfalt eines ordent⸗ 
liben Hausvaters in Etand zu erbalten und zu be: 
wahren, jodaß er für — — Beſchädigung 
haftet, welche er durch ſolche Sorgfalt abwenden 
konnte. Er iſt verpflichtet, dem Käufer über die 
den Raufgegenitand betreffenden rechtlichen Verhält: 
u über die Örenzen des Grundjtüd3, deſſen Ge: 
rechtfame und Laſten die nötige Austunft zu erteilen, 
ihm die zum Beweije des Rechts dienenden Urkun— 
den auszuliefern. 

Die Gefabr (j.d.) de3 Untergangs und der 
Verſchlechterung des verlauften Gegenjtandes 
trägt ſchon ſeit der Verfeltion des Vertrags der 
Käufer nadı Gemeinem Recht in dem Sinne, daß der 
Verkäufer Zablung des vollen Preiſes fordern kann, 
obihon der verfaufte Gegenjtand untergegangen 
oder verschlechtert ijt. Doch genügt zur Perfektion in 
diefem Einne nit, daß der K. bindend it, er muß 
unbedingt geſchloſſen oder bei bedingtem Abſchluß 
dur Eintritt der Bedingung unbedingt geworden 
jein; —— ſchwebender, demnächſt aber eingetre: 
tener aufſchiebender Bedingung trägt der Käufer nur 
die Gefahr der Verſchlechterung, nicht Die des Unter: 
gangs. Es muß auch ferner Preis und Ware, lebtere 
individuell, bejtimmt, nicht bloß beftimmbar jein, 
BeimGattungstauf mußnamentlichineinerden Ber: 
Bunt bindenden Weife ausgeichieden jein (1. Diftanz: 
fauf). Damit ftimmen im wejentlichen überein das 
Sädf. Bürgerl. Geſehb. $$. 866, 867 und Schweizer 
Obligationenrecht SS. 145, 204. Nach Breuß. Alle. 
Zandr. I, 11, $. 100, und nach Öfterr. Bürgerl. Ge: 
ſeßb. $$. 1048, 1064 hebt der zufällige Untergang 
der verkauften Sache vor der libergabe, nad Oſterr. 
Bürgerl. Geſezbuch ſchon der Verderb über die 
Hälfte des Wertes den K. auf, während der Käufer 
bei Verjchlimmerungen nah Allg. Landrecht das 
Recht des Rüdtritt3 bat, nah Oſterr. Bürgerl. 
Geſetzbuch diefe auf Rechnung des Verkäufers ein: 
treten. Nach dem Deutichen Entwurf $. 387 acht 
die Gefahr des zufälligen Unterganas und einer 
zufälligen Verfchlehterung mit der Übergabe der 
——— Sache auf den Käufer über. Wird der 
Käufer eines Grunditüdes vor der Übergabe als 
Gigentümer in das Grundbud (f. d.) eingetragen, 
io treten dieſe Wirlungen mit der Eintragung ein, 
Ni Fall der Werjendung einer Ware bejttmmt der 
Entwurf wie das Handelsgeſetzbuch. 

Der Käufer bat die verkaufte Sache abzuneh: 
men und den verabredeten Kaufpreis gegen liber: 
gabe der verkauften Sahe zu zahlen, ſofern ibm 
derjelbe nicht geſtundet ijt. Iſt die Übergabe erfolgt, 
obne daß der Käufer den ibm nicht geitundeten 
Preis gezablt bat, jo bat er ihn ſeit der libergabe 
zu verjinjen. Er it nicht verpflichtet, die Wore 
zu empfangen, wenn fie nit empfangbar iit 
(j. Empfangbarteit ver Ware). Die Empfangnahme 
muß fofort gejcheben, wenn nicht ein anderes be: 
dungen oder ortsgebräuchlich oder dur die Im: 
itände geboten ijt Handelsgeſetzbuch z. 346). Die 
Koſten der Übergabe, inäbejondere die Koſten des 
Meſſens und Waͤgens, fallen dem Verläufer, die 
Kosten der Abnahme und de3 Transports nad) einem 
andern Orte ald dem Erfüllungsorte fallen dem 


' Käufer zur Pajt. Tiber die Unter ——— bei 
den an einen andern Ort überſendeten 


aren ſ. Ab: 
lieferung und Dispofitiongftellung; über die Auf: 
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bewabrungspfliht und die Feitftellung der Mängel 
ſ. Diſtanzlauf. 

Über Erfüllungsort und Erfüllungszeit 
f. diefe Artikel. 

Sit nicht3 anderes verabredet, jo hat jede der 
beiden Parteien das Recht, zu fordern, daß die an: 
dere Zug um Zug erfüllt. Doc kann beredet fein 
PBränumerationstaufund Kreditkauf. Beim 
Barkauf foll nah Gemeinem Nedt das Eigentum 
der verfauften Sade troß fofortiger Übergabe auf 
den Käufer nicht übergeben, folange der Preis nicht 
bezahlt ift. Die neuern Geſetze geitatten dem Ber: 
fäufer, fih das Cigentum bis zur Zahlung des 
Kaufpreiſes bei der Übergabe einer beweglichen 
Sade vorzubebalten. Nach dem Deutichen Entwurf 
8.394 gilt dies als auffchiebende Bedingung. Der 
Berfäufer ilt dann zum Rücktritt berechtigt, wenn 
der Käufer mit der Zahlung in Verzug kommt. 

Unter Platzkauf verjtebt man einen unter Ge: 
nenmwärtigen geichlofjenen K. (im Gegenſatz von K. 
unter Abwejenden) oder einen durd Ablieferung 
der Ware an dem Wohnort oder Niederlafiungsort 
des Verkäufers zu erfüllenden K., ſodaß nicht (wie 
beim Diſtanzgeſchäft) eine liberjendung für Ned: 
nung des Käufers ftattfindet. 

Über die Rechte, weile dem Berfäufer und 
dem Käufer im Fall eines Verzugs der Gegenpartei 
bei Firgeibäften zuiteben, }. Fixgeſchäft und 
Erfüllungsgeit. 

Allgemein hat der Verkäufer nah Handelsgeſetz⸗ 
bud Art. 343 das Recht, wenn der Käufer mit Em: 
pfangnabme der Ware im Verzuge iſt, dieje auf 
Gefabr und Koften des Käufers in einem öffent: 
liben Lagerhauſe oder bei einem Dritten niederzu: 
legen oder fie unter Beobachtung der gejeplichen 
Beitimmungen verlaufen zu laſſen. Doch braucht 
der ersuler von den ibm durch Art. 343 ein: 
geräumten Rechten keinen Gebraud zu machen. Er 
ann die verlaufte Sache da, wo fie jich befindet, und 
fo, wie fie ſich befindet, liegen laſſen, baftet nur noch 
für Arglift und grobe Fahrläſſigleit, trägt nicht 
mehr die Gefahr, fann den Käufer auf Zahlung 
belangen, wie wenn er übergeben bätte, und auf 
Abnahme unter Erſatz des Intereſſes für den dem 
Verkäufer entzogenen Raum (Lagergeld u. |. w.). 

Die Rechte des Verläufers, wenn der Käufer mit 
der Zahlung des Kaufpreiſes — die des ng ya 
wenn der Verkäufer mit der libergabe der Ware 
im Verzuge it, behandeln die Art. 354 — 359 des 
Handelsgeſetzbuchs. Dieje Beitimmungen fommen 
indejjen nur zur Anwendung, wenn der abgeichloj: 
ſene K. wenigſtens auf Seiten einer der beiden 
Barteien ein Handelsgeihäft iſt. Wegen der Be: 
——— des Bürgerlichen Rechts über den Ver: 
zug 1. d. 

Yitteratur, Treitichle, Der Kauflontralt in be: 
fonderer Beziebung auf den Warenhandel (2. Aufl., 
von Wengler, Gera 1865); Bechmann, Der K. nad 
Gemeinem Recht (TI. 1, Erlangen 1876; TI. 2, 
1884); Thöl, Handelsrecht, Bo. 1 (6. Aufl., Lpz. 
1879), $. 62c fg.; Hanaufel, Die Haftung des Ver: 
täufers (2 Abteil., Berl. 1883 —87); Dernburg, 
Lehrbuch des preuß. Privatrechts, II (4. Aufl., Halle 
1888—89), $$. 133 fg. 

Kauf auf Kontrakt, ſ. Zeitgeſchäfte. 

auf auf Probe oder Kauf auf Bejicht, ein 
Kauf, der unter der in dem Willen des Käufers 
jtebenden Bedingung geſchloſſen wird, daß der Käu— 
fer die Ware bejeben oder prüfen und genehmigen 


Kauf auf Kontraft — Kauf bricht Miete 


werde. Die Bedingung iſt im Zweifel eine auficie: 
bende. Bis zu feiner Erklärung ift der Käufer nit 
gebunden. Die Ware bleibt auf Gejabr des Ver: 
fäuferd. Dagegen iſt der Verkäufer gebunden bis 
ur Erklärung des Käufers. Genebmigt diejer die 
are, fo iſt damit der Kauf ——— lehnt er 
ſie ab, ſo haben ſich die Verhandlungen zerſchlagen 
und Käufer hat die Ware, wenn ſie ihm übergeben 
war, zurückzugeben. Der Verkäufer hört auf, ge— 
bunden zu ſein, wenn ber Käufer bis zum Ablauf 
der verabredeten oder ortsgebräuchlichen Friſt nicht 
genehmigt. In Ermangelung einer verabredeten 
oder ortögebräuchlichen Friſt kann der Berfäufer nad 
Ablauf einer den Umjtänden —— Zeit den 
Käufer zur Erllärung auffordern; Verkäufer bört 
dann auf, gebunden & fein, wenn ſich Käufer auf 
die Aufforderung nicht fofort erflärt. Iſt die auf 
Beficht oder Probe verlaufte Ware zum Zweck der 
Belichtigung oder Probe bereits übergeben, jo gilt 
das Stillſchweigen des Käufers bis nah Ablauf 
der Friſt oder auf die Aufforderung ald Genebmi: 
gung; vgl. Deutſches Handelögejehbuh Art. 339; 
Schweizer Obligationenreht Art. 269— 271. 
aufbeuren. 1) Bezirksamt im bayr. Neg.: 
Bez. Schwaben, bat 508,56 qkm, (1890) 22370 
(11071 männl., 11299 weibl) E., 57 Gemeinden 
mit 125 Ortichaften. — 2) Ummittelbare Stadt und 
Hauptort des Bezirtdamtes, links der Wertach, in 
683m Höhe, an der Linie Mün: 
chen⸗Buchloe⸗Lindau derBanr. 
Staatöbabnen, Siß des Be: 
zirlsamtes und eines Amtöge: 
richts (Landgericht Kempten), 
Rent:,Zoll:, Forſtamtes er 
einer Reichsbanknebenſtelle, 
bat (1890) 7331 (3513 männl., 
3818 weibl.) E. darunter 1911 
Evangeliſche; Poſt zweiter 
Klaſſe, Telegraph, einen Stadtpark an Stelle der frü— 
bern Feſtungswerle, vier kath., zwei evang. und eine 
Simultankirche, Kloſter der Franziskanerinnen mit 
der Wallfahrtskapelle der Crescentia, Real-, Latein: 
und Waldbauſchule, Kinderbewahranſtalt, 2 Hoſpi⸗ 
täler, Waiſenhäuſer, Krankenhaus, Kreisirrenanſtalt 
für Schwaben und ein Schlachthaus. Bemerkens— 
werte Gebäude find die kath. Stadtpfarrlirde zu St. 
Martin (1444), die noch ältere St. Blaſikirche mit 
not. Altar und das 1879—81 von Hauberrifser im 
Stil der Renaiffance erbaute Rathaus mit Fresken 
von Lindenſchmit. E3 beiteben eine Baummoll: 
ipinnerei und Weberei (800 Arbeiter), vier Dampf: 
brauereien, Öl:, Leim⸗, Gement: und Mafchinenfabrt: 
fen und eine große lithogr. Anftalt (300 Arbeiter). 

Kauf bricht Miete, ein Rechtsſprichwort, wel: 
ches bedeutet, daß derjenige, welcher das Eigentum an 
einer Sadhe von dem Vermieter durch einen Kauf, 
Zaufh, eine Schenkung oder einen andern eine 
Sonderrechtsnachfolge in das Recht des Vermieters 
begründenden Titel erworben bat, an den von fei: 
nem Rechtsvorgänger abgeſchloſſenen Mietvertran 
nicht gebunden ift, wenn er nicht die Ausbaltung 
des Mietvertragdübernommenbat. (S. Forderungs 
recht, Bd. 6, ©. 967.) 

Der Deutihe Entwurf zweiter Leſung bat den 
vielfahen Anfeindungen, weldye der Entwurf eriter 
—— mit ſeinem Anſchluß an das Gemeine Recht 
gefunden hatte, dadurch nachgegeben, daß er (88. 512, 
521) ausſpricht: Wird das vermietete (oder ver: 
padtete) Grundftüd nad der liberlaffung an den 
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Kaufbuh — Kauffmann 


Mieter (oder Pächter) von dem Vermieter (oder Ber: 
pädter) an einen Dritten veräußert, fo tritt von 
der Eigentumsübertragung an der Erwerber an die 
Stelle des Vermieters (oder Verpächters) in die 
wäbrend der Dauer jeines Eigentums ſich aus dem 
Miet: (oder Pacht⸗) Berbältnijie ergebenden Rechte 
und Verpflichtungen ein. 8.518: Wird das vermie: 
tete (oder verpadhtete) Orundftüd nach der liberlaj: 
jung an den Mieter (oder Pächter) von dem Vermieter 
(oder Berpächter) mit dem Rechte eines Dritten be: 
laftet, io findet $. 512 entſprechende Anwendung, 
wenn durch die Ausübung des Rechts dem Mieter 
(oder Pächter) der vertragämäßige Gebraud ent: 
zogen wird. Hat die Ausübung des Rechts nur eine 
Beichräntung des Mieters in dem vertragämäßigen 
Gebraud zur Folge, jo it der Dritte dem Mieter 
(oder Bächter) gegenüber verpflichtet, die Ausübung 
zu unterlafien, ſoweit fie den vertragämäßigen Ge: 
brauch beeinträchtigen würde. $. 519: Hat vor 
der überlaſſung des vermieteten oder verpadteten 
Grundftüdes an den Mieter (oder Pächter) ver Ber: 
mieter (oder Berpäcter) das Grundjtüd an einen 
Dritten veräußert oder mit einem Nechte belaftet, 
fo gilt das Gleiche wie in den Fällen der $$.512 u. 
518, wenn der Erwerber dem Vermieter (oder Ber: 
pädter) gegenüber die Erfüllung der fih aus dem 
Miet: (oder Pacht-⸗) Berhältniffe ergebenden Ber: 
pflitungen übernommen bat. 
Kaufbuch, j. Gerichtshandelsbuch. 
ahrer oder Kauffahrteiſchiffe, die 
um Handel ſowie zum Transvort von Paſſagieren 
eitimmten Seeſchiffe. Die K. find teils Segel-, 
teil3 Dampficiffe. Je nad ihrer Größe haben die 
Seaelichiffe einen bis vier Maften und führen teils 
nad ibrer Bauart, teild nad ihrer Talelung ver: 
ihiedene Namen, 3. B. Vollihiff, Bart, Briga, 
Schoner, Jacht u. j. m. In neuerer Zeit werden 
au Funfmaſtſchiffe (j. d.) gebaut. — Über die recht: 
liben Berbältnijje der R. ſ. Seerecht. 
Kauffmann, Angelita, Malerin, geb. 30. Okt. 
1741 zu Ebur in Graubünden, wohin ibr Vater, der 
Maler Jobann Yojepb K. (aus Schwarzenberg 
im Bregenzerwalde), von dem dortigen Biſchof be: 
rufen worden war, um ein Gemälde für defien 
Kirche auszuführen. Nachdem fie fih in Nom, wo 
fie jih mit Windelmann eng befreundet hatte, 
1763—65 namentlih durch Kopieren nad großen 
Meijtern gründlich im Fache der Malerei ausgebildet 
batte, ging fie 1766 —76 von Venedig über Paris 
nad London, wo fie ihren Ruf begründete. In: 
folge eined Betrugs ging fie bier mit einem Aben: 
teurer eine Ebe ein, die bald wieder getrennt werden 
mußte. Nach ihrer Rüdtebr nah Rom 1781 verbei: 
ratete jie fih mit dem mittelmäßigen venet. Maler 
Antonio Zuchi, der 1795 jtarb. Sie jelbit jtarb 
5. Nov. 1807 in Rom. Ihre Büjte wurde 1808 im 
Bantheon aufgeitellt. Die von ihr gelieferten Bild— 
niſſe und bauptiählich nad) Antifen gemalten bijtor. 
Gemälde find weich und einjhmeichelnd bebanbelt, 
aber kraftlos. Kaiſer Baul I. fowie Joſeph II. ge: 
börten zu den Bewunderern ibres Talents. Für den 
legtern bat fie die Heimtehr nad der Teutoburger: 
ſchlacht und die Yeichenfeier ver Ballas (in der kaiſerl. 
Galerie in Wien) gemalt. Ihre beften Bilder find 
die weiblichen Halbfiauren ver Veſtalin und der 
Sibylle in der Galerie zu Dresden. In der Eremi: 
tage zu Beteröburg find die Bilder zu Vorils «Sen: 
timentaler Reife» und zu «Abälard und Heloije»; 
im Louvre das Bildnis der Baronin Krüdener mit 





249 


ihrem Kinde im Bart; in der Neuen Pinakothek zu 
Münden: Chriſtus und die Samariterin am Brun: 
nen und das Bildnis des Kronprinzen Ludwig (I.) 
von Bayern. — Wal. Giov. Gherardo de N in, 
Vita di A. K. (Flor. 1810; deutſch Bregenz 1814); 
Schram, Die Malerin Angelica 8. (Brünn 1890); 
Fr. A. Gerard, Angelika K. (Lond. 1892). 

Kauffmann, Hermann, Maler, geb. 7. Nov. 
1808 zu Hamburg, bejuchte 1827—33 die Münchener 
Alademie und febrte 1833 nah Hamburg zurüd, wo 
er 24. Mai 1889 ftarb. Die Landſchaft und vor: 
zugsmeije die Winterlandichaft herrſcht unter feinen 
maleriſchen Arbeiten vor, zu denen er das Material 
auf Reifen dur Deutichland, Norwegen und Dfter: 
reich ſammelte. Daneben entitanden zahlreiche 
Genrebilder von fchlichter Wahrheit. Neun feiner 
Gemälde befigt die Hunitballe in Hamburg, darun: 
ter: Zandleute bei ver Ernte Mittagsrube haltend, 
Heimtebr von der Alp (1848), Waldlandſchaft mit 
Holzfuhre im Schnee (1858). Ferner find zu er: 
wäbnen: .. einer Poſtſtube, Bärentanz in 
einem Dorfe, Boitwagen im Schneejturm, Auf dem 
Eis der Elbe, Norddeutſche Heide (radiert von 
Unger), Winterlandſchaft mit Kirhbof (Mujeum 
in Zeipzig). — Val. Lihtwark, Hermann 8. und 
die Kunft in Hamburg (Münd. 1893). 

Kauffmann, Hugo, Genremaler, Sohn des vori: 
gen, geb. 7. Aug. 1844 zu Hamburg, begab fi 1861 
an das Städeljche Anititut in Frankfurt a. M., wo 
Jakob Beder, auch Zwerger, jeine Lehrer waren. Seit 
1863 wählte er Cronberg am Taunus zum Aufenthalt 
und unternahm von da größere Reifen, unter andern 
nad) Baris, wo er zwei Jabre verweilte. 1871 fiedelte 
er nab Münden über. Mit Vorliebe entnimmt er 
jeine Stoffe dem Leben der ländlichen Bevölterung, 
die durch Yebenswabhrbeit und wohlabgewogene Ton: 
jtimmung im Sinne der alten Holländer ausgezeich: 
net find. Bon jeinen Genrebildern find zu erwähnen: 
Walzer für die Alten (1870), Aufbrud zur Treib: 
jagd (1871), Hegelnde Bauern, Bauern beim Karten: 
iptel (1872), Die Verjteigerung (1873), Wanvernde 
Muſilanten (1876), Der Zafchenipieler (1880), Wil: 
derer in der Almbütte vom örjter überraicht, Rauf: 
Iuftig (1884), Abgejtürzt (1886), Boftitation (1888), 
Holzerihmarren (1893). Auch als Zeichner bat K. 
Treffliches geleiftet, befonders in humoriſtiſchen, 
dur Lichtdruck veröffentlichten Eyllen; fo: Unter: 
und oberirdiiche Reinigungsbeamte, Biedermänner 
und Konjorten, Spießbürger und Bagabunden, 
Hochzeit im Gebirge; leBteres ift durch den von Karl 
Stieler gedichteten Tert vor allen populär geworden. 
Kauffmann, Konitantin Petrowitſch von, ruf). 
General, geb. 3. März 1818 zu Maidani bei Iwan— 
gorod, bejuchte die Ingenieurſchule in Petersburg, 
nabm an den Kämpfen im Kaufafus, 1855 an der 
Belagerung von Kars teil, wurde 1865 General: 
gouverneur von Wilna und 1867 Militärgouver: 
neur von Turfeitan. Hier eroberte er 1868 Samar: 
fand, beſetzte 1873 Chiwa und erwarb in demielben 
Jahre noch durch Verträge mit denCbanen von Chiwa 
und Bucdara das Amu:darja:-Gebiet für Rußland, 
worauf er zum General der ngenieure ernannt 
wurde. Ferner unterwarf er 1875 das Chanat Ko: 
tan. Die gefamten rufj. Erwerbungen in Central: 
afien wurden hierauf zu einem Generalgouverne: 
ment Turkeſtan vereinigt, an deſſen Spike K. trat. 
Auh das Kuldſchagebiet hatte er eingenommen, 
doch mußte es 1881 an China zurüdgegeben wer: 
den. K. jtarb 16. Mai 1882 in Taſchlend. 
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—— ſ. Handel (Bd. 8, S. 731a). 
Kaufladen, ſ. Laden. 

Kaufmann, wirtſchaftlich und nach gemeinem 
Sprachgebrauch derjenige, welcher den Handel als 
ſeinen ——* alſo als ſeine Hauptbeſchäftigung 
treibt. In dieſem Sinne bilden die Kaufleute einen 
Stand, zu welchem auch die Handlungsgehilfen (ſ. d.) 
gerechnet werden. Landesgeſetzlich wurden früher 
zu den Kaufleuten die gerechnet, welche der Kauf— 
mannsgilde angehörten; der Code de commerce 
definiert im Art. 1: Sont commergans ceux qui 
exercent des actes de commerce et en font leur 
profession habituelle, wäbrend die Engländer als 
Merchant die bezeichnen: who make it their living 
to buyandsell by a continued assiduityorfrequent 
negotiation in the mystery of merchandizing. In 
einem vornebmern Sinne wird K. entgenenaneiektdem 
Handelsmann, Hänpler, Krämer, Tröbdler, Kleinkauf— 
mann, Minderlaufmann (f. d.). Noch vornehmer 
wird der im MWeltbandel auftretende Großkauf— 
mannal3Raufberrbezeichnet. Sonſt unterjcheidet 
man die Kaufleute je nach der Art des Handels (ſ. d.), 
welchen fie betreiben. Das Deutiche Handelsgejeh: 
buch verjtebt unter K. im Sinne feiner Beitimmungen 
den, welcher gewerbsmäßig (ij. Handelägewerbe) 
Handelsgeſchäfte (f. d.) im eigenen Namen betreibt 
oder betreiben läßt, einichließlich der Handelsgeiell: 
ichaften (f. d.). K. in diejem Sinne iſt alfo nicht der 
Prokuriſt, der Handlungsgebilfe, der ftille Gefell: 
ichafter, der Ationär, der Direktor einer Altiengeſell— 
ſchaft als ſolcher, wobl aber der Teilbaber einer 
Offenen Handelsgejellibaft. K. in dieſem Sinne iſt 
auch, wer die Handelsgeſchäfte zwar gewerbsmäßig, 
aber als Nebenbeſchäftigung betreibt, auch der Staat, 
ſoweit er gewerbömäßig Handelsgeſchäfte betreibt, 
.B. als Eifenbabnbetriebsunternebmer, das Deut: 
ie Reich, ſoweit e3 die Volt betreibt. K. in diefem 
Sinne ift auch ein Unmündiger oderein anderer Hand: 
lungsunfähiger, jofern fein Bormund oder Pfleger in 
feinem Namen Handelsgeichäfte gewerbsmäßig be: 
treibt. Über Frauen, welche Handel treiben, ſ. Handels: 
frau. Aus Gründen des öffentlichen Rechts dürfen 
öffentliche Beamte und Offiziere nicht Kaufleute fein. 

Beim Betriebe des Handels unterliegt der K. im 
allgemeinen den Beitimmungen des Bürgerlichen 
Rechts und des Strafrechts. Aud die nelehlichen 
Beitimmungen über den Konkurs und den ftrafbaren 
Bankrott (ſ. d.) jind jet für Kaufleute diejelben wie 
für Nictlaufleute. Dod find die kaufmännischen 
. Nechtöbeziebungen im befondern Gegenjtand des 
Handelsrechts (i. d.), Das in den meijten civilifierten 
Staaten kodifiziert ift (f. Handelägefeßbud). über 
das Verhältnis des K. zu Fabrik und Handmwert 
ſ. Handel und Handelägewerbe. Über die fauf: 
männifchen Firmen und ihre Eintragung ſ. Firma 
und Handelsregifter. Über die Verpflichtung des ft. 
zur Buchführung ſ. Buchbaltung und Handels: 
bücher. Über die Einrichtung beionderer Gerichte 
für Handelsjachen ſ. Handelsgerichte und Handels: 
ſachen (Hammer für). 

Kaufmann, Alerander, Dichter,‘ geb. 14. Mai 
1817 zu Bonn, ftudierte dajelbit die Rechte, mit 
Vorliebe jedoch mittelalterlibe Yitteratur und Ge: 
ſchichte, und veröffentlichte 1850 «Cäſarius von 
Heifterbadr,, eine Monograpbie (2. Aufl., Köln 
1862). In Berlin jebte er feine Studien fort und 
ward 1850 Archivar des Fürſten Lömenjtein zu 
Wertbeim, wo er 1. Mai 1893 jtarb. Seit 1857 
war 8. vermäblt mit der Nürnbergerin Matbilde 





Kaufhandel — Kaufmann (Joh. Gottfr.) 


Binder (pfeudonum Amara George), geb. 
5. Dez. 1835, der Dichterin der «Blüten der Nacht» 
(Lp;. 1856), der «ndianermytben» (Düfjeld. 1856), 
jowie Verfaſſerin mebrerer Romane und Novellen. 
K.s lebensfrijche «Gedichte» (Düfjeld. 1852, mit Illu⸗ 
jtrationen von Bautier), «Mainjagen» (Aſchaffenb. 
1853), befonders «Unter den Reben» (Berl. 1871) 
machten ihn zu einem der beliebtejten Dichter des 
Rheinlandes. Mit feiner Gattin und Fr. Daumer 
gab er die «Mytboterper (Lpz. 1858) beraus. 
Kaufmann, Chriſtoph, herrnhutiſcher Arzt, «der 
Apoſtel der Geniezeit», geb. 14. Aug. 1753 zu 
Winterthur, ftudierte Arzneitunde zu Bern. Bon Ya: 
vater, der ibn gleich nad Ehriftus jekte, empfoblen, 
durchzog er 1776 in auffallender Tracht und mit 
affeltiert einfacher und naturgemäßer Lebensweiſe 
Deutichland, um ſich nah dem deſſauiſchen Philan— 
tbropin zu begeben, wurde in Weimar von dem Herzog 
Karl Auguft und Goethe freundlich aufgenommen, 
von dem Dichter: Maler Müller in feinem «jauft» 
als «Gottes Spürbund» perfifliert, bald auch ander: 
mweitig in jeiner Heuchelei und Renommiſterei durch⸗ 
ihaut und abgewiejen. 1777 tebrte erin die Schweiz 
zurüd, führte dort ein patriarhalijches Yeben und 
ſchloß ſich der pietiftiihen Richtung an; 1781 aber 
mußte er die Schweiz verlafien, aing nah Schle— 
fien, lebte von 1782 bis 1786 als Arzt in Neufals, 
ipäter in Bertbelävorf und Hermbut, und jtarb 
21. März 1795 in Bertbelsdorf. — Vgl. Dünger, 
Chriſtoph K. (Lpz. 1882). = 
Kaufmann, Georg Heinrib, Gejchichtichreiber, 
aeb. 9. Sept. 1842 zu Münden, jtudierte in Halle 
und Göttingen Philologie und Geſchichte, war von 
Dftern 1865 bis Herbit 1872 Lehrer am Gumnafium 
in Göttingen, dann Lehrer und jpäter Oberlebrer 
am Lyceum zu Straßburg; 1888 wurde er ald Bro- 
feffor für Gefhidhte an die Akademie zu Müniter, 
1891 an die Univerfität Breslau berufen. Außer der 
Difiertation «Die Werke des Cajus Eollius Apolli- 
naris Sidonius als eine Quelle für die Geſchichte 
feiner Zeit» (Gött. 1864) veröffentlichte K. Die 
Streitſchrift «Der Kampf der franz. und deutichen 
Schulorganijation und jeine neueſte Phaſe in Eljap: 
Lothringen» (Berl. 1877), «Deutiche Geſchichte bis 
auf Karl d. Gr.» (Bd. 1: «Die Germanen der Ur: 
zeit», Lpz. 1880; Bd. 2: «Mon dem röm. Meltreiche 
zu der geiftlich « weltlichen Univerjalmonardie des 
Mittelalterd 419— 814», ebd. 1881) und «Die Ge: 
ſchichte der deutſchen Univerfitäten» (Bd. 1: «Bor: 
geſchichte», Stuttg. 1888); außerdem gab K. mit 
G. Majer die «Geogr. Fauftzeihnungen» (Straßb. 
1875) heraus. 
Kaufmann, ob. Gottir., Mechaniker, geb. 
14. April 1751 zu Siegmar bei Ebemnik, wurde 
Ubrmacer in Dresden und baute jeit 1775 Ubren, 
die zugleich Flöte und Harfe jpielten. Er ftarb 
10. April 1818 in Frankfurt a. M. — Sein Sohn 
Friedrich, neb. 5. Febr. 1785 zu Drespen, geſt. 
1. Dez. 1866 daſelbſt, machte jich bejonders durch 
die Erbauung des Trompeterautomaten belannt 
(1808), tonftruierte mit dem Vater gemeiniam das 
Bellonion, das Harmonichord, das Ebordaulodion 
und das Symphonion (1839), den — — des von 
ſeinem Sohn Friedrich Theodor (geb. 9. April 
1823 in Dresden, geſt. 5. Febr. 1872 daſelbſt) 1851 
fertig geitellten Orcheſtrions, jämtlich Injtrumente 
aus dem Gebiete der automatifhen Mufitwerte. 
Repräjentant des Haujes (Firma «F. Kaufmann & 
Sohn») ift (1898) Hermann Friedridh K. geb. 
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Kaufmann (Richard von) 


4. Febr. 1861. Er fonitruierte dad Quartett: 
orceitrion (Klavier, Fagott, Klarinette und Oboe). 

Kaufmann, Richard von, Nationalölonom, geb. 
29. März 1850 zu Köln, ftudierte in Bonn, Heidel: 
bera und Berlin Jurisprudenz und Staatswiſſen— 
ibaften, war dann in einem Berliner Bantinjtitut 
thätig, wurde jpäter Lehrer für Nationalölonomie 
an der Landwirtſchaftlichen Hochſchule in Berlin 
und 1879 Profeſſor an der Techniſchen Hochſchule 
in Machen, nachdem er fich kurz vorber an der 
Berliner Univerfität babilitiert batte. 1883 erbielt 
er eine Anijtellung im Finanzminiſterium, legte 
diefelbe aber bald nieder und nahm jeine Lebr: 
tbätigfeit an der Univerfität Berlin wieder auf. 
1889 wurde er zum Profeſſor der Nationalölonomie 
an der Techniſchen Hochſchule in Charlottenburg er: 
nannt. K. veröffentlichte außer zablreihen Auf: 
jägen in Fachzeitſchriften: «Die Zuderinduftrie in 
ihrer wirtichaftliben und fteuerfisfaliihen Bedeu: 
tung für die Staaten Europas⸗» (Berl. 1878), «Die 
Bertretung der wirtſchaftlichen Intereſſen in den 
Staaten Europas» (ebd. 1879), «L’association 
douaniere de l’Europe centrale» (Bar. 1879), «Die 
Finanzen Frantreibs» (Lpz. 1882; von Dulaurier 
ins Franzoſiſche überfest, Bar. 1884), «Die Neform 
der [3: und Gewerbelammern» (Berl. 1883), 
«Die Öffentlihen Ausaaben der größern euroy. 
Länder nad ibrer Zwedbeitimmung» (3. Aufl., Jena 
1893). K. ift auch befannt durch archäol. Arbeiten 
und von ibm veranlaßte Ausgrabungen in Klein: 


afien, Nordſyrien und Ägypten. 

—— Anweifung, im allgemeinen 
die von einem Kaufmann ausgeltellte Anweifung 
(1.2). Das Handelögeiehbuc bat in den Art. 301, 
303, 305 über die jchriftlihe K. A. diejelben Be: 
ftimmungen wie über den Kaufmännijchen Berpflich: 
tungsicein (j. d.). Wer eine K. A. acceptiert bat, 
ift, auch wenn er nicht Kaufmann iſt, dem, zu dejien 
Guniten fie lautet oder an welchen fie indoifiert iſt, 
zur Erfüllung verpflicdtet. Cinzelne deutihe Staa: 
ten, wie Bayern, Sadien, Sabjen:Altenburg und 
Sadbien: Weimar, haben Specialgefege über 8. A. 
erlafien. Nach diejen Geſetzen it als K. 4. eine 
Anmeifung zu betrachten, welche ausprüdlih im 
Zert ald Anmweifung bezeihnet und fonft mit den 
Erfordernifjen eines gezogenen Wechſels (Alla. 
Deutſche Wech ſelordnung Art. 4, Ziffer 2—8) au: 
geitattet ift. Cine ſolche Anweiſung wird dem 
Wechſel bis auf wenige Abweichungen gleichgeitellt ; 
unter diejen jind als die wichtigiten anzuführen, 
daß die K. A. nicht zur Annabme präfentiert wird, 
und, wenn e3 doch geſchieht, wegen Verweigerung 
der Annabme fein Proteſt zuläffig ift und auch kein 
Regreß auf Sicherſtellung ftattfindet. — Im Bad. 
Landrecht (Anhangsſatz 190—205) beißen die K. A. 
——————— Fortbiidungoſchul 

anniiche Fo ung ulen und 
Kaufmänuiſche Sochſchulen, ſ. Handelsſchulen. 

Kaufmännifche Korreſpondenz, ſ. Handels: 
lorteſpondenz. 

Kaufmänniſcher Verpflichtungöſchein, ein 
Schein, in welchem ſich ein Kaufmann zu einer 

verpflichtet hat. Iſt derſelbe über eine 

von Geld oder eine Menge Vertretbarer 
Sachen (ſ. d.) ausgeſtellt, ohne daß darin die 
Leiſtung von einer Gegenleiſtung abhängig gemacht 
iſt, und lautet er an Order (auch an eigene Order 
des Ausſtellers), ſo kann er nach dem Deutſchen 
Handelsgeſezbuch, Art. 301, durch Indoſſament 
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wie ein Wechfel übertragen werden. Durch das 
Indoffament geben alle Rechte aus ſolchem Ber: 
pflichtungsſchein auf den Andofjatar über, Der 


BVerpflichtete kann ſich, wie beim Wechfel, nur folder 
Ginreden bedienen, welche ibm nah Maßgabe der 
Urkunde felbft oder unmittelbar gegen den jedes: 
maligen Kläger zufteben (Art. 303). Auch ſonſt 
gelten nah Art. 305 die Vorfjchriften über Order: 
papiere (j. d.). Der 8. V. mag ausgeitellt fein als 
Orderpapier oder ald Rektapapier (j. d.), jo iſt zu 
feiner Gültigkeit nicht erforderlih, dab er die An: 
abe eines Verpflichtungsgrundes oder das Be: 
enntnis, Valuta empfangen zu baben, enthält. Um: 
gelehrt treten aber die voritebenden Wirkungen auch 
dann ein, wenn der Berpflichtungsgrund (3. B. Kauf, 
Darlehn, Miete, Schenkung u. f. m.) in der Urkunde 
wiedergegeben it. Daß die Ausitellung des K. V. 
zu einem bandel3gewerblihen Jmwed erfolgt jei, iſt 
zum Eintritt diefer Wirkungen nicht erforderlich. 
Kaufmännifche Vereine, Vereiniaungen von 
Kaufleuten, bauptfählih Handlungsgebilfen, zum 
Zweck der Fortbildung und Hebung taufmänniihen 
und allgemeinen Willen! durch Vorträge, Vor: 
(efungen, Bibliotheten, eitichriften, Unterrichts: 
furje u. ſ. w., zur materiellen Förderung ibrer Mit: 
glieder durch Stellenvermittelung, Unterjtügung, 
| Kranten: und Benfionstafjen und zur Pflege des 
' gejellihaftlichen Lebend. Die älteiten K. ®. in 
| eutihland find: Verein junger Kaufleute in 
ı Stettin (gegründet 1687), Handlungsdiener-Hilfs— 
laſſe in Nürnberg (1742), Inſtitut für hilfsbedürf⸗ 
tige Handlungsdiener in Breslau (1774), Armen: 
ftift des Vereins der jungen Kaufmannſchaft in 
son, Br. (1806), Kaufmännijcher Verein 
| Union in Braunſchweig (1818). Die größten be: 
\ ftebenden K. B. find: Der Verein für Handlungs: 
Commis von 1858 in Hamburg (Ende 1892: 38792 
| Mitglieder und 122 620,98 M. Vermögen), der Ver: 
| band Deutſcher Handlungsgebilfen zu Leipzig (1881 
gegrimbet, mit 11 auswärtigen Geſchäftsſtellen; 
' 30. $uni 1893: etwa 38000 Mitalieder, 81040, 76 M. 
Vermögen), der Raufmänniiche Verein in Frankfurt 
a. M.(Envde 1892: 10779 Mitglieder, 40 249,06 M. 
Vermögen), der Kaufmännische Hilfsverein in Ber: 
lin (6485 Mitglieder, 57 256,31 M. Vermögen), der 
Verband reifender Kaufleute in Leipzig, Verein der 
Deutihen Kaufleute in Berlin, Verein Merkur in 
Nürnberg u.a. Die Thätigleit diejer Vereine iit 
namentlich in der Stellenvermittelung jebr bedeu⸗ 
tend (jäbrlich ——— 13—14000 Stellen). Die 
drei eritgenannten Vereine allein haben 1892: 7982 
Stellen, der Hamburger Verein 1893: 4119 Stellen 
bejeßt. Der Verein für Handlungs:Commis in 
Hamburg bat jeit feiner Gründung etwa 50000, 
der Frankfurter Verein etwa 30000 Stellen ver: 
mittelt. Durch gemeinnüßige Einrichtungen bat ſich 
beionders der in etwa 230 Bezirken über alle Welt: 
teile verbreitete Hamburger Verein verdient ge: 
macht; eine von ihm 1886 begründete Penfions: 
fajje für Alterd:, Invaliditäts-, Witwen: und 
Waijenverjorgung batte 30. Juni 1893: 4900 Mit: 
glieder durch ein Kaflenvermögen von 1940 000 M. 
verjichert. Cine allgemeinere Organifation der K. V. 
erftand in dem 1876 begründeten Deutiben Bor: 
tragsverband (Sik Coburg), der ſich die leich: 
tere Beihaffung geeigneter VBortragsträfte (etwa 
8000 Borträge) zum Ziel gelegt bat und (1893) 
187 Vereine, wovon zwei Srittel K. V. find, um: 
faßte. Auf Beranlafjung diefes Vortragsverbandes 
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und anfangs unter jeiner Verwaltung, feit 1893 aber 
felbjtändig beitebend, wurden 1889 der Deutiche 
Verband K. V. (jebiger Sik Frankfurt a. M.) und 
1890 der Stellenvermittelungsbund K. ®. 
(jegiger Sitz Frankfurt a. M.) gegründet; eriterer 
umfaßte (1893) 75 8. 3. mit etwa 100000 Mit: 

liedern und bezwedt Beratung und Förderung der 
Intereflen der Deutiben 8. ®., der Handlungs: 
gebilfen jowie des geſamten Handelsitandes, na: 
mentlich bat er mit großem Erfolg Anlaß zu ſtatiſt. 
Erhebungen im Handelögewerbe dur die Reichs: 
regierung gegeben; letzterer zäblte 11 aktive und 
30 paſſive Vereine und dient als Gentralitelle für 
Gtellenvermittelung. 

Ähnlich wie in Deutichland haben fih auch in 
Sfterreich und in der Schweiz K. V. gebilvet. 
Als der beveutendite öjterr. Kaufmännische Verein 
it der Wiener mit 2509 Mitgliedern zu nennen; 
der ältejte it der Verein Merkur in Graz. In der 
Schweiz jtellt der in 32 Seltionen über das ganze 
Land verbreitete ſchweiz. Kaufmännische Verein einen 
Verband der K. B. dar und vertritt deren Intereſſen 
mit gutem — gegenüber dem Bundesrat. In 
Italien, Frankreich und Belgien ſpielen KR. 
nur eine untergeordnete Rolle. Auch in England 
giebt es feine K. V. nah Art der deutichen, wohl 
aber mebrere Gebilfenvereine mit ausgeiprocden 
wirtihaftliben Zielen; am befannteiten find bie 
Clerks’ associations von London, Liverpool und 
Glasgow. — Val. Die Rundichreiben des Deutichen 
Vortragsverbandes und des Deutfchen Verbandes 
K. V.; außerdem die faufmänniihen Fachzeitſchrif— 
ten: Kaufmänniſche Reform (Leipzig), Kaufmännt: 
{che Preſſe (Frankfurt a. M.), Hamburger Vereine: 
blatt (Hamburg). 

Kaufmannichaft, die örtlihe Vereinigung der 
ehrbaren Kaufleute (mit Ausichluß der Minder: 
taufleute) zur Wahrung ihrer bandelögewerblichen 
ne In Preußen, namentlih in den ditl. 

Provinzen, Bilder die K. eine Korporation mit 
landesberrlih genebmigtem Statut. Ihr Vorftand 
find in Berlin und einigen andern Städten die 
Alteſten der K., denen Funktionen der Han: 
deldfammern (j. Handeld: und Gewerbelammern) 
zugewiefen find. In Hamburg beißt die Vereini: 
gung der Großfaufleute, aus deren Mitte die Han: 
deläfammer gewählt wird, der Kaufmannskon— 
vent oder Gin ebrbarer Kaufmann. — In 
Altona heißt die Anftitution, die die Intereſſen 
von Handel, Schiffahrt und Gewerbe vertritt, Kö: 
niglihes Kommerzlollegium. Die Mitglieder 
werden auf Lebenszeit vom Kollegium felbit ge: 
mwäblt und müjjen vom Miniſter für Handel und 
Gewerbe bejtätigt werden. 

Kaufmannfchaften, im Seebandel zuweilen 
foviel wie Kaufmannsgüter. 

Saufmannsgilde, j. Gilde. 

Saufmanndgut, foviel wie Handelsgut (i. d.). 

Kauf nach Brobe over Kauf nach Muiter, 
ein Kauf, welcder unter der Verpflibtung des Ver: 
täufers geſchloſſen ült, daß die Ware dem vorgelegten 
Mujter oder der Probe gemäß ſei. (S. Dicta et pro- 
missa.) Die Beweispflicht liegt dem Verläufer ob, 
dem Käufer nur dann, wenn er ſchuldhafter Weife 
die Probe bat abbanden kommen laſſen. it die Ware 
durd Vermittelung eines Handelämallers getauft, 
fo bat diejer nad Art. SO des Handelsgeſeßbuchs 
in ber Regel die Probe jo lange aufjubemwabren, 
bis die Ware angenommen oder das Geſchäft in 
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anderer Weiſe erledigt ift. Die Probe iſt dem Ber: 
täufer zurüdzugeben. Wo das nicht ausgemacht, ber: 
tömmlich oder wegen der geringen Menge anzu: 
nehmen ijt, wird die Probe nicht gratis geliefert. 
Saufungen, Biarrdorfmit Rittergut des Grafen 
Ginfiedel in der Amtsbauptmannjcaft Rochlitz der 
ſächſ. Kreisbauptmannichaft Yeipzig, bei Wolten: 
bura, bat (1890) 1017 evang. E. und ein altes 
Schloß, Stammfik des durd den Brinzenraub (j.d.) 
befannten Kunz; von Kaufungen, dejien Ge: 
ſchlecht 1817 erloſchen iſt. 
Kaufunger Wald, bewaldete Hochfläche (Bunt: 
ſandſtein) im preuß. Reg.-Bez. Caſſel, unmittelbar 
ſüdlich von Münden, zwiſchen Werra und Fulda, 
iſt im Mittel 345 m bob, dacht nach NW. ab und 
erreicht im D. im Steinberg 544 und im Bilitein 
640m Höhe. Er iſt ein Teil des Werragebirges (1. d.). 
Kaufvertrag, ij. Kauf. 
Kauf zur Probe, ein unbedingter Kauf der 
zur Probe zu liefernden Ware. Daran kann fid, 
wenn dem Käufer die gelieferte Ware gefällt, ein 
Kauf nah Probe anicließen, jofern der Käufer 
ausbedingt, daß die nachbeitellte Lieferung der zur 
Brobe gelieferten entiprechen ſoll. E3 iſt dann er: 
ſorderlich, dab der Käufer einen Teil der erſten Lie: 
ferung als Probe zurüdbebält oder verwahrt. 
ſtaukaſien. VZufammenfafſende Bezeich— 
nung der Länder zwiſchen Schwarzem und Kaſpi— 
ſchem Meer, wobei die nördlich des Kaufafus (j. d.) 
liegenden Cistaukaſien, die ſüdlich desjelben lie: 
enden Transkaukaſien beißen. Sie bilden den 
Übergang von Europa zu Aſien und werden gemwöbn: 
lich zu Alten gezäblt. Nimmt man jedoch den Haupt: 
rüden des Kaukaſus ald Grenze beider Erdteile an, 
jo gebört zu Aſien nur Transkaulaſien, außer dem 
Gebiet Dageitan und den nördl. Teilen der Gou: 
vernements Batu, Tiflis und des Schwarzen: Meer: 
Gebietes (zufammen 41 827,2 qkm), die nördlich des 
Hauptrüdens liegen und alfo noch (mit Ciskaulaſien 
zu Europa gehören. (5. Karte: Kaulafien, beim 
Artikel Nubland.) — 2) Ruſſ. Generalgonverne: 
ment und Militärbezirt, aus den oben genannten 
Ländern beitebend, umfaßt: 


1) Cistaukaſien: 











Eins E. anf 
Sänder u m | wobner ei 
Kuban-Gebiet. . . .. 94376,2 1392910 134 


Gouv. Stawropol .. 60596,8 672353 110 
Terſches Gebiet. . . . 69476,1| 787314 11,5 
Zuſammen | 224449,1 | 2852577 | 12,1 


2) Transtaulafien: 

















Länder gkm | Ehe 
Gouv. Batı ..... 39306,4 683358 | 174 
Gebiet Dageſtan . . 29763,3 590325 , 20,0 
Gouv. Eriwan ..... 27830,0, 661658 | 25,5 
Gouv. Jeliſawewol 44136,0. 728252 16,5 
Gebiet Hard ..... 15646,5 187000 | 10, 
Gouv. Kutais. . ... 36477,8, 914823 235,0 
Schwarze-Meer-Gebiet 73465| 22622 3,0 
Gowv. Tiflis (mit Be: | | 

zirt Satatalh) . . .| 44607,.| 907082) 24 
Zujammen | 248114,0 | 4695120 | 18, 


Kaukaſien 4725541 | 7547697 | 16% 
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Die Bevölkerung beitebt, außer den kaufaf. Berg: ! nahm 1826 den Krieg mit Rußland zur MWicder: 


völtern (f. Kautatusvölter), aus 2326000 Aut: 
jen, 994000 Armeniern, über 900000 Georgiern, 
1100000 Tataren, 8200 Kurden, 4700 Juden, 
45000 Grieben, etwa 22000 Deutichen (15 Kolo: 
nien in Eistaulafien, 8 in Transfautafien), 12000 
Beriern u. ſ. w. Der größte Teil betennt ſich zur 
ortbodoren Kirche; jebr bedeutend ift auch die Zahl 
der ———— (Sumniten und Schiiten); die 
Kalmüden im Gouvernement Stawropol find zu: 
meift Buddhiſten, und in Eriman leben gegen 7000 
Jeſiden. Sitz der Verwaltung ift Tiflis, General: 
aouperneur und Generallommandant der Armee des 
Kaukaſus der General der Kavallerie Fürſt Schere: 
metjerm. — 1785 wurde ſchon eine ruſſ. Statthalter: 
ſchaft K. errichtet, die fich jedoch nur auf die Nord— 
jeite des Kaukaſus bejchräntte. Sie dehnte ſich mit 
dem Fortichreiten der Eroberungen (j. Kaulaſiſche 
Kriege) immer mehr aus und wurde 1882 in das 
Generalgouvernement K. umgewandelt. 

Kaukaſiſche Bergvölker, j. Kaukaſusvöllker. 

Kaukaſiſche Koſakenheere, kaulaſ. Truppen, 
die aus dem Kuban-Koſalkenheer (ſ. d.) und dem 
Teret⸗Koſalenheer (f. d.) beſtehen. 

Kaukaſiſche Kriege. 1770 betraten die eriten 
Rufen das kaufaf. Gebiet. Der zwiſchen Rußland 
und der Türfei 1768 entbrannte Krieg brachte eriteres 
dur den Frieden von Külüt:Rainardia (21. Juli 
1774) in den Bei der Kuban: und Teretlinie. 1785 
wurde aus den Gebieten elaterinograd, Mosdok, 
Alerandrow und Stawropol die laukaſ. Statthalter: 
ſchaft gebildet. 1796 kamen die Städte Derbent, 
Kuba und Baku unter ruf. Herrſchaft. Während 
bereit3 1783 der unter perj. Oberhoheit ftebende 
chriſtl. Fürft Irallis II. von Georgien ruf. Vafall 
aeworden war, fiel unter dem Nachfolger desjelben, 
Georg III., Georgien an Rußland und wurde 1801 
ein rufl. Gouvernement. 1802 erwarben die Ruſſen 
Ofjetien, 1803 Lesghien, und in den Kämpfen mit 
den Berjern 1804—13 verloren leßtere in dem Frie: 
den von Guliftan (24. Dit. 1813) den größten Teil 
ibrer kaukaſ. Befisungen: die Ehanate Gandſcha 
(Kreis Jelifawetpol), Schirwan (Schemada), Taliſch 
Lenkoran) und Karabagh (Schuſcha), während 1804 
ibon Mingrelien und 1810 Imeretien unter ruji. 
Herrſchaft gelommen war. Falt ganz Transtaufafien 
war rufj. Gebiet geworden; noch nicht unterworfen 
waren aber die Gorzjen, die die Gebirge bewohnen: 
ven Bergvölter, mit welchen der — erſt 1816 
durch den ruſſ. General Jermolow aufgenommen 
wurde. Es kam darauf an, ſie möglichſt abzuſchließen. 
eb Feng legte man eine Reihe mit Kojaten be: 
jester Heiner Befeitigungen zwiſchen dem Kaſpiſchen 
und Schwarzen Meere an. Die «Kaukaſiſche Linie» 
zog von der Zabamündung den Kuban aufwärts, 
läng3 der Malfa bis zum Terel und diefen abwärts 
bis Kisljar; die «Tſchernomorſche Linie» lief vom 
Schwarzen Meer längs des Kuban bis zur Yaba: 
mündung und die Saba aufwärtd. 1817 wurden 
bier die Befeſtigungen Grosnaja, 1819 Wnefapnaja 
errichtet. Durch die Bejegung des Schamtalichen Ge: 
bietes, des Kurinſchen und Kaſiklumuchſchen Chanats, 
der Großen und der Kleinen Kabarda, Akuſchas und 
durch die Verwilitung der Tſchetſchnja wurde einer: 
feitö die bis dahin nur durd die Grufinifche, mitten 
über das Gebirge und die längs des Kaſpiſchen 
Meers führende Straße vermittelte Verbindung von 
Eis: und Transkaukaſien bergeftellt und anderer: 
feitö die Trennung der Bergvölter bewirkt. Perſien 
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erwerbung jeiner faufaf. Befisungen wieder auf, 
mußte aber in dem Frieden von QTurkmanticai 
(23. Febr. 1828) Eriman und Nachitſchewan an Ruß: 
land abtreten. Auch der Ruſſiſch⸗Türkiſche Krieg 
1828—29 verlief für Rußland günitig, ſodaß es in 
dem Frieden zu Adrianopel (14. Sept. 1829) den 
jeßigen Kreis Achalzych und die Feitungen Anapa 
und Boti erwarb. 

Während diejer Zeit entitand aber den Rufien ein 
neuer, gefäbrliher Feind in der von Mulla:Moba: 
med gepredigten Lehre des Muridismus, zu deſſen 
Haupt Schampl an Stelle des 1835 ermordeten Ham: 
jat:Beg gemadt wurde. Erit 1839 begannen die 
Rufen ernitlich gegen die Bergvölfer vorzugeben. 
Es wurden drei Kolonnen formiert, von denen die 
eine unter Generallieutenant Rajemjtij ſich nad 
Weſten wenden follte, um an der Dittüfte des Schwar: 
zen Meers weitere befeitigte Punkte anzulegen; die 
andere, unter Öenerallieutenant Golomwin, ging gegen 
den Süden Dageftans nad) dem obern Samur vor. 
Die dritte unter dem Generallieutenant Grabbe, 
in der Stärfe von 5613 Mann und 900 Pferden, 
follte von Wnejapnaja aus gegen den Norden Dage: 
ſtans, wo ſich Schamyl feitgeiegt hatte, vorgeben. 
Am 2. Juni begann der Vormarſch von Wnefapnaja 
aus, Am 5. Juni traf man auf Shampl, welcher 
etwa 5000 Streiter um fich verfammelt batte, und 
ſchlug ihn bei dem Aul Burtunai. Schamyl ging 
nach Arghuan und ſtellte ſich hier mit 6000 Lesghiern 
den Ruſſen entgegen. Trotz der faſt unzugänglichen 
Lage dieſes Dorfs erſtürmten die Ruſſen dasſelbe 
13. —— Schamyl floh nach ſeiner Felſenfeſte 
Achulgo am Koi-ſu. Erſt 3. Sept. wurde die Feſte 
von den Ruſſen mit einem Verluſte von 150 Mann 
an Toten und 494 Mann an Verwundeten genom: 
men. Schamyl entlam, er flüchtete fih nab Weden, 
doch war der Muridismus noch nicht niedergeichlagen. 
Grabbe battejeineTruppennabTemir:Cban-Schura 
und Wnefapnaja zurüdgefübrt; und nad kurzer Zeit 
erbob ſich wieder der ganze oſtliche Kaulaſus, ſodaß 
mebrere Jahre hindurch die Rufen keine dauernden 
eg bier erreichen fonnten. 1843 eroberte Scha: 
myl Amarien und das Yand am foi:fu nebft neun 
ruſſ. Forts, ſodaß den Ruſſen in Dageitan nur Nifo: 
woje und Temir-Chan-Schura verblieben. 

Das kaukaſ. Korps erbielt 1844 durch Zumeifung 
des ganzen 5. Armeelorps einen Zuwachs von 
40000 Mann. Dennod verlor Fürſt Woronzom 
1844 mehrere feite Pläge an die Muriden und ver: 
mochte den Sis Schamyls, die Feſte Dargo, nicht 
zu gewinnen. Der Orientlrieg 1853—56 jteigerte 
die Schwierigfeiten der Rufen, deren Truppen im 
Kaukaſus zwar 270000 Mann verſtärlkt, aber 
durch die Bergvolker in ſolchem Umfange in An: 
ſpruch genommen wurden, daß gegen die Türken 
auf dem armenijchen Kriegätbeater nur wenig aus: 

erichtet werben fonnte. Die Fort3 am Schwarzen 
Meere mußten geräumt werden und fielen in die 
Gewalt der Ticherkeflen, denen die Türkei Waffen 
und Geld zufandte. Nach Beendigung des Krieges 
übernabm Fürft ee den — im 
Kaukaſus, und dieſem gelang es, den Muridis— 
mus zu unterdrücken. Im Aug. 1856 wurden 
fünf Militärkommandos errichtet, und die Haupt: 
macht der Ruſſen wurde im öſtl. Kaulaſus verfam: 
melt. Bon Süden und Dften ber drangen ruſſ. 
Kolonnen in die boben Örenzgebirge und die 
Tihetihnja unter General Jewdolimow und Fürft 
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Drbeliani ein, ſchlugen die Bergvölter in vielen Ge: 
fetten, unterwarfen 1857 die Große Tſchetſchnja 
und Kacdetien, nahmen 1858 den Argunpaß und 
erbauten dort, am Haupteingange des Gebirgs: 
landes, die Feſtung Argunftoje. Im Juni drangen 
drei ruſſ. Kolonnen weiter vor, während Schamyl 
gegen Wladikawkas marjcierte und den Gentral: 
taufafus zum Aufitande zu bringen verjuchte. Aber 
er wurde vom General Miſchtſchenko zurüdgetrieben, 
und General Jewdokimow eroberte inzwiihen Ma: 
randi und Scatoj, worauf die Tichetichenzen bis 
auf einen Stamm von Schampl abfielen. 

Anfang 1859 vereinigten ſich drei ruſſ. Kolonnen 
unter Jewdokimow am Bahflufie, erjtürmten die 
feite Stellung bei Taufen und bezogen unweit des 
Schlofies Weden, Schamyls Zufluchtsort, ein Lager. 
Das ſtark befejtigte Weden, in dem Itſchleriſchen 
Bezirk gelegen, wurde von dem Sohne Schampls, 
Kaſi Mahroma, mit 7000 Mann verteidigt. Am 
29. März 1859 begann die Belagerung und am 
13. April nahm der General Jemdotimow MWeden 
mit Sturm, deſſen Bejakung in die Gebirge geflohen 
war. Schamyl war nun lediglib auf Dageitan be: 
ſchränkt, in weldes nunmehr 40000 Rufen unter 
Oberleitung des Fürften Barjatinflij vordrangen. 
Schamyl ftand in faft unangreifbarer Stellung am 
Koi:fu, wo er aber geichlagen wurde. Der Berg 
Gunib war feine legte Zufluchtsitätte. Am 4. Sept. 
begannen die Angriffsarbeiten der Rufen, und be: 
reits 6. Sept. ergab ſich Schamyl. Der Diten des 
Kaukaſus lag nun zu den Füßen Ruflands, man 
tonnte fich jeßt gegen den Welten wenden. Die Dpe: 
rationen (rübjabr 1864—65) endeten bier mit der 
Unterwerfung der Tſcherkeſſen. 

Wenn ſich auch nun in der Folge die ruſſ. Herr: 
ihaft im Kaukaſus immer mebr befeitigte, jo be: 
durfte e8 doch nur eines Anſtoßes, um das alte Un: 
abhängigleitsgefühl der kaukaſ. Volkerſchaften wieder 
erwachen zu laſſen. Einen ſolchen Anſtoß bot der 
Ruſſiſch-Turkiſche Krieg von 1877 bis 1878. Schon 
1876 waren türk. Aufwiegler unter ven Bergvöltern 
aufgetaucht. Es war ihnen ein Leichtes, Unruben 
unter den Tſchetſchenzen, in Abchafien, in Dageſtan 
anzufachen, die durd Landungsverſuche der Türken 
zu bellen Flammen emporloderten. So beſchoß 
3. Mai 1877 ein türk. Schiff Poti; 16. Mai wurde 
Suchum-Kale beſchoſſen, und einige türk. Truppen 
landeten bier; 23. Mai fand eine größere Yandung 
ausgewanderter Tſcherkeſſen bei Adler (116 km nord: 
weitlih von Suchum⸗Kale) ftatt. Nur dur die Be: 
ſehung der aus Abchaſien nah den Tſchetſchenzen— 
Anfiedelungen führenden Bälle aelang es den 
Nufien, einen allgemeinen Aufitand der Berg: 
völfer zu verhindern. Gegen die unter Taski-Paſcha 
eingedrungenen 14000 Dann mußten die Rufen 
Truppen aus dem Innern beranzieben. Am 27. Juni 
wurden bie vereinigten Türlen und Abchaſen bei 
Aſchanodſchir geiblagen und 30. Juni der Haupt: 
fi der Aufftändiichen, das Dorf Aſſacho, gewonnen. 
Die Abchaſen und Ticbetichenzen waren niederge: 
worfen. Die flüchtigen Führer zettelten aber von 
neuem in Dageltan einen Aufitand an, der erit nadı 
der Sprengung einer Bande von 6000 Mann und 
der Niederwerfung 4000 Aufitändiger 30. Sept. und 
4. Olt. unterdrüdt wurde. 

Saufafifche Mauer, ſ. Derbent. 

Kaufafiiche Raffe (Varietas Caucasia), dur 
Job. Friedr. Blumenbad (f. d.) eingeführte Bezeich: 
nung für die weiße Raſſe, zu der die Bewohner Euro: 
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pas, mit Ausſchluß der Samojeden, Lappen, Fin— 
nen, Magyaren und Turken, ſowie auch die Be: 
wohner des ſudl. Aſiens und des nörbl. und nord⸗ 
öftl, Afrilas gehören. Der Name iſt nicht etwa da: 
von — dab Blumenbach den Kaulkaſus 
Ir den Urſitz, gleihjam die Wiege diejer Barietät 
ält, jondern davon, daß er die ım Kaukaſus vor: 
bandenen Stämme, namentlih die Georgier, als 
den reiniten und echtejten Typus diejes Menſchen— 
chlags betrachtete. Um dieſer öfter eingetretenen 
Verwechſelung vorzubeugen, wurde von Fr. Müller 
im Hinblid darauf, daß die zu diejer Rafje gebömen: 
den Völker am Mittelmeer ihre höchſte Entwidlung 
und weltgeicichtlice Stellung erlangt batten, an 
Stelle des obigen Ausdruds die Bezeichnung Mit: 
telländiihe Raſſe vorgeſchlagen, die von den 
meijten Ethnologen (Peſchel, Hellwald u. a.) ange: 
nommen wurbe und gegenwärtig im Sinne der K. R. 
Blumenbabs im Gebraud it. (S. Menſch.) 
Kaufafifcher Bezirk, Bezirt im öjtl. Teil des 
ruf.» cistaufaf. Gebietes Kuban, hat 12858 qkm, 
189042 E.; der Siß der Verwaltung befindet ſich 
in Tichorezlaja Staniza. [tajien. 
Kaukaſiſches Generalgonvernement, j.Kau: 
Kaufafifche Sprachen, im engern Sinne die 
Spraden der faufaf. Bergvölter, deren ſyſtematiſche 
Erforſchung noch nicht abgeſchloſſen und deren genaue 
Gruppierung und Einordnung in die für dieſe Berg: 
völter (j. Rautafusvölfer) angenommene Einteilung 
noch nicht möglich ijt. Um einen fihern Boden für 
die Gruppierung der K. ©. zu gewinnen, hat General 
von Erdert während feiner Reiſen im Kaukaſus ein 
begrenztes, gleihmäßiges Sprachmaterial in 42 Dia: 
leften gejammelt, und diefe Sammlungen ermög: 
liben ihm, ein Bild der —————— der 
Sprachen und Dialelte des Kaukaſus zu gewinnen. 
Nach feinen Forſchungen zerfallen die K. ©. in fünf 
ejonderte Spradfamilien: I. Die Lesghiſchen 
Spraden (21 Hauptipraben in vier Gruppen): 
a. die Weitgruppe: 1) die Awariſche Sprache (iünf 
Dialekte), 2) die Andiſche Sprade (zwei Dialelte), 
3) die Karatiniſche Sprache, 4) die Didoiſche Sprade; 
b. die Mittelgruppe: 5) die Laliſche oder Kaſilümi— 
liſche Sprade; c. die Nordoftgruppe: 6) die Barkı: 
niſche oder Burkuniſche Sprade (zwei Dialelte), 
7) der Kubatſchiniſche Dialekt, 8) der Müriniſche 
Dialelt, 9) der Karalaitachiſche Dialekt, 10) die 
Aluſchiniſche Sprace, 11) der Chürliliſche Dialelt; 
d. die Südoftgruppe: 12) die Udiſche Sprade, 13) 
die Kürinishe Sprache, 14) die Rutuliſche Sprade, 
15) die Tſachariſche Sprache, 16) die Aguliſche 
Sprache (zwei Dialelte), 17) die Tabaſſeriniſche 
Sprade (zwei Dialekte), 18) die Buduchiſche Sprache, 
19) die Dſcheliſche Sprache, 20) die Chinalutiice 
Sprache, 21) die Artſchiniſche Sprache. I. Die 
Tichetſcheniſche Sprade (zwei Dialekte). II. 
Die Tſcherkeſſiſche Sprade: 1) der Abadie: 
chiſche Dialekt, 2) der Kabardiniihe Dialekt, 3) der 
Schapſugiſche Dialet. IV. Die Abchaſiſche 
Sprade. V. Die Karthweliſchen oder Iweri— 
ſchen Spraden: 1) die Georgiiche oder Gruft: 
niſche Sprache (vier Dialekte), 2) die Mingreliihe 
Sprade, 3) die Laſiſche Sprace, 4) die Swanetiſche 
Sprade. Die Spraden der faufaj. Berguölter 
bieten lautlich und morpbologiich jo zahlreiche Eigen: 
tümlichleiten, daß ibre Einordnung in eine der land: 
läufigen Spradtategorien nicht thunlich erſcheint. 
Außer diefen im engern Sinne 8. ©. find noch 
eine ganze Anzabl anderer Idiome im Kaulaſus ver: 
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treten, die zum Teil den indogerman., zum Teil den 
uralaltaifben Sprachen beizuzäblen find. Zu den 
eritern gebören das Oſſetiſche und das Armeniſche, 
zu den letztern die verjchiedenen tatar. Dialelte. 
Grundlegend für die Kenntnis der K. S. find die 
Forſchungen Uslars und Schiefners ausführlide 
Berichte über diejelben in den Memoiren ver Peters— 
burger Atademie der Wifjenichaften jowie auch für 
das Georgiiche die zablreihen Arbeiten Brofjets. — 
Bol. R. von Erdert, Der Kaulaſus und feine Völfer 
m 1887). " i 
aukäſus, rufi. Kawkas, geographiſch und 
ethnographiſch eins der merlwürdigſten Hochgebirge 
der Erde auf der Grenze von Europa und Aſien, 
feiner ganzen Natur nad) aber zu leßterm gebörig, 
auf dem Iſthmus zwiſchen dem Schwarzen und 
Kaſpiſchen Meere, im N. begrenzt vom untern Laufe 
des Kuban und Teret, im ©. vom Rion und der 
Kura. Seine Länge in der Hauptrihtung von DED. 
gegen MWNE., von der Halbinjel Apicheron oder von 
tu am Kaſpiſchen bi3 zur Halbinjel Taman am 
Schwarzen Meere, beträgt 1280 km, feine von D. 
gegen ®. abnebmende Breite mit den Vorbergen 
225 km, der von ihm bededte Flächenraum nad 
Humboldts Berehnung 83695 qkm. Das Kaula— 
ſiſche Alpenland zerfällt in zwei Hauptteile: 1) die 
Hauptlette des K. mit feinen Vorbergen oder den 
Großen K., gewöhnlich ſchlechthin K. genannt; 
2) den Kleinen oder Niedrigen K. (S. Karte: 
Kaufafsien, beim Artikel Rußland.) 

I. Der Große Kaufafus jtellt im größten Teil 
feiner Ausdehnung keinen einbeitliben Kamm dar, 
ſpaltet ſich in feiner Länge in zwei, jtellenweije in 
drei und vier Ketten, welche ſich voneinander ent: 
fernen, dann wieder einander näber treten und durch 
Gebirgstnoten miteinander verbunden find. Als 
Hauptlamm gilt derjenige, welcher von feinem Fluß 
durchbrochen wird; die Seitenfetten find hauptſäch— 
lib: die nörpl. Vorkette des Gentrallaufajus, welche 
fib mit ibren Gipfeln viel böber erbebt als ver 
Hauptlamın, die «‚yeljen» oder «Bunten Berge» 
von 2700 bis 3300 m Höhe, 12 km nördlich von der 
Hauptfette, und die «Schwarzen Berge», in zwei 
Neiben parallel dem Hauptlamm, den «Felſen— 
beraen» vorgelagert. Die beiden legtern haben ibren 
Steilabfall nah Eüden. — Zwiſchen den einzelnen 
Seitenlämmen und dem Hauptlamm bilden fich tief 
eingefurdte, ſchwer zugängliche Thalleſſel, aus wel: 
en ein aus wilden Bergbäcen fich bildender Fluß 
fib einen Ausweg babnt. Man teilt das keineswegs 
genau durchforſchte kaukaſ. Hochgebirge in ſechs 
Hlieder: 1) Der dem Schwarzen Meer zunädjit 
liegende Teil von der Stadt Anapa bis zum Berge 
Dichten (etwa 260 km). Diejer Gebirgstanım er: 
reiht die Schneelinie nur in dem genannten Berge 
(2853 m). Auf dem Norboftabbang fällt das Ge: 
birge in einer Reibe von auerlaufenden Vortetten 
zur Hubanebene ab. Die Eiſenbahn von Jekateri— 
nodar nah Noworoſſijsk durchſchneidet in einem 
Zunnel das Gebirge; über dasjelbe führen von 
Süden ber zwei Bälle von nur 370 bis 460 m, 
welde von Fuhrwerken befahren werden können. — 
2) Der kubaniſche oder abchaſiſche Teil, vom 
Berg Oſchten bis zu den Quellen des Kuban (etwa 
160 km). Derjelbe iſt ſehr hob, trägt ewigen Schnee 
und bildet verjchiedene Seitentetten, welche dem 
Hauptlamm parallel laufen. Im Hauptlamm diejes 
zweiten Teils find fünf Päſſe befannt, von welchen 
ver Radar (2930 m) und der Kludor (2766 m) 
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nur wäbrend der Sommermonate offen find. über 
den Kluchor wird jest für Militärzwede ein 2 m 
breiter Saumpfad gebaut. — 3) Das dritte Glied 
bildet der Elbrus (j. d.) mit feinen Nachbarn, 
von den Quellen des Kuban bis zum Adai-Choch 
(etwa 180 km). Hier erreicht der K. feine bödjte 
Erhebung. Diefer Teil harakterifiert ſich gleich zu 
Anfang dur ein riefiged nad N. vorjpringendes 
Bergmailiv, in welchem etwa 40 km vom Haupt: 
lamm abjtebend unter 43° 21’ nördl. Br. und 60° 6’ 
öftl. 2, der mit ewigem Schnee bevedte zweiböderige 
Elbrus (5646 m) ſich auftürmt, nah N. einige mäch— 
tige Terrafien vorjhiebend. Im Hauptlamm der 
Glbrusgruppen finden ſich nody einige andere Berg: 
riefen, unter welchen der Do: Tau (5211 m), der 
Sclara (5182 m) und der Koſchtan-Tau (5151 m) 
die bedeutenditen find. Hier führen ins Quellgebiet 
des Ingur und Rion vier Bälle über den Hauptlamm 
in einer Höhe von 3000 bis 3400 m. — 4) Der vierte 
Teil des Hauptkamms, die Terelgruppe, eritredt 
fi vom Adai-Choch bis zum Borbalo (etwa 130 kın). 
Charalteriſtiſch ift bier der Umjtand, dab die nörb: 
lich vom Hauptlamm nad O. voritoßenden Seiten: 
fämme den Hauptlamm um ein Bedeutendes über: 
ragen. Während im Hauptlamm der Adai-Choch 
(4643 mn), der Sikara (3827 m), der Große Borbalo 
(3292 m) jteben, find im Seitentamm Bergriejen zu 
verzeichnen, wie der Gimarai:Chod (4777 m), der 
Kasbek (5044 m), Tebulos:Mta (4505 m), Donos: 
Mta (4185 m) u. a., welche aber leineswegs eine in 
jih zufammenbängende Kette bilden. Die mittlere 
Höhe des Teretteils beträgt 2956 m. Die Hauptpälle 
jind der Mamiſon (2862 m), auf der jog. Oſſetiniſchen 
Heerjtraße zwiſchen Wlapifamfas und Kutais, der 
Silari (3203 m) und der jog. « Kreuzpab» bei Gu: 
daur auf der Grufiniichen Heeritraße (2332 m). Mit 
dem Hauptlamm hängt die Seitenkette durch ſechs 
Uuergrate zuſammen, wodurd fieben umfangreiche 
Thalkeſſel entiteben. Die vier eriten Thaltejiel liegen 
zwiſchen Songuta:Chod (3790 m) und Borbalo, 
welche etwa 105 km voneinander entfernt find; die 
andern drei zwiichen dem leßtern und dem Berg 
ftafanob (etwa 136 km voneinander entfernt). Die 
erjten vier gehören zum Baſſin des Teref, es jind 
der Ardon oder Nardonkeſſel (520 qkm), der Terel: 
tejjel (640 qkm), der Aſſakeſſel (135 qkm) und der 
Keflel des Araun (310 qkm). Die Keſſel der zweiten 
Gruppe jind bedeutend größer, nämlich der tuſchini— 
ſche (etwa 840 qkm), der didoiſche (862 qkm) und der 
anfratlice (1232 qkm). Dieje drei Thalkeſſel geben 
vermitteljt des Andiſchen und Amwariichen gg 
ihre Waſſer an den Sulal ab. — 5) Den fünften Zeil 
bildet Dageitan, im Hauptlamm vom Borbalo bis 
zum Babadaab (3637 m) gebend. Dieje Strede 
it 275 km lang. Es ift die am meiiten gegliederte 
Abteilung des Großen K. Das Dageitan liegt nörd: 
lib vom Hauptlamm und wird von drei Seiten durch 
Bergletten begrenzt. Die eine ijt der Hauptlamm 
Gelb, da, wo von ihm der Tuſchiniſche, Didoiſche und 
Ankratlſche Kefiel ausgeben, von den andern Seiten 
ift dieſes merlwürdige Gebirgsland, eine ungebeure 
natürliche Feſtung, durch die Andijche oder richtiger 
Sulal:Terelletteund die Anuiſche Kette abgeſchloſſen. 
Charakteriſtiſch fur Dageſtan find die engen tiefen 
Schluchten ver Flüſſe, welche ſich nie zu Thälern er: 
weitern(mit Ausnahme des Samurtbals), dervöllige 
Mangel an Ebenen (mit Ausnahme der Niederung 
längs des Kaſpiſchen Meers) ſowie die jchmalen 
vielfah unterbrochenen kahlen Felſengrate. Die 


Artikel, die man unter 8 vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Gefteinsformen find bier hauptfächlich ſedimentär: 
Thoniciefer, Sanditein u. ſ. w., während vulfani: 
ſches Geftein äußerit jelten vorfommt. Unter den 
Päſſen diejer Strede find am leichteſten paifierbar: 
der Kodor (2834 m) und der Sazchenispaß, beide nad) 
Kachetien führend, jowie der Gudurpaß (3084 m), 
von Salataly zum Oberlauf des Samur, und die 
Salawat-Achtiſtraße. Alle diefe Bälle find unge: 
mein fteil, die ſchmalen Pfade führen in unendlichen 
Sidzadlinien an ſchauerlichen Abgründen vorbei, 
in welchen tief unten die wilden Wäſſer tojen. — 
6) Der jechite Teil des Gebirges (etwa 170 km) beißt 
der Kaſpiſche oder Schemachinſche K. vom Ba: 
badaab nah SD. zur Halbiniel Apicheron. Diejer 
Kaſpiſche K. nimmt jebr jchnell an Höhe ab, ſodaß er 
überall unterhalb der Echneelinie liegt. Der Alti- 
Agatſchpaß, welcher von Kuba nah Schemacha führt, 
bat nur noch eine Höbe von 1327 m. Weſtlich von 
Babadagb bauen ib am Südabhange des Ge: 
birges nad) Art von Strebemauern ziemlich lange 
Grate auf, welche zuerit bei jebr fteilem Abfall eine 
beträchtliche Höbe aufweiſen, aber dann ſüdlich von 
der Stadt Schemaha niedrige Hügelletten bilden. 
Diefe Ketten werden unter dem Namen Baku— oder 
Schemachagebirge zufammengefaßt. — Auf der 
ganzen Strede vom Borbalo zum Babadagb jtoßen 
nah ©. febr teile und verhältnismäßig kurze 
Ausläufer vor, welche die Thäler des Alajan und 
Nari:tichai bilden. Vom Borbalo geben ebenfalls 
nah ©. zwei mädtige Grate, die Wafjericheiden 
zwiichen der Pſchawiſchen Aragwa und der Jora 
und zwiichen der Jora und dem Alajan; beim Ei: 
faraberg jest unter einem jpigen Wintel der Ratſcha— 
famm ein. Auf der Weitfeite des Hauptlamms beim 
Berge Pafis:Mta zweigt die Swanetiſche Kette 
nah M, ab. hr höchſter Gipfel iſt der Dadiaſch 
(3122 m). Dieje Kette bildet die Grenze zwijchen 
dem Freien und dem Dadianiichen Swanetien. Zwi— 
{hen dem Swanetiſchen Gebirge und dem Haupt: 
famm wiederum liegt das gleticherreiche Yängen: 
hodhtbal des Angur. Diefes Thal, befannt unter 
dem Namen «Hodjwanetien», eritredt fib etwa 
127 km in die Pänge und etwa 42 km in die Breite. 

Die Schneelinie ift nah den Forſchungen des 
Generals Stebnizlij 2926 m im a de 
3230 m im mittlern und 3720 m im öftl, Teil (bier 
baben nur der Echalbus: Dagb; 4169 m, und der 
Shah: Daab, 3788 m, ewigen Schnee). Daber ift 
auc der öitlibe K. arm an Gletſcherbildungen. 
Dieſe Verſchiedenheit iſt veranlaßt einerfeit3 dur 
die Nähe des Schwarzen Meers, welche eine Menge 
von Niederichlägen im weſtl. Teil mit fich brinat, 
wäbrend im D. die Nachbarſchaft der beißen trans: 
laſpiſchen Steppen die Schneelinie weiter hinauf: 
rüdt. Ebenfo iſt infolge der trodnen Winde, welche 
aus Südrußland kommen, die Linie ded ewigen 
Schnees am Nordabbang allentbalben um 300— 
450 m böber ald am Südabhang. Die Schneemafjen 
und die Ausdehnung der Öleticher find im K. ver: 
bältnismäßig gering. Am allgemeinen ift der K. 
verbältnismäßig arm an Waſſer, es fehlen vie 
großen Alpenjeen der Schweiz fait gänzlich, reicher 
an Seen iſt der Kleine 8. (Goktſcha, Toporaman, 
Tabiſzchur). Die beveutenditen Bergwäſſer vereini: 
gen fich fait fämtlib in fünf Hauptflüflen: Kuban 
und Rion im Gebiet des Schwarzen Meer3; Kura, 
Sulak und Terek im Gebiet des Kaſpiſchen Meere. 
Am N. des K. breiten ſich wellige Ebenen aus wie 


Kaukaſus 


lawkasſche und tſchetſchenſche, dahinter liegen die 
nordtaukaſ. Steppen, durch die niedrigen Hügel: 
fetten, welche den Teret nach O. und den Kuban 
nah W. Ienten, von den Ebenen getrennt. Dieſe 
Steppen geben weit hinter der Kuma auf der einen 
Seite in die Sanditeppen von Aſtrachan und auf 
der andern Seite hinter dem Manptſch und Eik in 
die Niederungen des Don über. Man kann dieſes 
ganze Steppengebiet in ein mweitliches, das ſtaw— 
ropol:ajomiche (48U km größte Yänge und 200 km 
arößte Breite, von Taman bis zum Manptic), und 
ein öftliches oder faipifches (von W. nah D. etwa 
240 km, von ©. nah N. etwa 170 km, zwiſchen 
Teret, Manytih und Kuma) teilen. Erfteres bat 
mebr Schwarzerde, iſt ziemlich bewäflert und des— 
wegen auch mehr bevölfert, während das zweite 
vorzugsweije jandige, teilweiſe waſſerloſe Einoden 
bildet, in welchen Kalmücken, Nogaier und Turk— 
menen nomadiſieren. Die hier ziemlich zahlreichen 
Seen enthalten alle Bitterſalz. — Am Oſtabhang 
des Großen K. läuft eine ſchmale Niederung, 10 
—30 km breit, längs des Kaſpiſchen Meers bin, 
welche ftellenmweife fruchtbar ift (bei Derbent), itellen: 
weile auch mit Wald bevedt, ein dritter Teil ift fan: 
dig und unfruchtbar. 

I. Der Kleine Kaukaſus, 38°52' bis 42°8’ nördl. 
Br. und 59° 34’ bis 65° 17’ öftl.2., umfaßt das Ge: 
birgsſyſtem, welches ſich zwiſchen der Kura und 
den Steppen ihrer Niederung einerſeits und dem 
Aras andererſeits ausdehnt. Dieſes Gebirge läuft 
dem Großen K. parallel und trennt die Niederungen 
und Steppen der Kura von den Hochplateaus und 
Bergen Armeniens. Es iſt etwa 530 km von NW. 
nach SD. lang und bis über 200 km breit. Der 
Kleine K. hängt mit dem Großen R. zufammen 
dur das Meſchiſche oder Gruſiniſch-Imeretiniſche 
Gebirge, der Waſſerſcheide zwijchen dem Schwarzen 
und Kafpiichen Meer. Mit —*— Meſchiſchen Ge— 
birge verbindet ſich die längſte Berglette des Kleinen 
K., welche vom Schwarzen Meer bis Tiflis hin— 
zieht. Sie wird von der Kura in der maleriſchen 
Schlucht von Borſchom durchbrochen. Hier teilen 
ſich die Achalzychſchen und Adſchariſchen Berge 
(bis 3050 m), welche ſich bis zum Schwarzen Meer 
tortfeßen, und das öſtliche, Trialetiſche Gebirge. 
Gritere bilden mit dem Meſchiſchen Scheidegebirge 
zufammen den Paß von Suram (922 m bod), 
über weldhen die Transtaulaf. Eiſenbahn fübrt. 
Seit einigen Jahren ift ein Tunnel unter dem Pas 
— 30—40 km ſüdlich vom Trialetiſchen Ge: 

irge und dur einen vullaniichen Grat mit dem: 
jelben verbunden, ziehen parallel verſchiedene Ketten, 
mit welchen der — (türtifch, d.i. buntes Auge, 
4154 m hoch, ein erlofbener Krater; der Gipfel it 
ſehr fteil, daber fchneefrei) im S. nur in leichtem 
— ſteht. An ſeinem Abhang liegen 
mehrere Seen. Die alten Laven bilden einen Ra— 
dius von 200 km über den Aras hinaus bis Kars 
und Alerandropol. Südlih vom Alagös erbeben 
fib auf einem Hocdplateau von 1000 m Höhe die 
vulfaniichen Kegel des Großen und Kleinen Ararat. 

Obgleich die Vulkane im K. erlojchen find, jo ift 
ein Fortarbeiten der unterirdijchen Kräfte immer 
noch zu bemerten in den beißen Schwefelquellen, 
Naphthabrunnen, Schlammvullanen und verbält: 
nismäßig zablreihen Erpbeben. Von W. nad O. 
liegen die heißeſten und reichlichiten Mineralquellen 


in Eistaufafien im Teret: und Sunſchabaſſin ſowie 


die ftawropoliche, kubanſche, kabardinſche, wladi: | in Transtaufafien die heißen Quellen von Tiflis, 
Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufudgen. 
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1847); Hartbaujen, Translaulaſia (2 Bde., pr. 


jolgen die Schwefelquellen bei Derbent, Tſchir-Jurt, 1856); Petzholdt, Der K. eine naturbiftoriiche jowie 


u. ſ. mw. Die Gruppe der Mineralquellen von Pja- 
tigorſt und Umgebung bat eine bejondere Richtung 
von SWR. nach NO. An beiden Enden der gewal— 
tigen Erhebung auf der Halbinjel Taman und Ap: 
icheron treten reiche Napbtbabrunnen, foblenjaure 
Gaſe und Schlammoultane zu Tage. 

Der mineralijbe Reichtum des K. beſteht haupt: 
jächlich aus Metallen: Kupfer, Eiſen, Mangan, Blei, 
Silber —* nur in geringer Menge), Steinſalz, 
Steinkohle, Schwefel und Napbtba. Die an Mine: 
ralien reichite Strede liegt zwiſchen Kasbet und EI: 
brus. Hier find vor allem die Bergwerke von Alagor 
(jiberbaltige Bleierze) zu nennen. In Ameretien, 
Mingrelien, Kartalinien findet man viel Eijen und 
Manaanerze(Bezirtvon Schorapant, Gouvernement 
Kutais), Steinſalz bei Kulpi, Kagisman und Ulto, 
Steintoblen bei Kutais und im KRubangebiet. 

Das veridiedene Klima des Word: und Süd— 
abbang3 bewirkt auch einen jcbarfen Gegenjaß der 
Flora und Jauna; die hoben Berge halten die ent: 
aegengejegten Yuftitrömungen ab und verhindern die 
Ausgleibung der Gegenjäge. Die Alpen mit ihrer 
rauben Luft haben fait nordiiche, die nördl. Vorberge 
eine der mitteleuropäifchen äbnlicbe, beide aber feine 
üppige Beaetation. Dagegen it die Vegetation 
auf den jüdl. Abfällen und Worbergen, nament: 
lib im Bajjin des Nion, ungemein üppig. Hier 
gedeibt eine Menge immergrüner Gewächſe, jebr 
— die mitteleurop. Obſtarten fort, der 

in (welcher übrigens auch im Nordkaukaſus 
vielfach vorkommt) wächſt ſtellenweiſe wild, ebenſo 
die zahme Kaſtanie, Feigen, Granaten, Mandel— 
bäume, Krapp und Safran; angebaut werden mit 
autem Erfola Reis, Maulbeeren, Baumwolle u. ſ. w. 
MWaldungen feblen auf weiten Streden de3 Haupt: 
gebirges nänilich, während in andern Gegenden, na: 
mentlib am Schwarzen Meer und in den Borbergen, 
die herrlichſten Urwaldungen von edlen Koniferen 
(Abies Nordmanniana Lk. u. ſ. w.), Eihen, Buchen, 
Eſchen, Aborn und Nußbaum ſich ausbreiten. Im 
ganzen fommen im X. auf 100 ha Yand etwas über 
16 ha Wald. Die Fauna ift jebr reich und ent: 
bält viele eigentümlihe Arten aus allen Landtier— 
gruppen, oder doch ſtark modifizierte Lokalraſſen; 
in den jüdl. Teilen treten ind. Formen hinzu. Von 
Raubtieren beberbergt der K. den Wolf, den Scha: 
fal, ven Fuchs in einer beſondern Raſſe (Harafau), 
die Wildfage, Leopard, Irbis, jelbit ven Tiger, den 
Luchs, den Sumpfluchs (Felis chaus Guldenst.), 
Bär, Dad u. ſ. w. Nagetiere jind zahlreich, unter 
andern auch Schneehajen. Bon Wiederkäuern kom: 
men Hirſch, Reh, Gemje, Steinbod (der Thur), 
Bezoarziege und jtellenweiie ver Wiſent vor. Alle 
europ. Alpenvögel find vertreten, doch gejellen ſich 
noch einige Adler: und Geierarten ſowie ein ſchönes 
oßes Feldhuhn (Megaloperdix caucasicus Brandt.) 
zu. Infelten, bejonders jhöne und große Lauf: 
fäfer, find zablreich. 
„ Über die etbnogr. Verhältniſſe des K. j. Kaula- 
iusvölfer und Kaulaſiſche Spraden; über die ad: 
minijtrativen j. Kaukaſien und Kaukaſiſcher Bezirk. | 

Litteratur. Außer den Reilen von Dubois de 
Montpereur, Rob, Wagner, Eichwald, Parrot, 
Radde u. ſ. m. find bejonders hervorzuheben: Abich, 
liber die geolog. Natur des armeniſchen Hochlandes 
(Dorpat 1843); Danilewſti, Der K., phyſiſch-geogra⸗ 
phiſch, ſtatiſtiſch, ethnographiſch und ſtrategiſch (ebv. . 

Brodhaus’ Aonverſations-Lexikon. 14. Aufl. X. 
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land: und volkswirtſchaftliche Studie (2 Boe., ebd. 
1866—67); Sange, Die Mineralwäſſer des K. (Riga 
1875); Abi, Geolog. Forihungen in den faufai. 
Ländern, Bo. 1—3 (Wien 1878—87); Schneider, 
Naturwiljenichaftliche Beiträge zur Kenntnis der 
Raulajusländer (Dresd. 1878); Dornetb, Aus dem 
K. und der Krim (Mien 1881); Roc, Der K. (Berl. 
1882); Weidenbaum, Führer im K. (ruſſiſch, Tiflis 
1888); Bädeler, Nußland (3. Aufl., Lpz. 1892; der 
R., ©. 429—450); Hahn, Aus dem ft. (ebd. 1892); 
Stern, Bom K. zum Hindulkuſch (Berl. 1893). 

Kaukäfus, Indiſcher, bei den Alten Name 
des Hindukuſch (1. d.). 

Raufaiusephen, ſ. Epheu. 

Kaukaſusvölker oder Kaulajiibe Berg: 
völter,rufj.Kawkäskije Görzy, auch kurzwegGorzy, 
beißen im allgemeinen die Bewohner der Gebirgs— 
tbäler des Kaukaſus und jeiner Ausläufer jowie 
der nah dem Kaſpiſchen und Schwarzen Meer bin 
und im 5. vom Rion und der Kura anliegenden 
Berglandihaiten. Die Völker jind ihren Nachbarn 
jelten unter dem Namen befannt, den jie fich jelbit 
geben, und oft jind aus zufälligen Benennungen 
Spitz⸗ und Schimpfnamen) Vollernamen entjtanden. 
Jedes Heine Vollchen bat außer dem eigenen Namen 
— noch ſo viel andere Benennungen, als es 
Nachbarn mit verſchiedenen Sprachen und Dialek— 
ten beſitzt, und jo ergiebt ſich eine ſcheinbar außer: 
ordentlich große Zahl von Stämmen, während die 
Anzahl der wirklich verſchiedenen Bölter viel ge: 
ringer ift. Wenn man von den Ruſſen, Georgiern, 
Armeniern u.a. abjieht, jo lann man folgende größere 
Gruppen unteribeiden. I. Die weitlihe Gruppe. 
Dabin zäblen die Bölter, welche den Küſtenſtrich des 
Schwarzen Meerd und den MWejtabbang des Rau: 
kaſus vom Flüßchen Ocbura im ©. bis zur Halbinjel 
Taman im N.ſowie die große Yandfläche zwiichen dem 
Kuban und dem Gebirge bewohnen und ander Kuma, 
dem Podkumok, der Malka, dem am und Teret 
etwa bis Mosdok fich niedergelajien haben. Biele 
diejer Völker find in die Türker ausgewandert, ſodaß 
jih die angegebenen Grenzen verſchieben. Hierher 
gebören 1) die Abchajen (j. d.) und ihre Stammes: 
genoſſen, die Abaſinzen, die im 17. Jabrb. über 
den Hauptlanım berüber famen und ji an den Zus: 
flüfjen des Kuban, der Großen und Kleinen Yaba, dem 
Selentihut, Urup u. dal. niederließen. Beide zu: 
jammen umfaſſen 42205 Seelen. 2) Die Tier: 
teſſen (Adyge), welche früher wohl die Meerestüjte 
bewohnten. Die Reſte der Tſcherkeſſen (im Zeitraum 
1858—65 find gegen *, Mill. in die Türkei aus: 
gewandert) wohnen jest hauptſächlich im Kuban- 
gebiet, nur jehr wenige am Schwarzen Meer. Sie 
zerfallen in Abadjehen, Bſcheduchen, Kabardiner 
(82000 im Terefgebiet), Besleneewer, Schapſugen 
u.j.w. Die Gejamtzabl der Tſcherkeſſen beträgt jetzt 
nicht über 152000 Seelen. 3) Die Ubychen; fie 
wohnten einjt am Schwarzen Meer nordweſtlich von 
den Dſchigeten zwijchen den Flüſſen Choſta und 
Schade. 1883 waren im Raufafus (Nubangebiet) 
nur noch 80 Seelen vorhanden, die übrigen find nad) 
1864 allmählich nad) Kleinafien ausgewandert. Sie 
jelbjt gaben fib den Namen Pjoch. — I. Die öſt— 
liche Gruppe. Zu diejer gehören zablreihe Stämme, 
welde in Dageitan, am Südabbang des öjtl. Teils 
des Kaukaſus und am Nordabbang der andiichen 
Waſſerſcheide wohnen. Hierber rechnet man 1) die 
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Tſchetſchen oder Tibetihbenzen. Cie bewob: | 
nen den Norbabbang der andiiben Maflericheide | 
und die vorliegende Ebene, welche von der Sunſcha 
und deren Zuflüflen bewäfiert wird. Sie nennen fid) 
jelbit Nachtichuot oder Nachtſchi, vom Worte Nah = 
Volt. Man teilt die Ticbetibenzen in ver Negel | 


J 


in Hochlander und Bewohner der Ebene und unter: | 


cheidet fünf Hauptjtämme: a. die eigentlichen 

ſchetſchen zen ſim Kreis Srosnpj); bdie Aucho— 
wer (Kreis Chaſaw-Jurth; ec. die Itſchkerier; 
d. die Inguſchen (Kreis Wladikawkas); ferner die | 
Bergtſchetſchenzen Kiſten, Ticheberloi, Diumioi 
und Sulgai). Hierber rechnet man auc einen Teil der 
Tuſchen. Die Geſamtzahl der Tichetichenzen beträgt | 
224131 Köpfe. Sie find alle obne Ausnahme Mo: 
bammedaner (Zunniten). 2) Die Lesghier, welde 
nad ibren noch wenig erforichten Sprachen und nadı 
ibren Wobnfisen in den abgejchlofienen Schluchten 
Dageſtans in verſchiedene Stämme geteilt werden. | 
Hier find die Awaren mit über 150000 Köpfen, mit 
welchen die Didoier und Chwartiner (etwa 6000) 
nabe verwandt ſcheinen. Dann die Darginer (etwa 
90000), die Kuriner (mit Nutulern und Zacuren, 
etwa 160000), die Laken oder Kaſi-Kumuchen etwa 
35000, die Tabajaraner etwa 17000 und die Udinen 
am Südabhang des öſtl. Kaukaſus 7273 Seelen. 
— III. Ferner iſt noch zu verzeichnen eine dritte, 
(Sruppe von Bölfern mongol. Stammes: 1) Reine 
Mongolen: die Kalmüden (11837). Sie find 
Buddhiſten und teilen fich in zwei Klaſſen: «Weihe 
Knochen», d. i. der Adel, und «Schwarze Knochen», 
d, 1. das gemeine Volt. 2) Türkiſche Völker: No: 
gaier (über 70000), mit ibnen verwandt find die 
KRumpfen (etwa 80000), dann die Karaticaier 
(20000) und ibre Verwandten im Oberlauf des Bad: 
jan, Tſchegem umd Ticberet: die Urusbier, Tſche— 
gemer, Boltaren, Bifingier und Ebulamer (etwa 
14000). — Zu den Bergvölfern rechnet man endlich 
nob von Völkern iraniſchen Stammes die Oſſe— 
ten (oder Ironen) etwa 150000 Köpfe, die Taten 
(111000), Talyſchiner (etwa 50000) und Kurden 
(etwa 82200), die beiden legten im Kleinen Kautajus. 
— Val. außer ältern Werten von Ktlaprotb und | 
Guldenſtedt: Bodenitedt, Die Volker des Kaukaſus 
(2. Aufl., 2 Bde., Berl. 1855); Berger, Tie Berg: | 
völfer des Kaukaſus (in Betermanns «Mitteilungen», 
1860); von Seidlis, Etbnograpbie des Kaukaſus in 
Karte und Tabelle (in Betermanns «Mitteilungen», 
1880, Bd. 26), und Die Völker des Kaukaſus nad | 
ihrer Sprade und topogr. Verbreitung (in der «Ruf: | 
fiihben Revue», 1881). — ©. aud die Yitteratur 
bei Kaukaſus und Kaukaſiſche Spracen. 

Kauferfe, eine ältere ſyſtematiſche Bezeic: 
nung für die Inſelten mit fauenden Munpteilen | 
(Ortbopteren, Neuropteren, Käfer und Hymenop— 
teren), denen man die Saugkerfe (Hemipteren, 
liegen und Schmetterlinge) mit jaugenden Mund— 
teilen gegenüberitellte. Aber einmal entipricht dieſe 
Anordnung durchaus nicht der natürlichen Ber: 
wandticaft, dann aber giebt es auch K. mit jaugen: 
den Mumdteilen namentlich unter den Räfern. Auch 
die Geradflügler (j. d.) allein werden gegenwärtig 
gelegentlich noch als K. bezeichnet. 

Aaulbach, Friedr., Maler, aeb. 8. Auli 1822 | 
in Aroljen, ftudierte 1839 — 45 die Malerei bei 
jeinem Vetter Wilhelm von K. in Münden. Cine 
jeiner erjten Kompojitionen war: Adam und Eva 
bei dem erichlagenen Abel; fodann malte er: Otbello | 
vor der ſchlafenden Tesdemona, und jpäter die 
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Krönung Karls d. Gr. (Marimilianeum in Mün: 
den). Tod neigte K. von vornberein dem ‘Borträt: 
face zu, worin er Bedeutendes leitete. Er malte 
die Gräfin Taſcher, die Kaiſerin von Bfterreid 
und den Kronprinzen von Preußen, die Groß: 
fürjtin Alerandrine von Rußland, die Bildbauerin 
ep, vorzugsweije aber an den Höfen von Olden— 
bura (1854), Schwerin (Großherzogin Alcrandrine) 
und Hannover (1856), wo er fi, zum Hoimaler er: 
nannt, dauernd niederlieh. K. ift Profeſſor an der 
Techniſchen Hocichule in Hannover; außerdem Mit: 
alied der Berliner Akademie der Künſte. 
Kaulbach, Friedr. Auguſt von, Maler, Sobn des 
vorigen, geb. 2. Juni 1850 zu Münden, an der 


| Kunſtſchule zu Nürnberg bei Ktreling und Naupp vor: 


gebildet, erlangte in München unter Diez feine volle 
Ausbildung im Studium der ältern Niederländer. 
Die alänzenden koloriftiiben Eigenſchaften jeiner 
dem Vorträtfache und dem intimen Genre im Stil der 
deutichen Renaifjance angebörigen Bilder vericbaff: 
ten ibm bald einen angejebenen Namen, den aud 
Merle wie Kavalier und Zofe (1873), Die Träu: 
merei (1877), Tas Burgfräulein mit dem Polal 
und andere altdeutſche Edelfräulein und Batricier: 
töchter ebenjo verdienen wie der Spaziergang, a: 
milienfeit im Mai (1879; Dresdener Galerie), Tas 
Quartett u. ſ. w. Von religidfen Bildern ſchuf er 
eine beil. Gäcilia und eine Grablegung Ebriiti 
(Münden, Neue PBinatotbet). All das räumt jedod 
mebr und mebr der Porträtarbeit das Feld, worin 
er ſchon 1876 mit dem Bildnis der Job. Labmever 
einen großen Erfolg erzielt hatte, den er mit der Dante 
im roja Kleid (1880), Gemablin des Künftlers und 
die Geſchwiſter (1883), Scmweiter des Künjtlers 
(1884), Brinzeijin Gifela (1886), Baronin Cramer: 
Klett (1887), den Bildniſſen des großherzoglich beii. 
Haufes (1892), wie auch im männlichen Bildnis: 
Vater des Kümjtlers (1889) und Prinz: Regent von 
Bayern (1889), im Olbild wie in Paſtell jtetig ſtei— 

erte. R. ift in improvifierten Werten von padender 
Friſche (Schüpenlist), in graziöfen Näcdermalereien 
und in der Karitaturzeichnung (Nmeipzeitung ver 
Allotria) bervorragend. 1886— 1 wirkte R. an 
Stelle des verjtorbenen Karl von Piloty als Ti: 
reftor der Münchener Runitalademie. 

Kaulbach, Herm., Maler, Sohn Wilbelms von 
K., geb. 26. Juli 1846 zu Münden, war dajelbit 
Schüler Karl von Pilotys. Einige Heinere Werte, 
wie Ludwig IX. im Gefänanis zu Beronne (1869), 
Die Kinderbeicbte (1871), lenkten die Mufmertiamteit 
auf ibn, noch mebr die Kompofition Der jterbende 
Mozart (1872). br folgten: Hansl und Gretl bei ver 
Here (1873), Aus dem Selobten Yande (1874), Seb. 
Bad bei Friedrich dem Großen (1875), Voltaire als 
Paris (1876). Inzwiſchen entitanden die Kompo: 
jitionen zu beliebten Opern und die Guſtav Freytag— 


' Galerie, die Narrenfreuden und Yeiden der Vorzeit. 


Andere Gemälde aus den fiebziger Jahren find 
außer Porträts Heimmeb, Die Turmfalten, Stille 
Andacht, und größere Werle der neuejten Zeit: 
Lucrezia Borgia tanzt vor Papſt Alerander Vi. 
(1882), Arönung der beil. Glijabetb (1885; Galerie 
zu Miesbaden), An der Grabjtätte des Freundes 
(1888; Neue Binatotbet in Münden), Die Mondfee 
(1889), Das Ende vom Yied (1892; angeltauft vom 
Großherzog von Oldenburg). K., jeit 1983 Lönial. 
‘Brofeflor, lebt in München. 

Kaulbach, Wilb. von, Maler, geb. 15. Ct. 1809 
zu Mrolien, bejuchte feit 1821 die Akademie zu 


Artifel, die man unter 8 vermißt, find unter E aufzufucen. 
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Tüfjeldorf, wo er unter der Leitung von Cornelius ! der Wandflächen, welder in laufendem Arabesten: 
jeine Studien begann. In dieje Zeit fallen vor: ; zuge Kindergejtalten zeigt, in deren Spiel fi die 
zugsmeife gezeichnete Rompofitionen, deren bedeu: ganze Weltgeichichte heiter-parodiſtiſch abjpiegelt. 
tendfte, das rrenbaus und die Blätter zum «Ber: | Zum Abſchluß des Ganzen gebören außerdem acht 
brecher aus verlorener Ehre», erft in München zur allegoriſche Figuren ber Wiſſenſchaften und Künite. 
Vollendung kamen. 1826 folate er, in den Arm: | Bei der Niejenarbeit wurde der Meiiter von M. 
lichften Berbältnifien lebend, jeinem ſchon 1825 nad | Echter und J. Mubr unterftüßt. 
Münden übergefiedelten Meiiter nad und jab fich | Für Münden batte K. wäbrend dieſer Zeit eben 
in der Hoffnung nicht getäufcht, dort leichter als in | falld eine bedeutende monumentale Arbeit über: 
Düſſeldorf Aufträge zu erbalten. Er bewies aud | nommen: einen Eplus von Freskogemälden an den 
jofort feine unter den Mitihülern bervorragende Außenwänden der Neuen S inatotbet, daritellend 
Stellung durd die allegoriichen F —— der Ba⸗ | die Entwidlung der neuern Kunſt feit dem Wieder: 
varia, der Tonau und Iſar, des Rhein und Main | aufblüben zu_Anfang des 19. Jabrb. K. hat hier 
in den Artaden des Hofgartens und durch eins der nicht unterlaflen können, in diefen Tarjtellungen, 
drei Dedengemälve im Opeon, Apollo unter den | FH in denen er jelbit mitfpielt, den ibm faft zur andern 
Mufen daritellend. Wie dieſe, jo zeigten aud die , Natur gewordenen Sarkasmus walten zu laſſen. 
bald Darauf gemalten 16 Wandbilver zur Fabel von Für das Marimilianeum malte K. in folofjaler 
Amor und Pſyche im Palaſt des Herzogs Mar in ; Ausdehnung in SI die Seeſchlacht bei Salamis 
München wie die Scenen aus Klopitods, Goethes | nad einem 1890 für die Nationalgalerie zu Berlin 
und Mielands Gedichten im neuen Königsbau der ; angelauften Rartongemälde und einer jebt in der 
Refidenz einen Schönbeitäfinn, der fi zu der berben | Stuttgarter Galerie befindlichen Farbenſtizze. Aus 
Reife jeines Meiiterd in Gegenſatz ſtellte. Inzwi⸗ dem J. 1859 ſtammt dann das Mandgemälde Kai: 
iben entwarf er eine Hunnenſchlacht, die Graf jer Ttto III. in der Gruft Karls d. Gr. zu Aachen, 
Raczynſti 1837 beftellte und, nachdem das Bild | in der Kartäufertirde des Germaniihen Mujeums 
erit braun in braun untermalt war, unter Verzicht | zu „Nürnberg, 
auf die farbige Ausführung feiner Berliner Galerie | Das legte Jabrzebnt jeines unermüdlichen Yebens 
einverleibte. lieh nur einige Gemälde entiteben. Co die ſchöne 
Die allgemeine Anerfennung des ſchwungvollen Caritas (bei Mr. Brobasco in Boiton), das Tan: 
Werke: veranlaßte den Künftler zur jofortigen An: daradei nah Walter von der Vogelweide, die Grit: 
angriffnabme eines zweiten, äbnliben Umfanges, | jaille Peter Arbues, mit welcher er die Heilig: 
der Zeritörung Jerujalems. Die Ausführung des: | jpredung des blinden Inquiſitors beantwortete, 
jelben 409 fi jedoch von 1837 an fait ein Jahrzehnt , und endlich das große Kartongemälde Nero. Mit 
bin. Denn inzwiſchen (1839) war der Künftler nad) entſchiedener Borliebe arbeitete er damals an Koble— 
Stalien geaangen, bauptjäclich um koloriftifche Stu: | zeichnungen, von welden er die Jlluftrationen zu 
dien zu machen, und batte nad) jeiner Ruckkehr die Shatefpeare (getoden 2 von C. Eichens, A. Hoff: 
Arbeit durch eine Anzabl kleinerer Werte unter: | mann, Y. Jacobv, E. E. Schäfer und K. von Gonzen— 
brochen. Bon diejen ragen berwor: Anakreon mit | bad) ion 1850 begonnen batte und welchen er die 
der Geliebten (Villa Roſenſtein bei Stuttgart), : von einem jeltenen Erfolg getrönten Frauengejtalten 
Goetbes fünfte röm. Elegie ( Muſeum zu Budapeit), Goethes und die Schiller:Galerie — ließ. Aus 
Bildniſſe des Königs Ludwig I. und der im Koſtüm ſeinen legten Jahren ſtammen die Koblezeichnungen 
eines Münchener Künftlermastenfeftes dargeſtellten des beil. deutſchen Michael und des Totentanzes, 
Maler Monten und Heinlein (Neue Pinakothek in bei welchen legtern einmal Napoleon I., dann Aler. 
Münden). Seine höchſte Leiftung diefer Zeit aber | von Humboldt, der Bapit die Hauptfigur bilden. — 
find die Zeihmungen zu «Reinele Suche» nah | Bon Haus aus mit ‚Burn Einn für das Charat: 
Goetbe, in ‚welcher er jeinem fatir. Humor in der | teriftiiche und zugleich für das gefällig Schöne aus: 
reizenditen Form die Zügel ſchießen ließ. geftattet, jchwantt K.s Stil zwiſchen beiden Ele— 
Die Zerftörung Jerufalems, für die Fürftin Radzi: menten. Gr verliert fib dabei in das Ertrem des 
will begonnen, aber für König Ludwig I. vollendet | einen, die Karikatur, und zugleich in das entgegen: 
(1346; Neue ° finatotbet; geſtochen von Merz), hatte | aeiekte, die leere Grazie: felten nur bat er eine Ein: 
zu einem Ent us von fechs großen Wandgemälvden | beit beider Richtungen erzielt. In feinen großen 
für das Treppenhaus des Neuen Mufeums zu | biftor. Nompofitionen verfällt er zu ſehr ins pm: 
Berlin die Anregung gegeben, deren Gegenitand | bolifieren; andererjeits beobachtet man bei ibm eine 
die wichtigſten Ereigniſſe der Weltgejbichte fein | allmäblihe Erſchlaffung des Formgefübls, welde 
follten. So entjtand 1847 —63 die berühmte | den fpätern Werten im Vergleich zu den bedeutend 
Folge, melde unter Cinfügung ber beiden ſchon be: charalteriſtiſchern der frübern Zeit etwas Konventio— 
ftebenden Kompofitionen den Turmbau von Babel, | nelles giebt. K. ſeit 1837 königlich bayr. Hofmaler, 
die Blüte Griechenlands, die Zeritörung Serufalems jeit 1849 T Direktor der Müncener Akademie, war 
Detail ſ. Tafel: Deutihe Kunjt VIIL, Fia. 1), Mitalied aller bedeutenden Kunſtanſtalten, wurde 
die Hunnenſchlacht, den Einzug der Kreuzfabrer geadelt und mit Anerfennung und Ehren überbäuft. 
in Jeruſalem und das Zeitalter der Reformation Cr ftarb 7. April 1874 in Münden an der Cbolera. 
zum Gegenjtande baben. Dieje großen Gemälde Vgl. feine Biograpbie von H. Müller (Bv. 1, 
werden Durch breite, pilafterartige Flächen von: | Berl. 1893); über fein Verbältnis zur modernen 
einander getrennt, welche in ihrer obern Hälfte Kunjt: Mutber, Geſchichte der Malerei im 19. Jahrh. 
allegoriſche Figuren der Hauptkulturländer, in ibrer | (Münd. 1893). 
untern aber vier Geſetzgeber (Moſes, Solon, Karl Kaulbars, Alerander, Baron von, ru). Reifen: 
d. Gr. und Friedrich d. Gr.) daritellen und "deren der, geb. 1844 in Petersburg, Bruder von Niko: 
Inhalt fib in dem beiderjeitigen Grijaillenrabmen ' laj K. machte 1869— 72 Aufnabmen im Thianſchan, 
entiprebend ergänzt. Bejonders gejbäkt nad | wurde als Stabsoffizier nab Kaſchgar abgejandt, 
Form und Inhalt ift fodann der Fries oberbalb : um mit Jakub Bea in Unterbandlungen zu treten, 
Artikel, die man unter $ vermißt, find unter E anfzufuchen. 17 * 
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und beteiligte jib 1873 bei der Amu:darja:Erpedi: | 1869), «Handbub zur WYulgatar (ebd. 1870), «Ein: 
tion, welche den Zwed batte, die Schiffbarteit des | leitung in die Heilige Schrift Alten und Neuen 
alten Flußlaufs wiederberjuftellen. Den Reife: | Teitaments» (Freib. i. Br. 1876; 3. Aufl. 1890 fg.), 
bericht veröffentlichte er in den «Zapiski» der Ruſſi- « Afiprien und Babylonien nach den neueften Ent: 
ſchen Geographiſchen Geſellſchaft, Bd. 9 (Betersb. | vedungen» (Köln 1877; 4. Aufl., Freib. i. Br. 1891). 
1881). Nad dem Ruſſiſch-Türkiſchen Kriege von | Kaulf. over Kifs., bei naturwiſſenſchaftlichen 
1877 bis 1878 war er Mitglied der Kommilfion für | Namen Ablürzung für Georg Friedr. Kaulfuß, 
die neue Demarkationslinie Serbieng, und vom Juli | Profeſſor der Naturgejhicte in Halle, geit. 1830, 
1882 bis Sept. 1883 Kriegsminiſter in Bulgarien, | verdient um die Farnkunde. i 
wo er rüdjichtslos das ruf). Übergewicht geltend zu Kaulhuhn, Kluttbubn, Klüter, Kugel: 
machen juchte. Hierauf wurde er Generalmajor und | huhn, Klumpbubn, ein jhwanzlojes Hausbubn 
Hommanbdierender einer Kavalleriedivijion in Blozt. | verſchiedener Größe von Landhuhnform, jedenfalls 
Kaulbars, Nitolaj, Baron von, ruſſ. General, | aus einer Mifbildung entitanden. 
Bruder des vorigen, geb. 3. Juni 1842 in Peters: Kaulfopf (Cottus gobio L.) oder Groppe, 
burg, trat in ein Jägerregiment ein und fam | Kaulquappe, ein bis 15 cm langer, jebr jchlei: 
1868 zum Generaljtab. 1875—76 jtudierte er in | miger (daber in manden Gegenden aub Rost: 
Berlin die deutichen Heereseinrihtungen. Im Ruj: | gopper oder Roßzkolbe genannt), dunfeliarbiger 
ſiſch-Türkiſchen Kriege nabm er an den Kämpfen Fiſch aus der Familie der Banzerwangen (j. d.), der 
von —— und am Übergang über den Etropol- einen breiten, mit einem Stachel am Kiemendedel 
Ballan teil, war dann Mitglied der montenegrini: | verjebenen Kopf und einen nadten Leib bat. Der 
ſchen Srenzregulierungstommiffion und kam 1881 | K. liebt Hare fließende Gewäſſer der nördl. Alten 
als Militärbevollmäctigter zu der rufj. Geiandt: | Welt und wird durch feine Gefräßigkeit, mit der er 
ſchaft nach Wien. 1886, nach ver Abdankung des Für: | dem Laich der Syorellen, deren bejtändiger Begleiter 
ſten Alerander, erhielt 8. ven Befebl, ven ruf. Ein: | er ift, und anderer Edelfiſche nachſtellt, ſehr ſchäd⸗ 
fluß in Bulgarien wiederberzuftellen; er begab ſich lich. Sein Fleiſch ift ihmadhaft. 
im Oltober nad) Sofia, trat dort mit großer Schroff: Saulquappe, j. Kaulkopf und Froſchlurche. 
beit auf, aber erreichte jeinen med nicht. Ende | Kau⸗-lung (Kiuslung; engl. Kowloong), der 
November nad Petersburg zurüdgelebrt, wurde er | Stadt Victoria auf Hongstong (f. d.) gegenüber ge: 
dem Stabe des dortigen Militärbezirts zugeteilt | legener Hafenort, öſtlich von der Halbinjel gleichen 
und 1889 zum Generaljtabschef des 6. Armeelorps | Namens, wurde 1860 durch den Vertrag von Tien: 
in Warſchau ernannt. K. jhrieb: «Bemerkungen | tin an England abgetreten und iſt jeit 1887 dem 
über die deutſche Armee» (ruffiih, Vetersb. 1878), | fremden Handel geöffnet. [S. 624). 
«Bemerkungen über Montenegro» ſruſſiſch, ebd. Saumagen (Proventriculus), j. nielten (Bv.9, 
1881), «Apersu de travaux geographiques en! Maumittel (Masticatoria), Heilmittel, welde 
Russie» (ebd. 1889), «Die deutihe Armee und die | ihrer örtliben Einwirkung wegen gekaut werden 
Principien ihres Seins und ihrer Ausbildung» | müfjen, z. B. als Shusmittel gegen Miasmen, zur 
(ruſſiſch, ebd. 1890), «Les armees de la Triple- | Beförderung der Speichelabfonderung u. ſ. m. 
Alliance. L'armée austro-hongroise» (aus dem aunis, Wenzel Anton Dominik, Fürjt von, 
Ruſſiſchen, Bar. 1893). Graf von Rietberg, ölterr. Staatsmann, geb. 2. Febr. 
aulbarfch (Acerina cernua L.), im Volks: | 1711 zu Wien, wurde als jüngerer Sohn zuerjt für 
munde auch Pfaffenlaus genannt, ein höchſtens | den getitlichen Stand beftimmt, widmete ſich aber jpä: 
25 cm lang werbender Fiſch aus der Familie der | ter dem Staatödienit. Er ftudierte zu Wien, Leipzig 
Barſche, dejien beide Nüdenfloffen zu einer ver: | und Leiden, durchreiſte hierauf, jeit 1732, England, 
ſchmolzen find, mit Stacheln am Vorderdedel der | Frankreich und Italien und wurde 1735 vom Kaifer 
Kiemen und breitem Kopfe, der viele Vertiefun: | Karl VI. zum Reichshofrat ernannt. Durch feine 
gen zmwijchen leijtenartigen Erböhungen zeigt. Er | Vermäblung mit der Gräfin von Dftfriesland und 
bleibt Heiner als der Flußbarſch und wird aleih: | Rietberg erwarb er die Grafjchaft Rietberg. 1741 
falls gern gegefien. wurde er in diplomat. Sendung nab Nom und 
Kaulbrand, die durd das Weizen: oder Getreide: | Florenz geibidt, aing 1742 als Gejandter nad 
älchen bervorgerufene Krankheit der Meizentörner, | Turin, um das Verteidigungsbündnis Oſterreichs 
j. Haarwürmer (Bd. 8, ©. 61a). mit Sardinien und England gegen Frankreich und 
Kaulen, Franz Philipp, kath. Theolog, geb. | Spanien enger zu fchließen, wurde 1744 diterr. 
20. März 1827 zu Düfjelvorf, jtudierte in Bonn, | Minifter am Hofe des Generalgouverneurs der 
empfing 1850 die Priejterweibe, wurde im gleichen | öfterr. Niederlande, des Herzogs Karl von Lotbrin: 
Jahre Kaplan in Duisdorf, 1852 in Dottendorf, | gen, und während deſſen Abweienbeit 1745 von 
1853 Rektor und Gefängnisfaplan in Büschen bei | Maria Tberefia zum wirklichen bevollmäctiaten 
Bonn, 1859 Repetent am theol. Komvitt zu Bonn, | Minijter dajelbjt erhoben. Dod konnte er diejen 
babilitierte ji bier 1863 für alttejtamentliche Ere: | Posten nicht lange verwalten, weil die Franzojen 
geje und wurde 1880 außerord., 1882 ord. Profeſſor | im dſterreichiſchen Erbfolgekriege Brüſſel Febr. 1746 
der Gregeje und Paitoraltbeologie dajelbit und | einnahmen. X. fapitulierte, erhielt für die öjterr., 
1892 päpitl. Hausprälat. Seit 1880 leitet 8. die | Truppen freien Abzug, ging bierauf nach Antwerpen, 
Neubearbeitung (2. Aufl.) von Weser und Weltes | und da aud) diejes übergeben werden mußte, nad 
«Kirchenlexikon⸗ (Freib. i. Br. 1882 fa.). Er ichrieb | Nahen. Seiner geſchwächten Geſundheit wegen 
u.a.: «Fl. Nojepbus’ Jüd. Altertümer überjegt» | trat er eine Zeit lang aus dem Staatädienit, er: 
(Köln 1852; 3. Aufl., ebd. 1892), «Linguae Man- ſchien aber 1748 wieder bei dem Friedenslongreß zu 
dschuricae institutiones» (Regensb. 1856), « Die Aachen, wo er den Grund zu jeinem großen Rufe als 
Spradverwirrung zu Babel» (Mainz 1861), «Ye: | Diplomat legte. Nah dem Aachener Frieden zum 
gende von dem ſeligen Hermann Jojepb» (ebd. | wirtlihen Konferenz: und Staatsminifter ernannt, 
1862; 2, Aufl. 1880), «Geſchichte der Nulgatar (ebd. ſprach er ſich in einer weitläufigen Denkſchrift für 
Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Kaunjer Thal — Kaujalität 


ein Bündnis mit Ziterreibs bisberigem Erbjeind 
Frankreich aus, ohne daß die Kaijerin Maria Therefia 
damals darauf einging. Auch als Botihafter am 
franz. Hofe (1750 —53) erreichte er diejes Ziel nicht. 
Erit 1756, nachdem er 1753 als Staatstanzler bie 
Zeitung des Auswärtigen erhalten hatte, gelang 
es ibm, die große Koalition gegen Friedrich d. Gr. 
zu stiften. Von diefer Zeit an bis in die lekte 
Regierungsperiode Maria Thereſias, die ibm un: 
begrenztes Vertrauen jchentte und 1764 feine Er: 
hebung in den Reichsfürftenitand veranlafte, war 
Die auswärtige Politik Sſterreichs weſentlich jein 
Werk. Sein Hauptziel war die Niederbaltung der 
aufitrebenden preuß. Krieggmaht im Bunde mit 
Frankreich und Nupland. Dies gelang nicht, aber er 
verjchaffte Diterreich Anteil an der Teilung Rolens 
durch Ermwerbung von Galizien und vergrößerte den 
Staat ferner um die Bulowina und den Innkreis. 
Auch auf die innere Politik übte er großen Einfluß, 
wobei er als Anbänger der damaligen Aufklärung die 
Einführung von Reformen auf den verſchiedenſten 
Gebieten förderte. Da er mit der Bolitit, die Oſter— 
reich feit der Thronbejteigung des Kaijers Franz II. 
einſchlug, nicht einverjtanden war, nabm er 19. Aug. 
1792 jeine Entlafjung und jtarb 27. Juni 1794 in 
Mariabilf bei Wien. K. genoß einen Ruf ala 
Gönner der Künjte und Wiſſenſchaften und beſaß 
jelbjt eine bedeutende Kunitiammlung. 

Bol. Arnetb, Geſchichte Maria Thereſias 10 Boe., 
Wien 1863— 79); derj., Maria Tberefia und So: 
jepb II. Ihre Korreipondenz jamt Briefen Joſephs 
an feinen Bruder Leopold (3 Bpe., ebd. 1867); 
A. Beer, Denlſchriften des Fürsten K. (ebd. 1872); 
deri., Joſeph II., Leopold Il. und K. Ihr Brief: 
mwechiel (ebd. 1873); Correspondance secrete du 
comte de Mercy-Argenteau avec l’empereur 
Joseph II et le prince de Kaunitz. Publie par 
Arneth et Flamermont (Bar. 1889). 

Staunfer Thal, Hochgebirgsthal in Tirol, Sei: 
tentbal des Inn, im Gerichtäbezirt Ried der öiterr. 
Bezitlshauptmannſchaft Yanded, ftreicht parallel 
zum Öß- und gear (im Diten) von R. nad ©. 
Es mündet bei Ladis in das obere Innthal und 
eritredt fib, 27 km lang, bis zum Gepatichferner 
(1. d.) der Östbaler Gruppe. Das K. T. wird vom 
Faggerbach durchfloſſen, zeigt viele Waflerfälle und 
einen wilden, bodalpinen Charakter. E3 enthält 
außer dem bejuhbten Wallfahrtsort Kaltenbrunn 
(1263 m) meiſt nur zerjtreute Häuser und Alpbütten. 

Kaupert, Guſtav, Bildhauer, geb. 4. April 181% 
zu Gafjel, beiuchte die dortige Kunſtſchule, bierauf 
feit 1844 die Akademie in Münden unter Schwan: 
tbaler. Eine Gruppe in Marmor, der Lowenbändi— 
aer, ermöglichte ihm auf Grund eines Stipendiums 
die ital. Reife. Nun erbielt er bedeutende Aufträge, 
vornebmlich für Amerita. Kür Wajbington ſchuf er 
die Figuren am Frontiſpiz des Bundespalaftes und 
für das Denftmal Waibingtons jämtlihe Neben: 
figuren. Gleichzeitig beibäftigten ihn Schöpfungen 

ivriſchen, mytbolog. oder allegoriihen Inhalts; jo 
eine Marmorgruppe der Mutterliebe, eine Sufanna 
im Bad, ein Amor, _ Loreley und * ee 
gruppe eus und Andromeda, auch Religidjes, 
wie Fe und die vier Goangeliften, Koloſſal— 
marm in der Bafılita in Trier. Bon öffent: 
liben Dentmälern jind zu nennen das aus einem 
ſchlafenden Löwen beſtehende Hefiendenfmal in der 
Karlsaue zu Eajiel (1874) und die Marmorftatue 


‚ meine Scheidemünze und ijt von 
‚ bier nacb dem obern Nil, zu den 
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furt a. M. (1891), Büften von Börne, Gutzklow und 
Leſſing. K. war jeit 1867 Xebrer der Bildhauertunft 
am Städelſchen Inſtitut in Frankfurt a. M., legte 
aber diejes Amt Oft. 1892 nieder. 

Kaupfeffer over Betelpfeifer, ſ. Piper. 

Kauri (engl. cowri, cowry, verdorben aus dem 
altind. Worte kaparda), eine Heine Seemujcelart 
(Cypraea moneta L., ſ. die nachſtehenden Abbil: 
dungen), die in Maſſen im Indischen Ocean, nament: 
li bei ven Anielaruppen ver Yalltadiven und Ma: 
lediven vortommt. Die Kaurimujcel diente jeit 
unvordenklichen Zeiten den Gingeborenen Indiens 
als Schmud, infolgedeilen als Tauſchartikel und 
tleinjte Scheidemünze. Sie wurde aud nad Afrika 
importiert; ſchon vor dem 14. Jahrh. war jie am 
obern Niger in Gebrauch und iceint ſich von bier 
nab dem centralen Sudan verbreitet zu baben, 
fann aber gegenwärtig nicht mehr als übliches 
Zablungsmittel in dieſen Gegenden betrachtet wer: 
den. Nah den Binnenländern Oſtafrikas führten 
die arab. Händler von Sanfibar die Kaurimuicel 


maſſenhaft ein; in Uganda und — 


Unioro gilt ſie noch heute unter 
dem Namen Stimbi als allge— 





Schuli, zum Uelle, ja ſelbſt bis 
zum Aruwimi verbreitet worden. 
Die Kaurimuſcheln werden auf 
einer Baſtſchnur zu je 100 Stüd 
aufgereibt, man nennt eine ſolche 
Summe eine Kete oder Kette. 
Die Heinjte Dlünzeinbeit beträgt — 
5 Stück. Der Tauſchwert der 
Kaurimuſcheln läßt ſich ſchwer feſtſtellen. Emin 
Baia ihäst den Wert von 500 Stück gleich einem 
Maria:Tberefia-Thaler oder 35; AM, An Unioro 
und den benahbarten Ländern kauft man mit 40 
—50 Stüd einen Bund Bananen, mit 1000 ein Schaf 
oder 2 kg Salz, mit 6— 7000 Stüd einen Ochſen. 

Kanrifichte, j. Dammara. 

Kaurifopal, j. Kopal. . 

Kantim (ipr. tobribim), Stabt in der öiterr. Be: 
zirlshauptmannſchaft Kolin, an der Linie Bosic-K. 
(3 km) der Öfterr.:IIngar. Staatsbahn, in 265 m 
Höbe, Sik eines Bezirkägerichts (253,20qkm, 47 Ge: 
meinden, 66 Ortſchaften, 30167 czech. E.), bat 
(1890) 3118, als Gemeinde 3333 cjed. E.; alter: 
tümliche got. Kirche; Zuderfabrit und Kunjtmüblen. 
In der Nähe Alt:Kaufim, eine mit Wällen um: 

ebene Kapelle, und bei dem Dorfe Lipan, wo 

Beotop d. Gr. 1434 fiel und die Macht der Huffiten 





gebrochen wurde, ein 11 m bobes Denkmal aus 
' Granit und Sandſtein, 4. Sept. 1881 entbüllt. 


Kauſalität (vom lat. causa, Urſache) oder Ur: 


ſachlichkeit, das Verhältnis der Urſache zur Wir: 


fung oder das Abhängigkeit: (Dependenz:) Ber: 
bältnis zwiſchen Thatſachen. Es iſt parallel, aber 
nicht identiſch mit dem logiſchen Abhängigkeitsver— 
hältnis der Folge zum Grund; daher Kant ſeine 
Kategorie der K. aus dem hypothetiſchen Urteil (als 
Ausdruck der logiſchen Dependenz) ableiten konnte. 
Man pflegt zu ſagen: jedes Ding bat ſeine Urſache; 
richtiger würde es lauten: jede Veränderung bat ibre 
Urſache (Kant: Alles, was geſchieht oder anbebt zu 
jein, jegt etwas voraus, worauf ed nad einer Regel 
folgt). In diejer ftrengern Faſſung gebört das Ge: 
jeß der 8. KKauſalgeſeß) unbejtritten zu den 


des Kaiſers MWilbelm I. im HRömerfaal zu Frank: | Grundgejegen der Erfahrung. Die neuere Willen: 
Artifel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufudhen. 
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ſchaft reduziert eigentlich die Urſache ganz auf das 
Geſetz; eine andere Urſache z. B., welche den Fall 
der Körper bewirkt, als das Geſetz, dem er gehorcht, 
nämlich das Newtonſche Gejek der Attraktion, ſuchen 
wir beute nicht mebr; es jei denn, daß man eben | 
dies Gejeh auf ein höheres zurüdzuführen denkt. 
So ijt auch die Kraft, ald Urſache gedacht, nur ein 
anderer Ausdruck des Gejched. Bevor darüber 
Rlarbeit erreicht war, namentlich aber, jolange das 
Geſeß der Verurſachung nicht als ein bloßes Er: 
jahrungsgejeß, ſondern als ein Gejek der Dinge | 
galt, begreift e8 ſich, daß man binter der Urſache 
noch etwas Verborgenes juchte, daß man fie meiſt 
vermenſchlichend nad Art einer Willensbandlung 
dachte. Daraus entiprang unter anderm die Ber: 
miſchung der Urjahe mit dem Zweck. Aber aud | 
nachdem erfannt war, dab an der K. wirklich nichts 
mit unferer Erkenntnis erreichbar iſt als die Gejep: | 
lichkeit, glaubte man die eigentlich den Effekt be: 

wirfende Urſache (causa efficiens) in die legte Zub: | 
jtanz (Gott) verlegen zu müflen, während man die | 
aewöhnlich jo benannten, empiriſchen Urſachen bloß 
als Gelegenheitsurfahen (causa occasionalis) gel: 
ten ließ. Auch Leibnizens Spitem der präitabilier: | 
ten Harmonie jtebt dieſer Auffafiung nabe. Hume | 
vollzog die Auflöjung der K. in die bloße Geſetz⸗ 
mäßigfeit des Geſchehenen, alaubte aber damit zu: | 
aleihb den Begriff zu bloß jubjeltiver Gültigkeit | 
berabjeßen zu müflen; mwäbrend Kant durch Gin: | 
ſchränkung jeiner Gültigkeit auf die Grenzen mög: | 
liber Erfahrung zugleich jeine objektive Gültigkeit | 
innerhalb diefer Grenzen ficher zu jtellen glaubte. | 
Nach diejer Auffaſſung ift eine jede (empirijche) Ur: | 
ſache jelbjt wieder als verurſacht anzufeben und ein 

Abſchluß in der Neibe der Urſachen für unjere Er: | 
fenntnis ein für allemal unerreichbar. Die Forde— 
rung eines jolben Abſchluſſes führt zu dem Beariff ; 
einer Causa sui (einer Sache, welche ſich jelbit Ur: : 
ſache ijt), der einen Widerſpruch in ſich jelbit ent: | 
bält. — Bal. König, Die Entwidlung des Kauſal-⸗ 
problems von Gartefius bis Kant (2 Bde., Lpz. 
1888— 90). 





— Slaution 


oder Minderung desjelben, ein Verſchulden des Be- 
ihuldigten mitgewirkt, jo hängt die Berpflihtung 
zum Erjaß, ſowie der Umfang des zu leiftenden Er: 
jaßes, von den Umftänden, insbejondere davon ab, 
inwieweit der Schaden vorwiegend von dem einen 
oder andern Teil verurſacht ift.» Bei rechtswidri— 
gen Verlegungen iſt ferner, wenn ein Verſchulden 
mebrerer nicht im Zuſammenhang handelnden Ber: 


| jonen vorliegt, zu unterfuchen, ob nicht das, was 


ber erjte getban bat, nur den Anlaß für den aus der 
Handlung des zweiten entitandenen Schaden bot, 
ohne deſſen Urſache zu jein. 3.8. eine vorſätzlich 
oder fahrläſſig beigebrachte leichte Verwundung wird 
von einem Brufcher, welchen der Verlegte zuziebt, jo 
ſchlecht behandelt, daß der Tod eintritt. Der Pfuſcher 
wäre nicht zugezogen obne die Verlegung; aber ohne 
die Behandlung des Pfuſchers hätte die Verlegung 
auc den Tod nicht zur Folge gehabt. 
Kaufälnegus (lat.), der urjächlihe Zujammen: 
Kanfcher, ſ. Koicer. [bang. 
Kauftik (grch.), die Lebre von den durch Brechung 
oder Weflerion an krummen Flächen entitebenven 


Brennflächen (ſ. Diakauſtiſche Flächen und Pinien). 


Kauftifch (grch.), äßend; übertragen in Bezug 
auf Wis und Spott: beißend, ſtechend. Kauſtiſche 
Mittel, —— mie Ähzmittel. 

Kauftifche Alkalien, Ähalkalien, die Hy— 
droxyde der Alkalimetalle; z. B. iſt fauftiihes 
Kali oder Apkali (j. d.) das Kaliumbydroryd; 
kauſtiſches Natron oder fignatron (j. d.) das 
Natriumhydroxyd; kauſtiſche Soda, eine Soda 
(ſ. d.) des Handels, die Ihnatron enthält. 

Sautabaf, ein in äbnliber Weiſe wie der Rauch: 
tabaf durch Verſpinnen der Blätter zu Rollen dar: 
geftellter, zum Kauen dienender Tabak. Die Rollen 
des K. werben jedod nur fingerdid geiponnen und 
viel Heiner gemadıt als die zum Rauchen beftimm: 
ten. Nur fette, ſchwere Tabate, für die befiern Sorten 
beinabe ausſchließlich Virginiablätter, gelangen zur 
Verarbeitung und. werden, um ihnen einen bei: 
jern Geſchmack zu neben, mit verjhiedenen Beizen 


' (Saucen) behandelt, bei denen Korintben, Lakritzen— 


Inder Rehtspflege gebört die yeititellung der | ſaft, Zuder und einige Gewürze, wie Wacholder: 


K. namentlib in Schadensprozefjen und in Straf: | 


beeren, Kamillen, Fenchel und Anis, die Hauptrolle 


prozeſſen zu einer wichtigen Obliegenbeit des Richter: | irielen. Der Zudergebalt der Beizen verhindert 
amtes. Soll dem Bellagten oder dem Angellagten | auch zum Teil das Austrodnen der Rollen, wodurd 
ein nadhteiliger Erfolg zugerechnet werden, jo genügt | der K. an Gewicht und an Güte verliert. Häufia 
es nicht feitzuitellen, daß er eine in irgend einer | wird er auch zur Erreichung dieſes Zweds mit 
Beziehung rechtswidrige, 3. B. polizeilich oder durch ; Glycerin benetzt. — Der Gebrauch des K. ift baupt: 
ein Bertragsverhältnis verbotene Handlung ſchuld- | jächlich bei Seefahrern, in den Küjtenländern des 


bafterweije vorgenommen bat und daß der Erfola 
dur dieſe Handlung verurjact ift, ſondern der be: 
nadhteiligende Erfolg muß dem Handelnden zur 
Schuld zugerechnet werden dürfen. Nur das Preuß. 
Allg. Yandr. I, 6, $. 26 bat die gejekaeberiich nicht 
zu billigende Vorſchrift, daß derjenige, welcher ein 
auf Scadenerjak abzielendes Polizeigeſeß vernad: 


laſſigt, für allen Schaden, welderdurd die Beobad: | 


tung des Gejeßes hätte vermieden werden können, 
ebenjo baftet, als wenn der Schaden aus feiner 
Handlung unmittelbar entjtanden wäre. Bei einer 
Beihädigung aus Fabrläffigkeit ailt für das Ge: 
meine Recht der Grundiaß, daß der Urbeber einer 
beichädigenden Handlung für den Schaden nicht baf: 
tet, welden der Beichädigte bei Anwendung der er: 


forderlicen Sorafalt hätte von jih abwenden kön: | 


nen. Ter 8.217 des Deuticen Entwurfs (zweite 
Yelung) lautet: «Hat bei Entjtebung des Schadens, 
wenn auch nur dur Unterlajlen der Abwendung 


ı nördl. Europas und in den Vereinigten Staaten ver: 
| breitet. In der neuern Zeit bat er aud in den Fabril⸗ 
centren des Innenlandes bei Berg: und Hüttenarbei: 
‚ tern erbeblich zugenommen. Fabrikationsorte für K. 
| find u. a. Bingen, Dillenburg, Duisburg, Danzig, 
| Königsberg, Stehen, Offenbach, Kopenhagen, Stod: 
bolm. Über die Wirkung des Tabaftauens ſ. Tabat. 
Kautel (lat.), eine aus Vorficht, zur Abwendung 
von Streitigteiten, Unklarbeiten, Nachteilen auf: 
genommene PVertragsbeitimmung, Rectäverwab: 
rung u. dal. Kautelärjurisprudenz, der auf 
Anwendung zwedmäßiger derartiger Maßnahmen 
' gerichtete Teil der Rechtswiſſenſchaft. An: 
Kauterien (Cauteria), joviel wie Äßmittel; 
 Kauterijation, die Ätzung, ſ. Iren (mediz.). 
Kaution (lat.), ein Akt, wodurd die fünftige Ver: 
letzung eines Rechts entweder verbütet oder für den 
Fall ihres Eintritts die Wiederberftellung gefichert 
werden ſoll. Letzteres geichiebt dadurd, dab dem 





Artifel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Kautionshypothet — 


Verlegten neben den Rechtsmitteln gegen den Ver: | 
pflichteten noch ein anderer Anipruc, jei es gegen | 
eine andere Perjon (R. durch Bürgen) over an eine | 
Sache (K. durb Wand, Hinterlegung einer Geld: 
jumme) gegeben wird. Eidliche K. jind in der neuern 
Geſetzgebung nicht vorgejeben (ſ. Handgelöbnie). 
8. pflegen beitellt zu werden von Bermaltern frem: 
der Güter (Bormündern, Aominijtratoren, Kaſſie— 
vern). Geſetzlich bat der Niekbraucher K. zu itellen | 
zur Zicerbeit dafür, daß er nad beendigtem Nieß— 


giebt. Auch bat das Bürgerlibe Recht für mande 
andere älle eine Verpflibtung zur K. anerfannt 
iwal. Weiste, Rectäleriton, Lpz. 1838 fa., Bo. 2, 
>. 606). Manche Staaten lafjen jich jeitens der 
Herausgeber von polit. Zeitjchriften K. beitellen, | 
um ſich daran wegen der Gelditrafen zu balten, | 
welche dieje etwa verwirfen möcten: im Deutichen | 
Reiche jind dieje K. durb das Vreßaeiek vom 
7. Mai 1874 aufgeboben worden. In Civil: und 
Strafprozejlen fommen mannigfache K. vor. Die 
Fälle ibrer Anwendung in Deutichland jind aber 
erbeblih vermindert durd Art. 3 der Reichsver— 
faflung, wonach der Angehörige eines jeden Bundes: 
ftaates in jedem andern Bundesitaate in betreff der | 

| 


Kebtäverfolgung und des Nechtsihuges dem In— 
länder gleich zu bebandeln iſt. Damit fallen die: 
jenigen K. weg, melde eine in einem deutichen , 
Bundesjtaate prozejjierende Partei früberjbon dann | 
zu itellen hatte, wenn fie nicht gerade dieſem Bunz | 
desitaate, jondern einem andern angebörte. Da: ı 
genen jind klagende Ausländer zur Sicherheits— 
ttellung wegen ber Koften dem Bellagten gegenüber 
vemäb SS. 102 fa. der Deutſchen Civilprozeßord⸗ 
nung verpflichtet, außer in Fallen der Reciprocität 
und bei gewiſſen Prozeßarten. Nach dem Handels: 
vertrag mit Italien vom 6. Dez. 1891 baben die 
Italiener in Deutihland (wie die Deutſchen in 
\talien) freien Zutritt zu den Gerichten zur Ver: 
tolgung und Berteidigung ibrer Rechte und genießen 
in diejer Hinfiht alle Rechte und Befreiungen der 
Inländer. Zur Erlangung der vorläufigen Boll- 
itredbarteit vn in itreitigen Jällen der Jwangs: 
vollitredung (j. d.), bei Anordnung von Arreiten 
(4. d.) und Ehnitweiligen Verfügungen (j. d.) iſt auch | 
von Inländern Sicherbeit zu leilten. Auch zum | 
Zweck der Abwendung von Zvangsvollitredungen | 
ü. d.) oder bei deren Erwirkung fommen K. vor. 
Im Strafprozeß fann demjenigen, welcher die Er: 
bebung einer öffentliben Klage beantragt, ebenjo 
dem Briwvattläger die Beitellung einer Kojtenfaution 
ver Staatskaſſe gegenüber auferlegt werden. Wäb: 
rend die Sicerbeit in bürgerliben Rectsitreitig: 
feiten umd bei Brivatllagen (f. d.) nur Dur Hinter: 
legung von Geld oder Wertpapieren beitellt werben 
fann, geitatten SS. 117, 118 der Deutſchen umd 
SS. 192 fg. der Sſterr. Strafprozeborbnung dem 
Angeklagten bebuf3 Beribonung mit der Unter: 
ter ae (. d.) auch Sicherbeitsleiftung durch 
Biand ftellun oder Bürgichaft neeigneter Per: 
ionen. Der Ontiwurf des Dürgerl. Geſetzbuches 
für das Deutſche Reich (zweite Leſung) bat in den 
$$. 196—204 umfafiende Bejtimmungen über die 
Art der Sicherbeitsleiitung und die aus einer ae: 
leifteten 8. erwachſenden Rechte vorgeſchlagen. 
Amtstaution ilt diejenige iberheit, welche 
von gewiſſen Kategorien von? — namentlich 
ſolchen, welche eine Kaſſe, ein Magazin verwalten, 
oder denen die Annabme, die Aufbewahrung oder 


ı die 
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der Transport von Geldern oder Geldwertgegen: 
itänden obliegt, wegen der dem Staat, der Gemeinde 
u. ſ. m. gegen fie aus ihrer Amtsführung erwachien: 
den vermögensrechtlichen Aniprüce vor Einführung 
in ihr Amt zu leilten iſt. über die K. der Reichs— 
beamten bejtimmt das Bundesgejek von 2. Yuni 


Stautionsverficherung 


| 1869, das jpäter im ganzen Reich eingeführt worden 


it und zu dem zablreiche Nachtraasverordnungen 
ergangen ſind. Entſprechend iſt das Amtsfautions: 


weſen in Preußen durch das Gejeß vom 25. März 
braud) die Sache unverlegt dem Cigentümer zurüd: | 


1873 und in Elſaß-Lothringen geregelt. Üühnliche 
Vorſchriften gelten in Sachſen (Geſetz vom 7. Mär; 
1835), in Baden (Gejeg vom 24. Juli 1888), 
Württemberg (Verordnung vom 1. Nov, 1882). 

dem Neichsgejek jind die Amtsfautionen durch Ye 
pfändung von auf den \nbaber lautenden Reichs: 
oder Bundesitaatsobligationen zu leiiten; nach dem 
Gejeh vom 22. März 1893 können jie auch durd) 
Beitellung eines Fauſtpfandes an einer in einem 
Schuldbuch des Reichs oder eines Bundesitaates 
eingetragenen Forderung geleitet werden. Ihre 


‚ Höbe ift für die einzelnen Beamtenkategorien ver: 


ſchieden (300— 150000 M.) beitimmt, m einzelnen 
Falle Tann nachgelaſſen werden, daß Die —— 
faution durch Gebaltsabzüge nachträglich aufge 


| jammelt wird. Sit der Anſpruch gegen den Be: 


amten durch gerichtliches Urteil oder im Verwal— 
tungsverfabren jo fejtgeitellt, daß er erefutiongreif 
üt, jo darf die vorgejehte Behörde die verpfündeten 
Wertpapiere bis auf Höbe der Forderung an einer 
deutſchen Börje außergerichtlich verfaufen lajjen. 
Sind Beamte, gegen welche die zwangsweiſe Ein: 
ziebung wegen eines Defekts beichlofjen, in der Ver: 


waltung ihres Amtes belajien, jo haben jie wegen Er: 


ſatzes des Defelts anderweite Sicherheit zu leiften; 
Zwangsvollitredung joll in diejem Falle zu: 
nächſt in das übrige Vermögen jtattfinden. In die 
Konkursmaſſe ver Beamten braucht die Amtstaution 
Tie K. iſt nach Be: 
endigung des tautionspflihtigen D Dienjtverbältniiies 
zurüdzugeben, jobald amtlich feſtgeſtellt iſt, daß aus 
dem Dienitverbältnis feine Aniprüce gegen den Be: 
amten zuiteben. — Val. Stengel, Wörterbuch des 
Verwaltungsrecht®, Bd. 1 (‚Freib. i. Br. 1890). 

Im deutichen Heere beiteht die Ginrichtung der 
Heiratskaution, d. b. dem Geſuch eines Dffiziers 
um Gewährung des Heiratsfonjenies muß beigefügt 
werben der Nachweis eines _gejicerten jährlichen 
Gintommens (auper dem Dieniteinfommen) von 
2500 M. (für einen Lieutenant) oder 1500 M. (für 
einen Hauptmann und Rittmeiſter 2. Klalie). Höbere 
Tifiziere jind von einem ſolchen Nachweis entbunden. 

Kautionshpypothef, j. Hypothet. 

Kautionsverficherung, ein bei den Lebens: 
verjicherungsgeielli yaften neuerdings üblih ge: 
wordenes Geſchäft. Da nämlich jede Yebensver: 
jiberungspolice einen i fortwäbrend wachjenden Be: 
leibungswert daritellt und aud) von den meiiten Ge: 
ſellſchaften beutzutage, wenn die Prämienzahlung 
jeitens des Verſicherten füitiert wird, diejer Wert 
der Police nicht einfach verfallen it, jondern zum 
arößten Teil (die Hälfte, zwei Drittel, drei Viertel 
der Brämienreierwe) dem Berjicherten zurüdgezablt 
wird, jo ertlären jich zablreihe Verſicherer auch be: 
reit, für ihre Verſicherten eine etwa nötig werdende 
Beamtentaution bis zur Höbe dieſer rüdzablbaren 
Prämienrejerve zu leiten, natürlib gegen ange: 
mejjene Berzinjung jeitens des Verjicherten. Auch 
die Gothaer Lebensverſicherungsgeſellſchaft bat jegt 
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eine ſolche K. eingeführt und aleid den andern Ge: 
fellibaften eingebende Verſicherungsbedingungen 
dafür veröffentlicht. Eine bejondere Kautionsver: 
ſicherungsanſtalt beſteht jeit einigen Jabren unter 
dem Namen «Fides» in Mannheim. 

Kautionswechfel, j. Depotweciel. 

Ktautſcheen, ſ. Kautichuf. kation (ſ. d.). 

SKautichen, eine Manipulation der Papierfabri— 

Kautfchin, eine durch Deftillation von Kau— 
tihuf erhaltene Flüffigkeit, die ſich als identijch mit 
Dipenten (j. d.) erwiejen bat. (©. Kautichuf.) 

Hautichut (fr. Caoutchoue), elaſtiſches 
Gummi (Gummi elasticum, Resina elastica), 
aub Federharz, im Englijchen India Rubber ge: 
nannt, der getrodnete geronnene Milchſaft vericie: 
dener Baum: und Straucharten aus der Jamilie der 
Gupborbiaceen, Urticaceen, Apocvnaceen u. a. m., 
deren Heimat die Tropengegenden Amerikas, Afritas 
und Aſiens find. Das K. iſt eine Subjtanz, melde 
jib in der Form milroflopijch Heiner —— im 
Milchſaft verteilt vorfindet und deſſen Abſcheidung 
beim Stehen des Saftes von ſelbſt erfolgt, häufig 
auch durch Zuſaß einer Säure, von etwas Alaun 
oder Salzwaſſer beſchleunigt wird. Die chem. Be— 
ſchaffenheit der Gummilügelchen iſt noch nicht ge— 
nügend befannt, fie ſcheint aber bei den verſchiedenen 
PBflanzenfamilien zu variieren, was aus der von: 
einander abweichenden Beichaffenbeit der Handels: 
forten aefolgert werden fann, da man nicht aut 
annebmen kann, daß die verjchiedene Art der Se: 
winnung einen jo weitgebenden Einfluß auf den 
Ausfall des Produkts bildet. Im allgemeinen ſchei— 
nen alle Gummiarten Koblenwafjeritoffe zu fein, 
welde durd ihre Zufammenfehung den ätherischen 
Olen, durch ihre Nichtflüffigkeit, ihr Verbalten gegen 
Yöjungsmittel und ihre Zerſetzungsprodulte den 
Harzen nahe ſtehen. In den milchenden Pflanzen 
Deutichlands, wie im Mohn, den Eicoriaceen, 
Gampanulaceen, den Wolfsmildarten, treten die 
Summilörper nur in verbältnismäßia geringer 
Menge auf, während fiein den Milchſäften zahlreicher 
Iropenpflanzen einen überwiegenden Beitandteil 
bilden. Im Handel unterjcheidet man folgende 
Hauptiorten von elaftiibem K.: 1) Südameri: 
taniſches R. oder Baragummi, weldes haupt: 
fächlib von Siphonia elastica Pers. (j. Siphonia) 
ftammt und aus Brafilien zu Anfang des 18. Jahrh. 
nad Europa gebracht wurde. Die eriten Notizen über 
Borlommen und Gewinnung aab 1757 der berühmte 
Reiſende Condamine. 2) Centralameritani: 
ſches K., von Castilloa elastica Cerrant. (j. Ca- 
stilloa) abjtammend, von Merilo, Nicaragua und 
Guatemala bauptjählih nad Nordamerila erpor: 
tiert. 3) Afrikaniſches R., von Vahea-, Landol— 
phia⸗ und Ficusarten abjtammend und von der Dit: 
füfte (Madagastar, Mozambique, Mauritius) wie 
auch von der Meftlüfte (Gabun, Kongo, Benauella, 
Kamerun, Yiberia) in den Handel gelangend. 4 Oſt— 
indiiches K., weldes 1818 in London auf den 
Marlt kam und ſeit 1832 techniiche Berwendung fand. 
Zu feiner Darftellung dienen Ficus elastica L. 
(\. Gummibaum) und Urceola elastica Rorb., und 
man Haffifiziert das Produkt ala Aſſam-, Bor: 
neo:, Rangun-, Singapur:, Binang: und 
Savaaummi. 

Die Art der Gewinnung und Einjammlung 
weicht nad den verſchiedenen Yändern jehr von: 
einander ab. Der friſche Milchſaft, in Flaſchen ae: 
füllt, lommt nicht mebr zur Verſendung, fondern nur 
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der eingetrodnete Saft. In der Regel macht man 
bebufs der Gummigeminnung Cinjchnitte in die 
Bäume und läßt den rabmäbnlichen Saft über tbö: 
nerne Formen, 5. B. Flaſchen, Schube u. ſ. w., aus: 
fließen und über Holsfeuer eintrodnen, wobei er 
vom Rauche geſchwärzt wird; hat fich auf dieſe Reife 
ein dünner Überzug gebildet, jo wird die Form mit 
friſchem Milchſaft begofjen, der wieder eingetrodnet 
wird, und dies wird fo oft wiederholt, bis eine 
Schicht von genügender Stärke entjtanden iſt. Der 
Überzug wird dann entweder durch Auffchneiden 
und Abzieben von der Form entfernt oder e3 wird 
letztere zerklopft und jo befeitigt. Jetzt bedient man 
fich meijt der drei Fuß langen ruderförmigen Form— 
bölzer, die man in gleicher Weife bis zu einem Ge: 
wicht von 10 bis 15 Pfd. beftreicht; dann ſchlitzt 
man mit einem fcharfen Mefler das K. auf und 
nimmt es ab. Man erbält vadurd flache, etwas ge: 
frümmte Klumpen, die man im Handel Biskuits 
nennt. In Salvador verdünnt man den Milch: 
jaft mit feinem vierfahen Volumen Waller, läßt 
ihn dann rubig Pen wobei fich das K. ala Rahm: 
chicht an der Oberfläche fammelt; das darunter be: 
ndliche ſchmutzige Waſſer wird jo oft durch friiches 
erſeht, bis feine Unreinigfeiten mebr aufgenommen 
werden; jchließlich werden auf 100 1 roben Saftes 
60 g Alaun, in wenig Waſſer gelöft, zugefügt, wo: 
durch fich das K. abjondert, das dann gefnetet und 
getrodnet wird. Das K. lommt in den verjchieden: 
ſten Formen und mebr oder weniger beichwert auf 
den Markt. Während das feine Paragummi, die 
anerlannt bejte Sorte, nur 12—15 Proz. beim 
Reinigen und Trodnen an feinem Gewicht verliert 
und diefer Verluft bauptfählih durch die Entfer: 
nung des in der roben Ware befindliben Waſſers 
entitebt, verlieren andere Sorten, bauptjächlic afri: 
laniſches und ojtindishes K., 30— 80 Pro;., je 
nachdem mehr oder weniger Sand, Schlamm, Hol; 
oder Mafler an den Produftionsplägen in das K. 
bineingefnetet wird. 

Die chemiſchen und phyſikaliſchen Eigen: 
{haften des K. haben bejonders Faraday, Payen 
u.a. unterfuht. Won Bedeutung für die Tecnit 
find insbefondere die Elaſticitäts- und Löslichkeits 
verbältnifje. Bei mittlerer Temperatur iſt das reine 
K. (Federbarz) ein höchſt elaftifcher Körper; bei 0° 
jedoch verliert e3 dieſe Eigenſchaft fat ganz, obne 
indes brüchig zu werden. Die gewöhnlichen Löjuna®: 
mittel wirken auf das reine K. gar nicht. In heißem 
Mafjer erweicht es, tritt aber bei dem Trodnen in 
feinen frübern Zuftand wieder zurüd. Altobol übt 
feine Wirkung aus; dagegen führen waſſerfreier 
Sitber, ätberifcbe Öle, Chloroform, Schwefeltoblen: 
ftoff, Betroleum, Steintoblenteeröl, Benzin und be: 
er die flüchtigen Deftillationsprodulte des A. 
elbjt zunächſt ein ſtarkes Aufquellen, dann eine 
teilmeije Löfung berbei. In dieſem Zuſtande iſt die 
Maſſe leicht zerteilbar und kann in den meijten 
Fällen eine volltommene Löfung vertreten. Gegen 
ſtarke chem. Agentien verhält ſich das K. ſehr in: 
different; nur fonzentrierte Schwefel: und Salpeter: 
fäure zerjeßen dasſelbe. Gegen wäſſerige Flüſſig— 
keiten ift 8. als undurdläffig zu bezeichnen, da: 
gegen ift es nach Unterfuchungen von Grabam von 
Gaſen durchdringbar und zwar zeigen die einzelnen 
Gaſe ein ſehr verfchiedenes Durhdringungsver: 
mögen. Bei Temperaturerböbung ändert das K. 
jeine dem. und phyſik. Eigenſchaften. Bei 50° 
wird es etwas weicher, bei 100— 200° fängt es an 
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ſtark zu Eleben, bei 200° gebt e3 in einebraunfchwarze, | und Firieren von Bleiſtift- und Kreidezeihnungen 
ſchmierige Maſſe über, melde durch Ablüblen nicht | verwendbarer Firnis, den man nad) Bollen beritellt, 
wieder in ibren frübern Zuftand zurüdfebrt. Noch | indem man Kautſchut in Schwefeltoblenftoff quellen 
weiter erbigt, verbrennt e3 an der Luft mit rötlicher, | läßt und ibn dann in Benzol löjt; die Loſung wird 


ſtart rußender Flamme. Mit —— Schwefel 
verbindet ſich K. zu eigenen Maſſen, die bei mäßi: | 
aem Gebalt an Schwefel bei allen Temperaturen 
weich bleiben (vultanifiertes R.), bei höherm 
Gebalt an Schwefel und längerm Erbigen born: | 
artige Beichaffenbeit zeigen (Hartgummi, Ebonit). | 
(SZ. Gummimarenfabritation.) Trockne Deitilla: 
tion des K. liefert reihlibe Mengen eines farb: 
lojen, ftart riechenden, ätberiiben Ols, welches 
durd fraltionierte Deitillation in mebrere Koblen: | 
wafjeritoffe zerlegt werden kann, nämlih das 
Kauticheen, welces bei 14°, das Kautichin(i.d.), 
das bei 171°, und das Heveen, das erit bei 315° 
ſiedet. Dob find diefe und andere auf äbnliche 
Weile erbaltene Produfte noch ſehr wenig unter: 
jubt. Sein ſpec. Gewicht ift O,925. Seine chem. | 
Zujammenjeßung iſt nab Payen C,H,, nad Sou— 
beiran C,H,,, nab Williamſon C,, H;s- 

Geſchichtliches. Anfänalih benugte man das 
K. (Seit 1770 nab dem Vorſchlage Prieitlens) nur | 
sum Ausreiben der Bleiftiftitriche, teilweiſe auch zu 
elaftifcben Bällen und ähnlichen Spielwerten. Man 
sablte damals in England für ein würfelfürmiges 
Stüd K. von faum über 12 mm Größe 3M. Seit 
1790 machte man elaftifche Binden daraus und be: 
reit3 1791 verwendete e3 der Gnaländer Sam. Real, 
um Leder und andere Stoffe wafjerdicht zu machen. 
1820 erfand Nadler die aus Gummifäden gewebten 
dehnbaren Stoffe, und 1823 nahm Madintojb das | 
Vatent auf die nab ihm benannten wajlerdichten | 
Zeuge. Um die nämliche Zeit kam au der Gebraud 
des K. zu Verichlüffen und Röbrenverbindungen bei 
dem. Apparaten, zu elaftijchen chirurg. Verbänden, 
zu Bougies und Katbetern auf. 1830 machte Tho— 
mas Hancod die eriten Verfuche mit der Herftelluna 
von liberjbuben aus K. (Gummiſchuhe). Der 
eigentlibe Aufichwung der Gummi-Induſtrie be: 
gann jedod erit 1836 mit den von Chaffee in Nord: 
amerifa und Nidel3 in England erfundenen Ma: 
ihinen, welde das KR. dur bloßes Kneten bei | 
mäßiger Wärme in einen erweihten, fait unelafti: | 
ihen Körper umwandeln, der mit Leichtigleit jede 
erwünichte Geftalt annimmt. Bald darauf folgte die 
Erfindung des Bulfanifierens des K. (S. Gummi: 
warenfabrilation.) — Bgl. auch Semler, Tropiſche 
Aaritultur (3 Boe,, Wism. 1886—88). 

In der Höhe der Produktion ftebt das Para: 
aummi, die geſchätzteſte Sorte, obenan. Der Er: 
vort bat ſich innerbalb ver legten 25 Jahre —* 
facht; er betrug 1865: 39., 1875: 7, 1885: 13, 
1889: 15, 1892: 19 Mill. kg; letztere Menge iſt 
mebr als die Hälfte des überbaupt produzierten ft. 
Afrita produziert T Mil. kg, Dftindien und Eentral: 
amerifa je 3 Mill. kg. Eingeführt wurden 1892 in 
den freien Verkehr des deutſchen Zollgebietes 4,092 | 
Mill.kg im Werte von 25808 000 M. Als Her: | 
tunftsländer jteben Großbritannien, Weltafrita, 
Britiſch-Oſtindien und Brafilien obenan. Englands | 
Einfubr betrug 1891 gegen 14 Mill. kg im Werte 
von 3", Mill. Bio. St. — Bal. Hoffer, K. und 
Guttapercha (2. Aufl., Wien 1892.) 

— uneni” f. Siphonia. 

Kautichuffirnis, ein raſch trodnender, nicht 
glänzender, zum Tränfen von wajjerbicht zu machen: 
den Geweben ſowie zum Überzieben von Yandlarten 














durchgeſeiht, durch Deitillation vom Schwefelfoblen: 
jtoff befreit und beliebig mit Benzol verdünnt. 
a ukgewebe, ſ. Elaſtiks. 

8 ufpergament, ſ. Bergament. 

Kaus, Julius, ungar. Nationalötonom und Boli: 
tifer, geb. 5. Nov. 1829 in Raab, ftudierte dort, 
in Veit und Yeipzig und wurde 1859 PBrivatdocent, 
1863 ord. Profeſſor der Nationalölonomie an der 
Peſter UIniverjität. Bon 1865 bis 1881 gebörte er 
als Deputierter dem ungar. Reichſtag an. 1882 
wurde er zum Picegouverneur, 1892 zum Gou: 
verneur der Öfterreichiich : Ungariſchen Bank und 
1885 zum lebenslänglichen Mitglied des Oberbaujes 
ernannt. Seine Hauptwerte in ungar. Sprace find: 
«Handbuch der Staatswiſſenſchaften⸗ (2 Boe., Peſt 
1861), « Entwidlungsgeichichte der volkswirtſchaft⸗ 
lihen Ideen in Ungarn» (ebd. 1868; deutſch im 
Auszug von ciller, ebd. 1876), «Nationalötonomie 
und Finanzwiſſenſchafto (ebd. 1870— 72), «Spitem 
der Nationalökonomie und der inanzlebre» (3 Bve., 
1875), «Das Metallgeld und die Baluta» (Budapeit 
1877); in deuticher Sprache: «Theorie und Geſchichte 
der Nationaldtonomit» (2 Bde., Wien 1858—60). 

Kausfch, Emil Friedr., prot. Theolog, geb. 
4. Sept. 1841 zu Plauen i. V. jtudierte in Yeipzig 
Theologie und orient. Sprachen, war dann Lebrer 
am dortigen Nitolaianmnafium, babilitierte ſich 
1869 an der Univerfität für Eregeie des Alten Teſta— 
ments und wurde 1871 außerord. Profeſſor, ging 
1872 als ord. Profeſſor der Theologie nah Bafel, 
1880 nah Tübingen, 1888 nah Halle. Mit Socin 
wies er in der Schrift «Die Echtbeit der moabitischen 
Altertümer» (Straßb. 1876) die Fälfchung der 1872 
von der preuß. Regierung angelauften jog. moabi: 
tiſchen Thonwaren nah. Von jeinen Schriften find 
außer den Neubearbeitungen von Geſenius' «He: 
bräiicher Grammatik» (25. Aufl., mit einer ausfübr: 
liben Neubearbeitung der Enntar, Lpz. 1889), 
Scholz' «Abriß der bebr. Yaut: und ormenlebre» 
(7. Aufl., Lpz. 1893) und Hagenbabs «Encyklo— 
pädie und Methodologie der tbeol. Wiflenichaften» 
(11. Aufl., ebd. 1884) noch zu nennen: «übungsbuch 
zu Gejenius’ Hebräiſcher Grammatik» (4. Aufl., ebd. 
1893), «Jobann Burtorf der Siltere» (Baf. 1879), 
«Grammatik des Bibliich:Aramäifchen» (Lpz. 1884), 
«Die Genefis mit äußerer Untericheidung der 
Quellenſchriften überiegt» (Freib. i. Br. 1888; 
2, Aufl. 1891, mit Socin) und bejonders «Die 
Heilige Echrift des Alten Tejtaments in Verbindung 
mit andern Gelehrten überjeßt» (ebd. 1890 fa.). 

Kauvery, Fluß in VBorderindien, ſ. Kaweri. 

Kauz, Käuzchen, ſ. Gulen (Vögel). 

Kavala, Stadt im türk. Wilajet Saloniki, am 
Agäiſchen Meere, ver Inſel Thaſos gegenüber, 
ampbitbeatraliihb gebaut, hat etwa 3000 E., eine 
alte Wafjerleitung, eine böbere Schule (Medreſſe), 
alte Moſchee und bedeutenden Handel, beſonders 
mit Tabak. K. ift Ausfubrbafen für die Gegenden 
von Seres, Drama u. f. w., Dampferjtation und 
Sitz eines deutichen Konjularagenten. 

Kavälier (fr3. cavalier; ital. cavaliere; jpan. 
caballero), urjprünglid Reiter, dann Nitter, Edel: 
mann, Herr. — In der Befeftigungstunft beißt K. 
(veraltet Katz e ein in ältern Befeftigungen, nament: 
lih im Innern der Baſtion häufig vortommendes 
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Merk, das meiſt diejelbe Grundrikform wie das ! 


Baition, jedoch eine weit böbere Feuerlinie beißt | 


und zuweilen durch einen vevetierten Graben völlig 
von demielben getrennt uf. Der X. batte in dieſer 
Anordnung den Jwed, eine beſſere Üüberſicht über 


das Worgelände zu verichaffen, die Facen und | 


Kanten des Baltions gegen Nüdeniener zu ihüsen 


und nach Eroberung des äußern Baitions als innerer | 
; hervorragende Kolle. 


Abſchnitt zu dienen. Auch in. polygonalen Be: 
jejtigungen fommen K., in der Form und mit der 
Aufgabe von Traverien, an den Brucpuntten Des 

(Hrundriiies und auf der Mitte langer Jronten vor. 
liber den Tranchéekavalier ſ. d. 


die Anbänger des Königs in dem Bürgerlriege unter 
Karl 1. bezeichnet wurden (j. Karl I. und Großbritan⸗ 
nien, Bd. 8, 2.432). Ihre Gegner, die Anbänger 


| 
Kavaliere, der Barteiname, mit dem in England | 


des Parlaments, nannte man Rundköpfe (j. d.). | 


Kavalierpapiere, zumeilen Bezeichnung der 
zum Zwed einer Anleihe von Herrſchaftsbeſitzern 
Grafen, Fürſten u. ſ. mw.) emittierten Schuldſcheine. 

Aavalierperſpektive, in der Zeichenkunſt eine 
Art der geometr, Projektion, bei der der Gegenſtand 
über Ed angejeben wird, daber das Auge jchief über | 
demielben gedacht und er halb von der Seite, balb 
von oben dargejtellt wird. An ihre Stelle tritt jet 
die Sieg oder iſometriſche Projektion. 

Kavalfäde (frz. cavalcade; ital. cavalcata), 
prächtiger Aufzug zu Pferde; Re itertrupp, Neiterzug. 

Ktavallörie (vom lat. caballus; ital. cavallo, 
Pferd), Reiterei, die zu Pferde fechtende Truppe, | 
welche neben Infanterie und Artillerie einen der 
drei Hauptbejtandteile der Heere bildet, Die Haupt: 
waffe der K. iſt das Pferd, deſſen Kraft, Schnellig: 
teit und Gewicht auszjunügen nur im Anlauf mög: 
lich ift, weshalb die Gefehtstbätigfeit der K. als 
jolder, d. b. jolange fie zu Pferde, nur als An: 
ariif möglid) it und vorzugsweiſe in einem An: 
reiten in gejcloiiener Maſſe (Attade, Chot) be: 
itebt, wobei die Wucht des Stofes und die blante 

Waffe die Entſcheidung herbeiführen. Die Vertei: 
digu ng der K. beitebt in einem Gegenangrüf, denn | 
eine K., welche den Angriff ſtehenden Fußes er: 
warten wollte, würde (ganz ‚abgejeben von dem 
moralijchen Moment ) nad rein phyſit. Seien ſtets 
geworfen werden. Vermoge ihrer Schnelligleit vor: 
züglich zum Aufklärungs: und Sicherheits— 
dienſt befähigt, iſt die K. gewiſſermaßen das Auge | 
der Armee. Um die K. zu den beim Aufklärungs— 
dienſt an ſie herantretenden Gefechtsaufgaben noch 
mehr zu befähigen, iſt ſie neben der blanken Waffe 
(Säbel, Yanze) auch mit einer weittragenden Feuer⸗ 
waffe (Karabiner) ausgerijtet, welde indeſſen nur 
für das Fußgefecht abgefejlener K. beitimmt ült. 
Grundſaß it, dab die K. zu Pferde überbaupt fein 
Aeuergefecht führt und daß das Feuergeſecht zu Fuß 
jtets nur ein wenn auch unter Umſtänden wichtiges, 
im ganzen aber doch nur nebenſächliches Ausbilis: 
mittel it. (5. Fußgefecht der Kavallerie.) Vermöge 
ibrer Jujammenjesung aus Mann und  Bierd it die | 
R. abbängiga von dem Zuſtand und der Dreſſur ibrer | 
erde, koitipielig zu beicaffen und zu erbalten und | 
ichmierig auszubilden. Schwierig iit_ferner die | | 
Aübrung der R., weldye an die geiftigen Fähigleiten 
des Aübrers ebenio bobe Anforderungen ſtellt, wie 
auch an jeine lorperlichen Jäbigleiten. 

Tie Heere der aftat. Croberer und die gegen | 
Griechenland ziehenden Berjerbeere batten eine 
zablreiche Neiterei; die Zchtben, die Bartber waren | 
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Reitervöller; ebenjo alle jpäter von Hochaſien herab: 
flutenden tatar. Stämme, Durch die Perſerkriege 
tan der Gebrauch der Reiterei auch zu den Griechen, 
indeſſen blieb diejelbe im eigentlichen Griechenland, 
jo beionders in Atben und Sparta, von unteraeorp: 
neter Bedeutung; dagegen aelangte die tbeflaliiche 
Reiterei bald zu bedeutendem Ruf, und unter Aleran- 
der d. Gr. jpielte im macedon. Heere die K. eine 
Die Reiterei der Nömer war 
mangelbaft und verbeiferte ſich im Yaufe der Zeit 
nur durch Verwendung fremder Reitertruppen. Im 
Mittelalter wurde mit der Ausbildung des Yebns- 
weſens der Kriegsdienit zu Pferde dervorberrichenve. 
Die aus ſchwer gepanzerten Nittern und ibrem Ge: 
folge beitebende Reiterei bildete den Kern der Heere; 
fie bauptjählih (nad Umjtänden bisweilen abae: 
ſeſſen, wo das Gelände die Bewegung zu Pferde 
verbot) kämpfte die Schlachten durch und wurde 
ftatt des immer mehr berabjintenden Fußvolls Die 
Hauptwaffe. Das Auftreten und allmähliche Mus: 
breiten der Feuerwaffen machte ſich für die Reiterei 
in doppelter Weife unvorteilbaft geltend: anfangs 
veritärkte die Neiterei, um fib gegen die Wirkung 
der Feuerwaffen zu ſchühen, ihre Ihon an und für 
jib jhwerfällige PBanzerung und wurde dadurch 
noch unbehilflicher und ſchwerfälliger; jpäter legte 
jie allerdings ibre ſchweren Schutzwaffen zum Teil 
ab, aber die nun Platz greifende allgemeine An: 


| wendung der Feuerwaffen von jeiten der Neiterei 


jelbjt mußte die Offenfive jbädigen. Zwar in den 
niederländ. und hugenottiſchen Kriegen wie auch im 
Dreibigjäbrigen. striege (der einige ausgezeichnete 
Neiterfübrer, wie z. B. Bappenbeim, Baner und 
Johann von Werth bervortreten ließ) jpielte Die 
Reiterei immer noch eine bedeutende Rolle, all: 
mäblid aber jant ihre Bedeutung mehr und mebr, 
und jie mußte dem Fußvolk das diejem gebührende 
Recht ala Hauptwaile wieder einräumen. 

Die Leiſtungen der brandenb. Reiterei des Großen 
Kurfürſten, der engl. Crommell® und der ſchwed. 


Karls XI. waren in ibrer Art bedeutend, Einen 


bervorragenden, bisber faum wieder erreichten Mur: 


ſchwung in taktiicher Beziehung nabm die preußiiche 


K. unter Friedrich d. Gr.; Sevdlis und Zietben find 
zwei charalteriſtiſche Typen des ‚Neitergenerals in 


feiner höchſten Bolllommenbeit. In der nun folgen: 
den Kriegsepoce der franz. Republit und des Napo— 


leoniſchen Kaiſerreichs machte die taltiſche Leiſtungs⸗ 
fäbigfeit der K. cher Rüdſchritte als Fortſchritte, 
und die an und für jich vortreffliche preuß. und djter: 
reichiſche K. fam mangels ſachgemaßer Benukung jo 
gut wie gar nicht zur Geltung; dagegen jpielte Die 
ſchlechtere franzöfiiche K. infolge der aenialen Be: 

mupungdurc) Napoleon in dertattiichen Gnticheidung 
wie aud in jtrategiicher Beziebung eine glänzende 
Rolle. Der Zeitraum nah den Napoleoniſchen 
Kriegen iſt für die Kt. eine Zeit des Niederganger, 

der beionders dadurch charakterifiert wird, daß in 


‚ der Ausbildung und Verwendung der K. mebr und 


mebr gewiſſermaßen infanteriſtiſche Grumdjäße zur 
Geltung kamen. Die um die Mitte des Jahrhun— 
derts aeführten Kriege zeigten die K. in einer durch— 
aus nebenſächlichen Rolle; dagegen gaben die 1866 
gemachten Erfahrungen in Verbindung mit den 
eigenartinen Eriheinungen des Nordamerikaniſchen 
Bürgerkrieges (1861 —65) den Anitob zu einem 
völligen Umſchwunge in den Anicbauungen über die 
der X. zuzuweiſende Rolle. Cine praftiiche Folge war 
das Auftreten der preußiſch-deutſchen K. 1870/71, 


Artikel, die man unter MP vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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beren Erjolge zum Teil dur die der Beſchaffenheit 
nab und im zweiten Teil des Krieges auch der Zahl 
nad vorhandene Minderwertigleit der gegneriſchen 
K. begunſtigt wurden. Jedenfalls bildet der Krieg 
1870771 einen überaus bedeutjamen Wendepunft in 
der Geſchichte der K. deren Entwidlung in allen 
Armeen von diejem Zeitpuntt an einen grokartigen | 
Aufibwung genommen bat. Das in einem zulünf: 
tigen Kriege Kavalleriemaſſen in der jtrategiihen 
Cinleitung eine hervorragende Rolle jpielen werden, 
tann als ausgemacht gelten, wenn aud über die Rich: 
tung und den Wert dieſer Thätigleit die Meinungen 
auseinander geben; wie jib dagegen die taftiiche 
Thätigkeit der K. auf dem Sclachtfelde den neuen 
Erfindungen der Waffentechnil gegenüber geſtalten 
wird, iſt vorläufig eine offene Frage. 

Über die Taktik der KR. in den verjchiedenen 
Thajen ibrer geibichtlihen Entwidlung ſ. Fechtart. 
Was die verihiedenen Gattungen der X, be: 
trifft, jo entwidelten ſich aus den ihmwergepanzerten 
Rittern des Mittelalters allmählich die mit Pallaſch 
und Piſtolen bewaffneten ſchweren Reiter, aud ein: 
tab Reiter genannt, die jpätern Küraſſiere. 
Aus den mit längern Feuerrohren bewaffneten und 
sum Gefecht haufig abſihenden Arkebuſieren 
entwidelten ſich die Dragoner, anfangs ein Mit: 
telding zwiſchen K. und erittener Infanterie, die 
aber zu Gunjten der favalleriftiichen Veijtungsfäbig: | 
feit den infanterijtiichen Charalter früber oder tpäter | 
ganz; ablegten; am längiten bat jich dieje Bedeu: 
tung der Dragoner als berittene Infanterie in Ruf: 
land erbalten. Aus den nationalen leichten Reiter: 
iharen der Ungarn und Polen entwidelten ſich die 
aub in fremde Armeen übergebenden Typen der 
Huſaren und Ulanen, letztere bejonders charat: 
terijiert durch ihre Bewaffnung mit Yanzen. Je 
nad dem Material von Menſchen und Pferden jo: 
wie nach Ausrüftung und Bewaffnung unterjcied 
man jchon von den frübeiten Zeiten an ſchwere K. 
(um geſchloſſenen Angriff in der Schlacht bejtimmt) 
und leichte K. (für die Aufgaben des Aufklärungs: 
und Sicerbeitsdienites und des Heinen Krieges, 
was eine Verwendung beider Gattungen von X. 
zu beiden Zwecen je nah Bedürfnis natürlich nicht 
ausichloß). Zur ſchweren K. zäblten itets und in | 
allen Heeren die Kürasliere, zur leichten die Hujaren, 
mwäbrend Dragoner und Ulanen bald zur jhweren, | 
bald zur leichten K. gerechnet, bald als bejondere | 
Mittellavallerie betrachtet wurden. Neben den ge: 
nannten vier nei para famen in den ver: | 
ichiedenen ‚Heeren aud) andere Gattungsnamen vor, 

die aber jtet3 einer der vier Hauptgattungen ent: 
ipreben: Rarabiniers und Gendarmen gebör: | 
ten oder gebören zur ſchweren, Chevaulegers und 
Reitende Jäger (Chasseurs à cheval) zur leichten 
R., Yanciers tit eine anderweitige Bezeihnung für 
Ulanen; Rußland bejigt in den Koſaken, Frank— 
reid- in den Spabis eine eigenartige leichte K. 
Gliederung. Die taktijche Einbeit der K. ift die 
Estadron(Schwadron), J—6 Eskadrons bilden ein 
Kegiment; die weitere Gliederung der höhern Ber: 
bände ift in den verjchiedenen Heeren jowie in der 
‚riedens: und Kriegsformation verſchieden. In 
Deutſchland iſt im Frieden die aus zwei oder mebr 
Kegimentern bejtebende Brigade der größte rein 
favalleriftiiche Iruppenteil, der mit je zwei Infan— 
teriebrigaden einem einbeitliben Divilionstom: | 
mando unteritellt iit (j. Divilionslavallerie), nur 
das Garde: und 12. (königlich ſächſ. Armeelorps 
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baben i im Frieden geſchloſſene Kavalleriediviſionen; 
im Kriege wird ein großer Teil der K. zu ſelbſtän— 

digen Kavalleriediviſionen (j. d.) zuſammengeſtellt, 

wäbrend der Reit den Infanterieverbänden zugeteilt 
wird. an Oſterreich und Frankreich it die R. 
teils in Divifionen, teils in ſelbſtandige Brigaden 
rliedern in Rußland durchweg in Diviſionen. 
In den meiſten gegenwärtigen Heeresverfaſſungen 
iſt der unterſchiedliche Begriff der ſchweren und 
leichten K., ſoweit damit die Beſtimmung zu einem 
beſondern Kriegszweck verbunden war, d. h. das 
Princip der Einbeitsfavallerie (j. d.), verwirt: 
liht. Die Bezeihnung ſchwere und leichte K. haben, 
wo jie vortommen, nur noch die Bedeutung, daß 
man das vorhandene Material von Menſchen und 
Pferden nicht unterichiedlos zufammenmwürfelt, jon: 
dern je nach dem jchweren oder leichten Schlage in 
beiondere Truppenteile zuiammenitellt, was die Nuss 
bildung erleichtert und die Wirkjamteit erhöht; Aus: 
rüjtung und Ausbildung, mögen die einzelnen Negis 
menter Namen baben wie jie wollen, iſt varauf be: 
rechnet, jeden Ravallerietruppenteil zu jedem Dienit 
verwenden zu können. Die thatſachliche Berwen: 

dung im Kriege läßt zwei verjchiedene Richtungen 
erfennen: die Ibätigteit jelbitändiger Kavallerie: 

maſſen, denen itrategiihe Aufgaben geitellt find 
(j. Ravalleriedivifion) und die Thätigkeit Heiner 
Kavallerieabteilungen, welde den nfanteriever- 
bänden zur Erfüllung bejtimmter taltiſcher Aufgaben 
zugewieſen ſind. S. auch Fechtart und Raids. 

Jn 2 Deutſchland it ſeit 1889 Die ganze K. mit 
der Yanze, dem Karabiner und einem leichten Stich: 
degen bewaffnet und wird nad) einbeitlichen Geſichts⸗ 
punften ausgebildet; auch der Sattel (früber ver: 
ſchiedene Modelle, deutſcher und Bod: Sattel) iſt 
durchweg derjelbe. Die Verſchiedenheit der Uni: 
formen jtört die Verwendung der deutichen K. als 
Ginbeitsfavallerie durchaus nicht, ijt jogar für das 
ichnelle Ralliteren der Negimenter in großen Reiter: 
fämpien, wo die Mannichaften zablreiher Regi— 
menier durcheinander gewürfelt werden, von Nußen. 

—* erleichtert ſie allerdings auch dem Gegner 
die rientierung. Am umfajjenditen iſt der Begriff 
der Cinbeitstavallerie in Rußland durchgeführt, 
wo mit Ausnahme der verſchieden uniformierten 


‚ (aber ebenjo wie die andere K. ausgerüfteten und 


bewaffneten) Garderegimenter die ganze reguläre 
K. aus Dragonern (j. d.) bejtebt. — Am weitejten 
von der Einbeitstavallerie entfernt iſt man in 
Frankreich, weldes allein noch ſchwere Panzer: 
reiterregimenter bejikt. 

Yitteratur. Graf Bismard:Boblen, Über die 
Aufgaben und die Berwendung der Reiterei im Kriege 
(Berl. 1870), Zur Taktik der Reiterei (2. Aufl., Freib. 
i. Br. 1870), Zeitgemäße Anfichten über Kt. (Berl. 
1872), Betrachtungen über die Jormation, Verwen: 
dung und Leiſtungen der Heiterei (ebd. 1872); Jäbns, 
Roß und Reiter (2 Bde., Lpz. 1872); Kähler, Die 


Reiterei in der Schladıt bei Vionville (3. Aufl., Berl. 


1874); von Walpftätten, liber die Verwendung 
arößerer Havallerielörper in den Schlachten der Zu: 
funft (Teichen 1874) ; Bed, Studie über die Taktik der 
K. (Wien 1875); Denifon, History of cavalry (Pond. 
1877; deutih von Brir, Berl. 1879); von Haber, 
Die R.des Deutihen Reichs, Ihre Entſtehungu. ſ. mw. 
(Hannov. 1877); Käbler, Die preuß. Reiterei von 
1806 bis 1876 in ibrer innern Entwidlung (Berl. 
1879); von Zuttner, Reiteritudien. Beiträge zur 
Geihichte der Ausrüjtung u. ſ. w. (Mien 1880); 


Artikel, die man unter K vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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von Müblwertb: Gärtner, Die öfterreibiiche K. in | litterar. Ruf, der durd den Roman «Nathalie» 
den Feldzügen des 18. Jahrh. und der neueften Zeit | (3 Bde., ebd. 1850) noch erböbt wurde. Hierauf 
(Mien 1881); von Haber, Geſchichte der K. des Deut: | folgten «Women of christianity» (ebd. 1852), 
{hen Reichs (Berl. 1881); Prinz Hobenlobe:Sinael: | «French women of letters» (2 Bde., ebd. 1862), 
fingen, Militär. Briefe. I. liber Kavallerie (2. Aufl., | «English women of letters» (ebd. 1862) und die 


ebd. 1886), Die Thätigfeit der Kavalleriedivifionen 
im Kriege (ebd. 1884), Betradhtungen über die 
TIreffentaktit der K. (ebd. 1884); von Schmidt, In— 
ftruftionen der Reiterei (2. Aufl., ebd. 1886). 
Savalleriebatterie,i.Artillerie(Bd.1,S.049b). 
Kavalleriedivifion, ein aus Kavallerie meijt 
mit Zuteilung von reitender Artillerie aebilveter 
Heeresförper, der jekt meiſt als jelbjtändige jtra: 
tegiſche Cinbeit auftritt, der aber auch mit mebrern 
Infanteriedivifionen in einem Armeetorpsverbande 
jteben oder mit andern K. zu einem Kavalleriekorps 
vereinigt jein fann. Über Kavallerietruppendivifion 
in Oſterreich-Ungarn ſ. Infanteriedivifion. 
Kavalleriegelder biegen während des 18.Jabrb. 
in Preußen die Steuern, welche die Yandbevölferung 
als Ablöfung für die Naturalverpflegung zablen 
mußte, jeitdem 1717 die gejamte preuß. Kavallerie 
vom platten Lande in die Städte verlegt worden war. 
Kavallerie-Jnfpeeteure, zwei zur Zeitung der 
Stavallerieübungen fowie der taktiſchen übungs— 
reifen von Generalen und Stabsoffizieren der Ka: 
vallerie berufene Offiziere der deutfcben Armee. Die 
Einrichtung iſt geſchaffen durch Kabinettsorder vom 
20. Febr. 1890. Die K. find Mitglieder der Kavallerie: 
tommifjion (j. d.), haben Rang und Gebübrnifje 
der Pipifionscommandeure und find dem Kaiſer 
direft unterjtellt. Sie fönnen außerdem neben dem 
Remonte-Inſpektor zur Befichtigung des Pferde: 
materials einzelner Truppenteile verwendet werden. 
Kavalleriefommisfion, bei der deutichen Armee 
die durch Kabinettsorder vom 20. Febr. 1890 ge: 
ichaffene jtändige Kommiſſion zur Bearbeitung taval: 
leriftiiber Angelegenbeiten. Sie reflortiert vom 
Kriegsminiftertum und bat ihren Zik in Berlin. 
Vorfigender iſt der dienitälteite General, Mitglie: 
der derjelben jind: die beiden Kavallerie-Inſpecteure 


Romane «Daisy Burns» (3 Bde., ebd. 1853), «Seven 
vears» (3 Bde., ebd. 1860), «Queen Mab» (3 Boe,, 
ebd. 1863), «Dora» (3 Bde., ebd. 1868), «John 
Dorrien» (3 Bde., 1875), «Two lilies» (3 Bre., 
1877) u. ſ. w. Außerdem veröffentlichte ſie «A sum- 
mer and a winter in the two Sieilies» (2 Bbe,, 
Lond. 1858). Durch ihren fließenden Stil und die 
Wahrheit und Anmut ihrer Eharafterzeihnung ge: 
‚ hört fie zu den beften der neuern Schriftitellerinnen 
| Englands. Eie ftarb 28. Oft. 1877 in Nizza. Nach 
| ihrem Tode erjchien noch eine Sammlung Heinerer 
| Erzäblungen «Forget-me-nots» (3 Bpe., 1878). 
Kavas (türf.), ſ. Kawwas. 
Kavationsparaden, ſ. Parade (beim Fechten). 
Kavelinge holländ.), ſ. Auktion. 
Kavent (lat.) oder Garant, der, welcher für 
einen andern die Garantie (j. d.) leiftet; Bürge. 
Kaverne (lat.), Höhlung, Hoblraum, namentlich 
eine durch Bereiterung der Subjtanz eines Organs 
entjtandene Höblung, wie die Lungenfavernen bei 
Lungenſchwindſucht (f. d.); favernös beißt jeder 
mit Höhlungen durchſetzte organiiche oder unorga: 
niſche Körper; über die kavernöſen Körper 
Kavete, ſ. Kafete. [i. Schwelltörper. 
Kaviar (vom ital. caviale, gejalsener Fiſch— 
rogen; ruf]. ikra), der mit Salz eingemachte ſchwärz— 
liche Yaich oder Rogen der großen Störarten, vor: 
zugsweife des Störg ſelbſt und des Haufen (ein Fiſch 
liefert 12—20 kg), wird bejonders im ſüdl. Kup: 
land am Kaſpiſchen Meer und der untern Wolga ge: 
monnen und bildet eine gefhäßte und ſehr nahrungs⸗ 
kräftige Delikatefje. Man unterjcheidet flüſſigen oder 
körnigen und feften oder gepreßten K. Erſterer, der 
| beſte und der teuerjte, wird, friſch aus dem Fiſch ge 
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nommen, mit dünnen Ruten geſchlagen, dann janft 
durb ein Sieb gerieben, wodurd die Häute und 


(5. d.), der Commandeur der Gardetavalleriedivifion, | Bindegewebsmaſſen entfernt werden; dann miſcht 
zwei Offiziere des Kriegsminiſteriums, ein Offizier | man die Eier mit etwa 10 Proz. Kochſalz und läßt 
des Generaljtabes und ein Offizier der Feldartil: | die Yauge auf einem Siebe abtropfen. Er iſt um 


lerie. Sie kann zeitweilig verſtärkt werden durch 
den Remonte: \njpecteur, einen Offizier des Militär: 
reitinjtituts, dur Iruppenoffiziere, den Inſpecteur 
des Militärveterinärweiens, durch Vertreter der 
Yandgeftütöverwaltung u. ſ. w. 

Savallerietelegraph, Gejamtbezeihnung der: 
jenigen teleqr. Gerätichaften, welche jedes deutſche 
Kavallerieregiment im Felde mit ſich führt: ein 
tleiner Morjeicher — hreibapparat, zwei Batterien zu 
8 und zu 2 Glementen, ein Klopf: und ein Vibrier: 
apparat, Drabt, Werkzeuge, Steigeifen, Yeinen u. dal. 
Alles zufammen wiegt 35 kg und wird in zwei Bad: 
taſchen verpadt auf einem Badpferde mitgeführt. 

Kavallerietruppendivifion, j. Infanterie— 
divifion. 


Kavanagh (jpr. käwwena), Julia, engl. Schrift: 
jtellerin, die Tochter Morgan 8.3, eines irischen | 


Gelehrten, aeb. 7. Kan. 1824 zu Thurles in der 
iriſchen Grafſchaft Tipperarp, wurde in der Nor: 
mandie und in Paris erzogen, tebrte 1844 mit 
ibren Eltern nach London zurüd und lieb 1847 


jo wertvoller, je größer und glafiger die Körner 
ind. Von diefem K. fommen jäbrlib ungefäbr 
5600 000 kg zur Verjendung. Der andere (ru. 
päjusnaja, wegen der anbaftenden Häute [päjus], 
genannt) bildet in Rußland ein gewöhnliches Volts: 
nabhrungsmittel. Er kommt gewöhnlich geprebt in 
ven Handel (Preßkaviar). Fälibungen mit in 
Heringslate gequellten Sagolörnern kommen öfters 
vor. An Qualität geringer und Heinlörnig iſt der 
|deutibe 8., aub Hamburger X. oder Gib: 
faviar genannt, der von den Stören in der Dit: 
jee (namentlich zu Billau), beſonders aber an ber 
Nordjee und dem untern Yaufe der Elbe (nament: 
lich zu Glüdjtadt) gewonnen wird. In Schweden 
| und Rußland gewinnt man noch aus dem Rogen 
des Sanders, des Karpfens, Hechtes einen hellen, 
oft roten 8. Das Centrum des ruf). Kaviar: 
bandels ift Aſtrachan. 1890 betrug der Wert der 
Geſamtausfuhr Ruflands an ſchwarzem und rotem 
2,55 Mill. Rubel. Neuerdings beteiligt ſich auch 
Amerita an der Kaviargewinnung. Deutſchland 


eine Kinderſchrift «The three patlıs», 1848 die | führte 1892 von dort bon 155000 kg, von Ruf: 

Grzäblung «Madeleine» erjbeinen. Das biftor.: | land 168800 kg ein. Die Preije ſchwanken nad 

biogr. Wert «Woman in France during the 18° | der Qualität der Ware und den Ergebnifjen des 

century» (2 Bde., Yond. 1850) befeitigte ihren Fiſchfangs. Am geringwertiaften ift der im Augult 
Artifel, die man unter ® vermißt, find unter E aufzufudhen, 


Kavieren — Kay 


gewonnene K.: die feinſte Sorte wird etwa zu Ende 
Oktober erbalten. 

Ravieren (vom lat..cavere), jib hüten, dann für 
etwas die Garantie (j.d.) übernehmen, haften, bür- 
gen; in der Fechtlunſt eine Art des Parierens, ſ. Pa⸗ 
rade (beim Fechten); K. (vom ital. cavare), zu Geld 

Sabiller, j. Abveder. [maden (Wechiel). 

Rawain, j. Ramapfeffer. _ 

Kawa⸗ſKawa, j. Kawapfeffer. DR 

Kawapfeffer, Awa- oder Rauſchpfeffer, 
die Wurzel von Piper methysticum Forst., einem 
auf den Südjee:\nieln einheimiſchen Halbitraud. 
Die Handeläware bildet verſchieden große, bis meb: 
rere Kilogramm ſchwere, außen graubraune, innen 
gelblichweiße ſehr veräftelte Wurzelitöde. Der Ge: 
ſchmack iſt zufammenziebend bitter, Speichelfluß er: 
regend. Beitandteile des R. find zwei Harze: a. Kawa⸗ 
barz (von cocainäbnliher Wirkung), b. Kawaharz 
und ein frpitallinijcher Körper: Methyſticin (Ra: 
wain). K. wird von den Bewohnern der Südſee-In— 
jeln zur Bereitung eines Getränts (Kamwa:fama), 
das durch Zerfauen der Wurzel und Durdjeiben 
aewonnen wird, benußgt; medizinijch wendet man 
ibn in Europa hauptſächlich negen Gonorrhoe an. 

Kawelin, Konitantin Dimitrijewitſch, ruſſ. Ge: 
lebrter und Bublizift, geb. 16. (4.) Nov. 1818 in 
Beteräburg, ftudierte in Moskau Philoſophie und 
Rechtswiſſenſchaft, war daſelbſt 1844— 48 Docent 
für ruſſ. Recht, 1857—61 Brofejior für ruf. Civil: 
recht in Petersburg jowie 1857 —58 zugleich Lehrer 
des Thronfolgers. Er jtarb 15. (3.) Mat 1885 in 
Vetersburg. Aus dem Kreiſe Bjelinſtijs hervor: 
aegangen, war K. einer der eifrigiten Förderer der 
Aufbebung der Leibeigenſchaſt und bemühte fich 
auch ſpäter bejonder um die Hebung des ruji. 
Bauernitandes. Seine litterar, Arbeiten erſchienen 
meiſt in Zeitichriften; eine Sammlung daraus find 
die «Werle K.sv (4 Bde., Moskau 1859). Ferner 
erſchienen gejondert neben jurijt. Fachwerlen: «Die 
Aufgaben der Pjychologie» (Petersb. 1872), «Der 
bäuerlihe Gemeindebejtk in Rußland » (ebd. 1876; 
deutich Yp3.1877), «Geſpräch mit einem ſocialiſtiſchen 
Revolutionär» (ruffisch, Berl. 1880; anonym), «Die 
Bauernfrage» (Petersb. 1882), «Die Aufgaben der 
Ethil⸗ (ebd. 1885) u. a. — Val. Konſtantin Dimitrije: 
witſch 8. (rujfiih, Petersb. 1885), mit Beiträgen 
von Stabjulewitib, Spaſowicz, Pypin u. a. 

Stawerau, Guſtav, prot. Theolog, geb. 25. Febr. 

1847 zu Bunzlau, ftudierte in Berlin, wurde 1870 
Hilfsgeiftliher an der Lukaskirche daſelbſt, 1871 
Brarrer in Langbeinersvorf (Neumark), 1876 in 
Klemzig, 1882 Vrofeſſor und geiltlicher Jnipektor 
am Klojter Unjer Yicben Frauen in Magdeburg 
und Vorſteher des dortigen Kandidatentonvilts, 
1886 ord. Vrofeſſor in Kiel, jeit 1888 zugleich 
Univerjitätöprediger, 1893 Profeſſor der praftiichen 


Ibeologie in Breslau. K.s theol. Standpunft iſt 


ein gemäßigt:pofitiver; jeine Forſchungen gelten 
vorzugsweise der Rejormationszeit. In Verbindung 
mit Köftlin und Arhivrat Jacobs begründete er 
1883 den Berein für Reformationsgeſchichte, in 
dem er die Geſchäfte des Redaktions-Komitees 
tübrt. Er ſchrieb unter anderm: «Johann Agricola 
von Eisleben» (Berl. 1881), «Kajpar Güttel, ein 
Vebensbild aus Luthers reundestreife» (Halle 


1882), «liber Berechtigung und Bedeutung des 


landesberrliben KRirchenregimentö» (Kiel 1887), «De 
digamia episcoporum, ein Beitrag zur Luther: 
FJorichung » (ebd. 1889), «Lutbers Lebensende in 
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| neuejter ultramontaner Beleuchtung» (1. bis 4. Aufl., 
Barm. 1890). K. gab ven «Briefmechiel des Juitus 
Jonas» (2 Bde., Halle 1884—85) heraus. Von 
der neuen kritiſchen Luther-Ausgabe (Weimar) be: 
arbeitete 8. Bd. 3 (1885), Bo. 4 (1886) und 
größere Teile von Bo. 8 (1889) und Br. 12 (1891), 
ebenjo größere Stüde der Braunschweiger Yutber: 
ausgabe (1889 fa.). Zu W. Möllers «Lebrbud der 
Kircbengeichichte» jchrieb er, unter VBenusgung des 
Mölleriben Naclafles, den 3. Teil (Reformation 
und Gegenreformation, Freib. i. Br. 1894). 
Käweri, engl. Cauvery, Hauptfluß in der ſüdl. 
Hälfte von VBorderindien, durchfließt Maifur, Salent 
und Kojambatur, durchbricht dann bei Kaweripuram 
die ditl. Ghat und teilt fich bei Trichinopoly in meb: 
rere Arme, die ein an jeiner Baſis 145 km breites 
Delta bilden und deren nördlichiter und breitejter der 
Kolerun(Eolervon)iit. Der K. iſt 650km lang und 
ergießt ſich in den Indiſchen Ocean; er wird von den 
Hindu auh Dakſchin Ganga (Ganges des Si: 
dens) genannt, und iſt der heiligſte Fluß Südindiens. 
Kawi, der Name, womit man in Nahabmung 
der Javaner, die ihre alte Sprache für eine tembung 
kawi « Dichterjprahe» balten, da3 Altjavaniſche 
aus der Periode von ungefähr 800 —1400 n. Ebr. 
zu bezeichnen pflegt. Die Grammatik des K. iſt 
malaiiſch-polyneſiſch, der Wortibas bat mandes 
aus dem Sanskrit aufgenommen, wie dies aud im 
Neujavaniſchen und Malaiticren der Fall iit. Der 
erſte Verſuch einer Überjegung aus einem altiavan. 
| Dicbtwerfe, dem « Rhärata-Yuddha»; findet ſich in 
Raffles“ «History of Java» (Yond. 1817). Das von 
Raffles Veröfjentlichte lieferte Wilbelm von Hum— 
boldt den Stoff zu jeinem Werte «liber die Kawi— 
ſprache auf der Inſel Java» (3 Bde. Berl. 1836—39). 
Nah dem Kriege der Holländer gegen Bali (1846) 
| find von jener Inſel, wo die Gelebrten das K. no 
' pflegen, viele gute Handſchriften zugänglich gewor: 
den. Einen Hbüpenpetien Beitrag zur Kenntnis 
der auf Bali vorhandenen Litteraturwerle gab 
R. Ariederich in «Voorloopig Verslag van het eiland 
Bali» (Verh. Bat. Genootschap 1849—50). Dem: 
jelben verdankt man cinen Aborud des «Arjuna- 
Wiwäha» mit balineſiſcher Interlinearverfion (Ba: 
tavia 1850) und des «Bhoma-Käwya» (ebd. 1852). 
Die zwei erſten Sänge des «Arjuna-Wiwäha» nebit 
Üiberjegung gab Kern heraus in jeinen «Kawi— 
jtudien» (Haag 1871). Derjelbe bejorgte auch eine 
Tertausgabe und Überjegung des metriichen Wertes 
«Wrttasancaya» (Leiden 1875). Bon den wichtigern 
Zertausgaben nebit Überjegung find weiter noch zu 
erwähnen: J. €. ©. Jonler, «Een Oudjavaansch 
Wetboek vergeleken met Indische rechtsbronnen» 
(Leiden 1885); 9. H. Jupnboll, «Drie boeken van 
het Oudjavaansche Mahäbbärata» (ebd. 1893). 
Sowohl jprachlich wie paläographiſch höchſt wichtig 
find die von A. B. Cohen Stuart veröffentlichten 
«Kawi-Oorkonden» (Leiden 1875). Beiträge zur 
Kenntnis der Yitteratur gab H. N. van der Tuuf im 
«Journal of the Asiatic Society» (N. Ser., Bd. 13); 
Abſchnitte aus der Grammatik behandelte Kern in 
den «Bijdragen» des Königl. Jnitituts (Haag 1889). 
Kawitichin, Indianerſtamm, j. Kowitſchin. 
Kawwäs, Kavas, Chawas, in der Türkei die 
mit niedern Bolizeibefugnijien ausgeitatteten moba= 
med. Ehrenwächter der fremden diplomat. Vertreter 
jeden Grades jomwie der höhern tür, Staatöbeamten. 
Kay, Dorf im Kreis Züllibau-Schwiebus des 
preuß. Reg.: Bez. Frankfurt, S km meitlih von 








Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Zullibau, bat (1890) 78 E., Poſtagentur, ern: | 
ſprechverbindung und iſt bekannt dur die Schlacht 
am 23. Juli 1759 zwiſchen Preußen (27500 Mann) 
und Ruſſen (73000 Mann), in der die Preußen 
unter Wedell mit 8000 Mann Berluft zurüdgeworfen | 

Kaymeni-Juſeln, j. Santorin. [wurden. | 

Kayſer, Heinr., Arditelt, aeb. 28. Febr. 1842 | 
zu Duisburg, bildete ſich in verſchiedenen Ateliers 
in Köln, Bonn und Berlin und durch mebrjäbrigen | 
Beſuch der Berliner Bauafademie aus und ver: | 
eininte fib 1872 mit Karlvon Grofbeim (geb. | 
15. Dt. 1841 zu Lübech, deſſen diduoegers ein 
ähnlicher war, zur Gründung eines Ateliers für | 
Arciteftur und Kunſtinduſtrie in Berlin. Bei den 
beiden Konturrenzen um einen Plan zum Reichs: | 
taasgebaude errangen fie ſowohl 1872 als auch 1882 
einen zweiten Preis. Beide entwidelten auf dem 
Gebiete des Privatbaues in und außerbalb Berlins 
eine umfafjende Thätigkeit. In Berlin bauten fie 
u.a. das in jtrenger florentin. Renaifjance gebaltene 
Gejhäftsbaus für die Norddeutſche Grundkredit- 
bank, während jie in den Geihäftshäujern für die | 
Lebensverfiberungsgejellibaft Stettiner Germania | 
zu Berlin, Frankfurt a. M. und Straßburg wie in 
dem deutſchen Buchhändlerhauſe zu Yeipzig (1886 
—88) die deutſche Renaiffance mit glänzendem Er: 
* pflegten. 

ayſer, Paul, Juriſt und Staatsmann, geb. 
9. Aug. 1845 zu Sls, ſtudierte die Rechte und 
wurde 1872 Aſſeſſor, 1875 Stadtrichter in Berlin, 
1880 Regierungsrat im Reichsjuſtizamt und trat 
1885 in das neu organiſierte Reichsverſicherungs⸗ 
amt ald Geb. Regierungsrat ein. Nob in dembel: | 
ben Jahre wurde er als Wirkl. Yegationsrat und | 
vortragender Rat in das Auswärtige Amt be: | 
rufen. 1888 wurde er Geb. Yenationdrat, 1890 
zum Dirigenten der Kolonialabteilung des Aus: | 
wärtigen Amtes, 1891 zum Wirklichen Geb. Lega: | 
tionsrat ernannt. Er ſchrieb: «Abhandlungen aus 
dem Prozeh: und Strafrecht» (Berl. 1873), «Straf: 
gerichtöverfafjung und Strafverfabren» (Paderb. 
1879), « Die geſamten Reichsjuſtizgeſetze» (4. Aufl., 
Berl. 1887), «Kommentar zur Altiengejeßnovelle » 
(2. Aufl., ebd. 1891), «Rommentar zur Gemwerbeord: | 
nung» (2. Aufl., ebd. 1888). — Sein Bruder, Mar | 
K., geb. 9. Mai 1853 zu Tarnomwik, geit. 27. März | 
1888 zu Breslau, war 1878—84 focialdemofratijcher 
Reibstagsabgeordneter für Freiberg, 1885 — 86 
für Kirchberg-Auerbach. 

Kayſersberg, Hauptitadt des Kantons K. 
(16136 €.) im Bezirk Obereliah, an der Weiß und | 
der Straßenbahnlinie Colmar: Schnierlac (Kapiers: 
berger Thalbahn), Sik eines Amtsgerichts ( Yand: 
geribt Colmar), Steueramtes und einer Über: 
föriterei, bat (1890) 2738 E. darunter 140 Evan: 
aeliiche ; Poſt, Telegrapb, tatb. Dekanat, Pfarrkirche 
(12. und 15. Jabrb.), jpätgot. Gemeindebaus, alte 
Bürgerbäuier; Baummollfpinnereien und : Weberei, 
Gerberei, Holzitofffabriten, Mebl: und Sägemüblen 
und Weinbau (114 ha Meinberge). K. it Geburts: 
ort des Straßburger Reformators Sell (j.d.). Ter 
berühmte Kanzelredner Geiler (j.d.) von Kayſersberg 
bat von K. wo er erzogen wurde, jeinen Namen. 

Ktayfersberger Thalbahn, j. Deutiche Eiſen— 
babnen D, III, Ar. 18 (Bo. 4, ©. 1004). 

ahftros, j. Kütichüt:Menderes. 

Kaza, türt, Verwaltungsbezirk, j. Fjälet. 

Kazaulik, aub Keſanlik, Stadt in Djtrume: 
lien, im Kreis Eski-Zagra, am Fuße der ſüdl. Vor: 





Kaymeni-Inſeln — Kean 


berge des Veliti-Balkan, links des Tundjafluſſes 
am ſüdl. Ausgangspuntte des Siptapaſſes, bat 
(1888) 9480 E., meiſt Bulgaren. Die Stadt iſt 
Mittelpunkt der ojtrumel. Roſendlfabrikation; die 
ganze Ebene der Tundja (Tulomjto:Bolje) iſt mit 
Roſenfeldern bevedt. 

azäza, ein aus Zuderrobrjaft oder Melaſſe 
bereitetes, im brajil. Staat Maranbäo viel ge: 
nofjenes Getränt. 

Kazembe, Negerreic, ſ. Kaſembe. 

Kazife (jpan. cacique, cazique), in Schriften 
über das mittlere und ſudl. Amerita vorlommendes 
Mort, das den Häuptling eines Stammes bezeichnet. 
Das Mort joll der Sprache der ebemaligen indian. 
Bewohner Santo Tomingos entnommen jein und 
gelangte von bier mit den Groberungszügen der 
Spanier in die übrigen Teile Amerikas. Noch 

egenwärtig führen in Merifo und Guatemala die 
Vorjtände von Gemeinden, die bloß von Indianern 
bewobnt werden, offiziell den Titel K.; jonit it 
der Name den Eingeborenen wenig bekannt. 

Kaziken, joviel wie Beutelitare (j. d.). 

Kazilesker, türt. Titel, |. Kaſiasker. ſimir. 

Kazimierz (ſpr.kaſimlerſch), poln. Fürſten, ſ. Ra: 

Ktazwin, perſ. Stadt, ſ. Kaswin. 

K. B., in England Abkürzung für Knight of 
the Bath (Ritter des Bathordens). 

KR bail, ſ. Kabylen. 

Kbr., binter lat. Pflanzennamen Abtürzung 
für Gustav Wilb. Körber, geb. 10. Jan. 1817 
zu Hirſchberg in Schlefien, geit. 28. Juli 1885 als 
Brofeflor der Botanik an der Univerfität Breslau; 
er fchrieb beſonders über Flechten. 

K. O. B., in England Abkürzung für Knight 
Commander of the Bath (Ritter-Commandeur des 
Bathordens). 

Koek. oder Körnicke, hinter lat. Pflanzennamen 
Bezeichnung für Friedrich Körnide, Profeſſor 
der Botanik an der landwirtichaftlicben Akademie 
zu Poppelsdorf bei Bonn; ſchrieb Monograpbien 
der Griocaulaceen, Marantaceen und Rapateaceen. 

E.C.M.G., in England Abkürzung für Knight 
Commander of the order of St. Michael and 
St. George (Ritter: Commandeur des St. Michael: 
und St. Georgen:Ürden®). 

&. C. 8.1, in England Abkürzung für Knight 
Commander of the Star of India (Ritter: Com: 
mandeur des Ordens des Sterns von AÄndien). 

Kea, j. Neitorpapageien. 

Kea, griech. Inſel, |. Keos. 

Kean (ipr. ibn), Edmund, engl. Schauipieler, 
geb. 4. Nov. 1787 zu London, Sohn von Miß 
Garen und Naron K., trat im Trurplanetbeater in 


Kinderrollen auf, fpielte in Privatkreiſen ſchon mit 


10 Nabren Richard IIL., wobei er Garrid topierte. 
Gr unternabm dann als Kajütenjunge eine Neiie 
nad Madeira, machte ſich aber, indem er ſich 
taub jtellte, von den eingenangenen Berpflich 
tungen wieder ledig. Zurüdgeltebrt fpielte er erit 
in London, dann in Vorkibire, bejuchte feit 1801 
drei Jahre lang die Schule und fpielte in der Folge 
bei verjchiedenen Gejellibaften der Provinz, bis 


es ibm 1814 gelang, zu einer Proberolle am Dru— 


rolanetbeater zugelafjen zu werden. Er gab auf 
diefer Bühne den Shylock mit dem alänzendften 
Griola und wurde bald ebenjo gefeiert in Rollen 
wie Richard III. Othello, Macbetb und Jago. 1820 
und 1825 gaſtierte er in Nordamerita, 1828 in 
Paris. Dem Trunfe verfallen, fpielte er noch eine 


Artikel, die man unter M vermißt, find unter @ aufzufudhen. 
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Zeit lang auf dem Coventgardentbeater, trat 1829 | a life (Bolt. 1854; neue Ausg. 1873); Roſſetti, Poe- 


zum Drurolanetbeater zurüd und ftarb 15. Mai 


1833 zu Richmond, wo er eine Zeit lang Direktor | Colvin, Keats (Yond. 1887). 


gemweien war. Wenn 8.5 Yeiltungen auch obne Har: | 
monie waren, jo ſöhnte damit doch fein Pathos, die 
jeltene Kraft und Leidenſchaft, mit der er ipielte, aus, 
— Bal. Mollov, Life and adventures of Edmund 
K. (2 Boe., Lond. 1888). 

Charles K., Sobn des vorigen, aeb. 18. Yan. 
1811 zu Waterford, debütierte 1827 obne Erfolg in 
London, begab fib dann in die Provinz; und 1830 
nach Amerita, wo er ſich bis 1833 aufbielt. 1883 
wurde er Mitglied des Coventgardentbeaters in 
London und aalt bald als einer der vorzüglichiten 
Ebaleipeare : Dariteller; Hamlet war feine Glanz: 
rolle. 1842 vermäblte fib K., ipielte mit jeiner 
Gattin abermals in Amerifa (1845), dann in 
Baris, in der engl. Provinz; und am Haymarket— 
tbeater zu PYondon; 1850 —59 leitete er das Prin⸗ 
sebtbeater dajelbit; 1861 war er abermals in Ame: 
rita, wandte fib mit jeiner Gattin 1863 nad 
Auftralien und ſpielte 1866 in — K. ſtarb 
22. Jan. 1868 zu Liverpool. — Val. Cole, Life and 
theatrical times of Charles K. (2. Aufl., 2 Bve., 
Yond. 1860). 

Seine Gattin Ellen, geborene Tree, geb. im 
Dei. 1805, debütierte im Coventgardentbeater in 
Yondon als Olivia, ipielte dann in Edinburgb und 
Batb, erlangte aber ibren Ruf als Mitglied des 
Trurvlanetbeaters in Yondon; 1836—39 jpielte fie 
in Amerita. Nab dem Tode ihres Gatten zog jie 
jib von der Bühne zurüd. Sie jtarb 20. Aug. 1880 
in Yondon. 

Kearney (ipr. fabrnd), Hauptitadt des County 
Buffalo im centralen Teil des nordamerif. Staates 
Nebrasfa, auf dem Nordufer des Platte, an der 
Hauptlinie der Union: Bacific, batte 1880: 1782, 
1890: 8074 €. 

Kearsley (ipr. lihrsle), Stadt in der engl. Graf: 
ibaft Zancaibire, unweit Bolton, am Irwell, bat 
(1891) 7993 €.; Baummwollinduitrie und Papier: 
fabritation. In der Näbe Koblenminen. 

Keatö (ipr. kibts), John, engl. Dichter, geb. 
29. oder 31. Dt. 1795 in London als Sohn eines 
Yobntutichers, bejuchte die Echule in Enfield, trat 
1810 bei einem Arzt in Edmonton in die Lehre und 
bildete ſich ſeit 1815 in Yondon weiter aus. 1817 
aab er feine Jugendgedichte beraus; bedeutender 
war das erzäblende Gedicht «Enmdymion» (Yond. 
1818). Grit eine beftige, aber unglüdlicde Neigung 
KR. zu Fanny Brawne, mit der er 1819—20 ver: 
tebrte, brachte jein Talent zur Entfaltung. Um 
dieje Zeit entitanden jeine vorzügliditen Gedichte, 
die ibn den beiten Dichtern Englands zur Seite 
jtellen. Sie erjbienen al$ «Lamia, Isabella, the 
eve of St.-Agnes and other poems» (Yond. 1820), 
Ztimmungslieder, Balladen und Gedichte erzäblen: 
den Inhalts. 8. ſtarb 27. Febr. 1821 an der 
Schwindſucht in Rom, wo er an der Pyramide des 
Geitius begraben wurde. Die volljtändigite Aus: 
aabe von K.' Schriften bejorgte fyorman (4 Bde., 
Yond. 1883; 3. Aufl. 1889), der auch KR.’ «Letters 
to Fanny Brawne» (ebd. 1878) und «Poetry and 
prose: a book of fresh verses and new readings» 
(ebd. 1890) berausgab; R.’ «Letters to his family 
and friends» gab Colvin (ebd. 1891) heraus. — Bgl. 
Mondton Milnes (Lord Hougbton), Life, letters 
and literary remains of K. (2 Bde., 1848 ; neue Aufl. 
1867); J. R. Lowell, The poetical works of K.. with 


tical works of K., with a critical memoir (1872); 


i.D.). 
Kebbi (Majo Hebbi), Nebenflus des Binue 
Kebes, Schüler des Sokrates, j. Cebes. 
Kebir, Geldgröße in Abeifinien, ſ. Dabab. 
Steböeche, joviel wie Kontubinat. 

Kechua, Indianerſtamm, ſ. Quechua. 
Kecekemet (ipr. ketſchtemeht), Stadt mit Muni— 


cipium im ungar. Komitat Peſt, an der Linie Buda— 


peſt-Verciorova der Ungar. 
Staatsbahnen, inmitten der ſog. 
Kecsestemeter Heide gelegen 
und weitläufig gebaut, Siß eines 
Gerichtshofs und Bezirksge— 
richts, bat (1890) 48493 meiſt 
tatb. magvar. €. (259 Deutſche), 
darunter 13381 Evangeliſche 
und 1789 Ysraeliten, in Gar: 
nijon ein Bataillon des 38. In— 
fanterieregiments «Freiherr von Mollinaro» und 
3 Estadrons des 13. —— «Jazygier 
und Stumanen», Poſt, Telegraph, reform. Haupt: 
ſchule mit juridiſchem und Gymnaſialkurs, Biariften: 
tollegium mit Obergymnaſium, reform. und lutb. 
Obergymnaſium, Staats:Oberrealichule, Franzis: 
tanerlloiter; ferner ‚seld:, Wein: und Objtbau (be: 
rübmte lipfel), Seifenftederei, Gerberei, bauptiäclich 
aber Schaf⸗, Nindvieb:, Bierde: und Schweinezucht, 
fünf Jahrmärkte und einen 14tägigen Viebmartlt. 

Keda, aub Queda, ein malatiibes, Siam 
tributäres Fürſtentum auf der Halbinſel Malata, 
die nördl. Begrenzung des brit. Gouvernements 
Straits:Settlements. ‚rüber gebörte auch die Inſel 
Bulo:Pinang (1. d.) zu 8. Die Hauptitadt K. an 
der Dftlüfte bat 8000 E. K. ift reich an Zinn; im 
einzelnen aber noch unerforicht. 

edabef, Kupferwerk im ruſſ. Gouvernement 
und Kreis elifawetpol in Transtautafien, Giaen: 
tum der Gebrüder Siemens in Berlin und Yon: 
don, bat Telegrapb, ein deutjches Vicekonſulat und 
produzierte (1890) mit Kalakent zufammen etwa 
1800000 kg reines Kupfer. 

Kediri, Nefidentichaft im öſtl. Teil der nieder: 
(änd. Inſel Java, bat auf 7398 qkm (1891) 
1139828 €., darunter 1828 Curopäer und 9730 
Chineſen. Reis und Kaffee find die wichtigiten Er— 
zeugniſſe. Die Stadt K. der Sitz des Nelidenten, 
rechts am Brantas, im D. des Vulkans Wilis, an 
der Eiſenbahn Surabaja:Blitar, bat 16967 €. 

KHedu oder Kadu, Reſidentſchaft im Innern der 
niederländ. Inſel Java, bat auf 2048 qkm (1891) 
755408 €., darunter 800 Europäer und 6398 Cbi: 
neſen. K. it eins der fruchtbariten und zugleich an 
Naturſchönheit reichſten Länder vielleicht der ganzen 
Erde. Michtigite Erzeugniſſe für den europ. Markt 
find Kaffee, Cbinarinde und Tabat. Hauptort iſt 
Magelang mit 21714 E. (darunter 592 Guropäer, 
2106 Ebinefen und 1196 Araber) auf dem linken 
Ufer des Progo im W. von Suralarta. In R. lient 
der berühmte Tempel Boro:Budor (ji. d.). 

Keel (ipr. kibl), enal. Steintoblenmaß oder viel: 
mehr Gewicht von 8 Chaldrons (i. d.), in Neweaſtle 
— 91%, Tons = 21539 ke. 

Keelinginfeln (ivr. tibl-) oder Kofosinjeln, 
Arbipel im Andifcben Dcean, unter 12°0’ jüdl. Br. 
und 96° 80’ öftl.Y. Sämtlibe 20 Inſeln von zu: 
fammen nur 22 qkm find febr niedrige Korallen: 
Atoll und mit einer zabllofen Menge von Kokos— 





- — — 
“ - 
” 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzusuchen. 


212 


palmen bededt, deren Nuſſe und £I zur Ausfubr | werden bei Zimmertemperatur mit der ſiebenfachen 
unter dem brit. Gouver: | Menge Milch übergoijen und iteben gelaſſen; nad 
24 Stunden iſt die Öärung, welche durch mebrfades 
Eingeborene. Die yauna | Umjchütteln befördert wird, vollendet. Dadurch üt 
Darwins bedeutend ver: | der meilte Milchzucker der Milch in Milchſäure, Kob: 
mebrt; die Säugetiere find eingeführt. Won den 46 By und Alkohol, ein aroßer Teil des Caſeins 
Pflanzenarten find 22 neue. in 


aelanaen, Die K. jteben 


neur der Straits: Settlement3 und baben (1891) | 


554 E., darunter etwa 400 
bat ſich jeit dem Beſuche 


Kee⸗long, Hajenitadt 


Keelykanone (ipr. kibli-), ſ. Gasgeſchütz. 

Keene(ipr. kihn), Hauptſtadt des County Cheſhire 
im nordamerik. Staate New:Hampjbire, weſtlich von 
Mancheſter, am Aibuelot: 


puntt, bat (1890) 7446 E. 


und Stiefeln, Stühlen und Eimern. 
Keepsake (engl., jpr. fibpjebt), Erinnerungs⸗ 
gabe, Andenten, Titel jährlich erſcheinender Taſchen— 


bücher, Almanade u. dal. 


Keep-tower (engl. jpr.tibp tau'r), j. Bergjried. 
Kees, in Salzburg, Tirol und Kärnten Bezeich— 


nung für Gletſcher. 


Keewatin (ipr. lihwättin), Territorium des 
Dominion of Canada in Britiich: Nordamerita, 
im W. der Hudjonbai, gehörte rüber zu Manitoba 
und wurde 1883 organifiert. Die Größe beträgt 


1217000 qkm. 


Kef, eigentlich Keif, iſt eine arab. Fragepartikel 
mit der Bedeutung: wie?, die ibre vornebmlichite 
Anwendung in der Erfundigung nab dem Be 
befinden beit und demnad jubitantiviich für Wo 
bit gebraucht wird. Bon den Türken iſt 
das Wort ald Bezeichnung des Dolce far niente der 
Italiener in die europ. Sprachen übergegangen. 

Kef, El-, jeite Stadt im weſtl. Tunis, in 755 m 
Höbe, befeitigter Kreuzungspunkt der Handels: 
itraßen nach dem Medicherda, beberricht ven weiten 
Umtreis von Kairuan bis Sul:Arrbas, ift Siß einer 
aeoar. und arhäol. Gejellibaft und bat 5000 E. 
Anbau von Oliven und Halfa, 


befinden je 


Kefe, tatar. Name der 


Keferst., binter wiſſenſchaftlichen Benennungen 
von Tieren Ablürzung für Wilbelm Keferitein, 
aeb. 1833, geſt. 1870 als Profeſſor der Zoologie und 
— Anatomie zu Göttingen. 

effi abd es-Senga, in Sofoto, ſ. Saria. 


Keffieh (arab.), als 
baummollene oder ſeidene, 
geitreifte Tücher, die zur 


und am beiten in Bagdad verfertigt werden. 
Kefil, Dorf bei Meſchhed Ali (1. d.). 
Kefir (Repbir, Kapir, ein Worttatar.odertürt. 


Uriprungs, abgeleitet von 


befinden»), moujjierender Milchwein, ein 
eigentümliches, dem Kumys verwandtes Gärungs: 
produkt der Milch, weldhes aus der Kubmild dur 
Zufaß eines jvecifiichen Ferments, der joa. Kefir: 
förner oder Kefirpilze, N 
förner, im Kaulaſus auch als «Hirie des Propheten» 
bezeichnet, jtellen erbjen: 
Körner oder Klümpden von gelblicher Farbe dar, 


welche mikroſtopiſch aus 


und Bacillen (die Exiſtenz von Dispora caucasica 
Kern iſt durch Adameßtz in Frage geitellt worden) be: 
iteben. Die einzelnen Bacıllen find meift zu Fäden 
verbunden und von einer diden Gallertmembran 
umgeben; große Maſſen von Bacillen jchmelzen mit 
ihren Membranen zu einem Zoogldabaujen, dem | einer beliebig geitalteten krummen Linie bingleitet. 
Kefirkorn, zuſammen. Außer den Hefepilzen und | i 
Kefirbacillen iſt auch das Milchſaureferment, Bac— 


terium acidi lactici Zopf, 


Kee-long — Kegel (in der Geometrie) 


River, Eifenbahntnoten: 
Nabrifation von Schuhen 


[: 


Stadt Feodoſia (ji. d.). 


Kopfbededung dienende 
auf hellem Grunde dunkel 
Beduinentracht gehören 
bard, liber K. 


keyf, «Monne», «Wohl: 


bereitet wird. Die Hefir: 


a — — — — r6 — — — — — — — — — — — — — —— — 


bis bohnengroße harte 


verſchiedenen Hefepilzen 


Artikel, die man unter Kövermißt, find unter E aufzujuchen. 


j ‚ eihtverbauliches Propepton oder Hemialbumoie 
auf Formoſa, j. Ri-lung. | verwandelt. Die abgegorene jog. Gärmilch wird 
dann mit friiher Milh (1:2) in Flaſchen gefüllt, 
verkorklt und mehrfach umgejchüttelt. Nach einigen 
Tagen ift das moujjierende Kefirgetränt fertig. 
Merktwürdigermweife gelingt die Daritellung eines 
ganz gleichen Getränts mitunter auch obne Kefir: 
törner durch einfaches häufiges Umſchütteln jauer 
werbdender Milb. Der Vorgang berubt auf einem 
fomplizierten Zuſammenwirken der Ihätigteit von 
Spaltpilzen und Hefelörnern. Anjtatt der Flaſchen 
bedienen fich die kaukaſ. Bergvölker bei ver Bereitung 
des K. eines ſog. Burdjuls, d. i. eines Schlauds 
aus Ziegenhaut, und danach unterjcheidet man 
zwiſchen Flaſchenkefir und Burdjullefir. Der 
fertige K. iſt eine ziemlich dicke, kohlenſäurereiche 
weißliche Fluſſigleit von rahmartiger Konſiſtenz und 
angenehmem füßjäuerliben Geſchmack, welche ſich 
vom Kumys hauptſächlich durch ihren größern Reid: 
tum an Eiweißſtoffen ſowie einen geringern Gehalt 
an Milchſäure und Alkohol unterſcheidet. 

Der K. hat ſich gleich dem Kumys nicht nur als 
ein ſehr nahrhaftes, überaus leicht verdauliches und 
durch ſeinen Kohlenſäuregehalt zugleich angenehm 
erfriſchendes Nahrungsmittel, ſondern auch als ein 
vortreffliches Heilmittel bewäbrt. 
werden mit Vorteil bei Magen: und Darmeranl: 
heiten, bei chroniſchen Yungenleiden, bei babitueller 
Magerkeit, Blutarmut, Bleichſucht und Strofuloie, 
überbaupt bei Schwächezuſtänden jedweder Art ge 
braucht. Die tägliche Menge, welde in den eriten 
Tagen der Kur eine Flaſche, jpäterbin zwei bis drei 
Flaſchen beträgt, joll auf drei Tageszeiten verteilt 
werden: den eriten Teil nehme man frübmorgens 
nüchtern, den zweiten 2 Stunden vor dem Mittag: 
ejjen, den dritten 3 Stunden nad dem Mittags: 
tiſch. Ob ſtarler oder ſchwacher K. zu wäbhlen it, 
hängt von dem Zuſtande der Verdauungsorgane ab. 
Als zweckmäßigſte Dauer einer Kefirkur find im all: 

emeinen fünf bis ſechs Wochen zu bezeichnen. — 
Val. Dimitrijem, K. oder Kapir (Hannov. 1884); 
Podwyſſotzli, Kefir (deutſch, Petersb. 1884); Geb: 
| jeine Bedeutung und tberapeutiide 
Verwendung (Mürzb. 1884); Tbeodoroff, Hiftoriiche 
und erperimentelle Studien über den K. (ebd. 1886); 
Edervogt, K., jeine Daritellung aus Kuhmilch (Neu: 
wied 1890); Weiß, K., kaulaſ. Milchwein. Seine 
Anmwenbung und Wirkung (in den «Kliniſchen Zeit: 
und Streitfragen», Bd. 4, Heft 10, Wien 1890). 
efr, Kafr (arab.), joviel wie Dorf. 

Kg (engl.), d. b. Tönndhen oder Fäßchen; auf 
der Inſel Euba ein Maß für Melaſſe von 5", alten 
engl. Wein:Gallons = 20,s198 1. 

gel (lat. conus), ein Körper, der von einer 
ebenen Fläche, welche vie Grundfläche bildet, und von 
einer tegelfläde, dem Kegelmantel, eingeſchloſſen 
wird. Derlektere iſt, im weitern Sinne, eine Fläche, 
die dadurch entitebt, daß eine gerade Linie, won der 
ein Punkt (die Spige des N.) teftaebalten wird, an 


Dieſe Linie beißt die Yeitlinie_oder Direktrir, 
während die Gerade jelbit die Erzeugende over 
vorhanden. Tie Körmer | Generatrir genannt wird. Reim gemeinen K. 


Kegel (Schriftkegel) — Kegeljchnitte 


oder Kreiskegel it die Leitlinie ein Kreis, und die 
in tade des Kreismittelpunftes und der 
Spitze beißt Achſe des K. Je nahdem dieſe Achie 
auf der Kreisfläde jentrecht jtebt oder nicht, wird der 
K. als gerader oder ſchiefer Kreislegel bezeichnet. Der 
aerade Kreislegel lann auch durch Notation eines 
rechtwinkligen Dreieds um eine ſeiner Katheten er: 
balten werden und wird daber auch Rotations: 
tegel genannt. Das von der Spike auf die Grund: 
fläche gefällte Yot beißt Die Höbe des K. Das Drittel 
diefer Höhe h multipliziert mit der Grundfläche F 
ergiebt den förperliben Inhalt I des K., alſo 
I=*!, F-h; iſt F ein Kreis mit dem Radius r, jo 
iſt *,r%-h, wo x die Ludolfihe Zahl bedeu: 
tet. Der Inbalt M des Hegelmantel3 eines geraden 
Kreistegeld it M=r-x-s, wo s= Yh?-+ r? die 
Mantellinie (Seite des K.) ift. Für den ſchiefen 
Kreiätegel und beliebig anders geftaltete K. iſt der 
Anbalt der Mantelfläche nur durch böbere Rechnung 
u finden. Doc find alle Kegelflähen abwidelbar 
(1.2). Die Kreistegel gebören zu den Flächen zwei: 
ter Oxdnung (ij. Fläche); die Schnittlurven, die man 
erbält, wenn man einen Kreistegel durch verſchieden 
gelegte Ebenen jchneidet, find die Kegelicnitte (f. d.). 
egel, — die Stärke der Typen in 
der Kıdtumg des Buchſtabenbildes. Die verjcie: 
denen Kegelgrößen baſieren auf einem beftimmten 
Spftem, dem jog. Didotſchen oder Barijer Syſtem, 
das der berübmte franz. Topograpb Firmin Didot 
unter Zugrundelegung des franz. Yandesmaßcs, 
des Pied de roi, aufgejtellt bat. Für Deutichland 
bat e8 1879 Hermann Bertbold derart auf das 
Meter bafiert, daß etwa 2660 typogr. Punlte deſſen 
Lange entipreben. Nach diejem Bertholdſchen Sy: 
item richten ſich gegenwärtig jämtlibe deutſche 
Schri ien beim Guß ihrer Schriften. Die 
zum von Werten hauptſächlich verwendeten 
R. find Vetit (8 Buntte) und Corpus (10 Buntte). 
(S. Schriftarten.) 
Kegel, Kegelbahn, j. Keacliviel. 
egeldach, i. Turm 


ade, . Windlade. 







„tegelförmige Zabnräbder (1. d.) ſowie 
ael. (©. Friltionsrad, nebit Tertfig. 3.) 
bbe, Bezeichnung des grauen Seehunds, 


j. Halichoerus. 

Segelichnäbler (Conirostres), Heine Singvögel 
von gebrungenem Körper, mit didem Kopf und 
träftigem Kegelſchnabel. Ihre Flügel find mittel- 
lang, nicht beionbers entwidelt; dafür find die 
Beine meift gute Laufbeine. Es 


KR. die Lerhen, Ammern, Finten, Meiien, der Sei: 


denſchwanz (j. die betreffenden Artilel) und nod) | 


eine Anzabl ausländiiher Vögel. Die moderne 
Spjtematik hat dieſe auf einen rein äußerlichen 
— gegründete bunte Familie der Singvögel 
au 


it. 

— (Conidae), artenreiche, beſon⸗ 
ders ım den Tropen der Quantität und DQualität 
nad bodhentwidelte yamilie der Kammliemer (j. d.) 
mit verlehrt feneliörmiger und oft ſchön gefärbter 

deren jebr jtarte äußerite Windung jih auf 
R der papierartig verdünnten innern bildet. 
Die Zunge trägt boble, mit einer Giſtdruſe in Ver: 
— Zähne, mit einem Widerhalen an 
der 


die von Li im vorigen Jahrhundert, be: 





on, ſ. Kartenprojektion (5.198). | 


ebören zu den 





u den K. gehören eine Neibe Arten, 
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zahlt wurden; jo galt der Admiral (Conus am- 
miralis L.) bis zu 800 M., ja Conus cedo nulli L. 
aus Weltindien jogar bis zu 5000 M. 
Stegelfchnitte, alle die Kumen, die entiteben, 
wenn der Mantel eines Kreistegels (j. Kegel) durd 
eine Ebene geihnitten wird. Je nad der Yage der 
ſchneidenden Ebene gegenüber der Achje des Kegels 
erhält man namentlich drei Gattungen von Kurven, 
die jich Durch beſondere charalteriſtiſche Ginenichaften 
auszeichnen, aber auch gemeinſame Eigenſchaften be: 
ſihen. Trifft die Ebene alle Diantellinien (wie Fig. 1 
ver Tafel: Flächen I zeigt), fo erniebt ſich als 
Schnittlurve eine geſchloſſene Linie, die Ellipie 
(1.d.); gebt die Ebene parallel zu einer der Mantel: 
linien (wie in Sig. 2 derjelben Tafel), jo entitebt eine 
Barabel(j.d.); wenn endlich von der Schnittebene 
beide Häliten des Doppellegels getroffen werden, 
jo erhält man eine Hpperbel (j. d.). Für alle 
drei Kurven gilt folgendes: Zieht man eine horizon: 
tale Gerade AA (j. nadhitebende Figur) und eine zu 


D 





diejer jenfrechte Gerade DD und mwäblt auf AA 
einen jeiten Buntt F, jo gilt ver Zap: Alle Buntte 
K, deren Abitände einerieits von der Geraden DD, 
andererjeit$ vom Bunt Fein fonjtantes Verhältnis 
KH 
KF 
nachdem nun diejes Verbältnis Heiner, gleich oder 
größer als 1 iſt, erbält man bei der Konitrultion 
eine Ellipje, eine Parabel oder eine Huperbel. AA 
heißt dabei die Hauptachſe des Kegelſchnitts, DD 
die Direltrir, F der Brennpuntt. Ellipfe und 
Hpperbel baben zwei im Endlichen liegende Brenn: 
puntte, die Parabel dagegen einen endlichen und 
einen unendlich fernen. Eine vom Brennpuntt nad 
einem KHurvenpunlt gebende Gerade heißt Fahr— 
itrabl, Yeititrabl oder Radius vector. Für dieſe 
Yeititrablen gilt der allen X. gemeinjame Satz: Die 
Sabritrablen r,, r, eines Hurvenpunttes K bilden 
mit der in Kan den Kegeljchnitt gezogenen Tangentet 
aleihe Winlel «. Dieſer Sap bat zugleich phyſik. 
Bedeutung. Läßt man nämlich den Regelichnitt um 
die Achſe AA rotieren und betrachtet die innere Rota— 
tionsflaͤche als licht: oder ſchallrefleltierende Fläche, 
fo werden alle Strablen einer in Dem einen Brenn: 
puntt (3.8. F,) befindlichen Yicht: over Schallquelle 
im andern Brennpuntt (F') vereinigt; darauf berubt 
die Wirkung der Brennſpiegel (ſ. d) und der Schall: 
ipiegel (f. d.), Am beauemiten laſſen ſich Die Eigen— 
ſchaften der K. mittels der Metboden der analytiſchen 
(Seometrie (.d., BD. 7, S. 814h) ableiten. In der 
Sprache der analntiiben Geometrie bedeutet jede 
(Hleicbung zweiten Grades zwiſchen den auf ein 
feſtes Achſenkreuz bezogenen Barallelloordinaten x 
und y einen Kegelſchnitt. Die allgemeinite Form 
einer ſolchen Gleichung lautet: aa, x?-F 22, XY + 
2 y +23, x 2, y Ha, =d, worin a1, 844; 


e= bejigen, liegen auf einem Kegelfchnitt. Ne 


jonders in Holland, mit überaus hoben PBreiien be: a;,,a,,a, und a, fonitante Zahlen bedeuten, Was 


Brodhaus’ Honverjationd-Lerifon. 14. Aufl. X. 


15 


* 
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für ein ſpecieller Kegelſchnitt num durch die Gleichung 
bei beſtimmten numeriſchen Werten der Koefficienten 
ati, Are U. |. w. dargeftellt wird, bängt von dem 
Merte des als «T — — beſei neten Aus: 
druds a,, a: —a°,, ab. Je nachdem diejer Aus: 
drud pojitio, aleich Null oder negativ iſt, ftellt jene 
Gleichung eine Ellipſe, Parabel oder Hyperbel vor. 
In wie viel Punkten eine Gerade einen Kegelſchnitt 
trifft, findet man, indem man die beiden Koordi— 
naten x, y eines vorläufig gedachten Schnittpunttes 
al& Unbetannte der beiden Gleichungen (des Regel: 
ſchnitts und der Geraden) auffaßt. Die Yöfung er: 
giebt für jede der Koordinaten x und y entweder 
zwei reelle verjchiedene Werte, oder zwei reelle gleiche 
Werte, oder zwei verjchiedene imaginäre Werte. 
Hieraus folgt, daß eine Gerade einen Kegeljchnitt 
böditens i in zwei Punkten treffen kann, Im erjten 
Fall trifft ſie ibn in zwei verſchiedenen Wuniten 
im zweiten iſt ſie eine Tangente des Kegelſchnitts, 
im dritten bat fie feinen Punkt mit dem Regel: 
ſchnitt gemein. Bejondere für die K. ausgezeichnete 
(Heraden find die tonjugierten Durchmeſſer (i. d.). 
Gemeinjame Zäße liefert auch die projeltive Geo: 
metrie; nach ibr iſt ein Ne —— durch fünf 
Buntte, von denen jedoch nicht drei oder mehr auf | 
einer Geraden liegen dürfen, volljtändig bejtimmt, 
und es laſſen jich beliebig viele andere Punkte durch 
bloßes Yinienzieben tonjtruieren. Als Specialfall 
der Ellipfe iſt auch der Kreis ein Kegelichnitt; ferner 
fann man, wenn die anfangs erwähnte Schnitt: 
ebene durch die Spitze des Kegels geführt wird, auch 
einen Punkt ſowie zwei fich jchneidende oder zwei 
zuſammenfallende Geraden erbalten. Endlich laſſen 
ſich auch, wenn man dem Kegel die ſpecielle Form 
des Colinders giebt, zwei parallele Gerade als 
Kegelſchnitt auffaſſen. Auch dieſe letgenannten 
Specialfälle ſind in der allgemeinen Gleihung 
zweiten Grades entbalten. Die K. fpielen in der 
allgemeinen Mechanik und in deren Anwendung 
auf die Bewegung der Himmelstörper eine wid: 
tige Rolle. (S. Centralbewegung.) liber den Dupin: 
ſchen Kegelſchnitt ſ. Indikatrix. Haumliche 8 K. wer: 
den zuweilen die Flächen zweiter Ordnung (j. Fläche) 
genannt. Schneidet man Diejelben durch Ebenen, 
\o erhält man ebene X. Die Legung von Ebenen 
durch den Regel war alſo nur ein jpecieller Fall der 
räumlichen Erzeugung der X. Liber Geſchichtliches 
und Litteratur ſ. Geometrie. 

Kegelſchnüre, ſ. Kegelſtuhl. 

Kegelſpiel, ein Geſellſchafts- und Bewegungs— 
ſpiel, wobei die beteiligten Perſonen der Reihe nach 
auf einer dazu eingerichteten glatten Fläche Kegel— 
bahn, ſ. unten) von dem einen Ende derſelben aus 
mit träftigem Schwung Kugeln aus der Hand ins | 

Rollen bringen, 
um die am andern 
Ende der Fläche 
aufgeftellten Fi— 
auren (Kegel, 

unten) umzuwer⸗ 
fen. Meift wird. 
mit neun Kegeln 





Fig. 1. Fig. 2. neipielt, die auf: 
geſtellt find, wie 
in ig. 1 (der mittlere Regel iſt der König), in 


Amerita mit zebn Kegeln (1. Fig. 2). Nad der 
Art und Zabl der gefallenen Kegel richtet, fich die 
Zabl der Points, die dem Spieler gutgeſchrieben 
werden, und nad der Geſamtſumme der leßtern im | 





die Kugel geräufchlos läuft. Die 


— Kegelſpiel 


Verhältnis zu den Summen der Mitipieler jein 
Gewinn oder Verluft. Die beliebteiten Spiele jind: 
das Yübeder Spiel (jeder Spieler jpielt auf 
eigene Nechnung, bat drei Kugeln, die erfte in die 
Vollen, d. b. in jämtliche Kegel, die beiden andern 
in die übriagebliebenen), das Bartensipiel, aud 


 Rammijpiel (die Kegler jpielen in zwei Barteien 


gegeneinander), das Schwedenipiel (der Wert 
der Hegel erböbt fi, wenn die Spitze, d. i. der Kegel 
an der Vorderede, mitfällt), das Hamburg: 
Mealenburger Spiel (dem Bartensipiel äbn: 
lib), das Ulmer Wettipiel (Jabl und Wert der 
He nel wechjelt), das Brettipiel (jeder Spieler bat 


drei Kugeln, immer in die Vollen), das Pocher— 


jpiel (äbnlih dem Yübeder), das Meijter: oder 
Nigurentegeln. 

Die Kegelbabn, 25—29 m lang mit 2 cm 
Steigung, 1°, m breit, an den Yängsjeiten mit 
Ballen (Banden) begrenzt, ift entweder eine glatte 
Fläche (Flachbahn) aus Gußasphalt, Marmor: 
platten, Schiefer, Glas, geſtampftem Lehm, Kob— 
lenjtaub, auch Parkett von Weißbuche oder blos 
jeite Yatten, vorn mit einer eingelegten Boble (5 — 
5, m lang, 35—40 cm breit, 10 cm ſtark) zum 
Auflegen der Kugel; oder fie beitebt aus einer Hol;: 
bobie (Boblenbabn oder Hochbahn), die in 
der Mitte der Bahn, 5—6b cm über dem Niveau der: 
jelben, die Kugel bis an die Hegel führt. Am Ende 
der Bahn findet ſich eingejest ein Kreuz (j. Fig. 1) 
aus Hartbolz, auf dem in gleichen Abjtänden neun 
runde Bleche befejtigt jind zum Aufitellen der Kegel 
(die Edtegel 16'/, cm von der Bande entfernt); da: 
binter, 10 cm tiefer, der Einfall (mit Holz, Yebm, 
Fellen u. a. belegt), jowie zum Auffangen der Kugeln 
eine Matrage (mit Werg, Strob u. a. gefüllt) oder 
loje an Halten bängende runde Hölzer (Baumel- 
fang). Die Kugelrinne (zur Nüdbeförderung 
der Kugeln in den Kugelkaſten bei den Spielern ) 
bejtebt aus awei unten miteinander verbundenen, 
oben abgeichrägten Brettern (ſ. Fig. 3), auf denen 


Kegel(40—43cm lang, 10— 
11 cm ſtark, der König 2 cm 
böber und mit Abzeichen) werden 
aus Weißbuche, diet ugeln(10— 
— ‚em im Durchmeſſer; normal 
15',,16”/, und 17 cm) aus Pod: 
bolz gedreht und zumeilen mit 
drei Yöchern Lochlugeln) zum 
Ginjteden der Finger verjeben. Auch giebt es Ru: 
geln aus Hartgummi, Stein oder Eiſen mit Lino⸗ 
leumüberzug, nepreßtem Bapier u.a. Tie Rund: 
teaelbabn iſt bufeifenäbnlich geformt, von Hol;, 
120— 130 cm breit, nad der Wandjeile gewolbt, 
ſie ſteigt bis zur Mitte der Rundung um 1", m 
und fällt auf der andern Seite um ebenjoviel; am 
Ende rechts ijt der Anlauf, lints die Kegel und 
der Kugellaſten. m ü 

Gine bejondere Art des K. iit der Wurfjlegel: 
ſchub oder Baumelſchub, wobei die Kugel an 
einer Schnur von einem galgenartigen Gejtell ber: 
abbängt, nad der einen Seite desjelben aeboben . 
und um einen auf der andern Seite etwas ſeitwärts 





fig. 3. 


‚ der Regel ftebenvden Pfahl (1 m hoch) geichleudert 


wird, jodaß fie auf dem Ruckweg die unter Dem 
Galgen ſtehenden Regel treffen Tann. 

Das K. iſt wahrſcheinlich german. Urſprungs. 
Moglicherweiſe ſtammt es aus der alteſten chriſtl. 
Zeit, in der man die alten Dämonen in der Geſtalt 
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Stegelituhl — Kehlkopf 


von Klötzen (Kegeln; in Braunſchweig-Hannover 
bieß lange einer der Kegel « Jupiter») an verjcbie: 
denen Orten aufitellte, nad denen die Knaben zu 
werien pfleaten. edenfalld wird das K. in mittel: 
bochdeutſchen Gedichten bereit3 in der zmeiten 
Hälfte des 13. Jabrb. erwähnt. In Frankreich 
wurde das ft. 1370 von Karl V. unterjagt, weil 
es zur Ausführung großer Wetten benukt wurde, 
Aub in Deutidland tamen Perbote vor. In 
neuerer Zeit wird es mebr zur Unterbaltung ala 


des Gewinnes balber gepflegt und ijt bejonders in 


Deutjchland jebr verbreitet. Faſt an allen Orten 
beiteben bier Keglertlubs, die fih zu Xolal: 
verbänden, oft mit eigenen, jpeciell für das K. einge: 
richteten Bereinäbäutern (Reglerbeim) vereinigt 
baben, und ibrerjeits wieder zufammen den Deut: 
iben Keglerbund (gegründet 8. Juni 1885 in 
Dresden; 1893 mit 25 Yolalverbänden und etwa 
7500 Mitgliedern) bilden, der alle zwei Jabre ein 
Yundesfeit veranitaltet. Der Gruß der Kegler iſt: 
«Gut Holz!» — Bol. L. Rotbe, Das K. (Zeik 1879); 
Kegelbuch Gyreifing 1888) ; Kegel-Reglement (4.Aufl., 
Weim. 1889); Liederbuch für deutiche Kegelbrüder 
(3. Aufl., Hannov. 1890); Des Keglers Freude (Zür, 
1891); Spielberechnungsbuch der Keglergeſellſchaf⸗ 
ten (2p3.18983). Zeitungen: Deutiche Regler: Zeitung 
(Hamb. 1885 fa.); Bowling and Cycling Gazette — 
Deutſch⸗ameril. Kegel: Zeitung (Neuyork 1890 fa.). 

Kegelitubl, veralteter, dur das acquardge: 
triebe verbrängter Webſtuhl zur Heritellung ae: 
muſterter Stoffe, bei weldbem die Kettenfäden durch 
Ziehen mit der Hand an den jog. Kegelſchnüren 
gehoben werden. 

elventil, j. Ventil. 

Kchdingen (von Kaje, frz. quaie, d.b. Deich oder 
Damm), Landftrib am linten Ufer der untern Elbe, 
30 km lang und 3—8 km breit, ſchließt ſich nad 
RB, can das joa. Alte Yand (j.d.) an und reicht 
von der Schwinge bis zur Mündung der Dite. Der 
Landſtrich bat den fetteſten Marſchboden der ge: 
famten Elbmarſchen; landeinwärts jit das Keb: 
dinger Moor (70 qkm). K. bildet den Kreis K. 
(Landratsamt in Freiburg a. d. Elbe) im preuf. 
Rea.:Be;. Stade mit 378,58 qkm und (1890) 21014 
(10858 mäml., 10156 weibl.) E., 1 Stabt und 
9 Landgemeinden. 

Kehl. ı) rg im bad. Kreis Offenburg, 
bat (1890) 27521 E. und 5513 Hausbaltungen 
in 30 Gemeinden. — 2) Hanptitadt des Amts: 
besirtö 8., 5km von Straßburg, zwiſchen Kinzig 
und Rhein gelegen, durd eine 1858— 61 erbaute 
PBrüde mit dem linten Rheinufer verbunden, an 
der Linie Appenweier: Straßburg der Elſaß-Lothr. 
Gijenbabnen und der Dampfitraßenbabn nad Bühl, 
it Sig des Bezirtsamtes, eines Amtsgerichts 
«Landgericht Offenburg) und eines Konſulats der 
Bereinigten Staaten von Amerila, bat (1890) 
3234 E., darunter 1305 Katboliten und 129 Israe— 
liten, mit dem anftoßenden Dorfe K. 6556 E., in 
Garnijon das 3. Bataillon des 143. Infanterieregi: 
ments und das 14. Vionierbataillen, ein Poſtamt 
eriter Klaſſe, Telegrapb, eine Schiffbrüde und eine 
Giienbabngitterbrüde; Fabrikation von Chemitalien, 
Hüten, Kunftwolle, Gelluloje, Golvleijten und Rab: 
men, ſowie bedeutenden Getreide: und Mebl:, Hol;: 
und VBiebbandel. Der Bau einer feiten Rbeinbrüde 
nab Straßburg iſt geplant. — K. wurde von den 
Franzoſen gegen Ende des 17. Nabrb. als Feſtung 
erbaut und fam im Ryswijker Frieden (1697) an 
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Baden. Die jeitungswerle wurden Mitte des 
18. Jahrh. bejeitigt, im Nevolutionsfriege von den 
Franzoſen wiederbergeitellt und 1815 wieder abge: 
tragen. Die Stadt wurde vom 19. Aug. bis 28, Sept. 
1870 von der Straßburger Eitadelle beſchoſſen und 
zum größten Teil zeritört, ſpäter wieder aufge: 
baut. K. iſt dem Feitungsgouvernement Straf: 
burg unteritellt. 

Kehlbalken, ſ. Dachſtuhl (Bd. 4, S. 678 a). 

Kehldeckel, ſ. Kebltopi (5. 276a). 

Kehle, eigentlich ein einipringender, abgerunde: 
ter Wintel (j. Hoblteble) ; im der Anatomie der vordere 
obere Teil des Haljes (j. d.), in welchem die Teilung 
des Rachens oder Schlundes in zwei bejondere Ka: 
näle, in die Luftröhre und die Speijeröbre, erfolgt, 
bäufig auch gleichbedeutend mit Kebltopf (i. d.). 
As unrebte K. wird häufig aud die Yuftröbre 
bezeichnet, im Gegenjag zur rechten K., der Speije: 
röbre. — liber die K. im Feſtungsbau j. Baition 
und Feldſchanzen. 

Ktehlfloffer (Jugulares), diejenigen Fiſche, deren 
Bauchflojien unter der Kehle vor den Bruſtfloſſen 
jteben. Zu den K. nebören die Armflolier, Panzer: 
wangen, Meergrundeln, Bandfiſche. 

Kehlfüher, i. Flohkrebſe. 

Kehihobel, j. Hobel. j 

Kehlfopf (Larynx, ſ. Tafel: Der Kehlkopf des 
Menſchen), das Organ der Stimmbildung, liegt 
in der Mittellinie des Vorderhalſes vor dem vierten 
und fünften Halswirbel, unterhalb der Zunge und 
des Zungenbeins (ig. 1,1 und Fig. 4,1) und wird 
gegen die Haut des Halſes hin zum Teil von der 
Schilddrüſe (ſ. d.) bededt; er wird beim Schlingen, 
Sprechen und Singen geboben und danach gejentt, 
iſt auch einigermaßen jeitlich verſchiebbar. Man kann 
ibn durb die Haut hindurch als einen barten 
Körper fühlen und bei Männern aud feinen anı 
meiiten voripringenden Teil, den jog. Adams— 
apfel (j.d., pomum Adami), jehen. (S. die Tafel.) 
Der K. bat einen aröbern Umfang als die Luftröhre 
und bejtebt in jeiner fnorpeligen Grundlage aus 
fieben verſchieden geitalteten Knorpeln, von denen 
die drei größern der Scildfnorpel, der Ningfnorpel 
und der Reblvedel beißen, während die vier Heinern 
die Namen Gießkannen-⸗ oder Stelllnorpel und San- 
torinifche Knorpel (Fig. 2,6, Fig. 3,6 und Fig. 5,3) 
jübren. Zuweilen findet fib nob ein Baar febr 
kleine Knorpel (die Wrisbergichen Knorpel, ia. 2,5, 
Fig. 3,7 und fig. 5,2) in den beiden fib vom Kehl— 
dedel zu den Spitzen der Gießlannentnorpel binab: 
ziebenden Schleimbautfalten. Der Schildknorpel 
(cartilago thyreoidea, Fig. 1,2 und ig. 4,5) lient 
über dem Ringknorpel und it der größte Kebltopf: 
norpel, um welden berum fich die übrigen Teile des 
K. befeitigen. Er bildet den größten Zeil der vor: 
dern Wand des K. und beitebt aus zwei länglid): 
vieredigen Seitenplatten, welche vorn in einen ab: 
nerundeten Mintel zufammenfließen. Die beiden 
Seitenplatten divergieren nad binterwärts und 
laſſen bier einen freien Raum, in welchen ſich die 
bintere Wand des K. einlegt. Der bintere Hand 
jeder Seitenplatte läuft nad oben und nad unten 
in ein Horn aus, Die obern, größern Hörner des 
Schildtnorpels (fig. 1,3, Fig. 2,2, Fig. 3,2 und 
sig. 4,6) bängen mit den größern Hörnern des 
darüberliegenden Zungenbeins (ig. 4,5) durd je 
ein Band zufammen; die Heinen Hörner des Jungen: 
beins (Kia. 4,2) fteben durch ein bejonderes Band 
mit dem Griffelfortjak des Schläfebeins in Verbin: 
18* 
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dung. Zwiſchen Schildfnorpel und Zungenbein be: 
findet jih ein aus mehrern Bändern zujammen: 
geiegter Bandapparat (Fig. 1,4). Die untern, Hei: 
nern Hörner (Fig. 2,3 und Si 3,3) des Schilp: 
fnorpel3 find durch je eine Heine Gelenkfläche beweg⸗ 
lih mit dem Ringfnorpel verbunden. Der Ning: 
fnorpel (cartilago cricoidea, Fig. 1,11, Fig. 2,4, 
ig. 3,4 und Fig. 4,7) bat die Geftalt eines mit 
einem hoben vieredigen Schilde (Platte) verfehenen 
Siegelrings. Die vordere, dünnere Hälfte diejes 
Rings (der Bogen) liegt unterhalb des Schild— 
tnorpels, mit diejem durd das ſog. Dreiedige Band 


(Fig. 1,5. und Fig. 4,8) in Verbindung ftebend; feine | 
bintere Sale (das Schild) raat als hintere Wan | 


des K. zwilcben den hintern Rändern des Schild— 
fnorpel3 in die Höbe. Auf dem obern Nande des 
Ringknorpels ſtehen binten nebeneinander zwei 
dreijeitige, pyramidenförmige Knorpel, die Gieß— 
tannen: oder Stelltnorpel(cartilagines arytae- 
noideae, ig. 3,5), welche beweglich find und durch 
Musteln einander genäbert und voneinander ent: 
fernt werden können, Der tolbige, nach binten, 
außen und unten gerichtete Teil jedes Stellfnorpels 
beißt der Gelenkfortſatz, der ſpihere, nach vorn ge: 
fehrte dagegen der Stimmfortſatz. An der bintern 
Fläche des jog. Adamsapfeld erhebt ſich in einem 
tiefen Einfchnitt des Echildnorpeld und darüber 
binaus der platte, knorpelige Keblvedel (epi- 
glottis, Fig. 2,1, Fig. 3,1, Fig. 4,4 und Fig. 5,1), 
welcher über die ganze obere Öffnung des K. hinaus: 
ragt. Ein zwiſchen der Zungenmwurzel und dem 
mittlern Teil des Kehldeckels ausgeipanntes Band 
(das Zungen-Kehldeckelband, ligamentum glosso- 
epiglotticum) bält ibn in aufrechter Stellung. Zu 
aleibem Zwecke dienen die beiden Zungenbein:Kebl: 
dedelbänder (ligamenta thyreo-hyoidea), Ober: 
balb des untern Teils der nach binten gelebrten 
Flache des Kehldedels befindet ſich eine tonvere Bor: 


wölbung, der Keblvedelwulit. Zwiſchen den Seiten: | 


rändern de3 mittlern und untern Teil& des Kehl: 
dedel3 und der Spitze jedes Stellknorpels ziebt ſich 
auf jeder Seite das Stellfnorpel: Keblpcdelband 
(ligamentum aryepiglotticum) hin und binten zwi: 
ſchen den beiden innern, einander zugelebrten Kan: 
ten der Stellfnorpel eine musfulös:bäutige Mafje 
querüber; jo entitebt die obere Offnung des K. 
Das Innere des K. zerfällt in drei übereinan: 
der liegende Abteilungen, die obere, die mittlere 
und die untere, welche durch zwei leiftenartige feit: 
lihe Vorſprunge voneinander abgegrenzt werden. 
Gleich binter und etwas unterhalb des jog. Adams: 
apfels lieat die Heine, am meiften vertiefte Stelle des 
mittlern Kebllopfraums, die Gentralgrube, melde 
dur das Zuſammenſtoßen mebrerer, an dem Schild⸗ 
fnorpel ſich anbeftender häutiger Gebilde zu ſtande 
tommt; es jind dies das Aufbängeband des Kebl: 
dedels, die beiden Tafhenbänder lauch die falfchen 
oder obern Stimmbänder genannt) und die beiden 
iwabren oder untern) Stimmbänder. Der von den 
Taſchen- oder Stimmbändern begrenzte und nad) 
binten von den Stelllnorpeln abgeſchloſſene Raum 
it der mittlere Kebllopfraum. Zwiſchen je einem 
Taſchen- und einem Etimmband befindet jib auf 
jeder Seite des mittlern Kebllopfraums eine Aus: 
böblung, diefog.Moraaaniihe Taſche (Fig.d,c) 
oder der Ventrikel. Die falſchen Stimm: oder 
Taſchenbänder (ligamenta thyreo-arytaenoidea 
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tralgrube dicht nebeneinander und zieben als Wülſte 
in ziemlich horizontaler Richtung nad binten zu 
den Stellfnorpeln. DieStimmbänder (ligamenta 
glottidiss. vocalias. thyreo-arytaenoideainferiora, 
Fig. 5,5) entipringen etwas tiefer ala die Taſchen— 
bänder, verlaufen parallel mit diefen lettern und 
ſetzen fi je eins am Stimmfortfat der Stellfnorpel 
an. Die Stimmrike (glottis s. rima glottidis, 
Fig. 5,4) iſt derjenigeRaum, welcher von den Stimm: 
bändern, den Stimmfortjäßen, den Stellfnorpeln, 
infoweit ſich dieje an der Kebltopfhöble beteiligen, 
und den die Stellfnorpel verbindenden Weichteilen 
(hintere Glottigwand) begrenzt wird. Die vordern 
zwei Drittel der Stimmrige nennt man die häutige, 
ıbr binteres Drittel die norpelige Stimmrigen: 
abteilung. Beim tiefen Atmen zeigt die Stimmrike 
die Geſtalt einer länglih-rundlichen, nach vorn ipik 
auslaufenden Öffnung. Beim Tonangeben dagegen 
näbern fich die Spigen der Stimmfortfäße und bei 
Brujttönen berübren fi die Stimmbänder in ibrer 
ganzen Länge, wobei jedoch die Inorpelige Stimm: 
risenabteilung noch einigermaßen geöffnet bleiben 
fann; beim Falſettton, beim Schreien und beim 
leifen Sprechen ijt jedesmal die Gejtalt der Stimm: 
rige eine andere. Den verjchiedenen Bewegungen 
der Kehlkopfknorpel und der Stimmbänder dienen 
mehrere Musteln, welche ſich an jene anſetzen bei. 
von dieſen entipringen. Den K. ald Ganzes be 
wegen der Schildfnorpel:Zungenbeinmustel (Fig. 1, 
7 u. 8) ſowie der Bruftbein : Schilofmnorpelmustel 
(Fig. 1,9), während der Ringknorpel-Schildknorpel 
musfel (ia. 1,10), der ſchiefe und quere Gießbeden 
fnorpelmustel (Fig. 2,7 u. 8) jowie der hintere Gich: 
bedenfnorpelmustel (ig. 2,9) die Spannung und 
Griclaffung der Stimmbänder bewirken. Alle Zeile 
des Innenraums des K. find mit einer gefäß-, nerven: 
und brüfenreihen Schleimhaut ausgelleidet, welde, 
mit Ausnabme der Stimmbänder, ein gejchichtetes 
Alimmeroberbäutchen beſitzt. 

Das menſchliche Stimmorgan iſt eine Art Blas: 
inftrument, und zwar ein jog. Zungeninjtrument, 
einigermaßen vergleihbar mit dem Fagott oder der 
Oboe, auf welchem der Ton durch Schwingungen 
der freien Ränder zweier zufammengefügter Robr: 
blättchen (fog. Zungen) erzeugt wird. Unſer Stimm: 
organ, als ein ſolches Blasinjtrument betrachtet, 
zerfällt in das Windrohr, das Munditüd und das 
Anſatzrohr. Das Windrohr ftellt die Quftröbre 
dar, durch welde die eingeatmete Luft wäbrend des 
Ausatmens entweicht, um in dem der Luftröbre auf: 
jigenden K. (dem Mundftüd) durch die in Schwin: 

ungen verjesten Stimmbänder zum Tönen ge: 

radıt zu werden. Der fo erzeugte Ton wird in der 
Schlund-, Mund: und Nafenböble, welche drei Höb- 
len zujammen das Anjasrohr bdaritellen, zum 
Klang:, Vokal: oder Nafenlaut umgebilvet. Dieies 
Anfagrobr erleidet durh die Zufammenziehung 
feiner Muskeln räumliche Abänderungen, und da: 
dur entitehen beim Durchſtreichen der Luftiäule 
die Spradlaute. Da das Stimmorgan des weib: 
lichen Geſchlechts weniger geräumig als das des 
männlichen ift, fo iſt auch die Stimmlage der Frau 
eine böbere als die des Mannes. 

Beim Schlingen wird der K. zunädjit geboben: 
wäbrend der Keblvedel fich bierbei über den Kebl: 
topfeingang binmweglagert, gleitet der Biſſen über 
den Aungenrüden in die hinter dem K. gelegene 


superiora, ig. 5,7), welde nad unten den obern | Speileröbre; hierauf ſenlt ſich der K. wieder und 
Kebllopfraum begrenzen, entipringen in der Een: | der Kehlvedel richtet fih wieder aufwärts. In das 
Artikel, die man unter KR vermißt, find unter E aufzufudhen. 
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1. Der Kehlkopf von vorn. 2. Der Kehlkopf von hinten. 

1. Zungenbein. 2, Schildknorpel. 8, Oberes Horn des- 1. Kohldeckel. 2, Oberes, 8. Unteres Horn des 
selben. 4 Bandapparat zwischen Z bein und Schildkno . 4. Ringkno b. ee 
Schildknorpel 5. Dreieckiges Band. Brustbein- Knorpel. 6. Santorinischer Knorpel. 7. Schiefer, 

uskel. 7. Sc — — 8. Querer Giefsbeckenknorpelmuskel. 9. Hinterer 
muskel. 8. Ursprung desselben am Sc orpel. Ringknorpel - Giefsbeckenknorpelmuskel. 
9. Brustbein-Schildknorpelmuskel. 10, —— 10. Luftröhre, 
Schildknorpelmuskel. 11. Ringknorpel. 12, Luftrö 





3. Der Kehlkopf von hinten, 

nach Entfernung der Muskeln. 
1, Kehldeckel 2, Oberes, 8. Unteres Horn des 
Sehildkno: 4. Ringknorpel. 5. Giefsbecken- 
Santorinischer Knorpel. 7, Wris- 
bergscher Knorpel. 8. Schleimhaut. 9. Luftröhre. 
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4. Der Kehlkopf in Verbindung mit dem 


5* — — Zungenbein und der Luftröhre. 
5. Der Kehlkopfeingang von oben, beim 1. Zungenbein. 2 Kleines, 3. Grofses Horn des- 
| : F selben. 4. Kehldeckel. 5. Schildknorpel. 6. Oberes 
Anlauten. (Bild im Kehlkopfspiegel.)' Horn desselben. 7. Ringkno Dreieckiges 
1. Kehldeckel, 2. Wrisbe er Knorpel. 3. San- Band. 9. Luftröhrenknorpel. 10. Luftröhre. 11. Stelle 


torinischer Knorpel. 4. tze (geschlossen). des Luftröhrenschnitte, 12, Teilungsstelle der 
6. Stimmband, 6, ——— Tasche. 7. Falsches Luftröhre,. 18, Linker, 14. Rechter — 
Stimm Taschenband. 
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Kehlkopf 


faentliche Keblkopfinnere gelangt jo beim Schling⸗ 
tt fein Zeil des Verjhludten; nur bei dem ſog. 
derſchlucken, wenn etwas in die «unrechte Keble» 
ommt, wie der Laie fih auszudrüden pflegt, ne: 
angt ein Teil des Gejichludten in die KRebltopfböble 
md bewirkt fofort einen bejtigen Hujtenanfall, 
selber das falſchlich in den obern oder mittlern | 
tebltopfraum Gelangte wieder nad außen binaue: 
wjördert. Kalte oder mit Rauch oder Staub ge: 
hmwängerte Luft, reizende Gasarten, Schleim, aus 
en Lungen in den K. gelangt, reizen gleichfalls 
sie Schleimbaut und die in diejer verlaufenden 
Nerven des K. und erregen Huften. 

Unter den Krantbeiten des K., für deren Er: 
jerihung und Bebandlung die Unterjuhung mit 
vum Kebltopfipiegel (f.d.) von der größten Michtig- 
leit ift, fommen am bäufigiten vor: 

I) Der Kebltopftatarrb (Laryngitis), bei 
velbem die Schleimhaut des K. in größerer oder 
serinaerer Ausdehnung verihmwollen,, blutreicher 
und entzündet ift. Seine Haupteriheinungen find | 
en jortwäbrendes Brennen und Kitzeln im Halje, | 

ine beijere, belegte und Hangloje Stimme, öfterer 
turzer bellender Huften und ein anfangs dünnflüjf: 
iger, ſpäter zäber jchleimig : eiteriger Auswurf. 
Oewinnt der Kebllopftatarrb eine chroniſche Form, 
\o beftebt andauernde Heiſerkeit und Etimmlofig: 
let, große Trodenbeit in der Kehle, periodiſcher 
Ktampfbujten und erſchwerte Atmung, wozu fich 
richt jelten Geſchwüre und polypöſe Wucherungen 

auf der Kebltopfichleimbaut En. Bei Heinen 
Rindern veruriacht der akute Kebllopflatarrb heiſern, 
ellenden Huſten, ähnlich wie bei der Bräune, lange: 
jogene pjeifende Cinatmung, jelbit Eritidungsiom: 
vtome(jog.Pjeudofrupp oder falſche Bräune). 
die Urſachen des Kebltopftatarrh3 beſtehen am häu⸗ 
naften im Einatmen kalter, jtaubiger oder rauchiger 





Luſt, in Erfältungen der äußern Haut, insbejondere | 


des Haljes und der Füße, ſowie in übermäßigen An: 
trengungen des Stimmorgans (anbaltendes Spre: 
den, Singen, Echreien und Kommandieren); aud) 
reelle im Eſſen und Trinken, namentlich der Miß— 
braub von Spirituosen, a en die Entitebung 
von Kebllopflatarrben. ie Behandlung erfor: 
dert in friſchen Fällen volllommene Echonung des 
<timmorgans (Bermeidung des Sprechens, Sin: | 
dens, Schnupfen und Rauchens), Aufentbalt in 
warmer, aleihmäßiger, reiner Luft, den Genuß war: 
mer \hleimiger Getränke und öftere Einatmung 
von warmen Dämpfen und fein zerjtäubter Koch: | 
alzlöfung; in veralteten und bartnädigen Fällen iſt 
eine jachlundige örtliche Behandlung der ertrantten 
Kehllopfſchleimhaut (dur PBinjelungen, ungen, | 
Cmatmungen u. dal.) unerläplic. Don den Brunnen: | 
turen werden die Wäfler von Weilbab, Ems, Cal;: 
brunn, Soden, Marienbad u. a. nerübmt, 

2) Aruppöje und dipbtberitifche Kebhlkopf— 
entzündung, f. Krupp und Dipbtberitis. 

3) Die Kebltopfihmwindfudt, Kebltopf: 
tubertulofe, Quftröbren: oder Halsjbwind: | 
ſucht (Phthisis laryngen s. trachealis),, die Ber: | 
\hwärung und Zerjtörung des N. durch mebr oder 
runder umfänglicbe tuberfulöje Geſchwüre in der 
Kebllopf: und Zuftröbrenichleimbaut, tritt niemals, 
wie ſo viele Laien irrtümlich fürdten, als felbitän: 
ige, für ſich beitebende Krankheit auf, jondern 
gr Immer nur bei ſolchen Menſchen beobad: 

et, deren Zungen ſchon in umfänglibem Maße von 

loſen Geihwüren zerftört find. Hinfichtlich 
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ibrer Behandlung gilt ganz dasielbe wie von der: 
jenigen der Lungenſchwindſucht (ſ. d.). 

4) Das Kebltopf: oder Blottisödem (ij. d.). 

5) Kehlkopfpolypen, Heine warzenförmige 
oder geitielte Geichwülite, welche auf den Stimm: 
bändern oder deren näciter Umgebung ſihen und 
Heiſerkeit oder vollftändige Stimmlofigteit, biswei— 
len aud dur Verengerung der Stimmrike Atem: 
not und plöpliche Eritidungsgefabr erzeugen. Ihre 
bäufigite Urſache ift ein vernacdläjfigter und ver: 
ichleppter — Sie ſind nur vermittelſt 
des Kehlkopfſpiegels zu erkennen und werden unter 
der Leitung des lektern am beſten vermittelſt der 
galvanolauſtiſchen Schneideſchlinge oder vermittelft 
mejler: oder pincettenartiger Inſtrumente von der 
Munpböble aus entfernt. 

6) Der Stimmrigentrampf (Spasmus glot- 
tidis, Laryngismus stridulus), die frampfbafte Zu: 
fammenziebung der Heinen Kebllopfmusteln, welche 
die Stimmrige verſchließen, fommt faſt nur bei 
Kindern in den eriten Lebensjahren, insbejondere 
bei zabnenvden und künſtlich aufgefütterten Kindern 
vor und äußert fi in — bald häufiger, 
bald ſeltener auftretenden Anfällen von Erſtickungs— 
not, wobei die Kinder eine plößliche gewaltſame 
Unterbrebung des Atmens erfahren («wegbleiben» 
oder ajteden bleiben»), blau im Geficht werden, die 
höchſte Angit und Unrube zeigen und angeitrengte 
Bewegungen machen, um zu atmen; Hujten, Heiler: 
feit und Fieber feblen dabei aänzlid (fon. Aitbma 
der Kinder). Die Bebandlung beitebt während 
des Anfalld im Aufrichten des Kindes, fräftigem 
Reiben des Rückens mit Eſſig oder kaltem Waſſer, 
falten Beiprigungen des Geſichts und Klyſtieren 
von Eeifenwafler, Kamillen- over Balpriantbee; 
die Hauptiache aber beftebt in einer möglichit zwed: 
mäßigen Ernährung des Kindes, ohne welche eine 
Heilung des Stimmritzenkrampfes nicht möglid ift. 
(S. Auffütterung.) 

7) Die Stimmbandlähbmung (Paralysis 
glottidis), die teilweife oder vollitändige Laähmung 
eined oder beider Stimmbänder, mit fchmweren 
Spradftörungen verbunden, entitebt am häufigiten 
durch anbaltende Üiberanftrengungen des R., nadı 
ſchweren Erkältungen fowie durch den Drud von 
Geſchwülſten auf die den K. verforgenden Nerven: 
äjte oder dur Verlegung der leptern; kann nur 
vermittelit des Kebllopfipiegels (aus der Unbemweg: 
lihteit und abnormen Etellung der Stimmbänber) 
erfannt werden und erfordert zu ihrer Heilung außer 
einer jehr jorgfältigen Schonung des Sprachorgans 
die Anwendung des galvaniihen Stroms auf die 
geläbmten Kebltopfmusteln. 

8) Die Entzündung der Knorpelbaut des 
8. (Perichondritis laryngea) beſteht in einer Gite: 
rung am SE und Gießlannentnorpel, welche ge: 
wöhnlich zur Netrofe und Ausſtoßung diefer Knor: 
pel und damit zu einer mehr oder minder hoch: 
gradigen VBerengerung der Kebllopfböble und man: 
nigfachen Funltionsftörungen führt. Die Kranlheit 
tommt fait niemals als jelbitändiges Leiden vor, 
iondern gejellt ſich faſt nur zu tuberkuldſen, ſyphi— 
litifchen oder frebfigen Geſchwüren der Kebltopf: 
ſchleimhaut und fann jchweres Slottisödem (ſ. d.), 
jelbit plögliche Eritidung zur folge baben, wenn der 
Kranke nicht durch die rechtzeitige Ausführung der 
Tracheotomie (j. d.) biervor bewahrt wird. Bleibt 
nah glüdliber Abbeilung der Nrantbeit eine 
dauernde Berengerung der Kehlkopfhöhle zurüd, jo 


Artifel, die man unter  vermißt, find unter @ aufzufuchen. 


I 
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muß eine Tracheallanüle oft noch für lange Zeit, 
mitunter für das ganze Yeben, getragen werden. 


NDie ſyphilitiſchen Geſchwüre der Kebltopf: | 


ichleimbaut können teils durch die von der Schleim: 
baut ausgebende Verſchwärung, teild durch die jich 
bieran anſchließenden umfangreichen Narbenbildun: 
gen tiefgreifende Zeritörungen des ganzen K. und 
damit die vollitändige Vernichtung der Stimme zur 
Folge haben; häufig fommt es dabei auch zu einer 
io bocgradigen narbigen Verengerung der Stimm: 
riße, daß die Kranken nur dur den Yujtröhren: 
ſchnitt vor der drohenden Erftidung bewahrt wer: 
den lönnen. Nur eine rechtzeitige und energiſche 
Allgemeinbehandlung der Syphilis vermag ſolchen 
üblen Ausgängen vorzubeugen. 

10) Der Keblkopftrebs (Careinoma laryngis) 
entwidelt ſich fast nur bei ältern Perſonen und bil: 


oder ven Morgagniſchen Bentriteln des K. oder gebt 
jetundär von frebjigen Nacbarorganen (Zunge, 
Nahen, Speiferöbre) aus auf den K. über. 
Krankheit, welbe in ibren früben Sta: 
dien nur vermittelit des Kebllopfipie: 
gels fiber erfannt werden fann, führt, 
jich ſelbſt überlaflen, newöhnlich nadı 
1— 2 Nabren unter icredlicen Qualen 
zum Tode; eine Heilung iſt nur durd) 
die möglichſt frühzeitige partielle oder 
totale Gritirpation des ertrantten R. 
möglich, eine Operation , welche zuerit 
1578 von Billrotb, ſpäter aub von 
andern Ebirurgen mit dauerndem Gr: 
tolge ausgeführt wurde. Nach erfolg: 
ter Heilung erbalten die Kranfen einen 
fünitliben K. (eine filberne Kanüle 
mit federnder Metallzunge), vermittelit 
deſſen diejelben mit deutlich vernebm: 
barer, wenn auch ziemlich eintöniger 
Stimme ſprechen können. 

Val. Türk, Klinik der Krankheiten des K. und der 
Luftröhre (Wien 1866); Tobold, Yarpnaojlopie und 
Nebltopftrantbeiten (3. Aufl., Berl. 1874); Stoerk, 
linit der Krankheiten des K., der Naje und des 
Rachens (Stuttg. 1880); ( Schröter, Vorlejungen 
über die Krankheiten des K., der Puftröbre, der 
Naie und des Rachens (MWien 1887 19.); Schnigler, 
Kliniſcher Atlas der Laryngologie und Rhinologie 
(ebd. 1891 fa.); Gottſtein, Die Krankheiten des K. 
(+. Aufl., ebd. 1893). 

Kehlfopfhuften; ſ. Huften. 

Kehlkopfkatarrh, Kehlkopftrebs, j. Kehl: 
fopf — [3.277 fa.] 1 und 10). 
— ſoviel wie Glottisödem (j. d.). 

Kehlkopfpolypen, ſ. Kebltopf (2. 277 b). 

Kehlkopfichnitt, i. !arpngotomie. 

Kehltopfichwindfucht, Kebltopitubertu: 
(oje, ſ. Kehlkopf (S. 277a). 

Kehlkopfſpiegel, Laryngoſtkop, ein Inſtru— 
ment zur Beleuchtung und Unterjucung des Kehl: 
topfinnern. Schon 1840 batte der Engländer Liſton 
verjucht, vermittelit eines langgeitielten Spiegel: 
chens den Hebllopf von der Mundböble aus dem 
Geſichtsſinn zugänglich zu machen, und 1855 ver: 
öffentlichte der Gejanglebrer Manuel Garcia in 
Yondon eine Reihe jebr genauer Beobachtungen 
über die Stimmbildung, die er mit einem jolden | 
Injtrument an dem lebenden Kebltopfe aemadt | 
hatte; aber erit 1858 wurde die larvyngoſtopiſche 
Unterfucbung von Türk und Jobann Ezermat (i. d.) | 











| 


Kehlkopfhuſten — Kehlleiſte 


in die Medizin eingeführt und für vie Erklennung 
und Bebandlung von Kebltopftrankbeiten verwertet. 

Der K. beitebt aus einem Kleinen runden oder 
ovalen Spiegel, welder an einem Stiel befeitiat 
it (j. die nachſtehende Fig. 1) und bei berausge: 


——— — 


Fig. 1. 


itredter und feitgebaltener Junge erwärmt und mit 
nad unten gnerichteter jpiegelnder Fläche jo in den 
Rachen eingeführt wird, daß feine Rückfläche ich an 
das Zäpfchen anlegt und leßteres leicht nad oben 
drängt. Auf diejen jo eingeführten K. läßt man 


ı nun, direlt oder durch einen Planſpiegel reflektiert, 
det jih entweder primär an den Stimmbändern | 


Sonnenitrablen oder den von. einem Hoblipiegel re: 
Heftierten Strablentegel einer Yampe durch den mög: 


lichſt weit geöffneten Mund fallen (j. Fig. 2) und 


Die | veranlaßt den zu Unterſuchenden, den Yaut ä in mög- 


TR 
" "2 


a f 


Fig. 2. 


lichſt hoher Tonlage anzuichlagen, wobei dann der 
Blid des Unterjuchers ın das Innere des zu unter: 
juchenden Kebltopfes und der Yuftröbre, in vielen 


Fallen jelbjt bis zur Teilung derielben in ibre zwei 


Aite, dringen fann, auc die Ausführung aller 
etwa erforderlichen Operationen (Ügungen, Entfer: 
nung von Neubildungen u. dgl.) ermöglicht wird. 
Die Bornabme. derartiger birurg: Operationen von 
der Munpböhle aus, ohne vorberige blutige Er: 
Öffnung vom Halſe ber, iſt Gegenitand der joa. 
Sarpngodirurgie, eines bejondern Teils der 
Ebirurgie, welder ſich in neueiter Zeit bejonders 
durch die Berdienfte des Tübinger Profeſſors Bruns 
zu einer wichtigen Specialität entwidelt bat. tiber 
das Yeitneribe Laryngoſtop j. Beleuhtungsappa- 
rate, medizinische. 

Yitteratur. Czermal, Der 8. und jeine Ver: 
wertung für Phyſiologie und Medizin (Lpz. 1860; 
2. Aufl. 1863); Bruns, Die Yarongoilopie und 
(arongoftopiiche Chirurgie (mit Atlas; 2. Aufl., 
Tüb. 1874); Tobold, Yarongojlopie und Kebltopf- 
franfbeiten (3. Aufl., Berl. 1874); Burow, Yarongo: 
ſtopiſcher Atlas (Stutta. 1877); Ertel, Über den 
laryngologiſchen Unterridt (Lpz. 1878); Semon, 


‘ Electric illumination of the various cavities of 


| 


the human body (in der «Lancet», 1886). 
ſtehllappen, Kinnlappen, bäutiger Bebana 
unter dem Unterjchnabel der Hübner. 
Kehllaute, ſ. Yaut. 
Kehlleiſte aub Kehlſtoß, eine mit Kebluna 
oder Profilierung verjebene bölzerne Leiſte, welde 


Artilel, die man unter 8 vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Kehlſparren — Kehrichtofen 


als Kebr- oder Scheuerleiſte, oder als Cinfaſſung 
an Ibüren und Fenſtern, al® Verzierung u. ). w. 
dient. — Reblitoß ift auch ein Karnies (1. D.). 
Kehliparren, Keblitibiparren, j. Ver: | 
fnüpfung der Hölzer (Abſchnitt Schiftung). 
Sehiftein, ein Dachziegel, ſ. Dachdedung (Bd.4, 
Keblitoh, ſ. Kehlleiſte. 
Kehlftüũck, ſ. Halsberge. 
Kehlung, diejenigen Geſimsprofile, welche an 
die Ballen oder Bretter bei Holzdecken, Fachwerks— 


2.674). 





wänden und andern Holzarbeiten angebobelt wer: 
den, bisweilen nab den Enden ſpiß auslaufen 
(Sciffsteblen) und meiit aus zwei Plättchen mit 
Karnies oder zwei Runditäben mit Kehle bejteben. 
K. iſt auch joviel wie Hoblfeble (i. d.). 

Rehlzeug, ſ. Hobel (WB. 0, S. 225). 

Iziegel oder Keblitein, ſ. Dachdedung 
Rehrbe en, ſ. Beſen. Bd. 4, S. 6744. 
Kehren, Joſ. Hiſtorienmaler, aeb. 30. Mai 1817 

zu Hülchratb bei Düſſeldorf, wo er an der Alademie 
unter Schadows Yeitung feine Studien begann. 
Unter 9. Stilte fand der junge Nünitler Gelegenheit, 
ih 1846 an der Ausführung der Freskomalereien 
im Schloſſe Stolzenfels am Rhein zu beteiligen, 
worauf weitere Fresken in der Mpollinaristirche bei 
Remagen folgten. Unter Retbels Yeitung nahm 


dann K. an der ‚sresfo:Ausführung von deſſen Ent: | 
würfen im Ratbausiaal zu Nahen teil; von ibm | 


ſtammen: Die Taufe Wittelinds, Karls d. Gr. Kaiſer— 
frönung, Der Aachener Tombau und die Ernennung 
Yudmwias des Frommen zum Nachfolger Karls d. Gr. 
Hierauf entitand 1863, ebenfalls nadı Rethels Zeich— 
nung, die Juſtitia für den Schwurgerichtsfaal in 


Marienwerder; 1874 jhmüdte X, die Aula des Ze: | 


minars zu Mörs mit Wandbildern aus, die in einem 





großen Fries die Geſchichte von Gridaffung der 


"Welt bis zur Raijerfrönung Milbelms I. in Ver: | 


jailles zur Anſchauung bringen. Bon Staffelei: 
bildern jind zu erwähnen: Chriſtus am Kreuze (ge: | 
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Hälfte die Vorderanſicht; Fig. 3 iſt Grundriß) von 
Manlove, Alliott & Fryer in Yondon. Gr jtellt ſich 
als rechtwintliger aut veranlerter Mauerkloß dar, 
welcher bei 9 m Yänge und 7,5 m Breite act über: 
wölbte jchrägliegende VBerbrennungstammern b ent: 
bält. Die Kehrichtmaſſen werden oben durch die Lil: 
nung a eingeworfen; jie enthalten ſoviel Brennitoffe, 





daß fie ter Hinzufügung von Brennmaterial gar 
nicht oder nur in geringem Maße bepürfen. Auch 
Tierfadaver und durd Krantbeiten infiziertes Haus: 
gerät, Betten, Matraßen u. a, werben durc be: 
Vondere größere Sffnungen ee in die Efen befördert. 
Die Verbrennungsgafe werden durch bobe Schorn: 
jteine abgeleitet. In dem entſprechend geſtalteten 








itochen von Bartbelmeh), Der aute Hirt (geitochen | Seuerzuge f find Trojieltlappen dl eingefügt, ſodaß 


von A. Glaier), Die Schlacht bei Zülpich (für das | 


Rbeinalbum des Deutfchen Kaiſers). Zeit 1862 





mwobnte 8. in Düſſeldorf, wo er 21. Mat 1880 ftarb. | 


Kehrherd, ſ. Aufbereitung (BP. 2, S. 836). 

Kehricht, Kehrichtabfuhr, ſ. Müll. 

Kehri n, ein Ofen zur Vernichtung oder 
Nusbarmachung des Kehrichts der jtädtiichen Ztra: 
ben (f. Straßenreinigung) und des Hausmülls, Die ı 
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die heiße Yuft entweder unmittelbar in den Schorn— 
itein entweichen lan oder zur Anbeijung eines 
Dampfleſſels g benukt wird. Die Maſſe des Keh— 
richts wird durch das Verbrennen auf ein Drittel 
ihres Volumens vermindert und die am untern 


c 
—— — 


— — 











— — — — 


c 7— 


—,e 














8 J 


RK. find in England ſeit 1873 in allen größern Städten | Teile des Ofens herausfallende Schlace ur Mör: 

eingeführt. Anerfannt wurde namentlich der Fryer- | telfabritation oder als Bettungsmaterial Hr Stra: 

ide X. (f. nachſtehende Fig.1,2 u. 3; Fig. Lit ein | ben verwendet. Zu erjterm Jwed wird die Schlade 

Schnitt nad € D in Fig. 3; in Fig. 2 ijt die line | auf Kollergängen gemablen und, mit Staubtalt ver: 

Hälfte ein Schnitt nah AB von Fig. 1, Die rechte miſcht, als ein dem Eement äbnliher Stoff in den 
Artifel, die man unter A vermißt, find unter E aufzufuchen, 
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Handel gebradıt. Der große Gehalt an aufgeichlof: 
jener Kiefelfäure giebt dem Mörtel gute hydrau— 
liſche Eigenſchaften. Der feine aus den feuer: 


zügen c fommende Staub wird, mit Carboljäure | 





Kehrichtwagen — Keil (Heinrich Gottfr. Theod.) 


Amboina der Molulten. Die K. find reih an Hol; 
(Zeafbäumen), da3 zum Boot3bau verwandt wird. 

‚Keil, ein aus widerjtandsfähigem Material, meiit 
Eiſen oder Stabl, bergeftelltes dreifeitiges Prisma, 


gemischt, ald Desinfeltionsmittel in den Handel | von deſſen drei Kanten die eine, die Schneide, 


aebradt. Alle Maſchinen zum Zerfleinen und 
Miichen diefer Stoffe werden durch den vorer: 
wähnten Dampftefjel getrieben. Ein folder Dfen 
mit acht Zellen verbrennt bei ununterbrodenem 
Betrieb jäbrlich etwa 14400 t (a 1000 kg) Kebricht. 
— Bgl. Zeitſchrift des Architekten: und ingenieur: 
vereins in Hannover (Hannov. 18). 

Kehrichtwagen, j. Straßenreiniaung. 

Kehrmaſchine, j. Straßenkehrmaſchine. 

Kehrmechanismus, ſ. Wendegetriebe. 

Kehrrad, im Maſchinenbau eine Art Wende— 
aetriebe (f. d.); ferner ein zur Förderung benutztes 
Waflerrad (j. Bergbau, Bv. 2, ©. 760b). 

Stehrreim, ſ. Refrain. 

Ktehrſalpeter, j. Gay:Erde. 

Ktehrialz, das unreine, zufammengefebrte Sal; 
der Salinen, wird entweder gereinigt oder als Ge: 
merbe: und Viehſalz verwertet. 

Stehrtftellung, ſ. Front. 

Kehrwalzwerk, j. Walzwerk. 

Kei, Großer Kai oder Großer Fluß, in 
Afrika, an der Weſtgrenze des eigentlichen Kaffern— 
landes (Britiſch-Kaffraria oder Transkeidiſtrikt), 
entipringt in den Stormbergen, nimmt von links 
den Indwe auf, hat gewundenen, nah Regen fturz: 
babäbnlihen, 280 km langen Lauf und mündet 
nördlich vom Kap Morgan. 

Keiat oder Tikul (engl. kyat oder ticul), bir: 
maniſche Geldeinheit und Gewichtägröße, meijt un: 
genau als Tikal bezeichnet. Sowohl im Münz: 
wejen als au beim Handels- und Edelmetall: 
gewicht bat der K. eine Schwere von 265'/, engl. 
Iropgrän — 16,5561 g. Der Feinfilbergebalt iſt 
16 8 = 1,5 brit.:ojtind. Rupien (= 2 M.). Geprägt 
ift der K. erſt ſeit 1861. Beim Handelsgewicht iſt der 
K. der 100, Teil des Wiß (vis, viss) oder Bektba 
(paiktha), ſodaß das Wiß eine Schwere von 3,65 Pfd. 
enal. Handelsgewicht oder 1,6556 kg bat. 

Keiberpaf, ſ. Chaibarpaß. 

Keif (arab.), |. Kef. 

Keighley (ipr. lihsle ſtihle), Municipalborougb 
in der engl. Grafſchaft York, im Weſt-Riding, 
15 km im NM. von Bradford, unweit der Aire, in 
deren tiefem Thale, bat (1891) 30811 €., gegen 
25247 im J. 1881, Lateinſchule; Fabrikation von 
Morftedzeugen, Baummollitoften und Bapier; Ma: 
ſchinenbau, bauptiählib Mebftüble, Näb: und 
Waſchmaſchinen. 

Kei:Infeln, Heine Inſelgruppe im öſtl. Teile ver 
Bandaſee, ſüdlich von Neuguinea und weitlib von 


dem Aru:Archipel, zwiſchen 5 und 6° ſüdl. Br. und | 


etwa unter 133° öjtl. %., beftebt aus den böber fich er: 
bebenvden Inſeln Groß: Hei (Nubujund) und Klein: 
Kei (Nuburoa) fowie aus einer Anzabl niedrigerer 
Inſeln von zujammen 1211 qkm, nad anderer 
Meſſung 1650 qkm, mit 17— 20000 E., Papua 
und Alturen, zu denen fich malaiiſche und bugifche 
Ginwanderer ſowie foldhe von Amboina und andern 
Inſeln gejellen. Etwa ein Drittel befennt fich zum 
600—900 m bobes Gebirge, die Kleinere beitebt aus 
Ktorallenjeld. Heftige Erpbeben find bäufig. Gute 
Anterpläße find auf Groß:Kei, Dula, Dula: Laut. 


Islam. Die größere nel ift vulkaniſch und trägt ein 





zum Eindringen in ein zu zerteilendes Wertftüd be: 
jtimmt ift, wäbrend die gegenüberliegenve Fläche, 
der Rüden, zur Aufnahme von Schlägen dient, 
wenn nicht ein gleihmäßiger Drud, der oft an einem 
Stiel angreift, die Vorwärtsbewegung bewirken 
joll. Der K. it als Grundform aller Schneidwert: 
zeuge anzujeben; Üirte und Mefler, Scheren, Sägen, 
Hobel und Schaber, Bobrer und Fräſer u. j. w. er: 
geben fi aus den verjchiedenen Berwegungsarten 
eines geſchaͤrften K. 

Als Maſchinenelement dient der K. zur Ver— 
bindung von Konſtruktionsteilen, z. B. von Achſen 
oder Wellen mit Rädern oder Riemenſcheiben, oder 
zur Erzielung langſamer, genauer oder große Kraft 
erzeugender Bewegungen. Im erſtern Fall, als Ber: 
bindungsfeil, bat er feine Schneide und nur wenig 
Anzug; feine Form iſt je nach der Geitalt und der 
Beanſpruchung der zu verbindenden Konitruftions: 
teile verſchieden, und die beiderjeitige Befeitigung 
erfolgt mittelö Vertiefungen (Keilnuten) in den 
Beitelienben Zeilen. Als Bewegungsorgan wird der 
K., der dann als ſchiefe Ebene wirkt, 3. B. bei 
Lagern zum Nadjitellen derjelben, bei Brägeprefien 
zum Ginitellen der Drudplatte, bei Olſamenpreſſen 
zur Erzeugung des Drudes angewendet. Die bei 
Befeitigungsteilen zum Herauszieben angebrachten 
Vorjprünge (Keilnafen) werden, wenn die K. an 
bewegten Zeilen (Wellen) angebradt find, gegen 
Unglüdsjälle mit Blechhüllen verdedt. Ber Be: 
feſtigungs- und Stellteilen wird ein Zodern durch 
eine jog. Keilſicherung verbindert, die am ein: 
fachſten duch einen quer durd den ft. geitedten 
Stift (Splint) gebildet wird. 

Keil, Emit, Buchhändler, geb. 16. Dez. 1816 in 
Langenjalza, beſuchte das Gymnaſium in Mübl: 
bauien, erlernte den Buchbandel und redigierte 
ihon ald Gebilfe in Leipzig die Zeitichrift «Unſer 
Planet» (jpäter «MWanvdelitern»). Auch veröffent: 
lite er Novellen u. d. T. «Melandolie» (Baugen 
1845). Im J. 1845 begründete er eine Verlagsbud: 
bandlung in Leipzig und gab die Monats, jpäter 
Wochenſchrift «Leuchtturm» (1846—51) beraus, die 
wegen — liberalen Tendenz unterdrüdt wurde. 
Gin Preßprozeß bradte K. im April 1851 auf neun 
Monate ind Gefängnis in Hubertusburg. Hier 
faßte er die ‘dee zur «Sartenlaube» (f. d.), die dann 
8.3 erfolgreichites Unternehmen wurde. Außerdem 
erſchienen in feinem Verlag: der «Dorfbarbier», 
Bocks «Buch vom gejunden und kranken Menichen», 
Herm. Schmids Erzählungen aus den bavr. Ber: 

en, Romane von E. Marlitt, E. Werner, W. Heim: 
urg, Schriften von Schulze-Delihſch, Gedichtiamm: 
lungen u.a. Nach 8.8 Tode (23. März 1875) wurde 
das Geichäft Ende 1883 an Adolf und Baul 
Kröner in Stuttgart verkauft, die es unter der 
Firma Ernft Keils Nabfolger in Leipsig fort: 
führen. Die «Sartenlaube» bat unter ibrer Yeitung 
einen neuen Aufſchwung genommen. Dazu traten 
der «Gartenlaube:falender» (1886 fa.) und illuftr. 
Ausgaben der Werte der fchon aenannten Roman: 
ichriftitellerinnen. 1888 trat Alfred Kröner ala 
Zeilbaber in die Firma. (S. Kröner, Adolf.) 
Keil, Heinrih Gottfr. Tbeod., Philolog, geb. 


Der Archipel gebört zur niederländ. Refidentichaft | 25. Mai 1822 in Greſſow bei Wismar, madıte feine 
Artikel, die man unter R vermiät, find unter E aufzufuchen. 


Keil (Karl) — Keilſchrift 


vhilol. Studien in rg und Bonn und wurde | 
1843 Lehrer an der königl. Realſchule in Berlin. | 
1844 —46 beſuchte er die Bibliotbelen Italiens, | 
wurde 1847 Lehrer am Pädagogium, fpäter an der 
lat. Hauptſchule in Halle und babilitierte fi da- | 
jelbft. 1855 als Überlebrer an das Werderſche 
Gymnaſium nad Berlin berufen, nina K. 1859 als | 
ord. Vrofefior der Philologie nah Erlangen, 1869 
in gleicher Eigenſchaft nah Halle. Außer feinen | 
Ausgaben des Propertius (Lpz. 1850; 2. Aufl. 1867) | 
und der Epifteln des Blinius (2. Aufl. mit Inder von 
Tb. Mommijen, ebd. 1870) bat er ſich um die röm. | 
Bhilologie beſonders durb die Herausgabe der 
«Grammatici latini» (7 Bbe., ebd. 1855—80), durch 
die Bearbeitung von «M. Porci Catonis de agri 
eultura liber. M. Terenti Varronis rerum rusti- 
carum libri tres» (2 Tie,, ebd. 1882—84) und durd 
den Kommentar dazu Verdienite erworben. 

Keil, Karl, Bilvbauer, geb. 31. Mai 1838 zu 
Wiesbaden, erbielt feine erjte fünftlerijhe Ausbil— 
dung von dem Hofbildhauer Hopfgarten in Biebrich, 
wurde 1857 in Berlin Schüler Drates und ging 
dann nach Antwerpen, Paris und Kopenhagen. 
1865 beauftragte ibn der Erzherzog Stephan von 
Dfterreih mit der Ausführung von zwei Lolofjalen 
Herolditatuen ala Fackelträgern am Hauptportal 
des Schloſſes Schaumburg a. d. Lahn. In den 
folgenden Nabren ſchuf er: daS 12 m lange Relief 
an der Weſtſeite ver Eiegesiäule in Berlin (1871) 
mit der Daritellung des Feldzugs gegen Frankreich, 
das Kriegerdenkmal in Bremen (1875), die kolofjale 
Bronzejtatue Raifer Wilhelms I. an der Facade des 
Berliner Ratbaufes und die Bronzeftatue des Feld— 
marſchalls Wrangel auf dem Leipziger Plaß in 
Berlin (1880). Er ftarb 31. Juli 1889 in Bad Kied- 
rib im Rheingau. 

Kteilbein (Os sphenoideum), Grundbein, 
derjenige Knochen des Schädels, der mit dem Hinter: 
baupt&bein den Boden der Hirnjchale bildet und mit | 
jämtlichen Schädelfnocen feit verbunden ift (ſ. Schä— 
del); aud die Knochen der Fußwurzel, die am Fuß: | 
rüden zwiſchen dem Kahnbein und den drei eriten 
Mittelfußknochen liegen und als erftes, zweites und 
drittes K. unterjcbieden werben. (©. Fuß.) 

Keilberg oder —— — höchſte 
Gipfel des Erzgebirges, ſüdſüdöſtlich von Ober: | 
wieſenthal und unmeit Gottesgab, auf böbm. Ge: 
biet, ift 1238 m hoch und trägt einen Ausjichtsturm. 

Heiler, Keuler, das männlibe Schwarzwilv 
nach dem zweiten Lebensjahre (j. Sau); au das | 
männliche Zuchtſchwein. | 

Keilhau, Dorf im Amtsgerichtsbezirk Rudolſtadt 
des Fürſtentums Schwarzburg-Rudolſtadt (Ober: 
herrſchaft), 8 km im W. von Blankenburg, hat (1890) 
169 evang. €. und ijt befannt durch die 1817 von 
Friedr. Fröbel in Berbindung mit Middendorf und | 
—— al gegründete Knabenerziehungsanſtalt; 
die Schüler derſelben erbauten 1877 zu Ehren ihres 
Direktors Dr. %. Barop einen Ausfichtäturm. 

Keilhaue und Keilhauenarbeit, j. Bergbau 
(Bd. 2, ©.756b, nebit Fig. 1—4). 

Keilinfchriften, gebräuchlichſte Bezeichnung 
der in Keilichrift (f. 9 abgefaßten Inſchriften in 
den verſchiedenen Idiomen der babylon. und aſſyr. 

Keilnaſe, Keilnut, ſ. Keil. [Spraden. | 

Keilpreffe, ſ. Brejien. 

Keilrad, ſ. Frittionsrad, nebſt Tertfig. 4 u. 5. 

Keilfchrift, die Schriftarten der Denkmäler der 
Eupbrat: und Tigrisländer, Perfiens und Arme: | 
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niend. Die Charaktere find aus lauter geraden und 
an dem einen Ende ſpitz zulaufenden Striden zu: 
fammengeiest, die nad ibrer Geitalt mit dem Namen 
afeil» (oder «Bfeil») bezeichnet werden. Sie erſchei— 
nen in horizontaler Richtung mit der Breitfeite nad 
lints (—, Ede, coin) oder in vertilaler Richtung 


mit der Breitfeite nach oben (Y, Nagel, clou), fel: 
tener fchräg nad) oben oder unten laufend (A, +). 
Die Berbindung eines ſchräg nad oben mit einem 


ſchräg nad unten gebenden Heil giebt die Figur < 
(Mintel, crochet), die eines vertifalen mit einem 
ſchräg nad unten gehenden das Zeichen C Dieſe 


Elemente wurden durch Wiederholung, Neben: und 
fibereinanderftellung und durd Kreuzung zu zabl: 
reiben, zum Zeil äußerft fomplizierten Gruppen 
vereinigt. Man unterjceidet die folgenden Arten 
von R.: 1) Die Stridbfiguren, auch die biera: 
tiſche K. genannt, auf den älteften babulon. Monu: 
menten, den Statuen Gubeas u. ſ. mw. Die Schrift 
läuft von oben nad unten in Kolumnen von rechts 
nad lints (wie das Chineſiſche); die Sprace iſt die 
älteſte Babyloniens, das jog. Sumero:Attadische. — 
2) Die altbabyloniſche K. auf den Baditeinen 
der Könige von Ur u. ſ. w. — 3) Dieneubabv- 
loniſche 8., auch babyloniſche Kurſivſchrift 
genannt, auf Denkmälern aus Sardanapals Zeit 
bis hinab zur Arſacidenzeit. — 4) Die altaſſy— 
riſche K. auf den Denkmälern der Könige Ram— 
männiräri (etwa 1400v. Chr.), Schamſchirammanlv. 
u. ſ. w. — 5) Die neuaſſyriſche oder ninivi— 
tiſche K. auf Denkmälern aſſyr. Könige von Te: 
glattphalaſar J. an bis zum Ende des Aſſyriſchen 
Reichs. Alle dieſe fünf Schriften ſind kombinierte 
Ideogramm- und Silbenſchriften, die letzten vier 
haben je etwa 400 Zeichen zum Ausdruch der baby— 
lon.:atior. Sprache oder auch, in interlinearen 
Beilenpaaren, abwecielnd diejer und der fumere: 
aftadiihen Sprahe. Mehrere der jpätern aflor. 
Herricher, 3. B. Sardanapal, und der neubabulon. 
Könige, z. B. Nebuladnezar II., baben noch die ältern 
Schriftarten, aljo Nr. 4 ftatt 5, Nr. 2 ftatt 3 auf 
aewiflen Dentmälern angebradt: dieſe Anjchriften 
bezeichnet man ald ardbaifierende (afior. be;. 
babyloniihe) K. (S. auch Babplonien, Bo. 2, 
©. 233b.) — 6) Die jog. mediſche, ſeythiſche, 
beſſer aber ſuſiſch zu nennende K., Silbenicrift 
mit wenigen Monogrammen, entlehnt von Wr. 3, 
etwa 90 Zeichen, womit die noch unenträtjelte 
Sprade der zweiten Kolumne auf den perjepolita: 
niſchen Achämenideninſchriften gejcrieben iſt. In 
Suſa ſind einige in der gleichen Schriftart abge— 
faßte Stücke gefunden, desgleichen einige auch in 
Sardanapals Bibliothek zu —— — 7) Die 
altperjijche K., vermutlid von Nr. 3 entlebnt, 
von einer Silben: zur Buchſtabenſchrift vereinfacht, 
womit die ältejte befannte Stufe der perſ. Sprache 
in den Achämenideninſchriften gefchrieben iſt. — 
8) Die armeniſche K., vermutlich ebenfalls aus 
Nr. 3 entitanden, Silbenſchrift, auf einigen arme: 
niſchen Injriften aus der Gegend des Wanſees 
u. ſ. mw. 

Ganz neuerdings find auch in Ägypten, bei Tell 
el⸗Amarna (j. El-⸗Amarna), Keilinſchriften aufge: 
funden worden. Sie find in (neu-babylon. oder 
aſſyr. Schrift abgefaßt und größtenteil& in babvlon. 
Sprache geichrieben. Nur ein (in Berlin befinv: 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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lies) Stüd iſt in der bisber noch unenträtielten 
Sprade des Yandes Mitanni verfaßt. Liber die 
nob wenig erforibte kappadokiſche R. val. De: 
lisibh in den «Abbandlungen der Königl. Säch— 
ſiſchen Gejellichaft der Wijlenichaften», 1893. 

Die Entzifferung der altperſ. KReilinjchriften wurde 
von G. Sr. Grotefend 1802 begonnen und durd 


Yallen, Burnouf, 5. Rawlinſon, Benfen, Oppert | 


und Spiegel fortgejegt. Die ſuſiſche Sprade ent: 
dedte Oppert, die ſumero-alkkadiſche Rawlinſon. 


Tas Babyloniſch-Aſſyriſche wurde von Hinds, | 


Rawlinſon und Oppert entziffert. Um die Inſchrif— 
ten in Strichformen baben ſich beſonders Oppert 
und Amiaud Berdienite erworben. 

Bal. über die Entzifferungsgeicichte: Oppert, 
Expedition scientifique en Mesopotamie, Bd. 2 
(Bar. 1859); Schrader, Die afior.:babylon. Keil: 
inichriften (Ypz. 1872); Spiegel, Die altperi. Keil: 
injchriften (2. Aufl., ebd. 1881); über die Entwid: 


lung der verjchievdenen Schriftarten aus den ältejten | 


Formen: Amiaud und Mehineau, Tableau com- 
pare des ecritures babyloniennes et assyriennes 
(Bar. 1887). Das vollitändigfte Verzeichnis von 
Keilſchriftzeichen iit mitgeteilt von Straßmaier, Al: 
phabetiſches Verzeichnis der aſſyr. und alladiſchen 
Wörter (Lpz. 1882—86, in Bo. 4 der «Aſſyriolo— 
giſchen Bibliothel»). 

Keilihwanzadler (Aquila audax Latham), 
ein auſtral. Adler (j. d.) von 1 m Yänge und 2,03 
Klafterung, von brauner Färbung, welcher durd) 
Nauben der Lämmer jebr jhäpdlih wird. In den 
Ziergärten nicht jelten, reis etwa 100 M. 

—— ſ. Keilſchwanzſittiche. 

Keilſchwanzfaſan (Lophotetrax s. Pucrasia), 
eine Gattung der Faſanen (ſ. d.), welde in brei 
Arten den Himalaja vom Hinduluih bis zum 
nordmweitl. China bewobnt. Charalteriſtiſch find der 
breite, kurze, leilförmige Schwanz und der aus 
ihmalen Federn .beitebende Schopf des ganz be: 
fiederten Kopfes. Die ſchönen Vögel gelangen nur 
jelten na Europa, und das Paar wird mit 500 M. 
und böber bezablt. 

Keilſchwanzkakadu, j. Numpbentatadu. 

Keilſchwanzlori, j. Binjelzüngler. 

Keilfhtwanzmönve (Larus roseus s. Rhodo- 
stethia rosea Macgill), Rojenmöve, eine 37 cm 


lange, 50 cm Hlafternde Art von Möven (ſ. d.) mit 


teilförmigem Schwanz, oben perlarau, unten weiß, 
rojenrot überhaucht, um den Hals mit einem jchma: 
len, ſchwarzen Band. Die K. bewohnt das nördl, 
Amerila. 

Keilfhwangzfittiche, Keilſchwänze (Conuri- 
dae), die artenreichite Jamilie der Papageien, aus: 
gezeihnet durch einen langen, ſtufigen Schwan;. 
Ahr Wohngebiet erjtredt ſich durch fait ganz Amerita, 
von Carolina im Norden bis Batagonien im Süden. 
Im Tierbandel und in den zoolog. Gärten findet 
man jtets eine große Anzabl der 95 Arten, welde 
nad der Form des Schnabeld und Schwanzes in 


7 Gattungen getrennt werden. Ihre Yebensweije it | 


ſehr gleichartig; jie bewohnen Wälder und Steppen, 
Ebenen und bobe Gebirge; fie fliegen und Hettern 


leiht und gewandt, jind dagenen auf dem Boden 


meist jebr ungeihidt. Als Stubenvögel find jie 
wegen ibrer kreiſchenden Stimme wenig beliebt, da: 
genen als Ziervögel auf Bügeln oder in Bolieren 


wegen ihres lebbaften Weſens, ihrer präcdtigen | 


Färbung und ibres meijt niedrigen Preifes jebr 


empfeblensmwert. Als Nabrung nehmen jie in der 


Keilfchwanzadler — Keim 


| Freiheit Sämereien, Beeren und Früchte; in der 
| Gefangenihait aiebt nn den größern Arten Mais, 
Hafer, Zirbelnüjfe, den Heinern Hirje und Canarien: 
jamen u. j. w. Zum Nijten benußen die K. Baum: 
oder ‚jelienböblen. Nur der Möncjittib baut aus 
| Neifern freiltebende Neiter und pflanzt jib auch in 
der Gefangenſchaft nicht unschwer fort. 
' Die erite Gattung umfaßt die Araras (ij. d., 
Sittace). Die belanntejten derjelben jind der Ara: 
‚rauna (Sittace caerulea G@m.), oberjeits blau, 
unterjeits goldgelb, der Grünflügelara (Sittace 
chlorophera Gray), duntelrot mit grünen Flügeln, 
und der Nralanga (Sittace coccinea Pucheran), 
bellrot mit gelben lügelveden. Der Preis für vas 
Stüd der Genannten ſchwankt um 85 M. Die zweite 
Gattung der eigentlihen K. (Conurus) entbält 
die meilten Heinen Sittiche, die in großen Mengen 
für S-50M. das Baar auf den Markt gelangen, 





z. B. der Felſenſittich (Conurus patagonus Verl?.), 
der in den ſteilen Felswänden Patagoniens niſtet, 
oberſeits olivengrün, unterſeits gelb, der hyacinth⸗ 
rot, grün und gelb gefärbte Jendajaſittich 
(Conurus pyrocephalus Hahn) aus Süpbrafilien, 
der Karolinenjittich (j.d.), der grüne Nandev= 
ſittich (Conurus melanocephalus Verll.) mit 
ſchwarzem Geficht, der grüne, unterjeit? orangegelbe 
Kaktusſittich (Conurus cactorum Wied) und der 
Goldſtirnſittich (Conurus aurens Gm.), grün 
mit goldgelber Stirnbinde. Bon der dritten Gattung, 
den Rotſchwanzſittichen (Pyrrhura), ift nur der 
Weihohrjittich (Pyrrhura leucotis Leht.) bäus 
figer im Handel, wogegen der Vertreter der vierten 
Gattung, der Langſchnabelſittich (Henicogna- 
thus leptorhynchus King) aus Chile, ein jeltener 
Saft in Europa iſt, ebenjo wie die Mitglieder der 
fünften Gattung, die Schmalſchnabelſittiche 
(Brotogerys), die ausjchließlih die Tropen Sud— 
amerifas bewohnen. Bon der jechiten Gattung, den 
Dickſchnabelſittichen (j.d., Bolborhynchus), 
fommt der bereits oben genannte Mönchsſittich 
(Bolborhynchus monachus Bodd.) regelmäßig auf 
den Marlt und wird mit 8—12 M. das Paar be- 
zahlt, wogegen der zierlibe Katbarinafittic viel 
jeltener ilt und mit etwa 20 M. das Baar bezablt 
wird. Die lebte Gattung wird gebildet durd die 
Sperlingspapageien (Psittacula), welche das 
nördl. Südamerifa und Merito bewohnen und von 
denen der häufig mit den Anjeparables verwechielte 
Sperlingspapagei(Psittacula passerina L.)fajt 
regelmäßig in europ. Tiergärten angetroffen wird. 

Keilfiherung, j. Keil. 

Keilſtücke, Hınterladungsgeibüse der älteiten 
Zeit, bei denen eine das Robr hinten verjbließende 
Yadebüchje mittels eines Keils feitgeitellt wurde. 

ſteilverſchluft, Keilzüge, ſ. Geſchüß (Bo. 7, 
©. 913a und b). 

Keim, die ſcheinbar regungsloje, aber lebens: 
fäbine Grundlage, aus der jich jedes organiſche 
Geſchöpf unter den dazu erforderlichen Bedingungen 
entwidelt. Bejonders aber ſpricht man von K. der 
Pflanzen und verjtebt darunter teils die Knoſpen 
(Augen) am Wurzelitode ausdauernder Bilanzen, 
in den Zwiebeln und Knollen, teils und vorzugs— 
weile den Keimling (Embryo, f. d., Bd. 6, ©. 73b) 
in den Samen der Blütenpflanzen (Pbanerogamen), 
d. b. die unentwidelte, aber entwidlungsfäbige An: 
lage zu einer neuen Bflanze im Samen, welde in 
feuchter Erde zu einem neuen \ndividuum heran— 
wächſt. Auch aus den Knoſpen fann man bei man: 








Artikel, die man unter Kvermißt, find unter E aufzufucdhen. 


Keim (Karl Theodor) — Keijer 


ben Pflanzen, namentlib Holzgewädien, ein neues 
Andividuum derjelben Art erzieben, wenn man ab: 
aelöfte Knoſpen dem Stamme oder Zweige eines | 
andern Nndividuums derjelben oder einer ver: 

wandten Pflanzenart einimpit, wie dies z. B. bei dem | 
Tfulieren der Roſenſtöcke geſchieht. Cine große Yeich: | 
tigfeit der Keimbildung findet fich bei den Blättern | 
des Keimblattes (Bryophyllum), die jchon auf | 
feuchtem Papier aus jeder Randterbe einen K. ent: 
wideln. Aber aud zablreibe andere Bilanzen laſſen 
ſich dur ſolches Keimen am Blattrande vermehren, 
wovon die neuere Gartentunjt vielfachen Gebrauch 
macht. Die beginnende Entfaltung des K. aus feiner 
Knoſpe oder dem Samen nennt man das Heimen 
oder die Keimung (j. d.). Der Zeitraum, in welchem 
die Samen feimfäbig bleiben, iſt jebr verichieden. 
Am längiten bleiben Öetreidejamen teimjäbig; man 
bat die-in den Gräbern der Inka gefundenen Mais— 
tömer, melde doch mindeitens 400—500 J. alt 
jein müflen, zum Keimen gebradt. Dagenen bat 
jih die Meinung, dab Weizentörner (jog. Mumien: 
weizen) ibre Keimfraft vier bis fünf Jahrtauſende 
bindurd bebalten könnten, als ein Irrtum erwiejen. 
(SZ. Keimprobe.) An dem Keimling des Samens 








unteribeidet man drei Regionen: das Mürzelden, 


bei der Keimung zur Wurzel aus, während das 
Ztengelben oder der Achjenteil ſich nach oben ver: 
längert, den Stengel oder Stamm der Bilanze | 
bildend, und das an feinem Ende befindliche Jever: 
ben zu einer wirklichen Knoſpe wird, welche bald die 
eriten Blätter entfaltet. Am Stengeldben find jtets | 
die KRotvledonen (j.d.) oder Samenlappen 
(Reimblätter) angebeftet. | 

Im tieriſchen Ei entwidelt fib aus den dur 
die Dotterklüftung gelieferten Zellen der K. als 
Keimblaje (Säugetiere), als Keimſcheibe (Bo: 
el), und die verſchiedenen Schichten des K. jtellen | 
die Keimblätter dar, deren Anordnung und Um: | 
bildung für die Entwichlung von böciter Bedeu: 
tung find. Das oberjte Reimblatt (Ektoderm, 
Gpiblaft, Epidermoidal: oder jenjorielles 
Blatt) liefert die Oberbaut, Haare, Nägel, Gehirn 
und Rückenmark, Retina u. ſ. f.; aus dem mitteljten | 
Blatt (Mejoderm, Mejoblajt), das fich meilt | 
zu einem Haut: und einem Darmfajerblatt jefundär | 
maltet und jo die Yeibeshöble (Coelom) bildet, 
aebt die große Maſſe des Körpers, Muskulatur, 
inneres Stelett, Bindegewebe, Blut und Gefäße, 
meiſt auch die Gejchlehtsorgane, aus dem inner: 
iten Blatt (Entoderm, Hypoblaſt) das Epithel 
des Darms und jeiner Anhangsdrüſen bervor. 
(Z.aud Entwidlungsgeihichte.) Bei Moostierchen 
(1.d.) und Sußwaſſerſchwämmen (. d.) tommen als 
Statoblajten und Gemmulae auch noch bejondere 
Keimkorper vor. 

Keim, Karl Tbeovor, prot. Tbeolog, geb. 17. Dez. 
1825 zu Stuttgart, ftudierte in Tübingen, war 1848 
—50 Hauslebrer in Ulm, 1851 —55 Repetent in 
zübingen, 1856 Stadtvilar in Stuttgart, wurde 
im gleichen Jabre Diafonus und 1859 Archidialo— 
nus zu Ehlingen, 1860 Profeſſor in Zürich, 1873 
in Sieben, wo er 17. Nov. 1878 jtarb. Außer einer 
Sammlung von Predigten (« jreundesworte zur | 
Gemeinde», 2 Bde., Stuttg. 1861—62) find unter 
einen Schriften bervorzubeben: «Neformations: 
aeichichte der Reichsitadt Ulm» (ebd. 1851), «Schwäb, 
Nejormationsgeichichte bis zum Reichstag von 
Augsburg» (Tüb. 1855), «Neformationsblätter der | 


Stengelben und Federchen. Griteres dehnt es | 
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Reichsſtadt Ehlingen» (Ehlingen 1560), «Ambrofius 
Blarer, der ſchwäb. Neformator» (Stutta. 1860), 
«Der libertritt Konſtantins d. Gr. zum Ebrijtentum» 
(Zür. 1862), « Geljus’ wabres Wort» (ebd. 1873), 
«Aus dem Urdrijtentum» (ebd. 1878), «Rom und 
das Ehrijtentum» (Berl. 1881, bg. von Ziegler), 
«Die menſchliche Entwidlung Jeſu» (Zür. 1861), 
« Die geibichtlibe Würde Neu» (ebd. 1864), « Der 
geſchichtliche Ebrijtus» (3. Aufl., ebd. 1866). Aus 
diefen Vorarbeiten entitand das Wert: «Geſchichte 
Jeſu von Nazara» (3 Bode,, Jür. 1867— 72) und aus 
diejem wieder die «Gejchichte Jeſu für weitere Kreiſe 
überfichtlich erzäblt» (ebd. 1873; 2. Aufl. 1874). 

Keimbläsdchen, der von Purkynje (daher auch 
Purkynjeſches Bläschen) entvedte Kern der 
tieriiben Eizelle; das Kernkörperchen des K. ift der 
von Wagner entdedte Keimfleck. Nach neueften 
Entdedungen gebt nad der Befruchtung des Gies 
aus dem Kopie des Spermatozoiden und aus Teilen 
des K. ein neuer Kern bervor, unter deilen fort: 
geſeßter Teilung die Votterklüftung (Bildung der 
Embryonalzellen) erfolat. (S. Ei, Bd. 5, S. 758a.) 

Keimblafe, Heimblatt, ij. Embryo (Bo. 6, 
S. Tla) und Keim. Bal. auch die Artikel Entwid: 
— Gaſträotheorie, Cölenteraten. 

eimfled, ſ. Ei und Keimbläschen. 

Keimhaut, Keimhöhle, i. Blaitoverm. 

Keimling, joviel wie Embryo (1. d.). 

Keimplasma, j. Erblihteit (Bd. 6, S. 232). 

Keimprobe, ein jür Bemeilung des Ausjaat- 
quantums jebr wichtiger Berjuch, der die Reimfäbig: 
teit des Getreides zeigt. Zur Kt. legt man 100 Körner 
zwijchen jeuchtes Fließpapier oder Lappen, auch 
wohl auf feuchten Sand und ftellt ven Teller in die 
Näbe eines warmen Ortes. Nah kürzerer oder 
längerer Zeit feimt der Same und der Prozentjaß 
der nicht aufgebenden Körner läßt jid berechnen. 
Es find aud befondere Keimapparate von Nobbe 
und von von Yiebenberg konſtruiert worden, eriterer 
von pordjem Thon, legterer von Blech mit Fließ— 
papieritreifen. 

Keimfcheibe, j. Keim. 

Keimung, in der Botanik im allgemeinen jede 
Weiterentwidiung eines Samens, einer Brutknoſpe, 
einer ‚Spore u. dgl. zu einer neuen Pflanze oder 
neuen Generation in ſolchen Fällen, mo ein Ge: 
nerationswechiel vorliegt. (S. aud Keim.) 

ſtein-Brais, der bretoniiche Name für die Ge: 
jamtbeit der Gebirge der Bretagne ſ. d.). 

Keiris (lat. Ciris), ein reiberartiger Seevogel, 
in welchen nad einem altattijcben won alerandri: 
nischen Dichtern ausgebildeten Tiermärchen Stylla, 
die Tochter des Nijos (ſ. d.), verwandelt wurde. 

Keifer, Reinhard, Romponift, geb. 9. Jan. 1674 
zu Teuchern bei Weihenfels, bezog 1685 die Thomas: 
ſchule zu Yeipzig. Nachdem er jeine eriten Opern 
mit Erfolg in der Hofoper zu Braunjchmweig auf: 
geführt hatte, fam er 1694 nah Hamburg, wo er 
Ihon nad einigen Yabren dur jeine Werte die 
Oper zu ihrem böciten Glanze bradte. Er jtarb 
bier 12. Sept. 1739. K. ichrieb über 110 Bühnen: 
werfe, die voll find von dem treffenditen Wortaus: 
drud und einem erjtaunliden, an Mozart erinnern: 
den Melodienreihtum. Auf die größten. jüngern 
Meijter (Händel, Bab, Telemann, Hajle u. a.) 
bat ernadbaltig gewirkt. Bruchſtücke aus 8.3 Opern 
finden ſich neugedrudt bei Lindner («Dieerftejtebende 
deutjche Oper», 2 Bve., Berl. 1855) und bei Reiß— 
mann («Allgemeine Geſchichte der Mufif»), aus 


Artitel, die man unter ® vermiät, find unter E aufzufuchen. 
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feinen Baffionen und Kantaten bei Winterfeld («Der | auf dem Schloſſe Inverugie in der ſchott. Grafichaft 
Evangeliſche Kirhengejang»). — Vgl. Chryſander, Kintardine, jhloß fih der Sache des Prätendenten 
Jahrbücher für Muſilwiſſenſchaft, Bd. 1 (%yp3.1863); | Jalob Stuart an, wurde bei Sherifmuir Nov. 1715 
F. A. Voigt, N. K. in der eBierteljabrihrift für | verwundet und flob, geächtet, nadı Frankreich. Er 
Mufitwiffenichaft» (1890). beteiligte ſich auch 1719 an dem jalobitiichen Auf: 
Keith (ipr. kibtb), Stadt in der ſchott. Grafſchaft ftand in Schottland, trat nad) ken Miplingen in 
Banff, 14 km im SD. von Elgin, an beiden Ufern | fpan. Dienfte und ging 1728 nad Rußland. Hier 
der la, ift wichtiger Eifenbahnfnotenpuntt, bat | erbielt er eine Anstellung als Generalmajor, wurde 
(1891) 4622 E.; Handel mit Vieh und Fleisch, | 1734 zum Generallieutenant ernannt, focht in Bolen 
Wollmanufalturen und Brennerei. 7* Stanislaus Leſzcezynſti, führte 1735 das ruſſ. 
Kteith (ſpr. kihth), George, Earl-Mariſhal of Hilfskorps gegen Frankreich und zeichnete ſich be: 
Scotland, ein durch die Freundſchaft Friedrichs d. Gr. | jonders im Türfentriege bei der Erftürmung von 
belannt gemwordener Cchotte, geb. wahrſcheinlich Dczatom 1736—37 aus. Im Kriege mit Schweden 
1693 zu Kinlardine und gemöhnlih Ford Maris: | entichied er 3. Sept. 1741 den Eieg bei Wilman: 
fbal genannt, da er das Haupt einer Familie | ftrand und vertrieb die Schweden von den Alands— 
war, die ein Erbrecht auf die Marſchallswürde von | injeln. Nach dem Frieden von Abo 18. Aug. 1743 
Scyottland beſaß. Er diente bereit® 1712 unter | wurde er als aufßerord. ran nad Stodbolm 
Marlborougb, erllärte fih nah dem Tode der | geibidt und bei feiner Zurüdtunft zum Feld— 
Königin Anna für den Brätendenten Jalob Stuart | marjchall ernannt. Unter der Kaiſerin Elifabetb ver: 
und wurde nach defien mißglüdter Landung 1716 | leideten ihm die Antriguen Beſtucheffs den Dienit. 
vom Parlament geächtet und zum Tode verurteilt. | Er begab fi daher nad Preußen, wo ibn Fried: 
Gr beteiligte fih dann 1719 an der fpan. Erpedi: | rich IL. 1747 zum Feldmarſchall und 1749 zum Gou: 
tion zur —2* Schottlands, wurde geſchlagen verneur von Berlin ernannte. Mit jeinem ältern 
und entkam nach dem Feſtland. Hierauf lebte er | Bruder gehörte K. fortan zu dem engiten Freundes: 
längere Zeit in Spanien, namentlich in Valencia, | treife des Königs. Im Siebenjährigen Kriege nabm 
ging von da nad Venedig und 1747 zu feinem | er 1756 an der Schlacht von Lowoſiß teil, befebligte 
Bruder Jalob K. nad Berlin, wo er fortan in die | nah der Schlacht bei Prag 1757 die Blodapde 
vertrautejte Verbindung mit Friedrich d. Gr. trat, | vor der Kleinjeite und begleitete den König jpäter 
deſſen litterar. Interefjen er teilte. Der König er: | nad Thüringen. Er wurde mit 6000 Mann an ber 
nannte ihn 1751 zum Gefandten in Baris, 1754 | Saale zurüdaelaffen, ala Friedrich durd die Be: 
zum Gouverneur von Neucätel und wirkte ihm | drohung Berlins abgerufen wurde, und mußte bis 
1759 bei der engl. Regierung feine Miedereinjegung | Leipzig weichen, wo er fi behauptete. K. nabm 
in alle feine Güter und Würden aus. Doch nad | dann an der Ehlaht von Rokbad teil und dedte 
turzem Bermweilen in Schottland kehrte er 1765 nad} | den Marjch des Königs nah Schleſien durd einen 
Preußen zurüd und jtarb 25. Mai 1778 auf feinem | Vorftoß nah Böhmen. Am Feldzuge von 1758 be: 
Yandbaufe bei Potsdam. — Pal. v’Alembert, Eloge | lagerte er vergeblich Olmüsß, befebligte im Eeptem: 
de Milord Maröchal (Berl, 1779). ber in Sahien gegenüber Daun und vereiniate 
Keith (ipr. kibtb), George Elpbinitone, Biscount, | danach fein Heer mit dem des Königs in Schle: 
brit. Seemann, geb. 7. Jan. 1746 zu Elpbinitone | fien. Wergeblih warnte K. den König vor den 
bei Stirlina als Sohn des 10. Ford Elphinſtone Blößen des Lagers bei Hochklirch, bei deſſen Ver: 
und Großneffe des Ford Mariſhal K. (j. den vorigen), | teidigung er dann 14. Dt. 1758 fiel. 8.3 Namen 
nad dem er jeinen Namen führte, trat 1761 in den | führt feit 1889 das preuf. 22, Infanterieregiment. 
Seedienit und mar bereit3 1775 Kapitän. Im | Der König lieh 1786 fein Marmorftanpbild (1862 
amerit. Kriege vernidtete er 1780—83 mebrere | durd ein Bronzeftandbild erjegt) auf dem Wilbelms: 
franz. Schiffe und wirkte 1793 im Kriege gegen Franl: | plage zu Berlin aufitellen. — Val. A fragment of 
reich als Befehlshaber eines Yinienjhiffs bei der | a memoir of field-marshal K. written by himself 
Groberung von Toulon mit. Nachdem er 1794 | 1714—34 (Berl. 1789; neue Aufl., Edinb. 1843); 
Konteradmiral geworden, eroberte er 1795 das Kap: | Varnhagen von Enſe, Yeben des Feldmarſchalls K. 
(and, fegelte dann nad Andien und nahm Cevlon. | (Berl. 1844); Paczynſti-Tenczyn, Lebensbeſchrei— 
Gr trug Aug. 1796 in der Bai von Saldanba einen | bung des General: Fedmarjcalls K. (ebd. 1889). 
alänzenden Sieg über ein bolländ. Geſchwader da: Keith, Peter Karl Chriſtoph von, Freund Fried— 
von und wurde 1797 zum Pair von Irland und richs d. Gr., geb. 24. Mai 1711 zu Poberow in 
Baron K. of Stonebaven Marifhal ernannt. Dann | Bommern, mit den vorigen nicht verwandt, unter: 
erhielt er den Oberbefebl der Flotte im Mittel: | ftüßte als Lieutenant in Mefel 1730 von dort aus 
ländiſchen Meere, blodierte 1800 Genua und dedte | die Fluchtpläne des Kronprinzen Friedrib von 
1801 des Generals Abercromby Landung in Happten. | Preußen (f. Bd.7,S.337a). Sein jüngerer Bruder, 
Dort verweigerte er die Ratifilation des von feinem | Yeibpage des Königs, verriet aber legterm zu Mann: 
Unterbefebläbaber Sidney Smitb mit den Franzoſen beim in feiner Gewijjensangft alles. K., der zu 
abgeichlofienen Vertrags von El-Ariſch (ſ. Ariich). | Weſel in effigie gehenkt wurde, rettete jib nad 
Nach feiner Rückkehr befebligte er 1803—7 in der | England, kehrte nah Friedrichs Thronbeiteigung 
Nordjee, ward 1805 zum Momiral der Meißen | zurüd, wurde Oberitlieutenant und Kurator der 
Flagge und dann zum Kommandanten der Kanal: | Atademie der Wiffenichaften und ſtarb 27. Dez. 1756. 
flotte ernannt; als folder leitete er die Einſchiffung Rteitloa (Rhinoceros Keitloa Sm.), ein afrit. 
Napoleons I. nab ©t. Helena. 1814 wurde er zum | Nashorn, das fich durd ftärfere Entwidlung des 
Viscount erhoben, trat nad dem Frieden in den | bintern Horns fowie durch Norm und Farbe der: 
Rubeftand und ftarb 10. März 1823 in Tullyallan: | felben von dem gewöhnlichen (Rhinoceros bicornis 
bouje (Bertbibire). L.) unterjcheidet. 
Keith (ipr. kibtb), Jakob, preuß. Feldmarſchall, Keitum, Dorfim Kreis Tondern des preuß. Reg.: 
Bruder des Lord Maritbal K., geb. 11. Juni 1696 | Bez. Schleswig, Hauptort der Inſel Sylt, hat (189) 
Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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950 E., Volt, Telegraph; Landwirtſchaft, Schiff: 
fabrt und Auiternfang. Etwa 7 km entfernt das 
Nordſeebad Weiterland (f. d.). 

Keif (arab.), ſ. Kef. : 

Kekenié, zu Alfen (j. d.) gehörige Halbinjel. 

Kefropia, ſ. Kelrops. 

Kekrop8 (lat. Gecrop3), der erbgeborene Ur: 
menſch Attikas, Rn gg der ältejte König, der da, 
wo jpäter die Burg von Athen jtand, die älteite 
Stadt, die von ihm den Namen Kekropia erbielt, 
gegründet haben foll. Erſt jpät wurde er zu einem 
aus Sais eingewanderten Ägypter gemadt. Dem 
mu zufolge war der attiſche K. halb Menſch 
und balb Schlange oder Drade; in folder Geitalt 
erſcheint er auf griech. NRelief3 und Bajenbildern. 

Kefule, Friedr. Aug., Ebemiter, geb. 7. Sept. 
1829 zu Darmitadt, habilitierte ſich 1856 in Heibel- 
berg als Brivatbocent der Chemie, wurde 1858 
Brofefior in Gent, 1865 Profeſſor der Chemie und 
Direktor des Chemiſchen Initituts in Bonn. An: 
fang? einer der entibiedeniten Anhänger der Tupen: 
tbeorie (j. d.) Karl Friedr. Gerhardts, wurde er durch 
die Aufitellung eines vierten Typus, desjenigen des 
Grubengajes, CH,, und die Entdedung der Vier: 
wertigteit des Kohlenſtoffs zu einem der Nitbegrün: 
der der Strukturchemie. Sein großes, aber nur in 
den eriten Teilen vollendetes «Lehrbuch der organi: das Trintaefäh zur Spendung des Weins beim 
{ben Ebemie oder der Chemie der Koblenitorfver: | Abendmahl (f. d.).. Seine Beitandteile find die 


Brabui, Dibat, Dehwar und einige Hindu. Der 
bindungen» (3 Bde., Erlangen 1861—67) ftebt noch Schale (cuppa) für den flüffigen Inbalt, der Fuß 
| 


Palaſt des Chans ift ärmlih. Afghan. Kaufleute 
treiben anſehnlichen Handel mit Kandahar, Sindh 
und Bombay. — Die Engländer eroberten K. zur 
Züchtigung für die 1839 und 1841 von den Grenz: 
ftämmen auf dem ind. Gebiete unternommenen 
Naubzüge und erhielten 1854 das Garniſonsrecht. 

Kelbra, Stabt im Kreis Sangerbaujen des preuß. 
Nea.: Bez. Merjeburg, in der Goldenen Aue, am 
Kofibäufergebirge, an der Linie Halle-Norbhaufen 
(Station Wer a⸗K.) und der Nebenlinie Stolberg: 
Rottleberode:Berga:K. (9,5 km) der Preuß. Staats: 
bahnen, Sig eines Amtsgerichts (Landgericht Nord» 
baujen), bat (1890) 1199 meiit evang. E., Poſt, Tele: 
graph; Brauereien, Seifen: und Berlmuttertnop}: 
fabritation, Sanditeinbrüce, Ader: und Gartenbau. 
Süpöjtlih im Fürftentum Schwarzburg:Rudolitadt 
die Ruine der im 12. Jahrh. erbauten Rothenburg 
(386 m) und der Kyffhäuſer (j. Kyfibäufergebirge). 

Kelch (Calyx), bei Blüten, deren Blütenbülle 
aus zwei oder mehrern Blattkreiſen beſteht, der 
äußere Kreis, im Gegenjak zur Blumenfrone, aber 
nur dann, wenn der äußere Kreis bezüglich der 
Größe, Form, Tertur und Färbung fih von dem 
innern wefentlich unterjcheidet. (S. Blüte.) 

Keldy (vom lat. calix), Trintbeder, beſonders 


auf dem Standpuntte der Typentbeorie. Die wich: | und zwijchen beiden der Knauf (nodus), der ſich 
Da Leiftung 8.3 ift jedoch feine 1865 veröffent: | in die Hand leat. So iſt der ältejte erhaltene K., 
lite Hupotbeje über die Natur des Benzol3 und | den Herzog Taſſilo von Bayern im 8. Jahrh. dem 
der von dieſem ſich ableitenden Aromatiihen Ber: | Stift Kremsmünfter jchentte. Dieje Form ift wobl 
bindungen (ſ. d.). Seine Einzelunterfuhungen find | aus ſpätern röm. Trinkgejäßen hervorgegangen, 
ebenjo wie jeine theoretiſchen Epelulationen auf die | die einem Doppelbecher (ſ. d.) gleihen, deſſen Fuß 
Entwidlungen der neuern bem. Anſchauungen jtet3 | umgelehrt wieder ald Gefäß dienen konnte, Im 
von größtem Einfluſſe gewejen. 1890 übergab eine | Mittelalter wurde die Form ſchlanker, indem ſich 
Vereinigung deutſcher chem. Großinduitrieller jein | zwiſchen Schale und Fuß der Ständer einſchob und 
von Angely pemaltes Bildnis (gleichzeitig mit dem | den Knauf aufnabm; der Fuß erhielt dann konkave 
A. W. Hofmanns) der Berliner Nationalgalerie. Schweifung, ftatt der ältejten fonveren. Als der K. 
Kefule, Rembard, Archäolog, geb. 6. März 1839 | noch den Laien gegeben wurde, nab es zwei Arten 
in Darmitadt, jtudierte in Erlangen, Göttingen und | von K. den Heinern, worin der Wein vom Prieſter 
Berlin, bielt jib mehrere Jahre in Italien und | konſekriert wurde, und einen größern, in dem er 
Griechenland auf, wurde 1868 Privatdocent in | dem Laien dargereicht wurde. Diejer trank aus 
Bonn, 1869 ——— am Muſeum in Wies- | einer Röhre (Fistulu eucharistica, ſ. Fistula). Nicht 
baden, 1870 Profeſſor der Archäologie in Bonn, | ſelten waren dieſe Speiſelelche Prachtſtücke, die 
1889 Profeſſor an der Univerfität und Direltor an auf dem Altar Aufſtellung fanden und gar nicht 
den Lönigl. Mufeen in Berlin. Er hat zahlreiche ar: | oder nur —— in Gebrauch kamen. an 
bäol. Auffäge und Schriften, unter welchen «Griech. älteiter Zeit gab es Kt. von verjchiedenem Metall; 
Ihonfiguren aus Tanagra» (Stuttg. 1878) am be: | jpäter wurde edled Metall, oder wenigſtens Ver— 
tannteften find, und eine Biographie F. ©. Welders | goldung (von Kupfer) die Vorſchrift. Dan fügte 
— 1880) veröffentlicht. dann reiche Verzierung hinzu. Schon der Taffilo: 
elä, levant. Getreidemaß, j. Kile. telch zeigt ringsum getriebene Arbeit; dann folgte 
Kelabhänte, Handelöbezeihnung für die aus | Verzierung mit Niello, wie z. B. an einem Epeije- 
dem Eudan über Tripolis — Büffelhäute. kelch aus dem 12. Jahrh. im Kloſter Wilten bei 
Kelaino (lat. Geläno, d. b. die Duntle), eine | Innsbrud (j. Tafel: Goldſchmiedekunſt I, 
der Harpvien (j. d.) und Bleiaden (j. d.). sig. 3); ferner mit Gmail, das auf Silberplatten 
Keläm (arab.), j. Kalam. in den Fuß und den Modus eingejeßt wurde, Be: 
Kelänä, jest Dinör genannt, alte Hauptjtadt | fa mit Steinen und Korallen, in got. Zeit Map: 
von Phrygien. Hier fand nad der Sage der Wett: | werk und ftilijiertes Yaub, das aud den untern 
itreit zwiſchen Apollon und dem Satyr Marjyas | Teil des eigentlihen Gefäßes umgab. Maßwert 
Kelänonefier, j. Auitralneger. [ftatt. | und ſcharfkantiges architektonische Ornament legte 
Kelat, Hauptitadt und Sommerrefidenz von Be: | jih im 15. Jahrh. jo um den Nodus, daß dieje 
lutſchiſtan (f. d.), Sik eines polit. Generalagenten reihaeihmüdten K. jehr unbandlih wurden. Das 
der Engländer, liegt im N. der Landſchaft Dſchha- 16. Jahrh. vereinfachte wieder den K. insbejondere 
lawan am Fuße der zu den weitl. Ausläufern des | den in der prot. Kirche gebräuchlichen, der im 
öftl. Grenzgebirges gebörenden niedrigen Kurkleli- | obern Teile jtatt der Halbkugeljorm eine geſchweifte 
Bergteite, in 2073 m Höbe, ift befejtigt, verfallen, | Form annabm. Auch fiel ver Nodus hinweg und die 
ſehr ſchmutzig und zählt 8000 E., Beluticen, | Schale des protejtantiichen K. wurde größer wegen 
Artitel, bie man unter KR vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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ver gröhern Menge des Weins für die Yaien. Im 
allgemeinen bielt man jich bier an Die got. Form. 
Zum K. gebört noch die Batene (patena), eine 
flabe Schale, auf der die Hoftie dargeboten wird, 
und die zugleih auf dem K. zur Bededung und 
Schuß des fonjelrierten Weins dient. 

Kelchblattkreig, ſ. Blüte (Bo. 3, ©. 161 b). 

Kelchkapitäl, im roman. Bauitil ein Kapitäl, 
deflen Kern wie beim forintbiichen eine lorbäbnliche 
‚sorm bat, wobei aber die Blätter wie beim Blüten: 
telcb enger anliegen. 

Kelchkriege, jovielwie Huifitenkriege, j. Huffiten. 

Kelchieite, j. Evangelienſeite. 

Kelchipelzen, ſoviel wie Dedivelzen (j.Glumae). 

Keldhftreit, Streit über den Gebrauch oder die 
Entziehung des Kelchs beim Heiligen Abendmahl, 
der zuerit zwischen der ariech. und röm. Kirche, da: 
nach zwiſchen Protejtanten und Katholilen gefübrt 
wurde, (S. auch Huffiten.) 

Kelch, levant. Getreidemaß, j. Kile. 
 Keldos (lat. Celeus), nad attiſcher Sage der 
König von Gleufis, in deſſen Haus Demeter, als fie 
Berjepbone juchte, eintebrte und deſſen jüngiten 
Sobn Temopbon fie pflegte. K. wird aud Vater 
des Iriptolemos (j. d.) genannt. 

Kelöti, Guſt. Friedr. ungar. Maler und Kunit: 
ichriftjteller, geb. 1834 zu Preßburg, widmete ſich 
anfangs jurift. Studien zu Wien und Beit, ſchlug 
aber jpäter die künſtleriſche Lauſbahn ein und be: 
juchte die Akademie in Münden. Als Landichafts: 


maler gebört er der romantiſchen Richtung an. 8.8 | 


bedeutendere Schöpfungen jind im Nationalmufeum 
zu Budapeit und in Privatbeſiß. Die Nejultate 
einer im Auftrag der ungar. Regierung 1868—69 
unternommenen Studienreife legte er in einem 
arößern ungar. Werte «über die künſtleriſchen und 
funitgewerbliben Yebranftalten des Auslandes» 
nieder. 1871 wurde unter jeiner Yeitung die fönig: 
lih ungar. Landeszeichenſchule und Zeichenlebrer: 
bilpungsanjtalt, 1880 die föniglich ungar. Runjtge: 
werbeichule errichtet, deren Direltor K. iſt. 

Keleti, Karl, ungar. Statiftiler, geb. 18. Juli 
1833 zu Preßburg, itudierte in Ofen, machte die 
ungar, Revolution ald Honved mit und widmete 
ih dann dem landwirticaftlicen Fache. 


lap», wurde 1868 Mitglied der Ungariſchen Alade— 
mie der Willenichaften, nachdem er ſchon 1867 ala 
Seltiondrat in den Staatsdienſt getreten war. 
Hier organifierte er das Statijtifche Yandesburcau, 
an dejlen Spitze er feit 1872 ftand, Außerdem war 
K. Docent an der Univerjität Budapeit. Er jtarb 


30. Mai 1892. Seine bedeutenditen Schriften (au: | 


meiſt in ungar. Sprache) find: «Grundſteuer und Ka: 
tajter» (Peſt 1868), «Unſer Baterland und fein Bolt» 


“ebd. 1871), «Landeskunde von Ungarn» (auch deutich | 


und franzöfiih, Budapeſt 1873), «Handbuch ber 
vraftiien Statiftif» (ebd. 1875), «Önologie». I. 1: 
Statijtit des ungar. Weinbaues (ebd. 1876), «Sta: 


tiftit von Ungarn» (ebd. 1876), «Rapport sur l'état 


de l’agriculture en Hongrie» (ebd. 1878), «llngarns 
Nationalitäten auf Grund der Vollszäblung des J. 
1880» (ebd. 1882), «Ungarn im Weltverkebr. Zur 
Statijtit der Hypothekarſchulden in Ungarn» (ebd. 
1885), «Die Ernäbrungsitatijtil der Bevöllerung 
. (ebd. 1887). 


elheim. 1) Bezirfsamt im bavr. Reg. : Ber. | 


Niederbavern, 645,95 qkm, bat (1890) 33649 (16 152 
männl., 17497 weibl.) E., 73 Gemeinden mit 268 Ort: 


Von | 
1865 bis 1866 redigierte er Die Wochenſchrift «Heti | 


Kelchblattkreis — Selle 


ibaften, darunter 3 Städte. — 2) ——— im 
Bezirlsamt R., an der Mündung der Altmübl und 
des Yudwigs: Donau: Maintanals (j.d.) in die Donau 
und an der Nebenlinie Boitjaal:K. (4,6 km) der Banr. 
Staatöbabnen, iſt Siß des Bezirläamtes, eines 
Amtsgerichts (Yandgericht Regensburg), Nentamtes, 
zweier Forſtämter und einer analerpedition, liegt 
auf einer Inſel, bat (1890) 3390 E., darunter 104 
Evangeliſche; Boiterpedition, Telegrapb, Brüden 
über die Donau (Marimiliansbrüde, 1863 erbaut) 
und Altmübl (Yuitpoldsbrüde, 1886 erbaut), ge: 
tiſche kath. Pfarrkirche, 1463 aus Helbeimer Narmor 
erbaut, 1877—85 rejtauriert, 2 fatb. Kapellen, eine 
evang. Kirche (1885), ebemaliges ranzistanerkloiter 
mit Kirche, 1506 erbaut, ” 1802 verlaflen, jest im 
Privatbefig, eine MWalpbaujhule, ein Jobannes: 
ipital, eine Marienjäule (1700), Stanbbilder der 
Könige Ludwig I. und Marimilian IL, 1863 von 
der Bürgerichaft errichtet, ferner eine Yateinjchule, 
Spartafie jowie Kaltwerte, eine Sulfit:Gelluloje: 
fabrif, Hopfenbau und Handel mit Holz, Getreide, 
Marmor: und Sanditeinen (Kelbeimer lat: 
ten). Vor der Stadt das ebemalige Schloß der 
Wittelsbacher, daneben der Reit eines 1809 abae: 
tragenen Römerturms. 

eitlich von K., auf dem Michaelisberge, erbebt 
jich der gewaltige Bau der Befreiungsballe, eine 
Rotunde von 55 m Durchmeſſer in antikifierenden 
Formen mit Kuppeltrönung (66 m) nad Gärtners 
und Klenzes Entwürfen, von König Ludwig I. 1842 
(19. Okt. Grunditeinleaung) begonnen und 18. Okt. 
‚ 1863 eingeweibt. Der Bau iſt dem Andenten an die 

deutihen Befreiungstriege gewidmet. Cin 7,7 m 

bober dreiitufiger Unterbau trägt den 58 m boben 

Rundbau; eine Zu: von 84 Stufen fübrt in zwei 

Abſätzen binauf, An der Außenjeite auf mächtigen 

Strebepfeilern 18 german. Jungfrauen mit Scil: 
; ben, welche die Namen deutſcher Brovinzen enthalten: 
vor denjelben unten 18 Randelaber (6,5 m bob). In 
der innern Halle 34 Siegesgöttinnen aus carrari: 
ſchem Marmor von Schwantbaler ; bazwijchen 17 ver: 
goldete Bronzeſchilde aus franz. Ranonenmetall mit 
den Namen der 1813—15 gewonnenen Schlacten; 
über den Artadenbogen Namen von 16 deutſchen 
Heerfübrern und 18 eroberten Feſtungen; Darunter 
eine Säulengalerie von 72 Granitjäulen (6,6 m) mit 
Sodeln und Kapitälen aus weißem Marmor. Die 
Kuppel (21 m bob, 32 m weit) bat eine 6 m weite 
Lichtöffnung mitdoppelter Glasvdede. Wendeltreppen 
führen zur innern und äußern Galerie. — Val. Stoll, 
Geſchichte der Stadt K. (Yandsb. 1865); derſ., Die 
Befreiungsballe (6. Aufl., Regensb. 1884); Boblia, 
Kt. nebit der Befreiungsballe Megensb. 1593). 

Kelkit:tfchai, Fluß, ſ. Jeſchil-Irmal. 

Stelle, ein tiefer, bis halbtugeliger Löffel mit 
langem Stiel, der als Küchengerät gebraucht wird 
(Shöpftells, Suppentelle); aud das ähnlich 

eformte löffeläbnliche Gefäß, das beim Gießen von 
Metall benußt wird (Gießkelle, j. Giebpfanne'. 
Der Maurer bat zwei verjchievdene Werkzeuge, die 
den Namen K. führen. Das eine, die gewöhnliche K. 
ein dreiediges Blech mit getrümmtem eiiernen Stiel, 
der in einem hölzernen Handgriff endigt, dient zum 
Auftragen des Mörteld und zum Busen; das an: 
dere, die Fugkelle, dient zum Ausfugen (ſ. d.). 

Kelle, Johann, Germaniit, aeb. 15. März 1829 
zu Regensburg, ftudierte in Münden und wurde 
1857 ord. Profeſſor der deutichen Spracde und Yit: 
teratur an der Univerfität Prag. K. gab Otfrieds 





Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzujuden. 


Kellenmacher — Keller (Ferd., Archäolog) 


Evangelienbuch mit Grammatit und Glofjar beraus 
(3 Boe., Regenäb. 1858 — 81), eine liberjekung des 
Otfried (Brag 1870) und erwies durch zablreiche Un: 
terſuchungen über die Sprache der Notlerſchen Werte, 
daß dieſe nicht von einer Überſetzerſchule, jondern 
von Notler allein berrübren (u. a. «Die philoſ. 
Kunftausprüde in Notlers Werten», Münd. 1886; 
«Die St. Galler deutiben Schriften und Notker 
VYabeo», ebd. 1888; «Unterfubungen zur fiber: 
tieferung, liberjeßung, Grammatit der Pſalmen 
Rotterä», Berl. 1889). Aus jolben Vorarbeiten er: 
wuchs jeine «Geſchichte der deutichen Literatur von 
der älteften Zeit bis zur Mitte des 11. Nabrb.» 
(Berl. 1892). In die Reibe der litterar.:biftor. Un: 
terfubungen gebört aud «fiber die Quelle von 
Ezzos Gejang von den Wundern Ebrijti» (Wien 
1893). Seine «Vergleichende Grammatik der ger: 
man. Zpraden» (Bd. 1, Prag 1863) gebörte zu den 
eriten Verſuchen, die Methode der vergleibenden 
Sprachwiſſenſchaft auf die deutſche Sprache anzu: 
wenden. Gr veröffentlichte ferner Benediktbeurer 
Predigten («Speculum ecclesiae», Münch. 1858) 
und beichrieb im «Serapeum» (1859 — 68) und in 
den «Abbandlungen der böbm. Gejellibaft der 
Wifjenibaften» (1872) die deutſchen und Hajfiichen 
Handſchriften der Prager Bibliotbelen. 


Kellenmacher, joviel wie großer Kroitipanner | 


(5. Froftichmetterling). 

Keller, ein in der Hegel unter dem Erdgeſchoß | 
aelegener, meijt überwölbter Raum eines Hauſes, der 
zur Aufbewabrung von Vorräten oder alö Arbeits: 
raum dient. Der Fußboden wird mit Steinen ge: 
pflajtert oder Flieſen, Platten u. ſ. w. belegt (j. Fuß: 
boden) und muß ftets über dem höchſten Stand des 
Grundmwajlers liegen. Behufs Verbinderung des 
Auffteigens von Grundfeuctigleit verfiebt man 
denſelben mit einer Iſolierſchicht (ſ. d). Die Höbe 
der K. muß mindeſtens mannsbod ſein. Man ſorge 
außerdem für hinreichende Ventilation; auch ver: 
meide man die zu nahe Lage an Abtritt: und Senk— 
aruben. Die für Kellerräume in Wohngebäuden 
geeignetſte Gemwölbfonitruftion it das Kappen: | 
aewölbe, weil dasielbe am mwenigiten Höbe erfor: | 
dert, fi bequem beleuchten läßt und den meiſten 
nußbaren Kaum gewährt. Bei mangelnder Höbe 
wölbt man die Kappen zwiſchen Gijenträgern 
oder auch Eiſenbahnſchienen. it der K. nicht von | 
der Haupt: oder Kellertreppe aus zugänglich, alio 
ein bejonderer überwölbter Zugang nötig, jo erbält 
man einen jog. Kellerbals. In England und 
Amerika unterlellert man aud die an die Häuser 
anjtoßenden Trottoird, in die man dann zur Er: 
—— Glasplatten (Drahtglas) einlegt. Die 
außerbalb der Wohngebäude angelegten ausgedebn: | 
ten Kelleranlagen (if. Eisteller) bedürfen eigener Bor: 
ribtungen, die zum Lagern von Wein weniger einer | 
ausreichenden Beleuchtung als auten Ventilation; 
Kartoffel: und Gemüteleller ebenſowohl trodner Yage | 
wie guter Beleubtung. Berühmt find die unter den | 
Ratbäuiern oder Batricierbäujern alter Städte be: | 
findlicben, zum Weinicant u. dal: benußten K., io | 
bejonders der Bremer, Yübeder, Müncener u. ſ. w. 
Ratskeller, Auerbachs Keller (j. d.) in Leipzig, der | 
Citerbäznteller in Wien u.a. m. Auch die arofen 
Scantllofale der Mündener Brauereien beißen Kt. | 
(Lömwenbräufeller, Hofbräufeller u. j. w.). 

Keller, alter Beamtentitel, ſ. Kaſtner. 

Keller, Adelbert von, Germaniſt und Nomaniit, 
web. 5. Juli 1812 zu Pleiveläbeim im württemb. 
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Oberamte Marbach, ſtudierte 1330 —34 in Tübin: 
gen unter Uhlands Leitung die abendländ. Yittera: 
turen des Mittelalters, durchforſchte in Paris die 
handſchriftlichen Schätze der dortigen Bibliotheken 
für altfranz. Yitteratur, habilitierte ſich 18335 zu— 
Tübingen für german. und roman. Litteratur, beu: 
tete 1840 in Italien die mittelalterliben, nament: 
lich altfranz. Handicriften der vatilaniſchen und 
der Marlusbibliotbet zu Nom und Venedig aus 
(«Römvart», Mannb. 1844), wurde 1841 auferord. 
und 1844 ord. Profeſſor der deutichen Yitteratur; 
bis 1850 war er zugleich Oberbibliotbelar in Tü: 
bingen. Seit 1849 präfidierte er dem Yitterariichen 
Verein in Stuttgart. Er ftarb 13. März 1885 in 
Tübingen. K. war ein jchneller und fleihiger Heraus: 
aeber. So veröffentlidte er u. a. «Li romans des 
sept sages» (Tüb. 1836), das «Romancero del 
Cid» (Stutta. 1839), «Altdeutſche Gedichte» (Tüb. 
1846 fg.), «Meiſter Altiwert» (mit Holland; Stuttg. 
1850), die «Martina» von Hugo von Langenſtein 
(ebd. 1855), «Htarlmeinet» (ebd. 1858), «Alte qute 
Schmwänte» (2, Aufl., Heilbr. 1876) und die wichtige 
Sammlung der «Faſtnachtſpiele aus dem 15. Jabrb.» 
(3 Bde., Stutta. 1853; Nachleſe 1858); ferner lieh 
er neu druden die ——— Grimmelshauſens 
(4 Bde. ebd. 1854—62), die Dramen Ayrers (5 Bde., 
ebd. 1865) und die Werte des H. Sachs (Bd. 1—14, 
ebd. 1871— 82). Er übertrug «Sämtlibe Romane 
und Novellen» des Cervantes (mit Notter, 12 Bde., 
Stuttg. 1839 — 42), jammelte « Altfranz. Sagen » 
(2 Boe., Tüb. 1839—40) und einen «tal. Novellen: 
ibaß» (6 Tle., Lpz. 1851). Uhlands dramat. Ent: 
würfe veröffentlichte er in dem Buche «Uhland als 
Dramatiter» (Stutta. 1877). Ein binterlafienes 
«Verzeichnis altdeuticher Handicriften» bat aus Kes 


Nachlaß E. Sievers berausgegeben (Tüb. 1890). 


Keller, Albert, Maler, geb. 27. April 1845 zu 
Gais bei Zürich, ftudierte Bhilofopbie in Münden, 
wendete ſich aber bald der Malerei zu und wurde 
Schüler Rambergs an der dortigen Alademie, Er 
debütierte mit dem Bilde: Nudienz bei Ludwig XV. 
(Sammlung Yiebig in Reichenberg); hierauf folgten: 
Ebopin, Erinnerung; auch Damenporträte und dem 
modernen Leben entnommene Genreſcenen gelangen 
ihm vortrefflid. 1882—83 hatte 8. aud in Paris 
ein Atelier. In neueſter Zeit folgten: Römijches 
Bad (Mufeum in Königsberg), Fauſtina im Tempel 
der Juno zu Bränefte, Die Auferwedung der Tochter 
des Jairus (1886; München, Neue Pinakothek), Hexen— 


ſchlaf (1888), Legende der heil. Julia (1892). K. lie: 


ferte auch koloristiich jebr fein gehaltene nterieurs 
und Architekturbilder und gilt für einen der eriten 
Koloriiten der modernen Schule. Er wurde bei den 
Ausftellungen in Münden, Wien, Berlin und Yon: 
don und mehrfach in Paris ausgezeichnet und ijt 
Ehrenmitglied der Münchener Akademie. 

Keller, Ferd., ſchweiz. Archäolog, geb. 1800 
in Schloß Martbalen (Kanton Zürich), ftudierte in 

ürib, Yaufanne und Paris Theologie und Ge: 
dichte, wurde 1826 Hauslebrer bei Ford Seymour 
in Yondon, 1831 Lehrer an der Induſtrieſchule in 
Zürich; ipäter privatifierte er. 8. ftarb 21. Juli 
1881 in Zürich. Er erwarb ſich große Bedeutung 
dur die 1853 durch ibn erfolate Entdedung der 
PBrablbauten. Seine zahlreichen für die Brablbauten: 
funde grundlegenden Abbandlungen jind erjchienen 
in den «Mitteilungen der Antiquarifchen Gejell: 
ibaft» in Zürich, Bd. 9—20 (Zür. 1854— 79. An 
denjelben «Mitteilungen» jowie im «Anzeiger für 


Artikel, die man unter KR vermißt, find unter E aufzujucdhen, 
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Keller (Ferd, Maler) — Keller (Gottfr.) 


ſchweiz. Gejhichte und Altertumstumde» (Zür. 1855 | Züricher Nechtöpflege» (12 Bde., ebd. 1833—38), 


—68) und im «Anzeiger für jchweiz. Altertums: 
funde» (ebd. 1868 fg.) veröffentlichte er viele Ab: 
bandlungen über die helvet.:röm. und frühmittel— 
alterliche Beriode der Schweizergeſchichte. Bejonders 
zu nennen find nob: «Bauriß des Kloiters St. 
Gallen von 820» (Zür. 1844) und die «Archäol. 
Karte der Djtichweiz» (ebd. 1874). 

Keller, Ferd. Hujtorienmaler, geb. 5. Aug. 1842 
zu Karlsruhe, lebte in der Jugend mehrere Jahre mit 
feinem Vater Jojepb 8. (geb. 1804, geit. 31. Aug. 
1877) und feinem ältern Bruder Franz Keller: 
Yeuzinger (geb. 1835, geſt. 18. Juli 1890), die als 
Ingenieure zu Straßen: und Brüdenbauten nad) 
Rio berufen worden waren, in Brafilien, jtudierte 
1862 an der Karlsruher Kunjtjchule zuerſt unter 
Schirmer, in deſſen Atelier er brafil. Landſchaften 
malte, dann (jeit 1863) unter dem Hiftorienmaler 
Canon, dann vier Jahre in Rom und lieferte hierauf 
eine Neibe von größern Schöpfungen, in melden 
er das blühende Kolorit Canons womöglid noch zu 
überbieten juchte. Auf der Pariſer Weltausjtellung 
erregte 1867 jein Tod Philipps IL. Auffeben, welches 
Bild in Rio de Janeiro den erften Ausitellungspreis 
gewann. Hierauf folgten: Der Brand von Nom 
unter Nero (1873) und der Sieg des Markgrafen 
Ludwig Wilhelm von Baden über die Türken bei 
Salantemen am 19. Aug. 1691 (1879; Kunſthalle 
zu Harlörube). In Dresden fiegte KR. bei der Kon: 
furrenz für den neuen Vorhang des Theaters, den 
er 1876 aud) ausführte, und malte dann (1880): 
Hero findet die Leiche des Leander (in der Galerie der 
Akademie zu Wien). Nachdem er ſich in Karlsruhe 
und Heidelberg mit Erfolg aud als Frestomaler 
verjucht hatte, feierte er 1886 mit einem großen alle: 
goriſchen Gemälde für die Aula der Univerfität 
Heidelberg, die Gründung der Univerfität durd 
einen Iriumpbzug der Pallas Athene mit Stu: 
denten und Profeſſoren vor dem von der Stadtgöttin 
aelrönten Aurfnnhen Nupredt darjtellend, einen 
Triumph in delorativer und koloriftiich jtimmungs: 
voller Haltung, den er mit der Apotbeofe: Kaiſer 
Wilbelm der Siegreihe, Gründer des Deutſchen 
Reichs (1888; Nationalgalerie zu Berlin), nicht ganz 
wieder erreichte. Auch als Borträtmaler ift K. ge: 
jucht. Der Künſtler lebt in Karlsruhe. 

Keller, Friedr. Ludw. von, Juriſt und Staats: 
mann, geb. 17. Oft. 1799 zu Zürich, ftudierte zu Ber: 
lin und Göttingen, wurde 1825 Profeſſor des Eivil- 
rechts in Zürich, 1826 zugleich Amtsrichter dajelbit. 
K. wirkte beim Ausbruch der durch die franz. Juli: 
revolution bervorgerufenen Bewegungen an ber 
Spike der liberal:radilalen Bartei in Zürich, wurde 
1830 in den Großen Rat gewählt und 1831 zum 
Präſidenten des Obergerichts ernannt. 1843 folate 
er einem Rufe als PBrofeflor der Rechte nach Halle, 
und 1847 jiedelte er als Nachfolger Puchtas nah 
Berlin über. Als Mitglied der preuß. Zweiten 
Hammer wie auch im Erfurter Parlament war 
er ein —— der konſervativen Partei. 
Bald darauf erfolgte ſeine Erhebung in den Adel: 
itand unter dem Namen K. vom Steinbod. &. 
itarb 11. Sept. 1860 in Berlin. Seine Hauptwerte 
find: «Liber Litis-Konteſtation und Urteil» (Für. 
1827) und «Der röm. Eivilprozeß und die Altionen» 
Lpz. 1852; 6. Aufl., bearbeitet von A. Wach, 1885); 
wertvoll jind auch jeine «Semestria ad M. Tullium 
Ciceronem» (Bd. 1, Bud 1—3, Für. 1843 —51). 


| 





Außerdem veröffentlichte er «Monatschronif der | 
Artikel, bie man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 


«Bajeler Teilungsjacher (anonym; 3 Abteil., Aarau 
1834— 35), «Grundriß zu Borlefungen über Jnititu: 
tionen und Antiquitäten des röm. Nechtö» (Berl. 
1854—58) und «nititutionen» (Lpz. 1861). Fried: 
berg gab 8.3 «Borlejungen über die Bandelten» (Lpz. 
1861; 2. Aufl. in 2 Bon., bejorgt von Lewis, 
1866— 67) heraus. 

Keller, Gottir., Dichter, geb. 19. Juli 1819 zu 
Zürich, bildete fih 1840—42 in Münden in der 
Malerei aus, lehrte dann nah Zürich zurüd und 
wandte ſich nun litterar. Studien und poet. Ber: 
juchen zu. Nach 1848 lebte K. längere Zeit in Heidel: 
berg und Berlin und erbielt 1861 das Amt des 
eriten Staatsjchreibers des Kantons Zürich, das er 
1876 niederlegte. Er jtarb 16. Juli 1890 in Zürich. 
Ein Band «Gedichte» (Heidelb. 1846), die «Neuern 
Gedichte» (Braunſchw. 1851), endlich die « Gejam: 
melten Gedichte» (Berl. 1883; 3. Aufl. 1888) be: 
kunden ihn als einen eindringenden Beobachter der 
Natur und des Menjchenberzens, der die verfchieden: 
jten Seiten de3 Lebens in Fräftiger, origineller, zu: 
weilen jelbjt bizarrer Auffaſſung und doc in fünft: 
lerijher Verklärung wiederzugeben vermag. 8.5 
Bedeutung liegt jedoch auf epiſchem Gebiet. Sein 
erjter Noman: «Der grüne Heinrichs, zunächit 1854 
(4 Bde., Braunſchw.) erfchienen, in der neuen Aus: 
gabe (Stuttg. 1879—80) weſentlich umgeltaltet, ver: 
arbeitet eine Majle von Gehörtem und Geſchautem 
in einer oft lojen Form, die noch nicht dem Inhalt 
ebenbürtig it, aber überreih an wunderbar wieder 

egebenen Lebensbilderr und prächtigen Epiſoden. 
an der —— Faſſung iſt die Technik vollendeter, 
die Einkleidung glatter und durchſichtiger. Künft: 
leriich noch bedeutender find K.s Erzählungen «Die 
Leute von Seldwyla» GBraunſchw. 1856), deren 
—— Stüde «Romeo und Julie auf dem 

orfe» und «Die drei gerechten Kammmacher» viel: 
leiht den Höhepuntt Kiſcher Dichterkraft bezeichnen, 
ſowohl nad) der edel poetijchen, wie nach der grotest 
bumoriftiiden Seite bin; die Neubearbeitung ın 
vier Teilen (Stuttg. 1873—74; 9. Aufl., 2 Bde, 
Berl. 1891) fügte mehrere meiſt launige Genre: 
bilder hinzu, die fih würdig den ſchallhaft graziöien 
«Sieben Yegenden» (Stuttg. 1872; 4. Aufl., Berl. 
1887) anreiben. Die beiden nachſten Werte wäbl: 
ten die Nahmenerzählung zur Einkleidung und 
boten gleichfalls Mufterjtüde moderner Novelliftil: 
«Hüriger Novellen» (2 Bde., Stuttg. 1878; 5. Aufl., 
Berl. 1889) und «Das Sinngediht» (Berl. 1883; 
10. Aufl. 1891). Ihnen folgte noch der Roman 
«Martin Salander» (ebd. 1886; 9. Aufl. 1891), der 
ſchon durch jein enges lolales Gepräge und durd 
die Schwäche der Erfindung und Kompofition hinter 
jenen frübern Schöpfungen zurüdtritt; doc entbält 
auc er prachtvolle Charaktere und glänzende De 
tails. Durch finnliche Energie, durch unerichöpflide 
naturwüchſige Geftaltungsfrajt, durd feinen bald 
übermütigen, bald bebaglidben Humor ijt 8. einer 
der größten deutichen Novelliften geworben, zumal 
eine männlich fejte, auch im Spott nie auflöjende 
und im Schmerz nie verzagende Weltanſchauung 
ihn trägt. 8.3 «Gejammelte Werte» erjchienen 
in 10 Bon. (Berl. 1889—90), dazu Bd. 11: «Nah 
gelajjene Schriften und Dichtungen», darunter ein 
vradtvolles Trauerjpielfragment (1. bis 5. Aufl.,ebd. 
1893), ba. von Bächtold. Im Engliſchen erſchien eine 
Auswabl u.d. T. «G. Keller. A selection of his 
tales. Translated witlı a memoir by Kate Freilig- 
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rath-Kroeker» (Lond. 1891). — Bal. Brabm, ©. 8. | Höhe von mindeitens 2,0 m, wovon 1,60 ın über 


(Berl. 1883); Bera, ©. R. oder 
lismus (ebd. 1890); Kambli, ©. K. nad —— 
Stellung zu Religion und Chriſtentum, Kirche, Theo— 
logie und Geiſtlichkeit (St. Gallen 1891); Brenning, 
G. K. nad feinem Leben und Dichten (Brem. 1891); 


A. Frey, Erinnerungen an Gottfried K. (2. Aufl., | 


Lpz. 1893); Bächtold, K.s Leben. Seine Briefe und 
Bd. 1: 1819—50 (Berl. 1893). 


ar | 
Her, Joſ. von, Kupferitecher, geb. 31. März 
1811 zu Linz am Rhein, geft. 30. Mai 1873 in | 


Düfleldorf, ging 1827 nadı Bonn, um fi in der 
Sculgen : Bettendorffihen Anftalt der Kupferftech: 
funft zu widmen. 1835 wandte er jih nad Düſſel— 
dorf, wo er den Stich: Roland befreit die Brinzeffin 
Iſabella von Galizien, nah J. Hübner, anfertiate. 
1839 wurde 8. Zebrer, 1846 Brofefior an der Düfjel: 
dorjer Akademie. Er gina 1841 nah Rom, um 
dort bie —* nach Raffaels Disputa zu be— 
ginnen. Nach ſeiner Ruckehr aus Italien 1844 
vollendete er 1859 dieſen Stich, ein Meiſterwerk der 
neuern deutſchen Kupferſtechtunſt. Neben dieſer Ar: 
beit ging der Stich von Raffaels heil. Dreifaltigkeit 
in San Severo zu Perugia ber. Bon andern ber: 
vorragenden Leiſtungen 8.3 jind zu nennen: Die 
beiligen $rauen am Grabe Ehrifti, nah Ary Scheffer 
(1855), Die Himmelstönigin (1861), ein’ Salvator 
mundi und eine Mater dolorosa (1867), fämtlid) 
nah Deger. 1871 lieferte 8. ven Stich der Sir: 


tinifben Madonna, der aber weniger gelungen iſt. 
Keller, Otto, Pbilolog, Sohn von Adelbert | 
von R., geb. 28. Mai 1838 in Tübingen, ftudierte | 


daſelbſt und in Bonn, war dann als Yehrer an ver: 


ſchiedenen Orten thätig und wurde 1866 Reftor des | 


Yoceums in Öbringen, 1872 Profeſſor an der Uni: 
verfität zu Freiburg i. Br., 1876 in Graz. Seit 
1881 iſt er Profeſſor der klaſſiſchen Philologie an 
der Univerfität Prag. Beſondere Verdienite bat er 
ſich durch die mit N. Holder bearbeitete Ausgabe 
des Horaz erworben (2 Bde., Lpz. 1864—69; Hei: 
nere Ausa., ebd. 1878 und 2. Aufl. aufammen mit 
Häufßner 1892); dazu fommen: « Epilegomena zu 
Horaz» (3 Bde., ebd. 1879— 80). Außerdem ver: 
öffentlichte er «Unterfuhungen über die Geichichte 
der griech. Fabel⸗ (ebd. 1862), «Vicus Aurelii oder 
Ohringen zur Zeit der Römer» (Bonn 1871), «Die 
Entdedung Ilions zu Hijlarlif» (Freiburg 1875), 
«Der ſaturniſche Verd» (2 Abhandlungen, Prag 
1883 —86), «Tieredes Haffifchen Altertums in kultur: 
geichichtliher Beziehung» (Annöbr. 1887), «Tier: 
und Bflanzenbilder auf Münzen und Gemmen» (mit 
Imboof:-Blumer, Lpz. 1889), «Lat. Bollsetymologie 
und Berwanbtes» (ebv. 1891), «Zur lat. Sprach— 
aeichichte», TI. 1 (ebd. 1893); veranftaltete Aus: 
aaben der «Rerum naturalium scriptores graeci 
minores» (cbd. 1877), von Zenophons «Historia 
graeca» (ebd. 1889— 90) und gab Bacmeiiters 
«Keltiiche Briefe» (Straßb. 1874) ſowie deſſen (von 
K. vollendete) Überjekung von Horaz’ Briefen (Lpz. 
Kelleraffel, j. Aſſeln. [1891) heraus. 
Kellergeihof,Sodelgeihbof,Souterrain, 
eigentlid das größtenteils in den Erdboden ver: 
ſenlte Geſchoß. Doch werden unter 8. auch nur 
zum kleinern Teile eingejentte Gefchofje verjtanden, 
wie fie in größern Baumerfen namentlich zu Woh— 
nungen, Küchen, Werlftätten, Sagerräumen u. ſ. w. 
eingerichtet werden. Das K. dient weſentlich zum 
Irodenlegen des ganzen Gebäudes. In fanitärer 
Beziehung ift für Wohnungen im K. metit eine lichte 
Brodhaus’ Konverjationd:Legifon. 14. Aufl. X. 





umor und Rea- | der Erde ſich befinden jollen, jowie Yage nad) ©. 


und ED. vorgeichrieben, außerdem Vorkehrungen 
gegen Erdfeuchtigkeit (f. Iſolierſchichten). Während 
die zum Aufbewabren von Holz, Koblen und Speiien 
benusten Räume des K. jomie die Waſchküche meiſt 
überwölbt werden, müſſen die zum Bewobnen dienen: 
den Räumlichleiten eine hölzerne Baltenvede er: 
balten. Kellerwohnungen find ſämtlich, auch wenn 
durch entiprechende bauliche Anlagen dafür geſorgt 
wird, daß fie troden find, ftet3 ärmer an Licht und 
tälter als oberirdifche Wohnungen, und deshalb find 
für die Bewohner jtet3 gemwijie Gefahren = die Ge: 
jundheit vorhanden. Die ältern, meift feuchten Keller: 
wohnungen find nicht felten geradezu ald Krant: 
beit3: und Seuchenberbe zu bezeichnen. In neuerer 
Zeit ſucht man jelbit in den Städten, in welchen 
bisber Kellerwohnungen üblid waren, dieje mög: 
lichit zu beichränten. 

Ktellerhald, Pflanzenart, j. Daphne. 

Kellerhals, technisch, ſ. Keller. 

Kellermann, Francois Chriſtophe, Herzog von 
Balmy, franz. Marſchaͤll, geb. 30. Mai 1735 zu 
Wolfsbuchweiler bei Rotenburg a. d. Tauber, lieh 
ſich 1752 bei einem franz. Hufarenregiment anwer: 
ben, focht als Unteroffizier im Siebenjäbrigen Kriege 
in Deutſchland, wurde zum Offizier befördert und 
war 1788 bereitö General. Er ſchloß ſich mit Be: 
— der Revolution an, wurde 1792 Befſehls— 

aber der Mojelarmee, vereinigte fih mit Dumou: 
riez und bradte bei der Kanonade von Valmy 
(20. Sept. 1792) feine anfänglich weichenden Trup: 
pen zum Steben. Er wurde angellagt, beim Ruckzug 
der Breußen die — nicht thatkräftig genug 
durchgeführt zu haben, aber freigeſprochen. Im 
Fruhjahr 1793 erhielt er ven Befehl über die Alpen: 
armee, belagerte dann yon, wurde auf Betreiben 
Euftines nochmals wegen mangelhafter Yeitung der 
—— angeklagt und erſt durch den Sturz der 
Schreckensherrſchaft (27. Juli 1794) befreit. Noch: 
mals trat 8. jodann an die Spike der Alpenarmee, 
doch mußte er einen Teil feiner Truppen an Bona: 
parte abtreten und blieb mit dem Reſt in Reſerve. 
An den folgenden Jahren nur im Innern zu Or: 
ganijationen und Territoriallommandos verwendet, 
wurde er 1801 Bräfident des Senats, 1802 Mar: 
ihall von Frankreich, 1804 Herzog von Valmy. 
1814 verlieh ibm Ludwig XVIL. das Großkreuz 
des Ludwigsordens und ernannte ihn zum Pair, 
Während der Hundert Tage betleidete er fein A 
liches Amt. K. jtarb 12. Sept. 1820. Ein Dentmal 
wurde ihm 1892 in Valmy errichtet. 

Kellermann, Francois Gtienne, Herzog von 
Valmy, franz. General, Sohn des vorigen, geb. 
4. Aug. 1770 zu Me, wurde Offizier, war 1791 
—93 zuder Geſandtſchaft inden Vereinigten Staaten 
fommanbdiert, wurde dann Adjutant feines Vaters, 
1796 Napoleons. Er zeichnete ſich ald Kavallerie: 
führer beim Übergang über den Tagliamento und 
vor allem bei Marengo (14. Juni 1800) aus, wo er 
den Eieg entſchied. Er wurde infolgedeſſen Divi: 
ſionsgeneral; bei Aufterlig (1805) ſchwer verwundet, 
fonnte er erit 1807 unter Junot wieder im Halb: 
injellriege ein Kommando übernehmen. Wegen 
Krankheit mußte er 1812 vom Feldzug genen Ruß: 
land zurüdbleiben, that ſich aber 1813 bei Bauen 
hervor. Ludwig XVIII. ernannte ihn 1814 zum In: 
Ipecteur der Kavallerie, doch ging er 1815 bei der 
Rückkehr Napoleons zu diefem über, wurde zum 
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Pair ernannt und tämpfte bei Ligny und Waterloo. 
Bei der zweiten Rejtauration verlor er Amt und 
MWürden, trat aber nah dem Tode feines Vaters 
(1820) wieder in die Pairslammer ein. Cr jtarb 
2. Juni 1835. 

ellermeifter, in großen Hausbaltungen ver 
Beamte, der die Aufficht über den Keller führt. 

Kellerrecht, das veräußerlide und vererbliche 
Recht, auf einem fremden Grundſtück einen Keller 
zu baben. Es wird al3 eine Art der Superfizies 
(f. d.) im Deutſchen Entwurf des Erbbauredt3 be: 
bandelt; in Sachſen im $. 661 des Bürgerl, Ge: 
fehbuches neben der das Baurecht genannten Super: 
fijies, aber ebenfo wie dieſe. 

Ktellerfchnede, \ Aderfchnede. [von. 

Keller vom Steinbod, ſ. Keller, Friedr. Ludw. 

Kellerwald, Berg (673 m) des Hainaſchen Ge: 
birges im preuß. Reg.Bez. Caſſel. 

ellertwechfel, ein Wechſel, der das Tageslicht 
zu fcheuen hat, weil er nur faljche Wechfelerklärungen 
enthält, oder von einem wahren Berfertiger unter 
echter Unterfchrift auf fingierte, nicht ertjtierende 
Perſonen gezogen ift (Baſtardwechſel) oder 
wohl auch wertloſe echte Unterjchriften vermögens: 
lojer Leute * m beiten Falle werden ſolche 
Wechſel in der Abficht gemacht, um ſich augenblid: 
lih Geld zu verſchaffen, fie aber bei Verfall einzu: 
löfen. Daher nennt man fie aud Aushilfe: oder 
Finanzwechſel. Gewöhnlich aber handelt es ſich 
dabei um betrügerifhe Manipulation, (S. auch Fin: 
gierter Wechiel.) 

Ktellgren (ipr. bfdellgrehn), Johan Hentit, 
ſchwed. Dichter, geb. 1. Dez. 1751 zu Floby in 
Meitergötland, ftubierte zu Abo und begab ſich 1777 
nad Stodholm. Der König ernannte ihn 1780 zu 
feinem Bibliotbelar, 1785 zu feinem Privatjelretär 
und 1786 bei der Stiftung der Schwediſchen Ata: 
demie zu deren Mitglieve. K. ftarb 20. April 1795. 
Er iſt als der gedhte Dichter feiner Nation aus der 
ältern franz. Schule anerkannt. Als Lyriker ftebt 
er am höchſten. Die Pläne zu K.s Tragddien ent: 
warf zum Teil Guftav III. 8.3 «Samlade skrifter» 
(3 Bde. Stodh. 1796; 4. Aufl. 1860; neue Ausg., 
2 Boe., Upfala 1884—85) erfchienen erjt nad) feinem 
Tode; feine «Proſaiſchen Schriften» wurden von 
Lappe (Neuftrel. 1801) verdeutſcht. — Bol. C. W. 
®ottiger, Minne af J. H. K. (1870). 

Kellinghufen, Stadt im Kreis Steinburg bes 
preuß. Reg.Bez. Schleswig, an der ſchiffbaren Stör 
und der Linie Wriſt-Ihehoe der Preuß. Staats: 
— eng pin a lee 
und Steueramtes, bat (1890) 2292 €., Poſt, Tele: 
grapb, eine Cyrialuslirche (1254), einen Hafen, Poſt— 
und Eiſenbahnſchule, Spartafje, Kreditverein, Gas: 
anftalt; Maſchinen-, Leder, Thonwarenfabrit, 
Schönfärberei, Dampflobmüble, Handel mit Ge: 
treide, Ziegeliteinen, Thon, Gement und Hola. 

Kellion (grch., vom lat. cella, Zelle), in der 
ariech. Kirche in ältefter Zeit die Einzelwohnung des 
Anachoreten (f. d.), dann die Mönchszelle im Koino: 
bion (j. d.), jet die mönchiſche Cinzelanfiedelung 
mit Haus und Garten, die vom Kloſter abhängig 
it. Der Bewohner des K. heißt Kelliöt und pad: 
tet fein 8. vom Kloiter. 

ellner (aus dem lat. cellarius, von cella, der 
Keller), Bebilien zur Bedienung der Gäfte in Hotels, 
—— Cafes u. a., zerfallen in Hotelkellner 
(Öberfellner, Zimmerfellner, Saallellner), Reftau: 
rant: oder Servierlellner, Cafetellner (meift Wiener), 
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Zahltellner und Speifenträger (in Öfterreih), Wein 
tellner, Büffettkellner oder Buffetiers (Bierpäcter), 
Billardlellner (Marqueure), die oft die Billards in 
Rechnung oder Badıt haben, Ausbilfstellner und 
Lohndiener (in Familien). Häufig werben neben 
und ftatt männlicher Berjonen auch weibliche Ber: 
fonen (Kellnerinnen) zur Bedienung der Gäſte 
ebalten, Die K. erhalten wenig oder keinen Gebalt, 
Ad daher meijt auf Trinkgelder angewiejen und 
unterliegen durch die eg e vielfachen 
Stellenwechſel ſowie, bejonders im Winter, der 
Stellenlofigleit. Eine Organifation erfolgte im 
Deutſchen Kellnerbund, der 1878 auf dem 
Kellnerfongreß in Erfurt genründet wurde, einer 
Genoſſenſchaft mit jurift. Berjönlichkeit (nach ſächſ. 
Gejek) und dem Si in Leipzig, mit Vereinsbaus 
(Gaſthaus Germania) dajelbit, Spar:, Darlebns:, 
Krantenkaffe und Fechtllub. Der Kellnerbund be: 
ftehbt aus dem Hauptverein für zeritreut wohnende 
K. und 45 Bezirkövereinen in verſchiedenen Städten 
Deutichlands und des Auslandes (London, Brüſſel, 
Genf, Züri, Montreur, Neuchätel, Nizza, Cannes, 
Haag: Scheveningen), zum Teil mit eigenen Klub— 
bäujern, und bat 28 Stellenvermittelungsbureaus, 
etwa 3500 Mitglieder und etwa 120000 M. Ber: 
mögen. Daneben befteben: der Genfer Verband 
der Hotel: und Rejtaurant:Angeitellten 
(Sig in Bafel; gegründet 1877 in Genf, mit 3500 
Mitgliedern in 7 Ländervereinen und 52 Seltionen, 
3 Klubbäufern, 22 Stellenvermittelungsbureaus, 
100000 M. Bermögen) und verſchiedene kleine Lokal: 
vereine. — Val. Eiben, Die Lehrlingsfrage in der 
Ga —— (2p3.1885); H. Schmidt, Kellners 
Weh und Wohl (2. Aufl., Baſ. 1891); Ebert und 
Hoffmeyer, Das Trinkgeld und die wirtſchaftliche 
Lage der K. (Berl. 1892); Oldenberg, Der Kellner: 
beruf (Lpz. 1893); Schneidt, Das Kellnerinnenelend 
in Berlin (Berl. 1893). Auch giebt es Sprachführer, 
ſprachliche Unterrichtsbriefe, Liederbüher für R., 
ferner einen Gaftpofsgebilfen Kalender (Wittenb. 
1890 fg.). Zeitungen: Verband — L’Union ſdeutſch 
und franzöjiih, Baſ. 1877 ig.); Der Sellner: 
freund (Lpz. 1878— 81); Der Gaſtwirtsgehilfe 
(Berl. 1892 fg.). (S. auch Hotelmejen.) 
ſtellnerfachſchulen, joviel wie Gaftwirtihafts: 
ſchulen (f. d.). 

Ktellowö Bulver, j. Erplojivitofie 2. 

Kelld (uriprünglib Ceanannus, jpäter Ken: 
[i8), uralte iriſche Stadt in der Grafſchaft Meatb, 
am Bladwater, 58 km im NM. von Dublin, mit 
(1881)2822 E., war im fruhen Mittelalter bedeutende 
fönigl. und kirchliche Refidenz, woran nod ein 32 ım 
bober runder Turm, das Haus des beil. Columba 
und das mit Schnißereien verzierte «Kreuz von #.> 
am Marktplage erinnern. 

Kelmis, j. Moresnet. 

Keloid (grch.), krankhafte, geihwulftartige fafe- 
rige Verdidung der Haut und des Unterbautzell: 

ewebes in Form eines derben Wulſtes mit ort: 
ebungen in das geſunde Nachbargewebe. Meiit 
bildet fih das K. im Anſchluß an Narben (Narben: 
teloid), beſonders auch nad Durchlöcherung der Obr: 
läppchen. Das K. kehrt nach der Ausſchneidung fait 
ſtets wieder. 

Kte:long, Hafenftadt auf — ſ. Ki-lung. 

ſtelotomie (grch.), Bruchſchnitt. 

ſtelp, an der ſchott. Küfte gewonnene Aſche ver: 
ſchiedener Meeresalgen, die zur Darſtellung des 
od (j. d.) dient. 


Artikel, die man unter KR vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Kelfo — Keltiberer 


Kelfo, Stadt in der ſchott. Grafſchaft Roxburgh, 


an der Vereinigung des Tweed und Teviot, herr: | 
lid gelegen, bat (1891) 4174 E. eine jhöne Brüde | 


(1803), ein Mujeum; Flanell:, Wollwarenfabriten | i 


und Getreidehandel, In der Näbe Floors:Caitle, 


Siß der Herzöge von Roxburgh. Die dabei gelegene 
Abtei (normann. und frübengl. Kirchenruine) ijt eine | 
‚ Schottland 300000, Irland 868000 und auf die 


der berübmtejten Schottlands. 

Kelten (ach. Keltoi, auch Galätai; lat. Celtae), 
ein indogerman. Vollsſtamm, der im Altertum über 
BWeiteuropa verbreitet war, heute bis auf geringe 
Refte romanifiert oder germanifiert worden iſt. Die 
R. baben fib von Süpdeutjchland und dem heutigen 
Siterreih aus zunächſt über das Rheingebiet, Frank— 
reih und die brit. Anjeln ausgebreitet, und zwar 
jedenfalls ſchon vor der Mitte des 1. Jahrtaujends 
v. Chr. Durch drei aroße Wanderungen baben 
ie ibr Gebiet in geſchichtlicher Zeit ausgedehnt. 
Ende des 6. Jahrh. v. Ehr. zogen K. nach der Pyre— 
näiſchen Halbinjel (ſ. Hispania und Keltiberer), 
Yu Anfang des 4. Jahrh. v. Chr. bejesten fie das 
damals größtenteils etrusf. Norditalien (j. Gallien). 
284— 778 v. Chr. fällt der Zug der K. (Galater) 
nad der Ballanbalbinfel, der nad den verbeeren: 
den Raubzügen, die ſich bis nach Griechenland er: 
ftredten, mit der Anftedelung in der Mitte Klein: 
aſiens endete (j. Galater). Hingegen gebört der 
von Livius erzäblte Eroberungszug des Segovefus 
nach Deutſchland der Sage an. 

In Deutichland reichten die Siße der K., wie ſich 
vornebmlih aus den Ortönamen beweiſen läßt, 
einſtmals oſtwärts bis zur Elbe. Belgier (lat. 
Belgae) jaßen in Norddeutſchland, Walchen (lat. 
Volcae, woraus im Deutſchen «Ieljch» [f. d.] ent: 
ftand) in Mittel: und Süddeutichland. Teils durch 
freiwillige Auswanderung, teild den Waffen ver 
vordringenden Germanen weichend, büßten jie das 
rechtsrheiniſche Gebiet im Laufe der legten Hälfte 
des 1. Jabrtaufends v. Chr. ein. Nur geringe Neite 
find bier figen geblieben und germanifiert worden. 
Erheblich ſtärker it die Beimiſchung felt. Blutes bei 
den jüddeutichen Stämmen. Die Bojer (f. d.) wur: 
den aus ibren Sitzen in Böhmen von den german, 
Marlomannen in der eriten Hälfte des 1. Jahrh. 
v.Chr. verdrängt. Arioviſt (j.d.) machte Süddeutſch⸗ 
land nördlid von der Donau zu einem german, 
Sande und war im Begriff, jeine Herrſchaft über 
das heutige Eljak und die Franche-Comteé auszu: 
dehnen, wurde aber von Cäfar 58 v. Chr. befiegt 
und über den Rhein zurüdgedrängt. Die Römer 
eroberten 283— 191 v. Ehr. Entſcheidungsſchlacht 
bei Elaftivium 222) das kelt. Norditalien und gegen 
Ende des 2. Jahrh. v. Chr. das Rhönegebiet und 
das Land ſüdlich von den Gevennen (Gallia Nar- 
bonensis). Schon vorber waren fie die Herren von 
Spanien geworden. Gäjar eroberte nach hartnädi: 
gem Widerſtande 58—51 v. Chr. das heutige Frank— 
reich (Gallia transalpina) bis oftwärt3 zum bein, 
das jeit 27 v. Chr. ald röm. Provinz organifiert 
murde (j. Gallien). Der Kaiſer Augustus unter: 
warf die in den Alpenländern (in Rhätien, Vinde: 
licien,, Noricum, Bannonien und Möften) wohnen: 
den K. Der größere Teil von Britannien wurde 
43—85 n. Chr. von den Hömern in Belik ge 
nommen (f. Britannia). Die Romanifierung Dieter 
weiten Gebiete erfolgte * allmählich im Laufe 
der Jahrhunderte. Der Romaniſierung folgte zum 
Teil eine Germaniſierung. Germaniſiert wurden 
die romaniſch ſprechenden KR. lints vom Rhein, jo: 


Aıtilel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufchen. 
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weit die deutſche Sprachzone reicht, und ſüdlich von 
der Donau. Die britanniihen K. mußten den 
———— weichen. Die Germaniſierung dauert 
in Wales, Irland und Schottland heute noch fort. 
Man ihäkt die Zahl der in der Gegenwart noch 
feltiihb Sprebenden auf etwa 3'/, Mill: Hiervon 
tommen auf Wales 950000, die Inſel Dan 12000, 


franz. Bretagne 1200000; die Zahl der nord: 


' amerif. Iren läßt ſich nicht ficher beftimmen. In 





Wales jpricht das Volt noch überwiegend keltiſch, 
desgleihen auf Man; in Schottland nur in dem 
nordmeitl. Teile (nördlih von Glasgow und weitlich 
von Dundee); in Irland nur an der Weſtkuüſte (in 
Munfter, ſüdlich von Limerid, in Connaugbt und 
in der nördl. Landſchaft Donegal). Aus Eornwallis 
jind im 5. bis 7. Jabrb. n. Chr. die franz. Bretonen 
ausgewandert, die ihre Sprade etwa weſtlich von 
einer Linie St. Brieur-Vannes bewahrt haben. 

Die K. zerfielen im Altertum in: 1) Gallier 
oder K. im engernSinne (öoſtlich von der Garonne, füd: 
lich vonder Seine, dazu die ſüddeutſchen, öfterr., nord: 
ital. und ſpaniſchen K.); 2) Belgier (öftlich von der 
Seine, einftmals bis zur untern Elbe, feit dem 
1. Jahrh. v. Chr. bis zum Rhein; dazu auch die 
Belgier im ſudl. Britannien); 3) Britten (in dem 
übrigen England und Wales); 4) Gälen (in Jr: 
land und Schottland). (S. Reltiihe Spraden.) 

Die K. waren im Altertum ein Bolt von verhält: 
rt bober Kultur, namentlich infolge des von 
Südfrankreich —— mädtigen Einfluſſes 
der griech. Kolonie Maſſilia (Marſeille). Sie ver: 
itanden fich bejonders aut auf die Metallbearbei: 
tung. Die K. wohnten in Städten. liber die Ein: 
teilung ſ. Gallien (Bd. 7, ©. 494a). 

Litteratur.. Zeuß, Die Deutichen und die 
Nachbarſtämme (Münd. 1837); Brandes, Das 
etbnogr. Verhältnis der K. und Germanen (Lpz. 
1857); Roget de Belloguet, Ethnogönie gauloise 
(4 Bde., Bar. 1858— 73; Bo. 1 u. 2, 2. Aufl., 
1872— 75); Mever, Die noch lebenden telt. Völter: 
ſchaften, Sprachen und Litteraturen (Berl. 1863); 
uno, —— Roms, Bd. 1: Die K. (Lpz. 
1578); De Valroger, Les Celtes (Bar. 1879); Rhys, 
Celtic Britain [Early Britain] (Kond. 1882; 2. Aufl. 
1885); Czoernig, Die alten Voller Oberitaliens 
(Wien 1885); Müllenboff, Deutiche Altertumstunde, 
Bd.2 (Berl. 1887). (S. die Litteratur zu Gallien und 
zu Keltiſche Spracden.) 

Keltern (kaltern), joviel wie Ausprejien, na: 
mentlich verWeintraubenbei der®einbereitung (i.d.). 
. Seltiberer (d. h. in Iberien wohnende Kelten), 
im Altertum Name einer Anzahl friegeriicher 
Vollsſtämme, die aus Gallien eingewandert waren. 
(S. Hispania.) Die 8. bewohnten die Südweitbälfte 
von Aragon und den ganzen Norden und Oſten 
von Alt: und Neucaftilien. Unter ven Blägen ihres 
Gebietes ift in der alten Gedichte Numantia die be: 
fanntejte (jet Ruinen von Garray bei Soria). Als 
Hauptitämme der K. nennen die Alten, von Weſten 
nah Djten und Süden gruppiert: die Turmogidi, 
Berones, Arevaci, Pelendones, Luſones, Belli, 
Dittani und Lobetani. Diejelben ſcheinen von der 
tartbag. Herrſchaft frei geblieben zu jein. Bon den 
Römern wurden fie während des Hannibalischen 
Kriegs ohne dauernden Erfolg betämpft; erit in lang: 
wierigen Kriegen des 2. Jahrh. v. Chr. (197—133) 
wurden jie vermocht, die röm. Herrichaft anzuerten: 
nen. — Val. Kiepert, Beitrag zur alten Etbnograpbie 
19* 
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der Iberiſchen Halbinjel (in den «Monatsberichten | See Kutno und mündet nad 405 km, ſchiffbar im 
der Berliner Alademie der Wiſſenſchaften⸗, 1864, | Unterlauf, bei der Stadt Kem (f. d.) in die Onega— 
©. 155 fg.); Phillips, Die Wohnſihe der Kelten auf | bucht des Weißen Meerd. Das Flußgebiet beträgt 
der Pprendifchen Halbinfel (Wien 1872). 19234 qkm. — 2) Nebenfluß des Yenifjei in Si: 

Keltifche Sprachen, eine Familie des indo: | birien, mündet nad 214 km unterhalb der Stadt 
german. Sprabitammes (j. Indogermanen), die | Yenifjeist. 

im Altertum über einen weiten Raum ausgedehnt Kem, eigentlib Kemj. 1) Kreis im weitl. Teil 
waren (j. Kelten, Gallien, Britannia). Der alt: | des rufj. Gouvernements Archangelsk, grenzt im O. 
aalliihe Zweig der Kelten ift ausgejitorben, er: | and Weihe Meer, im NR. ans Eismeer, im W. an 
balten jind bei den lat. Schriftitellern und auf lat. | Norwegen und Finland, iſt bügelig und bat 
Inſchriften viele Eigennamen, außerdem wenige In: ' 45478,9 qkm (davon 225 qkm Anfeln im Meer 
ichriften und einige ins Lateinische übergegangene | und 4890 qkm Yandjeen), 32 346 E. (meiſt Rarelier 
Wörter. Die Kelten der brit. Inſeln haben teilweife | und Lappen), Fiſchſang, Jagd und Schiffbau. — 
ihre Sprache bewahrt. Ihre modernen Dialekte zer: 2) Kreisftabt im Kreis K., linl3 an der Mündung 
fallen in zwei Gruppen: 1) Gälifch (j. d.) oder | des Fluſſes Kem in die Onegabudt, bat (1892) 
aoidelijch,geipalten in irijch(in Irland, ſ. Iriſche 3666 E., Poſt, 3 Kirchen, Fiſcherei, Jagd, Schiff: 
Sprache und Sitteratur), aälifch (in Schottland) | bau, Handel mit ellen, Fiſchen und Fiſchthran. 

und manz (auf ver Inſel Man). 2)Britifch, zer: | Sem ‚ Stadt im Kreis Wittenberg des preuß. 
fallend in kymriſch oder welſch (in Wales, |. Kym: | Reg.: Bez. Merjeburg, Sit eines Amtägerichts 
riſche Sprache und Yitteratur), cornifch (in Corn- (Landgericht Torgau), bat (1890) 2528 meiſt evang. 
wall, im 18. Jahrh. ausgeitorben, ſ. Corniſche E., Bolt, Telegraph; Fabrikation von wildledernen 
Sprade) und bretoniih (in der franz. Baſſe- Handſchuhen, eijernen Bauartifeln jowie Tiſch— 
Bretagne, f. Bretoniſche Sprade und Yitteratur). | lereien und Glajereien, Yand: und Foritwirtichaft. 

Die alten feſtländiſchen Kelten bevienten * zuerſt ſtemble (ipr. temmbl), Charles, engl. Schau— 
des griech., Ipäter des röm. Alpbabets. Von ihrer spieler, geb. 25. Nov. 1775 zu Brednod in Süd— 
Yitteratur ift nichts befannt; die Druiden verboten ı wales, erhielt durch jeinen Vater eine ſorgfältige 
ichriftliche Aufzeichnung ihrer Lehren; die weltliben Erziehung, jtudierte in Douati und wurde 1792 bei 
Sänger und Dichter bießen Barden (j. d.). Die | der Boft angeftellt. Von feiner Neigung der Bübne 
Inſelkelten nahmen ihr Alpbabet von den Römern | zugeführt, trat er zunächſt in Sheffield, Edinburgh, 
und den chriſtl. Miffionaren an; daneben findet ſich Newcaitle, 1794 im Drurplanetbeater auf und be: 
eine den Runen vergleihbare Schrift, von den ren | reifte 1802 den Kontinent; jpäter übernahm er, an= 
Ogham (j.d.) genannt. Cine reiche ältere Pitteratur | jangs mit feinem Bruder John Philip K., dann 
in felt. Sprache befisen Irland (j. Jriihe Sprade | allein, die Direktion des Coventgardentbeaters, 
und Litteratur) und Waled. Allgemeinere Werte | bereilte 1825—26 Deutſchland und Frankreich und 
über die K. ©. find: Lhuyd, Archaeologia Britan- | erwarb ſich um die Einführung deuticher Opern in 
nica (Orf. 1707); Prichard, The eastern origin of | England Berdienite. 1832 beſuchte er mit feiner 
the celtic nation (Lond. 1831; Neudrud 1857); Familie die Vereinigten Staaten von Amerifa und 
Pictet, De V’affinit& des langues celtiques avec le | beichloß 1840 als Hamlet die theatraliihe Lauf— 
Sanscrit (Bar. 1837); Bopp, liber die 8. S.vom Ge: | babn. Zum Tbeatercenjor (Examiner of plays) er: 
ſichtspunkte der vergleihenden Spradforichung (in | nannt, jtarb er 12. Nov. 1854 in London. 
den «Bhilol.:biitor. Abbandlungen der tönigl. Alta: Seine Gattin Maria Thereſe R., geborene de 
demie der Mifjenichaften», Berl. 1838); 3.8. Zeuß, | Camp, geb. 1774 zu Wien, trat jhon als Kind 
Grammatica celtica (ebd. 1853; 2. Aufl., bejorgt | in Noverres Balletten auf und tanzte dann im 
von 9. Ebel, ebd. 1871); D’Arbois de Jubainville, Drurylane:, Coventgarden: und Haymarkettheater 
Etudes grammaticales sur les langues celtiques, I | mit Beifall. Weniger bedeutend war fie als Schau: 
(Bar. 1881); Windiſch, 8. S. (in Erſch und Grus | jpielerin. Sie ichrieb auch zwei gute Luitipiele: «The 
bers «Encyllopävdie», Sekt. II, II. 35, Lpz. 1884); | first fault» (1799) und «The day after the wedding» 
Holder, Altceltiiher Sprabicaß (Lpz. 1891 fa.). (1808). Sie ftarb 3. Sept. 1838. 

Keltma, zwei Flüſſe in Rußland, je 126 km lang, Frances Anne K., Tochter der vorigen, geb. 
entipringen im Sumpf Gumenzo an der Grenze der | 27. Nov. 1809, trat zuerit 1829 mit Beifall auf, 
Souvernements Wologda und Perm. Der eine, die | bejuchte 1832 mit ihren Eltern Amerika und ver: 
Nordliche K. gebt nordnordweſtlich lints zur Wy- ; heiratete ſich 1834 mit einem Amerilaner Butler, 
tibeada (Dina), der andere, die Südliche K., von dem fie fih aber 1849 wieder trennte; 1856 
ſüdöſtlich lints zur Kama (Molga). Beide waren ging fie abermals nah Amerita. Zulegt wobnte 
1822 — 38 — den Sjewero-Jekaterinenkanal ſie in London, wo ſie 17. Jan. 1893 ſtarb. Bon 
(18 km) verbunden. ihren ſchriftſtelleriſchen Arbeiten find das «Journal 

Keltomänen (Geltomanen), Bezeichnung der: | of Frances Anne K.» (Fond. 1834), «Journal of a 
jenigen, die eine übertriebene Vorliebe für alles | residence in a Georgian plantation» (ebd. 1863), 
Keltiſche befiken und namentlich die felt. Sprade «Plays» (ebd. 1864), «Poems» (ebd. 1865), «Recol- 
in maßlojer Weiſe für die Etymologie benugen. lections of a girlhood» (3 Bde., ebd. 1878), «Re- 

Kelvin, vechter Nebenfluß des Clyde in Schott: cords of later life» (2, Ausg., 3 Bde., ebd. 1882) zu 
land, über welchen der Forth-CElydelanal mittels erwähnen. Erinnerungen an ihre theatraliſche Lauf— 
eines 84 m langen Aquädukts führt, mündet, 34km bahn veröffentlichte jie im «Atlantic Monthly» 
lang. unterhalb Glasgow. (1876—77). 

elvin, Yord, j. Thomſon, Sir William. MAemble (pr. Temmbl), John Mitchell, engl. 

ſtem, eigentlihb Kemj. 1) Fluß im Kreis 8. | Sprad: und Geſchichtsforſcher, Sohn von Charles 

des ruſſ. Gouvernements Arhangelst, entiprinat | K. geb. 2. April 1807 in London, ftudierte zu Cam: 

in der Näbe der finn. Grenze, fließt ſüdlich durch bridge die Rechte und jehte feit 1829 das bereits 

die Seen Ochta und Orel, dann öftlih durdb den | begonnene höhere Sprachſtudium unter J. Grimm 
Artifel, die man unter Kvermißt, find unter E aufzufuchen, 











Kemble (Kohn Philip) — Kemi 


in Göttingen fort. Der Ausgabe deö «Anglo-Saxon 
wem of Beowulf» (Lond. 1833; Neudrud 1835) 
olgte als zweiter Band eine engl. Überjegung des 
Gedicht3 (ebd. 1837). In Cambridge bielt er 1834 
die eriten Borlefungen über angelſächſ. Litteratur, 
die al® «First history of the English language 
or Anglo-Saxon period» (Gambr. 1834) erſchienen. 
Ferner veröffentlihte er: «Über die Stammtafeln 
der Weſtſachſen⸗ (Münd. 1836), «The poetry of 
the Codex Vercellensis» (2 Bde., Lond. 1843—56), 
«The Saxons in England» (2 Bde., ebd. 1848; neue 
Ausg. 1876; deutid von Brandes, 2 Boe., Lpz. 1853 
—54). Sein «Codex diplomaticus aevi Saxonici» 
(6 Bde., Lond. 1839—48) erſchien auf Koſten der von 
ibm mitbegründeten English Historical Society of 
Science. K. mar Redacteur der feit 1835 erjcheinenden 
«British and Foreign Review», verlcbte aber von 


1849 an wieder mebrere Jabre in Deutfchland. Sein | 


legtes Wert waren die «State papers and corre- 


spondence illustrative of the social and political | 


state of Europe from the revolution to the acces- 


sion of the house of Hanover» (2ond. 1857); in | 


der Bearbeitung der «Horae Ferales, or studies in 


the arch»ology of northern nations» (vollendet 


und ba. von Latbam, Lond. 1864) wurde er dur 
feinen in der Nacht vom 26. zum 27. März 1857 zu 
Dublin erfolgten Tod unterbrochen. 

Kemble (ipr. temmbl), Jobn Philip, engl. Schau: 
fpieler, Sobn des Schauſpielers Roger R. (geft. 


1802), Bruder von Charles K., aeb. 1. Febr. 1757 | 3 


in Breiton, jtudierte in Douai, ging aber 1776 zur 
Bühne, die er zuerit in Wolverbampton mit Beifall 


betrat, beſuchte dann Manceiter, Liverpool und | 
Nort, fam 1781 nad Dublin, 1783 nad London, 


two er am. Drurvlanetbeater jpielte und zebn Jahre 
fpäter Regiſſeur wurde. 1801 zog er fih zurüd, 
bereifte 1802 und 1803 Frankreich und Spanien, 
kaufte nad jeiner Rückkehr einen Anteil am Eovent: 
aardentbeater, bei mwelhem er nun mit feiner 


Schweſter, Mrs. Siddons, eine glanzvolle Thätig: | 


keit entwidelte. In heroiſchen Rollen, namentlich als 
Hamlet, Macbetb, Otbello u. f. w. iſt er wohl uner: 
reicht geblieben. Er war von imponierender Geitalt, 
Harem Organ und wußte von feinen Mitteln einen 
das Publikum binreißenden Gebrauch zu machen. 
Auch als Schriftfteller verjuchte er ſich mit Erfola. 
Aus Shakeſpeares Dramen bat er viele ungebörige 
Zujäße wieder —— 1817 verließ er England 
und ſtarb 26. Febr. 1823 zu Lauſanne. Seine 
Statue von Flarman wurde 1833 in der Meit: 
minjterabtei aufgeitellt. — Bal. Boaden, Memoirs 
of the life of John Philip K. (2 Bbe., Zond. 1825); 
Fitzgerald, Account of the Kemble family (2 Bde., 
ebd. 1871). 

Kemenäate (aub Kemnad), ein mittelbod: 
deutiches Wort (entjtanden aus dem althochdeutichen 
cheminäta; mittellat. caminata [scil. camera], d.i. 
Zune mit einem Kamin), das von einigen neuern 


ihtern, wie Goethe, Lenau u. a., wieder auf: | 


enommen worden iſt; es bezeichnet zunäcft das 
—— Wohnzimmer, dann auch das gewöhnliche 
Wobnhaus gegenüber dem alten Hauptteil der 
Burg, dem (meijt unbeizbaren) Saal; im befondern 
auch ein Frauengemach, Schlafzimmer, Kranten: 
jimmer u. j. w. 

Semenaten, Albrecht von, deutſcher Dichter, 
1241 in Tirol nachgewieſen und von Rudolf von 
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mit Unrecht aud andere in faft derfelben Stropben: 
form verfaßte Gedichte, «Gde», «Sigenot» und 
«Birginal», beigelegt. — Val. Deutſches Heldenbuch, 
BD. 5 (Berl. 1870). 

Kemeny (pr. lemmehnj), Johann, Fürſt von 
Siebenbürgen, geb. 1607 ın Bülös, ftudierte in 
Karlsburg und war feit 1622 Rage am Hofe Betblen 
Gabors, der ihn mwiederbolt in polit. Sendungen, 
fo 1628 nad Konftantinopel, verwendete. Nach 
Betblend Tode (1629) gebörte KR. zur Partei der 
Witwe, ging aber bald zu Georg I. Räköczy über, 
beteiligte fih an dem ungar. Feldzuge desjelben 
1644—45 und batte mwejentlihen Anteil an dem 
Abſchluſſe des Linzer Friedens. Unter Georg II. 
Räköczy führte er einen glänzenden Feldzug in der 
Moldau, geriet aber 1657 während des poln. Feld: 
zugs in die Gefangenjhaft der Tataren, die ibn 
wei Jahre in der Krim zurüdbielten. NachGeorgs II. 
Tode wurde er 1661 Fürſt von Siebenbürgen, fiel 
aber ſchon 23. San. 1662 bei Nagy: Szöllös im 
Kampfe mit den Türfen, den Bundesgenofien des 
Gegenfürften Michael I. Apafy. K. jchrieb in der 
Krim einen en, den 1659 Sufanne Loräntifv 
druden ließ; feine wertvolle « Autobiographie » 
(1607—55) gab Karl Rumy (Belt 1817) und aus 

K.s Handſchrift Pad. Szalan (ebd. 1856) heraus. 
| Kemeny (jpr. lemmehnj), Sigmund, Baron von, 
‚ ungar. Dichter und Publiziſt, geb. 24. Juni 1816 
| zu Magyar:Kapud in Siebenbürgen, jtubierte in 





Zalathbna und Nagy Enyed die Rechte und rebi: 
gierte jeit 1840 das Organ der frebenbürg. Op: 
pofition («Erdelyi Hiradö»), deren Führer er auf 
dem neueröffneten ftebenbürg. Yandtage wurde. 
1842 zog er ſich auf fein Gut zurüd und fchrieb 
den Roman «Gyulai Päl» («Baul Gyulaiv, Peſt 
1846). 1848 war er Mitglied der ungar. National: 
verjammlung und fchrieb nach der Kataſtrophe von 
Bilagos zwei Flugichriften: «Forradalom utän» 
(«Nach der Revolution», Beit 1850) und «Meg egy 
szö a forradalom utän» («No ein Wort nad der 
Revolution», ebd. 1851) und die zwei meiiterhaften 
Charakterbilder der beiden Grafen Weſſelenyi und 
des Grafen Stephan Szechenyi (ebd. 1850). 1851 
übernahm er die Redaktion des «Pesti Naplö», 
des Drgand der Deälk-Partei, und wirkte für 
einen friedliben Ausaleih mit Hfterreih. Nach 
1867 trat er in den Reichstag und jtarb 22. Des. 
1875 auf feinem Gute Pußta-Kamaräs in Sieben: 
bürgen. Er ift ald Romanfchriftiteller wie ala 
Bublizijt ein Klaffiter der ungar. Litteratur. Seine 
bedeutendjten Romane find: «Sziv örvenyei» («Die 
| Abgründe des Herzens», 1854), «Ferj és nö» 
(«Mann und Weib», 1852), «Az özvegy &s le&anya» 
(«Die Witwe und ihre Tochter», 1856), «Zord idö» 
(3 Boe., 1857; deutih: «Haube Zeiten», 3 Bde., 
Züri 1867) u.a. Meiſterhaft find feine «Studien» 
(2 Bpe., 1870). 
Kemi, finn. Kemi-joki, der größte Fluß Fin: 
lands, im Län Mleäborg, entipringt im Bezirk Lapp: 
| marfen in einem Sumpf des Maanſelkä, fließt im 
allgemeinen ſüdweſtlich durch den Kemijee (finn. 
Kemi-järvi) und mündet an der Nordfüjte des Bott: 
niſchen Meerbujend. Er iſt 494 km lang, ſehr 
wajlerreih und im Unterlauf ſchiffbar. Hauptzu: 
flüfje find der Kitinen und Dunas:jofi (beide von 
rebt3). Das Flußgebiet beträgt 53145 qkm. 
Kemi. 1) Bezirk (härad) in der Mitte des weſtl. 


Ems neprieien. Sein Name lommt in «Goldemarr, | Teild des finn. Län Uleäborg, bat 36976,7 qkm 


einem Gedichte der Heldenſage, vor; man bat ihm | 


(davon 1166,2 qkm Seen). — 2) Bezirköftadt im 


Artikel, die man unter R vermiät, find unter E aufzuinden. 
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Bezirk K. am Bottniſchen Meerbufen, 2 km füdlic | 
von der Mündung des Fluſſes Kemi (f. d.), an deilen | 
Mündung rechts das Dorf. lieat, bat mit legterm 
(1892) 655 E. Boft, Telegrapb, Zollamt; Ausfuhr | 
von Holzwaren und Dampferverbindung mit Ulea- | 
ir und Torneä. 

emmern, Babdeort im Kreis Riga des rufi. 
Gouvernements Yivland, an der Grenze gegen Kur: 
land, 6 km vom Deere und an der Eifenbabn Riga: 
Zultum, bat Schwefelquellen (gegen Gicht, Rheu— 
matismus, Strofulofe), Bart, Gejellibaftsbaus, 
Bibliothek, und jäbrlih 1000—1200 Kurgäfte. — 
Val. Holit, Das Schwefelbad K. Ein Wegmeijer 
für Kurgäjte und Touriften (Riga 1880). 

Kemnad, ſ. Kemenate. 

Kemnath. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.-Bez. 
Oberpfalz, bat 23157 (11284 männl., 11873 weibl.) 
E., 71 Gemeinden mit 313 Ortichaften, darunter 
2 Stadte. — 2) Bezirfsftadt im Bezirksamt K., am 
Flotz- und Schirnißbach, in 463 m Höbe, an der 
Linie Weiden : Bayreutb (Station K.:Neuftabt) der 
Bapr. Staatäbabnen, Sit des Bezirläamtes, eines 
Amtsgerichts (Landgericht Weiden), Rent: und Yorit: 
amtes, bat (1890) 1454 E., darunter 56 Evangeliice: 
PBofterpedition, Telegraph, Landwirtſchaft und be 
deutende Sandſteinbruche. 

Kemnit, luth. Theolog, ſ. Chemnis, Martin. 

Kemöſch, bebr. Bezeihnung für Camos (f. d.). 

Kempilen, — von, Erfinder automa— 
tiſcher Kunſtwerke, ge ‚23, an. 1734 in Preßburg, 
trat in die k. k. Hoflanzlei ein, wurde fpäter Hofrat 
und ftarb au Wien 26. März 1804. Die von ibm | 
1788 bergeitellte Sprechmaſchine bejtand aus einem 
vieredigen und mit einem Blaſebalg ausgerüite: 
ten SHoljfaften von etwa 1 m Yänge und 0,5 m 
Breite; die kunftvolle Verbindung des Blafebalgs 
mit Klappen, Bentilen, Stiften u. dgl. ermöglichte 
eine täuſchende Nachahmung der Stimme eines 
Kindes von drei bis vier Jahren. Um 1828 fand 
dieje Sprechmaſchine, deren Erfinder fi übrigens 
angeleaentlih mit dem Mechanismus der menſch⸗— 
lichen Sprade beſchäftigte und auch ein Werft mit 
Kupfern über dieſen Gegenjtand (1791) berausgab, 
eine verbefjerte Nachahmung durd den Mechani: 
fer Poſch in Berlin. Noch mebr Aufjeben erregte 
die jog. Schachmaſchine, die freilich auf einer Täu- 
ſchung berubte. Sie beitand aus einem faftenäbn: 
lihen Tiſche, an welchem eine in türf, Tracht ge: 
Heidete yigur angebracht war, und die eigentliche 
Kunft bei Heritellung dieſes Apparats gipfelte in 
einer jolben Einridtung, daß binter dem zum 
Schein eingejekten Räderwerk ein jchachlundiger 
Mann von lleiner Statur ſich verbergen und den 
Arm des jpielenden Türken leiten konnte. Nadı dem 
Tode des Erfinders erwarb der Mechaniler Leon: | 
bard Mael;il (befannt dur fein Metronom) die 
Schachmaſchine und ließ fie in verjchiedenen Städten 
feben. Zuletzt wurde fie in Nordamerifa —— 
und ſoll 5. Juli 1854 in Philadelphia verbrannt 
ſein. Unter den ſpätern Nachbildungen iſt die eines 
Englanders Hooper hervorzuheben, der ſeine Schach— 
maſchine zuerſt gelegentlich der zweiten Londoner 
Weltausſtellung (1862) zeigte, ſowie der unter dem 
Namen Ajeeb bekannte Automat. 

Kempen, Kempenland (fri. Campine), ein 
ſchmaler, meiſt mit Sand und Heideland bedecter, 
etwa 3900 qkm umfaſſender Landſtrich in den belg. 
Provinzen Antwerpen und Limburg, von der Schelde 
bis zur Oſtgrenze Limburgs. 








Kemmern — Kempten 


Kempen in Poſen. 1) Kreis im preuß. Reg. 
Bez. Poſen, bat 457,51 qkm, (1890) 32977 (15391 
männl., 17586 weibl.) E., 2 Städte, 57 Landge— 
meinden und 36 Gutöbezirte. —2)R. oder Kempno, 
Kreisjtadt im Kreis K. am Samica, an den Linien 
Poſen-Kreuzburg der Preuß. Staatöbabnen und 
Ols⸗Wilhelmsbruck der Breslau⸗Warſchauer Eifen: 
bahn (Nebenbabn), Sik des Landratäamtes und 
eines Amtsgerichts —— Oſtrowo), bat (1890) 
5465 E., darunter 1476 Evangeliihe und 1418 Is— 
raeliten, Poſtamt eriter Klajie, Telegrapb, Progym— 
nafium, böbere Maädchenſchule; Fabritation von Ci- 
garren, Schnupftabat, Seife, Branntwein, Holz— 
waren und Pappe, ra und Sägemüble, 
Kürichnerei, Pferbebandel, Zwiichenbandel mit 
Rußland. 

empen in Rheinland. 1) Kreis im preuß. 
Reg.Bez. Duſſeldorf, bat 395,70 qkm, (1890) 91 69% 
(45124 männl., 46572 weibl.) E., 4 Städte und 
23 Landgemeinden. — 2) Kreisitadt im Kreis Kt., 
an den Linien Köln: GCleve und K.-Venlo (22,8 kn) 
der Preuß. Staatäbabnen und der Nebenlinie Hülse: 
Vierjen der Krefelder Bahn, Sik des Yanbrats: 
amtes und eines Amtsgerichts (Yandgericht Eleve), 
bat (1890) 5878 E. darunter 149 Evangeliihe und 
110 Israeliten, Poſt zweiter Klaſſe, 2 Babnböfe, 
ſchöne tatb. Piarrlirhe mit Altertümern, evana. 
Kirbe, Synagoge, königl. Gymnafium Thomäum 
in ber ehemaligen Burg, "1664 geſtiftet ( Direltor 
Dr. Bobl, 11 Zebrer, 9 Klaſſen, 127 Schüler), kath. 
Scullebrerfeminar im ebemaligen Franzisfaner: 
kloſter, ſtädtiſches Archiv, —— Altertums⸗ 
ſammlung, Taubſtummenanſtalt, großes Hoſpital, 
tath. Waiſenhaus mit böberer Mädchenſchule, Unter: 
uchungsſtation des Rheiniſchen Bauernvereins; 
—— von Seiden-, Sammet-, Woll- und 
aumwollzeugen (3 Webereien), eine Kratzen-, 
2 Sauerkrautſabriken, 2 Olmuhlen, eine Wachslicht⸗ 
fabrik und eine Flachsaufbereitungsanſtalt. K. 
ſeit 1294 Stadt, gehörte früber zum Erzbistum 
Köln und it der Geburtsort des Thomas a Rempis. 
Bei St. befieate Guebriant 17. Jan. 1642 den kaiferl. 
General Yamboy. — Bol. Lengen, Hiſtor. Wan: 
derungen durch das Kempener Land (TI. 1, Duſſeld. 
1890); Velten, Geſchichte des königl. Yehrerfeminars 
zu 8. (ebd. 1890). 

Stempeneer, Bieter de, niederländ.:jpan. Maler, 
j. Campaña. 

Kempenland, j. Kempen (in Belgien). 

Kempis, Thomas, j. Thomas a Kempis. 

Kempno, |. Kempen (in Boien). 

Kempten. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.: Ber. 
Schmaben, bat (1890) 31008 (15275 männl., 15733 
weibl.) E., 28 Gemeinden mit 881 Ortichaften. — 
2) Unmittelbare Stadt, Hauptort des Bezirlsamtes 
K. und des Allgäu, am linten Ufer der \ller und 
an den Linien Münden:Buchloe: 
Lindau, Ulm-K. (87,4 km) und 
K.Pfronten (im Bau) der Bapr. 
Staatöbabnen, in 697 m Höbe, 
im nörbl. Borlande der Allgäuer 
Alpen anmutig gelegen, iſt Sir 
bes Bezirlsamtes, eines Yandge: 
richts (Oberlandesgericht Augs: 
burg) mit Kammer für Handels: 
faben und 10 Amtägerichten 
(Füſſen, Immenſtadt, —— K., Lindau, 
Oberdorf, Obergunzburg, ongau, Sonthofen, 
Weiler), eines Amtsgerichts, Rent-, Forſtamtes, 





Urtilel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuden, 


Ken — Kennan 


Landbau⸗, Straßenbau: und Flußbauamtes, eines 
Nebenzoll:, Oberbabnamtes jomwie einer Reichs— 
bantnebenitelle und bat (1890) 15 760 (7705 männl,, 
8055 weibl.) E., darunter 3600 Evangeliſche und 
62 Jaraeliten, in Garnijon das 1. Jägerbataillon, 
Poitamt eriter Klaſſe mit ——— und Tele⸗ 
arapb, rer aflerleitung, Gas— 
beleuchtung, Filiale der Bayriſchen Notenbant, 
ſtädtiſche Sparlaſſe, Spar- und Vorſchußverein, 
Stadtbibliotbet, Stadttheater ſowie einen Handels— 
und Gewerberat. Die Stadt beſteht aus der Alt— 
ſtadt an der Iller, ehemals Reichsſtadt, und der höher 
gelegenen Neuſtadt, früber gefürftete Abtei K. beide 
feit 1803 vereinigt. Unter den Gebäuden find zu 
nennen die Stiftäfirche (1652), ein Kuppelbau im 
ital. Stil mit einem prächtigen, im Rolokoſtil gebal- 
tenen Altar (f. Tafel: Altäre II, Big: 7), die evang. 
Kirche, das Schloß der frübern Fürt te (18. Jabrb.), 
jest zum Teil Kaferne, und das zierlihe Rathaus 
(1474). Bon Unterrichtäanitalten bejteben ein fönigl. 
Gomnafium, 1805 gegründet (Rektor Hafenitab, 
24 Lehrer, 9 Klaſſen, 295 Schüler), eine Realichule, 
böbere Mädchenſchule und ein Inſtitut der Engli: 
ſchen Fräulein. In K. und der näditen Umgebung 
beitebt eine lebbafte Induſtrie, beſonders mechan. 
Baummollipinnerei und : Weberei, Zwirnerei, Bunt: 
und Leinenweberei jowie Fabrikation von Holzftoff, 
Bapier und Käje. Bedeutend iſt der Käſe- und Holz: 
banbel, die Vieb: und Pferdemärkte. Die früber leb: 
bafte Flößerei auf der Iller bat ſeit Beiteben der 
K.:Ulmer Babnlinie abgenommen. Im Süden auf 
fteiler Höbe die Neite der Burg Hilarmont (jet 
Burgbalde); im Diten auf dem Lindenberger Bla: 
teau Rand die alte Römerftabt Campodunum, 
Geſchichte. Die Stiftäftabt K. wurde ald Bene: 
diktinertlojter von Karls d. Gr. Gemahlin Hildegarde 
geitiftet. Der Abt erlangte 1360die reichöfürftl, Würde 
und erwarb allmäbli ein Gebiet von 880 qkm. K. 
im Thale bingegen erftritt ſich nach und nach die Un: 
—— von den Fürjtäbten, wurde Reichsſtadt 
und lebte in fteter Fehde mit der benachbarten Stifte: 
itabt, bis endlich beide Parteien 1803 an Bayern 
fielen. Im Dreißigjährigen Kriege hatte die Stadt 
zu leiden von den Schweden wie von den Kaijerlichen. 
Letztere nabmen troß der tapferiten Gegenwehr der 
ſchwed. Bejakung und der Bürger 13. Jan. 1633 die 
Stabt mit Sturm. Im Spaniſchen Erbfolgekriege 
wurde jie 1703 von den Franzoſen und Bayern er: 
obert, und im franz. Revolutionstriege kam es bei 
K. 17. Sept. 1796 zu einem Treffen, in welchem dic 
Franzoſen von ben Öfterreichern befiegt wurden. 
Bal. Borler, Sammlung der mertwürdigften Er: 
eigniſſe im ehemaligen fürltl. Reichsitifte K. (Rempt. 
1822); Haggenmüller, Geſchichte der Stadt und der 
gefüriteten Grafſchaft K. von den ältejten Zeiten bis 
zu ibrer Bereinigung mit dem bayr. Staat (ebd. 
1840); Meirbofer, Geſchichtliche Darftellung der 
dentwürdigſten Schidjale der Stabt K. (ebd. 1856); 
Baumann, Geſchichte des Allgäues, Bd. 1—3 (ebd. 
1880— 92); Allgauer Geihichtsfreund (Organ des 
Allgauer Altertumsvereing in K. Bd. 1—6). 
en, japan. Zängenmaß (aud Keng genannt) 


von 6 Schafu (j. d.) = 1,81818 m; auch ein fiamefi: | 


ſches Yängenmaß = etwa 1 m. 
Kenai, Tenai, Kinai oder Thnaina (vd. i. 


Menihen), der gemeinfame Name für eine Reibe | 


von Bölfern, die im äußeriten Nordweſten Ameritas 
(im ebemaligen rufj. Amerita), vom Küjtengebiet an, 
das von Eslimoſtämmen eingenommen wird, bis 
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zu den Sitzen der Tinneb (j. d.) wohnen. Die wid: 
tigiten Stämme der K., die zujammen etwa auf 
25000 Köpfe geibäßt werden, find: die Knaiacho— 
tana, die eigentliben R., an der Coot:Straße, die 
Kajuhotana oder Ingalik am untern Julon und am 
obern Kuslokwim, die Athena Atna (Yellow-Knifes 
der Engländer) oder Kupferindianer am obern Teile 
des Hupferminenfluffes. — Val. Radloff in den 
«Bulletins der Peteröburger Alademie» (1852 u. 
1858); Bancroft, The native races of the Pacific 
States of North-America (5 Bde., San Francisco 
1875); Friedr. Müller, Grundriß der Spradmifjen: 
ſchaft, Bo. 2, Abteil. 1 (Wien 1879); Petrow, Report 
on the population of Alaska (1880). 

Kenäth, ſ. Kanatha. 

Kendal (ſpr. lenndel) oder Kirlby-Kendal, 
Municipalborough in der engl. Grafſchaft Weit: 
moreland, maleriſch im Thale des Ken oder Kent 
unmeit der Morecambebai gelegen, * (1891) 
14430 E., eine got. Trinitylirche, Muſeum, Han: 
deläfammer, Hojpital, Mädchenwaiſenhaus, eine 
Lateinſchule; Wollinduftrie, die im 14. Jahrh. von 
Nlamländern bier eingeführt wurde (beionders 
Reife: und Pferdeveden), Shubjabritation, Papier: 
müblen und Majchinenbau. 

8, Zängenmaß, j. Ken. 

Kengka, See in Dftiibirien, ſ. Chanlaſee. 

Kenia, in der Maflaifprahe Oldonjo ebor, 
Gebirgsitod in Oſtafrika, nordlich vom Kilima: 
Noſcharo, unter dem Üquator gelegen, erbebt fich 
ganz allmäblich aus der Leilipia-Hochebene (2071 m) 
zu einer Felſen- und Schneepyramide von etwa 
6100 m Höhe mit fünf Öletjchern. Ein 7*/, km breiter 
Krater mit zwei Spitzen beweiſt den vullaniichen Ur: 
Iprung. An jeinen Abhängen entipringen die Quell: 
flüſſe des Tana und des Guafjo Njiro. Der K. wurde 
1849 von Krapf entvedt, von Thomſon 1883 teil: 
weife, vom Grafen Teleli 1887 bis zur Schneegrenge 
(4680 m) und von Gregory 1893 bis 5480 m er: 


bir oo 

ilworth (jpr. lennilwörth), Stadt in der 
engl. Grafihaft Warwid, im SW.von Eoventry, bat 
(1891) 4173 €. Berühmt ift, befonders durch Scotts 
Roman, das Schloß K., das um 1120 von Geofiren 
de Elinton erbaut wurde, jpäter im Befis Simons 
von Monfort und Johanns von Gaunt war, von 
der Königin Elifabeth an Leiceſter geidhentt, von 
dieſem vergrößert, während der Rebellion arg mit: 
genommen wurde und jebt, im Befike der Carla 
von Clarendon, eine der jhönften Ruinen Eng: 
lands bildet, 

Keniter, jemit. Nomadenftamm, baufte zur Zeit 
Moses’, deſſen Schwiegervater den K. angehörte, 
auf der Stnaihalbinjel und ſchloß fi den nad 
Kanaan ziebenden Israeliten teilweije an. Zur Zeit 
Sauls ftanden fie im Bundesverbältnis mit Amalet, 
aber auch mit Israel, weshalb jie von Saul von 
dem bevorftehenden ng! auf die Amaleliter in 
Kenntnis gejegt wurden. Zur Zeit der Debora find 
nomadijierende K. in der Ebene Jesreel und auch 
ipäter noch Nachkommen derjelben in Israel wie 
Kuda. Denn Jonadab ben Rekab, der Gejinnunge: 
genofje Eliſas und Vertraute Jehus, der die Sekte 
der Rekabiter jtiftete, ift ein 8. Zu Jeremias’ Zeiten 
flüchteten fich die Relabiter vor den Chaldäern nad) 
Jeruſalem. (S. Kain und Kainszeichen.) 

'  Senlis, alter Name der Stadt Kells (j. d.). 
ſennan, George, amerif. Reifender, geb. 16. Febr. 
‘1845 zu Norwalt (Obio), ftudierte in Columbus, 





Mrtitel, die man unter 8 vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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wurde bei der Telegrapbenverwaltung angeitellt und | 


bereifte im Auftrage der Ruffifch: Amerikanischen 
Telegraphengeſellſchaft 1865 Kamtſchatka und 1870 
— 71 Rußland und Dftafien (vgl. jein «Tent life in 
Siberia», 1870; deutſch von Kirchner: «Zeltleben in 


Sibirien», Berl. 1890; au in Reclams «Univerjal: | 


bibliotbets). Gine Reife in den J. 1885—86 aab 
ibm den Stoff zu feinen Artikeln über das fibir. Ge: 
fangenenwejen, die 1889—90 im «Century Maga- 
zine» und 1891 in Buchform als «Siberia and the 
exile system» (deutſch von Kirdner: «Sibirien», 
3 Bde., 3. Tl. in 12. Aufl., Berl. 1890; aud in 
Reclams « Univerfalbibliotbet») erichienen. 
Ktennebee (ipr. -bed), nad dem Penobäcot der 
bedeutendſte Fluß im nordamerik. Staat Maine, ent: 
fpringt im Moojebeabdiee, fließt nab S. und mündet 


in den Atlantiſchen Ocean. Er ift 240 km lang; | 


Nebenfluß ift rehtöder Androscogain. Große Schiffe 


fönnen 20 km bis Batb und Dampfer 64 km bis 


Hallowell binauffabren. 
a Vent., Pflanzengattung aus der 
Familie der Yeguminojen (ſ. d.), Abteilung der Pa: 


pilionaceen. Man tennt 11 auftral. Arten, windende | 


oder, obne Stüße gelafien, mit ibren Siften auf der 


Erbe binlaufende Sträucher. Mit ihren fchönen, zu | 


Gruppen vereinigten, an der Baſis der Fahne zwei: 
jledigen Blüten find fie eine Zierde der Ralthäufer. 
Weniger anſprechend ift ihre meiften3 breizäblige, 
wie mit Staub bededte Belaubung. Die belichteften 
Arten find: K. coccinea Vent., mit ſcharlachroten, 
zu 3—6 in ——— Dolden ſtehenden Blumen; 
K. Comptoniana Lk., mit purpurroten Blumen, 
in Trauben; K. cordata Lindl., mit bellvioletten, 
traubenftändigen Blumen; K. macrophylla Lindl., 
prächtig violette, an der Baſis der Fahne gelb ge: 
fledte Blumen; K. rubicunda Vent., bräunlich-dun— 
telrote Blumen, am Grunde des Fähnchens mit 
bellern oder dunklern leden. K. Maryattae Lindl. 
ift ein präctiger Winterblüber, defjen Blumen zu 
2—4 auf einem gemeinjcaftliben Stiele fteben, 
ſcharlachrot, am Grunde der Fahne goldgelb gefledt 
find. Alle werden aus Stedlingen oder Samen ver: 
mebrt und in fandige Heideerde nepflangt. 
ſtennedyſund, arltiſche Meerenge unter 81° 
nördl. Br. zwiſchen Waſhingtonland im nördlichiten 


Grönland und Grinnell:Land, bildet die Fortſegung 


des Smitbfundes nad Norden. 

Kenneh, Hauptort der Provinz K. (1410 qkm 
Kulturland, 406858 E.) in Dberägppten, das Käno: 
polis der Alten, rechts am Nil, bat 15402 E. und 
liefert die beiten pordjen tbönernen Töpfe, Krüge, 
Flaſchen und Vaſen. Durch ein nah DO. zum Meere 
führendes Syſtem von Thbalfenlungen und durd) 
das Madi Hammamat zieben von bier die Kara: 
wanen der Mekkapilger nah Koſſeir. 

Kennel (enal.), der Hundezwinger für die zur 
Barforcejagd dreifierte Meute. Ehlingen. 


Kennenburg, Irren- und Mafferbeilanitalt, f. 
Ktennet, rechter Rebenfluß der Themſe, entipringt 


weftlih von Marlborougb und mündet nad einem 


Yaufe von 71 km bei Neading in der Grafichaft 


Berkibire. Von jeiner Mündung läuft der Kennet— 
Avontanal (82 km) bis Bath. 

Kenneth Macalpin, König der Scoten, einigte 
844 die getrennten Reiche der Picten und Scoten 
in Schottland nad dem Ausfterben der Fürſten des 
eritern Stammes zu einem Neib, das den Namen 
Alban führte. (S. Schottland.) Er jtarb 860. Ihm 
folgte fein Bruder Donald (f. d.). 


Kennebee — Kent (Grafichaft) 


Keungott, Joh. Guftav Adolf, Mineralog, geb. 
6. Yan. 1818 zu Breslau, ftubierte daſelbſt und ba: 
bilitierte fih 1844 als Privatdocent für Nineralo: 
ie, Kryitallograpbie und Geognofie an der dortigen 
niverjität. 1850 fiedelte er nah Wien über und 
wurde 1856 Profeſſor der Mineralogie am Poly— 
technikum in Zürih, 1857 aud ord. Profeſſor der 
Mineralogie an der Univerfität daſelbſt. Von ibm 
erſchien u. a. »Lehrbuch der reinen Kroftallograpbie» 
ı (Bresl. 1846), «Das Mohsſche Mineraliyftem, dem 
egenwärtigen Standpunft der Wiſſenſchaft gemäß 
earbeitet» (Wien 1853; Supplement 1854), «Spno- 
| Abe der Krpitallograpbie» (ebd. 1855), «Tabella: 
i 








riſcher Leitfaden der Mineralogie» (Zür. 1859), «Die 
Minerale der Schweiz» (Lpz. 1866), «Elemente der 
Betrograpbie» (ebd. 1868), «Lehrbuch der Minera- 
logie» (5. Aufl., Darmit. 1880) und mit von Yafaulr 
' und Rolle «Handwörterbud der Mineralogie, Geo: 
logie und Paläontologie» (Bresl. 1882 fg.). Auch 
gab er die «liberfiht der Reſultate mineralog. 
Forſchungens in den J. 1844—65 beraus, 

Kennung, j. Pier. 

‚ Kennzeichen oder Zeichen (bei der Barforce: 
jagd connaissance), die Merlmale, dur die ein 
Hirſch ſich ſowohl am Geweib als in der Fährte von 
ı einem andern gleidh: oder nabezu gleichitarten unter: 
ſcheidet. Man gebraucht aud den Ausprud R. bei 
den Fährten oder Spuren anderer Wildarten. 

Kennziffer, ſ. Logarithmus. 

Kens ſie (grch., d. h. Ausleerung, Entäußerung), 
die Lehre der Kenotiker (f. d.). 

Kenotaph (grch., d. i. leeres Grabmal), bei 
Griechen und Römern ein Monument, das » Ehren 
eines Verjtorbenen errichtet wurde, deſſen Leichnam 
entweder nicht aufgefunden werben konnte oder in 
einem fernen Yande begraben lag. 

Kenotifer und Kryptiter grch.), zwei Bar: 
teien in der lutb. Kirche zu Anfang des 17. Nabrb. 
Die eritern, vertreten dur die Giehener Tbeolo: 
gen, lebrten, daß Ebriftus bei der Menſchwerdung 
jich der göttlichen Eigenſchaften für Die Dauer jeines 
Erdenlebens völlig entäußert babe (Ren oſis, Exi— 
nanition), während die andern, vertreten durch 
die Tübinger Theologen, bebaupteten, daß er Die 
—— Eigenſchaften auch während jeines Erden: 
ebens bejefjien und nur gebeim gebalten babe 








(Krypſis). Neuerdings bezeichnet man als Keno— 
| tifer diejenigen ortbodoren Theologen, von denen die 
| Menſchwerdung des Sobnes Gottes als eine Selbit- 
verendlichbung —* Gottheit, oder als Verwand— 
lung ſeiner weſentlich göttlichen in eine weſentlich 
menſchliche Daſeinsform gefaßt wird. Dieſe An— 
ſicht findet ſich ſowohl bei luth. Theologen, wie 
Liebner, Geß, Hofmann, Thomaſius, Kahnis, Lut— 
hardt, als bei reformierten, wie J. P. Lange, 
Ebrard u. a. verbreitet. 

Kenfington (ſpr. lennſingt'n), früber Marki— 
fleden in Middleſerx, jeßt einer der weſtl. Stadtteile 
Londons (ſ. d.) mit (1891) 22002 Häuſern und 
166321 E. Es enthält den Kenſington-Palaſt 
mit dem Großen Bart (Kensington Gardens). Süd: 
lib vom Hydepark das berübmte Soutb Ken— 
| fington: Nujeum und das 1893 eröffnete Im- 

perial Institute (j. d.). Diejer Stabtteil ift der 
Wohnort der vornebmen Welt Yondons. Als Barla: 
ı mentäbezirt wäblt 8. zwei Abgeordnete. 
| _ Kent, eine der größten der fühl, Grafibaften 
ı Englands, zwiſchen Yondon, der Themſe, der Nord: 
ſee und dem Pas-de-Calais gelegen, bildet die 








Artikel, die man unter  vermißt, find unter (& anfzufucdhen, 


Kent (Grafen und Herzöge) — Kent (William) 
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Südoftede der Inſel, bat 4028,06 qkm und (1891) | erften Gatten Thomas, Yord Holland (geit. 


1142281 €., d. i. 283 auf 1 qkm und gegen 1881 
eine Zunabme von 16,8 Proz. Der größte Teil des 
Landes ift ein fruchtbares Hügelland mit gut be: 
mwaldeten Tbälern. Die bei Wejterbam 247 m bobe 
Kreidetette der nördl. Downs (ſ. d.) tritt von Surrey 
ein und erftredt ji oſtwärts bis Dover und Yolte- 


ftone. Nördlich gegen die Themſe bin lagert Tbon | 


auf der Kreide, und an ber Küfte lommen ausge: 
debnte Marien vor, beſonders an der Bereinigung 


(82 qkm) und einem Teile der Inſel Thanet, welche 
jest nur noch dur einen Ylußlanal vom Feſtlande 
etrennt ift und deren äußerite Spige das Kap 
— Foreland bildet. Der Kaltlette parallel läuft 
füdlicher die Nagitone-Nange, aus Kreidemergel 
und Grünfand beitebend. Zwiſchen beiden Hügel: 
reiben liegt der fruchtbare Landſtrich Holmsdale 
und ſüdlich von ihnen ver jegt angebaute Wald— 
diftrift (the Weald). Im ©. umschließt der Grand: 
Militarolanal die Romney:Marib. Zum Kanal 
fällt das Sand in steiler Kreidefüfte ab. Die breite 
Mündung des Medwan mit Sheerneß am Ein: 
gange und Chatham im Hintergrunde bildet einen 
geräumigen und fichern De. Vor Deal liegen 
die ——— Sandbanle Goodwin⸗Sands (ſ. d.). 
Wichtig iſt Dover. Nächſt der Themſe ſind die be— 
deutendſten Flüſſe der fiſchreiche Medway, der Da— 
rent und der Stour. An der Küſte liegen Seebade— 
orte, wie Margate, Ramsgate, Folkeſtone und Hotbe. 
Das Klima der Grafihaft iit gefund; nur in den 
Marien fommen Fieber vor. Es gedeihen alle 
Getreidearten, namentlih Weizen. Gemüjebau 
wird in der Nähe von London betrieben. Die Ge: 
gan von Maidftone und Canterbury, der frucht: 
arite Teil, find Londons Obſtgarten; Hopfen ge: 
deibt namentlih bei Rocheſter. Man zieht Rinder 
und Schafe; die Yandwirtichaft iſt die wichtigste Er: 
werb3auelle, daneben Fiſcherei und der Aufternfang 
Whitſtable); die Induſtrie ift nur unbedeutend. Sebr 
dicht ift das Bahnneß mit dem Mittelpunlt Aſhford. 
K. wird feit alter Zeit in fünf Lathes einge: 
teilt, deren jeder früber feinen eigenen Gerichtshof 
batte. Einzelne Zeile erfreuen ſich noch jekt ge: 
wiſſer Freiheiten, mie die Erzbiſchofsſtadt Canter: 
buro und Rocdeiter, Maiditone, die jegige Haupt: 
ftadt, die Liberty der Romney:Maribes und die 
Cinque Ports (j. d.). Faſt mit London verwachſen 
find Woolwich, Yewisbam und Greenwich. Die 
Grafſchaft jendet 8 Abgeordnete ind Parlament, 
15 die Städte. — Wegen jeiner Lage zunädjit dem 


1360), zu. Deſſen Entel Thomas, Graf von K. 
wurde von Richard II. 1397 zum Herzog von 
Surrey erhoben. Er nahm an der eriten Er: 
bebung gegen Heinrich IV. teil (1400) und kam da: 
bei um. Mit feinem Bruder Edmund erlofch 1408 
die Würde, fie wurde erit 1461 für William Ne: 
vill, Lord Fauconberg, erneuert und nad 
dejlen Tod 1465 auf Pord Edmund Grey von 


3 Ruthyn übertragen. Der elite Graf von K. in der 
der Tbemje und des Medway auf der Inſel Sheppey 


Familie Grey, Henry, wurde 1706 zum Marquis 
und 1710 zum Herzog von KR. erboben, jtarb aber 
1740 obne männliche Erben. 

Eduard, Herzog von K., geb. 2. Nov. 1767, 
vierter Sobn König Georgs IH. und Bater ber 
Königin Victoria, trat früh in die Armee, diente in 
Gibraltar und Canada und wurde 1799 Herzog 
von K. und Stratbern und Feldmarſchall. Wegen 
jeiner dauernden Geldverlegenbeit mußte er 1816 
nad Brüfjel geben, wo er in größter Eingeichräntt: 
beit lebte. Nachdem er ſich 1818 mit Victoria, ver: 
witweten Fürjtin von Leiningen (j. unten), vermäblt, 
wohnte er in Amorbab am Odenwald, kehrte aber 
fur; vor der Geburt feiner Tochter wieder nad 
England zurüd und lebte zu Sivmoutb in Devon: 
ſhire, wo er 23. Yan. 1820 ftarb. (Val. Erstine Reale, 
Life of Edward Duke of K., 2. Aufl., Zond. 1850.) 

Seine Gemahlin Maria Youife Victoria, 
Herzogin von K., geb. 17. Aug. 1786 ald Tod: 


ter des Herzogs Franz von Sadhten-Coburg-Saal: 


Kontinent hat K. von jeber für den Schlüfjel Eng: | 
lands gegolten. Cäfar fiel zuerft in das Land Can: | 


tium ein, und dad Königreich K. (Cantia oder 
Cantwara) war 449 die erjte Gründung der Angel: 


ſachſen. — Vgl. Bevan, Handbook to the County | 


of K. (4. Aufl., Zond. 1882). 

Kent, engl. Grafen: und Herjogätitel. — Ev: 
mund von Woodſtoch, Graf von K. (1301— 
29), jüngiter Sobn Rönia Eduards I., unterjtüßte 
1327 die Königin Niabella bei der Enttbronung 
ibres Gatten, Eduard Il, trat dann zu den Un: 
zufriedenen gegen Iſabella und ibren Günftling 
Mortimer über und büfte feine Haltung mit dem 
Tode (1329). Später wurde feinem älteiten Sobne 
Edward der Titel eines Grafen von K. wieder zu: 
geſprochen; ibm folgte 1333 fein Bruder John, 
und nad defjen erbelojem Ausgang bradte jeine 





feld, durch Schönheit und Geift ausgezeichnet, bei: 
ratete in eriter Ehe 1803 den Erbprinzen Karl von 
Leiningen-Amorbach, der ſchon 1814 ftarb, Mit 
ihrem Sobne lebte jie dann in Amorbach oder in 
Coburg, wo fie den Herzog von R. kennen lernte, 
der ſich 1818 mit ihr vermäblte. Nach jeinem Tode 
bezog fie mit ihrer Tochter Victoria, der wabricein: 
lichen Thronerbin, den Kenfington: Balaft und wurde 
für den Fall, daß ihre Tochter unmündig zum Throne 
gelangen jollte, zur Regentin bejtimmt. Sie lebte 
nah Victorias Regierungsantritt an deren Hof und 
ftarb 16. März 1861 zu Frogmore bei Windſor. 

Die Königin Victoria erbob 24. Mai 1866 ihren 
zweiten Sohn Alfred, den jehigen Heriog von 
Sahien:Coburg:Gotba, jum Grafen von Ulfter und 
K. und Herzog von Edinburgb. — Den Titel Herzog 
von K. erbielt fpäter ihr Entel, Prinz Georg, der 
zweite Sohn des Prinzen von Wales (j. Albert 
Eduard). 

Kent, James, amerik. Juriſt, geb. 31. Juli 1763 
zu Bbilippi im County Rutnam (Neuyork), trat 
1785 in Poughleepſie am Hudion in die jurift. 
Braris und gewann großen Ruf ald Anwalt und 


| Bolitifer. Bon 1793 bis 1798 war K. Brofeflor der 


Rechte am Columbia College und von 1798 bis 1814 
Oberrichter des Staates Neuyork. 1814 wurde er 


' zum Kanzler ernannt und trat 1823 in die vom Volke 


gewählte Verjammlung zur Revifion der Staat: 
verfaflung ein. Später widmete ſich K. ausſchließ— 
li jeiner Yehrtbätigkeit am Columbia College und 
arbeitete bier jeine berühmten «Commentaries upon 
American Law» (4 Bde., Boft. 1826— 30; 13. Aufl. 
1884) aus. K. ftarb 12. Dez. 1847 in Neuyork. — 
Bal. 3. Duer, Discourse on the life of J. K. (Neu: 
port 1848). 

Kent, Rilliam, Begründer des neuern engl. 
Sartenitils, geb. 1684 in Norlibire, war erſt Maler, 
widmete ſich ipäter der Baukunſt (Tempel der Venus 


Schweſter Jobanna 1360 die Örafenwürde ihrem | zu Stowe und der Ralajt des Grafen von Leiceiter 
Artikel, die man unter  vermißt, find unter E anfzufuchen, 


298 


u Holkham in Norfoll). Die Regeln der Land: 
— übertrug K. auf die Gartenkunſt, in: 
dem er das Gdige und Symmetrifche des franz. 
Gartenftild aus den Gartenanlagen verbannte und 
den Grundiaß aufitellte, daß der Luftgarten nichts 
anderes jein jolle als eine ſchöne Landſchaft in 
idealifierter Vereinigung ihrer einzelnen Teile zu 
einem Ganzen in geichmadvoller und den Formen 
der Natur — Geſtaltung. Im Auftrage 
des Prinzen von Wales legte K. den Bart zu Charl⸗ 
tonboufe an; weitere Schöpfungen besjelben find: 
die Gärten zu Rouſham und Eſſer, der großartige 
Bart zu Elaremont (1725—35). R. ftarb 12. April 
1748 alö eriter Maler des Königs und Oberbau— 
meijter zu Burlington. 

Kent. (aber auch Ky.), offizielle Abkürzung für 
den nordbamerif. Staat Kentudy. 

Kentauren heißen in der grieh. Motbologie 
Dämonen, die man fi in den Waldgebirgen Theflar 
liens und Arkadiens wobnbaft date, Nach Bindar 
zeugte Jrion mit der Nepbele (der Regenmwolte) den 
Kentauros und legterer mit magneſiſchen Stuten 
auf dem Pelion die KR. (Hippolentauren). So 
entitand die eigentümlihe Miſchgeſtalt der aus 
Roß- und Menfchenleib zufammengeiehten K., und 

ar wurden fie von der ältern Kunſt (3. B. nad) 
Pauſanias auf der Lade des Kypſelos) mit voll: 
ftändigem Menjcenleibe (alfo mit menſchlichen 
BVorderfüßen), dem hinten ein Roßleib angeſeßt iſt, 
dargeftellt, während von der entwidelten und jpätern 
Kunſt die urfprünglich menſchlichen Vorderfüße auch 
in Pferbebeine verwandelt werden. Bejonders be: 
rühmt waren die bildlich jede oft dargeftellten 
Kämpfe der K. erſtens mit den Zapitben (f. d.) unter 
Führung des Beiritboos und Thejeus in Theflalien, 
zweitens mit Heralles und Atalante in Arkadien. 
Später wurden die K. wegen ibrer Trunkſucht oft als 
Begleiter des Dionvjos GBakchos) oder wegen ihrer 
Verliebtheit von Eros, dem Liebeögott, der oft 
auf einem Kentauren reitet, gebändigt dargeitellt 
(Statuen im Louvre zu Baris und im Kapitolini- 

{hen Mufeum in Rom). Was den Eharalter ver ft. 
betrifft, jo bat man zwei Klaſſen zu unterſcheiden. 
In die erite Klaſſe gehören Cheiron Ri d.) und Pholos 
(f. d.), denen beiden ein milder, gaſtlicher, menſchen— 
freundlicher Sinn eignen iſt, daber fie au eine 
andere Genealogie haben als die übrigen 8. Dieje 
dachte man fih alö wilde, verderblibe Gebirgs: 
dämonen, Felsiteine und ausgerifiene Bäume jchleu: 
dernd, trunkſüchtig, ftreitluftig, 
Fleiſch eſſend, räuberifch, Bu Meibern lüftern, 
übermütig und geſeßlos dabinlebend. Alle dieſe 
Eharalterzüge deuten auf Dämonen der verbeeren: 
den Gieß⸗ oder Wildbäche Theflaliens und Arka— 
diend. Die rag der K. erklärt fih aus dem 
Bergleih jolher Wildbäche mit Roſſen, der ſich 
ſchon bei Homer findet. Unter den aus dem Alter: 
tum erbaltenen Runftdaritellungen der K. find ber: 
vorzubeben die Metopen vom atbenijchen Bartbenon 
und Thefeion, der Fries vom Apollontempel zu Baſſä 
und die eine Giebelgruppe vom Zeustempel in 
Olympia. Ein jhönes Wandgemälde, das den Em: 
pfang der K. in dem Palaſte des Peirithoos daritellt, 
wurde in Bompeji ausgegraben, — Val. Rojcer in 
der « Berliner pbilol. Wocdenichrift», 1885 und in 
den «Göttinger Gelebrten Anzeigen», 1884; Elard 
H. Mever, Indogerman. Motben, I (Berl. 1883). 

Ktentern, das Umftürzen eines Schiffs oder 
Bootes, das durch zu aroßen Segeldrud, Seegang 


Kent. — 


lärmend, robes- 


Kentudy 


ober überſchießen der Ladung herbeigeführt werden 
fann. Bei der Seeverfiherung wird K. der Stran: 
dung gleich geachtet, ſodaß der Schaden aud zu 
erjegen bleibt bei der Hlaufel «frei von Beihädigung 
außer im Strandungsfall» (Deutiches Handelsgeſetz⸗ 
buch Art. 855). 

Kentia Blume, eine zu den Fiederpalmen ge: 
börige, der Areca nabe Rebende Balmengattung. 
Ihre Arten gehören meistens Australien (Lord 
Howes-Inſel u. f. w.) an und find durch jchöne 
Form ausgezeichnet. Die in den Gewächshäuſern 

eliebtejten Arten find K. Canterburyana Fr. Müll. 
(j. Tafel: Balmen III, Fig. 3), K. Forsteriana 
Moore und K. Balmoreana Fr. Müll. (fie. 2). 
Sie find ald Kulturpflanzen von um jo böberm 
Wert, als fie zu ihrem Gedeihen keiner boben Tempe: 
ratur bedürfen, nicht ſehr groß werden und deshalb 
bejonders ald Zimmerpflanzen geeianet find. 

Kentudy (ipr.-töde ; Abkürzung Kent.,aud) Ky.), 
einer der Vereinigten Staaten von Amerifa, im D. 
umgeben von Virginien und Wejtvirginien, im N. 
dur den Ohio von Ohio, Indiana und Jllinois, 
im W. durch den Miffiffippi von Mifjouri gejcie: 
den, im S. von Tenneſſee begrenzt, hat 104630 qkm 
und (1890) 1858635 (942758 männl., 915877 
weibl.) E. d.i.18 auf 1 qkm. fiber ein Sechſtel 
der Bevölkerung find Farbige. K. umfaßt ein von 
der Natur reich gefegnetes Land, ift größtenteils 
eben, im SD. von den Cumberlanbbergen durch— 
zogen, aus welchen ber ſchiffbare Kentudy:River (j. d.) 
lommt. Diefer ſowie Cumberland, Tenneflee, Green: 
River und Sandy-River, Milfiffippi und Obio ge: 
währen reichliche Bewäſſerung und bieten neben dem 
Gifenbabnneß von 4566 km binlänglide Vertebrs: 
mittel. Am Obio liegt fruchtbares, aber — 
uberſchwemmtes, ungeſundes Bottomland (Marſch⸗ 
boden). Der mittlere Teil hat wellenförmigen reihen 
Boden und prächtige Wälder, im SW, liegen die 
Kentudv:Barrens, die guten Getreideertrag lie: 
fern und fich zur Biebzucht eianen. Die Koblenforma: 
tion nimmt den größern Teil ein, Silur und Devon 
finden fich im N., etwas Tertiär im SW, Der Hall: 
fteinboden begünftigt die Höblenbildung; berübmt 
ift die Mammutböble (j.d.). Die Koblenproduftion 
zeigt folgende Zunahme: 1870: 169120, 1880: 
946288, 1890: über 2 Mill. t. Die wictigiten 
Minen liegen im D., im Gebirge. An Eiſen werden 
jährlich nur 50000 t produziert. Die Salzausbeute 
it weniger wichtig. Kalt: und Sanbiteine werden 
gebrochen, hingegen werden die Lager von Bleiglan;, 
Salpeter und Barptjalzen noch nicht ausgebeutet. 
Die Anduftrie liefert bauptiählih Wbistn, Mebl 
und Bretter. Die Haupterzeugnifie der Yandwirt: 
icaft find Mais und Tabak, Getreide, Hanf, Pferde 
und Schweine. Man gewinnt jäbrlid 6O—H Mill. 
Buibel Mais, etwa 7000 t Hanf, 12 Mill. Bufbel 
Meizen, 8 Mill. Hafer und 280 Mill. Bir. Tabat, 
der in Mengen ausgeführt wird. 1889 bejuchten 
durdichnittlich 565451 weiße und 111315 farbige 
Kinder die Schulen. Höhere Unterrihtäanitalten 
beiteben 13 mit 2500 Zöglingen. — giebt 
es über 200. Der Staat iſt in 117 Counties geteilt, 
Hauptitadt iſt Frankfort. Viel bedeutender find 
Souisville (161005 E.), Covington, Newport, 
Lexington und PBabucab. Der Gouverneur und 
100 Repräjentanten werden auf zwei Jahre, die 
38 Senatoren auf vier Jabre gewählt. Bei der 
Bräfidentenwahl bat 8. 9 Stimmen. Zum Kongreß 
fendet eö 11 Repräfentanten. — K. erbielt um 1775 


Urtikel, die man unter R vermißt, find unter & aufzufchen, 


Kentucky-⸗River — Kephalothrypfie 


die erften Anſiedler, und trat nad langen Zerwürf: 
niffen mit Birginien, zu dem es gebörte, 1792 als 
Staat in die Union. — Bol. Lewis Collins, Histori- 
cal sketches of K. (Gincinnati 1880). 

Kentudy: River (ipr. -töde rimm’r), Fluß im 
nordamerif. Staate Kentudy, entitebt im County 
Lee durch die Bereinigung des Nortb:, Middle: und 
South⸗Fork, die in den Cumberlandbergen entiprin: 
gen, fließt in gewundenem Lauf erſt weſtlich, dann 
norbmeitlich, wird bei Frankfort ——* und mün: 
det bei Earollton in den Ohio. Der K. iſt ein tiefer 
und ſtellenweiſe äußerit maleriſcher Fluß. 

ten fcher Kaffeebaum, j. Gymnocladus. 

Kenzingen, Stabt im Amtäbezirt Emmendingen 
des bad. Kreiſes Freiburg, an der El; und der Linie 
Karlärube: Freiburg der Bad. Staatsbahnen, Sik 
eines Amtsgerichts (Landgericht Freiburg) und einer 
Bezirtäförfterei, bat (1890) 2569 E., darunter 254 
Evangelifhe; Bolt, Telegraph, eine höhere Bürger:, 
eine Saushaltungsicule: Seidenzwirnerei, Eigar: 
ren:, Stod: und Schirmfabrit, Kunſtmuhle, Holz: 
jchneidereien, Weinhandel, Wein:, Klee, Tabat:, 
Eiborien: und Hanfbau. 

eofuf (pr. fiotöd), Stabt im County Lee in 
der Sübmeitjpike des norbamerit. Staates oma, 


am Fuße der untern Stromjchnellen des Milfitfippi, | 


größtenteils auf fteilen Ufern (bluffs), an der Nün: 
dung bes Desmoines gelegen, ift wichtiger Eijen: 
babnfnotenpuntt, bat (1890) 14101 €., eine ftaat: 
liche mediz. Schule, Eifengiekerei, Brauerei, Müblen 
und beträdtliben Großhandel. 

Keos (altarieh.), neugrieh. Kea over Jea; lat. 
Gea, beute im Boltämunde ns genannt, griech. 
Inſel, die nordlichſte der weit 





. Reibe der Entladen | Raifer Hadrian ſchenkte fie den Athenern. 
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Anos genannte Gipfel (1620 m bod). Die Inſel 
ift nicht ſehr fruchtbar, aber der Fleiß der Ein: 
wobner bat felbit die fteilen Beragebänge, meiſt bis 
zu 650 m hinauf, durch Terrafienanlagen kultiviert. 
Doch gerrügt der Getreidebau nicht; auch die Vieh: 
ucht ift gering. Dagegen werben Korintben in 

enge (1892: 8500 t) erzeugt, daneben Wein, Dli: 
ven, Süpdfrüchte und in den böbern Teilen mittel: 
europ. Obit. Vom griech. Feſtlande werden nament: 
lich Schlachtvieh, Getreide und Tabak, aus dem 
Auslande Getreide, Kolonialmaren und Induſtrie— 
erzeugniſſe im Gejamtmwerte von (1892) 3,73 Mill. Frs. 
eingerührt. Zur Ausfuhr kamen Korintben (3,50 
Mill. Fr3.), daneben Wein, Olivenöl, Käfe, Lamm: 
felle, Obſt und Gemüje. Die Inſel wird häufig von 
Erdbeben heimgeſucht; am 4. Febr. 1867 zerjtörte 
ein ſolches die Hauptitadt Argoftoli (f. d.), Yeruri 
— d.) und mehr als 40 Dörfer. K. bildet mit Ithaka 
($.d.) und einigen Eilanden einen griech. Romos mit 
80 178 €., d. 1. 98 auf 1 qkm und zerfällt in drei 
Eparchien. 

K. war in der heroiſchen Zeit der Griechen als 
Same oder Samos belannt und gehörte zum 
Reiche des Odyſſeus. Seit hiſtor. Zeit führte es 
nach dem Volksſtamme der Kephallenes den 
Namen K. und beſaß als Tetrapolis die vier jelb: 
ftändigen Städte Bale (Ruinen bei Peruri), Krane 
oder Kranioi (4 km im D. von Argoitoli), Same 
(an ber jenioen Bucht von Samos) und Pronnoi 
(im ſudöſtl. Teil). Am Peloponneſiſchen Kriege mußte 
fih die Inſel ven Athbenern ergeben; jpäter gehörte 
fie dem Ütoliſchen Bunde an und unterwarf jich 
189 v. Chr. den Römern, die fie für frei —— 

eit 


(1. 2.), 13 km öſtlich von der Inſel Makroniſi an | 395 n. Chr. gehörte fie zum Byzantiniſchen Reiche. 
der Oſtkuſte Attilas, bat eine ovale Geſtalt, 173 qkm | Seit dem Normannentriege von 1185 gehörte fie 
Fläceninbalt und ijt mit Gebirgen erfüllt, welche im | nebit Jtbafa und Zante den Pialzgrafen aus der 


—— Ilias 568 m Höbe erreichen. K. it quellen: 
reich, eine der fructbarften der Gruppe und befikt 
bedeutende Beitände an Rnoppereichen, deren Frucht 
den bervorragenditen Ausfubrartitel abgiebt; außer: 
dem erzeugt es Wein, Eitronen, Feigen, Honig, 
Baummolle und Seide. Die Mennige, welche im 
Altertum beſonders nad Attika ausgeführt wurde, 
wird jest nicht mebr bervorgebradt. K. beſaß im 
Altertum vier Städte: Julis, Koreſia, Karthäa und 
oieſſa; von allen vier find noch liberreite erhalten. 
ie Inſel bildet jest mit einigen andern die 
Eparchie K. des Nomos Cykladen und zäblt (1889) 
3863 E., welde, fait alle Landbauer, in der in der 
Mitte gelegenen Hauptitabt vereinigt find. In deren 
ar aus dem Felſen gehauener kolofjaler Zöme. 
per, j. Köper. 
Kephal..., Kephälo ... (arch.), Kopf... 
t..., fopf..., oft in Zuſammenſetzungen. 
Kephalälgie (grd).), Kopfſchmerz. 
Kephalhämatom (arc.), ſ. Roprblutgeihmulit 
Kephalika (grch.), fopfitärtende Mittel. 
Kephallenia, lat. Gepbalonia, die größte 
und nad Korfu die volkreichite der Joniſchen Inſeln, 
dem Eingang des Golj3 von Patras gegenüber ge: 
legen, von der Nachbarinſel Ithaka nur durch einen 


ſchmalen Sund getrennt, bat 664, nad anderer | der ein 


Meijung 688,3 qkm und (1889) 69736 E. Der ge: 
birgigen Hauptmafje ift eine niedrigere Halbinjel 
im Weiten angebängt, welde die tief einjchneidende 
Bucht von Argoftoli vom Meere abſcheidet. Höchiter 
Berg der Joniſchen Inſeln überhaupt ift der nad 
feinen Tannenwäldern Clatovuni, im Altertum 


Familie Orfini und von 1357 den Rittern Tocco aus 

enevent. Nachdem fich ihrer 1479 die Türken be: 
mächtigt hatten, wurde die Inſel 24. Mai 1500 durch 
eine venet.:ipan. Flotte unter Benedetto Peſaro und 
Gonſalvo de Cordova erobert und blieb jeit 1502 
im Beſitß Venedigs. (Meiteres ſ. Joniſche Inſeln.) — 
Bal. Partſch, K. und Ithaka (in Betermanns «Mit: 
teilungen», Ergänzungsbeft 98, Gotba 1890). 

— ya A (arh.), Beihreibung des 
Kopfes und Seiner Teile. 

Kephälokẽle (grch.), Gehirnbruch (f. d.). 

Kephälomäter (grch.), Inſtrument (beſonders 
geburtsbilfliches) zum Meſſen des Kopfes. 

Ktephälomötrie (grch.), Schädelmeſſung. 

Ktephälos (lat. Cephalus), nad der älteſten 
griech. Sage ein Jäger, der —— Schönheit halber 
von Eos entführt wurde. Nach attiſcher Sage war 
K. mit Prokris vermählt und wurde durch Eos ver— 
anlaßt, in verwandelter Geſtalt die Treue ſeiner 
Gattin zu erproben. Letztere erlag der — 
und entwich beſchämt nad Kreta, kehrte aber von 
dort jpäter, von Artemis mit dem nie fehlenden 
Jagdipeer und dem Hund Lailaps, dem kein Wild 
entging, bejchentt, zu K. zurüd. Als fie, von Eifer: 
fucht getrieben, diejen belaufchte, wurde fie von K., 
Wild zu gewahren glaubte, mit vem Speer 
getötet. K. beteiligte fih an der Jagd des Teu: 
meſſiſchen Fuchſes und an dem Zuge Amphitryons 
gegen die Teleboer und ward König der Kephallenen. 

ephälothrüäpfie (acch.), j. Embryotomie; Ke⸗ 

pbälothröptor oder Kepbälotribe, Inſtru— 
ment für die K. . 


Artikel, die man unter  vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Kepharnöme, f. Kapernaum. _ [G.d.). 
Kephas (aramäiſch, «‚selö»), joviel wie Petrus 


Kepheus, König von Äthiopien, Entel des Po: 


feivon, Gemabl der Kaffiopeia, Vater der Andro— 
mebda (f. d.). Er wurde ebenjo wie jeine Gemahlin 


Kaſſiopeia unter die Sterne verjeßt. Das nad ibm | 


genannte Sternbild ſteht öftlih vom Heinen Bären, 
nördlich der Kaffiopeia, unmittelbar an und zum 
Zeil noch in der Milchſtraße. 

Bein ſ. Kefir. 

Kephiſodötoe der ültere, griech. Bildhauer 


aus Athen, Vater und Lehrer des Praxiteles, war 


um 375 v. Chr. thätig. Er ſchuf faſt ausſchließlich 
Götterbilder in Erz und Marmor. Bon feiner Eirene, 
der Friedensgöttin, mit dem Kinde Plutos, dem 
Reihtum, auf dem Arm, ift eine Marmortopie in 
der Glyptothek zu Münden erbalten. (©. Tafel: 
Griechiſche Kunft IL, ia. 13.) Ein Atbenatopf 
in Neapel wird mit Wahricheinlichleit auf die Statue 
der Athena Soteira des K. zurüdgefübrt. 

Bon der Kunftart des jüngern KR. vermag man 
keine Voritellung zu gewinnen, da Nachbildungen 
Br Werke nit vorhanden find. Es werden 

orträtitatuen und Götterfiguren, auch eine ero: 
tifhe Gruppe von ihm erwähnt. 

Kephifos (lat. Cephiſſus), im Altertum Name 
mebrerer Flüſſe in Griechenland. Der beveutendite, 


Ki Mapvronero, entipringt am nördl. Fuße des 


arnaß in der Näbe der alten phokiſchen Stadt | 
iläa und fließt in ſüdöſtl. Richtung durch Photis 
und den nordweſtl. Teil Böotiens in den Sumpffee 


Kopais (f. d.), von wo aus er durch unterirdiiche 
Spalten feinen Abfluß findet. Der —— 
tendſte, der noch jeßt ſeinen alten Namen bewahrt 
hat, entſpringt am ſüdweſtl. Fuße des Brilettos 
(Pentelikon) in Attika bei der nach ibm benannten 


quellen: und baumreihen Ortihaft Kepbifia 
und fließt in ſüdl. Richtung durch die atben. Ebene | 


weftlih von der Stadt Atben; fein Waſſer, durch 
5 Kanäle zur Bewäſſerung der Gärten und 

aumpflanzungen abgeleitet, gelangt nidyt ins 
Meer. Ein dritter K. gebört dem weitlichiten Teile 
Attikas an; er fommt in zwei Armen (jebt Bad 
von Kokkini und Sarantapotamos genannt) 
vom Kitbäron berab, fließt nach Vereinigung der 
beiden Arme in ſüdl. Richtung durch die tbriafische 
Ebene und mündet öftli von Eleufis; im Sommer 
verliert er fich, bevor er das Meer erreicht, im Sande, 

Kepler, Joh. der Entdecker der Geſetze der Pla: 
netenbeweaung (j. Keplerſche Geſetze), neb. 27. Dez. 
1571 zu Weil der Stadt in Württemberg als der 
Sohn eines Gaſtwirts aus der verarmten Familie 
von Kappel. Er bejuchte die Schule in Leonberg, 
dann die Klofterihule zu Maulbronn und bezog 


nad) feines Vaters Tode die Univerfität zu Tübingen. | 
Mathematik ftudierte er nur als vorgejchriebenes | 


Vorſtudium der Theologie, der er fich zu widmen 
entſchloſſen hatte, doc war ſchon in Tübingen die 
Untermeifung feines Lehrers Möjtlin, der ihn mit 
der Kopernitantichen Lehre befannt machte, von we: 
fentlibem Einfluß für jeine fpätere Nichtung. Seine 
matbem. Kenntnifje waren um dieje Zeit noch fo 
beicräntt, daß er die ihm 1593 angetranene Bro: 
feſſur der Mathematik zu Graz nur in der Hoffnung 
befierer Ausbildung annahm, An Graz erſt fing er 
an, fih mit Matbematit und Aſtronomie ernftlicher 
u bejchäftigen. Trotz der 1598 begonnenen Prote: 
an bielt man doch K. in Gras, 


Repharnome — Kepler 


\ feine Stelle durch das Cdilt der «Reformationg: 
lommijfion» unbaltbar wurde. 

Als Tycho Brabe 1599 von Uranienburg nad) 
' Brag gelommen war, ging aud K. Dit. 1600 dort: 
bin, um an Tychos Arbeiten teilzunebmen, der ibm 
die Stelle eines Gebilfen gab. Tycho ftarb 1601, 
und K. erbielt die Stelle eines faijerl. Matbema: 

tilers und Hofaftronomen mit einem perfönlichen 

Gebalt von 500 Fl. Als ihm aber in den bevräng: 

ten Zeiten vor dem Dreißigjäbrigen Kriege feine Be: 
ſoldung nicht mebr ausgezablt wurde, begab er fich, 
nachdem er 11 Jahre in Prag in der größten Dürf: 
tigkeit gelebt und Kaiſer Rudolf IL., der ihn nicht von 
ſich laſſen wollte, im Jan. 1612 geſtorben war, 1612 
nad) Linz, wo er ala aller der Matbematil an 
der bortigen Landſchule fait 15 Jahre in nicht glüd: 
lihern Verbältniffen zubrachte und I bauptjächlich 
mit der Berechnung der Rudolfiniihen Tafeln be: 
ſchäftigte, die er 1624 vollendete. Doch war er von 
Linz auch öfter abweiend; 1613 erſchien er z. B. mit 
dem Kaijer auf dem Neichdtage zu Regensburg, um 
den Gregorianiſchen Kalender zu vertreten, 1620 in 
Württemberg, um feine als Here angellagte Mutter 
Katharina zu verteidigen. Durch die Proteftanten: 
verfolgung in Oberöfterreih wurde der Aufentbalt 
in Linz unficher, und um den Drud der Rudolfinifchen 
Tafeln rafcher betreiben zu fönnen, verlieh er im Nov. 
1626 Yinz und begab fih nah Ulm zur Herausgabe 
feines Werts. Mit feinem rüdftändigen Gebalt und 
andern Forderungen wurde er vom Kaiſer an Ballen: 
ftein, der feit 1608 in perfönlicer Verbindung mit 
R. ftand und won ihm 1609 ein Horojfop geitellt er: 
balten hatte, gewiejen und nahm mit feiner Familie 
vom Yuli 1628 bis Dit. 1630 feinen Wohnort in 
Sagan. Wallenſtein leiftete die verſprochenen Bob: 
lungen nicht und wollte ihm eine Profefloritelle 
an der Univerfität zu Roſtock geben, die K. nicht 
annehmen wollte. Um feine Geldforderungen ael: 
tend zu machen, entſchloß K. fich, in Perſon auf dem 
Reihstage zu Negensburg um Auszablung feiner 
noch rüdjtändigen kaiferl. Benfion zu bitten. Doc 
faum dort angelangt, unterlag er den Anftrengun: 
gen feiner Reife und dem Kummer und jtarb dajelbit 
15. Nov. 1630. In feinem Nachlaſſe befand fi ein 
Gremplar feines Werts «De stella Martis», welches 
er dem Neichötage überreihen wollte, um ibn da: 
durch zum Erbarmen für feine und feiner sei 
bilflofe Lage zu bewegen. Der Fürft von Dalberg 
ließ ibm 1808 zu Regensburg ein Denlmal ſetzen; 
ein anderes (von Kreling) murde ihm 1870 in Weil 
der Stadt errichtet. 

Schon 8.8 erites größeres Werk « Prodromus 
dissertationum cosmographicarum, continens my- 
sterium cosmographicum » (Tüb. 1596) trägt das 
Gepräge des Scharffinns und der Bebarrlicteit an 

ſich, zeugt aber zugleich auch von K.s ——— dem 
Verſtand vorauseilender Ginbildungstraft. Die 
wichtigite unter 8.3 Schriften iſt die Haffische «Astro- 
nomia nova seu Physica coelestis tradita commen- 
tariis de motibus stellae Martis» (Prag 1609). Die 
von K. aus Tychos Beobachtungen abgeleiteten Ge: 
ſehe des Manetenlaufs, in der Aitronomie unter 
dem Namen der drei Replerichen Geieke (f. d.) be: 
kannt, find e8, auf welche ſich Newtons Entdedungen 
nebjt der ganzen neuern Theorie der Planeten: 
bewegung gründen. ine Geſamtausgabe der 
‚ Schriften 8.8 beiorgte Eb. Frisch (8 Boe., Frankf. 
aM. 1858— 71), in der auch eine auf Driginal- 











weil die Jeſuiten feine hobe Begabung jchästen, bis | quellen berubenvde lat. Lebensbeichreibung Kes ent: 
Artikel, die man unter R versibt, find unter E aufgujuchen, 


Keplerſche Geſetze 


balten iſt. — Val. Breitſchwert, 8.3 Leben und 
Wirken (Stuttg. 1831); Brewſter, The martyrs of 
science, or lives of Galileo, Tycho de Brahe and 
K. (2ond. 1841; 8. Aufl. 1874); Neitlinger, Neu: 
mann und Gruner, Jobannes K. (Stutta. 1868); 
Reuſchle, KR. und die Aitronomie (Frankf. a. M. 
1871); Scuiter, Jobann K. und die großen fird: 
liben Streitfragen feiner Zeit (Graz 1888). 
Keplerfche Geſetze, die von ob. Kepler (j. d.) 
aufgefundenen Gelege, mwelhben die Bewegungen 
der Körper unſers Sonnenſyſtems unterworfen 
find. Diejelben lauten: 1) die Planeten bewegen 


ſich in Ellivien, in deren einem Brennpunkte die | 


Sonne jtebt; 2) der Leititrabl oder Radius vector 
(die Verbindungslinie zwiſchen dem Mittelpuntte 


der Sonne und dem des Planeten) beichreibt in | 


aleihen Zeiten gleiche Flächen; 3) vie Quadrate der 


Umlaufszeiten verbalten ji mie die Kuben der | : b 
‚ Rolomea (Galizien) und Tetſchen wieder eingegangen 
find, 8. ©. in Znaim (Galizien) jeit 1872, Teplig 


mittlern Entfernungen von der Sonne. Das dritte 
Geier bat Kepler zebn Jahre nad den beiden eriten 
in dem Werfe «Harmonie der Welt» mitgeteilt. Alle 
drei Gejeße laflen fich allgemeiner aus dem Nem: 


tonſchen Gravitationsgejek ableiten und gelten für | 


jeden Körper, der fi infolge der Gravitation um 


einen Centraltörper bewegt. (S. Eentralbewegung.) | 
Kepleriche Gleichung, j. Repleriches Problem. | 


Keplerſches Problem, vie Aufgabe, aus der 
mittlern Anomalie (f. d.) eines Planeten die ercen: 
triiche berauleiten. Die matbem. Behandlung führt 
auf eine jog. tranjcendente Gleihung (die Kep: 
lerſche Gleihbung), die eine direkte Loſung nicht 
zuläßt. Da die Auflöjung dieſer Gleihung infolge 
ibrer überaus häufigen Anwendung von der rd: 
ten Wichtigkeit ift, jo bat man ſchon jeit langer 
Zeit Kunſtgriffe erfonnen, um auf — ein⸗ 
fachem Raherungswege das gewunſchte Reſultat zu 
erhalten. Die Löſung wird ſehr erleichtert durch 
den Umſtand, daß die Bahnen der Planeten, auf 
die ſie hauptſächlich Anwendung findet, ſich dem 
Ktreiſe ſehr nähern. 

Keporkak, ſ. Finnwal. 

Kepotäph (arch.), ein von einem Garten um: 
gebenes Dentmal. Pant: 

Keppel, bolländ.:engl. Adelsfamilie, ſ. Albe: 

Kerabau, ſ. Büfiel. 

Kerat, Inſel, ſ. Charal. 

Kerak, El-Kerakl (edie Fejtung»). 1) Ein von 
etwa 8000 balbnomabdiichen E. (darunter 1600 
ariechb.:orthodore Ebrijten) bewohnter Ort am gleich: 


namigen Wadi öftlib vom Toten Meere, 1026 m | 


ü. d. M. Am Alten Teftament heißt K. Kir Hare: 
jetb, Kir Heres, aub Kir Moab. — 2) Be: 
zeihnung der Landſchaft zwiſchen dem Wadi el: 
Modſchib im RN. und dem Wadi el:Haja (Wadi el: 
Kurabi) im ©., nah dem Ort K. benannt, Sie 
bildete im Altertum den ſüdl. Teil von Moab (f. d.). 

Kerameitos (Ceramicus), Stadtteil im alten 

ben (). d.,3d.2,©.21b. 

amif (ard.), Töpfertunit, ſ. Fayence, Majo: 
Ita, Terracotta, Vaſen; über die techniſche Her: 
jtellung ſ. Thonmwarenjabrifation. 

Keramifche Schulen, Unterrichtsanſtalten, die 
den tbeoretijchen und praftifchen Unterricht in der 
teramiſchen Induſtrie beiweden. 
Fachſchule in München, 1881 durch den Verband 
leramiſcher Gewerke in Deutſchland ins Leben ae: 
rufen und von demſelben unterſtüßzt, iſt verbunden 
mit der königlich bayr. Kunitgewerbeichule in Mun— 
ben; fie ſoll Movelleure und Maler ver kera— 


— Seratomalacie 








Die keramiſche 
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mischen Induftrie bilden und zählt durdichnittlich 
20 Schüler. Bavern befißt noch eine Töpferichule 
in Yandöbut. Die keramiſche Schule zu Grenz: 
baujen:Höhr, eröffnet Ende 1880, foll zur Hebung 
der Steinzeugafabrilation des Weſterwaldes bei: 
tragen; die Schule zählt etwa 15 Tagesichüler, etwa 
25 Abendihüler und etwa 25 Beidentchülerinnen. 
Eine zweite preuß. feramifhe Schule, beitimmt zur 
Förderung der Fabrikation des joa. Bunzlauer de: 
ſchitrs, joll zu Bunzlau gearündet werden. Töpfer: 
innungsſchulen ohne praftiichen Fachunterricht be: 
jteben in Stettin und Straliund. Die Töpferichule 
zu Altitadt: Waldenburg (Sadjen), gegründet 1880 
von der Töpferinnung dajelbit, welche eine beveu: 
tende Induſtrie vertritt, unterrichtet durchſchnittlich 
etwa 20 Schüler in Freiband: und Fachzeichnen, 
Movellieren, Gefäß- und Dfentöpferei. In Oſter— 
reich bejteben, jeitdem die Schulen von Karlsbad, 


und Behyn (Böhmen) feit 1884. Znaim ijt am 
jtärfiten befucht, zäblt etwa 70 Tagesichüler, etwa 
400 Sonntags: und Abendſchuler und 10 Lebrkräfte, 
Teplis etwa 60 Taaes: und etwa 180 Abenpichüler 
und 6 Lehrkräfte, Bechyn (mit czech. Unterrichts: 
ipradhe) etwa 30 Tages: und 30 Abendſchüler und 
7 Lehrer. Der Lehrgang iſt dreijäbrig. 

Kerän, peri. Münze, j. Kran. 

Kerargyrit, Mineral, j, Hornerz. 

Kerafus, Kolonie der Sinopeer im Bontus an 
der Nordküſte Kleinafiens, weitlih von Trapezunt; 
nad Ammian bätte Zucullus von bier die Kirſche 
(cerasus) gebradt. 

Keratin, Hornſtoff, der Hauptbeitandteil aller 
Horngebilde (Horn, Nägel, Federn, Klauen, Hufe, 
Fiſchbein u. ſ. m.), beitebt aus Kohlenſtoff, Waſſer— 
ſtoff, Stiditoff, Saueritoff und Schwefel; nah dem 
Deutſchen Arzneibuc jtellt man K. durch Hoden von 
geſchabten Fyederipulen in Eiseſſig dar, nachdem 
man bdiejelben dur vorherige Behandlung mit 


AUtherweingeiſt vom Fett und mit Pepſin und Salz: 


jäure von allen im Magenjaft löslihen Beimenqun: 
gen befreit bat. K. iſt unlöslich in verbünnten Säu: 
ren, löjt ſich jedoch in Alkalien und konzentrierter 
Eſſigſaure. Derartige Yöjungen dienen in der Bhar: 
macie zum Überzieben von Billen, die ven Magen un: 
gelöit paſſieren und erjt im Darm (durch den altali: 
ſchen Darmſaft aelöft) zur Wirkung kommen jollen 
(teratinierte Billen, Dünndarmpillen). 
Keratitid (or. Hornbautentzündung. 
Keratoglobuß, j. Reratolonus. 
Keratoid, hornähnliche Verjteinerung. 
Kerätoiritis (grch.), die Entzündung der Horn: 
und der Regenbogenbaut des Auges. 
Keratofonus und Keratoglobus (acdh.), eine 
gewöhnlich mit Verdünnung des Gewebes verbun: 
dene Ausdehnung und Vergrößerung der menjc: 
lihen Hornhaut, der erjtere in Kegel-, der zweite 
in Kugelform, entweder angeboren oder erworben. 
Steratolith (arch.), verfteinertes Horn. 
Keratöm (grch.), geichmulitartige Berdidung 
der Hornſchicht der Haut, bejonders an der Fußſohle 
und der Innenfläche der Hand, eine Abart der jog. 
Hauthörner (j. d.), in welche das K. ojt übergeht. 
Gegen K. werden warme Bäder und 10 prozentige 
ätberiihe Salicyljäurelöfung und Salicyipflaiter: 
mull angewenbet. 
Kerätomaläcie (arh.), die Erweihung oder 
Verſchwärung der Hornbaut des Auges. 


Artilel, die mar unter MR vermißt, find unter E aufzujichen. 
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Kerätommföfe (grch. Ceratomycosis aspergil- 
lina), die Anfammlung von Schimmelpilzen (Asper- 
gillus, ſ. d.) in der Hornhaut des Auges im Anihlup 
an Verlekungen. 

Kterätonofen oder Keratöien (ard.), Haut: 
trantheiten, welche auf einer Anomalie des Ber: 
bornungsprozefies der Oberbaut beruhen, wie die 
Fiſchſchuppenkrankheit, das Hauthorn und Hübner: 
auge, die Psoriasis (f. die betreffenden Artikel) u.a. 

Kerätondgie (grch.), Staroperation, beitehend 
in Durchſtechung der Hornhaut mit nachfolgender 
— der Linſe. 

Kerätopläftikigrd.),tünftlicher Erſaß der narbig 
degenerierten Hornhaut des Auges durch eingeheilte 
Stucke von u Yale oder tieriicher Hornhaut. 

Keratofen, j. Keratonoſen. 

Keratoffop (ard.), eine mit abwechjelnd weißen 
und ſchwarzen konzentriihen Ringen bemalte kreis: 
runde Scheibe, die zur Prüfung der Hornbautfrüm: 
mung bient, indem der Beobachter diejelbe in der 
Hornhaut fpiegeln läßt und das Spiegelbild durch 
eine Öffnung in der Mitte der Scheibe betrachtet. 

Kterätofföpie (grch.), Retinojlopie, Stia: 
jlopie, eine Methode der Refraltionsbeitimmung 
bes Auges, bei der das von einem Hohl: oder Plan: 
jpiegel auf den Augengrund entworfene Bild einer 
—— und der daneben liegende Schatten beobach⸗ 
tet wird. 

Keratry, Emile, Graf de, franz. Bublizift und 
Politiker, geb. 20. März 1832 zu Paris, trat 1854 
als Freiwilliger in das 1. Negiment der Chaſſeurs 
v’Afrique, jchiffte fih 1861 nach Merito ein, wirkte 
dort längere Zeit als Eskladronschef unter den 
Konterquerrilla® und als Bazained Ordonnanz: 
offizier, nabm jedoch 1865 jeinen Abſchied aus der 
Armee. Bei den allgemeinen Wahlen 1869 wurde 
er im Depart. Finistere als liberaler Oppofitions: 
tandidat gewählt. Am 4. Sept. 1870 übertrug ibm 
die Regierung der ger Daci Tr den Poſten 
des Polizeipräfelten von Paris. Als folder ver: 
orbnete er tefert die —* der daſelbſt wohn⸗ 
haften Deutſchen und die Auflöfung der bewaff— 
neten PBolizeidiener (Sergents de ville), die er durch 
unbemwaffnete rievendmächter (Gardiens de la paix) 
erieste. Schon 12. Dt. legte er indes jein Amt 
wieder nieber, verließ mittels eines Luftballons die 
belagerte Hauptitadt und wandte fih nad Tours, 
wo er mit Gambetta in Streit geriet und ſich ins 
Privatleben zurüdzog, bis . Thiers 1871 zum 
Präfelten in Toulouſe und bald darauf in Marſeille 
ernannte. Doc fehlte es ibm für diefe Iimter an 
Talt und Mabigung; er nabm 8. Aug. 1872 feine 
Entlafjung und kehrte nach Bari zurüd, wo er ſich 
wieder mit Journaliſtik beihäftigte. Außer ver— 
idiedenen Komödien jchrieb K. mebrere interefjante 
polit. Flugſchriften: «La Contre-Guerilla francaise 
au Mexique» (Par. 1867), «L’elevation et la chute 
de l’empereur Maximilien» (ebd. 1867; deutſch 
Yp3. 1867), «La cereance Jecker» (1868), «Le 
4 septembre et le gouvernement de la defense na- 
tionale» (Bar. 1872), «L’armee de Bretagne 1870 
— 71» (1874), «Bas-fonds et sommets» (anonynt 
1878), «A travers le passe, souvenirs militaires» 

Sterbel, j. Anthriscus. (1887) u. a. 

Kerbila oder Meſchhed-Huſſen, Stadt im 
ajtat.:türt. Wilajet Bagdad, an einem Kanal, rechts 
vom Eupbrat, 96 km ım SSW. von Bagdad, von 
Dattel: und Maulbeerpflanzungen umgeben, ent: 
bält das Grabmal Huſejns (f. d.). 


Keratomyfoje — Seren 


Kterbelöl, j. Anthriscus. _ j 

Kerböros (lat. Cerberus), in der griech. My— 
tbologie der graufige Hund der Unterwelt, den 
Typhon mit der Echidna erzeugt hatte. Hefiod giebt 
ihm 50 Köpfe. Auf ältern Bafenbildern wird er bald 
mit einem, bald mit zwei, bald mit drei Köpfen ab: 
gebildet, oft auch mit einem Schlangenfchweif und 
mit Schlangen, die ihm aus dem Xeibe oder aus 
dem Haupte wachfen und fich um feinen Leib ringeln. 
Später wird er als dreiföpfig oder hundertlöpfig 
geihilvert. Er bemadte den Cingang des Hades 
und fchmeichelte den Hereintretenden; wer aber 
zurüd wollte, ven ergriff und verſchlang er. Herafles 
holte ihn aus der Unterwelt berauf. 

ſterbholz, im altveutihen Handel und Wandel 
ein Stüd Hol;, u dem vom Gläubiger die Schuld⸗ 
jummen durch Einfchnitte (Kerben) bezeichnet wurden. 
Das K. diente zur Berechnung zwiſchen Schuldner 
und Gläubiger. Hieraus erflärt fi der Ausprud 
«etwas auf dem K. (db. i. auf Rechnung) haben». 
Unter den Bergleuten it das K. ein fingergroßes 
Stüd Holz, worauf der Bergmeifter jeinen Namen 
zeichnet und das er zur Citation gebraudt. Bei den 
Yeinmwebern find K. mit Sterben verfebene Hölzer, 
die über den Schäften des Leinweberſtuhls ange: 
bracht find, um die Schäfte böher oder niedriger zu 

Kerblippfifche, j. Lippfiſche. [bängen. 

Kerbmufchel (Crenatula), Gattung der Boael: 
mufceln (j. d.) mit acht, die wärmern Meere be: 
wohnenden Arten. 

Sterbfäge, j. Säge. 

Kerbichnitt, eine für Holsflähen gebrauchte 
Berzierungsart, die darın —— daß einer Fläche 
das Einförmige dur rhythmiſch wiederlehrende 
nicht zu tiefe Einſchnitte genommen wird. Beſon— 
ders eignet fi dieje Delorationsart für kleinere 
errang EA wie z. B. Brotteller, Dojen, 
Kajjetten, Briejbebälter, Tintenlöjcher, Nadelbüchſen 
u. ſ. w. Die geometr, Jiguren werden auf das Holz 
jelbjt gezeichnet und mit einfahen Werkzeugen 
(Balleifen, Hobleifen, Geißfuß) ausgearbeitet. Als 
Material *— ſich beſonders Linden-, Ahorn-, 
Birnbaum-, Nuß- und Eichenholz. — al. P. Neu: 
mann, Lehrgang für den K. (2. Aufl., Lpz. 1890); 
J. Koch, Der K. 35 Vorlegeblätter mit Tert (Karler. 
1891); Roth, Anleitung zur Kerbichnigerer (3. Aufl., 

Serbtiere, j. Inielten. Lpz. 1892). 

Ktercha, der Choaspes der Alten, linter Neben: 
fluß des Scatt el:Arab, fommt aus den Bergen 
der perj. Provinz Ardilan, durchfließt Luriſtan und 
Chuſiſtan und mündet als Seimerre 65 km ober: 


| halb Basra. 





Kerkringiche Falten (Valvulae conniventes 
Kerckringii), die drüfenreihen Scleimbautfalten 
des Dünndarmsd, benannt nah dem Hamburger 
Anatomen Theodor Kerdring (1640—93). 

Keren (grch.), Perfonifitattionen des Todes: 
verbängnifjes, urjprünglic die zu blutlehzenden 
Dämonen gewordenen Seelen Verjtorbener. Eins 
der Hefiod beigelegten Gedichte jchildert die K. 
als gräßliche Ungebeuer, dunfelfarbig, mit ibren 
weißen Zähnen knirſchend, bluttriefend, unterein: 
ander jelbft jtreitend um die in der Schlacht Ge: 
fallenen, denen fie das Blut ausjaugen. Zuletzt 
werben fie als ftrafende Rachegöttinnen mit den 
Grinnyen zufammengeftellt. — Vgl. Rohde, Pivche 
Bd. 1, Freiburg 1890). 

Kern, Hauptort ber a. (f. d.), ſeit 1889 
von den Stalienern beſeht (j. Erythräa). 


Urtikel, die man unter SR vermißt, find unter E aufzuficchen. 


Kerenst — Kerl 


Kerensk. 1) Kreis im weitl. Teil des ruſſ. Gou- 
vernement3 Penſa, wellige Landſchaft mit Schwarz: 
erde, bat 2704, qkm, 106049 €., darunter 30000 
Meictjcherjaten; Aderbau, Viehzucht, Tuch, Pott: 
afcbefabrifen und Slmüblen. — 2) Kreisjtadt im 
Kreis K., am Wad (durch die Mokſcha zur Ola 
gehend), hat (1892) 10931 E., Poſt, Telegraph, 
4 Kirchen, 1 Nonnentlofter und Holzhandel. 

Keröt, eigentlib Keretj, See im Kreis Kem bes 
rufj.Gouvernements Arhangelst, 120 km norbnord: 
weitlich von Kem, 250 qkm aroß. Sein Abfluß K. 
mündet nah 55 km öſtlich in die Kantalachtibucht 
des Weißen Meers. Beide K. führen Perlmuſcheln. 


erfe, j. Inſelten. 
Reriägen — wie Inſeltenfreſſer. 


8 
8 
ere, J. Inſelten. 

Kerguelenland (ſpr. kärrg'len-) oder Deiola: 
tioninjel, franz. Inielgruppe im füpl. Indiſchen 
Dean zwiſchen 48° 39’ und 49° 44° füdl. Br. und 
68° bis 70° 35’ dftl. 2. von Greenwich, bat 
3414 qkm, tiefe, an Häfen reiche Fjords und fteile 
Küften. Die größten Häfen find Eriftmas Harbour 
an der nördl., Royal Sound an der jüdl. Küfte. Der 
Bau ift vultanisch; auch will man auf der Sübjeite 
Spuren eruptiver Thätigfeit gefunden baben. Die 
Berge (Mount: Rob 1865 m, Mount: Richards 
1220 m) find von Gletihern bevedt. Die Scenerie 
ift großartig, Flüſſe und Seen durchfurchen die 
DOberflähe. Steintoblen kommen vor. In der aus 
Kräutern und Grälern, Mooſen und Flechten zu: 
jammengejesten Flora jpielt der Kerguelenkohl 
(Pringlea antiscorbutica W. Anderson et R. Br.), 
eine Krucifere, eine Rolle und fteigt bis 700 m body 
am Mount: Erozier (991 m) binan. Ende Oltober 
beginnt die Blütezeit der meilten Pflanzen im Thal, 
und im Januar rüdt die Schneegrenze von 600 m 
auf 900 m in pie Höhe, jodaß nur noch die höchſten 
Kämme und Zaden jchneebevedt bleiben. über— 
reich ijt Die Inſelgruppe an Seelömwen, Rüflelrobben 
u.a.m., an Pinguinen, Albatrojien, Kormoranen, 
Sturmvögeln und andern Scevdgeln. Landtiere find 
dur eine Anzahl Ruſſelkäfer, einen einzigen Eulen: 
fchmetterling und durch einige Fliegen vertreten; 
dieſe Tiere find fämtlich unfähig zu fliegen. K. it un: 
bewobnt. Die Injeln wurden 1772 von Kerguelen 
Tremarec entdedt, 1776 landete Cook, der den in: 
jularen Charakter feſtſtellte. 1874 befanden ſich auf 
R. deutiche, engl. und amerif, Stationen zur Be: 
obachtung des Venuspurdaangs. 1893 wurden die 
Inſeln von frankreich in Beſiß genommen. Aus: 
fübrlibe Nachrichten über K. entbalten die Reife: 
werte von Cook, James C. Roß und die von der 
Gazelle: und der Challenger:Erpedition, ſowie 
Hooter3 Flora antarctica. 

Kerguelen Tremaree (ipr.kärra'len -red), Yves 
Joſeph de, franz. Seemann, geb. um 1745 zu Quim⸗ 
per in der Bretagne, wurde 1771 mit.einer — 
tion nach Isle⸗de⸗France beauftragt, auf welcher er 
13. Febr. 1772 Kerguelenland (j. d.) entvedte. Nach 
einer zweiten Entdedungsreife 1773 wurde er an: 
geklagt, eine Abteilung jeiner Mannſchaft abſichtlich 
auf einer unmwirtbaren Inſel zurüdgelafjen zu haben, 
und mit Gefängnis beitraft, obgleich er nachwies, daß 
jene Mannſchaft gerettet worden war. Später machte 
er noch einige Seereiſen und wurde in der Schreckens⸗ 
- zeit verbaftet und nachher verabjchiedet. Er ſtarb 
1797. Außer mebrern Seelarten veröffentlichte er 
«Relation d'un voyage dans la mer du nord» (Bar. 
1771; deutih 2p3. 1772), «Relation de deux 
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voyages dans les mers australes et les Indes» 
(ebd. 1782), «Relation des combats et des événe- 
ments de la guerre maritime de 1778 entre la 
France et l’Angleterre» (ebd. 1796). 

Kerim Paſcha, ſ. Abo ul:Kerim Baia. 

Kerinthoß, Gnoftiker, ſ. Cerinthus. 

Kerfa, bei den alten Geograpben Titius, 
Fluß in Dalmatien, entipringt aus einer Felſen— 
böble unweit der bosn. Grenze und fließt, mit meb: 
rern Bächen vereinigt, zuerit von D. nah W., bier: 
auf von N. nah ©. bis 5 km oberhalb von Ecar: 
dona, wo er fi zum See erweitert und links bie 
Citola aufnimmt, dann nah W. zum Meere, das 
er bei Sebenico erreiht. Die K. ift 60km lang, 
durchſchnittlich 40m, bei Scarbona aber 300 m breit, 
vonda an 6— 7 mtief und ftürzt in 5 Abfäken berab. 
Bon der Mündung bis zum Waflerfall bei Scarbona 
wird fie mit Segelichifien befahren. Sie bildet bei 
Knin einige Sümpfe, bei Bababol den eriten Ha: 
tarakt, durchzieht dann den wüſten, mit Steinblöden 
überjäeten Landſtrich «Bulovica» und bildet bei 
Mailanovieden erften, bei Scarbona den zweiten gro: 
Ben Waflerfall (16 m), einen der ſchönſten Europas. 

Kerfenahinfeln, nielgruppe an der Nord: 
füfte Afritas, die Kleine Syrte im N. begrenzend, 
zu Zeiten des Skylax nod eine Inſel, bedingt die 
Sicherheit des Hafens von Sfar (30 km im W.). Die 
12000 €. treiben „mihfang, Korallenfiſcherei ſowie 
Fabrilation von Matten und Körben aus Eſparto. 

Kerferbachbahn, 6 Heſſiſche Eiſenbahnen 2. 

Kerkertyphus, j. Fledtyphus. 

ſterköpen (d. i. Sämänzlinge), in der rg 
Sage diebifhe, megelagernde, nedijhe Kobolve. 
Das Märden von un war an vielen Orten 
Griechenlands und Rleinafiend verbreitet, insbe— 
fondere aber am Öta und den Thermopplen heimisch, 
bier wie anderwärt3 in Verbindung mit Herafles, 
fo jbon in einem alten Gedicht, das dem Homer 
beigelegt wurde. Obwohl von ihrer Mutter vor 
Heralles gewarnt, wagten fie (Olos und Eurybatos) 
fib doch auch an ihn, nachdem fie dem jchlafenden 
Helden die Waffen geraubt hatten. Diejer ergriff 
fie und bing fie an einem Tragebalten über feine 
Schultern, gab fie aber, durch ihren —— 
erheitert, bald wieder frei. Eine altertümliche Metope 
vom Tempel in Selinus (jetzt im Muſeum zu Ba: 
lermo) zeigt eine Daritellung dieſes Abenteuers. 

Kerkuf, das Gorcura der Alten, offiziell 
Schechr-Zor oder Sul, Stadt in der afiat. Türtei, 
im Wilajet Moful, 224 km im N. von Bagdad, 
nabe den Quellen des Adhem, mit etwa 15000 E., 
meist Kurden, zu einem Drittel chriftl. Chaldäer, hat 
verfallene Mauern, eine Eitavelle, 3 kath. Kirchen 
und 3 Klöjter; in einer der Mojcheen wird der be: 
rühmte Sarkophag des Daniel und der bebr. Kin: 
der gezeigt. Töpferei, Gerberei, Kattunfabritation, 
Handel und Weinbau find die Erwerbszweige. 

Kerfüra, griech. Inſel und Stadt, ſ. Korfu. 

Kerl, Georg Heinr. Bruno, Metallurg, geb. 
24. März 1824 u St. Andreaäberg, bejuchte die 
tönigl. Bergſchule (fpäter Bergatademie) daſelbſt 
und ftudierte zu Göttingen Chemie, Technologie 
und Mineralogie. 1846 wurde er Docent an der 
Beraihule, 1858 Bergamtsafjefjor und 1862 Pro: 
feſſor in Clausthal. 1867 wurde K. als Docent der 
Hüttenkunde, Probierfunft und hem. Technologie 
an die Bergatademie nad Berlin berufen, 1870—92 
war er Mitglied der techniſchen Deputation für Ge: 
werbe, 1877—85 Mitglied des kaiferl. Batentamtes 


Artikel, die man unter KR vermißt, find unter E aufzufuchen, 
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dafelbit. K.s bedeutendites Werk ift das «Hanb: 
buch der metallurgiſchen Hüttentunde» (3 Bbe., 
Freiberg 1855—56; 2. Aufl., 4 Bde., ebd. und Lpz. 
1861—65). Unter feinen übrigen Schriften find 
bervorzubeben: «Der Oberbarz, ein Wegweiſer beim 
Beſuche der Oberbarzer Gruben» (Glausth. 1852), 
«Der Kommunion:Unterbarz, ein Leitfaden für den 
Beſuch des Rammeläbergs» (Freiberg 1853), «An: 
leitung zum Stubium_ der Harzer Hüttenprozefie» 
(Claustb. 1857), «Die Oberbarzer Hüttenprozefle zur | 
Gewinnung von Silber u. j.m.» (2. Aufl., ebd. 1860), | 
«Die Rammelsberger Hüttenprozefle» (2. Aufl., ebd. | 
1861), «Grundriß der Salinentunde» (Braunſchw. 
1868), «Repertorium der techniſchen Litteratur» Lpz. 
1871 fg.), «Grundriß der Eifenhüttenftunde» (ebv. | 
1875), «Grundriß der Eifenprobierkunit» (ebd. 1875), 
«Leitfaden bei qualitativen und quantitativen Löt: | 
rohrunterfuhungen» (2. vermehrte Aufl., Claustb. | 
1877), «Handbuch der Thonmwareninduftrier (2. Nufl., | 
Braunichmw. 1879), «Grundriß der allgemeinen | 
Hüttenfunde» (2. Aufl., Lpz. 1879), «PBrobierbuch» 
(ebd. 1880; 2. Aufl. 1894), «Grundriß der Metall: 
büttentunde» (2. Aufl., ebd. 1881), «Metallurgiice | 
PVrobierkunit» (2. Aufl., ebd. 1882), «Fortichritte in 
der metallurgiichen Probierkunſt in den J. 1882 — 875 | 
(ebd. 1887). Mit Stohmann bearbeitet er Nuspratts | 
«Chemie in Anwendung auf Künfte und Gewerbe» 
(4. Aufl, Braunſchw. 1886—88). Seit 1859 ift R. | 
Mitredacteur der «Berg: und Hüttenmännijchen 
Zeitung». | 
Kermadeecinfeln (ipr. -ved-), Anjelgruppe im | 
Großen Ocean, zwiſchen der Norvinjel Neujeelands 
und ven Tonga⸗Inſeln, mit einer Fläche von 55gkm, 
wurde 1886 von den Briten in Bejik genommen. 
Raoul und Macaulay find fruchtbar, Curtis, Havre | 
und Gsperance nur Felſenriffe. Gin Verſuch, die 
Inſeln zu kolonifieren, welcher 1889 von Neujeeland 
aus gemacht wurde, fcheiterte, da die Anfiebler 
nad kurzer Zeit dem Hungertode nabe waren. 
Kerman oder Kirman, im Altertum Kar: 
mania. 1) Die jüdditl. Provinz Perſiens, zwischen 
Seiſtan und Beluticiitan im D., Farſiſtan im W., 
GChorafjan und Iral-Adſchmi im SR, gebört im N. | 
der centralen Salzwüſte (Wüjte Yut) an; der jüdl. 
Zeil iſt Bergland, durch den Kob:rud gebildet, 
welber die Provinz; quer durdiziebt. Den Süd: | 
weiten bilden Randketten wie Baichlerd:Kob u. a. 
Das Sarbadd: Hochland vermittelt den Übergang 
nah Belutihiitan. Wo die Südküſte nab N. und 
NW. umbiegt, entitebt ein ſchmaler Küſtenſtrich, der 
mit den dabinter aufiteigenden Stufen Mogiſtan, 
d. b. Dattelland, genannt wird. Das Klima gilt 
für ungejund; indes find einige Striche in Narma: 
ſchir ſo geſund wie Schiras. Hauptprodukte find 
Baumwolle, Weizen, Gerſte, Gummi, vorzüglice | 
Datteln, Schaf: und Ziegenwolle. Der Teil öſtlich 
von der Straße vom wichtigen Hafenort Bendar: 
abbas (j. d.) nah K. ilt von geringer Bedeutung 
und ſehr jpärlich bewohnt. — 2) Hanptitadt K. die 
größte Stadt in Süpoftperfien, liegt in 1686 ın 
Höhe, im ©. der Wülte, bat 45000 E., Mobam: 
medaner, und zwar Perſer (Tadſchils), Kurden, 
Hindu und Armenier jowie 1500 Parſen, zahlreiche 
Moſcheen, Bäder und Bazare. Man verfertiat | 
Seidenitoffe, namentlich Atlas, Shawls aus Schaf: | 
wolle und namentlich aus Ziegenbaaren, Wollvdeden | 
und Teppiche. K. ijt Knotenpunkt mehrerer Kara: 
wanenjtraßen, von denen die nah Herat und Ran: 
dabar den perj. Handel mit Indien, die nab W. : 


Kermadecinſeln 











Zweige 


— stern (Heinr.) 


und ©. gerichteten ven Berlehr mit Schiras und dem 
Perſiſchen Golf vermitteln. 

Kermanifche Dymaftie, j. Seldſchulen. 

Kermanfchab oder Kermanſchahan (arab. 
Karmijin), Hauptitadt der perſ. Provinz Ardilan, 
am wejtl. Ufer eines Nebenflufies des Gamas, in 
1470 m Höbe an einem Bergabbange emporgebaut 
und von verfallener Baditeinmauer eingeichlojien, 
bat etwa 32000 E. Man verfertigt Teppiche und 
Waffen, treibt Objt: und Weinbau; bejonders wird 
Opium gewonnen. K. iſt wichtig durch feine Yage 
an der Hauptitraße von Hamadan nah Bagdad; 

geben nah Täbris im N. und nah Disful 
im ©. Merkwürdig find die alten Baureite in der 
Umgegend. (©. Bilutün.) 

Kermes (arab.), Kermestörner (Grana ker- 
mes), auch Scharlachkörner genannt, die erb- 
ſengroßen trädytigen Weibchen der Kermesichild: 
laus (Lecanium ilieis L.), die durch Anbobren 
und Ausſaugen der im ſüdl. Curopa und im Trient 
einbeimijchen Kermeseiche (Quercus coccifera L.) 
ſich ernährt. Man fammelt vie Weibchen gegen Enve 
des Monats Mai ein, tötet jie und bringt jie in ge: 
trodneter Geftalt unter dem Namen von K. in den 
Handel, weil fie namentlich früber (vor dem Be: 
fanntwerden der roten —— in der Färberei 
zur Hervorbringung eines bräunlichen Dunkelrots 
und zur Bereitung einer geringern Sorte von Kar— 
min benugt wurden. K. koſten (1892) im Groß— 


' bandel 13 M. das Kilogramm. Nicht zu verwechſeln 


mit diejem Farbſtoff find die Kermesbeeren (j. Phyto- 
lacca). [f. Antimonjulfür. 
Kermed, mineraliiher (Kermes minerale), 
Stermesbeere, j. Phytolacca. 
Kermeseiche, j. Eiche (Bd. 5, ©. 7628). 
Kermedtörner, Kermesichildlaug,i.ftermes. 
Kern, im gewöhnlichen Leben Bezeichnung für 
die im Innern einer Fruchthülle liegenden Samen, 


| wie Kirichlern, Nußtern u. ſ. w., bei Bäumen ſoviel 


wie Kernbolz (j. Holz, Bo. 9, ©. 304a). In ver 
Gießerei iſt R. derjenige Teil der Form, der bei 
Anfertigung nit völlig maffiver Gußſtücke aur Er: 
zeugung der Hohlräume dient. Gewöhnlich wird erft 
die eigentlibe Gußform (j. d.) bergeitellt und dann 
der K. oder die Kerne eingelegt, oder es wird, wie 
dies meiſt beim Statuen: und Glockenguß aeichiebt, 
zunächſt der K. aufgebaut und um denjelben die 
einentlihe Form gelegt. Bei einer Schrauben: 
jpindel nennt man K. den Eylinder an ſich, obne 
die über ihn hervorragenden Gewindegänge; bei 


 Nöbrenprejjen it 8. ſoviel wie Dorn ri d.). Beim 
Pferd it R. gleichbedeutend mit Kennung (ij. Bierd) ; 


ferner wird K. der dichtere Teil im Kopf ver Ko: 
meten (j.d.) genannt; endlich ift 8. auch joviel wie 
Rahm (fette Milch). über den K. ver Zelle ſ. d. 
ern, Heinr., niederländ. Indolog und Sprach: 
forſcher, geb. 6. April 1833 auf Java, ward in 
Holland erzogen, widmete ſich auf den Univerjitäten 
Leiden und Berlin namentlib dem Studium des 
Sanskrit, war 1858—67 Lehrer am Maitrichter 
Athenäum, beaab fi dann nad London und von 
da 1863 nad Benares als Profeſſor am dortigen 
Sanstritlolleg. 1865 wurde er als Profeſſor nad 
Leiden berufen. Won jeinen Arbeiten auf dem 
Gebiete des Sanstrit find zu nennen: die Aus: 
gabe des altrolog. Wertes « Brihat-Samhitä» von 
Baräbamihira (Kallutta 1865), von dem 1870 fa. 
eine engl. Überjegung erſchien; die Ausgabe des 
«Aryabhatiya, with the commentary Bhatadipikä» 


Artikel, die mar unter  vermißt, find unter E aufzujuden, 


Kern (Herm.) — Kerner (Anton, Ritter von Marilaun) 


(2eid. 1874); die Abhandlung «Over de jaartelling 
der zuidelijke Buddhisten» (Amſterd. 1873), «Ge- 
schiedenis van het Buddhisme in Indi&» (2 Bde., 
Haarl. 1881—83; deutich von H. Jacobi, Lpz. 1882 
— 84), die Ausgabe der «Jätakamälä» (Bojt. 1891) 
u. ſ. w. Bon jeinen übrigen, jich teil3 auf orient., 
teil auf germaniftiihe Studien gründenden Ar: 
beiten find berovorzubeben: «Zur Erklärung der alt: 
perſ. Keiljchriften» (in der «Zeitjchrift der Deutfchen 
Morgenländijhen Gejellihaft», 1869), « Kawistu- 
dien» (Haag 1871), die Ausgabe und Überjegung 
de3 aWrtta sahlaya» (Leid. 1875), «Eene indische 
sage in javaansch gewaad» (Amijterd. 1876), «De 
Fidjitaal vergeleken met hare verwanten in In- 
donesi& en Polynesiö@» (ebd. 1886), «Gloſſen in der 
Lex Salica» (Haag 1869), «Notes on the Frankish 
words» (in der Heflelsiben Ausgabe der «Lex Sa- 
lica», Zond. 1880) und die nad Grimm Grund: 
fägen bearbeitete «Niederländ. Schulgrammatif» 
(7. Aufl., Amiterd. 1884). 

Kern, Herm., Bädagog der Herbartihen Schule, 
geb. 12. Sept. 1823 zu Jüterbog, wurde 1846 Leb: 
rer am Pädagogium zu Halle, 1848 zer am 
Gymnaſium zu Coburg, wo er von 1853 ab zugleich 
die Alerandrinenihule, eine höhere Töchterichule, 
leitete. Bon 1853 bis 1856 redigierte er die «Bäda: 

ogiichen Blätter». 1861 wurde er Direktor der 
Nealichule erjter Ordnung zu Mülheim a. d. Ruhr, 
1865 Direktor der Luijenjtädtiichen Gewerbeſchule 
(jegigen Oberrealſchule) zu Berlin. Seit 1876 war 
er Direktor des königl. Friedrich-Wilhelms-Gymna⸗ 
ſiums und (bis 1879) zugleich der königl. Realſchule 
zu Berlin. Er jtarb 4. Juli 1891 in Bruned in 

irol. Bon jeinen Schriften find zu erwähnen die 
Programmabbandlungen «De Leibnitii scientia 
generali» (Halle 1847), «Ein Beitrag zur Recht: 
fertigung der Herbartihen Metaphyſik» (Coburg 
1849), «Die pbilof. Bropädeutit in Verbindung mit 
dem matbemat. und phyſik. Gumnafialunterricht» 
(ebd. 1861), «Die Konzentration des Unterrichts 
und die Realjichule» (Mülb. a. d. R. 1863) und «Zur 
Realihulfrage» (Berl. 1869), ferner feine «Natur: 
lehre, metbodifh bearbeitet für den elementaren 
Unterricht» (Halle 1853) und fein «Grundriß der 
Pädagogik» (Berl. 1873; 4. Aufl. 1887), fowie ver: 
ihiedene pädagogiihe Auffäge der von ihm mit 
9. 3. Müller herausgegebenen « Zeitfchrift für das 
Gpmnafialweien». 

Kern, af. Konr., ſchweiz. Staatömann und 
Diplomat, geb. 1808 zu Berlingen (Hanton Thur: 
gau), ftudierte 1825—31 jn Züri, Bajel, Berlin, 
Heidelberg und Paris Rechts- und Staatswiſſen— 
ibaften, widmete fih dann, 1831 in die Heimat 
zurüdgefebrt, der Advolatur und wurde 1832 in 
den tburgauiichen Großen Rat, bald darauf in den 
Erziebungsrat gewählt. Bon 1833 bis 1848 ver: 
trat er jeınen Heimatäfanton in der eidgendffischen 
Taajagung, in der er 1845 —47 als energijcher 
Belämpfer des Sonderbundes (ſ. —— eine 
wichtige Rolle ſpielte. Als (1847) der Sonder— 
bund beſiegt war, war K. an dem neuen Ver— 
fafjungsentwurf in arg Fer Weiſe beteiligt, 
und nachdem diefer 12. Sept. 1848 angenom: 
men morden war, wurde er, ber inzwiſchen für 
furze Zeit als eidgenöffiisher Gejandter in Wien 
fungiert hatte, in die neugejhaftene Bundesver— 
jammlung gewäblt. Nach dem Aufitand der Neuen: 
burger Royaliſten (3. Sept. 1856) gelang es K. 
als außerordentlihem Gejandten, Napoleon III. zu 
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einem für die Schweiz günftigen Vergleichsvorſchlag 
erg auch nahm er an der Konferenz in 
Paris zur Löfung der Neuenburger Frage ala 
Delegierter der Schweiz teil. Seit 1857 war K. 
außerorbentliher Gejandter und bevollmädtigter 
Minifter der Eidgenofjenichaft in Baris und erwarb 
fih in diefer Stellung hohes Anjeben in jeiner 
Heimat wie im Auslande. 1882 nahm er feine 
—— und verbrachte ſeine letzten Jahre ab— 
wechſelnd in der Heimat, in Paris und in Zürich, 
wo er 15. April 1888 jtarb. Bon feiner Thätigfeit 
zeugen der 1864 abgeſchloſſene Handelövertrag zwi: 
iben Frankreich und der Schweiz, der Vertrag zum 
Schuß des litterar. und künſtleriſchen Eigentums, 
der Auslieferungsvertrag von 1869 und der Ver: 
trag zum Schuß der Grenzwaldungen. Während 
der Belagerung von Baris 1870—71 trat K. mebr: 
mals kräftig für den Schuß der ausländischen Ein: 
wohner gegenüber den fremdenfeindlihen Anwand⸗ 
lungen des Pariſer Stabtregiment3 ein. Er ver: 
öffentlichte: «Souvenirs politiques 1838— 83» (Bern 
1887 ; auch — von K. Dubois, Frauenfeld 1887). 
— Bol.H. Keſſelring, Dr. J. €. 8. (Frauenfeld 1888). 
Kern. (von Kern.), hinter lat. Bflangennamen 
Abkürzung für Anton von Kerner (f. d.), hinter lat. 
Ziernamen für Joh. Simon von Kerner, geb. 
1755, geit. 1839 ald Profeſſor zu Stuttgart. 
Kerubeil, ſ. Rappen. 
Kernbeiher (Coccothraustes), eine Gruppe der 
nlenartigen Vögel, zeichnet fich durch einen kurzen, 
ehr diden, genau fegelförmigen Schnabel, einen 
urzen Schwanz und durch die Qänge der dritten 
——— aus. Zu ihr gehört der gemeine 
K. oder Kirſchkernbeißer (Coccothraustes vul- 
garis Pall., ſ. Tafel: Mitteleuropäijdhe Sing: 
vögell, Fig. 2, beim Artikel Singvögel), welcher 
von den Apenninen bis nach Schweden und vom mitt: 
lern Frankreich bis an den Ural verbreitet ift. Er iſt 
18 cm lang, auf dem Kopfe, den Wangen und dem 
Rüden braun,aufdem Naden bellgrau, an der Unter: 
feite  graulichfleiihiarben, und die zujammengeleg: 
ten Schwingen und Ding Dedfenern find nebjt der 
Keble ſammetſchwarz. Mit jeinem harten Schnabel 
nadt er ohne große Mühe die Buchnüſſe und die 
Kerne der Steinfrüchte, beſonders der Kirſchen, 
deren Fleiſch er verſchmäht, und fügt den Kirſch— 
ee nes und Gartenjämereien großen Schaden 
zu. Als rofenbrüjtigen 8. bezeichnet man auch 
den häufiger in den Handel fommenden und zu den 
Kernknackern (ſ. d.) gehörigen Roſenbruſtknacer. 
Kernen (engl. kernes), in —— Zeit iriſche 
Bauern, die als leichtes Fußvolk dienten, im Gegen: 
faß zu den jchwerbewaffneten Galloglaſſen. 
Kerner, Anton, Ritter von Marilaun, Bo: 
tanifer, geb. 12. Nov. 1831 zu Mautern in Nieder: 
öfterreich, ftudierte Medizin und war zwei Jahre als 
praftifcher Arzt am Wiener Allgemeinen Kranten: 
bauje thätig, wandte ſich aber bald ganz der Bo: 
tanif zu. 1858 —60 war er Brofefjor der Botanik 
am Polytechnikum zu Ofen, von da wurde er als 
Direktor des Botanischen Gartens nah Innsbruck 
berufen. Seit 1878 iſt er gg la der Botanik 
und Direktor des Botanifhen Gartens in Wien; 
1876 wurde er in den Nitterftand erhoben. K. 
ichrieb: «Das Pflanzenleben der Donauländer » 
(Innsbr. 1863), «Die Abhängigkeit der Pflanzen: 
geitalt von Klima und Boden» (ebd. 1869), «VBege: 
tationdverhältniffe de3 mittlern Ungarn und an: 
grenzenden Siebenbürgen» (Lief. 1u.2, ebd. 1875), 
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«Die Schugmittel der Blüten gegen unberufene 
Bäfte» (ebd. 1879), « Pflanzenleben» (2 Bode. der 
«Allgemeinen Naturkunde», Lpz. 1886— 91). 
Kerner, Juftinus, Dichter und mediz. Schrift: 
pie geb. 18. Sept. 1786 zu Ludwigsburg in 
ürttemberg, erbielt dort und im Kloſter Maul: 
bronn feinen erjten Unterricht, fam nad) dem Tode 
des Vaters gegen jeine Neigung ald Lehrling in 
eine Tuchfabrik zu Ludwigsburg, wurde aber bald 
dur den damals in Ludwigsburg ald Prediger 
lebenden Dichter Conz aus diefer Stellung befreit 
und bezog 1804 die Unwerfität zu Tübingen, wo er 
Medizin ftudierte und fih bald mit Uhland und 
G. Schwab befreundete. 1809 beat er ih auf 
Reifen, wurde 1811 Badearzt in Wildbad, 1812 
praftifcher Arzt in Welzbeim, 1815 Oberamtsarzt 


Kerner (Jujtinus) — Kernſchußweite 


(Stuttg. 1822) und «Das Wildbad im Königreich 
Mürttemberg» (Tüb. 1813; 4. Aufl. 1839). Eine 
anmutige Shitnerung feiner Jugendjabre gab R. 
felbft im «Bilderbub aus meiner Knabenzeit» 
Braunſchw. 1849; 2.Abdrud, Stuttg. 1886) heraus; 
die faft zu harmloſen « Kletjograpbien» veröffent: 
lichte jein Sohn Theobald (Stuttg. * 

Vol. D. F. Strauß, Kleine Schriften (Neue — 
Berl. 1866); Marie Niethammer, Juſtinus K.e 
Jugendliebe (Stuttg. 1877); Ann. Watts, Life and 
works ofK. (2ond. 1884); A. Reinhard, Nuftinus K. 
und das — zu Weinsberg (2. Aufl, Tub. 
1886); Theobald Kerner, Das Kernerhaus und 
feine Gäſte (Stuttg. 1893). 

Kerner, Theobald, Dichter, Sohn des vorigen, 
geb. 14. Juni 1817 zu Gailvorf, ftudierte feit 1835 


in Gaildorf und 1819 in Weinsberg. Die «Be: | ın Tübingen Medizin, lebte dann zeitweife in 
ftürmung der Stadt Weinsberg 1525» beichrieb | Münden, Wien und Würzburg. Wegen jeiner Teil: 
er nad bandichriftlihen Quellen (2. Aufl., Heilbr. | nahme an der Bewegung von 1848 mußte er nad 
1848). Faſt ganz erblindet, legte K. 1851 Amt und | Straßburg fliehen und wurde, als er 1850 zurüd: 
Praris nieder und lebte feitvem zu Weinsberg, wo | kehrte, zu 10 Monaten Feitungshaft verurteilt. 1852 


er 21. Febr. 1862 ftarb. 


Als 


ründete K. in Stuttgart eine galvano:magnetijche 


ichter gehört K. zu den namhaſteſten Ber: | Seilanftalt, die er 1856 nad Cannitatt verlegte. 


tretern der Schwäbiſchen Dichterjchule. Allgemeine Seit 1863 lebt er ald Arzt im väterliben Haufe zu 
Aufmerkjamteit erregte er ſchon durch jeine «Reije: | Weinsberg. Von ihm erſchienen: «Gedichte (Stuttg. 


ſchatten von dem Schattenfpieler Luchs» (Karlär. 
1811), die von einer traums und ſpulhaften Phan— 
tafie und originellem Humor, zugleich aber auch von 
einer Karten fatir. Beobabtungsgabe sa. Un 
diejelbe Zeit beforgte er mit Ubland, Schwab u. a. 
den «Poet. Almanah» (Heivelb. 1812) und den 
«Deutichen Dichterwald» (Tüb. 1813), in denen ſich 
feine ſchönſten Gedichte finden. 1826 ließ er eine 
Sammlung feiner «Gedichte» erfcheinen, die er in 
den jpätern Auflagen (5. Aufl., Stuttg. 1854) jebr 
vermehrte und Durch neuere Gedichte u.d.T. «Der 
legte Blütenftrauß» (ebd. 1852) und «MWinterblüten» 
(ebd. 1859) ergänzte. Zu feinen beliebtejten Dich: 
tungen gehört die Ballade «Der reichite Fürit», das 
Zrintlied «Moblauf noch getrunten», der melando: 
liihe «Wanderer in der Sägemüble». Die Sehn: 
ſucht nad dem Jenſeits, der Gedanke an den Tod, 
der Hang zum Überirdiſchen beherrſcht fait jeine 

anze Lyrik. Seine « Dichtungen» (in Verſen und 
Broia) erichienen Stuttgart 1834 (3. Aufl., 2 Bpe., 
1841), «Ausgemwäbhlte poet. Werte» in 2 Bänden (ebp. 
1878—79). Seine —— dem unvermittelten 
Gefühlsleben zugelehrte Richtung befundete K. durch 
eine Reihe von Schriften, in denen er ſich mit den 








den zweifelhaften Thatjachen des Dämonismus be: | 


—— des tieriſchen Magnetismus und 


fhäftiet. Dahin gehören: die «Geſchichte zweier 
Somnambulen» (Karlär. 1824), «Die Seherin von 
Prevorfit» (2 Bde., Stuttg. 1829; 5. Aufl. 1877), 
die mit Eſchenmayer, ©. H. von Schubert, G. Gör: 
res, F. von Baader u. a. gemeinschaftlich beraus: 
egebenen «Blätter aus Prevorit» (1. bi3 7. Samm: 
ung, Karlör. 1831— 35; 8. bis 12. Sammlung, 
Stuttg. 1837—39), «Geſchichten Beſeſſener neuerer 
Zeit» (Karldr. 1834; 2. 
nung aus dem Nadıtgebiete der Natur» (Ztuttg. 
1836), «Nachricht von dem Vorlommen des Be: 
fefienieins» (ebd. 1836), «Magilon, Archiv für Be: 
obahtungen aus dem Gebiete der Geilterfunde» 


| Mijpe 
' mit einem fünfteiligen, in der Reife vertrodnen: 


gen. (Hierzu Tafel: Kerno 
die Artikel 
ufl. 1835), «Cine Erſchei⸗ 


(als sortjegung der «Blätter aus Prevorit», 5 Bpe,, | 


ebd. 1840—53), «Erinnerungen an 
Mesmer» (Franlf. 1856). Rein witjenichaftliche 
Schriften find «Das Fettgift oder die Fettjäure und 
ihre Wirkungen auf den tierifchen 


1851), Br ya Klatſchroſe⸗ (ebd. 1851; 2. Aufl. 
1894), «Aus dem Kinderleben» (ebd. 1852), « Gal: 
vanismus und Magnetismus als Heilkraft» (4.Aufl., 
Gannitatt 1858), «Natur und Frieden» (2. Aufl., 
antf. 1861; engl. Ausgabe, Heidelb. 1861), das 
Singfpiel «Der fliegende Schneider» (1862), «Tra: 
giſche Erlebnifje» (Hamb. 1864), das Luſtſpiel 
«Baftor Staber oder der neue Abasver» (1888) und 
as Kernerhaus und feine Gäſte⸗ (Stuttg. 1893). 
Kernguf, boble, gegofiene Gegenftände, die ibre 
innere Gejtaltung durch Einſchalten von Kernen 
(f. Kern) in die Form erhalten baben. 
Keruholz, ſ. Hol; (Bd. 9, ©. 3048). 
Serntuader (Coccoborus), eine durd auffallend 
oben und kurzen Schnabel audgezeichnete Finten: 
amilie, die nur in Amerila heimiſch iſt. Der be: 
anntefte Vertreter derjelben iſt der rote Kardinal 
3 eig ge pl Küste rofen: 
tüftiger Kernbeißer genannt (Coccoborus lu- 
dovicianus — auch als Sänger beliebt iſt und 
mit etwa 15 M. das Paar, das Männchen allein 
mit 10 M. bezablt wird. Am gleihen Preiſe und 
leih häufig in zoolog. Gärten ift der blaue 
Bi —— —— L.). 
ernförperchen, ſ. Zelle. 
Kternobft, die * milie der Roſaceen (j. d.) 
— Obſtarten: Gier, Birne, Duitte und 
iſpel. Die Frucht, Apfelfrucht genannt, iſt eine 


den Kelch gekrönte Scheinfrudht (ſ. Frucht), in 
deren Innerm die Samen (ferne) in fünf mit einer 
pergamentartigen Hülle —— ächern lie: 
ft; zur Erklärung vgl. 
pfel, Birne, Mifpel und Quitte.) 
Kernpilze, Borenomvceten, ſ. Ascomvceten. 
Kerneifie, ſ. Hol; (Bo. 9, ©. 305 b). 
Kerns, Dorf bei Sarnen (ſ. d.) in der Schwei;. 
Keruſchacht, ſ. Schadhtofen. 
Keruſchatten, ſ. Schatten. 


Kernfchuktweite, Viſierſchußweite, die Ent— 


Franz Anton | fernung, auf der Geſchoßbahn und Viſierlinie ſich 
| — zweitenmale ſchneiden, wo alſo Haltepunlt und 


reffpunkt zuſammenfallen. Der betreffende Schuß 


rganismus» | beißt Kernſchuß oder Viſierſchuß. 


Artikel, die man unter ® vermißt, find unter E aufzufucdhen. 
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Kernsdorfer Höhe — Kertſch 307 


Kernsdorfer Höhe, ver höchſte Gipfel (313 m) | in der Devon das vorherrſchende Beftein ift, breitet 
der preuß. Brovinz Oftpreußen, liegt etwa 15 km ſich die centrale Ebene aus, jenjeit weldyer wieder 
füplih von Dfterode auf der oftpreuß. Seenplatte. | Berg: und Hügelland auffteigt. Der Boden iſt hier 

Kernieife, i. Seife. . zum Teil frudtbar; doc ftebt der Aderbau hinter 

ftügen, j. Formerei (Bd. 6, S. 978). der Viehzucht zurüd. Biel Hafer und Butter acht 

Kerntheorie, eine von Qaurent 1836 veröffent: | nad England. Man gewinnt Kupfer, auch Blei und 
fihte Anſchauung über die Natur der organifch: | Eifenerze fommen vor, und auf der Inſel VBalentia 
dem. — 7 Nach ihr liegen ihnen aus | werden Schiefer- und Flieſenſteine gebrochen. In— 
Koblenftoff und Waflerftoff beitebende Stammtlerne | duftrie Fr Der Fiſchfang beihäftigt gegen 500 
zu Grunde, aus denen die übrigen organischen Ber: | Boote. K. ſchickt vier Abgeorbnete in das Barla: 
bindungen, entweber infolge — anderer | ment. Hauptſtadt iſt Tralee (ſ. d.). 

Elemente oder infolge Subftitution von Wafjerftoff: | Kerfantit oder Kerjanton, urjprünglich die 
atomen durd andere Elemente oder durch zufammen: Lokalbezeichnung für ein viel zu Bauzweden benup: 
geſetzte Radikale, wie Amid, Nitryl u. f. w., hervor: | te3 Gefteindvorlommnis der Bretagne, jekt vielfach 
eben. Durch dieſe Subftitutionen entitehen die abge: | Synonym für ſehr feinlörnigen Glimmerdiorit, 
eiteten Kerne. Die K. fußt vor allem auf den That: | d. b. für eine Felsart, die in eriter Linie aus Pla: 
ſachen der Subjtitution und fieht den «Kern» als | giollad und Magnefiaglimmer beſteht, wozu ſich 
das die Eigenſchaften der Verbindungen im mwejent: noch Augit, Hornblende, Ealcit, Erzlörnden u. ſ. w. 
lihen Beitimmende, die Veränderungen, die der | gejellen. ig. 1 der Tafel: Dünnihliffein mi: 
Kern durch Subftitutionsvorgänge erleidet, ald das | iroſtopiſcher Vergrößerung zeigt den Dünn: 
weniger Wichtige an und will damit eine rationelle | {d;liff eines K. von Eierva in Alturien bei gelreuz: 
Klaſſiſilation der organisch: chem. Körper erreichen. | ten Nicols im polarifierten Licht. Der K. befist 
Sie bat nie allgemeine Zuftimmung gefunden, doch dunlle Farbe und große Zähigkeit. Er tritt in ſchma⸗ 
wurde fie von Gmelin der Bearbeitung des organi: | len, weıthin Aeteaden, eruptiven Öängen auf, 3. B. 
ihen Teils feines großen Handbuchs zu Grunde | in den tryitalliniihen Schiefern des Erzgebirges, in 

Kerutuch, ſ. Tuch. [gelegt. | Oberharz, in Nafjau, den Vogeſen, der Bretagne, im 

Sernumwallung, |. Feſtungen I. niederdfterr. Waldviertel, in Aiturien. 

Keruwerk, in der permanenten Befeitigung Be: Kerich, joviel wie Maria:Therefienthaler (j. d.). 
zeichnung für größere Reduits, die namentlich in der | Ker 2 (engl., ſpr. körrje) oder Kirjey, ein 
Reupreubiigen efeftigungämanier vorlommen, | grober, glatt gewebter, tuchartiger Stoff, der nur ge: 

Kero, Mönd in St. Gallen, der eine noch er: walkt und geraubt, aber nicht geichert it und zu Col: 
baltene Interlinearverfion der Benediktinerregel und | datenmänteln u, j. wm. verwendet wird. Der Name 
die ſog Keronifhen Gloſſen (lat.:deutiches | ftammt von dem Ort K. in der Grafichaft Kent. 
Wörterbud) um 750 verfaßt haben joll. | Kertbeny (eigentlih Benkert), Karl Dlaria, 


Kerojelen, ſ. Betroleumäther. | —— geb. 28. Febr. 1824, erlernte in Peſt 
Kerpe, türk. Inſel, ſ. Karpathos. | den Buchhandel, bereiſte den Orient und Deutſch⸗ 
Kerria DC., Pflanzengattung aus der Familie | land, wandte fih dann kurze Zeit der militär. 


der Rofaceen (f. d.), Abteilung der Spiräeen, mit Carriere zu und lebte feit 1844, mit litterar. Ar: 
nur einer Art, einem Straub aus Japan (K. ja- | beiten beichäftigt, in verjchievenen Städten ta: 
ponica DC.), der zu einem ber verbreitetften und | liens, der Schweiz, Frankreichs, Englands, Oſter— 
beliebtejten Zierjträucher der Gärten geworden und reichs und Deutichlands. Er ſtarb 23. Jan. 1882 
in Deutichland unter dem Namen Goldröschen | in Budapeſt. 8.3 Hauptverdienite beſtehen in fei- 
und Goldnefjel, japanifche Frühlingsroſe, | nen deutichen Überjegungen ungar. Dichter, wie 
Judenpappel befannt ift. Der Straud, der in | Petöfi, Arany, Jötai u. a.; außerdem ſchrieb er: 
jedem Boden ohne befondere Pflege gedeiht, hat | «Silhouetten und Reliquien» (2 Bde., Prag 1861 
rutenförmige, grüne Stämmden und ‚Dmeine, —63), «Spiegelbilder der Erinnerung» (Lpz. 1869), 
eiförmige, gejägte Blätter und jhön golpgelbe Blu: | «Große Leute, Heine Schwächen» (Berl. 1871), «Pe: 
men, die bei dem fultivierten Strauch gewöhnlich | töfis Tod» (Lpz. 1880) u. a. Verdienftvoll, aber nicht 
gejaltt find, beim wilden aus einer fünfblätterigen | ftets verläßlich find feine Werke: «Ungarn betref- 
Blumentrone beſtehen. Die Vermehrung wird leicht | fende deutſche Erftlingsprude 1454— 1600» (Buda⸗ 
durch Ausläufer oder frautartige Stedlinge bewirkt. | peit 1880) und «Ungarns deutihe Bibliograpbie 
Kerry, die ſudweſtlichſte Grafihaft Irlands, in | 1801—60» (beſchloſſen von ©. Petrik, ebd. 1886). 
der Provinz Munfter, zwiſchen der Mündung des Kertich. 1) Landzunge im Sübojten der zum ruſſ. 
Shannon, den Grafſchaften Limerid und Cork und | Gouvernement Taurien gehörigen Halbinjel Krim, 
dem Atlantiihen Ocean, bat 4799,07 qkm und | ein Steppenland mit Lehmboden und ohne Wald, ge: 
(1891) 179136 E., gegen 201039 im %. 1881 | hört größtenteils zum Kreis Feodofia. Im Altertum 
und 294095 im 5. 1841. K. ift, namentlich im | gehörte fie zum Bosporaniſchen Reid (1. Bosporus) 
jüpl. Zeile, eine der gebirgigften Gegenden Sr: | und war von der übrigen Krim durch den jog. Bos: 
lands, reid an Raturihönbeiten. Der Mangerton | porfhen Wall getrennt. — 2) Die Straße von 8. oder 
im Süben ber Stadt Killarney ift 840 m hod und | Straße von R. und Jenikale, früber Straße 
trägt auf jeiner Spike einen Heinen See, des Teu: | von Kaffa oder Feodofia, im Altertum der 
feld Punſchbowle (Devil’s Punch Bowl) genannt. | Kimmexiſche (Cimmeriſche) Bospoxus, wird 
Die weitlihern Macgillycuddys-Reels erreihen im | von der —— K. und der ihr gegenüber liegen— 
Gurran⸗Tual oder Caxrantuo⸗Hill 1040 m Höhe, die | den Halbinſel Taman gebildet und verbindet das 
bedeutendfte in ganz Irland. Außer dem Shannon Aſowſche mit dem Schwarzen Meer. In der Mitte 
find die bebeutenditen Flüffe ver Maine, Laune | erweitert fie ſich weitlic in die Bucht von ft. und 
und Roughty. Der Laune führt in die Dingle: | öftlid in die Bucht von Taman. Sie ift 40 km 
bai die Wafler der berühmten Seen von Killarney | lang und 4—37 km breit. — 3) Hafenftabt an der 
(1.d.). Im Norden diefer romantischen Berggegend, | Bucht von K., amphitheatraliſch am Fuße des Berges 
Ürtitel, die man unter SE vermißt, find unter E aufzufuchen. 20 * 
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Mitbrivates, ift Siß der Grenzwache und meh: 
rerer Vicetonfulate (darunter Deutſchlands), bildet 
mit Senilale und einigen andern Ortſchaften die 
Stadthauptmannſchaft K. (163,8 rn 
bat mit diejen zufammen (1892) 27512 €,, breite 
Straßen mit fhönen Anlagen, 2 rufj., eine griech., 
eine fatb. Kirhe, Synagoge, Öymnafium, Mu: 
jeum für Altertümer, 2 ng el Naphtha⸗, 
Cement- und andere Yabrifen, Gewinnung von 
Salz (aus den benadhbarten Salzſeen) und Bau: 


iteinen, Siicfang, Handel, 2 Banten und Dampf: | 


ſchiffahrtsverbindung mit Feodoſia, Berdjansk und 
Anapa. 5 km füdmeitlie der Stadt liegt das 
Fort 8. und 10,6 km öftlich die Stadt und Feſtung 
eriter Klaſſe Jenikale (türf., «Neue Feltung»), an 
Stelle des alten Parthenion, in der Nähe des Berges 
Ehronowaja. Durch die Befeitigung von Norden und 
Süden bildet K. ein großes ———— Lager, das 
feindlichen Schiffen den Eingang ins Aſowſche Meer 
völlig verſperrt. Für die Umgegend charalteriſtiſch 
find die Schlammpulkane. In der Nähe finden ſich 
zahlreiche Kurgane und Trümmer alter Bauten (der 
Balaft und das Grabmal des Aug Mithridates 
u.a.), die für Ausgrabungen ergiebig find. — An 
der Stelle von R. ftand das alte Panticapaeum, eine 
Kolonie von Milet. Sie wurde fpäter Hauptitadt 
des Bosporanifhen Reichs und erhielt den Namen 
Bosporus. 1318 fam fie unter dem Namen 
Cerchio an die Genuejen, Ende des 15. Jahrh. 
an die Türken, deren Kriegshajen 8. wurde, 1773 
an Rußland. 1821 wurde die Stadthauptmannſchaft 
K. errichtet. 1855 wurde K. von den Engländern 
und Franzoſen verwüjtet. Die neuen Feitungswerle 
jind nad) den Entwürfen Todlebens bergeftellt. 

Kerulen, Name des Oberlaufs des Fluſſes Ar: 

Lerykeion (grch.), j. Caduceus. [gun (f. d.). 

Kerÿiktik, j. Homiletik. 

Kerynitiſche Sirſchkuh, ein der Artemis bei: 
ligeö Tier mit goldenen Hörnern und ebernen Läu⸗ 
fen, das auf dem Gebirge Keryneia zwiſchen Arka— 
dien und Achaia haufte. Nachdem Heralles die K. H. 
ein Jabr lang bis zu den Hoperboreern verfolgt 
batte, fing er r am Fluffe Ladon in Arkadien, 
wohin fie endlich zurüdgelehrt war. 

eryg (ard.), Herold, 

Kerze, ein Beleuchtungskörper a Beleuchtung), 
der aus feiten brennbaren Stoffen, wie Talı — 
Stearin, Walrat, Wachs, Paraffin, in Form eines 
cylindriſchen oder ſchwach kegelföürmigen Stabes 
bergehellt und mit einem Docht (f. d.) verfeben iit. 

ie Fabrikation der K. erfolgte früher durch 
wieberholtes Eintauchen der Dochte In gejhmolzenen 
Zalg, das Ziehen; diefe Methode wird jegt fait nur 
nod bei Talgterzen angewendet. est iſt fait aus: 
ſchließlich das Gießen in Anwendung. Die ge: 
ſchmolzenen Fette werden in Lichtformen, in deren 
Achſe der Doct gelegt wird, gegoflen. Zur Her: 
jtellung der Formen dient eine Xegierung aus 
2 Zeilen Zinn und 1 Teil Blei; fie werden über 
Stablterne gegoſſen oder gezogen. Das eritere Ber: 
fahren erfordert außer dem Stabltern einen Mantel, 
aljo eine volljtändige Form. Einfacher ift das Ziehen 
der Kterzenformen, wobei der Stahllern nur in die 
Hlüffige Legierung eingetaucht und berausgezogen 
wird. Nah dem Erlalten des Metalld wird der 
Kem aus der Form entfernt. Die fo bergeitellten 
Gießformen werden unten durchbohrt, oben mit dem 
Kopf oder Dopf (einer Heinen Schale mit abwärts 





Sterulen — Kerze 


Rand und mit durchgehendem Steg) verjeben, der 
die genaue Achſenlage des Dochtes geftattet, aber 
auch et als Trichter beim Eingießen des 
Stearins, achies u.f. io. dient. Um die erfalteten 
K. aus den Formen berauszunehmen, brüdt man 
mit dem Daumen auf die erftern, wodurch fie loder 
werden und bebt fie mit den Fingern oder mittels 
einer Zange aus den Formen heraus. Größere 
Fabrilen haben Gießmaſchinen, bei denen eine 


m 
—— — 


| 
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aroße Anzahl K. auf einmal gegofien und dann 
durch eine befondere Vorrichtung aus den Formen 
berausgedrüdt werben, Cine große Verbreitung 
bat die Gießmaihine von R. Wünfhmann in Leip— 


' zig gefunden. Diejelbe it durch vorftehende ig. 1 


| 





abgebilvet. Die in dem Kalten F befindlichen 
Kerzenformen haben den in Fig. 2 dargeitellten 
Querichnitt. Der obere Flanih A liegt A 
abgedichtet in dem Dedel des Kaſtens F 
der Maſchine, und die obere Öffnung der 
Form mündet daher zugleich in den Bo: 
den des Gießtroges G, der die flüffige Her: 
zenmajle aufnimmt, Damit diefe nicht 
unten aus der Form herausfließt, ift der 
Stempel (Bifton) P (ig.2), der zum ſpä⸗ 
tern Herausdrüden der K. aus der Form 
dient, durch einen in die Nute a einge: 
drüdten Kautſchukring abgedichtet. Die 
Piſtons haben zur Einführung des Doch: 
tes eine Bohrung, die ebenjalld abge: 
dichtet ift und zwar durch einen Kautſchul⸗ 
faden, der in der feitlihen Öffnung o 
liegt. Die Dochte find im unteriten Teil 
der Maſchine, dem Dochtkaſten D, auf 
Spulen aufgewidelt. Bor dem erjten Guß 
werden die Dochte über den fpäter zur 
Aufnahme ver fertigen 8. bejtimmten Öff: 
nungen der Klemmvorridtung K an 
Hölzchen centriſch befeitigt. Dann wird 
die flüffige Kerzenmaſſe in den Gieß— j 
trog G eingegofjen und fo lange gewartet, bis die 
Maiie erjtarrt iſt. Hierauf führt man, nachdem die 
Dochte über der Gufdede mit einer Schere abge: 
ichnitten find, mit einem Meſſer auf dem Grunde des 
Gießtroges bin, wodurd die Dochte am Ende der 


Big. 2. 


gebogenem, in eine Ermeiterung der Form pafjendem | K. abgejchnitten werden. Dann mwindet man durch 
Artifel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Kerzennußbaum — Keſſel 


die Kurbel k die Ausdrückvorrichtung A, auf deren 
Bodenplatte die Piſtons feitgejchraubt find, in die 
Höhe. Dadurd werden die K. durch die Piſtons aus 
den Formen gedrüdt, um von der Klemmvorrichtung 


aufgenommen zu werden. Sind die K., die dabeı 


den Docht nad fich ziehen, zu der erforderlichen Höbe 
gehoben und feitgellemmt worden, jo fan, nad: 
dem die Ausprüdvorrihtung niedergefhraubt iſt, 
fofort ein neuer Guß beginnen. Der —— 
wird vor dem Guß mit Dampf vorgewärmt, na 
dem Guß mit Waſſer gelühlt. — 
Die Geſchichte der Kerzenfabrikation reicht bis 
in das 2. Jahrh. n. Chr. zurüd. Lange, nachdem 
man angefangen batte, in ven Lampen flüffige Fette, 
die bei ber Verbrennung Licht entwideln, zu Be: 
leubtungszweden zu verwenden, fam man zu ber 
Ertenntnis, daß auch einige häufig vorlommende 
fefte Stoffe, wie Talg und Macs, dieſe Eigenſchaft 
befisen. Gegen Ende des 2. Jahrh. unterſchied man 
bereit3 zwiihen Wachs⸗ und Zalgferzen. Einen be: 
deutenden Aufibwung nahm die Kerzenbeleuchtung, 


beſonders die mit Wachskerzen, dur den Kul: | 


tus dertatb. Kirche, jomiefpäter durch den vermehrten 
Lurus der fürftl. Höfe. Zu Anfang des 18. Nabrb. 
famen die durch ihr reines Weiß ausgezeichneten 
Walratkerzen in Gebraud, die Verbreitung der: 
jelben blieb jedoch ihrer Rpitipieligleit wegen eine 
beihräntte; beute verwendet man dieſe K. auch 
Spermacetilerzen genannt, nur nod bei Licht: 
mefjungen oder als Yurusartifel, namentlich in Eng: 
land. Seit Anfang dieſes Jahrhunderts find zu den 
erwähnten, in der Natur fertig gebildeten Kerzen: 
materialien nob Sunftprodulte, wie Stearin, 
Baraffin und Gerefin, binzugetreten. Nachdem 
GCambacerds die Anwendung geflochtener und ge: 
drebter Baumwolldochte gezeigt und De Milly 1831 
zur Darftellung der Stearinjäure die Fette anftatt 
mit Altalien mit Kalt verfeifte, gewann die Indu— 
ftrie eine immer größere Ausdehnung. Weſentliche 
Verbejlerungen, die in den folgenden Jahren von 
De Millo in der Heritellung der nad ihm benann: 
ten 8. (Millvferzen) eingeführt wurden, ver: 
anlakten die Errichtung von Stearinterzenfabriten 








in Paris, Wien und Berlin, von welder Zeit an die | 
Verwendung der Stearinterzen allgemein ge: | 


worden ift. Bon der zu Anfang ihres Beitehens 
unmeit des Arc de Triompbe de (’Etoile gelegenen 
Variſer Fabrit haben die Etoile: oder Stern: 
terzen ihren Namen. — liber die K. als Einbeit für 
Lichtitärteni. Normalkerze; über die Jablochkoff— 
ide K. j. Eleltriihe Kerze. — Bal. Engelbarbt, 
Handbud der praftiihen Kerzenfabritation (Mien 

Kerzennufbaum, j. Bantulnüffe. [1887). 

Kerzenweihe, in der kath. Kirche die feierliche 
Segnung von Wachskerzen zum gottesdienftlichen 
und bäuslihen Gebrauch. Solche Weihen finden 
an MariäReinigung (Lichtmefle, j.d.) und am Sonn: 
abend vor Ditern ftatt. 

Kefanlik, Stadt in Oſtrumelien, ſ. Kazanlit. 

Kefaw, |. Kaffiber. 

Keſch (Piz), der höchſte Gipfel (3422 m) ver 
Ecalettagruppe in den Siloretta:Alpen (ſ. Dftalpen) 
im ſchweiz. Kanton Graubünden, nörblib vom 
Albulapaß in der Waſſerſcheide zwiihen Albula 
(Rhein) und Inn (Donau), der Berninagruppe 
*82* bildet einen zackigen —— der gegen 

., ©. und O. mit Gneis- und Scieferwänden 
abſtürzt, während an der Nordſeite ein Firnfeld 
zum Porchabellagletſcher abfällt. 
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Kefer, türk. und ägypt. Gelparöße, ſ. Beutel. 
Keihua, ſ. Quechua. 
ſtesmark (ipr. leſch- Käsmark), Stadt mit 
geordnetem Magiſtrat und Titel koönigl. Freiſtadt, 
im Zipſer Komitat in Ungarn, am rechten Popräd— 
ufer, in 626m Höbe am Fuße der Karpaten, an der 
Linie PBopräd:ella-Szepes:Bela der Popräd-Kes— 
marler Vicinalbahn (23 km), hat (1890) 4897 meift 
fatb. €. (1005 Slowalen, 574 Ungarn; 1698 Evan: 
geliihe und 659 Israeliten), Bolt, Telegraph, eine 
große gotische kath. Kirche, deren gewaltiges Kreuz zu 
den interejlanteiten Antiquitäten aan, eine ſchoͤne 
bölzerne evang. Kirche (17. Jahrh.) jowie eine neue 
evang- Kirhe nah Plänen von Hanjen, ein kupfer: 
ededtes Stadthaus mit Turm, die Tötölyiche 
reg die —— ein luth. Obergym— 
naſium, eine Kunſtwebereiſchule; ferner Tuchweberei, 
Leinwandweberei und -Handel ſowie Flachsbau. 
Fesrie, türt. Name der Stadt Kaſtoria (ſ. d.). 
Rchedär (ut Kißedar, perf.), der gemeinfame 
Titel der Kaſſierer an den türk. Staatskaſſen, im 
weitern Sinn überhaupt Kaſſierer. 
el, jedes größere metallene, zum Erhitzen 
oder Koden von Slüffigkeiten bejtimmte Gefäß, 
namentlih wenn Ir iefe im Verbältnis = 
Meite beträchtlich ift; flachere Behältniſſe diefer Art 
werden gewöhnlib Pfannen genannt. Die ge: 
bräuchlichſten Materialien zur Herftellung von K. 
find: Gußeifen, Schmiedeeijen, Stabl und Kupfer. 
Gußeiferne K. find nur als offene Kochkeſſel zu ver: 
wenden, ba die geringe »yeltigteit des Materials die 
Anwendung desſelben für unter Drud arbeitende 
R. verbietet; fupferne K. werden wegen des koſtſpie— 
ligen Metalls nur in geringer Größe ausgefübrt. 
Am meijten werben Schmiebeeifen und Stahl ver: 
wendet und zwar in der Form von Blechplatten. 
Bußeiferne K. werden gegoſſen, kupferne meijt aus 
einem Stüd getrieben ; jchmiedeeiferne und ftäblerne 
K. werden aus Teilen zufammengenietet und dienen 
wegen ihrer MWiverftandsfäbigleit gegen innern 
Drud ald Dampitejjel ‘ d.). — K. beipt auch das 
Mundftüd von Blehblasinftrumenten, mie 
Trompete, Horn, Bofaune (ſ. Blasinftrumente). — 
Bei glatten Wurfgeſchützen mit Heiner Kammer 
(1.d.) iſt KR. der meist balbtugelförmige Übergang zum 
gun (j. d.). — In der Jagerſprache nennt man 
. die Vertiefung, worin mehrere Sauen gelegen 
baben; bejonders aber den erweiterten, bemobnten 
Raum im Dachs⸗ und Fuchsbau ; ferner auch die Ber: 
tiefung, die die —— im Schnee ausſcharren, 
um ſich in derſelben zuſammenzulegen. 
ſſel, Jan van, der Ältere, vläm. Tier: und 
Blumenmaler, Sohn des Bildnismalers Hieronv: 
mus van K. geb. 1626 zu Antwerpen, foll Schüler 
Zenierd’ und in Spanien gewejen fein. Erjtarb 1676. 
Jan van K. der Jüngere, Sobn des vorigen, 
geb. 23. Nov. 1654, nad andern 1644, geſt. 1708 
zu Madrid, war einer der beiten Porträtmaler 
jeiner Zeit. Er wandte ſich 1680 nad Spanien, 
wurde bier 1686 Hofmaler Karls II. und porträtierte 
namentlich die beiden Gemablinnen de3 Königs, 
Marie Luife von Orleans und Marie Anna von 
der Pfalz. Ein vortrefflihes Bildnis der letztern 
als Witwe befindet ſich im Louvre zu Paris. Eins 
feiner legten Bildnifje war das Philipps IV. von 
Spanien. Ferner malte er auch Mythologiſches, fo 
im Alcazar zu Madrid die Gefchichte der 906 
Theodor van K., holländ. Kupferſtecher, geb. 
1620, gebört wahrſcheinlich derſelben Familie an. 


Artikel, die man unter 8 vermißt, find unter € aufaufuchen. 
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Sein Hauptblatt ift die Jagd des Kalydoniſchen 
Ebers nah Rubens. 
Keffelarmatur, |. Dampfleſſel (Bd. 4, S. 727a). 

Steffelbatterien, ſ. Wurfbatterien. 

Keffelbäume, ſ. Obitbaumformen. 

Keſſelblech, Eiſenblech zur Herjtellung von 
Dampjtejieln (i. d.). Dasielbe muß, um den Tem: 
peratur: und Spannungsänderungen wiberiteben | 
zu können, von bejonders guter Qualität fein. Na: | 
mentlich gilt dies von den Bledhen, welche unmittel: 
bar mit der Flamme in Berührung kommen. 

Keffelbraun, eine Art Umbra (f. d.), zum An: 
ftreihen von Kupferkeſſeln benußt. 

Keffeleifen, ſ. Hufeiſen. 

Keſſelexploſionen, ſ. Dampfkeſſelexploſionen. 

Aee ſ. Gottesurteil. 

ſteſſelfarben, im Zeugdrud —— für 
die durch Eintauchen des Zeugs in die Farbenbrühe 
erzeugten Farben, insbeſondere von Campecheholz, 
Cochenille, Krapp, Sumad und Mau, 

Keffelhaube, Baffinet, Bedenhaube, 
eine Form des Ritterhelms im 12. und 13. Jahrh. 
(S. Helm, Bd. 9, S.17a.) Am Rande der 8. wurde 
ein fragen von Ringer echt befeitigt (j. Camail). 

‚Keffelhaus, das Gebäude, in dem die zum Be: | 
triebe einer Mafchine nötigen Dampftefiel aufge: 
ftellt find. 

er rege Form des Eingerichteten 
Jagend (j.d.), bei vem das Hochwild nicht auf einem 
Xauf (f. d.), jondern von den eimzelnen, im keſſel— 
—— Sagen verteilten und nahe an ven Lappen 

efindlichen Schirmen aus erlegt wird. 

Keffeltoppe, Gipfel (1434 m) des Riefengebir: | 
ges er der böhm. Seite, rechts der Elbe. | 

Keffel:200, Dorf in der belg. Provinz Brabant, 
oſtl. Vorort von Löwen, hat (1891) 6115 E. und 
Maſchinenbau. 

Keſſelmacher, ſoviel wie Kupferſchmied (j. d.). 

Keſſeln, die zur Erzeugung der Wetterbewegung 
in den Gruben bewirkte Erwärmung und Der: 
dünnung der Luftiäule im Wetterſchacht durch 
Einhängen eines mit brennenden Kohlen ven 
und dauernd geipeiften eifernen Feuerlorbes. In 
Gruben mit ſchlagenden Wettern ift das K. verboten. 
Bee aufe, ſ. Baute. 
ſteſſelſchmiede, die Werkitätte derjenigen Hand⸗ 
werfer, die Eijen:, Stabl: und Kupferblece u. f. m. 
zu Keſſeln (f. d.) verarbeiten. 

Keſſelsdorf, Dorf in der Amtshauptmannicaft 
Meipen der ſachſ. Kreishauptmannichaft Drespen, 
8 km —— von Dresden, an der Nebenlinie 
Votſchappel⸗Wilsdruff ver Sächſ. Staatsbahnen, bat 
(1890) 791 evang. E., Poſtagentur, Fernſprechver⸗ 
bindung und iſt belannt durch die Schlacht von 
K., 15. Dez. 1745, in der die Preußen unter Fürſt 
Leopold von Defjau die Sachſen unter Feldmarſchail 
Rutowſli ſchlugen. Die Folge der Schlacht war die 
libergabe Dresdens 17. Dez. und der Friedensſchluß 
25. Dez. 1745. » 

Keffelftein, eine in Dampftefjeln ſich anfegende 
fteinige Maſſe, die ich beim Berdampfen des Waſſers 
bildet. Namentlich tragen die koblenfauren und 
idiwejeljauren Verbindungen des Bartums, Gal: 
ciums und Magnefiums, ſowie Thonerde und Riejel: 
jäure zur Bildung des K. bei. Man unterfcheidet 
hiernach ſechs Arten 8.: Barytkeſſelſtein (kob: 
lenjaurer und ſchwefelſaurer Baryt), Kalttefjel: 
rein (kohlenſaurer Kalt und Gips), Magnefia: 
teilelftein (reine, fowie kohlenfaure Magnefia), 


nn — —— 


Keſſelarmatur — Keſtenholz 


Thonerdekeſſelſtein, Kieſelſdurekeſſelſtein 
und Mergelkeſſelſtein. Der K. iſt betriebs— 
ſtörend, da er die Wärmeaufnahme verzögert; als 
Urſache zu Dampfkeſſelexploſionen (ſ. d.) iſt er aber 
auch gemeingefährlich und bat ſeit jeher die Auf: 
merkſamkeit der Fachleute auf je gezogen. Ein 
Univerjalmittel gegen den K. giebt es nicht. Erfolg 
fann nur ein Mittel haben, welches den Beitand: 
teilen de3 Speiſewaſſers entiprehend gewählt wird; 
die im Handel vortommenden Antikefjeljtein: 
mittel tragen oft fogar zu einem vermebrten 
Keſſelſteinanſaß bei. Die Mittel gegen R. find wie 
folgt zu gruppieren: 1) Abblajen des Schlamms; 
2) Anwendung chem. Mittel im Keſſelwaſſer, durch 
welde die Unreinigfeiten leichter löslich werden; 
3) Anwendung meban. Mittel, um das Feſtſeßen 
des K. an den Platten und Rohren zu perbindern; 
4) Anwendung innerer Sammelapparate, aus denen 
ſich der K. leichter entfernen läht ald aus dem 
Kefiel jelbit; 5) Verbeſſerung der Waffercirkulation, 
indem man die obern und untern Strömungen dur 
Platten oder Robre voneinander trennt; 6) Reini: 
aung des Waſſers, ehe es in den Keſſel tritt, durch 
Erbigen, Filtration oder Behandlung mit chem. 
Agentien; 7) Oberflähenfondenfation und Speiſung 
des Keſſels mit Kondenswafjer; 8) Entfernung der 
gebildeten Keflelfteintrufte durch plögliche Ausdeb: 
nung oder Kontraktion der lektern oder des Keſſels; 
9) — —— galvaniſcher Mittel, deren Wirktungs: 
weiſe noch unllar ift; 10) vollftändige langjame Ab: 
fühlung des Keſſels, ehe man ibn abbläft; 11) Ver: 
einigung mehrerer der obigen Methoden. 
effelfteuer, eine Form der Bierjtener (f. d., 
30.2, 6.9918). 28. 

Keffelthäler, leſſelartige, haufi oberirdijch ab: 
flußloſe Thalbilvungen von, kreis- oder länglich— 
runder Umrißform, die zumeift in Karſtlandſchaften 
N‘ Karit, Dolinen) oder in vulkaniſchen Gebieten 
(}. Ealdera) vortommen, aber auch fonft in den Hoch⸗ 
gebirgen nicht jelten find (j. Karre). 

Keffeltreiben, eine Form des Feldtreibens auf 
Hafen, wobei die Shüßen und Treiber burdeinander 
aufgeitellteinegrößere, möglichjt treisförmige Fläche 
dadurd abtreiben, daß fie von der Peripherie nach 
dem Mittelpuntt vorrüden. 

Keffenich, Dorf im Landkreis Bonn des preuß. 
Reg.:Bez. Bonn, nabe vem Rhein, 4 km ſüdlich von 
Bonn, hat (1890) 3429 E., darunter 287 Evangelifche 
und 58 Söraeliten, Poſt, Telegraph, kath. Pfarr— 
firche, Nervenbeilanftalt ; Gementfabriten, Obit: und 
Gemüfebau. 

Keffi, joviel wie Käſeleſſel (1. Kaſe, S. 212b). 

Kehler, Marie, Schaufpielerin, ſ. Kahle, Richard. 

Keftenholz, frz. Chätenois, Dorf im Kreis 
und Kanton Sclettitadt des Bezirks Untereljaß, 
5 km norbweitlid von Schlettitadt, an der Neben: 
linie Schlettſtadt-Markirch der Elſaß-Lothr. Eifen- 
bahnen, bat (1890) 3165 €., darunter 37 Evange: 
liſche; Poſt, Telegrapb, kath. Pfarrkirche mit Turm 
(12. bis 13. Jabrb.), Reite der mittelalterlihen Be— 
feitigung (zwei jchöne got. Thore und ein Turm), 
Gemeindehaus (15. Jabrh.) ; Fabrilation von Baum: 
woll:, Woll: und Seibenitoffen, Mabl: und Säge: 
müblen, Hammerfchmieden jowie bedeutenden Wein: 
bau (336 ha Weinberge). Unmweit Bad Bronn mit 
Kochſalz⸗, brom: und jodlalihaltigen Quellen (18° C.). 
5km jüdweitlih dvieRuineHoblönigsburg(755m) 
oder Hobenktönigdburg, neben Girbaden die 
größte Burg im Elſaß. Im 15. oder 16. Jahrh. er: 


Artifel, bie man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Kejtner — 


baut, war die Burg baböburg. Lehen (daher das 
Löwentbori im innern Burghof) und wurde 1633 von 
den Schweden genommen. 
eftner, ob. Chriftian, f. Buff, Charlotte. 

Keswid (pr. keifid), Stadt in der engl. Graf: 
haft Cumberland, maleriſch an der Greta, unweit 
des Sees Dermentwater, bat (1891) 3905 E., eine 
Bibliotbel, eine Lateinichule, B eiftift- und Woll: eug: 
—— In der Kirche das Grab des Dichters 


3 (ipr. tehtbeli), Groß:Gemeinde und 
Hauptort des Stuhlbeziris K. (26746 E.) im 
ungar. Komitat Zala, am Plattenſee (Station der 
Dampfſchiffe) und an der Balaton-Szt. György— 
Keſzthelyer Eiſenbahn (10 km), bat (1890) 6195 
magyar. E., Bot, Telegrapb, Bezirtögericht, Pfarr: 
tirche (14. Sabrh), ein gräflich Feftetichfhes © ide 
ein tatb. Unterg, mnaſium, eine landwirtſchaftliche 
Lehranſtalt mit Muſterwirtſchaft, ein Seebad ſowie 
ein Mineralbad beim Bache Heviz (d. i. Warm: 
wol, Weinbau und Sifberet. 

„Keti, bei den Dftjafen Puni, rechter 
NRebenfluß des Ob in den ruſſ. ſibir. Gouvernements 
Jenifjeist und Tomäft, 1088 km lang, auf 600 km 
—— bildet ein Amifchenalied de3 Ob⸗Jeniſſei⸗ 

fanal3. rica). 

Ketah, ver re des Melonenbaums (f. Ca- 

Ketchöda (Rethuda, peri.), Hausberr, Titel 
der Dorfvorfteber in Perfien: turkiſch 328 ſ. d.).| 

Kete, Summe von 100 Kaurimuſche n, ſ. Kauri. 

—— Ketier, } Kithim. 

„Cornelis, holländ. Maler, geb. 1548 zu 
Gouda, > 1616 zu Amfterdam, ift einer der be: 
deutendften ältern Vertreter der niederländ. Malerei. 
In feinen Schügenftüden, bie freilich noch eine fteif 
{bematifche Anordnung zeigen, ift er ein interejlanter 

Vorgänger von Frans Hals. Mehrere feiner Werte 
befinden fi im Muſeum zu Amjterdam, 

Set — .), foviel wie Hagiographa (ſ. d.). 


Ketsnalkohöle, organiſche Verbindungen, die 
die für die Ketone charalteriſtiſche CO: Gruppe und 
die für die Altohole daratteriftiihe C(OH)-Gruppe 
verbunden enthalten und infolge davon die Eigen: 
tümlichleiten beider Körperllaſſen befigen. Der ein: 
fachſte Ketonalkohol ift der Acetonaltobol (Ace: 
tol, Acetvlcarbinol), CH,-CO-CH,-OH. Auch 
der yructzuder, CH, OH (CHOH -CO- CH, OH, 
ift ein Ketonallohol. Alle K. wirlen wie die ganz 
ahnlichen Aldehydalkohole se mai zerſetzen 3.B. 
die Fehlingſche Löjung, Silberlöfungen u. ſ. m. und 
aeben mit Phenplbydrazin Oſazone. (S. Phenyl: 
bydrazin.) 

Ketöne, organijhe Verbindungen, die wie die 
Aldehyde (j. d.) die Carbonylgruppe co enthalten. 
Während aber in den Ald — dieſe Gruppe ſich 
am Ende der Roblenitofflette befindet und noch mit 
Waſſerſtoff verbunden ift, jtebt ſie in den K. inmitten 
der Kohlenſtoffkette und ift mit zwei organischen Ra: 
difalen verbunden: 

CH, » 00 · H CH,» -CO — CH, C, H, z co a C, H, 
Aldehyd Üceton Benzophenon. 
Das Aceton ift das einfachſte Keton. Aldehyde 

und K. zeigen mande Übnlicleiten. Die haupt: | 

—— allgemeinen Bildungsweiſen der K. ſind 

0 


8 
1) Sefundäre Altohole gehen durd Oxydation 
leiht in 8, über. 
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2) Die Kaltjalze organiicher Säuren liefern bei 
der trodnnen Deftillation unter Bildung von kohlen⸗ 
jaurem Kalt K., 3. B.: 

CH,-C0-0-Ca-0-C0-CH, = 
eifigjaurer Kall 
CH, ‚CO-CH, + CaCO, 
Hceton. 

Bei Verwendung der Kalkſalze .. verſchiede⸗ 
nen Säuren —* fog. gemiſchte K., ſo z. B. 
aus eſſigſaurem und — Kalt vas Mes 
a ans CH -CH, : CH,. 

———— von Sintaltylen auf Säure: 
4* 5 ſich K. nach folgender Gleichung: 
2CH, - -COCI + Zn —X — 


ethlchlorid täthyl 
SCH CO: CH + ZnCl, 
Metbhyläthulteton 


Ketonjäuren 


gZintchlorid. 

4) Aus dem Aceteſſigeſter (ſ. d.) und ſeinen De: 
rivaten fann man durd Spaltung beliebige K. dar: 
ftellen. 

Die lompliziertern 8. bezeichnet man jest auch in 
etwas anderer Weije; jo würbe das erwähnte Me- 
tbyläthulteton Retobutan genannt werden. Die K. 
find meiſt flüchtige Fluſſi — von ſtarkem, oft 
angenehmem Geruch; die. mit aromatij ichen Rabi- 
falen, wie das Benzopbenon, ind feite, aber leicht 
— Subſtanzen. Durd) Reduktion entiteben 

aus den 8. ſekundäre Altobole, durch Oxydations— 

mittel, wie —— werden fie zu Säuren org: 
diert, indem unter Spaltu *— Koblenſtofflette die 
Garbonylgruppe CO zur Carbo km pe COOH 

wird. Aceton liefert auf dieje Weiſe Ejfigiäure und 

Koblenfäure: 

CH, :CO-CH, +40 = CH, :-COOH + CO, +H,0. 

Mit faurem Kim elalauren Natrium vereinigen 
ſich die K. zu kryſtalliſierten (Bifulfit: Verbindungen, 
die durch Sodalöjung wieder unter Rüdbildung der 
8. zerfallen. Dieje Reattion bietet ein ausgezeich⸗ 
netes Hilfsmittel, die K. abzuſcheiden und durch Um: 
kryſtalliſieren zu it Blaufäure geben 
die K. Cyanhydrine, 

(CH,), CO + HCN = (CH,), · C(OH) · CN 
Aceton Blauſãure Acetonchanhybrin. 

Durch end der Eyangruppe CN mit Al: 
kalien lafien ſich hieraus hydrorylierte Säuren bar: 
ftellen. Mit —— und Phenylhydrazin 
verbinden ſich die K. unter Austritt von Waſſer. 
Die entſtehenden Verbindungen find die Drimeund 
Hydrazone. Mit Ammontak und Aminen geben 
fie meijt fomplizierte ftidjtofjhaltige Verbindungen 
u. ſ. w. Dieje große Reaktionsfäbigleit macht die 
R. zu einer in der wiſſenſchaftlichen Chemie ſehr wich: 
tigen Körpergruppe. 

Ketönfäuren, organijhe Verbindungen, die 
gleichzeitig die Eigenihaften von Säuren und von 
Ketonen befigen, die aljo außer der Fähigkeit, Salze, 
Eiter u. j. w. zu bilden, auch mit Hydroxylamin, 
Phenylhydrazin und Natriumbifulfit Berbindungen 
eingeben u. }. w. Bezug auf ihre chem. Kon: 
ftitution find fie dadurch ausgezeichnet, daß fie die 
Garborylaruppe COOH und die Garbonplaruppe co 
enthalten. Je nad der Stellung diefer beiden Grup: 
pen im Molekül zueinander unterjcheidet man a-, 
B-, v-Ketonjäuren. Die nachfolgenden Beifpiele er: 
läutern die dem. Ronftitution und die Nomenklatur 
diejer Säuren. 

| CH, : 





-CO.-COOH, Brenztraubenfäure oder «-Reto: 
propionfäure. 


Artikel, bie man unter ® vermißt, find unter E aufzufudhen, 
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CH, -CO CH, · COOH, Xceteffigfäure oder B-Reto: 
butterjäure. 
CH, · CO · CH. - CH, -COOH, Zävulinfäure, Acetpl: 
propionfäure oder y-Ketovalerianfäure. 
COOH - CO - CH, - COOH, Draleffigfäure oder ſteto⸗ 
bernjteinjäure. 
Ketogime, ſ. Sionitrojoverbindungen. 
Keticher, — wie Käſcher (ſ. d.). 
Ke⸗tſchö, Hauptſtadt von Tongking, ſ. Hamoi. 
Ketſchua, ſ. Quechua. 
KFetſchwayo oder (engl.) Cetewayo, König der 
Zulutaffern, Sohn des Zulutönigs Panda, trat 
1873 die Negierung an, bildete den von König 
Scala, dem Begründer des jtebenden Heers der 
Zulu, eingerihteten Militärdefpotismus meiter 
aus und fhuf ein jederzeit fchlagfertiges, gut be- 
waffnetes Heer von 40000 Mann. Seine Madıt 
wurde bedrohlich für die brit. Befigungen, und da 
er eine Aufforderung Sir Bartle — beſtimmte 
Bedingungen zur Aufrechterhaltung geſicherter Zu— 
ſtände an der Grenze zu übernehmen, nicht beant: 
wortete, hatte dies den Krieg zur Folge. Als die 
Engländer unter Lord Chelmsford 1879 gegen ihn 
vorrüdten, ſchlug er fie 22. Jan. bei — 
wußte aber ven Sieg nicht auszunutzen und wurde 
von Chelmsford, der Verſtärkungen berangezogen 
hatte, bei Ulundi 4. Juli 1879 völlig bejiegt. 
Einen Monat fpäter wurde R. jelbit gefangen ge: 
nommen und in ber Kapftadt in Haft gebalten. 
Sommer 1882 gejtattete man ihm eine Reife nad 
England, wo ihn aud die Königin empfing. Mit 
Rüdficht auf die fortdauernden Wirren im Zululand 
jegte ihn die engl. Regierung Yan. 1883 unter be: 
ihränfenden Bedingungen ald König über einen 
Teil feines frühern Gebietes wieder ein. Doc die 
während feiner Abweſenheit zur Macht gelangten 
Häuptlinge widerſetzten ſich feiner Herrihaft und 
zeritörten feinen Kraal. Er flüchtete in das neutrale 


Gebiet zwiſchen Zululand und Natal unter den | 


Schuß des engl. Refidenten und ftarb hier in EShowe 
8. Febr. 1884 
ſette, eine zur Aufnahme von ern ge: 
eignete Aneinanderreibung gegenfeitig — 
ringartiger Körper (Glieder). Je nah dem Ver: 
wendungszwed werben unterfchieden: Laſtketten 
zum Heben und Förder: oderTZransportletten 
zur Bewegung von Förbergefäßen, Anter: und 
A zur Verankerung von 
Schiffen u. dal., Treibletten zur fibertragung 
von Bewegungen, Mepletten zu Längenbeſtim— 
mungen, Zier: oder Schmudletten u. a. m. 
ur Kennzeichnung der 
Mannigfaltigleit der R, 
ſei bemerft, daß die ala 
Schmudletten dienenden, 
aus Draht bergeitellten 
fog. Benetianerletthen 
auf 10mm Länge etwa 12 
—40 Blieder beiigen, wäb: 
m rend die von der engl. Ad: 
Fe. miralität vorgefchriebenen 
ſchwerſten ſchmiedeeiſernen 
Anlkerketten bis 66 mm Dicke des Ketteneiſens, 
260 mm innere Gliedlänge, 92,44 kg Gewicht des 
laufenden Meters und 172430 kg Bruchbelaſtung 
aufmeijen. 
ie in der Technik verwendeten K. find aus Eiſen, 
———— oder Meſſing; zu Zierlketten finden 
au 





fig. 2. 


Ketorime — Kette 


edle Metalle werben häufig vernidelt, verfilbert oder 
vergoldet. Die Herftellung ber Kettenglieder erfolgt 
teild durch Biegen von Rundſtäben (Rundeijen, 
Stahl und Draht), teild durch Ausftanzen der Glie: 
der oder einzelner Gliebteile 
Laſchen) aus Flachſtäben oder 
Blechen, teild durch Ausbohren 
und Fräfen aus Stäben von 
ſtreuzeiſen, teild durch Gießen 
in Sand: oder Metallformen. 
Die einzelnen Glieder werben 
ineinander gehängt (Ringfet: 
ten) oder durch Nietbolzen ver: 
einigt (Laſchenketten). Die 
Glieder genofiener R. (3. B. 
bronzener Anterfetten) werben 
durch geeignete Konitruftion 
und Handhabung der Gußform fig. 3. 
ineinander gefügt. Für bie 

Übertragung mäßig großer Kräfte beitinnmte K. 
(3.8. Wanbubrfetten, leicht trennbare Treibfetten) 
befigen offene Glieder; die Glieder von K. zur Über: 
tragung großer Kräfte (3.8. Laſt- und Anterfetten) 





I 





Sig. 4. Fig. 5. Fig. 6. 


werden durch Schweißung, Lötung oder Bernie: 
tung geſchloſſen. Die geitanzten nabtlojen Ketten: 
lieder widerjtehen den Zuglräften durch die Feitig: 
eit des Materiald. Die Zugfeltigfeit der K. mit 
offenen, geſchweißten und geitanzten Gliedern jtebt 
etwa in dem Verhältnis 1:3:5, während ſich die 
Bruhdehnungen etwa wie 4:1:2 verhalten. 

Die befondern Kettenformen find namentlich fol: 
gende: die Wanduhrkette, Singellette und 








fig. 7. 


Vaucanſonſche Bandkette (Fig. 1u.2) mit aus 


Fig. 8. 


Drabt gebogenen, die Ewartſche Treiblette 
(Fig. 3) mit aus jchmiebbarem Guß bergeftellten 
offenen Gliedern; die weite (deutjche) Ringkette 
(Fig. 4), die enge (engl.) Ringlette (ig. 5), die 

teglette ober dad Kettentau (ig. 6) mit aus 
— —— gebogenen, ovalen und durch Schweißung 


elmetalle (Silber, Gold) Anwendung. Un: geſchloſſenen Gliedern, die bei den Stegletien in der 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Breitenrihtung durd einen eingejehten Steg ver: | Zugeftändnifie 1856 dem Papft gegenüber noch er: 
jpreizt find, der die Zuafeftigleit der K. erhöht und | weitert wurden. Troßdem der Öroßberzog Sept. 1866 
das Berwirren und gegen: | dieje Konvention außer Geltung ſetzte, blieb die heſſ. 
jeitige Verknoten der Glie- Kirhenpolitit gegenüber dem allmädtigen Einfluß 
der beim Zujammenhäu: | 8.3 nachgiebig, bis endlich 1871 das Ministerium 
fen der K. verhindert; die | Dalwigk geftürzt wurde. Gegenüber der von Laſ— 
Laſchen- oder Gelent: | fallegeleiteten ſocialdemokratiſchen Bewegung ſprach 
fette von Galle (Gal- | er der kath. Kirche die Miffion zur Löfung der fo: 
leſche R., Fig. 7 u. 8), | cialen Srage zu. Seine Schrift «Die Arbeiterfrage 
die als Laſt- mie als | und das Chriftentum» (Mainz 1864) fand jelbit 
Treibfette verwendet wird | Yafjalles Beifall. Auf jocialem Gebiete veröffent: 
und deren Glieder aus lichte K.noch «Die Arbeiterbewegung und ihr Streben 
plattenförmigen Laſchen |! im Verhältnis zu Religion und Sittlichleit» (1. 
und cylindriihen Gelenk: | und 2. Aufl., ebd. 1869). Auf dem Vatilaniſchen 
bolzen derart zufammen: | Konzil gebörte K. zunädjft der Oppofition an, ver: 
geſetzt find, daß letztere öffentlichte aber bereits 20. Aug. 1870 das nfalli: 
die an den Enden durd: | bilitätsdogma und bemühte ſich eifrig für deſſen 
bobrten Laſchen gegen: | Anerkennung. Nach der Aufrihtung des Deutichen 
jeitig verbinden; die Reichs war K. einer der einflußreichiten Führer der 
ur Graplette (Fia.9) und | ultramontanen Bartei und wurde 1871 vom Kreije 
Sig. 9. die als Förderkette die: | Tauberbifhofsheim in den Deutichen Reichstag ge 
nende Gaſtonkette (ia. 10), die an einzelnen | wäblt. Als Heffen feit 1874 mit feiner kirchenpolit. 
oder allen Öliedern angegoſſene Öien zur Befeftigung | Geſetzgebung dem Vorbilde Preußens nadiolgte, 
der Fördergefäße befikt. | vermied K., troßbem der Inhalt ber gell Geſetze 

—  o. zum Teil noch über den der preuß. Maigeſehe binaus: 

—* —— — Bu. . — 





ging, vorſichtig alle Konflikte; nur ſeine Mitwirkung 
an der geplanten Wiederherſtellung der kath.:tbeol. 
Fakultät zu Gießen verweigerte er. K. ftarb 13. Juli 
4 1877 auf der Rüdtehr vom päpftl. Jubiläum im 
Fig. 10. Kloſter Burghaufen in Oberbayern. Von jeinen 
Kette, Kitte, in der Jägerſprache Bezeich- | Schriften jeien genannt: «Freiheit, Autorität und 
nung für eine Familie von Auer:, Birk, Haſelwild, Kirche, Erörterungen über die großen Probleme der 
wilden Enten und Gänjen. Gegenwart» (1. bis 7. Aufl., Mainz 1862), «Das all: 
Kette, tinematijche, f. Rinematif. gemeine Konzil und jeine Bedeutung für unjere Zeit» 
Kette, ala Maß früher die deutſche Nebenbezeich: ) (5. Aufl., ebd. 1869), «Das unfehlbare Lehramt des 
nung für das Defameter von 10 m; dur das Papſtes nad der Entiheidung des Vatikaniſchen 
Reichsgeſetz vom 11. Juli 1884 abgeſchafft. Konzild» (4. Aufl., ebd. 1871), «Die Gentrums: 
Kette, ala Münzeinbeit, ſ. Kan. frattion auf dem eriten Deutſchen Reichstage» 
Kette, in der Weberei, ſ. Kettenfäden. (3. Aufl., ebd. 1872), «Die Ratholiten im Deutſchen 
Kettel, foviel wie Krampe (ſ. d.). Reiche, Entwurf zueinempolit. Programm» (5. Aufl., 
Ketteler, Gotthard, Ordensmeiſter, ſ. Kettler. | ebd. 1873), «Der Kulturlampf gegen die fath. Kirche 
Ketteler, Wilh. Emanuel, Freiherr von, Biſchof und die neuen Kirdhengejegentwürfe für Heilen» 
von Mainz, geb. 25. Dez. 1811 zu Münfter in | (ebd. 1874), «Warum können wir zur Ausführung 
Weſtfalen, wurde 1824—28 im Schuitentolegium der Kirchengeſetze nicht mitwirken?» (2. Aufl, ebd. 
zu Brieg im Wallis erzogen, ftubierte zu Göttingen, | 1876); «Predigten» (2 Bde., ebd. 1878) gab Raid 
Berlin, Heidelberg und München die Rechte, wurde | aus K.s Nachlaß heraus. — Vgl. Briefe von und 
1835 Referendar bei der Regierung zu Miünfter, | an W. €. von K. (bg. von Raih, Mainz 1879); 
nahm 1836 die Tonfur, trat 1837 aus den Staats: | Liefen, Biſchof W. E. von K. und die fociale Frage 
dienft und entſchloß ſich 1841, Priefter zu werden. | (Frankf. a. M. 1882). 
Er jtudierte nun in Münden und in dem Priefter: | Settenbaum, einZeil des Webſtuhls, ſ. Weberei. 
feminar zu Münjter Theologie, erhielt 1844 die Kettenbremie, ſ. Eijenbahnbremien. 
Priefterweibe, war Kaplan in Bedum, feit 1846 ſtettenbruch, kontinuierliher Brud, ein 
Pfarrer in Hopiten in Meftfalen, 1848 Mitglied Bruch, deflen Nenner aus einer ganzen Zabl nebit 
des Frankfurter Barlaments, feit 1849 Propit an | einem Bruche beiteht, dejien Nenner wieder eine 
St. Hedwig in Berlin und wurde 1850 vom Bapft | ganze Zahl nebft einem Bruce ift u. ſ. w. Bei den 
ftatt des zuerft vom Domtapitel vorgefhlagenen | gewöhnlichen K. find alle vortommenden Zähler 
freifinnigen Gießener Profeſſors Leop. Schmid zum | der Einheit gleich, 3. B.: 
1 1 























Biſchof von Mainz ernannt. Seitdem ſtand K. an Be 164585 
der Spitze der Ultramontanen Deutſchlands, beſon-⸗ 2+1 +1 gran mw 
der3 auch als Publiziſt unermüdlich tbätig. 1851 3+1 3+5 3 


errichtete er ein Priejterfeminar in Mainz, um die ı+1 21 
tatb.:tbeol. Fakultät in Gießen entbehren zu können, 5 

deren Thätigkeit er durch das kirchliche Nerbot des | Die Nenner derjenigen gemeinen Brüche, aus denen 
Beſuchs diejer Fakultät lahm legte. Der Regierung | jeder K. ſcheinbar zufammengejest ift, nennt man 
des Großberzogtums Hefien, an deren Spike der | die Bartialnenner des K. —— gemeine Bruch 
Freiherr von Dalwigk ſtand, gewann K. 1854 eine | läßt ſich in einen K. verwandeln; man findet deſſen 
« vorläufige Übereinkunft» ab, die dem Biſchof un- PBartialnenner, wenn man mit dem Zähler des ge: 
beihränfte Autonomie und Alteinherriaft in allen | wöhnlihen Bruchs in den Nenner dividiert, dann 
tirhliben Angelegenbeiten einräumte, und deren ' mit dem Reit in den Zähler und jo fort immer mit 

Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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dem letzten Reft in den vorigen Divifor, biß bie Di: 
viſion aufgebt; die erhaltenen Quotienten bilden 
nad) der Reihe die Partialnenner des K., während 
die Zähler desfelben jämtlich der Einheit gleich find. 
Behält man von den Bartialnennern nur den erften 
oder die zwei, drei, vier erjten mit Weglaflung aller 
folgenden bei und verwandelt den fo entjtebenden 
unvollftändigen 8. in einen gemeinen Bruch, jo 
beißt diefer ein Näberungswert des K. Bon diefen 
ift der erjte größer, der zweite Heiner und fo alle 
folgenden abwechſelnd größer und Heiner als der 
R., dem aber jeder folgende ——— näher 
fommt als der vorhergehende. Die K. mit ihren 
Näherungswerten dienen dazu, einen gemeinen 
Bruch, deſſen Zähler und Nenner große Zahlen find, 
oder eindurd große Zahlen —— Verhältnis 
durch Heinere Zahlen mit beliebig großer Genauig: 
feit auszudrücken. In der Algebra wendet man fie 
an zur Auflöfung unbejtimmter Gleihungen, in der 
Analyſis zum Ausdrud von Funktionen. Ein un: 
enblicher d, deſſen Bartialnenner periodijch wieder: 
febren,, ift eine Wurzel einer beftimmten quadra- 
tiſchen Gleihung, und jede irrationale brat: 
wurzel läßt fich durch einen periodischen K. darftellen. 
— Rol. Günther, Darftellung der Näberungswerte 
von K. in independenter Form (Erlangen 1873). 
Kettenbrüden, ſ. Hängebrüden (Bd.8,S.782a). 
Kettendrud, j. Zeugdrud. 
Ketten-Elevatoren, j. Elevatoren. 
Kettenfäden oder furz Kette, in der Weberei 
die vor Beginn des Mebens im Mebftubl auöge: 
ſpannten, die —— des Arbeitsprozeſſes bil⸗ 
denden, beim fertigen Stoff in der — 
verlaufenden Fäden, mit denen beim Weben die 
querlaufenden Schußfäden nach gewiſſen Regeln 
verſchrankt werben. 
ſtettenfähren, ſ. pe 
Kettengarn, ziemlich ftark gedrehtes Garn, wel: 
ches zu den Kettenfäden verwendet wird. 
Kettengaze, ſ. Fadengebilde (Bd. 6, ©. 516a). 
Kettengebirge, j. Gebirgsbildung. 
Kettengebläfe, ſ. Gebläſe (Bd. 7, ©. 624 
Kettenhemd, ſ. Kettenpanzer. 
Kettenkokken, ſ. Streptoloklen. 
Rettentorallen, ſ. Tabulaten. 
ſtettenkugel, zwei mit einer Kette verbundene 
Hohl: oder em Os (j. Geihoß, Bd. 7, S. 903b), 


8). 


die aus einem Geihüß gleichzeitig verſchoſſen wur: 
den, um eine größere Wirkung zu erzielen; da die 
Kette jedoch meift zerriß, wurde diefer Zwed nur 
jelten erreicht. 

Kettenfunft, joviel wie Baternoiterwert (f. d.). 

Kettenlinie, diejenige krumme Linie, die ein in 
allen Teilen gleich ſchwerer, volllommen biegjamer, 
undebnbarer Faden bildet, jobald man ihn an 
mei Punkten, deren Entfernung geringer ift als die 
Vänge des Fadens, frei aufbängt. Die K. tft in der 
Baulunft wichtig, indem Gewölbe, nad derjelben 
ausgeführt, —— Drud auf die Widerlager 
üben. Dagegen bildet die Kette bei einer Ketten: 
brüde mit borizontaler Gehbahn feine K., ſondern 
näbert fi der Parabel. Auf Tafel: Kurven II, 
Sig. 3 iſt in der ſtarken Linie eine K. gezeichnet; 
Sig. 12a derjelben Tafel zeigt die K. als Evolute 
einer Zupgbenihen Traftorie. 

Kettenmeffung, ſ. Meßtette. 

Kettenpanzer, Banzerbemd, aus eijernen 
Ringen beftebende oder aus Eiſendraht geflochtene 
Banzer (f. d.), durch die Kreuzzüge vom Orient ber 
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in Europa eingeführt. Er wurde vom 11. bis zum 
Ende des 13. Jahrh. getragen. Zum Schutze des 
Oberförpers diente das langärmelige, bis an die 
Knie reihende Kettenhbemd, unter dem man ein 
—— Wams trug; dazu kamen Kettenhand⸗ 
chuhe und eine die Beine und Füße ſchutzende 
Kettenhoſe, außerdem zum Topfhelm (j. Helm, Fig.3) 
die Helmbrünne. (S. auch Brünne.) 
ettenpumpe, j. Pumpe. , 

Kettenrechnung, in der Arithmetit das Ver: 
fahren, zwei Größen mit Hilfe von Mittelgrößen 
zu vergleihen. Will man z. B. wiſſen, wie viel Ar 
ein preuß. Morgen ausmacht, jo ſchließt man fo: 
1 preuß. Morgen ijt 180 Quadratruten, 1 Quadrat: 
rute ift 144 preuß. Quabratfuß, 1 Quadratfuß ijt 
0,0985 Quadratmeter, 100 Quadratmeter ijt 1 Ar. 
Das Produft diefer Berbältnifje(1L80>xX 144 X 0,0985 
2x ao giebt 25,533, die Anzahl der Ar, die auf 
einen Morgen geben. Die Jufammenitellung und 
Anordnung der verbundenen Größen bei diefer Rech: 
nung nennt man in den Rechenbüchern einen Ket: 
tenjaß und die Vorfchrift dieſes Verfahrens Ket: 
tenregel oder auch Reesſche Negel nad K. 5. 
de Rees. — Bal. Olbricht, Lehrbuch der Sch! e 
und Rettenrehnung (Stuttg. 1891). 

Rettenregel, ſ. Kettenrechnung. 

Kettenrolle, eine bei Flaſchenzügen, Kranen 
oder auch ald Trandmiffionsteil vorfommende Rolle 
zur Leitung einer Laft» oder Treiblette. Für Ring: 
fetten haben die K. die in Fig.4 des Artikels Flaſchen⸗ 
zug erfichtliche Form ; zur Aufnahme einer Galleſchen 
oder Ewartſchen Treibtette bejtimmte K. müfjen mit 
Daumen verjeben fein (Daumenrolle, j. Fig. 7 
beim Artikel Kette). 

Rettenfäge, ſ. Säge. 

Rettenfat, ſ. Kettenrechnung. 

Ketten onen j. Weberei. 

Rettenfchleppich Mahet, Drabtjeitfctenn- 
Ihiffabrt, TZauerei, eine Art der Schiffahrt, die 
a dem Gedanken beruht, die Bewegung eines 
Schiff? und der daranhängenden Schlepptäbne da: 
durch zu erleichtern, daß man das Schiff mit einer 
in der Sohle des Fluſſes oder Kanals gelegten, an 
den Enden veranferten Kette (oder Seil) derart ver: 
bindet, daß die Kette fi über zwei am Schiff an: 

ebradhte Trommeln auf: und abwidelt und dadurch 
Pefte Stüßpunlte für die Vorwärtsbewegung ſchafft. 
Die Trommeln werden dur eine een 
in Umdrehung verjegt; um fie windet ſich die Kette 
und wird dann ind Flußbett zurüdgeführt. Die 
Steuerung befteht aus zwei Steuern, einem vordern 
und einem bintern, die das Sal nad Bedürfnis 
zur Seite bewegen lafien. Die 8. hat gegenüber 
der gewöhnlichen Scalenpichiffahrt den Borteil 
beflerer Ausnußung der Maſchinenkraft, insbejon: 
dere beim — ſtromaufwarts. 

Die Spee der K. iſt ſchon alt; die erſten Verſuche 
damit im großen wurden 1820 von Courteaud und 
Touraſſe auf der Sadne angeſtellt; die Fortbe— 
wegung geſchah jedoch noch in der Art, daß, wäb: 
rend ein er eine Strede von 1000 m befuhr, 
eine zweite ſolche Strede erft vorweg mit einer 
gleichlan en Rette belegt werben mußte, und jo fort 
Otmeäieungäweiie. ie 8. in ihrer jegigen Ber: 
volllommnung ift erft feit 1853, und zwar auf der 
Seine, in Anwendung. In Deutihland gebührt 
ber a Ag Dampfſchiffahrtslom⸗ 
pagnie das Verdienſt, dieſes Syſtem zuerſt in An— 
wendung gebracht zu haben (1866), und zwar auf 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzujuchen. 
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| 


Hamburg folgte. Später wurde auf allen größern | jpinnerei, mga bni 
. eingerichtet. Am —— ift die | und Zanellafabrifation, ſowie Färberei, eine Dampf: 


der 5 km langen Strede von Reuftadt: Magdeburg 
bis Budau, der bald darauf die Strede Neuftabt: 


Strömen j 
K. auf den Kanälen und Flüffen der Vereinigten 
Staaten von Amerila (Erielanal, Delaware und 
Hudjonfanal, Schupllill und Delaware) entwidelt. 
Welche Eripamis an Transportloften durh An: 
wendung von Dampftraft bei der Flußſchiffahrt er: 
zielt wird, bemeift die Thatſache, daß die Koſten der 
Zugkraft nad Meitzens Unterjuhungen bei einem 
Schiffe von 7000 Etr. Tragkraft unter gleichen Be: 
dingungen pro Gentner und deutſche Meile (7,5 km) 
für den Pferbezug 0,16 Pf., für Dampftraft (Schlep: 
per) 0,04 Bf. und bei rt tonen 0,01 
bis O,02 Pf. betragen. Das Drabtfeil (j. d.) wurde 
zuerft in Amerika und Belgien von D. de Mesnil 
— und von Max Eyth verbeſſert. 


ſchlufz, verkürzte Schlußreihe von der 


Form eines einzigen Schluſſes. (S. Sorites.) 
Rettenfeide, j. Seide. 
Rettenfpulmaichine, j. Weberei. 


' 12. Jahrh. vor, 


Kettenftich, ſowohl ein Zierjtih (f. Stiderei) 


als ein Nähſtich (ſ. Nähmaſchine). 

Ketteuſtrafe, eine früher in mehrern Armeen 
gebräuchliche Strafart für beſonders ſchwere Ver: 
breder. Sie beitand darin, daß der Verurteilte 
mäbrend der ganzen Strafdauer oder eines Teiles 
derjelben mittels einer eifernen Kette an eine Wand 
oder Säule, oder an den Wagen des Profofien an- 
aeichlofien, oder an eine Karre — wurde. 
Die Strafe wurde in der preuß. 


gefangenſchaft vollzogen. Durch das Militär— 
ftrafgefesbuc für das Deutſche Reich iſt Zuchthaus: 


itrafe an ihre Stelle getreten. Auch in der öfter. | 


Armee beſteht dieſe Strafe nicht mehr. 
Kettenftuhl, eine Wirkmaſchine (f. d.). 
Kettentau, ſ. Kette (S.312b). 

Settenware (Rettenmwirtware), ſ. Faden— 
gebilde (Bd. 6, S.517a) und Wirkwaren. 
Kettering, Fabrilitadt in der engl. Grafſchaft 

Nortbampton, 22 km im NO. von Nortbampton, an 

der Zondon:Derbybahn, an einem linten Zuflufie 

des Ten, bat (1891) 19454 €, (gegen 11099 im 

%. 1881), Lateinſchule; Molllämmerei, Eifenwerte 

und Schubfabrilation. 


‚, Gotthard, leßter Ordensmeiſter im 


Deutichen Ordensſtaate Livland und erfter Herzog 
von Kurland und Semgallen, geb. um 1517 in 
Weſtfalen, kam 1537 nah Livland, wurde 1557 
Komtur von Fellin und ſchloß mit Polen das ver: 
bängnisvolle Schuß: und Trugbündnis zu Poſwol 
gegen Rußland. Nah dem Cinfalle Rußlands in 
:ivland wurde K. 1559 zum Ordensmeiſter erwählt. 
Indeſſen bielten die Polen ihr Bündnis nicht, und 
durch die jich Freuzende Politik der deutichen Häup: 
ter des livländ. Ordensjtaates wurde leßterer ein 
Zanlapfel der Schweden, Polen, Dänen und Rufien, 
die fi in das Land teilten. K. wurde 1562 von 
Volen mit Semgallen und Kurland, das zum Her: 
zogtum erboben wurde, belehnt und ftarb 17. Mai 
1587 in Mitau. 8.3 Nahlommen herrſchten bis 
1737 in Kurland (f. d.). 

*4 Stadt im Landkreis Eſſen des preuß. 
Reg.Bez. Duſſeldorf, an der Ruhr und den Linien 
Eijen:K.:Düffeldorf und Efien:K.: Mülheim der 
Breuß. Staatsbahnen (2 Bahnhöfe), bat (1890) 
5203 E., darunter 1685 Ratbolilen und 35 Israeliten, 


L rmee in milderer | 
Form unter der Bezeihnung Feitungsbau: 
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Poſt zweiter Klaſſe, Telegrapb, landwirtſchaftliche 
Winterſchule, Krantenhaus, Waifenhaus; oll: 
i, KRammgamipinnerei, anſehnliche Tuch— 


mablmüble, Bapierfabrif und Steinkohlenhandel. 

K. et v. H., hinter den lat. Namen von Natur: 
objeften Abkürzung für Heinrih Kuhl —8 
1797 Ei Hanau, gejt. 1821 in Batavia) und J. L. 
van Haſſelt, einem Holländer, welche zuſammen 
ald Naturforicher Niederländisch: Indien, bejonders 
Java bereijten. 

K. et W., hinter lat. Pflanzennamen Abkürzung 
für Knowles ſſpr. nohls) und Weftcott, die 1723 
den botan. Garten von Birmingham bejcrieben. 

K. et Z., binter lat. Pflanzennamen Abkurzung 
für Karwinffi (j. Karw.) und Zuccarini (f. d.). 

ſtetzer oder Häretifer, nah kath. Sprachge— 
brauch alle, die von der als redhtgläubig allgemein 
anertannten Kirhenlehre abweichen. Der deutjche 
Name ift aus dem Worte Katharer (f. d.) entitan- 
den und kommt zuerſt bei den Minnejängern des 
on den K. werden unterſchieden 
die Ungläubigen (Tat. infideles), d. b. alle diejenigen, 
die feine Chriſten find, die Apoftaten (f. Apoftafie) 
und die Schiömatifer, oder diejenigen, die ſich von 
der Einheit ver Kirche in Ritus und Verfafjung ab: 

ondern. (S. Härefie.) Der Ausihluß der K. er: 
chien der Kirche ſchon im 2. Jahrh. den Gnoftifern 
gegenüber al3 eine notwendige Maßregel der Selbft: 
—— deren Vollziehung in die Hände der Bi: 
ihöfe gelegt wurde. Die Wiederaufnahme der K. in 
die Kirche erfolgte erit nad) vielfahen Bußübungen 
(f. Kirhenbuße). Seit Konſtantin d. Gr. trafen den 
K. auch weltliche Strafen: Verbannung, Berluft aller 
bürgerlichen Rechte, Berbrennung ketzeriſcher Scrif: 
ten, Bermögenseinziehung. Das erfte Beifpiel der 


Todesſtrafe & en 8. gaben auf der Synode zu Trier 
385) jpan. Bihhöfe durch die Verurteilung Priscil: 
ians (ſ. d.). Bis zur Einführung der Inquifition 


(j. d.) blieb die Beitrafung der K. den Biſchöſen 
überlafien. Todesitrafen wurden von der weltlichen 
Gerichtsbarkeit vollzogen. Mafienhafte Keser: 
prozejje begannen im 13. Jahrh. Auf der Kirchen: 
verfammlung zu Touloufe (1229) wurden durch 
Gregor IX. die Keßergerichte angeordnet und 
eigene Kegermeifter mit unumfcräntter Voll: 
macht bejtellt, die fih durch zahlloſe Güterein- 
ziehungen und Hinrihtungen furdtbar machten, 
wie in Deutſchland Konrad von Marburg (f. d.). 
Die Kreuzzüge gegen die Albigenjer (ſ. d.) und 
egen die Stedinger (j. d.) und jpäter gegen die 
Suiten (j. d.) waren Kriege zur Bernichtung der K. 
it der Reformation wurden vornehmlich die 
Proteftanten in Frankreich, Spanien, Portugal, den 
ipan. Niederlanden, den öjterr. Erblanden, nt hie 
Bayern und den geiltlichen Territorien Deutſchlands 
als R. verfolgt. Noch am Ende des 17. ya. 
ftifteten die Beichtväter Ludwigs XIV. ſolche Reber: 
verfolgungen an, am Anfange des 18. fanden die 
Bluttage in — ſtatt, und bald nachher vertrieb 
der Erzbiſchof Firmian f. d.) die evang. Salzburger. 
Neue Greuelthaten erhoben ſich 1815 in Frankreich 
egen die Reformierten, und 1837 mußten die evang. 
gi ertbaler nad Preußen auswandern. In Florenz 
wurde noch 1852 gegen die evang. Eheleute Madiai 
die Saleerenitrafe verhängt, und in Spanien wur: 
den bis zur Vertreibung Sabellas II. (1868) evang. 
Chriſten mit Kerkerhaft belegt. Im erſten Zeitalter 
der Reformation unterſchied man auch noch in der 
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prot. Kirche Rechtgläubige und Häretifer und hielt 
egen bie letztern Pelbit blutige Gewalttbaten für er: 
aubt. Sp wurde im 16. Jahrh. Servet (ſ. d.) auf 
Veranlafjung Calvins als K. verbrannt. Die fort: 
fchreitende Aufllärung erhob jedoch gegenüber allen 
Zwangsmaßregeln um religiöfer Meinungen willen 
die Forderung der Gemillens: und Lehrfreibeit. 
Das Recht der erftern ift heute in prot. Ländern 
allgemein, in katholiſchen großenteils anerfannt. 
bergerichte, Kegermeiftern. ſ. w., ſ. Reber. 
Kesin, Stadt im Kreis Ditbavelland des preuß. 
Neg.:Bez. Potsdam, an der Havel und der Klein: 
babnlinie 8.:Nauen (16,3 km) der Oſthavelländ. 
Kreisbahnen, hat (1890) 3462 E., darunter 284 
Katboliten; Bolt, Telegrapb, evang. und kath. Kirche, 
eine 1890 vergrößerte Hafenanlage, Spartafje; be: 
deutende Thonlager und 11 Biegeleien. 
Keuchhuiten, Stidbuiten oder blauer Hu: 
ften (Tussis convulsiva, Pertussis), ein epidemiſch 
auftretender, über den größten Teil der bewohnten 
Erde verbreiteter anftedender Katarrh der Luftwege, 
der namentlich Rinder vom zweiten bis achten Jahre 
befällt und fich durch periodijche, krampfhafte Huften: 
anfälle charakteriſiert. Derfelbe zeigt ſich vorzüg: 
lih im Herbit und Frübjahr und begleitet Majern: 
und Scharladhepidemien oder mwechjelt mit diefen 
ab. Mädchen und Schwächlinge werden in größerer 
Anzabl von ibm befallen als Knaben und fräftige 
Kinder. Einmal Befallene find meift vor erneuter 
Erkrankung fiber. Der K. beginnt wie ein gewöhn— 
liher fieberhafter Huften, von dem er im Anfang 
nur durch das epidemijche Auftreten unterfchieden 
werden kann. Nach wenigen Tagen oder Mocen 
verlieren ſich die Fiebererſcheinungen, und es bleibt 
nur der Lungenkatarrh befteben, welcher durch die 
Sekretion eines jehr reihlichen zäben Schleims aus: 
aezeichnet ift. Die Anfammlung des Schleims im 
Kehlkopf bewirkt zunächſt die —— frampf: 
baften Huitenanfälle, die in ihren Außerungen da: 
rafteriftifch find. Zuerft wird die Luft langſam, 
unter einem pfeifenden Geräuſch, durch die frampf: 
baft verengte Stimmribe gezogen und dann dur 
furze, jchnell abgebrochene Huftenftöße ausgetrieben, 
worauf wieder das leuchende Cinatmen folgt, bis 
der Schleim in die Mundböble aefördert iſt. Dft 
fitt dabei Erbreben und mit dieſem leichtere Ent: 


leerung des Schleims ein. Während des Huften- 
anfalls ift der Nüdfluß des Blutes vom Kopfe ge: | 


bemmt, das Gefidht wird blau, es kommt jelbit zu 
Blutungen aus der Nafe, dem Ohr, dem Munde, 
in die Augenbindehaut, bisweilen aud zu unwill— 
fürliben Harn: und Stublentleerungen, ja mitunter 
jelbft zu Brüchen. Nah dem Anfall, welcher ge: 
wöhnlich 1—2 Minuten, biömweilen aber jelbft eine 
Viertelftunde dauert, befindet ſich das Kind völlig 
wohl. Die Zahl der einzelnen Anfälle während 
eines Tags iſt jehr verſchieden; auf der Höhe der 
Krankheit können fih 30, ſelbſt 40 Anfälle in 24 
Stunden einftellen. Nicht bloß der Schleim, fon: 
dern auch andere, auf den Kebltopf wirkende Schab⸗ 
lichleiten (klalte Luft, Rauch, Staub, anhaltendes 
Meinen, Ärger u. ſ. w.) rufen den Huſtenanfall 
hervor. Nach Wochen oder Monaten verliert der 
Schleim jeine zäbe Beſchaffenheit, die Neizbarteit 
der Schleimhaut läßt nach und die Anfälle werden 
ſchwächer, feltener und bleiben zulegt ganz aus. 
Verbreitet wird die Krankheit durch ein im Aus: 
wurf und Atem der Kranken enthaltenes Kontagium, 
welches übrigens nicht bloß durch die Kranken, fon: 


Ketzergerichte — Keudell 


dern auch durch Geſunde oder durch Wäſchſtücke 
und andere Gegenftände, an denen der Auswurf 
baftet, übertragen werben fann. Nach den neuern 
Unterſuchungen beftebt diejes Kontagium aus mi: 
kroſtopiſch Heinften Pilzen, welche fib in den Luft: 
wegen einniften und in den feinen Quftröbrenver: 
—— ſowie den Lungenbläschen einen ent: 
zündlihen Zuftand unterhalten und dadurd das 
charakteriſtiſche ———— des fl. hervorrufen. 
An fich tötet der K. nur in äußerſt feltenen Fällen, 
fann aber durd Zutritt von Lungenentzündung 
u. dal. gefäbrlih werben oder durch Hinterlafjung 
von Lungenemphyſem, Brüchen u. dal. die Gefund: 
beit auf Lebensdauer ſchädigen. Die Annahme, 
daß der K. mindeitend 18 — 20 Wochen dauern 
müſſe, ift durchaus unbegründet und verderblich; 
bei der nötigen Sorgfalt gelinat e8, die Dauer der 
Krankheit auf einige Wochen einzujchränfen. 

Bei friſchen Erkrankungen jollen die Kinder im 
Bett gehalten und durch warme Deden in gelinden 
Schweiß gebradbt werden. Das Zimmer muß Tag 
und Nacht die gleiche Temperatur haben und mög: 
lichft ftaubfrei gehalten werben. Ferner muß man 
die Anfälle abzulürzen fuchen, weil hierdurch auch 
die Dauer der ganzen —— abgekurzt wird. 
Sobald der Anfall ſich (durch Röcheln u. ſ. w.) an: 
meldet, gebe man warme, fchleimige Getränte (Brut: 
tbee, warmes Zuderwafjer, Milch mit Selterswaſſer 
u. dal.) oder eine Löjung von kohlenſaurem Kali 
oder Natron (Sodamafler), ſorge aud dafür, daß 
die Kinder nicht jedem Hujtenkigel nachgeben. Der 
Scyleim muß nötigenfalls mit den Fingern aus dem 
Mund entfernt werden. Daneben leiiten öftere Ein: 
atmungen feuchtwarmer Garboldämpfe (ein: bis zwei: 
prozentiges Carbolwaſſer, täglich vier: bis ſechsmal 
mittel3 eines Inhalationsapparats eine halbe bis 
eine Stunde lang zerftäubt) jowie die Darreihung 
narlotifcher Heilmittel oft vortreffliche Dienfte; von 
neuern Mitteln werden beſonders Bromoform, Anti: 
pyrin und Phenacetin gerühmt. Da die Krankheit an: 
ftedt (jelbit Etwachſene), jo trenne man jelbitver: 
| ftändlich die noch gefunden Kinder jorgfältig von 
| den ſchon erkrankten. In — bartnädigen 
| Fällen hilft nur Wechſel des Wohnortes, nament: 

lih Aufenthalt in warmer, reiner Yand: und Berg: 
luft. — Bol. Hagenbah, Der K. (in Gerbarbts 
«Handbud der Rinderkrankheiten», Bd.2, Tüb.1877). 

Keuchhuftenmittel, j. Gebeimmittel. 

Keudell, Rob. von, Staat3mann, geb. 27. Febr. 
1824 zu Konigsberg, ftudierte 1841—45 in lönigs: 
berg, Heidelberg und Berlin, wurde 1850 Gerichts— 
und 1851 Regierungsaflefjor in Potsdam. Von 1858 
bis 1863 war er Oberpräjidialrat in Breslau. 1863 
wurde er von Bidmard als Hilfsarbeiter in das 
Ministerium des Auswärtigen berufen. Er war an 
Bismards Seite in Schleswig:Holftein, in Böhmen 
und bei den Verhandlungen des %. 1866, und 
Mi te ibm 1870 in das Hauptquartier nah Ber: 
ailles, fomie im Sommer 1871 nad Gaftein und 
Salzburg. R. wurde 1864 vortragender Rat und 
1869 Sch. Legationsrat; im Herbit 1869 aing er ala 
Kommifjar des Norbdeutichen Bundes bei Gröffnung 
des Suestanald nad Agypten. 1871 vom Wabl— 
kreife Königsberg i. N. in den Deutichen Reichs— 
tag ſowie ſchon früber in das preuß. Abgeordneten: 
haus gewählt, ſchloß ſich K. dort der Deutjchen 
Reichs: (freitonfervativen) Bartei an. 1872 wurde 
K. zum —— Geſandten des Deutſchen 
Reichs in Konſtantinopel ernannt, 1873 in gleicher 
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Keule — Keyſer (Hendrik de) 


Eigenſchaft in Rom akkreditiert, 1876 zum Bot: 
ſchafter am ital. Hofe ernannt. Anfang April 1887 
erfolgte auf feinen Antrag feine Abberufung und 
einftweilige Verjegung in den Rubeftand unter aleich: 
jeitiger Ernennung (16. März) zum Wirkl. Gebeim: 
rat. Er lebt auf feinem Gute Hohen-Lübbichow 
in der Neumart. 1890—93 vertrat er im Reichstag 
den Wahlkreis Stralfund:Rügen und 1888—93 im 
Sandtage den Kreis Flatow-Deutſch-Krone. 

Keule, eine vor Einführung der Feuerwaffen all: 
aemein verbreitete, wirfjame Handwaffe aus har: 
tem Hole, Eijen, Kupfer, Meifing. Auch jegt noch 
wird jie bei wilden Völkern geführt. —— hat 
das auf deutſchen Turnplaͤtzen eingeführte, bruſt⸗ 
ſtärkende Turnen mit der K. verdiente Beachtung 
aefunden. — Vgl. Zettler, Das Turnen mit der K. 
(2. Aufl., Lpz. 1891); Wortmann, Das Keulen: | 
ihmwingen (2. Aufl., H0f 1892). 

Keulen, Ludolf von, Matbematiter, ſ. Ceulen. 

Keulenbaum, deutiher Name der Pflanzen: 
gattung Casuarina (f. d.). 

Reulenhungertweipe, j. Evaniidae. 

Keulenpilz, j. Clavaria. 

Keulenpolyp, j. Hydroidpolypen. 

enrochen, j. Rocen. 

Keulenfcheide, j. Seeſcheiden. 

Keulenweipe (Cimbex), Knopfhornweſpe, 
Gattung der Blattweipen (j. d.) mit 14 deutichen 
Arten, zu denen die größten einbeimijchen Blatt: 
weipen gebören. Die Fühler find 1—3glieberig, 
teulig, das legte Glied am längiten. 

Keuler, j. Reiler. 

Keuper, uriprünglich provinzielle Benennung 
für gewiſſe thonige Mergel in der Gegend von Eo- 
bura, jest Bezeihnung einer Gruppe von Gefteins: 
ibichten, die die obere Abteilung der deutichen 
Iriasformation über dem Muſchellalk bildet. Der 
K. beitebt hauptiählih aus bunten Mergeln mit 
Gips, Anbydrit und zumeilen auch mit Einlagerun: 

en von Steinfals, Sandftein und ke — 
Doc finden ſich tiefer auh Schichten von Kallſtein 
und Dolomit jowie fog. Lettentoble, die ſich jedoch 
noch nirgends recht abbaumürdig gezeigt hat. Die 
Schilfſandſteine Suddeutſchlands (StuttgarterWerf: 
ſandſtein) gehören dem K. an. Lehterer beſitzt große 
oberflãchliche Verbreitung in Schwaben und Franken 
ſowie in Thüringen sole Harz und Thüringer: 
wald; er enthält verhältnismäßig wenig Berfteine: 
rungen, DO Bel Reſte von Landpflanzen, 
Muſcheln (ſ. Zafel: Betrefalten der Mejozoi: 
iben Formationsgruppe I, Fig. 14, beim Ar: 
titel Meſozoiſche Formationsgruppe), Fiſchen und 
Sauriern. In den Alpen erreihen die Aquivalente 
des K. große Mächtigkeit in gänzlich anderer Aus: 
bildungsmeife. (S. Triasformation und Bonebed.) 

Keuihbaum (Vitex L.), zur yamilie der Ver: | 
benaceen (} d.) aebörende Gattung von immer: | 
grünen Holzgewächſen, deren Arten langgeftielte, | 
gegenftändige Blätter und in Quirle geftellte Blü— 
ten mit glodigem Kelch und zmweilippiger Blumen: 
frone haben. Die meijten der etwa 60 bekannten 
Arten find in den Tropen verbreitet, eine Art jedoch, 
der gemeine K. Abrahamsſtrauch, Mönds: 
pferfer, Müllen, aud —————— (Vitex 
agnus castus 2) wächſt in den Mittelmeerländern. 
Er bildet einen bis 2 m hoben Strauch mit vierfan: 
tig ‚ graufilzigen Zweigen, fünf: bis fiebenteiligen, 
oberjeit3 dunfelgrünen, unterjeit3 gelblichgrau: 
filzigen Blättern und bläulichvioletten Blumen und 
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muß, als Zierpflanze kultiviert, in Norddeutſchland 
im Kaltbaus überwintert und deshalb in einen 
Kübel gepflanzt werben. In Süddeutſchland hält 
er den Winter in günjtiger Sage unter Bededung 
aus, Er verlangt ſchweren und feuchten Boden. 
Dieſer Strauch iſt ſeit Hippofrates berühmt ge: 
weſen wegen der angeblichen Wirkung der innerlich 
genommenen Samen, jede geſchlechtliche Regung 
zu unterdrücken, woher der Name der Pflanze. 
Keuſchberg, Dorf im ——— und Kreis 
Merſeburg, unmittelbar an die Saline Dürrenberg 
. d.) ſtoßend, an der Saale, hat (1890) 923 evang. 
5. Hierher verlegt die Sage den eg Son Hein: 
richs J. (ſ. d.) über die Ungarn (15. März 933). 
eufchlamm, j. Keuſchbaum. 
Kevelaer (ipr. -labr), Marttfleden im Kreis Gel: 
dern des preuß. Reg.:Bez. Düffeldorf, an der bollänv. 


' Örenze, unweit der Niers, an der Linie Köln:Eleve der 


Preuß. Staatsbahnen, bat (1890) 4507 meiſt fatb. E., 
Poft, Telegrapb ; Schubmwarenfabrifation und Wert: 
jtätten für kirchliche Runft, Paramenten u.f.w. Hier 


‚ wurde 1642 ein Marienbild aufgeitellt, welches ſich 
\ großer a 


erfreut und jäbrlih von mehr 
ala 300 000 Wallfahrern bejucht wird. 
ſtew (ipr. kjuh), Dorf in der engl. Grafſchaft 


Surrey, 8 km weſtlich von London, mit dem es durch 


Dampfer und drei Babnlinien in Verbindung jtebt, 
an der Themſe, hat (1891) 2076 €. und den reich: 
baltigiten botan. Garten der Welt. Für die Entwid: 
lung de3 Gartens, der, früber Privatbefis, erit 1730 
dur Kauf an die Krone fam, waren von großer 
Bedeutung Aiton (ſ. d.) und fein Sohn William 
Townsend Niton. Seit 1838 Nationalinftitut, ge: 
wann der Garten jeine jegige Bedeutung, ald 1840 
der berühmte Botaniker Sir William Hooter (f. d.) 
als Direktor an die Spike geitellt wurde. Das 
Areal, zur Zeit Georgs IIL. nur 2 ha, ward 1875 
auf 110 ha geihäßt; davon entfallen 71 ha auf das 
Arboretum. Das Herbarium der Sammlung be: 
itand jhon 1851 aus 150000 Arten. Beſonders 
ſchön iſt das Palmenhaus (110 m lang, 20 m hoch) 
und der Wintergarten (1865 eröffnet). — Bal. 
Olivers, Guide to the Royal Botanic Gardens and 
Pleasure Grounds (2ondon). 

Kewir, Große Salziteppe, ſ. Choraflän. 

Kexholm, finn. Käkisalmi. 1) Kreis im öſtl. 
Teil des finn. Län MWiborg, an der Nordweſtküſte 
des Ladogaſees, hat 2751,4 qkm (davon 536,5 qkm 
Seen), gegen 85000 E. Aderbau und Fiſcherei. — 
2) Kreisitadt im Kreis K., auf einer ar. der Mün: 
dungsarme des Wuoren in den Yabogafee, bat 
(1892) 1409 E., Poſt, Telegrapb, eine ruff., eine 
evang. Kirche und alte Feſtungswerke, früher Staats: 
gefängnis, jebt Irrenanitalt. 

Keyſer, Hendrik de, bolländ. Baumeifter und 
Bildhauer, geb. 1567 zu Utrecht, geit. 15. Mai 1621 
zu Amfterdam, lernte bei Comelis Bloemaert, kam 
trüb nach Amfterdam, mo er vielfach im Wohnhaus: 
bau und für die Stadt beſchäftigt wurde, aber auch 
das Dentmal für Wilhelm von Dranien in Delft 
(1621), das Hafenthor zu Dordrecht (1618), die 
Zuiderlirhe (1603 — 18), die Weſterkirche (1620), 
die ee > (1620—23) und zablreihe andere 
monumentale Bauten in Amſterdam auffübrte. Er 
erweift fih dabei als ein gejhidter, im Geijt der 
Renaiſſance *— Meiſter. Als Bildhauer 
ſchuf er das Grabmal Hagherbeets in Amſterdam, 
das Bronzeſtandbild des Erasmus in Rotterdam 
(1622) und andere realiſtiſch gehaltene Werke. — 


Artikel, die man unter ® vermißt, find unter E aufzufucdhen. 
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—* Galland, Geſchichte der holländ. Baukunſt und 
Bildnerei (Frank. a. M. 1890). 

Keyfer, Jalob Rudolf, norweg. Sprach- und 
Geſchichtsſorſcher, geb. 1. Jan. 1803 ald Sohn des 
Biſchofs zu Kriftiania, ftudierte anfangs Theologie, 
dann Selbichte, bielt fih 1825—27 auf Island 
auf, um bier die Sprade zu ftudieren, wurde 1828 
Docent, 1829 Lektor für Geſchichte (anfangs auch 
Statiftit), 1837 Profeſſor an der Univerfität Kri— 
ftiania, als welcher er 9. Oft. 1864 ftarb. R. iſt einer 
der bedeutendften Hiftoriler Norwegens. Von ihm 
erfhienen «Norges Hiltorie» (2 Bde., Krift. 1865— 
70), «Den norite Kirkes Hiftorie under Katholicis: 
men» (2 Bde,, ebd. 1856—58), «Norbmarndenes Re: 
ligionsforfatning i Hedendommen» (1847). Seine 
altnord. Pitteraturgefchichte und die Abhandlungen 
find in den «Gfterlabte Strifter» (2Bde., Krift. 1865 
—67) enthalten. Mit Mund gab er«Norges gamle 
Love» (3 Bde., 1846—49) heraus; mit Unger eine 
Reihe altnorweg. Terte. 

yſer, Nicaife de, belg. Maler, geb. 26. Aug. 
1813 zu Sandvliet bei Antwerpen, mußte ſich als 
Knabe mit dem Hüten des Viehes fein Brot erwer: 
ben und erbielt feine fünftleriiche Ausbildung an 
der Alademie zu Antwerpen unter Jacobs und van 
Bree. Nachdem er 1845 Mitglied der Belgiichen 
Akademie geworden war, wählte er Haag zu ans 
Aufentbalt- und wurde 1855 Direktor der Kunft: 
akademie in Antwerpen, wo er 17. Juli 1887 ftarb. 
Schon fein erftes, 1834 gemaltes großes Bild: 
Kreuzigung Ehrifti, erregte Aufjehen. Seinen Ruf 
begründete die 1836 gemalte, durch großartige Auf: 
faflung, leuchtende Farben jowie gemifienhafte 
Zeichnung ausgezeichnete Sporenihlaht (im Mu: 
ſeum zu Courtrai), welhem Werte drei Jahre ipäter 
die Schlaht von Morringen 1288 (Brüfiel, Neues 
re olgte. Andere bedeutende Gemälde von 

nd: Karl V. die chriſtl. Sklaven in Tunis be: 
freiend (Antwerpen, Neues Mufeum), Columbus 
verläßt mit feinem Sobne Barcelona, von den 
Einwohnern ob feiner Entvedungspläne verfpottet, 
Franz I. im Atelier Benvenuto Cellinis (Amiter: 
dam, Mujeum Yodor), Der Giaur (nah Byron) 
und Tod der Maria von Medici (die lehtern beide, 
1845, in der Berliner Nationalgalerie). In den 
Ipätern Jahren verfolgte K., der bisher vorzugs— 
weiſe die großen niederländ. Meifter zum Vorbild 
genommen hatte, mehr die neufranz. Richtung und 
verfiel ind Sentimentale. Aus diefer Zeit find 
bervorzubeben fein — — Kindermord 
(Muſeum zu Gent) und ſeine Porträte des Königs 
Leopold J. und der Königin Louiſe im Palais des 
belg. Senats. Hervorragend ſind auch ſeine De— 
torationen des Stiegenhauſes im 
Muſeum, welche er 1866 vollendete. 

Keyſer, Thomas de, holländ. Porträtmaler, 
Sohn von Hendrik de K., geb. 1596 oder 1597 zu 
Amfterdam, geſt. dafelbit 1667. Mit großer Ent: 
ichiedenheit und mit Geiſt faßt er die Berfönlichkeit 
auf und giebt fie in vornehmem, fühlem Ton wieder. 
Er ift ebenfo ausgezeichnet in Werken von großen 
Berbältnifjen, wie den Schüßenftüden von 1632 und 
1633 in Amfterdam, der Anatom. Borlefung eben: 
daſelbſt, den Doppelbiloniff en in Berlin und London, 
wie in den Heinen fein ausgeführten Gemälden, von 
denen eine Familiengruppe (in Amiterdam), Die 
Ratsherren von 1638 (im Haag), die Reiterbildnifje 
in Frankfurt a.M., Amſterdam und Dresden ber: 
vorzubeben find, 


ntmerpener | 





Keyfer (Jakob Rudolf) — Khan 


Keys. et Blas., binter den lat. Namen europ. 
MWirbeltiere Abkürzung für Alerander, Graf Keyſer⸗ 
ling und 3. H. Blaſius (ſ. dv), welche zujammen 
ein Werk über die europ. Wirbeltiere herausgaben. 

Key: Wet (pr. tib), Hauptitabt des County 
Monroe im äußerften Süden des nordamerif. Staa: 
tes Florida, auf einer ber Florida Keys genannten 
Riffinfeln, bat (1890) 18080 E. gegen 9890 im J. 
1880, einen guten Hafen und iſt der Schlüfjel zum 
beiten Eingang des Golfs von Merito und deshalb 
nei t; Fort Taylor befindet ſich auf einer fünit: 
lihen hfel am Eingang des Hafens, der aud) ein 
Dod der Vereinigten Staaten befist. Hauptindus 
ftrie ift die befonder8 von Eubanern betriebene Ei: 
garrenfabrifation. K. befist aud bedeutende Schiff: 
fahrt und eine Fijcherflotte, die Shwämme, aber 
auch Schilpfröten und Filche gewinnt. Das Klima 
ift vorzüglih (14° C. Durdichnittstemperatur im 
Winter). K. wird daber viel von Franken auf: 
gefuht. Regelmäßige Dampferverbindung beftebt 
mit Habana, Tampa, Baltimore und Neuyorf. 

Kẽyr, Gemahl der Altyone (j.d.). 

Kezdi:-Väfärhely (ipr. lehsdi wähſchahrbelj), 
Stabt mit georbnetem Magiftrat im ungar. Komitat 
Häromſzek, an der Linie Kronftadt:K. (77 km) der 
Ungar. Staatöbahnen, Sik eines Gerichtshofs und 
Bezirksgerichts, hat (1890) 4700 reform. und tath. 
magyar. E., Poſt, a rn ſchöne reform. Kirche, 
Minoritenkloſter, kath. Untergymnaſium, Sparkaſſe, 
Erziehungsanſtalt für Waiſenmädchen, Kranken-, 
Rettungshaus; Weberei, Kunſttiſchlerei, Brannt: 
weinbrennereien, Kurſchnereien, Schuhmachereien, 
Viehzucht, Wochen: und Jahrmaͤrkte ſowie lebhaften 
Handel mit Rumänien. 

kB, offizielle —— Kilogramm. 

@., in England ürzung für Knight of 
the Garter (Ritter des Hofenbandordend). _ 

E.G.C.B., in England Abkürzung für Knight 
Grand-Cross of the Bath (Ritter: Großtreuz des 
Bathordens). 

K. G. F., in England Abkürzung für Knight 
of the Order of the Golden Fleece (Ritter des Gol⸗ 
denen Vließes). [filogramm). 

‚ Abkürzung für Kilogrammmeter (Meter: 
Khahoon, bengal. Getreidegewicht, |. Coyang. 
aiberpaf, ſ. Chaibarpaß 
alat, turk. Ehrenkleid, ſ. Chyl'at. 
alcha (Chalta), Stamm der Mongolen (j.d.). 

KHalibi, walach. Ellenmaß, |. Bit. 

8 * * Schreibung für Ehalif (. d.). 

Khalil(EChalil), jegigerNamevon Hebron (ſ. d.). 

am, die öftl. Provinz von Tibet (j. d.). 

Khamad Reich, ſ. Betihuanen. 

Khambhät, Stadt in Dftindien, ſ. Cambay. 

Khamti, Khampti, Name eines Bergvolts im 
nörblichften Teile von Oberbirma, ein Zweig eines 
größern Volks vom Stamme der Schan (j. d.) an 
den Quellen des Jrawadi. Den großen Eroberungs⸗ 
zügen der Schannation durch Hinterindien ging 
eine ähnliche Bewegung durch Aſſam zur Eeite. 
ALS erfte Einwanderer dort erſchienen im 13. Jabrb. 
die Ahom (Aham), welde 1554 den Brabmanis: 
mus annahmen und allmäbli in die Hindubevöl: 
ferung aufgegangen find. Die K. brachen zuerft ein 
1780—90; 1839 rebellierten fie gegen die engl. Re: 
gierung; eine letzte friedliche Einwanderung ge: 
ſchah 1850. — Val. Lepper in den «Pro ings 
of the Asiatic Society of Bombay», 1883. 

Khan, türk.-tatar. Herrſchertitel, |. Chan. 


Artitel, die man unter R vermißt, find unter @ aufzufuchen, 


Khandeih — Khorjabad 


Khändeich, Kandeſch, der nörblichite Dekan: | 
dijtrift der indobrit. Präſidentſchaft Bombay, wird 
im begrenzt von den Satpurabergen und dem 
Narbadafluß, im D. von Berar und dem Diftrift 
Nimar der Gentralprovinzen, im ©. dur die Ad: 
fchantaberge, im W. von einem Gebietäteile des 
Gaelwar von Baroda, bat 25 754 qkm und (1881) 
1237 231 €., darunter 958128 Hindu und 92297 
Mobammedaner. Hauptitabt ift Dhulia, 20° 54’ 
nördl. Br., 74° 46%,’ öftl. 2., am Südufer des 
Pandſchhra, mit (1891) 21880 €. K. gewinnt durch 
die Bahnlinie (Bombay:Ralkutta) an Bedeutung. 

Khang-hi, der zweite Kaiſer der Mandſchu⸗ 
donaftie in China, regierte 1662—1722 (f. China, 
Br. 4, S.%07a). 

anpur, Stadt in Dftindien, f. Kanpur. 

Khärat (Kharedſch), Dre, ſ. Ebarat, 

ara:müren, mongol. Name des Hoang=ho 

Khardgeh, änupt.Daie, ſ. Chargeb. [(.d.). 

arput, Stabt in tt ſ. Eharput. 

artum, Stadt am Nil, |. Ehartum. 

ärvär (Kbälvär), peri. Handelsgewicht, 
j. Batman. . 

Khäafi:-und Dichaintia-VBerge und: Staaten, 
Dihajanta:-Bergeund:Staaten, engl. Khasi 
and Jaintia Hills, Diftrift der Provinz Affam in 
Dftindien, bat 15946 qkm und (1881) 169360 €., 
meijt ——— unkultivierter Stämme (f. Lohita⸗ 
völfer). Die Berge bilden die Waſſerſcheide zwiſchen 
den Tbälern ded Brabmaputra und bed Surma; 
im W. bilden die Garoberge die Grenze. Das uns 
mittelbar brit. Gebiet beſteht aus 49 Fiskalbezirken 
mit 5594 qkm. — Die 20 Kbafiftaaten find 
Wahlreiche auf demokratiſcher Grundlage und fteben 
unter brit. Oberberrlichleit, während die Dſchaintia⸗ 
berge unmittelbar brit. Gebiet find. (S. Dſchaintia.) 


ät, |. Kat. 
Khatib, franz. Schreibung ji Ehatib (f. d.). 








atfi, andere Schreibung für Katici (j. d.). 

atun:müren, ſ. Hoang:bo. 
ayberpafi, ſ. Ehaibarpaß. 

K. H. B., binter lat. Bflangennamen Abtür: | 

zung für Karl Sigism. Runtb (f. d.), A. von Hum: 

boldt (j. d.) und Nime Bonpland (f. d.). 





Khedive, türt. Titel, |. Chediv. leddin. 
Kheir⸗eddin, türk. Herrſcher in Algier, ſ. Eheir: 
Khetſchua, ſ. Quechua 


a, . 
Khevenhüller, altes fränt. —— das 
ſich genen Ende des 11. Jahrh. nach Kärnten wen: 
dete. Den Namen führt es von dem Stammſchloß 
Khevenbüll zwischen Berding und Dietfurt in Fran⸗ 
ten. Zu Anfang des 16. Jabrb. teilte es fich ın die 
ältere Linie Kbevenbüller:rantenburg in 
Ofterreih ob der Enns (1884 erlojhen) und die 
jüngere Xhbevenbüller:Hohbenoftermiß in 
Kärnten. Graf Johann Joſeph, geb. 1706, geft. 
1776, aus der jüngern Linie, vermäblte ſich mit 
der Erbtochter des Grafen von Metih, nahm des: 
balb 1751 den Namen Khevenhüller-Metſch 
an und wurde 1763 für fid) und den jevemaligen 
Erftgeborenen in den Reichsfürſtenſtand erhoben, 
auch 1775 mit dem Oberft-Erbland:Hofmeifteramte 
in Öfterreih unter der Enns belieben. An ber 
Spige des Hauſes fteht derzeit der Fürſt Karl 
von Khevenhüller-Meétſch, geb. 19. Dez. 
1839, der 29. Nov. 1877 feinem Vater Richard 
folate. Bon den frühern Gliedern der Familie find be: 
fonders zu erwähnen: Franz Chriſtoph von K. 
geb. 21. Febr. 1588, geit. 13. Juni 1650 als kaiſerl. 


[ 
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Konferenz: und Staatöminifter, der Verfaſſer der 
«Annales Ferdinandei» (9 Bde., Regensb. 1640; 
14 Bde., Lpz. 1721—2%6), und Graf Ludwig An: 
dreas von K. geb. 30. Nov. 1683, geft. 26. Jan. 
1744, der fih im Spaniſchen Erbfolgefriege unter 
dem Prinzen Eugen ausbildete, dann, zum Feldmar⸗ 
ſchall und Kommandanten von Slamonien ernannt, 
gegen die Türken und zulegt ala Oberbefehläbaber 
der gegen Bayern operierenden Armee im Öfterreichi: 
ſchen Erbfolgelriege kommandierte. Ein treues Bild 
des Militärwejens jener Zeit geben feine Schriften 
«Reglement und Ordnung, nad welchem ſich ge: 
jammbte unmittelbare fatferl. Infanterie, in den 
—— und Kriegsexercitien ſowol, als in den 
Kriegsgebräuchen, gleihförmig zu achten haben» 
(Wien 1737) und sage Begriff aller militär. 
Operationen ſowol im Felde als in Feftungen» (ebd. 
1756). Nach ihm ijt das dfterr. Infanterieregiment 
Nr. 7 benannt. — Bol. Ezerwenta, Die K. (Wien 


u PR — 
ang-fhan, Gebirge am Hoang:bo, j. An: 
Khidive, türk. Titel, ſ. Chediv. 
Khienslung, die Regierungszeit des chineſ. Kai⸗ 
ſers Hung:li (1736—96), ſ. China (Bd. 4, ©. 207). 
Khilaharivamga, ind. Epos, j. Harivamga. 
Khindafa (Khindi), f. Kindi. 
Khippu, ſ. Duippu. j 
Khiung-tichon, Hauptort auf Hai⸗nan (ſ. d.). 
Khiwa, unrichtige Schreibung für Chiwa (i. d.). 
lefl oder Kleſel, Melhior, Kardinal und 
Minifter des Kaiſers Matthias, geb. im Febr. 1553 
zu Wien, war der Sohn eines prot. Bäderd. Nach— 
dem er zur kath. Kirche übergetreten war, ſchwang 
er fih zu hoben Würden enıpor und wurde von 
Kaiſer Rudolf IL 1588 zum Verweſer des Bistums 
Neuftadt und 1602 zum Biſchof von Wien erhoben. 
In enger Berbindung mit Erzherzog Mattbiad wurde 
er nad deſſen Thronbeiteigung (1612) deſſen eriter 
Minifter. Obwohl 1616 zum Kardinal erhoben, ver: 
trat 8. doch eine milde Volitit gegenüber den Pro: 
teftanten. In diefem Sinne riet er bei dem Aus: 
bruche der böhm. Unruhen (j. Dreißigjäbriger Krieg) 
zur Nachgiebigleit, und hieraus entiprang zum Teil 
aud fein Mißverhältnis zu Ferdinand U., defien 
Nachfolge von ihm belämpft ward. Die Krifis 
in Böhmen ward für K.s Schidjal entſcheidend. 
Auf treuloje ik lodte man (20. Yuli . den 
Kardinal in die Burg, ließ ihn gefangen nehmen 
und nad dem Schloß Ambras führen. Erft 1622 
durfte er nah Rom ziehen, und 1623 erfolgte auch 
durch Ferdinand II. die Erflärung feiner Unſchuld. 
KR. lehrte erft 1627 unter feierlihem Empfange nad 
Wien zurüd, wo er 18. Sept. 1630 ftarb. — Bal. 
Hammer:PBurgitall, Kardinal K.s Leben (4 Bde., 
Wien 1847—51); Kerihbaumer, Kardinal K., Mi: 
nifterpräfident unter Kaiſer Matthias * 1865). 
mer, Einwohner von Kambodſchaſ. d. S. 650). 
ſthodawendikjar oder Khudawendigiar, 
türk. — im nordweſtlichſten Teil Kleinaſiens, 
renzt im N. an das Marmara: und das Schwarze 
eer, umfaßt Teile des alten Phrygien, Bithy: 
niend und Myfiens und zählt auf 63000 qkm etwa 
1300000 €. Es zerfällt in die fünf Sandſchaks 
Bruffa mit der Hauptitadt Kutahia, Karahiſſar, 
Balikeſri und Ertoghrul. 
Khoi⸗khoin, ſ. Hottentotten. 
Khofan (Khokand), ſ. Kolan. 
a anskr. Khanda), andere Schreibung für 
orfabad, ſ. Chorſabad. [Kondh (ſ. d.). 


Artikel, die man unter S vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Khodren (aub Khosru, ard. Chosroes), 
zwei perſ. Könige aus der Dynaſtie der Saſſaniden: 
K. J. 631579), mit dem Beinamen Anoͤſchar⸗ 
wän («der Selige»), war der Sohn des Königs Ka: 
vadh L. (Kabades), ein bedeutender, gerechter Fürit. 
In den erften Jahren beſchäſtigte er ſich mit der 
innern Ordnung feines Reis, —— ich auch 
mit der Durchführung der Grund teuerregulierung, 
die fein Bater begonnen hatte. 540 begann er einen 
Krieg gegen Den fiel fie uch in Syrien ein und 
erzwang nach wechſelnden Kämpfen 546 von Juſti⸗ 
nian einen Waffenftillitand gegen jährlihen Tribut; 
562 fam es zum Frieden. beberrichte das Sand 
vom Eupbrat bis zum Indus während eines halben 
Jahrhunderts. Gegen das Ende jeiner Regierung 
J 72) begann er einen neuen Krieg gegen Oſtrom, der 
ei feinem Tode noch nicht beendet war, aber in der 
Hauptſache günjtig für > Er wurde, Er hinter: 
ließ den J ron ſeinem Sohne Hormizd IV. (579). 
K. I., Parvéz («der Siegreihe»), Entel des 
vorigen (591 —628), Sohn Hormizd IV., wurde 
von Bahräm, den er zur Rebellion und zum Mord 


feines Waters angereist — und fonnte der 


einjährigen Regierung Bahräms VI. nur durd die 
Hilfe des Kaiſers Mauritius ein Ende machen. Als 
diefer mit feiner ganzen Familie 602 von Phokas 
ermordet worden war, begann er, um bed Wohl: 
thäters Tod zu rächen, einen Krieg, der während 
20 Jahren den Dften und Süden des Oſtromiſchen 
Reichs beimjuchte. Bejondern Eindrud hinterließ die 
Eroberung von Serufalem (614) und die Wegnahme 
iligen Kreuzes. Erſt der kraftvolle Borftoß 
des Kaiſers Heraflius (623) Schr die Lage für 
die Byzantiner befler. Der 8.3, dur ein 
Bündnis mit den Avaren und einen fombinierten 
Angriff auf man une Herallius zur Umtebr 
zu zwingen, mißlang. Diejer drang immer weiter in 
das Perſiſche Hei ein. Da empörten fich (628) die 
Großen gegen den nad) Medien en Fürften 
und erhoben feinen Sohn Kavadh II. Scheröe auf 
den Thron. Kavädh ließ den Bater hinrichten und 
dlob mit den Bozantinern Frieden. 
erden oder Dun Eneh j. Khosrev. 
> otan oder Iltſchi, Stadt in Ditturfeftan, 
urun:tafch Ei Khotan:darja, am Südrande 
de arimbedens, an der wichtigen Handelsſtraße 
nad Kaſchgar, 1863 Hauptitadt eines Chanats, das 
1866 von erg Jalub Beg von Kaſchgar 
erobert wurde, jeit 1878 wieder hinefisch, zäblt etwa 
40 000 E. die Seidenzucht treiben. Der früber be 
deutende Handel liegt danieder. 

Khrumir, Kumir, Krumir oder Kboumir, 
auch Atbmair, richtiger Chmir, ein etwa 5500 
Mann ftartes Volti im nordweſtl. Teil von Zunefien, 
an der Oftgrenze von Algerien, aufdem Berge Chmir 
bed Zabarlagebirges befteht aus vier Stämmen. 
Drei derjelben find Nraber, die Slul, Mielma und 
Chia’ia, der vierte, die Depmaka oder Tädemalla, 
ſind Berbern. Hauptort it Ain Drabam. Die K. be: 
läftigten die benachbarten Gebiete Algeriens häufig 
durch Raubzüge; einen jolhen Zug im März 1881 
nabm die franz. Regierung zum Vorwand der tunei. 
Erpedition. — Vgl. Farine, Kabyles et Kroumirs 


mirie et sa colonisation (ebd. 1892). 
Khudawendigiar, j. Khodawendikjar. 
us⸗ſthus⸗Wurzel, j. Andropogon. 
Khusk:i- Rath, 1. Kuibt:i i⸗Nachud. 














waſſerung. Hauptfluß iſt ber 
(Bar, 1881); Antichan, Le pays des Kroumirs | 
(ebd. 1883); Guerard und Boutineau, La Krou- 


am Kweifi und die berübmte taijerl. 





Khosrev — Kiang,ſi 


+ —— franz. Schreibung für Ehutbe, ſ. Chatib. 
Khutu, R utu, Ländſchaft in Deutib:Ditafrika, 
weſtlich von Ufaramo, ein gegen Dften weit geöfines 
ter Bergleſſel. Den Weiten nehmen die Rufutu:, den 
Norden die Uruguruberge ein. Hauptfluß ift der 
Moeta. Der unausgejehte Wechſel der bei 2“ Küſten⸗ 
winde und der fühlen Berglüfte hüllt K. in ſteten 
Dunft und verjeht das Land in eine jo außerorbent: 
lie Feuchtigkeit, daß auf den Feldern der offenen 
Ebene oder in den Rodungen der Urwälder die 
üppigfte Vegetation emporſchießt, dab aber der 
Aufenthalt in den Niederungen felbft für die Ein: 
geborenen wegen der giftigen ; Fiebermiasmen ver: 
derblich ift. Das gefährliche Ri ima und die Naub: 
züge benachbarter Stämme entvöllerten das früber 
von Karawanen viel bejuchte S Sun agemere am Mgeta. 
Jetzt dient dad am Fuße ded Mabrulipafies von 
fruchtbaren Ländereien umgebene Mgunda als Raſt⸗ 
jtätte und Handelsplatz. In Kiſali befindet ſich eine 
Station der Schustruppe. K. produziert hauptſäch⸗ 
lih Tabak und Kautſchuk. Die Bewohner, die Wa: 
kutu, find ſchwächlich von Körperbau und wohnen 
in elenden Hütten. 

Khybar un ahnen, 1 Chaibarpaß. 

Kiabookah, ſ. Amboinaholz. 

Kiachta, Kjachta, Handelsplaß im Kreis 
Werchne⸗Udinsk des rufl. :fibir. Gebietes Transbai: 
talien, hart an der chineſ. Grenze, 200 m von dem 
chineſ. Stapelplag Maimatſchin entfernt, liegt in 
703 m Höhe auf einer —* hohen Bergen um: 
ſchloſſenen dürren und bo er Ebene, zwiſchen 
zwei Hügelreiben und am Bade K. K. bildet eine 
Boritadt von Troizlofamst (f. dd, bat nur etwa 
80 kleine Wohnbäufer, mehrere Zagerbäuier, eine 
prächtige Kathedrale und 900 E. Seit dem Vertrage 

von Nertichindt mit Ebina (1689) wurde fl. das 
Gentrum des hinef.ruff. Handels, und war berübmt 
durch den fog. Karawanenthee, der von dort allein 
nad Europa eingeführt wurde. Die Bedeutung iit 
aber jeit 1860 geſunken, wo die ganze ruſſ.chineſ. 
Grenze und die chineſ. Häfen für den Handel eröffnet 
wurden. 1891 wurden in K. noch eingeführt für 
14,18 Mill. Rubel ine. Waren, davon 12,24 Mill. 
Band Thee; und ausgeführt für 3,45 Mil. Rubel 

. Waren, davon 1,635 Mill. Rubel Evelmetalle. 

tiajä (türt.), Stellvertreter, |. Kjaja. 

ſtiama, Reid in Afrika, ſ. Borugung. 

Kiamäri, Hafen von Karatſchi (1. d.). 

Kiang, Maß in Siam, j. Coyan ni: 

Kiang, ———— ſobiel wie Dſchi gpetai (1. 2.). 

Kiang, Fluß in FAR Jang:tie: — 

Kiang:nan (ſüdlich vom «Strome», d. h. vom 
yanı- % »tiang), Gefamtname der beiden Provinzen 

ngsju und Ngan: — . d.). 

Kiang⸗ning, j. Nan-kin 

—5* in K einafien, E Kjangri. 

Kiang-fi, Provinz im jüdöftl. China, wird im S. 
von Kwangstung, im W. von Human, im N. von 
Hu:pe und Ngan⸗hwei, im D. von Tide: fang und 
Fu⸗lien begrenzt und vom ang: tjesfiang berührt. 
K. zählt etwa auf 180000 qkm 24"), Mil. E. und 
ift gebirgig, aber fruchtbar Anfol ige feiner guten Be: 

anstiang, der wie 
alle andern fich in den großen Pojang ee ergießt. 
Hauptſtadt iſt Ran-tſchang mit etiva 100000 E.; 
wichtig find Schao⸗tſchou, Ho-lou (Hu: :tou) 
orzellan= 


| manufaltur von King-te-tſchin. Ferner gebört 


zu 8. der Vertragshafen Kiu-⸗liang. Die wichtigiten 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen, 
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Erzeugnijie find: Ihee in beiter Qualität, Reis, 
Seide, Baummolle und Zuderrobr. 

Kiang-fu, Provinz im ditl. China, 100000 qkm 
aroß, im N. von der Brovinz Schantung, gegen D. 
von dem Gelben Meere, im S. von der Provinz Tſche— 
tiang, im ®. von den Provinzen Ngan:bwei und Ho: 
nan eig K.hat flachen, reichbewäſſerten, arößten: 
teils fruchtbaren Boden. Es wird vom Kaiſerkanal 
durchſtrömt. Sitz des Oberſtatthalters von Kiang: 
nan iſt Nan-ling (ſ. d.), der des Statthalters von 
Kiang⸗ſu die Stadt Su-tſchou. Andere bemerfens: 
werte Städte jind Shbang:bai, Tſchin-kiang (Tichön: 
ftang) und Jang-tſchou mit angeblich 360000 E., 
legteres in dem nördlich vom Jang:tiesfiang liegen: 
ven Teile. K. batte vor dem Taipingaufitande 39,6, 
1885 nur 21,2 Mill. E. Früher lag bier die Dün: 
dung des Hoang:bo (i. d.). 

Kiätib (türk.), j. Kätib. 

Kibberg, j. Ruburg 2. [{. d.). 

Kibdelophän, Warietät des Titaneilenerzes 

Kibear, Geldgröße in Abeilinien, j. Dabab. 

Kibitka, die Wohnung der Nomaden in Central: 
afien, bejonders der Kirgiien. Sie wird aus Holz: 
aittern (von dünnen Stangen) zulammengejekt, die 
mit Filz bededt werden, wobei oben eine Offnung 
um Abzug des Rauces bleibt. Nach K., durd: 
ichnittlich zu vier Perſonen gerechnet, findet dort dic 
Volkszählung ſtatt und werden die Steuern (in 
Turfeitan 2°, bis 3°, Rubel von der KR.) erboben. 
Mebrere K. an einem Ort vereint bilden einen Aul. 
— K. tft in Rußland auch ein Wagen (Telega) oder 
Schlitten mit einem Mattendach über dem Hinterteil. 

Kibla (arab.), bei ven Mobammedanern die 
Orientation, die Richtung, nad der fie ſich beim 
Gebete wenden. Uriprünglic hatte Mohammed Je— 
rufalem als K. beitimmt, dieje Verordnung aber 
ipäter zu Guniten Mettas abgeändert. Die K. wird 
in den Moſcheen durd die Gebetsniſche (Mibräb) 
bezeichnet. (5. Kaaba.) 

Kibo, Spike des Kilima-Ndſcharo (ſ. d.). 

Kibris, türtiib und arabiſch für Cypern (f. d.). 

Kibyra, im Altertum eine kleinaſiat. Stadt in 
der Landſchaft Kabalia. Inder Diadocenzeit blübte 
fie mächtig auf und bat nah Ausweis ihrer neuer: 
dings entdedten umfangreichen und arokartigen 
Ruinen (beim jegigen Chorzum) bis in die röm. 
er‘ eit ihre Größe bewahrt. 

Ehesschie, j. Cicer. 

Kicherling, Bilanzenart, j. Lathyrus. 

Kickelhahn, Gidelbabn, einer der böditen 
Berge (861 m) des Thüringerwaldes im Großber: 
zogtum Sacien: Weimar, jüdmweitlib von Jlmenau, 
trägt einen Ausfichtsturm (24m). Das alte Jagd: 
bäuschen, in welchem Goetbe oft verweilte und 
7. Sept. 1783 an die Holzwand mit Bleistift fein 
Lied «über allen Gipfeln ift Rub» jchrieb, brannte 
1870 nieder, wurde aber 1874 wiederbergeitellt. 

Kid (enal., d. b. Böden, junge Zieae), Bezeich: 
nung für das Fell junger Ziegen, überhaupt für 
Ziegenleder, aus welchem nächſt dem Lammleder 
beionders die Glackhandichube bergeitellt werden. 
(5. Lederfabrilation.) Kidfalb: over Glace— 
talbleder wird aus dem Fell junger Kälber be: 
reitet und, jtet3 ſchwarz gefärbt, für feineres Schub: 

Kidang, ſ. NMuntjac. [wert verarbeitet. 

Kidderminfter, Municipalitadt und Barla: 
ment3borouab der engl. Grafſchaft Worceiter, 22 km 
im N. von Worceiter, an der Stafford: und Mor: 
ceiteribire-Cijenbabn und am Stour, unweit feiner 

Brodhaus’ Konveriationd-Leriton. 14. Hull, X. 


Mündung in den Severn, bat (1891) 24803 €, 
eine Yateinichule, ein Atbenäum, eine got. Kathe— 
drale mit wertvollen Dentmälern, Stanpbilver für 
Richard Barter (1615—91) auf dem Bull:Ring und 
Sir Rowland: Hill, ſchöne Promenaden und eine 
Verjammlungsballe. K. iſt bekannt durd feine 
Teppichfabrikation. Diefe Teppiche, die Kidder— 
minjter:Garpet$ oder kurz K. genannt, beiteben 
aus zwei leinwandartigen Geweben, die durch den 
Plaßwechſel der Kette unter ſich verbunden find. 
Demzufolge eriheinen die Figuren auf der einen 
Seite in der Farbe, welche auf der andern den 
Grund bildet; die beiden Gewebe liegen innerhalb 
der Figuren bobl. Doc werden jetzt in K. haupt: 
jählih Brüſſeler Teppiche bergeitellt. 

Kidonia, griech. Name der Seeſtadt Alĩwalyk. 

Kidron oder Kedron, Thal bei Jerujalem, das 
auf der Nordjeite diefer Stadt, nabe den jog. Grä: 
bern der Richter, auf der Waflerjcheide zwiſchen dem 
Mittelländiihen und Toten Deere jeinen Anfang 
nimmt und nur nac ftarlem Regen etwas Waſſer 
bat. Das Thal zieht ſich unter dem jegigen Namen 
Wadi Sitti:Marjam (d. i. Marientbal) längs der 
öitl. Stadtmauer zwiſchen diefer und dem Ölberge 
gerade von Norden nah Süden binab, nimmt das 
von Weſten ber einmündende Thal Hinnom (jest 
Wadi er-Rababi) auf, gebt dann plöklich im rechten 
Winkel öftlich und ſüdöſtlich ala öde, bis 180 m tiefe 
Schlucht an dem an der Weſtwand jtebenden Klofter 
Mar Saba vorüber und fällt jüdlich unter der Klippe 
Nas el:;seichfa ins Tote Meer ab. Europäer haben 
den zwijchen dem Olberg und der Stadt Jeruſalem 
liegenden Teil des Thales jeit dem Mittelalter wohl 
Joſaphat-Thal genannt, weil diejer Joel 3, ı7 ge: 
brauchte jomboliihe Name («Ebene des Gotteöge: 
richts») geographiſch von dem Kidrontbal verftanden 
wurde. Juden, Chrijten und Moslems balten daher 
das Kidrontbal für die Stätte des Jüngſten Ge: 
richts, zum Teil auch der Auferjtebung. Aus diefem 
Grunde jowie wegen der Näbe des alten Tempel: 
plabes, des heutigen Haram (}. Jeruſalem, Bo, 9, 
S. 900b), ift das Thal bei Juden und Moslems 
als Grabitätte beliebt. 

Kiebig (Vanellus), eine zu den Sumpf: oder 
Madvögeln und zwar zur Familie der Negenpfeifer 
(1. d.) nebörende Vogelgattung, die jich durch drei— 
zebige Füße mit ſehr Heiner Hinterjebe und einen 
geraden Schnabel auszeichnet, der fürzer als der Kopf 
it. Zuibr gebört der gemeine N. (Vanellus crista- 
tus Meyer, j.Iafel: Stelzvögell, Fig. 3), welcher 
von Schweden bis Nordafrika und in ganz Nord: 
ajien und Indien gefunden wird. In Teutichland, 
wo jein Ruf «Ktimwitt» allgemein bekannt iſt, erjcbeint 
er als Zugvogel ſchon Ende Februar oder Anfang 
März und wäblt ſich feinen Aufentbalt auf Mooren 
und Sümpfen. Er bat einen duntelgrünen, bronze: 
ihillernden Mantel, roftroten Bürzel und fleiichrote 
Beine. Der breite Ringkragen, der Kopf, der bobe, 
nah aufwärts gebogene Federbuſch und Schnabel 
find tiefſchwarz. Die olivengrünen, ſchwarzbraun 
aefledten, im März und April geleaten Eier find 
ſehr jhmadbaft und daher geſucht; das Fleiſch der 
jungen Vögel giebt einen jebr woblichmedenden 
Braten. Durb Vertilgung einer großen Menge 
Regenwürmer, Aderichneden u. ſ. w. jtiftet der K. 
einigen Rutzen. 

Kiebißei, Pflanze, ſ. Fritillaria. 

Kiefer (Maxilla), in der Anatomie diejenigen 
Knochen, welche bei ven Wirbeltieren und den Men 
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{chen den untern Teil des Gefichts bilden und 
meiftens Zäbne tragen. Man unterjcheidet den 
Oberliefer, der in der Regel feit mit dem Schädel 
verbunden ift, und den beweglichen Unterkiefer. 

Die beiden ſymmetriſch geitalteten Knochen des 
menjchliben Oberfiefers (ossa maxillaria supe- 
riora) beiteben aus einem mittlern hoblen Teil, dem 
jog. Körper, welcer drei Flächen oder Wände befikt: 
eine obere horizontale, in der Augenhöhle gelegene 
(Augenhöblenwand), und zwei ſenkrechte, ſich unten 
im Kieferfortiaß vereinigende, nämlich die äußere, 
von vorn nad binten gebogene Gefichtäwand, und 
die innere, gerade, von vorn nad hinten gerichtete 
Naſenwand. Die Geſichtswand bildet aljo den äußern 
Zeil der Wangengegend, die Najenwand mit ber 
andern Seite die Najenböble. (S. Tafel: Der Schä— 
del des Menſchen, Fig. 1,6.) Alledrei Wände zu: 
ſammen laſſen einen hohlen lufterfüllten Raum zwi— 
ſchen fich (die Kieferböble, Hiabmores Höhle, 
antram Highmori), der unter der untern Naſen— 
mujchel in die Najenböble mündet und mit Schleim: 
baut ausgekleidet iſt. Außer dem eben bejchriebenen 
Körper bat jeder Oberkieferfnochen mehrere Fortſätze, 
von denen der eine mit dem der andern Seite den 
Hauptteil der knöchernen Naſe bildet, einen jeitlihen, 
welcher den Jochbogen mit beritellt, ven Zabnzellen: 
fortjaß mit den Zähnen, und zwiichen Mund- und 
Naſenhöhle den Gaumenfortjaß (Fig. 2, 1), eine 
Yeifte, an welche auf beiden Seiten die Saumenbeine 
(der knöcherne Gaumen) angefügt find. Im innern 
Augenwintel führt ein Kanal in die Naſenhöhle 
berab, der Thränenfanal, durch welchen die Thränen 
in die Naje abflieken. 

Der Unterkiefer (maxilla inferior s. mandi- 
bula, ig. 1, 10) ift bufeifenförmig aeitaltet, an den 
Enden nach oben gerichtet und Durch dieje jcharnier: 
artig mit dem Schädel verbunden; jein unterer Rand 
it etwas nad außen gerichtet und bildet vorn das 
Sinn (mentum, Fig. 1,11). In feinem obern Rande 
figen die dem Oberliefer zugelebrten Zähne. Den 
Boden der Munpböble bilden nur weiche Teile. Am 
Tberkiefer und Unterkiefer fißen zablreibe, das 
Mienenipiel leitende Muskeln, zwiſchen beiden K., 
namentlich in der Näbe der Gelenkverbindung, ſtarke 
Muskeln, welde die Kaubewegungen ausführen. 
(S.Rauen.) Überdies geben durch Kanäle beider K. 
zablreihe Blutgefäße und Nerven. Bet jebr weitem 
Aufiverren des Mundes, insbejondere bei unge: 
ihidtem Gäbnen, kann ſich der Unterkiefer nad 
vorn verrenten, jodab der Mund troß aller An: 
jtrenaungen nicht wieder geichlojien werden fann. 
Durch kräftiges Herabziehen des Unterkiefers und 
darauf folgendes Rüdwärtsichieben läßt jich dieſe 
Verrenkung jelbit vom Laien recht gut einrichten. 

Kiefer, zur Gattung Pinus L. (im engern Sinne) 
nebörende Nadelbölzer. Man kennt gegen 70 Arten, 
die größtenteils in der nördlichen aemäpigten Zone 
vorlommen, außerdem auch im tropischen Afien und 
in Gentralamerita und Mejtindien. Die Nadeln jteben 
zu zwei oder mebrern in Büjcheln zufammen, die 
am Grunde von einer bäutigen aus mehrern Schup: 
ven beftebenden Scheide umgeben find. Die Blüten 
jind einhäufig, die männlichen Kähchen entbalten 
zahlreiche Antberen, die mit Längsriſſen auffprin: 
gen, die weiblichen jteben an der Spitze der Zweige 
und jind bäufig nad unten gelrümmt, die Zapfen 
bängen ſtets nad) abwärts, die Schuppen find gegen 
ibre Spige mebr oder weniger verdidt, endigen bei 
den meiiten Arten in einen nad auswärts gefebr: 


Kiefer (botanifch) 


ten Schild, der durch einen queren, in der Mitte in 
eine mehr oder weniger ſcharf ausgeſprochene Er: 
babenbeit (Nabel) erweiterten Kiel geteilt iſt. Den 
Samen umfaßt meift ein Flügel mit zangenartigem 
Ausschnitt. Die Samen reifen im zweiten Herbit 
nad der Blütezeit. Die gemeine K. (Pinus sil- 
vestris L.), einer unferer widtigiten Waldbäume, in 
aan meiſt Föhre oder Fohre, in Würt: 
temberg Nädelbaum, in Norbdeutichland, in Liv: 
oder Eſthland Tanne, in der Provinz Preußen und 
in Rurland Fichte, in der Schweiz Dale, Thäle, 
Pr noch Forle, Forhe, Kienbaum, Tangel: 

aum u. ſ. w. genannt, wird bei normalem Wachs— 
tum bis 40 m hoch, in der Jugend mit pyramidaler, 
im Alter mit ſtark abgewölbter bis ſchirmförmiger 
Krone. Die Rinde der jungen Zweige ijt graugelb, 
die der ältern Site und der obern Stammteile rot: 
gelb und löſt jib in papierbünnen eben los; die 
ältern Stammteile von unten bis nahe zum Kronen: 
anſah befigen eine außen graubraune, innen rot: 
braune, jtarf iffige, allmählich immer dider wer: 
dende Borke. Die Nadeln jtehen paarweiie auf 
etwas erhabenem Kiſſen, jpiralig um den Zweig, 
aber nicht Dicht; fie find 40—50 mm lang, an der 
fonveren Fläche duntelgrün, an der ebenen jeegrün; 
jie dauern drei bis vier Nabre. Die Blüten erſchei— 
nen in den mittlern Yagen Deutichlands im Mai. 
Sie find 6—7 mm lang, gelblich, eiförmig, kur; 
geitielt, jtrauß: oder büfchelförmig zufammenge: 
drängt am Ende der vorjäbrigen Triebe; dieje er: 
icheinen nah Abfall der Blüten nadt. Die etwas 
Heinern weibliben Blüten find rötlich, geitielt, 
ſihen einzeln, jeltener quirlitändig am Ende der 
jungen Triebe. Der 4—7 cm lange Zapfen ut 
tegelförmig mit ſchiefer Grundflähe und ſiht an 
einem gebogenen Stiel. Die meijt flachen oder 
etwas pyramidal erbabenen Schuppenjcilde jind 
nur ſchwach getielt, gewöhnlid grau mit plattem, 
aelblih braunem Nabel. Der länglich eifürmige 
Samen iſt jpik, 3—4 mm lang, ſchwärzlich, mit 
einem bis dreimal jo langen Flügel. 

Die AbbildungaufTafel:Nadelbölzer: Wald: 
bäume VIIL, ig. 2 zeigt die gemeine K. als 
Baum, außerdem ı Triebjpite mit einem weiblichen 
Zäpfchen, 2 Zweig mit männlichen Blüten, 3 reifen 
Zapfen, 4 denjelben geöffnet, 5 Nadelpaar, s Quer: 
ſchnitt desjelben, 7 männlide Blüte, s Pollentern, 
9 entleerten Staubbeutel, 10 Samenſchuppe, u Die 
jelbe mit den beiden Samenknoſpen, ı2 Samen: 
ſchuppe (Zapfenichuppe) von der Außenjeite, 13 Die: 
jelbe von der Innenſeite mit den zwei aufliegenden 
Samen, 13 entflügeltes Samentorn, 15 Keimpflanze. 

Die gemeine K. befist von allen Nadelbölzern 
die weitelte Verbreitung, fie ift heimiſch in ganz 
Europa und in einem großen Teile des nördl. 
Afiens, vermag überdies auf dem verjchiedenartig: 
iten Boden zu wachſen. Am meijten jagt ibr ein 
tiefgründiger, bumojer Sand zu, jie gedeiht aber 
auch unter allen nußgbaren Holzarten noch am beiten 
auf dem mageriten Flugſand und ijt daber für den 
Anbau der Dünen an den norbdeutichen Küjten 
wichtig. Jedoch auch auf Moorboden und auf trod: 
nen Felsklippen vermag fie au wachſen. Die K. ver: 
trägt außerordentlich große Wärme: und Kältegrade, 
ift aber unter den Nadelbölzern neben der Lärche 
eine der lichtbebürftigften Holzarten. In den nordt: 
ſchen Gebirgen fteigt fie etwas höher als die Fichte. 

Der Wert des Kiefernbolzes fteigt jebr mıt dem 
Alter des Baums, da ſich nur alte K. durd be: 
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deutende Entwidlung des Kerns auszeichnen. In 
Kulturwäldern wird jie wobl jelten älter als 100— 
200jäbrig genust, während fie auf ibr zufagendem 
Standort recht aut ein Alter von 300 bis 400 J. er: 
reiben kann. Die gemeine K. liefert das nejuchtefte 
Holz zu ſtarken Schiffämaiten; am berübmteiten 
find die nordiſchen, die von Riga aus in den Han: 
del fommen; in Deutichland die K. des Hauptämoors 
bei Bamberg. Während junges Kiefernbolz wenig 
Brenntraft und nur jebr geringe Dauer befikt, 
zeichnet ſich altes, kerniges, harzreiches bezüglich 
diejer Eigenſchaften vorteilbaft vor der Fichte aus, 
weshalb es oft an Stelle von Eichenholz, 3. B. zu 
Brüdenroiten, Verwendung findet. Die K. liefert 
ferner Teer, Terpentinöl, Pech und Kienruß. Die 
Nadeln dienen zur Bereitung von Bädern, auch 
gewinnt man aus ihnen die jog. Waldwolle. Die 
K. iſt forſtlich ſehr wichtig, nicht bloß ibrer vieljei: 
tigen Nußbarfeit wegen, jondern namentlich auch des: 
balb, weil fie zur Aufforitung der jchlechteiten Böden 
dient, z. B. auf trodnem Sandboden durd feine an: 
dere Holzart erjept werden kann. Die ſchönſten, nuß: 
barſten Kiefernitämme erziebt man durch Miſchung 
mit andern, ſchlanken Holzarten, z. B. mit Fichten. 

Die KR. ift vielfachen Gefahren und Krantbeiten 
ausgejegt. In der Jugend leidet fie häufig an der 
Schütte (j. d.). Verihiedene parafitijhe Bilze ver: 
urſachen auch andere Krankheiten der Nadeln, 3. B. 
Peridermium pini Wallr. acicola (eine auf den 
Radeln vortommende Form des Kiefernblafenroites), 
der Kieferndreber (Caeoma pinitorquum A. Br.) 
u. a., ferner Krankheiten der Rinde und des Holzes, 
3. B. der Erdkrebs (f. d.) oder das Harzitiden, die 
Rotfäule und Rindenſchäle (j. Trametes), die Kien: 
trantbeit (j.d.) u.a. Unter den Inſekten bat fie 
viele Feinde, den großen Kiefernipinner (Gastro- 
pacha pini L.), die Nonne (Liparis monacha ZL.), 
Kieferneule (Trachea piniperda Panz.), Kiefern: 
ipanner (Fidonia piniaria Z.), eine ziemliche An: 
zabl von Miktrolepivopteren, namentlich die Arten 
der Gattung Retinia. Zablreiche Räferarten, vor: 
zugsweiſe die Larve des Maikäfers (Engerling), der 
aroße und Heine braune Rüſſelkäfer (Hylobius 
abietis L. und Pissodes notatus Fabr.) u. a. 
Rüſſelkäfer, viele Borken: und Baſtkäfer, bejonders 
der Waldgärtner (Hylesinus piniperda L. und 
minor Hrtg.), Tomicus stenographus L., laricis 
Fabr., bidens Fabr. u.a. m., find Feinde der K., 
ebenjo einige Blattweipen, namentlich die Kiefern: 
blattweipe (Lophyrus pini L.). (Bal. die Litteratur 
beim Artifel Foritinielten; ferner R. Hartig, Yebr: 
buch der Baumkrankheiten, 2. Aufl., Berl. 1889, 
und Gditein, Die K. und ihre tieriiben Schäd— 
linge, Bd. 1: Die Nadeln, ebd. 1893.) Ihre tiefe 
Bermurzelung macht die K. ſturmfeſter als die 
Fichte, doch leidet fie mehr vom Schnee: und Cie: 
bruc als dieje. 

Die verſchiedenen Standort3verbältniiie bedingen 
verjchiedene Formen der gemeinen K., die früber 
von Botanitern und Gärtnern bejonders benannt 
wurden. Als qute europ. Arten der Gattung Pinus 
find namentlich zu nennen: Berg-, Zwerg: oder 
Krummpbolztiefer, aub Latſche, Leg: oder 
Alpenföbre genannt (Pinus montana Mill.), 
deren gleihfarbige Nadeln paarweiie aus einer 
Scheide fommen. Die weibliben Blüten find vio: 
fett oder bläulih, der Nabel der Schuppenſchilde 
von einer dunfeln Yinie begrenzt, graumeiß, die 
Rinde dunkel. Sie bildet zablreibe Varietäten mit 
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libergangsformen, wie die meiit auf Hochmooren 
vortommende Hakenkiefer (Pinus uncinata Ram. 
et DC.), deren Zapfen an der Lichtjeite ſehr ſtark 
entwidelte, fapuzenförmig erbabene und nad der 
Baſis zurüdgetrümmte Schuppenſchilde haben, die 
Kniebolztiefer (Pinus pumilio Haenke), mit 
Schuppenichilden von gleiber Höbe rings um den 
Zapfen, die Mugoliefer (Pinus mughus Scop.) 
u. f. w. Die Lärchen- oder Schwarztliefer 
(Pinus nigricans Host, nigra Lk., maritima K. 
et Ait., laricio Poir., austriaca Höss) bat paar: 
weile gleihfarbige Nadeln, gelbe männliche und 
rote mweiblibe Blüten, bis 8 cm lange, fikende, 
gelbbraune Zapfen mit fleiſchfarbenem Nabel, ift 
verbreitet in Südeuropa und wichtig wegen der 
Harznukung (f. d). Die Strandliefer (Pinus 
inaster Sol., maritima Poir.), der Schwarzfiefer 
ehr ähnlich, iſt als Harzbaum beſonders wichtig 
an den Kuſten Portugals, Spaniens und Frank— 
reichs und ein ausgezeichneter Baum für die Kultur 
der Sanddünen an den Küften des Atlantifchen 
Meerd. Die Aleppotiefer (Pinus halepensis 
Mill.) mit paarmweijen, aleichgefärbten, febr dünnen, 
zarten Nadeln ift heimiſch an den Hüften des Mit: 
telmeerd. Die Binie (Pinus pinea L.) bat paar: 
weiſe, bellgrüne Nadeln, eiförmige, 8—15 cm aroße 
Zapfen; deren Nabel iſt obne ſchwarze Saumlinie, 
ibr Samen biö 2 cm aroß mit nur jchmalem, faum: 
artigem lügel, ibr Kern eßbar. Sie iſt heimiſch 
an den Hüften des Mittelmeerd. Die Zürbel: oder 
Zirbeltiefer oder Arve (Pinus cembra Z.), 
deren Nadeln zu fünf aus einer Scheide fommen, 
bat einen eßbaren Kern und iſt heimiſch in den 
Alpen, wo fie bis in die Krummholzregion fteigt. 
Von den zablreihben erotischen K. ijt in Deutichland 
namentlich heimifch geworden die Weymoutbs: 
tiefer (Pinus strobus L.), deren zarte ımd dünne, 
bis 10 cm lange, an der fonveren Seite bellgrüne, 
an der innern, ebenen Fläche bläulichweiß geitreifte 
Nadeln zu fünf aus einer Scheide fommen. Sie 
iſt aus Nordamerika ſeit 1705 in Europa einge: 
führt, nicht bloß in Gärten, fondern auch ald Walp: 
baum angepflanzt. Diejer K. ſehr ähnlich iit die 
deutjches Klima leidlich vertragende Pinus excelsa 
Ham. vom Himalaja, indejien wohl faum im 
deutichen Walde des Anbaues würdig und fähig. 
Letztere Eigenſchaft dürften eber noch drei nord: 
amerif. Arten haben: Die drei Nadeln aus einer 
Scheide zeigende Pinus rigida Mill. (Pechkiefer), 
die echte Pitch Pine des Holzbandels, die 1750 
nad England eingeführt wurde; fie befigt die feiner 
andern 8. zulommende Eigenſchaft, aufden Stod ge: 
jet wieder auszujchlagen. Ferner Pimus ponderosa 
Dougl., in Kalifornien, überbaupt im Norden Ame: 
rifas unter dem Namen Yellow Pine befannt, ein: 
aeführt in Europa 1826; fie befist drei lange, 
duntelgrüne Nadeln in einer Scheide. Endlich Pinus 
Jeffreyi Murray (aus Kalifornien) mit drei ſchönen 
langen blaugrünen Nadeln, vielleicht nur Barietät 
der ponderosa, eingeführt um 1852. Mit den drei 
legtgenannten Arten werden jetzt Anbauverjuce in 
Deutihland gemacht. Terpentin liefernde K. find 
auch die Bejenkiefer (Pinus australis Mich., 
Merito) und die Weibrauctiefer (Pinus taeda 
L., Birginien). Aus den angebrannten Stämmen 
der faliforn. Juder: oder Riejentiefer (Pinus 
Lambertiana Dougl.) ſchwitzt das jog. Kalifornia— 
Manna oder Pinit aus, das die ndianer wie 
Zuder benußen. Das Mnacuitbols von Pinus 
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ayacuitte Ehrenbg. (Merito) ſtand im Rufe als 
Mittel gegen Schwindjucht, ift aber ganz unwirkſam. 

Kiefer, Friedrich, bad. Politiker, geb. 14. Jan. 
1830 zu Mappach in Baden, jtudierte 1850 — 54 
zu Heidelberg die Rechte, wurde 1864 Staatsanwalt 
am Kreis: und Hofgericht zu Offenburg und, nad: 
dem er 1865 in die bad. Zweite Kammer gewählt 
worden war, 1867 Minijterialrat im Juſtizmini— 
jterium, nahm aber, als er infolge eines Konflikts 
der liberalen Partei mit dem Minifterium zur Ge: 
neraldireltion der Vertebrsanitalten verjekt wurde, 
feinen Abſchied und ließ ſich als Anwalt in Offen: 
burg nieder. Nach Wiederberitellung der Eintracht 
zwiſchen Regierung und der liberalen Partei im 
Landtage 1869— 70 nahm K. die Stelle eines Ober: 
jtaat3anmwalts in Mannbeim an, wurde 1879 Yand: 
gericht3direktor in ‚Freiburg i. Br., 1884 Präfident 
des Yandaerichtö in Konſtanz und iſt jeit 1898 in 
gleiher Eigenjbaft in Freiburg. Dem bad. Yand: 
tag gebört K. obne Unterbrecbung bis beute an, 
Gr trat bald mit Yamen, Edbard u. a. an die 
Spitze der nationalliberalen Bartei Badens, deren 
Führer er noch ift. Er war einer der eifrigiten 
Kämpfer für die Rechte des Staates gegen Die 
ultramontanen Anſprüche und wirkte 1866 —70 
namentlich für Vereinigung Badens mit dem Nord: 
deutjchen Bunde. Dem Deutiben Reichstage ge: 
börte er 1871—73 und 1877—81 an. 

— ſ. Blutegel. 

Kieferhöhle, j. Kieſer (anatom.). 

Kieferklemme, ſ. Bade. 

Kiefernadelbäder, ſ. Bad (Bd. 2, ©. 2544). 

Kiefernadelöl, ſ. Fichtennadelol. [beit. 

Kieferublafenroft, ein Roitpils, ſ. Kienkrank— 

Kiefernblatttvefpe (Lophyrus pini L., 1. Tafel: 
Schädliche Forſtinſekten J, Fia.7,Bd.6,5.998), 
ſehr ſchädliche Art der Blattweſpen (ſ. d.), im männ: 
lichen Geſchlecht ſchwarz, an den erſten Hinterleibs— 
ringen unten mit weißen Flecken, Beine gelblich mit 
dunklern Schenkeln, Hinterleibsſpitze rötlich, Fühler 
gekämmt, 6 mm lang; im weiblichen lehmgelb mit 
ſchwarzem Kopf und dunkler Mitte des Hinterleibes, 
‚sübler nicht gekämmt, S—9 mm lang. Die 25 mm 
lange, ſchmuhßiggrüne, an den Seiten ſchwarz punt: 
tierte Yarve bat einen bräunlichen Kopf und ericheint 
gejellig in der erjten Generation im Mai und Juni, 
in der zweiten im Herbit, diefe überwintert in einem 
Eocon und verpuppt ſich Ende März und Anfang 
April. As Mittel gegen dieien Schädling ver 
Kiefer empfieblt fih das Abklopfen der Yarven an 
fühlen Morgenitunden und das Einſammeln der 
Eocons im Spätberbit und Minter., 

ſtieferneule, ſ. Fichteneule. 

ſtiefernholzweſpe (Sirex juvencus L., |. Tafel: 
Shädlide Forſtinſekten I, ia. 2, Bo. 6, 
5.998), eine 12—36 mm lange Art der Holzweipen 
(j.d.), von ſchwärzlichblauer Farbe, beim Männchen 
mit rotgelbem Ning am Hinterleib, Beine bräun: 
lb, Flügel gelblib. Vom Juli bis September 
nit jelten in Kiefernwaldungen. 

Kiefernfrebs, ſ. Kientrantbeit. 

Kiefernfreuzichnabel, j. Kreuzſchnabel. 

Kiefernpeft (Riefernräude), j.Kienkrankbeit. 

Kiefernraupe, ſ. Fichteneule und Kiefern: 
jpinner. 

Kiefernrigenfchorf, ein parafitiiber Pilz 
(Hysterium pinastri Schrad.), eine Haupturjache 
der in den jungen Saaten und PBflanzungen der 
Kiefern oft verbeerend auftretenden Schütte (1. d.). 


Kiefer (Friedrich) — Kieferwürmer 


Häufig werden die einfachen Blätter der Kiefern: 
feimlinge ſchon im Herbit des eriten Jahres braun: 
flediq, wobei der übrige Teil nicht jelten eine röt- 
lie Järbung annimmt. In dieſen braunen Fleden 
findet man ſtets das Mycel des Pilzes. Gefäbrlib 
wird derjelbe meiſt nur den jüngern, 1—5jäbrigen 
Kiefern, die er oft mafjenhaft tötet; unter günftigen 
Umjtänden erbolen fie ſich jedoch wieder. Übrigens 
iſt der Bilz in den abfallenden Nadeln der Kiefern 
aller Altersjtufen jtetö häufig vorbanden. Trodne 
Sommer und falte Winter bemmen feine Entwid: 
lung, regneriſche Sommer und milde Winter fördern 
fie. An den Nadeln zweijäbriger und älterer Kiefern 
fommen die Apotbecien nicht im eriten, jondern 
meist erft im dritten Jahre nad Abjall der Nadeln 
zum Vorſchein. Nur nah längerm Regen plagen 
die meilten Apotbecien auf. Sichere Gegenmittel 
find nicht befannt. 

Kiefernrüffelfäfer, ſ. Nüjjeltäfer. 

Kiefernihwamm, j. Trametes. 

Kiefernihwärmer, j. Fichtenſchwärmer. 

Kiefernipanner (Fidonia piniaria L.), ein 
etwa 38 mm Hafternder Spanner (j. d.) mit beim 
Männchen ſchwarzbraunen, weißgelb gefledten, beim 
Weibchen roitgelben mit verloihenen Querbinden 
gezeichneten Flügeln, deflen vom Juli bis Oktober 
vorfommende Raupe den Kiefern, jeltener den Fich— 
ten jchädlich wird. 

Kiefernfpinner (Gastropacha pini L.), aud 
Fichtenſpinner oder Jichtenglude (j. Tafel: 
Schädliche Forftinjetten II, Fig. 2a—e, 
BD.6, S. 999), ein 55— 75 mm fpannender Spinner 
(1. d.) von febr veränderlicher Färbung mit weiß: 
arau überjtäubten, an der Wurzel und binter der 
Mittebindenartig rotbraun gezeihnetenOberflügeln, 
die einen weihen Fleck vor der Mitte baben. Hinter: 
jlügel dunfelrotbraun. Die im jugendlichen Zuſtande 
ſchmutziggelbe, vorn verdidte Raupe (Kiefern: 
raupe), welde im erwachſenen Zuſtande filbergrau 
bis braun bebaart ift, bat auf dem Rüden dunlle 
Rautenflede und auf dem zweiten und dritten Ringe 
jtablblaue Querbinden. Dieſe den Kiefernforiten 
höchſt verderblihe Raupe gebt aud auf Tannen 
und Lärchen über. Bei eintretendem Froſt gebt jie 
von den Zweigen berab, um unter Moos zu über: 
wintern. Schon im März verläßt jie ihr Winter: 
lager, um ibr Zerſtorungswerk erit recht zu be 
ainnen. Sie frißt Nadel nad Nadel ab und wird 
dem Wachstum der Bäume durch Zeritören der End- 
fnoipen ſchädlich (Triebabbiß). S. Foritinjetten 
(Bd. 6, ©. 999 a). 

Ktieferntriebwieler (Retinia buoliana W. V.), 
ein 20—22 mm jpannender Widler mit weißlichem 
Kopf, rötlichgelbem Yeib und Vorverflügeln, die mit 
breiten, filberigen, teilweije zujammenfließenden 
Querjtreifen gezeichnet find. Der Schmetterling 
fliegt im Sommer, Die braune Raupe dat einen 
olänzendibwarzen Kopf, ebenſolches Nadenſchild 
und Brujtfüße und lebt von September bis Mai 
zwiſchen den Knoſpen der 1LO—14jäbrigen Kiefern, 
frißt ſich im Mai in die jungen Triebe ein, die fie 
einjeitig annagt, ſodaß fich diejelben S-förmig früm- 
men. Der X. tann den Kiefern jebr jchädlich werven. 

Kieferipalte, j. Saumenivalte. 

Kieferftädtel, Stadt im Kreis Toſt-Gleiwitz des 
preuß. Neg.: Bez. Oppeln, bat (1890) 1015 ment 
fatb. E., Poſtagentur, Telegrapb, ein Schloß und 
Eiſenwerk. 

Ktieferwürmer, ſ. Eunicidae. 
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Kiel oder Schifihen, die beiden vordern Blu: 
menblätter in der Schmetterlingsblüte (j. Yegumi: 
nojen), die entweder bloß zuiammengeneigt oder 
auch miteinander verwachſen ſind. 

Kiel, der unterite Ballen eines Schiffs, der vom 
vordern biä zum bintern Ende des Schiffs gebt und 
die Grundlage des ganzen Gebäudes ift, daher man 
yoetiib K. für Schiff jagt. Bei eifernen Schiffen 
wird der K. durch Eifenplatten gebildet. Auf den 
8. ftoßen vorn und binten der Vor: und Hinter: 
iteven des Schiffs, welche die Bearenzung des 
Numpfes bilden. Große eijerne Schiffe, namentlich 
Banzericiffe, haben häufig feinen eigentlichen K., 
erbalten ſtatt deilen von jeder Seite in der Kim: 
mung einen oder zwei Seitentiele, die aud 
Schlängerkiele genannt werden, weil fie die Be: 
wegungen des Schlängerns mäßigen jollen. Kiel: 
aana iſt der Blantengang zunäcdit dem K. Los— 
tiel iſt eine Blantenlage unter dem K. die ibn bei 
Grundberübrungen ſchützen joll, dabei jelbit «los» 
geben darf, ohne das Schiff zu ſchädigen. 

Kiel. 1) Landkreis, obne die Stadt K., im 
vreuß. Reg.Bez. Schleswig, bat 704,38 qkm, (1890) 
51147 (26728 männl., 24419 weibl.) E., 1 Stadt, 
76 Landgemeinden und 16 Gutsbezirke. Si des 
Yandratsamtes ijt Bordesholm. — 2) K., Stadt 


und Stadtkreis (15,17, mit der Gemeinde Mit 


20,62 qkm), 16 m über der Ditjee, 
am Südende der 15 km langen 
Kieler Föhrde (j. ©. 326a), 
einem Meerbujen der Ditjee, an 
deſſen mweitl. Ufer ſich die ſchöne 
ſtadtiſche Waldung Düfternbroof 
hinzieht, und hatte 1880: 43594, 
1885: 51706, 1890: 69172 
(36624 männl., 32548 weibl.) 
G., darunter 65663 Evange— 
liihe, 2724 Katboliten, 346 andere Chriſten und 
350 Israeliten. Die 1. April 1893 einverleibte 
Gemeinde Mit batte (1890) 1380 E. In Garnijon 
liegen das 3. Bataillon des Anfanterieregiments 
Herzog von Holitein Nr. 85, das 1. Seebataillon, 
die 1. Torpedoabteilung und die 1. Matrojendivi: 
jion. Rechnet man zu der Einwohnerzahl von 70552 
noch diejenigen der benahbarten Ortichaften, melde 
durch wirtſchaftliche Intereſſen mit K. verbunden 





find, nämlich Gaarden (Kreis Plön, 10452), Gaar: 
den (Landkreis K., 1414), Ellerbef (3365), Wellina: 


dorf (1657), Neumüblen (882), Dietrichsdorf (2531) 
und Haſſee (1579), jo ergiebt jich eine Ginwobner: 
zabl für Groß-Kiel von 92432 E. (Hierzu ein 
Situationsplan: Kiel und Kieler Föhrde.) 
Gebäude. K. bat ſechs Kirchen, darunter zwei 
fatboliihe; in der Altitadt die Nicolaitirche (1241) 
mit Schnisaltar, ferner das Mufeum für Bölfer: 
funde und die Kunitballe, das ehemalige Schloß 
der Herzöge von Holſtein-Gottorp, 1838 nah einem 
großen Brande neu bergejtellt, jeßt MWobnfik des 
Brinzen Heinrib von Preußen, das Schleswig: 
Holiteiniibe Mufeum vaterländiicber Altertümer, 
am Nordende des Schloßgartens das neue Univerfi: 
tätögebäude, in der Näbe die Univerfitätsbibliotbet 
und das Zoologiſche Anititut und dem Bahnhof 
aegenüber das Thaulow-Muſeum mit der 1875 von 
Vrofeſſor Thaulow in K. (neit. 1883) der Provinz 
aeicbentten Sammlung ſchleswig-holſtein. Holz: 
ſchnißzwerke aus dem 16. und 17. Jahrh. 
Verwaltung, Finanzen. Die Stadt wird 
verwaltet von einem Überbürgermeijter (Fuß, 
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10000 M.), einem Bürgermeiiter (Toren, S000 M.), 
zufammen 9 ai an are (5 beioldete) und 
24 Stabtverorbneten und bat eine jtändige Feuer— 
wache, ſtädtiſche Mafjerleitung, Kanaliſation, Gas: 
anjtalt, Desinfeltionsanftalt (1891), Straßen-Rei— 
nigungsanſtalt (1892) und einen Schladhtbof (1887). 
Die ftädtiiben Einnahmen betrugen (1892/93) obne 
die Hafjenbeitände aus Worjabren (704032 M.) 
3,529 Mill. M., die Ausgaben 3,555 Mill. M., die 
Schulden (1. April 1893) 8,85 Mill. M. 
Bebörden. K. ift Sik eines Überlandesgerichts 
für die Provinz Schleäwig:Holitein und Helgoland 
(Yandgerichte Altona, Flensburg, K.), eines Land— 
gericht3 mit 22 Amtögerichten, eines Amtsgerichts 
(ugleib Schifföregiiterbebörde), des Landesdireltors 
für die Provinz, eines evang.:lutb. Konfistoriums, 
Medizinallollegiums, Aibungs:, Hauptzoll:, Ka: 
tajteramtes, einer fönigl. Steuerlaiie, kaijerl. Kanal— 
fommiffion, DOberpoitpireftion, eines Betriebe: 
amtes der preuß. Giienbabnpireftion Altona, der 
Verjiberungsanftalt für Schleswig :Holitein, einer 
Reichsbankſtelle, Handelätammer, der 8. Feſtungs— 
inipeftion und zablreicher faiferl. Marinebebörden, 
nämlich der Marineftation der Ditjee und der In: 
tendantur derjelben, der Inſpektionen der Marine: 
Infanterie und des Torpedoweſens, einer Schiffe: 
prüfungstommiifion, eines Hafenlapitanat3, der 
Direltion des Bildungsweiens der Marine jowie 
des Kommandos der 1. Werftdivifion. 
Bildungs: und Vereinsmwefen. Die Chri: 
ſtian-Albrechts-Univerſität iſt 1665 von Herzog 
Chriſtian Albrecht gegründet. 1768 wurde ein neues 
Univerfitätsgebäude errichtet, und dieſes wiederum 
durch das im Dkt. 1876 eingemweibte erſeßt. Die 
Zahl der Docenten betrug (Winterjemeiter 1893/94) 
90, einſchließlich 2 Leltoren und 3 Yebrer der Kunſte, 
der Studierenden 504. Die Bibliotbet bat 192500 
Bände, 2000 Inkunabeln, 2350 Handſchriften. Zur 
Univerfität gehören ferner die Mufeen vaterlän: 
discher Altertümer und für Völkerkunde. — Ferner 
bat K. ein tönigl. Gymnaſium, 1320 gegründet, eine 
ſtädtiſche Oberrealichule, böbere Mädchenſchule, eine 
Marineakademie und-Schule, Mafchinijten:, Steuer: 
mannd: und Torpedoſchule; eine Hiſtoriſche Geſell— 


ſchaft, einen Naturwiſſenſchaftlichen Verein, Kunft: 


verein, Yandmwirtjcaftliben Generalverein für 
Schleswig-Holſtein, Gejellichaft freiwilliger Armen: 
freunde (1793) ſowie zablreiche andere Vereine. 

Mobltbätigleitsanftalten. Außer den zur 
Universität gebörigen Heilanjtalten die Brovinzial: 
blindenanftalt, das Marinelazarett, das ſtädtiſche 
Armen: und Krantenbaus, Damenitift aus Dant: 
barteit, Kaijer:Wilbelms: Stift, das Stadtkloſter für 
Arme und die Jpiotenanitalt. 

Industrie und Gewerbe. Tie Induſtrie er: 
ftredt ſich aleichwie in den benachbarten Orten 
Gaarden (ſ. d.) und Ellerbet (j. d.), wo fich die 


' faiferlibe und die Germaniawerft jowie die Ho: 


waldtäwerfe befinden, bauptjählihb auf den Bau 
eiferner und bölzerner Schiffe und die Fabrikation 
von Maſchinen und Geräten für diejelben. Die 
Kieler Dodgeiellibaft podte (1892) 152 Schiffe mit 
409 Stebtagen. Ferner beiteben noch mebrere tleinere 
— ———— Maſchinenfabriken (C. Daevel 
für Dampf:, Gas: und Benzinmotoren mit 104 Ar: 
beitern) und Fabriken zur Heritellung von Bau: und 





Hausbaltungsartifeln, Geldſchränken, Rettungs: 
apparaten, eleltriſchen Anlagen, Bapier (Raitorfer 
Müble), Goldleiiten, Seife und Spiritus. Hervor: 


Artikel, die man unter  vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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ragend it die Mübleninduftrie. Die 7 Brauereien 
verbrauchten (1892) 5130 t Malz. Die in der Um: 
gegend befindlichen Ziegeleien lieferten rund 29 
Mil. Ziegel. Die bauptjählichiten Fiſchräuchereien 
(Kieler Sprotten, ſ. Sprotte) befinden ſich in Ellerbef. 
K. iſt Siß der 5. Seltion der Nordweſtlichen Eijen: 
und Stabl:, 3. der Hamburgiſchen Baugemerf3: 
und 4. der See: Berufönenojienichait jowie der 
Schleswig : Holjteiniihen Landwirtſchaftlichen Be: 
rufsgenoſſenſchaft. 

Handel. Der Handel erſtredt ſich beſonders auf 
Getreide, Steintoblen und Koks, Bau: und Nußholz, 
—— ade Dachſchiefer, Cement, Butter, 
Sprit, Eijen, Eifen: und Stablwaren, SI, Thran, 
Talg und Fett, Slluchen und Viebfutter, Dung: 
ftoffe, Bier, Trottoirfteine, Ziegeliteine, Zündhölzer, 
Häute und Felle, Hanf, Flachs, Wera, Hede, Käſe, 
Zuder und Eirup. Der Handel wird unterjtüst 
durch eine Handeläfammer und zablreihe Banten: 
Reihsbantitelle (Gefamtvertehr 1892: 387,571 Mill. 
M.), Vereinsbant, Krevitbant, Stieler Bant, eine 
Epar: und Yeihlafje, Kreditverein und Sparkaſſe in 
Gaarden und eine Spar: und Leihkaſſe in Ellerbet. 

Verkehrsweſen. R. liegt an den Linien 8.:Neu: 
münfter (31,1 km) und R.-Eutin (48,1 km) ber | 
Preuß. Staatsbabnen und an der K.:lensburger | 
Eiſenbahn (Nebenbahn, 78,3 km). Der Gefamtgüter: | 
verfebr auf den Staatsbabnlinien betrug (1892,93) 
409494 t, darunter 165374 t im Verſand; auf 
der KeFlensburger Eiſenbahn betrug der Güterver: 
lebr 45 657 t, darunter 35320 t im Berjand. Die 
Pferdebahn durchzieht die Stadt und führt nad 
Düjternbroot; fie beförderte (1892) 1107 584 Ber: 

onen. Es bejteben ein Poſtamt eriter Klaſſe, 
Zelegrapbenamt eriter Klaſſe und zwei Stabtpojt: 
anitalten mit Telegrapbenbetrieb. 

Kriegshafen und Schiffsverkehr. Nah 
1866 wurde der Kieler Meerbujen (Kieler 
Föhrde), einer der beiten und ſicherſten Ditiee: 
bäfen, in weldhen bei Holtenau der Nordoſtſeekanal 
(ſ. d.) einmündet, zur deutſchen Hauptmarinejtation 
eingerichtet. Der Eingang wird verteidigt durch die 
Feſtung Friedrichsort (ſ. d.) nebit dem Fort Falcken— 
ftein auf dem Braunen Berge und die aegenüber 
liegenden Feſtungswerle bei Labd und Möltenort 
(Fort Stoſch). Die Reederei der Stadt K. umfaßte 
Anfang 1893: 112 Schiffe mit 93529 cbm Tragfäbig: 
feit; darunter 15 Segelſchiffe mit 2891 cbm Trag: 
fäbigleit; 1892: 1899 Segelſchiffe mit 199147 cbm 
Ladung und 2477 Dampfer mit 691395 cbm Ladung 
einklariert und 1832 bez. 2484 Schiffe mit 55246 
be3. 76095 cbm ausflariert. E3 bejteben zablreiche 
Berjonendampferverbindungen von K. aus. 

Umgebung. Die Düjternbroofer Allee jest ſich 
in einer jbönen Buchenwaldung fort bis zu den 
Seebadeanftalten Düfternbroof und Bellevue. 
Südlich von K. die Privatirrenanftalt Sornbeim. 

Geſchichte. K.(thbom Kyle, d. h. Stadt an der 
But), von Adolf IV. gegründet, erbielt 1242 Stadt: 
privilegium mit Lubiſchem Recht als Civitas Hol- 
satiae, war jchon 1284 Mitglied der Hanſa und kam 
1334 in den Beſitz des ganzen Hafens. Um dieje 
yet entitand der jog. Kieler Umſchlag, eine 
Meſſe, welche vormals 4Wochen (6. Jan. bis 2. Febr.), 
jebt 12 Tage dauert und der Hauptgeldmarkt für 
Scleswig:Holitein geworden ift. Die Stadt wurde 
1469 von König Chriſtian I. an die Reichsſtadt 
Lübed verpfändet und erjt 1496 wieder eingelöit. 
1721—73 war K. die Hauptitabt des gottorpifchen 


— stielhorn 


(großfürjtl.) Anteil3 vom Herzogtum Holitein. Am 
14. an. 1814 wurde hier der Kleler Frie de zwiſchen 
Dänemark einerſeits und Schweden und England 
andererſeits abgeſchloſſen, in dem Friedrich VI. von 
Dänemark Norwegen an Schweden gegen Schwe: 
diich-Bommern und Helgoland an England abtrat. 
(S. Dänemark, Bd. 4, ©. 7686.) In K. wurde 
24. März 1848 der Anjtob gegeben zur Erbebung 
Schleswig⸗Holſteins gegen die dän. Herrſchaft. 

Vol. Prahl, Chronik der Stadt K. (Kiel 1855); 
Ravit, Über das Alter der Stadt K. (ebd. 1859); 
Mitteilungen der Geſellſchaft für Kieler Stadtge: 
ſchichte (Heft 1—9, Kiel 1877—91);_Volbehr, Bei: 
träge zur Topograpbie der Stadt K. (ebd. 1881); 
Mepel, Die Anfänge der Stadt K. (Lpz. 1884); 
Seelig, Ditbolftein (8. Aufl., Hamb. 1891). 

Kiel, Friedr., Komponiſt, geb. 7. Okt. 1821 zu 
Puderbach bei Siegen, geſt. 14. Sept. 1885 ın 
Berlin. Hier war er, nachdem er jeine Jugend in 
Coburg und in der füritl. Kapelle in Berleberg ver: 
bradt batte, 1842 Schüler von Dehn geworden und 
bier blieb er mit Kompoſition und Unterrichten be: 
jcäftigt, jeit 1865 am Sternſchen Konjerpatorium, 
jpäter als Brofefjor und Mitglied an der neugegrün: 
deten Hochſchule angeftellt. 1850 trat K. zum eriten: 
mal mit Kompofitionen bervor, 15 Kanons (Op. 1) 
und 6 Fugen (Op. 2). Dem jtrengen Stil diejer 
Werte it er zeitlebens treu geblieben. Den eriten 
arößern Erfolg errang er mit jeinem eriten Hequiem 
(C-moll), das der Sterniche Verein 1862 zur Auf: 
fübrung bradte. Ihm folate ein zweites Kequiem 
(As-dur) und eine längere Reihe großer Tonwerle, 
von denen das Dratorium «Cbriitus» das am mei: 
jten verbreitete und zugleich das bedeutendite it. 
Unter 8.3 übrigen Hompojitionen, deren Geſamt— 
zahl SO überjchreitet, haben die Arbeiten für Kam: 
mermufit das größte Bublitum gefunden. 

Ktielbogen, ſ. Bogen (Baufunit). 

Ktielce, ruſſ. Gouvernement und Stadt, ſ. Kjelzy. 

Kieler Sprotten, ſ. Eprotte. 

Kieler Umfchlag, j. Kiel (Stadt; Geſchichte). 

Kielflügel, ſ. Clavicembalo. 

Kielfüher, ſ. Heteropoden. 

Kielgang, ſ. Kiel (beim Schiff). 
Kielbolen, ein Schiff auf die Seite legen, dab 
man zum Kiel tommen und diejen ausbefjern kann. 
Seitdem man in den meilten Hafenpläßen der Belt 
Dod3 (f. d.) bat, wird das K. nur jelten noch aus: 
geführt, da e3 Schiff und Talelung jebr anitrengt. 

Außerdem bieb K. eine zuerit von den Holländern 
eingeführte, jeit Anfang dieſes Jahrhunderts 
allentbalben abgeſchaffte barbariſche Strafe aut 
Schiffen. Der Delinquent ward bierbei mit Seilen 
dreimal unter dem Kiel des Schiffs bindurd und 
wieder zurüdgezogen. 

Kielhorn, Lorenz Franz, Sanstritiit, geb. 
31. Mai 1840 zu Osnabrüd, jtudierte zu Göttingen, 
Breslau, Berlin, London und Orſord klaſſiſche 
Philologie und Sanskrit, war 1866—81 Profeſſor 
des Sanskrit am Deccan College zu Buna und it 
jeit 1882 Profeſſor des Sanskrit zu Göttingen. 
Seine wichtigiten Arbeiten find: «Gäntanavas 
Phitsütra» (nebft Überjegung, Lpz. 1866, in Bo. 4 
der «Abhandlungen für die Kunde des Morgen: 
landes»), «Nägojibbattas Paribhäshendugekhara» 
(Bd. 1, Tert, Bombay 1868; Bo. 2, überſehung, 
ebd. 1874, erichienen in der «Bombay Sanskrit 
Series», die 8. 1866 mit Bühler gegründet bat), 
«Sanskrit Grammar» (ebd. 1870; 3. Aufl. 1888; 
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Kielland — Kienholz 


ins Deutſche überiest, von Solf, Berl. 1888), 
«Kätyäyana and Patanjali» (Bombay 1876), 
«Vyäkaranamahäbhäshya» (Bd. 1—3, ebd. 1880 
— 85; 2. Aufl., Bd. 1,1892). Neuerdings beſchäftigt 
ſich 8. bauptiächlich mit ind. Inichriften und chronol. 
Arbeiten und veröffentlicht die Kefultate feiner ſcharf⸗ 
jinnigen Studien im «Indian Antiquary», in ber 
« Epigraphia Indica», der «Academy» u. ſ. w. 

Kiclland, Alerander Lange, norweg. Schrift: 
iteller, geb. 18. ‚jebr. 1849 zu Stavanger, jtubdierte 
in Kriſtiania, lebte dann in Bari und wurde, 
nachdem er eine Zeit lang in Malt bei Stavanger ge: 
lebt batte, 1892 Bürgermeifter jeiner Geburtsitadt. 
K. iſt ein talentvoller Vertreter der realijtiichen 
Schule, der in fatir. Weife die verderbenbringenden 
Einflüſſe fremder Kultur auf feine Heimat geißelt. 
Zeine «Noveletter» (mebrere Sammlungen, Kopenb. 
1879, 1880 und 1882), jowie die Nomane «Garman 
oa Worje» (ebd. 1880; dramatifiert 1883), «Arbejds: 
solt» (1881), «Elie» (1881), «Skipper Worfe» (1882), 
«Gift» (1883), mit der Fortſetzung «Nortuna» (1884), 
«Sne» (1886), «St. Hans’ seit» (1887), «Kacob» 
(1891), «Mennester og Tor» (1891) fanden ausge: 
debnte Verbreitung und find auch zum aröften 
Teil ins Deuticbe überjegt. In letzter Zeit bat K. 
aub Dramen geichrieben; es eribienen «Tre par» 
(Ropenb. 1886), «Bettos Sormonder» (ebd. 1887), 
«Brofeijoren» (ebd. 1888). 

Kiellinie, j. Kielwaſſerlinie. 

ſtielſchwanz (Tropidurus Grayii Bell, j. Tafel: 
Echſen ll, Fig. 2), Eidechſe aus der Gruppe der 
Didzüngler (1. Ebien), die bis 25 cm lang wird, ent: 
lang der Mittellinie des Rückens und der Oberſeite 
des Schwanzes einen namentlih beim Männden 
wohl entwidelten Kiel oder Kamm, bejonderer Schup: 
pen träat. Das Tier it oben graubläulich oder bräun: 
lich mit jchmalen dunklern Querbinden und zabl: 
reiben bellen bläulibarauen Punkten. Der K. be: 
mwobnt die Galapagos: nieln. 

Kielfchwein, in der Seemannsiprade der Bal: 
ten, der, auf den Kiel und die Spanten (f. d.) gelegt, 
zur Verſtärkung des Kiels dient. 

Kielwaffer, die ziemlich lange ſich fichtbar er: 
baltende Furche, die der Kiel bein Yaufe des Schiffa 
im Waſſer hinter ich läßt, und die jelbjt bei bewegter 
See faſt aanz eben und rubig ift, ſodaß ab: und zu: 
gehende Boote jie mit Vorteil benugen. 

Kielwafferlinie oder Kiellinie, die nament: 
lih zur Zeit der Segelſchiffe als Schladtlinie die: 
nende Ordnung, wobei die Schiffe einer Flotte 
hintereinander, das eine im Kielwaſſer des andern, 
jegelten. Sie zeigten Dabei dem Feinde ihre Breit: 
ſeite, d. b. ihre größte Stärke, und waren fo eng 
wie möglid aneinander geicloiien, um dem Feinde 
ein Durchbrechen zu verwebren, das fie jelbit in die 
Yage bradte, zwijchen zwei Feuer zu geraten oder 
enfiliert, der Yänge nach bejtrichen zu werden. 

Kiemen, Organe, die, zur Wajjeratmung be: 
itimmt, bei Waflertieren die Stelle der Lungen der 
Yanbdtiere vertreten und von dieſen fich weientlic 
dadurch unterſcheiden, daß fie ſich nach außen ent: 
jalten. Der Atmungsprozeß durch K. iſt injofern 
dem durch die Lungen vermittelten ganz analog, als 
auch hier ein Austauſch der im Blute enthaltenen 
Kohlenſäure gegen den im Waſſer ſuſpendiert ent: 
baltenen Zaueritoff vor fich aebt. Kiemenatmung 
tommt bejonders den niedern Tierklaſſen zu, 3.B. der 
Mehrzahl der Weichtiere, Ringelmürmer, Kruiten: 
tiere (Krebien), manden Jnjeltenlarven ſdurch ſog. 
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Kiementracheen oder Tracbeentiemen, ſ. Tracheen und 
netten, Bd. 9, S.624b), allen Fiſchen und einigen 
Ampbibien während des ganzen Lebens, andern, z. B. 
Kröten und Fröſchen, im Yarvenzuitande. Die Ge: 
ſtalt der K. iſt ſehr verſchieden. Kammförmig find jie 
bei ven meiſten Fiſchen, wie Lappen, Büſchel, Sträuße 
geſtaltet bei andern Waſſertieren. Oft liegen die K. 
aanz frei auf der Oberfläche des Körpers, oft au 
in eigenen Höblen, wozu indejien das Waſſer Zutritt 
bat. Sie fönnen an den verſchiedenſten KRörperteilen 
entwidelt jein. Nur bei einigen Fiſchmolchen und 
Fiſchen fommen Yungen und K. zugleib vor. Er: 
jtidung tritt bei den durch K. atmenden Tieren ent: 
weder dadurd) ein, dak auberbalb des Waſſers die 
deinern Ktiemenblättcben zujammentrodnen und der 
Alutlauf unterbroden, oder dadurch, daß der im 
Waſſer aufgelöjte Saueritoff aufgezebrt ift und nicht 
erneuert wird. Daber jterben auf dem Trodnen 
Fiſche mit ſtark geipaltener Kiemenöffnung leiter 
als die mit engen Kiemenöffnungen. Heringe iterben 
3. B. wenige Minuten, nachdem fie aus dem Meere 
nenommen find, während Nale jtundenlang auf dem 
Yande aushalten. Am längjten dauern diejenigen 
Krebje und Fiſche außerbalb des Waſſers, welche 
beiondere Waſſerbehälter zum Feuchthalten ver K. 
bejigen, wie der Kletterfiich (j. Yabprintbfifche) und 
die Landkrabben (ſ. d.), die ſechs Tage auferbalb 
des Waſſers leben können. 

Kiemenatmer, j. Ölieverfüher. 

Kiemenbogen, Bisceralbogen, jene Ge: 
webspartien, aus denen jich beim Foetus der Rep: 
tilien, Vögel und Säugetiere der Ober: und Unter: 
tiefer jowie der Hals bilden. Zwiſchen den vier K. 


liegen die entiprecbenden Kiemenfurden. Durd Ent: 


widlungsitörungen der K. entiteben beim Menſchen 
die fog. Halskiemenfifteln und Kiemenge: 
ſchwülſte, d. b. verichiedene lange Hautfanäle und 
Geſchwülſte von verichiedener Art. 
iemenfuß, nemeiner (Apus cancriformis 

le: Krebstiere aus der Ordnung der Blatt: 
üßer (1. d.). 

Kiemenfüher Branchiopoda), j. Blattfüßer. 

Kiemengeichwälifte, ſ. Kiemenbogen. 

Kiemenlurche, Fiihmolcde(lchthyodea), eine 
Unterordnung der Schwanzlurce, die in jeder Be: 
ziehung auf einer niedern Stufe der Entwidlung 
jteben geblieben ift. Die Wirbel ihres Steletts 
aleiben volllommen denen der Fiſche, die äußern 
Riemen bleiben zeitlebens erhalten, oder wenn jie 
abgeworfen werden, bleibt wenigitens ein Kiemen— 
loch jederjeits am Halſe beiteben. Die Augen find 
ſehr Hein und bejigen, wie die der Knochenfiſche, keine 
Lider, teilweije werden fie auch ganz von der äußern 
Haut bevedt. Auch die Ertremitäten bleiben ver: 
bältnismäßig Hein und ſchwach, ſodaß die bierber ge— 
börigen Formen im ausgebildeten Zuitande dauernd 
eine Gejtaltung zeigen, wie die höher organifierten 
(Molche) fie im Augendzuftande aufweiſen. Der 
Homo diluvii testis (j. d.) gehörte bierber. Die jekt 
lebenden K. trennt man in zwei weitere Unterab: 
teilungen: 1) die Perennibranchiata (j. d.) und 
2) die Cryptobranchiata (\. d.). 

Ktiemenfpalten, j. Embryo (Bv.6, S. 71a). 

Kiementracheen, j. Tracheen und Snielten 

Kienbaum, j. Kiefer. - [(8®.9, S. 624 b). 

Kienbergklamm, Bad, ſ. Kufſtein. 

Kienholz, ſtark mit Harz durchtränktes Kiefern— 
holz, das vor Einführung des Petroleums in einigen 
Kieferngegenden aud zur Beleuchtung verwendet 


Urtifel, die man unter A vermißt, find unter (E aufzuludhen. 
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wurde, Ganz beionders iſt eigentliches K. noch ae: 
fucht zur Teerichwelerei. Kieniges, d. b. barzreiches 
Kiefernholz wird wegen jeiner Dauerbajtigkeit jebr 
aut bezablt. Ganz ausgezeichnet iſt dadurch die 
amerif. Pinus rigida Mill., desbalb zum Schiffbau 
vorzugsmweije tauglid. Das Kernholz alter Kiefern 
iſt meiſt bejonders kienig und gejuchte Ware. Cine 
Verlienung des Holzes fann aber auch Folge von 
Verletzungen oder Krankheit jein. 

Kienholz, ſchweiz. Ort, ſ. Brienz. 

Kienfranfheit, Kienzopf, Kienpeit, Sie: 
fernfrebs, Kiefernräude, eine durd den Kie— 
fernblajenroit (Peridermium pini Wallr. cor- 
ticola, eine cidienform des Coleosporium senecio- 
nis Fr.) verurjacte Krankheit der Kiefer, die meiit 
in. der Kronenpartie am Stamm oder an den Üſten 
vortommt. Wo das Mycel des Pilzes bindringt, 
verjchwindet der Zellinbalt, an deilen Stelle tritt 
Terpentinöl auf, durchtränkt die Wandungen und 
zeritört das Yeben der Zellen, endlib das des 
ganzen oberbalb der angeitedten Stelle befindlichen 
Stamm: oder Aitteils. Cine äbnlihe Verkienung 
bewirkt auch der Erpfrebs (j. d.) an den Stiefern und 
Fichten, es findet durch das Mycel wabricheinlich 
eine teilmeife Umwandlung des Zelleninhalts und 
der Zellmandungen in Terpentinöl ſtatt. 

Kiendl, ungereinigtes Terpentinöl. (S. au 

Ktienpeft, ſ. Kienkrankheit. Holzol.) 

Kienporft, ſ. Ledum. 

Kienruß, ſ. Kuh. 

Kienftod, Yegierung von Blei und Kupfer, ent: 
ftebt beim Saigern filberbaltiger Schwarztupfer. 

Kienzopf, ſ. Kientrantbeit. 

Kiepert, Heinr., Geograpb und Kartograpb, 
aeb. 31. Juli 1818 zu Berlin, bejuchte dajelbit die 
Univerjität, wurde von den 1837—39 in Kleinafien 
beicbäftigten preuß. Offizieren mit der Redaktion 
ihrer topogr. Arbeiten betraut und bereijte 1841—42 
den nordweitl. Teil Kleinafiens. Am Herbit 1845 
übernahm er die technijche Yeitung des Geograpbi: 
ſchen Jnitituts zu Weimar, kehrte aber Ende 1852 
nad Berlin zurüd, wurde 1853 in die Akademie der 
Wiſſenſchaften aufgenommen, bielt Vorlefungen an 
der Univerjität und erlanate an derjelben 1859 
eine außerord., 1874 eine ord. Profejjur. 1870 be 
reijte er Balältina und Karien, 1886 Lesbos, 1888 
Ktarien, Myſien und die Troas. Seinen willen: 
ſchaftlichen Ruf begründete K. durch den «Atlas 
von Hella® und den bellen. Kolonien» (24 Blatt, 
Berl. 1840—46; neue Aufl. in 15 Blättern 1879); 
dann folgten Karten zu Robinſons und Smitbs 
«Baläjtina» (3 Bde., Halle 1841), die «Karte von 
Kleinafien» (6 Blatt, Berl. 1843—45), der «Neue 
Handatlas der Erde» (40 Blatt, ebd. 1857—61; 
neue erweiterte Ausg. 1881—93), der «Atlas anti- 
quus» (11. Ausg. 1892), die archäol. Karten zu 
14 Bon. des «Corpus inscriptionum latinarum», 
die «Carta archeologica e statistica dell’Italia cen- 
trale» (4 Bde. Berl. 1880), die Serie von 8 bijtor, 
und phyſik. Wandkarten in neugrieh. Sprade für 
die Atheniſche Geſellſchaft zur Volksbildung (ebd. 
1885— 90), die Karte des mweitl. Kleinafiens in 
15 Blättern (ebd. 1890), die der ganzen Halbinjel 
Nleinafiens in 24 Blättern (ebd. 1894) und ein 
Atlas der alten Geographie u. d. T. «Formae orbis 
antiqui» in 36 Blättern, Heft 1 (ebd. 1893). Seine 
«Schulwandtarten und phyſik. Wandkarten» er: 
jchienen bereits in 4. Auflage (1889), die «Wandkarte 
von Altariebenland» 1892 in 6. Auflage, außerdem 


Kienholz (Ort) — Kieje 


Hunderte einzelner Blätter ſowie größere zufammen: 
gebörigeNeiben von Karten (viele in hiſtor, archäol., 
iprachwillenichaftliben Werten und Zeiticriften). 
Außer Abbandlungen in den «Monatsberichten» der 
Berliner Akademie erjbien von ihm das «Lehrbuch 
der alten Geograpbie» (Berl. 1878) und «Yeitfaden 
der alten Geograpbie» (ebd. 1879). 

Richard K., Sohn des vorigen, geb. 13. Sept. 
1846 zu Weimar, beteiligte ib nach jeiner atade: 
mijchen Studienzeit an den Arbeiten feines Vaters, 
deren neue Nuflagen er jetzt meijt bearbeitet, gab 
auch jelbjtändig Karten beraus, namentlich einen 
Schul:Wandatlas der Länder Europas (mit Höben: 
ibichten, 2. Aufl., Berl. 1892), zablreihe Routen: 
farten, bejfonders über Afrika, und den «Deutſchen 
Kolonialatlas für den amtliben Gebrauch in den 
Scußgebieten » (ebd. 1893), leitete (1LBST5— 87) die 
Nedaktion der geogr.:etbnogr. Zeitichriit «Globus» 
und bat jeit 1877 die wifienichaftliche Leitung von 
D. Reimers kartogr. Anitalt in Berlin. 

Kierfegaard (jpr. kjerkegohr), Sören, dän. reli: 
giöſer Schriftiteller, geb. 5. Mai 1813 zu Kopen— 
bagen, ſtudierte dort Theologie und Pbiloiopbie, 
machte 1841 und 1842 wiſſenſchaftliche Neiien nad 
Deutichland und lebte jeit 1843 zurüdgezogen in 
Kopenhagen, wo er 11.Nov. 1855 jtarb. Durch eine 
große Zahl geiftreihb und anregend geichriebener 
Schriften, die jih in immer beftiger werdender 
Sprache gegen das «offizielle Chrijtentum» wandten, 
auf jubjettive Srömmigteit drangen uno die jelbitloje 
Hingabe des Einzelnen an Ebrijtus forderten, be 
mübte ſich K. die dem Chriſtentum entfremdeten 
Kreiſe demjelben wieder zuzufübren. Bon jeinen 
Schriften find mebrere ins Deutſche überiekt, 
darunter: «Cinübung im Ebrijtentum» (3. Aufl. 
1863; deutic von Bärtbold, Halle 1878), «Tie Lilien 
auf dem ?yelde» (3. Ausg. 1865; deutſch von Bärt: 
hold, 2. Aufl., ebd. 1885), « Zur Selbitprüfung» 
(4. Aufl. 1876; deutib von Hanſen, 3. Aufl., Er: 
langen 1881), «Zur Pſychologie der Sünde, der Be: 
februng und des Glaubens» (deutid von Schrempf, 
Yp3. 1890), «Leben und Walten der Liebe» ſdeutſch 
von Dorner, ebd. 1890). Die Haupticrift: «Enten 
— Eller» («Entweder — Over», 2 Bde., Ropenb. 
1843; 4. Ausg. 1878), erichien deutſch von Micheljen 
und Gleiß (Lpz. 1885). — Val. Bärtbold, Noten zu 
8.8 Lebensgeſchichte (Halle 1876); 3. Beterjen, Sören 
K.s Chriſtendomsfortyndelſe KKriſt. 1877); Bran: 
des, Sören K. Kin litterar. Charaklterbild (Lpz. 
1879); Bärthold, Die Bedeutung der äſtbetiſchen 
Schriften ©. 8.8 (Halle 1879); dert., ©. 8.3 Perſön— 
lichkeit in ihrer Verwirklichung der Ideale (Güters- 
lob 1886) ; Yorens, liber die jog. ältbetiichen Werte 
©. 8.8 (Lpz. 1892). 

Kies, die gröbite Art Sand, zumeist aus Kleinen 
Kieſeln (ſ. d.) beitebend. Liber K. ala Erz ſ. Kieſe. 

Kiedabbrände, die beim Roſten kiejiger Erze 
bleibenden Rüdjtände. Sie entbalten die vorber mit 
Schwefel verbundenen Metalle in Form ibrer Ormpe. 

Kiefe over Pyritoide, die Schwefel: (au Ar: 
jen: und Antimon:) Metalle, die im Gegenſatz zu 
den Glanzen und Blenden von metalliichem Ha: 
bitus, meijt gelber, weißer oder roter, jelten grauer 
oder ſchwarzer Farbe und (mit Ausnahme des Bunt: 
tupfertiejes) fpröde und meilt härter als Kaltipat 
find. Hierber aebören 3. B. Eiſenklies oder Schweiel: 
ties (auch wobl ſchlechtweg Kies genannt), Arjen: 
ties, Weißnidellies, Magnetlies, Robaltnidelties, 
Kupferkies, Zinnties, Teſſeralkies u. ſ. w. 


Artifel, die man unter  vermißt, find unter E aufzufuchen. 


stiefel — Stiejelfäure 


Kiefel, als chem. Clement foviel wie Silicium. 

Kiefel, Vulgärbezeihnung für Stüde von Berg: 
froitall (Quarz), die durch Rollen in den Flüſſen ab: 
aerundet worden find; allgemein auc jedes Ge: 
ſchiebe von Quarz oder quarzigen Maſſen. 

Kiefeleifenftein, durch Kieſelſäure oder Quarz 
verunreinigter Hot: oder Brauneifenitein. 

Kiefelerde, ſ. Kieſelſäure. 

Kieſelfluorid, Kieſelfluormetalle, Kiefel: 
fluorwaſſerſtoffſäure, ſ. Siliciumfluorid. 

Kieſelfoſſilien, Reſte vorweltlicher Tiere und 
Vflanzen, die von Kiefeljäure durchdrungen und 
dadurch zum Teil mit allen’ Feinbeiten ibrer orga: 
nischen Struftur erbalten find. Yehteres gilt nament: 
(ib von Stämmen 3. B. der Navdelbölzer, Cycadeen 
und Baumfarne im Rotliegenden jowie von Hölzern 
der Tertiärzeit (verjteinerte Mälder vom Kyffhäuſer, 
von Ebemnik,. von Radowenz, von Kairo). 

Kiefelgalmei, Mineral, ſ. Galmei. 

Kiefelgefteine, weitverbreitete Felsarten, die 
in erfter Linie aus Kiejeliäure beiteben; es aebören 
dazu ſolche, die Aggregate von Quarz oder defien 
Barietäten daritellen, wie der Quarzit, Quarzichie- 
ier, Kieielichiefer, Hornftein, Jaſpis, Flint, anderer: 
ſeits aber auch Geſteinsmaſſen, in denen die Kieſel— 
ſäure im amorpben und waſſerhaltigen Zuſtande 
vorliegt, wie die Opale, die Ablagerungen von Polier— 
fchiefer, Riejelgur, die Abſätze von Kieſelſinter und 
Kieſeltuff. 

Kiefelgur, Bergmehl, Tripel, Infuſo— 
rienerde, Diatomeenpelit, eine baldloſe, mebl: 
ähnliche, bald etwas feſtere, kreide- oder tbonäbn: 
liche, aber leicht zerreibliche Male, von weißer, gelb: 
fiber und graulicer Farbe, die nad den Unter: 
ſuchungen in&bejondere von Ehrenberg gänzlich oder 
zum größten Teil aus den kieſeligen PBanzern mi: 
troſtopiſcher abaeitorbener Bacillariaceen oder Dia: 
tomeen (jog. Infuſorien), namentlich der Gattungen 
Gallionella, Melosira, Navicula, Synedra, Gompho- 
nema, zujammengeießt wird, deren Struftur auf das 
vortreffliite erbalten it. Ein Riejelpanzer von 
Melosira distans Kütz. (Gallionella distans Ehr.) 
mißt etwa 0,0073 mm. Die Kiejeljäure dieſer Banzer 
liegt nicht in dem iryſtalliniſchen Zuſtande vor, wie 
im Quarz, ſondern in dem amorphen und waſſer⸗ 
baltigen, wie im Opal, zeigt deshalb auch nur ein— 
fache Lichtbrechung und das geringe ſpec. Gewicht 
von etwa 2. Die K. findet ſich als Lager von zu— 
weilen bedeutender Mächtigkeit im Gebiet der Ter— 
tiärfermation, namentlich aber der Torfbildungen, 
jo 3. B. am Südrande der Lüneburger Heide, mo fie 
ſtellenweiſe 10 m mächtig wird, bei ranzensbad i in 
Böhmen, bei Altenichlirf im Bogelögebirge, am 
Habichtswald bei Caſſel, unterbalb des } Bopena von 
Berlin; bie arofartigiten Anjammlungen dieſer 
miroſtopiſch pflanzlichen überreſte entdeckte Fre: 
mont im Flußgebiete des Fall:River, eines Arms des 
obern Eolumbiaflujies in Oregon; in den Kawſhoh— 
Mountains am Foſſil-Hill in! —* erreicht die Rt. 
eine Mächtigleit von GO m; auc in der Umgegend 
von Richmond in Tirginien finden ſich maſſenhafte 
Ablagerungen derſelben. Der jog. Polierſchiefer 
von Kutſchlin bei Bilin in Böhmen iſt nur eine aus: 
aezeichnet geichieferte, etwas feitere und härtere Ab: 
art ver 8. In technolog. Hinficht bat die K. vielfache 
Anwendung gefunden, nicht nur als Robprodutt, 
jondern auch geſchlämmt, gebrannt und präpariert, 
jo zur Heritellung von Waſſerglas, Smalte und Ul: 
tramarin, Thonwaren, Golvleiiten, Papiermaché 


329 


und Dynamit, als Steinlitt, als Füllungsmittel für 
Seifen, Bapier und Siegellad, Kautſchut- und Car: 
boljäurepräparate. Infolge ibres geringen Wärme: 
leitung&vermögens bat die K. ferner Anwendung 
zur Füllung der Hoblräume von Gisichränten und 
feuerfejten Geldſchränken jowie von Eiskellern ge: 
funden und erfolgreicher als die Schladenwolle zur 
Belleivung von Tampfrobren. Sie wird endlich 
auch benupt als Bolier: und Putzpulver und zur Her: 
itellung leichter, auf Waſſer ſchwimmender Steine. 
Neuerdings wird jie zur Waflerreiniaung mittels des 
Bertefelvfilters verwendet. — Val. träger, Wailer: 
alas und Infuſorienerde, deren Naturund Bedeutung 
für Induitrie, Technik und Gewerbe (Wien 1886). 
Kiefelgur: Dynamit, j. Donamit. 
Kiefelfalkftein, ein dichter Kallſtein, der gleich— 
mäßig und oft in bobem Grade (bisweilen bis zu 
einer Beteiligung von fait 40 Proz.) von Kiejel: 
jäure durchdrungen it, die darin auch bäufig Neiter, 
Adern und abgeplattete Nieren von Hornitein oder 
Chalcedon bildet. Die jebr fein zerteilte beigemengte 
Kieleliäure bleibt beim Bebandeln mit Säuren als 
ein unlösliches Pulver zurüd; ibre Gegenwart ver: 
uriacht eine bedeutendere Härte, die bis 6 ſteigt, und 
oftmals einen jplitterigen Bruch; der meiit Süß: 
waſſ erlonchylien enthaltende K. findet ſich z. B. als 
Zwiſchenlager in dem Muſcheltall und Juraklalt 
Scwabens, in der Kreideformation von logie 
bei Dresden, namentlib aber als ein Glied ver 
Tertiärformation in dem Beden von Paris, 
Kiefellunge (Chbalitoiis), j. Staubinbala: 
tionäfrantbeiten. 
Kiefelpulver, ſ. Grobkörniges Schießpulver. 
Kiefelfandftein, ein Sandſtein, deſſen Quarz: 
förner dur ein kieſeliges Bindemittel aufammen: 
aebalten werden, das bald nur in ſpärlicher Menge 
verbanden ift, biäweilen aber au eine förmlich 
bornfteinartige oder chalcedonähnliche Maſſe dar: 
jtellt. Häufig zeigt fib unter dem Mitroilop die 
bemerlendwerte Gribeinung, daß die zwiſchen die 
Quarzlörner des Sandſteins eingedrungene Kieſel— 
ſaure ſich auf jedem derſelben in übereinſtimmender 
tryſtallographiſcher und optiſcher Orientierung abge: 
ſeßt hat ſergänzende Kieſelſäure), was jo weit 
geben kann, daß den alten abgerundeten oder edigen 
Ü ‚uarzlörnern förmlib neue Kryſtallflächen ange⸗ 
wachien find (Erpitallifierter Sandſtein). In 
andern Fällen beitebt das kieſelige Cement nicht aus 
tryſtalliniſchem Quarz, jondern ausamorpber wajler: 
baltiger Opaltiejeljäure. Beſonders verbreitet iſt 
der K. in der Braunfoblenformation Böhmens, 
Schleſiens, Heſſens, auc in der Ktreideformation (am 
Nordrande des Harzes, bei Wehrau in der Laufik). 
Kiefelfänre, Kieielerde, die Verbindung des 
Siliciums mit Sauerjtoff, tommt in der Natur un: 
gemein verbreitet vor, teils in freiem Zuſtande, 
teils in Syorm von Salzen oder Silifaten. Die freie 
K. tritt teils kryſtalliſiert oder kryſtalliniſch, teile 
amorpb. auf; in erſterer Form im Bergkryſtall und 
Quarz, in legterer im Feuerſtein, Chalcedon, Achat 
u.a. Sie findet fich in allen Pflanzen, ſchwankt je: 
doch der Menge nach in den einzelnen Pflanzen: 
arten und Pilangenteilen ſehr. Im Körper der 
böbern Tiere findet fie fih nur in äußerſt geringer 
Menge, und dann auch nur in den der Körperaußen: 
fläcbe angebörenden Organen, Federn, Haaren, Nä: 
geln, Klauen u. ſ. w.; bei einzelnen PBanzertieren iſt 
ſie in großer Menge in dem Panzer vertreten, ſo 
bei den Diatomeen, deren maſſenhafte Anjamm: 


Artilel, die man unter R vermißt, find unter E anfizujuden, 
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lung von vorweltlider Zeit uns in Lagern von In— 
fuforienerde (j. Kieſelgur) erbalten iſt. 

Das Kieſelſäureanhydrid, SiO,, iſt in drei 
trpitallijierten Mopvifilationen befannt, als Quar; 
(1.d.), Tridymit (f. d.) und Asmanit (j. d.). Amorp 
erhält man es durch Glüben der Hydrate. Es iſt 
im Knallgasgebläſe ſchmelzbar; im elektriſchen Ofen 
ſiedet es unter Bildung eines bläulichen Rauchs, 
der ſich zu einer leichten ſchwach bläulichen Sub— 
ſtanz verdichtet; von Waſſer und Säuren wird es 
nicht angegriffen, von alkaliſchen Flüſſigkeiten nur 
das amorphe. Durch ſchmelzende Alkalien oder 
Alkalicarbonate wird es in die betreffenden kieſel— 
ſauren Salze übergeführt. Ebenſo wirken die alkali— 
ſchen Erden bei Glübbige. Die K. bildet mehrere 
Hydrate. Von den Salzen ſind nur diejenigen der 
Alkalien löslich. Bringt man die Alkaliſalze mit 
Säuren zuſammen, ſo Tpeidet ſich ſchwer lösliches 
gallertartiges Kieſelſaurehydrat, H,SiO,, ab. 
Selbſt Kohlenſäure vermag dieſe Zerſetzung zu be: 
wirken. Waren die Löſungen der Alkaliſilikate ſehr 
verdünnt, jo bleibt die K. in Löſung, und leßztere 
fann durch Dialvje von gelöjten Salzen befreit wer: 
den. Beim Eindampfen oder auf Zuſatz von Salzen 
oder Säuren geben die löslichen K. in unlösliche 
Mopifitationen, die Bolyfiliciumjäuren, über. 
Die legtern jtellen getrodnet zarte weiße Pulver 
dar mitwecielndem Gehalt an Hydroxylwaſſer, das 
erit beim Glüben völlig entweicht. Die Salze der 
K. heißen Silitate (f. d.). 

Kiefelfaure Salze, j. Silitate. 

Kiefelfchiefer, eine kryptolryſtalliniſche dichte 
Quarzmaſſe, die durch wenig beigemengten Thon, 
Koblenitoff und Eifenoryd verunreinigt und daber 
vorherrſchend dunkelgrau und ſchwarz gefärbt iſt; 
er ilt unvollkommen vidjchieferig, jebr hart und 
unichmelzbar. Weiße Quarzadern ziehen jebr oft 
nach allen Richtungen bindurd. Der Koblenitoff: 
aebalt tritt manchmal als ofenrußäbnlicher ſchwarzer 
Staub oder jelbit als anthracitiſche Haut von ftartem 
Glanz auf den Riſſen des Geſteins hervor. Größere 
organische liberreite finden fich, mit Ausnahme von 
Sraptolitben, nur ſehr jelten im K. Der jebr deutlich 
geſchichtete K. bat jeine Hauptbeimat in den paläo: 
zoiihen Formationen, im Silur, Devon und Kulm, 
wo er in oft mebrere Kilometer langen Zügen und 
Yagern auftritt, 3. B. im Harz, Vogtland, Thürin: 
gen, Böhmen, Niederichlefien, Jrland, Belgien (mo 
die K. jogar fait vorwiegend die untere Etage der 
Steinloblenformation zufammenjeßen), weitverbrei: 
tet im ſüdl. Norwegen. Vielfach ift er bier mit erup: 
tiven Yagern von diabafiihen Grüniteinen verge: 
jellichaftet. Die ſehr homogenen und ganz tief: 
ſchwarzen, im angeichliffenen Zuftande jammetäbn: 
li anzufüblenden K. wurden früber zum Probieren 
des Goldes dur den Strich benukt und Probier: 
jtein, auch Lydit oder lydiſcher Steingenannt, 
weil jie fih nah Theophraſt im lydiſchen Gebirge 
Imolus als Geichiebe fanden. ä 

Kiefelihwänmmeisilicispongiae), Seeſchwämme 
oder Spongien (j. d.), deren Stelettelemente nicht 
wie bei den Badeſchwämmen aus Hormfajern, 
jondern aus Kiejelfäure bejteben. Die meiſt jebr 
tleinen Hartaebilde, welche entweder ijoliert in 
die Shwammijubitanz eingebettet find oder zu um: 
fangreibern Gerüſtmaſſen vereinigt vorlommen, 
bieten eine für die zahlreichen Arten ſehr charal— 
terijtiiche, überaus große Mannigfaltigleit von meiſt 
jebr zierliben Formen, die als Nadeln, Anter, 
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Sterne, Doppelbaten, Keulen, Kandelaber u. ſ. w. 
auftreten und in der Spitematif diejer Tiere ver: 
wertet werden. Nach der Geſtalt und Gruppierung 
ver Sfelettgebilde werden die K. in mebrere Unter: 
aruppen geteilt, welche als Monaktinelliden, 
Tetraktinelliden, Lithiſtiden und Hexakti— 
nelliden bezeichnet werden. Die Monaktinelli— 
den baben nur einadhjige Stelettnadeln von ein: 
fachſter Form. Hierber gebört ver einzige Vertreter der 
ES pongien im ſüßen Wajjer, die Gattung Spongilla, 
der in mebrern nabe verwandten Arten fait über die 
ganze Erde verbreitete Süßwajjerfjbmamm. Er 
findet fich in ftebenden Yınd fließenden Gewäflern in 
Form von grünen, rajen: und politerartigen liber: 
zügen, maſſigen Klumpen oder aud gemweibartia 
veräjtelten Gejtalten und pflanzt ſich im Frühjahr 
auf geſchlechtlichem Mege fort. Gegen den Herbit 
zerfällt die ganze Schwammmaſſe in eine große 
Zahl von Kleinitüden (Gemmulae), die eine nach den 
Arten jehr verſchieden gebaute Hülle befiken und 
überwintern, bez. in den Tropen während dertrodnen 
Zeit überdauern und beim Wiedereintritt günitiger 
Yebensbedingungen aus der Hülle heraustreten und 
zu den getrenntgeſchlechtigen Schwämmen auswad- 
ſen. Die grüne Farbe diefer Spongien wird dur 
einzellige Algen der Gattung Zoochlorella bervor: 
aebradt, welche im Echwammgewebe leben und zu der 
Spongie in einem mutualiſtiſchen Verbältnis jteben. 
(S. Mutualismus.) über die Süßwaſſerſchwämme 
ichrieben beſonders Lieberlübn, Carter, Veidowſty, 
Hötte, Mariball u.a. Unter den marinen Spongien 
diejer Gruppe find die Arten der Gattung Vioa, 
Bohrſchwamm, intereſſant durd ihre Fähigleit, 
in Kalkſteinen und Konchylienſchalen zu bohren, ſodaß 
ein Zerbröckeln und Zerfallen des Geſteins die ſchließ— 
liche Folge iſt. Bei ihrer Haufigleit iſt dieſe Spongie 
zu einem bedeutſamen Faltor bei der Umbildung der 
Küſtengeſteine geworden. Die Gruppe der Lithiſti— 
den oder Steinſchwämme zeichnet ſich durch ein 
aus regellos zuſammenhängenden Kieſelfäden und 
Netzen beſtehendes Skelett aus; bei den Hexakti— 
nelliden oder HHyaloſpongien (Glasſchwämme, 
ſ. d.) beſtehen die Nadeln aus drei in einem Punkte 
ſich ichneidenden Achſen, deren mannigfache Wer: 
änderung und Redultion einen unendlichen Reich: 
tum von Kieſelgebilden des ſechsſtrahligen Typus 
bervorbringt. Die Gruppe der Tetraftinelliden 
zeichnet ſich Dadurd aus, daß ihre Nadeln nab dem 
vieritrabligen Typus gebaut find; vielfab fommt 
bei ibnen auch eine differenzierte Rindenſchicht vor, 
in der Riejellugeln, Sterne und Ankernadeln liegen. 
(S. Tafel: Cölenteraten I, 4b, c, eu. f.) 
Kiefelfinter, ein tiejeliger Abſaß heißer Quellen, 
bald dicht und feit (eigentliher K.), bald mebr 
loder und zerreiblib (Kiejeltuif); er bildet als 
eine durchicheinende bis undurchſichtige, wachsglän— 
zende, mufchelig brechende Maſſe kompalte Schicb: 
ten oder italaftitifche fugelige und traubige Ge: 
jtalten, nicht felten auch Inkruſtate von Bilanzen: 
blättern und Stengeln von jchneeweißer oder un: 
reinweißer, gelblichgrauer Farbe. J chem. Hinficht 
gehört der K. nicht zum Quarz, ſondern zu der 
waſſerhaltigen Kieſelſäure (mit 6—10 Proz. Waſſer), 
wie er ſich auch hinſichtlich des leichten ſpec. Gewichts 
und des optiſch iſotropen Verhaltens unmittelbar 
an die Opale anſchließt. Die bedeutendſten Abla— 
gerungen von K. finden ſich um die zahlreichen heißen 
Quellen von Island, auf der Nordinſel von Neu— 
jeeland und im Yellowſtone-Nationalpark in Nord: 
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amerifa. Andere Vorlommniſſe fnüpien jich an die 
beißen Quellen von Sta. Fiora in Toscana, von 
Mont: Dore:led:Bains und St. Nectaire in der 
Auvergne, auf den Azoren, in Ramticatla und 
andern vultaniichen Gegenden. überall iſt der Ge: 
halt des Waſſers an foblenjaurem Natron das Auf: 
löjungsmittel der aus benadbarten Gejteinen aus: 
aelaugten Kiejeljäure, die fih beim Erkalten, nament: 
lich aber beim Verdunſten des Waſſers, niederſchlägt. 

Siefelffelett, das nach Verbrennung gewiſſer 
Pflanzenteile, z. B. der Epidermis bei den Equi— 
ſetaceen, zurüdbleibende Skelett von Kieſelſäure, 
welches die Umriſſe der Epidermiszellen und der 
Spaltöffnungen noch ziemlich genau erfennen läßt. 
Auch die meisten Strablinge (1. d.) baben ein R. 

Kiefeltuff, ſ. Kiejeljinter. 

Kieſelwismuterz, Culvtin, Wismut: 
blende, ein ſehr jeltenes, der tetraedriich:bemie: 
driiben Abteilung des regulären Syſtems ange: 
böriged Mineral, das jebr Heine bräunlide und 
aelblibe diamantalänzende Kryſtalle bildet und 
chemiſch das neutrale Wismutjilifat, Bi,Si,O,,, dar: 
itellt. Die Härte ift 4,5 bis 5; vor dem Yötrobr 
ihmilzt es unter Aufwallen leicht zu einer braunen 
Berle. Es fand ſich bis jeht nur bei Schneeberg und 
SJobanngeorgenitadt im Erzgebirge. 

Kiefelzinkterz, Mineral, j. Galmei. 

Kieferit, ein techniſch wichtiaes, unter den Ab— 
raumjalzen der Salzlager von Staßfurt und Yeo: 
poldshall, auch bei Kaluſz in Galizien und zu Hall: 
ftadt in Oſterreich ſchichtweiſe jicb findendes Mineral, 
aus 29 Vroz. Magnejia, 58 Schweieliäure und 13 
Waſſer beitebend (MgSO, + H,O), iſt eine weiß: 
libe und ſchimmernde, jebr feintörnige bis dichte, 
aus monoflinenfritällden sufammengejegteMajie, 
die ji jait nicht in faltem Waſſer, jondern erit bei 
längerm Kochen löſt. Der K. ziebt jebr benierig 
Waſſer an, wird trübe und gebt endlich in Bitter: 
tal; über. Man verwendet ibn zur Daritellung 
von Bitterjalz, jchmwefeliaurem Kalium, Glauber: 
ſalz, Maun, Magnefiaweiß und Cement. 

Kiefewetter, Rafael Georg, Mufikicriftiteller, 
acb. 29. Aug. 1773 zu Hollefbau in Mäbren, lam 
1801 zu dem Ef. f. Hoffriegärate nach Wien, wo er, 
1807 zum Hofrat befördert, die Stelle ala Referent 
bis 1845 befleidete. Er ſtarb 1. Yan. 1850 in Ba: 
den bei Wien. K.3 wichtigſte Werte jind: «Die 
Berbienfte der Niederländer um die Tonkunit» 
(Amijterd. 1828), eine Arbeit, die der Forſchung und 
Auffafiung der Muſik des 15. und 16. Jahrh. eine 
aan; neue Grundlage zumies, und « Schidjale und 
Beſchaffenheit des weltlichen Geſangs vom früben 
Mittelalter bis zur Erfindung des dramat. Stils 
und den Anfängen der Oper» (Lpz. 1841). Außer: 
dem jind eine Reihe bemerfenswerter Arbeiten in 
der Yeipziger «Allgemeinen Mufilaliihen Zeitung» 
(1826— 45) und in andern Feitichriften zeritreut. 
‚serner find zu nennen: «Geſchichte der europ.zabend: 
länd. Mufil» (Lpz. 1834; 2. Aufl. 1846), «liber die 
Muſil der neuern Griechen» (ebd. 1838), «Die Muiit 
der Araber» (ebd. 1842), «Guido von Arezzos (ebd. 
1840). Seine wertvolle Bartiturenjammlung alter 
Mufilwerke, von welder er jelbit einen Katalog 
(2 ., Wien 1847) berausgab, fiel der E. k. Hof: 
bibliothek zu Wien anbeim. 

Kiedfilter, ein Filter, der namentlich bei der 
Wafjerverjorgung (1. d.), Juderfabrifation (j. Kies: 
filtration) und Fiſchzucht (ij. d., Bo.6, S. 8436) 
angewendet wird. 
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Kiesfiltration, in der Zuderjabritation die 
Filtration von Zuderjäften über groben Sand oder 
Kies. Die K. wird jeit 1879 angewendet. Es it 
eine rein mean. Klärung der Säfte. Die Fil— 
tration über Knochenkohle (j. d.) kann dadurd nicht 
erjeßt werden. 

Kiehling, Baul, Maler, geb. 8. Jan. 1836 zu 
Breslau, war jeit 1852 Schüler der Dresdener Ata: 
demie und fpeciell Schnorr3 von Carolsfeld. Nach 
dreijährigem Stipendienaufenthalt in Stalien be: 
fuchte er Antwerpen und Baris, welche Städte nicht 
obne Einfluß auf feine Kunjt blieben. 1870 fie: 
delte er von Berlin nad) Dresden über, wo er Ehren: 
mitglied der Akademie wurde und den Brofefjortitel 
erbielt. Von jeinen Werten find Die drei Schweitern 
(1880; Galerie zu Dresden), Mignon (ebd.), Schwe— 
bende Madonna, einige Bildnife des Königs von 
Sachſen und zwei Freslen in der Albrechtsburg zu 
Meißen mit Darftellungen aus dem Leben Böttgers 
bervorzubeben. 

Kieftein (Kijtein), Gravidin, feines farb: 
lojes Wöltchen, das im Harn infolge der beginnen: 
den Zerſeßung entitebt und oft auf der Oberfläche 
ein zartes durchſichtiges Häutchen bildet, früber irr: 
tumlich als Zeichen der — t angeſehen. 

ſtietz, Guſtav, Bildhauer, geb. 26. März 1826 zu 
Leipzig, erbielt jeine erite Ausbildung an der Ala⸗ 
demie in Dresden, trat aber nad) einigen Jabren in 
das Atelier Rietſchels, deſſen bedeutendſter Schüler 
er neben Donndorf wurde. K. half dem Meiſter bei 
der Ausführung ſeiner großen plaſtiſchen Werle, ſo 
an der Quadriga des Schloſſes in Braunſchweig, den 
Bildhauerarbeiten des neuen Dresdener Muſeums, 
der Schiller-Goethe-Gruppe in Weimar. Später 
machte ſich K. ſelbſtändig und ſchuf nun eine Anzahl 
monumentaler Arbeiten. So entſtanden das Denk— 
mal des Nationalökonomen Friedr. Liſt für Reut— 
lingen (1863), und nach Rietſchels Tode die Arbeiten 
für jein begonnenes Yutber: Dentmal in Worms, 
welches K. mit Donndorf beendigte; von R. find die 
Gejtalten Philipp von Heilen, Melandtbon, Augs: 
burg und die Hälfte der Neliefs. Sodann ſchuf er 
das Bronzeitandbild Uhlands in Tübingen (1873), 
das Denkmal für Guftav Nieris in Dresden, für 
Franz Schubert in Stuttgart jowie —*— Figuren 
das Dresdener Hoftheater und die Vorträtbüſten 
Bismards, Ludwig Richters, Richard Wagners u.a. 
K. lebt als Profefjor in Drespen. 

Kietw (ipr. Kijeff). 1) Militärbezirk, umfaßt die 
Gouvernements K., Kursk, Volhynien, Bopolien, 
Voltawa, Tſchernigow, Charkow und den Kreis 
Chotin des Gouvernements Beſſarabien und hat 
372106 qkm mit 17758663 E., d. i. 47,7 auf 
1 qkm. — 2) Generalgouvernement im ſüdweſtl. 
Teil des Europäiſchen Rußlands, umfaßt die Gou— 
vernements K., Volhynien und Podolien und hat 
165372,9 qkm mit 7864227 €,, d. 1. 47,6 auf1 qkm. 
Generalgouverneur: General Graf Ignatjew. — 
3) Gouvernement, zu den jogenannten Heinrufi. 
Gouvernements gebörig, geenit im N. an das 
Gouvernement Minsk, im O. an Tſchernigow und 
Boltawa, im S. an Cherſon, im SW. und MW, 
an Podolien und Volhynien und hat 50999,; qkm 
mit 3110319 E., d. i. 61 auf 1 qkm. Der Nor: 
den iſt als Fortjegung der Minfter Sümpfe eine 
morajtige und —— Niederung, der Weſten (bis 
hierher reichen noch Ausläufer der Karpaten) und 
Oſten hügelig, die Mitte und der Kreis Uman 
eine erhöhte und ebene Steppe. Der Boden it 
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febr fruchtbar (meiſt Schwarzerde). Schiffbare 
Flüſſe find der Dnjepr (40 Häfen in .), der auf 
415 km die Oſtgrenze bildet, und der Pripet; nicht 
ſchiffbare: Teterew, Uſch, Roß, Tjasmin u.a. Das 
Klima iſt gemäßigt und geſund. Die Bevölkerung 
beſteht aus Kleinruſſen (Bauern), Bolen (Landedel— 
leute), Großruſſen (Bewohner der größern Städte 
und Flecken), Israeliten (420319); in den Städten 
auch viele Deutibe, Grieben und Armenier. 
2351 208 Seelen find griechiſch-katholiſch und bil: 
den die Eparchie K. und Halicz der ruſſ. Kirche mit 
dem Metropoliten in K. an der Spike. Haupt: 
beihäftigung iſt Aderbau; die Viebzuct blüht im 
©. Ferner werden betrieben Malpinduitrie, Obit: 
bau, Bienenzubt, Tabak- (133 Plantagen) und 
Zuderrübenbau. An Fabriten find 658 vorbanden 
mit 42435 Arbeitern, darunter 62 Zuderfabriten 
(Produktion 84 Mill. Rubel), 77 Branntweinbren: 
nereien, 40 Bierbrauereien, 18 Tabatfabriten und 
148 Müblen. Der Handel iſt bedeutend; ausgeführt 
werden bejonders Getreide (nach dem Hafen von 
Odeſſa) und Zuder. An Eijenbabnen find 850 km 
vorbanden. Es giebt 19 Mittelſchulen für Knaben 
(6066 Schüler), 8 für Mäpdchen (2955), 8 Special: 
fchulen (1318), 1487 niedere und Glementarjchulen. 
Das Gouvernement, in feinem jegigen Beitand jeit 
1796 beftebend, zerfällt in 12 Kreiſe: K. Berditſchew, 
Waſſilkow, Smwenigorodla, Kanew, Yipomwez, Nado: 
mpil, Skwira, Taraſchtſcha, Uman, Tſcherkaſſy und 
Tichigirin. — 4) Kreis im nordöſtl. Teil des Gou— 
vernement3 R., bat5654,1qkm und 254018 E. Acker⸗ 
bau, Viehzucht und eine große Anzahl Fabriten, — 
5) R., poln. Kijöw, Haupt: 
ftadt des Generalgouverne: 
ments, des Gouvernements 
und des Kreiſes K., Feſtung 
dritter Klaſſe und Wallfahrts— 
ort, liegt unter 50° 27 nördl. 
Br. und 30° 30" öftl. L. von 
Greenwich, in 86 (Niveau des 
Tnjepr am Hafen) bis 185 
(Fuß des Glodenturms der 
Lawra) m Seeböbe auf mebrern Hügeln und am 
Fuße derjelben, am rechten Ufer des Dnjepr und 
an der Linie 8.:Schmerinta der Ruſſ. Südweſtbahn 
fowie an der Eiſenbahn K.:Woroneib. Es bat 
(1893) 185577 €., in Garniſon das 129.,130.,131. 
und 132. Infanterieregiment, das 1. Uraltojaten: 
regiment, die 33. eldartilleriebrigade, 3 Gebirgs: 
fußbatterien, 2 Bataillone Feftungsartillerie, Ab: 
teilungen der Sappeure, Bontoniere und Feld— 
gendarmen. 

Anlage, Straßen, Brüden. K. zerfällt in 
3 Teile: im ED. Petſchersk oder die Höblen: 
ſtadt mit den Feſtungswerken und der von dieſen 
eingeichlofienen Yawra; im NO. die in der Ebene, 
bart am Dinjepr gelegene und oft Überihwemmungen 
ausgejekte Handelsitadt Podol, und im NW, das 
bodgelegene Alttiew (Staryj Kiew), der Eik der 
Verwaltungsbebörden. Dazu tommen no 12 Vor: 
ftädte, darunter die vornebmite Lipki, weſtlich von 
Beticherst, mit Villen. Den Mittelpuntt des Ver: 
kehrs bildet der Kreichtichatit (1”/, km lana, 33 m 
breit) mit neuern mebritödigen Häuſern, Läden, 
Gaitböfen u. a., in der Schlucht zwiichen Petſchersk 
und Altkiew fich binziebend. über den Dnjepr fübren 
die Nikolai:(Ketten:)Brüde (1080 m lang; 1848 
— 55 nach dem Plane des enal. Ingenieurs Vignoles 
erbaut); davon jtromabwärts die eiierne Giienbabn: 
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brüde (750 m). Stromaufwärts liegt die Flußinſel 
Turuchanow mit dem Eremitagegarten. 

Gebäude. K. bat 7 Klöſter, 60 ruſſ.orthodore, 
1Raskolnilen-, 1tath., 1 evang. Kirche und 15 israe— 
lit. Bethäuſer. Am berübmteiten iſt vie Petſcher— 
jfaja Yamwra oder das Höblentlojter, gegründet 
im 11. Jabrb. von dem Ruſſen Hilarion; das ſich 
ſchnell vergrößernde Kloſter wurde 1159 zur Lawra 
erboben und jtebt jeit 1786 unter dem Metropoliten 
von K. Jeht liegen die Kloſterzellen zu ebener Erde 
an einem Hof, in den das «Heilige Tbor» (mit 
Freslken aus dem Yeben des beil. Antoniusund Tbeo: 
dofius) führt. Die alten unterirdiſchen, in weichen 
Kalkitein gebauenen Höblen beiteben aus Gängen 
von 2 m Höhe, die jo jchmal find, daß nur eine 
Perſon durchgehen fann, ſowie Heinen achteckigen 
Räumen, den frühern Zellen ver Mönche, jetzt teil 
weije Kapellen, in denen täglich Meſſe aeleien wird. 
Niſchen, jeitwärts in die Nelien gebauen, dienten 
als Begräbnispläße der Heiligen; es liegen darin 
73 Leihen mumienartig in fojtbare Gemwänder ge: 
büllt in offenen Särgen. Die Feſtung um die Lawra 
wurde 1706 angeleat und unter Nikolaus vollitändia 
umgebaut; fie umfaßt auch das Arienal. Die Lawra 
und die Sopbienfatbedrale (in Alttiem; 1037 
von Jaroſlaw I. erbaut nah dem Muiter der So: 
pbientirhe in Konitantinopel) bilden die Haupt: 
anziehungspuntte der Pilger und Bettler, die aus 
aanz Rußland nad K. jtrömen (jäbrlich durchichnitt: 
lih 200000; 1886: 1 Mill). Aus alter Zeit jtam: 
mend, aber neu gebaut find auch die Deflatinaja:, Die 
Dreibeiligkeits:, die Clias:, die Mariä:Cpferungs: 
firbe u.a. Von andern Bauten find zu ermäbnen: 
das kaiſerl. Schloß (zweiſtöckig in franz. Renaiſſance), 
das Stadthaus, das Univerfitättgebäude (mit gro: 
hem Portitus), 3 Theater, das Palais Tereſchtſchenko 
(mit Gemälpegalerie), das Kontrakthaus, das Cha: 
teau des Fleurs (Vergnügungslokal) im Kaiſer— 
garten; ferner an Denfmälern: das Kreichtichenitij: 
Dentmal (Säule mit Kreuz, 1805 errichtet an der 
Stelle, wo die Söhne Mladimirs getauft worden fein 
follen), das Mapdimir: Denkmal (unter Nikolaus 1. 
errichtet; von Clodt), das Neiteritanpbild Boadan 
Chmelniztijs (1873 errichtet) u. a. 

Bebörden. K. iſt Siß des Generalgouverneurs, 
des Civilgouverneurs, des Metropoliten, des Ge— 
nerallommandos des 9, Armeekorps, des tom: 
mandos der 33. \nfanteriedivifion jowie ibrer beiden 
Prigaden, der 2. Brigade der 9. Havalleriedivilion, 
der 3. Sappeurbrigade, mebrerer Konſulate (darum: 
ter Deutſchlands und Sſterreich-Ungarns) und 
Vicekonſulate. 

Bildungsanſtalten. Die Univerſität, 
1588 in Wilna begründet und 1833 unter dem 
Namen «llniverfität des beil. Wlapdimir» nab K. 
verlegt, bat (1891) 1982 Studenten, am jablreiciten 
Mediziner. Ferner find vorbanden: eine Geiſtliche 
Akademie (1588 gegründet; 117 Studenten), 5 Gym— 
najien, das Galagan:Rollegium (Internat), 3 Mäp: 
chengymnaſien, 1 Progymnaſium, Realicule, Geiit: 
libes Seminar, Pädagogiſches Anititut, Junter-, 
2 Mufit:, 2 Feldſcher⸗, 34 niedere und Clemen: 
tarichulen, 8 wiflenichaftlibe und gelehrte Geſell— 
ibaften, 20 Zeitungen und Yeitichriften, 19 Buch: 
und Steindrudereien und 20 Buchbandlungen. K. 
ilt eine der erſten muſikaliſchen Städte Rußlands. 

Den Handel und Verkehr fördern 1 Börie, 
12 Banken (darunter eine Stelle der Neibsbantı, 
1 Raufbof (gostinnoj dvor), elettriibe Straßenbabn, 
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Pferdebahn, Flußbafen mit Dampfſchiffahrtsverkehr 
auf dem Dnjepr, dem Pripet und der Deßna. K 
bat 89 Fabrilen, ift berühmt durch jeine eingemad: 
ten Früchte und beberrict den Zudermarft in Ruß: 
land. Auch iſt eö ein wichtiger Handeläplas für Ge: 
treide, Holz und Vieh. Die Ausfuhr von Zuder ins 
Ausland beträgt etwa 1’, Mill. Rubel jäbrlid. 

Geſchichtlches. K. die «Mutter der ruf. 
Städte», joll nah Neitor von den Brüdern ij, 
Schtſchel und Choriw gegründet und nad dem eritern 
benannt worden jein. 864 wurde es von den Ma: 
rägern Askold und Dir eingenommen, 882 von Oleg 
zur Hauptitadt der Großfüriten von Rußland und 
darauf von Wladimir I. zur Wiege des Chriſtentums 
in Rußland gemacht. Durch die YJeritörung der 
Tataren 1240 erlojcb der bisberige Glanz. K. kam 
1340 an Litauen und jpäter an Polen, 1668 an 
Rußland. Bon da an beginnt jeine Blüte ald Han: 
velsftadpt; namentlich war es berübmt dur feine 
Meilen («Kontrakty>) im Februar jeden Jahres, die 
aber jegt an Bedeutung verloren baben. 

Kiffhäufer, ſ. Kvfibäuferaebirge. 

an Dibemäl ed:din Abu l:Hafan Ali ibn 
Yufuf, als, oder richtiger Ibn al:Kifti (Sobn des 
R.), geb. 1172, Geſchichtſchreiber, entitammte einer 
aus Kufa nah Kift in Oberägypten eingewanderten 
Beamtenfamilie. Als jein Vater nad der Croberung 
Jeruſalems durb Saladin (1187) an das Hoflager 
des Sultans berufen wurde, ließ er au den Alı 
dabin fommen, wo er längere Zeit verblieb. Nah 
dem Sturz der Ejjubiden (f. Ejjüb) wandte dicjer 
ſich (1202) na Haleb, der Nefidenz eines Sohnes 
des Saladin, wo ihm die Verwaltung bober Simter 
anvertraut wurde, denen er mit jelbiterbetenen 
Unterbrehungen bis an jein Yebensende (1248) 
vorstand. Neben der gewiſſenhaften Verwaltung 
jeines Amtes lebte er vorwiegend jeinen Studien 
und der Förderung der Yitteratur. Ihm ift das 
große geogr. Yeriton des Yäküt (ſ. d.), das mit feiner 
Unteritüßung entitand, gewidmet. Won jeinen 
Schriften ift nur das biogr. Wert über die ariech., 
ior. und mobammed. Schrijtiteller auf dem Gebiete 
der eralten Wiſſenſchaften in einem Auszuge er: 
balten, welcher eine der wichtigſten Quellen für die 
Yitteraturgeichichte jener Wiſſenſchaften it. — Val. 
Aug. Müller, Über das jog. Tärih al:Hulamä des 
Ibn al:Kifti (Leid. 1890). 

Kijäs, i. Filh. 

kduin (ipr. leildeun), ort bei Helder (i. d.). 
Ste Landſchaft in Engliſch-Oſtafrika (f. d., 
Fil, J. Meeribaum. [Bd.6,S. 1534). 

Kilä, Getreidemaß, ſ. Kile. 

Kilär, d. i. Keller, ein aus dem Reugriechiſchen 
in das Türfiiche übergegangener Ausdruch, bedeutet 
ipeciell den PBroviant der Hofbaltung des Groß: 
berrn. Die beträctliben Vorräte, die denfelben 
ausmaden, werden unter der Yeitung des Kilar: 
(Ebiler:)Baicbi, Großlellermeiiters, von dem 
Kilar-Odaſſi, Kellereibureau, dem eine große 
Anzabl Diener unteriteben, verwaltet. 

ea, Vulkan auf Hawaii (if. d.). 

Kilch, Fiſch, ſ. Helden. 

Kildare (ipr.-däbr). 1) Grafſchaft in der iriſchen 
Vrovinz Zeinfter, grenzt im O. an Dublin und Wid: 
low, im ®. an King's- und Queen’s:Countp und 
umfaßt 1693,53 qkm, wovon 29 Proz. auf Ader: 
land, 1,7 auf Wald, 57 auf Weiden und 12 Bros. 
auf Unland fommen, mit (1891) 70206 €., gegen 
75804 im J. 1881 und 115190 im J. 1841. 83 Proz. 
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der Bevölferung ſind latholiſch. Die Zahl der Aus: 
wanderer betrug (1892) 279. Die Oberfläche it 
teils mwellenförmig und bügelig, größtenteilö aber 


flab. Der Boden, tbonig, im Norden zum großen‘ 


Torfmoor (Bog of Allen) gebörig (16200 ha), iſt 
im ganzen ergiebig an Getreide, Rübjamen und 
Kartoffeln, iſt beionders ausgezeichnet durch jeine 
arüne Rajendede, wird bewäſſert vom Barrow, 
Liffey und Boyne und vom Königs: und Großen 
Kanal jomie von der Weſtbahn durchzogen. In— 
duſtrie jeblt. Die Grafſchaft ibidt zwei Abgeord— 
nete in das Parlament. Hauptort iſt Atby (ij. d.). 
— 2) Marktſtadt in der Grafſchaft K., an der Meit: 
babn und in der graßreichen Ebene Gurragb of. 
gelegen, die jet zu einem ftebenden Lager benukt 
wird, war früber Sitz iriſcher Gelebrjamleit und eines 
Erzbistums, bat (1891) 4570 E. lebhaften Marktver— 
tebr, Ruinen einer Katbedrale und von vier Klöftern. 

Kildare (ipr. -däbr), iriicher Grafentitel der 
Familie Fitzgerald (j. d.), den zuerft 1316 Jobn 
sistbomas Fitzgerald, jehiter Baron von 
Offaly, erbielt. — Ein Nablomme, Gerald Fitz— 
aerald, abter ®rafvon. (aeit. 1513), Bevoll: 
mächtigter in Irland, wurde von Gduard IV. und 
Richard III. begünitigt, dafür unteritügte er jpäter 
die vorkiftiichen Brätendenten Simnel und Warbeck 
gegen den eriten Tudor Heinrich VII. Er unterlag 
aber und wurde gefangen genommen; nach zwei: 
jäbriger Haft ernannte ıbn auch Heinrich VII. 1496 
zum Bevollmächtigten in Irland. Gleichzeitige Ebro: 
nilten nennen ibn den «Großen Grafen». — Sein 
Sohn Gcrald Fißgerald, neunter Grafvon 
K., folgte ibm in der Bevollmädtigtenwürde und 
tämpfte mit Glüd gegen die «wilden ren» außerhalb 
des engl. Herrichaftsgebietes, des Pale. Der erb: 
libe Hader mit den Rivalen der Fitgeralds, den 
Butlers, brach wieder heftig aus, und als einer der: 
jelben 1521 zum Bevollmächtigten ernannt wurde, 
trat 8. mit den wilden ren gegen den Bale in Ver: 
bindung, da er die Bevollmäctigtenwürde wie einen 
erbliben Beſiß feines Haufes anſah. Er ftarb in 
engl. Gefangenſchaft 1534. — Auf das Gerücht bin, 
er lei bingerichtet worden, erbob ſich jein Sohn Tho— 
mas yisgerald, Yord Offaly, jebnter Öraf 
von K., geb. 1513, zu einer Empörung, die erit im 
folgenden Jahre niedergeichlagen wurde, Er unter: 
warf ſich, wurde gefangen genommen und mit fünf 
Obeimen 3. Febr. 1537 bingerichtet. Nur einem 
Samiliengliede gelang die Flucht, einem Halbbruder 
Gerald Fitzgerald, eliten Grafen von K. 
aeb. 1524, der nad) Italien und Rom ging, mit den 
Rhodiſern gegen die Türken focht und ın Florenz in 
den Dienit von Cosmo de Medici trat. Nad Hein: 
ribs VII. Tode (1547) kehrte er nah England 
wrüd, Maria jtellte ihn in der Würde und einem 
Zeil des Befikes jeines Vaters wieder ber, die Acht 
wurde 1568 formell aufgeboben. Auch er geriet 
vorübergebend in Verdacht und Gefangenicaft und 
itarb Nov. 1585 in Yondon. — James Fitzgerald, 
iwanzigiter Graf von K. wurde 1766 zum 
Herzog von Xeiniter (j. d.) in iriſcher Pairie er: 
boben, unter welbem Namen feine Nadlommen 
noch beute blüben. 

Kilderfin, enal. Biermaß, der dritte Teil des 
Hogsbead, das Doppelte des Firkin (ſ. d.), gleich 
dem Mein: und Branntweinmaß «Nundlet». 

Kile, Kilo, Kila, Kileb, Kelä, Keleb, Ge 
treidemaß auf der Baltanbalbinjel, in Kleinafien, 
Sprien und Üappten, Das Kt. hat in KRonitantinopel 


Artifel, die man unter K vermißt, find unter E aufzuinchen. 
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36,0938 1, in Smyrna iſt es andertbalbmal, in Sa: 
lonici viermal, in Barna jebsmal, in Silijtria und 
Ruſtſchuk achtmal jo groß. Das walachiſche K. von 
8 (in Braila jedoch von 20) Bannize bat 680 1, die | 
moldauiſche Kila von 20 (in Jaſſy 22) iſt —4151 
(in Jaſſy = 456", 1). Während im Binnenvertebr | 
die erwähnten Maße noch immer üblich find, dienen | 
im auswärtigen die franzöſiſchen bez. das Kilo: | 
gramm. Das Keleh von Kairo, */, des dortigen | 
Ardeb (f. d.), hat einen Inhalt von 22°, 1. | 

Kile i A chary, türk. Name des Heltoliters. 

Kilian, Stadt im Kreis Ismail des ruf. Gou— 
vernements Bejlarabien, an der nad) der Stadt be: 
nannten Kiliamündung der Donau (f. d., Bd.5, 
S. 4164), unterbalb Ismail, bat (1892) 9568 €. 
(meiſt altaläubige Ruſſen), Poſt, Telegrapb, Zoll: 
amt, Hinbhefen und Handel. 

Kilian, der Heilige, der Apoſtel Frankens, ein 
Schotte, fam mit einigen Gefährten gegen Ende 
des 7. Jahrh., vom Bapfte zum Biſchof der zu be: 
tebrenden Heiden ernannt, nad) Oſtfranken, predigte 
namentlich in Würzburg, taufte dort den’ ranten: | 
herzog Gosbert, wurde aber, da er deſſen Heirat mit | 
feines Bruders Witwe tadelte, 689 mit feinen Ge: | 
fäbrten ermordet. Er gilt als der erite Biſchof von 
Würzburg. Gedäctnistag iſt der 8. Juli. 

Kilian, Kupferfteberfamilie des 17. Nabrb. zu 
Augsburg. Der bedeutenpfte war Lukas K., geb. 
1579, geſt. 1637, der zablreihe Blätter nad den | 
Gemälden berübmter Yeitgenoffen, namentlich nad | 
Zintoretto, Paolo Veroneje und Michelangelo ge: 
fertigt bat. Sein Bruder Wolfgang K. geb. 1581, | 
geit. 1662, folgte feinem Beispiel und machte jeine 
Studien gleibfalls in Italien. Sein Sobn war 
Bartholomäus K. geb. 1630, aeit. 1696, der bei 
Matthäus Merian in der Lehre war und fidh be: 
jonders dur feine Porträte bekannt gemacht bat. 
Andere Kupferiteber desjelben Namens waren 
Philipp, der Bruder von Bartbolomäus K. 
Geora und Philipp Andreas, lektere beiden 
im 18. Jahrh. tbätig. 

Kiliar, 1000 Ar oder 10 Heltar. 

Kilifien, Landſchaft in Kleinaſien, ſ. Cilicien. 

Kilima:Ndfcharo (Kilima in der Euabeli: 
fprade = Berg, ndjaro — böjer Geiſt), die böchite 
Erhebung Afrikas, an der Nordoſtgrenze von Deutich: 
Ditafrita. Das 6130 (nah Hans Mever 5998) m 
im höchſten Gipfel erreichende Gebirge fteigt in der 
jüdmwärt3 gelagerten größern Hälfte in drei Ter: 
raſſen von abnebmender Breite empor und fentt 
ſich im nördl. Teil in einem Zuge abwärts. Viele 
einſchneidende Thäler führen an der Südſeite in 
die böber gelegenen Zonen. Die unterjte breiteite 
Terraſſe, das — —— (j. Dſchagga), liegt als 
treffliches Kulturland zwiſchen 1000 und 1800 m ; ibm 
folgt zwiichen 2000 bis 3500 m eine riefige Urwalp: 
region, an die ſich eine Miefenzone mit Gebüſch bis 
4000 m anichließt. Auf der zweiten Terrafie erjtirbt 
bei 4500 m alle Vegetation; die untere Schneearenze 
beginnt zwiſchen 4600 und 4900 m. Auf der dritten 
Hochfläche, 4800 m, ruben der Eisdom des Kibo (der 
«Helley) und die gegen 5545 (nad 9. Mever 5355) ın 
boben, furdtbar zerllüfteten Lavafelsmaſſen des’ 
Kimawenſi (der «Dunkles), beide getrennt durch 
einen Sattel mit ſechs Kegeln. Der Kibo ſchließt mit 
einem von Schnee und Eis bededten mauerartigen 
Kraterrand (5860 m) ab, aus dem vereinzelte Wels: 
tenel, wie die (von Hans Mever benannte) Kaiſer— 
Wilbelm:Spite (6010 m), bervorragen, und der eine 





Kile i a chary — Kilkenny 


2 km breite und 200 m tiefe Senkung mit einem er: 
lojbenen Ausmwurfbügel und einem mädtigen, nad 
W. verlaufenden Gleticheritrom umschließt. Die 
Geſteinsmaſſe bilden Trachyt, Bafalt, Andefit. Alle 
Gewäſſer, die nab ©. abfließen, fammeln jich im 
Flußbett des Bangani (f. d.); im O. entipringen die 
Quellen des Tzavo, eines Nebenflujies des Sabali. 
(Hierzu Karte: Kilima-Ndſcharo.) Auf der Süp: 
jeite im Dſchaggalande befinden ſich die deutſchen 
Stationen Moſchi und Marangu. — Die Erijten; 
eines —— im äquatorialen Afrika wurde 
zuerſt von dem Miſſionar Rebmann 1848 entdedt. 
Von der Deden erftieg ibn 1861 und 1862 bis zu 
4600 m, Charles New erreichte 1871 die Schnee: 
renzje; 9.9. Kobniton machte 1884 wäbrend eines 
ängern Aufentbalt8 in der Höbe von 3350 m Cr: 
kurſionen bis zu den Schnee: und Yavafeldern und 
unterjuchte Flora und Yauna eingebend; Graf Telet: 
und Ritter von Höhnel gelangten 1887 am Kibo bis 
zur Höbe von 4800 m. Hans Meyer war nad einem 
(1887) nicht ganz geglüdten Verſuch der erſte Euro: 
päer, welcher im Verein mit X. Purticeller 6. Dt. 
1889 die höchfte Spike des Kibo erreichte. Am 13., 
15. und 21. Oft. unternabm er die Beiteigung des 
Kimamenfi von verichiedenen Seiten, obne jedod 
die höchſte Felſenzinne erllettern zu fönnen. — Bal. 
9.9. Xobniton,The Kilima-njaro Expedition (Lond. 
1885 ; deutich Lpz. 1886) ; Thomſon, Through Masai- 
Land (Yond. 1885; deutich Lpz. 1885); Hans Mever, 
Ditafrit. Gletſcherfahrten (2. Aufl., Lpz. 1893); von 
Höbnel, Zum Rudolfſee und Stepbaniejee (Wien 
1891); Ye Nov, Au Kilima-Ndjaro (Bar. 1893). 
Kilima:Ndfcharobahn, im Bau befindliche 
Eijenbabn in Deutſch-Oſtafrika (ſ. d, Bd.5, ©.222a) 
zur Verbindung des Hafenplakes Tanga mit dem 
etwa 90 km landeinwärts belegenen Korogme. 
Kilfenny. 1) Grafihaft der iriiben Provin; 
Leinſter, zwischen Queen’s:Countp im R., Tipperarn 
im M,, Waterford im ©., Werforb und Carlom in 
D., bat 2062,74 qkm und (1891) 87261 faſt nur 
tatb. E., gegen 99531 im J. 1881 und 202 746 im 
3.1841. Die Oberfläche iſt größtenteild bügelig, 
im Mount:Brandon bis 516 m auffteigend, entbält 
aber auch ausgedehnte Ebenen. Im ganzen iſt das 
Land füdmwärts zur Waterford:Bai abgedacht. An 
der Ditgrenze fließt ‘der Barrom und jein rechter, 
die centrale Ebene durditrömender, ſchiffbarer 
Nebenfluß Nore, an der Südgrenze der Suir dieſer 
Bai zu. Das Klima ift jehr mild und der Boden 
größtenteils fruchtbar, —— am Nore.» ber 
die Hälfte des Bodens iſt Weide:, ein Drittel Ader- 
land. Man baut Getreide, Kartoffeln und Gemüſe. 
Auch die Schafzucht, Milchwirtſchaft und Fluß— 
fiicherei find von Bedeutung. Bei Gajtlecomer wer: 
den antbracitiibe Steintoblen gewonnen; vorzüg: 
lich find die Baufteine; auch Eifenerze fommen vor. 
Die Industrie beſchränkt fih auf Wollmeberei, der 
Handel auf landwirtſchaftiliche Produkte. K. jchidt 
zwei Abgeordnete ins Parlament. — 2) Hauptort 
der Grafſchaft K., Municipalftadt und Barlaments 
borougb, am Nore und an der Süd: und Weſteiſen 
bahn, an und auf zwei Hügeln ſchon gelegen, Sitz 
eines Biichofs, bat (1891) 11048 E., genen 14 964 
im J. 1881 und 19973 im J. 1851. K. beitebt aus 
der trijchen Stadt, mit der Katbeprale (1857 erbaut), 
und aus der engl. Stadt, mit dem Kajtell, bat nod 
alte Ringmauern und Türme, zwei Steinbrüden, 
ein mit boben Mauern umgebenes Kajtell der Fami— 
lie Ormond mit Gemälvegalerie, prot. Kathedrale 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzuinchen. 
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Killarney — Kilwa Kivindje 


&t. Eanice in got.⸗ſächſ. Stil, biihöfl. Palaft, Ge: 
rihtsbof, zwei Lateinſchulen, mebrere Klöjter, das 
1682 vom Herjog von Ormond gegründete College. 
Es beiteben Brauereien, Marmoricleifereien, Korn: 
müblen, Fabriten für wollene Deden jowie wödent: 
liche Biebmärlte. 

Killarnen (ipr. ahrne). 1) Drei Seen in der 
iriiben Grafſchaft Kerrp, berübmt dur ibre ro: 
mantiſche Yage inmitten der Berge, ditlih vom Gar: 
rantuobill, bededen zufammen 14,3 qkm. Der größte 
See, Lough Leane, enthält mebrere Inſeln; eine 
Halbinjel trennt ibn vom kleinen Mudroßjee, der 
wieder mit dem Obern See (Upper Lake) dur 
einen ſchmalen Waſſerlauf mit Stromichnelle zu: 
jammenbängt. Die Unterlage it ſtark gefalteter 
Devonianditein, die Ränder bildet Koblentalt. — 
2) Stadt in der Grafihaft Kerry, unmeit nord: 
öftlib vom Lough Yeane, mit Mallow und Tralee 
durh Bahn verbunden, bat (1891) 5510 E., gegen 
6651 im J. 1881, einen Gerichtshof, Nonnentloiter 
und ſtarken Fremdenverkehr. [bänten. 

Kille, enge Durcjabrt zwiſchen zwei San: 

Killen, in der Seemannsiprade das Flattern 
der geiesten (aufaezogenen) Segel, wenn der Wind 
hie jo von der Seite trifft, daf fie weder von hinten 
noch von vorn gefüllt find. 

Killieerantie (ipr. killitcängti), Paß of, male: 
riſcher Paß über eine Kette der Grampiangebirge, 
nördlib von Dunkeld, vom Garry durchfloſſen und 
jest von der Bahn durchzogen. Am Nordende wur: 
den 1689 die Truppen Milbelms IIL unter Mackay 
von den Hochländern geichlagen. 

Kilmarnod, Stadt in der ſchott. Grafſchaft 
Ayr, am Kilmamodwajjer, nabe am Ginfluß in 
den Irvine, 34 km im SS®W. von Glasgow, bat 
(1891) 28447 E. eine Kornbörfe mit Turm, Stern: 
warte, eine Akademie und Kunftichule. An dem 
16,5 ha großen Kayparke jtebt jeit 1879 das Burn: 
Monument. Die mwidtigiten Erwerbözweige find 
Teppichweberei, yabritation wollener Shawls, Han: 
del mit Kohlen und Eijen. 

Kiln, engl. Bezeihnung für Röftöfen, namentlich 
für die bei der Kupfergewinnung verwendeten Röft: 
ibadtöfen. (S. Kupfer.) 

Kilö, levant. Getreidemaß, ſ. Kile. 

Kilo... (vom ar. chilios, d. i. taujend) be: 
zeihnet im metriiben Maß- und Gewichtsſyſtem 
taujend, wo es ſich um eine Berpielfahung ban- 
delt, im Gegenjas zu Milli... (mo es fih um eine 
Teilung banbelt); aljo Kilogramm = 1000 g 
(= 2 Pid.), Kilometer = 1000 m. 

Kiloampöre, eine elettriiche Einheit, 1000 Am: 
pere (j. Stromitärte). 

‚Riloampereftunde, Kiloſtundenampere, 
eine eleftriiche Einheit, 1000 Ampereitunden. 

Kilogramm, 1000 g, in allen Staaten, die das 
metriibe Syſtem baben, die amtliche Einheit des 
Gewichts. Die Abkürzung dafür ift ke. 

Kilogrammfalörie, j. Wärmemenge. 
Kilogrammmeter (abgelürstkgm)oder Meter: 
Ilogramm,die fürpraftiiche Jwede angenommene 
Einheit der Arbeit, die 1 kg 1 m hoch hebt (f. Arbeit, 
phyſilaliſche). Liber Fußpfund ſ. d. 

. Kilograph (grch, d. b. Tauſendſchreiber), ein 
im Brincip dem Heltograpben ähnlicher Verviel: 
— für Schriften und Zeichnungen. 

ilometer, 1000 m, in allen Staaten, die das 
metriibe Spitem angenommen haben, die amtliche 
Einheit für das Wegmaß. Die amtliche Abkürzung 
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dafür it km. Die Weglänge von 1 km wird zurüd: 
gelegt in bequemem Spazterichritt in 15 Minuten, 
im Touriſtenſchritt in 12 Minuten, im Schnellicritt 
in 11 Minuten, jodaß man aljo die Wegjtunde ge: 
wöhnlih zu 5 km rechnet. 1 km = 3186,2 preuß. 
(rbeiniihe) Fuß = 30784 Bariier Fuß = 3280,» 
engl. Fuß = 0,1517 deutſche (geographiſche) Meile; 
1 qkm = 100 ha = 0,01816 deuticbe Quadratmeile. 

ilometerbillet8, j. Giienbabntarife (Bd. 5, 
©. 894 a). [S. 888 b). 

Kilometertarif, ſ. Giienbabntarife (Bo. 5, 

Kilofter, 1000 Ster (i. d.). 

Kiloftundenampere, ſ. Kiloampereitunde. 

Kilowatt, eine elettriihe Einheit, 1000 Watt 
(j. d.) = 1000 Voltampere — 1,36 Pferdeitärten. 

Kilowattftunde oder Kiloitundenmwatt, 
eleftriiche Einbeit für größere Arbeitäquantitäten, 
= 1 Kilowatt X 1 Stunde = 1000 Stundenmwatt 
— 1,36 Pferdeſtärkenſtunden. 

Kilpgang, ſ. Kiltgang. 

Kileufh (ipr. lilröſch), Seeſtadt in der iriſchen 
Grafichaft Clare, 40 km im SW. von Ennis, rechts 
am Mündungstrichter des Shannon, mit 3805 E. 
Küſtenwache, Getreide: und Holzbandel. Cine Bahn 
fübrt nad Killee im NW, Beide Orte find als See: 
bäder beliebt. 

Kilfgth (ipr. Filieitb), Stadt in der ſchott. Graf: 
ihaft Stirling, im NND. von Glasgow, am Clyde: 
tanal, bat (1891) 6073 €. und Weberei. Hier wur: 
den 1645 die Covenanters von Montrofe geichlagen. 

Kilt, Schurz der Bergicotten, den fie jtatt der 
Beinkleider tragen. 

Kilte, Prlanzengattung, j. Hesperis. 

Kiltgang, Kilvgang, zu Kilt geben, Aus: 
prüde der Schweizer Mundart für geiellige Zu: 
jammentunft in der Nacht und die altbergebradten . 
näctlihen Beſuche (Kilt bedeutet ſchweizeriſch Ar: 
beit am jpäten Abend, die Nachtzeit) der Jünglinge 
bei Mädchen. Gebt alles im Sinne des Gebrauds, 
fo folat dem K. die Heirat, während die Verlobung 
erit als vollgültig angeleben wird, wenn bereits 
zu Kilt gegangen it. Iſt ein Nüngling bei einem 
Mädchen auf die Schau (zur dan) gegangen 
und wird er nicht jofort von diefem oder den Eltern 
zurückgewieſen, fo veritebt fich auch der K. von felbit. 
Gebräuchlich ijt der K. namentlich nody in den Kan: 
tonen Bern und Aargau. 

Ki-lung, Kee:long, der wichtigste der drei dem 
fremden Verkehr geöffneten Häfen der chineſ. Inſel 
Formoſa, an der Nordoittüjte und an der Bahnlinie 
8.:Tai:pe:fu, bat etwa 5000 E. und bedeutende Aus: 
fubr von Nußbölzern (Sejam: und Kampferbäume), 
von Koblen (1889: 43419 t) aus den 30 Gruben 
der nädjten Umgebung, Thee, Indigo, Fiſchen, 
leßtere meift durch Dſchunken. Der Hafen iſt der 
beite der Inſel. Das felſige Eiland K. liegt etwa 
3 km entfernt. (S. au Formoſa, Geſchichte.) 

Kilwa(Quiloa)kifiwani, Hafenort in Deutic- 
Oſtafrika, ſüdlich vom Rufiji, auf einer Inſel von 
wildwuchernder Begetation im verderblichiten Klima, 
iſt verödet und fajt in Trümmern. Die Bortugieien 
batten fi bier um 1500 angefiedelt; jpäter famen 
die Araber und ſchufen 8. 8. zu einem reichen Han: 
delöplak um. est bat es feine Bedeutung an 
Kilma Kivindje (f. d.) abgetreten. 

Kilwa (Duiloa) Kivindje, Hafenitadt in 
Deutſch-Oſtafrika, füdlib vom Nufiji, Stk eines 
Bezirlsamtmanns; ein ſtark bejuchter Handelsplak 
mit über 5000 €,, Yollbaus, Bazar und altem Fort. 


Artikel, die man unter $ vermißt, find unter E aufzmiuchen. 
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Die Geiunpbeitsverbältnifie baben jich gebeifert. 
Die Reede befindet ſich 3 km ſeewärts. 

Kilwinning, Stadt in der ſchott. Grafſchaft Apr, 
am Garnod, 46 km im SW. von Glasgow, bat 
(1891) 3853 E., Eifen: und Koblengruben, Eifen: 
werte jowie Wollipinnerei. Die von fremden Bau: 
meijtern gegründete Freimaurerloge gilt ald Mutter: 
loge Schottlands. 

Kimawenfi, i. Kilima-Ndſcharo. 

Kimberley (ipr. -IE), Hauptort des Bezirks K. 
(4569 qkm, 48171 E., darunter 20123 Weiße) in 
Wejtgriqualand in der brit. Kaptolonie, liegt zwi: 
ihen Baal und Modver, unweit der Wejtgrenze des 
Dranje: Freiftaates, 1260 m ü.d. M., bat Bahn: 
verbindung mit Kapitadt und nach Norden mit 
Vryburg in Britiſch-Betſchuanenland und (1891) 
28718 (1892 geſchäht auf 40000) E. K. 1872 ge: 
aründet, verdankt jeinen Aufichwung der Entdedung 
der Diamantenfelder, aus welchen 1892 Diaman: 
ten im Werte von 78 Mill. M. gewonnen wurden. 
(S. Diamanten, Bd. 5, ©. 249a.) Auch vermittelt 
es den Handel mit den Boerenjtaaten, mit Be: 
tihbuanen:, Matabele: und Maſchonaland. 

Kimberley (ipr. -IE), der nörblidite Teil der 
Kolonie Weitauftralien, liegt zu beiden Seiten 
des in den Kingſund mündenden Fitzroyfluſſes. K. 
wurde befannt, als 1884 auf die Kunde von der 
Entdedung reiher Golvlager von allen Teilen 
Auftralieng Einwanderer berbeiltrömten. Jenſeit 
der König Leopold⸗Kette liegt die Landſchaft Nortb: 
eajt:Rimberley. Der einzig wichtigere Ort iſt Derby, 
an der Mündung des Fitzroy. 

ſtimberley (ipr. -I), John Wodehouſe, Graf 
von, liberaler engl. Staatämann, geb. 7. Jan. 1826, 
jtudierte in Eton und Orford, war unter Aberdeen 
und Balmeriton 1852 —56 Unterftaatsjetretär im 
Auswärtigen Amt, weilte 1856—58 als Gejandter 
in Petersburg, übernabm 1859 wieder feinen Bolten 
im Auswärtigen Amt, den er bis 1861 innebatte, 
und ging 1863 in außerordentliher Sendung an bie 
nordischen Höfe, um im dän. Sinne für die Yöjung 
der ichleswig:bolitein. frage zu wirlen. 1864 wurde 
er Unterftaatsjelretär für Indien und im Oftober 
Yordlieutenant von Irland. 1866 zum Grafen 
von K. erhoben, wurde er Dez. 1868 unter Glad: 
itone Gebeimfiegelbewabrer (Lord Privy Seal), un: 
ter demjelben 1870—74 und 1880 — 83 Kolonial: 
minijter. 1883 vertaufchte er dieſes Amt mit dem 
Staatsjefretariat für Indien, das er auch in Glad— 
itones drittem Minifterium Jan. bis Juli 1886 be: 
Heidete und ebenjo in deſſen viertem Rabinett Aug. 
1892 übernabm. Nach Gladſtones Rüdtritt (5. März 
1894) wurde er Miniiter des Auswärtigen. 

Kimbrer, j. Cimbern. 

Kimchi, Joſeph, lebte um 1160 in Norbonne, be: 
arbeitete zuerſt in chriftl. Yändern und unter dem 
Einflufje abendländ. Sprachen die bebr. Grammatit 
und verfaßte neben Bibellommentaren auch eine 
polemiſche Schrift gegen das Chriftentum. — Bon 
jeinen Söhnen iſt Moſes K. Verfafler der hebr. 
Grammatik «Viae (audb Rudimenta) linguae 
sanctae» (Peſaro 1508 u. ö.), auch bibliiher Kom: 
mentare (zu den Sprüchen, Eöra:Nebemia). — 
Dejien Bruder, David N. (Rdak, dvd. b. Rabbi 
D. K.), aeit. vor 1232, jchrieb Kommentare zu den 
meiſten bibliſchen Büchern, unter denen die zu den 
Propheten und den Bialmen am geichäßtejten find. 
Yon jeinem großen Werte «Michlol» bebandelt der 
erite Teil die bebr. Grammatik; der zweite Teil ift 


Kilwinning 


— Kimolos 


das Wörterbuch «Sefer schoraschim» (« Rurzel- 
buch», zulest ba. von Yebrebt und Biejentbal, 
2 Bde., Berl. 1838—48). 

Kimm oderfimmung,inder Scemannsiprache 
der fihtbare Seehorizont (j. Rimmticje), dann auch 
am Schiffsrumpf der Teil, wo die Außenhaut die 
ftärtite Krümmung bat. 

Kimme, Einſchnitt am Bifier (ſ. d.). 

Kimmeridgeformation (jpr. -ridic-) wird Der 
obere Teil des Malm (j. d.) oder Weißen Jura na= 
mentlich in England und im nordweſtl. Deutihland 
genannt. Diejer Schichtentompler beſteht aus dichten, 
tbonigen oder oolithiſchen Kaltiteinen und lichten 
Mergeln und führt zablreihe Molluätenreite, unter 
denen Pteroceras Oceani Brogn. (j. Tafel: Petre— 
faltenderMejozoifbensyormationsgruppe . 
III, Sig. 7, beim Artitel Mejozoiihe Formations— 
aruppe) und —— virgula (ig. 11) die ge— 
mwöhnlichiten find. Bei Solnbofen und Bappenbeim 
in Bayern treten in diefem geolog. Niveau die be: 
rübmten Solnbofener Plattentalte auf, die nicht 
nur dur ihre Nusbarkeit zur Lithographie welt— 
befannt find, fondern auch auferordentlih zahl— 
reiche, bis in die zartejten Details überlieferte Tier- 
rejte entbalten. Unter diefen nebmen namentlich 
die Flugſaurier (Pterodactylus) und die eriten, 
noch reptilienäbnlichen Vögel (Archaeopteryx, ſ. d.) 
das höchſte Intereſſe in Anſpruch. 

Kimmerier, bei Homer die Anwohner des 
Dieanos im äußerjten Mejten, nabe beim Ein: 
gang zum Hades, da, wo immer Duntel berricht 
(fimmerifhe Finſternis) und Helios nicht 
leuctet. Die biftoriiben KR. jaßen an dem Kim: 
meriſchen Bosporus (zwijchen der heutigen 
Krim, die ihren Namen von ibnen bat, und dem 
Feſtlande, ſ. Kertich) und wurden nad Herodot von 
dort durch Scythen verdrängt. Im 7. Jahrh. v. Chr. 
wenbeten fie ſich nad Kleinafien, wo ſie namentlidy 
in Lydien und Phrygien eine Zeit lang bauften. An: 
fang des 6. Jahrh. v. Chr. wurden ſie endlih von 
dem lydiſchen König Alyattes geſchlagen und verjagt. 

Kimmbobel, ſ. Hobel. 

Kimmtiefe, in der Seemannsſprache der Rintel 
zwiſchen der Kimm und dem Horizont des Auges. 
Der Kreis, worin die Berübrungspunfte der vom 
Auge an die Erboberflähe gelegten Tangenten lie: 
gen, heißt die Kimm (es iſt dies aljo der jihtbare 
Horizont), Man fpricht von freier Kimm, wenn 
nur Wafjer zu jeben ift, und von bededter Kimm, 
wenn eine Stranblinie fich zeigt. Horizont des 
Auges ift die durch das Auge des Beobachters ge— 
legte Horizontalebene; dieje ijt parallel dem wab= 
ren Horizont, der dur den Mittelpuntt der Erbe 
gebt und auf den alle Geſtirnsbeobachtungen redu: 
ziert werden müflen. Da man bie Höben der Ge: 
itirne auf See mit dem Sertanten (j. d.) von der 
Kimm an mejjen muß, jo muß von diejer gemeſſenen 
Höbe die K. abgezogen und die Varallare zugelegt 
werden, um die wabre, zur Berechnung des Schiffs: 
ort3 nötige Höbe zu erbalten. Die KR. it abbängia 
von der Augeshöhe über der Meeresfläce und wird 
tabellarifch berechnet; fie beträat 3. B. für 8 m: 
5’ 3", Kür die Augeshöhe hin Metern erbält man 
die K. x in Sekunden ausgebrüdt (und für Refrak— 
tion verbejjert) durch die Formel « = 107 Yh. (S. 
auch Ortsbejtimmung zur See.) [ipiegeluna. 

Kimmung, ſ. Kimm; auch foviel wie Luft: 

Kimolos oder Argentiera, Heine feliige griech. 
Inſel der (griech.) Cytladen, zwijchen Melos und 


Artikel, die man unter KR vermißt, find unter E aufzujuchen. 


Kimon — Kind 


Siphnos, hat 42 qkm und (1889) 1515 €. Be: 
rübmt iſt die Rimoliice Erde (f. Eimolit). 
Kimon (lat. CEimon), einer der ausgezeichnetiten 
atben. Feldherren, aeb. etwa 507 v. Ehr., aus dem 
alten Adelsgeſchlecht der Philaiden, war ein Sohn 


des Miltiades (f. d.) und der Hegeſipyle, einer Tochter | und 10558 
des thraz. Füriten Dloros. Als jein Bater geitorben | 


war (489 v. Ebr.), obne daß er die Buße, ju welcher 
er nach jeinem erfolglojen Zuge gegen Baros ver: 
urteilt worden, bezahlt hatte, ging die Atimie (j. d.) 
auf den Sohn über. Erſt als der reihe Kallias aus 
Siebe zu der jhönen Elpinife, der Halbichweiter K.s, 
die Strafe bezahlte, trat K. wieder in den Vollgenuß 
der bürgerliben Rechte ein. Schon bei Salamis 
(480 v. Ebr.) focht er rubmvoll mit. Als die Atbener 
in Berbindung mit den übrigen Griechen den See: 
frieg gegen die Perier fortjebten, erbielt er 478 
zua eich mit Ariftides den Oberbefebl über das atben. 
Geihmwader. Er iſt das Schwert des damals ſich 
bildenden Attiſchen Seebundes. Zunächſt fämpfte er 
alüdlich in Thrazien und eroberte 475 dad noch von 
den Beriern bejeste Cion an der Mündung des 
Strymon, jpäter auch die Inſel Skyros. Seit der 
Entfernung de3 Themiftolles (471 v. Chr.), die er 
meientlih ins Werk geſetzt batte, und nach dem 
bald darauf erfolgten Tode des Arijtides (um 467) 
ftand er an der Spite des Staates und betrieb 
dauernd die Fortführung des Krieges_gegen die 
Berjer. Er jhlug 465 die Perfer zur See und zu 
Lande an der Mündung des Fluſſes Eurymedon 
in Bampbylien und eroberte dann den Thraziichen 
Cherſones zurüd. Der Grundzug feiner innern 
Volitik ift ariſtokratiſch-konſervativ; durch jeine 
großartige Bautbätigkeit, namentlich auf der Burg 
von Athen (f. d., Bd. 2, ©. 22b fa.), durch Frei: 
aebigfeit umd Leutfeligkeit juchte er die Menge an 
ſich zu fefjeln. Gegenüber den Lacedämoniern, mit 
denen ibn perjönlihe Freundſchaft verband, be: 
mübte er fib, ein gutes Einvernehmen zu erhalten. 
Als 465 v. Chr. die Thafier fich in offenem Kampfe 
gegen Atben und den Deliſchen Bund erhoben hatten, 
unterwarf er fie nach mehr als zweijährigem Kriege. 
Als hierauf die Spartaner, welche die aufftändiichen 
Heloten und Mefjenier in Ithome belagerten, in 
Atben um Hilfe baten, jebte K. es dur, daß ihnen 
461 ein atben. Hilföforps unter jeiner eigenen jFüb- 
rung jugefandt wurde. Allein der Umitand, daß 
die Spartaner dieje Hilfstruppen bald wieder unter 
nibtigen Borwänden zurüdididten, erreate beim 
atben. Volle heftigen Unmillen gegen 8. und gab 
deifen Gegnern aewonnenes Spiel. Während K. 
ſich auf einem Feldzuge genen die Perſer befand, 
gelang e3 den Führern der Demokratie, Epbialtes 
und Berifles, das Bollwerk der Konfervativen, den 
Areopaa, 461 feiner polit. Macht zu entkleiden. Um: 
fonft trat 8. gegen dieje Veränderung auf. Auf 
Antrag feiner Gegner wurde K. dur — 
aus ſeiner Vaterſtadt verbannt. Erſt nach fünf: 
jäbriger Abweſenheit wurde er (454) auf den Antrag 
des Berifles jelbit zurüdberufen. E3 gelang ibm 451, 
den damals wütenden Krieg mit Sparta dur einen 
fünfjährigen Waffenftillftand zu beenden; 449 führte 
er eine Flotte der Atbener und ibrer Bundesgenoiien 
nad der wieder von den Perſern beſehten Inſel Ev: 
vern und belagerte nach einem alänzenden Doppel: 
fiege über das feindliche Heer die Stadt Kition, jtarb 
aber bei dieier Belagerung. Aus dem Altertum iſt 
eine Lebens beſchreibung des K. von Plutarch (val. 
Rübl, Die Quellen Plutarchs im Leben des K., Marb. 
Brodbaus’ Konverjationd-Lerifon. 14. Aufl. X. 





337 


1867) und eine fürzere von Cornelius Nepos er: 
halten. — Bol. Viſcher, Kimon (Baj. 1847). 

Kimpolung. 1) Bezirkshauptmanuſchaft in der 
Bulowina, bat 2350,01 qkm und (1890) 45832 
(23151 männl., 22681 weibl.) €., 10031 Häufer 
Mohnparteien in 29 Gemeinden mit 
35 Ortichaften und 6 Gutägebieten und umfaßt die 
Serichtäbezirte Dorna Watra und 8. — 2) R.,rumän. 
CAmpolung, Stadt und Sit der Bezirlshauptmann⸗ 
ibaft ſowie eines Bezirksgerichts (1681,84 qkm, 
33669 E.), recht der Molvava, in 706 m Höbe, 
an ber Linie Hatna-K. (67 km) der Bulomwinaer 
&otalbahnen, hat (1890) 6402 rumän. E., Voit, 
Zelegraph und ein Krankenhaus. In der Nähe die 
deutiche Kolonie Eijenau (786 E.) mit Eifenbämmern. 

mpulung, rumän. Stadt, j. Campulung. 

Kin, hinef. und japan. Gewicht, j. Catty. 

Kinäde (grch.), joviel wie Päderaſt (ſ. Päderaftie). 

ai, Indianer, ſ. Kenai. [dungen. 

Kinäfthetifche Organe, ſ. Bemegungsempfin: 

Kinb., binter lat. Tierbenennungen Ablür: 
zung für ob. Guft. Hjalm Kinberg, einen 
ſchwed. Zoologen. 

Kinburn, tatar. Kil-Burnu, ehemalige Feſtung 
im ruf. Gouvernement Taurien, Otichalom ſudlich 
gegenüber, auf der Weitipige der Yandzunge von K., 
welche den Dnijeprliman vom Schwarzen Meere 
trennt. Sie wurde von den Türken erbaut, um 
die Saporoger an der Ausfahrt ind Meer zu hin: 
dern, fam 1774 an Rußland und wurde 1787 von 
den Türken obne Erfolg — 1855 von einem 
engl.franz. Geſchwader bombardiert, mußte ſich K. 
ergeben. 1860 wurde es als Feſtung aufgegeben. 

Kincardine (ſpr. klingkährdin) oder the 
Mearns, Grafſchaft in Mittelſchottland, an der 
Nordſee, von Aberdeen im NW., von Forfar im 

begrenzt, umfaßt 1004,7 qkm mit (1891) 
35647 €., d. ı. 35 auf 1 qkm. Eine Hügellette 
trennt den Kuſtenſtrich von der fruchtbaren, aber 
zum Teil Moor und Moos enthaltenden How (Höb: 
lung) of Mearns, der Fortießung der Thalebene 
Stratbmore (f. Forfar). Am fruchtbariten it der 
Küftenftreif mit jeinem tiefen Lehmboden. Zweige 
des Grampiangebirges durchziehen den norbmeitl. 
Teil und erreihen im Mount-Battot 779 m, im 
Mount:Kerloh 532 m Höhe. Der widtigite Fluß 
ift der Dee an der Norbgrenze; an der Südgrenze 
fließt der North-Esk-River. Die Küſte it zum Teil 
bis 100 m hoch, mit ſchwarzbraunem Mooje bevedt, 
bier und da von Höhlen untergraben. Von der 
Oberfläche find 47 Proz. angebaut, das übrige Land 
erfüllen Gebirge, Waldungen, Moor und Heiden. 
Aderbau, Viehzucht und Fiicherei bilden die Haupt: 
erwerbözweige. Daneben beiteben Brücde von Bor: 
pbyr, Granit, Sand: und Kaltiteinen, lan, 
kation und Flachsſpinnerei. Die Grafſchaft ſchickt 
einen Abgeordneten in das Barlament. Hauptitadt 
ift Stonehaven (ſ. d.). i 

Kincardine (jpr. lingkährdin), ſchott. Grafen: 
titel, ſ. * und Kincardine. 

Kind (Infans), dad menſchliche Individuum von 
einer Geburt an bi3 zum Eintritt der geſchlecht— 
liben Entwidlung. Das Kindesalter oder die 
Kindbeit (infantia, aetas infantilis) läßt fich in 
mehrere Abjchnitte oder Epochen einteilen, in das 
Alter des Neugeborenen, die eriten 6—S Tage nad) 
der Geburt bis zum Abfall der Nabelidinur um: 
faffend, in das Säuglingsalter, die erften I—12 
Monate in ſich begreifend und bis zum Entwöhnen 
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des Kindes von der Mutterbruft reichend; in das 
eigentlibe Kindesalter vom Zahnausbrud 
bis zum Zahnwechſel (Milchzabnperiode, vom Ende 
des 1. bi zum 7. Jahre), und in das Knaben: 
und Mädchenalter, vom Zahnwechſel bis zur 
Bubertätsentwidlung, die in Mitteleuropa bei 
Knaben um das 16. bis 18. —* bei Mädchen ſchon 
um das 14. bis 16. Jahr erfolgt. (S. Pubertät.) 

Mit der Geburt des R. tritt eine völlige 
Umgeitaltung der Yebensthätigkeit ein. Während 
der Fötus das Ernährungsmaterial vom mütter: 
liben Organismus fertig zugeführt erbält, be: 
ginnt beim Neugeborenen mit dem Moment 
der Geburt die jelbjtändige Reſpiration jowie die 
mit der Unterbrebung des Placentarkreislaufs ge: 
aebene Umgeitaltung des gejamten Kreislaufs, und 
die jelbjtändige Ernährung durch Nabrungsauf: 
nabme in den Verdauungsfanal, Verdauung und 
Auffaugung der Nabrungsitoffe. Ferner befindet 
ſich das geborene K. nicht mehr in einem gleich: 
mäßig warmen Raume von der Temperatur jei: 
nes eigenen Körpers, fondern es muß für die Ne: 
—— zwiſchen der Wärmeerzeugung und 

ärmeabaabe ſelbſt ſorgen. Die für das Leben 
wichtigen Organe haben im Neugeborenen, welcher 
im Durchſchnitt eine Körperlänge von 50 cm und 
ein Gewicht von 3 biß 3,5 kg bejißt, bereits eine 
bobe Ausbildung erlangt. Das Gebirn und Rüden: 
mark beträgt ein Achtel bis ein Siebentel des Kör— 
pergewicht®, beim Erwachſenen nur ein Fünfund: 
vierzigitel; das Herz, die Leber find gleichfalls ver: 
bältnismäßig größer, während die untergeordnnetern 
Organe (Muskulatur, Ertremitäten u. ! w.) nod 
weit zurüdgeblieben find; die Herzthätigkeit ift ſehr 
lebbaft, im Durchſchnitt macht das Herz 140 Schläge 
in der Minute. Einzelne Verdauungsorgane zeigen 
ſich nod nicht jo ausgebildet wie bei ältern Indi— 
viduen; jo find 3. B. die Speicheldrüſen noch nicht 
in Thätigfeit; e8 werden noch feine Stärfemehl ver: 
dauenden Fermente gebildet. Den Sinnesorganen 
(Geficht, Gehör) fehlt die nötige Übung; am meiften 
entwidelt jcheint noch der Geſchmacksſinn zu fein. 
Das Blut des Neugeborenen it reicher an feiten Be: 
ftandteilen, bejonders an Blutkörperchen, Eijen und 
Grtraktivitoffen, ald das der Erwachjenen, dagegen 
ärmer an Fibrin und Salzen; feine Gejamtmenge 
beträgt nur ein Neunzebntel, nicht wie beim Er: 
wachſenen ein Dreizehntel des Körpergewicht. Das 
Körperwahstum ift in der erften Lebenszeit nad) 
der Geburt am lebbafteiten. Am erjten Jabre ver: 
dreifacht fih das Körpergewicht (bis auf 10 kg), 
jodaß es jpäter nie mehr um fo viel zunimmt, 

Die geiftige Thätigkeit des Neugeborenen ift 
auf das gerinofte Maß beichräntt; es giebt nur Zei: 
chen des Behagens und Unbehagens von fi. Erſt 
etwa von der 10.Moche an fchenkt das K. einzelnen 
Gegenftänden feine Aufmerkſamkeit, und vom 5. bis 
6. Monat an erkennt e3 feine Umgebung mit Sicher: 
beit. Im 6. bis 9. Monat treten die erjten Zähne 
(Milchzähne) auf (f. Zahn und — der Rinder). 
Um das Ende des 1. oder im Anfange des 2. Jahres 
find die K. im Gebrauch ihrer Musteln jo weıt fort: 
geſchritten, daß fie allein fteben können und Geb: 
verjuche machen; um die Mitte des 2. Jahres lernt 
aud das K. allmählich feine Spreborgane gebrau: 
den. Das Wachstum ijt noch lebhaft, das Knochen: 
ſyſtem noch unvolltommen entwidelt, die Enden 
(ſog. Apo- oder Ze nen) 


der langen Röhren: 
Inoben noch durch Knorpe | 


mit dem Mittelitüd, 


Kind 


der jog. Diaphyſe, verbunden; ebenjo bejtehen die 
meilten platten Knochen (Beden, Kopfknochen) aus 
mebrern durch Knorpelmafje verbundenen Stüden: 
Der Stoffumjak ift bei den K. während der ganzen 
Mahstumsperiode bedeutender alö bei dem E—— 
wacjenen für gleiches Körpergewicht. 

Allen Fleiß und die größte Sorgfalt hat man 
auf die Ernährung und körperliche Reinhaltung des 
K. zu richten, und den verkehrten Maßregeln in 
dieſer Hinficht ift es zum Teil zuzuschreiben, daß von 
100 8. 25 vor Erreihung des eriten Lebensjahres 
jterben. Die beite Nahrung für das K. ift die Milch 
der Mutter; bei Ammenmilch gedeiben die K. ſchon 
weniger gut, indes viel beſſer noch als bei fünit: 
liber Ernährung. (S. Kinderernährung.) Geringe 
Verdauungsſtörungen verurſachen leicht Durchfälle, 
und dieſe erweiſen ſich den K. höchſt mörderiſch. 
Mangelhafte Ernährung führt auch oft Knochen— 
trankheiten (Engliſche Krankheit), Skrofuloſe ſowie 
Tuberkuloſe herbei. Werden die K. — 
balten, jo bekommen fie leicht Hautausſchläge, ſelbſt 
Hautgeſchwure; Yeuchtigkeit in den Hautfalten 
(Schentelfalten) macht die Haut leicht wund (Zint: 
wine. Aphthen oder Schwämmchen (j. d.) in der 

undhöhle find häufige Folgen der Unreinlicfeit 
(Saugbeutel). Schon bei leichten Unpäßlichteiten 
(Berftopfung) betommen K. leicht Krämpfe, die indes 
jelten von großer Bedeutung und leicht zu heben 
find. Ferner find wirkliche Nerventrantheiten (Ge: 
birnentzündung) nicht felten. Werben die K., bevor 
ihr Mustel: und Knochenſyſtem kräftig genug, häufig 
aufrecht getragen, jo tritt leicht bleibende Vertrüm: 
mung der Wirbelfäule ein. 

Die geiltige Entwidlung erfährt vom 2. Jahre 
an einen le *8 Aufſchwung. Schon früh ſoll 
man den Geiſt und das Gemüt des K. ausbilden, 
ohne indes das K. mit Arbeit zu er en; der 
anftrengende ſyſtematiſche Unterricht ſoll jolange als 
möglich (bis in das 7. Jahr) aufgeſchoben werden. 

us dem Schulbejudh droben dem K. eine 
Reihe von Gefahren, deren Wichtigkeit erſt in der 
neueften Zeit hinreihend gewürdigt wurde. Daber 
bildet neuerdings die Anlage, Einrichtung und Be 
auffihtigung der Schulen einen wichtigen Teil ber 
öffentlihen Gejundbeitspflege. (S. Schulbygieine.) 

Litteratur. Bednar, Kinderbiätetil oder Pflege 
der K. in den eriten Lebensjahren (Wien 1857); 
Ploß, Das K. in Brauh und Sitte der Völler 
(2. Aufl., un 1884); Krug, Die Kindererziehung 
für das erfte Yebensjahr (2. Aufl., Lpz. 183%; 
Dart, Das K. und feine Pflege im * und 

anken Zuſtande (3. Aufl., ebd. 1886); Preyer, Die 
Eeele des K. (3. Aufl., ebd. 1890); Ammon, Die 
eriten Mutterpflichten und die erfte Kindespflege 
(33. Aufl. von Windel, ebd. 1892); Brüde, Wie be: 
Be man Leben und Gejundbeit feiner 8.2 (4. Aufl., 
ien 1892); Bod, Das Bud vom gefunden und 
kranken Menſchen (15. Aufl., bearbeitet von M. von 
—— Lpz. 1892 -93); Preyer, Die geiſtige 
ntwidlung in ber erſten Kindheit (Stuttg. 1893). 

Am rehtlihen Sinne heißt 8. zunädjt eine 
Perſon, welche im Kindesalter ſteht (j. Alter und 
Minderjäbrigkeit), dann aber auch eine Perſon im 
Verbältnis zu den Eltern (f. d.). Das geltende 
Recht jpriht aber auch nicht felten von K. im 


' Sinne von Abtömmlingen (ſ. d.). Über unebelide 
ı oder aufßerebeliche R. ſ. 


aut nebeliche Kinder. Wegen 
des Sprichwortes «K. folgt der ärgern Hand» |. 
Urgere Hand. 


Artikel, die man unter K vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Kind (Ioh. Friedr.) — Kindbettfieber 


Kind, Job. Friedr., Dichter und Schriftiteller, 
geb. 4. März 1768 zu Leipzig, ftubierte dajelbit 
die Nechte, wurde 1793 Advokat in Dresden und 
{chrieb «Lenardos Schmärmereien» (Lpz. 1792). 
1816 leate er die jurift. Praris nieder, wurde 1818 
gothaiſcher Hofrat und jtarb 25. Juni 1843 zu Dres: 
den. Seine «Gedichte» (Lpz. 1808; 2. Aufl., 5 Bde., 
1817— 325) find gewandt in der äußern Form, aber 
obne die geringfte Driginalität. Dasfelbe gilt von 
feinen «Erzählungen und Romanen» (5 Bde., Lpz. 
1820— 27). Unter jeinen Bübhnenarbeiten iſt zu er: 
wäbnen das Künjtlerdrama «Ban Dvd Landleben» 
(2. Aufl., Lpz. 1821), worin nah Meifterftüden der 
niederländ. Schule eine Art lebender Bilder vorge: 
führt wurde. Auch iſt K. Verfaller des Tertes zu 
Kreugerd Oper «Das Nachtlager von Granada» und 
zu Webers «Freifchüg» (1821). K.s «Theaterichrif: 
ten» erfchienen in vier Bänden (Lpz. 1821— 35). 

Kindbett, ſ. Wocenbett. 

Kindbettfieber, Wuerperalfieber (Febris 
puerperalis), eine Krankheit ver Wöchnerinnen, die 
zeitweilig in epidemijcher Verbreitung auftritt und 
jehr leicht durch Anitedung von einer Möchnerin auf 
die andere übertragen werden fann. Während man 
früber die Urfache in einem bejondern Miasma juchte, 
führte zuerſt Profeſſor Semmelmweiß in Wien den jest 
von zahlreichen andern Forſchern beftätigten Nad: 
weis, daß die Krankheit durch Übertragung gemifler 
niedriajter Mikroorganiömen aus der Klaſſe der 
fuaelförmigen Mitrotolten (bejonders Streptococ- 
cus pyogenes) auf die innern wunden Gejchlechts: 
organe der Wöchnerin entjteht, in denen fie Ent: 
zündungen und gemijle ZerfegungSvorgänge nad 
Art der Pyämie (j. d.) und Septichämie (f. d.) ver: 
anlaſſen und ſchließlich durch das anhaltende hohe 
Fieber, eiterige Entzundung der Lymphgefäße und 

nen in der Umgebung der Gebärmutter, allge— 
meine Bauchfellentzundung und raſch eintretende 
Vergiftung der allgemeinen Säftemaſſe in den mei— 
ſten Fällen zum Tode führen. Die übertragung der 
Streptotoffen in den Organismus der Wöchnerin 
erfolgt gewöhnlich während oder kurz nad) der Ent: 
bindung, 3. B. durd bereit3 vorhandene entzündliche 
Krankheiten der Scheide und ihrer Umgebung, 
ferner ganz bejonders durch unreine Inſtrumente 
und Utenfilien, durch den unterfuchenden Finger 
der Hebamme oder des Arztes, wenn bdiejelben 
vorber findbettfiebernde Möchnerinnen befucht und 
ſich nit gründlich desinfiziert hatten, durch un: 
jaubere Schwämme, Berbanditoffe u. dgl. Die 
patbol.:anatom. Veränderungen find verfchieden 
und bängen ſowohl von der Menge des einge: 
drungenen Infeltionsſtoffs als auch von der Lotali: 
fation der ftattfindenden Infektion ab. Beſchränkt 
ſich der entzündliche Prozeß auf die Innenwand der 
Gebärmutter, jo entiteht eine Endometritis puer- 
peralis, bei welcher ſich alle Üibergänge von einfacher 
entzündlicher Schwellung bis zur ſchwerſten dipb: 
tberitiihen oder brandigen Entzündung und Ber: 
jaubung vorfinden können. Greift der Prozeß auf 
die Muskulatur der Gebärmutter über, jo kommt 
es zu einer Metritis puerperalis; durch Beteiligung 
der breiten Mutterbänvder entjtebt die Parametritis, 
durch Weiterjchreiten auf den Bauchfellüberzug der 
Gebärmutter die gefürchtete Perimetritis puerpera- 
lis, welche fich ſehr leicht Fi einer allgemeinen Bauch⸗ 
fellentzündung jteigern kann. 

Die Spmptome können ſehr verichieden jein; 
gewöhnlich beginnt es mit heftigem Fieber (40° C. 


Artikel, die man unter FR vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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und darüber) und bober Buläfrequenz (120 und 
mebr Schläge in der Minute), mit Schüttelfröften, 
Delirien und großem Durit; dabei ift der Leib 
aufgetrieben und jehr empfindlih, der Wocen: 
fluß wird ſparſam, übelriechend, ſelbſt jauchig ſtin— 
fend, und die vordem ergiebige Milhabjonderung 
bört gewöhnlich bald aanz auf; unter den Erſchei— 
nungen einer raſch jih ausbreitenden ſchweren 
Bauchfellentzündung (f. d.) erfolgt der Tod oft ſchon 
wenige Tage nah dem Beginn der Erkrankung. 
Nimmt die Krankheit einen günftigen Ausgang, jo 
bleibt TE ein langes und ſchweres Siehtum zurüd. 

Die Behandlung muß durd energiſche und 
fleißige Ausipülungen der Geburtswege mit fäul: 
nismwidrigen Mitteln (Löfungen von Garboljäure, 
Kreolin, Salicyliäure, Sublimat u. a.) das vor: 
bandene Wundſekret (Wocenfluß) nad außen ent: 
fernen und das begleitende Fieber dur Anwendung 
der Kälte (in Form kalter Komprefien, Eisbeutel, 
falter Bäder) ſowie der antipyretijchen Heilmittel 
(Ehinin, Antipyrin, falicoljaures Natron u. a.) be: 
fämpfen. Daneben muß far die Erhaltung der Her;: 
thätigfeit durch öftere Darreichung von Reizmitteln 
(Wein, ſtarker Kaffee, Rampfer, Üitber u. dal.) ſowie 
für eine kräftige Ernäbrung (unter Umftänden jelbit 
dur ernäbrende Kiyitiere) gejorgt werben. 

Da die Brognoje des K durchſchnittlich ſehr 
ungünſtig iſt, jo der Arzt feine ganze Sorg— 
falt auf die Berhbütung der Krankheit zu ver: 
menden. In diefer Beziehung find äußerſte Rein: 
lichkeit, fleißige und ausgiebige Ventilation in den 
Mocenftuben und in den Entbindungsbäujern 
itrenge Abjonderung der kranken von den gejun: 
den MWöchnerinnen von der allergrößten Wichtig: 
feit. Hebammen und Wärterinnen, welche mit fran: 
fen Wöchnerinnen in Berührung kommen, dür— 
m unter feiner Bedingung die Pflege geſunder 
Wöchnerinnen übernehmen; die Ürzte, welche Kind: 
betttrante behandeln, müſſen ſich nad jedem Beſuch 
derjelben auf das ſorgſamſte desinfizieren und erit 
der friſchen Luft ausſehen, bevor fie andere Wöch— 
nerinnen befuchen. Während der Entbindung jelbit 
muß darauf geachtet werden, daß die Hebamme 
vor jeder Unterſuchung fi Hände und Borderarme 
mit einer ſcharfen Nagelbürjte und fünfprozentiger 
Earboljäurelöfung oder mit Sublimatlöfung 1: 1000 
gründlich desinfiziert, zum Cinfetten der Hand und 
der Anjtrumente nur reines Garbolöl verwendet 
und die äußern Genitalien der Gebärenden gleich: 
fall8 mit warmem Wafler, Seife und einer zweipro: 
zentigen Carbolſäureloſung jorgfältig desmfiziert. 
Während des MWochenbettes find die äußern Geni: 
talien täglich wenigſtens einmal, nah Befinden 
ofters mit Salicylwatte und zmweiprozentigem Gar: 
bolwaſſer ſorgſam zu reinigen; an Stelle der Stopf: 
tücher find nur Salicylwattebäuſche, ald Unter: 
lagen nur reine, täglı zweimal zu erneuernde 


| leinene Tücher zu verwenden. Schwämme dürfen 


unter feiner Bedingung in der Wocenjtube benußt 
werden, da fie nur zu leicht die Träger von An: 
ftedungsftoffen werden. Bei jeder, auch der gering: 
fügigiten Störung des Mochenbettes ift ſofort ärzt: 
liher Rat einzubolen. Durd die energiſche An— 
wendung der eben beichriebenen Verhaltungsmaß— 
regeln ift in den Entbindungsbäufern die Sterblic: 
feit3ziffer, die in frübern Zeiten oft 15—20 Proz. 
betrug, auf ein Minimum berabgefunten, und aud 
in der Privatpraxis baben fich peinlichite Reinlich: 
feit und die ausgiebiafte Anwendung der antiiep: 
22* 
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tiihen Mittel unter allen andern Mabregeln al | Niederrhein. Über die K. in den verjdiedenen Er? 
wirkfamfter Schuß bewährt. ‚_ | merb3zmeigen giebt folgende auf Grund der Be: 
Vol. Semmelweiß, Die Atiologie, der Dearifi rufs — von 1882 zuſammengeſtellte Tabelle 
und die Prophylaxis des K. (Wien 1861); Spiegel: Muth uf: 

berg, liber das Weſen des uererlnebers (ip 

1870); Heiberg, Die puerperalen und pyämijchen 
Prozeſſe (ebd. 1873); Brennede, Praktiſche Regeln 
pur Sicherung eines geſundheitsgemäßen Wochen: 

ettverlaufs (Magdeb. 1883); Crede, Gejunde und 
frante Wöchnerinnen (Lpz. 1886). [bett. 

Kindbettfluf, joviel wie Wocenfluß, j. Wochen: 

Kindelbrüd, Stabt im Kreis Weißenſee des 
preuß. Reg.:Be;. Erfurt, an der Wipper, hat (1890) 

1612 evang. E., Poſt und Fernſprechverbindung; 
Schubfabritation, Ader: und Obſtbau. 

Kinderabt, ſ. Narrenfeit. 

Kinderarbeit, die berufsmäßige, namentlich in | 
der Induſtrie hervortretende Beihäfti ung von 
Kindern. In der Hauptſache find erwachſene Män: 
ner zur produltiven Ihätigleit berufen. Indes 
wird man auch Frauen (f. Frauenarbeit) und Kin: | 
der zur Arbeit heranziehen dürfen; nur fommt es 
darauf an, was und wo fie arbeiten und für 
melden Zwed fie thätig find. Leider hat nun 
aber die Not des Lebens, angeregt durch die Fort: 
ichritte der Technik in der Mafchinentonftruftion, 


Kinder unter 
15 Jahren 


Berufsgruppen 
Anzahl 


‚Bros. aller 
“| (Erwerbs: 
thätigen 


& 


ee a er — 
Landwirtſchaft, Tierzucht, Gärtnerei | 291 289 
Forſtwirtſchaft, Jagd, Fiicherei . . | 834 
Snduftrie, einibliebfih Bergbau 

und Bauweien „22222202. 143 262. 2,24 
Handel und Verkehr, einſchließlich 

we und Schantwirtihaft. ...| 16033, 1,02 
Häusliche Dienftleiftung und Lohn: | 

arbeit wechielnder Art ..... 4948 | 1,24 
Staat3:, Gemeinde:, Rirchendienft| 4 108 | 0,71 

Summe | 460 474 | 2,61 


Die Thätigkeit von Kindern und jugenblihen 
Arbeitern in Fabriken und diejen glei ne 
u. in den I. 1884—90 erhellt aus folgender 

abelle: 





g 














| 1884 1888 1890 



















N inder i 

Induftriegruppen |RmeelSue,| „, [Mel sus] 8 

12bi8 14) 14 bi816 | ſammen J12bis14| 14 bi8 16 | fammen [L2bis 14) 14 bis 16 | jammen 
Jahren Jahren Jahren! Jahren Jahren Jahren 

Bergbau... cercu0 er.» 264 15 920| 16 23 573 
ze der Steine und Erben | 1585| 12 956| 14541] 2416| 17619] 20.035 24 859 
Metalle ............ 1080| 15664| 16 744| 1275| 18986| 20 261 26 667 
Maſchinen, Inftrumente ...| 498] 100831 10531] &ıı 22423 
Chemische Induſtrie . ..... 425) 1764 3875 
Induftrieder Heizsu.Leuchtitoffe 4331| 408 905 
Tertilinduftrie. 2.0... 6.906 67442 
pier und Leber... .... 706 13 244 
olz: und Schnitzſtoffe ...| 669 4522! 5191 10 129 
Nahrungs: und Genußmittel . | 26 857 
Bekleidung und Reiniaung . .| 76 5 6 6 797 8398| 9610 
Bolngrapbiihbe Gewerbe ...| 4721 4471| 4 7188| 7869 
Verſchiedene Induftrien.....| 21] 8 8 4066| 4314 





Summe |18 703134 282/152 985[22 913|169 252/192 165[27 485/214 282/241 767 


für die Kinder in übermäßiger Menge Arbeits: Mit Ausnahme des Bergbaues und der dem. 
gelegenheit nachgewieſen und dahin geführt, daß | Indujtrien zeigen alſo alle Gruppen eine ſtark zu: 
mit der regelmäßigen Beihäftigung von Kindern | nehmende Verwendung der Kinder. Die Zahl der 
ein ftarker Mißbrauch getrieben wird. Die Kinder | in der Hausinduftrie (j. d.) beichäftigten Kinder 
find von der modernen Fabrikinduſtrie mafjenbaft | unter 15 Jahren wurde von der Gewerbezäblung 
berangejogen worden, weil ihre Arbeit billiger zu | (1882) auf 4449 ermittelt. Dod Dan offen: 
baben war. Namentlich in England entwidelten | bar zu gering angegeben, da mandye Eltern die Er- 
jich in dieſer Richtung böchit beforgniserregende Zu: | werböthätigleit ihrer Kinder verſchwiegen baben. 
itände. Unter 100 Arbeitern der engl. Baummoll: | Was aus mehrern neuern Monographien über ein: 
induftrie waren 1850: 6 Kinder, 1875: 14. Die | zelne Hausinduftrien befannt geworden ift, zeigt, 
Zahl der in der engl. Baummwollinduftrie beichäftig: | daß in ihr eine jehr bevenklihe Ausnußung der 
ten Kinder im Alter von 8 bis 13 I. wuchs von | Kinder vorzulommen pflegt. u 
14993 im J. 1850 auf 66900 im J 1875, in der In Ofterreich joll die Verwendung von Kindern 
Wollinduftrie während der gleihen Zeit von 17050 | unter 14 Jahren im jabrilsmäßigen Betriebe in 
auf 38416, in der Flahsinduftrie von 1581 auf | ftetiger Abnahme begriffen fein. In der Schweiz 
12678. 1890 waren in der Tertilinduftrie Englands | madten nod 1880 die Kinder und jugendlichen 
35166 Knaben und 38653 Mädchen mit halber | Perſonen 14 Proz. aller Fabrikarbeiter aus; aber 
Arbeitszeit beichäftiat. | die neuern Berichte der Jabrikinjpeltoren betonen, 

Ühnliches, wenn auch nicht in annähernd gleichem daß in ven legten jechs Jahren die Zahl der Kinder 
Umfange, zeigte fi in Deutihland, bejonders | und jungen Yeute unter 18 Jahren in den Fabrilen 
in der eriten Zeit der auflommenden Fabriten am | abgenommen habe. In Frankreich iſt die Zabl 
Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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der in Fabriken beihäftigten Kinder beiderlei Ge: vereine, die klath. weiblichen Orden, die Innere Miffion 
ſchlechts feine geringe. 1890: 165658, wovon 1044 | in der evang. Kirche riefen zahlreiche derartige An: 
10: bis 12jäbrige und 164814 12- bi 14jährige. | ftalten ins Leben; Gemeinden und Regierungen 
Zu diejen Zahlen fommt nody die der in Waifen: | nahmen ſich der Sache an, und hervorragende Päda— 
bäuiern, Zufluchtsanftalten und Arbeitsſälen be gooen, wie Niemeyer, Turk, Schwarz, Zerenner, 
ſchäftigten Kinder, die auf etwa 7000 gejchäßt wird. | Di traten dafür ein. Neuerdings hat der 


ieſterweg, 
Ein großes Maß von Überarbeitung und Ber: Oberlin: Verein in Nowawes bei Potsdam mieder 
wabrlojung zeigt die Beihäftigung jugendlicher 


ber | vielfah Anregung zur Gründung von K. gegeben 
Perſonen in den Niederlanden. In der Provinz | durhdas «Oberlin-Blatt. Zeitſchrift für Kleinkinder: 
Limburg (für das ganze Land find feine Daten vor: 


pflege und Gemeindepfleger. Anjtalten zur Aus: 
banden) waren in 1240 Yabritbetrieben 11156 Ar: | bildung von Pflegerinnen an K. beiteben in Kaiſers— 
beiter beihäftigt, von denen ſich 1821 im Alter von 


wertb, Nonnenweiler (Baden), Großheppach (Mürt: 
12 bis 16 J. 1351 im Alter von 16 bis 18 %. be: 


temberg), Darmſtadt, Neuendettel3au (Bapern), 
fanden. Wenig erfreulich find auch die Zuftände in | Breslau, Frankenſtein in Schlefien, Rowawes bei 
Italien, wo jedenjalld mebrere hunderttaufend 


Potsdam u. |. w. (S. auch Krippe.) — Val. Dieiter: 
Kinder unter 14 Jahren tbätig find. Nach der | weg, Der Unterricht in der Kleinkinderichule (5. Aufl., 
Zäblung von 1881 find e3 149964 männliche und 


Bielef. 1852); Leyrer, Die hriftl. Kleinkinverpflege 
159413 weibliche, allerdings einschließlich der Lehr: | (Stuttg. 1879); Ranke, Die Gründung, Unterbal: 
linge. Beſonders zablreih finden fie fih in der 


tung und Zeitung von Krippen, Bewabranftalten 
Seideninduftrie (1889: etwa 40000 Kinder unter 


und Kleinkinderſchulen (7. Aufl., Elberf. 18837). 
15 Jahren) und im Scmefelbergbau Siciliens Kinderbilletö, j. Gifenbabntarife (Bo. 5, 
(1888 unter 27897 Arbeitern 6753 Kinder unter | & 


©. 8%a). 

15 Jabren). Auch in Belgien find fpecielle In— Kinderbifchof, ſ. Kindertag und Narrenfeit. 
duftriesweige, wie Bergbau und Tertilinduftrie, mit Kinderbdiedftahl, j. Menſchenraub. 
einer ſehr großen Anzahl jugendlicher Arbeiter be: Kinderernährung. Die —— von fin: 
laftet. Die Steintoblengewinnung bejbäftiate unter ; dern vollzieht ſich im großen nad denjelben Regeln 
44757 Arbeitern 6346 Rinder unter 14 Jabren und | wie die der Erwachjenen. ym einzelnen jedoch zeigt 
10093 im Alter von 14 bis 16 J. die Tertilinduftrie | der Ernährungsvorgang (f. Ernährung) bei den 
unter 71725 Arbeitern 6493 Kinder von 12 bis | Kindern Abweichungen von dem der Erwacjenen, 
14 %. und 10152 im Alter von 14 bis 16 J. | die darin begründet find, daß ber kindliche Körper 

Über die neuerdings von faſt allen Staaten gegen | noch wächſt, fortwährend neue Zellen und neue 
Ausdehnung der K. und zum Schuße des geitigen, | Drganelemente bildet und die Funktionen des Kör: 
fittliben und natürlichen Lebens der Kinder ge: | perd und feiner Organe nod nicht ihre höchſte Lei: 
troffenen gejeglihen Beftimmungen ſ. Fabrilgeſetz⸗ | ftungsfäbigfeit erreicht haben. Letzterer Umſtand 
gebung und Dienftmiete. macht ſich bejonder3 in den Verdauungsorganen 

Litteratur. Jules Simon, L’ouvrier de huit | bemerkbar und bedingt, daß Quantität und Quali: 
ans (Bar. 1867); fyriedländer, Il lavoro delle donne ; tät der Berbauungsjäfte nicht genügen, gewiſſe Nab: 
e dei fanciulli (Rom 1886; deutich von E. Fleiſcher, rungsbeftandteile zu verbauen und der Auffaugung 
Forbach 1887); Conference internationale concer- M uführen. Sole unverdauliche Beitandteile be: 
nant le reglement du travail aux &tablissements | äftigen aber den empfindlichen VBerdauungsapparat 
industriels et dans les mines 3 1890); Anton, der Kinder, erzeugen — — mit 
Geſchichte der preuß. Fabrifgejeßgebung (ebd. 1891); | ihren für den kindlichen Körper viel bedenklichern 
Handwörterbub der Staatswiffenihaften, Bd. 4 Einflüſſen auf den gefamten Ernährungszuſtand. 


— — — — —— — —— — — — — 


(Jena 1892), ©. 630 fo. Dadurch, daß der kindliche Körper fortwährend 
Kinderarzt, ſ. Kinderheilkunde. (Kinder. | an Maſſe und in den erſten Lebensjahren ganz er: 
Kind +). ‚ Auffütterung der heblich zunimmt, wird verurjadt, daß die Nahrung 
Kinderausſetzung, — Ausſetzung der Kinder. des Kindes nicht nur ſoviel an Nahrungsſtoffen, als 
Kiuderbalſam, ſ. Aromatiſche Mittel. der augenblickliche Stoffwechſel erheiſcht, enthalten 
Kinderbeichte, ſ. Beichte. muß, ſondern es muß dieſelbe einen gewiſſen Über— 


Kinderbewahranftalten, Kleinkinder- ſchuß an —————— beſihen, damit der Orga: 
ſchulen, Anftalten, in welchen Heine Kinder, deren | nismus die zum Wachstum nötige Zellbildung be: 
Eltern den Tag über außer dem Haufe ihren Brot: | tbätigen und einen gewifjen Borrat an Körperitoffen 
ermwerb juchen müflen, Wartung und Pflege finden. | zum Ausgleich der unvermeidliben Schwankungen 
Bereit3 Peſtalozzi empfieblt die Einrichtung von Kin: | in der Nahrungszufubr ——— kann. Da zur 
derhäufern oder Not⸗ und Hilfskinderſchulen warm Zellbildung ferner weſentlich eiweißartige Stoffe 
in feiner «Lienhard und Gertrud». Pfarrer Oberlin | und fog. Mchebeftanbteile notwendig find, jo bedarf 
in Steintbal im Elſaß richtete in feinen Gemeinden | der kindliche Körper einer relativ Märkern Zufubr 
1779 mebrere derartige Anjtalten ein. Im J. 1802 er: | von Eiweiß und Aſchebeſtandteilen als der aus: 
richtete die Fürktin Bauline von Lippe:-Detmold in | gewachſene Körper. 

Detmold eine ſolche Anftalt, die befonders vielen an: Allen Bedürfnifien des Kindes in der erjten Le: 
dern zum Mujter — bat, Gefördert wurden die | benszeit entſpricht nur die Ernährung mit Mutter: 
Beitrebungen am Anfange de319. Jahrh. namentlich | mild. Sie enthält nicht nur alle Stoffe, welche der 
in England, wo unter anderm der Schotte Robert | kindliche Körper benötigt, in der leicht löslichiten 
Owen (f.d.) 1800 in feiner Fabrik zu New:Lanart eine | und leicht verdaulichften Form, ſondern aud in der 
Bflegeanftalt für die Kinder feiner Arbeiter ein: | entiprehenden Mif ung und Menge. liber die 
richtete, und Vereine, wie die von Broughbam ge: | Duantitäten Mil, welche der Säugling täglich 
gründete Infant-school Society, dafür eifrig thätig | zu ie nimmt und über die in diefen Quantitäten 
waren. Bon bier aus empfing auch Deutichland | enthaltenen Nabrungsjtoffmengen giebt nachſtehende 
wieder neue Anregung; Privatperjonen, Franen: | Tabelle Aufſchluß (nah Camerer): 

Artikel, die man unter R vermißt, find unter € aufzufuchen. 
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I Mutter: | einse | oble: 

Lebenstag | 7 | WUDeND: ||. : BFH —8 
Is || ee | ® 8 

1! 90 | 0,30 0,86 | 0,8 

2 92 2,81 326 | 9,35 

3| 247 7,54 8,76 9,00 

6 | 379 11,57 13,45 13,81 

9— 12 | 4% 15,12 17,56 18,04 

18— 21 | 534 16,31 18,9 19,46 

3i— 33 | 555 16,95 19,69 20,22 

46— 69 | 651 19,88 23,10 23,72 

105—113 | 749 22,87 26,57 27,2 

161—163 | 766 23,39 27,18 27,91 





In der Muttermilch verhält fich die Eiweißmenge 
zu ber 2. der jtidjtofffreien Nahrungsſtoffe 
(auf Milchzudker berechnet) wie 1: 6,7, in der Kub: 
milch, die reicher an Eimeißitoffen und ärmer an 
Fett und Milchzuder iſt al3 die Muttermilch, wie 
1:3. Auch bat das Eiweiß der Kuhmilch andere 
Cigenihaften ald das der Muttermildh. Immerhin 
fann durch beitimmte Veränderungen, melde man 
mit der —— vornimmt, ein gunſtigeres Ber: 
bältnis der Nahrungsftoffe geichaffen werden (durch 
Berbünnen der Kubmilb mit */, Teil 12,3 pro3. 
Mildzuderlöjung [Sorblet] oder mit 1 Teil einer 
69 g im Liter enthaltenden Milczuderlöfung [Hof: 
nee e Ungünitiger tit das Mifchungs: 
verhältnis der tabrunastfe bei allen ſog. fünit: 
liben Kindernabrungsmitteln (j. Auffütterung der 
Kinder), Mit zunehmendem Alter ändert fih Menge 
und Miſchung der Nabrungsitoffe in der Koft der 
Kinder wieder und näbert ſich mehr und mehr der 
des Erwachſenen; immerbin bleibt aber noch lange 
Zeit hindurch die relative Nahrungdmenge und be: 
jonders die Eimeißmenge eine größere. Das bobe 
Gimeißbedürfnis der Kinder bat vielfah Veran: 
laſſung gegeben zu der Anſchauung, man müßte 
den Kindern recht viel eimeißbaltige oder ausſchließ⸗ 
lih eiweißreihe Nahrungsmittel darreihen. Dies 
iſt ein grober Irrtum, da nad den Gejeken bes 
Stoffwechſels (ſ. d.) bei eimeihreicher von die Ei: 
weißzerſezung im Körper fteigt, obne daß ein grö: 
berer Eiweißanſaßtz ftattfindet. Man muß den Kin: 
dern auch Fett und leicht verdauliche Kohlehydrate 
in ———— Menge zur Koſt zumiſchen und 
auch an dem von den Kindern ſo Sehr begebrten 
Zuder nicht zu viel fparen. 

Wegen der geringern Seiftungsfäbigleit des kind: 
liben VBerbauungsapparates ift ed notwendig, bei 
der Auswahl der Nahrungsmittel auf die jchwer: 
verdaulichen befonders zu achten, ferner die Zahl 
der Mahlzeiten zu erböben (5 jtatt 3) und nament: 
lich bei den Hleinern Kindern die zuträglichen Tem: 
peraturen der Speiien einzubalten. Von den ftärter 
reizenden Genußmitteln, namentlich von den alto: 
holiſchen Getränten, joll in der K. jo wenig mie 
möglih Gebrauch gemadt werden. 

indererziehung, religiöje. Die Frage der 
religiöfen Erziebung der Jugend bereitet befonders 
bei Gemiſchten Eben (f. d.) große Schwierigteiten. 
Die kath. Kirche will ſolche Ehen nur zulaijen unter 
der ausdrüdlih, womöglich eidlih übernommenen 
Verpflibtung fatbolifher K. und droht Kirchen: 
itrafen für die Verleßzung diefes Gebotes an, ein 
Weg, auf welchem ihr die evang. Kirche jegt mehr: 
ta, von Notwehr getrieben, dur Erlaß von ana: 


Kindererziehung (religiöje) — Kindergarten 


au die Staatögejebgebungen ſich mit der frage 
beſchäftigt, teilmeije in ber Art, daß mangels be: 
onderer Vereinbarungen die Kinder nad Geſchlech— 
tern zu teilen feien (X — Oſterreich, Medlen— 
burg), teilweiſe in der Art, daß die Religion des 
Vaters als des Familienhauptes für die Kinder ent: 
ſcheidend jein ſoll (Sachſen, Württemberg, Helen). 
In Preußen galt = dem Allg. Landrecht das 
erjtere Spitem; durch Kabinettäorder vom 21. Nov. 
1803, in den weſtl. Provinzen eingeführt durd 
Kabinettsorder vom 17. Aug. 1825, wurde das 
legtere eingeführt und zugleih der Abſchluß von 
Verträgen über die religiöte K. bei Nichtigkeit ver: 
boten. Sm einzelnen — in Theorie und Praxis 
viele Streit: und Zweifelsfragen. (S. auch Unter: 
iheidungsalter.) An einer gejeglichen Regelung der 
religiöien —— von Kindern ſolcher Eltern, 
welche aus der Landeskirche ausgetreten find, feblt 
es noch. — Vol. beſonders Hinſchius, Kirchenrecht 
der Katholilen und Proteſtanten, Bd. 4: Syſtem 
des kath. Kirchenrechts (2 Abteil., Berl. 1886—88); 
Hübler, Die religiöfe Erziehung der Kinder aus 
emifchten Eben *5 1888); von Sicherer, in 
Stengels «Wörterbuch des deutſchen Verwaltungs: 
rechts» (2 Bde., Freib. i. Br. 1889 — 90); ſowie 
die Lehrbücher des Kirchenrechts. 

Kindergarten, Anitalt, die ven Zweck bat, noch 
nicht fhulpflichtige Kinder (von 3—6 Jabren) durd 
Umgang, Spiel und Beichäftigung zu erzieben. Nach 
Friedr. Fröbel (f. d.) ſoll die Kindergartenerziebung 
nicht bloß Erjaß der häuslichen Erziebung für jolde 
Kinder fein, die der letern entbebren müflen, fon: 
dern er betrachtet ſie als die eigentlich normale 
Erziehung auf diefer Stufe und erwartet von ihr 
das Heil des menſchlichen Geſchlechts. Im Gegen: 
ſatz zu Peſtalozzi, der die ganze erſte Erziehung 
und ſogar den erſten Unterricht dem Hauſe, vor 
allem der Mutter zugewieſen wiſſen will, halten die 
Anhänger Fröbeld die häusliche Erziehung über: 
haupt für ungenügend, weil die Familiengemein— 
ſchaſt zu klein fei, das Kind infolgedeſſen ſich nict 
genug ald «Gliedganzes» in einem — m 
mus fühlen lerne, einfeitig werde, leicht Schüdtern: 
beit, Düntel, Eigenfinn, Menſchenſcheu u. j. w. an: 
nebme, weil fie nicht eine —— durch Gemein⸗ 
ſchaft zur Gemeinſchaft jeir. Der X. joll nach Frobel 
den Kindern eine ihrem ganzen Weſen entiprechende 
Beibäftigung geben, ibren Körper kräftigen, ibre 
Sinne üben, ſie finnig mit der Natur und Menſchen— 
welt befannt machen, beſonders aud Herz und Ge: 
müt richtig leiten und — Einigkeit mit ſich führen. 
Erweiterter Umgang, Spiele und ———— 
Sprech- und Sinnesübungen, Geſang, Erzäblen 
von —— Märchen, Fabeln, Beſprechungen 
von Bildern und wirklichen Gegenſtänden ſind die 
hauptſächlichſten Erziehungsmittel des K., das rein 
Schulmäßige jedoch, Buchſtaben und Ziffern, ſollen 
ihm fern bleiben. Mit Abſicht nannte daher Frobel 
eine Anftalt auch nicht Spielihule, ſondern K. 
Frobel gründete 1839 den eriten R. zu Blankenburg 
in Thüringen. Seitdem haben die K. eine außer: 
ordentliche Verbreitung in allen Kulturländern der 
Erde —— Rach Frobel find beſonders Frau 
von Marenholtz-Bülow in Dresden, Karl Schmidt 
in Anbalt, A. Köhler in Gotba und Wichard Lange 
in Hamburg dafür tbätig geweſen. Die Anfichten 
über die K. find noch ſehr verjchieden. 

Von den Regierungen trat die Öjterreichiiche den 


logen Vorſchriften folgte. Faſt allentbalben haben | K. vom Anfange an freundlich gegenüber, und Wi: 
Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Kindergottesdienft — Kinderfrankheiten 


niiter Stremayr empfahl jie in einem bejondern | 
Erlafie vom 22. Juni 1872, in welchem er zugleich 
ihre Einrichtung und die Heranbildung von Kinder: 
gärtnerinnen regelte. J Preußen wurden ſie 1851 
unter dem Kultusminiſter von Raumer verboten, 
weil man jie auf Grund eines Programms des 
Demokraten Karl Fröbel in Hamburg, den man 
mwabrjceinlich mit Fr. Fröbel verwechſelte, für eine 
ſocialiſtiſche Einrichtung bielt, die Darauf berechnet 
ſei, die Jugend zum Atheismus heranzubilden. Das 
Verbot wurde zwar 1860 wieder zurüdgenommen, 
aber jelbit der Minifter Falk lebnte es ab, Fr. Frö— 
bels Spitem vorzugsweiſe zu empfeblen, und ver 
Aultusminifter von Goßler betundete zwar jein 
Intereſſe für die K. in einem Erlafje vom 13. Nov. 
1885, meigerte ſich aber für Kinbergärtnerinnen 
u. ſ. w. ftaatlihe Prüfungen ins Leben zu rufen. 
* außer den Schriften von Fr. Frobel: Gru— | 
ber, Die Padagogil des KR. (neue Ausg., — 1873); 
GE. Bartb, Bilder aus dem ft. (ebd. 1873); A. Röbler, | 
Der K. in jeinem 5* dargeſtellt (2. Aufl, Weim. | 
1874); Fellner, Die Formenarbeiten (7 Hefte, Wien 
1874— 79); Goldammer, Der K. (4 Tle., Berl. 1874 
—79; TL.1 u. 2 in 4. Aufl. 1885); Hanſchmann, 
g Frobel (Bielef. 1875); Bertha von Marenbolp: 
ülow, Die Arbeit und die neue Erziebung nad) 
Fröbels Methode (2. Aufl., Caſſ. 1875); Hirt, Vor: 
lagen zu Frobelſchen Beihäftigungen (15 Hefte, Lpz. 
1875 — 78); Lina Morgenitern, Das Paradies der 
—— Aufl., ebd. 1878); Bertha von Maren: 
bolg-Bülow, Das Kind und jein Wejen (2. Aufl., 
Eafj. 1878); Köbler, Die Praris des K. (3. Aufl., 
3 Bde., Weim. 1878—87); Seidel und X. Schmidt, 
Arbeitsſchule (16 Heite, Weim. 1882); Caſſau, Ar. 
Fröbel und die Pädagogik des K. (Wien 1882); Ir. 
Seidel, Katechismus der praltiſchen Kindergärtnerei 





ottesdienft, ſ. Sonntagsihulen, 
Sinderheilanftalten, ſ. Rinverbeiltunde. 
Kin eiltunde oder Bädiatrif, derjenige 
weig der praftiihen Medizin, welcher jid) mit der 
ndlung und Heilung der Kinderfrantheiten (ſ. d. 
beihäftigt. An und für fi find zwar die patbol. 
Borgänge im Körper des kranken Kindes von denen 
im des kranken Erwachienen nicht wejentlic 
verjchieden; aber da ber findlihe Organismus ſich 
aegen bie verſchiedenen Krankheitsurfahen und 
Shäptichteiten in mander Beziehung abweichend 
verhält, viele Krankheiten auch beim Kind einen 
eigenartigen Verlauf nebmen, überdies auch die 
Unterfuhung des franten Kindes mit mancherlei 
I gain er zu kämpfen bat und viele Heilmittel 
auf den kindlichen Körper anders einwirken als auf 
den erwachſenen, jo jtellte e& ſich jchon frühzeitig 
als notwendig beraus, die jungen Ärzte in bejon: 
dern Kinderbeilanjtalten und Kinderklini— 
ten mit diejen Eigentümlidhteiten im Verlauf und 
in den Bebandlungsmethoden der Kinderkranlheiten 
Men vertraut zu machen. Seit 1879 treten 
alljäbrlich die deutſchen Kinderärzte zu einem deut: 
j Kongreß für K. zuſammen, um ihre pädia: 
ſchen Erfabrungen gegenjeitig auszutauſchen und 
über alle Neuerungen und Fortſchritte auf diejen 
Gebiete zu beraten. über die Litteratur der ft. 
j. Rinderlranfbeiten. 
Kinderheilitätten, Heilitätten für arme ſchwäch⸗ 
(iche oder jkrofulöfe, durch ungenügende Ernährung 
und ungejunde Wohnungsverbältnifie berunter: 


| 
| 
(3. Aufl., ps. 1887). 
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Wohlthätigkeitsſinn auf dem Mege der Vereins: 
tbätigleit im Gebirge oder auf dem Lande, in Sol: 
bädern oder an den Seelüjten errichtet worden find. 
Mie auf fait allen Gebieten der Hygieine, ging 
England aud in der Gründung von K. allen übrigen 
Völkern voran, indem es ſchon Ende des vorigen 
Kabrbunderts die eriten Anftalten für ſchwächliche 
und jtrofuldöie Kinder zu Margate an der Küſte 
des Kanals errichtete. Italien folgte 1845 mit der 
Anstalt für rbabitiihe und ſtrofuldſe Kinder zu 
Turin ſowie mit vem 1856 von Barellai errichteten 
Ospizio marino in Biareggio bei Piſa, und jeitden 
jind aud in Frankreich, Holland, Belgien, Däne: 
mart, Deutichland, Öfterreih und Nordamerika nad 
und nad zablreiche K. errichtet worden. Man unter: 
ſcheidet ländliche Sanatorien, bei denen die 
franten Kinder längere Zeit auf das Yand gegeben 
werden, um gute Luft zu genießen und Milchluren 
zu gebrauden, K. in Solbävern (Franlenhauſen, 
Köſen, Sulza, Nauheim, Elmen, Rothenfelde, 
Oldesloe, Kreuznach u. a.), in welchen ſkrofulbſe 
Kinder mehrere Wochen oder Monate gegen ein ge— 
ringes Verpflegungsgeld aufgenommen und mit 
Solbädern bebandelt werden, ſowie Seehoſpize 
oder Seeſtationen, welche rhachitiſchen, ſtrofu— 
löſen und blutarmen Kindern den monatelangen 
Genuß des Seellimas und der Scebäder gewähren 
jollen. In Berlin bejtebt erjt jeit 1880 ein Verein 
zur Errichtung von K. an den deutſchen Seelüiten, 
welcher bisher derartige Heiljtätten in Nordernen, 
Wok auf Föhr, Wejterland auf Sylt, Großmüritz 
und Zoppot begründete. Ein äbnlicher Verein zur 
Errichtung von Seebofpizen wurde von Monti und 
Albert in Wien gegründet, welcher bereits in Zt. 
Pelagio bei Novigno das erite Seehoſpiz für 10% 
Kinder erbaut und eröffnet bat. 

Kinderhorte (Rnaben: un Mädchenborte), 
Einrichtungen, melde den Zweck haben, ſolche Schul: 
kinder, die während ihrer jchulfreien Zeit ohne Auf: 
fiht und darum in Gefahr find, der Verwahrloſung 
anbeimzufallen, während dieſer Zeit in beiondere 
Obhut zu nebmen. Diejelben find zuweilen mit dev 
Schule verbunden, wie in Leipzig, öfter aber auch 
obne bejondern Zuſammenhang mit derjelben. A 
manden wird den Kindern auch Koſt gegeben. In 
Erlangen gab 1871 der Profeſſor Shmidt:Schwar: 
zenberg die Anregung; Augsburg (1875), Münden 
(1881), ürtb (1883), Bamberg und Nürnberg (1884) 
folgten, und die Erfolge waren jo günjtia, dab 1851 
die Renierung in Bayern die Einrichtung von N. 
allgemein empfabl. In Leipzig bat die ſtädtiſche 
Schulbebörde bis jet zwei Knabenhorte eingerichtet, 
einer Vereinigung von Damen it die Gründung 
eines Mäpdchenbort3 zu verdanten, 

Kinder Jörael, i. Israel. 

Kinderklinifen, j. Kinverbeillunde, 

Kinderfranfheiten, im allgemeinen diejenigen 
Kranlheiten, melde ausſchließlich das Kindesalter 
befallen, wie die Enaliſche Krankheit (ſ. d.), Die 
Kopfblutgeſchwulſt und die Nabelkranlheiten der 
Neugeborenen u. a., oder doch vorzugsweiſe bei 
Kindern angetroffen werden, wie der Krupp, die 
Strofuloje, die tuberkulöje Hirmbautentzündung, 
die Dipbtberitis, der Keuchhuſten u. a,, im engern 
Sinne die joa. akuten Grantbeme (Majern, Röteht, 
Scharlach, Majlerpoden), weil dieje zu gewiſſen 
Zeiten in größern oder geringern Epidemien unter 
der Kinderwelt auftreten und Erwachſene nur dann 


gelommene Kinder, welche durd den allgemeinen ı befallen, wenn jie in der Kindheit von ihnen ver: 
Urtikel, die man unter 8 vermißt, find unter Caaufzuſfuchen. 
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ſchont blieben. Im allgemeinen ijt die Morbibität, 
d. i. die Wahrjcheinlichkeit zu ertranten, bei Kindern 
viel arößer als bei Erwachſenen; dies liegt teild an 
den bedeutenden Veränderungen im Kindeskörper 
nad der Geburt, wodurd das Neugeborene bejon: 
ders vielen Krankheiten der Brujtorgane ausgejegt 
it, teil an der Körperentwidlung und ibren ver: 
ſchiedenen Phaſen, wobei das Durchbrechen ver 
Zähne und jpäterbin die beginnende Pubertät den 
wichtigſten Bla einnehmen und leicht Krämpfe, 
Nerven: und Gehirnkrankheiten ſich einjtellen, teils 
an der geringern Widerſtandsfähigleit und Abbär: 
tung des Kindes ſowie an jeiner größern Em: 
vfänglichkeit gegen gewiſſe Kranlheitsgifte; weiter: 
bin wird or dur den Schulbeſuch (ſihende Lebens: 
weiſe, feblerbafte Saltung, inatmung ichlechter 
Luft, Überanftrengung der Augen und des Hirns) der 
Grund zu Krankheiten gelegt. (S. Kinderheilkunde.) 
Litteratur. Bebnar, Die Krankbeiten der Neu: 
geborenen und Säuglinge (4 Tle., Wien 1850—53) ; 
Steffen, Klinik der K. (2 Bde., Berl. 1865 — 70); 
Gerbardt, Handbuch der K. (6 Bde., Tüb. 1877 
—89); derj., Lehrbuch der K. (4. Aufl., ebd. 1880); 
A. Vogel, Lehrbuch der K. (10. Aufl., bg. von Bie: 
dert, Stutta. 1890); Unger, Lehrbuch der K. (Wien 
1890); Klende, Das kranke Kind (5. Aufl., 2p3. 
1891); Henob, PVorlefungen über K. (6. Aufl., 
Berl. 1892); Uffelmann, Kurzgefaßtes Handbuch 
der Kinderheilkunde (Wien 1892); Baginſty, Lebr: 
buch der K. (4. Aufl., Berl. 1892). Unter den 
Zeitjhriften find das «Jahrbuch für Kinder— 
beiltunde» jomwie das «Archiv für Hinderbeiltunde» 
bervorzubeben. \ 
Kinderfreugzug, ſ. Kreuzzüge. 
Kinderlähmung, ſpinale over eſſentielle, 
eine Erkrankung des Rüdenmarls, welche vorwiegend 
Kinder im 1. bis 4. Lebensjahre befällt und gewöhn: 
li zu dauernder Lähmung (j. d.) beftimmter Mus: 
feln fübrt. Die Behandlung bejteht in der An- 
wendung der Elektricttät, der Maſſage, der Hydro: 
therapie und eines allgemein kräftigenden Verfab: 
rend. innerlich giebt man Jodkali, Ergotin, Argen- 
tum nitricum, Eiſen, Strychnin, Zebertbran u. 1. w. 
Kindermann, Auguft, Baritonift, geb. 6. Febr. 
1817 zu Potsdam, wurde 1835 Mitglied des Hof: 
tbeaterhors zu Berlin, 1839 zweiter Baſſiſt am 
Stadttheater zu Leipzig, 1846 Mitglied und 1855 


Kinderkreuzzug 


Oberregiſſeur des Hoftheaters in Münden, wo er | 


6. März 1891 ftarb. Ein fchönes, jonores Organ 
und allgemeine theatraliſche Talente befäbigten K. 
zu vortrefflicher —— der bedeutendſten Baß⸗ 
und Baritonpartien. K. war ein naher Freund 
Lortzings, der ſeinen Hans Sachs für ihn ſchrieb. 

Von ſeinen beiden Töchtern Marie und Hed— 
wig wurde namentlich die legtere unter dem Na: 
men Reicher⸗Kindermann (f. d.) befannt. 

Kindernahrungdmittel nennt man fpeciell 
die zur Ernährung Hleinerer Kinder übliben Nab: 
rungsmittel, wie Tiermilch oder die zum Erſatz der: 
jelben gebräuchlichen Kindermehle (j. Auffütterung 
der finder). 

Kinderpapft, |. Narrenfeit. 

hr Tran (Pulvis Magnesiae cum Rheo), 
gelindes Abführmittel für Kinder, nach dem Arznei: 


buch für das Deutſche Reich eine Miibung von | 


12 Teilen Magnefiumcarbonat, 8 Teilen Fenchelol— 

zuder und 3 Teilen Rhabarberwurzelpulver. Hufe: 

lands K.iſt von ganz äbnlider Zuſammenſetzung. 
Stinderraub, ‚ Menibenraub, 


— Kindesmord 


Stinderfanatorien, |. Sanatorien. 

Kinderichriften, die für die frübere Kindheit 
beitimmten — (1. d.). 
 Kint u in —— Fabrilarbeit u. ſ. w. 
ſ. Fabrilgeſezgebung und Dienjtmiete (ſ. d., Bo. 5, 
©.283a). Eine andere Seite des K. bildet die Für— 
jorge für auögejegte, verlafiene und verwabrloite 
Kinder. (©. asp rei Auch in dieſer Hinfict 
ift die Staatsthätigkeit in Der neuern Zeit mebr und 
mehr an die Stelle früberer kirchlicher und Privat: 
mwoblthätigkeitseinrichtungen getreten. Die deutſche 
Gewerbeordnung in ihrer gegenwärtigen Geitalt 
überläßt die polizeiliben Beitimmungen binfidt: 
lih des Haltens von Pflege: oder Koſtlindern den 
Einzeljtaaten. 

Kinderfuppe, j. Auffütterung der Kinder. 

Kindertag (lat. festum innocentium, «Feſt der 
Unfchuldigen», nämlich Kindlein), in der röm.:tatb. 
Kirche der 28. Dez., in der griech.:tatb. Kirche der 
29. Dez., Feſt zum Andenken des bethlehemitiſchen 
Kindermordes (Mattb. 2, 16 fa.), ſchon in den eriten 
briftl. Jahrhunderten gefeiert. Im Mittelalter und 
in manden Gegenden, wie in Mainz bis in die 
zweite Hälfte des 18. Jahrh., wurde an diejem Tage 
das Feſt des Kinderbiſchofs inden kath. Kirchen 
begangen. Ein Knabe, urſprünglich wohl ein junget 
Kleriker mit den niedern Weihen, hielt als epis- 
copus puerorum im biſchöfl. Ornat den Gottes: 

dient, während die übrigen Knaben in den Ebor: 

ftüblen faßen. — K. beißt auch das Gregeuier 

rucht. 


(. d.). 

| Hndesabtreibu ‚I. Abtreibung der Leibes— 
Kindesalter (phyſiol.), j. Kind; in rechtlicher 
Beziehung, j. Alter. | 
desbetwegung, j. Embryo (Bd. 6, S. 73a). 
Kindesmord, nad dem Deutſchen Strafgeieh- 
buch ($. 217) die vorfägliche Tötung des unebelicen 
Kindes dur die Mutter in oder gleich nad der Ge: 
burt. Strafe: Zuchthaus nicht unter drei Jabren, 
im Falle von mildernden Umständen Gefängnis nit 
unter zwei Jahren. Nur die uneheliche Mutter unter: 
liegt diefem Gefeß; dritte Perfonen, welche ſich an 
der Tötung als Mittbäter oder Teilnehmer beteili— 
en, werden ald Mörder oder Tptichläger beitraft. 
Vorausſetzung ift nicht, daß das Kind ebensfäbig 
war, aber es muß gelebt, d. i. geatmet haben. Der 
gebräuchliche, wenngleich nicht ganz zuverläſſige Be: 
weis für dies Leben ift die Yungenprobe (j. d.). Die 
| Strafe des K. ift erheblich milder als die ſonſt auf 
Mord und Totichlag angedrobte. Der geſetzgeberiſche 
Grund liegt in den bejondern Beweggründen, die 
regelmäßig vorliegen (Rettung der Geſchlechtsehre, 
| Hilflofigkeit, ſtarle phyſiſche und pſychiſche Auf: 
regung, Nahrungsforgen). Die mildere Behand: 
lung des K. in der deutichen Gejehgebung datiert 
von der Zeit der Aufklärung; die Carolina (j. d.) 
bat noch die Strafen des Lebendigbegrabens und 
Pfahlens, Erträntens (in mildern Fällen) und des 
Reißens mit glühenden Zangen. Die früber üblichen 
Strafen für Verbeimlihung der Geburt (die nod 
das geltende Hiterr. Strafgejeß von 1852, SS. 1), 
740, bat) find dem deutſchen Strafrecht unbetannt; 
dob wirb wegen libertretung bis 150 M. oder 
dent bis zu ſechs Wochen beitraft, wer ohne Vor: 
willen der Bebörde einen Leichnam beerdigt oder 
beijeite —J (8. 367, Nr.1). Im geltenden Oſtert. 
Strafgeieh iſt Die ehelibe Mutter der unebeliden 
grundjäßlich gleichgeitellt ($. 139), ebenjo Im Oſtert. 

Strafgejekentwurf von 1889. 


— — — — — — — — — 








Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzujuchen. 
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Kindesteil, Anteileines Kindes an der Erbichaft | Kriege mit Rom (281—275 v. Ehr.), von dem ft. 
eines der Eltern auf Grund der gefeßlichen Erbfolge. | vorber —— abgeraten hatte. Noch vor dem 
’ 


Das Wort wird auch zumeilen gebraudt, um den | Ende des 


Pflichtteileines Kindes re bezeichnen. (S. Pflichtteil.) 
Kindedunterfchiebung, ein jhon dem röm., 





ldzuges jtarb er (wahrſcheinlich nad 
278) in Sicilien. 
imeit, eine von den rhein. Dynamitfabriten 


aber nicht dem frübern deutichen Recht bekanntes | bergeftellter Sprengitoff, beitebt aus einer Löjung 
Delikt, wird nach $. 169 des Deutſchen Strafgefeb: | von Kolloviummolle in Nitrobenzin, welcher Loſung 


buches mit Gefängnis bis zu drei Jahren und, wenn 
die Handlung in gewinnſüchtiger Abfiht begangen 
wurde, mit Zuchthaus bis F zehn Jahren beſtraft. 
Der Verſuch iſt ſtrafbar. Der Unterſchiebung ſteht 
gleich die vorſätliche Verwechſelung und die ander: 
weite Veränderung oder Unterbrüdung des Per: 
fonenitandes eines andern, d. i. des familienredht: 
lichen Berbältniffes einer lebenden Perſon zu andern 
lebenden Berionen. Hierber gebört aud die An— 
erfennung der Vaterſchaft eines als unehelich ge: 
borenen, im Geburtsregiiter eingetragenen Kindes 
feitend eines Mannes, der nicht der Vater ift, und die 
Bewirtung der Eintragung eines unebelichen Kindes 
in das Geburtäregijter als ebelichen, jedoch unter 
richtiger Angabe der Eltern. Streitig ift, in welchem 
Alter das «Kind» fteben joll. Man wird annehmen 
dürfen, es fei ein jo zartes Alter gemeint, daß das 
Kind ſelbſt über jein Alter feine Auskunft zu geben 
vermag. — Die Beitimmungen des Oſterr. Straf: 
gejekentwurf3 von 1889 über K. entiprechen denen 
des Deutſchen Strafgeſetzes. 

Kind folgt der ärgern Hand, ſ. Ürgere Hand. 

Kindheit, |. Kind. 

erein, j. Xaveriuäverein. 

Kindi, Abu Juſuf Ja'tub ibn Iſhäk al-, betannt 
als «Philoſoph der Araber», aus der arab. Füriten- 
familie der Kinda ftammend, wurde in Basra ge: 
boren und lebte jpäter in Bagdad, wo er von den 
Ebalifen Ma’mun bis Mutamwaltil (lesterer ſtarb 
861) ın hervorragender Weije begünjtigt wurde. 
Er entmwidelte eine jtaunendwerte Tbätigfeit als 
arab. liberjeger grieb. Werte und als Verfafler 
pbilofopbiicer, made, medizinischer, aitro: 
nomiſcher, muſilaliſcher ſowie gegen das Ehrilten: 


tum polemifierender Schriften; die Lifte derjelben | 


bat 265 Nummern, deren größter Teil nicht 7 
vorhanden iſt. Einige ſind auch ins Lateiniſche 
uberſetzt worden: «De medicamentis compositis» 
(Straßb. 1531 u. ö.), «Depluviis, imbribus et ventis» 
(Bened. 1567). 








dus, Khindi, Kbindala der europ. und neuind. | 


ge identiſch. Eine jeiner ajtrol. Schriften 
at O. 
beitet. Er ſtarb kurz nad 873. — Bol. Flügel, Al: 


Kindi, 
1857); Morgenländiſche 
für H. L. Fleiſcher (ebd. 1875). 
Kind o, Stadt in Afrika, ſ. Aſſini. 
Kindf das große zweischneidige Dolchmeſſer 
der öjtl. Zürfen, das als Waffe und Werkzeug zu: 
gleich dient. 
Kindſcher Freifallbohrer, j. Berabohrer. 
Kindeped, |. Embryo Bd. 6, ©. 73a). 
Kindsiwafjer, joviel wie Fruchtwaſſer (j. d.). 
Kindas (lat. Cineas), grieb. Staatsmann 
und Redner aus Theſſalien, war als Jungling ein 
Schüler des Demoſthenes und ftand jpäterim Dienite 
des epirot. Königs Pyrrhus (j. d.), deſſen treuejter 
und begabtejter Helfer er gemwejen ift. Bon feinem 
Herrn wurde K. wiederholt zu den wichtigſten diplo⸗ 
mat. Sendungen verwendet, namentlich in dem 


otb (Lpz. 1875) herausgegeben und bear: 


—— der Philoſoph der Araber (Lpz. 
—— Feſtſchrift 





noch chlor⸗ oder ſalpeterſaures Kalium oder jalpeter: 
faures Ammonium jowie Schwefelantimon zugefügt 
werden, um das K. weniger brifant zu macen. 

Kinemätik (vom gr. kinema, Bewegung als 
Zuftand), nah Ampere die Gejamtbeit aller der: 
jenigen Probleme, die fih mit der Bewegung als 
——— ohne Rückſicht auf Maſſe und be— 
wegende Kräfte befaſſen. Sie beſchäftigt ſich alſo 
mit dem geometr. Vorgang der Bewegung als Orts: 
veränderung, einihließlib des durch Beziehung 
jener auf die Zeit fih ergebenden Gejchwindigtfeits: 
und Beichleunigungszuftandes. Man unterjcheidet 
reine K., aud ee oder Geometrie 
der Bewegung, und Maſchinenkinematitk. 
Gritere jtudiert die verſchiedenen Formen der Be: 
wegung und die allgemeinen ano: für die: 
felben, nimmt die Bewegungen jelbjt aber ald ge: 
geben an; die Maſchinentinematik fragt umgelebrt 
nad den befondern Bevingungen, unter welchen eine 
Bewegung eintritt und nur eintreten kann, welder 
Art auch die bewegenden Kräfte feien. Sie beſchäf— 
tigt ſich alſo mit den Mitteln zur Erzwingung der 
vorausbeitimmten, gemollten Bewegung. 

Zwei Körper, die ſich mit ihren Umflächen be: 
rübren, hindern einander an freier Bewegung und 
zwingen ſich eine bejondere Art gegenfeitiger Be: 
mweglichkeit auf. Solche Körperpaare, nad) Reuleaur 
Elementenpaare genannt, bilden die eigen 
für den Aufbau der Maſchine. In der Regel ent: 
bält dieſe — derartige Paare; ſtets ſind aber 
die dieſelbe bildenden Körper einander paarweiſe 
zugewendet, bilden je zu zweit ein Elementenpaar. 
Eine derartige Aneinanderreihung mehrerer Körper 
nennt man, fofern es ſich nur um die durch die 
gegenfeitige Baarung bedingte Relativbeme: 
gung bandelt, eine finematijhe Kette und 
die einzelnen Körper Glieder der Kette. Wird 
einer diejer letern zum Gejtelle ausgebildet und 


\ dadurch die bisberigen — —————— in Be: 
lud in der Aitrologie hat ſich K. 
bervorgetban; er ift mit dem Alkindius, Alchin- 


zug auf diefes in abjolute umgewandelt, jo ent: 
jtebt ein Mechanismus oder Getriebe. (S. Be: 
wegungsmedbanismus.) Cine Kette kann aljo auf 
fo viele Arten in einen Mechanismus verwandelt 
werden, als fie Glieder hat. Aus einer viergliede: 
rigen Kette können alio vier im allgemeinen von: 
einander verjhiedene Mechanismen gebildet werden. 
Der Mechanismus wird zur Maſchine, wenn durd 
u. 3 Kräfte nützliche Arbeit in ibm get wird. 

ies Syitem Reuleaur’ ift in feinem Werte: Theo: 
retiſche K. Braunſchw. 1875), niedergelegt. Andere 
bervorragende Werfe find: Grasbet, Theoretiſche 
Maſchinenlehre (3 Bde., Hamb. 1872— 90), und 
A.B.W. Kennedy, Mechanics of machinery (Lond. 
1887) ; Burmefter, Lehrbuch der K. (Bd. 1, Lpz. 1888). 
Von frübern Werten über K. find auch heute noch 
tlaſſiſch: R. Willis, Principles of mechanism (1841; 
2. Aufl. 1870); Bour, Cours de mecanique et ma- 
chines, Bd. 1 (Bar. 1865), und Ranline, Manual of 
applied mechanics (Yond. und Glasgow 1858 u. ö.); 
die beiden legtern geben auch bie Geometrie der 
Bewegung. Ein vorzügliches Lehrbuch der reinen 
K., gleichzeitig aber auch die Kinetik enthaltend, ijt 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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W. Schell, Theorie der Bewegung und der Kräfte 
(2 Bde., 2. Aufl,, 2p3.1879—80). 

Kinematifche Kette, |. Rinematik. 5 

Kinefhma, 1) Kreis im ſüdweſtl. Teil des ruſſ. 
Gouvernement3 Roftroma, zu beiden Seiten der 
Wolga, eine erhöhte Ebene, ftellenweife mit Schlud: 
ten durchſchnitten, bat 5044, qkm, 129218 E., 
Aderbau, Leinen: und Baummollmeberei und Spin: 
nerei; Gewinnung von Phosphoriten. — 2) Kreis: 
ftadt im Kreis K., recht3 an der Wolga und an der 
Eiſenbahn Schuja-K., bat (1892) 4210 E., Boit, 
Telegrapb, 8 Kirchen, Flußhafen und Handel. 

Kinefias, griech. Dichter und Mufifer, Verfaſſer 
von Ditbyramben in der zweiten Hälfte des 5. —— 
v. Chr. eine Hauptzielſcheibe des Spottes und Hohns 
des Ariſtophanes und anderer Romiler. 

Kinefiätrif (grch.), ſ. ————— 

Kinefioneurofen (grch.), Nervenleiden des Be: 
wegungsapparates. 

Kineſitheräpie (grch.), ſ. Heilgymnaſtik. 

Kinẽtik vom grch. kinesis, Bewegung als Thätig— 
keit), im Gegenſaß zu Kinematik (f. d.) diejenige Be: 
wegungslehre, welche die Erzeugung der Bewegungs: 
formen durch Kräfte betrachtet und die Maſſe der 
bewegten Körper in die Rechnung einführt. 

Kinetifche Energie, ſ. Energie. 

Kinetifche Gastheorie, aub dynamiſche 
Gastheorie, die Anſchauung, dab der gas: 
förmige Aggregatzuſtand darin beitebt, dab bie 
Gasmoleküule fi in fortichreitender Bewegung be: 
finden. Gay-Luſſac und Joule haben gezeigt, dab 
ein Gas, da3 aus einem Gefäß in ein leeres über: 
itrömt, alfo ohne einen Wideritand zu überwinden 
und Arbeit zu leiiten, feine Temperaturänderung er: 
täbrt. Nimmt man an, daß die Wärme des Gafes 
in der finetiichen Gnergie der Moleküle liegt, fo 
ändert ſich alfo lektere bei dem erwähnten Vorgang 
nicht, e8 können aljo feine Kräfte wirffam geweſen 
jein, welche die kinetifche Energie vermebrt oder ver: 
mindert hätten. Demnach erjcheint auch die ältere 
Vorftellung, nad der fih die Moleküle des Gaſes 
abftoßen, woraus eben die Erpanfivfraft hervorgehen 
ſoll, nicht haltbar. Daniel Bernoulli, Krönig, Clau— 
ſius u.a. ftellen au die Gasmoleküle mit großen Ge: 
ſchwindigkeiten fortichreitend bewegt vor und leiten 
den Drud auf die Gefäßwände von den zablreichen 
Stößen der Moleküle ber. Die Bahnen der Moleküle 
find nad) Clauſius geradlinig, da wegen der geringen 
Dichte des Gaſes die Moletüle relativ jehr weit von: 
einander entfernt find und daher keine Kräfte wirf: 
ſam find. Nur wenn ein Molekül an die Wand oder 
gegen ein anderes Molekül ftöht, ändert fich die 
Bewegungsrichtung plötzlich, ſodaß Zidzadbahnen 
entſtehen. Denkt man ſich n Molekule von der Ge: 
ihmwindigfeit u und der Maſſe m in einem Würfel 


5; 
vom Volumen v, aljo von der Seite V'v bewegt und 
zwar je 3 Moleküle parallel einer Würfelfeite, fo iſt 
die Stoßzahl dieſer Moleküle auf eine Würfelfläche 


u, N i i 
— in der Selunde und daber die auf die 


Vr 
Wand in der Sekunde übertragene Bewegungs: 
größe ER 2mu, die zugleih den Drud 


33 3-° 
a 
pYv 


Vr 
der Drud auf die Flächeneinbeit ift. Hieraus folgt 


n 
23 


Vr auf die MWandfläche voritellt, wenn p 


——— — — — ——————— —— — — —— ñ — — — — — 





Kinematiſche Kette — King's Counsel 


2 
= —* ‚was dem Mariotte-Gay-Luſſacſchen 
Geſetz entipricht, wenn die (rechts ftebende) kinetiſche 
Energie proportional der abjoluten Temperatur ge: 
jest wird. Die Geſchwindigkeiten, die man den Gas: 
molefülen nach diejer Theorie aufchreiben muß, laſſen 
fib aus der letzten Bene! erſehen. Diejelben iind 
bei 0° C. für Saueritoff 461, Stidftoff 492, Waſſer⸗ 
jtoff 1844 m in der Sekunde. Ein Gas jtellt ſich 
nad diefer Theorie ald eine Staubwolte von nit 
zufammenbängenden, fich regellos in Zidzadlinien 
durcheinander bewegenden Molekülen dar. Das von 
Dalton gefundene Geſetz, nach dem fich bei der Dil: 
fufion, Miihung, Abforption zwei verfchiedene Gaſe 
wie leere Räume gegeneinander verhalten, wird bier: 
dur verſtändlich. (S. Daltoniches Gejek und Dii: 
fufion der Gaſe.) — Val. D. €. Meyer, Die kine 
tische Theorie der Gaſe (Bresl. 1877); van der Waals, 
Die Kontinuität des — und flüſſigen Ju: 
ftandes (deutich won Roth, Lpz. 1881). . 

Kinetifche Künfte, ſoviel wie mimiſche Künite. 

Kinetit, ein durch Nitrocellulofe gelatiniertes 
Nitrobenzol, in das ein Gemenge von jalpeterjaurem 
und chlorfaurem Kalium eingelnetet ift. K. findet 
als Sprengftoff in der Form von Batronen Ber: 
wendung. Die Erplofion wird durd ein ſtark ae: 
ladenes Zundhutchen eingeleitet. 

King, chineſ. und japan. Gewicht, ſ. Catty. 

King (engl.), König. an 

Kingani oder Rufu, Fluß in Deutich:Ditairila, 
entſteht aus der Bereinigung des Gerengere (Gerin: 
geri) und Mgeta — in Uſaramo und ftrömt 
al3 rotbraunes, jüßlihes Waller in gemundenem 
Lauf zwischen ſchlammigen Ufern in einer Breite von 
15 bis 45 m dem Meere zu. Seine Mündung, bei 
Bagamojo, umfcließen Yagunen und Mangrove: 
waldungen. Bis Dunda iſt er zu jeder Jahreszeit 
ſchiffbar. Zwiſchen Biliro und Bagamojo bei dem 
Fort Mtoni befindet fidh die von den Karawanen 
benuste Kinganifäbre. 

Kingawa-Station, h Baffınland. 

King: Charles (ipr.tibahrl3), Hund, ſ. Spaniel. 

Kinglafe (ſpr. -Iebt), Alerander William, engl. 
Volititer und Geihichtichreiber, geb. 5. Aug. 1809 
in Devonsbire, ftudierte in Cambridge, wurde 1837 
Sachwalter und machte fich zuerit einen Namen 
dur die u. d. T. «Eothen» (Lond. 1844 u. 8.) 
veröffentlichte Bejchreibung einer Orientreiie, die 
durh ihre glänzende Darftellung und Drigina: 
lität Aufjeben erregte. Intereſſe für Krieg und 
Abenteuer bemog K. den franz. General Saint: 
Arnaud auf einer Erpedition in Algerien zu be 
gleiten und ſich 1854 dem Feldzug nach der Krim an: 
zufchließen. 1857 trat er ind sent ſchloß ſich 
den Liberalen an, bekämpfte aber eifrig die aus 
wärtige Politit Palmerſtons, die den engiten An: 
ſchluß an Frankreich eritrebte. 1868 verlor er jeinen 
PBarlamentsfik und widmete fich nun ganz ver Voll: 
endung feines großen Werts «Invasion of the Cri- 
mea» (8 Bde. Yond. 1863—87), das in Frankreich 
großen Anftoß erregte und zur Zeit des Kaiſerreichs 
verboten war. K. jtarb 2. Jan. 1891 in Sonden. 

King's (Queen’'s) Bench ſſpr. bentich), früber 
ein bejonderer hoher Gerichtshof, jet eine Abtei: 
lung des High Court in England (f. Court). _ 

s Coll (fpr. kolledſch), ſ. Engliſches 
Schul: und Univerſitätsweſen (Bd. 6, ©. 143a). 
s Counsel (ipr. faunfel), j. Queens 





Counsel. 


Artikel, die man unter FH vermißt, find unter E aufzufuchen. 


King's County — Kingſton (auf der Inſel Jamaika) 


347 


King’d County (ipr. faunti, d. b. Königs: | a christmas in the West Indies» (1871). Jan. bis 


Grafibaft), Grafſchaft der iriichen a 
ein ſchmaler Landſtrich, nördlih von Weftmeath 
und Meatb, jüdlih von Queen's County und Tippe: 
rary begrenzt, bat 1999,0ı qkm und (1891) 65563 E., 
aegen 72852 im J. 1881 und 147551 im J. 1841. 
90 Bro3. der Bevölkerung find katholiſch. Der nördl. 
Zeil ift eine gegen Weiten zum Shannon gejentte, 
aroßenteild von Torfmooren eingenommene Ebene 
(Bog of Allen, 24 Proz. der Fläche), der ſudweſt— 
liche ein hügeliges Weideland, das an der Grenze 
von Queen’ County im Ard Erin des Slieve: 
Bloomgebirges 528m Höhe erreiht. Der Shannon 
an der Weitgrenze ift bier für Schiffe von 300 t 
fabrbar und nimmt die Große Brosna und die 
Kleine Brosna (Birr) auf; im SD. fließt auf der 
Grenze der obere Barrow. Von Oſten zum Shan: 
non ziebt der Grand:Ganal. Bon der Oberfläche 
tommen 24,2 Proz. auf Aderland, 9 auf Kleefelver 
und Wieſen, 484 auf Weiden. Guter Aderboven 
findet fih nur an den Flußufern. Viehzucht ift der 
Hauptnahrungszweig. 1892 wanderten 742 Ber: 
ſonen aus. Die Grafſchaft jchidt zwei Abgeorbnete 
in das Parlament. Hauptjtadt ift Tullamore (ſ. d.). 

Kingslen (ipr. fingsle), Charles, engl. Schrift: 
fteller, geb. 12. Juni 1819 in Holne bei Dartmoor 
(Devonjhire), empfing feine Bildung in der Privat: 
ichule von Knight zu Elifton und der von Derwent 
Eoleridge zu Helfton, dann im King’s College zu on: 
don und in Cambridge und wurde 1842 Pfarrer zu 
Eversley (Hampjhire). Großes Aufjeben erregte ſchon 
jein erfter Roman «Yeast» (1848; deutich, 2. Aufl., 
Lpz. 1892), noch mehr «Alton Locke, tailor and 
poet» (1849—50; deutſch, 2 Bde., I. u. 2. Aufl., ebd. 
1891), der an die chartiſtiſchen Unruhen anknupft. Er 
ichrieb jerner « The Saint’s tragedy » — 1848), 
die Geſchichte der beil. Glifabetb (deutih, 2. Aufl., 
Gotba 1885), «Twenty-five village sermons» (Lond. 
1849), «Phaeton, or loose thoughts for loose thin- 
kers» (Gambr. 1852) und «Application of associa- 
tive principles to agriculture» (2ond. 1851). Sein 
fulturbiftor. Roman «Hypatia, or new foes with an 
old face» (1852—53 zuerſt in «F'razer’s Magazine»; 
deutich mit VBorrede von Bunjen, 2 Bde, m 1854; 
6. Aufl. 1892) ſchildert heidn. und chriftl. Leben zu 
Alerandria im Anfang des 5. Jahrh. Bon gleicher 
Bedeutung ift fein Roman «Westward Ho!» (1855; 
deutih Gotha 1885), der im Zeitalter der Königin 
GElifabetb fpielt. 1860 zum Wrofefjor der neuern 
Geichichte an der Univerfität Cambridge ernannt, 
bielt er interefjante Vorträge, die ala «The Roman 
and the Teuton» (2ond. 1864; neue Ausgabe, 
mit Borrede von Mar Müller, 1875) erjchienen. 
Außerdem bat man von ibm Gedichte (deutich 


von Paul von Spangenberg, Caſſ. 1893), ein 
), die antiken | 


Gedicht «Andromeda» (1858 u. ö. 
Sagen «The heroes» (1856), dad Märchen «The 
water babies» (Lond. 1863; deutſch, 2. Aufl., Lpz. 
1885), und die Romane «Two years ago» (1857; 
deutich Gotha 1891), «Hereward, the last of the 
English» (Lond. 1866; deutich Berl. 1867), ferner 
«Madam How and Lady Why» (1869), «Glaucus» 
u. a. volfötümliche naturgejcichtliche Bücher; «The 
hermits», «Alexandria and her schools» u, a. 
geſchichtliche Schriften. K. legte 1869 jeine Pro: 

e in Cambridge nieder und wurde zuerjt zum 
Domberrn von Cheſter, dann 1873 zum Domberrn 
von minjter ernannt. Eine 1869—70 gemadıte 
Reife nah Weftindien beichrieb er in «At last: 


— — — —— — — — — — —— —— —— —— — — 





Aug. 1874 bereiſte er die Vereinigten Staaten und 
hielt unterwegs auch einige Vorträge, die 1875 
als «Lectures delivered in America» erichienen, 
während jeine Tochter Roſa die Eindrüde dieſer 
Reife in «South by West, or winter in the Rocky 
Mountains and spring in Mexico» (anonym, Lond. 
1874) niedergelegt hatte. Für Verbeſſerung der Yage 
der ärmern Vollsklaſſen trat er ein in «Town geo- 
logy» (2ond. 1872) und «Health and education » 
(ebd. 1874), wie aud) in den «Sanitary and social 
lectures» u.a. K. jtarb 23. an. 1875 zu Everälen. 
Seine Witwe (geft. 1891) veröffentlichte «Charles 
K., his letters and memoirs of his life» (2Bde., 
Lond. 1876 u. d.; deutſch von Sell, 7. Aufl., Gotba 
1892). — Bal. D. M. de Bries, C.K. Schets van 
Karakter en Denkbeelden met Bloemlezing uit 
zijne Geschriften (Amiterd. 1888); M. Kaufmann, 
C. K., christian socialist and social reformer 
(2ond. 1892); E. Groth, €. K. ald Dichter und 
Socialreformer (Lpz. 1893). 

Henry K., Bruder des vorigen, geb. 2. Jan. 
1830 zu Barnad (Nortbamptonjbire), jtudierte in 
Orford und ging 1853 nad Aujtralien. Nach jeiner 
Rüdtehr 1858 wurde er Mitarbeiter an «Frazer’s» 
und «Macmillan’s Magazine» und fchrieb zahlreiche 
Romane, unter denen «Ravenshoe» (1861), «Austin 
Elliot» (2 Bde., 1863), «Leighton Court» (2 Boe., 
1866), «Hetty» (1871), «Hornby Mills» (1872), 
«Valentin. A French boy’s story of Sedan» (1872), 
«The Grange Garden» (3 Bbe., 1876) Erwähnung 
verdienen. Eine Zeit lang war er Herauögeber der 
«Daily Review» und Korrejpondent für diejes Blatt 
wäbrend des Deutich : Franzöfiihen Krieges. Er 
ftarb 24. Mai 1876 in Eudfield (Sufler). 

ſting's Lynn, Lynn Regis oder Lynn, Parla— 
ments-⸗ und Municipalborough in der engl. Grat: 
ſchaft Norfolt, reht3 an der Großen Duje, bat (1891 ) 
18265 €., eine jchöne got. St. Margretlirche, eine 
lat. Schule, Bibliothet; Fiſcherei und Schiffahrt je: 
wie Fabrikation von Seilerwaren. Ein Kanal fübrt 
zur nahen Nordſee (Waibbujen). _ 

Kingsamillinfeln, j. Gilbertinieln. [Hull. 

Kingfton upon Hull(ipr. kingit'n öponn böll), i. 

Kingfton upon Thames (Ipr. kingſt'n öponn 
temms), Municipalitadt in der engl. Grafſchaft 
Surrey, 19 km im SW. von London, an zwei Bab: 
nen und recht3 an der bier (jeit 1827) überbrüdten 
Themje, dem Buſhypark gegenüber gelegen, ift un: 
regelmäßig gebaut und bat (1891) 27059, mit der 
Vorſtadt Surbiton 37111 E., gegen 30 054 im J. 
1881, einen Gerichtöhof, Stadthaus, Lateinichule, 
eine große Allerbeiligentirhe, Jrrenanitalt, Aſyl; 
zahlreiche Malzdarren, Ziegelbrennerei und Gemüle: 
gärten jowie lebhaften Malz: und Getreidehandel. 

Kingiton (ipr. kingit’n), Hauptitabt und mic: 
tigite Handelsſtadt der brit. Inſel Jamaila, an der 
Bai von Port:Royal der Südoftlüfte, Endpuntt 
von zwei Eifenbabnlinien, liegt auf einer zu den 
Liguaneabergen anfteigenden, landſchaftlich über: 
— ſchönen Ebene, welche Landſihze und Zucker— 
plantagen bedecken. Die Stadt hat (1891) 46542 E., 
reichbaltige Magazine, eine Pfarrlirche von 1695, 
ein Theater, eine Korreftionsanjtalt, mehrere un 
Schulen und eine Zeitung. Der Handel führt haupt: 
jählih Kaffee, Zuder, Rum, Ingwer, Biment und 
edle Holzarten aus. Der Hafen iſt für 1000 Schiffe 

eräumig, aber verjumpft, von zwei Forts und 
Batterien geſchützt, im ©. von ber jhmalen Land: 


Urtifel, bie man unter Kvermißt, find unter E aufaujuchen. 
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zunge begrenzt, auf deren Spige die Ruinen von ! Der Hafen (6m tief) entitand infolge der ungünftigen 
Port⸗Royal liegen. . ı Tiefenverbältnifje der Dubliner Bai, wird burd 
Kingfton (jpr. lingſt'n), Hauptitadt des County | zwei große Damme geihüst und zeigt lebbajten 
Uliter im norbamerif. Staate Neuyork, am Cjopus | Schifföverlehr. Zweimal täglich fahren Dampier 
Creek und am weſtl. Ufer des Hudfon, am Anfang | nad Holpbead (103 km in 3—4 Stunden). — K. 
des Delaware: Hudjon: Kanals, maleriih am Fuße bieß bis 1821 Dunlearp und nabm den Namen 
der Gatöfillberge (j. d.) gelegen, Babntnotenpuntt, K. * Ehren Georgs IV. an, der damals hier landete. 
bat, jetzt mit Rondout vereinigt, (1890) 21 261 €., ! ingstowu (jpr. -taun), Hauptjtadt der brit. 
eine 1784 gegründete Kingston Academy, die Ulster | Infel St. Vincent in den Kleinen Antillen, an der 
Academy und das Hillside Seminary. 1887 wurden | Südweſtküſte in maleriiber Lage am Fuß bes 
für 2 Mill. Doll. Steine, 60 Mill. Badjteine und | Mount:St. Andrew, bat (1891) 4547 E. ſchöne 
2—3 Mill. Fäſſer Cement, außerdem Koble, Kalt, | öffentliche Gebäude, gute Reede; Ausfubr von Höl: 
Eis, Holz und Holzwaren, Häute, Butter, Milch | zern, Zuder, Rum und Kalao. 
und Obſt verfandt. Auf der andern Seite des Hub: fund, Einbuchtung des Timormeers in die 
fon liegt Rhinebed:Station. . Nordweſtküſte der Kolonie Weftauftralien, unter 
Kingfton (ipr. kingſt'n), Hauptort der Grafſchaft 123° öftl. 2. und 17° ſüdl. Br. In die Südede mün: 
Frontenac in der Provinz Ontario, nächſt Quebec | det der Fitzroyfluß. 
der fejtefte Ort in Canada, liegt am Nordojtende King-Williamd: Town (jpr. williämms taun), 
des Ontariofees, am Austritt des St. Yorenzitroms, | Bezirk in der öſtl. Brovinz der Kapkolonie, bat 3437 
270 km flußaufwärts von Montreal, an der Grand: | km und ( Fa 86540 E., darunter 8860 Weihe. 
Trunkbahn, ift mit Ottawa durd den Rideaukanal K. liegt nordweitlich von Eajt:London in ſehr frucht— 
verbunden, bat (1889) 17300 E., ein Marktbaus, | barer Gegend. Im en Zujtande befinden 
Gerichtshof, Gouvernementshaus, Gefängnis, kath. | fich die nah dem Krimfriege gegründeten Nieder: 
Kathedrale, ein presbyterianiſches Queen’s Col- | lafjungen der Deutich:Engliichen Legion am Buffalo: 
lege, eine Kriegsſchule, das kath. Regiopolis Col- | fluß. Der größte Ort K. (7226 E.), durch Zweigbabn 
lege, Polytechniſche Geſellſchaft mit Bibliothek, | mit Eaft:London verbunden, ift Si eines deutjcen 
mebrere Krantenbäufer, ein nadı dem Auburn:Spy: | Konſuls. — K. in Kamerun, ſ. Bimbia. 
item eingerichtetes ag rt gr Braue | Kinkaju oder Widelbär (Cercoleptes caudi- 
reien und Brennereien, Mafcinenbau für Zofomo: | volvulus Zlliger), ein ungefäbr marbergroßes bären: 
tiven und Dampftefiel, Eijenwerte, Fabriten für | artiges Raubtier des tropifhen Amerika, das, ver: 
Adergeräte, Seife, Yichte und Leder. Ihre Haupt: | jchiedenartige Eharaltere vereinigend, einen Sam: 
bedeutung erbält die Stadt dur den Hafen, wo: | meltypus darftellt und deſſen wabre Verwandtiſchaft 
durd) fie Sik einer beträchtlichen Reederei, lebhaften | infolgedeſſen lange ein Streitpuntt war. Der Körper 
Dampficiffahrtöverlebrs und Schiffbaues und Mit: | des 40 cm langen Tieres ift geitredt, mit weichem, 
telpunft des Holz: und Getreidehandels zwijden | gelb: bis rötlihbraunem dichten Pelz bekleidet, die 
Montreal und den großen Seen geworben ift. Der Lake kurz, foblenaängig, mit ſtarken Krallen, zum 
Hafen wird durch zwei Batterien verteidigt. 1 km | Klettern gebaut. Am Kopf fällt die kurze Schnauze, 
von der Stadt liegt die Navy: Bai zwiichen zwei | das abgerundete Obr, an die Katzen erinnernd, auf; 
Landzungen, jest der Hauptfriegsbafen am Ontario: | das merkwürdigſte indejien ift der 46 cm lange 
jee,mit Arjenalund Werften. 8.,1763 gegründet, war | Greif: oder Widelihwanz, eine mit bejonderer 
1841 —44 Hauptſtadt von Obercanada. Muskulatur ausgejtattete Ertremität von großer 
Kingfton (ipr. kingit'n), Clifabetb Chudleigh, | Kraft, die dem ein reines Baumleben führenden Tiere 
Gräfin von Brijtol, Herzogin von K., geb. 1720 als | in gleicher Weife wie den ——— Greif⸗ 
einziges Kind eines engl. Oberſten, wurde 1743 | ſtachelſchweinen und Beutelratten als Sicherung 
Ebrenfräulein bei der Prinzeffin von Wales und | beim Klettern dient. Der K. näbrt ſich von Früdten, 
beiratetebeimlih1744 den Marinelieutenant Herven, | Inſelten, Eiern und Heinen Vögeln; auch jtellt er 
jpätern Grafen Briftol; die Gatten zerfielen jedod | dem wilden Honig nad, den er mit feiner enorm 
bald; um 1759 wurde fie die Geliebte des zweiten | langen und jhmalen Zunge zu gewinnen weih. 
Herzogs von K., befuchte 1765 Deutichland, erregte | Seine Heimat ertredt fih von der Waldregion des 
in Berlin Friedrichs d. Gr. Aufmerkiamteit und | fübl. Norbamerifa dur Merito bis Peru und die 
beiratete nach Trennung ibrer erften Ebe 1769 den | Norbhälfte Brafiliend. Er wird ſehr abm. 
Herzog von K. der ſchon 1773 ftarb. Während fie Kinkel, Gottfr., Dichter und Runftbiftoriter, geb. 
in Italien veifte, ſtrengten deſſen Verwandte wegen | 11. Aug. 1815 zu Obercafjel bei Bonn, ſtudierte in 
der nicht ganz gejeßmäßigen Form ihrer Scheidung | Bonn und jeit 1834 in Berlin Theologie. 1835 
beim Peersgerichtshof eine Klage auf Bigamie gegen | nah Bonn zurüdgelehrt, habilitierte er ſich 1836 
fe an, die in einem Aufjeben erregenden Prozeß | an der dortigen Univerfität für Eregeje und jpäter 
April 1776 zu ibrer Verurteilung führte. Sie begab | für hiftor. Theologie. Bald jedoch gewann jeine 
fih nad Frankreich, dann nad Petersburg, wo die eigung für die Runft die Oberhand, ſodaß er 1837 
Kaijerin Katharina IL. fie jehr auszeihnete. Später | eine Reife durch die Schweiz und Südfrankreich nad 
lebte fie wieder mit fürjtl. Glanze in Paris und Nom, | Rom unternahm. 1838 begann K. wiederum jeine 
Sie ftarb 26. Aug. 1788 in Paris. Liber ihr Leben | VBorlejungen zu Bonn, trat jegt in näbere Verbin: 
erihienen ſchon 1788 zu London Memoiren in engl. | dung mit Geibel, Freiligratb, Simrod u. a. und er: 
Sprade, die wohl faum autbentiich find. — Val. | hielt 1838 die Stelle eines Hilfäpredigers in Köln. 
Faverolles, La duchesse de K. (Par. 1813). 1843 begann er neben der Kirchengeſchichte an der 
Kingston (jpr. -taun), Stadt und beliebtes | Univerfität Bonn über n Jalr der chriſtl. Kunſt 


Seebad in der iriſchen Grafſchaft Dublin, am Süd: | zu leſen. In den nächſten Jahren veröffentlichte er 

oftende der Dublinbai, 9, km füdöftlih von Dublin | «Die Ahr, Landſchaft, Geſchichte und Voltsleben» 

(j. d. und Karte), bat (1891) 17352 E., einen Ge: | (Bonn 1846) und die «Gejcichte der, bilvenden 

richtshof, ein Gefängnis und ein Nonnentloiter. Kunſte bei den chriſtl. Bölfern» (Tl. 1: «Die altchriſtl. 
Artilel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Kunft», ebd. 1845). Schon vorber hatte er jeine 
«Gedichte» (Stuttg. 1843; 7. Aufl. 1872) heraus: 
gegeben, darunter ein größeres erzäblendes Gedicht: | 
«Otto der Schü», das jpäter ” onders (zuerjt 1846) 

erſchien, zablreihe Auflagen erlebte und wiederholt, 

zulezt von Rud. Bunge (1886), zu Opernterten 
benugt wurde. In derjelben Zeit entitand auch die 
trefflibe Dorfgeibichte «Margret». 8.3 Poeſien in 
vieler eriten Sammlung find gefühl: und gemütvolle 
Daritellungen, voll Anmut und einfader Schönheit. 

K.ichloß fich 1848 der —— Bewegung 
an und begann als Agitator und als Journaliſt in 
dieſer Richtung zu wirlen. Bonn wählte ihn zum 
Abgeordneten für die preuß. Zweite Kammer, wo 
er ſeinen Blag auf Bag iin Linten nahm. Als 
nad Ablehnung der Kaiſerkrone durdy den König 
von Preußen in einzelnen Städten der Rheinprovinz 
Unruben ausbrachen, beteiligte ih R. an dem Wider: 
itande der Yandwehr im Siegkreis, floh dann nad 
der Balz und ſchloß fich dem pfälz.:bad. Aufitande 
an. Im uni 1849 verwundet und von den preuß. 
Truppen in Baden gefangen genommen, wurde er 
vom Kriegsgericht in Raſtatt zu lebenslänglider 
Feſtungsſtrafe verurteilt, die er auf Anordnung des 
Königs von Preußen in einer bürgerlichen Straf: 
anftalt zu verbüßen hatte. In das Zuchthaus zu | 
ae gr gebradt, ftellte man ibn von bier aus im | 
April 1850 wegen verjuchter Erjtürmung des Zeug: 
bauſes zu Siegburg abermals vor die Aſſiſen zu 
Köln, die ihn jedoch nad) einer glänzenden Selbit: 
verteibigung freifprahen. Seitdem wurde K. zu 
Spandau in jtrenger Haft gebalten, bis ihm im 
Nov. 1850 durch Mitwirkung des damaligen Stus 
denten Karl Echurz (ſ. d.) die Flucht aus dem Gefäng: 
nis nad England gelang. Am Einveritändnis mit 
einem Agitationdlomitee der Flüchtlinge in London | 
und der Schweiz machte er im Winter 1851—52 eine | 
Rumdreife durch die Vereinigten Staaten, um die | 
Sympathien der dortigen Bevöllerung wach zu er: 
halten. Nach London zurüdgelehrt, wurde er zuerit | 
Privatlebrer und wirlte jeit 1853 als Brofefjor an | 
der Hohichule für Damen in Bedford:Square und 
an verſchiedenen andern Anjtalten, gründete aud | 
1858 die deutfche Zeitung «Hermann», Im April 
1866 folgte er einem Rufe nah Zürih als Pro: 
jeffor der Archäologie und Kunftgeihichte an das 
Eidgenöffiihe Polytechnikum. Er jtarb 13. Nov. 
1882 zu Zürich, wo ihm 1884 ein Dentmal auf | 
jeinem Grabe errichtet ward. | 

Unter 8.3 litterar. Arbeiten aus jpäterer Zeit ift | 
das Trauerjpiel «Nimrod» (Hannov. 1857) bervor: 
subeben, das bie age el Tyrannis darftellen 
will. 1868 gab erjeine «Gedichte, zweite Samm: 
lung» (Stuttgart) heraus, in denen die polit. Ten: 
denz etwas jchärfer hervortritt. Aus diejer zweiten 
Sammlung it eine vortreffliche erzäblende Did: 
tung: «Der Grobjchmied von Antwerpen», auch in 
jeparatem Abprud(4.Aufl., Stuttg. 1887) erjchienen. 
Sein leßtes Gedicht war «Tanagra» (Braunſchw. 
1883). — Bal. Henne am Rhyn, ©. Kintel, ein 
Lebensbild (Zür. 1883). 

8.3 erite Gattin, Johanna, geb. 8. Juli 1810 
zu Bonn, die Tochter des dortigen Gymnafial: 
profeſſors Model, war erit mit dem Buch: und Kunſt⸗ 
händler Matbieur in Köln verheiratet, trennte jich 
aber bald wieder von diefem und vermählte ſich 1843 
mit K., dem fie 1851 nad London folgte. Hier 
ſtarb fie 15. Nov. 1858 infolge eines Sturzes aus | 
dem Fenſter. Ihre zablreiben Yiederfompofitio: 
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nen, zum Teil au Zerten ihres Mannes, und die 
lomiſche «Vogelfantate» find, bejonders in ihrer 
rhein. Heimat, populär geworden. Außer Erzäb: 
lungen, die —— * mit denen ihres Gatten 
erſchienen (Stuttg. 1849; 3. Aufl. 1883), ſchrieb 
fie «Acht Briefe an eine Freundin über Klavier: 
unterriht» (Stuttg. 1852). Aus ihrem Naclafje 
aab K. den Roman «Hans Fbeles in Yondon» (2 Bpde., 
Stuttg. 1860) beraus. 

Kinn (Mentum), der unterhalb des Mundes be: 
findliche Teil des Gefichtö, welcher von einem Bor: 

runge des Unterkieferfnochens gebildet und beim 

anne, inäbejondere der faulaf. Raſſe, mit mebr 
oder minder reichlihem Bartwuchs bededt ijt. Ein 
doppelte —— K. entſteht dadurch, daß die 
Haut in der Mittellinie ſtraffer an den Knochen an— 
geheftet iſt, was bei einigem Fettreichtum ſtärker 
hervortritt. Das Unterkinn wird nur durch Fett⸗ 
anbäufung hervorgebracht. 
innämos (lat. Cinnamus), Johs., byzant. 
Hiſtoriler, geb. um 1145, ſchrieb im Anſchluß an 
die «Alexias» der Anna Komnena «Epitome rerum 
ab Joanne et Alexio Comnenis gestarum», d. i. 
die Geihichte der Zeit 1118— 76, in 6 Büchern (ba. 
von Meinete, Bonn 1836). 

Kinubacken, joviel wie Kiefer (1. d.). 

Kinnbadenframpf, j. Starrtrampi. 

Kinnereth, im Alten Tejtament Name des 
Sees Gengzareth (j. d.). 

Kinning Park, Vorort im SSW. von Glasgow 
(1. d., Bd.8, S©.48b) mit (1891) 13679 €. 

Kinnkette, ſ. Kandare. 

Kinnladen, ſoviel wie Kiefer (ſ. d.). 

Kinnlappen, j. Rebllappen. 

Kinnor, eins der beim muſikaliſchen Vortrage der 
Pialmen im Tempel zu Jerufalem gebrauchten In: 
itrumente, Nach den bebr. Münzen hatte es die Ge: 
italt einer Lyra, mit von oben nach unten verlaufen: 
den Saiten. Als Kinyra kam es zu den Griechen, 

Kino (Gummi Kino), eine in Form von Hei: 
nen, unregelmäßigen, fantigen, fhwarzrotbraunen 
Stüden in den Handel gelangende Drogue. Der 
Bruch iſt jplittrig, die einzelnen Splitter find am 
Rande rubinrot durchſcheinend. Der Geſchmack iſt 
jehr zufammenziebend. In Waſſer und im gleichen 
Gewicht Weingeiit löft ſich K. zum arößten Teil 
mit dunfelblutroter Farbe. Beitanbteile des K. find 
Kinogerbjäure, Brotofatehujäure und Gallusjäure. 
Handelsjorten jind: 1) Malabar: over Am: 
boinalino (Kino malabaricum oder amboinense), 
der nah Cinjchnitten in den Stamm des Baums 
ausfließende und dann eingetrodnete Saft von 
Pterocarpus marsupium Mart. (j. Pterocarpus) ; 
2) auſtraliſches oder Botany-Bai-Kino 
(Kino australe), der in gleiher Weije gewonnene 
Sajt verſchiedener Eucalyptusarten (j. Eucalyp- 
tus) Auſtraliens; 3) orientaliiches oder ben: 
galifhes K. (Kino orientale), der eingedidte 
Saft der Rinde von Butea frondosa Roh. (ſ. Bu- 
tea); 4) wejtindijches oder amerikaniſches K. 
(Kino americanum oder jamaicense), das Grtraft 
von Coccoloba uvifera L. (j. Coccoloba). Das 
orientalifche und weitindische K. tommen nur jelten 
in den europ. Handel; den Hauptbedarf deden das 
auftral. und Malabar:Kino. In der Medizin wird 
das K. al3 aditringierendes Mittel benußt. Bu: 
mweilen findet es auch wie Katechu und Gambir zum 
Färben und Gerben Anwendung. Speciell wird es 
auch zum Färben von Wein und Spirituojen benußt, 
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Kinogerbfäure , die ihrer em. Konftitution 
nad noch unbefannte Gerbjäure des Kino (i. d.). 

Kinröh. 1) Grafſchaft in Schottland, nad 
Gladmannan die Heinite des Königreichs, von Fife 
und Verth ganz umiclofien, nur 201,6 qkm groß 
mit (1891) 6289 €. (gegen 6699 im J. 1881), ent: 
bält im Südoften den berrlichen See (Lo) Leven 
(134 ha), welder fajt alle Gewäller aufnimmt und 
durd den Zeven in den Forthbuſen abfließt. Die 
Umgebung it fruchtbar (66 Proz. find angebaut), 
während die böbern —— ſehr unergiebig, meiſt 
mit Moor und Moos bedeckt ſind. Die Grafſchaft 
wurde 1426 von Fife abgetrennt und wählt mit Clack⸗ 
mannan einen Abgeordneten. — 2) Hauptjtadt der 
Grafſchaft K., mit 1902 E., liegt nabe weitlich des 
Loch Zeven, deſſen eine Inſel die Ruinen des Schlofjes 
trägt, das vom 16. Juni 1567 bis 2. Mai 1568 Maria 
Stuart ald Gefangene beberbergte. . 

Kinfale (ipr. -jebl), Seeitadt in der iriſchen Graf: 
ſchaft Cork, nördlih am Bandon:Sijtuar, 23 km 
ſüdlich von Cork, bat (1891) 2209 E., ein Schloß, 
eine Kirche (14. Jahrh.) und Fiſcherei. Yange die be: 
deutendite Seeſtadt Südirlands, trieb K. wichtigen 
Handel mit Spanien. Hier landete 1689 Jakob I. 

Kin-fcha:fiang, Fluß, ſ. Jangstie-fiang. 

Kin-fchan, hinef. Name des Altai (i. d.). 

Kinffy, böhm. — deſſen Urſprung 





bis ins 12. und 13. Jahrh. zurückreicht, und deſſen 
Stammhäuſer Wchinitz bez. Tettau (von dieſem 
nannte ſich eine beſondere Linie) im Bohmerwalde 
liegen. Die Grafenwürde fam an das Haus durch 
Wilhelm 8. 1628 (mit deſſen Entel im Manns: 
ſtamme erlojhen) und durch Menzel Norbert 
Dctavian 1676; die nach dem Recht der Eritgeburt 
vererbende Fürſtenwürde erwarb deſſen Sohn Graf 
Stepban Wilbelm 1746 und 1747. Bemerlens: 
werte Glieder des Sat find: Wilhelm Graf 
K., als Unterhändler Wallenfteins mit Frankreich 
und Schweden in deffen Kataſtrophe verwidelt und 
25. Febr. 1634 zu Eger ermordet, (Bol. Scebet, 
K. und Feuquieres, Berl. 1882.) Franz Joſeph 
Graf K. (1739—1805) war als Direktor der 
Miener:Neuftädter Militäralademie Schöpfer vieler 
Reformen und Berfafler militärwiſſenſchaftlicher 
Schriften. Er focht als Feldzeugmeilter 1794 und 
1795 in den Niederlanden. (Vgl. Eymer, Graf 
Stanz Joſeph K. al Pädagog, Prag 1887.) Haupt 
der fürftl. Linie ift jeßt Servimenb Fürft R., 
geb. 22. Dit. 1834, Fideitommißberr auf Mofie 
und Chlogen in Böhmen, erblihes Mitglied des 
Serrenbaufes, der verfafjungstreuen Bartei ange: 
börig. pesig‘ 8 Haupt der gräfl. Linie ft Octavian 
Graf K. geb. 13. März 1813, Fideitommißberr auf 
Ehlumes in Böhmen und gleichfalld erblihes Mit: 
alied des Herrenbaujes des Reichsrates. — Bal. 
Folkmann, Die gefürftete Pinie des uralten und 
edlen Geſchlechtes K. (Prag 1861). 

Kintäl, Handelänewict, ſ. Cantaro und Artal. 

Kintampo, das Tintinpob der Mobammebda: 
ner, Handelsplatz mit 3000 €, in Norbweitafrifa, 
120 km von Kumaſe, der Hauptitadt der Aichanti, 
entfernt, ftebt unter der Herrichaft von eingemwander: 
ten Haufla. K. erportiert hauptſächlich Kolanüſſe, 
außerdem vermittelt e8 den Verlehr aus dem Innern 
nach Aſſinie an der franz. Elfenbeintüjte. 

Kintär, Handelsgewicht in Marokko, f Artal. 

Kintyre (jpr. -teir), ſchott. Halbinsel, ſ. Cantire. 

Kingras (lat. Cinyras), in der cypriſchen Sage 
der erjte Briejter der Aphrodite auf Enpern. Er galt | 
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für den Ahnherrn des Prieftergeichlehts der Kinpra- 
den zu Paphos, das er gegründet haben follte, und 
zu Amathus. Ein Liebling der Aphrodite, wurde er 
von diefer mit allen Gaben des Glücks überbäuft, 
bis er im höchſten Alter entichlief. Nach jpäterer 
Sage wurde er durd feine Tochter Vater des Adonis 
und gab ſich nad Entdedung des Frevels, den er 
unbewußt begangen, ſelbſt ven Tod. 

Kinzig. 1) Rechter Nebenfluß des Mains, ent: 
fpringt im SD. von Schlüchtern am Südabbange 
der Kinzberge, berührt Steinau, Salmünjter, Wäch— 
tersbach, Gelnbaufen und mündet bei Hanau. Der 
82 km 78 Fluß gebört ganz dem preuß. Reg. 
Bez. Cafjel an und bildet die Scheide zwiſchen 
Spellart im ©. und Bogelöberg im N. — 2) Rechter 
Nebenfluß des Nbeins im Großherzogtum Baden, 
entipringt im württemb. Schwarzwald jünlih von 
ai tadt, durchfließt das Ehlenbogentbal über 

pirsbach, vereinigt ſich bei Schentenzell mit der 
Schwabach, nimmt die Schiltah, Wolfach, Gutach 
und den Harmersbach auf, tritt bei Offenburg in 
die Ebene und mündet nad Aufnahme der Schutter, 
112 km lang, bei Kebl. Ihr Thal wird bis Alpirsbach 
aufwärts von einer Kunititraße und der Schwarz: 
waldbahn durchzogen und iſt mit feinen Nebentbälern 


| der gemwerbreichite Teil des Schwarzwaldes, bejon- 


ders in Ubrenfabrifation und Holaflößeret. 

Kinzigthalbahn, von Offenburg nah Hauſach 
(33,1 km, 1866 eröffnet), bad. Staatseifenbabn. 

Kios, Kolonie an der Propontis, ſ. Gemlik. 

Kiosk (türk.), ein rundes oder vierediges, auf 
Säulen rubendes, freiftebendes oder angebautes 
Gartenzelt; dann ein äbnlicher, nach vorn offener, 
an den Seiten nur durch Gitterwerk verſchloſſener, 
an die obern Gemächer der orient. Balälte ſich an: 
ichließenver, erterartiger Vorbau; ſchließlich ein 
größeres Gartenbausd. Aus dem Orient tit der K. 
zuerft in die engl. Gärten, dann auch in die des 
Kontinents übergegangen. Yet verjteht man meiit 
unter 8. leichte, aus Holz oder Eifen und Glas er: 
richtete Bauten in den Straßen der Großſtädte, die 
zum Verkauf von Zeitungen, Erfrifhungen, Cigarren 
u. Ip dienen. i 

Kidftendil, bulgar. Stadt, ſ. Köſtendil. 

Kiot, j. Kyot. 

Kidto, Kyoto, Miako, Mijalo oder oft 
Saikio («Hauptitadt des Weftend»), früher die 
Reſidenz des Mikado auf der Injel Nipon, in einer 

chtbaren Thalebene am Jodo, im W. des Bima: 

ees und an der nad Oſaka und nah N. führenden 
Gifenbabn, bat (1890) 289588 €. und gerade, rein: 
libe Straßen. Die frühere Refidenz bildet im nord: 
öftl. Teile ein eigenes Viertel; doch find die Baläjte 
(eer und meijt verfallen. Die Zahl der Shinto— 
tempel beläuft ſich auf 2000, die buddhiſtiſchen find 
zum Zeil verfallen, jeitvem der Buddhismus nicht 
mebr Staatäreligion ift, auch zu andern Jweden ver: 
wendet worden. Die merkwürdigſten find der Nijbi: 
Hongantidi, ein pradhtvoller, dem Amida (Buddha 
gewidmeter Doppeltempel und der an einem Berg: 
rand erbaute Kiomitju, der Tempel des Daibuts, 
d. b. Großen Buddha, mit einer 25 m hoben, ver: 
oldeten Buddha⸗Statue aus Holz, jowie der Sanjo— 
anjendo (12. yabı.) mit 686 vergoldeten Gößen: 
bildern. Durch die polit. Neugeftaltung Japans, 
infolge deren Tokio Reſidenz wurde, bat K. jebr 
elitten; früher betrug die Bevölkerung an 600 000. 

. ijt noch immer die erjte Induftrieftadt Japans, 
bejonders auägezeichnet durch ihre Seidenwebereien, 


Artifel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Kipling — Kippregel 


Gilber:, Bronze: und Emailwaren, Porzellan: und 
Stemgutfabrilation. Durch eine Häuferreibe mit 
K. verbunden, liegt 13 km ſüdlicher Fuſchimi, 
am Jodogawa, der von bier bis Diata ſchiffbar ift, 
mit (1890) 20 600 €. 

Kipling, Rudyard, engl. Schriftiteller, geb. 
30. Dez. 1865 in Bombay, wurde in Soutbport 
(England) erzogen, kehrte 1882 nad) Indien zurüd 
und wandte ſich der journaliltiichen Laufbahn Au. 
Veinliches Auffeben erregte jeine Skizze «The city 
of dreadful night» (Lond. 1891), eine Schilderung 
der Naht: und Schattenjeiten Kaltuttas, Großen 
Erfolg errang K., namentlich aud in England, durch 
jeine vadenden Erzählungen aus dem ind. Leben 
und Treiben. Du nennen find: «Plain tales from 
the hills» (3. Aufl., Yond. 1890), «The phantom 
Rickshaw» (1890), «Soldiers three» (1890), «The 
story of the Gadsbys» (1890), «In Black and 
White» (1890), «The Light that failed» (1891; 
deutſch Stuttg. 1894), «Mine own people» (1891), 
«The life's handycap» (1891), «Many inventions» 
(1893). 1892 erſchien die vorzüglibe Sammlung 
«Barrack-room ballads». In Verbindung mit 
Baleftier jhrieb er «Naulahka, a story of West 
and East» (1892). 1892 unternahm K. eine Reife 
um die Welt und lieb fi dann im Staate Vermont 
(Nordamerika) nieder. 

Kippeifen, ſ. Fournieren (Bd. 7, ©. 11a). 

Kippen, im Seewejen, j. Kaien. 

Kipper und Wipper (von Kippen, d.b. Geld be: 
ſchneiden, und Wippen, d. h. wägen), im 17. Jahrh. 
diejenigen Münzberren, melde das gute Geld ein: 
ſchmolzen und geringhaltiges ausprägten. Bejon: 
ders zu Beginn des Dreißigjährigen Krieges wurde 
von dendeutichen Müngberrihaften einefolde Maſſe 
ſchlechter Heiner Münzen ausgegeben, daß der voll: 
wichtige Specieötbaler (urfprünglih = 68 Kreuzer) 
ihließlih auf den Nominalmwert von 600 Kreuzer (in 


K. ermöglicht jo das 





— 





der vorberrichenden ſchlechten Münze) ſtieg. 1623 60 er J 
wurde durch die vereinten Bemühungen mehrerer jernung des Fadenkreuzes vom Objektio des Fern— 
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ſich auch die andern zum Meßtiſch gebörenden Hilfe: 
injtrumente (Dojenniveau, Libelle, Maßſtab, Buſſole 
und dient in Verbindung mit der Diitanzlatte (ſ. d.) 
zum Meſſen von Entfernungen. Als Diopterlineal 
bejtebt die K. zunächſt aus einem meiſt meffingenen 
Yineal, an dem an Stelle der beiden Diopter ein 
ajtron. Fernrohr mit Fadenkreuz jo befeltigt iſt, 
daß jeine optiiche Achſe ſenkrecht über der Vijierlante 
des Lineals oder doch parallel zu derfelben liegt, und 
dab ed um eine Querachſe in der jentredhten Ebene 
aufwärtö und abwärts bewegt werden kann. An 
einem oder zwei jich gegenüberitebenden Gradbogen 
(Limbus) kann mit Hilfe von Nonien die Größe 
dieſer Bewegungen des Fernrohrs in Gradmaß bis 
auf einzelne Minuten ya abgelejen werden. Die 
Meilen von Bertitalwinteln, 
wäbrend fie die Horizontalwintel grapbiich auf dem 
Meptiih aufzutragen geftattet. Dur Anwendung 
eines Fernrohrs fan man auf viel größere Ent: 
fernungen und mit weit größerer Schärfe und Ge: 
nauigfeit vilieren, als mit dem einfachen Diopter. 
Um das Lineal der K. bez. die Meßtiichplatte bori: 
zontal jtellen zu können, iſt meilt auf dem Lineal 
jelbit ein Dojenniveau oder eine Röbrenlibelle ange: 
ſchraubt, auch iſt bei den meilten K. am ernrobr, 
parallel zur optiihen Achſe desjelben, eine Röhren: 
libelle angebradbt, um die ———— des 
Fernrohrs unabhängig von derjenigen der Tiſch— 
platte bewirken und die K. auch als Nivellierinſtru— 
ment benutzen —* fönnen. Ferner trägt das Lineal 
eine Orientierbufjole in Geftalt eines länglichen 
Käſtchens, jowie einen eingravierten Transverjal: 
Verjüngungsmaßitab (1:25000). 

Um mit der 8. Entfernungen mejien zu können, 
ift das Fadenkreuz im Fernrohr aus drei in gleichen 
Abftänden voneinander jtehenden Horizontal: und 
einem Bertifalfaden — und ſo im Fern— 
rohr befeſtigt, daß ſich der Abſtand der beiden 
äußern Horizontalfäden voneinander zu der Ent— 





Fig. 1. 


Kreife dieſem Unweſen gefteuert und der Species: 
tbaler auf 90 Kreuzer berabgebradt; jedoch fand 
auc in der Folgezeit noch eine langjame Münzver: 
ſchlechterung ſtatt, bis durch den preuß. Thaler: 
fuß und den Konventionsfuß (f. d.) um die Mitte 
des 18. Jahrhunderts da3 deutiche Geldweſen feite 
Grundlagen erbielt. (S. auch Hedemünze.) 
Kipplowry, j. Transportable Gifenbabnen. 

. Rippregel, geodätiſches Mekinitrument, welches 
in Verbindung mit dem Meßtiſch eine ausgedehnte 
Anwendung bei den topogr. Terrainaufnahmen 
findet. Die K. ftellt ein ſehr verbeflertes Diopter: 
lineal dar (dieſes wurde auch «Regel» genannt und 
daher jtammt die Bezeichnung R.); fie vereinigt in 


rohrs verhält wie 1:100 oder wie 1:200. Lieſt 
man nun an einer Diltanzlatte, die auf eine beliebige 
Entfernung aufgeftellt iſt, die Anzabl der von den 
Horizontalfäden eingefchlofienen Gentimeter ab, io 
ergiebt diejelbe unmittelbar die Entfernung der Yatte 
vom Fernrohr in Metern bez. in Doppelmetern. 
Die 8. kommt in verichiedenen Konitruftionen 
zur Anwendung; bei der preuß. Landesaufnahme 
werben vornehmlich folgende Arten benutzt: 
Die Breithauptſche K.ſſ. vorſtehende Fig.1). 
Bei derſelben iſt das Fernrohr F in jeinem Schwer: 
punkt an einem Bügelitänder B jo angebradt, dat 
die optiſche Achſe ſenkrecht über der Viſierkante des 
Lineals G liegt. An dem Bügelitänder befindet ſich 


Ürtifel, die man unter K vermißt, find unter E aufzufudhen. 
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eine ſenlrecht zur Fernrohrachſe ftehende Alhidade A 
mit Nonius N die Winkel abzulefen gejtattet. Mit 
dem Fernrohr iſt eine Röhrenlibelle R verbunden; 
Dojenniveau D, Drientierbufiole O und Maßſtab M 
find auf dem Lineal angebracht. 

2) Diedäniiher.(j. Fig.2). Die Bewegungs: 
achſe des Fernrohrs F ift an das Objeltivende des 


Kippfäge — Kiptichaf 
unterhalb des Fernrohrs der Limbus L, an dem | 


Stippfäge, j. Fournieren (Bd. 7, S. 11a). 
Kippiwagen, J Transportable Eiſenbahnen. 

‚ Kipfe, die Häute eines Heinen Rinderſchlags 
in Ditindien und der Kapkolonie, die, mit Kalt 
und Salz fonjerviert, von dort in Europa einge: 
führt werden. Sie geben ein Leder, das die Mitte 
wiſchen Rind: und Kalblever hält und meiit als 
Oberleder zu Schuhwerk verwendet wird. Im 





Fig. 2. 


Rohrs verlegt und ruht auf einem mitten auf dem | Handel unterjheidet man Durbungah jlaugbtered: 


Yineal ſtehenden kurzen Ständer S, ſodaß die ern: 
rohrachſe über ver Mitte des Lineals, parallel zu 
deſſen Kanten liegt. Gegen das Ofularende zu ijt 
das Fernrohr auilden rei couliffenartigen Bogen: 
jtüden B auf: und abwärts beweglih und kann 
daran auch mittels einer Klemmvorridhtung feit: 
— werben; das eine der Bogenſtüde trägt die 

— Auf dem Lineal G iſt eine Rohren— 
libelle R angebradht, um es mit Hilfe zweier Stell: 
ihrauben unabhängig von der Stellung des Tijches 
genau horizontal jtellen zu fönnen. Mit dem ern: 
robr ift eine Libelle nicht verbunden. 

3) Die K. Modell 1875 (ſ. Fig.3). Das Fern: 
eh F tft im Schwerpunft an einem auf dem Lineal 
befeitigten breibeinigen Bod B (bei Modell 1874 an 


Wert 80 M. für 100 kg), Hoogbly: und Dalla- 
i fe (Wert 180 M. für 100 kg). Die Verpadung 
geſchieht in Ballen zu 50 Stüd. 

Kiptichat, rufj. Kyptſchak, auch wohl Kap: 
tſchak, einer ber ätteften und am weiteſten weit: 
mwärts vorgerüdten Stämme des QTürfenvolt3, dejien 
Name aud auf feine Wohnfige übertragen wurde. 

Das von den Mongolen gegründete Cbanat 
KR. oder Reich der Goldenen Horde reichte in 
Europa von den Vorböhen des Kaukaſus nordwärts 
bis zur mittlern Wolga und der Kama, wejtwärts 
in das Innere Ruflands und ojtwärts bis an den 
Ural, in Ajien gegen D. bis an die Djungarei, gegen 
N. an Sibirien, gegen S. an den Kajpi: und Aral: 
jee, den Syr:darja (Jarartes), Sary-ſu und Tſchu in 





einer Säule) jo aufgebangen, dab esherumgeichlagen | 
werden fann und demnach Viſierungen vorwärts 
und rüdwärt geftattet. Zum Ablejen der Vertifal: 
winkel iſt an der Objektiv: und Ofularfeite je ein 
Yimbus L und Nonius N vorbanden, und das Fern: 
robr iſt mit einer Röbrenlibelle R verbunden. Zum 
Horizontalitellen des Tijches bez. des Lineals G 
dient ein Doſenniveau D oder eine zweite Röhren: 
libelle, die (wie bei Modell 1874) an den Limbus: 
trägern befeſtigt iſt; die Drientierbufjole O befindet 
fih auf dem Yineal. Die optische Achje des Fern: 
robrs liegt jentrecht über der Vifterfante des Lineals. | 


Turan. Bereits 1222 . fie das Yand zu beiden 
Seiten der untern Wolga jowie nach Befiegung der 
Ruſſen und Polomzer in der Schlacht an der Kalla 
16. Juni 1223 die Pontiſche Steppe bis an den Dnjepr 
verbeert und machten ſich unter Dſchingis Chans 
Enkel Batu Chan (j. d.) fait ganz Rußland zins: 
bar. Diejer gründete 1242 Sarai oder Serai als 
Haupt: und Reſidenzſtadt von K., von wo aus die 
mädtigen Chane vom 13. bis 15. Jahrh. nicht nur 
Rußland, jondern aud die weitlihern Länder in 
Schreden jebten. Die Stadt wurde im 15. Jabrb. 
zerftört und war jabrbundertelang verihollen. Erit 


Artikel, die man unter KR vermißt, find unter E aufzufudhen, 


Kiraͤnti — Kirchdrauf 


1836 fand man dur Ausgrabungen ihre ausge: 
dehnten Trümmer (Gewölbe, Säulen, Dämme, 
Waſſerbehälter, Befeitigungen, mebrere taujend 
Häufer u. ſ. w.) bei der rufl. Stadt Zarew im Gou: 
vernement Aitrahan an dem Wolgaarme Achtuba. 
Dem aefeierten Usbet Eban (1305 —41) zu Ehren, 
welcher den Islam mit Eifer ausbreitete, nahmen 
die liptſchaliſchen Horden den Namen Usbeten (f. d.) 
an. Rab der Ermordung jeines Entel3, Berpibel 
Chan (1358), wurde das Reich durch blutige Erb: 
folgebändel zerrüttet. Temnik⸗Mamai warf jih am 
Don zum Chan auf, und in Sarai warb 1376 
Tochtamiſch, ein Abtömmling Dſchingis Chans, 
durch Timur (ſ. d.) eingeſetzt. Tochtamiſch ſiegte 
1382 über Mamai und vereinigte das Reich wieder, 
wurde aber ſelbſt 1395 von Timur vertrieben, ber 
aud) das reihe Sarai plünderte und zerjtörte. Nun 
jehte anfangs Timurs gehen, Jedigei, die Chane 
von K. ein und ab. Darauf folgten große Ver— 
wirrungen, ſodaß ſich 1438 Kaſan (ſ. d.), 1441 die 
Krim (1. d.) und 1480 Aſtrachan (f. d.) al3 unab: 
bängige Ehanate aufmwarfen. Der letzte Chan der 
Goldenen Horde, jeit Batu ber fünfzigfte, Kutichut 
(der Heine) Mohammed, wurde 1480 ermordet. Alle 
dieje Chanate wurden eine Beute der Ruſſen, zu: 
legt da8 der Krim. — Bgl. Hammer:Burgftall, Ge: 
ihichte der Goldenen Horde in K. (Veit 1840). 

i, auch Kirät, ein Stamm in Nepal, 
verwandt mit Den Limbu (f. d.). Von ihren zahl: 
reihen Elanen find die Babing am befannteiten. 
Sprabproben u. ſ. w. bei B. 9. Öedalon, Misc. 
Essays (2 Bde., Lond. 1880). (S. Himalajavölter.) 

Kirb., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
fürzung für William Kirby (ipr. törbi), engl. 
Naturforiher, geb. 19. Sept. 1759 zu Witnesbam 
(Suffolt), geit. 4. Juli 1850 als Pfarrer zu Barbam ; 
er jhrieb: «Monographia apium Angliae» (2 Bbe., 
Wswich 1802), «Introduction to entomology» (mit 
Spence, 3 Bde., 1815—26; deutih von L. Olen, 
4Bde. Stutta. 1823—33) u. f. mw. 

Kirburg, Burg bei Kirn (j. d.). 

ad, Hugo Ewald, Graf von, preuß. Ge: 
neral der Infanterie, geb. 23. Mai 1809 zu Neu: 
marlt in Schlefien, erzogen im Kadettenkorps, trat 
1826 in da3 26. njanterieregiment ein, Er bejuchte 
die Allgemeine Krieasichule, erbielt ein Kommando 
zum Topograpbiichen Bureau und ſtieg, in den Ge: 
neralitab verjeßt, bis zum Oberſt auf. Am Feldzuge 
1866 erwarb er jich ald Commandeur der 10. Divi: 
Non unter General Steinmeß um den alüdlichen Aus: 
gang der Treffen bei Nachod, Stalig und Schwein: 
Ihädel weſentliche Berdienite. 1870 zum komman⸗ 
dierenden General des 5. Korps ernannt, war er es 
bauptjächlich, der mit feinem Korps bei Weißen: 
burg der franz. Divifion Abel Douay den Unter: 
gang bereitete. Cine leichte Verwundung in der 
Schlacht von Wörth (6. Aug.) konnte ihn an der 
feines Armeekorps nicht hindern, und 
1 ngen ijt ein wejentlider Einfluß 
auf die Einleitung und den Berlauf diejer Schlacht 
zuzujchreiben. Nach der ſchweren VBerwundung des 
Generals von Boje führte K. auch das 11. Armee: 
forps unb nahm teil an der Schlacht von Sedan 
und der Belagerung von Baris, wo er namentlich 
den großen Ausfall vom 19. Yan. 1871 blutig zurüd: 
ihlug. 1880 nahm K. als lommandierender General 
des 5, Armeelorps feinen Abibied und wurde in 
den Grafenitand erhoben. Er itarb 6. Oft. 1887 auf 
feiner Beſizung Mobolz in Schlefien. Seinen Na: 

Brodhaus’ Konverſations-Lexikon. 14. Aufl. X. 
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men wi ein Fort bei Straßburg und feit 1889 das. 
46. J anterieregiment. 

Kirchbach, Wolfgang, Dichter und Kritiker, 
Sohn des Hiſtorienmalers Ernſt K., geb. 18. Sept: 
1857 zu London, kam als Kind nach ee ſtu⸗ 
dierte ſeit 1877 in Leipzig Philoſophie und Ge— 
ſchichte und lebte dann 1879—88 in München , mit 
äſthetiſchen, mujitalifchen und litterar. Studien be: 
ihäftigt. 1888 kehrte K. nach Dreäden zurüd, wo 
er die Yeitung des «Magazins für Litteratur des 
Sn: und Auslandes» übernahm, wurde 1889 Feuille: 
tonredacteur am «Neuen Dresdner Tageblatt» und 
1890 an den «Dresdner Nachrichten». K. veröffent: 
lichte außer Aufſätzen in Zeitichriften: «Märchen» 
(Dresp. 1878), «SalvatorRoja. Romans» (Lpz. 1880), 
«Rinder des Reiches. Ein Romancpklus» (ebd. 1883), 
«Ausgewählte Gedichte» (cbd. 1883), «Ein Lebens: 
bud. Gejammelte Heinere Schriften, Reijegedanten, 
Zeitideen» (Münd. 1885), «Maiblinger. Trauerfpiel 
unferer Zeit» (ebd. 1886), «Der Menſchenkenner. 
Puitipiel» (Dresd. 1888), «Die legten Menfchen. 
Bühnenmärden» (ebd. 1889), «Der Weltfabrer. 
Roman in drei Biihern» (ebd. 1891), «Das Leben 
auf der Walze. Roman» (Berl. 1892), den Novellen: 
band «Miniaturen» (Stutta. 1892) u. a. 

Kirchberg. 1)R.inSadien, Stadt in derjädhi. 
Kreis: und Amtsbauptmannihaft Zwidau im Erz: 
gebirge, an der Nebenlinie Wilkau⸗Wilzſchhaus der 
Sächſ. Staatsbahnen, Sig eines Amtsgerichts (Land: 
gericht Zwidau) und Unterjteueramtes, bat (1890) 
7730 (3715 männl., 4015 weibl.) €., darunter 46 Ka: 
tholiten; Poſt zweiter Klaſſe, Telegrapb, Fernſprech— 
einrihtung, Sparkaſſe, Vorſchußverein; Streic: 

arn- und Kunitwollipinnerei, MWollwäjchereien, 
altereien, Gerbereien und Fabrikation von Tuch 
(1700 Arbeiter), Wollzeug: und Dampfheizröbren, 
Kram: und Biehmärkte. — 2) 8. auf’m Hund: 
rüd, Stadt im Kreis Simmern des preuß. Reg. 
Ber. Koblenz, in 427 m Höhe, awiichen der Simmer 
und dem Hahnenbach, Sit eines Amtsgerichts (Land: 
gericht Koblenz) und einer Oberförjterei, bat (1890) 
1282 €., darunter 345 Katbeliten und 109 Israe⸗ 
liten; Poſt, Telegrapb, Aderbau und bedeutende 
Viehmärkte, [Grün. 

Kicchberger Grün, joviel wie Schweinfurter 

Kirchdorf. 1) Bezirkshauptmannichaft in Ober: 
dfterreih, bat 1178,92 qkm und (1890) 33970 
(16786 männl., 17184 weibl.) deutiche kath. E. in 
231 Gemeinden mit 103 Ortichaften, 5946 Häufer und 
7707 Wohnparteien und umfaßt die Gerichtöbezirte 
Grünburg, 8. und Windiichgariten. — 2) Marft- 
fleden und Sik der Bezirtshauptmannicaft, nabe 
am Urjprunge der Krems, an der Pinie Krems: 
münfter: Klaus :Steyrling der Kremsthalbahn, hat 
(1890) 1536, ald Gemeinde 1556 E. Bolt, Telegraph, 
Bezirksgericht (345,27 qkm, 15355 E.), Fortbildungs: 
ſchule, in der Umgebung große Senjengewerte und 
ausgedehnten Handel mit Gijenwaren. Bei R. auf 
einem ſchroffen Felſen die ziemlich gut erbaltene Burg 
ZB mit Wallfabrtstavelle, die ein wertvolles 

arienbild aus der Schule Tizians enthält. 

Kirchdrauf, ungar. Szepes-Väralja, Stadt mit 
georbnetem Magiftrat im ungar. Komitat Zips 
(Szepes), an der Kaſchau⸗Oderberger Babn (Station 
Mellendorf:f.), Sig eines kath. Biſchofs und eines 
Bezirksgerichts, bat (1890) 3129 deutiche und 
ſlowak. E. in Garniſon eine Batterie der 40. Batterie: 
division, Poſt, Telegrapb, eine kath. Lehrerpräpa— 
randie; Tuch: und Bandfabrikation und Flachsbau. 

23 
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Auf einer Anböbe das Zipſer Schloß rg 
Szepes Käptalan), die jpätgot. Domlirche St. Nar: 
tin (13. bis 15. Jahrb,) mit intereflanten Wand— 
gemälden (14. Jabrb.), der Palaſt des Biſchofs und 
der Domberren und das Seminar. 
eche. Das mit dem Chriſtentum fait zu allen 
erman. Wöllern (mit Ausnahme der Goten) ge: 
ommene Wort 8. (althochdeutſch chirihhä, aud 
chilihhä; alamann. noch jeßt chilche) jcheint ur: 
iprünglih aus dem Griechiſchen (kyriak& [oikia], 
«Herrenbaus») berübergenommen zu fein, bat aber 
in jeder Beziebung die Bedeutung des aus dem Grie⸗ 
chiſchen ins Lateiniſche übergegangenen ecclesia 
(1.d.; daber ital. chiesa; franz. —* ipan. iglesia) 
gewonnen: gottespienftliches Gebäude, religiöje Ge: 
meinde; organifierte Gejamtbeit der Chriſtenheit 
überhaupt oder in einem Bolte oder Lande; endlich 
dieje Organifation jelbjt als Inſtitution betrachtet. 
berpeene een legtern Bedeutungen 
beginnt die belangreiche Gejchichte des dogmatiſchen 
Begriffs ver. Jeſus ſelbſt wollte keine Kt. gründen, 
fondern nur die Ankunft des «göttlichen Reichs», 
worunter er das zu einer umfafjenden ſittlich-reli— 
giöſen Menſchengemeinſchaft vergeijtigte Meſſias— 
reich verſtand, und die Bedingungen zum Eintritt 
in dasjelbe verfündigen, Erſt der Verfaſſer des 
Kolofierbriefs bezeichnet mit dem Worte einen die 
überirdiihe und irdiſche Geijteswelt umfafjenben 
Organismus, der in Chriſtus jein Haupt bat. 
Diejer ideale Kirchenbegriit aber wurde alsbald 
direft auf die irdiiche chriſtl. Gejamtbeit bezogen, 
woraus fi der fatb. Begriff von K. ergab. (©. 
Katholiſche Kirche.) Die K. wird bier als äußere, 
von Ebrijtus jelbit geitiftete, von den Apofteln und 
ihren Nachfolgern, den Biſchöfen, regierte, mit 
wunderbaren Kräften aus der überſinnlichen Welt, 
mit dem Schatze der reinen und unfehlbaren Lebt: 
überlieferung und allerlei richterliben Befugniſſen 
über ibre Angehörigen ausgeitattete Heilsanftalt 
gefaßt und ijt beitimmt, diejenigen, die ſich ihren 
dungen gläubig unterwerfen, aus dem «Reiche 


der Welt» ins Himmelreich binüberzuretten. Daber: | 


«außer der K. iſt fein Heil», womit aber nur den 
abfichtlib der K. Fernbleibenven das Heil abge 
ſprochen wird. 

Dieſe Idee der «latholiichen» K. war ſchon gegen 


Ende des 2. Jahrh. dur die Streitigkeiten über | 


die echt apoftoliiche — ins Leben 
gerufen und im weſentlichen abgeſchloſſen. Das, 
was die K. zuſammenhielt, war hiernach nicht der 
perſönliche Glaube oder die ſubjeltive Frömmigkeit 
ihrer einzelnen Glieder, ſondern ihre übernatürlich 
geſtifteten Ordnungen, denen die einzelnen unbe: 
dingt fih unterwerfen jollten und in dieſem Sinne 
wurde die 8. Glaubensgegenitand. Im fog. Apojto: 
liiben Symbolum (j. d.) beißt es: «Ich glaube an 
eine heilige katbolifche (allgemeine) K.»; in dem fon: 
ſtantinopolitaniſchen: «an eine beilige fatbolijche 
und apoftolifche 8.». Seine volllommene Ausbil: 
dung bat dieſer Kirchenbegriff dann im Mittelalter 
erbalten. Die K. jollte jet direkt als die überirdiſche 
Ordnung Gottes auf Erden erjcheinen, bie in Geſtalt 
der bierarbiich organifierten päpftl. Univerjal: 
monarcie bejtimmt jei, das irdiſche Menſchenleben 
nab allen jeinen Beziebungen bin ebenjo zu be: 
berrihen, wie dem Geilte die Herrichaft über das 
Fleisch gebübrt. Aber freilich zeigte ficb immer mebr, 
daß dieje irdiiche Erſcheinung der K. ihrer dee jebr 
wenig entiprad. 


ie die K. thatfächlich jich dar: | 


Kirche 


ftellte, war fie eine menſchliche Gemeinſchaft neben 
andern, benfelben Gefeken des Werdens und der 
Entwidlung, dem Irrtume und der Verderbnis ge: 
rade fo unterworfen wie alles Menſchliche überhaupt. 
Die auf die K. übertragenen idealen Prädilate der 
Einheit, Allgemeinbeit (oder Katbolicität), Apoſto— 
licität und Heiligkeit trafen auf ibre geſchichtliche 
Erſcheinung nicht zu, teild wegen ihrer innern Spal: 
tung in mebrere Teillirhen, teild wegen der immer 
deutlicher bervorgetretenen Abweichungen von der 
apoftolifhen Urgeftalt im Laufe der Jahrbunderte, 
teilö und vornehmlich aber wegen des immer greller 
fih geltend machenden Widerſpruchs der eingetrete: 
nen Entartung mit dem religiöjen Zwed. 

So führte die Reformation bes 16. Yabrb. zu 
einer wejentlichen Ilmgeitaltung bes re 
Kirchenbegrifis. Dieſe unterſchied den religiöien Be: 

riff der K. ala «Gemeinschaft der Heiligen» aufs 
Nie von der K. als äußerer, juridiich-polit. In: 
titution. Luther hob an der K. cine äußere und eine 
innere Seite bervor, eine leibliche, äußerliche und eine 
geiitliche, innerlide Chriſtenheit. Letztere ift ibm die 
durch das Walten des Geiltes Gottes in Wort und 
Saframent — Gemeinde der Gläubigen. 
Demgemäß beitimmte die er pr Konfeſſion 
(Art. 7) den religiöſen Begriff der K. als «die Ber: 
Sammlung aller Öläubigen bei welchen das Evange: 
tum rein gepredigt und die heiligen Salramente laut 
des Evangelii gereicht werden». Zwingli brachte für 
| den Unterjchied jener äußern und innern Kt. den Aus: 
drud fihtbare und unfihtbare K. auf; jene it 
die Gejamtbeit aller Getauften, dieje Die Gejamtbeit 
' aller Gläubigen, was auf reform. Seite durd die 
Lehre von der Prädeitination, wonach die wabrbait 
Gläubigen nur Gott befannt find, erleichtert wurde. 
Diefe Unterfheidung ward allmäblich in ber prot. 
Theologie herrſchend. Dieſe machte daber ben jub- 
jettiven Glauben der Einzelnen oder ihre perjönlice 
Zugebörigkeit zu Chriſtus als das alleinige Merl: 
mal ihrer Zugebörigleit zur wahren 8. geltend, bie 
nunmehr als eine rein geiltige, feineswegs an biete 
oder jene äußere Kirchengeſtalt, — nur über: 
baupt an das Evangelium von Ehriftus gebundene 
Gemeinſchaft bejchrieben wurbe. Ihr gegenüber 
erſchien die fihtbare K. als die unvolllommene, 
menſchliche VBerwirllihung der wabren unfichtbaren 
Kt. als eine irrtumsfähige, Verderbniſſen aller Art 
‘ ausgejekte äußere Gemeinſchaft und Inſtitution, in 
ber wahrhaft Gläubige oder Glieder der unfihtbaren 
K. und Ungläubige oder «Heucler» durceinander 
gemijcht ſeien. Andererjeits fubr man aber dod 
fort, die Zugebörigleit der Einzelnen zur unſicht 
| baren K. von der Augebörigleit zur äußern au! 
Chriſti Wort und Salrament gegründeten Gemein: 
ſchaft abhängig zu machen; daber der konfeſſionelle 
Broteitantismus in feinem Kirchenbegriffe ein katb. 
Glement nod bewahrt. 
Inzwiſchen batte der Rationalismus begonnen, 
niet bloß an der geihichtlichen Entwidlung, jondern 
aud ſchon an der Entftebung der K. die menſchliche 
' Seite bervorzubeben. Während er aber gegen die 
‚ kath. und altprot. Boritellungen von der K. eine 
1 Pa zutreffende Kritit richtete, betrachtete er die 

K. jeinerjeit3 nur. als eine zu rein moraliſchen 
Zweden gegründete Lehr: und Bellerungsanitalt, 
an der daher alles, was nicht rein moralifhe Be: 
deutung hatte, ald nur vorübergebend notwendige 
Zutbat immer mebr zu bejeitigen fei. Die Be: 
ziebung auf «jene Welt» hielt jedoch auch der Ra: 








Urtikel, die man unter R vermißt, find umter E aufzufuchen. 
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tionalismus feit, indem er die moralijhen Zwede 
der K. erft im Senjeit wirklich erreicht werben lieb. 
Dem gegenüber fand Schleiermader in der K. die 
Gemeinibaft de3 von dem urbildlichen Chriſtus 
ausgebenden volllommenen religidöjen Lebens, in 
welcher bie geiftioen Wirkungen diejer Lebensmacht 
das Unfihtbare, die äußere Erſcheinung derjelben 
dagegen das Sichtbare ſeien. Infolgedeſſen ward 
es in der neuern Theologie vielfach herlommlich, im 
direlten Gegenjage zu den Neulutberanern, melde 
die K. einfach als Gejamtbeit der Getauften fafjen, 
die K. wieder als Gemeinjchaft der Gläubigen, d. b. 
ald Gemeinde zu betrachten, wobei aber Hegels 
Schule bejonders betonte, daß fie feine «Gejellihaft», 
ſondern «Gemeinjchaft» jei,d.b.nicht Durch zufälliges 
Zujammentreten gleichgeitimmter Individuen, jon: 
dern durch die organijierende Macht einer objettiven 
Idees, des «Reiches Gottes», begründet ſei. 

Klarer wird die Sache durch diellnterfcheidungeines 
teligiöfen und eines etbifch:joctalen Kirchen— 
begriffs. Nach dem eritern ift die K. allerdings ein 
ee geijtiger Organiömus vermöge des in ihr 
ih wirlſam erweiſenden Geiftes Chriſti, d. b. des 
aeibichtlich Durch Chriſtus und dur das Evange: 
lium von Chriſtus beitimmten chriſtl. Gemeingeiites, 
der fi als ein Gemeinſchaft jtiftendes und Gemein: 
ſchaft erbaltendes Princip erweilt, das über den 
einzelnen Berionen jtebt und fie zu einem geiltigen 
Ganzen zufammenbält. Im etbiich:focialen Einne 
dagegen iſt die K. eine fittlibe Gemeinſchaftsform, 
wie «das Volt», «die Familie⸗, «der Staat», die 
amtlich nicht willfürlih von dem Menſchen gemacht 
Ind, jondern vermöge einer dem Menjchenmweien 
innemobnenden allgemeinen Notwenbigteit fich ver: 
wirklihen. Im Unterſchiede vom Staate als der 
Organiſation Des fittlihen Yebens eines bejtimmten 
Volls ift die K. die Organijation des religiöfen Ge: 
jamtlebens, das der Pflege und Fortpflanzung des 
chtiſtl. Glaubens dient. Nah dieſem ihrem allge: 
meingültigen Zmwede auf feinen beftimmten Staat 
und auf feine bejtimmte Nationalität bejehräntt, ift 
hie doch als äußere geſellſchaftliche Organijation auf 
die jedesmal vorgefundenen Verhältniſſe als ihre 
Eriftenzbedingungen angemwiejen. Als geſchichtlich⸗ 
httlihe Gemeinschaft iſt daher die K. niemals etwas 
fertig Vollendetes und unfehlbar Vollkommenes, 
ſondern jie unterliegt dem Geſetze geſchichtlicher Ent: 
widlung vom Unvolltommenern zum Bolltomme: 
nern, und zwar in allen ihren Lebensbeziehungen 
und äußern Ordnungen. Die Entitebung einzelner 
Teillirchen, wie der römiſch-katholiſchen, der. grie: 
bijh:orientaliichen, der evangelifch-lutberifchen und 
evangelifch-reformierten, iſt durch die innern Gegen: 
ſatze veranlaßt geweien, in die das chriftl.:religiöfe 
Leben geſchichtlich auseinanderging. 

‚Bas die geichichtlihe Entwidlung des Berbält: 
niſſes zwiſchen Staat und K. betrifft, jo wurde 
die K. anfangs von der Staatsgewalt bald ver: 
folgt, bald nicht beachtet, jeit Konſtantin d. Gr. aber 
erit geduldet (Mailänder Edikt) und bald nachber 
durch Konſtantins Nachfolger im «driftl. Staaten» 
jelbit zur Staatsanitalt erhoben. Wie die äußere 
lirchliche Ordnung ſeitdem von der weltlichen Ge: 
walt unter Zuziehung der Bifhöfe als geiftlicher 

bern geregelt wurde, jo handhabte man auch die 
tirhliben Dogmen als Staatägejege. Im Mittel: 
alter bilvete ſich allmählich ein Übergewicht der 
geiftlihen über die mweltlihe Gewalt, und die K. 
ftellte ſich ſelbſt als Univerjalmonardjie dar, der 


Artikel, die man unter KR vermißt, find unter E aufzuiuchen. 
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alle weltliche Staat3ordnung nur dienftbar jei, wie 
dies in der Bulle Unam Sanctam Bonifacius’ VII. 
von 1302 am ſchaͤrfſten und jtärtiten ausgeſprochen 
ift. Als danach im 16. Jahrh. die polit. Intereſſen 
fi von den kirchlichen emancipiert hatten, geriet 
im Proteitantismus die K. wieder in ftrenge Ab: 
bängigfeit von der Staatsgewalt, wogegen die ka: 
tholiſche K. vermöge ihrer feiten äußern Organi: 
fation fi der ftaatlihen Gingriffe zu erwehren 
ſuchte. In Deutichland hat der moderne Staat das 
Verhältnis zur katboliihen K. bis jegt nody nie 
anders zu geftalten vermocht als im Sinne eines 
mebr oder minder günftigen modus vivendi. Leichter 
it das Verbältnis des Staates zur evangelifchen 
R., die niemals als eine über die ftaatlichen Grenzen 
binausgebende jurift.:polit. Organifation eriftiert 
bat, zu regeln. 

Kirchenaccente, f. Accentus ecelesiastici. 

Kirchenagende, j. Agende. 

Ktirchenältefte, ſ. Presbyter. 

Kirchenamt. Das K. bat nah kath. Kirchen: 
recht zur Vorausſetzung die Aufnahme in den Stand 
des Klerus durch die Ordination (j. d.) und zwar 
regelmäßig deren höchſte Stufe, die Brieftermweibe; 
doch können bloße urisdiktionsämter auh von 
Klerikern der untern Weibejtufen befleidet werden 
(ſ. 3. B. Archidiakonus). Das Amt ift fachlich ver 
Inbegriſff einer beftimmten Gruppe kirchlicher Funk— 
tionen zu dauernder Ausübung infolge eines von 
den Obern erteilten Auftrages, jei es rein geiftlicher, 
fei e3 firhenregimentlicher, fei e8 rein verwaltender 
Natur, Nah kanoniſchem Recht beruben diegimtervon 
Bapit und Biſchof auf göttlicher Ordnung, eriteres 
ausgejtattet mit ber plenitudo potestatis jurisdic- 
tionis, leßteres mit der plenitudo potestatis ordinis. 
Aus diejer plenitudo fließen die Vollmacten der 
übrigen Amtöträger. Das evang. Kirchenrecht kennt 
ein göttlich gejeßtes Amt nicht und lehnt jeden innern 
Unterjbied der K. ab («non sunt diversi gradus 
episcopi et pastoris»). Die Aufnahme in den geil 
liben Stand erfolgt auch bier in den meilten Yan: 
deslirchen durch Ordination und daraufbin erft die 
Übertragung eines Amtes. Das wictigfte K. iſt 
allenthalben das des Pfarrers. Die Umter des 
Kirchenregiments (Konſiſtorien, Superintendenten) 
ſind in den evang. Yandestichen Deutſchlands zwar 
landesberrliche, aber nicht Staatsämter, jondern R. 
— Das Amt (officium) iſt nah lanoniſchem Recht 
arundjäßlih mit einer Pfrunde (beneficium) ver: 
bunden; beide Ausdrüde werden auch gleichbedeu— 
tend gebraucht; ebenjo joll nah kanoniſchem Recht 
jedes Amt grundjäglich dauernd bejekt fein (Mus: 
nabme die 0 Succurjalpfarren). 

irchenärar, ſ. Rirchenfabrit. 

Kirchenbann, Extommunikation oder kurz 
Bann, die mit feierliben Verwünſchungen ver: 
nüpfte Strafe des thatſächlichen Auerhlues von 
der Gemeinſchaft wegen Abfalls vom Glauben oder 
wegen kirchlicher Verbrechen. Die moſaiſche Gejek: 
—5 kannte ſtatt des Ausſchluſſes aus der hebr. 

ollsgemeinde nur die Todesſtrafe. Dagegen unter: 
ihieden die fpätern Juden drei Abjtufungen 
der Ertommunitation. Der erfte Grad hieß Nid— 
dui, der Kleinere Bann, wenn jemand wegen eines 
Verbrechens 30 Tage lang von dem Bejuche der 
Synagoge ausgefhlofjen ward, um öffentlich be: 
ihämt zu werben. Der zweite Grad, Cherem, der 
mittlere Bann, ebenfalls 30 Tage dauernd, entbielt 
nod die Verſchärfung, daß fein Jude mit dem Ge: 
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bannten umgehen durfte. Wenn fi der Gebannte kirchen), ferner unterjbeidet man Mutter: und 
in diefer Zeit nicht beſſerte, trat der dritte Grad, | Tochterkicche, von denen leßtere in einem von eriterer 
Shammatha oder Anatbema maranatha | abgetrennten Sprengel errichtet iſt. Kleine Kirchen 
(vgl, 1 tor. 16, 22), ein. Diejer Bann war eine | nennt man Kapellen (j.d.) over Oratorien. Die 
Ausichließung von der Synagoge und Gemeinde | Anorbnung der Kirche richtet fich in erjter Linie nach 
für das ganze Leben, verbunden mit dem Berlujte | der Konfefjion. 


der bürgerlichen Rechte. 


1. Römiſch-katholiſche Kirchen find derart 


In der hriftliben Kirche wurden frübzeitig | zu jtellen, daß der Hauptaltar gegen Diten gerichtet 


jolche, welche in ſog. Todfünden verfallen waren, mit 
der Ausſchließung von der kirchlichen —— 
belegt, doch entwidelte ſich ſchon früh der principielle 
Rechtsſatz, daß ein juriſt. Ausſchluß aus der Kirche 
überhaupt nicht möglidy ſei, ſondern nur eine that: 
ſächliche Sonderung vom Leibe der Kirche. Das 
Recht, den K. auszuſprechen und aufzubeben, übten 
die Bijchöfe allein, welche die Erfommunilation bald 
vorzugsweile gegen Ketzer und Schismatiker an: 
wendeten. Oft wurden ganze Gemeinden und Pro: 
vinzialkirchen mit dem X. belegt. Dieſe Erlommuni: 
fation verhängte namentlich der Biihof von Rom. 

In der katbolifhen Kirche teilt man nah 
dem geltenden Kirchenrechte die Erfommunilation 
in die Eleine (minor) und große (major). Die 
eritere bewirkt Verluſt der Wählbarkeit zu den 
Kirhenämtern jowie Ausſchluß von den Satra: 
menten, trifft aber nur noch diejenigen, welche mit 
einem, ber g im großen Bann befindet, Um: 
gang pflegen. Die große Erfommunilation dagegen 
(ein bejonders feierlich ausgeiprochenes Anatbema, 
ſ. d.) löft jede Beziehung des von ihr Betroffenen 
mit der Kirche und fügt zu den Wirkungen des 
Heinen Bannes noch Berluft des aktiven kirchlichen 
Wahlrechts, der kirchlichen Regierungsgewalt, des 
tirhlihen Begräbniſſes, der Teilnahme am Gottes: 
dienſt ‚und jeder Lebensgemeinſchaft mit den Glie: 
dern ber Kirche. - Dieje zulegt genannte Folge des 
großen K. iſt auch in der neueſten Ausgeftaltung 
des Rechts (1869) jteben geblieben, während die 
Rechtsfolge des Heinen K. als Konſequenz des Um: 
gangs mit Gebannten auf einige bejonders aus: 
gezeichnete Fälle beſchränkt worden ijt. Zur Ver: 
bängung des K., Die wegen der Schwere der Strafe 
nur nach vorbergebender wiederholter Mahnung des 
——— (monitiocanonica) ſtattfinden ſoll, iſt der 
Papit ü | 

Die neuejte Gefeggebung geitattet der Kirche den 
Gebraud diejes Zuchtmittels nur innerhalb be: 
ftimmter Schranken, die fi dabin charalteriſieren, 


Staatsbeamte wegen Ausübung ihres Berufs, oder 
zu dem Zmede, um auf die Ausübung jtaatsbürger: 
liher Rechte einen Einfluß auszuüben, angewendet 
werden darf. (Bol. preuß. Gele vom 13. Mai 1873, 
88. 1,2, Geſeß vom 29. April 1887, Art. 4.) 

Die evangeliihe Kirche verwarf principiell 
den großen und ſprach fih nur für Beibehaltung 
des kleinen KR. aus. Doc wid die Entwidlung febr 
bald von diejer richtigen Grundlage ab, und die 
Konfiitorien baben namens der biſchöfl. Yandes: 
berren auch den großen K. verhängt. (S. Kirchen: 
zucht.) — Val. Kober, Der K. (Tüb. 1857). 

Kirchenbau. Größere Kirhen nennt man Dom 
(ſ. d), Münfter oder Kathedrale (j. d.), doc 
läßt jib ein Geſeß darüber, ob einer Kirche einer 
diefer Namen beizulegen jei oder nicht, keineswegs 
aufitellen. Man unterjceidet in der kath. Kirche 
die Bauten danach, welchen Rang der oberite Geiſt— 
libe einnimmt (Biſchofs-, Pfarr- und Dechanei— 


| 


erall, der Biſchof für jeine Diöcefe befugt. 


‚ regelmäßig angelegt, die Se 


iſt. Diejen umgiebt der bobe Chor, in welchem ſich 
das Chorgeitübl für die Geiftlichleit befindet. ‚|m 
Weiten vom Ehor iſt eine Schranke aufzuftellen, an 
die fi unmittelbar das Langhaus mit den Bet: 
ſtühlen für die Yaien oder vorher ein Querſchiff an: 
ſchließt. Die Kanzel, durch welde die Hörer auf 
den Altar ald das Heiligtum der Kirche hingewieſen 
werden, ftebt jeitlib, am Djtende des Yangbauies, 
die Orgel meiit am Weſtende, verbunden mit einer 
Sängerempore, den Reſponſorien als Wedel: 
gejängen zwiſchen Altar und Gemeinde entiprecent. 
Hiermit ift das Mejentliche der Kirche gegeben. Hinzu 
tommen noch Anbauten an Chor, Yang: und Quer: 
baus für Nebentapellen, entiprechende Nebenſchiffe, 
Zauftapellen, Weibmafjerbeden an den Tbüren, 
Satrijteien, Vorhallen, Türme u. ſ. w. Als Stil 
der Kirche wird die Gotik bevorzugt, doch kein Stil 
der chriſtl. Zeit iſt ausgeſchloſſen. — Val. von 
Klenze, Anweifung zur Architektur des chriſtl. Kul: 
tus (Munch. 1835); de Baubot, Eglises de bourgs 
et de villages (2 Bde., Bar. 1861—69) ; Ungemitter, 
Land» und Stadtkirchen (Glog. 1866); Giefers, 
Praktiſche Erfabrungen, die Erbauung neuer Kirchen 
betreffend (5. Aufl., Paderb. 1873); Jalob, Die 
Kunft im Dienſte der Kirche (3. Aufl., Landshut 
1880); Otte, Handbuch der lirchlichen Kunftardäo: 
logie de3 deutſchen Mittelalters (5. Aufl., 2 Bor. 
Lpz. 1883— 84). J 

U. Griechiſch-katholiſche Kirchen find meiſt 
aud mit dem Chor nad Oſten gerichtet; diejer it 
durch einen feiten Lettner (j. d.) oder durch Bor: 
bänge abgeichlofien und darf von Laien nicht be: 
treten werden. Die Frontjeite des Lettners iſt reih 
mit Bilowerten (Jlones) verziert. Kanzeln find nict 
des Evan⸗ 
geliums erfolgt von der Bema (j.d.). Die Beritüble 
der rauen und Männer find getrennt, indem eine 
Sceidemauer von 2, m Höhe das Schiff (Naos) 
trennt, oder die Frauen auf Emporen (Katehu: 


cd | mena) ibren Plaß haben. In einer Vorhalle (Dro: 
daß damit feine Chrverlegung des Gebannten ver: 
bunden jein darf, und daß die Strafe nicht gegen | 


miton) finden fich die getrennten Eingänge. Die 
Sakriſteien find ausgedehnt. — Bol. de Montter: 
rand, Eglise cathödrale de S. Isaac (Petersb. 
1845); Viollet le Duc, L’art russe (Bar. 1878). 
Il. Evangeliſche Kirchen. Der Schwerpuntt 
des Gottesdienites liegt bier in der Predigt und 
dem Abendmahl. Daber iſt die Stellung der Kanzel 
von größter Wichtigkeit. Die Kirche muß jo gebaut 
fein, daß alle Mitglieder der Gemeinde den Prediger 
jehen und bören und an den Altar berantreten 
können. Daber ift die faalartige Anlage mit Em: 
poren zu bevorzugen (Bredigtlirche). Schwierig 
keit bereitet die Verbindung von Altar und Runge" 
Eriterer als Abendmahltiſch fol nit von der Ge 
meinde abgeſchloſſen, jondern in deren Mitte jteben. 
Ebenjo der Taufftein, wenn diefer nicht einen be 
jondern Raum einnimmt. Die Orgel joll im Antlis 
der Gemeinde, nicht in deren Rüden jteben. Als 
Stil wird die Gotik bevorzugt, doch entſpricht dieſe 
ihrem ganzen ftrultiven Syitem der Meh: und 


‚Brozeffionstirhe mehr als der Predigtkirche. Die 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Kirchenbücher — Kirchenbuße 


 Grundjäße der evang. Kirche entwidelten zuerjt die 
erzgebirgischen Kirchen um 1500 (Annaberg, Schnee: 
bera, Joachimsthal u. a.), fpäter die eg nee 
der Renaifjance, ferner im 18. Jahrh. der Tbeore: 
titer Zeonbard Sturm (geb. um 1669 zu Altdorf, 


aeit.1729 zu Blankenburg) in feinen Werten: «Archi: | 
tektoniſche Bedenten von prot. Heiner Kirchen Figur 
und Einrihtung» (Hamb. 1712) und «VBolljtändige 


Anmeifung alle Arten von K. wohl anzulegen» 
(Augsb. 1718), und die Braftiter George Bäbr (Er: 
bauer der Frauenkirche in Dresven) und Ernit Georg 
Sonnin (Erbauer der Michaeliskirche in Hamburg), 
endlich in neuerer Zeit 2. Gatel, Grundzüge einer 
ie der Bauart prot. Kirchen (Berl. 1815); 

»K. J. Bunjen, Die Bafıliten des chriſtl. Nom 
(Münd. 1842); ©. Se ‚ Über ven Bau evang. 


Kirchen (Lpz. 1845); Lechler, Das Gotteshaus im 


Lichte der deutſchen Reformation (Heilbr. 1883); 


Der K. des Proteftantiamus, bg. von der Vereini: | 


gung Berliner Architekten (Berl. 1893); Archiv für 
irhliche Baufunft und Kirchenſchmuck (bg. von 
Brüfer, Berlin). 

IV. Reformiertefirhen find den evangeli: 
ſchen äbnlib, dod einfacher und nüchterner, aber 
tonſequenter durchgebildet. Die Stelle des Altars 
vertritt ein Tiih, die Kanzel fteht binter ibm; für 
die Kirchenvorſtände ijt ein Raum im Schiff ab: 
gegrenzt. 

über die Geſchichte des K. vergleiche die Kunſt 
der einzelnen Länder und die einzelnen Bauſtile. 

Kirchenbücher, die Bücher, in welche die Geiſt— 





em 


di 


und die Ein: und Ausgehenden um Berzeibung 
und um Wiederaufnahme anfleben mußten. 2) Das 
Zubören in der Kirche (acroasis), wobei die Ge: 
fallenen zwar in der innern Vorhalle der Kirche 
ſtehen und das Vorleſen biblijcher Abjchnitte und 
die Predigt mit anbören konnten, beim Gebete aber 
die Kirche verlafien mußten, eine Buße, die gewöhn- 
li drei Jabre dauerte. 3) Das Knien beim Gebet 
(hypoptosis). Dieje Buße dauerte oft noch länger; 
das Nicänische Konzil beitimmte fie jogar auf ſieben 
Jahre. Die Gefallenen durften bier zwar dem Got: 
tesdienjte mit Ausſchluß des Abendmahls beimob: 
nen, mußten aber beim Gebet und bei der Aus: 
teilung des Segens niederfnien. Turften fie endlich 
wieder bei der Feier der Sakramente gegenwärtig 
jein (systasis), jo erfolgte 4) mit dem dffentlichen 
Ablegen des Sündenbekenntniſſes die Abfolution 
durch den Bischof, gewöhnlich in ver Karwoche. 
Außer den fittlihen Vergebungen wurde jeit der 
Ausbildung des firchliben Dogmas aud die Ab: 
weichung von der «rechten Lehre» als Todjünde be: 
trachtetund mit ſtrenger 8. geabndet. Auch im Abenp: 
lande, bejonders in der angeljächfiich : irischen und 
dann dur Columban in der fränf. Kirche, gewann 
dieje Bußdisciplin Verbreitung und wirkte anfangs 
ſehr ſegensreich gegen die fittliche Verwilderung 
und den heidn. Aberglauben. Bald aber entartete 
die ganze Ginrichtung in bedenklichſter Weife und 
geriet dann aänzlih ın Verfall. An ibrer Stelle 


' bildete fihb im Abendlande allmäblich die Praris, 


liben die von ihnen verridhteten Amtsbandlungen 


eintragen. Der Urjprung der Tauf: und Sterbe: 
regifter gebt in das 1. Jahrh. zurüd. Doch ward 
bei den eritern fein gleihmäßiges Berfabren be: 
obachtet, auch wurden in den lestern (Diptochen) 
nur die Kleriker der Kirche und berporragende Gläu: 


bige aufgenommen, deren Namen an’ bejtimmten 
Tagen zum Gedächtnis öffentlib in den Kirchen | 


verliefen wurden. Der Anfang der heutigen K. führt 
auf das Lateranlonzil von 1139 zurüd; dann bat 
das Konzil von Trient die regelmäßine Führung 


von R. den Pfarrern zur Pflicht gemacht. Auch die | 


evang. Vfarrer hatten 8. zu führen, jedoch nur für 
Taufen, Trauungen und Sterbefälle Dieje K. 
waren bis sum Erlaß des Reichägeießes vom 6. Febr. 
1875 für den ‚weitaus größten Teil von Deutich: 
land die öffentlichen Urkunden der Bewegung der 
Bevölkerung und mit öffentlibem Glauben von 


Staats wegen ausgejtattet. Seit der aejehlihen 


Einführung der jtaatliben Eivilitandsregiiter (ſ. d.) 
im Deutihen Reihe baben die kirchlichen Ein: 
tragungen feine redtlibe Bedeutung mebr für 
das bürgerliche Leben; doch werden fie gemäß 
firbenregimentliher Anordnung jomweit als mög: 


fich in der frübern Weile weiter geführt und find | 


die amtlichen Urkunden für den kirchlichen Status 
der betrefienden Perjonen. 
irchenbuße, Bezeihnung der Öenugtbuungen 


daß alle Eünden obne Unterſchied dem Prieſter 
insgebeim gebeichtet und als Zeichen der Reue 
gewiſſe Yeiltungen übernommen werden mußten, 
wie Gebet, Kajten, Almojen u. ſ. w. (S. Buße.) 
Als ſich das Kloſterwefen entwidelte, gebörte 
auch der Gintritt in ein Klojter und die fiber: 
nabme Höfterliber Übungen zur 8. Bald genug 
wurden dieje Hirchenftrafen als förmliche Genug: 
thuung für die begangene Schuld und als Bebin: 
gung der nöttliben Sündenvergebung betrachtet. 
S. Ablaß und Abjolution.) Seit dem 11. Nabrb. 
wurden zu den bärtern K. bejonders Wallfabrten 
nach Rom oder Paläſtina gerechnet. In der Lehre 
der kath. Kirche vom Bußſakrament bildet die 
libernabme der K. das dritte Stück, die jog. satis- 
factio operis, welche von dem Prieſter auferlegt 
wird und in ben jchon erwähnten äußern Yeljtun: 
gen bejtebt, zu denen noch allerlei andere Pilichten, 
wie die Berebrung der geweibten Hojtie zu gewillen 
Tagen, Geſchenle an Kirchen und Klöſter u. j. w. 
treten. Für Geiftliche beiteht die K. meift in Klofter: 
baft, verbunden mit ſtrengen Saiten, eine Strafe, 
die dort, wo der Katbolicismus durd die Staat: 
gewalt unterftüßt wird, namentlidy den der Hinnei— 


' gung zu ketzeriſchen Meinungen verdäctigen Prie— 


und Strafen, welchen Chriſten, die wegen arober | 


Bergebungen aus der lirchlichen Gemeinichaft aus: 
geſchloſſen waren, fi unterwerfen mußten, um 
wieder abjolviert und ın die kirchliche Gemeinschaft 
aufgendmmen zu werben (j. Abjolution): Im 
3. Rabrb. hatten Die Gefallenen, bevor jie die Wie: 
deraufnabme erbalten konnten, vier Bußgrade 


(Bußftationen) zu befteben: 1) Das Weinen | 


und Flehen (proclausis), wobei die Gefallenen in 


jtern auferlegt wird. 

Die proteftantifche Kirche verwarf zwar 
die Buße im Sinne der fatb. Kirche, bebielt aber 
die K. mit Ausſchließung vom Abendmabl oder aus 
der kirchlichen Gemeinſchaft (j. Kirchenbann) bei; 
die reform. Kirche handbabte fie unter dem Einflufie 
Galvins viel ftrenger als die lutheriſche. Nament: 
lich unterlagen ihr fleiichlibe Vergehen. Während 
der, welcher K. tbun mußte, am Altar Iniete, wurde 
fein Vergeben der verſammelten Gemeinde bekannt 
gemacht. Dann mußte er ſich öffentlich als einen 
Sünder bekennen, und nun erſt empfing er die Ab: 
folution, worauf er das Abendmahl meijt allein 


Trauerlleidern an den Gingängen der Kirche ftehen | feierte. Diefe Art der K. beiteht noch in Schweden, 
Artikel, die man unter M vermißt, find unter & anfzufnchen. 
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in ftrenger Weiſe auch bei den Herrnbutern, Men: 
noniten unb Socinianern, etwas milder bei ben 
Quälern. In Deutichland war im 19, Nabrh. die 
K. in der evang. Kirche fo gut wie ganz verjchwun: 
ven. Durd die neuejte Entwidlung, insbeſondere 
dur die von Reichs wegen erfolgte Aufhebung des 
Taufzwanges und der firhliben Eheſchließung bat 
ſich aud in der evang. Kirche die Überzeugung mehr 
und mehr feitgeftellt, dab eine Wiederheritellung 
ver Kirchendisciplin zur Aufrechthaltung der kirch: | 
liben Ordnung, beſonders in Bezug auf Taufe und 
firdliche Trauung (j.d.}, notwendig jei. Demgemäß 
find mehrfach neuere Borfchriften hierüber erlafien 
worden. (S. Kirchenitrafen und Kirchenzucht.) 
Rirchendiebftahl, ſ. Diebitabl (Bd. 5, ©.271). 
Kirchendiener, an vielen Kirchen der neben 
dem Kuſter vorhandene Beamte, dem untergeordnete 
Dienftleiftungen obliegen. Als Gejamtbegriff um: 
faßt der Ausdruck niedere K. in der neuern fird: 
liben Amtsſprache gewöhnlih diefe K. und die 
Küfter, Meßner, Glödner, Balgentreter, Toten: 
gräber u. ſ. w. 
Rirchendotalen, |. Dotalen. | 
Kirchenfabrif (lat. fabrica ecclesiae), Dom: | 
fabrif, früber das Bauamt bei größern Kirchen: 
bauten, dann die Einkünfte und das Vermögen 
einer Kirhe (Kirhenärar), fpäter der Teil des 
Kirchenvermögens, der zur Beltreitung der gottes: 
dienftliben Bedürfniſſe und bejonders der Unter: 
baltung der Kirchengebäude beftimmt war. Die Ber: 
waltung wird gemeinrechtlic von dem Pfarrer unter 
Zuziehung mweltliher Kirchenväter (vitrici, provi- 
sores, magistri fabricae) geführt. Doch haben 
neuere Geſetze für die katholiſche wie die evang. | 





Kirche der Kirchengemeinde und den von dieſer zu 
wäblenden Kirbenräten, Stiftungsräten 
(Fabrikräten) ein Recht der Kontrolle, der Mit: 
wirkung bei der Verwaltung oder dieſe gik über: 
tragen. (S. Baulaft, kirchliche.) — Bol. Beifjel, Die | 
Baufübrung des Mittelalters (2. Aufl., Freib, i. Br. | 
1889); Neumwirtb, Die Wocenrehnungen des Pra: | 
ger Dombaues (Prag 1890). 

——— ſ. Fahne (Bd. 6, ©.521b). 
Kicchenfefte, ſ. Feſttage. 
Stirchengebote (lat. praecepta ecclesiae), bei 

den Katboliten gewiſſe, neben den Sittengeboten zu 
beobachtende kirchliche Pflichten: Meflebören an 
allen Sonn: und Feittagen, Halten der Faſttage, 
öfterlihe VBeichte und Kommunion, Beobahtung 
der Geſchloſſenen Zeit (ſ. d.). 

Kirchengemeinde, die Vereinigung der durch 
ein beftimmtes Glaubensbetenntnis verbundenen 
Berjonen für einen beftimmten Ortäbezirt. Die 
Abgrenzung der KR. bedarf in Deutichland allent: 
balben der Genehmiaung des Staates. eve K. hat 
einen oder mebrere Blarrer. Auf der K. baut jich die 
Spnodalverfaffung (f. d.) auf. In der kath. Kirche 
ift die Gemeinde grundfählid nur grex audiens et 
oboediens, doch bat 3. B. die neuere preuß. Geſetz⸗ 
aebung aud der katboliichen K. aktive Funktionen 
der Verwaltung übertragen (j. Kirchenvorſtand). 
Kreisivnode, Brovinzialiunode, Generalſynode find 
grundjäglich als Gemeindevertretung zu betrachten. 

Kirchengemeinfchaft, entweder Bezeichnung 
der Religionsgeiellihaft jelbit, der jemand angebört, 
oder der perjönlichen Sugehörigteit zu einer joldyen. 

ſtirchengeräte, alle zum Dienjte in der Kirche 
oder zu religiöfen Handlungen gebraudten Gegen: 
ſtande. Man teilt jie nad) dem Material in drei 


Kirchendiebftahl — Kirchengefang 


Haupfllafien ein: in Holzgeräte (Altar, Ebor: und 
Sißaeftübl u. ſ. w.), arg Hi (Gloden, Leuchter, 
Zaufbeden, Reliquiarien, Rauchgefäße, die Geräte 
des Altars oder der Salramente, nämlich Kelch und 
Batene, Hoftienbehälter, Monſtranzen, Erucifir 
u. f. w.) und Gewebe und Stidereien (Baramente 
u.ſ. w.) — Bol. Otte, Handbuch der lirchlichen Kunſt⸗ 
archäologie des deutichen Mittelalterd (5. Aufl., 
2 Bde., Lpz. 1883— 84). 

Kicchengefang, ber —— Gottesdienſt 
als Mittel und Zeichen der Erhebung zu Gott. 
Der K. iſt jo alt wie das Bedürfnis gemeinſamer 
Erbauung überhaupt. Schon im Heidentum ge: 
hörten Gejänge, meiſt von muſikaliſchen Inſtrumen⸗ 
ten begleitet, zum religiöfen Kultus; dasjelbe mar 
im alten Judentum der Fall, wo der Gejang unter 
Mufikbegleitung den Leviten übertragen war. Auch) 
im &riftl. Kultus wendete man frü * Mufil und 
Gefang an. (S. Kirhenmufl.) orgenlande 
bildete fih der K. zuerſt ald Wechjelgefang der Ge: 
meinde aus (j. Antipbonie, —— der durch 
Ambroſius (ſ. d.) von Mailand auch im Abendlande 
eingeführt wurde. An die Stelle des überaus leb— 
haften Ambroſianiſchen Geſangs jekte Papſt Gregor 
d. Gr. den Choral (ſ. d.). Der kirchliche Gemeinde: 
geſang ging im Mittelalter allmählib faſt ganz 
verloren. In den Leiſen (ſ. d.) entitand zwar ein 
geiftliches Volkzlied in deutiber Sprade, aber ge: 
jungen wurde e3 viel weniger in den Kirchen als 
im Freien bei Wallfahrten und äbnlihen Gelegen: 
beiten. Erſt durd Luther, den Schöpfer des deut: 
ihen Kirchenliedes (f. d.), wurde der K. wieder 
wejentlich zum Gemeindegejang und feitvem ift er, 
unterftügt von der Orgelmufil, nirgends mehr als 
in der deutſchen evang. Kirche gepflegt und vervoll: 
tommnet worden. Die ältere, jog. rhythmiſche oder 
melodiihe Sangesweiſe murde im 18. Jahrh. durch 
die einförmig getragene —* die jegt meiſt 
üblich iſt; in neuerer * iſt die Wiedereinführung 
der rhythmiſchen Weiſe von manchen Seiten warm 
befürwortet, von andern ebenſo entſchieden zurüd: 
gewieſen worden. Der Pflege des evangeliſchen K. 
dienen die neuerlih an vielen Orten gebildeten 
Kirchengeſangvereine (I. d.). 

Die religiöjen Liederjammlungen für den K. find 
in den Geſangbüchern enthalten. Qutber gab zu— 
erſt eine Sammlung von acht Liedern (vier von ibm, 
drei von Paul Speratus, cind von einem unbe: 
kannten Dichter) heraus («Etlich Criſtlich liver Lob- 

eſang und Pjalm», Wittenb. 1524) und ließ der: 
ben raſch neue vermehrte Auflagen folgen. Die 
este von Yutber bejorgte und von ihm mit einer 
neuen Vorrede verjehene Auflage von 1545 («Gepjt: 
lihe Lieder, gedrudt zu Yeipzia durch Walentın 
Babft») batte’ über 100 Lieder, darunter 37 von 
Luther jelbit. Das Lutherſche Geſangbuch von 1545 
blieb in vielen lutb. Gemeinden lange im Gebraud; 
doc mebrte ſich die geh ber Gejangbüder bald jo 
febr, daß es deren zu Ende des 16. Jahrh. in Deutſch⸗ 
land ſchon etwa 200 gab. Die reform. Kirche benuste 
zum lirchlichen Gejang fait lediglich die alttejtament: 
lihen Bjalmen, die von Element Narot und Theodor 
Beza franzöfifch umgedichtet und in diefer Form von 
Ealvin 1555 al3 Gejangbud in die Genfer Kirche 
eingeführt wurden, mit Melodien nad geiſtlichen 
und weltliben Boltslievern. Der Brofeflor der 
Rechte Ambrofius Lobwaſſer in Königsberg über: 
trug diefen Marot:Bezaihen Pſalter ins Deutiche 
(Heidelb. 1573). Die jpätere Entwidlung des Ge: 


Artikel, die man unter ® vermiät, find unter E aufzuinchen. 


Kirchengefangvereine — Kirchengeſchichte 


ſangbuchweſens war der luth. und der reform. Kirche | 
gemeinjam. In beiden gab jeit Ende des 17. und 
im Laufe des 18. Jabrb. die wechſelnde religiöje 
Zeitrihtung Anlaß zur Einführung neuer Gejang: 
bücher. Die ſeit der Mittedes 18. Sabrb. entitandenen 
leiden an rationaliftifcher oder balbrationaliftijcher 
Bernadläffigung des kirchlichen Glaubensinbaltes 
zu Gunſten einer poefielofen Auftlärungund Moral, 
denen zuliebe die alten Lieder oft auf geihmadlofe 
Weiſe verändert wurden. Das erite Geſangbuch 
der neuen Richtung gab 1766 Zollitofer für die 
reform. Gemeinde in Leipzig heraus; es fand bald in 
ganz Deutſchland (auch in Kopenhagen 1782) Nach: 
un fodaß zu Ende des 18. Jahrh. faft in allen 
ewang. Kirhen Sejanabücder diefer Art im Gebraud 
waren. Ihnen gegenüber wurde jowohl von ſeiten 
deö religiöfen Yebens als auch von feiten des poct. 
Geihmad3 eine Reform der Geſangbücher etwa jeit 
dem 4. Jahrzehnt des 19. Jahrh. immer allgemeiner 
ald Bedürfnis empfunden, und Bunjen (Verſuch 
eines allgemeinen evang. Gejang: und Gebetbuchs, 
Hamb. 1833, Allgemeines ewang. Gefang: und Ge: 
betbuch, ebd. 1846, neu bearbeitet von A. Fiſcher, 
Gotha 1881), Knapp (Enang. Liederſchatz, 2 Bpe., 
Stutta. und Tub. 1837; 4. Aufl. 1891), Stier 
(Evang. Gefangbud, Halle 1835, 1858) u. a. brach⸗ 
ten wertvolle8 Material zur Heritellung anderer, 
diejem Bebürfnis entiprechender Gejangbücher ber: 
bei. Aber die tirhliche Reaktion nad 1848 ſuchte alle 
neuern Lieder feit der Mitte des 18. Jahrh. auszu: 
ihließen, d en bie alten mit womöglich allen 
ihren bogmatifchen und ſprachlichen Härten wieder 
aufzunehmen (wofür die Eiſenacher Kirchenkonferenz 
1853 mit ihrer Sammlung von «150 Rernliedern » 
Anleitung gab) und die jo bergeitellten Gejang: 
büder den Gemeinden aufzuzwingen. Es wurden | 
— * Geſan gbuchsſtreite zwijhen Behörden und | 
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einigten fih bie bei. Bereine zu einem ſolchen Feft 
in Worms und 1881 wurde ein Berband Evan: 


geliſcher 8. für Sudweſtdeutſchland mit vielen 


Ortövereinen begründet. Nachdem aud in Oft: und 
Norbdeutichland alte und neue Vereine fib ange: 
ſchloſſen hatten, tagte 1882 der erfte Deutſch-evan⸗ 
aelifche Kirchengefangvereinstag zu Stuttgart unter 
Zeitung des Gebeimrats Hallwachs aus Darmitadt. 
Andere Bereinstage folgten in Frankfurt a. M., 
Halle, Nürnberg, Bonn, Berlin, Marburg. Zu 
dem Verband gebören 16 Landes- und Provinzial: 
vereine mit nahezu 800 Ortävereinen oder Kirchen: 
hören und 25000 Sängern und Sängerinnen, for 
wie 21 einzelne Ortsvereine und Kirbendhöre. Ber: 
einsorgan iſt das «Korreſpondenzblatt der evange: 
lichen K. für Deutichland» (Darmitadt) und «Siona. 
Monatsihrift für Liturgie und Kircbenmufit», ba. 
von Herold (Güteräloh). — Pal. die Dentichriften 
der deutfch:evang. Kirchengeiangvereindtage (jeit 
1882) und Zimmer, Die deutich:evangelifchen K. der 
Gegenwart (Quedlinb. 1882). 

MNirchengeſchichte, die wiſſenſchaftliche Erfor: 
ſchung und Darſtellung des Entwicklungsganges 
der chriſtl. Kirche, ſowohl nach ber äußern Seite, 
der Ausbreitung der Kirhe und ihrer Stellung zu 
den weltliben Gewalten, alö nad der innern Seite, 
der Entwidlung ihrer Glaubenslebren, ihrer Orga: 
nijation, ibres Hultus und ihres Einfluſſes auf das 
Rulturleben. Die Quellen der K. jind dreierlei: 
1) Öffentliche Urkunden, d. b. namentlich die Alten, 
Beſchluſſe und Verordnungen der großen Konzilien 
(1. Konzil), die päpitl. Erlafje, Glaubensbelenntnife 
und Yiturgien, dann die Konkordate, überhaupt 
Geſetze und Neichstagsalten, jofern fie kirchliche 
Dinge betreffen; endlih im geringen Maße Ge: 
bäude, Inſchriften, Grabmäler und ſonſtige kirchliche 
Dentmäler; 2) Brivatzeugnifie, d. b. Schriften der 
chriſtl. Schriftiteller, und 3) traditionelle liberliefe: 


Geiſtlichen einerjeit3 und Gemeinden andererfeits | 
——— die in manchen Gegenden, namentlich | rungen, d. b. Legenden und Sagen. — Hilfsmittel 
in der Pfalz und in Hannover, von mweittragenden der K. find die Ehronologie, die kirchliche Philo— 
dolgen für die lirchliche Entwidlung geworden find. | logie, die Diplomatif, die kirchliche Geographie und 
‚zn neuefter Zeit hat eine Reihe von Gefangbücdern | Stattftit. Einzelne Zweige der K. haben ſich von 
(mie die in den Provinzen Schlefien, Brandenburg, | ihr losgelöft und find zu jelbitändigen Disciplinen 
Sachſen, Rheinland und Weitfalen, Dft: und Weit: | geworden, jo die Dogmengeſchichte (j.d.), dann das 
yreußen, im Großherzogtum Weimar, Baden, Heilen) Kanoniſche Recht (ſ. d.), in früberer Zeit auch Hrn 
eine im ganzen: alüdliche Bermittelung zwijchen der | triftit (j. d.) und neuerdings die Miſſionsgeſchichte. 


pietätvollen Erhaltung des Alten umd feiner Ans | 
yafjung an das religiöje Bewußtjein und an bie | 
Sprade der Gegenwart gefunden. Er die aanze | 
deutſche Armee, ſoweit fie evangelilch it, iſt ein 
eigenes Evangeliſches Militär:Gejang: | 


tatb. Kirche bat man namentlich in neuerer Zeit in 


Eingeteilt wird die K. in die Epochen der alten, 
mittlern und neuern; ". Epochen zerfallen 
wieder in Perioden. Als Grenze zwiſchen ber 
mittlern und neuern K. wird die Neformation, von 
einigen kath. Schriftitellern der Humanismus oder 
die Entdedung Amerikas angenommen; die alte 
und mittlere K. finden ihre Scheidung entweder 


und Gebetbuch (Berlin) eingeführt. In der röm.: | 


vielen Diöcejen mit Genehmigung der Biihöfe deut: | bei Gregor d. Gr. (um 600) oder Karl d. Gr. 


ſche bücher eingeführt. (Bol. Baumker, Das | (um 800), jedenfalls durch die Zeit des Hervor— 
lath. Kirchenlied, 3 Bde. Freib.i. Br. 1883 tretens der german. und ſlaw. Völker in den Bor: 
—91.) Auch für den jüd. Kultus wurden deutſche dergrund der 8. Das 1. Jahrh. pfleat man als 


Geſangbücher in verſchiedenen Gememden einge: | Leben Jeſu und Geſchichte des apojtoliichen Zeit: 

(S. Kirchenlied.) alters gewöhnlich für ſich zu behandeln, wie auch 
ö aug , deutich:evange: | das 19. Jahrh. als neuefte K. oft von der neuern 
liſche, Bereine zur Pflege und Verbeſſerung des | losgelöft wird. Die Behandlung ver K. hängt von 
evang. Kirchengeſangs. Die K. ftellen fih als | vem Begriff ab, den man ſich über das Weſen der 
—** durch Darbietung der vorhandenen litur- | Kirche (ſ. d.) gebildet hat, namentlich Davon, ob man 
giſchen Schäpe in vierftimmigem Gefang die An: | die Kirche überhaupt oder eine bejondere Kirche, 
dacht beim Gottesdienft zu fördern und den muft: | 3. B. die katbolijche, als Selbftzwed betrachtet und 
laliſchen Geſchmach der Gemeinden zu bilden, aber die geſchichtlichen Erſcheinungen nur von dieſem 
auch den kirchlichen Vollsgeſang ſelbſt zu reinigen einſeitigen, konfeſſionellen Standpunkte aus ledig: 
und zu erneuern. In Sulz wurde 1875 das erſte lich nach ihrem Nutzen oder Schaden für die Kirche 
evang. Kirchengeſangfeſt veranftaltet, 1879 ver: | beurteilt. Die wiffenfchaftliche Behandlung der f., 

Artikel, die man unter ® vermißt, find unter E anfaufuchen. 
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bie erſt ein Produkt der neuern Zeit iſt, betrachtet | 
die K. ala einen Teil der allgemeinen Geſchichte und 
läßt fih darum aud von den Grundjäken der 
allgemeinen Geſchichtsforſchung leiten, d. b. fie jucht, 
ohne ſich durch das Urteil früberer Zeiten beein: 
fluffen au laffen, auf dem Wege der Quellenkritik 
die Thatjachen feitzuitellen und fie genetiſch ober 
pragmatifch zu entwideln. Man unterſcheidet daber 
verjchiedene Epochen kirchlicher Geſchichtſchreibung. 
Val. F. Chr. Baur, Die Epochen der kirchlichen Ge— 
ſchichtſchreibung, Tüb. 1852.) 

Der älteſte Kirchengeſchichtſchreiber, deſſen Werte | 
noch erhalten find, it Eujebius (j. d.) von Cäjarea 
(um 325), deſſen Werk zwar von dogmatiſchen 
Vorausjekungen beherrſcht, aber ausgezeichnet iſt 
durch Quellenmäßigfeit und zablreiche Auszüge aus 
jonjt verlorenen Schriften. Weniger wertvoll und 
in noch wunderſüchtigerm Geijte gebalten find die 
Werke feiner Fortieger in grieb. Sprache: Sokra— 
tes, Sojomenos, Theodoret, Philoſtorgius, Theo: 
dorus Peltor und Guagrius. Die lat. Kirche lieferte 
durch Rufinus und Hieronnmus Überjegungen und 
Fortſetzungen des Eufebius, durch Sulpicrus Se: 
verus die erfte jelbitändige lirchengeſchichtliche Ars 
beit und durch Caſſiodorius (j. d.) im 6. Jabrb. in 
der «Historia tripartita» das lirchengeſchichtliche 
Handbuch bis zur Neformation. Das Mittelalter 
bradte außer einer Unzabl von Heiligen: und 
Legendenichreibern namentlich zahlreiche Annaliften 
und Ehroniften bervor, die im ausbrüdlichen In— 
terefie der Papſtherrſchaft obne jedes geſchichtliche 
Veritänpnis die K. bearbeiteten, wie Ordericus Bi: 
talis (geit. 1142), Petrus Piſanus (12. Jahrh.), 
Martinus Polanus (geſt. 1279), Tolomeo de Lucca | 
(geit. 1327). Tüchtiges für die fräntiihe K. (bis | 
591) leistete Gregor von Tours, für die engliſche 
(bis -731) Beda, für die nordifche (bis 1076) Adam 
von Bremen. 

Die eigentliche Kirchengeſchichtſchreibung beginnt | 

| 





erſt mit der Reformation, doc tritt fie zunächſt noch 
in fonfeffionellem Gewande auf. In dem großartigen | 
Wert der «Magdeburger Genturien» (j. Genturien) 
uchte ein Verein lutb. Theologen, an ibrer Spike 
datthias Flacius, das Recht der Neformation dur 
den Nachweis eines tiefen Abfalls der kath. Kirche 
von ihrer urſprünglichen Reinbeit im einer von en 
hundert zu Jahrhundert fortichreitenden Verderbnis, 
namentlich auf dem Gebiet der Lehre, zu begründen. 
Ahnen trat Cäaſar Baronius (ſ. d.) 1588 mit feinen, 
ipäter von dem Franzislanermöndb Pagi kritiſch 
berichtigten «Annales» gegenüber, die einen reihen 
Schatz unbelannter, meist dem Archiv des Batifans 
entnommener Urkunden in den Dienft der kath. Kirche 
ftellten und den Nachweis liefern wollten, daß die 
firchlich kath. Tradition in Lehre und Verfaſſung die 
reine, von der Apoſtelzeit ber unverändert gebliebene 
göttliche Wahrbeit entbalte. Mas lacius in den | 
«Genturien» vom lutheriſchen, verjuisten Hottinger | 
(j: d.), Spanbeim (ſ. d.) und die beiden Bas: | 
nages (ſ. d.) vom reform. Standpunlt aus, Der 
wiſſenſchaftliche Charakter der K. erfubr eine För— 
derung dur die in den verſchiedenen Konfeifionen 
ausbrechenden innern Gtreitigfeiten, auf latb. 
Seite die janjeniftiiben, auf lutberiicher vie fon: 
kretiſtiſchen und pietijtiichen. So baben nab Ba: 
ronius inöbejondere die gelehbrten Mönchsorden 
in Frankreich, allen voran die Maurinerlon: 
grepation, großartige Materialienfammlungen für 
vie K. veranftaltet, deren Verwertung Alerander ı 
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Natalis, Claude Fleury (j. d.) und Bofjuet (j. d.) im 
itreng katholiſchen, der Janſeniſt Tillemont (j. d.) 
in kritiſchem Geifte unternahmen. In der lutb. 
Kirche trat die K. erft durch G. Ealirtus (ſ. dv.) 
wieder in den Vorbergrund und nun erbob der 
Vertreter des Pietismus, Gottfried Arnold (i. d.), 
in feiner « Unpartheyiſchen Kirben: und Ketzer 
biitorie» (Frankf. 1699 u. ö.) einen lebhaften Proteſt 
gegen die biöberige, durchaus dogmatiſche —— 
lung der K., indem er das Hauptgewicht auf das 
praktiſche Chriſtentum legte und die Hauptverderbnis 
in der Schultheologie und ihren dogmatiſchen Spik- 
findigteiten jab. 

m Gegenjaß zu dieſer immer nod von pole: 
miſchen Intereſſen beherrſchten Geſchichtsbetrach⸗ 
tung entwickelte ſich um die Mitte des 18. Jahrh. 
eine religios⸗nuchterne, aber kritiſch⸗wiſſenſchaftliche 
Geſchichtsbehandlung. Der eigentliche Begründer 
dieſer modernen Geſchichtſchreibung iſt Mosheim, 
der in Weisman einen nennenswerten Vorläufer 
hatte. Bei Mosheim verbindet ſich mit tüchtiger 
Quellenforſchung eine fließende Darftellung und ein 
feingebilvetes Urteil, das aber, mehr ftaatömän: 
niſch als theologiſch, die Kirche felbft wie ein polit. 
Gemeinweſen und die K. nach Art der Staatenge: 
dichte behandelt. Ein Rieſenwerk quellenmäßiger 
Forſchung lieferte Job. Mattb. Schrödb. Der Ratio: 
nalismus, der auf dem Gebiete kirchlicher Geſchicht⸗ 
ihreibung beſonders durch Semler, Stäublin, 
Planck, Hente und Spittler vertreten wird, ſuchte 
die fteten Veränderungen menſchlicher Meinungen 
über religiöfe Dinge und ibre voltstümliche und 
zeitliche Bedingtbeit nachzumweijen und durc die jog. 
pragmatiihe Methode alle Ereignifje, Charaktere 
und Tbaten aus pſychol. Motiven zu erklären. Im 
Gegenjab zum Nationalismus und von Schleier: 
machers Geift berührt ftellte Auguft Neander 
(f. d.) die K. dar als die Einſenkung eines neuen, 
übernatürliben, göttliben Lebens in die Men: 
ſchennatur und ſuchte, oft in mehr erbaulicher als 
rein hiſtor. Weife, zu zeigen, wie das eine chrüftl. 
Princip in freier individueller Mannigfaltigeit die 
verſchiedenartigſten, einander gegenjeitig ergänzen: 
den Geiſter befeelt babe, Einen verwandten milden 
Standpunkt vertreten bie kirchenhiſtor. Arbeiten 
von Hagenbah und Ph. Schaff. Gegenüber dieſer 
Gejhichtöbetrachtung bereiteten Giejeler (ſ. d.) durch 
jeine nüchterne, rein gelebrte Quellenforfbung, Haie 
N d.) durch feine fünjtlerifche, die mannigjaltigiten 

ribeinungsformen bes chriſtl. Geiftes mit äjtbe: 
tiſchem Sinn auffaſſende Darftellung und Niedner 
(f. d.) durch feine denlende Durdarbeitung des 
Stoffs eine rein geſchichtliche Behandlungsweiſe 
vor, deren Erforderniſſe dann Ferd. Chriſtian Baur 
(ſ. d.), wenn auch vielfach in Hegelſcher Schulſprache, 
doch in ſcharfen und klaren Zügen vorfuhrt. Gegen: 
über der fubjeltiv :religiöfen Art der Neanderſchen 
Metbode fordert Baur die Anerlennung einer ob: 
jeltiven, in der Idee der Kirche jelbjt und deren 
geſchichtlicher Berwirtlihung — Mot: 
wendigleit des Geſchehens. Die Grundjäße, deren 
Anwendung auf die K. er namentlich für die erflen 
drei Jahrhunderte in bahnbrechender Weiſe ver: 
fuchte, find diefelben, die für die außerlirchliche Ge: 
ibichtichreibung überall zur Geltung gelommen find. 
Im ſchärfſten Gegenfake zu ‘der Baurfchen Ge: 
ſchichisbetrachtung haben Gueride, H. Schmid, 
Lindner, Kurß und Kahnis den tonfejlionell luth. 
Standpunkt erneuert, Ebrard und Herzog vom fon: 


Artikel, die man unter FR vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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feſſionell reform. Standpunfte aus Gejhichte ge: | 
ichrieben. Hafle verband den luth. Konfeſſionalis⸗ 
mus mit Hegelihen Formeln; Reuter ftellte feine 
umjajiende Gelebrjamleit in den Dienst moderner 
Gläubigleit. Echt biftor. Geift atmen wieder die 
vielfeitigen Arbeiten von Nippold (f. d.) und die 
farbenreihen Darftellungen von Hausrath (j. d.). 
Am meijten ift in neuerer Zeit für die Durchfor: 
ſchung einzelner Zeile der K. geleiitet worden. Aus 
Neanders Schule gingen eine Reihe gründlicher 
monograpbifcher Arbeiten über hervorragende Per: 
fönlichleiten und deren Zeitverhältniſſe, aus der 
Baurſchen tief einbringende dogmengeſchichtliche 
Unterſuchungen und namentlich die mit außerordent: 
licher Genauigleit angeitellten Forſchungen über bie 
drei erſten Jahrhunderte der Kirche hervor. Außer: 
dem ift namentlich das Gebiet der Rejormations: 
gefchichte durch Köftlin (j. d.), Rawerau (j. d.) u. a. 
angebaut worden. Die neueiten Bearbeitungen der 
K. find die Werke von Möller, Lebrbud der 8. 
(2 Bde., jyreiberg 1889 u. 1891), von Müller, 
Grundriß der R. (Bo. 1, ebd. 1892) und ber | 
Grundriß von Sobm (8. Aufl., Lpz. 1893). «Zeit—⸗ 
tafeln und lberblide zur 8.» gab Weingarten 
(4. Aufl., Lpz. 1891) heraus. — Bol. auch Bratte, 
Wegweiſer zur Quellen» und Litteraturtunde der X. | 
(Gotha 18%). Eine Zeitſchrift für die hiftor. Theo: 
logie erſchien früber von Illgen, Riedner und Kahnis, 
an deren Stelle jeit 1876 die von Brieger heraus: 
gegebene Zeitichrift für K. (Bd. 14, Gotha 1898) trat. 
Der katbolijhe Standpunkt der Geſchichts 
auffaflung wurde am Anfange des 19. Jahrh. 
durch den Grafen Fr. Y. Stolberg (j. d.) und Kater: 
tamp im Geifte ſchwärmeriſcher Anniafeit, neuer: 
dings mit reichern willenihaftliben Mitteln, aber | 
ne . im schärfer ausgeprägten lirchlichen Intereſſe 
durch Ritter, Yocherer, Alzog (j. d.), Döllinger (ſ. d., 
in feiner frühern, ultramontanen Periode), Ar. X. 
Kraus (j. d.), Hergenrötber (j. d.) und Brüd (. d.), 
in Syranfreih namentlich durch Henrion und Rohr— 
bacher vertreten. 
engefeggebung. Die Fähigleit, Nechts: 
vorichriften KEN HAKLUBT) ganz unabhängig 
vom Staate zu erzeugen, behauptet die fatb. Kirche 
ür ſich kraft göttliben Rechts. Auf diefer Grund: | 
erbob ji. der großartige Bau des mittelalter: 
ki Kirchenrechts, deſſen hauptjächlichite Beitand: 
teile, päpftl. Dekretalen und Konzitienbeichlüfle, 
beide den Charakter von Kirchengejegen batten. Die 
äußere Form der Kirchengeſetze ijt die der Bullen 
(ſ. d.) oder Breven (ij. d.). Seit der Reformations: 
zeit erfennen aud die kath. Staaten jene Unab— 
bängigfeit der Kirche binfichtlich der Rechtserzeugung 
nicht mebr an und haben in verſchiedenen Formen | 
die Mittel gefucht, den Einklang der Kirchengeſetze 
mit dem jtaatlihen Mecht zu wahren. Befonders | 
find bier zu nennen das präventive Placet (ji. d.), 
welches heute no in vielen Staaten gilt, jowie der 
repreijive recursus ab abusu oder Appel comme 
d’abus (}. d.). Die Kirche bat dieſe Staatsaufſicht 
abjolut und principiell zurüdgemiejen als Ber: 
leßung ibres göttliben Rechts. Ginen durchgreifen: 
den Erfolg haben übrigens auch die Staaten mit 
jenen Inſtitutionen nicht zu gewinnen vermodt. 
Der Gegenjaß der PBrincipien ift unausgleichbar. 
In der Braris erfolgt der Ausgleich in der Weiſe, 
daß der Staat die Autonomie (j. d.) der fatb. Kirche 
im Rahmen der Staatögejeßgebung anerfennt, Dies | 
jenigen Slirbengejege aber, welche gegen leßtere 
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veritoßen, als nichtig betrachtet und gegen deren 
Durchführung erforderlichen Falls einjchreitet. 
Für die evangeliihe Kirche ift der felbitän- 
dige Begriff Kirchengeſetze erjt neuerdings von Be: 
deutung geworden. Bis in die neuefte Zeit erfolgte 
für Die evang. Kirche aud die innerfirchliche Rechts— 
bildung nur in den Formen der ftaatlihen Gefep: 
gebung, fei es des konjtitutionellen Gejehes , ſei es 
des landesherrlichen bez. minijteriellen Verord— 
nungsrechts. (S. Kirchenordnungen.) Auf Grund 
der in den neuern Staatsverfaſſungen auch der 
evang. Kirche garantierten «Selbjtändigteit» iſt 
jest ın fait allen evang. Yandesfircben aud) eine 
jelbjtändige Form der kirchlichen Rechtsbildung ge: 
ſchaffen worden. Danach werden Kirchengeſetze er: 
lajien vom Landesherrn als dem Oberbiſchof der 
evang. Kirche unter Zuftimmung der General: oder 
Landesiunode, aljo in genauer Nachbildung der 
fonititutionellen Form der Staatsgeſetzgebung. Pu: 
blisiert werden die Kirchengejeke in einem befondern 
firbliben Gejegblatt dur die oberjte Kirchen: 
bebörbe. Sie dürfen erjt dann dem Landesherrn zur 
Sanktion unterbreitet werden, wenn fie das ſtaat— 
lihe Placet, in Preußen durch das gejamte Staats: 
minijterium nac völlig freiem Ermeſſen (43wed— 
mäßigfeit»), empfangen baben. Für gewijje Gegen: 
jtände müſſen, bevor landeskirchliche Regelung ei: 
folgt, provinzielle Organe (Brovinzialiynoden) be: 
fraat werden; in andern (Gejangbücer, Katechis— 
musertlärungen) bat jede einzelne Gemeinde ein 
Betorecht. Fur Kirchengeſetze, welche eine über 
eine bejtinnmte Grenze veihende Beitenerung zum 
Gegenſtand baben, iſt mebrfad die vorberige Be: 
willigung durch ein Staatsgejeh gefordert; ebenjo 
für Anderungen der Kirchenverfaſſung. Im übri- 
gen hat man in den verjchiedenen neuern. Gejeh: 
nebungen den Verſuch gemacht, den Umfang der 
jelbjtändigen K. durch pojitive Aufzäblung der ein: 
zelnen Materien ficher zu beftimmen; und wenn 
auc in den hierüber vorbandenen Vorſchriften eine 
eriböpfende Yöjung des ichwierigen Problems noch 
nicht gefunden werben kann, jo bietet doch dieſe 


— Slirchengewalt 


' Metbode jedenfalls eine weit ſicherere Baſis für 


die Praxis als die vieldentige frühere Unterſchei— 
dung zwiſchen «äußern» und einnern» Kirchenange: 
legenbeiten. — Bal. Bierling, Das Gejeggebungs: 
recht evang. Landeslirchen (Lpz. 1869). | 
Kirchengemwalt. Nach kath. Lehre iſt die Kirche 
die von Ehriitus geſtiftete, von ibm und ſeinen Nach: 
folgern, den Apoſteln (weiterhin Papſt undBiſchofen), 
regierte Anitalt zur Erlöfung der Menjchbeit. Dazu 
bat jie die Bollmacht erhalten, die Menichen zu hei: 
ligen und zu belebren (potestas ordinis) und zu 
regieren (potestas jurisdietionis). Die erjtere Be— 
fugnis jtebt in ihrer Fülle den Biſchöfen zu und 
wird von diefen auf. die Briefter übertragen. Die 
zweite jtebt Bapit und Biichöfen zu. Die biftor. 
Entwidlung, welche im Batilaniihen Konzil zum 
Abſchluß gelommen ift, bat letzteres dahin mobin: 
ziert, daß die St. in ibrer Totalität an den Bapit 
gelangt iſt und von diejem teils periönlich, teils 


durch jeine Biichöfe ausgeübt wird. — Nach der Lehre 


der evang. Kirche beſiht diefe die Schlüſſelge— 
walt (ecelesia habet claves), d. b. die Befugnis 
einerjeit3 zu predigen und die Sakramente zu. jpen- 
den und andererjeits die Suünden zu vergeben und 
den Kircbenbann auszuſprechen. Dieje Gewalt ift 
principiell der Kirche, d. i. der Gemeinde der Gläu: 
bigen, zuftändig, Predigt: und Sakramentsverwal⸗ 


Artifel, die man unter  vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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tung joll aber der Orbnung wegen durd) das geift: 
lihe Amt ausgeübt werben. Ferner bat die Kirche 
die Regierungsgewalt (Rirhenregiment). Dieie 
ift den deutichen Landesherren augefallen und wird 
jelbft von den kath. Königen von Sachſen und 
Bayern mit — Beſchrankungen ausgeübt. 

rchenglaube, die Geſamtheit der mit maß: 
gebendem Anfehen für die Angebörigen einer Kirche 
befleiveten Glaubenslebren, die in den ſymboliſchen 
Büchern entbalten jind, im Unterjchiede von den 
religiöfen PBrivatmeinungen des Einzelnen. 

rchengut. Bei den erjten Ehriften bejtritt die 
Gemeinde alle kirchlichen Bedürfniſſe durch freimil- 
lige Beiträge. Weiterhin aber bildete ſich der Be: 
griff eines Peibftändigen K. aus, dejjen Verwaltung 
und Niekbrauh dem Klerus zulomme, während 
die Subjtanz nur im alle dringender Not mit Ge: 
nehmigung der Kirchenobern veräußert oder belajtet 
werden dürfe. Dasjelbe wurde durch Gnadenbe: 
zeigungen des Staates, Beiträge von Stabtgemein: 
den, Schenkungen und Bermädtnijje von Privat: 
verjonen und den auf Grund der moſaiſchen Vor: 
ſchriften von der flirche in Anfpruh genommenen 
Zehnten vermebrt. Zahlloje Stiftungen der Gläu: 
bigen für kirchliche Zwecke und beſonders bie jog. 
Seelgaben (pro remedio animae) fteigerten den 
Reichtum der Kirche allmählih ind Grenzenloje. 
Bereits jeit dem 12. und 13. Jahrh. wurde aber ber 
Widerſpruch ‚gegen die materielle Übermacht des 
Klerus, welcher in Deutichland faft ein Viertel, in 
Spanien ein Sechſtel alle8 Grund und Bodens an 
ſich gebracht batte, immer allgemeiner, und e3 ge: 
lang den Fürften etwa ſeit der Mitte bes 15. Jahrh. 
wenigſtens die Erwerbung von liegenden Gründen, 
Zinjen, Renten u. ſ. w. durch Kirchen und geiit: 
libe Korporationen von der landesherrlichen Ge: 
nebmigung abhängig zu maden. 

Die Reformation des 16. Jahrh. führte zur Sä: 
fularifation (f. d.) vieler Güter des Klerus, welche 
teild in Privatbefigungen, weltlihe Herrihaften 
oder Domänen verwandelt, teild zu Kirchen: und 
Schuljweden bejtimmt wurden, und der Reichs: 
deputationsbauptichluß von 1803 nahm der kath. 
Kirche Deutichlands einen großen Teil ihres Ver: 
mögens. Allerdings baben die deutſchen Regie: 
rungen ihre Pfliht zur Neudotation der Kirche 
anerlannt und in den Cirkumſtriptionsbullen zur 
Ausführung gebradyt. Aber das ijt doch überall in 
der Weiſe geicheben, dab beitimmte Geldſummen 
aus der Staatslafje für firhlihe Bedürfniſſe ge: 
zablt werben, nicht, wie die Kirche gewünſcht hatte, 
ihr tapitalien oder Jmmobilien übergeben worden 
wären. — Die evang. Kirche ift nur in jeltenen Aus: 
nabmefällen in das Vermögen der frühern kath. 
Kirchen nachgeiolat; und ſelbſt wo ihr das gelungen 
it, wie in Württemberg, iſt ibr ſchließlich doc 
dur Gewaltaft ihr Bermögen genommen worden. 


Darum muß bier vielfach dur Beiteuerung der | 


Gemeindeglieder der Mangel eigenen Bermögens 
erjeßt werden. — Während in der kath. Kirche für die 
Berwaltung des K. lediglich die firhlichen Organe 
zuftändig find, gebührt diefelbe nach evang. Grund: 
ſätzen der Gemeinde, und wenn dieſe Gemeinde— 
befugnifie auch jabrbundertelang brad gelegen 
baben, jo find fie doch durch die moderne Gejeh: 
gebung nicht nur anertannt und den Bresbpterien 
übertragen, jondern in einzelnen Yändern auch für 
die fath. Gemeinden ins Leben gerufen worden. Als 
Eigentümer des K. gilt nicht die allgemeine dhriftl. 


— Kirchenjahr 


Kirche oder die Landeskirche, ſoweit letzteres nicht 
beſonders begründet ift, jondern die einzelne kirdh: 
lihe Anjtalt oder die Kirchengemeinde, in deren 
Rugung ſich das K. befindet. 
irchenhoheit, das Auffichtärecht des Staates 
über die Kirche in ihren äußern Angelegenheiten 
(f. Jus circa sacra). Eine ftrengere Sonderung 
zwiſchen Kirchenregiment und K. ift erft in neuerer 
Zeit durdhgeführt worden, indem legtere als Be: 
itanbteil der Souveränität vom Staate auch der 
tath. Kirche gegesäb: in Anſpruch genommen wurde. 
Die weſentlichſten Kirchenboheitärechte in den mo: 
dernen Geſetzgebungen find: das Placet (f. d.), der 
Appel comme d’abus (f. d.), ferner das Schuß: und 
Schirmredt über die Kirchen, das ſchon bie röm.: 
deutichen Kaiſer ald Kirchenvögte (advocati eccle- 
siae, ſ. Kirchenvogt) ausübten, das Recht, auf die 
Bejebung geiftliber Stellen zur Abhaltung von 
bürgerli oder ftaatsbürgerlih nicht einwands⸗ 
freien Kandidaten einzuwirten, den Erwerb kirch— 
lihen Vermögens einzufchränten und die Ber: 
waltung des lektern zu beauffihtigen, die Hand: 
habung der kirchlihen Disciplinargerichtsbarteit 
zu kontrollieren, die Bildung geijtliher Korpo— 
rationen von jtaatliher Genehmigung abhängig 
zu machen. In den deutichen Einzeljtaaten ıjt das 
pofitive Recht hierüber wejentlich verjchieden. — Val. 
Hinſchius, Allgemeine Darftellung der Berbältnifie 
von Staat und Kirche (in Marquardſens «Handbuch 
des öffentlihen Rechts», Bd. 1, Freib. i. Br. 1883). 
Kirchenjahr, im Unterſchiede vom bürgerlihen 
Jahr derjenige ein Jabr umfafjende Zeitraum, in 
dem die chriſtl Gemeinde den ganzen Umfang 
gottesdienſtlichen Lebens entfaltet und feiernd dar: 
jtellt. Nach mancherlei Schwantungen in den erjten 
chriſtl. ———— (j. Feſttage und Kultus) hat 
das K. folgende Geftalt gewonnen. Es beginnt mit 
dem erjten Aoventjonntage und zerfällt in die feſt— 
lihe und die fon. feftlofe Hälfte. Die jeRt! e 
Zeit bat drei Feitkreife oder Feitcyklen: den 
Weihnachts-, Oſter- und —— die das be⸗ 
treffende Hauptfeſt mit deſſen Bor: und Nachzeiten 
umfaſſen und zuſammen das Leben Chriſti nach ſei⸗ 
ner zeitlichen Entwidlung zur Darſtellung bringen. 
Der Weihnachtskreis beginnt mit der Advents— 
zeit (j. Advent), deren Grundgedante die Borberei- 
tung auf Ebriftum it, und gipfelt im Weihnachts: 
jeite, vem Geburt3fejt Ebrijti, an das fih am 1. Jan. 
das Feſt der Beichneidung Chriſti, ald Zeichen der 
Zugebörigfeit desjelben zum Volke Jörael, und am 
6. Jan. Epipbania (f. d.) mit der Beziebung auf 
die Beltimmung Ebrijti für die Heidenwelt und auf 
dejien Weibe zum Erlöjeramte durch die Taufe an: 
ihließen. Die folgenden, wenigitens zwei, hochſtens 
ſechs, Sonntage nah Epipbania nebft den Sonn: 
tagen Septuagesimae und Sexagesimae find ber 
Erinnerung an den erften Hauptteil der öffentlichen 
Wirkjamtleit Jefu gewidmet, und der Sonntag Duin- 
quagefimä (Estomihi), der letzte dieſes oder nad 
anderer Zählung der erite des nächſten Kreijes (au 
dem mandye übrigens auch ſchon Septuagesimae und 
Sexagesimae rechnen), bildet mit der Verlündigung 
des Leidens Jeſu den Übergang zum zweiten Feſt⸗ 
treije. Denn diejer, der Diterfreis, beginnt mit 
der Faftenzeit (j. Quadragefimalfaiten), die auch in 
der evang. Kirche nach Aufhebung der Falten die 
bejtimmte Beziehung auf das Leiden Chriſti be: 
bauptet bat (Paſſionszeit). Zu ihr gebören die 
Sonntage Invocavit, Reminiscere, Oculi, Laetare, 
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Judica, Palmarum (f. die Einzelartikel). Derlestere, | Lateiner Ambrofius, Auguftinus, Hieronymus, 
ald Tag des Einzugs Jeſu in Jeruſalem, eröffnet die | Leo d. Gr., Gregor d. Gr., Hilarius; die Grie- 
Yeidend: oder Karwoche, die nad dem Gründonners: | hen Athanafius, Bafılius, Gregor von Razianz, 
tag (f. d.) im Karfreitag (f. d.) gipfelt und mit dem | Ehmioftomus, Eyrillus von Alerandria; von jpä- 
Karjamitag (Stillen Sonnabend), al3 der Zeit der | tern Theologen gebören zu den K. Sobannes Ehrv: 
Grabesrube und des Hingangs Jeſu in das Reich | jorrhoad (Damascenus), Thomas von Aquino, 

der Toten, abjchließt und Dftern, das Siegeäfeit | onaventura, Bernbarb von Glairvaur u.a. 
über Leiden und Tod, vorbereitet. Die Zeit vom | Kirchenlied oder aeiftlihes Lied, das Lied, 
näditen Sonntag bis gm Zrinitatisjonntag bildet | das zur Erbauung der Gemeinde in der Kirche 
ven Biingitlreis. Diefer gilt der eier des auf: | oder überhaupt bei einer gottesdienftliben eier 
erftandenen Chriſtus und feiner fortdauernden Wirk: | gejungen wird. Das ältefte chriftlibe K. gina 
jamteit für die Gemeinde. Ihm gehören die Sonn: | aus der Nachbildung der altteftamentliben Bjal: 
tage Quasimodogeniti, MisericordiasDomini, Jubi- | men bervor, Die jelbjt vielfach in der chriſtl. Kirche 
late, Cantate, Rogate und Exaudi an. Vor dem lebt: | aottespienftlich gebraucht wurden. Daneben werben 
genannten, 40 Tage nad Ditern (Apoitelaeib. 1,3), | Homnen (j. d.) erwähnt (Kol. 3, 10; Epb. 5,19). 
liegt das er 10Tage nach In der ariedh. Kirche traten (außer dem Häretifer 
dielem ingften, das Feſt der Ausgießung des | Artus) bejonders Gregor von Nazianz, Chryſoſto— 
Heiligen Geiſtes. Der nächte Sonntag faßt als mus, Baſilius d. Gr. und Syneſius, in der latei: 
Zrinitatisfeft oder Feſt der heiligen Dreieinigkeit | nijben Ambrofius, Hilarius von Boitiers, Gregor 
—— drei Feſtkreiſe, d. b. die Liebe Gottes, d. Gr., Venantius Fortunatus, Prudentius u. a. 
r den Sohn zum Erlöſungswerke ſendet, als geiſtliche Dichter auf. Die mittelalterliche Fröm— 
Sohn dasſelbe vollbringt und als Heiliger Geiſt migleit brachte eine große Anzahl geiſtlicher Lieder 
es den Glãubigen zueignet, in eins zuſammen und | in lat. Sprache, zum Teil von ergreifender Schönheit 
ſchließt jo mit dem Pfingſtkreiſe zugleich die fejtliche | hervor. Unter ven Dichtern find namentlich Petrus 
Hälfte des K. ab. Deflen zweite Hälfte, obne firh: | Damiani, Bernhard von Clairwaur, Tbomas von 
liche Hauptfefte, hat in ihren Sonntagsgottesdien: | Gelano (Dichter des «Dies irae»), Jalobus de Bene: 
iten die Entfaltung des Lebens Chriſti in der Ge: | dictis, Jacoponus von Todi (Dichter des «Stabat 
meinde, d. b. das chriftl. Leben nach feiner Bethati⸗ materr) u. a. zu nennen. Aber alle dieſe lat. Lieder 
gung und Bewährung in dem mannigfaltigen Reich: ; blieben dem Volke fremd. Den Anfang der deutſchen 
tum der irdiſchen Verhältniſſe zur Darftellung zu geiſtlichen Vollslieder bezeichnen die Leifen (j.d.), die 
bringen. Was dieſen wenigſtens 23, höchſtens | ihre Stelle aber mehr außerbalb der Kirchen hatten. 
27 Sonntagen nad Trinitatis oder Trinitatid: | Erſt die Reformation ift die Mutter des deutichen 
ionntagen an feftliher Weihe abaebt, wird erſeßzt | K. geworden. Die eriten evangeliicben K. dichtete 
durch das immer aufs neue angeregte Bewußtjein Luther ſelbſt, dem wir 37 Gejänge verbanten, und 
der Gemeinde, daß der riftl. Glaube dem ganzen Paul Speratus. Bald folgten andere nach, wie 
Leben eine himmlische Weihe giebt. — In der grieh. Nit. Decius, Job. Graumann, Erasmus Alberus, 
Kirhe beginnt das KR. mit dem Feſte Epiphania, | Job. Mattbefius, Markgraf Albrecht von Branden: 
in England mit Mariä Bertündigung (35. März). — burg-Kulmbach, Nik. Selneccer, Mart. Schalling, 
obertan, Das evangeliiche K. (Bresl. 1853); Phil. Nicolai, Nik. Hermann, Bartbol. Ringwalbt, 
At, Der chriſtl. Kultus, 2. Abteil. (Berl. 1860); Ludw. Helmbold, Kaſpar Bienemann (Melifjander) 
5.4. Strauß, Das evangeliice R. in feinem Zu: | u.a. Die K. der Reformationszeit find von der 
Yammenbange dargeitellt (2. Aufl., ebd. 1891). frifcheiten religiöien Beaeiiterung und urjprüng: 
"Ricchenjuriepiktion, foviel wie Geiftlibe Ge: lichen Kraft und Eicherbeit des Glaubens getragen. 
rihtöbarfeit, ſ. Gerichtöbarfeit, neiitliche. Daher die unerreichte Kraft und Bolkstümlichleit 
tate, ſ. Kantate. ihrer Sprache. Schärfer tritt das Dogmatiſche als 
ſoviel wie Gotteskaſten (f. d.). | joldhes, die «reine Xehrer, im Gegenjake zu ander: 
Uekte, ſ. Rollelte. weiten theol. Anſchauungen in den Liedern ſeit Ende 
ferenz, Eiſenacher, ſ. Eiſenacher des 16. und im 17. Jahrh. hervor. In den Nöten 
onferenz. des Dreißigjährigen Krieges nahm das K. einen 
—— ſ. Konzert. neuen Aufſchwung. Nächſt Fleming iſt beſonders 
‚Markt im Bezirksamt Wunſiedel Paul Gerbardt zu nennen, in deſſen Liedern die 
des bayr. Reg. Bez. Oberfranken, an der Yamis, | geiftlihe Dichtung jener Zeit ihren Höbepuntt er: 
im Sichtelgebirge und an der Linie Wiefau: HoF reicht. Ahnen zur Seite jteben Jobs. Heermann, 
he Sbahnen, Sis eines Amtsgerichts Simon Dad, Heinr. Albert, Luiſe Henriette von 
(Landgericht Hof), hat (1890) 2095 E., darunter | Brandenburg und Georg Neumart. Außerdem 
39Ratholiten, Bofterpedition, Telegraph, ein Schloß, find zu nennen ob. Rift, Martin Rindbart, 
\ ine Epprechtſtein; bedeutende Granitbruche Andr. Grophius, Juſtus Gejenius, Dav. Denite, 
und = {nduftrie, Dampffärberei, Baummollmeberei, | Mich. Schirmer, ob. Frank, Chriſt. Keymann, 
bedeutenden Hopfen: und Kartoffelbau. Tobias Glausniger, Amalie Juliane von Schwarz: 
enlehen, eine zu Zehn gegebene Kirchen: burg-Rudolſtadt, Anna Sophie, Landgräfin von 
ſache. Eine folhe Verleihung tft zuläifig, wenn fie Heſſen. Seit Ende des 17. und Anfang des 18. Jahrh. 
unter Beobachtung der je die Veräußerung von nimmt eine fpielende, jühliche, in jubiektiver Em: 
achen vorgejihriebenen Formen erfolat. pfindung jchwelgende Richtung überband, die oft in 
(lat. doctores ecclesiae), nah Gmpfindelei ausartet, mit der ganzen Wendung des 
lath. Sptachgebrauch zu unterſcheiden von den Kir: geiſtigen Lebens jener Zeit zuſammenhängt und ihren 
Genpätern (j. d.) als die bervorragenditen Träger | firhlihen Ausdrud im WBietismus_ findet. Der 
der reinen Lehre unter den leßtern jelbit ſowie unter | frühern befiern Zeit gebören an Löſcher, Spener, 
den Theologen des Mittelalters. Bon alten Theo: | Schmolte, Neumeifter, Job. Kaſp. Schade, Ter: 
logen zählt die röm.:tath. Kirche zu ihnen die | fteegen. Joahim Lange, Joh. Anajt. Frevling— 
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haufen, 8. H. von Bogatzky, Ernft Gottl. Wolters: 
dorf gebören ſchon der Zeit des Berfalls an. 


Kirchenmufif 


—S — that er dies durch Nachahmung des 
eſangs der morgenländ. Kirche. Er regu⸗ 


Die Auftlärungsperiode war für das K. nicht re — Geſang auf Grund eines faßlichen Ton— 


ſehr fruchtbar. Klopſtock und Gellert hielten im 
weſentlichen noch am alten Dogma feſt. Bei letz 
term tritt ſchon eine ſtark lehrhafte Richtung hervor. 
Noch beſtimmter prägt ſich dieſe in den Liedern 
von A. Cramer, A. Schlegel und J. S. 
Diterich aus, die (ebenjo wie Klopftod und Herder) 
namentlich die Umdichtung älterer Lieder zu ihrer 
Aufgabe machten. Die neue religiöje Bewegung, 
die Yet ben Freiheitskriegen durch das deutſche 
Volk ging, gab auch dem geiſtlichen Liede einen 
neuen —* Die Lieder von Novalis und 
Ernſt Morig Arndt, von denen jene ftart den 
Charalter der Romantit tragen, bilden den ber: 
dern au dem neuern R., als dei en nambafteite 
ertreter ©. J. Ph. Epitta, Albert Knapp und 
Jul. Sturm zu bezeichnen find. Die reformierte 
I duldete lange Zeit in den Kirchen nur alt: 
teitamentlihe Pjalmen. Doc bat ſich die deutſch⸗ 
reform. Kirche längſt das deutiche K. angeeignet; 
dagegen halten B. die franz. Galoiniften noch 
heute mit Zähigkeit an ihren Pſalmen und deren 
eintönigen Melodien feſt. In der katholiſchen 
Kirche ſind erſt in neueſter F vereinzelte Verſuche 
gemacht worden, den deutſchen Kirchengeſang ein⸗ 
zuführen. Doch hat es auch unter ihren Bekennern 
emütvolle Dichter geiſtlicher Lieder gegeben, wie 
—— Scheffler (Angelus Silefius), Friedt. 
von Spee, und unter den neuern beſonders Diepen: 
brod, Luiſe Henjel, Annette von Droſte-Hülshoff. 
Bol. Hofimann (von Fallersleben), Gedichte des 
a. hen K. bis auf Luthers Zeit (Berl. 1832; 
3. Aufl., Hannov. 1861); Wadernagel, Das deutfche 
R. von Qutber bis auf Fit. Hermann (Stuttg. 1841); 
derj., Bibliographie des deutſchen K. Frankf. 1854); 
Guns Geſchichte des deutſchen K. Cpz. 1855); Wader: 
na el, Das deutſche K. von der älteſten Reit bis zu 
Anfang des 17. Jahrh. (5 Bde., ebd. 1862 —77); 
Roc, Geſchichte des Kt. und Kischengejange (3. Aufl., 
3 Bde., Stuttg. 1866— 76); Bed, Geſchichte des 
tatbolifchen 8. (Köln 1878); Fifcher, Kirchenlieder: 
leriton (2 ge ., Gotha 1878, 1879 und Suppl. 
1886 KAP - gehn, Die Melodien der deutjchen 
evangeliihen K. (16 Bde., Güteräloh 1888 — 93); 
Molfrum, Die Entftebung und erſte Entwidlung 
des deutichen evangeliichen K. (Epz. 1890); Knapp, 
Evang. Yiederfbaß (4. Aufl., Stutta. 1891); K. und 
Volkslied. Geiftlihe und weltliche Lyrik des 17. 
und 18. Jahrh. bis a — hg. von Ellinger 
(ebd. 1892). (S. auch Kirchengeſang.) 
Kiechenmufif (lat. musica sacra oder divina; 
ital. musica da chiesa), die Mufil, melde im 
chriſtl. Gottesdienſte einen Teil der Kultusbandlun: 
gen bildet. Die Chriſten überkamen den religiöfen 
—— den jud. Tempel: und Synagogenfeiern, 
deren Weifen den Grundftamm der einge ber 
Urkirche bildeten. In den erjten Jahrhunderten 
überwog das jüd. Slement in den Gejängen ber 
Chriſten jo == daß die morgenländ. Kirche für 
die Muſik ebenjo maßgebend blieb-wie für die Dog- 
men, Die Eigentümlichleit diejer gottesbienftlichen 
Mufk (anfangs nur Votalmufit) beitand in dem 
Wechſelgeſange von zwei geteilten Gruppen oder 
Chören. Bis auf die Zeit des beil. Ambrofius im 
4. Jahrh. war das Abendland in diejer Hinſicht no 
ganz unmündig, und als der große Mailänder Biſchof 
mit der Ordnung des Kultus au die der Mufit 
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ſyſtems (nad griech. Tetrachorden in Dktaven), ord: 
nete neben dem Wechſel elange den kirchlichen Leſe 
gejang oder die fiturgiidhe ecitation und bildete 
den Hymnus in Gefängen weiter. Die drei. Grund: 
weiſen der firhlihen Mufit waren hiermit gegeben. 
ei der weitern Entwidlung trat in den nädjiten 
Jahrhunderten der Wechfelgejang, die Antipbonie, 
immer mehr zurüd, und als Bapjt Gregor d. Gr. 
um 600 für die Entwidlung lirchlicher Muſik wirkte, 
war vom Wechſelgeſang, an dem ſich aud.die Ge: 
meinde beteiligen konnte, faum noch bie Rebe. 
Gregors Beitreben richtete ſich allein auf fachmaßige 
prieiterliche Singſchulen, auf die Ausbildung des 
Sologejangs und die zwedimäßige Aufzeichnung der 
kirchlichen Tonweiſen. Er fand in Rom ſchon eine 
jeit langer Zeit beſtehende Sängerſchule vor, die 
er dann zur Sirtinifchen Kapelle umbilvete, einer 
Mufteranftalt, die jpäter dem ganzen Adendlande 
zur Norm diente. Als Anbalt für die Praris ver: 
einigte er die kirchlichen Gejänge zu einem großen 
« Antiphonarium>», das für die Kirche wie für die 
Mufit maßgebend wurde dur feinen Inhalt und 
duch die Form der Aufzeihnung in Neumen oder 
Zeichen, aus denen ſich dann die moderne Tonſchrift 
entwidelt bat. Seine Mufit wurde als Grego: 
rianifher Choral für dieganzeabendländ. Kirche 
zum Kanon erhoben, der ein Jahrtauſend lang die 
Grundlage bildete, auf der man überall mit ge: 
biveihungen bebarrte und dem aud bie 
r ihre funftvollen mebrjtimmigen Ge: 
otive entlebnten. 
lit der Reformation beginnt eine neue Zeit, in 
der das Verhältnis der Muſik zum Gotteädienit 
ein loſeres wurde — andere Elemente die Ober: 
band gewannen. Die liturgiibe Mufit der alten 
Kirche konnte troß Far Mühe der. Reformatoren 
nur unvolllommen bewahrt werden, dagegen at: 
wann der Hymnus die Oberband und geitaltete ſich 
zu freien Kirchengefängen, an denen wieder bie 
e Gemeinde teilnahm (j. lid de 8 und 
Stirchenlied) Hierzu trug namentlich die Orgel 
bei, die freilich ſchon Jahrbunderte vorber im Ge: 
brauch war, aber erjt jeit der Reformation im Gottes: 
diente recht zur Verwendung kam. Sie war längere 
Zeit das einzige Instrument, welches den kirchlichen 
Geſang führte, zog aber jeit 1600 ſchnell das ganze 
Drcheiter in die Kirche. 
Mit diefer Wandlung beginnt wieder eine neue 
Zeit, die dritte oder leßte Periode, in der fich die K. 
weder an die priefterlihe Liturgie (den Gregoriani: 
{hen Choral), nob an den Hymnus in Form des 
Gemeindegejangs (den Lutberiihen Choral) band, 
jondern firhliche Terte in freier Erfindung zu mebr: 
—— Kompoſitionen verwandte, bei denen der 
Geſang faſt immer von Inſtrumenten begleitet wirt. 
Die — dieſer Kunſt iſt die Harmonie oder 
— ehrſtimmigleit, deren Entſtehung 
gleich der Ausbildung der digel in das früheſte 
Mittelalterzurüdzufübren ift und die ſchon zu Yutbers 
Zeit hochbedeutend war, unmittelbar nad ihm aber 
in unbegleiteten mebritimmigen Gefängen eine Voll: 
endung erbielt, welche in dieſer Hinficht nicht wieder 
erreicht ift. Jene? * des 16. Jahrh. betrachtet man 
auch als die Haffi he Periode der lirchlichen Kunſt⸗ 
muſik und bezeichnet die damalige Kompoſitions⸗ 
weiſe nad) ihrem größten Vertreter als den Pale— 
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ftrina-Stil. Die freiere Weije, welbe Stimmen und 
Inſtrumente gleihmäßig anwendet und aud in ber 
Wahl der Terte weit ungebundener fich bewegt, be: 
gann um 1600, aljo unmittelbar nah Baleitrinas 
und Laſſus' Tode. Diefe Kunjtmufit über kirchliche 
Terte bat vielfach nur noch den einzelnen Text für 
ſich im Auge, nicht mehr denjelben als Teil der 
Liturgie und überhaupt nit mehr den kirchlichen 
Kultus. Man pflegt daher von diefen Werten wohl 
zu fagen, fie feien nit K., jondern nur Muſik in 
der Kirche; e3 find weſentlich Konzertitüde über 
lirchliche, bibliſche oder allgemein religiöje Terte. 
Den Höhepunkt diejer Entwidlung der —— 
K. bilden die Kantaten und Paſſionsmuſilen Job. 
Seb. Baba (f. d.) und die Dratorien ©. F. Händels 
(i. d.). Aus neuerer Zeit find hervorzubeben die 
firhlichen Werte von Mozart, Beethoven, Cherubini, 
Berlioz, Franz Liſzt, Friedrich Schneider und Arie: 
rich Kiel. (S. Kantate, Konzert.) Die erjte umfaſſende 
Geſchichte der italienischen K. jchrieb G. Majuto, 
Della musica sacra in Italia (Bened. 1891). — Bal. 
auch Kämmerle, Encyllopädie der evangeliſchen K. 
(Gütersloh 1883 fg.). 

orduungen, Gejehe, durch welche die 
Verhaltniſſe der einzelnen evang. Kirchen rechtlich 
geregelt werben. Nach der Reformation erließen in 
Deutichland die Landesobrigkeiten in der damals 
übliben Weiſe der Landesgefehgebung für ihre 
Gebiete R.; dieje haben daber den Eharalter 
von Landesgejegen. Ihren Inhalt bilden gewöhn: 
lich Beitimmungen über Lebre und Gottesdienſt 
(. Agende), Beijehung der Kirhenämter und Organi⸗ 
jation de3 Kirchenregiments, über Eheſachen und 
Schule, Berwaltung der —— Armenpflege 
u. ſ. w. Nachdem Nördlingen, Stralſund, das Her: 
zogtum Preußen und einige andere Gebiete bereits 
K. erhalten hatten, wurde für weitere der 1528 von 
Melanchthon unter Luthers Mitwirkung verfaßte 
allnterriht der Viſitatoren an die Pfarrherren im 
Kurfürjtentum zu Sachſen maßgebend; namentlich 
folgte ihm Bugenhagen in jeinen K. für Braun: 
ſchweig (1528), Hamburg (1529), Lübeck (1531), 
Bommern (1535) und Schleswig: Holitein (1542). 
Diejen Bugenhagenſchen K. wurden dann wieder 
neue nachgebildet. Für eine andere Gruppe von K. 
war die auch mit Benugung jenes «llnterrichtö» ge: 
arbeitete Bifitationdorbnung des Markgrafen Georg 
von Brandenburg (1528) bejtimmend, jo nament: 
lich für die Nürnberger (1533), die für Diedlenburg 
1540 und für Brandenburg 1552 übernommen wurde 
und al3 Quelle für eine ganze Reihe anderer K. 
diente. Spätere K. entitanden zum Teil aus ber 
Berarbeitung mebrerer frübern. Auf reform. Seite 
waren gewiflermaßen vorbildlich die Züricher Prädi: 
tantenorbnung von 1532 und Les Ordonnances 
ecclösiastiques de l’Eglise de Genöve von 1541. 
Ansbejondere gehört dieſe lebtere zu den Quellen 
der Discipline ecclesiastique des églises refor- 
mees de France von 1559, die in ihrer erweiterten 
Form von 1660 aud für die Franzöſiſch-Refor— 
mierten in Preußen eingeführt wurde (1689) und 
für fie noch gegenwärtig gültig ijt. — Unter den 
neuern 8. bat die rbeintih=mweitjäliiche von 1835, 
die mit den Julägen von 1853 nod jest Rechtskraft 
bejist, für die kirchliche Verfaſſungsentwicklung in 
Deutihland beiondere Wichtigkeit erlangt. Auf 
Grund älterer X. verfaßt und eine Berihmelzung 
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Neuordnung der Kirchenverfaflung, das die deut: 
ſchen evang. Landeskirchen jahrzehntelang bewegte, 
he als Richtihnur und den neuen deutſchen 

rehenverfafjungen mehr oder weniner als An: 
halt gedient. Die königlich preuß. Militär-Kirchen— 
ordnung von 1832 mit ihren Abänderungen und 
Zujäßen enthält die Vorſchriften für das Kirchen: 
ei in der preuß. Armee. 

Bal. Um. Jul. Richter, Die evangelifhen K. des 
16. Jabrh. (2 Bde., Weim. 1846); R. Snetblage, Die 
ältern Bresbyterial: Kirchenorbnungen der Yänder 
Yülih, Berg, Eleve und Mark in Verbindung mit 
der neuen Kirchenordnung für die evang. Gemein: 
den der Provinz Weitfalen und der Rheinprovinz 

Lpz. 1837); die Ausgaben der lehtgenannten K. von 

lubme: Hälfchner (ö. Aufl. von Kabl, Bonn 1891) 
und von Th. Müller (neu bearbeitet von Schuſter, 
Berl. 1892); ergänzte Ausgabe der Militär-Kirchen- 
und Schulordnung des preuß. Staates (ebd. 1869). 

Kirchenp., binter ver lat. Benennung natur: 
geſchichtlicher Gegenſtände, namentlih Hydroid— 
polypen und Moostierchen, Abkurzung für Guſt. 
Heinr. Kirchenpauer (ſ. d.). 

Kirchenpatronat, der Inbegriff von Rechten 
und Pflichten, welche einer Berfon bezüglich einer 
n. oder eined Amtes deshalb zufteben, weil fie 
die Kirche oder das Amt geitiftet und ausgeitattet 
bat (area, exstructio, dotatio), Die Rechte beiteben 
wejentlih in dem Bräjentationsredt, d. bh. 
der Befugnis, für das erledigte Kirchenamt dem 
Kirhenobern einen Kandidaten in Vorſchlag zu 
bringen, in dem Rechte der Aufficht über die Ver: 
mögensverwaltung (cura beneficii), in Ehrenrech⸗ 
ten und der Befugnis, bei unwerfchuldeter Ver: 
armung und mangels alimentationspflihtiger Ber: 
wandten dann, wenn die Stiftung reich tit, eine 
Alimentation aus dem Kirchenvermögen verlangen 
u dürfen. Das Batronatsreht fann einer be: 
timmten phyſiſchen Berfon (perfönlihes Ba: 
tronatsrecht) zuftehen oder dem jeweiligen Eigen: 
tümer eines Grundftüds (dingliches Patro— 
natsrecht), ſodaß es von diefen oder dem Nieß— 
brauder, Erbpäcdter ausgeübt und mit dem Grund: 
ftüde jelbjt übertragen wird. Das lektere bildet 
die pe nad preuß. Recht jpricht für den ding: 
lihen Charakter die Bermutung. Das perjönliche 
Batronatsrecht ijt vererblih. Nur Chriſten können 
Batrone jein; das dinglihe Patronatsrecht nicht: 
chriſtl. Grundeigentümer rubt. Bei Ebrijten aber 
it laut ausprüdlicher Vorichrift des Weitfälifchen 
Friedens (Art. V, 88. 26, 31) die Verfchiedenbeit 
des Religionsbekenntniſſes gleihgültig. In der 
— Kirche iſt die kath. Einrichtung des K. bei— 
behalten worden, und hier haben ſich die Befug— 
niſſe des Patrons auch häufig mit den grundhberr: 
lichen völlig vermiſcht. Die Exiſtenz eines landes— 
herrlichen K. iſt nach der Säkulariſation des Jahres 
1803 behauptet worden, um vermöge desſelben dem 
Landesberrn die Befugnis zu vindizieren, in die Be: 
ſehungsrechte der jätularijierten Hechtsjubjelte ein: 
zurücken. —— iſt dieſe Lehre aufgegeben 
und allenthalben durch Vereinbarungen eine Nege: 
lung getroffen worden, in Bayern im Konkordat, 
in Württemberg und Baden dur Specialverein: 
barungen, bier durchweg überwiegend zu Gunijten 
der Landesherren, während die preuß. Könige die 
Regelung der Streitfrage überwiegend zu Gunjten 


der Konititoriale mit der Presbyterial-Synodal- | der Bischöfe und ihres freien Proviſionsrechts (f. d.) 


verfaffung daritellend, bat jie pem Streben nad | 


geitatteten. Das K. iſt eine Cinrichtung des fpätern 


Ürtifel, die man unter ® vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Mittelalters. Die Entſcheidung über Patronats- | hengebäude, Altäre, die Abendmahlsgerätſchaften 
itreitigteiten gehört zur Kompetenz der Civilgerichte. | des Kelchs und der Batene), und gefegnete (Kirchhofe, 
Die neuen Spnodalordnungen haben in der evang. | Kirchengloden u. ſ. w.), und andererſeits in res 


Kirche das K. mehrfach, jo in Preußen, in Ver: 
bindung mit der Kirchenverfafjung gebradt. Parti⸗ 
tularrehtlih bat der Patron insbefondere einen 
erbeblihen Anteil an der firhlihen Baulaft (ſ. d.).— 
Val. befonders Hinſchius, Syſtem des kath. Kirchen: 
as Bd. 2 u. 3 (Berl. 1878—82). 

rchenpauer, Guit. Heine, bamb. Staats: 
mann, geb. 2. Febr. 1808 in Hamburg, ftudierte 
die Rechte in Dorpat und Heidelberg und ließ ſich 
dann in Hamburg als Advokat nieder und wurde 
1843 Senator. Als folder verfaßte er mit Geffden 
die Senatorialdentichrift gegen die Einführung 
eined Differentialzollivitems in Deutihland (Hamb. 
1847; auch enaliich). 1848 wurde er zum Geſandten 
bei der Proviſoriſchen Gentralgewalt in Frankfurt 
a. M. und 1851 2 Bundestagsgejandten ernannt. 
1858— 64 war K. Amtmann in Rigebüttel bei Ham: 
burg. Seit 1868 betleidete er abwechſelnd den Poſten 
eines erjten oder zweiten Bürgermeifters. Er ſtarb 
3. März 1887 in Hamburg. K. war auch auf zo0log. 
Gebiete thätig. — Vgl. von Melle, Guftav Heinrich) 
R.(Hamb. und Lpz. 1888) und von Samfon, Guftav 
Heinr. 8. (Reval 1891). 

Kirchenprovinz. in der Kirchenverfaſſung des 
Oſtrömiſchen Reichs fielen die Staatöprovinzen und 
die Metropolitanbezirke zuſammen; ſeitdem verblieb 
ven lestern die Bezeihnung K. An der Spike jtebt 
ein Erzbifchof, unter welchem Suffraganbiichöfe die 
Diödcejen regieren. Eine erbeblibe rechtliche Be: 
deutung haben heute die K. nichtmehr. In Deutic: 
land bejteben fünf 8. (S. Deutichland und Deut: 
ſches Reid, Bo. 5, ©. 1556.) 

In. der evang. Kirche der preuß. Monarchie waren 
ihon früher die Staatöprovinzen injofern ch 
R., als für jede Provinz ein Konſiſtorium beftand. 
Seit Durhführung der Synodalverfaſſung tritt 
diejer Charakter noch ſtärker hervor, indem für jede 
KR. ſd. i. Staatsprovinz) eine mit weitreichenden Be: 
fugnifjen ausgejtattete Provinzialſynode (f. d.) und 
neben dem Konſiſtorium ein ftändiger Provinzial: 
ipnodalausichuß (j. d.) beiteht. Den Rechtscharalter 
der jurijt. Perſon räumt die preuß. Praris der 
evangeliihen K. bis jeßt nicht ein. 

Kirchenrat und Geheimer KRirchenrat, an 
angejebene Geiftliche, Profeſſoren oder Konfiftorial: 
mitglieder verliehene Titel ohne amtliche Befugniiie. 
S. au Obertirchenrat; über Gemeindelirchenrat 
j. Kirhenvorjtand und Spnodalverfafiung.) 

Kirchenranb (lat. sacrilegium), der Diebitabl 
geweihter Sahen aus ungeweibten Orten, unge: 
weibter Saden aus geweihten Orten, geweibter 
Sachen aus geweihten Orten. Die Carolina (j. d.) 
bedroht den Kirchenräuber für gemöbnlich mit dem 
Tode. Das Deutſche Reichsſtrafgeſetzbuch $. 243, 
Nr.1 droht Zuctbaus bis zu an Sara, im Falle 
mildernder Umſtände Gefängnis nicht unter drei 
Monaten, wenn aus einem zum Gottesdienfte be: 
ftimmten Gebäude Gegenjtände geftoblen werden, 
die dem Gottesdienſte gewidmet find. (S.Diebitahl.) 

Kiechenrecht, |. Kanoniſches Recht. 

Kirchenrefurmation, |. Reformation. 

Kirchenregiment, j. Kirchengewalt. 

ſirchenſachen (lat.res ecclesiasticae), die fir: 
lihen Zweden dienenden Sachen. Sie zerfallen einer: 
ſeits in fonfelrierte, d. b. foldhe, welche durch Salbung 
mit Chrisma für den Kultus geweibt werden (fir: 


ecclesiasticae im engern Sinne, alle im Vermögen 
der Kirche befindlichen nicht geweibten und gejegneten 
Sachen, zu welchen auch die res religiosae gebören, 
d. b. die im Vermögen frommer Stiftungen befind: 
lichen. Die evang. Kirche kennt feine Weihe und 
Segnung von Saden. Die K. können, vorbebaltlib 
der Wahrung ihrer Beitimmung, im Eigentum, aud 
in dem privater Berjonen, fteben, ſowie Objelte von 
— ————— bilden, doch beſtehen hierfür in 
nicht unerheblichem rg bejondere Necdtävor: 
ſchriften. Das Strafrecht kennt einen Beariff der 
res sacrae injofern, als bejtimmte Delikte, fall fie 
in betrefi jolher Sachen begangen werden, als qua: 
rer bebandelt werben (Reichs : Strafgeießbud 
88. 166, 243, 304, 306). — Val. Hinſchius, Syſtem 
des fatb. Kirchenrechts, Bo. 3 u.4 (Berl. 1880-88); 
Meurer, Der Begriff und Gigentümer der beiligen 
Saden (Düffeld. 1885). 

Kirchenfagungen (lat. canones), die von der 
lirchlichen Autorität aufgeitellten Lehren und Gebote. 

irchenfchändung (lat. pollutio), die Ent: 

——— Kirche durch Blutvergießen oder Un: 
zucht. Die Entbeiligung erftredt ſich auf die Altäre 
und den Kirchhof und wird durch reconciliatio, 
früber neue Konſekration, gefübnt. 

Kirchenfchriftiteller (lat. scriptores eccle- 
siastici), die um firhlihe Wiſſenſchaft verdienten 
Theologen der alten Kirche, 3. B. Tertullianug, Dri: 
genes, Theodoret u.a. (S. auch Kirchenlebrer.) 

Kirchenflatwiich, der jlam. Dialekt, in welchem 
am Ende des 9. Jahrh. von Cyrillus N d.) umd 
Metbodius und ihren Schülern zuerft Bibelüber: 
ſeßzung und liturgiibe Bücher niedergejchrieben 
wurden. Ne nad der verjchievenen Anficht vom 
Aripeunge der Kirchenfprache wurde dieſe in der 
Wiſſenſ Fe gg db: 
Sloweniſch), bald Altbulgariich genannt. Mit 
der Verbreitung der ſlaw. Yiturgie unter den für: 
lichen und öftlihen jlam. Stämmen verbreitete fib 
auch das K. als Schräftiprache unter Stämmen, bei 
denen-ald Sprade des täglichen Lebens ein anderer 
ſlaw. Dialekt herrſchte, bei Serben, Kroaten, Rufen. 
So entjtand ein ſerbiſch, ruffiich u. ſ. w. gefärbtes 
K., im Gegenſatz zu welchem man wohl die Terte, 
die von ſolchen Beimifchungen frei find, altfirchen: 
ſlawiſch nennt. Heutzutage ift das K. nur nod 
die gottesdienftlicbe Sprache bei den zur griech— 


| fatb. Kirche gebörenden Slawen. Das Altkirchen— 


ſlawiſche bat durch jeine Altertümlichkeit für vie 
wiſſenſchaftliche Erforichung der flaw. Sprachen etwa 
diefelbe Bedeutung wie das Gotiſche für die ber 
germanifhen. Die handſchriftliche Überlieferung 
von Terten gebt ins 10. bis 11. Jahrh. zurüd; die 
Handſchriften find in zwei verjchiedenen Alpbabeten 
überliefert, in dem cyrilliihen (Eprillica, Kyrillila 
und dem alagolitiiben (Blagolica, f. d.). Bejonderes 
Verdienit um die Erſorſchung des K. erwarben ib 
Dobromily (j. d.), der ruſſ. Gelehrte Voſtolov (dur 
eine Grammatik, ein Wörterbud, viele Einzel: 
forſchungen, Herausgabe des Dftromirjchen Evan: 
geliums u. a.), Kopitar (ſ. d.), Millofich (ſ. d.), Schlet: 
her, Die Formenlehre der kirchenſlaw. Sprade (Bonn 
1852), Jagie (f.d.) durch Ausgaben und grammatiſche 
Forſchungen. Ein Hilfsmittel für alademifche Bor: 
lefungen iſt Lestiens Handbud der altbulgar. (alt: 
tirchenſlaw.) Sprade. Grammatik. Terte. Gloſſat 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufsuiuchen. 


Kirhenfpaltung — Kirchenftaat 
brb. im ! Bar. 1831); Helfferib, Röm. Zuftände im Frühjahr 


(2. Aufl., Weim. 1886). — Die bis ins 11. 
altbulgar. Reihe blübende altkirchenſlawiſche 
Litteratur iſt faft durchgängig eine Überfegungs: 
litteratur, Aus dem Griechiſchen wurden außer bibli- 
iben Büchern die zu gottesdienitlibem Gebraucde 
beitimmten Werte überjegt, außerdem namentlich 
Werle der Kirchenväter, Heiligenlegenden und an: 
dere mehr populatkirchliche Schriften. In weiterm 
Sinne m. zur —— itteratur auch die 
in Rußland, Serbien und Bulgarien im Laufe des 
Mittelalters und darüber hinaus erſtandenen Bücher 
in lirchenſlaw. Sprache. 


ent: j. Schiäma. 
enftaat (ital. Stato della Chiesa, Stato 
Pontificio, Stato Romano; lat. Patrimonium Petri), 
das ebemalige Staatengebiet, über weldes dem 
Bapfte als Oberhaupt der röm.-kath. Kirche die 
Souveränität zuftand. Bis 1859 eritredte fich die: 
ſes in Mittelitalien aelegene Gebiet von 41° 10’ 
bis 44° 50’ nörbl. Br. und von 11° 25’ bis 13° 50’ 
öftl. 2. von Greenwich, wurde im N. vom Zombar: 
diſchVenetianiſchen Königreich, im W. von Modena 
und Toscana, im SD. vom Königreich Neapel be: 
rent, ſtieß im EW. an das Tyrrheniſche Meer, im 
. an das Mdriatifche Meer. Nah dem Gejeh vom 
22. Nov. 1850 beitand der K. aus den Provinzen 
Viterbo, Eivitavechia und Orvieto, die zujammen 
mit dem Stadtbezirt von Rom (Roma e Comarca) 
den Titel Roma e circondario führten, und den vier 
Legationen der Nomagna, der Marken, von Im: 
brien und der Campagna und Marittima, welche 
wieder in 20 Delegationen (j. d.) eingeteilt waren. 
Dies Gebiet entſprach ziemlich den —— 
ital. Provinzen Bologna, Ferrara, Forli, Ravenna, 
Ancona, Ascoli-Piceno, Macerata, Bejaro e Ur: 
bino, Berugia und Rom und hatte insgejamt einen 
Slähenraum von 752 Quadratmeilen (41407 qkm) 
mit (1857) 3126263 E. Bon 1860 bis 1870 ge: 
börte zum Kt. nur noch Rom mit der Comarca, die Ye: 
gation Belletri und die drei Delegationen Viterbo, 
Civitavechia und Frofinone (ohne Pontecorvo), 
entiprehend dem jebigen Compartimento Latium 
Rom), ein Areal von 214,12 Quadratmeilen (11 790 
qkm) mit (1869) 729859 E. Nach dem Sept. 1870 
wurde auch Diejer Heft des K. dem Königreich Ita— 
hen einverleibt. (S. die Hiſtoriſchen Karten 
von Stalien II, III, IV.) 
‚ An der Spiße des Kt. ftand der Papſt, ein geiſt— 
licher Wahlfürjt mit unumfchräntter Gewalt; dem 
Bapft zur Seite jtand das Kollegium der Kardi— 
näle (sacro collegio), welches 70 Mitglieder zählte. 
Der Yeiter des polit. Staaisweſens war der Kardi: 
nal:Staatäjelretär, welcher vom Bapite ernannt 
ward. Neben dem Minijterrate beitand jeit Sept. 
1849 ein Staatsrat von 15 zum Teil weltlichen Mit- 
gliedern; außerdem war zufolge Gejek vom 21. Oft. 
1850 eine Staat3lonjulta für Finanzangelegenheiten 
errichtet. Die Verwaltung jeder Yegation war einem 
Karbinallegaten anvertraut, den Provinzen oder 
Delegationen waren Delegaten vorgeſetzt. Als Heer 
dientedie Soldtruppe ver Schlüflelfoldaten, die 1869: 
15670 Mann zählte. Orden verleiht der Papſt fünf: 
den Ehriftusorden (j. d.); den Orden Gregors d. Gr., 
geſtiftet 1831; den Heiligen: Grabes : Orden (j. d.); 
ven Bius:Orden (j.d.); den Sylveſterorden (f. d.). — 
Val Ealindri, Saggiogeografico, statistico e storico 
dello Stato Pontificio (Perug. 1829); Tournon, 
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1850 (Lpʒ. 1850); PBalmieri, Topografia statistica 
dello Stato Pontificio (Rom 1857). 

Geſchichte. Der K. verbantte feine Entftebung 
der Pippiniſchen Schenkung und nicht der 
Konftantinifchen (f. Donatio Constantini). 754 lieh 
fih Stephan ILL (II.), Bifhof von Rom, von Pippin 
gegen fibertragung der Merowingerkrone und Gr: 
teilung des Patriciats und der Schirmvogtei über 
die röm. Kirche die zum «Patrimonium Betri 
und Herzogtum Rom» (d. b. das Gebiet zwiſchen 
Gaeta, Tibur und Todi) gebörigen Landitriche zu: 
erfennen, zu deren Auslieferung PBippin die Lango— 
barden zwang; 755 fügte Pippin dazu noch Bologna, 
Ferrara und die Hüfte von Ravenna bis Ancona, 
fomie die anftoßende Romagna. Die Schenkun 
feines Vaters beftätigte Karl d. Gr. 774 dem Papſt 
Habdrian I. Die angemahte Lebnäoberbobeit der 
Kirhe über das von den Normannen eroberte 
Unteritalien und Sicilien aus der Welt zu jchaffen, 
aelang Heinrih IV. nicht, wohl aber verhinderte 
Heinrih V. die Einziehung von Toscana zu 
der Kurie, der diejes Gebiet von der Markgräfin 
Mathilde vermaht worden war; Lothar von 
Supplinburg erfannte dann — die Lehns⸗ 
oberhoheit des Papſtes über die Mathildiſchen 
Güter an, aber Friedrich I. zog dieſelben wieder 
ans Reib. Die Vernichtung des K. drobte 1194, als 
Heinrich VI. das normann. Erbe in Unteritalien und 
Sicilien an ſich nahm; allein von feinen gefährlichen 
Nachbarn aus dem Haufe Hobenitaufen befreite 
jih der päpftl. Stuhl dadurd, daß er 1265 das 
Haus Anjou auf den Thron von Neapel rief. Die 
Intriguen König Philipps IV. von Frankreich be: 
wirkten 1305 die Verlegung der Kurie nach Avignon 
(Babyloniſches Eril, 130977). Nah dem Auf: 
itand des Gola di Rienzi in Rom (1347) und deflen 
Ermordung (1354) wurde ſowohl der ganze K. als 
auch Nom jelbft der Kurie durch Albornoz (ſ. d.) 
wieder unterworfen. Aber das 1378 ausgebrocene 
Schisma nötigte die röm. Päpfte, ihrer Oberberr: 
lichkeit fich zu begeben, um nicht die Unterthanen 
dem Gegenpapit in Avignon —— 

Mährend aber im ganzen Mittelalter die Herr: 
ihaft der Päpſte über den K. mebr cine nominelle 
war, ſchufen die Borgia (j. d. und Aleranvder VI.) 
und ihr Erbe Bapit Julius II. einen wirklichen Staat 
aus einem großen Teil der bisherigen päpftl. Gebiete. 
Lebterer gewann außer Rimini und Faënza auch Ra: 
venna und Gervia von den Venetianern zurüd und 
unterwarf Berugia, Bologna, Imola, Forli, Mo: 
dena, Reagio, Parma und Piacenza der päpftl. 
Herrſchaft. Sein Nachfolger Leo X. (1513—21) ver: 
wandte jein diplomat. Geſchick in der Hauptſache 
auf Rüdführung der Medici nah Florenz, die 
fein zweiter Nachfolger, Clemens VII. (1523—34), 
dann durchführte. Des letztern Politik zog über 
den K. den furchtbaren Kampf zwiſchen Karl V. und 
Franz J. herein, welcher niemals wieder erlebte 

chrecken über die Ewige Stadt brachte. Während 
Clemens VIL, von den kaiſerl. Truppen belagert, in 
der Engelöburg ſaß, nahmen die Ejte Modena, die 
Venetianer Ravenna und Gervia, Giovanni di 
Safjatello Jmola, die Malatefta Rimini, Rodolfo 
Barano Gamerino, die Baglioni Perugia. Dur 
den Vertrag von Barcelona (1528) und den Frieden 
von Gambrai wurde zwar Ravenna und Gervia dem 


Etudes statistiques sur Rome et la partie occi- | K. zurüdgegeben, die Eſte und Rovere aber in ihren 
dentale des Etats Romains (2 Bde., nebſt Atlas, | Erwerbungen erhalten. Wie Clemens VIT., jo be: 


Artifel, bie man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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nubte auch deſſen Nachfolger Baul IIL. (1534 — 49) 
feine Macht nicht zum Heile des R.; au er ſann 
in erfter Linie auf Erhebung feines Geſchlechts, der 
Farneſe, dem er aus dem K. erjt in Gamerino, dann 
in Barma und Biacenza ein Fürſtentum beraus: 
ſchnitt. Haß gegen die Habsburger erfüllte Baul IV. 
(1555 — 59) und machte ihn zum blinden Werkzeug 
jeiner gewinnfühtigen Verwandten (j. Garaffa); 
nach feinem Tode erhob ſich das Volk gegen die 
Garaffa, die dann aud vom nächſten Papſte 
Pius IV. (1559 — 65) blutig verfolgt wurden. 
Pius V. (1566— 72) erließ in der Abjicht, den Nepo: 
tismus tünftig unmöglich zu maden, die Bulle, 
kraft deren jede Belehnung mit irgend einem Be: 
itandteil des K. aufs feierlichite unterfagt wird. 
Den entihiedenen Willen zur Durhiesung des 
Guten, der jeinem Nachfolger Gregor XII. (1572 
—85) fehlte, bejaß Sirtus V. (1585—90), der mit 
furdtbarer Gewalt jede Neaung der Unrube nie 
dertrat und die Träger jelbjtändiger Macht im 
K., den Adel und die Kommunen, Bändigte, Die 
furzen Bontifitate jeiner Nachfolger Urban VIL., 
Gregor XIV. und Innocenz IX. (1591) waren ohne 
Bedeutung für den K., um fo bedeutender aber der 
Glemens’ VLIL (1592—1605). Denn diejer ſchuf in 
Europadurd Begünstigung Heinrichs IV. ein Gegen: 
gewicht gegen Spaniens libermadt, das bald auch 
für Italien in die Wagſchale fallen jollte, und er: 
zielte durch Lift und Entjchiedenheit den Heimfall 
Ferraras an den K. —* XV. (1621—23) über: 
nahm die Bejekung des Veltlin und gewann fo die 
enticheidende Stellung zwiſchen den Haböburgern 
und Bourbonen, und von dem altersſchwachen Franz 
Maria della Rovere erlangte Urban Vill.(1623—44) 
den Heimfall von Urbino und Sinigaglia und ſogar 
das ganz unzweifelhaft kaiſerl. Lehn Montefeltro, 
wodurd der K. jeinen mweiteiten Umfang erreichte. 
Die Ausbeutung des K. unter Innocenz X. (1644 
—55) dur des Bapites Schwägerin Olimpia Mai: 
daldini veranlafte Aufitände in Berugia, Ascoli, 
Macerata, welche jih an Mafaniellos (j. d.) Er: 
bebung entzündeten. Der Niederwerfung derjelben 
folgten neue Steuererhöhungen und die Zerftörung 
von Caſtro. Mehr oder weniger unter der Herrichaft 
von Nepoten ftanden die folgenden Päpſte; ebenjo 
trug der Streit mit Ludwig XIV. keineswegs zur 
Hebung des Anſehens der Kurie bei. Clemens XI. 
(1700— 21) wurde im Spanijchen Erbfolgelriege 
durch eine von Öfterreih in Rom angezettelte Ver: 
ihmwörung gegen den Neapel bejikenden Bbilipp V. 
und durch bie Furcht vor einer Bereinigung Mailands 
und Neapeld in der Hand Öſterreichs allmählich ganz 
auf die Seite Frankreichs gedrängt. Der Utrechter 
Friede und ebenjo Bhilipp V. umd die Quadrupel: 
allianz jchritten einfach weg über die Frage der 
Lehnäberrlichteit des Bapites in Neapel; der Streit 
mit Victor Amadeus II. über die päpitl. Gerichts: 
berrlicteit in Sicilien endete ebenfalls mit einer 
Niederlage. Unter Innocenz XII. erreichte die 
ihledhte innere Berwaltung des K. ibren Gipfel: 
punkt. Auf die päpftl. Lehnsherrlichleit in Barma, 
welches Don Carlos (j. Karl IU. von Spanien) 
1731—832 in Beliß nahm, nabm der Kaijer feine 
Rüdfiht. Noch übler ward die Lage der Kurie 
nah Weanahme von Neapel durd eben diejen 
Don Carlos. Die Geld: und Pfründenfperre, 
welche gleichzeitig Spanien über den K. verhängte, 
brachte die BVerlegenbeit auf den Höbepuntt. Im 
Aachener Frieden (ſ. d.) wurde aufs neue die päpitl. 


Kirchenſtaat 


Oberlehnsherrlichkeit in Parma unberüdfichtigt ge: 
laſſen. Clemens XIII. (1758— 69) verfeindete ſich 
wegen der Jeſuiten, die der Reihe nach aus Portu— 
gal, Frankreich, Spanien, Neapel und Barma aus: 
gewiejen wurden, und wegen der lirchlichen Gerecht⸗ 
jame in Barma mit den Bourbonenböfen ; dies führte 
ur Bejegung von Avignon und Venaiſſin von jeiten 
rang und zum Ginrüden der Neapolitaner in 
Vontecorvo und Benevent. Elemens’ XIII. Naciol: 
ger Clemens XIV. (1769—74) erlangte den Frieden 
mit den kath. Mächten und dieRüdgabevon Avignon, 
Venaiſſin, Benevent und Pontecorvo dur die Er: 
ledigung des Zwijtes mit Barma und die Auf: 
bebung des Jeſuitenordens (1773). Sein Nadı: 
folger war Pius VI. (1775— 98), unter dem der K. 
durch die franz. Revolution große Cinbußen erlitt. 
Avignon, weldes ſich ſchon 1790 für den Anſchluß 
an Frankreich erflärt hatte, wurde diefem von der 
Nattonalverfammlung 14. Sept.1791 endgültig ein: 
verleibt. Am 20. Mat 1796 hatte Bonaparte eine 
drohende Erklärung in Mailand erlajien, jodann 
rüdten die Franzoſen in Boloana ein und nahmen 
Urbino, Ferrara, Ravenna, Imola und Yyaenza, 
obne auf MWideritand zu ftoßen. Pius mußte frob 
fein, 19. Febr. 1797 den Frieden von Tolentino zu 
erlangen, welcher einen lebensunfäbigen Reit des 
K. vorläufig noch beitehen ließ; Avignon, Venaiſſin, 
die Legationen, Bologna und Ferrara mußten ab: 
getreten, 36 Mill. Livres gezahlt, Kunſtwerle und 
Handſchriften ausgeliefert, die Milizen aufgelöft 
werden. Mährend die vom K. abgelöiten ital. Ge— 
biete bald in der Cisalpinijchen Republik aufgingen, 
wuchſen in Rom die republikaniſchen Neigungen. 
Schon Yan, bis Febr. 1798 hatten die Revolutions— 
truppen Anlaß, vor Rom zu rüden und den Bapit zur 
libergabe der Engeläburg zu zwingen, worauf 300 
zöm. Batrioten die päpitl. Herrſchaft für aufgeboben 
erklärten. Bertbier ließ alsbald Bius VI. wegführen 
und verjagte kurz daraufaud das Kardinaltollegium. 
Dem Schein zu Liebe wurde aus Rom und der Mark 
Ancona eine Republik nad franz. Muſter geſchaffen; 
doch bald erhob fich das Land gegen die Bedrückun— 
gen der franz. Kommiſſare. Gleichzeitig drangen 
die verbündeten Öfterreicher und Rufen im Norden 
vor, die Neapolitaner rüdten von Süden an, die 
Engländer blodierten Eivitavechia; jo mußten die 
Franzofen Rom den Neapolitanern und Civita— 
vecchia den Engländern 27. Sept. 1799 gegen freien 
Abzug übergeben. Nach Napoleons Sieg bei Ma- 
rengo räumten die Neapolitaner und Öfterreicher 
den K. wieder, und Bius VIL (1800—28) konnte 
3. Juli 1801 in Rom einziehen. Die alte Ordnung 
wurde abermal3 im K. aufgeridhtet; aber als der 
Bapit infolge der Umwandlung der Eisalpiniichen 
Nepublit in das KHönigreih Jtalien und der Feſt— 
jeßung Murat3 in Neapel jih ganz von den Napo: 
leonijhen Reichen umſchloſſen jab, kam es zu immer 
—— Reibungen. Die Folge war, daß durch 
Dekret Napoleons vom 2. April 1808 die Provinzen 
Ancona, Urbino, Macerata und Camerino dem 
Konigreich Italien einverleibt wurden; durch Dekret 
vom 17. Mai 1809 wurde der Reſt zum Napoleoni: 
ſchen Kaiſerreich geſchlagen, Rom mit jeinem Weich: 
bild zur unmittelbaren faijerl. Stadt erklärt; dem 
Papſt wurde eine Eivillifte und die ungeftörte Aus— 
übung feines geiftlihen Amtes zugelihert. Als er 
darauf 11. Juni mit dem Bann antwortete, wurbe 
er in der Naht vom 5. zum 6. Juli feitgenommen 
und als Gefangener abgeführt. 


Artifel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Pius VII. hatte ſich bereits ſtillſchweigend in die 
Aufbebung des K. gefügt, als Napoleon ſich dur 
die Schidialsichläge von 1813 gezwungen jab, den 
K. wieder aufzurichten und den Papſt freizugeben, 
der 24. Mat 1814 wieder in Rom einzog. Doch 
mußte Pius VII. nochmals nad Genua flieben, als 
Murat von den Alliierten abfiel; dieſe Erhebung 
und Napoleons Rüdtebr von Elba gereichte aber 
dem Bapit zum Nußen, injofern jest Conjalvi in 
Wien die Rüdgabe von Camerino, Bontecorvo, 
Benevent, der Mark Ancona, Macerata, Fermo, den 
%egationen, Ravenna und Bologna erwirkte, und 
Eiterreich jih mit dem lint3 vom Po gelegenen 
terrarehichen Strihe und dem Bejakungsreht in 
Kerrara und Comachio begnügte; Avignon und 
Benaiffin wußte Talleyrand für Frankreich zu retten. 
Conſalvi erreichte das Gleichgewicht im Staatshaus: 
balt, das unter Yeo XII. (1823—239) infolge der 


firblichen Berichwendung wieder verloren ging. Das | 


Unterribtämejen wurde gleichfalld durch Leo XI. 
wieder den Jeſuiten ausgeliefert und ſank infolge: 
teilen tief. Zugleich ſchoß das Banditentum wieder 
üppigempor. Auf Leos XI. unfrudtbare Regierung 
iolate die kurze Pius’ VIII. (März 1829 bis Nov. 
1830)und dann 2. Febr. 1831 die Wabl Gregors XVI. 
— ſah dieſer die in Modena ausge— 
brochene Revolution ſich über den K. ausbreiten. 
Auf ſein Anſuchen unterwarfen die Öjterreicher das 
Land dem hilfloſen vn: nad ihrem Abzug fam 
es jedob zu neuen Aufſtänden, infolge deren die 
Siterreicher Jan. 1832 in Bologna aufs neue eins 
sogen. Gleichzeitig bejeßte Syranktreih Ancona, um 
es erit 1838 wieder zu räumen; im jelben Sabre ver: 
ließen auch die Sfterreiher abermals die Legationen. 

Dem Drängen nah Reformen fam der 16. Juni 
1846 gewäblte Bius IX. entgegen ; eine Bürgermwehr 
wurde eingerichtet, enblich (12. Febr. 1848) jogar 
eine Anzahl von Laien ins Miniſterium aufgenom: 
men. Diejes erite gemischte Mintiterium mußte aber 
10, März einem zweiten Blak machen, und 14. März 
veröffentlihte Pius eine Verfaſſung, welche das alte 
Priefterbeamtentum und das neue gewählte Laien: 
element in einem Zweikammerſyſtem zujammen: 
ſchweißen jollte. Als der Krieg zwiſchen Dfterreich 
und Piemont ausbrad, fonnte Pius den Zufammen: 
fluß von freiwilligen und ihren Anihluß an Karl 
Albert nicht hindern; gleichzeitig aber lehnte er 
April 1848 den Krieg gegen Öfterreih ab. Ent: 
rüftet über diejen Schritt reichte auch das zweite 
Minifterium feine Entlaſſung ein, und nach einem 
lurzen Übergangsminifterium Mamianis übernahm 
Roiit (j. d.) die Leitung des Staated. Als diejer 
15. Nov. die Hammer eröffnen wollte, wurde er er: 
mordet. Dies war das Zeichen zum Aufruhr, dem 
ſich Pius in der Nacht vom 24. bis 25. Nov. dur 
die Flucht nach Gaeta entzog. Darauf bin erfolgte in 
Rom 9. Febr. 1849 die Verkündigung der Republik, 
deren Zeitung nah der Schlabt von Novara ein 
Iriumvirat übernahm, in das Mazzini eintrat. Am 


24. April ließ der Präſident Napoleon 15000 Mann | 
In Eivitavechia landen, und die Römer mußten | 


ich nach tapferer Verteidigung 3. Juli Oudinot er: 


geben, welcher dem Bapit die Schlüfjel der Stadt | 


nad Gaeta jandte. 


‚Pius IX., welcher Aug. 1849 den R. einer Re: | 
un mijjion, beitebend aus den Rardinälen | 
Itieri, Della Genga und Banicelli, unterftellt hatte, | 


tebrte jelbit erit 12. April 1850 nah Rom zurüd. 


Der Jtalieniihe Krieg von 1859 (ſ. d.) war das. 


Brodhaus’ Konverfations-Lerilon. 14. Aufl. X. 
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Zeichen für eine neue Erbebung im 8.; Ravenna, 
Bologna und die ganze Romagna jtanden auf, und 
der Friede von Billafranca drängte die empörten 
päpftl. Provinzen nur zum befchleunigten Anſchluß 
an Piemont. Am 18. Sept. 1860 ſchlug Eialdini 
das päpitl. Heer bei Caftelfidardo, das nad Ancona 
floh, wo Zamoriciere ſich 29. Sept. ergeben mußte. 
Nun wurden die Marken und Umbrien, die ſich An- 
fang November dur Vollsabjtimmung für die fon: 
jtitutionelle Monardie Biltor Cmanuel3 auäge: 
ſprochen hatten, einverleibt. Dagegen verpflichtete 
jih Italien 1864 gegenüber Frankreich zum vor: 
läufigen Verzicht auf die Einverleibung des auf 
Nom, Comarca und Provinz Civitavechia zufam: 
mengejhmolzenen K., wogegen die franz. Schutz⸗ 
truppen aus Rom abjogen. Die Miederlebr diejer 
Beſatzung veranlaßte jedoch 1867 der unglüdliche 
Zug Garibaldis; franz. Truppen unter Failly tra: 
fen noch rechtzeitig ein, um Garibaldi im No: 
vember die jchwere Niederlage von Mentana bei: 
bringen zu können. So war e3 erjt der Deutich: 
Franzöſiſche Krieg, welcher Italien in die Yage jebte, 
dem K. den Gnadenſtoß zu geben, da er Frankreich 
veranlaßte, jeine Bejagung aus Rom zurüdzuzieben. 
Die ital. Truppen zogen 20, Sept. 1870 in Rom ein; 
die Einverleibung diejed Reſtes des K. in Jtalien 
erfolgte 9. Dt. auf Grund der Vollsabjtimmung 
vom 2. Dit. 1870. 

Außer der unter Italien, Papſt und Rom ans: 
geführten Litteratur (namentlih Gregorovius, Reu— 
mont, Papencordt, Ranke, Ereigbton und Paſtor) 
vgl.: Haſſe, Vereinigung der geiſtlichen und welt— 
lichen Obergewalt im römijhen K. (Haarlem 1852); 
Sugenheim, Gefhichte der Entſtehung und Ausbil: 
dung des K. (Lpz. 1854); Farini, Lo Stato Romano 
dall’ anno 1815 al 1850 (4 Bde., 3. Aufl., Tur. 
185053); Theiner, Codex diplomaticus dominii 
temporalis Sanctae Sedis (3 Bde., Rom 1861—62); 
Maguire, Rom und jein Beberriber Bius IX. (aus 
dem Englijchen, 2. Aufl., Köln 1861); de Mevius, 
Histoire de l’invasion des Etats Pontificaux en 
1867 (Bar. 1875); für die Neuzeit insbejondere: 
Biandi:Giovini, Storia dei papi da S. Pietro a 
Pio IX (10 Bde., 2. Aufl., Mail. 1853— 78); Broich, 
Papſt Julius II. und die Gründung des K. (Gotba 
1878); derſ. Geichichte des K. (2 Boe., ebd. 1878— 


| 82); Silvaani, La corte e la societä romana nei 


secoli XVII e XIX (3 Bbe., Rom 1883 —85); 
Mamiani, Il papato negli ultimi tre secoli (Mail. 
1885); Raff. Caborna, La liberazione di Roma 
nel 1870 (1888); ©. Bicini, La rivoluzione del- 
l’anno 1831 nello Stato Romano (Imola 1859); 
G. Baſtia, Il dominio temporale dei Papi 1315— 46 
(Bologna 1890). 

Kirchenfteuer, jede obligatoriiche Geldabgabe, 
die von den Angebörigen der Kirhe erhoben wird. 
Die alte Kirche fennt den Begriff der K. nicht; 
durch freiwillige Beiträge wurden alle erforder: 


| liben Mittel reichlich aufgebracht. Solche freiwillige 


Gaben find in verjchiedener Weiſe jtet3 herkömm— 
(ih geblieben, und das heutige Kirchenrecht beider 
Konfefjionen hat dieſelben unter der Bezeichnung 
Kolletten (j. d.) übernommen. Schon im Mittel: 
alter aber kommen eigentliche K. vor, fo der Zehnt 
(1. d.) an den Pfarrer, das jog. cathedraticum an 
den Bischof, der Beteräpfennig (f. d.) an den Bapit. 
Heute find dieje K. teild verſchwunden, teil$ find jie 
freiwillige Gaben geworden, teils haben fie dur 
die moderne Rechtsentwidlung eine grundſäßliche 


24 


370 


Umgeftaltung erfahren. Die kath. Kirche bat das | 


Recht, KR. von ihren Angehörigen zu erheben, ſtets 
als ein ihr unbedingt zuftebendes behauptet und 
dasjelbe nach Bedürmis zur Anwendung gebradt, 
obne jedoch dafür allgemeine Rechtsgrundjäße aus: | 
zubilden. Das Preuß. Landrecht bat diejen Stan: | 
punkt anerfannt und bie neuelte Gejeßgebung | 
(preuß. Gejek vom 20, Juni 1875, 8.21, 3. 8) dies | 
feitgebalten, doc beitimmt, daß hierfür ein Be: 
ichluß der vereinigten Gemeindeorgane (Kirchenvor⸗ 
ſtand und Gemeindevertretung) erforderlich ei, jo: 
wie Bollitredbarkeitserklärung des Negierungsprä: | 
fidenten, welche bei Bedenken gegen die Drdnnungs: | 
mäßigfeit der Auferlegung, die Angemeſſenheit des 
Beitragsfuhes, die Leiſtungsfähigkeit der Pflich: 
tigen verſagt werden kann. Gin erbeblidyer Ge: 
brauch ſcheint in ber fatb. Kirche von diefen Vor: 
ſchriften nicht gemacht zu werden; außerhalb Preu— 
ßens, 3. B. in Sadjen, werben K. von der kath. 
Kirhe in nicht unbeträdhtlibem Umfang erhoben. 
— Fur die evangelijche Kirche hat die Frage der 
K. in neueſter Zeit eineerböbte Bedeutung gewonnen, 
jpeciell im Zuſammenhang mit der auf Bejeitigung 
der Stolgebübren (j. d.) gerichteten Bewegung. Für 
die evang. Kirde in Preußen gelten gleichfalls 
die obigen Vorſchriften, dazu eine Neihe autonom: 
firhlicer Vollzugsanordnungen. Die K. find zu 
berechnen in Zuſchlagsprozenten zur jtaatlichen 
Klajien: und Einfommenjteuer, wäbrend Zuſchläge 
zur Grund: und Gebäudeiteuer ausgeſchloſſen find. 
Die Heberolle ift zu publizieren; Reklamationen 
enticheidet in erſter Inſtanz der Gemeindelirchenrat, 
in böberer Inſtanz der Regierungspräfident; ber 
Rechtsweg it ausgeſchloſſen. Provinzialkirchen- 
ſteuern bedürfen in gleicher Weiſe der Genehmi— 
gung durch den Oberpräſidenten. Steuern für die ge— 
ſamte Landeskirche —— der Form des Kirchen: 
geſetzes (f. Kirhengejekgebung) und müſſen zweimal 
beraten werben; als Maximum des Gejamtbetrages 
der provinziellen und landestirchlichen KR. jind 4 Bros. 
der von der evang. Bevölkerung des betreffenden 
Bezirks aufzubringenden Klaflen: und Einfommen: 
jteuer feftgeiegt: ein böberer Betrag könnte nur auf 
Grund einer durch Staatsgejek erteilten Genehmi— 
gung erhoben werden. Zurch Kirchengeſeß vom 
2, Sept. 1880 ift von diefen 4 Proz. der Betrag bis 
zu 3 Proz. der Landeskirche, der Betrag bis zu 
1 Proz. den Provinzialſynoden zugewieſen worden. 
Die Verteilung auf die Provinzen ift gemeinfam 
durch Generalivnode und Oberlirhenrat zu be: 
willigen und bedarf der Placetierung durch das 
Staatöminijterium. 

Kirchenftrafen, Strafen, welche die Kirche aus— 
gebildet hat und welche von den kirhlidhen Organen 
wegen Übertretung firhlicher Rechtsvorſchriften ver: 
bängt werden. Das fanonifhe Recht teilte fie in 
medizinale (j. Censurae ecclesiasticae) und vin: | 
dikative, d. b. ſolche, die eine objektive Genug: | 
tbuung für das verlegte Gebot enthalten (Sujpen: | 
jion der Kleriker auf beitimmte Zeit, Amtsent: | 
ſeßung, Verſagung des kirhliben Begräbnijies). | 
Auch in der evang. Kirche waren Nachbildungen der | 
fatb. Strafarten gebräuchlich geworben. Heute ann | 
man jowobl in der kath. wie in der evang. Kirche nur 
voneiner Disciplinargemalt über die Geiſtlichen und 
von Kirchenzucht über jämtlibe Glieder ſprechen. 
(S. Kirbenzudt und Gerichtsbarkeit, geistliche.) 

Kirchentag, Evangeliſcher, eine 1848 be: 
gründete, jährlich an wechjelnden Orten zufammen: | 








Kirchenſtrafen — Kirchenverfafjung 


tretende freie Verſammlung evang. Laien und Geijt: 
lihen aus verſchiedenen deutſchen Landeskirchen zu 
aemeinfamer Beratung kirchlicher Angelegenbeiten. 
Die erite Verfammlung zu Wittenberg unter Zeitung 
von Bethmann:Hollmeg und Stabl wollte einen 
Kirhenbund aufrichten, der die auf dem Grund der 
reformatorifchen Belenntnifje jtebenden Kirchen, die 
lutheriſche, reformierte, unierte und die Brüderge: 
meine, unbeichabet ihrer innern und äußern Eigen: 
art zu einer Konföderation, nicht aber zu einer die 
Sonderbekenntniſſe aufbebenden Union zuſammen— 

ihren follte. Strenge Qutberaner und entſchieden 
Freiſinnige bielten fih fern. Seit 1857 zogen ſich 
die preuß. Qutberaner zurüd. Seit 1872 bat keine 
Verſammlung mebr ftattaefunden. 

Kirchentöne, in der Mufik diejenigen Tonarten, 
welche vor der Ausbildung der modernen Dur: und 
Moll:Tonleiter im Gebrauch waren. Sie heißen 
K., weil fie in der funftoollen Kirchenmuſik des 15. 
bis 17. Jahrh. befonders zur Geltung gelommen 
und in dauernden Kunſtwerken erhalten find; im 
übrigen batten fie für die weltlibe Mufil der da: 
maligen Zeit diejelbe Geltung. Bei den Tonarten 
der K. bielt man ſich nur an diejenigen Töne, welche 
durch die untern (weißen) Taſten des Klaviers dar: 
geitellt werden und begann die Neibe mit D, welche 
deshalb aud der erjte Kirchenton oder die Doriſche 
Tonart genannt wurde; die Töne hießen aljo au: 
fteigend: Defgahc. Der zweite Kirchenton 
(Efgah cd) wurde Phrygiſche Tonart genannt; 
der dritte (Fgahcde) Lyodiſche Tonart; der 
vierte (Gahcdef) Mirolvdiihe Tonart; der 
fünfte (Ahcdefg) Aoliſche Tonart; der fechite 
(Cdefgah)oniiheTonart. Dieſe Dftavenreiben 


' nannte man au die autbentischen Töne (j. Authen— 


tiſch) und ftellte ihnen ſechs andere als plagale oder 
von den eritern abbängige gegenüber, die mit jenen 
zwar diefelben Töne befigen, aber die Melodien 
mebr in den untern Lagen halten; deshalb erbielten 
fie die Namen Hppodoriich (d. i. Unterdoriich), Hp: 
pophrygiſch, Hypolydiſch u. ſ. m. 

— * ſ. Schisma. 

Ktirchenbäter (lat. patres ecclesiae), nach prot. 
Spradhgebraud die Träger der Rechtgläubigfeit der 
alten Kirche, vom 2. bis ins 6. Jabrb. Die griech. 
fath. Kirche eritredt ihre Reibe bis zu Johannes 
Chryſorrhoas (geit. um 754); die röm.-katb. bis zu 
Gregor d. Gr. (aeit. 604). Bon den griech. K. ſind 
die wichtigsten: Athanafius, Bafılius, Gregor von 
Nazianz, Chryſoſtomus; von den lateiniſchen: Am: 
brojius, Hieronymus, Auguftinus, Gregor d. Gr. 
Von den K. unterjcheidet der kath. Sprabaebraud 
die Kirchenſchriftſteller (ſ. d.) und Kircenlebrer 
(ſ. d.) im engern Sinn. (©. auch Vatrologie und 
zen} Die reichbaltigften Sammlungen von 
Schriften der 8. find: Maxima bibliotheca pa- 
trum et antiquorum scriptorum ecclesiasticorum 
(27 Boe., Leid. 1677); Gallandius, Bibliotheca 
graeco -latina veterum patrum (14 Bde., Vened. 
1765— 81); Migne, Cursus completus patrologiae 
(383 Bde., Par. 1844—66). Auszüge und Über: 
feßungen enthält Röslers Bibliotbet der K. (10 Boe., 
Lpz. 1776— 86), neuere Überjeßungen Thalhofers 
Bibliothek der K. (Bd. 1—419, Kempten 1869— 86). 

Kirchenvereinigung, j. Union. 

Kirchenverfafiung, die rechtliche Organiſation 
der Kirbe als Anftalt. An der fatboliiben 
Kirche baben die röm. Biſchöfe jeit dem 5. Nabrb. 
das Beitreben gebabt, dieſer Berfafjung den Cha— 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Kirchenvermögen — Kirchenzucht 


ralter der abſoluten Monarchie aufzudrücken und 
den Schwerpunkt des geſamten Regiments in das 
Bapittum zu verlegen (Papal- oder Kurial— 
ſyſtem), wäbrend eine jcharfe Reaktion dagegen, 


auf den Gedanken der alten Kirche fußend, nament: | 


(ib in den großen Konzilien des 15. Jahrh. der 
lirbe die Geſtalt einer durch Biſchöfe regierten 
Ariitofratie zu geben verjuct bat. Aber während 
dieſes jog. Epiflopalivitem in Frankreich bis Ende 
des 18, Jabrb. praftiiche Geltung batte und aud in 
Deutſchland wenigitens tbeoretiiche Vertreter fand 
(Hontbeim: Febronius, Emſer Bunltationen), bat 
das Vatilaniſche Konzil jib für das Papalſyſtem 
entibieden und feinen Inhalt zum Dogma der Kirche 


gemacht. Nach den Brincipien der Reformation | 


bätte das kirchliche Regiment den Gemeinden zu: 
fallen müfjen. Über die thatſächliche Entwidlung 
\.Epnodalverfaffung, Epiſtopalſyſtem, Territorial: 
joitem, Kollegialſyſtem, Konfiftorium. — Bol. Fried: 


berg, Die geltenden Verfaſſungsgeſehe der evang. | 


deutiben Landeskirchen (Freib. i. Br. 1885; neue 
Ausg.1891 ; Eraänzungsbpe. 1-3 1888—92); derſ., 
Das geltende Verfafiungsrecht der evana. Yandes: 
firben in Deutichland und Öfterreich (Lpz. 1888). 
Kichenvermögen, der Inbegriff der im Eigen: 


tum der Kirche ftebenden Sachen und der ihr zu: | 


tommenden jonjtigen Vermögensrechte. Die Kirche 
beanipruct für ibr Vermögen Steuerfreibeit und 
will nur mit Genehmigung der Biihdfe und des 
Vapfted Kirhengut zur Tragung allgemeiner und 
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um die Tüchtigleit und Wirkſamkeit der Prediger, 
den Zuſtand jeder Kirche und der Güter derſelben zu 
prüfen. Melanchthon ſchrieb zu dieſem Zwecke ſein 
«Wiſitationsbüchlein, oder Unterricht der Viſitatoren 
an die Pfarrberren im Hurfürftentume Sachen», 
das die Geijtlicben in der evang. Lehre unterweiſen 
ſollte. Die erjte K. die nun 1527—29 in Sachſen 
abgehalten wurde, um das Stirchenweien nad) den 
Grundjägen der Neformation in Ordnung zu brin: 
en, eritredte ſich gleichmäßig auf die Kirche und 
ı Schule und gewann bald Nachahmung in andern 
evang. Ländern. Die K. bejteben noch jebt und 
ı werben teild in gewiſſen Zwiſchenräumen durd) 
Kommiſſare des Kirchenregiments, insbejondere 
| die Öeneraljuperintendenten, teil alljäbrli in ven 
ı einzelnen Sprengeln von den Delanen, Superinten: 
| denten oder Pröpiten abgebalten. — Bal. Burkhardt, 
Geſchichte der deutichen Kirchen: und Schulvifitation 
im Zeitalter der Reformation (Bd. 1, Lpz. 1879). 
|, Kirchenvogt (lat. advocatus ecclesiae), in 
| frübern Zeiten eine Berfon, die mit der Beſchüßung 
einer Kirche, eines Klojters oder Stifts betraut war. 
Schon in byzant. Zeit wurden für die Kirchen be: 
fondere Rechtsbeiſtände beitellt; auch in das abend: 
länd. Kirbenrebt ging dies Inſtitut über und 
gewann jeit der Aufrichtung des röm.-deutichen 
Kaiſertums bejonders hobe Bedeutung, indem die 
' Raijer als ſolche die Verpflichtung der Schirmvogtei 
für die gelamte Kirche übernabmen. Dies hatte 
mehrfach ein jegensreiches Eingreifen der Kaiſer 





dringend notwendiger Staatslaſten beranzieben | (Heinrich III.) zur Folge, führte aber andererfeits 
laſſen. Indeſſen haben die Staatsgeſetze dieje For: | zu jenen unaufbörliben Kämpfen zwiſchen Staat 
derung der Kirche nicht bewilligt und nur von Örund: | und Kirche, weldye das ganze Mittelalter beberrichen. 
und Gebäudejteuer find firhliche Gebäude ausge: | Heute iſt der Gedante der kaijerl.advocatia ecclesiae 
nommen worden. (S. Kirdenfabrif, Kirchengut, umgejtaltet in das moderne ſtaatsrechtliche Princip 
Kirchenſachen, und über ſtaatliche Einſchränkungen der Staatsaufficht über Kirchen und Religions: 
für den Erwerb von K. auch Amortifation.) geſellſchaften. (5. auch Jus circa sacra.) j 
Rirhenverfammlung, j. Konzil. Kirchenvorftand, im Partilularrecht einzelner 
Kirchenvifitation, die von der obern Kirchen: | deutiher Staaten das an der Spike der evang. 
bebörde durch bejondere Abgeoronete an Ort und | Kirchengemeinde ſtehende kollegiale Organ, das durch 
Stelle vorgenommene Unterfuchung des kirchlichen Wahl der Gemeinde beftellt wird, in andern Staaten, 
Juftandes der Gemeinden und der amtlichen Tüch: | jo beſonders in Preußen, Gemeindelirhenrat 
tigleit und Wirkjamteit ihrer Geiſtlichen. Nach lath. | genannt. Der K. oder Gemeindelirchenrat iſt in 
Kirchenrecht lagen dieje Vifitationen den Bifhöfen | der evang. Kirchenverfaſſung gleihbedeutend mit 
als Teil ihrer Amtspflicht ob («episcopus semel in | dem Presbpterium oder Slltejtentollegium der ältern 
anno circumeat parochiam suam»), wurden aber | Kirhenordnungen. In der heutigen Synodalver: 
infolge der übermäßigen Anfprüche der Biſchöfe, die | fafjung (ſ. d.) tft der K. allentbalben das unterite 
meist mit einem förmlichen Hofitaate umberzogen, | Glied, auf weldyem fich die übrige Verfaſſung auf: 
den Gemeinden oft jo läftig, daß ſelbſt Synoden baut. Der Biarrer ijt kraft feines Amtes Mitalied 
und weltliche Behörden Verordnungen gegen den | des K. — Die neuere preuß. Gejebgebung (Gejeß 





unmäbigen Aufwand bei K. erlafienmußten. Später 
überließen die Bifchöfe dieſen Teil ihrer amtlichen 
Sunktionen ibren Vikaren, und ſeit den Zeiten Gre: 
gors VII. jendeten auch die Päpſte oft Yegaten mit 
volllommener Strafgewalt aus oder beitellten be- 
\ondere Inquiſitoren zur Unterfuhung des kirch— 
lichen Zuftandes in einem Lande. Das beutige 
Kirchenrecht legt den Schwerpunft der Aufſicht gleich: 
falls in die Hände der Biichöfe, in deren Auftrag 
die Erzpriejter oder Landdelane als Auffichtsbeamte 
über Heinere Bezirke fungieren. Die Biichöfe haben 


alljährlich dem Vapft ſchriftliche Berichte über den | 
Zultand ihrer Diöcejen (relationes status) einzu: 


reiben und in gewiſſen Zwiſchenräumen aud per: 
fönlic vor dem Bapite zu erſcheinen (visitare limina 
apostolorum). Eine ganz neue Geſtalt erbielt die 
K. dur die Reformation. Lutber riet 1525 dem 
Nurfüriten von Sachſen, eine über alle Kirchen des 
Sandes ſich erjtredende Vifitation halten zu laſſen, 


Artifel, die man unter R vermiät, find unter E aufzufuchen, 


vom 20. Juni 1875) hat auch in die kath. Kirchen: 
verfafjung den K. eingefügt, indem diefem durch die 
Staatögeiekgebung geſchaffenen und von der Kirche 
angenommenen Organ die Vermögensverwaltung 
der kath. Kirchengemeinden übertragen wurde. 
Kirchenwimpel, inden Kriegsflotten der meijten 
chriſtl. Seeftaaten ein Wimpel, der über der National: 
flagge gebeiht wird als Zeichen, daß, ſolange er weht, 
| Gottesdienst an Bord abaebalten wird, Diejer 
Wimpel zeigt in der deutichen und engl. Marine 
| ein rotes Kreuz auf weißem Grunde. 
Kirchenzucht, Bußzucht, der Inbegriff aller 
Mittel, durch welche die Kirche ihre Mitglieder jur 
Erfüllung der kirchlichen Pflichten anbält. Die 
fatboliibe Kirche batte die K. ſchon frübzeitig 
in jebr umfaſſender Meije ausgebildet, teils in der 
Form kirchlicher Bußen, teils als wirkliches Straf: 
recht. (Über dieſe Entwidlung und deren Abſchluß 
im geltenden Recht, jowie insbejondere über das 
24* 
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Gingreifen moderner Staat3gefebgebungen in dieje 
Materie j. Kirchenbann, Kirchenbuße, Kirchenſtra— 
fen.) — In der evangeliſchen Kirche wurde an: 
fänglich das Bannrecht, ja vielfach jelbit ein eigent: 


t 


liches kirchliches Strafrecht feitgebalten. Bald aber | 


. 


gingen mit den unberechtigten auch die berechtigten 
edanfen der K. völlig verloren, ja unter der Herr: 
ſchaft des Territorialſyſtems wurde die K.von Staats 
wegen wohl überhaupt verboten (preuß. Edikt von 
15. Juni 1739, 31. Mai 1746), Erſt in allerneueiter 
Zeit macht man in den evang. Landeskirchen Deutich: 
lands wieder taitende Verſuche der Wiederberitellung 
einer gewifjen K.; dieſe Verfuche hängen zufammen 
mit der, befonders jeit 1848, immer mächtiger ge: 
wordenen auf Selbitändigfeit des Staates von der 
Kirche und ebenfo der Kirche vom Staat gerichteten 
Bewegung, und ibr unmittelbarer Anla war die 
Aufbebung des Taufzwangs und die Einführung 
der obligatoriſchen Eivilehe. Zur Wahrung der: 
jenigen kirchlichen Vorſchriften, deren Erfüllung fid) 


zum Teil geradezu ald Exiſtenzgebot für die evang. | 


\ 
‘ 
“ 


1 
! 


l 
N 
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Kirche darjtellt, nämlich Kindertaufe, Konfirmation, | 


tirhlihe Trauung, evang. Kindererziehung bei ge— 


mijchten Eben, find fat allentbalben kirchliche Ord: | 


nungen in Kraft getreten, welche für Übertretung 
der in den genannten Beziehungen bejtebenden kirch— 
lihen Vorſchriften Zuchtmittel androben, nämlich 


Ausſchluß vom Mablrecht bez. der Wäbhlbarkeit, vom | 


Recht der Taufpatenichaft, Aberkennung kirchlicher 


Simter, Verſagung des kirchlichen Begräbnifies, der | 


firhlihen Trauung, in einzelnen Ordnungen (prin: 
cipiellabgelebnt in Sachen, Baden, Heſſen, Weimar) 
auch Ausſchluß vom Abendmahl. Auch das Ver: 
fahren ijt in jenen Ordnungen — geregelt und 
zwar durchweg auf der Grundlage einer entſchei— 
denden Teilnahme der Gemeinde. 

Vgl. beſonders die preuß. Disciplinarordnung 
vom 30. Juli 1880; weitere Angaben bei Zorn, 
Kirchenrecht (Stuttg. 1888, ©. 496 fg.); Richter, 
Lehrbuch des Kirchenrechts (8. Aufl., bearbeitet 
von Dove und Kabl, Lpz. 1877 —86, ©. 848 fg.); 
Inſtruktion des preuß. Überkirchenrats vom 23. Aug. 
1880 («Kirhliches Gejeg: und Verordnungsblatt», 
1880, ©. 119). 


Kircher, Athanaſius, Gelehrter, geb. 2. Mai | 





1601 zu Geifa im Juldaifhen, wurde 1618 Jeſuit 


und dann PBrofeflor zu Würzburg. Infolge der Un: 
ruben des Dreißigjährigen Krieges ging er nad 
Avignon, wo er bei den Jeſuiten feinen Studien 
oblag. Dann berief ibn der Papſt nah Nom, wo 


Kircher — Kirhheimbolanden 


Kirchfahrt, feierlicher Ju in eine Kirche; auch 
ſoviel wie Kirchipiel, Barocie. 

Kirhgang der Wöhnerinnen (Sebi: 
wöchnerinnen), ein Gebraud, der vom Ebriitentum 
dem jüd. Leben entnommen wurde. Eine beitimmte 
Zeit bierfür nah Art des Moſaiſchen Gefches 
(3 Moj. 12) kannte zwar die riftl. Kirche im allge— 
meinen nicht, doch trifft man die Beibehaltung des 
vierzigiten Tags in einigen Kirchen als Nachahmung 
des Mofaifchen Ritus, In der grieh. Kirche war 
ein Gebet und Belreuziaung über die Mutter und 
das Kind gleib nad der Geburt üblich. In der 
orient. und occident. Kirche gemeinjam aber fand 
einige Wochen nad) der Geburt der feierliche K. und 
die Ausſegnung der Wöchnerinnen nach dem Bei: 
ipiele der beil. Maria ftatt, wovon man die erite 
Nachricht in einem arab. Kanon des Konzils von 
Nicäa finden will, Seit der Reformation iſt der K. 
als fejtitehender Gebrauch in den metiten Gegenden 
abaelommen oder weniaftens feines feierlichen Cha— 
rafters entkleidet. ’ 

Kirchgang, in der Jägeriprabe das langſame 
bogenförmige Ziehen des edeln Hirfches zu Hole. 

icchhain. 1) Kreis im preuß. Neg.: Bes. Caſſel, 


hat 329,60 qkm, (1890) 21998 (10354 männl, 


11644 weibl.) €., 5 Städte, 33 Landgemeinden und 
3 Gutsbezirke. — 2) K. in Heſſen, Kreisſtadt im 
Kreis K., 9 km von der heſſ. Grenze, an der Mün: 
dung der Klein und Wobra in die Ohm, jowie an 
ber Linie Gaflel: Gießen der Preuß. Staatsbabnen, 
Sitz eines Amtsgerichts (Yandgericht Marburg), 
bat (1890) 1848 E., darunter 133 Katboliten und 
139 Israeliten; Poſt zweiter Klaſſe, Telegranb, Be: 
flügelzubt und Sanpdfteinbrüde. — 3) K. in der 
Lauſitz, Stadt im Kreis Luckau des preuf. Ren. 
Bez. Frankfurt, an der Kleinen Elſter und den 
Linien Halle: Sorau:Guben und Berlin: Dresden 
(Station Dobrilugt:K.) der Preuß. Staatsbahnen, 
Si eines Amtsgerichts (Landgericht Cottbus), bat 
3850 E., darunter 57 Katboliten; Boit, Telegranb, 
böbere’ Knabenſchule; Schrauben:, Nadelwaren;, 
Leim⸗, Anocbenmebl:, Öl:, Tuch: und Lederfabriten, 
Dampfibneidemüblen, Brauereien und bedeutenden 
Handel mit rober Wolle. 

Kirchheim. 1) Oberamt im württemb. Donau: 
freis, bat 208,35 gkm und (1890) 27941 (1307 
männl,, 14862 weibl.) €., 3 Städte und 22 Yand: 


' gemeinden. —2) K. unter Ted, Oberamtöjtadt im 


K. anfangs am Collegium Romanum Mathematik 
und Hebräifch lehrte. Später obne Lehramt, be: 


ſchäftigte er fih mit dem Studium der Hieroglypben 
und andern archäol. Gegenſtänden. K. jtarb 28.Nov. 
1680 inRom. Unter jeinen Werfen find die berühm— 
teiten: «Ars magna lucis et umbrae» (2 Bde., Rom 


1646), «Musurgia universalis» (2 Wde., ebd. 1650), | 


«ODedipus Aegyptiacus» (4 Bde., ebd. 1652 —55), 
« Mundus subterraneus» (2 Bde., Amijterd. 1678), 
«China illustrata» (cbd. 1667), «Polygraphia, seu 
artificium linguarum, quo cum omnibus totius 
mundi populis poterit quis correspondere» (Rom 
1663), «Latium, id est nova et parallela Latii, 
tum veteris, tum novi, descriptio» (ebd. 1671). 
K. gilt ald Erfinder der Laterna magica und des 


Maltefiiben Spiegels (Brennipiegel). Das von | 


ihm gegründete Museo Kircheriano in Rom gebört 
{ei 1870 dem Staate. — Bol. Briſchar, Athana: 
ins K. (Würzb. 1878). 





Oberamt K., an der Mündung der Linda in die 
Sauter, an der Kirchheimer Eifenbabn, Sir des 
DOberamtes, eines Amtsgerichts (Landgericht Ulm), 
Forſt- und Kameralamtes, bat (1890) 7029 €., 
darunter 280 Katholiken; Poſt zweiter Klaſſe, Tele 
grapb, ein fönigl. Schloß, eine Handelälebranitalt 
und ein reiches Hoſpital; wichtige Baumwollwaren⸗ 
und Leinenfabritation, Mollipinnerei, Bleicerei, 
Fournierfchneiderei, Gipsmüblen, Maſchinen-, Pa: 
pierwaren: (Yampions:), Cement:, Cbemitalien:, Kla⸗ 
vier: und Möbelfabriten ſowie Obit: und Weinbau 
und den bedeutenditen Rollmarft in Suddeutſchland. 

Kirchheimbolanden. 1) Bezirksamt im bavı. 
Reg.Bez. Pfalz, bat 589,56 qkm und (1890) 510% 
(25186 männl., 25909 weibl.) E., 81 Gemeinden 
mit 206 Ortichaften, darunter 2 Städte. — 2) Be 


| — im Bezirksamt K., am Fuße des Donner! 


erges, an der Linie Kaijerslautern: Alzey der Pfaälz. 
Gijenbabn, Sit des Bezirtdamtes, eines Amtsge— 
richt8 (andgericht — — Forſt⸗ und Rent: 
amtes ſowie einer Brandverficherungsinipeltion, 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E anfzufuchen. 


Kirchheimer Eijenbahn — Kirchhoff 


bat (1890) 3500 E., darunter 712 Ratbolifen und 
s9 Seraeliten; Poſtexpedition, Telegrapb, Bezirks: 
aremium, Diſtriktsſparkaſſe, Borihußverein, ein ebe: 
mals fürjtl. Schloß (Boland), eine Latein: und Brä: 
parandenichule, böbere Mädchenſchule mit Frauen: | 
arbeitä: und Fortbildungsſchule, gewerbliche ort: | 
bildungs: und. Zeibenihule, Wein: und Obſtbau⸗ 
ſchule: Schub: und Wagenfabritation, Dampi: | 
ihneidemüble, Feld und Objtbau. — K. war ebemals 
Hauptort der danach benannten nafjau-weilburgi: 
ſchen fürjtl. Herrſchaft 8. und Stauf. Am 14. Juni 
1849 fand bier ein Gefecht ftatt zwijchen pfälz. In: | 
jurgenten und Preußen; den Gefallenen iſt 1872 
auf dem Friedhof ein Denkmal geſetzt worden. 

Kirhheimer Eiſenbahn, ſ. Deutiche Cijen: 
babnen (Bd. 4, ©. 1002, Nr. 64). 

Kirchhof, cin freier Pla um eine Kirche, be: 
ionder3 fjofern er zum Begräbnisplag dient. (©. 
Beitattung der Toten.) 

Kirchhoff, Adolf, Philolog und Altertums: 
jorſcher, geb. 6. Jan. 1826 zu Berlin, jtudierte da: 
jelbit, wurde 1846 Adjunkt, ſpäter Brofefior am 
Joabimstbaljichen Gymnaſium, 1865 ord. Brofejior 
an der Univerfität und nah Bödhs Tode auch Mit: 
direftor des Philologiſchen Seminars. Seine erſten 
wiienibaftliben Arbeiten waren « Quaestionum 
Homericarum particula» (Berl. 1846), «Die Ho: 
meriſche Ddyſſee und ihre Entitebung» (ebd. 1859) 
und «Die Kompofition der Odyſſee» (ebd. 1869; 
2. umgearbeitefe Aufl. beider Schriften u. d. T. 
«Die Homerifche Ddpfieer, 1879). Ferner lieferte 
er eine Handausgabe des Blotin (2 Boe., Lpz. 1856), 
eine tritiihe Ausgabe der Tragödien des Curipides 
(2 Bde., Berl. 1855), ſowie eine Handausgabe des: 
ielben Dramatiters (3 Bde., ebd. 1867—68), des 
Aſchylus (ebd. 1880) und der unter Xenophons | 
Namen gehenden Schrift vom «Staat der Athener» 





(3. Aufl., ebd. 1889). Große Verdienfte bat ſich K. 
um die Sprachen des alten Xtaliens und um die 
Valäographie erworben; jo gab er «Die umbrifchen 
Sprachdenkmäler⸗ (in Verbindung mit Aufredt, 
2 Bode., Berl. 1848—51) und «Das Stadtrecht von 
Bantia» (ebd. 1853) heraus. Daran ſchloſſen ſich 
die Unterſuchungen über «Das got. Runenalphabet» 
(2. Aufl., ebd. 1852) und über «Die fränl. Skanen» 
in Haupts «Zeitſchrift für deutjches Altertum» 
1855). Im Auftrage der Akademie der Wiſſen— 
ihaften bearbeitete 8. das zweite Heft des vierten 
Bandes des « Corpus inscriptionum graecarum » 
(Berl. 1859), weldes die briitl. Injchriiten enthält. 
1873 gab er den eriten Band des «Corpus inscrip- 
tionum atticarum», enthaltend die Inſchriften vor 
Eutlides, heraus. Außerdem veröffentlichte er Die 
«Studien zur Geichichte des griech. Alpbabets» 
‘4. Aufl., Gütersloh 1887), die Abhandlung «Über 
die Entſtehungszeit des Herodotijchen Geſchichts— 
werles (2 Aufl., Berl. 1878) und «Heſiods Mahn: 
lieder an Perjes» (ebd. 1889). 

Kirchhoff, Albrebt, Buchhändler, Bruder des 
vorigen, geb. 30, Jan. 1827 zu Berlin, Bearünder 
und Inhaber der Firma Kirchhoff & Wigand (j. d.) 
in Leipzig, bat fih namentlih verdient gemacht 
dur feine Forſchungen zur Geicbichte des Buch: 
bandels und des Buchgewerbes im allgemeinen 
owie zu der Kultur: und Sittengeſchichte Yeipzigs. 
Er entwidelte zugleich eine umfangreiche gemein: 
nübige Tbätigleit ald langjähriger Stadtverordneter 
von Yeipzig, ald Woritandsmitalied des Vereins 
der Buchhändler zu Leipzig u. a. Im Börjenverein | 
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der Deutiben Buchhändler iſt er Mitglied, ſeit 1893 
Vorſitzender der Hiftoriichen Kommiſſion und Vor: 
ſihender des Bibliothelsausſchuſſes. K. wurde 1878 
von der Univerfität Leipzig zum Ehrendoktor der 
Philoſophie ernannt. Er veröffentlichte: «Beiträge 
zur Geſchichte des deutſchen Buchbandels» (2 Bde., 
Lpz. 1851—53), «Die Hanpidriitenbändler des 
Mittelalter» (ebd. 1853; Nachtrag, Halle 1855), 
«Büchertatalog. Verzeihnis der in der zweiten 
Hälfte des 19. Jabrb. im deutichen Buchhandel er: 
fchienenen Bücher und Yandlarten», Bd. 1 u. 2 (um: 
faflend die Jabre 1851—60, Lpz. 1856—61; wird 
von der Hinrihsichen Buchhandlung [j. d.] fortge: 
jet), «Geſchichte der reform. Gemeinde in Leipzig» 
(ebd. 1874), «Die Entwidlung des Buchhandels in 
Yeipzig bis in das zweite Jabrzebnt nach der Cin: 
führung der Reformation» (ebd. 1885), zahlreiche 
Beiträge zum «Archiv für Geſchichte des deutſchen 
Buchhandels» (ebd. 1878 fg.) u. a. 

Kirchhoff, Alfred, Geograpb, geb. 23. Mai 1838 
zu Erfurt, ftudierte in Jena und Bonn Naturmijien: 
ihaften, war dann Xebrer an den Realſchulen zu 
Mülheim an der Rubr und Erfurt, 1865— 73 an 
der Luiſenſtädtiſchen Gewerbeichule in Berlin, 1871 
— 73 zugleih an der Kriegdalademie. Seit 1873 iſt 
er Profeſſor der Erdkunde an der Univerfität zu 
Halle, ſeit 1876 auch Borfigender des Vereins für 
Erdkunde dajelbit. K. veröffentlichte «Schulbotanit» 
(Halle 1865), «Erfurt im 13. Sabrb.» (Berl. 1870), 
«Die ältejten Weistümer der Stadt Erfurt» (Halle 
1870), «Tbüringen doch Hermundurenland» (Lp3. 
1882), «Rafienbilver» (12 Tafeln mit Tert, Call. 1885 
—84), ren (13. Aufl., Halle 1895), 
die Einleitung («Europa im Allgemeinen») zum 
zweiten Teil («Yänderfunde von Europa») des von 
ihm berauögegebenen Wertes «Unſer Mifjen von 
der Erde» (Lpz. und Prag 1885—93), «Erbfunde für 
Schulen» (2 Tle., Halle 1892—93); ferner gab er 
die neuen Auflagen von D. Peſchels «Bölterlunde» 
und im Auftrage der Centralkommiſſion für wijien: 
ſchaftliche Landeskunde von Deutichland jeit 1587 
die «Forſchungen zur deutſchen Landes: und Volks: 
funde» heraus ſowie die «Anleitung zur deutſchen 
Landes: und Voltsforihung» (Stuttg. 1889). 

Kirchhoff, Guſt. Rob., Phyliter, geb. 12. März 
1524 zu Rönigäberg, ftudierte daſelbſt Matbematit 
und Phyſik und habilitierte ſich 1847 in Berlin als 
PBrivatdocent. 1850 fiedelte er als außerord. Pro: 
feflor nach Breslau über, von wo aus er 1854 einem 
Rufe als ord. Brofeflor ver Phyſik nach Heidelberg 
folgte. Seit 1875 wirtte er in Berlin als Profeſſor 
an der Univerjität und Mitglied der Akademie der 
Wiſſenſchaften. Er ftarb bier 17. Dtt. 1887. K. 
arbeitete über Glektricität und Galvanismus, über 
die Clafticität, die Ausdebnungsfäbigteit der Kör: 
per, über die Spannung der Waflerdämpfe, über 
Gegenitände der Optik (3. B. der Fraunhoferſchen 
Linien) u. ij. w.; feine Abbandlungen find nament: 
lih in Poggendorffs «Annalen» und in Crelles 
— für Matbematif» niedergelegt. Großes 
Aufjeben erreate er dur das von ibm mit R. W. 
Bunjen aufgehteilte Verfahren der Speltralanalyje 
(1. d.), das er in den berühmten «Unterfuhungen 
über das Sonnenipeltrum und die Speltren der chem. 
Glemente» (Separatabvrud aus den «Abhand— 
lungen» der Berliner Atademie, Berl. 1861—63; 
3. Aufl. 1866—75) dargelegt bat. Ferner erjcie: 
nen: «Gejammelte Abhandlungen» (Lpz. 1882; 
Nadıtrag, ba. von Bolgmann, 1891), «Rorlefungen 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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über matbem. Phyſiko (Bo. 1: «Mechanik», 3. Aufl., | Bildung an den Akademien zu Leipzig, zu Dresden 
ebd. 1883; Bo. 2: «Matbem. Optik», 1891; Bd. 3: | bei Dabl und Friedrich und zu Münden, wo er 
«Gleltricität und Magnetiömus», 1891). — Bal. | jeit 1834 anfälfıg war und 4. Juni 1885 ftarb, Die 
Boltzmann, Guſtav Robert K. (Lpz. 1888). Neue Pinalothek in Munchen beſitzt von ibm ſechs 

Kirchhoff & Wigand, Antiquariatsbuchhand- Gemälde, worunter drei Anſichten vom Heidelberger 
fung in Leipzig, im Befis von Albrecht Kirch: | Schloß und eine Anficht von Verona; das Mufeum 
boif (ſ. d.), der das Geſchäft 1856 mit Georg | zu Breslau eine Anficht aus dem Etſchthal (1845), 
Wigand (geit. 1858) aründete, und von dejlen | das Leipziger Mufeum eine Gegend in Südtirol 
Bruder Otto Kirbboff (geb. 16. Febr. 1834 in | (1873). Sehr ſchön find K.s Handzeihnungen. 
Berlin; Teilhaber feit 1863). Sie gab bis Ende 1893 | Kirchner, Theodor, Komponift, geb. 10. Dei. 
923 Kataloge aus allen Wiſſenſchaften heraus. 1823 zu Neulirchen bei Cbemnig, bildete ſich in 

Kirhhörde, Dorf im Kreis Hörde des preuß. | Leipzig und Dresden zum Mufiter aus, war 1843 
Reg.Bez. Arnsberg, am Ardei, bat (1890) 8781 E., | der erite Schüler des Leipziger Konjerpatoriums, 
eine evang. Kirche; Blechwalzwerk, Ziegeleien und | wurde noch 1843 Organiſt in Wintertbur, 1862 
bedeutenden Steinltoblenberabau (Zehen Gottes: | Dirigent der Abonnementstonzerte in Zürich, 1875 
jegen, Glüdauf:Tiefbau und Wiendahlsbant). Direktor der Muſikſchule in Würzburg und lebte 

Kirchliches Aufgebot, ſ. Aufgebot (Bd. 2, | feit 1875 in Leipzig, jeit 1883 in Dresden, jeit 18% 
©. 88a). in Zürib. K. iſt ähnlich wie Alard und Heller 

Kirchmann, Jul.von, jurift. und philoſ. Schrift: | Specialift der Klavierfompofition und beicräntt 
iteller, geb. 5. Nov. 1802 zu Schafftädt bei Merfe: | fih auch auf dieſem Felde auf die Heinern Formen 
bura, itudierte in Leipzig und Halle die Rechte, trat | des Ebaralterjtüdes, der Etüde, des Präludiums 
dann in den preuß. Staatsdienſt, war jeit 1846 | und ähnlicher Arten, in denen er einer der eriten 
Staatsanwalt in Berlin, wurde 1848 Bräfident des | Meifter ift. Hervorzubeben find von feinen (gegen 
Oberlandesgerichts in Natibor, beteiligte jich feit | 100) Klavierbeiten die Albumblätter (Op. 7), die 
Frühjahr 1849 als Abgeordneter von Ratibor an | «Nadıtbilder» (Op. 25) und das intime Op. 56: «in 
der preuß. Zweiten Kammer bi3 zu deren Auflöfung | ftillen Stunden». Auch als Liedertomponiit iſt N. 
und gab vann die «Demokratijchen Blätter» heraus. | befannt geworden. Bon größern Werken find nur 
Ein Konflikt, in den er 1850 als Gerichtspräfident | ein Trio und ein Quartett gedrudt. 
mit dem Obertribunal geriet, hatte feine dreimona: Kirchner, Wilhelm, Yandwirt, geb. 9. Juli 1845 
tige Amtsſuſpenſion zur Folge. Später nabm er | in Göttingen, ftudterte jeit 1871 in Halle und Göt: 
einen mebrjäbrigen Urlaub, faufte fi in der Nähe | tingen Landwirtſchaft, war dann Aifistent am Sant: 
von Dresden an und widmete fih pbiloj. Studien. | wirtfchaftlichen Inſtitut der Univerfität Halle, über: 
1861 wurde er in Breslau in das preuß. Abgeord: | nahm Oſtern 1876 die Leitung der milchwirtſchaft⸗ 
netenhaus gewählt, wo er ſich der Fortſchrittspartei lichen Verfuchsitation in Kiel und wurde Ditern 
anichloß. 1863 wurde er Bicepräfident des Appella: | 1879 PBrofefjor der Landwirtſchaft an der Univer: 
tionsgerichts zu Ratibor; jedoch wurde gegen ihn | fität Halle, 1889 Direktor des Landmwirtichaftlichen 
infolge eines im Arbeiterverein zu Berlin 1866 ge: Inſtituts der Univerfität Göttingen und 1890 des: 
baltenen Vortrags über den Kommunismus der | jenigen der Univerfität Leipzig. K. veröffentlichte 
Natur (3. * Heidelb. 1882) die Disciplinar: | «Unterfuhungen über den Pflanzenſchleim» (Gött. 
unteriuchung beim Obertribunal in Berlin einge: | 1874), «Beiträge zur Kenntnis der Rubmild» (Drest. 
leitet und er 1867 feines Amtes ohne Penſion ent: 
iebt. 187176 war er Mitglied des Reichstags, 
wo er der ‚yortichrittspartei angehörte. Seitdem 
lebte 8. in Berlin, wo er 20. Oft. 1884 ſtarb. 

Er veröffentlichte: «Die Philoſophie des Miffens» 
(Bd.1, Berl. 1864) und «liber die Uniterblichleit» 
(ebd. 1865), worin er die neuern idealiltiichen Sy: 
iteme einer ſcharfſinnigen Kritit unterwarf; «üſthetik 
auf realiftiiher Grundlage» (2 Bpe., ebd. 1868), 
eliber das Princip des Realismus» (Lpz. 1875), 
«Katebismus der Philojopbie» (ebd. 1877; 3. Aufl. 
1858); ferner Erläuterungen zu Kant und Ariftoteles 
u. ſ. w. Auch überjehte er Hobbes’ «Abhandlung 
über ven Bürger» (Lpz. 1873). Seit 1868 gab er 
eine «Philoſ. Bibliotbet» mit Kommentar (ebd. 
1868 — 85, Heft 1— 313) heraus. Unter jeinen 
jurift. Schriften find «Das preuß. Civilprozehaefeh» 
(Berl. 1847), «Strafgefeßbud für den Norddeutſchen 
Bund» (Elberf. 1870) und «Strafgeießbud für das 
Deutſche Neich» (ebd. 1871) zu nennen. — Val. 
Yallon und Meinede, 3. 9. von K. als Philoſoph 
(in den «Philoſ. Vorträgen», bg. von der Phi— 
loſophiſchen Geſellſchaft zu Berlin, Neue Folge, 





1877), «Beriht über die internationale Molkerei: 
Austellung in Hamburg an den preuß. Landwirn 
icbaftsminifter» (ebd. 1877), «Handbud der Mild: 
wirtjchaft» (3. Aufl., Berl. 1891), «Die Leitung des 
landwirtichaftlichen Betriebes» und «Die Nindvieh: 
haltung» als Teile des von von der Golk beraus: 
aegebenen «Handbuchs dergejamten Landwirticait» 
(Tüb. 1889 u. 1890). Seit 1882 redigiert K. die 
wöchentlich erſcheinende «Landwirtſchaftliche Poſt⸗ 

ſtirchſpiel, Kirchſprengel, ſ. Parochie und 
Parish. 

Kirchturmrennen, ſ. Steeple Chase. 

KKirchweihe, die reliniöje Handlung, durch 
die eine neuerbaute oder ihrer Beitimmung eine 
Zeit lang entzogene Kirche zum gottesdienſtlichen 
Gebrauce feierlich gewidmet wird (lat. dedicatio, 
consecratio). Sie hat ihren Urfprung in dem seite 
der jüd. Tempelweihe (j. Chanuffa). In der hrüitl. 
Kirche wurde die K. erit feit Konſtantin d. Gr. ge— 
bräuchlich; ihre Feierlichkeiten waren anfangs nod 
jehr einfach. Gregor d. Gr. aber giebt bereits ein 
ausführliches Ceremoniell für die K. Ihre Vol: 
ziehung gebührt in der kath. Kirche dem Diöceſan— 


9. Heft, Halle 1885). biichof. Die Feierlichkeiten find nicht überall gleich 
Kirchmeffe, ſ. Kirchweihe. das Weſentliche daran iſt, daß der Biſchof ſchon 
Kirchmeyer, ſ. Naogeorg. vor dem Tage der eigentlichen K. faſtet, die Reli— 
Kirchner, ſoviel wie Küſter (ſ. d.). | quien in den noch nicht geweihten Altar legt, die 


Kirchner, Emil, Landſchafts- und Arditektur: | Vigilien (ſ. d) bält und am Tage der Kt. nad einem 
maler, geb. 12. Mai 1813 zu Leipzig, erbielt feine | feierlihen Umgang um die Kirche in dieſe einziebt, 
Ürtifel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Quelle des Irtyſch; unter ruf). Hobeit ſtehen gegen 
den Brotejtanten wird die K. durch Gottespdienit | 2", Mill., über welche der Generalgouverneur des 
und eine dabei gewöhnlich vom Generaljuperinten: | Steppenbezirt3 in Omsk den militär. Oberbejebl 
denten gebaltene Weiberede volljogen. Schon in | führt. Davon haufen auf europ. Boden (die Innere 
ver alten Kirche, in Deutfchland jeit dem 9. Jahrh. | oder Bulejewiche Horde) im Gouvernement Nitra: 
wurde der Tag der K., der regelmäßig auf einen | han mit Orenburg 158624 Köpfe. Die K. in 
Sonntag fiel, alljährlich feitlich begangen, eine Sitte, | Afien zerfallen in drei Abteilungen: 1) die Kleine 
die jih in einem großen Teile der chriſtl. Welt er- | Horde (kischi dschüz, d. i. das Heine Hundert), 
balten bat. Dan nennt dieies Feſt das Kirchweih- nörblih vom Kafpiihen und Araliee im Gebiete 
teit, auch Kirchmeſſe, Kirmes oder Kirmie, | Uralsk, und ſüdlich im transfafpiihen Gebiete, 
weil e3 in der röm. Kirche üblich ift, zum Andenken | etwa 551000 Köpfe; 2) die Mittlere Horde (orta 
an die Stiftung einer Kirche eine Meſſe zu balten. | dschüz, d. i. das mittlere Hundert), in den Ge: 
Schon früb baben ſich an dieje Syeite allerlei welt: | bieten Turgai, Akmolinsk und Semipalatinst, etwa 
libe Luitbarfeiten, aber aub Mißbräuche ange: | 712000 Köpfe; 3) die Große Horde (ulu dschüz, 
ſchloſſen. Hauptjäclic deshalb mütjen in manden | d. i. das große Hundert), im Generalgouvernement 
Ländern (Öfterreich, Württemberg, Bayern, Baden) | Turfeftan, d. i. den Gebieten Semirjetihenst, Amu— 
alle Kirchweibfeite an einem und demjelben Tage | darja und Epr:darja, etwa 975000 Köpfe. Dazu 
im Herbit nach vollendeter Ernte gefeiert werden. | fommen noch 61266 in den Gouvernements Tomst 
Kirendt, 1) Bezirk im nordöitl. Teil des rufj.: | und Tobolst. — Val. Göbel, Claus und Beramann, 
fibir, Gouvernements Irkutsk, bat 409465,4 qkm, | Reife in die Steppen des ſüdl. Rußlands (2 Bbe., 
49630 €. (Rufen, Tungufen und Jaluten), Jagd | Dorp. 1838); Baer, Nachrichten aus Sibirien und der 
und Fiſchſang. — 2) Bezirksftadt im Bezirk K., in | Rirgijenfteppe (in den «Beiträgen zur Kenntnis des 
245 m Seehöhe, an der Mündung der Kirenga in Ruſſiſchen Reichs», Bd. 7, Petersb. 1845); Atlinjon, 
vie Yena, bat (1892) 2140 E., Bot, Kirche, Kloiter, | Oriental and Western Siberia (Lond. 1858); Schott, 
2 Schulen, Aderbau und Viehzucht. Über die echten K. (Berl. 1864); Zalefti, La vie des 
Kirgifen, zwei Nomadenvöllker türk.:tatar. Stam: | steppes kirghizes (Par. 1865); W. Rabloff, Bro: 
mes, die ſich jest fpradhlich jehr nabe jteben, aber | ben der Bolfälitteratur der türk. Stämme Südſibi— 
fich felbft al3 volllommen getrennte Völker betradh: | riens, TI. 3 u. 5: Kirgijiiche Mundarten (4 Boe., 
ten und ſich ſtets feindlich gegenüber gejtanden baben: | Tert und Überjegung, Betersb. 1870 u. 1885); derſ., 
die Kara-Kirgiſen (ſ. d); 2) die Kajak:Kir: | Aus Sibirien (2 Bde., Lpz. 1884). 
giien oder Kirgis-Kaſaken (jälfhlih Kai: Kirgis:Hafaken, ſ. Kirgiſen. 
ſalen) genannt. Die letßztern nomadifieren in den | Kir Harefeth oder Kir Heres, ſ. Keraf. 
weiten Steppengegenden, die fih im N. Turfeitans Kirid, der türk. Name der Inſel Kreta (i. d.). 
von der untern Wolga und dem Kajpiihen Meere ſtirilow. 1) Kreis im nordöſtl. Teil des ruſſ. 
im W. bis an die ruſſ.chineſ. Grenze am Altai und | Gouvernement3Nomwgorod, niedrige jumpfige Yand: 
Zarbagatai im D. und vom Araljee und Syr:darja | jchaft, hat 14874, qkm (davon 1023,2 qkm Seen), 
im S. bis gegen den Tobol und den mittlern Irtyſch 106408 E., Aderbau, Fiicherei, Waldinduftrie. — 
nah R. eritreden und gewöhnlich unter dem geogr. | 2) Kreisſtadt im Kreis K., zwiſchen drei Seen am 
Namen ———— enſteppe zuſammengefaßt wer: | Fluſſe Kopanj und am Herzog-Alexander-von— 
den. Die K. ſelbſt nennen ſich nur Kajak und der Farttemberg-Ranalfoftem (1.d.), bat (1892) 4230 E. 
Name K. iit ihnen aus Verwechſelung mit den Poſt, Telegrapb, 3 Kirchen, das Kirilo:Bjeloferiche 
ſyrgys, die die Rufien am Abalan trafen, beigelegt | Kloiter (gegründet 1369, eins der berübmteiten 
morben. Zum Unterſchied von fich jelbit nennen jie | Möndsklöfter in Rußland), Aderbau, Fiſcherei. Den 
die rufl. Kojaten Kajat:orus. (S. Tafel: Afia: | Kanalvon K.pafjierten (1890) 733 Kähne, 287 Flöhe 
tiſche Voltertypen, Fig. 5.) und 3 jath ehe, [0. d.). 


die Reihung vornimmt und das Hochamt bält. Bei 





Die K. iprechen einen der reinjten türk. Dialelte. Kirjath:Arba, früherer Name der Stadt Hebron 
Ihrem phyſiſchen Typus nah gehören fie zum Kirjath-Jearim (bebr., «Wälderitadt»), Stadt 
großen Teil der mongol. Raſſe an. Sie befennen | in Paläftina, gebörte zu dem Städtebund der Gibeo: 
ih zum Islam, die Maſſe des Volls hängt aber | niter (Joſ. 9, ı7), fpäter zu vem Gebiete des Stammes 
noch an ihrem angeftammten beibn. Aberglauben. | Juda. Die Yade Jahwes, das vornehmite Heiligtum 
Tas Hausweſen berubt ganz auf den Frauen, die Nöraels, jtand bier eine Zeit lang, bis David jie 
ich durch grobe Rübhrigfeit — Die K. | nad Jeruſalem brachte. Vielleicht hängt damit der 
ind ausſchließlich Nomaden und Viehzüchter. Ihre andere Name des Ortes (KirjatbBaal[Baale:]) 
Herden beſtehen aus grobwolligen Schafen mit | Juda, Ort des Herrn (Gottes) von Juda (da: 
settpolitern, Ziegen, kräftigen und ſehr jchnellen | neben Baala), zuſammen. K. lag jedenfalls weit: 
Bierden, Rindern und Kamelen, deren fie verhältnis: | lich von Jeruſalem, doch ift eine genaue Beitimmung 
mäßig nur eine geringe Anzahl züchten. Aller | no nicht gelungen. Die meiiten Gelehrten ſuchen 
Handelsverkehr mit den Rufien, Ehinejen und Tur: | eö in Karjet el⸗Ineb oder Abu Ghoſch an der 
teitanern berubt auf Tauſchhandel. Die K. teilen | Straße von Jaffa nad Jerujalem. 

Nic in Adel und Volk (weiße und ſchwarze Knochen). Kirjath: Sepher (bebr., « Schriftitadt»), nad) 
Den Adel bilden die Nachkommen der alten Ehane, | 30.15, 15 in alten Zeiten die Stadt Debirin Süd: 
welche den Titel Törö (rufj. Sultan) führen. rüber | paläftina, genauer im Stamme Juda. of. 15, 49 
war die Verwaltung in Händen der Adligen, jest | wird fie auch Kirjath-Sanna genannt. Vielleicht 
bat die ruſſ. Regierung das Wahlrecht eingeführt | das heutige ed: Daberije jüdweitlih von Hebron. 
und alle Beamten: Bezirtsbeifiser, Woloftverwalter | Kirkby-Fendal (ipr. körbe kenndel), Ort in 
und Aulältejte werden obne Rüdjicht auf ihre Ab: | England, ſ. Kenval. 

Nammung vom Bolte gewählt. irfcaldy (ipr. förtabloe), Seeitadt in Schott: 
, Ein Heiner Teil der 8. wohnt auf chineſ. Gebiete | land, an der Südojtküfte von Fife, 19 km nördlich 
in Zarbagatai und jürlih vom Altai bis zu der | von Edinburgh, langgeitredt gebaut, hat (1891) 

Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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27155 E. gegen 23315 im J. 1881. K. iſt Mittel: 
punkt der jchott. Leineninduſtrie, befigt große Fabri: 
ten von Fußdecken und Linoleum, Maſchinenbau, 
Brauerei, Schiffbau, Fiſcherei und lebhaften Handel. 

Kirfcaldy Burghs (ipr. korkahlde börgs), 
Gruppe jchott. Städte (Burntisland, Dyſart, King: 
born, Kirkcaldy), die gemeinfam ein Barlaments: 
mitglied wählen. Unter 36901 E. waren (1892) 
5274 MWäbler. 

Kirkeudbright (ipr. körklöddbreit, in Schott: 
land: törkubbre) over Caft:Gallowan. 1) Scott. 
Grafihaft mit dem Titel Stewartry oder Vogtei, 
bildet mit Wigtown den Diſtrikt Gallowan (f. d.), 
grenzt im ©. an den Solmaybujen, im MW. und 
NW, an Wigtown und Apr, im D. an Dumfries 
und zäblt auf 2470 qkm (1891) 39979 E., gegen 
42126 im J. 1881. Das Land ijt größtenteils mit 
völlig kahlen, höchſtens mit Heide bededten Hügeln 
und tiefen Enatbälern erfüllt. Die höchſten Buntte 
find der Merrid (843 m) und der Corjerine (8313 m). 
An der weſtl. Grenze fließt der Cree, an der öſt— 
lihen der Nitb, in der Mitte der fiſchreiche und 
tanalifierte Dee (j.d.). Aderland, im ganzen 28 Bro;. 
des Areals, kommt nur im Südoften und in den 
Ibälern des Dee und Nith vor. Dem Mangel an 
Maldung wird durch Bflanzungen abgebolfen. Weit 
bedeutender iſt die Viehzucht. Das Rindvieh iſt 
vortrefflich und wird in großer Menge gemäſtet 
nach Liverpool verſandt, ebenſo fette Hammel; auch 
Pferde und Schweine werden gezogen. Die Fiſcherei 
it ergiebig. Blei, Silber und ausgedehnte Granit: 
brüche find vorhanden, K. wählt einen Abgeorp: 
neten. — 2) Hauptftadt der Grafſchaft K., an dem 
bier 160 m breiten Dee, 8 km von der offenen Sol: 
way: sirtb und an der bis New: Galloway führen: 
den Eiſenbahn, bat (1891) 2530 E., drei Kirchen, 
einen Gerichtöbof, eine Lateinſchule, Bibliotbet. 

Kirfe (lat. Circe), nad der Odyſſee Tochter 
des Helios und der Berfe, einer Tochter des Dfeanos, 
Schweiter des Nietes, mobnte in einem Balaft, ven 
aebändigte Löwen und Wölfe umſchweiften, auf der 
von der jpätern Tradition mit dem VBorgebirge 
Monte:Circeo identifizierten Käiſchen Inſel (ſ. Aia). 
Eie verwandelte die nad ihrer Inſel verſchlagenen 
Gefährten des Odyſſeus (f. d.) in Schweine, wurde 
aber von diejem, dem Hermes ein Kraut gegen den 
Zauber gegeben hatte, überwunden. Odyſſeus joll 
nad der nachhomeriſchen Sage mit K. den Telegonos 
(j. d.) erzeugt haben. Als Schweiter des Aietes iſt 
K. aus der Odyſſee in die Argonautenjage über: 
nommen: bei ihr kehren Jaſon und Medeia auf der 
Rückfahrt ein, um fi von dem Morde des Abſyrtos 
ſühnen zu lafjen. 

Kirkefion (lat. Circejium), gried. Name der 
Stadt Karchemiſch (ſ. d.) in Syrien. 

Kirfintiloch (ſpr. körkintilloch), aufblübende 
Anduftrieftadt in der Schott. Grafſchaft Dumbarton, 
am Yuggie, 13km im NO. von Glasgow, hat (1891) 
10312 €. gegen 8029 im J. 1881, Yabritation von 
Chemikalien, Mufielin, Koblenbergbau und Eifen: 
induſtrie. In der Näbe röm. Altertümer. 

Kirk: Kiliffe (d. b. die vierzig Kirchen), Stadt 
im Sandſchat Telirdagb (Rodoito) des türk. Wi— 
lajets Edirne (Aprianopel), am Weftabbang des 
Ntrandichagebirges, ift wichtiger Knotenpuntt ver 
vom Ballan über Karnabad und Viza auf Konſtan— 
tinopel binfübrenden Operationsitraße, bat etwa 
15000 €., meiitens Chriſten; Aderbau und fabrit: 
mäßige Herftellung von Konfitüren. 


Kirkcaldy Burghs — Kirnif 


Kirfwall (ipr. körkwahl), Hauptitadt der ſchott. 
Orkney-Inſeln, liegt an der Süpoftede einer ge: 
ihüsten Bat auf der Dftjeite der Inſel Pomona, 
bat (1891) 3926 E., eine dem beil. Magnus, dem 
Schuspatron der Orkneys, gewidmete Katbedrale, 
1137 vom Earl Ronald gegründet, 1540 vom Biicoi 
Reid vollendet, einen biſchöfl. Palaſt, mo 1263 Köniz; 
Halan von Norwegen ftarb, einen Grafenpalait 
(1600), guten Hafen, lebhaften Handel und Fiſcherei. 

Kirman, peri. Provinz und Stadt, j. Kerman. 

Kirmanfchahän, peri. Stadt, ſ. Kermanſchab. 

Kirmer, auch Kirmſe, ſ. Kirchweibe. 

Kir Moab, |. Kerak. 

Kirn, Stadt im Kreis Kreuznach des preuß. Nea.: 
Bez. Koblenz, in 190 m Höbe, am Einfluß des 
Hahnenbachs in die Nabe, ay der Linie Saarbrüden: 
Bingerbrüd der Preuß. Staatöbabnen, bat (189) 
5166 E., darunter 1655 Katboliten und 87 Israe 
liten, Poſt zweiter Klafie, Telegrapb, höhere Stadt: 
und Mädchenſchule; 4 Slanzleverfabriten (1200 Ar: 
beiter), bedeutende Soblledergerbereien, Brauerei, 
fowie Melaphyr- und Pflafteriteinbrüche. Nabebei 
die Ruinen der 926 erbauten Burg Kirburg (Kor: 
burg, 1744 durd die Franzoſen gefprengt), ferner die 
Nuine Stein:fallenfel und das Schloß Wartenftein. 

Kirnberger, Job. Phil., Mufiktbeoretiker, geb. 
24. April 1721 zu Saalfeld im Thüringiſchen, aına 
17 5. alt nad Sondersbaufen und war 1739—41 
in Leipzig Job. Seb. Baba Kompofitions: und 
Orgelſchuler. Seit 1741 lebte er in Polen, tebrte 
1751 nah Deutſchland zurüd, wurde 1758 Hof: 
mufitus bei der Prinzeſſin Amalie von Preuken 
und ftarb 27. Juli 1783 in Berlin. Befondere Be: 
deutung erlangte K. als theoretiſcher Schriftiteller. Cr 
veröffentlichte: «Konftrultion der gleichſchwebenden 
Temperatur» (Berl. 1760), «Die Kunſt des reinen 
Sabes» (jein Hauptwerl, 2 Bde., ebd. und Königsb. 
1771—79), «Grundfäße des Generalbafles» (Berl. 
1781 u. ö.), «Gedanken über die verſchiedenen Yebr: 
arten in der Kompofition» (ebd, 1782), «Anleituna 
zur Sing:Kompofition» (ebd. 1782). K.s bebeu: 
tenditer Schüler ift Jobann Abrabam Peter Schulz. 

Kirne, joviel wie Butterfaß, ſ. Butter. 

Kirner, Job. Baptift, Maler, geb. 24. Juni 
1806 zu Furtwangen in Baden, jtudierte jeit 1824 
auf der Münchener Atademie. Er wußte ſowohl das 
beitere Volksleben Noms, wo er 1832 — 37 lebte, 
als namentlich die derbern, ins Burlesfe binüber: 
fpielenden Sitten: und Menſchenbilder feiner Heimat 
mit gutem Humor wiederzugeben. 1842 zum bad. 
Hofmaler ernannt, fiedelte K. nad Karlsruhe über, 
wo er, meist mit Borträtmalen beichäftigt, bis 184: 
blieb. Später malte er: Jefuiten auf der Flucht, 

ı Verfprengte Freiſchärler 1849 (Neue Pinakothek zu 
| Münden), Ehwäbifche Bürgerwebr im J. 1848 ibre 
Ortſchaft bewahend (1849; Muſeum in Leipzia), 
und als leßtes bedeutendes Bild den Babnmärter, 
| der vom eintreffenden Zug beim Rafieren überraict 
| wird. K. jtarb 19. Nov. 1866 in Furtwangen. 
Mimik, durch feinen Golvreihtum befannter 
Berg in Siebenbürgen, öitlih von Verespatal. 
Der Table zadige Berarüden, deſſen mebr als 
200 m bober Bergabbang von Bergbalden beredt 
iſt, zeigt zahlreiche Stollenausgänge und iſt feit 
‚ Jabrhunderten nah Gold durchwühlt worden. Jede 
' Grube gebört einem andern Cigentümer, die Ibre 
‚ eigenen Bocdhwerte (490) baben. Nur der Staat, 
welder einen Stollen (Orlva:Erbftollen, 1800 m) 
\ erbaut bat, betreibt die Gewinnung rationell. 


Artikel, die man unter K vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Kirrweiler — Kirſche 


Kirrweiler, Dorf im Bezirlsamt Landau in der 
Bialz des bapr. Neg.:Bez. Pral;, an der Linie Neu: 
ftabt» Weißenburg (Station Maitammer:K.) der 
Biälz. Eiienbabnen, bat (1890) 1284 E., darunter 
56 Evangeliibe und 46 Israeliten, Boiterpedition, 
Tele e Schloß; Kunſt- und Handelsgärtnerei, 
Steh unb Emaillierwarenfabrit und Beinbau. Hier 
use 23. Mai 1794 die Preußen ein franz. Korps. 

i 

Kirf 


, Branntwein, j. Kirſchwaſſer. 
„ſoviel wie Maria:Tberejientbaler (ſ. d.). 

Kirihäther, cine Löjuna von gleichen Teilen 
Benzoefäureätber und Ejjigätber in je 150 Teilen 
Spiritus. Der K. dient zur Darftellung von künſt— 

23 baum, j. Kirſche. llichem Kirſchſaft. 
blattweſpe, j. Blattweipen. 

Kirihe, Kiribbaum, mebrere zur Gattung 
Pronus (j.d.), yamilie der Nojaceen, Abteilung der 
Pruneen gebörige Obitbaumarten, von der Pflaume 
unterſchieden durch die Frucht mit rundlibem, glat: 
tem Stein und durch die reinweißen Blüten, die ein: 
zen oder in feitenftändigen Dolden jteben. 

Der Süßkirſchbaum (Waldkirſche oder 
Jwiejelbeere, Prunusavium Z.) bat jteifaufrecte 
Site, Dagegen jchlaffe, oft überhängende, länglich— 
ſpihe, gezäbnte Blätter, an deren Blattitielen ſich 
zwei oder auch mehrere Drüjen befinden; die Frucht 
it füh, der Stein rund obne ſcharfe Kanten. In 
den Gärten werden zahlreibe Formen dieſer Art 
ala Knorpel: und Herzkirſchen gezogen. Als 
Zierbäume diejer Art kultiviert man eine Trauer: 
tıribe, eine gefülltblübende und eine gejchlistblätte: 
ige. Der Sauerfirihbbaum oder Baum: 
weihjel (Prunus cerasus L., j. Tafel: Roſi— 
tloren I, Sig. 3) bat ebenfalls jteif aufrechte Üſte 
und jteif ei elliptijhe Blätter, deren Blatt: 
ittele nur ausnabmsweife mit Drüjen bejekt find; 
die Frucht iſt jäuerlib, der Stein rund und ohne 
ibarie Kanten. Der Baunt ijt in unjern Gärten 
durb eine Menge Varietäten ala Süßweichſel 
und Glaskirſchen vertreten; aud als Zierbaum 
wird er angepflanzt, meift in der gefülltblübenden 
sorm. Der Strauchweichſel (Prunus acida 
Dum.) bat ſchwache, meiſt übergebogene, ſogar 
bängende Zweige mit jteif abitebenden Blättern, 
deren Blattitiele mit zwei Heinen Drüfen verjeben 
Ind; die Frucht iſt ſtels jauer, der Stein rund, ohne 
ſchatfe Kanten. Der Baumſtrauch bildet Ausläufer 
und wird häufig als Oſtheimer Weichſel kulti: 
viert. Eine interefjante Form it die Allerbei: 
ligentirfhe (Prunus semperflorens Ehrh.), die 
oft bis in ben Herbſt hinein blübt. Der Zwerg: 
hrihbaum (Prunus fruticosa Pall.) unterſcheidet 
ich vom vorigen namentlih durch den ſcharflanti— 
gen Stein und Dur das Fehlen der Blattſtieldrüſen. 
Von diejen Sauerlirſchſträuchern ſtammen die in den 

n fultivierten Amarellen und Weichſel— 
tiriben ab. Die lehtere Art wird auch vielfach 
bochſtammig auf K. veredelt und als Trauerbaum 
mit rutenförmigen herabhangenden Zweigen kulti— 
viert, Die übrigen wilden Kirſcharten j. Prunus. 

‚Die K. find mit eigen auf Boden, gedeiben in 
leichtem und ſchwerem Erdreich, vertragen aber keine 
Näfie; bei freier Lage iſt die Tragfähigkeit eine 
durbaus regelmäßige. Die Vermehrung geichieht 

lung auf Sämlingsftämmen der wilden 
Art; man fopuliert in Kronenböhe des Wildlings; 
das Piropfen und aud Dfulieren erzeugt Harziluß; 
nur für Zwergſtamme veredelt man durch Ofulieren 
aufSämlingedes St. Lucienholzes oder der Weichel: ; 
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firjhe (Prunus mahaleb L., ſ. Prunus), und zwar 
in Groböbe, um aus dem Goveltrieb Spaliere und 
Pyramiden zu erjieben. Die Ojtbeimer Meichiel 
fann man auch durch Murzelausläufer vermehren. 

Die Früchte ver zablreichen Kirſchſorten zeigen 
eine große Mannigfaltigleit, die zu Werhuchen ge: 
führt bat, fie nah Form und Beihaffenbeit zu ord— 
nen. In Deutichland fand das vom reiberrn von 
Truchſeß 1819 aufgeitellte Syſtem Geltung, das 
1867 von Lucas in Reutlingen verbefjert wurde. 
Die Reifezeit wird darin in Wochen W. angegeben, 
je nachdem die Sorte in der 1., 2. bi8 6. Woche der 
Kirichzeit reift. Das Syſtem bat 12 Klaflen: 

I. Sußkirſchen. 1) Schwarze Herzkirſchen, 


' Früchte mit färbenden Safte, ſchwarzer Haut und 


weichem Fleiſche Krügers Herztiribe [3 W.], Co: 
burger MaicHesslirihe [1 MW], Werderſche frühe 
Seritiribe 2 W.). Schwarze Knorpel: 
tirihen (ij. Tafel: Steinobft, Jia. 2), Früchte 
mit färbendem Safte, ſchwarzer Haut und bärt: 
lihem Fleiſche (Hedelfinger Niejentirihe [2 W.|, 
aroße jbwarze K. [5 W.], Grolls ſchwarze K. [3 M.], 
Gubener jhwarze K. I3 W.h. 3) Bunte Her;: 
kirſchen, Früchte mit nicht färbendem Gafte, 
bunter Haut und weichem Fleiſche (Eltonkirſche 
13 W.], Wintlers weiße Herzliribe [2 W.], Lucien: 
tirfche [3 W.], runde marmorterte Süßfiribe [4 W.]). 
4) Bunte Knorpelkirſchen, Früchte mit nicht 
färbendem Safte, bunter Haut und härtlichem 
Fleiſche (Büttner jpäte rote K. B W.h große Brin: 
zefinliribe [4 W.h. 5) Gelbe Herzkirſchen, 
‚Früchte mit nicht färbendem Safte, gelber Haut und 
weichem Fleiſche. 6) Gelbe Knorpelkirſchen, 
Früchte mit nicht färbendem Safte, gelber Haut 
und härtlichem Fleiſche Doöniſſens gelbe K. [5 W]ı. 

II. Baumweichſeln. 7) Süßweichſeln, 
Früchte mit färbendem Safte und dunkler Haut 
(rote Maikirſche [2 W.J, rote Muskateller [4 W.], 
Folgerlirſche I3 M.], ſpan. Frübtiride [2 W.)). 
8) Glaskirſchen, Früchte mit nicht järbendem 
Safte und härtlichem Fleiſche (doppelte Glaskirſche 
[3 W.], Königin Hortenjia [4 W.], Großer Gobet 
[4 W.; ſ. Tafel: Steinobit, Fia. 1]). 

I. Straubmeidfeln 9 Weichſeln, 
Früchte mit färbendem Safte und dunkler Haut 
(große lange Lotlirfdhe [6 W.], Oſtheimer Weichiel 
14 W.], ſüße Frühweichſel [2 W.], von der Natt 
|3W.)). 10) Amarellen over Ammern, Früchte 
mit färbendem Sajte und beller Haut (lönigl. Ama: 
relle [2 W.], jpäte Amarelle [3 W.]). 

IV. Baſtardkirſchen. 11) Halbkirſchen oder 
Baſtard-Süßkirſchen, Wuchs nah Art des 
Süfliribbaums, Frucht weidyjelartig. 121 Halb: 
weibjeln over Baſtard-Sauerkirſchen, 
Wuchs nad Art des Sauertirihbaums, Aruct 
ſüßkirſchenartig. Die lesten beiden Klaſſen ſind 
oft ſchwer au bejtimmen und die meisten Pomologen 
orbnen daher die zweifelbaften K. in die erjten LO 
Klaſſen ein. 

Jede diejer Klafjen iſt wieder in drei Trdnungen 
aeteilt, je nachdem ver Ztein eine rundlice, eiför: 
mige oder länglich:ovale Norm bat. 

Die Kultur der K. tt am umfangreichiten in 
Deutſchland im Altenlande bei Hamburg, in Werder 
bei Potsdam, Guben, Boppard und Main;, 

Die Heimat der K. ijt jedenfalls im weitl. Aſien 
zu ſuchen. Die beiden für die Kultur wichtigiten 
Formen l’runus avium Z. und V’runus cerasus 1. 
jind aber nicht aleichzeitig nad Europa gelangt. 


Hrtikel, die man unter R vermißt, find unter Caaufzuſuchen. 
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Zwar findet fid die Süßlirſche in Europa teilweiie 
wildwachſend vor, doch iſt wohl anzunehmen, daß 
fie durch ſehr frübe Kultur bereits lange Zeit ver: 
wildert ift. Sie iſt jedenfalls ſchon in präbütor. | 
Zeit entweder dur den Menſchen oder durch Vögel 
in Europa verbreitet worden. In Pjahlbaureiten 
der Schweiz jind mehrfach Kerne der Süßklirſche 
gefunden worden. Heimat der Sauerkirſche ijt 
zwar auch das Gebiet zwijchen Kaufajus und dem 
Mittelmeer, aber nad Europa wurde fie als Kul— 
turpflanze erit in hiſtor. Zeit durch die Griechen 
gebradt. Von Griebenland aus verbreitete fie fich 
dann weiter in Europa. Die oft wiederbolte Be: 
bauptuna, daß die K. von Lucullus aus Kleinafien 
nad Italien gebracht worden jeien, berubt auf einer 








mißverftandenen Bemerkung von Blinius. Beide 
Kirſcharten waren lange vor Yucullus ſchon in 
Europa befannt, wahriceinlih aber ijt es, daß 
Lucullus eine bejonders wohlſchmeckende Kultur: 
form aus Kleinafien in Italien einfübrte. 
Kirfchenfpinner, j. Birkenipinner. [beißer. | 
Kirſchfink, joviel wie Kirichlernbeißer, j. Kern: 
Kirfchfliege (Spilographa cerasi L., j. Tafel: 
InfeltenIIl, Nig. 9), eine Heine, 4 mm lange 
Bobrfliege, deren Fluügel vier braune, jchräge Quer: 
binden zieren; ihre Larven finden fih als Kirſch— 
maden im Fleifh der Kirſchen, der Heckenlirſchen 
und der Beeren des Sauerdornd. Die Maden ver: 
laſſen die Kirſchen, wenn man lebtere einige Stun: | 
den mit Waſſer bededt jteben läßt. Da die Maden 
den Boden um die Kirſchbäume herum aufjuchen, um | 
jich bier zu verpuppen, jo ift das Umgraben folder 
Stellen oder das Begiehen derielben mit Abjud von 
Walnußblättern oder Tabak empfohlen worden. 


3 ſ. Fuchs (Schmetterling). 








Kirſchgeiſt, ſ. Kirſchwaſſer. 

Kirihgummi, ein —— Gummi, das 
aus verlegten Stellen von Kirſchbäumen, angeblich | 
infolge einer Jnfeltion von Bilzen, ausfließt und | 
am Stamme zu farblojen oder gelbgefärbten Maſſen 
eritarrt. Es quillt in Waſſer zu einer jchleimigen | 
Maſſe, obne jich zu ldjen. Man benußt K. bei der 
Hutfabrikation zum Steifen der Hüte, weil es jebr 
geringe Brüchigfeit zeigt. 

Kirihjohannisbeere, ſ. Johannisbeere. 

Kirſchkernbeißer, Vogel, ſ. Kernbeißer. 

Kirfchlorbeer oder Lorbeerkirſche (Prunus 
laurocerasus L., j. Tafel: Rojifloren I, Fig. 2), 
ein immergrüner Straub mit lederartigen, alän: | 
zenden, länglich:lanzettförmigen, gejägten Blättern 
und achjelitändigen, aufrechten Blütentrauben. Ob: 
ſchon aus Aſien ſtammend, iſt er Doch jebt im ganzen 
jüdl. Europa verwildert und hält aud im ſüdl. 
Deutichland und in Tirol im Freien aus, muß aber 
weiter nördlich, wo er oft als Zieritraud in Gärten 
kultiviert wird, im Winter mit jhügender Bededuna 


' Blaje abdeitilliert. 100 1 ſuße Kirichen 





verjeben werden. Die erg geſchieht durch 
Stedlinge. Die Blätter, die nach bittern Mandeln 
riechen und ichmeden, entbalten auch dasjelbe blau: 


jäurebaltige, ätberiihe Sl wie dieje in reichlicher | 


Menge; das mit ihnen bdeitillierte Wafler, das 
Kirſchlorbeerwaſſer (j. Bittermandelmajjer), 
war früber offizinell. 

Kirichlorbeerwaffer, ſ. Bittermandelwaiier. 

Kirichmaden, Larven der Kirichfliege (i. d.). 

Kirfchner, Lola, Romanicriftitellerin unter 
dem Pſeudonym Oſſip Schubin, geb. 17. Juni 
1854 zu Prag, machte vielfahe Reifen und bradıte | 
Winter und Frühling meift abwechſelnd in Brüfjel, | 


Kirjchenipinner — Kis-Ber 


Baris und Rom zu. Ihre Romane und Novellen 
jpielen daher auch in der internationalen großen 
Melt und jchildern deren Leben und Treiben mit 
realijtiiher Wahrheit, vielfah nach dem Vorbilde 


Turgenjews, deſſen Noman «Helena» jie auch das 


Pſeudonym «Schubin» entnahm. Sie ſchrieb die 
Romane: «Ehre> (Dresd. 1883 u. d.), «Bravo rechts⸗ 
(Jena 1885), «Gloria victis!» (3 Bde., Berl. 1885; 
3. Aufl. 1892), «Unter uns» (ebd. 1885; 4. Aufl. 
1892), «Erlahhof» (2 Bde., Stuttg. 1888), «Asbein» 
(Braunſchw. 1888; 3. Aufl. 1890); «Boris Lenſty⸗ 
(Berl. 1889), «D du mein Öfterreih!» (Stuttg. 1890; 
4. Aufl., ebd. 1891), «Gräfin Erifas Lehr: und 
Wanderjahre» (3 Bde. 3. Aufl., Braunſchw. 1893), 
«Toter yrübling» (2 Bde., 2. Aufl., ebd. 1893), die 
Novellen: «Mal' ochio und andere Novellen» (Berl. 
1884), «Die Gejchichte eines Genies. Die Galbrizzi» 
(ebd. 1884; 2. Aufl. 1890), «Ein Frühlingstraum» 
(Augsb. 1884), «Unheimliche Geichichten» (2. Aufl., 


Dresd. 1891), « Tborichlußpanit» (ebd. 1892), «E3 


fiel ein Reif in der Früblingsnact» (3. Aufl., Berl. 
1893), «Finis Poloniae» (Dresd. 1895) u. a. 

Kirfchperlen, ſ. Berlen. 

Kirichrofinen, entlernte getrodnete Kirichen. 

Kirfchfaft, Kirſchſirup (Sirupus (erasorum), 
wird aus friichen ſauern ſchwarzen Kirſchen ingleicher 
Meile wie Himbeerjaft (f. d.) bereitet. 

Kirfchvogel, i. Birol. 

Kirfhwafler, Kirſchgeiſt, Kirſch, in Süp- 
deutichland, der Schweiz, namentlih im Schwarz: 
wald und im Elſaß dargeitellter Branntwein von 
feinem Aroma. Friſche, reife Kiriben, am beiten 
Heine ſchwarze Waldkirſchen, werden in Fäſſern 
zeritampft und der Selbſtgärung überlafien ; zur Her: 
beiführung des angenehmen, bittermandelartigen, 
von geringen Mengen Blaufäure berrübrenden Ge: 
ihmads wird ein Teil der Kırjden vor der Gäruna 
mit den Kernen zermalmt. Nah 2—3 Wochen iſt 
die Gärung beendet und die Mafje wird auf einer 


eben etwa 
10%, 1 Kirſchwaſſer von rund 50 Proz. Altobol. 

Kirſey, Stoff, j. Kerſey. 

Kirtha, das beutige Conſtantine (ſ. d.). 

Kirton (ipr. kört'n), Marktflecken in ver engl. 
Grafibaft Devon, j. Erediton. 

Kirtorf, Stadt im Kreis Alsfeld der heſſ. Bro: 
vinz Oberheſſen, am Kleinbach, bat (1890) 86 
ewang. E. und ein Schloß. 

Kirumavdara, Kjeronavare (d.i. Schneebubn- 
Gebirge), Gebirge im jchwer. Län Norrbotten, 
zwiichen Torneä und Halirelf, etwa 237 m body und 
5 km lang, eins der an Eifenerz reichten Gebirge 
der Welt. Der ganze Rüden und die 10 Gipfel be= 
iteben fait ausichließlib aus Eijenerz, das etwa 
70 Bros. Eiſen entbält. Der Erzvorrat an der Über: 
fläcbe allein wird auf 255 Mill. t geſchäßt. Crit 
wenn die Gijenbabn Luleä-Ofoten vollendet wird, 
tönnen dieje Neichtümer dem Yande zu gute kommen. 

Kis, türk. und ägypt. Geldaröße, ſ. Beutel. 

Kid (ungar., jpr. kiich), Hein, bäufig in Orts— 

Kifar, Inſel, ſ. Kiſſer. lnamen. 

Ki8: Ber (jvr. liſch behr), Groß-Gemeinde im 
Stublbezirt Geijtes des ungar. Komitats Komorn 
(Komärom), 30 km ſüdlich von Komorn, an der 
Linie Stublweißenburg:Uj:Szöny der Oſterr. Sud— 
babn, hat (1890) 642 E., Boit, Telegrapb und ein 
berübmtes Staatägeitüt. KR. züchtet engl. Bollblut: 
und edle Halbblutpierbe des Weit: und leichten 
Wagenſchlags. Bei einem Gejamtbeitand von etwa 


Artikel, die man unter KR vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Kiſchen — 


550 Pferden bat 8.30 Vollblut: und 130 Halbblut: | 
MNutterftuten und 10 Bollblut:Hauptbeichäler. 

i sen, Inſel im Perſiſchen Meerbufen, i. 
wilab. 

ſiſchinew (ipr. -neit). 1) Kreis im mittlern Teil 
des ruſſ. Gouvernements Beflarabien, bildet den 
Übergang der Ausläufer der Karpaten zur Steppe, 
mit Schwarzerde und viel Wald, bat 3723,86 qkm, 
147951 €. (meift Rumänen), Aderbau, Biebzuct, 
Gemüje, Obſt-, Wein-, Tabakbau, Seidenzudt | 
und Wollinduſtrie. — 2) #., rumän. Kiglanou, 
Kreisftadt im Kreis K. und Hanptftadbt des Gou— 
vernementsBefjarabien,amBpt 
(recht3 zum Dnjeftr geben) und | 
an der Linie Rasdelnaja:Tie 
rajpol: Brutb der Ruf. Süd: 
weitbahnen, ift Eiß des Gou: | 
verneurd von Beljarabien, des | 
Erzbiſchofs von K. und Ehotin, 
de3 Kommandos der 14. Infan⸗ 
terie:, der 8. Ravalleriedivifion 
fowie deren 1. Brigade und 
eines Bezirks der Grenzwache, eines deutichen Vice: 
foniul® und bat (1892) 123620 €, (1812: 7000, 
1834: 31000, 1844: 51000), in Garnifon das 53. 
und 54. Infanterie, dad 24. Dragonerregiment, 
die 14. Jeldartilleriebrigade und die 15, reitende 
Batterie, 18 ruſſ. Kirchen, 2 Raitolnitentapellen, 
larmeniich:gregor., 1 fatb., 1 evang. Kirche, 1 Spna: 
goge, 32 iärael. Bethäuſer, botan. Garten, 3 Spring: ' 
brunnen au3 türk. Zeit; 2 Gumnafien, 1 Realſchule, 
geiſtliches Seminar, Gartenbauſchule, Stadtbiblio: 
thet, 3 Zeitungen, 6 Banken (darunter eine Filiale | 
der Ruſſiſchen Reichsbank), Tabak: und Weinbau, 
Tabakfabriten, Talgihmelzereien und Handel. In 
der Näbe linf3 am Bhf iſt die Schwefelquelle Burkut. 

ſtisfalud y (ipr.tifh-), Alerander,ungar. Dichter, 
aeb. 27. Sept. 1772 zu Sümeg (Komitat Zala), trat | 


Ta: | 








1793 in die Armee ein und wurde 1796 bei der Er: 
oberung Mailands von den Franzojen gefangen 
und in der Provence interniert. Frei geworden, 
nabm er noch an dem Feldzuge von 1798 am Rhein 
und in der Schweiz teil und lebte dann auf feinem 
Yandgute; nur noch 1809 wirkte er in der ungar. 
njurreltion als Major und Adjutant des Balatins. 
Er jtarb 28. Dft. 1844. K. war jeit Beginn (1830) 
Mitglied der Ungariſchen Atademie, an deren Zu: 
itandefommen er weientlichen Anteil hat. R. iſt der 
erite große Dichter der neuern ungar. Litteratur: 
epobe. Sein erfted Wert: «Himfy szerelmei» 
ſ«Himfys Liebeslieder» in zwei Teilen: «Die un: 
lüdlibe Liebe», Ofen 1801, und «Die alüdliche 
Yiebe>, ebd. 1807; deutih: «Himfys auserlejene 
Yiebeslieder», von Job. Graf Mailäth, Beit 1829; 
2. Aufl. 1831) erregte entbufiaftiiben Beifall, 
ebenio feine epifchen Dichtungen «Regek a magyar 
elöidöböl» («Sagen aus der ungar. Vorzeit»; deutich: 
«Tatil», von G. von Gaäl, Wien 1820; «Sagen 
aus der magyar. Vorzeit», von F. Machik, Beit 1863), 
von denen die eriten drei Ofen 1807 und jpäter 
1822—38 nod zwölf erſchienen. Dagenen find feine 
Tramen (2 Bde. Ofen 1825) ohne Wert. Seine 
Werte gab Fr. Toldy heraus (6 Bde., Beit 1847; | 
«Nahaelafjene Merle», 4 Bde., ebd. 1870; beite, | 
4. Ausg. von Dav. Angval, 8 Bde. Budapeft 1892). | 
1860 wurde ihm zu Füred am Plattenfee ein Dent: 
mal errichtet. 
ſtisfaludy (pr. fiih-), Karl, ungar. Dichter, 
Bruder des vorigen, geb. 5. Febr. 1788 zu Tet 
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(Romitat Raab), trat 1804 in die Armee ein, machte 
die Feldzüge in Italien und Deutſchland mit und 
nahm 1811 jeinen Abſchied. Er lebte hierauf als 


' Maler und Dichter in Wien im Verkehr mit Theod. 


Körner, madte große Reifen im Weiten und Süden 
Guropas und ließ fih 1817 in Belt nieder. Hier 
fanden fofort feine erjten Dramen entbuftaftiiche Auf: 
nabme, was ihn bewog, ſich ganz der Schriftitellerei 
zu widmen, Er gab 1822—30 den Almanach 
«Aurora» heraus, in dem feine Heinern Iyrifchen, 
epiichen und dramat. Dichtungen erſchienen und der 
bald das tonangebende Organ einer jüngern Dichter: 
aeneration wurde, K. jtarb 21. Nov. 1830. Erijt der 
Begründer des modernen national:ungar. Dramas. 
Seine eriten Traueripiele: «Die Tataren in Ungarn» 
(1812), «Illka oder die Erjtürmung Belgrab3» (1819) 
und «Stibor» (1819; alle drei deutih im «Theater 
der Magyaren» von Georg von Gaäl, Brünn 1820; 


| «Ztibor» auch vom Grafen K. A. Feitetics, Veit 1824) 


find mehr patriotifche Bilder aus der ungar. Bor: 
zeit ald echte Dramen; dagegen ift «\jrene» (1820; 
deutih von Jul. Hornyanktv, 1868) eine echte Tra⸗ 
addie und das Fragment «Math. Cjab» aus 8.3 
legten ——— zeigt den Dichter auf der vollen 
Höhe feines Talents. Seine Luſtſpiele («Die Rebel— 
len», «Die Freier», «Der Mörder», «Täujchungen» 
u. a.) find humorvolle Epiegelbilver des gleichzei— 
tigen ungar. Lebens. K. iſt auch vollätümlicher 
Lyriker und Novellijt, befonders gelang ihm die 
bumorijtijche Novelle. Seine Werte gab Ir. Toldy 
(10 Bde., Ofen 1831; 5. Aufl., 8 Bde., Peſt 1859; 
beite, 7. Ausg. von of. Bänöczi, 6 Bde., Bubapeit 
1893) heraus. 8.8 2eben jchrieb Joſ. Bandczi (2 Bpe., 
ebd. 1882). 

Kisfaludy : Gefellichaft, älteite und bedeu— 
tendfte ungar. ſchönwiſſenſchaftliche Geſellſchaft, 
wurde 1836 zu Karl Kisfaludys Gedächtnis ae: 
gründet und eröffnete 1844 ihre Wirkſamkeit. Die 
Geſellſchaft beitebt jest aus 50 internen (ordent: 
lihen) und 10 erternen Mitgliedern (meijt Über: 
ſeher aus dem Ungarijhen). Sie pflegt, außer 
der Dichtung jelbit, die äſthetiſchen und litterar: 
biftor. Studien. Ihr Organ iſt das «Jahrbuch der 
8.» jeit 1841. [Gemeinde, j. Hegyes. 

ſtis⸗Segyes (pr. kiſch heddjeſch), ungar. Groß: 

ſtifil-Irmak (Kyzyl-Irmak, d. b. Roter 
Fluß), der Halys der Alten, der größte Fluß Klein: 
aſiens, entipringt am Südabbange des Koſſe-Dagh, 
26 km oberbalb Zarra, in etwa 2000 m Höbe, und 
fließt nah WSW, über Simas, wo er im Sommer 
fast waſſerlos iſt. Oberhalb Raijarie, wo er reißend 
ein Felſenbett durchſtrömt, iſt er 30 m breit. Dann 
bejchreibt er einen Halbtreis nah W. und bildet die 
Grenze der Wilajet3 Konia und Angora. Bon Os: 
mandſchyk bis jenfeits Kargy ift fein Bett reich an 
Kataratten. Unterhalb Banra tritt er, 50 m breit, 
in die Ebene und mündet nad einem Yaufe von 
915 km in zablreiben Armen in das Schwarze 
Meer. Breite, Tiefe und Waſſerreichtum find ſehr 
ungleihmäßig. Nebenflüffe find der Delidſche-Irmat 
von rechts und der Gök-Irmak (f. d.) von inte, 

Kifil-Fart, Gebirgstette in Inneraſien, ſ. Bolor: 


Das: 

iſil-kum (Kyſyl-kum, d. b. Roter Sand), 
Sandwüſte, welche vom Südoitufer des Araljees 
ſich nah SO. zwiſchen den Zmillinasjtrömen Amu: 
darja und Syr:darja nahezu bis 41° nördl. Br. er: 
jtredt. R. ilt das topiiche Gebiet der «Barcdanen», 
der bünenartigen Sandhügel, welche von vem Winde 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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aetrieben nah SW. vorrüden und die tiefen und ! 
ſpärlichen Brunnen verjhütten ſowie die Dafen im 
©, bedrohen. [Taman. 

Kifiltafchfkoj: Liman over Aubanbudt, ſ. 

Kifil:Ufen, Fluß im nordweſtl. Perfien, ent: | 
fpringt in Ardilan, fließt nach N. durch Ajerbei: | 
dichan, biegt unter 48° der Länge nab SD. um und 
durdbricht, nach Aufnahme des Schabrud bei Man: | 
dſchil, in großartigem Quertbal in nordöftl. Richtung 
das Elburdgebirge. Er mündet unmweit von Reicht 
in Gilan al$ Sefid:rud ins Kaſpiſche Meer. 

Kis-Körds (ipr. ii), Groß:Gemeinde, j. Körös. 

Kislar Aga, türk. Titel, f. Kyzlar Agafiv. 

Kislev (bebr.), der 9. Monat der Juden, bat 29 
(zuweilen 30) Tage und entipricht ungefähr unjerm 
November bis Dezember. Vom 25.8. an wird das 
Chanutta (ſ. d.) at Tage lang begangen. Im vor: 
eriliiben Jahr entiprad ibm der dritte Monat. 

Kifli S chi, moujffierender Kwas, in Ruf: 
land übliches jäuerlihes Getränk, aus einem mit 
Waſſer verbünnten und mit Hefe zur Gärung ge: 
bradten Meblbrei bereitet. 

Kisljar. 1) Bezirk (otdel) im öftl. Teil des ruſſ. 
cistautaſ. Terelgebietes, am Kaſpiſchen Meer, 14— 
18 m unter dem Spiegel des Schwarzen Meers, 
ebene Steppe, obne Wald, mit Salzjeen, Schilfen 
und Sümpfen am Meereöufer, bat 19139,ı qkm, 
. 24219 E. (meijt Nogaier), Wein: und Obitbau, 
Niebzucht, Fiicherei. — 2) Bezirksjtadt des Bezirks 
K., links am Teret, bat (1888) 6429 E., ®Boit, 
Zelegrapb, 4 ruffiiche, 4 armenijche, 1 kath. Kirche, 
1 rufi., 1 armenijches Klofter, 6 Moſcheen; Obit: | 
und Weinbau (5000 ha Meingärten). 
Kislomwödst (dv. i. Sauerwaſſer), Fleden 








Kreis Pjatigoräf des rufj.:cisfautaf. Terelgebietes, 
in 790 m Höbe, an den zum Podkumok gehenden 
Berejowfa und Olchowka und an der Abzweigung 
Mineralnyja Wody-K. der Wladikawkaſer Eiſen— 
bahn reizend gelegen, bat (1885) 1722 E., Bolt und 
(mäbrend der Satjon) Telegrapb, und ijt berühmt 
dur jeine Mineralquellen (altaliihe Säuerlinge), 
bejonders den Nardjan (14° C.), eine Riefenquelle, 
die in 24 Sekunden 126000 Eimer Waſſer liefert; 
das Mafjer der Quellen wird zum Baden und Trin: | 
ten benugt gegen Bleichſucht, Rheumatismus und 
Arauenfrantheiten, 

Kismaju, Stadt an der Somalküſte in Englisch: 
Ditafrila, füplich von der Jubmündung, mit 9000 6. 
Somalaus Bardera gründeten bier 1870 eine Nieder: 
lafiung, um eine Verbindung mit Sanfıbar zu er: 
öffnen. Andere Stämme der Somal, namentlic 
die Midjartehn, bemäctigten ſich bald darauf des 
Handelöverkehrd. [Eijenitadt (j. d.). 

Kid: Marton (jpr. kiſch), ungar. Name von 

Kismet (arab., «das Zugeteilte»), gewöhnliche 
Bezeichnung des Fatums bei den Mobammedanern. 

ifon, Name eines Fluſſes in Paläſtina, an 
defien Ufern Barak und Debora die Kanaaniter be: 
jiegten und Glias die Baalspriejter ſchlachtete. Er 
beißt heute Nabr el:Mulatta und führt die Ge: 
wäjler der großen Ebene Sesreel bei der Stadt 
Haifa ins Meer. 

Kir, Auguſt, Bildhauer, geb. 11. Olt. 1802 zu 
Paprotzan in Oberſchleſien, beichäftigte ſich als 
Movdellarbeiter in einer Gifengieberei, bis er 1822 
nad Berlin fam, wo er die Akademie bejuchte und 
in Raus MWertitatt feine Kunſt übte. Dort be: 
ſchäftigte ihn icon der erite Entwurf zu jeiner 
berübmt gewordenen Amazonengruppe: Amazone | 


Kiſiltaſchſtoj-Liman — Kiffingen 


zu Pferde einen Tiger abwehrend; 1839 war das 
Modell fertig, das (1842 für König Ludwig J. 
von Bayern in Marmor gefertigt) in Bronze aus: 
geführt 1843 auf der öftl. Treppenwange des 
Berliner Mujeums aufgeftellt wurde. 1847 wurde 
zu Breslau fein Neiterjtandbild Friedrichs d. Gr. 
entbüllt. Den König Friedrich Milbelm ILL bildete 
er zweimal in Bronze, einmal für Potsdam zu Fuß 
in Generalsuniform, das anderemal für Königs: 
berg (1851) zu Pferde. Darauf jchuf er einen beil. 
Michael, der den Drachen befiegt, in Bronze, ein 
Geſchenk König Friedrich Wilhelms IV. an * 
Bruder, den damaligen Prinzen Wilhelm von Preu— 

en, zur Grinnerung an den von diejem gedämpften 
Aufitand in Baden (Schloß Babelsberg bei Pots— 
dam). Diejelbe dee, der heil. Georg ala Drachen: 
befieger, gab K. in einer koloſſalen Reiterjtatue wieder 
(1853), welche 1855 in Baris die Preismedaille 
erhielt und ſich jest im Schloßhof zu Berlin befindet. 
Für Defjau modellierte K. das 1858 entbüllte Stanp: 
bild des Herzogs Leopold Friedrich Franz. Seine 
legten Arbeiten waren das Bronzeſtandbild Beutbs 


vor der Baualademie in Berlin (1861) und die Er: 


jegung von vier marmornen Feldberrenftatuen auf 
dem Milbelmsplag dajelbit durch bronzene; zwei 
(Schwerin und Winterjeldt) wurden 1861—62 dazu 
von K. neu modelliert. DieNationalgaleriein Berlin 
befigt drei bronzenejagdgruppen (1840), das Selbft: 
bildnis des Künitlers und das letzte erſt nach feinem 
Zode in Bläjers Atelier vollendete Merk: Glaube, 
Liebe, Hoffnung (Marmor). K. war Mitglied der 
Berliner Kunftalademie und Profeflor am Gewerbe: 
Inititut und ftarb 24. März 1865 in Berlin. 

Kifs (ipr.tiich), Joſeph, ungar. Dichter, geb. 1843 
zu Temesvär, wo er einige Zeit Notar der jüd. Ge: 
meinde war. Geine erjite Sammlung «Gedichte» 
(1868) blieb unbeadhtet, um jo größern Beifall fan: 
den die «Geſammelten Gedichten (1878; 4. Aufl. 
1890), die «Neuen Gedichte» (1891) und das epijch: 
lyriſche «Lied von der Nähmajchine» (deutih von 
Lad. Neugebauer, Lpz. 1884). Am Auftrage der 
Peſter israel. Gemeinde verfaßte K. aub einen 
Band «Religidje Dihtungen für Jeraeliten» (Buda⸗ 
peit 1888). Ins Deutiche übertrugen Gedichte von 
ihm Fr. Steinbach (Mien 1886) und Yad. Neugebauer 
(2p3. 1887). Seit 1890 giebt 8. das belletriftijche 
Mochenblatt «A het» («Die Woche») beraus, 

Kiffavos, Berg in Theſſalien, ſ. Oſſa. 

Kikedar (türk.), ſ. Kebedar. 

Kiffer, Kiſar, Inſel in der Bandajee im Dia: 
latiihen Archipel, im NO. von Timor, beitebt aus 
tryſtalliniſchem Schiefer und Kallitein, bat auf 
132 qkm 9600 €. und gebört zur niederländ. Nefi: 
dentſchaft Amboina, K. it gebirgig. Zahlreich find 
die Nahlommen von Soldaten der Oſtindiſchen 

Kiffia, ſ. Kafliter. [Compaanie, 

Kiffingen. 1) Bezirksamt im bavr. Neg.: Bez. 
kl bat 467,73 qkm, (1890) 32840 (15709 
männl., 17131 weibl.) E., 57 Gemeinden mit 
124 Ortichaften, darunter 2 Städte, — 2) R. oder 
Bad K., Bezirköftadt im Bezirlsamt K. und be: 
rübmter Badeort, an ber Fränkiſchen Caale, in 
198 m Höbe, in einem von bewaldeten Bergen um: 
gebenen Thaltefjel, an ven Linien Schweinfurt: X. 
(23 km) und Meiningen: K. (73,7 km) der Bapr. 
Staatsbabnen, Sik des Bezirlsamtes und eines 
rg (Landgericht Schweinfurt), bat (1890) 
4245 E., darunter 521 Evangeliſche und 341 Js: 
raeliten, Poſtamt, Pofterpepition, Yilialpoiterpedi: 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Kis⸗Szeben — Kiſtna 


tion mit Telegraphenbetrieb, Fernſprecheinrichtung, 
drei dath., eine evang. und engl. Kirche, Realſchule, 
drei vortrefflib eingerichtete Badeanſtalten, ein 
fönigl. Salinenbad (feit 1876 jamt dem Wajler: 

— verjand für K. und dem 8 km 
entfernten Bodlet an den Hof: 
rat Streit in Mürzburg ver: 
vadtet), ein Badehaus am 
tönigl. Kurhaus, ein Aftien: 
Babebaus, 1869 aus rotem 


mit Lejefaal, Kurhaus, Kon: 





1875renoviert,einenprädtigen 
Barillon aus Gußeiſen, 1842 durch König Ludwig J. 
mit einem Koftenaufwand von 500000 Fl. über Der 
Rakoczy- und Pandurquelle errichtet, der zugleich 
al3 Irintballe dient, eine neue Wandelbahn, ferner 
Marmoritandbilver der Könige Ludwig L (1891) von 
Anoll: Münden und Marimilian U. und fünf 
Mineralquellen, die zum Teil ihon im 16. Jahrh. 
benugt wurden. — Das Waſſer des Rakoczy (9° R.), 
entdedt 1737 , iſt volllommen durchſichtig bläulich, 
etwas bitter im Geſchmach, perlt ſtark und jteigt 
mit großem Geräuſch empor; es it ſchwach eijen: 
baltia, aber ſehr fohlenjäurereih. Der Pandur 
(8,07° R.), früber Babebrunnen genannt, die älteite 
Trintquelle, entipringt gleichfalls mit Geräuſch, 
bat viel Ähnlichkeit mit dem Rakoczy, aber mebr 
ireie Kohlenſäure und weniger feite Beſtandteile. 
Der Marbrunnen (8,75° R.), bis 1815 Kurbrunnen 
genannt, iſt Erpitallbell, jtark perlend, von prideln: 
dem, ſäuerlich-ſalzigem, erfriihendem Geſchmack, 
mit viel freier Kohlenſäure. Der 2130 m von A. 
entfernte Soleiprubel (2 Proz. Salzgebalt, 18° C.) 
—— aus 100 m tiefem Schacht mit brau— 
iendem Aufſchäumen, jteigt und fällt abwechſelnd 
bis 3 m; die Quelle liefert in der Minute 500 1 
Waller von jebr jalzigem, ſchwach eijenartigem, 
jäuerlibem Geihmad. Aus dem Schadhte jteigen 
in der Minute 2—6000 1 Kobleniäure auf. Der 
Schönborniprudel bei dem Dorfe Haujen, 3650 m 
‚entfernt, mit 650 m tiefem Bohrloch, iſt in feiner 
—— dem vorigen gleich, liefert in der 
Minute 5—6000 1 Waſſer und 4—6000 1 Kohlen⸗ 
ſaäute. Die beiden eriten Quellen gehören zu den 
eiſenhaltigen Kochſalzquellen, die dritte zu den koch— 
jalzbaltigen Säuerlingen, die beiden legten zu den 
Solequellen. Außer jeinen Kochſalzquellen befigt R. 
auch ein Bitterwaſſer, welches dem Friedrichshaller 
nabe jteht. Zum Trinten werden alle Quellen bes | 
nubt, am meiſten der Rakoczy, zum Baden die Sole: 
quellen, jelten nob Bandur. Außerdem jind noch 
VBorrihtungen zu Bädern in fohleniaurem Gas, in 
lalzjaurem Dampf, in der Mutterlauge des Sole: 
Iprudels und in einem kohlen⸗ und jalzjäurebaltigen 
Schlamm; ferner beitehen Einrihtungen für Sole: 
inbalation, eine Molkenkur-, Kaltwafler:, pneuma— 
tiſche und eleltriſche Anitalt mit den übrigen Babe: 
einrihtungen verbunden. Die beiden Salınen ober: 
balb der Stadt werden nur no zur Gewinnung von 
Nutterlauge betrieben. Die Wirkung der Mineral: 
quellen äußert ih durch Einfluß auf die Thätigkeit 
der Schleimhäute, der Därme, Anregung des Appe: 
tit3 und Beichleunigung des Blutlaufs, alſo durch 
Bejörderung des Stoffwechſels. Der Gebrauch der 
Kiſſinger Wäſſer iſt bei fieberhaften Krankheiten, 
Zuberfuloje und Krebs zu widerraten. Als Kur: | 
ort iſt K. erjt jeit Anfang des 19. Jahrh. in Auf: | 


Sandſtein erbaut, neuesfafino | 


verjationsjaal, 1838 erbaut, | 





| 
| 
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nabme gelommen und wird in neuejter Zeit ſehr 
bejucdht (1893: 15200 Kurgäſte, Darunter viele Eng: 
länder und Rufjen) ; jäbrlih werden etwa 75000 
Bäder verabreicht. Häufiger Gaſt ijt Fürft Bismard. 
Die DBerjendung des Rakoczy beträgt jährlich 
5—600000 Flaſchen. 8 km entfernt von R liegt 
das Bad Bodlet (j. d.). 

Im Kriege von 1866 ariff 10. Juli die Divifion 
Soeben die Stellung der Bayern unter Brinz Karl 
bei 8. an. Die Brigade Wrangel überjchritt die 
Saale bei Pindesmüble, und e3 kam zu einem 
erbitterten Kampfe um den Beſitz von K. das fchlieh: 
lich von den Preußen erftürmt wurde. Alle Ber: 
juche ver Bayern, in der Höbe des Dorfes Wintels 
ſich zu behaupten, jcheiterten. Die Bayern zogen 
auf Nüdlingen ab. Gegen Abend wurden jedoch 
die bapr. Truppen verftärkt, drangen in den Wald 
des Sinnberges ein und überrajchten die preuß. 
| Vortruppen; indeljen jammelten jih die Preußen 
jehr bald und warfen die Bayern an allen Punkten 
zurüd, ſodaß ber Tag von K. mit einem voll: 
jtändigen Siege endete. (Val. Kunz, Feldzug der 
Mainarmee 1866, Berl. 1890.) 

Am 13. Juli 1874 war 8. der Schauplas eines 
von dem fanatijierten kath. Böttchergeiellen Kull: 
mann gegen den Füriten Bißmard verübten Atten: 
tat3; zur Erinnerung daran wurde 29. April 1877 
das Bismard:Dentmal (eine3,sm hohe Bronzeitatue 
auf 4,3 m bobem Sanbjteinjodel) in ven Anlagen 
der königl. Salinenbadeanitalt enthüllt. 

Vol. Diruf, Bad K., eine kurze überſicht jeiner 
Heilmittel und re: Anwendung (2. Aufl., Kiſſ. 
1873); Herm. Welſch, The springs and baths of K. 
(2. Aufl., ebd. 1880); Sotier, Bad K. (2. Aufl., Lpz. 
1883); Dieb, Die Kurmittel 8.3 bei den Erfrantun: 
gen der Atmungsorgane und des Haljes (2. Aufl., 
Kiſſ. 1884); Kaden, Bad K. (2. Aufl., ebd. 1892); 
von PBalling, Die Heilquellen und Bäder zu X. 
(9. Aufl., ebd. 1886) ; von Iſing, Die Heilmittel des 
Kurortes R. (4. Aufl., ebd. 1889); Werner, Bad K. 
und feine Umgebung (4. Aufl., ebd. 1891); Diruf, 
K. und feine Seilquellen (6. Aufl., Würzb. 1892); 
Heinr. Welfh, Anwendung und Wirkung der Heil: 
quellen und Kurmittel von Bad K. (3. Aufl., Kiſſ. 
1893). [3eben (f. d.). 

His: Szeben (ipr. kiſch Ke-), ungar. Name von 

Kifte, Maß: (namentlih Zahlmaß-) und Ge: 
wichtöbezeihnung für verſchiedene Waren, z. B. bei 
Mineralwarjer = 100 Flajchen ; bei franz. Rotwein 
— 48 Flaſchen, in Marjeille = 25 Flaſchen; bei 
Genever in Holland = 15, in Antwerpen = 12 la: 
ſchen; bei Weißbleh in England = 100, 200 und 
225 Tafeln (je nad der Sorte); bei Fenſterglas — 
120 Tafeln (20 Bund zu 6 Tafeln), in England — 
100 engl. Quabdratfuß; bei Opium = 1'/, Kuffen = 
170—75 kg; bei Thee in England = 38 kg. 

Kiftein, ſ. Kieſtein. 

Kiſten, Völkerſchaft, 1. Tihetihenzen. 

Kiftenbau, eine für Flußufer angewendete Be: 
feftigungsart, die darin beitebt, daß Pfähle (Kiften: 
präble) reihenweije längs des Ufers eingeramnit 
und zwiſchen venjelben Bufchbolz befeftigt wird. 

Kiftna oder Kriſchna, Fluß in Vorderindien, 
entipringt von den öjtl. Abbängen der Weſtlichen 
Ghat, ungefähr 64 km von der Weſtküſte, und durch— 
jtrömt in öftl. Nichtung die Halbinjel. Nah dem 
Durchbruch der Oſtghat verbreitert er ſich bedeutend 
und bildet in 161 km Entfernung von der Küſte ein 
Delta (den Tijtritt K. der Präfiventihaft Madras, 
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21 939 —— mit 1548480 E.). Die Länge des | 
Fluſſes beträgt 1280 km. pborus. | 
Kiftophören, Heinafiat. Silbermünzen, j. Eifto: | 

Kifuaheli, die Sprache der Suabeli (i. d.). 

ſtis-Ujſzaällas (ſpr. liſch üjßahllahſch), Stadt 
mit geordnetem Magiſtrat im ungar. Komitat Ja: | 
zygien⸗Großlumanien⸗Szolnok, an den Linien Sol: 
not:-Büspöl:Ladany, K.:Devavdnya (29 km) und | 
R.:i8:Terenne (128 km) der Ungar. Staatöbabnen, | 
Sitz eines Bezirksgerichts, bat(1890) 12527 magpar. 
reform. E., ein reform. Untergumnafium ; Getreide:, 
Mein: und Melonenbau. 

Kis-Värda (ſpr. fiih), Groß:Gemeinde und | 
Hauptort des Stublbezirts K. (31820 E.) im ungar. 
Komitat Szabolcs, in fumpfiger Gegend nabe der 
Theiß, an der Linie Nyiregobäza: Cjap:Ungvär 
der Ungar. Staatöbahnen, Siß eines Bezirks: 
gerichts, bat (1890) 6458 magyar. E., Nuinen 
eines Schloſſes und befuchte Jahrmärkte. 

Kit,, binter lat. Pflanzennamen Abkürzung für | 
Paul Kitaibel, geb. 3. Febr. 1757 zu Matters— 
dorf im Ödenburger Komitat, Profeſſor der Botanit | 
in Beit, geſt. dareibit 14. Dez. 1817. Er veröffent: 
lihte «Plantae rariores Hungariae» (in Gemein: 
ihaft mit dem Grafen Walpftein, 3 Bde., Wien 
1503—12) u. a. 

Kita, wichtige Militärftation und Handelsplap | 
in Franzoſiſch-Senegambien in Nordweitafrita, in | 
der Landihaft Fuladugu, an der Straße vom obern | 
Senegal nab Bammalo am Niger und von Kaarta 
nah Bure gelegen, beitebt aus einem auf 250 m 
boben Sandſteinfelſen errichteten Sort und 14 Dör: 
jern, Makadiambugu genannt. 

Kitäb (arab., «Buch»), in orient. Büchertiteln ' 
ungemein häufig, vorzugsweije wird der Noran Al: 
Kitäb, «Das Bud, genannt. 

‚ Kitai oder Kittay, ein dem Kattun (j. d.) äbn: 
libes Baummollzeug. 

Kitaigörod, Stadtteil von Moskau (i. d.). 

Kitfuchs, ſ. Fuchs und Fuchsfelle. 

Kithära (lat. cithara), ein der Lyra verwandtes, 
aber größeres altgriech. Saiteninftrument, ebenfalls 
mit jieben Saiten. Dan jpielte fie mit beiden Händen, 
indem man fie an einem Bande um die Schultern 
trug oder jie auf den Schoß jtellte. Diejenigen, welche 
fie jptelten, hießen Kitbariiten, die zugleich dazu 
jenen Kitbaröden. 

ithäron, ziemlich rauber, einförmiger Gebirge: 
zug aus Kreidelalt im ſüdlichſten Teile der griech. 
Landſchaft Böotien, bildet auf eine bedeutende 
Strede die Grenzicheide gegen Attila und Megaris 
und wirdjeßtnac jeinen Zannenwaldungen Elatra 
(Elatiäs) genannt. Sein höchſter Gipfel, im Alter: 
tum dem Zeus gebeiligt, liegt in 1411 m Höhe. 
Er ift noch jest reih an Wild, wie ſchon das Alter: 
tum rübmte, ja die Sage wußte jogar von einem 
Kitbäronishen Löwen (f. d.) zu berichten; auch war 
er ein Hauptjik des Kultus des Dionyſos (i. d., 
Br. 5, ©. 329), 

Kithäronifcher Löwe, ein gewaltiges Un: 
gebeuer, welches auf dem Kitbäron bauite und 
nad der Sage von Tbespiä von Heralles erichlagen 
wurde. Nach megariſcher Sage tötet ibn dagegen 
Altatboos (j.d.). Seinem Wejen nad iſt er offenbar 
dem Nemeijchen Löwen (j. d.) gleih. 

Kithim (bei Homer Keteer oder Ketier), der 
bibliihe Name der Bewohner Coperns, bergeleitet 
von der alten pböniz. Kolonialjtadt Kition (f. d.), 
die eine Hauptitation für die pböniz. Seefabrer war. | 





Ktijtophoren — Kittel 


1 Moſ. 10,4 wird K. ein Sobn Javans und jomit 
ein Entel Japhets gan In jpäterer Zeit wurde 
die Bezeihnung K. auf die meiſten Küjtenländer 
diefes Meers, vor allem auf Macedonien (1 Matt, 
1,1 und 8,5) und (Dan. 11,30) jogar auf Stalien 
ausgedehnt. 

Kition (lat. Citium,jektYarnala), uriprüng: 
lid) phöniz. Stadt an der jüdöjtl. Küfte von Enpern, 
fpäter meift von Griechen bewohnt, und aud in der 
Perſerzeit unter eigenen Königen jtebend. 

Kitron, Kitros, j. Pydna. 

Kitfhbaum, ſoviel wie Traubentliriche, j.Prunus. 

Kitt, eine flüſſige oder balbflüffige, teigäbnliche 
Eubjtanz, die, zwiichen Körperflächen gebracht, vie: 
felben nah ihrem Erhärten feit vereinigt. Man 
unterjcheidet Yeimtitte, Kaltkitte, Ollitte, Harzfitte, 
Glycerinkitte und verſchiedene Metalltitte, Bei den 
Leimkitten it Gummi, Dertrin, Kleijter over 
tierischer Leim (Haufenblaje) das wejentlichite Binde: 
mittel. Kalt im gelöjchten Zuitande bildet mit Quart, 
Käſe, Eiweiß oder Yeim jebr feit werdende Maſſen, 
die häufig ald K. Anwendung finden. So benust 
mans. B.den Käjelitt(Cajeogomme) zum Kitten 
von Glas und Porzellan, ebenjo eine Auflöjung von 
Gajein in Wajlerglas (Eajeintitt). DieÖlkitte 
werden meift durch Mengen von Olfirnis mit Blei: 
alätte, Bleiweiß oder Mennige dargeitell. Der 
Glaſerkitt, zur Befejtigung der Fenſterſcheiben in 
den Holzrabmen, wird durch Zujammenitoßen von 
Kreide mit Leinölfirnis bereitet. Der Glvcerin: 
fitt ijt ein Gemiſch von Glocerin und Bleiglätte, 
das zum Verlitten von Gefäßen mit flüchtigen 
Stoffen fowie zum Dichten von Eiſen auf Eiſen, 
zum Berlitten von Steinarbeiten Anwendung findet. 
Die Harzkitte find entweder nur feingepulverte 
Harze, die man zwifchen die zu fittenden Gegen: 
itände bringt, worauf man biejelben big zum 
Schmelzen des Harzes erhitzt und dann die Flächen 
ſchnell aneinander drüdt, oder fie find Yöjungen von 
Harzen in Weingeiit. Gin jebr zu empfeblender K. 
zu Glas und Borzellan wird auf folgende Weiſe 
erbalten. Man löit Maſtixharz in der möglicit ae: 
ringen Menge Weingeift und verjegt dieje Flüſſig— 
feit mit einer konzentrierten Haujenblafelöiung, in 
der man vorber einige Stüdcben Ammoniak durd 
Reiben fein zerteilt bat. Das Gemiſch wird in einer 
aut verichlojienen Fylajche aufbewahrt und beim 
Gebrauche gelinde erwärmt. Der Marineleinm 
(frz. und engl. Glue marine), zum Kalfatern der 
Schiffe wie zum Kitten aller dem Waſſer ausgeſetzten 
Holzteile, wird durch Auflöjen von Kautſchuk in 
Steintoblenteeröl und PBerjegen der Loſung mit 
Asphalt vargeitellt. Ten Harzlitten ſchließt ſich an 
der Jeiodelit, aus 19 Teilen Schwefel und 42 Tei— 
len Glas: oder Steinzeugpulver beitebend, der, bis 
zum Schmelzen des Schwefels erbikt, zur Berbin: 
dung von Steinen benußt wird. Zu den Metall: 
titten gebört vorzüglich der Eiſenkitt aus Eijen: 
feiljpänen, Schweielpulver und Salmiallöjung, der 
zum Dichten der Fugen an Dampflejieln, Dampf: 
robren u. dal. Anwendung findet. — Val. Yebner, 
Die K. und Klebemittel (4. Aufl., Wien 1892). 

Kittatin, Bergzug, ſ. Appaladen. 

Kittay, ein dem Kattun (j. d.) äbnliches Baum: 

Kitte, ſ. Nette (Jägerſpr.). [wollzeug. 

Kittel, Job. Ebrift., Orgelvirtuos, geb. 18. Febr. 
1732 zu Erfurt, war ob. Seb. Bachs Schüler und 
wurde 1756 Organift in Erfurt, wo er 9. Mai 
1809 ftarb. 8. machte jeine Kunſt durd viele Kon: 
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zertreiſen in ganz Deutſchland bekannt. Auch als | baut gewiſſer Stellen reizt, um dadurch Refler: 
Komponiſt und Theoretiker ſtand er in großem bewegungen in wichtigen Muskelgruppen hervor— 
Anſehen. Sein Wert «Der angehende praktiſche zurufen, z. B. Kitzeln der Naſe, um Nieſen, des Kehl— 
Drganift» (3 Bde., Erfurt 1801—8) ift noch jezt ein fopfes, um Huſten, des Schlundes, um Erbrechen zu 
wertvolles Lehrbuch für das Orgelſpiel beim evang. | veranlafien. Man bedient fich diejes Mittels z. B. 
Kittfalz, |. Falz. [Gottesdienſt. bei Scheintod, um einen Anftob zum Atembolen zu 
Kittl., binter lat. Tiernamen Abkürzung für geben, oder wenn fremde Körper in die Naſenhöhle, 
Sriedr. Heinr. Kittlitz, Ornitholog und Reifen: | Yuft: oder Speiferöhre eingedrungen find, die oft 
der, geb. 16. Febr. 1799 zu Breslau, geit. 10. April | durch diefe Erfchütterung wieder ausgeworfen wer: 
1874 in Mainz. ' den, auch bei Beraiftungen, wenn fein anderes 
Kittler, Erasmus, Phyſikler, geb. 25. Juni 1852 | Brechmittel zur Hand iſt. 
in Schwabach bei Nürnberg, ftudierte in Münden Kiten, Dorf im preuß. Neg.: Bez. und Kreis 
und Würzburg Mathematik und Phyſik. 1879 wurde | Merjeburg, 6 km im SD. von Lügen, bat (1890) 
er Aſſiſtent an der Techniſchen Hochſchule in Mun- 299 E. Hier wurde 17. Juni 1813 die Kavallerie 
hen, promovierte 1880 und babilitierte fih 1881. | des Lützowſchen Korps unter Verlegung des Waffen: 
Er leitete die Prüfungsarbeiten an der Münchener | ftilljtandes dur franz. und württemb. Truppen an: 


Elettrotechniichen Ausitellung und fpäter, nachdem 
er inzwischen ala Profeflor an die Techniſche Hoch: 


gegriffen, wobei Theod. Körner verwundet wurde. 
isfelle, die Felle junger Ziegen, die meiſt zu 


ſchule in Darmitadt berufen war, auch die der Wiener | Glacehandſchuhleder verarbeitet werden. 


Ausstellung (1883) in Gemeinſchaft mit Stefan und | | 
' Unterfranten, bat 338,33 qkm, (1890) 31008 (14910 


von Obermaver. In —— (1891) war er Vor: 
igender der Brüfungstommijfion. Bon größern Ar: 
beiten ift zu nennen eine grundlegende Arbeit über 
das Daniellfche Element (in den «Sikungsberichten» 
der Münchener Akademie, 1882) jowie das «Hand: 
bud der Clettrotechnik» (Bod.1, Stuttg. 1886 ;2. Aufl. 
1892; Bd. 2, 1. Hälfte, ebd. 1890). 

Kitts, Saint, Intel, j. Saint Chriſtopher. 

Kittftöde, j. Eoeliteinichleiferei (Bd.5, S.711b). 

Kittfubftanz, ſ. Hiftologie (Bd. 9, ©. 2154). 

Kitulfafer, |. Caryota. 

Kit, Kiez, joviel wie Kitze. 

Kisbühel. 1) Bezirtähauptmannfcaft in Tirol, 


bat 1164,17 qkm und (1890) 23092 (11283 männl., | 


11809 weibl.) deutſche kath. E., 4532 Häufer und 
4960 Wohnparteien in 22 Gemeinden mit 22 Ort: 


ihaften und umfaßt die Gerichtäbezirte Hopfgarten | 


und K. — 2) K., Kikbidhl, Stadt und Sik der 
Bezirlshauptmannſchaft K., in der Thalweitung der 
Kipbübler Ace, in 737 m Höbe, am Sue des 
eine weite Ausſicht bietenden Kigbüblerborns 
(1994 m), injchböner Umgebung, an der Linie Biſchofs⸗ 
bofen: Wörgl der Kfterr. Staatöbahnen, bat (1890) 
1981 €., Bojt, Telegrapb, ein Bezirkögericht (762,54 
qkm, 15812 €E.), ein Berg:, Hütten: und Forſtamt. 
Am naben Simmell (308 m) und Schattberg (733 m) 
ein * dem 15. Jahrh. betriebenes Kupferkiesberg⸗ 
wert. Oſtlich von K. am Kreuzjoche ein alter Eiſen— 
fteinberabau. — Bol. Vordermayr, K. und feine 
Umgebung (Salzb. 1886). 

Kisbühler Alpen, j. Ditalpen. 

Kite, das Junge von Ziege, Reh, Gemie. 

Kigel, eine dem Juden (ſ. d.) äbnlibe Art von 
Hautempfindung, die Durch eine leicht über die Ober: 
baut binwegftreihende Berührung erregt wird und 
unter längerer Fortſetzung bei empfindlichen Ber: 
ionen einen frampfartigen Zuftand der Zwerchfell— 
musfeln (Lachkrampf) oder anderer Musteln, jogar 
allgemeine Zudungen bemwirten fann. Am meiſten 
ind für Diefe Empfindung He die Teile 
der äußern Haut, wo das Gefühl überhaupt ſehr 
fein ift und die Tajtnerven nur von einer dünnen 
Oberhaut bededt find (3. B. in der Hoblband, den 
Achſelgruben, den Knielehlen, auf der Fußſohle). 
Daber zeigen fih auch Perjonen mit zarter Haut 
(rauen, Rinder) beionders empfindlich gegen den 
K. Die Dperation des Kißtzelns (titillatio) wird 
von den Ürzten in der Art angewendet, dab man 
mit einem Federbart oder Strobhalm die Schleim: 





Kitingen. 1) Bezirfdamt im bapr. Reg. : Bez. 


männl., 16098 weibl.) G., 53 Gemeinden mit 113 Ort: 
ibaften, darunter 4 Städte. — 2) Ummittelbare 


‚ Stadt und Hauptort des Bezirksamtes Kt., rechts am 


Main, mit der Vorſtadt Etwas: 
baufen dur Brüde verbunden, 
an der Linie Würzburg: Nürn: 
berg und der Nebenlinie 8.:Ge: 
roldshofen (30,1 km) der Bayr. 
Staatsbahnen, iſt Sik des Be: 
zirlsamtes und cines Amtsge— 
rihts (Yandgeribt Würzburg), 
Ntebenzoll: und Rentamtes jo: 
wie einer Reichsbanknebenſtelle 
und eines Bezirtögremiums, bat (1890) 7507 . 
(3544 männl., 3963 weibl.) E. darunter 2558 Sta: 
tboliten und 398 Ssraeliten, Poſt zweiter Klafie, 
Telegrapb, Fernſprecheinrichtung, fatb. und evang. 
Pfarrkirche, zwei Kapellen, neue Spnagoge, eine 
Real:, Latein: und höhere Mädchenſchule, ein 1344 
geitiftetes Hojpital, ebemalige Kapuziner: und Bene: 
diktiner: Nonnentlöfter; drei Roßhaarſpinnereien, 
drei Fabrilen für wajlerdichte Farben, Schaum: 
wein: und Faßfabrikation, zwei Cementmüblen, be: 
deutende Brauereien, eine Dampfmüble fowie be: 
deutenden Handel mit Mein und Bier. Die Vorjtadt 
Etwasbaujen ift berühmt durch ibren Gemüfebau. 

Kitzler, j. Geſchlechtsorgane (Bd. 7, ©. 897 b). 

Kin-fiang, Stadt von 53000 E. in der chineſ. 
Provinz Kiang:fi, am rechten Ufer des Yangztie: 
ftang, oberbalb des Ausfluſſes des Pojangſees, 
gebört feit 1861 zu den dem Fremdenverlkehr geöff: 
neten Vertragshäfen. Der Wert der Ausfuhr betrug 
(1892) 6,21 Mill. Taels, darunter Thee (4,16 Mill. 
Taels); der der Einfuhr 5,0: Mill. Taels, darunter 
Dpium (1,73 Mill. Taels), ind, Garn (1,02 Mill. 
Taels). K. hat duch den Taipingaufitand (1853) 

Kiu⸗lung, ſ. Kaulung. ſſehr gelitten. 

————— Hauptſtadt von Hai:nan (ſ. d.). 

Kiuperli, j. Kjöprili (Geſchlecht). 

Kinprili, tür. Stadt, j. Köprülit. 

Kiufhin oder Saikaido, die zweitgrößte Inſel 
des japan. Kaiſerreichs im engern Sinne, zwiſchen 
30° 52’ bis 33° 57’ nördl. Br. und 129° 35’ bis 132° 5’ 
öftl. 2. von Greenwich, 38657 qkm, mit den Ne: 
beninjeln 43614 qkm aroß, bat (1892) 6270863 E. 
d.i.144 auf 1 qkm. Die Inſel iſt gebirgig und nad 
allen Richtungen von Bergletten durchzogen, deren 
mittlere Höbe 1000— 1200 m beträgt. Zwei Qultane, 


Artikel, die man unter NM vermißt, find unter E aufzufucden. 


334 


Onzen (1424 m) in der Landſchaft Hizen und der Ajo: | 
jama (1890 m) in der Landſchaft Sige, find noch thä⸗ 
tig. Die Weſtküſte iſt zerriſſen; die Flüſſe find nur un: 
bedeutend; ſehr häufig find die Erdbbeben. Die wich: 
tigite Stadt iſt Nagajali (j. d.). 

Kivüt, vialettiich für Kiebitz (ſ. d.). 

Kiwi-Kiwi, Vogelgattung, ſ. Apteryx. 

Kizil:Jart, Gebirgstette in Inneraſien, j. Bo: 
lor:Dagb. 

Kiz-Kaleſſi (Kys:Kuleii, d. b. Mädchen: 
turm), Turm auf einer Heinen Injel am Ausgange 
des Bosporus in das Marmarameer, nabe der aftat. 
Küfte vor Skutari, dient jegt ald Leuchtturm. Ohne 
Grund wurde er mit der Hero: und Leanderſage in 
Verbindung gebrabt und Yeanderturm genannt. 

Kiachta, Handelsplatz in Sibirien, ſ. Kiachta. 

aja, ein aus dem peri. ketchüda entitandenes 
türt. Wort, Sahmalter, Intendant. Insbeſondere 
heißen K. die Vertreter der Zünfte gegenüber der 
Regierung und die in Ronjtantinopel wohnhaften 
Vertreter der Brovinzialitattbalter (einichließlich des 
Bicelönigs von Ägypten) bei dem Minijterium des 
— Kajen Kjajaſi, d. i. Pforten Kjaja). Kjaja 
Bey, ſ. Großweſir. 

* Kiangri oder Kjankari, Stabt im 
türk. MWilajet Kaftamuni in Kleinafien, Hauptort 
eines Sandſchaks, an einem Nebenfluß des Kifil: 
Irmak, bat 9000 E., lebhaften Handel und ein Salz: 
bergwerf. R. it das alte Gangra in Bapblagonien. 

Sielland, Alerander Lange, ſ. Kielland. 

ellman, Frans Reinhold, ſchwed. Botanifer, 
geb. 4. Nov. 1846 auf der Inſel Bromö im Wener: 
jee, jtudierte in Upfala und begleitete Nordenjtiöld 
auf mehrern Bolarerpeditionen, unter andern auf 
. der Vega. Sein bedeutendſtes Werk ift die Algen: 
tlora des Nördlichen Eismeers (in Bd. 2 der «Vega- 
expeditionens vetenskapliga iakttagelser»). Auch 
bat er die ſchwed. Bolarerpedition von 1872 und 
1873 beſchrieben (Stockh. 1875). 1883 ward er außer: 
ord. Profeſſor ver Botanik in Upfala. 

Kielzy. 1) Gouvernement im ſüdweſtl. Teil von 
Ruſſiſch⸗Polen, zu den ſog. Weichjelgouvernements 
aebörig, arenzt im W., N. und D. an die Gou: 
vernements Betrifau und Radom, im S. an bie 
öfterr, Provinz Galizien und bat 10092, qkm mit 
7119649 €., d.i. 71,5 auf qkm. Die Bevölkerung 
beſteht aus Bolen und (gegen 8 Proz.) Israeliten. 
Hauptbeihäftigung iſt Aderbau Roggen, Weizen, | 
Hafer), Obit:, Gartenbau, Bau von Zuderrüben; 
bedeutender Bergbau (1857: 1'/, Mill. Bud Stein: | 
toble, 112000 Bud Gußeijen, 1000 Pud Eijen, | 
364000 Bud Zink u. a.). Dazu lommen 417 Fabriken 
(mit 5224 Arbeitern und 8,ıs Mill. Rubel Bro: | 
dultion), darunter eine Baummollfpinnerei (3 Mitt. | 
Rubel Brodultion). Vorbanden find an Eijenbabnen | 
von der Linie wangorod:Bjin:Dombrowa 194 km; | 
ferner 9 Mittel:, 1 Special:, 326 niedere und Ele: 
mentarjchulen mit zujammen 20500 Schülern. Das 
Gouvernement, 1867 errichtet, zerfällt in 7 Kreiie: 
Kjelzy, Andrejew (Jendrzejöw), Wloſchtſchow, Mie: 
chow, Olkuſch, Pintſchow und Stopniza. — Kreis 
im nordöſtl. Teil des Gouvernements K., mit ber | 
Lyſa Göra, bat 1908 qkm, 106887 €. — 3) K., 
voln. Kielce, Hauptftadt des Gouvernements und 
des Kreiſes K., in 259 m Seeböhe zwiichen Bergen | 

elegen, an der Silniza und an der Eifenbabn 
mwangorod : Bzin: Dombroma, iſt Sitz des Gou: 
verneurs (im ebemaligen biihöfl. Schlojie), des 
Kommandos der 14. Kavalleriedivijion und deren ı 


— — — — —— — — — —— ———— — — 








„ Kivit — Kioprili (Stadt) 


1. Brigade und hat (1890) 12625 €E., darunter 
3000 Fsraeliten; in Garnijon das 28. Infanterie: 
regiment und bie 21. reitende Batterie, 1 rufi., 
3 fath., 1 evang. Kirche, Gymnaſium, Mädchen: 
Progymnaſium, kath. Vrieſterſeminar, 4 Clementar: 
ihulen, 1 ruſſ., 1 poln. Zeitung ; Siliale der Bol: 
niihen Bant, Brauereien, Müblen, Marmorfabrit. 

Kjeronavare, j. Kirunavara. 

Kjerulf, Theod., norweg. Geolog, geb. 30. März 
1825 zu Kriſtiania, jtudierte auf der dortigen Uni— 
verfität, in Bonn und Heidelberg. 1853 in jeine 
Heimat zurüdgelebrt, jeßte er 1857 die Erribtung 
einer jtaatliben geolog. Yandesanftalt durch, als 
deren Direktor er ſeitdem fungierte. Auch wurde er 
zum Brofeflor der Mineralogie und Geologie an 
der Univerjität Kriſtiania ernannt. Gr jtarb am 
25. Oft. 1888. K. veröffentlichte: «Das Chrijtiania: 
Silurbeden, chemiſch-geognoſtiſch unterjucht» (Kriit. 
1855), «Geologift Kart over Rriftiania omegn» (1864; 
2, Aufl. 1866), « über die Kennzeichen der Stratifi: 
fation» (1877), «Ulpfigt over det jyolige Norges Geo: 
logie» (Krift. 1875; deutich von Ad. Gurlt, Bonn 
1880), «liberfichtäfarte des jüdl. Norwegens» (1877; 
2. Aufl. 1878), «Die Geologie des ſüdl. und mitt: 
lern Norwegens» (deutih von Ad. Gurlt, 1880). 

Kiöbenhapn (ipr. tiüm'nbaun), dän. Rame von 
— 

jöge (ipr. -je), Hafenſtadt im dän. Amt Kopen— 
bagen auf der Djtfüfte der Inſel Seeland, an ver 
Kjogebugt jowie an der Linie Näſtved-Roslilde und 
der Smeiglinie R.:Haarlev der Seeländ. Eijenbabnen, 
bat (1890) 3285 E. Der Handel iſt jetzt unbedeutend. 
Im Meerbufen von K. jchlug 1. Juli 1677 der dän. 
Admiral Nils Juel mit 25 Schiffen die ſchwed. 
Flotte unter Horn (36 Schiffe). \ 

Kiöffenmöddinger (dän., «Hüchenmoder», 
«Küchenabfäller), eigentümliche Haufen und Ablage: 
rungen von Muſcheln und Knoden, denen man 
bejonders an den Küſten Jütlands und Seelands 


an den abjhüjfigen Ufern der Fjorde begeanet. 


rüber hielt man jie für natürliche, mit der Zeit 
von den Meereswellen gebildete Anhäufungen, 
bis die dän. Gelehrten, bejonders Steenitrup und 
Worſaae, mit Sicherheit nachwieſen, dab fie Die 
Speijeabfälle auf den Anfiedelungspläßgen eines 
Volks der Steinzeit jeien. Man findet in ihnen 
bunt durdeinander die Schalen der Auiter, Herz: 
muſchel, Blaumuſchel u. ſ. w., ferner Fiſchgräten 
und Schuppen, Knochen vom Edelhirſch, Reb, 
Wildſchwein, Wolf, Marder, Bär, Fuchs, Hund 
u. ſ. w. Die großen Röhrenknochen ſind immer zur 
Gewinnung des Markes geſpalten. Bon Vogel— 
knochen find beſonders die des Auerhahns zu er: 
wäbhnen. An menſchlichen Artefalten bat man rob 
bebauene Üirte, Meſſer, Schaber, Pfeilſpihen von 
Feuerſtein, Pfriemen von Knochen und Thonjder: 
ben gefunden, die alle auf die ältern Perioden der 
Steinzeit hinweiſen. Form und Größe diejer K. iſt 
verſchieden, gewöhnlich find es Heine langgeitredte 
Hügel, etwa 2—3 m hoch, 5—6 m breit und 20— 
400 m und mebr lang. In neuerer Zeit bat man 
auch in andern Ländern, in Schottland und Eng: 
land, in Frankreich und auch im jübl. Braſilien 
(1. Sambatı) ähnliche Anbäufungen von Mujceln, 
Knochen und Geräticaften beobachtet. — Bal. 
Steenftrup, Kjötlenmöddinger (Hopenb. 1856). 

Kidlen oder Kölengebirge, ſ. Skandinavien. 

Miöprili, Kiöprültü, Stadt im türk. Wilajet 
Saloniti, j. Köprülü. 


Artifel, die man unter KR vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Köprili (Geſchlecht) — Klafsky 


Kiöprili (Köprili, Kuperli, Kiuperli), 
Name eines ursprünglich albanef. Geſchlechts, das 
der Türkei in einer Zeit tiefften Niedergangs mehrere 
— Staatsmänner gegeben hat. 

Mehemed R., der wahrſcheinlich als für den Ja— 
nitibarendienft ausgebobener Ehriitenfnabe in die 
Kühe des Serail3 gelommen war, wurde Statt: 
balter in Damaskus und 1656, ſchon mehr als | 
ſiebzigiährig, Großwefir. Als folder jtellte er mit 
furbtbarer Strenge im Innern Rube und Ordnung | 
ber, führte in Perſon Heer und Flotte gegen Be: 
nedig, eroberte Tenedo3 und Lemnos, zog nad 
Siebenbürgen und dämpfte den Aufrubr in Aſien 
und Happten. Er jtellte die Kriegszucht unter den 
Janitfbaren wieder ber, dedte die Grenzen des | 
Reichs durch neue Bollmerke, die Dardanellen durch 
die neuen Schlöfjer und füllte den Reichsſchatz. Er 
itarb 31. Dt. 1661 zu Adrianopel. 

Achmed K., Sohn de3 vorigen, geb. 1626, der 
ers des Waterd ald Großmwefir, war willen: 
Ihaftlib gebildet, mild und gerecht, jtaat3flug und | 
fiegreih in den ungar., fretiichen und poln. Kriegen | 
durh die Eroberung von Neuhäufel, Kreta und 
Kaminiec, verlor aber fpäter die Schladt bei St. 
Gottbard gegen Montecuccoli 22. ge 1664 und die 


bei Chotin 11. Nov. 1673 gegen Johann III. So: 
bieili. Er jtarb 30. Okt. 1676 auf der Reife ins 
Lager bei Adrianopel. 

Muſtapha K. Bruder des vorigen, wurde 1689 
von Suleiman IL. zum Großmwefir ernannt. Ge: 
bildet, ftreng in Sitten und Grundjäßen und ftaat3: | 
flug, ftellte er die im Reich erichütterte Ordnung | 
wieder ber. In den Kriegen Suleimans gegen Bfter: | 
reih war er einer der glücklichſten Feloberren. Er 
fiel in der Schlacht bei Slanfamen 19. Aug. 1691. | 

inftendil, bulgar. Stadt, j. Köſtendil. 
utahija, j. Kutabia. | 

8.8, au k. k., in Öfterreich gebräuchliche Ab: | 
fürzung für kaiſerlich königlich; f. und £.; faiferlich 
und löniglih (ungar.). 

Kl, ſ. Klotzsch. 

‚ Rlabautermann (von klabaſtern, d. b. poltern, 
ſchlagen, unaufbörlih Hopfen), bei den norbbeut: 
chen und niederländ. Matrofen ein Heiner-Sciffe: 
tobold, der Matrojenkleivung trägt und einen böl: 
jenen Hammer führt, mit dem er überall wie der 
Kaljater berumklopft. Er wäſcht das Schiff und 
thut auch ſonſtige Dienftleiftung, verläßt aber das 
Schiff, wenn dieſem der Untergang bevorftebt, oder 
wenn man ibm Nödchen und Schube hinitellt, oder 
wenn unter der ot ein Verbrecher ift. 

Kladde (niederdeutich, d. b. einentlih Schmuß), 
der erite flüchtige Entwurf einer Schrift; im kauf— 
männiihen Sinne das Buch für die erſte Nieder: 
Ihrift der laufenden Gefhäftsvorfälle. 

Kladderadatich, wöchentlich einmal in Berlin 
eriheinendes, illuftriertes polit.-jatir. Wigblatt von 
liberaler Richtung. Verleger: Rudolf Hofmann, in 
or A. Hofmann & Eo, in Berlin; Redacteur: 
„Johannes Trojan; Zeichner: ©. Brandt, Ludwig 
Stuß und Jüttner. Der K. wurde in dem Revo: 
luttonsjahre 1848 von David Kaliſch im Verein 
mit dem Buchhändler Albert Hofmann gegründet 
und erbielt ſich auch in den folgenden Nealtions: 
jahren trog jeiner Freiſinnigkeit. Gr fand Verbrei- 
tung über alle Erdteile und ſchuf eine Anzahl be: 
tannter ftebender Figuren, wie Müller und Schultze, 
Karlchen Mießnick Jwidauer u.a. Nach Kaliſch rei: 
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Blatt. Als Zeichner war namentlich Wilh. Scholz 
lange thätig. Der Name des Blattes iſt bergenom- 
men von dem Ausruf K., der in Ntorbveutichland 
bei einem mit krachendem, klirrendem Zerbrechen 
verbundenen Fall gebräuchlich ift. 

Kladno. 1) Bezirkshauptmannichaft in Böh- 
men, bat 286 qkm, (1890) 59444 €, in 42 Ge: 
meinden und 58 Ortſchaften und zerfällt in die Ge- 
richtöbezirte K. und Unhoſcht. — 2) Bergftadt und 
Sis der Bezirkshauptmannſchaft jowie eines Be: 
zirlögericht$ (46,65 qkm, 33632 czech. E.), in 329 m 
Höhe, an den Linien Prag-Komotau und K.Kralup 
(28 km) der Bufchtiehrader Eifenbahn, bat (1890) 
17215 €., Boit, Telegrapb, Fernſprecheinrichtung, 
eine Marienitatue auf dem Ringplaße, ein älteres, 
dem Benediktineritift zu St. Margaret geböriges 
Schloß jamt Herrichaft (1167 ha) und eine Hand: 


werkerſchule. Das Eiſenwerk der Prager Gifen: 
induftriegefellfhaft gebört zu den größten in 


Oſterreich und beſteht aus einem Stahlwerke, einer 
Röftofenanlage mit 42 Erzröft: und 10 Kalt: 
brennöfen, 2 Hochöfen u. ſ. w., beichäftigte (1893) 
2500 Arbeiter und erzeugte 75000 t Roheiſen, 
65000 Thomas: und Martinitabl:{ngot3, 55000 t 
fertige Walzware und 5400 t —— Die 
Poldihuütte, ein großes Tiegelgußſtahlwerk, er: 
zeugt mit 600 Arbeitern jährlich etwa 5000 t Tiegel: 
gußitahlblöde. Die Kohlengruben ver Brager Cifen: 
indujtriegejellibaft mit 4 Förderſchächten und 
1 Wetterjchacht förderten (1893) mit 2650 Arbeitern 
676500 t Steintoble. Die Oſterreichiſch-Ungariſche 
Staatseilenbahngejellichaft bat im Kladnoer Reviere 
6 Roblenihächte in Betrieb und förderte (1892) mit 
3000 Arbeitern 750000 t Steintoblen. 

Kladrub, Dorf im Gerichtsbezirt Prelaud der 
djterr. Bezirlshauptmannſchaft Bardubis in Böb- 
men, zur&emeinde Selmiß gehörig, an der Linie Bar: 
dubig:Rolin der Sfterr. Staatsbahnen, bat (1890) 
424 czech. E. Volt, Telegraph und ijt befannt durch 
das von Kaiſer Marimiltan II. angelegte, von Kaifer 
Schi II. neu organifierte Hofgeitüt. 

adoko, czech. Name von Glatz (f. d.). 

Klaffmufcheln (Mya), ein aus zehn lebenden 
Arten bejtebendes Muſchelgeſchlecht, deſſen Schalen 
am order: und Hinterende etwas auseinander 
jteben. Die K. graben fich fußtief im Sand ein und 
bewohnen bejonders die jandigen Strandregionen 
der Meere in den gemäßigten und nördl. Zonen; 
fie dienen teil3 zum Eſſen, teild zum Köder beim 
Rabeljaufang. 

Klaffichnabel (Anastomus), eine aus 2 Arten 
beftebende Gattung der Störde (f. d.), welche Afrika 
und Borderindien bis Ceylon bewohnt. Der Ober: 
und Unterfchnabel ſchließen vorn und hinten auf: 
einander, Hafien aber in den mittlern zwei Dritteln 
auseinander, ſodaß bier eine lange, ichlisförmige 
freie Lüde bleibt. Die bekannte afrif. Art (Ana- 
stomus lamelligerus Temm.) wird 86 cm lang, 
Haftert über 90 cm, ift von ſchwarzer, ind Grün: 
lihe und Rötliche ſchimmernder Farbe und hat ein 
eigenartiges, au bornigen, fchmalen Plättchen um: 
gebildetes Gefieder an Hals, Bauch und Schenteln. 

Klafeky, Katharina, Bühnenjängerin, geb. 
19. Sept. 1855 in St. Johann (Ungarn), Schüle: 
rin der Marchefi in Wien, gab jeit 1875 in Salz 
burg kleine Rollen, verheiratete jih 1876 in Leipzig, 
wurde 1876 Mitglied der dortigen Bühne, dann 
der MWagner:Truppe Angelo Neumanns und 1885 


gierten Ernſt Dohm und Rudolf Lömenftein das | des Hamburger Stadttheaters, Ihre erſte Ehe wurde 


Brodhaus’ Konverfationd-Lerifon. 14. Aufl. X. 
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1883 gelöjt; 1887 verheiratete fie fih mit Franz 
Greve (geft. 12. Mai 1892), dem erjten Barito: 
niften der Hamburger Oper. Frau K. gebört zu den 
eriten dramat. Sängerinnen und batte namentlich 
al3 Fidelio und Iſolde große Erfolge. 

Klafter, wie der Faden (f. d.) oder das in der 
Bergmannsſprache gebräuchliche Lachter (ſ. d.) vor 
Einführung des neuen Maßſyſtems in vielen Gegen: 
den Deutihlands und in ſterreich-Ungarn ein 
größeres Längenmaß, das jeinem Urſprunge nad 
der Linie entipricht, Die ein erwachfener Mann mit 
nah beiden Seiten auägeftredten Armen zu er: 
meſſen vermag. Die K. begriff fait überall 6 Fuß 
des Landesmaßes. An Öfterreih: Ungarn galt bis 
Ende 1875 die Wiener K. von 6 Fuß zu je 12 Zoll 
(1,8965 m). K. bieß ferner das gewöhnliche Maß für 
Brennholz, jo in Öfterreih, in Preußen, Bayern, 
Sachſen, Württemberg und mehrern kleinern deut: 
{hen Staaten, Die K. Holz war gewöhnlich 6 Fuß 
oder eine Längenklajter des landesüblihen Maßes 
lang und breit, aber nah Kubikinhalt jebr ver: 
ſchieden, je nachdem die —— des gemeſſenen 
Holzes 2, 2*/,, 3 Fuß oder mehr betrug. 

Klage. Im Civilprozeß bilvet vie K. Klag— 
antrag) die den Nechtsjtreit einleitende Barteiband: 
lung. Erboben wird diefelbebeidenfandgerichten 
durb Zuftellung eines Schriftſahes (der Klag: 
ſchrift) an den Bellagten. Der Schriftiag muß 
wejentlih enthalten die Bezeihnung der Parteien 
und des Gerichts, die beftimmte Angabe des Gegen: 
ſtandes und des Grundes des erhobenen Anspruchs, 
einen beftimmten Antrag und endlich die Ladung des 
Nellagten vor das Prozeßgericht zur mündlichen 
Verbandlung des Rechtsſtreites, verbunden mit der 
Aufforderung, einen beim Prozeßgericht zugelafle: 
nen Rechtsanwalt zu bejtellen. Dabei ift, wenn auch 
nur inftruftionell, vorgefchrieben, daß die K. zugleich 
die mündliche VBerbandlung vorbereiten foll durch 
Angabe der zuibrer Begründung dienenden thatjäch: 
lihen Berhältnijje und durch Bezeichnung der Be: 
weismittel, deren fich der Kläger zum Nacweie 
feiner thatſächlichen Behauptungen bedienen will. 
Die Klagſchrift ift zum Zwede der Vejtimmung bes | 
Zermind zur mündlichen Berbandlung beim Gerichts: | 
ichreiber des Prozeßgerichts einzureichen. Nach er: 
folgter Terminsbeftimmung durch den Vorfigenden 
des Gerichts bat der Kläger für die Zuftellung der 
Klagſchrift Sorge zu tragen. Bei den Amts: 
gerihten kann die St. entweder fchriftlich eingereicht | 
oderzum Protokoll des Gerichtsſchreibers angebracht, 
aber auch im Gefolge eines Suhnetermins ſofort 
dur mündlichen Vortrag erhoben werden. — Der | 
Klageanſpruch kann ſich richten entweder auf eine | 
Leiftung, derart, daß der Beklagte zu biefer Leiltung | 
verurteilt werden foll, oder auf bloße Feititellung 
des Beſtehens oder Nichtbeftebens eines Rechtsver— 
bältnijjes. (S. Feititellungsklage.) — Die erbobene Rt. 
bildet die wejentlidhe Grundlage für die Verband: 
lung und Enticheivung des Rechtsſtreites. Eie be: 
wirkt die Nechtsbängigfeit des gellagten Anſpruchs. 
Sie kann wohl ergänzt und erweitert werden; aber 
ihre Underung im Rechtsgrunde ift in erfter Inftanz 
nur mit Zuftimmung des Dellagten, in zweiter Sn: | 
itanz überhaupt nicht zuläffig. Cie fann ohne Ein: | 
willigung des Gegners nur bis zur Verbandlung 
desjelben zur Hauptiache zurüdgenommen werden. | 
(5. aud) Actio.) 








Klage, deutibe Dichtung in Neimpaaren aus | 


dem 12. Nabrb., bildet Fortiegung und Abſchluß des 


— Klai 


Nibelungenliedes; fie erzählt allzu katalogifierend 
von der Klage der Überlebenden und von der Sen: 
dung der Trauerboten nad) Bechelaren und Worms. 
Der Dichter beruft fich auf ein älteres lat. Wert, das 
Konrad, der Schreiber Biſchof Bilgrims von Bafjau, 
verjaßte; jedenfall3 war das Nibelungenlied in 
der uns bekannten Geſtalt nicht feine Quelle, Ein 
frommer Chriſt, ſchiebt der Dichter alle Schuld auf 
das Nibelungengold. Die Handidriften enthalten 
beide Gedichte meift vereinigt. Ausgabe von Lad: 
mann (hinter dem Nibelungenlied); befonders von 
Bartſch (Lpz. 1875) und Edzardi (Hannov. 1875). 

Rlagelieder Jeremiä, ſ. Jeremias (Propbet). 

Klagen, in der Jägerſprache der Schmerz: oder 
Angikdre des Haarmwildes. 

fagenfurt. 1) Bezirfähanptmannfcaft, obne 

die Stadt K., in Kärnten, bat 1478,49 qkm und (1890) 
65 116 (31 346 männl., 33770 weibl.) E., 46 Gemein: 
den mit 789 Ortſchaften und umfaßt die Gerichts: 
bezirte Feldkirchen, Ferlah und 8. (Umgebung). — 
2) K., ſſowen. Celovec, Stadt mit eigenem Statut 
und Hauptjtadt von Kärnten, unweit ber Heinen 
Flüſſe Glan und Glanfurt 
und des Mörtberjees (j. d.), 
liegt in 449m Höhe, an den Li— 
nien Glandorf-K. (18 km) der 
Oſterr. Staatöbahnen und Mar: 
burg: Billah der Oſtert. Sid: 
bahn, iſt Siß der Landesregie— 
rung, eines Landesgerichts, der 

Bezirtsbauptmannichaft K. 
(Umgebung), einer Dergbaunt: 
mannicaft, eines erg ap des Fürſtbiſchofs 
und Domtlapitel3 von Gurk, eines Bezirksgerichts 
(578,51 qkm, 33475 €.) fowie des Kommandos der 
12. Infanteriebrigade und get (1890) 19 756 (10195 
männl., 9561 weibl.) deutſche E., in Garnijon cin 
Bataillon des 7. Anfanterieregimentd «Graf von 
Kbevenbüller», 3 Bataillone des 17. Infanterie: 
regiments «Freiherr von Kuhn», eine Estadron des 
8. Hufarenregiments «Graf Palffy» und das 35. Di: 
vifions: Artillerieregiment, ein Standbild der Kai: 
ferin Maria Therefia, einen Obelist zur Erinnerung 
an den Preßburger Frieden, eine 1582—93 von den 
Proteſtanten erbaute, 1603 von Ferdinand II. den 
Jeſuiten übergebene Domlirche, zugleich Kathedrale 
des Gurker Fürſtbiſchofs, und ein Landesmuſeum 
Nudolfinum mit einem Relief des Großglodners u.a. 
An Unterrihtsanftalten bat K. ein Obergumma: 
fium, eine tbeol. Yebranftalt mit Priefterjeminar, 
eine Oberrealſchule, eine Lehrerbildungsanitalt, eine 
mechan. Lehrwerkſtätte, Mafchinenfach:, Handwerler— 
ihule, Berg:, Ader: und Gartenbaufhule, Heb: 
ammenjchuleund eine TZaubftummenlebranitalt. Die 
Induſtrie erftredt fih auf Fabrikation von Maſchi— 
nen, Leder, Tabak, Bleiweiß (Herbert, die größte 
Fabrik Öfterreichs, und Rainer) und Tuch (Gebrüder 
Moro); der Handel, welcher durch eine Handels: und 
Gewerbelammer und eine Filiale ver Estomptebant 
unterftüßt wird, auf Durchfuhr und Ausfuhr der 
Erzeugniſſe des Bergbaues. 

lagenfonfurrenz, j. Concursus. _ 

eh hg ſ. Anjprudhöverjäbrung. 

Stlaglofe Forderung oder natürliche Ver: 
bindlichkeit, j. Verbindlichkeit. 

Kla ori, ſ. Klage (rechtlich). . 

Klai (Klei, niederdeutſch), fetter, jchlammiger 
oder lehmiger Erpboden. 

Slai, Job., der Ültere, |. Clajus. 





Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Klaiben, klöben, tlieben, kleben, ftalen, | lang, 10 m breit, von 160 m hoben Wänden einge- 
in der Baukunst das Ausfüllen von Flechtwerk oder | ichlojien, die Beuteliteiner K. im Ampezzanertbal 
Schwartenverſchlag in den Fachwerlswänden und | (Süptirol), die K. der Ache in Gaftein, die Wimbad- 
Zwiſchendecken mit einem Gemenge von Stroh und | Klammı bei Berchtesgaden, die Höllenthal-Klamm im 
Lehm, wie e3 häufig bei Scheunen und Ställen, auf | Wetteriteingebirge bei Bartentirchen (Oberbayern), 
dem Lande aud für —— verwendet wird, | die Lichtenſtein- und Kitzloch-Klamm. In den franz. 
unter dem Namen der Wellerwände und als | Alpen beißt eine jolde K. Gorge, in der Schweiz 
Windelböden. Bei der Konitruftion der legtern | Schlaude oder Schludt. In Graubünden wer: 
(1. Dede, Bo. 4, S. 857a) bezeichnet man die Aus: | den diefe Schludhten nad der K. des Hinterrheins 
füllung der Baltenfelder dur mit Langitrob und | zwiihen dem Rheinwaldthal und dem Schams 
Lehm ummidelte Statbölzer und die Heritellung des | Rofla oder Rofna genannt; die Via mala ober: 
Lehm: Eftrichs (ſ. Eſtrich) als Klaiberarbeiten (ſ. d.). | halb Thufis ift das großartigite Beiſpiel. 

$tlaiberarbeiten, auch Klöber:, Kleber:, Klammer, ein aus lad: oder Quadrateijen 
Staker- oder Zehmerarbeiten, j. Klaiben. Als | beitebendes Stüd mit rechtwinklig umgebogenen 
Boiten des Bauanjhlags (f. d.) haben fie folgende | Enden, das zur Verbindung ziveier Konftruttiond: 
Preije, wobei die auszuftalende Fläche ohne Abzug | teile dient. Holzklammern dienen namentlich 
des Baltenbolzes einfhlieplic Lieferung aller Ma: | bei Baugerüften zur Verbindung der einzelnen Höl: 





terialien berechnet wird: zer und haben zugeipigte Enden, die in das Holz 
1 qm Balfendede (Einfhubderfe) mit guten Scharen m. | ingeihlagen werden. Steintlammern (zur Ber: 
zu ftafen, mit nafjem Strohlehm oder Lohe bindung von Steinen) haben jtumpfe verdidte 
—— * gehen mi — Enden, die an den Kanten mit Widerhaken ver: 
— > 020 0en " 0.750,90 | Jeben find und in Löcher eingelafien werben, die 
1 qm desgl., jedoch mit Mlobenholz zu ftaten . . 1,10-1,25 | man mit Blei ausgießfßt. 
lade Dede) mi get |, numeraffen oder Spinnenaffen (Atc- 
We Huhu mil Birsithu nk Yale | les), eine Familie der Affen der Neuen Welt, die 
ober Achefüllung . . . 7777 1,55 1,70 | einen ſehr ſchmächtigen Körper, ſehr lange, dürre 
i am —— (geipaltenem) Schalenholz, font HKliedmaßen und einen an der Spitze unten lahlen 
1 qm ausgeflöbte Fache mit gutem Klobenholz au: | Widelihwanz haben; an den Vorderhänden fehlt 
äuftafen, die Staten mit Lehmftroh zu ums der Daumen, daber fie wohl auch Stummelaffen 
—— eg ee — un genannt werden. Es jind ausgezeichnet Hetternve, 
zum Dörtelpug ranh zu beiwerien, einfchl. janfte Bewohner der Wälder Südamerikas, die in 
Material und Rüftung - 2.2.2... . 1,00 1,50 | 14 Arten von der Yandenge von Banama bis zur 
Iqm —** rn nem fertigen und zu — Provinz Säo Paulo im ſüdl. Braſilien vorkommen. 
1 qm deögl. 30 cm ftart zu fertigen, den Lehm aufe — | Eine der-häufigiten Arten iſt der Coaita (Ateles 
zuihütten, feit zu ſchiagen und zu glätten, paniscus Geofr., |. Tafel: Affen der Neuen 
1 m £ehm @ftrid mit Teer; alle zu ftreichen, einfchl 028020 | Welt, Fig. 2), ungefähr 110—120cm lang, wovon 
I ter... N oo | 70 cm auf den Schwanz lommen, mit kchmwarzem, 
1 qm desgl, die Riſſe vorher —— nach⸗ grobhaarigem Pelz. 
zuglätten, einmal mit Ochjenblut uud eins | Slammertwurzeln, Wurzeln der Schlingpflan: 
mal mit Zeergalle zu ſtreichen . . . ..... 050-060 | zum, mit denen die Stengel pi an Baumftämmen, 
Kia ob2., der Ältere, j. Clajus. | Mauern u. dgl. befetigen; fie legen fi der Unter: 
Klaj (Clajus), Johann, der Jüngere, Dichter, | lage zwar feit an, dringen aber meift nicht in diefelbe 


geb. 1616 zu Meißen, ward in Wittenberg ald Stu: | ein. Zahlreich entwidelte K. zeigt 3. B. der Epheu. 
dent der Theologie zum Dichter gelrönt, ging 1644 | Mlammgehen, eine mit Schmerzen verbundene, 
nah Nürnberg, wo er 1647 Lehrer an der Schule | vorfihtige Gangart der siehe, der geringite Grad 
zu St. Sebaldus wurde. Eeit 1650 Prediger in | von Labmbeit (j. d.). ie Urjachen des K. find 
Kisingen, jtarb er 1656. K. war neben Birken und | namentlih verbraudte Gliedmaßen und gering: 
Harsdörfer ein Haupt der Nürnberger Dichterfchule, | gradige Steingallen. 
gründete mit legterm den Pegnigorden (j. d.) und | lampe, joviel wie Krampe (ji. d.). K. werben 
verfaßte das « Pegneſiſche Schäfergedicht» (Nürnb. | auch die ſtarken, an der Schiffswand, auf Ded oder 
1641). Von feinen geiftliben Liedern haben ſich jonit an Bord befeitigten hölzernen oder eijernen 
einige in Gejangbüchern erhalten. Bejonders be | doppelarmigen Krüden genannt, um welche Taue 
merlenswert find jeine * Geiſtlichen Trauer- oder Ketten gelegt werden. Bootstlampen nennt 
————— wie «Die Auferſtehung Jeſu | man hölzerne oder eiſerne Ausſchnitte, in die die 
Chrifti» und «Die Höllen: und Himmelfahrt Jeſu | Boote gefekt werden, um in See auf der Barring 
Chriſti nebft darauf erfolgter fihtbarer Ausgiekung | (f. b) oder dem Oberdeck feſt und ficher zu fteben. 
des Heiligen Geifted», «Herodes der Kindermörder», Klampenborg, Seebad auf Seeland, 10 km 
«Der leidende Chriſtus», «Engel: und Dracen: | nördlich von Kopenhagen, in fhöner Umgebung von 
itreit», «Freudengedicht der ſeligmachenden Geburt Buchenwald, bat Dampfer: und Babnverbindung 
Jeſu Chriſti⸗ u. |. w., lyriſch-dramat. Verfuche, die mit der Hauptitadt und wird auch von Deutichen 
jedenfalls eine gewiſſe jhmungvolle lippigleit der | viel befucht. Unweit nördlich, durch den wildreichen 
voet. Phantaſie, Form und Sprache betunden. Eine | Dyrehavegetrennt, Stodsborg, ebenfalld Seebad. 
Auswahl der Gedichte findet ſich in der «Bibliothet Riamüfer, ſ. Kalmäuſer. 
deutſcher Dichter», Bd. 9 (Lpj. 1826). Klang, ſ. Klangfarbe. 

ſtlamm, in ben deutſchen und oſterr. Alpen eine | Klangboden, }. Reſonanzboden. 
enge, tief eingejhnittene Schlucht mit glatt aus: — —— oder kurzweg Klang ſdas franz. 
gewaſchenen Wänden, entjtanden durd die Erofion | timbre), Bezeichnung fürdas QualitativeeinesTons. 
des fließenden Waſſers. Die bekannteſten find die | Schon frühzeitig wußte man, daß die Höhe eines 
K. des Schnannerbachs am Arlberg (Tirol), 120 m | Tons von feiner Schwingungszabl, die Stärte eines 
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Tons von der Weite jeiner Schwingungen abbänge, 
aber der Klang, d. t. das eigentümliche Unterichet: 
dende gleich bober Töne verſchiedener mufifaliicher 
Inſtrumente, blieb ungzllärt, bi3 ©. S. Obm (1843) 
ausiprad und Helmbols («Die Lehre von den Ton— 
empfindungen», 4. Aufl., Braunichw. 1877) nad: 
wies, dab die K. eines Tons davon berrübre, daß 
jeder Klang aus mebrern Tönen zuſammengeſeht 
jet, deren Schwinaungszablen wie die Zahlen in der 
natürlichen Neibe (1, 2, 3, 4 u. 1. w.) wadien, wo: | 
bei auch einige Töne der Reihe jeblen fönnen; ver 
erite diefer Töne tft in der Negel weitaus der jtärkite, 
er it der Grundton, nad) dem man fich beim Stim: 
men richtet. Je nad der Anzabl und verſchiedenen 
Stärfe der jenen Grundton begleitenden ‘Bartial: 
oder barmonticben Obertöne wedielt die K.; die 
Bartialtöne des Klangs werden mittels eigens ae: 
ſtimmter Hörrobre oder Reſonatoren aufgeſucht. 
Der Phaſenunterſchied der Teiltöne gegeneinander 
batnadı Helmbolg feinen Einfluß auf die K. während 
ftönig («Quelques experiences d’acoustique», 1882) 
glaubt, einen ſolchen Einfluß nachweiſen zu können, 
Klangfiguren, Chladniſche K., ſymmetriſche 
Figuren, die fib auf einer mit Sand beitreuten 
Glas-, Metall: oder auch Holsplatte bilden, wenn | 
man ihren Rand mit einem Biolinboaen Itveidit. | 
Wenn man eine folche horizontale Platte an irgend 
einem Punkte mit einer Schraubenzwinge (j. nad: 
jtebende ia. 1) feſtllemmt und an einer andern Stelle 
ſtreicht, fo teilt fie ſich in gleichzeitig abwechſelnd 











Fig. 1. 


auf» und abwärts jchwingende Teile, die burd | 
rubende Linien, die Anotenlinien, voneinander 
aetrennt find. An legtern ſammelt ſich der von den 
ſchwingenden Teilen abgeworjene aufigeitreute Sand 
an und bildet ſymmetriſche Figuren, von denen 


einige auf guadratiihen Platten in Fig. 2 dar: | 





Big. 2. 


geitellt find. Die Platten werden an den ınit b be: | 


zeichneten Stellen gejtrichen, während man die mit 
a beichriebenen Punkte mit dem Fingernagel be: 
rübrt. Hierbei fommen die Stellen b in die jtärkite 
Schwingung, die Punkte a aber bleiben vermöge 


ı Tone jtets die ein: 
fachſte Figur ge: 





Klangfiguren — Klapka 


der Berührung in Ruhe, wodurch ſich die Knoten— 
linien bilden. Die K. von Kreisplatten bilden fon: 
zentrifhe Ringe (Fig. 3a), wenn fie vom Mittel: 
punkte aus in Schwingungen verießt werben, 3. B. 
dur Anllopfen im Centrum mit einem Hämmer: 
chen oder durch Streichen, wenn das Centrum durd: 
bobrt iſt. Werden Kreisjcheiben dagegen im Mittel: 
punlte eingeipannt, jo geben fie radiale Figuren 
und zwar vier Strablen, wenn der geftrichene Buntı 
des Nandes vom berührten um 45°, ſechs Strablen 
aber (wie in Fig. 3b), wenn der geitrihene Punkt b 
um 30° vom berübrten Bunft a abſteht. 

Für den tiefften Ton teilen fi die Scheiben in 
die wenigiten Abichnitte, weshalb zu dem tiefjten 

a 





u 


ört. Je böber der 

on wird, deito Hei: 
ner und jablreicher 
erjcheinen die Ab: 
ichnitte der Schei— 
ben und infolge: 
deſſen die R.deito zufammengejebter. Ju jedem Tone, 
den eine Scheibe giebt, gebört eine bejondere Klang: 
figur, welchederfürdiejen Ton nötigenSchwingungs: 
art ver Platte entipricht. Bei an Größe der Glajtict: 
tät verfchiedenen Scheiben entipridt aber ein und 
— Einteilungs- und Schwingungsart, alſo auch 
dieſelbe Klangfigur, ſehr verſchiedenen Tönen. Der 
Enidecker der K. war (1787) der Aluſtiker Chladni 
(1. d.), und Strehlke bat dieſelben nach Kirchhoffs 
Theorie auf beſondere Kurven zurüdzufübren ge: 





$ig. 3a. ig. Sb. 


' fucht (1825—83); eine Theorie derjelben bat, auf 


Srund eines Bedantens der Gebrüder Weber (1825), 


ı Wbeatjtone (1833) verfucht, die dann auch ſpäter 
' (1862) von König durch Verſuche betätigt worden iſt. 


Slanggeichlecht, richtiger Tongeſchlecht, ver: 


ſchiedene durch eine befondere Folge von Tonſchritt— 


größen ſich unterſcheidende Tonleitern. In der mo: 
dernen Mufit giebt es nur zwei 8.: Dur und Moll. 
— Nal. Helmbols, Lehre von den Tonempfindungen 
(4. Aufl., Braunſchw. 1877); von Öttingen, Har: 
moniefyitem in dualer Entwidlung (Dorpat 1866). 

Klauglehre, joviel wie Atuitik (. d.). 

Rlanglein, |. Flachs. 

Klapfa, Georg, ungar. Rewolutionsgeneral, 
eb. 7. April 1820 au Temesvär, bejuchte die Militär: 
chule zu Karänfebes und trat 1838 in bie diterr. 
rmee ein. Er jtellte fih 1848 der revolutionären 
ungar. Negierung zur Verfügung, die ihn Ende 
November zum Generalitabschef des Generals Kiß 
ernannte. Der Anfang 1849 für die ungar. Haupt: 
armee angenommene, von großem —————— 
Operationsplan war K.s Werk. Nach der Niederlage, 

die Meßäros 4. Yan. bei Ka: 
ſchau erlitt, erbielt K. deſſen 
Kommando; er behauptete den 
Theibübergang und ficherte da: 
durch Debreczin. An der drei: 
tägigen Schlabt von Käpolna 
(26. bis 28. Febr.) nahm K. be: 
deutenden Anteil. Im April: 
feldzuge führte er das 1. Armee: 
korps und zeichnete fih nament: 
lib in der Schlacht bei Naßegh (6. April) aus, 
wo er das Schickſal des Tages entſchied und auf 
dem Schlachtfelde von Koſſuth zum General ernannt 
wurde. Auch bei Nagyſärlö (19. April), das er mit 
Damjanics erftürmte, tbat er fich hervor, und in 
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der Schlacht von Komorn (26. April) befehligte er 
den linlen Flügel. Sodann führte er proviſoriſch 
das Kriegsminiſterium, bis Görgey im Mai zu 
jeinem Nachfolger ernannt wurde, worauf K. Kom: 
mandant der Feitung Komorn wurde. In den Waag: 
gefechten vom 16. und 21. Juni wie in den vor 
Komorn gelieferten an Schlachten vom 2, und 
11. Juli war K. näctt örgey der Held des Tages. 
Nachdem diejer mit der Hauptarmee in die Theiß— 
gegend abgezogen war, blieb 8. mit 18000 Dann | 
in Komorn zurüd, vernichtete durch die Gefechte vom 
30. Juli bis 5. er einen Teil des Belagerung®: 
torps und warf den Reit hinter die Waag und Neutra | 
zurüd. Infolge der Waffenitredung Görgens bei 

Vilägos (13. Aug.) ſah er ſich zum Rüdzug in bie 

Feſtung ein und mußte 27. Sept. kapitulieren. 











4 fein Vaterland und bielt fich bald in Fran: 
reib, bald in der Schweiz und in Italien auf. 1866 
trat erin preuß. Militärdienit mit dem Range eines 
Generalmajord und organijierte bei Neiſſe eine 
ungar. Legion, mit der er kurz vor Abſchluß des 
Friedens von Nikolsburg von Oberſchleſien ber die 
Grenze überjchritt, jedoch fein Gefecht mebr lieferte. 
Später wurde er amneftiert und in den ungar. 
Reibstag gewählt, wo er zur Bartei Deals gebörte. 
Er ftarb 17. Mai 1892 zu Budapeſt. K. veröffent: 
lihte «Memoiren» (Lpz. 1850), «Der Nationaltrieg 





in ug nie und Siebenbürgen» (2 Bbe., ebd. 1851), 
«Der Krieg im Orient 1853 und 1854» (Genf 1855) 
und «Aus meinen Erinnerungen» (aus dem Ungari: 
ſchen, Zür. 1887). 

Klapp, Michael, Kournalift und Luftipielvichter, 
geb. 1834 zu Prag, ſtudierte daſelbſt, war feit 1859 
Feuilletonredacteur an Kurandas «Ditdeuticher Boft» 
in Wien, 1867—69 Specialberichterftatter der Wie: 
ner «Neuen Freien Prefie» in Belgrad, Italien und 
Spanien und begründete 1870 die «Wiener Mon: 
tags⸗Revues, die er bis 1877 leitete. Seitdem lebte 
er litterarifch tbätig in Wien, wo er 26. Febr. 1888 
ftarb, 1878 erſchien fein erjtes und am meiſten be: 
fanntes Luftipiel «Roſenkranz und Güldenitern». 
Später folgten die Luftipiele «Der Glüdshafen» und 
Fräulein Kommerzienrat», Außerdem erſchienen 
von K.: «KKomiſche Geſchichten aus dem jüd. Volks— 
leben » (Berl. 1859), « Zweierlei Juden. Erzäblun: 
gen» (Wien 1871), «Die Bankgrafen. Roman aus der 
Schwindelzeit» (2 Bde., Bern 1877) u. f. w. Das 
nachgelaſſene vieraltige Luftipiel «Die Komödie Sr. 
Durhlaucht» wurde, von Adolf Geritmann bear: 
beitet, 1891 in Dresden und Berlin aufaefübrt. 

‚ Rlappbrüdke, eine bewegliche Brüde ( Beweg ⸗ 
liche Brüden), deren beweglicher Tragwerkteil (die 
Klappe) um eine zwiſchen den Enden desſelben be: 
findliche horizontale Achſe drebbar. it. Sie bietet 
—— den Zugbrücken den Vorteil der bequemen 

usbalancierung der Klappe, ſodaß die zu ihrer 
Bewegung nötige Kraft nur die Reibungswider— 
Ntände des Triebwerks zu überwinden bat. Yebteres, 
beitebend aus Handmwinde und Zugkette oder «Seil, 
tann ſehr bequem unter der Alappe verborgen an: 
gebraht werden. Wegen dieſer Vorteile werden die 
8. ftatt der Zugbrüden neuerdings im Feſtungsbau 
verwendet. Siltere Konſtruktionen von K. finden fich 


jebr zahlreich in Holland. 
Kappe. in Robrleitungen foviel wie Drojjel: 
!appe (f. d.) oder wie Klappenventil (f. Ventil). 
en (Valvulae), in ver Anatomie falten: 
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bören die wagentafhenförmigen R. der Lymphgefäße 
(f. d.), der Venen (j. d.), der großen Blutgefäße am 
Herzen ſowie die zwei: und dreizipfelige Klappe im 
linten und rechten Herzen. (5. Herz, Bd. 9, ©. 98.) 
Ebenjo befinden ficb im Berdauungsapparat einzelne 
faltenartige 8., welche die yortbewegung des Darm: 
inbalt3 nur nad einer geiwiflen Richtung bin aeftat: 
ten, wie die Pförtnerllappe zwiihen dem Magen 
und Zwölffingerdarm (j. Magen) und die Baubiniche 
oder Blinddarmllappe zwischen dem Dünndarm und 
dem Didvarm. (S. Dar, Bd. 4, ©. 809a.) 
Klappen, bei Blasinftrumenten die Meca: 
nismen, mittel deren die Tonlöcer beliebig ae: 
öffnet oder gejchlofien werden können. Im 17. bis 
18. Jahrh. fanden fie ausgedehnte Anwendung bei 
allen Holzblasinftrumenten (Flöte, Oboe, Klarinette, 
Fagott u. j. mw.) zur Grlangung der chromatiſchen 
Tone, die vordem zumeist durch Halbdeden der Ton: 
löcher gewonnen wurden, jowie zur Gewinnung rei: 
nerer und gleichmäßigerer — In der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrh. wurden die K. auch 
auf die Blechblasinſtrumente (Klappenborn, 
Klappentrompete) übertragen, wo fie aber bald 
durch die Ventile (j. d.) verdrängt wurden. 
Rlappenaltar, j. Slügelaltar. 
Rlappenaffeln, j. Idotheidae. 
Slappenfehler, joviel wie Herzllappenfebler, 
) 


j. Herzfebler. [ten). 
Klappenhorn, j. Klappen (bei Blasinftrumen: 
REORERTNTEN NR . Herzfebler. 
Slappenichranf, |. Telepbonanlagen. 


Rlappenventil, ſ. Ventil. 

Kläpperchen, |. Iehe d. 

Klappergradmüde, ſ. Graämüde. 

Stlapperjagd, j. Klopfjagd. 

Klappernuf, ſ. Staphylea. 

Klapperſchlange (Urotalus), eine in Amerika 
vortommende, aus wenigen Arten beftebende Gat: 
tung der Giftihlangen aus der Familie der Gruben: 
ottern (ſ. d.), tragen am Schwanzende eine eigen: 
tümliche Rlapper, gebildet aus boblen, loje inein: 
ander ſteckenden Hornkapſeln, die bei raſcher Hin: 
und Herbewegung des Schwanzes ein rafjelndes Ge: 
räuſch verurſachen, äbnlich dem gejchüttelter trockner 
Scoten der Hülfenfrühte. Die nordamerita: 
nijbe K. (Crotalus durissus Daud., ſ. Tafel: 
Giftihlangen, Fig. 2) ift 1—2 m lang, braun, 
mit ſchwärzlichen, ſchleifenförmigen, weißgerandeten 
Binden auf dem Rüden; fie ift in dem öftl. Teile 
Nordameritas dur den Anbau des Landes und, 
wie man glaubt, namentlich durch die Einfuhr der 
Schweine, die fie eifrigit verfolgen, faſt ganz aus: 
gerottet; nur im Weſten ift fie noch bäufig. Sie iſt 
ein phlegmatijches, langjames Tier und beit nie 
ungereizt; ibr Biß tft ſehr gefährlich. Die füdame: 
ritanijhe oder Schauerklapperſchlange, 
Gascavella (Crotalus horridus Daud.), ijt von 
gleiher Größe, graubraun, oben mit nn 
nen, weißlich geläumten Rautenfleden. Sie lebt in 
PBrafilien und Guayana, iſt ebenjo gefährlich wie 
die nordamerifanische K. wird aber von den Negern 
Südamerikas oft gebalten und gezäbmt. 

Hlapperichlangentwurzel, j. Polygala. 

Stlapperichote, ſ. Crotalaria. 

Rlapperiteine, |. Aoleriteine. 

Klappertopf, j. Rhinanthus. 

Klappmufchel (Spondylus), Gattung aus der 


artige Verboppelungen gewiſſer innerer Häute zur | Ordnung der afiphoniaten Muſcheln (f. d.), und zwar 
Regelung des Lymph⸗ und Blutftroms; hierher ge: | aus der Unterorbnung der Monomyarier, mit uns 
Urtilel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 


390 


gleichen Schalen, die ſtark gerippt und auf den 
Rippen mit Dornen verjeben find. Das Schloß 
bat an jeder Seite zwei Zähne, der Kleine cylin— 
driſche Fuß endigt in eine Heine Scheibe. Bon den 
etwa 160 Arten ift die Hälfte foifil und tritt fchon 
im Kohlenkalt auf, die lebenden find vom Mittel: 
meer an in allen wärmern Meeren vertreten. Die 
füdeuropäiiche, Eſelshuf (Spondylus gaederopus 
L.) aenannte Art wird gegelien, eine ſehr große oft: 
indiiche Art (Spondylus regius D.) wurde früher 
von den Sammlern teuer bezablt. 

Klappmüsrobbe, j. Blaienrobbe. 

Klappnafe, Fledermaus, |. zes en. 

Klappichiffe, Schiffsgefäße, beſonders Prähme, 
die an den Seiten oder am Boden mit Klappen ver: 
feben find. Sie dienen dazu, den Schlamm, welcher 
durch Bagger zu Tage gefördert wird, an andern 
Stellen abzulagern. Für gewöhnlich werden dieſe 
PBrähme von zwei bis drei Mann bedient und fort: 
geihoben oder zu mebrern vereinigt durch Schlepp: 
dampfer bewegt. Für befondere Zwede werden grö⸗ 
ßere Dampfprähme mit eigener Dampfmaſchine bis 
zu 250 cbm Faſſungsraum gebaut. Am Nord-Oſt— 
feetanal wurde ein Zeil des Baggergutes mit Hilfe 
von Dam ae in der Oftfee verientt. 

Klappftuhl, }. Faltitubl. 

Klappwehr, |. Webr. 

Klaproth, Hein. Jul., Drientalift und Reifen: 
der, Sohn des folgenden, geb. 11. Dkt. 1783 zu 
Berlin, widmete fih dem Studium der aſiat. Spra: 
en, beſonders der chineſiſchen, machte fich zuerſt 
durch Herausgabe des «Nitat. Magazind» (Mein. 
1802 19) befannt und wurde an die Akademie nad) 
Petersburg berufen. Früchte einer er in den Raus 
tajus waren die Werke «Reife in den Kaukaſus und 
nad Georgien in den J. 1807 und 1808» (2 Bpe., 
Halle 1812— 14; franzoſiſch, mit Zufäßen, Bar, 1823) 
und «Archiv für die afiat. Yitteratur, Gefchichte und 
Spradfunde» (Bd. 1, Petersb. 1810). 1812 aus 
dem ruf). Staatsdienſt entlafjen, ging K. 1815 nad 
Paris, wo er 1816 zum Brofejjor der aſiat. Spra: 
den ernannt wurde und 20. Aug. 1835 ſtarb. Unter 
jeinen vielen Schriften find noch zu erwähnen: 
«Beogr.: biltor. Beichreibung des ditl. Kaufajus» 
(Weim. 1814), «Beichreibung der ruf). Brovinzen 
zwiichen dem Kafpijee und Schwarzen Meere» (Berl. 
1814), «Asia polyglotta» (Bar, 1823, nebjt Sprad): 
atla8), «Tableaux historiques de l’Asie» (4 Bde., 
ebd. 1823, mit Atla®), «M&moires relatifs à l’Asien» 
(3 Bde., ebd. 1824— 28), «Collection d’antiquitäs 
egyptiennes» (ebd. 1829), «Examen critique des 
travaux de feu M. Champollion sur les hi6ro- 
glyphes» (ebd. 1832), endlic das für die Geſchichte 
Japans wichtige Werl «Apercu general des trois 
royaumes, traduit de l’original japonais-chinois» 
(ebd. 1853). Sein Schreiben an Aler. von Humboldt 
über die Erfindung des Kompaſſes wurde von Witt: 
jtein (Lpz. 1885) herausgegeben. 

Klaproth, Mart. Heinr., Chemiker und Natur: 
forjcher, geb. 1. Dez. 1743 zu Wernigerode, war 
anfangs Apotheker in Berlin, wurde 1787 Ebemiler 
bei der Atademie der Wiſſenſchaften und bierauf 
Vrofeſſor der Chemie bei dem königl. Feldartillerie: 
korps. Er jtarb als Obermedizinal: und Sanitäts: 
rat und Profeſſor der Chemie an der Univerfität zu 
Berlin 1. Jan. 1817. K., der fih um die Anerten: 
nung der —————— Lehren in Deutſchland 
große Verdienſte erwarb, iſt der Entdeder der Zirkon— 
erde, des Tellurs, Titans und Urans und machte 


Klappmützrobbe — Klarenza 


ſich beſonders durch viele — — belannt. 
Das Hauptwerk von ihm ſind die «Beiträge zur 
chem. Kenntnis der Mineraltörper» (6 Bde., Berl. 
1793— 1815). Nach ihm wurde früher die ätheriſche 
ln ai Eifentinttur als Tinctura ferri acetici 
aetherea Klaprothii bezeichnet. 

Klar nennt die Logik eine gti die be: 
ftimmt genug ausgeprägt iſt, um ihren Gegenftand 
von jedem andern zweifellos unterjcheiden zu laſſen 
(Gegenfag: dunkle Vorftellung). Man unterfcei: 
det Davon die «deutliche» Boritellung (ſ. Deutlid). 

Klar, Farbe des Bernfteing (j.d., Bd. 2, S.839b; 
vgl. auch Bernfteinindujtrie, Bd. 2, ©. 842a). 

Klar, der ſeemänniſche Ausdruck für gerie, in 
Ordnung. K. zum Braſſen beißt 3. B. Fertig, 
um die Raben anders zu ftellen; 8. Ded!: alles 
auf dem Ded Herumliegende entfernen und auf 
feinen Platz bringen; eine Küſte, ein Schiff gebt 
Har: davon freifteuern. Über Klar-Schiff! i.d. 

Klara, Heilige, ſ. Rlarijjinnen. 

Klarabad, j. Helmitedt. . [1B.%3b). 

Stlareidapparate, ſ. Eismaſchinen (Bd. 5, 

Klarelf, Hauptfluß der ſchwed. Provinz Werm: 
land, entipringt am Fuße des Vigelfjäll auf der 
Grenze von Herjeädalen und Dalarna, fließt durch 
den Fämundjee und ald Fämundelv und Tryſilelv 
dur Norwegen, nimmt in Schweden den Namen 
K. an und mündet von Norden in den Wenerſee. 

Klaren, im Seeweſen joviel wie etwas Kar (j.d.) 
machen. Wenn eine Troſſe in die Schraube ge: 
tommen ift, ſo muß die Schraube gellart werben. 

Klären, Abtlären, techniſch-chem. Arbeit, die 
man mit ſolchen SFlüffigkeiten vornimmt, die durch 
Filtrieren nicht Mar erhalten werden können, weil 
die in der Flüſſigkeit ſchwimmenden fejten Teilden 
mit durchs Filter geben oder dasſelbe jebr bald ver: 
itopfen. Es giebt mehrere Methoden des K. Das 
einjachfte Mittel beftebt darin, daß man die trübe 
Flüffigkeit rubig fteben läßt. Dabei ſetzen ſich die 
feften Teilchen allmäblich ab, und die klare Flüſſig— 
feit fann man mit dem Heber abnebmen oder de: 
tantieren (ſ. d.). Eine gelinde Erwärmung iſt bäufta 
von Nußen. Solche Flüffigleiten, die einen durch 
die Wärme toagulierdaren Körper ſuſpendiert ent: 
balten, werben einfah durch Aufkochen gellärt. 
Das Koagulum umſchließt die trübenden Teilden, 
begiebt ſich damit auf die Oberflähe und läßt ſich 
durch Durchſeihen oder Abichöpfen mit einem 
Schaumlöffel von der Flüffigkeit trennen. Wenn 
eine zu Härende Flüffigkeit keinen koagulierbaren 
Körper enthält, fo muß man ihn vor dem Koden 
binzufeßen. Man nimmt dazu gewöhnlich Haulen: 
blaje, Eiweiß oder Blut. Geftattet die Natur der 
Foſſigteit das Erwärmen nicht, wie bei Wein und 

ier, jo greift man zu andern Mitteln. über das 
K. des Biers ſ. Bier und BierbrauereiA, IV (Br. 2, 
©. 999); über das K. des Weins |. Schönen; über 
das K. des Waſſers j. Waflerreinigung.  _ 

Klarenbach, Adolf, nebit Peter Flieſteden der 
erfte evang. Märtyrer am Niederrbein, geb. um 
1500 auf dem Bauernbofe zum Bujche bei Lennep, 


| wirkte feit 1523 in Münfter, Weſel, Osnabrüd, 


Buderich und andern Orten für Luthers Lehre, wurde 
am 3. April 1528 gefangen geſetzt und mit Flieſteden 
28, Sept. 1529 in Köln verbrannt. — Vgl. Krafit, 
Die Geichichte der beiden Märtyrer Adolf Claren: 
bad und Peter Fliefteden (Elberf. 1886). _ 
Klaren za oder Glarentſa, offiziell Kyllene, 
ital. Cbiarenza, im Mittelalter Ciarence, griech. 


Artifel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Klarer Anker — Klaſſenſtempel 


Seebafen an ber Hüfte von Elis, nördlich vom Kap 
Trepito, an einer Zmeiglinie der Küjtenbabn, 
in fruchtbarer Gegend, Anlageitelle der griech. 
Tampfer, bat nur 434 €. und Korintbenausfubr. 
Heute verlommen, war e3 zur Fir der Franlen⸗ 
berricbaft bis zur Eroberung durch die Türken eine 
der widhtigiten Städte des Peloponnes, deren Maße, 
Gewichte und Münzen bei ven Kaufleuten Italiens 
und der Levante wohl befannt waren. Der Titel 
eines Herzogs von f. kam den älteften Söhnen 
der Fürjten von Adaia zu; durch Matbilde von 
Hennegau, die Entelin Wilhelms von Harbouin, 
fam er an die ihr verwandte Bhilippine von Henne: 
gau, Eduards III. Gemahlin, und fo an Lionel, 
den Sobn der Philippine und Eduards II. (ſ. Blan: 
tagenet); ſeitdem bat der Titel Herzog von Clarence 
(1.d.) immer den —— Prinzen der engl. Königs: 
jamilie gebört. Nah andern iſt jedoch diejer engl. | 
Titel von dem Diſtrilt Clare in Suffolt bergeleitet. 

Klarer Anker, ein Chargenabzeichen (ſ. d.) der 
deutſchen Marine, beitebt nur aus einem Anter, 
im Gegenſatz zu dem mit Tau ummundenen Un: 
Haren Anter. 

Slarieren (lat., d. i. Hären, bereinigen, frei: 
maden), im Seeweien das Erledigen der Zollanfor: 
derungen dur Anmeldung, VBorlegung der nötigen 
Bapiere, Entridtung des Zolls und Empfangnabhme 
der darüber ausgeitellten Quittungen oder Zoll: 
tlarierungsſcheine. Die betreffende Regulie— 
rung bei Ausjegeln eines Schiffs heißt die Aus: 
Harierung, bei Ankunft destelben die Einkla— 
rierung. In der Regel iſt die Klarierung des Schiffs 
Sache des Scifierd, das Ausklarieren der Ladung 
Sache des Befrachters oder Abladers, das Einkla— 
rieren der Ladung Sache des Empfängers. Meiſtens 
werden dieſe Klarierungen auftragsweiſe von den 
Schiffsmaklern beſorgt, welche deshalb auch wohl 
Klarierer, Schiffsklarierer genannt werden. 
In London giebt es dafür beſondere Zollmakler 
(custom -house brokers). 

Klarinette, ein von Denner in Nürnberg um 
1700 erfundenes, aber erit 50 Jahre jpäter allge: 
mein in die praftiihe Muſik eingeführtes Holzblas: 
inftrument, deſſen Jntonation durd die Schwingun: 
gen eines dünnen Blätthend von Rohr bewirkt 
wird, das auf die Öffnung eines ſchnabelförmigen 
Mundftüds aufgelegt ift. Diejes Mundſtück (Schna: 
bel) ijt in ein birnenförmiges Anjasjtüd (Birne) 
eingeihoben. Die Nöbre mit den Tonlödhern, auf 
der die Birne ftebt, endigt unten in einen Schall: 
beber aus. An Umfang, Fülle und Abftufungs: 
täbigleit des Tons iſt die K. das volllommenite 
Blasinftrument; do fann auf einer und derjelben 
K. nicht aus allen Tonarten geblajen werden. Man 
wendet deshalb K. von verjchiedener Stimmung an, 
vorzugsweiſe A-, B: und C:tlarinetten, von denen 
die erjtern beiden die Töne um eine lleine Terz oder 
um eine Sekunde tiefer geben, als fie geichrieben 
ſtehen; bei Rilitärmufilen wendet man auch die Es: 
Klarinette an, welche eine Heine Terz böber klingt, 
als die Noten befagen. In akuftiicher Hinficht hebt | 
ſich die K. vor allen Blasinjtrumenten dadurch ber: | 
vor, daß ihrem Klange die geraden Dbertöne feblen, 
wodurd ſich manderlei Sonderbarkeiten bei accord: 
lihem Zujammentlingen mit andern Instrumenten 
ergeben. Sonit kommt jie im Klangcharalter der alten 
Trompete (Clarino), nad der ſie auch Clarinetto 
(Heine Trompete) genannt worden iſt, gleih. Ab: 
arten der. K. find das Baſſetthorn (f.d.) und die von 
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Streitwolf in N erfundenen Tenor: und 
Bakllarinetten. Die K. lommt in den Werten Hän: 
del3 und feiner Zeit noch nicht vor und fand erft 
in der Wiener Schule ihre eigentliche Heimat. 

KHlariffinnen ((at.Ordo sanctae Clarae), rauen: 
orden, der neben den Minoriten und Tertiariern als 
zweiter Orden des beil, Franz von Aſſiſi aufgeführt 
wird (f. Franziskaner). Stifterin und erite Dberin 
desjelben war Clara Sceffi, geb. 1193 zu Aſſiſi 
im Kirchenſtaate, die, als fie jich verbeiraten jollte, 
1212 in das benachbarte Kloſter Bortiuncula flob, 
wo der heil. dem mit feinen Anhängern lebte. 
Unter dem Einflujie des lebtern nahm fie das Bu: 
gewand, entjagte gänzlich der Welt und ftiftete mit 
ihrer Schweiter Agnes im Klojter zu St. Damian 
neben Bortiuncula einen Berein ee 
Frauen, aus denen der Orden der K. (auch Da: 
mianiftinnen genannt) bervorging. Clara jelbit 
ftand unter den ſchwerſten Kaſteiungen dieſem Klojter 
vor bi3 zu ihrem Tode, 11. Aug. 1253 (Gedächtnis: 
tag: 12. — Ihre Heiligſprechung erfolgte 1255 
durch Papſt Alexander IV. Wiewobl die Grund: 
fäße des Ordens, der 1224 vom beil. Franz feine 
Regel bekam, äußerft jtreng waren, breitete er ſich 
do ſchnell in Stalien, Frankreich, Spanien und 
Deutſchland aus. Milderungen der Regel, ſchon 
durh Bonaventura, mehr noch durch Urban IV., 
riefen Spaltungen bervor. Die an der urjprüng: 
liben Regel Feitbaltenden nannten ſich, im Gegen: 
fage zu den minder ftrengen Urbanijtinnen, 
vorzugsmweife K. oder auch Niedere rauen, oder 
Drden der Demut Unjerer Lieben frauen. 
Aus den ftrengen K. ſchieden fih dann wieder ver: 
ſchiedene Zweige ab, 3. B. die von der beil. Colette 
(f. d.) geitifteten Eolettinnen, biß Leo X. 1517 
die verjhiedenen Zweige wieder ald Dbjervanti: 
nerinnen vereinigte. Doc entitanden fpäter zwei 
Drden von K.: der von Franzisla von Jefus Maria 
1631 gegründete Orden der K. jtrengiter Obſervanz, 
und der von Peter von Alcantara 1676 geitiftete 
Drden der Klarifjen:Einjiedlerinnen (Al: 
cantarinerinnen), die beftändig ſchweigen, bar: 
fuß geben und kein Leinen tragen follten. Das erjte 
deutiche Klofter der KR. war das 1231 zu Prag ge: 

iftete, das reichfte und bejuchteite das zu Neapel. 

m ganzen bejaß der Orden 2000 Klöjter und noch 
nach der Reformation deren 900 allein in Europa. 
Die no jetzt in Stalien, Belgien, Öfterreih und 
Amerika beitebenden find als Erziebungsanftalten 
von wohlthätigem Einfluffe. Die Kleidung der K. 
ift das graue Gewand der Minoriten mit einem 
weißen Strid ald Gürtel; Kopf und Stirn find mit 
einem weißen Tuche bededt, darüber ein ſchwarzer 
Schleier. — Bol. Demore, Leben der beil. Clara 
von Aſſiſi (deutfh von Lechner, Regensb. 1857); 
Lempp, Die Anfänge des Klariffinnenordens (in der 
«Zeitichrift für Kirchengefhichte», Bd. 13, ©. 181 
— 245). ſſchiffs zum Gefecht. 

Klar: Schiff, das Bereitmachen eines Kriegs: 

Kläripäne, Späne zum Klären des Biers, ſ. 
Bier und Bierbrauerei (Bd. 2, ©. 999b). 

Klaffe (lat. classis), Abteilung einer Mebrbeit 
ng newifjen Übereinjtimmungen und Merkmalen; 
in Schulen die Abteilungen der Zöglinge, die nad 
Alter und Kenntniſſen zuſammengehören. 

Klaffengebühren, j. Gebühren (Bb.7, 5.626 b). 

Selen ehrerfgiten, ſ. Fachſyſtem. 

Klafſſenlotterie, ſ. Lotterie. 

Klafſenſtempel, j. Stempel. 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Rlaffenfteuer, aub wohl Rangfteuer ge 
nannt, eine direfte Steuer, die weder nah dem 
Einkommen der Pflihtigen, noch nad dem Ertrag 
bejtimmter Bermögensobjelte oder Erwerbsquellen 
bemeſſen, fondern nur nad einigen allgemeinen 
Kategorien oder Klaſſen veranlagt wird, deren Ab: 
grenzung zwar im allgemeinen nad der Lebenslage 
und der Leiſtungsfähigkeit der Steuerpflidtigen, 
jedob nur nab einer ungefähren distkretionären 
Schäkung und obne feite Anbaltspunfte erfolgt. Die 
K. bildet daher hinſichtlich der ——— 
der Beſteuerung nur den erſten Schritt über die Kopf: 
fteuer (f. d.) hinaus. Das bemerkenswerteſte Bei: 
Spiel einer K. ift die 1820 in Preußen (mit Aus: 
nahme der größern Städte) eingeführte, die 1821 
in der Meife geregelt wurde, daß bie erite Haupt: 
abteilung die bejonders wohlhabenden und reichen 
Einwohner, die zweite den wohlhabenden Mittel: 
ftand, die dritte den geringern Bürger: und Bauern: 
jtand und die vierte Die gewöhnlichen Yohnarbeiter, 
Tagelöbner: und Dienitboten umfaßte. Jede der 
drei eriten Hauptabteilungen war in drei Klaſſen, 
die legte aber in vier Klaſſen geteilt. Der niedrigite 
Steuerbetrag war */, Thlr., der höchſte 144 Thlr. 
Offenbar waren die Woblbabenden und Reichen bei 
diejem Syſtem verhältnismäßig zu günftig geftellt, 
und die dur das Geſeß vom 1. Mai 1851 ge: 
ſchaffene Reform jehte daher für diejenigen, melde 
mebr al3 1000 Thlr. Eintommen batten, an bie 
Stelle der K. eine Einkommenſteuer (ſ. d.). Die neue 
K. hatte ebenfall® 12 Abjtufungen und bewegte ſich 
zwiſchen den Sähen von Thlr. bis 24 Thlr. 
Durd das Geſeß vom 25. Mai 1873 wurde die K. 
der Einkommenſteuer fo nabe wie möglich gebradt, 
indem unter reilaflung der Eintommen bis 420 M. 
für die einzelnen Stufen Eintommenstlafjen auf: 
geitellt wurden, in welche die Steuerpflichtigen ein: 
zuſchäßen find; 1883 wurden die Einkommen bis 
900 M. freigelafien. Bei der Neuregelung der preuß. 
Klafien: und Einkommenſteuer (Gejek vom 24. Juni 
1891) wurde der Unterſchied zwiſchen Klafjen: und 
Einkommenſteuer ganz befeitigt. Übrigens ift auch 
die neue preuß. Eintommenfteuer eine Haffifizierte, 
d.h. die einzelnen Cinfommen werden nicht auf 
einen beitimmten Betrag geſchätzt, jondern in Klaſſen 
eingeichäßt, die anfangs um je 150 M., fpäter um 
je 300 M., alsdann um je 500 M., je 1000 M., je 
1500 M., je 2000 M. und bei Einkommen über 
100 000 M. um je 5000 M. voneinander abjteben. 
Solche Einſchäßungen in Klafien kommen aud 
bäufig bei andern direften Steuern (Grund: und 


Hebäudefteuer, Gewerbejteuer) vor und empfeblen | 


fib als praktiſch und bequem, haben aber ven Nach: 
teil, daß die verfchiedenen, in eine Klaſſe fallenden 
Einkommen u. ſ. w. mit abweichenden Steuerprozent: 
fäsen belaftet find. — In einem von dem obigen 
ganz abweichenden Sinne wurde die Bezeichnung 
K. 
dem Erwerbe der Beamten, ÜUrzte und der andern 
liberalen Profeſſionen herz Steuer bedeutete. 

Klaſſenſyſtem, Klaſſenlehrerſyſtem, im 
Unterrichtsweſen, ſ. Fachſyſtem. 

Klaſſicismus (neulat.), in Frankreich Empire: 
Stil genannt, der Kunftitil, der ſich gegen Ende des 
18. und im Anfang des 19. Jahrh. geltend machte. 
(Gegenüber dem Roloko bedeutet er eine Rückkehr 
zum Geradlinigen und Steifen, zugleich mit einer 
ſtärkern MWiederanlebnung an die Haffisch antiken 
Formen und Vorwürfe ſowie an die Natur. Ver: 


bis 1876 in Baden gebraucht, wo fie die von 


Klafjenftener — Klaſtiſche Gejteine 


treter des K. in der Baulunft find die Italiener 
— und Michelangelo Simonetti; in England 

ent, Chambers, Dance, Gebrüder Adams und 
Wyatt; in Holland Jacob van Campen und Poſt; 
in Frankreich Servandoni, Gabriel, Soufflot, der 
Theoretiter Laugier, Clériſſeau, Leroy, Vignon; in 
Deutſchland de Bopt, Longuelune, von Erdmanns— 
dorff, Langhans, Juſſow, Meinbrenner, Gilly u. a., 
endlich Soane, Percier, Fontaine, Klenze und 
Schinkel. Vertreter des K. in der Malerei find außer 
Vien befonders 2. David (f. d.) und deſſen Schüler, 
fodann Heinr. Sagen, P. Krafft, Madrazo, Eders: 
berg; in der Bildnerei die Franzoſen Gartellier, 
Ehaudet, Bofio, Lemaire, ferner Canova, Thor: 
waldfen u. a. — Bol. Gurlitt, Geſchichte des Barod, 
Rokoko und K. (2 Abteil. in 3 Thn., Stutta. 1887 
u, [aültigteit. 
Klaffieität (neulat.), klaſſiſches Anſehen, Mufter: 

Klaſſifikation oder Klaſſifizierung (neulat., 
von Klafje, Abteilung eines größern Ganzen), die 
Anordnung der Dinge nad vollitändigen Reiben 
einander bei: und untergeorbneter Begriffe. Die 
K. fällt demnach mit der Ginteilung zufammen umd 
bedarf eines oder mebrerer allaemeiner Gejichts: 
punkte, nad melden fich die Anordnung richtet. 
Die K. ift analvtifch, wenn fie, vom Allgemei: 
nen zum Beſondern vorjchreitend, aus der Zerle— 
gung des als Ginteilungsarund gewählten Prin: 
cips die Gliederungen des Syſtems ableitet (Tünit: 
lies Syken) Oder jie iſt ſynthetiſch, wenn 
fie vom Beſondern ftufenweife zur Grmittelung 
des Allgemeinen aufiteigt (natürlibes Sp: 
jtem). Bei Bildung eines künftlihen Syſtems iſt 
der die Einteilung beftimmende Geſichtspunkt will: 
fürlih gewählt, und e3 find darum für einen und 
denjelben Gegenitand zahlreiche künftlihe Spiteme 
möglich (4. B. 8. der Säugetiere nah dem Gebifie, 
dem Bau der Füße, der Beichaffenbeit der Blacenta 
u. ſ. f). Das natürlibe Syſtem ordnet nicht nad 
einem willfürlid) gewäblten Cinteilungsprincip, fon: 
dern nad der innern Berwandtichaft der Objekte, 
wie fie aus der Gejamtbeit der durch Unterſuchung 
der Gntwidlung und des Baues ertannten weſent— 
lihen Charaktere ſich ergiebt; es kann darum in 
jedem Gebiete der organijchen Welt nur ein natür: 
liches Syſtem geben, das auf die wirkliche natürlide 
Berwandtichaft der Cinzelformen gegründet ift. 

Slaffififationsiyftem, im Eiſenbahnweſen, 
j. Eifenbabntarife (Bd.5, S. 8984). 

Klaffiker (lat. classici), im alten Rom die Bürger 
der eriten Klajie. (S. Nom und Römiſches Reid, 
Römische Altertümer.) Am 2. Jahrh. n. Chr. findet 
man diefen Ausdrud bei Gellius (f. d.) bildlich auf 
Schriftiteller erſten Ranges übertragen, und jeitdem 


iſt er für alles Hervorragende in Kunſt und Litte: 


ratur allgemein gebräuchlich geworden. Jede Nation 


ı nennt die Blütezeit ibrer Litteratur ihre klaſſiſche 





Zeit und ihre beiten Schriftiteller ibre K. Im 
engern Sinn verfteht man aber unter K. auch jekt 
noch die bervorragenden Schriftiteller des griech. 


‚und röm. Altertums und braudt dann aklaſſiſch⸗ 
als gleichbedeutend mit «antik». So ſprechen neuere 


+ 


Sfthetiler vom Gegenfaß des Hlaffiihen, Roman: 
tiſchen und Modernen. 

Klaſſiſch, ſ. Klaſſiker. 

Klaſtiſche Geſteine (vom ar. klastös, zer: 
broden), Geiteine, die ihr Material vorzugsweiſe 
aus einer Hertrümmerung von vorbanden gemeie: 
nen Felsarten bezogen haben. Nach ihrer Ent: 


Artikel, die man unter Kt vermißt, find umter E aufzufuchen. 
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ſtehungsweiſe unterjbeidet man: Zufammen: | Slattauergebirge, Teil des Böhmerwaldes 
ibwemmung&gebilde, deren Materialmit Hilfe | lan, j. Gaffel. [(f. d., Bo. 3, S. 229 b). 
des Waſſers zuiammengefübrt wurde, mag dasjelbe | Klaubarbeit, Klauben, die durch Handarbeit 
von den an der Erdoberfläche abgelagerten und zer: | vorgenommene Trennung des baltigen vom tauben 
ftörten Geſteinsmaſſen berrübren, oder in form von | Geitein, j. Aufbereitung der Erze (Br. 2, ©. 83a). 
vullaniſchem Schutt, Lapilli, Sand, Aſche, durd Klaue, bei ven Wiederkäuern der bornige Teil 
vultaniſche Eruptionen urfprünglich geliefert wor: | des Fußes. Die K. wird von den allein in voller 
den fein; Reibungägebilde, entitanden wejent: | Entwidlung bleibenden dritten und vierten Zeben 
ih obne Mitwirkung des Waflers, indem eruptive | aebilvet, deren legte Phalangen von einer Kapjel 
Maſſen bei ibrem Durchbruch Stüde des Nebenge: | der bier verbornten Oberbaut, dem Klauenſchuh, 
fteind abiprengten und in ſich einwidelten, oder in: | überzogen find. An der unter vemjelben gelegenen, 
dem eine an der Oberfläche balb eritarrte Mafie durch | von nelä reiber Yederbaut (dem «Xeben») über: 
den eruptiven Nabibub von unten eine Zerftüde: | zogenen Phalange unterjcheidet man Fleiſchkrone, 
lung erfubr; teltonifcbe Breccienbilpungen, | Fleiſchwand und Fleiſchſohle. An dem Hornſchuh 
bervergebraht durch innerlibe Zertrümmerung | jelbit, der vom «Leben» ber in dem Maße, wie er fich 
iefter Gefteine infolge von gebirgäbildendem Drud; | abbrauct, durch vorgejhobene verbornende Zellen 
dolifbe Dejettiondgebilde, Ablagerungen, | erjegt wird, unterſcheidet man eine freie, nad außen 
entitanden durch das Niederiallen Haftiihen Ma: | gerichtete gewölbte und mebr jchräg zum Erdboden 
teriald aus der Luft auf die Erdoberfläche; fie find | jtebende, der vierten Endphalange entiprechende und 
teila vulkaniſchen Uriprunas (vultaniicher Sand, | eine nad innen gerichtete, mebr eingebogene, jent: 
Aſche, Lapilli), teild nicht vultaniſcher Herkunft | recht jtebende, der dritten Endpbalange entſprechende 
(3. B. viele Abjäge von Loß); endlich Zerber: | Hälfte. Jede Zebe und ihr Schub biegt ſich nad) 
ſtungsgebilde, geliefert durch eine an Ort und | innen, nab dem Spalt zu, und zwar die innere 
Stelle erfolgte, meilt dur Austrodnung oder Kon: | ftärfer al3 vie äußere. Bei manden Wiederläuern 
trattion bervorgebrabte Zerberſtung eined Ge: | liegt zwijchen den beiden Klauen eine nah oben 
fteind. Die Brucftüde der K. ©. find in den mei: | und außen mündende Drüje, die Klauendrüſe. 
ften Fällen durch ein Bindemittel verkittet, deflen | Die Afterklauen find rudimentäre Teile der zweiten 
Beibaffenbeit und Menge jebr vericbieden it; da: | und fünften Zebe, fie feblen ven Kamelen. 
neben giebt es auch loje K. G., zuſammengehäufte Klaue, ein batenförmiges Werkzeug oder Ma: 
Trümmer, die nit durch ein Gement verbunden | fchinenteil, deſſen Zwed darin beitebt, andere Stüde 
werden. Nach der Ablagerung der K. ©. an dem | oder Teile zu faflen oder zu verfchieben. — liber K. 
jesigen Orte ihres Vorkommens kann innerbalb | ala Holzverband ſ. Verknüpfung der Hölzer. 
derielben noch eine nachträgliche Mineralbildung, Rlaue, Bilanzengattung, j. Heracleum. 
insbejondere durd das cirkulierende Waſſer, Plas Klauenbefhlag, der dem Huibeichlage der 
gegriffen baben; die jo entitandenen Mineralpro: | Bferde entiprebende Beichlag der Rinder. Er findet 
dukte nennt man die autbigenen (an Ort und | Anwendung bei Ocien und Küben, die häufig ae: 
Stelle gebildeten), im Gegenſatz zu den die Haupt: | pflafterte oder felfige Wege zu begeben haben. Der 
maſſe ausmachenden allotbigenen (anderswo ge: | X. wird entweder jo ausgeführt, daß beide Klauen 
bildeten). Zu den 8. G. gebören: die verjcbiedenen | auf einem gemeinſchaftlichen Eiſen ruben, oder, was 
Konglomerate, Breccien, Tuffe, die Sanbditeine, | bejier ift, = daß jede Klaue ihr befonderes Eijen 
Graumaden, Thonſchiefer, Schiefertbone,aub Thon, | Klauendrüſe, ſ. Klaue. [trägt. 
Yebm, 2öß u. j. m. Rlauenfett, j. Knochen. 
Llatsvy, czech. Name von Klattau (j. d.). Klauenhand, eigentümliche pathol. Stellung 
Rlatichnelte, j. Silene. der Hand, bei welcher die Finger krallenförmia ae: 
Stlatichrofe, j. Papaver. frümmt ericheinen; un berubt auf einer Laͤh— 
Rlattau. 1) Bezirfähauptmannfhaft in Böb: | mung der Zwiſchenknochenmuskeln der Hand. 
men, bat 823,0 qkm und (1890) 70255 (33986 
männl., 36269 weibl.) meiſt czech. tatb. E., 9647 
Häufer und 14427 Wobnparteien in 112 Gemeinden 
mit 237 Ortichaften und umfaßt die Gerichtöbezirte 
K., Neuern und Planiß. — 2) K. czech. Klatovy, 
fönigl. Stadt und Sitz der Bezirtähauptmannihaft 
jowie eines Bezirlägerihts (415,04 qkm, 41070 
meiſt czech. E.), in der Nähe des Angelfluſſes, am 
Fuße des Böhmerwaldes (409 m) und an den Linien 
Biljen:Eijenftein und Horajpiowig-Taus der Hiterr. 
Staatsbabnen, bat (1890) 10 104, ald Gemeinde 
10811 meiſt geb. E., in Garnijon 2 Eskadrons 
des 14. Tragonerregiments «Fürſt zu Windiic: 
aräß», eine got. Delanalkirche (11. und 13. Jahrh.), 
ebemalige Jeſuitenlirche mit berrlihen Fresko— 
gemälven, altertümliches Natbaus mit dem chwar: 
zen TZurme» und 5550 kg ſchwerer Glode, ein czech. 
Staatd:Neal: und Obergymnaſium, Knaben: und 


Kiauenkuppelung, j. Kuppelung. 

Klanendl, ein fettes Ol, das aus den Klauen 
der Rinder gewonnen wird. Da e3 unter dem Ge: 
frierpunft flüffig bleibt und nicht leicht ranzig wird, 
läßt e3 fich vorteilbaft zum Ölen von Majcinenteilen 
benugen, die der Kälte ausgejekt find, z. B. zum 
Olen von Uhrrädern in Kirdhtürmen. 

Klaueuſchuh, j. Klaue. 

Klauenſeuche, ſ. Maul: und Klauenſeuche. 

ſtlauenträger (Onychophora), eine mertwür— 
dige Ordnung der Gliedertiere, früher zu den 
Ringelwürmern gerechnet und in verſchiedener Hin— 
ſicht einen übergang von den Gliedertieren zu 
dieſen bildend. Der Körper beſteht außer dem mit 
2 Fühlern verſehenen Kopf aus 14—40 fein quer: 
geringelten Leibesringen, von denen jeder ein gar 
ftummelförmige, mit zwei Klauen endigende Beine 
| trägt. Die büjcbelförmigen Tracheen münden in 
Madchenbürgerſchule, Aderbauihule; Maſchinen- über die ganze Körperoberfläce verteilten feinen 
tabrit und Gießerei, Eichorien:, Zündbölzer: und | Poren. Die K. leben in ven tropiihen und fub: 
Slaihhentapielfabritation,5Wäfchefabriten, Dampf: | tropiichen Yändern der Alten und Neuen Welt unter 
müble, :Säge und :Tijchlerei, Bettfederreinigungs: | Steinen, in faulendem Holz u. ſ. w. Sie gebären 
anitalten, Brauereien. ı lebendige Junge. Am befanntejten ift ver kapiſche 

Artikel, die man unter M vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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R. (Peripatus capensis Gr., ſ. Tafel: Spinnen: 
tiere und Taufendfüßer II, Fia. 14). 

Klaus, Bruder K., ſ. Flüe, Nıfolaus von der. 

Klaus Bur, der Held eines lat. Buches von 
M. Bado (1523), nab dem um 1600 ein nieder: 
deutiches Faſtnachtſpiel gedichtet wurde. — Bal. 
— Der Bauer Claus (Gütersl. 1879). 

lausdamm, ſ. Holztransportweſen (Bd. 9, 
©. 323 a). 

Klaufe (mittellat. clusa), enger abgeſchloſſener 
Raum, Klofterzelle, Cinfiedelei. K. im Gebirge, 
j. Einfattelung; 8. im Wafjerbau, j. Wehr. _ 

Klaufel (lat. clausula), eine einzelne Bejtim: 
mung eines Vertrags oder andern Rechtsgeſchäfts, 
namentlidy eine ſolche, weldye bei äbnlichen Rechts: 
geihäften häufig wiederkehrt und deshalb einen 
aleichbleibenden Sinn erlangt, wie die Kaſſatoriſche 
K. (ſ. d.), die Kodicillarklaufel (f. Kodicill). 

In der Muſik bat K. entweder die Bedeutung 
von Kadenz (f. d.) oder die eines jelbftändigen, ab: 
ſchließenden Teils in Walzern, Tänzen, Märjchen 
und Liedern. . 

ſtlauſen, Stadt in der öſterr. Bezirtshaupt: 
mannjchaft Bozen in Tirol, am rechten Ufer der 
Gijad, in 516 m Höbe, in einem militärifch wichtigen 
Engpaß und an der Linie Franzensfefte-Bozen:Ala 
der Sfterr. Südbahn (Brennerbahn), Siß eines Be: 
zirkögerichts (265,51 qkm, 9579 deutiche kath. E.) 
und einer Berg: und Hüttenverwaltung, überragt 
von der Burg Branzoll und dem Kloſter Säben 
(Römerlaftell Sabiona) auf einem Felſen (150 m), 
bat (1890) 711 E., Bot, Telegrapb und ein Kapu— 
zinerllofter (1699) mit Gemälden aus der Schule 
Murillos und von Benvenuto Eellini; dem Klofter 
gebörte Joachim Hafpinger an. In der Näbe 
am Wfundererberge Bergbau me! jilberbaltigen 
Bleiglanz, Zintblende und Kupferlies, bereit im 
15. Jahrh. von den Fugger von Augsburg be: 
trieben, jet Staat3eigentum. — Das Klojter Säben, 
jeit 1685 Benebiftinerinnenllofter, war bis ins 
10. Jahrh. Biſchofsſitz, der von da nad Briren ver: 
legt wurde. 

Klaufen, deutſcher Name von Elufone (ſ. d.). 

Rlaufenburg. 1) R., ungar. Kolozs megye, 
Komitat in Ungarn, grenzt im N. an die Komitate 
Biſtritz:Räſzöd, Szolnot:Dobota und Szilägy, im 
D. an Maro3:Torda, im S. an Torda: Aranyos, 
im W. an Bihar und hat 5149,55 qkm und (1890) 
225199 meijt griech.⸗kath. rumän. E. (77271 Un: 
garn, 8081 Deutjche), darunter 19972 Romiſch— 
Ratboliihe, 33281 Griechiſch-Orientaliſche, 58913 
Gvangeliihe und 6727 Israeliten. Das Komitat 
umfaßt außer der lönigl. Freiſtadt K. und der Stabt 
mit georbnetem Magiitrat Koloſz 8 Stublbezirte. — 
2) K., ungar. Kolozsvär, fönigl. Freiftadt mit Mu: 
— nn. Nieipium, Hauptitabt des ehe: 
maligen fiebenbürg. Yandes: 
teild von Ungarn und des Ktlau: 
jenburger Komitat, liegt in 
349 m Höbe an der Kleinen 
Samos und den Linien Buda: 
peſt-Großwardein-K.- ron: 
jtadt der Ungar. Staatöbabnen 
und K.-Dees-Zilah (153 km) 
der Szamosthalbahn, iſt Sik 
der Komitatsbehörden, einer königl. Gerichtätafel, 
eines Gerichtshofs und zweier Bezirksgerichte, einer 
Finanzdireltion der Oberlonfiitorien und Superin: 
tendenten der Neformierten und Unitarier, einer 
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Handels: und Gewerbelammer, a 
leitung, jowie der Kommandos der 35. Infanterie— 
truppenbivijion und 70. Infanteriebrigade, eines 
Platzlommandos, eines Garnifongericht3 und bat 
(1890) 32756 meijt evang. ungar. E. (1336 Deutice, 
3226 Rumänen), darunter 11248 Römiſch- und 3279 
Griechiſch-Katholiſche und 2414 Jsraeliten, Poſt, 
Telegraph, Fernſprecheinrichtung, in Garniſon das 
51. Infanterieregiment «Freiherr von Bils» und 
die 24. Batteriediviſion. 

Die Innenſtadt it durch Abtragung der alten 
Mauern mit den fünf Vorftädten verbunden, die 
Brüdenvorjtadt (Hivelve) am linten Ufer trägt die 
1715 von General Steinville erbaute Citadelle 
(Fellegvar), an deren Fuße Zigeunerbäuschen an: 
aebaut find. Bon Unterribtsanitalten be 
itehen eine königlich ungar. Franz: ojepbs : Uni: 
verfität, 1872 gegründet, mit einer rechts: und 
ſtaatswiſſenſchafilichen, mediz., pbilof. und matbem.: 
naturwiſſenſchaftlichen Fakultät und etwa 580 
Hörern, je ein kath. und reform. Obergumnafium, 
Briejterfjeminar der Unitarier mit Obergumnafium, 
Mitteljhullebrerpräparandie, Tandwirtichaftlice 
Alademie, höhere Mädchen:, Handels-, Bürgerichule, 
Staat3lehrer: und Lebrerinnenpräparandie, ein 
Zaubftummen:, ein Fröbelſches Inſtitut und ein 
Landeshofpital. Die eg erftredt ſich auf 
die Fabrilation von Tabat, Nübenzuder, Tuch, 
Bapier, Geſchirr, Öl, Seife, Kerzen und Maſchinen, 
Spiritusbrennerei und Dampfmahlmüblen. 

K. ift 1178 von eingewanderten Deutſchen ge: 
gründet und jtebt auf dem Boden einer röm. Kolonie, 
wahrſcheinlich Porolissum ; der lat. Name Claudia: 
polis iſt mittelalterlih. 1405 wurde K. zur königl. 
Freiftadt erhoben. Als Hauptort des fiebenbürg. 
Yandes der Ungarn war K. 1848 Mittelpuntt der 
nationalen Bewegung, wurde anfangs aber von dem 
öjterr. Feldmarſchalllieutenant Buchner behauptet 
und erſt 25. Dez. 1848 von Bem genommen. 

Klaufenpaf, Alpenpaß im ſchweiz. Kanton Uri, 
zwifchen der Tödigruppe und der Sihlgruppe ver 
Glarner Alpen gelegen, verbindet dad Reußthal 
(Uri) mit dem Linththal (Glarus), Der libergang 
erfordert von Altvorf bis Lintbtbal 10 Stunden 
Marſch. Die fahrbare Straße reiht von Altdorf bis 
Unterihäden (994 m). [S. 323). 

Klaushof, ſ. Holztransportwejen (Bo. 9, 

Klausner (von Klauſe, ſ. d.), joviel wie Ein: 
fiedler, j. Anachoreten. 

Klausthal, Stadt im Harz, j. Clausthal. 

Klaufür (lat. clausura, «VBerjchließung», «Ab: 
iperrung»), das Verbot für Mönche und Nonnen, 
obne bejondere Erlaubnis ihrer Obern auszugeben 
oder Bejuche von Laien zu empfangen; aud die 
Verpflichtung der Kanoniler zum Zuſammenwohnen 
im Stiftögebäube. 2 

Klaufurarbeiten, vie ſchriftlichen Arbeiten, die 
bei Prüfungen unter Auffiht und in der Regel auch 
innerhalb bejtimmter Zeit und mit bejtimmter Be: 
ichräntung der Hilfsmittel in einem abgejchloifenen 
Raume —— werden. 

Klauwell, Otto, Muſilſchriftſteller und Kompo— 
niſt, geb. 7. April 1851 zu Langenſalza, ſtudierte in 
Leipzig Matbematik, dann Muſik und wurde 1875 
Lehrer am Konjervatorium in Köln. Er jchrieb: 
«Der Kanon in feiner geſchichtlichen Entwidlung» 
(2p3. 1876), «Der Fingerjag des Klavierjpiels» (ebv. 
1885), «Mufitaliihe Belenntnifje» (2. Aufl., ebd. 
1892) u. a. Seine Kompofitionen beiteben in einer 


Urtifel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Oper «Das Mädchen vom See» (1889), Klavier: 
ftüden, Variationen, Liedern und Kammermuſik. 

Klaviatür (vom lat. clavis, die Tafte, eigentlich 
Schlüffel) oder Taftatur, die Taftenreiben des 
Klaviers, der Orgel, des Harmoniums, der Dreb: 
leier, des Klavichords u, a. Die Orgel bat eine 
Kt. für die Hände (Manual) und eine andere 
für die Fühe (Pedal). Schon im 10. Jahrh. er: 
fcheint eine K. an dem Organistrum (Drebleier), 
im 16. Jahrh. an on. und Geigen, im 18. Jahrh. 
an Lauten, Tbeorben, Harfen u. ſ. w. Die K. brachte 
man an allen Inſtrumenten an, z. B. an Ciſter, 
Glasharmonika, und ſchließlich verdanken dem: 
ſelben Streben die Blasinſtrumente ihre Klappen 
und Ventile. Die jetzt noch bei den Orgel- und den 
Bianoarten (lestere hlehibin gewöhnlich Klaviere 
genannt) üblihe K. bejtebt aus einer Reibe bori: 
zontal und eng nebeneinander liegender (weiber) 
Taſten für die diatonifche Tonleiter, zwiichen die 
an den betreffenden Stellen (ſchwarze) Obertajten 
für die chromatiſchen Halbtöne eis dis fis gis ais 
eingefchoben find. Das Spielen wird bierdurd jebr 
erſchwert, und da jede Tonleiter einen andern 
——— verlangt, jo müfjen ſich die Hände in je 
12 verſchiedenen Zonleitern für jede der verſchie— 
denen Tongeſchlechter (Dur, Moll) bejonders ein: 
üben. Verſuche, diejen Übelitand zu befeitinen, find 
in 19. Jahrh. vielfah gemacht. Heinr. Joſeph Vin: 
cent verteilte die 12 Halbtöne einer Dftave völlig 
gleihmäßig zmifchen Ober: und Untertajten: 

eis ds fg a h 
ce d efi gi ais co. 

Dadurd ermöglichte er es, mit einem und demjelben 
Fingerſatze, nämlich: 


— @ a h 
ce d e Fa ⸗ ⸗ Po 
cis dis EN cis 

—Sas es as ie 


fämtlihe Dur-Zonarten zu fpielen, und ebenfo mit 
einem einzigen Fingerfaße, nämlid: 


2 h 
FE une 
eis dis . . ⸗ *7 cis 
De s gis ais bis 

Sämtliche aleichgebildete Moll:Tonarten. Nur tritt 
die Tonleiter, wenn man fie von einer Übertaite be: 
ginnt,auf die Untertaſten über und umgekehrt. Durch 
dieſen tbeoretiih geringfügigen Umſtand aber ward 
die praktiſche Verwendbarkeit ganz in frage geitellt, 
weil die erite der beiden obengenannten Schwierig: 
teiten der alten K. bier in um jo ftärlerm Maße ber: 


vortrat, als die andere bejeitigt wurde: die Ober: 


taften, deren Verwendung die Behandlung der 
alten 8. erjchwert, jpielen bei der Bincentichen K. 
eine jo große Rolle, daß bier auch nicht einmal eine 
einzige Tonart obne Zubilfenabme der Obertaften 
zu jpielen ift. Die Obertaften befeitigte nun Paul 
von Janko (geb. 2. Juni 1856 zu Totis in Ungarn) 
in der nab ihm benannten Jantöllaviatur 
(1882) im PBrincip dadurch, daß er die Reihe der 
Vincentſchen Obertajten eis dis fg ah cis jo dicht 
nebeneinander rüdte, daß öl ihnen ebenjo: 
wenig ein Zwijchenraum bleibt wie zwijchen den 
Untertaften ce d e fis gis ais c. So erbielt er zwei 
nicht unterbrocdhene Reihen von je 6 Taſten für die 
Oltave, deren eine mit c, die andere mit cis beginnt. 
Wo ein Halbtonichritt vorlommt, kann er nur durch 
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fiberjegen der Hand auf die andere Reihe erreicht 
werden, und das gejchiebt, wie aus obigen Sche: 
mata erjichtli, in der Reihe von e nad) oben, in 
der Reihe von eis aber nah unten hin. 

Um nun aud in diefem Punkte Gleichmäßigkeit 
des Fingerſatzes ige big brauchte Janko nur 
noch eine der beiden Reihen unten oder oben hinzu: 
zufügen (Fig. 1). 





Nun konnte man nicht nur die Tonleitern der 
e⸗Reihe mit der Ausweihung nad der obern Reihe 
ipielen, jondern ebenfo gut auch die der eis-Reibe; 
und umgelehrt: nicht nur die Tonleitern der cis: 
Neibe können in ihrem Verlaufe nad unten aus: 
weichen, ſondern aud die der e⸗Reihe. Nun erſt 
ift der Fingerſaß in Wirtlichleit und aud für die 
Braris für alle gleihartigen Tonleitern und Gänge 
genau dernämliche. Welche Vorteile dies auch für 
die Transpofition bietet, ijt Har, da es ſich ja für 
den Fingerjaß gleichbleibt, mit welhem Tone man 
auch immer beginnen mag. Indem ferner ein DI: 
tavton ſchon mit der fiebenten jtatt der achten Taſte 
erreicht wird, ſo wird durch dieſe Kompreſſion der 





Fig. 2. 


Oktavſpannung das Oltavenſpiel erheblich leichter. 
Das find im weſentlichen die Borteile der neuen Rt. 
genenüber der allgemein übliden. Um fie noch 
beſſer ausbeuten zu fönnen, verdoppelte Jankö obi: 
ges Schema, er wendet aljo ſechs Reihen jtatt der 





Fig. 3. 


obigen drei an, wobei ſich je eine c= und eine cis» 
Neibe abwechfeln. Es giebt aljo dabei drei e-Reihen 
und drei eis-Reihen. Troßdem aber hat nicht jede 
Taſte ihren eigenen Taſtenhebel, jondern die drei c 
find nur drei verſchiedene Anichlagitellen des treppen⸗ 
förmig geftalteten Taftenhebels (Fig. 2). 


Artilel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 


396 


So bat der Spieler die Wahl zwiſchen mehrern 
Anichlagitellen frei, und das fichert ihm eine natür- 
fihe und bequeme Haltung der Hand (Fig. 3). Es 
bietet dabei feine Schwierigteit, dieje Rt. über einer ge: 
wöhnlichen fo anzubringen, dab ibre einzelnen Tajten 
auf die der leßtern (durch Knöpfe u. dgl.) auffchlagen 
und fie in Bewegung jeben. Andere Neuerungen 
der Zantöllaviatur gegenüber der alten find: die 
nad dem Spieler zu geneigte Lage der ., die eine 
allzu ftarle Beugung des Handgelenkes nah unten 
überflüffig machen ſoll, fowie die Abrundung der 
Taftentanten, wodurd der Anjchlag zweier Nachbar: 
taften vermieden wird, — Bal. 9. & Vincent, Die 
Ginbeit in der Tonwelt (Lpz. 1862); derf., Die Neu: 
Haviatur (Malin 1874); von Janko, Mitteilungen 
über die Janköklaviatur (Heft 1, Wien 1890). 

Klavichörd, auch ſchlechthin Klavier, das ein: 
fachſte und wohl auch ältejte Klavier: Saiteninjtru: 
ment, entitanden aus dem Monocord (f. d.). Es 
beitebt aus einem vieredigen Kaſten mit einer An: 
zahl urfprünglich aleihlanger Saiten, die an eiſer— 
nen, in einem furzen Nejonanzboden jtedenden 
Stimmiftiften befeftigt find. Unter den Saiten 
liegen, vom Nefonanzboden, der nur eine kurze 
Strede unter ibnen berläuft, unbededt, die Taften: 
bebel, die vorn in der Klaviatur enden. Auf ibren 
bintern Enden jteden jpatelförmige Tangenten von 
Meifingbleb. Letztere werden vermitteljt der Taſten 
an die Saiten geſchleudert, die jo wie beim Ham: 
merllavier (ſ. Pianoforte) angeichlagen werben. 
Während aber bei leiterm jede Saite auf einen 
beitimmten Ton abgejtimmt ift, find beim K. ſämt— 
liche auf einen einzigen gejtimmt, und die VBerfchieden: 
beit ver Töne erzeugt erit der Anichlag der Tangenten 
an die Saiten, indem von den Tangenten die einen 
ein fürzeres, die andern ein längeres Stüd der 
Saiten abgrenzen, das nun erklingt, wäbrend der 
Teil der Saiten, der nicht mitklingen foll, durch um: 
wundene Tuchitreifen abgedämpft ift. Dadurch wird 
e3 möglich, dab dieſelbe Saite verfchiedene Töne 
giebt, indem verſchiedene Taſten zu ihr gehören. Bei 
den ältejten 8. famen 2—4 Taſten auf je eine Saite, 
was man al® «gebunden» bezeichnete. Durch dieſe 
Bindung kann man Klangwirkungen bervorbringen, 
die fein anderes Klavier zu erzeugen vermag, 3. B. 
die Bebung (eine Art Tremolo); doch hatte fie auch 
Nachteile, wesbalb man um 1700 die K. «bundfrei» 
machte, d. b. jeder Taſte ihre einene Saite (oder 
zwei gleichgejtimmte) gab, ſodaß nun das K. eben- 
ſoviel Saiten als Tajten batte. In dieſer Geftalt 
ward das K. noch im Anfang des 19. Jahrh. ge: 
baut. Solange das Pianoforte noch in der Ent: 
widlung begriffen war, —— das K. erfolg⸗ 
reich mit dem Clavicymbel und Spinett, ſodaß Phil. 
Em. Bach, Mattheſon u. a. das K. den letztern vor: 
zogen, weil es in Sauberkeit und Nuancierung beim 
Spiel diefen weit überlegen war. 

Klavieitherium, eine Art des Spinetts (j. d.) 
mit vertifal zu den Taſten geftellten freiftebenden 
Saiten, ſchon Anfang des 16. Jahrh. in Deutichland 
und — beliebt, als Vorläufer der aufrechtſtehen— 
den Klaviere, wie es das heutige überall verbreitete 
zum ift, zu betrachten. Das alte K. ift, wie alle 

pinettkonjtruftionen, ganz außer Gebraud. 

Alavicymbel, j. Clavicembalo. 

Klavier, j. Bianoforte und Klaviatur. 

Klavierandzug, das Arrangement eines für 
mebrere Injtrumente oder für Gejang mit Beglei: 
tung fomponierten Mufititüds für das Pianoforte. 


— — — — — — — 


Klavichord — Klazomenä 


Klaviergambe, ſ. Gambenwerk. 

Klavierharmonika, ſ. Harmonila. 

Klavierſpiel, die Kunſt, auf dem Klavier zu 
muſizieren. Sie zerfällt in einen techniſchen und 
einen allgemeinen muſikaliſchen Teil. Die Technik 
des K. bezweckt, die Finger, Hände, Arme und die 
Gelenke und Musteln derſelben jo zu üben, daß fie 
fih auf der Klaviatur (f. d.) mit Freiheit und Eicher: 
beit bewegen. Die Anforderungen an die Tecnit 
bes K. haben fich feit drei Jahrhunderten im gleichen 
Schritt, in dem der Klavierbau den Umfang und 
die Klangfülle ver Jnitrumente weiter bilvete, fort: 
mwäbrend gejteigert. Die Studienwerle zur Aus: 
bildung in der Klaviertechnit find zablreich und man: 
nigfaltig. An der Etüdenlitteratur baben mebrere 
Jahrhunderte gearbeitet und Meijter wie Seb. Bad 
und Beethoven beigetragen. Sie entbält Arbeiten, 
die fich, wie die von E. Czerny, auf die Erziehung der 
Finger beichränten; in ibrem größern Teile beitebt 
jie aus Kunſtwerken, die ſich an Geift und Herz der 
Spieler wenden. Kein anderes Inſtrument befist 
ſolche geiftvolle Studienwerte wie das Klavier in 
dem «Gradus ad Parnassum» von Glementi, in den 
Gtüden von Eramer, Moſcheles, Chopin, zum größten 
Zeil Kunſtwerken von bobem Wert. Die neuere Zeit 
bat den die —— der Klaviertechnik dienenden 
Werfen noch eine Klaſſe hinzugefügt, in der mit 
Verzicht auf fünjtleriiche Faſſung das ganze ted: 
niſche Penſum auf eine Reihe von Grundformen 
zurüdgefübrt wird. Belannte Arbeiten diejer Art 
find die «Techniichen Studien» von 2. Plaidv und 
von Bruno Zmwintjcer. 

Den zweiten und höhern Teil in der Kunſt des K. 
bildet die Beberrihung des Vortrags. Die 
Leiſtungsfähigkeit bierin berubt in’eriter Bine auf 
allgemein menſchlichen und fünjtleriiben Fähig— 
teiten: auf der angeborenen poet. Begabung, auf 
Tiefe, Yeinbeit der Empfindung, auf Stärle der 
Bhantahe, auf der VBornebmbeit des Geſchmads, 
auf Charalter und allgemeiner Bildung. Die Etüden: 
litteratur nimmt auc auf diejen Teil des K. Bezua. 
Aufgaben, die den Vortrag angeben, finden ſich 
überall. Dagegen find wir arm an Unterrichtswerken, 
die dielen Teil des K. umfaſſend und ſyſtematiſch be: 
bandeln. Das beveutenpite ift des Hamburger Bbil. 
Em. Bach, «Verſuch über die wahre Art, das Klavier 
zu jpielen» (2 Tle., Berl. 1759—62; 3. Aufl., Ppi. 
1787—91). Ihm ſteht, auch zeitlib, Türts «An: 
leitung zum Generalbaßipielen» (Halle 1791 ;4. Aufl. 
1824) nabe. Das 19. Jahrh. bat aber, und nit 
bloß in der Klaviermufik, die Kunſt des Vortrags 
als Lebrgeaenitand vernadhläffigt und ſich daran 
—— dieſe Kunſt als das Geheimnis bevorzugter 

eiſter zu betrachten. Erſt die Arbeiten H. Niemann! 
zur «Pbrafierungslebre» beginnen einen Wandel 
zum Beſſern vorzubereiten. — Bol. C. 3. Weikmann, 
Geſchichte des K. (2. Aufl., Stuttg. 1879); D. Paul, 
Geſchichte des Klaviers (Lpz. 1868); MWertentbin, 
Die Lebre vom K. (3 Bode., Berl. 1889). 

Slaviharpe (frz. claviharpe) oder Harfen: 
tlavier, ſ. Harfe. 

Rlavizimbel, ſ. Clavicembalo. 
Klazomenä, eine von den ion. Zwölfftäpten, 
urjprünglid an der Hüfte Joniens am Hermäiſchen 
Meerbuten, weitlib von Smyrna erbaut, fam früb 
in die Hände der Lyder und Perfer. Als aber Atben 
479 v. Chr. feinen erften Seebund gründete, trat ft. 
diefem bei. Zugleich ſcheint damals die Stadt auf 
eine der gegenüber liegenden Inſeln (jegt San Gio- 
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vanni) verlegt worden zu fein. Nach kurzer Selb: | trat er als Freiwilliger in das franz. Heer, ſchwan 


itändigleit am Ende des 5. Jahrh. wurde K. im 
Antalcidifhen Frieden 387 v. Chr. Perfien wieder 
überlafjen. Alerander d. Gr. verband die Inſel mit 


dem Feftlande durd einen Damm, von dem beute 


noch Refte erbalten find. In der Nähe des alten ft. 
liegt jest Burla. — Bol. Labahn, De rebus Clazo- 
meniorum (Difiertation, pr eo 1875). 

Kleanthes, ſtoiſcher Philoſoph aus Afjus in 
Kleinafien, mußte he anfangs in Athen feinen 
Unterbalt durch Lohnarbeit verdienen und genoß 
dann lange Jahre den Unterriht Zenos, defien 
Nachfolger er um 264 v. Chr. wurde, Mit jeinem 
Schüler Chrofippus (f. d.) geriet er jpäter in einen 
beftigen Streit. Er joll fein Leben freiwillig ge: 
endet baben. Abweichend von den übrigen Stoifern 
nahm er die Sonne als berribendes Weltprincip 
an. Auch ſcheint er fich entichievdener als die übrigen 
Stoiter an Herallit angelehnt zu haben. Bon jei: 
nen vielen Schriften bat fich fein in Herametern 
verfaßter HHymnus an ven Zeus» (bg. von Schäfer 
in den aPoetae gnomici», Lpz. 1817, von Schwabe, 
Jena 1819, und Sturz und Merzdorf, Lpz. 1835) 
vollftändig erbalten, der fih durch warmes reli- 
gidſes Gefühl und erbabenen Schwung auszeichnet. 

leben, in der Baukunſt, ſ. Klaiben. 

Kleber over Gluten, der Eiweißlörper der Ge: 
treidearten, Der nad dem Aineten des Mehls mit 
Waſſer bis zur Entfernung alles Stärlemeblä als 
araue, gäbe Maſſe, faft von der Beichaffenbeit einer 
aufaequollenen tieriſchen Haut, zurüdbleibt. Der 
K. it fein einfacher, fondern ein Gemenge verjchie: 
dener pflanzlicher Broteinftoffe, insbejondere enthält 
er Gliadin, Mucedin, Glutenfibrin, Glu: 
tencajein u.j.mw.; er ift leicht der Fäulnis zugäng: 
ih und erzeugt das Faulen und den übeln Gerud 
des Abfallwaſſers der Stärkefabriten. Alle Ver: 
ibiedenbeiten im Berbalten des Mehls haben ihren 
Grund in der Gegenwart des K. Das Weizenmehl 
entbält ungefäbr 12, da3 Rogaenmehl 9—10 Proz. 
R.; der K. des Roggens unterſcheidet ih von dem 
des Meizend dadurch, dab er gewöhnlich nicht die 
feite plaſtiſche Beſchaffenheit annimmt, die jenem 
eigentümlich it, jondern meiſt weich und fchmierig 
bleibt. Der KR. findet ſich vorzüglich in der Kleie und 
wurde deshalb früher, mo man die Kleie aroßenteils 
wegwarf, zum großen Nadteil des wirtichaftlichen 
Beiriebs unbenußt gelafien. Biel smedmäßiger iſt 
es, den K. der Kleie dadurch in Fleiſch zu verwan: 
deln, dab man dieje dem Bieh giebt. Neuerdings 
ift es auch gelungen, die zäbe, wenig jhmadhafte, 
ſchwer verbaulihe Mafle, die der beim Kneten des 
Mehls gewonnene friiche K. daritellt, dadurch in ein 
gejundes und wohlichmedendes Nabrungsmittel zu 
verwandeln, daß man jie mit dem gleichen oder dop: 
pelten Gewicht Mebl zu einem Teige formt, diejen 
in Streifen zerteilt, bei gelinder Wärme trodnet und 
bierauf Graupen, Gries u. f. w. daraus beritellt, 
die alö KHlebergries, Protein, Kleberbrot, 
Kraftjuppenitoff, Olutenzwiebadmehl 
u. ſ. w in den Handel lommen. 

leber, Jean Baptiite, franz. General, geb. 
6. März 1753 zu Straßburg, widmete ſich anfäng: 
ih dem Baufach, trat dann in die Militärfchule zu 
Münden und wurde 1772 von dem öfterr. General 
von Rauniß in defien Regiment als Lieutenant an: 
geitellt. 1783 nahm K. den Abjchied aus dem öfterr. 
Dienſt, lehrte nach dem Elſaß zurüd und wurde Bau: 
inſpeltor in Belfort. Bei Ausbrud der Revolution 





ſich bald zum Bataillonschef empor und zeichnete ſich 
1793 bei der Verteidigung von Mainz unter Euftine 
aus, worauf er zum Brigadegeneral ernannt wurde. 
K. focht dann in der Vendée, wurde 1794 Divifions: 
general und zeichnete fi unter Jourdan bei Fleurus 
(26. Juni 1794) aus. Er eroberte Maftricht, be: 
lagerte Mainz und befiegte 4. Juni 1796 die Ofter: 
reicher bei Altenkirchen. Mit der Direktorialregie: 
rung zerfallen, verließ er 1797 die Armee und lebte 
zu Ehaillot bei Paris. 1798 beitimmte ibn Bona: 
parte, mit ibm nad Ägypten zu geben; er wurde bei 
Alerandria verwundet, machte ven Zug nad Syrien 
mit, jiegte 1799 am Berge Tabor und ſchloß, nad: 
dem er nach Bonapartes Abfahrt den Überbefebl in 
Agypten übernommen batte, im Jan. 1800 den 
Vertrag von Ariſch (5. d.). Da berielbe von den 
Engländern nicht beitätigt wurde, begannen die 
Feindjeligkeiten von neuem, und K. fiegte bei Helio— 
yolis (20. März 1800). Kurze Zeit darauf wurde er 
14. Juni 1800 durd einen Mufelman zu Kairo 
ermordet. 1840 wurde ihm in Straßburg ein Dent: 
mal errichtet. — Val. Ermouf, Le general K. (Bar. 
1867); Pajol, K., sa vie et sa correspondance 
(ebd. 1877); Teicher, General K. (Straßb. 1890). 

Slleberbrot, Klebergries, ſ. Kleber. 

Klebermehl, j. Aleuron. 

Kleberpappe oder Schuſterpappe, billiges 
Rlebmittel, aus zerſtoßenem und teilweije gefaultem 
Kleber bergeitellt. 

Kleberwaſchmaſchine, ſ. Stärtemebl. 

Klebkorn, ſ. Roggen. 

Klebkraut, ſ. Galium. 

Klebleim, ſoviel wie Flüffiger Leim (f. d.). 

Klebmittel find Kitt, Kleiſter und Leim (j. die 


\ Einzelartitel). 


Klebnelfe, ſ. Lychnis. 

ſtlebs, Edwin, Mediziner, geb. 6. Febr. 1834 
zu Königsberg i. Pr., ftudierte in Königsberg, 
Würzburg, Jena und Berlin Medizin, wurde 1861 
Aifiitent Virchows, 1866 Profeflor der patbol. Ana: 
tomie in Bern, 1872 Brofefjor der patbol. Anatomie 
in Würzburg, 1873 in Brag und 1882—92 in Zürich, 
lebt in Karlörube. Seitdem widmet er jih Studien 
über die Behandlung der Infeltionäfrantheiten durch 
Balterienprodufte, namentlich bei Cholera, Tuber: 
tulofe und Dipbtberitis. Außer vielen monograpbi: 
ſchen Abhandlungen in Fadızeitichriften fchrieb er: 
«Handbuch der pathol. Anatomie» (Lian. 1—7, 
Berl. 1867—80), «Beiträge zur pathol. Anatomie 
der Schußmwunden» (Lpz. 1872), «Studien über die 
Verbreitung des Kretinismus in Öfterreich» (Brag 
1877), «Beiträge zur Gejchwulitlebre» (Heft 1, Lpz. 
1877), «lÜiber die Umgeſtaltung der mediz. An: 
fchauungen in den legten drei Jahrzehnten» (ebd. 
1877), «Die allgemeine Batbologie» (1. u. 2. TI., 
Jena 1887—89), «Kauſale Behandlung der Dipb: 
tberitis» (Mien 1893), «Die Behandlung der Tuber: 
fulofe mit QTuberkulocidin» (1.—8. Aufl., Hamb. 
und Lpz. 1892). 

Klebtaffet, foviel wie Engliihes Bilaiter (ſ. d.). 

$tlecho (Dendrochelidon), Baumjegler, eine 
zu den Seglern (i. d.) gehörige Gattung der Yang: 
bänder (f. d.), welche ganz Indien und die Molukken 
bis Neuguinea bewohnt. Dieſe Vögel haben un: 
gemein lange Schwingen, einen gegabelten Schwanz, 
und bauen an den Seiten von Baumzmeigen aus 
Pflanzenfajern, Flechten u. dal., die durch Speichel 
verlittet find, ſehr Heine Neiter, die gerade groß 
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genug find, das einzige Ei zu fallen. Der Vogel fikt 
eim Brüten hauptſächlich auf dem Zweig, auf den 
da3 eben ausgejhlüpfte Junge jofort hinauf kriecht. 

ee, in der Bollsipradye im weitern Sinne 
die Bezeichnung für alle trautartigen Schmetter: 
lingsblütler, die gedreite Blätter und kopf: oder 
äbrenförmig angeordnete Blüten haben, im engern 
Sinne jedoch für den Kopfflee (Trifolium L.), 
einer Pflanzengattung aus der Familie der Legu— 
minoſen (f. d.), Abteilung der Bapilionaceen, mit 
etwa 200 Arten, größtenteil3 in der nördl. ge: 
mäßiaten Zone. Es find frautartige Gewächſe mit 
preizähligen Blättern und in Köpfchen geitellten, 
verſchieden gefärbten Blüten. Bablreiche Arten 
wachſen in Deutjchland wild, teils als Unkräuter, 
teils als gute Futterpflanzen auf Wieſen. 

Der für die Landwirtſchaft wichtigſte iſt der 
Wieſenklee (Trifolium pratense L., f. Tafel: 
—— I, Fig. 10), auch ſpaniſcher, 
Brabanter, jteirifher, Burgunder K. oder 
gemeiner Rotklce genannt, der in ganz Europa 
auf Wieſen und Grasplägen wild wächſt und auf 
Feldern im großen angebaut wird. Er ift zwei: 
jäbrig, bat purpurrote, feltener fleifchrote oder 
weiße Blütenköpfe, eine flaumige Keldhröbre, und 
die Nebenblätter laufen plöglih in eine grannige 
Spiße aus; eine ausdauernde Abart auf Wiejen 
üt der Bullenklee (engl. Cow gras). Der Kleebau 
wurde zuerit aus den Niederlanden dur Aus: 
wanderer zu Herzog Albas Zeiten an die Ufer des 
Rheins gebracht, wo er jedoch ſehr bald wieder 
einging. Erſt in den Kriegen Oſterreichs gegen 
Frankreich wurde der K. wieder nah Oſterreich 
und Sclefien verpflanzt, aber nur bier und da 
gebaut, bis ihm Schubart von Kleefeld (j. d.) eine 
allgemeine Berbreitung verſchaffte, wodurch bie 
Landwirtſchaft eine ganz neue Geftalt, eine Stüße 
und fihere Haltung erbielt. Dur den Kleebau 
wurde die reine Bradhe und der MWeidegang des 
Nindviehes verdrängt und jtatt bes lchtern Sommer: 
ftallfütterung eingeführt, was zur Veredlung des 
Viehes ſehr viel beitrug. ES ward ferner durch die 
Erzeugung vielen und guten Futters und dur 
Vermehrung des Nußviebes der Dünger vermehrt 
und verbejjert und der Landwirt in den Stand 
geſehzt, mehr Getreide und andere Feldgewächſe zu 
erbauen, abgejehen davon, daß der K. jhon durch 
Beibattung und NReinhaltung des Bodens fowie 
durch jeine vielen Nüditände an Wurzeln und Stop: 
veln dem Ader wejentlihe Dienſte leitet und a 
durch Aſſimilierung des atmoſphäriſchen Stichſtoffs 
an dieſem wichtigen Pflanzennährſtoff bereichert. 
Es ward außerdem durch den Kleebau ermöglicht, 
ſchlechte Wieſen in Feld oder Wald umzuwandeln 
und auch da einen volllommenen Aderbau zu trei: 
ben, wo natürliche Wiejen fehlten. Der Same des 
K., deilen Züchtung häufig ſehr rentabel ift, bilvet 
einen bedeutenden Sondeldartitel. 

Der Notklee, der auf Sand und dürrem Lande 
nicht gedeiht, verlangt einen in guter Kultur be: 


findlichen tiefgründigen Boden. Durch Mergeln des |- 


Aders gelingt es fandigen Boden kleefähig zu 


Klee (Pflanze) — Klee (Heinr.) 


Der Notllee wird entweder in grünem Zuſtande 
verfüttert oder zu Heu gemadt; als mittlern Er: 
5 Se Heu rechnet man für die zwei Schnitte 
50 Doppelcentner pro Heltar. Die Kleemüdig: 
keit, d. b. das mangelhafte Wachstum auf geeig: 
netem Boden, wird meistens duch zu häufige Wieder: 
lehr (höchſtens alle ſechs Jahre) und dadurd be: 
wirkten Mangel an aſſimilierbaren Nährſtoffen in 
der Krume oder im Untergrunde hervorgerufen. 
Feinde des Rotklees find: der Kleekrebs (Peziza 
eiborioides Fr.), die Schwärze bes K. (Polythrin- 
cium trifolii Kze.), das Stodälden (Tylenchus 
devastatrix Kühn und Tylenchus Havensteinii X.), 
fowie die Kleeſeide (Cuscuta epithymum L.) und 
der Kleeteufel (Orobanche minor Sutt.). 

Der mittlere K. (Trifolium medium L.), der 
in England ſehr geſchätzt ift, gedeibt aud in trod: 
nem, jelbit ſandigem Boden, it dabei ausdauernd, 
bat tiefgebende Wurzeln und leidet deshalb auch 
durh trodne Witterung niht Schaden. Der 
en (Trifolium filiforme L.) ift eine qute 

utterpflange für Miſchſaat. Außerdem wird der 
friebende K. (Trifolium repens L.), gewöhnlich 
Weiß-, Stein:, Schaf: oder Weidellee ge: 
nannt (j. Tafel: Futterpflanzen I, dig: 2), 
im großen als gutes Echaffutter angebaut. Diejer 
befißt einen kriechenden Stengel und weiße Blüten: 
föpfe mit geftielten Blüten, welche angenehm, 
—*— bonigartig riechen; er liefert ein vortreff— 
iches MWeidefutter und bildet als ſolches gewöhnlich 
die Grundlage der Koppelwirtſchaft. Ebenſo wird 
der nur einjährige ſchönrote Blut⸗ odergntarnat-— 
tlee (Trifolium incarnatum L., Taf. I, Fig. 7) be: 
jonder3 in Frankreich und Nordipanien, neuerdings 
au in Deutichland als willlommenes Zwiſchen— 
futter im vielen Gegenden angebaut. Für jebr nafien, 
thonigen oder eifenfhüjfigen Boden ijt der Anbau 
des ſchwediſchen oder Baſtardklees (Trifolium 
hybridum L., Taf. IL, Fig. 15) widtig, der aus: 
dauernd ift und größere Feuchtigfeit gut ausbält. 
Der “u Feldern gemeine Ader:, Katzen- oder 
Haſenklee, auch Haſenpfötchen (Trifolium ar- 
vense L.), mit ſehr zottigen, kurzen Ühren un 
äußerjt Heinen Blumen, wird ald Hausmittel gegen 
Diarrböe gebraudt. Au der Gold:, Wald: 
oder Hopfentlee (Trifolium agrarium L.), mit 
ſchönen gelben Blütentöpfen, aufrehtem Stengel 
und länglich:lanzettlihen Nebenblättern, giebt ein 
gutes Futterkraut ab und wird auf jandigem Boden 
zuweilen als Nebenfaat gebaut. Der 39-60 cm 
bobe rote Geißllee, Fuchs- oder Ahrenklee 
(Trifolium rubens L.), Spiß: oder Bergklee 
Trifolium montanum L.), Erdbeer: oder Bla— 
Kerle (Irifolium fragiferum L.), brauner K. 
(Trifolium spadiceum ZL.) u. a. werben nicht im 
großen kultiviert. Liber den ſpaniſchen oder tür: 
tiſchen K. ſ. Eſparſette. 

Bol. Werner, Handbuch des Futterbaues (2. Aufl., 
Berl. 1889); Krafit, Lehrbuch der Landwirtſchaft, 
Bd. 2: Die Pflanzenbaulebre (5. Aufl., ebd. 1890). 

Klee, Heinr., kath. Theolog, geb. 20. April 1800 
zu Münjtermaifeld im Neg.:Bez. Koblenz, ſtudierte 


machen. Die Saat (10—20, im Mittel 15 kg pro | auf dem biſchöfl. Seminar zu Mainz, erbielt 1823 
Hektar) erfolgt in raubern Lagen unter eine Winter: | die Priefterweihe, wurde 1824 Profefjor am Ce: 


halmfrucht oft im Herbit, fonjt zugleih mit dem 
Sommergetreide im Frübjabr. Die Hauptnukung 
des Notllees, der nach Aberntung des Getreides im 
eriten Jahre meiftens abgeweidet wird, erfolgt im 
zweiten Jabre, um im dritten wieder zurüdzugeben. 


minar zu Würzburg, 1829 an der Univerfität zu 
Bonn und 1839 zu München, wo er 28, Juli 1840 
jtarb. Sein Hauptwerk it die «Katb. Dogmatit» 
(3 Bde., Mainz 1835; 4. Aufl. in 1Bd., 1861); 
ferner jchrieb er außer Kommentaren zum «jo: 
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bannedevangelium» (Mainz 1829), zum «Römer: 
brief⸗ (ebd. 1830) und zum «Hebräerbrief» (ebv. 
1833) eine «Encpllopädie der Theologie» (ebd. 1832), | 
«Lehrbuch ver Doamengeihichte» (2 Bde., ebd. 1837 | 
— 38) und «Grundriß der kath. Moral» (2. Aufl, | 

Kleebaum, j. Cytisus. [ebd. 1847). | 

Kleeblattfrenz, j. Kreuz (nebit Tertfiaur 8). | 

Kleefeld, Edler von, j. Schubart, Job. Chriſtian. 

Kleegras, j. Futterbau und Futterpflanzen. 

hg] ankheit, Krankheit der Pferde, die nadı | 
ausſchließlicher Verfütterung von Baſtard- oder | 
ſchwed. Klee entitebt. Die hbervorgerufenen Erfran: | 
tungen bejteben in Entzündungen und Verſchwä— | 
rungen der Mauljchleimbaut, mitunter auc der | 
weißen Abzeichen wie beim Buchweizenausſchlag 
(5. d.), ferner in Allgemeineriheinungen, die mit 
der Lupinoſe (f. d.) eine gewiſſe Ähnlichkeit befiken: | 
Gelbjärbung der Schleimbäute, Rolitanfälle, Schlaf: | 
ſucht Lahmungserſcheinungen. Verlauf in der Negel | 
iöodlich. Die K. wird nicht jelten mit der Gehirn: | 
entzündung der Pferde verwechſelt. 

leefreb8, ij. Peziza. | 

Kleemüdigfeit, j. Klee. 

Kleepugmafchine, Maſchine zur Reinigung des | 
Kleeſamens, beionders von den Samen der Kleejeide | 
(,Cuseuta). Verbreitet ift die Hobenbeimer Kleeſeide⸗ 
Reinigungsmaſchine von Schöll in Plieningen. 

Kleereuter, Poramidengeitelle zum Trodnen 
des Klees, Die aus drei 2—3 m hoben aber mit: | 
einander verbundenen Stangen beiteben. An 
jeder dieſer Stangen befinden jih Zapfen, über die 
Querholzer gelegt werden. (S. nachſtehende Fig. 1.) 








Fig. 2. 


In Süddeutſchland findet man fie in Form der ſog. 
Yeinzen (Fig. 2), eine in den Boden geitoßene 
Stange mit dreimal je mg —— In Ge: 
bitgsgegenden mit vielen Niederſchlägen oder in 
feuchten Sommern find fie faft das einzige Mittel, 
den grünen balbtrodnen Klee vor dem Verderben 
zu bewabren. 


— Gemiſch eines ſauren und eines über— 


ſauren Kaliſalzes der Dralſaure. Das letztere hat die 
Zuſammenſetzung C. OG. UKC. O.Ha + 2H, O. 
leefäure, ſ. Dralſaͤure. | 
Kleeſeide, Vilanzenart, ſ. Cuscuta. 
Rleeftraud,, |. Ptelea. 
Rleeteufel, j. Orobanche. | 
Klei, j. Klai. | 
Kleiber, j. Meije und Spechtmeiie. (di. d.). 
Kleiberarbeiten, foviel wie Klaiberarbeiten 
Kleider, j. Kleidung. In der Seemannsiprade 
find K. die einzelnen Stüde Segeltuch, aus denen | 
das Segel zujammengenäbt ift. | 








Kleideraffe, j. Schlantaffen. 
 Rleiderbaum, |. Blatane. \ 
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Kleiderlaus (Pediculus vestimenti Burm.), 
eine 2—3,; mm lange Laus mit ſchlankem Hinterleib 
und ungefledten Hinterleibsringen, ſchmarotzt beim 
Menichen, hält ſich in den Kleidern auf und legt auch 
ihre Gier in deren Nähte. Starkes Erbigen der 
Kleider iſt das beſte Mittel zur are Läufe. 

Kleidermotte (Tinea sarcitella L), Klein: 
fchmetterling aus der Familie der Motten (f. d.), 
ſpannt 16 mm und ijt von gelblidhgrauer Farbe, an 
der Wurzel der Vorderflügel mit einem weiben 
Punkt. Die K. fliegt im Juni und Auguft. Die 
Raupe lebt in einem Sädchen und näbrt ſich baupt: 
jächlih von wollenen Kleiverftoffen. Nabe verwandt 
und ebenjo benannt find noch andere Motten, die 
ähnlich leben, jo Tinea biseliella Hummel mit un: 
punftierten Vorderflügeln, Auch vie Pelzmotte 
(j. d.) wird bisweilen K. genannt. 

Kleiderordnungen, die von Obrigleiten er: 
lafienen Verordnungen, die die Kleidung der Staats: 
over Stadtbürger betreffen. Sie hatten den Zwech, 


‚ entweder dem Kleiderlurus und der in dem elben 


zu Tage tretenden Unfittlichleit zu fteuern, oder den 
Unterjchied der geſellſchaftlichen Stände in der Tracht 
zu fennzeihnen. Die Ägypter kannten bereits die 
K. und der Fluch des Jeſaias (Kap. 3, 16, 35) iſt 
eigentlich auch eine Art Kleiderordnung. Die jyra: 
tuſaniſche Gejeggebung jhritt gegen das Tragen 
de3 ion. Ehitons ein, der ſich in den dor. Kolonien 
eingebürgert hatte. Daß Karl d. Gr. dem Lurus 
der Kleidung durch Geſetze zu fteuern fuchte, iſt be: 
fannt, ebenjo daß er eine bäuerliche Tracht feititellte. 
Vielfach find die Verordnungen der Päpſte und der 
Kirhenverjammlungen gegen den Kleiverlurus des 
Klerus und der Mönche gerichtet. Die Kirchenver: 
jammlungen von 1233 und 1267 beichäftiaten ſich 
auch mit den Erfennungszeihen der er und 
öffentliben Dirnen. Unzäblig find die Verordnun— 
gen der Magijtrate im 14. und 15. *8 Merk: 
würdigermweije weift die Zeit der Neformation die 
wenigiten 8. auf. Nur der Reichdtag von Auge: 
burg 1530 verſuchte in eingebenditer Weije die 
Kleiderfrage zu regeln. In der zweiten Hälfte des 
16. Jahrh. und namentlih im 17. Jahrb. mehren 
jich die K. und verbieten oft die unſchuldigſten Dinge. 
Zu allen Zeiten haben die Kanzelredner den gejeb: 
liben Beitimmungen namentlib aud gegen die 
Unfittlichleit zu enger Kleider, zu ftarfer Entblößun: 
gen einzelner Körperteile zu belfen geſucht. Hein: 
rich III. ließ 30 Damen der beiten Stände in Baris 
einfperren, weil fie gegen feine Zurusordnung von 
1583 verftoßen batten. Am menigiten und ojt 
aeradezu jchädlich wirkten die K., die national: 
öfonomijchen Zweden dienen jollten. Die Geſetze, 
die Ferdinand der Katholiſche 1494 und 1499 erließ, 
und von denen leßteres die Einfuhr von Robjeide 
unterjagte, zerjtörten bis auf den heutigen Tag die 


von den Mauren jo jorgfältig gepflegte Seiden— 


induftrie Spaniend. Ende des 18. Jahrh. ver: 
—— die K. völlig. — Bal. Fallke, Die deutſche 
raten: und Mopdenwelt (2 Bde., Lpz. 1858); 
Weiß, Koftümkunde (2. Aufl., —— 1881 fg.); 
von Heyden, Die Tracht der Kulturvölter Europas 
en 1889). 
leiderdögel, namentlich bei Händlern Bezeich: 
nung für die Drepanididae oder Honigvögel fa d.). 
Kleidung, die fünftlihe Umbüllung, deren wir 
ung bedienen, um unfern Körper gegen klimatiſche 
und atmoſphäriſche Einflüfle, insbejondere gegen 
die Unbilvden der kalten Witterung zu ſchützen. Ne: 
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ben diefem Hauptzwed kommen bei der K. auch noch 
gewiſſe jittliche und äſthetiſche Interefien in Betracht 
(f. Koſtüm). Die Hauptaufgabe der K. beſteht darin, 
daß fie die von unferer Körperoberfläche abgegebene 
Märme aufnimmt, an ihrer Oberfläche —* 
und hier durch Strahlung oder Verdunſtung an die 
kühlere Umgebung abgiebt. 

Das Vermögen der K. die Körperwärme zurüd: 
zubalten, wird im wejentlichen durch die Form und 


die Beichaffenbeit der einzelnen Kleidungsitofte, aus | 


welchen fie fih zujammenfest, beitimmt. Was zu: 
nähit das Ausitrablungsvermögen der Klei: 
dungsſtoffe anlangt, jo baben die Verſuche von 
Krieger das Refultat ergeben, daß Wolle, Waſch— 
leder, Seide, Baumwolle und Leinwand für duntle 
Märmeftrablen ſich binfichtlich ihres Ausftrablungs: 
vermögensnicht weientlih unterfcheiden und aud) für 
leuchtende Wärmeſtrahlen nur unerhebliche Unter: 
ſchiede darbieten, vorausgeſetzt, daß die betreffenden 
Kleidungsftoffe von gleicher Farbe find. Für weiße 
oder überbaupt gleichfarbige Zeuge gelten nämlich 
bezüglich ihres Ausjtrablungsvermögens folgende 
Berbältniszablen: Baumwolle 100, Leinen 98, Fla— 
nell 102, Seidenzeug 108. Berjchieden gefärbte 
Zeuge reagieren im Gegenfaß bierzu gegen leuch— 
tende Märmeftrablen ſehr verſchieden; jo ergaben 
die Verfuche mit verjchieden — Schirting 
folgende Verhältniszahlen: Weiß 100, Blaßgelb 
102, Dunkelgelb 140, Hellgrün 155, Türkiſchrot 165, 
Duntelgrün 168, Hellblau 198, Schwarz 208. Be: 
merkenswert erjcheint bierbei, daß leuchtende Wärme: 
ſtrahlen von jeder Farbe un vieles befier als von 
Weiß aufgenommen werden, und dab Hellblau dem 
Schwarz fat gleihwertig ift. Der MWärmeverluit 
durh Strahlung eines Kleidungsſtoffs jtebt in 
engiter Beziebung zum Wärmeleitungdver: 
mögen des letztern; je ſchlechter ein Stoff die 
Wärme leitet, deito weniger kann aud von legterer 
an der Oberfläche durch Strahlung verloren geben. 
Gingebende Verſuche baben nun aber gelebrt, daß 
auch das Leitungsvermögen der einzelnen Kleidungs⸗ 
ftoffe an und für fich keine erheblichen Verſchieden— 
beiten darbietet; jo beträgt die Bebinderung der 
Wärmeleitung nah Krieger bei dünnem Seiden: 
zeug 3, bei Guttapercha 4, bei —— und feiner 
Leinwand 5, bei dickerm Seidenzeug 6, bei ſtärkerer 
Leinwand 9, bei Waſchleder 10—12, bei Flanell 14, 





nn —— — — 


bei Sommerbuckſkin 12, bei Winterbuckſtin 12—26, | 


bei Doppelitoff 25—31 Proz. Es bat fidh hierbei 
berauggeitellt, vaß es binfichtlich ver Wärmeleitung 
nicht ſowohl auf die Subſtanz und das Gewicht, 
als vielmehr auf die Form und das Volumen (die 
Dide) des betreffenden Stoffs anlommt. Je größer 
das leßtere it, je mebr Luft der Kleidungsſtoff in 
fib einſchließt, deſto mebr wird die Leitung der 
Wärme gebemmt, defto wärmer leidet der Stoff. 
Hinfihtlib der Durchgängigkeit der Zeuge 
für Luft ergaben die Berjuche, daß, wenn die Durd): 
gängigkeit des Iuftigften, nämlich des Flanells, gleich 
100 gejegt wird, diejelbe unter jonit gleichen Ber: 
bältnıflen für mittelfeine Leinwand 58, für Seiden: 
zeug 40, für Buckſtin 58, für Sämifches Leder 51, 
für Glaceleder nur 1 beträgt. Für unjer Wohl: 
befinden ijt ein gewifler Luftwechſel in unſern 
Unterlleidern von aroßem Belang; luftdichte Klei— 
der, wie Gummi:Negenmäntel, können uns zwar 
für Ausnabmefälle, bei Näfje, Kälte und beftigem 
Wind, qute Dienite leiften, werden uns aber unter 
gewöhnlichen Verbältnifien durch die Unterdrüdung 
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der Bentilation und der Auspünftung bald uner: 
träglib. Aufgabe der K. iſt es, die Yuftbewegung 
an unjerer Hautoberflädhe derart zu mäßigen und 
zu regeln, daß unjere Hautnerven keine Empfindung 
mebr von derjelben erlangen, was ſchon bei einer Ge: 
ihwindigfeit von 1?/, bis 2 Fuß in der Sekunde der 


' Fall iſt, und daß die Luft bei ihrem Vorbeizieben 


an der Körperoberfläche genügend Zeit findet, ſich 
aehörig zu erwärmen, ſodaß auch keine Froſtempfin⸗ 
dung auſtommen kann. Bei zwedmäßiger Bekleidung 
erreicht die Luft innerhalb unferer Kleider troß der 
vorhandenen Luftbewegung eine Temperatur von 
24 bis 30° C., einen Wärmegrad, bei weldyem mir 
uns wohl und bebaglich fühlen. 

Einen großen Einfluß auf die Wärmeabgabe von 
der Haut bejikt dad hygroſtopiſche Verbalten 
der Kleidungsſtoffe, ihre Fähigkeit, Wafjer aus der 
Luft oder aus der wäflerigen Hautausdünitung auf: 
zunebmen und zurüdzubalten. Auch in diejer Be: 
ziehung bieten die einzelnen Stoffe bemerkenswerte 
Verjchiedenbeiten dar. Beim Marimum bat Schaf: 
wolle (lanell) 175, Feinwand nur 110, beim Mi: 
nimum eritere 75, lettere 41 Bromille Waſſer bv- 
aroflopiich gebunden. Noch wichtiger ift, daß die 
Yeinwand unter fonjt gleichen Verhältniſſen ibr 
hygroſtopiſch aufgefaugtes Waſſer jebr viel raſcher 
wieder verliert als der Flanell. Die Leinwand 
giebt allen Veränderungen der Feuchtigkeit Schneller 
nad als die Wolle, und der Trodnungsprozek iſt 
bei der leßtern ein viel gleichmäßigerer als bei der 
eritern. F verſchiedene Verhalten iſt nun aber 
von ſehr großer —— Bedeutung. Belannt: 
lich wird bei ver Verdunftung von Mailer der feud: 
ten Fläche, an weldyer fie ftattfindet, aljo im vor: 
liegenden alle unjerer Haut, eine beträctlide 
Märmemenge entzogen. Es iſt aber zur Verhütung 
von Erkältungstrantbeiten mwejentlib, daß dieſer 
Märmeverluft der Haut bei dem Trodnen von feuc: 
ten Rleidungsftüden ſich langſam vollziebe. Dazu 
tommt, daß die verſchiedenen Kleiderftoffe bei ibrer 
Durchnaſſung fich jehr verſchieden hinſichtlich ibrer 
Durdläffigkeit für Luft verbalten; denn mwäbrend 
Leinwand, Baumwolle und Seide ſehr bald durd 
Benegen luftdicht werden und dadurch die für 
unfer Wohlbefinden fo nötige Ventilation und Aus: 
dünftung hindern, verliert die Schafmolle dabei 
ihren Luftgehalt faft niemals ganz oder doch erft 
nach jebr langer Einwirkung beitändiger Benetzung. 

Auch die Farbe der Kleidungsitoffe iſt nict 
obne Einfluß auf unjer törperliches Wohlbefinden, 
infofern dunkle, zumal ſchwarze Stoffe Lichtitrablen 
bejier abforbieren und deshalb wärmer halten als 
bellfarbige. Schwarze Stoffe abforbieren mebr als 
das Doppelte an Lıchtitrablen als weiße, melde 
einen großen Teil der Lichtjtrablen wieder zurüd: 
werfen; deshalb empfinden wir die Sonnenftrablen 
viel intenfiver auf unferer Haut, wenn wir ſchwarz, 
als wenn wir weiß gekleidet Ebenjo übt die 
Farbe einen gewiſſen Einfluß in betreff der Ab: 
jorptionsfäbigteit der KR. für Gafe und Riechitofte 
aus, indem ſchwarze und dunkle Stoffe am reid- 
lichſten flüchtige riehende Subjtanzen aufjaugen 
und au am bartnädigften feftbalten, weiße Stoffe 
dagegen am ſchwächſten abjorbieren. 

Die K. kann aber auch unter gewiſſen Umſtänden 
nachteilig wirken und Anlaß zu mandyerlei Ge: 
jundbeitsjtörungen geben. Zunächſt kann durd 
eine unzwedmäßige Wahl der Stoffe geichadet wer: 
den, injofern dadurch der Körper im ganzen oder 
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in einzelnen Teilen zu ſehr oder nicht genügend er: 
wärmt oder die Ventilation der Körperoberfläce be: 
einträchtigt wird. Auch durch einen unzweckmäßigen 
Schnitt der K. kann leicht geichadet werden, indem 
enge und zu feſt anliegende Kleider einen nadhteiligen 
Drud auf Blutgefäße, Nerven oder leicht verletzliche 
Organe ausüben oder die erforderliche Ventilation 
und Märmeregulierung erjchweren oder endlich die 
normale Bewegung der Körperteile beeinträchtigen 
(i. Schnüren). Gefärbte Kleidungsitüde können 
weiterbin durch die Benugung giftiger Farben 
ſchwere Gejunpbeitäftörungen zur Folge Babes. 63 
tommen in diejer Hinſicht bejonders Schweinfurter 
Grün, Chromgelb und gewiſſe Anilinfarben (arjen: 
baltiges Eorallin, Fuchſin und Anilingrün) in Be: 
trabt. Beionders gefäbrlih find joldhe Kleidungs— 
ttoffe, bei denen die giftige Farbe nur loje mit Stärke 
aufgeleat iſt und fo bei der geringiten Reibung ab: 
itäubt (grüne Tarlatane, Schleier, Seidenzeuge). 
Nah dem Deutſchen Reihögejeh vom 1. Mai 1888 
dürfen arjenitbaltige Farben zum Färben von Be: 
— — nicht mehr verwendet wer: 
den; arſenilhaltige Beizen oder Fixierungsmittel 
find nur dann geftattet, wenn dieſelben jo wenig 
Arjenit enthalten, daß auf 100 gem des fertigen 
Stoffs nur 0,002 g Arjenit lommen. Endlich können 
Kleivungsitoffe noch dadurch zur Krankheitsurſache 
werben, daß fie organijhe Krankheitskeime 
in ih aufnehmen und jo infeltiöje Krankheiten auf 
Gejunde übertragen. Bon den Zeugitoffen nimmt 
der Flanell infolge feiner rauben Oberfläche und 
jeiner Dide am leichtejten Mitroorganismen in fi 
auf, dann folgen die Tricotitoffe und der dünne 
Wollſtoff; am menigiten Keime nimmt ber leinene 
und baummollene Hembdenftoif auf. (S. Kranten: 
wäiche.) — liber die militäriihe R. ſ. Belleidung. 
leie, ein Nebenprodult der Mebibereitung, das 

ausgejondert wird, um die harte, fejte, unverdauliche 
Samenihale zu entfernen. Bei der Einrichtung 
unferer Müblen gebt jedoch nicht allein die Samen: 
ihale, die ihrer Menge nad nur etwa 3 Proz. vom 
Gewicht des Koma ausmacht, in die K. über, fon: 
dern zugleich eine große Menge der wertvollen Be: 
fandteile, und namentlich der Eimeißjtoffe, die ſich 
In den der Samenſchale unmittelbar anliegenden 
und feſt mit berjelben verbundenen Zellihichten 
finden, und außerdem eine große Menge von Stärfe: 
mebl verloren. Die Menge der abgejonderten K. 
beträgt 20— 25 Proz. vom Gewicht des Korns. 
Man bat daher verfubt, die K. nußbar zu machen 
und den Konſum von Kleienbrot, der in vielen Ge: 
genden in umfänglichitem Maße jtattfindet, allge: 
mein zu machen. Wegen der unvolllommenen Ver: 
daulichleit des Kleienbrotes iſt jedoch der erbofite 
Nusen ſehr zweifelhaft. Es ijt demnach zwedmäßiger, 
die K. den Tieren zu überlajjen, um durch jie ihre 
Beitandteile in Fleiſch, Mil u. dgl. zu verwandeln. 
Als Viebfutter hat die K. bedeutenden Wert. Sieent: 
bält von Weizen in 1000 Teilen 135 Waſſer, 22,.Stid: 
ſtoff, 53,5 Aiche, darin 14,3 Kali, 0,2. Natron, 1,7 Kalt, 
85 Magnefia, 27,3 Phosphorjäure, 0,1 Schwefel: 
\äure, 0,5 Riejeljäure. 

Kleienbäder, ſ. Bad (Bd. 2, ©. 254a). 

Kleienflechte (Rleiengrind), eine Hautkrank— 
beit der Menſchen und der Haustiere, ſ. Pityariafis, 
Seborrböe und Hautkrankheiten (der Haustiere). 

Klein, in der Kochkunſt, ſ. Abatis. 

Klein, binter lat. Tiernamen Bezeichnung für 
Jalob Theodor Klein (j. d.). 

Brodhaus’ Konverſations Lexilon. 14. Aufl. X. 
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Klein, Adolf, Charalterdariteller, geb. 15. Aug. 
1847 in Wien, trat zuerſt in Baden bei Wien auf, 
wo er alle Fächer, aud Operettenpartien fpielte, 
dann am Berliner Nationaltheater, in Leipzig, 
Berlin (Hoftbeater), Wien (Hofburatbeater), Ham: 
burg, Dresden und wiederum Berlin (am Leſſing— 
theater, bis 1891). 1892 wurde er wieder Mitglied 
des Berliner Schaufpielbaufes. K. bat alle aroßen 
Rollen des Charalterfahs geipielt, am Leſſing— 
theater mit Erfolg auch Bonvivants. Er iſt ein 
Künitler von feinem Verſtändnis, der jcharf zu 
baralterijieren veriteht. 

Klein, Bernhard, Komponift und Mufitlehrer, 
aeb. 6. März 1793 zu Köln, jtudierte 1812 unter 
Cherubini in Paris und übernahm dann die Lei: 
tung der muſikaliſchen Aufführungen im Kölner 
Dom jowie des damit verbundenen Mufilinftituts, 
1819 ging er nad Berlin und wurde Lehrer für 
Harmonie und Kontrapunft an dem neubegründe: 
ten königl. Inſtitut für Kirchenmuſik, bald darauf 
Mufitdirettor und Geſanglehrer an der Univerfi: 
tät. Er jtarb 9. Sept. 1832. K. war einer der be: 
deutenditen Mufiter, die Berlin gebabt hat, ins: 
bejondere die bedeutendite Kraft, die zwischen Haydn 
und Mendelsjohn auf dem Gebiete des Dratoriums 
bervorgetreten iſt. Nur mit jeinen Motetten für 
Männerbor, die jehr jchlicht gebalten find, iſt er 
in der Gegenwart nod vertreten. Von jeinen 
übrigen Werten jind zu nennen: die Oper «Dido» 
(Tert von Nellitab, 1843 in Berlin aufgeführt), 
die Dratorien «Hiob», «Jephtha», «Davıd» und 
Seh (Athalia), eine Meſſe in D, ein ſechsſtimmiges 


Hefte Pſalmen für Männerchor. 
lein, Felix, Mathematiker, geb. 25. April 1849 


ein achtſtimmiges Paternoſter und acht 


u Düſſeldorf, ftudierte in Bonn, Göttingen und 
erlin und habilitierte ſich 1871 in Göttingen. Er 
wurde 1872 ord. Profejjor an der Univerjität Er: 
langen, 1875 an der Techniſchen Hochſchule in Mun— 
chen, 1880 an ber Univerfität Yeipzig, 1886 in 
Göttingen. Er jchrieb über Yiniengeometrie, nicht: 
euklidiſche Geometrie, Realitätsverhältniſſe bei 
algebraiihen Kurven und Flächen, analytiihe Be- 
deutung der regulären Körper, Auflöfung der alge: 
braischen Gleichungen vom fünften, jechiten, fieben: 
ten Grade, algebraifh integrierbare lineare Diffe— 
rentialaleibungen, elliptiihbe Modulfunktionen, 
eindeutige Funktionen mit linearen Subjititutionen 
in fih und über byperelliptifche und Abelſche Funk— 
tionen. Seine Bublifationen erjchienen zumetit in 
den «Matbem. Annalen», deren Redaktion K. mit 
A. Mayer zufammen ſeit 1875 übernommen bat. 
Seit 1888 iſt W. Dyck der Redaktion beigetreten. 
Größere Schriften 8.3 find: «Vergleichende Be: 
trabtungen über neuere geometr. Jorichungen » 
(Erlangen 1872), «liber Riemanns Theorie der al 
gebraiihen Funktionen und ihrer integrale» (Lpz. 
1882), —— über das Iloſaeder und die 
Auflöjfung der Gleihungen vom fünften Grade» 
(ebd. 1884), «Borlefungen über die Theorie der ellip: 
tiiben Modulfunttionen» (zufammen mit R. ride, 
2 Bode., ebd. 1890— 92). 

Klein, Herm. Joſ., Altronom und Meteorolog, 
geb. 11. Sept. 1844 zu Köln, erlernte den Bud 
handel, jtudierte aber jpäter Mathematik und Nitro: 
nomie und errichtete zu Köln eine Privatiternwarte, 
K. bat fi beſonders durch jorgfältige Beobachtun— 

en der Mondoberfläche bekannt gemacht. Er iſt 
ireltor der Wetterwarte der «Kölnischen Zeitung» 
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und Herausgeber der populären ajtron. Deka 
«Sirius» (Leipzig), ferner der naturwiſſenſchaftlichen 
Monatsjchrift «Gasa» und feit 1890 des «Lahr: 
buchs der Aitronomie und Geopbufib. Außerdem 
bat er eine «Anleitung zur Durcmufterung des 
Himmels» (Braunſchw. 1880; 2. Aufl. 1882), einen 
«Sternatlas» (Lpz. 1888), «Nitron. Abende» (3. Aufl., 
ebd. 1890), «Kosmologiiche Briefe» (3. Aufl., ebd. 
1891), einen «Führer am Sternenhimmel» (ebd. 
1892) veröffentlihtund Drechslers «Hatebiämus der 
Aitronomie» in 8. Aufl. (ebd. 1893) herausgegeben. 
Klein, Jak. Theod., Naturforicher, geb. 15. Aug. 
1685 zu Königsberg, war Stadtjefretär in Danzig 
und ftarb 27. Febr. 1759. Er ftellte ein zoolog. 
Spitem auf, in dem er zum Haupteinteilungsprincip 
die Zabl, Form und Stellung der Gliedmaßen nabm. 
Gegen Linne ift gerichtet: «Summa dubiorum circa 
classes quadrupedum et amphibiorum in C. Linnei 
systemate naturae» (Danz. und Lpz. 1743). 
Klein, Johann Adam, Maler und Radierer, geb. 
24. Nov. 1792 zu Nürnberg, lernte feit 1805 bei 
Gabler daſelbſt radieren und Stehen und fam 1811 
nah Wien, wo er 1816 das Ölmalen begann. 1819 
— 21 vermweilte er in Stalien, febrte dann nad 
Nürnberg zurüd und ließ fih 1857 in Münden 
nieder. Won feinen Ölbildern befist die Berliner 
Nationalgalerie: Ungarische Fuhrleute (1828), Wa: 
lachiſcher Laſtwagen (1829), Tierbändiger vor einem 
bayr. Wirtöhaus (1830); die Neue Pinakothek in 
Münden: Am Tiber bei Rom; andere bervorragende 
Merte find: Schiffszug an der Donau, Jahrmarkt 
in Berchtesgaden, Halt bei ver Weinjchente in Tivoli, 
Ochſengeſpann in der Campagna di Roma. Sein 
künſtleriſches Schwergewicht lag jedoch in der Ra: 
dierung, wovon eine Gefamtausgabe 1844—48 bei 
Zeh in Nürnberg erſchien. Die Stadt und das Ger: 
manishe Mujeum in Nürnberg befißen fiber 400 
Blätter aus feinem Nachlaß. K. jtarb 21. Mai 1875 
in Münden. — Bol. Jahn, Das Wert des Job. 
Adam K. (Münd. 1863). 
ah geb.15. Aug. 
1842 zu Hanau, bejucte die Landwirticaftliche 
Akademie Hohenheim und trat daraufin diepraftifche 
Thätigkeit al Yandwirt ein. 1865—66 ftudierte er 
in Tübingen, dann in Heidelberg Mineralogie, babili: 
tierte ſich 1869 in Heidelberg, wurde 1874 außerord. 
Profeſſor und fiedelte 1877 als ord. Profeſſor der 
Mineralogie nah Göttingen über. 1887 erbielt er 
die ord. Profejjur für Mineralogie an der Berliner 
Univerfität, wo er zum Mitglied der Alademie der 
Wiſſenſchaften und 1889 zum Geb. Bergrat ernannt 
wurde. K. verfaßte das vortrefflibe Werk «Ein: 
leitung in die Kryftallberehnung» (Stuttg. 1876). 
Beionders bat er ſich auch um die Kenntnis der 
Struktur bei den optiſch-anomalen Kryſtallen ver: 
dient gemadt; auch auf petrographiſchem Gebiet bat 
er jehr ſchäßbare Unterfuhungen angeitellt. Bon 
1879 bis 1884 beteiliate er jib an der Redaktion des 
«Neuen Jahrbuchs für Mineralogie, Geologieu.j.m.» 
Klein, Jul. Leop. dramat. Dichter und Litterar: 
biftoriter, geb. 1804 zu Misfolcz in Ungarn, von 
israel. Abjtammung, ftudierte in Wien und Berlin 
Medizin, unternabm dann eine längere Reife nach 
Italien und Griechenland und widmete ſich nad der 
Nüdtebr in Berlin, wo er 2. Aug. 1876 ftarb, 
litterar. Thätigleit. Von feinen dramat. Dichtun— 
gen find zu nennen: die biltor. Tragödien «Maria 
von Medici» (Berl. 1841) und deren 2. TI. «Quines» 
(ebd. 1842), «Zenobia» (1847; für die Bühne be- 





Klein (Jak. Theod.) — Kleinafien 


arbeitet von Buchholz, mit Muſik von K. Reinede, 
Lpz. 1884), «Moreto» (1859), «Maria» (Berl. 
1860), «Strafford» (ebd. 1862) und «Heliodora» 
(ebd. 1867); ferner die Luftipiele « Die Herzogin» 
(ebd. 1848), «Cin Schügling» (ebd. 1850) und 
«Voltaire» (ebd. 1862). Cine Sammlung feiner 
Dramen erſchien in fieben Bänden (Lpz. 1871—72). 
Bekannter it K. durch fein unvollendet gebliebene: 
Merk «Gefcbichte des Dramas» (13 Bvde., Lpz. 1865 
— 76; Negiiterband 1886), in welchem er die Ge: 
fchichte der dramat. Poeſie aller Völker mit außer: 
ordentlicher Belejenheit, aber in einer das Veritänd: 
nis oft erſchwerenden Form darftellt. — Wal. Gott: 
ball, Julius Leopold K. Ein Eſſay (in «Unſere Zeit», 
Jahrg. 1872). 
Klein: Audamãn, ſ. Andamanen. 
Kleinarmenien, |. Armenien (Bd. 1, S. 8984). 
ſtlein⸗Aruſcha (Aruscha wa Dschini), wid: 
tiger Haltepunlt der von Bangani fommenden Kara: 
wanen in Deutſch-Oſtafrika, im ©. des Rilima: 
Noiharo am Ronga (MWeriweri). Gin lebbafter 
Handel wird bier mit den nordweſtlich wohnenden 
Mafjai getrieben. Die Umgegend iſt das groß— 
artigite Yagdgebiet: Büffel, Antilopen, Zebra, 
Giraffen, Elefanten, Nasbörner und Strauße wer: 
den erlegt. Die Wakwafi bauen bier Mais, Bob: 
nen, Bananen und Zuderrobr. Die von Eberftein 
(Aug. 1887) gegründete Station wurde aufgegeben. 
Kleinafien (Asia minor der Alten), jest Ana: 
tolien, die Levante im engern Sinne, die weit: 
lichſte Halbinfel Aſiens, erftredt fich weitwärts vom 
Euphrat unddem Hochland von Armenien bis an das 
Agäiſche, das Marmara- und das Schwarze Meer, im 
©. bis zu dem öftl. Mittelmeer und zu den ciliciſchen 
Päſſen, der Pforte Spriens. (S. Karte: Weſtaſienl, 
beim Ärtilel Aſien, Bd. 1, ©. 983.) 
Oberflächengeftaltung. Im kleinen wiederbolt K. 
den Gejamtcharalter Aſiens, infofern es aus einem 
centralen abflußlofen Gebiete und zugleich einer 
Hodebene, jowie ferner aus peripberifcher Gebirge: 
ummallung bejtebt, welche auf allen Seiten die 
innere Hochebene umschließt. Im Innern, das 400 
— 1600 m, im Durchſchnitt 1000 m hoch iſt, liegen 
infolgedejien zablreihe Salzjeen, wie der Tüs: 
Tieböllü, der Beiſchehr-Göl, der Egerdir-Göl u. a. 
Ru allgemeinen beſteht der Boden diejes centralen 
eil3 aus Tertiär, über welchen hinaus einzelne 
paläozoiihe Ketten ragen, wie der Sultan: Dagb 
zwifchen Konia und Afıun:Karabijjar. Ferner find 
dem innern Beden eine Reihe von enen Vul⸗ 
fanen eigen. Der bebeutendite derjelben iſt der 
Ardihiice oder Erdſchjas⸗Dagh (4000 m), der alte 
Argäus im ©. von Kaiſarie, ferner der Haflan:Dagb 
(2900 m) mit mebrern Lavaſtromen, und der Ka: 
radiba:Dagb. Die abflußlofen Gebiete nehmen 
vorwiegend den Süben ein und treten in Lycien und 
Eilicien fehr nabe an das Meer, nämlich bis an den 
Kamm der äußeriten Ketten des Taurus (f.d.). Der 
nördl. Rand oder das Bontifdh:papblagoniid:bitbr: 
nijche Gebirge, ein langer Zug von parallelen, aber 
dur viele Uuertbäler zeritüdten, 1300 — 1950 m 
boben Raldgebirgstetten, fällt fteilzu einem ſchmalen 
Küſtenſaume mit janften und waldlojen Gebängen 
nad innen bin ab; an der Südrand, der Taurus 
oder das Ciliciſchpamphyliſch⸗lyciſche Gebirge, mur 
daß er zufammenbängender und böber ift, im N. 
des Meerbufensvon Alerandrette (Iskanderun) oder 
Iſſus bis 3477 m, weiter weitwärts 2600—2900 m 
bob. Der Weſtrand iſt vielfach durbbrocen, feine 
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Ihäler find dem Ägäiſchen Meere geöffnet in den 
tariſch⸗lydiſch⸗ myſiſchen Berglandſchaften, an deren 
Fuße die geſegneten Küſtenlandſchaften der Levante 
liegen und zu deren nörblichftem die Berge Ida und | 
Olymp gebören. Gegen Oſten vermittelt der Anti: | 
taurus den übergang zum Armeniſchen Hodlande. | 
Diefer iſt von paläozoiſchem Alter, wie überhaupt | 
die böhern Ketten der Heinafiat. Gebirge, nament: 
li der weitlichen, ſowie der Eiliciihe Taurus und 
Zeile des Nordrandes. Hier tritt noch ſtark das 
meſozoiſche Gebirge hinzu und einzelne Eruptiv: 
maſſen durchbrechen noch den Norden und den 
Weiten. Die ganze Halbinjel wird ziemlih häufig 
von Erpbeben heimgeſucht. Auf dem Plateau des 
innern 8.3 entipringen die Flüſſe Jeſchil-Irmak 
Itis), Kiſil-Irmak (Halys) und Salaria (San: 
garius), welche ins Schwarze Meer, jowie der Gedis— 
tibai (Hermus) und Menderes (Mäander), welche 
ins Agäiſche Meer jtrömen. 


| der oftmals betonte Reichtum des 





Klima, Bilanzen und Tierwelt. Das Klima 
trägt im allgemeinen den jüdeurop. Ebaralter; auf 
ven höher gelegenen Stufen tritt der Winter ver: 
gleichsweiſe raub und oft mit Eis und Schnee auf. 
Auf dem Bulgbar:Dagb, Ala:Dagh und Hafjan: 
Dagb liegt oft im Auguſt noch Schnee. Im all: 

emeinen aber liegt die Schneegrenze bob, da das 
lima verhältnismäßig troden ift. Nur die Nord: 
füfte bat mehr als 600 mm Regen im Sabre, der 


anze Reit der Halbinfel weniger. Dabei ift die | 


rme bedeutend. Trapezunt bat einen Juli von 
24,3°, einen Januar von 6,8°, eine Mitteltempera: 
tur von 18,5° C. im Jahre. Kaifarie im Innern bat 
nah Tſchichatſcheff einen Winter wie Amſterdam, 
einen Sommer wie Touloufe. Im äußerjten Sü: 
den jind hohe Wärmegrade und Sumpffieber herr: 
ibend. — Die Pflanzenwelt ift jehr mannig: 
taltig, Tſchichatſcheff zäblt 6500 Arten auf; ihr folgt 
die Kulturproduftion (j. Osmaniſches Reich). Die 
Nordküite iſt mit waldreichen Beitänden von ähn: 
lichem Charakter, wie fie der nördl. Teil der Baltan: 
balbinjel und der Kaukaſus zeigen, entlang dem pon: 
tiſchen ara Are verteben. Die Weit: und 
Süpfüfte ift als der reihe Garten der Halbinfel zu 
bezeichnen, dem die Mittelmeerflora ibren, fie mit 
Südeuropa durchaus verbindenden Stempel aufge: 
prägt hat. Die Bergfetten des Taurus find wie der 
Libanon durch Tannen und Cedern ausgezeichnet. 
Auf den innern Hochflächen herrſcht die Stepven: 
flora; nach Armenien zu werden fie Durch den ftar: 
ten Klimawechſel vom langen kalten Winter und 
— Sommer am meiſten beeinflußt. — Die 
ierwelt iſt noch nicht genau befannt, namentlich 
mögen die Bergländer noch mande interejlante 





dormen (Wildſchafe) bergen. Die Schmetterlinge 
und die Vögel erinnern auffallend an die Sid: 
europas, ja Mitteleuropas, wenn auch ſchon einige 
neue Formen, Lerchen, ein Eisvogel (Ceryle rudis 
2.) öltl. und fübl, Urſprungs binzutreten. Ab: 
weihender erſcheinen Landmollusten, Käfer, be: 
ſonders aber Reptilien und Säuger. Die Eivechjen 
und Schlangen erſcheinen ſchon weit formenreicher 
ald im füpdöftliciten Europa. Bon Säugetieren 
findet fi neben dem Schalal bereit3 der Korfat, 
im Süden und Diten die geitreifte Hyäne, der Leo: 
pard, mebrere Heine Katzenarten (Felis chaus Gül- 
denst., caligata Tem., caracal Güldenst.), des— 
gleichen der Yöwe, der Bär, der Zorilla (Rhabdo- 
ad zorilla Wiegm.) und neben Steppennagern 
ereits einige Gazellenformen. 
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Erzeugnifie. Der Bergbau liegt danieder und 
ndes an Me: 
tallen und Erzen wird neuerdings angezweifelt. Am 
belannteiten find die Meeribaumgruben an dem 
Süpdbange des Olymp, bei Estifchebr (f. d.), Erentiöt 
und dem Burjalttbal, ferner Chromeiſengruben bei 
Sultantioir; jodann Schmirgel bei Smyrna, Kob: 
len guter Beichaffenbeit am Ufer des Schwarzen 
Meer, Blei, Mangan, Kupfer beſonders bei Ar: 
gana, Maden und Tokat. Auch Steinjalz und Be: 
troleum find vorhanden. Unter den Aderbau: 
erzeugniſſen nimmt Getreide, namentlich Gerſte, 
den erſten Rang ein, fodann Äpfel, Birnen, Kirſchen, 
Nüffe, Pflaumen, Melonen, Pfirſiche und Trauben; 
angebaut und ausgeführt wird ferner Baummolle, 
Tabak, Kartoffeln, Knoblauch; endlich gelangen zur 
Ausfuhr: Geflügel, Gier, Häute, Bieb, Teppice, 
Seide, Bobnen, Leinſaat, Tragantgummi, Wachs, 


ı Galläpfel und Bergwerkserzeugniſſe. 


Bertehröwefen. Neuerdings ſucht die türk. Ne: 
gierung dem Mangel der Verkehrsmittel abzubelfen. 
Es beiteben etwa 5000 km Kunititraßen, zum Zeil 
in ſchwierigem Gebirgslande. An Eijenbabnen waren 
1. Yan. 1893 1567 km im Betrieb. Zahlreiche Er: 
mweiterungen des Netzes find genehmigt oder geplant. 
(Näberes ſ. Osmaniſches Reich, Eiſenbahnen.) 

Bevölkerung. Die Einwohner beſtehen aus den 
—— Völkerſchaften. Das herrſchende 
Volt find die osman. Türken, die etwa 1200000 
Köpfe ftart und über das ganze Yand verbreitet 
find. Zu demjelben Stamme gebören die Turk— 
menen, die im Innern ald Nomaden hauien. Da: 
felbjt findet man auch nomabdijierende Kurden und 
in den Gebirgen öftlih von Trapezunt die räube: 
riihen Laſen, die beiten Seeleute der pontiſchen 
Küfte. Die Städte find neben den Türfen im Meiten 
bauptiählih von Griehen und Juden und im Oſten 
von Armeniern bevöltert, welche, nebit den Franken 
in den Seepläßen, ben Handel des Yandes in ibrer 
Gewalt haben. Andere Stämme jind die Ticher: 
teilen, Georgier, Abchaſen, Bulgaren, Zigeuner, 
Tataren, die — Yurülen, Talktadſchi und 
Kiſilbethen. Die geſamte Bevölkerung wird auf 
8522000, mit den weſtl. Inſeln zuſammen auf 
9172000 E. angegeben. Das Yand zerfällt gegen: 
wärtig in 13 Wilajet8 oder Generalftattbalter: 
ihaften. (S. Osmaniſches Reid.) 

Die ältere Geſchichte des Landes iſt eng verlnüpft 
mit der Entwidlung der gefamten alten Kulturmelt. 
Die geogr. Yage bat K. von vornberein eine Ber: 
mittelungs: und Swiigenftellung zwiſchen Orient 
und Deccident zugemwiejen. Im Altertum rechnete 
man K. urjprünglich nit vom Euphrat, jondern 
vom Halvs (Kiſil-Irmah) an, erjt in der röm, Zeit 
bat eö die weitere Ausdehnung gewonnen. Auch 
die Landſchaften, in die die Alten das Yand teil: 
ten, baben verjchiedene ep durchgemacht. 
Das innere Hochland, ſoweit es überhaupt bewohnt 
war, wurde in älteſter Zeit von den Phrygern 
und Kappadokern eingenommen. Zwiſchen beide 
ſchoben ſich ſpäter die Lylaoner (um Iconium) und 
im 3. Jahrh. v. Chr. die kelt. Galater. An dieſes 
Binnenland ſchloſſen ſich die Kuſtenlandſchaften, von 
NO. beginnend: Pontus, Paphlagonien, Bithynien, 
die Troas mit dem ſog. Heinen oder hellespontiſchen 
Phrygien, Myſien, Lydien, Karien, Lycien, Bam: 
phylien und Piſidien, Cilicien; zu K. rechnete man 
außerdem die beſonders weſtlich und ſüdlich vorge: 


| lagerten Inſeln Lesbos, Chios, Rhodus, Eypern u.a. 
Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzuiucen. . 
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ee von den Hetbitern (f. d.), die am Ende 
des 2. Yabrtaufends von Syrien aus bis an das 
Agäiſche Meer vordrangen, find ſpäteſtens in diejer 
Zeit auch die Karer von den weſtl. Inſeln ber 
eingedrungen. Um die Wende des 2. Yahrtau: 
jends beginnt dann die ariech. Rolonijation zunächſt 
peloponnefiiher (arltadiicher) Völlerſchaften nad 
Bampbylien und Cypern. Am Beginn des 1. Jahr⸗ 
taufends folgten nacheinanderaus Nord: und Mittel: 
ariehenland und dem Peloponnes die Wanderzüge, 
welche zur Gründung der dol., ion., dor. Kolonien 
an der Mejtküjte führten. Es entjtanden damals, 
aewöhnlih an der Stelle älterer Ortichaften, die 
meiften der zahlreichen Griechenſtädte: Motilene, 
Kyme, Smorna, Chios, Epbejus, Samos, Milet, 
Kos, Halitarnaß u. a. (©. Karte: Das Alte 
Sriebenland, Br. 8, ©. 314.) In der gemein: 
jamen, andauernden Gefahr fchlojien fie fich viel: 
fa enger zujammen zu Bünden, die Jonier von 
12 Städten (Dodelapolis), die Dorier von 6 Städten 
(Herapolis). (S. Griechenland, Bo. 8, ©. 3206 fa.) 
Das Lodiſche Neih unter Alyattod und Kröſus 
betämpite im 7. und 6. Jabrb. v. Chr. die meit: 
Heinafiat. Griechenftädte heftig und unterwarf fie 
ſchließlich. Damals zum erjten und einzigen Male 
bildete Alt: Kleinafien (weitlih des Halys) ein ein: 
beitlihes Reich. Aber dieſes Reich wurde Mitte des 
6. Jahrh. dur die Perſer geitürzt; fie eroberten 
die weſtl. Griechenftädte mit und teilten ganz K. in 
drei große Verwaltungsbezirte (Satrapien), in die 
um Sardes, um Daskyleion und um Tarjus. Am 
Beginn des 5. Jahrh. (479) v. Chr. erlangten zwar 
die Weſtgriechen ald Mitglieder des atbenithen 
Seebundes ihre Freibeit zurüd, wurden aber nad) 
manderlei Schwankungen im Frieden des Antalci: 
das (387 v. Chr.) wieder preiögegeben. Am Ende 
des 4. Jahrh. unternahm Alexander d. Gr. feinen 
Siegeszug dur K. in das perj. Kernland. K. wurde 
macedoniſch und nach Nleranders frübem Tode (323) 
das Hauptgebiet des Hellenismus, der bier zu voller 
Entfaltung gedieb. Die blutigen Kämpfe ver Dia: 
dochen und Epigonen jpielten fich bier ab. (S. Karte: 
Diadohenreihe, Bd. 5, ©. 240.) 278 v. Chr. 
brachen die Galater ein und bejegten das nad ihnen 
benannte Gebiet. Endlich wurde wenigitens ein 
arober Teil Weit: Kleinafiens wieder im Pergame: 
nischen Reiche geeint. Nebenber bildete fi eine An: 
zabl Heinerer Füritentümer auf nationaler Grund: 
lage. Als dann 133 v. Chr. das Pergameniſche Reid 
an die Römer fiel, jhufen dieje daraus die Provinz 
Aſia und debnten von bier jtetig ibre Herrichaft aus, 
Den Gedanten einer Einigung dieſes bellenifierten 
K.s nahm noch einmal König Mithrivates VL. von 
Bontus auf, fcheiterte aber damit und unterlag 
63 v. Ehr. endgültig gegen Rom. Damals erreichte 
K. ungefähr den heutigen Umfang; es zerfiel in die 
Brovinzen Aſia, Bitbonia und Bontus, Galatia, 
Kappadocia, Lycia und Bampbolia, Eilicia, Cyprus, 
doc) ijt auch in dieſer Einteilung mandherlei zu ver: 
ſchiedener Zeit geändert worden. (S. Karte: Das 
Römishe Reich, beim Artikel Rom und Nömijches 
Neid.) Die Rube dauerte nur kurze Zeit für die 
Brätendententämpfe der Kaijerzeit; für die ein: 
brebenden Bartber und Neuperjer bildete K. den 
Kampfplas. Im Byzantiniſchen Reihe war K. in 
mebrere Berwaltungsbezirte, Themata (f. d.) ge: 
nannt, eingeteilt (j. Karte: Byzantiniſches 
Reich, Bd. 3, ©. 814), bildete aber auch damals 


den Schauplag fortwährender Kriege, bis es endlich ı 


Kleinäugler — Kleiner Krieg 


im 11. Nabrb. unter die Herrichaft der Seldſchulen, 
im 14. Jahrh. unter die der Dsmanen kam. 

Litteratur. Hamilton, Researches in Asia 
minor (2 Bde., Lond. 1842); Tchihatcheff, Asie 
mineure (8 Bde., Par. 1852— 69); Terier, Asie 
mineure (ebd. 1862); Kiepert, Nouvelle carte gene- 
rale des Porec asiatiques de l’Empire Otto- 
man (Berl. 1884); Tchibatcbeff, Hleinafien (in «Das 
Willen der Gegenwart», Bd. 64, Lpz. und Prag 
1887); Ramſay, The historical geography of Asia 
minor (Lond. 1890); Humann und Buchitein, Reifen 
in K. und Nordfprien (Berl, 1890); Kiepert, Special: 
farte von Weit:ftleinafien (ebd. 1890); Naumann, 
Vom Goldenen Horn zu den Quellen des Euphrat 
(DMünd. 1893). 

Kleinäugler, Schlangen, & Fangzähner. 

Kleinbahnen, in neueſter Zeit ga Bezeich⸗ 
nung für Bahnen von lediglich örtlicher Bedeutung, 
die in das preuß. Geſetz vom 28. Juli 1892 an 
Stelle der urjprünglich vorgeichlagenen Bezeihmung 
«Bahnen unterjter erg Aufnahme gefunden 
bat. Eine «Zeitichrift für KR.» (ba. vom preuß. Mi: 
nifterium deröffentlihen Arbeiten) bejtebt ſeit 1. Jan. 
1894. (S. au Eiſenbahnen, Bd. 5, S.857b und 
Gijenbabnredht, ©. 876b.) Yu den K. im weitern 
Sinne gebören auch die für das öffentliche Baumejen 
und induftrielle Etabliffements beftimmten Babnen. 
(S. Transportable Cijenbahnen.) 

Kleinbären, Gruppe der Battung Bär (f. d.). 

Klein bekleidungsſtück, ſ. Bekleidung. 

Kleinbetrieb, der mit geringem Kapital und 
wenigen Arbeitskräften unternommene, bandmwerls: 
mäßige Gewerbebetrieb, der im allgemeinen, falls 
er nicht einen hausinduftriellen Charakter trägt, 
nur auf den örtlichen Abſatß berechnet ift. In 
neuerer Zeit ift der K. dur Anwendung der bod: 
entwidelten Kleinmotoren (ſ. d.)in den Stand geſetzt, 
mit dem Großbetrieb einigermaßen zu wetteifern. 
(S. Großbetrieb und Handwerk.) 

Kleinbottiwar, j. Großbottwar. 

Klein: Burgund (lat. Burgundia minor), jur 
Zeit der Hobenitaufen Name einer Landgraficaft, 
die das Gebiet rechtö der mittlern Aare, von Thun 
bis Aarwangen, umfahte und von den Zähringern 
an die von Buchegg verliehen worden war. j 

Kleindeutiche Bartei, ſ. Großdeutſche Partei 
und Deutſchland und Deutſches Reich (Bd. 5, 
S. 190b). = 

Kleine Antillen, |. Antillen und Weitindien. 

Kleine Bucharei, ſ. Buchara (Bd.3, S. 647 4). 

Kleine Chirurgie oder niedere Chirurgie, 
derjenige Teil der Chirurgie, welcher ſich mit den im 
täglichen Leben vorlommenden kleinern Operationen 
(Schröpfen, Anfepen von Blutegeln, Aderlaß, 
Seen von Klyſtieren, Operation der Hühneraugen, 
Auszieben von Zähnen u. dgl.) befaßt und gewöbn: 
(ih von den Heilgebilfen ausgeübt wird. — Val. 
Molzendorff, Handbuh der K. E. (Wien 1883; 
2. Aufl. 1889). 

Kleine Eule, Berg des Eulengebirges (ſ. d.). 

Kleineifenzeng, vericiedene Hleinere Artikel, 
befonderd aus Schmiedeeifen, wie Nägel, Nieten, 
Bolzen u. ſ. w. Der mit der Heritellung von R. be: 
chäftigte Inpuftriezweig beißt Kleineiſenindu— 
trie. ſrungszuſtand. 

Kleiner Belagerungdzuftand, ſ. Belage— 

Kleiner Belt, Belt. 

Kleiner Krieg, zufammenfafiende Bezeihnung 
derjenigen Unternehmungen ſchwacher Abteilungen, 


Artifel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Kleinert — Kleinmotoren 


die den Feind im einzelnen zu ſchädigen fuchen, obne ! 
eine Entſcheidung berbeiführen zu fönnen. Der K. 
K. kann unter Umjtänden an die Stelle des Großen 
Krieges treten, z. B. wenn die — des 
Kriegsihauplages (Gebirgsland, Waldland) die 
Verwendung grober Heerestörper ausſchließt, oder 
wenn der eine Teil wegen geringer Stärke ober | 
mangelbafter Beſchaffenheit jeiner Truppen (bei 
Volkätriegen, Aufitänden) auf große Entſcheidungen 
verzihten muß und dur die Summe Heiner Gr: 
folge die Ächließlihe Vernichtung des Gegners zu 
erreichen ſucht (Vollskrieg in Tirol 1809, Guerilla: 
krieg in Spanien 1809— 13, Polniſcher Aufitand 
1863). Gewöhnlich wird jedoch der K. K. neben den 
großen Operationen geführt und ſucht dann nament: 
lih gegen die Flanken und rüdmwärtigen Verbin: 
dungen des Gegners zu wirken (die verjchiedenen | 
Streiflorpd der Verbündeten 1813, die France: 
Zireurs 1870). 

Kleinert, Hugo Wilh. Baul, prot. Theoloa, geb. 
25. Sept. 1837 zu Bielgut bei Ols in Schleften, | 
ftudierte in Breslau und Halle, ward 1861 Diako— 
nus und Religionälebrer am Gymnaſium zu Oppeln, 
1863 Lehrer am Friedrich: Wilhelms: Gymnafium 
zu Berlin, 1864 Privatdocent an der dortigen Uni: 
verfität, 1867 Prediger an der Gertrudenlirce, 
1868 außerord., 1877 ord. Brofefior für Altes Teita: 
ment umd —— Theologie, nachdem er bereits 
1873 zum Mitglied des Brandenburgiſchen Konſi— 
ſtoriums berufen war. K. gehört Ein den Theologen 
vermittelnder Ribtung. Er jhrieb den Kommentar 
zu Obadja, Jona, Micha, Nabum, Habakuk, Jepbanja 
in‘. P. langes «Bibelmert» (2. Aufl., Bielef. 1893), 
ellnterfubungen zur altteftamentlichen Rechts: und 
Bitteraturgeihichte» (TI. 1, ebd. 1872), «Abriß der 
Einleitung zum Alten Teſtament in Tabellenform» 
(Berl. 1878), «Abhandlungen zur chriſtl. Kultus: | 
und Aulturgeichichte» (ebd. 1889). Nach der Arbeit 
an dem Gejangbud und Ehoralmelodienbucd für die 
Provinz Brandenburg (1886—87), der repidierten | 
Lutberbibel (1892), dem Melodienbuh für das 
Deutiche Kriegäbeer (1892) wurde er 1892 zur Be: | 
arbeitung der neuen Agende für Preußen als Ober: 
tonfiftorialrat in den Überfirchenrat berufen. 

eined Magifterium, j. Alchimie. 

Kleine Windwardinfel, j. Conception. 

Slleinfalter, ſ. Kleinichmetterlinge. 

Rleinfafel, Schwein, ſ. Faſel. meinden. 

Klein : Gemeinden in Ungarn, ſ. Groß-Ge— 

Rleingewehr, j. Handjeuerwaffen. 

Kleingewerbe, Gewerbe mit Kleinbetrieb (ij. d.). 

Rleinglodner, Berg, ſ. Glockner. 

Kleinhandel, j. Handel und En gros. 

Sleinhirn, ſoviel wie Kleines Gebirn (ſ. Gebirn, 
BD. 7, ©. 676b). 

Hleinigfeitöperkehr, j. Grenzverlehr. 

Rleinfabylien, ſ. Kabylen. 

Kleinfäfer oder Moostnopfkäfer (Atomaria 
linearis Steph.), ein aejürdhteter Feind der Juder: 
rüben, die er bäufig kurz nad dem Aufgeben des | 
Samens zum Nbiterben bringt oder doch in der 
Benetation zurüdbält. Das bejte Mittel gegen den 
K. iſt Fruchtwechſel. 

Kleinkaufmann, ſ. Minderkaufmann. 

Kleinkinderſchulen, ſ. Kinderbewahranſtalten. 

Kleinkoks, ſ. Gaskols. [toren (j. d.). 

Kleinfraftmafchinen, joviel wie Kleinmo: 

Kleinkunſt, joviel wie Kunftgewerbe. 

Rleinlaufenburg, j. Laufenburg. 








' Preis des Motors allein 
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Kleinmänler (Holocephala), ſ. Seelatzen. 
Kleinmeifter, eine Gruppe deuticher Künftler 
de3 16. Jahrh., wie Aldegrever, Altvorfer, die 
beiden Bebam, Broſamer u.a., die, mebr oder 
weniger unter dem Einfluß Dürers ftebend, Blätter 
von kleinem Format außerordentlich fein in Kupfer 
geftohben haben. Die Bedeutung diefer pbantajie: 
reih und geſchmackvoll erfindenden Künitler liegt 
bejonders in ibrem Einfluß auf das Kunſtgewerbe. 
Klein: Meffa, j. Bougie (in Algerien). 
Kleinmotoren, Rleintraftmaichinen, Heine 
bis etwa 6 Pferdeſtärken aufwärts jtarfe Motoren 
(f. d.), die dem Kleingewerbe die Möglichteit bieten, 
billige Maichinentraft zu benugen und daburd dem 
Sroßbetrieb gegenüber einigermaßen fonlurrenz: 
fähig zu bleiben. Welche Art von K. bei einer Anlage 
in Frage fommt, hängt davon ab, ob die Kraft aus 
einer Gentralitelle(Gasanftalt, Waflerleitung, eleftri: 


ſchen Gentrale, Drudluftanlage) entnommen werben 


fann oder nicht. In legterm Falle fönnen nur jelb: 
itändig arbeitende Motoren, wie Dampfmotoren, 
Heißluftmotoren und Betroleummotoren in Betracht 
fommen. Im andern Falle önnen aub Gasmotoren 
(bei vorhandener Gasanftalt), Waflermotoren (bei 
vorhandener Waflerleitung), eleltriihe Motoren (bei 
vorhandener eleftriicher Gentrale) und Drudfuft: 


ı motoren (bei vorhandener Drudiuftanlage) in Be: 
nutzung treten. Weiter beitimmend auf die Wahl 


der Motorengattung ift z. B. Die Art des Betriebes, 
ob kontinuierlich oder oft unterbrochen. Bei jebr 
oft unterbrohenem Betrieb der Arbeitsmaſchinen 
wird man feinen Motor wäblen, der wie die 
Dampfmaſchine und die Heikluftmaihine eine 
Feuerung befist, weil durch öfteres Anheizen viel 
Brennſtoff muplos verbraucht wird. Auch die event. 


| a akt re eines Betriebes fan maßgebend 
e 


in für Wahl des Motors, ſowie irgend melde 
andere nicht angebbare Nüdjichten, die aus der 
Natur des einzelnen alles entipringen. Den Ge: 
werbtreibenden intereljieren vor allem aud die An: 
ibaffunad: und Betriebskoſten der einzelnen Mo: 
toren. In den umftebenden Tabellen find Beifpiele 
von Anſchaffungs⸗ und Betriebskoſten für ſechs Gat: 
tungen von K. gegeben (nad Korte und Riedler). 
ei den ke ijt nicht nur der 
erüdjichtiat, fondern auch 
die Fracht, Fundamentierung und Montierung, der 
event. Anichluß an die Kraftleitung oder den Schorn: 
jtein, —— die Koſten für verſchiedene zum Betrieb 
des Motors erforderliche Nebenapparate, wie Vor— 
wärmofen bei Drudluftmotoren, Rheoſtaten und 
Nebenichlußregulatoren bei Eleftromotoren, Kübl: 
einrichtungen bei Gasmotoren und Heikluftmajdi: 
nen u. ſ. w. Als Preiſe der Motoren ſelbſt find die: 
jenigen größerer deuticher Specialfirmen eingejekt. 
Bei erehnung der Betriebskoſten, die fo: 
wohl bei 5: al& 10jtündigem Tagesbetrieb in Bien: 
nigen für die Pferdeftärfe und Stunde angegeben 
find, wurden in Nüdjicht gegogen: der Preis des 
krafterzeugenden Mittels jelbjt (Gas für die Gas: 
motoren, Drudluft für die Drudluftmotoren, Strom 
für die Gleftromotoren, Koble für die Dampf: und 
Heißluftmotoren, Druckwaſſer für die Wafjermoto: 


ren), ferner Zinjen, Abſchreibung, Reparaturfoften, 
: Schmier: und Pusmaterial, Koſten für Bedienung 


und Neinigung des Motors, für Miete und Be: 
leucbtung des Maſchinenraums, für Verfiherung 
des Motors. Dabei wurde au Grunde gelegt für 
Dampflleinmotoren ein Koblenpreis von 1,75 Pi. 


Artikel, die man unter  vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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pro 1kg, für Heißluftmotoren, die eine minder: 
mwertige Kohle vertragen, ein folder von 1,5 Pi. 
pro 1 kg; für Gasmotoren der Berliner Preis von 
12 hr pro 1cbm Gas; für Waflermotoren ein 
ftädtiicher Drudwaflierpreis von 12 Bf. pro 1 cbm; 
für Elektromotoren einmal die billigen Berliner, 
das andere Mal die höhern Barmener Tarifpreiie 
für Strom; für Drudluftmotoren die Tarifpreiie 
der Rommanditgejellibaft A. Riedingerin Offenbach. 
Die Anihaffungstoften betragen in Mark: 




















Motoren- Bierbeftärken bes Motors 
gattung v. | Ya | ılala le 
— —— — —— — —— — — —— 
Dampfmotor . | — — | 1550 | 1975 | 2350 | 2950 | 3530 
Gasmotor... | 790 | 1400 | 1810 | 2215 | 2620 | 3155 | 4230 
eißluftmotor | 1535 | 1650 | 20390 | 2340| — | — | — 
aflermotor „| 550 | 690 | 940 1270| — — — 
@leftromotor . | 480 600 730 988 1233 — — 
Drudiuftmotor| 260 | 470 | 560 | 750 87 | 1140 | 1560 





Die Betriebskoften betragen in Pfennigen für , 


Pferdeſtärle und Stunde bei 5: und 10ftündiger 
Betriebzeit: 





Gegenſtand, ein koſtbarer Evelitein; dann Bezeich— 
nung für alles Wertvolle überbaupt. 


ı 1845 zu 


Kleinod — Klein-Popo 


wegen des Heizens nicht bequem im Betrieb, werden 
aber namentlich auf dem Lande, mo Kraftcentralen 
fehlen, oft verwendet. Näheres über Konſtruktion 
und Wirkungsweiſe der K. ſ. die Art.: Lokomobile, 
Gasmotor, Heißluftmaſchine, Waſſerſäulenmaſchine, 
Elektromotor, Drudluftanlage. 

Litteratur. Hoſemann, Über K. (Berl. 1881); 
Muſil, Die Motoren für das Kleingewerbe (2. Aufl., 
Braunſchw. 1883); Knoke, Die Kraftmaſchinen des 
Kleingewerbes (Berl. 1887); Clauffen, Die K. und 


| die Kraftübertragung von einer Gentralen, ihre wirt: 
ihaftlihe Bedeutung und ibre Koſten (ebd. 1891). 


Kleinod (abgeleitet von «llein» in der ältern Be: 
deutung «fein», «zierlich»), ein zierlich gearbeiteter 


Klein:Baris, Bezeichnung für Leipzig nach den 


' Worten in Goetbe3 «Fauſto: «Mein Leipzig lob' ich 


mir! Es ift ein Hein Paris und bildet feine Leute» 
(Scene in Auerbachs Keller). 

Kleinpaul, Rudolf, Schriftiteller, geb. 9. März 
toßgrabe bei Kamenz, jtudierte in Leipzig 







































Pferdeftärken des Motors 


























Motoren: ı, | 1, 1 2 | 5 | 4 6 
gattung — —— — — 
J10835 10 ——— s | w 
Stunden | Stunden | Stunden | Stunden Stunden Stunden Stunden 
Dampfmotor . — | — — — 14 |30 31 264| 195 | 2335| 172119 |15 
Gasmotor ...| 744 52 64 |37 55 |246| 264 19,8 | 2,8 | 17,7| 21,717 |198| 15,8 
Heißluftmotor | 4 | 4 66 34 IT 03 8 1s — — —-'i-!-|— 
Waflermotor. .|101 | 88 |90 |82 |82 176 75 72 —  -!i-!-i- — 
Elektromotor: | | | | | 
Berlin....| 81 | 655167 1555156 46 |51 40 |9 | u — — — | — 
Barmen... 15 115 6; 90 87 82 In 76 I U — — — — 
Drudluftmetor ; 51,5. 41,337 | 3011,72: 21 119 200 18 19 173 








Vorſtehende Tabellen gelten jedoch nur fürdeutiche | Philologie und Philoſophie, in Berlin Naturwiffen: 


Verbältniffe. Für Paris z. B. können ſowohl An: 
ſchaffungs⸗ als Betriebstojten nad Riedler faſt das 
Doppelte betragen. Aber auch für Deutſchland haben 
die in den Tabellen zuſammengeſtellten Zahlen keine 
allgemeine Gültigkeit, da die Gas:, Waſſer- und 
Strompreife ſehr verjchieden find und aud bei Sn: 
itallierung eines Rleinmotors je nad dem beſondern 
Fall ein Voſten wegfallen oder ein anderer in den 
Zablen nicht berüdjichtigter Voten dazulommen 
fann, fodaß die Frage, welcher Kleinmotor unter 
allen Umständen ver billigite ſei, nicht zu enticheiden 
it. Nach Riedlers Angaben ftellt 1 der Drudluft: 
motor als billigiter beraus, ſowohl in Anſchaffung 
(menen feiner einfachen Konitruftion) als im Betrieb 
(wegen der dkonomiſchen Wirkungsweiſe einer Drud: 
luftanlage); da jedoch Drudluftanlagen vorläufig 
noch zu den Seltenbeiten gebören, bingegen Gas: 
anjtalten in jeder größern Stadt angeleat find, jo 
dürfte vorläufig, was Betrieb anbetrifft, der Gas: 
motor als vorteilbaftefter Kleinmotor zu bezeichnen 
jein. Der Eleltromotor, in der Anſchaffung billiger 


als der Gasmotor und im Betrieb jebr bequem, | 
weiſt vorläufig noch zu hohe Betriebsfojten auf und | 


iſt natürlich an eine elettriiche Centrale gebunden. 
Als teuerfter Motor im Betrieb ermeiit fich der 
Waſſermotor, wobei 12 Pf. für 1 cbm Druckwaſſer 


noch jebr niedrig gerechnet ift (in manden Städten | 


zablt man 15, jogar 20 Pf.). Dampftleinmotor und 
Heißluftmaſchine, deren Betriebskoſten teil3 über, 








ihaften, madte dann längere Neijen und ließ ſich 
1878 in Gohlis bei Leipzig nieder. Er ſchrieb: «Die 
Dahabiye. Reiſeſtizzen aus Igypten» (Stuttg.1879), 
«Roma Gapitale. Röm. Lebens: und Landſchafts— 
bilder» (Lpz. 1880), « Mediterranea. Lebens: und 
Landſchaftsbilder von den Hüften des Mittelmeers> 
(ebd. 1881), «Rreuziget ihn! Welſche Reifeabenteuer» 
(2. Aufl., ebd. 1882), «Rom in Wort und Bilv» 
(2 Bde., ebd. 1882—83), «tal. Spradfübrer » 
(2. Aufl., ebd. 1884), «Neapel und feine Umgebung» 
(ebd. 1884), «Der Prinzenraub. VBaterländifches 
Drama» (ebd. 1884), «Menſchen- und VBölternamen. 
Gtymolog. Streifzüge» (ebd. 1885), «Florenz in Wort 
und Bild» (ebd. 1887), «Sprache ohne Worte» (ebv. 
1888), « Die Rätfel der Sprade. Grumdlinien der 
Mortdeutung» (ebd. 1890), « Das Stromgebiet der 


| Sprache» (ebd. 1892); «Menſchenopfer und Ritual: 


morbde» (ebd. 1892) ;« Das Mittelalter» (ebd. 1893 fa.). 

Kleinpolen (lat. Polonia Minor; poln. Malo- 
polska) bieß im Gegenſatz zu Großpolen (j. d.) der 
ſüdweſtl. und ſüdl. Teil des een Volniſchen 
Reichs, im engern Sinne nur die Woiwodſchaften 
Kralau, Sendomir und Lublin, im weitern aber 
auch Podlachien, Rus (das jetzige Galizien), Bodo: 
lien und Volbynien. 

Klein: PBopo oder Little Bopo (Anebo), 
wichtigfter deutſcher Handelsplatz an der Hüfte von 
Togoland in Nordweitafrita, mit 3000 €. und Boft: 
agentur. Der Wert der Einfuhr betrug (1892): 


teil3 unter denen des Gasmotors liegen, find zwar | 2,1, der der Ausfuhr 24 Mill. M. 
Ürtifel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufudhen. 





Kleinrufjen — Kleinruffiiche Litteratur 


Kleinruſſen, jlam. Voltsitamm im ſüdl. Ruf: 
land, Galizien und Ungarn (in diejen beiden Yän- 
dern meijt nme genannt). Die ungefähre 
Nordgrenze des lleinruſſ. Sprachgebietes gegen das 
Weißruffiihe und Großruſſiſche wird gebildet durch 
eine Linie von Bjelojtot bis an die Mündung der 
Bripet in den Dnjepr, von da bis Saratow an der 
MWolga; die Weitarenze gegen das Polniſche durch 
eine ungefahre Linie von Bjeloitof nach Lublin, von 
da über Jarojlar nad Sandec in Galizien ; die Süd: 
arenze gegen das Slowaliſche und Magvariiche durch 
eine Linie von Sandec über Ungvär nad S;zöllös 
und an die obere Theiß, gegen da3 Rumänische 
durd eine Linie von da nah Czernowiß, von bier 
nach Chotin, endlich durd den Lauf des Dnjeitr. 
Die Zahl der K. in Rußland wird auf 14500000, 
die der öjterr. Ruthenen auf 3100000 angegeben. 
Die K. fühlen jih als einen von den Großruſſen 
verjbiedenen Stamm und find jtark unterſchieden 
von dieſen durch Eitte, Lebensweiie und Yebens: 
anſchauung, namentlih aber durch die Sprache. 
(S. Ruſſiſche Sprache.) — Val. Trudy etnografi- 
cesko - statisticeskoj ekspedicii v zapadnoruskij 
kraj, Bd. 7 (Betersb. 1872); Rittihb, Die Haupt: 
ftämme der Ruſſen (in Betermanns «Mitteilungen», 
BD. 24, Gotha 1878); Pypin, Istorija russkoj 
etnografii, Bd. 3 (Betersb. 1891). 

Kleinruffifche Litteratur. Die R. L. fällt bis 
sum 18. Jabrb. mit der ältern Beriode ver rujj. Lit: 
teratur überhaupt zufammen (j. Ruſſiſche Litteratur). 
Während der Tatarenzeit war Süd: und Weitrup: 
land an Litauen (jeit dem 13. Jabrb.) und Volen 
(1340) gelommen, dann Litauen und Polen dur 
eine Berjonal:, zulegt polit. Union (1569) vereinigt 
worden. Auf diefepolit. Trennung von Großrußland 
ber nun eine kulturelle und kirchliche: der gried).- 
ortbodore Adel wurde durch Verbindungen mıt dem 
volniſchen, durch den Einfluß von poln. Schule, 
Geſellſchaft und Staat erit polniih, dann latbo: 
liſch; ruſſiſch- orthodox blieben nur Bürger, Bauer 
und Pope. Der Einfluß Noms und der Jeſuiten 
einerjeits — das Entgegenkommen des 
ruſſ. iſiopai⸗s führte ſogar zur Union dieſer ſüd— 
we Kirche mit Rom (1596). Widerſtand er: 
bo it Konſtant. Oſtroſhſtij (Einrichtung von 
Schule und Druderei in feinem Dftrog in Volby: 
nien, Drud der erjten volljtändigen Bibel, «Ditroger 
Bibel», 1581), — jedoch die religiöſen «Bru: 
derſchaften⸗ in Lemberg, Wilna, Kiew u. a., von 
denen intenfivere Bflege religiöjen Lebens und erite 
Scha von Schulen und Lehrmitteln ausgingen, 
Mittelpunkt neuen geiftigen Lebens wurde nun 
Kiew, zumal jeit der Gründung eines Rollegiums 
durch den Metropoliten Peter Mohyla (1632); das: 
jelbe * ſich an die poln. Schulen und deren 
theol.-jholaftiihe Richtung an, entnahm ihr aber 
auch ein gut Teil weltlichen, philof., hiſtor. und 
litterar. Wiſſens und wurde zum Vermittler des: 
jelben nach Moslau jelbit; an ihm wirkten die Pre: 
diger, Polemiſten und Dichter, wie Galjatomitij, 
Baranowicz u. a.; aus ihm gingen Männer hervor, 
wie ber Dmitrij von Roſtow, Stephan Na: 
worftij und Theophan Brotopowitich, die als Mit: 
arbeiter der Reformen Peters d. Gr. (von dem das 

olleg zur ie erhoben wurde) für die groß: 
ruff. — von Bedeutung wurden. 
Die cholaſtiſche Bildung mit ihrer lirchenſlaw. 
poln.-Heinrufj. Sprache dauerte bis ins 18. Jahrh., 
wo fie anfing ſich mit der allgemeinruff. Bildung 
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zu verschmelzen. Der volljtändige Bruch mit der 
Scholaitif trat Ende des 18. Jahrh. ein, wo die 
in den weiteurop. Yitteraturen herrſchenden Ric: 
tungen in die K. L. eindrangen. Der erite moderne 
tleinrufl. Dichter war J. P. Kotljarewftij (f. d.), der 
Hauptvertreter der jentimentalen Litteratur der bei 
feinen Landsleuten hochgeſchähte ©. 5. Kwitla (j. d.). 
Der Einfluß der Romantik äußerte ſich in der 8. L. 
teils im Intereſſe für die meiteurop. Boefie (Üiber: 
jekungen), teils in der Nabahmung ruſſ. und poln. 
Dichter (Buichlin, Yermontow, Shükowſtij, Mickie: 
wicz). Gleichzeitig begann das Nationalbewußtjein 
zu erwachen. Das nterejle für die heimische Vorzeit, 
tür das Vollsleben zeigte ſich in der Litteratur, in 
der vaterländiiche Stoffe verherribten und die die 
kleinruſſ. Borzeit verherrlichte, zum Teil auch in groß: 
ruffiih geichriebenen Werfen. Die eriten noch un— 
tritiichen Sammlungen von Boltsliedern erſchienen, 
wie die von Makſimowitſch. Die bedeutendite Er: 
ſcheinung dieſer Richtung Sogol3«Tarasj Buljba»; 
von andern find zu nennen E. Grebenla, Kuliſch 
u. a. Dieje kleinruſſ.-patriotiſche Richtung, die 
jich zuerjt in dem Gefühl der Jufammengehörigleit 
Klein: und Großrußlands äußerte, entwidelte ſich 
jpäter weiter zum jog. Ulrainopbilentum, das 
ein jelbjtändiges Vollstum der Kleinrufien betonte, 
vanjlamiftiibe Beitrebungen zeigte und für die 
Bauernbefreiung wirkte. Dieje Bewegung gab ſich 
in der willenichaftlichen Litteratur durch eine Reihe 
bijtor, und etbnogr. Forſchungen fund. In der Poeſie 
war ihr bervorragenbditer Vertreter der größte Hein: 
ruſſ. Dichter Taras Schemtichento (j. d). Mit der 
Aufhebung der Leibeigenichait (1861) erbielt die Er: 
forihung des Vollslebens einen neuen Auſſchwung. 
Das Organ dieſer Beitrebungen war das Journal 
«Osnova» (Kiew 1861—62). Als Vollslelture erſchie⸗ 
nen zablreibe Schriften unterhaltenden und beleb: 
renden Inhalts; ferner Lehrbücer aller Art. Bon 
Gthnograpben und Sammlern find zunennen: Tſchu— 
binſtij (j. d.), Dragomanom, Rudtichento, NRomis 
(Zimonom) u.a., von Hiltorilern Antonowitſch, Ku— 
lich, bejonders aber Koſtomarow, von Sprad: 
forihern Potebnja u.a. Die Schöne Litteratur jchil: 
derte ebenfall3 mit Vorliebe das Volksleben. Zu den 
beiten Schriftjtellern gehört Jrau Maria Marlomitich 
(1.d., pfeudonnm Marlo Wowtſchoh). 3. S. Lewizlij, 
P. Mirnyj, Kropiwizlij u. a. behandeln mehr vie 
dunklen Seiten der untern Klaſſen. Jedoch wurde 
die weitere Entwidlung diejer Litteratur, die von 
ruf. Seite, zumal durch Katkow, mißgunſtig ange: 
feben und jeit 1863 feparatijtiicher, polonifierender 
oder gar jecialrevolutionärer Tendenzen angeichul: 
digt wurde, nach allerlei Einſchränkungen von jeiten 
der Cenjur endgültig dur den Ulas vom 18.30. 
Mai 1876, der die Einfuhr und den Drud Heinrun. 
Schriften und die Aufführung kleinruſſ. Tbeateritüde 
verbot, abgeichnitten; feit dieſer Zeit it die K. L. 
weſentlich auf ®alizienund das Nusland A 

Die Litteratur der galiziſchen Ruſſen 
(Rotruſſen, Ruthenen, Rutfinen) bat ſich unter un: 
günftigen Verhältniſſen entwidelt. Bon ihren ein: 
ruf. Stammesgenoſſen durch polit. und religiöje 
Verhältniffe getrennt, haben die Nutbenen einen 
jchweren Stand gegen die Bolen, um jo mehr, 
als ibre Beitrebungen, ibre Sprache und Natio— 
nalität zu beben, zeitwetie von der Regierung 
unterjtüst, dann wieder als ſtaatsgefährlich unter: 
drüdt wurden. Gin Bänden von Vollsliedern 
und eigenen Dichtungen einiger Lemberger Stu: 
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denten (M. Schaſchkewitſch, J. Golomaztij u. a.), die | 
«Rufalta vom Dnjeftr», wurde 1837 in Peſt ge: 
drudt, aber in Galizien verboten. Dieſem eriten 
Verſuch folgten andere, bei denen aber die Volta: 
ſprache nicht zu ibrem Recht fam. Mit 1848 ſchien 
eine neue Zeit gelommen. Es entitanden Vereine 
zur Wahrung der Boltsintereffen und Hebung der 
Boltsbildung, in Lemberg wurde eine ruſſ. Pro: 
feſſur gegründet, der ruſſ. Unterricht auf oftgaliz. 
Gymnaſien eingefübrt u. j. m. Die Entwidlung der 
Pitteratur wurde aebemmt durch den Mangel einer | 
einbeitliben Schriftſprache. Von den in der Volls— 
ſprache jchreibenden Echriititellern ift der bedeu: 
tendſte Joſeph Fedkovid (j. d.) aus der Bulomwina. 
Troß diejer — Verhältniſſe hat das geiſtige 
Leben der galiz. und bukowinger Ruſſen in den 
legten 20 Jahren einen großen Aufſchwung ge: 
wonnen. Kleinruſſ. Lehrkanzeln an den Univerfi: 
täten Yemberg und Czernowiß, Einführung des 
Ktleinruffiihen in den Lehrplan der Schulen, Semi: 
narien und Gymnaſien, die Thätigkeit der litterar. 
Gejellibaften «Proswita» und «Schewtſchenko— 
verein», der Abgeorbneten im Yand: und Reiche: 
tag, der Journaliſtik, eines ftändigen Theaters 
baben das nationale Gelbitbewußtiein in einer 
Weiſe geboben, daß fortan von einer Unterdrüdung 
des Volfs und feiner Yitteratur nicht mebr die Rede 
fein kann. — Ausführliche Daritellung namentlich 
der modernen Litteratur entbält: Ogonomilij, Ge: 
ſchichte der K. L. (in Heinrufj. Sprade, 3 Tle., Lem: 
berg 1887— 93); Betrov, Skizzen aus der Gefchichte 
der ufrain. Pitteratur des 19. Jahrh. (rufi., Kiew 
1854). Von Sammlungen fleinrufj. Volkslieder, 
die in epijche (damy) und lyriſche Lieder zerfallen 
und mit zu der jchöniten ſlaw. Vollsdichtung ge: 
bören, zeichnen ſich durch treue Wiedergabe befon: 
ders aus die von Antonowitihb und Dragomanow, 
«Hiltor. Lieder des Heinrufj. Bolts» (2 Vde,, Kiew 
1874— 75). Märchen und Sagen find geronmelt 
von Rudtichenko, Dragomanom u. a. Die bedeu: 
tendfte Leiſtung auf dem Gebiete der Heinrufi. 
Voltstunde find aber die großartigen und viel: 
jeitigen Arbeiten (Trudy) der von der Faiferl. ruff. 
Geographiſchen Gejellibaft ausgerüfteten Erpedi: 
tion in das weſtruſſ. Gebiet: «Materialien und Ab: 
bandlungen», gejammelt von Tſchubinskij (7 Bde., 
Betersb. 1872—78). Die größte galiz. Vollslieder: 
fammlung tt die von J. Golowagtij. 

Kleinrufland, rujj. Malorossija, auch wohl 
Ukraine (ſ. d.) im weitern Sinne genannt, im Gegen: 
ſatz zu Großrußland, ein von diefem, den ehemals 
poln. Provinzen und Neurußland umgebener Land: 
ftrih im füdweitl. Teil des europ. Rußland, um: 
faßt die Gouvernement$: 


























Goubernements | gkm | Einwohner Bel | 
Kiem....... 50995 | 3026036 | 59,5 
Charlom....| 5449%,2 | 2343808 | 49,0 
Ziehnernigow .. 524023 2182627 | 4l,s 
Poltawa . . 49 896,3 | 2780302 | 55,7 


Zujammen | 207 793,3 | 10332 778 | 49,9 


Über die Vereinigung 8.3 mit dem Nuffischen | 
Reiche ſ. Rußland (Geſchichte). 
Klein-Zalvador, eine der Bahama⸗Inſeln (j.d.). 
Kleinſche Löſung, ſ. Petrographie. 
Kleinfhmetterlinge (Microlepidoptera) oder 
Kleinfalter, zufjammenfafiende Bezeichnung für | 


| 


(Ewald Chrijtian von) 


die Zünsler, Widler, Motten und Federmotten 
(ſ. diefe Artikel). Sie unterjcheiden ſich in feinem 
weientliben Punkte ibrer Organifation von den 
Großfchmetterlingen, und die Trennung der Ord— 
nung der Schmetterlinge (ſ. d.) in dieje beiden Ab: 
teilungen iſt eine rein mwilltürlibe und mebr ge: 
wobnbeitsmäßige, bei der eigentlih bloß auf die 
Größenverbältnifje Rüdfiht genommen ift. 

Kleinſeite, Bezirk von „rag (.d.). ' 

Kleinfpecht, in vielen Gegenden Deutihlands 
Name des Heinen Buntſpechts. (S. Spedte.) 

Kleintibet, j. Baltijtan. 

Kleintrianon, |. Trianon. 

Kleinvieh, |. Großvieh. 

Kleinvögel, ſ. Halbvögel. 

Kleinwächter, Friedr., Nationalölonom, geb. 
25. Febr. 1838 zu Prag, ftudierte daſelbſt und habili⸗ 
tierte jih 1866 an der dortigen Univerfität. 1871 
wurde er Lehrer an der ENORMEN Lehr⸗ 
anſtalt Liebwerd bei Tetſchen-Bodenbach in Bob— 
men, 1872 ord. Profeſſor am Polytechnikum in 
Riga, 1875 an der neugegründeten Univerſität 
Czernowitz. Er ſchrieb außer verſchiedenen Abhand— 
lungen in Zeitſchriften: «Zur Reform der Hand: 
werfsverfafjung» (Berl. 1875), «Die National: 
ötonomie als Wiſſenſchaft und ihre Stellung zu 
den übrigen Disciplinen» (ebd. 1883), «Die Kartelle» 
(Innsbr. 1883), «Die Grundlagen und Ziele des 
ſog. wiljenichaftlihen Socialismus» (ebd. 1885), 
«die Staatdromane» (Wien 1891). 

Klein: Waidwerf, foviel wie niedere Jagd (i. 
Hobe Jagd). 

Kleinwelfa, Herrnbuterfolonie, ſ. Bauen. 

Klein: Winpdhoef, ſ. Deutib:-Süpdmeltafrita. 

Sleinzirpen(Cicadellidae), Familie der Zirpen, 
u der die meiften europ. Arten gebören, find Hein, 
yaben frei vortretenden Kopf, dreiglievrige Fühler 
und leverartige Vorderflügel. Hierber gebört die 
Schaumzirpe (f. d.). 

Kleio (Klio), eine der Muſen (f. d.). 

Kleift, Ewald Ebriftian von, Dichter, geb.3. Mär; 
1715 zu Zeblin bei Köslin in Pommern, befuchte 
die Sefuitenfchule zu Deutich: Krone, dann däs 
Gymnaſium zu Danzig und ftudierte feit 1731 in 
Königsberg die Rechte, Philojopbie und Matbe: 
matit, ging dann nad Dänemark und ward 1736 
dän. Offizier. Von Friedrih II. 1740 rellamiert, 


| mußte er in preuß. Dienste treten und wurde Lieute: 


nant bei dem Regiment des Prinzen Heinrih in 
Potsdam, wo er dur Gleim zum Dichten angeregt 
wurde. Im erſten Schleſiſchen Kriege zeichnete er 
fih in der Schlacht von Mollwis und bei der Be: 
lagerung von Neiſſe vorteilbaft aus. 1749 wurde 
er Stabstapitän, 1751 Hauptmann und 1757 als 
Major " dem Hauſenſchen Regiment veriegt. In 
der Schlacht bei Kunersdorf 12. Aug. 1759 wurde 
ibm bei dem heldenmütigen Angriff auf eine feind- 
libe Batterie durch einen Kartätſchenſchuß das 
rechte Bein zerfchmettert. Erit am andern Taae 
ließ ihn ein ruff. Offizier nad Frankfurt a. D. brin: 
gen, wo er 24. Aug. ſtarb. Am bekannteſten it 
K. durch fein Gedicht « Der Frühling», das, zuerit 
1749 bloß für die Freunde des Verfaſſers gedrudt, 
viele Auflagen erlebte (neuejte Aufl., Berl. 1821). 
Zwar berricht fein durchgebender bedeutender Ge: 
danle vor, vielmehr find nur einzelne Bilder an: 
einander gereibt, aber die Natur ih bier mit wabr: 
baft dichteriſchem Sinne gejhildert. Auch jeine 
andern Gedichte (Oden, Glegien, Lieder, vortrefflide 
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Idyllen und ein kleines Epos «Ciſſides und Bades») 
zeichnen fi durch wahre Naturempfindung, oft mit 
melancholiſcher Grundftimmung, gejunde Objeltivi: 
tät und einfache und forrelte Sprache aus. Nach— 
dem K. ſelbſt 1756 eine erite und 1758 eine zweite 
Sammlung feiner «Gedichte» in Berlin hatte er: 
fcheinen lafien, bejorgte nach jeinem Tode jein 
Freund Ramler eine Ausgabe der «Sämtliden 
Werte» (2 Bde. Berl. 1760 u. d.). Eine qute Aus: 
aabe von A. Sauer erſchien in Hempels «National: 
bibliotbet» (3 Bde., Berl. 1880—82). — Bal. Chu: 
quet, De EwaldiKleistii vita et scriptis (Par. 1887). 
Kleift von Nollendorf, Friedr. Heinr. Ferd. 
Emil, Graf, preuß. Feldmarſchall, geb. 9. April 
1762 zu Berlin, wurde 1774 Page am Hofe des 
Prinzen Heinrib von Preußen und 1778 Infan— 
terieoffizier im Neaiment von Bülow, mit dem er 
am Bayriſchen Erbfolgekriege teilnahm. Er wurde 
jpäter Apjutant des Feldmarſchalls von Möllendorf 
und 1790 im Generalitabe anaeitellt, in dem er als 
Hauptmann die Franzöſiſchen Revolutionskriege 
mitmachte. Nachdem er einige Jahre lang ein Gre: 
nadierbataillon befebligt batte, war er 1803—7 vor: 
tragender Generaladjutant des Königs. Ende 1808 
erbielt er alö Generalmajor dad Kommando ber 
niederjchlei. Brigade in Frankfurt a. D. und 1809 
die Kommandantur von Berlin. Im Kriege gegen 
Rußland 1812 befebligte er die — des preuß. 
Hilfskorps unter Yorck, und bei Beginn des Feldzugs 
gegen Frankreich 1813 als Generallieutenant ein 
preuß.ruſſ. Korps, mit dem er in der Nacht zum 
17, April bei einem Verſuche gegen Wittenberg ein 
ruhmliches Gefecht beftand. Als das verbünvete 
Heer bei Dresden die Elbe überfchritten hatte, be: 
jegte er den Saaleübergang bei Halle. Er bebaup: 
tete fich bier 28. April, zog ſich aber am folgenden 
Tage über Schleuditz zurüd. Bei Bauten verteidigte 
er 20. Mai mit geringen Kräften den Spreeübergang 
bei Burg jo lange, bis Miloradowitſch Bautzen ver: 
lafien hatte. Als — Bevollmächtigter ſchloß er 
ſodann 4. Juni den Waffenſtillſtand zu Poiſchwitz 
ab. Nach deſſen Ablauf befebligte K. das 2. preuß. 
Armeelorps, das zum Hauptbeere der Verbündeten 
in Böhmen ftieß. In der Schlacht bei Dresden 
führte er die zweite Angriffslolonne. Auf dem Rüd: 
zuge marjdierte er über den Kamm des Gebirges 
nad Nollenvorf in den Nüden Bandammes und 
entichied 30. Aug. durch jeinen Angriff die Schlacht 
bei Kulm. In der Schlacht bei Leipzig kämpfte 
er mit Glüd auf dem linten Flügel des großen Heers 
bei Markkleeberg. Dann blodierte er mit feinem 
Korps Erfurt, und folgte jpäter dem Heere nad 
Frankreich, wo er bei Etoges 14. Febr. 1814 unter 
Blücher mitlämpfte. Der Sieg bei Laon 9. März 
wurde vornebmlich durch feinen und Words Entſchluß, 
den Feind am Abend zu überfallen, errungen. Bor 
Baris kämpfte K. bei Villette. Der König ernannte 
ibn zum General der Infanterie und erbob ibn 3. Juni 
1814 unter dem Namen K. von Nollendorf in den 
Grafenſtand. Nad dem Frieden erhielt er das Ge: 
nerallommando des 4. Armeelorpa (Magdeburg). 
1821 bei jeinem Abſchied wurde er zum Feldmarſchall 
ernannt. Er zog ſich auf feine Güter zurüd und jtarb 
17. Febr. 1823 zu Berlin. Nach ihm beißt jeit 1889 
das 1. Hui 7 Grenabierregiment Nr. 6. 
Kleift, Heinrih Bernd Wilb. von, Dichter, geb. 
18. Oft. 1777 zu Frankfurt a. D., erbielt Unter: 
ribt durch Privatlebrer teils in Frankfurt, teils 
in Berlin, trat 1792 in die preuß. Armee, machte 


als Junker den Rheinfeldzug von 1796 mit, nabm 
jedoch, da feine geiftigen Interefien im Potsdamer 
Garnifonleben nicht genügende Nahrung fanden, 
1799, dem Widerſpruch der Familie zum Troß, 
als Setondelieutenant ven Abichied. Nachdem er in 
Frankfurt feit Oſtern 1799 hauptſächlich Philoſophie 
viert hatte, ſah er ſich infolge feiner Verlobung 
mit Wilbelmine von Zenge jbon bald darauf ge: 
nötigt, in Berlin ſich nach einer Anjtellung im 
preuß. Staatädienfte umzutbun. Aber ibm feblte 
jedes Bebarren. Seine rubeloje Wanderluft fand 
in längern Reijen nad Frankreich und der Schweiz 
Ausdrud, aber nicht Befriedigung. Jm Sommer 
1802 löfte er fein Verlöbnis, bielt jih dann an ver: 
ſchiedenen Orten Deutſchlands, in Nena, Weimar, 
Leipzig und ſchließlich Dresden auf, tief verjentt in 
roßgeplante dichterische Arbeiten, die aber zu feiner 
Vollendung und Reife gedieben. Die ibn darüber 
anwandelnde Schwermut verließ ibn auch nicht auf 
einer in die Schweiz und nah Paris unternom: 
menen Reife. Unter Abenteuern und Gefabren 
beimgelebrt, fam er 1804 wieder um eine An: 
itellung im preuß. Staatsdienſte ein. Er ward ala 
Diätar bei der Domänentammer nah Königsberg 
verjegt, gab aber ſchon 1806 dieſe Stellung auf, um 
fih ganz der Dichtkunft zu widmen. Auf der Reife 
von Königsberg nah Dresden wurde er 1807 zu 
Berlin von den Franzoſen zum Kriegsgefangenen 
ertlärt, nach Frankreich geſchafft und dort mehrere 
Monate lang gefangen gebalten. Nach jeiner rei: 
laſſung begab er ſich nach Dresden, wo er mit Adam 
Müller das Journal «Bhöbus» (1808) berausgab. 
Er ging dann nach Berlin, wo er die «Abendblätter» 
(1810— 11) redigierte. Hier lernte er frau Henriette 
Adolfine Bogel tennen, zu der ihn die Sympathie 
ibrer trüben Stimmungen und gemeinjame Yiebe 
zur Muſik in ein näheres Verhältnis bradte, und 
die ihm das Gelübde abnahm, ihr einen Dienft zu 
leiſten, * ſie ihn fordern werde. Kurz darauf 
forderte ſie ibn auf, ſie zu töten. K. ſchon längſt an 
ſich und dem Vaterlande verzweifelnd, obendrein 
tief getroffen durch die Erfolgloſigkeit ſeines poet. 
Schaffens und in gedrückter Lage, erſchoß 21. Nov. 
1811 am Semit bei Potsdam erſt die freundin 
und dann fich felbit. = 
8.3 reiche dichterifche Begabung, vielfach mit den 
Grundrihtungen der romantiſchen Dichterſchule zu: 
fammenfallend, war gejtört durch eine übermäßige 
Reizbarkeit und Neigung zu ſelbſtquäleriſchem Grü— 
bein. Dennod gehören feine Dichtungen zu den 
wertvolliten der Neuzeit. Wirkliche Gejtaltungs: 
traft, feſte fihere Zeihnung und lebensvolle Aus: 
führung bleiben ihre großen Vorzüge; kein anderer 
deuticher Dramatiker bat die —— Kraft und 
Fülle der Rede, die K. beſit. Seine dramat. Werte 
find: die Trauerſpiele «Die Familie Schroffenitein» 
(Zür. 1803) und «Bentbefilea» (Tüb. 1808), die Luft: 
ipiele «Ampbitryon» (nab Moliere, Dresd. 1808) 
und das niederländ. Genrebild «Der zerbrodene 
Krug» (Berl. 1812), die Schaufpiele «Das Käth— 
den von Heilbronn» (ebd. 1810), «Die Hermanns: 
ſchlachto und «Der Iün ke Homburg»; die beiden 
leßtaenannten, feine vollendetiten Dramen, wurden 
zuerſt von Tied in K.3 « Hinterlaffenen Schriften» 
(ebd. 1821) befannt gemadıt. Ein dramat. Plan 
«Robert Guiscard» blieb Fragment. K.s «Er: 
zäblungen» (2 Bpe., ebd. 1810, 1811), unter denen 
ſich namentlich «Michael Kohlhaas» als ein Meijter: 
ſtück auszeichnet, befunden ein glänzendes novellijtis 
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ſches Talent und eine originelle Kraft der Dar— 
ſtellung, die mit den gewagteſten Stoffen fertig 
wird. An der patriotiihen Lyrik hat fh K. mit 
Kriegsliedern beteiligt. Seine «Gefammelten Schrif: 
ten» gaben Tied (3 Bde., Berl. 1826), Julian Schmidt 
(ebd. 1859 fa.; neuere Ausg., 3 Bde., 1874), Hein: 
rich Kurz (2 Bde., Hildburgh. 1868), E. Griſebach 
(2Bde. Lpz. 1884), Ib. Zolling (Stuttg.1885) heraus. 
Hierzu fommen noch « Bolit. Schriften und andere 
Nachträge zu feinen Werfen», ha. von Köpfe (Berl. 
1862) und Köbler, «Zu Heinrich von 8.3 Werten ıc.» 
(MWeim. 1862). «Ausgewählte Dramen» von K. gab 
Siegen beraus (Lpz. 1877), derjelbe «Das Käthchen 
vonHeilbronn: auf Grund des —— Plans 
neu für Bühne und Haus bearbeitet» (ebd. 1890). 
Briefe 8.3 wurden herausgegeben von E. von Bülow 
(«Heinrid von 8.3 Leben und Briefe», Berl. 1848), 
Roberitein («Heinrih von R.3 Briefe an jeine 
Schweiter Ulrife», ebd. 1860), Biedermann («Hein: 
rich von 8.3 Briefe an feine Braut», Bresl. 1884). 
— Val. Wilbrandt, Heinrih von K. (Nördl. 1863); 
— Heinrich von K. (3. Aufl., Berl. 1892). 
Kleifter, ein Klebmittel für Bapier und Bappe, 
alio namentlih für Buchbinderarbeiten. Der K. 
wird bereitet, indem man Stärfemehl (Meizen;, 
Reid: oder Maisitärle) mit kaltem Waſſer zu 
einem nicht zu diden Brei anreibt und dann 
fiedendes Waſſer in einem dünnen Strable unter 
raſchem Umrübren zujest, bis die Kleifterbilpdung 
beginnt, was man an dem Durdfichtigiwerden wahr: 
nimmt, und enblid ven Reit des erforderlichen 
Waſſers jchnell zugießt. Kochen der fertigen Maſſe 
ift nachteilig und giebt einen K. der leicht abipringt. 
on gröherer Bindelraft ijt der aus Roggenmehl 
bergeftellte K. wegen feines Klebergebalts. Jedoch 
iſt dieſer K. nicht weiß, jondern grau bis grau: 
braun. Um den 8. haltbarer zu madyen, löft man 
in dem Wajjer, das zur Kleiſterbildung dient, etwas 
Alaun oder ein wenig Salicyljäure oder brübt das 
Mehl mit jiedendem Ren 
Kleifterälchen, ſ. Haarwürmer (Bd. 8, S.615 a). 
Kleiſtermarmorpapier, ſ. Herrnhuterpapier. 
Kleifterverband, 1834 von Seutin in die Chi: 
rurgie eingeführt, wird neben dem Gipsverband noch 
von manden Chirurgen, 3.8. bei Knochenbrüden, 
angewandt. Der K. wird in der Weije angelegt, daß 
man 3. B. den gebrochenen Arm mit einer Ylanell: 
binde, dann mit einer Mullbinde einwidelt und nun 
gekochten Stärke: oder Buchbinderlleiſter aufftreicht. 
Zur Verſtärkung und Sicherung dienen biegjame 
Vappicienen. Die Kleiſterſchichten wechieln mit 
den Mullbinden in etwa 3—4 Lagen ab. 
Kleifthenes (lat. Eliithbenes), der lebte und 
berühmtejte Tyrann aus der Dynaſtie der Ortha— 
goriden in Silyon (596—565 v. Ehr.), unterdrüdte 
die dor. Einwohner feines Landes, zeritörte im 
erjten Heiligen Kriege (jeit 592 v. Chr.) die Delpbi 
feindlihe Stadt Kriffa, ermeuerte die Pythiſchen 
Spiele und lud als Sieger zu Olympia (582) alle 
Hellenen nah Sikyon ein, ſich um feine Tochter 
Agariſte zu bewerben. Agariſte wurde die Gattin 
des atbenijchen Ritters Megalles aus dem Hauſe 
der Altmäoniden. K. jtarb 565 obne männliche 
Grben zu binterlafien, wodurd die Iyrannis in 
Silyon ihr Ende en 
KHleifthänes (lat. Eliitbenes), Reformator der 
atheniſchen Verfafjung, Sobn des Megalles und 
der Agarijte, Enlel des vorigen. Als ſich Piſiſtratus 
(j. d.) zum zweitenmal zum Herm von Athen machte 
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und die Allmäoniden mit vielen andern Evelleuten 
Attila 538 v. Chr. verließen, wurde K. der Führer 
diejer Flüchtlinge. Durch Freigebigteit bei dem Neu⸗ 
bau des Tempels zu Delpbi (jeit 535) hatte er die 
Gunſt der —**8 — gewonnen, ſodaß 
dieſe durch ein Orale endlich die Spartaner unter 
Kleomenes I. bejtimmte, 510 v. Ebr. die Pififtrativen 
aus Athen zu vertreiben. (S. Hippias.) In dem 
nun in Attila entbrannten Parteikampfe zwifchen 
der Maſſe des alten Yandesadel3 unter Jjagoras 
und der Bartei der Allmäoniden ergriff K. auch bier- 
bei noch von Delphi aus gefördert, die Sache des 
Demos und ſchuf 509 v. Ehr. die neue Phylen: und 
Gemeindeordnung, durch welche die ſociale Über: 
macht des Adels erjchüttert und die Weiterbildung 
der Demokratie weſentlich gefördert wurde. (S. 
Demos.) Der Verſuch des Kleomenes, zu Gunſten des 
Iſagoras 508 die neuen Schöpfungen zu befeitigen, 
ſcheiterte; K. der 508 vertrieben worden war, febrte 
zurüd und verteidigte 506 Athen fiegreich gegen die 
verbündeten Spartiaten, Thebaner und Challidier. 
K. war aud) der Schöpfer des Oſtracismus (j. d.). 
Kleiftogämie (grch.), eine Erjcheinung bei mans 
hen Blüten, die dadurch harakterifiert ijt, daß die 
Beitäubung der Narbe ſchon ftattfindet, ebe die Blüte 
geöffnet iſt. E3 tritt hierbei alfo feine Wechſel— 
bejtäubung zwijchen verſchiedenen Blüten ein, wie 
bei den meilten Phanerogamen, jondern die Bes 
fruchtung wird von dem in derjelben Blüte erzeug— 
ten Bollen herbeigeführt. Trogdem werden dadurd 
feimfäbige Samen entwidelt. Solde kleiſto— 
gamijhe Blüten befisen einige Waſſerpflanzen, 
wie Ranunculus aquatilis Z., ferner auch mehrere 
Landpflanzen, die neben den kleiſtogamiſchen auch 
—— Blüten tragen, jo manche Arten Viola, 
Lamium, Oxalis, die im Fruhjahr normal gebaute, 
im Sommer und Herbft dagegen bedeutend Eleinere 
und unſcheinbare Heiftogamijche entwideln. 
Kleiſt: Retzow, Hans Hugo von, konſervativer 
Volititer, geb. 25. Nov. 1814 zu Kiedow bei Groß—⸗ 
Tychow — ſtudierte in Göttingen und 
Berlin die Rechte, widmete ſich dann beim Stadt: 
gericht zu Berlin und beim Appellationsgeriht zu 
Frankfurt a. O. dem praftijchen juriſt. Dienit, wurde 
1844 Yandrat des Kreijes Belgard und 1851 Ober: 
präfident der Rheinprovinz, aus welcher Stellung er 
wegen jeiner ertremsfonjervativen Richtung bei Eins 
jegung der Regentichaft 1858 fcheiden mußte. K. 
war 1848 Vorſihender des jog. «Junterparlamentö», 
1849—52 Mitglied des a Abgeordnetenbauſes, 
1850 auch Mitglied des Staatenhauſes in Erfurt. 
Seit 1858 vertrat er die Familie von Kleiſt im 
preuß. Herrenbaufe, wo er Borjtand der «Fraktion 
Stahl» war und als ein Führer der alttonjervativen 
Bartei in Breußen ſtets auf dem äußeriten rechten 
Flügel ftand. Dem Deutſchen Reichdtage gebörte 
er jeit 1877 an als Vertreter des Wahllkreiſes Her: 
ford:Halle. K. war einer der Hauptvertreter des 
Hodlonjervativismus und verfocdht deſſen Prin— 
cipien in Staat und Kirche mit rüdjicht3lofer Ent: 
ſchiedenheit und bedeutender Rednergabe. 1883 er: 
bielt er den Titel als Wirll. Geheimrat mit dem 
Prädilat Ercellenz. Erjtarb 20. Mat 1892 zu Kiedom. 
. Kleiftiche Flaſche, ſ. Leidener Flaſche. 
Kleitomächus aus Karthago, griech. Philoſoph, 
Schüler des Karneades und 129— 110v. Chr. deſſen 
Nachfolger als Leiter der platoniſchen Atademie. 
Klek, Bucht der dalmat. Küſte des Adriatiſchen 
Meers, zwiſchen der Narentamundung und Stagno, 
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7 km lang, 1 km breit, in dem auch K. genamten, 
früber zwischen öfterr. Gebiet ſich einjchiebenden 
türf, Territorium der Herzegowina, mit gutem Ha: 
ten, jebt auf dalmat. Gebiet (2 km von der Straße 
Raguja:Moftar), jeit 1878 bedeutungslos. 

lemm, Friedr. Guft., Kulturbiftorifer, geb. 

12. Rov. 1802 zu Ehemniß, ftudierte jeit 1821 zu 
Yeipzig und wurde 1831 zweiter Sefretär an der 
tönigl. Bibliothek in Dresden. Im Aug. 1833 über: 
nabm er auch die Aufjiht über die Porzellan: und 
Gefäßſammlung im Paramigden Balais, von der 
er eine Beichreibung (2. Aufl., Dresd. 1842) ver: 
faßte. 1834 wurde er Bibliothelar und 1852 zum 
Oberbibliotbelar ernannt. Er trat 1863 in den 
Ruheſtand und ftarb 26. Aug. 1867 in Drespen. 
Bon 8.3 Schriften find zu nennen: «Geſchichte von 
Bayern» (Dresd. 1820), «Attila nad der Geichichte, 
Sage und Legende» (®p3. 1827), «Handbuch der 
german. Altertumsfunde» (Dresp. 1835), «Jur Ge: 
ibichte ver Sammlungen für Wiſſenſchaft und Kunſt 
in Deutihland» (Zerbit 1837; 2. Aufl. 1838), «Ita- 
lica» (Dresd. 1839), «Allgemeine Kulturgeſchichte 
der Menichbeit» (10 Bde., Lpz. 1843—52), aFerien⸗ 
reife» (Dresd. 1853), die «Allgemeine Kulturmwifien: 
ibaft» (2 Bde., Lpz. 1854—55), «Die Frauen» 
(6 Bve., Dresd. 1854—58), «Vor 50 Jahren. 
Kulturgeihichtliche Briefe» (2 Bde., 1865). 8.3 
reiche kulturgeichichtlihe Sammlung wurde 1870 die 
Grundlage des Leipziger Mufeums für Völkerkunde. 

Klemm, Heintic, Buchhändler, geb. 19. Sept. 
1819 in Zöllmen bei Willspruff (Dresden), geit. 
28, Nov. 1886 in Dresden, iſt befannt durd feine 
große Sammlung von Inkunabeln, die 1885 von 
der föniglib jähl. Regierung angelauft wurde und 
den Grundjtod des Buchgewerbemufeums in Leipzig 
(1. Gentralverein für das geſamte Buchgewerbe) 
bildet. Bon Beruf Schneider, gründete er 1849 in 
Dresden mit G. A. Müller die «Europ. Moden: 
zeitung», ſowie 1850 ein Verlagsgejhäft unter der 
Firma «H. Klemms Verlag», das jeit 1888 im Befis 
von Ottomar Lehmann und Mar Burkhardt iſt. 
8. ſchrieb; «Flluitriertes Handbuch der höhern Be: 
Heidungstunit» (Lpz. 1846; 50. Aufl., Dresd. 1892). 

Klemme, bei galvanijchen Elementen, eleltriſchen 
Maſchinen und Lampen eine Art Schraubzwinge 
um Anſchluß der Zeitung; über die K. in der Korb: 
echterei ſ. d. Ofters wird das Wort au für | 
Kammer (j. d.) gebraudt. 
‚ Rlemmenfpaunung over Bolipannung, der 
für die Stromitärke im äußern oder Nutzkreiſe maß: 
aebende Unteribied der Spannung oder des Boten: 
tials (f. Eleltriſche Spannung und Eleltriſches Vo: 
tenttal) an den Bolllemmen einer Dynamomaſchine, 
eines Elements, Accumulatord, überhaupt einer 
Stromquelle. 835. auch Gleichſpannmaſchine.) 

Klemmer, ſ. Brille (Bd. 3, ©. 539b). 

Klemmfutter, joviel wie Futter (ſ. d.) bei Bohr: 
maſchinen und Drebbänten. 

lemmring, Saladinſcher, ſ. Bogenlicht 

(Br. 3, S. 209). 
_ Klempner in Norbdeutihland, Spengler oder 
Flaſchner in Sübveutihland, auch Blechner 
oder Blechſchmied, ein Handwerker, der Blech 
verarbeitet und hieraus Gegenſtände des alltäg— 
lichen Hausgebrauchs, Baukonſtrultionsteile, Ein: 
richtungen für Feuerungs- und Heizanlagen, Be: 
euchtungseinri tungen für flüſſige und feſte Brenn: 
ſtoffe u. ! w. ſowie Qurusgegenftände anfertigt. Im 
engern Sinne ijt 8. ein Blecharbeiter, der ſich beim 





411 


Löten ausichliehlich des MWeichlotes bedient (ſ. Blech⸗ 
bearbeitung). Die Erfindung zahlreicher Blechbear: 
beitungsmaicinen (j. Blechbearbeitung, S. 105, 
und die Tafel: Blechbearbeitungsmaſchinen) 
bat zur Ausbildung gewiſſer Sonderzweige der 
Klempnerei, wie Bauflempnerei, Lampenfabrilation, 
Erzeugung von Formen, Warenumbüllunaen, Spiel: 
waren u. j. mw. geführt. Aus der Kleintlempnerei 
bat fich die Fabrikklempnerei entwidelt, die infolge 
außgebebnteiter Benusung von Maſchinen und Ein: 
führung kaufmänniſchen Betriebes zu bober Blüte 
— iſt. Der Wunſch, die durch die Maſchinen— 
techni verringerte Handfertigkeit neu zu beleben und 
zugleich den Fachgenoſſen eine wiſſenſchaftliche Bil— 
dung zu verleiben, führte zur Gründung einer Blech: 
arbeiterichule (ſ. d.). 

Klempnerarbeiten, ein Bolten de3 Bauan: 
ſchlags (j. d.), umfafjen die Eindedungsarbeiten ber 
Dächer mit Zinkblech, die Abvedungen der Geſimſe, 
Verkleivung des Stirnbrettes, Rinnen, Rinnenver: 
kleidung, Abfallröhren. Die eritern find nad Qua: 
dratmetern, die legtern nach laufenden Metern unter 
Angabe der Breiten bez. des Umfangs oder Durch— 
meſſers der betreffenden Gegenitände zu veranſchla⸗ 
gen, während die Abvedung der Fenſterſohlbänke 
und Verdachungen, Waſſerkaſten unter Angabe ihrer 
Dimenfionen ſtückweiſe in Rechnung zu jegen find. 
Die Fabriknummer des zu verwendenden Zinkblechs 
und das Gewicht desielben für die Flächeneinbeit 
it in jedem Fall bejonderd anzugeben. Im Mini: 
fterialerlaß vom 31. März 1887 (vgl. Centralblatt 
der Bauverwaltung 1887, ©. 217) find die verjcie: 
denen Konitruftionen der Dachrinnen (Mufterzeich: 
nungen) angeführt. 

Nach dem Baugewerkskalender 1893 betragen die 
Koſten für K.: 





Aus Zink Nr. 
Art der Arbeiten | 9 j1Jıı nm 


m.|m. | m. | m. 





— 





1qm Zinkdach mit verlöteten Oner- 














nuten und hochſtehendem Doppelfals | — | 3,75 | 4,00 | 4,50 
1 qm Leiſtendach inf. Leiften. . . .| — | 4,00 | 4,25 | 4,50 
1» Welendahb .........- — 14,00 | 4,50 | 5,50 
1 » Mbdedlung der Hauptaefimie. . | — |3,75 | 4,25 | 5,00 
1 » bo. der Bruft- und Gurtgeſimſe, 

der Verdachungen, Sohlbänte u.j.w. | 3,75 | 4,25 | 4,75 | 5,25 
1 lauf. Meter Schornfteinleiften . . . | 0,40/050| — | — 
1 lauf. Meter freiaufdem Dache liegende | 

Rinne mit ®ulft,bei50 cm Ummeffung, — | 2,50| 3,00 | 3,25 
1lauf. Meter bo., für jeden Centimeter | 

Ummefjung mehr . . 2.2... ‚91 [0,12| 01602 





1 hierzu gehöriges Eiſen . .050M. 











1 lauf. Meter Kaftenrinne mit angebos | 
ge“ Dreied an der Borderjeite und | 
blantung nad) hinten, 15 reip.6cm 
hoch, 15 cm weit . . 22.2... 2,00 , 2,50 | 2,75 | 3,35 
1 Tauf, Meter do., für jeden Centimeter i 
Ummeffung mebr -. .....». 0,1 . 0,12 0,16 |0,2 
| 1 Rinneijen hierzu mit Berjhraubung | | 
und Epreiie....... 050 M. | 
1m Abfallrohr, 30 cm Zufchnitt . . , 1,25 | 1,50 1,75 | 2,00 
1 fteigender Meter Abſallrohr, 0,33 cm | 
———— EN — 1,60 | 1,70 | 1,80 
1 fteigender Meter Abfallrohr, 0,40 cm | | 
whnitt - - » 2» 222000... 1175: 2,00 | 2,25 
1Schrauben-u.Schelleijen Hierzu 0, 50M. | 
1 qm Wrafenfang von gewelltem Zink 5,00 | 5,50 | 6,00 | 6,50 
1 » MWraienfang von on Bint. | 4,00 | 4,50 | 5,50 | 6,00 
1 lauf. Meter Siesleifte für Holgcement: 
Da: = 4: 0:0 0 aha 5 — ‚0,90 | 1,20 | 1,30 


sam Borbeheitun und Dadeinfafiung, 


ſowie Schornfteineinfaffung dazıı . . — | 4,00 | 4,50 | 5,00 


Vol. Mufterzeihnungen für Dachrinnen an Hol;: 
cementdäcern von Hoppe und Röhming in Halle; 
Baukunde des Architekten, Bd. 1, Th. 1, ©. 536 
(2. Aufl., Berl. 1890). 


Artikel, bie man unter $ vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Klempnerlot, ſ. Löten. 
Klempnerfchule, ee wie Blecharbeiterichule 
Hlende, Karoline Luiſe von, Tochter von Anna 
ur Karſchin (f. d.). 
engel, Julius, Gellovirtuos, geb. 24. Sept. 
1859 zu Yeipzig, war Schüler Fr. Hegars und erwarb 
fih auf ausgedehnten Kunftreifen durch ganz Europa 
den Ruf eines Pirtuofen eriten Ranges. K. wirft 
als Solocellift im Gewandhausorcheſter und als 
Lehrer am Konjervatorium in Leipzig. Er ver: 
öffentlichte mebrere Konzerte und Kleinere Kompo: 
fitionen für fein Inftrument, Werte für Kammer: 
mufil und eine Serenade für Streichordheiter. 
lenze, Leo von, Architelt, geb. 29. Febr. 1784 
auf dem Gute jeines Vaters im ürjtentum Hildes: 
beim, ftudierte in Braunfchweig, Berlin und Paris. 
Nach einer Kunftreife nach Stalien wurde er 1808 
Hofarditelt des Königs Jeröme und 1815 nad 
Münden berufen. Seine erjte bedeutende Leiftung 
war bajelbjt die Glyptothek. Dann folgten 1819 
der Palaſt des Herzogs von Leuchtenberg (jebt 
Palais Luitpold), die königl. Reitihule und eine 
Anzahl von Privathäuſern im Renaiffanceitil. Be: 
reit3 1819 wurde K. Hofbauintendant, Oberbau— 
rat und Vorſtand der Oberbaubebörde im Miniſte— 
rium pe3 Innern. Der Bazar am Hofgarten (1822), 
das Kriegsminiſterium (1824—30), das Odeon (1824 
— 28) und die meijten Privathäuſer der Ludwigs: 
jtraße find 8.3 Schöpfungen; fo auch der Balajt 
des Herzogs Mar (1826—30). 1826 begann der 
Bau der Alten Pinakothek im Stil des Bramante, 
der in zehn Jahren beendigt wurde, zugleich der 
Bau des königl. Schlojies, von weldhem der Süd: 
flügel, der ſog. Königsbau (1826—32), nad dem 
Motiv des Palazzo Pitti in Florenz, der Nord: 
flügel (1831—42) dagegen in röm. Hochrenaiſſance 
ausgeführt wurde. Gleichzeitig (1826—37) entjtand 
die prächtige Allerheiligen-Hofkirche im byzant. 
Stile. Auch der 1833 zum Andenten an die im 
ruf. Seldauge (1812) gefallenen Bayern errichtete 
bronzene Obelist auf dem Karolinenplag iſt Kes 
Erfindung. 1834 reifte K. nach Athen, um bei Auf: 
ftellung de3 Plans der neuen Stadt und des neuen 
Schloſſes mitzumirten. Schon 18. Dit. 1830 war 
der Grundftein zur Walballa (i. d.) bei Regens— 
burg gelegt worden, die 1842 vollendet wurde, 
worauf (1843—53) die Ruhmeshalle bei Münden 
folgte. Nach diefem gleihjalld dor. Bau ging K. 
an die 1847 von Gärtner ibm überlommene Be: 
endigung der Befreiungsballe bei Kelbeim, deren 
Plan (Rundbau in der Art der toscan. Baptifterien) 
er im Sinne des klaſſiſchen Stiles umwandelte. 
1839 ging er nach Betersburg, um die innere An- 
ordnung der Iſaalskirche zu leiten und ven Palaſt— 
bau (die jog. Gremitage) zu beginnen; leßterer wurde 
erſt 1851 vollendet. Cein letztes Hauptwerf bildeten 
die 1846—62 erbauten Broppläen am Königsplake 
in Münden. K. jeit 1853 nicht mebr Direktor der 
oberjten Baubebörden in Bayern, jtarb 27. Yan. 
1864 in Münden. RK. übte au die Malerei in Öl: 
und Waſſerfarben und lieferte ital. und gried. Land: 
ichaften und Arditekturbilder (Atropolis von Atben, 
in der Neuen Binatotbel zu Münden). Er fchrieb: 


«Verſuch einer Miederberftellung des toscan. Tem: | 


vels nad feiner hiſtor. und techniſchen Analogie» 
(Münd. 1822), «Der Tempel des Olympiſchen Ju: 
piter zu Ngrigent» (Stuttg. und Tüb. 1827), «Apbo- 
riftiibe Bemerkungen, geſammelt auf einer Reife 
nad Griechenland» (mit Atlas, Berl. 1838), «Die 





Klempnerlot — Kleon 
[G. d.). ! Walballa in artiftiicher und technifcher Beziehung» 


ar > und 12 Kupfertafeln, Munch. 1843). 

leöbis und Biton, nad einer argiviſchen 
Legende die Söhne der Kydippe, einer Priefterin 
der Hera zu Argos, welde den Wagen ibrer Mutter, 
als die Stiere nicht rechtzeitig da waren, zur Feier 
des Heraien (j. d.) 45 Stadien weit zum Tempel 
zogen, Auf das leben der Mutter zur Göttin, 
für diefen Beweis kindlicher Liebe ihnen den beiten 
Lohn zu erteilen, ſchlummerten die Jünglinge nad 
dem Opfer ein und erwachten nicht wieder. 

Kleobülus, Tyrann von Yindos, einer der 
Sieben Weijen (f. d.) Griehenlands. 

Kleomenes, Name mehrerer Könige in Sparta: 

Kleomenes 1. (Euryſthenide), ein kühner und ge: 
walttbätiger Mann, gelangte um 520 v. Chr. zur 
Herrihaft. Er führte 510 ein ſpartan. Hilfsheer 
nad Attika und vertrieb die Piſiſtratiden. In dem 
Kampfe gegen Kleiſthenes (ſ. d. zog er jedoch den 
fürzern. 495 trug er bei Sepeia einen bedeuten: 
den Sieg über die Argiver davon und ftürjte 491 
feinen Mitlönig Demaratus. Doch bildete ſich gegen 
ihn in Sparta eine jtarte Gegenpartei; er flob 
daher zuerit nad Thejlalien, dann nad Arkadien, 
wo er die Bauern gegen Sparta zum Kriege auf: 
reiste; nunmehr wurde er von den erichrodenen 
Spartanern (487) zurüdberufen, ftarb aber bald 
darauf, angeblich im Wabnfinn, als Selbitmörver. 

Kleomenes II., der Sohn des Kleombrotus 1. 
(Eurpjtbenide), regierte jeit 370 v. Chr. fait 61 
Jahre, ohne etwas Außerordentliches zu leiften. 

Weit bedeutender und duch fein tragiiches Ge- 
fchid befannt ift Kleomenes II, Sobn des Leoni— 
das II. Mit 19 Jahren (235 v. Ebr.) König gewor: 
den, ftürzte K. nach einigen glüdliben Kämpfen mit 
dem Adhäiichen Bunde 226 gewaltiam den Epborat 
und die Oligarchie, ſchuf auf altipartan. Grund: 
lage ein neues mädtiges Königtum und nabm eine 
neue Verteilung des Grundbejises in gleiche Teile 
vor, wobei er jelbft jein eigenes Vermögen zum Opfer 
bradte. Dann vermebrte er die Spartaner durch 
Aufnabme von Periöten bis auf 4000 Hopliten, 
organijierte das Heerwejen neu und ſetzte 225 den 
Krieg gegen die Achäer ſiegreich fort, um die Hege— 
monte im Peloponnes zu gewinnen. Als aber die 
Achäer 224 den König von Macedonien, Antiaonus 
Dofon, zu Hilfe riefen, wurde K. in der mörderiſchen 
Schlacht bei Sellafia 222 gänzlich geſchlagen und 
flob nad Alerandria zum König Ptolemäus III. 
Guergetes, um diejen um Hilfe zu bitten. Nach 
deſſen Tode wurde er von Ptolemäus IV. Philo— 
pator wegen unvorfichtiger ÄAußerungen ins Ge— 
fängnis geworfen und gab ſich nad einem miß: 
lungenen Berjuche, die Alerandriner zum Auf: 
ſtande zu reizen, 219 v. Chr. jelbit ven Tod. 

Hleomöned, Name verjhiedener Künitler; am 
befannteften find zwei Atbener: der eine wird auf 
ber gefälichten Inſchrift am Fuße der Mediceiſchen 
Venus genannt, der andere als Verfertiger einer im 
Louvre zu Paris befindliben Hermesitatue (joa. 
Germantcus). 

Kleon, Sohn des Kleänetus, atheniſcher Staats— 
mann aus der eriten Zeit des Peloponneſiſchen Krie⸗ 
ges, der Hauptvertreter der radialen Demokratie, 
die jeit Perilles! Tode einen unbeilvollen Einfluß 
auf die Leitung der öfientliben Angelegenbeiten 
ausübte. Die Überlieferung über K. it von Partei: 
lichleit nicht frei, namentlich giebt die 424 v. Ebr. 
aufgeführte Komödie des Nriftopbanes «Die Ritter» 


Artikel, die man unter K vermißt, find unter E aufzufucdhen. 
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eine Karikatur 8.3; doc ift K. mindeſtens ein kurz: 
fihtiger und leichtfertiger Politiler geweſen. K. 
machte ſich zuerft durch jeine Oppofition gegen Be: 
riles in den Bollöverfammlungen befannt und war 
nad dejien Tode (429) der eifrigite Führer der Kriegs: 
partei, welche die energiiche yortführung des Kampfes 
gegen Sparta verlangte. Durd feinen Antrag auf 
Erböbung des Richterſoldes (der Tagegelver für die 
Mitglieder der Gejhworenengerichte) gewann er die 
Matten. Als nad der Eroberung von Pylos und 
der Einfhließung von 420 Spartiaten auf der Inſel 
Sphakteria durch die Athener eine lacedämoniſche Ge: 
fandtjchaft mit Friedensvorſchlägen nad Athen fam 
(425), bintertrieb K. diefe durch feine fortvauernde 
rablerei. K. wurde nun jelbit zur übernahme des 
berbefebl3 gedrängt, und wirklich gelang e3 ihm, 
freilich nur unter Beiftand feines Kollegen Demo: 
itbene?, Spbalteria zu erobern und die fpartan. 
Beſahung gefangen nach Athen zu bringen. Als 
dann Braſidas in Thrazien bedeutende Erfolae er: 
rungen batte, wurde K. der jet als großer Feld— 
berr galt, 422 an die Spitze der gegen jenen aus: 
Ay Truppen geftellt und verlor in ver Schlacht 
ei Amphipolis Sieg und Leben. — Val. Müller: 
Strübing, Ariſtophanes und die bijtor. Kritik 
(&p5. 1873); Büdinger, K. bei Thukydides (in den 
«Sitzungsberichten der Wiener Alademie, 1880; 
Sonderabdrud, Mien 1881); Emminger, Der Atbe: 
ner 8. (Programm, Eichftätt 1882); Beloh, Die 
attiibe Politik jeit Perilles (ebd. 1884). 
Kleopätra, Name verjhiedener macedon. und 
ägppt. Fürſtinnen. Bon den macedoniſchen find die 
bedeutenditen Alexanders d. Gr. Schweſter und 
Stiefmutter, von den ägypt. die ältefte Tochter des 
Königs Ptolemäus XIII. Auletes, eine groß an: 
gelegte bedeutende Frau, die ie auch von den 
—*— ihrer Zeit nicht freizuſprechen iſt. Sie war 
66 v. Chr. geboren und ſollte nach dem Tode ihres 
Vaters (51 v. Chr.) nach deſſen Willen mit ihrem 
10jäbrigen Bruder und Gemahl Ptolemäus XIV. 
Dionvjus die Herrſchaft führen, wurde aber durch 
Botbinus, deſſen Bormund, und Adhillas, den Über: 
eg de3 Heerd, verdrängt. Sie wandte 
ib, Hilfe ſuchend, an Julius Cäfar, als dieſer auf 
der Verfolgung des Pompejus im Dit. 48 nad 
Alerandria fam, und mußte ihn bald durd den 
Zauber ihrer Perfon und ihres Geiftes für fich zu 
gewinnen. Nachdem in dem Alerandrinifchen Kriege, 
der fih deshalb entipann, Ptolemäus Dionyfus ge: 
tallen und die Gegenpartei überwunden war, ſeßte 
Cäfar K. wieder ald Königin ein und gab ihr ihren 
jüngern Bruder Btolemäus XV. ald Gemahl und 
Mitregenten zur Seite. 8.3 Liebesbunde mit Cäſar 
entitammte ein Sohn Cäſarion (f. d.), mit dem fie 
45 Rom bejuchte und bis zu Cäfard Ermordung (44) 
dort verweilte. Dann kehrte fie nach Alerandria 
wrüd, In dem folgenden Bürgerfriege bielt ſich 
K., nachdem fie fich des Ptolemäus durch Gift ent: 
ledigt hatte, anfangs unentjcieden. Vach der 
Schlacht bei Philippi ließ fie deshalb Antonius 
({.d.) zur Rechenſchaft vor ſich nad Tarſus in Ei: 
Iicien fordern. Sie erſchien auf prädtigem Schiffe 
als Aphrodite geſchmudt und feſſelte Antonius, der 
fie ſchon früher gefannt, für immer an fib. Auch 
nad feiner Bermählung mit Octavians Schweiter 
Octavia (40) kehrte er bald wieder zu ihr zurüd. 
Sie bat ihn ſeitdem nicht von fich gelaſſen. Auch 
als der Kampf zwiſchen Antonius und Oetavian 
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entſchied ſich Antonius wider den Rat feiner Dffi: 
jiere 31 v. Ehr. zur Seeſchlacht bei Actium. Als 
die Schlacht verloren ging, folgte Antonius K. eilig 
nah Alerandria. Nach dem Tode des Antonius 
gelang es Octavian durd Lift, fich der K. zu be: 
mächtigen. Bergebens juchte fie feine Kälte zu be: 
fiegen und ihn zu gewinnen; jie jab, daß er ihr 
Leben nur fchonte, um fie im Triumpb in Rom 
aufzuführen. Diefer Schmach zu entgehen, tötete 
fie fich felbit im Aug. 30 durch Gift, oder, wie 
es bieß, dur den Biß einer Natter, die fie an 
den Arm gejegt hatte. Ihr Leihnam wurde neben 
dem des Antonius beigejegt; ihre Kinder von diejem, 
zwei Söhne, Ptolemäus und Alerander, und eine 
Tochter, Kleopatra, fpäter dem jüngern Juba ver: 
mäblt, nahm Octavia, nachdem fie Octavians 
Triumph verberrlibt batten, auf und erzog fie; 
Cäſarion war ſchon vorher getötet worden. — Den 
Verſuch einer «Rettung» der K. unternahm Adolf 
Stabr in der Schrift «Hleopatra» (2. Aufl., Berl. 
1879). Bal. ferner 9. Niffen, Kleopatra (in «Nord 
und Süd», Bd. 5, Bresl. 1881). Dramatiich be: 
banvdelte den Stoff Shatejpeare in « Antonius und 
8.» ; Ebers verfaßte einen hiſtor Roman «Kleopatra» 
(1893). — K. beißt aud der 216. Planetoid. 
Sleopätrafchlange, ſ. Brillenichlange. 
Klephten (neuarh.), die Räuber, die nad der 
Unterjohung Griechenlands durd die Türken in 
den bergigen Diftrikten des Yandes ihr Wejen trie: 
ben und ihre Unabhängigteit zu bewahren juchten. 
F ihrer Unterdrüchung und zur Sicherung gegen 
ie waren die Armatolen (f. d.) beſtimmt, doc gin: 
gen oft Armatolen zu den K. über und umgekehrt. 
Nicht jelten traten die Führer der Armatolen, wenn 
fie mit den Türken zerfallen waren, alö 8. auf, und 
K. wurden häufig berubiat, indem fie die Pforte zu 
Armatolen mahte. Nach der Befreiung®riehenlands 
wandte man den Namen K. auf die gewöhnlichen 
Räuber an, die lange das Land unſicher madıten. 
Klepper, ein mageres, abgetriebenes Pferd. 
Vielfach bezeichnet man aber mit K. Heine, unan: 
jehnlihe Pferde poln. oder ruſſ. Schlages, die im 
niedern Reit: und Magendienft Verwendung finden. 
Klepfgdra, grieb. Name für Waſſeruhr (f. d.). 
Kleptomänie (ard.), Stehltrieb, eine der 
jog. impulfiven Monomanien Esquirols. Das 
triebartige Sichaneignen fremden Eigentums fin: 
det ſich häufig bei Geiftesfranten, teils im Rab: 
men einer offentundigen Seelenjtörung (bejonders 
bei Manie, Schwachſinn u. a.), teild als eine mehr 
jelbftändige Erjheinung obne anderweitige ausge: 
prägte Krankheitszeichen. Im legtern Fall ift die K. 
meiſt Spmptom einer erblichen geijtigen Entartung. 
Kleptomanen eignen fih gern fremdes Eigentum an, 
nicht um es irgendwie in ihrem Nußen zu verwerten, 
—— nur um es aufzuſpeichern oder wegzuwer⸗ 
en; es handelt ſich hier um eine dem Sammeltrieb 
Geiſteskranker nahe verwandte — 
Klerikäl, geiſtlich, die (kath.) Geiſtlichleit (den 
Klerus) betreffend, ihr zugebörig. Daher nennt 
man klerikale Bartei eine Partei, die fpeciell 
die Intereſſen der kath. Kirche vertritt, und Kleri— 
kalismus das auf die Wahrnehmung diejer In: 
terejjen gerichtete Beitreben. Klerikät, der geift: 
libe Stand. 
Klerifälfeminare, ſ. Prieiterfeminare. 
Klerifer, die Mitglieder des Klerus (f. d.). 
Klerifer vom Glauben Jeſu, Regulierte, 


ausbrach, nahm fie daran teil. Auf ihren Wunjc | j. Socist& du Sacré Cœur. 
Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufiichen. 
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Klerifei (neulat. clericia), Getitlichleit, Prie: 
fterihaft, auch allgemein und verächtlich für Ge: 
folge und Anhang. 

Slerächen, Same der attifchen Koloniiten, die 
in einem unterworfenen Sande von Staats wegen 
angejiedelt wurden und Landgüter (Kleroi) als 
erblibe Befistümer erhielten. Sie bebielten ihr 
atheniſches Bürgerreht und fonnten die Güter 
auch verpadten. Solche Anfiedelungen (Kleru: 
bien) ftanden unter der Oberaufjicht Athens und 
die K. waren zum Kriegsdienit verpflichtet. — Bal. 
Kirchhoff, Über die Tributpflichtigkeit der attiſchen 
K. (in den «Abhandlungen» der Berliner Alademie 
der Wiſſenſchaften, 1873). 

Klerus (ar. kleros), in der lath. und griech. 
Kirche der geiltlihe Stand im Gegenjage zu den 
Laien (j.d.). Das Wort bedeutet eigentlich Los, 
dann Grbteil, Eigentum. Nach bebr. Anſchauung 
war das ganze Bolt Israel ein Eigentumsvolf Got: 
tes, und diefelbe Voritellung übertrug ſich auch auf 
die hrijtl. Gemeinde als das «wahre» oder «geistliche 

Srael». Allmäblich aber, als ein geijtlicher Stand 
ich bildete, der für vorzugsweiſe Gott angehörig 
oder Gott geweiht geachtet wurde, übertrug man 
den Namen K. auf lestern. (S. Briefter.) Schon zu 
Ende des 2. Jahrh. ſchied man drei Klajien von 
Kleritern: Bilcöfe, Presbyter und Diakonen. 
In größern Gemeinden wurden ſeit dem 3. Jahrh. 
den Diakonen bald Subdiakonen zur Seite geſtellt. 
Der niedere Kirchendienft wurde von Ditiariern 
oder Zanitoren, Aloluthen, Lektoren und Exorciſten 
verjeben. Zu derfelben Zeit begann man aud Bi: 
ſchöfe, Presbyter und Dialonen als den höhern K. 
von dem niedern, alle übrigen geiltlihen Berfonen 
umfafjenden, zu unterjcheiden, weil man glaubte, 
daß auf jene größere Vollmachten durd die Weihe 
übertragen würden. Zugleich trennte fich der K. immer 
ichärfer von den Laien ; dies geſchah teild durch die 
freilib nur im Abendlande und aud bier erſt im 
Mittelalter vollftändigdurchgeführte Anordnung des 
Eölibats (j. d.), teild dur die Lehre, daß die Ordi— 
nation (ſ. d.) einen untilgbaren Charalter (character 
indelebilis) verleibe. Auch durch die Kleidung (Alba, 
Stola, Caſula, Dalmatita, Ballium, Kolobium, 
Benula; Mitra, Tiara, yuful, Biſchoſs- und Kar: 
dinalshut) unterschied fih der K. von den Laien, 
jeit dem 6. Jahrh. auch durch die Tonfur (ſ. d.). 

Hatten die Kleriler ſchon feit Konftantin d. Gr. 
bedeutende bürgerliche reibeiten und Worrechte 
erlangt, jo gewann in den german. Staaten der 
böbere 8. auch eine politiſch jehr einflußreiche Stel: 
lung, indem er reiche Kirchengüter, Reichslehen und 
die Reihsitandihaft erlangte. Die Standesvor: 
rechte, die das lanoniſche Recht den Klerikern zu: 
ſprach, waren das privilegium canonis (perjönliche 
Unverleglichteit bet Strafe der Erlommunilation 
gegen den Sculdigen), fori (Eremtion von der 
weltlihen Gerichtöbarfeit), immunitatis (Steuer: 
freiheit) und competentiae (Beſchränkung von Ere: 
futionen auf den für entbehrlich geadteten Teil 
des Amtseinlommens). Dieje Standesprivilegien 
find, joweit fie nicht rein kirchliche find, durch die 
neuern Staats ejebgebungen aufgeboben worden. 
Als Stanbespfl: ten der Kleriter gelten: Enthal: 
tung von weltlihen Lujtbarfeiten (Tanz, Schau: 
fpiel, Jagd u. ſ. w.) und weltlichen Geichäften (Han: 
del, Kriegsdienſt, doch nicht die Beteiligung an 
Staatögejhäjten), Beobachtung der lirchlich vorge: 
ſchriebenen Tradt (insbeſondere au, wenigſtens 
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| in der röm.:latb. Kirche, das Verbot, Perücken und 

Bärte zu tragen), und für die Kleriker vom Dialo: 

nus aufwärts der Cölibat und das tägliche Brevier: 
gebet. — In der evang. Kirche werden die ſog. Geiſt— 
lichen (Geiſtlichkeit) nur in ungenauer Rede: 
weiſe alö K. bezeichnet. Denn die evang. Kirche hat 
grundfäßlich die Unterjcheidung zwiſchen Geiſtlichen 
und Meltlicen, K. und Laien verworfen, indem fie 
zu der neuteftamentlihen Auffaflung zurüdgelebrt 
iſt, daß alle gläubigen Chriſten geiftlihen Standes 
und Gottes Gigentumsvolf find. Die Träger des 
geiſtlichen Amtes find nad der Lehre der evang. 
Kirhe von den übrigen Gemeindegliedern nicht 
durch eine befondere, ihnen übernatürlich verliebene 
Beihhaffenheit, jondern nur dadurch unterjchieden, 
daß ihnen die Verwaltung des geiftlihen Amtes 
als Beruf überwieſen ift. 

Stiefel, Kardinal, ſ. Kbleil. 

Kleta, eine der Ehariten (j. d.). 

@lette, ſ. Lappa. [ibait). 

Klettenberg, Grafichaft, j. Hobnitein (Graf: 

Klettenberg, Sufanne Katharine von, das Ur: 
bild der «[hönen Seele» in den «Belenntnijjen einer 
bönen Seele» in Goethes Roman «MWilbelm Mei: 
terö Lehrjahrey, geb. 19. Dez. 1723 zu Frank— 
furt a. M., trat mit den Hermmbutern in Berbin: 
dung und fand ſich durch ihre myſtiſche Richtung 
auch zu aldimiftiichen Studien veranlaßt. Sie jtarb 
16. Dez. 1774. Ihr Einfluß auf den jungen Goetbe, 
mit deſſen Mutter fie eng befreundet war, iſt febr 
bob anzujhlagen. Mebrere geiftlibe Lieder von 
ibr haben fich erbalten, ebenjo religiöſe any 
welche der ihr nabe befreundete F. R. von Moſer 
nebit verwandten Arbeiten von ihrer jüngern Schwe: 
fter und ihm jelbit u.d. T. «Der Geiſt in der freund: 
ihaft» 1754 anonym berausgab. — Bol. Yappen: 
berg, Reliquien des Fräulein Sufanne Katbarine 
von 8. (Hamb. 1849). 

Klettenholothurien, ſ. Holothurien. 

Klettenkerbel, joviel wie Kerbel, j. Anthriscus. 

Kllettenwolf, j. Wolljpinnerei. 

Klettenwurzel, Stlettentwurzelöl, j. Lappa. 

Rletterfaultier (Tardigrada), Bezeichnung * 
die eigentlichen Faultiere (ſ. d.), denen man die aus— 

eſtorbenen Erdfaultiere Megatherium, Mylodon, 
. Megatherium) als Gravigrada und die Arma— 
ville, Erdferlel und Schuppentiere (ſ. die betrefien: 
den Artitel) als Effodientia an die Seite gejegt bat. 

Kletterfiich, j. Labyrinthfiſche. 

Kletterhaare, j. Haare (Bd. 8, ©. 608b). 

Kletterholothurien, j.Holotburien.  [(.d.). 

Klettermeifen, Bezeihnung der Baumläufer 

Kletterpflanzen, Bilanzen, deren Stengel nit 
io feit find, um ohne weitere Hilfämittel aufrecht 
jteben zu fönnen, und die deshalb mit Ranten oder 
Klammerwurzeln verjeben find, um ſich an andern 
Pflanzen oder Zäunen, Mauern u. dal. zu bejeiti: 
aen, wie 3. B. die Weinrebe, die Walprebe, Epbeu, 
Zaunminde u. ſ. m. 

Klettervögel (Scansores), in der ältern Ev: 
ftematif eine aus den verſchiedenartigſten Formen 
(Spedte, Eisvögel, Kudude, Bartvögel, Pijang: 
freſſer, Pfefferfrefler, Nasbornvögel, Papageien) 
‚ zufammengemwürfelte Ordnung der Bögel, deren ein: 
ziger gemeinfamer Charakter auf der Bildung der 

Füße beruht, an welchen nur die zwei mittlern 
Zehen nach vorn, die innere und Ink dagegen 
nad hinten gerichtet find, jodaß der Fuß wie eine 
Doppelllammer oder Zange gebildet iſt, eine Ge: 





Artikel, die man unter KR vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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ftaltung, die man auch Greiffuß genannt bat. Bei 
den echten K. ift Die angegebene Richtung der Zehen 
unveränderlich, wie bei den Tulans, Spechten und 
Bapageien; bei andern, die man desbalb auch 
Mendezeber genannt bat und wozu die Rudude 
und Bartoögel aebören, fann die äußere Zehe auch 
nah vorn gerichtet werden. Die Familien und 
Gattungen , welche diefe Ordnung zuſammenſetzen, 
find jo wejentlih in ibrem Bau veridhieden, daß 
die meilten neuern Naturforjcher die Ordnung auf: 

[S. 840a). 
ſ. Eijenbahnbau (Bo. 5, 

Klettgau. 1) Landſchaft des deutichen Juras, 
liegt weitlih von Schaffhauſen, teil auf bad., teils 
Be ſchweiz. Gebiet zwiſchen dem Randen, dem 
Rhein und der Wutach. Die wichtigſten Ortſchaften 
find im badiſchen K. das Städtchen Tbiengen (f.d.), 
einft Sig des Landarafen des K., und das Dor 
Ober-Lauchringen (502 E.), im ſchweiz. Teile 
Unter: Hallau (j. Hallau) und Neunkirch (431 m, 
2167 €). — 2) Dber:Klettgau, Bezirk im 
ihmeiz. Kanton Scafibaufen, bat 41,3 qkm und 
(1888) 3557 E., darunter 3434 Evangelische und 117 
Ratboliten, in 5 Gemeinden, Hauptort ift Neun: 
firh (j. oben). — 3) Unter:Ktlettgau, Bezirk | 
im ſchweiz. Kanton Schaffhauſen, bat 39,6 qkm und 
( 4232 E,, darunter 3434 Cvangeliihe und 
145 Katboliten, in 4 Gemeinden. Hauptort ift 
Unterballau. 

Nah der alten Gaueinteilung Deutihlands ge: | 
börte der 8. zum Herzogtum Alamannien; fpäter 
ftand er unter den Grafen von Hababurg:Laufen: | 
burg und ging von diejen 1408 an die Grafen von 
Sulz über, welche die obere Hälfte des Gaues als 
Reihsafterlebn an die Stadt Schaffbaujen über: 
ließen. Bei dem Erlöfchen dieſes Hauſes 1687 ging 
die Landaraficaft an die Fürften von Schwarzen: 
berg über, welche diejelbe 1813 an das Großherzog: 
tum Baden verlauften. Jetzt gebört der badiiche K. 
dem Kreis und Bezirfdamt Waldshut an, der fchwei: 
zeriiche befteht aus den Bezirten Ober:Klettgau und 
Unter: lettgau (j. oben 2 und 3); außerdem ge: | 
börten zur alten Landgrafſchaft K. ver 25 dem | 


_ 





rechten Rheinufer gelegene Teil des Kantons Zürid) | 
(Galifau) und die daran anftoßende ſchaffhauſenſche 

Have Buchberg. 

Kletzenbrot, joviel wie Hußelbrot (j. d.). 

Kletzko, Stadt im Kreis Gneſen des preuß. Reg.: 
Ber. Bromberg, 16 km im NW. von Gnejen, zwi: 
ſchen mebrern Seen, bat (1890) 1751 E., darunter 
296 Evdangeliſche und 141 Israeliten, Poſt, Tele: 
grapb, zwei kath., eine evang. Kirche, einen landwirt⸗ 
Ihaftliben Verein; Dampfmolterei und Brauerei. 

Kleud, Kleutb, aub Glied, älteres Woll: 
gewicht in Fulda und Hanau = Wollcentner, 
mar in erfterer Stadt = 21 Fuldaer Pfd. oder 
10,703 kg, an legterm Platze = 18 Bid. des dortigen 
Wollgewichts = 22%, preuß. Pfo. oder 10,523 kg. | 

Kleve, j. Cleve. 

Klys., |. Kaulf. 


„|. ug. 

Klier, Schuſſer, Märbeln, Heine fteinerne 
Spieltugeln, die in Tirol und mehrern Gegenden 
Deutihlands (4. B. in Steinach bei Sonneberg) | 
fabriziert werden. | 

Klieben, in der Baukunit, ſ. Klaiben. 

Kliefoth, Theod. Friedr. Detlef, luth. Theolog, 
BD, 18. Jan. 1810 zu Körchow in Medlenburg, 
tubierte in Berlin und Roftod, ward 1833 Inftrul: 
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tor des Herzogs Wilhelm, 1837 des Erbgroßber: 
3098 Friedrich Franz von Medlenburg: Schwerin, 
1840 Prediger in Ludwigsluſt, 1844 Superinten: 
dent und eriter Domprediger in Schwerin. Als in: 
folge der Bewegungen von 1848 eine von der Staats: 
regierung abgejonderte Kommiſſion für das fir: 
chenregiment eingejegt wurde, trat er in dieſe ein 
und blieb in ibr auch nah deren Ummandlung 
(1850) in den Oberlirchenrat, deſſen Präſident er 
jeit 1887 ijt. 8. aebört der jtreng konfefjionellen 
Richtung an. Bon jeinen Schriften find zu nennen: 
«Cinleitung in die Dogmengeichichte» (Parc. 1839), 
«Theorie des Kultus der evang. Kirche» (ebd. 1844), 
«Die urjprünglibe Gottesdienftorpbnung in den 
deutſchen Kirchen luth. Belenntnijjes» (Roſt. und 
Schwer. 1847), «Liturgifche Abbandlungen» (8 Bde., 
Schwer. 1854—61; Bd. 1 in 2, Aufl., Halle 1869), 
«Acht Bücher von der Kirche» (Bo. 1, Roft. 1854), 
«Chriſtl. Cöchatologie» (Lpz. 1886). Seit 1854 gab 
er mit Mejer, jpäter mit Diedhoff die 1864 einge: 
gangene «Theol. Zeitfchriftr (Schwerin) heraus. er: 
ner veröffentlichte er eine Auslegung des Sadarja 
(Schwer. 1862), des Ezechiel (2 Se Roſt. 1864— 
65), des Daniel (Schwer. 1868) und der Offenbarung 
Sobannis (3 Bde., Lpz. 1874). Seine Predigten 
erichienen gelammelt in 2. Aufl. 1869 zu Halle. 

Klient (lat. cliens), j. Klientel. 

Klientel (lat. clientela), bei den Römern das 
Schutzverhältnis, worin ein Geringerer (Klient) 
zu einem Mächtigern (Batron) ftand. Der Klient 
gebörte zu dem Geſchlecht (der gens) feines Pa: 
trons, führte dejjen Geſchlechtsnamen (nomen gen- 
tile) und batte teil an den Opfern und dem Grab: 
mal der Gens. Polit. Rechte durfte er anfangs 
und folange die alte Geſchlechterverfaſſung beitand, 
nicht ausüben; erjt die dem Servius Tullius zuge: 
fchriebene Neform der Verfaſſung aemwäbrte den 
Klienten durch ibre Aufnabme in die Genturien 
das eigentliche Bürgerrecht. Vom Patron hatte der 
Klient Aderland in widerrufliben Befis (als pre- 
carium), von ihm ward feine Sade vor Gericht ge: 
führt (daber noch jegt die Anwendung des Ausdrucks 
Klient auf den, für welchen der Rechtsanwalt han— 
delt); dagegen war der Klient zu Beibilfen bei der 
Ausftattung von Töchtern des Patrons, bei deſſen 
Löfung aus der Gefangenschaft, bei der Bezahlung 
von Bußen und andern Unfojten, in ältejter Zeit 
auch zum —— für den Patron verpflichtet. 
Patron und Klient ſollten nicht als Zeugen und 
Kläger gegeneinander auftreten, nicht Trug und 
Feindjchaft üben. Vergeben des Klienten gegen den 

atron wurden als Perduellio (ſ. d.) angejeben. 
Almäblib ſchwand die ftrenge Abhängig eit der 
Klienten, die immer mehr mit den Blebejern ver: 
ihmolzen. Gegen das Ende der Republik findet ſich 
die K. auf eine Art Pietätsverhältnis beichräntt, 
und nicht bloß einzelne, jondern Kolonien, Muni: 
cipien, ganze Volkerſchaften begaben jich in die K. 
angejebener Römer. Erjt in der jpätern Kaiſerzeit 
verlor fich die Bedeutung der Einrichtung. 

Klieſche, Fiſch, ſ. Schollen. 

Klima (grch. «Neigung»), bei den Geographen 
des Altertums der Neigungsmintel, unter dem die 
Sonnenitrablen auf die Erboberflähe auffallen. 
Nah feiner Größe und nad der von ibm abbän: 
gigen Dauer des längiten Tags teilten fie die Erde 
in Klimate ein, d. b. in Zonen, deren Grenzen je 
zwei Baralleltreife waren, auf denen die Dauer des 
längiten Tages um 30 Minuten zunahm. Jeßt ver: 


Artikel, die man unter S vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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ftebt man unter K. den durchſchnittlichen Zuſtand 
der Atmosphäre an irgend einem Punkt der Erbober: 
flähe unter dem Einfluß des Zuſammenwirkens 
aller meteorolog. Erſcheinungen, und injofern iſt 
KR. wohl zu unterjcheiden von Witterung, dem 
Himatifhen Einzelzuſtand eines bejtimmten Zeit: 
punktes oder eng begrenzten Zeitraums, ſodaß man 
K. auch al die mittlere oder durchſchnittliche Ge: 
ſamtheit aller Witterungen eines Heinern oder 
arößern Zeitraums definieren könnte, Kann man 
alfo recht wohl von der Witterung eine Monats, 
ja jelbjt eines Tages oder einer beitimmten Stunde 
ſprechen, fo ift das K. eines Monats, einer Jahres: 
zeit oder eines Jahres für eine Örtlichteit der Durch: 
ſchnittszuſtand, wie er fih nur aus vielen Einzel: 
beobachtungen ermitteln läßt, die über lange Zeiten 
bin aleihmäßig angeitellt jind. 

Die Grundurſache aller klimatiſchen Gegenſätze 
auf der Erde iſt Die verſchiedene Größe des Einfalls⸗ 
winkel der erwärmenden Sonnenitrablen, und da 
diefer Winkel von der Stellung der Erdkugel zur 
Sonne abbängt, jpricht man von einem m us ⸗ 
tiſchen oder ſolaren K. ſobald eben nur von den 
ungeſtört gedachten Wirkungen der Sonnenſtrahlung 
auf die Erde die Rede iſt. Hätte alſo die Erde keine 
Atmoſphãre, und fehlte ver Gegenſaß von Waſſer und 
Yand, von hoch und nieder, jo fäme für die är: 
mung neben der Entfernung von der Sonne nurin Be: 
trat die Dauer der Sonnenftrahlung und die Größe 
des Einfallswinkels. Stünde die Erdachſe auf der 
Ebene der Erbbabn jentrect, jo fehlte der Unterſchied 
der Jahreszeiten, Tag und Nacht wären überall und 
ſtets gleich lang, die Erwärmungsintenfität nähme 
vom AÄquator zum Pol regelmäßig ab im Verhält: 
nis des Cofinus der geogr. Breite. Die Schiefe der 
Ekliptil bewirkt nun aber den Unterfcied der Jah— 
reszeiten, die verjchiedene Tages: oder Beitrablungs: 
dauer innerhalb der Jahreszeiten jowie den Um: 
itand, daß innerhalb der gr zwischen den Wende: 
kreifen jeder Ort zweimal jäbrlic zur Mittagszeit 
von jenfrehhten Sonnenftrablen getroffen wird, 
wäbrend in der Kalotte jenfeit ver Polarkreiſe der 
Wechſel von Tag und Nacht innerhalb 24 Stunden 
ſich nicht mebr gleihmäßig vollzieht und Perioden 
langdauernder Beſtrahlung und langdauernder 
Nacıt miteinander abwechſeln. Hiernach unter: 
ſcheidet man beiderjeit3 vom Slauator bis zu den 
Wendekreiſen eine heiße Zone (40 Proz. der Erd— 
oberfläche), ferner zwei falte Zonen, nämlich die 
Bolartalotten (zufammen 8 Proz. der Erdoberfläche), 
und dazwijchen eine nördliche und eine jüdliche ge: 
mäßigte Zone (je 26 Proz. der Erdobe ade), 
die zwar niemals ſenkrechte Sonnenjtrablen er: 
balten, aber innerbalb 24 Stunden auch nie der 
Beitrablung entbebren. Da in den gemäßigten 
Zonen die Wärmeabnahme gegen die Sole zu be: 
jonder3 in pflanzengeogr. Hinficht ſehr fühlbare 
Gegenfäge bervorruft, trennt man fie noch in eine 
fubtropifche, eigentlih gemäßigte und fub: 
arttiiche Unterabteilung. In Wirklichkeit tommt 
nun aber das polare K. durchaus nicht rein zur 
Geltung. Denn in der Atmoſphäre entiteben durch 
die verſchiedenen Erwärmungsgrade Ausgleichsitrö: 
mungen (Winde). So iſt fajt in den meijten Ge: 
genden der Erde das thbatjächlich vorbandene, das 
phyſiſche oder telluriſche K., vom folaren in 
mweitgebender Weije verjchieden, und da die einjchnei: 
denditen Gegenjäße dur die wechſelnde Mailer: 
und Yandbededung hervorgerufen werden, jo unter: 


Klima 


ſcheidet man zwedmäßig ald Haupttypen des phyſi⸗ 
ſchen K. das Kontinental- oder Landklima 
(ſ. Kontinentalllima), das oceaniſche oder See: 
tlima (j. d.), und als übergangsſtufe von einem 
zum andern das Küjten: oder Übergangs: 
Hima (f. Küftentlima). Die ebenfalls wichtige 
Form des Höhen: oder Gebirgstlimas (}. d.) 
iſt in der Hauptſache dadurch bedingt, daß die über 
einem bochgelegenen Orte liegende Luftihicht wegen 
ihrer geringern Mädhtigkeit und ihrer verhältnis: 
mäßig geringen Dichte von der einjtrablenden Son: 
nenwärme einen nur Heinen Bruchteil abjorbiert, 
1. die direlte Strahlungswärme außerordentlich 
räftig zur Geltung fommt. Höbenjtationen zeichnen 
fih aljo auch im Winter, jolange die Sonne am 
Himmel jtebt, durch hohe Strablungswärme aus, 
ein Umſtand, der troß der falten jtrahlungslojen 
ger in Verbindung mit der Trockenheit, Reinheit, 
Nebel⸗ und mes Staubfreiheit der Luft neuer: 
dings als Dealer wichtige Anwendung gefunden 
bat. Da im Winter bei hohem Barometerjtand die 
ſchwere kalte Luft in die Tiefe finft und durch ibre 
niedere Temperatur gern zur Nebelbildung neigt, 
während die dünnern höhern Luftſchichten bei ge: 
ringem Wafjerdampfgebalt ven wärmenden Sonnen: 
jtrablen fein Hindernis in den Weg legen, jtellt 
fi in der Höhe ſehr leicht die Temperaturum: 
tebr ein, d. b. die Luftwärme nimmt im Winter 
häufig von unten nad oben nicht ab, jondern zu. 
Neben der Erwärmung und der Niederichlags: 
menge jind berrihende Windrichtungen für Die 
Gigenart des X. vieler Gegenden bejtimmend. So 
it die Baflatregion notwendigerweife niederſchlags⸗ 
arm, in ihr liegen die größten Wüſten oder doc 
Steppengebiete; die nur vom Sommerpafjat be: 
ftrihene fubtropifhe Zone bat Sommerdürre und 
Winterregen, aud die — zeichnen ſich 
durch ſtrenge jahreszeitliche Wechſel der Nieder— 
ihläge aus. In höhern Breiten, wo weſtl. Winde 
vorberrichen und von Weiten und Süpmweiten kom: 
mende lauwarme Meeresſtromungen erzeugen, find 
die Meitfeiten der Kontinente durch gemäßigte 
Sommer, milde Winter und anjehnlihen Nieder: 
—— ausgezeichnet, wäbrend unter glei: 
chen Breiten die Dftjeiten der Erbteile ſcharfſes Kon: 
tinentaltlima baben. So wirken aljo die allerver: 
ſchiedenſten Urſachen — die Klimate der 
einzelnen Landerräume überaus mannigfaltig zu ge: 
jtalten und Supan hat mit feinen 34 Klimapro: 
vinzen nit zu viele unterſchieden, da fie alle 
grundſätzliche erichiedenbeiten aufweilen. Dabei 
it natürlich auf lotale Abweihungen, wie fie gar 
häufig an nächſt benachbarten Orten auftreten, noch 
feine Nüdficht genommen; denn zur Ausgeitaltung 
lofal beichräntter Klimatypen wirken örtlibe Ber: 
bältnifje, die fih rajth von einem ‘Punkt zum an: 
dern ändern, ganz außerordentlich mit, & 3. B. 
Höbenlage, Erpofition gegen die einzelnen Dim: 
melsrichtungen, Gefälle des Bodens oder benach— 
barter Gebänge, vorberrihende Winde thalauf: 
oder abwärts, Himmelärichtung derjelben u. j. w. 
Man vergleihe z. B. das Rheinthal von Mainz 
bis Bonn und den Weiterwald oder die Eifel, Alpen: 
gebänge, oberitalien. Seen und Po-Ebene u. ſ. w. 
Um nun die Klimatopen in ihrer Bielgeitaltig: 
feit überfichtlich veraleihbar zu machen, charakteri⸗ 
fiert man fie dur mittlere Zahlenwerte ibrer 
BWärme:, Quftoruds:, Wind:, Niederſchlagsverhält⸗ 
niſſe u. ſ. w. die durch regelmäßige Beobachtungen 


Artikel, die man unter  vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Klimafieber 


dieſer Witterungs: und Klimaelemente an Meteoro: | 
logiſchen Stationen (ſ. d.) oder außerhalb der Kul: 
turländer und auf den Meeren von Reiſenden ic 
bäufig ald möglich — werben. Werden bie | 
leibartigen diejer een Zablenwerte in 
abellen zufammengeftellt, jo ift der Vergleich des 
K. beliebig vieler Drte leicht möglid. Noch mehr 
wird diejer Vergleich erleichtert durch Eintragen der 
Werte auf Karten, indem Orte mit gleicher Tem: 


peratur des Monats, der Jahreszeit, des Jahres, 


mit gleibem Luftorud, aleiher Niederihlagdmenge 
u. f. w. duch Kurven verbunden werden. So ent: 
fteben Jiotbermen:, Jiobaren:, Niederihlagstarten 


u.a.m., die für das Studium der Klimate der | 


Erde das vorzüglichite Hilfsmittel find, da fie meijt 
die Charaktere und die Grenzen der tlimaprovinzen 
mit einem Blid überichauen laflen. — Val. außer 
den unter «Klimatologie» genannten neuern Werfen 
von Hann und Moielof beionderd Hann, Atlas der 
Meteorologie (in Berghaus’ «Phyſik. Atlas», III), 
mit Tert (Gotba 1887), und für klimatologiſche 
Einzelheiten ſowie die Nortichritte der Klimatologie: 
Meteorologiſche WR (Wien). 
Klimafieber, |. Wechſelfieber. 
Klimakterifhe Jahre, Stufenjahre (lat. 
anni climacterici), im meitern Sinne die Jahre, 
in denen der menſchliche Organismus einen be: 
itimmten Abichnitt feiner Entwidlung vollendet zu 
baben jcheint und von denen man annimmt, dab 
fie dem Leben infolge wichtiger Veränderungen 
des Stoffwechſels beionders gefährlich feien. Im 
engern Sinne veritebt man unter dem Namen 
K. J. oder Wecjeljahre, Kritijhes Alter, 


Klimalterium denjenigen Lebensabjhnitt, in | 


welhem beim Weibe die geſchlechtlichen Funktionen, 
insbejondere die Menitruation zu erlöjchen und ba: 
mit eine Reibe wichtiger Veränderungen einzutreten 
pflegen. Durch das Verſchwinden der menjtrualen 
Blutung, melde gewöhnlich zwiſchen dem 44. und 
48. Lebensjahre verfiegt, jtellen ſich leicht Kongeftio: 
nen nad verjhiedenen wichtigen Organen (Herz, 
Lungen und Yeber) ein; häufig bleiben längere Zeit 
nervöje Berjtimmungen, Schleimflüfle, Diarrhöen, 
Maitdarmblutungen, Schmerzen im Unterleibe, 
profuje Schweiße und andere Beſchwerden zurüd, 


melde die ſorgfältigſte Regelung des Verhaltens 


(binreihende Bewegung im Freien, leichtverdauliche 


teizlofe Diät, milde Abführmittel und geichlehtliche | ee 
‚ tbäler 
Bau; im Winter Balermo, Ajaccio, Liſſa. Für be 


Enthaltiamteit) erfordern. — Bal. Kiſch, Das Hi: 

malterijche Alter der rauen (Erlangen 1874). 
Klimakteriiche Zeit (lat. tempus climacteri- 

cum), in der Aitrologie die gefahrdrohende Zeit, die 


Zeit, in der die Konitellatton zweier Geftirne für 
das Individuum oder aud für das allgemeine 
Ganze eine a andeutete; jo zeigte es 3. B. eine | 


Hungersnot, Krieg u. dgl. an, wenn Mars und 
Merkur ſich voneinander entfernten. 
Klimafterium, j. Klimalteriſche Jahre. 
 Mimatifche Kurorte, jolde Orte, welche dur 
ihr Klima vermöge der —— Beſchaffenheit 
der Luft, namentlich deren Reinheit, Temperatur, 


Windrichtung, Feuchtigleit und Druck auf den kran: | 


len Körper einen günftigen Einfluß ausüben. Man 
unterjcheidet im allgemeinen: Kurorte im böbern 
Gebirge mit dünner, trodner Atmofpbäre (Alpen: 
turorte, Berg: oder Höhenklima); Kurorte des 
Hügellandes und der Ebene mit reiner, durch die 
Vegetation mit reibem Gebalt an Ozon verjebener 
Luft; Kurorte mit dichter, feuchter, tübler und eben: 
Brodhaus’ Honverfationd-Leriton, 14. Aufl. X. 


- Klimatische Kurorte 








gedehnter Aufentbalt in 
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falls ozonreicher Luft (See:, Injel: und Küften: 
flima); endlib am zwedmähtaften Winter: und 
Sommerkurorte. 

Die richtige AUswahl des Kurortes erfordert eine 
grundliche Kenntnis der klimatiſchen Verhältniſſe, 
deren Erforſchung und Verwertung für die Heilkunde 
Aufgabe und Ziel der Klimatotherapie ift. Am all: 
gemeinen paßt für Rekonvalescenten von jchweren 
Krankheiten im Sommer ein Pla im Harz, Thü: 
ringerwald, Schwarzwald oder Oberbayern, im Win: 
ter der Südabbang der Tiroler und Schweizer Alpen. 
Bei Blutarmut wählt man mit Vorteil Engelberg, 
Grindelwald, Seliäberg, Engadin in der Schweiz, 
doch aud mehrere Orte Deutichlands mit Stahl: 
wäſſern (Schwalbah, Liebenftein u. f. w.). Yür 
Rheuma und Gicht eianen fib: Baden: Baden und 
Miesbaden zu ge Jahreszeit, im Winter Balermo, 
Oberäappten, Madeira. Herzieblertrante befinden 
jih am wohlſten während des Sommers in einer 
Sommerfriſche Deutſchlands, auf der Inſel Might 
oder an der Küfte der Nordſee, im Herbit zu Mon: 
treur oder Meran, im Winter an der Riviera di 
Bonente, zu Bila, Bau oder Palermo. Ehronijcher 


Magen: und Darmkatarrh findet Beflerung zur 
Sommerzeit in geibüsten Gebirgstbälern (Inter— 
laten, Gais, Weisbad, Bartenkirhen) oder Baden: 


Baden, im Winter an einer Station ded Mittel: 
meerd. Für Nierenleiden (Brigbtiches) werden em: 
pfoblen im Sommer Wiesbaden, Baden :Babden, 
Meran, im Winter Kairo, Mentone, San Remo, 
Palermo, Neapel, Ajaccio. An Neuralgien Lei: 
dende finden Linderung der Schmerzen im Som: 
mer und Herbit auf einer Nordſee-Inſel oder an 
einem Küftenplage Südenglands; bei Lahmungen 
wirft der Aufenthalt in Ragatz, Pfäffers, Gajtein 
oder Bormio günftig. Langwieriger Kehlkopf- und 
Luftröhrentatarrh ohne Auswurf (ſog. trodne 
Form) erfordert die Luftkur für den Winter und 
Sommer in Madeira, bei reihlibem Auswurf 
wählt man die Riviera oder ÜUgypten. Die Be: 
ſchwerden bei Luftröbrenermeiterung vermindern 
jich bei rubigem Aufenthalt im Frübjahr und Herbit 
an Orten wie Kreutb und Partenkirchen, in den 
Nadelwäldern Thüringens, des Harzes, Schwarz: 
waldes und an Gradierwerten. Das Lungenem— 
phyſem (mit aſthmatiſchen Beichwerden) erfordert 
im Hohjommer die Süpdküfte Englands, die Nord: 
jeefüfte, im Herbit und Frübjabr die Nadelbol;: 
Deuticlands, Gerſau, Arco, Montreur oder 


ginnende Tuberkuloje (Lungenpbtbifis) find Hima: 
tiſche Kuren von der allergrößten Bedeutung; auch 
fann man dem Weitergreifen chronifch:entzündlicher 
Zuftände in den Lungen durch eine joldhe Kur Gren— 
zen ſetzen, ſolange fich diefelben nur nod als ſog. 
Lungenfpigenlatarrb bemerklich machen. Hier paßt 
vor allen im Sommer und Winter eine Station 
im Hochgebirge (Davos, St. Morik, Samabden), in 
Görbersdorf, Falkenstein, Reiboldsgrün, im Früh— 
jahr eins der windgeſchützten Alpentbäler, im Epät: 
berbit Meran u. j. w. Für gewiſſe Formen dieſer 
Krankheit, insbejondere wenn die Ernährung des 
Körpers ſchon ftärker gelhäbint ift, muß man nie: 
drigere Plätze (Cannes, Mentone, San Remo u. a.) 
juchen, aud kann ein = ein oder zwei Jahre aus: 
Igupten oder Madeira das 

Sortichreiten des Leidens verhüten. 
Litteratur, Mever:Abrend, Die Heilquellen 
und Kurorte dev Schweiz u. ſ. m. (2. Aufl., Zür, 


2, 
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Klimatologie — Klingenthal 


1867); Schneider, fiber Luftkuren und K. K. Münch. Stichklinge kann kreisrund, oval oder edig jein, im 


1867) ; Biermann, 8. K. und ihre Indikationen (Lpz. 
1872); Reimer, Klimatiihe Winterkturorte (2. Aufl., 
Berl. 1873); Sigmund Ritter von Jlanor, Südliche 
K. K. (3. Aufl., Hien 1874); Michaelis; Die Bayri⸗ 
ſchen Alpen ala Himatifcher Kurort (Dresd. 1875); 
Schreiber, über das Weſen klimatiſcher Kuren bei 
Lungentrantheiten (Wien 1876); Feierabend, Die 
K. 4 der Schweiz (2. durch Nachtrag vermehrte 
Ausg., ebd. 1876); Schulze, Die K. K. der Riviera, 
Mittel: und Unteritaliens (Frankf. a. M. 1876); 
Reimer, Klimatiijhe Sommerkurorte (Berl. 1877); 
Peters, Die klimatiſchen Winterturorte Central: 
europa3 und Jtaliens (Zür. 1880); Gfell- Fels, Süd: 
franfreih und die Kurorte der Riviera di Ponente 
(3. Aufl., Lpz. 1887); derſ., Die Bäder und K. K. 
Deutichlands (2. Zul, 2 Bbe., Zür. 1888); Flechſig, 
Bäderlexikon (2. Aufl., ebd. 1889); Gfell: Fels, Die 
Bäder und K. K. der Schweiz (3. Aufl., ebd. 1892). 
(S. auch Balneograpbie.) i 
Klimatolögie (grch.), die Lehre vom Klima (f.d.); 
fie begründet in ihren allgemeinen Abjchnitten die 
ung \nen der ——— (Wärme, Luftdruck, 
Wind, Niederſchlagsverhältniſſe) von den Einflüſſen 
der geogr. Breite bez. der Sonnenftrablung und 
von den terreſtriſchen Einwirkungen, wie Bertei: 
lung von Waſſer und Yand, Meereshöhe u. |. w., 
owie die gegenjeitigen Wechſelwirkungen dieſer 
altoren untereinander während der einzelnen 
ahreszeiten und über die ganze Erde hin. Die 
pecielle K. beſchreibt die Klimate einzelner Erd— 
räume und vergleicht dieſelben untereinander. Sie 
wird häufig auch Klimatograpbie genannt. — 
Val. Hann, Handbuch der K. (Stuttg. 1883); Woie: 
tof, Die Klimate der Erde (beutice Bearbeitung, 
2 Tle., Jena 1887); Schreiber, Klimatographie des 
Konigreichs — (Stutta. 1893). 
atotheräpie Tab), die Lehre von der Er: 
haltung der Gefundbeit und der Behandlung krant: 
bafter ® uftände durch klimatiſche Verhältniſſe. (S. 
Klimatiſche Kurorte.) — Vol. Weber, Klimato: 
therapie (in von Ziemſſens «Handbuch der all: 
gemeinen Therapie», Bd. 2, TI. 1, Lpz. 1880). 
Klimag (arch., «feiten), j. Gradation. 
Klimmhaare, ſ. Haare (Bo. 8, ©. 608b). 
Klin. 1) Kreis im nördl. Teil des ruf). Gou: 
vernement? Moskau, hat 3531,38 qkın, 115610 E.; 
Baummollen:, Spiegel: und Yederfabriten, Aderbau, 
Viehzucht, Obft: und Gemüjebau. — 2) Kreisitadt 
im Kreis K., an der zur Wolga gebenven Seitra 
und an der Linie Petersburg: Moskau (Nikolaibahn) 
der Großen Ruf. Eifenbahn, bat (1892) 7860 E., 
Pal Telegrapb, 4 Kirchen und Glasfabrifation. 
linge, der eigentlich wirkende Teil einer blan: 
ten Waffe, welcher in den getroffenen Körper ein: 
dringen joll. Die 8. der Hiebwaffen müſſen 
Keiltorm haben; man unterjheidet an ihnen die 
Klingenijhärfe oder Schneide, den Rüden 
und die Seitenfläben. Je dünner der Rüden 
und je jchärfer die Schneide iſt, deſto leichter wird 
das Eindringen, defto geringer die dazu erforderliche 
Kraft. Das Eindringen wird ferner erleichtert, 
wenn fie gefrümmt it, weil dann der eindringende 
Teil Heiner wird. Die K. der Stibmwaffen muß 
volllommen gerade jein und ihre Mittellinie in der 
Stoßrihtung baben, jede Krümmung bricht die 
Stoßkraft und veranlaßt Fehlſtoöße. Zum leichten 
und ſichern Gindringen bedarf es einer fegel: oder 
ppramidenförmigen Spitze. Der Querjchnitt der 


lestern alle nennt man die K. nad der Zahl ver 
Schneiden zweis, dreifchneidig u. ſ. w. Der Schwer: 
punkt der Hiebwaffen liegt etwa um ein Drittel der 
Gefamtlänge von dem bintern Ende des Gefähes 
(Griffes) entfernt; bei den zu Hieb und Stich be: 
jtimmten Maffen liegt er näber am Gefäß; bei den 
längern Stichwaffen dem Angriffspunfte des Ge: 
jäßes möglichit nahe. Breite und Dide der K. jind 
bei den Htebllingen größer als bei den Stichllingen; 
bei beiden nehmen Breite und Dide nad der Spike 
zu ab. Die gegen die Spibe zu liegende ſchwächere 
Hälfte der K. wird Klingenſchwäche, die andere 
Klingenjtärte genannt. fiber Hoblklingen ſ. d. 

Soweit Maſſenherſtellung in Betracht kommt, 
ſind die Solinger K. wegen ihrer vorzüglichen 
Eigenſchaften allgemein bekannt und werden faſt in 
allen Armeen für die blanken Waffen verwendet. 
Berühmt find die Toledoklingen und die Da: 
mascenerllingen. 

Klingelberger Wein, j. Durbach. 

Klingelbeutel, Heine, an langen Stäben be: 
fejtigte, unten mit einem Glödchen verſehene Beutel, 
die beim Gottesdienit zur Aufnahme von Gelv: 
opfern berumgereiht wurden. Die Pflicht des 
Herumtragens batten die Kirchenvorjteber (daber 
Klingelberren) oder bejtimmte Klajien der Ein: 

epfarrten; in den Städten wurde dieſes Amt nicht 
elten den niedern Kirchendienern übertragen. Jetzt 
it der K. meiſt durch Aufitellung von Sammel: 
baten erſetzt. (S. Kollekte.) i 
lingeln, elettrijche, ſ. Elektriſche Klingeln 
und Anrufapparate. 

Klingemann, Ernit Aug. Friedr. dramat. Did: 
ter, geb. 31. Aug. 1777 zu Braunſchweig, ftudierte 
in Jena Rechtswiſſenſchaft, übernahm nad kurzem 
Staatädienfte 1813 in Verbindung mit der Schau: 
ſpieldireltorin Sophie Walter die Leitung der Braun: 


| jchweiger Bühne, die 1818 zum «Nationaltheater» 
| 


unter der Direktion 8.8 umgeſtaltet wurde. 1825 

' gab er die Direftion der Bühne auf und übernahm 
1829 eine Profefjur am Carolinum, wurde aber 
1830 wieder Generaldireltor des Hoftbeaterd. Er 
ftarb 25. Jan. 1831. Bon jeinen dramat. Dichtun: 
gen machten «Heinrich der Löwe», «Luther», « Moſes⸗ 
und «Deutihe Treue» auf den Bühnen einiges, 
jein « Jaujt» (1815) eine Zeit lang großes läd 
Seine dramat. Arbeiten erſchienen gejammelt als 
«Theater» (3 Bde., Tüb. 1809—20) und « Dramat. 
Werte» (2 Bde., Braunſchw. 1817—18). Seine 
—— beſchrieb er in dem Werle «Kunſt und 
Natur» (3 Bde., Braunſchw. 1823—27). 

Klingen oder Clingen, Stadt im Yandratsamt 
—— des Fürſtentums Schwarzburg: 
Sondershauſen (Unterherrſchaft), an der Helbe, bat 
(1890) 1132 evang. E., Schloß, Tuffſteingruppen— 
und Ornamentenfabrikation, Obſtbau und Zuder: 
rübenfamenbau. 

ngen „Stadt im Bezirksamt Obernbura 
de3 bayr. Reg.: Bez. Unterfranten, am Main und 
an der Linie Ajhaffenburg:Amorbab der Banr. 
Staatsbahnen, Sik eines Amtsgerichts (Yandgerict 
Aſchaffenburg), bat (1890) 1010 E. darunter 28 
— — und 30 Israeliten, Poſtexpedition, 
Telegraph, Schloß, Burgruine, Bergwerk, in dem 
der berühmte Klingenberger Thon gewonnen 
wird, und Weinbau (bejonders Rotwein). 

Klingenthal, Marttfleden in der Amtsbaupt: 
mannſchaft Auerbab der ſächſ. Hreisbauptmann: 


Artifel, die man unter R vermißt, find unter E aufzujuchen. 


Klinger — Klinke 


ſchaft Zwidau, an der böhm. Grenze, der Nebenlinie 
8.:Herlasgrün (53,1 km) der Sächſ. Staatsbahnen | 
und der Linie R.: Falkenau a. d. Eger (30 km) der 
Bufhtiebrader Eijenbahn, Sitz eines Amtsgerichts 
Landgericht Blauen) und Zollamtes, hat (1890) 
5023 E., darunter 365 Katholilen; Poſt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, eine id bedeutende Fa: 
britation von Streich: und Blasinftrumenten, Saiten, 
Zitbern, Guitarren, Mundbarmonitas, Konzertinos 
und Accordions, außerdem Weiß: und Buntitiderei. 
Klinger, Friedr. Marimilian von, Dichter, geb. 
17. Febr. 1752 zu Frankfurt a. M., verlor jbon | 
1760 feinen Bater und wuchs in ärmlihen Verhält⸗ 
niffen auf; jeit 1774 ftudierte er in Gießen die Rechte | 
und erregte zuerſt Aufjeben durch das von Hamburg | 
aus 1775 mit dem eriten Preiſe gekrönte Trauer: | 
ipiel «Die Zwillinges. 1776—78 war er Theater: 
dichter bei der Seylerſchen Schaufpielergejelliait. 
Als der Bayrische Erbfolgefrieg ausbrach, trat er 
in das Wolterſche Freikorps al3 Unterlieutenant. 
Nah dem Frieden verabichiedet, lebte er bei jeinem 
Freunde J. G. Schlofjer in Emmendingen und bei 
Sarafin in Pratteln bei Bajel. 1780 aing er nad 
Veteräburg, wo er ald Offizier und zugleich al$ Vor: 
lefer bei dem Großfüriten Baul anaeitellt wurde, in 
deſſen Gefolge er 1781 eine Reiſe dur Italien, 
Franlkreich, Die Schweiz und Deutſchland mitmadhte. 
(3 Difizier bei dem adligen Kabettentorps in 
Beteröburg 1784 tbätig, ftieg er unter Katha— 
tina II. bis zum Oberften, wurbe 1798 General: 
major und 1801 Direktor des Kadettenkorps. Unter 
Aleranders I. er wurben ihm die Ruratel der 
Univerfität zu Dorpat und die Oberauffiht über 
das Pagenkorps, über die Verwaltung des Fräulein: 
ftifts und des ©t. Katharinen-Ordensſtiftes anver: 
traut. Auch erbielt er die Rente eines Kronguts in 
Kurland auf Lebenszeit und wurde 1811 General: 
lieutenant; 1820 legte er die meiften feiner Ölmternie: 
der. 8. ſtarb 25. Febr. (9. März) 1831 zu Dorpat. 
Seine frübern Dramen, wie «Die Zwillinge» 
(1776), «Dtto» (Meudrud, Heilbr. 1881), «Das lei: 
dende Weib», «Sturm und Drang» (1776), welches 
jener Litteraturperiode ben Namen gab, «Grijaldo» 
u. ſ. m,, ergriffen durch gewaltige, wiewohl unge: 
sügelte Kraft, fejjelten aber nicht auf die Dauer. Die 
ipätern, vor allen «Medea in Korinth» und «Medea 
aufdem Kaufajos» (1791), in der Fremde entjtanden, 
blieben troß der großartigen tragiſchen Kraft, die 
fh in ihnen offenbart, der deutihen Litteratur 
fremd. Auch jeine Berjuche auf dem Gebiet des Luft: 
ipiel3 fanden nicht die ihnen gebührende Beachtung. 
Unter jeinen Romanen ift der befanntefte die düjter: 
peifimiitiiche Behandlung des Fauftitoffs «Fauits 
Leben, Thaten und Höllenfahrt» (Petersb. 1791; 
vgl. ©. J. Pfeiffer, 8.3 Fauſt. Eine litterarhiftor. 
Unterjuhung, ba. von B. Seuffert, Würzb. 1890). 
Erwähnung verdienen außerdem «Geſchichte Giafars 
des Barmeciden», «Gejhichte Rafaels de Aquilas», 
«Die Reifen vor der Sündflut», «Der Fauſt der 
Morgenländer», «Geſchichte eines Deutichen der 
neuejten An «Der Weltmann und der Dichter» 
und «Sahir, Evas Erjtgeborener im Paradieie». 
Als tiefen Denler, edlen Menichen und troß aller 
trüben Erfahrungen unverwüitlihen Idealiſten 
offenbart ſich K. in feinen «Betrabtungen und 
Gedanten über verſchiedene Gegenitände der Welt 
und der Litteratur⸗ (3 Boe., Lpz. 1802—5), die den 
bedeutenbften Erzeugnifien der klaſſiſchen Litteratur: 
veriode zuzuzäblen jind. Seine gejammelten Werte 
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erſchienen in 12 Bänden (Rönigsb.1809— 15; neue 
Aufl., Lpz. 1832— 33; Stuttg. 1841), eine Auswahl 
in 8 Bänden (Stuttg. 1878—80) und in Kürſchners 
« Deutiher Nationallitteratur» (Stürmer und 
Dränger, ba. von Sauer, Bd. 1, Stuttg. 1883). — 
Bal. Rieger, K. in der Sturm: und Drangperiode 
dargeftellt (Bd.1, Darmft. 1880); E. Schmidt, Lenz 
und 8. (Berl. 1878); Proſch, K.s pbiloi. Romane 
(Wien 1882); Jacobowſti, KR. und Shaleſpeare 
(Dresd. 1891). 

Klinger, Mar, Maler und Nabierer, geb. 
18. Febr. 1857 in Leipzig, war Schüler Guffows in 
Rarlsrube und jiedelte mit diefem 1875 nach Berlin 
über, wo er Schüler der Alademie wurde. 1879 ging 
er nach Brüſſel, 1883 auf drei Jahre nah Paris, 
dann wieder nah Berlin. 1888— 92 lebte er in 
Rom und ließ fih 1893 in Leipzig nieder. 1879 
erichienen jeine eriten Radierungen, denen befon: 
ders die großartige und ftimmungsvolle Auffaſſung 
der Landſchaft ihre Bedeutung giebt. In den Cyklen 
Gin Yeben, Dramen, Eine Liebe jchilverte er im 
nadten Naturalismus die Proja des Liebeslebens 
in den Großſtädten, die durch ihre Auffaſſung wie 
durch die Schwächen der Zeichnung die Abneigung 
des Bublitums bervorriefen. Glüdliher war K. in 
der Schilderung der Macht des Todes. 1887 ftellte 
er das kolofjale Ölgemälde Urteil des Paris aus, 
1891 die Kreuzigung Ebrijti, dann L’heure bleue, 
1893 eine Pietä (Dresdener Galerie) und eine be: 
deutende Stichfolge Vom Tode (2 Teile). Auch als 
Plaſtiker ift 8. bervorgetreten (Salome, Marmor; 
Muſeum in Leipzig) und ift mit einem großen Ge: 
mälde: —— auf dem Olymp, beſchäftigt. — 
K. ihrieb «Malerei und Zeichnung» (Lpz. 1891). 

lingfor, ſ. Klinſchor. 

ſtlingſtein, ſ. Phonolith. 

Klinik (lat. clinicum, vom grch. kline, Bett), zu: 
nächſt der Unterricht in der praftijhen Medizin am 
Krankenbett, dann aud eine Anftalt, in welcher die 
angehenden Ärzte in der Erlennung und Behandlung 
der Krankheiten unterwiejen werben. Es giebt drei 
Arten von K.: 1) die ftebende oder ftationäre f., 
d.b. der Unterricht im Elinifchen Hospital, in welchem 
Krante unentgeltlich oder gegen geringe Vergütun 
behandelt werben, aber bei ihrer Aufnahme ſich ftill: 
ſchweigend verpflichten, fih zum Unterricht der 
jüngern Urzte gebrauchen zu laſſen; ) die ſtädtiſche 
oder Poliklinik, welche darin beiteht, daß die 
Kranken in ihren Wohnungen durch die jüngern 
Ürzte unter Aufficht des Lehrers bejucht und behan—⸗ 
delt werden; 3) die ambulatoriiche Kt., eine Unter: 
richtsanſtalt, zu welcher die Kranken jelbit fommen, 
um ſich Rat und nad Umjtänden (meiſt unentgelt: 
holen. Hinfichtlich der verfchiedenen 
Fäcer, welche die K. behandelt, hat man wieder 
eine mediziniſche (jog. innere), eine chirurgiſche (jog. 
äußere), eine geburtäbilfliche, eine augenärztliche, 
eine Obrentlinik u. ſ. w. er 

Kliniker (ar), Lehrer in einer Klinik (f. d.); 
auch der die Klinik befuchende Student. 

linke, ein einarmiger, jeltener jweiarmiger, um 
einen ganfen drehbarer kurzer Hebel, der dazu dient, 
einen Maichinenteil in feiner Beweaung zu bemmen 
(Sperrklinte, Falltlinte) oder auch, wie bei der 
Klinkenfteuerungan Dampfmaſchinen, die Bewegung 
oder Umſtellung eines Maſchinenteils hervorzurufen. 
Die erg Sek Form der K. zeigt die umſtehend 
abgebildete Sperrllinfe. Hier iſt das Sperrrad b 
der in feiner rotierenden Bewegung dur die K. a 
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det namentlich bei Winden Anwendung, und zwar | 
wirft diejelbe derart, daß die Winde wohl in der 
einen Richtung ge: 
dreht werbenfann, | 
dagegen an einem 
durch die Laſt be: 
wirkten jelbittbä: 
S A tigen NRüdgang 
7, — durch die in die 
N \ Zähne des Sperr: 
rads eingreifende 
K. gebindert wird. Bei Werkzeugmaſchinen dient 
die K. oit als Zuſchiebungsorgan, indem fie, perio: 
diſch zurüd= und wieder vorbewegt, das Rad um 
je einen ober mehrere Zähne weiterbreht. 

Klinkenfchlof, ſ. Schloß. 

Klinker, Ziegeloder Baditeine, diedurh Brennen 
bei febr ftarter Hite balb verglaft find und dadurch 
große Härte erlangt baben. Eie find je nad) Be: 
fchaffenbeit des Thons gelb, braunrot, grau u. |. m. 

efärbt, meijt Heiner al8 die Mauerziegel und eignen 
Nih zur Konstruktion ſchwerbelaſteter Mauerlörper 
(lite), zum Pflaſtern und zu Waſſerbauten. 
linfer, tlintergebaut nennt man im Gegen: 
fat zu Kraweel (j. d.) Boote oder Heine Fahrzeuge, 
deren Blanten übereinander greifen, wie bei einem 
Bretterdace. 

KHlinkhardt, Julius, Verla ——— mit 
Buchdruckerei und andern techniſ Zweigen in Leip⸗ 
zig, im Beſiß der Brüder Robert Julius Klink— 
barbdt, geb. 16. Jan. 1841, und Bruno Gujtav 
Klinkhardt, geb. 24. Aug. 1843. Sie wurde 1834 
vondem VBaterderjelben, Friedrich Julius Klink— 
hardt, geb. 24. Juli 1810 in Leipzig, geſt. 26. April 
1881, gegründet durch übernahme des Sühringſchen 
Verlags, wozu nach und nach durch Ankauf Teile des 
Verlags anderer Firmen kamen. Die Hauptrichtung 
wurde Pädagogik mit ſehr verbreiteten Schulbüchern 
von Berthelt, Jalel, —— und Thomas 
(«Bibliſche Gejchichten», «Yebensbilder I—IV», «Re: 
benihule»), Baron, Junghanns und Schindler 
(«Deutibe Sprabihule», «Die Mutterjprade»), 
Yütting und Weber (Lehr: und Pejebücher), ferner 
ſpeciell für Sfterreih: die Lefebücher von Jacobi 
und Mehl, von Kummer und Stejital, die Geſchichts— 
bücher von Vennerftorfer, Bechteld franz. Lehr: 
bücher, Willomigers «Deutſche Grammatik», Rollers 
«Liederihaß>; jpeciell für Breußen: Schmidt und 
Schillmanns «Neues Berliner Leſebuchs, Ernſt und 
Tews «Lefebuh für Mäpdchenichulen»; dazu Schrif: 
ten von Dittes («Schule der Pädagogike u. a.), des: 
felben Zeitichrift «Pädpagogium» (1878 fg.), die 
«Allgemeine deutſche Lebrerzeitung» (1849 fa.), 
«Sädi. Schulzeitung» (1857 fa.) des Sächſ. Lehrer— 
vereing, Eberbardt3 «Der gute Tonn, feit 1891 (aus 
G. A. Glödners Verlag) Rothſchilds «Tafchenbuc 
für Kaufleute», «Tafhenbud der Handelskorreſpon— 
denz» (in zehn Sprachen), Merds a WBarenlerilon» u.a. 
1877 wurde eine Filiale in Wien, 1882 eine folche in 
Berlin errichtet, 1883 der jurift. Berlag der Manz: 
\gen t. f. Hof: und Univerfitätsbuchbandlung in 

ien erworben, der dafelbit unter der alten Yirma 
fortgeführt wird. 

Neben Buchdruderei (jeit 1861) umfaſſen die 
tebnifhen Zweige Buchbinderei, Schriftateherei, 
Stereotppie, Litbograpbiiche Kunſtanſtalt (1871 von | 
%. ©. Badı erworben und unter diejer Jirma fort: 
geführt), Photograpbie, Zinfäkung und Licht: | 





Klinkenſchloß — Klippdachie 


zu hemmende Maſchinenteil; dieſe Vorrichtung fin⸗ 


druderei, auf einem Areal von 4000 qm Grund: 
fläbe, mit 3 Dampfmaſchinen (180 Bierdetrait), 
Dampfbeizung, elektrijher Beleuchtung, 1 Rotations: 
majbine, 41 Buchdruck-, 13 Steinprudpreiien, 
115 Hilfsmaſchinen, 600 beichäftigten Perſonen 
und Hauskaſſe (jeit 1884; 50000 M., mit jäbrlid 
1000 M. Erböhung bis zur Verdoppelung des 
Kapitals). 

linochlör, Ripidolitb, ein zur Gruppe des 
Chlorits geböriges monofllines Mineral, das auf: 
gewachſene und zu Drufen verbundene Kroftalle 
von pyramidalem oder tafelfürmigem Habitus, auch 
fäcer: und wulitäbnlihe Gruppen fowie lamellare 
Aggregate bildet, von lauchgrüner, bläulich: und 


ſchwaärzlichgrüner Farbe und oft ausgezeichnetem 
| Dihroismus (Grün und Rot); die optiſchen Achſen 


mit jehr abweihendem Wintel liegen im Klinopina⸗ 
foid; die Härte ift 2, das fpec. Gewicht 2,5 — 2,15. 
Chemiſch iſt der K. ein magneſiareiches (etwa 32 Pro;.) 
und etwas Eiſenoxydul haltendes Thonerdeſililat mit 
einem Waſſergehalt von etwa 14 Proz. Fundpunlte 
ind die Alp Schwarzenſtein in Tirol, Traverjella in 

iemont, Achmatowsk und Slatouft am Ural, Weit: 
Cheſter in Benniylvanien. 

ſtlinodaktylie (grch.), Abweichung der Finger 
und Zehen aus ihrer normalen Stellung, eine an— 
—— Mißbildung, welche ſich durch Operation 

eicht beſeitigen läßt. 

Klinodiagonäle, im monoklinen Kryſtallſyſtem 
die auf den Beſchauer zulaufende geneigte Achſe, die 
mit der Vertikalachſe einen ſchiefen, mit der Quer: 
achſe (der Ortbodiagonale) einen rechten Winkel 
bildet. Klinodiagonaler Hauptichnitt iſt die 
durch die K. und die Vertikalachſe gelegte Ebene. 

Klinodömen, j. Doma. 

Klinometer grch.) Reigungsmeſſer, bera: 
männifches Werlzeug zur Meſſung des Wintels, den 
eine Minerallagerftätte mit dem Horizont bildet. 

Klinopinatotd, ſ. Pinaloid. ſſtalle. 

Klinorhombiſches Kryſtallſyſtem, ſ. Ar: 

Klinofföp (grech.), bergmänniſches Werkzeug zur 
Beurteilung der Abweichung einer Fläche oder Yinie 
von der Horizontalebene. 

chor, ein Zauberer, der zuerit in Wolframs 
«PBarzival» ald Herzog von Terra di Yavoro mit der 
Refidenz Capua und ald Verwandter des Zauberers 
Virgilius auftritt. Die von Wolfram nach der Bir: 
ailfage und unbelannten Quellen geformte Geftalt 
it im Wartburgkriege (j. d.) und den daraus at 
flofjenen Ehroniten Klingſor, ein meisterpfaffe, 
ein gelehrter Schwarzlünftler und Teufeläbanner 
aus Ungerland geworben. R 

Klinzy, Fleden im Kreis Suraſh des ruſſ. Gou: 
vernements Sihernigom, an der Turoſna, bat (1892) 
12680 €., 2 Kirchen, 1 Klojter, 9 Tuchfabrifen, 
4 Strumpfiwirkereien, 8 Gußeifenfabriten und 19 
Gerbereien. [aud der 84. Planetoid. 

Klio (Kleio), eine der Mujen (f.d.). — K. beißt 

Klippdachfe, Rlippichliefer oder Hyracı: 
den,eine ausnurwenigen Arten bejtebende Gattung 
von Säugetieren, welche man ihrer höchſt eigen: 
tumlichen Organifationd: und Verwandtichaftsver: 
bältnifie wegen zu einer befondern Ordnung er: 
boben bat. Es jind eine, im Habitus an Hafen 
oder Murmeltiere erinnernde Felſenbewohner Sv: 
riens, Arabiens und Afritas, welche geſellig in den 
Spalten und lüften des nadten Geſteins ihrer 
Heimat umberklettern, wachſam und jcheu bei jeder 
Gefahr in ibre Schlupfwintel verſchwinden und fic 
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Klippen — Kloafentiere 


von Pflanzenkoſt ernäbren. Die näditen Ber: 
wandten diejer Tiere find nun merkwürdigerweiie 
nicht die oben aenannten Nager, fondern dic 
Didbäuter, umter denen namentlich die Nasbörner 
den 8. im Bau des Schädeld und Gebifjes ähnlich 
find. Da weder gegenwärtig verbindende Formen | 
zwiſchen den K. und jenen riejigen Vielhufern 
eriftieren, noch —* bis jetzt unter den ausgeſtor⸗ 
benen Tiergeſchlechtern entdedt worden find, io 
iteben dieje Geſchöpfe völlig ijoliert in der Säuge: 





tierwelt da. Unter den aufgejtellten Arten iſt der 
tapijbe Klippvahs oder Daman (Hyrax 
capensis Schreb.), der vom Kap öſtlich bis Abeſ— 
finien vorlommt, und der ſyriſche Klippdachs 
(Hyrax syriacus Schreb.), in Baläftina, Syrien und 
den Küftenländern des Roten Meers einheimiſch, 
am beiten befannt. Der lestere wird jchon in der 
Bibel unter dem Namen Saphan erwähnt. Liber 
den eingedidten Harn der K., das Hyraceum oder 
Dasjespiß, j. Biber. In europ. Tiergärten ſieht 
man K. nur jelten, doch baben ſie fich in denſelben auch 
ion fortgepflanzt. (S. vorſtehende Abbildung.) 
Klippen, ;selien,die aus dem Grunde des Waſſers 
entweder über die Waſſeroberfläche bervorragen oder 
nur jo weit unter ihr liegen, daß jie den Schiffen 
aefäbrlich werden (blinde $.). Eine mit ft. bejekte 
Küſte wird Klippenküſte genannt (j. Külte). In 
Zlandinavien gilt ald Gejamtbezeichnung der zabl: 
loien 8. und ee ee, Felfeninjeln das 
Wort Stären oder Schären (f. d.). | 
Im Münzmweien beißen K. alle edigen Münzen. 
Zum Teil find fie abſichtlich eckig neprägt, vieltad | 
aber durch Abprägen der runden —— auf eckige 
Schrötlinge entſtanden. Die Not: und Belagerungs: 
münzen (ſ. d.) haben öfters Klippenform. 
Klipperfchiffe (engl. Elippers, d. i. Ab: 
ſchneider, Durchſchneider), in den vierziger Jabren 
eine in Nordamerika aufgelommene Gattung ſcharf 
gebauter, ſehr jchneller Kauffahrteiſchiffe. Es laa 
den Bereinigten Staaten namentlih in Bezug auf 
den Theehandel mit China jebr viel daran, mög: 
lichſt raſche NRüdfahrten zu baben. Dieie Thee— 
tipper hatten nur fo lange Bedeutung, als die | 
aroßen Reifen der Dampfſchiffe nod zu koſtſpielig | 
waren. Die größte Geſchwindigkeit, welche K. er: 
reiht haben, beträgt etwa 14 Seemeilen in ver | 
Stunde. In Rußland bilden die K. eine bejondere | 
Kafie von Kriegsſchiffen. Es find fcharf gebaute | 
und jchnell fegelnde Korvetten. Seit Vervollkomm— 
nung der Dampfichiffe werden fait feine K. mebr 
aebaut. Doc übertreffen jekt die großen eijernen 
Segler die alten K. an Geichwindigteit. 
‚Rlippfifch oder Korallenfijch (Chaetodon), 
eine zu den Stacelflojiern gebörende Fiſchgattung 
der Schuppenflofler (j. d.). Die zu ihr gehörenden 
She, die nur in tropifchen Meeren vorlommen, 
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' übertrefien an Scönbeit, Pracht und Glanz ver 


Narbe alle übrigen, wie der blau und jilbern glän: 
zende, mit ſchwarzen und braunen Längsbändern 
gezierte Chaetodon Meyeri Bl. (f. Tafel: Fiſche V, 
ig. 6) aus dem Indiſchen Dcean. Die Schnauze 
ijt bei diejen Fiſchen ſtumpf; beide Kiefern find mit 
bürjtenförmigen Zäbnen verjeben; der Rüden trägt 
eine völlig beihuppte Rüdenflofle. Der zufammen: 
gebrüdte Körper it jehr hoch und zugleich kurz, daher 
zuweilen fajt freisrund. Das Fleiſch derjelben ift 
wohlſchmedend. — K. heißt auch der Kabeljau (j.d.), 
wenn er geſalzen und getrodnet worden tit, ſowie 
eine eine Art Langfiſch (j. d.). 

Klipphuhn (Caccabis petrosa GFm.), ein un: 
aefäbr 33 cm langes Feldhuhn von graubrauner 
Farbe, mit gelbbraun und ſchwarz gebänderten 
Seitenfedern und mit einem lajtanienbraunen, weiß: 
aefledten Halsband. Das K. bewohnt jelten Grie: 
&benland, häufiger Sardinien und iſt am zahlreich: 
iten im norbmweitl. Afrika und auf den Eanaren. 
Bon bier gelangt es bäufig in die Tiergärten, wird 
dort nah Art der Feldhühner gebalten und das 
Baar mit 25 M. bezablt. — Auch ein ſüdamerik. 
Sperlingsvogel, das yeljenbubn (j. d.), wird bid: 
weilen als 8. bezeichnet. 

Klipprofen, j. Altinien. 

Klippfchliefer, joviel wie Klippdachſe (i. d.). 

Klippfpringer, j. Antilope (Bd. 1, S.693a). 

Klippwerk, hölzerne Spielwaren; kleines bhölzer: 
nes Gerät; auch eine Prägevorrihtung (j. Prägen). 

Klifchee, Klifchieren, ſ. Clichieren. 

Klifiometer (arh.), Bedenmejler, Inſtrument, 
um die Neigung des weiblihen Bedens zu meflen. 

ea era Stromenge ber untern Donau, zwiſchen 
Neu: Moldova und —* an der ungar. Grenze. 
Die Durchbruchsſtelle iſt 128,4 km lang und wird 
durh das Zufammenjdieben der banater und der 
jerb. Berge hervorgerufen. Die großartigite Scenerie 
bieten der Engpaß von Kajan und das Eiferne 

Kliithenes, j. Kleiſthenes. [Thor (f. d.). 

Klitörideftömie, Ausichneidung der Klitoris 
bei Krankheiten derjelben. (Br. 7, ©. 897 b). 

Klitöris (ar.), Kikler, ſ. Geſchlechtsorgane 

Kljadma, linter Nebenfluß der Ola in den Gou: 
vernement? Moskau, Wladimir und Niſhegorod, 
682 km lang, bis Potrom (440 km) ſchiffbar. Der 
Hauptnebenfluß (im Unterlauf, links), die Teſa, tit 
auf 75 km bis zur Stadt Schuja ſchiffbar. An der 
R. liegt Wladimir (j. d.). 

Kine (ipr. Hiutich), Marktileden und Hauptort 
des Bezirks K. (19534 E.) im bosn. Kreis Bihatſch, 
an der zur Una gebenden Sana, in 282 m Höbe, 
bat (1885) 246, ald Gemeinde 1231 meift gried.: 
tath. E. und Boit. K. war 1878 Schauplaß beftiger 
Kämpfe und wurde 7. Sept. von den Biterreibern 
mit Sturm genommen. 

Kloäfe (lat.), unterirdiicher Abzugstanal zur Ent: 
wäſſerung, Rotichleuie, j. Nanalifation ; in der 300: 
logie eine durch den After geſchloſſene Erweiterung 
des Maſtdarms der Neptilien, Vögel und Kloaken— 
tiere (j. d.), in welche außer dem Enddarm auch die 
Harn: und Geſchlechtswerkzeuge münden. Beim 
Embryo nennt man K. die Kommunilationgitelle 
zwiſchen Harnbaut und Majtdarm, j. Embryo (Bv.6, 
S. 716). Über die auch K. genannten Knochen: 
fifteln j. Knochenfraß. 

Kloakentiere (Monotremata) oder Ornitbo: 
delpbier, eine Heine Ordnung merfwürdiger 
Säugetiere, ausgezeichnet dadurch, daß fich, wie 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter & aufzufndhen, 
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bei niedern MWirbeltieren, der vordere jog. Naben: 
ſchnabelfortſatz des Schulterblattes als großer, jelb: 
ftändiger Anochen mit dem Brujftbein verbindet, daß 
die Gänge der Geſchlechts- und Harnwerkzeuge mit 
dem Maſtdarm in einer geräumigen Höblung, der 
Kloale, gemeinjam münden und daß die Milch: 
drüfen mit verfchiedenen Gängen auf einer kleinen 
Hautjtelle, aber obne Bildung einer Zike, nad 
außen münden. Das Maul ijt zabnlos. Über die 
Entwidlung diejer Tiere find in neuerer Zeit Be: 
obachtungen gemacht worden, welche die vielum: 
jtrittene Frage nach dem Yebendiggebären oder Eier: 
legen der K. zu Gunſten der lektern Anſicht ent: 
sieben haben. Es handelt ſich indeſſen dabei nicht 
um Gier, welche gleich denen der Vögel ibre ganze 


Embroonalentwidlung außerhalb des mütterlichen | 


Körpers durchmachen, jondern, äbnlich wie bei den 
Beuteltieren, um eine rübgeburt von Embryonen, 
welche auf einem gewiljen unreifen Stadium und 


innerhalb der Eibäute den mütterlichen Körper ver: 


. Die wenigen Arten (Ameijenigel, j. d., und 


lafien 
a len f. d.) bewohnen Auftralien und Neu— 


auinea. Liber K. jchrieb befonders iR. Owen. 
Kloadma (ard.), der Yeberfled (ſ. d.). 


Kloben, in der Mechanik joviel wie Flaſche 


(j. d.), aud) eine Art Schraubftod (j. — jo: 
wie Reiflloben); ferner ift 8. ein Apparat zum 
——— (1. d.). Bd. 2, ©. 842a). 


löben, Bernfteinperlen, j. Bernjteininduftrie 


Klöben, in ver Baukunſt joviel wie Klaiben (f. d.). 

Klöber, Auguit von, Dialer, geb. 21. Aug. 1795 
zu Breslau, beyog 1810 die Berliner Akademie, 
tämpfte 1813 a 
leon 1. und ließ fi 1816 in Berlin nieder. Nachdem 
er 1821— 28 in Ntalien gelebt batte, wurde er 1829 

rofefjor und Mitglied der Alademie der bildenden 
Künfte zu Berlin und 1854 Leiter der Kompofitions: 
Hafje. Er ftarb 31. Dez. 1864 zu Berlin. Seine 


Hauptwerle find: Jubal, der Erfinder der Robrflöte | 


( 100% Pferdeſchwemme, Amor und Pſyche (1854), 
Erziebung des Bachus — alle vier in der Ber— 
liner Nationalgalerie); ferner Wandgemälde in der 
Villa Odilon 
Heydt bei Berlin, in der Berliner Börſe und die 
Dedengemälde im Weißen Saal des kaijerl. Schlofies 
und im Opernbauje dajelbit. 

Alöberarbeiten, ſ. Klaiberarbeiten. 

Klobfäge, ſ. Säge. 

Klöden, Guſt. Adolf von, Geograpb, Sobn des 


folgenden, geb. 24. Juni 1814 zu Berlin, bejuchte 


1825—30 die dortige Gewerbeſchule und jtudierte 
1832—36 daſelbſt Naturwiſſenſchaften und Matbe: 
matik. Dann bereifte er bis 1839 mit dem Bota: 
niter Link das ſüdl. Frankreich, Krain, Iſtrien, 
Griechenland und Stalien. 1840 wurde er als Lehrer 
der Geographie und des Deutichen an der Berliner 
Gewerbeſchule angeitellt, 1855 zum Profeſſor und 
1870 zum Mitglied der Ober-Militäreraminations- 


fommiffion ernannt. K. ftarb 11. März 1885 zu | 
Berlin. Er jchrieb: «Lehrbuch der Geograpbie» 
(Berl. 1843; 4. Aufl. 1867), «Das Stromfpitem des | 


obern Nil» (ebd. 1856), «Das Areal der Hoc: und 
Tieflandibaften Europas» (ebd. 1873), «Kleine 
Sculgeograpbie» (ebd. 1874), «Leitfaden beim Unter: 
richt in der Geograpbie» (8. Aufl., ebd. 1890). Weit 
verbreitet iſt jein «Handbuch der Erdkunde» (5 Bbe., 
zum Teil in 4. Aufl., ebd. 1882—84). 

Klöden, Karl Friedr. von, geb. 21. Mai 1786 
in Berlin, war von 1813 bis 1817 Lehrer an der 





3 freiwilliger Jäger gegen Napo: | 


ei Hamburg, in der Billa von der | 





Kloasma — Klönthal 


Plamannſchen Erziebungsanftalt in Berlin und 
wurde 1817 Direktor des Schullebrerjeminars zu 
Potsdam, 1824 Direktor der neugenründeten Ge: 
werbeichule in Berlin, die er bis 1855 leitete. Er 
ftarb 9. Jan. 1856 in Berlin. Bon K.s Werten find 
zu nennen: «Landeskunde von Paläftina» (Berl. 
1816), «Grundlinien zu einer neuen Theorie der 
Grögeitaltung» (ebd. 1824; 2. Aufl. u.d. T.: «Ge: 
ftalt und Urgefchichte der Erde», 1829), «Über die 
Entitebung, das Alter und die frübeite Geſchichte 
der Städte Berlin und Kölln» (ebd. 1839), «Die 
Quitzows und ibre Zeit» (4 Bde., ebd. 1836; 3. Aufl., 
3 Boe., ebd. 1889— 90), das Werk, wodurch er am 
meijten belannt wurde; ferner «Diplomat. Ge: 
ibichte des Markgrafen Maldemar von Branden: 
burg» (4 Bde., Berl. 1844—45), «Geſchichte einer 
altmärf, Familie» (ebd. 1854), «Andreas Schlüter» 
(ebd. 1855), «Jugenderinnerungen» (bg. von jeinem 
Entel Mar Jäbns, Lpz. 1874). 

Klodnitz, rechter Nebenfluß der Over in Ober: 
jchlefien, entipringt auf dem Plateau von Nikolai 
im Steintoblengebirge und mündet, 75 km lanı, 
gegenüber von Coſel. Neben ibr läuft der Klodniß— 
tanal(j.d.). Nects erbält fie das Beutbener Waſſer 
und die Drama. 

Klodnigfanal, 1790 eröffnet, verbindet, 45,7 km 
lang, ®leiri mit der Oder bei Cofel. Den Fall 
zu diefer, von 214,63 auf 165,15 m Meereöhöbe, 
vermitteln 18 Schleufen, deren kleinite Abmejlungen 
36,56 m Länge, 3,99 m Breite und 1,20 m Tiefe find, 
während die freien Streden 9,10— 9,90 m Breite bei 
1,50 m Mittelwaflertiefe haben. Die auf dem K. 
verfebrenden Fahrzeuge können desbalb meift nur 
60 t laden; zwei beladene Fahrzeuge können nur an 
beitimmten Stellen aneinander vorbeifabren. 1891 
pajjierten den K. nur 203 Schiffe mit 3200 t zu 
Bera und 1358 t zu Thal. Hafenanlagen bat der X. 
bei Gleiwiß und am Babnbof Kandrzin. Bon Blei: 
wis führt ein 0,3 km langer Stichlanal nad dem 
fönigl. Hüttenwerf. [zudend, frampfbaft. 

Kloniemus (grch.), Krampf, Zudung; kloniſch, 

ſtlonowicz (ſpr. witſch), Sebaſtian, lat. Acer- 
nus, poln. Dichter und Neulateiner, geb. um 1545 
in Sulmierzyce in Großpolen, bekleidete ſtädtiſche 
Umter in Lemberg und Lublin, wo er 1602 jtarb. 
Unter feinen lat. Gedichten ragen die «Roxolania» 
(Kral. 1584, überjest von Kondratomwicz) wegen der 


| trefilihen Bilder von Land und Leuten in Rotruß— 


land, «Victoria Deorum» (1595) wegen ibrer gegen 
die Privilegien der Geburt und allerlei Mipitände 
gerichteten Tendenz bervor; von den poln. «Flis» 
(1595), die poet. Beichreibung einer Floßfahrt längs 
der Weichjel von Warſchau bis Danzig, und «Der 
Beutel des Judas» (Kraf. 1600), ein Jatir.:mora: 
liſches Gedicht (gegen Diebitabl, Heucelei u. dal.). 
— Vol. Mierzyniti, De vita etc. 8. F. Acerni 
(Berl. 1857). j 

Klönthal, linles Seitentbal der Yintb in den 
ſchweiz. Kantonen Schwyz und Glarus, ziebt jich 
15 km lang vom Pragelpak (1554 m) ojtnord 
öjtlih und wird von der Klön bewäflert, die mit 
zwei Quellflüflen am Bragel und am Glärniſch 
entiprinat, in der mittlern Tbalitufe den 3 kın 
langen, 500 m breiten, 1,2 qkm großen, bis 33 m 
tiefen Klöntbalerjee (828 m) bildet und dieſen 
als Löntich verläßt, um durd das Büttenentobel 
in das Thal der Linth binauszutreten, in welche der 
Fluß nad 20 km langem Laufe bei Netital, 1”/, km 
nördlich von Glarus, mündet. 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufgufuchen. 





Klöpfelnächte — Klöppelmafchine 


Klöpfelnächte, KAlöpflänädhte, auch wohl 
ſträflsnächte und Heilige Nächte, die lepten 
prei Donnerstage vor Weihnachten, auch die Nächte 
von Weihnachten bis Dreilönig, während welder 
noch einer durch Öfterreih, Schwaben und Bayern 
verbreiteten Sitte die Burſchen und Kinder ala An: 
Kopfer von Haus zu Haus berumzieben, Glüd: 
wunſche berfagen, ibre Späße maden und von der 
Hausfrau eine Gabe (ein Küchl oder Hrapfen) er: 
bitten. (S. auch Zmölfnädte.) [S. 1005b). 

Klopfer, j. Elektriibe Telegrapben A, 2 (Bo. 5, 

Klopfgeitänge, i. Klopfzeug. 

Klopfhengft, Spikbengit, ein Hengſt, deflen 
einer Hoden in der Bauchböble zurüdgeblieben und 
nicht in den Hodenfad gelangt iſt. Bei der Kaſtra— 
tion wirb dann in der Regel nur der eine Hoden 
entfernt, ſodaß ein ſolcher Hengit zwar äußerlich 
als Wallach erſcheint, aber zuweilen noch fruchtbar 
fein fan. Es giebt auch K. bei denen beide Hoden 
in der Bauchböhle zurüdbleiben. 


Slopfjagd, Klapverjagd, Kläpperden, | 


Treibjagd, bei der Menjchen durch Klopfen und Klap— 
pern das Wild aufjagen und den Schüpen zutreiben. 
Klopftäfer, die Totenuhr, j. Bobrtäfer. 
Klopfwolf, Maihine, ſ. Baummollipinnerei 
(8.2, S. 538b). 


Klopfzeug, Klopigaeitänge, aus Drabt: | 


leitungen oder Stangenverbindungen nebit Ham: 
mer oder Glode beitebende Vorrichtungen, durd 
die man ſich in Schädten oder jonjtigen Gruben: 
bauen Signale i gegenfeitiger Verftändigung giebt. 
Jeßt ift Das K. vielfach dur elettriihe Signal: 
leitungen oder Telegrapbenleitungen erſetzt. 

Klopp, Burg bei Bingen (f. d.). 

Klopp, Dnno, Geſchichtſchreiber, geb. 9. Ott. 
1822 zu Leer in Ditfriesland im damaligen König: 
reich Hannover, ftudterte 1841—45 in Bonn, Berlin 
und Göttingen und wurde 1845 Gymnaſiallehrer 
in Dsnabrüd. 1858 legte er dieſe Stellung nieder. 
Seit 1866 lebte K. im Gefolge des Königs Georg V. 
in Hieging (Dann in Penzing) bei Wien. Er gebört 
ſeit 1873 der röm.stath. Kirche an. Die wichtigiten 
jeiner Schriften, die zwar auf fleifigen archivaliichen 
Forſchungen beruben, aber eine einjeitige welfiiche 
und ultramontane Auffaflung befunden, find: «Ge— 
—* Dftfrieslands» (3 Bde., Hannov. 1854—58), 
König Friedrich IL. von Preußen und die deutiche 
Nation» (Schaffb. 1860; 2. Aufl. 1867 u. d. T. 
Der König Friedrich II. von Preußen und jeine 
Bolitit») und «Tillv im Dreikiajäbriaen Kriege» 
(2 Bve., Stuttg. 1861; 2. Aufl. u. d. T. «Der 
Dreißigjahrige Krieg bis zum Tode Guftav Adolfs 
1632», 2 Boe,, Baderb. 1891—93). Unterftüht durch 
die Munificenz des Konigs Georg V. von Hannover, 
unternahm St. die Herausgabe der Werte von Leibniz 
(Bd. 1-11, Hannov. 1864— 84). K. ichrieb noch 
«Der Fall des Haufes Stuart und die Succeffion 
des Haufes Hannover in Großbritannien und Sr: 
land, im Zufammenbange der europ. Angelegen: 
beiten von 1660 bis 1714» (14 Bde., Wien 1875 
—88), «Das Jahr 1683» (Graz 1882) und edierte 
«Corrispondenza epistolare tra Leopoldo I. Im- 
peratore ed il Padre Marco d’Aviano» (ebd. 1888), 

‚Mlöppel, Klöpiel oder Knipfel, überbaupt 
ein zeug zum Klopfen oder Schlaaen, beion: 
ders ein großer Hammer aus bartem Holz, deiien 
ſich die Holgarbeiter bedienen (ſ. Schlägel); auch der 
Schwengel einer Glode, Auch verftebt man unter 
K. die Meinen, dünnen, mit Zwirn bemidelten 
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' Spulen, die zum Schnuren: und Spigentlöppeln 
dienen. (S. Klöppeln und Klöppelmafcine.) 
‚„ Rlöppelmafchine, Niemengang, eine zu Bo: 
‚ famentterarbeiten fowie zur Spikenfabritation be: 
nuste Maichine, mittel deren die Verflechtung der 
auf ftebenden Spulen (Klöppel) aufgewundenen 
| Fäden dadurch erzielt wird, dab, wäbrend dieſe Fäden 
an der Yildungäftelle des Geflechts ftrablenförmig 
aufammenlaufen, die Klöppel in Kurvenichligen einer 
Stüßplatte derartig mechaniſch verichoben werden, 
daß die zur Bildung des Geflechts erforderliche 
Kreuzung und VBerichlingung der Fäden entitebt. Die 
in ſich sufammenbengene abn, die den Hlöppel: 
lauf regelt und dur die wellenförmig verlaufenden, 
ſich mebrfah durchſchneidenden Kurvenſchlitze ge: 
bildet wird, nennt man den Gang der K. Der— 
ſelbe zerfällt in einzelne Abteilungen, die Haupt-, 
Zwiſchen- und Nebenteller. Bei den zur Her: 
jtellung aeflobtener Schnuren, Litzen oder Borten, 
ſowie zum Umflechten von Stäben (Beitichenitielen), 
Fäden und Anöpfen verwendeten 8. (Flechtma— 
chinen) it der Gang unmittelbar ein Abbild des 
Fadenlaufs in dem gefertigten Geflecht. Die Ge: 
talt und Pänge der Kurvenſchlitze, jowie die Anzabl 
der gleichzeitig tbätigen KAbppel bedingt demnach 
die beiondere Art des Geflechtd. Einrichtungen der 
Maibinen, die eine Underung der Kurvengeitalt und 
damit auch des Klöpvellaufs ſowie die zeitweilige 
Ausſchaltung gewiſſer Klöppel aeitatten, ermög: 
lien jowobl die Heritellung gemuiterter Beflecte, 
als aud einen Mechiel von Flechtung und Zwirnung 
der Fäden, mie berielbe ven Handklöppelwerten 
(j. Klöppeln) eigentümlich it. Derartige Einrich: 
tungen bejteben in Drebtellern (Voltenborn) und 
Weichen, die in die Klöppelbabn eingeichaltet find 
und derart durch Rapportapparate (Muiter: 
walzen, Jacquardgetriebe) veritellt werben, daß die 
auf einem Hauptteller des Ganges befindlichen Klop⸗ 
vel entweder eine gewiſſe Zeit hindurch auf dieſem 
Zeller verbleiben, die Fäden derjelben alfo zuſam— 
mengezwirnt werben, ober daß diejelben mit Über: 
ichreitung eines Heinen Zwiſchentellers auf den be: 
nachbarten Hauptteller übergeführt werben, wobei 
die Schräntung der entiprechenden Fäden ftattfindet, 
oder endlich, daß die Spule auf einen an den Haupt: 
teller grenzenden Nebenteller — wird und 
wirkungslos jo lange auf dieſem verbleibt, bis ihr 
Naben wieder in das Geflecht aufgenommen werden 
soll. Um die Ausbildung der K. für Muftergeflechte 
baben ſich insbefondere franz. und deutiche Fabri— 
fanten (Barmen) Verdienjte erworben. Die auf die: 
jen Maſchinen bergeitellten Spitzen ſtehen den gleich: 
artigen Handarbeiten (ſ. Hlöppeln) an Güte faum 
nad, übertreffen diefelben aber bedeutend an Billig: 
teit. Es beſchränkt fich jedoch die Art der bergeftellten 
Spitzen auf nur wenige, nämlich die Torchonſpitze 
| und einfach gemujterte jchmale Valenciennes. In 
den J. 1872— 73 verjuchte der Franzoſe Malböre 
dadurch eine größere Mannigfaltigteit in bie Er: 
zeugnifie der K. zu bringen, daß er — einzelnen 
Klöppel die Thätigkeit und den J durch eine 
Jacquardmaſchine (ſ. Weberei) rieb, ſodaß 
jämtliche Klöppel einer Maſchine ebenjo unabhängig 
voneinander bewegt werden können, wie dies von 
der Klöpplerin bei der Führung der Handkloppel ge: 
| ſchieht. Durch dieje, auf richtigen mechan. Grund: 
lagen berubende Maſchine drobte der Handflöppelei 
der Untergang; daß dieſer nicht eingetreten, dürfte 
‚ allein dem reflamenbaften Auftreten der Barijer 
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Klöppeln — Klops 


Unternebmer und der mangelhaften Ausführung der | Balleus, 1568 in —— a. M. erſchienen. Durch 


von dieſen ausgeführten und geheimnisvoll gehüte— 
ten Maſchine zu verdanlen ſein. Sr, 
Sitteratur. €. Höffer, über Flechtmaſchinen 


(Sonderabdrud aus den Verhandlungen des Vereins | 


den verbejjerten Mechanismus der Kloppelmaſchine 
(ſ. d.) ift in neuerer Zeit der Hausinduſtrie eine 
mächtige Konkurrenz; erwachſen. 

Litteratur. Journal für Fabrik, Manufaktur, 


zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen, | Handlung und Mode, Bo. * 3.1799); Deutſche 


Berl. 1885). über die Spitzenmaſchine von Eugen 
Malhere in Paris vgl. Le Technologiste (1881) 
fowie die ausfübrlibe Darjtellung in Dinglers 
Polytechniſchem Journal (1881, Bd. 240). 
Klöppeln, im allgemeinen die Kunft, aus Ge: 
fpiniten aller Art, ſowie aus Gold: und Silber: 


berzuftellen, was ſowohl dur Handarbeit al3 durch 


Gemwerbezeitung (22. Jabrg., ebd. 1857); 9. Fiſcher, 
Zechnolog. Studien im ſächſ. Eragebirge (ebd. 1878); 
©. Raſſmuſſen, Klöppelbub. Eine Anleitung zum 
Selbftunterricht im Spigentlöppeln (Ropenb. 1884); 
Jamnig und Richter, Technik der geflöppelten Spike 


| (Wien 1886). 
dräbten Geflechte, 5. B. Spisen, Schnüre u. ſ. w. 


‚ Rlöppelfchulen, Anitalten, in denen die weib: 
lihe Jugend ärmerer Gegenden (namentlich im Ge: 


die Kloppelmaſchine (j.d.) geiheben kann. Die Hand: | birge) Gelegenheit zur Erlernung des Spigentlöp: 
arbeit des K. wird vorzugämeije bei der Herftellung | pelns (j. Klöppeln) hat. Im ſächſ. Erzgebirge mar 
von Spigen (ſ. d.) geübt und heißt dann K. im engern | die Spigentlöppelei zur Hausinduftrie geworden 


Sinne. Die Yeinen:, Woll: oder Seidenfäden, die 
bierbei Verwendung finden, werden auf dünne ftab: 
förmige Holzipulen (die Klöppel oder Klöpfel) 
aufgewidelt, die zum leichtern Erfaſſen an einem 
Ende ur a oder birnförmig verdidt jind. Bei den im 
fädbi.:böbm. Erzgebirge benusten Klöppeln dient eine 
über den aufgewundenen Faden geichobene hölzerne 
Hülfe (Klöppeltüte) zum Schuß desjelben gegen 
Beihmusung; den belg. Klöppeln feblt fie. Zum 
erjten Anbeften der Fäden jowie zur Stükung der 
Spiße während deren Heritellung wird ein mit Werg, 
Heu oder Haaren ausgeſtopftes cylindriſches Polſter 
(RKlöppeltifjen)benugt, das entweder (wie in Sad): 
ſen oder Böhmen) auf einem paſſend ausgehöhlten 
Unterjaße ruht oder (wie in frankreich und Belgien) 
in ein nabezu quabratiiches Kiffen drehbar eingelegt 
üt. Auf diefem Kiffen wird der Klöppelbrief(oder 
die Aufwinde) aufgebeftet, eine gelodhte Bapier: 


ihablone, durch die der Arbeiterin das auszufüh: | 


(ſ. Annaberg). Privatklöppelſchulen beftanden be- 
reits ſeit Mitte des 18. Jahrh. in Nitterdgrün. 1808 
entitand die erjte vom Staat unterftüste Klöppel: 
ſchule zu Schneeberg (Sachſen), 1814 folgte Neu: 
jtäptel, 1816 Oberwiejentbal, 1817 Böhla u. ſ. w. 
Seht beiteben in Sachſen im ganzen 27 vom Staate 
unterjtügte K., außer den vorangeführten noch in 
Aue, Bermsdgrün, Brand, Breitenbrunn, Erandori, 
Ehrenfriedersporf, Elterlein, Grünbain, Hammer: 
untermwiejentbal, Hundsbübel, Yöbitadt, Rotben: 
tlirchen, Schlema, Schlettau, Schwarzenberg, Unter: 
wiejentbal, Wilkau, Zichorlau, Niederbaßlau und 
PBlanis. Der Unterricht wird nur an jchulpflichtige 
Kinder zwiſchen 6 bis 14 Jahren erteilt. 1892 wur: 
den die 27 Schulen von 1211 Mädchen und 54 
Knaben beſucht, welche leoniihe, Torchon- und 
ſtarkleinene Spiken ſowie Torchon- und Guipure: 
taſchentücher, Valencienner und Idrianer Spitzen 
herſtellen. Der Geſamtarbeitsverdienſt betrug (1892) 


rende Spitzenmuſter vorgezeichnet iſt. Die Löcher | 23800 M. und das Geſamtſparguthaben 18800 M. ; 


dieſes Klöppel- oder Mufterbrief3 bezeichnen die | 


dem beabjihtigten Muſter entſprechenden Bindungs: 
und Kreuzungsitellen der zu verflehtenden Yyäden 
und dienen zum Einjteden von mit Köpfen verjebe: 
nen Nadeln (Klöppel: oder Stednadeln) in das 
Kifien, zum Anbeften der gebildeten Maſchen. In 
dem Maße, wie die Arbeit jortjchreitet, werden aus 
der fertigen Spiße die Nadeln berausgezogen und in 
die folgenden Löcher gejtedt. Während der Arbeit 
bängen die Klöppel an ihren fyäden vom Kiſſen herab 
und werden durd lange, neben dem Mufterblatt 
in das Kiſſen geftedte Nadeln (Aufftednadeln) 
paarweis geordnet jeitwärts gebalten, Nur zwei 
oder vier Baar werden in die Arbeitslage gebracht 
und nad erfolgter Verflechtung der betreffenden 
—— gegen andere vertauſcht. Die Thätigkeit des 

löpplers beſteht im Zuſammendrehen der zu einem 
a. gebörenden Fäden (dad Werfen), ſowie im 

bereinanderlegen der benachbarten. Fäden der bei: 
den Paare (das Kreuzen). Das Werfen gebt ſtets 
dem Kreuzen voran, und beide Thätigkeiten bilden 
zufammen einen halben Schlag. Durch mehr: 
fahe Wiederholung der gleihen Arbeit gebt ver 
Kreuzſchlag, Flechtenſchlag, Leinenichlag, 
Löocherſchlag u. a. hervor. — Das K. wurde jchon 
zu Ende des 15. Jabrb. in Italien und den Nieder: 
landen geübt; um die Mitte des 16. Jabrb. wurde 
dasjelbe durch Barbara Uttmann (f. d.) im ſächſ. 
Erzgebirge eingeführt, mo es jeitvem eine wichtige 
Erwerbsquelle der armen Bevölterung geworden tit 
und in Klöppelichulen (1. d.) gelehrt wird. Das älteite 
Muſterbuch für Spigentlöppeln iſt das von Nikolaus 





der höchſte Arbeitäverdienit einer Schülerin pro 
Jahr betrug 99 M. und das höchſte Spargutbaben 
196 M. Zu den IUnterbaltungsfoften von etwa 
22000 M. für die 27 Schulen trägt der Staat etwa 
14000 M. bei. Außerdem beftebt jeit 1878 in Schnee: 
berg noch eine Spisenflöppelmufterfchule, welche Leb: 
rerinnen und Vorarbeiterinnen ausbildet; fie unter: 
richtet in drei: bez. vierjäbrigem Lehrgang erwachſene 
Schülerinnen außer im Klöppeln nod im Zeichnen 
und Mufterausfteben, nimmt nur eine beichräntte 
Scülerzabl von höchſtens 15 auf und gewährt den: 
jelben einen Lohn von 0,75 bis 1,50 M. täglih. — 


| Breußen läßt nur in drei Dörfern bei Schmiede: 


berg am Niejengebirge Unterricht im Spigennäben, 
aber nicht im Spigenllöppeln erteilen. — Oſter— 
reich befist K. zu Idria (Krain), Iſola und Ebia: 
povano (Fitrien), Flitſch und vol Dtlica (Görz), 
Proveis, Yuferna, Predazzo und Calavino (Tirol) 
mit zulammen etwa 400 Schülerinnen und je 1 oder 
auch 2 Lehrerinnen; die bejuchteiten Schulen find 
Proveis (51 Schülerinnen) und Idria (47 Echüle: 
rinnen). Außerdem beitebt in Wien ein Central: 
ſpitzenkurs unter einem artiſtiſch-techniſchen Ober: 
leiter und 2 2ebrerinnen für SHerftellung neuer 
Muiter. — Dal. Regulativ für die fähftiben K. 
(Zwid. 1836); Die konigl. jähfiihen K., ihre Zmede, 
Organijation, Zeitung und Beauffihtigung (für die 
Wiener MWeltausftellung gefchrieben von C. A. Nic: 
ter in Schwarzenberg). 

Klöppelweg, joviel wie Anüppeldamm (j. d.). 

Klopé (wohl vom engl. collop, d. b. Fleiſch— 
ſchnitte), Fleiſchſcheiben, welche geklopft und in 


Artifel, die man unter  vermißt, find unter E aufzufnchen, 


Klopſtock 


einer pilanten Sauce zubereitet werden; dann na: Korreltheit und leeren Klan 


mentlib Kloßchen von feingebadtem Fleiſch mit 
Gitronen:, Kapern: u. dgl. Sauce. 

Klopftod, Friedr. Gottlieb, Dichter, geb. 2. Juli 
1724 zu Quedlinburg, wo jein Vater Kommijjions: 
rat war, verlebte jeine erjte Jugend, da der Bater 
das Amt Friedeburg im Mansfeldiſchen pachtete, 
auf dem Sande, bejuchte dann das Gymnaſium 
jeiner Vaterſtadt und fam im Nov. 1739 nad 
Schulpforta. Schon bier fahte er den Blan zum 
«Meſſias», nachdem er die Abficht, Heinrich den 
Vogler zum Helden eines größern epiſchen Gedichts 
zu maben, aufgeacben hatte. Im Herbit 1745 be: 
zog er die Univerſität Jena, um Theologie zu 
ftudieren, und arbeitete bier die eriten Gejänge des 
« Meſſias in Proja aus, die er ipäter mit dem 
Herameter vertauſchte. In Leipzig, wohin er ſich 
1746 begab, lernte er Cramer, Schlegel, Rabener, 
— u. a. kennen, die damals die «Bremer 

iträge» herausgaben, in welchen 1748 die drei 
erften Gejänge des «Mejjiad» ohne den Namen des 
Dichters zuerst erichienen (Neudruck, Heilbr. 1885) 
und außerordentliches Aujieben erregten. K. über 
nabm 1748 eine Hauslebreritelle in Yangenjalza, 
wo er eine tiefe, aber unerwiderte Neigung zu der 
Bruderstochter jeiner Mutter, Sophie Schmidt, der 
in jeinen Oden gefeierten Fanny, faßte. Bon Bod— 
mer, auf den der «Meifias» den jtärkiten Eindrud ge: 
macht batte, eingeladen, reijte X. im Sommer 1750 
nad Zürich, wo er ein halbes Jahr blieb. Hier er: 
bielt er von König Friedrich V. von Dänemark auf 
Empjeblung des Minijters Bernſtorff die Ein: 
ladung, bet einem Jahresgehalt von 400 Thlen., 
das ib der König ausjekte, in Kopenhagen zu 
leben, um dajelbit ven «Meifias» zu vollenden. Er 
nahm die Ginladung an und reijte im Frühjahr 
1751 über Quedlinburg und Hamburg nad Kopen— 
bagen. In Hamburg lernte er die von ihm fpäter 
ala Eidli aefeierte Margarete (Meta) Moller (geb. 
1728) kennen, die jüngjte Tochter de3 dortigen 
Kaufmanns Peter Moller. Er verheiratete ji 1754 
mit ihr, verlor jie aber jhon 1758 durch den Top. 
Ihre binterlajienen Schriften gab er bald nad) ihrem 

de heraus (Hamb. 1759). 1763 erhielt er den 
Titel eines Dän. Yegationsrats. Nachdem Bernitorif 
jeine Entlafiung erbalten hatte, verließ auch K. im 
Herbit 1770 Kopenhagen und folgte ihm nad Ham: 
burg, bebielt aber fein dän. Gehalt. In Hamburg 
vollendete er endlich feinen «Meijias», deſſen lekte 
fünf Gejänge 1773 erjhienen. Gegen Ende 1774 
ging K. auf eine Einladung des Marlarafen Karl 
Friedrich von Baden nad) Karlsruhe, lebte dajelbit 
ein Jahr und febrte dann, mit dem Hofratätitel und 
einem Jahrgehalt beihentt, nah Hamburg zurüd. 
Hier verheiratete er ſich 1791 mit einer Verwandten 
und langjährigen Freundin, der verwitweten Yo: 
banna Glifabeth von Wintbem, geborenen Dimpiel. 
Er ſtarb 14. März 1803 und wurde im Dorfe Ottenjen 
bei Hamburg neben jeiner eriten Gattin begraben. 
Bei jeiner Säkularjeier wurde ihm in Quedlinburg 
ein Denkmal gejest; auch ein Klopitod:Berein bat 
ſich daſelbſt gebildet. 

Wie mit Luther eine neue Epoche der deutſchen 
Sprache überhaupt beginnt, jo beginnt mit K. eine 
neue Epoche der deutichen poet. Sprade, der er 
zuerft den Adel erbabener Rede verlieb. Er be: 
freite Deutidland von der Alleinberrihait des 
Alerandriners, dem er den Herameter entgegeniehte, 
und damit zugleich von einer hohlen, auf bloße 
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abzielenden band: 
wertämäßigen Reimerei, welcher er zugleich in ſei— 
nen Oden dur geichidte Berwendung antiler Vers: 
maße und Erfindung neuer ein beiliames Segen: 
gewicht bielt. Bei zunehmendem Alter verfing er 
ſich allerdings in immer böberm Grade in der Ein: 
jeitigteit jeiner Manier und gab in feinen jpätern, 
der Form und Konjtruftion nach überfünjtlich ver: 
flodhtenen Oden häufig wahrbafte Sprad: und Ge: 
dankenrätſel auf; diejer Vorwurf trifft jedoch nicht die 
Oden jeiner frübern Epoche. K. war der erite, der in 
der Poefie wieder einen göttlichen Beruf jab, welcher 
den ganzen Menſchen ausfüllt, und nicht nur die be: 
aueme Beſchaftigung mühigerNebenitunden iſt. Sein 
Glaube an die eigene bobe Miſſion half die Achtung 
vor Dichtung und Dichter überall erhöhen. K. zu: 
erit führte nad einer längern Beriode des Verfalla 
der deutſchen Poeſie wieder nationalen Stoff und 
bedeutenden Inhalt zu. Zu diefem Zwede rief er 
in freilib unbaltbarer Weife die damals noch wenig 
aelannte und durchforſchte nordiihe Mythologie zu 
Hilfe. Zu eben diejem Zwecle jtellte er Hermann ben 


Cheruster als einen Nationalberos und NRepräjen: 


| 





tanten deuticher Freiheit und Unabbängigfeit auf; 
aus demjelben Grunde pries er die deutiche Sprache 
in vielen jeiner Oden als würdig, fich nicht nur mit 
allen modernen Spraden, ſondern auch mit der 
lateiniichen und griechiſchen volllommen zu mefjen. 
Den nordamerif. Unabhängigkeitskrieg, die erjten 
Anfänge der Franzöſiſchen Revolution begrüßte er 
mit Entbufiasmus als die Morgenrotsjtrablen einer 
befjern Zeit und erhielt deshalb von der franz. Na: 
tionalverjammlungdas Bürgerdiplom ; jedoch (rad 
er gegen die jpätern NAusartungen der Revolution 
feinen Abſcheu in kräftigen Oden aus und beflagte 
jeine getäujchten Hoffnungen inrüdhaltlojer Schärfe. 
Wein: und Jugendluſt beiingt er gerne, zumal aber 
die Liebe, die er in den frühen Oden an die künftige 
Geliebte allzu abjtratt ſchwärmeriſch, jpäter lebens: 
voller und fchlichter feiert. 

R.3 «Meſſiass», der in der Gejchichte der deutſchen 
Poeſie einen tiefen Einſchnitt bezeichnet, bat auch 
jebt nody hoben poet. Wert. Dit aus dem Epiſchen 
in den reinen Hymnus übergehend, angefüllt mit 
mancdherlei überſchwenglichkeiten, iſt er doch reich an 
wirtjamen oratorifhen Stellen und bekundet durch⸗ 
gebends eine große Fülle von Phantafie, ein wahr: 
haft religiöjes Gemüt, einen mächtigen Schwung, 
der den Dichter freilich weit über alle Grenzen des 
Möglihen und Dentbaren hinausführt. Von ge: 
ringerer Bedeutung find feine undramatijchen vater: 
ländiichen Trauerfpiele, in denen er Hermann den 
Eheruster feierte und die er jelbit Barbdiete (j. Bar: 
den) nannte; —— platt ſind die Dramen, in 
welchen er altbibliſche Stoffe dialogiſierte. Seine 
—— über Sprache und Dichtlunit», feine 
«Gelebhrtenrepublil» und jeine «Grammatijchen Ge: 
iprähe» Härten viele Gegenftände der deutſchen 
Grammatik und Poeſie feinfinnia auf, wenn auch 
die jeltiame Einkleivung diefer Darleaungen und 
jeine Neuerungen in der MWortichreibung ſowie 
überhaupt mebrere Grundſätze feines Stils nicht 
Beifall finden konnten. 

Seine «Merle» erjchienen gejammelt zuerft in 
12 Oltavbänden (Lpz. 1798— 1817); neuere Aus: 
gaben von Bod (Stuttg. 1876), von Borberger 
(Berl. 1879), in Nuswabl von Hamel (in Kürjchners 
«Deutſcher Nationallitteratur»). Schmidlin ver: 
öffentlichte « Ergänzungen zu 8.3 jämtlihen Wer: 
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ten». (3 Bde., Stuttg. 1839—40). Eine mufterbafte 
fritifche Ausgabe der «Dden» beforgte mit Unter: 
—— des Klopſtock-Vereins in Quedlinburg 
Franz Muncker (mit Jaro Pawel, 2 Bde., Stuttg. 
1889). Einen Kommentar zu den Oden lieferte 
Dünger (6 Hefte, Wenigenjena 1860—61; 2. Aufl. 
1878); derjelbe hat auch eine Auswahl der Oden 
(2p3. 1868; 3. Aufl. 1886) veranftaltet und die 
«Hermannsichladht» (ebd. 1876) neu herausgegeben. 

Val. 8. F. Cramer, K. er und über ibn (2 Aufl., 
5Bbe., 2p3.1782— 93); R.und feine Freunde. Brief: 
wechſel der Familie K. unter fib und mit Gleim, 
Schmidt, Fanny, Meta u. a. (ba. von Klamer 
Schmidt, 2 Bde., Halberft. 1810); D. F. Strauß, 
K.s Jugendgeſchichte in deſſen «Kleinen Schriften. 
Neue Folge» (Berl. 1866); Briefe von und an K. 
(ba. von LZappenberg, Braunſchw. 1867); Eric 
Schmidt, Beiträge zur Kenntnis der R.ichen Jugend: 
Iprit (Straßb. 1880); befonders 5. Munder, Fr. 
G. K. Geſchichte 5* Lehens und feiner Schriften 
(Stuttg. 1888); Bailly, Etude sur la vie et les 
auvres de K. (Bar: 1889). Mit der Kritik und Er: 
Härung feiner Werte beſchäftigte fih Hamel, Zur 
Tertgeichichte des K.ihen Meſſias (Roftod 1879); 
derſ. Klopitod:Stubien (3 Hefte, ebd. 1880); Pamel, 
K.s Oden (Wien 1880); K.s Wingolf. Kritifche Aus: 
gabe nebit Kommentar (ba. von Pawel, ebd. 1882). 

stookla, j. Ceroxylon. 

Kloſener, Chroniſt, j. Elojener. 

Kloſett (engl. closet), ſ. Abort. 

Klof, ob. Georg Burkhard Franz, befannt ala 
Geſchichtsforſcher der FFreimaurerei, geb. 31. Juli 
1787 zu Frankfurt a. M., widmete fich ſeit 1805 zu 
Heidelberg und Göttingen mediz. Studien, ließ ſich 
1810 als praftifcher Arzt in feiner Baterjtadt nieder 
und ftarb 10. Febr. 1854. K. ſchrieb: «Die Frei: 
maurerei in ibrer wahren Bedeutung aus den 
alten und echten Urkunden nacdgemwieien» (Lpz. 
1846; 2. Aufl., Berl. 1855), die «Geſchichte der 
Freimaurerei in England, Irland und Schottland» 
Lpz. 1848) und die «Geſchichte der Freimaurerei in 
enge (2 Bde., Darmit. 1852—53). Seine in | 
ihrer Art einzige Sammlung von freimaureriicen | 
Büchern und Handichriften, welche die Grundlage 
jeiner von jpätern Werken gleicher Art unerreicht ge: | 
bliebenen «Bibliograpbie der reimaurerei» (Franti. | 
1844) bildete, ift nad) feinem Tode in den Beſitz des 
Prinzen Friedrich der Niederlande übergegangen, 
der jie 1862 im Haag aufitellen ließ und dem Ge: | 
brauce der Freimaurerlogen zugänglih machte; 
—22* cheinen gedrudte Kataloge, nament: 
li der Abteilung für Handſchriften. 

Klo (lat. claustrum, «verichloffener Ort», 
auch monasterium, coenobium), Gebäude, in dem 
Mönche oder Nonnen gemeinfam und nad gewiſſen 
Statuten (Regeln) leben. Nur die röm.:fatb., griech.: 
tath. und armenijche Kirche baben K., während die 
prot. Kirche fie verwirft. Die den gleichen Statuten 
folgenden KR. bildeneinen Klofterorden. (S.Orden, 
geiltlihe.) Die nächte unmittelbare Aufficht über | 
ein K. wird durch einen vom Ordenskapitel oder vom 
Biſchofe dazu beitimmten Vorgefekten geführt, der 
Abt (Abtiffin), Brior (PBriorin), Propit (Bröpftin, 
Domina), Superior, Rektor, Guardian heißt und im 
Sinne des kanoniſchen Rechts Prälat ift. Die böbere 
Inſtanz bilden die Kapitel. Die K. einer Diöceje 
iteben unter dem Bilchofe, viele aber unter dem 
Ordenögeneral, der dem päpitl. Stuble verant: 
wortlib it (eremte oder erimierte R.), auch 








Klopstockia — Kloſter 


Vifitatoren als Stellvertreter ernennen fann. Die 
Geſchäfte für die Klofterverwaltung find unter die 
Klofterglieder verteilt (Klofteroffizialen). Da: 
bin gebören der Pförtner, Stonom, Bibliotbelar, 
Lektor, Kellermeiſter, Cirtator (Aufſeher über die 
Arbeits: und Sclafjäle), Novizenmeifter, Unter 
ich begrüßen fid) die Mönche mit dem Ausprude 
ruber (Frater), die Nonnen mit Schweiter (Soror); 
ein Mönd, der die — ——— erhalten hat, heißt 
Vater (Pater), der Prieſter, der als Geiſtlicher im 
Kloſter thätig iſt, der Kloſtergeiſtliche. 
Geſchichtliches. Die K. haben ihren Urſprung 
in dem den Volkern des Orients eigenen Hange zur 
Beihaulichkeit und in der orient. Anſchauung von 
der Verdienſtlichkeit ver Weltflucht für den Himmel. 
So finden fih ſchon in der vordriftl. Zeit in den 
verſchiedenſten orient. Yänbern —— er (j. Ana: 
choreten), und an diejes heidn. Anadoretentum bat 
ſich das chriftliche angeichloflen. Die eriten eigent: 
liben 8. entitanden im 4. Jahrh. aus gemeinfamen 
Anfiedelungen ſolcher Anacoreten in den Wüſten 
Oberägyptens. Als Vater des Möndtums gilt der 
beil. Antonius (ſ. d.). Die erite Klofterregel jtammt 
von Pachomius (f.d.). Seine auf der Nilinjel Ta: 
bennä gegründete Möncstolonie bejtand aus meh— 
tern nahe beieinander liegenden Häufern, in deren 
jedem eine Anzahl Mönche in Zellen wohnte und 
das unter einem Vorjteber itand. Anfangs wählten 
das Klofterleben nur Männer freiwillig, doc batte 
ſchon Pachomius auch Frauenklöfter geitiftet. Der 
Ruf böberer Heiligkeit des Höfterlichen Lebens lodte 
bald auch anderwärts, wie in Baläftina, Syrien und 
Armenien zur Nachfolge. Einen ernftern religiöjen 
Geiſt bat erſt der beil. Bafılius (f. d.) um 375 in 
das Höfterlibe Yeben eingeführt. Seine Kloiter: 
regel wird jet nod in den griechiſchen K. von den 
Neitorianern, Melchiten, Georgiantschen neiigioten 
und Religiofinnen und von den armeniiben Mön: 
ben und Nonnen befolgt. Doch gab es im 4. und 
5. Jahrh. noch feine eigentliben Kloftergelübde. 


Das orient. Monchstum zeichnet ſich aus durd feine 


abjolute Unfruchtbarteit für das Yeben. Bei weitem 
die wenigiten benußten das Kloiterleben zu tbeol. 
und philoſ. Studien. Dem Abendlande wurde 
das Klofterleben erſt durch Ambrojius und durch 
die Schilderungen des Hieronymus und Rufinus 
empfoblen. Ambrofius foll ein Klofter bei Mailand 
gegründet haben; bald darauf entitanden Mönche: 
und Nonnentlöiter in Rom, auf den Inſeln an der 
Meftküfte von Jtalien und an der Küſte von Dal: 
matien. Martin (i. d.), Bifchof von Tours, gründete 
zuerſt ein Kloſter in Frankreich. Auguftinus grün: 
dete Möfterlibe Vereine von Kleritern in Afrika. 
Eine neue Epoche begann für das Klofterleben im 
6. Jabrb. durch Benedikt (ſ. d.) von Nurfia, der auch 


| die Verpflichtung der Mönche auf die drei Kloſter— 


nelübde (}. d.) einführte. Seiner zmedmäßigen Regel 
iſt e8 vornehmlich zuzuschreiben, daß die K. Wohn— 
jige der Frömmigfeit, des Fleißes, der Mäßigteit, 
namentlih aber durch Aufbewabrung und Ber: 
— der litterar. Schätze des klaſſiſchen 
und kirchlichen Altertums, durch Jugenderziehung 
Kloſterſchulen, ſ. d.) und Pflege der Wiſſenſchaften 
und Künſte Pflanzſtätten der mittelalterlichen Kultur 
geworden ſind. Auch um den Anbau des Bodens 
und um die Belehrung der german. und ſlaw. 
Völkerſchaften baben fib die K. große Verbienite 
erworben, Seit dem 10. Jahrh. nabmen die 
Mönde, die als ein beionderer geiftliher Stand 


Urtifel, die man unter  vermißt, find unter E aufzujuchen. 


Klofter 


(religiosi) betrachtet wurden, zablreiche Yaienbrüder 
($. Laien) zur Verrichtung niederer Dienite, nament: 
Iih aber zur Ausübung der verſchiedenen Hand: 
werte, in ihren Mauern auf. Zur Förderung diejer 
ibrer gemeinnüßigen Thätigleit wurden die K. mit 
Vorrebten aller Art ausgeftattet. Je mehr aber 
ihr Reihtum und Anfeben wuchs, deito raſcher ge: 
rieten fie in Verfall. Dur die unter den fränt. 
Königen eingerifjene Gewobnbeit, K. ibrer Einkünfte 
wegen an Grafen und Herren zu verſchenken, kamen 
fie unter die Herrſchaft von Laienäbten (j. d.), die, 
nur auf den Genuß der Einkünfte bedacht, nichts 
zur Aufrecbterbaltung der Zucht tbaten. So ſchlichen 
ich allmablib Müßiggana, Schwelgerei und andere 
Yalter in die K. ein. Das von Chrodegang im 
8. Jabrb. eingeführte kanoniſche Yeben (monasteria 
canonicorum) ſuchte dieſem Berfalle vorzubeugen, 
und von den durch Karl d. Gr. zur beilern Bildung 
der Geiftlichteit geitifteten Kloſterſchulen mußten 
einige den Ruhm ihrer Gemeinnüßigleit auch im 


9, und 10, Jabrb. zu bebaupten. Dem allgemein | 


empfundenen Bedürfniffe einer Neiorm fuchte zu: 
erit das Kloſter zu Elunv (f. d.) in Burgund abzu: 
belien. Viele R. in Frankreich, Spanien, Italien 
und Deutichland ließen Sich nach dieſem Muiter 
teformieren; andere, wie die Kongregation von Gi: 
teauz (f. Ciſtercienſer), gaben der Regel Benedikts 
eine neue Geftalt und ſtifteten im 11. und 12. Jahrh. 
mebrere Orden mit Yilialklöftern. 

Durch die Reformation verminderte ſich die Zahl 
der K. beträchtlich; die prot. Fürſten zogen die Gü— 
ter ber verlajjenen K. zum Fiskus oder verwendeten 
fie zur Gründung öffentliber Bildungsanitalten, 
zu Bfründen angetebener Geijtlicher, auch wohl zur 
Verjorgung adeliger Fräulein. Auch in den tatb. 
Yändern fanten die K. unter dem Einfluß eines 
neuen Zeitgeijtes immer mebr in der Meinung des 
Volls, Kaiſer Joſeph II. bob 1781 die K. einiger 
Orden ganz auf und fchräntte die übrigen auf eine 
beitimmte Zabl von Neligiojen ein. In Frankreich 
wurde 2. Nov. 1789 die Abſchaffung aller 8. und 
Orden beſchloſſen. Diejem Beijpiele folgten die dem 
kam. Reihe einverleibten oder unter jeiner Schuß: 

i itebenden Länder. Kaum war jedoch 
Pius VII. in Rom wieder eingezogen, ald er die 
in Italien während der franz. Herrſchaft aufge: 
bobenen K. wiederberitellte. Durch Konkordate mit 
Frankreich, Neapel und Bayern ficherte er das Fort: 
beiteben der in dieſen Ländern noch erhaltenen und 
die teilmeije Wiederberitellung der aufgebobenen K. 
Bald nahm die Zabl der K. und ihrer Inſaſſen in 
Eiterreih, Frankreich, Portugal, ** und Ita⸗ 
lien von neuem zu. In Portugal wurden die K. 
war durch Dekret vom 28. Mai 1834, in Spanien 
durh Dekret vom 9. Mai 1837 aufgehoben; aber 
dieje Aufbebungsdetrete wurden bald wieder rüd: 
gängig gemadt. Namentlich jeit 1850 vermehrten 
ſich die Möfterliben Niederlafiungen überall jebr; 
jo in Öfterreich jeit dem Konkordat von 1855, vor 
allem aber in Frankreich unter Napoleon IU. und 
dann wieder unter ver Bräfidentichaitt Mac-Mahons. 
—— das zu Unfangdes 19. Jahrh. gar keine 

onnen zählte, gab es ſchon vor der Julirevolution 
wieder 22000 und 1878 128000. In Preußen batte 
fih die Zahl der Mönche und Nonnen jeit 1850 ver: 
zehnfacht; 1873 zäblte man bier 1037 Mönde und 
8011 Nonnen, in Bayern 1094 Mönde und 5054 
Nonnen, im ganzen Deutichen Reiche gegen 20.000 
Irdensmitgliever. Auch in England und Irland 
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wurden neue K. gegründet. Energiſche Maßregeln 
gegen das Klofterwejen wurden zuerſt in Italien 
Infolge der polit. Ummwälzungen feit 1859 ergriffen. 
Nachdem man zuerft die K. auf die um Wiſſenſchaft 
und rantenpflege verdienten beihräntt und nament: 
lih die Bettelorden aufgelöft batte, bob 1866 ein 
Geſeßtz alle K. obne Unterihied auf. Danach wur: 
den auch in Preußen infolge des Gejehes von 
31. Mai 1875 fämtliche geijtliche Orden und orbens: 
ähnliche Kongregationen mit Ausnabme derer, die 
ſich mit Krantenpflege bejbäftigten, aufgeboben. 
Jedoch läht das Gejek vom 29. April 1887 aud 
ſolche Orden zu, die ſich der Seeljorge oder einem be: 
baulichen Leben widmen, nur bedarf e8 im einzelnen 
‚all einer Genebmigung der Minifter des Innern 
und des Kultus, Seitdem bat die Zahl der ft, be: 
deutend zugenommen. In Frankreich Inüpft das 
Detret vom 30. März 1880 die ftaatliche Autorija: 
tion der K. an erichwerende Bedingungen und ver: 
ügt die Räumung der nicht autorifierten. In Ruß: 
and iſt die Zahl der K. beichräntt. In Griechenland 
wurden 1835 auf Antrag der permanenten Spnode 
alle Nonnentlöiter bis auf drei, deren Bewohner 
über 40 Jahr alt jein müjjen, aufgehoben. 
gitteratur. Mujion, Bragmatiiche Geſchichte 
der vornehmiten Möncdsorden (deuticher Auszug von 
Grome, 10 Bde., Lpz. 1774— 84); E. J. Weber, 
Die Möncerei oder geſchichtliche Daritellung der 
Klofterwelt (2. Aufl., 4 Bde., Stuttg. 1835); F. 
von Biedenfeld, Uriprung, Aufleben, Größe, Herr: 
ibaft, Verfall und jeßige Zuſtände fämtlicher 
Mönchs- und NKloitertrauenorden (2 Bde., mit 
Suppl., Weim.1837u. 1839); Henrions Geſchichte der 
Mönchsorden, frei bearbeitet von Fehr (Tüb. 1845); 
Dontalembert, Les moines d’Occident (5. Aufl., 
7 Bpe., Bar. 1874— 77); Hinſchius, Die Orden und 
Kongregationen der katb. Kirche in Preußen (Berl. 
1874); Weingarten, Der Uriprung des Möndtums 
(Gotba 1877); €. Keller, Les congrögations reli- 
gieuses en France (1880); Harnad, Das Monchtum, 
jeine Ideale und Geſchichte (Gieh. 1881; 3. Aufl., 
ebd. 1886); Bertouch, Kurzgefaßte Geichichte der 
geiftlichen Genoſſenſchaften (Wiesb. 1888). 
ie baulide Anlage der K. in früber Zeit 
lernt man am beiten aus dem zu Anfang des 
9. Jahrh. geſchaffenen Blan für jenes von St. Gallen 
tennen. (Bol. 5. Keller, Baurik des K. St. Gallen, 
Zür. 1844.) Den Mittelpuntt bildete die Klofter: 
lirche, welche der 1 + nad mit dem Chor nach 
Diten liegt. An die Süpfeite leat fih der Kreuz: 
gang an. An diejen lehnt ſich ditlih der Winter: 
—— (Calefactorium) und darüber der Schlaf: 
jaal (Dormitorium), ſudlich ver Speiſeſaal (Refec- 
torium), weitlich der Weinkeller und Borratsipeicer. 
Um diejen Gebäudeteil und feine Nebenbauten legt 
ji ein zweiter Ring: das Pilgerhaus, Pferde: und 
Ochſenſtälle, die Werkftätten und Scheuern, alles 
das, was zur Verwaltung des K. gebört. Im Diten 
ftößt an die Kirche die Schule und der Kapitelſaal 
mit eigener Kapelle und zwei Meinen Kreuzgängen, 
der Kirchhof und der Garten, gegen Norden das 
Abtbaus, das Schülerbaus, das Gaſthaus. Diejes 
Spitem blieb in der Hauptjache während des ganzen 
Mittelalters beibebalten. Namentlib die Eijter: 
cienfer bildeten es aus, das bemeijt 3. B. die Abtei 
Clairvaux in Frankreich. Als Beifpiel mag das 
trefflich erbaltene K. Maulbronn gelten. Der Kapitel: 
jaal mit der Kapelle iſt an die Dftjeite des Kreuz: 
ganges gerüdt, die Wirtichaftdgebäude liegen ent: 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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jernter. In Italien erbielten die K. meiſt exit durch 
die Renaitjance die Vollendung, weldye jie im Norden 
früber erlangt baben. Früh jtrebte man dort eine | 
geſchloſſene Bauform an, die fih um eine offene 
Säulenhalle gruppierte, eine Bauart, welche, als 
die 8. ſich ermeiterten, um alle Höfe berumgefübrt 
wurde. Im 17. Jahrh. begannen die großen palaft: 
artigen Anlagen, zu welchen die Jeſuiten das 
Vorbild gaben. Dodr befleißigten fib dieſe ſtets 
der jtrengiten Einfachheit. Die Auguftiner, Bene: 
diktiner, Theatiner und Eiftercienjer führten das 
Syſtem weiter und errichteten namentlid in Süd: 
deutichland großartige Bauwerke mit mächtigen 
Höfen, Sälen, Kirchen und fteigerten zwiichen 1680 
und 1720 den Klofterbau zur höchſten Pracht. Als 
Beifpiele diefer Art mögen St. Florian bei Linz, 
Melt, Einfiedeln und Dttobeuren gelten. — Bal. 
Viollet le Duc, Dietionnaire de Varchitecture 
(Bar. 1854-68); Paulus, Die Eijtercienjerabtei 
Maulbronn (Stuttg. 1873—79); Otte, Geſchichte 
der deutſchen Baulunſt (Lpz. 1874); Brunner, Ein 
Benediktinerbub (Würzb. 1880); derſ., Ein Eifter: 
cienferbuch (ebd. 1881); derſ., Ein Chorherrenbuch 
(ebd. 1883); Dohme, Geſchichte der deutichen Baus: 
kunſt (Berl. 1885); Burdbardt, Geſchichte der Re: 
naiſſance in Jtalien (3. Aufl., Stuttg. 1890). 
Klofter Berge, ehemaliges berübmtes Bene: | 
diktinerflofter bei Magdeburg, zwifchen Magdeburg | 
und Budau, auf einer Anböbe des linten Elbufers, 
wurde vor 965 von Kaiſer Otto d. Gr. gegründet. | 
Als 1546 der Schmallaldiſche Krieg Magdeburg bes | 
drohte, ließ die Stadt ihrer Eicherbeit wegen die vor 











den Feſtungswerken gelegenen Kloftergebäude zer: 
itören. Der Abt Peter Ulner begann 1563 das 
Klojter wieder aufzubauen und trat 1565 famt dem 
Konvent zur evang. Lehre über. Hier wurde 1577 
die Kontorbienformel (j. d.) entworfen, die des— 
balb aud das Bergiſche Buch bieh. Das Klofter 
wurde anfangs bes 18. Nabrb. in eine Erziehungs— 
anftalt umgewandelt, die bejonders unter der Lei: 
tung des 1774 berufenen Abtes Rejewik aufblübte, 
1809 aufgeboben und ein Teil feiner Einkünfte den 
Schulen in Magdeburg, Halle, Hildesheim, Caſſel 
u. ſ. m. zugewendet. Die Kloftergebäude wurden 
1813 von den Franzoſen zeritört. Nach dem Barijer 
Frieden wurde —* der Friedrich-Wilhelmsgarten, 
ein öffentlicher Vergnügungsort mit Parkanlagen 
nah dem Plane des Gartendirektors Lenné, an: 
gelegt, das Vermögen des Kloſters aber zu Unter: 
richtszweden für den Reg.:Ber. Magdeburg und 
die Univerfität Halle beftimmt. — Val. Urkundenbuch 
des K. B. bei Magdeburg (bearbeitet von Holftein, 
Halle 1879); Holſtein, Geſchichte der Schule zu 
K. B. (Lpz. 1886). 

Klofter Camp (Kamp), Bürgermeiiterei und 
Kirhdorf im Kreis Mörs des preuß. Neg.: Bez. 
Düfjelvorf, 19 km ſüdweſtlich von Wefel, an der 
Bleutbe, bat (1890) 1115 E., Bojtagentur, Fern— 
ſprechverbindung; Garnfpinnerei und Ziegelei. Der 
Abt der ehemals berühmten Abtei (1122) Anbrte den 
Titel Brimas des Eiftercienferordens in Deutichland, | 
— K. €. ift bekannt durch zwei Gefechte während | 
des Siebenjäbrigen Krieges: 12. Juni 1758 jchlug 
Herzog Ferdinand von Braunſchweig das überlegene 
Heer der Franzoſen unter Graf Clermont, 16. Okt. 
1760 wurde der Erbprinz von Braunſchweig von den 
Franzoſen unter Marquis de Caſtries geichlagen. 

Kloſterebrach, bayr. Marktfleden, ſ. Ebräch. | 

Klofterfran, foviel wie Nonne. | 








Klojter Berge — Kloftermann 


Klofterfräulein, ein im Kloſter oder in einem 
Damenftift lebendes Fräulein, das keinen Profeß 
abgelegt bat, alſo wieder austreten kann. 
ee liche, j. Kloiter (5. 426b). 
Kloftergelübde, das feierlihe Verſprechen, ſich 
den für das Klofterleben vorgeichriebenen Regeln 
zu unterwerfen; im engern Sinne die Gelübde des 
Gehorſams (gegen die Ordensregel und die Befehle 
ber Vorgeiekten), der Keuſchheit (Ebelofigteit und 
unbedingte Entbaltung von jedem Geſchlechtsver— 
febr) und der Armut (Verzicht auf alles Privat: 
eigentum). Die Klöfter felbit können Eigentum 
baben, jedoch unterjheidet man eine bobe, böbere 
und höchſte Armut. Die bobe Armut beitebt darin, 
daß ein Kloſter nur jo viel liegende Gründe befigen 
darf, als zu feiner Erhaltung nötig find; die böbere, 
daß e8 keine liegenden Gründe, wohl aber beweg— 
liche Gegenstände, wie Bücher, Kleider, Vorräte an 
Speifen und Getränken, Renten u. ſ. w., befigen 
darf; die höchite geitattet weder bewegliches noch 
unbewegliches Eigentum. Die bobe Armut geloben 
3. B. die Karmeliter und Auguitiner, die böbere die 
Dominilaner, die höchſte die Franzislaner, vor: 
nebmlich die Kapuziner. Außer diejen drei allge: 
meinen baben einzelne Möndsorden nod andere 
K., 3. B. das des Schweigens bei den Kartäuſern, 
des unbedingten Gehorſams gegen den Statthalter 
Chriſti bei den Sejuiten, der Krankenpflege u. ſ. w. 
Der Bruch der K. wurde mit den bärteiten Strafen, 
jelbjt mit dem Tode beitraft, iit aber dann nach der 
Beitimmung des Tridentiniſchen Konzils (Sikung 
25) miteiner mebrjäbrigen Auferlegung der itrengiten 
Kirchenbußen bedroht. Die K. werben, ſoweit nicht 
Staatsgejeke etwas anderes bejtimmen, auf Lebens⸗ 


zeit abgelegt. 

Riofergemölbe j. Gewölbe (Bd. 7, S.994b). 

Rloftergrab, czech. Hroby, Stabt im Gerichts: 
bezirt Dur der öfterr. Bezirtäbauptmannicaft Teplig 
in Böhmen, in 356 m Höbe, an der Linie Brür: 
Moldau der Prag: Durer Eiſenbahn, bat (1890) 
2256 meift deutihe E., Bolt, Telegrapb; Woll: 
warenfabrit und in der Umgebung bedeutende Wirt: 
waren:, Bleirobr:, Staniol: und Glaswarenfabri: 
fation. Die Reformation fand bier viele Anbänger, 
durch deren Zutbun der Bau einer evang. Kirche zu 
ftandelam. Der Erzbiichof von Prag lieb fie ſperren 
und 1616 mit Gewalt zerjtören. Ein Gleiches ge: 
ihab zu Braunau. Das war der nächſte Anftob 
zum Dreibigjäbrigen Kriege. [Heiläbronn. 

Klofter:Heildbrons, bayr. Marttfleden, ſ. 

Klofter Hradifch, ſ. Olmüß. 

Klofterleinwand, er Bezeichnung für weit: 
fäl. Leinwand. 

Kloftermann, Rud., Juriſt, geb. 17. Nov. 1828 
zu Wengern in Reftfalen, ftudierte in Halle, Bonn 
und Berlin, wurde 1857 Hilfsarbeiter im Handels: 
minifterium, 1866 Oberbergrat in Bonn, 1869 
Brivatdocent, 1871 auferord. Profeſſor dafelbit. Er 
itarb 10. März 1886. K. bat ſich verdient gemacht 
um das Yuftandelommen des Reihäpatentgeiehes 
und um die Redaktion des preuß. Berggeſezes. Er 
ſchrieb: «Tliberficht der bergrechtlichen Entſcheidun— 
gen des königl. Obertribunals» (Berl. 1861— 64), 
«Das allgemeine Berggeſetz für die preuß. Staaten» 
(ebd. 1866; 5. Aufl. 1893), «Das geiltige Eigen: 
tum» (Bd. 1: «BVerlandrecht», ebd. 1867; Bp. 2: 
«Batentgejekaebung aller Yänder», 1869; 2. Aufl. 
1576), «Lehrbuch des preuß. Bergrechtd» (ebd. 1871), 
«Das Urbeberreht an Schrift: und Kunitwerten» 


Artikel, die man unter  vermißt, find unter E aufzufuchen, 


Klojter-Medingen 


(etd. 1876), «Das Patentgefek für das Teutice | 
Reich vom 25. Mai 1877» (ebd. 1877), «Das engl. 
Batent:, Mujter: und Markenſchutzgeſeß vom 
2. . 1883» (yena 1884). 

Klofter: Medingen, |. Bevenien. ’ 

oe inner attbias, ſ. Bayriſcher Hiejel. 

enburg, Stadt in der öjterr. Bezirks: 
bauptmannichaft Tulln in Niederdfterreih, rechts 
an der Donau und an der Linie Wien-Eger der 
Oſtert. Staatäbahnen (zwei Bahnhöfe), mit KRorneu: 
burg durch eine fliegende Brüde verbunden und 
Station der Dampficiife und am Fuße des Kahlen— 
berges, Siß eines Bezirtögerichts (75,86 qkm, 13527 
deutiche E.), Pionier: und Trainzeugdepots und bat 
(1890) 8988 E., Poſt, Telegrapb, in Garnijon 
2 Bionierbataillone, eine frag 73 und pomo: 
logiſche Staatslehranftalt, eine Obit:, Wein: und 
Gartenbauſchule, eine Verſuchsſtation für Wein: 
und Obftbau, eine Yandesirrenanitalt, Waijenbaus 
und Weinbau. K. zerfällt, durch den Kierlingbach 
etrennt, in eine obere und untere Stadt. Das 
uquftinerborberrenftift in der obern Stadt 
murde vom Martarafen Yeopold II. dem Heiligen 
aus dem Haufe Babenberg gegründet und 1106—36 
erbaut. Die palaſtähnlichen, immer noch nicht voll: 
endeten Gebäude jind 1730 unter Karl VI. errichtet; 
in ibnen die wertvolle Bibliotbet (40000 Bände, 
1460 Inkunabeln und 1550 Handicriften). Die 
altdeutiche Stiftslirche zur beil. Maria bat kojtbare 
Gemälde, eine große Orgel, einen jhönen Hochaltar, 
eine marmorne Kanzel und einen prächtigen Kreuz: 
gang; in den Kloiterfellern, welche ſich drei Stod: 
werle tief unter dem Stifte binzieben und den beiten 
öfterr. Weißwein aus den Weinbergen des Stifts 
enthalten, befindet fih ein dem Heidelberger an 
Größe äbnliches Faß. Andere Sebenswürdigfeiten 
find die Yeopoldsgruft, die Leopoldslapelle mit den 
Gebeinen des beil. Yeopo!d, dem berühmten Altarvon 
Verdun, aus 51 Metalltafeln beftebend (12. Jahrh.). 
Herzog Albrecht I. erbob K. 1298 zur landesfüritl. 
Stadt und nannte fie Neuburg:Rloiterbalben. 

Rlofteroffizialen, ſ. Rloiter (S. 426b). 

„ſ. Klojter und Orden (geiitl.). 

il :Mofleben, j. Roßleben. 

Klofterd, Dorf im Kreis R., Bezirk Oberlanp: 
auart des jchmeiz. Kantons Graubünden, in 1212 m 
Höbe, an der Landquart und der Schmalipurbabn 
Yandquart: Davos, hat (1888) mit Sermeus zu: 
lammen 1514 €., darunter 125 Katboliten; Boit, 
Telegrapb, zahlreiche Hotel3 und Penſionen. Das 
Dorj, nah dem 1528 aufgebobenen Brämonitraten: 
iertlofter St. Jalob benannt, beiteht aus den brei 
Gruppen Klojterd:Dörfli (1120 m) mit Bahn: 
hof, Platz (1209 m) mit der alten St. Yatobs: 
firbe, und daran ſich anſchließend Bei der Brüde 
(1191 m) mit Bahnhof. K. ift Yuftfurort und Aus: 
gangspunkt für Ausflüge in die Gleticher des Sil: 
vrettagebieted und Übergangsitation nad) den Luft: 
turorten des Engadins. In das Montavon (Vorarl: 
berg) führen das Schlappinerjod (2190 m) und das 
Gameirajoch (2460m); ind Davos die 13 km lange 
Poſtſtraße über St. Wolfgang (1633 m). — Val. 

of, Zuftlurort 8. (Hlofers 1893). 
chulen, mit den Klöftern verbundene 
Lehranitalten, waren die eriten Pflegerinnen wijjen: 
ihaftliher Bildung im Mittelalter. Die Legende 
nennt den beil. Benedilt von Nurfia als Stifter 
diejer Schulen. Die Keime eines Unterrichts finden 
fih allerdings in der Regula Benedicti; aber weni: 





— Klotz (Chriftian Adolf) 


429 


er in Jtalien, jondern vielmehr auf den brit. Injeln 
baben die Benediktiner den Unterricht gepflegt und 
ihn von da ald Miffionare nab Gallien, Spanien 
und, befonders dur Bonifatius, nab Deutichland 
verpflanzt. Vom 12. Jabrb. an treten die Bettel: 
orden der Dominikaner und Franziskaner hinzu, die 
fib auch außerbalb der Kloſter ald Yebrer verwenden 
lafien; dann die Prämonſtratenſer, zulekt die von 
Gerbard Groote geitiiteten «Brüder vom gemein: 
famen Leben» und in den germanifierten Slawen: 
ländern die Eiitercienfer. — Man jchied die innere 
Schule, welche die für den Möndsitand beftimmten 
Knaben (pueri oblati) frübzeitig aufnabm, und die 
äußere Schule für Laien. Der Unterribt umfaßte 
die ſieben freien Künite (j. d.). Dazu fam als theol. 
Lehrkurſus das Bibelitudium und die Erlernung 
kirchlicher Ordnungen und Regeln. Bejonders be: 
rübmte K. des Mittelalterd waren unter andern 
Reibenau und St. Gallen in Schwaben, Corvei 
in Sabien, Benedittbeuern und St. Emmeran zu 
Regensburg in Bavern und Fulda in Heflen, wo 
Hrabanus Naurus in der eriten Hälfte des 9. Jabrb. 
als ver angeiebenite Gelehrte feiner Zeit und Ver: 
faſſer maßgebender ſchulwiſſenſchaſtlicher Werte 
lebte; in Öjterreih: Ktremsmünſter, Melt, St. Lam: 
precht, Admont, das Schottenftiit in Wien u. a.; in 
England: Nort, Hude Abbey und Atbelnev; in Frant: 
reich: Baris, Tours und Bec. Aber ſchon mit dem 
11. Nabrb. beginnt der Verfall der K. Rafch ent: 
widelten ſich Stadtſchulen und die Univerfitäten, 
die in ihren Burjen au ſchon Knaben aufnahmen 
und jo förmlihe seminaria boten. Mit der Ein: 
führung der Reformation wurden beider Einziehung 
der geiltliben Güter in einzelnen deutſchen Ländern 
(wie in Sachſen und Württembera) mande Klöjter in 
Schulen verwandelt (j. Fürſtenſchulen). So ent: 
ftanden in Sachſen: Schulpiorta, Meißen und Merfe: 
burg (ipäter in Grimma), jo in Württemberg Vor: 
bildungsanftalten für das Studium der Theologie, 
die jeit 1806 im Gegenjak zum tbeol. Seminar (Stift) 
in Tübingen niedere Seminare genannt werben. 
Auch jonit haben einzelne aus K. bervorgegangene 
höbere Schulen (j. Roßleben, Ilfeld) dieſen Namen 
bewahrt. — Val. Yeon Maitre, Les ecoles episco- 
pales et monastiques de l’Occident (Par. 1866); 
Specht, Geichichte des Unterrichtsweſens in Deutic: 
land von den ältejten Zeiten bis zur Mitte des 
13. Jahrh. (Stuttg. 1885); Paulien, Geſchichte des 
gelebrten Unterricht3 auf den deutſchen Schulen und 
Univerfitäten vom Ausgang des Mittelalters bis 
zur Gegenwart (Lpz. 1885). 

Kloftervogt, ver —— Vertreter der 
weltlichen Angelegenheiten eines Kloſters. Seit der 
Sälulariſation (ſ. d.) der Klöſter haufig Ehrenamt 
von Adeligen. [bed. 

Klofter: Zeven, Konvention von, j. Halten: 

Klotho, eine der Moiren (j. d.). — K. heißt auch 
der 97. Blanetoid. 

Klotz, Chriſtian Adolf, Gelehrter, geb. 13. Nov. 
1738 zu Biſchofswerda in der Yaufik, bejuchte die 
Univerfitäten zu Leipzig und Jena, wurde 1762 
außerord. und 1764 ord. Profeſſor der Vhilofopbie 
in Göttingen, 1765 Brofellor der Beredjamleit in 
Halle, wo er den Titel eines Gebeimrats erbielt 
und 31. Dez. 1771 ftarb. Unter jeinen Schriften 
fibern ibm außer jeinen lat. Gedichten (Altenb. 
1766) diejenigen, welche fich über Kritik und Erflä: 
rung der alten Schriftiteller oder über Gegenftände 
archäol. Inhalts verbreiten, einen ebrenvollen Na: 


Artikel, Die man unter Kuvermißt, find unter E aufzusuchen. 


430 


men. Hierher zäblt u. a. die von Leſſing zum Teil zu 
ſcharf beurteilte Schrift «Über den Nuben und Ge: 
brauch der alten geichnittenen Steine» (Altenb. 1768) 
und eine große Anzahl von Abhandlungen, die jeine 
«Opuscula varii argumenti» (ebd. 1765) und die 
«Opuscula philologica et oratoria» (Halle 1772) 
enthalten. Auch lieferte er zablreihe Recenfionen 
in die «Allgemeine deutiche Bibliothel», gegen die 
er ipäter dur Gründung feiner «Acta literaria» 
(7 Bde. , Altenb. 1764—73) und feiner « Deutichen 
Bibliothek der ſchönen Wiflenfchaften» (6 Bde. Halle 
1767—72) eine ziemlich jcharfe Oppojfition bildete. 
Einen fait nur polemiihen und jatir. Zweck ver: 
folgte er in dem «Genius saeculi» (Altenb. 1760), 
in den «Ridicula literaria» (ebd. 1762), in der 
Schrift «De libris auctoribus suis fatalibus» (Lpz. 
1761) und in der «Bibliothek der elenden Striben: 
ten» (7 Bde., Frankf. 1768—71). Wiſſenſchaftlicher 
Leihtfinn und Charalterlofigleit haben den glän— 
> begabten, als Parteihaupt gefürchteten und 
ange weit überjbäkten Mann in tiefe moralifche 
Niederlagen verwidelt. Sein gefährlichſter Gegner 
wurde Leſſing in den «Briefen antiquariichen Sn: 
baltö», — Bal. Haufen, Leben und Charalter K.' 
(Halle 1772); Briefe deuticher Gelehrten an K. (ba. 
von A. von Hagen, 2 Tle., ebd. 1773). 

Klo, Hermann, Holzbildhauer, geb. 11. Juni 
1850 zu Imſt in Tirol, lernte zuerſt in jeiner Vater: 
ſtadt bei dem Holzihniger F. Nenn, kam darauf 
nab Wien, wo er 1874—79 die Runftgewerbejchule 
des Oſterreichiſchen Muſeums bejucte. Von jeinen 
Arbeiten find zu nennen die 14 überlebensgroßen 
Figuren für die öſterr. Abteilung der Antwerpener 

usftellung, das Bronzedentmal Eitelbergers im 
Oſterreichiſchen Mufeum, drei Holzfiguren für die 
prot. Kirche in Ungarisch: Altenburg, eine Madonna 
I den Grafen Pergen, zwei Karyatiden für Graf 
Wilczek, die Statue Haspingers, die der Holzplaftit 
und Porträtrelieis in Holzſchnitzerei. K. ift Bro: 
feſſor an der Kunſtgewerbeſchule des Oſterreichiſchen 
Mujeums in Wien. 

Kloizdruck, ſ. Zeugdrud. 

Kloymafchinen, |. Färberei (Bd. 6, ©. 5744). 

Klotzsch ober Kl., hinter lat. Bflanzennamen 
Bezeihnung für Joh. Friedr. Klopich, Bota— 
nifer, geb. 9. De 1805 
5. Nov. 1860 in Berlin als 
bariums. 

Klöden, j. Berniteininduftrie (Bd. 2, ©. 842a). 

Klöwen, ſ. Jatobslaud). 

Klub (engl. Club), bedeutet urfprünglic eine 
Vereinigung, deren Mitglieder Gelder zu einem 
gemeinjamen Zwede beijteuern, und lommt in 
diefem Sinne zuerjt in der Mitte des 16. Jahrh. 
vor; bald darauf wird der Ausdruck auch im all: 
[—— für gejellige Vereinigungen angewandt. 

anz eingebürgert ift die Gewohnheit derartiger Ver: 
einigungen und ihrer Bezeichnung als K. im Anfang 


gu Wittenberg, 


eit. 
eiter des lönigl. 


er: 


des 18. Jahrh., doch bielt man es damals noch für | 


nötig, einen andern Ywed ald den der gejelligen 
Zufammentunft als Beweggrund der Bereinigung 
anzuführen, wenn es ſich dabei meiſtens auch nur 
um einen Vorwand handelte. Der in der zweiten 
Hälfte des 18. Nabrb. blühende «Literary Club», 
zu dem Xobnion, Garrid, Goldſmith und andere 





Klotz (Hermann) — Klüber 


biner, Feuillants), fih den engl. Namen K. bei: 
legten, daß damals der Gedanke einer Bereinigung 
für andere als rein gejellige Zwede noch in hervor: 
ragender Weije in dem Worte enthalten war. Seit 
Anfang des Jahrhunderts baben ſich aber viele ft. 
ihre eigenen Häufer eingerichtet, mit prächtigen 
Speijejälen, Raud: und Spieljimmern und allem 
erdenklichen Yurus. Viele diejer K. find auf Mit: 
glieder gewifjer Berufsllaſſen beſchränkt, 3. B. der 
Army and Navy Club; der United Service Club 
(Civil: und Militärbeamte); der St. James Club 
(Diplomaten); das Athenaeum (Litteraten, Rünitler, 
Staatömänner u. j.w.); andere auf Mitglieder einer 
beitimmten polit. Bartei, jo Carlton Club, Reform 
Club u. ſ. w. Faſt in jeder arößern Stadt giebt es 
einen 8. ber Liberalen, der Konfervativen und ber 
Unioniften. Ein eigentlihes Vereinsleben kommt 
jedoch in dieſen K. nicht zur Geltung, dagegen giebt 
es andere, bei denen irgend ein guet aftlicher 
nicht geſelliger Zweck vorwiegt (z. B. bei dem Alpine 
Club) oder überhaupt einziges Motiv iſt (wie z. B. 
bei dem jog. Eighty Club, einem 1880 gegründeten 
polit. Verein, der aus der Elite der Anhänger Glad⸗ 
ſtones gebildet iſt und eine ſehr lebhafte polit. Thätig: 
keit entfaltet). In neuerer Zeit find eine große An: 
zabl jog. Working Men’s Clubs gegründet worben, 
in denen ſich Arbeiter gejelli vereinigen, ee 
lejen können u. j. w. Die urjprüngliche Bedeutung 
einer gemeinjchaftlihen Kaſſe bat das Wort, wenn 
man von den — Clubs ſpricht. Es find 
dies freiwillige Kranlentaſſen, Begräbnistafien, 
Witwen: und Waiſenkaſſen u. ſ. w. 

In Deutihland und andern Yändern des Kon: 
tinent3 trugen die K. früber vielfach polit. Charal⸗ 
ter, wie 3. B. während der Franzoſiſchen Revolution 
die Klubbiſten in Manz; (1790— 93). Heute 
wiegen gejellige Zwedce vor. 

füber, Joh. Ludw., publiziftiiher Schriftiteller, 
geb. 10. Nov. 1762 zu Thann bei Fulda, wurde 
1786 Profeſſor der Rechte in Erlangen, folgte 1804 
einem Rufe al3 Geh. Referendar nach Karlärube, 
wohin er aud, nachdem er 1807 die erſte PBrofeflur 
der Rechte in Heidelberg angenommen, 1808 als 
Staats: und Kabinettörat zurückkehrte. K. trat 1817 
als Geb. Legationsrat in das preuß. Minifterium 
der auswärtigen Angelegenbeiten und war bei meb: 
rern polit. Verhandlungen in Frankfurt a. M., 
Petersburg und zu Aachen bei dem Kongreß tbätig. 
Als 1822 die zweite Ausgabe jeines «Öffentlichen 
Rechts des Deutſchen Bundes» Gegenjtand polit. 
Verfegerungen wurde, nahm er 1823 feine Ent: 
lafjung aus dem preuß. Staatsdienſt und lebte in 
Frankfurt a. M., wo er 16. Febr. 1837 ftarb. Wäh— 
renb des Wiener Kongreſſes lebte X. in Wien, mo 
er «Alten des Wiener Kongreſſes von 1814 und 
1815» (9 Bde., Erlangen 1815—35) fammelte. Bon 
der «Schlußatte der Deutſchen Bundesalte» ver: 
anftaltete er einen bejondern genau revidierten Ab: 
drud (Erlangen 1816; 3. Aufl. u. d. T. « Quellen: 
jammlung zu dem öffentlichen Recht des Deutſchen 
Bundes», 1830; «Fortjegung» 1833). Auch aab er 
eine «liberfiht der Diplomat. Verhandlungen des 
Wiener Kongreſſes» (3 Abteil., Frankf. 1816) ber: 
aus, Ferner find zu erwähnen: «Staatsrecht des 
Rheinbundes» (Stuttg. 1809), «Das öffentliche Recht 


befannte Männer gehörten, beweijt zwar, daß dies | des Deutſchen Bundes und der Bundesitaaten» 


nicht immer der Fall war; auch zeigt die Thatſache, 
daß die befannten Vereine, die eine jo große Rolle 
in der Franzöſiſchen Revolution jpielten (ſ. Jalo— 





(Frankf. 1817; 4. Aufl. von Morftadt 1840) und «le 
droit des gens moderne de l’Europe» (2 Bbe., 
2, Aufl. von Dit, Par, 1874; deutich Stutta. 1821; 
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2. Aufl. von Morſtadt, Schaffh. 1851), «Abhand⸗ 
lungen und Beobahtungen für Geihichtätunde, 
Staat: und Redhtämifienichaften» (2 Bde., Frankf. 
1830— 34), «Die Selbitändigteit des Richteramtes 
und die Unabhängigleit jeiner Urteile im Recht: 
iprehen» (ebb.1832), «Bragmatiihe Geſchichte der 
nationalen und polit. Wiedergeburt Griechenlands⸗ 
(ebd. 1835). Aus jeinem Nachlaſſe aab Welder die 
«Michtigen Urkunden für den Rechtszuſtand ber 
deutihen Nation» (Mannb. 1844) beraus, worin 
zum eritenmal auch über die « Gebeimen Wiener 
Konferenzen» (1834) Licht verbreitet wurde. 

Rindhohn, Auguft, Hiſtoriler, geb. 6. Juli 1832 
zu Bavenbaujen im Fürjtentum Lippe, ftudierte 
ın Heidelberg und Göttingen Geſchichte und babili: 
tierte fi 1858 in Heidelbera, ſiedelte aber noch 
im nämlichen Jabre nah Münden über, wo er 1860 
Docent und 1865 außerord. Profeſſor an der Uni: 
verfität, 1869 ord. Profeſſor an der Technijcben 
Hochſchule wurde. 1883 aing er als ord. Profeſſor 
an die Univerfität Göttingen. Er itarb 19. Mai 
1893 in Münden. K. ſchrieb u. a.: «Geſchichte 
ded Gottesfriedend» (Lpz. 1857), «Herzog Wil: 
beim III. von Bayern» (in den « sorjhungen zur 
deutihen Gefchichte», Bd. 2, Gött. 1861), «Lud— 
wig der Reiche, Herzog von Bayern» (Nördl. 1865), 
—— der Fromme, Kurfürſt von der Pfalz» 
(ebd. 1879), «Aus dem bandicriftliben Nachlaß 
Meitenrieders» (Münch, 1881 u. 1882), «liber Loren; 
von Weitenrieders Leben» (Bamb. 1890) und gab 
beraus: «Briefe Friedrichs des Frommen, Kurfürſten 
von der Pjalz» (2 Bde., Braunſchw. 1868 u. 1872). 

, |. Gang (im Beramweien). 
8, ſ. Furchung. 

oder „hinter lat. Tiernamen Be: 
zeichnung für Joh. Chriſtoph Friedr. Klug, 
Entomolog (1775—1856), Direktor der entomolog. 
Sammlungen der Berliner Univerjität. 

Kluge, riedr., Germanijt, geb. 22. Juni 1856 
zu Köln a. Rb., ftudierte in Leipzig, Strahburg und 
Freiburg Sprachwiſſenſchaft und n wurde 
1880 in Straßburg Privatdocent für deutſche und 
engl. Philologie, 1884 in Jena außerord., 1886 ord. 
Profejlor, 1893 in Freiburg. Er ſchrieb: «Beiträge 
sur Geſchichte der german. Konjugation» (Straßb. 
1879), ein ausgezeichnetes «Etymolog. Worterbuch 
der deutſchen Spracde» (ebd. 1882 —83; 5. Aufl. 
1894), «Stammbildungslebre der altgerman. Dia: 
iette» (Halle 1886), die populären —— bie 
lihen Auffäge «Von Luther bis Lefling» (2. Aufl., 
Straßb. 1888) und gab ein «Angelläht, Leſebuch⸗ 
(Halle 10) beraus. Für Pauls «Grundriß der 
german. Philologie» jchrieb er die «Vorgeſchichte 
der german. Sprachen» und die «Gefchichte der engl. 
Spraden. 

lughardt, Auguft, Komponiſt, geb. 30. Nov. 
1847 in Eötben (Anbalt), bejuchte das Gymnafium 
zu Deſſau, bildete fib in Dresden zum tüchtigen 
Mufiter aus, wurde 1872 Hoftapellmeifter in Neu: 
ftrelig und 1882 in gleicher Eigenichaft nad Defjau 
berufen. Bon K.s Kompofitionen find bervorzu: 
beben: die Opern «wein» (1879), «Gudrun» (1882) 
und «Die Hochzeit des Mönds» (1886), jeine vier 
Sinfonien, Kammermujif, Duverturen, Klavier: 
ftüde und zablreihe Lieder. Die Phantafieitüde 
«Schilflieder⸗ (für Klavier, Oboe und Bratſche) 
machten zuerit 8.3 Namen weiter bekannt; nad 
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Klumpfiſche, ſ. Mondfiſch. 

Klumpfufi (Talipes oder Pes varus), diejenige 
kranthafte Verunftaltung des Fußes, bei welcher an: 
itatt der naturgemäßen horizontalen Yage des Unter: 
fußes der äußere Rand desfelben nach unten, der 
innere nad oben jtebt, ſodaß die Fußioble und der 
Außrüden nun mehr oder weni: 
ger perpendilulär gejtellt find 
und erſtere nad) innen, leßterer 
nad) außen gerichtet ift. (S. die 
beiitehende ee Gleichzeitig 
finden ſich oft noch andere Ber: 
unftaltungen, unter denen die _ 
gewöhnlichſte ift, daß die Fuß: % 
jpige ſich auch mehr oder weni: 
ger nad innen, die Ferſe aber 
nah außen wendet, der Fuß 
ſich aljo zugleih um feine per: 
penbifuläre und horizontale Achſe gedreht bat. 
Iſt dabei zugleich die Ferſe aufwärts, die Fuß: 
jpige ſtark abwärts — ſodaß beim Auftreten 
nur der vorderſte Teil des Fußes den Boden be— 
rübrt, jo heißt die Deformität Pferdefuß (Talipes 
equinus), bei entgegengejekter Richtung, wo dann 
nur mit der Ferſe aufgetreten werben fann, Haden: 
fuß (Talipes calcaneus). Klumpfüßige lönnen nicht 
mit der Fußſohle, jondern nur mit dem mittlern 
Teile ded äußern Fußrandes auftreten, woſelbſt ſich 
gewöhnlich eine bedeutende Hautſchwiele bildet; das 
Heben und Stehen wird dadurch ſtark behindert, 
was bei vielen Kranlen auch zu einer ne 
nen pſychiſchen Berftimmung führt. Der K. kann 
infolge einer fehlerhaften Lage des Fötus in der 
Gebärmutter angeboren oder infolge Ichlechter Hal: 
tung des Fußes, infolge Nerven:, Mustel: oder 
Knochenerkranlungu. dgl. erworben fein. Beilangem 
Beitande der Krankheit leiden die beteiligten Körper: 
beftandteile (Anochen, Bänder, Musteln) oft fo be: 
veutend, daß die Heilung fehr erjchwert wird. In 
leichten Fällen leat man einen mit einem feſten 
Schub verjebenen Apparat an, welcher dem Fuße 
jeine natürlihe Stellung wiedergiebt und ibn darın 
erhält ( Klumpfußmaſchinen von Scarpa, 
Stromeyer u. a.). Zumeilen find eingreifende Opera: 
tionen notwendig. — Bol. Scarpa, Über die krum— 
men Füße der Kinder (deutih von Malfatti, Wien 
1804); William Adams, Club-foot, its causes, 

athology and treatment (Lond. 1866); Lüde, 
iber den angeborenen K. (Lpz. 1871). 

Klumphand, abnorme Stellung der Hand, 
analog dem Klumpjuß (1. d.), vorzugsweiſe ange: 
boren, meijt mit Fehlen des Daumens verbunden. 

Klumphirſe, j. Hirie. 

Klumphuhn, ſ. Kaulhuhn. 

KHlundert, Stadt in der niederländ. Provinz 
Nordbrabant, 2 km füplih von Hollanpih Diep, 
im SSW, von Dorbredt, mit 3567 E., befannt 
dur die tapfere, vergeblihe Verteidigung unter 
Baron von Kropff gegen die Franzoſen (1793). 

Klunz., binter der wiſſenſchaftlichen Bezeid: 
nung von Tieren Abkürzung für Klunzinger, 
einen beutichen Forſcher, welcher namentlich die 
Tierwelt des Roten Meers bearbeitet bat. 

Kluppe, im gewöhnlichſten Sinne ein Werkzeug 
des Schlojjer8 und Majchinenbauers, das bei der 





ı Heritellung von Schrauben durch Handarbeit benust 


wird. Die umſtehende Fig. 1 zeigt die befannteite 


ibnen fanden feine an Schönheiten reihen Opern | FormeinerX.(Schrauben:oderSchneidkluppe) 
und jeine D-dur:Sinfonie allgemeine Verbreitung. | für Metallibrauben. Die Schneipbaden (1. d.), welche 
Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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zum Ginfchneiden des Gewindes dienen, werden in 
den in der Mitte des Werkzeugs befindliben Rab: 
men eingejebt und mittelö einer in derſelben an: 
gebrachten Schraube um ven Schraubenbolzen feit: 
ellemmt. Der zu fchneidende Schraubenbolzen wird 
enkrecht in ven Schraubitod eingeipannt, dann die 


u Ve 
Fig. ı. 


R. in wagerechter Stellung auf das obere Ende des 
Bolzens gelegt und unter mäßigem Drude abwärts 
gedreht. Gewöhnlih iſt nad einmaligem Durch— 
gange eine Näberung der Baden (durch Anziehen 
der Schraube) erforderlib, damit ein zweiter Span 
enommen werde u. f. f., bis das Gewinde die er: 
orderliche Tiefe erreicht bat. 

Die in Fig. 2 abgebildete K. dient zum Schneiden 
bölzerner En Sie beitebt aus zwei Teilen, 


Kluppzange 


> 


— N 
— u 
— h—— 


welche durch zwei Handhaben verbunden ſind. In 
einer Vertiefung des obern Teils liegt das eigent: 
lihe Schneidzeug (ein Geißfuß). In der Mitte der | 
K. befindet fichb das zur Führung der geichnittenen | 
Schraube beftimmte Muttergewinde, deſſen Gang: 
böbe und Durchmeffer mit der künftigen Schraube 








genau übereinjtimmen. Man kann demnad mit | Fig. 15, beim Artikel Paläozo 
der K. nur Schrauben von beitimmtem Durchmefjer | gruppe), eines auf dieſe Stufe bei 


und Gangböhe erzeugen. Zur Seite der K. ift eine 
Öffnung vorhanden, durch welche die Späne beraus: 
treten. Die untere Platte ift die fog. Dedplatte. 
Beim Gebrauch ſeht man die K. mit dem Loche der 
Dedplatte am obern Ende der Spindel auf, welche 
etwa in der Hobelbant eingeipannt ift, und drebt 
fie an den Handhaben um, wobei man anfänglid) 
einen geringen Drud nad abwärts ausübt, damit 
fih der Anfang des Gewindes bildet, worauf das 
Schneidzeug durd die vom Muttergewinde bemwirtte 
Führung von jelbit nad abwärts fortichreitet. 

er in der K. befindlihe Geißfuß ſchneidet den 
anzen tiefen Gang durch Hinwegnahme eines drei: 
eitigen Spans on Fin Bei größern Schrauben 
würde dies zu viel Kraft erfordern und man giebt 
dann dem Schneidzeug zwei gegenüberitebende 
Geißfüße. In der Figur iſt gleichzeitig ein bierzu 
geböriger Gemwindebobrer (j. Schraubenbobrer) ab: 
gebildet. Die K. mit einem Geihfuß wird für Spin: 
deln von 6 bis 42 mm benußt, jene, welche zwei Geiß: 
füße befigen, dienen für Scraubenipindel von 45 
bis 80 mm Durcdmefjer. — Unter einer Gas: 
rohrkluppe verftebt man eine Art Klemmichlüfiel, 
der jich, um ein Gasrobr gelegt, beim Anzieben feit 
an dasfelbe anpreßt und jo jur Drebung der Gas: 
robre beim Zuſammenſchrauben von Leitungen | 











| 


— Klyſtier 


dient. — Die Schmirgelkluppe braucht der Eiſen— 
dreher zum Schmirgeln und Polieren von Wellen. 
Diefe K. wird aus 1—2 m langen Hölzern gebildet, 
die an dem einen Ende dur einen aufnenagelten 
Lederriemen fcharnierartig verbunden find. Die 
Hölzer befigen an der innern Seite balbrunde Aus: 
iparungen, in weldhe man den Schmirgel hinein: 
itreut und Ol binzugießt, worauf man die K. um die 
Welle prebt; die legtere wird bierauf in Drehung 
verjegt und dreht fich innerhalb der Ausiparungen 
beider Hölzer. — K. wird aud eine Art Dendro— 
ı meter (f. d.) genannt, das wie eine Schublebre 
(j. Lehre) konſtruiert ift. 

Kluppzange, ſ. Bincette. 

Kius, — wie Klauſe (j. ——— 

Klüfen, die durch das Vorderteil (Bug) des 
Schiffs gebobrten und mit eifernem Futter verſehe— 
nen runden Löcher für die Anterletten. 

Klüter over Kluttbubn, f. Kaulhuhn. 

Klüver, das dreiedige Segel, dad am Klüver— 
' baum (f. d.) gejekt und an einem ftraffen Tau, dem 
Klüverleiter, mittels des Klüverfalls in die 
Höhe gezogen wird. Die hintere Ede des K. wird 
dur die Klüverfhoten nad der Leeſeite bin 
ausgebolt. 

Klüverbaum, die erite Verlängerung des an 
Bord der Schiffe ſchräg nadı vorn binausliegenden 
Bugipriets (j. d.). An ihm fährt der Klüver (f. d.). 
Die Verlängerung des K. heißt Außenklüver— 
baum. An ibm fährt der Außenklüver, ein 
dreiediges Segel, das Heiner und leichter als der 
Klüver iſt. 

Klymöne, in der griech. Mythologie eine Tochter 
—* Oleanos, Mutter des Atlas, Prometheus, Phae— 
t 





on u.a. 
Kelymenienkalt, ein flaferiger, von Schiefer: 
—*— — Kallſtein, der der oberſten Ab— 
teilung der Devonformation angehört und ſich 
durch jeine Sübrung von Reiten von Klymenien 
(3. B. Clymenia undulata, j. Tafel: Betrefatten 
der Baläozoijhen Formationsgruppe II, 
an Formations⸗ 
räntten Gepbälo: 
vodengeſchlechts, auszeichnet (Weitfalen, Vogtland, 
Sichtelgebirge). ” 

Klyfopompe (fr;.), |. Klyitier. 

Alyſtier oder Qavement (Clyster, Clysma oder 
Enema), die Einfprigung von Fluſſigleit inden Mait: 
und Diddvarm. Man nimmt derartige Einfprikungen 
vor, entweder um Darminhalt zu entleeren, und be: 
dient fich in dieſem Falle des warmen oder falten Waſ⸗ 
ſers (einfaches K.), oder des Waſſers unter Zuſat 
von Seife, Öl, OL BEL DELIDERIOETTLER 
oder Heiner Mengen Glycerin (Glycerinklyſtier), 
oder zur Einverleibung von Arzneien (Ebinin, Mor: 
pbium, Chloralhydrat u. j. w.), melde von den 
Blut: und Lymphgefäßen des Maſtdarms aus ebenfo 
ſchnell in die allgemeine Säftemaſſe gelangen wie 
vom Magen aus, oder jogar von Nahrungsmitteln 
(Fleifhbrübe, Milh, Eiwaſſer, Wein), wenn der 
Kranke nicht ſchluden kann. In legterer Beziehung 
baben ſich bejonders die von Leube empfohlenen er: 
näbrenden Fleiſchpankreasklyſtiere bewährt. 
(S. Ernährung, Bd. 6, ©. 296b.) 

Das K. ift zur Hervorbringung von Stubl ven 
Abführmitteln entſchieden vorzuziehen, doch muß 
man in der Anwendung vorfichtig verfahren, weil 
bei rober Ausführung die Darmſchleimhaut leicht 
verlegt werden fann. Man verabreicht das K. in 


Artikel, die man unter RM vermißt, find unter E aufzujuchen, 


Klyitierihlauh — Knabenjeminare 


der Regel mit der Klyſtierſpritze, die gemöhnlich 
250-300 g, bei Kindern 60— 150 g Flüſſigleit faßt 
und zum Selbitligftier mit einem krummen Metall: 
robr oder einem Kautſchulſchlauch verjeben ijt. Beim | 
Finfübren der Klyitierjprige bat man zu beadten, | 
dab der Maſtdarm nach binten und oben verläuft | 
und deshalb das Anſatzrohr der Sprige au in | 
diefer Richtung einzuführen it; auch muß dasjelbe | 
zuvor qut eingeölt und alle Luft aus der Sprike | 
dur Vorichieben des Stempels bei nadı aufwärts | 
aebaltener Spike des nitrument3 zuvor ausge: | 
trieben werden, damit keine Luft in den Darm ein: 
geiprikt werde. 

An Stelle der Klyftierjpriße wird vielfab auch 
die Klyſopompe in ihren verſchiedenen Formen 
(eysbelice, hydroclyse, clysoir atmospherique 
u. J. m.) gebraucht. Diejelbe (j. nachſtehende Fig. 1) | 
beitebt aus einer Heinen Pumpe a, welche in ein | 














fig. 1. 


Fig. 2. 


flaches Gefäk mit Wafler aeftellt wird und durd) 
abwechſelndes Senken und Heben des Stempels b 
das Waſſer aus dem Gefäß anjaugt und dur an: 
gebrachte Ventile in den Schlauch c und durch das | 
Anjapjtüd d in den After treibt. 
Der Jrrigateur von Eguifier treibt die Flüſſig⸗ 
feit mittel3 eine Uhrwerks ein, ift aber kojtipielig | 
und leiht mannigfaher Reparaturen bevürftig. 
Der Klnjtierihlaud (syphon, Heber) leitet aus 
einem höher jtehenden, mit Wafjer gefüllten Gefäß 
ng mittel3 eines langen biegjamen Rohrs 
inden Maſtdarm. (S. Srrigator.) Sehr einfach und 
praktisch ift auch die joa. enaliihe Balloniprige 
(1. Fig. 2), welche fich vortrefflich zum Selbitliyftieren | 
eignet. Diejelbe beiteht aus einem langen Gummi: | 
ſchlauch a, in deſſen Mitte jih der Gummiballon b 
befindet; das Saugitüd c wird in ein Gefäß mit 
Waſſer gejest, das Anſatzſtück din den Niter ein: 
geführt und nun durch abmwechjelndes Zujammen: 
drüden des Ballons b und mit Hilfe eines im In— 
nern desjelben angebrachten Ventils vie Flüſſigkeit 
angejaugt und durch das Anjasjtüd d in den Maft: 
darm getrieben. Hegar und Simon haben das Ein: 
gießen von großen Waflermengen (3 bis 5 ]) dur 
den Maſtdarm vermittelft eines Trichterapparats 
und in Berbindung mit einer geeigneten, den Drud 
Inder Bauchhöhle möglicjt herabjeßenden Yagerung 
des Kranken (Bauchlage, Knie:Ellbogenlage) zur 
Methode erhoben (Enteroklyſis, Darmeingie: 
Bung) und damit bei hartnädigen Berjtopfungen, 
Darmverjhließungen, Schleimflüflen, Wurmtrant: 
beiten u. dal. vorzüglibe Reiultate erzielt. In 
manden Fällen wäblt man dafür die bloße atmo: 
ipbärijche Yuft, die mittels einer Art von Luftpumpe 
Brodhaus’ KonverjationdsLerifon. 14. Aufl. X. 2 
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in die Därme getrieben wird; dies ijt die jog. Luft: 
douce, melde bisweilen bei Darmverichlingungen 
jih nüßlich erwiejen bat. 

Klyſtierſchlauch, Klyſtierſpritze, i. Klyſtier. 

Kiytaimmeftra (lat. Clytämneſtra), Tochter 
des Königd Inndareos und der Leda, Zwilling: 
ichweiter der Helena, Gemahlin des Agamemnon 

Klytämneitra, der 179. Planetoid. [(.v.). 

Kiytia, in der arieh. Mythologie die Geliebte 
des Apollon, die ji, von dieſem verlafien, zu Tode 
arämte und nad Ovids « Metamorpboien » in eine 
Blume verwandelt wurde. Die berühmte Marmor: 
büjte (im Britiichen Muſeum zu London), in welcher 
man früber K. zu erkennen glaubte, jührt dieſen 
Namen mit Unrecht; jie ift das Porträt einer unbe: 
fannten Römerin. — Val. Mannbartt, Klytia 
(Berl. 1875). 

km, Abkürzung für Kilometer. 

K. M., in England Abkürzung für Knight of 
Malta (Malteferritter). 

Kmephis, ägypt. Gottheit, j. Anepb. 

Amet (jlam.), der Bauer, insbejondere das Haupt 
der Familie oder Hausgenoſſenſchaft, dann joviel 
wie Senator, Richter, Schöppe, in Serbien der 
Bürgermeiiter. 

Knaack, Wilh., Scaufpieler, geb. 13. Febr. 
1829 zu Noftod, debütierte dort 1846 und war 
1848 — 49 Mitglied des Lübecker Stadttbeaters. 
Nah Engagement3 in Berlin (1851), Danzia 
(1852), am Friedrich: MWilhelmftädtiichen Theater 
in Berlin (1853—55) kam K. 1856 auf Yaubes 
Beranlaflung nad) Brag und wurde 1857 Mitglied 
des Carl: Theaters zu Wien; jpäter gajtierte er 
vielfah an deutſchen Bühnen. 8.3 Talent liegt 
auf dem Gebiet de3 Luftipield und der Poſſe. 

ab, Ferd., Landſchaftsmaler, geb. 12. Juni 

1837 zu Würzburg, jtudierte bei Heideloff zwei Jahre 
lang die Architektur in Nürnberg, widmete ſich aber 
ſeit 1855 in München der Arditefturmalerei und 
—— ſeine Studien unter E. Kirchner und von Ram: 
erg fort. Unter dem Einfluſſe von Malart, Mar, 

jlüggen und Piloty erweiterten ſich feine An: 
Ihauungen. Cine Reife nah Italien 1868 bot ihm 
Stoff für feine Bilder, die Landſchaft und Architektur 
mit Staffage in eigentümlicher Weije belebt zeigen. 
So: —2 Tempelgruppe auf Felſen mit herab— 
*— Nacht, Olympiſche Tempel über Fels— 
chlucht hinter Pinien mit ſchwebender Figur der 
— und mehrere Gartenſcenen, deren elegiſcher 
Zug und träumeriſche Abenddämmerungsſtimmung 
von bohent Reiz find. K. iſt königl. bayr. Hofmaler. 

Knabe und Kuabenalter, ſ. Kind. — über 
Knabe in der Hochbaukunde ſ. Knagge. 

Kruabenhandarbeit, ſ. Handarbeitsunterricht. 

Ana orte, j. Kinverborte. 

Knabenkonvikte, ſ. Knabenſeminare. 

Krnabenkraut, j. Orchis. 

Ruabenliebe, j. Bäperaitie. 

Stnabenfeminare, biihöfl. Anitalten, in denen 
gemäß den Vorjchriften des Tridentinischen Konzils 
Knaben, die für den —— Stand beſtimmt 
ſind, vom 12. Lebensjahre an erzogen und in den 
Gymnaſialfächern unterrichtet werden, um dann in 
die Klerikal- oder Briejterjeminare überzu:- 
treten, mo der tbeol. Unterricht erteilt wird. Tin 
Frankreich heißen jene Seminare Petits-Seminaires, 
diefe Grands-Seminaires. In Deutichland aiebt 
es nur Knabenkonvikte, deren Zöalinge die 
Gymnaſien beiucen. 
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ſtnabl, Joſ., Bildbauer, geb. 17. Juli 1819 zu 
ließ im Oberinntbal (Tirol), lernte beim Bild— 
ſchnitzer F. Nenn in mit und ging 1836 nad) Mlün: | 
chen, wo er 1838 bei D. X. Entres die mittelalter: 
lihe Skulptur ftudierte, was jeine Kunſtrichtung 
bejtimmte. 1843 jelbitändig geworden, jhuf er 
die überlebensgroße Gruppe Taufe Chriſti für die 
Deutihberrentirbe zu Mergentheim in Mürttem: 
berg (1852), Chriſtus und die Apoftel für ven Hoc: 
altar zu Velden (1855), eine Mariengruppe für die | 
Votivkirche in Paſſau, eine Gruppe der beil. Anna 
und Maria für den Dom in Eichjtätt (bei der Kunit: | 
ausjtellung in Münden 1858 preisgetrönt), eine 
Krönung Mariä für den Hochaltar in der rauen: | 
firhe zu Münden (fein Hauptwerk), ein Chriſtus 
am Kreuz mit Maria und andern Heiligen für die 
neue Kirche in Haidhauſen. Er wurde 1862 Bro: 
fejlor der Bildhauerkunft an der Nfademie zu Mün: 
ben und ftarb 3. Nov. 1881 in Münden. 

Stnabl, Karl, Genremaler, Sohn des vorigen, 
aeb. 26. Yan. 1850 zu Münden, wiomete jib unter 


trat aber dann als Schüler Bilotys zur Malerei über 
und lieferte eine Neibe von koloriſtiſch wirlſamen 
Genrebildern, darunter z. B. Der beitoblene Geiz: 
bals (1874), Schuſterwerkſtätte (1875), Zitber fpielen: 
ver Knabe (1878), Verborgenes Genie (ein ſchnitzen— 
ver Knabe, 1379), Herausforderung zum Finger: 
badeln (1882), Floßfahrt (1883), Belauſcht (1886), 
Wilderer (1591). 

Ainädente (Anas circia oder Anas querque- 
dula L.), eine der bäufigern deutichen Enten (i. d.), | 
von 40 cm Yänge, 52 cm Klafterweite und 14fedri: 
gem Schwanze. Ter Schnabel ift ſchwärzlich, die 
‚süße find grau, Zügel und Kopfjeiten hell rotbraun, 
über und binter dem Auge ein weißer Streif; Hals 
weiß, rötlichgelb überhaucht, Kropf mit feinen 
braunen Querftreifen, Bruftjeiten graulichweiß, 
ſchwarz quergemellt, Scheitel und Genid braun; 
Spiegel ſchwarzgrau mit matten, arünlicbem Metall: 
alanz, vorn breit, binten ſchmaler wei geſäumt. 
Das Meibcben iſt Heiner, weniger lebbait aefärbt. 
Im Frühjahr und Herbit werden in der norddeutichen 
Tiefebene viele 8. lebend gefangen und für etwa | 
15 M. das Baar in den Handel aebradt. 

Suadmandel, ſ. Mandelbaum. 

Knagge over Knaggen, im Maſchinenbau jo: 
viel wie Daumen (j. d.). — In der Hochbaukunde ift 
K. auch Knabe, Froſch, Froſchling, ein Holzklotz, 
ein hölzernes Konſol zum Auflager und zur Unter: | 
ſtütßung für jeitlib an Stubljäulen fich befeftigenve | 
Rahmen oder Zangen. Sie baben aud den Zwed, | 
einen andern Konſtruktionsteil gegen ein Ablippen 
oder leiten zu ficbern, 3. B. die fetten auf den 
Hängeitreben eines Hängewerkdachſtuhls. KR. iſt auch 
joviel wie Krabbe (i. d.). 

Knall, eine intenſive, jchnell vorübergebende 
Schallempfindung, die durch jede fchnelle Zertren: 
nung der Quft mittel3 eines in ihr fich jchnell fort: | 
bewegenden Körpers (5. B. beim K. der Beitiche 
oder des eleftriichen Funkens) entitebt, ferner dvurhb 
jede beitige Entwidlung einer großen Menge von | 
Gaſen, welche die Quft mit großer Gewalt fort: 
ſtoßen (j. Erplofion). Obgleich das Hervortreten einer : 
Haupterjchütterung das Weſen des K. ausmacht, 
fo darf man doch annebmen, dab diejer zuweilen 
eine oder vielleiht aud einige ſchwache Schwin— 
aungen folgen. Beim ſchnellen Öffnen eines Pennals 
bört man einen K. von der Höbe des Tons, den: 








Knabl — Knallmannit 


man beim Anblaſen desſelben erbält. Bei den Er: 
plojionen in einem geöffneten Gefäß, wie z. B. einem 
Büchſenſchuß, pflegt der Ton beträchtlich böber zu 
fein als beim Anblafen, was wohl der böbern Tem: 
peratur zuzuſchreiben ijt. Auch wenn Seifenblafen, 
mit Knallgas (j. d.) gefüllt, abgebrannt werden, wo 
aljo die Luft in einen von allen Seiten geöffneten 
Raum ftürzt, unterſcheidet man eine Tonböbe des 
K. und kann bemerten, daß derjelbe um fo tiefer tit, 
je größer die Blafe war. Optiſche Verſuche von Töp: 
ler mit Hilfe des Schlierenapparats baben nad: 
gewiejen, daß in den legtern Fällen nur eine Schall: 
welle entjtebt. Gin ſchwacher K. erregt wahrſchein 
lih nur die böbere Töne empfindlichen Gebör 
nerven, ein ſtarker auch jene für tiefere Töne, die 
alsdann bervortreten. — Val. Mach, Beiträge zur 
Analyſe der Empfindungen (Jena 1886). 
Snallanilin, hromfaures Diazobenzol,das mar 
dur Einwirkung von falpetriger Säure auf Anilin 
und Fällen des Prodults mit einer falzjauren Yo: 


| ) tung Don boppelthromjaurem Kalium erbält. 
Yeitung feines Vaters zuerit der Bildhauerkunſt, 


albonbong, tonditorware, die in der beider: 
jeitö um die Einlage (Bonbons, Bralindes u. dal.) 
zufammengebrebten Umbüllung neben der Deviie 
einen Knallzünder entbält. Diejer wird Dadurd ber: 
geitellt, daß zwei Streifen feiten und diden Bapiers 
mit ihren Enden aufeinander gelegt und bier mit 
einer Ainallquedfilber entbaltenden Maſſe loje zu: 


‚ Jammengellebt werden. Beim Zerreißen ver Hülle 


werden auch die beiden Teile des Zunders ausein— 
ander gezogen und durch die dabei entitebende Rei: 
bung das Knallquedſilber zur Erplofion gebradt. 
Knallgas, im weitern Sinne jedes erplodierende 
Gemenge aus zwei Gafen, die ſich unter beitiger 
Märmeentwidlung bemiih verbinden, wie z. B. 
Waſſerſtoff und Chlor, die ſich durch Einwirkung des 
direften Sonnenlichts unter lautem Knall zu Salz: 
fäure vereinigen; im engern Sinne iſt K. ein Ge: 
menge von zwei Volumen Waſſerſtoffgas mit einem 
Bolumen Sauerſtoffgas (Hydrooxygengas) oder 
fünf Volumen atmoſphäriſcher Luft. Diejes Gas: 
gemenge erplodiert beim Anzünden beftig. Die 
mechan. Wirkung berubt auf der plößlichen Aus: 
dehnung, die der aebildete Waflerdampf dur die 


momentan entwidelte Berbrennungswärme erleidet. 


Durch eine feine Spige lann man aber das K. in einer 
beitändigen Flamme berausbrennen lajjen (Knall: 
gasgebläje), wenn man Sorge trägt, daß die 
beiden getrennt (aus verſchiedenen Gajometern) zu 
zufübrenden Gaje ſich erſt an der Entzündungsſtelle 
vermiſchen. Die durch das Ainallgasgebläje ent: 
widelte Hiße ift jo bedeutend, daß mit Hilfe derjelben 
Subjtanzen geibmolzen werden lönnen, die in allen 
andern ehe unjchmelzbar find, wie Blatın, 
Thonerde, Kiejeliäure. Yeitet man die Knallgas— 
flamme auf einen Kreidecylinder, fo kommt diejer 
ins Weißglühen und verbreitet dabei ein jtrablen: 


‚ des Licht von größter Intenfität (Gvdrooryaen: 


gaslicht, ſ. aub Drummonds Kaltliht), Man 
bedient fih der Knallgasgebläje auch zum Yoten 
von Platin, Blei u. dal. 
et et j. Knallgas. 
Suallgaslicht, ſ. Drummonds Kaltlicht. 
Ruallgiycerin, i. —— 
Knallgold, ſ. Goldoxyd Ammonial.  [B53al. 
Kuallkapſelu, ſ. Eiſenbahnſignale (Bo. 5, S. 
Kuallmanmit oder Nitromannit, auf gleiche 
Meile aus Mannit darzustellen wie der Knallzuder 
(1. d.); er Ervitallifiert in weißen jeidenglänzenden 


Artikel, die man unter K vermißt, find unter E aufzujuchen 


Kuallpräparate — Kn 


Nadeln, die bei 120° unter Detonation abbrennen ' 
und auch dur Stoßen heftig erplodieren. Man 
bat den K. in geeigneter Miſchung zum Füllen der 
Zündbütcdhen anzuwenden verjudt. 
Stnallpräparate, diejenigen Erplofivitofte (ſ. d.), 
welche ſchon bei geringer Temperaturerböbung er: 
vlodieren, ſodaß die Einwirkung einer mäßigen 
Reibung, eines Schlags oder Stichs genügt, um fie | 
in Gastorm überzufübren. Hierber gebören die Inall: 
jauren Salze, wie Knallgold, Knallfilber und be: 
ſonders Rnallquedjilber; jene die Menaungen des 
hlorjauren Kali mit Kohle, Schwefel u. j. w. 
Suallpulver, ein Gemenge von drei Teilen 
Salpeter, zwei Teilen trodnem foblenjauren Kali | 
und einem Teile Schwefelblumen. Auch obne ein: 
geſchloſſen zu jein und ſelbſt in geringer Maſſe ent: 
zündet es ſich mit einem heftigen Knall, wenn es | 
in einem blechernen Löffel über glübenven Koblen 
allmählib bi8 zum Schmelzpuntte des Schwefels | 
erbigt wird. ES bildet ſich ſchwefelſaures Kali, und | 
ver hierbei frei gewordene Stiditoff und die Kob: | 
lenfäure bringen dur plößliche Entwidlung die 
Detonation bervor. Berthollets K. iſt eine Art | 
Knallſilber (i. d.). 
ſtuallqueckſilber, nallſaures Queckſilber⸗ 
oxryd oder Merkuridfulminat, Howards 
Knallpulver, 1799 von Howard entdedte Ber: | 
bindung des Quedfilbers mit Knalljäure. Das KR. | 
wird bereitet, indem man 50 g Quedfilber bei ge: | 
wöbhnlicher Temperatur in 600 g Salpeterjäure von | 
1,4 ipec. Gewicht löft. Die grüne Löjung wird in | 
einem geräumigen Gefäb auf 25° erwärmt und | 
mit 250 g Altobol von 98 Proz. verjegt. Sobalp | 
die Farbe der Jlüjfigfeit aus Hellgelb in Rotbraun | 
übergebt, fest man allmählich noch weitere 300 g 
Altobol zu. Die bierbei auftretenden Gaſe find | 
aiftig und leicht entzündlih, weshalb die Dar: | 
jtellung große Vorſicht erfordert. Auf Zufak von 
Waller ſcheidet ſich aus der Flüſſigkeit 8. aus und 
eribeint in weißen, durdjichtigen, ſeidenglänzen— 
den Krvitallnadeln, die am Lichte braungrau wer: 
den und ſich wenig in kaltem, leichter in heißem 
Waſſer auflöjen. Es verpufit mit betäubendem 
Sinalle bei 186°, ebenjo beim Reiben, Schlagen, 
durd den elektriiben Funken, dur den Funken aus 
Stabl und Stein, beim Zujag von konzentrierter 
Schwefelſäure und durd brennenden Zunder. Es 
entzündet ſich raſcher al3 das beite Schießpulver 
und bat eine ungleich größere forttreibende Kraft 
als dieſes. Durch Bejeuchtung verliert es ſehr an 
entzündlicher Kraft; mit 30 Pros. Waſſer fann es | 
auf einer marmornen Tafel durd einen hölzernen 
Stempel ohne alle Gefahr gerieben werden. Zur Be: 
reitung der Zündbütchen empfieblt jich ein Gemenge 
aus 10 Teilen K. und 6 Teilen feinem Schießpulver. 
Kupferzundhütchen zur Entzündung von Schwarz: 
pulver werden mit 19—30 mg, Sprenglapieln für 
Dynamitpatronen mit 0,,—1,5 & K. gefüllt. 
Snallfäure, eine organiſche Säure von der Zu: | 
fammenfegung C,H, N, O,, die in freiem Zuſtande 
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anatellijche K. it Inalljaures Silber und wird 
entſprechend wie das Knallquedjilber (j. d.) bereitet. 
63 iſt ein jelbit im feuchten Zuſtand detonierendes 
Präparat. Wegen jeiner zu großen Erplofions: 
jäbigfeit und damit verbundener Gefahr kann es 
nicht zur Füllung der Zündhütchen benukt werden. 
Dagegen verwendet man es zu einigen Spielereien, 
wie Rnallerbjen, Knallfivibus u. ſ. w. Das Ber: 
tholletſche &., Knallpulver oder Stickſtoff— 
filber, durch Zuſaß von Alkohol zu einer fonzen: 
trierten Löjung von Silberorpd in Ammoniak dar: 
geitellt, bilvet ein ſchwarzes Irpitalliniiches Pulver 
und erplodiert heftiger als das Homwardiche K. ſchon 
durch Berührung mit einer Feder unter Waſſer. 
ſtuallzucker oder Virorit, eine durch Behan— 
deln von feingepulvertem Nobrzuder mit einem Ge: 
miſch von Schweieljäure und ag eh erbal: 
tene teigige Subſtanz von bitterm Gejchmad, die 
nah dem Reinigen die Durchſichtigleit und Konii: 
itenz des Kolophoniums bejikt, ſich durch Leicht— 
entzündlichkeit auszeichnet und ſehr exploſiv iſt. An: 
aezündet verbrennt fie regelmäßig und kann nur 
ſchwer wieder verlöfcht werden. Man bat fie daber, 


indeſſen obne Erfolg, in der Artillerietechnit zu Bom: 


benzündern und Rollibüflen anzuwenden verjucht. 
apdale (ipr. näpppehl), Halbinjel, ſ. Cantire. 
Knapp, Albert, Dichter geiſtlicher Yieder, geb. 
35. Juli 1798 zu Alpirsbad), ftudierte in Tübingen 
Theologie, wurde 1820 Vikar in Feuerbach, dann 
zu Gatsbura, 1825 Dialonus zu Sul; am Nedar, 
1835 zu Kirchheim unter Ted, 1856 an der Hojpital: 
tirbe zu Stuttgart, 1839 Archidiakonus an der 
Stiftskirche und 1845 Stadtpfarrer an der Leon: 
hardskirche dafelbit; er ſtarb 18. Juni 1864. N. 
war ein reichbegabter Dichter, durch den insbejon: 
dere das geiftliche Lied zu neuem Leben erwedt 
wurde. Diele feiner Dichtungen entbält das von 
ibm 1833—53 berauögegebene Taſchenbuch «Ehriito: 
terpe» (Tüb.). Seinen «Chriſtl. Gedichten» (2 Bope., 
Baſ. 1829; 3. Aufl., ebd. 1843) folgten die «Neuern 


' Gedichte» (2 Bde., ebd. 1834) als dritter und vierter, 
«Gedichte, neueite Folge» (Stuttg. 1843) als fünfter 


Band; jeinem Alter entitammen die «Herbitblüten» 
(ebd. 1859). Die Cyklen «Hobenitaufen» (ebd. 1839) 
und «Bilder der Vorwelt» (ebd. 1862) find ibrem 
Thema gemäß epiicher gebalten. Auch als Hymno— 
loge erwarb fih K. Verdienjte, wenn auch mebr 
jammelnd und fihtend, als forjchend. Davon zeugt 
jein «Evang. Liederibag für Kirhe und Haus» 
(2 Bde., Stuttg. und Tüb. 1837; 3. Aufl. 1865), eine 
auögezeichnete Sammlung hymnologiſcher Dent: 
mäler aller hriftl. Jahrhunderte. Mit Wärme ichil: 
derte er «Das Leben von Ludwig Hofader» (5. Aufl., 
Heidelb. 1883). Seine «Gejammelten projaiichen 
Schriften» (2 Bde,, Stuttg. 1870— 75) erichienen 
nad jeinem Tode. — Val. 3. Knapp, Lebensbild 
von U. K., eigene Aufzeichnungen (Stuttg. 1867); 
K. Gerot, Albert K. (in den «Vebensbildern ſchwäb. 
Dichter», ebd. 1881). “ 
Knapp, Georg Friedr., Nationalölonom und 


wegen ibrer Unbejtändigfeit nicht befannt ijt. Da: | Statiftiler, Sohn von Ludw. Friedr. K. geb. 7. Mär; 
gegen giebt es Salzevon diefer Säure, Julminate 1842 in Gießen, ftubierte in München, Berlin und 
genannt, die durch Erhihen oder Stoß ſehr leicht | Göttingen, wurde 1867 Direktor des Statiftiichen 
sur Erplofion gebracht werden tönnen. Am häufig: | Bureaus der Stadt Leipzig, 1869 außerord. Pro: 
ſten wird das Knallquedſilber (j.d.) dargeitellt. Das | jefjor für Nationalötonomie und Statijtit an der 
Anallfilber (j. d.) iſt noch erplofiver. [filber. | dortigen Univerfität, 1874 ord. Brofeflor in Straß: 

Kuallfaures Quedfilberogyd, ſ. Knallqueck- burg. Außer zablreihen, in Zeitichriften erſchienenen 


_Ruallfülber, Bezeihnung für zwei erplofive 
Silberverbindungen. Da3Homwarpdiceoder Brus | 


Artikel, die man unter H vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Abhandlungen ſchrieb er: «lüber die Ermittelung der 
Sterblichkeit aus den Aufzeichnungen der Bevölte: 
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rungsitatijtit» (Lpz. 1868), «Die Sterblichkeit in , trug und im Kampfe ibm friſche Waffen reichte. 
Sadien» (ebd. 1869), «Theorie des Bevöllerungs- Daheim bediente er den Herrn bei Tafel und ionit. 
wechiel3» (Braunihw. 1874), «Die Bauernbefreiung | Vom Ritter bing es ab, ob und wann dem ft. der 
und der Urſprung der Sandarbeiter in den ältern | Ritterichlag erteilt werden jollte; dies geſchah meiſt 
Teilen Preußens» (2 Bde., Lpz. 1887), «Die Land: | im 21. Jahre. — K. oder Berafnappe beiht auch 
arbeiter in Knechtſchaft und Freiheit» (ebd. 1891). | der Bergmann (f. d. und Knappicaften). 


Knapp (Jakob Herm.) — Knappſchaftskaſſen 


Knapp, Jakob Herm., Augen: und Obrenarjt, 
aeb. 17. März 1832 zu Dauborn (Heflen-Nafjan), 
ftudierte in Münden, Würzburg, Berlin, Leipzig, 


tierte ſich 1860 als Privatdocent in Heidelberg und 
wurde dajelbit 1865 Profeſſor der Augenheilkunde. 


Zürib, Wien, Paris, London und Utrecht, babilt: | 


Auappen, in der Jägerſprache, ſ. Balzen. 

Snappichaft, vie Geſamtheit der in einem Berg: 
wert beicbäftigten Bergleute (Rnappen), wie fie 
namentlich in den zur gegenjeitigen Unterſtüßung 
aeihaffenen Knappſchafitskaſſen (1. d.) bervortritt. 


| rs : Berufögenofienfchaft für 
1868 fiedelte er nach Neuyork über, mo er das von | das Gebiet des Deutihen Reihe. Sitz iſt Berlin, 
ibm gegründete New York Ophthalmic and Aural | Eik der 8 Sektionen: Bonn, Bodum, Glaustbal, 
Institute leitet. Beſondere Verdienfte erwarb er ſich | Halle a. S. Waldenburg i. Schl., Tarnowis, Dres: 
um die phyſiol. Optit und den Aitinmatismus, um | den, München. Ende 1892 beftanden 1992 Betriebe 
die Lehre von den intraofularen Geſchwülſten ſowie mit 424440 verſicherten Berjonen, deren anzuneb: 
um die operative Technik, befonders der Schiel: und | mende Nabreslöhne 379578723 M. (894,30 M. auf 
Staroperation, und die mechan. Behandlung des | den Kopf) betrugen. Die Jabreseinnabmen beliefen 


Trachoms. Die meisten feiner jebr zahlreichen willen: 
ihaftliben Arbeiten erjchienen in Gräfes «Archiv», 
in Zehenders «Kliniihen Monat3blättern» ſowie in 
dem von ibm und Moos feit 1869 deutich und eng: 
lijch herausgegebenen «Archiv für Augen: und Obren: 
beillunder. Seit 1879 erjcheinen die beiden Abtei: 
lungen dieſes Journals getrennt als «Archiv für 
Augenbeiltunde» (unter der Redaktion von K. und 
Schmeigger) und als «Zeitichrift für: Obrenbeil: 
funde» (redigiert von K. und Moos). Unter jeinen | 
monograpbiichen Arbeiten find bervorzubeben: «Die 

Krümmung der Hornhaut des menſchlichen Auges» | 
(Heidelb. 1860), «Über Kranlenbäufer, befonders | 


fihauf7381T04M., die Husgaben auf 7282642 M., ” 
der Rejervefonds (Ende 1892) auf 17674698 M. 
Entibädiat wurden (1892) 4182 Unfälle (9,85 auf 
1000 verficherte Berfonen) mit 4560 282 M., 830 ln: 
fälle mit tödlichem Ausgang, 412 mit völliger Er: 
werbäunfäbigteit. (S. Berufsgenoflenicaft.) 
Snappichaftsfafien, — 1 . 
eine oder Bruderladen, zur gegenfeitigen Unter: 
ftüßung (namentlih im Falle von Beichäpigungen 
im Dienite) der Bergleute beftimmte Vereinigungen. 
Die neuern Berggeſehtze ſchreiben (in Preußen ſeit 
1854) die Errichtung von K. für alle Bergleute vor 
und verpflichten die Merfäbefiger und Arbeiter zur 


Augentlinifen» (ebd. 1866), «Die intraofularen Ge: | Beteiligung an den Koſten und der Verwaltung. Die 
ihmüljte» (Karlör. 1868), «Cocaine and its use in | K. gewähren in der Regel im Falle der Krankheit 
ophthalmic and general surgery» (Neuyort 1884). | Krankengeld, im Falle der Invalidität Benfionen, 


maps Ludw. Friedr., Chemiler, geb. 22. Febr. | deren Höhe gewöhnlich mit der Dauer der Mitglied: 
1814 zu Michelſtadt im Odenwald, lernte als Apo: ſchaft wählt, im Falle des Todes Begräbnisgeld 


tbefer und ſtudierte unter Liebigs Leitung in Gie- 
Ken, jpäter in Paris Chemie. K. habilitierte fi 
1838 ın Gieken, wurde 1841 aufßerord., 1848 ord. 
Sonn bei der ſtaatswirtſchaftlichen Fakultät und 
Betriebsbeamter der königl. Borzellanmanufaltur 
in Münden und 1856 zum Inſpeltor der lektern er: 
nannt. Seit 1863 war er Brofeflor der techniſchen 
Chemie an der Polytechniſchen Schule zu Braun: 
ſchweig bis zu jeiner Verfegung in den Rubeitand 
1889, K.s Hauptwerke find das «Lehrbuch der 
chem. Technologie» (2 Bde., Braunſchw. 1844—51; 
3. Aufl. 1865—74), die «Technolog. Wandtafeln» 
(16 Lign., Münd. 1855 —62) und mit Wedding 
und Nammelsberg die deutihe Bearbeitung von 
Vercys «Metallurgie» (4 Bde, Braunſchw. 1862— 
81; 2 Supplementbände 1884—87), «Mineral: 
gerbung mit Metalljalzen» (ebd. 1892), 

Snappe, Schildinappe, aud Knecht oder 
Mapener, im Mittelalter derjenige, der unter der 
Yeitung und im Dienite eines wirklichen Ritters 
ſich für den Krieg und das Nitterjpiel ausbilvete. 
Während anfanas, um K. zu werden, bloß die Nach— 
weilung freier Geburt und des zum Nitterjtande 
nötigen Yebensunterhalts erfordert wurde, verord: 
nete Kaifer Friedrich II., daß fortan nur ſolche als 
N. aufgenommen werden jollten, die von Nittern 
abitammten oder vom Kaiſer ibrer Verdienſte wegen 
mit Diefem Nechte würden begünftiat werden. Der 
K. war bloß mit Schwert und Streitart bewaffnet. 
Er batte die Aufficht über die Pferde und Maffen | 
feines Herrn, begleitete ibn in den Krieg und mußte | 
fich ſtets in feiner Näbe balten, indem er den Schild 





und auch Unterftühungen an Witwen und Wailen; 
ein befonderer Knappichaftsarzt behandelt die er: 
krankten oder verunglüdten Knappſchaftsgenoſſen. 
Durch das Reichs-Krankenverſicherungsgeſetz wur: 
den die K. verpflichtet, ihre ftatutenmäßigen Lei: 
ftungen in Krankheitsfällen auf den Betrag der für 
die Petriebs:(Fabrik:) Rrankentafjen voraeichriebe: 
nen Mindeftleiftungen zu erböben;; im Reib3:Unfall: 
verjiherungsgejeß vom 6. Juli 1884 ward die Un: 
fallverfiherung auf Berufsgenofjenibaften (ſ. d.) 
der Unternehmer übertragen und die Bildung von 
Knappſchafts-Berufsgenoſſenſchaften (ſ. d.) mit 
einigen Eigentümlichleiten vorgeſehen. Auch in be- 
trefi der durch die K. im Falle von Invalidität und 
Alter gewährten Fürjorge fommt nunmebr das 
diejen Verfiherungszweig regelnde Reichsgeſeß vom 
29, Juni 1889 zur Anwendung. (5. Invaliditäts- 
und Alteröverfiherungsgejek.) Die Durchführung 
der Arbeiterverjiherung bat auch in Öfterreich Re: 
formen für die Bruberladen notwendig gemacht und 
zu einer umfaflenden Neuregelung derielben durch 
die Geſeße vom 28. Juli 1889 und 17. Sept. 1891 
Anlaß gegeben. An Preußen beitanden 1891 auf 
2036 Werken 74 Vereine mit zuſammen 410889 Mit: 
aliedern und einem Vermögen von 38010904 M.; 
in Bayern 1890 42 8. auf 84 Werlen mit 7245 
Mitgliedern und .2733789 M. Vermögen. In 
Sachſen find auf Grund des Knappſchaftskaſſen— 
geſeßzes vom 2. April 1884 die Kranfenlafien von 
den Penſionskaſſen geicieden worden. 1891 be: 
itanden 74 Knappſchaftskrankentkaſſen, die 31057 
Mitglieder zählten. Die Penſionskaſſen, die vorber 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzujuchen. 


Knäred — Knaus 


für die einzelnen Werte gejondert beitanden, traten | 
1891 zu einem gemeinjamen Verband als «Allae: | 
meine Knappſchaftspenſionskaſſe für das Königreich | 
Sabjen» zufammen; die Zahl der Mitglieder betrug | 
1892 28264. Die ferner in Deutihland thätiaen 
K. verteilen fib auf Württembera (3), Heilen (8), 
Braunſchweig (2), Sahjen:Meiningen, Altenburg, | 
Anbalt, Walded (je 1), Schmwarzburg und Eljab: | 
Lothringen (je 2) und zäblten in diefen 21 8. Ende | 
1890 zujammen 15621 Mitalieder mit einem Ber: | 
mögen von 19,597 Mill. M. Sämtlihe K. Deutic: | 
lands zablten 1890 an 41219 Invaliden dur: | 
ſchnittlich je216,70M.,an 43340 Witwen je 102,387. 
und für 60014 Waiſen je 34,43 M. Unterftüßungs: | 
gelder, deren Gejamtiumme 15460 282,21 M. be: 
trug. In Öfterreich beitanden 1891 327 Bruder: 
laden, bei welchen 145823 Perſonen verſichert 
waren; das Vermögen betrug 17558995 Fl. — Val. 
Caron, Die Reform des Knappſchaftsweſens und die 
allgemeine Arbeiterverfiberung (Berl. 1882); von 
Stengel, Wörterbuch des deutiben Verwaltungs: 
rechts, Bd. 1, S.798 fa. (Freiberg1890) ; Schönberg, 
Handbuch der polit. Ölonomie, Bd. 2, ©. 414 in. 
(3. Aufl., Tub. 1891); Handwörterbudh der Staats: 
— Bd. 4, ©. 679 fg. (Jena 1892). 

äred, ſchwed. Kirchdorf in der Provinz Hal: 
fand, befannt durd den 29. Jan. 1613 dajelbit 
wiſchen Schweden und Dänemark —— 
Frieden, in dem Dänemark ſeine Eroberungen in 
Schweden herausgab und Schweden eine Kriegs— 
fojtenentjchädigung zahlte. 

Sborough (ipr. näbrsbörd), Stadt in | 
der engl. Grafichaft Norkibire, im Weft:Riding, auf 
telfiger Höbe linls am Nidd, 27 km im WNM, von | 
York gelegen, bat (1891) mit Tentergate 4649 €, 
eine intereflante Kaltiteinböble; Leinen: und Woll: 
industrie. In der Nähe kreuzt ein bober Viadukt 
der Nordoſtbahn das Thal. Das Schloß wurde | 
1170 von Serlo von Burgb gegründet; 1648 wurde 
es geichleift und bildet jest eine ſchöne Ruine. | 

mäs, ſ. Knjas. 

ſtnaſter, Kangſter (vom ſpan. canastro, d. h. 
Korb), jeder gute Varinastabai, urſprünglich aber | 
nur die feinjte Sorte desjelben, die man früber in | 
aeiponnenen Rollen von 15 bis 18 Pfund zu je ſechs 
in Körben verpadt in den Handel brachte. 

Knäuel formieren, das raſche ordnungsloſe 
Zufammenballen einer Schüßenlinie in einen oder 
mebrere nad allen Seiten Syront madende Haufen 
zur Abwebr eines Kavallerieangrifis; früber Regel, 
bei der jetzigen Feuerkraft einer Schükenlinie nicht 
mebr erforderlib. (S. Starree.) 

ſtnäuelgras, deutiber Name der Pflanzen: 
gattung Dact lis (j. d.). 

Snäuelwidelmaichine, eine zur mean. Her: | 
itellung von Garn: oder Zwirnfnäueln dienende | 
Maihine. Die Bewegungsorgane derjelben ahmen 
die Bewegung der Hand beim Kinäuelwideln nad; | 
auch ijt der mit der Majchine bergeitellte Knäuel | 
äußerlih dem von Hand gewidelten aleih, doch 
unterjcheidet er ji von legterm durch eine größere | 
Regelmäßigleit im Aufbau der Windungen. Das 
Garn wird auf einen etwa 20 mm diden Stab ge: | 
widelt, ſodaß im Innern ein Lob von dem gleichen | 
Durchmeſſer entjtebt. Die Abbildung zeigt eine R. 
für Handbetrieb. Bei der Drebung des Heinen 
Handrades wird durch Riemenübertragung die Be: | 
wegung des Rnäuelitabes (der Spindel) und fomit 
die Widelung des Anäueld bewirkt. Die Bemwe: | 
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gung des Knäueljtabes ift eine doppelte; fie beſteht 
einesteil® in einer Drehung des Stabes um feine 
Achſe, andererjeit3 in einem Heben und Senten 
desjelben. Je tiefer die Senlung des Stabes ilt, 
defto länglicher wird die Form des Knäuels, jo: 
daß man es in der Gewalt 
bat, durd Regulierung die: 
jer Senlung entweder an: 
näbernd fugelrunde oder ei: 
förmige Knäuel herzuſtellen. 
Zum abritmäßinen Betrieb 
bat man K., auf denen man 
gleichzeitig vier und mebr 
Rnäuel wideln kann. Dieje 
Maſchinen werden durch ele: 
mentare Kraft betrieben und 
jind mit einer Zählvorrich— 
tung verjeben, die bei einem 
beitimmten, beliebig feitzu- 
jtellenden Gewicht des Knäuels den Faden abichnei: 
det, ſodaß alle Knäuel gleichviel Garn enthalten. 

Kuanf, j. Rapitäl. 

Knaus, Ludw., Genremaler, geb. 5. Olt. 1829 
zu Wiesbaden, jtudierte zu Düfjeldorf unter C. Sobn 
und W. Schadow und ging 1852 acht Jahre nad 
Paris. Die genaue Lebensbeobachtung und ſichere 
Malweije der Franzofen verband K. mıt der Wahr: 
beit und Innigkeit deutiher Empfindung. Nachdem 
er 1850 mit jeinem Bauerntanz Aufſehen erregt 
batte, mußte er Die falſchen Spieler (1851) mebr: 





mals wiederholen (Kunitballe zu Düfjelvorf und 


Mufeum zu Leipzig) und fteigerte feinen Ruf noch 
vor jeinem Barifer Aufentbalt vurd das Bild Das 
Leihenbegängnis im Dorfe (1852). In der Barifer 
Zeit folgten: Der Morgen na der Kirchweih, Der 
Schujterjunge, der 1855 von der franz. Regierung 
für die Galerie Yurembourg angelaufte Spagier: 
gang im Barke, insbejondere aber die Goldene Hoc: 
jet (1858), Die Taufe (1859). 1860 lebte K. in 

iesbaden und fiedelte 1861 nad Berlin über, wo 
ein Auszug zum Tanze (1861), Der Tafchen: 
pieler (1862), Die Raufer von Paſſeyr (1863), Die 
artenjpielenden Schufterjungen (1864), Der Sn: 
valide beim Weißbier (1865) erichienen. 1866—74 
verweilte K. wieder in Düflelvorf, wo Durchlaucht 
auf Reifen (1867) und insbeſondere das Hauptbild 
Mie die Alten jungen, jo zwitſchern die Jungen, oder 
Kinderfeit (1869; Berliner Nationalgalerie) ent: 
itanden, weiterhin das Yeihenbegängnis in einem 
heſſ. Dorfe (1871), Das Mädchen mit den Gänfen 
und die Beratung Hauenjteiner Bauern (1872). 
1874 ging 8. nad Berlin und übernahm die Yeitung 
eines der an der Nlademie neubegründeten Meijter: 
ateliers. Eins feiner bedeutenditen Bilder der näch— 
ſten Zeit (1876) iſt Die heilige Familie auf der Flucht 
von Engeln bedient. Gleichzeitig erſchien das wir: 
fungsvolle Spielerbild Auf jchlechten Wegen, und 
bald darauf (1877) Das widerjpenjtige Modell. Bon 
jest ab aber wäblte der Künſtler jtatt Ländlicher zum 
Zeil großſtädtiſche Stoffe. So die jüd. Motive: Salo: 
moniſche Weisbeit (ein alter Trödler, der jeine Entel 
in die Gebeimnifje des Kleiderbandels einweibt; 
1878) und Der erjte Erfolg. Dann Der Eocial: 
demofrat, Der Kolporteur und Die Botenfrau. Da: 
neben gingen Kinderbilver, wie Der Früblings: 
reigen (j. Tafel: Deutſche Kunſt VILL, Fig. 4), 
Hinter den Couliſſen, Eine Seiltänzergejellibaft auf 
dem Lande (1880; Dresdener Galerie), Gehetztes 
Wild, eine Jigeunerin mit Kind daritellend, Der 
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genügjame Weltbürger Düſſeldorfer Galerie) und ! 
Ein Förfterheim (1886). In der Caritas, Bachantin 
(1883), Daniel in der Lowengrube (1891) verſuchte 
jih der Künſtler auch in idealen Stoffen, öfters 
auch im Porträt. So in den in aanzer Figur 
gegebenen Borträten von Mommſen und Helmholtz 
(1881; Berliner Nationalgalerie). Seit 1884 bat K. 
feine Yebrtbätigleit an der Berliner Akademie wieder | 
niedergelegt, um ganz feiner Kunſt zu leben. 

Stuebel, Karl Ludw. von, geb. 30. Nov. 1744 
zu Malleritein in Franken, jtudierte zu Halle und | 
trat 1763 als Offizier beim Regiment des Kron-— 
prinzen von Preußen in Potsdam ein. Während | 
feines Militärbienites verkehrte er viel mit Ramler, 
Gleim, Mendelsſohn, Nicolai u. a. Nah 10 Rab: 
ren nahm er jeinen Abjchied und übernabm.in Bei: 
mar die Stelle eines Hofmeilters bei dem Prinzen 
KRonjtantin. Im Des. 1774 begleitete er den Erb: 
prinzen und deſſen Bruder nad Paris. Auf diejer 
Reife bejuchte er Goetbe in Frankfurt und ver: 
mittelte deſſen Belanntichaft mit dem Erbprinzen 
Karl Auguit. Nach jeiner Rückkehr und dem früben 
Tode feines Zöglings erbielt er mit dem Charatter 
eines Majors eine lebenslänglide Benfion. 1798 
verheiratete er jich mit der Sängerin Luiſe Rudorff 
und zog ſich bierauf nah Ilmenau zurüd, ver: 
tauſchte jedoch 1805 diejen Aufenthalt mit Jena, 
wo er 23. Febr. 1834 jtarb. Nur bevingt iſt R. | 
zu den Dichtern zu rechnen, obichon feine anonym 
erichienene «Sammlung Heiner Gedichte» (Lpz. 1815) 
und jeine «Diftichen» (Jena 1827) ſich durch klaſſiſch 
reine Form auszeihnen. Dagegen leijtete er Bor: 
trefflihes als liberjeger der «Elegien des Properz» 
(293.1798) und in feiner libertragung von des 
Yucretiuß «De rerum natura» (2 Bde., ebd. 1821; 
2. Aufl. 1831). Später überjegte er noch Alfieris 
Irauerjpiel «Saul» (Jlmenau 1829). Den «Litterar. | 
Nachlaß und Briefmeciel» 8.3 gaben Varnhagen 
von Enje und Th. Mundt heraus (3 Bde., Lpz. 1835; | 
neue Aufl. 1840), wozu leßterer die Biographie K.& 
lieferte. Seinen höchſt intereflanten «Briefmechiel 
mit Goethe», dem er vielleicht der vertrautejte Freund 
war, gab Gubrauer (2 Boe., Lpz. 1851), «Aus K.s 
Briefwechſel mit jeiner Schweiter Henriette» Dünger 
Jena 1858) heraus. — Val. Hugo von Knebel: | 
Döberis, K. L. von K. (Weim. 1890). 

Knecht, uriprünglich Bezeichnung für jede die: 
nende Perſon männlichen Geſchlechts im Gegenſatz 
zu den Freien (ſ. d.), jo für Knappen (j. d.) und 
Soldaten (Kriegsfnebt, Landsknecht, Stüdfnedt); 
dann für die Gejellen der Handwerker Bäckerknecht, 
Brauknecht u. j. w.) und bejonder3 für männlide | 
‘Berionen, weldhe grobe oder jchwere Arbeit ver: | 
richten (Hausknecht, Henterstnect) /inengerm Sinne 
Bezeichnung der männlihen Dienjtboten in der ı 
Yandmwirtichaft (Großknecht, Ochſenknecht u. i. w.). 

Knecht (tebniich), ſ. Hobelbant. 

Krnecht Ruprecht, im deutichen Vollsglauben | 
eine Beitalt, die in den Wochen vor Weihnadten 
in den Häujern umbergebt, die Kinder niederfnien 
und beten läßt und jie dann in der Negel mit 
Nüſſen und Sipfeln beichentt. Unartige Kinder er: 
balten die Rute oder lommen in den Sad. An 
vielen Gegenden erſcheint K. R. am Nitolaustage 
(6. Dez.), daber beißt er au oft St. Nikolaus | 
oder Niklas. Daneben erſcheint er in Süddeutſch- 
land unter dem Namen Bartel, Klaubauf, in | 
Schwaben als Pelzmartl bejonders am Martins: | 
tage, in Pommern als Schimmelreiter, in 











Knebel — Kneller 


Medienburg als Wode. In andern Gegenden find 
an jeine Stelle rein chriſtl. Geftalten getreten: in 
Schlefien Kofepb, in Sachſen und Oſtpreußen «der 
beilige Ehriftv. Der K. R. iſt ein Üiberbleibjel aus 
altheion. Zeit, wo man zur Zeit des Winteranfangs 
jich vermummte, um den winterlichen Sturmdämon 
darzuftellen. Ob Wodan in diejer Geitalt im K. R. 
zu finden it, wie oft angenommen wird, it fraglich. 
— Val. A. Tille, Geſchichte der deutſchen Weihnacht 
Ktuees, j. Knjas. IWpz. 1893). 
Krueifelerbſe oder Pahlerbſe, ſ. Gartenerbſe. 
Kneifzange, auch Kneip- oder Beißzange 
genannt, eine Zange, deren Maul aus zwei gegen— 
einander gerichteten Schneiden beſteht und die zum 
Abkneifen dünner Drähte ſowie zum Ausziehen von 
Nägeln benußtzt wird. 
eipp, Sebajtian, Pfarrer und Heillundiger, 
geb. 17. Mai 1821 in Stefandried bei Ottobeuren, 
war bis zum 21. Zebensjabr Weber, itudierte dann 
in Dillingen und München katb. Theologie, empfing 
6. Aug. 1852 die Briejterweibe, wurde 1855 Kaplan 
in Wörishofen bei Türfbeim und 1881 Pfarrer da: 
jelbit. Berjönlihe Erkrankung fübrte ihn 1848 auf 
die Waſſerkur, die er dann auch an andern anwendete 
und zu einem Syſtem ausbaute. Er veröffentlichte: 
«Meine Wafjerkur» (Kempten 1887 ; 50. Aufl. 1894), 
«So follt ibr leben» (ebd. 1889; 20. Aufl. 1894), 
beides in viele Sprachen überſetzt; den «MWöris: 
bofener Kneipp: Kalender» (ebd. 1891 fg.), « Mein 
Tejtament» (ebd. 1894), «Borträge in Wörishofen» 
(ebd. 1894). — Val. Alpbons vom Rhein, Das 
Bud vom Pfarrer K. (2. Aufl, Kempten 1891). 
Kneifel, Rudolf, Schriftiteller, geb. 8. Mai 1532 
zu Königsberg i. Pr., ging mit 17 Jahren zur 
Bühne, wirkte zunächſt in Magdeburg, dann zu 
Dresden, Altona, Flensburg und jeit 1857 als Re: 
giffeur und Dramaturg de Magdeburger Stadt: 
tbeaterd. 1860—86 bereifte er als Direktor mit 
einer Truppe die arößern Städte der Provinzen 
Hannover und Sadjen. Seit 1886 lebt er ald Privat: 
mann in Bantom bei Berlin. K. iſt vornehmlich als 


| TIheaterfcriftiteller befannt. Von jeinen (über 50) 


Stüden find hervorzuheben: das Volksſtück «Die 
Lieder des Mufilanten» und die Luſtſpiele und 
Schwänke: «Die Tochter Beliald», «Die Antis:Xan: 


| tippe», «Papageno», « Sie weiß etwas», « Des de⸗ 


monas Tafhentuh», «Blindelub», «Emmas Ro: 
man» (1883), «Sein einziges Gedicht» (1885), «Der 
Kunitbacillus» (1891), «Der Stebauf» (1893). 
Kneitlingen, Dorf bei Schöppenitedt (j. d.). 
Kneller, Gottfried, deutic: engl. Bildnismaler, 
geb. 8. Aug. 1646 zu Yübed, lernte bei Rembrandt 
und Bol, bereite Stalien und ließ ſich zuerſt in 
Hamburg, 1674 in Yondon nieder. 1684 ging er auf 
Ginladung Ludwigs XIV. nach Paris, mo er dieganze 
tönigl. Familie malte. Er wurde 1692 Ritter, 1697 
Präſident einer neubegründeten Alademie, 1715 
Baronet und jtarb 27. Oft. 1723 in Yondon. Sein 
Denkmal ift in der Wejtminiterabtei. Er malte unter 
andern die acht Hampton Court Beauties, Damen 
vom Hofe Wilbelms IL. (in der Galerie des Schlojjes 
Hampton Court), ebenvort das Bildnis Peters 
d. Gr. (1698), das des Kupferſtechers J. Smitb in 
der Londoner Nationalgalerie. 43 Bildniſſe be- 
rühmter Zeitgenojjen verpielfältigte Kohn Faber 
unter dem Namen «Kit-Cat-Club» in Mezzotinto- 
Manier. K.s Bildniſſe find meiſt tbeatraliich auf: 
efaßt und kalt in ver Technik. — Sein Bruder, 


sobannes Zacharias K. (1644—1702), ging 


Ürtifel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Knemis — Knidos 


ebenjall3 nah England, war ebenfalls Bildnis: 
maler, aber weniger bedeutend als jener. 
Knemis, Gebirgsitod am Nordrande von Hel: 
lad, der Norbweitipise von Euböa gegenüber, 
trennt das Opuntiſche Yolris vom Epiknemidiſchen, 
das jeinen Namen vom K. führt. 
ſtueph, nah Plutarch und Porphyrius der in 
Theben verebrte —— der ägypt. Mytholo— 
ale; andere nennen ihn wohl richtiger Kmephis und 
Kamepbi3. Da Porphyrius berichtete, dab er 
menichlibe Geſtalt und blaue Haut habe, ein Scep: 
ter in der Hand halte und auf dem Haupte einen 
Federſchmuck trage, jo kann es leinem Zweifel un: 
terliegen, daß unter dieſem Namen der grobe Haupt: 
gott Thebens Amon:Ke (f. Ammon), der «Götter: 
fönig» zu verjteben iſt. Harz. 
ſtueſebeck, Silbergrube bei Grund (j. d.) am 
ſtueſebeck, Karl Friedrich, Freiherr von dem, 


vreuß. Generalfeldmarſchall, geb. 5. Mai 1768 zu | 





Karwe bei Neuruppin, trat 1782 in das Regiment | 


Herzog von Braunjchweig und nahm an den Feld— 
sügen 1792 — 94 als Lieutenant teil. 1802 wurde 
er zum Major beförbert und 1803 als Quartier: 
meilter in den Generaljtab verjest. In der Schlacht 
von Auerſtedt erwarb ſich K. 1806 Berdienite um 
das Eingreifen der Kavallerie, auch bewahrte er 
durch perjönliches Handeln den König vor Ge: 
tangenichaft. Während des Winterfeldzuges war 
er dem ruſſ. Hauptquartier unter Bennigien bei: 
gegeben, wo er Anteil an dem Siege von Bultust 
(26. Dez. 1806) batte. K. zog ſich nach dem Tilfiter 
Frieden auf feinen Sandjig zurüd, wurde aber 1809 
beim Nusbruch des Krieges zwiſchen Oſterreich und 
Frankreich nah Böhmen gejandt, um über die Lage 
an den König Bericht zu eritatten. Im Jan. 1812 
wurde er mit einer Sendung nad Betersburg be 
traut, um einen legten Verſuch zur Erhaltung des 
Friedens zu machen. Trotzdem jeine Bemühungen 
iheiterten, beebrte ihn der König mit wachſendem 
Vertrauen und beförderte ibn März 1813 zum 
Seneraladjutanten und 11. Dez. 1813 zum General: 
lieutenant. Die Freibeitstriege machte K. im Haupt: 
auartier des Königs mit, auf den er oft einen wenig 
günftigen Cinfluß übte, 1815 verjucte er Blücher 
beijeite zu fchieben. 1822 wurde K. Chef des reiten: 
den Seldjägertorps, 1825 General der Infanterie 
und 1831 nad Gneilenaus Tod Oberbefehlshaber 
des gegen Bolen aufgeitellten Beobachtungsheers. 
Ber jeiner Entlafjung erhielt er 1847 den Rang eines 
Generalfeldmarſchalls; er ftarb 12. Jan. 1848 zu 
Berlin. 8. bat ſich aud als Dichterverjucht. Ein Lied 
vonihm: «Lob des Krieges» (1805), wurde feiner Zeit 
mit großer Begeifterung vom Volke aufgenommen. 
— Bl. A. von dem Knejebed, Aus dem Leben der 
Vorfahren vom Schloſſe zu Toljen in der Altmart 
(Berl. 1875); M. Lehmann, R. und Schön (2p3. 1876). 
_ netmafchine, j. Brot und Brotbäderei (Br. 3, 
©.553b) und Tafel: Brotbäderei, Fig. 1. 

Stnetverfahren, j. Maſſage. 

ſtnias, j. Knjas. 

Kniaziewicz (ipr. ſiewitſch), Karöl, poln. Ge: 
neral, geb. 4. Mai 1762 zu Aſſiten in Kurland, 
trat 1778 in die Artillerie und wurde 1792 für jein 
tapferes Verhalten in der Schlacht von Dubienta 
117. Juni) zum Major befördert. Nach der Schlacht 
von Golkow 8. Juli 1794 wurde K. Oberft, zwei 
Donate jpäter General und hatte einen glänzenden 
Anteil an der Verteidigung Warſchaus. In der 
Schlacht von Maciejowice 10, Oft. befebligte K. ven 
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linten Flügel, fiel aber in Gefangenſchaft, aus der 
ihn erit die Ihronbeiteigung des Kaiſers Paul 
(1796) befreite. In der poln. Yegion nahm er 1796 
an den franz. Operationen gegen Rom und Neapel 
teil. Nah der Schlabt von Marengo bildete er 
am Rhein eine neue poln. Legion, die er mit Ruhm 
inder Schlacht von Hobenlinden befebligte. Nach dem 
Frieden von Yuneville (1801) zog ſich K. auf jeine 
Güter zurüd. 1812 trat er in Jeröme Bonapartes 
Generalitab ein. Später erhielt er ven Befebl über 
die 18, Divifion und zeichnete fi bei Smolensk und 
an der Mostwa fowie bei Noronowo und Wiazma 
aus. 1814 ließ fih K. in Dresden nieder und lebte 
den Wiffenichaften. Al3 1822 bei den poln. Un: 
ruben die Verſchworenen ihn zum Oberhaupt er: 
wäblten, verlangte Rußland feine Auslieferung, die 
jmar verweigert wurde, indes für K. eine Unter: 
ſuchungshaft auf dem Königitein zur Folge batte. 
Bei Ausbrud des Aufitandes von 1830 eilte K. 
nad Paris, um frankreich zur Unterſtützung Bolens 


zu bewegen; dort verblieb er dann bis zu feinem 


Te — — — — — — — — — — 


9. Mai 1842 erfolgten Tode. K. ſchrieb: «Ob die 
Bolen ihre Unabhängigteit ertämpfen können» 
peniie, Bar. 1831). 

I, eine Form der Berniteinitüde, |. Bern: 
fteininduftrie (Bd. 2, S. 8428). 

Kuicanin (ipr. Initic-), Stephan Petrowitſch, 
jerb. General, geb. 1808 zu Knie in Serbien, war 
unter Fürſt Miloſchs eriter Regierung Kreishaupt: 
mann ın Semenbdria, beteiligte jich 1840 an der Re— 
volution gegen den Fürjten Michael und wurde des: 
balb aus dem Lande verwiefen. Als 1842 Fürſt 
Alerander Karadjordjemwitich ven Thron beſtieg, tebrte 
K. nad Serbien zurüd und wurde Senator. 1848 
führte 8. den von den en hart bedrängten öſterr. 
Serben 3000 Mann Hilfstruppen zu und —— 
damit der djterr. Armee einen jo ausgiebigen Bei: 
jtand, dab er dafür zum General ernannt wurde. 
Nach der Unterdrüdung der ungar. Revolution kehrte 
K. in die Heimat zurüd und wurde auch bier 1852 . 
zum General ernannt, worauf er ala Höchſtlomman— 
dierender der jerb. Armee eine neue Organijation 

ab. K., deſſen Thaten in jerb. Nationallievern be- 
* en werden, ſtarb 3. Juni 1855 zu Belgrad. 
id, in Schleswig: Holitein Bezeichnung der 
mit Gebüjch bepflanzten Erbmwälle, mit denen die 
Aderfelder eingejriedigt jind. 

Knidbein, j. Bäderbein. 

ſtnickebein, Getränt aus etwas Num und 
Kümmelliqueur oder aub aus feinern Liqueur: 
jorten (Nojenliqueur, Maraschino u. ſ. m.) mit einem 
friichen Eibotter. 

ickerbocker (ipr. nider-), Diedrih, Pſeudo— 
nom, unter welchem Wajbington Jrving (f. d.) 
jeine «History of New York» veröffentlichte, danadı 
Spikname der Abtömmlinge der alten holländ. 
Bourgeoijiein Neunorkund der Neuyorferüberhaupt. 

Krnickung der Gebärmutter, ſ. Gebär: 
mutterfrantheiten (Bd. 7, ©. 611b). 

Knidos (lat. Enidus oder Gnidos), Stadt 
der Hleinafiat. Dorer, auf dem VBorgebirge Trio: 
pion (jest Kap Krio), der weſtlichſten Spitze des 
von der Küſte Kariens weit gegen Weiten vorjprin: 
genden knidiſchen Cherſones gelegen, mit zwei Häfen, 
ſtattlichen Heiligtümern und öffentlichen Gebäuden. 
Die Stadt gehörte der dor. Herapolis an, fam im 
6. Jahrh. unter perſ. Herrſchaft und teilte in der 
Folgezeit die Schidjale der Kariichen Seeftädte. Die 
Hauptjehensmwürdigfeit war die Marmoritatue der 


Artikel, die man ımter K vermißt, find unter E anfzufuchen, 
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Apbrodite (f. d.) won Brariteles. In der Nähe der ! 
Stadt wurde 394 v. Chr. die jpartan. Flotte von 
der perfifhen unter Konon gejchlagen. — liber 
die Ruinen von K. vgl. E. T. Newton, History | 
of discoveries at Halicarnassus, Cnidus and 
Branchidae (Yond. 1862—63): derſ., Travels and | 
discoveries in the Levant (2 Bde. ebd. 1865). | 
Knie over Kniegelenk (Genu), in der Anatomie | 
dasjenige Gelent, welches durch einen ziemlich fom: | 
plizterten Mechanismus den Unterfchentel mit dem | 
Oberſchenkel verbindet. Die eigentlichen Gelentteile 
werden durch die beiden Knorren deö Oberjchentel- 
tnochens und des Schienbeind gebildet. Das mit 
Knorpel überzogene obere Ende des Schienbeins 
jtellt eine fat horizontale Fläche dar, welche dur 
eine von vorn nad binten laufende feichte Leiſte in 
zwei Hälften geteilt ift; auf diefer Fläche rubt mit 
zwei nabezu balbtreisförmigen, durch eine Furche 
getrennten, ebenfalld überfnorpelten Flächen ver 
Oberjchentel. Der Raum zwiſchen ven Öelentenden 
beider Knochen iſt von hinten ber ausgefüllt mit 
zwei jihelförmigen, vorn zugeichärften, hinten hoben 
Knorpelſcheiben (cartilagines semilunares), welche 
bier denjelben Dienjt leiiten wie ein Strohkranz, 
den man auf ben —* legt, um eine darauf zu 
tragende Laſt feſter zu ſtellen. Der Oberſchenkel iſt 
durch Bänderſtreifen, welche bei jeder Stellung des K. 
geſpannt ſind, an das Schienbein befeſtigt und das 
ganze Gelenk von einer feſten fibröſen Gelenlkkapſel 
umgeben. (S. Tafel: Die Bänder des Menſchen, 
Sie: 2u.3.) Hinten ift das Ende des Oberjchentel: 
obens ſowie der Kopf des Echienbeins zur Bil: 
dung der Knieteble (fossa poplitea) ausgejchnit: | 
ten. Vorn liegt die jheibenförmige, oben abgerun: 
dete, an den Rändern zugeſchärfte Knieſcheibe 
(patella) mit einer Längsleiſte in der Rinne zwifchen 
den beiden jeitliben Sniegelenkflähen des Über: 
ſchenkels. An das obere Ende der Knieſcheibe jeßen 
fih die großen Schentelmusteln an, und fie jelbit 
it dur ein feites Band an das Scienbein be: 
feftigt; unter dem Bande liegt ein großer Schleim: 
beutel; das Madenbein, welches an der Außenſeite 
des Schienbeins liegt, trägt im wejentlichen nichts 
zur Bildung des Kniegelenks bei. In der Kniekehle 
liegen unter einem ftarten Fettpolſter wichtige Blut: | 
aefäße und Nerven. Bei geftredter Stellung des | 
Beins verbindet das Aniegelent den Ober: und | 
Unterjchentel zu einer feiten Stüße, in gebogener | 
Lage dagegen gejtattet es eine freiere Beweglichkeit, | 
insbejondere die Drebung des Unterjchenteld um 
jeine — 
Verrenkungen des Kniegelenks unterſcheiden ſich 
in der — nicht von denen anderer Gelenke, 
wegen der a wichtiger Bänder erlangt 
aber das K. jelten feine völlige Gebrauchsfähigkeit 
wieder. Auch die Kniejcheibe lann aus ibrer natür: 
lihen Lage gebracht werden, er bei quter Be: 
bandlung, obne bleibenden Nachteil. Bruc oder 
Abreißung der Knieſcheibe lönnen ebenfalls voll: | 
ftändig gebeilt werden. Die verunftaltenden Mintel: | 
ftellungen des K. nach außen oder innen (genu 
valgum, X:Beine, Säbelbeine) find entweder Reſte 
von Verlegungen des Kniegelenks oder entjteben (bei 
manchen Handwertern, wie bei Bädern ren! 
Ktellnern u. a.) durch Gewohnbeit ; bäufia find fie au 
ein Folgezuſtand der Engliſchen Krantbeit(f. d.). Ent: | 
zündungen des K. innerbalb der Gelenttapfel find 
gewöhnlich ſehr langmwierig und aefäbrlib. Die 
fungöſe oder tuberkulöfe Entzündung des Knie: . 








Knie — Kniegelenk 


aelents führt den Namen Knieſchwamm (fungus 
genu); jie führt nicht jelten, in den Anfangsitadien 
vernadhläfligt, durch langwierige Eiterungen, bet: 
tiiches Fieber und ie ang inne: 
ver Organe zum Tode. (S. Gliedſchwamm.) Unter 
Umjtänden können fib Wucerungen der Gelent: 
fnorpel abſchnüren oder Niederichläge in der Gelent: 
flüffigfeit bilden, und diefe bis linfengroßen und 
arößern Körper teilen ſich dann leicht während des 
a unter großen Schmerzen , zwifcben die Ge: 
lenffläden ein. (S. Gelenkmäuſe.) Häufig, aber ge: 
fahrlos ijt die Waflerjucht des Schleimbeuteld am 
Knieſcheibenbande (Hygrom der Knieſcheibe, hy- 
groma praepatellare, engl. housemaidsknee), welche 
ſich zumal bei Perſonen, die viel knien, bei Scheuer— 
frauen, Pflaſterern u. ſ. w. entwickelt und nur durch 
völlige Ruhe des Gelents, Druckverbände oder In— 
cifion und Spaltung der verdidten Balgmandungen 
zu bejeitigen ift. 

— in der kath. Kirche vor den durch 
die prieſterliche Konſektration in Chriſti Leib und 
Blut verwandelten Abendmahlselementen, bei der 
Meſſe im Augenblick der Konſekration und Eleva— 
tion, bei der Fronleichnamsprozeſſion und beim Vor: 
beitragen des Saframents auf der Straße ftatt: 
findende Geremonie. Sie wird in kath. Ländern 
aud von dem zu kirchlichen Feierlichkeiten lomman— 
dierten Militär gefordert. Über die Kniebeugungs— 
order Ludwigs I. von Bavern, die diefer auf Ver: 
anlafjung des Minifterö Abel 1838 erließ und wo: 
nad aud die prot. Soldaten zur K. genötigt werden 
jollten, entitand der Bet auch litterariich 
(namentlib von Döllinger, Harleß, Thierſch und 


dem Grafen von Giech) lebhaft geführte Kniebeu— 


aungöftreit, der endlich 12. Dez. 1845 mit dem 
Nachlaß jener Forderung endigte. 

Kniebis, Stod des nörbl. Schwarzwaldes, über 
den fib die Grenze zwiſchen Württemberg und 
Baden binziebt. Sein höchſter Punkt ift ver Roß— 
bubl (965 m); die Hochebene iſt fabl und öde, mit 
Sümpfen bevedt oder mit Heidelraut bewadien; 
auf der Höhe jelbit liegt das Dorf K. (166 E.,, 
das als Luftkurort vo ucht wird. Am K. ent: 
ipringen, fämtlih nah W. abfliekend, die Berg: 
wäſſer Murg, Acer und Rench, die direft in den 
Nbein, und die Wolfach, die in die Kinzig mündet. 
Die Straße über den K. verbindet das bad. Oppenau 
mit dem württemb. Freudenjtadt. Zu den Knie: 
bisbädern gebören im Nendtbal Freiersbach, 
Griesbah und Petersthal, ferner Antogait und 


' Rippoldsau (f. die Einzelartikel). Sämtlibe Quellen 


find vorberrihend kohlenſäurehaltige Gijenjäuer: 
linge. Zage und Beihaffenbeit maden vie K. von 
alter ber zu einem Bollwerk gegen feindliche In: 
vafionen. Aus den Zeiten des Dreikigjäbrigen 
Krieges und der franz. Kriege des 18. Jabrb. ſtam— 
men die ——— nördlich und ſüdlich von 
derſelben die Alerander: und die Schwabenſchanze. 
Letztere wurde 1796 von den Franzofen unter 
Moreau eritürmt. 

Kniefell, ein weißes Leder, weldes in der preuf. 
Armee, mit Ausnabme der großherzoglich befi. Neai: 
menter, von den Tambours auf dem linfen Ober: 
ſchenkel getragen wird, um die QTuchbelleivung 
aegen das Echeuern dur die Trommel zu jbüken. 

iegalgen, j. Galgen. 

Aniegeburt, |. Geburt (Bd. 7, €. 629a). 

Kniegeige, j. Gambe. 

Ktniegelenk, ſ. Knie. 


Artikel, die man unter Kvermißt, find unter E aufzuiuchen. 


Kniegeſchwulſt — Knigge 


Kniegeichtoutit, weiße, j. Gliedſchwamm. 

Snichebel, eine Einrichtung zur Kraftüberjeßung 
bei Brefien (ſ. d.), beitebend aus zwei einarmigen 
Hebeln a, b (j. nachſtehende Figur) mit gemeinfamem 
und freibeweglihem Drebpunlt c, deren freie Enden 


ſich gegen zwei Körper d, e jtüßen, welche unter dem | 
Einfluß einer an dem gemeinjamen 


pP 
d 


Hebeldrehpunkt angreifenden Kraft 
K entweder einander genäbert oder 
unter gleichzeitiger Ausübung eines 
in der Bewegungdrichtung wirken: 
den Drudes P von einander ent: 
fernt werben follen. Im erjtern Fall 
findet die Anidung, im letztern die 
Stredung des K. ftatt. Theoretiſch 
würde es möglich jein, bei der 
Stredung des K. dur eine belie: 
bige Kraft (K) eine unendlich große 
Preſſung (P) auszuüben, in der 
Wirklichkeit bleibt die erreichbare 
Preſſung infolge der Zufammen: 
drüdbarleit des den K. bildenden Materiald weit 
von diefem äußerjten Grenzwert entfernt. 

Kunieholzkiefer, ſ. Kiefer (S. 323b). 

Kuiekehle, j. Knie. 

Auiephänomen oder Sehnenrefler, in der 
Medizin die Erſcheinung, dab am leichtgebeugten 





Knie beim Bellopfen des Kniejcheibenbandes ver: 


mitteljt des Perkuſſionshammers eine reflektoriiche 
Kontraktion der großen Stredmusteln am Ober: 
ſchenlel und damit eine plöglihe Stredung des 
Unterſchenkels erfolgt. Das Ahlen des K. iſt ein 
wichtiges Symptom gewiſſer Nervenkrantbeiten. 
Kuierohr, eine knieförmig gebogene Röhre. 
Knied, Karl, Nationalölonom, geb. 29. März 
1821 zu Marburg, ftudierte 1841—45, habilitierte 
jih 1846 an der Unwerfität Marburg, wurde 1849 
Lehrer an der Polytechniſchen Schule zu Caſſel und, 
por won er 1850 diefe Stelle unter dem Minifterium 
Haflenpflug verloren hatte, 1852 Lehrer an der 
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richs von Baden mit Mirabeau und Du Pont mit 
einer Einleitung «Zur Vorgeſchichte der Griten Fran— 
zöſiſchen Revolution und der Bhyfiotratie» (2 Bve., 
Heidelb. 1892) veröffentlicht. 

Kniefcheibe, j. Knie. 

Snieihwamm, j. Anie und Gliedſchwamm. 
Bei Haustieren, namentlich den Rindern, tft der Rt. 
eine geſchwulſtartige Berdidung am vordern Mittel: 
fußgelent («Knie»); er entjtebt durch Niederftürzen 
oder durch Quetſchungen beim Erbeben der Tiere. 

Kniefen, aub Gnejen, ungar. Gnezda, Stadt 
mit georbnetem Magiftrat im ungar. Komitat Zips, 
bei Yublau, am linten Ufer des Boprad, bat (1890) 
1295 meiſt deutjche E, und Poſt. [aebraut, 

Knieſenack, früher berübmtes Bier, in Güſtrow 

Snieftod, das Dachgeſchoß, welches mit Hilie 
einer Knieftodwand (j. d.) gebildet wird. 

Auieftodwand, Drempelwand, Berjen: 
tunadwand, diejenige Umfafjungsmauer eines 
Gebäudes, die entiteht, wenn die Frontmauern des 
Gebäudes über die Dachbalkenlage weiter aufgeführt 
werden. Die Dadbaltenlage iſt jomit unter ven 
Fußpunkt der Sparren verientt. Sie beftebt aus 
der Verſenkungsſchwelle, Säulen (Stödeln oder 
Drempeln), Rahmen, auf welden fich die Sparren 
aufllauen, Streben und Kopfbändern. Sie kann 
maffiv oder beim Fachwerksbau als folder unter 
Fortjegung der Umfafjungsmauern auftreten. (2. 
Tafel: Dachſtühle I, Fig. 5, 7, 9, 10, 12,13, 14, 
15, 16, 18, 19, 20, 21, 22, 25.) 

Knieftüd, Aniebild, ein menſchliches Bildnis 
(f. d.), welches die dargeftellte Perſon nur bi zur 
Kniegegend zeigt. Die ältere Kunſt kennt viele 
Auffaflung niht. In der deutihen Malerei des 
16. Jahrh. herrſcht das Bruſtbild vor; jehr häufig 
findet fih dagegen das K. in der niederländ. Malerei 
des 17. Jahrh. — K. ift auch ein Teil der Bein: 


ſchienen (1. d.). 


Knigge, Adoli, Freiherr von, Schrijtiteller, geb. 
16. Dit. 1752 zu Bredenbed unweit Hannover, 


Kantonsſchule zu Schafibaufen. 1855 wurde er | ftudierte jeit 1769 in Göttingen und wurbe 1771 


ala ord. Profeſſor der Staatswiſſenſchaften nad 
jreiburg 1. Br. berufen und 1862 Direktor des 
Überfchulrates. In dieſer Stellung ftellte er die 
für die ——* geplanten Reformen in den 
«Bad. Schulthejen» zuſammen und entwarf ein 
Geſetz, wonad die getitlihen Ortsſchulinſpeltoren 
und Kreisviſitatoren durch weltliche Kreisichulräte 
und Ortsjchulräte erjeßt wurden. Infolge von Dif- 
ferenzen mit der Regierung über die Ausführung 
des Geſetzes nahm K. 1865 feine un und 


Hofjunter und Aijefjor der Kriegs: und Domänen: 
fammer in Caſſel. Doch ökonomiſche Verbältnifie 
nötigten ihn, Gafjel zu verlaflen und fihb anfangs 
nad Nenterbaufen zurüdzuzieben. Seit 1777 pri: 
vatifierte er mit feiner Familie abwechſelnd zu 
Hanau, Frankfurt a. M. und Heidelberg, bis er 
1791 Oberbauptmann und Scholar in Bremen 
wurde, wo er 6. Mai 1796 ftarb. Seine Verbindung 
mit den Jlluminaten, denen er 1780 beitrat und 
für die er unter dem Namen Philo eifrig wirtte, 


trat dann eine Profeſſur der Staatswiſſenſchaften verwidelte ihn in unangenehme Verbältnifje. Un: 


in Heidelberg an. Später wurde er wiederholt zum 
Mitglied und 1882 auch zum Bicepräfidenten der 
Erften Kammer ernannt. Bon feinen vollswirt⸗ 
Ihaftlihen Schriften find die hauptſächlichſten: «Die 
Statiftit als ſelbſtändige Wiſſenſchafto (Cafj. 1850), 
«Die polit. Slonomie vom Standpuntt der geicicht: 





ter jeinen Schriften wurde namentlich fein Buch 
aliber den Umgang mit Menihen» (2 Bpe., 
Hannov. 1788), das die Kegeln für ein rubiges, 
glückliches und nützliches Leben aufitellen will, viel 
aelejen. gu 10. Auflage (3 Bde., Hannov. 1824) 
fügte Wilmfen nob einen vierten Band u. d. T. 


liben Methode» (Braunſchw. 1853; 2. Aufl. u. d. T. ' «Meltton und Weltfitte» binzu. 8.8 Theaterjtüde find 
«Die polit. OStonomie vom geſchichtlichen Stand: jetzt gänzlich vergejien; jein komiſcher Roman «Die 


vunkt», 1883), «Die Eiſenbahnen und ihre Wir: | 


tungen» (ebd. 1853), «Der Telegrapb als Verkehrs: 
mittel» (Tub. 1857), «Die Dienftleiftung der Sol: 
daten und die Mängel der Konjtriptionspraris » 
(Steib. i. Br. 1860), «Geld und Kredit», Abteil. 1 
u. 2in 2 Hälften (Berl. 1873—79; dasjelbe, 2. Aufl., 
Abteil.1, ebd. 1885), «Weltgeld und Weltmünzen» 
(ebd.1874). Im Auftrag der badiſchen biftor. Rom: 


miffton bat K. den brieflichen Verkehr Karl Fried: | 





Reife nad Braunſchweigs ift befannter geblieben und 
öfter, mit Alluftrationen von Dfterwald (Hannov. 
1839), wieder erſchienen. Auch jein interefiantes 
Bud «Der Roman meines Lebens» (4 Bde., Riga 
1781; neue Aufl., Frankf. 1805) verdient Bead: 
tung. Cine Sammlung feiner Schriften erſchien 
in 12 Bon. (Hannov. 1804— 6). — Val. Goedele, 
Adolf Freiherr K. (Hannov. 1844); Aus einer alten 
Kiſte. Driginalbriefe, Handſchriften und Dokumente 


Artikel, die man unter SE vermißt, find unter E aufzufucdhen. 
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aus den Nachlajie eines befannten Mannes [Apolf | 
von R.; ba. von H. Klende] (Lpz. 1853). 

Knight iengl., ipr. neit), angeliächi. enyht, das 
deutiche Knecht in der Bedeutung von Knappe, | 
Ritter, Der Ritterjtand macht in England feine | 
Klaſſe des Erbadels aus, wie überhaupt der nie: | 
dere Adel, die Gentry (j. d.), ſich bier nie von 
ven ‚Freien der Nation gejondert bat. Der Ritter: 
itand gründete ſich teils auf den Beſitz eines freien 
Yandeigentums von einem gewiljen Ertrag, teils 
auf perjönliche, vom König ausgehende Ernennung. 
Griteres zeigt fich noch in der Berfaffung des Par: | 
lament3, indem die Grafichaftsbeputierten, als 
Vertreter der kriegspflichtigen Gutsbefiker, gemäblt 
von den Freiſaſſen der Grafichaften, Knights ofthe 
shire heißen. Noch unter der Königin Glijabeth 
follten die Gutsbefiker von 40 Pfd. jährlichen Ein: 
fommens ſich die Ritterwürde erteilen laſſen. Die 
unterjte und ältefte Stufe der perjönlichen Ritter: 
würde iſt die des K. Bachelor; fie ift, nachdem bie 
lepten Reſte der mit dem Gutsbejis verfnüpften 
Verpflihtung zum Heerdienſt durch Geſetz vom 
J. 1660 aufgeboben worden ilt, zu einem bloßen 
Titel geworden, der auch an hohe Beamte, ftädtiiche 
Sonoratioren, Gelehrte und Künitler verlieben wird. 
Zu den Knights gebören auch die Inhaber gewiſſer 
Orden. Das Praͤdikat des K. iſt Sir. 

night (ipr. neit), Charles, engl. Berleger und 
Schriftiteller, geb. 1791 zu Windfor, gründete mit 
jeinem Vater, einem Buchhändler, 1811 den «Wind- | 
sor and Eton Express», den er bis 1827 fortjeßte. | 
1824 jiedelte er nad Yondon über und ließ bier | 
«Knight's Quarterly Magazine» erſcheinen. Be: 
jonders verdient machte er fich jeit 1827 als Heraus: | 
geber der von der Gejellihaft zur Beförderung ge: 
meinnüßiger Kenntnijie unternommenen Publika— 
tionen, namentlich de3 «Penny Magazine» (1832 | 
— 45) und der «Penny Cyclopedia» (30 Bde., | 
1833—58). Er jchrieb eine der beften Biograpbien | 
Shakeſpeares (Lond. 1843) und gab deſſen Werte 
mit Kommentar (8 Bde., ebd. 1839—43) heraus. 
In bejonderm Aborud aus dieſem «Pictorial Shake- 
spere» erſchienen die «Studies of Shakespere» (Lond. 
1549). Außerdem bat er eine «Popular history of 
England» (1856—62; neue Aufl., 8 Bde., Lond. 
1876), «The pietorial Bible» (4 Boe., 1838), «Lon- 
don» (6 Bde., 1841—44) und mehrere encyklopäd. | 
Werke, darunter die «National Cyclopedia» ber: 
ausgegeben. Bon jeinen auf die Geſchichte des enal. 
Buchhandels bezügliben Schriften jind «The old 
printer and the modern press» (Yond. 1854) und 
«Shadows of the old booksellers» (ebd. 1867; | 
2. Aufl. 1872) zu erwähnen. Cine Autobiographie | 
gab er in «Passages of a working life» (3 Bode., | 
Yond. 1863—65; neue Aufl. 1873). K. jtarb 9. März 
1873 zu Addleſtone. — Val. Alice Clowes, Charles 
K. (2ond. 1893). 

ts of Labor (ipr. neits öf lebb’r), 
Nitter (von) der Arbeit, Name des großen 
Arbeiterbundes in Norbamerifa, der im Gegenſatz 
zu den fachgenoſſenſchaftlichen Gewerkvereinen (1. d.) | 
die Arbeiter aller Gewerbe und Berufe in jich ver: | 
einigen und das Intereſſe der ganzen Klaſſe ver: 
treten will. 1869 gründeten der Schneider U. S. 
Stevens und ſechs Fachgenoſſen in Bbiladelpbia 
unter dem Namen K. o. L. eine geheime Gejell: | 
ſchaft, welde die Umaeitaltung des beitebenden 
Lohnſpſtems durch beſſere Erziebung der Arbeiter, 
Beförderung des Kooperativ-Genoſſenſchaftsweſens 











' Verfügung jtellen und daß jede 


Knight — Knights of Labor 


und wirfiame Handbabung des polit. Wahlrechts 
eritreben iollte. 1873 zäblte der Bund nur 20 Xotlal: 
vereine, und zwar ausichliehlihb in Philadelphia; 
bald aber fing er an, ſich auch in andern Städten, 
zuerit in Neuyork, auszubreiten, bejonders nachdem 
(1878) die den Katboliten anitößige Eidesleiſtung 
auf die Bibel abgeſchafft war. 

Der eigentlihhe Aufſchwung des Vereins begann 
erit 1879, nachdem Stevens, der bis dahin immer 
wieder von neuem zum Großmeiiter gewählt wor: 
den war, ſich zurüdgezogen hatte und der ungleich 
bebeutendere Vowderly an jeine Stelle getreten 
war. Vowderly ſetzte es dur, dab der Bund 
die Ngitation für die Ausführung feines Bro: 
gramms nunmehr öffentlich betrieb: Erforſchung 
der wahren Lage der arbeitenden Klafjen durch 
arbeitsitatijt. Bureaus, Errihtung von Produk— 
tiogenojienidhaften und Konfumvereinen, Zurüd: 
bebaltung des öffentliben Yandes für den wirt: 
lihen Bebauer (fein einziger Ader mehr für die 
Gijenbabnen oder Spekulanten), Verſtaatlichung 
der Eiſenbahnen, Telegrapben und Telephone, 
Einribtung von Poſtſparkaſſen, Maßnahmen für 
die — —— und Sicherheit der Arbeiter, Verbot 
der Arbeit von Kindern unter 15 Jahren, Regelung 
der Strafhausarbeit, Gleichheit des Lohnes für beide 
— ——— bei gleicher Arbeit, Abkürzung der 
Arbeitszeit, er ira der Adtitundentag u.a. 
Ferner wird verlangt, daß der Staat im Bedürfnis: 
falle unverzinsliches Papiergeld mit Zwangskurs 
ausgeben und ohne Bermittelung der Banken dem 
Volle Umlaufsmittel in genügender Menge zur 
rt von nationalem 
Gelde volle Berechtigung zur gahlung aller öffent: 
lihen und privaten Schulden bejigen jolle. 

Obwohl der Bund die Arbeitseintellungen als 
gefährlich und ſchädlich betrachtet, haben gleichwohl 
die Ritter der Arbeit bei den großen Streils der 
neuejten Zeit die Hauptrolle gejpielt, und in dieſer 
Zeit bat auch ihre Zahl die raſcheſte und jtärfjte 
Zunahme erfahren. 1878 zählte der Orden etwa 
12000 Mitalieder, 1883 jchon 52000, 1885 etwa 
110000, anfang® 1886 etwa 200 000, am 1. Juli 
1886 752430, am 1. Juli 1887 585127 und am 
1. Juli 1888 425038 Mitglieder; ſeitdem bat ſich die 
Mitgliederzahl beitändig vermindert. Der Gejamt: 
verband der K. o. L. baut ſich auf zahlreichen Orts: 
vereinen (Local Assemblies) auf; über den Orts— 
vereinen jtehen die Diſtriltsvereine (District Assem- 
blies), die wenigitens fünf Ortövereine umfaſſen; 


letztere entſenden für je 100 Mitglieder einen 


Delegierten zur Diſtriktsverſammlung; aus diejer 
wiederum werden Abgeordnete für die General 
Assembly entfendet, die jährlich einmal tagt. Die 
Leitung des Gejamtverbandes bat derGrand Master 
Workman. Zur allaemeinen Kontrolle und zur Re: 
vilion der Kaſſen ift ein aus fünf Arbeitrittern be: 
itehender Aufficht8rat beitellt. Es eriitieren einige 
Bereinszeitungen; das offizielle Organ iſt, jeit 1880 
ericheinend, das «Journal of the K. o.L.». In 
Schottland und Belgien beiteben Jmweigvereine. — 
Val. Sartorius von Waltersbauien, Die nord— 


amierit. Gewerlſchaften (Berl. 1886); deri., Der 


moderne Socialismus in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerifa (ebp. 1890); deri., im «Hand— 
wörterbuh der Staatswillenihbaften», Bd. 4, 
5.686 fa. (Jena 1892); Wriabt in «The Quarterly 
Journal of Economics» (Boiton 1887; Überlegung 
davon im «Journal des Economistes», 1887), 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Knille — Knjas 


ſtnille, Otto, Maler, geb. 10. Sept. 1832 zu ! 
Dänabrüd, widmete ſich auf der Düfjeldorfer Ala— 
demie unter Peitung von Sobn, Zeuge und Schadow 
der Hiftortenmalerei, vollendete aber jeine Aus: 
bildung im Atelier Couture in Paris und lebte | 
dann vier Jahre in Münden. Dort entitand fein | 
Tod des Gotenkönigs Totilad (1855) und dann 
Die Leiche Cids, welche die Mauren jchredt. Nach 
vreijäbrigem Aufenthalt in Italien nah Berlin | 
übergefiedelt, führte er 1865 für die .. von 
Hannover die Wandbilder des Sclofjes Marien: 
burg bei Hildesheim aus, in denen er thüring. 
Sagenkreiſe verberrlihte. Nach Vollendung einiger 
Genrebilder bot jih ibm Gelegenheit, fein eigen: 
artige3 Talent zu entfalten in dem Aufruf zum | 
Kampfe, einem der Belarien für die Triumpbal: 
itraße beim Siegedeinzug der Truppen in Berlin | 
1871, und namentlib in dem farbenreidhen Ge: 
mälde Tanbäufer und Venus (1873; Berliner Na: 
tionalgalerie). In die folgenden Jahre bis 1884 | 
aebört die Ausihmüdung des Treppenbaujes der 
Univerfität3bibliotbet zu Berlin mit vier großen 
Nriesgemälven. K. erhielt für diefe Arbeit die große 
goldene Medaille. Seine Disputation von Lehrern | 
der Sorbonne vor Ludwig dem Heiligen ift in der 
Berliner Nationalgalerie. Seit 1874 iſt K. Brofeflor 
an der Berliner Alademie, bat aber 1884 die Stelle 
eines Lehrers in der Antitenklafje gegen die Leitung 





eines Meifteratelierd vertaujcht. Er ſchrieb: «Grübe: | 
' tbale, in 644 m Höbe, an der Linie St. Michael: 

Auin. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Dalmatien, | 
bat 1408,0s qkm und (1890) 46562 (24974 männl., | 
21588 weibl.) jerbo:froat. E., 3 Gemeinden mit 


leien eines Malers über jene Kunft» (Berl. 1887). 


s0 Ortibaften und umfaßt die Gerichtsbezirte Der: 
nis und 8. — 2) R., Fleden und Sik der Bezirks: 
bauptmannjcait fowie eines Bezirkägerichts (748,95 
qkm, 26136 €.), im obern Kerfatbal, am Juße 
(355 m) de3 Kaftelld San Salvador, an der Linie 


Spalato:$t. (103 km) der Biterr. Staatäbabnen, bat | 


(1890) 1270, al$ Gemeinde 21077 €., Bolt, Tele: 
arapb; Aderbau und Handel. — K., an deſſen 
Feſtungswerken, insbejondere an der Nah 


Zürten, welche jih im 17. Jahrh. über 60 Jahre | 


bier hielten, Venetianer, Franzoſen und Öfterreicher 


gebaut haben, hatte in früberer Zeit Bedeutung als | 


Ktnipfel, 1. Klöppel. 
ſtniphauſen, ehemalige freie Herrſchaft im Groß: 
berzogtum Oldenburg, bildete nebit der edeln Herr: 
ibaft Varel (j.d.) ein gräflich olvenb. Fideitommiß. 


Grenzfelte ER die Türkei. 


Dasjelbe gelangte im 18. Jahrh. an die engl. Linte 
de3 Hauſes Bentind und dur Patent vom 1. Aug. 
1854 an den Großherzog von Oldenburg. K. bildet 
icht einen Beitandteil des oldenb. Amtes ever und 


umfaßt die Gemeinden Sengwarben mit 7, Accum 
mit 2 und Fedderwarden mit 4 Bauerſchaften. Die | 


Burg K. liegt in der Gemeinde Fedderwarden. 


Anipperdollind, Bernhard, Wiedertäufer, aus | 


einem angejebenen Geſchlecht Munſters und ur: 
iprünglih Kaufmann, machte ſich jchon 1527 bei 
einem Aufrubr bemerklich und wurde, einer der eif: 
rigſten Gönner der evang. Beweaung und dann der 
Wiedertaufe, Febr. 1534 zum Würgermeijter von 
Munſter gewäblt. Als ſolcher unterjtügte er die 
revolutionären Pläne des Jobann (f. d.) von Leiden, 
dem er dann während jeines Köniatums als Statt: 
balter zur Seite jtand und mit einer kurzen Unter: 
brebung die Treue wahrte. Er wurde gleich diejem 
23. Jan. 1536 enthauptet. 
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Kniprode, Winrih von, Hochmeiſter der Deut: 
ſchen Ritter, aus einem jekt ausgeitorbenen Ge: 
ichleht, das auf K. bei Monbeim unterbalb Köln 
jaß, wurde 1351 zum Hochmeiſter gewählt. K. bat 
den Orden durch friegeriiche Erfolge, diplomat. Ber: 
bandlungen und koloniſatoriſche Arbeit im Preußen: 
lande wieder zu einer polit. Macht erboben. Er ſchlug 
die Litauer 17. Febr. 1370 bei Rudau und unter: 
jtüßte den Kampf der Hanja genen die Dänen, der 
im Frieden von Straliund günitig für erftere endete. 
Unter 8. ſchloß fib der Orden ena an die Hania 
an und betrieb jelbit einen ausaedebnten Handel, 
beſonders mit Getreide, der den Neichtum und da: 
durch die allgemeine Bildung im Lande bedeutend 
förderte. K. ftarb 24. Juni 1382, Seine Regierung 


gilt für die alanzvollite Zeit des Deutichen Ritter: 


ordens in Preußen. Bd. 3, ©. 103b). 

Rniftergold, joviel wie Knittergold (j. Blech, 

Knifterfalz, eine eigentümliche Varietät des 
Steinſalzes von Wieliczka in Galizien, die in Heinen 
Boren Gaſe (Mafleritoff und Kohlenwaſſerſtoff) ent: 
bält; wirft man Stüde des K. in Waſſer, jo werden 
durch die Auflöjung die Wände der Hohlräume, 
welche die fomprimierten Gaſe einichließen, immer 
dünner; die legtern zeriprengen ſie ichließlich unter 
Knacken und entweichen ald Bläschen an die Waſſer— 
oberfläde. 

Knittelfeld, Stadt in der öjterr. Bezirkshaupt— 
mannjcaft Judenburg in Steiermark, im Mur: 


Villa der Bfterr. Staatsbahnen, Sitz eines Be— 
zirkögerichts (550,41 qkm, 18500 E.), bat (1890 ) 
5785 E., Boit, Telegrapb, 4 Kirchen, eine Landes— 
jiehenanitalt, ein Krantenbaus, Bürgerjpital; be: 
deutende Metallwarenfabritation und Reparatur: 
werfitätte der Oſterr. Staatöbabnen. 

Knittelverfe (Knüttelverie), holprige Berie 
von meijt vier Hebungen, aber jonjt willfürlicher 
Meſſung, gewöhnlich paarweiſe durch oft robe, un: 
reine Reime gebunden. Die Bezeichnung kam im 
17. Jabrb. auf; damals verjtand man unter dem 
Spottnamen K. die nationalen Reimpaare, in denen 
man im 16. Yabrb. gedichtet hatte, Verje von vier 
Hebungen, aber mit Silbenzäblung (8—9 Silben), 
dur ſtarle Wortlürzungen entitellt und ohne den 
regelmäßigen Wechſel von Hebung und Senkung, 
mie er jeit Opis Mode war. Las man dieje Verie, 
deren Negeln man nicht veritand, nicht in alter 
deutſcher Weife, bald mit zwei Senfungen, bald 
obne Senkung zwiſchen ven Hebungen, fondern in 
der modernen Abwecjelung von Hebung und Sen: 
fung, jo famen freilih Versungetüme beraus. 

Snittergold, ſ. Bled (Bo. 3, €. 1036). 

Knittlingen, Stadt im Oberamt Heilbronn des 
württemb. Nedarkreiies, am Saalbach, bat (1890) 
2572 ewang. E., Boit, Telegrapb, Realſchule; Mund— 
barmonifafabrilation, TZabat: und Weinbau. 

Knivekjcerodden, die nörblicite Spige Euro: 
pas, lieat unter 71° 12’ nördl. Br. auf der norwen. 
Inſel Magerö und iſt durch eine feine Bucht vom 
Nordlap (1. d.) getrennt. 

Knjas fälſchlich Knäs oder Knees), die ruii. 
Bezeihnung für Fürft (entitanden aus dem deutſchen 
Kuning). Bis Peter d. Gr. bat es in Rußland nur 
geborene Fürsten gegeben; dieje jtammten entweder 
von Rurik Nahlommen ver verichiedenen Teil: 
fürjten) oder von Gedimin (j. d.) ab, oder waren 
tatar. Herkunft; jpäter kamen noch binzu gru— 
ſiniſche, armeniiche und tſcherkeſſ. Fürſtenhäuſer. 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E anfzufuchen. 
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Unter Beter d. Gr. fand zum erftenmal eine Er: | zahlreiche Zwiebeldyen entwideln. Der K. gedeibt 
bebung in den Fürſtenſtand jtatt. Er ließ Menſchikow am beiten in einem nahrhaften, jedoch nicht frifch: 
dur den röm. Kaiſer in den Fürftenftand des Nö: | gedüngten, jandiglehmigen warmen Boden. Man 
miſchen Reichs verfegen, ebenſo Scheremetjew in den | pflanzt die einzelnen Zwiebeln (Zeben) im Herbit. 
Neihsgrafenitand. Später verlieh Peter d. Gr. , oder zeitigen Frühjahr auf eine Entfernung von 
ſelbſt den Fürften:, Grafen: und Barontitel, ebenjo ; 15 bis 20 cm, bält ven Boden von Unkraut rein, 
jeineNacfolaer. Sämtliche rufi. Fürften und Grafen | nimmt die Zwiebeln, wenn die Stengel gelb werden, 
führen das Prädikat Erlaubt (sijatelstvo), einige | aus der Erde, bindet fie in Bündel und hängt dieje 
Fürſten kraft befonderer Berleibung das Prädikat | an einem luftigen Ort zum Trodnen auf. 
Durchlaucht (svötlost), wie Menicilow, Sumorow | Auoblauch, Herm., Phyſiker, geb. 11. April 
(Graf von der Rymnik, Fürſt von Jtalien). Der | 1820 zu Berlin, habilitierte ſich dajelbit 1848, jo: 
Furſtentitel verleiht dem Snbaber übrigens nur die: | dann 1849 in Bonn, wurde 1849 außerord. Pro: 
jelben Rechte, die jedem Edelmann zuftehen. — Bal. | fefior in Marburg, 1852 ord. Profeſſor daſelbſt, 
Genealogiſches Buch ruſſ. Adelsgeſchlechter (rufi.), | 1853 ord. Profefjor und Direktor des Phyſikaliſchen 
ba. vom Fürſten Dolgorutom (4 Bde., Petersb. Inftituts in Halle. Seit 1878 iſt K. Präſident 
1854—57), von der Russkaja Starina (3 Bde., | der Kaiſerl. Leopoldiniſch-Karoliniſchen Akademie 
1873— 78), von Rummel und Golubjew (2 Bde., deutſcher Naturforiher. Seine wiljenidaftlichen 
1886—88), von Graf A. Bobrinſtij (die in das xuſſ. Unterfuhungen beziehen ſich meiſt auf die Erjchei: 
Wappenbuch aufgenommenen Adelsgeſchlechter; nung der Wärmeftrablung und find meiſt in den 
2 Bpe., Betersb. 1890). «Monatöberihten» der Berliner Alademie, in 
Suobeln, j. Würfeln. Poggendorffs und Wiedemanns «Annalen» und in 
Knobelsdorff, Georg Wenzeslaus von, Ardi: | den « Abhandlungen» der Naturforſchenden Gejell: 
teft, geb. 17. Febr. 1699 zu Kudäbdel in der Laufig, * zu Halle veröffentlicht. Die Arbeiten 8.3, be: 
wurde zunächit Soldat in preuß. Dienften, nabm | fonders über die Thermochrofe, mit denen Mellonis 
aber 1729 als Hauptmann feinen Abſchied und | bewiefen, daß Wärmeftrablen von Lichtitrablen dem 
widmete fich der Baukunſt, bejuchte 1740 auf Koſten Weſen nach nicht verſchieden find. j 
ſeines Gönners, des Königs Friedrich IL, Paris, oblauchöl, dur Deitillation der Zwiebeln 
bereifte auch Italien und wurde Oberaufjeber aller | des Knoblauchs (Allium sativum L.) mit Wafjer 
tönigl. Bauten jowie Geb. Finanzrat. Er ftarb | erbaltenes Ol, das ſich auch in einigen Krucijeren 
16. Sept. 1753 in Berlin. K.iſt ald Architelt An: | (Thlaspi arvense L., Alliaria officinalis L.) u. ſ. w. 
bänger des franz. Klafficismus. Er baute unter | findet. Zum größten Teil beſteht e8 aus einer or: 
andern am Ebarlottenburger Schloß das og. neue | ganiſchen Schwefelverbindung, dem Allvljulfid, 
Schloß (1740—42), dann Schloß Sansfouci (feit | (C,H,),S, das einein reinem Zuftande farbloje, mit 
1745), das Berliner Opernhaus (1743), fein Haupt: | Waſſer fich nicht miſchende Flüſſigkeit von wider: 
wert, das vor allem die Rückkehr zu den Formen | lihem Geruch ift, die bei 140° fiedet und aud jyn= 
ver klaſſiſchen Baukunſt zeiat, das Schloß zu Zerbit, | tbetijch dargeftellt werden fann. Mit vielen Metall: 
legte den Tiergarten in Berlin an, bradte Ver: | jalzen (3. B. mit Quedfilberdhlorid) giebt es Imital: 
änderungen am Schloß und Bart zu Potsdam an liniſche Niederfchläge. Nach neuern Angaben joll 
(1748) u.a. — Val. W. von Knobelsdorff, ©. W. | nicht Allolfulfid, fondern eine Schwefelverbindung 
von K. (Berl. 1862). von der Zujammenjegung C,H,.S, der Hauptbes 
Kuobelddorff: Brenfenhoff, Natalv von, | ftandteil des K. fein. 
Schriftftellerin, geborene von Eſchſtruth, geb. ſrnoblauchskröte, aub Teihunte(Pelobates 
17. Mai 1860 in Hofgeismar, veröffentlichte ſchon fuscus Wagl.), ein bis 6cm langes, fait ganz Mittel: 
1874 Novellen und Gedichte. 1890 vermäblte fie fi | europa bewohnendes, froichartiges Tier mit glatter, 
mit dem nachmaligen Hauptmann Franz von K. und | nur in der Leijten: und Aftergegend böderiger Haut; 
lebt jest in Schwerin. Bon ihren Schriften, die —— iſt oben grau ai nd in der Seite 
ſämtlich unter ibrem Mädchennamen erjchienen, | vötlihen Fleden, unten weißlich, teilweiſe gefledt. 
find bervorzubeben: «Hazard» (2. Aufl.,2 Bde, Jena | Sie gebt nur zur Laichzeit ind Waſſer, gräbt ih tags 
1889), «Wolfsburg» (2. Aufl., ebd. 1889), «Polniſch über mit Silke einer Ehe, an den Hinterbeinen 
Blut» (3. Aufl.,2Bde.,ebd.1890), «Hofluft» (2. Aufl., | befindlihen Scharrtlaue in die Erde ein und gebt 
2 Bde. Berl. 1890), «Sternihnuppen» (ebd. 1890), | nachts auf Raub aus. Die Larven, die ih aus dem 
«Gänfeliejel. Eine Hofgeichichte» (5. Aufl., 2 Bde., | in diden Schnüren abgelegten Laich entwideln, er: 
Jena 1891), «Der Müblenprinz» (2. Aufl.,ebd.1891), | reihen 3—4 cm Länge obne den Schwanz. Wenn 
In Ungnade» (2, Aufl., 2 Bode, Berl. 1891), —F die K. gereizt wird, ſondert ſie aus den Hautdrüſen 
Schellenhemd» (4. Aufl., 2 Bde., Jena 1892), «Ko: | einen nach Knoblauch riechenden Saft ab. 
mödie!» (2. Aufl., 2 Boe., ebd. 1893), «Ungleich» Knoch, binter lat. Tiernamen Bezeichnung für 
(2 Bode., ebd. 1893), «Die Erlkönigin» (3. Aufl., ebd. | August Wilhelm Knod, aeb. 8. Juni 1742 zu 
1893), «Verbotene Fruchte und andere Erzäblungen» | Braunfchweig, Profejlor der Kbonit am Collegium 
(2. Aufl., ebd. 1893), «Scherben» (ebd. 1893). Außer: | Carolinum daſelbſt, geft. 2. Juni 1818, veröffent: 
dem veröffentlichte fie Gedichte u. d. T. «Megekraut» | lichte «Beiträge zur Anfeltengejchichte» (3 Tle., Lpz. 
(Dresd. 1887) und dramat. Werte. ' 1781—83) und «Neue Beiträge zur Injeltentunde» 
ſtuoblauch (Allium sativum L.), aus dem Trient | (ebd. 1801). 
ſtammende, bei uns verwilderte und für den Küchen: Sinöchel (Malleoli), die beiden an der äußern 
gebrauch kultivierte Lauchart, mit rundlicer, aus | und innern Seite des Fuß: oder Sprunggelents bes 
mebrern längliben Zwiebeln (Zeben) zuiammen: findlichen Knochenvorfprünge. Das untere Ende des 
aejekte, von einer Haut umgebene weiße Zwiebel, | Schienbeins (i. d.) ift leicht audgeböblt und bilvet 
50—100 cm bobem rundem Stengel, flachen jhma: | die Gelentfläce für den Fuß, welder durch zwei 
len Blättern und einer Blütendolde mit unfrucht: | VBorfprünge, die ſog. K., zu beiden Seiten des Schien: 
baren rötlidiweißen Blüten, zwiſchen denen ſich | beins, nad unten wie in einer Gabel feitgebalten 
Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufadhen. 














Knochen 


wird. Der innere K. (malleolus internus), welder | 


nit jo weit berabreicht als der äußere, iſt eine 
unmittelbare Fortjekung des Schienbeins, der 
äußere K. (malleolus externus) hingegen das 
untere Ende de3 Wadenbeins. Durch ftraffe Bän— 
der wird der fnöcherne Fuß in einer —— Gelenk— 
verbindung mit der Gelentgabel gehalten. (S. Ta: 
jel: Die Bänder des Menſchen, Fig.9.) Hinter 
und unter den K. verlaufen die an den Fuß ſich 
anfeßenden Sehnen der Wadenmuskeln, ſowie Blut: 
gefäße. Bricht ein K. ab, jo geht der Fuß aus feiner 
Gelentverbindung und erfordert forgjame Behand: | 
lung. Auch die Dehnung der Bänder am Fußgelent | 
infolge eines falſchen Trittes (jog. Bertreten oder 
Beritauchen des Buße) ift ſehr jchmerzbaft und 
erbericht nicht felten ein längeres Krankenlager. 
(3. Verftauchen.) 

Knochen (Ossa), die fefteiten Teile des Körpers 
des Menſchen und der meisten Wirbeltiere, welche ala 
Gerüft für die weichen Teile desjelben, ald Be: 
jeſtigungspunkte der meisten Musteln und als paſſive 
Bewegungsorgane dienen und zum Teil auch zartere 
innere Gebilde ſchüßend umgeben. Ihrer Geitalt 
nad teilt man die K. ein in lange oder Röhren: 
Ino&hen, wie die meijten K. der Gliedmaßen, melde 
aus einem tompalten, im Innern die Martböhle und 
das Knochenmark enthaltenden Mitteljtüd (eigent: 
lihe Röbre oder Diaphyſe) und zwei kurzen, mit 
überfnorpelten Gelentflähen verjebenen Endſtücken 
Eiphyſen oder Apophyſen) beiteben; in platte 
oder breite K., welche meijt aus zwei Lagen feiter 
Subſtanz bejteben, zwiſchen denen ji eine ber 
Tide des K. nach verjchieden ftarte Schicht ſchwam— 
migen Rnochengemebes (fog. Diploe) findet, wie die | 
Schulterblätter, die meiſten Kopf:, Geſichts- und 
Bedentnoden; endlih in dide, furze oder ge: 
miichte 8., melde von ſehr verjchiedener, meift 
unregelmäßig würfeliger Geftalt find, wie die Wir: 
bel, die Hand: und Fußwurzeltnochen. Verbunden 
iind die K. untereinander entweder beweglich durch 
die Gelenkbänder (f. Gelenk), oder unbeweglich durch 
Nähte (gezadte, ineinander greifende Knochenränder, 
Knochennähte), wie die Kopfknochen, oder durch feite 
Bandmaſſen (f. Bänder). Das Ganze der K. zu: 
jammengenommen nennt man Knochenſyſtem, 
und e3 enthält vasjelbe mit Ausſchluß der 32 Zähne 
2138. Bon den einzelnen Körperteilen enthalten 
der Kopf 28, der Rumpf 53, die obern Gliedmaßen 
je 34, die untern je 32 K. Sie genau zu beſchreiben 
it Aufgabe der Knochenlehre oder Djteologte 
(1. d.), welche einen wichtigen Teil der dejkriptiven 
Anatomie (}. d.) bildet. 

Die Gejamtbeit der von den Beichteilen befreiten 
8. heißt das Gerippe, Knochengerüſt oder 
Skelett (f. d.), an welhem man, vorausgejekt, 
dab es einem regelmäßig aebauten Menſchen an: 
aebörte, eine volllommene Symmetrie wahrnimmt, 
und zwar jo, daß alle K., die nicht in der Mittel: 
linie de3 Körpers liegen, paarig und auf beiden 
Seiten gleich gebildet find. Bei einem Erwachſenen 
von mittlerer Größe beſitzt das Skelett im voll: 
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das Skelett der Knorpelfiſche nicht aus K., jondern 
aus Knorpel beitebt. Die organiiche Grundjubitan; 
der R. beitehbt aus dem joa. Knochenknorpel, 
einer fnorpeläbnlihen, biegiamen und elaftiichen 
organishen Subitanz, melde mit unlöslichem, 
phosphorjaurem Kalt (Knocdenerde) auf das 
innigite durchtränkt it. Diejer Einlagerung der 
Knochenerde verdankt der K. jeine Feitigleit, Härte 
und Schwere; entzieht man dem R. die Salze durd 
Säuren, jo binterbleibt in der uriprünglichen Form 
des K. der elaftiiche, bienjame Knorpel, welchen 
man mweiterbin leicht dur Kochen in Leim umwan— 
deln fann. Jeder K. iſt an feiner Oberfläche mit 
einer außerordentlich feiten, fibröjen, ver Knochen— 
oberfläbe überall innig anliegenden Haut, der 
Bein: oder Anodhenhaut (Periosteum), über: 
zogen, von welcher aus die Ernährung, das Wachs— 
tum in die Dide ſowie die meisten Erfrantungen der 
K. ausgeben. Das Längenwahstum der Köhren: 
knochen erfolgt von den Enditüden derſelben, den 
ſog. Epipbpien aus, von deren Knorpelſcheiben bis 
zur Vollendung des Knochenwachstums beitändig 
Knochenmaſſe neu gebildet und an die Enden des 
Mittelſtücks angejekt wird, wodurch das lektere 
immer länger wird. Beim Neugeborenen beſteht ver 
K. —* größtenteils aus Anorpel (f. d.), welcher ſich 
nur allmäblidy durch Ablagerung von Kallſalzen in 
Anochengewebe ummandelt. Das Innere der R., 
ſowohl die Höhlen der Röhrentnochen als die jpon: 
iöfe ( —— Subſtanz (ſ. Spongiosa) der 
urzen und glatten K. iſt mit einer weichen, rötlichen 
oder gelben, fettreichen Maſſe, dem Knochen— 
mark, erfüllt, welches nicht bloß als Schuß: und 
Firierungsmittel der in den K. eintretenden Blut: 
36 ſondern auch als Bildungsſtätte der weißen 
Blutkörperchen dient (ſ. Blut, Bd. 3, S. 159 a) und 
bei allen entzündlichen Affektionen der KR. eine wid: 
tige Rolle jpielt. Hinfichtlich feiner feinern milrofto: 
piſchen Struktur unterjcheidet man am Knochen— 


gewebe eine gelbliche, konzentriſch geidhichtete, mit 


Kalkſalzen imprägnierte Grund: oder Jntercellular: 
jubftang, welche von zahlreichen feiniten Gefäh: 
anälben, den jog. Haverjiihen Kanälden 
(entdedt von dem engl. Anatomen Haverd im 
17. Jahrh.), nach allen Richtungen durchzogen it, 
und zahlreiche Heinfte jternförmige, Durch zarte Aus: 
läufer miteinander verbundene länglicdyrunde Hohl: 
räume, die jog. Knochenzellen oder Anoden: 
körperchen, weldhe in ganz regelmäßiger Anord— 
nung in der Grundſubſtanz eingebettet find und die 
Grnäßrung bed Knochengewebes vermitteln. 

Für die Technik haben die KR. Bedeutung. Durch 
Auskochen oder beſſer durch Ausziehen mit Ben: 
zin wird das Knochenfett, Knodhenöl over 
Klauenfett gewonnen, das, dur Umſchmelzen 
und Filtrieren gereinigt, jeiner Dünnflüffigfeit 
wegen als Schmieröl für Uhren, Majdinenteile 
u.ſ. w. vorzüglich ift. Die entfetteten und gebleichten 
K. werben zu Drechslerwaren verarbeitet (}. Knochen: 
bearbeitung), während die Rüdjtände jomie die zur 
Verarbeitung nit geeigneten K. zu Knochenmehl 


lommen auögetrodneten Zuftande durchſchnittlich (ſ. d.) vermahlen werden. Aus der durch Auskochen 
ein Gewicht von 5kg. Die Geftalt der einzelnen | der K.gewonnenen Inorpeligen Subjtanz wird Glutin 
K. hängt jo innig mit dem Bau und der Thätigkeit | (i. d.) bergeitellt. Die Knochenaſche, weißes 
des ganzen Körpers zuſammen, daß der Kundige Spodium (an der Luft verbrannte K.) beſteht zur 
aus der Form des K. erkennt, weldyer Klafie das | Hauptſache aus Calciumphosphat neben Magne: 
Tier angebört und wie e3 im übrigen beihaffen | ſiumphosphat, Calciumcarbonat und Fluorcalcium. 
iſt. Nicht alle Tiere befigen K., jondern nur die Es dient in der Glasfabrikation zur Erzeugung des 
WVirbeltiere, und auch diefe nicht alle, jojern als | Milchglaſes (Beinglad, Knochenglas), ferner 
Artikel, bie man unter KR vermißt, find unter E aufzufichen, 
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zur Erzeugung weißer Glajuren, als Gemengeteil Brüchen zäblt man aud die Spaltungen (Fiſſuren) 
zur Heritellung von Muffeln und Treibberden, als , der Knochen, die namentlich am Schädel häufig au 
Polier⸗ und Pugmittel, alö Rohſtoff zur Gewinnung | jtande lommen. Fit der Bruch ein volllommener, jo 
der Phosphorfäure und des Phosphors und als  baben ſich die Brucenden, ſchon dur den Zua der 


Düngemittel. Ferner wird aus den Kt. die Knochen: 
toble (j. d.) und aus diefer das Beinihmwarz (i. d.) | 
bergeitellt. — Val. Friedberg, Tie Verwertung der | 
K. auf chem. Wege (Wien 1884). 

— ſ. Knochen (S. 45 b). 


Knochenauéwuchs, ſ. Exoſtoſe. 

Anochenbearbeitung over Beinbearbei— 
tung, die Bearbeitung der ftärfern Nöbrentnocen | 
arößerer Tiere durch Dreben und Schnitzen, eine | 
Induſtrie, welde namentlih in Nürnberg, Fürth 
ſowie in Geislingen (Mürttemberg) zablreie Ge: | 
aenjtände, wie Knöpfe, Dominojteine, Falzbeine, 
—— Meſſer- und Gabelhefte, Broſchen 
u. ſ. w. liefert; dieſelben kommen an Feinheit und 
Schönheit den in derſelben Weiſe aus Elfenbein 
bergeſtellten nahezu gleich. Die Knochen werden 
zu dieſem Zweck einer Vorbereitung durch Aus— 
toben, Abjägen der Enden und Bleichen mit Pott: 
alchenlauge unterworfen. Zur Verkleinerung be: 
dient man jich einer Handfäge, die der Bogenfäge | 
der Schlojjer äbnlid it, oder aud einer Heinen 
Kreisjäge mit feinen, nicht gejchränkten Zähnen. | 
Die weitere Ausarbeitung erfolgt auf der Drebbant 
mit Anwendung mittelgroßer Feilen, des Schab: 
meſſers, der Fräien, Bohrer, Metallbobel u. ſ. w. 
Bei ordinären Arbeiten findet das Schleifen mit 
Schachtelhalm, das Bolieren mit Beinipänen ftatt; 
jeinere Arbeiten werden mit Bimsjtein geichliffen 
und mit Schlämmfreide oder Kalt und Seife naf 
poliert. Manche Artikel aus Knochen werden ge: | 
färbt. Zu den als Belegung der Klaviertaften die: 
nenden weißen Beinplatten werden Hirſchlnochen 
verwendet. — Val. Andes, Die Verarbeitung des | 
Horns, Elfenbeins, Schildpatts, der Knochen u. ſ. w. 
(Wien 1885). 
ae iur ner j. Knochenfraß. 
Knochenbreceie, edige Bruditüde von Kino: 
den, Zähnen und Schuppen von Wirbeltieren, die 
durd ein eifenjhüjfiges, ſandiges oder kalkiges 
Bindemittel zufammengelittet find. Solche K. füllen 
entweder Spalten in Kalkſtein (am Mittelmeere) aus, 
oder überziehen den Boden von Höhlen (Rnoden: 
lager), oder bilden aud förmliche Bänke zwiſchen 
andern Schichten, wie das Bonebed (j. d.) im obern 
Keuper Deutichlands. 

Knochenbrecher, ſ. Knochenmüblen. 

Snochenbrüche (Fracturae ossium), plötzliche 
Trennungen des Jufammenbangs eines Knodens, 
entiteben in der Kegel durch Einwirkung äußerer 
Gewalt, jeltener durch heftige Musteltontraftionen. | 
Geſunde Knochen beſitzen eine große Feftigkeit, fo: | 
daß ein Stoß oder Schlag jhon mit großer Kraft 
einwirken muß, wenn ein Anodenbrud berbei: | 
geführt werden joll. Gewiſſe krankhafte Verän: 
derungen der Knochen (Aufloderung und Brüchig— 
feit infolge von Evpbilis, von Engliſcher Krankheit, 
von Knochengeſchwülſten u. dgl.) begünftigen das 
Entſtehen der K., und bei alten Yeuten brechen die | 
Knochen infolge der jenilen Atropbie des Knochen— 
gewebes leichter al bei jungen. Man teilt die Brüche 
ein in vollflommene und unvolllommene. 
Yebtere find diejenigen, bei welben die Bruchenden 
noch in Berbindung gebalten werden, entweder durdh | 
die Beinbaut oder dann, wenn der Knochen bloß 








Musteln, meift gegeneinander verfchoben (fie reiten 
aufeinander). Manchmal teilt ſich aud ein Bruchende 
in das andere ein. Eine andere Einteilung der K. iſt 
die in einfache (obne Verlegung der Haut, aroßer 
Gefäße und Nervenitämme) und in fomplizierte 
(mit ſolchen Verlehungen), welch lektere die gefähr— 
lihern find, weil dur die Hautwunde jebr leicht 
die Fäulniserreger der Luft zu der Knochenwunde 
gelangen und in diejer Entzündungen und Bereite: 
rungen, ja jelbjt lebensgefährliche Verjaubungen 
bewirken fönnen. In der Negel bricht der Knochen 
nur in zwei Stüde; find mebrere Stüde entitanden, 
jo nennt man dies einen Splitterbrud (fractura 
comminutiva), Mit Rüdjicht auf die Richtung der 
Knochentrennung unterjcheidet man * Quer— 
brüche, Schief- oder Schrägbrüche und 
Längsbrüche. Auch bloße Abſplitterungen von 
Knochenſtücken (Lamellen) kommen vor. 

Die falſche Stellung der Ertremität, die beträcht— 
lihe Anſchwellung, die Schmerzbaftigfeit, die Be: 


‚ mweglichleit der Bruchenden und das Knirſchen (Kre— 


pitation) beim Bewegen der Bruchenden gegenein: 
ander ſowie die Beeinträchtigung der Aunltionen 
des betroffenen Gliedes zeigen die Fraltur an. In 
manchen Fällen ift die Erlennung ſchwer, namentlich 
wenn der Knochen in der Näbe eines Gelenks zer: 
broden, wobei die Fraktur mit einer Verrenkung 
(ſ. d.) verwechjelt werden kann. Grleichtert wird 
die Diagnoje durch eine große Negelmäßigfeit der 
Brüche unter gleiben Berbältnifien. So brechen 
Kinder beim Fallen jebr häufig das Schlüfielbein, 
Erwachſene, wenn fie auf die vorgeitredte Hand 
fallen, das vordere Ende der Speiche, alte Leute 
ven Oberjchentelbals (den Teil zwischen dem Gelent: 


ı kopf und dem großen Nollbügel des Oberjchentel: 


knochens). Dieſer Schenkelhalsbruch beilt ge: 


wöhnlich am ſchwerſten und hinterläßt meiſt Hinken. 


ur Heilung der einfachen K. iſt nach der mög— 
lichſten Annäherung der Bruchenden (Einrichtung 
oder Repoſition) Feſthalten derſelben in dieſer 
Lage (Retention) und vollſtändige Rube der 


! Gliedmaßen nötig. Man lagert daber das Bein 


oder den Arm zwiſchen Schienen, legt einen Ber: 
band aus Pappe, die man mit Watte füttert, und 
mit Kleifter oder Dertrin beftribene Binden an 
(Watte:, Kleifter:, Dertrinverband) oder gipft die 
Binden ein (Gipsverband). Die Heilung erfolat 
um jo jhneller, je jünger und gejünder das Indi— 
viduum ift; Schlüflelbeinbrüde der Kinder beilen 
oft ohne alle Behandlung, während Oberjcentel: 
balsbrüde alter Leute bäufig gar nicht beilen. In 
falſcher Stellung gebeilte Brühe müſſen wieder ge: 
brodyen und neu eingerichtet werden. In den meilten 
Fällen wird ein einfach gebrochenes Glied wieder 
volllommen brauchbar; der gebrochene Knochen, be: 
jonder3 z. B. der Ertremitäten, erleidet jedoch infolge 
eines Bruchs häufig eine Verkürzung. Wäbrend der 
Nachkur ift die eingetretene Steifigkeit und Schwäche 


des gebrochenen Gliedes durch allmählich aelteigerte 


Übung, ſpirituöſe Einreibungen und Maflage, Elet: 
trifieren und warme Bäder zu bebandeln. 

Bon ganz bejonderer Michtigleit find bei allen 
K. die eriten Hilfeleistungen, welde der Ver: 
lebte erfährt. Nachdem man Kleidungsitüde bez. 


gelnidt iſt (infractio). Zu den unvolllommenen ı Stiefel jo weit aufgeichnitten bat, daß die Verlekung 
Artikel, die man unter R vermißt, find unter Caufzuſuchen. 
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Knochenbrüchigkeit — Knochenfraß 


überjehen werden lann, befeſtige man das kranke 
Glied mit Binden oder mit Tüchern, zerſchnittenen 


Hemden, Bettlaten u. dgl. auf einer feſten Unter: 
lage (Schienen aus Latten, Brettern, Cigarrenkiſten, 
‘Bappitüden, Drabt, zujammengebundenen Zweigen 
rt. äbnl.) derart, daß es nicht mehr jchmerzt und 
jıch nicht verſchieben kann, und lege bis zur Ankunft 
des Arztes kalte Umſchläge von Eid, Schnee oder 


Waſſer auf die Bruchitelle auf. Am äußerten Not: 


falle fann man auch das gejunde Bein ald Schiene 
benußen, indem man das zerbrodene Bein mit 
Zücern an dasielbe fejtbindet. Kann man das zer: 
brodene Glied nicht hinreichend firieren, jo mag 


ınan ben Verlegten lieber noch längere Zeit bi$ zum | 


Erſcheinen des Arztes auf der Stelle, wo das Un: 
glüd geſchehen iſt, liegen lafien, ald daß man ibn 
ven Schmerzen und Gefabren eines längern Trans: 
vort3 obne binreihende Sicherung der gebrodenen 
Knochen ausſetzt. 

Bal. Esmarch, Die erſte Hilfe bei Verlegungen 


(Sannop. 1875); Hoffa, Lehrbuch der Frakturen und 


Yurrationen (Würzb. 1888); Esmarch, Die erſte Hilfe 


bei plöglichen Unglüdsfällen (9. Aufl., Lpz. 1891); | 


stiejewetter, K. und Verrentungen (Wiesb. 1893). 
Stuocdhenbrüchigfeit(Osteopsathyrosis), Weich: 
beit der äußerlich ſonſt nicht nachweisbar erkrankten 
Knochen, jodaß diejelben leicht breben. Die Urſache 
ver K. iſt unbelannt. In andern Fällen ift die K. da: 
durch bedingt, daß der Knochen durch Entzündungen, 
durch Gejihmulitbildungen (Krebs) erweicht wird. 
Die K. der Rinder, aub Markflüſſigkeit, 
M adjeude genannt, tritt namentlich bei trächtigen 
oder mildhenden Küben auf und iſt die Folge einer 
zus Starten Abgabe von Kalt aus den Knochen, die 
durch den Genuß falfarmen Futters nicht genügend 
erjest wird. Behandlung: Futterwechſel und als 
Mevilament präpariertes Knochenmehl (auf jedes 
Futter einen Eplöffel voll). 
Snocdendraind, boble, enttaltte Knochenröh— 
ren; fie werben in der Chirurgie bebuf3 Ableitung 


Ddes Wundjelrets, des Eiters u. f. w. angewandt; fie | 


find dadurd ausgezeichnet, daß fie ſich von jelbit 


— 8 
o ntzündung, j. Dititis. 
Auocheuerde, j. Knochen (S. 445). 
Huo riweichung, j. Diteomalacie. 
Stuocenfett, ſ. Knochen (S. 445b). 
Suocdenfirnis, eine Form der Bernſteinſtücke, 
f. Berniteininduftrie (Bd. 2, ©. 842a). 
Stuochenfifche oder Grätenfiiche (Teleostei), 
die größte Ordnung der Fiſche, mit Inöchernem Ste: 
lett, am Rande freien, unter einem Kiemendedel ver: 


borgenen Riemen und zwei Klappen am nicht mus: | 


tuldjen Arterienftiel des Herzens. Dieje lektern 
Charaltere dienen bejonders zur Unteriheidung von 
ven Ganoiden oder Schmelzſchuppern 6. d.). Die 
WBirbeljäule der K. bejtebt immer aus bikonkaven 
Wirbellorpern. Man teilt die K. gewöhnlich nad 
dem Berbleiben eines geöffneten Luftgangs zwiſchen 
ver Schwimmblafe und dem Schlunde, oder dem 
Verſchluſſe dieſes Ganges, jowie nach der Beichafien: 
beit der vordern Strahlen der Nüdenflojie, die bald 
jtachlig, bald weich find, endlich nad) der Anordnung 
ver Kiemen und der Kiefer: und Schlundknochen in 
Die Unteroronungen der Stadhelflofier, der Schlund: 
tiefer, der Weichflofjer, der Schlundblajenfifche, der 


Haftliefer und der Büjcheltiemer,. Es find weit über | 


5000 Arten bejhrieben. (©. die Tafel: Bunt: 
farbige Fiſche [Br. 6, ©. 828] und die Tafel: 
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Fiſche l, Fig. 1—10; Taf. U, Sig. 1—14; Taf. IIT, 
sig. 1—5; Taf. IV, Fig. 15; Taf. V, Sig. 1—14; 
Sal, Fig. 2 fowie die betreffenden Einzelartitel.) 
ar ſ. Knochenfraß. 
Muochenfraß over Beinfäule (Caries), eine 
mit Eiterung und Jauchung verbundene Berichwä: 
rung der Knochen (Knochengeſchwürh, die ſich 
\ bäufiger in ſchwammigen als in feiten Knochen findet 
und diejelben Urſachen bat wie die Verſchwärung 
anderer Gewebe, oder aud durch Syphilis oder 
Strofuloie veranlaßt it. Der Knochen wird bierbei 
ganz allmählich zerjtört, indem das Knochengewebe 
ı entweder Schicht für Schicht won der freien Ober: 
fläbe ber in einen feinen moletularen Detritus 
zerfällt (jog. Molelularnetroje des Knodens) 
' oder, was bäufiger, dur wuchernde, vom entzün: 
deten Knochenmark oder von den Blutgefäben der 
Knochenrinde ausgebende Fleiſchwärzchen zerſtört 
| wird (malaciſche oder fungöſe Karies). Iſt 
| mebr oder minder reichliche Citer: und Jauchebildung 
mit der Knochenverſchwärung verbunden, jo ſpricht 
man von feuchtem K. (caries humida), im Gegen: 
faß zum trodnen K. (caries sicca), bei welchem 
der zerfallene Knochen jofort aufgejaugt wird, obne 
daß Knochenjauche zum Vorſchein fommt. Seinen 
Ausgang nimmt der K. gewöhnlich von vernad): 
läffigten und verjchleppten Entzündungen und Ver: 
eiterungen der Weichteile, insbeſondere der Gelent: 
teile, welche allmäblich auf den Knochen übergreifen, 
jeltener von Knodenbaut: oder Knochenmarkentzün— 
dungen, die viel häufiger zum Knochenbrand führen. 
Man erkennt den K. an der oft beträchtlichen An: 
ſchwellung und Auftreibung des fariöfen Gliedes, an 
der Steifigkeit und Schmerzbaftigkeit des benachbar— 
ten Gelent3 und an dem Vorbandenjein von mebr 
oder minder sablveichen Fiſtelgängen, die eine dünn: 
eiterige, mißfarbiae und übelriechende, bäufig mit 
fandartigen Knochenpartikelchen vermiſchte Flüſſig— 
leit abſondern; dringt der Arzt mit einer metallenen 
Sonde in einen derartigen Filtelgang ein, jo ſtößt 
er auf den rauben, morichen und erweichten Knochen, 
der von feiner Beinbaut entblößt ift. Die Krant: 
beit, weldye ſich vorzugsweiſe bei Kindern und jtro: 
| fulöfen jungen Leuten findet, nimmt meiſt einen 
chroniſchen, über viele Monate, jelbit Jabre und 
ı SJabrzebnte dauernden Verlauf und erfordert zu 
' ihrer Heilung außer der Kräftigung der Konftitution 
| dur gute Nahrung, den Genuß friiher und reiner 
' Luft und warmer Bäder nicht jelten die operative 
Entfernung Reſektion) der fariöjen Knochenteile. 
Knodbenbrand, Knochennekroſe (Nekrosis) 
nennt man dagegen das Abjterben eines Knochens 
oder Knochenteils, welches bäufiger fompalte als 
| ſchwammige Knochen befällt, und wobei der ab: 





eitorbene Knochen gewöhnlich nicht die geringite 
Veränderung jeiner Tertur und Struktur erfährt. 
Das abaejtorbene Knochenſtück oder der Sequeſter 
wird oft von dem nod vorhandenen oder von der 
Beinhaut neu gebildeten Knochen (Toten: oder 
Knodenlade) eingeſchloſſen. In der Knochenlade 
finden fich in der Regel mebrere feniterartige Öff: 
nungen, jog. Kloaken oder Knochenfiſteln, durd 
welche der im Innern der Lade gebildete Citer nad 
außen abflieft. Knochenbrand entitebt am bäufig: 
ften durch Aufbören des Blutkreislauf und damit 
der Ernährung des Knochengewebes infolge von 
Verlegungen und Erjchütterungen oder auch aus 
‚ innern Urſachen (Embolie, Strofulofe, Sopbilis, 
Typhus u. dal.). Heilung wird erzielt durch die Se— 





Artikel, bie man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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aueitrotomie oder Nefrotomie, d. b. die opera: 
tive Entfernung des abgeitorbenen Stüds. 
Über die jog. Phosphornekroſe der Knochen 
i. Fade F 
ochengeichtwulft, j. Exoſtoſe. 
Knochengeſchwür, j. Knochenfraß.  [445a). 
engewebe, j. Gewebe und Anoden (S. 


aut, j. Knochen (S. 445 b). (alas. 
enhautentzündung over Beinbaut: 
entzündung (Periostitis), die Entzündung der 
den Knochen überziebenden und ernäbrenden, ſehr 
gefäß⸗ und nerpenreihen Knochen: oder Beinbaut 
if. Knochen, S. 445b), entitebt entweder durch ört— 
lich einwirkende Schäplichkeiten, wie durch Quet— 
ſchungen, Berwundungen und äbnlihe Berlegungen 
der Knochen und der benachbarten Weichteile, ins: 
bejondere oberflählich gelegener Knochen (Scien: 
bein, Vorderarmknochen, Rippen u. a.), ferner durch 
eingedrungene Spaltpilze (Balterien). Häufig be 
obachtet man fie im Verlauf aewijler Allgemein: 
trantheiten, namentlich der Strofuloie, der Tuber: 
fuloie, der Engliiben Krankheit und der Syphilis, 
und in ſolchen Fällen nimmt ſie gewöhnlich einen 
jebr ichleichenden und langwierigen Verlauf. Die 
hauptſächlichſten Kennzeichen der K. jind eine mehr 
oder minder beträchtliche Auftreibung des erfranften 
Knochens und jhließlih Anſchwellung des ganzen 
Gliedes, Fieber, Schlaflofigkeit ſowie heftige jtechende 
und bobrende Schmerzen, die fih bei Drud und 
Berübrung bis zum Unerträglichen jteigern. Aus: 
gang und Verlauf der Krankbeit find jebr verjchie: 
den; entweder tritt baldige Zerteilung der Entzün: 
dung und damit vollftändige Genefung ein, oder es 
bleibt eine dauernde Verdickung und Auftreibung 
der Knochenhaut und des Knochens (on erojtoje) 
zurück, oder es kommt zu umfänglicher Eiterung und 
Abjcepbildung, oder e3 entitebt durch Verſchwaͤrung 
der Knochenrinde eine Karies (f. Knochenfraß), oder 
endlich e3 erfolgt dur die eingetretene Ablöjung 
ver Beinhaut vom Knochen ein gänzliches oder 
teilmeifes Abjterben des lektern (Knochenbrand, 
Knochennekroſe, j. Knochenfraß). Zuweilen erfolgt 
der Tod durch Pyämie und Septicämie. 

Die Behandlung erfordert vor allen Dingen 
abſolute Ruhe und Schonung des erkrankten Kör— 
perteils; daneben erweiſen ſich im Anfang kalte Um: 
ſchläge und Eisbeutel, ſpäterhin bei beginnender 
Eiterung feuchtwarme Umſchläge nützlich; haben 
ſich Eiterherde gebildet, ſo muß dem vorhandenen 
Eiter durch einen rechtzeitigen Einſchnitt in die ent— 
zundete Knochenhaut ein Abfluß nach außen ver— 
ſchafft werden. Wenn die K. auf einem der oben— 
genannten Allgemeinleiden beruht, ſo iſt neben der 
örtliben Behandlung die energiſche Bekämpfung 
des betreffenden Grundleidens unerläßlich. 

nochenhecht, ſ. Schmelzſchupper. 

enhöhlen, ſ. Höhlen. 

enholz, ſ. Lonicera. 

enhypertrophie, ſ. Hyperoſtoſe. 
enknorpel, ſ. Knochen S. 445b). 
enkohle, Spodium, bei Luftabſchluß 
geglühte Knochen. Die K. findet beſonders An— 
wendung in der Zuckerfabrikation zur Filtration. 
Man entzieht den ausgeleſenen Knochen das Fett 
und unterwirft ſie dann der Verkohlung in Töpfen 
und geſchloſſenen Ofenräumen, jeltener in Röhren 
oder Netorten. Im eritern Kalle wird die Heizung 
zum aroben Teil durch die Verbrennung der ji 


—— ſ. Knochen (S. 445b) und Mildy: | 
en 


Knochengeſchwulſt — Knochenkrankheiten 


bildenden Gaſe erzielt, welche im andern Falle meiſt 
ungenutzt entweichen, in allen Fällen aber einen 
ſehr unangenehmen Geruch verbreiten. Die erhal: 
tene Koble wird, wenn die Knochen nicht ſchon vor: 
ber zerfleinert worden waren, zwiſchen Walzen ge: 
brodyen, worauf dann die verſchiedenen Körnungen 
durch Siebe getrennt werden. Die zum Gebraude 
fertige 8. enthält im Durchſchnitt neben der Feuch— 
tigkeit 10 Proz. jtiditofibaltige Kohle, 78 Bros. phos⸗ 
pborjauren und 8 Proz. Toblenjauren Kalt. Der 
in diefen Salzen äußerit fein verteilte Kohlenſtoff 
(1. d.) vermag infolge feiner Borofität viele Stofie, 
wie Kalt, Kaltverbindungen, Salze und namentlich 
färbende und riehende Stoffe aus Yöfungen aufzu: 
nehmen und dieje aljo in mehrfacher Hinficht zu 
reinigen, namentlich zu entfärben. Um Zuderjäfte 
diejer Wirkung zu unterwerfen, bedient man fich ber 
Rnodentoblefilter, deren ſtets eine gewiſſe An— 
zahl miteinander zu einer joa. Batterie verbunden 
find. Es jind dies eijerne Eylinder von verichiebener 
Höhe (bis 8 m) und Breite (bis 2 m Durchmeſſer), 
welche mit den erforderlichen Robrleitungen, Häbnen 
und Verbindungen verjeben und mit gelörnter K. 
angefüllt ir Sie werben mit heißem Saft oder 
Klärjel beihidt, die dann weiter unter Drud bin: 
durchaeleitet werden. Nachdem die Kohle eine Zeit 
lang in den Filtern gedient hat, verliert fie bie 
Eigenſchaft, die entfärbende Wirkung weiterhin aus: 
zuüben: fie iſt erihöpft; die Filter werden dann 
entleert und die Kohle dur eine geeignete Be: 
handlung wieder wirtiam gemacht. Biete Arbeit, 
welche wejentlich eine Reinigung der Koble von den 
aufgenommenen fremden Stoffen ilt, nennt man 
Miederbelebung; jie umfaßt im wejentlicen fol: 
ende Arbeiten: Bebandeln mit Salzjäure, Gären: 
alien, Auswaſchen, Ausdämpfen, Irodnen und 
Glüben, auch Austochen mit Sodalauge. Die Dauer 
der MWiederbelebungsarbeiten beträgt 5— 10 Tage. 
Man hat jetzt mehr und mehr gelernt, die K. in 
der Fabrikation des Nobzuders zu entbehren. Man 
jtellt jogar mande Arten Berbraubszuder ohne K. 
dar; allein derſelbe bejist dann nicht alle Eigen: 
ſchaften des feinern Zuckers. Es iſt daber die aller: 
dings teurere Anwendung der K. noch überall va 
geboten, wo es fih um die Gewinnung von wirklich 
feinem, reinem und reinlibem Zuder handelt. 
Pe rear He ran j. Knochen (S. 445b). 
Snochenfrankheiten, vie antungen des 
Knochengewebes, verlaufen im allgemeinen wegen 
des langjamer vor jich — Ernährungspro⸗ 
zeſſes des Knochens auch weit langſamer als die 
Krankheiten anderer Gewebe, ſind aber um ſo ge— 
fährlicher, wenn fie die Nähe der Gelente betreffen; 
jie beichränfen mwenigitens die Gebrauchsfähigkeit 
des erkrankten Gliedes und führen in vernachläſſig— 
ten Fällen nicht felten durch langwierige Säfte: 
verluite, durch Eiter: und Jauchevergiftung jomie 
durd ipedige oder amploide Entartung Innerer 
wichtiger Organe zu ſchwerem Siedhtum oder jelbit 
zum Tode. Während des erjten Kindesalters, in 
welhem die Knochen infolge der Wachſtumsvor— 
gänge blutreicher, jaftiger und weicher find, flommen 
., namentlich jtrofuldöie und rbaditiihe, bäufia 
vor; in den jpätern Zebensaltern geben insbeſon— 
dere die Sppbilis und die Tuberfuloje Anlaß zu oft 
langwierigen und entitellenden Rnocenaffeltionen. 
Zu den wichtigſten K. gehören: die Knochenhaut⸗ 
entzündung (ſ. d.), die Entzündung des aanzen 
Knochens (ij. Dititis) und des Knochenmarks (j. Oſteo⸗ 


Artifel, die man unter X vermiät, find unter E aufzufuchen. 
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myelitis) welche ſehr oft Knochenbrand und Knochen⸗ 
fraß (f.d.) zur Folge haben; die Engliſche Krankheit 
(1. d) oder Rhachitis; die Knochenerweichung, bei 
Schwangern und Möchnerinnen (j. Dfteomalacie); 
die Knochenverhärtung (osteosclerosis); Neubil: 
dungen in den Knochen, wie die Knochengeſchwulſt 
(f. Eroftoje), der Knochenkrebs u. a.; endlich die 
Knochenbrüche (f. d.). — Bal. Vollmann, Die Krant: 
beiten der Bewequngsorgane (in Pitha-Billroths 
«Handbuch der Ebirurgie», 2. Bd., 2. Abteil., Er: 
langen 1865, 1872). 

Suochenfrebs, j. Altinomyloſe. 

Suochenlade, j. Knochenfraß. 

Suochenlager, ij. Knochenbreccie. 

Suochenlehre, ij. Diteologie. 

Knochenleim, j. Glutin. 

Suochenmarf, ſ. Knochen (S. 145b). 

Knochenmarfentzündung, ſ. Diteomvelitis. 

Suochenmehl, die zu Bulver oder in aröbere 
Maſſen bis zu erbjengroßen Stüden auf Knochen— 
müblen (j. d.) zerkleinerten Knoden der Tiere. Das 
K. dient zur Düngung namentlich ſolcher Kultur: 
pflanzen, die vielen phosphorſauren Kalt bedürfen; 
auch auf Wiejen zeigt es große Wirkjamteit. Am 
kräftigften wirkt das K. aus frijchen Knochen, indem 
bier außer ven Salzen noch Stiditoffverbindungen 
eine düngende Wirkung äußern, am rajcheiten 
das ftaubfein aepulverte. Zuerit wurde es 1802 
von Krupp in Solingen ald Dünger angewendet. 
In neuerer Zeit ift das K. zum bedeutenden Han: 
deldartifel geworden. Außer dem Meble von roben 
Knochen wird aegenwärtig aud vielvon gedämpften 
die vor der Zerkleinerung zum Zwede der Ent: 
jettung in einem Dampfapparat bebandelt werden) 
angewendet, weil diejes im Boden leichter auf: 
aelöft wird. K. enthält durchſchnittlich 3,3 Proz. 
Stiditoff und 23 Proz. Bhospborjäure. Den pbos: | 
vborfauren Kalt pflegt man oft aufzuſchließen (v. b. | 
auflösliher zu machen) durch Behandlung des K. 
mit verdünnter Schwefeljäure oder Salziäure, wo: 
dur das Superphosphat (j. d.) erbalten wird. — 
Val. Holvefleif, Das K. (Berl. 1890). 

Kuochenmühlen, Maihinen zur Zerlleinerung 
von Knochen bei der Heritellung von Knochenmebl. 
AS bejonders leiftungsjäbig baben ſich für die 
Verarbeitung rober, ſcharf getrodneter Knochen 
Walzenpaare Knochenbrecher) erwieien, deren 
Umflähen mit kräftigen, ſcherenartig sufammenmir: 
fenden Schneidezäbnen beſetzt find; für die feinte 
Zerkleinerung werben auch gewöhnliche Mablgänge 
benußt. Die Zerlleinerung gedämpfter Knochen 
errolgt auf Kollergängen, Kegelmühlen, Excelſior— 
müblen oder Dedintegratoren. Stampiwerte finden 
nur noch jelten Anwendung. 

Kuochennähte, j. Kuchen (S. Ha). 

Snochennefroje, i. Knochenfraß. 

Snocdhenöl, i. Knochen (S. 445b). 

Knochenſchwarz, joviel wie Knochenkobhle (j.d.). 

Kuochenichtwiele, joviel wic Gallus (j. d., 
mediziniſch). 

Kuochenſtleroſe, ſ. Hyperoſtoſe. 

Auochentransplantation, Einheilung von 
Knocenjubitanz, um Subitanzverluite an den 
Knochen —— in der modernen Chirurgie 
vielfah angewandt. 

typhus, j. Oſteomyelitis. 

Anochenverhärtung, j. Huveroitoie. 

Ruochenverichwärung, . Knochenfraß. 

ſtnochenzellen, ſ. Knodyen (S. 4456). 

Brodhaus’ Konverſfations⸗Lexikon. 14. Aufl. X. 
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Knochiges Rund, eine Form der Bernitein: 
jtüde, ſ. Bernfteinindujtrie (Bo. 2, S. 8428). 

Kuodalin, cin Mittel gegen Ungeziefer, ein Ge: 
miſch aus Nitrobenzol, rantbogentaurem Kalium, 
Schmierjeife und robem Amplaltobol. 

Knoll, Konrad, Bildhauer, aeb. 9. Sept. 1829 
zu Bergzabern, bildete jich ſeit 1845 in Karlsruhe, 
Stuttgart und Münden. Seine Richtung befundete 
jih frübzeitig al$ die der Nomantik, doch bewies 
K. jpäter, daß ibm auch die Empfindung für Haffi: 
ſche Formen nicht mangelt. Seiner frübern Zeit 
gehören die Arbeiten für die Wartburg, der 1856 
vollendete Tanhaäuſerſchild und für Eſchenbach eine 
Brunnenfigur Wolframs von Eſchenbach an. 1861 
—62 entitanden die Koloſſalſtatuen Heinrichs des 
Löwen und Ludwigs des Bayern in Zinkguß am 
Alten Rathaus zu München, 1865 der Fiſchbrunnen 
auf dem Marienplas vor dem Neuen Rathaus, 
dejlen Figuren die alte Sitte des fon. Mekgner: 
ſprunges darſtellen. Das Bronzeftandbild Balms für 
Braunau (1866), der Yutberbrunnen für Eijenad, 
das Unionsdenkmal in der Stiftskirche zu Kaiſers— 
lautern (Marmor, 1883), ſowie das Standbild König 
Yudwigs I. in Kiffingen (1890) fanden gleichfalls 
Beifall. Von K.s Büjten find die des Hijtoriters 
Häuffer für den Friedhof in Heidelberg (1868), 
Beetbovend (1870), des Deutſchen Kater Wil: 
helms I. für die Walballa (1873), des Dichters 
Melhior Meyr in Nördlingen und Glucks zu Weis 
denwang zu erwähnen, Seit 1868 ift K. Brofejlor 
an der Polytechniſchen Hochſchule in Münden. 

Knolle, in der Architeltur joviel wie Krabbe. 

ſtuollen (Tubera), fugelig oder Humpenartig 
angejchwollene Stammteile, die fi in der Erde 
entwideln, oder ähnlich geitaltete Wurzelteile, Die 
K. dienen in den meiiten Fällen zur vegetativen 
Vermebrung, wie 3. B. die der Kartoffelpflanze, 
enthalten reichliche Mengen von Reſerveſtoffen in 
Form von Stärke oder Inulin u. dal., ſodaß die 
aus ihnen fih entwidelnde junge Pflanze längere 
Zeit davon ernährt werden fann. Die Form und 
der innere Bau der R. lönnen ſehr verichieden fein. 
Die morphologiſch als Stammorgane zu betrachten: 
den, wie die Kartoffel, haben im weſentlichen auch 
den Bau eines Stammes, nur wird die Hauptmafle 
desjelben von parenchymatiſchen Geweben gebildet, 
die mit Rejerveftoffen erfüllt find; die übrigen Ge: 
webe, Gefäßbündel, Baititränge u. dal. find verbält: 
nismäßig Ibwac ausgebildet. Die ſog. Wurzel: 
fnollen (Radices tuberosae) haben ebenfalls reich: 
lih entwideltes Parenchym und unterſcheiden fich 
äußerlich von jenen aus verbidten Stammteilen be: 
jtebenden X. dadurch, daß an ibrer Außenfläce keine 
Spur von rudimentären Blattorganen und auch keine 
jog. Augen, d.b. Knoſpen zu finden find. Auch ihre 
Form iſt ſehr verjchieden, in einigen Fällen find fie 
bandförmig gelappt, z. B. bei manchen Orchideen, in 
andern Fällen find fie Tugelig oder ellipfoidifch aus: 
gebildet, wie die der Feigenwurz, Ficaria ranun- 
culoides Moench. Bei manden Pflanzen, 3.8. bei 
Crocus, ijt der fnollig entwidelte Stamm von grö: 
Bern trodenbäutigen Niederblättern umbüllt und- 
bietet hierdurch manche Ähnlichkeit mit der Zwiebel 
(1. d.); man nennt deshalb derartige Gebilde auch 
Zwiebeltnollen oder Knollenzwiebeln. 

Knollenandjas, j. Nusjab. 

Stnollenbegonien, j. Begonia. 

Snollenblatterichwamm, Agaricus (Ama- 
nita) phalloides Fr. (ſ. Tafel: Pilze II: Giftige 
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Pilze, Fia. 3), einer der gefährlichſten Giftpilze, 
da er, beionders im jugendlichen Zuftande, leicht 
mit dem Cbampignon verwecjelt werden kann und 
ſchon zu zahlreichen meift tödlich verlaufenden Ber: 
aiftungen Veranlafjung gegeben bat. Er ijt dem 
Champignon im Habitus jebr äbnlih, doch bat er 
einen am Grunde fnollig verdidten Stiel und jtetö 
weiße Lamellen, während diejenigen des Cham: 
pignons anfangs rojenrot, jpäter braun gefärbt find. 
Die Verwechſelung mit dem letztern kann jedod) 
deshalb leicht ftattfinden, weil derjelbe ſehr bäufig 
in noch geſchloſſenem Zuftande gefammelt wird 
und die Yamellen zu diejer Zeit noch faft weiß find. 
Anollenfäule, j. Kartofiellrantbeit. 
Anollenfteine, lompalte feine kiejelige Sand: 
fteine mit 2—3 mm großen Quarzkryſtallen, vie als 
viele Gentner ſchwere Knollen oder als bis 2 Fuß 
dide Platten, gleihjam ein Pflaſter bildend, in den 
jandigen und thonigen Schichten der ſächſ. Braun: 
toblenformation, 3. B. um Halle und Leipzig, liegen. 
Knollenwinde, Pilanzenart, ſ. Batate. 
Anollenzieft, Gemüjepflanze, j. Crosnes. 
Snollenzwiebeln, j. Knollen, 


Krnollhuf, Nebbuf, beim Pferd ein Huf (i. d.), 


deſſen Eeiten und Trachtenwände ſehr hoch und 
deſſen Zehe knollig verdickt und nach aufwärts ge: 
bogen iſt. Außerdem verlaufen rings um die Wand 
Ringe; die Soble iſt ſtark nach unten gewölbt. Der 
K. iſt eine nicht ſeltene Folge der Nebe (}.d.). Nur bei 
zwedmäßigitem Beilage lönnen Pferde mit K. in 
langjamen Gangarten dienfttüchtig gebalten werben. 

Knöpfe, Beleftinungsmittel für Kleidungsitüde, 
beiteben aus Yeder, Holz, Horn, Steinnuß, Berl: 
mutter, Porzellan und Metallen. K. welche mit Tuch, 
Eeide u. |. w. überzogen werden follen (Knopffor: 
men), werden meijt aus Knochen, die größern auch 
aus Holz, und zwar entweder auf der Drebbant 
oder aus dünnen Platten mittels des Durchſtoßes 
bergeitellt. Horntnöpfe werden ftet3 in erwärmten 
eijernen Formen gepreßt. 

Bei den Metallinöpfen unterſcheidet man ge: 
aofiene K. und Blechfnöpfe. Zu den gewöhnlichſten 
Sorten der gegofienen K. wird bleibaltiaes Zinn 
oder auch eine zuſammengeſchmolzene Miſchung 
von Zinn und Meſſing verwendet. Zinnknöpfe 
werden in eijernen oder meljingenen formen ge: 
aofien, in welche man, falls die K. eine verzierte 
Oberfläche erbalten jollen, gravierte oder auillo: 
cierte Ylatten einleat. Das zum Annäben des 
Knopfes dienende Ohr wird fogleih mitgegojien 
oder in die Form eingejekt und fo an den Knopf 
angenojjien. Die Formgebung der K. wird auf der 
Drebbant vollendet. Die majiiven Blechknöpfe 
bejteben aus einfachen Metallicbeiben mit Öbr, 
welches oft durch zwei bis vier Yöcher im Knopf 
erſeßt iſt. Dieſe K. find meiit flach und aus Kupfer:, 
Meſſing- oder Tombalblech bergeitellt. Die Metall: 
ſcheiben werden mittels eines Stempels ausgeftoßen 
und mit dem Namen des Yabritanten verfeben. 
Nachdem die Öbre angelötet find, werden die K. 
blank gaejdeuert oder gebeist. Die Vergoldung, 
Verfilberung u. ſ. w. geichiebt meiſt auf aalvanı: 
ſchem Wege. Die boblen Blechknöpfe beiteben 
je aus zwei in ihrem Zwiſchenraum meift mit Ritt 
ausgefüllten, am Rande miteinander verbundenen 
Scheiben, von denen die obere fonver, die untere, 
mit dem Öbr verjebene nur ſchwach gewölbt, öfters 
aub ganz flach iſt. Das Shr ift hier öjterd aus 
der Unterplatte felbjt gebildet. Zur Herftellung der 


Knollenfäule — Knorpelfiiche 


überzogenen Metalltnöpfe bedient man ſich 

Öfterd jebr komplizierter Mafchinen; im wejent: 

liben jtimmt die Fabrikationsweiſe mit der der 

boblen Blechknöpfe überein, doch verwendet man 
zur Vereinigung der einzelnen Teile Preſſen mit 
je zwei Batrizen und Matrizen. Uniform: und 

Livreefnöpfe find entweder maſſiv (gegoſſen oder 

geprägt) oder bobl. 

Die K. aus Steinnuß, Perlmutter, Kotosnuf: 
ſchalen, Horn, Holz u. ſ. w. werden auf der Dreb: 
bank gedrebt. Die Steinnüfje werden in Scheibhen 

ejchnitten und aus diefen freisrunde Platten ge: 
toben. Die fertigen K. werben geſchliffen und 
poliert; aud kann man die Oberfläche derjelben 
färben. Cine bedeutende Konlurrenz wird jekt den 

Horn: und Steinnußfnöpfen von den K. aus Hart: 

gummi gemacht, zu deren Fabrikation die Abfälle 

der Kautſchulinduſtrie verwendet werden. 

Ruopfhornweipe, j. Keulenweſpe. 

Kuopflochdoperation, j. Boutonniere. 

Knopfipieher, ein Hirich, bei dem die Anfänge 
der Spiehbildung in Haarknöpfen auftreten. 

'  Muoppereifen, joviel wie Zaineiſen. 
Knoppern, |. Salläpfel und Aderdoppen. _ 
Knorpel (Cartilago), feite, elaftijche, milchweiße 

oder gelbliche Subitanz des tieriichen Organismus, 

‚welche bärter ald die Sehnen: und die Mustel: 

ſubſtanz, aber weicher ald das Knochengewebe iſt 
und dazu dient, das Gerüft des Körpers (mie des 

Ohrs, der Nafe, Augenlider, Luftröbre, des Kebl: 

| —* und Bruſtkaſtens) zu vervollſtändigen, die 

Gelenlenden der Knochen zu überziehen und den 
ſich an manden Stellen bin und ber fchiebenden 

Sehnen über dem Knochen eine weichere Unterlage 

zu geben. Im Fötus beiteben die Knochen in früber 

Zeit gleichfalls nur aus R., der ſich nach der Geburt 

und wäbrend des eriten Kindesalters nur allmäb- 

lich durch Ablageruna von Kalkjaljen in Knochen— 
newebe ummandelt. Man unterjcheidet nach dem 

Bau wahre oder hyaline K. und Faſer- oder 

Netzknorpel, die au chemiſch verſchieden find, 

injofern als der byaline K. beim Kochen mit Waſſer 

eine leimäbnliche Subſtanz (j. Chondrin) giebt, 
der Faſerknorpel nicht. Der wahre K. bejist eine 
gleichartige, glasartig homogene, der Faſerknorpel 
eine ftreifige, dem Bindegewebe äbnliche Grund 
oder Intercellularſubſtanz; beiderlei Grunpjubitan: 
zen Schließen aber ähnliche runde, von einer diden 
glaſigen Hülle umgebene Bellen. die jog. Knorpel: 
zellen, ein. In neuerer Zeit it nachgewieſen, daß 
der wahre (byaline) K. nur ſcheinbar eine bomogene 

Struktur beißt und in MWirklichleit ebenfalld aus 

Faſern nebjt einer Fettſubſtanz aufgebaut ift. Die 

K. befigen weder Blutgefäße noch Lymphgefäße und 

Nerven, find von einer feiten, der Ernährung dienen: 

den Faſerhaut, der jog. Knorpelbaut (perichon- 

drium), überzogen und baben, zumal im Alter und 
bei gewilien entzündliben Ernäbrungsftörungen, 
große Neigung, zu verlalten und zu verknöchern. 
was unter Umftänden jchwere Beeinträchtigungen 
ihrer pbofiol. Funktionen (Unbemweglichteit des Brut: 
taftens bei Verkaltung der Rippenfnorpel, der Wir 
beljäule bei Bertnöcherung der Wirbelfnorpel u. dal.) 

bervorruft. Ganz verjhieden vom eigentlichen K. 

ift der Knochentnorpel. (S. Knochen, ©. 445b.) 

Knorpelfifche, bis in die neueite Zeit Bezeid 
nung für alle Fiſche mit Inorpligem Stelett. ‘est 
trennt man biejelben, indem man die niedrig orga— 
nifierten Rundmäuler (ſ. d.) als eigene Klajje von 
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den Fiſchen überbaupt abicheidet, und nennt KR. oder | Konteradiniral befördert, wurde er Ende 1884 Chef 
des Weſtafrikaniſchen Geſchwaders und ſchlug da: 


Seladier (Selachii, Chondropterygii, Elasmo- 
branchii) Fiſche mit Inorpligem Stelett, wohlent: 
widelten paarigen Floſſen, mit mustulöjem, viel: 


Happigem Nortenitiel (Conus arteriosus) am Herzen 


und einer Spiralllappe im Darm. Es gebören bierzu, 
außer der wenige Arten umfalienden Gruppe der 
Seelatzen (ſ. d.), die Quermäuler (Plagiostamata), 
welche man in die Haifiiche (j. d.) und Rochen (ſ. d.) 
einteilt, die eine fnorplige Schädellapſel, aber un: 
volllommen vertaltte, woblgetrennte Wirbel, einen 
vom Schädel getrennten Oberliefer, der in Wahrheit 
das mit dem Quadratbein verjhmolzene Gaumen: 
bein darstellt (ein echter Überliefer fehlt), ein großes, 
auergeftelltes Maul auf der Bauchjeite und zahlreiche 
(fünf bis —1— getrennte Kiemenſpalten an den 
Seiten des Halſes befigen. Die Gattung Störe 
(1.d.), welche man des fnorpligen Steletts wegen 


jrüber ebenjallö zu den K. redinete, gebören der 


beutigen Klajjififation nach zu den Ganoiden oder 
—— (. 2.). 

orpelgeichwulft, Enhondrom (Enchon- 
droma), frantbafte, meift rundliche oder fnollige, vor: 


zugsweiſe aus Knorpelgewebe bejtebende Geſchwulſt, 


die bisweilen die Größe eines Kinderlopf3 erreicht 
und am bäufigiten von den Knochen, insbejondere 
von den kurzen Rohrenknochen der Finger und Heben, 
jeltener von drüfigen Organen (Speicheldrüſen, Ho: 
den, Eierjtod) ausgeht. Die K. entwidelt ſich vor: 
wiegend im jugendlichen Alter, wächſt im allgemei- 


nen nur langjam und kann nur durch Operation | 


entfernt werden. [Rnorpel. 


orpelgewebe, j. Gewebe (anatom.) und | 


Knorpelhant, j. Knorpel. 
Knorpelkirſchen, ſ. Kiriche. 
ſtuorpelleim, ſ. Chondrin. 
ſtuorpeltang, ſ. Carrageen-Moos. 
—— f. Knorpel. 

Knorr, 
für Georg Wolfgang Knorr, geb. 30. Dez. 1705 
zu Nürnberg, aeit. dajelbit 17. Sept. 1761, befannt 
als Kupferſtecher für naturhiſtor. Werte. 

Kuorr, Eduard, Admiral, geb. 8. März 1840 
in Saarlouis, trat 1854 als Kadett: Aipirant in 
die preuß. Marine. 1856 zum Seeladetten ernannt, 
1859 zum Unterlieutenant befördert, machte er auf 
der «Elbe» die oftafiat. Erpedition von 1859 bis 
1862 mit. Nach feiner Rüdtehr wurde er Xieutenant 
zur See und 1865 Rapitänlieutenant. 1870 erbielt 
er den Befehl über dad Dampflanonenboot Meteor, 
ging damit nad MWeftindien und ſchlug dort wäh: 
rend des Deutich:yranzöfifhen Krieges in einem 
Gejeht bei Habana 9. Nov. 1870 den bedeutend 
arößern und ftärter bemannten Avifo Bouvet, der 
nur dur Flucht auf neutrales Gebiet der Weg: 
nahme entging. 1871 erfolgte 8.3 Beförderung 
zum Korvettentapitän und zum Direktor des Hydro: 
grapbiihen Amtes im Marineminifterium; 1874 
erhielt er das Kommando der als Kadettenſchulſchiff 
dienenden Kreuzerfregatte Hertba, mit der er eine 
dreijährige Neije nah dem Großen Ocean machte, 
wäbrend deren er 1876 zum Kapitän zur See vor: 
rüdte. Auf diejer Reiſe wurde von ihm der Freund⸗ 
ſchafts⸗ und Handelsvertrag mit Tonga abgeſchloſ⸗ 
jen. 1878—81 war er DOberwerftdireltor in Wil: 
helmshaven, dann bis 1884 Chef des Stabes der 
Admiralität, und während der fommerlichen Ge: 
— 1881 und 1882 Befehlshaber der 

anzerfregatte Friedrich der Große. 1883 zum 
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inter naturbiftor. Namen Bezeichnung | 
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feſtigt find, ich gegenfeitigin a BE 


mit 20. bis 22. Dez. den Negeraufitand in Kamerun 
nieder. Hierauf ans er als Chef des Kreuzer: 
geſchwaders nah Sanfibar und zwang den Sultan 
zur Anerkennung der deutſchenSchutzherrſchaft in Oſt⸗ 
afrika. Dann ſegelte er mit dem Kreuzergeſchwader 
nach Auſtralien und Nordchina und kehrte 1886 
nochmals nach Sanſibar zurück. 1888 wurde er 
Chef der Manöverflotte und begleitete Kaiſer Wil: 
beim II. nad) der ruſſ., ſchwed. und dän. Hauptitadt. 
1889 wurde er zum Viceadmiral und Chef der 
Marineftation der Oſtſee und 1893 zum Admiral 
befördert. R. verfaßte ein «Handbud der Schiffs: 
dampfmajchinentunde» (Berl. 1867). 

Knorr, Ludw., Chemiler, geb. 2. Dez. 1859 zu 
Münden, ftudierte dort, in Heidelberg und in Er: 
langen, habilitierte fih im März 1885 in Erlangen, 
wurde 1888 außerord. Profeſſor in Würzburg und 
1889 ord. Profeſſor in Jena. Seine ſynthetiſchen 


Verſuche mit dem Ncetejjigeiter führten ibn u. a. zur 


Entdedung der Borazolverbindungen, unter denen 
das Antipyrin von hervorragender Bedeutung iſt. 
Kudfod (auch Knoſſos, beiler ald Gnoſſos), 
bedeutendite Stadt der Anjel Kreta im Altertum, 
etwas oberhalb des Meers und der jegigen Haupt: 
ftadt Candia, war der Königsſih der Minos, wurde 
jpäter von Doriern beſetzt und teilte ſich mit dem 
ſudl. Gorton in die Herrichaft der Inſel. Wie auch 
die alten Münzen der Stadt andeuten, verlegte die 
— das Labyrinth (j. d.). 
oſpe, in der Botanik jede Anlage zu einem 
Zweige (Sproß, Trieb). Eine ſolche unentwicelte, 
aber entwicklungsfähige Zweiganlage beſteht ſtets 
aus einem centralen Organ, der Knoſpenachſe, 
und aus Blattorganen, die an der Knoſpenachſe be— 


deden und deren jedes in ſehr verſchiedener Weiſe 
gebogen, gefaltet oder gerollt fein fann. Man be: 
zeichnet dieje Lagerungsverbältniffe ald Knojpen: 
lage. Je nachdem eine K. bei ihrer Entfaltung einen 
beblätterten Trieb, oder bloß eine oder mehrere Blü: 
ten, oder einen mit Blättern und Blüten bejekten 
Zweig bervorbringt, unterjheidet man Blatt:, 
Yaub: oder Zweigknoſpen, Blüten: und ge: 
miſchte 8. Die Yaub: und gemijchten Knojpen 
verwandeln fich dadurd in einen beblätterten oder 
Blätter und Blüten tragenden Zweig, dab die 
Knoſpenachſe ſtarkes Länaenwahstum zeint, wo: 
durd die an ihr ſihenden Blattorgane voneinander 
nerüdt werden. Gleichzeitig oder jpäter debnen und 
breiten fich dieje Blattorgane ebenfalls aus und be: 
fommen jo allmäblich die Geitalt, die fie im fertigen 
AZuftande zeigen. Die Yaublnojpen zerfallen ihrer 
Entwidlungsgefbichte nab in normale und Ad: 
ventivfnojpen, eritere ihrer Stellung nad in End-, 
Gipfel: oder Terminalknoſpen und in Sei— 
ten= oder Achſelknoſpen. Die normalen X. 
bilden fib nämlich ftets am Ende eines Zweigs 
(Stengels) und in den Achſeln der Blätter, die Ad— 
ventivfnojpen oder Adventivjprojjen ent: 
wideln ſich an andern Stellen der Stammorgane. 
In einigen Fällen können Adventivfnoipen aud an 
Blättern ent teben. Die meijten normalen K. treiben 
ſofort aus (verwandeln ſich in einen Zweig), wenn 
fie völlig entwidelt und die zur Entfaltung nötigen 
Bedingungen (Wärme, Feuchtigleit u. ſ. m.) vor: 
banden find (die gewöhnlichen Winterfnofpen der 
Bäume im Frühling), manche dagegen, die jog. 
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rubenden 8. oder fhlafenden Mugen, ver: 
mögen jabrelang in Untbätigkeit zu verbarren und 
werden nur durch befondere Berbältniffe (Inſekten— 
fraß, Froft), welche die austreibenden K. oder die 


aus —— entſtandenen Triebe vernichten, zum 
en veranlaßt. Neben den normalen und | 


Mustrei 
Adventivlnoſpen unterjcheidet man noch jog. accei: 
ſoriſche oder Beiknoſpen, die ſich bei einigen 
Pflanzen dicht über oder neben der Achſeltnoſpe 
finden und meijt zu zweien oder mebrern auftreten. 
liber K. in der Zoologie ſ. Knojpung. 

Knofpenftrabler, j. Blajtoideen. 

Kuofpenwidler, Nameeiner ganzen Anzablvon 
Wicklern aus den Gattungen Retinia und Grapto- 
litha, die in Knoſpen von Bäumen und Sträuchern 
leben, jo der Kiefernfnojpenmwidler (Retinia 
turionana Hübn.), der graue K. (Graptolitha 
eynosbatella Z.), ver Tannentnofpenwidler 
(Graptolitha nigricana H. $.), der rote K. (Grap- 
tolitha ocellana W. V.). 

Kunofpung oder Sproſſung, in der Zoologie 
eine Art der Fortpflanzung niederer Tiere, die jich 
dem individuellen Wachstum am innigften an: 
ichließt, namentlib dann, wenn die Knoſpen ſich 


nicht losloſen und lein felbjtändiges Leben anfan: | 


aen, fondern mit dem Stammtier als Kolonie im 
ZJufammenbange bleiben. Die K. ift die Bildung 
eines für das Stammtier nicht integrierenden Teils, 
der fich zum neuen Individuum ausbildet. Diejer 
Prozeß tann an beliebigen Hörperitellen vor fich 
neben (Schwämme, mande Polypen und Moos: 
tierhen) oder an ganz bejtimmten Stellen, wobei 
fib unter Umftänden der proliferierende Herd ala 
Keimftod (f. Ealpen) lofalifiert und fo zu den 


Geſchlechtsorganen bez. Keimförpern namentlich | 
zunäcft auf partbenogenetiibem Wege ſich fort: 
pflanzender Geſchöpfe (Blattläufe, Fliegenlarven, ' 


Sporocpiten der Saugwürmer u. ſ. w.) in gewiſſem 
Sinne binüberleitet. Am berühmteften it wegen 
der K. ſowie wegen der ſich dieſer nabe anſchließen— 


den Teilung (f. d.) der Süßwaſſerpolype(ſ. d.). Mit | 


wirtlibem Wachstum fällt die K. dann zufammen, 


wenn, wie 3. B. bei ven Rohrenpolypen (ij. d.), die 


aus dem Stammweſen hervorgegangenen Knoſpen 
nicht nurnicht abfallen, fondern infolge von Arbeits: 
teilung einen integrierenden Teil des Stammtieres 
bilden, verjchiedenen beitimmten Funktionen dienen 
und damit verjchiedene beitimmte Geitalten an: 
nehmen und, indem fie untereinander im Zufam: 
menbange bleiben, eine Kolonie daritellen, zu welder 
fie fidh verbalten wie Organe zu einem Ginzelmefen. 

Knoſſos, Stadt auf Kreta, ſ. —— 

Knötchen, Hautkrankheit, ſ. Papeln. 

Knötchenflechte, ſ. Schwindflechte und Haut: 
trankheiten (ver Haustiere, Bo. 8, ©. 906b). 

Knötchenitich, ſ. Stiderei. 

Knoten, zunächſt die Bezeihnung für eine rund: 
lie, fefte Erböbung an einem Körper, dann ins: 
befondere eine jolde, wenn fie durch fejt zufammen: 
gezogene Verſchlingung biegſamer Körper entitan: 
den ijt, wie z. B. der Rt. eines Fadens, eines Tuchs 
u. ſ. w. In übertragener Bedeutung bezeichnet man 
dann auch mit K. eine Verwicklung der Verbältnijie 
und jpricht in dieſer Hinficht von einem Gordiſchen 
Kt. (f. Gordium) als einer unlösbaren Verwicklung 
u. ſ. w.; in&bejondere jpricht man in diefem Sinne 
beim Drama von einem K. ald dem äufßeriten Buntt 
der Verwidlung, deſſen Schürzung aus dem natür: 
liben Verlauf der Handlung bervoraebt und deilen 


Kuojpenftrahler — Knoten 


Loſung nicht gewaltfam (ſ. Deus ex machina), fon: 
dern notwendig fich ergeben muß. ‚Ferner bezeichnet 
dann K. oder Knotenpunkt eine Verbindung meb: 
rerer zufammenlaufender Linien, wie 4 B. Meg: 
Inoten, Gifenbabntnotenpuntt u. |. w. 

In der Shwingungälehre und der Aluſtik 
beißen 8. (Schwingungstnoten) oder Knoten— 
punkte ſolche Punkte, welche die ſchwingenden 
Stüde derart trennen, daß fie von dieſen —— 
zeitig nach entgegengeſetzten Richtungen mit gleicher 
Kraft gezogen werden, weshalb ſie in Ruhe bleiben. 
(S. Wellen.) Die K. ſchwingender Saiten werben 
durch Papierreiterchen, die bier in Ruhe bleiben, 
 erfichtlich gemacht, während fie von den ſchwingen— 
den Punkten der Saiten abgeworjen werden. In der 

Mitte zwiſchen zwei K. liegen die Shwinqungs: 
baäuche, wo die ſchwingende Bewegung am ſtärkſten 
erſcheint. Cine Reihe aneinander liegender K. bilden 

eine Knotenlinie, die bei den Klangfiguren (f. d.) 

durch aufgejtreuten Sand erfichtlich gemacht werden. 

Bei den Ylüffigteitsitrablen des Ausfluffes beißen 

‚ die fich zeigenden Einſchnürungspunkte ebenfalls K., 
| während die weitejten Anfchwellungen des Ausfluß: 
ſtrahls als Bäuche bezeichnet werden. 
In der patbologiihen Anatomie ift K. eine 
| widernatürliche Anbäufung und Anſchwellung trant: 
bajter Maflen, 3. B. Gichtinoten, Hämorrhoidal— 
Inoten u. ſ. w. 

In der Botanik nennt man K. die —— 
Anſchwellung der Gelenke gegliederter Pflanzenteile, 
wie z. B. im Halme der meiſten Gräſer. (S. Stamm.) 

In der Aſtronomie ſind die K. die beiden 
Durchſchnittspunkte zwiſchen der Ekliptik und der 
Bahn eines Himmelskörpers. Die Gerade, welche 
die beiden K. verbindet, beißt die Knotenlinie. 
(S. Elemente der Bahn eines Himmelstörpers.) 
Bei den Planeten, Kometen und Meteoriten gebt die 
Knotenlinie durch den Sonnenmittelpuntt; bei den 
Monden dur den Mittelpunkt des Planeten, um 
den fie fih bewegen. Man unterfcheivet den auf: 
‚fteigenden &. (N) und den abjteigenden ft. 
(7); in erfterm fehneidet der betreffende Himmels: 
förper von Süden ber fommend die Cfliptif, in leß: 
term, 180° von ibm abitebenden Buntt, gebt er 
‚ von Norden fommend durch die Ekliptik bindurch. 
ı Infolge der von den verjhiedenen Körpern unſers 
| Sonnenfpitemd aufeinander ausgeübten Störun: 
gen (f. d.) find die K. ihrer Babnen nicht unver: 
‚ änderlih, jondern bewegen ſich im Laufe der Zeit 
‚ auf der Ekliptik von Oſten nah Weiten Dieje Be: 
| wegung it faft durchgängig ſehr langſam und beträgt 

im Yaufe eines Jabres nur wenige Bogenjelunden; 
nur beim Erbmond erreicht fie einen erbeblichen 
Betrag, indem deſſen K. ſchon in 6798 Tagen 
(18,7 Jahre) einen vollen Umlauf in Bezug auf 
ı den Früblingspunft vollenden. Die Zeit, die der 
| Mond braucht, um wieder zu demfelben K. zurüd: 
' zufebren, nennt man den Dradbenmonat (der 
 auffteigende K. heißt aub Drabentopf, ver ab: 
ı fteigende der Drabenibmwans); er ift fürzer als 
der gewöhnliche (ſynodiſche) Monat, weil die K. 
aleibfam dem Monde entgegenrüden. Da das Ein: 
treten von Finfternifien der Sonne und des Mondes 
wejentlich von der Yage der Mondsknoten abhängig 
ift, jo lehren die Finjterniffe in dem Cytlus von 
ı etwa 19 Jahren in nabe derjelben Neibenfolge wie: 
| der. Die genaue Kenntnis der Bewegung der Monds⸗ 
ı Inoten ijt auch für die Berechnung aller durch den 








Artikel, die man unter ® vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Knotenausſchlag 


Mond erzeugten Störungen von Wichtigkeit. — 
Über den jeemänniichen Ausprud K. j. Yog. 
Suotenausfchlag, j.Hautkrantheiten (der Haus⸗ 
Knotenbiume, j. Leucojum. [tiere). 
Knotenfänger, ſ. Bapierfabrilation. 
Anotenlinie, j. Knoten und Klangfiauren. 
Anotenmonat, ſ. Monat. 

Anotenmood, deutſcher Name der Moosgat— 
Bryum ({j. d.). [}. Singularitäten. 
otenpunkt, j. Knoten; K. in der Geometrie, 

Snotenichrift, i. Quippu. 

Snöterich, PBilanzenaattung, j. Polygonum. 

Stnottenerz, Bleialanz, der in Form von kleinen 

bis erbiendiden Knötchen jebr gleichmäßig und auf 

große Gritredung bin dem bellen Buntjanditein in 
der Gegend von Commern und Mechernich ſpreuß. 

Rheinpropinz) eingeiprengt it. Aus dem K. werden 

täglih 2000 Etr. metalliiches Blei dargeitellt, die 

größte Bleiprodultion des europ. Feſtlandes. 

Knowle is power (cnal., ſpr. nolledſch 
is pau'r), «Wiſſen iſt Macht», ipribwörtliches Citat 
aus Bacons «Religious meditations» (1598). 

Anowles (jpr. nobl3), James Sheridan, engl. 
Dramatiler, geb. 12. Mai 1784 zu Cork, betrat 
früh die Bühne, aber ohne hervorragendes Talent. | 
Allgemein belannt wurde er durch die Tragödie 
«Caius Gracchus» (1815), worauf 1820 «Virginius», 
1825 «William Tell» und 1832 «Ihe hunchback» 
erſchien, der außerordentlichen Beifall fand. Bon | 
nun an war er der beliebteite engl. Theaterdichter, 
doch haben jeine Stüde mebr Bübneninterefie als 
yoet. Wert. Als fein beites dramat. Erzeugnis gilt 
«The love chase» (1837; deutih von Blum, von 
Gerhard und von Sujemihl). K. machte 1835 eine | 
Reife nach den Vereinigten Staaten, wo er dramat. 
Voritellungen gab; jeit 1845 entſagte er jedod) 
der Bühne. Im Romanfahe, dem er fich jet zu: 
wandte, war er weniger glüdlih. Seine Erzäblun: 
gen und Skizzen bat er gejammelt u.d. T. «The 
elocutionist, a collection of pieces in prose and | 
verse» (in zablreiben Auflagen gedrudt). Er ftarb 
- 30.Nov. 1862 zu Torquay. Nach feinem Tode er: 
ihienen 8.’ «Dramatic works» (Yond. 1863). 

Knowno (engl. ipr.nobnötbings, «Nicht: 
wijler»), Name einer polit. Bartei in den Vereinigten 
Staaten, die 1853 von Judſon in Neuyork ala Ge: 
beimbund organifiert wurde und alle auf ihre Zwecke 
bezüglicen ‚ragen mit «ch weiß nicht» beantworten 
mußte, wober fich ihr Name jchreibt. Ihr Hauptzweck 
war, den polit. Einfluß der Cingewanderten und | 
namentlich die wachſende Macht der katb. Kirche 
zu belämpfen. Bei der Bräfiventenwahl 1856 zer: 
iplitterten ſich die K. in eine nördl. und eine jüdl. 
Fraltion. Bald darauf verſchwanden jie ganz 
vom polit. Schauplab. 

Ruog (ipr. nor), John, Reformator Schottlands, 
geb. 1505 zu Giffordgate bei Haddington, ftudierte. 
zu Glasgow und St. Andrews Theologie und Rechte: 
wiſſenſchaft und wirkte bis 1544 als Notar in 
Haddington; dann wurde er Lehrer. Entſchiede— 
nen Einfluß batte auf ihn der durch Kardinal | 
Beaton als Keper verbrannte Wijbart. K. billigte 
die darauf folgende Ermordung Beatons. 1547 
wurde er Prediger. Seitdem war K. in alle 
tirhlichen und. polit. Kämpfe verflodhten, die der | 
Durchführung der Reformation vorangingen, und . 
prägte ihr den eigentümlichen Ebaralter des Puri— | 
tanismus auf. Bei der Einnahme von St. An: 
drews geriet K. 1547 in franz. Kriegögefangen: | 


tu 
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ibaft und fam auf die Galeeren; 1549 befreit, pre: 
digte er meilt im Norden Englands. Als die kath. 
Maria den engl. Thron beitieg, ging K. 1554 nad) 
Genf und benuste den Umgang mit Ealvin zu 
gründlichen tbeol. Studien. Auch arbeitete er bier 
an einer engl. Bibelüberjeßung, genannt die «Genfer 
Bibel», und jchrieb den « Trompetenjtoß wider das 
monjtröje Regiment der Weiber» ſowie die « Kurze 
Grmabnuna an England» zur Annabme der Refor: 
mation. Als der Bürgerkrieg in Schottland unver: 


- Rnüppeldammt 


| meidlich geworden war, kehrte K. im Mai 1559 da: 


bin zurüd. Gine von ibm zu Bertb gehaltene Predigt 
veranlaßte einen allgemeinen Sturm gegen tatb. 
Bilder und Altäre. Obgleich ein Breis auf feinen 
Kopf gejeht war, predigte er überall im Yande und 
richtete, ſoweit die Herrichait der Barone reichte, 
evana. Gottesdienite ein. Zugleich unterbandelte er 
mit England um Hilfe. Mit dem Tode der für die 
abwejende Königin regierenden Königin: Mutter, 
Maria Guiſe (1560), aewann der Broteftantismus 
freiere Hand, der Katbolicismus wurde in Schottland 
verboten und K. Brediger an St. Giles in Edinburgh. 
Neue Kämpfe erboben fib, als Maria Stuart 1561 ° 
den jchott. Boden betrat und K. ibr entgegenwirfte. 
1566 verließ K. Edinburgh und kehrte erit zurüd, 
als Maria nah Darnlevs Ermordung gefangen 
aelekt war. Der Bürgerkrieg, den die Partei der 
Königin 1571 veranlaßte, vertrieb ibn nochmals 
aus feinem Amte. Nach Herftellung der Ruhe lebrte 
er Aug. 1572 nad Goinburgb zurüd, wo er ſchon 
24.Nov.1572 ſtarb. Nach feinem Tode erſchien feine 
«History of the reformation of religion within the 
realm of Scotland». Der vierten Ausgabe der: 
jelben (Edinb. 1722) find feine übrigen Werte bei: 
aefünt. Cine Ausgabe feiner «Works» in ſechs 


' Bänden veranftaltete David Yaing (Edinb. 1864). 


— Bal. Brandes, John K. (Elberf. 1862); M’Erie, 
Life of John K. (neueite Aufl., -beiorgt von Andr. 
Crichton, Belfait 1874); Yorimer, John K. and the 
church of England (Yond. 1875); W. M. Tanlor, 
John K: (ebd. 1884). 

Kuogpville (pr. nörwill), Hauptitadt des County 
Knor im nordamerift. Staate Tenneſſee, am rechten 
Ufer des ſchiffbaren Tenneſſee und an mehrern 
Babnen, in fruchtbarer Gegend ſchön gelegen, it 
Hauptbandelsplag des öftl. Tennefiee. K. batte 
(1890) 22535 E., gegen 9693 im J. 1880. In K. 
befindet fi die East-Tennessee University mit 
einer landwirtichaftlichen Schule. 1863 war K. vor 
den Kämpfen bei Chattanooga ſtrategiſch wichtig. 

Knth. oder Kth., hinter lat. Pflanzennamen 


| —— für Karl Sigismund Kuntb (j. d.). 
Sn 


ÜUgebirge, bewaldete Maſſe aus Buntſand— 
itein im preuß. Reg.-Bez. Caſſel, zwiſchen Fulda 
und Schwalm, aus breiten Rucken und Hochflächen 
mit kleinen Kuppen gebildet. Den Mittelpuntt bil— 
det das baſaltiſche Knüllkopfchen (636 m) und der 
Eiſenberg (630 m) bei Schwarzenborn. 

Knüpfteppich, ſ. Teppich. 

Kuuphie, ägypt. Gott, ſ. Chnum. 

Knüppeldamm, eine Art Kunftitraße(i. Straßen: 
bau) auf jumpfigem oder moorigem Untergrunde. 
Man legt quer zur Strede Abjchnitte junger Kiefern 
oder Tannen (ohne Zweige, 8—12 cm jtarl) auf 
zwei Randhölzer und überdedt fie Durch zwei weitere 
Ranphölzer. Diele in ver Langsrichtung der Straße 
liegenden Randbölzer werden durch grüne Weiden: 
zweige (Bindeweiden) oder beifer durch Drabt ver: 
bunden. Dann wird die Straße mit Kies überdedt. 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufudhen. 
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Statt der Knüppel werden auch Faſchinen (ſ. d.) 
verwendet. (S. Damm.) 

Stnurrhähne (Triglidae), Familie der panzer: 
mwangigen Fiſche (j. Panzerwangen) mit breitem, 
mit Inöhernem Panzer verjebenem Kopf, jchlan: 
tem, mit Heinen Schuppen bevedtem Rumpf und 
gewaltigen Bruftfloffen, vor denen jederſeits ſich 
drei eigentümliche, fingerförmige Anbänge befinden, 
mittels deren ſich die K. kriechend auf dem Meeres: 
boden bewegen tönnen. Abgejeben davon, daß die 
K. brillant deep vermögen fie jib auch aus 
dem Waſſer zu erbeben und eine Strede weit in 
der Luft fortzubewegen. br deuticher Name rübrt 


von der Gigentümlichkeit dieſer Tiere ber, beim’ 


Herausnehmen aus dem Wafler eine Inurrende 
Stimme bören zu laſſen, die in der dur den 
offenen Gang aus der Schwimmblaſe entweichen: 
den Luft ihren Grund bat. Bon den etwa 40 in 
den Meeren der tropiihben und gemäßigten Genen: 


ven lebenden Arten iſt die befanntefte vergemeine 


#nurrbabn (Trigla hirundo Bloch, ſ. Tafel: 
Fiſche IV, Sig. 8), den man auch bäufig in Aqua: 
rien ſieht. Einer verwandten Gattung gehört der 
ſchöne amerikaniſche Knurrbabn (Prionotus 
tribulus ©. V., j. Zafel: Buntfarbige Fiſche, 
Sg Br. 6, ©. 828) an. 

ut, Canut oder Kanut, der Große, König 
von Dänemark und England, geb. um 995, ein Sohn 
des Königs Svend, der 1014 im Kampf um die Herr: 
ſchaft in England jtarb, begann jeine Thätigkeit mit 
der Fortſetzung dieſes Kampfes. Der tapfere Wider: 
itand des Königs Comund Sronfide bewog K. zu 
einem Teilungdvertrag 1016; aber die Ermordung 
Edmunds bracte ihm die Herrſchaft über das aanze 
Land, welche er durd die Vermäblung mit Etbel: 
reds Witwe Emma befejtigte. Er brachte durd eine 
aerechte Negierung das tief zerrüttete Yand zu fried: 
liher Ordnung und Woblbabenbeit. 1027 war er 
bei Konrads II. —— in Rom zugegen und 
verband ſich mit dieſem gegen die Polen, wofür ihm 
das Land zwiſchen Schleiund Eider überlafien wurde; 
jeine Tochter Gunild wurde dem TIhronerben Hein: 
rich III. vermäblt. Auch die Bommern, Ermländer 
und Samländer bezwang K. und gewann 1028 das 
Nönigreib Norwegen; nad jeinem Tode (12. Nov. 
1035) zerfiel jeine Herrichaft rajch wieder. 

Auut IV., der Heilige, König von Dänemart 
(1080—86), Sobn Spend Eſtridſens, bielt mit Kraft 
und Kübnbeit die Ordnung im Reiche aufrecht. Im 
Begriff einen Zug gegen Gngland vorzubereiten, 
mußte er vor jeinen aufrübreriichen Untertbanen 
nad Odenſe flüchten, wo er in der St. Albanitirche 
10, Juli 1086 ermordet wurde. 1101 wurde er als 
eriter nationaler Heiliger Dänemarks fanonifiert. 

Knut VL., König von Dänemark (1182—1202), 
aeb. 1163, Sobn Waldemars I. d. Ör,, verweigerte 
nad jeiner Ibronbefteigung dem Kaiſer Friedrich 1. 
die Huldigung, zu welcer ſich nod fein Bater ver: 
ftanden batte, und brachte die Fürſten Pommerns 
und Medlenburgs in Abbängigteit, ſodaß er 1188 
den Titel eines Königs der Dänen und Slawen 
annebmen konnte. Zur Ausdehnung feiner Herr: 
ſchaft über die Küſten der Oſtſee benußte er den 1198 
ausbrechenden Thronftreit im Deutſchen Reiche, in 


welchem er fib auf die Seite der Welfen ftellte | 


und mit überlegener Macht ven Grafen von Hol: 


jtein, Adolf von Schaumburg, angriff. Er joa 1200 | 


die Dithmarſchen zu ſich berüber, gewann Rends— 


burg und Rateburg, und jein Bruder Waldemar | 


| 
| 








Knurrhähne — Koagulieren 


nahm endlich 24. Dez. 1201 den Grafen in Ham: 
burg gefangen. Um dicjelbe Zeit verlobte er feine 
Schweſter Helena mit dem Welfen Wilhelm von 
Lüneburg; fie wurde die Stammmutter des jpätern 
welfiſchen Geichlehts. Seine Schweiter Ingeborg 
(ſ. d.) war mit König Philipp Auguit von Frankreich 
vermäblt. K. jtarb 12. Nov. 1202. — Bal. Ufinger, 
Deutſch⸗dän. Geſchichte, 1189—1227 (Berl. 1863). 

Knute (ruf). knut), Brügelinftrument, beftehend 
aus aufeinander genäbten Riemen, die aus ein: 
geweihten und ungegerbten Häuten gejchnitten 
waren, ſodaß fie beim Eintrodnen raube Kanten 
erbielten, wurde in Rufland bis ins 19. Jabrb. als 
Strafmittel bei Vergeben aller Art, namentlich au 
bei politifhen, angewendet. Es wurde unter Nito: 
laus dur die Pletj, eine Beitiche mit einem oder 
mebrern Riemen erfebt, und 1863 wurde auch das 
legtere Inſtrument bejeitiat. 

Knutsford (ipr. nöttsf'rd), Baron Sir Henry 
Thurſtan Holland, engl. Staatsmann, geb. 3. Aug. 
1825, ftudierte in Cambridge und wurde 1849 Ad— 
volat. Seit 1867 war er jurilt. Berater des Kolo- 
nialamtes, bis er 1874 in das Unterhaus gewählt 
wurde, too er fich den Konfervativen anſchloß. Un: 
ter Ford Salisbury war er Juni 1885 bis Sept. 


' 1886 Financial Secretary des Schakamtes, worauf 


er zum Vicepräfidenten des Ausichufles für Er: 
ziehungsweſen ernannt und in den Gebeimen Rat 
(Privy couneil) berufen wurde. Im Jan. 1887 
wurde er im zweiten Ninifterium Salısbury Staats: 
jefretär für die Kolonien und führte als folder den 
Vorſitz in der Kolonialtonferenz, die in demfelben 
Sabre in London ftattfand. Mit Salisburn trat 
er Aug. 1892 von feinem Amt zurüd, nachdem er 
1888 als Baron K. ind Oberbaus berufen war. 

Knüttelverfe, j. Knittelverſe. 

Kny, binter lat. Bflanzennamen Bezeihnung 
für Leopold Kny, acb. 6. Juli 1841 zu Breslau, 
Profeſſor der Botanik zu Berlin. 

Kuydna, Divifion in der Mejtprovinz der Kap— 
tolonie in Südafrika, mit berrliben Wäldern, zwi: 
ſchen der See und den Duteniquabergen, bat 2098qkım 
und (1891) 9652 €. Die Mündung des Knysna— 
fluſſes bei der Hauptitadt Melville (956 €.) bildet 
den beiten natürlichen Hafen für den Küftenbandel. 

KRoadjütor (lat.), in der röm.:katb. Kirche ein 
dem Biichof beftellter Gebilfe. Iſt ein Biſchof durch 
Alter, Krantbeit oder deraleichen in der Verwaltung 
jeines Amtes bebindert, jo darf er oder das Kapitel 
beim Bapite die Ernennung eines K. beantragen, 
der zeitweilig, längitens bis zum Tode des Biſchofs, 
deſſen Befugnifie auszuüben bat. Die Beitellung 
ſolcher 8. war feit der Entwidlung der bifchöfl. 
Berwaltungsbebörden immer jeltener geworden. 
Doch bat der Papſt auch in neuerer Zeit öfters 
dem Biſchof, mitunter ohne deſſen Zuſtimmung, 
einen ftändigen K. mit dem Rechte der Nachfolge 
zur Seite gejtellt. Dazu ift die Einwilligung des 
Kapitels, wo diejem das Wahlrecht zuftebt, nicht 
unbedingt erforberlih, wohl aber hat die Staat®: 
regierung in derartigen Fällen diejelbe Befugnis 
wie bei der Bejekung der biſchofl. Stelle. — K. heißt 
auc eine Klaſſe der Jeſuiten (ſ. d, Bv.9, S.906a). 

Ktoagulationdnekrofellat.:arch.,«Gerinnungs: 
tod»), ſ. Brand (Br. 3, ©. 411b). 

Koagulieren (lat), Serinnen, die Eigenihaft 
mancher gelöften Stoffe, unter gewiffen Bedingun= 
gen die gelöften Beitandteile in unlöslicher amor: 
pber Form abzujceiden. 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E anfzufuchen. 


Koagulum — 


Koagülum (lat.), das Gerinnjel; in der Medizin 
insbejondere der feſte Niederſchlag aus dem Blut, 
aud der Bluttuchen. (3. Blut, Bo. 3, ©. 158b.) 

Koaks, j. Kols. 

Koal (Eudynamis niger Vig. c Horsf.),|hwar: 
zer Kucuck, ein 41—43 cm langer Kududsvogel 
von Ähmwarzgrüner Farbe, bewohnt von Ceylon an 
ganz Indien bis zu den Vbilippinen. 

oala oder Beutelbär (Phascolarctus cine- 
reus (ray, ſ. Tafel: Beuteltiere IL, ig. 4), ein 


in Neuſudwales vorkommendes Beuteltier von etwa | 


s0 cm Fänge mit plumpem Körper, großem didem 


Kopfe und fünfzebigen Ertremitäten. Cin Schwan; | 


jeblt volllommen; der Belz iſt ſehr Dicht und wei 
und von ſchmutziggrauer Jarbe. Der X. ift ein nädt: 


liches, langſam ſich bewegende Klettertier, Das von 


Baumblättern und andern Begetabilien lebt. 


Roalieren (ji) oder Koaliiieren (irz.), ſich 


verbinden, verbünden. ‚ 
Koalition (fr;., vom lat. coalescere, zufammen: 


wachſen, verſchmelzen), Verbindung, Vereinigung, 


insbejondere aber die Verbindung mehrerer Mächte 
zum gemeinſchaftlichen Kampfe gegen eine einzelne 


Macht. Die K. iſt eine beiondere Art der Allianz | 


(1.d.). Ein Koalitiondminiiterium it ein jol: 
des, welches aus Mitgliedern verjibiedener Bar: 


teien (3. B. in England aus Whigs und Tories) zu: 


jammengejeßt iſt. Endlich beißt K. aud die zeit: 
weilige Bereinigung der Intereſſenten einer gewiſſen 
Klaſſe zur Erlangung wirtichaftlicher Vorteile, wie 
der Produzenten oder Anbaber gemifjer Waren, 


melde die Preije emportreiben wollen, oder der 


Arbeiter oder Arbeitgeber (ſ. Roalitionsredt). 


Koalitiondrecht, Roalitionsfreibeit, das 


Recht der Verbindung von Arbeitgebern ſowie das 
Recht der Arbeiter auf Vereinigung (Koalition) zum 
Zwed einer Berbeijerung ibrer Arbeitsbedingungen. 
Die Roalitionsfreibeit iſt desbalb für den Arbeiter 
notwendig, weil durch fie erſt die Freiheit des Arbeits: 
vertrags gewährleiſtet werden kann; vereinzelt iſt 
der Arbeiter dem Unternehmer gegenüber machtlos 
und muß ſich unter Umſtänden die härteſten Arbeits: 
bedingungen gefallen laſſen; mit feinen Kameraden 
verbündet, ftellt er eine — Macht dar. 
Namentlich aber, wenn den Unternehmern Koali— 


tionsfreiheit gewährt wird, muß dasſelbe Recht auch 
den Arbeitern zuſtehen. Erſt in neuerer Zeit hat 


man das K. den Arbeitern, wenigſtens den indu— 


ſtriellen, in den meiſten Kulturſtaaten gewährt; 
ſtüher waren die Vereinigungen von Arbeitern und | 


Arbeitgebern vielfach unter Strafe geitellt. Schon 
Adam Smith hatte das K. gegen die damalige 
Gejepgebung Englands verteidigt. 


bilfe der Arbeiter auf dem Wege der Bereinigung 
war mit jchweren Frreibeitäftrafen bedroht. 1824 
wurde diejes drakoniſche Geſetz bejeitigt und das 
Roalitionsverbot durch Gejeh vom 21. Juni 1824 
aufgehoben. Nur die Anwendung von Gewalt 
aegen Perfonen oder Eigentum, von Drohungen 
oder Einjchüchterungen, um den oder die Arbeit: 
geber oder deren Beauftragte zur Bewilligung der 
Wünſche der Arbeiter zu zwingen, wurbe mit Ge: 


längnis bedroht. Da infolge diejes Gejeges maflen: 


haft Koalitionen erfolgten und man die jhädlichen 
Wirkungen der Koalitionsfreiheit fürdtete, bean: 
tragte Huskiſſon 1825 die Niederjegung eines Bar: 
lamentsausſchuſſes zur Unterfuhung der Koali: 


t. Nah dem 
erneuerten Koalittonsgejeb von 1800 wurde bie 
Koalition wie ein Verbrechen beitraft; jede Selbit: | 
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| tionen. Das K. wurde dann zwar nominell auf: 
ı recht erhalten, aber 1825 in wichtigen Punkten das 
Gemeine Recht über Verſchwörungen für Koalitionen 
wieder in Kraft gejebt. Bon Strafen waren danadı 
befreit nur PVerjonen, die zufammenlommen, um 
die Yöhne und die Arbeitszeit feitzuftellen, welce 
ı die bei der Zuſammenkunft perjönlih Gegenwär: 
| tigen verlangen oder gewäbren follen, und die eine 
Vereinbarung zu diefem Zwed unter fich jelbit tref: 
ı fen. Alle andern Koalitionen zum Nachteil Dritter 
wurden wieder als Verſchwörungen und für ftraf: 
ı bar eerflärt. Grit in den jiebziger Nabren wurde das 
K. aewäbrt und zwar durch die beiden Gejeke vom 
29. Juni 1871 (betr. die Trade unions und betr. 
The ceriminal law amendment) und durch das Geſetz 
vom 13. Aug. 1875. 

Auch in Frankreich war durch Gejek vom 14. bis 
17. Juni 1791 das Verbot der Arbeiterloalition aus: 
geſprochen und gleichzeitig jede dauernde gewerb— 
liche Verbindung unterjant. Erheblich verſchärft 
wurde dieſes Verbot durch Gejek vom 22. Germinal 
XI (12. April 1803); 1810 wurde die Verfolgung 
der Koalitionen durch 88. 414—416 des Code penal 
geregelt; durch Geiek vom 27. Nov. 1849 wurden 
Unternebmer und Arbeiter binfichtlid der Strafen 
fur Koalitionen gleichgeitell. Durch Gejeg vom 
25. Mai 1864 wurde das K. gewährt, aber gleich— 
zeitig beitimmt, daß die Arbeiter beſtraft werden 
jollen, die die freie Ausübung der induitriellen 
Arbeit durch Gewalttbaten, Trobungen und betrüge 
riſche Borjpiegelungen zum Zwecke einer Erböhung 
oder Grniedrigung der Lohne zu hindern ſuchen. 

Was die preußiſch-deutſche Gejchgebung an: 
belangt, jo hatten die alten Roalitionsverbote no 
| in der preuß. Gewerbeordnung von 1845 Aufnabme 

gefunden. Wie in Preußen verbielt man ſich auch 
in den andern deutjchen Staaten zum K. ableb- 
nend. Der erjte deutjche Staat, der das K. ein: 
räumte, war Sachſen durd das Gemwerbegeiek 
vom 15. Dft. 1861. In den meisten andern Staaten 
wurde e3 erit eingeführt dur die Gewerbeordnung 
vom 21. Juni 1869; dort beftimmte $. 152: «Alle 
Verbote und Straibeitimmungen gegen Gewerb: 
treibende, gewerbliche Gehilfen, Gejellen oder Fabrik: 
arbeiter wegen Verabredungen und Vereinigungen 
zum Behufe der Erlangung günjtiger Yobn: und 
Arbeitöbedingungen, insbejondere mittel® Ein— 
jtellung der Arbeit oder Entlaffung der Arbeiter, 
werden aufgeboben. jedem Teilnehmer ſteht der 
Nüdtritt von folben Bereinigungen und Berabre: 
ı dungen frei und es findet aus lektern weder Klage 
‚ noch Einrede ftatt.» Der im Intereſſe der Freiheit 
notwendige Schuß gegen den Mißbrauch, die freie 
Entſchließung durch Drobungen zu beeinträchtigen, 
wurde in der Strafbeitimmung des $. 153 ge: 
jucht: «Wer andere durch Anwendung körperlichen 
Zwanges, durh Drobungen, durch Ghroerlegung 
oder durch Verrufserllärung bejtimmt oder zu be: 
ſtimmen ſucht, an ſolchen Verbindungen ($. 152) 
teilzunehmen oder ihnen Folge zu leilten» oder an- 
dere durch aleihe Mittel bindert oder zu bindern 
verjucht, von ſolchen Berabredungen zurüdzutreten, 
wird mit Gefängnis bis zu 3 Monaten beftraft, 
ſofern nad dem allgemeinen Strafgefeß nicht eine 
höhere Strafe eintritt.» Nur für ländliche Arbeiter 
| und Dienjtboten und für Schiffsknechte beſteht in 
Vreußen das KR. noch nicht; vielmebr beſtimmt das 
Gejek vom 24. April 1854, daß dieſe Perſonen, jo: 
bald jie die Arbeitgeber oder die Obrigkeit zu ge: 
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wiſſen Handlungen oder Zugeſtändniſſen dadurd 
zu bejtimmen ſuchen, daß ſie Die Einſtellung verab: 
reden, oder zu jolcher Verabredung auffordern, mit 
u nisftrafe bis zu einem Jahre beitraft werden. 

ten: waren Koalitionen der Arbeit: 
— und der Arbeiter durch die SS. 479, 480 und 
481 des allgemeinen Strafgeießes vom2 7. Mai 1852 


bei Strafe verboten. Diejes Berbot — ——— 


weiſe aber nur der Koalition der Arbeiter und ohne 


Hinzufügen einer Strafjanttion — wurde im $. 77 
der Gewerbeordnung vom 20. Dez. 1559 wiederbolt. 
Durch das Gejeß vom 7. April 1870 wurden die be: 


ftebenden Beitimmungen aufaeboben und die Koali: | 


tionen beider Parteien geitattet; doc find alle der: 
artigen VBerabredungen für die Betreffenden unver: 
bindlih. Jeder Verlu ch, der darauf abzielt, durch 
Ginjhüchterung oder durch Gewalt auf die Koalier: 
ten in der Meije einzumwirten, daß jie bei der Koali— 


tion verbarren, oder die Nichtloalierten zu zwingen, 


daß fie der Koalition beitreten, wird geſeßlich als 


verbotene und ftrafbare Handlung angeieben. 
In Belgien wurde das K. gewährt durd Gejek 


vom 31. Mai 1866, in Holland dur Gejek vom | 


12, April 1872; in "Italien herrſcht völlige Aſſo— 





ciationsfreiheit "und nur die Koalition zum Zwede | 


der Lohnerhöhung ift ftrajbar. — Litteratur j. Ge: 
werbvereine. 

Kvaptation (lat.), ? — 

Koätan (lat. coaetaueus), 
genoile, Zeitgenoſſe. 

b (engl. cob), Sammelname für mittelgroße, 
teäftige, für jeden alltäglichen Reitdienjt geeignete 
‘Biere. 
einen Bollblutpferd ab. Der K. wird aud) zuweilen 
zu Hebjagden und Wettreiten benußt. 

Koba, Landſchaft in Franzoſiſch-Guinea, ſüdlich 
von Senegambien, ſ. Kapitai. 

Kobalt (dem. Zeichen Co, Atomgewicht 59,5), 
ein metalliſches Element, das verhältnismäßig jelten 
in der Natur vortommt. Es findet ſich gediegen in 
dem Meteoreijen, außerdem in einigen Erzen, in 
denen es meiſt mit Schwefel und Arten verbunden 


Anfügung. 
ibaltrig; Alters: 


Stoaptation — Stobaltcarbonat 


\ierlobn) bejchäftigt find. Tas größte und in jeiner 
Brande wobl bervorragendite der Erbe iſt das ſächſ. 
fislaliiche Blaufarbenwerk Oberſchlema. Der Preis 
des K. jtellt fih jest auf 30 bis 32 M. für 1 ke, 
gegen 48 M. im J. 1884. Das geſchmolzene K. iſt 
metallglänzend, mit einem Stich ins Kötliche, debn: 
bar, magnetiich; es tft das feitejte aller Metalle, be: 
bält an der Luft jebr lange jeinen Glanz, wird von 
Säuren ſchwerer angegriffen als Eiſen; fein ſpec. Ge: 


wicht iſt 8,057. In der Technik findet das Metall wegen 


ſeiner ——— Darſtellung ſelten Verwendung, 
dagegen werden viele ſeiner Verbindungen in der 
Porzellanmalerei und Keramil ſowie in der Emaille 


fabrikation und als Ol: und Waſſerfarben benutzt. 


In feinen Verbindungen funltioniert das K. 
als zwei: und breimertiged Clement; von den ein: 
fachen Salzen find nur die dem Oxydul entſprechen 
den bejtändig; dreimertiges K. lommt nur im Oxyd, 
Sulfid und fompleren Salzen vor. Faft alle Kobalt: 
verbindungen befiten ſchöne, inten? ive farben; er: 
bist man einlobaltbaltiges Material mit einem Glas⸗ 
fluß oder Borar, jo zeigt diejer eine deutlich blaue 
Farbe, deren Gintritt die Anmwejenbeit des Kt. nad 
weit. liber die Kobaltverbindungen ſ. die Einzel: 
artitel: Kobaltammoniatverbindungen, Robaltarfe 


ı niat, Kobaltcarbonat, Kobaltchlorür, Kobaltcnanür, 





und von andern Metallen (Nidel, Cijen, Dlangan, | 


Nupfer, Wismut) begleitet it. Von diejen find die 
wichtigiten der Speislobalt (ſ. d.) und der Glanz: 
tobalt (ſ. d.). Die durchſchnittliche Jahresprodul⸗ 
tion von KRobalterzen beträgt auf der ganzen Erde 
nur etwa 6900 t im Werte von etwa 2,5 Mill, M. 
Hiermon entiallen etwa 3100 t auf Europa und 
zwar der Hauptpoften auf die Gruben des ſächſ. 
und böbm. Grigebirges. In Deutichland finden ſich 
außerdem Kobalterze in der bavr. Pfalz und bei 
Iſerlohn in Weitfalen. Auch Norwegen gewinnt 
Kobalterze, dod) erreicht die Produktion, wie die 
aller Fundſtätten der Erde, nicht die des König: 
reichs Sachſen. Zur ? Daritellung des reinen Me: 
tallö wird ein Y orzellantiegel ganz mit oraljaurem 
Kobaltoxydul gefüllt und imeinem mit Koble aus: 
aefütterten größern Tiegel nah dem Verjtreichen 
aller Fugen in einem Gebläjeofen der jtärkiten 
Weißglut anbaltend ausgejekt. Das Salz zerfällt 
dabei in Koblenjäure und Metall; bei genügend 
großer Hitze, etwa bei 1500", fhmilgt das letztere 
zu einem Nequlus zufammen. Die Berbüttung der 
Erze zu (vertäuflichem) metallijchen m K. it gering; 
fie beträgt in Europa 10—15 t im Werte von etwa 
200000 M. Biel bedeutender ift die Weiterer: 
arbeitung zu Schmelzfarben, mit deren Heritellung 
in Deutjchland 5 Hüttenwerte (4 in Sachſen, 1 in 





Kobaltnitrat, Kobaltnitrit, Kobaltorvd, Kobalt 


oxydul, Kobaltpbospbat, Kobaltfilitat, Robaltfulfat, 
Kobaltjulfide, Thenards Blau, Rinmanns Grün. 


Kobaltammoniafverbindungen, die Verbin: 
dungen der Kobaltjalze mit Ammoniat, teilweije 


ausgezeichnet krvitallifierende und präctig aefärbte 
Räterlicherjeits „tammt der K. meilt von | 


Körper, an denen das nterefje aber biöber ein fpe: 
ciell chemiſches it. Hierber gebören die Rofeo:, Pur— 
pureo:, Yuteo: und Praſeolobaltſalze. 

Stobaltarfeniät, Co,(AsO,), 4 8H,O, arien- 
ſaures Kobaltoxydul, als Mineral Kobaltblüte (j.d.), 
entſteht als roter Niederſchlag beim Vermiſchen von 
Kobaltloſungen mit arſenſaurem Natrium und wird 
von den ſächſ. Blaufarbenwerken mit der Marte 
AKO in den Handel gebradt. Das Kilogramm 
koftet 17 M. 

Kobaltarjenfied, Mineral, j. Arienties. 

Kobaltbeichlag, in ver Sprade der Bergleute 
pfirfihblüt: bis rojenrote, au blaurote erdige und 
—— Überzüge, die ſich namentlich auf ſchwar—⸗ 
zem Erdkobalt finden und wohl ein Gemenge von 
pulveriger Kobaltblüte mit arſeniger Säure ſind. 

Kobaltblau, ſ. Thenards Blau. 

Kobaltblüte (iv von den Bergleuten genannt, 
weil fie aus arjenbaltigen Kobalterzen förmlich ber: 
voriproßt) oder Erythrin, ein monollines, mit Bi 
vianit iſomorphes Mineral, das aipsähnlice, meijt 
nadel: und haarjörmige Kryſtalle mit einer volltom 
menen Spaltbarfeit bildet, die gewöhnlich zu büjchel: 
und bündelartigen, aud) iternförmigen Gruppen zu: 
jammengewadien find; es befist larmefin: bis pfir: 
fihblütenrote Farbe, nur die Härte 2,5 und ift durch— 
ſcheinend. Chemiſch beitebt die K. aus 37,5 Kobalt: 
orpbul, 38,5 Arjenjäure, 24 Wafler, entiprecbend 
der Formel Co, As,0, + SII.O. 

Kobaltbrongze, eine Yegierung, die wegen ibrer 
Härte, Feftigkeit und Politurfäbigteit Verwendung 
zu Lurusgegenjtänden und Präciſionsinſtrumenten 
findet, — K. heißt auch eine Kobaltfarbe, j. Kobalt: 
pbospbat. 

Kobaltearbonat, nceutrales, fobleniaures 
Kobaltorvdul, CoCO,, it nicht betannt. Ein ba: 
ſiſches Salz, C0,0,(C0,),4H,0, entitebt beim 


Artikel, die man unter St vermigt jind unter E aufzujuchen. 
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Fällen von Kobaltlöjungen mit foblenfaurem Na: 
trium als pfirfihiarbener Nieverichlag. Es wird von | 
den ſächſ. Blaufarbenmwerten mit der Marfe KOH | 
in den Handel gebracht (das Kilogramm koftet 17 M.) | 
und dient zur Daritellung von Kobaltjalzen und 
Kobaltfarben. | 

Kobaltchlorür, Eblortobalt, Co Cl,, entitebt | 
beim Löjen von Kobalt oder Kobaltorvpul in Salz: 
jäure und jcheidet ſich beim Verdunſten der Löſung 
mit 6 Molekülen Kryſtallwaſſer verbunden in ſchö— 
nen rot aefärbten Stroftallen aus; das waflerfreie | 
Sal; iſt blau. Schreibt man mit einer Loſung von 
K., jo find die Schriftzüge auf dem Papier nad dem 
Trodnen faum ſichtbar; fie ericheinen aber beim Gr: 
wärmen, wobei das Sal; fein Kryſtallwaſſer ver: 
liert, mit blauer, oder bei einem Nidelgebalt des 
Salzes mit grüner farbe, um beim Grlalten all: | 
mäblic durch Wajjerabiorption wieder zu verichmwin: 
den (Spmpatbetiide Tinte). Das Kilogramm 
toftet 7 M. 

Kobaltcyanfalium oder Kobaltivcvan: 
talium, j. Kobaltcyanür. 

Kobaltcyanür, ColUN),, die Verbindung von 
Kobalt und Evan, wird durch Gvanlalium aus Ko: 
baltlöjungen als ſchmutzigroter Nievderichlag gefällt, 
der im überſchuß von Cyankalium zu Kobalto: 
cvanfalium, CoK,(CN),, löslid ift; beim Er: 
bigen der Yöjung bildet ſich unter Waſſerſtoff⸗ 
entwidlung Kobaltidcvanftalium, CoK,(CN),, 
das dem Ferridcyankalium oder dem roten Blut: 
laugenjalz entiprict. 

Kobaltgelb, ſ. Kobaltnitrit. 

Kobaltglanz, Mineral, j. Glanztobalt. 

Kobaltglas, j. Smalte. 

Kobaltgrün, j. Rinmanns Grün. 

Kobaltidchanktalium, j. Robaltcvanür. 

Kobaltin, Mineral, ſ. Glanzlobalt. 

Kobaltiverbindungen (Kobaltidverbin: 
dungen), die dem Kobaltorod entiprecbenden Ko: 
baltverbindungen. 

Kobaltkies oder Zinneit, ein reguläres, in Dt: 
taedern, Würfeln und Oftaederzwillingen krvitalli: 
jierendes Erz von rötlid:filberweißer Farbe und dem 
ipec. Gewicht 4,3, beftebt einerjeits aus Kobalt und 
Rickel in verſchiedener Beteiligung, andererjeit3 aus 
Schwefel, entiprebend der Formel R,S,, worin 
R=Co, Ni und wenig Fe; die an Nidel reihern Va— 
rietäten werden Kobaltnidelties genannt. Das 
Mineral findet fi zu Riddarhytta in Schweden 
(eingejprengt in Kupferkies), bei Müjen im Kreis 
Siegen, auch in Marpland und Miffouri. 

Kobaltmanganerz, ſ. Erdkobalt. 

Kobaltnidelkies, ſ. Kobaltties. 

Kobaltniträt, falpeterfaures Kobaltoxydul, kry— 
ftallifiert Co(NO,).-+6H,O, bildet rote, zerfließliche, 
monotline Prismen. Es verliert beim Erbißen unter | 
Braunfärbung fein Wafjer und verwandelt fich bei 
ftärterer Hiße in ſchwarzes Kobaltoxyd. Die Löjung, 
Kobaltjolution, dient bei Yötrobrproben ale 
Grlennungsmittel für Thonerde, Zinkoryd, Zinn: 
oxyd und Magnejia. 

obaltwitrit, salpetrigiaures Kobaltoxydul, 
CoNO,)., it im reinen Zuftande nicht belannt. 
Kobaltorvdfaliumnitrit, Co,(NO,)-6K(NO;), 
Kobaltgelb, Fiſchers Salz, entitebt als gelber 
trpftallinisher Niederfhlag beim Vermiſchen einer | 
mit Eijigjäure angefäuerten Löſung eines Kobalt: 
oryduljalzes mit jalpetrigiaurem Kalium, oder beim 
Einleiten von Unterjalpeterjäure in eine mit Kali: 
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hydrat verjeßte Löſung von Kobaltnitrat; es dient 
als Waflerlarbe. Das Kilogramm koſtet I M. 

Kobaltocyantalium, j. Kobaltcyanür. 

Ktobaltoverbindungen, die dem Kobaltoxydul 
entfprechenden Kobaltverbindungen. 

obaltogüd, Co.O,, entitebt als ſchwarzes Pul⸗ 

ver beim Erhitzen von Kobaltnitrat oder Kobalt: 
oxydhydrat. Kobaltoxrydhydrat, Co, (OH),, 
bildet ſich, wenn in eine altalijche Flüffigkeit, in ver 
Kobaltoxydulhydrat jujpendiert ift, in der Kälte jo 
lange Eblor eingeleitet wird, bis nur noch mwenig 
überjbüffiges Alkali vorbanden tft. Das K. löſt ſich 
in Säuren unter Entwidlung von Sauerftoff oder 
Chlor, während die Loſung Orvduljalze enthält. 
Nur in Gifinfäure ift das K. unverändert löslich. 

Die K. des Handels, die in der Keramil zur Her: 
ftellung blauer Schmelzfarben und zum Blaufärben 
des Glaſes angewendet werden, gewinnt man zum 
Teil durch bloßes Röften der Kobalterze, zum Teil 
nach gebeim gaebaltenem Verfahren. Sie bejteben 
meift aus wecielnden Mengen von Kobaltorydul 
(j. d.) oder Kobaltoryduloxyd mit andern Metall: 
orpden und entbalten teilweiie noch Arien. Eie 
werden Zaffer, Saflor oder Robaltjaflor ae: 
nannt. — Der NameR. bat ſich auch für einige Salje 


' des Kobalts, die unter beitimmten Marten in ven 
' Handel gelangen (3. B. Kobaltpbosphat, Kobalt: 


carbonat und ftobaltarjeniat), eingebürgert. 
Kobaltogydül, CoO, erbält man als braun: 


grünes in Säuren leicht lösliches Pulver, wenn man 
' Robaltorvdulbydrat bei Yuftabichluß erbist. Ko: 


baltorvdulbvdrat gewinnt man durch Fällen 


der Yöjung eines Kobaltormduljalzes mit Kalilauge. 


Zuerſt entjtebt ein blauer Niederſchlag von baſiſchem 
Salz, der bei weiterm Allalizuſatz in reines rojen: 
rotes Kobaltoxydulhydrat übergebt. Beim Glüben 
an der Luft verwandelt ſich K. in Kobalternpul: 
orvd, C0,0,. i 

Kobaltogydulognd, j. Kobaltorvdul. 

Kobaltorydulthonerde, j. Thenards Blau. 

Kobaltorydulzinnoghd, zinnfaures Kobalt: 
oxydul, ſ. Göruleum. 

Kobaltphosphaät, Co,(PO,),, pbosphorjaures 
Kobaltorvdul, entiteht als roter Niederſchlag beim 
Vermiſchen von Kobaltlöjungen mit Natriumphos- 
phat. Es wird von den ſächſ. Blaufarbenwerlen mit 
der Marte PKO (das Kilogramm kojtet 30 M.) in 
den Handel gebracht. Beim Erbigen nimmt das 
Salz violette bis violettblaue Farbe an und bildet 
dann die Malerfarben Kobaltroja, Kobaltrot 
und Kobaltviolett. Ein Ammoniaf und Waller 
entbaltendes K. ift die HKobaltbronze, die im 
Tapeten: und Buntpapierdrud Berwendung findet. 

obaltrofa, obaltrot, j. Kobaltphosphat. 

Kobaltjaflör, j. Robaltoryd. . 

Kobaltichwärze, ver ſchwarze Crofobalt (j. d.). 

Kobaltfilifät, tiejeljaures Kobaltoxydul, ent: 
itebt beim Vermiſchen von Kobaltlöfung mit Wafier 
alas; es wird in Schweden rd Kai 
und dient als Schmelsfarbe jowie zur Darftellung 
jebr reiner Smalte. Beim Zufammenjchmelzen von 
K. und Kaliumſilikat bildet ſich eine prachtvoll blau- 

efärbte Glasmaſſe, die zerkleinert den Farbſtoff 
Smalte (j. d.) bildet. 
Ktobaltfiolution, j. Kobaltnitrat. 
Kobaltiulfät, Kobaltvitriol, ſchwefelſaures 


ı Robaltorvdul, Ervitallifiert CoSO, + 7H,O, bildet 


braunrote, monolline, dem Gijenvitriol iſomorphe 
Krvitalle, wird beim Erbigen unter Maflerverluit 


Urtifel, die man unter S vermißt, find unter E auizujuchen. 
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blau. Seine ammonialalijche Loſung dient zum Ber: |! von 178 Blättern Fr. Kugler (Stutta. 1842). Ein 
fobalten anderer Metalle auf elektrolytiibem Wege. | Verzeichnis der Arbeiten R.3 lieferte Stepban von 
Kobaltfulfide, die Verbindungen des Kobalts | Stengel (Nürnb. 1822). j 

mit Schwefel. a. Cinfab:Schwefeltobalt,Ko: | Franz K., Bruder des vorigen, geb. 23. Nov. 
baltfulfür, CoS, jällt als ſchwarzer Niederichlag | 1749 zu Mannheim, widmete jib zu Mainz an: 
beim Bermifchen von Kobaltoxydulſalzen mit Schwe: | fänglich dem Kaufmannaftande, wandte fib dann 
telammonium. Dasjelbe wird (ebenſo wie das | nad) feines Bruders Beifpiel der Malerei zu, ver: 
Nideljulfür) zwar aus falzjauren Yöjungen durd | weilte mit furfürftl. Benfion 1776—85 in Stalien 
Schwefelwaſſerſtoff nicht gefällt, ift aber, einmal | und kehrte dann nab Münden zurüd, wo er als 
ausgejcieden, in verbünnter Salzjäure unlöslich tönigl. Hofmaler 14. Jan. 1822 ftarb. K. bat wenig 
und untericheidet ſich dadurch von Schwefeleifen, | gemalt, lieferte aber 20000 landſchaftliche und archi— 
Schmwefelmangan, Schwefelzint. b. Das dem Kobalt: | teftoniiche Federzeihnungen und Nadierungen. 

orpduloryd entiprebende Kobaltjulfid, Co, S,, Wilbelm von K., Ferdinand K.s Sobn, geb. 
tommt in der Natur als Kobaltties (ſ. d.) vor. | 6. April 1766 in Mannheim, wurde 1808 Profeſſor 
e. Kobaltjulfid, Co,S,, entjtebt beim Überleiten | an der Alademie zu München, wo er 10. Juni 1855 
von Schweielwajjerjtoff über mäßig erbiktes Kobalt: | ftarb. Er lernte durch Kopieren nab Wouverman 


oxyd oder Kobaltorypul:Schwefellobalt. und bat ſich durch gute Schlabtengemälde und 
obaltfulfür, j. Kobaltiulfibe. Pferdeitüde ſowie durch treffliche Radierungen und 
Kobaltultramarin, ſ. Thenards Blau, | Aquatintablätter, leßtere bejonder® nad Tier:, 
Kobaltviolett, ſ. Kobaltpbospbat. Landſchafts- und Sittenbildern der Niederländer 
Kobaltvitriöl, j. Kobaltſulfat. des 17. Jahrh. befannt gemadt. Cine Folge von 


KRobang, Koban oder Rio (Rijoo), eine in | Schlahtenbildern aus der Napoleoniſchen Zeit malte 
Japan vor der Einführung des neuen Munzſyſtems | er für den Bantettjaal des Feſtſaalbaues Müncens. 
(1871) geprägte Goldmünze mit ftartem Silber: | Andere Bilder find in bayr. Sammlungen. 
zuſatz, galt geſeßlich 4 Bu in Silber, wurde 1871 Hendrif K. ein Vetter Ferdinand K.s, Marine: 
auf 1 Yen tarifiert und fommt zuweilen al$ Rech: | maler, geb. 13. Sept. 1751 in Rotterdam, jtudierte 





nungsaröße noch vor. (S. Dollar.) die Kunſt in jeiner Heimat, dann längere Zeit in 
Kobbit, ojtind. Längenmaß, j. Covado. England, endlih in Amſterdam, lieh ſich nad einer 


-Kobdo, Stadt im weſtl. Teile der Mongolei, | Reife durch Frankreich in Rotterdam nieder und 
Hauptitabt des aleihnamigen Gebietes (515681 | ftarb dafelbit 3. Aug. 1799. Er malte und radierte 
qkm), liegt 48° nördl. Br., 91" oſtl. L. von Greenwich, geſchickt und in lebendiger Auffaſſung Seebilder. 
im untern Thale des vom Eltag: Altai kommenden Jan K., Hendrik 8.3 Sohn, geb. um 1799 zu 
Bujantuflufies, bat6000 E., viele Tempel und Klöfter | Delfäbagen, geft. 14. Sept. 1814 zu Amiterdam, 
und iſt Sik eines bedeutenden Zwiſchenhandels zwi: | Schüler van der Walls, wird mit Recht für einen der 
ihen China und dem Ruſſiſchen Reich (Semipala: | beveutenditen unter den neuern bolländ. Tiermalern 
tinst und Peling). Die Handelsitraße gebt das | gehalten. Sein Borbild war Paul Potter. Bilder von 
Thal des Kobdofluſſes aufwärts, der zwifchen Ektag: | ihm find in Amjterdam, Rotterdam und Haarlem. 
und dem Großen Altai entipringt und in jüdöftl. Kobell, Franz, Ritter von, Mineralog und Did: 
Richtung dem See Kara⸗uſſu oder Ike-aral zufließt. | ter, Enkel von Ferdinand K., geb. 19. juli 1303 zu 
Im N. des Gebietes iſt der große Ubfarnor, deſſen München, ftudierte in Yandsbut und wurde 1823 
Beden dur das Tannu:Gebirge von dem der tür: | Adjuntt bei dem Konjervatorium der mineralon. 
tiich redenden Uriangbai getrennt wird. Zwiſchen Sammlungen des Staates, 1826 aufßerord., 1831 
dem Ubja:nor und dem Karasufju liegt der Kirgis: | ord. Profeſſor der Mineralogie an der Univerfität 
ner, öjtlih vom Kara:ufju der Durga:nor. 8. ift | zu Münden, 1856 aud eriter Konjervator der 


a. eines ruſſ. Konfuld, mineralog. Staatöfammlungen. Er jtarb 11. Nov. 
obe, Borjtadt von Hiogo (j. d.) auf Nipon. 1882 in München. Unter feinen Werten find hervor: 
Kobeh, Ort in Darfur (ſ. d.). zubeben: «Cbaralteriftit der Mineralien» (2 Bve., 


Kobeljäfi. 1) Kreis im jüdl. Teil des ruſſ. Gou⸗ Nürnb. 1830— 81), «Grundzüge der Mineralogie» 
vernements PBoltawa, bat 3672,7 qkm, 239338 E.; | (ebd. 1838), «Die Galvanograpbie» (2. Aufl., 
Getreide:, Flachs-, Melonenbau, Viehzucht und | Münd. 1846), «Skizzen aus dem Steinreichen (ebd. 
Handel. — 2) Kreisftadt im Kreis K., reht3 an der | 1850), «Die Mineralnamen und die mineralog. No: 
Worſtla und an der Linie Jeliſawetgrad-Charkow, mentlatur» (ebd. 1853), «Die Mineralogie. Bopu: 
bat (1893) 15450 E., 9 Kirchen, 1 Synagoge, | läre Vorträger (Franlf. 1862), «Die Mineralogie, 
> igrael, Betbäufer; Aderbau und Handel. | teiht fahlich dargeitellt» (5. Aufl., Lpz. 1876), 

Kobell, Ferd., Maler und Radierer, geb. 7. Zuni | «Tafeln zur Beftimmung der Mineralien» (12. Aufl., 
1740 zu Mannbeim, ftudierte in Heidelberg die | Münc. 1884), die mehrfach überjekt wurden. Für 
Rechte und war dann eine Zeit lang Hoflammer: | die «Gefchichte der Wiſſenſchaften in Deutichland» 
ſetretär. Von 1762 an erlernte er jedoch in Mann: | verfaßte er die «Gejchichte der Mineralogie 1650 
beim unter Verſchaffelt, jeit 1768 in Baris die | —1860» (Münd. 1864). Das von ihm erfundene 
Malerei und wurde dann zum Hofmaler und Pro: | Staurojfop ift zu einem der wichtigiten Hitfsmittel 
feſſor an der Alademie in Mannbeim ernannt. | bei der optiihen Prüfung der —— geworden; 
1793 begab er ſich nach Munchen, wo er 1. Febr. auch ſonſt verdanlt die mineralog. Unterſuchung ibm 
1799 als Galeriedireltor ſtarb. K. iſt weniger durch noch manche wertvolle Methoden. In den weiteſten 
ſeine ziemlich reizloſen Landſchaftsbilder als durch Kreiſen machte ſich K. durch eine Reihe poet. Arbeiten 
jeine zahlreichen Radierungen bekannt, in welchen befannt, in denen er naiven Humor und kräftige 
er ftimmungsvolle Stoffe jchlibt und tüchtig zu | Frifche mit der innigen Yartbeit des Boltsliedes zu 
bebandeln wußte. Frauenholz gab eine Sammlung | vereinigen wußte. Dabin gehören die «Schnada: 
K.icher Stiche u. d. T. «(Euvres complötes de Fer- | hüpfIn und Sprüdln» (2. Aufl., Münd. 1852), 
dinand K., etc.» (Nürnb. 1809) beraus, eine ſolche | «P’älzische G’jcyichte» (ebd. 1863), «Schnadabüpfin 


Artikel, bie man unter KR vermiht, find unter E aufzufuchen. 
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und Geſchichtlno (ebd. 1872), «Gedichte in pfälz. | Koberftein, Karl Auguſt, Litterarbijtoriker, 
Mundart» (6. Aufl., Stuttg. 1876), «Der Hansl | geb. 10. Yan. 1797 zu Rügenwalbe in Pommern, tu: 
vo’ Finfterwald. Der ſchwarzi Veitl. S'Kranzner- | dierte jeit 1816 in Berlin Bhilologie, wurde 1820 
Reſei. Drei größere Gedichte nebft andern in ober: | Adjuntt, 1824 Profeſſor an der Yandesfchule zu 
bayr. Mundart» (2. Aufl., ebd.’1876), «Bedichte in | Bforta. Er ftarb 8. März 1870. Sein Hauptwert, 
oberbayr. Mundart» (9. Aufl., ebd. 1882), «Über: | der «Grundriß der Geſchichte der deutſchen National: 
bapr. Lieder mit ihren Singweifen. Im Auftrage | litteratur» (Lpz. 1827), in der erjten Auflage nur 
Sr. Maj. des Königs für das bayr. Gebirgsvolt | als Leitfaden für den Gymnaſialunterricht ent: 
aelammelt» (5. Aufl., Münd. 1888). In bochveut: | worfen, iſt ſeit der vierten Bearbeitung (3 Bde., 
iber Sprache aab er «Gedichte» (ebd. 1852) und | ebd. 1847—66; 5. Aufl., bearbeitet von Bartſch, 
«Die Urzeit der Erde» (ebd. 1856), eine größere , 5 Bde., ebd. 1872—74; 6. Aufl., von demjelben, 
Dibtuna, heraus. Sein «Wildanger. Slizzen aus | Bd. 1, 1884) zu einem umfajlenden Handbuch der 
dem Gebiete der Jagd und ihrer Gejdichte» (Stuttg. | Geſchichte der deutſchen Nationallitteratur ange: 
1859) bat bei ben ee viel Beifall ge: | wachſen und zeugt von mufterhafter Gründlichteit 
finden. — Bol. Luiſe von Kobell, Franz von K. und Gewiljenbaftigleit der Forſchung; jeine bejon: 
(Münd. 1884). j ı dere Stärke liegt darin, dab es die Geſchichte der 
Köben, Stadt im Kreis Steinau des preuß. Reg.: | poet. Formen und Gattungen gejondert verfolgt. 
Be. Breslau, 16 km nördlich von Steinau, lint8 an | Außerdem find noch bervorzubeben: drei Schul: 
der Oder, Sik eines Steueramtes erjter Klafje, bat | programme «fber die Sprache des djterr. Dichters 
(1890) 1032 E. darunter 203 Ratboliten ; Bolt, Tele: | Peter Suchenwirt» (Naumb. 1828—42) und «Ber: 
grapb, zwei Kirchen, Ruinen eines Doms, alter: miſchte Aufſatze zur Yitteraturgejhichte und Sitbetit» 
tümlibes Schloß; Schiffbau, Feiiten: und Ktiiten: | (&p3.1858). Auch gab K. «Heinr. von Kleiſts Briefe 
jabritation, Brauerei, Dampfziegeleien und Braun: | an feine Schweiter Ulrike» (Berl. 1860) und den 
foblengrube. [vater für Diebe. | dritten Band von Löbells «Entwidlung der deut: 
Kober, in ver Gaunerſprache; Wirt, Herbergs: | hen Boefie (Braunſchw. 1865) heraus. j 
Koberger, aub KRoburger, felten Coberger, Koblenz. 1) Regierungsbezirt der preuß. Rhein: 
Antoni, bedeutender Buchdrucker und Buchhändler, | provinz, umfaßt Tele der ehemaligen Erzſtifte Trier 
geb. um 1440, war um 1470—1513 in Nürnberg | und Köln, des Herzogtums Jülich, das reihsunmittel: 
tbätig. Er begründete ein Berlagsgeicäft von europ, | bare sürjtentum Arenberg, die Grafſchaften Virne: 
Huf, das größte Deutichlands tm 15. Jabrb. Sein | burg, Rheined und wurde 1866 durd das heſſen— 
erfter datierter Drud iſt von 1474, der lepte von | bomburgijche Oberamt Meiſenheim vergrößert. Der 
1503; von da an war ermur noch Verleger. 236 Ber: | Regierungsbezirk grenzt im S, an bie bayr. Pfalz und 
lagswerte werden von ihm angeführt, von denen die | das Großherzogtum Heſſen. Das Land iſt gebirnig 
meiften in die Zeit von 1480 bis 1500 fallen. Sie | (Öunsrüd, Eifel, Weſterwald) und ir ya ana 
gehören vorwiegend der jholaftiichen Gelebrjamteit | Nabe, Mojel, Nette, Abr u. a.; Laacherſee, Ülmener 
an. Faſt ausſchließlich bediente er fih der got. Maar), bat viele Mineralquellen und Induſtrie. 
Topen; zu den Jlluftrationen verwendete er die tůch⸗ Cifen:, Blei:, Rupfer:, —— Schiefer⸗ und 
tigften Holzſchneider; die « Deutſche Bibel» (1485) Steinbrüche, Thongruben, Salinen, Viehzucht, 
und Schedeis « Weltchronit» (1493) wurden von Ader-, Obſt- und Weinbau. Der Regierungsbezirk 
Vohlgemuth und Blepdenwurf mit zabfreihen Holz: | bat 6204,70 qkm, (1890) 633638 (314594 männl.,, 
ihnitten illuftriert. Kes größte Bedeutung liegt im | 319044 weibl.) E., darunter 7557 Militärperjonen; 
Yucbbandel, der ihm den Abjak bot für feine vielen | 24 Städte mit 418,01 qkm und: 137055 (66234 
Berlagsunternebmungen und den er nach fait allen | männl., 70821 weibl.) E., 1016 Landgemeinden 
Ländern Guropas betrieb. K. jtarb 3. Oft. 1513. | und 5 Gutöbezirte mit 5756,89 qkm und 496583 
Das Geſchäft wurde zunächſt von feinem Better | (248360 männl., 2482283 weibl.) E.; ferner 101613 
Hans N. unter feinem Namen (1514— 25), aber für | bewohnte, 3184 unbewohnte Wobnbäufer mit 
Rechnung der unmündigen Söhne 8.8 fortgeführt; | 122986 Familienhausbaltungen, 8974 einzeln le— 
doch erreichte ſchon 1526 der K.iche Verlag und 1532 | benden jelbitändigen Berjonen und 454 Anitalten. 
fein Sortiment3bandel fein Ende. — Vgl. D. von | Dem NReligionsbefenntnis nach waren 214076 
Hafe, Die K. (2. Aufl., Lpz. 1885). Gvangeliihe, 408462 Katholiken, 1363 andere 
Köberle, Georg, Dramaturg und Dramatiter, | Cbrüften, 618 Diſſidenten, 9091 Yöraeliten und 
geb. 19. März 1819 zu Nonnenborn bei Lindau am | 28 andern Betenntniſſes. Der Negierungsbesirt 
Bodenfee, war Zögling der Jejuiten in Rom, über | zerfällt in 14 Streife: 
die er jeine großes Aufſehen erregenden « Aufzeic: 
































nungen eines Jeluitenzöglings im deutſchen Colleg zu | 28.8 55|38|38lä® 
Rom» (Pp. 1846) veröffentlichte. Später war eralg | Nreije |akm 33 |53 s2153 33 18° 
Schriftiteller und Dramaturg in Leipzig und Heidel: | ———— — — — 
berg thätig und wurde 1872 Leiter des Hoftheaters Staditreie ee vl len nur Z 
in Rarlörube. Seit 1873 lebte R. in Münden, dann | yannkrie | | ABIDISZGENLS00 FARSI2E0HG] 498 
im Wien, jest in Dresden. Bon feinen dramat. | Koblem...... 249,84) 815958011) 232] 6571150466) 944 
Dibtungen find bervorzubeben: das Traueripiel | St. &oar ... . 465,25) 710239055| 84| 7305/31187] 431 
‚Seinri IV mon Sranfside (Us. 1651) um das Einimn . Win isn ne 
—— ara —— —— (Band. ei — ...|371/86| 6108130795 8310061 vos 250 
); von feinen Schriften zur Tbeaterreform: «Die | Codem. ...... [903,11] 742197908] 76) 282137148] 298 
. Xbeaterfrifis im neuen Deutichen Reihe» (Stutta. —— —— —25438 — 3 
1872), «Meine Erlebniſſe als Hoftbeaterdireftor» | Ahrweiler . . . . 37117) TAR2 38215 103| 1213136543] 451 
(2. Aufl., Lpz. 1875) und «Das Drangſal der deut: | Neuwied... .. ‚620,93 1229977 2 125/29 739)45 74211296 
ſchen Schaubühne» Dresd. und Lpz. 1890). | —— er — BR72 8107| 96 47968 33 *5 
Kobernauſer Wald, ſ. Hausruck. | Meifenheim . . . 176.33) 2585.19419. 76.117211) 1943) 368 
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Der Regierungsbezirk wird eingeteilt in 6 Reiche: 
tagswabltreife: Weslar:Altentirben (Abgeordneter 
Kraemer, nationalliberal); Neuwied (Bender, Gen: 
trum); Koblenz:St. Goar (Wellftein, Centrum); 
Kreuznad: Simmern (von Cuny, nationaltiberat); 
Mayen-Abrweiler (Braubah, Centrum); Adenau: 
Cochem⸗ Zell (von Grand: Ny, Centrum). — 2) Land: 
kreis im Reg.Bez. K. obne die Stadt K., bat 249,51 
qkm, (1890) 58011 (29 721 männl., 28290 weibl.) E., 
1 Stadt und 39 Landgemeinden. — 3) K. ober 
Coblenz, Hauptitadt der preuß. Rheinprovinz und 
des Neg.: Bez. K., Stadtkreis 
(25,12qkm) und Feſtung, liegt 
auf der durd den Rhein und 
die bier in denjelben einmün: 
dende Mojel gebildeten Yand: 
zunge, an den Pinien Köln: 
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km)der Preuß. Staatsbabnen, 
it mit Gbrenbreititein (ſ. d.) 
durch eine Schiffbrüde (336 m lang) und ſeit 1864 
durh eine Eifenbabnbrüde (ſ. Tafel: Eijen: 
brüden III, Fig. 1), mit dem jenjeit der Mojel 


gelegenen, jeit 1891 mit Neuendorf einverleibten | 


Vorort Lütel-Koblenz dur eine 1344 vom Erz: 
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Koblenz (Eituationsplan). ) 


biſchof Balduin von Trier erbaute jteinerne Brüde 
(320 m) und eine eiſerne Eifenbabnbrüde (323 m) 
verbunden. (S. voritebenden Situationsplan.) 
Bevöllerung. K. bat (1890) 32664 (16876 
männl., 15788 weibl.) E., darunter 7428 Evan: 
geliſche, 24696 Katholilen und 493 Jsraeliten, in 


Bingerbrüd, K. Trier (111,4 | 
km) undst.:Cm3:Giefen (116,4 | 











Koblenz 


Garniſon das 6. rhein. Infanterieregiment Nr. 68, 
das rhein. Yeldartillerieregiment Nr. 23, das rhein. 
Pionierbataillon Nr.8 und (in Ehrenbreititein) das 
1., 3. und 4. Bataillon des 2. rhein. Infanterie: 
regimonts von Goeben Nr. 28, das 2. Bataillon 
des jchlesw.:bolitein. Fußartillerieregiments Nr. v 
und das rhein. Trainbataillon Nr. 8, Bojtami und 
Zelegraphenamt eriter Klafje mit Zweigftelle, Poſt 
und Zelegrapb (in Lutzel-Koblenz) und Poſtagentur 
mit Fernſprechverbindung (in Koblenz: Neuendorf). 
Anlage, Gebäude. Die füplid von der Alt: 
ſtadt gelegene Neuſtadt hat an gröhern Plägen den 
Schloßplatz, den Elemensplas mit einem Obelisten, 
den Goebenplak mit dem Stanpbild des Generals 
von Gocben (1884) von Schaper, den Caſtorplaß 
mit dem 1812 vom lesten franz. Präfelten Jules 
Drazan zur ‚eier des Einzugs der Franzoſen in 
Mostau errichteten Caftorbrunnen. Am «Deutichen 
Ed», wo die Mofel in den Rhein mündet, joll das 
Denkmal der Provinz für Kaiſer Wilhelm I. errichtet 
werden. Auf dem jeit 1890 rayonfrei gewordenen 
Gelände entſteht ein ſchönes Villenviertel. Am 
Rhein entlang nah Süden zieben ſich die Nhein- 
anlagen, mit dem Dentmal Mar von Schenten: 
dorjs, bis zu der 2,5 km vom Holztbor entfernten, 
1877 — 79 nad Plänen von Alfenlob erbauten 
Brüde der Eiſenbahn Berlin: Meb. KR. bat 5 katb. 
Kirchen, darunter die Caſtorlirche, 836 gegründet, 
in jesiger Geſtalt (roman. Bafılita mit 4 Türmen) 
aus dem Ende des 12. Jahrh. ftammend und die 
Liebfrauen: oder Oberpfarrlicche, auf der Höbe 
des röm. Caftrums, 1431 vollendet, mit roman. 
Schiff und got. Chor; ferner 2 ewang. Kirchen, 
darunter die Florinskirche (12. Jabrb.) mit got. 


r Chor und Turmbelmen (1791), bis 1818 latholiſch, 


und eine Synagoge. Von weltlihen Gebäuden 
find au erwähnen das fönigl. Schloß mit doppelter 
Saulenhalle, 1778—86 nad) dem Blanc des franz. 
Architelten Peyne für den lebten Kurfürſten von 
Trier, Clemens Wenzeslaus, Sohn Augufts ILL, 
Königs von Bolen und Kurfüriten von Sachſen, 
erbaut und bis 1794 von ıbm bewohnt, 1845 
teftauriert, zuleßt Reſidenz der deutſchen Kaiſerin 
Augufta; die burfürftl. Trieriche Burg, 1276 auf: 
gerührt, mit ſchöner Turmtreppe (1599), feit 1806 
in Privatbeſitz und als Fabrik eingerichtet; das 
got. Deutſch-Ordenshaus, jept Magazin; das 
Kaufhaus, 1479 als Rathaus aufgeführt, 
1688 rejtauriert, jet Realgumnafium; das 1530 
von Nic. von Greiffentlau erbaute Schöffenhaus, 
mit zierlihem Erler, jept tunftgewerblihes Mur: 
jeum, und das Stadttheater (18. Jabrh.). 
Bebörden. Die Stadt iſt Siß des Ober: 
präfiviums der Rheinprovinz, Provinziaffchul: 
tollegiums, Medizinaltollegiums, Lönigl. Kon- 
ſiſtoriums, der königl. Bezirlsregierung, des 
Yandratsamtes für den Landkreis K. eines 
Hauptiteuer: und NKatafteramtes, ; eines - Land⸗ 


gerichts (Überlandesgeriht Köln) mit 20 Amts 
gerichten (Mdenau, Ahrweiler, —9 
pard, Caſtellaun, Cochem, Kirchberg, 2 
Kreugnab, Maven, Meiſenbeim ünftermap: 
jeld, Zimmern, Sinzig, Sobernheim, Et. 
Stromberg, Trarbach, Zell a. d. M.), eines Amts: 
gerichts, einer, Oberpoftdizektion. für den Den 
N. ausſchließlich des Kreifes Weplar mit 1387 km 
oberirdiichen Telegrapbenlinien (5219 km Leitungen 
einſchließlich 134 km Stadtfernſprechanlagen) und 
223 Verkehrsanſtalten, einer Rheinſtrombauverwal⸗ 


Artikel, die man unter  vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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tung, eines Betriebdamtes (252,36 km —— | Ausflügen (ebd. 1884); Beder, Das lonigl. Schloß 
der lonigl. Eiſenbahndireltion Köln (lintörbeiniich), | zu K. Ein Beitrag zur Geſchichte des lehten Kur— 


einer Reibsbantitelle und Handelötammer jomwie des 
Generallommandos des 8. Armeelorps, der Kom: 
mandos der 30. Infanterie: und-8. Feldartillerie: 
brigabe, eines Traindepots, Artillerievepots, Pro: 
viantamte3 und ciner fortiftlation. 

An Unterribtsanftalten bat K. ein königl. 
vädagogiiches Seminar, ein königlich kath. Gymna— 
um, 1580 gegründet (Direktor Dr. Weidgen, 28 Yeb: 
rer, 15 Klaſſen mit 452 Schülern, 3 Vorklaſſen mit 
10 Schülern), ftädtifches fimultanes Realaumnafium 
(Direfter Dr. Moft, 18 Lebrer, 11 Klafien, 328 


| 


fürften von Trier und der Stadt K. (ebd. 1886). 
Koblenzer Geſchirr, j. Steinzeug. 
Kobolde, im deutſchen Bollsglauben eine 

Gattung der Elben oder Elfen (f. d.). Der Name 

fommt eigentlib nur den Herd: und Hausgeiltern 

zu, wird aber auch zuweilen auf die Bergaeiiter aus: 


gedehnt. Immer aber wird ibnen die Bedeutung 


Schüler) und eine höhere Mädchenſchule mit Yeb: | 


terinnenjeminar. Unter den Fabriken find zu 


nennen die für Schaummein (Deinhard & Eo., 1794 | 


gegründet), für Cigarren, Maſchinen, Klaviere, 
ladierte Blechwaren und Seife. K. iſt Sitz der 4. Sel: 
tion der Khbeinifcb:Weitfälifchen Hütten: und Walz: 
werlö:, 5. der Lederinduſtrie-, 7. der Rheiniſch— 


Weſtfäliſchen Baugemwerls: und 20. der Fuhrwerks⸗ 


Berufsgenoſſenſchaft. Der Handel mit Mojel: und 
Rhbeinweinen ift noch ziemlich blübend, doch ift K. 
in jeiner ſonſtigen merlantilen und inbujtriellen 
Entwidlung binter feinen Nachbarſtädten zurüd: 
aeblieben. Bon der begonnenen Entfeſtigung wird 


ein kräftiger Aufſchwung erwartet. Etwa 5 km | N 
deren Bewegungsart es auch teilt; die poljterartig 


oberbalb K. die Burg Stolzenfels (j. d.). 
K. wurde nad) 1815 zu einer jtarlen Feſt ung aus: 


gebaut, jedoch durch Kabinettsorder vom 19. März | 


1890 des Feſtungscharalters wieder entkleidet. Die 
frenelierten Mauern mit den Heinen Werfen am 
Rhein und an der Mojel find niedergelegt und teil: 
weiſe durch hübſche Anlagen erjest, die Wälle an 
der Landſeite mit den drei befeitigten Tboren follen 
eingeebnet werden. Bon den Feſtungswerken blei: 
ben erbalten: die Merle auf der Kartbaufe, der 


arößte Teil der Werke auf dem linten Mofelufer, Feſte 


Stanz (Petersberg) und auf der rechten Rheinſeite 


Gbrenbreitjtein mit dem Fort Rheined und die Werte 
des Aſterſteins. 

Geſchichte. Daß an der Stelle von K. eine röm. 
Stabt gejtanden, ift nicht wahrſcheinlich. Es ſcheint 
urfprünglic nur eine Bot: und Zolljtation der röm. 


Straße (ad confluentes) geweien zu fein, die erit | 


ipäter als Eajtrum befeftigt wurde. Letzteres wurde 
in der jpätern Kaiſerzeit ein wichtiger Waffenplas. 
1864 fand man unterbalb der alten Moielbrüde 
sablreihe Reſte einer röm. Pfahlbrücke. Die im 
frübern Mittelalter unbedeutende Stadt wurde 1015 
von Kaifer Heinrich II. dem Erzjtift Trier geſchenkt. 
Mäbtigen Aufſchwung nabm K. jeit der Entftebung 
de3 Rbeinifchen Städtebundes (1264), geriet aber 
infolge des Dreikigjäbrigen Krieges wieder ſehr in 
Verfall. K. wurde 1688 von den Franzoſen unter 
Narſchall Boufflers bombardiert und faſt ganz zer: 
itört, doch konnten fie die Stadt nicht einnehmen. 
Die Aurfürften von Trier verlegten 1786 ihre Reſi— 
benz bierber, und während der Franzöſiſchen Nevo: 
lution wurde 8. der Mittelpunft der Emigration ; die 
Stadt wurde aber ſchon 1794 von den Franzoſen 
beſetzt und 1798 zur Hauptitadt des Depart. Rhein: 
Moielgemadt. 1815 kam fie an Preußen und wurde 


des Nediiben und Volternden beigelent. Die K. 
werden zwerghaft und gewöhnlich häßlich gedacht; 
rot ilt vom Feuer des Herdes ihre Yieblinasfarbe. 
Der Name jelbft ift echt german. Urfprungs und 
bedeutet «der des Koben (d. b. des Gemachs, welches 
Wort no [auc in der mitteldeutichen Form Kofen] 
in der Bedeutung Stall [bejonders für Schweine] 
erhalten ift) Waltende»; es iſt gleihbedeutend mit 
dem angelſächſ. cofgodas (Hausgötter). 
Koboldmatfi (Tarsiusspectrum Geoffr.,j. Tafel: 
Halbaffen IL, Kia. 4), Sefpenittier oder Ge: 
ipenjtaffe, ein wegen jeiner abenteuerlichen Ge: 
jtalt und feines jeltiamen Benebmens bemerlens: 
werter Heiner Halbaffe, der die Sunda : Infeln und 
Bbilippinen bewobnt und den man zum Nepräjen: 
tanten einer bejondern Familie erhoben bat. Das 
nur 14 em lange Tierhen mit den langen Hinter: 
beinen und Schwanz erinnert an die Sprinamäuie, 


verbreiterten Sebenenden gemabnen an den Laub— 
froſch; am auffallenditen aber find die ungebeuren, 
in der Mitte fait zulammenftoßenden Augen, die 
den Raum für die Nafe und das Maul auf ein 
Minimum beichränten. Das Tier lebt paarmweilc 
in boblen Bäumen und ähnlichen Beriteden und 
ernährt ſich von Kerbtieren. Es ilt harmlos und 
leicht zu zäbmen, wobei es ven Pfleger durch feine 
Zutraulichkeit und jonderbaren Bewegungen ergößt. 

Kobrin. 1) Kreis im ſüdl. Teil des Gouverne: 
ments Grodno, im Syſtem des Djepr-Bug: Kanals, 
meiit ſumpfig, bat 5279,7 qkm, 154120 €. (90 Bros. 


Weißruſſen, 9 ‘Bros. Israeliten). — 2) Kreisftadt 





1822 Hauptitabt ver Rheinprovinz und des Keg.:Be3. | 


K. — Bol. Wegeler, KR. in feiner Mundart und feinen 
bervorragenden Werjönlichkeiten (Koblenz; 1876); 
Baumgarten, K. und jeine Umgebung (4. Aufl., ebd. 
1888) ; Wegeler, Beiträge zur Geſchichte der Stadt K. 


im Kreis K. am Muchamez und der Kobrinka jowie 
an der Yinie (Breit :) Sbabinta  Yuninez : Homel: 
Brjanst, bat (1892) 9980 E., in Garnifon das 
2, Train: Cadre: Bataillon, 13 israel. Betſchulen; 
Handel mit Getreide, Spiritus, Bauholz. Bei K. 
jiegte 27. Juli 1812 der ruſſ. General Ticbaplin. 
obfa, bei den Kleinrufjen ein altertümliches 
Mufitinitrument mit Saiten, einer Yaute oder Leier 
äbnlib; Kobſar, der Spieler eines ſolchen. 
Koburg, j. Coburg. 
Koburger, Antoni, j. Koberger. [bod. 
Kobus ellipsiprfmnus Ogilby, j. Waller: 
Kobylin, Stadt im Kreis Krotoſchin des preuf. 
Reg.Bez. Poſen, an einem Zufluß der Orla, an 
der Nebenlinie Liſſa-Oſtrowo der Preuß. Staats: 
babnen, bat (1890) 2223 E., darunter 735 Evan: 
geliſche und 238 Israeliten, Poſt, Telegrapb, 2 kath., 
eine evang. Kirche und eine Synagoge. 
Koccinelle, Marienkäfer, ſ. Coccinelle. 
Ktoceionelle (Coccionella), ſ. Cochenille. 
Koch, binter naturbijtor. Namen Bezeihnung 
für Wilb. Daniel Nof. Hoc (f. d.), oder Karl Koch 
(1. d.), oder Karl Ludwig Koch, geb. 1778, aelt. 
1857 in Nürnberg; er jchrieb: «Die Pflanzenläufe 
Apbiden» (9 Hefte, Nurnb. 1854—57), «Die Myria⸗ 
poden» (2 Bde., Halle 1863) u. j. w. 
Koch, Chriſtian Friedr., Juriſt, geb. 9. Febr. 


(ebd. 1881; 2, Aufl. 1882); Baumgarten, K. nebit | 1798 zu Mobrin bei Königsberg i. N., trat erit in 
Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufaufuchen. 
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den Subalterndienft und jtudierte fpäter in Berlin ! 
Rechtswiſſenſchaft. K.murde 1527 Kammergeridhts: 
aſſeſſor, 1832 Land: und Stadtaerichtädireltor zu 
Eulm, 1834 zu Glogau, 1835 Rat bei dem Ober: 
kandesgericht in Breslau, 1840 Direktor des Yand: | 
und Stadtgerichts in Halle und 1841 Direktor des 
Fürftentumsgerichts in Neifje. Er trat 1854 in | 
den Rubeftand und jtarb 21. Jan. 1872 in Neifle. 
Von feinen Werten find bejonders berworzubeben: 
«Berfuch einer ſyſtematiſchen Darftellung der Lehre 
vom Beſitz nad) preuß. Recht» (Berl. 1826; 2. Aufl., 
Brest. 1839), «Beurteilung der erjten 10 Bände 
der Entſcheidungen des königl. Gebeimen Ober: 
tribunald» (Berl. 1847), «Das preuß. Eivilprozeb: 
recht» (TI. 1: «Der preuß. Eivilprozeß », 2. Ausg., 
ebd. 1855; Tl. 2: « Brozepordnung nad ibrer heu⸗ 
tigen Geltung», 6. Aufl., ebd. 1871), «Lehrbuch des 
preuß. gemeinen PBrivatrechts» (3. Aufl., 2 Bpe., 
ebd. 1857 — 58), «Recht der Forderungen nad 
nemeinem und preuß. Nedt» (2. Aufl., 3 Bde., 
ebd. 1859), « Allgemeines Yandredt für die preuß. 
Staaten» (8. Aufl., bearbeitet von Achilles, Hin: 
ihius, Johow und Vierhaus, ebd. 1884— 87), 
« Allgemeines Beragejes für die preuf. Staaten » 
(ebd. 1870), «Formularbuch und Notariatsrecht 
für den Geltungsbereich des Yandrechtä» (10, Aufl,, 
ebd. 1891). 

Koch, Chriſtoph Wilb. von, Hiſtoriker und Publi: 
zift, geb. 9. Mai 1737 zu Buchsweiler im Elſaß, ftu: 
dierte in Straßburg, wurde daſelbſt 1779 Profeſſor 
der Rechte und 1780 von Kaifer Joſeph II. zum 
Neichöritter erhoben. Als Mitglied der Geſetzgeben— 
den Verſammlung zeichnete er fich durch Verteidigung 
der Örundjähe des Nechts aus und kam deshalb elf 
Monate lang in Haft. Während des Konvents war 
K. Mitglied des Direltoriums feines Departements 
und wurde 1802 zum Tribun ernannt. Auch machte 
er ſich um die Wiederberftellung der Univerfität zu 
Straßburg verdient, zu deren Rektor er 1810 er: 
nannt ward. Gr jtarb 25. Oft. 1813. Von feinen 
Schriften find au nennen: «Tableau des révolutions 
de l’Europe» (Yaujanne 1771; 4 Bde., Bar. 1813; 
fortaejegt von Schoell, 3 Bde. 1823), «Sanctio prag- 
matica Germanorum illustrata» (Straßb. 1789), 
«Tableau des revolutions de l’Europe dans le 
ınoyen äge jusqu’ä l’an 1453» (3 Bde., ebd. 1790), 
«Abröge de l’histoire des traites de paix depuis la 
paix deWestphalie» (4 Bde. Bai.1797),«Tables des 
traites entre la France et les puissances etrangöres 
depuis la paix de Westphalie jusqu’ä nos jours» | 
(2 Boe., Baf. 1802; fortgejeht von Schoell, 15 Bpe., | 
Bar. 1817—18), «Tableau gencalogique des mai- 
sons souveraines de l!’Europe» (2 Bde.). 

Koch, Gottfr. Heinr., Schaufvieler und Theater: 
direltor, geb. 1703 in Gera, wurde als Student in 
Leipzig 1728 von der Neuberin für die Bühne ge: 
wonnen und galt bald als einer der eriten komi— 
ſchen Alten. Nah kurzer Thätigleit bei der Schrö: 
derſchen Gejellibaft und in Prag kehrte er 1744 
zur Neuberin zurüd, wandte fih 1748 nach Wien 
und von da zu Schönemann. 1749 erwarb er das 
ſächſ. Privilegium und begann 1750 als Theater: 
prinzipal jeine Borftellungen in Zeipzig. Die Wan: 
derungen, die er mit feiner zum Teil trefflichen 
Truppe unternahm, fübrten ihn nab Hamburg, 
nad ſachſ. und preuß. Städten; Yeipzig und Berlin | 
blieben die Hauptorte feines Wirlens. K. ftarb | 
3. Jan. 1775 in Berlin. | 

och, Johs., Theolog, ſ. Coccejus. 


Koch (Chriſtoph Wilh. von) — Koch (Karl Friedr.) 


Koch, Joſ. Ant., Landſchaftsmaler, geb. 27. Juli 
1768 zu Obergiebeln bei Elbingenalp im Tiroler Lech⸗ 
tbale, befuchte jeit 1785 die Karlsſchule zu Stuttgart. 
Der pedantiiche Geift der Anjtalt trieb ibn 1791 
zur Flucht. Er fam 1792 nad Straßburg, ging 
1793 nad) der Schweiz und von da 1795 nad Rom, 
wo er der Mittelpuntt der deutſchen Künſtler— 
gemeinde wurde. Hier wurde Carſtens' Hafjiciftifche 
Richtung maßgebend für ihn, während er zugleich Ri: 
cola Pouſſin und Claude Lorrain zu Vorbildern 
nahm. Mißbehagen an der franz. Herrſchaft in 
Rom veranlaßte ibn, 1812 nah Wien zu geben, 
wo er bis 1815 blieb. K. ftarb 12. Jan. 1839 in 
Rom. Er iſt der Schöpfer der joa. biftor. oder ftili: 
fierten Landſchaft; feine Nahfolger find Genelli 
und Fr. Preller der Ältere. Er zeichnete 36 Blätter 
zum Oſſian und 14 zu Dante und radierte außer 
etlihen Kompofitionen der Carſtensſchen Dante: 
Nolge eine Folge von W Landſchaften, ferner ein 
großes Blatt, darjtellend den Schwur der Fran— 
zojen bei Millefimo u. a. Bon jeinen Gemälden 
find bejonders bervorzubeben: Das Opfer Noabs 
(in der PBinatotbet zu Münden), mebrere Yanp: 
ſchaften aus der Schweiz, Sabinerlandichaft (1813), 
Klojter San Francesco di Eivitella im Sabiner: 
aebirge (1814; leßtere beide in der Berliner National: 
galerie), Schmadribachfall im Lauterbrunner Thal 
(1811), Gegend bei Subiaco im Sabinergebirge, 
Grimſelpaß (1813), Anfiht von Nauplia (1836; 
fämtlih im ſtädtiſchen Muſeum zu Leipzig), Ital. 
Winzerfeit, Schmadribachfall in der Schweiz (Mün: 
ben, Neue Binalotbet), Macbeth (im Mufeum zu 
Annsbrud); von feinen hiſtor. Bildern: die vier 
‚testen aus Dante in der Billa Maffimi, die er 
1829 vollendete; Francesca da Rimini, Ebriftus 
im Tempel und Guido von Montejeltro. K. ſchrieb 
gegen die Kunſtkritiler: «Moderne Kunſtchronik oder 
die Rumfordiſche Suppe» (Stuttg. 1834), ein Zeug: 
nis feiner Derbbeit und feines Humors. — Bal. 
Ernſt Förfter, Geſchichte der deutichen Kunſt, Bo. 4 
(?p3. 1860); D. Ar. Strauß, Kleine Schriften ſebd. 
1862; 2. Aufl., Bonn 1877); Frimmel in Dobmes 
«Kunſt und Hünitler» (Lpz. 1884). P 

Koch, Karl, Botaniter, geb. 6. Juni 1809 auf 
dem Kochſchen Gute am — bei Weimar, 
ftudierte Medizin in Jena und Würzburg und 
febrte 1833 nad Jena zurüd, wo er fih 1834 als 
Docent der Botanik babilitierte. In den J. 1836 
—38 ſowie 1843—45 madte er größere Reifen im 
Drient und babilitierte fi jodann 1847 an ber 
Univerfität Berlin, wo er jpäter zum außerorv. 
Brofejjor ernannt wurde und 25, Mai 1879 ftarb. 
Er jchrieb: «Reife durch Rußland nad dem kaukaſ. 
Sftbmus» (2 Boe., Stuttg. 1842—43), «Wanbe: 
rungen im Orient» (3 Bde., Weim. 1846 — 47). 
Sein Hauptwerk it: «Dendrologie» (2 Te. in 
3 Abteil., Erlangen 1869— 172). 

Koch, Karl Friedr., Sprachforſcher, geb. 15. Ron. 
1813 zu Berka bei Eiſenach, ftudierte 1832—35 
in Jena Theologie und gründete 1839 zu Eiſenach 
ein Privatinjtitut und Progymnaſium; von 184: 
bis zu jeinem Tode (5. Sept. 1872) war er als 
Lehrer an der Realſchule zu Eiſenach tbätia. 
Größere Werte 8.3 find: «Deutibe Grammatik 
für böbere Schulen» (Jena 1849; 6. Aufl., ebv. 
1875), «Figuren und Tropen, Grundzüge der Me: 
trit und Boctil» (ebd. 1873), «Deutſche Elementar⸗ 
arammatil»(7.Aufl.,Jena1881), «Zinguiftiiche Allo⸗ 
tria» (Eiſenach 1873). Sein Hauptwerk aber ift die 
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«Hiftor. Grammatik der engl. Sprade» (3 Bde., | Tierlörpers in reiner Kultur zu züchten, und mit den 
Reim. und Caſſ. 1863 — 69). Eine neue Auflage | Produkten diejer Züchtung auf künſtlichem Näbr: 


bejorgten Zupiga und MWülfer (1878— 91). 
Koch, Konrad, |. Wimpina. 


boden nad) Belieben bei jedem Berfjuchstier wiederum 
QTuberfuloje bervorzurufen. Infolge diefer Ent: 


Aoch, Richard, Präfident des Reihsbankvirel: dedung wurde K. vom Kaiſer zum Geh. Regierungs: 
toriums, geb. 15. Sept. 1834 zu Cottbus, ftudierte | rat ernannt und 1883 als Leiter der deutſchen 
in Berlin die Rechte, wurde 1858 Gerichtsaflefior | Cholera-Erpedition nad Ägyhpten und Indien ent: 


und 1862 Stadt: und Rreisrichter zu Danzig. Schon 

bier lenkten fich jeine Studien bauptiächlic auf Han: | 
delärecht und Volkswirtſchaft. 1865 wurde er nad | 
Berlin verjegt und 1867 zum Stadtgerichtsrat da: | 
felbft ernannt. Noch in demjelben Sabre wurde er als 
Schriftführer in die Bundescivilprozeßlommiſſion 

berufen, 1870 Hilfäarbeiter im preuß. Hauptbant: | 
direftorium, 1871 Geb. Finanzratb, Hauptbant: | 
juftitiar und Mitglied des Hauptbanfvireltoriums, 
1875 Reihsbantjuftitiar und Mitglied des Reichs— 
bankdireftoriums und 1876 Geb. Oberfinanzrat. Er 
war die wichtigjte Stüße des Bantpräfidenten von 
Dechend bei der IImmwandlung der preuß. Zettelbant 





in die Reichsbank, bei der Cinführung des Ched: 
und Girovertebrd und der Organijation der Ab: | 


rechnungsitellen. Auch bei der Vorbereitung der | 


Reichsgeſetze über Altien:, Pfandbrief:, Warrant: 
weien.u. a. wurde er binzugejogen. 1886 erteilte ibm 


die Heidelberger Univerſität die Würde eines Dr. jur. | 


honoris causa. 1887 wurde ihm die neue Stellung 
eines Reichsbankvicepräſidenten übertragen und 
1890 das Bräfidium der Reichsbank jelbit. 1891 
wurde er in das Herrenbaus berufen und zum Kron: 
ſyndikus ernannt, 1892 Borfigender der von Reichs 


wegen berufenen Börjenenquete:Kommijfion. Seit | 


1882 iſt er Vorfikender der Berliner Juriſtiſchen 
Gejellibaft. Eine Auswahl 
veröffentlichte er u. d. T. «Vorträge und Aufſätze 
bauptiächlich aus dem Handels: und Mechjelrecht» 
(Berl. 1892). Bon fonitigen Schriften feien genannt: 


Hyaieiniſchen 
dffentlichte 13. Nov. 1890 in der «Deutſchen medizini— 


—— kleinern Arbeiten 


«Zur Reform des preuß. KRonturärechtä» (ebd. 1868), | 


eliber Giroverfehr und den Gebrauch von Cheds» 
(ebd. 1878), «liber Bedürfnis und Inhalt eines Ched⸗ 


geiehes für das Deutjche Heich» (ebd. 1883), «Die | 
Reichsgeſezgebung über Münz: und Bantweien» 


(2. Aufl., ebd. 1890). Auch bearbeitete er gemeinjam 


mit Strudmann einen Kommentar zur Eivilprozeh: 


ordnung (5. Aufl., ebd. 1887). 

Koch, Robert, Mediziner, geb. 11. Dez. 1843 zu 
Claustbal ald Sohn eines höhern Bergbeamten, 
ftubierte 1862—66 zu Göttingen Medizin, wurde 
jodann Ajfiftent am Allgemeinen Krantenbaus in 
Hamburg und ließ fih 1866 in Langenhagen bei 
Hannover, bald darauf in Rachwiß in der Provinz 
Poſen als prattijcher Arzt nieder. 1872 erbielt er 
die Stelle eines Phyſikus in Wollitein im Kreiſe 
Bomit, die er bi® 1880 verwaltete. Während diejer 
Zeit jtellte er eine Reibe von balteriologijchen or: 
Kungen über Wundinfeltion, Septihämie und 
Milsbrand an, die großes Aufjeben erregten und 
1880 jeine Berufung als ordentlihes Mitglied in das 
Neibsgejundheitsamt zur Folge hatten. 1882 ver: 
Öftentlichte er feine epobemachenden Unterſuchungen 
über die Natur und Urſache der Tuberfuloje, in 
denen er zuerjt den erperimentellen Nachweis führte, 
daß kleinſte mikroſtopiſche Organismen aus der 

laſſe der Balterien, die joa. Tuberfelbacillen, die 


jendet. Die Frucht diejer Erpedition war die Ent: 
dedung der Kommabacillen als der eigentlichen 
Träger des Choleragiites. Bei jeiner Rüdtebr nad 
Deutſchland 1884 wurde er ſeitens des Reichs durch 
eine Dotation von 100000 M. ausgezeichnet und 
als Eholeralommijlar nad Frankreich geſchickt. 1885 
wurde er zum ord. Profejlor an der Univerfität, 
Geb. Medizinalrat und Direktor des neu errichteten 
nitituts in Berlin ernannt. Er ver: 


ſchen Wocdenihrift» jeine das größte Aufieben er: 
regenden Unterſuchungen über das QTuberlulin (j. d.) 
und feine Verwendung als Heilmittel gegen die 
Tubertulofe; feit 1891 widmete er ſich ganz der Lei: 
tung des neu errichteten Inſtituts für Infeltions— 
trantbeiten. Unter jeinen Schriften find noch hervor: 
zubeben: «Zur Sitiologie des —— (1876), 
«Unterfuhungen über die Sitiologie der Wund: 
infeltionsfrantheiten» (Lpz. 1878; auf Liſters Ver: 
anlaffung auch in das Engliſche überjekt), «tiber 
die Milsbrandimpfung» (Berl. 1883), «Beitrag zur 
Sitiolonie der Tuberkuloje» (in der «Berliner tlini: 
iben Wochenſchrifto, Jahrg, 1882), jowie zablreiche 
Abbandlungen in den «Mitteilungen aus dem 
taijerl. Gefundbeitamt». — Val. Becher, Robert K. 
(Berl. 1891). 

Koch, Sieafr. Gottbelf, eigentlih S. G. Eckardt, 
Schaufpieler, geb. 25. Oft. 1754 in Berlin, ftu: 
dierte Kameralwiſſenſchaften und war Eefretär bei 
der Bergmwerlsadminiitration, als die Boritellun: 
gen der Koch- und Dobbelinſchen Gejellibaft fein 
Talent für die Schaujpieltunft wedten. Er betrat 
1778 zu Schleswig die Bühne. Hierauf kam er 
nad Lüneburg, dann an das bijchöfl. Theater in 
Hildesheim, 1780 zur Schuhen Geſellſchaft in 
Danzig und von bier an die von dem ruf. Gebeim: 
rat Baron von Wittingboff für eigene Rechnung 


' errichtete Bühne zu Riga, die jpäter in jeine und 


‚ börten: Nathan der Weije, 


| 


Meyers Hände überging. Nach einer Baitipielreiie 
in Deutſchland leitete K. jeit 1788 das Frankfurter 
Theater; als der Kurfürſt von Mainz ein Hojtbeater 
errichtete, wurde K. auch Direktor diejes nitituts. 
Die Revolution vertrieb ibn 1792 aus Mainz; er 
nabm einen Ruf nah Mannheim an. 1796 —98 
leitete er die Bühne in Hannover und folgte dann 
dem Rufe Kogebues nah Wien. Hier führte er den 
feinen Konverjationston ein, durd den fi das 
Wiener Hoftbeater jeitdem auszeichnet. K. ftarb 
11. Juni 1831 in Alland unweit Baden bei Wien. 
Wahrheit und durch Kunſt veredelte Natur kenn: 
zeichneten fein Spiel. * ſeinen Hauptrollen ge— 

Lorenz Stark, Polonius 
in «Hamlet». 

Koch, eng Daniel Jof., Botaniter, geb.5. März 
1771 zu Kuſel in der Pfalz, ftudierte in Jena und 
Marburg Medizin und Botanik und wurde 1824 
Profeſſor der Medizin und Botanik in Erlangen, 


wahren Krankbeitserreger diejer verheerenden Rrant: | mo er 14. Nov. 1849 ftarb. K. veröffentlichte: «Ento: 
beit ſeien. Es gelang K. vermittelit Berbefierungen | mologifche Hefte» (2 Hefte, Franif. 1803), «Cata- 
der mikroſtopiſchen Technik und Färbemetboden der | logus plantarum florae Palatinae» (mit Ziz, Mainz 


mikroſtopiſchen Objelte die überaus zarten QTuber: 


1814) und mebrere Monographien, wie 3. B. «De 


telbacillen aufjufinden und fie auch außerhalb des | salicibus Europaeis» (Grlangen 1828) und «De 
Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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plantis labiatis» (ebd. 1833). Seine beiden Haupt: | 
werte find die «Synopsis florae germanicae et hel- | 
veticae» (jranff. 1837; 3. Aufl., Lpz. 1857; deutich | 
Frankf. 1837—38; 3. Aufl., ba. von Hallier, Lpz. 
1890 fg.) und das «Tafchenbuc der deutſchen und 
ichweiz. Flora» (Lpz. 1844; 8. Aufl., von Hallier, 
1881), die ſich durh Genauigkeit und Schärfe im 
bejchreibenden Teile auszeichnen. 
Kochanotffi, Jan, poln. Dichter, geb. 1530 in | 
Speyna im Radomſchen, war 1544 Schüler der Uni: 
verfität Krafau, 1552—57 der in Padua und wurde 
1564 königl. Selretär und Inhaber mebrerer geilt: 
liber Pfruͤnden; doch legte er dieje ümter nieder, 
um zu beiraten (1575) und fich auf jeinem Gute 
Czarnylas ausihlieplih der Dichtung zu widmen. 
Gr jtarb 22. Aug. 1584 in Yublin. K. iſt der be: 
deutendjte poln. Dichter des 16. Jahrh., zugleich 
der erfte, welcer der Vollendung der Hafftichen 
Muſter in der Landesſprache nadhjitrebt. Er jchrieb 
polnische und lat. Gedichte («L,yricorum libellus», 
1580, «Elegiarum libri quatuor item Foricoenia 
sive epigrammatum libellus», 1584, u. a., die gut 
polniſch überjest find von Brodzinjti 1829 und 
Sprolomla 1851) epiichen, panegyriſchen, politisch: 
jatirifchen und etbiichen Inhalts; «Sobötki» (Lieder 
zu den rituellen Reigentänzen ber Jugend bei der 
Jobannigfeier); ein Drama, «Odprawa poslöw 
greckich», die Abmeifung der griech. Gejandten in 
Troja mitpolit. Anjpielungen auf den bevorſtehenden 
polniſch⸗ruſſ. Krieg; «Fraszki», d. i. Epigramme, eine 
bunte Reihe loſer Einfälle, Sentenzen, Anekdoten, 
in 3 Büchern (1584 u. ö.). Die Wirkung ſeiner Ge: 
dichte war für die Yitteratur entjcheidend, alle abm: 
ten ibm nad. Die lebte und beite Ausgabe iſt die | 
Jubiläumsausgabe (4 Bve., Warſch. 1834 fq.; ein: | 
zelnes deutich im «Polniſchen Barnak», überjekt | 
von H. Nitihmann, Ypz. 1875, und [«Die Bialmen»] | 
in «Dreißig ſlawiſche geiftliche Melodien», bg. von 





G. Döring, deutich von H.Nitihmann, ebd. 1868). — 
Bol. die Biograpbie von Przuborowſti (polniſch, 
Bojen 1857); Lowenfeld, Johann K. und feine lat. 
Dichtungen (Boi. 1878). 

Kochbirnen, längalihe und rundliche, 
12. und 13. Klaſſe des Lucasſchen Birnenivitems 

Kochbücher, j. Kochlunſt. [(j. Birne). 

Kocheinrichtungen, im eigentlichen Sinne die 
Ginrihtungen zum Kocen (f. d.), alſo Apparate, in 
denen Flüſſigkeiten zum Sieden gebradt werden 
fönnen. Im weitern Sinne alle Einrichtungen zur 
Bereitung (Rocden, Braten, Dämpfen u. ſ. w.) von | 
Speifen, alfo namentlich das Kochgeſchirr, die Koch⸗ 
berde und Kohmajcinen. Die das Kochgeſchirr 
bildenden Gefäße beiteben meilt aus Thon oder | 
Metall und find, wenn die Speifen nur bis zum 
Siedepunft erbikt werden jollen, mit einem loje | 
aufgelekten Dedel (Stürze) verſchließbar. Bon den 
tbönernen Gefäßen ift namentlich das Geſundheits— 
geſchirr (ſ. d.) zu empfeblen. Zu metallenem Ge: 
ſchirr, das die Wärme bejjer leitet, alfo ein rafcheres 
Kochen bewirlt, wird emaillierter Guß, emailliertes 
Schwarzblech, verzinntes Schwarzbledh ſowie Kupfer: | 
und Aluminiumbleb verwendet. Kupfergeſchirr, 
meilt nur als größere Keſſel und Bratpfannen 
ausgeführt, muß wegen der Grünjpanbildung jorg: 
fältig rein gebalten werden. Aluminium bietet 
wegen feiner Yeichtigleit große Vorteile und wird | 
daber auch zu militär. Rochgefchirr verwendet. Bon 
den Speifen wird es nach den Unterjucdungen | 
des Reichs-Geſundheitsamtes in unbedeutendem | 





Kochanowifi — Kocheinrichtungen 


und für die Gejundbeit belanglojem Maße ange: 
ariften. Das Kochgeſchirr mit jeinem Inhalt wird 
nun entweder auf feftitebenven Feuerungsanlagen, 
wie Kochherden, Kochmaſchinen, Kochöfen (j. unten) 
oder auf transportabeln Heizvorrichtungen erbigt 
(angejegt); zu legtern gebören der Gaskocher (j. Gas: 
beizungsvorrichtungen), der Betroleumtocer (ſ. d.) 


‚ und der Spiritustocher (j. d.). 


Dampflohapparate dagegen jind Borrich: 
tungen, mittels deren überbigter Waſſerdampf dazu 
benugt wird, Waſſer und andere Flüſſigkeiten, deren 
direlte Erbigung von gewiſſen libelftänden begleitet 
fein würde, wie 3. B. Würze der Bierbrauereien, 
Maiſche ver Spiritusfabriten, Zuderjäfte, Farbe— 
bäder u. |. w., auf den Siedepunlt zu bringen. Der 
Dampf wird in einem befondern Dampflefiel er: 
zeugt und der zu erbigenden Flüſſigleit durch Rohr— 
leitungen zugeführt. In vielen Fällen kann man den 
Dampf direkt in die zu fochende Flüſſigkeit eintreten 
lafien (mas möglichit nabe dem tiefiten Bunte des 
Gefäßes zu geiheben bat). Diefe Dampflochmethode 
ist anwendbar, wenn die Durch die Kondenfation des 
Dampfes bervorgerufene Verdünnung der Flüſſig— 
feit nicht in Betracht fommt. Sie bat gegenüber 
den gewöhnlihen Kochmethoden den Borteil, dab 
man fie in Holzgefäßen vornebmen kann und daß 
dadurdh die Gefahr einer ſchädlichen Einwirkung, 
wie fie bei Benußung von Metalltöpfen vorlommen 
fann, volllommen ausgeſchloſſen ijt. Für den Fall, 
daß Flüfjigkeiten über ihren Siedepunft hinaus er: 
bist werden follen, müfjen die Gefäße geichloflen 
und mit einem Sicherheitöventil verjeben fein, deſſen 
Belajtung fib nad dem zu erreichenden Tempera: 
turgrad richtet. Soll das aus dem Dampf verdich- 
tete Wafjer mit der zu kochenden Flüffigteit nicht in 
Berührung fommen, fo verwendet man Gefähe mit 
doppeltem Boden, um zwiichen beide Böden den 
Dampf einleiten zu können. Cine größere Heiz: 
fläbe und fomit jchnellere Erbikung der Flüſſigkeit 
wird erzielt, wenn man, ftatt der —— des 
Doppelbodens, ſpiralförmig gewundene Rohre 
Geizſchlangen) im Gefäß ſelbſt anbringt und den 
Dampf in diejen cirfulieren läßt; ſchließlich lann 
man auch zwei mit der Flüſſigleit gefüllte ver: 
titale, cylindriſche Gefäße durch eine große Anzabl 
vertifaler Robre verbinden, die der friiche Kejjel: 
dampf umipült, und fo eine noch größere durch 
Waflerdampf erbikte Metallflähe mit der Flüſſig— 
feit in Berübrung bringen. Letztere Anordnung 
findet man meiſt bei den in Rübenzuderfabriten ae: 
bräuclicen VBerdampfapparaten, während die Heiz: 
ichlangen mehr für Abdampfpfannen und Valuum— 
apparate Verwendung finden. In den lektgenannten 
Apparaten geſchieht das Eindanıpfen von jolden 
Flüſſigleiten, die bei der Eindampfung in offenen Ge: 
täßen infolge der bierzu erforderlichen boben Tem: 
peratur eine Jerjeung oder Beränderung erleiden 
würden. In den Gefäßen der Valuumapparate wird 
für diefen Jwed eine konjtante Luftverdünnung er: 
zeugt, ſodaß das Sieden der Flüſſigkeit bei einer 
weit niedrigern Temperatur erfolgt. Die Batuum: 
apparate finden befonders Anwendung in der Zuder: 
fabrifation, zur Heritellung fondenjierter Mil, 


ı von Fleifchertraft u. ſ. w. Bon Wichtigleit ift Die 
Dampſflochung aud in der Yandwirtidait für die 


Zubereitung des Viebfutterd. (S. Futterdämpfer.) 
Ebenjo werden die Kartoffeln in Brennereien mit 
Dampf gar gemacht. In gleicher Weile ift die 
Dampflohung mit bejonvderm Rorteil in Speiſe— 


Artikel, bie man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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3. Gasherd. fr u 
4. Zimmerkochofen für Arbeiter- 
wohnungen, 


5. Haushaltungsherd mit 
Bratapiefsvorrichtung. 
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6. Sparherd mit gewellten Y 7. Englischer * —*7* 
Bratofenwänden und versetzbarem F* Zimmerkochofen. 8. Grudekochmaschine, 
Wasserkessel. ! ä 
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Kocheinrichtungen 


anftalten, Militärfücen u. j. w. in Aufnahme ge: 
tommen (j.unten, S.466b). Der Dampfkochtopf, 
auch ——— dient zum Kochen von Speiſen 
mittels überhizten Waſſerdampfes, der den Zuſam— 
menhang animaliſcher und vegetabiliſcher Körper 
ſchneller vermindert und dieſelben beſſer auflöſt, als 
es lochendes Waſſer in offenen Gefäßen vermag. | 
Die erjte Anwendung des Waflerdampfes in diefem 
Sinne zeigt der von Denis Papin (j. d.) um 1680 
fonftruierte Topf, nach dem die auf gleichem 
Princip berubenden Apparate aub Papiniſcher 
oder BapinianiicberTopi 

— — genannt werden. Die vervoll: 
— lommneten NKonitrultionen 
— ddieſer Apparate (f. beiſtehende 
Fig. 1) haben folgende Ein: | 
richtung: Ein aus Gußeiſen 
oder aus ſtarlem verzinntem 
= Nupfer: oder Eiſenblech be 













jtebendes, innen emailliertes 
und mit Handbaben h ver: 
jebenes Gefäß c hat an jeiner 
innern Wandung, etwa auf 
ein Drittel jeiner Höhe, einen berworftebenden Rand, 
auf den ein von dünnen Stäben gebilveter Rojt ae: 
leat werden kann. Verſchloſſen wird der Dampf: 
lochtopf dur einen gußeiſernen, dampfdicht auf: 
geſchliffenen Dedeld, auf dem ein Sicherbeitsventil s 
und ein Habn a angebradt find und der mittels der 
im Bügel b jisenden Schraube e luftdicht aufge: 
ichraubt werden kann. Dieſer Bügel dient neben 
dern Ventil als weitere Sicherbeitsvorridtung, in: 
dem der jich etwa zu ſtark entwidelnde Dampf, der 
dur das Sicherheitäventil nicht mehr genügenden 
Auslaß findet, den elaſtiſchen BogenindieHöhedrüdt 
und zwiſchen Deckel und Gefäß ringsum entweichen 
lann. Beim Gebrauch des Dampfkochtopfs wird das 
Gefäß c bis etwa 3 cm unter dem Roſt mit Waſſer 
gefüllt, worauf die zu dämpfenden Materialien in 
dern Apparat eingeführt werben. Sind diejelben 
trodner Art (Kartoffeln u. ſ. w.), jo werden jie un: 
mittelbar auf den Rojt geleat; jind fie dagegen jo 
beichaffen, daß fie dur den Roſt fallen würden oder 
daß man ihren Saft erbalten will, jo werden fie in 
beiondern Gefäßen auf den Roſt gebradt. Man 
ichließt hierauf den Apparat und ſetzt ibn jo lange 
dem Feuer aus, bis der gemünjchte Grad der Kochung 
erreicht ift. Für Suppen, grüne Gemüje, junges 
Fleisch, Geflügel u. j. w. genügen 15—20 Minuten; 
für Hüljenfrücte, überhaupt getrodnete Gemüſe, 
eingefalzenes Fleiſch, mageres Fleiſch von Altern 
Tieren jind 20—40 Minuten erforderlih. Beim 
Sffnen des Dampflochtopfs iſt Vorjicht zu ge: 
braucden, da man jo lange warten muß, bis der 
Dampf, nachdem der Topf vom Feuer genommen 
ift, eine geringe Spannung angenommen pet: was 
man burc Offnen des Probierhahns a erjeben fann. 
Mit gleichem Vorteil wie zum Kochen wird der 
Dampflohtopf aud zum Braten und Baden benußt. 
Kochherde un Kochmaſchinen find feit: 
itehende Feuerungsanlagen, in welche das Rod: 
geſchirr eingejegt oder eingebängt wird. Die ein: 
tachiten Kochherde, die man 3. B. noch in den nieder: 
ſächſ. Bauernbäuiern findet, jind aus Stein auf: 
gemauert und baben ein offenes Feuer, über dem 
der Kochtopf entweder auf einem Dreifuß ſteht oder 
an einem veritellbaren eifernen Hafen aufgebängt üt. 
Die gegenwärtig ziemlich allgemein gebräuchlichen 
Kochherde haben geſchloſſene Feuerung und jind | 
Brockhaus' Konverfatiend Lerifon. 14. Aufl. X. 


Fig. 1. 


465 


größtenteild aus Eiſen (Gußeiſen oder Eiſenblech) 
angefertigt. 

Auf ver Tafel: Kohberde und Kochmaſchi— 
nen I, Fig. 1 it ein joa. Familienberd dar: 
geitellt. Die Hauptieuerung befindet fich links, das 
Raudrobr in der Mitte; die vier Kochtopfe find in der 
Herdplatte eingebängt. Außerdem enthält der Herd 
an der Vorderjeite einen Bratofen und, in die Herd: 
platte eingelajien, einen Waſſerkeſſel, der durch eine 
bejondere Holzloblenfeuerung gebeizt wird. Der auf 
Taf. I, Fig. 2 abgebildete Sparberd bat drei 
Sffnungen in der Herbplatte, doch können die Koch: 
töpfe auch auf die Platte neitellt werden. Die 
Feuerung befindet fich in der Mitte ver einen Längs— 
jeite; rechts und linl3 find oben zwei Bratröbren, 
unten zwei Wärmſchränke angebracht, in welch legtern 
man Speijen oder Geichirre warm balten oder er: 
wärmen kann. Auch bier iſt in die SHerdplatte ein 
Waſſerkeſſel eingelaſſen, deſſen Zapfhahn an der 
Vorderſeite des Herdes unter dem Aſchenraum an— 
gebracht iſt. Die nachſtehenden Tertfiguren 2 und 3 
geben einen Yängen: und einen Querſchnitt durch 





Fi. 2 


fig. 3. 


einen Sparberd neuerer Konitruftion. Derjelbe ift 
mit zwei Feuerungen F, und F, verjeben; F, iſt die 
Hauptfeuerung, während F, zum Heizen der Brat— 
röhre B dient. Die Feuergaſe, deren Weg dur Pfeile 
angedeutet iſt, zieben aus der Feuerung F, zwiichen 
Bratröhre B und Herbplatte H bin, finten danı 
nad unten, umipülen den Waſſerkeſſel S und ge: 
langen durd die Offnung Z in das Rauchrohr R. 
Aus der Feuerung F, treten die Feuergaſe durd 
den Kanal C über den Wärmſchrank W und nehmen 
alsdann denjelben Weg wie die der Feuerung F,. 
Die beiden Feuerungen find jeitlih von den Roſten 
mit Chamotte ausgemauert, während die Aichen: 
fälle A, und A, mit gewöhnlichen, in Lehm ge: 
mauerten Badjteinen ausgelleivet jind. Zur Ber: 
größerung der Heizflähe find bei einem jolden 
Sparberd die Wände des Bratofens ojt aus Well: 
blech bergeitellt, wie bei dem auf Taf. II, Fig. 6 dar: 
geitellten Sparberd, der nody die Eigentümlichkeit 
zeigt, daß man den in der Figur links gezeichneten 
Mafjerkeflel, je nah Aufitellung des Herdes in der 
Küche, auch rechts anjegen kann. Sehr praltiſch find 
die Kochherde mit Bratipiehvorrihtung, da am Spieß 

ebratenes Fleiſch weit ſchmachafter iſt als in der 
Bianne aebratenes. Taf. Il, Fia.d zeigt einen Haus: 
baltungsberd mit jeitlih angebradter Bratſpieß— 
vorrihtung, während auf Taf. II, Fig. 2 dieſe 
Vorrichtung oberbalb der Herdplatte angebracht iſt. 
Bei dem legtern Herd ift die Drehung der Spief: 
vorrihtung eine automatiihe, durch die Hike der 
Feuerung bewirkte; bei beiden Konitruftionen bat 
der Spieß eine beiondere Feuerung. Speciell für 

30 
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Kaffeeküchen in Cafes, rege und Hotels iſt 
der Kaffeeberd (Taf. II, Fig. 1) beftimmt. Diefer | 
bat die Feuerung in der Mitte; zu beiden Seiten | 
derielben find zwei fupferne, innen verzinnte Wajler: | 
ſchiffe mit Wafjerbäbnen und ſchwimmenden Majler: | 
bädern angebract, die zur Aufnahme von Kupfer: | 
oder Borzellantrügen zum Warmbalten von Kaffee, 
Milch, Bouillen, Saucen u. ſ. w. dienen. Auf der 
Herbplatte ift noch ein befonderer Wärmjchrant auf: 
geitellt. Auf Taf. 1, Fig. iſt eine Kochmaſchine 
engliiber Konitruftion abgebildet, welche ſich 
dadurd auszeichnet, daß fie gleichzeitig ald Zimmer: 
beijofen verwendet wird. für dieſen Fall wird der 
Dedel auf den Dfen gelegt und die beiden Öffnungen 
für die Kochtöpfe find alsdann dem Auge entzogen. 
Einen jebr praltiiben Jimmerfochojen für Ar: 
beiterwobnungen zeigt Taf. II, Fig. 4; derjelbe 
wurde 1891 vom Deutichen Verein für öffentliche 
Geſundheitspflege und vom Verein zur Förderung 
des Wohles der Arbeiter «Concordia» dem Eijenwert 
Raiferslautern preisgelrönt. Der Herd ift von zwei 
Zeiten ummantelt. Die in dem Mantelraum cir: 
tulierende warme Luft wird im Winter zur Heizung 
des Zimmers, event. no zur Heizung eines an: 
itoßenden Raumes verwendet; im Sommer dagegen 
wird der Mantelraum dur entjprechende Stellung 
eines Schieberd mit dem Kamin verbunden. Der 
Mantelraum bält auch zum großen Teil die läjtige 
jtrablende Wärme zurüäd. Für größere Anjtalten 
Gefängniſſe, Krantenbäufer, Kafernen u. ſ. w.), 
namentlid zur Erbikung größerer Mengen Wajlers, 
dient der auf Taf. I, Fig. 3 abgebildete vierjadhe 
Kochberd, mit dejlen Hilfe zugleich nebeizt werden 
fann, indem von der Herbplatte nad den zu heizen: 
den Räumen NRobrleitungen geführt find, in denen 
warmes Wafjer cirkuliert, Gährend bei den bis 
jest beiprochenen Vorrichtungen Holz, Koble oder 
Kol3 als Heizmaterial verwendet werden, iſt 
die auf Taf. IL, Fig. 8 dargeitellte Kochmaſchine 
jveciell für Heizung mit Grude eingerichtet. 
Die Grude (f. d.) alimmt in dieſen Herden Tag 
und Nacht fort, ohne jemals eine belle Flamme 
zu geben; infolgedejlen ift die Wärme eine gleich— 
mäßige, allerdings auch eine verhältnismäßig ge: 
ringe. In neuejter Zeit bat man behufs Rauch: 
verzebrung auch Kochherde mit Halbgasfeuerung 
fonitruiert. Wo Gasleitung vorbanden ift, find 
Gasherde, die nad dem Princip der Gas: 
heizungsvorrichtungen (f. d.) konftruiert find, wegen 
der bequemen Bedienung und öfon. Wirktungsweiie 
ſehr zu empfeblen. Der auf Taf. II, Fig. 3 abgebil: 
dete Gasherd befikt außer den auf der Herbplatte 
angebrachten Gaslochern eine als Gaslamin( 9* 


ü—— — —— EEE - - 


eingerichtete Abteilung zur Jimmerbeizung. In Be: 
zug auf die Zeitdauer des Kochens der Speifen bat 
man erlfannt, daß ein Stebenlafien der Kochtöpfe 
auf dem Herd bis zum Schluß des aanzen Roc: 
prozeſſes nicht nötig tft, jondern daß ein großer Teil | 
des Garwerdens erfolgt, nachdem man die Gefäße | 
vom ‚euer entfernt bat. Dazu aber müfjen die Ge: | 
fäße fo geftellt werden, daß fie die Wärme möglichit | 
lange zuſammenhalten. Dies gejchiebt, indem man | 
fie nach der Entfernung vom Feuer in ſog. Selbit: 
tocer einiekt, das find Gefäße, welche die Wärme 
ſchlecht Leiten. 

Die Anlage von Dampfjlobapparaten em: 
pfieblt fich für arößere Anſtalten, befonders wenn 
in denjelben, wie es jeßt meilt der Nall iſt, ein 
Dampftefjel vorbanden it. Da es bei derartigen 


Kochel — Kochen 


Anlagen mit Gentralfücheneinrihtung ſich weniger 
um die Zubereitung einer Anzabl verjciedener 
Speijen, als um die Hertellung einer einzigen in 
arößerer Menge bandelt, genügen wenige große 
Kochleſſel. Bei den Dampfkochapparaten fommt der 
Dampf mit den Speifen nicht direlt in Berübruna, 
fondern cirkuliert nur in den doppelten Wandungen 
der Kochgefäße. Taf. I, Fig. 4 giebt ein Bild einer 
mit allen zugebörigen Apparaten — 
Dampfküche von Egrot in Paris. Es bezeich— 
net: 1 den Dampfleffer, 2 das Sammelbeden des 
abziebenden bez. fondenjierten Dampfes, 3 einen 
Behälter zum Zurüdleiten des Kondenjationswaflers 
in den Kefjel, 4 den Koblenbebälter, 5 einen Spieß— 
bratofen, 6 und 7 Tampjlochtöpfe für Gemüſe, 
S einen Dampjlochtopf für Ragouts, 9 und 10 eben: 
ſolche zum Braten und Köften in Kafjerollen und 
für alle Speijen, die in der Pfanne gebaden werden. 
Der Dampf tritt durd die Heinen Säulen und 
boblen Wellen in den Mantel der Töpfe ein; jeder 
Zopf it um feine Achſe drebbar und jein Dedel lann 
mitteld des an einem Strid oder einer Kette über 
eine Rolle laufenden Gegengewichts leicht geboben 
und geientt werden. — Das Hoden und Braten 
mit Gleftricität bat noch feine allgemeinere Be: 
deutung erlangt. 

Kochel, rechter Zufluß des Zaden im Riejen: 
gebirge im preuß. Nea.: Bez. Liegnis, kommt vom 
Hohen Rad und bildet oberbalb Schreiberbau den 
Kodelfall (15 m). 

Kochel, Dorf im Bezirläamt Tölz des bapr. Neg.: 
Bez. Oberbavern, 12 km jüdlih von Penzberg, un: 
weit des Kochelſees, am weitl. Fuße der Benebdilten: 
wand, bat (1890) 725 kath. E., Boiterpedition, Tele: 

rapb, ein Schloß; Sanditein: und Gipsbrüche. 
Nabebei am Sce Bad ft. mit einer Natronquelle 
und Kneippſchen Heilanitalt. 

Kochelfee, See am Rande der bayr. Alpen bei 
Kochel, 7 km lang, 1—4 km breit, 6,18 qkm groß, 
bis 66 m tief, liegt 596 m ü.d. M. Das untere 
Ende, der Robrjee, iſt mit Schilf bewadien und 
aebt allmäblich in vie Moosflächen der Loiſach über. 
Der obere Teil iſt von einem ſchönen Bergkranz 
(Herzogſtand 1757 m, Jochberg 1552 m) umſchloſſen. 

chem, preuß. Kreis und Stadt, ſ. Cochem. 

Kocemer Loſchen oder Kochemerloſchaun, 
forrumpiert Kofumlojben (d. b. Huger Yeute 
Sprache, vom bebr. chacham, Hug, und laschon, 
die Sprade), auch Jeniſche Sprache, Gauner: 
ausdrud für Gaunerjprade. (S. Rotwelſch.) 

Kochen iſt im phyſil. Sinne gleihbedeutend mit 
Eieden (f. d.). Im alltägliben Sinne veritebt man 
darunter eine Bereitungsweiſe von Speiſen, Die 
darin beſteht, daß man diejelben mit Waller der 
Siedetemperatur ausjebt. Der Zwed des K. iſt, die 
Nabrungsmittel jo zu erweichen, daß fie von Dem 


Organismus leichter verarbeitet und in den Etoff: 


wechiel gebracht werden können. Die Temperatur 
des K. it von dem Luftdruck abhängig. Daber kocht 
die Fluſſigkeit um fo leichter, je niedriger der Baro: 
meteritand ijt; auf hoben Bergen tjt es deshalb un: 
möglich, Fleiſch und Hüljenfrücte genügend weich 
zu loben, da dazu eine Temperatur von nabezu 
100° C. erforderli it, das Waſſer aber dafelbit 
icon weit unter diejer Temperatur fiedet. Die Ge: 
fäße, in denen die Alüffigleit zum Sieden gelangen 
joll, werden gewöhnlich direkt von einer Feuerung 
aebeizt; da jedoch für manche Zwede eine direlte Er: 
bigung für die Flüſſigkeit nachteilig wirlt, erbißt 


Artikel, die man unter R vermiät, find unter E aufzufuchen. 


Kocher — Köchlin 


man die Gefäße durch Dampf (Dampflochapparate). 
Gewiſſe Flüfjigkeiten werden bebufs des fchnellen 
Abdampfens unter vermindertem Luftdruck gelocht, 
weil das Sieden da bei niedriger Temperatur vor 
ſich gebt und dieje Flüffigkeiten eine böbere Tempera: 
tur nicht ertragen. Dem K. im verbünnten Raume 
it das K. einer Flüifigkeit unter böberm Drud ent: 
gegengejekt, was man benußt, um für verichiedene 
iechniſche Operationen die Crtraftion oder Auflöjung 
gewiſſer Stoffe unter möglichit günitigen Umſtänden 
zu bemwirten. Dazu dienen der in England und 
Frankreich jehr verbreitete Autollav (f. d.) und der | 
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' vor dem Ausihlüpfen verläßt die bewegliche Puppe 
Gehäuſe und Waſſer. Die Arten find jebr zahlreich 
und über vie ganze Erde, beſonders aber in den 
ı gemäßigten Klimaten verbreitet. Häufig in Deutich- 
land tft Limnophilus rhombieus L. (S. Tafel: 
Inſekten III, Fig. 14.) 
'  Kochflaiche, im hem.Laboratorium gebraudtes 
ı flafchenartiges Gefäß aus dünnem Glas. 
Kochgeſchirr, Kochherde, j. Kodeinrichtungen. 
Kochin, joviel wie Tuberkulin (ſ. d.). 
Kochinchinahuhn, ſ. Cochinchinahuhn. 
Kochkunft, vie Fertigkeit, Speiſen und Getränke 








” 


auch bei ung viel verwendete Dampflochtopf. fiber | durch Kochen, Braten u. dgl. ſchmachaft, leicht ver: 
diejen jowie über Kochgeſchirr, Kochherde, Rod: daulich und nabrhaft zuzubereiten. Anleitung dazu 
maidinen, Kochöfen u. ſ. w. ſ. Kocheinrichtungen. | geben die Kochbuch er. Die älteiten erhaltenen find 

Kocher, rechter Nebenflub des Nedar in Württem: | die von Cölius Apicius, «De re coquinaria» (Mail. 
bera, entipringt im Schwäbiſchen Jura zmwijchen | 1490 u. ö.) und «De re eulinaria» (Baj. und Lyon 


Aalbuch und Härtfelo in 500m Höhe bei Oberkochen 
aus zwei Quellen, dem ſchwarzen oder roten 
und dem weißen K., und mündet, 180 km lang, 
unterhalb Kocendorf. Sein gemundenes Thal iſt 
meilt eng. Nebenflüfle find lint® die Lein, die 
Untere Kotb, Biber, Kupfer, Obrn und Brettad, 
rechts die Bühler. 

Kocher, Emil Theod., Chirurg, geb. 25. Aug. 
1841 zu Bern, ftudierte daſelbſt Medizin, bildete 
fih in Berlin, Yondon und Paris ipeciell für 
Chirurgie aus, habilitierte fih 1866 in Bern 
ald Brivatdocent und wurde 1872 ord. Profeſſor 
der Chirurgie und Direktor der cirurg. Klinik 
zu Bern. K. bat zuerjt 1883 unter dem Namen 
der Cachexia thyreopriva die eigentümlidhe Er: 
näbrungsjtörung bejdrieben. Außer zahlreichen 
Monographien in Fachzeitſchriften jchrieb er: «Die 
Krankheiten des Hodens und jeiner Hüllen» (in 
Birba:Billrotbs «Handbuch der allgemeinen und 
ipeciellen Ebirurgie», Bd. 3, Abteil. 2, Liga. 7, 
1. Hälfte, Erlangen 1874), «liber die Sprengwirkung 
der modernen Kleingewehrgeihofle» (Bat. 1875), 
«Zur Bropbylaris der fungöjen Gelententzündung» 
(Lp3. 1876), «Die Hernien im Kindesalter» (in Ger: 


bardt3 « Handbuch der Kinderfrantbeiten», Bo. 6, | 
Abteil. 2, Tüb. 1880), «Üiber Schußwunden » (2pz. | 


1880), « Die antifeptiijhe Wundbebandlung» (ebd. 
1881), «Die Krankheiten der männlichen Geſchlechts— 
organe» (in Billrotb und Lückes «Deutſcher Chirur⸗ 
gie», Lfg. 50b, Stuttg. 1887), «Ebirurg. Opera: 
tionälehre » (Jena 1892). ſſchützen. 

Köcher, das Behältnis für die Pfeile der Bogen: 

Kocherbahn, von Heilbronn über Hall nah 
Grailöheim (98,5 km, 1862 und 1867 eröffnet), 
MWürttemb. Staatseijenbabn. 

Köcherjungfern, Wajjermotten oder 
Frühlingsflie en (Phryganeidae), die einzige 
Familie der Belzflügler (Trichoptera), einer Unter: 
ordnung der Nesflügler (ſ. d.). Die K. haben einen 
Heinen Kopf mit langen, borjtenförmigen Füblern. 
Die Flügel entbalten nur wenige oder gar feine 
Queradern und find dicht beichuppt oder behaart. 
Die Mundteile find, da die K. wenn ihre Entwid: 
lung vollendet ift, feine Nabrung mehr zu jich neb: 
men, vertümmert. Die raupenartigen, mit büfjchel: 
I Kiemen verjebenen Larven (Sprode 
oder Sprakwürmer) bewohnen das Wajler in 


1541). Die ältejten italientihen und franzöſiſchen 
ftammen aus dem 16. Jahrh., das ältejte deutjche 
it M. Rumpolt, «Ein new Kodhbud» (Frankf. a. M. 
1587 u. d.). Die deutichen Köche benußen vorzug&: 
weile Rottenböfers «Illuſtriertes Kochbuch, Anmei: 
fung in der feinern Kochkunſto (7. Aufl., Münd. 
1893), die Hofkoche: von Malortie, «Das Menu» 
(3. Aufl., 2 Bode., Hannov. 1887). Andere hervor: 
ragende Kochbücher find: Dubois, «Cuisine clas- 
sique» (9, Aufl., 2 Bde., Bar. 1890); Dubois, 
«Cuisine de tous les pays» (5. Aufl., ebd. 0. .) und 
andere Werte vesjelben Verfaflerd, zum Teil zu: 
gleih in engl. Sprade; Caſſel, «Dictionary of 
cookery» (Lond. 1881); «Univerjalleriton der Koch⸗ 
kunt» (5. Aufl, 2 Bde., Lpz. 1894); Gouffe, «Dice 
feine Küche» (3. Aufl., 2 Bde., ebd. 1892); Blüber 
und Betermann, «Meifterwerk der Speiien und Ge: 
tränte» (2. Aufl., Bd. 1 u.2, ebd. 1893 fg.). Für 
die Familie find beftimmt die Kochbücher von Alle: 
jtein (15. Aufl., Gera 1893), Davidis (33. Aufl., 
Bielef. u. Lpz. 1889), Betty Gleim (12. Aufl., Bremen 
1878), Klein (5. Aufl, Lpz. 1889), Kurth (12. Aufl., 
ebd. 1890), Maillard (franz., 3. Aufl, Genf 1893), 
Scheibler (34. Aufl., Lpz. 1894), Straßer (30. Aufl, 
Freib. i. Br. 1894), Willms (Stuttg. 1889) u. a.; 
für Israeliten von Cleef (Berl. 1892), Herb (3. Aufl., 
Hamb. 1890), Kronberg (Rejormtüche, Berl. 1893); 
für Vegetarianer von Ebmeyer (2. Ausg., Zür. 
| 1882); für Schiffer von Wbitehead («The Steward’s 
handbook», 2. Aufl., Chicago 1894); für Magen: 
trante von Wiel (6. Aufl., Karlab. 1884); für Krante 

' überhaupt von Heyl (Berl. 1889). Berübmte Samm: 
lungen von Kochbüchern find die von Th. Drerel 
in Sranlfurt a. M. (1213 Nummern mit Katalog) 
und Augujte Michel in Schiltigbeim bei Straßb. i. €. 
Außer den unter Gaftronomie ſchon angeführten 
tbeoretijchen Werten vgl. noch: Budmalter, Cookery 

| lectures (Lond. 1874) ; Monjelet, Gastronomie (Bar. 
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1874); Kudriaffſty, Hiſtoriſche Küche (Wien 1880); 
Antonius Anthus, Vorleſungen über Eßlunſt 
(2. Aufl., Lpz. 1881); Mantegazza, Phyſiologie des 
Genuſſes (2. Aufl., Styrum 1888); Q. Ofellus jun., 
Philojophie des Magens in Sprühen aus alter 
und neuer Zeit (Lpz. 1886); Kleinpaul, Gaftrono: 
mifche Märdıen (ebd. 1894). 

| Köchlin, Samuel, Induſtrieller, geb. 1719 au 

Mülbaujen, errichtete daſelbſt 1746 mit Yalob 


jelbjtverfertigten, mit Steinchen, Muſcheln, pflanz: | Schmalßer und Heinrich Dollfus die erſte Yabrit 

lichen Reſten u. |. w. bevedten Nöbren, die von oft | für bunte Baummollgewebe (Indiennes) und ftarb 

jonderbarer, für die Arten jehr charalteriſtiſcher 1771. Sein Sohn Johann R., geb. 1746, geit. 

Form find. (S. Tafel: Inſekten IL, Fig. 15.) In | 1836, gründete mit feinen Brüdern Yofua und 

diefer Röhre gebt auch die Berpuppung vor fih und | Hartmann ebenfalls eine Fabrik für Baumwoll⸗ 
Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. so* 
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gewebe, trat aber nach einiger Zeit gus und wurde | bearbeitete «Geſchichte des griech. Kriegsweſens » 


1802 Teilbaber einer von jeinem Sohne Nilolaus | 


 (Marau 1852) jowie eine Sammlung der «Griech. 


x. (geb. 1781, geit. 1852) zu Mülbaufen errichteten | Kriegsfchriftiteller» mit deuticher Überjegung und 


Fabrik, 
bald zu einem der großartigſten Etabliſſements für 
Baummollinduitrie erweiterte, 
—41 Deputierter in Baris und widmete ſich dann 
Cijenbabnunternebmungen und Bauten in Mül: 
baujen. Sein Bruder Jalob K. (geb. 1764, gelt. 
1834) war 1814—20 Dlaire von Mülbaufen, dann 
bis 1826 Deputierter. In dem von ibm zu Mül: 
baujen errichteten Waiſenhaufe ift ihm ein Dent: 
itein gejeßt. Ein zweiter Bruvder, Daniel. (geb. 
1785, geit. 1871), Cbemiler, trat 1802 als Teilbaber 
in das väterlihe Geſchäft, deilen Leitung er 1836 
übernabm und um deſſen Aufblüben er ſich große 
Verdienite erwarb. Ein Sohn Jalob 8.3, Andreas 
K. (geb. 1789, geit. zu Baris 1875), war 1818—30 
Leiter des großartigen Etabliſſements Dollfus:Mieg 
& Comp. und begründete 1830 zu Mülbaufen ein 
eigenes Etablifjement für Maſchinenbau und Eifen: 
auß, mit dem ſich 1872 die Majcinenfabrit von 
Grafenitaden bei Straßburg verband. Von 1830 
bis 1848 war er Maire von nülbaufen und wieder: 
bolt in die Kammer gewählt worden. Ein Sohn 
Joſua 8.3 war Joſeph Köhlin:Schlumberger 





(geb. 1797, geſt. 1863), belannt als Geolog und | 


Mitbegründer derSocieteindustriellein Mulhauſen, 
wo er eine Spinnerei und Kattundruderei errichtete 
und unter dem zweiten Kaiſerreich als Maire vor: 


teilbaft wirkte. — Bol. Moßmann, Les grands in- | 


dustriels de Mulhouse (Bar. 1879). 

Buecks Reichgadreßbuch. II. Tertil:, Leder⸗ und 
Belleidungsindustrien (L pz. 1893) führt "unter K. die 
gan an: K. Freres in Berlin (Kattunmeberei), 
K. Freres in Mülbaujen (Stoffpruderei), Ariß K. 
Fils & Co. in Stoßweier (Baummollipinnerei), 
Les Fils v’Yfaac K. in Weiler (Baummollipinnerei 


und Weberei; gegründet 1805, 750 Arbeiter), 8. & | 


Buchy in Mülbauien (Baummollweberei), Rap. R. 
& Co. in Masmünjter (Baummoll pinnerei und 
Weberei), K. Baumgartner & Co. in Lörrach (Moll: 
und Baummolldruderei, 1500 Arbeiter). 

Röcln, Herm., Philolog und Altertumsforjcer, 
aeb. 5. Aug. 1815 zu Leipzig, itubierte dajelbit 
unter Hermann Philologie, wurde 1837 Lehrer am 
Progymnaſium zu Saalfeld und 1840 Lehrer an 
der Kreuzſchule in Dresden, jab ſich aber infolge 
der Mailataftropbe von 1849 genötigt, fein Water: 
land zu verlajjen, wurde 1850 Wrofellor der PBhilo: 
logie in Zürich und 1864 in Heidelberg. 1871—73 


war K. Plitalied des Deutſchen Reichstags, wo er | 


der Fortſchrittspartei angehörte. Er jtarb auf einer 
Reife 3. Dez. 1876 in Trieit. 

Außer kritiiben Ausgaben des Hejiodus (Lpz. 
1870), des Quintus Smyrnäus (ebd. 1850; Hand: 
ausgabe, ebd. 1853), des Nonnus (2 Bve., ebd. 


die "ch unter der Firma «K. Freres⸗ Exrlauterung (Bd. 1u. 2, Lpz. 1853—55) und die 


«Ginleitung zu Cäſars Rommentarien über den 


Nikolaus war 1830 | Galliiben Krieg» (Gotha 1857), bei denen Rüjtow 


ebenfalls Mitarbeiter war. 8.3 letztes größeres 
Werk war eine Biographie jeines Lehrers G. Her: 
mann (Heidelb, 1875). Kleinere Arbeiten enthalten 
feine «Opuscula academica» (2 Bde., 1853—56), 
«Akademische Vorträge und Reden» (2 Bde., Zür. 
1859 und Heibelb. 1882) und die «Opuscula philo- 
logica» (2 Bde. Lpz. 188182). — Bol. A. Hug, 
Hermann X. (Bai. 1878). 
— ra Kocheinrichtungen. 
Pr unkt, |. Sieden. 
als, j. Chlornatrium. 
Kocjathbäner, | Solbäder. 
hen: ein Verfahren der Silber: 
—— (S. Silber.) 
Kochfalzquellen, j. Mineralwäſſer. 
Kochfalzfäure, joviel wie Salzjäure (j. d.). 
Kod, Vaul de, franz. Roman: und Theaterdich— 
ter, geb. 21. Mai 1794 zu Paſſy bei ‚Parig, trat bei 
einem großen Handlungsbauje i in die Lehre, wurde 
aber dur Neigung zur Schriftitellerei bingefübrt. 
Seine Romane, in denen er jeine eigentümlichei 
Vorzüge, muntere Yaune und ſcharfes Beobach— 
tungstalent entwidelte, verjchafften ibm raſch einen 


populären Namen. K. entnahm ſeine Stoffe vor: 





1857 —58), des Aratus, Manetho und Marimus | 


(Bar. 1851), des Onoſander (Lpz. 1860), der «Ana: 
bajis» des Arrian (ebd. 1861), der «Tauriſchen Iphi— 
aenia» (Berl. 1863) und «Medea» des Curipides 
(ebd. 1867) und der nach feiner Anficht echten Lieder 
der Alias u.d. T. «lliadis carmina XVI schola- 
rum in usum restituta» (Lpz. 1861) veröffentlichte 
er feine Differtationen über die Alias (Zur. 1856 
—59) und über die Odyſſee (ebd. 1862—6))), ferner 
die «Opuscula epica» (ebd. 1864), «De diversis 
Hesiodeae Theogoniae partibus» (ebd. 1560) u.a. m. 


len Erbie. 


Viele Anertennung erfubr die von K. mit W. Rüftow | 
Artilel, die man unter K vermißt, find unter E aufzujudhen. 


(30 Bde., 


nehmlich dem Leben des kleinen Bürgertums und 
jeines Anbangs, und feine Romane fübren in eine 
Melt derben, finnlihen, aber gutmütigen Wejens, 
die platt proſaiſch, doch (ebendig aufgefabt und unges 
ſchminlt wiedergegeben wird. Den meiſten Beifall 
fanden feine Romane der eriten Beriode (1820 — 34), 
wie«Georgette»,«Gustaver,«FrereJacques»,«aMon- 
sieur Dupont», «Andre le Savoyard», «La femme, 
le mari et l’amant», «Le cocu», «La pucelle de 
Belleville» u. j. w. Seine Romane, einige 50, baben 
die weiteſte Verbreitung gefunden. Gejamtaus: 
gaben: Prachtausgabe mit Kupfern von Raffet 
Bar. 1834), eine andere (56 Bde., 1844) 
und eine dritte von 1849, in der Sammlung der 
«Romans populaires illustres». K. bat faſt alle 
jeine Nomane zu VBaudevilles verarbeitet. Auch iſt 
er Verfaſſer beliebter Cbanjons. Er jtarb 29. Aua. 
1871 in Baris. (Val. Trimm, La vie de Charles 
Paul de K., Bar. 1873.) — Sein Sohn, Henri 
de K., geb. 25. April 1819 zu Paris, geit. 14. April 
1892 in Limeil ( Seineset: Die), ijt wie der Vater 
jebr früb als Schriftiteller aufgetreten und bat mit 
leicher Leichtigleit zahlreiche Romane und Theater: 
tüde produziert. Die «Souvenirs et notes intimes 
de Napoleon Ill à Wilhelmshahe» (1876) werben 
ibm zugeichrieben. 

Kodelökörner, KRottelstörner, aub Fiſch— 
förner (nad den ältern Pharmalopden Cocculae 
ofticinarum, Semina Cocculi indici oder levan- 
tici), die Früchte von Anamirta Cocculus Wight 
(Cocculus suberosus De., Menispermum cocculus 
Wall.), eines zur Familie der Menijpermaceen ge: 
börigen Schlingſtrauchs mit korliger Rinde, der auf 
Malabar, Ceylon, Java und andern oitind. Inſeln 
einheimiſch üt. In getrodnetem Zuftande, wie fie 
in den Handel fonımen, ſind fie fugelig:nierenförmig, 
runzlig, graubraun und von der Größe einer ſtar— 
Sie enthalten einen balbtugeligen, im 
Fängs: und Querſchnitt halbmonpiörmigen Sa: 


Koden — Kodor 
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men mit ölig:fleiihigem Eiweih, welcher anbaltend | 2085, 2383 eine Formerleichterung für Schriftitüde 


etelbaft:bitter ſchmedt und narlotiic:giftige Eigen: 
ſchaft befist. Die K. dienen im aepulverten Zu: 
jtande zur Vertilgung des Ungesiejers (daber au 
Yäujelörner oder Läuſeſamen genannt); aud 
betäuben fie in ftebendem Waſſer die Side io 


itarl, daß dieſe auf der I berfläche des Waſſers 


ſchwimmen und jich mit den Händen areifen lafien, 


wesbalb ſich gewiſſenloſe Fiſcher dieſes Mittels in | 
Zeit beim Fiſchfang bedient haben jollen. 
In der Medizin finden jie nur äußerſt felten noch | 


früberer 


Anwendung. Der wirkſame Beltandteil der ft. iſt 
das Pilrotorin (ij. d.). 

Koden, ij. Koggen. 

Kodagn (Kodagn, engl. Coorg), Aura, Name 
einer dravidiſchen Sprache, welde dem Alttanare: 
ſiſchen nabe jtebt und von einem Heinen Bergvolt 
im Diftritt K.(f. Kurg) in den Weitgbats geiproden 
wird. Die höchſt interefianten Woltälieder dieſes 
vom Brabmanentum ſehr wenia berübrten Stam— 
mes gab Gräter heraus (Mangalur 1869). — Pal. 
Burnell, Specimens of South Ind. Dialects (Nr. 3, 
ba. von Kittel, Mangalur 1873); Grammatik von 





R. A. Cole (Bangalur 1867); RKodagu:nicrijten 


(ba. von L. Nice, ebd. 1887); außerdem G. Nichter, 
Manual of Codagu (Mangalur 1870); Mögling und 
Weitbredt, Das Kuraland (Baf. 1866). 

Ködde, arab. Flüſſigkeitsmaß, j. Gödde. 

Köder, jür Angelficherei j. d., für Leinen: 
fiſcherei ſ. d. 

Kodicill (Lat. codieillus), in der Rechtsſprache 
eine leßtwillige Verfügung, durch melde ein Erbe 


gegeben, auf weldye in dem Teftamente hingewieſen 
wird. Im Preuß. Allg. Landrecht ift die Unterjcei: 
dung fait obne Bedeutung, da für die K. befondere 


Formvorſchriften nicht gegeben find. Mit Nüdficht 


auf die 88. 279,280, I, 12 ift auch eine Kodicillar: 
Haufel niemals erforderlich. Die auf dem Anb. 3.35 
zum $. 163, 1,12 berubenden Na zettel (i. d.) vür: 
fen nad der Auffafiung der Braris nur den Inhalt 
eines K. baben. Das Gleiche wie für das Preuß. 
Alle. Landrecht gilt für das Dfterr. Bürgerl. Geier: 
buch (Unger, $. 56). 

Kopififationen (vom lat. Codex, ſ. d.), die 
vom Gejebgeber erlafienen Eammlungen und 
Berarbeitungen der bejtebenden Einzelgeſehe und 
rechtlichen Gewohnheiten zu einbeitlichen ſyſtemati— 
ſchen Werten. Dieſe Aufgabe bat ſich die Gefeß— 
gebung zu ſehr verſchiedenen Zeiten geſtellt. Als 
das röm. Recht troß ſeiner innern Vortrefflichkeit 
bei der Menge der juriſt. Schriften und der kaiſerl. 
Konftitutionen für einen gewöhnlichen Richter nicht 
mebr leicht und fiber. zu bandbaben war, jcritt 
Juſtinian zur Kodiflation (ſ. Corpus juris). Als 
in den nad der Völkerwanderung neu gegründeten 
german. Staaten Nömer und Germanen nad ver: 
ſchiedenen Rechten lebten, wurde das Bedürfnis 


ı nad einer Feſtſtellung der verſchiedenen Rechte durch 
die Sammlungen der Boltsrechte (j. Germantiche 


| 


nicht ernannt wird, gegenüber dem Teftamente, für 


welches die Ernennung eines Erben weſentlich tt. 
Sprachlicd beißt urſprünglich nur die betreffende 
Urkunde K.; indejien verjtebt man darunter aud das 
Rechtsgeſchäft. Gin K. kann außer VBermächtniä: 
anordnnungen noch andere Anordnungen enthalten. 
In Anfebung der Form gilt gemeinrechtlic dasſelbe 


wie in Anfebung der Errichtung eines Tejtaments, r | 
t | Yanbrect (j. d.) und die Allgemeine Gerichtsordnung 
Man unterscheidet teftamentarifche und In: 


nur genügen ftatt jieben fünf Zeugen. 


teftatkodicille, je nachdem das K. mit Rüdjicht 
auf das Gintreten der teftamentarifchen oder geiek: 
liben Erbfolge errichtet ijt. Ob die K. in dem Teſta— 


mente, welches übrigens auch binterber errichtet jein | 


tann, beitätigt find oder nicht (confirmati. non con- 


Volksrechte) und der Leges Romanorum (f. d.) be: 
friedigt. Als nad Rezeption des röm. Rechts die 
Unficberbeit über Anwendung des einbeimijchen und 
des röm. Rechts wuchs, wurden die Carolina (ſ. d.), 
wie territoriale und lokale Yandrechte, Yandes: und 
Prozeßordnung, ftädtiihe Statuten und Neforma: 
tionen zujammengeftellt. Als im 18. Nabrb. der mo: 
derne abjolute Staat in den Territorien eritarfte, 
wurdedem Bedürfnis diejer Staaten in Bayern durch 
den Codex juris Bavaricieriminalis von 1751,Codex 
judiciarius von 1753, Codex Maximilianens von 
1756, in Preußen dur das Allgemeine Preußiſche 


Rechnung getragen. Auf diefem Boden jtebt auch 
das Allgemeine Bürgerlibe Geſekßbuch (f. d.) für 
Siterreib. Das 19. Yabrb. ift das Jabrbundert der 
erjtartten Nationalitäten und damit aufammenbän: 
gend der K. Die Franzöſiſche Revolution ſchloß ab mit 


dem Kaiſerreich und feinem Code Napoleon (j. d.); 


firmati), bat fhon im Juſtinianiſchen Rechte nur 


noch für jeltene Fälle Bedeutung. Die tejtamenta: 
rifben 8. jteben und fallen in der Regel mit dem 
Teftamente, die Anteftatlopdicille jepen nur voraus, 
dar geſetzliche Erbfolge überbaupt eintritt. 

Im Gemeinen Recht wird ferner von einer Kodi: 


cillartlauſel geſprochen. Man verjtebt darunter 
eine Beitimmung des Erblafjers in dem Teftamente, | 


daß feine Verfügung als K. gelten jolle, wenn fie 
als Tejtament nicht bejteben könne. 


Die Unterfheidung zwifcben Tejtament und | 


K. ift auch den neuern Rechten, abgeieben von 
dem Code eivil, der fie befeitigt bat (Art. 895, 
967), belannt, 3. B. dem Preuß. Allg. Yandr. I, 12, 
88. 3, 5 und dem Bfterr. Bürgerl. Geſeßb. 8. 553. 
Schon eine Reibe von ältern Rechten beſtimmt, daß 
für das Teftament eine Erbeinjeßung nicht weient: 
lich jei; damit ift jene Unterſcheidung für dieſe Nechts: 
gebiete wertlos geworden. Den lehtern ſchließt ſich 
das Sächſ. Bürgerl. Gejehb. 88. 2061, 2063 an, 
in welchem ſich das Wort K. nicht mebr findet. In— 


in Deutichland wurden nacheinander erlajien die 
Deutſche Wechſelordnung (1849), das Handelsgeſeß— 
buc (j. d.), das Strafgeſeßbuch (j. d.), die deutſchen 
Juſtizgeſetze (ſ. d). Nachdem ein einzelnes deutiches 
Yand, das Königreib Sadien, fein vortreffliches 
Bürgerliches Geſeßbuch bereits 1863 erbalten bat, 
läßt das Deutſche Reich ein folches feit 1874 vor: 
bereiten. Italien bat feinen Codice eivile und Co- 
ice di procedure eivili und di procedure penali 
1865, feinen Codice penale 1888 erbalten. In grö: 
ßerm oder geringerm Umfang regte ſich die Kodi— 
fitation in Öſterreich-Ungarn, Rußland, Rumä— 
nien, Standinavien, Spanien, in den Niederlanden, 
in der Schweiz, in Montenearo, in den nord: und 
jüdamerit. Staaten und in Japan, auf einzelnen 
Gebieten au in England. 

Kodifizieren, Geſetze zu einem Coder zujammen: 
fallen (ſ. Kodifikationen). 

Kodizill j. Kodicill. 

Koddl, j. Yebertbran. 

Kodor, Fluß im nordweſtl. Teil des ruf. Gou: 


deſſen iſt im Sächſ. Bürgerl. Gejekb. in den $S.2084, ı vernements Nutais in Transtaufafien, bildet ſich aus 
Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufucden. 
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drei großen Quellbäben, die dem Hauptfamm des | 
Kaulaſus entjpringen, fließt weitlich, zuletzt ſüdweſt⸗ 
lib, und mündet nad 181 km in drei Armen ins 
Schwarze Meer. | 

Kodros (lat. Codrus), jagenbafter, angeblich | 
(eßter König von Athen, Sobn des aus Polos einge: 
wanderten Melantbus, rettete nach der Üiberlieferung | 
(der üblichen, aber unſichern Chronologie nah um | 
1068) durch freiwillige Aufopferung jein Vaterland. | 
Als nämlich die Dorer vom Peloponnes ber zur | 
Groberung von Attila ausgezogen waren und das 
delpbiiche Orakel ihnen erklärt hatte, daß fie fiegen | 
würden, wenn fie den König von Atben nicht töteten, 
verkleidete ſich K. als Bauer, erjhlug einen der 
Feinde und wurde darauf von diejen getötet. Als 
die Dorer K. zu fpät erfannten, zogen % ab. 

Kodicha:Balkan, ſ. Balkan. 

Kodſchent, unrichtig für Chodſchent (j. d.). 

Kodſchi, auch Koji, eine in China und Japan 
bei Bereitung desKeisweins (Safe) und Altobols 
benutzte, jtärteumbildende Subitanz. Gebämpite 
Reistörner werden mit dem Mycel und den Frucht: 
trägern eine Schimmelpilzes, Aspergillus oryzae, 
überzogen; es entwidelt jid) dann auf dem Reis ein 
weißes, jammetartiges, angenehm riebendes My— 
cel. Dieje Mafle, K. over Tanekodſchi genannt, 
welde ein nichtorganiſiertes, Stärkemehl invertie: 
rende3 Ferment enthält, wird mit gedämpjtem Neis 
vermaiicht; in der breiartigen Maſſe wird unter dem 
Einfluſſe des K. allmählich eine Ummandlung der 
Reisſtärke in Zucker bewirlt, nach einigen Tagen 
Härt ſich die Flüſſigkeit und gleichzeitig tritt unter 
dem Einflujje eines dem Aspergillus oryzae beige: 
mifchten, noch nicht näber charalterifierten Hefepilzes | 
eine Altobolgärung ein, durch welche Flüſſigkeiten 
mit einem ſehr hohen Allobolgebalt erzeugt werden 
tönnen. Der auf diefe Weile erzeugte Reiswein 
ijt eine Hare, gelbe, angenebm riechende Flüſſigleit 
mit einem Gehalte von 13 bis 15 Proz. Altobol. 
Dan kann mit dem K. gegorene Getränte mit einem 
Altobolgebalt bis zu 18 Proz. beritellen. — In 
Amerika ijt neuerdings die Anwendung der K. für 
Brennereizwede in einer Brennerei zu PBeoria tech: 
niich durchgeführt. 

Koeffielent (neulat.), in der Matbematif der ge: 
nebene und zugleich onjtante Faltor einer unbelann: 
ten oder veränderlichen Größe. So find a, b, c die 
KR. von x, y, z in der Gleibungax +-by+cz= 0; 
ferner 4, a+b, 1 die K. von x?, x?, x* in der Blei: 
dung Ax® +Fla+b)x’ ı- xt=o. 

Koeit, arab. Stadt, j. El-Haſa. 

Koeffoek (ipr. kulut), bolländ. Malerfamilie, 
deren Stammpater der Marinemaler Job. Her: 
mann K. geb. 27. Aug. 1778, geit. 12. Jan. 1851, | 
war. Gr binterließ vier Söhne, von denen der 
älteite, Barend Cornelis K. geb. 11. Dft. 1803 | 
zu Middelbura, fich der Landichaftämalerei widmete; 
die großen bolländ. Meifter dienten ibm wäbrend 
leines dreijährigen Aufentbalts in Amjterdam als 
Muiter. Seinen Unterricht genof er bejonders durch 
Schelibout undvan Os. Seit 1841 lebte erin Gleve, | 
wo er eine Zeichenſchule errichtete und 5. April 1862 
itarb. Was feine Werte bejonders auszeichnet, iſt 
die große Treue in der Wiedergabe der Natur, ver: 
eint mit einer feinen Poeſie der Auffallung. Die | 
Nationalgalerie zu Berlin bejist von ibm eine 
Zommerlandicbaitundeine Winterlandihaft(1843): | 
das Mufeum in Leipzig eine Früblingslandicait | 
und eine Winterlandichaft (1852). Auch im Aquarell 














Koeverden 


und in der Lithographie leiſtete er Treffliches. Bon 
ibm erſchienen 1841 in Amjterdam «Erinnerungen 
und Mitteilungen eines Landihafitämalers», 

Koemtion (lat. coemtio), Jujammenlauf, ins: 
bejondere der Scheintauf bei der Eheſchließung im 
alten Kont (j. Coemtio in manum). 

ſtoẽrcibel (neulat.), diejenige Eigenſchaft der 
Safe, vermöge der fie ſich, bei genügender Ertaltung 
und binreihendem Drud, zu einer tropfbaren Fluſſig⸗ 
feit verdichten (fondenfieren) laflen. Noch 1877 teilte 
man die Safe in foercible und inpermanente, 
weld lestere unter allen Umftänden ihre Gasform 
bebalten. Zu den erjtern zählte man Evan, jhweflige 
Säure, Chlor, Ammonial, Salzjäure, Koblenjäure, 
falpetrige Säure und ———— dul, zu den lektern: 
Stichoryd, Kohlenoxyd, Sauerſtoff, Stichſtoff und 
Waſſerſtoff. Allein ſeit es L. Cailletet (Paris) unt 
R. Pictet (Genf) durch ihre epochemachenden Ver— 
ſuche gelungen iſt (1377—78), alle noch für perma— 
nent gehaltenen Gaſe mittels ſtarker Abkühlung 
und boben Drudes zu verflüffigen, giebt es nur noch 
foercible Safe, Dagegen gab es eine Zeit (vor 1823), 
wo alle Gaje für permanent galten. Man unter: 
ihied damals die Dämpfe von den Gajen, indem 
man nur jene für fondenfierbar bielt, die legtern 
nicht. Als jpäter (1823) Davy und Faraday, und 
nad) diejen aud andere (Tbilovier und Natterer, 
«Verflüffiaung der Koblenjäure und des Stidjtoff: 
orodul&», 1844), die oben als foercibel angefübr: 
ten Gaſe verflüffiaten, entitand der Unterſchied 
zwifchen den foercibeln und permanenten Gaſen, 
der feit Erfenntnis der Bedeutung der «Kritiſchen 
Temperatur» (j. d.), jeit 1877 wieder aufgebört 
bat. Neuere Verjuche über die Verfluſſigung der 
Safe rübren namentlib von von Wroblewſti ber 
(1884— 87). Derfelbe bejtimmte Drud und Tem: 
peratur bei der Berflüffigung, erzielte dur ſiedende 
verflüfjigte Safe (Sauerſtoff, Stiditoff, Koblenoryd} 
Kältegrade big — 200° C., bejtimmte aud das jpe: 


cifiſche Gewicht des flüjfigen Saueritoffs (O,s99) 


u. ſ. w. Blederode (1885) ermittelte die Bredbungs: 
erponenten der verflüfjigten Gaſe (1,.2—1,4). Über 


die Kondenfierung der ebemaligen permanenten 


Gaje vol. Bictet, M&moire sur la liquefaction de 
l'oxygene (Genf 1878) und Cailletet in den «Schrif⸗ 
ten» der Pariſer Alademie (187778). 

Kokreitivfraft, ſ. Magnetismus. 

Koeöfeld (ipr. tobs-). 1) Kreis im preuß. Reg.: 
Bez. Müniter, hat 753,37 qkm, (1890) 44468 (22325 
männl., 22140 weibl.) €., 4 Städte und 24 Yand: 
gemeinden. — 2) K. oder Coesfeld, Kreisitadt im 
Kreis K., an der Berkel, der Linie Oberbaujen: 
Rheine-Quatenbrüd der Preuß. Staatsbabnen und 
an ber Dortmund: Gronau: Enjheder Eifenbabn, 
Si des Landratsamtes und eines Amtsgerichts 
(Landgericht Münjter), bat (1890) 5614 E. darunter 
264 Evangeliiche und 97 Israeliten, Poſtamt eriter 
Klaſſe, Telegrapb, ein königlich kath. Gymnaſium, ein 
Armen: und Waifenbaus, Schlachthaus; Leder— 
fabriten, Druderei und Färberei, vier meban. Webe: 
reien, Dampjmabl: und :Sägemübhle, Dampfbren: 
nerei und «Brauerei und Rupferwalzwerf. 

Koeverden oder Coevorden (fpr. fu-, d. b. 
Kubfurt), Stadt in der niederländ. Provinz Drentbe, 
unweit der preuß. Grenze, an der Kleinen Vecht, bat 


3282 E., Yandbau und Torfgewinnung. N. wurde 


1592 von Morik von Tranien eingenommen, m 
Juli 1672 eroberte Bernhard von Galen, der Biidoi 
von Müniter, die Stadt, verlor fie aber im Dezember. 


Artifel, die man unter F vermißt, find unter E aufgufjuchen. 


Koexiſtenz — Koh 
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Koẽxifteuz (lat.), das Zujammenbejtehen over ! Partei der pofitiven Union und übte auf die Lei: 
aleichzeitige Dafein zweier oder mehrerer Dinge, im | tung der kirchlichen Angelegenbeiten Breußens einen 


Unterjbied vom Nadeinanderjein (Succeljion); 
toeriitieren, nebeneinander, zugleich eriitieren. 

Kofel, i. Kogel. — K. Höhlenburg in der ital. 
Provinz Bicenza, j. Covolo, 

Kofent, Bierjorte, ſ. Kovent. 

Koffer, aub Grabentoffer, im Feitungsbau 
ein durch Erdanichüttung gefiherter Gana quer über 
den trodnen Graben oder durd das Glacis nad 
einem Außenwerf einer Feſtung. 

Koffervamm (Cofferdam), ein Zellenivitem 
auf Banzericiften, die mit Banzerdeden verjeben 
find. K. befinden ſich an den Teilen der Schiffs— 
wände oberbalb des Panzerded3, die nicht durch 
Seitenpanzer (wie 3.B. die Kaſematte) aeihüst find. 
Die K. reihen bis etwa 1 m über die Waflerlinie und 
beiteben in einer Doppelreibe ſehr Heiner Zellen, von 
denen die äußern mit Kork gefüllt find. Der Kork foll 
bei einem Schuß in oder unter der Mafjerlinie durch 
das eindringende Wafjer quellen und jo das Led 
itopfen; weiteres Leckſtopfen läßt fi) durch Arbeit in 
der innern Zellenreibe ausführen. Auch Luken, die 
durch das Banzerded führen, umgiebt man mit K. 
Die K. follen dem Schiff auch bei ſchweren Ber: 
lezungen nod jeine Shwimmfäbigfeit erhalten, 

Kofferfifch (Ostracion), ein Gejchlecht der Haft: 
fiefer (j. d.), deilen furzer gebrungener Körper mit 
einem dichten, aus jehsjeitigen Knochenſchildern 
zufammengejesten Panzerkleide verjeben iſt. Die 
meijt ſehr gemeinen tropiihen (22) Arten leben 
langjam ſchwimmend in der Nähe ver Küſten. Die 
befanntefte Art iſt der vierbörnige K. (Ostracion 
quadricornis L., ſ. Tafel: Fiſche IL, ie. 7). 

Kofferfeifel, eine veraltete Jorm der Dampf: 
leſſel ſ. d, Bd. 4, ©. 723b). 

Küöflach, Marttfleden im Gerichtäbezirt Voits— 
berg der diterr. Bezirlshauptmannſchaft Graz, weit: 
lih von Graz, am Sallabach und an der Graz-Köf— 
laber Eijenbabn (41 km), hat (1890) 2927 meiit 
deutſche E., Bot, Telegrapb, Gerberei, Glasfabrit, 
Brauerei, in der Umgebung mehrere Eifenwerte und 
it der Hauptort des großen Brauntohlengebietes, 
welches dem Neogen angebört und eine große Mulde 
bildet. Die Mächtigkeit der Flöze wechſelt zwiichen 
4 und 45 m. 1891 wurden von 3599 Arbeitern 
659805 t im Revier gefördert. 

Kofu, Stadt in Japan auf der Infel Honibiu, in 
der Provinz Kai, weitlih von Tofio, am Südab: 
bang des ——— gelegen, bat (1890) 32052 €. 

Kogel, Kogl (Kofel), in den deutſchen Alpen: 
ländern Bezeihnung für eine tegelförmige Berg: 
tuppe; das Wort fommt auch oft in Gigennamen 
von Bergen vor, wie Kreuztogel, Plattenkogel u. a. 

Kögel, Rudolf, prot. Tbeolog und Kanzelredner, 
geb. 18. Febr. 1829 zu Birnbaum in Pojen, jtu: 
dierte in Halle und Berlin, wurde 1852 Religions: 
lehrer am Vißthumſchen Gymnaſium zu Dresden, 
1854 Seminarlebrer in Berlin und im gleihen Jahr 
Prediger in Natel bei Bromberg, 1857 Prediger an 
der deutichen Gemeinde im Haag. 1863 als Hof: 
und Domprediger nad Berlin berufen, wurde er 
1864 Obertonſiſtorialrat und vortragender Rat im 


Kultusminifterium, 1873 königl. Schlohprediger | 


und Ephorus des Domlandidatenitift3, 1878 Mit: 
glied des Oberlirchenrats, 1879 Generaljuperinten: 
dent der Kurmark, 1880 Oberhofprevdiger, 1884 Mit: 
glied des Staatsrat3; 1890 erkrankt, nabm er 1891 
jeinen Abſchied. K. gebört zu den Führern ver 


weitgehenden Einfluß aus. Er gilt al3 einer der 


erſten Ranzelredner Deutſchlands. Aus feinen Ber: 
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öffentlihungen, meijt Bredigten und Kajualreden, 
find hervorzuheben: «Der erite Brief Betri in Pre: 
digten ausgeleat» (Mainz 1863; 3. Aufl., Brem. 
1890), «Die Seligpreifungen der Bergprebigt» 
(1.u.2.Aufl., Berl. 1869), «Kirchliche Gedentblätter 
aus der Kriegäzeit» (ebd. 1871), «Das Vaterunjer 
in Bredigten ausgelegt» (ebd. 1873; 3. Aufl., Brem. 
1589), «Aus dem Borbof ins Heiligtum» (Predigten 
über altteftamentlihe Terte, 2 Bove., Brem. 1875— 
76; Bd. 1, 3. Aufl. 1888; Bd. 2, 2. Aufl. 1880), 
«Der Brief Pauli an die Römer in Predigten» (ebv. 
1876; 2. Aufl. 1883), «Wach' auf, du Stadt Jeru: 
jalem» (Zeitpredigten und Reden, ebd. 1882), «Ba: 
terländische und kirchliche Gedenttage, Reden und An- 
ivrachen» (ebd. 1887; 2. Aufl. 1892), «Am Sterbe: 
bette und Sarge Er. Majeftät des Kaiſers Wilbelm» 
(5. Aufl., ebd. 1888), «Zur Erinnerung an den 18., 
24, und 25. Juni» (ebd. 1888), «Etbifches und 
Aſthetiſches» (ebd. 1888), « Der Brief des Jakobus 
in Predigten» (ebd. 1889), «Die vier Evangelien in 
Predigten und Homilien ausgelegt in Verbindung 
mit Anderen» (ebd. 1889 fg.). Seit 1880 giebt K. 
mit W, Baur und E. Frommel das poet. Jahrbuch 
«Neue Ehriftoterpe» (Bremen) heraus, 

Kogelherren, Beiname der Brüder des gemein: 
jamen 2ebenä (j. d.), welde den Namen von ihrer 
rigen Kopfbedeckung erbielten. 

Kogeln, jpige Schuhſchnäbel, ſ. Gogeln. 

Koggen, aud Kogaben oder Koden biegen 
die Kriegsschiffe der Hanja im 13., 14. und 15. Jabrb. 
Sie waren voll und hohbordig gebaut. Bug und 
Hed der K. trugen kaſtellartige Aufbauten für die 
Bogenſchützen und Enterer. In der Mitte des Schiffs 
auf dem niedrigen Ded jtanden Wurfgeſchütze, Bli— 
den genannt, die Steine, Wurfjpeere und Bechfeuer 
jchleuderten. Die Maiten führten teils Rabiegel, 
teil3 lat. Segel. Bei Winpitille fonnten die K. durch 
Riemen fortbewegt werden. 

Kogilmik, auch Kagylnykoder Kunduk, Fluß 
im ruſſ. Gouvernement Beſſarabien, entſpringt im 
Kreis Kiſchinew und mündet nad einem ſüdöſtl. 
Laufe von 240 km in den Küftenjee Saſſyt. Der K. 
iſt nicht ſchiffbar. An feinen Ufern liegen viele An: 
fiedelungen, namentlih deutihe Kolonien. (©. 
Deutſche Sprade, Bd. 5, ©. 86a.) 

Kogitieren (lat.), erwägen, denken; Kogita: 
tion, das Nachdenten, Erwägung. 

Kogl, j. Kogel. 

Kognäten (lat. cognati), im weitern Sinne 
die durch Abſtammung von denjelben Eltern oder 
Voreltern verwandten Berfonen, Blutsver: 
wandte, im Gegenfaße zu den durch Schwäger: 
ihaft (Affinität) Verwandten. Im engern Sinne 
bezeichnete das röm. Recht als Kt. diejenigen Bluts: 
verwandten, welche nicht Agnaten (ſ. d.) waren. 
Dieje Unterjceidung bat für die Blutsverwandten 
ihre Bedeutung verloren, jeit Jujtinianus (Novelle 
118) das Erbrecht der K. und Agnaten ausgeglichen 
bat. Eine andere Bedeutung bat die Unterjcheidung 
zwiſchen Agnaten und K. bei dem Folgerecht in Lehn 
und Fideikommiſſe (ſ. Agnaten). 

Kognition (lat. cognitio), Kenntnis, Erkennt— 
nis, gerichtliche Unterjuchung (Causae cognitio, ].d.). 
Ko noszieren (lat.), ertennen; gerichtlich unter: 
Koh (Kuh, perj.), Berg. [iuchen. 


Artikel, die man unter ® vermißt, find unter E aufzujudhen. 
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Kohärieren (lat.), zujammenbaften, zujammen: 
bängen; fobäfiv, Kobäfion (j. d.) äußernd oder 
bewirkend; Kobärenz, foviel wie Kohäſion. 

Kohäry, altes ungar. Adelsgeſchlecht, deſſen 
Spuren ſich bis in das 12. Jahrh. verfolgen lafien, 
mit dem Stammbaufe Kohar in der Szalader Ge: 
ſpanſchaft; die nachweisliche Stammreibe beginnt 
aber erjt mit Emmerich 1561. Sein Cohn Peter 
erwarb 1616 den Freiherrenſtand, deſſen Sobn 
Wolfgang (geb. 1650, geit. 1704) 1685 den Gra: 
fentitel, und des lektern Urentel, Franz Joſeph, 
1815 den öjterr. Fürſtenſtand. Nach dem bereits 
27. Juni 1826 erfolgten Tode des Fürſten gingen 
deſſen Befikungen auf feinen Schwiegerſohn, den 
Prinzen Ferdinand (ſ. d.) von Sadien: Coburg: 
Sotba, über, der mit der Brinzeifin Maria Antonie 
Gabriele von K. (geb. 1797, geit. 1862) verheiratet 
war und jich bisweilen aub Sachſen⸗ Coburg-Köhäry 
nannte, Doch wurde, da dieje Form des Namens 
nicht vechtsträftig geworden war, 1867 auf Wunſch 
des Herzogs von Sachſen⸗Coburg der Rame «Kohärys 
wieder abgelegt. 

Kohäfion (lat.\oder Synaphie (arc., «Zulam: 
menbajten»), die Kraft, vermöge deren die Teilchen 


eines jejten oder au flüjfigen Körpers aufammen: | 
baiten. Luftförmige Körper zeigen feine K. bei flüf: | 


figen tft ſie äußerjt gering, und nur bei feſten Körpern 
bat jie einen boben Grad. Nach den Beripatetitern 


war die K. oder Härte eine « Qualität zweiter Orp- | 


nung» oder eine Folge der Irodenbeit, die ibnen 
für eine «Qualität eriter Ordnung» galt. Die Scho: 
laftiler jchrieben fie einem «uriprünglichen Yeime» 
oder Heinen Häfen an den Atomen zu. Galilei 
wollte fie aus dem Abſcheu der Natur vor dem leeren 
Raum (horror vacui), Cartefius aus der Ruhe der 
Atome, Leibniz aus deren ſchwingender Beweaung, 
Bernoulli aus dem Drude der Luft oder des Üthers, 
Winkler aus dem Elementarfeuer oder der Elektrici— 
tät, Nitter aus dem Magnetismus und Kant aus 
der allgemeinen Anziebung und Abſtoßung erklären, 


Beitimmt man durch Verſuche die Größe der Kraft, 


welche die K. der Trennung der Teilchen eines Kör: 
vers entgegeniekt, jo nennt man die Belaftung in 
Kilogrammen, die nötig iſt, um ein Stüd eines Stoffs 
von 1 qem Querſchnitt zu zerreißen, die abjolute 


Feſtigkeit (j. d.) diejes Stoffe. Inſofern die K. 


mebr oder weniger die Wiederberitellung der frübern 
Geſtalt, nachdem dieje durch äußere Kräfte verändert 
worden ijt, bewirkt, beißt fie Glajticität (j. d.). Se 
nach der Art, wie durch die Kt. der Yufammenbang 


der Teilchen eines Etofts erbalten wird, nennt man | 


den Stoff wei oder hart, gejchmeidig und elaftiich 
oder jpröde, Es giebt Stoffe, die je nach ibrer Be: 


handlungsweiſe jebr verſchiedene KRobäfionsverbält: | 


niſſe zeigen, z. B. der Stahl durch das Härten (f. d.), 


jowie das Hartglas (j. Glas, Br. 8, ©.42b). Im 
allgemeinen wird die K. eines Körpers durd Gr: 
bigen verringert, was man in der mecan. Techno: | 
logie beim Schmieden und Gießen benupt. In kry— 


ſtalliniſchen Körpern iſt die K. ver Teilen im allge: 
meinen nad) verſchiedenen Richtungen gegen die Kry— 
ſtallachſen verſchieden arof. 


ſoheleth (bebr.; grch. Ekkleſiaſtes, «Pre: | 
diger»), Name eines dem König Salomo zugeſchrie- 


benen, zu den Hagiograpba (j. d.) nezäblten Buches 
des altteitamentlihen Kanons. Das Bud erörtert 


den Wert der Güter des menſchlichen Lebens und die | 
Möglichkeit und Wege, diejelben obne Enttäufcung | 


und obne das Geſetz Gottes zu verleßen zu genießen, 


Ktohärieren — Kohl 


"und jo im Wechiel aller Dinge ftandzubalten. Gegen: 
über den neuen Lehren von Auferjtebung und Ber: 
' geltung nab dem Tode vertritt fein Berfafler den 
‚ ältern jüd. Standpunkt. Bei der Ungemwihbeit aller 
menſchlichen Dinge wird die Refignation als die ein: 
zige Yebensweisbeit gepriefen: menſchliches Streben 
und Hoffen ift eitel. Der Genuß der Güter des menjc: 
' lichen Lebens und Reichtum baben feinen Beſtand, 
das Etreben nach Weisheit führt zu feinem be: 
friedigenden Ziel. Die beiten Kommentare ſchrieben 
Knobel (Lpz. 1836), Ewald (in «Die poet. Bücher 
des Alten Bundes», Bd. 4, Gött. 1837), Hikia 
(Lpz. 1847; 2. Aufl. von Nowad, 1883) und Delitzſch 
(ebd. 1875). 

Kohen (bebr., «PBrieiter», Mebrzabl Kobanıim), 
vielfach verderbt in Raben, Kahn, Kohn, Cobn, 
bäufig vorkommender jüd. Familienname. — liber 
Kohen hagadöl als Amtötitel j. Hoberprieiter. 

Koh:i:Baba (Hubi:Baba), Gebirge in Ai: 
abanijtan, das fchneebededte Weſtende des Hindu: 
kuſch, von diefem dur den Bamianpaß (Hadici: 
dichat) getrennt. Die höchſten Feldgipfel erreichen 
5143 m Höbe. 

Kohibieren (lat.), urüdbalten, mäßigen. 

| _Kohinoor oder Kobinur («Berg des Lichts»), 
Name eines großen Diamanten, |. Diamant (Bd. 5, 
©. 248a) und Tafel: Diamanten, ia. 9. 
Kohiftan, aub Kubiftan (d. b. Gebirgsland), 
Name verſchiedener Berglandſchaften in ran; be: 
| fonders das abflußlofe Gebiet im ©. der perl. Bro: 
—F Choraſſan. 
ohl, ſ. Brassica;römiſcher K., ſ. Beta. 
Kohl, Joh. Georg, Reiſeſchriftſteller, acb.28. April 
1808 zu Bremen, widmete ſich ſeit 1828 zu Gottin— 
gen, Heidelberg und München jurijt. Studien und 
ging dann als Grzieber nah Kurland, wo er jechs 
Sabre verlebte. Nachdem K. Betersburg, Mostau und 
das füdl. Rußland befucht batte, lebte er zu Dresden, 
von wo aus er fait alle Yänder Europas bereifte. 
Nachdem er jeit 1854 vier Nabre in Nordamerita 
zugebract batte, ließ er fich in Bremen nieder, wo er 
1863 Stabtbibliotbetar wurde und 28. Dft. 1878 
ſtarb. Aus 8.3 Wanderungen gingen u. a. bervor 
die Reiſeberichte über Öfterreih, die bayr. Hoc: 
lande, Großbritannien und Dänemark (1842 —46), 
über die Niederlande, über Nitrien, Dalmatien und 
Montenegro und über das ſüdöſtl. Deutjchland 
(1850—52). Außerdem jchrieb K.: «Der Verkebr 
und die Anfiedelungen der Menſchen in ihrer Ab: 
bängigleit von der Geftaltung der Erdoberfläche» 
(Dresd. 1841), «Aus meinen Hütten» (2 Bpe., Lpz. 
55* «Der Rhein» (2 Bde., ebd. 1851), «Skizzen 
aus Natur und Völlerleben» (2 Tle., Dresd. 1851), 
«Die Donau» (Trieit 1854), «Geſchichte des Golf: 
ſtroms und feiner Erforfhung», «Reifen in Canada» 
Stuttg. 1856), «Descriptive Catalogue of maps, 
relating to America mentioned in Hakluyt» (Waſb⸗ 
ington 1857), «Reiſen im Norbmweiten der Ver: 
einigten Staaten» (St. Louis 1858), «Kitſchi Gami 
oder Erzäblungen vom Obern See» (Brem. 1859, 
«Die beiden älteiten Generalfarten von Amerita 
. 1527 und 1529» (Meim. 1860), «Geſchichte der Ent: 
dedung Ameritas» (Brem. 1861), «Norpmweitdeutiche 
Skizzen» (ebd. 1864), «Deutſche Volksbilder und 
Naturanfichten aus dem Harz» (Hannov. 1866), «Am 
Mege, Blid in Gemüt und Welt» (Brem. 1866; 
Neue Folge 1874), «»Entdeckungsgeſchichte der Küjten 
der Vereinigten Etaaten», «History of the disco- 
| very of the East Coast of North America particu- 
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larly the coast of Maine» (1869), «A history of the 
discovery of Maine» (1869), «Die geogr. Lage der | 
Hauptitädte Europas» (Lpz. 1874), «Geſchichte der 
Entdeckungsreiſen und Schiffabrten zur Magalbäes: 
Straße» (Berl. 1877). Gemeinſchaftlich mit feiner 
Schweſter Ida K. (geb. 25. Juli 1814, vermäblt 
1846 mit dem Grafen Hermann von Baudiſſin, geit. | 
25. Dez. 1888) veröffentlichte er «Engl. Stkijjen » | 
{3 Tle. Ypz. und Dresp. 1845). Allein verfaßte die 
eritere «Paris und die Franzofen» (3 Tle., Lpz. | 
1845). — Val. Woltenbauer, 5. ©. K. (in «Aus | 
allen Weltteilen», X, 138 - 141). 

Kohlamfel, die Schwarzprojiel, j. Amel. 

Kohlbach, i. Kolbach. 

Kohldiftel, ſoviel wie Gemüſediſtel, ſ. Cirsium. 

Kohle, ein Zerſetzungsprodult der organiſchen 
Materie. Dieje Zerſeßung erfolgt auf jebr ver: 
ichiedene Weije, durch Erbisung bei Luftabſchluß, 
dur Vermoderung, dur Einwirkung von Säuren. | 
Doch iſt die dabei entſtehende K. nie identisch mit 
Kohlenſtoff (ſ. d.), jondern bildet den libergang der | 
organischen Subſtanz, aus der fie hervorgegangen 
it, zum Koblenftoff. Daber iit die K. ein fompliziert | 
zujammengeiekter Körper, der außer dem Koblenjtoff 
noch Majjeritoff, Saueritoff und jebr bäufig Stid: 
jtoff in organijcher Verbindung entbält. Je nad der 
Art des zerjekenden Eingriffs und je nad) der Dauer : 
desjelben enthält fie mebr oder weniger von diejen | 
Glementen und jtebt entweder der urjprünglichen 
organiſchen Subjtanz oder dem Koblenjtoff näber. 
Selbit die Arten von K., die man gewöhnlich als 
identiſch mit Kohlenſtoff betrachtet, machen biervon 
feine Ausnabme. So entbält die Holztoble leicht | 
beftimmbare Mengen von Wailerjtoff und Sauer: | 
jtoff chemiſch gebunden; jogar die bei Schmeljbike | 
des Blatins geglübte Holjtoble entbält noch eine ge: 
wiſſe Menge diejer Elemente. 

Die Form der St. ift im allgemeinen amorpb, jo 
ver Yampenruß, der Kienruß, die Zuderloble; jebr 
bäufig bebält aber die K. die Form der urjprüng: | 
lichen organiſchen Subſtanz bei, jo die Braunkohle, 
Holztoble und die Knochenkohle, die genau bie 
Struftur des Holzes oder der Knochen zeigen. Die | 
verjchiedenen, im Schoße der Erde abgelagerten K., 
die als Heizmaterialien (j. d.) benugt werden, find 
durh Vermoderung aus Pflanzenjubitan; bervor: 
aegangen. Ähnliche Ummandlungen laſſen jich fünit: | 
lih nahabmen. Erbist man Holz bei Luftabſchluß, 
jo erbält man je nad der dabei wirtenden Tem: 
peratur Produkte, die in ihrer Jujammenjekung | 
eine volljtändige Parallele zu den Torfen, Braun: 
toblen, Steintoblen, Antbraciten bilden. Man be: 
nubt dies Berbalten, um durch Verkohlung (j. d.) 
oder Verkokung (j. Koks) die an Waſſerſtoff und | 
Sauerftofj reihen in foblenjtoffreihe Stoffe umzu— | 
wandeln. Die Überführung von K. in reinen Koblen: | 
ſtoff iſt äußerft Schwierig. Sie gelingt nur dadurd, 
das möglichjt ſcharf geglübte Holztoble zunädit an: | 
baltend mit Salzjäure und Wafler gemwajchen wird, | 
um alle mineraliſchen Stoffe zu bejeitigen, und dann | 
nah dem Trodnen nadbeinander in einem Strome 
von Chlorgas und ichließlib in Stidjtoff geglübt 
wird, wobei der Stiditoff dazu dient, das von der 
K. begierig abjorbierte Chlor zu verdrängen. 

Nächit ihrer Verwendung als Heizmaterial bat 
die K. in ihrer poröjen Form die äußerjt wichtige 
‚säbigleit, aus Auflöfungen, die mit K. aetocht oder 
durch Schichten grobpulverijierter K. filtriert werden, ' 


I 
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‚ reibt ji die Gruppe des Nobrjuders, 
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‚ talljalze zu entfernen und in ibren Poren aufju: 


nebmen. Darauf gründet fib die Anwendung der 
K. als Entfujelungsmittel des Branntweins, Ent: 
färbungsmittel des Juderjaftes in den Nübenzuder: 
fabriten und Raffinerien u. ſ. w. Zu diejen Jweden 
it Knochenkohle (ſ. d.) mebr geeignet als Holztoble. 
Die K. abjorbiert auch Gasarten und verdichtet bie: 
felben in ihren Zwiſchenräumen jo bedeutend, daß 
dadurch Veranlaſſung zu Temperaturerböbung ae: 
eben wird, die zuweilen bis zur Entzündung Steigen 
ann. Die bier und da vorlommenden Selbitent: 
zündungen von Koblenbaufen baben bierin zum Teil 
ihren Grund. Dan benubt diejer Fähigkeit wegen 
arobgepulverte K. auch zur Abiorption riecbender 
Dämpfe, Übelriebendes, jaules Waſſer, durch Hol;: 
toble filtriert (j. Waflerreinigung), wird Ilar und 
geniehbar, weshalb Wajler in inwendig vertoblten 
Fäflern lange friicb bleibt. Ju Zeichenkohle wird 
meiſt Holzfoble aus Lindenholz verwendet. 
liber die K. für eleftriicbes Bogenlicht |. Bogen, 
elettrijeher. Liber Vorkommen, bejondere Eigen— 
ibaften, Statiftil und Pitteratur j. die Cinzelartitel: 
Antbracit, Brauntoble, Gagat, Holzloble, Kots, 
Steinloble; über die Kohlenproduktion der einzelnen 
Yänder j. deren Artilel; über chem. Zuſammen— 
ſeßung und Heizeffelt der K. ſ. Heizmaterialien. 
Kohlebügel, Teil der Glüblampen, ſ. Glüblicht. 
Ktohlehydräte (Koblenbvppdrate), einige 
Gruppen in der Natur weit verbreiteter mitein: 
ander nabe verwandter organiſcher Subſtanzen, 
die, aus Koblenitoff, Waſſerſtoff und Sauerſtoff 
beitebend, Waſſerſtoff und Saueritoff in dem Ber: 
bältnifje entbalten, in dem dieje Glemente Waſſer 
bilden, alſo auf 1 Atom Sauerjtoff 2 Atome Wajjer: 
ftoff. Die erite bierber gebörige Gruppe iſt die 


| des Traubenzudere, C,H,.0,, die einfadben 


Hieran 
Verbin: 
dungen von der ZJufammenjekung C,s Has O,;, 
auch Biojen oder Sacharojen (i. d.) genannt. 
Dann folgt eine Gruppe von Verbindungen, deren 
Zufammenjegung einem meilt unbekannten Viel— 
fachen der Formel C,H,, O, entipridt. Es iſt dies 
die Gruppe der Gelluloje(i. d.) oder Stärke, zu 
der noch Anulin, Dertrin, Gummi, Pflanzenſchleim, 
Glykogen u. j. w. gezählt werden. Die beiden lebten 
(Sruppen nennt man aub Dijacharate umd 


Zuderarten oder Glptoien (f. d.). 


'Bolpiacharate. Die N. finden ſich überall in 


den Pflanzen, einige auch im tieriichen Organis— 
mus, Die Bflanzenzellen bejteben aus Gelluloje und 
entbalten Stärte, Gummi u. ij. mw. Die Glykoſen 
finden fich meijt in den reifen Früchten. Durch Gr: 
bien mit verbünnten Säuren oder durch die Mir: 
tung ungeformter Fermente geben die K. der Nobr: 
zuder: und Stärlegruppe unter Wafleraufnabme in 
die K. der Traubenzudergruppe über, weshalb man 


‚ fie auch als Anhydride der Glykoſen betrachtet. Der 


Begriff der K. läßt ſich übrigens in diefer Meije 
nicht ganz jtrena fajlen, da es viele Verbindungen 
giebt, die ihren Eigenichaften, nicht aber ibrer Zu: 
jammenjeßung nad bierber gebören. So jtebt die 
Gruppe der Bentojen, U H,. O,, wie die Arabinoſe 
nah Vorkommen und Eigenſchaften ven Glykoſen 
jebr nabe, ebenio z. B. die Rhamnoſe, C,H,.0,, 
u. ſ. w. Die K. find unentbebrliche Nabrungsitoffe 
der Menſchen und Tiere und werden diejen nur 
dur die Pflanzenwelt geboten, die diejelben aus 
der Koblenjäure der Yuft und Waſſer aufbaut. Sie 


färbende und riechende Stoffe jowie die meilten Me: | dienen hauptſächlich als Hraftquelle für die Mustel: 
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tbätigleit und nicht, wie die Eimeihitoffe, auch zur 
Erzeugung von Körperjubitang. Für die Ernährung 
find jie nicht gleichwertig, jondern verbalten jich 
ihrem Wärmemwert proportional. Diejer beträgt 
für die Stärtemehlgruppe 4101, für die Rohr: 
zudergruppe 3941, für die Traubenzudergruppe 
3678 Kalorien. Der Wärmewert der Fette ift 
etwa doppelt jo groß. 
Kohlenbergwerke, j. Steinfohle, 
Ktohlenblende, i. Antbracit. 
Kohlenbrennerei, ſ. Bertoblung. 
Kohlenbunker, vie zur Aufbewahrung der 
Kohlen in Dampfichirfen bejtinnmten Räume. 
Kohlendioghd, j. Roblenjäure. 
Kohlendifulfid, ſ. Schweieltohlenitoff. 
Kohlendunft, j. Koblenorvdgasvergiitung. 
Kohlendynamit, aub ſchwarzes Donamit 
genannt, ein Dynamit (f. d.), ipeciell Nobelit (i. d.), 
bei welchem Kols oder Koble dem Nitroglycerin als 
Baſis dient. Mitunter werden unter &. diejenigen 
Sorten Dynamit verjtanden, welche fich für ven Ge: 
braud in Koblenbergwerten bejonders eignen. 
Kohleneifen over Kohlenſtoffeiſen, ein bei 
mebrmaligem Schmelzen von zerlleinertem Gijen 
und Koblenpulver erhaltenes ziemlich jprödes Eifen. 
Kohleneifenftein oderBladband, ein jhwar: 
zes mattes bis jchimmerndes, didichieferiges Ge: 
ftein, das ein inniges Gemenge von Sphärojiderit 
(1. Eifenjpat) mit 12—35 Proz. Koble, verunreinigt 
durh Thon, Mergel oder Sand, daritellt. In ver: 
ſchiedenen Etagen der weitfäl. Steintohlenformation 
bildet diejes für die Eifengewinnung ausgezeichnete 
Erz bis 0,7 m mächtige Flöze, jo bei Aplerbed, 
Sprodhövel, Gelfentirhen; bedeutendere Mächtig: 
feit erlangt es in engl. und zumal in jchott. Stein: 
fohlenrevieren. 
Ktohlenfeld, j. Steinktoblenformation. 
Kohlenflöze, j. Floz und Steintohlenformation. 
Kohlenga®, Allgemeinbezeihnung für Gas: 
gemenge, die durch Deitillation von Steinfoblen 
ei ſehr bober Temperatur erhalten werden. Das 
wichtigite derjelben, das Steinlohlengas, dient vor: 
zugsweiſe zur Gasbeleuchtung (ſ. d.). — K. wird 
im gewöhnlichen Sprachgebrauch wohl aud das 
Koblenorydgas (ſ. Koblenoryd) genannt. 
Kohlengebirge, Abkürzung für Steintoblen: 
gebirge oder Steinfoblenformation (i. d.). 
Kohlenhalden, j. Halven. 
Kohlenhydrate, j. Koblebyprate. 
Kohlenkalt, ſ. Bergtalt. 
Kohlenlager, ſ. Steinkohlenformation. 
Kohlenlunge, ſ. Staubinhalationskrankheiten. 
mens d, ſ. Kohlenoxyd. 
* lenoxychlorid, Koblenitofforuchlorid, 
. Bhosgen. 
ohlenogüd, Koblenmonorvd, CO, entitebt, 
wenn Koblenjäure mit glübendem Koblenitoff zu: 


ammentrifft, jerner beim Glüben von manden | \ , 
die Musteln und drüfigen Organe (Nieren, Yeber, 


tetallorgden mit Kohle unter Redultion des Me: 
talls, bei der Zerjekung von Ameijenfäure, Oral: 
jäure u.a. Auch bildet es fich direlt, wenn Koble 
an der Yuft bei Temperaturen von 995° und dar: 
über verbrennt, obne daß dabei Kohlenſäure auf: 
tritt. Das K. iſt ein farb: und geruclofes 
Gas, verbrennt an der Luft mit bläulidher, wenig 
leuchtender Flamme. Es ijt ein Bejtandteil aller 
Feuergaſe und tritt in dieſen um fo reichlicher auf, 
je weniger ibm durch mangelnde Yuftzufubr Ge: 
legenbeit zur Berbrennung gegeben wird, oder wenn 








Kohlenbergwerfe — Kohlenorydgasvergiftung 


es aus dem Heizraum rajcher diffundiert, als jeine 
Verbrennung erfolgen fann. Es iſt abjolut un: 
atembar, weil es mit dem Blutfarbitoff (f. d.) eine 
Berbindung (Koblenorvphbämoglobin) ein: 
aebt, die denjelben unfähig macht, dem tieriichen 
Organismus den ihm nötigen Sauerftoff zuzu: 
führen. Daber die tödliche Wirkung des Koblen: 
dunites, der ſich bei geſchloſſenem Abzugsrohr des 
Dfens oder aus frei brennendem Koblenfeuer in 
bewohnten Näumen verbreitet. (S. Koblenorod: 
gasvergiftung.) Mit Kaliummetall vereinigt ſich 
zu dem fmmitallifierenden Koblenorvpp: 
talium, 0,0s,K,, das ald das Kaliumjalz des 
Heraorybenzol3, C,(OH), , zu betrachten iſt. Mit 
jeinverteiltem Nidel und Eiſen verbindet es jih in 
gelinder Wärme zu eigentümlichen flüchtigen Ber: 
bindungen, 3.8. Ni(CO),, Koblenorvpnidel 
oder Nidelcarbonpyl. 
— ſoviel wie Kohlenoxyd (j. d.). 
Kohlenoxydgasbergiftung. Die Einatmung 
von Kohlenoxydgas (ſ. Kohlenoxvyd) bewirkt infolge 
ſeiner Einwirlung auf das Blut ſehr bald Be— 
täubung, Aſphyrie und den Tod. Chemiſch reines 
Kohlenoxyd giebt nur jelten Veranlafjung zu Ber: 
aiftungen, meilt handelt es fih um den joa. Koblen: 
dunſt, ein Öasgemenge, das neben Kohlenoxydgas 
gewöhnlich große Mengenvon Kohlenſäure und Spu— 
ren ſchweren Kohlenwaſſerſtoffs enthält und überall 
da entjtebt, wo lohlenreiche Subſtanzen (Holz, Holz: 
fohlen, Steintoblen, Koks u. dgl.) mangelhaft, bei un: 
volllommenem Luftzutritt verbrennen. Die Mebr: 
zahl der K. entiteht durch Unvorjichtigfeit oder 
Zufall, durch mangelhafte Heizungsporrichtungen, 
wenn die zur Ableitung der VBerbrennungsprodulte 
bejtimmten Dfenrohre entiweder durch Ruf veritopit 
oder durch Klappen verſchloſſen find, ferner durch un: 
zwedmäßige Anwendung der Koblenbeden, in ber 
unmittelbaren Näbe von Koblenmeilern, dur ver: 
borgene Brände von Balken unter Fußböden oder 
in Wänden u. dal. Giftig wirkt bereits ein Koblen: 
oxydgehalt der Luft von nur 0,5 Promille, jelbit 
von 0,2 Promille, Die Vergiftungsſymptome 
beiteben zuerit in einem brennenden Gejübl in der 
Gejichtsbaut, in leichtem Schwindel, Kopfſchmerz, 
namentlich in der Schläfengegend, ſtarkem Klopfen 
der Schläfenichlagadern, Ohrenſauſen, übelleit, Er: 
brechen und Angitgefühlen, welche jebr rai in Be: 
wußtloſigleit und Aſphyrie übergeben, aus der bäung 
der Vergiftete nicht wieder erwacht. Ähnlich find 
aud die Symptome der Leuchtgasvergiftung, 
welche am bäufigiten durch Ausitrömen von Leucht— 
a3 aus offen gebliebenen Gasbrennern oder jbad: 
Bit gewordenen Gasleitungsröbren entitebt, und 
welche wegen des boben Gebaltes des Yeuchtaales 
an Kohlenoxydgas (etwa 8 Proz.) im weſentlichen 
auf einer K. berubt. Die Leichen der BVergifteten 
widerſtehen angeblich der Fäulnis auffallend lange, 
zeigen auf der Haut auffallend belle Totenflede; 


Magendrüfen) find im Zuſtande hochgradiger fettiger 
Entartung, das Blut ſelbſt beiigt meijt eine charal⸗ 
teriftijche firichrote Färbung, die dadurch zu jtande 
fommt, daß ſich das Koblenoryd mit dem Blutjarb⸗ 
ſtoff zu dem lirſchroten Kohlenorydhämoglobin ver— 
bindet. Letztere Verbindung giebt eine charalte— 
riſtiſche Veränderung des Spektrums des Hämo— 
globins und es dient deshalb der Speltralapparat 
in zweifelbaiten oder friminellen Fällen ſehr aut 
sum Nachweis der ft. 


Artikel, bie man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Hiniichtlib der Behandlung gilt als eriter | K., und der Kohlenſäuregehalt des Meers ijt eine 
Grundiak, dab der Bergiftete jofort aus der nefähr: | Haupturfache für den verhältnismäßig konitanten 
lihen Atmofpbäre zu entfernen und in einen andern | Gehalt der Atmojphäre an diefem Gas. Man ge: 
aut gelüfteten Raum oder in die freie Luft zu trans: | winnt fie in reiner Form aus Koblenjäurequellen 
portieren ift; man leite dann alabald die künſtliche | oder durch Zeriegen von kohlenſauren Salzen, 
Atmung dur methodische Komprefjion des Bruft: | z. B. Marmor oder Magnefit mit Salzjäure oder 
fajtens (j. Scheintod), Anwendung des galvanijben | Schwefeljäure, gemiſcht mit andern Gajen beim 
Stroms auf die Atmungsmusteln u. dgl. ein und | Verbrennen von Holzloble, Kols oder beim Kalt: 
reise die peripheren Nerven dur Belpriken mit | brennen, indem man die Ofengaſe an der Gicht 


taltem Waſſer, durch Hautreize, durch Nieß- oder 
Huſtenreizmittel u. a. m. Die Belebungsverſuche 
müſſen oft ſtundenlang fortgeſeßzt werden. In ver: 
zweifelten Fällen iſt die Transfuſion (ſ. d.) geboten. 
Ein gutes Reagens, um Kohlenoxydgas in der Luft, 
z. B. eines Zimmers nachzuweiſen, iſt Chlorpalla: 
dium; halbfeuchte Streifen von Leinwand oder | 
Baummollzeug mit einer lonzentrierten, möglicit | 
jäurefreien Chlorpalladiumlöjung geträntt, färben 
fih in Berührung mit diefen Gajen braun. — Bal. 
Friedberg, Die Vergiftung dur Roblendunit (Berl. 
1866) ; Hofmann, Über KRoblenorydvergiftung (Wien 
1879); Majcta, Über Vergiftung mit Kohlenoxyd— 
gas (Prag 1880). 

Kohlenogydphämoglobin, Nohlenoxyd⸗ 
falium, Kohlenorydnidel, ſ. Kohlenoxvd. 

Kohlenoryfulfid, eine gasförmige Verbindung 
von der ——— COS, die in der Mitte 
zwiſchen Koblenjäure, CO,, und Schwefellohlen— 
jtoff, CS,, itebt. Es bildet fibh beim Erwärmen 
von Rhodankalium mit Schwefeljäure, indem ſich 
die Dabei in Freiheit geſetzte Rhodanwaſſerſtoffſäure 
(f. d.) nad folgender Gleichung unter Waſſerauf— 
nabme in Ammoniaf und K. zerſeßt: 

CN-SH + H,O = COS + NH,. 

Das Gas löſt ſich in Wafjer, befigt einen ſchwachen, 
eigentümlihen Geruch, entzündet fib leiht und 
wird in Berübrung mit Alkalien in Kaliumcarbonat 
und Kaliumjulfid zerjekt. Einige natürliche Schwefel: 
— B. die von Parad in Ungarn, enthalten K. 

Kohlenpapier, ein lohlehaltiges Filtrierpapier 
zum Entfärben von Flüſſigkeiten. 

Kohlenfäde, gewiſſe ſehr ſternarme Gegenden | 
in den hellſten Teilen der Milchſtraße, die durch 
die Kontraſtwirlung den Eindruck tiefer Schwärze | 





machen, bejonders einen led in der ſudl. Polar: | 


region, in unmittelbarer Näbe des Südlichen Kreu— 
ses (ſ. Aitrallicht). Diejer Raum von etwa 8° Yänge 
und 5° Breite enthält nur einen Stern 6. bis 7. Größe, 
der dem bloßen Auge allenfalls fihtbar ift, aber 
auch nur wenige telettopiiche Sterne. 
Kohlenjäure kommt in freiem Zuftande nur ala 
Anhydrid, Koblendioryd, CO,, in der Atmo: | 
ipbäre vor. Schwanft auch der Gehalt der Atmo: | 
ipbäre nur wenig um 0,5 g im Kubilmeter oder 
etwa *,0000 Ihres Volums, jo ijt Doch diefe Menge 
bei der Größe der Atmoſphäre fast unermeplich groß 
zu nennen; und wird auch durch ven Ajfimilations: 
prozeß der Bilanzen eine große Menge der K. be: 
jtändig verbraucht, jo gleicht ſich der Gehalt doch 
immer wieder aus, da durch jeden Berbrennungs: 
oder Berwejungsprozjeh, durd jeden Atemzug von 
Menſchen und Tieren neue 8. der Luft zugeführt 
wird. Aus Vulkanen und Ervipalten, aus Quellen, 
in Deutichland bejonders in der Rheingegend 
(Burgbrobl, Hönningen, Ober: Mendig u. a.), jtrö: 
men erbeblibe Mengen von K. aus. In anorga: 
niſchen Verbindungen macht jie einen großen Teil 
der jtarren Erdfrujte aus, jo in den Kalkſteinen und 
Dolomiten. Ferner enthalten alle natürlichen Waſſer 





ableitet. Ferner entitebt fie bei der Gärung von 


Moſt, Bierwürzen und Branntweinmaiichen. Die 


K. bildet ein farblojes, jäuerlich fhmedendes und 
riebendes Gas, das ſich bei 0° unter einem Drud 
von 36 Atmoipbären zu einer farblofen Flüſſigkeit 
verdichten läht. Läßt man flüffige K. aus dem Be: 
bälter, in dem fie verdichtet ift, frei ausftrömen, jo 
gerät fie in Sieden und verbraudt dabei jo viel 
Wärme, daß der nicht verbunitende Teil zu einer 
feiten, weißen, jchneeigen Maſſe eritarrt. Eine 
Miſchung von feiter K. und Äther erniedrigt durch 
lebhafte Berdunjtung ihre Temperatur auf —100°C. 
Die gasförmige K. ift in Wajjer verhältnismäßig 
leicht löslich, die Löjung reagiert auf Brlanzenfarben 
wie eine Säure, aber beim Verduniten der K. ver: 
ſchwindet die jaure Reaktion. Die Löslichkeit in 
Wafler iſt proportional dem dabei angemwendeten 
Drud. lüfjigkeiten, die unter böberm Drud mit 
K. gelättigt find, lafjen den überſchuß des Gaſes 
beim Aufbeben des Drudes unter Aufbraujen ent: 
weichen (Sodawajler, Shaummeine). In der Tec: 
nit macht man mehrfach Gebraud von der K. jo 
bei der Anfertigung der künſtlichen Mineralwäjjer 
und des doppelttoblenfauren Natron, wobei man 
chemiſch reiner K. bedarf; bei der Darftellung der 
Schaummeine, wobei die K. durch Gärung im Wein 
in dem Verſandgefäß erzeugt wird; in der Juder: 
fabritation, der Ammoniatjodafabrifation, wobei 
die aus Kalköfen abgejogene K. verwandt wird; 
flüffige 8. wird dazu benugt, geſchmolzenen Guß— 
jtabl unter ſtarlem Drud in geſchloſſene Formen 
zu prejlen; jie findet auch bei ven Bierbrudappa: 
raten (}. d.), bei der Fabrilkation künſtlicher Mine: 
ralmäfler, zu Kaltluftmajcinen und als euer: 
löfhmittel Verwendung. Für diefe Jwede gelangt 
fie in eifernen, auf einen Drud von 250 Atmo: 
iphären geprüften Cylindern zu 2, 4 und 8 kg In— 
halt (1 kg = 60 1 gasförmiger Säure) in den Han: 
del. Das Kilogramm flüffige Säure fojtet etwa 4 M. 

Die K. iſt nicht atembar. An mit K. gefüllten 
Räumen, Brunnenihädten, Abtrittögruben, Gär: 
fellern fann aus diejem Grunde Eritidung und 
vlöglicher Tod eintreten. Sie unterhält die Ver: 
brennung nicht, Kerzen erlöjhen darin. Vor dem 
Befabren von Räumen, in denen fih K. angelam: 
melt haben kann, jollte daher zur Siceritellung 
itet3 zunächſt eine brennende Kerze in diejelben ver: 
ſenkt werben, deren rubiges, leuchtendes Brennen 


' Gefabrlofigteit bedeutet. In von vielen Menichen 


gleichzeitig befuchten Räumen, Schulzimmern, Thea: 
tern, Verdammlungslofalen, Wirtshäuſern, ilt der 
Gehalt der K. ein Map für den Grad der Verdorben: 
beit der Yujt; durch geeignete Bentilation iſt dafür 
zu forgen, daß die Menge der in 1 cbm Luft ent: 
baltenen K. niemals über 2 g jteige. Über die von 
Kerzen: und Gasflammen produzierten Mengen 
von 8, j. Beleuchtung. 

Die K. iſt eine zweibaſiſche Säure, die als Hy— 
drat, CO(OH),, im freien Zuitande nicht befannt iſt, 
weil jie beim Ausicheiden aus ibren Salzen fofort 


Urtifel, die mann unter R vermißt, find unter E aufzufuden, 
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Metalle erſetzt find, 3. B. CO(OK),, und faure, in 
denen nur ein Maflerftoffatom durch Metall ver: 


treten iſt, z. B. CO(OK)(OH). Die gefättigten fob: 


lenjauren Alkalien haben ſtark altaliiche Reaftion, 


die fauren kohlenſauren Allalien reagieren ſchwach 


alkaliſch. Die —— Allalien find in Waſſer 
leicht löslich; die geſättigten Erd: und Metallſalze 
der K. find unlöslich; die ſauren Salze dagegen 
löslich. Die K. gebört zu den ſchwächſten Säuren, 
fie wird durch fait alle übrigen Säuren aus ihren 


Salzen, ven Carbonaten, verdrängt. liber bie | 


- 


lektern ſ. die Einzelartitel. 
Kohlenfäurebäder, i. Bad (Rp. 2, ©. 25ta). 
Kohlenfaure Salze, die Verbindungen der 
Kohlenſäure (j. d.) mit den Metallen. 
Kohlenfaures Waffer, ſ. Mineralwäſſer. 
Kohlenftaub, in der Yuft der Koblenaruben 


ihwebende Kobleteilhen, bäufig die Urfade von 


Srubenerplofionen. Gewiſſe Roblenftaubiorten er: 
plodieren für ſich allein obne Beimiſchung von 
jchlagenden Wettern, und man ift geneigt anzuneb: 
men, daß bei genügend bober Temperatur jeder K. 
fih entzündet. Bei Gegenwart von fchlagenden 
Mettern, die obne KR. nicht erplodieren würden, 
nebmen die Erplojionserjheinungen an Heftigfeit 
zu. Auch werben durd glübenden K. weit voneinan: 
der getrennte Wetterberde entzündet. In Saar: 
brüden bat man jeit einiger Zeit dur zerftäubtes 
Waſſer (Wictoria:Zerftäuber) ein Niederichlagen des 


K. aus der Luft mit qutem Erfolge erreicht. Tiber | 


die Folgen der Cinatmung von K. für die Gejund: 
heit j. Staubinbalationstrantbeiten. _ 
Ktohlenitifte, bei Bogenlampen, ſ. Bogenlicht. 


Kohlenftoff, nichtmetalliiches Clement mit dem | 


em. Zeichen C (Carbonenm) und dem Atomgewicht 
12,0, das drei allotrope Mopdifilationen bildet. In 
zwei Mopdifitationen fommt erin derNatur in freiem 
Zuftande vor: im regulären Spitem Iroftallifierend, 
jarblos oder gefärbt, durchſichtig oder durchſcheinend 
ald Diamant (j. d.), oder beragonal, ſchwarz, un: 
durchſichtig als Graphit (j. d.). In einer dritten 


Mopifilation, amorpb, ſchwarz, kann er nur fünit: 


lich bergeftellt werden. (S. Kohle.) Verſuche, die 
beiden legten Mopvifitationen des K. in die Dia: 


mantjorm umzuwandeln, verliefen ergebnislos. | 
Die verjdiedenen Formen des K. find unlöslid, 
nur fchmelzendes Eiſen löft K. und läßt einen | 


Teil desielben beim Erkalten als Grapbit kryſtalli— 
jieren. Mit andern Glementen, mit NAusnabme des 
Eauerjtofis und des Schwefels, ift K. unmittelbar 
nur ſchwer zu verbinden; er wird von einigen jchmel: 
zenden Metallen aufgenommen unter Bildung von 
Metallcarbureten (Eifen, Kobalt, Nidel, 


Mangan), ferner vereint er fih unter dem Einfluß | 


mächtiger eleltriſcher Entladungen mit Waſſerſtoff 
zu Acewlen, mit Stidjtoff zu Cvan. Iſt fomit die 


Jahl der unmittelbar aus den Glementen berzuftel: 


lenden KRoblenftoffverbindungen gering, fo läßt ſich 
eine nad unfern Begriffen unbegrenjte Zahl von 
neuen Stoffen daraus ableiten. Dies kann fünft: 
lich geiheben, oder obne unfer Zutbun durch die 
Natur, durch die Kraft, die in den Yichtitrablen der 
Sonne unjerer Erde zuflieht. Die Kohlenſäure, die 
gasjörmig einen Beſtandteil der Atmofjpbäre auf: 
madt, wird in den grünen * der Pflanze in 
Hodrat verwandelt und als ſolches unter Abſpal— 


Kohlenſäurebäder — Kohlenſtoff 


in Waſſer und Kohlenſäureanhydrid zerfällt. Sie | 
bildet zwei Reiben von Salzen, gejättigte oder | 
neutrale, in denen beide MWaflerjtoffatome durch 


tung von Sauerjtoff von den Lichtſtrahlen zerfekt; 
als Produkt diejer Zerſetzung treten Körper auf, die 
aus den drei Glementen K., Waflerftoff und Sauer: 
jtoff befteben. — Die Verbindungen des K. mit an: 
dern Elementen find zahlreicher als die jedes andern 
Glements. Meil alle Lebeweſen und deren Produkte 
fait ausfchließlib aus Koblenitoffverbindungen be: 
jteben, fo nennt man dieſe aub organiicde Ber: 
bindungen und bebandelt fie in der Chemie als 
bejondere Abteilung, die man Chemie der 
Koblenftoffperbindpungen oder organiſche 
Chemie nennt, im Gegentab zu der anorganijchen 
Chemie, d. i. der Yebre von den Verbindungen aller 
andern Glemente untereinander. Nur die Koblen: 
fäure ift in der anorganiichen Natur weit verbreitet 
und wird daher auch zu den anorganiſchen Verbin: 
ı dungen gezäblt. Wie die Pflanze aus ibr die übrigen 
organiſchen Stoffe aufbaut, jo geben auch alle fünit: 
| lien Syntheſen organiſcher Verbindungen vom R. 
| jelbit oder von der Koblenjäure aus. 
Die Mannigfaltigteitder Koblenitoffverbindungen 
ı berubt auf den Eigenſchaften des Kohlenſtoffatoms. 
| Dasjelbe iſt faft immer vierwertig, d. b. es vermag 

4 andere Atome eines einmwertigen oder 2 Atome 
' eines zmweiwertigen Glement3 u. ſ. w. zu binden, 
3.8. 4 Waflerftoffatome (Metban, CH,) oder 2 
Sauerftoffatome (Roblenfäureanbvprid, CO,) 

H 


| 
| H—-C—H 
| 
H 
Außerdem aber befiken die Koblenitoffatome die 
Fähigkeit, fib in der mannigfaltigiten Weije an: 
‚ einander au lagern (fich zu verfetten). Wenn zwei 
Koblenftoffatome ficb verbinden, jo werben von 
jedem eine, zwei oder drei Valenzen (f. Wertigkeit) 
für die Bindung verwendet. Man nennt dieſe Bin: 
dung dann einfach, Doppelt oder dreifad. Im erjten 
Nalle können ſich mit jedem Koblenjtoffatom nod 
drei, im zweiten Falle zwei, im dritten nod ein ein: 
wertiges Clementaratom verbinden. Folgende Bei: 
jpiele werden dies in Formeln erläutern: 


O=C=0. 


7 ni H H 
| 
H—-C—C—H: _—"C=C” ;:H-C=C—H 
Tr H= —-H 
HH 


&than, CaH,, Kithnlen, ChH, Acetylen, CaH, 

Bon der Mannigfaltigteit_ der Koblenftoffverbin: 
| dungen follen folgende Beiipiele von Waſſerſtoff⸗ 
| verbindungen des K. einen Begriff geben: 


H n Hu 
| N 
| u ee 
HHHM 


Normales Butan, CyH;o 
(einfache Skette) 


NH 


HH H 


| | | j i 
HI M | 
H-C-H 


H 


Jſobutan, C,)H,o 
(vergweigte te) 


u. ſ. w. 


| 
H—CQo-t—H 
! 


H 
Benzol, C,H, 
(Soblenftoffring) 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufucdhen. 


Kohlenitoffatom — Kohlenſtoffketten 


Da jih außer Waſſerſtoff mit dem K. auch Sauer: — 
ſtoff, Stidſtoff, Chlor, Brom, Jod, Schwefel, ja 
auch Phosphor, Arten, Antimon u. j. m. häufig und 
in verjhiedener Weije verbinden, jo üt die Zahl 
der organiſchen Verbindungen eine ungeheure. 

Kohlenitoffatom, aſymmetriſches, j. Aſym— 
metriiches Roblenitoffatom. 

Kohlenftoffbindung, die Jäbigleit des vier: 
wertigen Koblenitoffatoms, ſich mit andern jeiner 
Art unter Auſwendung nur eines Teils jeiner 
Wertigleiten zu vereinigen und mit den übrigen 
Valenzen andere Clementaratome zu binden. Wird 
zur Bindung zweier Kohlenſtoffatome nur eine Ba: 
lenz eines jeden aufgewendet, ſo heißt ſie eine ein— 
wertige 8., wie z. B. im Äthan CH,-CH,, bei 
Aufwendung; je weler Valenzen eine zweiwertige 
oder Doppelbindung, wie 5. B. im üthylen 

CH,:CH,, eine dreiwertige, wenn zur gegen: 
ſeitigen Vindung je drei Wertigleiten beſchäftigt 
find, wie im Acetylen CH:CH. Ein Kohlenſtoffatom, 
dad nur mit einem andern Koblenitoffatome, 
gleihgültig wie viel wertig, vereinigt it, beißt ein | 
primär gebundenes oder furzweg primäres, | 
ein folches, das mit zwei andern verbunden tft, ein, 
jelundär gebundenes oder jetundäres; bin: 
det es dagegen gleichzeitig drei andere, jo wird e3 
ein tertiäres, oder bei vieren ein quartäres 
genannt. Bei gegenjeitig nur einwertiger Bindung 
fönnen primäre Koblenitoffatome noch drei andere 
Elementaratome binden, jetundäre dagegen noch 
jwei, tertiäre nur noch ein einziges; 5. B 








H 
H H-C-H 
H-C-H H -C-H CH, CH, 
H-C-H H- J CH,-C-H cu.cu. 
H H CH, CH, 


2 primäre C ? primäre und I primäre und 4 primäre und ı 
1jefundbäres © 1tertiäred C_ 1 quartäres C. 


5. auch Koblenitofiferne und Kobflenitofftetten.) 
Kohlenftofichloride, ſ. Chlortohlenitoff. 
Kohlenitoffeifen, j. Kohleneiſen. 

Kohlenitoffferne, Gruppen von KRoblenitoff: 

atomen, die unter Nufwendung nur eines Teiles | 

ihrer Wertigleiten in ununterbrocener Reihenfolge | 
miteinander verbunden jind und jo gewillermaßen 

das Gerüft für die Anlagerung anderer Elementar: 
atome an die zur Kernbildung nicht verwendeten 

Wertigleiten abgeben. Nah der Anzahl der in 

ibnen vorhandenen Koblenitofiatome werben ſie als 

monocarbonide,di:,tri:...‚polvcarbonide 

Kerne bezeichnet. Der monocarbonide Kern wird | 

ftet3 von nur einem —— — gebildet, der di⸗ 

carbonide von zwei Kohlenſtoffatomen, die entweder 


CH 
einwertig, wie im Jitban l ° oder üthylalkohol 


CH H, 
Ag . . . —— 
u. ſ. w. oder zweiwertig, wie im Äthylen 


CH, CH 
I _ ‚ober breiwertig (im Acetylen) | miteinander | 
CH, CH 

verbunden jein können, Während aud im tri: 
carboniden Kerne nur eine einzige Art der Reihen— 
folge der drei vorhandenen Koblenitojfatome vor: 
tommt: C-C-C, jo treten im Tetracarbonidferne | 
ichen zwei Möglichkeiten der Reihenfolge 


| malpentan, N 
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C-C-C-C und 
im Bentacarbonidterne deren drei c 
CH oe 0-6 
© * & 


und in noch tohlenitojfreihern PBolocarbonidlernen 
Kombinationen diefer Fälle ein (ſ. Koblenitoff: 
bindung und Kohlenſtoffletten und geben Urſache zu 
Kerniſomerien (ſ. Jiomer). Viele organiſche Ber: 
bindungen entbalten nur einen einzigen Kern, doch 
lajjen jih aus ibnen regelmäßig aud ſolche bilden, 
die mehrere K., durch mebrwertige Glemente mit: 
einander verbunden, enthalten. So kann das zwei: 
wertige Zaueritoffatom zwei Kerne, wie im Eſſig— 
jäureätbnleiter, (CH,-CO)-O-(CH;- CH,), das Stid- 
jtoffatom deren zwei, drei, oder vier gleichzeitig zu 
einem Molekül binden, 3. B. 


/CH,-CH, 
* -CH,-CH, 
(CH;- CH,) (CH; CH,) NS CH,-CH, 
ee Ü H,) Nic H,:CH,) \CH, .CH, 
(CH,-CH,) \OH 
— Zriäthylamin Teträthylammo- 
niumboudrat 


u. ſ. w. An die K. finden ſich in allen organiſchen V 
bindungen die übrigen Elementaratome angela — 
Sind dieſelben alle gleicher Art, z. B. Waſſerſtoff⸗ 
atome, ſo bildet jeder Kern nur eine einzige Verbin— 
dung. Es können dagegen, wenn zwei: oder meh— 
rerlei andere Clementaratome angelagert find, ver: 
ichiedene Verbindungen, je nach der Art der Vertei: 


lung derjelben an den Kern, entiteben, 3. B. 


CH,-CH,-CH,C] und CH,-CHCI-CH, over 
Propplhlorür Iioproppfchlorür 
CH,-CHCI, CH,- CICH, Cl 

Sithplidendichloräe Athulendichlorür. 

In ſolchen Verbindungen nehmen die mit dem Kern 

vereinigten Atome an jenem verſchiedene gegen: 

| feitige Stellungen oder verſchiedene chem. Orte 
ein und lafjen dann ortsijomere Verbindungen 

(ſ. Iſomer und Subjtitutionsprodufte) eniiteben. 

oblenftofffetten. Jeder der Koblenitofiferne 

(f. d.) bildet eine jog. Koblenitofftette, die eine ein: 

fache offene oder normale beißt, wenn in ihr 

nur jehundär und zwei primär gebundene Atome 

(f. Koblenjtoffbindung) vortommen, 3. B. im Nor: 

CH,-CH,-CH;-CH,, eine ein: 

fache aeichlof ene oder ein Koblenftoffring, 

wenn nur jefundär gebundene Koblenitoffatome 

vorhanden find, 3. B. z 

‚CH,_ 
/ -CH, 


Pentametban CH, 
—— „CH, 
cn, CB: 


Seitentetten find vorbanven, wenn tertiär oder 
ı quartär gebundene Kobtenftoffatome i im lerne auj: 


und 


treten. So enthält z. B. das 
CH, CH, 
CH-CH, e 'H-CH, 
Iſopentan CH, eine, das Ditfoproppl ! CH-CH, 
CH, CH, 


zwei Zeitentetten. Primär gebundene Kohlenſtoff⸗ 
atome heißen in Bezug auf die Kette endjtändige, 
ı alle übrigen zwiſchen- oder mittelitändige. 


Artikel, die man unter A vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Kohlenftoffogychlorid, ſ. Bhosgen. 
Kohlenftofftetrachlorid, ſ. Chlorkohlenſtoff. 
Kohlenſucht, ſ. Anthraloſis der Yungen. 
Kohlenſulfid, Kohlendiſulfid, ſ. Schwefel— 
kohlenſtoff. 

Kohleuteer, ſ. Steinlohlenteer. 

Kohleutier, ſ. Anthracotherium. 

Kohlenwaſſerſtoff, leichter, ſoviel wie Me: 
tban (1.d.); ſchwerer R., joviel wie Athylen (1. d.). 

Kohlenwafjeritoffe, chem. Verbindungen von 
Kohlenſtoff mit Wafjeritoff. Es giebt kein anderes 
Baar von Elementen, das eine jo große Zahl von 
verſchiedenen Verbindungen untereinander bildet, 
wie dieje beiden. Der einfachſte und zugleich waſſer— 
ſtoffreichſte Koblenwafleritoff ift das Sumpfgas, 
CH, (ſ. Methan). Alle übrigen 8. entbalten zwei 
oder mebr Koblenitoffatome. Ihrer Zuſammen— 
jetung nad teilt man die K. in verſchiedene bomo: 
Loge Reiben ein (ſ. Homologie). Die K. ver eriten 
Reibe z. B. find die Ütbane (j. d.), die gejättigten 
oder Grenzfoblenwafleritofie, C,Hzn 4. , weil fie den 
höchſtmöglichen Wafjeritofiaebalt befigen. Es fol: 
gen dann die ungejättigten K., zuerit die Alkylene 
(1.d.), C.H;., darauf Die Reibe C,H,n_.s u. ſ. w. 
liber die Bezeichnung der einzelnen Glieder giebt 
folgende Tabelle Austunft: 

C.H.n+3 C,H,. CH. 
CH, Methan — — 
C,H, Äthan C,H, Athylen C,H, Acetylen 
C,H, Propan C,H, Propylen C,H, Allylene 
G,H,. Butane C,H, Butylene C,H, Butine 
C.He Pentane C,H,o Amylene C,H, Pentine 
C,H,s Hexane C,H,s Herplene C,H,. Hexine 

u. j. w. u. ſ. w. u. ſ. w. 

Die Namen der höhern Glieder werden nach der 
Anzahl der Kohlenſtoffatome mit Hilfe der griech. 
—— und charalteriſtiſcher Endſilben gebildet. 

3 iſt zu bemerken, daß die Zahl der K. größer iſt, 
als aus der Tabelle hervorzugehen ſcheint, indem 
es verſchiedene iſomere K. giebt. Eine beſondere 
Stellung nehmen die K. ein, deren Kohlenſtoffatome 
zu einem Ring zufammengetreten find. Dies iſt 
J. B. der Fall bei ven Napbtbenen, welde die Zu: 
jammenjeßung C,H,, baben, ſich von den Altolenen 
aber dadurd unterſcheiden, dab fie mindeitens 6 
Koblenitoffatome baben, die einen jecbägliedrigen 
Ning bilden. Ebenfo nehmen die 8. Benzol, C,H,, 
Naphthalin, C,H,, Antbracen und Bhenantbren, 
C. Mo, eine jelbitändige Stellung ein, da fie ala 
Anfangsglieder eigener bomologer Reiben und 
Stammjubjtanzen der zabllojen aromatiſchen Ber: 
bindungen zu betrachten find. 

Die koblenftoffärmiten Glieder der R. find Gaſe, 
die folgenden farbloje, ſchwach, aber baratteriftiich 
riechende Flüſſigkeiten, die leichter als Waſſer find 
und ſich nicht mit demielben miſchen, jondern oben: 
auf ſchwimmen. Die Siedepuntte fteigen mit ſtei— 
gendem Koblenitofigehalt. Die höchſten Glieder 
ind feite frmitallifierende Körper, deren -Schmel;: 
punkte ebenfalls mit jteigendem Koblenitoffgebalt 
anfteinen. Die K. find alle brennbar und bilden 
bei der Berbrennung Kobleniäure und Waſſer. 

Mit Hilfe der Spettralanalvie bat man die Ent: 
dedung gemacht, dak die Maſſe der Kometen zum 
Teil aus N. beitebt. Auf der Erde erzeugen die 
Pflanzen gewiſſe K., Die Terpene, die den Hauptbe: 
itandteil der ätberiiben Öle ausmachen. Gebr 
bäufig finden fi K. als Zerjekungsprodufte ver: 
weſender organischer Subjtanzen. Das natürliche 





Kohlenſtoffoxychlorid — Kohler 


Petroleum bejtebt ebenfalld aus K. Andere tommen 
als feſte Mineralien vor, wie z. B. Ozokerit. Zu gan; 
äbnlihen Produkten wie die Verweiung führt die 
trodne Deitillation. Die hierbei entitebenden gas— 
förmigen K., wie Methan, Uthan u. ſ. w., find im 
Leuchtgas enthalten, die flüffigen finden fi im 
leichten Teeröl, im Ligroin, Benzin u. ſ. w. Auf 
diefe Weiſe wird auch das wichtige Benzol gewon: 
nen. Feſte K., wie 5. B. das Kakteen. finden ſich 
in den hochſiedenden Anteilen des Steintoblenteers, 
das Paraffın mehr im Brauntoblenteer. Bei der 
trodnen Deftillation kann man nicht willfürlid be: 
jtimmte 8. erzeugen, jondern erbält meiſt Gemiſche, 
deren einzelne Beitandteile nur ſchwer durch frat: 
tionierte Deitillation voneinander getrennt werden 
fönnen. Die in der organiichen Chemie bis zu 
einem boben Grade von Bolltommenbeit ausgebil: 
deten Methoden der Syntheſe jeßen aber den Che: 
mifer in den Stand, im Laboratorium jeden be: 
liebigen Kohlenwaſſerſtoff künſtlich darzuftellen. 
Die gasförmigen K., die man faſt ausſchließlich 
auf dem Mege der trodnen Deitillation beritellt, 
werden zu Heiz: und Beleuchtungszweden benukt 
(Leuchtgas, Olgas). Niedrig ſiedende flüffige R., 
wie man fie aus den — Petroleumquellen 
und aus dem Steintohlenteer gewinnt, werben als 
Löfungdmittel und Fledwafjer in großen Mengen 
verbraudt. Die böber fiedenden, aber nod leicht 
flüffigen natürlihen K. dienen ala Petroleum, 
Solaröl u. f. w. wieder Heiz: und — 
weden, die ſchwerer flüffigen ald Schmiermittel für 
Maſchinen und Waffen an Stelle von Fetten. Audı 
bei der Heritellung von Salben werden neuerbings 
die Fette durch K. die das Bajelin bilden, verdrängt. 
Ebenfo iſt es bei der Kerzenfabrilation, wo man 
KR . in Form von Baraffın häufig benugt. End: 
ic find nod Benzol, Naphthalin und Antbracen, 
die jog. aromatifchen K., zu erwähnen, die von ber 
dem. Induſtrie zu künftlichen Farbſtoffen und Heil: 
mitteln verarbeitet werden. Er 
Kohlenwaflerftoffga®, leichtes, joviel wie 
Grubengas (j.d.). . 
ee I, joviel wie Preßkohlen (i. d.). 
Kohlenzicher, ſ. Trimmer. 
Fat ſ. Eifenbabnzüge. 
Kohler, Joſeph, Surilt, eb. 9. März 1849 in 
Offenburg, ftudierte die Rechte zu Freiburg und 
Heidelberg, wurde 1874 Amtsrichter, dann Aſſeſſor 
und Kreisgerichtsrat in Mannheim, 1878 ord. Pro: 
feſſor in Würzburg, 1888 in Berlin. K. fchrieb ins: 
bejondere: «Deutſches Batentredht» (Mannb. 1878), 
«Autorreht» (Jena 1880), « Pfandrechtlide For: 
jhungen» (Jena 1882), «Gejammelte Abhand— 
lungen» (Mannb. 1883), «Recht des Markenſchutzes⸗ 
(Würzb. 1884), «Zur Lehre von der Blutrache» (ebd. 
1885), «Das Recht als Kulturerfbeinung» (ebd. 


1885), «Beiträge zur german. Privat: Kechtöge: 


ichichte» (Heft 1—3, ebd. 1883—88), «Das chineſ. 
Strafrecht» (ebd. 1886), «Das Recht ala das Lebens⸗ 
element der Böller» (ebd. 1887), «Forſchungen aus 
dem Patentrecht» (Mannb. 1888), «Der Prozeß als 
Nechtöverhältnis» (chd. 1888), «Rechtsvergleichende 
Studien» (Berl. 1889), «Aus dem Patent: und 
Jnduftrierecht » (ebd. 1889 fg.), «Prozeßrechtliche 
sorihungen» (ebd. 1889), «Studien aus dem Straf: 
rebt» (Mannb. 1890), «Aus dem babyloniſchen 
Rechtslebeny (mit Peifer, Lpz. 1890 fa.), «Lebrbudb 
des Konkursrehts» (Stuttg. 1891), « Altindiſches 
Brozehredht» (ebd. 1891), «Die Ideale im Recht⸗ 


UArtifel, die man unter KM vermißt, find unter E aufzufucdhen. 
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(Berl. 1891), «Das litterar. und artiſtiſche Kunſt⸗ 
werk und jein Autorichus» (Mannb. 1892), «Das 
Recht der Aztelfen» (Stuttg. 1892), «Ungeboriam 


und Vollitredung im Givilprozeß» (Freib. i. Br. | 


1893), «Treu und Glauben im Bertebr» (Berl. 1893). 
K. giebt mit Georg Cohn und Fr. Bernböft die «Zeit: 
ſchrift für vergleichende Rechtswiſſenſchafty und mit 
V. Ring das «Archiv für bürgerliches Hecht» heraus. 
Ferner veröffentlihte 8.: «Shaleipeare vor dem 
Forum der Jurisprudenz» (MWürzb. 1883—84), «Aus 
dem Lande der Kunit» (ebd. 1882) und «Aſthetiſche 
Streifereien» (Mannb. 1889), «Lyriſche Gedichte 


und Balladen» (ebd. 1892), «Feuermythus oder 


Apotbeoje des Menſchengeiſtes» (ebd. 1895), «Der 
Viebestod» (ebd. 1893), «Zur Eharakteriftit R. Wag: 
ner3» (ebd. 1893). 
Köhler, ſ. Vertoblung. 
Köhler, Reinhold, Fitterarbiitoriker, geb. 24. Juni 
1830 zu Weimar, ftudierte zu Jena, Yeipzig und 
Bonn Bbilologie und wurde 1857 Bibliotbelar 


an der großberzogl. Bibliothet zu Weimar, deren | 


Yeitung ihm 1881 übertragen wurde. Er jtarb als 
Oberbibliotbefar 15. Aug. 1892. K. war der be- 
deutendite deutſche Vertreter der vergleichenden 
Märchen: und Novellenlunde und einer der gelebr: 
teften Männer feiner Zeit. Außer zablreiben Auf: 
jäsen in vielen wiſſenſchaftlichen Zeitichriften ver: 
Öffentlichte K.: «Tiber die Dionyfiala des Nonnus 
von Banopolis» (Halle 1853), «Zu Heinrih von 
Kleiſts Werten» (Weim. 1862), «Dantes Göttliche 
Komödie und ihre deutſchen überſeßungens (ebd. 
1865), «Herders Eid und jeine franz. Tuelle» (Lpz. 
1867), und gab beraus: «Alte Beramannslieder» 
(MWeim. 1858), «Vier Dialoge von Hans Sachs» 
{ebd. 1858), «Kunſt über alle Künite, ein bös Weib 
aut zu machen» (eine deutſche Bearbeitung von 
Shakeſpeares « Taming of the shrew » aus dem J. 


1672, Berl. 1864), Wielands «Dberon» (Lpz. 1868), | 


Schillers «Sämtlihe Schriften. Hiftor.:tritijche Aus: 
gabe», Br. 10: «Sitbetiihe Schriften» (Stutta. 
1871); auch jchrieb er Anmerkungen zu Kreutßzwalds 
« Ebitnifhen Märchen» (Halle 1869), zu Gonzen- 
bachs «Sic. Märben» (2 Tle., Lpz. 1870), zu 


Bladés «Contes populaires recueillies en Agenais» 


(Bar. 1874), zu Gerings «sländ. Legenden, No: 
vellen und Märchen» (Halle 1883), zu Warnles Aus: 
aabe der «Lais der Marie de ;srance» (in der «Biblio- 
theca normannica», III, ebd. 1885) u. ſ. w. Aus 


8.3 Nachlaß erſchienen: «»Aufſätze über Märchen und 


Boltälieder» (Berl. 1894). — Val. E. Schmidt in der 
«Zeitichrift des Vereins für Noltäfunde» (1892). 
Köhler, Ulrih Leop., Altertumsforicer, aeb. 
6. Nov. 1838 zu Klein-⸗Neuhauſen im Großherzog— 
tum Weimar, ftudierte in Jena und Göttingen, 


wurde 1865 Sekretär der preuß. Geſandtſchaft in | 


Atben, 1872 Brofejjor für Altertumskunde in Straß: 
burg, 1875 Vorjtand des Archäologiſchen Inſtituts 
zu Atben, 1886 Brofefjor für alte Geſchichte in Berlin 
und iſt jeit 1888 Mitalied der Alademie der Wiſſen— 
ichaften. Er veröffentlichte: «Urkunden und Unter: 
juhungen zur Geſchichte des deliichzattiichen Bun— 


des» (Berl. 1870) und den zweiten Band des «Corpus | 


inscriptionum atticarum» (3 Ile., ebd. 1877—88). 
Koehler, 8. F., Buchhandlung in Leipzig, ge: 

aründet 1789 von Karl Franz Gottfried Koeh— 

ler, geb. 4. Juni 1764 in Leipzig, geſt. 29. De. 

1833, ging 1830 über an deſſen & 

Koebler, geb. 23. März 1805, geit. 2. Des. 1872. 


Vebterer entmwidelte befonders das Kommilfionsge: . 


obn Franz 
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ſchäft und verfaufte 1846 den bis dabin mit der 
Firma verbundenen Verlag. Sein ältejter Sohn und 
Nachfolger Karl franz Koebler, geb. 22. Aug. 
1843, brachte die Jabl der Kommittenten von 183 auf 
(1893) 678 und erbaute große Näume für den Be: 
trieb. Mit dem Kommiſſionsgeſchäft ijt verbunden 
Export und Import von Sortiment fowie jeit 1888 
ein fog. Barjortiment (j. Sortimentsbuchhandel), 
über das Kataloge ſowohl für Händler ala fürs 
Bublitum ausgegeben werden. Die Zabl ver be: 
ſchäftigten Perſonen ift (1893) 144. ültern Mit: 
arbeitern wird ein Beitrag zur Jahresprämie bei 
einer Lebensverliherung gewährt. — Bal. Das 
Buchbandlungsbaus K. $ Koehler in Leipzig 1789 
— 1889 (Pp3. 1889, Jubiläumsjcrift). 

Die 1847 von Franz Roebler unter Mitwirkung 
des Antiquars A. N. C. Armbrufter gegründete 
Firma 8. 5. Koehlers Antiquarium in 
Yeipzig bob ſich unter der Leitung von Adolf Ulm 
(geb. 1824 in Weilburg a. d. Lahn, geit. 22. April 
1884; Geſchäftsführer jeit 1851, Teilhaber ſeit 
1873) zu einem der eriten wiſſenſchaftlichen Anti: 
quariate und ging nah dem Tode Franz Koch: 
‚ lerd an defjen andern Sohn, Hugo Koebler, 
geb. 12. Yan. 1850, über. Bis Anfang 1894 waren 
520 Kataloge auögegeben. 

Kohlerdfloh, . Erdflöhe. 

Köhlerglaube, ſoviel wie unbedingter Kirchen— 
glaube, dann überhaupt blinder Glaube an die 
Morte eines andern. Yutber erzäblt in jeiner «Mar: 
nungsſchrift an Die zu Frankfurt a. M.» (1533) über 
den Urjprung des Ausdruds, ein Doltor babe auf 
| der Prager Brüde einen Köbler gefragt, «was er 
| glaube», und auf die Antwort des Köblers: «er 
' glaube, was die Kirhe glaube», weiter gefragt, 
‚ «maß denn die Kirche glaube», worauf der töbler 
' antwortete: «was ich nlaube». 

Köhlermüte (Mitra et ein ledernes 

' Berbandftüd, dur welches bei Halswunden, Ver: 

frümmungen der Halswirbeljäule u. dal. der Kopf 
in einer beitimmten Richtung firiert wird. 

Kohleule (Mamestra brassicae L.), Nadıt: 
jchmetterling, j. Gemüjeeulen. 

Kohlfliege (Anthomyia brassicae Bouch£), eine 
6 mm große, graue, zu den Blumenfliegen gebörige 
Ssliege, deren Larven zu verichiedenen Malen im 
Jahre vom Juni bis Dftober die Wurzeln und 
Strünte verjchiedener Kruciferen (Kobl, Rettich, 
Rüben, Levkojen u. ſ. mw.) durchfreſſen und ſehr läftia 
werden können, ohne dab man ibnen wirkſam bei: 
fommen könnte. 

Kohlfuchs, ſ. Fuchs (Bd. 7, ©. 307a). 

Kohlfurt, Dorf im Kreis Görlik des preuß. Reg. 
Bez. Liegnitz, an der Heinen Tſchirna, ſowie an den 
Yinien Berlin:R.: Breslau, 8.:Lauban (21,8 km), 
K.:Görlig (28,4 km) und K.-Falkenberg (147,9 km) 
der Preuß. Staatöbabnen (Babnbof 2,5 km ent: 
fernt), bat (1890) 1165 €. und eine Slasfabrif. 
Der Babnbof gebört zum Gutäbezirt K. und bat 
etwa 900 E., meiſt Bahnbeamte, Bolt zweiter Klaſſe, 
Zelegrapb, eine Heine Kirche und Schule. 

Kohlgallen-Rüſſelkäfer, j. Gallen (botaniich). 

a ewächie, ſ. Gemüſe. 

Ko (hate, Hans, Kaufmann (nicht Pierdebänd: 
(er) zu Kölln an der Spree. 1532 nahmen ihm 
Leute eines ſächſ. Junkers von Zaſchwitz auf der 
Reife zur Leipziger Meſſe jeine beiden Pferde als 
aeitoblen weg; da der Junker diefelben nur gegen 
Gritattung des Futtergeldes herausgeben mollte 





l 
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und K. nur unter Borbebalt jeiner Entibädigungs: 
anſprüche bierauf einging, aber dann keinen mei: 
tern Vergleibstermin durchieken fonnte, erließ er, 
in jeinem Nechtögejübl verlegt und empfindlich an 
jeinem Vermögen geichädigt, 1534 einen ‚jebde: | 
brief gegen den Junker und ganz Kurſachſen. Ob: 

wohl er ſich von der Bejhuldigung, Brände in Wit: 

tenberg angeitijtet zu haben, auf einem Reichstag 

reinigte, ſtieß doch Kurfürſt Jobann Friedrich den | 
für 8. günjtigen Vergleich diefes Tages um, und 

ſein Landvogt ſetzte auf eine troßige Antwort K.s 
einen Preis auf deſſen Kopf, ehe noch K. irgendwie 

Gewalt geübt hatte. Trotz der Abmahnung Luthers 

begann nun K. 1535 die angefündigte Fehde, die 
er jahrelang aufrecht hielt, bis er die Untlugbeit 
beaina, ſich auch gegen die eigenen Yandsleute zu 
wenden und dadurd jeinen Yandesheren berauszu: 
jordern. Er wurde nad Berlin gelodt und_dort | 
nad lurzem Prozeß im März 1540 gerädert. Dieje 
Vorgänge bat Heinrich von Kleiſt in einer Novelle 

«Michael Koblbaas» dargeitellt, doch hat er jeine 
Grzäblung, obſchon er die biftor. Hauptquelle, die | 
marliſche Chronik, benutzte, ganz frei behandelt. Cine 
eingehende hiſtor Erforichung lieferte erit Burkhardt 
in der Schrift «Der biltor. Hans 8.» (Lpz. 1864). 

Kohlhernie (Kobltropf), j. Plasmodiophora. 

Kohlmeifen, ſ. Meije. 

Kohlpalme, j. Euterpe. 

Kohlrabi, Oberrübe (Brassica oleracea L. 
var. gongyloides), Kohlart, deren fnollig verdidter | 
Stengel als Gemüfe verjpeift wird. Nach der Farbe 
unterjbeidet man weiße und blaue K. Empfehlens— 
werte Sorten v. a. zur zrüblultur: Wiener Glas: 
toblrabi (j. Tafel: Gemüfe I, Fig. 14), Erfurter 
Dreienbrunnen, frübe engliſche; b. für die jpäte 
Kultur: weiße und blaue Rieſenkohlrabi, Goliath. 

Da die K. leicht faſerig oder boljig werden, jo 
madbt man von Ende Märı bis Juni alle 2— | 
>» Wochen wiederholte Ausjaaten und bringt die 
jungen Bilanzen alsdann auf geihüste jonnige 
Kabatten in Reiben von 25 bis 30 cm Weite, ın 
den Reiben in 15— 20 cm Entfernung. In kräf— 
tigem, büngerreihem Boden, bei genügender Feuch— 
tigleit und zeitweiligem Düngerguß —— ſich 
die Knollen in kurzer Zeit. Fuür den Winterbedarf | 
werden die von den groben ättern befreiten Knol⸗ 
len im Keller oder in Gruben eingeſchlagen und vor 
barten Fröſten geſchützt. Zum Treiben im Früh— 
jabr eignen fih nur die Wiener Glastoblrabi. 

Kohlraufch, Friedr., Phyſiker, Sobn von Rud. 
Herm. Arndt K. (geb.6.Nov. 1809 zu Göttingen, 
aeit. 9. März 1858 als Profeſſor der Phniik in 
Grlangen), geb. 14. Oft. 1840 zu Rinteln, jtudierte | 
in Erlangen und Göttingen, wurde 1864 Docent des 
Phyſikaliſchen Vereins in Frankfurt a. M. und 
1567 außerord. Profeſſor der Phyſik in Göttingen. 
Hierauf fam er als ord. Profeſſor 1870 an das 
Volytechnilum zu Züri, 1871 an das zu Darm: 
itadt, 1875 nad Würzburg, 1888 nad Straßburg. 
Seine Joribungen betreffen hauptſächlich eleltriſche 
und magnetijche Mejjungen, außerdem Glaiticität 
und Yicht. Der « Yeitjaden der praftiihen Bhyfit» 
Lpz. 1870; 7. Aufl. 1892) it das erjte Buch, nadı 
welchem pboiit. Übungen geleitet worden find. Außer 
zablreiben Abbandlungen in Zeitichriften jchrieb er 
«Über den abjoluten elektriichen Yeitungswiderjtand 
des Tuedjilbers» (Münd. 1888), 

Kohlrauſch, Heinr. Friedr. Theod., Hiitorifer, 
geb. 15. Nov. 1780 zu Yandolisbaufen bei Göttin: 








ie Ihtes (14. Aufl., 


Kohlhernie — Kohlung 


gen, ſtudierte Theologie und wurde 1810 Vorſteher 
einer Erziehungsanſtalt zu Barmen, 1814 Lehrer 
am Gymnaſium zu Düſſeldorf, 1818 Nat am Kon: 
jiltorium und Brovinzialichullollegium zu Müniter, 
1830 Ebef des Oberſchulkollegiums in Hannover. Er 
ſtarb in der Nacht t zum 30. „jan. 1867 zu Hannover. 


K.s Hauptwerk: «Deutjche Gejchichten ( —— 1816; 


16. Aufl., bearbeitet von Kengler, 2 Bde., Hannov. 
1875), zeichnet ſich durch ͤbecſchiñche Taritellung 
aus; ferner jchrieb er «Die Geſchichten und Lehren 
der Heiligen Schrift» (zuerit 1811; 30. Aufl., Halle 
1885) nebjt dem Dazugebörigen «Handbuch für Tebrer 
böberer Schulen» (2. Aufl., ebd. 1818) und «Anlei: 
tung für Boltsihullchrer» (4. Aufl., ebd. 1837), 
—— Abriß der MWeltgejchichte» (15. Aufl., 
3. 1861), «Kurze Daritellung der deutichen Ge: 
Süterslob 1891). Auc ver: 
öffentlichte er «Erinnerungen aus meinem Leben» 
(Hannov. 1863). 
Kohleübe, Erdrübe, Stedrübe, Unter: 
foblrabi,. Erdfoblrabi, Wrude, Dorſch, 
Kulloche (Brassica Napus L. var. napobrassica), 


' Pflanze aus der Gattung Brassica (}. d.), deren 


dide fleiſchige Wurzeln von weißer oder aelber 


\ Farbe als Gemüfe benugt werden. Die empfeblens: 


wertejten Sorten find: weiße K. (j. Tafel: Sutter: 


ı pflanzen 1, Fig. 12), große weiße runde, große 


‚ gelbe runde, gelbe rotgraubäutige Riejenfoblrübe, 
gelbe Schmalztoblrübe, große weiße grünlöpfige, 
ſchwed. gelbe K. (j. Tafel: Gemüjell,; ig. 14) und 
pommerſche Kennen: Wrude. Die 1. Sorten 


‚ werben den weißen meijt vorgezogen jowobl wegen 
' des bejlern Ausjebens in gekochtem Zuſtande als 


auch weil fie feiner und baltbarer jind. Die K. ge: 
deiht jaſt in jedem Boden, auch in freier erponierter 
vage, wo andere Koblarten weniger gut fortlommen. 
Die Pflanzen zieht man wie die Hoblpflanzen aus 
Samen an, den man im April bis Anfang Mai auf 
ein geſchütztes Saatbeet ausſät. Die jungen Säm— 
linge ſchüze man beſonders gegen Ewfiohe, die ſie 
ſehr gern befallen. Sind ſie hinlänglich groß ge⸗ 
worden, ſo werden ſie auf gutes nahrhaftes Land 


in gegenſeitiger Entfernung von 45 bis 50 cm aus⸗ 


gepflanzt. Dur Verkürzen der Wurzelipigen beim 
Verpflanzen wird bie NRübenbildung efördert. Im 
Herbſt vor den jtarfen Fröſten werden die Rüben 
aus ber Erde genommen, von den Blättern gereinigt 
und im Keller in Sand, aud in Erdgruben auf: 
bewahrt bis zum V Verbrauc. 

Kohliaat, |. Raps. 

Kohlichein, Joſeph, Rupferitecber, geb. 21. Sept. 
1841 zu Warburg in Weitfalen, war 1856 — 70 
Scüler der Alademie zu Düffeldorf unter Keller, 
machte dann Studienreijen dur Oſterreich, Frank— 
reih und Stalien. Unter feinen Blättern iſt das 
bedeutendite die beil. Cäcilia nah Raffael (1879, 
wofür er 1888 in Duſſeldorf die goldene Medaille 


‚ erbielt; ferner die Hodyzeit zu Cana nah P. Vero: 


neje, Madonna mit dem Schleier nah Raffael, Die 
unbefledte Empfängnis nad Murillo (im Youvre), 
Die beilige Nacht nach Eorreggio (1895), die Zirti: 
niſche Madonna (1894). 

Kohlichnafe (Tipula oleracea Z.), eine 22 mm 
lange aſchgrau und braun gezeichnete Schnale, 
deren Larve oft maſſenhaft in humusreicher Erde 
lebt und unter Umjtänden durch Aufwüblen Die 
feinjten Pflanzenwurzeln beſchädigen joll. 

Kohltaube, joviel wie Holztaube, j. Tauben. 

Kohlung, j. Eijenerzeugung (Br. 5, S. 924 b). 


Artilel, die man unter KR vermißt, find unter E aufzujuchen. 


Kohlvögelchen — Koinobion 


8o —— ſoviel wie Braunlehlchen, ſ. 
lwanze, j. Gemüſewanze. [Shmäker. 
Koptzändter j. Weißlinge. 

Izünsler (Pionea forficalis L.), ein 5 — 
— ——“ Zünsler (ſ. d.) von ſtrobhgelber 
Farbe, mit zwei rötlichbraunen Querſtreifen und 
duntlem Mittelfled ver Norverflügel. Der K. bat 
wei Generationen im Jabre und fliegt das erite 
Mat im Mai, das zweite Mal im September. Die 





arünlichgelbe Raupe lebt auf Kobl und andern kulti: 


vierten und wilden Kreuzblütlern und wird öfters 
merklich ſchadlich. 

Kohn, Salomon, Scrüftiteller, geb. 8. März 1825 
zu Prag, itudierte dajelbit Matbematif und über: 
nabm 1863 das Geſchäft jeines Vater. Erfolg er: 


rang er zuerjt mit der Erzahlung «Gabriel», die er 


5 die Sammlung jüd. Geſchichten « Sippurim» 
(Brag 1853; 2. Aufl. 
Spraden überfekt) ichrieb. Erit 1874 nabm K. jeine 
ſchriftſtelleriſche Thaͤtigleit wieder auf mit dem Ro: 
man «Spiegel der Gegenwart» (3 Bpe., Jena 1875). 
Serner ſchrieb er: «Prager Gbettobilver» (Yp3.1884), 
«Des Stadtichreibers Gaſt. Gerettete Ehre», zwei 
Erzählungen (ebd. 1886), «Neue Öbettobilver» (ebv. 
1886), «Der alte Grenadier. Tie fidelen Alten», 
zwei Grzäblungen (Berl. 1893), « Der Lebensretter 
und andere Erzäblungen» (ebd. 1893) u. a. 

Kohn, Theodor, Furſterzbiſchof von Olmüs, geb. 
22. März; 1845 in Bternit (in Mäbren), jtudierte 
an der k. k. tbeol, Falultät in Clmüs und wurde 
1871 zum Prieſter geweiht. Er ward dann Koope— 
rator in Wijetin, 1874 Ratebet am Realgymnaſium 
in ‚sreiberg, drei Monate jpäter zweiter Ceremoniar 
des ‚sürfterzbijchofs in Olmüs, 1882 Profeſſor des 
Kirchenrechts und der ‚yundamentaltbeologie an der 


tbeol. Fakultät dajelbit und 1887 Kanonikus. Am | 


8. Nov. 1802 wurde er zum Jürfterzbiichof von DI: 
müb erwäblt und als joldher 12. Febr. 1893 eingejekt. 
vehne, Bernb., Freiherr von, Archäolog, Nu: 


mismatiter und Seralviler, geb. 4 Juli 1817 in | 
Berlin, jtudierte daſelbſt und in Leipzig, habilitierte | 
jib dann an der Berliner Univerfität und wurde 


1844 als Konjervator des Münzlabinetts der Ere: 
mitage nach Petersburg berufen. Seit 1857 war er 
auch Vorſtand der beraldiichen Abteilung im De: 
partement der Heraldit des Dirigierenden Senats. 
Er jtarb 17. gebr. 1886 in Würzburg. Die Ab: 
teilungen der Gremitage bat X. fait jämtlich wiſſen— 
ſchaftlich geordnet und bejchrieben; von jeinem 
Katalog der Gemäldegalerie eribien 1862 eine neue 
Auflage. Erveröffentlichte ferner: «Beiträge zur Ge: 
ihichte und Archäologie des Cherroneſus in Taurien» 
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ätheriſchen Ole nicht mebr durd Deitillation mit 
Waſſer, jondern dur Deitillation i im Dampfitrome 
gewonnen werben, wobei jie, nebſt verhältnismäßig 
wenig verdichtetem Mafler, von vornberein in kon: 
zentrierter Form erbalten werden. Das bierbei 
verbichtete Wafjer wird dann für fich deitilliert und 
läßt in den eriten Anteilen die Gefamtmenge des 
gelditen Ols übergeben. Dieje Abſcheidung des Ols 
aus dem Waſſer bezeichnet man ebenfalls als K. 
Kohortation (lat.), Ermabnung. 


Kohorte (lat. cohors, « Haufe»), bei den Rö— 


mern uriprünglih ein tleinerer militär. Truppen: 


Nena 1875; in mebrere | 


ı für die Dffizierslaufbabn. 


törper. Nachdem dann aber zunäcjt die Truppen 
der italiihen Bundesgenofien in K. eingeteilt und 
je drei Manipel einer Yegion zu einer K. sufammen: 
aefaßt worden waren, wurde die K. jeit Marius’ 

Seit die taltiſche Grundabteilung aud der Yegion, 
die fortan aus zehn K. beitand. Vier K. bildeten 
das erite, je drei K. das zweite und dritte Trefien; 
das zweite Treffen war auf die Zwiſchenräume 
des eriten gerichtet. Die K. zerfiel in 6 Genturien 
und zäblte 600 Mann. Eine bejondere Stellung 
nahm die in den jpätern Jabrbunderten jo genannte 
prätorijce 8. (cohors praetoria) ein, die aus 


' ausgewäblten Yeuten beitebende Veibwace des 


Feldherrn. Sie wurde jo zu einer Art Vorichule 


Die Yegionseinteilung 


‚ der ausgebenden Republif blieb aud in der Kaiſer— 





(Betersb. 1845), das Prachtwert « Description du | 


mus6e Kotschoubey» (ebd. 1857), wofür er die gol: 
dene Medaille des Franzöfifcen Inſtituts erbielt; 
«Notice sur lessceaux et lesarmoiries de la Russie» 
(X. 1, Berl. 1861 
1871), «Berlin, ? 
1743» (ebd. 1882). 
mismat. —— heraus. 


‚ «liber den Doppeladler» (ebd. 
tosfau, St. Petersburg 1649 — 
Außerdem aab er jeit 1842 nu: | 


Kohobation (frz., aus dem Arabiſchen ), eine | 


Operation bei Gewinnung ätheriſcher Öle, die darin 
beitebt, dab das einmal mit der Pflanzenſubſtanz 
deſtillierte Waſſer von neuem benutzt wird, um 
mit friſcher Planzenfubftang deitilliert zu werden. 


Hierdurch wird eine Anreicherung an ätberiichem | 
El erreicht, die ſchließlich zur Abibeidung des Ols 


führt. 





Neuerdings fommt die X. in diejer Form | 


zeit, wo die K. durdhichnittlich 500 Dann ſtark war. 
Neun, dann zehn K. Prätorianer (j. d.) und ur: 
iprünglich drei, jpäter vier für die Sicherbeitspolizei 
—— K. (vie cohortes urbanae), jowie fieben 
K. Wachmannſchaſt (die cohortes vigilum), dieſe 
alle je 1000 Mann jtart, lagen in der Hauptitaot. 
In der Kaijerzeit wurden aud die Truppen, welche 
den in den Provinzen jtationierten Yegionen bei: 
gegeben waren, in K. eingeteilt, die cohortes auxi- 
liariae (Hilfstoborten), welche entweder aus 500 oder 
aus 1000 Dann bejtanden und meist aus Fuß-, zum 
Zeil auch aus gemiichten Truppen gebildet wurden. 
Kohren, ehemals Chorun (d. b. Gerichtsort), 
Stadt in der Amtsbauptmannjcaft Borna der jähi. 
Kreisbauptmannfcaft !eipzig, bat (1890) 944 evang. 
E. Boit, Telegrapb, neue Kirche, Natbaus, Waiier: 
leitung, Sparkaſſe; Schlofruine, Töpferei, mechan. 
Strumpfwirlerei und Handibubmacerei. 


Köhrwarifer (Ruverwafier) oder Drud: 


waſſer wird bei Hocmajler der Flüſſe dur die 


Deiche hindurchgepreßt und verjumpft die binter 
denjelben liegenden Flächen, die dann jchwer zu ent: 
wäjlern find, 

oibalen, ein Heiner jamojediicher Vollsſtamm, 

der am rechten Ufer des mittlern Abalan lebt und 
je vollkommen türkifiert iſt. 

Koijan, großes oftafiat. Gewicht, ſ. Coyang. 
Koimeterion ſ(grch.), ſ. Coemeterium. 
Koineidieren (neulat.), zuſammenfallen, zu: 

fammentreffen; Roincidenz;, das Zuſammen— 
fallen, Zuj —— 

Koinobion (grch.; lat. coenobium), ein Kloſter, 
in dem die Mön * oinob iten) obne jeden Eigen: 
befiß ein gemeinjames Leben führen in Gottespienit, 
Wohnung, Unterhalt und Arbeit, geleitet von einem 
Vorſteher, der im Abendland Abt, im Orient Heau: 
meno3 (j.d.) genannt wird. Die Koinobien galten 
in den älteften Zeiten des Möncdtums als Vor: 
ichulen für die Yauren (j. Yaura), die ihnen aud 
nad dem reinen Grundgedanfen des Möndtums 


nur noch jelten zur Verwendung, da die meiften (ſ. Anachoreten) an Heiligkeit überlegen find. Nur im 


Brodhaus’ Aonverjations-Leriton. 14. Aufl. X. 
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Drient jteben neben ihnen die Sketen (j.d.) und die 
Kellien (j. Kellion). Als ag der Koinobien 
jind die idiorrbythmifchen (f. d.) Klöfter anzufehen. 

Koinveftitur (lat.), Mitbelehnung, im 
Lehnsweſen die Anveftitur, die mebrern Perſonen 
gleichzeitig an demfelben Gegenftand erteilt wird. 

Koiod (lat. Cöus), nad der grieh. Sage einer 
der Titanen und Vater der Leto und Niteria. 

Koipu, ſ. Sumpfbiber. 

Koi:fu (türk., «Hammelwaffer»), mebrere Flüfie 
im ruf). Gebiet Dageftan, die auf dem Hauptrüden 
des Kaukaſus entipringen. Die hauptſächlichſten find 
der Awariſche K. (öjtlih) und der Andiſche K. 
(weitlich), die nordöftlich fließen und fib zum Fluß 
Eulat (j. d.) vereinigen. 

Köj (Kijdi, türk.), Dorf. 

Kojambatürlu), früber Kojampapdi und 
Koibmutur genannt (engl. — 
Hauptort des Diſtrikts K. (20310 qkm und [1881] 
1657 690 E., meist Hindu) in der indobrit. Prä: 
fidentibaft Madras in Britiſch-Oſtindien, ift unter 
11° nördl. Br. und 77° öftl. L. auf dem linten Ufer 
des Nojil, eines rechten Nebenflujies des Kaweri, 
unmeit des Nilgirigebirges, in einer trodnen, ge: 
funden Gegend, an der Bahnlinie Mapdras:Bepur 
(Beypore) gelegen und hat (1891) 46383 €. 

Koje (niederdeutich), feite hölzerne Bettitelle auf 
Kauffabrteifchiffen, die gewöhnlich für die Mann: 
ihajten und Paſſagiere zu zweien übereinander an 
der Bordwand aufgebaut find. Die Offiziere auf 
Kriegsſchiffen haben feſte hölzerne oder ſchwingende 
eiferne 8. in ihren Kammern. 

end Stadt in der öfterr. Bezirkshaupt— 
mannjcaft Brerau in Mähren, an der March und 
an den Linien Brünn: Brerau und R.:Bielik (180Okm) 
der Kaiſer-Ferdinands-Nordbahn, Sit eines Be: 
zirfägerichtS (252,63 qkm, 27469 meiſt czech. E.), 
bat (1890) 5605 meiſt czech. E., Poſt, ag 
anſehnliche Kirche, Rathaus; Zuderraffinerie, Aktien: 
malzfabrit, 2 Brauereien und Aderbau. 

Kojundichuf, j. Kujundſchik. 

Kofa (Eoca) oder Euca, der peruan. Name 
eines Straudes (Erythroxylon Coca Lam., j. Ery- 
throxylon und Fig. 3 beim Artikel Üsculinen), 
deſſen das Altaloid Eocain (f.d.) enthaltende Blätter 
ähnlich wie der Betel gelaut werden. Der Koka— 
ſtrauch (Rofapflanze) erinnert in feinem Aus: 
jeben an unjern Schwarzdorn. Er erreicht eine Höhe 
von etwa 1’, m und wächſt wildin Ecuador, Bolivia, 
Peru und dem nördl. Ebile. Man -tennt zwei Spiel: 
arten: Ypara, befonders in Peru gedeihend, und 
Hatun Yunca, die in Bolivia verbreitet ift und 
oberjeitö duntelgrüne, unterjeit3 aber bellere Blätter 
trägt als die erftere Spielart. Die Kotablätter 
find länglich elliptifch, bis 6 cm lang und etwa halb 
fo breit. Nach oben enden fie gewöhnlich in einer 
Spise, fönnen aber auch abgerundet und mit einem 
Stadelipischen verjeben fein; nad) unten verjüngen 
fie ih in einen kurzen, 5 mm langen Stiel. Sie 
find ganzrandig und der Rand etwas umgebogen, 
oberjeit3 ſchmutziggrün, unterjeit3 blaffer, fabl, 
dünn, ſteif und zerbrechlich. Bon dem ſtarken Mittel: 


nero verlaufen meijt zwei alten nach der Spibe zu, 


die befonders unterfeit3 deutlich bervortreten. In— 


folge des zur Zeit lebhaften Bedarfes an Kota: | 


blättern wird der Anbau des Strauches mit arofem 
Ki betrieben und zwar vorzugämweile an den 
öftl. Abbängen der Anden in einer Höbe von 
1—2000 m ü.d.M. Die Yortpflanzung geſchieht 


Koinveftitur 


— Rofarde 


am beiten durch Samen, die kurz vor der Regenzeit, 
dem beiten Zeitpunfte für die Ausjaat, geerntet 
werden. Die Samen werden auf ein bumusreiches, 
gut zerfleinertes, dur ein Matten: oder Blätter: 
dad gededtes Beet geſät, nur wenig eingedrüdt 
und gut bewäſſert. Wenn die jungen Pflänzlinge 
15 cm bod find, wird das Schußdad entfernt. Bei 
Eintritt der folgenden Regenzeit werden dann die 
Pflanzen auf trodnen, aber nicht magern Boden, 
der forgfältig zerkleinert und von Unfraut gereinigt 
iſt, verſeßt. Die Pflege der Pflanzungen beitebt 
von nun an in zeitweiligem Auflodern und Rein: 
halten des Bodens. 1%, Jahre nady dem Per: 
flanzen fann zum erjtenmal geerntet werden (böd: 
ten zwei Drittel der Blätter). Nah je 2—2", 
Monaten wiederholen fih die Emten bis zum 
40. Jahre. Die geernteten grünen Blätter werden 
in dünnen Sagen —28 — Wärme auffaugenden, 
ſchwarzen Unterlage (Wolltuch oder Schieferplatten) 
getrodnet und dann in Säde von etwa 25 kg In— 
balt feit — Da dieſes Verfahren aber noch 
ehr mangelhaft iſt, kommt ſelten gute, recht oft 
ogar faſt wertloſe K. nach Europa. Man ſchätzt die 
äbrliche Gefamtproduftion auf 16 Mill. kg. Die 


usfuhr der getrodneten Kokablätter betrug 1888: 
3194 Doppelcentner im Merte von 239166 M., 
1889: 4572 Doppelcentner im Werte von 423950 M. 

Kofan, Khokan, Chokand. 1) Ehemaliges 
Chanat in Gentralafien, zu beiden Seiten des Spr: 
darja, grenzte im O. an China, im W. an Buchara, 
im ©. an Rarategin, im N. an den Steppenfluß 
Tſchu und hatte gegen 220000 qkm. Das Yand 
hatte fih 1597 von Buchara freigemadt. 1840.be: 

annen neue Händel, die zulekt die Einmiſchung der 

een bervorriefen. 1853 wurde von den lektern 
die Feſte Al⸗metſchet (jebt Fort Peromftij) erobert, 
1864 Turfeftan genommen, bald darauf Tſcheſchlent 
(Tafchlent), 1866 Chodſchent, 1876 der lebte Neit 
8.3, aus dem das ruf). Gebiet Yerabana (j. d.) ge: 
bildet wurde. — 2) Kreis im weitl. Teil des rujj.: 
centralafiat. Gebietes Fergband, bat 15036,5 qkm 
' und 201977 €. — 3) Kreisftadt im Kreis K. 
12 km füdlih vom Syr:darja, an drei Armen des 
Flußchen Tul, bat (1885) 54043 €. K. ift Knoten: 
punft verfchiedener Raramanenzüge und war bie 
1876 Hauptitadt des Chanats. 


Kofanäda (Gocanada), ſ. Ralinada. 
Kolapflanze, ſ. Kola. 
ſtokarde, in Frankreich Bezeichnung für die 
Bandſchleife in Geftalt einer ar hi auf dem Hute, 
die anfangs als Ertennungszeihen polit. Parteien 
und fpäter als Nationalzeihen galt. Die größte 
Berühmtheit erlangte die dreifarbige, blau: weib: 
rote 8. (blau und rot find die Farben von Baris, 
weiß die Farbe des Königtums). Seit dem Be: 
freiungsfriege von 1813 famen aud in Deutſchland 
die Nationallofarden, nah den Zandesfarben zu: 
jammengejegt, auf. Man trug fie damals all: 
gemein; fpäter wurden fie nur noch vom Militär 
und uniformierten Beamten getragen. In der deut: 
ichen Armee bat nad Art. 63 der Reichsverfaſſung 
‚ der betreffende Kontingentäberr die K., wie über: 
haupt die äußern Abzeichen zu beftimmen. Dod 
‚ führen die Truppen derjenigen Bundesftaaten, die 
mit Preußen Militärtonventionen abgeſchloſſen 
haben, außer ihrer Yandesfolarde aud die preub. 
‚ (ibwarz:weiße) K. Die deutiche Marine trägt die 
deutſche ſſchwarz⸗weiß⸗rote) K. Die Aberkennung der 
ı bürgerliben Ehrenrechte und die Verſehung in die 
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zweite Klaſſe des Soldatenſtandes bat aud ben | 
Verluſt der Militärtolarde zur Folge. 

Kofardenerze, |. Erzlageritätten (Bo. 6, ©. 

Kokaſtrauch, ſ. Kota. 340b). 

Kofel, ungar. Küküllö, zwei Fluſſe in Sieben: 
bürgen. Die Große X. entipringt im Szellerlande 
bei Karczfalva und mündet nadı der bei Blajendorf 
(Baläsfalva 261 m) mit der Kleinen K. erfolgten 
Vereinigung bei Mihälczfalva lint3 in die Maros. 
Die Große K. iſt 190, die Kleine K. 144 km lang. 

Kofelburg oder Kokel, Komitate in Ungarn 
(Siebenbürgen): 1) Großkokelburg, Groß: 
totel, ungar. Nagy-Küküllö megye, grenzt im 
N. an die Komitate Kleinlolelburg und Udvar— 
beiy, im DO. an — ‚im ©. an Fogaras 
und Hermannftadt, im W. an Unterweißenburg, 
bat 3109,67 qkm und (1890) 135312 meift deutjche 
evang. E. (14148 Ungarn, 53644 Rumänen), 
Darunter 3856 Römiih:, 15582 Griechiſch-Ka⸗ 
tboliihe, 46209 Griehtich : Orientalifche und 803 
Israeliten. Hauptitabt iſt Schähburg (f. d.). Das 
Komitat umfaßt die Städte mit georonetem Ma: 
giſtrat Mediaſch und Schäßburg und 4 Stuhl: 
bezirte. — 2) Kleinkokelburg, Kleintotel, 
ungar, Kis-Küküllö, grenzt im N. an die Komitate 
Zorda Aranyos und Maros Torda, im D. an 
Udvarhely, im ©. an Großtofel, im W. an Unter: 
weißenburg und bat 1645,82 qkm und (1890) 
101045 meiit evang. rıumän. G. (27652 Ungarn, 
18273 Deutiche), darunter 4806 Nömifche, 35781 | 
Griechiſch-Katholiſche, 18073 Griebifch- Drienta: | 
liſche und 1418 Föraeliten. Hauptitadt ijt Eliſabeth— | 
ſtadt (j. d.). Das Komitat umfaßt die Stadt mit | 
aeorbnetem Magiitrat und königl. Freiſtadt Eliſa— 
betbitadt und 4 Stuhlbezirke. | 

Kofen, Yob2. Theolog, ſ. Coccejus. 

Köken, Untugend der Pferde, ſ. Koppen. 

Kokett (frz. eoquet), gejallfüchtig; Kokette, ge: 
fallfüchtiges Frauenzimmer; Koketterie, Gefall— 
ſucht, aefallfüchtines Benehmen; kokettieren, ſich 
gefallſüchtig benehmen. 

Kokkelskörner, ſ. Kockelskörner. 

Kokko, japan. Strauch, ſ. Campanula. 

Kokkola, Stadt in Finland, ſ. Gamla Karleby. 

Kokkolith, Varietät des Augit (ſ. d.). 

Kokkolithen, eigentümliche mikroſtopiſche Kalt: 
koͤrperchen von Geſtalt einer durch ein Querſtäbchen 
verbundener Doppelſcheibe (ſog. Manſchettenknopf⸗ 
form), die ſich in dem Bodenſatz der Tiefſee in 
ungebeurer Menge finden und ſich gelegentlich zu 
tugelförmigem Gebilde (Kokltofpbären) zus 
jammenlegen. rüber bielt man fie für Erzeugnifie, 
Stelettbildungen, des jog. Bathybius (j. Kammer: 
linge) jelbit; jest iit man, nachdem der Bathybius 
aus der Reibe der Lebeweſen geſtrichen wurde, von 
dieſer Anſicht zurüdgelommen, und bie einen For: 
ſcher jeben in ibnen ganz felbitändige Gebilde or: 
ganiſcher oder anorganiicher Natur, die andern 
Jortpflanzungsprodutte von Kaltalgen. 

Koffus (arh.), Sammelname für die runden 
Formen der Balterien (ſ. d.); in dieje Kategorie ge: 
bören die Hleinften bis jegt befannten Lebeweſen. 
Je nad ihrer Zufammenlagerung in Ketten, Kugeln, 
traubenförmigen Haufen, Würfeln unterfcheidetman 
Strepto:, Arco:, Stapbylototten, Sarcine u. f. w. 
Liegen immer je zwei Kolten dicht zufammen, fo 
jpribt man von einem Diplococeus (f. d.). Die 
wichtigſten derſelben find: 1) Sapropbpten: 
a. Micrococcus ureae, zerlegt den Harnitoff in 
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foblenfaure® Ammoniak und erjeugt jo die eigen: 
tümlihe Zerjegung und Trübung des frei an der 
Luft ftebenden Harn, b. Sarcine, ein in eigen: 
tümlihen Würfelformen (Warenballen) wachſender 
R., deren Bortommen im Magen bei broniichen Er: 
weiterungen und ähnlichem ſeit langem befannt iſt. 
2) Parasiten: Streptotottus (Streptococcus 
pyogenes, j. Tafel: Bakterien, Fig. 2) und 

tapbylofoftus des Eiters, Streptotoftus des 
Eryſipels, Gonoloffus (Tripper), 8. der aranulären 
Augenentzündung (Trachom), Diplotolfus der trup: 
pöfen Qungenentzündung, Micrococcus tetragenus 
(ſ. Fig. 6). — lÜiber die einzelnen Formen val. die 
betreffenden Krankheiten; bezüglib der Biologie 
der Koklen ſ. Batterien. 

Kokon, |. Cocon. Kuku⸗nor. 

Koko⸗nor, See in der Mongolei, ſoviel wie 

Kofodbaft, ſ. Kolosfaſer. 

Kokosbutter, ſ. Kolosnußöl. 

Kokosfaſer oder Kokosbaſt, der braune, faſe— 
rige Stoff um die harte Schale der Kolosnuß, den 
man durch Einweichen in Wajjer und Klopfen und 
Hecheln zu groben, bis 300 mm langen Falern zer: 
teilt. Dieje werden zu Schnüren und Striden ſowie 
zu Garn verarbeitet, aus welch legterm man Matten, 
Teppiche, Matragenzeuge u. ſ. w. beritellt, die ſich 
durch große Haltbarleit auszeichnen. 

Kokosfett, ſ. Kolosnußol. 

Kofodinfeln, eine Heine unbewohnte Inſel— 

ruppe des öftl. Stillen Dceans, ungefähr 300 engl. 
Meilen im SW. des Iſthmus von Panama. Sie 
baben in ihrer Faung eine eigentümlidhe Kuducks— 
gattung Neococcyx mit einer Art, Salvini Sclat. — 
liber die K. des Inpifchen Dreang j. Heelinginieln. 

Kofosfreb8, ſ. Einſiedlerkrebſe. 

Ktokosmilch, ſ. Kolospalme. 

Kofodnuf, die Frucht der Kokospalme (i. d.); 
Steinkokosnüſſe oder Liffaboner K. werden 
auch die Eoquillas (f. d.) genannt. 

Kotodnuffuchen, Rüditände vom Preſſen der 
Kopra, ein wertvolles yuttermittel, das 15 Proz. Ei: 


' weiß, 31,4 Proz. ftiditofffreie Ertrattitoffe, 8,0 Proz. 
Robfafer und 11,0 Proz. Fett in perdaulichem Zu: 


ſtande enthält. . 

Kofosnukdl (Rolosöl), Kokosfett, das 
aus ben Früchten der Rotospalme (ſ. d.) durch Aus: 
preflen, in neuerer Zeit auch in Deutichland aus 
Kopra duch Auszieben mit Schwefeltoblenitoff ge: 
wonnene weiße, dem Schweinejchmalz ähnliche, un: 
angenehm riechende Fett. Es jchmilzt bei 22° und 
beiteht der Hauptjahe nad aus einem Cocinin 
nenannten Fette, das beim Berjeifen in Glocerin 
und Kokosſtearinſäure, C,s Hz, O,, zerfällt. Das 
K. dient hauptjählich zur Kerzen: und Seifenfabri: 
fation. Die daraus dargeitellte Seife iſt glänzend 
weiß, bart und leicht löslich, jedoch von widrigem 
Geruch, weshalb das K. meiit nur als Zuſatz zu 
Balmöl oder Talg verfeift wird. Neuerdings wird 
aus dem K. in Deutjchland die zu Speiſe- und Koch— 
zweden dienende Kokosbutter bereitet. Der Ber: 
brauch an K. ift fehr bedeutend. Hamburg allein 
führte 1892 genen 29500 Doppelcentner im Merte 
von 1,7 Mill. M. ein. 

ſtokospalme, Cocos (Cocos nucifera L., |. 
Tafel: Balmen I, Fig. 6), die wichtigite Art aus der 
etwa 25 Arten umfajjenden Palmengattung Cocos. 
MWäbrend alle übrigen Arten im tropiichen Amerika 
einheimiſch find, läßt fich über die Heimat der K. feine 
fibere Angabe maden, fie wächſt in den Tropen: 
31* 
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aegenden jowobl der Alten als der Neuen Welt | 
und it auch überall in den Tropen in der Näbe der | 
Küſten ſchon feit jebr langer Zeit eine wichtige Kul⸗ 
turpflanze. Sie wird zwar gewöhnlich nur gegen | 
20 m bob, erreicht jedoch bisweilen 25—30 m 
Höhe. Ihr jchlanter, geringelter Stamm trägt eine 
Krone von 10 bis 12 gefiederten, jbönen arünen, 
bis 5 m langen Blättern, deren Stiel am Grunde 
von einem zäben, braunen Geflecht umgeben und 
unterjeits rinnenförmig ausgeböblt it. Aus den | 
Achſeln der unterjten Blätter fommen die bis 1 m 
lanaen, zufammengedrüdten Blütenicheiden bervor, 
welche lange, vielfach verzweigte (bis aus 30 drei: 
fantigen Äſten bejtebende) Kolben mit gelben männ: 
liben und grünen weibliben Blüten umſchließen. 
Die nicht * einem Menſchenkopf an Größe 
aleihlommenden Früchte ( Kokosnuſſe) find blaß 
aſchgrau oder rötlich, äußerlich von einer bis zwei 
Finger dicken Faſerhülle umgeben und entbalten 
eine did: und bartichalige, dreilantige Nuß mit 
drei Yöchern an der Spike. Die junge Nuß iſt mit 
einer milcigen Flüſſigkeit, der Kokosmilch, er: 
. füllt, die einen fühlichen Geihmad hat und {eich 
ein angenehmes, küblendes Getränt gewährt. Dieje 
Milch erbärtet bei aunebmender Reife zu einer muß 
artig jhmedenden Maſſe, dem Kotosnußlern. 

Gine lobnende Kultur der K. ift nur möglich 
innerhalb der Wendekreiſe und in der Näbe des 
Meers, wo jie der Seebrife ausgefeßt iſt. Die Nüfle 
müflen vor der Saat fo lange aufbewahrt werben, 
bis die Rinde troden iſt (metit vier Wochen). Im 





Kofospflaume 


Koks 





bäniene, auch keinen Teer annehmen, aber fait un: 
verwüſtlich find und fich daher namentlich zu Anter: 
tauen jebr eignen. Auch Bejen, Matten, Büriten, 
Hüte und allerband zierliches Flechtwerk werden 
daraus verfertigt. Aus den noch geiclojienen 
Blütenjcheiden wird dur Umjchnürung mit jungen 
Ktofosblättern und Anjchneiden der Todd» oder 
Balmmwein, und aus dieſem durch Deitillation 
Arrak, durch Einkochen ein Sirup und endlich ein 
brauner Balmzuder, der Jaggery- oder Jagre: 
zuder (Jagara), gewonnen. Der Kern der Nüſſe 
wird rob — namentlich aber als Kopraſſ. d.) 
verſandt und zur Fabrikation des Kotkosnußöls 
(ſ. d.) benutzt. Cine Mandel Nüſſe giebt 2181. Den 
Reſt verfüttert man auf Ceylon wie bei uns die Raps: 
fuchen. Die harte Nußſchale benugt man zu aller: 
band Drebslerwaren, namentlib zu Knöpfen. — 
Die größten Kulturen der K., etwa 20 Mill. Bäume, 
befinden fib auf Ceylon. Die Ausfuhr von dort 
beträgt im Durchſchnitt jährlib 6 Mill. friiche 
Nüffe, 70000 Etr. Eoir, 10000 Gtr. Taue, 50 000 
Etr. Garn, 250000 Gallonen Arrat und 530— 
60000 Ctr. Kopra. Der Wert der Gejamtproduftion 
des Malaiiſchen Archipels beträgt jährlib etwa 
50 Mill. M. Bedeutend ift au die Produktion der 
weitind. Inſeln, des Südſee-Archipels, der nördl. 
Küftengebiete von Brafilien ſowie Malabars. 

Von den übrigen amerif. Arten von Cocos tt 
namentlib die in Columbien beimifhe butter: 
aebende Kolospalme (Cocos butyracea L.) 
berübmt. Sie ift ein majeftätiiher Baum mit fait 


5. bis 6. Monat nah der Ausjaat im Beete oder | cylindriibem Stamm, aus dejjen Mark die In— 
Topfe erſcheinen die Keime, die nad weitern 3 Mo: | dianer ebenfalls Palmwein gewinnen, indem jie 
naten verpflanzungsfäbig find. Die PBflanzweite | ven Baum vor der Blütezeit fällen und den Stamm 
joll nicht unter 7 m betragen. Als Zwiichenpflan: | unterbalb der Krone ausböblen. Es jammelt ſich 
zen, bi8 der Baum trägt, find am beiten Baum: | dann der weinähnliche Saft von jelbit in der Höb- 
wolle, Yams und Bataten. Die K. bedarf einer | lung an. Ein Baum liefert gegen 18 Flaſchen 
regelmäßigen ftarten Düngung, am beiten mit Holz: | & 750 cem Anhalt. Ginige Arten der K. werden 
aſche. Die Eingeborenen unterjheiden eine große | häufig als Blattpflanzen gezogen, jo Cocos Wed- 
Anzahl von Spielarten, die aber nur wenig ver: | deliana Wendl. (j. Tafel: Balmen II, Sig. 2) und 
ichieden find. Die Balme beginnt oft jhon im 5., | Cocos flexuosa Mart. — Val. Semler, Tropiſche 
meist aber erit im 8. Jahre zu blüben und trägt bis | Agrikultur, Bd. 1 (Mism. 1886), S. 566—604. 
zum 60. Jabre eihliche Früchte. Diefe brauben | Kofospflaume, j. Chrysobalanus. 
faft 1 Nabr zur Reife. Die durchichnittliche Jabres: | Kokotte, ſ. Cocotte. 
ernte eines Baums it 60 Nüuſſe. Koks, aub Coaks und Cokes, engl. Coke, ein 
Etwa bis zum 35. Jabre beiteht der Stamm nur | Heizmaterial, das durch Erbiken der Steintoblen in 
aus einem mit ſchwammigem Mark erfüllten Holz: | befondern Öfen (Koksbfen) gewonnen wird, in 
cplinder, jpäter wird er viel feiter, indem er auch in: | venen der Zutritt des Sauerjtoffd der Luft ent: 
wendig verboljt. Das Holz; wird dann unter dem | jprechend geregelt wird. Man beabfichtigt dabei, aus 
Namen Stabeljhweinbolz ausgeführt und zu | den Steinloblen das teild chemiſch, teils mechaniſch 
Bauzmweden, Möbeln und allerband Heinen Nipptiſch- gebundene Wafler und den Schwefel auszuicheiden 
ſachen verwendet. Das ausfließende Gummi dient | und in dem K. ein Brennmaterial berjuitellen, das 
den rauen Tahitis dazu, die Haare glänzend zu | einen höhern Heizwert befist als Steintoble, troß— 
machen und zu befeitigen, die Schale der Nüffe den | dem weniger wiegt und fich deshalb billiger verjenden 
Bewohnern der Südſee-Inſeln zur Verfertigung | läßt. Gegenüber der Koble hat e3 den Nachteil, daß 
von allerhand Gefäßen. Die Blätter benust man es nur bei reichlibem Luftzutritt zum Brennen und 
zum Dachdeden ſowie zu Teppichen und manderlei | Entfalten jeiner ganzen Heiztraft gebracht werden 
Geflehten, die Blütencheiden und alten Blätter zu | fann. K. wird überall da mit Erfolg verwendet, wo 
Fadeln, die Mittelrippe zu Kämmen, die zujam: | bejondere Hike erforderlich ift, in ee Linie bei der 
mengebundenen Blätter zu Beien. Das Hirn der | Verbüttung und Bearbeitung der Metalle, bei dem 


Palme, d. b. das ganz junge Mark unter der End: | 
Inofpe, welches einen jüßen, an Haſelnuß erinnern: | 
den Geſchmack befikt, desgleichen die ganz jungen | 
Wlätter werben als Gemüfe (Palmkohl) zube: | 
reitet gegellen, und aus dem Fajernes am Grunde | 
der Blätter Durbichläge und ſelbſt Anzüge verfer: | 
tiat. Aus den Faſern der Fruchtbülle, die im Han: | 
del den Namen Goir führen, bereitet man Taue 

und Ztride, die zwar nicht fo ſchön ausſehen wie 


Fabrikbetriebe überbaupt, zur Dampferzeugung der 
Yolomotiven und Schiffsmaſchinen, bei Einrichtung 
der Öfen mit den entjprechenden Roſten jelbit für 
Zimmer: und Küchenbeizung. Ne nad) feiner Ver: 
wendung joll aber ver K. den abweichenden Antor: 
derungen entipreben. Beiſpielsweiſe muß für me: 
tallurgiiche Prozeſſe der K. möglichit ichwefelfrei fein. 
Manche Kobleniorte eignet ſich überbaupt nicht für 
die Verkokung. Die K. bilden fejte Stüde von eilen: 
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grauer Farbe. Wegen ihrer Feſtigleit widerfteben | 
diefe Stüde au in höhern Hochöfen der Laſt der 
Beihidung. Aber nur badende Kohlen liefern ſolche 
feite K. und von den badenden namentlich diejeni: 
fchmelzen. Die jhmelzenden Koblen liefern einen 
aroßblafigen, wenig feiten K. 
liefern durdichmittlih 75 k 
Braunfoblen dargeitellten K. 
deutichen Koblenbezirten liefern die, Fine in Rhein: 
land: Weitfalen (Rubrloble) den meiiten und für die 
verſchiedenen Zwede braudbarften 8. Dann folgen 
Oberſchleſien und der Saarbezirt, während andere 
Koblengebiete, namentlicd das fächfische, des Schwe⸗ 
selnebalt t3 wegen einen weniger beliebten K. ber: 
zujtellen vermögen, obgleich auc bier Ausnabmen 
vorfommen. 1892 waren in Deutichland 15726 Kols⸗ 
öfen mit einer E Jabresproduftion von 77, Mill. t 8. 
in Betrieb. Die Ausfuhr aus Deutichland belief 
fib 1802 auf 1717893 t im Werte von 36,5 Mill. M,, 
davon 790401 t nad Frankreich, 205881 nad Bel: 
aien, 268580 nah Öfterreih:Ungarn, 177343 nad 


K. 


| 
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des Curopäiihen Rußland, wird begrenzt im N. vom 
Eismeer, im D. und S. vom Weißen Meer, im W. 
von Norwegen und bildet den Streis Hola (. d.) des 


ruſſ. Gouvernements Archangelsk. Das nörbl. Ufer 
gen, welche in der Hiße nur erweichen, ohne zu | 


100 kg Eteintoblen | 
Über die aus 
. Örude. — Von den | 


Holland, 114929 nad Rußland. Eingeführt wurden | 


dagegen 465726 t im Werte von 10,1 Mill, M., 

davon 382698 t aus Belgien, 66208 aus England. 
Frankreich, teilen Steintoblen ſich zur Kolerei jel: 
tener eignen, fübrte 1424103 t K. im Werte von 
35, Mill, Frs. ein und nur 55 711 8 (Mert 1, Mill. 
rs.) aus. England giebt die Zahlen über K. nicht 


aejondert von denen über Koblen an. Sonft tommt | 





jür die Ausfuhr unter den Ländern in Europa nur 


noch Belgien mit 1150000 t in Betracht. — Bal. 
Türre, Die neuern Koksöfen (Lpz. 1892). 

Koffcha, Nebenfluß des Amu (i. d.). 

Koksöfen, |. Kots. 

Koks eme, aroße cylindriſche mit Koks gefüllte 
Behälter, die dazu dienen, ein Gas in möglichit 
innige Berübrung mit einer Flüffigkeit zu bringen. 
Dieſer Zwed wird dadurch erreicht, dab die Kols, 
über welde die Flüſſigkeit von oben berabriefelt, 
leßtere auf eine ſehr große Oberfläche verteilen, fo: 
dak das von unten nad oben jtrömende Gas mit 
der Flüffigkeit eine aroße Berührungsfläche findet. 
In der Sodafabrifation werden K. zur Verdichtung 
(Abiorption) der durch Zerjekung des Kochſalzes 
ent — Salzſäure 2er angewendet. 

ofumlofchen, j. Kochemer Loſchen. 

Kofütos (lat. Cocytus), ein Nebenfluß des 
Acheron in Epirus, wurde, wie eigentümliche Kulte 
zeigen, ſchon früb mit der Unterwelt in Beziehung 
gelebt. Bereits die Odyſſee kennt den R. (d. b. den 
Strom des Weinens und Klagens) ala einen Strom 
der Unterwelt. 

Koel., binter lat. Bflanzennamen Abkürzung 
für Sof. Gottlieb Koelreuter (ſ. d.). 

Kola.. 1) Halbinfel, ſ. Rolabalbiniel. — 2) Kreis 
im norbmweitl. Teil des ruſſ. Gouvernements Arcan: 
gelät,dietolabalbinfelumfaflend, hat 155203,7qkm, 
davon 431,2 qkm Inſeln im Meer und 7035,5 qkm 
Yandjeen. — 3) Kreisſtadt im Kreis K., die nörb: 
lichite Stadt Rußlands, unter 68° 53’ noͤrdl. Br., 
auf einer Landzunge am Fuße des Berges Solo: 
warati, am Fluß 8. (75 km lang), der bier in bie 
Tuloma mündet, nabe am Meerbujen K. (58 km 
lang) des Nördlicen Ciämeers, hat (1892) 776 €., 
Bot, 3 Kirchen, Pfarrſchule; Fiſcherei, Jagp, € Schiff. 
bau auf der K. und QTuloma. 


Kolahalbinfel, aub Murmanide Halb: 


injel oder Rujjiich:appland, am Nordweſtufer 


bis Kap Ematoj Noß wird das Murmanſche Ufer 
aenannt, weiter nab O. und ©. folgt das Terjche 
Ufer bie zum Fluß Warſucha, zulegt das Kanta: 
labtijbe Ufer. Die Bevöllerung (1859: 1134, 
1889: 874 €.) beftebt aus Lappen, die aber von 
den finn. Lappen verſchieden find. 

Kolanüffe, j. Cola. 

Koläptif ( 8 ), Meißelarbeit in Stein. 

Kolarier, Kolb, aus dem Worte Kolb und Arier 
aebildeter Name für die Urbewohner der Windhja— 
fette und ibremweitlicher liegenden Otammuerwanbten 
(}. Dravida und Indiſche Sprachen). Die eigent: 
lichen 8. jind die Stämme der Mundart, Ho, San: 
tal, Dſchuang, Korwa und Savara (Saura) u. ſ. w. 
und im weitern Sinne die Bhil, Mera, Mina, 
welche ibre alte Sprace vergeflen und robe Hindi: 
dialette angenommen baben. Ob die Gond (f. d.) 
und Kondb (j.d.), Maler oder Babarija und Oraon 
mit den K. zufammenbängen und alfo ein über: 
gangsglied zu den eigentliben Drävidas bilden 
oder ob fie als zum lektern Stamme gebörig zu be: 
zeichnen find, it nicht ausgemacht. — Val. E. T. 
Dalton, Ethnology of Bengal (Kaltutta 1872); 
Hislop, Papers relating to the aboriginal tribes - 
of the Central Provinces (ba. von R. Temple, 
Nagrur 1866); Jellingbaus, in der «Zeitjchrift für 
Ethnologie», Bd. 3 (Berl. 1871). 

ola ä, {. KRolofjä. 

Kolatur, Kolatorium, j. Kolieren. 

Kolb, Georg Friedr., Statijtifer, Publiziſt und 
demokratiicher Bolititer, geb. 14. Sept. 1808 zu 
Speyer, war als Bürgermeifter von Spever 1848 
Mitglied des Deutſchen Parlaments, legte 1849 
jein ürgermeifteramt nieder und redigierte dann 
die «Neue Epeyerer Zeitung», welde 1853 un: 
terdrüdt wurde. Er lebte dann bis 1860 in 
der Schweiz und beteiligte ſich fpäter an ver 
Redaktion der «Frankfurter Zeitung»; jeit 1865 
war er audb Mitglied des bayr. Abgeordneten: 
bauies, worin er föderaliftiich:demokratiiche Ideen 
verfoht und ſich der bundesftaatliben Einigung 
Deutſchlands widerjekte. Auch war er 1868 — 60 
Mitglied des Zollparlaments, 309 ſich aber 1872 
vom polit. Yeben zurüd und ſtarb 16. Mai 1884 
zu Münden. R.3 Hauptwerk ijt das «Handbuc 
ber vergleichenden Statiftit» (Zür. 1857; 8. Aufl, 

Lpz. 1879; Suppl. 1883); außerdem jchrieb er: 
Oeihichte der Menichbeit und der Kultur» (2 Boe., 
Plorzh. 1842), «Kulturgeſchichte der Menichbeit » 
mi 1868—70; 3. Aufl., ebd. 1884—85) u. a. 

olbach (ft oblbad ), zwei Bäche in der Hohen 
Tatra in Ungarn, unweit des Badeortes Schmeds 
(Tatra füred). Der Große R. beginnt am Haupt: 
famme, am Dftbang des Kleinen Viſola, und bildet 
den Abfluß der roßen Kolbacher Seen, wäbrend das 
engere Thal des Kleinen K, der Abfluß der Fünf 
Seen (2017 — 2032 m), fich von den Cistbaler 
Spigen (2629 m) berabziebt, um in den Großen K. 
zu münden. Ihre ſchönen Waflerfälle find jekt zu: 
aänglid gemacht worden. 

Kolbädsä, ſchwed. Fluß, j. Mälariee. 

Kolbe, eine im Anfang des 16. Jahrh. allgemein 
üblihe Haartradt, die an Stelle des im Ausgange 
des Mittelalterd gebräuchlichen land berabwallen: 
den Hauptbaares und der Bartlofigleit trat. Das 


Artikel, die man unter ® vermißt, find unter E aufzuiucdhen 
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Haar wurde nah allen Seiten gleihmäßig herab: 
aelämmt, in der Mitte der Stirn gerade abgeichnitten 
und dieje Linie etwa bis zur Mitte des Obres weiter 
geführt. Ebenſo trug man zwar einen Bollbart, 
ſchnitt ihn aber direlt unter dem Kinn in gerader 
Linie ab, ſodaß der Kopf nicht mehr lang, jondern 
rund wie eine Knolle am Ende einer Keule erichien. 
Mit K. ward ſowohl der Kopf an und für ſich als 
das Haar allein, dann bejonders der alatt geſcho— 
rene Kopf und fpäter jogar die Perüde bezeichnet. 
Kolbe, Adolf Wilh. Herm., Chemiler, geb. 
27.Sept.1818 zu Elliehaufen bei Göttingen, jtudierte 
Chemie in Göttingen unter Wöhler, wurde 1842 
Aifiitent bei Bunfen in Marburg und 1845 Aififtent 
Lyon Playfairs am Laboratorium des Museum of 
economic Geology in London. 1847 übernahm er in 
Braunſchweig die Redaktion von Liebigs und Wöh: 
lerö «Handwörterbud der Chemie», wurde 1851 ord. 
Profejlor der Chemie in Marburg, 1865 in Seipäig, 
wo er 25. Nov. 1884 ſtarb. Seine Erperimental: 
unterfuhungen waren zumeiit auf die Ausbildung 
der Theorie von der Konititution der organischen 
Verbindungen gerichtet, an deren Entwidlung er 
einen hervorragenden Anteil genommen hat. Cr 
war bis zu feinem Tode überzeugter Anbänger der 
ältern, von ibm neu belebten Radikaltheorie, ob: 
gleih er jelbit wohl das .. dazu gethan hat, 


die zufammengejehten Radikale in immer Eleinere | 


aufzulöjen. Den letzten fonjequenten Schritt des 
Zurüdgebens bis auf die Glementaratome bat er 


nicht mitgemacht, jondern, wie vordem der Tupen: | 


tbeorie, jo jpäter der Strufturhemie Dppofition | 


gemadt. Bon feinen Entdedungen find einige 
auch von praltiiher Bedeutung raten jo die 
1861 mit R. Schmitt beobachtete Umwandlung der 
Garboljäure in Korallin, die Auffindung einer Me: 
thode, Salicyljäure in großen Mengen künftlich dar: 
zujtellen (1873), und jeine Entbedung der antijep: 
tiſchen Eigenſchaften der Salicyljäure, wodurch dieje 


ein wertvolles Arzneimittel geworben ift. Unter 8.8 
Merten find bervorzubeben: «Ausführliches Lehr: 


buch der organischen Chemie» (3 Bde., Braunſchw. 


1854 — 78), deſſen zweite Auflage (ebd. 1880— 84) | 
von E. von Meyer herausgegeben wurde; «Kurzes | 


Lehrbuch der Chemie» (Tl. 1: Anorganifche Chemie, 
ebd. 1877; 2. Aufl. 1884; Tl. 2: Drganiiche Chemie, 
ebd. 1883). In den Schriften «Das chem. Labora: 


torium der Univerfität Marburg» (ebd. 1865) und | 


«Das chem. Laboratorium der Univerfität Leipzig» 
(ebd. 1872) find gemeinſchaftliche Arbeiten 8.8 und 
feiner Schüler zujammengeitellt. 1869 übernahm K. 
die Redaktion des «Journals für praltiſche Chemie». 

Kolben, eine im Mittelalter gebräuchliche Schlag: 
waffe (Streittolben) von keulenartiger Beſchaf⸗ 
fenbeit, aus Stiel und fugelartigem Knopf beſtehend. 
Ferner der untere Teil des Schaftes der Handfeuer: 
wafjen und Jagdgewehre (Gewehrkolben); ver 
K. der Infanteriegewehre wird, ohne dazu bejtimmt 
zu fein, im Handgemenge häufig als Schlagwaffe 
angewendet. — In der Jägerſprache die noch weichen, 
Inorpeligen Stangen und Enden am Geweib und 
Gehörn. — Üüber K. in der Botanik ſ. Blütenftand 
nebjt Tafel: Blütenjtand, Fig. 9. — In der 


Ebemie iſt KR. ein kugeliges Glasgefäb mit nach 


dem Ende zu fich erweiterndem Hals, das bei der 
Deitillation ald Borlage verwendet wird. 
Kolben, im Maſchinenbau diejenigen Organe, 
die jich in einem Eylinder, an beiten Wandungen 
jie ſich dicht anichliegen, bin und ber bewegen und 
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Kolbe (Adolf Wild. Herm.) — Kolbenwajjerfäfer 


den Zwed haben, von Flüfjigfeiten oder Gajen 
Kräfte aufzunehmen oder auf jie Kräfte zu über: 
tragen. Im eriten Fall läßt man die Flüſſigkeiten 
oder Gaſe unter Drud binter den K. treten, wo— 
durch diejer (bier Treiblolben genannt) im Ey: 
linder fortgeiboben wird und Arbeit verrichtet, 
welche durch die Kolbenſtange weiter übertragen 
wird. Im zweiten Fall wird der K. durch außen an 
der — angreifende Kräfte bewegt und 
damit die im Cylinder befindliche Flüſſigkeit oder 
Luft in Bewegung verſetzt. Der erite Fall tritt 
vielfah bei Motoren, der legte bei Pumpen und 
Gebläfen ein. Der Konftrultion nad unterjceidet 
man die Scheibentolben, welche aus einer dün— 
nen (boblen oder mafjiven) Scheibe bejteben, und die 
bauptiächlich bei Rumpen angewendeten Blunger: 
oder Taucherkolben, hohle oder maffive Cylinder, 
welche länger al3 der Hub der Pumpe find; die 
legtern K. lönnen als K. und Kolbenftange 5* 
darſtellend angeſehen werden. Damit der K. mög: 
lichſt volllommen arbeitet, muß er ſich ſo dicht, als 
dies ohne zu große Erhöhung der Reibungswider— 
ftände geſchehen fann, an die Golinderwandung an: 
Ihließen; er wird zu diefem Zwed gegen die letztere 
abgedichtet. (S. Dichtung.) Die Materialien zur Her: 
ftellung eines feften Abichlufjes werden in Nuten am 
Umfang der K. eingebracht, oder auch, bei Blunger: 
folben, in Nuten in der Eylinderwand (Bramab: 
folben). Befondere Anwendung finden die K. für 
Kolbenfteuerung (f.d.) und beim Indikator (j. d.). 

Kolbenbärlapp, j. Lycopodium. 

Kolbenblütler, j. Spadicifloren. 

Kolbenente, ſ. Enten (Bd. 6, ©. 167). 

Kolbengebläfe, foviel wie Cylindergebläſe, 
ſ. Gebläfe (Bd. 7, ©. 622b). [tolbens. 

Kolbenhalß, der obere bünne Teil des Gewehr: 

Kolbenhirfch, ein Hirih, der noch die Kolben 

Kolbenhirje, j. Setaria. [(. d.) trägt. 

Kolbenkappe, die aus Eiſen oder Hartgummi 
bergeitellte, am untern Teile des Gewehrkolbens zu 
a = Schuß angebradte Platte. 

olbenpiftole, j. Piſtole. 

Kolbenpumpe, } umpen. 

Kolbenftange, j. Kolben (im Maſchinenbau). 
R. beißt auch ein mit eingelaffenen gm verjebe: 
ner Holicylinder, der an einem ftarlen Draht be: 
feitigt ift und zum Einreißen ſchwacher Längsriſſe 
in Schrotläufen dient. 

Kolbenftenerung oder Kolbenihieber: 
jteuerung, eine Steuerung für Dampfmaſchinen 
oder Mafjerfäulenmafchinen, bei der die Vertei— 
lung des Dampfes oder Drudwafjers durd Kol: 
benjchieber bewirkt wird, derart, dab die Kanten 
des Kolbenſchiebers die in dem Hohlcylinder, in 
dem er fich bewegt, angebradten Kanäle für die 
Dampf: oder Drudwaflerverteilung entiprechend 
öffnet und jchließt. Auch verjteht man unter K. bei 
Dampfmaſchinen und Dampfbämmern diejenige 
Einrihtung, wonad der im Dampfcylinder ſich be: 
mwegende Arbeitäfolben durch überdecken und Frei: 
lafjen der in der Eylinderwand befindliben Dampf: 
ein: und ⸗Austrittsoffnungen jelbit die Dampfver: 
teilung bewirkt, ſodaß jeder Steuerungdmechanis: 
mus wegfällt. 

Kolbenftoß, j. Bajonettfechten. 

Kolbenverichluf, ſ. Geibüß (Bd. ẽ, 2.913, 
nebit Fig. 14) und Handfeuerwaffen (Bb.8,S.763b). 

olbenwafferfäfer, ſ. Hydrophiliden und 
Balpicornier. 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufucen. 
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Kolbenweizen, ſ. Weizen. | Leipzig, 1870— 72 war er Gymnafiallebrer in Dres: 
Kolbenzeit, die Zeit, während welcher Hirſche den und —— 1872— 73 Aſſiſtent an der 
und Böde nod Kolben (ſ. d.) tragen. Univerfitätsbibliothel in Straßburg. 1873 babili: 
Kolberg oder Colberg, Kreisitabt und Bad | tierte er fih in Breslau, wo er 1880 außerord. und 
im Kreis Kolberg:Rörlin des preuß. Reg.Bez. Kös: | 1886 ord. Profeſſor für engl. Sprache und Litte: 
— lin und ehemalige Feſtung, an | ratur wurde. Er veranſtaltete viele Ausgaben alt: 
- Zi A der Perjante, die bei K. in die | nord., altfranz. und altengl. Werke. Selbitändige 
- — Oſtſee mündet, ander Linie Bel: | Werte 8.3 find: «Unterfubungen über den Ausjall 
gard:K. (35,8 km) der Preuß. | des Relativpronomens in den german. Spraden» 
Staatöbahnen und der Neben: | (Straßb. 1872), «liber die nord. Gejtaltungen 
linie Gollnow⸗K. (99,4 km) der | der —— — (ebd. 1873), «Beiträge zur 
€ 








Altdamm:Kolberger Eijenbahn, | vergleichenden chichte der romantischen Poeſie 
Sitz des Landratdamtes des | und Proſa des Mittelalter» (Bresl. 1876). Aus 
Kreifes Kolberg:Körlin, eines | dem Isländiſchen übertrug er «Die Gejhichte von 
Amtsgerichts (Yandgeriht KRös: | Gunnlaug Schlangenzunge» (Heilbr. 1878). Seit 
(in), Hauptzollamtes und einer Reichsbankneben- 1877 giebt K. die «Engl. Studien» heraus (18 Bde. 
ftelle, hat (1890) 16999 (8285 männl., 8714 weibl.) | erjdhienen),und begründete die «Altengl. Bibliotbet», 
E,, darunter 786 Katholiten und 383 Yäraeliten, | eine Sammlung älterer engl. Terte (1. bis 4. Bo., 
in Gamijon das 1., 2. und 4. Bataillon des | Heilbronn 1883—90; 5. Bo., Lpz. 1890). 
7. pommerjchen —— — von der Goltz Kolbuszöwa (ipr. -bujh-). 1) Bezirkshaupt: 
Nr. 54, Poſtamt erjter Klafje mit Zweigitelle, Tele: | mannfhaft in Galizien, hat 868,52 qkm und (1890) 
graph und Fernſprechverbindung mit Berlin und | 70774 (34580 männl., 36194 weibl.) meijt poln. E., 
Stettin. Die Befeftigungen nach der Lanpjeite find | 62 Gemeinden mit 139 Ortichaften und 55 Guts: 
1873, die Hafenfort3 1887 aufgegeben. Bon den | gebieten und umfaßt die Gericht3bezirke K. und So: 
fieben Kirchen find die 1258— 1316 erbaute St. kolöw. — 2) Markt und Sik der Bezirtähauptmann: 
Marien:Domlirhe und die 1871—76 erbaute Ni: ſchaft fowie eines Bezirksgerichts (615,83 qkm, 
tolaitirhe zu nennen. K. bat ein tönigl. Gumnafium | 45117 meift poln. E.), nordweſtlich von Rzeszöw, 
mit Realgumnafium, böbere Mädchenſchule, ein , hat (1890) 3072 poln. E., in Garnifon 1 Eskadron 
Sräuleinfart, vier Hojpitäler; Eifengieferei und | de816.Hufarenregiments «Graf üxküll Gpllenbanp», 
Sabrit für lanbwirtichaftlibe Maſchinen, Aderbau Poſt, Tifchlereien und bedeutenden Schweinehandel. 
und Fiſcherei. Die Älteſten des Seglerhaufes ver: | Kolchis, Landſchaft Aſiens, an der Djtküfte des 
treten die Stelle einer Handelsfammer. Die Stadt, Schwarzen Meer, etwa das heutige Gouvernement 
als See: und Solbad viel beſucht (1893: 8773 Kur: Kutais im ruſſ. Translaulafien und die nächſt an: 
gäfte), befist zahlreihe Solquellen, mebrere Bade: | grenzende türk. Landihaft Trapezunt umfaijend, 
anftalten für warme See:, Sol:, und Moorbäder, | war im frübeiten Altertum berühmt als das jagen: 
ein ſtädtiſches Kurhaus (Strandichloß), zwei Kinder: | bafte Vaterland der Medea und das Fiel der Argo: 
heilſtätten, je ein riftl. und israel. Kurhoſpital. nauten, wurde aber ben Griechen erſt durch die von 
Geſchichte. K. ift eine jehr alte Stadt und war | den Milefiern dort —— Kolonien bekannter. 
bereits im 11. Jahrh. eine Zeit lang Siß eines Bi- Früuher hatten die Kolchier ihre eigenen Könige, die 
ihofs. K. war ehemals die Hauptſtadt des Landes | von dem Perjerlönige Darius zur Tributzablung 
Kaſſuben und wurde 1277 an das Stift Cammin | gezwungen wurden, aber jhon im 5. Jahrh. ſich 
abgetreten, mit dem es 1648 an Brandenburg fam. | wieder frei machten; jpäter famen jie unter die 
Nachdem 1758 der General Balmbah und 1760 die Herrſchaft des pontiſchen Königs Mithridates. Nadı: 
Schweden und Ruſſen K. vergebens belagert batten, | ber erbielten fie wieder eigene Fürften, die in der 
zwang endlid 16. Dez. 1761 Romanzom die Stadt | Haijerzeit von den Nömern abhängig waren. Die 
nad viermonatiger Belagerung durch Hungersnot | bedeutendfte Stadt war Dioskurias, jpäter Se: 
zur Kapitulation. Ebenjo tapfer wurde K. 1807 | bajtopolis nenannt, der Hauptitrom der Phaſis 
durch den greifen Kommandanten Soucadou, fpäter | (der heutige Rion). 
dur en mit Hilfe Schild und des Bürgers Kolde, Theod. Herm. Friedr., prot. Theolog, 
Ntettelbed (ſ. d.) gegen die Franzoſen verteidigt und | geb. 6. Mai 1850 zu Friedland in Oberfchlejien, 
o lange gehalten, bis die Nachricht vom Tilfiter — in Breslau und Seipsig, habilitierte ſich 
Frieden eintraf. — * Held, Geſchichte der drei 1876 in Marburg, wurde daſelbſt 1879 außerord. 
elagerungen 8.3 im Siebenjährigen Kriege (Berl. | Profeſſor, 1881 ord. Profeſſor ver Kirchengeſchichte 
1848); Riemann, Geihicdhte der Stadt k (Kolb. |! in Erlangen. Er veröffentlihte: «Die deutiche 
1873); Hirfchfeld, Führer durch das See:, Sol: und | Auguftinerfongregation und “ob. von Staupik » 
Moorbad K. (7. Aufl., ebd. 1890); Führer dDurd das | (Gotha 1879), «Friedrich der Weije und die An: 
See:, Sol: und Moorbad K. mit Plan von K. und | fänge der Reformation» (Erlangen 1881), «Analecta 
Umgebung (7. Aufl., ebd. 1892). Lutherana. Briefe und Altenjtüde zur Geſchichte 
olberger Heide, ' Friedrichsort. Lutberd» (Gotba 1883), «Martin Luther. Cine 
Kolberg:Körlin, Kreis (Landratsamt in Kol: | Biographie» (2 Bde., ebd. 1884—93), «Die Heils: 
berg) im preuß. Reg.Bez. Köslin, bat 929,91 qkm, | armee nad) eigener Anjbauung und nach ibren 
(1890) 52234 (25920 männl., 26314 weibl.) E., | Schriften» (Erlangen 1885), « Melanchthons Loci 
2 Städte, 73 Landgemeinden und 67 Gutsbezirle. communes in ihrer Urgejtalt nah ©. L. Blitt in 
Kölberlitahl, im Friſchfeuer dargeftellter Rob: | 2. Auflage herausgegeben und erläutert» (ebd. und 
ſtahl von der Form einer Heinen Flaſche mit zuge: | Lpz. 1890), «Luthers Selbitmord. Eine Gefhichts: 
ipistem Ende, der durd Glühen und Hämmern zu | lüge P. Majunfes beleuchtet» (1. bis 3. Aufl., 
feinem Stahl (Brescianer Stahl) verarbeitet wird. | Lpz. 1890), «Beiträge zur Reformationsgejhicte» 
Kölbing, Eugen, Philolog, geb. 21. Sept. 1846 | (ebd. 1890), «liber Grenzen des hiſtor. Ertennens» 
in Herrnhüt in Sachſen, bejuchte die Univerfität | (ebd. 1890 u. 1891). 
Artikel, bie man unter KR vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Koldewey, Karl, Norbpolfabrer, geb. 26. Dit. 
1837 zu Büden (Provinz Hannover), ging 1853 zur 


See und beftand 1859 die Unterftenermannsprüfung, | 


1861 die Oberiteuermannsprüfung —J— Naviga: 
tionsſchule zu Bremen, machte dann bis 1866 ver: 
ſchiedene Reiſen, und befuchte, um fi zum Navi: 


gationslehrer vorzubereiten, das Polytechnilum 


zu Hannover und 1867 die Univerfität zu Göt: 


tingen. 1868 übernabm er im Auftrage Peter: | 


manns das Kommando der eriten deutichen Nord: 
fabrt, von welcher er im Herbjt zurüdtebrte. Hierauf 
beendete er in Göttingen feine Studien und jchrieb: 
«Die erfte deutiche Nordvolar-Erpedition 1868» (Er: 
aänzungsbeit Nr. 28 zu Betermanns «Mitteilungen», 
Gotha 1871). K. übernabm 1869 das Kommando 
der zweiten deutſchen Nordfabrt, ging 1870 nad 
Hamburg, wurde 1871 eriter Aſſiſtent an der See: 
warte und bearbeitete in Berlin unter Doves An: 
leitung die meteorolog. und hubrogt. Nejultate der 
Grpedition («Die zweite deutiche Nordpolarfabrt », 
2 Bpe., Lpz. 1873— 74; Volksausgabe 1883). Bei 
Grundung der Seewarte für das Deutiche Reich 
1875 wurde K. Vorſteher der zweiten Abteilung. 
1889 wurde er Admiralitätsrat. Seine wifjenjchaft: 


liben Arbeiten find in den «Annalen der Hydro: 
grapbie und maritimen Meteorologie» (Berlin) und 


in den Publikationen der Seewarte veröffentlicht. 
Kolding, Stadt im dän. Amt Veile in Jütland, 


22 km ſudweſtlich von Fredericia, am Rolding: 
jjord, einer 10km langen Bucht des Kleinen Belt, | 


in welche bier die Kolding:Aa mündet, und an 
der Linie Vamdrup-Frederikshavn der Jütländ. 
Bahnen, bat (1890) 9657 E. lebhaften Handel und 
auten Hafen. 1891 liefen 672 Schiffe ein. 
geführt wurden: Därme, Schmalz und Yumpen, ein: 
aeführt: Roggen, Kleie, Oltuhen, Zuder, Sirup, 
Kaffee u. ſ. w. An der Nordfeite liegen die groß: 
artigen Reſte des 1808 abgebrannten Schlofjes Kol: 








Aus: | 


‚ logen 


dinghus, das 1248 angelegt, im 16. und 17. Yabrb. 


erweitert wurde und häufig Refibenz der dän. Könige 
war. Hier wurden 23. April 1849 etwa 18000 
Tänen von 14000 Schleswig : Holiteinern unter 
General von Bonin nad einem fiegreichen Gefecht 
zum Nüdzug geswungen. 

Kolditz, had Stadt, j. Colvik. 

Kolealfrz. Koléa), Stadt im algeriſchen Depart. 
Algier, in der fruchtbaren Metidſcha-Ebene, zwiſchen 
Bäumen und Gärten unweit der Hüfte berrlich ne: 
legen, bat (1891) 4988 E., großenteild Europäer, 
auch Mauren andal. Abkunſt. In der Näbe auf 
einem Hügel befindet fi ein koloſſales Grabdenk— 
mal, Kobr er-Kumia, d. b. das Grab der Chriſtin 
(33 m bob), das Maujoleum einer Königsfamilie 
des Altertums, 

Koleda, ruſſ. Koljada (ilam., vom lat. Calen- 
dae), chriſti. Erſatß des_beidn. Feites der Winter: 
jonnenwende bei den Slawen, wird noch gegen: 


Koldeweyg — Kolibri 


begab er jih bald nad) dem Peloponnes und nahm 
tbätigen Anteil am Befreiungstampfe. Bejonders 
—— er ſich aus durch ſeinen Sieg über die Tür— 
en bei Karyſtos, doch war er hauptſächlich politiſch 
thatig. Er wurde er zum Kriegsminiſter und 
7. Dez. 1823 zum Mitglied des joa. Vollziebungs: 
rat3 ernannt. Nach der Wahl Kapodiſtrias' zum 
Bräfidenten Griechenlands (1827) wurde K. Mit: 
alied des Banbellenion (j. d.) und nad der Ermor: 
dung des Präfivdenten (9. Oft. 1831) Mitglied der 
proviforischen Regierungstommiifion, dann aud in 
die Siebener-HKommiffion gemäblt, die bis zur An- 
kunft der bayr. Negenten die Negierung Griechen: 
lands führte. KR. wurde vom König Dtto 1833 zum 
Minifter des Innern und zum Präſidenten des 
Kabinetts ernannt und ging 1835 ala Gejandter 
nah Paris, wo er als der Führer der franzojen: 
freundlichen Partei in Griebenland zu Guizot und 
König Ludwig Philipp in die enaften Beziebungen 
trat. Nach achtjähriger Thätigkeit in Paris riefen 
ibn die Ereignifle von 1843 (ſ. Griechenland, Bd. 8, 
©. 337b) nad Atben zurüd, in deren Folge er an 
die Spige des Minifteriums des Hußern und des 
18. Aug. 1844 gebildeten Minifterrats aelangte. In 
legterer Stellung bielt er ſich bis zu feinem Tod 
13. Sept. 1847. — Val. Eliopulos, ’Iodvuns Ku- 
Hrn (Athen 1890). 

Kolga, ver 191. Planetoid. 

Beignien, aub Kalgujew, Inſel im Nörd— 
liben Cismeer, zum ruf. Gouvernement Archan— 

elst gebörig, bat 3495,5 qkm, Seevögel, Guano, 
Relztiere. Sie iſt unbewohnt. Verſuche von Kolo: 
nijation im 18. Jabrb. find feblgeichlagen. 

Kolh, Name eines wilden Volks in Indien Tſchhu—⸗ 
tiya Nägpur), eigentlich Spottname («Schweine: 
töter») des Volls der Mundäri. (S. Kolarier.) 

Koliädes, Konitantin, Pſeudonym des Archäo— 
ean Baptijte Yecbevalier (f. d.). 

Kolibri (Trochilidae), eine Familie meift jebr 
Heiner, zu den Langhändern (j.d.) geböriger Vögel, 
welche er der Entdedung Amerilas, ibresausicliek: 
lien Baterlandes, ſtets Gegenitand allgemeiner Be 
wunderung blieben wegen ihrer Kleinbeit, befonders 
wegen der Pracht und des Glanzes der farben, mit 


denen vorzugsweije Stirn, Hals und Brust geſchmückt 


wärtig dadurch gefeiert, dab die Rinder in der Zeit | 


von Weibnacten bis Epiphanias in den Dörfern 
berumzieben und Yieder fingen, die auch K. heißen, 
wofür fie Gejchente, meiſt Badwert erbalten. 

Kölen, Gebirge, j. Skandinavien. 

Koleopteren, j. Käfer. 

Kolettis, Jobannes, neugrieb. Staatsmann, 
geb. 1788 zu Eprrafo in Epirus, ftudierte in Italien 
Medizin und wurde jpäterhin Arzt am Hofe des 
At Paſcha von Jannina. Frübzeitig in die Hetärie 
(1. d.) eingetreten, war 8.1821 der erite, der in feiner 
Naterftadt die Fahne des Aufſtandes erbob; dod 





find. Ihr Schnabel ift meijt länger als der Kopi, 
gerade oder gebogen und röhrenförmig, indem der 
Oberkiefer mit feinen Rändern den Unterkiefer um: 
faßt. Die jehr lange und vorn in zwei fadenförmiae 
Spigen gejpaltene Zunge kann, wie beim Specht, 
mit großer Kraft bervorgefchnellt werben, und die 
ſehr langen, zugeipisten, ſchmalen Flügel machen 
das fchnellite Durchſchneiden der Luft in gerader 
Linie möglih. Die Füße find ſehr Hein, aber die 
Zeben mit langen, ſtark getrümmten, ſcharfen Kral: 
len bewaffnet. Die K. ſchießen mit jolber Schnellig: 
feit dabin, daß jie nur das ſummende Geräuſch 
ihrer Flügel und das im Sonnenſchein funfenartia 
erglängende Gefieder auf einen Augenblid erkenn 
bar macht. Man kennt bereit3 über 400 Arten mit 


ı Sicherheit, von denen eine die Länge von 20 cm 
' erreicht, alle übrigen aber bedeutend Kleiner find. 


Am kleinſten ist ver Fliegenvogel oder Mücken 

vogel(Trochilus minimus Siwains.), dernur 35mm 
lang und 1,2 g ſchwer ift. Cine andere jebr Heine 
Art aus Merito und Kalifornien ijt Calypte Annar 
Lesson. Nicht alle K. find tropifh. Der gemeine 
oder nordiiche K. (Trochilus colubris Z., j. Tafel: 
Kolibris, Fig.eHhkommtim SommerinCanadavor, 


Artitel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Kolieren — Kolin 


und King beobachtete zahlreiche K. zwiſchen Schnee: 
aeitöber, welches nicht jelten die Sommertage des 
rauben Feuerlandes unterbricht. Beim Adler: 
ichnabel(Eutoxeresaquila Bowreier, ia. 1) ijt der 
Schnabel nab unten, beim verkehrtſchnäbeligen K. 
(Trochilus recurvirostris Sırs.) nad oben gebogen. 
Ter Kupferbaud (Trochilus cupreoventris 
Fras.) bat weiße Höschen. Bon Arten, deren Männ: 
ben beiondern Federſchmuck zeigen, verdienen er: 
wäbnt zu werden der Blauſchwanzkolibri (Cy- 
nanthus cyanurus Gould, ig. 2). Cine pradt: 
volle Keblbefiederung zeigt der Mojhustolibri 
(Chrysolampis moschitus L., Fig. 3), ebenjo der 
Etrabltolibri (Eulampis jugularis L., Fig. 4). 
Auc der Topastolibri(Topaza pella L., Fig. 6) 
ift Durch eine goldig leuchtende Keble und zwei ver: 


längerte Schwanzfedern ausgezeichnet. Cine rei: 
zende Art iſt die Heine gebaubte Pradtelfe (Lo- | 


phornis magnificus Vielliot, Fia. 7). Weniger durch 
‚sarbenpract als durch die ftattlibe Haube und 
den ‚sederbart fällt der Helmfolibri (Oxypogon 
Lindeni Gould, Fig. 8) und durd feinen langen 


Schnabel, ver Shwertihnabel (Docimastes en- 


sifer Boiss., Fig. 9) auf. Die Nejter der Kt. find jebr 
jorgfältig aus — den Fruchtkernen der 
Kompofiten u. dal. verfertigt und außen mit Stüd: 
hen von Baumflechten und Moos tapeziert. Die 
Gier, ausnahmslos zwei in einem Nejte, find aller: 
dings bei dem Fliegenvogel nur erbſengroß, jonit 
aber nicht jo gar Hein und zumeilen bis 1, cm 
lang. — Abgebilvet find viele Arten in dem Bracht: 
werte von Leſſon: «Histoire naturelle des colibris» 
(Bar. 1830). Val. noch Gould, A monograph of 
the Trochilidae (5 Bde. Yond. 1850—59), und Mul⸗ 
jant und Verreaur, Histoire naturelle des oiseaux- 
monches ou colibris (4 Bde. Lyon 1876). 

Kolieren (lat.), durdjeiben; Kolatur, durd: 
gejeibte Flüfjigkeit; Kolatorium, zum Durcjeiben 
dienendes Yeug. 


Kolit (arcb., von kölon, der Grimmdarm) oder | 


| 
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oft jo heftig, dab die ganze Haltung des Kranken 
ibn erfennen läßt, Hände, Geficht und Füße werden 
talt, es tritt jelbit Übelfeit und Erbreden, Harn: 
drang und Harnzwang ein, bis unter plößlichen 
Aufitoßen oder Abgang der Blähungen, wohl aud 
unter Stublentleerung Grleidterung oder völliaes 
Aufbören der Schmerzen erfolgt. Bejeitiat wird 
die K. am beiten dur eröffnende Mittel (marme 
Klyſtiere, Rhabarber, Ricinusöl), unter Umjtänden 
durb Opium; auch erweiſen fib warme Getränle 
(Ramillen:, Baldrian-, Pfefferminzthee u. dal.) und 
warme Umichläge auf den Yeib wäbrend der Anfälle 
nüßlich. Bei ſehr beitigen Kolikſchmerzen leiftet eine 
jublutane Morpbiumeiniprikung treffliche Dienite. 

Man fpribt audb von Nieren: und Gallen: 
folit. Dies find in ibren Erſcheinungen ebenjo 
beftige Schmerzanfälle wie die eigentliche K., welche 
entiteben, wenn Steine durch die Harn: oder Ballen: 
wege getrieben werden; die Bebandlung iſt auch 
bier eine weſentlich ſymptomatiſche. (S. Harniteine, 
Bd. 8, ©. 829a, und Gallenfteine, Bd. 7, ©. 489b.) 
Über die ſog. Menftrualfolif, beftige Schmerzen 
vor und bei dem Eintritt der Menjtruation, ſ. Dys— 
menorrböe (Bb. 5, ©. 656 a). 

Unter ven Haustieren wird hauptſächlich das 
Pferd von K. heimgeſucht. Man trennt die K. beim 
Pferde und Rinde in zwei Gruppen: Verdauungs— 
toliten und Harntoliten. 1) Zuden Verdauungs: 
toliten gebört a. die Berjtopfungstolit; dieie 
entftebt, wenn das Darmlumen durch angebänfte 
Kotmaſſen oderdurd Darmiteine oderdurh Würmer 
(Wurmkolik) oder dur eine Knidung oder Um: 
drebung eines Darmabſchnitts (Darmverjhlingung; 
verlegt iſt. b. Die Krampfkolik, die dur Erläl: 
tung berbeigefübrt wird und in einer frampfartiaen 


Zuſammenziehung des ganzen Darms beftebt. Bei 


Gnteralgie (von Enteron, Darm, und älgos, 


Schmerz), Baubgrimmen, Baudlneipen, 
Leib- oder Darmſchmerz, im weitern Sinne alle 
ihmerzbaften Affeltionen der Gebärme, im engern 
aber mur diejenigen Schmerzzufälle im Unterleibe, die 
auf einer Huperäjtbefie, d. b. übermäßigen Empfind— 


lihteit der Darmnerven beruben; man kann vieje 
Form des Darmſchmerzes deshalb aud als eine | 


"euroje im Gebiet des jog. Darmnervengeflehts 
(Plexus mesentericus) bezeihnen. Am bäufigiten 
entitebt die K. durch Auftreibungen des Darms, 


+ B. durch Gaſe (Windkolik, colica flatulenta), | 


wenn Speijereite im Darm in Oärung und Fäulnis 
übergeben. Würmer fowie ftagnierende Kotmaſſen 
oder fremde Körper (Kirſchkerne u. dgl.) im Darm: 


dieſer K. empfinden die Tiere die größten Schmerzen. 
e. Die Windkolik ift ausgezeichnet durd ſtarle 
Auftreibung des Hinterleibes durch Gate infolae 
abnormer Fütterung oder einer Verdauungsſtörung. 
2) Die Harnkolit, Harnverbaltung. Sie kann 
verurjaht jein durd einen Krampf der Harnblaje 
oder durc-einen Harnitein in der Nusmündung der 
Harnblaje oder Harnröhre. Yektere Form kommt 
beionders oft bei den Ochſen vor und führt häufig 
dur Blajenzerreikung zum Tode, wenn nicht durch 
ſachverſtändige Hilfe der Stein entfernt wird. Tie 
Bebandlung der K. iſt je nach der Art derjelben ver: 
ſchieden. giebt fein Univerſalmittel gegen N. 
und es ift daher vor den vielfach angewnielenen Rolit: 
pulvern eindringlich zu warnen. Die Behandluna 
muß dem Tierarzte vorbehalten bleiben; bis zum 


‘ Eintreffen desjelben können aber Frottierungen der 


Bauchmände mit Kanıpferjpiritus und Terpentinöl 


' (1:15) vorgenommen werden, ebenjo, wenn es jid) 


lanal fönnen gleichfalls K. bervorbringen. Der Ge: 


nuß von unreifem Obit und andern unverbaulichen 
Subſtanzen ruft gleichfalls die 8. hervor. Mit großer 
Regelmäßigkeit tritt die jog. Bleikolik nad Blei: 
vergiftungen (j.d.) auf. Ebenſo treten bei manchen 
Störungen des Nervenfpitems, bejonbers bei Hy— 
iterie und Hypochondrie, häufig Rolitanfälle nad 


Gemütsbewegungen oder übermäßigen Geijtes: | 


anftrengungen ein. 


Die K. darakterifiert ſich durch einen anfalls: | 


weile auftretenden, beftig fneipenden Schmerz in 
der Nabelgegend, gegen welden der Kranke im 
Wechſel der Yage, durch Drüden, Reiben und Kneten 
des Bauchs Erleichterung ſucht. Ter Schmerz iſt 


um eine Verdauungstolit handelt, Kinitiere von 
reinem Wafler mittel® des Klyſtierſchlauches. 

Köliföpu, Kolifötta, ſ. Calicut. 

Kolima, Fluß in Sibirien, |. Kolyma. 

Kolin. 1) Bezirtähanptmannfchaft in Böhmen, 
bat 489,51 qkm und (1890) 68491 (32991 männl., 


' 35500 weibl.) czech. E., 85 Gemeinden mit 122 Irt: 


ſchaften und umfaßt die Gerichtsbezirfe K. und 
Kautim. — 2) R., auch Kollin over Neu-Kolin, 
Stadt und Eik der Bezirläbauptmannichaft, in 
225 m Höbe, an der Elbe und den Linien Wien-Prag— 
Bodenbach der Hiterr.:UIngar. Staatsbabn und 
Wien-Tetſchen der Öſterr. Nordweitbahn, Sitz eines 
Bezirkägerichts (239,96 qkm, 38324 geb. E.), bat 


Artitel, die man unter R vermißt, find unter E aufzuiuchen. 
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(1890) 13268, als Gemeinde 13566 czech. E., Poſt, 
Telegraph, not. Bartbolomäustirhe (14. Jabrh.), 
Kapuzinerllofter, Synagoge, Rathaus, Schloß, 
czech. Staats⸗, Neal: und —— eine 
Hauptſchule, obere Mädchenſchule, Zeihen: und 
Modellierſchule; ferner zahlreiche Zuderfabriten in 
der Stadt und Umgebung, Fabrifation von Dünger, 
Pottafche, Öl, Sirup und Zuderformen, 2 Spiritus: 
brennereien und 3 Dampfmüblen. 

Die Stadt ift befannt durch die Schlacht bei 
K. (18. Juni 1757). Nach der Schladht bei Prag 
(6. Mai) hatte Friedrich UI. den Prinzen Karl von 
Lothringen mit 44000 Dann in Prag einge De 
Als Daun Prag zu entjegen ſich anſchickte, ſtieß 
ber König zu dem Korps des Herzogs von Bevern 
und brad 17. Juni mit 34000 Mann gegen Daun 
auf, der in ftarker Stellung auf den Höhen bei K. 
lagerte. Am 18. ſtand die öjterr. Armee in Schlacht: 
ordnung: ber rechte Flügel gegen Kfelhot, Nadas: 
dos Kavallerie dort jenjeit eines on rundes, 
neben dem ſich drei Regimenter ſächſ. leichter Reiter 
und 1000 Mann öfterr. Küraffiere, einige Infan: 
terie aber im vorliegenden Eichwalde aufgeitellt 


batten. Starle Batterien befanden ſich vor der | 


aanzen Front. Der König ließ um 1 Ubr feine 
Armee lint3 abmarjbieren. General Hülfen nahm 
Kterbot, Zieten warf mit 80 Schwadronen Na: 
dasdy. Der König erhielt dadurch, daß er gegen 
feine urjprünglihe Dispofition die Armee auf: 
marjdieren ließ, eine faft parallele Stellung zum 
Feinde. Daun verftärkte feinen rechten Flügel, gegen 
den Friedrich nun feinen linken vorrüden, zugleich 
aber links zieben ließ. Hülfen nahm ven Eichbuſch 
und mit Prinz Morik von Defjau vereint die ba: 
neben jtehende Batterie; Zieten warf Nadasdy, der 
gegen ihn vorrüdte, zum zweitenmal. Auf dem 
rechten Flügel griff aber General Manftein, von 


ten Kroaten beläjtigt, vorzeitig an. Hierauf führte | 
der ſächſ. Oberft Benlendorf jein Regiment Prinz | ; 


Karl zum Angriff, da er beim Feinde eine entitan: 
dene Yüde bemerkte, wobei ibm die andern ſächſ. 
Regimenter und ein öjterreicifches folgten. Die 
‘Breußen, die bier ſchon lange im Feuer gejtanden 
batten, waren erjhöpit; 14 Bataillone erlagen. 
Daun ließ nun den ganzen rechten Flügel vor: 
geben. Nadasdy wurde zwar von Zieten zum drit: 
tenmal geworfen, aber die Niederlage der Preußen 
var — Die Folge war die Aufhebung der 
Belagerung von Prag und die Räumung Böhmens, 
Die Preußen verloren 326 Offiziere, 13447 Mann, 
45 Geſchutze, 22 Fahnen, die Ofterreicher 8114 Offi: 
ziere und Mannjcaften und 5 Fahnen. Zum An: 
denlen an dieſen Sieg gründete die Kaiſerin Maria 
Iberefia den Maria-Thereſien-Orden. 

ſtoliszezyzua (poln., ſpr. -ihtihöina), Name 
eines Aufitandes der Hajdamalen (f. d.). 

Kolig, Ludw., Maler, geb. 5. April 1845 zu 
Tilfit, bejuchte 1863 die Berliner Akademie und 
itudierte jeit 1864 in Düfjeldorf bei E. Sohn, Bende— 
mann und vorzugsweiſe bei Osw. Achenbach. Er 
mußte die Romantik der Düffeldorfer Schule mit 
Realiftit wirlſam zu verbinden, wie das vorzugs: 
weile in feinen Schlachtenbildern zu Tage tritt. 
Nachdem Kt. Die Kriege von 1866 jowie 1870 und 
1871 als Nejerveoffizier mitgemacht hatte, lieferte 
er eine Anzabl militär. Stimmungsbilder, jo: Im 
Wald von Orleans, Aus den Vorkämpfen von Mes 
(1879; in der Berliner Nationalgalerie), Eroberung 


eines Geſchühes durch preuß. Infanterie in dem | 


Koliszezygna — Kollaborator 


Gefebt von Vendöme (Berliner Nationalgalerie), 
Die Preußen bei Mars-la-Tour, Epifode aus der 
Schlacht von Gravelotte (im Beſitz des Deutſchen 
Kaiſers). Im Beſitz des Vereins für hiftor. Kunſt 
5 der Deutiche Kaiſer und Moltte bei Gravelotte. 

on feinen Borträten ift das des Generals von Wer: 
der gleichfalls in der Nationalgalerie. 1879 erbielt 
K. den Ruf als Direktor der Akademie in Cafiel 
und ijt dort vorzugsweije mit Bildnismalerei be: 
ſchäftigt. 1890 malte er im Auftrage des Staates 
ein große MWandgemälde « Maifeld» im Juſtiz— 
gebäude zu Caſſel. 

Kolitwan, Stadt in Sibirien, ſ. Kolywan. 
Koljafin, ruji. Stadt, j. BER 
Koljufchen, Volksſtamm, j. Thlinkiten. 

Kolk, beim Deihbrud, j. Deich Bd.4, E.880). 

Kolkothär, j. Caput mortuum. 

Kolfrabe oder Rabe ſchlechthin (Corvus corax 
L.), ein über ven größten Teil von Europa, Mittel: 
und Norbafien verbreiteter Vogel aus der Unter: 
familie der echten Raben (ſ. d.). Er iſt von anjebn: 
liber Größe, etwa 70 cm lang, jein Schnabel von 


f} 





ver Länge des Laufs, jein Gefieder rein ſchwarz mit 


ſtarkem ih ein auf den Flügeln arünlicen 


Metallglanze. Der K. lebt paarweije, nijtet an den 
einjamjten Orten, entweder auf jehr hohen Bäumen 
dichter Waldungen oder auf Felſenſpitzen, frißt In— 
felten, Mäufe, Maulmwürfe, aber aud Heine Vögel 
und junge Hafen, am liebiten aber Nas. Cr äußert 
balbe Raubvogelfitten, ift liſtig, ftark, gewandt, 
fühn und grimmiger Feind aller echten Raubvögel. 
yung eingefangen, wird er zahm, lernt jpreden 
und beluftigt dann au [em launiges und lijtiges 
Weſen, bleibt aber doch biſſig, diebiſch und boshaft. 
Das Weibchen legt 5—6 grüunliche, braungefledte 
Eier, und das Brüten, in das fich beide Gatten teilen, 
dauert drei Wochen. (S. vorftebende Figur.) 
Koll., binter wiſſenſchaftlichen Tiernamen Ab: 
fürzung für Vincenz Kollar, einen diterr. Natur: 
foriher. ; 
Köll., hinter lat. Tiernamen Abkürzung für 
Albert von Kölliker (j. d.). — 
Kollaborätor (lat., d.h. Mitarbeiter), jrüber 
üblicher Titel für Hilfslebrer an Gymnaſien, ſowie 
für Hilfsgeiſtliche; Kollaboratür, Amt eines K. 


Artilel, die man unter SR vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Kollaps (lat. collapsus), Berfall, eigentüm: | (Wien 1853; 2. Aufl., Prag 1865). Eine (unvoll: 
liche, im wejentlichen auf plöglic eintretender großer | ftändige) Sammlung jeiner Werte erſchien in Prag 
Schwäche der —— beruhende Störung des | (4 Bde., 1862—63) ; darin eine Selbſtbiographie Ks, 
Gejamtorganismus. Diejelbe tommt im Verlaufe | jeine Zugendzeit umfafjend. 
ichwerer fieberbafter Krantbeiten, bei der Cholera, Kollateräl (lat.), jeitlib; KRollaterälen, 
bei chroniſchen Herz: und Lungenleiden, welde mit | Seitenverwanbte (f. d.); Rollateralgefäße, ar: 
jettiger Entartung des Herzfleiihes verbunden find, | terielle und vendje Gefäße, die zu beiden Seiten 
vor und charalteriſiert fi durch raſchen Verfall der | des Oberarm verlaufen. 
Kräfte und — Abweichungen der Eigen: Kollaterälgeld, die Abgabe, welche die den 
wärme. Der K. beginnt meift mit einer beträchtlichen Erblafjer beerbenvden Seitenverwandten vom Nad: 
örtlihen Verminderung der Eigenwärme; in den laß zu zahlen haben. 
leichtern Graden fühlen ſich die peripberischen Teile Kollaterälfreidlauf, j. Kreislauf des Blutes, 
des Kranten (Naſen, Ohren, Hände, Füße) falt an, Kolation (lat. collatio), im Kirchenrechte die 
in den jchwerern liegt der Kranke bleih, eingefallen, | Berleibung eines Kirhenamtes oder einer Bfründe 
mit entitellten Zügen, eisfalt und leihenähnlich da, | (f. Kollatur); ferner der Jmbiß, den man nad der 
mit Meinem, faum merklibem Puls und faum merk: | fatb. Faftenverordnung an Faſttagen außer der einen 
liber Atmung; dabei ijt die Temperatur der innern | Hauptmablzeit abends genießen darf. Der Name 
Organe entweder gleichfall3 vermindert oder unter kommt daber, daß in den Klöjtern abends vor dem 
Umftänden bis zu den böditen überhaupt vor: Eſſen ein Kapitel aus des — Caſſianus «Col- 
fommenden Graben geſteigert. Dieſer Zuſtand gebt | lationes patrum» vorgeleſen wurde. Danach wird 
entweder nad) einigen Minuten ohne Nachteil wieder überhaupt ein gelegentliches Eleineres Mabl K. Je 
vorüber oder dauert Stunden, ſelbſt Tage lang | nannt. Ferner ift K. die Vergleihung einer Ab: 
(Cholera) oder führt unerwartet und u durd) | fchrift mit dem Original (ſ. Rollationieren). über 
Herzläbmung zum Tode. Desbalb ift der K. unter | 8. (Ausgleihung oder Einwerfung) im Erb: 
allen Umjtänden als ein nicht unbedenkliches Er: | recht ſ. Ausgleihungspfliht und, wegen des franz. 
eignis zu betrachten, welches die 5* Sorgfalt Rechts, Rapport. 
und — beanſprucht. Die ge Hationieren (fr3.), eine Abjchrift mit dem 
beſteht hauptfählic in der Anwendung ſtark exci- Original in Bezug auf Bollftändigkeit und Richtig: 
tierender Mittel aus der Reibe der jog. Analeptifa | keit vergleihen. In der faufmännifhen Buchbal: 
. d.), welche direft die Herzthätigkeit anregen, ing: | tung (f. d.) beißt R. durch Vergleichung feititellen, 
befondere in der Darreihung von ftarlem Wein, | ob die einzelnen Poſten aus den Grundbüchern oder 
Cognac, Glühwein, ftarlem Kaffee, Kampfer, Mo: | dem Journal (j.d.) richtig auf das Hauptbuch (ſ. d.) 
ſchus u. ſ. w., ſowie bei fieberhaften Krankheiten in | übertragen find. Die Übereinftimmung wird ge: 
der moglichſt frübzeitigen energiiben Belämpfung | wöhnlich bei den einzelnen Boften durch einen Buntt 
des Fiebers, da jede anhaltende beträchtlichere Stei= | (daber aub Bunktieren) angedeutet. Finden ſich 
gerung der Eigenwärme außerordentlich ſchwächend Fehler, jo verbeſſert man fie durch Stornieren (ſ. d.). 
auf die Herzmustulatur einwirkt und fomit leicht ollatür (lat.), das Recht, eine geiſtliche Stelle 
das Eintreten von R. herbeiführen kann. zu bejegen, eine Pfründe oder Stipendium zu ver: 
Kollär, Yan, czech. Dichter, * 29. Juli 1793 geben. Die 2 geiſtlicher Stellen ſteht regel⸗ 
zu Moſſocz im ungar. Komitat Thurocz, ſtudierte mäßig den Inhabern der Kirchengewalt zu, nach 
von 1812 bis 1815 im evang. Lyceum zu Preßburg, kanoniſchem Recht rückſichtlich der geringern Bene: 
war dann Hauslehrer, und bezog 1816 die Univer: | ficien den re rüdfichtlich der Bistümer in 
fität Sena, von wo aus er 1817 das Wartburgfeit | Deutichland meist den Domtlapiteln unter päpftl. 
mitmachte. Hier entitand «Die Tochter des Rubms» | Beitätigung, nad prot. Kirchenrecht dem Landes: 
(«Slävy dcera»), ein Sonettenkranz, worin er feine | berrn. it der Konferierende (der Kollätor) bei 
eigenen Leiden und Freuden, feine Geliebte und fein | ver Rollation an eine Präfentation Dritter gebun: 
Baterland, d. i. hier das gejamte Slawentum (Sla: | den (f. Kirchenpatronat), fo fpricht man von collatio 
wien), bejingt (1821). In den ſpätern Ausgaben | non libera, entgegengejegten Falls von einer col- 
fügte er immer neue Sonette hinzu, fodaß deren | latio libera. (©. auch Provifion.) 
Zahl ſchließlich auf 645 anwuchs. Das Wert trug Kollaudation (lat.), auch Kollaudierung, 
zur Förderung des flaw. Selbſtbewußtſeins mäc: | eigentlich Lobeserhebung. In Öfterreich, ver Schweiz, 
tig bei. 1819 wurde K. evang. Geiftlicher in Peſt, Jtalien und andern Ländern verfteht man darunter 
ihrieb Predigten Ban machte | die genaue Prüfung, ob und wie eine ausgeführte 
N) —— in Deutſchland, der Schweiz und | Baulichkeit den dem Vertrage zu Grunde liegenden 
—* ien. Beim Beginn der Revolution 1849 wurde | Dokumenten entſpricht, dann ob und wie weit der 
er ald Bertrauensmann der Regierung nah Wien | Bauunternehmer den übernommenen Berbinvlic: 
berufen und erhielt bald darauf die Profeſſur für | keiten nachgelommen iſt. 
jlam. Altertümer dajelbit. Er jtarb 29. Jan. 1852. | Kölleda, preuß. Stadt, ſ. Cölleda. 
K. gab eine verdienjtlihe Sammlung «Voltsliever | Kolleg, joviel wie Kollegium. 
der Slomwalen in Ungarn» beraus (2 Bde., Ofen Kollege (lat. collega), Amtägenojie. 
1823 u. 1827; 2. vermebrte Ausg. 1832 u. 1833), Kollegiälgericht, |. Einzelrichter ; vgl. Bureau. 
eine Aufſehen erregende Schrift «liber die litterar.  Kollegiäliyftem, im Kirchenrecht die vor: 
nich ar zwiſchen ven verſchiedenen Stäm: | züglich durch den Tübinger Kanzler Pfaff vertretene 
men und Mundarten der jlaw. Nation» (anfangs | Lehre, nad mwelder die Kirche ein Verein freier 
czechiich geichrieben, dann von ihm jelbftind Deutſche Mitglieder ift, die ihre Einrichtungen und An: 
überjest, Peſt 1837; 2. Aufl., Lpz. 1344), «Die Göttin | gelegenheiten dur gemeinfchaftlihe Beſchlüſſe be- 
Slama und der Urjprung des Namens Slawen» | jtimmen. Nach dieſer Anficht ruht die oberfte kirch— 
(1839) ; ferner feine «KReifebejchreibung u. |. mw.» (Beit | liche Gewalt in der gefamten Kirchengemeinde (jura 
1843; Prag 1868) und endlich «Das jlam. Altitalien» | collegialia in sacra), nicht wie nad) dem Terri— 
Artikel, die man unter KR vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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torialfyftem (ſ. d.) im Fürſten; den Übergang bes | 


Kirchenregiments auf legtern vermochte das K. nur 
durch eine filtive Übertragung jeiten® der Gemeinde 
zu begründen. Dem Staate weilt das K. nur die 
DOberauffiht zu. Das K. wurde tbeoretifh im 
18. Jahrh. vertreten und fand die lebhafte Unter: 
jtühung des Pietismus (Spener); eine allgemeinere | 
Bedeutung für die Geftaltung der Kirhenverfaflung 
bat das K. erjt im 19. Nabrb. gefunden, wo es, 
unterftüßt durch andere beveutjame Momente, zur | 
Geftaltung der Spynodalverfaflung (j. d.) in Deutiäh 
land führte. — Bol. Pfaff, De origine juris eccle- 
siastiei (Tüb. 1719; 4. Ausg., Ulm 1758). | 
Das K. in der Staatsverwaltung ijt der 
Gegenſatz zum Bureaufpiten (j. Bureau). 
ollegianten, Partei der Arminianer (. d.), 
welche die Grundjäße der Independenten ange: 
nommen hatte. Ihre Stifter waren die drei Brüder 


stollegianten — Kollektivvollmad)t 


polizeilichen Genehmigung der fompetenten Staat: 
organe. Ferner heißt ſchon in der alten Kirche das 
Aitargebet, das der Biſchof am Schlufie der von 
dem Diakon und der Gemeinde verrichteten Gebete 
ſprach, gleichſam als deren Sammlung oder Zu: 
jammenfafjung, 8. Nocd gegenwärtig bezeichnet 
K. in der fatb. und prot. Kirche ein kurzes Gebet, 
das der Prieſter bei der Liturgie am Altar vor der 
Schriftverlejung ſpricht oder abjingt. 

Kollekteur, ſ. Collecteur. 

Kollektieren (frz.), (milde Gaben) ſammeln, 
eine Kollekte (ſ. d.) veranſtalten. 

Kollektion (lat.), Sammlung. 

Kollektiv (lat.), aufammenfaljend, gemeinjchaft: 
(ih, unter einem Begriff vereinigend. 

Kollektivadrefie, |. Apreiie. 

Kolleftivgefellichaft (frj. societ@ en nom col- 
lectif). Eine K. iſt nad dem Schweizer Obliga- 


van der Codde zu Yeiden, die nach der Dordrecter | tionenrecbt vorhanden, wenn zwei oder mehrere 


Synode die zerjtreuten Glaubensgenofjen zu War: | 
mond, in der Näbe von Leiden, jpäter zu Rhynsburg 
(daher auh Rhynsburger genannt) jammelten. | 
Sie verwarfen das geiftlihe Amt, ließen in ihren 
Verfammlungen oder Collegia (woher der Name) 
Predigt und Sakrament durd Laien verwalten und 
tauften nur Erwacjene durch Untertauden. Zu 
Ende des 18. Jahrh. erloſch dieje Selte. 

Kollegiäten (lat.), Stiftägenojien, Mitglieder 
eines NN d.). 

Kollegiätftift, ein Kollegium von mehrern 
Chorberren (Kanonitern) mit einem Propſt oder 
Delan als Vorfteber. Nach dem Vorbilde des Kle: 
rus an den Ratbedralen vereinigte fib in größern 
Städten auch die bloße Barrgeiltlichteit zu gemein: 
ichaftlibem Leben nad den kanoniſchen Regeln (vita | 
canonica), woraus die K. bervorgingen. Sie baben 
in der beutigen Kirchenverfaflung jo gut wie gar 
feine Bedeutung mebr; in Preußen bejtebt noch ein 
K. in Aachen. 

Kollegium (lat.), bei ven Römern die Geſamt— 
heit mebrerer Perſonen, welde gleiches Amt oder 
aleicher Beruf verband, wie der Konfuln, PBrätoren, 
Tribunen; ebenio Bezeichnung für gewiſſe vom 
Staat anerkannte und beauffichtigte Rorporationen, 
insbefondere Kultusgemeinden, Innungen, Zünfte, 


1} 


Begräbnis: und Unterjtügungsvereine. Gegenmwär: | 


tig bezeichnet man mit 8. bejonders Anftalten für 
Schul: und Unterrichtszwecke (ſ. College, College | 
und Collegium Germanicum), alademijche Gebäude 
jowie die Vorleſungen auf Univerfitäten, die teils 


cum), teild von den Zubörern bezablt werden (col- 
legium privatum), teil® nur, bezablt oder unbezablt, 
für einen oder wenige gebalten werden (collegium 
privatissimum). Im beutigen Verfaſſungsrechte 
bezeichnet K. eine aus mebrern Berfonen zufammen: 
aeiekte Gerichts- oder Berwaltungsitelle, deren Be: 
ſchlüſſe nach gemeinicaftliber Beratung mittels 
Stimmenmebrbeit gefaht werden. (©. Bureau.) 
Ktolleftanden (lat. collectanea), Yejefrücte, 
Zammlungen von Auszügen aus Schriftitellern. 
Kollekte (lat.), Sammlung, nämlich eine jolde 
von freiwilligen Gaben zu milden Jweden, die ent: 
weder von Haus zu Haus (Haustollette) oder 
durd die an die Kirchtbüren geitellten Beden (Kir: 
chen: oder Bedentollekte) erfolat. Neue K. an: 
zuordnen, bedarf es eines Beſchluſſes der Gemeinde 
(oder aud der höhern Sonodalorgane), der Geneb: 
miqung des Kirchenregiments und allgemein auch der 


öffentlih oder en Subor find (collegium publi- | 


Berjonen, obne ihre Haftbarkeit zu bejchränten 
(wie die Kommanbditgeiellibaft, die Aktiengejell: 
ſchaft, die Genofjenichaft), unter einer ——— 
Firma ein Handels-, Fabrikationsgeſchäft oder ein 
anderes nach kaufmänniſcher Art geführtes Gewerbe 
betreiben. Sie entſpricht der Offenen Handelsgeſell— 
ſchaft (f. d.) des Deutichen Handelsgeſetzbuches, die 
zuweilen auch ala K. bezeichnet wird, namentlich 
da, wo früber die franz. Geſeßgebung galt. 

Kollektivglad, Kollettivlinie, joviel wie 
Sammellinje (j. Linſe, optiſch). 

Kollektiviammd, eine in neuerer Zeit üblich 
gewordene Bezeichnung für dasjenige focialiftifche 
Spitem, welches die Aufhebung des Brivateigen: 
tums an den Produftionsmitteln, d. h. an Boden 
und Kapital, anitrebt; die produzierende Gemein: 
ſchaft joll an Stelle einzelner Privater das Eigentum 
an den Produltionsmitteln haben, und der Pro: 
duktionsertrag wird an die Mitglieder der Gemein: 
ichaft verteilt. (S. Soctalismus.) [rentbucd. 

Kolleftivfonten, j. Hauptbuch und Kontokor— 

Kollektiunote, j. Noten (diplomatijce). 

Kollektivprofura, j. Kollettivvollmadıt. 

Kollektivreifender, ſ. Handlungsreijender. 

Kollektivftimme, j. Kuriatitinme. 

Kolleftivum (lat. nomen collectivum), j. Nomen. 

Kollektivvollmacht, Kollettivproflura, 
eine mebrern Perſonen zufammen erteilte Boll: 
madıt oder Brofura. Sie bat die Wirkung, daß die 
Bevollmächtigten oder Prokuriſten den Geſchäfts— 
beren nur gemeinjam zu vertreten befugt find, ſodaß 
der einzelne Bevollmäctigte —— wenn er 
für ſich allein handelt, den Geſchäftsherrn nicht ver— 
pflichtet. Nach Art. 44 des Deutſchen Handelsgeſeß— 
buches bat bei einer Kolleltivprokura jeder Proluriſt 
der mit dem die Prolura andeutenden Zujak ver: 
jehenen Firmenzeichnung feinen Namen beizufügen. 
Doc ift dies nur Ordnungsvorſchrift, deren Außer: 
achtlaſſung den tbatjächlih won den Kolleltivpro: 
furijten gemeinfam vorgenommenen Akt nicht un: 
aültig macht. Auch bleibt die Handlung wirkſam, 
wenn die Rollettivvertreter nacheinander die fachlich 
übereinjtimmende Erllärung abgegeben, oder wenn 
einer derjelben ſtillſchweigend zugeftimmt bat, jo: 
fern nicht ſchriftliche Erklärung fir den Alt geſetzlich 
erforderlich iſt. Ähnlich kann den mebrern geſchäfts— 
führenden Geſellſchaftern einer Offenen Handels 
geſellſchaft (ſ. d.) die Kollektivpertretung aufer— 
legt und dies durch Eintrag in das Handelsregiſter 
Dritten gegenüber wirkſam gemacht ſein. Bei einer 


Artikel, die man unter KAuvermißt, find unter E aufaufuchen. 


Kolleftor — 


Attiengeiellibaft gilt der Grundiak, das, wenn 
nicht3 anderes bejtimmt iſt, die Zeichnung der jämt: | 
liben Mitgliever des Vorſtandes erforderlich it 
(Art. 229 des Handelsgeſetzbuches). Das Gleiche gilt 
jür die mebrern Geſchäftsführer einer Geiellicaft 
mit beichräntter Haftung ($. 35 des Gefehes vom 
20. April 1892). Ebenſo bei der eingetragenen 
Genoſſenſchaft mit der weitern Beichräntung, dab | 
auch das Statut nicht anordnen fann, dak weniger | 
als zwei Mitglieder des Vorftandes zeichnen ($. 25 
des Gejeked vom 1. Mai 1889). ind mebrere | 
Yiquidatoren einer liquidierenden Handels: | 
geſellſchaft beitellt, jo können fie die zur Yiqui: 
dation gehörenden Handlungen mit rechtlicher 
Wirfung nur in Gemeinſchaft vornehmen, fofern 
nicht ausdrücklich beſtimmt ift, daß fie einzeln ban: 
deln können (Art. 136 des Handelsgeſetzbuches). Von 
der Kolleltivvertretung, die ich Dritten gegenüber be: | 
tbätigt, unterjcbeidet ſich die Kollektivgeſchäfts- 
führung im Verhältnis der Geſellſchafter zueinan— 
der. Wenn die Geſchäftsſührung mehrern Geſell— 
ſchaſtern mit der ausdrücklichen Beſchränkung über— 
tragen iſt, daß einer nicht ohne den andern handeln 
lönne, ſo darf keiner allein Geſchäfte vornehmen, 
außer wenn Gefahr im Verzuge iſt (Art. 100 für die | 
offene, 158 für die Kommanbitgejellicaft). 
Kollektor (lat., « Sammler»), das Steuerorgan | 
der Tonamomajhinen, das bei ältern Mafcinen | 
als Kommutator (j. Strommender) ausgeführt 
wurde. Bei lehtern war die Zahl der Spulen oder | 
Scleifen gleich der der Pole, Pacinotti gab feiner | 
Maſchine ein Vielfaches der Polzahl als Spulenzabt | 
und erzielte dadurd eine arößere Stromftärke und | 
ein viel gleihjörmigeres Fließen des Stroms, weil 
die Fluftuationen der Einzelſtröme der Schleifen, 
die im K. zu einem Gefamt: oder Summenjtrom | 
gejammelt werden, mie die Förderſtröme ciner 
Neibe von Kurbelpumpen mit et ausgleid ver: | 








jegten Antriebfurbeln ſich gegemleitig ausgleichen. 
Nacjtebende Skizze zeigt die Steuerung für jechs | 
Schleifen bei zwei Polen (Sund N). Drebt man das 





Schleifenſyſtem in der Richtung des großen Pfeiles, 
io uhr durch die Induktion der Pole in den 
einzelnen Spulen Ströme, die in den Spulen s,, 
s, und s, im obern Halbtreis rechtsläufig, in den | 
untern S,, 8; und s, lint3läufig find und durch den | 
Kt. zu einem einzigen durd die Feder f, austreten: 
den und dur die Feder f, wieder zurüdtretenden | 
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den und durch einen beſondern Drabt je mit dem 
betreffenden Kollettorjtab, wie dies in der Skizze für 
die beiden Schleifen s, und s, durchgeführt it. — 
K. beißt auch ein Sammellanal der Kanaliſation 
(.d., ©.84b). 

Kolleuchym (grch.), ein Gewebe, deſſen Zellen 
meift langgeftredt find und an beiden Enden ſpin 
zulaufen und bei denen die Längswände vorzugs: 
weiſe in den Eden, nicht aber ın der Mitte Ver: 
didungen zeigen. Das K. bildet einen Bejtandteil 
des mecan. Gewebes und dient dazu, den nod 
jungen und ſtark in die Yänge wachſenden Pflanzen: 
teilen die nötige Biegungsfeitiateit zu verleiben, 
es findet ſich desbalb bauptjählih in der Rinde 
und zwar gewöhnlich direft unter der Epidermis 
entweder in Form von Strängen oder von Ringen. 
Eind die Stengel kantig, fo liegt das K. in den 
nad außen vorjpringenden Leiten. 

Koller (vom frz. collier), eigentlich ſoviel wie 
Halskragen, dann ein Kleidungsjtüd, das außer dem 
Hals auch den Oberleib bevedte und im 16. und 
17. Jahrh. vorzugsmeije aus Leder gearbeitet war 
(ſ. Tafel: Roftüme IV, ig. 1); jebt der Waffen: 
rod der Kürajjiere aus weißem Kerien. 

Koller oder Dummkoller, eine broniice un: 


‚ beilbare Krantbeit des Gebirns beim ‘Pferde, in der 


Regel veranlaßt durch Wafleranfammlung in den 
Gebirntammern. Bei dem KR. ift das Bewußtſein, 


| die Empfindlichkeit und die Willensthätigkeit bedeu— 


tend herabgeſeßt, namentlich nach einer gewiſſen 
Anſtrengung oder bei bober Außentemperatur, 
Die Tiere laſſen fih auf die Krone treten, in die 
Obren greifen und reagieren nur mangelbaft auf 
Zuruf, Beitihenbiebe und Zügelbilje. Nicht zu ver: 
wecjeln ift der Dummtoller mit der akuten Gebirn: 
entzündung, mit den Ericheinungen beim Zahnwech— 


ſel, mit periodischen Gejchlechtserregungen (Sa: 


men: und Mutterloller oder erethiſcher X.) 


' oder mit Taubbeit und Blinpbeit. K. ift ein Ge: 


wäbrömangel (j. d. und Gewäbrsfriiten). 

Öller, George von, WBarlamentarier, ach. 
17. Febr. 1823 zu Jafenig bei Stettin, ftudierte in 
Heidelberg und Berlin die Nechte und übernabm 
1848 interimiftiich, 1850 definitiv das Yandratsamt 
des Kreiſes Cammin, gab es aber 1868 wieder auf, 
um ſich ganz der Bewirtſchaftung feines Ritterguts 
Ktantred bei Gollnow zu widmen. Seit 1866 tit er 
Vertreter von Greifenberg : Cammin im preuß. Ab: 
georbnetenbaufe. Er ſchloß fich bier der konſerva— 


tiven Bartei an und bekleidet, jtets wieder gewählt, 


jeit 1879 die Mürde des Präfidenten. 1884 wurde 
K. in den preuß. Staatsrat berufen, 1886 zum 
Wirkl. Gebeimrat ernannt. Seit 1875 iſt er auch 
Borfigender des Pommerſchen Brovinziallandtags. 

Kollergang, eine ſchon den Nömern bekannte 


Maſchine zum Zerkleinern von Olſamen, Kakao: 


bohnen, Eichorien, Steinen, Roblen u. |. w., deren 
wirkſame Teile zwei mübliteinförmige Walzen find, 
die, während fie um eine jentrechte Achſe kreifen, auf 
einer fie ftüßenden und das Mablaut tragenden 
borizontalen Grundplatte (Mablplatte, Bodenſtein) 
rollen (j. umjtebende Figur). Die Walzen, Läufer 
oder Kollerſteine find meiſt cylindriſch, jelten fegel: 
förmig geftaltet und wie die ebene oder kegelförmig 


Strom vereinigt werden. In Wirklichkeit find die | geitaltete Mablplatte aus Stein (Sanpitein, Granit) 

Schleifen nicht beiderſeits je an die Kolleftorjtäbe, | over aus Metall (Hartauß, Bronze) gefertigt. Mit 

die die durch Iſolierſubſtanz voneinander getrennten | cylindriichen Yäufern ausgerüftete K. wirfen zer: 

Kammern des Strombabnes bilden, angeſchloſſen; | drüdend und gleichzeitig zerreibend auf das Mablqut 

die Scleifenenden werben vielmehr direft verbun: | ein und find daber auch zur Heritellung von feinitem 
Artikel, die man unter KR vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Mebl geeignet. Die Läufer ruben dur ibr Eigen: 
gewicht auf der eg und dem Mablgut auf. 
Um das überheben der Läufer über größere, dem 
Zerdrücken mwiderjtebende Materialitüde zu ermög: 
lien, find die Rotationsachſen derfelben durd Ge: 
Lente jo mit der ſenkrecht ftebenden, die freisförmige 
Mablbabn im Mittelpunkt durchdringenden Trieb: | 
welle verbunden, daß die Läufer, während fie dieje 
Melle umtreifen, auch eine Bertifalbewegung aus: 
zuführen vermögen. Oberbalb der Mablplatte und 





Kollerhahn — Kollifion 


rege Lpz. 1853), «fiber das Ende der Wirbel: 
fäule der Ganoiden und einiger Teleoftier» (ebd. 
1860), «Beobadhtungen über die Wirbel der Sela: 
hier» (Frantf. a. M. 1863), «Anatom.:jvftematifce 
Beichreibung der Alcyonarien. Abteil. 1: Die 
Bennatuliden» (ebd. 1870— 72) und « Morphologie 
und Entwidlungsgeihichte des Pennatulidenjtam: 
mes nebſt allgemeinen Betrachtungen zur Deſcendenz⸗ 
lebre» (ebd. 1872), betreffen die Tierllaſſen der Po— 
lypen und Fiſche. Hiſtologiſchen Inhalts find die‘ 
Monographien «Tiber die Paciniſchen Körperchen⸗ 
(ba. im Verein mit J. Henle, Zür. 1843) und « Die 
normale Reforption des Knochengewebes» (Lpz. 
1873) —* zahlreiche Abhandlungen hiſtologiſchen 
und phyſiol. —— in verſchiedenen Fachzeit— 
ſchriften veröffentlicht. Mit von Siebold und ſpäter 
mit Ehlers giebt K. jeit 1849 die « Zeitjchrift für 


| a Zoologie» beraus. 


öllifer, Theod., Chirurg, Sohn des vorigen, 
aeb. 28. Mai 1852 in Würzburg, ftudierte in Wür;: 
burg und Göttingen, war 19, Jahre anatom, Aiit: 
itent feines Vaters und 3 Jahre hirurg. Aſſiſtent 
von R. von Volkmann in Halle. 1881 Babi itierte 
er ſich in Leipzig für Chirurgie, woſelbſt er 1885 


die Direltion der ortbopäd. Univerfitätspolitlinit 


dieſe berübrend, folgen den Yäufern Streichbleche, 
die das Mahlgut auf der Arbeitäflähe auflodern 
und verteilen, ed auch erneut der Läuferbahn zu: 
fübren. Der Antrieb eines K. liegt entweder, wie 
vorjtehende Figur zeigt, unter der Mablplatte oder 
über derjelben. Zumeilen wird die kreifende Be: 
wegung nicht den Zäufern, jondern dem Bodenſtein 
erteilt. Einen bei der Goldgewinnung angewendeten 
” die Tafel: Goldgewinnung U, Fig. 4. 
ollerhahn, ſ. Kampfläufer. 

Kollermühlen, ſ. Gold (Bv. 8, ©. 121a). 

Kollern, Blajen, Kudern, Rudern, 
in der Jägerſprache der Balzlaut des Birkhahns. 

Kollett, ſJ. Collet. 

Kolli, j. Collo. 

Kollidieren (lat.), zujammenjtoßen; wider— 
jtreitend zufjammentreffen (j. Rollifion). 

Kölliker, Albert von, Anatom, Zoologund Hiſto— 
log, aeb. 6. Juli 1817 zu Zürich, ftudierte zu Zürich, 
Bonn und Berlin 1836—41 Medizin, habilitierte fich 
1843 als Privatdocent an der Univerfität zu Zürich, | 
wurde 1845 dafelbft — Profeſſor der Phyſio⸗ 
logie und der vergleichenden Anatomie und 1847 
ord. Profeſſor für —5 Fächer in Würzburg, zu | 
denen 1849 aud) die Anatomie binzulam. 1866 gab 
er die Phyſiologie an von Bezold ab und vertritt 
jeit dieſer Zeit die Anatomie, Mitroflopie und Ent: 
wicklungsgeſchichte. K.s wiſſenſchaftlicher Ruf be: 
ruht pi 4 Mk ausgezeichneten Forihungen auf dem 
Gebiete der normalen mikroſtopiſchen Anatomie. Er 
ſchrieb darüber «Mikrojtopiihe Anatomie» (2 Bde. 
in 3 Abteil., Lpz. 1850—54), «Handbuch der Ge: 
webelehre des Menſchen» (ebd. 1852; 6. Aufl. 
1889 fg.) und die «Icones histiologicae» (1. und 2. 
Abteil., 1. delt ebd. 1864—66). Auch auf dem Ge: | 
biete der Embryologie bat K. Hervorragendes ge 
leiitet, wie feine Schriften « Entwidlungsaeichichte | 
der GCepbalopoden» (Zür. 1844), «Entwidlungs: 
aeihichte des Menjhen» (Lpz. 1861; 2. Aufl. in 
2 Hälften 1876— 79), ſowie jein «Grundriß der Ent: | 
wickllungsgeſchichte (ebd. 1880; 2. Aufl. 1884) be- 
weiſen. Mebrere Unterſuchungen in der ſyſtemati— 
ſchen Zoologie und vergleihenden Anatomie, wie 
die «Siphonopboren oder Schwimmpolvpen von 


übertragen erhielt und 1891 zum —— Pro— 
feſſor ernannt wurde. K. fchrieb: «liber das Os 
intermaxillare des Menſchen und die Anatomie der 
Haſenſcharte und des Wolfsrahens» (Halle 1882), 
«Die Verlegungen und dirurg. Erkrankungen der 
peripberijchen erven» (Stuttg. 1890), «liber die 
Fortſchritte der operativen Chirurgie des Rüden: 
marl3 und der peripherijchen Nerven» (eb. 1892). 

Kollimation (fr3.), bei einem Mebinftrument die 
aenaue libereinjtimmung des wirklichen Wertes 
einer gemejjenen Größe mit der am Inſtrumente 
abgelejenen Angabe. Sit diefe Übereinjtimmung 
nicht vorbanden, fo it das Inſtrument mit dem 
jog. Kollimationsfebler bebaftet, der bejeitigt 
oder jeiner Größe und Lage nah genau beitimmt 
und dann bei jeder einzelnen Mefjung in Rechnung 
gejtellt werden muß. — Mit dem Ausdrud Kol: 
—— bezeichnet man die durch das 
Fadenkreuz (f. d.) beſtimmte Viſier- oder Abſehlinie 
eines Fernrohrs. 

Kollin, Stadt in Böhmen, ſ. Kolin. 

Kollifion (lat.), eigentlih Zufammenitoß, z. B. 
von Schiffen (j. unten); dann ein Zufammentreffen 
von Anjprücen und Forderungen, bie nicht gleicher: 
maßen erfüllbar find, von denen daber notwendia 
eine der andern weichen muß, jo K. der Pflichten 
di. Pilicht). 

KR. von Geſetzen oder (wie nad einem alten 
jurift. Sprachgebrauch geſagt wird) von Statuten 
liegt vor, wenn e3 zweifelhaft ift, nach welchem der 
nebeneinander in verſchiedenen Rechtsgebieten gel: 
tenden und ihrem Inhalte nad nicht miteinander 
übereinftimmenden Geſetzen oder Rechtsregeln ein 
Thatbeſtand zu beurteilen ift, oder wenn in dem— 
jelben Rechtsgebiete das Geſetz geändert wird und 
nun in Frage fommt, ob das ältere oder das neuere 
Gejek anzuwenden ift. Man ſpricht im eriten Fall 
von einer örtlichen K., im zweiten all von einer 
zeitlichen K. der Geſehe oder Statuten. 

K. von Rechten liegt vor, wenn Nechte, deren 
Begründung auf verichiedener Grundlage berubt, 
in der Ausübung zufammentreffen und bier einander 
widerftreiten; z. B.: der Cigentümer bat das Recht 
der ausjchließlihen Benupung der ihm gebörigen 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Sache. Kommt die Sahe aber aus jeinem Befise 
und wird demnächſt von einem Nichteigentümer an 
einen redlichen Käufer veräußert, jo bat diefer nach 
dem Geſetz einen Anſpruch darauf, daß er jein Geld 
nicht verliert. Das Recht des Eigentums und das 
des redlichen Erwerbers kollidieren aljo miteinander. 
Bisweilen können ſolche R. durch Geldentihäpdigung 
ausgeglichen werden. In andern Fällen liegt der Ge: 
ſeßgebung die Pflicht ob, feitzuftellen, welches Recht 
dem andern zu weichen hat. Es läßt ſich nicht be: 
baupten, dab die Geſetzgebung dieje Aufgabe be: 
reit3 nad allen Richtungen befriedigend gelöft habe. 

Im Seeredt iſt R. die Bezeichnung für das Zu: 
fammenjtoßen von Schiffen. Nach deutſchem See: 
recht (Handelsgefehbuh Art. 736—741) haftet für 
den Fall, daß der Zufammenftoß durch das Ber: 
fhulden einer Perjon der Beſaßung des einen 
Schiffs herbeigeführt ift, der Reeder diefes Schiffe 
mit dem Schiffsvermogen (f. d.) für den dem andern 
Schiff und deilen Ladung zugefügten Schaden. 
Daneben baftet die ſchuldige Berjon der Schiffs: 
—— perjönlich für die Solgen ihres Verſchul⸗ 
dend. Wenn feiner Berfon der | eſatzung des einen 
oder des andern Schiffs ein Verſchulden zur Laſt 
fällt, oder wenn der Zuſammenſtoß durch Fahr: 
läffigkeit auf beiden Seiten berbeigefübrt ift, fo bat 
jeder Reeder jeinen Schaden ſelbſt zu tragen. Die 
Eigentümer der Ladung können bei beiderfeitigem 
Verſchulden jeden der beiden Reeder auf Schaden: 
erjag in Anipruch nehmen. Beſonders ausgeſprochen 
it, daß der Reeder von jeder Schadenerfagpflicht 
frei ift, wenn der Yufammenftoß allein durd die 
Schuld des das Schiff führenden Zwangslotſen 
entitanden iſt. 

Zur Verhütung der häufigen Schiffskolliſio— 
nen bejteben heutzutage Vorſchriften, welche inter: 
nationaler Natur find und in ihrer Gejamtbeit 
als Seejtrafenredt (rule of the road at 
sea) bezeichnet werden. Die Initiative ergriff 1846 
England. Seine Regeln wurden von den meijten 
Seejtaaten adoptiert. Cine Revifion führte zum 
Erlaß der in England 9. Jan. 1863 publizierten 
Regulations for preventing collisions at sea. 
Dieſe Vorſchriften find von amtlichen Geeftaaten 
angenommen worden. In Deutichland find fie zu: 
nädjit von den einzelnen Küſtenſtaaten, ſodann all: 
gemein für das Deutſche Reich durch kaiſerl. Ver: 
oerbnung vom 23. Dez. 1871 publiziert worden. 
Eine fernere Reviſion dieſer Vorſchriften hat zu 
einer abgeänderten Geftaltung derjelben geführt, 
welche von ſämtlichen Geeftaaten angenommen und 
für das Deutſche Reich dur die kaiferl. «Berord: 
nung zur Verhütung des Zujammenftoßens ber 
Schiffe auf See» vom 7. Yan. 1880 in Kraft gefekt 
it. Durch die kaiferl. Verordnung über das Ber: 
balten der Schiffer nah einem Zujammenftoß von 
Schiffen auf See vom 15. Aug. 1876 wird den 
Schiffern beider Schiffe zur Pflicht gemacht, dem 
andern Schiffe und feinen Berfonen zur Abwendung 
und Berringerung ber Folgen des —— es 
den erforderlichen Beiſtand zu leiſten, ſoweit ſie ohne 
erhebliche Gefahr für das eigene Schiff und deſſen 
Verſonen dazu im ſtande ſind, auch dem andern 
Schiffsführer, ſoweit ohne Gefahr thunlich, vor 

ortſetzung der Fahrt Namen, Unterjheidungs: 
ignal, Heimats:, Abgangs- und Beitimmungs: 
bafen des eigenen Schiffs anzugeben. 

Kollmann, Yul., Anatom, geb. 24. Febr. 1834 zu 
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ftudierte in Münden und Berlin, beſuchte London 
und Baris, habilitierte fi 1862 in Münden, wurde 
dort 1870 außerord. Profefior und 1878 als ord. 
Profeſſor Li Anatomie nah * berufen. Er 
veröffentlichte außer zahlreichen Abhandlungen in 
Fachzeitſchriften u. a.: «fiber den Verlauf der 
Lungenmagen-Nerven in der Bauchhöhle⸗ (Preis: 
ichrift, 1860), «Atlas der allgemeinen tieriſchen 
$emebelebre» (1. u. 2. Lfg., mit von Heßling, Lpz. 
1860), «Entwidlung der Avergeflechte» (ebd. 1861), 
«Mecanit des menſchlichen Körpers» (Munch. 1874), 
«Les races de l’Europe et la composition des 
— (1881), «Plaſtiſche Anatomie des menic: 

ihen Körpers» 55 1886). 

‚Rollodium (Eollodium), eine alloholiſch⸗athe⸗ 
rifche Loͤſung von Schießbaummolle (f.d.) oder Nitro: 
celluloje. Je nad Heritellung der Schiekbaummolle 
ift diefe entweder Trinitrocelluloje, C,H,(NO,),0;, 
oder Dinitrocellulofe, C,H,(NO,),0,. Bon diejen 

eichnet ſich eritere durch ſtark erplofive Eigen: 
chaften aus, iſt aber unlöslich in Äther-Alkohol, 
während letztere beim Entzünden — 
ſchwach verpufft, dagegen in Sltber:Altohol löslich 
iſt und als Kollodiumwolle bezeichnet wird. 
an Gewinnung eines fhönen, möglichſt wafler: 

ellen Bräparat3 von Kollodiumwolle ift die Ver: 
wendung einer jorgfältig gereinigten, rein weißen 
Baumwolle un — nötig. In eine erkaltete 
Miſchung von 7 Teilen Salpeterjäure (1,120 ſpec. 
Gewicht) und 8 Teilen Schwefelfäure (1,333 ſpec. Ge: 
wicht), oder von 8 Teilen Salpeteriäure (1,382 bis 
1,390 ſpec. Gewicht) und 20 Teilen Schwefelfäure 
(1,833 fpec. Gewicht) trägt man 1 Teil Baummolle 
ein und forgt durch Eintauchen mit Glasjtäben 
dafür, dab die Baummolle rafch von der Säure 
durchtränkt und gänzlich von der Flüffigkeit bededt 
werde. Das Gemiich bleibt 12—24 Stunden fteben, 
worauf die äußerlich faſt unveränderte Baummolle 
herausgenommen und durch Waſchen mit Waſſer 
von allen Säurereften befreit wird. Die gewaſchene 
Kollodiumwolle wird fein zerzupft und an der Luft 
netrodnet. Von diefer wird 1 Zeil mit 3 Teilen 
Altobol übergofjen und 18 Teile Sither hinzugefügt. 
Die Kollodiumwolle löft fih beim Umſchütteln zu 
einer firupdiden, ſchleimigen, aber Haren Flüffig- 
keit. Die Löjung binterläßt beim Verdunſten die 
Nitrocellulofe (Pyrorylin) in Geftalt eines dünnen 
durbfichtigen Häutchens und dient zum Verkleben 
von Wunden und in der Photographie. Neuerdings 
benugt man die Kollodiumwolle aud zur Herftellung 
des Gelluloids (j.d.). — Üiber das blajenziebende 
oder Spanijhfliegen:Kollodium ſ. Collo- 
dium cantharidatum; über das engliſche (ela: 
ſtiſche) R. f. Collodium elasticum. 

ollodiummwolle, ſ. Kollodium. 

Kolloĩd, in der pathol. Anatomie eigentümliche 
elbliche, ——— und leimähnliche Eiweiß: 
ubjtanz (joa. Natronalbuminat), welche fih vom 
Eiweiß durch die Unlöslichleit in Eifiafäure, vom 
Schleim durh den Mangel von Gerinnung bei 
Eifigfäurezufaß und vom Amyloid durd die man: 
aelnde Fodjchmefelfäurefärbung unterjcheidet. Das 
K. bildet ſich infolge der ſog. kolloiden Ent: 
artung oder lolloiden Metamorpboje in den 
Drüfenbläshen der Schilddrüſe und giebt Veran: 
lafjung zur Entitebung des Kropfes (ſ. d.). 

olloide, ſ. Diffufion und Dialvie. 

Kollofationdurteil (von lat. collocatio, Auf: 


Holzheim (bei Tillingen a. D., Reg.:Bez. Schwaben), | ftellung, Anordnung), auh Lokations- oder 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzujuchen. 
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Brioritätsurteil, im gemeinen deutichen Kon: 
tursprozeß die Entſcheidung, durch welche feitgeitellt 
wurde, in welcher Reibenfolge die einzelnen Gläu— 


biger zu befriedigen ſeien. Die Deutihe wie die | 
Oſterr. Konkursordnung kennt das K. nicht mebr. 


S. aud Priorität und Brüfungsverfabren.) 
Kolloauium, j. Colloquium. 
KollotHpie (arch.), joviel wie Lichtdruck (ſ. d.). 
Kolludieren (lat.), im aebeimen Cinverjtändnis 
miteinander bandeln; davon das Zubitantiv Kollu: 
jion (j. d.). 
Kollufion (lat.), ein unerlaubtes gebeimes Ein- 


verjtändnis mebrerer zum Nachteil eines Dritten | 


oder des Staates. Dabin gebört z.B. das in $. 356 
des Neichsitrafgejeßbuches mit Zuchthaus beprobte 
Einverſtändnis zwiſchen dem Anwalt der einen 
‘Bartei und dem Begner, um letzterm auf Untojten 
des Machtgebers einen unrechten Vorteil zuzuwen— 
den. Insbeſondere bezeichnet man im Strafver: 
fabren mit 8. die Verjtändigung eines Beichul: 


digten mit Mitfchuldigen oder Zeugen zu dem Jwed, | 


die Intdedung der Mabrbeit zu vereiteln oder zu 
erjchweren. Nach $. 112 der Deutjchen und $. 175, 
Ar. 3 der Oſterr. Strafprozeßorbnung bildet der 
Verdacht der K. einen Grund zur Verhaftung des 
Beicbuldigten. Nach $. 190 der Biterr. Strafprozeh: 
ordnung joll die bloße Kollujionsbaft in der 
Hegel nicht über 2, in Ausnabmefällen mit Be: 
m. 


itens 3 Monate dauern (f. Unterfuhungsbaft). 


Im PBrivatrect fann der Dritte, welcher zum Nach: | 


teil des Geſchäftsherrn mit deſſen Vertreter (Bro: 
luriſt, Berollmäctigten, 
jellfbafter, Bormund) tolludiert hat, ich auf die ihm 
günstige Abrede, welche er mit dem Vertreter ge: 
troffen bat, nicht berufen; 3.8. wenn er, wiſſend, 
dab dem Vertreter unterfagt war, jich zu vergleichen, 
mit ibm einen Vergleich ſchloß. Üüberdies baftet 
der Tolludierende Tritte dem Geichäftsberrn auf 
Schadenerſatz. 
Kollyridianerinnen, ſ. Maria (Mutter Jeſu). 
Kolmar in Poſen. 1) Kreis im preuß. Reg.: 
Bez. Bromberg, bat 1094,17 qkm, (1890) 60057 
(29 137 männl., 30 920 weibl.) E., 6 Städte, 92 Land⸗ 
aemeinden und 41 Gutsbezirke. — 2) k., früber 
Chodſcheſen(Chodzieſen), Kreisſtadt im Kreis 


K., an der Nebenlinie_Bojen: Schneidemühl der | 
Preuß. Staatsbabnen, Sik des Yandratsamtes und | 


eines Amtsgerichts (Yandgeribt Schneidemühl), 
bat (1890) 3257 E. darunter 1108 Katholiken und 
528 Israeliten, Poſt zweiter Klaſſe, Telegrapb, 


evang. und fatb. Kirche, Synagoge, Neltorats: 


und böbere Mädchenſchule, Jobannitertrantenbaus, 
Kanten: und Armenbaus, Dialonifjenitation, 
Schlabtbaus; Steingutfabrit, Dampfſchneide— 
müblen und in der Näbe eiien: und jchwetelbaltige 
Cuellen. — 3) 8. im Elſaß, j. Colmar. 
Kolmärden (ipr. -mobr-, d. i. Koblenwald), ae: 
birgige und waldreiche Gegend in den ſchwed. Pro: 
vinzen Oſtergotland und Södermanland, die ſüd— 
weitlih von Nyloping aus der Oſtſee emporiteigt, 
161 m erreicht und nad ©. zum Bräviten (f. d.) ſteil 
abjällt. Der Berggrund liefert einen berühmten, 
grünjtreifigen Kalfitein (Kolmärbd&marmor). 
Kolmation (frz. colmatage, vom ital. colmata, 
Anbäufung), eine Aufböbung des Bodens durd in 
jließendes Wafjer verteilter Erde, wird vielfältia in 
Norpmeitdeuticland bei der Anlage von Rieſel— 
wieien angewandt. Fin auf benabbartem erböbtem 


des Gerichtsbofs zweiter Sm höch⸗ 


geſchaftsführendem Ge: | 


Kolloquium — Köln 


Terrain befindliher Bach wird zum Abhang ae: 
leitet und in das jchnell abwärts —— Waſſer 
| wird Erde geworſen, die bei Verlangſamung des 
Waflerlaufs im Thale ſich abjest. Dieſer Abſaß 
wird durch Yeitung des Maflerlaufs mittels Ya: 
jbinen derart geregelt, dab er den Abfichten des 
MWiejenbauers gemäß eine janft geneigte ‚Fläche 
bildet, die nun die Anlage von Rieſelwieſen jebr 
erleichtert. (S. Bemwäflerung.) 

Köln oder Cöln. 1) Regierungsbezirk der preuß. 
Rheinprovinz, wird bewäjlert von den Flüſſen Rhein, 
Sieg, Nager und Erft, ift rechts des Rheins ae: 
birgia (Siebengebirge und Ausläufer des Sauer: 
landes) und waldreich, lints des Rheins eben und 
fruchtbar und bat Bergbau auf Brauntoblen, Eijen, 
Kupfer, Blei und Zinkblende. Der Regierungsbezirt 
bat 3977,05 qkın , (1890) 827074 (411396 männl, 
415678 weibl.) E., darunter 10046 Militärperionen ; 
15 Städte mit 375,17 qkm und 425628 (209 757 

männl., 215871 weibl.) E., 281 Landgemeinden 
mit 3601,58 qkm und 401446 (201639 männl., 
199807 weibl.) €. Dem Neligionsbefenntnis nad) 
waren 130345 Evangeliihe, 682823 Katboliten, 
867 andere Chriſten, 777 Diffidenten, 12043 8: 
raeliten und 219 andern Belenntnilies. Der Re— 
gierungsbezirk zerfällt in 12 Kreiie: 
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| Bonn Stadtfr. | 15,94 3609 39805 2497| 8230 30697 79% 
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Der Regierungsbezirk zerfällt in die 5 Reichstags: 
wabltreiie: Stadtlreis K. (Abgeorbneter Greik), 
Yandkreis K. (Bingen), Köln-Bergbeim (Rudolpbi), 
Bonn (Spabn), Siegkreis:Walpbröl (Yingens), 
Mülbeim a. Rb. (be Mitt, jämtlih dem Centrum 
angebörig). — 2) Randfreis, obne die Stadt K., im 
Reg.⸗Bez. K., bat 342,05 qkm und (1890) 66210 
' (33689 männl., 32521 weibl.) E., 1 Stadt und 
26 Yandgemeinden. — 3) 8. am Rhein (Colonia 
Agrippina, frj. Cologne), Hauptſtadt des Reg. Bez. 
> 8. und GStadtlreis, Feſtung 
eriten Ranges und einer der 
bedeutenditen Handelspläke des 
Deutichen Reichs, ehemals Freie 
Reichs- und Hanjeitadt, liegt 
50° 56’ nörbl. Br. und 6° 57’ 
ditl. L. von Greenwid, aröhten: 
teils am linten Ufer des Rheins. 
Der mittlere Yuftorud beträgt 
etwa 757 mm, die mittlere Jabrestemperatur (1390) 
9,.° C. (+ 30," Marimum, — 12,’ Minimum), 
ı die Niederihlaggmenge 689 mm. (Hierzu ein 
' Stadtplan mit Verzeichnis der Straßen und 
' öffentliben Gebäude und eine Tertlarte: Köln 
| [Stabtlreis], ©. 497.) 
Bevolkerung. Die ortdanmweiende Bevölterung 
betrug 1817: 49145, 1871: 129233, 1880: 144 772, 
\ 1890: 281681 (139181 männl., 142500 weibl.) €. 











Artifel, die man unter SE vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Köln 


Von den Einwohnern entiallen auf Alt: und Neu: 
ftadt 190719, auf die 1. April 1888 einverleibten 
Ortſchaften Bayentbal, Lindentbal, Ehrenfeld und 
Nippes (lintarbeiniih) 69905 und auf Deuk (f. d.) 
und Boll (xechtsrheiniſch) 21057. In Garniion 
liegen das Infanterieregiment Freiberr von Sparr 
Nr. 16, das Fülilierregiment Fürjt Karl Anton 


von Hohenzollern Nr. 40, das Infanterieregiment | Meromingerzeit. 
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Anlage. Der urfprünglice Kern lieat inner: 
balb der Grenzen der im 13. Jahrh. entitandenen 
Feſtungsumwallung, die ſich noch jeßt durch die mit 
«Ring» und «Wall» endigenden Straßennamen 
fennzeichnet. erg wurde 1881 weiter hinaus: 
verleat. Der jog ömerturm, ein mit bunten Stei— 
nen eingelegter Turm, ftammt aus der Römer: und 
Von den mittelalterlihen Be: 





Köln (Stabtlreis). 


Nr. 65, das Küraffierregiment Graf Gehler Nr. 8, 
die 3. Abteilung des Fyeldartillerieregiments von 
Holgendorfi Nr.S, das Sußartillerieregiment Nr. 7, 
das 1. Bataillon des Fußartillerieregiments Nr. 9 
und das Pionierbataillon Nr. 7. Rechnet man zur 
Einwohnerzahl der Stadtgemeinde K. (281 681) noch 
die der beiden benachbarten Städte Kalt (13555 €.) 
und Mülbeim a. Rh. (30996 E.), jo ergiebt ſich für 
Groß⸗Koln eine Einwohnerzahl (1890) von 326 232. 
Brodhaus’ Konverfations-Leriton. 14. Aufl, X. 


feitigungen find nod vorhanden der Bayenturm, 
das Severinätbor und die Ulrepforte, das Habnen: 
thor, jest Hiſtoriſches Mufeum, und das Eigel: 
fteinthor, jegt Naturwiſſenſchaftliches Mufeum. Die 
3. Nov. 1859 eröffnete feite Hheinbrüde beitebt aus 
zwei nebeneinander liegenden Brüden. Bon den 
Häujern jtammen einzelne noch aus dem 13. Jahrh. 

Dentmäler. Die Stadt bat ein 1878 errichtetes 
Reiterjtanpbild des Königs Friedrich Wilhelm III., 

32 
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umgeben von den Standbildern der Feldherren und 
Staatsmänner, die Statuen und Figuren ſind zum 
Teil von Guſtav Bläſer, von Drale, Schweiniß, | 
Tondeur und Büchting; ein Ulredentmal, mit Relief 


| 


I 


(14. Jahrh.), aur Erinnerung an den Sieg der Kölner | 


(15.0.1 267) über Erzbiichof Engelbert, ein Bronze: 
itandbild (1879) des Fürjten Bismard nah Schapers 


Modell; ein Bronzeftandbild (1881) des Grafen 


Moltte von Schaper und auf dem Altenmarkt einen 


Brunnen (1885) mit dem Standbild des Reiter: 


aenerals Jobann von Wertb (f.d.). Über dem Ein: 


gang der Rheinbrücke am Tinten Ufer ſteht das 


Reiterſtandbild Friedrich Wilhelms IV., 
rechten Ufer das \ Wilhelms I. von Drale, beide 1867 
aufgeitellt. Auf dem Kaifer-Wilhelm:Ring joll ein | 
Reiterjtandbild Kaifer Wilbelms I. (Movell von | 
N. Anders) errichtet werden. 

Kirchen. Unter den Kirchen find der roman. 
und der Üiberganasitil ſtark vertreten. Als eine der 
ältejten gilt St. Gereon; der got.roman. Chor, die 
beiden vieredigen Türme und die Krypta ftammen 
aus dem 11. Jahrh., „das zehnedige got. Schiff iſt 
1219—27 errichtet. Die Kuche St. Maria im Kapi: 
tol, eine freuzförmige roman. Baſilika, ift 1049 Bi 
Kirche St. Geora 1067, die Kirche Groß: St. 
tin 1172 geweibt; der gewaltige Oſtbau mit * 


auf dem 
findet ſich die Borſe. D 


h 
| 
| 


Turme (85 m) iſt im 13. Jahrh. errichtet, im | 


15. reitauriert; die Apojtelntirche, eine dreiſchiffige 
Bieilerbafilita, iſt um 1250 erbaut, 1875 reftauriert. 
Die legten beiden Kirchen zeigen ebenfo wie St. 
(Sereon bereits den liberganasitil in wundervollen 
Modiflationen; ein bervorragendes Beiipiel des: 
jelben ift die ebemalige Stiftstirhe St. Runibert, 
einc gewölbte Bafılifa mit drei Türmen, 1247 ge: 
weibt, 1869—71 rejtauriert. Die Kirchen Et. Jo: | 


Köln 


' wurde 19. Nov. 1347 der erite allgemeine Hanſatag 
abgehalten ; ver Muſchelſaal, 1761 vollendet, entbält 
Wandteppice und eine koſtbare Studvede, der ehe: 
maligeRatsjaaleinegeichnikte Eingangstbür (1603) 
von Melchior Reidt. Dem Ratbaus gegenüber liegt 
der og. ſpan. Bau, im 17. Jahrh. erbaut, 1886 
rejtauriert. Südlich der got. Gurzenich, 1441—52 
für 80000 Fl. ald Pracht- und Feftfaal des Rates 
erbaut, als welcher er zuerſt 1475 zu Ebren des 
Raifers Friedrich benußt wurde, Später verfallen, 
wurde das Gebäude 1856 durch Jul. Raſchdorff 
rejtauriert und bildet num den großartigiten ältern, 
nicht lirchlichen Bau ber Stadt. Im Erdgeſchoß be: 
Der große Seitfaal (53 m lang, 
22 m breit) bildet eine mächtige Halle mit Mittel: 
= Seitenibiffen und entbält ein 50 m lange: 
Wandgemälde, den am 16. Dit. 1880 bei dem Feſte 
der Dombauvollendung zu Ehren des Laiſers Wil: 
elm I. veranitalteten geſchichtlichen Feſtzug bar: 
jtellend, von Camphauſen, den beiden Köber, Bed 

mann und Bauer. Das roman. Tempelbaus (12. 
und 13. Nabrb.), ebemals Familienſitz der «Over: 
jtoljen in der Nbeingafier, je», enthält die Handelslam: 
mer und die Bibliotbet des Kunſtgewerbemuſeums. 
Das Zeughaus mit der Hauptwache (1601) bat ein 
ſchönes Renaifjanceportal. Aus neuerer Zeit ſtam— 
men das Negierungsgebäude (1830), das jtädtifche 
Wallraf⸗Richartze) Mufeum, 1855—61 in engl.:got. 
Stil erbaut, mit dem ſchönen Kreuzgang der Nino: 


 ritenlirdhe, das Stadttheater (1872), das großartige 


| 


Bürgerbofpital, das Hobenjtaufenbad, das Ober: 
landesgericht, 1886—93 erbaut, das Reichspoſtge— 
bäude (15. Nov. 1893), der Hauptbabnboi, ſowie 
zahlreiche Privatpaläite. 

Verwaltung. Die Stadt K. wird verwaltet 


hann Baptiit, St. Urjula, vielfad umgebaut, mit | von einem Oberbürgermeilter (Beder, feit 1886; 


aot. Portal und Chor, die jehr alte St. Eäcilia, 


20000 M.), einem eriten Beigeordneten (Belman: 


030—941 und im 12. Sabrb. ftarf reftauriert, und ; 10000 M.), 11 weitern Beigeordneten 2unbeſoldet 


St. Andreas, mit roman. Schiff (1220), find ein: 
facber und fallen in die Zwiſchenzeit. In die got. 
Periode gehören außer dem Kölner Dom (j. d.) die 
Kirche St. Severin (1237), mit Turm (1393— 1411), 


| und 45 Stadtverorbneten. 


Für Sicherheitszwecke 


beſteht eine lönigl. Polizeidirektion, für Feuerlöſch— 
weſen eine Berufafeuerwebr (jeit 1871, 96 Dlann), 


eine Rejervefeuerwebr (63) und eine Freiwillige 


neugewölbtem Schifj (1479), Tauflapelle (1505) Feuerwehr (309); ferner 1 ſtädtiſche und 1 private 


und Sarlopbag des heil. Severin; ferner die früb- 
got. Minoritentirbe, 1260 vollendet und 1860 
rejtauriert, mit Dachreiter (im 18. Jahrh. erneuert) 
und der Chor (1414) der Andreaslirche. Die Je— 
juitenlirche, 1618—29 erbaut, ift ein Muſter des 
ven Jeſuiten eigentümlichen Renaiffanceftils. Die 
Kirche St. PBantaleon, ald evang. Garniſonlirche 
benutzt, ſtammt aus dem 12. bis 16. Jahrh., der 
Turm von 1891; die Kirche St. Beter (16. Sabrh.) iſt 
1890— 92 reſtauriert worden. Der Neuzeit gebören 


an die evang. Trinitatisfirdhe (1860) und die got. | 


Mauritiusfirhe (1861—65). Rechts des Rheins 
die St. Heribertustirde (17. Jahrh.) mit roman. Re: | 
liquienjchrein und Grabmal des beil. Heribert (1147), 
und die evangeliihe got. Johannislirche (1860). 
Gine evang. und eine fatb. (Herz Jeſu⸗) Kirche find 


(1894) im Bau begriffen. Die Synagoge ift 1859 | 


— 61 erbaut. 

Meltlibe Gebäude. Das Ratbaus ftammt im 
Mittelbau ausdem 14. Yabrb. ; der Turm wurde 1407 
—14 aus den 1396 von den adligen Gejchlechtern 
eingezogenen Strafgelvern, die zierlihe Renaifjance: 
balle 1569 — 71 errichtet; die öftl. Teile find 1549 — 60 
erbaut, die Facade 1591 umgebaut und 1870 erneuert. 

Der jog. Lowenhof ift 1540 vom Steinmetzmeiſter 
Lorenz im Renaiſſanceſtil erbaut; im Hanſaſaal 


Gasanſtalt, ein Waflerwert (ſeit 1871), ein ſtädti— 
ſches Gleftrieitätswert, jtäptifches Peibbaus und ein 
ſtadtiſcher Vieh⸗ und Schlachthof. 

Finanzen. Der Haushaltplan (1893/94) ſchließt 
ab in Einnahme mit 24,014 Mill. M., Ausgabe mit 
5,11 Mill. M. Die Schulden betragen 22,241, das 
Bermögen 26,890 Mill. M. 

Bebörden. KR. iſt Sitz der königl. Bezirkäregic- 
rung, des Landratsamtes für den Landkreis K., eines 
Erzbiſchofs (die niederrbein. Kirchenprovinz beitebt 
aus der Gradidceje K. und den Suffraganbistümern 
Münfter, Baderborn und Trier), der Provinzial: 

Steuerdireltion, eines Oberlandesgerihts mit 9 


8 Sandgerichten (Aachen, Bonn, Cleve, Düfjelvorf, 





Elberfeld, Koblenz, K., Saarbrüden, Trier), eines 
Landgericht® mit zwei Kammern für Handelsſachen 
und 9 Amtsgerichten (Bensberg, Bergbeim, Gum: 


; meröbadb, Kerpen, K. Lindlar, Mülbeima.Rh., Wiebl, 





Wipperfürtb), eines Amts: und a 
gerichts, Seemanndamtes, einer Oberpojtdireltion, 
zweier Königl. Breuß. Eiſenbahndirektionen: rechts: 
rheiniſch mit 8 Betriebsämtern (Dortmund, Düfiel: 
dorf, Eſſen, 8.:Deuß, Neuwied, zwei in Müniter, 
Weſel) und linlörbeiniichb mit 6 Betriebsämtern 
(Aachen, Koblenz, K. Krefeld, Saarbrüden, Trier), 


| eines Hauptfteuer:, Ratafteramtes, einer Neihsbant: 


Artikel, die man unter A vermißt, find unter Caaufzuſuchen. 
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Stralsen u. Plätze, 


Auchener Fir, 
— Tier. CL 
— Wall. O1. 
Achterstr., B 


cı2 


4 


Aunthn, an Bi, US, 


Ägidiusstr, 


Al 


Agrippastr, C4.4. 


Albertusstr. 

Alexianertr, 
Allerheiligen» 
Altehurger St 
— Thor. AS. 
— Wall. AM, 


Alte Mauer am Bach. B 
Altenbergerstr 


Altengraten, 
Alter Markt, 


cr 


».0. 


ir. L 


4 


2 AA. 


5 


Da, 
o4 


D4. 


Alte Wullgumse. U2. 
Andrenaklonter, 8t, 


Aukerstr. B 


4, 


Annostr, A4 


Autonitterstr. 


Antonsgaase, 
Autwerpeners 
Aperustr.. St. 


c3 
0) 
tr. C 
eb 


—— Ü 





Arminiusstr, 
Armoldutr. B. 
Augustastr, 


Banheıner Str. 
B3. 


Rachenmstr, 





“ 
F 3. 
Auzustinerplatz, C 


B1ı 


Bahnhofstr, D4. 
Balthasarsir, E3.4 
Barbarossaplatz. BY, 


Iayardegrsse. 


Kayen, vor dem. 
Ba. 
A.BS, 

b2 
Beetho venstr. 
2 


Bayenstr, 
— Thor. 
RBeckerstr. 


Berenisstr. 
Berlieh, 
Berreurather 
Biberstr, 


auf dem. 


cs. 


cs 


Str. 


BA 


Kischofswartengase 


Rismarckatr. 
Blaubach, B 
Blindgasse, 


ub 
2, 


ca4 


Blumenstr, DA. 


Bolstr, CH 
Buisserteatr. 


Bollwerk. am. 


Banner Str. 
— Thor, 
— Wall. 


cı. 
cf, 
Ad. 


As 
ABA. 


Nottmlhle, an der 


Urabanterstr, 


ec. 


Nrand, auf dem. 
Urmmmlenbsargerstr, 


Kreitestr. 
Nremerstr. 


Hreuerstr. B. 


u. 
D3. 


Brinkgasse, groise. 


Krückenstr, 

Brüsselertr, 
Brumsstr, A 
Hüchel, O4. 


ch4 
CL 
4 


Dudengasse, grofßse, 

— kleine, O4 

pD24 
B2 
4 


Rurgmauer, 


Burzunderstr. 





Cheilienatr. 


ca. 


1.2, 


3. 


4, 


AB, 


c3 
Al, 


4 


L%, 


A4. 


4 


b4 


cr 


c 


4. 





Ulawdiusstr, AB, 
Clomensstr! C3. 
Columbastr, O3, 
Dagubertstr. D4, 
Dasselstr. B].2.‘ 
Deutscher Riug. E45, 
Deutsehestr 1 
Dosmbof. CA, 


Dreikönigenstr.. A, B4. | 
Drususgase, 03 
Duffosbach, am. A.B2, 
büppelstr, 
bürener Str, 
Ehrenste. O2, 
Kiche, an «er, 
Eichstr. F4 
Eifelplatz A2. 
Eifeistr. A. B2,3, 
— Thor. A2. 
— Wall. A2, 
Eigelstein. D4. 
— Thor. D,E4. 
——— U . 4. 
bogiunp) us 
Eluafsstr, AR 4 
Eintergume, US 
Eugelbertatr. B.C2, 
Eu . bs 
Ertftstr. n 
Escherstr. E,F 2. 
Eulengarten. Bi 4 
Everharndstr. DI, 
Ferkulum, im. 44 
Fettenheunen, unter, C.D 4. 
Flizengraben, am. Us, 
Plandrischestr. U2. 
Floraste, F4.3, 
Fullerstr. B4. 
Fraukenplatz. C, Ir4. 
Frankfarter Sır. 44. 
Fraukstr, B2 
Franziskastr. FA. 
Freihsitstr. C5. 
Yriedeustr, bb. 
Friedrichstr. B2.2. 
Friedrich Wilh- Imstr. 
Friosenplatz. C. >: 2. 
Friesenstr. „ec. v2 


us 
vl. 


A.D4. 


ca 


. ba 


— Wall. D. EZ: a 
Glockengame. U 
— Ring. D3, 
Oöbenstr. 1 

Go „bb 
32 rg 
UGrnbengusse. 
Orischenmarkt, 41 B.C8. 


ca 


Griecheumarkt, kl. B.C3, 
Be e D. Ei, 
—— Ri . C2 


Heinsbergstr. 
ee 


Herzogstr, 
Heumarkı C# 
Hildeboldplatz In2, 
Himmelreich, nuffın. U4. 
Hochstadenstr. 2. 


Hohenstaufen- Rıng. B. 
EemnpiienrEing, c. 


Hunnenrücken, D3. 
Isabellenstr, B3. 
Jahnstr, BC 2. 

. B34 
Jakordenstr. D4. 
Sosephstr. B3,4. 
Kuhlenhausen, unter. 14 
Kaiser Frisdiich Ufer. E » 
Kaiser Wilbelm-Riug. b &, 
Kameckesir. DE 
Kaumuchergame,. C4. 
Kimmergaase, C3, 
Kanlinalstr. D3. 

Karlstır. C8. 

Karthi se. A.B3.4 
Karthäuserhofl, 43. 
Karthäuser Wall. A. B3.4 
Ks ir. E34 
K —* wen, am St, 
Kutharinengralen, 
Kattenbug. 13. 
Kaygusse, Bi 
Kempenerstr, F 3,4. 
Kerpenerstr. B1. 





Kostgame. DA, 
Krahneubäumen, unter, I 4. 


Krah 174, 
Krebagasse. €. 
Krefelder Br E3. 
— Thor, E3, 

— Weg. E3.ı. 
Kreuzgumm. C3 
Krıngeweg. krumimer. 
Krummerbächel. C3. 
Kanne —8* ba 
slitmpchenshof, aın. a 
—— — DB4. 


Kupfergasse, U3. 


B1 


———— 


Lhtsowatr. cL 
Luxemburger Str. A. DB. 1.2 
— Thor, A2. 

— Wall. B1.2. 
Lyskirchen, au. C4 
Machabäerstr, D4 Ei 


vi. 
Muri Ablafsplatz Dä, 
Mariaplata, Bi. U4, 
Marsiistein, Ci} 


Marzellenstr, D4 
Mastrichter Btr. U1.2. 
— Thor. C.D1. 


— Wall 0.Di 
Materuunstr, A4 S. 
Muthiamtr. C4. 


Mauritias-Steinwez. B.C 2.3. 


Mäusepfad. Y5 
Maximinenstr, DA. 
Maybachstr. D. E23 
Mechtildisstr. B 4. 
Melchiorstr, E4. 
Merbeimerstr. F3. 
Merovingerstr. A 3.4, 


Methweg. E.F% 
Metzerstr, AS, 
Mindenerstr. U. 


.: Ch 
Moselstr. B2. 
Mozartatr. C2. 
Mühlenberg. C 1. 
Mühlengase. Cd 
——— Their 
Insasse, Ii4, 
Neikenstr. PA4 


D» 
Nufsbaumerstr. Eı: 
Vberländer Thor, A Im 


Penzgase, Di 
Perlengraben. 
Perleupfuhl, 

Peterstr. U3. 


Quentelatr, B4. j 
uirinstr, B3. 


tsschule, au der, U3 4. 


Bedwitzstr. Al. 


Reinoldstr, C3. 
Eheinaustr, BA. 
Rheiugasse, C+ 


Rinkenpfuhl. 
KRitterstr. D 


Sachernhausen, unter. 
Sachsen Ring A.B3. 
Salier Ring. B2 

Fan — Cs 
Salzgasse. 4. 
Salzınagazin, am. 14. 
—— groier. 4. 
Schenunergue, BUCH 
cheukendorfstr. FA 
Schildergasse. UN. 4, 
Sehllliugstr. B4 
Schueebergerstir U. 
Sehnurgase, Bi, 
Schützenstr. D1, 
—— 


Spichererstr, 
Spisergmw. DS, 
Spinnmühlenganne. 3 


Spitzeuganse, grulse, b3 4 


Spulmannsgasse, Bi. 


D3. 


Thieboldgasse. BC 
Thüringerstr, Fi. 
Thurumarkt. U4 
Tırusstr. 45. 
Trajanstr. AS. 
Trunkgame, DA, 
——— sn. B& 


—X ern AR rn 


Turmstr, vs 
Uhler Ring. A4 5 
Ufer, am alten. 4. 


Ulreplorte, A 3, 
rn B3, 


—— 'pa. % 
Ursulastr. D3 4. 


Venlverstr, DI. 2, 
— Thor. D1.2. 
Y Wall. D1.2 


vb. 


w 
Walsenhausgasse. 
Wallratsplatz, U 4. 
Webersttr. B4 
Weichserhof, im, DB4. 
Weoidenbach, am. B3. 
Weidengame. 14 | 
Weiflsbättengame,. D3.4 
Weilsgerbereckzusse. 13. 
Werderstr. 12. 
Werkstattstr. F3 


3. 


Wilhelmstr, Fa 
Witschgasse, grolse. BU 4 | 
— kleine, B4 

Woltsstr. O3. 

Wollküchs. 
Wormserplatz, A 3, 
Worringerstr. E5, 
Zeughausstr. D3. 
Zauserstr. F3. 
Zugame, BA. 


LAU Asıd, 
Zulpicherplatz. »2 
Zütpieher Str. A. B1. 2, 
hor. BI 


Kirchen, 


a. Köln: 


Alban, 8 C4 

Andreas, Bi, D4. 
Antonitterk. er cdtr). 
Aywstelnkirche, 

Operlin, Bt. 03. 
Christuskirche, (Ev.) D2. 


Dom. 0.D4. 
Georg. St. (t. Jakob), DB 4. 
Geresu, #. DS 


Jesnitenkirche. D4 
Johann Baptist, Bt. Bits. 


Kunibert, St. D4. 
Maria im Kapitel, 8, C4, 
— in Ly»kirchen, 8t. C4, 


Martin. St. C4. 
Mauritius, 8. O2, 
Miseritenkirche. 03.4. 
Pantaleon, 8t. (ev. Garui- 
sonskirche.) BA 


Severun, St, AA. 
Trinitatiskirche. (Ev,) C 4 
Ursula, &t. D3.4 
Bynagoge. CH, 


b. Deutz: 


Heribertus, 8, 08 
Johanniskirche, 'Ev.) CS, 
Kath. Kirche. Un 


c. Nippes: 


Er. Kirche, F3, 
Neue Kirche. 3, 


Friedhöfe. 


Friedhof, alter, BL 
— Csutral. UL, 


— Nippon. FF}. 


Öffentl. Gebäude 
etc. 


Archiv, #tädt. C4l2s). 
Bayenhaus, AD. 
Bayenturm. A. B5. 
Brunnen, Joh. von Werth», 
c4 13}. 
Uentralwerkstätte der link«- 
rhein. Kmenbaln. 2.3. 
virkom. U3 
Civilarrentlans, D3. 


Denkmal, Bismarck-.U4 (31. 


— Friedr. Wilhelm IV. 
Caır). 

— Moltke-. C4 (il. 

— DUlre. B3ın 

Elektricitätswerk, 
Ad, 

Erzinschöf. Musenim 
C3.4(ır) 


„tault, 





— Marien D4 
Kaisergarten. ES 
— A3.B3,035, 


Köln, Zeitung 03, 


Kommandautur, C2. 
Komservatorium der Musik, 
O3 (is). 
Kunstgewerbemuseum. 
O4tsh. 
Kurfürstengarten, RA. 


Militärlazarett. A. B3 
Museum, wtäde. (Walt 
Richartz Urs ıB). 
Olsrlandesgericht. ©. D3. 
Yanoptikum. ES, 
Post, alte. C3. 
— neue. D4 
— —5 1 
— Ni “ 
Kathalıe. c4. 
— Deutz. C5. 
—— —* 
kegierungsgelsa udn. 
Reichsbank, B. C4 
Riehler Haus, FB. 
Römerturm. U. D#. 
Schlachthof. alter. D 4. 
— neuer. E1.2. 
Rtadtbihliothek. C4 15). 
— 1 2. 
'ele 
——i u 
Theater, —* us 
— Sommer... E. FB. 
Waisenhaus, BA, 
Wamerwerke, Ab 
Zeughaus. D3. 


1»2. 


Bahnhöfe, 


Güterbahuliof, Berg.-Mark. 


bs, 
— Central. n.E23. 


— Rechtarhein. 


— Rheinstation, D4, 
Personenbahmhuf, Haupt. 
4 
— Pantaleon, BA, 
- Reehtarbein. 05. 
— Süd. B2®. 
— West. DI 


Köln 


bauptitelle, Handeläfammer, eines ſtädtiſchen Stati⸗ 
jtiihen Bureau, eines Gouvernements und einer 
Kommandantur, der 7. Feitungsinipeltion, eines 
Artilleriedepots, Broviantamtes, einer Fortififation, | 
Artilleriewerlitatt, ſowie der Kommandos der 15. Di: 
vifion, 29. Infanterie: und 15. Ravalleriebrigade. 

Unterribt3: und Bildungsweſen. Dre 
fönigl. tatb. Gymnaſien: an Marzellen, 1450 ge: 
gründet, 1815 reorganifiert; an der Apoſtelnkirche, 
1860 gegründet und das Kaiſer-Wilhelmsgymna⸗ 
fium, 1871 gegründet; ferner ein fönigl. fimultanes 
Friedrich-Wilhelmsgymnaſium, ein Realgymna— 
ſium mit Gymnaſial-Parallelklaſſen, 1828 gegrün: 
det, eine Oberrealſchule, erzbiichöfl. Priefterfeminar, 
Schullebrerieminar, 4 höbere Mädchenſchulen, dar: 
unter 2 mit Sebrerinnenbildungsanitalten. Der 
Zoologiſche Garten und die Flora entbalten reiche 
Gewächshäuſer und eine Gartenbaulebranitalt. 

Sammlungen. Die Stabtbibliotbet (115000 
Bände und 2000 Intunabeln, jowie Karten, Pläne 
u. ſ. w.), Bibliotbeten der böbern Schulen, der Re: 
gierung, der Yuftizbebörven, der Handelskammer, 
mebrerer Kirben und Pereine, jowie ein reiches 
jtäptiiches Archiv. Das ſtädtiſche (Mallraf-Richark:) 
Mufeum, erbaut durd die Schenkung des Kommer— 
zienrats NRichark (geft. 1861) und begründet durd 
die Gemälde: und Altertümerjammlung de3 Pro: 
feſſor Wallraf (geft. 1824), enthält Gipsabgüfle, 
röm. Altertümer, Wandmalereien von Steinle und 
Gemälde, endlich die dauernde Ausitellung des Kol— 
niſchen Kunſtvereins; das Kunitgewerbemufeum ijt 
1888 eröfinet, das erzbijchöfl. Mufeum befindet fich 
in einer 1665 aufgeführten Kapelle; endlich bejteben 
zum Teil bedeutende Kölner Privatſammlungen des 
Freiherrn von Oppenbeim, des Bürgermeijters The: | 
wald und des Domtapitulard Schnütjen. | 

Das Stadttheater (1700 Zuſchauerplätze) ijt | 
für 30000. M. jährlich verpacdtet, bat ein Solo: 
perjonal von 48 Perſonen und eine Spielzeit von 
8 bi3 9 Monaten. Das Konjervatorium der Mufit 
(1851 gegründet, mit jtädtijcher Subvention) und 
die berühmten Gürzenichlonzerte fteben unter Lei— 
tung des Kapellmeijterd Dr. Wüllner. 

In K. eriheinen 5 polit. Zeitungen und Tages: 
blätter, darunter die «Kölntihe Zeitung» (f. d.) und 
die «Kölnische Vollszeitung» (f. d.). 

Der Gejang wird in vielen Vereinen gepflegt, 
unter denen der Kölner Männergejangverein und 
der Kölner Liederkranz die berühmteften find. 

Die Stadt hat (1893) 19 Ortd:, 15 Betriebs: und | 
1 Innungskrankenkaſſe, ſowie zahlreiche Stiftungen | 
und MWobltbätigkeitsanitalten. 

Anduftrie und Handel. Die Induſtrie er: | 
tredt ſich auf die Fabrilation von Zuder, Tabat, 
Leim (Rölnisher Leim), Golvleiften, Tapeten, Eau | 
de Cologne (f. d.), Seife, Leder, Möbeln, Kla: | 
vieren, Maſchinen (Deuger Gasmotorenfabrit), | 
Ebemilalien, Spiritus, Rorjett3, Schirmen, Hanp: | 
fchuben u. j. w. In K. haben ibren Sik die 5. 
Geltionen der Papiermacher- und der Rbeinijch: | 
Meftfäliihen Baugemwerts:, die 10. der Müllerei: 
und Brennerei: Berufsgenofjenibaften, die 2. Sel: 
tionen der Buchdruder: und der Yeinen:, die 4. der 
Steinbruchs-, 6. der Rheinifch : Weftfäliihen Ma: 
fchinenbau: und Kleineifeninduftrie=, 9. der Nord: 
deutjchen Holz:, 11. der Ziegelei:, 23. der Fuhrwerks⸗ 
Berufsgenofienichaft und die 4. Sektion der Berufs: 
genoſſenſchaft der chemiſchen Induſtrie. Der be: 
deutende Handel wird unteritüßt durch eine Han: 
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delstammer und eine Neibsbantbauptitelle (Ge: 
jamtumjaß 1892: 3219,50 Mill. M.). Dem Gelp: 
und Kreditverfehr dienen der A. Schaafhauſenſche 
Bankverein, die Kölner Gewerbebant, Bant für 
Rheinland und Weitjalen, Kölniihe Wechsler⸗ und 
Kommiſſionsbank, Bergiih:Märtiiche Bank, Rbei: * 
niſche Volt3bant und zablreiche private Bankhäuſer; 
das Verſicherungsweſen ift vertreten durch die 
Vebensverfiherungsgejellibaft Concordia, euer: 
verfiberungsgelellihaft Colonia, eine Hagelver: 
ſicherungsgeſellſchaft, die Berfiherungs : Altien- 
aejellichaft Rbenania, Kölnische Unfallverjiherungs: 
Altiengejellihaft, Rückverſicherungsgeſellſchaft, Re: 
trocefiong: und Rüdverfiherungsgeiellibaft Mi: 
nerva und die See:, Fluß: und Yandtransport:Ber: 
ſicherungsgeſellſchaft Agrippina. 

Verkehrsweſen. K. liegt an den Linien Han: 
nover:#.(326,6km), Hamburg: Bremen:R.(448,ıkm), 
Kalt: Deug:R.:Barmen (52,2 km), Deutz-K.Gießen 
(166,3 km), Frankfurt-K. (220,1 km), 8.:Eleve 
(119,8 km), 8.: Aachen: Herbeöthal (85, km), R.: 
Irier(180km)undR.:RKoblenz:Bingerbrüd(153,6km) 
der Preuß. Staatsbahnen und bat vier Babnböfe 
(1. den Stadtplan). Der gejamte Eiſenbahngüter— 
verlebr betrug (1892/93) 2446 715,8 t, darunter 
abgegangen 743 752,6 t. 

Straßenbabnenführennad Baventhal, Ehren: 
feld, Lindenthal, Kalt, Mülbeim a. Rb. und Nippes, 
eine jolhe mit Dampfbetrieb nah Frechen, außer: 
dem durchziehen zablreibe Pferdebabnlinien die 
Stadt und verbinden die Altjtadt mit den Vororten. 

K. bat 4 Poſtämter eriter Klaſſe, ein Tele: 
grapbenamt erjter Klaffe mit Zweigitelle, Stadt: 
ferniprebamt, 4 Babnpoftämter, 2 Boftämter zwei: 
ter Klaſſe, 7 Stadtpoftanftalten und 4 Poſtämter 
dritter Klaſſe, jämtlich mit Telegraphen:, eins der 
legtern mit Fernſprechbetrieb. Die Fernſprechein— 
richtung batte (1893) 2417 Fernſprechſtellen. 

K. bat mehrere Häfen und einen bedeutenden 
Schiffsverkehr, direkte Fracht- ſowie Perjonen: 
dampjerverbindung mit zahlreichen Orten. K. iſt Sitz 
der Kölniſchen Dampfſchleppſchiffahrtsgeſellſchaft, 
der Preußiſch-Rheiniſchen Dampfſchiffahrtsgeſell— 
ſchaft ſowie der Rhein: und Seeſchiffahrtsgeſellſchaft. 
1892 famen an (gingen ab) 5259 (4753) Fahrzeuge 
mit Ladungen von 372835 (170729) t. 

Feſtung. Nach 1872 erfolgte der Umbau von Kt. 
zu einem Waffenplage. Auf dem linten Rheinufer 
liegen, zum Teil big 6 km vorgejchoben, adht jtarte 
Forts und in deren Zwiſchenräumen Kleinere Werte; 
die Stadtummallung ift in die Höbe der alten Forts— 
linie hinausgeſchoben. Die neue Ummwallung ſchließt 
die 1888 eingemeindeten Vororte (Ehrenfeld u. ſ. m.) 
nicht ein. Auf dem rechten Rheinufer find gleich: 
falls ſtarke Forts vorgeihoben worden. 

Geſchichte der Stadt und des Erzitifts. 
K., Colonia, ijt als röm. Militärkolonie entitanden. 
Marcus Agrippa verjekte 38 v. Chr. die bier 
von dem rechten auf das linke Rheinufer, und 
zwei röm. Legionen erbielten hierauf ihr Stand: 
quartier bei der Ara Ubiorum. Narippina, Ge: 
mablin des Kaiſers Claudius, murde in dieſem 
Lager geboren und führte dort 50 n. Ebr. eine Ve: 
teranenlolonie ein; ſeitdem bieb die neue Römer: 
ſtadt Colonia Agrippinensis oder fur; Agrippina, 
gedieh rafch zu bober Blüte und war in der röm. 
Raijerzeit wiederbolt der Schauplak wichtiger Er: 
eignifie. Im 4. Jahrh. fiel fie an die Franken und 


\ wurde Sik der ripuarifchen Könige, fam 511 an 
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Auftrafien und 923 an das Deutiche Reich. Das 
Chriftentum hatte ſchon früh Eingang in K. ge: 
junden, doch gedieh die Kölner Kirbe zu höherm 
Anjeben erit, als Karl d. Gr. fie zu Ausgang des 
8. Jahrh. zum Erzbistum erhob. Wichtig I das Erz: 
jtift wurde die Regierung des Erzbiſchoſs Bruno I. 
(1. d., 953— 965). Ihm folgte eine Reihe von ber: 
vorragenden Kirchen: und Reichsfürſten, wie der ge: 
walttbätige Anno II. (ſ. d.), der Heilige (1056— 75), 
der ftrenge Zuchtmeifter und Bormund Heinrichs IV.; 
jerner Rainald von Daſſel (j. d., 1159—67) und 
Philipp I. (ſ. d.) von ge Krater 
Mit dem Aufſchwung des Stifts bielt der der 
Stadt gleichen Schritt. Die günftige Lage am Rhein, 
der wichtigiten Verlehrsader des Reichs, geitattete 
ihr, den geminnreichen Handel mit England zum 
weitaus größten Teil an fich zu bringen. Die An: 
maßung und Härte des Erzbiſchofs Anno ver: 
anlaften zugleih die erite Erbebung der Stadt 
egen ihren Herrn. Der bald —— Anfang der 
Selbſtregierung der Bürger führte zu langwierigen 
Etreitigfeiten. Sie erreichten ihren Höbepunft im 
13. Nabrb. unter Konrad I. von Hoſtaden (1238— 
61), der den Grund zum Dome legte, und endeten 
unter Erzbiihof Siegfried (1275—97) mit einem 
Siege der Stadt (Schlaht bei Worringen, 1288). 
K. wurde thatſächlich eine Freie Reichsſtadt und be 
tbätigte dieſe Stellung in ihrer innern wie äußern 
Volitik. Auch in den zablreihen Kämpfen des Erz: 
ſtifts im 15. Jahrh. bewahrte die Stadt ſoweit als 
möglih eine neutrale Stellung, batte aber doc 
viel davon zu leiden. Beſonders die Soeiter 
Fehde (f. Soeſt) des verfchwenderifchen Erz: 
biſchoſs Dietrich II. von Mörs (1414—63) und der 
Burgundiiche Krieg, den jein Nachfolger Pfaligraf 
Ruprecht (1463—80) heraufbeſchwor, jtürzten Stadt 
und Erzitift in arge yinanznöte, In der Stadt fam 
es darüber zu ſchweren Zerwürfniffen, welche 1513 
blutig endeten. Im Erzſtift dagegen vereinbarte 
das Domlapitel mit den Ständen 1463 eine Erb: 
landesvereinigung, melde als dauerndes Staat$: 
grundgeſeß dem Yande wie den Ständen ihre Frei: 
beiten und Gerechtſame gemäbrleiitete und bie 
landesberrlihe Gewalt des Erzbiſchofs einfchräntte. 
Neue Stürme veranlafte die Reformation. Als 
Hermann V. von Wied (1515—46) 1543 von Bucer 
und Melandtbon eine «Reformation» für das Erz: 
jtift ausarbeiten ließ, wurde er abgeſetzt. Dasſelbe 
Geſchick ereilte den Erzbiſchof Gebbard (f.d.), Truc: 
je von Waldburg (1577—84). Bon 1583 bis 
1761 folgten einander ausſchließlich bayr. Herzöge, 
und zwar Ernit 1583, Ferdinand 1612, Marimilian 
Heinrich 1650, dem 1688 durch franz. Einfluß der 
reichsfeindlih gefinnte Wilhelm von Füritenberg 
als Koadjutor beigegeben wurde, der auch nach dem 
Tode des Kurfürlten von dem beitodhenen Dom: 
fapitel zum Erzbijchof erwäblt wurde, aber ſchließ— 
(ih doch dem bavyr. Prinzen — Clemens (f. d.) 
meihen mußte. Diejem folgte 1723 der Bayer 
Clemens Auguft (f. d.), und dieſem 1761— 84 Mari: 


milian Friedrich, Graf von Königsega:Rotenfels, 


der die Univerjität zu Bonn ftiftete. Mar Franz 
Xaver, ein Sobn des Kaijers franz I., wurde 1794 
von den Aranzofen vertrieben und ftarb 1801 in 
Hetzendorf bei Wien. Sein Nachfolger Anton Victor, 


ein Bruder des Kaiſers, gelangte überbaupt nicht | 


in den Bejik der Würde, weil der Friede von Lune— 


ville 1801 das Erzitist ſalulariſierte und zerftüdelte. 


Ter Wiener Kongreß bradte dann Stadt und 
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Land an Preußen, worauf 1824 das Erzbistum 
wieder auflebte. Der erite Erzbiichof wurde Graf 
Spiegel, dem 1835 Clemens Auauft Droite zu 
Viſchering (ſ. d.) folgte, defjen Verhalten in dem 
Kölner Kirhenitreit über die gemiichten Eben 1837 
u feiner Sufpenfion führte; doch wurde er von 
iedrih MWilbelm IV. begnadigt und erbielt 1842 
den Biichof von Speyer, Geijiel, zum Koadjutor. 
ı Nah Droſtes Tode beitieg Geiſſel den erzbiſchöfl. 
Stubl, 1850—64. —* folgte 1866 Paul Melders 
(f. d.), der 1876 ini ge der Maigeieke feines Amtes 
entjeßt wurde. Nach mebrjäbriger Sedisvakanz 
wurde 1885 Bijchof Hremenk von Ermland Erzbiſchof 
von R. und als folcher 1892 zum Kardinal erhoben. 
Die Stadt war feit dem 16. Jahrh. ftetig zurüd: 
gegangen. Die 1388 gegründete Univerfität ver: 
Inöcherte und eritarrte, ap ihre Aufhebung 1801 
feine merkliche Lüde aurüdließ. Auch in der Städte: 
verwaltung traten im 17. und 18. Nabrb. wieder: 
bolt die ärgiten Mipitände zu Tage, bis endlich die 
Sranzöfiihe Revolution diefem ganzen Weſen und 
jeiner Reichsfreiheit den Untergang bereitete. 
Litteratur. Kreuter, Wanderungen dur das 
mittelalterlihe KR. (Bd. 1—2, Köln); Mebring: 
Reiſchert, Zur Geichichte der Stadt K. (Bd. 1—4, 
ebd. 1838— 40); Matbieur, Geſchichte der Stadt 
K. (ebd. 1845); Ennen, Frankreich und der Nieder: 
rhein oder Geſchichte von Stadt und Kurſtaat K. jeit 
dem Dreikigjährigen Kriege (2 Bde., ebd. 1855 
—56); derf., Zeitbilder aus der neuern Geſchichte 
der Stadt K. (ebd. 1857); derf., Gedichte der Stadt 
R.(Bp.1—5, Köln und Neuß 1863—80) ; derf., Ge: 
ihichte der Stadt K. (Bollsausgabe, Düffelv. 1880) ; 
Quellen zur Geſchichte der Stadt K., bg. von Ennen 
und Eder (Bd. 1—6, Köln 1860— 79); Anti: 
quarius der Stadt K. in «Denkwürdiger und nuß— 
licher rbein. Antiquarius», Abteil. 4, Bd. 1 Kobl. 


’ 





1863); Walter, Das alte Erzitift und die Reiche: 
ſtadt R. (Bonn 1866); Die Ehronilen der deutſchen 


Städte vom 14. bis 16. Jahrb., Bd. 12—14: K. 
(Bd. 1—3, 2pz. 1875—77); Maurenbreder, Die 
preuß. Kirchenpolitit und der Kölner Kirchenitreit 
(Stuttg. 1881); Loſſen, Der Kolniſche Krieg (Gotba 
1882); Mitteilungen aus dem Stadtardiv von K. 
(Heft 1—23, Köln 1882— 93); Helmten, K. und jeine 
Denkwürdigleiten (3. Aufl., ebd. 1883); Höblbaum, 
Das Buch Weinsberg (2 Bde., Lpz. 1886 —87); 
Nüdwardt, Kölner Neubauten (3 Serien, Berl. 
1887 — 91); K., Feitichrift der 61. Berfammlung 
deutfcher Naturforjher und Urzte, bg. von Lent 
(ebd. 1888); Algermiffen, Neueiter Kölner Fübrer 
(2. Aufl., ebd. 1889); K. und feine Bauten. Seit: 
ichrift der 8. Wanderverfammlung des Berbandes 
deutjcher Architelten- und ngenteurvereine in K. 
vom 12. bi3 16. Aug. 1888 (ebd. 1888); Kortb, X. 
im Mittelalter (ebd, 1890); Binterim und Mooren, 
Die Erzdiöceie K. gi franz. Staatdummälzung, 
neu bearb. von Alb. Mooren (2 Bde, Düfjeld. 1892 
—93); W. Stein, Alten zur Geſchichte der Ver: 
faffung und Verwaltung von K., im 14. und 
15. Jahrh., Bd. 1 (Bonn 1893). 

Kölner Dom, ein vollendetes Muiter der Bau: 
kunſt der Hochgotik, hat feinen Urjprung in einem 
Dom, den unter der ee Karls d. Gr. der 
Erzbiſchof Hildebold 814 an derjelben Stelle zubauen 
begann, die der gegenwärtige Bau einnimmt. Als 
Friedrich I. Barbaroffa 1162 die von Mailand er: 
worbenen Gebeine der Heiligen drei Könige dem 
' Dom von Köln zum Geſchenk madte, wurde Die: 
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jer Ziel zablreiher Pilgerfahrten. Eine Feuer: | 
brunit, die den alten Dom zerftörte, warb 1248 
Veranlafjung zu einem Neubau. Noch in demiel: 
ben Sabre wurde vom Erzbiſchof Konrad von Ho: | 
jtaden der Grundjtein gelegt, und zwar nad — 
Entwurfe, der erſt in neuerer Zeit zur Durbfübrung | 
gelangte. Diejer ift von dem Dom zu Amiens ent: 
lehnt; wer ibn entwarf, bat nicht feitgeitellt werden 
tönnen. Seit 1255 wird Gerbard von Rile (auf 
dem Dorfe Rile bei Köln) als Leiter des Baues ge: | 
nannt. Später traten jedoch dur Zwiftigkeiten der | 
Stadt mit den Erzbiſchöfen Hindernifje ein, jodak 
erit 1322, alſo im 74. Jahre nad der Grunpftein: | 
leguna, die Cinweibung des Chors, des einzigen im | 
Mittelalter vollendeten Teils, erfolgen tonnte, Seit | 
1279 batte Meifter Arnold, 1308—30 defjen Sohn | 
Johannes die Bauleitung. Die uns bekannte Reibe 
der Meiſter inden Schreinsbüchern bricht mit Rütger, 
dem Nachfolger Johanns, 1332 ab. Mißbräuche 
beim Einſammeln der Beiträge und Verbote des | 
Sammelns überhaupt, die Kriege des Erzbiſchofs 
Theodorich von Mörs ließen den Bau nur langſam 
wachſen. Doch wurde bis 1437 die Vorballe im jüdl. | 
Turme vollendet, der Turm jelbit aber bis 55m hoch 
aufaefübrt. Auch wurde damals ver fon zum | 
Wabhrzeichen gewordene Kran mit einem Dache ver: | 
feben. Am Ende des 15. Jahrh. wurden die Glas: | 
gemälde in der nördl. Nebenballe eingejekt; das | 
legte Fenſter trägt die engem 1509, Bon da | 
an jtodte ver Bau. Bollendet waren nur der Chor ' 
und die diefen umijtebenden Kapellen. Mit Ein: 
tritt der Reformation blieb der Bau völlig liegen. 
Das 16. und 17. Jahrh. joraten nur noch für die 
innere Ausihmüdung durch Denkmäler. | 
Erit durd Friedrich Schlegel, die Brüder Boifjerde | 
und jpäter dur die unermüdliche Thätigkeit von 
Auguſt Reicheniperger wurde die Aufmerfiamteit | 
aller Gebilveten wieder auf den Dom gelentt. 
Thatkräftig wurde jest die Ausbeflerung betrieben, 
und als dur den Frieden von Paris 1814 Köln 
an Preußen fiel, das Kölner Erzbistum 1824 ber: 
geitellt, die früber gebräudlice Kathedralſteuer 
wieder eingeführt wurde, begann eine geordnete Für—⸗ 
jorge für Erhaltung und Vollendung des Baues. Es 
bildete jib 1841 ein Gentral:Dombauverein in Köln, 
welcher der Mutterverein von über hundert andern 
Dombauvereinen wurde. König Ludwig I. von 
Bayern ſchenkte 1848 dem Dom vier Glasfenſter, 
welche er durch 9. von Heß, Ninmiller, Hellmeger 
und A. Fiſcher hatte anfertigen lajien; Dombau- 
meijter waren Frank, Ablert (geit. 1833), Zwirner 
(geit. 1861) und Voigtel (jeit 1862). Beim Re: 
gierungsantritt Friedrib Wilhelms IV. waren die 
Heritellungsbauten im wejentliben vollendet; es 
begann der Ausbau des Kreuzſchiffs und der nördl. 
und ſudl. Bortale; 1842 wurde der Grundftein zum 
MWeiterbau gelegt, 15. Dt. 1863 konnte die Voll: 
endung der Domtirche felbit (außer den Türmen) ge: 
feiert werden. Nachdem 1868 der nördl. Hauptturm 
die Höhe des alten fühl. Turms erreicht batte, wur: 
den beide Türme, nad) Beieitigung des alten Dom: 
trans, gleihmäßig aufgeführt und bis Ende 1876 
jo weit gefördert, daß im Sommer 1877 mit dem 
Helm des ſudl. Turms begonnen werden konnte. 
Am 15. Dkt. 1880 konnte in Gegenwart Kaiſer 
Wilhelms I., der Kaiferin —52* im Beiſein 
faſt aller deutſchen Fürſten der Schlußſtein auf die 
Kreuzblume des ſüdl. Turms durch Voigtel geſetzt 
werden. Der Bau der beiden Weſttürme erforderte 
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eine Summe von 11 Mill. M.; die Gejamtausgabe 
für die Heritellung de Domcors, den Fortbau des 
Kirhenichiffs und den Bau der Weſttürme 1828 
— 84 betrug 20'/, Mill. M. Seit 1885 ift man mit 
dem Ausbau und der Ausihmüdung des Innern 
der Domkirche beichäftigt. 

Dem Grundrik nad (f. nachſtehende Figur) ift der 
Dom eine kreuzförmige Bafılita, deren fünfſchiffiges 

* 





ehren 


* 


a Engebertus-Kapelle. b Maternus⸗Kapelle. c Jo⸗ 

hannes-ftapelle.. d Drei Königen⸗Kapelle. «Agnes⸗ 

Kapelle. f Michaels- Kapelle. g Stephans -Stapelle. 

h Mariensftapele. i Schaplammer. k Satriftei. 
1 Stapitelfaal. m Bibliothek. 


Langhaus von einem dreiſchiffigen Querbaus durch⸗ 
ichnitten wird. Die ganze Länge des Gebäudes be: 
trägt 135,6 m, die Breite 61 m, die im Querichifte 
86 ın; die Höhe bis zum untern Rande des Dadıs 
46 m, bi8 zum Dachfirſt 61,5 m; die Höbe des über 
der Vierung ——— Mittelturms (Dach— 
veiter8) 109,8m. Die Weſtfaçade, mit ihren beiden 
Türmen, dem dazwiſchen fich öffnenden Hauptvortal 
und dem großen Mittelfeniter, wurde nah ven 
nod erhaltenen Driginalplänen aus dem 14. Yabrb. 
ausgeführt. Die Türme haben eine Höbe von 157 m 
über dem Fußboden der Domkirche und 160 m über 
dem Blafter des Domplakes; fie erbeben ſich in 
vier Stockwerken, die drei untern find vieredia, das 
vierte ift achtedig und von durchbrochenen ſchlanken 
Helmen gefrönt. Das Hauptportal it 29,3 m bodh, 
9,5 m breit; die beiden Nebenportale je 11,6 m hoch, 
6,6 m breit; das Mittelfeniter 14,75 m hoch, 6,35 ın 
breit. Die Arme des Querſchiffs finden ibren Ab: 
ibluß in dem Nord: und Südportal, welde nad 
Zwirners Entwürfen erbaut jind, da die alten Pläne 
bierzu nicht mebr vorbanden waren. Das Norp: 
portal ift einfach gebalten; überaus glänzend da: 
gegen das Südportal, dejjen reicher, nad Schwan: 
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tbaler8 Entwürfen ausgefübrter Bilderjbmud ein 
Geſchenk des Kaiſers Wilbelm I. iſt. Der 1322 voll: 
endete Ebor, kunſtleriſch der mwertvollite Bauteil, 
um welchen ſich ein Kranz von fieben Kapellen legt, 
zeigt in jeinem untern Teile noch die ftrengen or: | 
men des frübgot. Stils, in feinem obern Zeile die 
Pracht und den elaftiih bewegten Schwung der 
ipätern Kunſt. Aus den Pfeilern des Unterbaues 
fteigt ein reihes Syitem von Strebepfeilern und | 
Strebebogen auf, welche den Gewölben ala Wider: 
lager dienen und eine Vermittelung zwijchen den | 
niedrigen Seitenichiffen und Kapellen und dem | 
boben Mittelſchiff beritellen.. Das nnere wird 
von 56 Pfeilern getragen und iſt 119 m lang; das 
Mittelicbiff 15 m breit, 45 m body; jedes der vier 
Seitenihiffe 8,18 m breit, 19 m bob. Der ganze 
Dom bededt einen Flächenraum von 6166 qm. Im 

nnern des Doms find die gemalten Feniter (Proben | 
ſJ. |. Slasmalerei I, ia. 1,4, 8) jowie 
der Statwenihmud der Säulen durch freimillige 
Gaben beſchafft worden. Die große Orgel iſt an die 
Nordſeite verlegt worden, wo fi in einem Anbau 
Safriftei, Archiv und Bibliotbel des Doms befinden. | 
Infolge des Friedensſchluſſes mit dem Großberzog: 
tum Heſſen (1866) wurden die unter der erſten franz. 
Republit nah Darmitadt gelommenen Handicrij: 
ten u. |. w. bem Dom u ar Die große, 1874 
von Hamm in Frankenthal aus 22 eroberten fran;. 
Kanonen gegoſſene Kaiferglode (3,7m hoch, miteinem 
Durchmeſſer von 3,12 m am Schlagring, 543 Gentner 
ichwer, die größte und jchwerite aller Glocken, welche 
aeläutet werben) wurde 1880 mit den übrigen vier 
mittelalterliben Domgloden in den neuen eifernen 
Glockenſtuhl im dritten Stodwerte des jüpl. Turms 
aufgebängt. In neuerer Zeit bat dem K. D. gegen: 
über die Kritik manderlei Einwendungen au maden 
aebabt: die ftarre Konfeauenz jeines Syſtems, die | 
Beritandesmäßigkeit des Aufbaues, das übermäßig 
itarte äußere Gerüſt von Streben und Pfeilern, die 
Gintönigfeit der rein ftruftiven Gedanken baben die 
Begeiiterung für den Bau beeinträchtigt, der mebr 
für die äußerite Fortbildung einer bejtimmten got. 
Schule als für das vollendetite Werk der Gotik über: 
baupt ailt. (S. die Tafel: Kölner Dom.) 

Val. Boiflerde, Geſchichte und Beichreibung des 
Doms zu Köln (2. Aufl., Münd. 1842); Fabne, 
Diplomat. Beiträge zur Geſchichte der Baumeiiter 
des K. D. (Düffeld. 1849); Bod, Der Kunjt: und 
Reliquienibas des K. D. (Köln und Neuß 1870); 
Rolljtändige Geſchichte und Beichreibung des K. D. 
(Köln 1874); Schmis, Der Dom zu Köln, feine 
Ronitrultion und Ausjtattung (bijtor. Tert von 
Ennen, ebd. 1868 — 76); Wiethafe, Der Dom zu | 
Köln (40 Lichtdrudtafeln mit Tert, Frankf. a. M. 
1884-89), und die Monograpbien von Pfeilſchmidt, 
de Noel, Kiefer, Binzer u. a. 

Kölner Gelb, eine gelbe Dedfarbe, beitebt aus 
GChromgelb, das mit Gips oder ſchwefelſaurem Blei: 
oxyd vermijcht iſt. Geſchichte). 

Kölner Kirchenftreit (1836 — 40), ſ. Preußen | 

Kölner Schwarz, joviel wie Beinihwarz (f. d.) | 
oder gereinigte Knochenkohle. 

Kölnifche Erde, weißer Thon aus der Ge: 
gend von Köln; auch joviel wie Umbra (f. d.). 

Kölnische Mark, ſ. Mark (Gewidt). 

Kölniſches Waſſer, ſ. Eau de Cologne. 

ſtölniſche Volkszeitung und Handels: 
blatt, 1860 unter dem Namen «Köolniſche Blätter» 
(jo bis 1869) gegründete, täglich zweimal (Zomn: : 











Kölner Gelb — Köln-Mindener Eijenbahn 


tags mit einer unterhaltenden Beilage) in Köln 
erfjcbeinende polit. Zeitung, eind der bedeutend: 
ften Organe der deutſchen Gentrumäpartei. Ber: 
leger: J. P. Bachem in Köln; Hauptredacteur: 
Herm. Cardauns, 

Kölnische Zeitung, täglich dreimal (Sonntags 
nur einmal) in Köln erſcheinende polit. Zeitung von 
nationalliberaler Richtung. Verleger: M. DuPtont: 
Scauberg in Köln; Chefredacteur: Aug. Schmits; 
Vertreter in Berlin: Franz Fiſcher; Vorfteber des 
parlamentarijchen Bureaus dajelbit: Morik Gum: 
binner. Dieumfafiendejelbitändige Berichterjtattung 
aus den großen Hauptitädten giebt der K. 3. eine 
weit über den nächſten Umkreis ibres Griceinungs: 
ortes binausreihende Bedeutung. — Die K. 3. fübrt 
ihre Entitebung auf die alten Boftzeitungen zurüd, 
deren Verlagsrecht 1762 das Kölniſche Boltamt über: 
nabm, um die «Kaiſerl. Neichs : Ober: Bojt : Amts: 
Zeitung zu Cölln» berausjugeben. Nah dem Gr: 
löiben des kaiſerl. Brivilegiums 1794 bei der Be: 
jekung Kölns dur die Franzoſen führte der Boit: 
beamte Otten (jpäter Köntgen) das Blatt als «Boft: 
amts: Zeitung», dann als «Kölner Zeitung» weiter. 
1802 erwarben e3 die Erben der Buchdruckerei von 
Schauberg, die von jeber den Drud des Blattes be: 
jorgt batte, und gaben es ſeitdem u. d. T. «Kölnische 
Zeitung» beraus. 1808 übernabm Markus DuMont 
(1. DuMont, jowie DuMont: Schauberg, M.), ver 
eine der Erbinnen Schauberg zur rau batte, das 
Geſchäft und die Zeitung. Sie wurde, nachdem jie 
ſchon 1805 und 1807 vorübergebend von den franz. 
Machthabern unterdrüdt worden war, 20. Juli 1809 
durch kaiſerl. Befebl aanz bejeitigt und lebte erjt mit 
dem Ende der Franzofenberribait 16. Jan. 1814 
wieder auf. Nah dem Tode von Markus DuMont 
(1831) übernabm jein Sobn Joſeph die Yeitung. Er 
ift der Begründer ihrer jekigen Bedeutung. Nach 
jeinem Tode (1861) wurde das Unternebmen von 
den Erben unter Yeitung von Ferd. Wilb. Schulge 
fortgeführt. Seit 1880 ftebt August Neven: DuPont, 
ein Schwiegerjohn Joſeph DuMont, an der Spike. 
Nambafte frübere Nedacteure find Karl Heinr. 
Brüggemann, Heinr. Kruſe, Herm. Grieben. Das 
Feuilleton der K. 3., die als erjte deutſche Tages: 
zeitung mit der Beröffentlihung von Romanen vor: 
ging, wurde längere Zeit von Levin Schüding ae: 
leitet und zählte hervorragende Schriftiteller zu Mit- 
arbeitern. Im Auftrag und auf Koſten der 8. 3. be: 
reifte riedr. Natel Amerika und unternabm Hugo 
Zöller jeit 1879 eine ganze Reibe von Weltreijen. 
— Bol. Geſchichte der K. 3. und ibrer Druderei 
(ba. von Dumont:Schauberg, Köln 1880). 

Köln: Mindener Eifenbahn, auf Grund des 
Gejehes vom 20. Dez. 1879 verftaatlichtes Privat: 
unternehmen, deſſen Stammbahn (266,35 kın) von 
Deuß über Düfjeldorf, Duisburg, Oberbaufen, Dort: 
mund, Hamm und Bielefeld nah Minden (Yandes: 
arenze) 15. Ott. 1847 gleichzeitig mit der Babnn von 
Minden nab Hannover eröffnet worden iſt. Beim 
libergang auf den preuß. Staat umfaßte das Unter: 
nehmen 1145,60 km Betriebs: und 30,71 km Bau: 
itreden. Die K. E. wurde bald ein wichtiges Glied 
in den Berlebröwegen von Paris und Yondon 
nab Berlin und Petersburg. Ihr Verlebrögebiet 
wurde dur den jpätern Ausbau der niederländ. 
Linie Oberbaujen:Arnbeim, der Linie Deup:Gießen 
und der Babn von Venlo über Münfter und Bremen 
und Hamburg erweitert. Nach der Beritaatlicung 
wurde das Unternehmen der königl. Eijenbabndiref: 


Artifel, die man unter R vermißt, find unter E aufsufuchen. 
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tion zu Köln (redhtsrbein.) unterjtellt, deren Bezirk | rats. Nachdem er ſchon auf jener Berfammlung in 


jeit 1. April 1890 aud die Linien im Rubrlohlen: | Oppofition arpen die Regierung getreten war, fam 
gebiet der ehemaligen Bergiich : Märtiichen Eifen: | 


babn (j. d.) zugeteilt jind. 

Köln: Minden: Thüringer Verbindungs: 
bahn, Bezeihnung für die 1846 einer Privat: 
aejellibaft mit dem Sige in Baderborn genehmigte 
Bahn von Haueda über Warburg und Baderborn 
nad Lippſtadt. Da die Gejellihaft in finanzielle 
Schwierigkeiten geriet, kaufte der preuß. Staat das 
Unternehmen an (Gejet vom 7. Dez. 1849) und 


es bald nachher zu offener Widerſetzlichkeit. Cr 
unterlag jedoch mit feiner Partei und ward vier 
Monate ald Gefangener in einem Kloiter der Inſel 
Hydra gehalten, bis der Senat fih im Frühjahr 
1825 genötigt jab, ibn an die Spike der ‘Belopon: 
nejier gegen Jbrabim Paſcha zu ftellen, über den er 
aber feine weſentlichen Vorteile erlangte. Nach Gr: 
mordung des Präfidenten Kapodijtrias (9. Oktt. 
1831), deilen treuer Anbänger K. war, wurde er 


führte die Bahn bis Hamm für eigene Rechnung | zum Mitglied der proviforiichen Regierungstommii: 
(1850—53) meiter. | fion erwählt und befämpfte jpäter die Siebener:tom: 

Kolo (jerb., «Rad»), Nationaltanz der Serben, miſſion. Nicht minder feindjelig zeigte er ſich der 
wird entweder von einer ganzen Gejellibaft, unter | Regentſchaft des Königs Dtto; er wurde angellagt, 
Yeitung eines Koloführers, getanzt, wobei die Teil: | Verſchwörungsverſuche angezettelt zu baben, ver: 
nebmer in einen Kreis treten und ſich gegenjeitia | baftet und 7. Juni 1834 nebit feinem Schwager 
am Gürtel anfafien, oder von einer einzelnen Berjon | Plaputas Roliopulos vom Gerichtshofe zu Nauplia 


oder einem Paar. Die Mufitbegleitung wird durch 
Gusle (f. d.), Dudeliad oder Geſang (Kololieder) 
gegeben. 

olo. 1) Kreis im nördl. Teil des ruſſ.-poln. 


Gouvernements Kaliſch, von der Warta durchfloſſen, 


bat 1290,2 qkm, 95123 E. Weizenbau und meijt 


Müblen mit 600000 Rubel Fabrikation. — 2) Kreis: | 
ſtadt im Kreis K., an der Warta, hat (1590) 7694 €., | 
Boft, Telegrapb, 1 kath. Kirche, 1 evang. Betbaus, 


2 Synagogen; 3 Porzellanjabrifen (111000 Rubel 
Produftion), Band, Cichorienfabrilen, Mühlen. 
Kolobeng, Ort der Betihuanen (j. d.). 


Koloböma (ach.), eine angeborene Spalt: 
bildung am Auge, die das obere Lid, Die Nenenbogen: 


baut oder die Aderbaut betreffen fann. m eriten 
alle durchjest der Spalt das obere Lid vom freien 
Yidrande an vertifal nah oben, im zweiten die 
aanze Breite der Regenbogenhaut in der Richtung 
nach unten oder unten innen, jodaß die Pupille die 
Form einer Birne zeigt; im dritten ‚alle erjtredt 
jib ein ftreifenförmiger Defelt der Aderhaut im 
untern Teil des vertifalen Meridians von vorn 
nad binten. Der angeborene Lidſpalt ijt meiſtens 
durd eine Operation zu bejeitigen; das K. der Re: 
genbogenbaut und Aderhaut ift einer Therapie nicht 


zugänglich, die damit bebafteten Augen baben in 


der Regel eine herabgejehte Sehſchärfe. 
Kölokol (rujj.,d. i. Glode), Titel einer von Aler. 
Herzen (ſ. d.) herausgegebenen ruſſ. Zeitung. 
olofolnif (ruſſ), der Glodenturm in Ruß— 
land, meijt neben der Kirche erbaut. 


Kolofolo (Felis colocolo Smith), eine Ragenart | 
von Guayana mit 58 cm Körper: und 28cm Schwanz: , 


länge, mit weißem Kopf, Schultern, Seiten und un: 


tern Teilen, Rüden bellgrau mit ſchwarzen, gelb: | 
geläumten Yängsitriben, Schwanz ſchwarzgeringelt | 


und mit jhwarzer Spitze. ü 
Kolofotronid, Theodoros, Kriegsheld und 
Barteiführer im grieb. Befreiungstampfe, befannt 
als der «Alte von Morea», wurde 15. April 1770 
auf dem Berge Nbhamovuni in Mefjenien geboren 
und durchzog in jeiner Jugend den Peloponnes 
als Bandenführer. Als er von den Türken ver: 
folgt 1806 nah Zante flüchten mußte, trat er auf 
den Joniſchen Inſeln in Kriegsdienſte und ward 
ipäter Major eines dort errichteten griech. Regi— 
ments. Seit April 1821 galt X. neben Betro Bei als 
einer der Hauptanfübrer der Griechen. DieNational: 
verjammlung zu Ajtros ernannte ihn 1823 zum 
oberjten Beiebläbaber des Peloponnes, und bald 
darauf ward er PVicepräjident des Vollziehungs— 


wegen Hochverrats zum Tode verurteilt. Dieſe 
Strafe verwandelte jedoch der König in 20jäbrige 
Feftungsbaft und erließ jie ibm bei jeinem Ne: 
nierungsantritt (1. Juni 1835) jogar ganz. K. jtarb 
26. Febr. 1843 in Athen. Seine Dentwürbdigleiten 
erſchienen nah feinem Tode u. d. T.: «Arhymsız 
auuBävrwv vis Einvırtis guhtis 1770— 1836» (Atben 
1846; neue Ausg. in der «Bibliothek der Heitia», 
2 Boe., ebd. 1889). — Pal. (Edmonds), K. the 
Klepht and the warrior. An autobiography 
(Yond. 1892). 

Koldman, Heiliger, ſ. Colomannus. 

Koldman (ungar. Kalman), König von Ungarn 
(1095— 1114), einer der bervorragenpiten Regenten 
aus dem Herrſcherhauſe Arpäds, beftieg den Thron 


nach dem Tode jeines Oheims Yapdislaus des Hei: 


ligen. Er bändigte die aufftändischen Kroaten (1097), 
unterwarf (1102—1105) die dalmatiniſchen Zee: 
jtädte und lie ſich (1102) zum König von Kroatien 
und Dalmatien trönen. Gegen Galizien focht K. un: 
alüdlic, im Innern hatte er in der zweiten Hälfte 
feiner Regierung wiederholte Aufitandöveriuce 
jeines Bruders Almos zu unterdrüden. Er befledte 
jeine jonft rubmvolle Regierung durd den Alt der 
Tyrannei, daß er Almos und deſſen Sohn Bela 
(fpäter König Bela IL.) blenden ließ. Sonit leitete 
er die innern Angelegenbeiten mit Kraft und Um: 
jicht; er bereijte das Land, bielt perjönlich Geridrt 
und jchuf eine Reihe von Geſetzen. 
Kolombinlad, zu Heinen vieredigen Stüden 
aeformter Florentiner: oder Karminlad. 
Kolombo, Hauptitadt Ceylons, j. Colombo. 
Kolomea. 1) Bezirkshauptmannihaft in Ga: 
lizien, bat 1176,44 qkm aınd (1890) 131073 (65592 
männl., 65541 meibl.) meiit rutben. E., 75 Ge: 
meinden nrit 166 Ortichaften und 67 Gutsgebieten 
und umfaßt die Gerichtöbezirte Gwozdziec, K. und 
Peczenizyn. — 2) R., poln. Kolomyja, Stadt und 
Sitz der Bezirtähauptmannihaft, eines Kreis: und 
eines Bezirtägerichts (538,635 qkm, 71145 meiſt 
rutben. E.), am PBrutb und an der Linie Yem: 
berg :&zjernowiß der Hfterr. Staatsbahnen und der 
Nebenlinie K.: Sloboda :Kopalnia (26 km), bat 
(1890) 30235 €., darunter etwa 10000 Polen und 
Rutbenen, in re je 1 Bataillon des 24. In— 
janterieregiments «ssreiberr von Reinländer» und 
des 9%. Infanterieregiments «Ritter von Roda— 
tomwäti», ein Staats:Übergumnaftum, eine Yandes: 
fachſchule für Thoninduſtrie und eine Ackerbauſchule. 
Kolomener Lokalbahnen, j. Oſterreichiſch— 
Ungarische Eiſenbahnen. 


Artifel die man unter Kt vermißt, find unter E aufzufuchen, 
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Kolomna. 1) Kreis im ne Teil des ruſſ. 
Souvernements Mostau, im Ge 

21184 qkm, 108820 €., Weberei, Fabriken und 
Marmorbrücde. — 2) Kreisftadt im Kreis K., an der 
Mündung der Kolomenfa in die Mojtwa und an 


der Eiſenbahn Mostau:Rjajan, bat (1892) 28869 €, | 


17 Kirchen, 2 Klöfter, 1 Kreml, 1 Gymnafium, 
Mädcenprogymnafium, Städtifhe Bant; Baum: 
wollfabriten, Ziegeleien, Seifenfiedereien, Handel 


mit Vieh, Getreide, Holz; zwei Flußhäfen (an der | 


Moftwa und an der naben Dfa), in die einliefen 
(1888) 35 Schiffe, 314 Floße mit Waren im Werte 
von 1,97 Mill. Rubel; Dampficiffabrt. 

Kolon (ard.), rg ein Glied im all: 
gemeinen, dann insbejondere ein Satzglied. Schon 
die alten griech. Grammatifer Übertrugen jedoch das 
Wort auf ein Interpunktionszeichen, das durch 
einen Punkt über der Zeile angedeutet wurde. Bon 
den Griechen erhielten auch die Römer das K., die 
aber als — dafür den noch jetzt üblichen 
doppelten Bunkt (: Doppelpuntt) einfübrten. 
Ende des 15. Jahrh. von A. Manutius eingeführ: 
ten Semifolon (d. i. halbes R. ;), zur Trennung 
der Hauptglieder einer vollen Sabperiode, Das 
K. ſteht vorzugsweije da, wo nad einem Allge: 


iet der Dia, bat | 





jest bedient man fich des K., aleih dem erit genen 


meinen die Aufzäblung des Bejondern folgt, oder | 


vor Anführung direkter Rede. 

Kolon (grch.), der Grimmdarm (j. Darm, Bd. 4, 
©. 809). 

Kolonät (lat. colonatus), urfprünglib Baht; 
ver Pächter hieß Kolone (colonus). Das K. ver 


röm, Kaiferzeit beitand darin, dab Menihen und | 


aanze Familien nebit — Nahlommenihaft mit 
einem Örundftüd zu deijen Kultur untrennbar ver: 
bunden waren. Dieje coloni, agricolae, rustici, 
Glebae adscripti (f. d.) fonnten fich verbeiraten und 
Vermögen erwerben, das aber wie fie jelbjt unver: 
äußerlich dem Gute (als peculium) verbunden blieb. 
Dem Staate hatte der Herr ein Kopfgeld zu zablen, 
weshalb jie in Steuerlatafter eingetragen wurden; 
die Soldaten, die der Grundeigentümer zu ftellen 
batte, wurden aus den Kolonen genommen. Von 
dem Gut mußte der Rolone dem Herrn eine Abgabe, 
gewöhnlich in Früchten entrichten. Der Herr durfte 
ihn züchtigen, wenn er entlief, wie einen flüchtigen 
Stlaven verfolgen, von einem Dritten, welcher ıbn 
zurüdbielt, vindizieren, aber er durfte die Abgabe 
nicht erböben (der Kolone follte deshalb vom Richter 
geibüßt werden); auch follte der Herr den Kolonen, 
welcher beim Verlauf des Gutes auf den Käufer mit 
überging, nicht von der Scholle entfernen. Stlaven 
wurden durch Gintrag in das Steuerfatafter Kolonen, 
Freie dur Vertrag, wenn diejem Eintrag oder ge 
richtliche Beitätigung binzutrat; aub durch Ber: 
jährung. Cine —— aus dem K. giebt es ſo 
wenig wie ſeit Juſtinianus eine Auſhebung durch Ver: 
jährung. Nur wenn der Kolone Soldat oder Biſchof 
wurde, wurde er frei vom K. Die Abbängigkeit der 
unfreien Bauern (}. Bauer, Bauerngut, Bauernjtand) 
im jpätern Mittelalter und der neuern Zeit (das 
deutiche K.) bat fich nicht aus dem römischen K. ent: 
widelt. — Vgl. Savigny in der «Zeitihrift für ge: 
ſchichtliche Rechtswiſſenſchaft», Bd. 6 (Berl. 1828) 
und in den «VBermiichten Schriften», Bd. 2 (eb. 
1850); Zumpt, liber die Entjtebung des K. (1843). 

Kolöne (lat. colonus), ſ. Kolonat, 

Kolonialabteilung des Auswärtigen Amtes, 
j. Deutſche Kolonien. 





Kolomna — Kolonialgejellichaften 


Kolonialbehörden, Deutiche. Die Schukge- 
walt über die deutſchen Kolonien ift geſetzlich dem 
Kaiſer übertragen. Demgemäß erfolgt die Dr: 
—— der K. durch den Kaiſer. Die centrale 

eitung bat der Reichskanzler, nach deſſen An: 
weiſungen die Kolonialabteilung des Auswärtigen 
Amtes die Geſchäfte beſorgt; als Beirat fungiert 
der Kolonialrat (j. Deutſche Kolonien). Die lotale 
Organifation iſt verſchieden. An der Spitze ftebt 
ein kaijerl. Kommijjar oder ein Gouverneur mit den 
erforderlihen Unterbeamten an Kanzlern, Selre: 
tären, Dolmetichern, Zollbeamten u. a. ; Die einzelnen 
Stationen werben durch Bezirldamtmänner verwal: 
tet. Dazu fommen die Schußtruppen und bie mili: 
täriſch organifierte Bolizeimannihaft. Für die Ge: 
rihtsbarleit wurden bejondere Kolonialgericte 
nab dem Vorbild der Konſulargerichte geſchaffen 
(Richter, Oberrichter teilö als Einzelrichter, teils als 
Kollegium mit 2—4 Beifigern); oberjte Inſtanz iſt 
das Reichsgericht in Leipzig. 

Kolonialgefellichaften, Rolonijation®: 
ge werten. find teild kapitaliftiiche, teils 
aud mehr oder weniger pbilantbropiiche Vereini: 
gungen zu dem Zwede, Anſiedler nad bejtimmten 
Kolonialgebieten zu führen. Als ſpekulative Unter: 
nebmungen geben die K. einfach darauf aus, aroße 
Landbefigungen für einen geringen Preis anzu: 
om und biejelben im kleinen mit Vorteil an 
die Erg en Kolonisten zu verlaufen. Bbilan: 
thropiſche K. baben bauptiädhlib den Zwech, ver 
notleidenden oder arbeitslofen Bevölterung des 
Mutterlandes einen Ausweg und ein Untertommen 
in den Kolonien zu verſchaffen. So ging die erite 
deutſche Einwanderung nad Penniplvanien von 
einer in Frankfurt a. M. gebildeten Gejellichaft 
aus, die 1683 eine Anzabl Familien unter der Yet: 
tung von Paſtorius dortbin fandte. In den vier: 
jioer Jabren des 19. Jahrh. wurden einige phi— 
antbropijhe Vereine diejer Art zur Beförderung 
und Leitung der Mafjjenauswanderung gegründet. 
So der 1844 von beutichen Fürften und Standes: 
berren in Mainz gebildete «Verein zum Schuße deut: 
icher Auswanderer in Teras», der troß bedeutender 
Mittel traurige Erfahrungen machte und ſich 1848 
wieder auflöfte. Eine Berliner Gefellihaft unter 
dem Proteltorat des Prinzen Karl von Preußen 
verfuchte 1844—52 ebenfalls erfolglos eine deutiche 
Koloniſation in Nicaragua und Eofta:Rica. Günftige 
Rejultate dagegen erzielte der noch bejtebende «Kto: 
lonijationsverein von 1849 in Hamburg», von dem 
die blühende Kolonie Dona Francisca in dem jeßigen 
jüdbrafil. Staat Sta. Catharina gegründet wurde. 

Die neueften Kolonialbeitrebungen der Völter, 
namentlich zur Erwerbung bes. Erhaltung von Ko: 
lonialbefiß in Afrika, baben in den lekten Jahr— 
zehnten zur Bildung von K. geführt, welche in den 
alten Monopolgeiellibaften ihr Borbild haben. Von 
engliihen neuern K. jeien genannt: The Royal 
Niger Company, The East Africa Company, The 
South Africa Company,The North Africa Company, 
The North Borneo trading Company, welche aber 
meiftens große Erfolge nicht aufzumeiten haben. für 
Belgien lommt die Compagnie belge du Congo in 
Betracht, welche 26. März 1887 die Konzeſſion der 
Kongoeifenbahn erbalten bat. In Bortugalmurde 
1888 die Mozambique:Compagnie, eine Rivalin 
der benadhbarten Südafrikaniſchen Engliſchen Com: 
pagnie, mit großen Privilegien begründet, Bon 
neuern holländischen K. iſt die zur Ausbeutung 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter @ aufzufuchen, 
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der Zinnminenaufder Inſel Billiton (Niederländifc: | teftorat über die Kolonie ausübt, weldye im übrigen 
Indien) gegründete Gejellihaft zu nennen, melde | einer lotalen Staatsgewalt unterworfen bleibt. So 
1852 das ausfchließliche Monopol des Betriebes auf | wurde das Verbältnis von Serawal zu England 
40 Jahre ſinzwiſchen verlängert) erlangt bat. In | 1888 georbnet. Das Verhältnis des Deutichen 
Frankreich ift man im Beariff, für neuere K. die | Neichs zu feinen Schußgebieten in Afrita und in 


geſetzliche Grundlage zu yralien. Deutſcherſeits 
ſind zu nennen: Deutſche Kolonialgeſellſchaft für 
Süpweitafrita, Deutſch⸗-Oſtafrikaniſche Geſellſchaft 
(j.d.), Neu⸗Guinea⸗Compagnie (ſ. d.), Jaluitgefell: 
ſchaft (ſ. d.), Deutſch-Oſtafrikaniſche Plantagen: 
geſellſchaft, Deutſche Handels- und Plantagengeſell— 
ſchaft der Südjeeinjeln, Aſtrolabe-Compagnie, Eiſen— 
bahngeſellſchaft für Deutſch-Oſtafrika, Uſambara— 
Kaffeebaugeſellſchaft, Sudweſtafrikaniſche Siede— 
lungsgeſellſchaft, Deutſche Siedelungsgeſellſchaft, 
Sudamerikaniſche Koloniſationsgeſellſchaft, Ham: 
burger Koloniſationsverein von 1849 g— auch Kolo⸗ 
nialrecht, S. 500b). Als philanthropiſche Vereini- 
gung wirkt in allen Zweigen des Koloniſationsweſens 
die Deutſche Kolonialgeſellſchaft, die 1887 
durch Vereinigung des Kolonialvereins (ſ. d.) und 
der Geſellſchaft für deutſche Anſiedelung entſtand. 
Sie iſt in Lokalabteilungen über ganz Deutſchland 
verbreitet und hat auch eine größere Zahl Abtei— 
ige in überjeeifhen Ländern. Die Mitalieder: 
zabl betrug bei der Fuſion 14800, dagegen 1893: 
18600. Das Drgan der Gefellihaft, und vorber 
des Kolonialvereins, iſt die « Deutſche Kolonial: 
zeitung» (jeit 1884). Die im Deutſchen Reiche 
neu eingeführte Geſellſchaft mit beſchränkter Haftun 
(1.2.) ſoll auch die Bildung von K. erleichtern. — Bal. 
Ring, Deutſche K. (Berl. 1887); Karl von Stengel, 
Die deutihen K. (im «Jahrbuch für Gejeggebung, 
Verwaltung und Boltswirtihaft im Deutichen 
Reich», XI, Lpz. 1888); derf., Die deutſchen Schub: 
gebiete (in den «Annalen des Deutſchen Neichs», 
Münd. 1889); Handwörterbuh der Staatswiſſen⸗ 
fhajten, Bd. 4 (Jena 1892), ©. 753 fg. und die 
Litteratur beim Artikel Handeldcompagnien. 

Kolonialgefelichaft für Südweſtafrika, 
Deutſche, ſ. Deutſch-Südweſtafrika (Bo. 5, 
€. 2258). 

Kolonialhandel, der Handel des Mutterlandes 
mit feinen Kolonien. (S. Kolonialſyſtem.) 

Kolvonialhottentotten, ſ. Hottentotten. 

Kolonialpiafter, j. Gurd. 

Kolonialpolitif, die jeitend des Mutterlandes 
zur Förderung der bereit3 vorhandenen und Er: 
werbung neuer Kolonialgebiete befolgte Politik. 
(©. Kolonien.) 

Kolonialrat, j. Deutſche Kolonien. 

Kolonialredht, das Recht, welches für die Kolo— 
nien und in den Kolonien gilt. Dasielbe erftredt 
fih u. a. auf: 1) das Verhältnis zum Mutterlande, 
inionderbeit den Grad, in welchem die Kolonie von 
dem Mutterlande abhängig ift. Das Territorium 
tann Beitandteil des Staatögebietes des Mutter: 
lande3 jein, jodaß die gejeßgebende Gewalt des 
Mutterlandes und deſſen Recht für die KRoloniften 
und jelbit für die Eingeborenen gelten, ſoweit nicht 
der Kolonie eine bejondere Autonomie, wie den engl. 
Kolonien in Canada und Auftralien, eingeräumt oder 
für diejelbe befonderes Recht gegeben ist. So iſt Alge- 
rien Bejtandteil des franz. Staats. Ein durch engl. | 
Maffen erobertes Land wird ein Teil des Befistums 
der engl. Krone und deöbalb ohne weiteres der ge: 
jeßgebenden Gewalt des engl. Parlaments unter: | 
worfen. Das Verhältnis zum Mutterland kann | 


aud das fein, dab das Mutterland nur ein Pro: | 


der Südſee beichränft fich nicht auf ein ſolches Pro— 
‚ teftorat. Nach dem Geſetz, betreffend die Rechts— 
ı verbältnijfe ver DeutibenSchußgebietevom17. April 
' 1886 und 15. März 1888, übt der Deutiche Kaiſer 
die Schußgewalt in den Deutſchen Schußgebieten 
aus; die deutſche Reichsgeſetzgebung bat Beitim: 
| mung getroffen über das für die Schußgebiete gel: 
| tende bürgerliche Recht, das Strafrebt und das 
gerichtlibe Verfahren, und in weitem Umfang it 
den faiferl. Verordnungen und jelbjt der Beitim- 
mung des Reichskanzlers die weitere Anordnung 
vorbehalten. Es find Gouwerneure und Beamte 
(j. Kolonialbehörden), welche vem Deutſchen Kaiſer 
den Dienſteid zu leiſten haben, für die einzelnen 
Schutzgebiete eingeſetzt und eine Reichsbehörde, die 
| dem Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes unter: 
jtellte Kolonialabteilung (i. Deutjche Kolonien) diejes 
Amtes, welcher ein Kolonialrat zur Seite jtebt, 
eingerichtet. Die Einnahmen und Ausgaben der 
Schußgebiete werden durch Reichögejes feitgeitellt; 
es werden dort Zölle und Steuern erhoben, die Ge- 
richtsbarkeit von kaiſerl. Richtern, je nach vom Reiche: 
fanzler genebmigter Anordnung des Gouverneurs 
aud über die Eingeborenen, ausgeübt; es wird eine 
Schustruppe gebalten u. ſ.w. — 2) Das Verhältnis 
der Kolonie und der Kolonialregierung zu andern 
Mächten, namentlib Kolonialmädten. Darüber 
find neuerdings eine Anzabl internationaler Ber: 
träge abgeichlofjen, u. a. die Kongoalte vom 26. Febr. 
' 1885, die Vereinbarungen zwiſchen dem Deutichen 
Reich mit Frankreich vom 24. Dez. 1885, mit Eng: 
land vom 10. April 1886, 30. Dez. 1886 und 1. Juli 
| 1890. — 3) Das Verbälinis zu den lokalen Gewalten 
und den dieſen etwa verbliebenen Machtbefugniſſen 
nach Maßgabe der mit venjelben geſchloſſenen Ver: 
träge. — 4) Das Verbältniszuden bejtebenden Kolo: 
nialgejellihaften. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß 
ſolche Handels-, Plantagen-, Aderbau:, Bergbau: 
Geſellſchaften Kolonien durch Abtretung oder Occu— 
pation begründen und in denſelben im eigenen 
Namen ſtaatliche Rechte ausüben, ſofern dies von 
dem Staate, welchem fie angehören, zugelafien wird, 
' und wenn fie völferrechtlich als ftaatlihe Macht von 
den andern Staaten anerfannt werden. Den Deut: 
ſchen Kolonialgelellibaften fan nad dem Geier, 
| betreffend die Rechtsverhältniſſe der Deutichen 
' Schußgebiete, auf Grund eines vom Reichstanzler 
genehmigten Statut3 vom Bundesrat die Fähigkeit 
beigelegt werden, unter ihrem Namen Rechte auch 
an Grundftüden zu erwerben, Verbindlichkeiten ein: 
zugeben, zu Hagen oder verklagt zu werben, alles 
mit der Maßgabe, daß den Gläubigern nur das 
Geſellſchaftsvermögen —— Solche Rechte ſind 
erteilt der Deutſch-Oſtafrilaniſchen Geſellſchaft, ver 
Kamerun⸗Land⸗ und Plantagengeſellſchaft, der Rai: 
ſer⸗Wilhelms-Landplantagengeſellſchaft, der Eijen: 
babngeiellihaft für Deutſch-Oſtafrika, ver Aitrolabe: 
Compagnie; wäbrend der Deutichen Kolonialgeiell: 
ibaft für Suüdweſtafrila und der Neuguinea-Com 
pagnie Korporationsrechte nad Preuß. Allg. Yand- 
recht verlieben find. Ausländiihe Geſellſchaften 
bedürfen zur Ausitbung ihres Gejchäftsbetriebes 
innerbalb der Deutiben Schußgebiete der Geneb: 
migung der Regierung; fie werden nur zugelaflen, 








| 
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wenn fie ausreichende Mittel nachweiſen, und müſſen | nenden Beriode der Handeldreform jtatt, die 1849 
innerbalb des Schußgebietes eine Jweigniederlafjung | mit der Aufbebung des Reſtes der Navigationsakte 
begründen. Die von den eingeborenen Häuptlingen | zu einem gewijjen Abſchluß kam. Pest iſt ver Markt 
gewährten Befugniſſe öffentlich:rechtliher Natur, | der Kolonien dem ausländiſchen Handel unter glei: 
wie ausſchließliche Wege- und Eiienbahntonzeffio: | ben Zollbevingungen geöffnet wie dem englijchen. 
nen, Handelsmonopole, das ausſchließliche Recht | Für die franz. Kolonien wurde das Abichliekungs: 
zum Bergbau, die Berleibung von Bergwertöbered: | ſyſtem durch ein Reglement von 1670 begründet und 
tigungen und Rechten an Grund und Boden über | nad verjchiedenen vorgängigen Milverungen erit 
das gelamte Gebiet eines Stammes oder einen | 1861 aufgehoben. Zollbevorjugungen der franz. 
größern oder unbeitimmten Teil desſelben, werden | Erzeugnifje finden übrigens in Algier noch immer 
von der deutihen Negierung nicht anertannt. — | jtatt, und auch Spanien und bis vor kurzem Holland 
5) Das in den Kolonien für die Angebörigen des | baben nad Aufbebung des eigentlihen Monopols 
Mutterlandes, die Schukverwandten und auch wohl | durch Differentialzölle auf ausländijche Waren oder 
die Eingeborenen geltende Recht. Hier gilt in Eng: | Flaggen ihren eigenen Grzeugniflen und Schiffen 
land der Grundſaß, daß der Engländer, wohin er | einen Vorſprung zu wahren geſucht. (S. Kolonien 
fommt, jein Recht mitnimmt, auch für die neu: ; und Handeldcompagnien.) 


begründeten Kolonien, e3 jei denn, daß dort bei | 
der Begründung oder bei der Erwerbung ein civili: 
jiertes Recht vorgefunden und aufrecht erbalten | 
wird. Für die Deutiben Schußgebiete find für maß: 

gebend erklärt: die das bürgerliche Recht betreffen: | 
ven Reichsgeſehe, namentlich das deutſche Reichs— | 
aeieh, betreffend die Eheichließung und die Beurfun: | 
dung des Perſonenſtandes im Auslande vom 4. Mai 


Kolonialverein, Deuticher, ein Verein, wel- 
der 1882 zu dem Zwecke gebildet wurde, das na- 
tionale Berftändnis und nterefje für die Kolonial: 
frage zu verbreiten und zu fördern, die praftijche 
Yöjung kolonialer Fragen durd die Unterſtüßung 
deutich = nationaler Kolonifationsunternebmungen 
zu fördern, auf eine geeignete Verwertung der deut: 
Iben Auswanderung binzuwirten und den wirt: 


1870, die das bürgerlibe Recht betreffenden Be: ſchaftlichen und geiftigen Zujammenbang der Deut: 
ftimmungen des Preuß. Allg. Landrechts und der * im Auslande mit dem Vaterlande zu erhalten 
allgemeinen Geſetze derjenigen preuß. Landesteile, und zu bekräftigen. Die erſte Generalverſammlung 
in welchen das Landrecht Gefegestrajt bat, vie | fand am 6. Dez. 1882 in Frankfurt a. M. unter dem 
Reichsſtrafgeſetze, die Deutihe Civilprozeßordnung, | Borfik des Fürften Hermann zu Hobenlobe:Langen: 
die Konkursordnung und Teile des (Gerichtäver: | burg itatt. 1887 vereinigte ſich der K. mit der Geſell— 
fafjungsgejeßes, mit Abänderungen. j | schaft für Deutihe Anſiedelung zur Deutſchen Ho: 
Yitteratur. Riebow, Die deutide Kolonial: | lonialgejellihaft. (S. Kolonialgeſellſchaften. 
geießgebung (Berl. 1893); Clart, A summary of | Rolonialtoaren, die rohen Wrodulte der beißen 
colonial law (Fond. 1834); Tarring, Chapters on | Zone und bejonders der europ. Kolonien, nament: 
the law relating to the colonies (ebd. 1893); üch Kaffee, Zuder, Thee, Gewürze, Spezereien, Reis, 
von Stengel, Die jtaatd: und völferrehtliche Stel: | Baumwolle, Farbe: und Nußbölzer, die, jeit Anfang 


lung der deutichen Kolonien (Berl. 1886); A. von 
Holgendorff, Dietoloniale Frage (ebp. 1889); Gareis, | 
Deutſches Kolonialrecht (Gießen, 1888). 

Kolonialfyſtem, die monopoliſtiſche Handels: 
politik, welche im 17. Jahr. von den Kolonial: 
mächten in Bezug auf den Verkehr ihrer Ktolonien 
mit dem Mutterlande und mit dem Auslande an: | 
genommen und dis in das 19. Jahrh. hinein auf: 
recht erhalten wurde. Die Spanier hatten von An: | 
fang an eine ftrenge Abjperrung der neuentdedten 
und in Befis genommenen Gebiete für nötig ge: | 
balten; jedoch wurden jie dabei wejentlich nur durd | 
die Nüdfiht auf die Sicheritellung ihres Befiges | 
geleitet, nicht aber durch die merlantiliftiichen Grund: | 
ſätze (ſ. Merkantilſyſtem), die im Zeitalter Erom: 
welld und Golbert3 für die Kolontalmächte maß: 
gebend wurden. Hiernach jollten die Kolonien haupt: 
1ächlih dazu dienen, dem Mutterlande Rohprodukte 
zu liefern und ibm dafür Fabrifate abzunehmen. 
Die Schiffahrt nad und von den Kolonien war nur | 
der nationalen Flagge geftattet. Dafür wurden den | 
Kolonien bejondere Vorteile auf dem Marlte des | 
Mutterlandes zugeſtanden, namentlich durch bobe 
Zölle auf fremde Kolonialprodufte, in England 
auch durd das (1660 erlaflene) Verbot des Tabal: 
baues auf den brit. Inſeln. 

Zuerjt wurde diejes Spftem von England dur: 
geführt infolge der Ravigationsafte (j. d.) von 1651 
und deren Erweiterungen von 1660 und 1663. Im 
folgenden Jabrbundert traten einige Erleichterungen ' 
ein, namentlih in Bezug auf die direkte Ausfuhr | 
von Rolonialproduften nab andern Yändern, Ein: | 
greitende Reformen fanden erjt in der 1822 begin: ı 


‚ des 18. Jahrh. in Europa eingeführt, anjanas nur 


dem Yurus, dienten, jest aber allgemeines Bebürf: 
nis geworden jind. Der Begriff K. jtebt nicht ganz 
fet, da gelegentlich die Robjtoffe der Induſtrie nicht 
zu den X. gerechnet werben. 

Kolonialzuder, ver aus dem Juderrobr dar: 
aeitellte JZuder. Das Zuderrobr enthält etwa W Bro;. 
Saft; von diefem find 15—18 Proz. Juder, neben 
geringen Mengen von Salzen, Eiweiß und Farb— 
ſtoff. Die Gewinnung des Zuckers iſt wegen der 
aröbern Reinheit des Saftes einfacher als die aus 
Rüben. Sie zerfällt in die Daritellung des Rob: 
zuders und in die Verfeinerung desjelben (Raffi— 
nerie). Erſtere geibiebt in den zuderrobhrbauenden 
Yändern, den «Kolonien», unmittelbar nad der Rohr⸗ 
ernte, letere fait ausſchließlich in Nordamerila oder 
in Europa, aan jo wie die Raffinerie des Rüben: 
zucers. (©. Zuderraffinerie.) Cin aroßer Teil des 
Zuders aus Kobr wird auch unverfeinert ald Rob: 
zucker verbraucht, namentlib an Ort und Stelle, 
ſowie in England. Zur Daritellung des Zuderrobr: 
Robzuders wird das Rohr durch Walzenpreiien ein: 
oder zweimal ausgepreßt, auch wohl dur pen 
entjaftet. Der Nüditand beißt Bagaſſe oder Me— 
gaſſe und dient ala Brennitoff. Der Saft wird mit 
etwas Kalt geläutert und nah dem Auflochen ab: 
geibäumt und dann in offenen Pfannen oder ge: 


ſchloſſenen Vervampfapparaten eingedidt, bie er 


dur Erkalten Zuder abſcheidet, kryſtalliſiert. Man 
läßt den übrigen Sirup abtropfen, welcher meiit 
nicht weiter auf Juder verarbeitet wird. Die Arbeit 
im einzelnen iſt je nach der Ortlichfeit und der Große 
der Betriebe jehr verſchieden. 
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Koloniapulver, ein Sprengitofi, der aus etwa 
30 Teilen Nitroglvcerin und 70 Teilen Schwarz: 
pulver beftebt. ur 

Kolonien. I. Begriff und Arten. K. jind im 
allgemeinen Niederlaftungen oder Anjiedelungen in 
einem fremden Yande oder unter einem fremden 
Rolte. Die Niederlafjung muß dauernd jein und 
von einer gröfern Anzabl von Angehörigen ber: 
jelben Ration ausgeben, die ſich ihre heimiſche 


— 
— 


Sitte und Sprache bewahren und dadurch, meiſtens 


in Verbindung mit einer ſelbſtändigen Organiſation, 
unter dem fremden Volle eine geſonderte Stellung 
einnehmen. Dagegen ift die Aufrechterbaltung der 
frübern Staatsangebörigleit mit dem Begriff der 
K. nicht notwendig verbunden. In diefem Sinne 
find z. B. die deutichen Dftjeeprovinzen, obwobl 


Teile des Ruſſiſchen Reichs, deutiche, Die Vereinigten | 


Staaten von Amerifa engliihe K., weil die ehe— 
maligen Koloniften ibre Eigenart behalten baben. 


Enger ift der völkerrechtliche Begriff der K., 
worunter nur jolbe Niederlafiungen zu verjteben | 
iind, die in einer ſtaatsrechtlichen oder völlerrecht 
liben Abbängigfeit vom Mutterlande jteben. Nach 
dem Grade der re ar find bier zu trennen: | 

„ überjeeiibe Provinzen 


1) eigentlidbe R., d. 
eines europ. Staateö, welche jeiner Souveränität 
völlig unterworfen find; 2) Broteltoratsländer, 
d. b. überjeeifche Gebiete mit ftaatliher Organi: 
jation, über welde ein europ. Staat die Schußberr: 
ſchaft ausübt (3. B. die franzöfiiben K. Tongting 
und Tunis); 3) Anterejjenjpbären (ij. d.) oder 
Machtſphären. FR 
Ihrer Entſtehungsurſache und wirtichaftlichen 
Gigenart nad unterlheibet man 1) Eroberungs: 


tolonien. Sie werden begründet dur Eroberung | 
mit MWafjengewalt und find ftet3 auf die Beberr: | 


ibung und Ausbeutung des unterworfenen Volta 
aerichtet. Daber können Eroberungätolonien mit 
Ausficht auf Erfolg weder in jebr dünn bevölterten 
noc in jebr niedrig fultivierten Yändern begründet 


werden, weil bier die Beberribung zu geringe Vor: | 
teile bieten würde. Derartige K. waren die Herr: | 


ichaften der Normannen in Unteritalien, ver Sara: 
cenen in Spanien, der Spanier in Merito und 
Beru. Hierber find au die Nilitärfolonien zu 
rechnen, wie jie beionders von den Nömern ange: 
legt wurden, um unterworfene Länder im Zaume 
zu halten. 2) Aderbaufolonien haben die Ur: 
barmabung und Bebauung des neu bejiedelten 
Bodens zum Jwed und find daber nur dort möglich, 
wo dem kolonifierenden Volle die Entfaltung feiner 
phyſiſchen und geiftigen Energie gejtattet iſt, für 
den europ. Yandbauer und Viebzüchter alio nur in 
der gemäßigten Zone. Sie erfordern dauernde An: 
iedelung ganzer Familien in beträchtliber Zabl 
und fönnen nur von einem Yande mit großer Volts: 
zahl und relativ ftartem Bevölterungszumahs aus: 
geben, das ihnen den anfangs nötigen Zuſchuß an 
Boltäträften zuzuführen vermag. In Anpaſſung 
an die klimatiſchen und wirticaftliben Berbältnifie 
des neuen Landes wachſen bier die Koloniſten früber 
oder jpäter zu einer jelbftändigen Nation beran, die 
fih bald auch politiih vom Mutterlande unab: 
bängig zu macen ſucht. Typiſche Beiipiele find die 
—— Staaten von Amerila und die eng: 
liſchen K. in Auftralien. Eine Unterabteilung der 
Aderbaufolonien bilden die Viebzudtlolonien 
in Steppengebieten, z. B. die Boersitaaten in Süd: 
afrila. 3) An Handelsfolonien tft das Mutter: 
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' fand nur durch eine Anzabl von Handelsbäuiern 
und Faltoreien vertreten, und es findet nur ein Aus: 
tauſch der Erzeugniſſe dieſes Gebietes und feiner 
Nabbarländer gegen die des Mutterlanves ftatt. 
Sie geben meift aus Riederlafjungen von Kauf: 
leuten in Gegenden hervor, die bei großem Neid: 
tum an gewinnbringenden Naturerzeugnifien wegen 
der Unficherbeit ihrer Rechtsverhältniſſe einen ım: 
geitörten Warenverkehr nicht zulafien und die Kauf: 
leute zu genofienichaftlicher Vereinigung zum Zweck 
emeiniamen Rechtsſchußes nötigen. Derartige 
ereinigungen fönnen eine jolbe Macht erlangen, 
daß fie die einbeimiiche Bevöllerung aus eigener 
Kraft oder unter dem Schuße des Mutterlandes von 
fih abhängig zu machen vermögen (Engliic: Dit: 
indifhe Compagnie, 1. Oſtindiſche Compagnien). 
In der neuern Zeit find ſolche K. bauptiächlich 
in tropiihen Gegenden angelegt worden, die zur 
dauernden Aufnabme europ. Bevölkerung . nicht 
geeignet find. 4) Pflanzungs- oder Plan: 
tagentolonien, melde in wirtichaftlicher Be: 
ziebung den Handelskolonien jebr nabe jteben, be: 
finden fich —— in der heißen Zone und dienen 
zur Hervorbringung der Kolonialwaren. Die Kolo— 
niſten treten hier, wo das Klima ihnen eine an— 
haltende körperliche Arbeit nicht geitattet, nur als 
| Unternebmer und Leiter der Produktion auf, wäb: 
‚ rend für die körperlichen Arbeitsleiftungen die ein: 
eborene Bevölterung oder Arbeiter aus andern 
Tropengegenden (Kulis in Australien und Weit: 
indien, Neger in den Süpdjtaaten von Amerita) ver: 
wendet werden. 

Von untergeordneter Bedeutung find 5) die Ber: 
breber: oder Strajlolonien, in welde ver: 
urteilte Verbrecher verichidt werden, um jie für die 
Sejellibaft unschädlich zu machen oder zu beſſern. 
Zobald die deportierten Verbrecher zu ordentlichen 
Anfiedlern werden, muß die weitere Deportation 
aufbören, und dieſe K. verlieren ibren bejondern 
Gharafter. In übertragener Bedeutung ſpricht man 
audb von Wald: und Noorlolonien, wo es ſich 
um Rodung oder Urbarmachung wüſter Streden des 
eigenen Yandes handelt. (S. Kolonifation, innere.) 
_ I. Bebentung der Kolonien. Die Gründung von 
K. ericbeint ala eine Hukerung der Erpanfionstraft 
des Mutterlandes, die durch fübne Unternebmungs: 
luft und lberfluß an unbeſchäftigten Kapitalien, 
aber auch durch wirtichaftlihe Not und proletariiche 
Übervölferung beroorgerufen fein fann. Die vor: 
teilbafteiten Bedingungen für eine derartige Erpan: 
jion bieten vie Yänder, die entweder nur jebr 
| dünn bevöltert und völlig untultiviert find, oder 

deren Bewohner auf einer niedrigern Stufe der Ge: 

fittung fteben. Hier ift der Grund und Boden noch 
unentgeltlich oder jebr billig zu baben, und die Na: 
| turprodufte können nod zu günftigen Bedingungen 
| eingetaufcht werden. Dem fleißigen Arbeiter wird 
es leicht, einen eigenen Herd zu gründen, die run: 
| rente jtebt niedrig, der Arbeitslohn bo, die über: 
ſchuſſigen Rapitalien des Mutterlandes finden bei 
hohem Zinsfuß eine gewinnbringende Anlage, In— 
duſtrie und Gewerbfleiß einen fichern und vorteil: 
‘ baften Abjasmarft. Ginem an Übervölferung fran: 

tenden Staate gewähren ſolche K., deren Klima eine 
| peöbene Auswanderung zuläßt, die nicht bloß wirt: 
ſchaftlich, ſondern aub aus Gründen der innern 
\ Bolitit höchſt wichtige Ableitung jeiner entbebr: 





lichen Kräfte, obne ibre produktive Yeiltungen zu 


verlieren (f. Auswanderung). Für den Koloniſten 


Artikel, die man unter MR vermiht, find unter E aufjufuchen, 
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it es zudem ein Vorteil, wenn er ſeine neue Thätig: | aus den K., führte zur Abwendung Spaniens von 


teit unter Landsleuten und im Zufammenbange mit 
dem Heimatlande ausüben kann. Anvererjeit3 wird 
auc das Mutterland auf vem Markte jeiner eigenen 
K. wegen der Gleichbeit von Sprache, Recht u. ſ. w. 
einen ——— beſihzen, der ſich auch nach polit. 
Loslöſung erhalten wird. So ſind die Vereinigten 
Staaten aud jest noch die bedeutenditen Abnehmer 
engl. Induſtrieprodukte geblieben. Aber auch ſolche 
K., nad welben des Klimas wegen eine größere 
Auswanderung nicht ftattfinden fann, können eine 
Quelle des Wohlſtandes für jede tbatlräftige Nation 
werden, da der Handel hodhitebender Induſtrieländer 
nad unfultivierten, aber an Naturprodulten reichen 
Gebieten boben Gewinn abwirft. yore birgt 
eine energiiche Kolonialpolitif bei dem Wetteifer 
aller Mächte die Gefahr von polit. Verwidlungen 
und Kriegen in ſich. 

IU. Geſchichtliches. Die früheſte aus dem Alter: 
tum betannte Rolonifation ging von den Phöniziern 
aus, welche vorzugsweiſe die ältere afiat. Kultur 
nah dem Mittelmeerbeden trugen, nit bloß 
Griechenland damit befructeten, ſondern auch Nie: 
derlaſſungen an der nordafrif, Küfte und im ſüdl. 
Spanien begründeten. Kulturgeſchichtlich noch wich: 
tiger war die griech. Kolonifation, durch welche be: 
trächtlihe Abzweigungen der gried. Stämme nad 


dem Pontuögebiet, Unteritalten, Sicilien, Sübs | 
gallien geführt wurden und bier blühende Sitze 


hoher Kultur gründeten (j. Griechenland, Bo. 8, 
S.321a, und Großgriebenland). In der Erpan: 
hionspolitit der Römer jpielte die Koloniſation nur 


eine untergeordnete Rolle; fie gründeten in eroberten | 


Gebieten Militärkolonien, ſeit Unterwerfung Sta: 
liens auch um arme Bürger mit Grundbefiß zu ver: 
forgen, jpäter, beionders in der Kaiferzeit, um die 
Veteranen anzufiedeln. Von der Bedeutung dieſer 
R. für die Kultur zeugen noch beute zablreihe Städte 
Mittel: und Südeuropas. 

Aus der Periode des Mittelalters find die Han- 
deläfolonien der Hanſa und die koloniſatoriſchen 


| 





Groberungen des Deutichen Ordens und der Schwert: | 


brüder in den Baltiſchen Provinzen bervorzubeben, | 


wäbrend im füdl. Europa die koloniſatoriſchen 
Staatengebilde der Kreuzfahrer und K. ver ital. 
Städterepubliten in Syrien, Paläſtina und dem 
Bontusgebiet bemerlenswert find. 

Ein neues großes Gebiet wurde der Koloniſation 
der europ. Kulturftaaten zu Beginn der Neuzeit 
dur die Entdedung des Seewegs nah Dftindien 
und die Entdedung Amerikas und Australiens er: 


öffnet. Spanien nimmt zeitlich in der NReibe der | 


neuern KRolonialmädte die erite Stelle ein. Die 
arößte Ausdehnung erreichte jein Kolonialgebiet 
um die Mitte des 16. Jahrh., mo es die Hüften 
von ganz Südamerila mit Ausnahme des portug. 
Brafiliens, ganz Weitindien, Centralamerita und 
den jüdl. Teil von Nordamerika bis binauf nad 
Kalifornien, bi zu den Quellgebieten des Colorado 
und Rio Grande jomwie Florida umfaßte. Die Kolo: 
nialpolitit Epaniens war aber fait nur auf wirt: 
ichaftlihe Ausbeutung, bejonders der reihen Mine: 
ralſchätze, durch militär,-bureaufratiiche Verwaltung 


und durh Monopolifierung des Handels mit dem | 


Mutterlande gerichtet. Das ganze Kolonialgebiet 
war in Vicelönigreiche und Generallapitanate ein: 
geteilt, welchen als oberite Behörde im Mutterlande 
der Rat von Indien vorgefekt war. Der andauernde 
Zufluß von Reichtümern, beſonders an Evelmetallen 


! 





eigentlich produltiver Arbeit und damit auch zum 
Berfall der polit. Macht, während andererieit3 au 
die K. zu innerer Stärke nicht gelangen konnten. 
Als Spanien feine Herrihaft zur See an England 
und die Niederlande abtreten mußte, verlor e3 da: 
ber au den größten Teil feiner 8. Während des 
Napoleonijhen Krieges und der folgenden Bürger: 
triege ſich jelbit überlaſſen, löften ſich die mittel: 
und füdamerilaniihen 8. vom Mutterlande und 
verrwandelten ſich nah und nad in unabhängige 
Republifen. Aus dem 1810 abaefallenen Vice— 
fönigreich Buenos:Aires bildeten fich die Ya:Blata: 
Staaten, aus dem Wicelönigreihb Peru die Re: 
publiten Beru und Bolivia, aus dem Vicetönigreic 
Neugranada Columbia, Venezuela und Ecuador. 
Chile und Merilo erlämpften ebenfalls ihre Unab— 
bängigfeit. — Portugal batte bei feinen Ent: 
dedungsfabrten nah Oſtindien vornebmlidh die 
Abficht, den Handel mit den Ländern des Indiſchen 
Oceans und mit Dftafien zu monopolijieren. Es 
nahm daber hauptſächlich nur Küftengebiete in Be: 
fig, fo die Weſtküſte und Suüdoſtküſte von Afrika, 
die Weſtküſte von Indien (Goa), Küftengebiete des 
Perſiſchen Meers, die Molutten und einzelne Bunte 
in Hinterindien und an der chineſ. Küfte. Auf das 
1500 entdedte und anfangs wenig beadtete Brait: 
lien wurde erjt in der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. 
er Wert gelegt, nachdem man dort Gold: und 

iamantfelder gefunden batte, Won 1580 bis 1640 
unter ſpan. Herrichaft und in den Kampf dieſer 
Macht mit England und den Niederlanden ver: 
widelt, verlor Portugal einen bedeutenden Zeil fei: 
ner 8. Durch die 1822 erfolgte Losreißung Brafi: 
liens, den Verluſt einzelner Gebiete der afrik. Küſte 
an die Cingeborenen und an die von Arabien ber: 
eindringenden mohammed. Seemächte wurde jchlien: 
lich der ehemaligen Herrlichleit portug. Kolonial: 
madt ein Ende gemadt. — Die Holländer be: 
nusten ihren Unabbängigleitäfrieg gegen Spanien, 
um den mit Spanien vereinigten Bortugiejen das 
mit bewaffneter Macht gebütete Monopol des oit: 
afiat. Handels größtenteils zu entreißen. Die Aus: 
breitung der nieverländ. Kolonialmacht erfolgte 
bauptiählih dur die mit dem Privilegium des 
alleinigen Handels in allen Gegenden jenfeit vom 
Kap der Guten Hoffnung und der Magalbäesitraße 
ausgeftattete Oſtindiſche Compagnie, melde die 
Bortugieien (jeit 1605) von ven Molullen, Ceylon 
Malala und den Sundainjeln vertrieb, dort Han: 
veläniederlaffungen begründete und die einbeimijchen 
Fürſten allmäblıh in Abbängigleit bradte. In 
Nordamerila gründeten die Niederländer die Kolonie 
Neu: Niederland, verloren fie aber 1667 an die Eng: 
länder. Vorübergehend nahmen fie auch Teile ver 
brafil. Küfte in Bejiß, die fie 1661 an die Portugiejen 
verlauften. Dauernde Spuren haben die Nieder: 
laffungen bolländ. Koloniſten in Südafrika binter: 
lafien, die zwar zum Teilunter * Herrſchaft gelom 
men (ſ. Kapkolonie), zum Teil aber zu ſelbſtändigen 
Gemeinweſen (Oranje:Freiftaat, Sudafrilaniſche Re 
publit) erwachſen find. Im Gegenſaß zu Spanien 


haben die Niederlande ibren tolonialen Beſizungen 





einen großartigen wirtihaftlihen Aufſchwung, das 
Emporblüben einer einheimiſchen Induſtrie und 
eines lebhaften Handels zu verdanten. Noch jet 
berubt die Macht Hollands vorwiegend auf jeinen 
überfeeiiben Beſizungen. — Frankreichs Kolo: 
nialpolitit war bis zur Regierung Ludwigs XIV. 


Artikel, bie man unter SR vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Kolonijation (innere) 


von untergeorbneter Bedeutung. Erit 1608 begann 
mit der Gründung Quebecs die Kolonilation von 
Ganada, welder dann die Befisnabme von Acadia 
und Neufundland, vor allem aber die Niederlaſſun— 
gen in dem Stromgebiete des Mifftifippi (Grundung 
von Youifiana 1682) folgten. In Indien erwarb 
die Franzoſiſch-⸗Oſtindiſche Handeldcompagnie Pon: 


dichern an der Koromandeltüfte, Chandarnagar in | 


Bengalen und Madras. Die Inſel Haiti erhielt 
Sranfreih von Spanien und faßte vorübergehend 
auch in Südamerita Fuß. Bereit im 18. Jabrb. 
aber mußte es den größten Teil feiner norbamerif. 
Belisungen infolge unglüdlicher Kriege an England 
abtreten und wurde von diefem auch aus Ditindien 
verdrängt. Erit im 19. Jahrh. begann wieder eine 
jebr energiiche Rolonialpolitit,. Die Nordküſte von 
Afrika unterwarf es dur die Eroberung von Al: 
gerien (1830) und die Übernahme der Schußherr: 
haft über Tunis feinem vorherrſchenden Einfluß. 
An der Weitlütjte dehnte es die alten Befigungen in 
Senegambien aus, occupierte die ganze Elfenbein: 
tüfte und erwarb Gebietsteile am Kongo. Neuer: 
dings bat es das Königreih Dabome jeiner Schub: 
berribaft unterworfen und 1885 das Proteltorat 
über Madagaslar übernommen. In Hinterindien 
erwarb Franfreih Cobindina von Annam und 
(1883 und 1884) das Proteltorat über ganz Annam 


und Tongling. — England ſchritt erft im Anfang | 


des 17. Jahrh. zur Erwerbung von K. und zwar zu: 
erit in Oſtindien, mo die 1602 mit einem Freibrief 
verjebene Ditindiihe Compagnie die eriten Nieder: 
lajiungen begründete. Schon vorher hatten zwar 
Beſitzergreifungen in Nordamerifa jtattgefunden, 
eine Anjiedelung engl. Auswanderer erfolgte jedoch 
erit im Anfange des 17. Jahrh. Bald faßte ed auch 
in Weftindien (Barbados 1605) und in Afrika (erfte 
Niederlafjung am Gambia 1631) feiten Fuß und 
richtete, nachdem es den Spaniern und Holländern 
die Vorherrſchaft zur See entrijjen hatte, feine ge 
jamte auswärtige und Wirtihaftspolitif auf die 
Grwerbung überjeeiicher Gebiete. Die triegeriichen 
Verwidlungen der Kontinentalmädhte veritand 
England jtet3 mit großem polit. Geſchick zur Er: 
weiterung feiner Rolonialmadbt zu benugen. So 
entriß es den Spaniern Jamaika (1655), den Hollän: 
dern Neu: Amfterdam (Neuyork 1667), verdrängte 
die Franzoſen aus Dftindien und zwang diefe Macht 
im Barifer Frieden von 1763 zur Abtretung von 
Canada und Kap Breton. Einen größern Verluit 
erlitt England nur durch den Abfall der jpäter zu den 
Vereinigten Staaten zufammengetretenen 13 nord: 
amerit, Provinzen; es glich dieſen Berluft jedoch 
bald wieder aus im 19. Jahrh., in welchem ver 
engl. Kolonialbefig durch zablreihe Erwerbungen, 
von denen nur Auftralien mit Neujeeland und 
Tasmanien, die Befigergreifungen in Indien und 
Afrila und zahlreicher Inſeln in der Süpjee genannt 
jeien, eine jolbe Ausdehnung erbalten hat, daß 
England beute mit feinen Befigungen den vierten 
Teil der Menſchheit beberriht. Bis Ende des 
18. Jahrh. — auch England das ältere mono: 
poliltiihe Kolonialſyſtem (j. d.). Seit dem Abfall 
der Vereinigten Staaten jedoch gab England die 
Engberzigteit dieſes Syſtems auf und befreite be: 
jonders jeit dem Siege des Freihandelsſyſtems im 
Mutterlande die K. nicht bloß von allen fünitlichen 
Felleln, fondern gewährte mebrern der wichtigſten 
aud polit. Selbſtändigleit. Liber die ftaatsrechtliche 


Stellung der enaliihen K. j. Großbritannien und ı 
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Irland (Bd. 8, ©. 416). — Erft 1884 ift aud 
Deuticlanp, 200 Jabre nad einem eriten Ver: 
fuche des Großen Kurfürsten von Brandenburg, in die 
Reihe der Kolonialmächte eingetreten, (S. Deutic: 
land und Deutihes Reich, Bd. 5, ©. 208b ja., 
Deutiche Kolonien, Deutſch-Oſtafrikaniſche Geiell: 
ibaft, Neuguinea: Compagnie und die Artifel der 
einzelnen 8.) — Auch Italien bat jeit jeiner na: 
tionalen Bereinigung wieder foloniale Thätigkeit 
entfaltet. (S. Erpthräa und Italien, Bv.9, ©.771.) 
— Bon den übrigen europ. Staaten befikt, abge: 
eben von Rußland, das in Afien feine bejondere 
folonifatoriihe Aufgabe bat, nur Dänemart 
einige K. Eine eigenartige Schöpfung der modernen 
Kolonialpolitit ift der Kongoftaat (ſ. d.). — Ge: 
nauere Nachweiſe über die Größe und Bevölferung 
der K. der europ. Mächte find unter den Artifeln: 
Großbritannien und Irland, Franzoſiſche Kolonien, 
Niederlande, Deutihe Kolonien, Spanien u. ſ. w. 
gegeben. (Hierzu eine Karte: Kolonien euro: 
päiſcher Staaten, mit drei die hiſtor. Entwid: 
lung der K. darftellenden Nebentarten.) 

Litteratur. Roſcher, K., Kolonialpolitif und 
Auswanderung (2. Aufl., Lpz. und Heidelb. 1856; 
3. Aufl. von Roſcher und Jannaſch, Lpz. 1885); 
Hübbe: Schleiden, Überjeeiihe Bolitit (2 Tle., 
Hamb. 1881 u. En: Jung, Deutiche K. (2. Ausg., 
Lpz. 1885); Schäffle, Kolonialpolit. Studien (in 
der «Beitichrift für die —— Staatswiſſen⸗ 
ihaft», Jahrg. 42, 43, 44, Tüb,. 1886—88); Leroy⸗— 
Beaulieu, De la colonisation chez les peuples 
modernes (3. Aufl., Bar. 1887); Eerifier, Im- 
pressions coloniales 1868—92. Etude compara- 
tive de colonisation (ebd. 1893); Artikel: K. und 
Rolonialpolitit im « Handmwörterbud der Staatä: 
willenidaften», Bd. 4 (Jena 1892). 

olonifation, innere, die Anjehung einer 
bäuerliben Bevölkerung in jolhen Gegenden der 
europ. Kulturftaaten, in denen noch ungenügend 
ausgenustes anbaufähiges Land vorhanden iſt, 
oder wo das übermäßige Vorherrſchen des Groß— 
grundbeſitzes focialpolit. libeljtände hervorruft, die 
dur die Schaffung Eleinerer und mittlerer bäuer: 
liher Befigungen gehoben oder gemildert werden 
fönnen. ;jrüber war mit ſolchen 8, meiftens aud 
das Herbeiziehen fremder Einwanderer verbunden, 
deren Anfiedelung damald dem Staate aub aus 
bevölterungspolit. Gründen wunſchenswert ſchien 
und durch oft bedeutende Vorteile und Beibilien 
unterftüßt wurde. So indbefondere in Preußen 
unter dem Großen Rurfürjten und feinen drei näch— 
ften Nachfolgern. Die legte Majjeneinwanderung 
war die der 20000 Salzburger 1732, von denen 
15000 allein in Oſtpreußen und Litauen angefiebelt 
wurden. Unter Friedrich d. Gr. ging der Zuzug 
fremder Anfiedler obne ſolchen plöglihen Andrang, 
aber jtetig von ftatten, und im ganzen wird bie 
Zahl der auf Grund von Koloniftenbenefizien von 
1740 bi3 1786 angejesten Perjonen auf 300 000 
veranichlagt. 

Seit dem Anfange des 19. Jahrh. trat wie auf 
vielen andern Gebieten der wirtichaftlichen Staats: 
tbätigfeit unter dem Einfluß der individualijtiichen 
Lehren aud für die innere K. ein gänzlicher Still: 
ftand ein. Erſt in der neueiten Zeit iſt fie wieder, 
wenn aud aus veränderten Motiven, Gegen: 
itand eines lebhaftern Anterefjes geworben. Zu: 
nädjt bat man angeficht3 der jtarfen Auswande: 
rung auf die großen Bodenflächen hingewieſen, 


Artikel, die man unter ® vermißt, find unter E aufzujuchen. 
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die in Deutſchland noch der Kultur gewonnen wer: | 
den und zablreiben bäuerliben Familien einen | 
ausreichenden Unterhalt verihaffen könnten. So 
giebt es allein in der Provinz Hannover über 
560000 ha Moorflächen, die größtenteild mit Er: | 
fola kultiviert werden können, wie die blübenden 

bolländ. Moortolonien und auch mehrere in Deutic: 

land jelbit gelungene Unternehmungen diejer Art 

beweijen. (S. Fehn- und Moortolonten.) Mit nod | 
arößerm Gewicht aber bat man die focialpolit. Rüd: | 
ſicht auf die Verbefjerung der Grundbefisverteilung 
in denjenigen, vornebmlich öftlich der Elbe gelegenen 
(Gebieten geltend gemacht, wo der bäuerliche Grund: 
befiß neben den großen Gütern nicht genügend ver: 
treten ilt. Die bierdurdh bedingten Klaſſengegenſätze 
mußten in einer Zeit der Entwidlung äbnlicer | 
Hegenfäße in den Städten und Induſtriebezirken 
lebhafte Bedenken erregen, um jo mehr, alö jene | 
ungleibmäßige Bovenbefigverteilung zweifellos eine | 
der Haupturſachen für die fortichreitende Entvölte: 
rung der betreffenden Landdiſtrikte bildet. 

In der Abficht, bier belfend einzugreifen, batte 
die preuß. Regierung ſchon in den dreißiger und 
vierziger, dann in den fiebziger Jabren einige Do: 
mänen, namentlich in Neuvorpommern, parzelliert 
und in Bauerndörfer verwandelt, übrigens man: 
aels aller Kautelen gegen Zerjplitterung und Über: 
ihuldung der neuen Stellen zum Teil mit ent: 
ſchiedenem Mißerfolg. Cine energiſche MWiederauf: 
nahme der ſtaatlichen Koloniſationsthätigleit er: 
folgte erſt mit dem Geſetz vom 26. April 1886 zur 
Beförderung deutſcher Anſiedelungen in Poſen und 
Reftpreußen» (ſ. Anfiedelung). Eine noch größere 
Bedeutung bat jedoch das für den ganzen Staat 
geltende Geſeß vom 7. Juli 1891, betreffend die Be: 
jörderung der Grridtung von Rentenaütern (j. d.). 
Als Anfiedelungsbebörden fungieren bier die Gene: 
raltommiffionen (ſ. d.). Sie begnügen fi entweder 
mit einer allgemeinen Prüfung des von Privaten 
durchgeführten Anſiedelungswerles mit Rüdficht auf 
die gemünfchte Kreditgewährung und die Erijtenz: 
fäbigleit der neuen Stellen, oder nehmen auf Wunſch 
aud das ganze zur Nentengutöbildung erforder: 
lie rechtliche und technische Verfahren in ihre Hand, 
und legteres ift thatjächlich zur Negel geworden. 
Zum Anlauf von zu parzellierenden Gütern find 
die Seneraltommiffionen nicht befugt, fie vermitteln | 
nur und förbern die Übereignung von Land an Leute 
aus dem Arbeiter: und Bauernitand. 

Gewaltige Ummälzungen find in den Befisver: 
hältnifien der Großgüterdiftrifte nach jenem Geſetz 
angebabnt worden. Schon im erften Jahre nad | 
feinem Erlaß find in den ſechs öſtl. Provinzen nicht 
weniger als 140—150000 ha ®utsland zur Bar: | 
zellierung bei den Generallommiffionen angemelvet | 
worden, genügend, aud wenn davon nur zwei Drits | 
tel zur Befiedelung geeignet fein follten, für etwa 
12000 Bauernfamilien. Der Grund für die be: | 
deutenden Angebote von Land ift teils in der übeln 
Yage vieler Großgrundbefiser, teild darin zu er: 
bliden, daß die Yandgüter bei jtüdweijer Veräuße: 
rung böbere Preije bringen als bei einem Bertauf | 
im ganzen. Namentlich bedeutet die Abſtoßung der | 
meiſt obne allen Gewinn bewirtichafteten Außen: 
ſchläge eine wabre Entlaftung für viele Befiger. Die 
Vostrennung diejer Flächen war bisber unmöglich, 
weil, ſofern es fich nicht um ganz Heine Stüde ban- | 
velte, dazu die Genebmiqung der Hyyothekengläu⸗ 











Kolonifation (innere) 


In diejer Richtung bat das «Rentengutögejeß » 
vom 7. Juli 1891 injofern Abhilfe aetroffen, als 
die Abſtoßung aud größerer Trennitüde unter Be: 
freiung von den au dem Hauptgut rubenben Laſten 
jedesmal geitattet ijt, wenn die Generalkommiſſion, 
bez. bei landichaftlich beliebenen Gütern die Kredit: 


direktion, ein Unſchädlichkeitsatteſt erteilt. 


Während vor und kurz nad dem Erlaß des Ge: 
jeßes vielen die Bildung von bloßen Arbeiteritellen 
als Hauptaufgabe eribien, haben neuere Unter: 
jubungen, namentlich die unten citierte Seringſche 
Schrift, ergeben, daß ſolche unjelbitändige Beftkun: 
* nur dann eine Verbeſſerung des ſocialen Zu— 
tandes mit ſich bringen werden, wenn ſie ſich in be— 
ſchränkter, der Arbeitsnachfrage angepaßter Zabl 
an bäuerlihe Gemeinden angliedern. Seitdem wird 
allgemein als weſentlichſtes Ziel der K. die Wer: 
jtärtung des mittlern Befiges, die Mehrung und 
Vergrößerung der bäuerliben Gemeinwejen ange: 
eben. Das Geſeß und die Ausführungsanmeifungen 


beſtimmen nur, daß die Begründung reiner Häusler: 


itellen überbaupt unterbleiben muß; die eigentliche 
«Grundlage der wirtichaftlichen Erijtenz» des An: 
fiedlers foll in dem Rentengute liegen, die Arbeit 
außerbalb nur eine Ergänzung der Einnahmen von 
der Landſtelle bilden. Cine Ausnahme ijt jedoch 
ausdrüdlich zuaelafjen für die Anfegung von Hand: 
werkern ald notwendiger Beitanbteile der zu bilden: 
den Kolonien; außerdem bat man aber auch ſtädtiſche 
Arbeiter auf keinen NRentengütern in der Näbe 
größerer Städte (Bromberg, Elbing) unter jebr 
vorteilhaften Bedingungen angefiedelt. 

Bis Ende 1892 waren unter Vermittelung der 
Generaltommiffionen im ganzen 3068 Bunttationen 
und Kaufverträge über 29619 ha J einen Kauf⸗ 
preis von etwa 19 Mill. M. abgeſchloſſen. Solange 
die Bantrente (f. Bodenrentenbanten) auf den neuen 
Stellen haftet, fönnen fie nur mit Genehmigung der 
Seneraltommiifion parzelliert oder ihrer wirtſchaft⸗ 
liben Selbſtändigleit entleidet werden. 

Außerhalb Preußens bat man ſchon jeit älterer 
Zeit in Medlenburg: Schwerin, und zwar in 
den zum garoßberzogl. Domanium gebörigen Dorf: 
ihaften, eine planmäßige Mebrung ver Heinern 
Stellen angeftrebt. Hauptiäblih um der Aus: 
wanderung entgegenzumirten find dort bis Ende 
1892 7262 Büdnereien (mit durchichnittlich 4,34 ha’ 


und 7704 Häuslerftellen (mit 0,13 ha Gartenland) 


errichtet worden, jene zum Teil ſchon ſeit Mitte des 
vorigen Jahrhunderts, dieje ſeit 1846. Während 
die Büdnereien im ganzen nicht bejonders gedeihen, 
weil die Größe ihres Befistums unrichtig bemefien 
it, bat fih die Schaffung der Häuslereien aus: 
gezeichnet bewährt; es iſt bier ein Stamm von gut 
Jituterten tüchtigen Arbeitern (auch Handwertern) 
entitanden, die am Gemeindeleben einſchließlich der 
Gemeindenußungen vollen Anteilnebmen und gegen: 
über der gewaltigen Flut der Abwanderung vom 
Lande einen gewiſſen Halt bieten. Cine burd: 
greifende Abhilfe würde jedoch nur durch Begrün: 
dung von bäuerlihen Gemeinden au im ritter: 
ſchaftlichen Gebiete Medlenburgs zu ſchaffen jein. 
Shnlihe Beitrebungen baben neuerdings in 
Rußland und England zu bedeutenden legislato: 
riſchen Mafnabmen der innern K. geführt. In 
Rußland wurde 1889 ein Gejek erlajjen, wel: 
bes die Beſiedelung der fibir. Domänen erleid: 
tern ſoll. Wichtiger und dem Gebiet der eigentlich 


biger oder Fideilommiß-Anwärter gefordert wurde. | innern K. angebörend ift ein Geich vom 18. Mat 
Artikel, die man unter  vermißt, find unter E aufzusuchen. 


Koloniſationsgeſellſchaften — 


1882 über die Bauernbank. Sie bat die Aufgabe, 
den Anlauf von Yand jeitens einzelner Bauern oder 
Bauerngemeinden durch ihren Kredit zu erleichtern. 
Bon 1883 bis 1891 find mit ibrer Hilfe nicht weniger 
als 1742331 ha bisherigen Outölandes von Bauern 
aelauft worden. liber die in England getroffenen 
Maßregeln f. Farm, j 

gitteratur. Über die. in Preußen bis zum Er: 
laß der neuejten Geieße vgl. Bebeim: Schwarzbadh, 
Hohenzollernſche K. Lpz. 1874) und die Aufiäke von 
Schmoller, Thiel, Rimpler und Sombart in Bo. 32 
der «Schriften des Vereins für Socialpolitit» (ebv. 
1886). — Hugenberg, Innere 8. im Nordmweiten 
Deutihlands (Strabb. 1891); Sering, Innere K. 
im öftl. Deutſchland (Lpz. 1893). ſſchaften. 

Kolonifationsgefellichaften,i.Kolonialgejell: 

Kolonnäde (ir;.), Säulenballe, ein Gang, 
deſſen Dede auf einer oder auf beiden Seiten von 
Säulen getragen wird. Ruben auf den Säulen 
anjtatt des geraden Gebälts zunädit Bogen, fo | 
beißt cin jolber Gang auch Arkade (ſ. d.). In 
Griebenland und Italien waren im Altertum fait 
alle Tempel, Märkte, Ibeater, Tbermen, aud die 
Höfe der PBrivatbäufer u. j. w. mit Säulenballen 
verjeben. Dft verbanden fie auch verſchiedene jelb- 
ftändige Gebäude miteinander. Im Mittelalter 
durch die Arkaden verdrängt, famen die K. erit durch 
Balladio und den Klaſſicismus zur Geltung und 
zwar zum Teil von großartigen Berbältnifjen, aber 
vorwiegend bdeforativer Verwendung, 3. B. am 
St. Peter zu Rom, am Louvre zu Paris, an dem 
Luſtſchloſſe Sansfouci bei Potsdam. 

Kolonnäd, Kap in Attita, ſ. Sunium. 

Kolonne (fr;.), diejenige Aufitellung einer Trup: 
penabteilung, bei der die gleihnamigen Unterab: 
teilungen bintereinander jteben. Eine K. beißt ge— 
Öffnet, wenn der Abjtand der hintereinander ite: 
benden Abteilungen vom erjiten bis wieder zum 
eriten Glied gleich ihrer Frontbreite ijt; bei nerin: 
germ Abſtand heißt die K. geichlofien. Je nachdem 
eine Abteilung vom rechten oder vom linken Flügel 
oder aus der Mitte der Normalaufitellung die vor: 
derite Staffel der K. bildet, beißt wo rechts, 
linf3 oder aus der Mitte abmarjciert. Je nach dem 
Namen der hintereinander befindlichen 
unterjcheidet man Reiben (Rotten), Seftionstolon: 


Bataillons in Linie bintereinander, jo bat man bie 
Gompaaniefrontlolonne. 

Die —— — der deutſchen Infanterie 
iſt die Compagniekolonne (j. d.); durch ver: 
ſchiedenartige Zuſammenſtellung der vier Com: | 
pagnielolonnen eines Bataillon entſtehen drei ver: | 
ichtedene Bataillonstolonnen: Tieftolonne (alle 
vier Gompagnien bintereinander), Breitlolonne | 
(alle vier Eompagnien nebeneinander), Doppel: 
tolonne (je zwei Compagnien neben: und binter: 
einander). Die Negimentstolonne (alle Ba: | 


taillone in Tieftolonne nebeneinander) dient nur zu | 


Baradejweden. Die jog. Angriffstolonne oder | 
8. nad der Mitte, d. b. eine Bataillonsvoppel- 
tolonne, deren rechte Hälfte links und deren linte 
Hälfte rechts abmarjchiert war, war von den Be: 
freiungsfriegen an bis nad) dem Kriege von 1870/71 | 
die Normaliormation der preuß. Infanterie, iſt aber | 
jest nicht mebr im Gebraud. (S. Rolonnentattil.) 
Die deutihe Kavallerie bat für die Eskadron 
außer der Zuglolonne die eigentümliche Formation 
der Halblolonne. Für das Regiment giebt es 





Apteilungen 


wicklung vor der Front; gin 
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zwei Kolonnenformationen, die ſich beide aus Es— 
tadronszugkolonnen zuſammenſetzen; ſtehen dieſe 
mit Zwiſchenräumen von je drei Klein neben: 
einander, jo jtebt das Negiment in Estadrons— 
tolonne, jteben fie obne Zmijchenraum neben: 
einander, jo bilden fie die Regimentälolonne. 
Kolonnenbrüden, SKriegsbrüden (ſ. d.), die 
von allen Waffengattungen und Kriegsfahrzeugen 


benußtzt werden können; ihre Breite beträgt minde— 


ſtens 3 m. 

Kolonnenmagnet, ein Bündel aleihgewidelter 
paralleler Eleltromagnete, deren Bole durch einen 
Schub zujammengefaßt find. 

Kolonnenrechnung, j. Kontoforrent. _ 

Kolonnentaftif. Für die aus Maflenauf: 
geboten formierten Heere der eriten franz. Nepublit 
war aus Mangel an Disciplin und Ererzierbrill 
die Lineartaktik unanmwendbar; anjtatt der langen 
Linien wandte man geichlofjene Kolonnen an, in 
denen die ungeübten Mannſchaften einen gewiſſen 
Halt fanden. Mit den in mebrern Treffen binter: 
einander auftretenden Kolonnen verband man die 
aus dem Nordamerikaniſchen Unabhängigkeits— 
triege ber befannt gewordenen regellojen Schüßen: 
ihwärme. Bei der wacjenden Größe der Heere 
zeigte jich bald die Gliederung in Unterabteilungen 
notwendig; bei den Franzoſen zuerft bildete fich die 
itändige Truppeneinteilung in Divifionen beraus, 
und diefe wurden die jtrategiiche Einbeit. Napoleon 
fand dieje Veränderungen zwar bereit vor, aber 
erit durch zwei Siege wurden fie allgemein aner: 
fannt und nachgeahmt; auch bradte er die ft. 
dadurch erit zu voller Wirkung, daß er die Gefechte: 
rejerve anwandte. In Breußen wurde die 5 
folonne oder Kolonne nah der Mitte (ſ. Kolonne) 
die Normalgefehtsformation des Bataillons, welche 
dur eine jchnelle Heritellbarkeit der Linie die Vor: 
teile der Linientaktik mit denen der K. zu vereinigen 
juchte; zum Widerſtand gegen Kavallerie nahm die 
Kolonne nad) der Mitte die Form des vollen Karrees 
an. Im engern Berbande der meijt ſechs Bataillone 
ftarten Brigade wurden zwei, bisweilen drei Tref: 
fen formiert, wobei die Bataillonstolonnen des: 
jelben Treffens nebeneinander, die Bataillone der 
verichiedenen Treffen aber auf die Zwiſchenräume 


te ( der zwei vordern Treffen gerichtet ſtanden (ſchach— 
nen, Zugtolonnen. Steben die Compagnien eines ' 


brettförmig, en öchiquier). Die Einleitung des 
Gefechts erfolgte Durch eine ſchwache Schüßenent: 
die Brigade zum 
Angriff vor, jo füllten die Schüßen die Zwiſchen— 


‚ räume (Intervalle) zwijchen den Bataillonen aus 


(Schüßen in der Antervalle). 

Kolönod, ein Hügel, wenig nordweſtlich von 
Atben am Ölwalde, im Altertum Mittelpuntt des 
gleihnamigen Demos (Gau), in welchem Sophokles 
geboren wurde, der durch jeine Tragödie «Odipus 
auf 8.» die Landicaft berühmt gemadıt bat. Der 
jest Table Hügel trägt die Gräber von Dttfried 
Müller und Eb. Yenormant. 

Kolophon (ard.), Spike, Ende. Das Wort 
wurde fprichwörtlich gebraubt, um den glücklichen 
Schluß einer Sache, bejonders auch einer Rede zu 
bezeichnen. In diejem Sinne wurde e3 auc jcrift: 
li and Ende eines Werkes gejekt. Da in dieie 
Schlußſchriften häufig — ri über den Inhalt, 
den Schreiber und die Zeit Aufnahme fanden, wurde 
in der Zeit der frübeiten Drude das Wort auf die 

edrudten Unterjchriften übertragen, melde vor dem 
Aufkommen der Titelblätter (1. Intunabeln) außer 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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dem Namen des Wertes vielfah von dem Drudort | 
im Gejange die Tonfärbung durch lebhafte und 


und Druder jowie dem Drudjahre Kunde geben. 

Kolophön, eine der ion. Zwölfſtädte, an der 
Küfte von Lydien, ungefähr 11 km norbmweitlidh von | 
Epheſus, war zur Zeit ihrer Blüte im Befis einer 
beträchtliben Seemacht und treffliher Weiterei, 
wurde von dem Iydertönig Gyges, dann mehrmals 
von den Perſern erobert und ſank zulegt durch das | 
Aufblüben von Epheſus. Ihre anjehnlichen Ruinen | 
wurden 1887 bei dem Dorfe Deirmen:bere entbedt. 
Die Hafenjtadt von K. war Notion. In der Nähe 
lag Kauchlaros, das berühmte Heiligtum und die 
Trafelitätte des Apollon Klarios. Auch gewann 
man bei K. ein fchon von den Alten geſchätztes Harz, 
das Kolophonium (f. d.). — Bal. Schuchhardt, K., 
Notion und Klaros (in den « Mitteilungen» des 
Archäologiſchen Inſtituts zu Athen, Bd. 11, 1886). | 

Kolophonit, Mineral, j. Granat. 

Kolophonium oder Geigenbarz, im Han: 
del furzweg Harz genannt, der feite Rüditand, 
welcher bei der Deitillation von Terpentin (j. d.) 
zurüdbleibt, wäbrend ſich das Terpentinöl verflüdh: 
tiat. Das K. ift bart und jpröde, gelb bis braun 
gefärbt, leicht zu pulvern, wobei es fi zujammen: 
ballt, durchfichtig bis durchſcheinend, fait geruc: 
und geihmadlos, hat ein ſpec. Gewicht von 1,01 bis 
1,08, ſchmilzt beim Erbigen nad vorbergebendem | 
Erweichen und löft fich in Weingeift, Schwefellohlen: 
itoff, !itber, fetten und flüchtigen Ölen. Geigenharz 
beißt das K. nach feiner Anwendung zum Beitreihen 
des Bogens der Geigeninftrumente. Außerdem 
wird es angewendet zum Sirnisbereiten, beim Löten, 
zum Verpichen der Flaſchen, bei der Fabrikation 
der Harzjeife, zu Blißpulver u. |. w. K. wird haupt: 
ſächlich aus den Vereinigten Staaten eingeführt. 
Hamburgs Einfuhr betrug 1892: 224780 Doppel: 
centner ım Merte von 1,3 Mill. M. — liber das 
Berniteintolopbonium f.d. 

Koloquinten, Koloquintenäpfel (Fructus 
Colocynthidis), die Früchte der im Orient einheimi- 
ihen Koloquintenaurfe, Citrullus oder Cucu- 
mis coloceynthis L. (j. Tafel: Campanulinen, 
dig. 5), find fauftgroß, fugelrund, außen glatt und 
gelb und befigen ein ſchwammiges, weißes, widri— 
ges und äußerjt bitteres Fleiſch. Sie kommen im 
Handel geihält und aetrodnet meist von Haleb 
und Alerandria und enthalten einen eigentümlidhen 
bittern, in Wafjer und Altobol löslichen Stoff, das 
Koloquintenbitter oder Colocyntbin, dem 
fie ibre drajtiih-purgierende Wirkung verdanten. | 
Die K. find offizinell und ſchon jeit alten — e: 
bräuclich, werden aber jebt als ein lei t gefäbr: 
liche Zufälle erregendes Mittel wenig mehr ange: 
wendet. Schon ſehr Heine Gaben nämlich erregen | 
reichlihen mwäflerigen Stuhlgang, größere können 
Brechdurchfälle, Kolilſchmerzen und eine entzünd: 
libe Reizung der Magen: und Darmſchleimhaut, 
jelbjt gewijje Veraiftungserjheinungen (Schwindel, 
Ohnmacht, Angit, Irrereden) veranlaffen. Man 
wendet die K. meift in Billenform, feltener als Bul- 
ver oder Aufauß bei hartnädiger Verftopfung oder 
als ep ii bei Gebirnleiden, Waſſerſucht 
u.j.m.an. Offizinell ijt außer den K. jelbit jekt | 
nur noch das Ertraft (Extractum Colocynthidis) | 
fowie die Tinktur (Tinctura Colocynthydis). Auch 
werben die K. wegen ihrer außerordentlihen Bitter: 
feit zur Vertreibung von Ungeziefer gebraucht. Die 
ölbaltigen Samen find nicht bitter und werden in | 
Afrita ald Nahrungsmittel benußt. 








Kolophon (Stadt) — Koloß 


Koloratür (vom lat. color, Farbe, Färbung), 


mannigfaltige Bewegung der Stimme. Die X. war 
das ältejte Mittel, den einfachen Tönen Leben und 
Ausdrud zu verleiben, wie es aud ein Haupterfor: 
dernis des ſchönen Gejangs bleibt und zur Aus: 
bildung der Stimme unerläßlic ift. Die K. bat ihr 
Reich im Sologefang hauptſächlich in der großen 
Arie, Kleinere Verzierungen, wie Triller, Bor: und 
Doppelihläge und fonjtige Melismen, pflegt man 
zum Unterſchied von der eigentlichen K. als Fiori— 
turen zu bezeihnen. Zur 8. eignen fi leicht 
bewegliche und elaftijche Stimmen beſſer als ſchwere, 
daher ijt der Sopran am beiten dazu gaeeignet. 
Diejenigen Sopraniftinnen, welche durch Stimme 
und Ausbildung bejonders für einen joldhen Ge: 
fang geeignet find, werden Koloraturjänge: 
rinnen genannt. Die Ausbildung und wirkliche 
Bedeutung der K. ift in der neuern Muſik jebr 
zurüdgetreten. Die Koloraturphrafen, die in einem 
Geſange vorfommen, müfjen immer je auf einer 
Eilbe ee werden, wobei die Volale a 
und o die vorteilbaiteiten find. 

Kolorieren (lat.), färben, mit Farben bes 
malen; Rolorift, jemand, der Zeichnungen, 
Lithographien u. j. w. farbig ausmalt, dann au 
ein Maler, der fih durch glänzende Farbengebung 
(ſ. d.) auszeichnet. 

Kolorimeter (lat.:acch.), Apparate zur Beſtim⸗ 
mung der Menge eines Körper3 aus der Intenſität 
einer von diefem Körper gefärbten Löfung. Man ver: 
gleicht die Farbe der zu unterfuchenden Loſung mit 
einer Loſung von befanntem Gehalt (Normalldiung). 
Dies geichieht durch KR. (von Eollardeau und Reined), 
bei denen die Dide der Schicht der Probeflüſſigkeit 
io lange verändert wird, bis ihre Farbe mit der 
Normalldfung übereinftimmt, oder durch K. (von 
Houton:Pabillardidre und Salleron), bei denen die 
Vrobeflüffigkeit fo lange verdünnt werden muß, bis 
eine gleih dide Schicht von ihr und der Normal— 
löfung gleihgefärbt erſcheinen. Auf demjelben 
Princip beruben die jog. Delolorimeter, die 
namentlich zur Beitimmung des Entfärbungsver: 
mögens der Knochenkohle dienen. Auch mittel des 
Spektralapparates kann kolorimetriſch unterjucht 
werden. — Bal. G. und 9. Krüß, Kolorimetrie 
(Hamb. 1891). 

Kolorimötrie, die Methode der Unterſuchung 
mit dem Kolorimeter (f. d.). j 

Kolorin, der weingeiftige zur Trodne verbampite 
Auszug des Garancins (f. d.). 

Koloeift, j. Rolorieren und Farbengebung. 

Kolorit, j. Farbengebung. 

Kolofchen, Koljuſchen, aldutiiher Nanıe der 


Thlinliten (f. d.). 


Kolöf (arch.), eine Bilviäule von übernatürlicher 
Größe. Belonders die ägupt. Kunſt, zu deren Cha= 
rafterzügen die Kolofjalität gehört, hat zablloje R., oft 
aus dem härteften Geitein, biß zur Größe von mehr 
al3 20 m hervorgebradtt. N den berübmteften unter 
den erhaltenen ägupt. Rolojjaljtatuen gehören, außer 
dem Spbinrtoloß bei Gifeb (j. Tafel: Agyptiſche 
Kunſt I, ig. 1), die beiden ſihenden Figuren des 
Amenopbis IH. (f. d.), die, noch 16 m hoch, im weſtl. 
Zeile des alten Theben (bei Medinet:Habu) empor: 
ragen und von denen die eine jpäter den Griechen 
als Statue des Memnon (f. d.) galt. Unter den 
griebiichen K. find die berühmteſten die drei Werle 


| des Phidias: das Bronzeftandbild der Athena Pro— 


Artikel, die man unter  vermißt, find unter E aufzujuchen. 


Koloſſä — 


machos auf der Akropolis zu Athen, deren Helm: | 
bush und Lanzenſpitze ſchon den von Sunion Heran: | 
ſchiffenden fihtbar war, und die beiden Golvelfen: 
beinbilver der Athena Bartbenos im Barthenon zu 
Athen (f. Tertfig. 1 beim Artitel Athena) und des 
Zeus in Olympia. 
Beionders bekannt ift der zu den fieben Melt: | 
wundern gerechnete 8. zu Rhodus, welcher den 
Helios (Sonnengott), die Nationalgottheit der Rho: | 
vier, daritellte, von Chares aus Lindos, einen | 
Schüler des Lyſippos, jtüdweiie aus Metall ge: | 
goſſen und nach 12 Jahren, um 290 oder 280 v. Ebhr., | 
vollendet wurde. Seine Höhe belief jib auf 34 m; 
er jtand am Hafen (nicht aber, wie man jrüber irrig 
annahm, mit ausgeipreizten Beinen über der Nün: | 
dung des Hafens), wurde bereit3 nad 56 oder 66 
Jahren nebit einem Teile der Stadt durch ein Erd: 
beben umgeſtürzt und infolge eines Dratelipruds 
nicht wieder aufgeitellt. Der arab. Feldherr Mua: 
wiab verfaufte nach der Eroberung der Inſel 653 
n. Chr. die Trümmer an einen Juden aus Edeſſa, 
welder zur Wegſchaffung des Erzes 900 Kamele 
gebraucht baben joll. (Val. E. F. Lüders, Der K. 
von Rhodus, Hamb. 1865.) Außerdem fanden ſich 
in Rhodus noch hundert andere K. 
Die moderne Kunft hat erſt verhältnismäßig ſpät 
K. aufgerichtet. Unter dieje gebören die Statue des 
beil. Karl Borromäus bei Arona, der Hercules zu 
Wilhelmshöbe bei Caſſel, die Bavaria zu Münden, 
dad Hermannsdenkmal, die Germanta auf dem 
Niederwald und die Statue der Freibeitsgöttin auf 
Bedloes Island am Hafeneingang von Neuyork. 
Kolofjä (ipäter aub Kolaſſä), eine vormals | 
voltreihe Stapt in Großphrogien am Fluſſe Lylos, 
wurde 65 n. Chr. unter Nero fanıt den Nachbar: 
ftädten Laodicea und Hierapolis dur ein furdt: 
bares Erdbeben fait ganalich zeritört, jedoch jpäter 
wieder aufgebaut, und blühte bis in das 12. Jahrh. 
Die unbedeutenden Ruinen von K. liegen etwas 
nördlich von der heutigen Stadt Ehonas. 
Kolofjäl (frz.), überlebensgroß, riefig. 
Kolofjerbrief, einer der im Neuen Teitament 
entbaltenen Briefe, al3 deſſen Verfaſſer der Apoſtel 
Baulus genannt wird. Der Berfafler will im Gegen: 
jaß zu der in der Gemeinde von Rolojiä in Klein: 
ajien verbreiteten Engelverebrung zeigen, daß Chri: 
ſtus al3 das univerfelle Haupt der gefamten Schöp: 
fung auch das alleinige Haupt der Kirche jei, Durch 
feinen Kreuzestod über alle Mächte der überfinn: 
lihen Welt triumphiert und daburd die aus Juden 
und Heiden gejammelte Kirche verföhnt und zu jet: 
nem «Leib» ſich verbunden habe, Die Echtheit oder 
doc Integrität des Brief3 ift ftreitig. — Vol. Holtz⸗ 
mann, Kritit der Epbeier: und Kolofjerbriefe (Lpz. 
1872); Klopper, Der Brief an die Koloſſer (Berl. 
1882). Kommentare zum K. lieferten beſonders De 
Wette (2. Aufl., Lpz. 1847), Bleet (Berl. 1865), Ligbt: 
foot (7. Aufl., Yond. 1884), H. A. W. Mever (5. Aufl., | 
von Franke, Gött. 1886), Oltramare (Bd. 1, Bar. | 
1890), von Soden, im «Handlommentar zum Neuen 
Teitament», Bd. 3, Abteil. 1: «Die Briefe an bie | 
Kolofjer, Epheſer, Bhilemon» (reib. i. Br. 1891). 
Koloffenum (ital. coliseo, colosseo), das größte | 
und prachtvollite und zur Zeit feiner Erbauung ein: 
zige fteinerne Amphitheater in Rom, an der Süd— 
ojtjeite des Zorum Romanum in der Thaljentung 
zwiſchen dem Palatin, dem Eälius und dem Esqui— 
lin gelegen, wurde von Veſpaſian an der Stelle 
eines zum Goldenen Haufe des Nero gehörigen 
Brodhaus’ Konverjations-Leriton. 14. Aufl, X. 
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fünjtlihen See3 (Stagnum Neronis) begonnen, von 
Titus (80 n. Chr.) geweiht, aber erit von Domitian 
ganz vollendet, daher, weil dieje Kaiſer dem Fla— 
vishen Geichledt angebörten, Ampbitbeatrum Fla— 
vium genannt. Der Name K. findet fich erit bei 
Beda (8. Jahrh.) und wird von der nördlid von 
dem Amphitheater aufgeitellten -Kolofjalitatue des 
Apollo Nero abgeleitet. Tas K. diente zur Ab: 
baltung der — Tier- und Fechterſpiele. 
Unter Macrinus (217 n. Ebr.) zeritörte ein durch 
Blitzſchlag verurſachter Brand den obern Teil, der 
dann unter Heliogabalus und Alerander Severus 
wiederbergeitellt wurde. Der lebte bezeugte Ne: 
itaurationsbau fällt in die Zeit des Theodorich. 
Bei den innern Kämpfen zwiichen den röm. Baronen 
wurde das K. lange Zeit als Feſtung benußt; wäh— 
rend des Aufenthalts der Bäpjte in Avignon und bis 
ins 16. Jahrh. hinein diente es als Steinbruch: 
faſt zwei Drittel de3 Baues find der Verwendung 
für private und öffentliche Gebäude de3 neuen Rom 
zum Opfer gefallen. Doch blieb die Maſſe des Gr: 

altenen immer nod groß. Seit der Mitte des 
18. Jahrh., zuerit durch Beneditt XIV., ward der 
Erhaltung und Wiepderberitellung größere Sorgfalt 
zugewandt. 1811 begann die Bloklegung des an: 
titen Bodens um das K.; 1813 fand man die unter: 
irdiiche Anlage der Arena, 1574 ging man daran, 
die Arena wiederum von Schutt und Erde zu räu: 
men und die unterirdiihen Gänge zu jäubern, 
Gegenwärtig ift die Hälfte jämtlicher innern Zub: 
itruftionen bloßaelegt. 

Der Umfang beträgt 524, die Länge der großen 
Achſe 188, der Heinen 155, die entſprechenden Achſen 
der Arena 86 und 54 m, die Geſamthöhe 45 m. 
Das Gebäude jelbit, von elliptiicher Form, iſt aus 
TIravertinquadern aufgeführt. Die Außenſeite ftellt 
jih in vier Stodwerten dar, von denen die drei 
unterjten aus je 80 Bogen und Vieilern mit vor: 
gelegten dor., ton, und korinth. Halbjäulen beitan: 
den (nur 33 find vom Untergeſchoß erbalten). Das 
Ganze hat vier Haupteingänge, die durch reichen 
Schmud ausgezeichnet waren. Innerhalb der Um— 
fafjungsmauer befinden fich fünf elliptiihe Mauer: 
ringe, welche, an Höhe nach innen zu abnehmenp, 
die Siße der ZJufcauer trugen. Bewundernswert 
ift befonders die Anlage der innern Gänge und 
Ireppen, die zu den verichiedenen Sißreiben fübr: 
ten. Die marmornen Sisjtufen, bis auf ganz ge: 
ringe Reſte zerjtört, jtiegen terraffenförnig von 
der Arena bis zur Höbe des dritten äußern 
Stodwert3. Zu unterft bejand jih das Podium 
mit der Kaiſerloge und gegenüber liegendem ent: 
iprechendem Ballon an ven beiden Enden der Heinen 
Achſe der Arena; auf den Sihen des Podiums 
nahmen Senatoren, Bejtalinnen, fremde Geiandte 
und andere Chrengäfte Platz. Zwei weitere Etufen: 
orbnungen (maeniana), die erjte mit etwa 16, Die 
zweite mit etwa 20 Stufen, waren für die röm. 
Ritter und Bürger beſtimmt. Oberhalb folgt eine 
mit Jugangstbüren (vomitoria) und ‚senjtern durch⸗ 
brochene Gürtelwand (balteus), die, wie es ſcheint, 
eine aus SO Säulen bejtebende, dem vierten äußern 
Stodwerk entiprehende Halle trug. Innerhalb ver 
Halle, auf Holzgerüſten, fanden die Zuſchauer aus 
den untern Klaſſen Platz. Unter der Arena zogen ſich 
gemauerte Gänge bin, teils für die wilden Tiere, teils 
rür Majchinerien aller Art. Die Zahl der Zuſchauer, 
welche das K. fallen konnte, wird auf 87000 ange: 
geben. — Vgl. Platner, Bunjen u. a., Beſchreibung 
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der Stadt Rom, Bo. 3, Abteil. 1 (Stuttg. 1837); 
Reber, Die Ruinen Roms (2. Aufl., Lpz. 1879); 
Yanciani im «Bullettino archeologico-comunale», 
Bd. 8 (Rom 1880). 

Kolokichildfröte, j. Colossochelys atlas. 

KRolofvögel, j. Dinornis. 

Kolotömie (grch.), ſ. Coloſtomie. 

Kölomwrat, altes Adelsgeſchlecht Böhmens, 
wurde 1588 in den Reichsfreiherrenſtand erhoben 
und zerfiel in die Linien Kolowrat-Liebſteinſty, 
Kolowrat-Krakowſty, Kolowrat-Noworhadſty (er: 
loſchen 1802), Kolowrat-Maſtowſky, Kolomwrat: 
Roczowiln u. a. m., von denen die beiden erſtge— 
nannten die andern überlebten. Die Linie Ko: 
lowrat-Liebſteinſky, im dauernden Zweig aräf: 
lid) jeit 1658 bez. 1660, erloſch 1861 mit dem Grafen 
Franz Anton (geb. 31. Jan. 1778 zu Brag), der 
feit 1810 das Amt des Oberjtburggrafen in Böhmen 
bekleidete. Auch war er Präſident der böhm. Stände. 
1818 begründete er das Böhmische Nationalmujeum 
in Prag. Kaiſer Franz erbob ibn 1826 zum Staats: 
und Kabinettsminijter. 1835 wurde er unter Fer— 
dinand I. in die Geheime Staatskonferenz berufen, 
die an Stelle des unfähigen Kaiſers tbatjächlich die 
Regierung führte. Infolge der Märzereigniiie 1848 
trat Graf. zurüd. Er ſtarb 4. April 1861 kinderlos. 
Seine fojtbare Bibliotbet von 40 000 Bänden ver: 
machte er dem Böhmiſchen Muſeum. Die Linie 
Kolowrat-Krakowſty, gräflid feit 1671 be. 
1674, beerbte die übrigen und ſpaltet fich derzeit 
wieder nad den Majoratöbefikungen in einen 
Kolowrat:Nomworbaditvihen und einen Koloiwvrat: 
Krakowſlyſchen Ait. 

Kolowratshöhle, ſ. Unteräberg. 


Kolozevar, Kolosvar (ſpr. koͤlloſchwahr), 


ungar. Name von Klauſenburg (j. d.): 
olpad, ſ. Kalpak. 

ſtolpeurhynter (arcch.), ein Apparat zur Tam— 
ponade der Echeide, beitebend aus einer Kautjchuf: 
blafe mit Meſſinghahn, die zufammengefaltet in die 
Scheide eingeführt und dann mit Waſſer oder Luft 
aufgeiprigt wird, wodurch fie einen die ganze Lid: 
tung der Scheide ausfüllenden Bfropf oder Tampon 
bildet. Man braucht das K. mit Vorteil zur Stillung 
von Gebärmutterblutungen ſowie wäbrend der Ge: 
burt zur Verftärtung der Wehen und zur fchnellern 
Gröffnung des Muttermundes. 

Köipinerfee, in Medlenburg- Schwerin, gebört 
zu den Seen des Elvegebieted und ftebt mit dem 
Fleeſen- und Malchowerſee in Verbindung. 

Kolpinö, Flecen im Kreis Zarstoje: Selo des 
ruf. Gouvernements Betersburg, an der Iſhora 
und an der Gijenbahn Petersburg-Moskau (27 km 
von Beterdburg), bat (1885) 8076 E., 2 Kirchen, 
die ſog. Iſhorſchen Admiralitätswerke, die 
Werkzeuge zum Schiffbau, Schiffausrüſtung und zur 
Küſtenbefeſtigung herſtellen, mit 1750 Arbeitern und 
3 Mill. Rubel Produktion. ſcheide. 

Kolpitie (arch.), die Entzündung der Mutter: 

ſtolpocẽle (ard.), Brud) (j. d.) der Scheide des 
Meibes, Vorfall der vordern, feltener der bintern 
Scheidenwand mit eingelagertem Darm; ftatt des 
Darms findet fich zuweilen die Harnblaje oder die 
bintere Maſtdarmwand im Brud. Die K. wird 
dur entiprecbende Apparate (Peſſarien, ſ. d.) zurüd: 
aebalten oder durch Operation beſeitigt. 


Kolpokleiſis (grch.), operativer Verſchluß der | 
weibliben Scheide, 3.9. bei jonft unbeilbaren Harn: | 








Koloßſchildkröte — Kolporteur 


Kolpoptöfe (arc.), der Mutterjcheidenvorfall. 
Kolporrhäphie oder Elntrorrbapbie (ard.), 
die operative VBerengerung der Scheide dur Aus: 
ſchneiden von Stüden der Scheidenfchleimbaut und 
Näben der Wundränder, dient zur Bejeitigung von 
Gebärmutter: und Scheidenvorfällen. ſſcheide. 
Kolporrhexis (grch.), die Zerreißung der Mutter— 
Kolportage (ipr. -tabiche, frz. colportage), ein 
—* des Buchhandels, welcher, im Gegenſaß zu 
dem Sortimentsbuchhandel (ſ. d.), durch Kolporteure 
(ſ. d.) Käufer in denjenigen Kreiſen aufſucht, welche 
dem Sortimentsbuchhandel ſchwer zugänglich ſind. 
hre Kunden bat die K. unter dem wirtſchaftlich 
chwächſten Teil der ſtädtiſchen und ländlichen Be: 
völferung, Dienftboten, Arbeitern, kleinen Gewerb— 
treibenden und dem Heinen Bauernitand. Die durd 
die K. vertriebene populäre Litteratur beitebt zu 
90 Bros. aus heftweiſe erfcheinenden fachwiſſenſchaft⸗ 
lichen Büchern, Kalendern und Zeitjchriften und zu 
10 Proz. aus Romanen (Kolportageromane), 
die aber oft in Hunderttaufenden von Cremplaren 
erſcheinen. Die Anreizung der Kaufluſt des Publi: 
fums durh Gewähren von Prämien, die mit der 
legten Lieferung des Werkes an die urteilslofe Maſſe 
geliefert werden follten, wie Ringe, Ubren, Frauen— 
Heider, Nähmaſchinen u. ſ. m., ift im Deutichen Neid 
verboten. Ausgeſchloſſen vonder Kt. find ferner Drud: 
ihriften, andere Schriften oder Bildwerte, infofern 
jie in fittlicher oder religiöjer Beziehung Üirgernis 
zu geben geeignet find (Gejeß vom 1. Juli 1885, 
56). Mit Kolportageverlag beſchäftigten fib 1803 
in Deutichland und Bfterreih : Ungarn etwa 6000 
felbitändige Kolportagebuhbändler, die annäbernd 
24000 Perſonen bejdräftigen. Nicht zu verwechſeln 
mit der K. ift der Reiſebuchhandel (j. d.). — Bal. 
Baumbach, Der Kolportagebuchhandel und die Ge: 
werbenovelle (Berl. 1883); Streißler, Der Kolpor: 
tagebandel (Lpz. 1887); Anzeiger für den Ktolportage: 
buchhandel (Berlin); Fachzeitung für Kolportage: 
buchbandel(ebd.); Deuiſche Kolportagezeitung (ebd.). 
Kolporteur (fr;., pr. -töhr), ein Haufierer mit 
Kunft: und Preßerzeugnifien. K. bedürfen nad) ver 
Deutichen Gewerbeorpnung vom 21. Juni 1869 und 
dem Geſetz, betreffend Abänderung der Gewerbeorp: 
nung, vom 1. Juli 1883 zu Ausübung ibres Ge: 
werbes eines Wandergewerbeſcheins, welcher beitraf: 
ten, mit anitedender Krantbeit bebafteten, unter 
Polizeiaufſicht jtebenden oder wegen Arbeitsiceu, 
Bettelei, Yandftreihens und Trunlſucht übel berüch⸗ 
tigten Perſonen verjagt werden joll. liberdem mu 
der K. über 21 I. alt und darf nicht taub, ſtumm 
oder blind fein oder an Geiftesihwäche leiden. Der 
Wandergewerbeichein entbält die Berfonalbeicrei: 
bung des Inhabers und die näbere Bezeichnung des 
Geichäftsbetriebes; er wird für die Dauer des fa: 
lenderjabres erteilt und darf einem andern nicht zur 
Benupung überlafjen werden. Ausgeichlojien vom 
Feilbieten im Umberzieben find außer andern Gegen: 
jtänden: «Drudjcriften, andere Schriften und Bil: 
werte, injofern fie in ſittlicher oder religiöier Be: 
ziebung Ärgernis zu geben geeignet find, oder welche 
mittels Zuficherung von Prämien oder Gewinnen 
vertrieben werden.» (S. Kolportage.) Wer Drud: 
ſchriften feilbieten will, muß der zuftändigen Ver: 
waltungsbebörve feines Wohnortes ein Verzeichnis 
berjelben zur Genehmigung vorlegen. Für Elſaß— 
Lothringen gelten nach dem Gejek vom 27. Febr. 
1888 nicht die Beitimmungen der Gewerbeordnung, 


blafen-Sceidenfijteln mit ftetigem Abfluß von Urin. | jondern die dortigen Landesgeſetze. 
Artikel, die man unter K vermifit, find unter E aufzuinden. 


Stolportieren — Kolzow 


Der K. arbeitet meiit für eigene Rechnung, indem 
er von dem Kolportagebudbändler die zu vertrei: 
benden Werte heftweiſe zu einem boben Rabatt be: 
zieht, um dieſelben an das Publilum in meilt 
mwöchentlihen Sriiten zu 10-0 Bi. für das Heft 
gegen bare Zablung zu verkaufen. 

liber den mit dem K. nicht zu verwecielnden 
Buchhandlungsreiſenden ſ. Reiſebuchhandel. 

Kolportieren (jr;.), Waren, namentlich Drud: 
ichriften, durch Angebot in der Wohnung des Käu— 
ſers vertreiben: aud ſoviel wie Nachrichten unter 

Kolpos, ſ. Chiton. [der Hand verbreiten. 

Koelrenter, Joſ. Gottlieb, Botaniker, geb. 


27. April 1733 zu Sulz am Nedar, geit. 12. Nov.. 


1806 als Profeſſor der Naturgejchichte zu Karlsruhe, 
veröffentlichte «Borläufige Nachricht von einigen 
das Geſchlecht der Bilanzen betreffenden Berjuchen» 
(4 Abteil., Lpz. 1761 —66; neu ba. von Pfeffer in 
Oſtwalds «Klaſſikern der exalten Wifjenjchaften», 
Nr. 41, ebd. 1893). Die Arbeiten K.s find das Beſte, 
was im vorigen Jahrhundert bezüglich der Frage 
der Serualität der Pflanzen geleiſtet wurde. 

Kolter (vom lat. culter, Mefjer) oder Sech, eine 
mejlerartige Borribtung am Bflua (f. d.) zur Ab: 
trennung des durd das Streihbrett zu wendenden 
Enditreifens. 

Kolubrine (frj. couleuvrine), ſ. Feldſchlangen. 


Kolumbarium (lat., «Taubenſchlage, «Tauben: | 


bebältnis», von columba, Taube), Name der Heinen 
Niichen, die reibenweis in den Wänden mander 
röm, Grablammern angebracht find. Gräber dieſer 
Art finden fih nur in Rom und der nächſten Umt: 
gebung, fie ftammen fait alle aus dem 1. Jahrh. 
n. Ehr. Die Kolumbarien, gleih den übrigen an: 
tifen Gräbern an den Yanditraben gelegen, waren 
bejtimmt, bei möglichſt jparjamer Anlage und De: 
foration doc für die Aſche möglichit vieler Ver: 
itorbener Raum zu gewähren; ihre Einrichtung jeßt 
die Leichenverbrennung als allgemein üblid voraus. 
Sie find halb oder ganz unterirdiſch, die thönernen 
Nichentöpfe (ollae) in die Mauer jelbit jo eingebaut, 
daß über der Mündung die Heine (jelten über O,; m 
breite und 0,3 m bobe) Niſche fich öffnet, um die 
Beilekung der Aſche zu ermöglichen. Unter (oder 
über) der Nifche nannte eine auf den Stud nemalte 
oder in Marmor eingegrabene Inſchrift ven Namen 
des Beitatteten. Die Zahl der betannten Kolum: 
barien beläuft ſich auf mehr al3 100; die Anjchriften 
jind aejammelt in «Corpus Inseriptionum Lati- 
narum», Bd. 6, TI. 2 (Berl. 1882). 

K. iſt auch die Bezeichnung für die Halle, mo die 
Urnen mit der Aſche der in den jekigen euer: 
bejtattungsöfen verbrannten Zeichen beigejegt wer: 
ven, wie z. B. in Gotha. (S. — * 

Kolumbater Mücke (Simulia columbaczensis 
Fab.), eine an der untern Donau, befonders bei dem 
Dorfe Rolumbasg (j. Golubac) in Serbien, vorkom— 
mende Müde aus der Familie der Kriebelmüden 
(.d.). Die Weibchen fallen im Frühjahr und im 
AuguftinungebeurenSchmwärmen uber Menſchen und 
Tiere ber. ‚Ihre Stiche verurfahen Geſchwülſte, Ent: 
zündungsfieber und führen, mitunter zum Tode. 

Kolumbu, Hauptitadt Genlons, ſ. Colombo. 

Kolumme (lat., «Säule»), in der Buchdruckerkunſt 
eine Buchſeite; Kolummentitel, die über einer K. 
ſtehende Seitenzabl, der oft aud eine kurze Inhalte: 
angabe über die Seite beigegeben iſt. In der Sta— 
tiſtik und Buchhaltung ift K. eine Spalte unterein: 
ander ftebender Zablen. (S. Columna.) 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufznjuchen, 
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 Rolüren (vom greih. köluros, d. h. mit ver: 
jtümmeltem Schwanz), diejenigen zwei größten 
Kreife der Himmelskugel, von denen der eine (Rolur 
der Solititien) durch die Pole des Uquators ımd die 
Sonnenwendpunfte, der andere (ftolur der qui: 
noftien) durd die Bole des Hquators und die Hqui: 
noffialpunfte gezogen gedadt wird. Beide gebören 
zu den jog. Dellinationstreiien. Der Name rübrt 
wahrſcheinlich davon ber, daß beide Kreiſe zum Teil . 
unter dem Horizont liegen. 
Kolwa. 1) Fluß im ruſſ. Gouvernement Perm, 
entiprinat im Ural auf dem Berge Kolwinſtlij Ka: 
men, fließt jüdlich und mündet unterbalb Tſcherdyn 
rechts in die zur Kama gebenden Wiſchera, 400 km 
lang. 8. bilvet einen wichtigen Verkehrsweg zur 
obern Petſchora. — 2) K. jamojediih Totsch-jaga, 
Fluß im ruſſ. Gouvernement Archangelsk, entſpringt 
im See Syr:jar, fließt ſüdlich und mündet rechts in 
die zur Betihora gebende Uija, 320 km lang. 
Kolymä, lub im ruf. :fibir. Gebiet Jakutsk, 
entipringt auf einem boben Ausläufer des Stano: 
woigebirges, fließt nordöftlich und mündet mit einem 
Delta in drei Armen in die Kolymabucht des 
Nördlichen Eismeers. Er iſt 1787 km lang und bat 
ein lußgebiet von 553573 qkm. Hauptneben: 
flüſſe find: Syrjanfa (lints), Omolon und Anjui 
(reits). Der K. ijt auf 1200 km ſchiffbar und eis: 
frei von Ende Mai bis Mitte September. Bor der 
Kolymabucht liegen die Bäreninieln. (S. Kolymst.) 
Kolymök, Bezirk im nordöftl. Teil des rufi.-fibir. 
Gouvernements Jakutsk, breitet ſich vom 61.” nördl. 
Br. längs des Fluſſes Kolyma (j. d.) bis zum Eis: 
meer aus, bat 688237,3 qkın, davon 3743 qkm 
Inſeln im Eismeer und 1984 qkm Seen auf dem 
Feſtland, 6510 E. (meift Jaluten, Julagiren, Ya: 
muten, Tſchuwanzen), Jagd, Fiſcherei, Viehzucht. 
Sitz der Verwaltung iſt Srednje:Kolgmat (i. d.). 
Kolywän. 1) See im Bezirk Biisk des rufl.: 
fibir. Gouvernement3 Tomst, 32 km nordnordöit: 
lid von Smeinogoräf, in 360 m Seeböhe. An ibn 
wurde 1727 die erjte Kupferichmelzbütte im Altai 
angelegt (Rolywanjtij Sawod), die dem ganzen 
Bezirk den Namen gab (j. Altaiiches Bergaebiet). 
Eie wurde 1729 unweit davon an den Fluß Bjelaja 
verlegt und bis 1799 betrieben, wo an ihre Stelle 
die große, der ruſſ. Krone gebörige Kolywanide 
Steinſchleiferei trat. — 2) Stadt im ruſſ-ſibir. 
Souvernement und Bezirk Tomsk, links am Ob bei 
der Mündung des Tibaus und an der großen Sibi: 
riihen Straße, bat (1892) 14839 E. Aderbau, Bieb:, 
Bienenzucht, Fiſcherei. K. liegt an Stelle des 1713 
errichteten Sort Tſchausk, das 1822 K. genannt 
wurde und kurze Zeit Gouvernementsjtadt war. — 
3) Altrufj. Name der Stadt Reval. 
Kolywanfches Erzgebirge, ſ. Altai. . 
Kolywan : WWofkrejendter Hüttenbezirf, i. 
Altaiſches Berggebiet. Fe 
Kolzow (ipr. -zöff), Alekſej Waſſiljewitſch, ruſſ. 
Lyriker, geb. 26. (14.) Okt. 1808 zu Woroneſch, wurde 
im kaufmänniſchen Geichäft feines Vaters beihär: 
tigt und mit auf Reifen in die Steppe genommen. 
1831 fam er auf einer Geichäftsreije in Moskau in 
den litterar, Kreis feines Landamanns Stankewitſch, 
der (1835) 18 Gedichte K.3 druden ließ. Sie find 
in Anlehnung an das Volkslied in einer neuen von 
K. geihaffenen Kunſtform gedictet und erregten Auf: 
| jeben. Er ftarb 12. Nov. (31. Oft.) 1842 in Woro: 
neſch. Eine vollitändige Ausgabe von 8.8 Gedichten 
mit einem Aufjag über jein Leben und feine Dich— 
33* 
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tungen veranftaltete Bjelinjlij 1846 (7. Ausg. Mos: 
fau 1880). Eine liberjeßung einer Auswahl feiner 
Gedichte von F. Fiedler findet fich in Reclams «Uni: 
verjalbibliotbet» (Lpz. 1885) und in Bodenſtedts 
«Poet. Ukraine» (Stuttg. 1845). 

Kolzow:Maffality, Fürstin, j. Dora d'Iſtria. 

Kom, Stadt in Berfien, ſ. Kum. 

Koma (grch.), Bewußtlofigkeit (f. d.); urämi: 
ſches K., j. Harmwergiftung. 

Romaitho (Komätbo), ſ. Ampbitrvon. 

Komäna. Das pontiſche K. im nordöſtl. Klein— 
aſien am Iris gelegen, war eine berühmte Kultſtätte 
der Göttin Ma, welche der griech. Enyo oder Artemis 
und der röm, Bellona gleichgeitellt wurde, und Sik 
eines Heinen Priejteritaates, der zu Strabos Zeit 
6000 Tempeldiener zählte. Die Feſte jogen große 
Vollsmengen an. Dasjelbe gilt vom fappa: 
dociſchen K., das im Hochgebirge des Antitaurus 
am Oberlaufe des Sarus lag und wie es ſcheint dem 
pontiſchen K. als Vorbild gedient bat. 

Komandörinfeln, Gommandeurinieln, 
Kommodore:\njeln, ruf. Komandorskije 
Ostrowa, Inſelgruppe im Beringmeer, im D. von 
Kamtſchatka, benannt nad dem Kommodore Bering 
(1. d.), der fie 1728 entdedte und 1741 dajelbit jtarb. 
ie beſteht aus der Inſel Bering (fi. Beringinfel), 
Miednoi (v. i. Kupferinjel; 470,3 qkm mit 251 E.) 
und zwei unbewohnten. Die Ginwobhner find 
Miſchlinge zwiſchen Rufien und Alöuten. Die K. 
bilden den Komandorbezirk (1734,4 qkm) des 
rufj.:fibir. Küftengebietes. 

omanen, ſ. Kumanen. [mandes (f. d.). 

NKomautſchen, Indianerſtamm, joviel wie Co: 

Komarno, Stadt in der öſterr. Bezirtsbaupt: 
mannſchaft Rudti.in Galizien, Sih eines. Bezirks: 
gerichts (395,79 qkm, 35 Gemeinden, 109 Ortichaf: 
ten, 35 Gutsgebiete, 34727 E.), bat (1890) 5239 €., 
Poſt, Telegrapb, ein Denkmal zur Erinnerung an 
die Siege der Polen über die Türken 1524 und 
1695; Yeinenweberei und Fiicherei. 

Komärom, ungar. Name von Komorn (i. d.). 

Kombäbos, ein Syrer, hatte jid nach einer in 
gen. Umbildung erbaltenen Sage, als er vom 

dnig zum Begleiter von deſſen Gemahlin auf 
einer Reife zur Erbauung eines Tempels der großen 
Höttin in Hierapolis erwäblt worden war, vorber 
verftümmelt und die Yeichen jeiner Entmannung 
dem König in einem verfchlofjenen Käftchen über: 
neben. Als nun feine Feinde dur die Beſchul— 
digung, daß er ſich genen die Königin vergangen 
babe, beim König das Todesurteil gegen ihn aus: 
gewirlt hatten, lieferte er dur das Käſtchen den 
Beweis jeiner Unſchuld, worauf ibm eine Statue 
im er der Göttin errichtet wurde. 

Kombattanten (fry. combattants), die An: 
—* en eines Heers, die für den unmittelbaren 

ampf im Kriege beſtimmt find, alſo ſämtliche Offi: 
ziere und Unteroffiziere, Spielleute und Soldaten 
in Reih und Glied, im Gegenſaß zu den Nicht: 
tombattanten, die nicht unmittelbar im Gefecht 
thätig find. 

Komben (irz.), joviel wie Combentbäler, ſ. Jura. 

Kombefamen, ſ. Strophanthus. 

Kombination (lat.), eine Verbindung mehrerer 
Begriffe jamt den daraus bervorgebenden Folgen 
und Echlüfjen, in welchem Sinne man ;. 3, von 
alüdliben, ſcharfſinnigen oder verfeblten und täu: 
ſchenden K. ſpricht. — In der Mathematik nennt 
man die verbundenen Vegtife (Dinge) die Elemente 
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der K. Nach ihrer Anzahl teilt man die K. in Klaſſen: 
eine K. der eriten Klaſſe oder Union iſt ein einzelnes 
Clement, eine 8. der zweiten Klafie oder Binion 
(Ambe) iſt eine Verbindung von zwei, eine ft. der 
dritten Klaſſe oder Ternion (Terne) eine Verbin: 
dung von drei Elementen u. ſ. w. Man untericheidet 
K. mit oder ohne Wiederholung, je nachdem ein 
Element in derjelben Verbindung mehrmals vor: 
lommen darf oder nicht. Bei den lektern giebt es 
immer jo viel Klafien, al3 Elemente vorhanden jind, 
und die höchſte Klaſſe entbält nur eine einzige K., 
die alle Elemente umfaßt. Sind die vier Elemente 
a,b, e, d gegeben, jo giebt es 1) ohne Wieder: 
bolung: vier Unionen, ſechs Amben: ab, ac, ad, bc, 
bd, cd, vier Ternen: abe, abd, acd, bed, eine Qua: 
ternion: abed; dagegen 2) von den K. mit Wieder: 
bolung: 10 der zweiten Klaſſe (außer den genannten 
nod aa, bb, ce, dd); 20 der dritten Klafie (außer den 
genannten nod) aaa, aab, aac, aad, abb, acc, add, 
bbb, bbe, bbd, bee, bdd, cee, ccd, cdd, ddd) u.ſ. w. 
Verwandt dem Kombinieren iſt das Bermutieren, 
d. b. das Verjegen, Umitellen gegebener Elemente; 
jo giebt es bei den drei Elementen a, b, e ſechs Ber: 
mutationen: abe, acb, bac, bea, cab, cba. ragt 
man, wie viel Amben find bei fünf gezogenen Yotto: 
nunmern möglich, jo fragt man nad den K. der 
zweiten Klaſſe obne Wiederholung ; fragt man aber, 
wie oft fönnen fünf Berjonen ihre Plätze wecieln, 
fo fragt man nad) der Anzabl der Permutationen 
von fünf Elementen. Iſt das Kombinieren mit dem 
Permutieren verbunden, fo nennt man es Ba: 
riteren; die Variationen gegebener Elemente find 
alſo K. derjelben zu2, 3 u. ſ. w. mit allen mögliden 
Verſetzungen, wobei aud) wieder Variationen obne 
und mit Wiederholung zu unterjcheiden find. Sind 
die drei Elemente a, b, © gegeben, jo giebt es fol: 
gende ſechs Variationen derjelben von der zweiten 
Klaſſe ohne Wiederholung: ab, ba, ac, ca, be, cb; 
iſt Wiederholung geitattet, jo fommen zu jenen noch 
folgende drei: aa, bb,ce. Die Kombinations: 
lebre im weitern Sinne bandelt zugleich von den 
Geſehen der Bermutationen und Variationen. 

In der Kryſtallographie nennt man K. das 
Auftreten mebrerer Normen eines und desielben 
Kryſtallſyſtems an einem Kıvitallindividuun. Da: 
bei erjcheint feine der auftretenden Formen voll: 
ftändig ; meift berrjcht bei einer K. eine der auftreten: 
den Formen vor und beitimmt jo den Habitus. Es 
treten nur ſolche Formen miteinander in K., welde 
denjelben Grad von Symmetrie befißen. Das tm: 
jtallograpbiiche Zeichen einer 8. wird gebildet durch 
Nebeneinanderitellung der Zeichen der einzelnen aut: 
tretenden Formen nah Maßgabe ihres Borberr: 
ſchens; die verichiedenen Jeihen trennt man durch 
Punlte. K. zeigen die Tafeln: Kryſtalle I, Fig. 8 
—16, 26—29; IL, 3—6, 12—19, 21— 25, 27T, B. 
30—33, die lehztern an Zwillingskryſtallen. (S. 
auch Kryſtalle) 

Über K. in der Chemie ſ. Diazoverbindungen. 

Kombinationsichlof, ſ. Schloß. 

Kombinationston, Tartiniſcher Ion, ein 
Ion, der entitebt, wenn zwei ungleich bobe itarte 
Töne gleichzeitig auftreten, Der K. it tiefer als 
beide zufammenmwirtende Töne, feine Echwingungs: 
zahl entipricht der Differenz der Schrwingungszablen 
jener Töne und er beißt desbalb aub Differenz: 
ton. Am leichteiten vernimmt man den Differenz: 
ton, wenn die erregenden Töne innerhalb derjelben 
Dltave liegen und dabei kräftig und anbaltend tönen; 
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bierzu laſſen ſich am beiten Zungenpfeifen auf der: 
jelben Winplade und fräftige, lange nadytönende 
Stimmgabeln verwenden. Der Differenzton ward 
zuerft (1740) von Eorge, dann (1754) eingebender 
von Tartini, jpäter von Young, Nöber, Helmbolg 
u. a. beobadıtet. Lebterer bat auch mit Hilfe der 
Theorie zum Pifferenzton einen analogen böbern 
Ton entdedt, deren Schwingungszahl der Summe 
der Schwingungszahlen der erregenden Töne ent: 
fpricht und daber Summationston beißt. — Bal. 
Helmbolg, Die Lehre von den Tonempfindungen 
(4. Aufl., Braunſchw. 1877). 

Kombinatöriiche Analyfis, dic Anwendung 
der Kombinationslebre auf die Analvfis. Der Name 
jtammt von Hindenburg (j. d.), der fih von ver K. A. 
bejonders viel verſprach. 

Kombinierbare Fahricheinhefte, foviel wie 
Zufammenitellbare Fahrſcheinhefte, j.Eijen: 
babntarife (Bo. 5, ©. 890). 

Kombinieren (lat.), jujammenpaaren, mit 
einander verbinden, zujammenfaflend vereinigen, 
um daburd ein Ergebnis zu gewinnen. (S. Kom: 
bination.) 

Kombinierte Keffel, i. Dampftejiel (Bo. 4, 
E.725b; Tafel: Dampftejjel IL, Fig. 4—6). 

Kombinierte Methoden, in der yorjtwirt: 
ihaft jene Methoden der Waldertragsregelung 
(j. d.), die den jährlihen oder aloe Hiebsſaß 
(1. d.) der Abtriebönugungen mit Hilfe eines Wirt⸗ 
ſchaftsplanes entwideln, indem fie ſowohl die Ab: 
triebsflähe ald3 auch die Mafje des Vorrats und 
Zuwachſes in Rechnung jtellen. Der Mafjen:Hiebs: 
aß ift aljo nicht lediglich Folge des Flächen-Hiebs— 
jakes, ebenjomwenig wie lehterer lediglich Yyolge des 
eritern tft, jondern beide beeinflujien —* gegenſeitig. 

Die altefle dieſer Methoden iſt das kombi— 
nierte Fachwerk, eine Verbindung von Flächen— 
und Mafenfacwert, die die Nutzung eines Waldes 
derartig zu verteilen jucht, daß die einzelnen Berio: 
den (Fächer) mit 'annäbernd gleihen Mafien und 
annäbernd gleihen Flächen oder nur zum Teil mit 
annäbernd gleichen Flächen ausgeitattet werden. 
Die Verteilung jelbit erfolgt für den ganzen Um: 
triebs: oder Cinrihtungszeitraum oder aub nur 
für kürzere Zeiten. Die Ausgleibung der Maſſen 
tann entweder durch die Abtriebsnugung allein 
oder auch mit, Hilfe der Zwiſchennutungen ge: 
iceben. Der jährlibe Hiebsjag wird aus dem 
veriodiihen entweder mit vorwiegender Berüdjich: 
tigung der Maflen oder mit ſolcher der flächen be: 
rechnet. Dem Normalzuftand wird eine Betriebs: 
tlaſſe durch diejes Berfahren um jo eber näber ge: 
bracht, je mehr man Gewicht auf eine normale Ver: 
teilung der Altersflafien legt. Die Erkenntnis der 
Ibatjahe, daß das ideale Ziel des kombinierten 
Fachwerles überhaupt nicht erreichbar jei, bat zu 
der jehr wichtigen Vereinfachung geführt, die Hiebs: 
flächen und Maſſen nicht für jämtlihe Perioden 
auszugleichen, jondern dieje Nusgleihung nur auf 
die erite oder die beiden erſten Zeitperioden zu be: 
ſchränken, den jpätern aber durch einen allgemeinen 
Hauungsplan nur annähernd gleiche Flächen zuzu: 
weijen. Dieje Vereinfahung bat dem Verfahren 
eine große Verbreitung verſchafft. 

Eine Verbindung des Fachwerles mit den Nor: 
malvorratömetboden zeigt das 1841 von K. Hever 
veröffentlichte Berfabren. Die von ibm gegebene 
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Kameraltare (j. Maſſenmethoden), bat ſich aber 
einer weitgehenden Anwendung nicht zu erfreuen, 

Cine dritte Gruppe der K. M. bilden die Alters: 
tlaffenmetboden, die die Abtriebönukungen 
eines Waldes oder einer Betriebätlafje durch eine 
Bergleihung des wirklichen mit dem normalen 
Altersklaſſenverhältnis (j. Altersklafje) regeln, aus 
der auf Grund allgemeiner Erwägungen die Größe 
des Jahresſchlages folgt, obne daß es notwendiy 
wäre, die Nukung nad Fläche oder Mafle auf be: 
ftimmte Perioden einer Umtriebs: oder Einrich— 
tungszeit zu verteilen. 

Auf Grund diejes Verfahrens, fib eng an das: 
felbe anſchließend, entmwidelte Judeich (1871) die 
Methode der Beſtandswirtſchaft. Im Rahmen 
der gegebenen Walveinteilung, unter Yteter Brad): 
tung des Strebens nad einer durch die Bildung 
bleibender Heiner Hiebszüge (j. d.) georbneten 
Hiebsfolge, aljo nah normaler Verteilung der 
Altersklafjen, jucht fie zunädhit die überreifen, dann 
die erntereifen Beſtände zum Hieb zu bringen. Der 
Hiebsjag wird für ein, unter Umitänden für zwei 
Jahrzehnte zunächſt vorläufig jo ermittelt, daß 
man alle überreifen und reifen Beſtände zum Hiebe 
jegt, foweit dieje überhaupt vom Hieb im Einne 
einer geordneten Hiebsfolge aetroffen werben Lön: 
nen, ferner jene Beſtände, die Diefer Ordnung ale 
Dpfer fallen müfien. Um jedoch die für die meiiten 
wirtſchaftlichen Berbältnifte, namentlich für größere 
MWaldungen nadteiligen Schwankungen des jähr: 
lihen oder periodiihen Hiebsjages thunlichſt zu 
vermeiden, ändert man den durch Zufammenitel: 
lung der einzelnen Hiebsorte gefundenen Hiebsjak 
der Abtriebsnugungen an Fläche und Mafje durch 
Nüdfihten auf das Ganze. Dies erfolgt durch eine 
Vergleichung des wirklichen Größenverhältnifies 
der Alterstlafjen mit dem normalen, die gemijie 
Grenzen des möglichen Jabresihlages ergiebt, 
durch Beachtung der bisherigen Abnußung, unter 
Umftänden aud durch Anwendung einer Ertrag®: 
formel. Das Verfabren bat den Vorzug, daß bei 
ihm den finanzwirtichaitlien Anforderungen am 
leichteſten Rechnung getragen werben fann. Litte: 
ratur j. beim Artikel Forſteinrichtung. 

Kombinierte Porträt: Photogramme, |. 
Galtons photographiſche Durchſchnitteporträte. 

Kombiniertes Fachwerk, forſtlich techniſcher 
Ausdrud, ſ. Kombinierte Methoden. 

Komburg oder Comburg, königl. Schloß im 
Oberamt Hall des wurttemb. Jagſtlreiſes, zur Ge: 
meinde Steinbach gehörig, ebemals Benediltiner: 
tofter, auf einem Hügel (60 m) im Kocherthal, bat 
eine woblerhaltene Umfafjungsmauer und zahlreiche 
Türme, In der 1707—15 von Würzburger Meijteru 
im Barodftil neuerbauten Stiftskirche zum beil. 
Nikolaus ift berühmt derroman. Kronleuchter (1120), 
aus Silber, Eifen und vernolvetem Erz getricben 
und durchbrochen, ſowie die Altarbelleidung (ante- 
pendium) aus Kupfer. An die Kirche anſtoßend die 
Reſte eines roman. Kreuzganges und die Schenlen: 
und Jofepbslapelle mit Epitapbien (13. Jabrh.). 
Das 1079 gegründete Klojter wurde 1488 in ein 
weltliches Chorberrenftift verwandelt und fiel 1802 
mit der Stadt Hall an Württemberg; feit 1816 ift ex 
Garnifon des königl. Ehreninvalidenlorps. Gegen: 
über von K. auf balber Höbe Klein:Komburg, 
ein 1102 gegründetes, 1108 vollendetes Nonnen: 
Hofter zu St. Sigidien oder Et. Gilgen, Zweiganſtalt 
des Landesgefängnifjes Hall, mit alter, 1887 reſtau⸗ 
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rierter, roman. Bajilifa. — Val. 5. E. Mejer, Beis | diefen ui > Sichthülle, Coma genannt. 
träge zur Geſchichte von K. (Schwäbiich:Hall 1867). | Das Ausjeben diejer letztern iſt äußerft verſchieden. 
Kombäüfe oder Kambüje (frz. cambuse), die | Meift hat diefelbe jedoch eine fächerförmige Geftalt 
Schiffskuche; Bootskombüſe ift ein Heiner Rod): | und gewährt den Anblid, als ob eine dampfiörmige 
ofen für Boote, leuchtende Maſſe unaufhörlich vom Kern nad der 
Kombuftibilien (lat.), verbrennbare Stoffe,ind: | Sonne bin ausgeitohen würde, die dann in einiger 
bejondere die vorzugsweiſe jog. Brennmaterialien. | Entfernung vom Kern, diejen in mebrern Schichten 
Kombuftion (lat.), Verbrennung, Brandwunde. einbüllend, nah der der Sonne entgegengefegten 
Kombuftören (neulat.), beiden ältern Chemitern | Seite hin umbiegt und in den Schweif Obergeht. 
ſolche Glemente, die fih mit andern unter euer: | Auf der beigegebenen Tafel Kometen ijt einer der 
erſcheinung (combustio) verbinden (3. B. Sauer: | prädtigiten K., der Donatiſche, abgebildet ſowobhl 
Noll, Schmefel, Chlor). j jo wie er für das unbewafinete Auge erſchien (Fig. 1), 
omen, jlamländ. Name von Comines, als aud der Anblid jeines Kopfes im Fernrohr 
Komenfky, Pädagog, ſ. Comenius, Job, Amos. | (Fig. 2). Das Ausjeben von Schweif und Coma 
Komersd, Anton Emanuel, Ritter von, Land: | ändert jich oft außerordentlich raſch, auch find häu— 
wirt, geb. 13. Juni 1814 in Humpolch in Böhmen, | fig ſchon an den fächerförmigen Ausftrablungen 
wurde 1844, nachdem er als lanpwirtfcbaftlider | und am Schweife penbelartig bin und ber gehende 
Beamter auf den aräfl. Thun-Hohenſteinſchen Gu- Bewegungen wahrgenommen worden. Die inten: 
tern tbätig geweien war, Gentraldireftor, Rat und | fivere Entwidlung von Coma und Schweif tritt 
Generalbevollmäctigter des Grafen Thun. 1846 | meift erjt mit der größern Annäberung an die 
aründete K. die 1866 in eine böbere landwirtſchaft- Sonne ein; die Lichtentwicklung innerhalb der eritern 
liche Lehranſtalt umgewandelte Nderbaufchule Tet: | wurde bei einigen der betannten großen K. jo ſtark, 
ihen:Liebwerd, zu deren Direktor und jpätern Mit: | daß der Komet, wenigitens fein Kopf, am bellen 
furator K. ernannt wurde, Gr ftarb im Dez. 1803 | Tage zu jeben war. — Außer diefen dem bloßen 
in Iglau. Als Präfivent mehrerer die Pandwirt: | Auge fihtbaren großen K., von denen feit Ebrifti 
ſchaft fördernder Vereine und als Organifator vieler | Geburt etwa 500 gezäblt worden find, ſodaß man 
Großgrundbeſitze Böhmens bat fih R. um die Land: durchſchnittlich alle vier Jahre einen ſolchen zu er: 
wirtſchaft Böhmens verdient gemacht. Er fchrieb: | warten bat, giebt es eine bedeutend größere Menge 
«Abriß der Rationalötonomie» (2. Aufl.,Brag 1865), 109. teleſtopiſcher K., die nur im Fernrohr wahr: 
«Betrachtungen über die landwirtichaftliche Unter: | nebmbar find und bäufig auch da nur mit Mübe. 
richtöfraner (ebd. 1875), «Die landwirtichaftlibe | Mande Jabre find von dieſen ſechs und noch mehr 
Betriebsorganijation» (2. Aufl., ebd. 1876), «FJabr: | aufgefunden worden. Gin weutlih ausgeprägter 
buch für öiterr. Yandwirte nebit Gejchäftstalender» | Schweiß iſt an diefen nur jelten wahrnehmbar, meiit 
(21. Jabra., ebd. 1861—S1). (Ehwaren. | ähneln fie einem Nebelfled und ftellen ſich als 
Komeſtibel (lat.), chbar; Komeftibilien, verwaſchene nebelige Maſſe von mehr oder weniger 
Komöten (arh.), Irrſterne oder Haarjterne, | rundlicher Form, aber ohne irgend welche ſcharfen 
eine überaus zablreibe und in vieler Beziebung | Umriſſe dar, bäufig mit etwas Verdichtung nach der 
noch ſehr rätjelbafte Klaſſe von Himmelstörpern, | Mitte bin. Meift jind auch ein oder mehrere jtern: 
die teils als bleibende Beltandteile unfers Sonnen: | artige Kerne in denjelben zu ſehen. Nicht jelten 
ſyſtems angeichen werden müſſen, teil3 demjelben | entwidelt ſich ein urjprünglid teleſtopiſcher Komet 
wabrjcheinlich mur vorübergehend anaebören. Cine | bei größerer Annäberung an Erde und Sonne zu 
allerdings nur Meine Anzabl derjelben wird für | einer dem bloßen Auge jihtbaren prädtigen Er: 
kuürzere oder längere Zeit auch dem bloßen Auge | iheinung; ferner kommen aud Fälle vor, wo plöß: 
fibtbar. An vielen find vornehmlich zwei befonders | lich unerwartet ein riefiger Komet aus den Strahlen 
auffallende Teile zu unterſcheiden: eine meiſt ziem: | der Sonne bervortritt, um nad wenigen Tagen 
lich belle, nad der Mitte hin verdichtet ericheinende, | ebenfo raſch wieder zu verſchwinden. Was die Zabl 
gewöhnlich runde, aber niemals ſcharf begrenzte | der überhaupt vorhandenen K. anbelangt, jo giebt 
Lichtmaſſe, der Kopf des K., und ein von diejer es deren wahrſcheinlich viele Millionen. Aber nur 
ausgebender beller Streifen, der mit zunebmender | der Heinjte Teil derjelben wird uns fihtbar. Die 
Entfernung vom Kopf breiter und weniger leuchtend | Mebrzabl derjelben find wahriceinlib nur Heine 
wird, der Schweif des X. Yehterer ijt immer von | Körper; aber auch die großen hellen 8. können nur 
der Sonne abaewandt. Eein Ausjeben ijt bei den | dann von und wahrgenommen werden, wenn fie bei 
einzelnen K. ein außerordentlich verichiedenes; zu: | klarem MWetter gleichzeitig der Erde und der Sonne 
weilen fommen auch doppelte und mebrfadhe Schweife | nabe genug kommen. Fr 
vor; der Komet von 1744 ſoll ſechs Schweife aebabt Hevelius und fein Schüler, der Pfarrer Dörjel in 
baben, die ſich fäcberförmig ausbreiteten. Ebenjo | Blauen, ſprachen zuerit die Vermutung aus, dab 
verichieden kann die Yänge der Schweife fein; zu: | die Bahnen der K. im Weltraum Parabeln jeien. 
weilen find diefelben von fo ungebeurer Ausdehnung, | Aber erjt Newton wies auf Grund der Lehre von 
daß fie 90° und mebr am Himmel einnehmen und | der Gravitation jtreng nad, daß die K. in ihren Be: 
fih in Anbetracht der Entfernung des K. im Welt: | wegungen Gejegen folgen müſſen, die von denen der 
raume über viele Millionen Kilometer erftreden | Blanetenbewegung nicht wejentlid abweichen, und 
müfjen. Der Schweif muß immer aus einer äuberit | daß fie ald Körper unter dem Einfluß der Anziehung 
dünnen Eubitanz beiteben, da man jelbit ſchwache durch die Sonne fi in Kegelichnitten bewegen 
Sterne obne irgend welche Shwähungund Brebung | müfjen, in deren Brennpunkte die Sonne jtebt. 
ihres Lichtes durch fie bindurd ſieht. Betrachtet | Speciell für den großen K. von 1680 wies cr nach, 
man den Kopf eines ſolchen bellen. K. durch ein | daß die Beobachtungen desjelben wahrſcheinlich 
Fernrohr, jo zeigt fi, daß derſelbe im allgemeinen | jeine Bewegung in einer Barabel erforderten. Die 
aus einem dichtern Teil, dem Kern, beitebt, ver zu: | genaue Beitimmung der Bahn eines Kt. iſt ſchwierig, 
weilen ein firfternartiges Ausjehen bat, und einer | weil man demjelben nur auf einem kurzen Stüd der 
Artifel, die man unter SR vermißt, find unter (E aufzufuchen. 
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Kometen 


Bahn verfolgen fann und gerade diefes kurze Stüd 
der Eonnennäbe des K. angehört, mo es ſchwer iſt, 
zu enticheiden, welche der drei Gattungen von a 
fchnitten vorliegt, da die Form einer langgeitredten 
Ellipfe in der Näbe des Brennpunttes faum von 
der der Parabel oder Hyperbel abweicht. Für die 
weitaus überwiegende Zahl der K., deren Babnen 
berechnet worden find, bat ſich ergeben, daß. die 
Parabel ald wahrſcheinlichſte Bahn derjelben an: 
zufeben ift. Dieje 8. fönnten ſonach überbaupt nur 
einmal in die Näbe der Sonne und in unjern Ge: 
ſichtskreis tommen und müßten dann, da die Barabel 
feine geichlofjene Kurve ift, auf immer in den Welt: 
raum binauswandern. Cine ausgejprocene hyper— 
boliſche Babn, bei welcher der Komet ebenfalld nur 
einmal in die Sonnennäbe gelangen könnte, ijt mit 
völliger Sicherheit noch nicht konftatiert. Hingegen 
bat jich bei einer erheblichen Zahl, ungefähr dem 
vierten Teil aller berechneten R., eine entſchieden 
elliptiihe Babn ergeben. Der erite Komet, bei dem 
eine ſolche mit Sicherbeit nachgewieſen wurde, war 
der nach jeinem Berediner Hallen benannte Komet. 
Bei einer jolhen Form der Bahn muß der Komet 
in beitimmten Zwiſchenräumen zur Sonne zurüd: 
kehren und wieder fihtbar werden. Halley fagte 
jeine Wiederkehr für 1758 und 1759 voraus, es 
wurde auch die Zeit feiner Sonnennäbe von dem 
Franzoſen Clairaut bi3 auf etwa einen Monat 
genau vorausberehnet, und 25. Dez. 1758 wurde 
er aub von dem gelehbrten Bauer PBablisib in 
Vrohlis bei Dresden zuerit wieder entdedt. Nach 
Rechnungen von Burdbardt, Damoiſeau, Ponte: 
coulant und Rojenberger jollte er 1835 Mitte No: 
vember au feiner Sonnennäbe wiederkehren, und die 
Borausberechnung ftimmte bis auf drei Tage mit 
der Wirklichkeit überein. Seine nächſte Wiederkehr 
wird 1911 oder 1912 jtattfinden. Cin anderer 
«periodijcher» Komet, deſſen Umlaufszeit 72 Jahre 
beträgt, wurde 1812 von Pons entdedt und von 
Ende berechnet. Seine Wiederkehr erfolgte im Herbit 
1883 und derjelbe ijt bis zum Fruhjahr 1884 be: 


obadıtet worden; er iſt zwar dem bloßen Auge fücht: | 


bar, aber lange nicht jo glänzend wie der Halleyiche 
Komet. Für die Mebrapl der als elliptiſch erlann⸗ 
ten 8. bat ſich die Umlaufszeit, die meijt mebrere 
Hunderte, ja ſogar Taufende von Jahren beträgt, 
nur ſehr unficher bejtimmen lafien. Eine bejondere 
Gruppe bilden die elliptiiben KR. von furzer lim: 
laufszeit. Diefelben find durchweg teleſtopiſche und 
meift jebr ſchwache Objekte. Die wichtigſten der: 
jelben (Umlaufszeiten in Jahren) find: Endeſcher 
Komet (3,3 Jahre), II. Tempelſcher Komet (5,2), 
Brorſenſcher Komet (5,5), IIL Tempelicher Komet 
(5,5), Winnedefcher Komet (5,8), 1. Tempelicher Komet 
(6,5), Bielaiber Komet (6,6), d'Arreſtſcher Komet 
(6,7), Wolfiher Komet (6,8), Fayeſcher Komet (7,6), 
Denningicher Komet (8,8), Tuttlefher Komet (13,8). 

In neuerer Zeit wächſt die Zahl der als periodiich 
erlannten K. wegen ber größern Kraft der ern: 
robre. Es jcheint daher, als ob die wirkliche Zahl 
diefer K. eine recht beträchtliche fei. Eine dauernde 


Bewegung eines unferm Sonnenſyſtem angebörigen | 


Körpers in einer Barabel ift in aller Strenge nad) 
den Geſetzen der Mechanik überhaupt nicht denkbar, 
Die Barabelbewegung ijt ein Grenzfall und jegt für 
Ieben Punkt der Bahn eine ganz beitimmte Ge: 
chwindigkeit voraus; bei der geringiten Zee 
rung gebt fie in eine Ellipfe, bei der gerinahen e⸗ 
ſchleunigung in eine Hyperbel über. 





a ein Komet 


519 


innerbalb des Sonnenſyſtems auch der Anziehung 
der Planeten unterworfen iſt, alſo auch ſeine Ge— 
ſchwindigkeit durch dieſe fortwährend beeinflußt 
wird, ſo kann mithin ſeine Bahn nicht dauernd 
eine Parabel ſein. Für mehrere der periodiſchen K. 
iſt es durch Rechnung ſtreng nachgewieſen, daß ſie 
ihre elliptiſche Bahn erſt durch die Anziehung eines 
Blaneten erhalten haben, in deſſen Nähe ſie ibre 
urſprungliche Bahn führte, und es iſt wahrſcheinlich, 
daß dies überhaupt bei allen periodiſchen K. der 
Fall geweſen iſt. Ebenſo iſt es wahrſcheinlich, daß 
ich die ſog. paraboliſchen K. in Wirklichkeit nicht in 
arabeln, ſondern in langgeitredten Ellipſen be: 
wegen, die aber in ihrem der Sonne nabe liegenden 
Teile, in dem die K. allein fichtbar find, nicht von 
der Barabel zu unterjcheiden find. Sie werden da: 
ber, allerdings erit in unabiebbarer Zeit, ebenfalls 
wieder zur Sonne zurüdtebren, falls fie ihre Bahn 
nicht in den Anziebungstreis eines nicht zu unferm 
Sonnenſyſtem gebörigen Körpers führt. 

Obgleich ſonach die Bahnen der K. ſich ihrem 
Grundcarafter nah nicht von denen der Blaneten 
unterſcheiden dürften, weichen fie doch in den nume: 
riihen Werten der einzelnen Elemente (j. d.) weſent⸗ 
lib von diefen ab. Zunädjit ijt zu erwäbnen, daß 
einige derfelben ſich in derjelben Richtung mie die 
Blaneten von W. nad) D. um die Sonne bewegen, 
alio rebtläufig find; andere dagegen ſich als rüd: 
läufig erweiien. Des meitern it die Neigung der 
Babnen meiſt eine ſehr beträchtliche, einige Bahnen 
liegen fogar nabezu jentredht zur Erbbabn; nur die 
K. von kurzer Umlaufszeit zeichnen ſich durch ihre 
gast Neigung aus. Cine Ercentricität von der 

leinbeit wie bei den Planeten ift bei feinem der: 
jelben nachgewieſen. In ibrer Sonnennäbe kommen 
fie häufig der Sonne außerordentlich nabe, ja es 
find jogar mebrere Fälle konitatiert, wo die K. ſich 
bis auf etwa 100000 km der Sonnenoberfläcde ge: 
näbert hatten. Form und Lage der Babnen bieten 
überhaupt eine außerordentlibe Mannigfaltigteit. 
Um den Gegenjag zwiichen den Babnen der Plane: 
ten und K. zu veranichaulicen, find auf der zum 
Artikel Sonnenſyſtem gebörigen Tafel die Bahnen 
der wichtigiten K. eingezeihnet. Ein Verzeichnis 
der K., deren Babnen berechnet find, wurde von 
Dlbers gegeben und bi3 1863 von Galle fortgejegt. 

Bejonderd große und intereflante K. aus der 
neuern Zeit find bie in den folgenden Nabren er: 
fchienenen: 1680, 1744 (am Tage mit bloßem Auge 
wahrnehmbar; ſechs Schweife), 1811 (Schweiflänge 
90 Mill. km), 1843 (am Tage fihtbar, Schweif⸗ 
länge 250 Mill. km; möglichenfalls mit einer Um: 
laufszeit von 37 Yabren), 1858 (der Donatiſche 
Komet, lange fihtbar mit prachtvoller Ericeinung), 
1861 (Bahn faft jentrecht zur Erbbabn), 1862 (Um: 
laufgzeit 121*/, Jabre), 1874 (Coggiaſcher Komet) 
und endlich die beiden 1882 erſchienenen K. Beide 
tamen der Sonne ſehr nabe. Der im März 1882 
erihienene Komet Wells bildet einen Markitein in der 
Geſchichte der Kometenajtronomie, indem fein 
Speltrum direlt den Nachweis des Auftretens elet: 
triſcher Kräfte bei Bildung der Coma lieferte; der 
große September:Komet 1882 konnte auf der ſudl. 
Halbkugel am hellen Tage neben der Sonne geiden 
und bis an deren Rand verfolgt werden. Obwohl 
er vor der Sonne vorüberging, war er doch auf der 
Sonnenſcheibe nicht wahrzunehmen. 

Einige der periodiihen K. von kurzer Umlaufs: 
zeit bieten noch ein beionderes Intereſſe, fo der 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Kometen 


Enckeſche Komet (f. d.) wegen der bei ihm beobachte: | die Natriumlinien und vr fich wieder das Koblen: 


ten Verkürzung der Umlaufszeit, die Ende durch die | waſſerſtoffſpeltrum. Es i 


Annabme eines widerjtebenden Mittels erflärte, und 
der Bielaſche Komet (f. D.) wegen der bei ihm be: 
obadteten Teilung und feiner Auflöfung in einen 
Meteorihwarm. Intereſſant ift auch der Lexellſche 
Komet, ver 1767 bei jeiner Annäberung an Jupiter 
infolge der Anziehung dieſes Planeten eine elliptifche 
Babn von 5*, Jahren Umlaufszeit erhielt, die in: 
dejien bei einer zweiten Annäberung durd die An: 
ziebung diejes mächtigen Körpers abermals umge: 
ftaltet wurde und zwar fo, dak er nicht mebr von 
der Erde aus gejeben werden kann. 1779 bewegte 
er fich zwiichen ven Monden des Jupiter hindurch, 
ohne indefien auf deren Bahnen den geringiten Ein: 
fluß ausjuüben, ein Beweis für die verſchwindend 
Heine Maſſe vieles K. 

An neuerer Zeit hat man feitgeftellt, daß zwei 
nachweislich verſchiedene K, in derfelben Babn ein: 
berzieben. Einen ſolchen Fall bietet der große Komet 
von 1881, defien Babnelemente denen des K. von 
1807 äbneln, den Befjel berechnet bat. Ühnlich ift 
eö mit den großen K. von 1668, 1843, 1880, 1882, 
die fämtlich der Sonne ſehr nabe famen und deren 
Babnelemente ebenfalls ſehr nabe übereinjtimmen. 
Die drei erjtgenannten betrachtete Klinferfues als 
identiich, indem er nachwies, daß ein nur geringer 
Mideritand in der Nähe der Sonne angenommen 
werden müfle, um die Umlaufszeit von 175 Jahren 
auf 87 berabjubringen. Sit dieie Hypotheſe richtig, 
fo wäre der Komet im Sommer 1897 zu erwarten. 
Um die einzelnen K. voneinander zu unterſcheiden, 
iſt es gebräuchlich, diejelben außer mit dem Namen 
des Entveders und dem Jahre der Entdedung auch 
noch mit einerröm. Zahl zu bezeichnen, deren Reiben: 
folge die zeitliche Aufeinanderfolge der Beriheldurd): 
gänge der einzelnen im nämlichen Sabre entdedten 
K. angiebt. So bat 5. B. der belle Komet von 1874 
die Bezeihnung Komet Coagia 1874 III. Nur einige 
wenige periopiiche K. find nad) ihren Berechnern be: 
nannt worden. 

Die Natur der K. iſt troß eifrigen Studiums 
noch in ſehr vieler Beziehung rätjelbaft und wenia 
betannt. an weiß, daß es im Weltenum be: 


findliche Körper von äußerit geringer Maſſe finv, | 


die ihre Bahnen infolge ihrer Anziebung durch die 
Sonne und die Planeten beichreiben. Mit ziem: 
liber Wabricheinlichkeit it anzunehmen, daß fie 
einen großen Teil ihres Lichtes von der Sonne er: 
balten. Tas Licht beller K. hat ſich bei mehrfachen 
Unterjucbungen als polarifiert erwielen, woraus 
tolat, daß jedenfalls ein Teil des von ihnen zu uns 
geſandten Lichtes refleftiertes iſt. Andererſeits iſt 
es aber auch erwieſen, daß viele K. mit ihrer An: 
näherung an die Sonne auch ſehr beträchtliches 
Eigenlicht entwicheln. Das Speltrum der K. zeigt 
drei helle verwaſchene Linien, Banden, ähnlich wie 
ſie von den uns bekannten irdiſchen Stoffen glühende 
Kohlenwaſſerſtoffgaſe zeigen. Im Kerne einiger 
heller K. bat man ein fontinuierlibes Spektrum 
gejeben, was darauf hindeutet, das der Kern diejer 
K. aus glühendflüſſigen oder glübendfeften Stoffen 
beſtehen muß, keinesfalls aber aus gasförmigen. 
Weſentlich Härend aber ift eine an dem K. Wells 
1881 1 zuerjt wabrgenommene Erſcheinung geweſen, 
der zufolge bei Annäherung des K. an die Sonne 
das Kohlenwaſſerſtoffſpeltrum unfichtbar wurde und 
itatt deſſen die gelben Natriumlinien auftraten. 
Mit der Entfernung von der Sonne verſchwanden 


Definitives in diefer Hinficht nicht behauptet werden 


dies nach befonders dazu 
angeftellten Berfuchen eine Erſcheinung, die deutlich 
dartbut, daß die Erregung des Eigenlichtes der K. 
auf eleftrijchen Vorgängen berubt. Obgleich etwas 


kann, bat es doch die meiſte Wabrjcheinlichkeit für 
fib, anzjunebmen, daß der eigentlibe Kern der K. 
aus einer feiten oder doch ſehr verdichteten Maſſe 
beitebt. Bei Annäberung der K. an die Sonne er: 
bist ſich diefe durch die Würmemirkung der Sonne 
und e3 geht eine lebbafte Dampfbildung vor fid. 
(Gleichzeitig treten elektrifhe Kräfte zwiichen Kern 
und Sonne auf, infolge deren einzelne Teilen vom 
Kern aus abgejtoßen werden, welche die Bildung 
der Coma und des Schweifes bervorrufen. Theorien, 
die nach Beſſels Vorgang in neuerer Zeit von Bre: 
didin und Zöllner ausgearbeitet worben find, er: 
Hären faſt alle bezüglich der Geftalt der K. beobach⸗ 
teten Ginzelbeiten, Nachdem durd die bei Komet 
Tells 1881 I beobachteten Eriheinungen das Auf: 
treten eleftrijber Vorgänge bei der Annäherung 
der K. an die Sonne fait zweifellos dargetban wor: 
den iſt, baben diefe Theorien bedeutend an Wabr: 

| iceinlichleit gewonnen. Daß der Schweif der K. 
nicht als ein ihnen beftändig arbaftender Teil an: 
zujeben iſt, fondern feine Entjtebung thatſächlich 
nur einem Verdampfen und Abſtoßen von Kometen: 
materie verdantt, durch die fortwäbrend uriprünglich 
dem K. angebörige Subitanz in den Weltraum 
| hinausgefchleudert wird, findet auch darin eine Be: 
| ftätigung, daß die periodiſchen K. bei ihren wieder: 
bolten Ericheinungen immer ſchwächer und ſchwächer 
werden. Dieſe am natürlichiten durch einen Verluſt 
an Subftanz zu erllärende Thatſache ijt am auf: 
fallenditen beim Halleyſchen K. beobadıtet worden. 
68 iſt häufig die Frage aufgeworfen worden, 
welche Folgen der Zufammenitoß der Erde mit einem 
K. haben wird, Trifft fie nur auf den Schweif des 
K., fo iſt als zweifellos anzunehmen, daß fie fich 
durch die äußerit dünne Materie desjelben obne jede 
Beeinflujfung bindurchbewegen wird. Derartige Er: 
eigniſſe baben wabricheinlich bereits mehrfach jtatt: 
gefunden (3. B. 26. Juni 1819), ohne daß fie über: 
haupt wahrgenommen wurden. Das Zujammen: 
treffen mit einem telejtopijchen K. obne eigentliben 
arögern Kern dürfte faum anders wabrnebmbar 
jein alö durch das maſſenhafte Erjcheinen von Stern: 
ihnuppen, als die ſich einzelne dichtere Teilchen 
desjelben beim Durchgange durch die Atmofpbäre 
bemerfbar machen werden. Grnitere Folgen dürfte 
allerdings der Zujammenjtoß mit dem Kern eines 
groben X. für die Erbe nach ſich ziehen, da dieſer 
immerbin als eine dichtere Mafje von arößern Di: 
menfionen anzufeben it. Das Gintreten cines 
ſolchen Zujammenitoßes iſt aber jo gut wie aus: 
aeichlofien, da für diejes vorausgejekt wird, daß Die 
Erde die Bahn eines ſolchen K. wirklich ſchneidet 
und daß beide Körper aleichzeitig im Durchſchnitts— 
punkt anweſend find, ein gleichzeitiges Eintreffen 





| zweier Bedingungen, für das die Mabrjcheinlichteit 


fo aut wie Null iſt. 

Neuere Unterfuhungen haben gezeigt, daß genau 
in der Bahn mebrerer periodiſcher K. ſich Meteor: 
ſchwärme bewegen, die bei ihrem Zufammentrefien 
mit der Erde Veranlaſſung zu mehr oder weniger 
großartigen Sternjchnuppenfällen geben, und daß 
diefe Meteorjhwärme wahrſcheinlich aus den K. 
durch eine allmäbliche Auflöfung derjelben hervor—⸗ 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Kometenfuher — Komitien 


geben. (EC. Sternihnuppen.) — Bol. Carl, Reper: 
tortum der Kometen: Ajtronomie (Münd. 1864); 
Oppolzer, Lehrbuch zur Babnbeftimmung der K. und 
‘Blaneten (2 Boe., Lpz. 1870—80; Br. 1, 2. Aufl. 
1882); Zöllner, Über die Natur der K. (3. Aufl., ebv. 
1883); Marcuje, Üiber die phyſiſche Beſchaffenheit 
der 8. (Berl. 1884). 

Kometenfucher, Fernrohre von etwa 10—15cm 
Objeltivöffnung mit kurzer Brennweite. Diejelben 
baben ein großes Gefichtöfeld und geitatten bei An: 
wendung ſchwacher Vergrößerungen ſchwache und 
dabei ziemlih ausgedehnte Objekte, wie Kometen, 
leicht aufiufinden. (S. Bahnſucher.) 

omfort (engl. comfort; frj. confort, «Troft»), 
bäuslibe Behaglichkeit, durch praktiſche und ge: 
ibmadvolle Einrichtungen erzeugt; fomfortabel, 
bebaglidh, bequem. 

Komgha, Bezirk in der öftl. Provinz der Kap: 
tolonie, bat 1414 qkın und (1891) 6940 E., dar: 
unter 1350 Weihe, liegt füplich des Großen fei- 
flufies und bildete einft die Oftgrenze von Britiſch⸗ 
Kaffrarta. 

omik (grch.), lomiſche Wirkung, Darftellung. 
Das Komiſche bat feinen pfochol. Urjprung in einer 
Inkongruenz der Einzelanjhauung mit dem Be: 
ariff, durch den fie gedacht wird. Höbern äjtheti- 
ihen Wert erlangt das Komiſche erft, wo es nicht 
vereinzelt, wie im Witz, ſondern im Dienjt einer 
Idee auftritt, und dies geichieht im Humor (j. d.) 
im weitejten Sinne. Der Humor verwendet abjicht: 
lich oder unabſichtlich die K. um eine Idee zu heben 
oder zu vernichten; will er durch den Öegenjaß des 
Komiſchen eine beftimmte Idee unterjtügen oder 
erzeugen, jo ijt er Humor im engern Sinne, will er 
ſie bloß zeritören, ohne etwas an ihre Gtelle zu 
jeßen, wird er zur Satire. — Außer den Werten 
über ftbetil von Viſcher, Zimmermann, Garriere 
u.a. vgl. Jean Paul, Borjchule der Üftbetit (2. Aufl., 
Stuttg. 1813); Heder, Die Phyfiologie und Pſycho— 
logie des Lachens und des Komiſchen (Berl. 1873); 
Lipps, Pſychologie der K. (in den «Philoſ. Monats: 
beiten», Bd. 24 u. 25, Heidelb. 1886). 

Komifer, Dariteller des —— (. Romil). 

Komität (lat.), Begleitung, Geleit, namentlich 
die feierliche Begleitung eines von der Univerfität 
Abgebenden jeitens feiner Studiengenofjen, 

omität (d. i. Grafihaft, vom lat. comes, 
Graf; magyar. värmegye, «Burgbezirk», oder 
megye), Name der einzelnen Bezirke oder Geſpan— 
ihaften (Iſpänſchaften) Ungarns, deren jede 
unter ihrem Grafen oder Obergeipan (Iſpän) eine 
felbjtändige Verwaltung bat. Sie find ein Wert 
Stephans I. des Heiligen (995 — 1038), der die 
Verwaltung feines Reichs nach deutichem Mufter 
einrichtete und es daher in Grafichaften einteilte, 
deren Mittelpunft eine vorgefundene oder neu: 
erbaute Burg war; daher aud der ungar. Name, 
Die Inſaſſen diejer K. waren die Krieger oder Moli: 
aen oder königl. Diener. Sie —— auf den Höfen 
des Königs, den fie allein über ſich anerkannten 
und dem jie zum jtändigen Kriegspienite verpflichtet 
waren. Der so. (Comes parochianus), der 
an der Spibe des K. jtand, war, wie die wg in 
Deutihland, im Kriege der Anfübrer der Burg: 
orafihaftsmiliz, im Frieden der Verwalter und 
oberſte Kichter des Gaues. Die Komitatsverfajs: 
jung war bis März 1848 eine ariſtokratiſche und 
wurde 1876 neu geregelt. —— beſtehen in 
Ungarn 63, in Kroatien-Slawonien 8 KR. 
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Komitee (fr;. comit&; engl. committee, vom 
lat. committere, beauftragen), eine im Namen einer 
arößern Vereinigung bandelnde und in der Regel 
dur deren Wahl und Auftrag für vorbereitende 
Geihäfte oder zur Ausführung gefaßter Beſchlüſſe 

ebildete Verfammlung. Der Sprachgebrauch unter: 
cheidet K. —— ſtreng und konſequent von 
den Ausſchüſſen, Deputationen, Kommiſſionen; 
doch kann man annehmen, daß der Begriff des K. 
der allgemeinſte und weiteſte unter dieſen iſt. Comité 
secret nannte man in Frankreich jede Hammer: 
figung, die bei verfchloffenen Thüren gebalten wurde. 
— [iber daö Committee im engl. Parlament ſ. Bill. 
In den Vereinigten Staaten giebt es ſowohl im 
Repräjentantenbaus wie aud im Eenat eine große 
Anzahl von ftändigen K., da jedes Geſeß herfömm: 
liberweife in einem K. vorberaten wird. 

Komitiälgefandter, ehemals Gefandter beim 
Reichstag zu Regensburg. 

Komitien (Comitia), im alten Rom die Bürger: 
verfammlungen, in denen das gefamte Boll, in feine 
Abteilungen gegliedert, auf Berufung und unter 
Zeitung einer hierzu berechtigten Magiſtratsperſon 
über einen von diefer fragweiſe geitellten Vorſchlag 
(rogatio)abjtimmte. Außeribnen gabesnod Contio- 
nes ge! ra zu denen das Volt von 
irgend einer Dagiftratsperjon berufen wurde, um 
Mitteilungen entgegenzunebmen und Reden anzu: 
bören. Die K. waren nad den verjchiedenen Ein: 
teilungen des röm. Volls verfhieden. In den älte: 
ften, Ruriatlomitien (comitia curiata), famen 
die urjprünglich allein berechtigten Patricier auf 
dem Gomitium, einem Blase zwifchen dem Forum 
und der Curia, vom Könige oder Zwijchentönige 
(interrex) berufen, nad ihrer Einteilung in 30 Ru: 
rien von je 10 Geſchlechtern zufammen. Seit Ser: 
vius QTullius gingen ihre Hauptvorrechte auf die 
Genturiatlomitien (comitia centuriata) über. 
Diefe waren VBerfammlungen der Bürgerjchaft nadı 
ihrer militär. Gliederung außerhalb des jtäbtifchen 

iedensbezirls (pomerium) auf dem Marsfelde. 
Es ftimmten bier fämtlihe unbejcholtene Bürger, 
Batricier wie Plebejer, unter dem regelmäßigen 
Vorfige der Konfuln, innerbalb der Bermögenstlafie 
(j. Eenfus) und Genturie (f. d.), der fie zugeteilt 
waren. Die Eenturiatlomitien wurden durch den 
Magiftrat mittels Edilts angefagt, der Gegenſtand 
der Abjtimmung, die Rogation, bing innerbalb 
eines vorbergebenden Zeitraums von wenigſtens 
3 Marfttagen, d. b., da diefe alle 8 Tage ftattfanden, 
von 17 Tagen (trinundinum), öffentlib aus. Nur 
wenn die Mufpizien (f. Augurn) günftig waren, 
durften die K. abgebalten werden. Die Abjtimmung 
erfolgte zuerft mündlich, in der jpätern Zeit der Re: 
publit durch die in eine Stimmlifte zu legenden 
Täfelchen.' Jeder Stimmende erbielt zwei Täfelchen, 
bei Gejeßesvorjchlägen eins mit V(ti) R(ogas) zur 
Billiaung, eins mit Alntiquo) zur Verwerfung des 
Vorichlags. - 

Die EStrafgerichtäbarleit fam den Genturiat: 
fomitien allmäblih dadurh abbanden, dab das 
Volk die Unterfuhung erjt von Fall zu Fall, dann 
für immer, befondern Kommiffionen (quaestiones) 
übertrug, die fo zu ftehenden Gerichtshöfen wurden. 
Das Recht, über Geſetze, ſowie das, über Krieg und 
Frieden zu befchließen, teilten die Genturiatlomitien 
con feit 472 mit den Tributfomitien (comitia 
tributa), Es trat das Boll in diefen nad Dijtrilten 
zufammen, die durch die geogr. Abteilung des röm. 


Artikel, bie man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Gebietes in zulest 35 Tribus (f. d.) eingerichtet 
waren. In den Tributlomitien gab das ganze Volt, 
Batricier wie Plebejer, unter Leitung der Konſuln, 
Prätoren u. ſ. w. jein Botum in der Weiſe ab, daß 
jede Tribus nur eine Stimme bejaß, innerhalb der 
Tribus aber einfach nad der Kopfzabl abgejtimmt 
wurde, Mit diejer Neuerung fiel das Übergewicht der 
befigenden Klaſſe fort. In den Iributfomitien wur: 
den die kuruliſchen Üdilen, die Quäftoren, viele 
niedere Manijtrate und unter Leitung des Oberpon— 
tifer die Briejter gewählt. Gewöhnlich kamen die 
Tribus auf dem Forum zufammen; doch konnte auch 
ein anderer Ort dazu bejtimmt werden. Daneben gab 
e3 auch noch rein plebejiſche Verſammlungen, die 
ebenfall3 oft Tributltomitien genannt werden und 
deren Berjammlungsort nicht über 1000 Schritt 
von der Stadt entfernt fein durfte, weil die Gewalt 
der Tribunen (j. d.) nicht weiter reichte. Anfangs 
batten die plebejiichen Tributlomitien ſich eigentlich 
nur mit Angelegenbeiten der Plebs zu beichäftigen, 
nad und nad griffen jie aber alö wejentlich demo: 
fratiijhe Körperichaften in das gejamte innere 
Staatswejen immer weiter und immer jelbjtändiger 
beftimmend ein. In den Tribusverfammlungen der 
Plebs wurden die plebejifchen Tribunen und Ädilen 
gewählt. Mit dem Untergange des Freiſtaates liehen 
die Kaijer, um den republilaniichen Schein zu be: 
wahren, die K., namentlich die Genturiatfomitien, 
weiter abhalten. Doch konnte darin ein jelbftändiger 
Wille des Volks ſich nicht mebr zur Geltung bringen, 
und jeit Tiberius batte hier die Bürgerfchaft bis in 
das 3, Jahrh. n. Ehr. nur das Ergebnis der auf 
den Senat übergegangenen oder weiterhin vom 
Kaiſer volljogenen Mablen zu vernehmen und 
damit anzuerlennen, Dagegen blieb in ven Muni— 
cipien und Kolonien die röm. Wablverfaflung in 
Wirkſamkeit. — Val. Kappeyne van de Goppello, 
Die K. (neue Ausa., Berl. 1891). 

Komitium, j. Komitien und Forum. 

Komlöss (ipr. kommlobib), Nagy-Komlös 
oder Bänät-Komlös, Groß-Gemeinde im Stubl: 


bezirt Zſombolya des ungar. Komitats ITorontal, 


bat (18%) 5235 meijt griech.:orient.:rumän. €, 
(1467 Deutjche), darunter 1486 Katboliten. 
Komma (arb., Mebrzabl Kommäta), Eins 
fchnitt, Abjchnitt, Glied eines Redeſahes; dann das 
Interpunttionszeichen dafür. In der Muſik nennt 
man K. diejenigen minimalen Schwingungsdifferen: 
zen, die ſich bei mathem. Berechnung von Tönen 
ergeben, die in der Klaviatur und in der Notenſchrift 
als gleich ericheinen, 3.8. a als Terz von fund a 
ald Quinte von d. Man untericheidet das pytha— 
goreilhe und das didymiſche Kt. 
Kommabaeillen, j. Cholera (Bd. 4, S. 2568). 
Kommagene, ſyr. Landibait, im äuferjten 
Norden zwiſchen Gupbrat, Gilicien uhd Kappa: 
docien gelegen. Uriprünglib auch über das Dft: 
ufer des Cupbrat ausgedehnt, ward K. von den 
Allorern, die das Yand Kummub nannten, im 
9. Jahrh. v. Ebr. erobert, und bis zum Untergang 
ihrer Macht (606 v. Ehr.) im Beſiß acbalten. Im 
6. Jahrh. geriet es in die Gewalt der Berier, im 
4. Jahrh. in die der Macedonier. Um 140 findet 
man K. unter einem Fürſten Sames, deſſen Nach— 
fommen bis in die Römerzeit ihre Unabbänaigteit 
behaupteten. Nach dem Tode des Königs Antio- 
a. III. (17 n. Ebr.) machte Tiberius K. zur. röm. 
rovinz, doch Caligula gab dem Yande 35 n. Chr. 
unter bedeutender Gebietsvergrößerung die Freibeit 


Komitium — Kommanditgefellichaft 


m 


wieder. 72 n. Ehr. fam K. für immer unter röm, 
Verwaltung. — Val. Mommijen, Die Dynaſtie von 
K. (in den «Mitteilungen» des Archäologiſchen In— 
jtituts zu Athen, Bd. 1, 1876); Neinab, La dy- 
nastie de Commagöne (in der «Revue des &tudes 
grecques», Bd.3, 1890); Babelon, Les rois de Syrie 
et de Commagene (Par. 1890). 

Kommandant (fr}.), im Deutichen Reiche der 
Befehlshaber einer Feſtung, einer offenen Stadt, 
eines Kriegsſchiffs. Der K. eines Kriegsſchiffs bat 
die Beingnis, ald Kommandozeichen den Wimpel 
der Kriegsſchiffe im Großtopp jeines Schiffs zu 
jeßen; nur Seeoffiziere können dies, doch tt die 
Aunttion der K. nicht mit einer beitimmten Charge 
verfnüpft. K. eines Torpedoboots iſt 3.9. ein Yieute: 
nant oder Unterlieutenant zur See, K. eines Banzer: 
ſchiffs oder einer Kreuzerfregatte ein Kapitän zur 
See. Der K. trägt die alleinige Verantwortung für 
das Schiff und deſſen Bejagung auf Reifen und int 
Kriege; neben jeiner jeemännijch:militär. Aufgabe 
jällt ihm bäufia im Ausland aud die Vertretung 
der Neichspolitit und der Reichsintereffen zu. An 
Sfterreich: Ungarn iſt K. gleichbedeutend mit Com: 
manbdeur (j. d.); bei den franz. Fußtruppen ent: 
jpricht die Charge des ft. derjenigen des Majors 
im deutſchen Hcere. 

Kommandantür, die Kommandobehörde einer 
Garnison, die einen Kommandanten bat. Oft wird 
auch das Dienitgebäude, in dem jich diefe Bebörde 
befindet, K. genannt. 

Kommanderie (fr3.), j. Kommende. 

Kommandeur, j. Commandeur. 

Kommandeurinfeln, j. Komandorinjeln. 

Kommanpdieren (frz.), im weitern inne glei: 
| bedeutend mit Befehligen (eine Truppenabteilung): 
| im engern Sinne bezeichnet man damit das Abgeben 
von reglementariidien Kommandomworten an eine 
Truppe (f. Kommando). Cigentümlich iſt der deut: 
ihen Armee die Benennung des ein Armeelorps 
befebligenden Generals al3 fommanpdierender 
General und die des Oberbefeblähabers der Ma: 
rine als fommandierender Admiral. 

Kommandit-Aktiengefellichaft, j. Aktie und 
Attiengejelliaft (Bp. 1, ©. 2928). 

Kommanditär, j. Rommanditgejellicaft. 

Kommandite (jr}.), Zweiggeihäft eines Han: 
delöbaujes; nicht zu verwechſeln mit Kommanbit: 
geſellſchaft (1. d.). — 

— ee eine Handelsgeſell— 
ſchaft (ſ. d.), bei welcher ſich ein oder mehrere Ge: 
ſellſchafter nur mit Vermögenseinlagen beteiligen 
(Kommanditiſt oder Kommanditär), während 
bei einem oder mehrern andern Geſellſchaftern die 
Beteiligung nicht in dieſer Weiſe beſchränkt iſt 
(Komplementar over perſönlich haftender Ge: 
ſellſchafter; Deutſches Handelsgeſeßbuch Art. 150). 
Wie das Schweizer Obligationenrecht Art. 590 läßt 
auch der Deutihe Entwurf eines Bürgerl. Gejer: 
buces $. 675 bei jeder zum Betrieb eines Erwerbs: 

geiwänts eingegangenen Gejellihaft die Form der 
K. zu. Der Uriprung der K. wird auf ein im See: 
\ handel des jpätern Mittelalters vortommendes Dar: 

lehn zurüdgeführt, weldyes die Gejeße des 13. und 

14. Jahrh. als commendum oder accommendum 
\ bezeichnen. Die heutige Form der Kt. findet fich am 
früheiten in Frankreich, mo fie zuerjt als socicte en 
commande, fpäter im Code Marchand von 1673 als 
societe en commendite bezeichnet wurde, Auch in 
Belgien und Stalien ijt die K. ſchon lange heimiſch. 











Artikel, die man ımter ® vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Die engl. Geſetzgebung kennt fie nicht; wohl aber | für die bis zur Eintragung entftandenen Verbin: 


die der Vereinigten Staaten von Amerila, wo der 
Kommanbditift ald special partner, der Komplemen: 
tar alö general partner bezeichnet wird. 

ber die Firma kiner K. ſ. Firma (Bo.6, S.821a). 
Die Errihtung der R. ſowie die bei ihr eintretenden 
Veränderungen find zur Eintragung in-das über 
den Ort, wo fie ihren Sik bat, aeführte Handels: 
regiſter anzumelden. Die näbern Vorſchriften ent: 
bält das Deutihe Handelsgeſetzbuch Art. 151—156, 
das Schweizer Obligationenrecht Art. 591 u. 592. 

Das Rechtsverhältnis der Gefellichafter unter: 
einander richtet fih nah dem, einer jchriftlichen 
Form nicht bedürfenden Geſellſchaftsvertrage; jo: 
weit feine Vereinbarung getroffen tft, fommen die 
entſprechenden geſetzlichen Beitimmungen über die 
Offene Handelögejellichait (f. d.) mit nachfolgenden 
Abmweihungen zur Anwendung. Die Geihäfts: 
führung wird durch den oder die perjönlicdh haften: 
den Getellichafter bejorgt. Ein Kommanbitift, wel: 
her für die Geſellſchaft Geſchäfte ſchließt, ohne aus: 
drüdli zu erflären, daß er nur al3 Profurijt oder 
als Bevollmädhtigter handelt, iſt nach dem Deutichen 
Handelsgeſetzbuch Art. 167 und Schweizer Obliga— 
pen Art. 598 aus diefen Geſchäften gleich 
einem unbeſchränlt hajtenden Geſeilſchafter ver: 
pflichtet. Ein Kommanditijt darf, wenn der Gejell: 
ſchaftsvertrag nicht etwas anderes beftimmt, ohne 
Genehmigung der andern Gejellihajter in dem 
Handelszweig der Gejellichaft für eigene oder fremde 
Rechnung Geihäfte mahen und an einer andern 
Gejellihaft al3 offener Gejellihafter teilnehmen 
(Deutiches Handelägejegbud Art. 159; anders nad 
Schweizer Obligationenrebt Art. 558, 594). Der 
Kommanbditift ijt berechtiat, die abſchriftliche Mit: 
teilung der jährliben Bilanz zu verlangen und 
die Richtigkeit derjelben unter Cinfiht der Bücher 
und Bapiere zu prüfen. Das Handel3gericht fann auf 
den Antrag eined Kommanditiften, wenn wichtige 
Sründe dazu vorliegen, die Mitteilung einer Bilanz 
oder fonftiger Aufllärungen nebſt Vorlegung der 
Bücher und Papiere zu jeder Zeit anordnen (Deut: 
iches Handelsgeſetzbuch Art. 160). Iſt über die Höbe 
der Beteiligung an Gewinn und Verluft nicht3 ver: 
einbart, jo wird diejelbe nach richterlihem Ermeffen 
jejtgeitellt. Am Verluft nimmt der Kommanditiſt nur 
bi5 zum Betrage feiner eingezablten oder rüdjtändi: 
gen Einlage teil (Deutiches Handelägejehbud Art. 
161 u. 162; Schweizer Obligationenrebt Art. 596). 
Der Kommanbitift iſt nicht verpflichtet, die ihm ebenjo 
wie dem offenen Handelsgeiellichafter von jeiner 
Cinlage zu berechnenden 4 Bros. Zinfen, wenn fie 
ihm gezahlt find, oder den bezogenen Gewinn wegen 
fpäterer Berlufte an die Gefellichaft zurüdzuzablen ; 
jedoch wird, jolange jeine urjprüngliche Einlage 
durch Verluſte vermindert ift, der jährliche Gewinn 
zur Dedung de3 Verluftes verwendet. Den Gläu: 
bigern baftet er jo weit perfönlih, al3 ihm Zinfen 
oder Gewinn mit dem Erfolge ausgezahlt jind, daß 
jeine Einlage dadurd vermindert ift, jedoch ‚nicht, 
wenn bie Sahlıng gemäß einer in gutem Glauben 
aufgenommenen Bilanz gemacht und empfangen 
it (Deutſches Handelägejepbuh Art. 161 u. 165; 
Schweizer Dbligationenreht Art. 605). 

Im Berbältnis zu dritten Berjonen tritt die recht: 
lihe Wirtjamteit der K. mit dem Zeitpunlte der Ein: 
tragung in das Handeläregijter oder des Beginns 
ihrer Geichäfte vor der Eintragung ein. Im letztern 
Falle haftet jeder Kommanbitift dritten Perſonen 


lichleiten der Gefellihaft gleich einem perjönlid 
baftenden Gejelliafter, wenn er nicht bemeilt, daß 
denjelben feine beichräntte Beteiligung belannt war. 
Die K. kann unter ihrer Firma Rechte erwerben und 
Verbindlichkeiten eingehen, Eigentum und andere 
dinglibe Rechte an Grundjtüden erwerben, vor Ge: 
richt Hagen und verklagt werden. 

Der Kommanbitift dann von den Gläubigern der 
Geſellſchaft perfönlich verklagt werden, ſoweit er die 
veriprodhene Einlage nicht eingezablt bat oder jo: 
weit ihm dieje zu Unrecht zurüdgezablt iſt (Deut: 
ſches Handelsgeſeßbuch Art. 165). Nah Schweizer 
Dbligationenredht Art. 605 baben die Gläubiger 
während der Dauer der K. kein direktes Klagerecht 
gegen den Kommanditiſten. Während des Beitebens 
der Gejellibaft darf dem Kommanditiſten die ur: 
iprüngliche Einlage weder zurüdaezablt noch erlafjen 
werden. Die Einlage baftet den Gläubigern audı 
für die vor dem Eintritt des Kommanditiſten einge: 
gangenen Verbindlichkeiten, jelbit wenn die Firma 
eine Underung erlitten bat. Ein — —— 
Vertrag iſt gegen Dritte ohne rechtliche Wirkung. 
Der Name eines Kommanditiſten darf in die Firma 
nicht aufaenommen werden; andernfalls haftet er 
den Gläubigern der Gejellichaft gleich einem offenen 
Geſellſchafter. 

Die für die Offene Handelsgeſellſchaft (ſ. d.) gelten: 
den Beitimmungen über die Brivatgläubiger eines 
Geſellſchafters (Art. 119—121) finden auch bei der 
K. Bang. 

Den Komplementar fünnen die Gejellichafts: 
— nach deutſchem Recht auch während des 

eſtehens der Geſellſchaft perſonlich belangen, nach 
Schweizer Recht Art.609 erſt, wenn das Gejellichafts: 
vermögen zu ibrer Beiriediaung nicht ausreicht. 

Im Fall der Zahlungsunfähigkeit der K. findet 
über das Gejellibaftövermögen ein felbitändiges 
Konkursverfabren ftatt. An das Privatvermögen 
des perſönlich baftenden Geſellſchafters können ſich 
die Gläubiger in diefem Falle, über dasjelbe man 
der Konkurs eröffnet fein oder nicht, nach deutſchem 
wie nah Schweizer Necht erft wegen ihres Ausfalls 
halten. Cin Zwangsvergleich fann nach der Deut: 
ihen Konlursordnung $. 200 nur auf den Vor: 
ſchlag aller perjönlih baftenden Geſellſchafter ge: 
ſchloſſen werden. Der Zmwangsvergleid begrenzt, 
jomeit er nicht ein Anderes feitiest, zugleich den 
Umfang der jolidariichen Haftung der Komplemen: 
tare mit ihrem fonjtigen Vermögen. 

Wenn ein Kommanditift jtirbt oder zur Verwal: 
tung feines Vermögens rechtlich unfähig wird, jo 
bat dies die Auflöfung der K. nicht aur Folge. Sonſt 
gelten für Auflöiung der K. diefelben Beitimmun: 

en wie für Auflöjung der Offenen Handelägejell: 
haft. Wenn eine 8. aufgelöft wird, oder wenn ein 
Kommanditiſt mit feiner ganzen Einlage oder einem 
Teile derjelben ausſcheidet, jo müſſen diefe That: 
* in das Handelsregiſter eingetragen werden. 
ie Klagen der Gefellihaftsgläubiger gegen 
einen Gejellihafter aus Anſpruchen gegen die Ge: 
ſellſchaft verjähren in fünf Jahren ſeit Auflöjung 
der Geſellſchaft oder jeit jeinem Ausiceiden oder 
ap Ausſchließung, fofern nicht nad Beſchaffen— 


yeit der Forderung eine kürzere age geſetz⸗ 
lich eintritt. — über die Liquidation ſ. d. Über Die 


KR. auf Aktien f. Altie und Attiengejellichaft 
(Bd. 1, S. 292). 
Kommanpitift, ſ. Kommanditgeſellſchaft. 


Artikel, die man unter Kövermißt, find unter E anfzufuchen. 
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Kommandittwechfel wird der trafjierteigene 
Wechſel genannt. (S. Traffieren.) 

Kommando (ital.), ein Befehl (ſ. d.), der jofortige 
Ausführung verlangt, aud das im Reglement zur 
Herbeiführung einer bejtimmten Handlung (Griff, 
Bewegung u. a.) vorgejchriebene Befeblswort. Man 
unterjheidet Ankündigungs-(Avertiſſe— 
ments:)Rommando, das die Aufmerkſamkeit auf 
die demnächſt ausjuführenne Bewegung lenkt und 
dieſe jelbjt im voraus bezeichnet, und Ausfüb: 
rungstommando, das, zumweilen nur die Silbe 
eines Mortes bildend, die jofortige genaue Aus: 
tübrung bezwedt. Cine bejondere Art des st. iſt das 
Signal, Ferner ijt KR. ein einem einzelnen oder 
mebrern aegebener Sonderauftrag: K. zu einer 


Yebranftalt, 8. zur Dienjtleiftung bei einem Trup: | 


penteilu.a. Dann wird auch eine von ihrem Irup: 
venteil für bejondere Zwede zeitweilig abgetrennte, 
meiſt durch Abgeben einzelner Nannfchaften (Kom: 
manbdierte) von verichievdenen Unterabteilungen 
aebildete Abteilung K. genannt, z. B. Wachkom— 
mando, Begleitlommando, K. zum Waſſerholen u. a. 
Iſt ein K. aus Leuten verſchiedener Truppenteile 
aebildet, jo nennt man es gemijchtes K. Endlich 
bedeutet 8. auch Befehlshaberſchaft, Befebläbaber: 
itelle, militär. Behörde; in diefem Sinne ſpricht man 
von einem Generallommando, Divifiong:, Brigades, 
Negiments:, Bataillonstommando. 
ommandbobrüde, ein jchmaler Aufbau über 
dem Oberded quer über das Schiff, der dazu dient, 
dem wachhabenden Offizier, Kommandanten u. |. w. 


einen günftigen und vor Seewafler möglichſt ae: | 


icbüßten freien Standpuntt zum Manövrieren des 
Schiffs zu geben. Auf Panzerſchiffen find die K. 
teilmeije mit Stablichilvden zum Schuß gegen leichtes 
Geſchützfeuer verjeben, oder es befindet ſich mitten 
auf der K. ein jtarfgepanzerter Rommandoturm, 
worin ſich au die Rommandoelemente (Maſchinen⸗ 
telegrapb u. j. w.) befinden. 
ommanboftab, Feldherrnſtab, Feld— 

marſchallſtab, Marſchallſtab, das Zeichen 
der Würde der höchſten militär. Befehlshaber. Die 
Fürſten verliehen den Oberbefehlshabern ihrer Heere, 
urſprünglich als Zeichen der oberſten Gerichtsbar— 
teit, K. welcher Gebrauch ſich bis in die neueſte 
Zeit erhalten hat. Der K. der franz. Marſchälle iſt 
ſeit dem 18. Jahrh. der Baton fleurdelise, 20 Zoll 
lang, 1%, Zoll jtart, mit blauem Sammet über: 
zogen und reich geitidt; an jeinem Ende befinden 
ih goldene Ringe, deren einer den Namen des In: 
babers zeigt, während auf dem andern die Deviie 
‚Terror belli decus pacis» eingraviert iſt. Der ft. 
der preuß. Generalfelomarichälle zeigt auf himmel: 
blauem Sammet abwechielnd goldene Königstronen 
und goldene heraldiſche tönigl. Noler, an den beiden 
Durchſchnittsflächen aber den ſchwarzen beraldijchen 
tönigl. Adler auf weißem Grunde und iſt an beiden 
Enden mit goldener Einfaſſung verjeben oder auch, 
wie der dem Könige von Sachſen zu feinem 50jäh— 
tigen Militärjubiläum (24. Ott. 1893) und der Dem 
Feldmarſchall Dioltte zu jeinem 90, Geburtstag ver: 
lichene, mit Diamanten bejebt. 

Kommandoturm, j. Kommandobrüde, 

Kommandozeichen, langen, die zum Zeichen 
der Anweſenheit des Höhitlommandierenden auf 
Kriegsſchiffen gebeißt werden, ſ. Deutichland und 
Deutiches Reich (Br. 5, ©. 154 b). 
. Kommaffation (neulat.), die Zufammenlegung 
‘1. d.) der Grundftüde, Güter u. f. w. 


Kommanditwechjel — Kommers 


Kommendatär, Kommendätor (mittellat.), 
f.-Accomenda. 

Kommendatärabt, ein Abt, dem das Cinlom: 
men einer Abtei obne Amtspflichten überwiejen ift. 
Solcher K. gab es früber namentlid in Frankreich 

' viele. (S. Abb! und Kommende.) 
' Kommende (mittellat.commenda,vom lat.com- 
, mendare, anvertrauen), Rommanderie, Komtu— 
rei, urjprünglicd eine erledigte, von einem benad: 
barten Geiſtlichen einitweilen verwaltete Stelle; 
ı weiterhin eine in nterimsverwaltung befindliche 
Pründe, deren hauptſächliche Einkünfte ein be: 
 güterter Yaie bezog. Co gab es namentlich im Frän- 
liſchen Reihe Laien- oder Kommendataräbte 
| (abbates commendatarii). Die Päpſte traten diejer 
Verweltlichung des Stirbenvermögens zwar mit 
Erfolg entgegen, gejtatteten aber dafür, daß höhere 
oder jonjt begünstigte Geiſtliche mebrere, ſelbſt un: 
vereinbare Stellen als K. an ib zogen. Das Triden: 
tinische Konzil verjucbte den frübern Mißbräuchen 
zu fteuern, und wenn aud der Bapit noch K. zu er: 
teilen befugt it, jo it das Inſtitut doch von keiner 
praktiſchen Bedeutung mebr. 

Bei den geiftliben Ritterorden trug man 
den Namen K. auf die Gebiete über, welche einzel: 
nen Ordensmitgliedern (Komturen, commenda- 
tores) zur Verwaltung oder Nußnießung übergeben 

wurden. Die Aufſicht über die Komtureien einer 
Provinz führte der Landkomtur. Auch die Do: 
tation eines Vilars oder Altarijten bei Domkirchen 
heißt Kommanderie. 
Kommendenbrief iſt die Urkunde, mittels 
welcher dem kath. Geiſtlichen ein Kirchenamt über: 
| tragen wird. Der Biſchof empfängt für dieje Über: 
tragung eine Tare, das Kommendengelbd,. 
dommenfalismns (neulat.), j. Schmarokertum. 

Kommenfuräbel (lat.) jind gleidiartige Größen, 
die ſich durch eine und dieſelbe gleichartige Größe obne 
Reſt mefjen und teilen laſſen. Etesmenturabıl 
bingegen find Größen, deren Berbältnis irrational 
üt, d. b. durch Den Quotienten ganzer Zahlen nicht 
obne cinen wenn auch noch jo Heinen Fehler aus: 
gebrüdt werden tann, 3. B. die Seite und die Diago: 
nale eines Quadrats, der Durchmeſſer und der Um: 
fang eines Kreiſes. i 

Kommentär (lat.), uriprünglid joriel wie No: 
tizenbuch, ſtizzenhafter over tagebuchartiger Bericht 
(j. Commentarii); jeßt gewöhnlich joviel wie Erklä— 
rung, fortlaufende und zujammenbängende Aus: 
legung eines Buches; Kommentator, Erllärer; 
fommentieren, erllären, auslegen. (2. Ercaeie.) 

Kommerd * lat. commercium), in der Stu⸗ 
dentenipracbe ſoviel wie feierlihes Trinkgelage. 
Kommerjieren, einen K. abbalten, an einem K. 
teilnehmen; Kommersbud, Sammlung von Lie: 
dern, mwelde beim K. gelungen werden, und von 
Studentenliedern überhaupt ; die ältciten dergleichen 
Sammlungen waren: «Ztudentenlicder, geſammelt 
und gebejlert», von Chr. W. Kindleben (Halle 1781), 
«Atademiiches Yiederbud» (2 Bocn., 1782 u. 1795, 
von Aug. Niemann), «Trint: oder Commerichlicder» 
(ba. von R—d— r IJ. Ebr. Rüdiger), Halle 1791), 

\ «Mademijches Luſtwaͤldlein oder Ausbund lieblicher 
Buricbenlieder» (gefammelt durch Herkules Raufs— 
eijen, Altdorf 1794). Die verbreitetiten jind gegen: 
wärtig die bei Teubner in Leipzig und bei Schauen: 
burg in Lahr ericheinenden Kommersbücher. — Bol. 
Robert und Richard Keil, Deutſche Studentenlicder 
des 17. und 18. Jahrh. (Yabr). 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufznfichen. 


Kommerz — Kommiſſion 


Kommerz (frj. commerce), veralteter Ausdrud 
für Handel, Bertehr (ſ. Commercium), _ 
Kommerzienrat, Natstitel der großen Klaſſe 


der fog. Titularräte (f. d.), wird ausſchüeßlich an 


rer ee rn Großtaufleute und 
Induſtrielle verliehen. ſſchaft. 

Ko kollegium (in Altona), j. Kaufmann⸗ 

Kommerzlaft,cinGewict, das fruher in mehrern 
Staaten bei der Beſtimmung der Tragfähigkeit der 
Schiffe (bei der Ermittelung der «Laſtigkeity oder 
bei der —— ), zum Teil auch bei der Er: 
bebung des Tonnengeldes von fremden Schiffen und 
bei der Feitfegung der Seefrachten die Einheit bil: 
dete. In Dänemarf ift fie noch gebräuchlich. Die K. 
war (bis Ende 1871) in Bremen und Hamburg = 
3000 kg; in Norwegen bei der Seefracht (bis Ende 
1877) = 35% kg, bei der Schiffsmeſſung (bis 
Ende 1873) = 5,0957 cbm. In Dänemarf ift fie — 

Kommilitönen, j. Commilito. un ke. 

Kommination (lat.), Androhung, bejonders 
göttliher Strafen. 

Kommiß (lat.), die vulgäre Bezeihnung der dem 
Soldaten vom Staate in natura gelieferten Gegen: 
itände; jo wird das Solvatenbrot Kommißbrot, 
ein vom Staate dem Soldaten verabfolgtes Hemd 
als Kommißhemd bezeichnet u. ſ. w. — Unter 
Kommißdienſt wird in der familiären Sprache 
der Dienjt bei der Truppe, im Gegenjas zu dem 
außerbalb ver Front (im Generalftab, der Adju— 
tantur, auf den Kanzleien u. j. m.) verjtanden, 

Kommiffär (lat.; frz. commissaire, Kom: 
mijjär), Lam fion. 

ommiffariat, Amt, Stellung einesommifjars. 
Behörden diejes Namens giebt e3 heute nicht mehr, 
vielmehr wird die Bezeihnung K. für die proviſoriſche 
Verwaltung von Amtern gebraudt. Die preuß. 
Verwaltung des 18. Jahrh, hatte K. als ftändige 
Behörden der Staatsauffiht über die Städte, be 
fonder3 für die Steuerverwaltung. (5. Commissa- 
rius loci.) 

Kommiffärifche Bernehmung. Nadı dem das 
beutige Strafverfahren beberrichenden Grundſatz 
der Münplichteit und Unmittelbarkeit müßten alle 
Zeugen und Sachverſtändigen in der Hauptverband: 
lung (j. d.) mündlid vernommen werden. Dem 
iteben oft Krankheit, Gebrechlichkeit oder andere 
nicht zu bejeitigende Hindernifje, namentlih auch 

roße Entfernung des Aufentbalt3ortes entgegen. 
In ſolchen, von der SÖfterr. Strafprogeßordnung in 
8.252, Nr. 1 von der gänzlidhen Unmöglicfeit nicht 
unterjchiedenen Fällen verlangt die Deutſche Straf: 
prozeßordnung in $$. 222, 223 eine dur Gerichts: 
beſchluß im Hauptverfahren anzuordnnende Verneb: 
mung dur beauftragten oder erjuchten Richter. 
Bon diejer K. V. find, wenn nicht Gefahr im Ber: 
zuge, Staatsanwalt, Angellagter und Berteidiger 
vorher zu benachrichtigen. Das Protokoll über die 
Bernehmung kann, wenn der Hinderungsgrund 
nod fortbejteht, in der Hauptverhandlung verlefen 
werden. Die Bejtimmungen über die Beweisauf: 
nabme durd einen erjuchten oder beauftragten Rich: 
ter im Civilprozeß entbält die Deutiche Civilprozeß— 
ordnung in den $$. 326 je 

‚KRommiffion, der Auftrag zur Ausführung 
eines Geſchäfts, namentlich in öffentlichen Ange: 
legenbeiten. Auch manche mit — 
Geſchäfte beauftragte Behörden (z. B. General: 
tommiſſion) oder eine mit gemeinſamer Ausführung 
beauftragte Mehrheit von Berfonen (3. B. Budget: 
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tommiſſion u. a, in Parlamenten; Vrufungskom— 
miſſion; Redaktionskommiſſion, die mit der jchrift: 
liben Faſſung eines Bejchlujies beauftragt it: 
Unter: oder Sublommiffion,, der Ausibuß einer 
rößern K. zur Ausführung eines Specialauftrags, 
. audy Ausnahmegerichte) werden K. genannt, eine 
jo beauftragte Cinzelperion (Beamter) Kommiijar 
oder Kommiſſär (4. B. Polizeikommiſſar, richter: 
liher Kommiſſar, j. Rommifjariihbe Bernebmuna). 

Am Handelsverkehr ift K. nach dem Deutichen 
Handelsgeſetzbuch der einem Kaufmann, welcher der: 
artige Geſchäfte gewerbsmäßig ſchließt, erteilte Auf: 
trag, in eigenem Namen für Rechnung des Auftrag: 
gebers ein Handelsgeſchäft (j. d.) abzuſchließen. 
Der Auftraggeber heißt Kommittent, der beauf: 
tragte Kaufmann Kommijjionär, das infolge des 
Auftrags geichlofiene Geſchäft Kommiſſions— 
geihäft. Ob das aufgetragene Geſchäft Handels: 
geihäft ift und fomit eine K. vorliegt, beurteilt ſich 
nad) der Berfon des Kommiſſionärs. Da das ge: 
werb3mäßig betriebene Kommiſſionsgeſchäft nad 
dem Deutichen Handelsgeſetßzbuch an ſich Handels: 
geihäft it, liegt im Zweifel immer eine K. vor, 
wenn der Auftrag einem Kommiſſionär erteilt iſt, 
iofern der Auftrag nicht etwa ein Geihäft über ein 
Grundftüd betrifft. Wenn der Auftrag erteilt iſt, 
das Geſchäft im Namen des Auftraggebers abzu: 
ichließen, io ift dies feine K. Cine K. liegt ferner 
nicht vor, wenn der Beauftragte nur Vermittler iſt. 
Der Makler iſt nit Kommiſſionär, obwohl er im 
gemeinen Leben mißbräuclich jo genannt wird. K. 
find u. a. Berfaufs: und Eintaufstommiffionen, In— 
fafjotommiifionen, Jablungstommijfionen, Kredit: 
tommiflionen, Spedition (j. d.). 

Das Schweizer Obligationenrebt Art. 430 ve: 
finiert den Kommiifionär als denjenigen, welcher 
gegen eine Kommiſſionsgebühr (Proviſion) in eige: 
nem Namen für Rechnung eines andern, des Kom: 
mittenten, den Einlauf oder Verlauf von bemea: 
liben Sachen oder Wertpapieren übernimmt. Dem: 
nad bejtimmt ſich auch der Begriff der K. und des 
Kommiffionsgejchäftes dort anders (teild enger, 
teil3 weiter) al3 in Deutichland und Öjterreic. 

Durch die Geſchäfte, welche der Kommiſſionär mit 
dem Dritten ſchließt, wird er allein dem Dritten 
aegenüber berechtigt und verpflichtet. Zwiſchen dem 
Kommittenten und dem Dritten entiteben daraus 
feine Rechte und Pflichten. Forderungen aus dem 
Geſchäft, welches der Kommiſſionär abgeichloffen 
bat, 3. B. die Forderung auf den Haufpreis einer 
in K. verlauften Ware, kann der Kommittent dem 
Dritten gegenüber erit aeltend madıen, wenn fie ibm 
von dem Kommiſſionär abgetreten find. Dieſe Ab— 
tretuna kann er nach deutichem Necht fordern, vor: 
bebaltlich der dem Kommiſſionär gegen den Kom: 
mittenten zuftebenden Erſahanſprüche in dem durch 
Art. 374 gezeichneten Umfange; dieſe Anſprüche des 
Kommiſſionärs jind zuvor oder bei der Abtretung 
zu befriedigen. Auch vor der Abtretung gelten mit 
demielben Vorbehalt jolde Forderungen im Ver: 
hältnis zwifchen dem Kommittenten und dem tom: 
miffionär oder dejien Gläubigern als Forderungen 
des Kommittenten (Art.568). Nah Schweizer Recht 
geht die Forderung auf den Kommittenten von jelbit 
über, wenn diejer jeine Verbindlichkeiten gegen den 
Kommiſſionär erfüllt bat. Hat aber der Kommiſ— 
ſionär die Forderung bereits eingezogen, fo verbleibt 
dem Kommittenten nur der perjönliche Anipruc an 
den Kommijjionär aus dem Auftragverhältnis. 


Artikel, die man unter ® vermißt, find unter E aufzninden. 
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Die dem Kommiffionär 5. B. zum Berlauf an: | falt eines ordentlichen Kaufmanns nicht abgemwendet 
vertrauten Sachen bat er jo lange, al3 er nicht die | werden konnten. Der Kommiffionär, welcher obne 
K. ausführt, für den Kommittenten aufzubewahren, | Cinmwilligung des Kommittenten einem Dritten Bor: 
und fie bleiben Gigentum des legtern, ſolange fie ſchüſſe macht oder Kredit giebt, tbut dies auf eigene 
jih unveräußert in der Hand des Kommiſſionärs Gefahr; anders aber, wenn das Freditieren am 
befinden. Saden, welche der Kommiffionär durd | Orte des Geſchäfts Handelögebraud ijt. Hat der 
das Kommiſſionsgeſchäft von Drüten erlangt, ') Kommiffionär unbefugt auf Kredit verlauft, jo bat 
geben zunädjit in feinen Beſiß und in fein Eigen: | er dem Kommittenten, welcher dies nicht genebmigt, 
tum über, es jet denn, dab er fie von vornherein | fofort ala Schuldner des Kaufpreifes die Zahlung 
mit dem Willen ergreift, für feinen Auftraggeber | zu leiten, einen entiprechend geringern, wenn er be: 
Befig und Eigentum zu erwerben. Sit lekteres | weift, daß bei — der Preis ein geringe⸗ 
nicht der Fall, erlangt der Kommittent Beſiß und | rer geweſen fein würde. fiber die Haftung des Kom: 
Eigentum erjt durch die Übertragung des Kommiſ- miflionärs für Außenſtände ſ. Delcredere. Solange 
ſionärs. Diejelbe kann aber formlos erfolgen, z. B. die K. noch nicht ausgeführt ift, kann der Kommit: 
dur die von dem Kommittenten ſtillſchweigend tent ven Auftrag widerrufen; ebenſo fann der Kom: 
angenommene Erllärung, daß der Kommiffionär | miifionär die Annabme des Auftrags widerrufen, 
die gelauften und ibm übergebenen Waren für den | doc haftet er für den dem Kommittenten aus einem 
Rommittenten auf Lager, die Bapiere in gefonder: | Widerruf zur Unzeit erwachſenen Schaden. 
tes Depot nimmt. Sit eine ſolche Erklärung nicht Der Kommiſſionär bat die Proviſion (ſ. d.), 
eine leere Bhraje, jondern entipridht ihr auch die in diefem Falle auch K. genannt, zu fordern, wenn 
tbatjähliche Ausführung, jo darf der Kommifjionär | das Geſchäft ausgeführt ift. Für nicht ausgeführte 
ipäter nicht wieder über das dem Kommittenten er: Geſchäfte kann er eine Auslieferungsproviion nur 
worbene Eigentum obne dejlen Zuftimmung ver: | dann fordern, wenn dies ortsgebräuchlich ift. Für 
fügen, er würde fich jonft einer Veruntreuung ſchul-⸗ bare Auslagen oder zum Vollzuge des Gejchäfts 
dig machen. Nach Schweizer Obligationenrecht Art. | notwendige oder nützliche Aufwendungen iſt ibm der 
399 kann der Kommittent im Konturje des Kom: | Kommittent erfaspflictig. Der Kommiſſionär bat 
miffionärs die Herausgabe derjenigen beweglichen | (Art. 374) an dem in feiner Hand befindlichen oder 
Sachen fordern, welche der Kommijfionär in eige: | ibm ſonſt zur Verfügung ftebenden Kommiſſionsgut 
nem Namen, aber für Nechnung des Auftraggebers | ein Pfandrecht (in der Schweiz Zurüdbebaltungs: 
erworben bat; doch jtebt ver Maſſe ein Zurüd: | recht) wenen aller feiner Forderungen aus dieſer K. 
bebaltungsreht wegen ihrer Gegenforderungen zu. | und jelbit wegen aller feiner Forderungen. aus 

Der Kommifjionär hat das ibm aufgetragene Ge: | laufender Rechnung in Kommiſſionsgeſchäften (in 
ichäft mit der Sorgfalt eines ordentlihen Kauf: | der Schweiz unter Kaufleuten wegen der aus ihrem 
- manns im Intereſſe des Kommittenten gemäß dem geſchäftlichen Verkehr berrübrenden Forderungen). 
Auftrage auszuführen; er bat dem Kommittenten | Er Tann ſich aus dem Kommiſſionsgut in bejchleu: 
jofort nad Ausführung des Auftrags davon An: | nigter Weile bezablt machen (Art. 310). $ 
zeige zu machen; er hat dem Kommittenten über das | Liber das Recht des Kommiffionärs zum Selbit: 
Geſchäft Rechenſchaft zu geben und ger zu leiften, | eintritt beim Einkauf oder Verkauf von Waren, 
was er aus dem Geichäft zu fordern bat. Handelt | Wechſeln und Wertpapieren, welde einen Börien: 
er nicht gemäß dem Auftrage, jo ift er zum Schaden: | preis oder Marltpreis haben, ſ. Einkaufskommiſ— 
erjaß verpflichtet; der Kommittent ift auch nicht ge: | jion. — Litteratur j. Kommiſſionshandel. 
halten, das Gejchäft für feine Rechnung gelten zu Kommiffionär, ein Kaufmann, welcher gewerbs: 
— Insbeſondere enthält das Handelsgeſeßbbuch mäßig für Rechnung und im Auftrage anderer (die: 
(Art. 363 und 364) Beitimmungen, wenn der Kom: | felben mögen Kaufleute oder Nichtkaufleute fein), 
miffionär beim Einkaufe oder Berkaufe die ihm vom | aber in eigenem Namen, Handelsgeſchäfte ſchließt 
Kommittenten geſehte Preisgrenze (Limitum) zum | (j. Kommiſſion). — liber den K. im Buchhandel 
Nachteil des Ichtern verlekt bat. Schlieft der Kom | j. Kommiffionsbuchbandel. — In einem andern 
mifftonär zu günftigern Bedingungen ab, als fie | Sinne bejeihnet K. in Frantreih einen Dienit: 
ihm vom Kommittenten vorgejchrieben find, jo | mann, Edeniteber u. j. w. 
fomnıt der Vorteil dem letztern allein zu ftatten. Kommiffion der Donan:Ilferftaaten, eine 

‚Wenn das zum Verlauf gefandte Gut fi in | ftändige Behörde zur Ausarbeitung der Schiffabrts: 
einem erlennbar mangelbaften Zujtande befindet, | und Strompolizeivorichriften für die Donau, beitebt 
bat der Kommiſſionär Die Nechte gegen den Fracht- aus Abgeordneten von Sfterreih:Ungarn, Bayern, 
I zu wahren, für den Beweis des mangel: | Württemberg und der Türkei jowie aus Kommifjaren 
baften Zujtandes zu jorgen und dem Kommittenten | für Moldau, Walachei und Serbien und begann ibre 
ohne Verzug Nachricht zu geben; jonit haftet er | Wirkiamfeit 20. Nov. 1856 zu Wien. Hier entjtand 
auf Schadenerjaß. Treten Beränderungen an dem | die Donauſchiffahrtsalte, welche 7. Nov. 1857 unter: 
Kommijjionsgut ein, melde deſſen Entwertung be: | zeichnet und 9. Jan. 1858 ratifiziert wurde. 

fürdten lajjen, und iſt feine Zeit vorhanden, die | Kommiffionsbuchhandel, verjenige Zweig 
Verfügung des Kommittenten einzubolen, oderfäumt | des Buchhandels, welcher am Kommiljionsplaß die 
der Kommittent in der Verfügung, fo kann der | Vermittelung des geſchäftlichen Verlehrs zwiſchen 
Nommijjionär den Verkauf des Gutes in den ge: | den einzelnen Buchbändlern (Rommittenten) be: 
jeblihen Formen veranlafien. Ein gleiches Recht | treibt. In der vollendetiten Drganijation des Kom: 
bat er, wenn der Kommittent über das Hut zu ver: | miffionsgeihäfts liegt das Charalteriftiiche des 
fügen unterläßt, obwohl er hierzu nach Lage der | deutſchen Buchhandels, der außer dem Deutſchen 
Sache verpflichtet war. Der Kommiffionär iſt für | Reich auch Sfterreic:UIngarn und die Schweiz um: 
den Berlujt und für Beſchädigung des Gutes ver: | faßt. Es giebt fieben Hauptlommifjionspläße: 
antwortlich, wenn er nicht beweilt, daß ſolches durch | Leipzig, Stuttgart, Berlin, Wien, Budapeft, Prag, 
Umstände herbeigeführt ijt, welche durd die Sorg: | Züridy. Leipzig ift der Eentralplab und jeder deutiche 

Artifel, bie man unter Ke vermißt, find unter E aufzufden. 
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ſowie viele ausländiihe Buchhändler baben bier wirtſchaftlich wichtiger, unentbehrlicher und bei ne: 
einen Kommiſſionär, der in ibrem Auftrag, | treuer Ausfübrung jegensreicher Teil des Handels. 


Namen und für ihre Rechnung alle Geſchäfte be: 
ſorgt, weldye die ununterbrochene Geſchäftsverbin⸗ 
dung mit den übrigen Handlungen berbeiführt. Ein 
großer Teil der Berleger hält bei jeinem Kommiſſio— 
när in Leipzig ein Lager feiner Verlagsartifel und 
beauftragt diefen, die bei ihm eingebenden Be: 
ftellungen für jeine, des Verlegers, Rechnung aus: 
zufübren (Auslieferungslager). Der Sortimenter 
ſendet jeine Beitellungen auf einzelnen, die Firma 
der betreffenden Verleger tragenden Berlangzetteln 
nad Leipzig an feinen Kommilfionär, der Diele dann 
an die Leipziger Verleger und an die Kommiſſionäre 
ver auswärtigen Verleger weiter befördert. Die ver: 
fangten Bücher werden nun, wenn fie in Yeipzig auf 
Lager jind, von bier aus an den Kommiſſionär des 
Beitellers abgeliefert. Wenn die verlangten Bücher 
nicht vorrätig find, geben die Berlangzettel an den 
auswärtigen Verleger, der fie dann vom Haufe aus 
erpediert und die PBalete an jeinen Kommilfionär 
in Leipzig jendet, von dem fie wieder an den Kom— 
milfionär des Beitellers abgegeben werden. Dieien 
Gang zwiſchen Abjender, Kommiilionär und Em: 
vpfänger nehmen alle Zuſchriften, Rehnungspapiere, 
Balete und überhaupt alle zur Ausführung kom— 
ınenden Aufträge und zwar hauptſächlich durch Ber: 
mittelung der von dem «Verein der Buchhändler zu 
Zeipzig» unterbaltenen «Beitellanitalt für buchbänd: 
leriſche Geibäftäpapiere» (ſ. Buchbandel, Bo. 3, 
S.672a). Auch die Ausgabe fait aller neuen litterar. 
Erſcheinungen erfolgt in Leipzig duch Vermittelung 
der Kommiffionäre, die dieje jowie alle andern 
Gingänge vereinigt an ihre Kommittenten weiter 
befördern. Der Sortimenter jendet auch zumeiit 
die franko Yeipzig abzuliefernden Remittenden 
1.2.) an feinen Kommiifionär, der die Balete an 
die einzelnen Verleger oder deren Kommiifionäre 
verteilt. Der Kommiſſionär beſorgt außerdem für 
Rechnung feiner Kommittenten die Zahlung für 
unter Nachnahme erpedierte Barpalete ſowie meijt 
die Abrehnung zur Leipziger Buchhändlermeſſe 
(1. d.). Die Erleihterungen im Poſtverkehr haben 
indes in neueſter Zeit auch den direlten Verkehr 
zwiichen Verleger und Sortimenter obne Bermitte: 
lung des Kommiſſionärs weſentlich veritärlt. Viele 
Beitellungen geben direlt an den Verleger und wer: 
den von diefem mittels Poſtpaket- oder Kreuzband: 
fendungen ausgeführt, gleichwie Zahlungen direkt 
durch Poſtanweiſungen erfolgen. 

Im J. 1894 beſorgten in Leipzig 156 Kommiſſio— 
näre die Geſchäfte für 7380 Kommittenten; für die 
andern Kommiſſionspläte waren die betreffenden 
Zablen: Stuttgart 15:448, Berlin 43:392, Wien 
41:594, Budapeſt 16:183, Prag 12:139, Zürich 
6:95. — Vol. Buchhändleriſche Verkehräorpnung 
u 1891). 

er K. im Auslande beruht im allgemeinen auf 
andern Einrichtungen, indem der Kommiſſionär die 
beftellten Bücher für feine Rechnung beiorgt und 
gegen Auficlag einer Provifion an feinen Kom: 
mittenten liefert. — liber RK. im Sinne von Kom: 
miſſionsverlag ſ. Verlagsbuchhandel. 

Kommiſſionégeſchäft, ſ. Kommiſſion. 

Kommiſſionégut, ſ. Konditionsaut. 

ſtommiſſionehandel, der gewerbsmäßige Be: 
trieb von Handelsgeſchäften durch einen Kommiſ— 
ſionär (ſ. Kommiſſion). Er ſteht im Gegenſatz zu 
dem Propre- oder Eigenhandel (ſ. d.) und iſt ein 


Die Kenntniſſe des Kommiſſionärs und ſeine Er— 
fahrungen in dem betreffenden Geſchäftszweige und 
an dem betreffenden Plate ſichern dem Kommit- 
tenten dieſelben Vorteile wie die Kenntniſſe und 
Erfahrungen eines redlichen Mallers. Darüber 
hinaus fest aber der Kommiſſionär feinen perſön— 
lihen Kredit ein für einen dem dritten Rontraben: 
ten nicht oder nicht als kreditwürdig befannten 
KRommittenten, und der Kommiſſionär übernimmt 
die Realiſierung des Geſchäfts. 

Leider haben Veruntreuungen und betrügerifche 
Hantierungen von in weiten Kreiſen als zuverläffig 
angejebenen Kommilfionären an großen deutjchen 
Börjenpläpen zumal unerfabrenen Kommittenten 
in den legten Jahren große Verluſte gebracht. Die 
Börjenenquete (ſ. d.) bat ſich mit der Unterſuchung 
dieier Verbältnifje beichäftiat, und die Enquetelom: 
million bat Borichläge zu neuen geleglicen und 
reglementariſchen Vorſchriften gemacht. über den 
überſeeiſchen K. ſ. Konſignation. 

Litteratur. Grünbut, Das Recht des K. (Wien 
1879); Yepa, Die Lebre vom Selbiteintritt des 
Kommiffionärs in Einkaufs: und Berlaufsaufträge 
(Stuttg. 1883); Munt, Mißbräuche an den Börſen 
(Berl. 1892). 

Kommiffiondrat, Titularratötitel ähnlich dem 
des Kommerzienrats (ſ. d.), wird um das Gemein: 
weien verdienten Geſchäftsleuten der verichieden: 
artigiten Stellungen verlieben, bleibt aber troß 
Rangesgleichheit in jocialer Beziehung binter dem 
Kommerzienratstitel zurüd. 

Kommiifiondrimeffe, j. Kommiſſionstratte. 

Kommiffiondtratte oder Kommiffions: 
wechſel, zunächſt die Tratte für fremde Rechnung 
(ſ. Traflieren); fie wird im Wechſel durch die 
Dedungstlaufel «und ftellen jolbe auf Rechnung 
de3 Herrn N. N.» (Anfangsbuchſtaben des Namens 
oder der Firma des Auftraggebers) kenntlich ge: 
madt. Sodann bezeichnet K. die Rimejje für fremde 
Rechnung GKommiſſionsrimeſſe), 3.3. wenn 
A dem C jchuldet und ibm dur feinen Bankier B 
Wechſel (Nimefien) zuihiden läßt; das Kommiſ— 
fionsverbältnis wird bier in der Balutaquittung: 
«MWert in Rechnung N. N.» ausgeprüdt. K. heißt 
aud) der mit Bollgiro zum Inkaſſo gegebene Wech— 
jel. In legterm Sinne werden in den Allgemeinen 
Beitimmungen über den Gejhäftsverfehr mit der 
Reihsbant die ihr mit Giro zum Inkaſſo gegen Pro: 
vifion gegebenen Wechſel Kommiſſionswechſel 
genannt. 

Kommiifiondverlag, ſ. Verlagsbuchhandel. 

Kommiſſionewechſel, ſ. Kommiſſionstratte. 

Kommifſöriſcher Vertrag, ſ. Commissoria 
ex. buchbandel. 

Kommittent, ſ. Kommiſſion und Kommiſſions— 

Kommittieren (lat.), beauftragen, bevollmäch— 
tigen; Kommittiv, VBollmadtsbrief, jchriftliche 
Vollmacht. Iſ. Commodatum. 

Kommodänt, Kommodät, Kommodatär, 

Kommöde frz.), bequem, gemächlich; als Sub: 
ftantiv: Name eines Möbels (Lade mit Schub— 
fälten); Kommodität, Bequemlichkeit, auch 
euphemiſtiſch (fr}. commodité) für Abort. 

Kommodore (engl., jpr.-dobr, vom ital. coman- 
datore, d. b. Befeblsbaber),, in der beutihen Ma: 
rine der Kapitän zur See, der ein Gejchwader be: 
febligt und für die Dauer diefes Dienſtes den 


Ürtikel, die man unter 8 vermißt, find unter E anfzufuchen. 
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höhern Rang eines PBrigadierd einnimmt. Als 
Nangabzeichen trägt er eine breite Goldtreſſe unter 
der Krone am Üürmel, jonjt die Uniform des Kapi— 
täns zur See. Der Titel haftet nur an der Funltion, 
nit an der Berion. Der K. bleibt deshalb nad 


‘ 


| 


Aufldöjung des Gefchwaders, wenn nicht jeine Be: 


förderung zum Konteradmiral erfolat, Kapitän zur 


See. Ber andern Nationen ijt K. nicht nur Funt: 


tion, fondern ein Rang, der dem Betreffenden auch 
nad Außerdienftitellung des von ihm geführten 
Geſchwaders verbleibt. 

Kommodore:Fnfeln, j. Romandorinjeln. 

Kommoration (lat.), der Aufenthalt. 

Kommorienten (lat. commorientes), die Zu: 
jammen Sterbenden. Wenn mebrere, namentlich 
miteinander verwandte PBerfonen bei der gleichen 
Gelegenheit, 3. B. bei einem Schiffbruch, einem 
gi ln einer Feuersbrunſt u. dal. um das 
Leben gelommen jind, jo kann es, beionders für 
erbrechtlihe Verhaltniſſe, wichtig fein, feitzuftellen, 
welche der verunglüdten Perſonen vor den andern 
geitorben find. An ſich kann nicht zweifelbaft fein, 
derjenige, welcher Rechte daraus herleiten will, 
daß eine diejer Berjonen vor der andern gejtorben 
fei, dies darthun ig und wenn er ed nicht beweiſen 
kann, fein angeblihes Necht nicht durchſeßt. Das 
röm. Necht ftellt eine Bermutung dabin auf, daß, 
wenn Eltern und Kinder in einer gleichzeitig über 
fie hereingebrochenen Gefahr umgelommen find, ge: 
ichlechtöreife Kinder nah den Eltern, nicht ge: 
ſchlechtsreife Kinder vor den Eltern geftorben ſind. 
— Der Code civil und das Badiſche Landr. Art. 
720— 722 jtellen ähnliche, aber wefentlich verwidel: 
tere Vermutungen auf. Andere Rechte, 3. B. das 
Preuß. Allg. Landr. I, 1, 8. 39; I, 12,8. 461, das 
Sächſ. Bürgerl. Geſekb. $. 2007, die tbüring. Erb: 
geſehe, der Deutiche Entwurf (zweite Leſung) $. 10 
und das Hjterr. Bürgerl. Gejesb. $. 25 ftellen in 
verfchiedener Faſſung eine Vermutung für das 
gleichzeitige Ableben ver in derjelben Gefahr um: 
gelommenen Berfonen auf, teild allgemein, teils 
nur in Bezug auf erbrechtliche Verhältniſſe. 

Kommod, Klagegeiang in der alten griech. Tra: 
nödie, abwechjelnd von einem Schaujfpieler und von 
dem Chor vorgetragen. 

Kommotion (lat.), in der Medizin die gemalt: 
fame Erjdütterung des Körpers durch Fall, Sturz, 
Schlag, Stoß u. dal. und die dadurd bervorge: 
rufenen Kranlheitserſcheinungen, insbefondere die 
Gebirnerjhütterung (i. d.). 

ommün (lat.), gemeinjam, gemein. 

Kommunäl (lat.), einer Gemeinde (j.d.) gehörig 
oder eine Gemeinde betreffend, daber Kommunal: 
amt, fommunalbeamte, joviel wie Gemeinde: 
amt, Gemeindebeamte; Kommunallajten, Rom: 
munalabgaben, joviel wie Gemeindelajten, Ge: 
meindeumlagen; Kommunalverfajiung, foviel 
wie Gemeindeverfafjung; Kommunalverbände, 
joviel wie Gemeindeverbände (j. d.). 

Kommunalanleihen, die von Gemeinden und 
fonftigen tommunalen Berbänden auf Grund des 
öffentliben Kredits bewirkten Schuldaufnabmen. 
Da die Kommunalverwaltungen durch die Anleibe: 
aufnahmen dem Gemeinweien in der Regel meit: 
gebende, auf eine längere Reihe von Jahren ſich 
eritredende finanzielle Verpflichtungen auferlegen, 
jo ift die Begebung von Anleiben jeitens der Ge: 
meinden u. ſ. w. in allen Gemeinwejen von der Ge: 
nebmigung der Staats: oder Auffichtsbehörden ab: 
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ngig gemadbt. Der Zmwed der meiiten R. be: 
teht hauptſächlich in der Beichaffung folder An: 
lagen, welche einen unmittelbar produftiven Cha: 
alter tragen (Waflerleitungs:, Kanalijations:, 
Schlachthausanlagen u. ſ. w.) und deren Berzinfung 
und Amortijation auf Grund ihrer Ertragsfähig: 
feit im voraus feitgefegt werden kann. Eine ftaat: 
lie —— des Tilgungsplanes und der Fun— 
dierung der K. iſt namentlich da geboten, wo die 
Anleihe in der Form von auf den Inhaber lauten: 
den Schuldverſchreibungen begeben wird, da in dieſem 
Falle die Schuldtitel in den Beſitz weiterer Volta: 
freife übergeben, welche ſich jelbit über die Sicher: 
beit der betreffenden fommunalen Korperſchaft ein 
zutreffendes Urteil nicht zu bilden vermögen. 

Wenn fo die Staaten allgemein die Ausgabe von 
K. im Intereſſe des PBrivatpublitums unter ihre 
Aufſicht ftellen, jo erfennen fie andererjeit3 auch die 
Pflicht an, den bedürftigen, namentlich den Hleinern, 
weniger leiltungsfäbigen Kommunen zur Beichaf: 
fung der Anleiben an die Hand zu geben, In Ena: 
land und Frankreich ijt der Staat dabei jo weit ge: 
ganaen, den Gemeinden die Kredite aus eigenen 
Mitteln zur Verfügung zu jtellen. Allgemeiner ift 
das Verfahren ausgebildet, wonach der Staat be: 
jondere öffentlihe Kreditinſtitute zur Beſchaffung 
von K. veranlaßt (Reihsinvalidenfonds u, ſ. w.), 
oder PBrivatanftalten zu ſolchen Geſchäften anregt 
(Preußiſche Gentralbodentredit » Aktiengeiellidhait 
u. ſ. w.). Bei den größern oder als kreditwürdig 
betannten Kommunen bedarf e3 übrigens einer jol: 
ben Mitwirkung des Staates nicht, da bier die 
Bantlinititute in der Negel aus eigenem Geſchäfts— 
intereſſe vem fommunalen Kreditbedürfnis entgegen: 
tommen, In Bezug auf die Cinzeibeiten der. Be: 
aebung der K., der Wahl des Nominalzinsfuhes 
u. ſ. w. lommen viejelben allgemeinen Gefichte: 
puntte in Betracht, welche auch für die Staatsan: 
leiben maßgebend find (j. Staatsfchulvden). Zur 
Statiftil der Kommunalſchulden liegt reiches Mate: 
rial3 aus den meiften Kulturländern vor; dasjelbe 
iſt indejjen bisber nur in jebr geringem Maße zu 
Zwecken des interlotalen und internationalen Ver: 
gleichs aufammengetragen worden. Nadı der * 
ſammenſtellung von Köröji betrug 1886 der Ge: 
jamtbetrag der Schulden und die Ausgaben für 
Verzinfung und Amortifation von: 


























Ausgaben 

Gejamtihulden |für Berzinfung und 

Drt Amortijation 
pro Aopf pro Kopf 

| MIN. Frs. Frs. Mill. Fre Srs. 

Paris ..... | 1788,6 | 768,5 | Ba | 410 
Berlin... ..» | 217,7 | 161,4 3,8 2,8 
Wien.....: | 1360 180,3 | 95 | 125 
Budapeſt 4211 vis 20 6,5 
Breslau . 3Tı,1228 | 2ı 70 
Kopenhagen . . 4159 144» ı 21 74 
Münden. . 531 2 27 10,1 
Dresden... . 2651078 | 17 6,8 
Stodholm . 65,7 299 3,1 17,0 
DER a5 ı 377 2127 2,6 14, 
Arankfurta.. | 53,5 345,0 2,5 17,5 
Krijtiania . . . 16,5 : 124,0 RR 37,6 
Nürnberg ...| 175:14053 | Les 15,9 » 
Barmen .... | 13/1001 0, | 54 


Litteratur j. Gemeindehaushalt. 


Artikel, die man unter ® vermißt, find unter E aufzufudhen, 
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Kommmualgarden, |. Vollsbewaffnung. 

Kommunalhaudhalt, joviel wie Gemeinde: 
baushalt (f. d.). 

Kommunaltrebitgeichäft, Kommunalobli: 
gationen, j. Hypothekengeſchäfte. 

Beute, Gemeindeſchule, öffent: 
lihe Schulanftalt, weldhe, wenn auch unter Staat: 
auffiht und Staatäleitung, von der bürgerlichen 
Gemeinde unterhalten wird, im Gegenſatz von 
Staat3:, Stiftungd: und Korporationsſchulen und 
von Privatſchulen. (1. d.). 

Kommunalitenern, joviel wie Gemeindeſteuern 

Kommunarden, ſ. Communards. 

Kommüne, ſ. Gemeinde und Commune. 

Kommunikant (lat.), j. Kommunion. 

Kommumnifät (lat.), fchriftlihe Mitteilung 
einer Behörde an eine andere. 

Kommunikation (lat.), Mitteilung, Eröffnung, 
dann auch Verkehr, Verbindung, Verbindungsweg; 
bejonders in militär. Sinne, Über K. in ftrategifcher 
Bedeutung 5. Verbindungen, im Feitungsbau j. Fe— 
ftungätbore, im Feitungsfriege ſ. Approcen. 

Kommunikationdfifteln, ſ. Fiitel. 

Sommunifationdtwege, Wege von geringerer 
Ausdehnung und Bedeutung, welche nur die Ber: 
bindung einzelner benadbarter Ortſchaften oder 
größerer Straßenzüge miteinander bejweden. 

Kommmunitativdefret (lat.),richterlihes Dekret, 
welches den Parteien Kenntnis von irgend einem 
auf den Prozeß bezüglichen Ereignis giebt. 

Kommunion (lat. communio), in der Kirchen: 
ſprache zunädjt die kirchliche Gemeinſchaft der Ge: 
meinben miteinander oder des Einzelnen mit der Ge: 
meinde. Bermöge derjelben bat der Einzelne, jofern 
er Klerifer it, das Net, ein geiftlihes Amt zu 
fübren und eine Pfründe zu genießen, fofern er aber 
Laie iſt, den Genuß der firhlichen Seanungen und 
Vorteile. Geiftliche, die ſich — hatten, wur⸗ 
den in der alten Kirche oft zur ſog. Laienkommu— 
nion,d. b. zum Stande gewöhnlicher Chriften, de: 
grabiert. Die Fremdenkommunion bejtand 
darin, daß man reifenden Klerikern, die ſich nicht 
durch biſchöfl. Empfehlungsbriefe legitimieren konn⸗ 
ten, zwar die Teilnahme am Gottesdienſte, aber keine 
geiſtlichen Funktionen gear Das Ausichlie: 
ben von der kirchlichen Gemeinjchaft hieß Ertom: 
munilation. (S. Kirchenbann und Kirchenbuße.) 
— Am gewöhnlidhjten bezeichnet man indefjen mit 
K. nad 1 Kor. 10, ı6 die Feier des Abenpmahls 
(1. d.) und unterjcheibet öffentliche und Brivat: oder 
Hauslommunion. Die — am Abendmahl 
nennt man daher Kommunikanten. 

Kommunionharz, ſ. Harz (Bd. 8, ©. 851a). 

Kommunidmnd (neulat.), eine Abart des Socia- 
lismus (j.d.). Während der Socialismus im engern 
Sinne nur die Aufhebung des Privateigentums an 
den Produftionsmitteln, d. h. an Boden und Kapi— 
talien will, verlangt der K. auch die Befeitigung des 
Privateigentums an den er tg, rer 

Kommumität (lat.), Gemeinſchaft; Öemeingut; 
Ei auf Univerfitäten ein Lokal zur gemeinfamen 

ohnung und Betöftigung von Studierenden und 
Lehrern. 

mmunizieren (lat.), mitteilen, bejonders 
etwas Schriftlihes; in Verbindung jteben, zujam: 
menbhängen; das Abendmahl empfangen. 

Kommmunizierende Röhren oder Gefäße find 
unterhalb des Flüſſigkeitsſpiegels mittel3 eines 
Kanals verbunden. Sn allen Armen jolder Ge: 

Brodhaus’' Konverfationd-Lerilon. 14. Aufl. X. 
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fäße ſtehen gleichartige Flüſſigleiten im Falle des 
ern) pre vermöge ihres gleihen Drudes nad) 
allen Seiten gleich hoch, wie dies die nachſtehende 
Fig. 1 zeigt. Vermöge unterirdiicher Spalten tom: 
munizieren die Grundmwäj: TEE 
fer mit naben Flüffen, Seen INT ul 
u.dgl.m. und richten ihren z 
Spiegel nad dem ver eh: 
tern; als K. R. ift auch die 
Kanal: oder Nivelliermage 
aufzufajlen. Iſt einer der 
Arme eine3 Kommunifa: 
tionsgefäßes kürzer al3 der 
andere und füllt man den längern mit Wafler an, 
fo wird e3 jo lange aus dem fürzern berausfließen 
oder durch eine enge Öffnung emporipringen, 
bis es in beiden Armen gleich hoch fteht. Ver: 
möge der Bewegungshinderniſſe erreicht jedoch 
der Springitrabl niemals die volle Höhe des 
Waſſerſtandes im längern Arm. Hierauf be: 
ruben die bydroftatiichen Springbrunnen und 
die Ausläufe der Wafferleitungen, die Artefi: 
ſchen Brunnen u. dgl. m. Die Ausnahme zu 
— Geſetze bilden die mit Kapillarität (ſ. d.) 
verbundenen Erſcheinungen. Eind die Flüſſig— 
feiten in einem Kommunikationsgefäße un: 
leihartia, nicht miſchbar und verſchieden dicht, 
o Steht die dichtere Flüſſigleit tiefer als die 
dünnere und zwar jo, daß ſich hierbei die 
Höhen der Flüſſigleitsſäulen umgelehrt ver: 
balten wie ihre ſpecifiſchen Gewichte. Be: 
deutet 3. B. (Fig. 2) die dunkler darge: 
ftellte Flüſſigleit Quedfilber, die lichtere 
dagegen Wafler, jo ſteht letzteres, von 
der Trennungäfläde der Flüſſigkeiten an 
gerechnet, 13,smal böber als eriteres, 
weil Waſſer 13,5 mal ſpecifiſch leichter ala 
Quedfilber ift. 
Kommünmanern, ſ. Brandmauern. 
Kommutation (lat.), Vertauſchung, Berände: 
rung; in der Aitronomie der Winkel, den die Linie 
von der Erde aus zur Sonne mit einer andern von 
der Sonne zu einem Planeten bildet; ift dieſer 
Wintel = 0°, jo jteht der Planet zur Sonne in 
a iſt er = 180°, in Konjunltion. 
ommutator (neulat.), j. Stromwender. 
Komnenen, Name einer byzant. Familie, die 
1057 —59 und namentlih 1081—1185 auf dem 
Throne von Konitantinopel, 1204—1461 auf dem 
von Trapezunt herrſchte. (S. Byzantiniſches Reich 
und Trapezunt jomwie die Artikel Iſaak I., Alerios 1. 
und II., Sobannes IL, Manuel I., Andronitos 1.) 
a Er Hinfiht verdient unter den K. 
ähnung Anna Komnena (f. d.). Die Kaiſer 
von Trapezunt aus dem Hauje der K. nannten ſich 
Groß:Komnenen. Der lebte derjelben, David 
N d.), wurbe 1462 von Mohammed II. gejtürzt. 
ad) der jehr ern Behauptung eines ſpa— 
tern Geſchichtſchreibers Demetrios Komnenos (ſ. d.) 
ollten ſich die Nachlommen der trapezunt. Kaiſer auf 
ani im Peloponnes und dann auf Corſica erbal: 
ten haben. — Val. Willen, Rerum ab Alexio I, 
Ioanne, Manuele et Alexio II, Comnenis gestarum 
libri IV (Heibelb. 1811); Tafel, 8. und Normannen 
(Stuttg. 1870). 
Kommenos, Demetrios, Geihichtichreiber, geb. 
1750 in Eorfica, fjuchte feine Abkunft von den 
Nahlommen der trapezunt. Kaiſer nachzuweiſen 
und fand damit auch die Anerkennung der franz. 
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Regierung (1782). Er ftarb kinderlos 8. Sept. 1821 
al® Maröchal de camp. Zum Beweis feiner Ab: 
tunft von David K. bat er folgende Schriften 
veröffentlibt: «Pröcis historique de la maison 
imperiale des Comnenes» (Amijterd. 1784), «Lettre 
AM. Koch sur l’&claircissement d'un point d’his- 
toire relatif & la fin tragique de David Comnöne, 
dernier empereur de Trebisonde» (Par. 1807); 
«Notice sur la maison Comnöne et sur ses viccis- 
situdes, sur les circonstances qui l’ont transplan- 
tee en France» (ebd. 1815). 

Komddiänt, Schaufpieler; engliihe und 
niederländifce R., f. Engliihe Komödianten. 

Komödie, j. Comedia, Commedia, Comoedia 
und Luftipiel. 

Komorin, Südkap Vorderindieng, f. Dftindien. 

Komorn. 1) Komitat des Königreich Ungarn, 

grenzt im N. an die Komitate Prepburg, Neutra 
und Bars, im D. an Gran, im ©. an Stuhlweißen: 
burg, im W. an Veſzprim und Raab und hat 
2944,07 qkm, (1890) 159504 meijt magpar. kath. 
E. (11672 Deutihe, 9791 Slowalen), darunter 
51109 Evangelifhe und 7457 Israeliten. Bon der 
Donau, der Maag und der Neutra durdfchnitten, 
bat 8. zwar oft von Üüberſchwemmungen zu leiden, 
tft aber fehr fruchtbar. Zu den bedeutenditen Er: 
zeugniffen gebört der Wein, bejonders der Nep: 
melyer. Das Komitat umfaßt die königl. Freiftadt 
K. mit Municipium und 4 Stublbezirte. — 2) K. 
ungar. Komärom, fönigl. Freiftadt mit Munis 
cipium und Hauptitadt des Komitats, am Zu: 
fammenfluß von Donau und Waag, an der öſtl. 
Spitze der Infel Schütt und den Linien Bubapeit- 
Brud a. d. 2, der Ungar. Staatöbahnen und Uj— 
Szöny : Stublweißenburg der Bfterr. Südbahn 
(Station 8.:Uj:-Szöny), gegenüber von Uj-Szöny, 
zu dem eine Sciffbrüde führt, Sik der Komitats— 
bebörben, eines königl. Gerichtshof und Bezirks: 
gerichts, einer Geniedireltion, der Kommandos der 
33. Infanterietruppendivifion, der 65. und 66. In: 
—— at (1890) 13076 meiſt magyar. 
ath. E., darunter 4114 Evangeliſche und 1925 
Israeliten, Bot, Telegrapb, eine große Andreas: 
fırche, Jobann stirche mit Turm, Franziskaner: 
tirche, griech. Kirche, ein Komitats: und Stadthaus, 
ein fatb. Untergumnafium; bedeutenden Handel mit 
Getreide, Wein, Holz und Den. 

Etwa 1'/, km entfernt, beim Einfluffe ver Waag 
in die Donau, liegt die von Matthias Corvinus er: 
baute Feftung R., deren Werte und Schanzen 
ſich 11 km weit erftreden. In der Feitung liegen 
in Garnifon je 3 Bataillone des 12. Infan— 
terieregiment3 «Erzherzog Wilhelm» und des 
48. Infanterieregiments «Erzberjog Ernit», das 
15. Divifionsartillerieregiment und 1 Bataillon des 
6. Feitungsartillerieregiments «Edler von Kollarzr. 
Im ungar. Revolutionstampfe wurde K. vom Oft. 
1848 bis Sept. 1849 von den Ölterreichern vergeb: 
lih belagert und von Klapka in einer Reihe von 
Gefechten rubmreich verteidigt; fie lam erit durch 
die Kapitulation vom 27. Sept. 1849 an Oſterreich 
zurüd. — Vol. Szillänyi, K. im J. 1849 (Lpz. 1851). 

Komos (ard.; lat. comus), Name der Zechaelage 
und der fich oft daran anichließenden Umzügeluftiger 
Gejellen, zum Teil Nusartungen der wüjten Um: 
züge zur Verberrlihbung des Dionyjos (f. d.). 

Komdtan. 1) Bezirfshauptmannfcaft in Böb: 
men, bat 504,03 qkm und (1890) 55774 (27634 
männl., 28140 weibl.) deutſche E., 74 Gemeinden 
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mit 104 Ortſchaften und umfaßt die Gerichtsbezirke 
Gorkau, K. und Gebaftiansbera. — 2) R., czech. 
Chomutov, Stadt und Sik der Bezirkshauptmann— 
haft K., am Fuße des Erzgebirged und an den 
inien Bodenbach-K. (80 km) der Dur-Bodenbader 
Bahn, Prag:K.:Eger, R.:Weipert (72km) der Buſch— 
tiebrader und Außig-Teplitz⸗K. (66 km) der Außig: 
Zepliger Eiſenbahn, Sitz eines Bezirksgerichts 
(229,10 qkm, 30235 E.), Hauptſteuer- und Zoll: 
amtes und Nevierbergamtes, bat (1890) 13050 
meiſt deutſche E., in —— 1 Bataillon des 
92, Infanterieregiments «Freiherr von König», Boft, 
Zelegrapb, eine fpätgotifche kath. Stadtkirche, ehe: 
malige Sefuitentirche, evang. Kirche, Spnagoge, ein 
Schloß, jest Rathaus, einen Stadtpark mit Schieb: 
baus; ferner ein —— —— eine 
Lehrerbildungsanſtalt, Fahjchule für Maſchinenbau 
und gewerbliche Fortbildungsſchule. Die Induſtrie 
erſtreckt ſich auf Dampfmühlen, Färberei, Tuch— 
weberei, Fabrikation von Blechſpielwaren, Uhren, 
Ehemilalien, Papier, Mannesmannröhren, Cicho— 
rien und Seidentüchern. Ferner beſtehen eine Central⸗ 
werkſtätte der Buſchtiehrader Eiſenbahn, Braun: 
kohlenbergbau (Förderung im Bergrevierbezirke K. 
1891: 300381 t durch 708 Arbeiter), Brauereien, 
Obſt⸗ und Kaftanienbau und Handel. 
ompacidzieren (lat.), einen Vertrag, Palt, 
namentlich einen Friedensihluß abſchließen; Kom: 
paciszent, Teilnehmer an einem Vertrag u. ſ. w. 

Kompaäkt (lat.), verb, gedrungen, dicht; ald Sub: 
ftantiv: Pakt, Vertrag, Ipeciell Verein zu gegen: 
Iehiger Verfiherung von Schifiskörpern auf Küften: 

abrten, ſ. Seeverficherung. 

Kompaftät (mittellat.), Vertrag; Brager 
Kompaltaten, ſ. Huffiten. 

Kompänie, j. Compagnie. 

Komparäbel (lat.), vergleihbar; davon das 
Subjtantiv: Komparabilität. 

Ktomparation (lat. comparatio), Bergleihung; 
in der Grammatik (aub Steigerung genannt) die 
Erweiterung der Adjeltiva durch geile Endungen, 
um auszudrüden, daß die Eigenſchaft in höherm 
oder höchſtem Grade vorhanden iſt. Der böbere 
Grad wird Komparativ (3. B. größer), der höchſte 
Superlativ (größter, am größten), die ungeftei: 

erte Form PBofitiv (groß) genannt. Manche 

praden baben die Fäbigkeit, durch Endungen 
(Suffire) Adjektiva zu jteigern, faſt eingebüßt und 
wenden —— durch «mehr, meijt» an, 
h B. vielfach das Englifche (more, most beautiful). 
lub das Franzöſiſche hat wenig mwirklihe Kom: 
mer (3. B. meilleur = lat. melior); es ge 
raucht zur Umjchreibung des Komparativs plus, 
des Superlativs le plus. . 

Komparatid, ſ. Komparation. 

Komparätor (lat), Maßvergleicher, eine 
Vorrichtung zur ————— der länge von Maß: 
—— beſonders der ſog. Urmaßſtäbe, der Meß— 
tangen, der Baſisapparate u. a. Es iſt hierbei er: 
jorderlib, daß die Längenbejtimmungen bis auf 
wenige Taufendftel von Millimetern genau aus: 
geführt werden, was nur unter forgfältigiter Berüd: 
fihtigung der Temperaturverbältnifje meiſt unter 
Anwendung von aläfernen Meßleilen zu erreichen 
ift. Für das Deutiche Reich ift die kaiſerl. Normal: 
Aihungstommiffion zu Berlin diejenige Behörde, 
welche die Meßvergleihungen auszuführen bat. 

Komparieren (lat. comparare), vergleichen, 
fteigern (grammatiſch, ſ. Komparation); dann (lat. 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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comparere) vor Gericht erſcheinen, ſich dort ftellen; | Rompaßtefjel wird nämlih fo auf feinem Stativ 
Komparent, ein vor Gericht Erfhienener; Kom: | befeftigt, dab der Strih der Windrofe, der am 
parenz, Komparition, Erſcheinen vor Gericht. Steuerſtrich «anliegt», unmittelbar den Kurs ergiebt. 

Komparfe (ital), jtumme Perjon (auf der | Um den Roſen möglihit lange die Einitellungs: 
Bühne); früher hießen jo die Ritter beim Karuſſell- fähigkeit zu bewahren, bat man fie neuerdings mög: 
reiten (j. Karuflell); Komparftrie, das Arrange: lichſt leicht fonftruiert. Sir William Thomjons Roſe 
ment und Auftreten der K. auf der Bühne. Man | beiteht aus einem Aluminiumring, der durch Seiden: 
unterjcheidet vom R., der nur bei Gruppierungen, | fäden mit dem Hütchen verbunden ift, und aus 
Märichen, Zügen verwendet wird, den Statijten, | einem Spitem von 8 feinen, in Seidenfäden hän— 
der ſich durch as Spiel an der Handlung be: | genden Magnetnadeln; die ganze Roſe wiegt nur 
teiligt, auch mitſpricht. 14 g und bat dabei ein magnetiſches Moment von 

Kompaf (ital. compasso), ein nautifches Sn: | 2%, Mill. Gaußſcher Einheiten. Andererjeit3 bat 
ftrument, defjen fih der Seemann bedient, um auf | man, um den Rofen mehr Rube bei den Erichütte: 
bober See eine bejtimmte Richtung innezubalten. | rungen der Schiffe durch Seegang und Maſchinen— 
Es ift bisher nicht mit Sicherheit aufgeklärt wor: | gang zu geben, die Kompaßleſſel mit einer Flüſſig— 
den, ob der fl. eine europ. oder orient. Erfindung | keit, Spiritus oder Glycerin, gefüllt; die Rofen diefer 
ift. Die ältejte europ. Kunde von der Verwendung | jog. Fluid: oder Shwimmlompafie liegen in 
der Nichtlraft der Magnetnadel jtammt von Are | der Ylüffigkeit und find mit einer Luftkapſel ver: 
Frode ausNormwegen,der fein «Landnamabok» ums | jeben, wodurd das Gewicht, mit dem fie auf die 

nde des 11. Jahrh. ſchrieb. Der provencalifhe | Pinne drüden, bedeutend verringert wird. In der 
TIroubadour Hugues de Bercy (auch Guyot de Bro: deutſchen Marine find diefe Fluidkompaſſe allgemein 
vins genannt) beichreibt 1190 in dem fatir. Gedicht | eingeführt und haben alle ältern Konitruftionen ver: 
«La Bible» eine auf Wafler ſchwimmende, al3 K. | drängt; in der Handeldmarine finden fie allmäblich 
benugte Magnetnadel wie eine allbefannte Sade. | Anklang. Die YNzimutltompaffe unterjceidet 
ym Orient giebt auerft der Maure Bailat 1242 | man ihrem Zwed nad ald Beil: oder Regelkom— 

unde von der Waſſerbuſſole. Im chineſ. Seewejen | paſſe, die befonders jorgfältig gearbeitet jind; auf 
fann der Gebrauch des K. erit 1297 n. Ehr. mit Be: | dem Dedel des Keſſels ıft zum Beilen eine Beilicheibe 
ftimmtbeit nachgewieſen werden. Der eigentliche | angebradt; fie werden gewöhnlich auf der tom: 
Schiffskompaß wurde erft zu Anfang de3 14. Jahrh. mandobrüde oder auf dem Kartenhauſe aufgeftellt, 
und zwar mwahriheinlih von Flavio Gioja (um | um freien Raum zum Beilen zu gewähren. Auch 
1302, aus Amalfi) erfunden. In einem von Libri | müfjen fie mindeftens 4 m von jeder größern Eiſen— 
entdedten bandicriftlihen Kommentar zur «Divina ei entfernt fein, damit die Deviation (f. d.) dieſer 
Commedia» wird der K. in feiner heutigen Form: | wichtigften K. möglichit gering und gleihmäßig jei. 
Dünne Papierroje mit Magnet, die auf einem Stift | Außer dieſen K. muß jedes Schiff mit mebrern 
fich drebt, zuerft erwähnt. Zu Columbus’ Zeit hatten | Steuerkompaſſen verjeben fein, die, vor oder 
die Kompaßrofen noch Heinen Durchmeſſer und be: | neben dem Ruder aufgeftellt, von den Rudergäſten 
fanden fich in einer hölzernen Büdhie, Die Magnete | zum Innehalten des Kuries benußt werben, nad): 
waren häufig verichiebbar unter der Windrofe an: | dem das Schiff dur den wachhabenden Offizier 
gebradt, ſodaß man den Fehler der Mißweiſung nad dem rad auf den richtigen Kurs ge: 
unmittelbar am 8. verbefiern fonnte. Das gab man | bradt ift. Während die genannten K. einen Rofen: 
fpäter auf, als man ertannte, daß die Mißweiſung durchmeſſer von 20 bis 25 cm haben, find für die 
auf der Erdoberfläche ſehr veränderlih ift. Im Schiffsboote Heinere Fluidkompaſſe als ſog. Bo ot3: 
15. und 16. Jahrh. wurde der K. außer zur Rich: | kompaſſe in Gebraud. Die K. find auf einem 
tungsbejtimmung aud zur Berechnung des Hoc: | etwa 1m hoben Stativ aufgeitellt und werden zum 
und Niedrigwaflers benußt. Man peilte dazu den | Schube gegen die Witterung mit einer Kappe aus 
Mond mit einem fog. Äquinoktialkompaß. Meſſing, dem fog. Nachthaus überdedt. (S. Tafel: 

Der Einrihtung des K. liegt die Thatfahe zu | Nautifhe Inftrumente und Sturmijignale, 
Grunde, daß eine in einem — Gehäuſe, Fig.1.) Das Nachthaus kann durch 2 Laternen er: 
auf einem Stifte frei fpielende Magnetnadel ſich leuchtet werden. Bei Tage lafjen die Glasfeniter 
fo richtet, daß das eine Ende nah Norden, das an: | das Licht auf die Rofe fallen. Einen eigentümlichen, 
dere nah Süden geist IE IEHIEREEK 00 ſehr praftiihen K. hat 1890 shrofejior Dr. P. 2. 
Im allgemeinen bejtebt jeder K. aus einer Wind: | Kaifer in Leiden erfunden. Die Magnetlamellen 
roſe (f. d.), unter der ein Syſtem von 2 bis 8 Heinen 
Magneten jommetriib zum Mittelpunkt der Roſe 
befeltiat iſt. In der Mitte der Roſe ift ein Hütchen 
angebracht, das einen ausgeböhlten Edelſtein (Beryll 
oder Rubin) enthält. Die Roje wird eingejebt in den 
mejfingenen Kompaßkeſſel, der dur einen Ge: 
bängering «cardanifh» aufgebängt ift und fomit 
infolge jeiner Bodenbelaftung bei den Bewegungen 
des Schiffs in horizontaler Lage bleibt. In der Mitte 
des Keſſels ift eine forgfältig zugeipiste ſtählerne 
Binne eingeſchraubt, auf deren Spibe die Kompaß— 
roje, und zwar mit der ns Steins, auf: 
geiebt wird. Alsdann wird der Kompaßkeſſel durch 
einen Glasdedel geſchloſſen; durch einen an der 

nnenwand des Keſſels angebrachten jog. «Steuer: 


find im Rande der Roſe befeftigt; die Roſe beitebt 
aus ganz dünnem Stoff. Dieje Roje bat folgende 
Vorteile: 1) große Leichtigkeit, alfo geringe Reibung 
auf der Binne; 2) großes Trägbeitämoment, weil 
alle Gewichte am Rande bes Syſtems find, daher 
große Ruhe der Roje in See bei den Schiffsbewe— 
gungen; 3) großes magnetiihes Moment im Ber: 
zus zum Gewichte der Roſe, aljo gute Richtkraft. 

ultiplitatortompajfe, wie fie von Peichl in 
Trieft und Norholm in Kopenhagen erfunden wor: 
den find, haben fih nur wenig bewährt; bei ihnen 
foll dur einen um oder unter den K. gelegten 
Kranz kurzer weicher Eifenftäbe die Richtlraft des 
K. (durh die momentane Yndultion des Erb: 
magnetismus in den Eifenjtäben) verjtärlt werden. 
trich» ift man im ftande, die jeweilige Stellung der | Aber diefe Eijenjtäbe nehmen mit der Zeit feſten 
Roſe zur Kielrihtung des Schiffs zu erlennen. Der | Magnetismus auf und wirken dann ftörend auf 
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den 8. Auch der Peihlihe Kontrollkompaß, 
bei dem mit Hilfe einer Inklinationsnadel die 
magnetiſche Norbrihtung gefunden werben joll, bat 
ſich J bewährt. 1892 hat der Engländer Wrigley 
einen Batentlompaß (ship’s course recorder) 
erfunden, der, ähnlich wie ein Barograph die Baro: 
meterfurve, jelbjtthätig auf einem Papieritreifen 
die Richtung der mit dem Schiffe geiteuerten Kurſe 
auffhreibt. Das Inſtrument it ſehr geeignet, um 
zu fontrollieren, ob die Rudersleute gerade Kurfe 
geiteuert haben. Der hohe Preis des ziemlich kom: 
plizierten Apparat3 hat zur Folge, daß vorläufi 
erit —— — — dieſen Patentkompa 
beſitzen. Da aber das Inſtrument ſehr praltiſch iſt, 
wird es ſich mit der Zeit wohl bei den meiſten 
Paſſagierdampfern einbürgern. 

In der Feldmeßkunſt, it K. oder Buſſole 
ein Injtrument, das mit Hilfe einer frei fhwingen: 
ven Magnetnadel Horizontalwintel zu mefjen ge: 





Big. 1. 


ftattet, indem durd eine Gradeinteilung die Größe 
der etwaigen Abweichung der Richtung der Magnet: 
nadel von einer Nullrichtung ermittelt werden kann. 
an dieſen Zweck wird er entweder jelbft mit einer 
Viſiervorrichtung verieben, ſodaß er als jelbitän: 
diges Inſtrument gebraucdt wird, oder er wird mit 
andern Mehinitrumenten vereinigt. Zureritern Art 
gehören 3. B. der Feldmeſſerkompaß oder die 
große Buſſole (j. vorjtebende Fig. 1). Dieſelbe 
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beſteht aus einem bis in halbe Grade geteilten Voll: 
treig, in deſſen Mittelpunlt die Magnetnadel an: 
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gebracht it. reis und Nadel befinden ſich in einer 
mejlingenen Kapſel K, die oben mit einer Glasplatte 
geſchloſſen ift und an ihrer untern Fläche eine Bor: 
rihtung bat, um jie auf einem einfachen Stativ 
befejtigen zu fönnen. Zwei ſich diametral gegenüber 
jtebende, zum Niederklappen eingerichteteDiopter DD 
ermöglichen das Anvifieren bejtimmter Bunlte, Bei 
der Fernrohrbuſſole (Fig.2) find diefe Diopter 
durch ein Fernrohr F mit Fadenkreuz erjeßt. Die 

Batentbujiole von Shmallalder bietet mit: 
tel3 eines am Olulardiopter angebrachten Glas: 
prismas die Möglichkeit, gleichzeitig mit dem An: 
vifieren eines Genenftandes die Gradeinteilung 
jehen und den Winfel ablejen zu fönnen, In Ber: 
bindung mit andern Anjtrumenten findet der K. 
aleihfalls häufige Anwendung, jo namentlich als 
Drientierbujjole für den Meßtiſch, welche meift 
in fefter Berbindung mit der Kippregel(j.d.) in Beftalt 
einer länglichen Kajtenbufjole gebraucht wird, Auch 
mit dem Iheodoliten wird fie bisweilen verbunden, 
bejonders mit dem in Bergwerlen benußten Gruben: 
theodoliten (f. d.). S. aud Hängelompaß. — Bal. 
von Rüdgiſch, Inſtrumente und Operationen der 
niedern Vermeſſungskunſt (Caſſ. 1875); Koldemwen, 
Die Bedeutung des K. im Weltverkehr (in den 
«Verhandlungen des fünften Deutfchen Geogra: 
pbentags», Berl. 1885); A. Wittjtein, J. Klaproths 
Schreiben an X. von Humboldt über die Erfindung 
des K. (au dem franz. Orginal im Auszug mit: 
geteilt, Lpz. 1885); A. Eollet, Traite theorique et 

ratique de la rögulation des compas (2. Aufl., 

Par. 1886); Deutſche Seewarte, Der K. an Bord, 
ein Handbuch für Führer von eifernen Schiffen 
(Hamb. 1889); U. Breufing, Die nautifchen Inſtru— 
mente bis zur Crfindung des Spiegeljertanten 
(Brem. 1890); Bauernfeind, Elemente der Bermei: 
ſungskunde (2 Boe., 7. Aufl., Stutta. 1890); ©. Wis: 
licenus, Die Erfindung des K. und jein Gebraud 
in frübern Zeiten (im «Prometheus», IV, Berl.1892). 

—— Berg (2738 m) der brit. Kap⸗ 
folonie, erbebt ſich in den Schneebergen auf der 
Nordgrenze der Divifion Graaff Reinet. Bon ibm 
fließen ab der Zeeloe nach Norden, der Große Fiſch— 
fluß nach Djten, der Sunday nab Süden und der 
Buffalo nah Weiten; daher jeine Benennung. 

Kompafkpflanzen, Bilanzen, die ihre Blätter 
in die Richtung bes Meridians jtellen, ſodaß die 
Nänder nah Norden und Süden, die Flächen nab 
Diten und Weiten gelehrt find, Am Belnnnteken 
find zwei Kompoſiten, das in Norbamerifa einbei: 
mijche Silphium laciniatum Z. und die in Deutſch— 
land wachſende wilde Lattihpflanze, Lactuca sca- 
riola L. Der Grund für dieſe eigentümlide Art 
der Blattitellung iſt jedenfalls darin zu juchen, daß 
die betreffenden Pflanzen ihre Blätter vor zu inten: 
fiver Beleuchtung und Snpärmung zu ſchüthzen juchen. 
— Bol. Stahl, Liber joa. 8. (2. Aufl, Jena 1883). 

Kompaternität (neulat.), Gevatterichaft. 

Kompatriöt (fr5.), Vaterlandsgenoß, Lands: 
mann. 

Kompellieren (lat.), antreiben, zwingen. 

‚ Kompendium (lat.), Handbuch, Leitfaden, worin 
eine Willenfhaft nur nah ibrem Hauptinhalt be: 
handelt iſt kompendiös, kompendiariſch, kurz: 
gefaßt, gedrängt. 

— (lat.), Nusgleihung, die wechſel⸗ 
jeitige Aufbebung der Wirkungen zweier einander 
gegenüber ftehender Urſachen. Insbeſondere ju: 
riſt iſch bedeutet K. die Ausgleihung, wie fie eintritt 
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ober eintreten kann bei wechjelfeitiger Verſchuldung. 
Aus Fabrläffigkeit des einen kann ein Anſpruch 
nicht erhoben werden, wenn die eingetretene Ver: 
legung zugleih auf einer Fahrläſſigleit des Ber: 
teten berubt, oder doch auf einer Fahrläffigkeit 
gleihen Grades. Arglift kann dem andern nicht 
vorgeworfen werben, wenn fich der Wormerfende 


der gleihen Arglift jhuldig macht. Die Ehefrau | 


kann die Eheſcheidung wegen Ehebruchs nicht for: 
dern, wenn fie jelbjt die eheliche Treue nicht bewahrt 
bat. Das Neichsitrafgefeßbudh läßt in 88. 199, 
233 bei Erwiderung von Beleidigungen oder leichten 
Körperverlekungen auf der Stelle eine K. in der Art 
zu, daß der Richter beide Teile oder einen derſelben 
milder beitrafen oder fa ftraffrei erlären darf. — 
Aud in ſtaatsrecht 


Ausgleich, Aufbebung von Forderung durd Gegen: 
forderung u. dgl. In einem andern Sinn bedeutet 
K. die Aufrechnung (ſ. d.; vgl. Compensatio). 

Bei Uhren iſt X. eine Einrihtung, welche dazu 
dient, den Einfluß der von Temperaturwechſeln ber: 
rübrenden Längenänderungen auf das eigentliche 
Zeitmekorgan, das Pendel oder die Unrube aus: 
zugleiben, um jo die Zeitdauer einer Schwingung, 
die bekanntlich von der Bendellänge bez. bei der Un: 
rube von dem fog. wirkſamen Halbmejjer derſelben 
abbängig ift, ungeändert zu erhalten. (Näberes 
ſ. Bendel und Unrube.) Tr 

ompenfationdfurs, j. Kurs und Liquida: 
tionslaſſen. 

Kompenſätor (lat.), eine in gerade Dampf: oder 
Waſſerleitungen eingejhaltete Vorrichtung, um die 
durch die Temperaturänderungen bervorgerufenen 
Berlängerungen und Berlürzungen der Leitung un: 
möglich oder unjchädlich zumachen. Die nachſtehenden 
Sk: 1,2 u. 3 zeigen drei verſchiedene Formen der: 
elben. Der in Fig. 1 dargeftellte K. erklärt ſich am 


— 





Fig. 2. 


leichteſten, wenn man ihn als Stopfbüchſe betrachtet, 
welche ein erweitertes Rohr b über einem eingeicho: 
benen, dünnern Meſſing- oder Kupferrohre a bildet; 
eine Stopfbüchjenbrille c mit Zugichrauben preßt die 
Hanfpadung zwiſchen b und a dampfdicht zuſam— 
men. Sobald die Nohre erbigt und dadurch aus: 
gedehnt werben, ſchiebt fih das dünnere Rohr in 
das andere hinein; e3 rüdt aus demjelben heraus 
beim Erkalten der Rohre. Häufig wird jest aud) 
die Kompenjation durch Einfegen eines hufeiſenför— 
mig gebogenen Kupferrobrs c zwiſchen die eifernen 
Rohre a und b (f. Fig. 2) bewirkt, auch nach Fig. 3 
durch Einſchaltung der gemölbten, vernieteten 
Blechſcheiben c. Lehtere ſowohl als aud das Kupfer: 
rohr befigen og a Glajticität, um der Rohr: 
leitung die nötige Beweglichkeit zu fihern. 

Kompenfieren (lat.), gegeneinander ausglei: 
chen und aufheben, j. Kompenſation. 

Kompert, Leop., deutſch-öſterr. Novellift, geb. 
15. Mai 1822 zu Mündengräß, von jüd. Abkunft, 





icher und politiſcher Hin 
ficht fpricht man von K. und bezeichnet damit einen | 
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| ftudierte feit 1838 in Prag Philoſophie, mußte aber 


bald eine Hofmeifterftelle in Wien annehmen, war 
dann einige Zeit für die «Preßburger Zeitung» 
tbätig und fam 1843 als Hofmeilter in das Haus 
des Grafen Georg Andräſſy. 1847 nahm er fodann 
in Wien feine Studien wieder auf, wandte fih aber 
| bereit3 1848 der Journaliftit F und wurde Re: 
dacteur des «Bfterreichiichen Lloyd». Seit 1858 
lebte er ganz der fhriftjtellerifchen Thätigleit. 1884 
zum Regierungsrat ernannt, ftarb er 23. Nov. 1886 
in Wien. Seine tulturgefchichtlihen Novellen («Aus 
dem Ghetto», Lpz. 1848; 2. Aufl. 1851, «Neue 
Geſchichten aus dem Ghetto», Prag 1860; «Ge: 
ſchichten einer Gafje», Berl. 1865 u. f. w.), fait 
fämtlih dem Leben feiner Glaubensgenofien ent: 
nommen, entlehnen ihre Motive dem Konflikt reli: 
aiöier Sakungen mit dem allgemeinen Gebot der 
Menihenliebe. Sie erſchienen gefammelt in 8 Bän- 
den (Berl. 1882—83). 
Kompetent (lat.), guftändig, befugt. 
\. Kompetenz (lat.), Befugnis, Beredtigung, Wirt: 
ſamkeits-, Gejchäftsfreis einer Bebörde, eines Ge: 
richts, foviel wie Zuſtändigleit (ſ. d.); auch das, was 
jemandem von Rechts wegen zulommt, ihm nicht ent: 
sonen werben darf, Einkünfte eines Beamten u. |. w. 
(1. Notbedarf). Ein BOMDSEERIERDT.LLIMBL UNE, 
wenn in Bezug al eine unddieje — elegen⸗ 
heit verſchiedene Behörden, ſeien es mehrere —** 
oder mehrere Verwaltungsbehörden, ſeien es ein 
Gericht und eine Verwaltungsbehörde, ſich für zu— 
ſtändig (poſitiver Kompetenzkonflikt), oder 
wenn mehrere ſolcher Behörden, von welchen jeden⸗ 
falls eine zuſtändig, ſich für — erklãren 
(negativer Kompetenzkonflikt). Nach dem 
Deutichen Gerichtsverfaſſungsgeſetz ($. 17) entichei: 
ven die Gerichte über die Zuläſſigleit des Rechts: 
weges; doc ift e3 der rg al "are unter ge: 
willen Mapgaben geftattet, die Entiheivung von 
Streitigleiten zwiſchen Gerichten und Verwaltungs: 
bebörvden oder Verwaltungsgerichten über die Zu: 
läffigfeit des Rechtsweges beiondern Behörden zu 
übertragen. Ein folder Gerichtshof zur Entjchei: 
dung von Kompetenztonflikten 1* in einzelnen 
deutſchen Staaten, namentlich in Preußen. 
Kompetenzkonflikt, ſ. Kompetenz. 
Kompilation (lat., «Blünderung»), die mechan. 
Zufammenftellung eines litterar. Wertes aus Aus: 
chnitten anderer Werke; Kompilätor, der Ber: 
ertiger jolhen Werkes; fompilieren, etwas aus 
mehrern Büchern zufammentragen (und zu einem 
Ganzen vereinigen). 
Kompitälifche Spiele, j. Compitalia. 
Komplanation (lat.), die Berechnung des 
Flächeninhalts (area) einer uncbenen Oberfläche, 
tommt auf ein Doppelintegral hinaus. 
Komplektieren (lat.), umfaſſen, in fi ſchließen. 
Komplement (lat.), joviel wie Bollendung, Er: 
änzung oder Ergänzungsftüd. Das K. eines Min: 
eld oder Bogens ift in der Mathematik derjenige 
Winkel oder Bogen, der den erjtern zu 90° ergänzt. 
K. find 3.8. 27° und 63°, 127° und — 37°, K. wer: 
den aud) zwei Brüche genannt, die ſich zu 1, zwei 
Logaritbmen, die ſich zu 10 ergänzen. ſſchaft. 
omplementar (neulat.), ſ. Kommanditgeſell— 
Komplementärfarben, Ergänzungsfar— 
ben, diejenigen Farben, die in ihrer Vereinigung 
weißes Licht geben. Nach Helmholtz find folgende 
nebeneinander geſtellte —— fomplementär: 
Rot:Grünblau, Orange-Blau, Goldgelb:Blau, Gelb; 











Artikel, die man unter KR vermißt, find unter E aufzufudhen. 
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—6 Grüngelb:Biolett. Die 8. jpielen in der 
arbenbarmonie (f. d.) eine wichtige Rolle. 
Komplett (fri. complet), vollitändig; kom: 
plettieren, vervollitändigen. 
Komplettmafchine, j. Schnellpreiie. 
—— (lat.), Inbegriff, etwas Zufammen: 
gefaßtes. 
Komplexe Zahlen entſtehen durch Vereinigung 
einer reellen und einer imaginären Zabl (ſ. Imagi— 


när) zu einer Summe oder Differenz, 3.B.1+Yy — 2 


oder 3— V— 1. Zu einer ſolchen Erweiterung de3 
Zahlbegriffs nötigte die NAuflöfung der algebraiſchen 
Gleihungen. Dak immer n K. 3. exiſtieren, die einer 
vorgelegten Gleihung nten Grades genügen, ift 
zuerſt von Gauß (1799) jtreng bewiejen worden. 

Komplegion (lat.), Sufommenfelling: die den 
Geſundheitszuſtand — — Leibesbeſchaffenheit 
und das ſie bekundende Ausſehen. 

ſtomplikation (lat.), Verflechtung, Verwicd— 
lung. Verbindung. 

ompliment (fr3.), Höflichleits:, Adhtungsbe: 

zeigung, Verbeugung, Artigkeit in Worten; in der 
Mehrzahl auch joviel wie Umstände, Ceremonien. | 

Komplizieren (lat.), ineinander verflehten; 
verwideln, verwirren. 

Komplizierte Krankheiten, Krankheiten, bei 


denen fich zu einem vorhandenen Leiden nod) ein ans | 


deres binzugejellt (3.B. Herzleiden zu Gelentrheuma: 
tismus, Lungenen jundung zu Maſern u. Mr Ein 
fomplizierter Knochenbruch iſt ein ſolcher, bei 
welchem die Weichteile über dem gebrochenen Knochen 
mit verleht find. (S. Knochenbrüche.) 
Komplött (fr;.), die der Ausführung voran: 
5— Verabredung eines oder mehrerer einzeln 
eſtimmter Verbrechen. Bande iſt die auf eine 
Wiederholung im einzelnen noch nicht beſtimmter 
Verbrechen gerichtete Verbindung. Nach der ältern 
Geſetzgebung und Doktrin wurden K. und Bande 
oft als ſolche nach den Regeln des Verſuchs oder der 
gegenſeitigen Anſtiftung für ſtrafbar erachtet. In 
der neuern Geſetzgebung werden die Komplottanten 
und Bandenmitglieder regelmäßig nur geſtraft, in: 
ſoweit ed zur Ausführung des verabredeten Ver: 
brechens gelommen ift und jene als Thäter, Anftifter 


und wegen ihrer 





oder Bebilfen thätig geworden find. Dann kann die 
tomplott: oder bandenmäßige Ausführung einen 
Strafihärfungdgrund abgeben. So im Falle des 
Bandendiebitabls (j. Diebftahl) und des banden: 
mäßigen Raubes (j. Raub), des Bandenſchmuggels 
(j. Schleichhandel und Zollitrafreht; Vereinszollge: 
je vom 1. Juli 1869) und des Aufruhrs der Schiffs: 
mannjcaft (Seemannsorbnung vom 27. Dez. 1872, 
$$. 87, 91). Ausnabmen von diefer Regel find: das 
Hochverratskomplott ($. 83 des Deutihen Straf: 
— und das K. zum gemeingefährlichen 
hebrauch von Dynamit u. dal. Sprengſtoffen 
(1. Sprengſtoffgeſetz). In diefen beiden Fällen wird 
die Verabredung, das K. als ſolches beitraft, auch 
wenn es nicht zur Ausführung gelommen iſt. 

_ Sn einem andern Sinne iſt von Banden dem 
Einne nad) in $ 127 des Strafgejehbuches die Rede. 
Nah diefem Gejeh wird die unbefugte Bildung 
oder Befebligaung von bewaffneten Haufen 
(Banden) mit Gefängnis bis zu zwei Jahren und 
derjenige, der ſich ihnen anſchließt, mit Gefängnis 
bis zu einem Jahre beftraft. (S. Aufruhr, Yand- 
friedensbruch, Meuterei, Verihwörung.) 

KRompiutenfifche Bibel, j. Polyglotte. 





Komplett — Kompofiten 


Komponente (Lat.), im allgemeinen jeder zus 
fammenjegende Teil eines Ganzen, fo 3. B. beißen 
K. die Beitandteile einer Legierung, eines Gas: oder 
Flüſſigkeitsgemiſches u. ſ. w. In der Mechanik ift K. 
eine Teilkraft (ſ. Kraft). — In der Aſtronomie nennt 
man K. die einzelnen Sterne eines Doppeliterns. 

Komponieren (lat.), zuſammenſetzen; auch aus: 

leihend beilegen; in Bezug auf Kunſtwerke: die 
Inee, den Plan des Ganzen und die Gruppierung 
der Teile entwerfen (f. Rompofition); fpeciell in der 
Mufit: ein Mufilitüd nah den Regeln der Kunſt 
anfertigen; daher Komponift joviel wie Tonfeber, 

Kompontft, ſ. Komponieren. Tondichter. 

ſtompoſiten (Compositae), Pflanzenfamilie 
aus der Ordnung der Aggregaten (ſ. d.), die arten: 
reichjte des Pflanzenreichs; man fennt gegen 12000 
über die ganze Erde verbreitete Arten. Der größte 
Teil findet fi in bergigen Gegenden der gemäßig: 
ten Bone, fie fehlen aber aud weder in alpinen 
Floren noch in der arktifchen und antarftiichen 
* am ſeltenſten finden ſie ſich verhältnismäßig 
in den niedrig gelegenen Gegenden der Tropen. 
Es ſind vorzugsweiſe krautartige Pflanzen, doch 
giebt es unter ihnen auch zahlreiche Halbſträucher 
und Sträucher; als Bäume treten ſie nur in den 


Tropen auf. Die Blüten ſind bei allen Arten zu 


föpfchenartigen Blütenftänden vereinigt, die wegen 
des dichten Beifammenijtebens der einzelnen Blüten 
emeinfamen kelchartigen Hülle 
wie eine einzige Blume ausjeben; daber der Name 
Vereins: oder Korbblütler. Dieſe lektere Be: 
zeichnung ijt für die meisten Arten jehr zutreffend, 
da die gemeinſchaftliche Hülle, die den fehr ver: 
jchiedenartig geſtalteten Blüten: oder Fruchtboden 
umgiebt, meilt aus mebrern Reihen von oft dad: 
ziegelartig übereinander liegenden Schuppenblät: 
tern beitebt und jo einem Korbe in der That ſehr 
äbnlih fiehbt. Der Blüten: oder Fruchtboden, auf 
welchem die Blüten eingefügt find, ift nicht3 ande: 
res al3 die verbreiterte Achſe des Blütenftandes; 
es finden fih aud in jebt vielen Fällen die Ded: 
blätter der einzelnen Blüten auf dem Fruchtboden 
vor, aewöhnlid in der Gejtalt von pünnbäutigen 
oder jteifen weißen, braunen oder ſchwärzlichen 
Schuppenblättchen, ven ſog. Spreublättern, die 
dann jtet3 am Grunde jeder einzelnen Blüte jteben. 
Saft ebenſo häufig fehlen jedoch auch dieſe Ded— 
blätter und der Blütenboden bleibt vollitändia 
nadt. Die Blüten jelbit jind bald zwitterig, bald 


eingeſchlechtig, es lommen auch ganz geſchlechtsloſe 
vor. Das —— * iſt in dieſem Falle ver— 


hältnismäßig groß entwickelt und lebhaft gefärbt, 
es hat jedenfalls eine wichtige Bedeutung für die 
Befruchtung der übrigen Blüten, da hierdurch ein 

nlettenbefuch, der für die Wechjelbejtäubung nötig 
iſt, berbeigeführt wird. 

Die fruchtbaren Blüten befiken einen unter: 
ftändigen Fruchtknoten, aus dem eine Achäne (ſ. d.) 
bervorgebt. Der oberftändige Kelch beiteht nur aus 
baarartigen, boriten: oder jhuppenförmigen Blatt: 
gebilden, dem Pappus, deijen Ausbildung eine jebr 
mannigfaltige ift und für die ſyſtematiſche Grup: 
pierung der Gattungen und Arten ein Erg 
Unterfheidungsmerfmal darbietet. (S. Tafel: Na: 
gregaten J, ig. 3b, 4b.) Bei einigen feblt der 
Pappus gänzlıh (Taf. U, 2e, 3c). Die Blumen: 
frone iſt Het verwachjenblätterig und tritt in drei 
charalteriſtiſchen Formen auf, entweder röbren:, 
trichter:, glodenförmig mit regelmäßig fünfzäbni» 


Urtifel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufudhen, 


Kompojitenfapitäl — Kompreffibilität 


oder fünffpaltigem Saume (Röbrenblüten, 
af. I, Fig. 3a, 4b), oder fie iſt zweilippig, indem 
der Rand derjelben nicht regelmäßig eingelchnitten, 
fondern in zwei größere Lappen geipalten iſt 
(Fig. 1b), oder fie ijt zungenförmig (Zungen: 
blüten, Taf. II, Fig. 1b, 3b). 

Nach diejer verjchiedenen Form der Blumentrone 
bat man die Familie der 8. in drei große Unter: 
familien eingeteilt: 1) röbrenblütige (Tubuliflorae), 
2) zungenblütige (Linguliflorae), 3) lippenblütige 
(Labiatiflorae). rüber teilte man die K. nad 
Juſſieu in die drei Unterfamilien der Corymbi— 
feren, Epnarocepbalen oder Eynareen und 
Cichoriaceen, je nahdem die Köpfchen aus Röh— 
ren: und Zungenblüten gemiicht oder nur aus Roh— 
ren= oder nur aus Jungenblüten beiteben; doch ijt 
dieje Einteilung jebt von den meisten Syjtematifern 
aufgegeben worden. 

le zwitterigen und männlihen Blüten haben 
fünf in der Blumenfronenröhre eingefügte Staub: 
aefäße, deren Beutel in einen Eylinder verwachſen 
find. Auf dem Fruchtinoten der zwitterigen und 
weibliben Blüten erhebt ſich ein langer, fadenför: 
miger Griffel, der bei erftern durd den Staub: 
beutelcylinder bindurchgebt und ſich an der Spibe 
meift in zwei Narben jpaltet. Die Nuspflanzen 
find zablreih, ſowohl Näbrpflanzen, techniiche 
Pflanzen als Arznei: und Gemürzpflanzen. Groß 
iſt die Zahl der Unkräuter und Zierpflanzen. Unter 
lestern jteben obenan die Aſtern und Georginen. 

Kompofitenfapitäl, zufammengejehtes 
Kapitäl, in der röm, Baukunſt ein Hapitäl (f. d.), 
welches die VBoluten des ion. Kapitäls er die obere 
Reihe der Alantbusblätter des korintbiichen jekt, 
wie 3. B. an den Triumphbögen des Titus und 
Septimius Severus in Ront. 

ompofition (kat., d. b. Zujammenjekung), die 
Vereinigung einzelner Bejtandteile zu einem in fich 
einbeitliben Ganzen. In der ÄAſthetik bezeichnet 
N. die Umbildung und Ausgeitaltung des innern 
Phantaſiebildes, der jog. Konzeption, nad) den For: 
derungen der tünftleriicen Daritellung. 

In der Mu ſik bezeichnet K. das gefamte Schaffen, 
das auf die künſtleriſche Bildung neuer Tonſtücke 
gerichtet ift, dann auch das Tonjtüd jelbit. Außer 
der natürlihen Begabung, dem Vermögen, neue 
eigentümlidhe Gedanken, Motive und Melodien zu 
erzeugen, muß der Komponiit alle Kenntnis der 
Harmonik und Rhythmik, des Formenbaues, der 
Deklamation, der Inſtrumentation, der menſchlichen 
Stimme, vor allem aber einen natürlichen, durd 
Stubium auter Werte gt 
Schönbeitsjinn befigen. Die Kompoſitionslehre 
umfaßt demnad die Gejamtbeit diefer Haupt: und 
Hilfslenntniſſe. du ihrem Studium gebören Har: 
monielebre, muſilaliſche Formenlehre und Kontra: 
punkt. Umfaſſende Lehrbücher der mufitaliichen K. 
fchrieben A. B. Marr (4 Bde.; Bd. 1,9. Aufl., Lpz. 
1887; Bd. 2, 7. Aufl. 1890; Bo. 3, 5. Aufl. 1868; 
Bo. 4, 5. Aufl. 1888); 3. Ch. Lobe (Bo. 1, 5. Aufl., 
bearb. von Kregichmar, Lpz. 1884; Bd. 2,3. Aufl. 
1878; Bd. 3, 2. Aufl. 1875; Bo. 4, 2. Aufl., bearb. 
von Kretzſchmar, 1887) u. a. 

an ver Technik war K. früber eine allgemein 
üblihe Bezeihnung für verſchiedene Metalllenie: 
rungen. So wurden das Tombal und überhaupt 
die goldäbnlichen Legierungen aus Kupfer und Zint, 
im Gegenjase zu echtem Gold, als K. bezeichnet, 
ebenjo verſchiedene filberähnlide Legierungen, wie 





egelten und verfeinerten | 
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Alfenide, Neufilber, Britanniametall, Ebriftofles 
Metall. In der Färberei verfteht man unter K. 
die Loſung des Zinns in Königswaſſer. 

Grammatiſche K. ſ. Zuſammenſetzung. 

Kompofitionsbetriebe oder zuſammenge— 
feste Betriebe, in der Foritwirtichaft die Be: 
triebsarten, bei denen auf derjelben Fläche aleich: 
zeitig verjchiedene Betriebe ftattfinden. Dabin ge: 
bören namentlih der Hochwaldkonſervations— 
betrieb(j.d.)undder Mittelwaldbetrieb (j.d.). 
Es lafjen fih aber noch verjchiedene andere Zu: 
jammenjesungen denken, 3. B. Verbindung von 
Kopfholz⸗ mit Niederwalpbetrieb u. ſ. w. 

ompofitionsfeile, j. Metallfeile. 

Kompofitionslehre, ſ. Kompofition. 

Kompofitum (lat.), das Zujammengejekte (im 
Gegenjas zum Einfachen, j. d.). 

ompoöjft (vom lat. compositum) oder Menge: 
dünger, der aus verjchiedenen Stoffen zufammen: 
gejeste Dünger, im bejondern eine Vermiſchung 
von Erde mit organiihen Subitanzen. Der gewöhn: 
lihe K. beſteht aus Stalldünger, der ſchichtenweiſe 
mit Erde abwechſelt. Abfälle aus Haus, Hof und 
Scheune, Unkraut, tieriſche Überbleibſel, Kalt, Torf: 
erde, Teihihlamm, Aſche u. dgl. zufammengejeßt 
bilden gleichfalls einen kräftigen, wirfiamen 8. Der 
Mengedünger ift befonders wertvoll bei Mangel 
an Stallvünger, wirkt aber nicht jo nachhaltig wie 
diefer. Erde tft zu den meijten 8. unerläßlich. Yeicht 
und vorteilhaft ift die KRompojtbereitung in Gärten. 
Hier liefern die beim Umgraben, beim Jäten, bei 
der Reinigung der Wege u. |. m. gewonnenen Ab: 
fälle brauchbares Material, das mit Pferdedünger, 
Ale, Ruß, Sand, Straßenjtaub, Kebricht u. j. w. 
vermengt, mit Miftjauche oder Urin begofjen und 
jährlich etwa dreimal durchgearbeitet, mit der Zeit 
einen trefflichen K. abgiebt. Der K. ift nicht eher als 
Gartenerde zu verwenden, bis die Zerſetzung der 
organischen Subjtanzen beendet ift, was gewöhnlich 
nad) drei Jahren gejheben ift. Desbalb verlohnt es 
fid), mehrere, mindeſtens von jedem Jahrgang einen 
Kompoitbaufen zu haben. 

Kompött (frj. compote), eingemachte Früchte ald 
Zuloft zu Braten oder Mehlſpeiſen (j. Einmadıen). 

Komprehendieren (lat.), zufammenfaflen, be: 

reifen; tomprebenfibel, begreiflih; Kompre— 
enfion, Faſſungsvermögen. 

Komprek (lat.), enge, dichtgedrängt, bejonders 
in der Buchdruderkunit vom Sab. 

Kompreffe (frz.) oder Bauſche, ein mehrfach 
zufammengelegtes Stüd weicher Leinwand, weldes 
man als VBerbandmittel benust. Werden mebrere 
von ftufenmweife zunehmender Größe aufeinander ge: 
legt und befeitigt, fo entitebt die graduierte K.; 
lange und jchmale K. nennt man Longuetten. 
Der Zweck der K. ift die Ausübung eines Drudes 
auf einen beftimmten Körperteil, die Ausfüllung 
ungleicher Oberflähen, die Sicherung vor äußerm 
Drud und vor dem Zutritt der Luft, Die Auspol: 
jterung der Schienen bei Beinbrühen u. dgl. Auch 
braucht man fie zum Auffangen von Wunpjelreten 
ſowie zur libertragung von Flüffigleiten, in welche 
jie getaucht werden, auf die franten Teile. ©. auch 

äbung. — Über die 8. genannte Yamellenbremiej.d. 

ompreffibilität (neulat.), ZZuſammen— 
drüdbarfeit, diejenige allgemeine Eigenſchaft 
der Körper, vermöge deren ſich ihr Volumen durch 
Zujammendrüdung verkleinern läßt. Der Gegen: 
ſaß der K. beißt Erteniibilität oder Ausdehn— 


Ürtifel, die man unter  vermißt, find unter E aufzujuchen. 
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barkeit der Körper. (S. Ausdehnung.) Die K. durch 
mechan. Kräfte ilt für tropfbare Flüffigteiten ya 
bezweifelt worden, und man läßt legtere behufs Ab- 
leitung der hydroſtatiſchen Grundgejeke noch immer 
als unzufammendrüdbar (intompreijibel) gelten, 
obwohl ihre K. durch eigentümlihe Bujammen: 
drüdungdapparate (Biezometer oder Sym— 
piezometer) meſſend nachgewieſen worden iſt 
(3. B. von Canton 1761, Perkins 1820, Orſted 1822). 
Dur den Drud der Atmofpbäre wird bei 0° C. das 
Quedjilber um 3 Milliontel, das Waſſer um 50 und 
der Altobol um 82 Milliontel des urjprüngliden 
Volumens verkleinert. Die K. der feiten Körper iſt 
um fo größer, je größer ihre Poroſität (j. Poren) it. 
Am größten iſt die K. bei ven Gafen und folgt dem 
* eſchen Geſetz (ſ. d.). 

ſompreſſion —— Zuſammendrückung, ſ. Ver: 
dichtung; in der Medizin die Anwendung eines an: 
baltenden Drudes auf kranke Körperteile, z. B. auf 
blutende Gefäße behufs der Blutftillung, auf krank— 
bafte Ausfhwigungen zur Beförderung der Auf: 
jaugung u. dal. Man bedient ſich zur R. teils der 
Finger, teils eigener Inſtrumente (f. Komprefiorien) 
oder Verbände (ſ. Kompreffioverbände). 

Kompreifiondfeuerzeug, ſ. Feuerzeug. 

Kompreffionsmafchine, aub Kompref: 
fionspumpe ober Kompreffjor genannt, 
Apparat, dejjen durch motoriihe Kraft bewegte 
Kolben die Zujammendrüdung (Kompreſſion) größe: 
rer Luftmaſſen bewirten. Da bei kräftiger Kom: 
prejjion eine bedeutende Erwärmung der Luft ein: 
tritt, fo muß für eine fortwäbrende Motüblung des 
PBumpencylinders durch kaltes Waſſer geforat wer: 
den. Man benugt die K. zur Luftverſorgung bei 
unterirdiihen oder unterjeeiihen Arbeiten, ie 
bei Arbeiten in einer von unatembaren Gafen er: 
füllten Atmojpbäre. In neuerer Zeit wird die ge: 
preßte Luft zur Beförderung von Briefen und Heinen 
Bateten in eifernen Röbren (j. —— ſowie zum 
Transport und zum Miſchen von Flüffigleiten ver: 
wendet. Die — — Anwendung findet jedoch 
die komprimierte Luft zum Betrieb von Arbeits: 
majcinen, bei denen die Benukung des Dampfes 
als bewegende Kraft untbunlich iſt, fo namentlich 
zum Betrieb der bei Tunnelbauten benußten Ge: 
jteinsbohrmafchinen. Don bejonderer Bedeutung 
find die K. für die modernen Drudluftanlagen 
(1. d.) geworden. 

Eine Luftlomprejfionspumpe, wie fie bei 

den Bohrarbeiten am Mont:Genis:Tunnel zur Ans: 
wendung gelangte, ilt in nachftebender Fig. 1 im 





Durchſchnitt gezeichnet. Die Pumpe bejtebt aus 
einer taltenförmiaen Eoblplatte, auf welder die 
beiden Evlinder (Blungerrobre) bb und die Gerad— 
führung für den Kolben (Doppelplunger) a feitge: 
fchraubt find; ferner aus dem Doppelplunger a, 





Kompreffion — Kompreffionsmajchine 


arbeitet, zwei an diefem in der Mitte angreifenden 
PBleueljtangen, melde die Bewegung von einem 
mittel Waſſerkraft getriebenen gr auf den 
Plunger übertragen, und den beiden auf die Blun: 
errobre aufgeſchraubten Ventilkaſten dd, an deren 

edel ein angejhraubter Konus ce das Saugrohr 
bildet. Am äußern Umfang des Saugrobrs liegt 
ein ftraff aufgezogener Gummiring, welder als 
Saugventildient. Eine zwiſchengeſchraubte, ſchmiede⸗ 
eiferne Scheibe bildet mit einem fladyen Gummi: 
ring das Drudventil, für welches ein gußeiſerner, 
durchbrochener Ring als Auffänger dient. Da die 
Kompreffion der Luft mit diefer Maſchine bis auf 
fünf Atmofpbären liberbrud getrieben wird, mus 
eine Abtüblung dur kaltes Wafler erfolgen, wel: 
des die Räume b b füllt und konſtant zu: und ab: 
fließt. Dieſes Waſſer tritt durch die Bentilkaften 
ein, fammelt fi in den fonifchen Böden an und 
wird gleichzeitig mit der Luft angelaugt. Die ab: 

eiperrte Wafjermenge madt die bin und ber ae: 
Dende Bewegung des Kolbens a durch Steigen 
und Fallen mit. Die befchriebene Mafchine ift ein 
fog. naſſer Kompreſſor, mit welbem Namen 
man biegen gen K. bezeichnet, bei welchen die fompri: 
mierte Luft direft mit dem Kuhlwaſſer in Berüb: 
rung kommt; im Gegenfaß bierju werden diejeni: 
gen Apparate, bei denen nur die Wände des Kom: 
prejfiongraums gefühlt werden, trodne Kom: 
preijoren genannt, 

Unter den in den lebten Jahren in Gebraud 
——— Compoundtompreſſoren oder 
Verbundkompreſſoren verſteht man ſolche K. 
bei denen die Kompreſſion der Luft vom atmofpbäri: 
ſchen Drud bis zum Enddrud in zwei Eylindern nad: 
einander in der Weife geicbiebt, daß in dem erjten 
(Niederdrudlompreilor) die Luft vom atmoipbä: 
riihen Drud bis zu einem mitdern Drud fompri: 
miert und dann in einem Behälter gefammelt wird, 
von dem aus fie nach dem zweiten, dem Hoch— 
drudfomprefior übertritt, in dem die Komprejjion 
bis zum Enddruck ftattfindet. Derartige Kompreſ— 
foren wurden für die neue Barifer Drudluftanlage 
(f. Drudluftanlage) ausgeführt. Die umftebenden 
Fig. 2 u. 3 geben Längs: und Querſchnitt eines 
diejer (von 2*— Riedler entworfenen) Nieder: 
drudtomprefioren mit gefteuerten Ventilen. Die 
Antriebs : Dampfmaihinen find ftebend, und die 
Kolbenftange der Dampfmaschine, dur den obern 
Eylinderbedel hindurchgeführt, ift mit der des Kom: 
preſſors direft geluppelt. Die Achſe des Kompreſſor— 
cylinders ift alfo ebenfall3 vertifal. Aus Fig. 2 
ift erfennbar, daß die Bentilfaften ober: 
balb und unterhalb de3 Cylinders an: 
geordnet find und die Quftein: und :Aus: 
laborgane direkt auf den Eylinderdedeln 
Platz aefunden baben. ig. 3 giebt den 
Querichnitt dur den Ventilkaſten. Es 
find jederfeit3 für das Anjaugen zwei 
4... Bentilea, für den Austritt zwei Gummi: 
Happen b angeordnet; das Offnen und 
Schließen der Bentile und Klappen ge: 
iciebt zwangläufig von der Dampf: 
maſchine aus mitteld der aus dem Ben: 
tilfaften nad außen führenden Wellen c und d. 
Die Kompreifion erfolgt im gezeichneten Nieder: 


druckompreſſor von atmoipbärijber Spannung 


bis gegen 2 Atmofpbären Überdruck, in dem dazus 
aebörigen Hochdrucklompreſſor von 2 Atmofpbären 


der mit jedem Ende in einem der Plungerrohre | bis zum Enddruck von 6 Atmojphären Überdrud. 
Artikel, die man unter A vermißt, find unter E aufzujuchen, 


Kompreffionspumpe — Komprimierte Luft 


Meſſungen baben ergeben, dab mit diejen Ver: 
bundlomprefioren pro Pierdeitärte und Stunde 
12,42 cbm atmofpbärifcher Luft auf 6 Atmoipbären 
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fomprimiert worden find; die Gejamtbetriebstoften 
(Keſſel, Maſchine und Komprefior) für 1 cbm 
angejaugter und auf 6 Atmoſphären verdichteter 
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Luft u. in der neuen Pariſer Gentralitation 
QDuai de la Gare) mit obigen Berbundlompref: 
oren nur O,4 Gent. (bei einem Koblenpreiie von 
31 Frs. pro Tonne), während fie fi bei den 
alten Komprefioren der Station Et. Fargeau auf 
* als 1 Eent. beliefen. 
ie erite in Deutichland ausgeführte Drudluft: 
anlage zur Kraftverteilung wurde von der Kom: 
manditgefellibaft für Drudluftanlagen Auguſt 
Riedinger & Eomp., Augsburg, in Offenbach er: 
richtet und im Herbft 1891 in Betrieb genommen. 
Als Motoren gelangen zwei 300pferdige liegende 
Compounddampfmaichinen zur Verwendung. Durch 
Gompoundlomprefjoren wird die Luft auf 6 (in 
Ausficht genommen auf 8) Atmoipbären Überbrud 
verdichtet und gelangt in zwei je 18 cbm fafjende 
Luftbebälter, reip. in die le ging von 
300 mm größtem lichten Durchmefjer. Die Yänge 
de3 Rohrnetzes betrug am Schluſſe des J. 1892 
etwa 9000 m. In dem Niederbrudtomprefior wird 
die angefaugte Yuft auf 1, Atmojpbäre Überdrud 
unter Waffereinfprikung fomprimiert und die Ver: 
dichtung auf 6 Atmofpbären im Hoddrudtomprefior 
vollendet. Die Komprefiorcplinder find liegend an: 
eorbnnet und mit einer Steuerung durch Eorliß: 
chieber verfeben. Als Material für die Drudleitung 
it Gußeifen verwendet worden. Die Unterfuhung 
der Anlage ergab, daß pro Kompreſſor-Pferdeſtärke 
und Stunde 11,76 cbm Luft von atmoſphäriſcher 
Spannung auf 7,10 Atmoſphäre abjolut verdichtet 
wurden; bei 8 km Leitungslänge jtellte fich der Luft: 
verluft pro Stunde auf ?/; Promille der normalen 
Lieferung beider Komprefioren (4000 cbm) heraus. 
Der Preis für 1 cbm Luft zur Kraftlieferung wurde 
zu 0,8 Bf. feſtgeſetzt. . 

Dit K. im gerne Einne des Wortes bezeich: 
net man jedes Gebläfe (f. d.) und namentlid die 
Gebläſemäſchinen, welche die gepreßte Luft für Hoc: 
öfen, Beſſemereien u. ſ. w. liefern. K. find auch eine 
Klafje der Eismaſchinen (f. d., Bd. 5, ©. 753a). — 
ber die ähnlich konitruierten Maſchinen zur Ver: 
dünnung der Luft ſ. Zuftpumpe. 

Kompreffionspumpe, foviel wie Kompreſ— 
ſionsmaſchine (1. d.). 

Kompreffinverbände oder Drudverbände, 
in der Chirurgie jolde Verbände, durch melde auf 
einen Körperteil längere Zeit hindurch ein beftimm: 
ter Drud ausgeübt werden foll. Man bedient fich 
ihrer mit Vorteil zur Blutftillung, zur Aufſaugung 
tranthafter Auslhwipungen und Ergüſſe, zur 

irierung entzündeter Organe, zur Heilung chroni— 
her und ſchlaffer Gefhwüre u. dal. Je nad dem 
beabſichtigten Heilzwecke verfertigt man fie aus 
Heftpflaftertreifen, aus Leinen: oder Gazebinden, 
aus Flanellbinden, Gummibinden u. dgl. 

Kompreffor (lat.), ſ. Kompreſſionsmaſchine. 

Kompreſſorien (neulat.), hirurg. Inſtrumente, 
welche dazu beftimmt find, einen anhaltenden Drud 
auf ein Blutgefäß, einen Ausführungdgang oder 
ein anderes Organ auszuüben. Am befannteiten iſt 
das Tourniquet (f. d.). 

Komprimieren (lat.), zufammenprefien. 
— Gemäfe, ſ. Gemüje (Bd. 7, 


©. ). 

Komprimierte Luft, Drudluft oder Preß— 
luft, Luft, welche einen böbern Drud befist als 
das Barometer angiebt. Solche geprekte Luft wird 
in der Technik auf verfchiedenen Gebieten ange 
wendet, jo bei ven Drudluftanlagen, den Taucher: 


Ürtikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 


538 


apparaten, der Prehluftgründung, den Preßluft— 
werlzeugen, Gefteinsbobrmafcinen u. ſ. w. 

Auf den menſchlichen Körper wirkt K. L. 
einerſeits phyſikaliſch durch den äußern Drud auf 
alle Körperteile, insbeſondere auch auf die Atmungs⸗ 
organe,andererjeit3 chemiſch durch reichlichere Sauer: 
ſtoffaufnahme in das Blut auf die Miihung des: 
jelben. Dieſe Wirkungen ſuchte man für die Me: 
dizin auszunußen, Zuerjt wurden pneumatijce 
Apparate unter der Bezeihnung «Cloches pneu- 
matiques» zu ſolchem Zwecke 1864 von Tabarie 
und andern Ürzten zu Montpellier, Lyon und | 
Nizza aufgeftellt und mit denjelben ſowohl bei 
Gefunden als aud bei Kranken Verſuche ange: 
ftellt. Das pneumatijdhe Kabinett (j. bie 
nadhftebende Fig. 1) it gewiſſermaßen eine Nach— 
ahmung ver Taucherglode zu ebener Erde; es ftellt 

d 


— 


— 


—— — 





einen aus ſchmiedeeiſernen, feſt vernieteten Platten 
beſtehenden glockenförmigen Raum dar, in welchem 
mehrere Perſonen bequem fisen fünnen. Mittels 
einer mit einer Dampfmaſchine in Verbindung 
ftebenden Pumpe wird durh eine am Fußboden 
des Kabinett3 einmündende Nöbre a fortwährend 
friſche, durch Baummolle filtrierte, bi3 zu einem 
gewilien Grade (1°, bi3 1°, Atmojpbären) ver: 
dichtete Luft in den Raum b eingepregt und kann 
am entgegengejekten Ende dur das Abzugärohr d 
wieder in das Freie gelangen; die mit dem Kabinett 
in Verbindung ftebende Borlammer c erlaubt das 
Ein: und Austreten, obne daß dadurd der Luftdruck 
im Apparat weſentlich verändert wird. Den nen 
auf eine bis zwei Stunden bemefjenen Aufentbalt 
in einem folden Raume unter dem Einfluſſe der 
fomprimierten Luft nennt man ein pneumati: 
ſches Bad. Mebrere deutiche Ärzte, wie J. Yange, 
G. von Vivenot u. a., ftellten durch Erperimente 
die Wirkung folber Bäder auf den Organismus 
nenauer feſt, wobei ſich zeigte, daß die Yungen me: 
chaniſch erweitert werden, indem ihnen ein größeres 
Yuftvolumen zugeführt wird; die Atemzüge werben 
minder bäufig, doc tiefer; dieſe Erſcheinungen 
dauern auch nah dem Aufenthalt im pneumat. 
Apparat fort. Bet wird die Ausscheidung von 
Harn und Koblenjäure, jomit auch der gejamte 


Komprimierte Quft 


Stoffwechſel, in weiterer Folge die Gefamternährung 
vermehrt; auch vermindert fi die Füllung der 
Ken Blut:(Kapillar:)Gefäße, während fi die 
uflaugung der Lymphe beihleuniat. Indem durch 
die 8. L. dem ganzen Körper in reichliber Menge 
Sauerjtoff zuoetübrt wird, erböbt jich fchliehlich das 
Kraitgefühl der Muskulatur. Auf Grund dieſer 
Ergebniſſe jtellte man alsbald an vielen Orten 
Deutihlands pneumat. Apparate auf und nabm 
nun mit gutem Erfolge Kuren mit K. L. vor bei 
Krankheiten des Kebllopfes mit Aufloderung der 
Schleimbaut und mit Blutüberfüllung dieſes Or: 
gang, ferner bei langdauernden Kebltopf: und Luft: 
röbrenlatarrben,namentlich aber bei dem auf Lungen: 
emphyſem berubenden Ajtbma. Genen Schwerbörig: 
feit zeigte fi die K. L. injofern günftig, als fie ka: 
tarrbalifche Afteltionen der innern Teile des Gebör: 
organs tilat. 
aum batte man bei der Anwendung dieier 

pneumat. Habinette die günitine Wirkung der R. L. 
im allgemeinen für eine Reihe von Krantbeits: 
formen feitgeitellt, ſo 
wurden aud andere 
transportablepneu: 
matiſche Apparate 
erſonnen, durch welche 
es möglich wurde, den 
Kranten mit größerer 
Leichtigkeit nicht bloß 
eine Luft, einatmen zu 
laflen, die einen be: 
jtimmten Grad der Dich: 
tigteit bat, fondern auch 
abwechſelnd verdichtete .s 
und verbünnte Yurftimit: f 
tel3 Sog. Doppelappa— 
rate) bet der Gin: und 
Ausatmung Ddarzubie: 
ten, Hiermit war eine 
genauere individuelle 
und der Krankheit anne 
pahte, mehr oder minder 
träftig einwirfende Ver: 
wendung verdichteter 
und verbünnter Luft er: 
möglicht. Nachdem ſchon 
1870 Haule in Wien ein 
———— zur belie— 

igen Vermehrung und 
Verminderung des Gra— 
des der Luſtverdünnung —9 
oder Verdichtung fon: Er 
ftruiert batte, eröffnete 

1873 Waldenburgs pneumatifher Apparat 
eine Neibe bierbin gebörender Erfindungen, die in 
vielfaher Weiſe den Kranlen beim Atmungsprosefle 
verdichtete oder verbünnte Luft zuführen. Der Wal: 
denburgihe Apparat aleicht im weſentlichen einem 
Gafometer (f. Fia.2). In einem großen blebernen 
Evlindergefäh a, das bis zu einer gewiſſen Höbe mit 
Mafjer gefüllt iit, bewegt jich ein zweiter nach unten 
offener, oben geſchloſſener Cylinder b; in diefem 
innern Eylinder nun wird die Luft durch Zug ver: 
dünnt oder durch Drud verdichtet. Der Zug wird 
durh Anhängen von Gewichten ce an Schnüren, dic 
vom Eylinder aus über Nollen d geben, bewirkt, der 
Drud durd Auflegen von Gewichten auf den Ev: 
linder. Die Atmung erfolgt durch den mit dem 
innern Cylinder in Berbindung ftebenden, mit einer 





Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzujuchen, 


Komprimiertes Pulver — Kondoide 


Geſichtsmasle f verjehenen Schlauch e; zur Kon: 
trolle ded3 Drudes dient ein am Apparat ange: 
bradtes Manometer. 
Da die Einatmung R. 2. die Qungenventilation 
vermehrt und die Hefpirationstratt fteigert, fo 
erfcheint ihre Anwendung bejonders bei joldyen 
Arfeltionen gerechtfertigt, mo die Spanntraft des 
Herzens gefteigert und der Drud in den großen 
Schlagadern erhöht, wo eine abnorme Blutfülle im 
roßen Kreislauf vorhanden ift und wo der Meine 
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— Verantwortlichkeit des Rechnungs⸗ 
rers. 

Komptabilitätsgeſetz, Geſeß über das Red: 
nungsweſen de3 Staatshaushalts. Wäbrend ver 
Voranſchlag der Staatdeinnahmen und-Ausgaben 
nad preuß. und deutihem Staatsrecht durch ein 
Geſetß erfolgen muß \ Budget), erfolgt die Ent: 
lajtung (j. d.) nah Abſchluß der Budgetperiode durch 
formlojen Beihluß der gefeßgebenden Faltoren. 
Dieſer Beſchluß wird vorbereitet durch die eingehende 


reislauf entlaftet werden joll. Daher wird die kallkulatoriſche und materielle Brüfung der gejamten 


K. L. zu Auren mitteld der genannten transpor: 
tablen Apparate bejonders ——— bei allen Er— 
frantungen des Herzens, bei welchen der Abfluß 
des Blutes aus den Pungen gehemmt ift, ferner 
bei Lungenſchwindſucht mit Blutbuften, bei Luft: 
röhrentatarrben und namentlich bei —— 
ſem. Doch hat man dieſe Apparate nicht bloß 
zu Heilzwecken (Aerotherapie, Bneumato: 
therapie), ſondern auch zur Ermittelung des ge— 
ſunden oder krankhaften Zuſtandes der Lungen be: 
nutzt Pneumatometrie). Man kann nämlich die 
Kraft, mit der die Lungen die Luft einatmen, ge— 
wiſſermaßen meſſen, und Waldenburg behauptet, 
daß man Tuberkuloſe der Lungen bei einem Indi— 
viduum anzunehmen berechtigt iſt, wenn die In— 
ſpirationskraft auf 60 mm fintt. 

gitteratur. Lange, Über 8. 2., ibre phyſiol. 
Wirkung und tberapeutifi che Bedeutung (Gött.1864) ; 
Rud. von Bivenot, Zur Kenntnis der phyſiol. Wir: 
fungen und der therapeutiichen Anwendung der ver: 
dichteten Yuft (Erlangen 1868); Haufe, Ein Apparat 
für künſtliche Reipiration und deilen Anwendung 
zu Heilzweden (Wien 1870); Waldenburg, Die 
pnreumat. Behandlung der Reſpirations- und Cir: 
tulationäfrantbeiten (Berl. 1875; 2. Aufl. 1880); 
Simonoff, Nerotherapie (Gieken 1876); Knauthe, 
Handbud der pneumat. Therapie (Lpz. 1876) ; Örtel, 
Reſpiratoriſche Therapie (ebd. 1882). 

omprimiertes Bulver, Schiebpulver, das 
auf eine größere Dichte und zugleich größere Korn: 
aröfe gebracht wird; anfänglich benugte man bierzu 
bejondere Bindemittel, wie Kollodium und Gummi, 
dann erwärmte man bie zu fomprimierende Bulver: 
menge fo lange, bis der in ihr enthaltene Schwefel 
anfıng zu ſchmelzen und jo das Bindemittel abgab; 
ipäter erlannte man, daß derartige befondere Binde: 
mittel überhaupt unnötig find, daß vielmehr ein 
hoher Drud beim Preſſen allein genügt. Neuerdings 
ift das Prismatifche Pulver (f.d.) der Haupt: 
repräfentant der 8. P. 

Kompromif (lat.), gegenjeitiged Verſprechen, 
Vereinbarung. Eo ſpricht man im öffentlichen Leben 
von K. in dem Sinne, daß zwei oder mehrere polit. 
oder geießgebende Faktoren (Parteien untereinander 
oder mit der Negierung) ſich unter wechieljeitigem 
Nahgeben über eine — nsdegmseii verjtändigen. 
Im Civilprozeß verfteht man unter 8. die Verein: 
barung von Warten, daß die Enticheidung einer 
Rechtsſtreitigkeit durch Schiedsrichter erfolgen folle 


(Schiedövertrag). In diejer Beziebung gelten im | 
Deutihen Reihe jest die Vorfjchriften der Eivil: | 
projebordnung (3. 851—872) über das jhieds: 


richterliche Verfahren. (S. Schiedsrichter.) 
mpromittieren (lat.), bloßitellen, gefährden ; 
ur‘ ein Kompromiß (f. d.) eingeben. 
Komptäbel (fr3.), zur Rechnungslegung ver: 
pflichtet ; für die Richtigkeit einer Rechnung verant: 





Finanzverwaltung jeitens derÖberrehnungstammer 
(1.d.). An der Forderung der Vollövertretung, auf 
diefe Thätigfeit der Oberrehnungstammer einen 
materiellen Einfluß zu haben, und dem Widerſpruch 
der preuß. und Neichsregierung, einen ſolchen zuzu— 
geben, find bis jest die Verfuche, ein K. zu ftande 
zu bringen, geiceitert. 

Kompulfation oder Kompulſion (lat.), An: 
treibung, Nötigung, Zwang. (S. Compulsorium.) 

Kompunktion (lat.), Zerfnirichung. 

Komputäbel (lat.), berechenbar; fomputie: 
ren, berechnen. 

Komputation (lat.), Berechnung, namentlich die 
Berechnung der Berwandtichaftägrade und die Zeit: 
—— In letzterer Beziehung unterſcheidet 
man im Rechte zwiſchen einer natürlichen K. 
(computatio naturalis), welche von Augenblick zu 
Augenblid rechnet, und einer bürgerlichen (Cipil— 
fomputation, computatio eivilis), welder ver 
var al3 Einbeit gilt. (S. Computatio.) 

omrat, bulaar. Kolonie, j. Kamrat. 

Komtor, j. Comptoir. 

Komtär, j. Kommende. Üüber K. im heutigen 
Ordensweſen j. Commandeur. 

Komturbirne, j. Citrus (Bd. 4, ©. 3402). 

Komturei, ſ. Kommende. (Orden. 

Komturinnen von Calatrava, j. Calatrava: 

Koen., binter lat. Bflanzennamen Abkürzung 
für den Botaniler Joh. Gerhard König (j. d.). 

Konäf (türf.), eigentlich ein anſehnlicheres Haus, 
in dem der Fremde für die Nacht gaftlihe Aufnahme 
finden fann, daber figürlih Tagereije; gemöhnlid) 
bezeichnet 8. die Wohnung eines Hochgeitellten. In 
Provinzialftädten ift der K. das Haus, in dem der 
Paſcha —— und amtiert; daher auch bei den ſüd⸗ 
jlam.:hriftl. Völtern, 3. B. den Serben, der Balait 
de3 Fürften. [breshens). 

Konät (lat. conatus), ſ. Verſuch (eines Ber: 

Konc..., Artikel, die man bier vermißt, find 
unter Kont... und Konz... zu juchen. 

Konchoide, Muſchellinie, eine krumme Linie 
vierten Grades, die auf folgende Weije entjteht. Als 
Grundlage zur Konjtruftion dient ein gegebener 
Punkt O (ſ. Tafel: Kurven I, ig. 10, au. b) und 
eine gegebene gerade oder frumme Yinie (in a die 
Gerade GG, in b der frei K). Zieht man mun 
durch O nach beliebigen Richtungen gerade Linien und 
ichneidet auf ——— von der gegebenen Linie GG 
oderK aus gemeſſen, immer diejelbe fonjtante Strede 
nach derfelben Nichtung ab, jo erbält man je nad 
Größe und Richtung diefer Strede verichieden ge: 
italtete K. die, wenn fie durch O geben, dort eine 
Singularität beſihen. Nilomedes, ein griech. Geo: 
meter im 2. Jabrb. v. Chr., erfand die K. um dur 
fie die verwandten Probleme aufzulöſen, zwiſchen 
zwei gegebenen Xinien zwei jtetige Proportionalen 
zu finden, einen gegebenen Winfel in drei gleiche 


wortlih; Komptabilität, Buchführung, Ned: | Teile zu teilen und einen Würfel zu vervielfältigen. 
Urtifel, bie man unter R vermißt, find unter E aufzufudhen. 
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Newton brauchte die K. zur geometr. Auflöfung der | 
Gleihungen des dritten und vierten Grades, weil 
diefelbe in Beziehung aufibre Konftruftion nach dem 
Kreife die einfachſte von allen krummen Linien ijt. 
Auch brauchte man dieje Linie zur Verjüngung der 
Säulenihäfte, was zuerſt von Vignola geihab, und 
zur Meſſung des Inhalts der Fäller, indem man 
annahm, dab die Faßdauben nach dieſer Linie ges 
frümmt jeien. 

Konchylien, |. Weichtiere. 

Konchylioldgie ſgrch.), derjenige Teil der Natur⸗ 
geſchichte der MWeichtiere, welcher allein die Schalen 
oder Gebäufe diefer Tiere zum Gegen: 
ftande der Betradhtung bat, während 
man die Anatomie und Phyſiologie 
der Tiere ald Malakologie bezeich: «El 
net. Häufig werden beide Ausdrüde 
gleihbedeutend genommen. 

Konciun (lat.), ebenmäßig und ae 
fällig zufammengefügt, beionders in 
Deus auf den Sakbau. 

oncis (lat.), turzgefaßt, bündig. 

Kondemnation (lat.), Verurteilung. K. eines 
Schiffs ift im Seehandelsrecht die Autorifation zur 
Vornahme des Öffentlihen Verlaufs des Schiffs, 
im Seekriegsrecht das von einem Prijengericht (ſ. d.) 
abgegebene Urteil, wodurd ein genommene feind: 
liches Kauffahrteiſchiff als gute Vriſe, d. b. als nad) 
völferrehtlihen Grundfägen woblerworben erllärt 

Kondemnieren (lat.), verurteilen. [mirv. 

Kondenfation (lat.), im allgemeinen die Ver: 
dihtung oder Zufammendrängung der Materie in 
ein Kleinere Volumen; im engern Sinne die Ber: 
— von Dämpfen und Gaſen zu tropfbaren 
Flüſſigleiten durch Druck oder Abkühlung oder bei— 
des — Koercibel). Über K. bei Dampf— 
maſchinen ſ. Kondenſator. 

ondenſationselektroſkop, ſ.LeidenerFlaſche. 

Kondenfationsflafche, ſoviel wie Leidener 
Flaſche (ſ. d.). 

Kondenſationshygrometer, ein Hygrometer 
(. d.), das in feiner einfachſten Form aus einem 
fingerhutartigen dünnmwandigen Silbergefäß mit 
aut polierter Oberfläche beiteht. Man gießt in das 
Gefäß Fitber, fenkt ein Thermometer in diejen und 
bläft mittels eines einfachen Handgebläfes Luft durch 
den Ather. Bei dem hierdurch bewirkten raſchen 
Verdampfen des Äthers kühlt ſich die ganze Vor: 
richtung ab mit einer Geſchwindigkeit, die man durch 
die Stärle des Luftitroms regulieren fann. Sowie 
die Temperatur bis zum Taupuntt (j. d.) gejunfen 
it, beichlägt fi das Gefäß. Bei einiger Übung kann 
man diejen Beichlag raſch erfennen und fo die Yage 
des Taupunftes direkt ermitteln. Die Einrihtung 
wirdbDöbereiner und Regnault zugeſchrieben. Hierber 
aehört das Danielljhe Hpgrometer, ein vorzüglicher 
Demonftrationsapparat, aber fein Meßinftrument. 

Kondenfationsmafchine, im Gegenjak zur 
Auspuffmaſchine (ſ. d.) eine Dampfmaſchine, bei 
welcer der Dampf, nachdem er Arbeit geleiftet bat, 
durd eine Kondenjationsvorridtung (j. Konden: 
fator) verdichtet wird. [ableiter. 

Kondenfationstopf, ſ. Kondenſationswaſſer— 

Kondenſationswaſſerableiter Dampfent— 
wäjferungsapparat), ſoviel wie Dampfſpar— 
apparat (ſ. d.). Man unterſcheidet zwei Anord— 
nungen, deren erſte durch den in nachſtehender 
Dit: 1 dargeftellten Kuſenbergſchen K. zur An: 

chauung gebradt ift. Derfelbe bejtebt in feinen | 








Kondylien — Kondenfationswafferableiter 


Hauptteilen aus zwei —— Röhren a und b, 
welche durch das Verbindungsſtuück ce miteinander 
fommunizieren; durch eine ſtarre Eiſenſtange s und 
eine Gegenplatte p werden a und b in ihrer Lage er: 
balten. Zritt bei d der Dampf ein und bei d, aus, 
jo wird zunädjt die in dem Apparat enthaltene Luft 
durch ein Ventile entweichen. infolge dergleichzeitig 
eintretenden Erwärmung der Röhren ftreben dieſe 
ſich auszudehnen; da fie aber an der Verlängerung 
durch die Platte p gehindert find, erleiden de eine 
derartige Ausbiegung, daß das entiprechend anges 
ordnete Ventil e Seicloffen wird. Sobald ſich eine 


Big. 1. 


genügende Menge Kondenfationswafler im Apparat 
ne bat, werden die Röhren abgekühlt, zieben 
ich infolgedefjen wieder zufammen und öffnen jo das 
Bentile, durch welches der Dampfprud das vorban: 
dene Kondenfationswafler austreibt. Der Dampf 
füllt alsdann wieder die Rohre, dehnt diefelben aus 
und das Ventil ſchließt fich wieder, bis durch eine 
weitere Wafleranfammlung das gleihe Spiel ver: 
anlaßt wird. Diefe Apparate funktionieren indes 
nur bei ſehr eralter Ausführung richtig. 

Häufiger findet der in nachſtehender Fig. 2 dar: 
geftellte og. Kondenjationstopf Anwendung, 
bei dem die Stel: 
lung eines burd 

das Kondenja: 
tionswafler jelbit F 
in Thätigkeit ge b 

feßten Organs 
(eine8 Schmim: 
mers) den Mafjer: 
abfluß reguliert. 
An den Stußen a 
wird dad Dampf: 
leitungsrobr ange: 
fchraubt. Das 
bier eintretende 
Kondenjations: 
waſſer fjammelt ſich 
in dem Raum 
außerhalb des in C enthaltenen kupfernen Schwimm⸗ 
topfes c an. Durd den Drud dieſes Waſſers wird 
legterer fo nad} oben gebrüdt, daß ein Plattenventil v 
ird. Nimmt die mag des 
aller 





Fis. 2. 


geſchloſſen erbalten wird. 
Kondenſationswaſſers zu, jo wird fi aud 

über den Rand in den Schmwimmtopf ergieken; 
diefer wird dadurch fchwerer, fentt fi und öffnet 
das Ventil v, dem Wafjer freien Eintritt in das in 
ihn bineinragende Steigrohr d geitattend. Durch 
den im Apparat berrihenden Drud wird das 
Mafler durch dieſes Rohr und eine bei b anzu: 
fügende Robrleitung auf eine nah Maßgabe der 
Dampfipannung beitimmte Höbe gedrückt. Nab 
Entleerung des Topfes bebt fih der Schwimmtopf 
wieder und ſchließt das Ventil v, und es wiederbolt 
ſich dieſes Spiel des Apparat in bejtimmten 
Intervallen. Das fauber gebrebte, jugleich als 
Fuhrung des Schwimmtopfes dienende Steigrobr d 


Artikel, die man unter S vermißt, find unter E aufzufudgen. 
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ift unterbalb noch mit einem Rüdichlagventil ver: 
feben, weldhes das Zurüdtreten des Waſſers verbin: 
dert; außerdem ijt der Apparat mit einem Brobier: 
babn e und einem Lufthahn e, ausgeſtattet. Oft wird 
der Kondenjationstopf noch mit einer Borfammer 
verbunden, ſodaß das eintretende Kondenfations: 
waſſer erjt dieſe und ein in derjelben befindliches Sieb 
paſſieren muß, um von allen ihm etwa beigemischten 
Unreinigteiten befreit zu werden. Eine zweite Art der 
KR. mit Schwimmer iſt derart eingerichtet, daß mit dem 
legtern ein von demjelben abbängiger Waſſerabfluß— 
bahn in Verbindung gebracht iſt, der ſich öffnet, wenn 
der Schwimmer über eine gewilje Waſſerſtandshöhe 
binausgebt, dagegen geſchloſſen ift, wenn fi nur 
wenig Waſſer im Apparat befindet. Ein folder Ap— 
parat empfteblt fi in Fällen, wo das Wajler nicht 
über das Niveau des Kondenjationstopfes gedrüdt 
zu werden braucht, jondern frei ablaufen kann. 

Kondenfätor (neulat.), einebei Dampfmaichinen 
(ſ. d.) vorlommende Einrichtung, den aus dem Ev: 
linder austretenden Dampf niederzuſchlagen, zu 
fondenfieren, um dadurch im K. und Cylinder auf 
der Seite des Kolbens, die mit dem Kt. in Verbindung 
ſteht, ein möglichſt volllommenes Valuum zu erzeu: 
gen und durch Verringerung des Gegendruckes auf 
den Kolben eine entſprechende Menge Arbeit mehr zu 
gewinnen als beim Austritt des a ——— Dam: 
pfes ins Freie. Die Kondenfation fann dabei auf 
— ** geſchehen. Bei der erſten Art läßt man 
den Dampf in einen Raum eintreten, in den man ihm 
entgegen einen Strahl falten Waſſers fein verteilt 
eintprigt. Die Erfindung dieſes Einſpritzkon— 
denjators rührt von Watt ber. Das kalte Wafjer 
nimmt die Dampfwärme auf und wird mit dem 
Kondenswafier zufammen, ungefähr 40—50° C. 
beiß, durch eine von der Dampfmaſchine getriebene 
Bumpe (Kondeniator: oder Yuftpumpe) jamt ber 
im Dampf und Einipribwafler enthaltenen Luft 
entfernt. Benutzt man diejes heiße Wafler als 
Speijewafler für den Keſſel, jo läßt ſich ein Teil ver 
Wärme, die jonft im Auspuffdampf verloren ge: 
gangen wäre, wiedergewinnen. 

Auf eine zweite Art geſchieht die Kondenſation 
fo, daß man den Dampf an mit kaltem Wafler ge: 
fühlten Flächen vorbeiftreihen läßt (Oberflächen: 
tondenjator). Dabei gebt der Dampf durd ein 
Spitem von Röhren, die von kaltem Wafjer um: 
ftrömt werden, oder man läßt umgelehrt das Kühl: 
waſſer durch die Röhren fließen und den Dampf 
von außen an die Röhren berantreten. Hierbei 
bat man gegen die Einfpriklondeniatoren den 
Borteil, dad jıd das Kondenswaſſer nicht mit dem 
Kühlwaſſer miiht. Aus diefem Grunde find die 
Dberflähentondenfatoren bei Maſchinen für See: 
dampfer ausihließlih in Anwendung, va bier 
das Kondenswaſſer wieder in die Keſſel geſpeiſt 
werden und als Küblwafier das Seewaſſer dienen 
muß, welches als Speiſewaſſer untauglid it. Das 
Küblwajler wird durch ein in der Schiffämandung 
befindlides Ventil mittels einer Bumpe (die Eirku: 
lationspumpe) durch den Oberflächenkondenſator 
getrieben, wo es den Dampf zum Niederſchlagen 
bringt und dann wieder durch ein weiteres Ventil 
in die See zurüdfließt. — K. iſt auch ein Teil der 
Ruhmlorffſchen Funkenindultoren (j. Induktions— 
maſchinen). Über eleltriſche K. ſ. Leidener Flaſche; 
über die K. bei der Gaserzeugung ſ. Gasbeleüchtung 
(Bd. 7, ©. 566). — Bal. Schwager, Kondenſation 
und Kondenſationsanlagen (Berl. 1890). 
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Kondenfierte Milch, ſ. Milchlonſervierung. 

Kondh, Kandh, ein wildes Bergvolt in Indien, 
en zu den Drävida gerechnet, in den wald: 

ededten Gebirgen landeimwärts vom Drifjabelta 
und in den Diſtrilten Gandſcham und Wilagapatam. 
Zeile des Volks find im Laufe der Jahrhunderte zu 
Miliztruppen der Hindufürjten geworden, andere 
baben ſich als niedere Kaſten der Hindubewölferung 
eingeihoben, ein Reit des Volks (1872 noch etwa 
100000 Köpfe) blieb in feinem milden Zuftand. 
Seit 1835 find fie unter brit. Oberhoheit und 
während der J. 1837—45 haben ihre alten Blut: 
febden und ihre Menichenopfer (meriä) ein Ende 
gefunden. — Vgl. J. Campbell, Thirteen years’ ser- 
vice amongst the wild tribes of Khondistän (Lond. 
1863); Smith, Grammar of the Khond language 
(Eullad 1876); Williamfon, Gondi grammar and 
vocabulary (London). 

Kondiftion (lat.condictio),die perjönliche Klage 
auf Nüdgewäbr deſſen, was der Bellagte durch die 
Zeitung des Klägers, oder was er ſonſt auf Koſten 
des Klägers ohne redhtlihen Grund erlangt bat, oder 
was er, nachdem der rechtliche Grund binweggefallen 
it, von dem Kläger no hat. (S. Bereicherung.) 

Kondiment (lat.), Würze, Gewürz. 

Kondition (lat.), Bedingung (ſ. d.); das dienit: 
liche PVerbältnis, in welchem Handlungädiener, 
Hauslehrer u. ſ. w. zu ihrem PBrinzipal jteben; auch 
allgemein Zuftand, Yage. 

Konditionälfäte, Hupotbetiihe Sätze, Be: 
dingungsfäge, abhängige (Neben:) Säße, die eine 
Bedingung (conditio) ausdrüden; im Deutſchen 
durch wenn, falld, wofern u. a. eingeleitet. 

Konditionieranftalten, Konditionierappa: 
rat, ſ. Konditionierung. 

Konditionieren, in Stellung, Kondition (f. d.) 
fein; den Feuchtigkeitägehalt von Geipinitfajern er: 
mitteln (j. Konditionierung); fonditioniert, be: 
dingt, beſchaffen, erhalten (namentlich in der Ber: 
bindung: wohl fonditioniert). 

Konditionierung, die Seitiebung des Feuchtig⸗ 
feitägebaltö von Gejpinftfafern. Namentlich bei 
Seide ift die Beitimmung des Waſſergehalts, der 
mit dem Waſſergehalt der umgebenden Luft fidh ver: 
ändert, wegen deö hoben zn diejer Ware von 
era ie Diejelbe erfolgt in Konditionier: 
anſtalten, die entweder ſtaatlich oder ſtädtiſch (wie 
in Frankreich) oder von den Handeläfammern prote⸗ 

ierte Brivatunternebmen find (wie in Deutichland). 
Sf einer ſolchen Anjtalt eine Bartie Seide übergeben, 
o wird diejelbe zunädhjt genau gewogen, worauf 
aus verjchiedenen Stellen des Ballens eine Anzahl 
Proben entnommen werden, die ihrerſeits wieder 
auf einer guten Wage gewogen werden. Die ge: 
wogenen Broben werden alddann an einem Meffing: 
reif befeftigt und in ven Konditionierapparat 
— Umſtehende Figur zeigt den 1831 von 

alabot in Lyon erfundenen und von Perſoz ver: 
bejjerten Apparat. Der Meſſingreif trägt in feiner 
Mitte einen Drabt, der durch den Dedel des Appa: 
rats hindurdgeführt und außen an dem Ballen 
einer Wage —3* wird, ſodaß der Reif mit der 
Seidenprobe im Innern des Apparats frei ſchwebt. 
Der lehtere ift ein doppelmandiger, aus Blech ber: 
geitellter Ofen, deſſen Inneres auf eine Temperatur 
von 4 110 bis 120° C. gebracht wird, dies geichiebt 
durch heiße Luft, die, einem Ofen entnommen, von 
unten nach oben durch den Apparat ftreicht und nad) 
Belieben abgeftellt werden kann. Zeigt die Wage 


Artilel, die man unter 8 vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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teine Abnabme des Gewichts der Probe mebr, fo iſt 
die Austrodnung vollendet, und e3 wird zu dem 
eftgeftellten Gewicht der Tufttrodnen oder wajler: 

eien Seide der zuläffige Feuchtigkeitsgebalt von 
10 Proz. addiert, wodurd 
man das Handeldgewicht 
der Seide erhält. Beträgt 
z. B. der durch das Trod: 
nen verurſachte Waſſer— 
verluſt 15 Proz., fo ent: 
bält der Ballen Seide 
5 Proz. zu viel Wajler, 
für deſſen Gewicht der 
Käufer nicht zu zablen 
verpflichtet ift. In neue: 
ver Zeit bat aud die K. 
des Kammzugs (f. d.) eine 
allgemeine Anmendung 
erfabren; bier beträgt der 
zuläſſige Feuchtigkeitsge— 
balt 18%, Proz. Für ge: 
waichene Wolle, die eben: 
falls einer K. unterwor: 
fen wird, werden 17 Proz. 
als zuläffig angejeben. 
Konditionieranftalten für 
Seide bejigt Deutichland 
eine in Krefeld, Frank— 
j reich folde in Baris und 
Lyon, Stalien in Turin und Genua. — Für Wolle 
befteben in Deutichland Anftalten in Naben, Ber: 
lin und Chemnitz, in Frankrei zu Reims, Nou: 
bair, Tourcoing, Amiens, Fourmies. In Deutid: 
land wird der Kammzug meijt von den Wolltäm: 
mereien jeIDR fonditioniert. 

Konditionsgut, Kommiſſionsgut, buch— 
händleriſche Bezeichnung 1) für Lieferungen, welche 
der Verleger dem den Verkauf an das Publikum 
vermittelnden Sortimentsbuchhändler mit der Be— 
rechtigung (à condition) macht, ſie bei nicht erfolgtem 
Verkaufe in der dem Lieferungsjahr folgenden Buch— 
bändlermeiie (1. d.) an 2 zurüdgeben zu dürfen 
G Remittenden); 2) für Disponenden (j. d.). Das 

. ift Eigentum des Berlegerd. Der Sortimenter 
iſt für dasſelbe bei allen Verluften und Beſchädigun— 
gen nur inſoweit erjaßpflichtig, als er das K. durch 
die Sorgfalt eines ordentliben Kaufmanns jowie 
durh Feuer: und Transportverfiberung ſchühen 
fann. A condition: Lieferung und Geftattung von 
Disponenden find eine den ya; der Bücher för: 
dernde Cigentümlichkeit des deutichen, dfterr. und 
ſchweiz. Buchhandels, kommen aber auch vereinzelt 
im franz. (envois d’office oder en depöt) und engl. 
Buchhandel (on sale or return) vor. — Bgl. Bud): 
händleriſche Verlehrsordnung (Lpz. 1891). 

Konditor (vom lat. condire, d. i. einmaden), 
aub Zuderbäder genannt, der Verfertiger feiner 
Bad: und Zuderwaren, die entweder als Genuß: 
mittel oder als Verzierung von Tafeln, Weihnachts⸗ 
bäumen u. N w. dienen. Zu den Konditorwaren 

ebören eritend die eigentliben Badwaren, mie 

uchen, Torten, Arapten, Biskuits, Marzipan, 
BZuderbrekeln, Heines Konfelt u. f. w.; zweitens ge: 
bören zu den Konditorwaren die Zubereitungen des 
Zuders, nämlich die Dragees, die in Schofolade 
u. ſ. w. nachgebildeten Früchte, die Pralindes u. ſ. w.; 
drittend die —— von Früchten, die in 
—— drei Arten zerfallen: Ganze Früchte oder 
Schnitte derſelben oder Wurzeln, in ihrer natürlichen 
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Fr belafjen oder in Zuder und Saft eingelegt; 
te in Marmelade oder Gelde verwandelt und 
die aus diefen Früchten und Fruchtjäften bereiteten 
Sirupe. Ferner rechnet man zu den Arbeiten des 
K. die Heritellung von Eis (Gefrorenem) aller Art, 
von Delorationsitüden, wie Tafelauffäßen u. dal., 
aus Zuder und Badwerk beitebend. — Bal. A. E. 
Hennersdorf, Handbuch der Konditorei (Halle 1882 
—83); Kradbart, Neues illuftriertes Konditoreibuch 
(5. Aufl., Münd. 1891); Eupel, lluftrierter K. 
(11. Aufl., bg. von 2. oft, Weim. 1886; Bo. 1 des 
«Neuen Schauplakes der Künſte und Handwerler). 

Konditorei, die gewerbsmäßige Heritellung 
feiner Bad: und Zuderwaren (j. Konditor) ſowie 
das Lokal, wo derartige Waren verabreiht und 
genofjen werden. 

Konditorfachfchulen, Anjtalten, die Ronditor: 
lebrlingen und :Gebilfen eine allgemeine jowie fach: 
liche Ausbildung gewähren. Die Konditorfahichule 
zu Dresden wird vom Annungsvoritand aeleitet, 
unterrichtet in dreijährigem — an Wochen⸗ 
tagabenden in Rechnen, Deutſch, den Realien, Fach— 
zeichnen und Modellieren, in letztern beiden zu: 
fammen wöchentlih 4 Stunden; das Schulgeld be: 
trägt etwa 20 M. pro Jahr. Die fahlide Fortbil: 
dungsſchule für Konditoren u. ſ. w. im vierten Be: 
zirk von Wien wurde 1884 eröffnet, hat zweijährigen 
Lehrgang und unterrichtet an Wochentagabenden in 
Deutib, Rechnen, Schönfhreiben, Chemie und 
MWarentunde und Modellieren; dieſelbe wird aus 
Staatömitteln unterjtüßt und durch Beiträge der 
Genoſſenſchaftsmitglieder unterhalten, zäblt 4 Xebrer 
und etwa 100 Schüler, Die Konditorfachſchule zu 
Breslau zählt etma 30 Schüler. 

Kondolenz (lat.), een bejonder3 
bei Todesfällen; fondolieren, Beileid bezeigen. 

Kondomimät (neulat.), ſ. Condominium. 

Kondominatretraft, das auf Miteigentum be: 
rubende Näberrecht (f. Retralth. 

Kondor (Sarcorhamphus gryphus Z,., ſ. Tafel: 
Geier, Fig. 3), der größte Getervogel, über den 
die ältern Reifebeichreiber Südamerifas viel Fabel: 
bafte8 berichtet baben. Er gehört zur Gattung 
Kammgeier (Sarcorhamphus), melde I durd 
dide, verſchiedentlich eingejchnittene Fleiſchlappen 
auf dem Schnabel und an deſſen Seiten, durch die 
durchbrochene Naſenſcheidewand und die ſtarken, 
hohen Füße mit langen Zehen von den gewöhnlichen 
Geiern unterſcheidet. Der K. bemobnt die Höhen der 
Cordilleren von Magalbäesland bis jenſeits Quito. 
Auf den 4—5000 m hoben Kämmen, wo der Menſch 
von dem verminderten Luftdrucke zu leiden bat und 
mübfam atmet, ſchwingt er ſich mit der größten Leich⸗ 
tigfeit noch mebrere taufend Meter empor. Sein 

ug tft ungemein ſchnell und, wie e3 fcheint, an: 
trenaungslos, da man an den weit ausgejpannten 

lügeln feine Bewegung wahrnimmt. Gemaltig it 
eine Stärle und feine Lebenszäbigfeit. Er nährt 
ſich vorzugsweiſe von Nas, fällt aber auch Kleinere 
Säugetiere, wie Schafe und Ziegen, an. Eeine 
Körperlänge beträgt 1m, von einer Flügelſpitze zur 
andern 6 m. Die allgemeine Farbe des K. ift 
fhwarz, bin und wieder mit (eihtem grauen Ans 
fluge. Nur die größern Flügeldeckfedern find weiß, 
an der äußerften Spike und am Grunde aber eben: 
fall3 ſchwarz. Den ungemein jchlanten und jonft 
nadten Hals umgiebt eine weiße Dunenkrauſe. Nur 
das Männden befist auf dem Scheitel einen diden 
grauen Kamm, der dem ſchwächern Weibchen fehlt. 


Ürtikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen, 


Kondratomwicz 


Gin Neft ſcheint der K. nicht zu bauen, fondern auf 
Sselfenvorfprüngen zu brüten. eine Gier find 
Khmußigweiß, ungefledt und über 10 cm lang. 
Bereinzelte Eremplare gelangen nah Europa und 
pflegen fich in den Tiergärten Jahrzehnte lang im 
Freien zu balten, jchreiten bei geeigneter Pflege 
auch zur yortpflanzung. Das Stüd wird mit etwa 
500 M. bezablt. 

Mit dem K. ijt zuweilen eine andere Art der Gat: 
tung Kammgeier, der Königsgeier (Sarcorham- 
phus papa Dum.), verwechjelt worden, welder in 
der Motbologie der Azteken eine Rolle jpielt. Die: 
fer it aber bedeutend kleiner und durch feine bunte 
Färbung leicht zu unterſcheiden. Sein Gefieder iſt 
fablaelb, ind Weißliche ziebend; nur die aroßen 
Dedfedern, die Schwung: und Steuerfedern find 
alänzend —— Die nackte Haut des Kopfes 
und Halſes ſpielt in einer Miſchung von Schar: 
lab, Duntelgelb und ®iolett, über die Macs: 
baut des Schnabel3 hängt ein orangeroter Kamm 
berab, Diejer Vogel bewohnt nur die niedrigen, 


mit Wald unterbrochenen Ebenen Südamerifas und | 


Merilos. Er wird häufiger wie der K. nah Europa 


gebracht, ift anſpruchsvoller als diefer und verlanat | 


im Winter frojtfreien Raum. Für den ar 
Ibwarjgrauen Vogel zahlt man etwa 300 M. 
Kondratötwiez (ipr. -witih), Wladyſtaw, poln. 


Dichter, bekannt unter dem Pſeudonym Epro: | 


tomla, geb. 17. Sept. 1823 im Sluzkiſchen, lebte 
als Pächter in Zalucze am Niemen (1844—53), 
dann in Borejkowſzezyzna und Wilna und ftarb 
15. Olt. 1862 in Wilna. Autodidalt, begann er, ab: 
geieben von Heinern epiſchen und Igriiben Gedichten, 


mit trefflichen Überfegungen ausgewählter neulat. | 


Dichter Polens (Janicius, Kochanowſti, Sarbiewſli 
u. a., 6 Boch., Wilna 1851—52). Später wandte er 
ih größern epiihen Erzählungen und dramat. 
Verſuchen zu, obne jedoch im eigentliben biitor. 
Genre etwas Bleibendes ſchaffen zu können; jelbit 
fein «eMargier» (1855, Epos aus Litauens beidn. 
Vergangenbeit), den er al3 jein Hauptwerk betradh: 
tete, ich kalt. ar en ergriff und fejlelte er, wo 
er, in leidenſchaft F bingebender Liebe zu feiner 
Heimat, freude und Leid des einfachen Bauern, des 
Dorfgeiitlihen, des Heinen Adligen ſchildert, 
gleichviel ob ihm eigene Jugenderinnerungen, wie 
im «Jan Deborög» (1854 u. 1859), Überlieferungen 
von 1812, ältere Traditionen, Naturbilver, ja Selbft 
Sprichwörter den Stoff dazu boten («Ulas», 1858, 
«Herr Filip aus Konopie» u. a.). Seine gefam: 
melten Boeften, in chronol. Ordnung, erichienen in 
10 Bänden (Warich. 1872). — Bal. Kraijewiti, 
Wladyſtaw Syrokomla (Mari. 1863). 

Kondrau, Dorf im ——— Tirſchenreuth 
des bayr. Reg.Bez. Oberpfalz, bat (1890) 649 meiſt 
tath. E., drei alkaliſche kohlenſäurehaltige Quellen 
(9° C.), deren Waſſer zum Baden und Trinlen ver: 
wendet wird, jowie eine Babeanftalt für Moor:, 
Fichtennadel⸗ und Solbäbder. 

Konduite (frz.), Betragen, Aufführung. Kon: 
duitenliften oder Kübrungsliften bieken 
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führungen von der Windlade zu den auf bejondere 
Dfeifenbänte geitellten größten Pfeifen, die auf der 
Lade nicht Pla baben. Die K. find gewöhnlich 
zinnerne Röhren von geringem Durchmejier. 
Konduktenr (ir:., jpr. -töbr), Führer, Aufieber, 


— Sonferenz 


buswagen u. ſ. w.; auch Aufjeber bei Bauten u. |. w. 
Kondüktor (lat.), Yeiter der Elektricität, bei der 


| beſonders der Schaffner bei Eifenbabnzügen, Omni: 


Elektriſiermaſchine (j. d.) der tjolierte Metalltörper, 


auf dem ſich die Gleftricität anfammelt ;in der Ebirur: 
gie ein Inſtrument (3. B. die Hoblionde), das bei 
einer cbirurg. Operation andere Werkzeuge leitet. 

Konduriotid, j. Kunduriotis. 

Kondylöme (grch.), Feigwarzen (i. d.). 

Konewfa, Baul, Ausihneibetünftier, geb. 
5. April 1840 zu Greifswald, wurde 1857 Schüler 
des Bildhauers Drake, jpäter des Malers Steffed, 
begann jeit 1862 ausgejchnittene Bilder dur den 
Drud zu veröffentliben, die ihm jchnell einen Na: 
men madten. Gr ftarb 10. Mai 1871 zu Berlin. 
Seine Hauptmwerte find: «Blätter zu Goethes Yauft» 
(Berl. 1866), a Sommernabtstraum» (Heidelb. 1868), 
«Der Schwarze Peter» (Stuttg. 1869), «Schatten: 
bilder» (ebd. 1871), «Falſtaff und feine Gejellen» 
(Straßb. 1872), «oje Blätter (2. Aufl., Berl. 1875), 
«Album. — Silhouetten» (4.—8. Aufl., ebd. 
1872—77). 

Konfederatfa, poln. pelzverbrämte Mühe, meift 
mit Quafte und bo, im Gegenjaß zur niedrigern 
Krakuska. 

Konfekt (lat.; ital. confetto), Zuckerwerk, allerlei 
füßes, vom Konditor bereitetes Backwerk. (S. auch 
Gonfetti und Kanbditen.) 

Konfektion (lat.), eigentlich Verfertigung, auch 
Vollendung oder Vervollftändigung, daber die voll: 
jtändige Ausſtattung mit fertigen Kleivungsitüden, 
bejonders für Damen. Solange Baris in der Mode 
namentlich für Damentleider tonangebend ift, wird 
die dortige Kt. in den beiten und teueriten Artifeln 
‚ den Markt beberriben. In den billigern Maffen: 
artiteln, neuerdings auc in feinerer Ausjtattung, 
bat Berlin der Barijer K. erfolgreihe Konkurrenz 
gemacht, diejelbe in der Höbe der Ausfubr nad allen 
Yändern der Erde vielleicht ſchon überholt. 

Konfeftiondfachichulen, Anitalten, die er: 
wacjenen jungen Mädchen Gelegenbeit zur Er: 
lernung der Konfeltion (j. d.) gewähren. Die Schulen 
find als Abteilungen an Frauen-, Arbeits:, Ge: 
werbe: und Induſtrieſchulen angeſchloſſen, fo 3. B. 
in Berlin an die Gewerbeihule und Kunſtarbeits— 
— des Lette-Vereins, in Dresden an die Fach— 
chule des Frauenerwerbsvereins, in Leipzig an die 
Höhere Fach- und weibliche Gewerbeſchule, verbun: 
| den mit Handarbeitslehrerinnenſeminar, in Zürich 

an die ſchweiz. Fachſchule fur Damenſchneiderei und 
Lingerie u. ſ. w. 

onferenz (lat.), die gemeinſchaftliche Beratung 
einer Angelegenbeit ſowohl im Staatsredht, wenn 
die Spiken oder Vertreter verjchiedener Bebörden zu 
diefem Zwecke zufammentreten, als auch beionders 
im Völkerrecht. Hier ift K. die regelmäßige Bezeich: 











früber in der preuß. Armee die von Zeit zu Zeit | nung für die Verjammlungen von Miniftern, Ge: 
von den Vorgeſetzten über die Dffiziere und höhern fandten oder andern Delegierten verjchiedener Staa: 
Militärbeamten — Beurteilungen. Seit ten zur Beratung und — über polit. 
1848 find an ihre Stelle in Preußen und jekt im | Fragen oderüberinternationale Verwaltungsfragen, 
ganzen deutichen Heere Qualifilationsberichte (f. d.) | 3. B. Friedens-, Poſt-, Telegrapben:, Eiſenbahn-, 
getreten, welche vemielben Zmede dienen. Sanität3:, Münztonferenzen. Obne ſcharfe Sei: 

Kondükt (lat.), Geleite, namentlich bei Zeichen: | dung und ſachliche Bedeutung werden wichtigere 
begängnifien. Bei Orgeln beißen K. die Wind: | Verſammlungen Kongrefie (ſ. d.) genannt, Wejent: 

Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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lich iſt allen völferredhtlichen Beratungen, ſowohl 
den engern de3 Europäiſchen Konzert3 als den von 
allen oder den meiften Kulturſtaaten — zur 
Vereinbarung gemeinſchaftlicher Sicherheits-, Ver: 
klehrs- und Wohlfahrtseinrichtungen, dab es bin: 
dende Mehrheitsbeſchlüſſe nicht giebt, welche mit der 
völferrechtlichen Selbſtändigleit und Unabhängig: 
feit der Staaten unvereinbar jein würden. 

Konferenzinfel, ſ. Bidaſſoa. 

Konferieren (lat.), miteinander vergleichen; be: 
raten, verhandeln; (ein Amt u. f. m.) übertragen. 

Konfeh (lat), Belenntnis, befonders die Erklä— 
rung, wodurch man einem geiſtlichen Orden als 
Mitglied beitritt (Konfeh thun). 

Konfeifion (lat.), Bekenntnis, vorzugsweiſe 
ein ſchriftlich abgefaßtes Glauben&belenntnis einer 
Glaubenspartei (ſ. Confessio). Im übertragenen 
Sinne wird K. dann von den verichiedenen riftl. 
Glaubensparteien überhaupt gebraucht, daher man 
von einer römiſch-katholiſchen, lutheriſchen und re: 
formierten 8. jpricht. Die Anhänger einer K. nennt 
man Konfejjionsverwandte. — liber fl. in der 
Kirchenbaukunſt j. Krypta. 

Konfeflioneli (konfejiionäl, neulat.), auf 
Glaubensbelenntniſſe ſich beziehend, begründet, daran 
baltend; Konfeffionalismus, diejenige theol. 
Richtung, die das Feitbalten an einem beitimmten 
Slaubensbetenntnis als unerläßlihe Bedingun 
für die Zugebörigleit zur kirchlichen Gemeinihaft 
und für die Zulafjung zum firdlichen Lehramt be: 
trachtet. Insbeſondere verjteht man in Deutſchland 
unter Ronfejjionellen die Vertreter der erllufiv 
lutberiijhen, gegen die evang. Union (j. d.) wie 

egen jede freiere Auffaflung des kirchlichen Be: 
enntnilles jich ablehnend verhaltenden Orthodoxie. 

Ktonfeffionsfreiheit, j. Religionsfreiheit. 

Konfeifor (lat.), Belenner, ſ. Confessor. 

Konfidentiell (frz.), vertraulih; auch: auf Kon: 
fidenz (j. no Ausg orig 

Konfidenz (lat.), Vertrauen; das Kirchenver: 
brechen, deſſen ſich derjenige ſchuldig macht, der einem 
andern eine geiltlihe Pfründe verſchafft unter der 
Bedingung, daß lekterer biefelbe ihm abtrete oder 
ihm einen Teil der Einkünfte überlaffe. 

Konfiguration (lat.), Geitaltung, Geftalt; in 
der Aſtronomie ſoviel wie Aſpelt (f. d.). 

Konfination (mittellat.), Beritridung, Ban: 
nung, die Anmeifung eines bejtimmten Aufent: 
haltsorts durd Verjagung des Aufenthalts in allen 
übrigen, eine Art Berbannung. Sie kommt imneuern 
Recht nicht mehr vor, auch nicht im Deutichen Straf: 
geſezbuch. Analogien boten das Eocialiftengejek 
vom 21. Oft. 1878 ($. 22) und bietet noch das jog. 
Jefuitengejek vom 4. Juli 1872. Die K. widerſpricht 
dem im geltenden Staatsrecht aejehlich zum Aus: 
drud gebraten Rechte der Freizügigteit (f. d.); an 
ihre Stelle ijt die Bolizeiaufficht (j. d.) getreten. — 
Für Ofterreich beftimmt das Geſetz zum Schuße der 
perjönlichen Freiheit vom 27. Dtt. 1862 in 8.5, 
daß niemand zum Aufenthalt in einem bejtimmten 
Orte oder Gebiete ohne rechtlich begründete Ders 
pflibtung verbalten (interniert, fonfiniert) werden 
tann. Dergleihen BVerpflihtungen begründet das 
Geſetz vom 5. Mai 1869 über den Ausnahmszuſtand 
bezüglich ver die öffentliche Orbnung gefährdenden 
Berjonen, das Gejek vom 27. Yuli 1871, betr, die 
Regelung der polizeilihen Abſchaffung und des 
Schubmwejens und das Gejeg vom 10. Mai 1873 im 
5.9, betr. die Polizeiaufſicht. 


Konferenzinjel — Konfisfation 


Konfinien (lat), Grenzitrih, Grenzland; in 
Oſterreich früher —— der Militärgrenze, 
beſonders in Syrmien und Slawonien, und der 
beiden ſüdlichſten Kreiſe von Tirol (Welſche K., 
Trient und Rovereto umfaſſend). 

Konfirmation (lat.), Beſtätigung, in der prot. 
Kirche die religiöje SFerer der Aufnahme in die 
Gemeinde erwachſener Chriſten, womit das Recht 
ur Teilnahme am Heiligen Abendmahl und zur 
Batenjchaft verbunden ift. Nach vorangegangenem 
Neligionsunterriht durch den Geiftlihen (Ron: 
firmanden= oder Katehumenenunterridt) 
und bejtandener Prüfung (Konfirmations: 
prüfung) legen die jungen Chriſten vor verjam: 
melter Gemeinde ihr Glaubensbelenntnis ab, wo: 
durch der Taufbund erneuert wird, und werden 
darauf vom Geijtlihen unter Gebet und Handauf: 
legung eingefegnet. Die K. erfolgt meiſt zwiichen 
dem 14. und 16. Lebensjahre. Durch die Nefor: 
matoren wurde bad Salrament der Firmung (j. d.), 
als nicht von Ehrijtus eingejeht, abgeſchafft. An 
ihre Stelle trat die Katecheie (j. Katechetik), die bier 
und da, namentlich unter Bugenbagens Einfluß, zu 
einer Ableaung des Glaubensbelenntnifjes in Ver: 
bindung mit fürbittender Handbauflegung des Geijt: 
lihen erweitert wurde. In diefem Sinne ward nad) 
dem Vorgange jhon der Böhmiſchen Brüder (1535) 
die K. zuerft in Brandenburg 1540, danach in eini: 
gen andern deutſchen Landeskirchen eingeführt, fam 
aber erjt unter dem Einfluffe des Spenerſchen Pie: 
tismus jeit der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. in 
Deutihland allgemein in Gebraud. Die K. wird 
jährlich meijt am Palmjonntag, in größern Gemein: 
den aber auch zu andern Zeiten, an allen Katechu— 
menen eines Kirchſpiels zugleih volljogen. Zur 
Beglaubigung der K. wird ein Schein (Konfirma: 
tionsſchein), meilt in künftleriih ausgeitatteter 
Form, mit einem pafjenden Bibeljpruch, ausgeitellt. 
— Die engl. Staatälirche Eye die kath. Firmung 
dur den Biſchof, wenn aud nicht als Satrament, 
beibehalten, wogegen die Buritaner fie gänzlich ver: 
werfen. — Im katholiſchen Sprachgebrauch be— 
deutet K. die ie Beitätigung der Biſchoſswahlen, 
von der das Ausübungsrecht der biſchöfl. Befugnifie 
abhängt. — Bol. Bachmann, Geſchichte der Einfüb: 
* der K. innerhalb der evang. Kirche (Berl. 1852). 
— Über die K. im öffentlichen Recht ſ. Beitätigung. 

Konfidcieren (lat.), zur Staatälafje einzieben, 
j. Konfistation. 

Konfisfation (lat.), in der neuern —— 
ſprache Einziehung genannt, eine Nebenſtrafe, 
welche zur Sicherung des Strafzwecks dienen und 
insbeſondere zur, Verhütung rei itrafbarer 
Handlungen mitwirken joll. Die konfiscierten Ge: 
genjtände verfallen der Staats- bez. Reichskaſſe. 

rüber war die 8. des ganzen Vermögens Gebrauch. 
Sndes ihon in der Carolina (j. d.) wird diefe Art 
ver K. aufgehoben oder erheblich eingeſchränkt. In 
der Strafgejebgebung des Deutihen Reichs und 
feiner Einzelftaaten fommt die K. nur nod an ein: 
zelnen Gegenftänden vor. Sie ift entweder falul— 
tativ: bei ®egenftänden, welche durch ein vorjägliches 
Verbrechen oder Vergehen hervorgebracht oder zur 
Begehung eines folden gebraucht oder bejtimmt 
find, wenn fie dem Thäter oder einem Teilnehmer 
gehören ($. 40 des Strafgeſetzbuchs), und bezüglich 
der Riſſe von Feltungen, der Borräte von Waffen, 
Schießpulver, Stempel, Siegel u. j. w., melde un: 
befugt gefertigt und gefammelt find, der Gelder bei 


Artifel, bie man unter K vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Konfitüren — Kongo (Strom) 


öffentlihem unbefugtem Glüdsjpiel (j. d.), der ver: 
dorbenen Getränte und Eßwaaren, welche feilgehal⸗ 
ten find, der Fußangeln und verbotenen Waffen, 
melche gelegt oder geführt werben ($$. 360, 367); 
oder obligatorisch. ierber gehören: leur 
j. d.), Wilddiebſtahl (f. d.), unbefugtes Fiſchen von 
usländern in Küftengemäjlern (j. a ereifchuß), 
Beitehung (f. d.) bezüglich de3 Empfangenen oder 
feines Werts, ungeaichte oder unrichtige Maße und 
Gewichte, vorſchriftswidrige Schantgefäße (Gejeb 
vom 20. Juli 1881, betr. die Bezeichnung des Raum: 
gehalts der Schantgefäße), Nahdrude und ähnliches, 
imdheitsichäblige Nahrungsmittel (f. d.), die 
Bol und Steuerdefraubationen und die Konter: 
ande bezüglich der defraudierten u. ſ. w. Gegen: 
ftände und oft der m Geräte, die gegen 
Ein —— bei Viehſeuchen eingeführten Vieh— 
ſtücke GGeſetz vom 23. Juni 1880, betr. Abwehr und 
Unterdrüdung von Biebjeuden), das unbefugt 
—— Reichs laſſenſcheinpapier (Geſez vom 
26. Mai 1885) und Vorräte von Sprengſtoffen nach 
Maßgabe des Sprengftofigeiebed (j. d.). — Nadı 
Dfterr. Strafgeſetz ($$.240, 241) verfallen konfiscierte 
Maren, Feilihaften, Geräte dem Armenfonds des 
Orts der begangenen That. Auch die Kaſſen und 
Gerätichaften geheimer Gejellibaften find verfallen 
($. 296). Der Siterr. Entwurf von 1889 ſieht die 

. vor bei den Werkzeugen und Produkten des 
Verbrechens oder vorjäglihen Vergeben wie das 
deutiche Gefeß, und bei den Beitechungen. 

Konfitüren, j. Confiture. 

a (lat.), Verbrennung. 

’ — (lat.), Zuſammenſtoß, Zuſammentref⸗ 
en, Streit. 

Konfliftöperiode, in Preußen die Zeit von 
1862 bi3 1866, in der Bismarck, ald das Abgeord⸗ 
netenbaus die zur Militärorganijation notwendigen 
Mittel verweigerte, die Regierung ohne gejeklich 
feſtgeſtelltes Budget weiterführte. (S. Breußen, 
Oele, [menlaufen. 

onfluenz (lat.), Zufjammenfluß, das Zufam: 

Konföderationi(lat.),i. Föderation und Bundes: 
ftaat. — Über die Barer Konföderation j.d. 

Konföderationdartikel, die erite geichriebene 
Berfafjung der Vereinigten Staaten von Amerila, 
die 1. März 1781 in Kraft trat und durch die jeßige 
— 30. April 1789 beſeitigt wurde. 

Kouföberierte, die zu einer Konföderation 
(j. Föderation) verbundenen Staaten. 

onföderierte Staaten von Amerika, vie 
11 Süpdftaaten der Vereinigten Staaten von Ame: 
rita, die 1861 die Union für aufgelöjt erflärten und 
einen Sonderbund bildeten. (S. Bereiniate Staaten 
von Amerifa, Miflouritompromiß, Kanjas: Ne: 
brasta: Bill.) — Bol. i 
the Confederate government (2 Bde., Neuyorf 
1881); Wiljon, Division and reunion (Lond. 1893). 

Konförm (lat.), gleichförmig, übereinftimmend; 
Konformität, Gleichjörmigfeit, Übereinjtim: 
mung; Konformation, Geitaltung, Einrich— 
tung; Übereinjtimmung. K. in der Projektionslehre, 
foviel wie ähnlich in den Heinjten Teilen oder wintel: 
treu (j. Kartenprojeftion, ©. 197a). 

Konformiften, ſ. Conformers. 

Konfrontation (mittellat.), Gegenüberitellung, 
der gerichtliche Akt, bei welchem mehrere Perjonen, 
deren Ausfagen miteinander im Widerfpruch ſtehen, 
um Zwed ber Aufklärung und Bejeitigung dieſes 

iderſpruchs zugleich vorgelafjen und angehalten 

Drodhaus’ Konverfationdekerilon,. 14. Aufl, X. 


%. Davis, Rise and fall of 
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Keen — A —— Angaben ins 
icht zu ſagen. Die Deutſche Strafprozeßordnung 
($.58) erllart im Vorverfahren die Gegenuͤberſtellung 
mit andern Zeugen oder mit dem Beſchuldigten nur 
dann als ſtatthaft, wenn ſie ohne Nachteil für die 
Sache nicht bis zur Hauptverhandlung ausgeſetzt 
werden kann, was namentlich von Rekognition zur 
Feſtſtellung der Identität des Angeſchuldigten gelten 
dürfte. Vgl. $. 168, 205 der Oſterr. Strafprozeß⸗ 


ordnung. [verblüffen. 
Ro bieren (lat.), vermengen, verwirren, 
Konfüs (lat.), verwirrt, wire im Kopf. 


Konfufion (lat.), Bermengung, Verwirrung, Be: 
ftürzung. ber urjprünglichen Bedeutung (con- 
fusio = Zujammengießung) wird das Wort noch 
IE. gebraucht, f. Commixtio. fiber K. der 

echte j. Bereinigung. 

Konfutation (lat., «Widerle mir die kath. 
Widerlegung der Augsburgiſchen Konfeſſion (f. Apo⸗ 
logie der Augsburgiſchen Konfeffion); Konfuta— 
tionsbuch (Weimarer), eine von Flacius (ſ. d.) 
veranlaßte Proteftation gegen alle Abweihungen 
von der luth. Lehre. — Bol. Ficker, Die K. des Augs⸗ 
burgiichen Belenntnifjes (Lpz. 1891). 
ce —— falſche Schreibweiſe für Kung-fu⸗tſe, 
Confucius. 

Kong, Hauptort (mit 15000 E., hauptſächlich 
Mohammedaner) der Landſchaft K., im Innern des 
franz. Proteltorats Cöte d'Ivoire (Eljenbeinküjte) 
im nordweitl. Afrifa, wurde 1888 zum erjtenmal 
von einem Europäer betreten, von dem franz. Kapi⸗ 
tän Binger (f. d.). Es iſt einer der größten Hans 
delspläge von Weſtſudan, mit Baummollmweberei, 
Färberei und Pferdezucht und liegt in einer welli- 
gen Ebene (700 m). Das früher vermutete Kong 
gebirge erijtiert nicht. 

Konge-Aa, der dän. Name der Königsau (f. d.). 

Kongedybet, j. Drogven. . 

Kongelation (lat.), das Gefrieren einer Flüffig- 
keit; Erfrieren eines Gliedes; Erkältung überhaupt 
und Eritarrung der Teile in der Kälte; 8. der 
Zähne, das Stumpfwerben berjelben; konge— 
lieren, gefrieren, gerinnen. 

Kongeniäl (neulat.), geiſtesverwandt. 

Kongeftion (lat.), j. Blutandrang und Hyper⸗ 

Kongeftionsabfcek, ſ. Abſceß. [ämie. 

—— (lat.), ein durch Vermittelung be= 
wegter Gemwällerentitandenes Geitein, das aus lauter 
nuß⸗ bis über fopfgroßen, abgerundeten Geſteinsroll⸗ 
ftüden (Geröllen, Geſchieben) befteht, die durch ein 
fiefeliges, kalkiges, tboniges, eiſenſchüſſiges oder 
ſandiges Cement miteinander verlittet find. 

Konglutination (lat.), Zufammenleimung, Zus 
fammentlebung; Konglutinät, foviel wie Kon: 
glomerat. 

Kongo, Handeläbezeihnung für mehrere aus 
Benzidin bergeftellte Arofarbftofe (f. d.), die Baum⸗ 
wolle ohne Beize direlt anfärben. K. find rote, 
Kongo-Korinth braunviolette Farbſtoffe. — R. 
* Kamphu heißt auch eine Sorte ſchwarzen 

ees. 

Kongo ——— oder Zaire, größter Strom 
Afrikas, an der Weſtkuſte mündend, 4200 km lang, 
mit einem Stromgebiet von 3206050 qkm, nad) 
dem ir a der größte der Erde, entipringt 
1600 m ü. d. M. als Tſchambeſi ungefähr ın 
9° füdl. Br. und 32° öftl.2. (von Greenwich) zwiſchen 
Njaſſa- und Tanganilafee, umfließt das Süpdende 
des Bangweolojees, deſſen Ausflug er aufnimmt, 
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eht dann unter vem Namen Luapula nad R. und 
mt nad etwa 300 km gemundenen Laufs in 
den See Meru oder Moero (Miata), 850 m u. d. M. 
Bon bier richtet er feinen Lauf nah NNW., ver: 
einigt fib bei Ankoro unter 6° 30’ ſudl. Br. und 
97° öftl. 2. mit dem Qualaba (f. d.), dann unter 
5° 40’ fübl. Br. und 26° 45’ öftl. 2. mit dem Luluga 
(f.d.), dem Ausfluß des Tanganilafees, weiter nörd: 
lih mit dem Luama, welcher dem Weitgebirge des 
Tanganika entquillt, und erreicht, angemwachien bis 
zu einer Breite von 1000 m, in 4° 15’ ſudl. Br. 
und 26° 16’ öftl. 2. von Greenwich im Lande Ma: 
njema den Ort Njangwe unter der Benennung Zua: 
laba. Zwiſchen Niangmwe und dem Siquator erhält 
er, in bireft nörbl. Richtung fließend und ſchiffbar, 
von rechts zablreihe unerforichte Zuflüffe aus dem 
mächtigen Waldgebiete, darunter den Lira, Ulindi, 
Lowwa, Munduku (Leopolofluß) und Lindi. Die 
teilmweife von Range abwärts durch Stromſchnel⸗ 
len geſtörte Schiffbarkeit wird durch ſieben Kata— 
rakte, die Stanleyfälle (7. Katarakt in 0° 30° 
nördl. Br.; 450 m ü.d. M.), volltommen unter: 
broben. Unmittelbar nad diejen wendet er ſich ala 
fhiffbarer Strom nah NW., dann von dem 23.° 
öftl. 2. nah W. und von dem 20.° faſt unausgeſetzt 
nah SSW. Bis zur Mündung des Kaſſai fließt 


Kongo (Negerreich) 


er, nad dem Einfluß des Arumimi bis auf 20 kın | 


10 verbreiternd, durch meiſt dichtbewaldetes, ver: 
umpftes Sand, mit einer Unzabl von * über: 
fät. Darauf verengt ſich das Flußbett, bis zuletzt 
das mweftafrit. Schiefergebirge faſt ſenkrecht auf die 
Uferränder ftößt. Zwiſchen ver Mündung des ANru: 
wimi und bes — in der tiefſten Rinne des 
eigentlichen Kongobedens, erhält der Strom Zu: 


flüfle, von denen einige ibm den Rang ald Haupt: | 


ftrom jtreitig machen, nämlich von rechts den Aru: 
wimi (j. d.), den Rubi (200 km ſchiffbar), Mongalla 
(550 m breit an der Mündung, 450 [?)km lang 
und 325 km ſchiffbar), den Mobanai (f. Uelle), 
Sanga 60 km lang und 750 km ſchiffbar), 
Likuala (600 [?] km lang und 300 km jciffbar), 
Alima (f. d.) und Lefini (250 km lang und 150 km 
ſchiffbar); von links den Lomami oder Boloto (300 km 
icifibar), Lulongo (960 km Kaiser) telemba, den 
Rulki (Buffira, Tſchuapa, ſchiffbar bis 2° 15° und 
23° 50'; endlich den Rafjai (f. d.) oder Kwa. Nach 
der Aufnabme des lektern Fluſſes verengt fich das 
von Bergen eingeſchloſſene Bett auf 3 bis 2 km, bis 
es fich bei 4° 10° fübl. Br. noch einmal zum Stanley 
Pool (ſ. d., 280m ü.d. M., 60 m tief bei 210 qkm 
Fläche) erweitert. Darauf folgen auf einer Strede 
von 275 km (bi3 Boma) 32 größere Waflerfälle 
oder Stromfcnellen, die ſog. Livingſtonefälle. 
Der Strom fällt im ganzen um 255 m. Steil ab: 
fallende Felsmaſſen von 100 bis 300 m zwängen 
den vielfach gewundenen Yauf auf 450—300 m, bei 
den Sellalafällen auf 225 m ein, während zahlreiche 
tief eingeriſſene Flüſſe und Bäche in die tobenden 
Waſſermengen fih ftürzen. Bei Vivi enden bie 
Stromicnellen. 3 
mündet der K., 11 km breit und 300 m tief, mit 
einem Volumen von 50000 cbm in der Sekunde, 
in dad Meer, bleibt 22 km jeewärt® noch durd 
füßes Waſſer auf der Oberfläche, 40 km durd feine 
Strömung, 64 km durch eine tbeegelblidhe, und 
450 km dur eine bräunliche Färbung bemerkbar. 
Von der Mündung aus bat er ſich ein unterjeeifches, 
27 km langes Bett gegraben, deſſen 360 m tiefe 
Sohle von 180 m hoben Ufern umjäumt wird. Yäbr: 


— Kongokonferenz 


lich jet der K. eine erdige Maſſe von 350 Mill. cbm 
in bie Tiefe des Dceans ab. Der K. ift fhiffbar für 
große Dampfer bis Boma und Matadi, dann vom 
Stanley Bool bis zu den Stanleyfällen (1600 km); 
in Verbindung mit dem Kaſſai und Sanfuru ge: 
währt er eine 1265 km lange fahrbare Waſſerſtraße 
in das innere des Kontinents, Die Schiffbarteit 
des K. mit feinen Nebenflüffen beträgt im ganzen 
eine Länge von 11500 km. Sie wird beeinflußt 
durch ein bedeutendes Steigen und allen des 
ng zweimal im Jahre; an der Mündung ift der 
höchſte Stand im Mai und Dezember, der niedrigſte 
im März und Auguft. — Die Erforſchungsgeſchichte 
des Kongogebietes j. Afrika (Bd. 1, ©. 191b). 

gitteratur. Burton, Two trips to Gorilla-Land 
and the cataracts of the Congo (2 Bde., Lond. 
1875); Johnſton, Der K. Reife von feiner Mündung 
bis Bolobo (aus dem a von W. von sreeden, 
Lpz. 1884); Wauterd, Le Congo au point de vue 
économique ( Bruſſ. 1885); Stanley, Der K. (2. Aufl., 
2p3.1887); deri., Durch den dunklen Weltteil (3. Aufl., 
ebd. 1891); Möller, Bageld, Gleerup, Tre är i 
K. (Stodh. 1887); D&t. Baumann, Beiträge zur 
Geograpbie des K. (Wien 1887); Delcommune im 
«Mouvement — (Par. 1893). Karten: 
R. Kiepert, Carte du Bassin du Congo (im Maßſtabe 
von 1:4000000, 4. Aufl., Berl. 1886); Wauters, 
Carte de la region des chutes entre Matadi et le 
Stanley Pool (1:600000; im «Mouvement geogra- 
phique», 1888); Habenicht, Specialtarte von Afrika 
(10 Blatt; 3. Aufl., Gotba 1892). 

Kongo, Negerreich, ſ. Kongoreich. 





wiichen Banana und Shark Boint | 


Kongobahn, ſchmalſpurige (0,75 m) Babn von 
Matadi am linten Ufer des Kongo bis nah dem 
435 km entiernten Stanley Pool, übernommen 

durch die 9. Nov. 1889 gebildete ———— 
ſchaft mit einem Kapital von 20 Mill. M., an dem 
fih der Staat Belgien mit 8 Mill. M. beteiligte. 
Am 4. Dez. 1893 konnte die erfte Strede bis Ntenge 
(40 km) dem Verkehr übergeben werden. 
Kongofonferenz, die in Berlin vom 15. Nov. 
1884 bis 26. Febr. 1885 abgebaltene internationale 
Konferenz zur Regelung ver Handelsfreibeit am 
Kongo und Niaer. An derjelben nahmen 14 Staaten 
teil. Die «Grilärung in betreff der Freiheit des 
Handels im Gebiete des Kongo, feiner Mündungen 
und der benachbarten Gebiete» wurde 1. Dez. 1884 
angenommen. Dieſer zufolge jollte der Handel 
aller Nationen vollftändige Freiheit, insbejondere 
von Zöllen, genießen in allen Gebieten, die das 
Beden des Kongo und feiner Nebenflüfle bilden, 
einichließlich des Tanganilafees, und in dem Ge: 
biete, das ſich öjtlih des Kongobedens binziebt 
bis = Indiſchen Ocean, vom 5." nördl. Br. bis 
zur Mündung des Sambeſi im Süden, wobei für 
dieje öftl. Strede ausprüdlich ausgefprocden wurde, 
daß der Grundjak der Handelöfreibeit feine An: 
wendung finde auf die Gebiete, die gegenwärtig 
einem freien und unabhängigen Staat angebören, 
und dab die Mächte ihren Einfluß bei den einge: 
borenen Beherrſchern des oſtafrik. Küftengebietes 
zur Geltung bringen würden, um der Durcfubr 
ver Waren aller Nationen die günftigften Beftim: 
mungen zu fihern. Alle Mächte, welbe Souveräni: 
tätörechte oder fonjtigen Einfluß in den genannten 
Gebieten befigen, übernahmen die Verpflichtung, 
über eine menſchenwürdige Behandlung der ein: 
' geborenen Bevölterung zu wachen, die Aufbebung 
| der Stlaverei allmäblie anzubabnen und die Unter: 








Artikel, die man unter KR vermißt, find unter E aufzufudhen. 


Kongoneger — Kongojtaat 


drückung des Sklavenhandels ernftli in Angriff zu | 
nehmen, die —* Miſſionen, die Gelehrten zu be: 
ſchüten, religiöfe Duldung den —— wie 
den Fremden zu gewährleiſten. Die Neutralität des 
Kongogebietes wurde für die Dauer geſichert. Daran 
ſchloß ſich die Schiffahrtsalte. wodurch die Schiffahrt 
auf dem Kongo und deſſen Nebenflüſſen einſchließ— 
lich des Seengebietes und der Verkehr auf den Sei: 
tentanälen und Gijenbabnen für frei erklärt wurde 
für alle Nationen, und Freiheit von Abgaben oder 
Zöllen für die Kongojhiffabrt feitgeitellt wurde, 
mit Auänabme von ſolchen, die den Charakter der 
Entſchädigung tragen, wie Hafenzölle, Lotjen: 
abgaben u. j. w. Auf den gleichen Grundjägen be: 
rubt die Schiffahrtsafte für den Niger, für defien | 
Unterlauf England, für dejjen Oberlauf Frankreich 
die Verpflichtung zur eb rin By Schiff: 
fabrtäfreibeit zu übernebmen hatten. Die General: 
atte, vom 26. Febr. 1885 datiert und 38 Artikel 
entbaltend, wurde von fämtliben Mächten unter: 
zeichnet und der Zutritt weiterer Mächte worbe: 
balten. Die Attenjtüde find mitgeteilt in Stanleys 
Werk «Der Kongo und die Gründung des Kongo: 
ftaates» (2. Aufl., 2 Bde., un 1887). _ 
Kongoneger, gemeinſchaftliche Bezeichnung für | 
die Stämme an der Mündung des Kongo: Kabinda 
4. d.), Muflorongo , Bamba, Kakongo und Mufchi: ' 
ar © (j. Angola). wR 
ongoreich, Kongo, Negerreich in der portug. 
Kolonie Angola in Weitafrila, füdlih vom untern 
Kongo auf einer Hochfläche des Randgebirges, um: 
faßt die nächte Umgebung, der Hauptitabt San 
Salvador oder Ambaif. iefe, auf einem Hügel 
(460 m) gelegen, hat 700 E., kath. Miffiongftation, 
franz., portua. und holländ. Faktoreien. Die Be: 
wohner, Muſchikongo vom Stamme der Bafiote 
oder Kabinda (j. d.), führen ein träges Yeben und 
prunken mit ihrem Chriftentum, das aber die Boly: 
gamie nicht abzufcaffen vermochte. — Das K. be: 
jtand vom 16. bi$ Mitte des 17. Jahrh. aus den 
Ländern nördlich de3 Kongo bis zum Kuilu und 
ſudlich bis zum M'briſche. Damald gründeten die 
Bortugiejen ihre erften Niederlaffungen und Mif- 
jionen. Als das Reich 1668 zerfiel, ſchwand auch 
die Pracht der Hauptitadt. Die chriſtl. Religion 
verwandelte fih in einen abergläubiichen Fetiſch— 
vienft, und zur Zeit berricht der Negerfürit des K. 
nominell als Bajallder portug. Regierung in Loanda. 
Kongoftaat (officiell: Etat Indöpendant du 
Congo), die unter Souveränität Leopolds IL., Kö: 
nigs der Belgier, jtehende neutrale Kolonie in Afrika. 
(S. Karte: Aquatorialafrifa, Bd. 1, ©. 190.) 
Grenzen und Oberfläcengeftaltung. Die Grenze 
verläuft nördlich der Kongomündung zuerft nörd: 
lich, dann nordöftlic längs des Tioiloanyo der | 
den R. vom portug. Kabinda trennt, dann in Win⸗ 
dungen öſtlich bis an den Kongo bei Manjanga, 
von bier dieſen Strom und den Mobangi entlang 
bis zum 4.° nördl. Br., dann gerade öftlich bis zum | 
30. öjtl. L., wendet fih nah S., am Weſtufer des 
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dann nadı W. bis zum Kuango, längs dieſes Fluſſes 
nah N. bis zum 5.° 48’, von wo aus fie direft met: 
lich bi zum Kongo und an defien linkem Ufer hinab 
bis zum Meere verläuft. Der K. umfaßt ven größten 
Teil des Kongojtromgebietes, nämlid 2252780 qkm 
mit —S 19 Mill. E. Von dieſer unge— 
heuren Ländermaſſe blieben bisher noch unerforſcht 
und noch nicht der europ. Machtſphäre unterworfen 
die Gebiete öſtlich vom mittlern Kongo zwiſchen 
dem Aruwimi und dem 4.“ ſudl. Br. Das weit: 
afrit. Randgebirge, das von Gabun aus füpjüdöjt: 
lid) gegen und jenjeit des K. verläuft und im K. 
eine etwas über 100 km breite flache Küjtenzone 
frei läßt, erbebt fi al3 breite Mauer im W. des 
ebenen innerjten Bedens, welches im N., DO. und ©. 
von allmählich anfteigenden Erhebungen abermals 
umſchloſſen wird. Granit und Gneis geben dem 
durchſchnittlich 700 m hoben Randgebirge die gipfel⸗ 
lojen flahgemwölbten Formen und deilen Thälern 
einen ſchluchtartigen Charakter, ven Niederungen 
aber durch die Produkte ihrer Vermwitterung eine 
ungemein ftarfe, poröfe Zateritbevedung. Die Hoc: 
fläche im er dagegen wird teild von außer: 
ordentlib fructbarem Boden bevedt, teild von 
größern Sumpfitreden erfüllt. i 
Klima, Pflanzen» und Tierwelt. Das Klima 
der Küfte und des untern Flußtbals ift von dem 
der innern Hochfläche verichieden. Am untern Kongo 
dauert die Regenzeit von Mitte Februar bis An: 
fang Mai und mit Unterbrechungen von Oktober 
bis Ende Dezember. Wolkenlos iſt der Himmel 
von Mai bis September. In den heißeſten Mona: 
ten, Januar und April, fteigt die Temperatur bis 
auf 33° C., im kübliten Monat (Juli) finkt fie oft 
bis auf 12°C. Der beitige Temperaturwechiel und 
die drüdende Yeuchtigfeit während der Regenzeit 
machen das Klima jebr ungefund. Nach dem Innern 
nimmt die Regenmenge und in einzelnen Gegenden 
auch die Wärme zu. Am mittlern Kongo dauert die 
tleine und große Negenzeit von Auguft bis Ende 
Mai; das — — der Temperatur von 30° C. 
fintt bis zum Minimum von 22°C. herab. In Ka: 
tanga fest die Regenzeit im September ein und 
bört Ende April auf; die Hiße fteigert ſich bis zu 
37° C., Abkühlung bis zu 23° C. tritt häufig, ja in 
einzelnen Fällen bis zu 5°C. ein. — Die Küften: und 
Bergregion tft wenig fruchtbar: die lange anhaltende . 
Dürre und der fperrige Laterit machen üppiges 
Wahstum unmöglich; kahl flacht ji das Gebirge 
zu baumlofen Savannen ab, und die Rinnfale der 
Flüfje begleiten Baobab, Balmen, wilder Kaffee 
und Drangen. Zwiſchen dem Kongobogen und 
Sanfuru dagegen breitet fi ein ungeheures von 
Savannenjtrihen durchzogenes Waldmeer, das fich 
nah Djten bis zum Albert: und Tanganilafee 
erftredt, aus, bier trifft man auf Kautſchulbäume 
in üppigiter Fülle, in den bebauten Feldern auf 
Maniok, Hirſe, Bananen, Ananas, Zuderrohr und 
Tabak. In dem Lande zwijchen dem Kaſſai, San: 
furu und obern Lomami gedeiben die Feldfrüchte 


Tanganika und Moeroſees entlang, bis fie unter | in Menge, aud die Kautihufliane in ven Wäldern; 
dem 13.° ſudl. Breite den füplichft gelegenen Punkt | weniger allgemein fruchtbar, doc reich an Kupfer: 
auf dem Loangwa-Kafue-Plateau (mo früher das | erzen find die Savannen —— von Katanga. 
nicht vorhandene Lolingagebirge angegeben wurde) — Auch die Tierwelt bat ſich mehr in das frucht⸗ 
erreicht; von bier verfolgt fie bis zum Dilolofee | bare Innere zurüdgezogen, jo Büffel: und Anti: 
die Waſſerſcheide zwiſchen Luapula, Yualaba und | lopenberden; mehr und mehr verringert ſich aber 
ven Zuflüfien des Sambefi, biegt dann nah N. | überall die Anzahl der Elefanten. Die Flußpferde 
um, längs des Rafjai, bis 7.° ſüdl. Br., von bier | find es allein, denen man in Maſſen begegnet. 
weitlih zum Kuilu, diefen aufwärts bis zum 8.°, | Haustiere find Ziegen und Hübner. Cingeführte 
Artikel, die man unter N vermißt, find unter E aufzufuchen. 35* 
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Pferde, Ejel und Ochſen gehen in der Trodenzeit 
zu Grunde. 

Die Bevölkerung ijt ein buntes Gemiſch von 
Stämmen der Banturafje. Bejonderd zu nennen 
find von W. nah D. geordnet: am untern K. die 
Kabinda (ſ. d.); zwiſchen Boma und Manjanga die 
ftolzen, den Weißen oft — eſinnten Baſundi, 
die neben Fiſchfang, Weberei und Toͤpferei auch Han—⸗ 
delsgeſchäfte nach dem obern K. betreiben; die Batele 
Er ng Bd. 7, S.209a) am Stanley 

ool; die Ubangi zmüchen Alima und Mobangi 
und die friegeriichen, über 130000 Köpfe zäblenden 
Bangala zwischen dem Üquator und dem 2.° nördl. 
Br.; die Bafolo am Arumimi, wortrefflihe Waffen: 
ſchmiede, welche ſich Kanus für 50 Nuderer bauen 
und in Sambum a mit 8000 €. ein Centrum be: 
fißen; innerhalb des Kongobogeng, etwa zwijchen 
9° nördl. Br. und 1° füdl. Br., der weitverbreitete 
Stamm der Balolo; an der Mündung des Kaſſai 
die fleißigen und intelligenten Wabuma, weldhe als 
Händler und Schiffer nad) dem Stanley Bool zieben; 
ſudoſtlich ſtromaufwärts die wilden, menſchenfreſſen⸗ 
den Balutu, Baſſongo Mino und Baluba, unter 
denen zerſtreut die Batua (f. d.), eine Zwergraſſe, 
wohnen; am mittlern Lulua und Sankuru begeanet 
man den böber civilifierten Stämmen der Bali: 
lange (f. d.) und Baluba (f. d.); vom mittlern Lo: 
mami bis zum Tanganilafee leben vie kriegs— 

eübten Böller der Walufu und Manjema; fried: 
ih im allgemeinen verhalten ſich die aderbaus 
treibenden Warua in Kafjongo. 

Die Anfiedelungen der (1892) 950 Europäer 
(darunter 445 Belgier) bejteben aus Handelsnieder: 
lafjungen und Stationen. Die beveutenditen Han: 
delöpläße befinden fih am untern Kongo in Banana, 
Boma, Matadi (f. d.) und Bonta da Lenha. Vivi, 
jrüber als Hauptitation von Stanley gegründet, iſt 
jest verlaſſen. Größere Stationen, teild zu Ver: 
waltungs: oder Handeläjweden, find errichtet: im 
Thal der Livingftonefälle Manjanga; Leopoldville 
(j. d.) am ſudl. Ufer des Stanley Pool; am mittlern 
und obern Kongo: Kwamouth, Siquatorftation, 
Bolobo, Bajolo, Stanleyjälle, Rjangwe; Jambuja 
am Arumimi; am Lulua Luluaburg; am Santuru 
Lufambo; in Katanga Lufui, am Tanganitajee 
Myala und Albertville (Lutufa). 

erwaltung. Der K. wird unter der Souveränität 
des Königs der Belgier von einer Eentralregierung 
in Bruſſel und dem Generalgouverneur in Boma 
regiert und ift in 13 Berwaltungspiftrikte eingeteilt. 
Dem Gouverneur zur Verfügung ſteht eine Truppe 
(8 Eompagnien) von 3520 Hauſſa- und Bangala: 
negern unter 80 europ. Offizieren und eine }ylottille 
von 7 Dampfern auf dem untern und 12 auf dem 
obern Kongo. Im Budget für 1893 ſtehen al3 Ein: 
nahmen 2600000 Frs. aus Steuern und Zöllen 
und faft 3 Mill. Frs. ald Zuſchuß von Belgien; der 
Hauptpoiten unter den Ausgaben beträgt etwas 
über 2 Mill. Frs. für die Kolonialtruppe. 

Das Wappen zeigt einen filbernen Querbalten 
in Blau, oben rechts ein goldener Stern, inder Mitte 
ein Herzichild mit einem goldenen Löwen in Schwarz. 
Die Flagge it blau mit fünfzadigem goldenen 
Stern in der Mitte (f. Tafel: Flaggen der See: 
ftaaten beim Artitel Flaggen, Bo. 6, ©. 862). 

Handel. Die Ausfubr betrug (1892) 54 Mill. 

rd. Die wictigiten Waren find: Elfenbein (3,7 

till. Frs.), Kautſchut (0,6), Palmöl (0,4), Palm— 
lerne (0,8); 5 Dampferlinien vermitteln den Ber: 


Kongojtaat 


lehr nach Liffabon, Liverpool, Hull, Rotterdam und 
Hamburg. 1892 liefen in Boma und Banana 244 
Schiffe ein. Der Landtrandport vom untern K. nad 
dem Stanley Pool wird durch die Trägerlöhne jehr 
verteuert; deshalb regte Stanley ſchon 1884 den 
Bau einer Kongobahn (f.d.) an. Nah Vollendung 





der Bahn wird man die Strede Matadi: Leopold: 
ville in zwei Tagen zurüdlegen, wozu man jebt 
18 Tagemärjche braucht. 

Geſchichte. Der K. iſt von der «internationalen 
Afrikaniſchen Gejellibaft» gegründet worden, weldye 
unter dem Broteltorat Zeopolds IL von Belgien von 
Stanley geleitet wurde. Diejelbe erwarb 1881—84 
teilweife durch Abſchluß von Verträgen mit den 
Häuptlingen ein ungebeures Gebiet und ftellte fich 
zur Aufgabe, das Kongogebiet dem freien Handels: 
verkehr aller Nationen zu erſchließen; in der Loſung 
diefer Aufgabe wurde fie dur die Beſchlüſſe der 
Afrilaniichen oder et hier (f. d.) unterftügt. 
Schwierigkeiten madte die Regelung der Befisver: 
bältnifie an der Kongomündung. 14. Febr. 1885 
wurde die dortige Grenze gegen das portug. Gebiet 
feitgeitellt. König Leopold II. von Belgien nahm 
1885 mit Zuftimmung der belg. Kammern den Titel 
Souverän des K. an. 1890 wurde ein Übereintommen 

etroffen, vemzufolge Belgien dem K. ein unverzins: 
iches Darleben von 25 Mill. Frs. bis 1900 be: 
willigte und dafür ſich das Recht vorbehielt, nach 
Ablauf jener Periode den K. S anneltieren, falls 
nicht dieſer es vorzoge, das Darlehen in weitern 
10 Jahren zurüdzuzahlen. Gemäß einem Vertrag 
von 1891 mit Portugal wurden die Grenzen des 
K. nad S. durch Einverleibung von Muata Jamvos 
Reich (Lunda) am Kuango und Kafjai beträchtlich 
erweitert. Die Erpeditionen von Staird, Delcom: 
mune und Bia 1891/92 unterwarfen fatanga der 
Herrihaft des K. Mit demielben Gedanten der Ge: 
bietövergrößerung uniernaben van Kerkhove 1890 
einen mit jtarter Truppenmacht ausgerüjteten Zug 
vom Stanley Pool nah ND. und drang durd) die 
Niamniam: und Monbuttuländer bis nad Wadelai 
am Nil vor (1892). Er felbft wurde auf dem Rück— 
marſch getötet. Kerlhove hatte im Norden des 
Arumimi die Bandenführer und Sendlinge der am 
mittlern Kongo anfäljigen Araber befämpft und 
dieje im Elfenbeinbandel und Sklavenraub ſchwer 
geihädigt. Die Kunde davon rief eine Empörung 
egen alle Weißen am Kongo und Tanganilajee 
ervor, welcher im Mai 1892 Hodiſter mit jeinen 
Gefährten zum Opfer fiel. Der K. entjandte eine 
durch die Negeritämme vom Santuru und Lomami 
verftärkte Truppenmadt unter Kapitän Dhanis 
egen die Araber. Dhanis flug fie im Nov. 1892 
üdöftlich von Ngongo Luita, eroberte Febr. 1893 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Slongregation — Kongruenz 


Njangwe und im April darauf Kaſſongo. Am mitt: 
fern Kongo, bei den Stanleyjällen und Kirundu, 


tämpften fiegreih im Mai 1893 Kapitän PBontbier | 


und die Lieutenant? Chaltin und Tobbak. Kapitän 
Jacques, in Albertville durch Rumaliza von Ujijt 


aus bart bebrängt, trieb im Sept. 1892, unterfjtügt | 


von Delcommune und Foubert, die Angreifer erfolg: 
reih zurüd. Cin neuer Angriff Rumalizad wurde 
im Sept. 1893 von Dhanis und Wontbier zurüd: 
geichlagen, wobei leßterer das Leben einbüßte. 
gitteratur, Wauterö, Les Belges au Congo 


(Brüfi. 1884); Stanley, Der Kongo und die Grüns | 


dung des K. (2. Aufl., Lpz. 1887); Chavanne, 
Reiten und Forichungen im K. (Nena 1887); Bechuel: 
Löſche, Kongoland (ebd. 1887); Cam. Coquilbat, Sur 
le Haut Congo (ar. 1888); Cd. Dupont, Lettres 
sur le Congo (Bar. 1889); Wißmann, Wolf, von 
François und Mueller, Im Innern Afrikas (3. Aufl., 
Yp3. 1891); Wißmann, Unter deutfeer Flagge quer 
durch Afrika (7. Aufl., Berl. 1890); Gtraud, Les 
lacs de l’Afrique &quatoriale (Bar. 1889); R. Bütt: 
ner, Reifen im Kongolande (4. Aufl., Lpz. 1890). 
Kongregation (lat. congregatio, «Bereini: 
gung»), im Monchsweſen die Vereinigung mehrerer 
derjelben Regel folgenden Klöfter. Die erfte K. iſt 


der von Benedikt von Nurfia im 6. Jahrh. geitiftete | 


Benebiltinerorden, dejlen Beiſpiele die Ciſtercienſer, 
Tominilaner, Franziskaner, jpäter auch die Jefuiten 
folgten. Es entitanden auf dieſe Meife förmliche 
Möncsftaaten, die eine außerordentlibe Macht er: 
bielten und die Stüßen der röm. Hierarchie (f. Orden, 
geiitliche) geworben find. 

K. beißen ferner die Abteilungen des Rardinaltolle: 
giums zu Nom (j. Kardinal). Hierher gebören jeit 
Sirtus V. die Congregatio sancti officii oder inqui- 
sitionis (ſ. Inquiſition), aus 12 Kardinälen und 
mebrern nur beratenden Beifikern (Consultores oder 
Qualificatores sancti officii) zufammengejebt, zur 
Unterjuhung von Ketzereien, wöchentlid zweimal 
unter dem Vorfite des Papſtes verjammelt; bie 
Congregatio indieis für die Bücercenfur und für 
die Anfertigung des Index librorum prohibitorum 
(i. Inder); die Congregatio de propaganda fide für 
das Miſſionsweſen (j. Bropaganda); die Congre- 
gatio concilii Tridentini interpretum zur Aus: 
legung und Vollziehung der Beihlüfje des Tridenti- 
niſchen Konzils; die Congregatio super negotiis 
episcoporum et regularium für die Angelegen- 
beiten der Biihöfe, Orvensgeiftlichen, Äbte und ihrer 
Streitigleiten, bejtebend aus mindejtens 12 Rarbi: 
nälen, jede Woche einmal verfammelt; die Congre- 
gatio indulgentiarum et sacrarum reliquiarum für 
Ablaß: und Reliquienangelegenbeiten; die Congre- 
gatio super statu regularium und die Congregatio 
super disciplina regulari, beide für das Rloiter: 
mwejen; die Congregatio sacrorum rituum für Kul— 
tusſachen; die Congregatio jurisdietionis et immu- 
nitatis ecclesiasticae zum Schuß der kirchlichen 
Freiheiten und Rechte gegenüber der Staatäögewalt; 
vie Congregatio consistorialis, die die Verband: 
lungen in den päpitl. Ronfiftorien vorbereitet, und 
enblich die Congregatio super negotiis ecclesiasti- 
cis extraordinariis für Abihluß und Auslegung 
der Konkordate. 

a „ſ. Andependenten und 
Brown (Rob.). [j. Lazariften. 

Kongregation ber Priefter der Diffion, 

KRongregationen, Marianiſche, j. Bruder: 
ſchaften. 
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' Kongregationiften, Mitglieder einer Kongres 
gation (}. d.). 

Kongref (lat. congressus, «Zufammentunft»), 
im Vöolkerrecht Begeihnung für wichtigere und 
feierlihere Verfammlungen von Bertretern einer 
arökern Zahl von Staaten im Unterjchiede von der 
einfachern Konferenz (f.d.). Im 17. und 18. Jahrh. 
führen diefen Namen die großen VBerfammlungen, 
welche die Friedensſchluſſe von Münfter und Osna— 
brück (1648), Nimwegen (1679), Ryswijk (1697), 
Utrecht (1713) u. a. zu ſtande brachten. Dieſen 
reiht ſich der Wiener K. (1815) an, und da auf die— 
ſem die Großmächte durch ihre Souveräne ſelbſt 
oder doch ihre Miniſter des Auswärtigen vertreten 
waren, erhielten den Namen weiter die ebenſo ge— 
bildeten Verſammlungen von Aachen (1818), Trop: 
pau (1819), Laibach (1820) und Verona (1822). 
| Bon den fpätern polit. Verfammlungen des Jahr: 
' bundert3 werden nur der Parijer (1856) und Ber: 

liner 8. (1878) jo bezeichnet. Auch von den Ver: 
fammlungen zur Gründung und Yortbildung ber 
MRelt «Bott: und Tele ne find mebrere 
als Melt: Boft: und Telegrapben: Kongreß bezeichnet 
| worden, weil auch bier meijt die verantwortlichen 
| Leiter der betreffenden Verwaltungen erfchienen. — 
Aus dem Völkerrecht ift das Wort K.indasStaats: 
recht übergegangen, indem zunächſt die Vereinigung 
von Vertretern der ehemaligen engl. Kolonien in 
Amerika als K. (f. Kontinentallongrep) bezeichnet und 
diefer Name in der Unionsverfaſſun Ir die aus 
Senat und Repräfentantenbaus u A bundes⸗ 
ſtaatliche —— beibehalten wurde. Wohl 
nad dieſem Vorbilde, vielleicht aber auch in der Er: 
innerung an bie alte Selbjtändigteit der Provinzen 
wurde der belgiſche Eonftituierende K. von 1830 be: 
nannt. Enbli bat die franz. Verfaffung von 1875 
das Mort für den Fall übernommen, daß Senat 
und Deputiertenfammer zu gemeinichaftlicher Be: 
ichlußfaffung, wie bei der Wahl des Präfidenten der 
Rupublik, zufammentreten. 
ongreh deutfcher Landwirte, trat als freie 
landwirtibaftlibe Vereinigung zuerſt unter dem 
Namen «Kongreß norbdeuticher Landwirte» im Febr. 
1868 in Berlin zufammen. Troß der 1872 erfolgten 
| — des Rahmens blieb die Mitgliedſchaft 











thatſächlich faſt ganz auf Norddeutſchland beſchränkt. 
Durch ſachliche Behandlung der Vorlagen über 
Kredit⸗, Genoſſenſchafts- und Vereinsweſen, über 
Verkehrs- und Arbeiterverhältniſſe ſowie über Zoll: 
tarif erlangte er bald eine bedeutſame Stellung in 
der agrarpolit. Bewegung. Anfang 1894 iſt der 
R.d. fer egangen in die Bereinigung der Steuer: 
und Wirtichaftöreformer (f. Aararier). 
Kongruenz (lat.), in der Geometrie ſoviel wie 
Gleichheit und Ahnlichkeit oder Übereinftimmung in 
Größe und Geftalt. Kongruent —— zwei Figu⸗ 
ren, wenn fie fich fo übereinander gelegt denken laſſen, 
daß jedes Stüd, d. h. jeder Punkt, jede Linie und 
jeder Flächenteil, der einen mit einem entiprechenden 
(bomologen) Stüd der andern zufammenfällt. Das 
matbem. Zeichen für fongruent ift 8. Zwei Dreiede 
find fongruent, wenn fie übereinftimmen in 1) zwei 
Seiten und dem von denjelben eingeſchloſſenen 
Winfel, 2) einer Seite und den beiden diejer an: 
liegenden Binteln, 3) in den drei Seiten, 4) in zwei 
Seiten und dem der größern Eeite gegenüber liegen: 
den Winkel. In der Sahlentheorie % en zwei ganze 
Zablen fongruent, wenn fie bei der Divifion durch 


eine dritte Zahl, den Modul, denjelben Reft laſſen. 


Artikel, die man unter ® vermißt, find unter E aufzufudhen. 


550 Kongsberg — König (Eva) 


Das Zeichen für * Art F =, und er u — zn eren, — beſ — 
weiſe des ganzen Ausdruds ift: 22 = 7 (mod. 5), oniferengeift, ein zur Verbejlerung der Zim: 
d. b. die Zabl 22 ift mit der Zahl 7 kongruent in | merluft empfoblenes Mittel, ift der Hauptſache nad) 
Bezug auf den Modul 5. eine Löjung von Fichtennadelöl oder Terpentinöl 
ongöberg, Bergitadt im norweg. Amte Bus: | und andern ätheriihen Ölen in Weingeüt. 
ferud, 84 km im WSW. von FKriftiania, in dem | Koniferin over Abiötin, ein Glykoſid von der 
engen Thale des Lägen, am Fuße des 909 m hoben | ——— C,sH2, 0, +2H,0, das fi im 
Jonsknuden und an der Hugfund:K.:Eifenbahn | ambialjafte von Koniferen findet. E3 bildet glän: 
(28 km) gelegen, iſt Sib des norweg. Bergamtes und zende ag vermittert an ber Luft und hen 
der fönigl. ! ünge, bat (1891) 5297 €., ein Denl: | ei 185°. Mit Pbenol_und Salzjäure befeuchtet 
mal ne Wit nur wenige Steinbauten, eine | wird e3 dunkelblau. Durch Kochen mit Säuren 
Mittelihule, ein Eiſenwerk, Gewehr: und Pulver: | oder dur die Einwirkung des Fermentes Emulfin 
fabrifation. Sie verdankt ihr Entiteben den 1623 | wird es in Traubenzuder und ——— 
—— ——— 
. der Stadt). Das Bergwerk lieferte — iebt mi romſaureloſung ie anillin 
jährlich durchſchnittlich 6100 kg reines Silber. Die | d.). Ehe man bequemere Metboden zur Ge: 
beiten Gruben find «Armen-Oruben, «Gottes:Hilfe- winnung dieſes lektern wertvollen Körpers fannte, 
a ing hg Stine — FAR ms rt a zur Dar: 
ongöbinger, Stadt im norweg. Amte Hede- | Jtellung des Vanillins. 
marlen, am (ommen, 33 km von der ſchwed. König, altveutih Chunig oder Kuning, von 
Sein bag pe Indie eg got. kuni; — mr vd. b. Geſchlecht, 
norweg. Union als Grenzfeſtung bedeutungsvoll. | im german, Altertum das in Krieg und Frieden 
Kongsvingerbahn, normalipurige — rien Oberhaupt eines Stammes. Erblichkeit ge: 
Staatsbahn (115 km lang, 1862 und 1865 eröffnet) | hörte urfprünglich nicht zum Weſen desfelben; doc 
von Lillesitröm über Starnas und Kongsvinger | wurde bei allen german. Böltern der K. jolange 
bis — — un — — a es moglich war, * nal ger —— 
— re. Wilajet im . Kleinajien, | regia, genommen. Mi icht auf die in Europa 
bat 91600 qkm und 1088000 E. zerfällt in die beſtehende Klaſſifikation — aber K. jeit der Auf: 
fünf Sandihats K., Telfe, Hamid, Nigde, Buldur | hebung des alten Wahllönigtums in Deutichland 
(Burdur) und eig die an * Kappa: | und * insbeſondere die — Oberbäupter 
n nn h Meit-Giliciem. — | ei > 5 N: * 
2) Hespthans Veh Wilajt® 8 auch Koniia (oc. | digen unk Fürken Im Hanpe vorancehen und fon- 
Ri a * ——— im ſpätern ige | ige, Pen * Ceremoniell ————— 
auch Künija, Cunin, Connie, Stancona), liegt auf | (tönigl. Ehren, honores regii), wie die Führung der 
et * — er : = m Due erg —— —25*8 die Anrede we a aje: 
jih an die Citadelle an und hat etwa $.,| zu beanjprucden haben. Nach den Anſchauun— 
aber nur Lehmhütten und leicht gesimmerte Häufer. | gen des Mittelalters konnten nur die röm.:deutichen 
jr K. find die bedeutenditen Reſte ſeldſchuliſch-arab. Kaiſer das Königtum verleiben, wie diefelben denn 
Baufunft erhalten, beachtenswert namentlich dur | auch wirklih die poln. und böhm. Königswürde 
die Steinmebarbeit und die Arabesfen. Wichtig it jchufen. Grumdfäglid aber beanipruchten die Päpſte 
— * —— Wi! 1 Kae | er * allein — * — pe —— 
2 ange mens’ XI.von }. 
Sa men —B—— — * ——————————— 34 Raifer Karls d. Gr. 
In — Zeit war Jconium Sik des Erzbiſchofs erneuern wollte, gründete die Königreiche Etrurien, 
von — II — en —— — —— —— und =. er un 
ultan Kilidſch-Arslan I. die © Iconium oder ſien von Bayern, Württemberg und Sachſen zu K. 
Rüm, wie die Orientalen fie nannten, zu feiner | Unter den heutigen Verbältniien müßte die letzte 
Reſidenz und begründete dajelbjt auf Koften der | Garantie einer derartigen Erbebung in der Aner: 
Byzantiner ein mächtiges Reich, das bis zu feiner | fennung der übrigen Mächte liegen, was man ſchon 
Unterjohung dur die Mongolen die Vorherrſchaft 1701, als Friedrih I Preußen zum Königreih er: 
in Kleinafien behauptete, den Kreuzfahrern beitigen | bob, als die Hauptſache anjab. Den Königstitel 
— — . nid — = - —5— rs F — —— = 
Reid) der Daniihmend (j. d.) unterwarf. Mit den ſolche, die für ihre Berfon die Krone nieder 
Byzantinern jtand es in ununterbrocenem Kriege. | haben. Im vormaligen Deutſchen Reiche hieß ber 
18. Mai — hier or —— I. Bar: noch * Lebzeiten * Kaiſers Ay d.) — 
J— 
den die Sultane von Iconium von den Mongolen | hatte, ſeinem Sohne den Titel eines K. von Rom 
ein: und abgejebt; der lebte, Majud IL, ftarb 1308. | bei. (S. Deutſcher König.) — Vgl. Hinrichs, Die K. 
Während die osman. Türken ſich in Kleinafien aus: | (Lpz. 1852); Sybel, Die Entſtehung des deutichen 
breiteten, behauptete fih die Dynalftie Karaman, | Königtums (Frantf. 1844; 2. Aufl. 1883); Köpfe, 








deren Stifter ſich um 1277 Iconiums bemäctigt | Die Anfänge des Königtums bei den Goten (Berl. 

batte, in Pulaonien, Kappadocien, Galatien und | 1859); Souchay, Geſchichte ver deutſchen Monarchie 

im meitl. Cilicien. Doc 1392 mußte fie die Ober: | (4 Boe,, Frankf. 1861—62); Dabn, Die K. der Ger: 

bobeit der Pforte anerfennen. 1466 wurde f. von | manen (Abteil, 1-6, Würzb. 1861—71). 

Mohammed I. erobert und ein Teil der Bewohner —“ im Munzweſen Bezeichnung für kegel: 
a 


nad Konjtantinopel verpflanit. _ förmige Barren (f. d.). j 
Konibo, ſ. Amerilaniſche Raſſe (Bd. 1, 6.5278). König, Eva, die Gattin von Gotthold Ephraim 
Konier, Vollsſtamm, j. Kyneten. Leſſing (\. d.). 


Artikel, die man unter 8 vermißt, find unter E aufzufuchen. 


König (Ewald Aug.) — König (Guft.) 


König, Ewald Aug., Rovelliit und Roman: 
f&hrüjtjteller, geb. 22. Aug. 1833 zu Barmen, war 
anfangs Kaufmann, lebte jeit 1859 in Elberfeld, 
feit 1871 in Neuwied und jeit 1882 in Köln, wo er 
9. März 1888 ftarb. Außer Heinen Humoresten 
aus dem Militär: und Kaufmannsleben jchrieb K. 
eine große Anzahl von Romanen meijtens frimina: 
liſtiſchen Inhalts, von denen folgende hervorgehoben 
zu werden verdienen: «Dur Kampf zum rieden» 
(1869 preisgelrönt vom Neuyorker «Belletriftiichen 
Journal), «Auf der Babn des Berbredhens» (4Bde., 
1876), «Schulvig?» (4 Bde., 1878), «Schuld und 
Sübhne (4 Bde., 1880), «Ein veglorenes Leben» 
(2 Bde., 1882), «Das goldene Kreuz» (2Bde., 1883), 
«Ein moderner Bampyr. Socialer Roman» (3 Bde., 
1883) «Va banque!» (2 Bde., 1884), «Um Glüd 
und Dajein» (3 Bde., 1885), «Schatten des Lebens» 
(2 Bde., 1885), «Die Tochter des Kommerzienrats» 
(1886), «Eine Mietlajferne» (1886), «Der Ehre 


Räder» (1887), «Die Erbin von Saldern » (1888), | 


«Seines Glüdes Schmied» (3 Bde., 1888), «Auf 


ebrlojer Bahn» (1888), «Unter ſchwarzem Ber: 


dacht» (1888). 


König, franz, Chirurg, geb. 16. Febr. 1832 zu | 


Rotenburg an der Fulda in Heflen, ftudierte Me: 
dizin in Warburg und Berlin, ließ jich als praftiicher 
Arzt in Homberg in Hejjen nieder, wurde aber bald 
Gerichtsarzt und Ehirurgam Krankenhaus in Hanau. 
1869 wurde er ord. Brofeflor der Ebirurgie in Roftod, 
1875 in Göttingen. Unter jeinen Merten jind bervor: 
zuheben: «Lehrbuch der jveciellen Chirurgie» (3 Bde., 
Berl. 1875—77; 6. Aufl. 1893), «Lehrbuch der all: 
aemeinen Ebirurgie» (3 Abtlgn., ebd. 1883 —89), 
«Die entzündliben Prozeſſe am Halfe» (mit Riedel, 
in Billrotb3 «Deuticher Ehirurgier, Stuttg. 1882), 
«fiber die Tuberfuloje der Knochen und Gelente» 
(Berl. 1884). 

- König, Franz Joſeph, Chemiler, geb. 15. Nov. 
1843 zu Laveſum bei Haltern (Weſtfalen), ftudierte 
in Münden und Göttingen Mathematik und Natur: 
wiſſenſchaften, wirkte dann als Aſſiſtent an der agri: 
tulturshem. Verſuchsſtation Morſchen und wurde 
1870 als Leiter der neu gegründeten Verſuchsſtation 
nad Münſter berufen; 1892 wurde er zum Profeſſor 
der königl. Alademie dajelbjt ernannt. Er fchrieb: 
«Zufammenjegung und Verdaulichleit der Futter— 
itoffe» (2. Aufl., in Gemeinjhaft mit Profeflor 
Dietrih, Berl. 1890), «Chemie der menschlichen 
Nahrungs: und Genußmittel» (3. Aufl., ebd. 1889 
— 90), «Wie kann der Landwirt den Stidjtoffvorrat 
in jeiner Wirtſchaft erhalten und vermehren?» 
(3. Aufl, ebd. 1893), «Die Unterfuhung landwirt: 
ſchaftlich und gewerblich wichtiger Stoffe» (ebd. 1891), 
«Die Verunreinigung der Gewäfler, deren ſchädliche 
Folgen, nebjt Mitteln zur Reinigung der Schmuß- 
wäfler» (2. Aufl., ebd. 1894). 

. König, Friedr., der Erfinder der Schnellprefie 
(1. d.), geb. 17. April 1774 zu Eisleben, Sohn eines 
Aderbürgerd, befuchte das dortige Gymnafium, 


lernte dann ald Seßer und Druder in Leipzig und | 


ftudierte an der dortigen Univerjität ein Jahr Ma: 
thematil und Mechanik. Um ven Plan der Her: 
ftellung einer Drudmajdine (an Stelle der Hand— 
prejie) durchzufuhren, ging er 1804 nad Hamburg, 
dann nad) Wien und Weteräburg, endlich, im Spät: 
berbit 1806, nach England, wo er 31. März 1807 


| 
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als Teilhaber in die Geſellſchaft. 1810 wurde K. mit 
der eriten Majchine fertig und erbielt ein Patent 
(10. März 1810) darauf. Dieſe Mafchine bebielt 
noch den bei der Handpreile üblihen Flachdruck 
(Ziegeldrud) bei, dod wurde das Farbeauftragen 
durd einen jelbittbätigen Farbeapparat beiorgt und 
die Maſchine durch Dampfkraft bewegt. Das erfte 
Produkt diefes Maſchinendrucks ift der im April 
1811 gebrudte Bogen Him «Annual Register» für 
1810. Um dieje Zeit lernte K. den bei Bensley ver- 
wendeten Mecbaniter Andreas Friedrib Bauer 
kennen, welcher durch fein Urteil und die Genauig: 
feit, mit welcher er 8.3 Pläne ausführte, ſehr viel 
zum ee Erfolge beitrug. 30. Dit. 1811 er: 
bielt 8. ein Batent auf eine neue Maſchine, welche 
Abdrüde mitteld des Cylinders beritellte und De. 
1813 vollendet wurde. Ein drittes Patent vom 
23. Juli 1813 betraf die Berbefjerung einzelner 
Zeile derjelben. Der Gigentümer der «Times», 
Walter, ließ jofort zwei Majchinen für feine Zeitung 
bauen, und 29. Nov. 1814 wurde die «Times» au 
der Schnellpreiie nedrudt. Nah dem Zeugnis der 
«Times» vom 3. Dez. 1824 drudte ihre Maſchine 
anfangs 1100 Boaen in der Stunde, infolgemebrerer 
olüdliher Verbeſſerungen nah K.s Plänen aber 
2000 Bogen. 1814 entwarf K. den Blan zu einer 
Doppelmafcine, welche ven Bogen auf beiden Seiten 
bevruden jollte; diefelbe wurde in den X. 1815 und 
1816 gebaut. Erbittert über einen durch Bensleys 
Gigennuß berbeigefübrten Kontraltbruch verließ K. 


‚Aug. 1817 England, kaufte das aufgebobene Klofter 


Oberzell bei Würzburg und legte den Grund zu der 
Firma König & Bauer (f. d.). Er ſtarb 17. Yan. 
1833. In Eisleben wurde ibm 1891 ein Denkmal 
errichtet (Bronzebüfte von Schaper). — Val. Goebel, 
Friedrich K. und die Erfindung, der Schnellprefie 
(Stutta. 1883). Die DOriginalzeihnungen zu den 
erſten Schnellpreiien 8.3 finden fich im Buchgewerbe⸗ 
Mujeum zu Leipzig (f. Gentralverein für das ge: 
famte ag 

König, Gottlob, Foritmann, geb. 18. Juli 1776 
zu Hardisleben im Meimarifchen, bejuchte Cottas 
Forſtſchule in Zillbab, wo er 1803—5 als Lehrer 
der Geometrie wirkte. 1805 wurde er Förfter in 
Ruhla, wo er 1813 ein Forftinftitut gründete. 
1829 zum Mitglied des Oberforitamtes in Eiſenach 
ernannt, verlegte er 1830 auch feine Forftlehranitalt 
dahin, die zur Staatdanftalt erhoben wurde. Als 
Direktor der Lebranitalt und al3 Vorſtand der 
Forſttaxationskommiſſion wirkte er bis zu feinem 
Tode 22, Dit. 1849. K.s Hauptverdienit beftand in 
der Pflege der forſtlichen Mathematik; jein Lehrbuch 
«Die Forftmatbematit» (Gotha 1835; 5. Aufl. 1864, 
bp: von Grebe) war mujtergültig und blieb lange un: 
übertroffen. Außerdem verraßte. noch «Die Wald: 
pflege» (Gotha 1849; 3. Aufl. 1875, ba. von Grebe). 
Aus feinem Nachlaß veröffentlichte Grebe «Die Forſt⸗ 
benußung» ee 1851; 3. Aufl., Berl. 1882). 

König, Guſt. Maler, geb. 2. April 1808 zu Co—⸗ 
burg, beiuchte 1830— 32 die Kunſtſchule in Nürn- 
berg, ging 1833 zu Schnorr nah Münden, wo ibm 
vom Herzog von Sachſen⸗Coburg der Auftrag zu teil 
wurde, für das Schloß Reinhardsbrunn jieben 
Bilder aus dem Leben der eriten Reformations- 
beiden in Ol auszuführen. Faſt fein gejamtes 
Schaffen bewegte ſich fortan nur auf diefem biftor. 


mit dem reihen Buchdruder Th. Bensley einen | Gebiet. Hierber gebören 48 Blatt Scenen aus dem 

Kontrakt über feine Erfindung abſchloß; fpäter | Yeben Luther (mit Tert von 9. Gelzer, Hamb. 

traten noch die Buchdruder Woodfall und Taylor | 1847 u. d.; neue Aufl., Berl. 1889), 29 Initialen 
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au defien Liedern (von König Friedrich Wilhelm IV. 
erworben), Güldened A:B:6 (12 Blatt, geftochen 
von Thäter, Gotha 1854 u. d.), Pſalmenbilder 
(4 Blatt, geftohen von Thäter und Merz, Gotha 
1859). Eine umfangreiche Zeihnung ift Bonifatius, 
den alten Deutfchen predigend. Seine Ölgemälve, 

.B. Nathan und David (1862; Münden, Neue 
Sinatobe) Johann Friedrich der Großmütige beim 

chachſpiel jein Todesurteil vernehmend (Eigentum 
des Königs von Belgien), Luther und Zwingli zu 
Marburg 1529, find weniger bedeutend als feine 
Zeichnungen und Kartons. K. ftarb 30. April 1869 
in Erlangen. — Bol. Ebrard, Guſtav R., fein Leben 
und feine Kunft (Erlangen 1871). 

Koenig, Heint. Joſ., Romanfcriftfteller, geb. 
19. März 1790 zu Fulda, bejuchte das dortige 
Gymnaſium, wurde1813 Accifelontrolleur und 1816 
Sinanzjefretär dafelbft. 1819 nah Hanau ver: 
feßt, ward er hier in die polit. Bewegungen jener 
Jahre bineingezogen; als Abgeordneter der Oppofi- 
tion im bei. Yandtag mehrfach gemaßregelt, 1831 
erlommuniziert, wurde er 1839 nah Fulda als 
Obergerichtsſekretär verjegt, bis er 1847 feinen Ab: 
jhied nahm und nad) Hanau zurüdtehrte. 1860 
fiedelte er nah Wiesbaden über, mo er 23. Sept. 
1869 Berl. Seinen litterar. Ruf begründete K. mit 
einer Reibe bijtor. Romane, von denen «Die hobe 
Braut» (2 Bde., Lpz. 1833) und «Die Klubbiften in 
Mainz» (3 Bde., ebd. 1847) die befannteften find. 
Letzteres Merk gebört in feiner fünftleriihen Reife 
und reichen Seftaltenfülle zu den beſſern biftor. Ro: 
manen Deutjchlands, Cine Sammlung feiner zer: 
ftreuten Novellen veröffentlihte K. in «Deutiche 
Familien» (Wiesb. 1862). Dem Hauptbelven feiner 
«Klubbiften in Mainz», Georg Foriter, bat er auch 
eine eingehende Biographie ( et. Forſters Leben 
in Haus und Welt», 2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1858) 

ewibmet. Die meiften Werte 8.3 find in den «Ge: 
ammelten Schriften» (Bd. 1—20, Lpz. 1854—69) 
vereinigt. Eine Auswahl feiner größern Romane 
eribien in 15 Bon. (ebd. 1875). 

König, Job. Gerhard, Naturforſcher, geb. 
29. Nov. 1728 zu Lemenen oder Ungernbof in Yiv: 
land, geit. als dän. Miffionsarzt in Tranquebar 
31. Juli 1785, machte fih um die Kenntnis der ind., 
bejonder8 malabariichen Flora verdient, 

König, Dito, Bildhauer, geb. 28. Jan. 1838 zu 
Meißen, befuchte bis 1862 die Dresdener Akademie 
und während weiterer vier Jahre das Atelier Häh— 
nel3 daſelbſt. Bald darauf (1868) wurde solcher 
an der Kunftgewerbeichule des Oſterreichiſchen Mu: 
feums in Wien. Von feinen — fein em⸗ 
pfundenen Arbeiten für das Kunſtgewerbe find zu 
nennen: ein Tafelaufiak, im Auftrage des Kaiſers 
von Sfterreih 1872 modelliert, ein Schmudtajten 
mit Benus und Amor u. dgl. jowie Heine Figuren 
in Bronzeguß: Amor als Briefträger, Ban mit dem 
Bachustnaben u. ſ. w. An größern Bildwerken voll: 
endete X. dad Grabdenkmal feiner 1874 an einem 
Tage gejtorbenen Gattin und drei Kinder, die zum 
Andenken an Kaijer Marimilian von Merito in 
Pola aufgeitellte trauernde Victoria aus Bronze, 
einen Erucifirus aus Marmor für das Maufoleum 
des Erzherzogs Sigigmund in Gmünd, dekorative 
Skulpturen für die Hofmufeumsgebäude und das 
Burgtheater in Wien, eine Marmorfigur der Venus 
und eine beil. Cäcilia. 

Koenig, ——S * geb. 15. Nov. 1828 
zu Danzig, ſtudierte Philologie und Theologie, 





Koenig (Heinr. Joſ.) — Könige (Bücher der) 


wurde 1854 Rektor der Cäcilienfchule (höhere Töch— 
terfchule) in Oldenburg, 1858 Inſpektor der Gouver: 
nantenanftalt in Droyßig bei Zeiß, lebte 1860—63 
in Zaufanne, war bis 1889 Redacteur der Wochen: 
fchrift «Daheim» in geipgig, trat 1889 aus Geſund⸗ 
heitsrückſichten zurüd und lebt feitdem in Potsdam. 
Außer mebrern ng eg Schriften veröffent: 
lite er: «Der große Krieg von 1870» (2. Aufl., 
Lpz. 1872), «Der alte Nettelbed» (ebd. 1873), «Mei: 
fter Schott und feine Familie. Aus der Belagerung 
von Straßburg» (2. Aufl., ebd. 1877), «Annette 
von Drofte-Hülshoff» (1883), einen «Abrif der deut: 
ſchen Litteraturgefhichte» (2. Aufl., Lpz. 1890), 
«Deutiches Frauenleben im deutichen Liede» (2. Aufl., 
Dlvenb. 1891), eine ihrer Illuſtrationen wegen febr 
beliebte « Deutſche Litteraturgeichichte» (23. Aufl., 
2p3.1893) u.a. Ferner verdeutſchte er a Walter Scoits 
chonſte Romane» (4Bde.; Bd. 1, 4. Aufl., Lpz. 1891; 

d. 2—4, 3. Aufl., ebd. 1890). 

Koenig, Rud., Atuftiter, geb. 26. Nov. 1832 zu 
Königsberg i. Pr., befuchte (1840—51) das Kneip: 
böfiihe Stadtgumnafium dafelbit, ging Ende 1851 
nah Paris, wo er zu dem berühmten Fabrikanten 
mufikalifcher Saiteninftrumente Jean Baptifte Vuil⸗ 
laume in die Lehre fam und bald eine befondere 
Vorliebe für die Akuftit fabte, ſodaß er 1858 eine 
Merkftätte fr die Konftruftion akuftiicher Apparate 
errichtete. Er begann mit der Anfertigung folder 
Inftrumente für den Unterricht und erhielt auf meb: 
rern Ausitellungen Medaillen. Wiſſenſchaftlichen 
Wert haben jeine Arbeiten über die Anwendung 
der graphiſchen Methode m die Akuſtik, wozu ibm 
ein von ihm konjtruierter Bhonautograph (f. d. und 
Tafel: Schall, Fig. 4) diente, über die Meſſung 
der Schallgefhmwindigteit, über die Klangfiguren, 
über die Tonveränderung bewegter Schallquellen, 
über manometr. Flammen, über atuftifche «Stöße», 
über Normalftimmgabeln, über die Klangfarbe, zu 
deren Studium er eine ſog. Wellenfirene (j. Sirene 
und Zafel: Schall, Fig. 10) konftruierte, u. ſ. w. 
Geſammelt erjchienen feine in Poggendorffs «An: 
nalen» zuerſt publizierten Arbeitenu.d. T.«Quelques 
exp6riences d’acoustique» (Par.1882). Auch ſchrieb 
er einen «Catalogue des appareils d’acoustique» 
are 1865 illuitriert, 1873, 1882 u. 1889 illu⸗ 
triert, in drei Sprachen). — Bal. Pisko, Die neuern 
u der Akuftit (Mien 1865). 

önige, Bücher der, eine Schrift des alt: 
teftamentliben Kanons, die eine vom Standpunft 
der Reform Joſias und des deuteronomiſchen Geſetz⸗ 
buches unter Auszügen aus ältern Schriften ent: 
mworfene Überfiht über die Geichichte Israels von 
der Thronbefteigung Salomos bis zur Begnadigung 
Jojachins (561) vorhelt, Sie zerfällt in zwei Bücher, 
die aber nur ein Merk ausmaden; die Trennung 
in zwei Teile rührt von der Septuaginta ber. Die 
Daritellung jest ein, wo die Bücher Samuelis 
ſchließen. Hat auch das Königsbudy feine jetzige 
Geſtalt früheſtens im Eril erhalten, fo bilvet ar 
Kern doch wahriceinlich eine unter Joſia verfaßte 
Arbeit, die Israels Geſchichte bis zur Reform berab: 
führte und \päter zu dem jeßigen Umfange erweitert 
wurde, Bom Inhalt des Königsbuches können nur 
die aus ältern Quellen entnommenen Erzäblungen 
und Auszüge als hiſtor. Quellen gelten. Die Chrono⸗ 
logie ift augenſcheinlich fünftlih überarbeitet, na- 
mentlich enthalten die Synchronismen zwijchen bei- 
den Reichen viele Unrichtigleiten. Die BVerfafler 
wollen überhaupt nicht Geſchichte im jegigen Sinne 


Artikel, die man unter ® vermißt, find unter E aufzufuden. 





Infanterir Narallerü 


N 


»oaurnzebl=- 
D 


EEIBSMBIE 


w 


— lm) 
Artillerie 


Die Truppenstellungen markieren die Stellungen am Nachmittag des Adult, kurz vor der Entscheidung. 


Maiintab 1: za, 
— ** — Sehritte 
2202 Seh ü 7 


a a RA 


er 


RO 22. Infamernte Brugadı 

you - 

7 Arantgardr 

23 Auvalt Brig Wichmann 

“+ 5  Btnnurck 

45 6. Änseren 

6 Ren det.d. Garde Norps cı 
Art d. 1.7. Pirisien 

47 Ara. Art. #2, Komp VI Rorw 


Üsterrricher u Schsen 

1 Beuedek 

2 Arinarte Mandr! 
Prechanka 
Kirchbern 
Narkel 
Wempten 
Höher 
Fleeschlutuer 


Stellungen dr Österreichschan Armea 
u des Kel. Sachrıachen Horps 


re 


Infunferie hawellcre ‚Artillerie 


 Üirupede Erahimeph 
. Brandenstein 
i Appınme 
“ Thuirmists 
Porchk 
Haupt Armee Heservr 
Res. Kav Ihr Helstein 
5 (madenhorr 


2° . ‘  Zeitsehk 
leichte Kirn Div. Edeleherım 
— = - Tarıs 


Bellegarde 
gar Westphnten 

2. Dritten nu ‚Irmee Irschüte Heu 

Illanen 

Seib Di iv 4 

tSichr Inft. Bruwadr 

* Infanterıe 

! Sarha Rriter 

Fu 2 Dir Armes Feschiule Hoserv 





FA Rreekkaua fire artınt Anatalt Deipeg 


Könige (Heilige drei) — Königgräß 


fchreiben, jondern die Erinnerungen an die Ber: 
gangenbeit zu — belehrenden Zwecken an: 
wenden. Daher haben die polit. Ereigniſſe und be— 
ſonders die kriegeriſchen Thaten der Könige für ſie 
nur geringes Intereſſe. Dieje Eigenart des Königs: 
buches verichuldet es, daß man fich ein einigermaßen 
füdenlojes Bild von der Entwidlung Israels unter 
der Königdberrihaft nicht mehr entwerfen fann. 
Den beiten Kommentar zum Königsbuch jchrieb 
Thenius (Lpz. 1849; 2. Aufl. 1873). 

Könige, Heilige drei, j. Drei Könige. 

Königgrat. 1) Bezirkshanptmannfchaft in 
Böhmen, bat 701,91 qkm und (1890) 94671 (46063 
männl., 48608 weibl.) geb. E. 149 Gemeinden mit 
221 Drtihaften und umfaßt die Gerichtäbezirke 
Hofic, K. und Nebanis. — 2) K., czech. Hradec 
Krälove, tönigl. Kreisſtadt und Sit der Bezirks— 
bauptmannfhaft, eines Kreis: und eines Bezirks: 
gerichts (282,28 qkm, 44827 cach. E.), Biſchofs 
fowie des Kommandos der 20. Infanteriebrigade, 
bis 1884 Feſtung, an der Einmündung der Adler 
in die obere Elbe, in 244 m Höbe, an den Linien 
Cblumeß : Geieräberg : Mittelmalde und Deutic: 
Brod-⸗KeLiebau der öſterr. Nordweſtbahn und R. 
MWoftromdt der Böhm. Kommerzialbahnen, in frucht: 
barer Gegend, bat (1890) 7816, mit der benad): 
barten Schleſiſchen Vorſtadt und Neu: Königaräk 
10816 meijt czech. E., in Garnijon 1 Bataillon des 
18. Infanterieregiments «Erzberjog Leopold Sal: 
vator», den Stab und 2 Bataillone des 42. Infan: 
terieregiment3 «Ernit Auguit, Herzog von Cumber: 
land, Herzog zu Braunihmweig und Lüneburg» 
und das 27, Divifionsartillerieregiment, eine got. 
Kathedrale (1303), St. Elemenstapelle (1574) mit 
einer großen Glode (9800 kg), ein Ratbaus, eine 
biſchöfl. Reſidenz mit Bibliotbet und den Borträten 
ſämtlicher Biſchöfe, ebemaliges Zefuitentollegium, 
Theater und ſchöne Marienjtatue (1737). Ferner 
bat K. eine bijhöfl. Didcefananftalt und ein theol. 
Seminar, ein czeb. Staat3oberanmnafiun (1642 ge: 
gründet), eine czech. Oberrealichule, höhere Mädchen: 
ihule, Lebrerbildungsanftalt und Fachſchule für 
Kunftichleilerei und eine Sammlung von Alter: 
tümern. Die Induftrie erftredt fich auf Fabrikation 
von Mafchinen, Blebinjtrumenten, Handſchuhen, 
Wachskerzen, Farben und Steinpappe; meiter be: 
jteben eine Brauerei und bedeutender Gemüjebau. 
Das alte Schloß wurde 1632 der Königin Elitabeth 
als Witwenfis angewiejen, daher der Name Hrabec 
Krälove, d. b. Königingräß. 

In der Gegend von K. wurde 3. Juli die Ent: 
ſcheidungsſchlacht des Deutichen Krieges von 1866 
(j. Deuticher Krieg von 1866), vie Schlacht von K. 
(bäufig, bejonder3 von Franzoſen und Engländern, 
auch Shlaht von Sadoma genannt) geliefert. 
(Hierzu Karte: Die Shlaht von Königgräp.) 
Die öfterr. Armee (1738000 Mann) unter Feldzeug: 
meijter Benedel, verbunden mit den ſächſ. Truppen 
(20800 Mann), hatte fih nad ungünftigen Gefech— 
ten und dem Verluſte von Yilin (Gitſchin) nord: 
—— von K. verfammelt, um bier eine Haupt: 
ihlaht anzunehmen. Ihre Stellung binter ver 
jumpfigen Biſtriß war günftig, der rechte Flügel 
an den ſchwer zu überjchreitenden Trotinabah ‚ der 
linte an das Dorf Nechanik gelehnt, die Mitte auf 
einem terrafjenförmig anfteigenden Höbenzuge. Auf 
diejem ftanden von recht3 nad links das 2., 4. 
(Ehlum:Nedelifht), 3. (Lipa:Chlum), 10. öfterr. 
und königlich ſächſ. Armeekorps (Bopomwis) ſowie die 
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1. leichte Kavalleriediviſion (Probluz: Prim). Die 
Artillerie (770 fait durchweg gezogene Geihüße) 
beberrfchte das freie Vorgelände, deſſen Entfer: 
nungen ihr genau befannt, zum Zeil jogar bezeich: 
net waren. Für die Batterien waren Geſchuß— 
ftellungen eingefchnitten, bejonders bei Nedeliſcht, 
Lipa und Chlum. Bei Sadowa und Benatel waren 
amwei vorliegende Wäldchen als Stüßpuntte mit Ber: 
bauen verjeben. In Rejerve ftanden das 1. Armee: 
torp3 bei Rosnitz, das 6. bei Wicheitar, das 8. hinter 
dem ſächſ. Korps, die 2. leichte Kavalleriedivifion 
bei Nedeliſcht, die 1. und 3. Rejervelavalleriedivifion 
bei —— die 2. bei Biiza. über die Elbe waren 
zwifchen Locheniß und Ptedmetiß fowie bei Plada 
Brüden geihlagen. Die preuß. Armee follte für 
den 3. Juli Rubetag baben, da die Truppen ſehr 
erfhöpft waren. Die Elbarmee, unter General Her: 
warth von PBittenfeld, bildete den rechten Flügel bei 
Smibdar, die Erfte Armee nebit dem Kavallerietorpg, 
unter Prinz Friedrih Karl, ftand bei Hofik; bie 
Zmeite Armee, unter dem Kronprinzen, 22 km ent: 
ternt bei Königinbof und Gradlig. Im ganzen be: 
trug die preuß. Streittraft 220984 Mann. Am 
2. Juli, abends 11 Ubr, ging die Meldung ein, dab 
die Öfterreiher über die Elbe vorgegangen jeien 
und den Abjchnitt der Biltrik beiekt hätten. 

Der König beichloß ſogleich den Anariil und die 
Sr zum Vormarſch gingen an alle Korps ab. 
Die Armee des Prinzen Friedrich Karl jollte in der 
Front den Feind beichäftigen, während die des 
Kronprinzen gegen bejien rechte, die Elbarmee gegen 
die linle Flanke ihren Angriff richteten. Um 8 Ubr 
morgens, 3. Juli, wurde die Schlacht eröffnet, die 
der König von einer Höbe bei Sadowa leitete. Die 
Preußen, mit einem furchtbaren Artilleriefeuer em: 
pfangen, überfchritten vie Biitrik und kämpften mit 
großen Verluften um die Wäldchen von Sadowa 
und Benatek und die vor der Hauptitellung liegen: 
den Dörfer, fanden aber einen jo bartnädigen 
Widerſtand, dab die Schlaht gegen Mittag zum 
Steben fam. Der König bielt mit äußerjter An: 
itrenaung das Gefecht dur Artillerie bin, mobei 
die öfterr. Artillerie mit ihren gezogenen Geſchützen 
fehr im Vorteil war, bid gegen 2 Uhr der Kanonen: 
donner der Zweiten Armee in der rechten Flanke 
des Feindes erfchallte. Dort griffen die Garden an 
und entwidelten ibre ganze Artillerie, die der öfterr. 
Reſerve furdtbare Verlufte zufügte. Das 6. Korps 
erzwang ſich den Übergang über den Trotinabad, 
und Benedek mußte die Stellung feines durd den 
eigenmädtigen Linksabmarſch des 4. Armeelorps 
ſtark gefährdeten rechten jylügeld verändern. Im 
Gentrum zog der König feine legte Rejerve (3. Armee: 
forp3) vor; die Kolonnen des Kronprinzen, die jetzt 
eintrafen, nabmen mehrere Dörfer und eritürmten 
endlich die Höben von Chlum, den Schlüſſelpunkt 
der Stellung Benedel3. Jetzt gab der König Befehl 
zum allgemeinen VBorrüden und feste ſich je an 
die Spige der Nejervelavallerie. Vor diefem um— 
faflenden Angriff fonnten die Öfterreicher ihre Stel: 
lungen nicht mebr behaupten. Ihre Rejervelavallerie 
opferte fih beldenmütig, um den Rüdzug der ziem: 
lich aufgelöften Infanterie gegen die zur Verfolgung 
vorbrechende preuß. Kavallerie zu deden. Zwiſchen 
5 und 4 Uhr war die Schladht entſchieden, aber der 
Kampf mwütete fort bi unter die Kanonen von K., jo: 
daß die Schlacht über 12 Stunden dauerte. Der ver: 
einigte Boritoß der drei preuß. Armeen traf hinter 
der diterr. Stellung zufammen. Die Elbarmee war 
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nicht in der Lage, ſogleich wirlſam eingreifen zu 
fönnen. Dagegen drang die 11. Divifion (Zajtrom) 
über Nosnig und Bkiza gegen die im Rüchzug be: 
findlihen Maſſen mit großem Erfolg vor und nahm 
noch nad 6 Uhr 52 Geſchütze jowie 5000 Mann 
gefangen. Die Öfterreicher verloren 1313 Offiziere, 
41499 Mann, darunter 202 Offiziere, 12677 Mann 
unverwunbet gefangen, die Sachſen 55 Offiziere, 
1446 Mann. 187 Geſchutze gingen verloren. Die 
Preußen büften 360 Offiziere und 8812 Mann ein. 
Die Schlacht führte zwar zunächſt nicht zum Friedens: 
ſchluß, entſchied jedoch den fchließlihen Ausgang 
des ganzen Krieges. 

Bol. die preuß., öfterr. und ſächſ. Generalſtabs— 
werte; ferner: Jähns, Die Schlacht bei K. (Lpz. 
1876), und von Schleinitz, —— Betrach⸗ 
—* über die Schlachten von Belle-Alliance und 
K. (Berl. 1876). 

önigin, in der Bienenzucht, j. Biene, 
Königin-Charlotte:nfeln, Gruppe an der 
Meitküfte von Norbamerita, dur die Vancouver: 
jtraße von Britijch : Columbia getrennt, bevedt 
13200 qkm. Grabam: und Moresby :Fsland, die 
beiden größten, werden durd das Slidegate Jnlet | 
getrennt. Die K. baben Fjordküften, find gebirgig, | 
mit Wald und Moos bevedt und von wenigen | 
Indianern (Fiſchern) bewohnt. Sebr ſtark find die | 
Niederichläge. | 

Königin » Charlottefund, Charlotten: 
itraße, der nörbl. Teil der Straße zwiichen ber 
Inſel Vancouver und der Weitlüfte von Britijch: 
Columbia in Nordamerita. 

Königin der Nacht, Pflanze, ſ. Cereus. 

Königin des Weſtens, Beiname von Ein: | 
cinnati (}. d.). 

Königinhof. 1) Bezirfdhanptmannidhaft in 
Böhmen, bat 550,85 qkm und (1890) 63808 (32176 
männl., 31632 weibl.) GE. in 84 Gemeinden mit | 
129 Ortſchaften und umfaßt die Gerichtöbezirke 
Jaromet und K. — 2) K. czech. Krälove Dvür nad 
Labem, Stadt und Sik der Bezirfäbauptmann: 
ſchaft, am linten Elbufer, in 341 m Höhe und an 
der Linie Kofjepbitadt:Reichenberg :Seidenberg der 
Süd: Norpdeutihen Verbindungsbahn, Sitz eines 
Bezirlögerichts (168,46 qkm, 28187 E.), hat (1890) 
8635 czech. E., Boit, Telegrapb, ein czech. Rommunal: 
Unteraymnafium, eine Webſchule; Baummollwaren: 
fabrifen, Färbereien, Flachsgarnſpinnerei, Dampf: 
brettfäge, Brauerei, Kunſtmuͤhle. K. iſt befannt als | 
angebliher Auffindungsort der Königinhofer Hand: 
ichrift (1. d.), zu deren Erinnerung das Zabojdentmal | 
(1857) errichtet ijt. Bei K. fand 29. uni 1866 ein | 
Gefecht ftatt; die Sfterreicher wollten den Über: 
gang ihres 10. Armeetorps über die Elbe deden, 
aber die Avantgarde des preuß. Gardelorps eroberte 
K. und warf fie über die ng 

Königinhofer Handfchrift (Rukopis Kralo- 
dvorsky), ein Bruchitüd von 12 kleinen Bergament: 
blättern und 2 Blattitreifen, die altböhmiiche epische 
und Iprifche Gedichte enthalten und nah Schrift und 
Sprache aus dem Ende des 13. oder aus der erſten 
Hälfte des 14. Jabrb. ſtammen jollten. 

Die K. H. bat Hanla (f. d.) 16. Sept. 1817 in 
Königinbof gefunden und im Herbit desjelben Jah— 
res iſt auch die jog. Grünbergaer Handſchrift 
entdedt, die das poet. «Gericht Yibujchas» enthält 
und aus dem 9. Jahrh. ſtammen foll. Die Gedichte 
wurden feit 1819 vielmal und meijt zufammen 
herausgegeben und vielfad überjest, deutich von 


Königin — Königliche Porzellan-Manufaktur zu Berlin 


W. A. Swoboda (Brag 1819) und Math. Graf Thun 
(«Gedichte aus Böhmens Vorzeit», ebd. 1845); 
eine Sammlung von Überjekungen beider Hand: 
ihriften gab Hanla u. d. T. «Polyglotta Kralo- 
dvorsk&ho Rukopisu» (ebd. 1852) heraus. 

Beide Handicriften find jedo älibungen 
der Neuzeit. Die Grünberger Handſchrift bat Do— 
browſth gleih nah ihrem Belanntwerden (1824) 
für unecht erklärt; Palackh dagegen und Schafatit 
baben fie in Schuß genommen (1840). Nach länge: 
rer Ruhe begann der Streit aufs neue, zulekt 
wieder 1886 infolge von Gebauers Artikel «K. 9.» 
in der « Allgemeinen Encpllopädie» von Erſch und 
Gruber, wo der Zweifel an der Echtheit der Hand: 
ſchrift philologiſch geitübt wurde. Gebauer bat dann 
in dem Aufſatz «Unechtheit der Königinhofer und 
GrünbergerHandichrift» (im «Archiv fürjlam. Bhilo: 
logie», N—XI) über die neuern Forjhungen be: 
richtet deren Gelamtergebnis er in der Schrift 
«Pouteni o pad£lanych rukopisich Kräloved- 
vorsk&m a Zelenohorsköm» (Prag 1889) dargejtellt 
bat. Die Unechtbeit beider Handſchriften ift dadurch 
volljtändig erwiejen. — Bal. J. Knieſchek, Der Streit 
um die Röniginbofer und Grüneberaer Handichrift 
Prag 1888), und Deutſche Zeitichrift für Geſchichts⸗ 
willenjchaft, 1889, 1890. 

Königin-Marien-Hütte, j. Cainsdorf. 

Königin Peles Haar, fadenförmige Obfidian: 
gebilde, ſ. Objidian, 

König-Htari:Land, Schwediſches Vorland, 
kleine Inſelgruppe öſtlich von Spißbergen, von 
Walfangern oft mit Gillisland (j. d.) verwechſelt. 


| 68 find wahrſcheinlich drei Inſeln, deren weit 


lichite etwa 45 km lang iſt. Yauna und Flora find 
ebenjo dürftig wie auf Spisbergen. — K. wurde 
1617 vom Engländer Wiche, 1864 von einer ſchwed. 
Grpedition, 1870 von Heuglin und Graf Zeil ge: 
ieben, 1889 von Küdentbal und Walter umjabren. 
König: Harld:-Südland, —— 
Königlich Bayriſche Dampfſchiffahrté— 
auſtalt, |. Donau (Bd. 5, ©. 4184). 
Königliche Hoheit, |. Hobeit. 
Königliche Hunft, j. Freimaurerei. 
Königliche Borzellan-Manufafturzu Ber: 
lin. Die K. P. z. B.wurde, nachdem bereits 1750—57 
Wegely ſich in Berlin mit der Anfertigung von Por: 
zellan (die jeltenen Fabrikate haben als Marle ein 
blaues W) bejaht hatte, 1761 von dem Kaufmann 
Goßzkowſty gegründet, 1763 von König Friedrich II. 
zur königl. Manufaktur erklärt. Auch von den nad): 
folgenden Königen wurde die Fabrik in jeder Weile 
aefördert, ausgezeichnete Künftler waren für jte 


thätig und erwarben ihren Erzeugniſſen wohlver— 


dienten Ruhm. Während der Regierung Friedrichs 
d. Gr. wurde im Rokologeſchmack gearbeitet; fpäter 
wurden dem berrjchenden antitifierenden Stilmande 
Zugeſtändniſſe gemadıt, doch fam man bald wieder 
auf das Nofoto zurüd, das auch beute noch mit 
Vorliebe in der k P. z. B. angewendet wird, Die 
— der Anſtalt zeichnet ſich durch feines 

orn und große Härte aus. 1830 erfand Direltor 
Frich die jog. Lichtichirmmafle, aus der transparente 
Vorzellanbilder oder Lithopbanien (j. d.) bergeitellt 
wurden, die noch heute als Fenſterſchmud, Licht: 
ichirme u. dal. beliebt find. Cine weitere Errungen: 
ihaft war das Seger:Borzellan, benannt nad dem 
1893 verftorbenen Voriteher der hem.stechniichen 
Verſuchsanſtalt, Prof. Seger, das vermöge feines 
leihtern Brennens die Anwendung reicyerer Farben 


Artikel, bie man unter ® vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Königlicher Kanal 


eftattet. 1871 wurde die Anftalt nach Cbarlotten: 
ei, verlegt und iſt in legter Zeit fichtlid empor: 
eblübt, wie das präcdtige Bertaufslotal in der 
eipziger Straße zu Berlin beweift. Der Beitand an 
Movellen beträgt über 2000 Stüd; Direltor ift 
Dr. Heinede, mit der artiftifchen Zeitung iſt der 
Maler Brof. Kips betraut. DieMarte war anfangs 
ein Scepter (}. Fig. 1), und zwar in Blau auf weißem, 
in Braun auf bemaltem Porzellan; da dieſe Marte 





Big. 6. Fig. 7. 


jedoch *2 wurde, fügte man derſelben ſeit 
1835 die Buchſtaben K. B. M. (d. i. Königliche Por: 
zellan-Manufaktur, ſ. Fig. 2), ſeit 1844 dieſen 
Buchſtaben den königlich preuß. Adler (ſ. Fig. 3) 
binzu, Seit den vierziger Jahren kamen die eigent: 
lihen Stempel, mit der Umſchrift Königl. Borzellan: 
Manufaktur und dem preuß. Aoler in der Mitte, 
auf (ſ. Fig. 4 u.5); jeit 1870 wieder ein Ecepter in 
etwas anderer Form (j. Fig. 6). Seit 1841 wird 
den bemalten Gegenjtänden den in Blau unter der 
Glaſur ausgeführten Marten noch ein Reichsapfel 
mit K.P.M. darunter in Eijenrot auf der Glaſur 
binzugefügt (ſ. Fig. 7). ‚ Seit 1876 iſt mit der Manue 
taftur eine chem.⸗techniſche Verſuchsanſtalt für das 
aejamte Gebiet der Keramik verbunden. — Bol. 
G. Möller, Die neue Bauanlage der K. P. 5.8. 
(Berl. 1870). 

Königlicher Kanal, j. Dnjepr:Bugfanal. 

Königliche Weinberge, czech. Vinohrady 
Krälovske. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Böhmen, 
bat 364,36 qkm und (1890) 135363 (65615 männl,, 
69748 weibl.) meiſt ce. E., 6266 Häufer und 34475 
Robnparteien in 48 Gemeinden mit 123 Ortſchaf— 
ten und umfaßt die Gerichtöbezirke Eule, K. W. und 
Zizlow. — 2) Gerichtöbezirk in der Bezirkshaupt— 
mannichaft K. W., bat 91,40 qkm und (1890) 73103 
meiſt czech. E. in 14 Gemeinden mit 29 Ortichaften. 


Sig der Bezirkshauptmannſchaft und des Bezirks— 


gericht3 ift die Gemeinde K. W. mit 34531 E., Bor: 
ort von Prag, an den Linien Wien-Gmünd: Prag, 
Vrag:Smihow und Prag:Nusle-Modtan der öfter. 


Staatsbahnen. 

Königlich Sächſiſche Porzellan : Manu: 
faktur zu Meihen. Die Anjänge des Porzellan: 
machens in Sadjen fallen in die Zeit, wo ob. 
Friedr. Böttger (f. d.) "feine Verſuche in diefer Be: 
ziehung anitellte. 1710 wurde dann die bis dahin in 
Dresden befindliche königl. Fabrik in die Albrechts— 
burg zu Meißen verlegt, bis fie 1863 in eigenen Ge: 
bäuden, füdlih der Stadt im Triebiſchthal, unter: 
gebracht wurde. Die Fabrik beſchäſtigt jegt T—800 
Arbeiter; jekiger Direktor ift Finanzrat Raithel. 
Anfangs kopierte man ine]. und japan. Vorbilver, 
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— König-⸗Otto-Bad 555 
| feit 1720 gewannen jedoch die Rokokoformen die 
| Oberhand, in denen nun während der bis zum 
Siebenjäbrigen — dauernden —— be⸗ 
ſonders unter der Leitung des Hofmalers Herold 
und des Bildhauers Kändler, die herrlichſten Ge— 
ſchirre, Prunkgefäße, Tafelaufiäße, Uhren, Gruppen, 
Figuren u. dgl. gearbeitet wurden. Gegen Ende 
des 18. Jahrh. wurden namentlich die Gemälde der 
Dresdener Galerie kopiert; in neuerer Zeit bat man 
wieder auf die alten yormen und Delorationsmufter 
im Rotologeibmad zurüdgegriffen. Die hiftor. Ent: 
widlung des Meißener Borzellans veranſchaulicht die 
reichhaltige Sammlung im Mufeum Johanneum zu 
Dresden; unter den wertvollen Brivatiammlungen 
ilt die von Dallwigihe in Berlin zu nennen. Zu den 
berühmten Erzeugnifien ver K. Ss, —— das 
gräfl. Brüblihe Schwanenſervice (3000 Stüd), das 
auf Schloß Piörten in der Lauſitz aufbewahrt wird. 
Die Erzeugnifje der 8.5. P. z. M. erregten 1893 
auf der Weltausitellung in Rap roße Bewun⸗ 
derung; Niederlagen befinden jich in Berlin (Hengit: 
mann), Leipzig, Dresden und andern Orten. Aufden 
ältejten Meißener Geſchirren finden ſich Stempel mit 
japan. und chineſ. Mujtern nachgebildeten jhnörtel: 
| haften Zügen. Einige Künftler indeſſen, wie Harry 
und A. von der Milde, festen aud ihren ganzen 
Namen auf die von ihnen gefertigten Stüde, die jetzt 
zu den bejondern Seltenbeiten zählen. Unter Auguſt 
dem Starken beitand die Marke (in blauer Farbe) 
in dem verichlungenen Namenszug A. R. (Augustus 
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Big. 1. Fig. 2. Fig. 4. 


| Big. 3. 
NK XA X 
Big. 5. Fig. 6. Fig. 7. Fig. 8. Fig. 9. 


Rex) für das be A de3 Königs (j. Fig. 1), 
jonit in einem Merkuritab (j. Fig. 2) oder in den 
Buchſtaben K. P. M., M.P. M., S. P. M. (König: 
liche, Meißner, Sächſiſche Borzellan : Manufaltur, 
i. Fig. 3). Außer dem mit diejen Zeichen verjehenen 
Borzellan weiſt das altſächſ. Porzellan noch den 
goldenen Coſel⸗Stempel (benannt nach der Gräfin 
| Gofel, j.d.)auf, eine für Privatiammler fait unerreic: 
| bare Seltenheit. Bald famen die gekreuzten Kur: 
| Schwerter (blau unter der Glajur) auf, die biß heute 
| Abzeihen geblieben find (f. Fig. 4, 5, 9); zwiſchen 
den Griffen hatten fie zur Zeit deö Grafen Brühl 
ein B, von 1770 bis 1796 einen Punkt oder Kreis 
(j. Fig. 6 u. 7), darauf unter der Leitung des 
Grafen Marcolini einen Stern (f. Fig. 8). — Val. 
Böhmert, Gejhichte der Meißener Borzellan: Manu: 
faltur (in der « Zeitjchrift des königlich ſächſ. Sta: 
tiftiihen Bureaus», 26. Jahrg., Dresd. 1880). 
König: Odfar:Land, ſ. Franz-Joſeph-Land. 
König:-Otto:Bad, oft ald Bad Wiejau be: 
zeichnet, Bad im Bezirlsamt Tirjhenreut des bayr. 
Neg.: Bez. Oberpfala, zur Gemeinde Wiejau ge: 
börig, in der jüol. Abvdahung des Fichtelgebirges, 
bat vier erdig-alkaliſche Säuerlinge, die wegen 
ihres hohen Gehaltes an Eiſen (0,79 g Eijenbicar- 
bonat in 1 1 Mailer) zu den ftärkiten Quellen 
\ Europas gebören (9 —11° C.). Das Bad umfaßt 





Artikel, bie man unter Kuvermißt, find unter E aufzufucdhen. 
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das Kurbaus und die Babdeanitalt, 1835 erbaut. 
Neben Stahl: werden Eijenmoor: und Fichtennadel⸗ 
bäder verabreicht (1893: 106 Kurgälte). 
Königsadler, j. Aoler. 
Königdan (dän. Konge-Aa), Grenzfluß zwi— 


ſchen Schleswig und Sütland, bat ſüdweſtl. Rich: 


tung und mündet nad 75 km langem Laufe in bie 
Önigsbann, f. Bann. Nordſee. 
Königsberg. 1) Regierungsbezirk der Provinz 
DOftpreußen, grenzt im NO. an die Oftjee (Kuriſches 
Haff, Friihes Haft) mit feinem nördlichften Kreife 
(Memel)undim SO. an Rußland, iſt zum Teil Hügel, 
meift Flachland, bewäſſert durch die Flüſſe Bregel, 


Gilge, Bafjarge, Deime, Memel, Alle und durch viele 
Landjeen, und ausgezeichnet durch Aderbau und | 


Viebzinht. Der Regierungsbezirk hat 21 109,52 qkm, 
(1890) 1172149 (558080 männl., 614069 weibl.) 


E., darunter 16524 Militärperjonen; 48 Städte | 


mit 973,24 qkm und 364618 (171875 männl., 
192 743 weibl.) E., 2417 Landgemeinden und 1610 
Gutsbezirfe mit 20 136,29 qkm und 807 531 (386205 


männl., 421326 weibl.) €. Dem Religionsbelennt: 


nis nad waren 909662 Evangelifhe, 245613 Ra: 
tboliten, 6718 andere Chriſten, 281 Diifidenten, 
9780 Jraeliten und 95 andern Belenntnijjes. Der 
Regierungsbezirk zerfällt in 20 Kreife: 
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—— 
Memel..... 1863| 989 


841,59|6114| 59410] 71 55839 


Fiſchhauſen . . |1061,584353| 51867] 49) 50471] 444| 121 
Stadtkreis f.. 20,05|5675/161666/8063|149 641! 6897/4008 
Landkreis 8. . |1051,6714028| 55067 sa 54016). 592] 9 
Xabiau..».. 1064,68|5869) 53220 50| 52673] 135) 229 
Wehlau ... .|1062,7914280) 48556] 46 47959) 274] 181 
Gerdauen . 847,5813107| 35151 4 347631 196| 150 
Kaftenburg . . | 874,31/3454| 43330] 50) 40773] 2250| 188 
Friedland .. . | 850,5113469) 42708] 48 41705] 456) 181 
Breuß.»Eylau . |1231,9515179] 52924] 43) 51027) 1094| 139 
——— ..| 907,66/4551| 44600) 49 43662] 568] 88 

raundberg . . | 946,04|5919| 52209] 55] 5624/46206] 358 

eilöäberg .. . |1095,3516864| 53537] 49) 2424/50810] 301 
Nöflel.....- 851,9515966) 49329| 593 4036 44253 339 
Allenftein ... . 11356,2417852| 77612) 57 10446/66581) 532 
Ortelöburg . . 1707,28 8844 70323 41) 62142| 6478| 361 
Neidenburg . . 1632,33 7124 56058! 34 48357] 7057| 491 
Diterodei.Dftpr.1553,41/7016| 69487) 45) 62295| 6440| 502 
Mohrungen . . 11264,85/5829| 53479) 42) 51594) 1400) 284 
Preuß.-Holland | 859,50/4717| 41407| 48] 39623| 1489| 246 








Der Regierungsbezirk wird eingeteilt in die zehn 
Reichstagswablkreiſe: Memel:Hevdelrug (Abgeord: 
— er year Biagge ae ae eblau 
(von Guftedt:Labladen, deutſchkonſervativ); K. 
(Schultze, Socialdemotrat) ; Königsberg: Fiichhaufen 
(Graf Dönhoff: Friebricitein, deutjchlonjervativ); 
PBreußiich : Eylau: Heiligenbeil (von der Groeben, 
deutichlonjerpativ); Braunsberg:Heiläberg (Krebs, 
Gentrum); Preußiſch⸗Holland⸗Mohrungen (Graf zu 
Dohna:Echlodien, deutichlonjerpativ); Djterode: 
Neidenburg (von Stein, deutichlonfervativ); Allen: 
ftein:Röffel (von Wolszlegier, Pole); Raſtenburg— 
Friedland (Steppubn, deutichlonjervatin). 

2) Landkreis, obne Stadt K., im eh R., 
bat (1890) 55067 (26950 männl., 28117 weibl.) €., 
135 Landgemeinden und 146 Gutöbezirfe. — 3) ft. 
in Breußen, poln. Krolewiec; lat. Regiomontum, 
königliche preuß. Haupt: und Refidenzitabt, Haupt: 
ftabt der Provinz DOftpreußen und des Neg.: Bes. 
K. und Stadtkreis ſowie ftarle Feſtung, liegt 
54° 43’ nördl. Br. und 20° 830’ öftl. X. von Green: 
wid, an der äußerjten Südgrenze Samlands, am 
Pregel, 7 km von defjen Mündung ins Frifche Haff. 











Königsadler — Königsberg (in Preußen) 


(Hierzu ein Stadtplan mit Verzeichnis der 
Straßen, öffentlihen Gebäude u. f. m.) 

Bevölkerung. Die ortsanweſende Bevölkerung 
betrug 1880: 140909, 1885:151151, 1890: 161666 
(75048 männl., 86618 weibl.) €. In Garnijon 

y liegen die Örenadierregimen: 

ter König Friedrich II. Nr. 1, 

König Frievrih Wilhelm I. 

Nr.3,das1.und 3. Bataillon 
des — 

Herzog Karl von Medlen— 

burg: Strelig Nr. 43, das 

Küraffierregiment Graf 
Mrangel Nr. 3, die 3. Ab: 
teilung des Feldartillerie— 
regiments Prinz Auguſt von Preußen Nr. 1, die 
1., 3. und 4. Abteilung des Feldartillerieregiments 
Nr.16, das Fuhartillerteregiment von Linger Nr. 1, 
das Pionierbataillon Fürft Radziwill Nr.1 und das 
Trainbataillon Nr. 1. 

Anlage, Denkmäler. Die Stadt beiteht aus 
drei, bis 1724 felbftändigen Stadtteilen (j. S. 5584, 
Geſchichte) fowie deren ehemaligen Bororten Sad: 

eim, Roßgarten, Tragbeim, Vorſtadt und Haber: 

erg. Der Kneiphof iſt auf einer Inſel des Pregel 
auf Pfählen erbaut und vorzugsweiſe Sik der reihen 
Kaufmannſchaft. Das Standbild Friedrichs J., nad 
Schlüterd Modell, ift 1801 aufgeſtellt; das Bronze: 
Standbild des Herzogs Albrecht J. (1891), von Reuſch; 
das Reiterjtanpbild Friedrih Wilhelms TIL. (1851), 
das Bronzeitandbild (1864) Kants, von Rau; das 
Bronzeſtandbild Friedrich Wihelms I., dad Stand: 
bild Friedrich Wilhelms IV., das Schöns und das 
Kriegerdentmal. 

Bauten. Von den 15 Kirchen, darunter je eine 
katholiſche und franzöfiich:reformierte, ift bervorzu: 
beben der got. Dom im Kneipbof (1333), dreiichiffig 
mit erböbtem Mittelihiff und zwei Wejttürmen, in 
den Grüften die Gräber der deutſchen Hochmeilter 
und der Landesfürften; an der nördl. Außenfeite des 
Chors, in der Verlängerung der Kapelle «Stoa 
Kantiana», die reftaurierte Grabitätte Kants und 
jeine Marmorbüfte, In der Schloßlirche wurden 
Friedrich I. und Wilhelm I. gekrönt. Ferner beſtehen 
Bethäuſer der Mennoniten, Baptiſten und der 
Brüdergemeine ſowie eine Synagoge (1811). Das 
Schloß, ebemald Deutichordensburg, entbält die 
tönigl. Gemäcer in dem 1705—13 von Schlüter er: 
bauten Süpoitjlügel, über der Kirche ven Mosto: 
witerjaal, einen der größten Säle Deutichlands, fo: 
wie die Räume von Behörden. Aus neuerer Zeit 
itammen das Sadbeimer und Roßgärtner, das 
Königs: und das Steindammer Thor mit dem 
Standbild Friedrih Wilhelms IV., die neue Uni: 
verfität, 1844—63 nad) Stülers Entwürfen errichtet; 
und das Stadtmuſeum, das Landeshaus, 1813 Ver: 
jammlungsort der oftpreuß. Stände, das Regierungs: 
gebäude (1882). 

Verwaltung. Die Stadt wird verwaltet von 
einem Oberbürgermeiiter (Hoffmann, feit 1895, 
15000 M.), Bürgermeijter (8500 M.), tönigl. Boli- 
zeipräfidium, 19 Stabträten (7 bejolveten) und 102 
Stadtverordneten. Ferner bejtebt eine Berufsfeuer: 
webr, Gasanitalt, ein Mafferwert, Schlacht: und 
Niebbof (im Bau) und eine jtädtifche elektriſche Gen: 
tralitation (jeit 1890). Der Hausbaltplan (1893/94) 
ichließt ab in Einnahme und Ausgabe mit 4,323 
Mil. M. Die Schulden betragen 17,810 Mill, M., 
das Kämmereivermögen 723489 M. 
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Strafsen. 


Albertstr. B 2, 
Altegasse, Bl. 
Augustastr, E 2. 
Ausfallthorgasse, A 2 
Badergasse, C3, 
Bahnhofstr. BB, 
Bärenstr. D 3. 
Bauhofsgasse. BB, 
Berggasse, Ober... C 3, 
Bergstr. U. 
— Altstädtschıe. 
Desselstr. A. B 2. 
Bismarckstr. C 4 
Bohlwerksgasse. BB 
Borchertsgasse, B 4. 
Börsenstr, B. C 3. 
Brodbänkenstr. B, C 5, 
Bülowstr. E 3, 
Burgstr. C 2, 
Butterbergsgasse A.B2 
Dammgasse. B.C3,4 
— neue B4, 
Dohnastr, C 1, 
Domstr. C3, 
Drummstr. B2 
Feuerstr. BB. 4. 
Fleischbänkenstr,. B. C 3, 
Fliesstr., erste. C 2, 
— zweite U% 
—— dritte. C1L% 
Französischestr,. CZ 
Freistr. B 4. 
Friedmannstr. E 2, 
Friedrichstr. D.E 2 
Garten, alter. A.B 4. 
Garteng., Sackheimer. E3. 
Gartenstr. C 2. 
Georgstr. B 4. 
Graben, am alten. A 2,5, 
- am neuen. BD 23, 
Grabengasse, C 4. 
Haberberg, Unter, B,C 4 
Heinrichstr. B2 
Herbartstr. D 2, 
Hinterg., Sarkheim, D. E 8. | 


C28! 


llokergusse, Cd. 
Holländer Baumgasse, A 3, 
Holzgasse, CB. 
Holzwiesenstr., Altstädt, 
C. D B. 
Hospitalstr.. Vorstädt. B4. 
Hundriesergasse, B 3, 
Jägerhofstr. D2 
Jakobsgasse. B. C I, 
Junkerstr. C 2, 
Kai,der, B3. 
Kalthöfschegasse. D 2, 
Kalthöfschestr. D 2. 
Kantstr. BC24 
Kaplansgasse. C 1. 
Kath. Kirchenstr,. D 3, 
Kesselstr, C 1. 
Kirchenberg. B 2. 
Kircheng., Sackheimer, D3, 
Kirchenstr., Altrofsgärt, 
D2 
—— Traglıeimer. B. C 1,2, 
Klapperwiese. B B. 
Klingershof. D 2. 
Klostergasse. C 3, 
Knochenstr. B B. 4. 
Koggengasse. B2B. 
Kolwstr, EB. 
Königstr, D.E 2% 
Kopernikusstr. BZ, 
Krahngasse, grofse. B B. 
Kreuzstr, B 2. 
Krönchengasse. D3, 
Kronenstr. B 4 
Krugstr. C% 
Kunlitzergasse. D 1. 
Laak, obere. A. B 2. 
— untere. B2. 
Laak Speicherquergasse, 
erste, BB, 
— zweite. BB. 
Landhofmeisterstr. D.2,8, 
Lange Reihe. B%, 
Langggasse, Altstädt, C 3, 
— Kneiphöfsche. B 3, 
— Löbenichtsche, C 3, 
Lastadiengasse. B B. 


Licentgasse. B 4. 
Licentgrabengasse, B23. 
Lindenstr, CB. 
Lobekstr. D 2, 
Lomse, hintere, C 3.4. 
—— vordere. CB 4 
Luisenstr, B 2, 
Magisterstr. BD. C 3, 
Mittel-Anger. C.D2 4. 
Mittelgasse, Sackheimer. 
D.E3. 
Mittelgrabengasse, B 3. 
Moltkestr, B 4, 
Mühlenberg Ca 
Mühlenstr. C 1. 
Münchenliofgasse,. C 3, 
Münzstr. C 2. 
Nachtigallensteig. C,D 1. 
Neueg.,. Haberberger. B 4. 
Nikolaistr. B 2, 
Nordstr. C 1, 
Paulstr, C 1, | 
Philosophendamm, A 3, 
Philosophendammg. A 4. 
Plantage. C,D 3, 
Polnischegasse, C 3, 
Poststr. B.C 2 
Predigerstr., Altrofsgärt, 
pi. 
Prinzenstr. D 23, 
Prinzessinstr. C 2, 
Pulverstr., Tragheimer. 
c12 
Raffineriestr. B 4. 
Reiferbahn, neue, B2 
Reifschlägergusse. B 2, 3, 
Rhesastr. C 1, 
Rippenstr. D 2, 
Rollberg, oberer, 
— unterer. B 2, 
Rosenstr. B2. 
Rofsgarten, hintere, D 1.2. 
— vordere D2 | 
Sackheim rechte Str. 
D.E3, 
Sandgasse, C 4. 
Schanzengasse, B B. 


B2 


Schiffsbaugunse. AB. 
Schleusenstr. A, B4. 
Schlofsstr. U 2, 
Schlofsteichstr. C 2, 
Schmiedestr, C 3, 
Schnürlingsgasse, B B. 4. 
Schönstr. C 1. 
Schulstr., Haberberger. 
B4. 
Schützenstr. C 1, 
Schwanengasse. D 1. 
Speichergasse. BB, 
Stallengasse. B 2,3, 
Steilegasse. E 2.3. 
Steindamm Lawendeig. B2. 
— rechte Str. B1. 2, 
— Wallstr. A.B1.% 
Sternwartenstr. B1. 2, 
Synagogengasse. B4, 
Tamnaustr. C3.4 
Theaterstr. C 2, 
Tiepolstr. B.C 1. 
Tragheim, hintere. C.D1,2 
—— Mittel. C12 
Tränkgasse. B B. 
Turnerstr, B4. 
Vogelgasse. BB 
Vorstadt, hintere, B 4 
—— vordere, B B. 4. 
Wagnerstr, B 2, 
Wallgasse, Litthauer. 
E28. 
Wallstr.,. Bahnlıofs-. 
—— Krausenecksche, 
A.B1.23, 
— Kürasssier-. B.C.D 1. 
— Litthauer. E12, 
Walschestr. B2 
Wassergasse, C 3. 
Weidendamm. C 4. 
Weifsgerberstr, C. D 2. 
Wiese, B1,2. 
Wilhelmstr. E 2 
Wrangelstr. B. C.D 1. 
Yorkstr. D. R B. 
Ziegelgasse. D 2,4. 
Zuggrabengasse, C 1. 


Ad, 


Plätze, 


Altstädt. Markt, C 4, 
Arresthausplatz. D B. 
Bergplatz. U 2. 
Exerzierplatz, Bl. 
Fischmarkt, hinterer. C 3. 
— - oberer. CB, 
Gesecusplatz. C 2. 
Heumarkt. B2, 
Jahrmarkteplatz. B 4. 
Kohlmarkt. B. C 8, 


| Münchenhof, C 3, 


Münzplatz. C 2. 
Neuer Markt. C. D& 


"Paradeplatz. C2 


Rofsgarter Markt. C.D2. 
Schiffebauplatz. AB, 
Schlofsplatz. 02.3, 
Strohmarkt, B 2. 
Theaterplatz. C 2. 
Torfmarkt. C 2 


Thore. 


Ausfallthor. A 2, 
Brandenburgerthor. A 4. 
Eisenbahnthor der Nord- 
balın. A 4. 
— der Ostbalın. A 4, 
— d. Pillauer Bahn. A 2. 
Friedländerthor, C 4. 
Königstbor. E 2, 
Rofsgärtnertbhor, D,E 1, 
Sackheimerthor, E 3, 
Steindammerthor. A.B1l, 
Tragheimerthor. B,C 1, 


Brücken. 


Grünebrücke, B3, 
Hohebrücke. C 4, 
Holzbrücke. C 3. 

Honigbrücke. C 8, 


Bahnhöfe, 


Cranzer Bahnhof, B 1, 
Güterbalinh. d. Südb. A 4. 
Ostbahnhof. A 4. 
Pillauer Balınh, A.B2% 
Südbahnhof. A 4 


Kirchen, 


Altstädter Kirche. C 2 
Deutsch - reform. Kirche. 
Ca 
Franz.-reform. Kirche. D 2. 
Haberberger Kirche, A. B4. 
Irvingianer Kirche, D. E1. 
Katholische Kirche. D 8. 
Löbenichter Kirche C3 
Neurofsgärtner Kirche, 
A.B2 
Polnische Kirche. C 2. 
Sackheimer Kirche D B. 
Schlofskirche,. C 2 (81. 
Tragheimer Kirche, C 1. 


Kirchhöfe, 


Altrofsgärtner Kirchhof. 
D. E12, 
Deutsch-reform. Kirchhof. 
D23. 
Neurofsgärt. Kirchh. A 2, 
Polniseher Kirchhof. A.B1. 
Tragheimer Kirchhof. 
B. CI. 


Denkmäler. 


Denkmal: Albrecht. I. 

E 2 (9. 
- — Friedrich. I. C3 (10. 
- -— Friedr, Wilh. 1. E29. 
— — Friedr. Wilh. III. C 2 
—— Friedr. Wilhelm, IV. 


Köttelbrücke. B3, Bi am. 
Krämerbrücke. BC | Kant. 2 
Schlofsteichbrücke. C 2 | — Krieger. A2 
Schmiedebrücke, U 8, — Schön. D 2412. 


Königsberg (in Preußen) 
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Behörden. K. iſt Sig des Oberpräfidiums der | Kunjtverein, Verein der Kunjtfreunde, Künitler: 
Provinz Dftpreußen, der fönigl. Bezirksregierung, | verein, Botaniſche Verein, Landwirtſchaftlicher Gen: 


de3 Landratäamtes für den Landkreis K., eines 
Oberlandesgerichts (Landgerichte Allenftein, Bar: 
tenitein, Braunsberg, Inſterburg, K., Lych, Memel, 
Tilfit), eines Landgeriht3 mit Kammer für Han: 
— und acht Amtsgerichten (Allenburg, Fiſch⸗ 
hauſen, K. Labiau, Mehlauken, Pillau, —— 
lau), eines Amtsgerichts (zugleich Schiffsregiſter⸗ 
bebörde), einer Oberpoſtdireltion, Hafenpolizeiver: 
waltung, eines Betriebsamtes der königlich preuß. 
Eiſenbahndireltion Bromberg, eines Hauptiteuer:, 
Aichamtes, zweier Kataſterämter, einer Reichsbank— 
bauptjtelle, ferner des Generallommandos des 
1. Armeetorps, der Kommandos der 1. und 2. Di: 
vijion, 1. und 4. Infanterie, 1. Kavallerie: und 
1. erlernt re 
nterribt3=» und Bildungsmwefen. Die 
Albertus:Univerfität iſt 1544 von dem Markgrafen 
Albrebt L, Herzog von Preußen, als Collegium 
Albertinum geftiftet; der erjte Reltor war Georg 
Sabinus, der Schwiegerjohn Melanchthons. Sie 
zäblte 1644 über 2000 Studenten und Winterjemejter 
(1893/94) 106 Docenten, 709 Studierende und 
Hörer. Zur Univerſität gebören neun Seminare 
für alle Zweige der vier Falultäten, darunter ein 
—— und poln. Seminar, 1723 von Friedrich 
Wilhelm L. geitiftet, eine 1811— 13 erbaute Stern: 
warte, landwirtichaftlihe Akademie mit Veterinär: 
Hinit und die königl. und Univerjitätsbibliotbet 
(220000 Bände, 1100 Handiriften). — Ferner be: 
jteben ein tönigl. FriedrichSkollegium (Gymnafium), 
1698 gegründet, Altjtädtiihes Stadtgymnafium, 
1335 als Parochialſtadtſchule gegründet, Bande 
Kneipböfiihes Öymnafium, 1304 gegründet, Wil: 
belmsgymnafium, ‚Realgymnafium, lönigl. Real: 
87 tum auf der Burg, eine Realſchule, Mittel: 
ſchule, Blindenanftalt, 2 Zaubjtummenanitalten, 
14 höhere Mädchenſchulen, von denen die ſtädtiſche 
ein Zehrerinnenjeminar hat, 2Bräparandenanitalten 
u. a., eine lönigl. Kunſt- und Gewerbeſchule, Hand: 
act opt Handels:, Gemwerbe:, Maſchi— 
nüjten:, Heizerjchule, ey Lehrſchmiede jowie ein 
Konjervatorium der Mufik (1881). 
Sammlungen. Die Gräfih Wallenrodtſche 
Bibliothel (10000 Bände und wichtige Handſchriften) 
im Dom, diejenige der Sternwarte, mit der des 
Aftronomen Beſſel vereinigt, die Stadtbibliotbet 
30000 Bände, 300 Jntunabeln, 386 Bände Hand: 
hriften) beim Dom, das Staatsarchiv mit dem ge: 
imen Archiv des Deutjchen Ritterordens u.a. Der 
unjt dienen die Afademie der Künfte, das Stadt: 
mujeum, das funjtgewerblihe und techniihe Mu: 
eum, dad Mujeum der Frainngeietihaft und das 
ernjteinmujeum der Firma Stantien & Beder 
(j. Bernitein, Bo. 2, ©. 839). 
Das Stadttheater (Altiengejellihaft, 1500 
Zuſchauerplätze) ijt für 22000 M. jährlich verpachtet. 
n K. eriheinen 11 Zeitungen und Anzeiger, 
darunter die freifinnige «Köni —— Hartungſche 
Zeitung» (j. d.), die nationalliberale «Königsberger 

Ugemeine Zeitung» und die lonjervative «Dit: 
preußijche Zeitung». 

Vereinsweſen und be Die Polytech— 
niſche Gejellihaft, Königl. Deutihe Gejellihaft 
(1741 geitiftet), Phyſik.-dkonomiſche Geſellſchaft, 
1799 von Mohrungen nad R. verlegt, Altertums: 
geſellſchaft Pruifia (1846), Juriftiihe Geſellſchaft, 
der Djtpreußifche Architekten: und Ingenieurverein, 


tralverein u. a., ferner eine Sparkaſſe (jeit 1828), ein 
Leibhaus, 1 Gemeinde:, 27 Orts:, 25 Betriebs: und 
1 Innungskrankenkaſſe. 

nduijtrie. Es beiteben mebrere ſehr bedeutende 
Eijengießereien und Maſchinen-, beſonders Loto: 
motivfabrifen, darunter die Union, ferner Dampf: 
mübhlen, Holzſchneidewerke, Brennereien, Fabrilation 
von Tabak und Eigarren, Zünphölzern, Klavieren, 
Dahpappe, Asphalt, Holzcement und Mineral: 
waſſer, 13 Brauereien in und 3 vor der Stadt. 
Berühmt ift die Marzipanfabrilation. K. ift Sitz 
der 1. Seltionen der Müllerei:, der Brennereiz, der 
Speditions:, Speicherei: und Kellerei⸗ und der Fuhr⸗ 
werls⸗Berufsgenoſſenſchaft, der. Sektion der Nord: 
dftl. Baugemwerls:Berufsgenofjenihaft ſowie der Dit: 
preuß. Landwirtſchaftlichen Berufsgenofjenihaft. 

Handel. Der Handel iſt —*— der Lage der 
— ⏑⏑ — edeutend; Haupt⸗ 
zweige find Getreide, Mühlenfabrikate, Saaten und 
Sämereien, Flachs, Hanf und Hede, Holz, ae (jäbr: 
liche Einfuhr etwa 3—5000 t für 4—8 Dill. M.), 
Bernftein (in der Hand der Weltfirma Stantien 
& Beder fait monopolifiert, j. Berniteininduitrie), 
Heringe, Spiritus, Petroleum, Steinlohlen, Gijen: 
und Metallwaren, Kolonialwaren, Ebemilalien 
und Öle, ferner Spedition und Schiffsbefrachtung. 
Die Gejamteinfuhr betrug (1892) 890408 t Güter, 
393248 Feitmeter Holz und 100166 Stüd Vieh 
im Gejamtwerte von 187,057 Mill. M.; die Ge: 
famtausfuhr 569270 t Güter, 281 958 Feſtmeter 
Holz und 45457 Stüd Vieh im Gejfamtwerte von 
143 122 Mill. M. Der Handel wird geförbert durch 
die Korporation der Kaufmannſchaft, deren Vor: 
fteheramt die Stelle einer Handelöfammer vertritt. 
Außer der NReihsbankhauptitelle (Gejamtvertehr 
1892: 1247 112 Mill. M.) find bervorzubeben die 
Oſtpreußiſche landſchaftliche Darlehnslaſſe, Ver: 
einsbank, Grundkreditbank, die Ländliche Genoſſen— 
ſchaftsbank, die Kreditgeſellſchaft und zahlreiche 
Konſulate und Agenturen. 

Verkehrsweſen. K. liegt an den Linien Berlin— 
Kreuz-K.⸗Eydtluhnen, den Nebenlinien Allenſtein— 
Kobbelbude-K. (131,2 km), K.Labiau-Tilſit (125,5 
km) der Preuß. Staatöbahnen, den Linien 8. PBillau 
(46,1 km), K.-Korſchen-Proſtlen (195,1 km) der Dit: 
preuf. Südbahn und an der R.:Granzer Eijenbahn 
ar 28,2 km) und bat 4 Babnböfe. Der ge: 
amte Gijenbabngüterverfebr betrug (1892) 795838 tt, 
darunter abgegangen 307 780 t. . 

Die Pferdebahn (feit 1881) beförderte (1893) 
auf fünf Linien (14,1 km) 3219346 Perſonen. 

bat ein Poſtamt eriter Klaſſe, ein Tele: 
graphenamt erjter Klaſſe mit Zweigitelle, ein Bahn: 
pojtamt mit Zweigitelle, 5 Stadtpojtanjtalten und 
eine Poſtagentur mit Fernſprechverbindung; die 

erniprecheinrichtung (jeit 1883) hatte (1893) 544 

ernſprechſtellen. 

Schiffsverkehr. Obgleich der Pregel auch 
größere Seeſchiffe zu tragen vermag, müſſen die: 
elben wegen der geringen Fahrtiefe (3,7 m) im 
* Seil im Sorbaten bei Billau überladen. 

er im Bau begriffene Königsberger Seelanal wird 
diefem Übelſtande abbelien. 1892 liefen in Billau 
ein 1431 beladene, 256 leere Seeſchiffe mit 431018 
und 111423 Regiſtertons, von denen 1364 mit 
398243 Negiftertons bis nah K. kamen; aus 
Pillau gingen feewärts aus 1512 beladene, 161 
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leere Seejhiffe mit 464862 und 75214 Negüter: | 


ton®, von denen 1406 mit 421775 Regiſtertons 


von K. abgegangen waren; von Fluß, Haff: und | 
Küſtenſchiffen lamen zu Berg an 5671 mit 84660 t 
Gütern, zu Thal 3818 mit 174016 t Gütern, außer: | 
dem 286468 t Flofbol;. 

Feltung. R. war bereits in frübern Sabrbunder: | 
ten befeftigt, wurde aber 1814 ofene Stadt. 1843 | 
wurde K. wieder zur Feitung erhoben und bi8 Mitte 
der fiebziger Yabre die Stadtummallung nad Neu: 
preußiicher Manier vollendet. Die Befeſtigungen be: 
jtehen aus einem Hauptmwall und zwölf weit vorge: 
ichobenen Forts, von welchen jech3 auf dem rechten, | 
ſechs auf dem linten Ufer des Pregel liegen; inner: | 
balb der Wälle befinden ſich noch zwei große Werte, 
die Kaſerne Kronprinz auf Herzogsader und Fort | 
Friedrichsburg. In neuefter Zeit find Heinere 
Zwiſchenforts erbaut worden. | 

Vergnügungsorte und Umgebung. Der 
Schloßteich mit Zufluß aus dem 10 m böbern Ober: | 
teich; im Welten der innern Stadt der Vollsgarten, 
vor dem Steindammer Thore die Hufen, eine Pro: 
menade. Die weitere Umgebung iſt reich an ſchönen 
Punkten, von denen namentlich die zahlreichen See: 
bäder hervorzubeben find. 

Geſchichte. R. ift 1255 vom Deutſchen Orden 
gegründet. Die Kolonie entwidelte ſich zu einer be: 
Deutenden Handelsſtadt. Urſprünglich beitanden drei 
Städte nebeneinander: Altitadt (Stiftungsurkunde 
von 1286), Löbenicht (1300) und Kneiphof (1327). 
Nah Verluſt ver Marienburg an Bolen 1457 wurde 
K. Refidenz des Hochmeifterd und 1525—1618 der 
Herzöge von Preußen. Von bier verbreitete ſich 
die Reformation. Durch Gründung der Univerfität 
wurde K. geiltiged Haupt de3 Herzogtums, fpäter der | 
‘Provinz Preußen. Der Befreiung von poln. Ober: 
bobeit durd) die Berträge zu Yabiau (1656), Wehlau 
(1657) und den Frieden zu Dliva (1660) wideriekten 
ſich die Städte, darunter K., und der Adel, bis der 
Große Kurfürjt 1662 den Bürgermeilter von Kneip— 
hof, Hieronymus Rohde, gefangen jekte und 1663 
die Huldigung im Schloß zu K. erzwang. Bei der 
Krönung Kurfürft Friedrichs IL. zum König in 
8. (18. Jan. 1701) wurde der Orden vom Schwar: 
zen Adler und das königl. Waijenhaus in K. ge 
ftiftet. 1724 wurden die drei getrennten Städte zu 
einer Stadtgemeinde K. vereinigt. Dur die un: | 
glüdlihe Schlacht bei Grofjägerndorf (30. Aug. 
1757) erbielt K. rufj. Befagung, wurde aber 1762 | 
wieder mit Preußen vereinigt. Die Stadt fiel nach 
der Schlacht bei Friedland (14. Juni 1807) in die 
Hände der Franzoſen und mußte eine Kontribution 
von 1748350 Thlrn. aufbringen. Nad der Kon: 
vention von Tauroggen (30, € 1812) organifierten 
die een, Stände in K. die Vollserbebung. Nur 
langjam bat ſich die Stadt aus der Notlage erbolt, 
und noch jebt find 1347300 M. von der ſtriegsſchuld 
des J. 1807 nicht abgetragen. 1840 fand bier die 
Huldigung der Be Stände vor Friedrih Wil: | 
beim IV. und 1861 die Krönung Wilhelms I. ftatt. | 
— Bol. Schubert, Zur 600jährigen Jubelfeier K.s 





Das ” * * 
und geht wahrſcheinlich bis in die erſte 





Konigsb. 1855); Friſchbier, Die Zünfte der Könias: 
berger Junker und Bürger im Kneiphof (ebd. 1880). 

önigéberg. 1) K.in der Neumark, Kreisim 
preuß. Reg. Bez. Frankfurt, bat 1534,49 qkm, (1890) 
97822 (48909 männl., 48913 weibl.) €., 8 Städte, 
100 Landgemeinden und 74 Gutsbezirkle. — 2) Kreis: 
ftadt im Kreis K. an der zur Odergebenden Rörifeund 
der Linie Stettin-Cüftrin der Preuß. Staatöbabnen, 


Königsberg (in der Neumark) — Königsborn 


Sitz des Yandratdamtes, eines Amtsgerichts (Fand: 
gericht Landsberg) und Neihsbantwarendepots, 
bat (1890) 5864 E., darunter 84 Katholiken und 
122 Israeliten, altertümliches Rathaus, mittelalter: 
liche Thore, eine Marienkirche, die ältejte und ſchönſte 
Kirche der Neumark, — Backſteinbau (13. Jahrb.), 
1884 renoviert, mit Turm (96 m), ferner ein Fried— 
rid: MWilhelmd:Gymnafium, ein Lehrerſeminar, eine 

Bräparandenanftalt und Mad⸗ 
ben: Mittelihule. — K., bis 
1270 dem Bistum Branden: 
burg gebörig, war früber be: 
jeitigt und ſpielte in den Krie— 
gen der brandenb. Marfgra: 
fen mit den pommernſchen Ser: 
zögen eine wichtige Rolle. — 
3) K. in Franken, Stadt im 
s Herzogtum Sadien : Coburg, 
in einer Erllave des bayr. Reg.Bez. Unterfranten, 
an der Nebenlinie Hapfurt: Hofheim der Bapr. 
Staatsbahnen, Sit eine® Amtägeriht® (Land— 





ı gericht Meiningen), bat (1890) 843 G., Poſt, Tele: 


graph, Stadtkirche mit got. Turm und fchönen 
Wrabmälern, bedeutenden Objtbau. K. iſt Geburts: 
ort des Matbematifers Regiomontanus (f. d.), deſſen 
Standbild der Marktbrunnen trägt. 
Königsberg, Stadt in der Nur Bezirkshaupt— 
mannſchaft und dem Gerichtsbezirk Falkenau in 
Böhmen, am rechten Ufer der Eger und an der 
Linie Komotau:Eger der Buſchtiehrader Bahn, bat 
(1890) 3849 €., Poſt, Telegrapb, eine vom Kreuz: 
berrenorden 1712—31 erbaute Kirche, Fachſchule für 
Holzinduftrie; bedeutende Tifchlereien, Baummoll: 
—— und -Weberei, Jalouſie- und chem. Fabrik, 
edeutende Brauerei und Braunkohlenwerk. Im N. 
von K. die alte Propſtei Maria⸗Kulm Y d.). 
Königdberger Hartungfche Zeitung, drei: 
maltäglıd zu KRönigäbergi. ge im Verlag der Aktien: 
ejellihaft « Hartungſche Zeitung und Verlags: 
——— (ſ. d.) erſcheinende Zeitung von frei: 
finniger Richtung. Chefredacteur tt Ferd. Michels. 
latt iſt eine der älteſten deutſchen —— 
älfte Des 
17. Jahrh. zurüd. 1660 erbielt ver Buchdruder Job. 
Reußner das Brivilegium, allein in Königsberg eine 


— zu drucken. Von 1709 bis 1740 erſchien die 


Zeitung u. d. T. «Königlich Preußiſche Famas, dann 
bieß fie —— Zeitung», ſeit 1752, nach— 
dem fie in den Beſiß von Hartung übergegangen war, 
«Rönigl. privilegierte preuß. Staat3:, Kriegs- und 
Friedengzeitung». Sie erſchien bis 1810 wöchentlich 
zweimal, dann wöchentlich dreimal, feit 1831 täg: 
li. 1850 erbielt fie ihren jegigen Namen. 1872 er: 
folate die Umwandlung in ein Aktienunternebmen. 

Köni Sblan, eine Bezeihnung für fait alle 
&hönen blauen farben; gleihbeveutend mit Ber: 
iner:, Barijer:, Smalteblau, Thenards Blau; au 


heißt das mit Indig echt gefärbte Tud K. 


Königdboden, frühere Bezeihnung für das 
Land der Sachſen in Siebenbürgen, ehe diejes 
(1876) feine jelbjtändige Stellung verlor und nad 
ar Mufter in Komitate geteilt wurde. 

önigsborn, Saline, Sol: und Thermalbad 
im Kreis Hamm des preuß. Reg.:Bez. Arnaberg, 
zur Bürgermeifterei Unna gebörig, an der Pinie 
Soejt: Dortmund (Station Unna-K.) der Preuß. 
Staatsbahnen, gebört nebft der Steintoblenzeche 
(2 Schächte fördern täglich 1600 t Koble) der Ge: 
wertihaft zu K. und bat eine Zweigitelle des Boit: 


Artikel, bie man unter  vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Königsbriefe — Königshütte 


amd Telegrapbenamtes von Unna, eine foblen: 
Täurereihe Kocjalzquelle (34° C.) und ein Bade: 
baus (1893: 1703 Rurgälte). Die Saline, jest die 
bedeutendite Wejtfalens, mit 3000 m langen Gra: 
dierhäuſern und 31 Siedepfannen, erzeugt jährlich 
etwa 16000 t Salj. 

Königäbriefe, j. Bohnentönigäfeit. 

Königdbronn, Dorf im Oberamt Heidenheim 
des mürttemb. Jagſtkreiſes, nahe der Quelle der 
Brenz, an der Linie Aalen: Ulm (Brenzbabn) der 
MWiürttemb. Staatöbabnen, bat (1890) 1282 E., Boit, 


Zelegrapb, ein königl. Eiſenhüttenwerk mit elettri: 


icher ———— chem. Fabrik, Dampfziegelei 
und ein Bars jierwert für 40 Ortichaften. 
Königs ‚, Stadt in der Amtsbauptmann: 
ichaft Kamenz der ſächſ. Kreishauptmannſchaft 
Bausen, an der Bul3nig in bügeliger Gegend, an 
ver Nebenlinie Klogihe:K. (19,5 km) ver Sächſ. 
Staatöbahnen, Eig eines Amtsgeriht3 (Land: 
gericht Bautzen) und Unterjteueramtes, bat (1890) 
2414 E., darunter 53 Ratboliten; in Garniſon 
die reitende Abteilung des Feldartillerieregiments 
Nr. 12, Bolt, Telegraph, zwei Kirchen, Ratbaus, 
ichönes Schloß, Eifenquelle mit Bade: und Logier: 
baus, Kafernement für den Infanteriegefechtsſchieß— 
ylas in den Saußniger Forſten, Vorſchußverein, 
elettriibe Straßenbeleuhtung; Emaillierwerk, be: 
veutende Töpfereien, Borzellanöfenfabriten, Han: 
velsmüble, Schubmacerei, Granitjteinbrühe und 
wird ald Kurort bejucht (1893: 165 Kurgäfte). In 
ver Nähe der Keulen: oder Augujtusberg (409 m) 
anit einem Obelisten zum Andenten an König Fried: 
rich Auguft II. — 8. wird urkundlich zuerit 1268, 
als Stadt 1331 genannt. 
Königdbrunnen, ſ. Rönigitein 1. [217a). 
Königschinarinde, j. Chinarinde (Bo. 4, ©. 
Königsdorf:Faftrzemb, Dorf im Kreis Ryb— 


nit des preuß. Neg.:Bez. Oppeln, beim Dorfe Ober: | 


Jaſtrzemb, bat (1890) 376 €, und eine jod: und 
brombaltige —— mit Kurhaus (1893: 
673 Kurgaͤſte). — Bal. Gſcheidlen, Analyſe der 
Quelle zu K. (Bresl. 1877); — Das jod⸗ 
und bromhaltige Solbad K. in Oberſchleſien, ſeine 
Kurmittel und Wirlungen (Berl. 1879). 


Königfee. 1) Landratsamtsbezirk im Fürſten- 


tum Scwarzburg-Rudolftadt (Oberberrichaft), bat 
268,72 * (1890) 29182 (13838 männl., 15344 
weibl.) E., darunter 69 Ratbolifen; 53 Gemeinden 
und umfaßt die ae EDEN K. und Ober: 
weißbach. 2) R.in Thüringen, Kreisftabt im 
Yandratsamt K., an der zur Schwarza gehenden 
Rinne, in 385 m Höhe, am Fuße des Thüringer: 
waldes, Sit des Landratsamtes und eines Amts: 
gericht3 (Landgericht Rudolitadt), Rent: und Steuer: 
amte3, hat (1890) 2706 evang. E. Poſt zweiter Klaſſe, 
Telegrapb, Krankenhaus und Hoipital, Vorſchuß— 
verein, Sparkaſſe; Thüringer Kunitfärberei, Fabri— 
fation von Bleiweiß, Schläuchen, Oblaten, Strob: 
und Buppenbüten, Schuhwaren und den ſ % König: 
jeer Waren (Salben, Tinkturen u. a. Arzneien), 
die früher dur fog. Balfamträger vertrieben wur: 
den; ferner große Gerbereien, zwei Brauereien, 
Dampfichneivemübhlen, Gipsbrüche und :Müblen fo: 

wie große Porzellanjandgruben. 
Königseichhorn (Sciurus indicus Erxl.), das 
größte Eihhörnden (ſ. d.). [f. Eiverente. 
önigdeiderente, ſoviel wie Bracteiderente, 

‚ |. Osmunda. 


Könige 
Königsfafan, ſ. Faſanen. 
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ſtönigsfelden, Heilanſtalt für Geiſteskranle, 
im Bezirk Brugg des ſchweiz. Kantons Aargau, 
ehemals Abtei, 1 km ſüdöſtlich von Brugg, in 364 m 
Höhe, 1872 an der Stelle eines alten Kloſters er: 
richtet. Die Abtei (Klariffinnen: und Minoriten: 
Hofter) wurde 1310 von Elifabetb von Öfterreich 
an der Stelle errichtet, mo 1308 König Albrecht I. 
ermordet worden war. Bon dem Kloſter ift nur die 
Kirche und die Wohnung der Königin Agnes er: 
balten. Der Chor der Kirche, mit pradtvollen 
Glasgemälden (14. Jabrb.), diente bis vor kurzem 
zum Gottespienit. ß 

Königsfifcher, joviel wie Riejenfiicher, j. Eis: 
vogel und Baumliefte. 

Önigägeier, j. Kondor. 

Königsgelb, ſ. Auripigment. 

Königögefeh, däniſches, vom König Fried: 
rich III. 14. Nov. 1665 unterzeichnete3 Grundgejeb. 
(S. Dänemarf, Bd. 4, ©. 767b.) 

Königdgrün, j. Schweinfurter Grün. 

Königshofen. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.: 
Bez. Unterfranten, bat 559,14 qkm, (1890) 29026 
(13935 männl., 15091 weibl.) €., 74 Gemeinden 
mit 177 Ortichaiten, darunter 2 Städte. — 2) K. 
im®rabfeld, Bezirksftadt im Bezirlsamt K. nabe 
der meining. Örenze, an der Fränkiſchen Saale und 
der Nebenlinie K. Neuſtadt a. S. (23,3 km) der Banr. 
Staatöbabnen, Eik des Bezirfdamtes, eined Amts: 
gerichts (Landgeriht Schweinfurt), Nentamtes und 
einer Aufichlageinnebmerei, bat (1890) 1710 €., dar: 
unter 115 Evangeliſche und 81 Israeliten, Poſtexpe— 
dition, Telegrapb und Fernſprechverbindung. — 
8. hatte jchon 770 eine eigene Pfarrei, gebörte im 
11. Jahrh. den Gaugrafen von Henneberg; 1245 
fam e3 an Coburg, wurde im 14. Jahrh. befeftigt, 
fam 1354 an Württemberg, jpäter an das Stift 
Würzburg. 1631 wurde die Stadt von den Schwe: 
den, fpäter von den Kaiferlihen, 1796 von den 
Franzoſen erobert. Die Feitungswerte wurden 1830 
abgetragen. Bal. Roſt Bete reibung der Stadt 
und Feltung K. — 3) KR. in. Baden, Stadt im 
Amtsbezirt Tauberbifhofsbeim des bad. Kreiſes 
Mosbach, an der Tauber und den Linien Heibel: 
berg: Würzburg und Wertheim: Mergentbeim der 
Bad. Staatsbahnen, hat (1890) 1434 E., darunter 
32 Katboliten; Poſt, Telegrapb; Hopfen:, Tabak— 
und Weinbau. Hier fiegten 2. Juni 1525 die Trup: 
pen des Schwäbiſchen Bundes über die Bauern. — 
4) Borort von Straßburg im Elſaß, früber Dorf, 
it befannt durch den Abſchluß der Kapitulation von 
Straßburg, 28. Sept. 1870. 
| Königeholz, (. Ciienbol;. 

Königshütte, Stadt im Kreis Beutben des 
ı preuß. Neg.-Bez. Oppeln, 11 km von der ruſſiſchen 

und 15 km von der öditerr. 

Grenze entfernt, 1869 durd 
Zujammenlegung mebrerer Ge: 
meinden gebildet, an der Linie 
Beutben:Schwientochlowiß der 
Preuß. Staatsbabnen, ift Sik 
eined Amtsgerichts (Landge: 
richt Beuthen) und einer Berg: 
—9— inſpeltion, batte 1871: 19536, 
1880: 27522 und 1890: 36502 

(18075 männl., 18427 weibl.) E., darunter 4354 
Evangelifhe und 832 Israeliten, Poſtamt erfter 
Klafie, Telegrapb, Anſchluß an das oberjchlef. Fern: 
fpredhnes, evang. Kirche (1844), zwei fatb. Kirchen, 
| ©t. Barbara (1852) und St. Hedwig (1873), Syna⸗ 
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goge (1873), ein ſimultanes Gumnafium (Direktor 

r. Brod, 14 — 8 Klaſſen, 239 Schüler), höhere 
Mädchenſchule, ſtädtiſches und Stiftstrankenhaus, 
Knapp —— Gasanſtalt, Waſſerleitung; 
Dampfmahlmühle und-Sägewerk. Oſtlich der Stadt 
auf einer Anhoͤhe (344m) das Bronzeſtandbild (1853) 
des Grafen von Reden, des Begründers des ober: 
halei, Bergbaued. Die fistalifche Steinkoblengrube 
«König» (1791) förderte (1893) mit 3600 Arbeitern 
1,2 Mill. t im Werte von über 7 Mill. M. 

Das Hüttenwert K. 1797 gearündet, bis 1870 
fistalifch, bis 1871 im Befig des Grafen Hendel 
von Donnerdmard, gehört der Vereinigten Königs: 
und Saurahütte : Altiengejellihaft in Berlin. Es 
umfaßt eine Hocdofenanlage mit 7 Hochöfen, eine 
Eifen:und Metallgiekerei, ein Buddlings:, ein Eiſen⸗ 
und ein Stahlwalzwerk jowie ein Walzwert für Eijen: 
babnrad: Bandagen, eine Martin:, Thomas: und 
Bejlemer: Stahlanlage, Räderfabrik u. a, und die 
Gräfin : Laura : Steintoblengrube. — Bol. Mohr, 
Geſchichte der Stadt K. (Königsh. 1890). 

önigsfanal, richtiger ftatt Königlicher Kanal, 
ſ. Reg 

Königäkerzen, Bilanzen, j. Verbascum. 
ſönigskranich (Grus chrysopelargus Lchst.), 
ein jehr Paufia aus Südafrila eingeführter Kranich 
mit ars er Federkrone (ſ. Kraniche). 

Königskrone, in der Heraldik urſprünglich das 
Bild einer einfahen Krone (f. d.). Sie nahm mit 
der Zeit die verjcbiedenartigite Geitaltung an. Sit 
fie zum Schuße des Hauptes gefüttert, jo heißt 
fie geſchloſſene K., ſonſt offene 8. Zu 
legtern gehören die preußifhe (j. Tafel: Kro: 
nen], * 8), die belgiſche, niederländiſche, por— 
tugieſiſche und italieniſche (Fig. 11); halbgeſchloſſen 
iſt die — und die [partie 
(Fig. 14), geſchloſſen die englifche (Big. 20) jowie die 
ehemals franzöfiichen, die der Bourbons (Fig. 19) 
und die der Orldans (Fig. 22). Abweichend von 
diefen find die 8. Ungarns (Fig. 15), dur ibr 
ſchräggeſtelltes Kreuz auffallend, ſowie die alter: 
tümliche Krone des Königreih3 Böhmen (Fig. 16). 

Königskuchen, ſ. Bobnentöniggieit. 

Königslutter, Stadt im fan Kreis Helm: 
jtedt, am Elm und an der Qutter, in 141 m Höbe, 
an der Linie Braunfhweig: Magdeburg der Preuß. 
Staatöbahnen, Si eines Amtsgerichts (Landgericht 
Braunſchweig), hat (1890) 3140, mit den anjtoßen: 
den Gemeinden Oberlutter (1374) und Stift K. 
(889) 5403 €., Boft zweiter Klaſſe, Telegraph, Srren: 
anftalt, Frauenverein, Gasanitalt; Bapier:, Tuch-, 
Stärlefabritation, zwei Zuderfabriten, Molterei, 
Kaltbrennerei, Brauereien und bedeutende Stein: 
brüde. Bor der Stadt das Klofter zu St. Beter und 
a2 ehemals bedeutende Benediltinerabtei, mit 

tiftslirche, der Shönften Bafılifa Norddeutſchlands; 
darın ein herrlicher Kreuzgang und die Grabftätten 
des Kaiſers Lothar U., feiner Gemahlin Richenza 
und des Herzogs Heinrich des Stolzen von Bayern, 

Königsmark, Hans Chriftopb, Örafvon, ſchwed. 
gelbma all, geb. 4. März 1600 zu Köklin in der 
Altmark, trat beim Beginn des Dreißigjährigen 
Krieges in laiferl. Dienſte, wandte ſich 1630 aber 
Guſtav Adolf zu und wurde 1635 Oberſt im ſchwed. 
Heer. Er beiebligte längere Zeit in Weſtfalen und 
durchzog dann Deutichland in hehe Im Raub: 
zügen von einem Ende bis zum andern. In der 
Schlacht bei Breitenfeld (2. Nov. 1642) beebligte 
er unter Torſtenſon den linten Flügel, vertrieb 


Königskanal — Königsmilan 


darauf die Kaiferlihen aus Bommern und eroberte 
1644 Bremen und Verden. Nach mweitern Kreuz: 
und Querzügen in Deutichland errang er 17. Mai 
1648 im Verein mit Wrangel und Zurenne den 
Sieg bei Zusmarshaufen über Holzapfel und er: 
oberte 15. Juli die Kleinfeite von Prag, womit der 
Krieg fein Ende erreichte. Nach dem Frieden wurde 
er zum Feldmarſchall und Generalgouverneur von 
Bremen und Verden ernannt und 1650 in den 
Grafenitand erhoben. In dem ſchwed.poln. Kriege 
fiel er 1656 in Gefangenſchaft, in der er bis zum 

rieden von Dliva 1660 feltgebalten wurde. Er 
Rarh 8. März 1663 in Stodholm. 

Königdmarf, Maria Aurora, Gräfin, Geliebte 
Augufts II., Königs von Polen und Kurfürjten 
von Sachſen, geb. um 1668, wahrſcheinlich in 
Stade, ald die Enlelin des vorigen. Sie lernte 
ihon von Kindheit an zu Stodholm, Hamburg, 
Hannover, Braunſchweig u. ſ. w. das Welt: und 
Hofleben gründlich kennen und verfammelte Scharen 
von Verehrern um ſich. Die Nahriht von dem 
plöglihen Verſchwinden ihres Bruders (j. unten), 
der ala Oberft 1687 in bannov,, dann als General 
in ſächſ. Dieniten geitanden hatte, veranlaßte fie, 
1694 in Dresden die Hilfe des Kurfürften zu ſuchen. 
Hier wurde fie die Geliebte desfelben und durch ibn 
1696 Mutter des Marſchalls Morig, Grafen von 
Sadjen. Bald löfte fih ibr Verhältnis zum Kur: 
fürften. Nach mehrfahen Bemühungen erlangte fie 
einen Ruheſitz im fürjtl. Stiftsfapitel zu Quedlin: 
burg und wurde 1698 zur abteilichen Koadjutorin 
und 1700 zur Pröpftin erwählt. Im Febr. 1702 
unternahm jie im Auftra —5— II. eine Reiſe 
in das Hauptquartier Karls XL. nad Rurland, um. 
diejen zur Herausgabe der von Schweden einge: 
zogenen yamiliengüter und zum Frieden zu be: 
wegen, beides vergeblich. Sie ftarb 16. Febr. 1728 
au vedlinburg. — Vgl. Fr. Cramer, Denktwürdig- 

eiten der Gräfin Maria Aurora 8. (2 Bde., Lpz. 
1836); Corvin, Maria Aurora, Gräfin von K. (ebd. 
1848; 2. Aufl., Rudolft. 1890); Hejeliel, Nachrich— 
ten zur Geſchichte des Geſchlechts der Grafen von 
K. (Berl. 1854). 
br Bruder, Philipp Ghriktoph, Graf K. 
ge . 1662), joll in Hannover mit der Erbprinzeffin 

opbia Dorothea, der vernadhläffigten Gemahlin 
des Erbprinzen Georg Ludwig, des nachherigen 
Königs Georg I. von Ihren, ein Liebes⸗ 
verhältnis anzulfnüpfen verſucht haben. Da er be: 
ni t ward, die Erbprinzeſſin entführen zu wol- 
en, ließ ihn nad der gemöhnlihen Annahme Kur: 
fürft Ernft August am Abend des 1. Juli 1694, wo 
dies geſchehen ſollte, im Zoilettenzimmer der Prin— 
zeifin ermorden. An der ganzen Angelegenbeit iit 
vieles noch unaufgellärt und wird eö wohl bleiben, 
da der hannov. Ho — alle Nachforſchungen 
verhindert hat. — Bal. Palmblad, Aurora K. und 
ihre Verwandten (6 Boe., Lpz. 1848—53); Bülau, 
Geheime Geſchichten und rätjelhafte Menſchen, 
Bo. 12 (2. Aufl., ebd. 1864). 

Königsmilan (Milvusregalis Brisson, |. Tafel: 
Belen, dig. 4) oder roter Milan, ein fchöner 
Raubvogel aus der Gattung der Milane (j. Weiben) 
von O,6sm Länge und 1,40bi3 1,50m Flugbreite, oben 
dunkler, unten beller rotbraun, Handſchwingen an 
der Wurzel weiß, Mittelihwingen jhwarzbraun mit 
ſchwarzen Querbinden, der Schwanz ijt oben roft: 
rot mit undeutlichen Querbinden, unten, wie auch 
die Schwingen, weiß. Der K. bewohnt ganz Europa 
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bis Sudſchweden und das nordl. Ajien, Die nörd: 
lid) der Alpen lebenden Individuen ziehen im Winter 
jübwärt3 bis Nordafrila. Der K. ift ein der Jagd 
und zer elzucht jehr ihädlicher Vogel. j 

Königönelten, eine Art der Gewürznelten (i.d.). | 

ſtönigẽparadiesvögel (Cicinnurus), Gattung | 
ver Baradiesnögel, von der Größe der Amjel, mit | 





wenig verlängerten Seitenjebern, die beiden mitt: | 
lern Schwanzfedern drabtartig und nur an der | 


Spige mit jpiralig aufgerollter Fahne. Cicinnurus 
regius Viell. ijt oben braunrot, unten weiß mit 
arüner Querbinde a. des Halſes. Bewohnt 
Neuguinea, die Aru-Inſeln und Mitol. 
Königerot, joviel wie Engliſchrot. 
Königsjalbe (Unguentum basilicum),eine gelb: | 
braune Salbe, die nab dem Arzneibud für das 
Deutihe Reich aus 9 Teilen Olivenöl, 3 Teilen 
aelbem Wachs, 3 Teilen Kolopbonium, 3 Teilen 
Hammeltalg und 2 Teilen Terpentin beitebt. 
Königsichlange, d Rieſenſchlangen. 
Königsſee oder Bartholomausſee, der 
ihönite See Deutſchlands, im oberbayr. Bezirksamt 
Berchtesgaden (j. d.), der Glanzpunkt der Königs: 
jeegruppe in den Berdteögadener Alpen (f. Dit: 
alpen), am dftl. Zube des 2714 m boben Waßmann, 
5 km von Berchtesgaden, 602 m ü. d. M. gelegen, 
8 km lang, 1 kın breit, 188 ın tief, bevedt 509 ha 
und fließt mitteld der Alm oder Königsfeer Ace 
in die Salzach ab. Die einſchließenden graumeißen 
Felswände ftarren mauerartia über 2000 m empor 
und geben nur bier und da einem ſchmalen Ufer: 
laum Raum. Bon Diten ber rauicht der Königsbach 
berab, und weiter oberbalb ftürzt, zwei MWaflerfälle 
bildend, aus einer engen Schlucht ver Keſſelbach 
berein. Der Mündung des letztern jchräg gegenüber 
öffnet fich eine Shlubt und gejtattet einen Einblid 
in die innerite Felswüſte der Kaltalpen, in das 
Fisthal mit der Eislapelle, einem durch jeine tiefe 
Yage (840 m) ausgezeichneten permanenten und 
teilmeije vereiiten Firnfeld, welches aus den vom 
Waßmann berabitürzenden Firnmaſſen gebildet 
wird. Vor dem Gingang der Schludt ſteht eine 
alte Mallfabrtstapelle; im Hintergrund ſtürzt der 
Eisbach nieder. Aus dem mitgeführten Schutt hat 
ih bier ein grünes Vorland gebildet, auf welchem 
die Kirhe Et. Bartholomä und ein fönigl. Jagd: 
ſchloß, zugleich Reitaurant, ſtehen, beide 1731 er: 
baut. Am Bartholomäustage (24. Aug.) lommen 
bier von allen Seiten Walltabrer zufammen, um 
die Kapelle zu bejuchen, weldhe zum Andenken an 
die im Dienft König Ottokars von Böhmen 26, Juni 
1260 gefallenen legten Sprößlinge des alten Hall: 
grafengeſchlechts der Plain erbaut fein foll. Der K. 
birgt viele Fiiche, befonders Saiblinge (Salmo sal- 
vellinus L.), eine Art Lachsforelle, welche weit ver: 
jandt werben. Die Salet:Alm, eine aus moo3: und 
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Königedfpis, der ern Gipfel der Drtler: 
alpen (j. Ditalpen), erhebt fi ſüdöſtlich vom Ortler 
(1. d.), von diejem dur den Monte:Zebru (3740 m) 
getrennt, zu 3857 m Höbe. 

Königäftuhl. 1) Gipfel des Donneräbergs in 
der Aheinpfalz, 687 m body. 2) Berg bei Heidelberg 
(1. d., Bd. 8, ©. 954b). 3) Berg auf der Sniel 
* (. Stubbenlammer). 

—— eine in der deutſchen Kaiſerge— 
ibichte denfwürdige Stätte am Rhein, etwa 300 m 
unterbalb Rbens, gegenüber von Dberlabnitein. 
Der alte K., ein 1376 auf Befebl Karl IV. aus 
Quaderſteinen aufgeführter achtediger Bau, wurde 


| von den Franzoſen 1794 zerftört, 1843 durch einen 


Verein von Koblenzern in der alten Geftalt wieder 
aufgeführt. Auf dem K. verjammelten ſich die Kur: 
—— zur Beratung über deutſche Reichsangelegen⸗ 
yeiten, zur Abichließung des Yandfriedens, zur 
Königs: und —— Zum erſtenmal als Ver— 
ſammlungsort «von alters ber» wird er 1308 bei 
der Vorwahl Heinrihs VII. erwähnt. Am 6. Juli 
1338 kam bier ber pay han erite Kurverein (Kur: 
verein zu Benin zu ftande. (S. Ludwig IV.) 
Königfteig, Ba, ſ. Bibar (in Ungarn). 
Königftein. 1) K. in Sachſen, Stadt in der 
Amtshauptmannſchaft Birna der ſächſ. Kreisbaupt: 
mannſchaft Dresden, 10 km von der böbm, Grenze, 
lint3 an der Elbe und an der Linie Dresden:Boden: 
bach der Sächſ. ade bat (1890) 3988 €., 
darunter 371 Katholiken; Bofterpedition, Telegrapb, 
Dampferftation; Dampfjägemüblen, Bapier:, Cellu: 
loje:, Spiegelrabmen:, Holzitoff:, Rnopf:, Ma: 
ichinenfabriten, Sandjteinbrüde, Holz:, Steinbandel 
und Schiffahrt. Über der Stadt der Königftein, 
die einzige eitung Eperrfort) Sachſens (359 m, 
246 m über der Elbe), deren obere Stufe einen 
Felſenkranz trägt. Nur im NW. führt ein jebr 
iteiler, an drei Stellen verteidigter Zugang auf 
die Höhe, welche Gebäude, Rafematten, ein Gärt: 
ben und ein Wäldchen trägt, jowie einen 190 m 
tiefen Brunnen befist. Der Bau der obern Feſtungs⸗ 
werle wurde 1589 begonnen, aber erit 1731 voll: 
endet. Der ft. beherricht die Elbe und die Bahn und 
binderte daber 1866 den Verkehr der Preußen mit 
Böhmen. Die biäber für uneinnebmbar gehaltene 
Feſtung diente öfter als Zuflucht für die Schäge 
des Landes und der Fürſten. Im Frieden wird die 
Feſtung, einfchließlih der Heinen Beſatzung, von 
etwa 460 Menſchen bewohnt. Der Berg wird unter 
feinem jegigen Namen (Lapis regis) zuerft 1241 
erwähnt und war damals im Bejig des Königs von 
Böhmen, der einen Burggrafen dort hatte (1352 
erwähnt), die Burg aber jpäter verpfändete. Um 
1400 war fie in den Händen der Burggrafen von 
Dohna; mit deren Sturz (1401) fam K. an bie 
Markgrafen von Meißen. — Bol. Mojer, Die 





grasdurchwachſenen Kaltjeldtrümmern beftebende Feſtung K. und ihre Umgebung (Pirna_1872); 
Yandenge, trennt die Süpoftede de3 KR. von dem Gautſch, Ülteſte Geihichte der Sächſiſchen Schweiz. 
um 8 m höher gelegenen, durch einen Fyeläiturz ab: | — Gegenüber am andern Elbufer erhebt ſich der 
getrennten einjamen dunlelgrünen Oberſee, dejien | Lilienjtein (411 m) mit Ausjichtöturm zur Er: 
57 ha großeö und 52 m tiefes Beden, von fteil | innerung an das Wettin: Jubiläum (1889). Im 
auffteigenden Raltwänden eingeichloffen, ebenfalls Grunde des Bielabachs liegen die Waſſerheilanſtal— 
ein großartiges Landſchaftsbild bietet. ten Königsbrunnen und Schweizermühle. — 
Königsfittich (Platycercus scapulatus Behst.), | 2) R. im Taunus, Stadt im Übertaunustreis des 
ein durch feine lebbaften Farben (Kopf und Unter: | preuß. Reg.: Bez. Wiesbaden, Sit eines Amtsge— 
ieite rot, Oberfeite grün und blau) auffallender | richt? (Landgericht Wiesbaden), bat (1890) 1831 E., 
Plattibmeiffittih aus Südauftralien, den man | darunter 320 Evangeliiche und 55 Israeliten, Poſt 
bäufig lebend in Tiergärten und bei Yiebbabern | zweiter Klaſſe, Telegrapb, ein neues Schloß des Her: 
findet. Preis 70 M. das Baar. ‚ 3098 von Nafjau, die Kaltwaſſerheilanſtalt Prießniß: 
Brodhaus’ tonverſations · Lexiton. 36 


14, Aufl. X. 
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Königstiger — König-Wilhelms-Kanal 


bad; Slmübhlen, eine Oblatenfabrit und Saffian: | felsbahn) und dem Petersberg, iſt Sik eines Amts: 


färberei und wird als Luftlurort viel bejucht (1893: 
2000 Kurgälte). Über dem Ort die anfehnlichen 
Ruinen des 1796 von den Franzoſen zerjtörten 
Schlofjes K. (450 m), 1225 zuerft erwähnt, 1581 
von Kurmainz in Beſiß genommen, deſſen Wappen 
jih unter dem Eingang befindet. — 3) R. in 
Bayern, Marktfleden im Bezirklsamt Sulzbach 
des bayr. Reg.Bez. Oberpfalz, 8 km von Neubaus, 
. bat (1890) 811 E,, darunter 212 Evangelische; Poſt— 
erpedition, Telegrapb, altes Schloß; bedeutenden 
Hopfenbau, Farberde: und Eifenerzgruben (Mari: 
miliansbütte Rofenberg). Nabebei die Tropfitein: 
böblen Krottenjee und Steinbad, die Nuine 
Breitenstein und der Dfjinger Berg (641 m). 
Königstiger, j. Tiger. 
Königstranf, ſ. Gebeimmittel. 
Königstyrann, ſ. Torannen (zoolog.). 
Königswalde, Stadt im Kreis —— des 
preuß. Reg.⸗Bez. Frankfurt, zwiſchen —— Seen, 
bat (1890) 1600 E. darunter 132 Katholiken; Poſt, 
Zelegrapb ; Seidenweberei und Aderbau. 
Königdtwart, czech. Kinävart, Stabt in der 
öfterr. Bezirlshauptmannſchaft Plan in Böhmen, 
an ber Linie PBiljen:Eger der Öſterr. Staatsbah— 
nen, Sitz eines Bezirksgerichts (198,96 qkm, 16276 
deutiche E.), bat (1890) 2128 E., Voit, Telegrapb, 
ein Schloß des Füriten Metternich nebit Fidei— 
fommißberrichaft (6911 ha), 1681—91 erbaut, 1839 
im ital. Stil reftauriert. Zu K. gebört der Kurort 
K., 723 m body gelegen, mit Trint:, Bade: und 
Moltenktur. Bon den ſechs Heilquellen gebören anl, 
Darunter die Bictoräquelle, zu den ſtärkſten Stahl: 
quellen, während die Richardsquelle ein eifenfreier 
Säuerling iſt. — Vgl. Kohn, Der Kurort K., deſſen 
Stablquellen und übrigen Heilpotenzen (Mien 1873). 
Königewartha (wendiſch Rakecy), Flecken in 
der ſächſ. Kreis: und Amtshauptmannſchaft Bauben, 
4 km von der preuß. Grenze, am Schwarzwafler und 
an der Nebenlinie Bautzen-K. (19,9 km) der Sächſ. 
Staat3bahnen, infolge mebrerer Brände neu auf: 
gebaut, hat (1890) 1029 meiſt evang. E., ern ie 
tur, Fernſprechverbindung, eine tönigl. Blinden: 
anftalt, Sparfafje und in dem großen Teiche nördlich 
der Stadt bedeutende Fiſcherei. Hier fiegte 19. Mai 
1813 Barclay de Tolly über die Franzoſen. 
Königswaffer, das Gemiih von mwäfjeriger 
Salzjäure und Salpeterjäure, jo genannt, weil es 
old, den König der Metalle, löft, indem es Gold: 
chlorid bildet. Seine Wirkung verdantt es teild dem 
Gebalte an freiem Chlor, teild dem an Stiditoff: 
orychloriden (NOCI und NOCI,), die durch die ory: 
dierende Einwirlung der Salpeterfäure auf den 
Maflerftoff der Salzläure entiteben; 3. B. 

HNO, +3HC1l=2H,0+ NOCI +Cl,, 
2HNO, +6HC1=4H,0-+2NOCL, +Cl,. 
Königdweih, joviel wie Königsmilan (f. d.). 

Königswelle, die vertitale Hauptwelle einer 
Transmiſſion, welche, direlt von einem Motor an: 
getrieben, die von dieſem erzeugte Kraft an mebrere, 
oft in verichiedenen Geſchoſſen eines Gebäudes ge: 
legene, borizontale Transmiſſionswellen abgiebt 
oder übermittelt. Dur Anwendung der Seiltriebe 
find die K. in Wegfall gefommen. 

Königswinter, Stadt im Sieglkreis des preuß. 
Req.Bez. Köln, am Rhein und am Fuße des Sieben— 
aebirges ſowie an der Yinie Köln: Niederlabnftein 
der Preuß. Staatsbabnen, mit Dampferftation und 
Zahnradbahnen nad dem Draceniels (ſ. Drachen— 








—— (Landgericht Bonn), Aich-, Steuer: und 
ataſteramtes und bat (1890) 3303 €,, darunter 
270 Evangelifhe; Poſt zweiter Klafje, Telegrapb, 
Anſchluß an das Bezirksfernſprechnetz, ſtädtiſche 
Sparkaſſe, Waſſerwerk, Gasanſtalt, Krankenhaus, 
Spar: und Kreditverein; bedeutende Steinhauereien, 
Fabrikation feuerfeiter Steine, Weinbau und Shift: 
Fahrt. Oſtlich von der Stadt der Drachenfels (f. d.), 
nördlih davon die Wolkenburg (328 m) mit 
Ruine und der Große Ölberg (464 m); 1 km 
nördlich von der Stadt der Petersberg (334 m, 
j. Siebengebirge) und 3 km norbweftlich die Abtei 
Seifterbacb .d.). vögel. 
Königswitiwe, Königswhidah, f. Witwen: 
Königswürger, ſ. Turannen (z00log.). 
Königs: Wuiterhanfen, Flecken im Kreis Tel: 
tow des preuß. Reg.Bez. Potsdam, an der Notte und 
der Linie Berlin-Görlig der Preuß. Staatsbabnen, 
Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Berlin II) und 
einer Oberförfterei, hat (1890) 2334 E., Poſt, Tele: 
rapb; Holzleijten:, Majchinen: und Hornmwaren: 
abriten, Brauerei, Müblen ; Jagdſchloß, befannt als 
Lieblingsaufentbalt des Königs Friedrich Wilhelm J. 
Der Deutihe Kaiſer hält hier große Hofjagden ab. 
zu. & Bauer, Schnellprefienfabrit in Kloſter 
Dberzellbei Würzburg, im Befis von Wilbelm von 
König, geb. 9. Dez. 1826, Friedrich von König, 
geb. 29. Juni 1829, und fünf Kommanbditiften. Sie 
wurde 1817 von dem Bater der eritern beiden, Fried: 
rih König (f. d.), dem Erfinder der Schnellpreiie, 
und dem ſchon in England mit diefem verbündeten 
Mehaniter Andreas Friedr. Bauer (geb. 
18. Aug. 1783 in Stuttgart, geft. 27. Febr. 1860) ge: 
gründet, ging nad) dem Tode Königs an Bauer allein 
über und nach deſſen Tode an die oben genannten 
beiden Brüder, die 1873 duch Berleibung des bayr. 
Kronenordens in den Adelſtand erhoben wurden. 
Der Anfang war ſehr fchwierig, in den eriten fünf 
Jahren wurden nur vier Schnellprefjen fertig, von 
1829 an jährlich durhichnittlich zehn. Fortwährende 
Vereinfahungen und Berbeflerungen des Mechanis— 
mus, die Erfindung der Zweifarbenmafchinen (1864 
von Wilhelm König), der Bau von Notations: 
majdinen (jeit 1876; 1885—90 beſonders verbejjert 
von Edgar König, einem Enkel des Gründers) 
ſowie von Steindrudichnellprefien als Nebenzweig 
braten das Geſchäft zu großem Aufſchwung. Yäbr: 
lih werben (1893) 160 Schnellprefien (darunter 
25—30 Rotationsmaſchinen) fertig, im ganzen bis 
Ende 1893: 4800 Schnellpreiien und 270 Rotationd: 
maschinen, wovon etwa 60 Proz. zur Ausfuhr ge: 
langten. Die Fabrik hat 4 Dampf, 205 Arbeits: 
mainen und 530 Arbeiter, für die eine Anzahl 
von Hausfajien und Wobltbätigkeitsanjtalten (Kin: 
derbewahranftalt, Schulſtiftung, Lebrlings:, Sol: 
daten:, Vorſchuß⸗, Spar:, Penjiond: und Inva— 
liven:, Witwen: und Waifenlafle) beitebt mit einem 
Sejamtvermögen von 338900 M. und unter Selbit: 
verwaltung der Arbeiter. Eine Filiale (für Repa: 
raturen) iſt feit 1892 in Berlin; Bertretungen in 
Leipzig, Wien, Beteräburg, Stodholm, Bilbao, Mai: 
land, Neuyork und Hamburg für den überſeeiſchen 
Export. 1827—61 war mit dem Haufe die Maſchi— 


ı nenpapierfabrif in Kloſter Schwarzach verbunden. 


König: Wilhelmd:ftanal, 25,3 km lang, fübrt 
von der Minge, einem rechten Nebenfluß des At: 
matb genannten Memelarmd, beim Floßhafen 
Schmelz; ind Kuriſche Haff. Der K. wird haupt: 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Könige Wilhelm-Berein — Konjunktur 


jählib von Flößen und nicht hafftüchtigen Schiffen 
biö zu 300 t benußt und ift gegen das Mingebod: 
wafler durch die 157 m lange, 25 m breite Zantup: | 
pener Schleufe, eine der größten in Deutichland, 
aefihert. 1891 paffierten diefe 1994 Schiffe mit 
24255 t Gütern, jowie 283326 t Floßholz. gen. | 

König: Wilhelm:VBerein, j. Invalidenitiftun: 

Könin. 1) Kreis im nordweſtl. Teil des rujj.: 
voln. Gouvernement3 Kaliſch, eben, vom Thal der 
Warta durchſchnitten, bat 1121,7 qkm, 82617 G.; 
Getreide:, Kartoffelbau, Brennereien und Müblen. 
— 2) Kreisftadt im Kreis K., links an der Warta, 
bat (1890) 7257 €. (über 50 Proz. Israeliten), in 
Garnifon da® 13. Dragonerregiment, Poſt, Tele: 
graph, 2 fatb., 1 evang. Kirche, Synagoge; 2 Ma: 
binenjabrifen, Kupferſchmieden, Brauereien, 4 Ger: 
bereien und Getreidehandel. 

Konind, David de, niederländ. Maler, geb. 1636 
zu Antwerpen, wurde 1663 Meifter der Lulasgilve, 
machte arößere Reifen in Frankreich und Deutic: | 
land, ging 1670 nah Rom, kehrte 1687 nah 
Antwerpen zurüd und jtarb nad 1699 in Brüflel. | 
Seine Tier:, Blumen: und Fructitüde find felten 
und waren ſchon bei feinen Lebzeiten ſehr geſucht. | 

Konind, Beter de, nad franz. Schreibweije De: 
coning, flandr. Vollsführer aus dem 14. Jahrh., 
Mitglied der Weberzunft in Brügge, war mit ob. 
Breidel, dem Vorjteber der Fleiſcherzunft, Anfübrer | 
der gegen den franz. Statthalter Jatob von Cha— 
tillon aufgeitandenen flandr. Städte, An der Spitze 
der ausgewanderten und vieler andern Flamländer 
drang er mit Breidel in die Stadt und 19. Mai 1302 
wurden fait alle Franzoſen ermordet. Der darauf 
folgende Rachezug der Franzojen endete durch die | 
Sporenſchlacht bei Kortrijt (f. d.) 11. Juli 1302. 8.8 | 
Zodesjahr ift unbelannt. Sein und Breideld Denkt: 
mal wurde 1887 in Brügge entbüllt.— Val. Nameche, 
Pierre de Coninck et Jean Breydel (2öwen 1887). | 

Konind, Bhilipp, niederländ. Landichaftsmaler, 
geb. 5.Nov. 1619 zu Amſterdam, geit. daſelbſt 1688, 
zeigt jih vom Geifte Rembrandt3 beeinflußt und 
liebte es, weite flache Landſchaften in wirkungs— 
voller Beleuchtung und kräftigen Tönen darzu— 
ftellen. Bilder von ihm finden ſich in Rotterdam, 
Amſterdam, im Haag und in Frankfurt a. M. 

Konind oder Coningh, Salomon, niederlänv. 
Maler und Radierer, geb. 1609 zu Amfterbam, 

eit. daſelbſt im Aug. 1656, nahm Rembrandt zum 

orbild, deſſen Manier er ganz zu der feinen machte 
und teilweiſe mit Glüd ein in der PBorträt: 
malerei als im Rabdieren nachahmte. 1630 wurde 
erindie Malergilve feiner Baterjtadt aufgenommen. 
Seine Bilder fommen nicht häufig vor, doch be: 
figen die Galerien zu Münden, Dresden, Berlin, 
Zeipzig, Schwerin und Braunjchmweig einiges. Unter 
feinen geägten Blättern werden Die figenden Alten 
befonders gerübmt. 

Koningsloo, vläm. Maler, ſ. Coninxloo. 

Konifch (acd.), kegelförmig. 

Koniſches Pendel, ſ. Centrifugalpendel. 

Konitfche, j. Konjica. 

Konit. 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Marien: 
twerber, bat 1416,33 qkm, (1890) 52483 (25417 
männl., 27066 weibl.) E., eine Stadt, 73 Landge— 
meinden und 48 Gutsbezirte. — 2) Kreisſtadt ım | 
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des Landratsamtes, eines Landgerichts (Überlandes: 
gericht Marienwerder) mit neun Amtögerichten (Bal: 
denburg, Flatow, Hammerftein, 8., Preußiſch⸗Fried⸗ 
land, Schlochau, 


— —— — 


Tuchel, Vandsburg, Zempelburg), 
eines Amtsgerichts und einer 
Reichsbanknebenſtelle, hat 
(1890) 10107 E., darunter 
4331 Katholiken und 502 Is— 
raeliten, Poſtamt eriter Klafie 
mit Smeigitelle, Telegraph, 
Gymnaſium, Brovinzial: 
Sandarmen: und Beflerungsd: 
anftalt; Gijengießereien und 

) Wollipinnereien. — Val. Up: 
penlamp, Geſchichte der Stadt K. (Konik 1873). 

Ktonjeftanden (lat., «Zufammengeworfenes»), 
joviel wie Notizenfammlung. 

Konjeftür (lat.), Vermutung, Mutmaßung, 
wird vorzüglich von den mutmaßlich richtigen Les: 
arten gebraucht, die die Kritit (Konjetturäalkritik) 
in den Schriften der Alten ftatt der durch die Schrei: 
ber der Handidhriften oder auf andere Weije ver: 
derbten Wörter und entitandenen Yüden berzuftellen 
ſucht. (S. Kritik.) 

onjica (ipr.-za) oder Koniticha, Hauptort des 
Bezirts K. (1308,48 qkm, 21 Gemeinden, 19683 E.) 
im Kreis Moſtar in der Herzegowina, im N, des 
Brenj Blanina, an der obern Narenta (Neretva), über 
welche eine fteinerne Brüde führt, in 319m Höbe, an 
der Linie Moftar-Serajemo der Boan.:Herzegomin. 
Staatöbahnen, bat (1885) 1520 meiſt mobammed. E., 
in Garnifon das 23. Jägerbataillon und Poſt. 

333 (lat.), ehelich. [©. 61040). 

Konjugäta, in der Anatomie, ſ. Beden (Bd. 2, 

Konjugäten, in der Botanit, ſ. Chlorophyceen 
und Kopulation. 

Konjugation (lat., «Berbindung»), in der 
Grammatit die Verbindung von Verbalftämmen 
mit Perfonalendungen; dann aud die gejamten 
Formen, die von einem Verbum (Verbalitamme) 
gebildet werben können. (S. Tempus und Verbum.) 
— 8. (oder Zygoſporenbildung) in der Bo: 
tanif, f. Kopulation (botan.). 

ſtonjugieren (lat.), verbinden; ein Zeitwort ab: 
wandeln, abbeugen (j. Konjugation); fonjugiert, 
in der Botanik: gepaart, paarig. 

Konjunktion (lat. conjunctio, «Verbindung»), 
Bindemwort, in der Grammatik Worte, die, in 
der Form unveränderlidh (nicht deflinierbar, no 
fonjugierbar), ihre urjprüngliche Bedeutung jo jebr 
abaeihwädht haben, daß fie nur noch ala formale 
Beitandteile der Sprache erſcheinen, bejtimmt, Sab: 
teile oder Säße in gewiſſe er zu ſehen. — 
In der Aſtronomie iſt K. diejenige Stellung 
zweier Geftirne in Bezug auf die Erde, bei der fie 
gleiche Yänge haben; näberes j. Aipelten. 

Konjunktiv (lat.; aub Subjunttiv), die 
grammatijche Bezeichnung eines Modus (j. d.). 

Konjunftür (vom mittellat. conjunctura, die 
Verbindung oder das Zuſammentreffen gewiſſer Um: 
jtände), im Handel Bezeihnung für die Ausfichten, 
welche ſich nach Lage des Marktes, beſonders nad) der 
jeweiligen Stärfe des Angebots und der Nachfrage, 
für gekhäftliche Unternehmungen darbieten. Die 
Schwankungen der K. wegen der Unüberjebbarteit 





Kreis K., an der Linie Schneidemühl-Dirſchau und | des heutigen Weltmarktes find für die moderne Groß: 

den Nebenlinien Runomw:Reuftettin: X. (149,1 km), | induftrie eine der verhängnisvolliten wi 

kt. : Lastowip : Graudenz (91,7 km) und 8.:Natel welche Krifen, Abjasitörungen, große Berluite, 

(74,9 km, im Bau) der Preuß. Staatöbahnen , Sit Arbeitslofigteit, Elend im Gefolge baben, anderer: 
Artikel, die man unter ® vermißt, find unter E aufzufucdhen. 36* 
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ſeits aber au glüdlihen Spekulanten oft große 
Spielgewinne in den Schoß werfen. Man bat vor: 
geſchlagen, die jog. Konjunktturengemwinne, die 
einzelnen vom Glüd Begünftigten obne alles eigene 
Berdienit derjelben zufallen (3. B. Grundbefißern in 
raſch anwachſenden Städten), einer beſondern Steuer 
zu unterwerfen, wie man ja aud in den modernen 
Verkehrsſteuern, inäbefondere in der Börjenfteuer 
(f. d.), tbatfächlich den Konjunkturengewinn mit zu | 
treffen jucht. Indeſſen würde eine Beiteuerung aller 
Konjuntturengewinne praltiſch faum möglich jein, | 
‚abgejeben davon, daß auch häufig außerordentliche 
Verlufte eintreten. 

Eine eigentümliche Berfiherung gegen den Wechſel 
der K. bietet die Seeverjiherung. Der Abjender 
verfichert die Ware gegen Seegefahr einſchließlich 
des nach der derzeitigen günftigen K. vermutlich zu 
erwartenden Gewinns zu einem feiten mit dem Ber: 
fiherer vereinbarten Werte in fog. tarierter Police. 
Gebt die Ware dur einen Seeunfall verloren oder 
fommt fie im Beitimmungsbafen nicht an, fo hat — 
wenn nur die Tare nicht betrügeriich überjegt war 
— der Verſicherungsnehmer Aniprud auf die volle 
Berfiherungsfumme, wenngleich zur Zeit des See: 
unfall die R. foweit zurüdgegangen war, daß der 
Abjender, wenn die Ware wohlbehalten angelom:- 
men wäre, nicht bloiteinen Gewinn, ſondern jogar 
Schaden gehabt hätte. Das iſt in der Rechtſprechung 
des Deutihen Reichs, von England und Nord: 
amerika anerlannt. — Auch der Abſchluß von Zeit: 
geihäften (1. d.) in gewiffen börjengängigen Waren 

ietet eine Art von Verſicherung gegen die Gefahren 
der K. (f. Kontermine). 

Konjuration (lat), Verihwörung; Konju: 
rant (Konjurät), Verſchworener. | 

Könfan, engl. Conkan, ein alter Name für 
das von Mabratten bewohnte Niederland in Oft: 
indien, zwijchen ven Weſtghat und der See, das auf 
33004 qkm (1881) 3805282 €. zäblt. NR ab: 
miniftrativem Sinne bildet e8 eins der vier Gebiete 
der Präfidentibaft Bombay. In den eriten Jahr: 
bunderten n. Chr. trieben griech. Kaufleute von 
Agypten aus mit K. Handel. Später wanderten bie | 
Beni⸗Jisrael (die von den 10 verlorenen jüd. Stäm: 
men berftommen follen) und im 7. Jahrh. die Parßi 
ein. 1510 wurde Goa portugieſiſch und bis 1630 
teilten die Bortugiejen die Herrfchaft mit den mo: 
bammed. Königen von Abmadnagar und Bidichapur. 

Konfäv (lat.) oder hohl beißt eine frumme Ober: | 
fläche, wenn der durch diefelbe begrenzte Körper an 
der betreffenden Stelle eine Einſenkung zeigt, im 
Gegenjag zu konver (j. d.). Beide Ausdrüde kom: 
men namentlich bei Linien (ſ. Linie, optiich) vor. 

Konfäpfpiegel, |. Spiegel. 

Konkläve (lat.), eigentlich Gemach, ſowohl der 
Ort, wo die Kardinäle zur Wahl eines Papites | 
ſich verjammeln, wie dieje Berfammlung felbit. Zu: 
folge der von Gregor X. auf der Kirchenverſamm— 
lung zu yon 1274 getroffenen Beitimmungen 
über die Papſtwahl (j. d.) foll das K. aus einem 
einzigen Gemach ohne Zwiſchenwand oder Bor: 
bang bejteben und nur einen Eingang haben, der 
nah dem Zufammentritt der Kardinäle wohl zu 
verwahren iſt. Durch ein Fenſter werden der Ver: 
jammlung, die das K. nicht eber verlafjen foll, bis 
der neue Papſt gewäblt ift, die nötigen Speiien 
dargereiht. Da das K. meijt im vatilaniihen Ba: 
lajt zu Kom gehalten wird, jo bat man an den 
Galerien des Batilans für je zwei Kardinäle eine | 








‚ Handlung den Sinn notwendi 


Konjuration — Konkordanz 


Menge Heiner Zellen in einer Linie erbaut, die 
nur ein jchmaler Raum voneinander jcheidet. Nur 
1823 bei der Wahl Leos XI. verfammelten fich die 
Kardinäle in dem Palaſt auf dem Montecavallo. 

Konklavift, derjenige geiftliche oder weltliche 
Gefellichafter, den ein Kardinal zur Bedienung 
während der Papſtwahl mit fich ins Konklave (j. d.) 
nebmen oder, wenn er frank wird, zu fich rılfen 
lafjen darf. Die K. müſſen bei ihrem Eintritt die 
unverbrüchlichſte Verſchwiegenheit angeloben und 
dürfen nur bei gefährlichen Krantbeiten vor erfolgter 
Papſtwahl das Konklave verlafien. 

Konfludente Handlung, eine Handlung, aus 
welcher man auf eine rechtsgeſchäftlich bedeutſame 
Willenserklärung fchließt, obne daß dieje Erklärung 
in der Handlung unmittelbar zum Ausprud gelangt. 
Wer fih z. B. Mietzinfen oder Kapitalzinjen für 
einen gewiflen Zeitraum im voraus zahlen läßt, er: 
klärt damit fonkludent, wenn ſchon nicht ausdrüd: 
lich, daß er jich für diefen Zeitraum des Kündigungs: 
rechts begiebt. Dft, aber nicht immer, liegt im Still: 
ſchweigen konkludent die Erklärung der Zuftimmung 
zu einer Handlung, Aufforderung, einem Angebot, 
die der Schweigende wabrnenommen bat, oder die 
an ihn gerichtet waren, Läßt jih eine Handlung 
in verſchiedenem Sinne auslegen, jo ift die Pro: 
teftation das Mittel, um die Deutung in dem 
Sinne auszuſchließen, welchen der Proteitierende 
feiner Handlung nicht beigeleat wiſſen will. Cine 
ſolche Proteftation it obne Bedeutung, wenn die 
bat, welcden ver 
Brotejtierende ausgeſchloſſen wiljen will. Das nennt 
man protestatio facto contraria. 

Konkludieren (lat.), ſchließen. 

Konkluſion (lat. Conclusio, ſ. d.), Schluß, Ende, 
Beſchlußfaſſung, Schlußfolgerung, der Schlußſatz im 
Syllogismus (1.d.);tontlufin,ichließend, folgernd. 

Konfomitänz (lat., «Begleitung»), in der kath. 
Kirche die Lehre, daß im Abenpmahl die geweihte 
Hoftie (ſ. d. infolge der Brotverwandlung mit dem 
Leibe zugleich das Blut Chriſti entbalte, weil es im 
Leibe Ehrifti fib uriprünglich jo verbielt f daher bie 
Darreihung des Abendmahls an die Yaien aud 
«unter einerlei Geftalt» (lat. communio sub una) 
vollitändig geihebe. (S. Abendmahl.) — 

Konfordäng (lat. concordantia, «Üibereinitim: 
mung»), ein Berzeihnis aller Wörter und Gedanten, 
die in einer Schrift vorlommen, mit bejtimmter Be: 
zeichnung der betreffenden Stellen, Bei den K. der 
Bibelift bald der bebr. und griech. Tert, bald eine 
allgemein geltende überſetzung zu Grunde gelegt. 
Man untericheidet bier Verbal: und Neallon: 
tordanzen. Eritere geben eine alpbabetiihe Orb: 
nung aller in der Bibel vortommenden Wörter und 
Redensarten mit Angabe von Kapitel und Vers; 
die legtern geben eine georbnete Zujammenitellung 
aller auf einen bejtimmten Gedanten oder Gegen: 
itand bezügliden Stellen. Schon im 13. Jabrb. lieb 


| Hugo de St. Chers (get. 1263) eine K. über die 


Bulgata anfertigen, die Arlotto de Brato (um 1290) 


| und Konrad von Halberitabt (im 14. Jabrb.) ver: 
beflerten. Nach dem Muiter diejer K. wurden dann 


hebraiſche K. über das Alte Tejtament, griechiſche 
über die Septuaginta und das Neue Teitament jo: 
wie über faſt alle neuern Überjegungen angefertigt. 
Die erite bebräijche K. bejorgte um 1438 Rabbi 
Iſaal Natban (gedrudt zu Venedia 1523, verbeftert 
durch Marius de Calafio, Rom 1620). Beſſer und 
geordneter find Burtorfs Concordantiae bibliorum 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzujuchen. 
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hebraicorum (Baf. 1632; neu bg. von Bär, Berl. 
1862—63). Die neueiten bebrätfchen K. find von 
Jul. Fürft (Lpz. 1840) und Bernb. Bär (1861). 
Cine Neubearbeitung tft in Angriff genommen von 
Manveltern (jeit 1884). Die erfte gedrudte grie: 


chiſche K. zum Neuen Teftament lieferte Betulejus | 


(Baf. 1546), dann Heinr. Stepbanus (Bar. 1594; 
Genf 1609), Erasmus Schmid (Mittenb. 1638; neu 
ba. Glasgow 1819), umgearbeitet von Bruder Lpz. 
1842; 4. Ausg., 2 Boe., 1887, 1888), ercerpiert von 
Schmoller (3. Aufl., Gütersloh 1890). über die 
—— erſchienen die K. von Kircher (Frankf. 
1607), Tromm (Amſterd. und Utr. 1718). Eine 
neue K. lieferte F. P. Ducripon (Par. 1838). Die 
erſte deut ſche K. gab Honr. Agricola (Nürnb. 
1609) heraus, die mehrfach verbeſſert erſchien; die 
gebräuchlichſte iſt die von Lankiſch Lpz. und Frankf. 
1677, vermehrt von Reineccius, Lpz. 1718). Unter 
den Realkonkordanzen find zu nennen die 
von Büchner (Jena 1757), verbeflert von Heub: 
ner (20. Aufl., Braunſchw. 1890), von Wichmann 
(4. Aufl., Lpz. 1806), von Schott (ebd. 1827), von 
Ohm (ebd. 1812), von Haupt Quedlinb. 1823— 27), 
Bernhard (Lpz. 1850—51; 7. Aufl., Drespd. 1888), 
Hauff (Stuttg. 1828—34). — Über den Koran be: 
arbeitete Gurk. Flügel eine KR. (Lpz. 1842), über 
Shalfpeare Cowden Clarke (Lond. 1845), über Lu: 
tber3 Schriften Lommler (Darmit. 1827—238) u. ſ. w. 
— In der Geologie gen K. das — ſver⸗ 
bältnis er een yſteme mit paralleler Schich⸗ 
tung. (S. auch Dislordanz.) 

onkordat et; Ubereinſtimmung, liberein: 
tunft, Vergleich; insbeſondere die zur Feſtſtel— 
lung lirchlicher Verhältniffe zwiſchen dem Papfie 
und weltlichen Regierungen geſchloſſene Verein— 
barung. Nach ſtrengem röm. Sprachgebrauch ſchließt 
der Papſt ein K. nur mit einem kath. Staatäober: 
baupt, während die Verträge mit nichtlath. Re: 
—— Konventionen heißen. Dergleichen 
Vereinbarungen konnten erſt geſchloſſen werden, 
als die röm. Kurie die Undurchführbarkeit ihres 
mittelalterliben Anſpruchs, alle firhlichen Verbält: 
niffe allein zu ordnen, erfannt hatte. Sie bezeich— 
neten daher wenigſtens ebedem eine notgedrungene 
Beihräntung der röm. Korderungen, während in 
der Gegenwart der päpjtl. Stubl durch dergleichen 
— — einen Teil der verlorenen Rechte zu⸗ 
ruckzugewinnen verſucht. Unter den ältern K. iſt 
am berühmteſten das Wormſer oder Galirti: 
niſche K., welches 23. Sept. 1122 zwiſchen Ealir: 
tus II. und Raifer Heinrich V. zur Beilegung des 
‚nveftiturftreites geichloflen ward und feitvem ala 
«in Grundgejeß des deutſchen kirchlichen Staats: 
rechts galt. Der Name K. tommt jedoch erſt feit 
dem Konftanzer Konzil vor. Dieſes Konzil nötigte 
den von ibm nad Abſetzung der drei vorhandenen 
Gegenpäpite ermäblten Papſt Martin V., 2, Mai 
1418 mit der deutjchen und der franz. und 12, Juli 
1418 auch mit der engl. Nation K. abzufchließen. 
Doch gelang es den Papſten im 15. und 16. Jahrh., 
auch vorteilbafte K. zu ftande zu brinaen; jo das 
zwiſchen Nikolaus V. und Kaiſer Friedrich IL. 
—— Aſchaffenburger oder Wiener 


vom 17. Febr. 1448, welches die durch fünf | 


Bullen Eugens IV. 1447 gemachten Zugeftändni je 
DarBLEHREn genannt) wieder aufhob. 

ud) bei dem K., welches Leo X. mit König franz J. 
von Frankreich 18. Aug. 1516 ſchloß, war der Vor: 


teil auf der Seite des röm. Stubls. 
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Umgelebrt tragen die K. des 19. Jahrh. durd- 
pänaia den Charakter der Reftauration. Bonaparte 
bloß als Erſter Konful 15. Juli 1801 mit Bius VII. 
das berühmte R. für Frankreich ab, welches, im 
April 1802 vollzogen, die durch die Revolution ent: 
ftandene Verwirrung endigte und die Grundlage 
der kirchlichen Terfaung des Landes bis heute iſt. 
Die Freibeit und Öffentlichkeit des kath. Kultus 
wurde mwiederbergeitellt, die Zahl der wieder auf: 
— Bistümer gegen früber bedeutend be— 
chränkt. Dem Staat3oberhaupt blieb das Ernen: 
nungsrecht der Biichöfe, die ihm den Eid der Treue 
zu leiften hatten und feine andern Pfarrer ernennen 
durften als jolche, die der Regierung genebm waren. 
Zugleich mit dem K. publizierte Bonaparte 8. April 
1802 die «Organifchen Artikel», welche jedoch, da 
fie die wichtigiten principiellen Beitimmungen bes 
K. wieder bejeitigten, vom Bapite niemals anerfannt 
worden find, Der Entwurf eines neuen K., über 
den Napoleon zu Fontainebleau 25. Jan. 1813 mit 
dem Bapft fich einigte, wurde von legterm als er: 
mungen miberrufen. Ludwig XVII. jchloß mit 
Pius VIL 11. Juli 1817 ein neues K., in welchem 
das den Freiheiten der —— Kirche (f. d.) 
nachteilige K. von 1516 wieder in Kraft geſetzt und 
das K. von 1801 nebit den damit verbundenen Dr: 
—— Artikeln von 1802 aufgehoben wurde. Die 
dation nahm jedoch dieſes K. mit faſt allgemeiner 
Mißbilligung auf, und die Miniſter ſahen ſich ge— 
nötigt, den Geſeßvorſchlag, der es vor die Kammer 
bringen follte, zurüdzunebmen. Zwar kam 1819 
zeitden der franz. Debierung und dem Vapite eine 
neue, weniger barte Übereinkunft zu ftande, infolge 
deren, troß des Widerſpruchs der Kammer, in Frank— 
reich 18 neue Bistümer geichaffen wurden; indefien 
jtebt das K. von 1801 nebft den Organifhen Ar: 
titeln noch immer in Frankreich und in Elſaß— 
Lothringen in Kraft. Sehr günitia für den päpftl. 
Stuhl war das 16. Febr. 1818 mit Neapel ab: 
geſchloſſene 8. Dasfelbe wurde jalih in Vollzug 
gelebt, jedoch unbeſchadet der alten Kirchenfreibeit 
(Monarchia) Giciliend, wo der König geborener 
Legat a latere war. Auch das K. mit Bayern vom 
5. Juni 1817 war der Rurie überaus günftig, wurde 
jedoch, ebenfo wie das franzöfiiche, nur unter den meit: 
gebenden Einſchränkungen des jog. Religionsediftä 
(1818) in .. geſetzt. Keine eigentlichen K., ſon⸗ 
dern ſe Cirtumſtriptionsbullen(ſ. d.) find 
die auf Grund vorbergegangener libereinfünfte mit 
den betreffenden Regierungen erlafienen päpitl. 
Bullen für Preußen vom 16. Juli 1821 (Bulle De 
salute animarum), für Hannover 1824 (Bulle Im- 
pensa Romanorum pontificum) und für die Staa: 
ten der fog.oberrheinifhen Kirchenprovinz 
—— Baden, Heſſen-Caſſel und Heſſen— 
Darmſtadt, Naſſau und Frankfurt 11. April 1827 
(Bulle Ad dominici gregis custodiam). Dieſelben 
ordnen nicht das Verhältnis von Staat und Kirche, 
fondern bejtimmen nur die neue Abgrenzung (Eir: 
tumſkription) fomwie finanzielle Austattung der 
bifchöfl. Sprengel. Zwiſchen den Niederlanden 
und der röm. Kirche ward die Konvention vom 
23. März 1827 (Bulle Impensa Romanorum ponti- 
ficam) abgeſchloſſen und 18. Juni 1827 publiziert. 
Die kirhliben Verhältniſſe Spaniend murden 
durch ein K. vom 16. März 1851 aufs neue feit: 
geitellt. Rußland, das nie ein eigentliches K. mit 





dem Papite eingegangen war, ſchloß die Überein: 
tunft vom 15. Aug. 1847 (vom Kaiſer ratifiziert 


Artikel, bie man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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27.Nov.), wonach den röm.ztath. Unterthanen Ruß: 
lands freie Religiongübung zugeſichert und bie neue 
Diöcefe errichtet wurde. Eine Reihe ſehr 
günftiger K. ſchloß die Kurie in den fünfziger und 
techziger Jabren mit den meijten jüd: und mittel: 
amerilanijben Staaten ab. i 
Die polit. und firdlihe Neaktion der fünfziger 
Jahre hat aud das Konkordatsweſen zu neuer Blüte 
gebradt. Zuerjt brab Toscana durd das KR. vom 
19. Juni 1851, danach Öfterreich durch das KR. vom | 
18. Aug. 1855 mit den joſephiniſchen Grundſätzen 
und räumte der Kurie und den Biichöfen Befugnifie 
ein, welche die Nechte des Staates aufs —* 
beeinträchtigten, beſonders in Bezug auf Bolts: 
erziebung, Ehewejen und Verbältnis der Konfefjio: 
nen untereinander. Von den Staaten der oberrhein. 
Kirchenprovinz folgten Württemberg (1857) und 
Baden (28. Juni 1859) nad, während Hejfen: 
Darmftadt nad langen Verhandlungen die An: 
ſprüche der röm. Kirche durch eine Konvention mit 
dem Biſchof von Mainz zu befriedigen ſuchte. Aber 
von ber Zweiten Kammer verworfen, wurbein Babden | 
das K. nicht in Kraft geſetzt und das nn des 
Staates zur kath. Kırae auf dem Gefeßgebungswege 
—— Ganz denſelben Verlauf nahm die Kon— 
— — 1861 in Württemberg. In 
Preußen wurde ſeit Ausbruch des Kulturkampfes» 
(1872) das Verhältnis der kath. Kirche im Staate 
lediglih durch Er geregelt, und 
demjelben Beiſpiele folgte nah dem Sturze des 
Minifteriums Dalwigk auch die großberzoglid 





beififhe Regierung. Bayern ift der einzige | 


deutſche Staat, in welchem ein K. in Kraft jtebt, 
jedod nur in dem engbegrenzten Rabmen des Reli: 
gionsedikts. Die Regierung des neuen Königreichs 


Italien bat von vornherein den Grundjak feit: 
gehalten, das Verhältnis von Kirche und Staat | 


lediglih dur ftaatlihe Geſetze feitzuftellen. Die 
öjterreihiiche Regierung verbandelte jeit 1861 
vergeblich mit Rom über eine Revifion des K. Nach 
Broflamation der päpftl. Unfeblbarteit erflärte fie 
30. Juli 1870 das 8. für aufgehoben, teilweise waren 


ichon vorher (1867, 1868), teilweije wurden nad: | 





ber (1874) durch die Staatdgejeßgebung die wichtig: 
iten Buntte des Kirchenftaatsrecht3 geregelt. In 
Spanien wurde das K. infolge der ‚September: 
revolution von 1868 außer Kraft gejebt; doch wurde 
feit der Reitauration de3 Königtums (1875) über 
ein neues K. unterhandelt. 

Die rechtliche Natur der K.iſt äußerjt beitritten. 
Die kurialen Schriftſteller erllären dieſelben als 
Indulte oder Privilegien des Papſtes; die herr— 
ſchende Meinung glaubt dieſelben als Staatsver— 
träge juriſtiſch auffaſſen zu können; eine neuere, 
beſonders von Sarwey, Hinſchius, Zorn vertretene 
Anſicht erklärt dieſelben lediglich als Staatsgeſetze. 
— BVal. die Lehrbücher des Kirchenrechts ſowie die 
Auffäge von Sarwey und Hübler in Doves «Zeit— 
ſchrift für Kirchenrecht», IL, III, IV. 


| Tode entitanden waren. 





Kontordatöbanfen, jchweizeriiche, jo ge: 
nannt nad einem als Konlordat bezeichneten Über: 
einfommen von 1876 zwijchen einer Reihe von der 
Rantonalgeießgebung unterjtebenden Notenbanten, 
nad weldem, jolange es die Mittel einer Bank zu: 
laſſen und die Ban, die die Noten ausgegeben bat, 
ihren Verpflichtungen nachlommt, die Noten mwechjel: 
jeitigin Zahlung zu nehmen und einzumechieln jeien. 
Ein Geierentwurf, das Notenmwejen von Bundes 
wegen einbeitli zu regeln, fiel durch das Neferen: | 


Kontordatsbanten — Konkfordienformel 


dum vom 23. April 1876. Dasjelbe Schidial batte 
ein Bundesbeſchluß betreffs der Revifion der Bun: 
deöverfafjung und der Einführung des Notenmono: 
pol3 31. Dit. 1880. Unter dem 8. März 1881 
iſt endlib ein Bundesgeſetz zu ftande gelommen, 
gegen welches das Referendum nicht ins Feld ge: 
führt worden ift. Das Syſtem der Decentralijation 
bleibt hiernach beſtehen. Die Ermädtigung zur 
Ausgabe von Banknoten muß jeder Bank erteilt 
werden, wenn fie die gejegliben Bedingungen er: 
füllt. Die Notenausgabe darf höchſtens das Dop: 
pelte des eingezahlten Kapitals erreihen und muß 
dur einen gejonderten, den Noteninbabern be: 
ſonders haftenden Barfonds jtet3 zu wenigſtens 
40 Proz. gededt fein. Fuͤr die übrigen 60 Proz. der 
Noten find entweder Wertpapiere zu binterlegen, 
oder es iſt eine Bürgichaft des Kantons zu jtellen, 
oder e3 kann auch Dedung durch Wechſel beichafit 
werden, wenn die Bank auf gewifje im Art.16 auf: 
geführte Gejchäfte verzichtet. 1892 beitanden 36 ge: 
jeglich autorifierte Notenbanfen, welche 1891 ım 
u ae 163487000 Frs. Noten in Um: 
auf batten, was auf den Kopf der Bevöllerung 
55,20 Frs. ergab. Der Barvorrat (Encaisse me- 
tallique) diejer Banken betrug im Jahresdurch— 
ſchnitt 84892000 Frs. Der Plan zur Gründung 
einer Noten: Monopolbant liegt aud jekt (1894) 
wieder vor. (S. Notenbanten.) 

Konfordienbuch, die Sammlung aller lutb. 
——— nämlich: 1) die drei Ölumeni: 
ihen Symbole; 2) die ungeänderte Augsburgiſche 
Konfeifion; 3) die Apologie; 4) die beiden Katechis— 
men Luthers; 5) die Schmaltalvifchen Artitel; 6) die 
Konkordienformel. Die ganze Sammlung erſchien 
zur Feier des fünfzigjäbrigen Jubiläums der Augs: 
burgiichen Konfeſſion 25. Sur! 1580 au Dresden auf 
Veranlafjung des Kurfürjten Auguſt von Sachſen 
und bat jeitbem ald Corpus doctrinae Lutheranae 
gegolten. Die beiten Ausgaben des lateiniſchen K. 
(u.d. T. «Libri symbolici ecclesiae») find die von 
Tittmann (2. Auf. Meiß. 1827), Haie (3. Aufl., 
Lpz. 1845), rande (3 Tle., ebd. 1846, 1847) ; deutſch 
und lateiniſch: «Die gg ide Bücher derevang.: 
luth. Kirche» (neue Ausg., bejorgt von J. T. Müller, 
Stuttg. 1847; 4. Aufl., Gütersloh 1876). 

Konkordienformel (lat. formula concordiae, 
«Eintradhtsformel»), eins der Symboliihen Bücher 
(f.d.) der luth. Kirche. Dasjelbe jollte die Jerwürf: 
niffe ausgleichen, die zwifchen der Lutherſchen und 
Melandtbonihen Theologenihule nah Luthers 
Der Tübinger Kanzler 
Jakob Anpreä betrieb das Konkordienwerk im Sinne 
einer Verftändigung der jhmäb. und niederſächſ. 
Zutheraner. Sein von den württemb. Theologen 
unterfchriebenes Glaubensbelenntnis wurde von 
den niederſächſ. Theologen Chemnis und Chy— 
träus forrigiert (Schwäbiſch⸗niederſächſ. Kontordie, 
1575), danach nochmals von den Württembergern 
überarbeitet (Maulbronner Formel, Jan. 1576). 
Nah dem Sturz der Wittenberger Pbilippiften 
(1574) veranftaltete Kurfürft Auguft von Sachſen 
zu Torgau 1576 einen theol. Konvent, an dem Jal. 
Andreä, Dav. Chyträus aus Roitod, Martin Chem: 
nis aus Braunſchweig, Andr. Musculus, General: 
fuperintendent der Mark Brandenburg, Ebriitopb 
Körner aus Frankfurt a. D. und 12 kurſächſ. Theo: 
logen teilnabmen. Hier wurde auf Grund der ältern 
Formeln das jog. Torgauiſche Buch verfaßt, 
dieſes aber, nach Einbolung auswärtiger Gutachten, 


Ürtifel, die man unter $ vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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im Rlojter Berge bei Magdeburg 1577 von den 
erwähnten Tbeologen, zu denen noch Nik. Selneder 
aus Leipzig fam, abermald umgearbeitet und nun 
dad Bergiſche Bud oder die K. genannt. Der 
tbeol. Ebaralter derielben iſt das ftrengite ſchulge— 
rechte Luthertum. Aber die Abfjicht, alle Iutb. Yan: 
deslirchen unter der pi des neuen Symbols zu 
vereinigen, ſchlug jebl. Kirchliche Anerkennung er: 
bielt dieje Formel, zum Zeil nicht für immer, in 
Kurſachſen, Kurbrandenburg, in 20 Herzogtümern, 
24 Grafſchaften, 35 Reichsjtädten; verworfen da: 

egen wurde fie in Heflen, Zmweibrüden, Anbalt, 
Pommern, Holftein, Dänemark, Schweden, Nürn: 
berg, Straßburg u. j. w. Übrigens iſt die K. ur: 
ſprunglich deutſch in 12 Artiteln abgefaßt und erit 
ipäter von Lucas Dfiander ins Lateinifche überſeßt 
worden. — Vgl. Heppe, Geſchichte der Iutberifchen 
R. und Konlordie (Bd. 3 u. 4 der «Geſchichte des 
deutihen Proteitantismus», Marb. 1858 — 60); 


Frank, Die Theologie der K. (4 Bde., Erlangen | 


1858—65). 


Konfrement (vom lat. concrescere), eine durch 
zu bejchränten geſucht. So batte Konjtantin ver: 


gegenjeitige Verlittung Hleinerer Teile entitandene 
tejte Maſſe, befonders in der Medizin jeder kreide— 
oder fteinäbnliche Körper, welcher durch Niederichlag 
oder Verlallung in gewiſſen Fluſſigleiten und Säften 
des menſchlichen Körpers entjtand, wie die Venen, 
Nieren, Blajen:, Gallenfteine u. a. 

Konfredcieren (lat.), zufammenmwadjen, inein: 
ander verwachſen, gerinnend fi verdidten; Kon: 
frescenz, das Zuſammenwachſen. 

Konkret (enal.concrete), joviel wie Gementbeton 
(1. Beton) oder Betonmauerwerf (f. Gußmauerwerf). 

Konkret (lat.) heißt die Vorſtellung oder der 
Begriff, der den Gegenitand in feiner ganzen In— 
balt3fülle, nicht bloß (wie die abjtrafte Vorftellung, 
der abitrafte Begriff) in diefer und jener bejtimm: 
ten Hinficht erfaßt. Der konfretere Begriff eines 
Objekts ift daher identiſch mit dem bejtimmtern, 
determiniertern. Das lebte Konkrete iſt das ſinnlich 
GSegebene, im Gegenjaß zu aller begrifflihen Auf: 
tafjung, die eigentlich ſtets mehr oder minder ab: 
ſtralt ıjt, ide auf Sonderung der Betrachtung, auf 
ausſchließliche Beachtung gewiſſer, für die Erkennt: 
nis wichtiger Eigentümlichleiten des Gegenjtandes 
— bleibt. 

nfretion (lat.), Zuſammenwachſung, in der 
Medizin die organiſche Verbindung zweier oder 
mebrerer Teile des menſchlichen Körpers, jodaß fie 
in ihrem Umrifje einen einzigen Körper bilden, 3.8. 
zujammengewadyjene Finger, Harn: und Gallen: 
jteine u. dgl. 

In der Mineralogie nennt man K. Mineral: 
maſſen von fugeliger, traubenförmiger, Inolliger 
oder unregelmäßiger Seftalt, die in einem andern 
Geſtein dur Konzentration von mineraliicher Sub: 
ſtanz um einen Mittelpunft entitanden find (R. von 
Kiejeljäure, Brauneifen, Schweielties, Kalt, Gips 
u. .mw.). Hierher gebören * die Loßkindel, 
mergelige K. im Loß, z. B. des Rheinthals. Mer— 
gelige K. mit Radiärklüften, die von Kallſpat, 
Gijenipat, Zintblende u. dgl. ausgefüllt find, nennt 
man Septarien. 

- Konfretmälftand, in der diterr.zungar. Armee 
jede, meilt nad einzelnen Truppengattungen ge: 





| 








bildete, in ſich abgejchlofjene Gruppe von Offizieren | 
mit im voraus jejtgefegter Zahl der Stellen für 
jede Offizierächarge, innerhalb weldyer das Avance: 


ment in der Regel nah dem Dienitalter vor ſich 
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geht. Soldhe Gruppen bilden alle Generale (Feld: 
marſchall, Feldmarjchall:Lieutenant, Generallieute: 
nant, Generalmajor), die Oberften aller Truppen: 
gattungen, die ——— der Infanterie (vom Haupt: 
mann aufwärts bis zum Oberjtlieutenant), die der 


| Kavallerie, Artillerie, Pioniere u. ſ. w. (vom Lieute: 


nant bi zum Oberitlieutenant einſchließlich). 
Konfubinät (lat.), nah röm. Recht das aufer: 
ebelihe Zujammenleben zweier Berjonen behufs 


| des bloßen Geſchlechtsgenuſſes und obne den Zwed, 


eine Familie zu begründen, ohne affectio mari- 
talis und dignitas uxoris. Der K. war im röm. 
Staate, wie im ganzen Altertum, erlaubt, wie: 
wohl nicht mit Frauen höhern Standed. Die aus 
einer ſolchen Berbindung entiprungenen finder 
(filii naturales, f. Natürlihe Kinder) hatten An: 
ſpruch auf Nlimentation und konnten aus dem Nach— 
lajie des Vaters, dafern feine ebelihe Nadhlommen: 
ſchaft vorhanden war, mit der Mutter ein Sedhitel 
als Pflichtteil fordern, auch durd nachträgliche 
Heirat ihrer Eltern ebelic) werden. Nah und nad 
batte man ben immer mehr um ich greifenden K. 


oten, den Kindern etwas zu hinterlaſſen und den $. 


\ für höhere Staatöbeamte unterfagt. Völlig verboten 


wurde er im 9. Jahrh. von Leo Philojophus. Im 
Mittelalter ift der K. nie al3 rechtliches Verhältnis 
behandelt worden. Für das Deutſche Neich unter: 
jagten ihn jpeciell die Bolizeiorbdnungen von 1530 
und 1577, die legtere infolge der Beichlüfle des Tri⸗ 
dentinifchen Konzild. Neuerdings ijt der K. in einzel: 
nen Staaten (Württemberg, Baden, Hefien, Braun: 
ſchweig, Bayern) landesrechtlich ftrafbar, wenn durch 
fortgejeßtes häusliches Zujammenleben öffentliches 
rgernis rag wird. (S. auch Sittenpolizet.) 

onkubine (lat.), ein mit einem Manne im 
Kontubinat (j. d.) lebendes Frauenzimmer, Bei: 
ihläferin, Maitreſſe. 

Konkurrenz (fr3. concurrence, vom lat. con- 
currere,d.i. ee nad einem Ziele laufen), im 
allgemeinen wie Konkurs (j.d.) der Wettbewerb meb: 
rerer Perſonen (3. B. um einen Preis, um ein Amt 
u. dgl.), im engern Einne der Wettbewerb im Wirt: 
ſchaftsleben, wie er beſonders in Angebot und Nadı: 
frage zum Ausdrud fommt. Teils durch internatio: 
nale Schranten (Schubzölle, Einfuhrverbote), teils 
durch innere Schranken (Zünfte, Bannrechte) war 
bis in die Gegenwart hinein die Freiheit jener K. 

ehemmt. Die Wifjenihaft hat namentlich) jeit der 
Mitte des 18. Jahrh. für die K. gelämpit, jo der 
Phyſiokratismus (f. d.) in Frankreih und Adam 


' Smith (f. d.) in Großbritannien, und in England 


iſt dieſes Princip durch die jog. Mancheiterpartei in 
allen wejentlihen Punlten zum Siege gebracht wor: 
den. (S. Freihandelöpartei.) In Deutichland ift 
erſt durch die Geſetzgebung des Deutſchen Reichs die 
freie 8. im Innern feitgeftellt; jedoch find in der 
neuejten Zeit wieder einzelne Anjäbe zurRüdbildung 
gemacht worden, und ein nicht geringer Teil der 
Kleingewerbtreibenden verlangt wieder bejondern 
ſtaatlichen Schuß in dem Konkürrenzkampf mit dem 
Großbetrieb. Auch im auswärtigen Verkehr ift in 
der neuejten Zeit die freie K. durch verſchärfte Zoll: 
tarife in Deutjchland und vielen andern Staaten 
wiederholt in ſtärkerm Maße beſchränkt worden. 
Megen der Rechtshilfe gegen den unerlaubten 
Mettbewerb (concurrence deloyale) j. Argliſt (Bo. 1, 
5.8628). Gegen die benadhteiligende K. der eigenen 
Profuriften, Handlungsbevollmädhtigten und Hand: 


Artifel, die man unter KR vermißt, find unter E aufzufuchen, 
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Iungögebilfen, folange fie im Dienfte find, fichert 
den Kaufmann das Allg 

Art. 56 und 59; gegen die K. des eigenen Goejell: 
fchafters, ſolange das Gejellihaftsverbältnis be: 
ftebt, Art. 96 und 97. Um fich gegen die K. aus: 
getretener Handlungs: oder Fabrilgehilfen zu 
Ibüsen, wird vielfach dem Anftellungsvertrage eine 
Klaufel einverleibt , welche dem Gebilfen nad) dem 
Austritt aus dem Geſchäft bei nambafter Konven: 
tionaljtrafe unterſagt, innerbalb eines bejtimmten 
Gebietes oder eines bejtimmten Zeitraums in ein 
Geſchäft gleicher Art ala Geſellſchafter oder Gebilfe 
einzutreten oder ein ſolches Geſchäft neu zu grün: 
den. Soweit ſolche Klauſeln ſich innerbalb veritän: 
diger Grenzen balten, ijt ihre Gültigleit durch die 
Rechtsſprechung anerfannt. 

Inder Kirchenſprache beißt R. das Zufammen: 
treffen von kirchlichen Feſten, die auf zwei un: 
mittelbar aufeinander folgende Tage fallen, im 
Unterjciede von Otturrenz, d. b. Zujammen: 
treffen von zwei Seiten auf denfelben Tag. 

K. der Verbrechen (lat. concursus delictorum, 
nicht zu verwechjeln mit Concursus ad delietum, 
Wed.) nennt man die Übertretung mebrfader Straf: 
geſehße durch eine oder mebrere Handlungen derſel— 
ben Berfon, wenn die gemeinfame Aburteilung in 
Frage ftebt (j. Jpealtonkurrenz und Realtonturrenz). 

Konfürs (lat. concursus), eigentlih Zuſammen⸗ 
lauf, Zufammentrefien, daher die Bewerbung 
mebrerer um ein Amt, einen ausgeſchriebenen 
Vreis u. ſ. w., insbefondere aber dad Zufammen- 
treten der Gläubiger (concursus creditorum) bei 
eingetretener Bablungsunfäbigleit des gemeinſamen 
Schuldners und das gerichtlibe Verfahren dabei 
(ſ. Konkursverfahren), dann auch derjenige Zuſtand 
einer Perſon, der durch die Eröffnung des Konkurs— 
verfahrens entſteht. — Materieller oder Immi— 
nenter Konkurs ſ. d. 

Konkurseröffnung. Die K. erfolgt nach der 
Deutſchen Konkursordnung (8. 94) in der Regel nur, 
wenn der Schuldner ſich im —— der Zahlungs⸗ 
unfähigkeit (f. d.) befindet, welche insbeſondere an: 
unebmen ift, wenn eine Jablungseinftellung (f. d.) 
itattgefunden bat. Üüberſchuldung fann nur die R. 
über das Vermögen einer Attiengefellihaft oder 
eingetragenen Genofjenichaft oder über einen Nach: 
laß rechtfertigen. (©. en.) Ob mebrere 
Gläubiger vorhanden fein müſſen, iſt ftreitig. Das 
Gejer enthält ein ſolches Erfordernis nicht. Nach 
der Dfterr. Konkursordnung 8 62 — 64) wird 
regelmäßig Unvermögen des Schuloners, feine 
Schulden zu bezablen, vorausgejekt. Dod kann 
die K. auch dann ftattfinden, wenn der Schuldner 
flüchtig geworden iſt oder fich verborgen bält, ohne 
daß hierfür eine andere Urjache als fein Zablungs- 
unvermögen vermutet werden kann. Nach ber 
Deutſchen Kontursorbnung kann die K. nicht von 
Amts wegen, fondern nur auf Antrag des Schulp: 
ners felbit oder eines Gläubigers angeordnet wer: 
den. Nah der Hfterr. Konkursordnung gilt im 
allgemeinen derſelbe Grundſatz. Doch find für 
taufmänniſche Konkurſe beiondere Beitimmungen 
($$. 194 fa.) getroffen, nach welden der Kaufmann 
von feiner Zablungseinftellung dem Gericht fofort 
Mitteilungen zu machen und eine Bilanz einzu: 
reichen bat, auch der Eröffnungsbeihluß nod be: 
ſonders befannt zu machen ift. Der kaufmänniſche 
Konkurs kann nad $. 198 auch auf bloße Anzeige, 
aljo von Amts wegen eröffnet werden. 


| 
! 


. Deutiche Handelägejeßbud) | (f. d.) 


— — — — — — — — 





Konkurs — Konkursgericht 


Die Anordnung der K. ſteht dem Konkursgericht 
iu: das, wenn der Antrag vom Gläubiger 
ausgeht, —— der Zahlungsfähigkeit eine ee 
fung vorzunebmen bat. Nach der Deutichen Kon: 
fursorbnnung bat das Gericht in diefer Beziebung 
Ermittelungen anzuordnen; nad) dem Dfterr. Gefeb: 
buch findet eine Tagfabrt (Termin) ftatt, in welcher der 
Schuldner, wenn er die. vermeiden will, nachweisen 
muß, daß er im ſtande jei, feine fämtlichen Gläu: 
biger zu befriedigen oder daß er die Antragjteller 
für ihre Forderungen fichergeitellt babe. Nad bei: 
den Gejeßgebungen ift der Antrag zurüdzumeiien, 
wenn es an einer den Roten des Verfahrens ent: 
ſprechenden Maſſe feblt, nad der Hfterr. Konkurs: 
ordnung ($. 66) auch dann, wenn e3 ſich beraus: 
ftellt, daß nur ein einziger perſonlicher Gläubiger 
vorbanden ijt. Gegen die K. ftebt nach der Deutichen 
Kontursorbnung dem Gemeinſchuldner, gegen den 
diefelbe ablebnenden Beichluß dem Antragiteller das 
Recht der Beſchwerde zu. Bei ber K. ernennt das 
Gericht den Konkursverwalter, jegt einen Termin zur 
Deich ubfafjung über die Mahl eines andern Ver: 
walters jowie über die Beitellung eines Gläubiger: 
ausſchuſſes (j.d.) feit, erläßt ven Offenen Arreft (ſ. d.) 
und beftimmt die Anmelvefrift ſowie den allgemeinen 
Prüfungstermin. (S. Prüfungsverfabren.) Die bei: 
den Termine können auch verbunden werden. Die 
Formel des Eröffnungsbeichlufies, der offene Arreit, 
die Anmeldefrift und die beiden Termine bat der Ge: 
richtsſchreiber fofort bekannt zumachen. (S. Belannt: 
madung.) Bor der. ann das Gericht ſchon einft: 
mweilige Anordnungen zur Sicherung der Maſſe 
treffen. (S. Sicherung im Konkurs.) 
onfurögericht, dasjenige Gericht, das mit 
der Leitung des Konkursverfahrens beauftragt ült. 
Dasjelbe bat nadı der Deutſchen Konkursordnung 
das Konkuräverfabren zu eröffnen und die damit 
in Verbindung itebenden Verfügungen zu treffen. 
(S. Konturseröfinung.) Im übrigen bat das Ge: 
richt die verjdiedenen Berfammlungen der Gläu: 
biger zu berufen und zu leiten, die im Prüfungs: 
termin feftgeftellten Forderungen in die Konkurs: 
tabelle (j. Tabelle [im Kontursverfabren]) einzutragen 
und die Aufbebung des Verfahrens zu beichließen, 
wenn die Schluhverteilung, deren Bornabme feiner 
Genehmigung unterliegt, beendigt if. Auch der 
Zwangsvergleich (j.d.) bedarf der Betätigung durd 
das K. Die Verwaltung und Verteilung der Maſſe 
ift nicht Sache des Gerichts, jondern liegt dem Ber: 
walter ob. Die Entſcheidung über ftreitige Forde— 
rungen jtebt gleichfalls nicht dem K. als joldyem zu, 
fondern erfolgt im Wege des orbentlichen Prozeſſes. 
(S. Prüfungsverfabren.) i 
Nah der Deutſchen Konkursordnung ($. 66) iſt 
für das Kontursverfabren und für alle in demſelben 
v treffenden gerichtlichen Entſcheidungen dasjenige 
mtögericht ausſchließlich zuftändig, bei welchem 
der Gemeinſchuldner feinen allgemeinen Gerichts: 
erg bat. Fur den Konkurs über einen Nachlaß 
ind befondere Beitimmungen getroffen (j. Konkurs: 
verfahren). Sind mehrere Gerichte zuitändig, b 
fchließt dasjenige, bei weldem die Konkurseröff— 
nung zuerjt beantragt worden ift, die übrigen aus. 
An Dfterreich find nıcht die Einzelgerichte, jondern 
die Gerichtsböfe (Kollegialgerichte) ala K. tbätig. 
Das K. bat jedoch eins jeiner Mitglieder als Kon: 
tkurskommiſſar zu beitellen und diejem liegt die 
———— Leitung der Konkursverhandlungen, 
die Uberwachung des Verwalters u. ſ. w. ob. Er bat 


Urtikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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auc alle Entiheidungen zu treffen, welche nicht im | Inländern genieken, wenn der Staat, dem fie an: 
Geſetz ausprüdlich dem K. vorbebalten worden find. | gehören, ebenjo verfährt. Andernfalls joll ihnen 
onfursgläubiger, diejenigen Gläubiger, | gegenüber ebenjo verfahren werben, wie die öfterr. 


melde zur Teilnahme am Konkursverfahren (ſ. d.) 
befugt find und verlangen können, daß fie gemein: 


ſchafilich aus der Konkursmaſſe befriedigt werben. | 


Nach der Deutichen Konkursordnung ($.2) find als 
K. alle perfönliben Gläubiger des Gemeinſchuld— 
ners anzufeben, welche einen zur Zeit der Konkurs: 
eröffnung begründeten Bermögensanfprud an den 
Gemeinſchuldner haben. Im Kontursverfabren kön: 
nen nad $. 56 der Konkursordnung nicht geltend 
gemacht werden: 1) die feit der Konkurseröffnung 
laufenden Zinſen; 2) die aus der Teilnahme am 
Verfahren erwachſenden Koften; 3) Gelpitrafen; 
4) forderungen aus einer freigebigen Verfügung 
des Gemeinſchuldners. Perſonen, melden ledig: 
lich eine zur Konkursmaſſe gehörige Sache für ihre 





I 


) 


Forderung (an einen Dritten) haftet, find nicht ft. | 


läubiger, welden wegen ihrer Forderung an den 


Gemeinſchuldner zugleib ein Net auf Abgefon: | 


derte Befriedigun 
foweit als K. auftreten, als fie auf die abgefon- 


(1. d.) zuftebt, können nur in: | 


verte Befriedigung verzichtet oder bei diefer einen | 


Ausfall erlitten haben, Die K. können au ihre 
Forderungen auf Eicerftellung oder Befriedigung 
aus der Konkursmaſſe nur nad Mabaabe der Bor: 
fchriften für das Konkursverfahren verfolgen, d. b. 
dieje Forderungen im Konkursverfahren anmelven, 
damit fie bier Dividende erbalten. Arreſte und 
Zwangsvollitredungen zu —— einzelner K. fin⸗ 
ven während des Konkursverfahrens weder in das 
zur Konkursmaſſe gebörige, noch in das fonjtige 
Vermögen des Gemeinfchuldners jtatt. Erſt nad der 
Aufbebung des Konkursverfahrens (f.d.) konnen die 
nichtbefriedigten K. ihre Forderungen gegen den Ge: 
meinſchuldner wieder unbefchränft geltend machen. 

Rach der Oſterr. Konkursordnung ($$. 1 und 30) 
wird gleihfalls zwischen den perfönlihen Gläubi: 
gern ded Gemeinſchuldners Urin ug pin 
und den dort «Realgläubiger» genannten Abjon: 
derungäberechtigten unterjchieven. Die Gejamtbeit 
der Gläubiger, deren Anſprüche zur Zeit der Kon: 


turderöffnung beitanden baben, erlangt das Recht, | 


die Kontursmaſſe in Verwaltung zu nehmen und zu 
ihrer Befriedigung zu verwenden. (S. Gläubiger: 
verfammlung.) Dagegen können die einzelnen K. be: 


züglich des zur Konkursmaſſe gehörigen Vermögens | 


(nad $. 11) wegen ihrer forderungen keinerlei 
Zmwangsvollitredung beginnen oder durchführen. 
Ausländiſche Konkursgläubiger ſtehen 
* $.4 der Deutſchen Konkursordnung den inlän: 
diſchen Gläubigern grundſätzlich glei. Der Reichs: 
fanzler kann jedoch mit Zuftimmung des Bundes: 
rat3 bejtimmen, daß gegen die Angehörigen eines 
ausländischen, vonandern Örundfäßen ausgebenden 
Staate3 und gegen deren Rechtsnachfolger ein Ber: 
geltungsrecht zur Anwendung gebracht werde. Mit 
Rückſicht auf den Umſtand, dab den Vorfchriften 
der Honkurserpnung-über die abgefonderte Befrie: 
digung und Aufrechnung dadurch ihre Wirkſamkeit 


| 








entzogen werden kann, daß die Forderung einer im | 


Auslande wohnenden Perjon übertragen wird, wur: | . 
den in den $$. 42 und 49 bejondere Beitimmungen | beftimmt ift, daß fie nicht berührt werben. 


Staatäbürger in diefem Staate behandelt werden. 

Konfursfommiffar Konkurskommiſſär), 
in Öfterreih der Kommifjar des Konkursgerichts, 
dem die jelbjtändige Leitung der Konkursverhand— 
lungen und die Üiberwahung der mit der Ber: 
mögensverwaltung betrauten Perſonen obliegt. 
(S. Konturägericht.) Seine Stellung entipricht der 
des franz. Fallimentskommiſſärs (f. d.). 

Konkursmaſſe, derjenige Teil des Vermögens 
des Gemeinſchuldners, der zur gemeinjchaftlichen 
Befriedigung der Konkursgläubiger (f. d.) beſtimmt 
ift und deshalb vom Kontursverfabren (ſ. d.) erfaßt 
wird. Nad der Deutſchen Konkursordnung gebört 
zur 8. das gejamte, einer Zmangsvollitredung 
unterliegende Bermögen des Gemieinſchuldners, 
welches dieſem zur Zeit der Konkurseröffnung ge: 
bört. Der jpätere Erwerb wird nicht vom Konkurs: 
verfahren ergriffen, fann aber zur Eröffnung eines 
zweiten Konftursverfabrens Veranlaſſung geben. 
Zur 8. gebört au der Nießbrauch, der dem Ge: 
meinjchuldner am DBermögen feiner Ehefrau oder 
feiner Kinder zuitebt. (S. Gemeinfchuldner.) 

Nach der Hfterr. Konkursordnung (8.1) gebört jur 
K. das gefamte der Zwangsvollſtredung unterlie: 
gende Vermögen, welches ein zahlu BG ge: 
wordener Schuldner bejikt, oder welches ibm waͤh— 
rend der Dauer des Konkursverfahrens — Was 
der Gemeinſchuldner durch eigenen F eh erwirbt, 
it ihm aber (nad 8. 5) inſoweit zu überlaflen, ala es 

um eo für ibn und für foldhe Perſonen er: 
Korderlich ift, denen ihm gegenüber ein geſetzlicher 
Anſpruch auf Unterhalt Piche 


Konkursordnung, |. Konkursverfahren. 
B — —— ſ. Tabelle (im Konkursver— 
fahren). 


Konkursverfahren, nah der Deutſchen Kon: 
furdordnung wie nad der öſterr. Gejehgebung 


das unter Yeitung und Mitwirtung des Konkurs: 


gericht3 (f. d.) ftattfindende Verfahren, welches den 
ser bat, das zur Konkursmaſſe (ſ. d.) gehörige 
Vermögen des Gemeinſchuldners (ſ. d.) zur gemein: 
ſchaftlichen Befriedigung der Konkursgläubiger (f. d.) 
zu verwenden. Nach der Deutjchen wie nad der 
Öfterr. Konkursordnung findet das K. nicht bloß (mie 
nad) dem Code de commerce und den diejem folgen: 
den Geſetzgebungen) auf Kaufleute, ſondern aud) 
auf Nichtlaufleute Anwendung. Die Sfterr. Kon: 
tursordnung enthält jevod (in den $$. 191 fg.) be: 
fondere Vorichriften für den kfaufmännifchen Kon: 
turd. Das K., das früber aub Könkursprozeß, 
Falliments-, Gant: oder Debitverfahren 
genannt wurde, ift durch die Deutſche Konkurs: 
ordnung vom 10. Febr. 1877, die nebit dem dazu: 
gehörigen Einfübrungsgeies von demjelben Tage 
am 1. Olt. 1879 in Kraft getreten it, für das ganze 
Neich einheitlich. geregelt worden. Durch N 4 des 
Einführungsgeſethes wurden die Vorfchriften der 
Landesgejeke über das K. ſowie über das materielle 
Konkursrecht infoweit aufgehoben, als nicht in der 
Konkursordnung auf diefe Geſetze verwieſen — 

as⸗ 


getroffen, nach welchen der abtretende Gläubiger | jelbe gilt von den landesgeſehlichen Vorſchriften 


der Konkursmaſſe den ihr durch die Abtretung ent: 
gangenen Betrag erſehen muß. 

Nah der Hfterr. Konkursordnung ($. 51) Sollen 
die Ausländer im Konkurſe gleiche Rechte mit den 





über gerichtlihe, zur Abmwendung oder Einleitung 
eines derartigen Verfahrens dienende Stundungs: 
und Naclapverbandlungen, über Bermögensunter: 


ſuchungen, über die Rechtswohlthat der Güter: 


Artikel, die man unter  vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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abtretungen (f. Cessio bonorum) fowie über die | von welder aus unmittelbar Geſchäfte geſchloſſen 
landesberrlihe oder gerichtliche Bewilligung einer | werden, oder ein mit Wohn: und re 
allgemeinen Zablungsstundung. aebäuden verjebenes Gut bewirtjchaftet. Diejer let 
er Zwed des K. wird in der Weije erreicht, daß | tere Konkurs kann neben demjenigen K. bergeben, 
das zur Konkursmaſſe gehörige Vermögen des Ge: | welches im Auslande eröffnet worden iſt. Nach die: 
meinjchuldners unmittelbar nad) der Konkurseröff: | jen Borfchriften ift es aljo möglich, dab dem aus- 
nung (f. d.) durch den Konkursverwalter (f. d.) in | ländifchen Konkursverwalter, jomeit es ihm nicht 
Befik und Verwaltung genommen fowie in Geld | gelingt, das im Inlande befindliche Vermögen bez. 
umgeſetzt, die Maſſe aber unter die Gläubiger ver: | den Erlös aus deſſen Verlauf vor der Zwangsvoll: 
teilt wird. Nach Abhaltung des eriten (allgemeinen) —— und Konkurseroffnung über die inländiſche 
Prüfungstermins jollenAbfchlagsverteilungen (f.d.) | Niederlaffung ins Ausland zu verbringen, der Zu— 
jtattfinden, jobald und fo oft hinreichende Mafle | griff auf dieſes Vermögen entzogen wird. 
vorhanden ijt. Nachdem die Schlußverteilung (j. | Die Hfterr. Kontursordnung ftellt in $. 61 den 
Berteilungsverfahren) ftattgefunden hat oder ein | Saß auf, daß, jofern nicht Staatsverträge oder be— 
Zwangsvergleih zu jtande gelommen tft, erfolgt | jondere Verordnungen ein anderes Verfahren ge: 
die Aufhebung des K., — welche der Gemein- genüber einzelnen Staaten feſtſeßen, das im Aus: 
ſchuldner wieder das freie Verfügungsrecht über | lande befindliche bewegliche Vermögen des Ge— 
ſein Vermögen erhält, ſoweit dasſelbe nicht zur Be: | meinſchuldners in den inländiſchen Konlurs zu 
friedigung der Konkursgläubiger verwendet worden | ziehen, dagegen das im Inlande befindliche beweg— 
it. Der die Aufhebung anorbnende Beſchluß iſt liche Vermögen eines ausländiihen Schuldners 
öffentlich befannt zu machen. Außerdem kann das | der ausländiſchen Konkursinſtanz — ſei. 
Verfahren durch Einitellung (f. d.) beendigt werden. Die Konkursverhandlung über das unbewegliche 
Dem Gemeinſchuldner (f. d.) iſt während der Dauer | Vermögen iſt den Gerichten des Staates vorbe— 
des K. jede Einwirkung auf die Konkursmaſſe ent: | halten, in welchem dieſes Vermögen ſich befindet. 
gegen. ährenddasfrüheregemeinrechtlihe deutiche | _ Die Eröffnung eines K. über einen Rachlaß 
‚in feft beftimmte, jcharf voneinander — iſt nach den 202—206 der Deutſchen Konkurs: 
Abjchnitte (Bräparatorifhes Verfahren, Liauida- ordnung zuläflig, jeht aber die Überfhuldung des 
tions⸗ und Prioritätöverfahren mit Kollofationd: Nachlaſſes voraus. (S. Konkurseröffnung und In— 
urteil; f. die betreffenden Artikel) abgeteilt war, kennt | jufficienz.) F nase Verfahren ijt vasjenige Amts: 
die Deutſche Konkursordnung, welche auf der rund: | gericht ausichließlich zuftändig, bei weldem ver 
lage der ihrerjeit3 aus einer Verarbeitung des ge: | Erblaſſer zur Zeit feines Todes jeinen allgemeinen 
meinen beutfchen und des franz. Rechts bervor: | Gerichtsftand hatte. Zu dem Antrag auf Eröffnung 
gegangenen Preuß. Konkursordnung vom 8. Mai | vesfelben iſt jeder Erbe oder Vertreter des Nach— 
1855 berubt, eine derartige Gliederung in jet von: laſſes und jeder Nachlaßgläubiger befugt. Die Eröff: 
einander gejchiedene Abjchnitte nicht. Die Boraus: | nung wird nicht dadurch gehindert, daß der Erbe 
I en des K. werben im Gröffrtungsverfabren noch eine lÜberlegungäfrift hat. Ein Zwangsver— 








eitgeitellt. Sodann erfolgt die Bildung der Tei: | gleich (f. d.) kann hier nur auf den Vorjchlag aller 
ungsmafje (f. d.) und die Feſtſtellung der teilnahme: | Erben oder Nachlaßvertreter geichlofien werden. 
berechtigten Forderungen, bezüglich deren die Ver: Bol. Bayer, Konkursprozeß (4. Aufl., Münd. 
jäumung der Anmelvefrijt einen Ausihluß vom K. 1868); Fuchs, Deutjcher Konkursprozeß (Evi. 1877); 
nicht zur Folge hat, in befondern, nah Maßgabe | Fitting, Reichslonkursrecht (2. Auf. Berl. 1888); 
des Bedurfniſſes ftattfindenden Prüfungsterminen. | Stobbe, Gejchichte des ältern deutſchen Konkurs: 
Die Entiheidung über beitrittene Forderungen und | prozeſſes (ebd. 1888); Enbemann, Deutſches K. 
Vorrechte (j. d.) ift in befondern Prozefien herbei: | (Lpz. 1889); Nintelen, Konturörecht (Berl. 1890); 
zuführen. (S. Prüfungsverfahren.) Den Konkurs: | Kohler, Lehrbuch des Konkursrechts (Stuttg. 1891); 
läubigern ift, obgleidy der Verwalter nit als ihr | ferner die Erläuterungen zur Konkursordnung von 
rgan erſcheint, eine Einwirkung auf das Verfahren | Höingbaus (4. Aufl., Berl. 1877), Sarwey (2. Aufl, 
geſichert. E. Gläubigerausfhuß und Gläubiger: | ebd. 1882), von VBölderndorff (2. Aufl., Erlangen 


— — 1885), Stiegliß (Freib. i. Br. 1887), von Wilmowſti 
Für das Verhältnis eines im Ausland 19ue (4. Aufl., Berl. 1889), Sydow (5. Aufl., ebd. 1892). 
benden K. zu dem im Jnlande befindlichen Ber: Konkturdverwalter, nad der Deutiben Kon: 


mögen des Gemeinfhuldners gilt nad der Deut: | kursordnung diejenige Perjon, welche mit der Ber: 
ſchen Kontursorbnung im allgemeinen der Grund: | waltung der Konkursmaſſe (f. d.) und der Bertei: 
jaß, daß auch das im Auslande befindliche Ver: | lung der aus deren Berfilberung erwachſenen Be- 
mögen eines Gemeinſchuldners zur Kontursmafje | träge (Teilungsmaſſe) unter die Konkursgläubiger 
gehört und daß ebenfo dur das im Auslande er: | beauftragt ift, insbefondere aud) das dem Gemein: 
öffnete K. das ganze Bermögen des Schuloners er: ſchuldner (j. d.) entzogene Verwaltungs: und Ber: 
griffen wird, Der legtere Grundſatz iſt jedod in | fügungsrecht auszuüben bat. Der K. wird vom 
zwei Richtungen beſchränkt worden. Nach 8. 207 | Konkursgeriht ernannt und jteht unter deſſen Auf: 
iſt die Zmwangsvollitredung in das gg ſicht. Auch kann das Gericht gegen ihn —— 
Vermögen eines Schuldners zuläſſig, über deſſen ſtrafen feitiegen und ibn vor der auf ſeiner Er: 
Bermögen im Auslande ein K. eröffnet worden ift. | nennung folgenden Gläubigerverfammlung von 
zen können durch Anordnungen des Reichskanz- Amts wegen, jpäter auf Antrag der Gläubigerver: 
ers unter Zuftimmung des Bundesrates —“ ſammlung oder des Gläubigerausſchuſſes ſeines 
men von dieſer Beſtimmung getroffen werden. $.208 Amtes entlaſſen. In die eigentliche Verwaltung bat 
läßt ſodann ein K. über das inländijhe Vermögen ſich das Gericht nicht einzumiſchen. Die Gläubiger— 
eined Schuldners zu, welder im Deutſchen Reiche verfammlung kann zwar an Stelle der vom Gericht 
feinen allgemeinen Gerichtsitand hat, jofern diefer | ernannten Perfon eine andere wählen, das Gericht 
Schuldner bier eine Handelsniederlaſſung befist, | kann aber die Ernennung des Gewählten verjagen. 
Urtifel, die man unter R vermißt, finb unter E aufzufuchen. 





Konkuffion — Konnoſſement 


Wenn der K. auch ſtatt des Gemeinſchuldners 
deſſen zur Konkursmaſſe gehöriges Vermögen zu 
verwalten bat, jo muß er doch in jeder Richtung die 
Intereſſen der Konkursgläubiger wahren, zu deren 
— er Befriedigung dieſe Konkursmaſſe 
eſtimmt iſt. Bezüglich der Sclolung der vom Ge: 
meinſchuldner abgeichlofjenen Geſchäfte j. Erfüllung 
(Bb.6, ©. u Der K. bat zunächſt die einzelnen 
zur Konkursmaſſe pebörigen Ge — bezüglich 
deren er eine Siegelung veranlafjen kann, in Beſiß zu 
nehmen und unter Angabe ihres Wertes aufzuzeich: 
nen. Sodann bat er deren Verwertung zu bewirken. 
Die in Beziehung auf die Mafje erhobenen Aus: 
jonderungs= und Abjonderungsaniprüde (f. Aus: 
jonderung und Abgefonderte Befriedigung) hat 
er zu prüfen und, wenn fie unbegründet find, zu 
— auch die erforderlichen Rechtsſtreitigkeiten 
durchzuführen bez. aufzunehmen. Bezüglich der von 
dem Gemeinſchuldner nach Eröffnung des Konkurs— 
verfahrens vorgenommenen Rechtshandlungen a 
der K. deren Nichtigkeit geltend zu machen. Früher 
erfolgte Rechtshandlungen kann er anfechten. (S. 
Anfehtung, Bd. 1, ©. 613a.) Die Veräußerung der 
zur Maſſe gebörigen Gegenjtände kann in den ge 
mwöhnlihen Formen (im Wege der Berfteigerung oder 
aus freier Hand) erfolgen. —8 lann der K. auch 
die Zwangsverwaltung und —— — 
betreiben. Bezüglich einer Reihe von wichtigern, in 
den $$. 121, 122 der Konkursordnung aufgezählten 
Rechtshandlungen hat der K. die Genehmigung des 
Släubigerausfchuffes (j.d.) over der Gläubiger: 
verfammlung (f. d.) einzubolen, Auch hat er in diejen 
Fällen, fofern der Gemeinſchuldner ohne Aufihub zu 
erlangen tft (nad) $.123 der Konkursordnung), die: 
ſem von der beabjichtigten Maßregel Mitteilung zu 
maden. Die Gültigkeit der von dem K. vorgenom: 
menen Rechtshandlungen wird jedoch durch dieje 
Vorſchriften nit beeinträchtigt. Im Prüfungs: 
verfabren (f. d.) fteht dem K. ein unbedingtes Wider: 
ſpruchsrecht bezüglich ver angemeldeten Forderungen 
zu. Das Verteilungöverfabren (f.d.) ift in der Haupt: 
ſache in jeine Hand gelegt. Bei dem Zwangsvergleich 
( 3 t er wenigſtens zu hören. Bezüglich ſeiner 
ejhäftsführung hat der K. die a eines 
ordentlihen Hausvaterd anzumenden. Auch muß 
er bei Beendigung feines Amtes einer Gläubiger: 
verfammlung Schlußrechnung legen. Dagegen bat 
er Anſpruch auf Eritattung angemefjener Auslagen 
und auf eine vom Gericht feftzufegende Vergütung 
88. 74, 77, 78 der rise 
Im Gemeinen Reht wurde der K. Majjepfleger 
oder Güterpfleger oder Maſſekurator (Cura- 
tor bonorum oder Curator massae) enannt, Neben 
dem Verwalter der Mafje fonnte noch ein befonderer 
Kontradiktor (f. d.) oder Curator litis bejtellt wer: 
den. — In der Djterr. Konkursordnung (88. 75 fa.) 
heißt der 8. Majjevermalter. Deſſen Aufgabe 
J im allgemeinen dieſelbe wie nach der Deutschen 
onfurdordnung. Doc ift er Vertreter der «Gläu: 
bigerihaft», welcher aud ein unbedingtes Wahlrecht 
zuitebt, und ift deshalb in viel weiterm Umfange 
von der Gläubigerverfammlung abhängig. — Val. 
Krab, Der K. (4. Aufl., Neuwied 1885); Knatz, Die 
- Kontursverwaltung (Cafjel 1887). 
Konfuffion (lat.), joviel wie Erprejiung (f. d.). 
Konkuſſionszünder, gleihbedeutend mit Ber: 
tuffions: oder Fallzünder (}.d.), nur mit dem Unter: 
ichiede, daß bei leßterm der von der Jünppille aus: 
gehende Feuerftrahl unmittelbar der Sprengladung 





Dil 


de3 Geſchoſſes, bei erjterm hingegen häufig erit 
einem langjam brennenden Sake übertragen wird. 
Die Benennung würde aljo auf alle neuern Shrap: 
nelzünder pajien. 

Konnektionenfpiel oder Verbindungs: 
ipiel, ein von der Herzogin Elijabeth von York 
erfundenes Rartenjpiel unter 4 Berjonen, von denen 
jede 8 Karten erhält, ſodaß 20 Karten von dem 
ganzen Whiſtſpiel zurüdbleiben. Die Karten werden 
wie beim Wbijt efpielt, doch iſt Carreau bejtändiger 
Trumpf. Die beiden ſchwarzen Afje machen die 
erite Konneltion, Pique-Aß und Coeur:ftönig die 
zweite, Trefle-Aß und Bique:Bube die dritte. Wer 
die zweite Konneftion betommt, erhält den doppelten 
Gewinn der britten, der Beſitzer der erjten den 
doppelten der zweiten. 

Konneg (lat.), Zufammenbang, Verknüpfung; 
als Adjektiv: verfnüpft, in Zufammenbang jtehend 
(j. Konnerität). 

Konnegion (lat.), joviel wie Konner; in der 
Mehrzahl: einflußreihe Verbindungen und Be: 
fanntichaften. 

Konnegität(neulat.),einrechtlicher oder tbatfäch: 
licher Zuſammenhang. Derjelbe ift für verſchiedene 
rechtliche Berbältnifje von Ben So 3.B. kann 
nah bürgerlihem Recht ein Zurückbehaltungsrecht 
(ſ. d.) an Sachen, welche ein anderer zurüdiordern 
darf, ausgeübt werden, wenn dem Befiger oder In: 
baber der Sachen Anſpruche an den Zurüdfordern: 
den zufteben, welche mit dem Rüdforderungsaniprud 
—— ſind. Wenn der Beklagte eine Gegenforderung 
vorgebracht hat, welche mit der in der Klage geltend 

emachten Forderung nicht in rechtlichem Zuſammen⸗ 
En ftebt, fann fie das Gericht nach der Deutjchen 
Civilprozebordn. $. 136 zur Geltendmachung in be: 
fonderm Prozefje verweifen. Bei dem Gericht der 
Klage kann eine Widerklage erhoben werben, wenn 
der Gegenanjpruh mit dem in der Klage geltend 
gemachten Anſpruche oder mit den gegen denjelben 
vorgelegten Verteidigungsmitteln in Zujanmen: 
bang ftebt (Civilprozeßordn. $. 33). 
onnivieren (lat.), Nahfiht üben, ein Auge 
zubrüden, dur die Singer eben; Konniven;, 
Nachſicht, ſtillſchweigende Bergünftigung. 

Konnoffement frz. connaissement, police de 
cargaison, nolissement; engl. bill of lading, ab: 
getürzt B/L; ital. conoscimente, polizza di carico; 
er conocimiento), bieim Seehandel vorlommende 

runde, in welcher der Schiffer bekennt, bejtimmte 
Güter in jeinem Schiff von dem Ablader (ſ. d.) em: 
pfangen zu haben, und ſich verpflichtet, diejelben an 
den ın der Urkunde bezeichneten Empfänger (ſ. d.) 
auszuliefern. Das K. ift demnach zugleih Empfangs: 
befenntnis und Verpflichtungsſchein. Nach deutſchem 
Recht iſt der Schiffer verpflichtet, dem Ablader ohne 
Verzug gegen Rückgabe des bei der Annahme der 
Güter erteilten Empfangsſcheins ein K. in jo vielen 
Eremplaren auszuſtellen, wie der Ablader verlangt. 
Einige ausländische Rechte (das franzöfiiche, bel: 
giſche, holländiſche, portugiefifche) verlangen, daß 
das K. innerhalb 24 Stunden ausgeſtellt wird. In 
übereinſtimmung mit den meiſten neuern Rechten 
(ſo dem engliſchen, en, finländiichen) hat 
das deutjche Hecht die Beitimmung der Zahl ganz 
dem Ablader überlafjen, während mande Rechte die 
Ausitellung von wenigſtens vier Eremplaren vor: 
ſchreiben (jo das franz., belg., holländ. Recht). 

Das K. foll enthalten den Namen des Sciffers, 
den Namen und die Nationalität des Schiffs, den 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter (& aufzufucden. 
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Konnotation — Konolfingen 


Namen des Abladers und des Empfängers, den | von Ledagen, «frei von Beihädigung», melde Klau— 
Abladungsbafen, den Loſchungshafen oder den Ort, | feln fämtlich jeit langer Zeit im Seeverkehr im Ge: 


an welchem Order für denjelben einzubolen ift (ſog. brauch waren, 


DOrderbafen), die Bezeichnung der abgeladenen 


Güter, deren Menge und Merkzeihen, die Be: 


in Anſehung der Fracht, den Ort und 
usftellung und die Zahl der ausgejtellten 
it das K. vom Schiffer 
fann fich der Reeder bier: 


itimmung 
Tag der A 
Gremplare. Regelmäßi 
- unterjchreiben. Do 


ür, wie bei den großen Dampfſchiffsgeſellſchaften 
mit regelmäßiger Fahrt üblih, auch andere Ber: 
eftellen, welche die K. zeichnen. Auf Ber: 


treter 
langen des Abladers muß das K. an die «Örder» 
des Empfängers ausgeſtellt werden (Orderfon: 
nojfement). Ein ſolches K. ift durch Indofjament 
(j.d.) übertragbar. Wenn fein Empfänger genannt, 


das K. vielmehr — was zuläfjig iſt — lediglib an 


Order geſtellt ift, jo ift unter der Order die Order 


des Abladers zu verjteben. Ein nur auf den Namen | 


des Empfängers, nicht an Order geitelltes K. beißt 
Namenslonnofjement. Letzteres kann nurdurd 
Ceſſion übertragen werden. K. welche lediglich auf 


Inhaber lauten, wie fie nah engl., franz., belg., 


nordamerif. und andern Rechten vorlommen, kennt 
das deutſche si ebenfomenig wie die nad engl. 
Recht zuläffigen K. in blanco, d. b. bei melden der 
Name des Empfängers offen gelaſſen ift. 

Der Schiffer ift verpflichtet, im Löſchungshafen 


dem legitimierten Inhaber auch nur eines Erem: | 


plars des K. gegen Rüdgabe dieſes mit einer Be: 
—— blieferung zu verſehenden Exem— 
plars die Güter auszuliefern. Wenn ſich mehrere 
legitimierte Inhaber von K. melden, ſo muß der 
Schiffer fie fämtlich zurüdmweifen, die Güter hinter— 
legen und die Konnofjementsinbaber, welche fi 
gemeldet haben, unter Angabe der Gründe jeines 
Verfabrens biervon benadrichtigen. In einem 
ſolchen Rollifionsfall gebt derjenige vor, welchem 
von dem gemeinjcaftliben Vormann das Kon: 
nofjementseremplar zuerſt dergejtalt übergeben iit, 
daß er zur Empfangnahme der Güter legitimiert 
wurde. Die libertragbarteit des K. ermöglicht es, 


dab die Ware fhon, wenn fie noch unterwegs, | 


«Jhmwimmend» ijt, in gleicher Weije Gegenftand des 
Handelsverlehrs * ann, wie wenn eine thatſäch⸗ 
liche Befisüberga 
nah der Anſchauung im Handelöverfehr vielfach 
die libertragung des K. der Übertragung bes 
förperliben Befißes der Ware — wurde. 
Das K. iſt entſcheidend für die Rechtsverhält-⸗ 
niſſe zwiſchen dem Verfrachter (ſ. d.) und Em— 
pfänger der Güter. Es bildet einen neuen ſelb— 
itändigen Verpflihtungsgrund des Verfrachters. 
Insbeſondere muß die Ablieferung der Güter nad 
dem Inhalt des K. erfolgen; auch haftet der Ver: 


frachter für die Richtigkeit der im K. enthaltenen | 


Bezeihnung der Güter und bat bei Nichtüberein: 


jtimmung der Güter mit der Bezeichnung den | 


Minderwert zu erfeen. Etwaige Beitimmungen des 
Frachtvertrags (f. d.) berühren ven Empfänger nur 
dann, wenn im K. auf fie Bezug genommen it. Die 
jtrenge Haftung des Verfrachters aus dem K. wird 
regelmäßig gemilvert durch Klauſeln, weldein das 


8. zu Gunjten des Verfrachters aufgenommen wer: 


den. Im Deutfchen Handelägefeßbuch werden von 


ſolchen Klaufeln ausprüdlich erwäbnt und deren die 
Haftung des Verfrachters einſchränkende Wirkung 
ausdrüdlic bejtimmt: «inhalt unbelannt», «Zahl, 
Maß, Gewicht unbelannt», ufrei von Bruch», «frei 


e der Mare möglich wäre, indem | 


In neuerer Zeit find ſehr viel weiter 
: gehende Befreiungsllaufeln in den K. üblich gewor: 
den. Unter anderm pflegt feitens der Reedereien 
jede Haftung für irgend ein Verſchulden, ſowohl 
Nachläſſigkeit wie Arglift der as ab: 
Kin m zu werben. Durch diefe und andere Klau 


eln wird die vom Gejek gemwollte Haftung des 
Reeders aus der libernabme der Güter oftmals 
vollftändig bejeitigt und nur diejenige für eigene 
Arglift und Nacdläffigkeit des Needers und jolde 
des Schiffers ald geſchäftlichen Vertreters des 
Reeders — im Gegenjak 1 feiner nautifchen Tbä: 
tigleit — übrig gelaſſen. Auch im Binnenidiffabrts: 
verkehr fommt das K. in neuerer Zeitvor(Binnen: 
fonnojjement). Vom K. bandeln die Art. 644— 
663 des Deutihen Handelsgefeßbuces. 

In jüngfter Zeit iſt eine, den neuern Geſetzen 
und fo au dem Deutſchen Handelsgeſetzbuch noch 
unbelannte Form des K. aufgefommen, das fog. 
durdbgebende ft. (engl. through-bill of lading). 
Diejes K. lautet auf Transportierung der Güter 
nah dem Beitimmungsort und zwar für eine Ge: 
famtfradt. Der Austteller des K. übernimmt aber 
mit eigenem Schiff nur einen Teil des Transports, 
verpflichtet fich jedoh, dafür zu forgen, daß die 
Meiterbeförderung der Güter von anderer Seite 
übernommen werde und zwar entweder ganz all: 
gemein oder mittel3 einer beftimmten, im K. an: 
gegebenen Scifisgelegenbeit bez. fonftigen Trans: 
portgelegenbeit. Aus diefem 8. baftet der Aus: 
jteller als Verfrachter nur für den erften Teil des 
Iransports. Im übrigen baftet er nur für Sorg— 
falt bei Auswahl der fernern Trandportüberneb: 
mer, fall diefelben nicht ſchon im K. angegeben 
waren; für alles, was fih auf den fernern Trans: 
porten ereignet, find lediglich Die betreffenden Trand: 
nalen felbft dem Ablader und deilen Recht: 





nadfolgern verantwortlich, al3 deſſen Vertreter der 
Ausſteller des R., unter Umständen auch der fpätere 
Transportfübrer, die fernern Frachtverträge ab: 
geichloflen bat. eek ce 

Konnotation (neulat.), Anmeldung der Kon 

Konodönten (ar), winzige, in Altern paläo: 
— Schichten vorkommende tieriſche Reſte, 
welche man früher für Fiſchzähnchen hielt, ſpäter 
aber als Kieferſtücke von Ringelwürmern (das 
wenige, was von ſolchen Tieren überhaupt unter 





normalen Verhältniſſen foſſil erhalten geblieben ſein 
fann) erfannt bat. 

KRonoid (arc., «feneläbnlich») beißt nach Archime: 
des die Fläche, die durch Rotation einer Parabel 
oder einer Hpperbel um ihre Hauptachſe erzeugt 
wird, Nac heutigem Sprachgebrauch bezeichnet man 
dieſe Flächen als ange yet bei. Rota⸗ 
tionsbpperboloid und unter K. werden Kegelflächen 
verftanden, deren Geraden parallel find mit einer 
' Ebene oder mit den Geraden eines Kegels; z. B. 
| die horizontalen Geraden, die zwei andere Geraden 
—— liegen auf einem K. (hyperboliſchen Para— 

oloid). 
| Konolfingen. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton 
' Bern, bat 208,1 qkm und (1888) 25878 evang. €. 
‚ in 31 Gemeinden. — 2) Dorf im Bezirk K., 3 km 
' von Höchſtetten an einem fruchtbaren Berabange an 
' ver Linie Bern-Luzern der Jura:Simplonbabn, ae: 
' hört zur Gemeinde Gpjenftein und bat eine große 
Milchſteriliſationsanſtalt. 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E anfzufudhen. 


. Konon — Konrad O. (römifch-deutjcher Kaiſer) 


Konon, athen. Flottenführer, Sohn des Timo: 
Bean‘ wird zum 

eloponnefifhen Krieges (413 v. Chr.) als Befehls: 
baber erwähnt. Er wurbe 408 v. Ehr. neben Alci— 


biades und Thraſybul mit dem Kommando der 
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der von Spanien berbeiführte. Die alten Familien 


tenmal in ber podtern Zeit des | der K. lieferten in dem dann folgenden Kampfe 


abermals vielfach die Führer. 
Konrad J., deutſcher König (911— 918), 
aus vornehmem fräntiihem, mit den Rarolingern 


Flotte betraut und warh auch nad dem Sturze des vermandtem Geichlecht, wurde nach deren Ausſterben 
erftern 407 aufs neue dur die Wahl des Volls 


einer der 10 Strategen. K. erlitt aber 406 bei Le: 
bo3 durd Rallitratidas eine Niederlage und wurde 


| 


im Hafen von Motilene blodiert, au welcher Yage 


ibn der Seefieg der Athener bei den —— 
wieder befreite. Als er ſich im folgenden Jahre 
nach der Niederlage der Athener bei Ugos-Potamoi 
gegen Lyſander nicht mehr zu halten vermochte, 


entflob er mit acht Schiffen zum König Euagoras 


nad Cypern. Beim Ausbruch der — 
Verwicklungen bot er den Perſern ſeine Dienſte an, 
und er erhielt auch um 397 von dem König Arta: 
rerreö II den Befehl über die gegen die Spartaner 
beftimmte neuzubildenvde flotte. 394 erfodht er 
einen vollitändigen Sieg über bie lacedämoniſche 
Seemadt bei Knidos, vernichtete die Madhtitellung 
der Spartaner in Kleinafien und im ÄÜgäiſchen 
Meere und erihien das Jahr darauf mit feiner 
Flotte in dem Beiraieus, mo er fich durch die mit 
pers. Golde beftrittene Wiederberitellung der Langen 
Mauern um Athen große Verdienfte erwarb. Als 
die Spartaner durd ihren Bevollmächtigten Antal: 
fidas 393 dem Satrapen Tiribazus in Sarbes 
einen für die Berier ſehr aünitigen Frieden ange: 
boten batten, ſchickten die Athener zur Wahrung 
ihrer Intereſſen den K. ebenfalls vahın. K. wurde 
aber zu Sardes feitgenommen, jedoch bald durch 
den neuen Satrapen Strutbas freigelafien und 
ftarb in Cypern um 390 v. Chr. — Val. M. Schmidt, 
Dad Leben K.s (Lpz. 1873). 

Konon, ein Thrazier, Bapit 686— 687. Unter 
ihm tam der beil. Kilian (f. d.) nah Rom. 

Konotöp. 1)Kreisim jüdöftl. Teildes ruſſ. Gou: 
vernement3 Tſchernigow, bat 2410,83 qkm, 134968 €, ; 
Aderbau, Vieh: und Bienenzudht. — 2) Kreisftabt 
im Kreis 8., an dem zum Seim gehenden Jeſutſch 
und an der Eiſenbahn Kiew: Woroneic, bat (1892) 
24.060 E. 5 Kirchen, israel. Betichule; Handel mit 
Getreide, Honig und Wachs. 

Konquaſſation (lat.), Erihütterung, Zerquet: 
fchung, Zertrümmerung. 

Konquiftadören — «Groberer»), Männer, 
die zu Anfang des 16. Jahrh., zum Teil ohne die ge: 
ringfte Mitwirtung des Staates, die ungeheuren 
und reihen Länderitreden Ameritas von Kalifornien 
bi3 an die Mündung des La: Plata für Spanien 
unterwarfen und die vom Hofe mit hoben Adels: 
titeln, ausgedehntem Grundbefiß und vielfachen 
Privilegien binfihtlih der Steuern und Kolonial: 
verwaltung belohnt wurden. Die Ablömmlinge ver 
K. lebten jonadh ald große Grundbefiger unabhängig 
auf ihren Gütern unter ihren Pächtern und Yehns: 
leuten, den börigen Indianern oder Sklaven, und 
fümmerten jih wenig um den Hof des Vicelönigs 
oder Generaltapitäns. Eeit Philipp IH. (1598— 
1621) wurden die Ariftofratie des Grundbeſitzes und 
die Gemeinden der zablreiben Städte und Muni— 
cipalitäten (Cabildos) jyitematifch bevrüdt und den 
geborenen Spaniern (Chapetones) in jeder Weije 
nachgeſetßt. Dieje Verbältnifje jowie die Zwangs— 
maßregeln der Regierung und das rüdfichtslos an: 
gewendete Rolonialinitem (}. 2) bereiteten die Stim: 
mung vor, die endlich den A 











Nov. 911 zum König erwäblt. Ein tapferer Kriegs: 
mann, vermochte er doch nicht, das durch die Un: 
botmäßigfeit und Zwietradht der Großen zerriflene, 
von den Einfällen der Ungarn hbeimgejuchte Reich 
in Ordnung zu bringen. Die Herzöge von Yotb: 
ringen und Sachſen erfannten ibn nit an. In 
Schwaben juchte er fih auf die Bischöfe zu ftügen 
(Synode von Hohenaltheim), um die nad) berzogl. 
Gewalt jtrebenden Kammerboten Erchanger und 
Bertbold zu unterwerfen. Er behielt den Sieg und 
ließ fie entbaupten. Auch Herzog Arnulf von 
Bayern mußte befiegt zu den Ungarn flüchten, von 
wo er zu neuem Kampfe beimtehrte. 8. belagerte 
ibn vergeblich 917 in Regensburg, und in demjelben 
Jahre verbeerten die Ungarn das Neid. Sterbend 
aab K. jeinem Bruder Eberhard und den fränt. 
Großen den Rat, dem Herzog Heinrich von Sadjen, 
jeinem mädtigjten Gegner, die Krone anzutragen, 
der auch 919 gewählt wurde. K. jtarb 23. Dez. 918 
und wurbe in Fulda —— — Bol. F. Stein, 
Geihichte des Königs K. L von Franken (Nördl. 
1872); Wais, Jahrbücher des Deutſchen Reichs unter 
Heinrich 1. (3. Aufl., Lpz. 1885); Dümmler, Geſchichte 
des Oſtfränkiſchen Reichs, Bd.2 (2. Aufl., ebd. 1887). 

Konrad II. oder der Salier, römijch:deut: 
ſcher Kaijer (1024—39), der Sohn des fränt. 
Grafen Heinrich und Urenkel Konrads des Roten von 
— wurde nach dem Erlöſchen des ſächſ. 
Kaiſerhauſes mit Heinrichs II. Tode zu Kamba, 
Oppenheim gegenüber, im Angeſicht des verſammel⸗ 
ten Heerlagers durch die Fürſten zum König ge: 
wäblt. Er wurde zu Mainz gefrönt, gewann zu 
Köln und Aachen die Anerkennung der Gegenpartei 
und durchzog dann ſogleich aud die übrigen Gaue 
Deutihlands, um Recht zu ſprechen und die Hul: 
digung zu empfangen. An Mainz oder in Köln 
wurde aud jeine Gemahlin Gijela zur Königin ge: 
frönt und damit der Verſuch der cluniacenfischen 
Bartei, diefe Ehe alö unter zu nahe Verwandten auf: 
zulöſen, bejeitigt. K. ficherte die Anwartichaft des 
Reis auf Burgund, ließ feinen Sohn Heinrich III. 
zum Nachfolger wählen und zog 1026 nad) Stalien, 
wo eine Bartei der deutichen Herrichaft widerſtrebte. 
K. brach ihren Widerſtand, lieb fih in Mailand 
vom Erzbiſchof Aribert die ital. Königsfrone und 
in Rom, wo er mit Knut d. Gr. zujammentraf, 
Dftern 1027 von Papſt Johann XIX. nebit jeiner 
Gemahlin Gijela die Kaiſerkrone aufſetzen. Auch 
itellte er in Unteritalien die Nube wieder her und 
beftätigte die bier angefiedelten Normannen in 
ihrem Gebiete ald Hüter der Mark gegen bie 
Griechen. Währenddem empörten ſich mehrere Große 
in Deutſchland, unter ihnen jein Stiefjohn, Herzog 
Ernſt II. (f.d.) von Schwaben. Schnell aber dämpfte 
K. den Aufruhr. Er jegte Herzog Ernſt gefangen, 
ſicherte in freilich nicht gleihmäßig glüdliben Käm— 
pfen mit Ungarn, Bolen und Böhmen die Djtgrenze 
des Reichs und erweiterte hier den deutſchen Gin: 
fluß. An den Dänenkönig Knut überließ K. die 
Mart Schleswig, weil er ji zu den Kämpfen im 
Dften nicht no im Norden einen Gegner erweden 
wollte. Große und dauernde Erfolge erreichte K. in 


fall der reihen Län: | den Kämpfen gegen Odo von Champagne, der Bur: 


Urtifel, die man unter R vermiät, find unter E aufzufuchen, 
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aund beanfpruchte, aber 1037 in einer Schlacht bei 
Bar:le:-Duc fiel. Die Übermacht, die Bifchof Aribert 
von Mailand in Oberitalien gewonnen hatte, brad) 
K. in einem zweiten ital. Zuge 1036—38 und ſetzte 
ihn gefangen. Als Aribert dann nah Mailand ent: 
floh, belagerte K. zwar die Stadt vergeblich, nebot 
aber noch über ein Jahr lana in Stalien als Herr. 
Er fiherte namentlih die Heinen Vaſallen 1037 
dur eine Ronftitution, die ihre Lehen für erblich 
erklärte, nab dem Markgrafen von Canofja eine be: 
deutende Macht, die freilich deſſen Tochter, «die große 
Gräfin», fpäter im Dienſte Roms zum Sturz der 
taiferl. Macht verwendete, und ariff auch in die Ver: 
bältniffe Unteritalien® noch einmal kräftig ein. 
Krankheiten ſchwächten aber fein Heer im Sommer 
1038 fo, daß K. nah Deutichland zurüdtehren 
mußte. Hier hat er dann noch alles wohl verwaltet, 
bis er 3. Juni 1039 zu Utrecht plößlich erfranfte 
und ftarb. — Bal. FA Breßlau, Jahrbücher des 
Deutſchen Reichs unter K. II. (2 Bde. Lpz. 1879 u. 
1884); von Pflugk-Harttung, Unterſuchungen zur 
Geſchichte Kaiſer 8.8 II. (Stutta. 1890). 

Konrad IH., deutiher König (1188—52), 
der erfte aus dem Haufe der Staufer, ein Sohn 
Friedrichs von Schwaben und der Agnes, einer 
Tochter König Heinrichs IV., geb. 1094, erbte nur 
den Heinern Teil der väterliben Güter, während 
fein Bruder Friedrich das Herzogtum Schwaben er: 
bielt, führte aber aud den Titel Herzog und war 
einer der thätigften Anhänger Heinrih8 V. Er 
wurde 1127 als Gegentönig gegen Yotbar III. auf: 
geftellt, mußte zwar 1135 zurüdtreten, behauptete 
ſich aber in fo bedeutender Gtellung, daß er von 
denjenigen Fürsten, die den übermäctigen Schwieger: 
ſohn Lothars, Heinrih den Stolzen, nicht zu deſſen 
Nachfolger haben wollten, 7. März 1138 zum König 
erwäblt wurde. Daraus entitand der Kampf zwifchen 
den beiden mädtigjten Fürſtengeſchlechtern Deutſch— 
lands, den Staufen und Welfen, der mehr als alles 
andere dazu beigetragen hat, daß bie —— 
der durch den Inveſtiturſtreit geſchwächten königl. 
Gewalt mißlang. Heinrich der Stolze hatte K. nach 
einigem Widerſtande anerkannt, weigerte ſich aber, 
als K. forderte, er ſolle eins ſeiner beiden Herzog— 
tümer abgeben, weil es gegen die Reibsiagungen 
fei, daß ein Fürſt zwei Herzogtümer befige. Da 
iprad der Kaiſer die Acht über ihn aus und gab 
Sadien an Albrecht von Askanien, Bayern an 
Markgraf Leopold von Öfterreih. Heinrich behaup— 
tete fi zwar in Sachſen, dagegen mußte er Bayern 
dem Feinde überlafien. Als er 1139 zu Quedlin— 
burg ſtarb, feste fein Bruder Welf VI. den Kampf 
fort, aber nach einem Siege bei Weinsberg und ber 
fagenberübmten Groberung dieſer Stadt (1140) ge: 
lang es K. 1142, mit den MWelfen Frieden zu ſchließen 
(zu Srankfurt). Heinrichs des Stolzen Eobn, Hein: 
rich der Löwe, erbielt Sachſen zurüd, verzichtete aber 
auf Bayern, das Heinrihb Jaſomirgott von Biter: 
reich, 8.3 Halbbruder, erbielt, der jich zugleich mit 
der Witwe Heinrichs des Stolzen vermäblte. Ein | 
Jahr darauf erneuerte Welf VI. den Kampf, und | 
Heinrih der Löwe beging gegen den Erzbiſchof 
Hartwig von Bremen eine maßloje Gemalttbat. | 
Rom ſchritt nicht 4 ie ein, weil Heinrich der | 
Löwe die Macht des Königs läbmte, und K. wurde 
bald dur den Kreuzzug in Anipruc genommen, | 
zu dem ibn Bernbard von Clairvaur bewog. Aus | 
vor aber erreichte K. noch, daß jein Sohn Heinrich | 
zum Nachfolger erwäblt und ein allgemeiner Land: | 





friede beſchworen wurde. Herzog Welf zog jelbit 
mit. Dftern 1147 brach K. mit gegen 70000 Rittern 
und einer zabllofen —5* geringern Volks auf, 
bewährte ſich auch nicht bloß als tapferer Mann, 
ſondern auch als tüchtiger Fuhrer. Aber nament: 
lich die Streitigkeiten der Könige von Frankreich 
und Neapel mit dem griech. Kaiſer, an dem K. mit 
Recht eine Stüße ſuchte, binderten den Erfolg. An: 
fang 1150 fam 8. nach Deutichland zurüd, wo die 
Welfen den Bürgerkrieg wieder erneuert hatten. 
Noch 1150 verlor K. jeinen tüchtigen Sohn Hein: 
rich durch den Tod und ftarb ſelbſt 1152 mitten in 
den Vorbereitungen zum Kampf gegen Heinridy den 
Löwen. Zum Kaiſer war er nicht gefrönt worden, 
übte aber die kaiſerl. Gewalt und wurbe auch mehr: 
fat) Romanorum imperator augustus genannt, er 
felbft nannte ſich gewöhnlich Romanorum rex. K. 
war ein tüchtiger Mann, aber die Berbältniffe ae: 
wäbhrten feinen Anftrengungen feine entſprechenden 
Erfolge. Zum Nachfolger empfabl er jterbend nicht 
feinen Heinen Sobn, ſondern feinen Nefien Friedrich 
von Schwaben, und leiftete damit dem Reiche noch 
einen großen Dienft. — Bal. Jaffé, Geſchichte des 
Deutſchen Reichs unter 8. IIL (Hannov. 1845); O. 
von Heinemann, Albrecht der Bär (Darmit. 1864); 
Bernhardi, Jahrbücher der deutſchen Geſchichte 
unter 8. III. (2 Bde., Lpz. 1883); G. Kaufmann, Ar: 
titel «Ronrad III.» in Erich und Grubers «Encv: 
Hopäbdie der Wiſſenſchaften und Künfter, 2. Settion. 
onrad IV., erwäblter römischer König, der 
zweite Sohn Kaifer Friedrichs IL. und Iſabellas, der 
Erbindes Königreihs Jerufalem, geb. 25. April 1228 
zu Andria in Apulien, wurde ſchon 1237 zu Spever 
an Stelle jeines abgejekten Bruders Heinrich VII. 
(ſ. d.) von den deutichen Fürſten zum König gewählt. 
Bei Kaiſer Friedrich fortdauernder — *—— in 
Italien wurde die Regierung in Deutſchland in ſeinem 
Namen von dem jungen K. und ſeinen Ratgebern 
eführt. Ihre Hauptthätigkeit beſtand in den Ber: 
Naben, Friedrich IL. gegen die Lombarden zu unter: 
tügen und beim Bapft zu vermitteln. Solange die 
Mongolengefahr drohte, mochte das nicht ganz aus: 
ſichtslos ſcheinen; aber al3 diefe vorüber war, ae: 
lang es den Sendboten des Bapites, den Bürger: 
krieg in Deutichland zu entzünden. 1246 wurde der 
Landaraf Heinrich Rafpe (j. d.) von Thüringen zum 
Gegenlönig gewählt und mit päpftl. Geldern unter: 
ſtühßt. K. verlor 5. Aug. eine Schladt bei Frank— 
furt, aber jchon 16. Febr. 1247 ftarb Heinrich Raipe. 
Statt feiner wurde 3. Dt. Graf Wilhelm von Hol: 
land gewählt, der 8. 1251 bei Oppenbeim zum Rüd: 
zug nötigte. Unterdes war 1250 Friedrich IL. in 
Italien geitorben, und K. gab den Kampf in Deutſch⸗ 
land vorläufig auf, um fein ficil. Erbreich zu retten. 
Mit Unterjtügung feines Bruderd Manfred unter: 
warf er ſich diefes und eroberte Oft. 1253 Neapel. 
Aber ſchon 21. Mai 1254 ftarb er, erft 26 J. alt, im 
Lager bei Lavello. K. war zum König nur gewäblt, 
nicht getrönt worden, beißt audy immer Romanorum 
in regem electus, übte aber alle Rechte des Königs. 
Vermählt 1246 mit Eliſabeth, Tochter des Herzogs 
von Bayern, wurde ihm, während er in Jtalien war, 
1252 ein Sohn Konradın (j. d.) geboren, den er nie 
efeben bat. — Val. Schirrmacher, Die lepten Hoben: 
taufen (Gött. 1871); Böbmer, Regesta Imperii, 
Bd. 5, ↄ (neu bearb. von Ficker, Innsbr. 1882). 
Konrad von Zütpben, Herzog von Bayern 
(1049—53), Sobn des lothr. Pfalzarafen Yubdolf 
und der Matbilde von Zütpben, wurde von Kaiier 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Heinrih UT. 1049 mit dem erledigten Herzogtum | und Kaiſer 1177 zu Venedig Frieden Hohen, für 
Bayern belehnt und übernahm nun die Berteidi: | den Verluft von Mainz mit dem Erzbistum Salz: 
aung der deutſchen Südoftmark gegen die Ungarn. | burg entſchädigt, das er jedoch 1183 wieder mit 
Bald aber trat auch er in den großen Gegenjaß der | Mainz vertaufchte, ald man ihn dort nach dem Tode 
deutihen Laienarijtofratie zu Kirche und Kaiſer, Ehriftiand zum zweitenmal wählte. Der Kaiſer 
wurde aber, als er mit Biſchof Gebhard von Regens- feierte bei ihm in Mainz den glänzenden Reichätag 
burg, dem Dbeim des Kaijers, in Fehde geriet und | des J. 1184, vertraute jeiner Bermittelung in den 
ibm die Burg Barkftein im Nordgau einäfcherte, | neu ausbredhenden Streitigkeiten mit den Nadfol: 
Oſtern 1053 wegen diejer That des Herzogtums ent: gen Aleranders II. und ließ dur ihn die Vor: 
jeßt und friedlos erklärt. K. flob nun zu den Un: | bereitungen zu der Kreuzzug treffen. K. trat 
aarn, mit deren Hilfe er während der folgenden | jelbjt 1197 die Seereife nah dem Heiligen Lande 
Jahre die deutfchen Reichsgrenzen mehrfach über: | an, frönte 1198 in Tharfus den König Leo II. von 
Ichritt. Er ftarb 1055. Armenien und bielt fib 1199 ein paar Monate bei 
Konradvonhocitaden, Erzbiihofvon Köln, Innocenz II. auf, mit dem er einen neuen Kreuz: 
(1238 — 61), ftellte fi bei dem Kampfe zwijchen | zug vorbereitete und Verabredungen wegen der 
Kaiſer Friedrich II. und den Päpſten auf die Seite | zwieſpältigen Königswahl in Deutichland traf. Nach 
der legtern und war mit dem Erzbiſchof Siegfried III. | Deutichland zurüdgelehrt, arbeitete er eifrig an ber 
von Mainz die hauptfählidite Stübe der ſog. Veilegung der Thronftreitigleiten und wäre bie ein: 
Pfaffenkonige Heinrih Rafpe von Thüringen und | zige dazu befähigte Perſönlichkeit geweſen, ſtarb 
Wilbelm von Holland. Bon 1249 bis 1250 war er | aber eu der Nüdlehr von einer Reife nad Ungarn, 
päpitl. Zegat in Deutſchland, doch weigerte ſich n: | wo er ebenfall3 Thronftreitigleiten beigelegt batte, 
nocenz IV., 8.3 Macht noch durch Beftätigung feiner | ihon im Oft. 1200. — Bol. Will, K. von Mittels: 
Wahl zum Erzbiichof von Mainz zu fteigern. Man: | bach (Regensb. 1880). 
nigfache Fehden hatte er mit feinen Nachbarn, be: Konrad der Große, Markgraf von Meißen 
fonders mit dem kriegäluftigen Biihof Simon von | (1123—56), * um 1098 als Sohn des Grafen 
Paderborn, den K.s Anhänger in der großen Schlacht Thimo von Wettin, Markgrafen von Meißen. In 
bei Dortmund 1254 gefangen nahmen; der Streit der Fehde mit ſeinem Vetter, dem Markgrafen 
um Flandern verfeindete K. ſogar mit dem ng Heinrih dem Füngern von Meißen, geriet er in 
Wilhelm. Als diejer 1256 fiel, bewirkte K. die Wah — gl Sy und mußte nun bis zu deſſen Tode 
Richards von Cornwallis, den er 17. Mai 1257 in | auf dem Schloſſe zu Kirchberg zubringen. Kaiſer 
Nahen frönte, K. brab auch 1259 die faft republi: | Lothar ernannte R. zum Nachfolger Heinrich8 bes 
taniihe Selbſtändigkeit Kölns und ſchwächte die | Jüngern in der Markgrafihaft Meißen, den er zu: 
Draht der Batricier dur Hebung der Zünfte. Als | gleich beerbte. Ebenfo folgte er 1136 dem Marl: 
der Dom dort abbrannte, leate er 15. Aug. 1248 | grafen Heinrih in deſſen Erblanden und in der 
den Grundftein zu dem got. Prachtbau, mit dem fein | martgräfl. Würde in der Lauſiß; auch erhielt er 
Name für immer verknüpft ist. — Bol. Carbaung, | 1143 durch den Kaiſer die Grafſchaft Rochlitz. 
K. von Hoftaden (Köln 1880). Seine Gemahlin Lukardis ftarb 1146, er ſelbſt 
Konrad der Rote, Herzog von Zothringen, | 5. Febr. 1157, nachdem er zwei Monate zuvor ala 
aus einem vornehmen fränt. Geſchlecht, unterjtügte | Mönd in das Beteräklofter getreten war, in welchem 
941 Dtto I. bei Betämpfung feines Bruders Heinrich | beide begraben wurden. Die Marlgrafihaft Mei: 
und wurde 944 zum Herzog von Lothringen erhoben. | Ben —— nach ihm ſein Sohn Otto der Reiche. 
947 erbielt er Ottos Tochter Liutgard zur Gemahlin. — Bal. —— Geſchichte K.s d. Gr. (Dresd. 
951 war er mit Otto in Italien und wurde im fol | 1745); ok, ie Markgrafen von Meißen und 
aenden Jahre von diefem als Stellvertreter gegen | das Haus MWettin bis zu R. d. Gr. (Lpz. 1881). 
Berengar II. in Pavia — Weil aber | Konrad, Markgraf von Montferrat, Bruder 
Dtto jeine Abmahungen mit lekterm nicht geneh: | Bonifacius’ IL. (j.d.) von Montferrat, bewährte ſich 
miate, trat 8. 953 mit dem Sohne Ottos, Herzog | 1187 ald Verteidiger von Tyrus gegen Saladin, 
Liudolf von Schwaben, in Verbindung zu offener | heiratete 1190 die jüngere Tochter des verftorbenen 
Empörung und jcheute fi nicht, nachdem er Meg | Königs Amalrid I. von Jeruſalem, Iſabella, und 
geplündert und die Gegend von Trier verwüftet | murde Juli 1191 zum Nachfolger feines Schmagers 
batte, fi 954 jogar mit den Magyaren a verbin: | Guido von Lufignan im Königreich Serufalem er: 
den, die er auf ihrem Naubzuge bis zur Maas be: | Härt, das freilich erft wiedererobert werden ſollte. 
gleitete. K. unterwarf fih dann aber dem Könige, | Im April 1192 vermittelte dann Richard Löwen: 
verlor jein Herzogtum, behielt aber die Einengüter | berz ein weiteres Ablommen, wonach K. ſchon jekt 
und fränk. Grafihaften und fühnte die Schmad | König ward, während Guido mit Enpern ab * 
ſeiner Verbindung mit den Ungarn durch ſeinen den wurde. Indeſſen ſchon 28. April wurde von 
Heldentod auf dem Lechfeld 9. Aug. 955. — Val. | einem ey me in Tyrus ermordet. — Val. Ilgen, 
Köpfe-Dümmler, Kaiſer Otto d. Gr. (Lpz. 1876). Markgraf K. von Montferrat (Marb. 1880). 
Konrad I., Erzbiihof von Mainz (1161— | Konrad der Jüngere, Herjog von Schwa— 
1200), der Bruder des Balsgrafen Dtto I. von | ben, f. Konradin. 
Bapern aus dem Haufe Wittelsbach, wurde dur Konrad der es deutſcher Dichter, ver: 
Kaiſer Friedrichs Einfluß 1161 Erzbifchof, trennte | faßte, wahrſcheinlich in Regensburg, um 1131 im 
fich aber 1165 von ihm, weil er den von Friedrich ienfte Heinrih8 des Stolzen eine deutiche poet. 
betämpften Papſt Alerander III. für den recht: | Bearbeitung der Rolandsſage auf Grund der alt: 
mäßigen bielt, und folgte lekterm nah Rom, wo | Kent «Chanson de Roland», die er zuerft in lat. 
er zuerit KRardinalprieiter, dann Kardinalbiſchof Proſa und aus diefer ins Deutfche übertrug. Aus: 
von Sabina wurde, während dad Mainzer Erz: | gabe von W, Grimm mit wertvoller Einleitung 
bistum vom Kaiſer dem bisherigen Reichstanzler | (Gött. 1838) und von Bartſch (Lpz. 1874). Wahr: 
Chriſtian I. zugewendet wurde. KR. wurde, ald Bapit ſcheinlich hat KR. in fpätern Jahren (um 1150) auch 
Artikel, die man unter $ vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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die Raijerchroni (j. d.) bearbeitet. — Val. Golther, 
Das Nolandslied des Pfaffen K. (Münd, er 

Konrad Fled, ſ. Fled. haufen. 

Konrad von Ammenhauſen, ſ. Ammen: 

Konrad von Fußesbrunnen, Dichter aus 
Niederöfterreih, wo er urkundlich 1182—86 in 
Klofterneuburg erſcheint, verfaßte um 1210 nad) 
dem Evangelium Pjeudo:Matthaei und andern 
apofrypben lat. Quellen jein Gedicht «Die Kindheit 
Jeſu⸗ in — behaglichem Idyllenton, mit guter 
Stoffwahl und ——— beſonders gelang 
ihm die Flucht nach Agypten. Ausgabe von Kochen: 
dörffer (Straßb. 1881). 

Konrad von Marburg, deutiher Kreuzpre: 
diger und Ketzermeiſter, geboren ın der zweiten 
Hälfte des 12. Jahrb. in oder bei Marburg a. d. 
Lahn, jcheint ſeit 1214 als Kreuzprediger in Nie: 
berbeutjchland gewirkt zu haben und gewann als 
gerne Berater des Landgrajen Ludwig IV. von 

büringen und als Beichtvater der Landgräfin 
Glifabeth (j. d.) einen weitgehenden mg Ge: 
lehrt und perſönlich durchaus unbeiholten, aber 
roh und leidenſchaftlich, trieb er die letztere nad) 
dem Tode ihres Gemahls (1227) zu einer jelbit für 
die damalige — maßloſen Asceſe. Ebenſo gemalt: 
thätig und unbarmherzig verwaltete K. das ibm von 
Gregor IX. übertragene Amt eines lirchlichen Viſita⸗ 
tors und Kekerrichterd, wütete am Rhein und in 
Mitteldeutichland gegen Katharer und Waldenjer 
und im Oldenburgikhen gegen die Stedinger (1232). 
Zur Verantwortung vor eine Reichsverſammlung 
in Mainz geladen (25. Juli 1233) und mit einem 
Verweis entlafjen, wurde er auf der — 
31. Juli 1233 in der Nahe von Marburg von me 
rern Edelleuten erſchlagen. — Vgl. Hente, K. von 
Marburg (Marb. 1861); J. Bed, K. von Marburg 
(Bresl. 1871); Hausrath, K. von Marburg (in 
den «Kleinen Schriften religionsgejhichtliben In— 
balts», Lpz. 1883); zur Verteidigung 8.8: Kaltner, 
K. von Marburg und die Inquifition in Deutic: 
land (Prag 1882). 

KonradvonMlegenberg,wohlverfructbarfte 
deutſche Schriftiteller des 14. Jahrh. geb. 1309 bei 
Schweinfurt, 1337 Schulreltor in Wien, jeit 1342 
als Pfarrer, dann als Domberr und als Ratöherr 
in Regensburg, wo er 11. April 1378 ftarb, Neben 
einer großen Anzahl lat. Schriften über Philofopbie, 
Slonomie, Negensburger Lokal: und allgemeine 
Weltgeſchichte, neben Hetligenbiograpbien und papit: 
freundlichen polit. Traltaten verfaßte er aud) zwei 
deutiche: eine «Deutſche Spbära», ein Handbüchlein 
der Ajtronomie und Phyſik, und 1349 das «Bud 
der Natur» (ba. von Bieiffer, Stuttg. 1861), die 
erite deutſche Naturgeihichte, eine glüdlihe und 
freie Bearbeitung der Schrift «De naturis rerum» 
des Thomas von Cantimpre. 

Konrad von Würzburg, mittelhochdeutſcher 
Dichter, jtammte aus Würzburg, fiedelte ipäter nad) 
Straßburg und um 1270 nad Bajel über, wo er 
31. Aug. 1287 ftarb. Bon vornebmer Runitauf: 
fafjung bejeelt, bei aller Gelebrjamleit ſtets ge: 
ihmadvoll, erwarb er fi im Studium Hartmanns 
von Aue und Gottfrieds von Straßburg eine fait 
übertreibende Formvollendung in Versbau und 
Stil; der ſchlichten Eleganz, der einſchmeichelnden 
Zeichtigfeit jeiner fononpmenreihen Rede gelingen 
Heinere Gedichte, Novellen und Legenden in be: | 
wunbernswerter Schönbeit, während ibm größere | 
Romane nicht einheitlich geraten. Der fruchtbare | 
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Konrad Fleck — Konradin 


Dichter lehnte ſich meiſt frei an lat. Quellen. Seine 
graziöfen Lieder und Leiche neigen zur Künftelei; 
feine Sprüde find troß gelehrter Anwandlungen 
jtet3 würdig und Har; viel beveutender ift er 
als Epiker. K. begann mit einer Wappendichtung, 
dem «Turnier von Nantes», und vielleicht mit der 
«Legende von St. Nikolaus» (beide bg. mit «Barto: 
nopter» und der Lyrik von Bartich, Wien 1870). In 
Straßburg pflegte er die Novelle; hier dichtete er: 
«Otto mit dem Bart» (ba. von Hahn, Quedlinb. 
1838), den «Schwanritter» (bg. von Rotb, Frankf. 
1861), «Das Herzmäre» (bg. von Roth, ebd. 1846), 
verwandt der Erzählung vom Gajtellan von Couch; 
die allegoriihe Scene «Der Welt Lohn» (ba. von 
Roth, ebd. 1843), deren Held der Dichter Wirnt von 
Grafenberg ift; vor allem feine bejte Erzäblung, 
die innige Jreundichaftsjage von «Engelbard und 
Engeltraut» (bg. von Haupt, Lpz. 1844; 2. Aufl. von 
Joſeph, 1891); in diefe Zeit gehört wohl aud) feine 
«Goldene Schmiede» (ba. von W. Grimm, Berl. 
1840), eine Sammlung von preijenden Beimorten 
der Jungfrau Maria, und die ftropbiich abgefaßte 
«Klage. der Kunft» (ba. von Joſeph, Straßb. 1885), 
in der Frau Kunſt die Frau Freigebigkeit nach allen 
Regeln der Juriſterei verllagt. Ernſtere und grö— 
ßere Ziele ſtedte ſich K. in Bafel; bier entſtanden 
auf Wunſch beitimmter Gönner die Legenden 
«Alerius» (bg. von Maßmann, Queblinb. 1843), 
«Spiveiter» (bag. von W. Grimm, Gött. 1841), ein 
Kampfdisput zwiichen chriftl. und — Theologie, 
«Bantaleon» (ha. von Haupt im 6. Bande der «Zeit: 
ichrift für deutiches Altertum»), endlich die beiden 
großen Epen 8.8, der der Melufinenjage verwandte 
Roman «Bartonopier und Meliur», 1277 nad der 
franz. Didtung von Denis Piramus, die fih K. 
überjegen lieb, verfaßt, und der ungebeure, un: 
vollendete «Trojaniſche Krieg», für_den K. außer 
dem franz. Gedicht des Benoit de St. More au 
Statius und Dvid benußte (hg. von A. von Keller in 
der «Bibliothek des Litterariſchen Vereins zu Stutt: 
aart», Bd. 44; Anmerkungen dazu von Bariſch, ebd., 
30.133). Ob er au den objcönen Schwant «Die 
balbe Birne» (ba. von Wolff, Erlangen 1893) ae: 
dichtet hat, ift zweifelbaft. K. bat aroßen Erfola 
gehabt, ohne den Verfall der Dichtlunft aufhalten 
u fönnen. Mebrere * Dichtungen erſchienen 
in neuhochdeutſcher übertragung in Reclams «llni: 
—— 

onradin (eigentlich Konrad), Herzog von 
Schwaben, der legte Sprößling des ſchwäb. Kaiſer— 
hauſes der Hohbenftaufen, Sohn Konrads IV. (f. d.) 
und Enkel Kaiſer Friedrichs IL, geb. 25. März 
1252 zu Wolfitein bei Landshut, war erit 2 I. 
alt, als jein Vater in Italien jtarb. Während 
er am Hofe feines Oheims, des Herzogs Ludwig 
von Bayern, erzogen wurde, hatte Manfred (f. d.) 
auf das faljhe Gerücht von feines Neffen Tode 
fi) die Krone von Sicilien aufgejekt, erllärte ſich 
aber bereit, diejelbe auf K. zu vererben. Bapit 
Clemens IV. aber, voll Haß gegen das hobenitaui. 
Geſchlecht, vergab das Königreih Sicilien an Karl 
von Anjou, der nah Manfreds Niederlage und 
Tod 1266 ſich in den Befis desjelben feste. Bald 
aber wurden vie Staliener der Gewaltberridait 
der Franzoſen überbrüfjig und luden den recht: 
mäßigen Erben 8. ein, fein väterlihes Reich in 
Italien in Befis zu nehmen. Boll edler Begetite: 
rung 309 diejer, begleitet von jeinem Jugendfreunde 
Friedrich von Baden, mit etwa 3000 Rittern im 
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Herbſt 1267 über die Alpen. Trot des vom Papſt 
genen ihn geſchleuderten Bannfluhs gewann er 
nad den eriten Mißerfolgen bald zablreihe An: 
bänger. Ginige oberital. Städte und Karla ehe: 
maliger Bundesgenoile, Heinrib von Caſtilien, 
Senator von Nom, traten auf jeine Seite; eine 


Schlacht genen die Franzofen im Armotbal wurde | 


aewonnen; Nom nabm ibn al3 Kaiſer auf, und eine | 


zu feinen Gunſten in Sicilien entjtandene Empö— 
rung verbreitete jih immer weiter. Doch in der 
Hauptſchlacht bei Tagliacozjo oder Scurcola,23. Aug. 
1268, fiegte die Disciplin der franz. Ritter über 
Kes bunte Söldnericharen, und auf der Flucht wurde 
K. dur Frangipanis Verrat gefangen genommen. 
Karl ließ 29. Ct. 1268 K. nebit dejien Freunde 
Friedrich auf dem alten Markte zu Neapel ent: 
baupten. Erbalten find von ihm noch zwei deutjche 
Minnelieder, die unter dem Namen «König Konrads 
des Jungen» in der Maneſſeſchen Sammlung jteben. 
8.3 tragiſches Schidjal ift mehrfach dramatiſch be: 
arbeitet worden, 3. B. in einem Fragment von 
Ubland, von Raupab, Martin Greif u.a. Im 
Auftrage des Kronprinzen (nachmaligen Königs 


Marimilian Il.) von Bayern ward die durch Schöpf | 


aus München nah Thorwaldſens Modell ausge: | 


jührte Marmorſtatue 8.3 in der Hirhe Sta. Maria 


del Earmine zu Neapel, wo 8.3 Gebeine liegen, | 


1847 aufgeitellt. — Val. Schirrmader, Die legten 
Sobenitaufen (Gött. 1871); Urkunden 8.3 bei 
Böhmer, Regesta Imperii, Bd. 5 (bg. von Fider, 
Innäbr. 1879 fg.). 

Konradäfrant, j. Hypericum. 

Konreftor (neulat., «Mitrektor»), Amtstitel für 
Lehrer, die im Range unmittelbar nady dem Rektor 
(1. 2.) folgen, teilweiſe ihn vertreten. 

Konfanguinität (lat.),» Blutsverwandtſchaft 
(1. Berwandtichaft). — Über indirekte K.ſ. Inzucht. 

Konfefration (lat.), Einſegnung, Einweihung, 
insbefondere die Weihe des Brotes und Meines beim 
Abendmabl (f. d.) durch Abfingen oder Verleſen der 
Einſetzungsworte und Belreuzigung der Hoitie (ſ. d.) 
und des Kelchs durch den Geiltlihben. Nah röm. 
Lehre wird bierdurd Brot und Wein in Chriſti Yeib 
und Blut verwandelt (consecratio effectiva), nah 
lutberifcher nur die wunderbare Gegenwart des 
Yeibes und Blutes während der Abendmahlshand— 
lung erllärt (consecratio declarativa). — K. oder 
Tedilation beißt auch bei den Katholiken die 
jeit dem 4. Jabrb. übliche Bee neuer Kirchen 
und Altäre jowie die Ordination (ſ. d.) eines Biſchofs 
oder Erzbiſchofs. 

Sonfefutiv (neulat.), der Aufeinanderjolge ge: 
mäß, die Folge bezeihnend; fonjelutive Wir: 
tung, jpätere Wirkung, Nachwirkung. | 

Konfens (lat.), Einwilligung, wird in Rechts: 
verhältniſſen in verfchiedenen Beziehungen erheblich. 
Zunädjit iſt Einwilligung die notwendige Voraus: 
tekung aller Verträge. Konſenſualkontrakte 
des röm. und Gemeinen Rechts, wohin von den 
nod jest gangbaren Verträgen der Kauf, Mietz, 
Sejellihaftsvertrag und der Nuftrag gehören, mer: 
den die Verträge aenannt, welde bloß durch Ein: 
willigung zu ftande fommen, obne daß dazu eine 
Form oder Leiſtung erforderlih ijt wie bei den 
Litteralkontrakten oder den Realtontralten (f. Con- 
tractus). Außer dem K. der das Gejchäft eingehenden 
Berjonen wird bei andern —— der K. 
Dritter zur vollen rechtlichen Gültigkeit verlangt; 
ſo z. B. der K. der Eltern in die Ehen der Kinder, der 

Brockhaus' Konverſations-Lexikon. 14. Aufl. X. 
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militär. Obern in die Eingehung von Wechſelverbind⸗ 
lichleiten oder Aufnahme von Darlehen feitens der 
Subalternoffiziere oder Soldaten. In gleichem Sinne 
ipricht man bei Veräußerung eines Lehn:, Fidel: 
fommi$: oder Stammautes von einem K. der Agna— 
ten, obne welchen das Geſchäft nicht aültig oder 
doch für die Lebn:, Fideilommiß und Stammguts— 
tolger, wenn jie das Gut erlangen, nicht verbindlich 
it. rüber bedurfte e3 auch in vielen deutichen 
Ländern de3 K. der Obrigkeit zur gerichtlichen Ber: 
plänbung von Grunditüden oder zu Verträgen zivi: 
ben Juden und Ebriften. — Über den Heirats: 
konſens der deutichen Difiziere j. Kaution. 

Konjenfuälfontraft, ſ. Konſens. 

Konſentieren (lat.), in etwas willigen, etwas 
bemilligen. 

Konfiquens (lat. consequens, das «Nadjol- 
nender), in der Logik die Folge im Verhältnis zum 
Grunde als dem VBoraufgehenden (Antecedens). — 
Ronjequenz (lat. consequentia) heißt die Folge, 
als Ergebnis ibrer Vorausſetzung, oder auch die 
Folgerichtigkeit, d. b. der feite Jutammenbang der 
Gedanken gemäß dem Berbältnis von PBoraus: 
jebung und Folge, und entiprechend im praftifchen 
Sinne die Folgerichtigkeit des Wollens und Han: 
delns, das jtrenge Feſthalten an den einmal ge: 
wählten Principien gegenüber jeder Anmutung 
einer Abweichung von denſelben im Einzelfalle. 

Konfequent (lat.), folgerichtig, ſchlußrichtig, mit 
ſich ſelbſt übereinjtimmend, jeinen Grundſähen ge: 
treu (j. Konjequens). 

Konfequenz, j. Konſequens. 

Konfervativ (vom lat. conservare, d. b. be: 
wahren, erhalten), im polit. Yeben Bezeichnung für 
diejenige Barteirichtung, deren Princip die Weiter: 
bildung des Beſtehenden unter principieller Felt: 
baltung des hiſtoriſch Bewährten iſt. Den Gegen: 
ja zur fonfervativen bildet die liberale Partei. 
Während in England, wo die parlamentarijchen 
polit. Parteien zuerjt ihre Ausbildung erlangten, 
die fonferwative Bartei ebenjo wie die liberale ein 
im weſentlichen einbeitliches großes Ganzes bildet 
(f. Tory), zerfällt fie in Deutjchland und fpeciell im 
Neihätage und in preuß. Landtage in verjchiedene 
Sraltionen, deren bauptjächlichite die Freikonſer— 
vative und die Deutichtonjervative Partei (f. dieſe 
Artikel und Reichspartei) jind. Am öfterr, Ab: 
geordnetenbaufe find die fonjerwativen Elemente 
im Hobenmwart:tlub (}. d.) vereinigt, in der fran;. 
Deputiertenlammer werden jie durch die Royaliſten, 
Bonapartiften und die Konjtitutionelle Rechte (1. d., 
Ralliierte) vertreten. 

Konfervätor (lat., «Grbalter»), Titel für Auf: 
jeher über Sammlungen, Kabinette u. ſ. w. 

Konfervatorium (ital. conservatorio, «Be: 
wabranjtalt», «MWaijenbaus»; fr}. conservatoire), 
eine Unterricht3anftalt für Muſik. KR. entitanden 
zuerjt in Italien; jie find bier zum Teil Fromme 
Stiftungen einer frühern Zeit und waren anfanas 
bäufig mit Hoipitälern verbunden; andere wurden 
durd die Spenden reicher Privatleute unterhalten. 
Die Zöalinge erhalten Wohnung, Koſt, Kleidung und 
Unterriht im Gefange oder auf nitrumenten. In 
Neapel gab e3 ebedem vier X. für Knaben, in Venedig, 
wo die älteiten K. Ospedale (Hofpital) genannt wur: 
den, ebenjoviel für Mädchen. Das ältejte und be: 
rübmtejte von jenen war das Conservatorio Santa 
Maria di Loreto, 1537 von dem Geiftlichen Gio: 
vanni di Tappia gegründet. Die Zahl der Zöglinge 
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in Loreto —* gewohnlich über 200. est find 
in Neapel die 8. gegenwärtig auf eins reduziert, 
das 1808 in das vormalige Nonnenklojter San 
Sebajtiano verlegt wurde und den Namen Collegio 
reale di Musica erhielt. Weitere befannte italienische 
K. find: das Regio conservatorio di musica in 
Mailand (jeit 1807), das Regio instituto musicale 
in Florenz (jeit 1860), das Liceo musicale in Turin 
(jeit 1865), das Liceo Benedetto Marcello in Be: 
nedig (jeit 1877), das Liceo musicale Rossini in 
Zurin (feit 1883) u. ſ. w. In Frankreich veranlaßte 
das Bedürfnis einer Bildungsjchule für Sänger die 
Errichtung der erſten Muſikſchule, die 1784 zur Ecole 
royale de chant et de d&clamation erhoben ward. 
Erit inder Revolution entwidelte fich diefe zu größerer 
Bedeutung, indem infolge des Mangels an Inſtru— 


mentalmufifern für die Armeelorps der Konvent | 


im Nov. 1793 die Errichtung eines Institut natio- 
nal de musique defretierte, das 1795 eine vergrö: 
berte Cinrihtung und den Namen Conservatoire 
erbielt. Der Unterricht teilte fi in den für Mufit 
und den für Dellamation zur Bildung für das 
Theater. Das Conservatoire ift zugleich jekt der 
Vereinigungspunkt für alle Liebbaber klaſſiſcher 
Mufit durd die Konzerte, die im Saale des Inſti— 
tut3 gegeben werden. Die Elementarbücder oder 
jog. Methoden, die das Conservatoire unter Che: 
rubinis Direltion für alle Fächer herausgegeben 
bat, waren früber in ganz Europa eingeführt. Als 
die bedeutenditen K. nächit dem Pariſer nalten lange 
die in Bruſſel (feit 1833), Brag (1811), Wien (1817), 
die eritern durch ibre Inſtrumentalklaſſen, lekteres 
auch durdy feine Geſangsſchule. 1843 wurde unter 
Mendelsjobns Leitung das K. in Leipzig eröffnet, 
das Jahrzehnte lang durch Männer wie Mojcheles, 
David, Hauptmann einen bejondern Ruf genoß 
und Schüler aus allen Weltteilen berbeizog. In 
neuerer Zeit find, bejonders in Deutichland, nicht 
bloß in allen größern Refidenzen, ſondern felbit 
in Mitteljtäbten von Behörden wie durch Privat: 
unternebmer K. errichtet. Durch Organijation und 
Bedeutung der Lehrkräfte ſteht augenblicklich die 
1869 errichtete königl. Hochſchule für Muſik in 
Berlin an der Spike, 

Konferven (fr3.), durch Konfervierung (ſ. d.) 
haltbar gemachte Nahrungsmittel, 

Konſerveſalz, ſ. Ronjervierungsmittel. 

Konjervieren (lat.), aufbewahren, etwas in dem 
Zujtande, worin es iſt, erhalten (ſ. Konjervierung); 
ſich fonjervieren, ſich gut erbalten. 

Koniervierung, das Haltbarmaben von or: 
ganiihen Subjtanzen, namentlih von Nabrungs: 
und Genußmitteln für längere oder kürzere Zeit. 
Die Nahrungs: und Genußmittel find zum großen 
Teil Veränderungen unterworfen, die den Genuf 
unmöglich machen. Dieje Veränderungen find, wenn 
fie nicht in einer innern Zerjekung beruben, in der 
Ibätigfeit von Gärungs: und Fäulnisfermenten 
aefunden worden, und das Ziel aller Konjervie: 
rungsmetboden muß daher fein, entweder das Hin: 
zutreten der Jermente zu verhindern oder in dem 
betrefjenden Körper felbjt die Lebensbedingungen 
diejer Fermente zu zerftören. Dies erreicht man 
durd Folgende Mapregeln: Abhaltung der Luft, 
Austrodnung, Raltleaung, Erbikung, Anwendung 
anttieptiicher Stoffe. Die ch Methoden, denen 
dieje Maßregeln zu Grunde liegen, richten ſich nad 
der Natur des zu fonjervierenden Körpers und find 
beichrieben in den Einzelartiteln: Apperts Methode; 
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Ktonjerven — Konjervierungsmittel 


Einmaden; eigen; Eierkonſervierung; Fiſchlon— 
ſervierung; Fleiſchlonſervierung; Dorrgemüſe; Ge: 
müſe, komprimierte; Paſteuriſieren. (S. aud Kon— 
jervierungsmittel.) Fur die Technik wichtig iſt 
namentlich die Holzkonſervierung (ſ. d.). — Pal. 
Hauiner, Die Fabrifation der Konjerven und Ran: 
diten (2. Aufl., Wien 1887). . 

Konfervierungsmittel oder * räſervie— 
rungsmittel, die Mittel zur Konſervierung 
(j. d.) der Nahrungs: und Genußmittel; fie werden 
in flüjfiger Form und als Salze unter den verjcie: 
denften Bezeichnungen in den Handel —*—— Als 
wirkſame Beſtandteile enthalten dieſelben ſchweflige 
Säure frei und gebunden an Alkalien oder alkaliſche 
Erden, Borar, Borjäure, Salicnljäure fowie Koch— 
ſalz und Salpeter. In den flüffigen Mitteln ift vor: 
wiegend jchweflige Säure enthalten, die Salze ent: 
balten überwiegend Borar und Borjäure beigemengt. 
In einzelnen K. findet ſich auch Alaun und jogar 
arjenige Säure. Gemiſche der letztern Art find un: 
bedingt zu verwerfen, aber auch bezüglich der bor: 
jäure: und borarbaltigen Mittel find Bedenken auf: 
geworfen, ob diejelben für die Geſundheit nicht nad): 
teilig wirfen. 8. für andere Jwede (Aufbewabrung 
von Präparaten u. f. w.) entbalten bäufig größere 
Mengen Arien und andere Gifte. Im katjerl, Ge: 
ſundheitsamt wurde die Zujammenjeßung einer 
Anzahl 8. feitgeftellt, wobei folgende wejentliche 
Beitandteile gefunden wurden: 


Eozolith, Tonzentriertes Fleiſchpräſerveſalz, enthält 
39,6 Bros. ſchweſlige Säure gebunden an Natron. 

Berlinit, enthält 7,4 Proz. Kochſalz, 9,8 Proz. Bor- 
fäure, 45,7 Proz. Borar u. f. w.; Berlinit (zum Köleln) 
enthält 45,9 Proz. Kochſalz, 32,2 Proz. Salpeter, 19,1 Pro;. 
Borjäure u. ſ. w, 

Shina»Erhaltuungspulver, enthält 25 Proz. Koch 
falz, 17,7 Bros. VBorjäure, 9,2 Proz. Natriumfulfit u. f. w. 

Konfervelalz von’Brodmann, enthält 34,1 Bros. Rod: 
falz, 14 Proz. Salpeter, 24,8 Bros. Borax, 12 Proz. Bor: 
fäure u. ſ. w. 

Australian Salt, enthält 0,5 Proz. eines didfläffigen 
Kohlenwaflerftoffs, 5,5 Bros. Kochſalz, 54 Proz. Borar u. f. mw. 

Magdeburger Konfervefalz, enthält 20,4 Proz. 
Kochſalz, 33,4 Proz. Borjäure, 15 Proz. Borax u. f. mw. 

Einfahes Konfervejalz von Heydrich & Comp, 
enthält 15,5 Bros. Kaliumnitrat, 73,4 Proz. Kochlalz, 9,4 Broz. 
Borjäure u. f. w. 

Dreifahes Koniervejalz; oder Erhbaltun 
pulder von Heydrich & Comp., enthält 55,5 Proz. 
fäure u. f. w. 

Real Australian Meat Preserve bon 
enthält im Liter 36,3 g ſchweflige Säure, 95 g 
oryd u. f. w. 

Real Australian Meat Presorre von Delven- 
dahl & Stüngel, enthält im Liter 100 g ſchweflige Säure, 
20,7 g Galciumoryd u. f. w. 

RealAustralian Meat Preserre von Obrtmanıt, 
entgält im Liter 61,7 g jchweflige Säure, 11,1 8 Galcium« 
ogyd u. ſ. w. 

Stuttgarter SKonfjervierungsflüfiigfeit für 
re: enthält im Liter 0,103 g arjenige Eäure, 5,5 g Koch 
alz, 37,4 g jchmweflige Säure u. f. w. 

Widersheimerihe Flüffigkeit für Nahrungs: 
mittel, enthält im Liter 52,3 @ —— 18,2 g Kochſalz. 
22,3 e GSalicnljäure, 250 g Glycerin u. f. w. 

Gerucdloje Meat Preferveflüffigfeit von €. 
Drejel-Berlin, enthält im Liter Waller 223,9 g Natrium 
Alorid, etwa 0,15 g Banillin, 73,5 g Natriumjulfat, 171,0 g 
Natriumfulfit, 34,5 g fchweilige Säure, 3,0 g Eifendlorid. 

Meat Prefervepulder von €, Drejel-Berlin, ent- 
hielt 77 Broz. Natriumfulfat. 

Konjervierungs-(Bölels-)faly von E. Dreiel: 
Berlin, beſteht aus 80 Proz. Natriumdhlorid, s Proz. Lryftal- 
lifiertem Borarpulver, 12 Bros. Kaliumnitrat. 

Neueftes Fleiihprejervepulver von H. Schramm 
& Comp. Berlin, bejteht aus 43 Proz. Natriumfuljat, 57 Proz. 
Natriumbifulfit. 

Bulverifiertes Eiweiß von H Schramm Berlin, 
enthält 73,6 Bros. Eimeifi, 8,0 Proz. ftiditoffireie erganijche 
Subſtanz, 13,0 Bros. Wailer, 5,0 Proz. Aſche. 

Ehromofot von E. Drefel:-Berlin, 22,50 Bros. Natrium» 
oryd, 10,15 Bros. Schwefelſãure, 13,80 Proz. fhweilige Eäure, 
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Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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43,60 Proz. Waſſer, 5,00 Broz. Eiweiß. Der Reft beftcht | 


aus einer Spur Farbſtoff ———— Mengen organis 
ſcher Subftana, Chlor, Kalkoxyd, Eiſenoxyd und Thonerbe. 

PBräjervefalz, mit weldem bie der Pölellafe ent- 
nommenen amerit. Schinken beftreut und verpadt werden, 
befteht aus Ernftallifiertem Boragpulver. 


Konfideräbel (fr;.), anſehnlich, beträchtlich. 
Konfideration (lat.), Betrachtung, Erwägung; 
auch Achtung, Hochachtung. 

Konſignatar, ſ. Konſignation. 

Konfignation (lat.), urlundliche Niederlegung, 
übergabe zur Aufbewahrung; insbeſondere die 
überſeeiſche Verklaufskommiſſion. Der kapitalkräf— 
tigere und mit den überſeeiſchen Handelsverhält— 
nijjen vertraute Erportfommiljionär (j. d.) oder 
Konjignatär pflegt dem Kommittenten (j. Kom: 
miffion) auf den Preis einen Borihuß zu zahlen, 
den er im Fall des Verkaufs mit feiner Provifion 
und den Zinfen und Koſten vom Erlöje abzieht. Er 
bat an den überjeeifchen Orten eine Zweignieder— 
laſſung oder ift jonit dort vertreten. 

Konfignieren (lat.), urtundlich niederlegen, be- 
alaubigen; Waren in Konfignation (j. d.) geben; 
aud Truppenabteilungen in ihren Revieren oder Ka— 
jernen bereit halten, um fie in fürzefter Friſt zu 
einer militär. Thätigkeit ausrüden laſſen zu können. 

Konfiftenz (lat.), die äußere Beichaffenbeit eines 
Stoffs und ſein Berbalten gegen Formänderungen. 
Eo jpricht man von jpröder, zäber, breiiger, gallert: 
artiger, plaſtiſcher u. i.w. 8. Konſiſtént, dicht, 


feit, haltbar. [advolaten. 
Konfiitorinladvofat, j. Hoi: und Gerichts: 
Konfiftoriälbullen, j. Breve. 


Konfiftoriälrat, Titel, den die Mitalieder der 
Konfistorien (ſ. d.) in der Regel führen, Die K. ge: 
bören teils dem geijtliben Stande an und verwalten 
bäufig ein geiitlihes Amt, teils find fie Juriſten. 
Die Irganijation ijt überall in den evang. deutichen 
Sandeslirhen die gleiche, hervorgegangen aus der 
Reformationszeit. Nach der heutigen Entwidlung 
find die K. nicht Staats-, fondern Kirchenbeamte, 
baben aber allgemein die Nechte der eritern, fo in 
Breußen in3beiondere das Rommunaliteuerprivileg 
der Beamten. Die K. werden vom Landesherrn als 
Träger des Kirchenregiment3 ernannt; eine Mit: 
wirkung der Synoden findet nicht ftatt und läßt ſich 
aud innerlich nicht begründen. 

Konfiftoriälverfaffung, diejenige te, 
der evang. Kirche, in welcher die weltlibe Obrigkeit 
(der Yandesberr) kraft des ihr zugeichriebenen biſchöfl. 
Amtes durch eine geijtliche Behörde, das Konſiſto— 
rium (1.d.), die Kirche auch inibren innern Angelegen: 
heiten regiert, alſo das Kirchenregiment führt. 
Konſiſtorium (lat.), eigentlib Ort zur Ver: 
fammlung, urjprünglich der Ort, wo der Geheime 
Rat des röm. Kaiſers ſich verfammelte (faijerl. a: 
binett), danach dieſer Rat jelbit (consistorium prin- 
eipis). Die Beifiger des faiferl. Rats, consistoriani, 
proceres sacri palatii oder auditorii, waren teils 
ordentliche (comites consistoriani), jo der kaiſerl. 
Kanzler und Hofmarſchall, teil® außerordentliche 
und batten die wichtigſten Angelegenbeiten ber 
Legislation, Administration und Justiz zu beraten. 

‚Den NamenK. führtinder fatbolifhen Kirche 
die bei jedem Bischofsfige zur Ausübung der biſchöfl. 
Gerichtäbarleit beitehende Bebörde (biſchöfliches 
K. auch Offizialat, ſ. d.), ſowie das zur Beratung 
aller wichtigen kirchlichen Angelegenheiten unter 
dem Vorjige des Papites ſich verjammelnde Kar: 
dinalskollegium. 


Urtikel, die man unter Kdermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Als in den Ländern der deutihen Reforma: 
tion das flirchenregiment an die Landesfürſten 
überging, wurden, zuerjt lediglich zur Ausübung 
der firhlihen Gerichtsbarkeit, landesfürftliche 
K. beitellt, das erjte 1542 zu Wittenberg auf Grund 
eines Gutachtens der eg Seit dem Re: 
ligionsfrieden zu Augsburg (1555) wurden der: 
gleichen 8. überall eingeführt. Ende des 16. Jabrb. 
findet fi die Einrichtung in ſämtlichen evang. Ter: 
ritorien Deutſchlands. (S. Evangeliſche Kurden: 
verfaflung.) Diejelben befaßen namentlich die Juris: 
diktion in Ehejachen und das Necht der Erfommuni: 
fation. Allmäblich erbielten die 8. ald Organe des 
landesberrliben Kirchenregiments ala jog. über: 
tragene oder jtellvertretende Rechte (jura mandata 
seu vicaria) die Aufjicht über die Lehre, die Prüfung 
und die Ordination der Geiltlihen, die Drdnung des 
Gottespdienites, die obere Verwaltung des Kirchen: 
vermögens, bie Fdisciplinare) Jurispdiktion über 
Geiftlibe und Kirhendiener. Dagegen batte der 
Landesherr jich gemifle Rechte, vornebmlich die Ge: 
feßgebungägemalt, das Dispenfationsrecht und Die 
Verleihung der Kirchenämter ausdrüdlich vorbe: 
balten (jura regiminis ecclesiastici reservata). 

Wo der Landesfürit zur kath. Konfeifton übertrat 
(jo in Kurſachſen 1697, Braunfchweig: Wolfenbüttel 
1710, Württemberg 1734, Hellen:Gajjel 1754, Sad: 
ſen-Gotha 1822), bebielt derjelbe zwar formell das 
Kirchenregiment über die evang. Kirche, mußte aber 
in der Regel die Ausübung desjelben ganz jelbitän: 
digen K. oder auch befondern in evangelicis depu— 
tierten Miniftern (fo im heutigen Königreich Sachſen) 
überlajien. Als im 19. Jahrh. evang. Gebiete an 
bisber ausjchliehlid fatb. Staaten famen (Bavern), 
wurden auc bier K. zur Ausübung des evang. 
Kirhenregiments eingerichtet. Eine kurze Zeit löſte 
das ———— die K. ganz in die ſtaatlichen 
Verwaltungsbehörden (in Preußen die Kriegs: und 
Domänenfammern) auf. Bald aber wurden die ſelb— 
ftändigen K. wiederbergeitellt und im 19. Jahrh. ge: 
wann die Tendenz, dieje Bebörden auch materiell 
gegenüber den Staat3bebörden felbjtändig zuitellen, 
eine immer größere Kraft. Im Zufammenbang bier: 
mit ſteht die Errichtung jelbitändiger oberiter Kirchen: 
bebörden über den K., der Oberfonjiitorien 
(Bayern, Hellen), Oberfirhenräte (Preußen, 
Baden), Landeskonſiſtorien (Sachſen, Han: 
nover), die den ftaatlihen Kultusminiſterien nicht 
untergeordnet find, jondern nur unter dem Landes: 
berrn jteben. Die neue Kirchenverfaflung für die 
altpreuß. Provinzen, welche der evang. Kirche der 
alten Provinzen in den Synoden und Synodal: 
ausihüflen eine jelbjtändige Vertretung gemäbrt, 
bält die Jnftitutionen des Oberlirchenrats und der 
Provinzialkonſiſtorien als Behörden des landes: 
berrlichen Kirchenregiments aufrecht und giebt diefen 
Behörden zu den entiprechenden Bertretungstörpern 
eine ähnliche Stellung wie den Minifterien zu den 
Landtagen. (S. Spnodalverfafiung.) Ähnlich wurde 
das Verhältnis in den meijten übrigen deutfchen 
Ländern geordnet. Vielfach, wie in Preußen, Baden, 
Heſſen, Sachſen-Weimar, ftebt der landesherrlichen 
Oberkirchenbehörde ein in wichtigern Fällen mitbe— 
ſchließender Synodalausſchuß zur Seite, wogegen 
z. B. die revidierte öſterr. Kirchenverfaſſung von 1864 
dem Synodalausſchuß nur beratende Funktionen ein— 
räumt. Dagegen geht in Siebenbürgen das Lan— 
deskonſiſtorium aus der freien Wahl der Landes— 
tirchenverfjammlung hervor. 
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In den evang. Kirchen Frankreichs und in, 
Eljaß: Lothringen iſt K. die Bezeihnung für den 


Kirhengemeindevoritand, a 
Konffribieren (lat., «aufzeihnen»), Mann: 


ihaft zum Kriegsdienſt ausheben (j. Konikription). ; 


Konffription (lat., «Aufzeihnung»), die ge: 
jehlich geregelte, nach Altersklaſſen —— be⸗ 
dingte Verpflichtung zum Kriegsdien 
rg durch Loskauf oder Stellvertretung zu: 
läßt, Allgemeine Wehrpflicht der freien Bürger 
beitand in den grieh. Staaten und in Rom; bier 
wurde auf Grund derjelben die conscriptio vor: 
genommen und die Auswahl (legio) jährlich ge: 
troffen. Der Name verihwand mit der Auflöfung 
des Römischen Reichs. Im Mittelalter galten Heer: 
bann, Lehnsfolge und Werbung nadyeinander. Erit 
in der Franzöſiſchen Revolution wurden dur die 
Dekrete der Nationalverfammlung vom 23. Aug. 
und 7. Sept. 1793 alle Franzoſen zum Kriegsdienſt 
verpflichtet und die Armeen nah Bedürfnis durd) 
Militärrequifitionen ergängt, bis das Gejeh vom 
19. Fructidor des J. VL (5. Sept. 1798) die allge: 
meine Mebrpflicht der Bürger nah Altersklaſſen 
vom 20. bi3 25. Jahre unter den Namen der ft. 
tejtjtellte. Jährlich jchrieb man den Bedarf an 
Mannſchaft aus und bejtimmte durd das Los den 
Eintritt. Doch wurde ſchon im J. VIII der Re: 
publik die Stellvertretung zugelafien, die ſeitdem 
mit —— K. verbunden iſt. In dieſem Sinne 
wurde die K. jpäter in den meiſten europ. Staaten, 
jofern fie nicht dem Milizſyſtem oder der Werbung 
buldigten, angenommen. Statt der perfönlichen 
Stellvertretung geftattete man bald den Loskauf, 
wobei der Staat die Aufbringung der Stellver: 
treter übernahm. Preußen, das 1813 die unbe: 
dingte allgemeine Wehrpflicht annahm, blieb der K. 
abbold. Seinen Beifpiel find jeit 1866 Die meisten 
Staaten gefolat (j. Heerweien Europas). 

Konfdle (ir;.), Trag: oder Hragitein, Kunſt— 
jtein (legtere Bezeichnung namentlih für mittel: 
i alterlibe Bauten), 
ein in oder an einer 
Wand angebrad: 
ter Vorſprung zum 
Tragen eines Bal: 
tens, eines Gemwöl- 
bes, einer Säule, 
Statue, Büjte, einer 
Sefimsplatteu.f.m. 
K. werden gefertigt 
aus Stein, Holz, 
Eiſen oder einem 
andern Metall, z. B. 
int, zuweilen, wenn nur deforativ, auch aus ge: 
branntem Ihon, Gips, Steinpappe u. j. w. Die 
Normen der K. richten ſich nah dem Bauſtil des 
Gebäudes. (S. voritehende Figur.) 

Konfolidation (vom lat. consolidare), feite 
Rereiniaung, Sicherung; im Staatsjhulden: 
weien die Jufammenfaffung verichiedener Kate: 
aorien der Staatsſchuld in eine einheitliche Kategorie, 
ſei es, dab die ausjugleihenden Verſchiedenheiten 
jib auf die Art der Verbindlichkeit oder auf den 
Zinsjuß bezieben. Die zufammengefaßte Schuld 
bezeihnet man als fonjolidierte Schuld, die 
daraus hberporgebenden Sculdtitel nah engl. Vor: 
aang als Conjols(j.d.). In einem andern Sinne 
braucht man den Ausdrud fonfolidierte Schuld für 
die feite Staatsſchuld im Gegenfaß zur ſchweben— 
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Konſkribieren — Konjonanz 


den Schuld (ſ. Staatsſchulden). Regelmäßig ver— 
bindet ſich mit der K. die Konverſion eines Teils, 
event. die der ganzen Staatsſchuld. (S. Ronverfion.) 
— Im bürgerlihen Recht bezeichnet K. die 
Wiedervereinigung des Eigentums mit dem Nieß— 
brauch, des lehnäberrlichen Obereigentum3 mit dem 
Untereigentum des Lehnsmannes, ſodaß der biäber 
durch das dinglibe Hecht des Niepbräucers oder - 
Lehnsmanns Een Eigentümer (Obereigen: 
tümer) nun unbejchränftes Eigentum bat. Auch be: 
deutet K. die yeltigung eines (Aktien-)Unternebmens 
3. B. durch Zufammenlegung der Altien; ebenfo iit 
K. bisweilen joviel wie JZufammenlequng (f. d.) der 
Grundſtücke. — Im Bergrecht ift K. die Vereini: 
gung zweier oder mehrerer Bergwerle zu einem ein- 
beitliben Ganzen, zu einem neuen Rechtsfubjett. 
Das Hfterr. Berggeſeß ſchränkt die 8. (Zujammen: 
ihlagung) injofern ein, al3 es verlangt, daß 
die Felder miteinander marlicheiden (aneinander 
grenzen) und durch die Bereinigung der Bergbau 
zwedmäßiger betrieben werden kann. Außerdem darf 
die Zuſammenſchlagung die doppelte Zabl ver ac: 
ſetzlich zuläſſigen Grubenmaße nicht überjteigen. 

Konfolidierende Mittel (Consolidantia), Heil: 
mittel, weldye lodere oder ermweichte Teile (Zäbne, 
Zabnfleifh u. a.) befejtigen und die Vernarbung 
von Wunden und Gejchwüren befördern, wie Alaun, 
Tannin, Blei: und Zinlpräparate u. dal. 

Konfolidierte Schuld, j. Konjolidation. 

——— ſ. Lager. 

Konfonänt (lat., «mittönend», daher auch 
«Mitlauter»), in der Schulgrammatif jeder Yaut 
außer den Bolalen (a, e, i, o, u), alſo b, c, d 
u. ſ. w. In der neuern wiſſenſchaftlichen Gram: 
matik wird das Wort auch fo gebraucht, daß damit 
nicht eine beitimmte Klafie von Lauten bezeichnet 
wird, jondern eine Funktion, die jeder beliebige 
Laut in der eine Silbe ausmachenden Yautver: 
bindung haben kann, In diefem Sinne bildet 
Sonant (sonans) den Gegenſatz, und man fpricht 
3. B. von jonantifhem und konſonantiſchem i. (©. 
Sonant und Laut.) 

Konfonänz (lat), Wohltlang oder Harmo— 
nie, das angenehme Jufammentlingen zweier oder 
mehrerer Töne im Gegenjage zur Difjonanz (ſ. d.). 
Die Prime diffoniert mit der Selunde und Septime, 
fonjoniert aber mit den übrigen Tönen in der diato: 
nischen Tonleiter. Von den fonjonierenden Tönen, 
Accorden oder Dreillängen find befondersangenebm: 
Prime, Terz und Quinte, dann Prime, Quarte und 
Serte. Je volllommener die K. von Tönen ift, deito 
einfacher zeigt ſich das Verbältnis der Schwingungs 
zablen der fonfonierenden Töne, ſodaß Leibniz und 
Guler noch meinten, das Ohr erfreue jich unbewußt 
diejer einfachen Zablenverhältnifje, während da: 
gegen bei diljonierenden Tönen die Zablenverbält: 
niſſe für unſer Obr nicht genügend einfach feien. 
Helmbolg bat jedoch (1863) dargetban, daß die 
Diſſonanz berrührt von den ſchnellen Schwebungen 
oder Stöhen (f. d.) der Grund, Ober: und Kombi: 
nationstöne, die bei den minder einfachen VBerbält: 
nifien der Schwingungszablen diffonierender Töne 
auftreten und eine unangenehme Haubigleit des 
Zujammentlangs, d. i. die Difjonanz, bemirfe. Ein 
Klang von der Schwingungszabl n führt noch die 
Obertöne 2n, Sn, 4n, 5n, 6n.... mit fib, wäb: 
rend die Oltave desfelben außer dem Grundton 2n 
noch die Obertöne 4n, Gn, 8n.... entbält, jo: 
daß dieſe beim Zujammenklang jämtlich mit den 
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geradzahligen Obertönen von n zujammenfallen | Gruppe von eriten Bankhäuſern, mit denen Preußen 
und feine Schwebungen entjteben. Berftimmt man | und das Teutiche Reich ihre Anleihen abzufcließen, 
jedoch die Dftave, jo geben alle vorher zufammen: | zu «fontrabieren» pflegten, jowie eine Anzahl neu 
jallenden Obertöne nun Stöße. Äühnlich fällt bei | binzugezogener Firmen dienen nur noch als Sub: 
den Klängen An und 5n, die im Intervall der gro: | flriptionsitellen. Allerdings bleiben dieſe Firmen 
Gen Terz jteben, der fünfte Teilton des erjten 20n | zur Abnahme der bei ihnen en oder der 
mit dem vierten des zweiten 20n zuſammen. Ber: | ihnen zugeteilten Ctüde verpflichtet ; die Subſkrip— 
ſtimmt man bie Terz, E ſchweben dieje Töne. — | tionsbedingungen aber und den Modus der Zu: 
Bal. Helmholtz, Die Yebre von den Tonempfindun: | teilung beftimmen die Regierungen, und zwar das 


Konjorten — Konſtans 


gen (4. Aufl., Braunſchw. 1877). 

Konforten (vom lat. Consors, ſ. d.), Genojien, 
Gefährten, bejonders in verächtlichem Sinne. (2. 
Konjortium.) 


Konfortium (lat.), eine zeitweilige Bereinigung | 
von Kaufleuten (Konjorten) zu dem Zwed, eine | 
bejtimmte Finanz- oder Handeldoperation auszu— | 


führen. Seinem jurift. Wejen nah it ein X. 
aewöhnlid eine Gelegenheitsgeſellſchaft (ſ. d.). 
Hleichbedeutend mit K. und Konjortialge: 


ſchäft wird die Bezeichnung Syndikat oder | 


Spndilatägejhäftgebraudt. Der: oder die: 
jenigen Konjorten, welche beauftragt oder befugt 
find, die zur Durchführung des Geſchäfts erfor: 
verliben Rechtsalte im eigenen Namen, aber für 
Rechnung aller Beteiligten vorzunehmen, beißen 
Konſortial- oder Syndilatsleiter. Die Bil: 
dung eines K. geſchieht in der Braris jo, daß ein 
oder zwei Firmen nad Beendigung ihrer vorberei: | 
tenden Verhandlungen über das in Frage fommende 
Geſchäft bauptiählich behufs Verminderung ihrer 
eigenen finanziellen Verantwortlichleit ihre Ge: 
ichäftsfreunde zur Beteiligung an dem K. durch 
Zujendung des jog. Konfortialbriefes auffor: 
dern, in welchem ſie jelbjt ſich als die Yeiter des K. 
bezeichnen und neben den Bedingungen und dem 
Zwed des ganzen Geihäfts auc die Beitimmungen 
über die Abwidlung desjelben, über die Rechnungs— 
legung u. j. mw. angeben. Nach dem Anhalt des 
Konfortialbriefs muß man die Tragweite der ein: | 
zugehenden Perpflibtungen beurteilen können. | 
Giebt einer der Konjorten einen Teil von feinem | 
Anteil einem Dritten ab, fo entjtebt eine Unter: 
tonfortialbeteiligung; es ijt auch möglich, daß 
ein Konforte jeinen ganzen Anteil einem Dritten 
abgiebt, d. b. jeine Konjortialbeteiligung einem | 
Dritten verfauft; in dem einen wie im andern | 
Falle jtebt der Dritte, wenn er nicht in das ft. 
aufgenommen wird, in einem Rechtsverhältnis 

nur zu jeinem Gegentontrabenten. 


I 


namentlich der Abſchluß von Staatsanleihen, über: 
baupt Emiffionen neuer Wertpapiere. Dass. garan: | 
tiert die Beichaffung der ganzen von dem borgenden 
Staate gewünjhten Summe, übernimmt die zu 
emittierenden Wertpapiere im ganzen und erbält 
dafür die betreffenden Schulbverjchreibungen oder 
Mertpapiere zu einem niedrigern Kurſe alö dem: 
jenigen, zu dem es diejelben an der Börje unter: | 
zubringen hofft. Je ungünftiger die Finanzen eines 


f 


Staates jteben, um jo größere Opfer muß er für | 


eine jolde Vermittelung bringen, während Staaten | 


mit gutem Kredit fie ganz vermeiden können, indem | 


fie, wie Franlreich es zuerjt bei feinen Anleihen 
für den Krimkrieg mit großem Erfolg gethan, ſich 
dur Eröffnung einer Subjkription unmittelbar | 
an das Publilum wenden. Der preuß. Staat und 
das Deutiche Neich befolgen das leßtere Verfahren 
für die Begebung ihrer Anleiben jeit Febr. 1891. 





} Zu den Ge: | 
ichäften, weldhe von R. übernommen werden, gebört | 


ie das früber jog. Prenßenlonjortium bildende , 


Deutſche Reich durch das Direktorium der Reiche: 
bant (j. d.), der preuß. Staat dur die General: 
direktion der Erebandluna (j.d.). Ein großes Feld 
für Konſortialgeſchäfte bietet das Altienweſen (i. 
Aktie und Altiengejellichaft), indem zumeist wenige 
Firmen auf dem Mege der Eimultangründung 
(j. Gründung) die Altien einer Gefellihaft über: 
nehmen und ſich zur Verwertung derjelben durch 
börjenmäßigen Verlauf vereinigen. Sind die über: 
nommenen Stüde bei der Nuflöjung des K. «aus: 
verlaufts, jo gilt die Anleibe oder Emiffion als gut 
untergebracht, « placiert», während eine Verteilung 
der Stüde an die Konforten zumeijt auf einen Mip: 
erfolg der Operation jchließen läßt. Häufig bilden 
jih auch K., um an der Ejfelten: oder Marenbörje 
irgend eine Spekulation & la hausse oder à la baisse 
durchzuführen. An den Produktenbörſen pflegt man 
dann von dem Beitehen eines «Ringes», wie Spi: 
ritusring, Kupferring u. ſ. w., zu ſprechen. (S. 
auch Emijjion und Kartell.) — Bal. Entſcheidungen 
des Reichsoberhandelsgerichts, Bd. 22, Nr. 89; des 
Reichsgerichts, Bd. 1, Nr. 35; Bd. 7, Nr. 35; 
Sydow, fiber K. oder fog. Syndikate zur Aktien: 
begebung (in Goldſchmidts «Zeitjchrift für Handels: 
recht», Bd. 19, Stuttg. 1888). 

Konfpirieren (lat.), fi verſchwören, eine Ver: 
ihwörung machen; Konſpiration, Berjhmwörung. 

Konftabel (Konitabler, vom mittellat. con- 
stabularius, eigentlih Stallgenoſſe, Kamerad), jpä: 
tere Bezeichnung für Büchjenmeiiter, waren zunft: 
mäßig gegliedert und beforgten die Bedienung der 
Geſchühe. Genen Ende des 17. Jabrb. wurde zuerſt 
unter Ludwig XIV. die Gejhüßbedienung militäriſch 
organifiert. In einigen Heeren blieb die Benennung 
Kt. für eine artilleriftiiche Unteroffizierbarge noch 
lange Zeit im Gebraub. Auf den Kriegsichifien 
mander Staaten werden noch gegenwärtig die 
Geſchützlkommandanten als K. und der mit der Lei: 
tung des geſamten Gefhüsmejens des Schiffs be: 
traute Offizier al3 Oberlonjtabel bezeichnet. 
Sonit wird das Wort jebt nach dem engl. Con- 
stable (f. d.) für Poliziſt gebraucht. 

Konftadt, Stadt im Kreis Kreuzburg des preuß. 
Reg.:Be;. Oppeln, 18 km von der ruf. Grenze, an 
der Linie Breslau-Tarnowitz der Preuß. Staats: 
bahnen, Sitß eined Amtögeriht3 (Yandgericht 
Dppeln), bat (1890) 2525 E., darunter 348 Katho— 
liten und 199 Israeliten, Poſt, Telegrapb, evang. 
und kath. Kirche, altlutber. Bethaus, Spnagoge, 
Klojter der Grauen Schweitern, Denkmäler —* 
1870/71 ſowie der Kaiſer Wilhelm J. und Fried— 
rich III., ſtädtiſches Krankenhaus; Dampfmabl: 
und Sägemühle, Dampfmolkerei, Preßhefen- und 
Ofenfabrik und bedeutenden Flachsmarkt. 

Konftand, byzant. Kaiſer (641 — 668), Sohn 
Konſtantins III., lag mit den Arabern in fortwäh— 
renden Kriegen. Sie entriſſen ihm einen Teil von 
Afrila und vorübergehend auch die Inſeln Cypern 
und Rhodus, ſchlugen ihn Sommer 654 zur See 
bei Lykien und nötigten ihn, da er auch durch Uns 
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ruhen im Innern des Reichs beunruhigt wurde, 
658 zum Frieden. Bon Gewiflensbifien wegen des 
Todes ſeines Bruders Theodofius, den er 659 hatte 
ermorden lafjen, gequält und vom Haſſe des wegen 
Begünjtigung der Monotbeleten (j. d.) erbitterten 
Volks verfolgt, begab K. ſich 661 nad Süpditalien 
und kämpfte erfolglos gegen die Yangobarben. 668 
wurde er zu Syrafus durch feinen Diener Andreas 
beim Baden erträntt. RE 

Konftänt (lat.) oder unveränderlih heißen in 
der Analvfis diejenigen Größen, die einen beitimm: 
ten Wert haben, im Gegenfaß zu den variabeln oder 
veränderlichen Größen, von denen fie unabhängig 
find. Man bezeichnet die fonitanten Größen ge 
wöhnlich mit den erften Buchſtaben des Alpbabet3. 
(5. Roefficient.) 

Kouſtautia, ſ. Konitanze. 
le j. Eonitantia. 
Konftantin, CE. Flavius Valerius Aureliusßlau: 
dius, der Große genannt, röm. Kaiſer (306—337), 
geb. 27. Febr. 274 zu Naiffus in Obermöfien, war 
der Sohn des Cäſars Eonitantius Chlorus und der 
Helena. Er wurde im Waffendienit erzogen und 
diente unter Diocletian 296 gegen Acilleus in 
Hanpten, dann unter Galerius, der mit 8.3 Vater 
293 zur Cäfarwürde erboben worden war, im Berfi: 
ſchen Kriege. Durch Diocletiand und Marimians 
Abdankung 305 wurden nad den durdy Diocletian 
eingeführten Spitem die beiden Cäjaren Auguſti. 
K., der fih von Galerius bedroht glaubte, entwich 
zu feinem Vater nach Britannien, und nad) dejien 
Tode 25. Juli 306 zu Eburacum wurde er gegen 
Diocletians Nachfolgeordnung von den Soldaten 
zum Cäſar des Weſtens ausgerufen. Indes wurde 
KR. von Galerius wenn auch ungern als «zweiter 
Gäfar» anerlannt, worauf er das Gebiet jeines Va: 
ter3, Britannien und Gallien, in Befis nahm, das 
er ebenfo tapfer und glüdlich al3 graufam gegen die 
Franken am Rhein — 98 An Rom hatte ſich 306 
Marentius, Maximians Sohn, zum Auguſtus auf: 
geworfen; Severus, dem dieſe Wurde zuſtand, war 
im Kampfe gegen Maxentius 307 gefangen genom— 
men worden und wurde ſpäter getötet. Maximian, 
der ſelbſt wieder nach der Herrſchaft begehrte, zer— 
warf ſich deshalb mit ſeinem Sohne Maxentius 
und floh (Ende 307) zu K., dem er feine Tochter 
Fauſta zur rau gab und den Nang als Auguſtus 
erteilte, mußte aber, al3 er gegen X. felbit Berrat 
übte, dafür 310 mit dem Leben büßen. Galerius 
jtarb 311, und nun fam e3 zu einem großen Kriege 
zwiſchen K. und Marentius, K. ging über den 
Mont:Genevre und flug die Feldherren des Geg: 
ners in Oberitalien, diejen felbjt vor Rom 28. Ott. 
312. Marentius ertrant auf der Flucht im Tiber, 
Auf diefem Zuge war e3, wo dem K. nad einer | 
berübmten Legende ein flammendes Kreuz unter | 
der Sonne mit der Unterjehrift, die ibm unter 
diefem Feldzeihen den Sieg verhieß (f. Hoc signo 
vinces), erihien. Seitdem ließ er die Kriens: 
fahne, Labarum, mit dem Kreuze bezeichnen; die 
Schilde der Soldaten trugen das Monogramm 
1. H. S.) des Namens Chriſti. Dem Licinius, den 
Galerius nad des Severus Tode zum Auguftus 
erboben (307), hatte R. * vor dieſem Kriege 
(312) eg Schweſter Conſtantia zur rau gegeben. 
Als aber jener nad der Befiegung und dem Tode 
des Mariminus Data, der, feit 305 Cäjar, 308 im 
Orient die Auguftuswürde angenommen  batte, 
allein noch (313) neben K. ala Auguitus übrig 


ne — 





Konftant — Konjtantin (dev Große, römischer Kaifer) 


war, fam es 314 zwijchen beiden zum Kriege, der 
nah 8.3 Siegen bei Cibalä (jekt Vintovce) an 
der Sawe und bei Adrianopel mit einem Frieden 
endete, in welchem Licinius alle feine europ. Be: 
figungen mit Ausnahme von Thrazien und Nieder: 
möfien an K. abtrat. Ein neuer Krieg brach 323 
aus. Yiciniu3 wurde zweimal, bei Mdrianopel und 
bei Chryiopolis, jeine Flotte bei Kallipolis ge: 
ihlagen und ergab fib; gegen jeine eidliche A 
ſicherung ließ ihn K., der nun die Alleinherrſchaft 
errungen batte, 325 in Theſſalonich töten. 326 
wurde K.s eigener ausgezeichneter Sobn Ylavius 
Julius Criſpus (f. b) auf die Verleumdungen jei: 
ner Stiefmutter Fauſta bin, bald darauf aber auch 
dieje jelbit auf 8.3 Befehl umgebradt. 
Dem Ebrijtentum hatte 8. von Anfang an Schutz 
ewwährt und ihm dann mit Picinius dur ein zu 
Mailand 313 erlaſſenes Edikt volle Gleichberech— 
tigung mit den alten Kulten und Nüdaabe der ge: 
raubten Kirchen zugeficert; durch weitere Geſehe, 
315—323, wurde das Ehrijtentum mehr und mebr 
zur Staatöreligion, mußte ſich aber aud das ener— 
giſche und nicht immer glüdlibe Eingreifen des 
Kaiſers in die kirchlichen Streitigkeiten a 
laſſen. So führte er 325 auf dem Konzil zu Nicäa 
den Borfig und entſchied dort gegen den Arianismus. 
Die Taufe jelbjt empfing er erit kurz vor feinem Tode 
durch Papſt Sylveiter J. bei welcher Gelegenbeit er 
nad der röm. Legende dem Bapittum mweitgebende 
Schenkungen gemacht haben joll, die joa. Donatio 
Constantini (j. d.). Doch nicht bloß diefe bemußte 
Begünjtigung der chrijtl. Kirche, wozu ihn polit. Er: 
wägungen nicht minder al3 ein inneres Bedürfnis 
bewogen zu haben ſcheinen, machte 8.3 Negierung zu 
einem Wendepunfte in der Gejchichte des Romiſchen 
Reichs. Cine neue Zeit hob auch durd die Ver: 
legung des Sitzes der Herrichaft von Rom nad 
Byzanz an, das, als Reſidenz 11. Mai 350 einge: 
weibt, nun den Namen Konjtantinopolis trug, ſo— 
wie durch die Neugeltaltung der innern Ordnung 
des Römiſchen Reichs, die, von Piocletian ſchon 
vorbereitet, durch KR. vollendet wurde. Was noch 
vom republitaniichen Wefen übrig war, verſchwand 
jeßt oder wurde völlig bedeutungslos. Die Staats- 
form geltaltete ſich einerfeits polizeilih:bureaufra- 
tiſch, andererfeit3 entichieden abjolutiftifh, indem 
der Kaiſer unumjchränfter Gebieter wurde, obſchon 
man für die Verwaltung und Gelekgebung den 
Staat3rat (consistorium principis) regelmäßig zu 
Nate zog. Unter dem Kaifer jtand eine überaus 
funjtvoll gegliederte Hierarchie der Hofbeamten, 
der Verwaltungsbeamten und des Heerweſens. 
Charakteriſtiſch it die jorgfältige Gliederung des 
Beamtenheers binfichtlih des Ranges und Dienit- 
verbältnifies durch Titelklaſſen. Die Militärver- 
waltung, an deren Spitze magistri, unter diejen 
duces jtanden, wurde fcharf von der Givilverwal: 
tung getrennt, für welcde das ganze Neid, mit 
Ausnahme der beiden unter Stadtpräfelten und 
—* Senaten ſtehenden Hauptſtädte, in vier große 
Präfekturen geteilt war, die wieder in 13 Didceſen 
und etwa 100 Brovinzen zerfielen. Die Härte in 
der Erhebung der Steuern bradte über das Volt 
ſchweren Drud, während 8.3 312 begonnene Mün;: 
reform jehr nüglich wirkte. Gegen die®oten fämpite 
K. 332 glüdlih. Große Scharen von Sarmaten 
oder Bandalen jiedelte er 334 in Thrazien und 
Macedonien an. Nachdem er 335 das Neich unter 
jeine drei Söhne Konſtantin, Gonitantius und Con— 
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Konstantin II. (römischer Kaiſer) — Konjtantin (byzantiniſche Kaiſer) 


ftans und die feines Stiefbrudersd, Delmatius und 
Sannibalianus, geteilt batte, rüjtete er zu einem 
Zuge gegen die Verſer, erkrankte aber vor der Aus: 
fübruna und ftarb 22. Mai 337 zu Nitomedia. Von 


den Heiden wurde er unter die Götter verjekt, von | 


den Chriſten als «der Apoſtelgleiches verehrt, und 
zäblt zu den Heiligen der anatol., der armentichen 


und der ruff. Kirche, die jein Feſt 21. Mai beachben. | 


Durd Tiefe und Schärfe zeichnen fi die Unter: 
juchungen Gibbons über K.s Wirkſamkeit, jeinen 
Charalter und jeine Politik in jeiner «History of 
the decline and fall of the Roman empire» aus. 
— Ral. Burdharbt, Die Zeit 8.3 des Großen (Bat. 
1853; 2. Aufl., Lpz. 1880); Zahn, K. der Große und 
die Kirche (Hannov. 1876); Brieger, K. als Religions: 
polititer (Gotha 1880); Schiller, Geichichte der röm. 





Kaiferzeit, Bd. 2 (ebd. 1887); Flaſch, K. der Große | 


als eriter chriſtl. Kaiſer (Würzb. 1891); Seed, Die 
Anfänge 8.3 (in der «Deutſchen Zeitſchrift für Ge: 
ſchichtswiſſenſchaft», VIL, 1892). 

Konftantin II., röm. Kaiſer (337 — 340), der 
ältefte überlebende Sohn des Kaiſers Konitantin 
d. Gr. von der Fauſta, wurde 316 n. Chr. aeboren, 
317 zum Cäjar erboben und erhielt nad feines 
Vaters Tode und der Ermordung jeiner Vettern 
bei der Teilung mit feinen Brüdern zu Sirmium 
(338) ala Kaiſer des Weſtens die ſog. Galliſche Brä: 
teltur mit Britannien, Spanien und einem Teil des 
weſtl. Nordafrita. Aus einem Streite mit feinem 
die mittlere Präfektur regierenden Bruder Conſtans 
über die Abgrenzung in Afrika entbrannte ein Krieg, 
in welchem K. im April 340 in einem Gefecht an der 
Alfa bei Aquileja Sieg und Leben verlor. 

onftantin, Name buzantiniicher Kaiſer: 

R.L und IL, j. Konftantın I. und IL., röm. Kaiſer. 

K. III. (Febr. bis Juni 641), geb. 3. Mai 612 in 
Konstantinopel, Sohn des Kaiſers Heralliug, jtarb 


ſchon wenige Monate nad) dem Tode jeines Vaters, | 


23. Juni 641. 

8. IV., Bogonato3, d. i. der Bärtige (668— 
685), geb. 648, Sohn des Kaiſers Konſtans, war 
ein graujamer und ben theol. Streitigleiten jeiner 
Zeit hingegebener Fürſt; er beitand mit Glüd jieben 
Angriffe der Araber auf Konjtantinopel 673 — 678 
und drängte 679 die Bulgaren über die Donau 
zurüd, mußte ihnen aber dann Tribut zablen. Er 
ſtarb 14. Sept. 685. 

K. V. Kopronymos, d. i. der Miftnamige (741 
— 775), geb. 719, Sohn Leos III., zählt zu den 
fraftvolliten und glüdlihiten Kriegsfüriten des 
Reichs, war aber als ein jchroffer und bisweilen 
araujamer Gegner des Bilderdienites (1. d.) verhaßt 
und ift daher von den byzant. Hiſtorikern gebäjfig 
beurteilt worden. Nachdem er 743 den Aufitand 
feines Schwager3 Artabasdos niedergemorfen hatte, 
errang er 747 einen Seefieg über die Saracenen, 
erweiterte Die Grenzen des Neihs nach Sprien und 
Armenien bin und kämpfte auch mit Erfolg gegen 
die Bulgaren. Auf einem Feldzug gegen dieje jtarb 
er 14. Sept. 775. 

8. VI. (780—797), geb. 771, Sohn Leos IV. und 
der Athenerin Irene (j. d.), gelangte 780 unter der 
Vormundſchaft feiner Mutter zum Throne. 790 
übernahm er jelbjt die Regierung, wurde aber durd) 
feine Mutter 797 gejtürzt und geblendet. 

R.VIL, Borpbyrogennetos (912—959), geb. 
%5, Leos VI. Sohn, erbte mit jieben Jahren das 
Reich, regierte anfangs unter der Vormundſchaft 
feines Oheims Alerander, dann feiner Mutter 
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Zoe und mußte nad feiner Vermählung mit der 
Tochter de3 Großadmirald Romanos Lekapenos 
jeit 920 mit diefem die Herrſchaft teilen. Erſt nad) 
dem Sturze jeined Schwiegervater! führte er 
von Dez. 944 bis 959 die Regierung felbitändia, 
und zwar meiltens friedlih. Cr war zugleich ein 
fruchtbarer Schriftiteller und verfaßte Schriften 
biftor., ethnogr. und gemijchten Inhalts, von denen 
— zu nennen find: «Leben des Baſiliuso, 
«Von der Staatöverwaltung», «Bon den Streit: 
kräften des Reich&» und «Won der Hof: und Gere: 
monienorbdnung» (bg. im «Corpus historicorum 
byzantinorum», Bd. 1 u. 2 von Reiske, Bd. 3 von 
mm, Beller, Bonn 1829—40); auch ließ er durch 
Gelehrte encyklopäd. Ercerptenjammlungen zujam: 
menftellen. Er ſtarb Nov. 959, angeblich durch feinen 
eigenen Sohn auf Anftiften von deſſen Gemablin 
Theophano (ſ. d.) vergiftet. — Val. Yeih, De vita 
et rebus gestis Constantini (Lpz. 1746); A. Ram: 
baud, L’empire grec au X® siöcle. Constantin Por- 
phyrogenete (Bar. 1870); F. Hirſch, Kaifer K. VII. 
Borpbyrogennetos (Berl. 1873). 

8. VII. (1025—28), geb. 961 al3 der zweite 
Sohn des Kaiſers Romanos II., war der unwürdige 
und unfäbine Bruder und Nachfolger des Kriegs: 
beiden Baſilius II., deſſen Mitregent er ſchon früber 
aewefen war, ohne daß jener ihm Ginfluß auf die 
Regierung eingeräumt bätte. Auch wäbrend jeiner 
Alleinberribaft berrihten jeine Minifter unum: 
ſchränlt. Er ſtarb 1028. 

R. IX., Monomachos (1042 —55), gelangte 
dur feine VBermäblung mit der Kaiſerin Zoe 
auf den Thron. Er hatte mit mehrern Aufftänden, 
unter denen der gefährlichite der de3 Maniales 
(f. d.) war, zu kämpfen und führte Kriege gegen 
Türken, Petſchenegen und die Normannen von 
Unteritalien; 1043 bejiegte er die Ruffen. Er jtarb 
11. San. 1055. 

K.X., Dukas (1059—67), geb. 1007, Gemabl 
der Eudokia (j.d.) Malrembolitifja, wurde von 
Iſaak Komnenos, deilen Freund und Miniſter er 
geweſen war, zu feinem Nachfolger bejtimmt und 
übernahm nad) deſſen Nüdtritt 1059 die Herrichaft. 
Gr war wenig kriegeriſch, ſodaß unter feiner Re: 
gierung ſowohl die Normannen in Unteritalien als 
auch die Türken in Aſien große Vorteile erreichen 
fonnten; doch befiegte er 1065 die Uzen, die fein 
Reich verbeert hatten. Er ſtarb 21. Mai 1067. 

K. XL, Dragaties oder Dragojes, lebter 
byzant. a (1448—53), geb. 8. Febr. 1404 als 
Sohn des Kaiſers Manuel IT. und jeiner Gemab: 
lin Helena, ftammte aus der Dynaſtie der Paläo— 
logen. Während der Regierung feines ältern Bru— 
ders Johannes VII. war er jeit 1427 längere Zeit 
mit Erfolg im Peloponnes bemüht, die fränk. Be: 
fißungen wieder für die Griechen zu erobern. Seit 
1443 wurde er Deipot zu Mijtbra, unterlag aber 
1446 der übermacht des Sultans Murad II., der in 
den Peloponnes einbrah und K. jowie feinen im 
weſtl. Teile der Halbinfel gebietenden Bruder Tho— 
mas tributär machte. Nach de3 Kaiſers Johannes 
Tode (31. Dft. 1448) überließ R. feinen Brüdern 
Thomas umd Demetrios den Peloponnes und zog 
12. März 1449 als Kaijer in Konſtantinopel ein; 
aber jeine ganze Regierung war nicht viel mebr als 
ein heldenmütiger Todeskampf des unter der osman. 
Überflutung untergebenden Reites des Griechiſchen 
Reihe. Die Feindjeligkeiten des Sultans Mobam: 
med II. begannen zu Anfang des J. 1452. Die un: 
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584 Konſtantin (Päpſte) 
mittelbaren Angriffe auf Konſtantinopel eröffnete er 
6. April 1459. Bei dem weltbiftor. Kampfe 29. Mai 
1453 fand K. in der Näbe des Nomanosthores den 
Heldentod. Die Geſchichte 8.3 bat außer Michael 
Dulas und Laonikos Chalkokondylas fein Freund 
Georg Phrantzes in feiner Chronik bejchrieben. — 
Bol. Mijatovih, Constantine, the last emperor 
of the Greeks (Lond. 1892). 

Konftantin, Name von zwei Päpſten: 

8. I. (708—715), ein Syrer, reifte auf — 
Kaiſer Juſtinians II. nad Konſtantinopel und Niko— 
medien. 

K. V., ein Langobarde, 767 von einer Partei auf 
den päpitl. Stubl erboben, mußte 768 dem recht: 
mäßigen Bapft Stepban IH. weichen, wurde geblendet 
und in ein Kloſter verwiejen, 

Konftantin, Kronprinz von Griebenland, 
Herzog von Sparta, geb. 2. Aug. 1868 zu Athen als 
älteiter Sohn des Königs Georg, ſeßte nach der 
Vollendung feiner — und militär. Bil: 
dung jeine Studien nod über ein Jahr lang in | 
Berlin und an der Univerjität von Yeipzig fort. | 
Während der Abwejenbeit des Königs im Frühjahr 
1890 und faft jeden Sommer feitvem übernabm K. 
als Regent die Negierung. Seinem militär. Rang 
nad) ift er Brigadegeneral. Seit 27. Olt. 1889 ijt 
er vermäblt mit der Prinzejfin Sophie von Preußen 
(geb. 14. Juni 1870), der dritten Tochter de3 ver: 
jtorbenen Kaiſers Friedrich III. Aus dieſer Ehe 
gingen zwei Söhne hervor: Georg, geb. 19. Juli 
1890, und Alexander, geb. 1. Aug. 1893. 

Konftantin Paͤwlowitſch, Großfürſt von Ruß: 
land, der zweite Sohn des Kaifers Paul J. und 
der Kaiferin Maria Feodorowna, geb. 8. Mai 1779, 
zeichnete fih 1799 unter Sumorom in Italien aus, 
ebenjo 1805 in der Schlacht bei Aujterlig. 1812 
—14 begleitete er feinen Bruder Kaifer Alexander I. 
auf deſſen Heereszügen und war dann auch, beim 
Kongreß zu Wien anweſend. Nach der Wiederber: 
jtellung des Königreichs Polen ward er Generaltffi: 
mus der poln. Truppen, nabm feine Reſidenz in 
Warſchau und ließ fih aud zum Deputierten auf | 
dem ReichStage wählen. Nac der 1820 erfolgten 
Trennung jeiner erjten Ebe mit Prinzeſſin Juliane 
von Sachſen-Coburg vermäblte er ſich 24. Mai 1820 
mit der poln. Gräfin Nobanna Antonowna Grub: 
zunjla (geb. 29. Sept. 1799, geft. 29. Nov. 1831), | 
die jpäter vom Kaiſer zur Fürſtin yon Yowicz er: 
boben wurde. Noch bei Lebzeiten Aleranders I. 
batte er in einer geheimen Alte vom 26. Jan. 1822 
auf die Thronfolge Verzicht geleitet. Nach dem 
Tode desjelben wurde er zwar in feiner Abmwejenbeit 
9. Dez. 1825 in Peteröburg zum Kaijer ausgerufen, 
und bald darauf wollten ihn die Dekabriſten (ſ. d.) 
auf den Thron erbeben; da er aber bei jeiner Ent: 
jagung verbarrte, ging die Thronfolge auf feinen 
jüngern Bruder Nitolaus über, wäbrend K. P. feine 
Stellung als Vicefönig in Polen beibebielt. Bei 
Beginn der poln. Revolution drang 29. Nov. 1830 
eine bewaffnete Echar in das von K. P. bewohnte 
Belvedere, doch wurde er von feinen Garden pe 
rettet. Nachdem die njurreltion 30. Nov. infolge 


der übereilten Räumung Warſchaus, die K. P. be: 
fohlen, geſiegt batte, verlieh er mit den ruf. Truppen 


Volen. Später begab er jib nah MWitebst, wo er | 


27. Juni 1831 an der Cholera ftarb. 


— SKonftantinograd 


eb. 21. (9.) Sept. 1827, machte 1846 mit dem 
MWeltumjegler Lütke jeine erite Seereije nah dem 
Mittelländiſchen Meere und der Levante und wohnte 
dann 1849 im Gefolge des Fürſten Paslewitſch 
dem ungar, Yeldzuge bei. 1853 zum Grofadmiral 
und Vorſihenden des Marineminiiteriums ernannt, 
befchligte er während des Orientkrieges die Flotte 
in Kronſtadt. Die Reformpläne ſeines Bruders 
Alerander II. unterſtützte er nach Kräften und ver 
jammelte um jih eine Schar von aufgellärten 
Männern, die liberale Brincipien in Rußland zur 
Geltung zu bringen trachteten und nad ibm Kon: 
ſtantinowzy genannt wurden. Als Mitglied des 
zur Aufbebung der Leibeigenſchaft eingeſeßten Ko: 
mitees jprad er fich entichieden gegen die Adels: 
vorredhte aus. Als die Unruben in Polen aus: 
brachen, wurde er im Juni 1862 als Statthalter 
und Oberbefebläbaber dortbin geſchickt. Schon bei 
feiner Ankunft in Warſchau wurde 3. Juli ein 
Attentat eu ibn verjucht. Vergeblich bemübte cr 
fib, die Polen durd eine mildere Verwaltung uno 
teilmeije Gewährung der von ihnen verlangten 
Autonomie zu gewinnen; die auf den Rat Wielo: 
polſtis angeordnete Rekrutierung riet endlicd 1865 
einen blutigen Aufitand hervor. K.N. legte darauf 
im Olt. 1863 fein Stattbalteramt nieder, kehrte 
gegen Ende 1864 nad) Beteröburg zurüd und wurde 
13. Jan. 1865 zum Präfidenten des Reichsrats 
ernannt. Als Alexander III. 1881 den Thron be: 
jtieg, wurde K. N. (25. Juli) eines Teils feiner 
Würden entboben. Er jtarb 24. (12.) Jan. 1892 in 
Pawlowsk bei Beteröburg. 

Aus jeiner 11. Sept. 1848 geſchloſſenen Ehe mit 
der Prinzeſſin von Sadhjen:Altenburg (Großfürftin 
Alerandra Joſefowna), geb. 8. Juli 1830, ftammen 
drei Söhne: Nilolaj, geb. 14. Febr. 1850, der 
5. April 1881 wegen ftaatägefäbrlidher Umtriebe 
feitgenommen und ſpäter nad) Taſchkent in die Ber: 
bannung gejbidt wurde; Konitantin, ot 22. Aug. 
1858, Oberſt des Preobraſchenſtijregiments und Pra— 
ſident der laiſerl. Alademie der Wiſſenſchaften in 
Petersburg, vermählt mit Prinzeſſin Eliſabeth von 
Sacjen:Altenburg (geb. 25. Jan. 1865); er hat ſich 
al& Dichter bekannt gemacht (vgl. des Großfürſten 
Konftantin Gedichte. In freier Nachbildung von 
J. Grofie, Berl. 1891); Dmitrij, geb. 13. Juni 1860, 
Hauptmann und Flügeladjutant; und zwei Töchter: 
Olga, geb. 3. Sept. 1851, vermäblt feit 27. DEt. 1867 
mit dem König Georg I. von Griechenland; Wjera, 
geb. 16, Febr. 1854, vermäblt jeit 8. Mai 1874 mit 
dem Herzog Eugen von Württemberg (geit. 27. Jar. 
1877). [gerien, ſ. Konitantine. 

Konftantine, Departement und Stadt in Al: 

Konftantinhafen, Bucht in Kaiſer-Wilhelms— 
Sand, an derNordtüfte Neuguineas, auf der Südjeite 
der Aitrolabebai, gewährt Schuß für 2—5 Heinere 
Schiffe. Das Hinterland ift reih an gutem Irint: 
wajler und trägt eine üppige Vegetation. Hier 
beilte Finſch Dit. 1884 die deutice Flagge. Sm 
Mai 1886 wurde am K. die dritte Station der Neu: 
guinea-Gompagnie errichtet. [stantini. 

Konftantinifche Schenfung, j. Donatio Con- 

Konftantinje, ſ. Konſtantinpopel. 

Konftantinogräd. 1) Kreis im ſüdöſil. Teil 
des ruſſ. Gouvernements Boltawa, Steppe, leicht 
bügelig, jebr fruchtbar, bat 6079 qkm, 190265 E., 





Konftantin Nifoläjewitih, Großfürſt von 
Rußland, der zweite Sohn Kaiſer Nilolaus’ I. und 
der Prinzeſſin Alexandra (Charlotte) von Preußen, 


Aderbau, Vieh-, beſonders Schafzucht. — 2) Kreis: 
ſtadt im Kreis K., an der zum Orel gehenden Be: 
reſtowaja, bat (1892) THU E., in Garniſon das 
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36. Infanterieregiment, Bot, Ielegrapb, 3 Kir: | röm.-kath. Erzbiſchofs (Skutari), des 


den, 1 iärael. Bethaus, Talgſiederei, Olmüblen, | 


Ader: und Melonenbau. — K., 1731 als Feſtung 
begründet, führte bis 1797 den Namen Belemw: 
flaja und wurde umbenannt zu Ehren des Groß: 
fürjten Konſtantin Pawlowitſch. 
Konftantinopel, türl. Stambul (Iſtambul, 
Konſtantinje oder Der-i-Seadet, «Pforte der 
Glüdjeligkeit»), von Atalienern und Yevantinern 
Eospoli, von den Slawen Zarigrad (vd. i, 
Kaijerjtadt) genannt, Hauptitadt de3 türk. Reiches, 
liegt unter 41° nördl. Br. und 28° 59° öftl. L. 
von Greenwich, auf einer Halbinjel, die im ©, 
vom Marmarameer, im D. vom Bosporus (1. d.) 
und im N. vom Goldenen Horn umfpült wird. Es 
bietet mit feinen Gärten, Moſcheen und Türmen, 
ampbitheatraliich aus dem Meere aufiteigend, eins 
der Ihöniten Panoramen der Erde. Das Klima 
(mittlere SJabrestemperatur 16,3 C., Januar 5,8° C., 


aber gelund. Krankheiten (Wechielfieber), beionders 
epidemiiche, treten vorzugsweiſe im Herbft und 
Arübjabr auf. (Hierzu eine Überfichtstarte.) 

Bevölkerung. Stambul im engern Sinne bat 
ungefähr 600000 €. Yum Stadtbezirk 8, gebören 
auch die am Goldenen Horn gelegenen Bororte, wie 
Ejub, dann Ebastöi (Hastöi), Kaſſim-Paſcha, Vera, 
Galata, Pankaldi, Ferikdi und die Quartiere am 
Bosporus Top-Hane (ſ. d.), Nündüllü (j. d.) mit 
etwa 210000 E.; zum Bolizeibezirt K. gebören auch 
die nördliher am europ. Bosporusufer gelegenen 
Orte Kabataſch, Dolma-Bagdſche, Beſchik-Taſch, 
Jildis-Kiosk mit feinen ſtark bevöllerten Depen— 
denzen (ſ. die Einzelartikel), dann Ortaldi mit der 
bart am Ufer ſtehenden ſchönen Moſchee der- Sul: 
tanin= Mutter, ferner Arnauttöi (Albanejendorf; 
jest fait ausſchließlich von Griechen bewohnt), 
Kurutihesme (Irodner Brunnen), Bebet (j. d.), 
Rumeli-Hiſſar (j. Balta:Limani), Emirgon, mit 
Yandhaus und Bart des Er-Chediv Ismail Baia; 
dann Jenildi, Tberapia, Böjüfvere, Yeni-Maballe, 
Rumeli-Kawal und Rumeli-Fener mit Leuchtturm 
am Schwarzen Meer, zuſammen mit 58000 G.; 
ferner die Ortſchaften am aſiat. Bosporusufer mit 
etwa 155 000 €., darunter KRapdilöi (j. d.), Elutari 
(1. d.) und Beilo;; rechnet man die am Marmara: 
meer gelegenen Sommerfrifchen Matrilöi und San 
Stefano und die Hauptorte der Brinzeninfeln dazu, 
jo ergiebt fib für K. mit den Vororten eine Ein: 
wohnerzjabl von 1 035000 E. Für das eigentliche 
N. ergab eine Zählung (1885) 384910 türk. Mo: 
bammedaner, 152 741 Griechen, 149590 aregoria: 
niſche und 6442 kath. Armenier, 4377 Bulgaren, 
44361 Israeliten, 819 Proteitanten, 1082 kath. 
Türlen und 129243 fremde Untertbanen, darunter 
50000 Griehen. Während Stambul und einige 
Ortihaften am Bosporus von Türken bewohnt 
werden, überwiegt die nichttürt. Bevölkerung in 
den Vororten; Grieben und Armenier bejonders 
in Bantaldi bei Pera und im Quartier Kum Kapu 
in Stambul, Berjer nur in Stambul, im Quartier 
Mahmud Paſcha, Juden in Chastöi am Goldenen 
Horn und im Quartier Balat in Stambul, in Kus— 
tundſchut auf der aſiat. Bosporusfeite, Levantiner 
und Franken (Deutihe, Oſterreicher, Schweizer, 
Franzoſen) in Pera. 

K.iſt Sitz der höchſten türk. Regierungsbehörden, 
des Scheich ul-Islam, des höchſten mohammed. Geiſt— 





lichen, der Generallonſulate aller Großſtaaten, eines 
Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Juli 23,5° C.) it aroßen Schwankungen ausgeiekt, | 
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rieb. und 
armeniſchen Batriarden und eines Großrabbiners. 

Die Stadt ift überaus ausgedehnt, da die ältern 
Viertel meift aus einftödigen Häufern bejteben und 
zablloje Gärten und Friedhöfe enthalten; in Pera 
entſtehen jetzt auch 5—7 Stodwerle hohe Zins: 
häuſer. Die Zahl der Gebäude beläuft ſich auf über 
200000, darunter find 31200 Kaufläden und Ma: 
gazine, 175 Bäder, etwa 320 Baläjte und Kiosks, 
280 Negierungsgebäude, 198 Kafernen und Kol: 
luts3 (Wachthäuſer), 673 Mojcheen und 560 ver: 
ſchiedene türt. Schulgebäude. 146 Seminare (Me: 
drejje:Priefterfchulen, meiſt Dependenzen der Mo: 
een), 65 Bibliotbelen, 230 Derwiſchklöſter, 16 
Hofpitäler, 169 chriſtl. Kirben und Spnagogen. 
Die Anzahl der griech. Kirchen beläuft ſich auf 60, 
die der armenischen auf 40. Die Katboliten baben 
10 Kirchen und 6 Kloſter. 

Stadtteile. Das eigentliche ältere K, Stam: 
bul, bilvet ein Dreied von der Serailipige (Serail 
Burun) am Goldenen Horn entlang bis nad) 
Aiwan Cerail und von bier die Theodoſianiſche 
Mauer (j.S.588Sb) entlang bis nad Jedilule am 
Marmarameer. Es bat meiit enge und ganz regel: 
los angelegte Straßen. Bon den drei breitern, 
feft parallel von O. nah MW, laufenden Haupt: 
trafen ift die beveutendite diejenige, welche von der 
PBrüde an der Jeni-Dichami, dann an der Eopbien: 
firhe vorbei nah dem fchönften Plaße Stambuls, 
dem Seraskierats- (Hriegäminijteriums:) Plabe 
führt. Bon bier aus läuft eine Hauptitraße weitlich 
weiter bis and Goldene Thor (Porta aurea), eine 
zweite über da8 Quartier Aljerai (Forum Bovis) 
is nad Top:Kapufji (Porta Romana), Bei Atjeraı 
zweigt eine Yinie nah ©. ab, nad Jedikule. Ab: 
— von den Höfen vor den Moſcheen, wo ſich 
AN immer ein reges Marktleben entwidelt, find an 
Pläßen in Stambulnennenswert: der Seraätierats: 
lab, der Atmeidan (ebemals Hippodrom, ſ. Nenn: 
bahn) und der äußere Hof des alten Serail (j. d.). 

An Dentmälern aus vortürt. Zeit ift K. arm; 
zu denjelben zäblen die Obelisten des Hippodrom 
(3. B. der Theodoſius' d. Gr., ein granitener Mono: 
litb von 30 m Höhe) und das Brudftüd der bron: 
zenen Schlangenſäule (5,5 m), des platäiichen Weib: 
geſchenls an Apollon; ferner die Säule Konftantins, 
die jog. verbrannte (türk. Tſchemberli-Taſch), die 
Gotenjäule des Claudius (2) im äußern Hofe des 
alten Serail und die Marcianfäule (türt. Kiß-Taſch). 
liberbleibjel aus alter Zeit find ferner die Burg 
der fieben Türme (in Jedilule); die noch beute be: 
nußte, von den Kaiſern Valens und Jultinian er: 
baute Waflerleitung, die Reſte des Kaiterpalaftes 
(Hebdomonpalaft) ver Blachernen (Telfur Eerail), 
die berühmte Kirche des Kloſters St. Nobannis 
Studios (jet Achor-Moſchee), endlid die Ruine 
des Palaftes Hormisdas am Meere, unweit der 
Heinen Agia Sofia. 

Von den Mojcheen waren urſprünglich driitl. 
Kirchen die Agia Sofia (ſ. Sophienlirche), die Heine 
Sopbienlirde (Kütibüt Agia Sofa, ebemals Kirche 
des Eergius und Bachus), die Moicee Kachrijeh— 
Dibami am Morianopeler Thore, einſt byzant. 
Klojterlirche, mit wertvollen bis 1860 von der Kalt: 
dede verdedten Mofait: und Freslobildern, ferner die 
Srenenlirche im äußern Serailbofe (jebt Zeugbaus), 
die Kiliſſe-Medſchid (chemalige Kirche des Theoto: 
los, j. Tafel: Byzantiniſche Kunſt, Fig. 2 u. 6). 
Aus türk. Zeit Ber die Moicheen Soleimans 
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Zuleimanich, erbaut 1550—66), Achmeds L (1609 | jenjeit des Goldenen Horns find Galata und Vera 
—14), mit berrlibem Vorhof (Haram) und vielen | (1. nachſtehenden Situationsplan). 

Nebengebäuden, Mobammeds Il. (1463—69, ein Ge: Galata iſt in Stein erbaut, mit zum Teil in 
mölbebau, |. Tafel: Arabiſche Kunit L, Fig. 2), | Treppenitufen zum Hafen abfallenden engen Gallen, 
Mahmudijeh, Selims 1. (1520—23), Bajazets Il. | aberauc) neuen geradliniaen Straßen, 3äblt35000 €, 
(1497 — 1505), die Taubenmojchee genannt, die | und nimmt heute den ganzen Naum zwiſchen Bera, 
Nur i⸗Osmanie (1755), die Schah⸗Sade (1543—48), | der von Türken bewohnten Vorſtadt Top-Hane und 
vie Balide (1870) und die Jeni⸗Dſchami der Sul: | dem Arjenal ein. Galata ijt Hauptjis der großen 
tan: Balide (1616—65), mit Maufoleum unweit der | Handeläfirmen; bier hat namentlich der Gelpverlebr 
Neuen Brüde. Arciteltoniich wertvoll find auch | feinen Mittelpunkt. In der Näbe der Neuen Brüder 
viele öffentliche Brunnen (Sebil), fromme Stiftun: | liegt der Kaviar⸗Chan und die Börje. Am Meere 
gen, namentlih der Achmedbrunnen (erbaut 1728} | liegen die Gebäude der Douane, der Schiffsagen: 
und vericiedene Maufoleen (Turbe), namentlich das | turen, auch die öſterr. Voſt; meiter hinauf die 
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Sultan Mahmuds des Reformers, einachtedigerBau | kaiſerl. Ottomaniiche Bant, das deutiche, franz. und 


aus weißem Marmor. Zu den bemerlenswerten 
Bebäupen gebören aud) der Große Bazar (Böjüt 
Tſcharſchi), ein rieſiges Gewölbe mit vielen 


mit der kaiſerl. Shapfammer. Im äußern Scrail: 
hofe Steben der Tihinili-Kiost mit dem Antiken— 


Strafen und über 3000 Bertaufsläden, ver TBEBEIST- NN — T 
Ügoptiihe Bazar (Miffir: Tiharihi) mit Ge: VTIP a Fe A Dr SIE; 
würzjwaren, das Gebäude der «Hohen Viorte» | >: N Ya N — 

in der Näbe ver Agia Sopbia und das alte Serail ID > AND NL N pa 

* 

muſeum und das 1892 vollendete neue Miſeun SM 
mit den berühmten Sartophagen (ven jog. Aler: [FF.."% 
anderfärgen) aus Eidon, einer Nusjtellung türt. BIC: = 
Kunftprodulte, architeltonicher Modelle, natur: [3A 
hiſtor. Sammlungen u. ).w., ferner die Schäude 1537 
der Kunſtſchule (Academie des beaux-arts). |X3- 
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Direltor des Antilenmuſeums und der Kunſt— 
ſchule iſt Hamdi Bey (ſ. d.. Das Janitſcharen— 
Muſeum beim Atmeidan enthält eine Ausſtellung 
von Kojtümen aus der Zeit der Janitſcharen. Die 
Cijternen, meiſt großartige unterirdifche Bauten 
zur Anſammlung von Wafjervorrat für die Haupt: 
ftadt, jtammen meift aus griech. Zeit, jo die Gi: 
jterne des Philoxenos (heute türk, Bin:bir:direk, 
d.t1. 1001: Säule), Jerebatan:Serail in der Näbe 
ver Agia Sofia und die der 40 Märtyrer. 
Ejub, die einzige auf dem ſüdl. Ufer des Sol: 
denen Horns unmittelbar an Stambul grenzende 
Vorſtadt, erbielt ihren Namen nach dem Fahnen— 
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tröger des Propheten, dem der türk. Eroberer Kes en u A > Url 

her eine Moichee bauen lieh, welde in ganz ı. F — in — WER Aust 

als die beiligite betrachtet wird und deren Beſuch —* — EV WS. —— 

feinem Nichtmohammedaner geitattet it. Ejub | 2275 —V —ä— — 
iſt in Europa die bevorzugteite Begräbnisitätte [duch Senna ze 7) Maßstab 1:15600. 
der Mohammedaner. Hier tt die Stätte des alten ——— art X SCH SE —— 
Kosmidion, wo die Kreuzfabrer unter Gottjviev ft IST — ——— 
von Bouillon ihr Lager aufichlugen. In der Ciub⸗ I * —⸗ — —3 
Moſchee findet hier beim Regierungsantritt des — — Ise re 
Sultans die Ceremonie der Umgürtung mit dem Fe | ee —— 








Schwerte des Osman ſtatt. 

Stambul mit Ejub wird von ſeinen nördl. Vor: 
orten dur das Goldene Horn getrennt, einen 
etwa 7 km langen und bis zu 60 m tiefen und ge: 
ihüsten Hafen, im Altertum Chmjoleras genannt. 
Am weftl. Ende desielben öffnet jih das Thal der 
«Süßen Wajler (Kiathane-ſu) Europas» und des 
Ali⸗Bey-ſu (des Kydaros und Barbyſes der Alten), 
ein durch frübere Zultane bevorzugter und dur An: 
lagen verſchoͤnerter Ort, beute beliebter Nusflugs: 
punlt der Türlen. Tas Goldene Horn zerfällt in 
den norbmweitlih von ver Alten Pride gelegenen 
Nriegsbaten und den zwiſchen jener und der Neuen 
Brude befindlichen Hanvelshafen. Bebufs Einfahrt | 
arößerer Schiſſe lönnen beide Brüden in der Mitte 


Bera» Balata (Eituationtplan). 


engl. Poſtamt und das engl. Konjulat. Galata, 

unter dem Namen Sylai (Feigenort) ſchon als drei: 

zehnte Negion genannt, von Juſtinian verſchönert 

und mit Stadtrechten verjeben, liegt an einem 

Hügel, den der von Anajtafios Diloros (um 514) 

acgriündete und jpäter (1348) von den Genueien be: 

deutend erböbte Chrijtusturm frönt. 717 wird zum 

eritenmal das jih an den Turm anſchließende 

Kaſtellion des Galatas» erwähnt. Der Name 

' «Bera» (d, b, jenfeits, drüben), urfprünglid für das 
nördl. Ufer überhaupt gebraudt, beſchränkte jich 
jpäter auf Galata und ging erjt nach 1455 auf die 
neue Anfiedelung nordlid vom Ebriftusturm über. 
neöftnet werden. Zeit Anſang 1893 baut man an | 1261 wurde den aenuefiichen Roloniften, die feit 
einem Hafemauai. Tie beiden wichtigſten Ztadttetle 1140 in K., und zwar an ver Stelle des Bahnhofs 

Urtifel, bie man unter R vermißt, jind unter GE aufzufudhen. 
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Konjtantinopel 587 


der Rumelishen Eifenbahn, angejeilen waren, Ga: | Bolizei (Sabtie) beitebt fait nur aus Türken, febr 
lata zur Niederlaſſung angewieſen, die es zu einer | zahlreih find vie Wachen. Der Fremde genießt 
ftarf befeitigten Handelsfaltorei machten. Der Balaft | ziemlich weitgebende Rechte und unteritebt beinabe 
ihres Öberhauptes, des Podeſta, it noch zum Teil | ausichließlih der Gerichtsbarkeit feiner eigenen 
erbalten. Von den alten genuefiihen Kirchen und | Konſularbehörde. 
Klöftern befteben noch zwei. San Francisco hat ver | Bildungs: und Vereinsweſen. Für 
Moichee Jeni-Dſchami den Pla räumen müſſen; | das Schulwejen ift unter der Regierung Abd ul: 
die Arab: Dibami war früher eine Kirche de3 Goten | Hamids II. viel geiheben, doch liegt der Elemen— 
Areobindos, St. Benoit ift jet eine franz. Klojter: | tarunterricht noch En im argen. Es giebt Kinder: 
ſchule mit Benfionat. Lange Zeit blieb Galata auf | ihulen (Subjän Mektebleri) für Knaben 162, 
das noch jest durch Fundament kenntliche Dreied | für Mädchen 169; Elementarihulen (Mekiätib-i- 
beichräntt, defien bi3 zum Rande des Plateau von | Ibtidäije) für Knaben 18, für Mädchen 3; Privat: 
u jih bergaufwärt3 eritredende Spitze vom | ichulen für Knaben 10, für Mädchen 5; höhere 
alataturm (50 m) überragt wird, von dem aus | Bürgerfchulen für Knaben 19, für Mädchen 8; je 
man ganz K. überblidt. Im 16. und 17. Jahrh. eine Gewerbeichule, ein türt. Waiſenhaus (Där-ul- 
vergrößerte e3 fih um das Dreiface. Schafakat), und von höhern Schulen: das Lycke 
Zwitcben Top:Hane, Galata und Kaſſim-Paſcha, Imperial ve Galata:Srail (Mekteb-i-Sultani), je 
über diejen VBorftädten auf der Höhe des Hügels | eine Civil: Medizinichule, höhere Schule für Civil: 
liegt Bera, das eigentliche Franken: und Fremden: | Beamte (Mekteb-i-milkije), Yehrerjeminar (Dar-ul- 
quartier. Hier hat die Modernifierung die arößten | Muallimin), Pehrerinnenieminar, Schule für Rechts— 
Fortſchritte aufzumeifen. Seit dem großen Brande | wiljenichaften, kaiferl. Kriegsichule (Mekteb-i-har- 
vom 5. Juni 1870 iſt Pera eine weſentlich europ. | bije), Mevdisinichule, 10 militär. Borbereitungs> 
Stadt mit zum Teil gut gepflaiterten Staßen, dar: | Schulen, Marineichule auf der Inſel Chalti (Mekteb- 
unterdie große Peraſtraße. An ihr liegen die meiſten i-bahrij&). — Unter den fremden Nationen baben die 
Botichaftsbotels, von denen das englische, ruſſiſche Griechen in K. und den Vorſtädten 56 Schulen (eine 
und franzöfiiche am aniebnlichiten find. Unter den | Handelsſchule auf der Brinzeniniel Ehalti), die von 
neuern Bauwerken (zum Teil aus Marmor) zeichnen | etwa 12000 Schülern und Schülerinnen beſucht 
ſich die urjprünglich zur Kaſerne beitimmte Schule, | werden; darunter eine große Kommunaljchule im 
Lycee Imperial de Galata-Sérail, die Eitd de | Quartier Fener; die Mädchenſchule Zappien und 
Bera und das deutiche Botſchaftspalais (oberhalb | die Knabenſchule Zograpbion in Pera find wohl: 
Fündullü) hinter der großen Artillerielaferne aus. , thätige Stiftungen; die Erhaltung ver Schulen koſtet 
Vrachtbauten find auch namentlich die großen Hotels | über 5 Mill. Biafter jährlih. Die Armenier haben 
am «Piccolo Campo» und in der Rue Cabrijtan; | 40 mit den Kirchen zufammenbängende Schulen, 
von den Gärten find der Tarimgarten und der | die kath. Armenier ſechs. Außerden find in eriter 
—— zu nennen. Linie die Ölterreiher, dann die Franzoſen, Eng: 
Verwaltung. R. bildet unter dem Titel Schehir- | länder, Jtaliener, Bulgaren, Ameritaner (Robert- 
EmanetiuntereinemStadtpräfeften(SchehirEmini) | College am Bosporus), Israeliten u.a. durch eigene 
einen eigenen Verwaltungsbezirk; diejer wird in | Schulen vertreten. Die Deutſche und Schweitzer: 
10 Bezirke (Daire) geteilt, an deren Spiße ein Unter: | Schule, eine höbere Bürgerſchule für Knaben und 
präfeft (Müdir) ſteht (1.—3. Stambul, 6. Pera und | Mäpchen in Bera, wird auch von Nichtdeutſchen be: 
Galata, 4.,5. und 7. europ. Seite des Bosporus, | fucht. Ginige franz. Theater find untergeordneten 
8. anatolijhe Seite, 9. Stutari, 10. Kadilkdi). au Ranges. Sehr beliebt bei den Türken find die 
polit. Sweden giebt es eine Einteilung in 3 Mutefja: | Schattenipiele (ſ. Karagöz). Das Vereinsleben üt 
riflilts. Stambul ſteht unter dem ‘bolizeiminifter. | bei der einbeimiihen Bevöllerung einſchließlich 
Infolge der vieljahen Umgeftaltung auch der | Griechen und Armenier nicht entwidelt; doch be: 
innern Stadtteile jeit den großen yeuersbrünften | figen legtere einen wiſſenſchaftlichen Verein «Syl— 
von 1865 und 1866 it K. auch gefünder geworden. | logos». Den Mittelpunkt des gefelligen Lebens der 
Auch troß der finanziellen Bedrängniſſe jeit 1875 | Deutichen und Schweizer bilden die «Teutonia» und 
ift die Regierung um Berbeiferungen bemübt. Eine | der Handwerkerverein. Bon Bereutung ift auch der 
der wohltbätigiten Einrichtungen der neueiten Zeit | Deutſche Erkurfionstlub. 
it die Verſorgung durd laufendes Wafler aus Zablreih find wohlthätige Anitalten; die 
dem Sce von Derkos (in der Näbe des Schwarzen | tür, Armentüchen (Imarets), meift Dependenzen 
Meer), obwohl das Waſſer demjenigen der dur | von Moſcheen, jpeiien täglih etwa 30000 Arme; 
die alten Leitungen von Belgrad (am Bosporus) | außerdem baben alle fremden Nationen bejondere 
ber und dem neuerdings von Gok-ſu aus dem Thale | Woblthätigfeitsvereine und Krankenhäuſer; unter 
der „Süßen Waſſer Aſiens» zur Verſorgung der | denlehtern ift das deutiche Krankenhaus in Fündüklü 
am afiat. Bosporuäufer gelegenen Ortichaften (ein: | das angefehenite. 
ſchließlich Kadikdi) bergeleiteten Quellwafier an Zeitungen ericeinen in zehn Spraden, die 
Güte nachſteht. (Val. Karte: Bosporus beim | beveutenditen find: «Tarik» und «Saedet» (türkijc), 
Artitel Bosporus.) Jene Waflerleitungen, wie die | «Levant Herald» (franzöfifh und engliſch), «La 
meijten derartigen Anlagen, liegen in den Händen | Turquie», «Journal de la Chambre de Commerce», 
fremder Unternehmer. Seit 1870 ift die yeuerwehr | «Neologos» und «Konstantinupolis» (griechiſch); 
aänzlich reorganifiert (ſ. Feuerlöihweien, Bd. 6, doch berrichen jtrenge Cenſurverhältniſſe. 
©. 737a). Die Beleuchtung geſchieht durch Gas Induſtrie und Handel. Großinduftrie fehlt 
(die Gajometer bei Dolma:Bagpdice versorgen Bera, | fait völlig; wichtig find Dampfmüblenbetriebe, 
Galata u. ſ. w, die zu Jedikule Stambul), läßt aber, | Fesfabrikation, Tabalinduitrie, Gießerei, Druderei 
beſonders in Stambul, noch viel zu wünjchen übrig. | und die kaiſerl. Werkjtätten und Werfte für Heer 
Um die Sicherheit ijt es im allgemeinen nicht min: | und flotte. Dagegen it das Kleingewerbe hoch 
der gut beitellt al3 in andern Großjtädten. Die | entwidelt, Den einzelnen Handwerken find meiit 
Urtikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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beitimmte Straßen gewidmet; bejtändiger Markt d. Gr. um mebr al3 das Siebenfache erweitert. Die 
findet vor den Moſcheen ftatt und bier berricht | Landmauer, zu welcher er 326 den Grund legte, zog 


noch ein ect orient. Leben und Treiben. Im 
Großhandel fpielen Griechen, Armenier und jpan. 
Juden eine wichtigere Rolle ald die Türken. K. 


fidh von dem Quartier des Harmatios in der Gegend 
des Mehlthors am Golvenen Horn bis zum Mar: 
marameere (Quartier Bjamatia) bin. Bon diejer 


it infolge feiner Lage am Kreuzungspuntt der | Mauer ift nichts mebr erhalten. Das Landgebiet 


Wege von Rußland nah dem Mittelmeer und der 
Karawanenſtraße von Vorderafien nah Dfteuropa 
von jeber ein Weltbanveläplap geweſen. Doc 
fcheint es, falls nicht die Heinafiat. Bahn neues Zeben 
bringt, an Bedeutung zu verlieren, feitvem Syrien, 
Arabien, Südperfien direlte Schiffverbindung nad 
Südeuropa erhalten und jeitvem Rußland ſich in 
Gentralafien feftgejeßt bat. Auch feine Rolle als 
Stapelplag der Balltanhalbiniel ijt durch die Kon: 
furrenz; von Saloniti, Dedeaghatſch und Buraas 
gefährdet. Wichtige Einfubrwaren find: Getreide 
und Mebl (vor allem aus Südrußland), ind. Reis, 
Zuder (1891/92: 22,47 Mill. kg, darunter 18 Mill. 
im Werte von 6,5 Mill. M. aus Öfterreih:Unaarn), 
Kaffee auch aus Brafilien, Petroleum, ferner Baum: 
—— Zeuge faſt nur aus England, Strumpf⸗ 
Wirlwaren, Wollſtoſfe, Jute, Seide, Shawls, Klei— 
der und Fes zumeiſt aus Oſterreich; ferner Eiſen, 
Zinn, Werlzeuge, Küchengeräte, Glas (aus Belgien 
und Böhmen), Tbonwaren, Papier zu Cigaretten 
aus Frankreich und Oſterreich, Holz und Steintoblen. 
Zur Ausfuhr fomımen Teppiche, etwa 160000 Stüd 
jäbrlid, aus Kleinafien, Berfien, Turkeſtan, Mobair 
(Angora), namentlih nah England, Yammfelle und 
vor allem Schafmwolle. Rojenöl, Stidereien und Ali: 
granarbeiten find meiſt einbeimiichen Urſprungs. 
Dem Verkehr in der Stadt dienen außer 
Magen und Heitpferden vier Pierdebabnlinien, 
zwei in Stambul in den neuen Straßenzügen und 
zwei in Galata-Pera. Cine unterirdiiche zweigleiſige 
Drabtjeilbabn (700 m) führt von ver Neuen Brüde 
unter dem Galataturm hindurch nad dem Derwiſch— 
Hojter Telte in Pera binauf. Biel benukt find 
Yolaldampfer (prei Gejellibaften), Dampftäbren 
und die zahlreichen Ruderboote (Raits) zum Verkehr 
im Hafen und nad den entferntern Stadtteilen im 
Bosporus, nad Kadildi und den Prinzeninſeln. 
Auc die Eijenbabnlinie R.:Aorianopel (318,3 kn), 
deren Hauptbahnhof bei der neuen Brüde liegt, 
dient dem Lokalverlehr nad den Stationen Kum: 
tapu, Jenilapı und Pſamatia bis Jedikule am Mar: 
marameer, Im ganien verkehrten (1892) 15273 
Schiffe mit 5,1 Mill. t im Hafen von K., gegen 
17850 mit 9,5 Mill. t im 9. 1891; der Nüdgang 
erflärt fih aus dem Verbot der Ausfuhr rufj. Ge: 
treides. Bon den 4318 Seglern mit 674409 t waren 
2867 türf., 1234 ariech. Nationalität; unter den 
5142 Dampfern mit 5,9 Mill. t trugen 3502 brit., 
639 griech., 130 ital. und 125 deutiche ölagpe. Dazu 
fommen 1601 Schiffe der regelmäßig verkehrenden 
Dampfſchiffahrtsgeſellſchaften (wie Messageries 
maritimes, Compagnie Russe de navigation à va- 
peur, Florio Rubattino, Compagnie Mahsousse 
und der Öfterr.:Ungar. Lloyd) jowie 2882 türf. Segler 
und 1330 Dampfer für den Küjten: und Zolalver: 
fehr. Von Stkutari (Haidar Baicha) gebt die Linie 
nad Angora aus. — Neuerdings tritt der Plan, 
beide Ufer durch fejte liberbrüdung des Bosporus 
zu verbinden, wieder hervor. 
Geſchichte. Das alte Byzanz (i. d.), deſſen 
Yandmauer vom jehigen Babnbof bis zur heutigen 
Moſchee Nuri Osmanieh binauf und von da oſtwärts 
zur Propontis binablief, wurde durd Konjtantin 


außerhalb, Erotionion over Chora genannt, wurde 
den jieben Tauſendſchaften der got. Gardetruppen 
angewiejen und erhielt die Zablennamen der Heeres: 
abteilungen: die fiebente (to hebdomon) lag außer: 
halb ver Stadt, am Marmarameer, in der Gegend 
des heutigen Makrikdi. Die von den Türken Tekfur 
Serail (Kaiferpalaft) genannte Ruine war eine De: 
pendenz des heute bis auf die majjiven Unterbauten 
verſchwundenen Kaiſerpalaſtes der Blachernen, 
unterhalb desſelben lag der Campus. Die innere 
Stadt wurde nad dem Vorbilde Noms in 12 Ne: 
gionen eingeteilt, die 14. lag außerhalb ver Mauern 
und führte den ſchon im 2. Jahrh. n. Chr. auf: 
taudenden Namen Blahernai (grubenreiches, 
jumpfiges Terrain); die 13. Region lag an der 
Stätte des heutigen Galata. Die Konſtantiniſche 
Mauer jtürzte bei einem Erdbeben 412 ein. Da die 
Hunnen K. bevrohten, ſchühte Theodofius II. das 
Grofionion und das Gotenquartier durch eine neue 
Mauer (413). Als auch diefe durch Erdbeben zer: 
jtört wurde, errichtete der Präfett Kyros Konſtantin 
447 die noch jeßt bejtebende, aber vielfady ganz ver: 
fallene Theodojianiibe Doppelmauer. Sie 
war 6670 m lang, batte 94 Türme an der innern, 
80 an der äußern Yinie, 7 bürgerliche und 7 Militär: 
tbore, welde lektern heute vermauert find. Cine 
große Breſche befindet ich da, wo ver heute faſt ganz 
ausgetrodnete Lycosbach in die Stadt eintritt. An 
diejer Stelle befanden ſich Vorrichtungen zur Maffer: 
verteilung und Bumpwerte zur Füllung des Gra: 
bens an der Mauer. An andern Punkten find in 
neuerer Zeit, namentlib am Hafen, breite Mauer: 
lüden geöffnet worden. Merkwürdig unter den 
Thoren find das Top: Kapuffi, einjt das Thor des 
beil, Romanus, bei dem Kaiſer Honitantin XL Dra: 
gatſes, der lebte byzant. Kaiſer, fämpfend fiel, und 
die verjtedte Kerloporta am jog. Hebdomonpalaſt, 
durch welche die Janitiharen 29. Mai 1453 zuerſt 
eindrangen. (5. Osmaniſches Reich.) 

Val. von Hammer, K. und der Bosporus (2 Boe., 
Veit 1822); Theopbile Gautier, Constantinople 
(Bar. 1853; neue Aufl. 1877); de Amicis, Con- 
stantinopoli (Mail. 1881; deutich von Agnes Bur: 
hard, Roſt. 1882; 2. Aufl. 1884); Stambul.und 
das moderne Türkentum, von einem Dämanen (Lpz. 
1877; neue Folge 1878); von Criegern, Kreuzzug 
nad Stambul (Dresd. 1879); Tchibatchef, Le Bos- 

hore et Constantinople (Par. 1864); Pulgher, 

es anciennes &glises byzantines de Constanti- 
nople (Wien 18785—80); Mordtmann, Führer dur 
K. (Konitant. 1881); Leonbardi, K. und Umgebung 
(Zür, 1885); de Blowik, Une course A Constanti- 
nople (Bar. 1854); Dorn, Seebäfen des Weltver: 
fehrs, Bo. 1 (Wien 1891); Meyer, Türkei und 
Griehenland, Bd. 1 (4. Aufl., Lpz. 1592). 

Konftantinorden, Konftantinijher 
Georasorden für Militärverdienit, 
parmejan. und ſicil. Orden, angeblib 313 vom 
Kaiſer Konftantin, aeihichtlid verbürgt 1190 vom 
Kaiſer plant Angelus Komnenus geftiftet und durch 
deſſen lebten Ablömmling, den Fürſten Andreas 
Angelitus Flavius von Macedonıen, als derjelbe 
feines Thrones beraubt 1699 nah Parma kam, mit 


Artifel, die man unter $ vermißt, find unter E aufanfuchen. 


Konjtantinowjfaja Staniza — Konſtanz 


päpitl. Beitätigung an den Herzog Franz I. aus 
dem Haufe Inch verfauft. Der Orden wurde 
von Herzog Carlos, ald er 1754 auf den Thron 
von Neapel gelangte, aud dorthin verpflanzt. In 
beiden Zändern bat er, mit Unterbrehung wäbrend 
der Napoleoniſchen Herricaft, bis 1860 beitanden. 
Ter Orden zerfiel in Großfreuze, Komture und 
Ritter 1. und 2. Klaſſe. Das Zeichen war das alte 
rot emaillierte Konſtantiniſche Lilienkreuz, mit einem 
aoldenen X überlegt und auf den Enden mit den 
Budjitaben I. H. V. S. (in hoc vinces signo) ge: 
ihmüdt. Das Kreuz, an deſſen unterm Balten der 
Ritter St. Georg mit dem Lindwurm hängt, wurde 
— Bande getragen. 
onftantinötwffaja Staniza, Bezirksort im 
erſten Doniſchen Bezirk des ruſſ. Gebietes der Do— 


niſchen Koſaklen, am Don, bat (1895) 9829 E. Poſt, t | Ü 
‚ am See enthält einen großen Eaal, in dem während 


Telegraph, Flußhafen; Weinbau und Handel, 





Konftantinötwzy, j. Konſtantin Nikolajewitid. | 
Konitantinsichlacht, die Schlacht, in der Kon: ' 


itantin (ſ. d.) d. Gr. den Marentius bejiegte. 
Konftänz (vom lat. constantia, Beſtändigkeit), 
durd längere Generationen von Vorfahren erwor: 
bene fichere Vererbung von Eigenichaften bei ge: 
züdhteten Tieren und Pflanzen. 
onftanz. 1) Landeskommiſſariatsbezirk des 
Großherzogtums Baden (f. d., Bd. 2, ©. 262), zer: 


tällt in die Kreije K., Villingen und Waldshut. — | 
2) Kreis im Landeskommiſſariatsbezirk K., bat 


1864,40 qkm, (1890) 134.062 (66 139 männl., 67923 
weibl.) E., darunter 6803 Gvangelifche, 125291 Ra: 
tbolifen, 1739 Israeliten und 218 fonitige, in 219 
Gemeinden und zerfällt in ſechs Amtsbezirke: 


| 



































3 |, lsEl.8 Bläel se j5- 
=, Amtsbezirte | qkm ce 53 EIS SE |E& 
= * | =| 85 |e2 
| 06535773 Brnee 
1.|Engen. . . . |397,1114753121279, 54| a21l20792| > 
2.| Ronftany. . . | 309,3219002) 43807 | 135 4505 37544 |1697 
2./Mehtirh . . 308,4513078114252| 46| 29613949 | 2 
4.| Biulendorf . | 207,9511982) 9718| 47| 216] 9469| 3 
s.|Stodad . . . |283,2314099 18715) 66| 42318267] 10 
6. | Mberlingen . . , 364,34/5643| 26291) 72) 94225270 


— —— im Kreis K. (f. vorſtehende Tabelle). 
—4 
Kreifes K., liegt am norbweitl. Ende des Boden— 
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Be 








der Bad. Etaatöbabnen jomwie 
K.:Romanshorn (20 km) und 
N.: Wintertbur (62 km) der 


de3 Yandestommillariat3 und 
des Bezirläamtes, eines Land— 
gerichts (Dberlandesgericht 

Karlsruhe) mit neun Amtsgerihten (Donauejchin: 
gen, Engen, 8., Meßlirch, Pfullendorf, Radolfzell, 
Stodah, liberlingen, Billingen), eines Amts: 
erichts, einer Oberpoftdireftion, einer Eiſenbahn— 


Schweiz. Nordoſtbahn, ift Eik 





22 | h un h - 
; verein, eine Spar: und Leihlaſſe und die Handels: 
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Die Stadt beitebt aus der Altſtadt und dem 
rechtsrhein. Stadtteil Seebaufen (Betersbaufen und 
Hinterhauſen). Bon den ebemaligen Feſtungswerken 
find noch erhalten das Echnegtbor (13. Jahrh.), der 
Rbeintborturm (13. Jahrh.) und der Bulverturm 
(1321). Tas Müniter, 1052 gegründet, eine freuz: 
förmige Säulenbafilifa, ftammt in feiner jegigen 
Geſtalt aus dem 16. Jahrh. Die jpätgot. Stephans: 
fire (15. Jabrb.) ift im Äußern jopfig verunitaltet. 
Die Gymnaſiumslirche, ein ebemalige3 Jeſuiten— 
lollegium, it 1604—7 erbaut, das Dominikaner: 
Hojter am Eee, in dem Huß gefangen faß, mit roman. 
Kreuzgang (Fresken Häberlins aus der Geſchichte 
des Kloſters), zu einem Hotel (Inſelhotel) umge: 
ftaltet; ferner beſtehen eine evang. Kirche (1873), 
eine Synagoge (1884) und auf dem Staderberg die 
Yorettofapelle (1637). Das 1388 erbaute Kaufhaus 


der Kirchenverfammlung (1414—15) das Kardinals⸗ 
fontlave verjammelt war; in dem Haufe zum Hoben 
Hafen wurde 18. April 1417 Friedrich IV., Burg: 
graf von Nürnberg, mit der Markt Brandenburg 
belehnt. Die Stadtlanzlei (1593) entbält das ſtädti⸗ 
ihe Archiv (2800 Urkunden); der Nosgarten, ebe: 
mals Gildebaus der Metzger, das Rosgarten-Mu— 
jeum; das Wefjenbergbaus, Wohn: und Sterbebaus 
des Freiberrn von Vejjenberg (1. d.), deſſen Samm: 
lungen. Ferner bat die Stadt ein Gymnaſium, ur: 
iprünglic Jefuitenlollegium, eine Realichule, höhere 
Mäpdcen:, Gewerbe:, kaufmänniſche yortbildungs: 
ichule, jtädtiiche Bibliotbet, Krankenhaus, Nerven:, 
Augenbeilanitalt, kath. Vereinshaus, Armenbaus 


‚und Mädchen: Rettungsanftalt. Hauptzweige ber 
Induſtrie find mehan. Yeinenweberei, Baummoll: 


weberei und : Druderei, Fabrikation von Zelten, 
Baraden, Säden, Maicinen, Tapeten, Briefum: 
ichlägen, Cigarren, Seife, Chemilalien, Öfen und 
Möbeln. Der Handel erjtredt ſich auf Werkzeuge, 
Eiſen-, Mefier: und Glaswaren, Schuhwaren, fertige 
Kleider, Stidereien, Galanterie: und Kurzwaren 
und wird unterftügt durch eine Reihsbanfnebenitelle, 
Filiale der Rheiniſchen Kreditbant, einen Vorſchuß— 


genoſſenſchaft. 


Hauptitadt des Landeslommiſſariats und des | 


jee3, da wo der Rhein aus dem | 
Thberjee austritt, an den Linien | 
Bajel:Radolizell:R. (144,3 km) 





Geſchichte. K. hieß im 13. York Konjtenze, 
14. bis 15. Jahrh. Coſtentz, fälſchlich Koſtnitz, 
15. bis 18. Jahrh. Coſtantz, dann K., im Volke 
jeßt noch Coſtez. Seine Gründung gebt auf Em: 
jtantius Chlorus (3. Jahrh.) zurüd. K. erſcheint 
bald nach 525 als Biſchofsſiß. ES war bis 1548 eine 
angejebene Neihsitadt. Bejonders befannt wurde 
jie dur das Konitanzer Konzil (f.d.). Die Ne: 
formation fand bejonders durd die Bemühungen 
von Ambrofius Blaurer (f. d.) bier Eingang. In— 


folgedeſſen verlegten die Biichöfe ihre Reſidenz nach 


ı Meeräburg. Im Aug. 1548 wurde die 


‚berbetrieb3: und :Bauinfpeltion, Bezirls-, Mafjer:, 


Straßen : Bauinipeltion jowie einer Neichabant: 
nebenftelle und SHandelägenofjenihaft und bat 
(1890) 16235 €., darunter 2361 Evangelifche und | 
482 Ssraeliten, in Garnifon das Infanterieregiment | 
iedrich III. Boft: und Telegrapben: 


Rr.114 —* F 
amt erſter Klaſſe, Bahnpoſtamt, Fernſprecheinrich— 
tung, Dampfſchiffahrtverbindung mit den Uferorten 
des Sees und Trajeltverbindung mit Bregenz. 





tadt vom 
Katier feinem Bruder Ferdinand geichenft und blieb 
nun bei Öfterreich, bis fie 1809 an Baden gelangte. 
1827 wurde das Bistum al3 Erzbistum nad Frei: 
burg i.Br, verlegt. — Bol. Marmor, Geſchichte der 
Stadt 8. (Ronjtanz 1871); Yeiner, Die Entwidlung 
von K. (in den «Schriften des Vereins für die 
Geſchichte des Bodenſees und feiner Umgebung», 
Heft 11, Lindau 1882); Kraus, Die Kunjtdent: 
mäler des Großberzogtums Baden. I. K. (Freiburg 
1887); Die Ehronilen der Stadt 8. (2 Tle.. bg. von 
Ruppert, Konjtanz 1890—92); Yeiner, K. and eine 
Umgebung (3. Aufl., Zür. 1893); derſ., 8. am 
Bodenjee Konſtanz 1899), 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Konftanze (Conjtantia) von Aragonien, | 


Tochter König Alfons’ IL von Aragonien, war jeit 
1198 mit König Emmerich von Ungarn vermäblt, 
der 1204 jtarb, und feit 1209 mit dem Staufer, 
Friedrich I. von Sicilien, dem fie 1211 einen Sohn, | 
Heinrich (VIL), gebar. Als Friedrich IL. 1212 zur | 
——— der deutſchen Kroͤne nach Deutſchland | 
zog, blieb fie als Regentin für ihren Sohn in Sici: | 
lien zurüd, vermochte jedob nicht Ordnung zu 
ſchaffen. Sie folgte 1216 dem Gatten nad Deutjc: 
land, empfing mit ihm zu Rom 22, Nov. 1220 die 
Kaiſerkrone und ftarb 23. Juni 1222 zu Catania. 
Ein antiter Marmorſarkophag im Done von Pa: 
lermo birgt ihre Reſte. — Val. Böhmer: Fider, 
Regesta Imperii, Bd. 5 (Innsbr. 1882). 
onftanze, Tochter König Nogers II. von Ei: 
cilien und Erbin Wilhelms IL von Sicilien, wurde 
4jäbrig mit dem 22jährigen, fpätern Kaijer Hein: 
tig) VL (j.d.) zu Mailand 27. San. 1186 vermäblt. 
Konftanze, geit. 1300 zu Barcelona, Erbtochter 
des Königs Manfred (f. d.) von Sicilien und Neapel 
aus deſſen erjter Ehe mit Beatrir von Savoyen, 
beiratete 1262 König Peter II. von Aragonien. 
Konftanzer Konzil (Koſtnitzer Konzil), 
1414—18 zu Konftanz abgebaltene Kirhenverjamm: 
lung, batte den dreifachen Zweck: 1) dem kirchlichen 
Schisma (j. d.) ein Ende zu bereiten, 2) die Kekerei 
des Huß zu bejeitigen, und 3) eine Reformation der 
Kirhe an Haupt und Gliedern herbeizuführen (lat. 
causa unionis, causafidei und causareformationis), 
Non Papſt „obann XXI. nah langem Wider: 
jtreben auf Eigismunds berufen, 





Drängen Kaiſer 
wurde es 5. Nov. 1414 eröffnet. Es fanden fich 
nächſt Kaiſer, Papſt Johann und den Gejandten 
der beiden andern Päpſte 26 Fürſten, 140 Grafen, 
3 Patriarchen, 29 Kardinäle, 33 Erzbiſchöfe, gegen 
150 Biſchöſe, über 100 Äbte und eine zahlloſe Menge 


Konjtituieren 


verträge (Konkordate) Schloß, einige nichtsſagende 
Neformartifel erließ und 22. April 1418 das Konzil 
beendigte. Die eigentliben Reformverbandlungen 
wurden erſt auf dem Bafeler Konzil (. d.) fort: 
gejegt. — Vgl. von der Hardt, Magnum Concilium 
Constantiense (6 Bde., Frankf. 1700—2); Lenfant, 
Histoire du Concile de Constance (2 Bde., Amiterd. 
1714 u. 1727)); Tofti, Gejbichte des Konziliums 
von Konſtanz (aus dem Italieniſchen von Arnold, 
Schaffh. 1860); Marmor, Das Konzil zu Konftanz 
in den %. 1414—18 (2. Aufl., Konſtanz 1874); 
Finke, Forſchungen und Quellen zur Geſchichte des 
K. 8. (Paderb. 1889); Beh, Zur Bejhicdhte des 
K. K. Bo. 1 (Marb. 1891). 

Konftanzerfee, ſ. Bodenſee. ſtellen. 

Konſtatieren (frz.), etwas als Thatſache feſt— 

Konſtellation (lat.), im allgemeinen die gegen: 
feitige Stellung von Himmelskorpern, daber auch fo: 
viel wie Sternbild; im engern Sinne der gleichzeitige 
Stand der Planeten am Firmament und ibre Stel: 
lung gegeneinander. Die K. wurde urjprünglich zu 
aftrol. Zwecken beobachtet, um aus ihr die Geichide 
vorausjufagen. (S. Xitrologie.) Da aber auch ſeit 
uralten Zeiten K. in Verbindung mit wichtigen Er: 
eigniffen aufgezeichnet und zum Gedächtnis derjelben 
auf Dentmälern verewigt wurden und da die nabezu 
gleihe K. der fieben Planeten der Alten erit nad 
einem Zeitraum von 2146 Jahren wiederlebrt, jo 
kann durch Berechnung der Zeitpunft beftimmt wer: 
den, wann eine gewiſſe uns überlieferte K. und die 
damit verbundene bijtor. Begebenheit vor Jahr— 
taufenden jtattgefunden bat. Seyffarth bat in feinen 
«Berichtigungen der röm., gried., peri., ägypt., 
bebr. Geibichte und Zeitrebnung, Motbologie und 
alten Religionsgeihichte» (Lpz. 1855) eine Anzahl 
von Beiſpielen geliefert. 

Zur Feltftellung der K. wurde der Tierfreis in 


von Priejtern, Mönchen, Gelehrten und Edelleuten | zwölf Teile (die befannten Tierzeihen) eingeteilt, 
ein. Um das Übergewicht des Bapites und feines | die bei den alten Siapptern Häufer, bei den 
ital. Anbangs aufzubeben, wurde nicht wie auf | Arabern Türme genannt und jeder der Herrichaft 
den bisherigen Konzilien nah Köpfen, fondern | eines der fieben Planeten unteritellt wurden, ſodaß 
nah Nationen (der deutichen, franzöfiichen, eng: | Sonne und Mond je ein Haus: Löwe und Krebs, 


\ 


liſchen und italieniichen, wozu jpäter noch die fpa- | 
niſche fam) abgeitimmt. Papſt Johann lieh ſich 
bewegen, abzudanken; als er dann aber 21. März 
1415 entfloh und ſeine Abdankung widerrief, faßte 
das Konzil daraufhin den wichtigen Beſchluß, daß 
ein rechtmäßig im Heiligen Geiſt verſammeltes 
Konzil feine Gewalt unmittelbar von Cbriftus | 
babe, und daß jeder, jelbjt der Papit, ibm zum Ge: | 
horſam verpflichtet jei. Kraft dieſes Beichlufjes 
wurden die Päpſte Johann XXI. und Bene: 
dift XIII. abgejest; Gregor XI. entjagte freiwillig; 
das Schisma war ſomit geboben. Die Verband: 
lungen über die Keberei des Huß (j.d.) führten 
zur Verurteilung und Verbrennung ſowohl des 
Huß als auch feines Freundes Hieronymus (f. d.) 
von Brag. Gerade die Wortführer der Neformation 
der Ktirche, Gerjon, d'Ailly u. a., waren es, die dieſe 
Verurteilung am eifrigiten betrieben. Umfonit ver: 
langte die engl. und deutſche Nation, unterjtüßt von 
Kaiſer Sigismund, nunmebr gründliche kirchliche 
Reformen. Die Kardinäle erflärten es für notwen— 
big, erit der Kirche wieder ein Oberhaupt zu geben 
und drangen mit ihrer Anficht dur. Am 11. Nov. 
1417 wurde der Kardinal Colonna ald Martin V. 
gewählt, der nun, aus Furt, feine Gerechtjame 
aeihmälert zu ſehen, die weitern Verhandlungen 
binauszog, mit den einzelnen Nationen Separat: 


die übrigen jeder zwei Häufer regierten. Je nad 
dem Stande im eigenen, im befreundeten oder feind: 
liben Haufe wurde der Einfluß der Plancten für 
mehr oder weniger mächtig, günftig oder ungünſtig 
angejeben. Ähnliche Einwirkungen der Planeten 
aufeinander wurden den Aſpekten (j. d.) oder An: 
ſchauungen zugefchrieben, d. i. den Winteln, die ibre 
Stellung zueinander am Himmel umfaßte. Hierbei 
galt die Konjunktion für die Wirkung verftärtend, 
die Oppofition für einander entgegenwirkend; die 
Anihauung im Dreied oder Sechseck (d. b. den 
Seiten einer ſolchen Figur entſprechend) für günftig, 
im Biered für ungünitig._ Die Annäberung an die 
Sonne verjtärkte den Einfluß der andern Planeten, 
ausgenommen wenn fie dadurch, daß jie zu nabe 
itanden, unfichtbar wurden, was als Verbrennen 
bezeichnet wurde. (S. Horoiloy.) 

Konfternieren (lat.), bejtürzen, verblüffen; 
Konfternation, Beitürzung. 

Konftipation (lat.), Veritopfung des Stubl: 
gangs, Hartleibigkeit; Eonftipierende Mittel 
(Constipantia), Mittel, welche verftopfen und die 
Ausleerung hindern, wie das Opium u. a. 

Konftitwent (lat), Bollmadıtgeber, inäbefon: 
dere der Bevollmächtigte eines Sachwalters. 

Konitituieren (lat.), etwas feſtſeten, feititellen, 
bejonders in Bezug auf ftaatlihe Cinrichtungen; 


Artilel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufucdhen. 


Konjtitwierende Verjammlung — Konjtitutionelles Syſtem 


auch jemand zur Verantwortung zieben, belangen; 
jih konftituieren (von Verfammlungen), fi 
als ein zu einem bejtimmten Zwed zujammen: 
getretener Verein prollamieren und damit als 
jolben begründen. 

Konftituierende VBerfammlung (ir;. Consti- 
tuante), im modernen Staatsrecht Bezeidinung für 
eine Verfammlung von gewählten Boltsvertretern, 
welche die Aufgabe bat, eine neue Verfaſſung auszu: 
arbeiten. Beitpiele find: die Assemblee nationale 
und der Nationallonvent der eriten Yranzöfiichen 
Revolution; die belgiihe K. B. von 1830; die fran: 
zöfısche, das Bürgerfönigtum Ludwig Philipps ein: 
pen Deputiertentammer desjelben Jahres; die 
ranz. Nationalverfammlung von 1848; die deutjche 
—— Nationalverſammlung zu Frank— 
furt 1848/49; die Verſammlung zur Vereinbarung 
der preuß. Staatsverfaſſung zu Berlin 1848; der 
Konſtituierende Neihstag zur Gründung des Nord: 


deutichen Bundes im Febr. 1867; die 12, Febr. | 


1871 (in Bordeaur) eröffnete und 31. Dez. 1875 
aufgelöjte Dan Nationalverfammlung zu Ber: 
failles. — Vgl. Yamartine, Histoire des Consti- 
tuantes (4 Bde., Bar. 1854—55). 
Konititiit, foviel wie Constitutum ſſ. d.). 
Konititution (lat.), Zufammenjegung, eilt: 


jeßung, Begründung, Ginrihtung; in der ältern | 
Rechtsſprache joviel wie Verordnung. Für das | 
röm. Recht find die Constitutiones principum | 


oder kaiſerl. Erlaſſe nächſt den Komitialgejeken 


und den Erlaſſen (Evikten) der altrepublifaniicen ' 
Magiitrate die Hauptquelle. In gleicher Weije 
bießen zu den Zeiten des Deutſchen Reichs die vom | 


Kaiſer ausgebenden oder beftätigten Anordnungen 
Constitutiones imperiales. Die auf die Kirche be: 


— Erlaſſe ſowohl der geiſtlichen als der welt⸗ 


ichen Gewalt find Constitutiones ecclesiasticae. 


fiber die Constitutiones apostolicae ſ. Apoſtoliſche 


Konititutionen und Kanones. In den frühern deut: 
ſchen Landesgefegen bat K. eine vielfach wechſelnde 
Bedeutung, 3. B. die einer Entſcheidung von zweifel: 
baften Rechtsfragen oder auch wieder eines Ge: 
ſetzes, das eine abgeſchloſſene Rectspisciplin er: 
ſchöpft. In neuerer Zeit gebraucht man jtaats: 
rechtlich das Mort im Einne von Berfafjungs: 
urkunde zur Bezeihnung einer Kodifitation des 


Staatsrehts und zwar regelmäßig, obwohl dies | 


nicht im Worte liegt, in dem engern Sinne: auf 
freibeitliber Grundlage mit Volfsvertretung. (Z. 
Grundgejeg.) Auch die Verfafjung einer Privat: 
gejellihaft wird K. genannt. 


In der Medizin ijt K. der Inbegriff der ge: | 
famten Organifationsverbältnifje des Körpers, | 


d. b. die bejondere und eigentümliche Körperbe: 
ihaffenheit eines einzelnen Menicen (individuelle 
K.) oder eines ganzen Bollstörpers (endemiſche und 
epidemiſche .), namentlih injofern dadurd eine 
Anlage zu Krankheiten bedingt oder gefteigert, oder 
deren Verlauf abgeändert wird. 

Die individuelle K., deren äußerer Ausdruck 
den Habitus daritellt, unterjcheivet man teils nad 
dem Kräfte: und Reizbarleitsverhältnis: in die fräf: 
tige (robujte) und ſchwächliche (debile), reizbare 
(floride) und träge (torpide), teil3 nad dem Vor: 
wiegen eines der Hauptſyſteme des Körpers: der 
Arterien (arterielle), der Benen (venöfe), der Ynmpb- 

efäße (lymphatiſche oder jtrofulöje), oder des Nerven: 
yſtems (nervöje K.). Die verſchiedenen Konftitu: 
tionsarten, zwijcben denen mannigface Übergänge 


| und Kombinationen 
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——— fallen entweder in 


die Breite der Geſundheit oder gehen allmählich ohne 


Grenzen in wirklich klrankhaftes Verhalten über, und 


zwar teils in Allgemeintrantbeiten (jog. Konftitu: 


‚ tionäflranftbeiten), teils in ein mehr und mebr 


‚ bervortretendes Yeiden eines einzelnen Organs, 

Die endemiſche und epidemijche ft., d. b. die 

| gemeinfame Cigentümlichleit und Krankheitsanlage 
einergrößern beifammenwohnenden Menſchenmenge 
(3. B. einer Dorf: oder Stadtgemeinde, einer Kreis: 
oder Yandesbevölferung), ijt meijt die Hauptgrund: 
lage für das Entjteben von Bollstrantbeiten. (2. 
Endemie und Epidemie.) 

Die endemiſche K. umfaßt die Cigenfhaften, 
welche einer Gemeinde oder Bevölterung dauernd 
eigentümlic, gleichſam unter ihr einheimiſch find 
(3.B. die Neigung der Engländer zum Spleen, die 

| Anlage der Bewohner gewiſſer Schweizertbäler zu 
Kropf und Kretinismus). Sie bedingt den jog. ein: 
heimiſchen (endemifhen) Krankheitsgenius oder 
Krantbeitscharalter. Ihre Urſachen find: die örtliche 
Beihaffenbeit des Erdbodens, der bäuslichen und 
tommunliden Einrichtungen (Häujerbau, Straßen: 
pflafter, Straßenreinigung u. ſ. w.), die Gigentüm: 
lichteit des pbyfischen und geograpbiichen, auch Orts: 
‚ Himas, der Yuitbejchaffenbeit (3. B. durch ſumpfige 
Aushauchungen des Bodens), der Nahrungs: und 
Erwerbsweiſe der Einwohner u. dal. m. 

Die epidemiſche K. bezeichnet jenen Wechſel in 
der Krankbeitsanlage der Völker, welcher im Yaufe 
der Zeit auftritt und wieder verjchwindet und da: 
mit den Wechſel des epidemiſchen Genius bemwirtt, 
nämlich neue Krankheiten brinat, alte vergeben 
mact. So herrſchen beutzutage Cholera, Typhus, 
Scharlach, ebedem herrſchten Schwarzer Tod, Aus: 
jat, Schweißfieber. Die Urſachen find auc bier 
teils in jolden Veränderungen zu juchen, welche die 
Erde und ibr Luftkreis erleidet; teild in manden 
ausgebreitetern Prozeſſen der Tier: und Bilanzen: 
welt, wie 3. B. die Kartoffel: und die Weintrauben: 
frantheit auf periodijch weitverbreiteten Schimmel: 
bildungen beruben; teils endlih in den mit dem 
Laufe der Zeiten und Jahrhunderte fih ändernden 
Sitten und Gebräucen der Menſchen jelbit. 

Val. Yiebermeifter, liber die Urſachen der Volks— 
frantbeiten (Baf. 1865); Öfterlen, Die Seuchen, ihre 
Urjaden, Gejege und Belämpfung (Tüb. 1873); 
| Benele, Die anatom. Grundlagen der Konjtitutions: 
anomalien des Menjhen (Marburg 1878). 
| Konjtitution, chemiſche, ſ. Chemische Formeln. 

Konſtitutionalismus (neulat.), ſ. Konititutio: 
nelles Syſtem. (lich, verfaſſungsmäßig. 

Konftitutionell (fr3.), auf die Verfaſſung bezüg: 

Konjtitutionelle echte oder rechtes Gen: 
trum, von den Gegnern als die Ralliierten oder 
päpſtl. Republitaner bezeichnet, nennt ſich die aus 
frübern Monarchiſten beitebende Parteigruppe in der 
' franz. Deputiertenfammer, die Febr. 1892 unter üb: 
‚ rung von Piou, Fürſt von Arenberg und General de 
| Freicheville der Aufforderung ver päpftl. Encyklika 
(1. Frankreich, Bd. 7, ©. 126a) folgte und fih auf 
den Boden der republilaniſchen Verfaſſung jtellte. 
Außer für Anerkennung der Republik traten fie be: 
fonders ein für die Herftellung des focialen und 
‚ religiöfen Friedens und gegenjeitige Wabrung aller 
Rechte. Sie zäblten anfangs 38 Mitglieder, erran: 
gen aber bei ven Wahlen 20. Aug. 1893 nur 35 Siße. 
‘ Konftitutionelled Syftem, Konjtitutio: 
inaliämus, diejenige Verfaſſungsform, welche, in 











i 
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England jeit dem früben Mittelalter bejtebend, in 
Frankreich nad der großen Revolution eingeführt 


andern civilijierten Staaten verpflanzt worden iſt. 
Als das eigentliche Weſen derfelben fab man, veran: 
laßt durd die von Montesquieu aufgeftellte Theorie 
ver engl. Verfaſſung, die Teilung der Staats: 
aewalt in die gejehgebende, vollziebende und richter: 
libe an, und man glaubte in der enal. Staats: 
verfafiung diefe Teilung verwirklicht. Der Grund: 
gedanke des K. ©. iſt aber vielmehr darin zu juchen, 
dab das Volk durch jeine Vertreter an dem ganzen | 
Wirkungskreiſe des Staates lebendigen und tbätigen | 
Anteil nimmt, ſodaß ein geiftiger Kontakt zwijchen 
Hegierung und Bolf erbalten wird. Die Staats: 
gemalt jtebt ganz und volllommen dem Monarchen 
zu, aber er kann fein Gejeß erlafjen, zu deilen In— 
halt nicht die Vollsvertretung zugeſtimmt bat, und 
er fann feine Verwaltungsmahregel durchführen, 
zu welcher nicht die Vollsvertretung die erforder: 
lihen Gelomittel bewilligt bat. (©. Gejek, Bub: 
get.) Die Grundpfeiler, auf denen der Ausbau des 
K. S. beruht, find einerjeit3 das Wahlrecht, durch 
welches der einzelne Staat3bürger zur Beteiligung 
am jtaatlihen Yeben gelangt, und andererjeit3 die 
Minifterverantwortlichleit, durch welche gegen bie 
Regierung ein rechtlicher Zwang p® Berolgung der 
Staatögejebe ausgeübt werden kann. (5. Gegen: 
zeichnung.) über das K. ©. binaus gebt der ſog. 
BarlamentariSmus,d.b. das Beincip, daß 
die jedesmalige Majorität des Parlaments für die 
Ernennung der ee und der andern politisch 


und von dort nad Deutichland und in die meijten | 





beveutfamen Staatäbeamten maßgebend iſt, wie 
dies in England, Jtalien, Belgien und einigen an: 
dern Heinern Staaten der Fall ift. 

Konftitutionen von Elarendon, j. Clarendon 
Gajtle und Heinrich II. von England, [nijten. 

onftitutioniften, lirchliche Partei, ſ. Janle: | 

Konftitutionsanomalie, ſ. Dispofition. | 

Konftitutionsbuch, Berfajiungsurtunde, 
Srundverfajjung, das die Vertaflung einer 
Korporation —— Buch, beſonders das einer 
— 

Konſtitutionsformeln, j. Chemiſche Formeln. 

Konſftitutionekrankheiten, ſ. Konſtitution und 
Krankheit. 

Konſtitutiv (vom lat. constituere, ausmachen) 
beißt das, was zu einer Sache unerläßlich aebört 
(fie ausmachen bilft); jo beißen in der Logik kon: 
jtitutive Merkmale diejenigen, melde zufammen das 
Weſen (f. d.) eines Dinges ausmachen; eine kon: 
jtitutive (fonftituierende) Bedingung eine ſolche, 
welche zu dem beitimmten Ergebnis unerläßlich iſt. 

Konſtrikteur (fr;., ipr. -töhr), ſ. Konſtriktion. 

Konftriftion (lat), Zuſammenſchnürung, in | 
der Chirurgie ein operatives Verfahren, das haupt: | 
jählih zur Abtragung gejtielter Geſchwülſte be: | 
nußt wird. Man umzieht bei der K. den Stiel der | 
Geſchwulſt mit einem Draht und jchnürt diejen mit | 
Hilfe eines eigenen Apparats (Konftrikteur) jo 
itart zufammen, daß er lanajam den Stiel durd: | 
ichneidet. Die aufdieje Weife vollführte Abtrennung | 
ist eine unblutige, weil durchquetichte Blutgefäße 
nicht bluten. (S. Ecrafeur.) 

Konſtringieren (lat.), zujammenzieben, binden. 

Konftruieren (lat.), zuſammenſehen, errichten; 
das Abhängigkeitsverhältnis der Wörter eines 
Sabe3 angeben; davon das Zubjtantivum Konz | 
jitruftion. 





Konjtitutionen von Clarendon — Konful (im alten Rom) 


Konftruktion (lat.), im Maſchinenweſen die 
zwedentipredende, nach beftimmten Regeln cerfol: 
gende Formengebung und Größenbejtimmung von 
Maicinenteilen und ganzen Mafchinen. Kon: 
jtrufteur (frz., jpr. -töbr), ein technischer Beamter, 
der die K. berechnet und aufzeichnet. 

Konftruftiver Totalverluft wird im Seever: 
ſicherungsrecht im Gegenjaß zu dem abjoluten 
(wirklichen) Totalverlujt der Fall genannt, wo ein 
Totalverluſt nicht nachweislich jtattgefunden bat, 
jondern — Fiktion geſchaffen wird. Das ge— 
ſchieht im allgemeinen dann, wenn der Verluſt 
der verſicherten Sache zwar nicht gewiß, aber im 
höchſten Grade wahrſcheinlich iſt. Das deutſche 
Recht kennt als Fälle des K. T. nur, diejenigen 
de3 Art. 865 des Handelsgejekbudyes, in denen es 
den Abandon zuläßt. Die meijten fremden Redte 
nebmen 8. T. auch dann an, wenn ein jo erbeblidyer 
Schaden eingetreten it, daß derjelbe dem gänzlichen 
Verluſt fih näbert. Insbeſondere liegt nad enal. 
Recht K. T. aub dann vor, wenn der in dem be: 
treffenden Gegenſtand befindlich gewejene Wert un: 
mittelbar oder mittelbar durh die Wirkung des 
Unfalls vertilgt worden ift. Dabei wird zu den 
mittelbaren Urjahen der Entwertung ein bober 
Belauf der für die Rettung, Wiederherſtellung oder 
Fortſchaffung des Gegenitandes erforderliben Aut: 
wenbungen gerechnet. (S. Abandon.) 

Ronfubitantiation (mittellat.), eine von den 
futb. Theologen abaelehnte Bezeichnung der lutb. 
Lehre, wonah im Gegenſaß zur Iransjubitantia 
tionslehre das Brot im Abendmahl Brot bleibt, 
aber jo, daß «in, mit und unter» demſelben der Yeib 
Chriſti vargereicht und genojien wird. 

Konful (lat. consul), in der Römiſchen Re: 
publik der Titel des oberjten ordentliben Magi— 
ſtrats, welcher nach dent Sturze der Monarchie die 
alten Könige mit der Beſchränkung erjehte, dat 
dieſe Würde (das Konjulat) nur von zweien zu: 
gleich und blok ein Jahr lang bekleidet werden 
und daß die Träger des Amtes nad Ablauf ibrer 
Amtszeit zur Rechenſchaft gezogen werden konnten. 
In der ältern Zeit war der offizielle Name des 
K. Prätor (j. d.), und nur Mitglieder der patric: 
ichen Familien hatten Zutritt zu dem Amte. Nabr 
bundertelang bemübhten fich die Plebejer vergebens, 
gleiche Berechtigung mit den Batriciern zu erlangen, 
erit 366 v. Chr. durch die Annahme der Yicinifc: 
Sertijchen Gejege erreichten fie ibr Ziel. Dafür ward 
auf Betreiben der Batricier ein neues rein patri 
cisches Amt geſchaffen durch Wahl eines dritten Brä: 
tor3 allein für die Rechtspflege. An ibm blieb der 
Name haften, während für die zwei leitenden Prä 


| toren der vielleicht von vornberein als Beiwort vor: 


handene Name K. allein gebräuchlich wurde. Tie Be: 
werber zum Konsulat mußten im Befiß der vollen 
Bürgerrechte, nach jpätern Geſehen wenigitens 433. 
alt und insbejondere auch ſchon Brätoren geweſen 
fein. Die Wahl erfolgte zu den Yeiten des Frei 
jtaates durch die Rollsverfammlung (j. Komitien), 
in der lesten Zeit der Republik gewöhnlich im Juli. 
Sie gewährte den Consules designati zunächſt nur 
Ehrenrechte, denn die Führung der Geſchäfte fam 
ihnen erjt nach dem feierlichen Amtsantritt zu, Der, 
nachdem der Termin anfangs wiederholt gewechſelt 
batte, jeit den Zeiten des zweiten Bunijchen Krieges 
regelmäßig am 15. März vor ſich ging, feit 153 
v. Chr. auf den 1. Yan. des nächſten Jahres feit: 
geitellt wurde. Die K. zogen hierbei in Begleitung 


Artikel, die man unter ® vermißt, find unter E aufzefuchen, 
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ihrer Freunde aufs Kapitol, brachten ein feierliches | 
Opfer und leijteten dann den Amtseid. Starb ein K. 
wäbrend feiner Amtszeit oder dankte er ab, jo ward | 
ein neuer erwäblt (consul suffectus, subrogatus). | 

Die Machtbefugniſſe jedes der beiden K. waren | 
urfprünglih, abgejeben von manden religiöjen | 
Rechten und Obliegenheiten, die der alten Könige. 
Beichränft wurde aber ihre Gewalt, von der Jährig: 
feit ihres Amtes und der Verantwortlichleit nach 
dem —— abgeſehen, von vornherein durch den 
aus der abſoluten Gleichſtellung hervorgehenden 
Rechtsſatz, daß das Gebot des einen K. nur galt, 
wenn der andere nicht fein Verbot dagenen jekte, 
bald aud dur die bei wichtiaern Beſchlüſſen (auch 
bei Todesurteilen) erforderlibe Zuftimmung des 
Senats oder Boll und durd die Interceſſions— 
befugnis der Tribunen (f. d.). Ferner wurde 443 den 
K. dur Einſetzung der Genjoren (f. d.) die Ober: 
leitung der Finanzen und die Sittenaufficht, 366 
v. Ehr. durch Erridtung der Prätur (j. oben) das 
ftändige Oberrichteramt im Civilprozeß entzogen; 
es verblieb ihnen indeflen die Vertretung des röm. | 
Bolls nad innen und außen, die Berufung und 
oberjte Zeitung des Senats und der Vollsverſamm— 
lungen, die Oberaufiht und die Exekutivgewalt. 
Krait de3 militär. Imperiums batten fie die Aus— 
bebung des Heers vorzunebmen, den Oberbefebl zu 
ſühren und die Militärgerichtsbarfeit zu bandhaben. 
Um unnötige Konflikte zu vermeiden, teilten die K. 
in der Negel ihre Geſchäfte. Waren fie zufammen, 
jo wechielte die Überleitung in der Stadt gewöhnlich 
monatlich, im Felde täglih. Genen das Ende des 
Freijtaates wurde außerdem jedem K., nachdem ſie 
ibr Jabr in Nom regiert hatten, meijt eine Provinz 
zugewieſen, in der fie als Statthalter (Brotonfuln, 
j. d.) in ibrem Amte weiter fungierten., 

Als Ebrenvorredhte der K. find zu erwähnen: die 
Bezeichnung der Jahre mit ihrem Namen ſſodaß 
die röm. Zeitrechnung an die Fasti consulares, 
d. b. das chronol. Verzeichnis der K., geknupft ift), 
der kuruliſche Sefjel und die toga praetexta, die 
Begleitung von 12 Liltoren und die Ehrfurchtsbe— 
zeigungen durch Ausweicen des Volls, Abiteigen | 
der entgegenlommenden Reiter, Senlen der Ruten: 
bünbel (fasces), wenn ihnen andere Magiitrate mit 
ihren Liltoren begegneten. Tod gingen in älterer 
Zeit und wieder unter den Kaifern immer nur einem 

. die Liktoren mit den Fasces voraus, und zwar 
demjenigen, der gerade den Borrang batte (consul 
major). In Zeiten höchſter Gefahr wurden den K.“ 
zuweilen dur einen auferordentlihen Senatäbe: | 
ſchluß: Videant consules, ne quid respublica detri- 
menti capiat (die K. mögen zufeben, daß der Staat | 
feinen Schaden leide), die uneingeichränttefte Re: 
aierungsgewalt übertragen. Die K. führten, nad: 
dem fie von ihrem Amte jurüdgetreten waren, für | 
immer den Titel Conſulares und hatten einen | 
entſprechenden Plat im Senat. 

In der Kaijerzeit dauerte das Konfulat fort | 
und galt äußerlich als höchſte amtliche Würde, ob: 
wobl bei Beſchränkung der Gejchäfte auf den Vor: 
fig im Senat, auf Jurisdiktion und Veranitaltung | 
von Spielen nur ein Schatten der alten Macht 








übgablieb. Es ward nun üblich, daß der Senat | 


nad den zwei eriten K. (ordinarii) regelmäßig noch 


andere (suffecti) wählte, jodaß in einem Jahre 
nunmehr gewöhnlich zuerit zwei, jpäter drei, ja | 


ſechs Konſulpaare fungierten. Auch die bloßen In— | 
fignien der K. wurden von den Kaiſern an Titus | 


Brodhaus’ Konverjationd-Legilon. 14. Aufl. X. 
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lartonfuln (honorarii) erteilt. No mehr verfiel 
das Amt jeit der Teilung des Reichs. Im Weit: 
römischen Reich erloſch das Konfulat 534 n. Chr., 
im Oſtrömiſchen bob es Juſtinian, der ſich «Consul 
perpetuus» nannte, 541 auf. 

. war au der Titel der höchſten Staats: 
beamten in Frankreich während der Konftitution . 
vom %. VI. Bonaparte führte den Titel Eriter 
8. (©. Frankreich, Bo. 7, ©. 96.) 

Konful, in der heutigen Bedeutung ein zur 
Vertretung der Handels: und Verkehrsintereſſen 
der — ———— im Auslande beſtimmter 
Beamter, welchem in beſondern Fällen eine ge— 
wiſſe Gerichtsbarleit (ſ. d.) oder diplomat. Funktion 
übertragen werden kann. Die Anfänge des Kon: 
jularmeiens fallen mit dem Beginn eines Han: 
delsverkehrs der europ. Völker zufammen. Zuerit 
war es den handeltreibenden Städten der vericie: 
denen Nationen überlafjen, für ihre im Auslande 
begründeten Niederlaffungen bei der territorialen 
Staatögewalt Schuß und Begünitigungen zu er: 
wirfen. Zu diefen gebörte befonders eine dur die 
eigenen Vorfteber auszuübende Gerichtäbarfeit und 
Bolizei, und jo erbielten jene den in den ital. und 
jüdfranz. Städten für die Gerichtsobrigteit üblichen 
Namen der 8. Die zur Zeit der Kreuzzüge mit dem 
griech. Kaifertum und mit den in Syrien begrün: 
deten chriſtl. Reichen angelnüpften Verbindungen 
wurden jpäter mit den moslemifchen Regierungen 
durch neue Konfular: oder Aurisdiktionsverträge 


‘ fortgejeht oder wieder aufgenommen. Mit der Aus: 


bildung des modernen Staates und des darauf ge: 
aründeten Vollerrechtsſyſtems mußte eine jolde 
fremde AJurispdiltion um fo mebr als unzuläffig er: 
icheinen, je mehr man ſchon früber durch bejondere 
Handelsgerichte (deren Richter 3. B. in Jranfreich 
ebenfalls 8. bieken) auch den fremden Kaufmann 
zu jchügen bereit war und als durd ftändige Ge: 
jandtichaften an den auswärtigen Höfen ein wirt: 
famer Schuß für alle Angebörigen eines Staates 
und deren Intereſſen im fremden Yande geübt wer: 
den fonnte. So wurden die K. in den europ. Yän: 
dern durchweg auf Verwaltungsfunftionen be: 
ichräntt; gleichwohl fteigerte jih ibre Bedeutung 
itetig durch den Aufibwung des internationalen 
Werfehrs unter dem Schuße von Handeläverträgen, 
die jet regelmäßig von Staat zu Staat geichlofien 
wurden. Hiervon war die Folge die Konzentrierung 
der Konjularvertretung und die Ernennung der K. 
durch die Negierung des Heimatitaates. 

Grhalten bat ſich die Konjulargerichtsbarleit nur 
im türf. Reiche auf Grund der jog. Ktapitulationen, 
das find Verträge in Geftalt einfeitiger Erlafle des 
Sultans, welde dur neuere Staatäverträge be: 
jtätigt find. Während fie von bier durch die im Yaufe 
der legten Jahrzehnte geichlofienen Handelsverträge 
über Berfien, Ebina, Japan, Siam, Korea, Samoa 
und Sanfıbar ausgedehnt worden iſt, wurde jie auf: 
gehoben in den unter europ. Verwaltung getretenen 
türk. Gebietsteilen, in Bosnien und der Herzego: 


‚ wina feit 1881, in Tunis ſeit 1883 (aber bis jekt 


nit, troß der dieſen Ländern zugeitandenen voll: 
ftändigen oder teilmeifen Unabbängigfeit, in Ru: 
mänien, Serbien und Bulgarien, auch nicht auf der 
von England bejekten Inſel Cypern); weſentlich 
eingeſchränkt in Ägypten infolge der Einführung von 
Anternationalen Gerichten (j. d.), zuerft auf 5 Sabre 
1875, dann dauernd 1880. Ginzelne Jurisdiktions— 
befugniffe, befonders der fog. freiwilligen Gerichts: 
38 
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barkeit, find übrigens aud in den andern Etaaten 
den K. zugejtanden (j. unten). 

Die völlerredhtlihen Befugnijje der K. 
überhaupt und die ihnen zustehenden perfönlichen | 
Vorrechte find neuerdings unter den meiften Staa: | 
ten durch befondere Konfjularverträge forg: 
fältig_beftimmt. Gleichzeitig iſt auch die jtaats: | 
rehtlihe Stellung der K. und der Umfang 
der ihnen allgemein zuftehenden oder bejonders zu | 
übertragenden Befugnifie durch die Staatsgeſeh— 
gebung und Berwaltungsvoricriften jorgfältig ge: 
ordnet. Ya das Deutiche Reich erging 8. Nov. 
1867 ein a die Organifation der Bundes: 
tonjulate, 4. Mai 1870 ein Geſetz, betreffend die 
Eheſchließung und Beurkundung des Berjonen: 
ſtandes durch die R.; 6. Juni 1871 eine allgemeine 
Dienftinjtruftion für die K. und dazu 22. Febr. 1873 
einen Nadıtrag, 10. Juli 1879 ein Gejeß über die 
Ktonfulargerichtäbarfeit; ergänzende Beitimmungen 
enthalten befonders das Deutſche Handelsgeſetzbuch 
und die Seemannsordnung von 1872. 

Nah der Entitehung des heutigen Amtes der 
K. wurde dasjelbe einem im Konjularbezirt an: 
jäffigen Angebörigen des Heimatftaates, ausbilf3: 
weife einem Angebörigen des Territorialitaates, 
regelmäßig Kaufleuten, übertragen (fog. Wahl: 
tonfuln, Consules electi). Die jtetige Steigerung 
der Konjulargeichäfte und das immer fidhtbarer 
bervorgetretene Erfordernis juriſt. und vermwal: 
tungstechnifcher Kenntniſſe bat jedoch neuerdings 
dabin geführt, an die wichtigern Stellen Berufs: 
konſuln aus dem Heimatjtaate zu entienden (da: 
ber Consules missi), welche die richterliche oder eine 
bejonders für den Beruf vorgefchriebene Vorbildung 
baben. Der Amtsſtufe nach werden Generalton: 
fuln, 8. und Bicelonfuln unterfhieden. Die 
legten find teils den K. ala Hilfsarbeiter —— 
teils je bejondere Bezirle von geringerer Bedeu: 
tung bejtellt. Generaltonfuln werden für ein ganzes 
Staatsgebiet oder Teile desfelben ernannt, befon: 
ders wenn dieſe eine gewiſſe völterrechtliche (mie 
Agypten, früber auch Serbien und Rumänien) oder 
jtaatsrechtliche (mie Ungarn) Selbitändigfeit haben, 
und führen die Dienftauffiht über die in ihrem 
Amtsbezirke beftebenden Konjulate und Vicefonju: 
late. Alle K. bedürfen zur Führung ihres Amtes | 
außer der Beitallung des Staates, für welden fie 
es führen, der Zulaffung (de3 Erequatur, Placet) 
des Territorialftaates. Die Zulaflung bängt, wo 
fie nicht durch Handels: oder Konjularvertrag im 
voraus zugejagt und geordnet ift, von der Bemilli- 
aung des Territorialftaates ab, deren Verſagung 
ohne befondern Grund jedoch eine Verletzung der all: 
aemeinen völlerrechtlichen Beziebungen fein würde. 
K. weldhen zugleich eine diplomat. Vertretung über: 
tragen ift, haben die jog. Erterritorialität (ſ. d.) 
der Gefandten; den übrigen find nur bejtimmte 
Gremtionen von der Gerichts: und Polizeigemalt, 
feltener von öffentlihen Abgaben und Leiftungen 
in den Handeld: und Konjularverträgen zuaejtan: 
den, welche in diejer Beziehung auch häufig die 
Klauſel der Meiftbegünftigung enthalten. Selbft die 
Unverleglichleit der Konſulararchive ijt nicht all: 
gemein, wenn auch überwiegend anerkannt. 

Der Beruf des K. ift nach der Deutſchen Reich: 
aejeßgebung, das Intereſſe des Reichs, namentlich 
in Bezug auf Handel, Bertebr und Schiffahrt, zu 
ſchüßen und zu fördern, die Beobahtung der | 
Etaatäverträge zu überwahen und den Angeböri: 











Konjul (in der Neuzeit) 


gen des Reis fowie anderer befreundeter Staa: 
ten in ihren Angelegenbeiten Rat und Beiftand zu 
ewähren. Berufstonfuln können nur jolde 
erjonen werden, welche das Reichäindigenat be: 
fißen und entweder die bejondere, für die Bekleidung 
des Amtes vorgejchriebene oder die — übertritt 
in die juriſt. Praxis der einzelnen Bundesſtaaten 
erforderliche Safung beftanden haben, darauf min: 
deitens drei Jahre ım innern Dienjte oder in der 
Advokatur und wenigſtens zwei Jahre im deutfchen 
Eivildienft beichäftigt geweien find. Gie dürfen 
feine faufmänniichen Geſchäfte betreiben, erbeben 
die Konfjulatsgebübren für Rechnung der Reichs: 
laſſe und find bejoldet. Zu Wahlkonſuln jollen 
vorzugsmeiie Kaufleute ernannt werden, melde 
das Reichsindigenat befiken. Sie bezieben ftatt der 
Befoldung die Konjulatsgebübren für fi; neben 
ibnen kann ein befoldeter Kanzler angejtellt werden. 
Alle K. lönnen aber nur zu Gefchäften, welche feine 
obrigkeitliche Autorität verlangen, in ihrem Amts: 
bezirke konſulariſche Privatbevollmädtigte (Ron: 
fularagenten) beitellen. Die Städte der Erde, 
in denen Deutſchland durch K. vertreten ift, find 
im Artifel Deutjche Konsulate zufammengeftellt. 
Die durch internationale Verträge geſicherten 
Amtsrechte und Pflichten der Reichskonſuln 
find: 1) Führung einer Matrifel über die im Be: 
irke wobnenden Reichsangebörigen; 2) Eheſchlie— 
ungen, Beurkundung der Heiraten, Geburten und 
Sterbefälle der Reihsangebörigen nad dem Geſetze 
über Eheſchließung u. f. w. von Bundesangebörigen 
im Auslande vom 4. Mai 1870 und, fraft bejon: 
derer Ermächtigung, auch der Schußgenofjen nad 
dem Geſetze über Beurkundung des Berjonenftandes 
vom 6. Febr. 1875; 3) Legalifation der in ihrem 
Amtsbezirfe ausgeftellten oder beglaubigten Ur: 
funden; 4) Ausitellung mit ihrem Siegel und Unter: 
ſchrift verfebener Zeugniffe über ihre Amtsband: 
lungen; 5) Notariatsrechte innerhalb ibres Amts: 
bezirks für von Reichsangehörigen unter fib oder 
mit fremden eingegangene Rechtsgeſchäfte; 6) die 
nichtjtreitige Juftiz bei in ihren Amtsbezirten liegen: 
den Berlajjenichaften verjtorbener Reichsangebö— 
tiger wegen Abwejenbeit der nächften Erben over 
aus ähnlichen Gründen; 7) Bewirtung von Zu: 
ftellungen jeder Art innerhalb des Amtsbezirks an 
fibh dort aufbaltende Perſonen; 8) Abbörung von 
—— und Eidesabnahme, jedoch nur kraft be— 
onderer Ermächtigung durch den Reichskanzler: 
9 Vergleichsvermittelung und Schiedsrichteramt 
in Rechtsſtreitigleiten von Reihsangebörigen; 10) 
volle Eivil: und Strafgerichtsbarkeit in Yändern, 
wo es dur Herlommen oder Staatsverträge ae: 
ftattet ift, über die im Jurisdiltionsbezirk des K. 
fih aufbaltenden NReihsangebörigen und Schub: 
genofjen nah dem Reichsgeſeß über die Konjular: 
gerichtsbarkeit von 10. Juli 1879; 11) Ausjtellung 
und Viſierung von Päſſen für im Amtsbezirk fid 
aufbaltende Neibsangebörige; 12) Gewährung von 
Mitteln zur Milderung augenblidliber Notſtände 
oder zur Rüdtebr in die Heimat an Reibsangebö: 
tige; 13) Unterftügung der Schiffe der Reichslriegs 
marine und ihrer Bejakung, aud Einſchreiten bei 
den Orts- und Landesbehörden zur Wiederbabbaft: 
werbung defertierter Mannichaften ; wi Wan— 
ſpruchnahme des Beiſtandes der Kriegsſchiffsbe— 
fehlshaber zum Schutze der von ihnen dienſtlich zu 
vertretenden Intereſſen; 15) Uberwachung der Be: 
obabtung der wegen Führung der Reichsflagge 


Artikel, die man unter $ vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Konjularagent — Konjumvereine 


beftehenden Normen; 16) für die Handelsmarine 
find fie im Hafen ihrer Nefidenz die Mufterungs: 
bebörde und üben bezüglich der dazu gnebörigen 
Schiffe die Polizeigewalt. — Vol. Martens, Guide 
diplomatique (5. Aufl., bearbeitet von Gefflen, Lpz. 
1866); König, Handbuch des deutihen Konjular: 
wejens (4. Ausg., Berl. 1888). 
onfuläragent, j. Konjul (in der Neuzeit). 


Konfulärdiptychon, römiiches, |. Diptyhon 


und Tafel: Elfenbeinarbeiten, Fig. 5. . 
Koniulärgarde, j. Alte Garde. aeg 


ee ng ſ. Konſul (in der 


Konfuläarmünzen (lat. nummi consulares), 
Familienmünzen, die zur Zeit der Republik ge: 
prägten rom. Münzen. In den Umſchriften find die 
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einer Meinungslonjumtion jpriht man, wenn 
Güter ihren Wert dur den Wechſel der menſch— 
lihen Bedürfniffe ganz oder teilweife verlieren, 
z. B. Mobdeartifel, Die K. kann * bei der außer⸗ 
ordentlichen und immer mehr zunehmenden Mannig: 
faltigkeit der menſchlichen Bedürfnifie an ſich ins Un: 
begrenzte entwideln. In Wirklichkeit ift jedoch der 
Kreis der der Mafle der Bevölterung zugänglichen 
Güter zu jeder Zeit ein bejchränfter. Diejenigen 
Güter, die nad dem jeweiligen Kulturzuftande auch 
für die unbemittelten Klaſſen der Bevöllerung als 
u — bilden die Gegenſtände der 
eigentlichen Maſſenkonſumtion. Ihnen ſchließen 
ſich die Gegenſtände des Volksluxus an, zu denen 


namentlich ſolche Nahrungs- und Genußmittel ge: 


Familiennamen ber Konjuln, oft aud nur die Zu: | hören, die nicht al eigentlih unentbehrlich gelten, 
namen ausgedrüdt. — Val. Cohen, Description | aber der Mebrjabl der Bevölkerung noch erreich— 


generale des monnaies de la Republique romaine 
(Bar. 1857); Babelon, Description historique et 


chronologique des monnaies de la R£publique | 


romaine (2 Bbde., ebd. 1885—87). 


ſumiert werden (mie 


bar find und tbatjählih in großen Maſſen kon: 
uder, Tabak u. ſ. w.). Dar: 
über binaus beginnt das Gebiet der Luxuskon— 
fumtion, die in ıhren Auswüchſen zu einem ver: 


Konfulärverträge, j. Konſul (in der Neuzeit). | werjlihen NRaffinement der Genüfje führt. Die 
Konfulät (lat.), die Würde, Stellung und Amts: | wifjenihaftlibe Behandlung der K. richtet fi in 


Dauer eines nn (1.d.). In Frankreich nennt 
man K. das dur Napoleon Bonaparte nad dem 
Staatsftreih vom 18. Brumaire des %. VIO 
(9. Nov. 1799) eingeführte und bis zu feiner Wahl 
zum Kaiſer (18. Mai 1804) geltende Regierungs: 
ſyſtem. (S. Frankreich, Bd. 7, ©. 96.) 

Stonfulent (lat.), Berater, namentlich foviel wie 
Rechtsanwalt (Rechtskonſulent); über Chirur— 
giſche Konſulentenſ.d. 

Konfült (lat. consultum), Beſchluß. 

Konfultation (lat.), Beratung, befonders die 
Beratung mehrerer Ärzte am Krantenbett. Die ein: 
zelnen Zufammenlünfte werben Konferenzen oder 
Consilia medica, der binzugerufene Arzt wird Kon: 
filiarius, der bebandelnde Ordinarius ge 
nannt. Dob braucht man das Wort K. häufig aud 
fhlehthin für die Befragung eines Arztes. 

Konfultieren (lat.), zu Nat zieben. 

Konfultierende Chirurgen, Autoritäten auf 
dem Gebiete der Chirurgie, welche im Kriegsfalle 
der Feldarmee beigegeben werden. Ihre rein wiljen: 
ſchaftlich-techniſche Thätigkeit eritredt ſich auf die 
Berbandpläge und mobilen Lazarette. In der Negel 
befindet fich je ein fonjultierender Chirurg bei jedem 
mobilen Armeelorps. Zu unterjheiden von Chi— 
ki Konjulenten (j. d.). [tion (j. d.). 

onfüm (ital.), Verbrauch, foviel wie Konfum: 

Konfument (lat.), ‚derjenige, der Güter fon: 
fumiert, ſ. Konjumtion, brauchen. 

Konſumieren (lat.), aufzehren, verzehren, ver: 

Konfummieren (lat.), zuſammenrechnen; voll: 
enden, vollzieben; davon das Subſtantiv Kon: 
fummation. 

Konfumtibilien (neulat.), Sachen, welche durch 
den beſtimmungsmäßigen Gebrauch aufgezehrt wer: 
Den, wie Nahrungsmittel, Tabak, Seife. 

Konfumtion (lat.), im meitejten Sinne der 
rasche Verbrauch und die allmählibe Abnukung der 
wirtſchaftlichen Güter, jei «3, daß fie unmittelbar 
zur Befriedigung menſchlicher Bedurfniſſe (Genuß: 
verbraud) oder als Kapitalgüter erjt wieder zur 
Heritellung von Genußgütern verwendet werden 
(Broduftivverbraub). Im engern und fprad: 

ebräudliden Sinne bezeichnet K. jedoch nur den 
Verbrauch der eritern Art, weil durch ihn allein 
eine eigentlibe Wertzerftörung ftattfindet, Bon 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen, 


der neueften Zeit bauptjächlich darauf, durch exalte 
Erhebungen die abjolute und relative Größe der 
Ausgaben feſtzuſtellen, die in verſchiedenen Schich— 
ten der Bevöllerung auf die Hauptzweige der R. 
(Nahrung, Wohnung, Meidung, Heizung u. j. w.) 
verwendet werden. Die K. ift der eigentlihe Zwed 
der Propuftion, jedoch joll fie auch ihrerjeitö wie: 
der produltiv fein, d. b. den Menjchen befähigen, 
feine Entwidlung zu befördern und feine Kräfte zu 
betbätigen, Inblelsahene auch jeine wirtichaftlide 
Thätigkeit fortzufeßen und zu vervolllommnen. 
Das Hinausgehen der K. über die Produktion führt 
zum Ruin ſowohl des wirtſchaftenden Individuums 
wie einer ganzen Volkswirtſchaft. Es ıft aber auch, 
wenigſtens zeitweife und in einzelnen Zweigen, im 
Vergleih zum Bedarf eine Überprodultion möglich, 
wodurch Stodungen des Abjages und Krijen er: 
zeugt werben (j. Handelskriſen). 

An der Mepdizin bedeutet K. Abnahme, Ab: 
— — ——— Schwindſucht. 

onſumtivkredit, ver Kredit, welchen der 
Schuldner nimmt, um die Mittel zur Befriedigung 
Inne laufenden Bepürfnifie zu erlangen. Da das 
eſen des Kreditgeſchäfts darauf beruht, dem 
Schuldner in der Gegenwart Güter verfügbar zu 
machen, die er jpäter wieder zurüdjuftellen oder zu 
erjegen bat, fo wird der K. dann als volfswirt: 
ſchaftlich gerechtfertigt erjcheinen, wenn dem Schuld: 
ner die Verfügung in der Gegenwart wirklich wert: 
voller ist, ald das Opfer, das er bei der Nüd: 
erjtattung —*— Das iſt beiſpielsweiſe der Fall, 
wenn er augenblicklich ohne Kredit bittere Not zu 
leiden hätte, ſpäter aber größere Einnahmen zu ge: 
wärtigen bat. Nicht zu vertennen ijt natürlich, daß 
bei dem Leichtſinn, der blinden Hoffnungsjeligfeit 
u. ſ. w. vieler Leute jebr oft ein KR. genommen wird, 
für welden gar feine innere Veranlaflung oder 
Rechtfertigung vorliegt. 

Konfümvereine, Genoſſenſchaften (j. d.), welche 
den Zmwed baben, ibren Mitgliedern Lebens: und 
Mirtichaitsbedürfniiie unter möglichit vorteilbaften 
Bedingungen zu verſchaffen, indem fie die Bermit: 
telung der Kleinbändler unnötig machen. Se find 
in England unter dem Einfluß der Owenſchen Ideen 
über die Kooperation entitanden und haben jich dort, 
nachdem der 1844 gegründete Verein der Pioniere 
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von Rochdale ein glänzendes Beifpiel des Gelingens 
gegeben, in aroßartiger Weiſe mebr und mebr ent: 
widelt. 


bandelägenofienihaft in Mancheiter, 1868 eine 
zweite in Gladgow gegründet (f. Gentralgenofjen: 
ſchaft). Yon England aus haben ſich die K. auch auf 
dem Feſtlande, namentlid in Deutichland, Oſter— 
reich, Frankreich, Stalien, Belgien und Holland ver: 


breitet. In Deutſchland gelangten die K. unter | 


| Um den Bereinen den Bezug auter und | 
billiger Waren zu fibern, wurde 1864 eine Groß: | 





dem Einfluß der von Schulze:Deligich eingeleiteten | 


Senofienihaftsbewegung zu einer großen Aus: 
debnung, wenn fie auch bier neben den Kredit: 
genoſſenſchaften erit in zweiter Linie erfcheinen. 
Namentlich für die Arbeiterflafje haben ſich die K. 
als ſehr vorteilhaft erwieien, indem fie arößten: 


teil3 ihren Marenbetrieb außer auf Nabrunas: und | 


Genußmittel auch auf andere Gebrauchsgegenſtände, 
Beleuhtungs: und Heizungdmaterialien, Kleivung®: 
ftüde, Hausgeräte u, ſ. w. ausdehnten. Gine be 
fondere Art von K. bildet der 1884 ins Leben ge: 
tretene Deutihe Dffizierverein (f. Warenhaus für 
Armee und Marine), der namentlich die billige Be: 
ſchaffung der militär.Belleidungs: und Ausrüftungs: 
aegenftände bezwedt. Auch der Deutihe Beamten: 
verein wirkt in gewiljem Sinne als Konjumverein, 
indem er feinen Mitaliedern bei gewillen Yieferan: 
ten eine Preisermäßigung vericafit. 

In der Negel wird das Geſchäft der K. in der 
Art betrieben, da die Mitglieder die in den Lagern 
des Vereins entnommenen Maren bar zu den ge: 
wöhnlichen Ladenpreiſen bezablen und am Nabres: 
ſchluß eine nach dem Werte der von jedem gekauften 
Maren bemefjene Dividende erhalten. Daneben be: 
ftebt teilmeife noch das fog. Markengeſchäft, indem 
der Verein mit Fleiſchern, Bädern u. |. w. ein Ab: 
fommen trifft, nach welchem dieſe den Mitaliedern 
einen Rabatt bewilligen und von denjelben Marten 
in Zablung annehmen, die der Verein aenen bar 
einlöft; doc ift dies Geſchäft vielfab in Mißkredit 
aelommen, weil die Mitglieder finden, daß fie von 
den Lieferanten weniger qut bedient werden als 
das übrige Bublitum. Die Konkurrenz der K. bat 
in den legten Jahren mebrfah zu Proteſten ſeitens 
der Kleinhändler und Handwerker geführt, welche 
Staatsſchutß und möglichit weitgehende Beichrän: 
zw. der K. verlangen. Durch Reichsgeſeß vom 
1. Mai 1889 (8. 8) wurde beitimmt, daß K. im regel: 
mäßigen Geſchäftsverlehr Waren nur an Berfonen 
verkaufen dürfen, welche als Mitglieder oder deren 
Vertreter bekannt find oder ſich als ſolche in der 
durh das Statut vorgefchriebenen Weile legiti— 
mieren, Im Änterefje der arbeitenden Klaſſen ift 
Parse nur die Förderung und weitere VBervoll: 
OmmnUng der K. zu ———— Eine überſicht 
über die Entwicklung der deutſchen K. giebt nach— 
folgende Tabelle. 


34 6647 
111| 45761) 
179 | 98055 
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1885 
1890 
1891 
1892 
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3177 
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Konfumzuder — Kontagium 


Der größte beutfche, der Breslauer KRonfumverein, 
zäblte 1893 34326 Mitglieder mit einem Umſaß 
von 9,13 Mill. M. und über 1 Mill. M. Reingewinn; 
Umfaß von 1866—93 über 109 Mill. M. 

Der Umfang der K. in den übrigen, in Betracht 
fommenden europ. Ländern ftellt ſich folgender: 
maßen dar: 
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In Belgien befinden fich die meiften K. in den 
Händen der focialiftiichen Arbeiterpartei. Bon dieſer 
Art beiteben etwa 55 K., von denen der größte der 
Vooruit zu Gent iſt; von den nichtſocialiſtiſchen K. 
ift der größte die — zu Gent mit 8500 Mit: 
gliedern i. %. 1889. — Bal. Eug. Nichter, Die K. 
(Berl. 1867); Pfeiffer, Die K., ibr Weſen und 
Wirken (2. Aufl., Stuttg. 1869); Holyoale, The 
history of co-operation in England (2 ®ve., Lond. 
1875— 79) ; 3. Schneider, Taſchenbuch für K. Lpz. 
1883); Crüger, Die Erwerbs: und Wirtfchafts: 
genofjenihajten in den einzelnen Ländern (Nena 
1892); Schenck, Jahresberichte über die auf Selbit: 
bilfe gegründeten deutichen Erwerbs: und Wirt: 
ſchaftsgenoſſenſchaften (Leipzig). 

Konfümzuder, ſ. Verbrauchszucker. 

ſtontagion (lat.), Anſteckung (ſ. d.); Kon: 
tagioſität, die Anftedungsfäbigteit einer Krank— 
beit; fontagiös, anftedend. (5. ontagium.) 

Kontagium (lat.), Mehrzahl Kontanien, 
Anftedungsstoff, im Gegenjage zum Miasma 
(f. d.) der jpecifiihe Stoff, der ſich bei gewiſſen 
Krankheiten im menschlichen oder tieriihen Orga: 
nismus erzeugt und deſſen Übertragung auf gelunde 
Individuen eine gleiche Erkrankung der legtern zur 
Folge bat (ſ. Anitedung). Die Zeit zwiſchen ber 
erfolgten Anjtedung und dem erjten Auftreten Iran: 
bafter Erjheinungen, die Jnlubation (j. d.), bat 
bei den verſchiedenen fontagiöjen Krantbeiten eine 
fehr verfchiedene Dauer, bei Cholera und Milz— 
brand höchſtens 3, bei Scharlach 4—7, bei Blattern 
und Maſern 10—14 Tage, bei Syphilis etwa 
28 Tage u. ſ. w. 

Nach den ältern Lehren find die K. enimeder 
line oter flüctige; fire, wenn fie nur mittels 
eiter oder Raffiger Stoffe, an denen fie feitbaften 
(Eiter, Etublentleerungen u. ſ. w.), übertragen wer: 
den können; flüchtige, wenn fie fib auch gas— 
fürmigen Stoffen, alſo 3. B. der ausgeatmeten Yuit, 
der Hautausdünitung, mitteilen und alfo mittels 
der von ihnen geſchwängerten Luft anfteden. 

Die Entjtebungsart mander K. ift noch un: 
befannt. Je nachdem die K. eine größere oder ge: 
ringere Dauerbaftigleit haben, a man von 
ihrer garößern oder geringern Tenacität. Kuh— 
podenlompbe kann man ein Jahr und länaer, ein— 
getrodnet oder unter luftdichtem Verſchluſſe, auf: 
beben, obne daß fie ihr Anfjtedungsvermögen ver: 
liert. In Zimmern, in welchen Krante gelegen batten, 
die am erantbematiichen Typhus litten, eriolgte no 
Anjtedung, nadıdem die Zimmer fieben Monate leer 
geitanden hatten; das Gleiche ift von Scharlach und 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Kontafion — Kontant 


von der Diphtberitis befannt. Die Aufnahme des | 


K. jeitens der Gefunden kann auf verſchiedene Weije 
geichehen, je nahdem das K. fir oder flüchtig it. Co 

elchieht die Anjtedung mit der Syphilis durch Heine 
Verlegung der Haut oder der Schleimhaut der natür: 
liben Höhlen in der Nähe ihrer Öffnung. Dagegen 
erfolgt die Anftedung mit Blattern, Maſern, Schar: 
lab, Keuchhuſten vermutlich durch die Yungen, wo: 
bei indes das K. auch durch feite oder flüffige Stoffe 
auf Die Haut und die Schleimhaut übertragen wer: 
den lann, 3. B. beim Impfen der Kubpoden. In 
welchem Stadium der fontagiöfen Krankheit das K. 
erzeugt wird, d. b. wann die Anjtedungsfähigfeit 
am größten ift, ijt nur wenig befannt; bei Majern, 
Scharlah und Boden vor dem Ausbrud des Eran: 
tbems und während besjelben, bei Typhus und 
Gholera wahrſcheinlich während der Zeit der reich: 
liben Stublentleerungen. 

Früberbieltmanalle anftedenden oder Änfeltions: 
frantbeiten für die Wirkung rein em. gafiger Pro: 
dukte, welche einen eigentümlichen Gärungsprozeb im 
Blute und damit eine fchnelle Zerjegung der Blut: 
und Körperbeitandteile zur Folge haben jollten (dem. 
Theorie) und ſprach jomit von Gärungs: oder zymo— 
tiſchen Krantbeiten. Die neuern Forſchungen haben 
das Haltlofe dieſer Anschauung ergeben und die ſchon 
im Mittelalter ausgeiprochene Anficht eines leben: 
den K. (contagium vivum) beftätigt, nach welcher 
alle Anfeltionstranfkheiten durd die Aufnahme Hein: 
ſter Milroorganismen (Spaltpilze, Batterien) in die 
Blutbabn entjteben, durd deren Einwirkung in den 


organiſchen Subitanzen des Körpers ähnliche Ber: 
jeßungsprozefle eingeleitet werden, wie fie 3.8. 


bei der Altobolgärung dur die Sporen der Hefe: 
pilze entiteben (parafitäre Theorie). Bejonderes 
Aufjeben erregte in diefer Beziehung die wichtige 
Entdedung Davaines, daß im Blute ſolcher Tiere, 
die am Milzbrand (f. d.) geftorben waren, konſtant 
gewiſſe ganz charakterijtiiche Pilzformen, vie ſog. 
Milzbrandbacillen, vorhanden find und dab man 
mit dem ſolche Pilzformen enthaltenden Blut den 
Milzbrand auf vorber aefunde Tiere übertragen 
tann. Später hat jodann Hallier in Jena behauptet, 
daß überhaupt jede fontagiöje Krankheit durch die 
Ginmwanderung eines ganz bejtimmten daralterifti: 
ſchen Pilzes bedingt fer, und fo 5. B. einen ſpecifi— 
ihen Eholera:, Blattern: und Typhuspilz beichrieben 
und abgebildet; ebenſo hat Salisbury 1866 die Ent: 
jtebung der Wechielfieber auf die Einatmung kleinſter, 
in der Eumpfluft entbaltener pflanzlidyer Organis: 
men, der jog. Balmellen, zurüdgeführt. Späterbin 
fanden Obermeier (1873) beim ndfallivphus (1.d.) 
im Blute der Kranken eigentümliche fpiralige Bat: 
terien (jog. Spirillen), Klebs in den Membranen 
ver Dipbtberitiäfranten kleinſte ſtäbchenförmige 
Epaltpilze (Microsporon diphtheriticum), R. Koch 
in dem Austwurf der Tuberkulöjen (1882) die eigen: 
artigen Tuberlelbacillen und in der Darmſchleim— 
baut der Choleraleihen (1883) die fog. Komma: 
bacillen (j. Cholera, Bd.4, S.256 a) und miefen dieje 
mikroſtopiſch Heinjten Spaltpilze als die Träger der 
K. Der genannten Kranlkheiten nah. Dasjelbe ift für 
vie Pyämie und die übrigen jog. Wundinfeltions: 
trankbeiten erwiejen. Seitdem ift durch die von Koch 
eingeführten Unterſuchungsmethoden die Thatſache 
ver Beziebung ſpecifiſcher Balterien zu fpecifiihen 
Strantbeiten unumſtößlich geworden. 

Damit fällt der Begriff von K. im Gegenjaß zu 
Miasma weg, und es empfiehlt ſich nach dem Bor: 
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gang von Pettenlojers in Zulunft die ſog. K. als 
Krankheitskleime mit endogener Vermehrung, die 


| alio im Körper des Kranken wieder erzeugt werden, 


zu bezeichnen, und Miasmen jene, welche fid) außer 
dem Körper (eftogen) vermehren, zu benennen. — 
Über die Vernichtung der K. ſ. Desinfeltion. 

Bol. Uble und Wagner, Handbud der allgemeinen 
Bathologie (7. Aufl., Lpz. 1876); Griefinger, Sn: 
feltionsfrantbeiten (2. Aufl., Erlangen 1864) ; Lieber: 
meijter, Infeltionsirantbeiten (in Ziemſſens «Hand: 
buch der Pathologie und Therapie», 2. Aufl., Lpz. 
1876); derj., Borlefungen über jpecielle Batbologie 
und Therapie. Bd. 1: Anfeltionskrantheiten (ebd. 
1885) ; Nägeli, Die niedern Pilze in ihren Beziehun— 
gen zu ven Infettiondtranibeiten (Münd. 1877); N. 
Koch, Unterfuchungen über die Ätiologie der Wunt: 
infeltionsfrantheiten (Lpz. 1878) und in den Mit: 
teilungen aus dem faijerl. Gefundbeitsamt; Baum: 
' garten, Jahresbericht über die Fortjchritte in der 
Lehre von ven patbogenen Milroorganismen 
Graunſchw. 1885 fa.). 
| Kontafion (grch., «Stäbdhen»), ein kurzes Tro- 

parion (ſ. d.), das den Hauptaedanten des Feier: 
tags angiebt. Als größter Dichter diejer bevor: 
zugten Art von Troparien gilt Nomanos von 
Emeſa (um 500). 

Kontäft (lat.), Berührung. 

Kontaftelektricität, j. Galvanismus. 

Kontaftgänge, j.Erzlageritätten (Bd.b,S. 3390). 

Kontaftgeiteine, durch Kontaltmetamorpboie 
entſtandene Gejteine, ſ. Metamorphiſche Geiteine, 

Ktontaftgoniometer, ſ. Goniometer. 

Kontaktmetamorphoſen, alle Veränderungen, 
die ein älteres Geſtein durch die Berührung mit 
einem jüngern glutflüſſig empordringenden Eruptiv⸗ 
geſtein erlitten bat. Hierher gehört u. a. die Ver: 
glajung und Frittung, die vulkaniſche Geſteine 
(3. B. Bafalte) ſowohl an den von ibnen umjcloj: 
| ri Bruchſtücken des Nebengeiteins als aud an 
‚ legtern jelbjt bervorgerufen haben, ferner die Ver: 
kokung der Brauntoble und Steintoble zu Antbra: 
cit und arapbitiicher Subſtanz durch Bajalt, Tra— 
chyt, Melaphyr und Porphyr, endlich die Umwand— 
lung gemeiner, dichter Kalkſteine in ſchneeweißen 
Marmor. Verwickelter Natur find diejenigen K., 
die nicht, wie die obigen, dur trodne Hitze, jon: 
dern dur die in der alutflüffigen Gejteinsmajie 
emporgefübrten überhikten Waſſer hervorgebracht 
| worden find. Eie find zum Teil verbunden mit der 
 Imprägnation des Nebengeiteins durd joa. Kon: 
taftmineralien (Granat, Veſuvian, Skapolith, 
Spinell u. a.). Lehteres iſt namentlich dort der 
Fall, wo Eruptivgeiteine Kallſteine durchſetzen; 
Grauwacken, Thonſchiefer und Phyllite pflegen 
hingegen, und zwar vorzüglich im Kontakt mit 
Graniten, durch letztere in Hornfeld, Andalufit: 
| glimmerfels, Frucht: und Fledicbiefer umgewandelt 

zu werden (Vogeſen, Erzgebirge, Harz u. a. D.). 

Kontaftminen, j. Stoßminen. (Kraft. 

Kontaftwirfung, in der Chemie, ſ. Katalytiſche 

Kontaminieren (lat.), verunreinigen, befleden; 
davon Kontamination, Verunreinigung. 

Kontänt (ital.; frz. comptant), per fontant 
(frz. au comptant), foviel wie per cassa, bar, gegen 
bare Zahlung. Der Barlauf heißt daber aub Kon: 
tanttauf. Netto kontant iſt gleichbedeutend mit 
netto Cassa (ſ. Cassa). — Kontanten(irj. espöces; 
engl. specie; ital. contanti) find im allgemeinen Bar: 
geld jeglider Art; man wendet aber dieje Bezeich— 











Artifel, die man unter  vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Kontemnieren — Kontermefjer 


nung vorzugsweife im überjeeischen Verlehr auf aus: | wird die K. mit der Konfislation der verbotswidrig 
ländiſche Müngforten an, welche nicht als unmittels | ein:, aus- oder durchgeführten Gegenftände, ſowie 
bares Zahlungsmittel gelten, jondern ald Ware be: | mit einer Geldbuße beftraft, die, jofern nicht in be: 
bandelt werden, 3. B. merit. Piafter, füdamerik. | fondern Gejegen eine höhere Strafe feſtgeſeßzt iſt, 
Dublonen u. j. w. Daher Kontantenarbitrage | dem doppelten Werte jener Gegenjtände, und wenn 


für Arbitrage (f. d.) in fremden Münzjorten; Kon: 
tantenconto, ein Conto über ſolche Münzen, 
welches für die eingehenden Rontanten belaftet, für 
die begebenen erkannt wird; Rontantenlijte, Ver: 
zeichnis der auf Schiffen geladenen Mengen aus: 
ländiiher Münzen. 
Kontemnieren (lat.), verachten. 
Kontemplation (lat.), ſ. Beſchauung. 
Kontemporär (nculat.), gleichzeitig. 
Kontemtion (lat.), Beratung. 
Kontentieren (fr;.), befriedigen, aufriedenftellen. 
Kontentivverbände, in der Chirurgie ſolche 
Berbände, welche bei Knochenbrüchen entweder an 
und für fih oder unter Hinzufügung eines Druds 
oder Zug3 dazu dienen, die beiden Knodenfrag: 
mente nad) ibrer Repofition in unverrüdbarer Sage 
zu erhalten (Gips:, Kleiſter⸗ Bappwatte:, Ertenfions: 
und andere Verbände). 
Ktonter ... (frz. contre), häufig in Zufammen: 
feßungen gebraudt wie Kontra (f. d.). 
Ktonteradmiral, j. Aomiral. 
Ktonteralt, joviel wie Alt (f. d.). 
Konterapprochen, Approcen (f. d.), die bei der 
Verteidigung einer Feitung gegen den Förmlichen 
Anariff (f. d.) von gebedten Wegen ber Kollateral: 
werfe aus in Form der flüchtigen Sappe vor: 
getrieben und an ihrem Ende zu einem Emplace: 
ment für Infanterie oder leichte Geſchüße ausgebaut 
werben, um fchlecht defilierte Zaufgräben des An: 
greifers zu bejtreichen oder beim weitern — 5 ai 
zu umfaſſen. K. find ein wirkſames Mittel aktiver 
Verteidigung; in ausgedehntem Maße kamen K. bei 
der Belagerung von Sewajtopol 1855 zur An 
Konterbalancier, ſ. Balancier. [wendung. 
Konterbande (frz.), im Vöolkerrechte die Zu: 
fuhr von unmittelbarem SKriegsmaterial an einen 
Kriegfübrenden durch das von dem andern bejeßte 
Gebiet oder auf hoher See, dann auch das zugeführte 
Material (Kriegstonterbande). Dienod in der 
Barifer Seekriegsrechtvellaration vom 15. April 
1856 (f. Seebeute) aufrecht erhaltene Megnahme 
aud der neutralen Unterthbanen gehörenden oder an 
Bord neutraler Schiffe vorgefundenen R. (ſ. Durch: 
juhungsreht) Fällt nicht unter den Begriff der 
Strafe, da der neutrale Staat nicht gebalten ift, 
feinen Untertbanen den Handel mit Kriegsmitteln 
u unterjagen oder ihn zu verhindern und die Zu: 
—9 wenn ſie ihre —— erreicht hat, nicht 
mehr geahndet werden kann. Die Wegnahme der 
K. und unter Umftänden auch des neutralen Schiffs, 
welches fie führt (ſ. Brife), ift vielmebr eine völter: 
rechtlich zuläffige Handlung der Selbftbilfe. Als 
mittelbares Kriegsmaterial Halten unter die K. ſolche 
Gegenjtände, welche nicht notwendig oder vorwie: 
gend zur Kriegfübrung beftimmt, aber nah Lage 
der Umstände geeignet find ibr zu dienen. Dabın 
aebören Pferde, Schiffäbaumatertal, in neuerer Zeit 
auch Koblen, Yebensmittel und befonders Geld. 
Das heutige Volkerrecht bat es aufgegeben, den 
Kreis diejer K. beftimmt zu umjcreiben. 
Im Zollſtrafrechte verſteht man unter K. das 
Unternebmen, Gegenjtände, deren Cin:, Aus: oder 
Durdfubr verboten ift, dieſem Verbote zuwider ein;, 





folder nicht 30 M, beträgt, diefer Summe glei: 
tommen foll. (S. Schleichhandel.) 

Konterbatterien, Batterien, die beim Förm: 
lichen Angriff (f. d.) beitimmt find, diejenigen Linien 
ver Befeftigung zu befämpfen, welche den Graben: 
übergang und die Breiche beſchießen können, alio 
vornehmlich die Flanken der bajtionierten Front 
— our contrebattre les flancs). Im Vau— 

anjchen ngrifiefuftem wurden die K. auf der 
Glaciskrönung angelegt. 

Kontereöfarpe (frz.), die dem Angreifer zu: 
nädjt liegende äußere Böſchung eines Hindernis: 
grabens. In der Selobefeftigung giebt man ihr 
möglichft teile Anlage, in der permanenten Be: 
feftiaung bei nafjem Graben doppelte, bei trocknem 
Graben ganze Anlage oder, neuerdings faſt aus: 
ſchließlich, Mauerbelleidung (j. Dedbargenmauer). 
An einzelnen Stellen legt man binter diefjem Mauer: 
wert Räume an zur Flankierung des Grabens als 
Neverstaponnieren oder zur Durchführung des 
Minentrieges als Minenvorhäufer. In ältern 
Feltungen findet man st Carnot3 Befeſtigungs⸗ 
manier) in Erde mit flacher Anlage geführte K. 

Konterfei (vom frj. contrefait, d.b.nahgemadit), 
Abbild, Bildnis; Konterfeimünzen, I Konter: 
feftmünzen; fonterfeien, abbilden, malen. 

Konterfeftmünzen, Kontrafelt-, Konter: 
feimünzen, frübere Medaillen oder Shaumünzen, 
die auf der einen Seite das Bildnis eines Fürften 
oder fonjt einer hoben Perfon zeigten und als 
Gnadenbemweife verfchentt wurden. Sie find oft oval 
und gebentelt und wurden an Haläfetten getragen. 
(S. Gnabdenpfennig und Medaille.) 

Kontergalopp, |. Galopp. j 

Kontergarde, ein in ältern Feſtungen vor: 
tommendes Außenwerk, bejtebend in einem um die 
Facen der Baftions und Ravelins parallel herum: 
aufenden Wall, der zur Gefhüsaufitellung Raum 
gewährt. Iſt ein derartiger Wallnur zur Infanterie 
verteidigung eingerichtet, fo beißt er Couvreface. 

Kontermandieren (frj.), Gegenbefebl geben, 
eine Anorbnung zurüdnebmen, abbeitellen, N ei 

Kontermarke (frz.), ein Gegenitempel, mit wel: 
chem zuweilen Gelpftüde eines andern Landes ver: 
fehen wurden, um fie dadurch im eigenen Yande zum 
geſezmäßigen Zahlungsmittel zu madhen, aud um 
vollwihtige Münzen dadurch von geringbaltigen 
fenntlih zu machen. Häufig findet man die Not: 
und Belagerungsmüngzen (f. d.) abaeitempelt, deren 
Wert fih dadurd erhöhte: Umfaſſender Gebraud 
wurde von den K. während der Zeit der Slipper und 
Mipper (f. d.) gemacht. Auch unter den antiten 
Münzen finden ſich viele mit Gegenftempeln, ebenſo 
unter den neuern, namentlich überjeeifchen Münzen. 
Dann bezeichnet K. auch den Kontrollitempel auf 
Marenballen, Gold: und Silberwaren, ferner die 
Berechtigungsmarke zum Miedereintritt in ein 
Theater, Konzert u. ſ. w. für diejenigen, die das 
Lokal zeitweilig verlaflen, endlid die betrügeriſche 
Kennung (f. —98 die Roßtäuſcher in den Zähnen 
alter Pferde erzeugen, um die Tiere jünger erſcheinen 

Kontermarſch, ſ. Weberei. zu laſſen. 

Kontermeffer der Schermaſchine, ſoviel mie 


aus: oder durchzuführen. Im deutichen Zollgebiete : Lieger (ſ. Appretur, Bd. 1, ©. 763). 
Ürtifel, bie man unter  vermißt, find unter E aufzufucdhen, 
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Kontermine, Gegenmine, im Militärwejen, 
f. Mine. In der Böorſenſprache bezeichnet K. die: 
jenige Spetulationspartei (Baiffiers, Firer) im Zeit: 
geſchäft, welche auf einen beitimmten Termin Waren 
oder Effelten «in blanco» oder «ä d&couvert » ver: 
fauft, um fich jpäter zu «deden» (j. Firen). Die R. 
jtügt ihre Operationen auf die Vermutung, daß bis 
zur Erfüllung des «Engagements», d. i. in —— 
Falle bis zur Lieferungsverpflichtung bez. zu dieſem 
Zeitpunft das Angebot größer als die Nachfrage ſein 
wird. Sie jpefuliert mitbin auf einen Rüdgang der 
Kurſe, den jie durch ihre «Abgaben in blanco» ſogar 
mit bervorzurufen jucht und auch als eine wohl zu 
beachtende Warnung vor liberipefulationen gleich: 
fam anzuzeigen pflegt. Andererjeits aber jchafft fie 
durch ihr «Dedungsbedürfnis» bei rüdläufiger Kurs: 
bewegung und fallenden Preiſen eine Nachfrage 
nach den durd die Gejhäftsftodung entwerteten 
Maren und Effekten, wodurd fie aanz beſonders in 
Zeiten von Börjen: und Handeläfrifen, eines ſog. 
Krachs», einem übermäßigen Kursſturz der in 
Frage fommenden Werte vorbeugt. Sie vermindert 
hierdurch die Berlufte des Bublitums und verteilt 
diejelben gleihmäßiger über Rapitaliiten bez. Wa— 


renbejißer und Spelulanten. Ohne die K. wiirde | 


die Spekulation (f. d.) ihrer wirtichaftlichen Rolle, 
die Entwidlung der Kurſe regelmäßiger zu geitalten, 
nicht genügen; ohne fie würde die Borſe der ihr ge: 
jtellten Aufgabe, «ein ftändiger Markt» zu fein, 
nicht entiprechen. 

Die Möglichkeit, an der Börfe in blanco verlaufen 
zu können, ift von bejonderer Wichtigkeit bei Lie: 
terungsgeihäften nad dem Auslande oder beim 
Import von Waren, um ſich gegen den Rüdgang 
der fremden Baluta oder gegen den Nüdaang des 
Warenpreifes zu ſchützen. Berlauft 3. B. A in 
Deutihland an B in Rußland Waren, deren Be: 
zahlung in rufj. Währung drei Monate nad Ab: 
ſchluß des Kaufs erfolgen joll, jo wird A Rubel— 
noten auf Zeit oder einen Dreimonatswecfel auf 
einen ruf). Börienplag verlaufen, wofern er den 
beim Abſchluß des Geſchäfts notierten Rubelfurs 
in feine Kalkulation gezogen hat und in der Baluta 
nicht « fpelulieren» will. Man jagt, A «verlauft» 
Effekten oder Waren «vor», die er laut Schlußichein 
erjt fpäter erbält. Treten ſolche Operationen im 
größern Umfange auf, jo fann am Markte eine K. 
berporgerufen werden, ohne daß ein eigentlich ſpe— 
fulativer Faktor vorliegt. Die im Sinne obiger 
Darftellung wirlende 8. hat wirtjdaftli ihre volle 
Beredtigung; verwerflib und ſchädlich ift fie da— 
gegen, wenn fie al3 eine Entartung des Spelula— 
tionsmwejens aus bloßem ——— hervorgeht 
oder durch Verbreitung falſcher Nachrichten eine 
Kursbeeinfluſſung herbeizuführen ſucht. 

Kontermutter, ſ. Schrauben. 

Konterorder, j. Gegenorder. 

Konterparade, j. Parade (beim Fechten). 


Konterpartie (fr3.), ſoviel wie Kontrabud | 


(ſ. d.); in der Muſik Gegenitimme oder zweite 
Stimme, im engern Sinne in ber franz. Muſik jo: 
viel wie Alt. 

Konterpuitö (fr;., jpr. -püih), Gegenbrun: 
nen, Gegenjhadt, im Minentriege vorbereitete 
Minentammern des Verteidigerd, die gegen einen 
Angriff des Belagerers mit Schachtminen wirkſam 
werben jollen. An den der Ausführung feindlicher 
Schadtminen günjtigen Stellen über dem Ber: 
teibigungäminenfyitem (f. Verteidigungsminen) 
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! werben bereitö bei der Armierung leere Pulver: 

faften eingegraben und mit den darunter liegenden 
‘ Galerien durch Bobrlöcher in Verbindung gebradıt, 
| durdy die im Bedarfäfalle von unten ber die Yaduna 
eingeführt wird. (S. Bohrminen.) 

Konterpunzen, Gegenpunzen, ein Werkzeug, 
das bei der Verfertigung von Bunzen ( \ d.) zum 
Einſchlagen von Vertiefungen in die Arbeitsfläche 
derielben dient, die mitteld des Grabſtichels nicht 
leicht und jhön genug bergeitellt werden können. 

Kontertanz (frj. contre-danse, auch contre- 
danse frangaise), jeßt Bezeihnung für jeden Tanz, 
deflen Touren die Tänzer wechielnd einander ent: 
gegen führen und wieder entfernen, jo die Anglaife, 
Ecofjaife, Quadrille u. f. w. In Deutichland ver: 
ſteht man jedoch unter K. insbefondere die franz. 
Form jener Art des Tanzens, die den Namen 
Frangaiſe führt. Dieſe Franzaiſe oder dieſer fran— 
zöſiſche K. wird in der Regel von vier (en carré), 
bisweilen auch von ſechs, acht und mehrern Paaren 
(en colonne) getanzt. Die jebr verſchiedenen Ton: 
ren, die dem Tanze eine aroße Manniafaltigfeit ver: 
| leiben, verteilen ſich gewöhnlich unter ſechs Abtei: 
lungen (parties), die befondere Namen (Pantalon, 
‘te, Pastonrelle, Poule, Trenisse, Finale) führen, 
Nachdem Rameau 1745 in dem Ballett «Les fötes 
de Polymnie» einen 8. eingeflochten hatte, der den 
allgemeiniten Beifall fand, wurde er bald in den 
Salons heimiſch und verbreitete fih auch allmäblich 
in die Tanzlokale des Volls. Seine gegenmärtige 
| Geſtalt erbielt er im eriten Jabrzebnt des 19. Jahrh. 

Bon Frankreich aus fam er ald Francaiſe nad 
| Deutichland. Eine Ausartung des Contre-danse iſt 
der Sancan (f.d.). Als Komponiiten von K. haben 
ſich befonders Mufard, Offenbach, Job. Strauß und 
jeine Söhne ausgezeichnet. — Vgl. Krüger, Die all: 
gemein beliebteften Kontertanztouren (Berl. 1831). 

Konteftieren (lat.), in Abrede jtellen, bejtreiten, 

anfechten; fontejtäbel, anfechtbar. 

ontegt (lat.), der zufammenbängende Inhalt 
eines Schriftitüds; Kontertür, Berwebung, Ver: 
bindung, Zuſammenhang. 

Kontieren, — 

Koutierte Wechſel, Wechſel, deren Valuta 
durch Verrechnung einer Forderung des Remittenten 
Indoſſatars) an den Traſſanten (Indoſſanten) be: 
richtigt wird. Daher im Wechſel oder Indoſſament 
die Bemerkung: «Wert in Rechnung» oder «Wert 
verrechnet». 

Kontierung, im Deutſchen Zollverein die an: 
jfehnliben Gropbändlern bemwilligte Bevorzuaung, 
daß fie den Zoll auf ausländiſche Maren nicht jo: 
gleich zu bezablen brauchen, fondern ihn einjtweilen 
auf fortlaufenden Konten belajtet (fontiert) er: 
halten, während die unter Kontrolle ins Ausland 
zurüdgebenden oder nah Städten mit öffentlichen 
Niederlagen gelangenden Bartien ohne Abgaben: 
erbebung von ihrem Gonto wieder abgejchrieben 
werden. Dieje Begünftiqung genießen jene Kauf: 
leute an allen Handelsplägen des Yollvereins, in 
| welchen ſich Gejhäftsbäufer befinden, die einen er: 
heblichen Handel mit fremden Waren nah dem 
' Auslande betreiben (bis 1868 war das nur an den 
| Mefplägen Leipzig, Frankfurt a. M. und Braun: 
' jchweig der Fall, jog. Meptontierungen). Die 
| erforderliche, bejondere und miderrufliche Bewil— 
ligung von K. für welche Sicherheit geleitet werden 

muß, eritredt fich namentlich auf die meisten Manu: 

falturwaren und außerdem auf Meßplähen auf alle 








Urtikel, die man unter R vermißt, find unter E anfzufırchen, 
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diejenigen andern Waren, für welche nadı der be: 
treffenden Meßordnung ein Meßconto eröffnet wer: 
den kann. Die Vergünſtigung it an gewiſſe Mengen: 
minima der in dem betreffenden Gonto von einem 
balbjäbrigen Contoabjchluß bis zum andern zur Ab: 
fdyreibung aelangenden Waren gelnüpft, und die 
Zollgefälle der fontierten Artikel werden dem Conto— 
inbaber auf ein halbes Jabr kreditiert. 
Kontignation (lat.), Balkenwerk, Gebält. 
Kontinent (lat.), Feſtland, bezeichnet im 
Gegenſatz zu den Se eine über weiten Raum 
bin ungetrennt ausgebreitete, große Landmaſſe, in 
welcher fich der Einfluß des Meers nur bis zu einer 
gewiljen Entfernung von der Küjte zeigt, während 
ih im Innern in Himatifher und anderer Be: 
ziebung eigentümliche, von denen anderer K. ver: 
ichiedene Verbältnifje gebildet haben. (S. Erdteil.) 
Kontinentäl (neulat.), das Feſtland betreffend; 
Kontinentalmädte, die Staaten de3 Feitlandes 
von Europa. 
_ Kontinentälflima oder Landklima, das 
Klima weit ausgedebnter Landflächen, deren innere 
Teile dem Einfluſſe des Meers entrüdt find, eich: | 
net fi im allgemeinen durch Mangel an Feuch— 
— und beſonders durch anſehnliche, oft ſogar 
ſehr große tägliche und jährliche Wärmeſchwankun— 
gen aus, die ihren Grund haben in der ſtarken 
Erwärmung unter der Sonnenſtrahlung des Tags 
und des Sommers und der bedeutenden Aus— 
ſtrahlung der Nacht und des Winters. Der hohe 
Luftdruck über winterlich erkalteten Landflächen be— 
wirkt ein langſames, horizontales Abſtrömen der 
Lust nach allen Seiten bin, das feinen Erfaß durch 
Zufluß von oben ber findet. Dadurd wird die Wol: 
tenbildung wejentlich verringert, alfo die Ausſtrah— 
fung noch verjtärtt. Umgelehrt erzeugt die erbikte 
Luft über fommerlib warmen Landflächen einen 
auffteigenden Strom, damit Woltenbildung und fo 
ein Hindernis gegen die Ausitrablung der über 
dem beiten Boden liegenden Lufticichten. Man 
fpricht von K., wenn die Wärmeſchwankung zwischen 
dem mwärmiten und Tälteften Monat des Jahres 
ea vonercejlivemoderertremem 
K., wenn fie größer als 40° C. ift. Innerauſtralien, 
die Sabara, Nordamerika, bejonders Nordafien 
baben ercejjived K., das um den hi Kältepol 
bei Werchojansk mit 65° C. jährliber Wärme: 
ſchwankung feine größte Verſchärfung erfährt. 
Kontinentälfongrek nennt man die Vereini: 
aung von Vertretern der brit. Kolonien in Amerita, 
die 5. Sept. 1774 in Philadelphia zufammentrat, 
um gemeinfame Mafregeln gegen die Übergriffe des 
Mutterlandes zu beraten. Vertreten waren alle feit: 
ländiſchen Kolonien mit Ausnahme von Georgia. 
Nachdem er einen jehr verföhnlich gebaltenen «Appell 
an die brit. Nation» und eine Petition an den König 
um Abjtellung der Beichwerden erlafien batte, 
trennte fi der K. 26. DEt. und trat 10. Mai 1775 
wieder zufammen. Inzwiſchen war der offene Kampf 
zwiſchen England und den Kolonien ausgebroden, 
und der K. jab ſich durch die Macht der Verhältniſſe 
gezwungen, obne geſetzlich dazu autorifiert zu fein, 
die Leitung des Aufitandes und der gemeinfamen An: | 
gelegenbeiten der 13 Kolonien zu übernehmen. Am | 
4. Juli 1776 erließ er die Unabbängigleitserflärung 
(1. Declaration of independence) und entwarf dar: | 
auf die dos; Konföderationsartifel, die 1. März | 
1781 in Kraft traten, womit die Wirkſamkeit des K. 
beendet war. (S. Vereinigte Staaten von Amerita.) 


Kontignation 





| 





— Kontingent 


— Bol. Curtis, History of the origin, formation 
and adoption of the Constitution of the United 
' States (2 Bde., Neuyork 1855—58). 

Kontinentälfperre, |. Kontinentalſyſtem. 

‚Rontinentälfgftemoder Kontinentaliperre, 
die von Napoleon I. getroffenen Mafregeln, durch 
welde England von aller Verbindung mit dem Seit: 
lande Europas ausgejchloffen werden follte, um es 
auf dieje Weife zum Frieden und zur Anertennung 
des im Utrechter —— aufgeſtellten Seerechts zu 
zwingen. Dieſes Syſtem begann mit dem Dekret Na: 
poleons aus Berlin vom 21. Nov. 1806, durch welches 
die brit. Inſeln in Blockadezuſtand erllärt, aller Han— 
bel und Verkehr mit ihnen verboten, jeder Engländer, 
der fih in einem von franz. Truppen oder deren 
Verbündeten bejesten Lande betreffen lafje, für 
triegsgefangen, alle Waren, die einem Engländer 
zugebörten, für gute Priſe erllärt und aller Handel 
mit engl. Waren durchaus verboten wurde. Eng: 
land fäumte nicht, Nepreffalien anzuordnen. Am 
7. Jan. 1807 wurde allen neutralen Schiffen ver: 
boten, nah Häfen zu fahren, die Frankreich oder 
deilen Verbündeten zugebörten oder unter deilen 
Kontrolle ftänden. Jedes neutrale Schiff, weldes 
diefe Borfchriften verlegen würde, follte ſamt jei: 
ner Ladung Fkonfisciert werden. Noch ungleich 
drüdender für den neutralen Handel war eine 
zweite Verordnung vom 11. Nov. 1807, durch welche 
alle Häfen und PBläge Frankreichs und feiner Ver: 
bündeten in Europa und den Kolonien, jowie über: 
haupt jedes Yand, mit dem England im Kriege be: 

riffen und von dem die engl. Flagge ausgeſchloſſen 
ei, denjelben Einschränkungen unterworfen wurden, 
als wenn fie aufs jtrengjte blodiert wären. Zugleich 
erllärte man den Verlauf von Schiffen von feiten 
der Kriegfübrenden an Neutrale für gejehwidrig. 

Dieſen Befeblen folgten auch franzöfiicherteits 
neue Repreflalien. Dur ein Delret vom 17. Dez. 
1807, das durch ein zweites vom 11. an. 1808 
noch eine Schärfung erfuhr, wurde jedes Schiff, 
welcher Nation es auch angeböre, jobald es von 
einem engl. Schiff pifitiert worden ſei oder ſich einer 
Fahrt nad England unterzogen oder irgend eine 

bgabe an die engl. Regierung gezablt babe, für 
denationalifiert erflärt. Um den enal. Handel deito 
ficherer zu vernichten, erichien fodann 3. Aug. 1810 
der Tarıf von Trianon mit enormen Zöllen für die 
Kolenialwaren, der dur ein zweites Dekret vom 
12. Sept. noch erweitert wurde, worauf 18. Dlt. 
das Dekret von Fontainebleau über die Verbren: 
nung aller engl. Waren folgte, das auc in allen 
mit Frankreich in Verbindung ftebenden Staaten 
mit mebr oder weniger Modifilationen vollzogen 
werden mußte. QIroß eines im arofartiaften Maß— 
jtabe organifierten Schmuggels kam die Sperre der 
tontinentalen Industrie als Schukmaßregel jebr zu 
ftatten. Dagegen waren die erorbitanten Breife der 
Kolonialwaren für die Bevöllerung ſehr empfindlich. 
— Val. Kiefjelbab, Die Kontinentalſperre in ibrer 
ölonomifch:polit. Bedeutung (Stuttg. 1850). 

Kontinenz (lat.), Entbaltjamteit. 

Kontingent (lat.), das auf den Einzelnen Ent: 
fallende, Anteil, Beitrag, inäbefondere (Mili- 
tärtontingent) der beitimmte Anteil, den das 
einzelne Mitglied eines Bundes zum Bundesbeer 
zu ftellen bat. Im ehemaligen Deutſchen Reiche, 
deſſen Organifation auf einer ge 
berubte, wurde für die Truppenftellung der Reichs: 
ftände die erjte Matrifel 1422, die zweite 1521, Die 


Urtikel, die man unter N vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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dritte, die dann bis zur Auflöfung des Deutichen 
Reichs in Kraft blieb, 1681 vereinbart. Danach 
batten die Neichäftände zufammen 28000 Mann 
zu Fuß und 12000 Mann zu Pferde ald Simplum 
(Einfaches) zum Reichsheere zu ftellen. Dieje Stärke 
fonnte bei Reichäkriegen auf das Doppelte und 
Dreifache gebracht werden; im franz. Kriege wurde 
jogar das Fünffache ausgeichrieben. Kleine Reichs: 
ftände gaben oft Geld hatt der Mannihaft. Die 
Zerfplitterun 
wunderlibe Zablen. So batte die Reichsſtadt 
Buchau 1', Infanteriften, die Äbtiffin von Guten: 
zell 3'/, Mann Infanterie und Y, Dann Kavallerie 
zu jtellen; zu einem mn Küraffierregiment tru: 
gen 61 Reichsſtände bei. Der Rheinbund verpflic: 
tete die zu ihm gebörigen Fürſten, auf 150 Gin- 
wobner einen Mann zu ftellen. In der Kriegs: 
verfaflung des Deutiben Bundes war das K. 
in Haupt, Erſatz- und Nejervetontingenten auf 
1?/, Bros. der Bevölterung feitgeftellt. 

Im Deutjchen Reiche fest fih nah Art. 63 der 


Reichsverfaſſung die unter den Oberbefehl des | 
Kaiſers geitellte Armee aus den K. Preußens | 
und der mit ihm durch Militärtonventionen ver: | 
bundenen Staaten, fowie aus den K. Sadjiens, 
Mürttembergd und Bayerns zufammen. Außerdem 


wird unter 8. auch in mebrern Armeen die Zabl 


der alljährlich auszubebenden und in die Truppen: | 


teile einzuftellenden Nefruten verjtanden, ſodaß man 
z. B. in Frankreich von dem Rekrutenkontingent des 
3.1894 redet. — über das K. bei der Branntwein: 
fteuer j. d. (Bp. 3, ©. 429). 
Kontingentierung, die Feſtſetzung eines be: 
ftimmten Kontingent® (ſ. d.); in der Finanz: 
wiſſenſchaft diedauernde Feſtſetzung der aus einer 
bejtimmten Steuer jäbrli zu ziebenden Summe, 
die Dann nad den gegebenen Grundlagen auf die 
Steuerpflichtigen repartiert wird; bei Notenban: 
ten Feltitellung des Betrags, über welchen binaus 
Noten obne Bardedung überbaupt nicht oder nicht 
ohne Berjteuerung ausgegeben werden dürfen. (S. 
Banknoten, Bv.2,©.376a.) Liber ven Begriff der K. 
bei der Branntmweiniteuer ſ.d. (Bd.3, ©.429a). 
Kontingenz (neulat.), Zufall, Zufälligkeit (f. d.). 
Kontingenzwinfel wird der unendlich Kleine 
Winkel genannt, den zwei aufeinander folgende Tan: 
genten einer Kurve miteinander bilden. Das Ber: 
bältnis des K. zum Bogenelement giebt die Krüm— 
mung (j. d.) der Kurve in einem * Punkte an. 
Bezeichnet den Krümmungsradius, ds das Bogen: 
element, da den K., jo iſt = L 
Kontinuieren (lat.), jortjeken; kontinuier: 
lich, fortdauernd, ftetig (f. Kontinuität); fon: 
tinuierliber Brud, ſoviel wie Kettenbrud (j.d.); 
Kontinuation, Fortiegung; tontinuativ, eine 
Fortſetzung bezeichnend. 
Kontinuität (lat.), Stetigfeit, in der Mathema— 
tik diejenige Eigenſchaft der Größen, nad der fie 
nicht aus wahrnehmbar gefonderten Teilen zuſam— 


mengejebt find. Bei Größen von diejer Eigenichaft | 


(kLontinuierlihe Größen find Raum und Zeit) 
fann man daber eine ar bis ins Unendliche 
fortjegen, während bei den dis kreten Größen (Zabl: 
arößen) eine Teilung nur bis zur Einheit möglich 
iſt, wenn nicht der Begriff des Gezäblten (3. B. Men: 
fchen) aufgeboben werden foll. 

Konto, j. Conto. 


! 
| 


des Deutſchen Reichs ergab hierbei | 
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Kontoforrent (ital. conto corrente; frj.compte 
‚ courant; engl. account current, abgekürzt A/C.), 
laufendeRedhnung, eine doppeljeitige Rechnung 
ı über eine zufammenbängende Reihe von Geſchäften, 
\ welche nicht einzeln, Zua um Zug, geordnet (requ: 
liert) werden, deren Endergebnis (Saldo, . d.) viel: 
‚ mebr in bejtimmten Zeiten, meift balbjäbrlidy oder 
‚ jährlich, feitgeftellt wird. Die Coll: und Haben: 
pojten verhalten fibh mie Forderung und Gegen: 
forderung. Insbeſondere verſteht man unter X. 
aub den Rechnungsauszug, welcher in be: 
ſtimmten Zeitabſchnitten den Geſchäftsfreunden zu: 
geſchickt wird, um ſie nach Abſchluß der Rechnung 
von dem Ergebnis derſelben zu unterrichten und die 
gegenſeitige Übereinftimmung feſtzuſtellen. Mit 
jemand in K.ſtehen beißt demnach, mit ihm eine 
tortlaufende Geſchäftsverbindung unterhalten, die 
rechnungsmäßig durch K. dargejtellt wird. Eine 
| derartige Verbindung können Geſchäſtsleute aller 
| Art miteinander unterhalten; fie ijt aber vorzugs: 
| weife im Handel und bier ganz befonders im Bant: 
fache üblih, an welches man zunächſt denkt, wenn 
vom Kontoforrentverfebr die Rede iſt. Banken 
und Bantiers jteben ſowohl untereinander als auch 
mit Fabrifanten und Kaufleuten aller Art fowie 
auch zuweilen mit Privatlapitaliften in laufender 
Rechnung; fie betreiben das Kontoforrent: 
geſchäft(ſ. d). Das Bub, weldes in der kauf: 
männishen Buchführung die K. aufnimmt, beißt 
 Kontolorrentbud (j.d.). Es enthält freilich auch 
ſolche Laufende Nechnungen (f. d.), welchen juriſtiſch 
der Eharalter des K. abgeht, weil die Bolten der: 
felben einzeln und jelbftändig reauliert werden. 
In techniſcher Beziehung iſt die Berehnung 
des Saldos und die Aufitellung de3 Rechnungs: 
auszuges von bejonderer Wichtigkeit. Am ein: 
fadhtten iſt hierbei der allerdings ſeltene Fall, dab 
Zinſen gar nicht berechnet werden und der Saldo 
ſich lediglich dur Subtraktion ver ſchwächern von 
der jtärfern Seite ergiebt. Die Natur des K. als 
einer gegenfeitigen bis zu einem bejtimmten Termin 
, laufenden Kreditgewährung bringt es aber mit ſich, 
daß in der Regel auf die Soll: und Habenpoiten 
des K. Zinſen nad gleichem Zinsſatze bis zum Nb: 
ſchlußtage des K. berechnet werden. Für Bantiers 
| fommt noch der bejondere Fall binzu, daß fie ihren 
Kunden in laufender Rechnung Kredit geben und 
für ihr Guthaben böbere Zinfen berechnen, als fie 
‚ für Gutbaben der Hunden gewähren. Auch können 
| die Zinsſätze während der Kontoforrentperiode je 
nad dem Stande des Diskontſatzes wechjeln, mo: 
durch die Zinsberehnung noch komplizierter wird, 
n beiden Fällen wird die Zinsrechnung nicht in 
das K. jelbit aufgenommen, jondern auf einem be: 
fondern Blatt in Form einer Staffelrehnunga 
(f. Beifpiel II, S.602a) dem K. beigegeben. Wer: 
| den die Zinſen nah gleihem Satze für Soll und 
| Haben berechnet und in den Rechnungsauszug jelbit 
' aufgenommen (fog. Kolonnenrehnung), jo 
‚ fann man zwei Methoden der Zinsberechnung an: 
wenden: die progreſſive oder deutiche und die 
retrograde oder franzöſiſche Methode. Bei 
der eritern (ſ. Beifpiel I auf der Beilage) nimmt 
man den Abſchlußtag der Nehnung (in unjerm 
Beifpiel den 31. De3.1893) ald Grundlage der Zins: 
berechnung und rechnet alfo auf jeden einzelnen 
Voten Zinjen für joviel Tage, ald er bis zum 
| Abſchlußtage zu laufen bat. Die Zinfen werben 
einfach nur dur Zinszahlen (j. d.) ausgedrüdt. 











Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzusuchen. 
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Beifpiel II. 
Binjenberehnung 
für Herrn Guſtav Fifcher, Altenburg. 
* 
FR Betrag Binszahlen 
Verfallzeit =2 »|» |2| $ 
sun 
1893, gun. e. ne | — | — 
uli 16 ©. 2000 — 
S. er q -I 
Aug. 10. | 9. | 2750 | — 
S. 986 | — -|ı— 
» 15. | 9. [1962| 50 | 
8 976150|—-| — j12| 116 
» 27.|8. 3148 | 75 N 
S. u. | 8/-:— 
» 3, ©. 1525 =] 
ee er 
Sept. 1. | 9. | 2238 | 75, 
&. 1459 |50| 19 | 977 = 
» 2.18|113390| — | 
©. | 2689 |50| 0 | 8071 — — 
Ott. 20. | 9. | sıss | 40 | 
8 438|90 — | — | 2) 
» 22.|9.| 96180) 
8 JE - | — |] 5 
» 31.|6©.|42800|/— | 
S. 8410| | 68 — — 
Nov. 7. | ©. |4267 | 90 | 
e sol) m — | — 
» 19.16 | 24114] — 
S. 7516 20 6 | Ss — — 
. 2.19.1251 — 
6. [4251 |20| 13 | 553 
Des 8. | 9. | 4170125 
e. | 80 |95 | 4 19 _ 
1894. Jan, 2. 5. 897|3%0 | 
8 A3 — || 26 
Sehr. 5. S. 26000 — | 
nk s1. | ©. | 2853 | 65 — |35| 99 
injenfaldo, 50, 2417:72 | 33 | 60 u ” 
Besitn a 
urtage U Ey SH Mike EBEN BL. 2 28 
®orto . ı!so | 4103 | | 4103 
Saldo zu unjern Gunjten | 2918 | 90 





Poiten, die nad dem Abichlußtage erft fällig wer: 
den und bod in das K. aufzunehmen find, werben 
dislontiert, d. b. die Zinjen werben zurüdgerechnet, 
gehören aljo auf die entgegengejekte Seite, was 
entweder durch rote oder veränderte Schrift an: 
gedeutet wird. Bei Feititellung des Zinfenjaldos 
müfjen num zuerft dieſe Diskontzablen in Ordnung 
gebracht werden; in unſerm Beijpiel ergaben fie 
1243 Zinszahlen für das Haben, verminderten aljo 
das Zinſenſoll um diefen Betrag. Das weitere er: 
giebt fih aus dem Beiſpiel jelbit. 

Nach der zweiten Methode (j. Beiſpiel II auf der 
Beilage) wird die früheſte Verfallzeit (in un: 
jerm Beifpiel 30. Juni 1893) der Zinsberehnung zu 
Grunde geleat und alle Boften auf dieje frübefte Bei 
zurüddisfontiert, ſodaß die Sollzinfen in das Haben, 
die Habenzinien in das Soll gebören. Nah Ein: 
itellung der Zinszablen, die bier richtiger Diskont— 
zablen beißen, ſucht man den Kapitalſaldo (in 
unſerm Beifpiel 2853,65 M. im Soll) und berechnet 
auf ihn Zinjen von der früheſten Berfallzeit bis 


Kontoforrent 


e3 bis auf den Saldozins nur mit Dislontzablen 
zu thun bat, und 2) ijt man im ftande, den Konto: 
forrentjaldo jeden Tag dadurd fällig zu maden, 
daß man auf den Kapitaljaldo die Zinjen bis zum 
Abſchlußtage, wie oben angegeben worden ift, be: 
rechnet. Das übrige wolle man aus dem Beifpiel II 
ſelbſt erfeben. 

Um die Form und Art der Staffjelrehnun 
zu zeigen, find die Zinjen desſelben K. auch na 
diejer dritten (engliihen) Methode (j. Beispiel III) 
berechnet worden, obgleich dieſe meijt nur bei ver: 
ſchiedenen oder wechjelnden ———— im Soll und 
Haben angewendet wird. Man hat ſich für dieſe 
Fälle nur ——————— daß die Saldi der Zins⸗ 
zahlen am Schluſſe durch verſchiedene Zinsdiviſoren 
(j. Zinszahlen) zu dividieren find und der Gejamt: 

injenfaldo ſich erft aus diejen verjchiedenen Zinfen: 
Faldi ergiebt. Staffelrehnung ift auch anzuwenden, 
wenn für die Guthaben des Kunden Jinsvergütung 
ganz ausgeſchloſſen iſt, was ebenfalls zuweilen vor- 
aus bedungen wird. Nicht unerwäbnt bleibe ferner, 
daß mande Bantiers die Kolonnenrehnung auch 
bei zweierlei Zinsfüßen anwenden und nur den 
Saldo der Zinszablen zu dem höhern oder niedern 
Zinsfuße ausrechnen, je nahdem er zu ihren Gunſten 
oder zu Gunften des Korreipondenten iſt. Dieje 
EEE liefert aber regelmäßig ein mehr oder 
weniger falſches Refultat. 

Der Bantier berechnet als Kommiſſionär für jeine 
Dienitleiftung eine nach fibereinfommen oder Uſanz 
feftgeitellte Brovifion (f. d.) und außerdem, ee 
fie nit ſchon in den einzelnen Bojten enthalten 
find, feine Auslagen, wie Courtage (j. d.), Stempel: 
— u. ſ. w. welche ſämtlich in das Soll des 

. vor Abſchluß desſelben eingeſtellt werden. Für 
die Proviſion gilt die Regel, daß ſie nur von 
einer Seite des K. und zwar von der ſtärlern 
berechnet wird, daß aber alle Poſten im Soll 
und Haben, von welchen ſchon Proviſion berechnet 
iſt, oder welche proviſionsfrei find, abgezogen wer: 
den. Dab vom vorgetragenen Saldo Provifion 
in gewiflen Fällen berechnet werden darf, bat 
das Reichsoberhandelsgericht ausgeſprochen. ( In 
unſerm Beiſpiel beträgt die ſtärlere Sollſeite 
24 202,66 M. Davon war nur ein Poſten, Inter— 
vention mit 2414 M., in Abzug zu bringen.) Iſt 
ein Minimalumfaß bedungen und wird derſelbe 
nicht erreicht, jo darf die PBrovijion doh von ihm 
berechnet werden. Courtage wird gerechnet von 
denjenigen Geſchäften, die in der Regel durh Makler 
vermittelt werden, gleichviel ob die Bolten ſich im 
Soll oder Haben des K. finden, alio bei Ein: und 
Verläufen von fremden Wechſeln, Effelten, Edel— 
metallen u. f. w.; in unſerm Beifpiel nur von 
einem Soll: (3149,75 M.) und einem Habenpojten 
(1962,50 M.), da bei einem Poſten im Soll (Sächſ. 
Rente) die Courtage im Betrage eingeichloifen tft. 

Der untere Teil des K. entbält den Saldovor— 
trag, die jurijtiich unmejentlihe Bemerkung, daß 
man fi Irrtümer vorbebalte, was aud durd die 
Klaufel «Salvo errore et omissione» (S. E. & O.; 
frz. sauf erreur et omission; engl. error excepted, 
abgekürzt E/E.) ausgedrüdt wird, endlih Ort und 
Datum der Ausjtellung und die Unterjchrift des 


auf den Abſchlußtag (bier 31. Dez.) des K., mo: | Kontoforrentgeber® mit jeiner Firma. Der Red: 


durch aljo der Saldo jeinen richtigen Fälligteits: 
termin wiedererbält. Dieſe Metbode hat gegenüber 
der eritern zwei Vorteile: 1) erbält man nicht Zins: 





nungsauszug wird dem andern Teile mit der Auf: 
forberung zugejandt, ibm zu prüfen und fi über 
den Ridhtigbefund desjelben zu erllären. Geſchieht 


zablen und Dislontzablen durcheinander, weil man ı dies in angemejjener Zeit nicht, jo wird Stille 
Urtifel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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ſchweigen als Anerkennung des Saldos angeſehen. — Umrechnung ergiebt ſich regelmäßig beim Ab: 


Den ausdrüdlich oder ſtillſchweigend an 


annten | j 


uß des Conto3 ein Gewinn oder Verluft. Stehen 


Saldo muß der Anertennende, abgefehen von Red: | wir mit einem Geſchäftsfreunde in doppelter Weiſe 
nungsfeblern, gegen ſich gelten lafjen, außer wenn | derartig in Verbindung, daß wir feine Gejchäfte an 


er nachweiſt, daß die Anerkennung auf entichuld: 
barem Irrtum berubt. j 

In rechtlicher Beziehung iſt der Kontofor: 
tentvertrag als ein ausprüdlich oder ſtillſchwei— 
gend getroffenes fibereintommen anzujehen, nad 
welchem die beiderfeitigen in das K. einzuitel: 
(enden Forderungen der Kontoforrentijten nicht ein: 
zeln bezjablt werben 5 ſondern nur der in be— 
ſtimmten Perioden feſtzuſtellende Saldo zu berich— 
tigen iſt. Die wichligſte Folge iſt die, daß keiner 
von beiden Teilen eine einzelne Forderung aus dem 
K. berausgreifen darf, um fie für fich gerichtlich zu 
verfolgen. Das ſchließt aber nicht aus, daß ein: 
zelne Forderungen, ihrem Weſen nah oder kraft 
bejondern Übereinlommens, vom RKontolorrentver: 
bältnis unberührt bleiben, aljo in das K. nicht ein: 
zuftellen und felbjtändig geltend zu machen find. 

Litteratur. Ereizenab, Der kaufmänniſche R. 
in feiner rechtliben Bedeutung (Mainz; 1873); 
Grünbut, Der offene Kredit und der Kontoforrent: 
vertrag, in Endemanns «Handbuch des Deutichen 
Handels-, Wechſel⸗ und Seerechts», Bo. 3 (Lpz. 
1883 — 85); 3. A. Levy, Der Kontoforrentvertrag. 
Autorifierte deutihe Ausgabe von Rießer (Freib. 
1. Br. 1884); Schiebe und Odermann, Die Kontor: 
wiſſenſchaft im engern Sinne (9. Aufl., Lpz. 1889); 
oa, Natura del contratto di conto corrente 
(Mail. 1890); %. Greber, Das Kontoforrentverhält: 
nis (Freib. i. Br. 1893). | 

Kontoforrent de3 Prinzipals, foviel wie 
Privatconto, ſ. Hauptbud. 

Kontoforrentbuch, in der kaufmännijchen 
Buchführung dasjenige Buch, in welchem das Ge: 
ichäftsverhältnis zwischen dem Kaufmann und feinen 
Kunden und — auf einer Reihe von Einzel⸗ 
rechnungen (ſ. Conto) dargeſtellt wird. In der ein— 
fachen Buchhaltung führt es den Namen Haupt: 
buch (ſ. d.). Jedes Conto wird mit der Firma des 
Geſchäftsfreundes überſchrieben und enthält auf der 
linten (Soll-) Seite die Schuld, auf der rechten 
(Haben:) Seite das Guthaben desjelben, jodaß man 
jederzeit den Saldo ziehen, d.h. die Schuld oder das 
Guthaben des Freundes beredinen kann. Jeder 
Poſten enthält: das Datum der Eintragung, eine kurze 
Angabe über die Natur des Gejhäfts, den Verfall: 
tag und den Betrag des Poſtens. Soll im K. auch 
die Zinsberehnung auf die Poſten ausgeführt wer: 
ven, jo braucht man noch eine Kolumne für die Lauf: 
zeit der Poften (Tage) und eine für die Zinszahlen 
(j.d.) oder die einzeln ausgerechneten Zinfen. Häufig, 
namentlich in Bankgeſchäften, hat man für die Zins: 
berehnung ein bejonderes KRontolorrent:Zin: 
jenbud. In das K. jtellt man dann vor_dem Ab: 
Kup nur die Zinſen fummarifh ein. Die Zins: 
berechnung fällt weg: 1) in Warengeihäften, wenn 
die Natur der Verbindung diefelbe ausschließt, 3. B. 
wenn der Kunde die einzelnen Poſten regelmäßig 
reguliert; 2) wenn der Gejhäftsfreund uns (mir 
nicht ihm) Rechnung zu erteilen, er aljo die Zins: 


berehnung —— hat. Wohnt dieſer Freund 


an einem ausländiſchen Platze, ſodaß ſeine Rech— 
nung auf die Währung ſeines Platzes lautet, jo 
baben wir feine Nehnung im K. in der ausländi: 
ſchen und nebenan in der inländischen Währung zu 
führen. Wegen der Verſchiedenheit der Kurje bei 





unſerm Blaße beforgen, während er an feinem Wohn: 
orte unſere Gejchäfte beforgt, jo eröffnen wir ihm 
darüber zwei Konten. Das erjtere überſchreiben wir 
mit feine oder ihre Rechnung (Conto suo oder 
loro), das lehtere mit meine oder unjere Red: 
nung (Conto mio oder nostro) und führen eriteres 
nur in unjerer Währung, lebtered, mie oben be: 
fchrieben, in zwei Währungen. Für Perjonen, mit 
melden man nur vereinzelt Gejhäfte macht, nament: 
lid wenn auch dieje in der Regel auf einmal regu: 
liert werden, errihtet man ein Kollettivconto 
unter dem Namen «Conto für Verfchiedene» oder 
Conto pro Diverse. 

Die Fuhrung des R. in der doppelten Buchhaltung 
unterjcheidet fi in der Hauptſache nicht von der in 
der —— da das K. nicht notwendig mit den 
Grundbüchern zuſammenhängt und die Schuldner 
und Gläubiger der einzelnen Poſten im K. nicht an— 
gegeben werden. Nur muß man in der doppelten 
Buchhaltung die beim Abſchluß der Rechnungen neu 
einzujtellenden Poſten, wie die Zinjen, Brovifionen, 
Kursunterſchiede u. f. w., in das Journal N über: 
tragen, damit fie auch in das Hauptbuch (ſ. d.) über: 
geben und die Gleihmäßigfeit zwiſchen dem K. und 
dem Kontoforrentconto im Hauptbuche bergejtellt 
wird. Die Gemißheit, daß im K. keine Poſten ein: 
zutragen vergeffen worden und daß —— dem ft. 
und dem betreffenden Conto des Hauptbuches Über: 
einftimmung der Summen beſteht, verihafft man 
fih am beten monatlich durch Addition der Beträge 
oder Fefttellung der Saldi des K. 

Ber umfänglibem Kontolorrentvertehr zerfällt 
das R. in mehrere Bücher, welche gewöhnlich nad 
Buchſtaben geſchieden find, z. B. A bis G, H bis O 
u. ſ. w. Werden die Kunden und Lieferanten in 
Warengeſchäften getrennt geführt, jo zerfällt das K. 
in ein Debitoren: und in ein Kreditorenbud, 
welche Bücher übrigens mandmal aud neben dem 
R. zur Entlaftung desjelben geführt werden. (S. 
Buchhaltung und Kontokorrent.) 

ne 
das fich von dem reinen Giroverfebr (}. d.) injofern 
unterſcheidet, als es regelmäßig miteiner Krebditeröff: 
nung verbunden iſt und fich nicht ausſchließlich auf 
Zahlungsgeſchäfte beſchränkt. Der hierbei den Kun— 
den (Korrejpondenten) gewährte Kredit kann ein un: 
gededter,offener, Blankofreditodereindurd 
Rautionsbypotbet, Fauftpfand oder Bürgihaft ge: 
dedter Kredit fein. Die Bedingungen des Konto: 
torrent3 über die Höhe des Kredits, den Minimal: 
umfaß, den Zinsfuß, Proviſionsſatz u. j. w. werden 
mit den Kunden von vornherein vereinbart oder 
richten fih allgemein nad) den Negulativen der 
Bank. Da nab dem Deutſchen Bantgejeg vom 
14. März 1875 Notenbanten feinen offenen Kredit 

—— können, ihnen auch die Acceptierung von 
Wechſeln nach 8. 7 des Bankgeſetzes direlt verboten 
iſt, ſo ift für fie das K. ſehr eingeſchränlkt und nur 
auf Grund lombardfäbiger Sicherheiten ihrer Kun: 
den möglih. Aus diefem Grunde haben verſchiedene 
Notenbanten beim Inkrafttreten des Bankgeſetzes, 
um ihr K. in unbeſchränktem Umfange aufrecht er: 
balten zu können, jofort auf die Notenausgabe ver: 
zichtet. (S. Kontolorrent und Banlen.) 

Kontoforrentvertrag, j. Kontokorrent. 
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Kontoforrent:Zinfenbuch, ſ. Kontolorrent: | 

Kontör, Kontoriſt, ſ. Comptoir. [buch. | 

Kontorniäten, röm. Münzen, ſ. Contorneati. | 

Kontorquieren (lat.), verdreben, verzerren; | 
Kontorfion, Verdrehung, Verrenkung. 

Kontörwiſſenſchaft, Comptoirwiſſen— 
ſchaft, ſ. Handelswiſſenſchaften. 

Kontra (lat.) gegen, gegenüberliegend, entgegen: 
geiest, fehr häufig ın Zufammenjegungen. 

Kontrabaf, aub Kontraviolon, das größte 
und im Tone tieffte Streichinftrument der beutigen 
Muſik. Es ift erit feit Anfang des 17. Jabrb. befannt 
und wurde anfanas, al3 Baß zu der Violinen: 
familie, mit der Baßviola (Basse de viole) gleich: 
geitellt. Gewöhnlich bat der K. jekt vier Saiten, 
in Quarten aufiteigend (Contra-E, A, D, G), doch 
fommen auch drei: und fünfjaitigevor. Man jchreibt 
die Töne eine Dftave böber, als fie Hingen; wenn 
K. und Violoncell diefelben Noten fpielen, entiteben 
aljo Oktaven. Am Orcheſter giebt der K. die Grund: 
lage der ganzen Harmonie ab, aber da fein Klang 
etwas dumpf ift, läßt man fajt immer das Violon: 
cello mit ibm dasſelbe jpielen. Als Soloinſtrument 
it er wenig brauchbar. Der größte Virtuofe auf 
dem K. war PDragonetti (f. d.). Eine Kontrabaf: 
ſchule ſchrieb Frohlich. — K. heißt auch ein 1845 
von Gervend erfundenes Blechblasinſtrument in 
freißrunder Form, das fpäter im Helikon nad: 
geahmt wurde. Der 1873 von Gervend erfundene 
Subkontrabaß geht nod eine Oltave tiefer (bis | 
— 

ontrabuch, in der Buchführung ein Bud, 
welches neben den eigentlihen Handelsbüchern zur | 
Kontrolle des seihäftligen Verkehrs oder gemiller | 
Teile desjelben geführt wird. Man bat dafür au 
öfterö den Namen Beibuch. Hierher aebört au 
das bei der Reichsbank eingeführte Contogegenbuch 
(j. Ched, Bd. 4, ©. 134a). 

Kontradicent (lat., «Widerſprecher»), Gegner 
in Rechtsangelegenheiten. 

Kontradiftor (lat., auch Curator litis), im ge: 
meinrechtlicben Konkursprozeß früber diejenige Per: 
fon, welcher die Prüfung der angemeldeten Forde— 
rungen und das Recht zuftand, gegen deren Berück— 
fihtigung Widerſpruch zu erbeben. Nach der Deut: 
ihen Konkursordnung ift dem Konkursverwalter 
(1. d.) die Thätigleit übertragen, welde im gemeinen 
Prozeß unter den Curator bonorum und den K. ver: 
teilt war. Das Recht des Widerſpruchs fteht nad) 
8. 132 der Konkursordnung ibm, außerdem aber 
auc jedem einzelnen Konkursgläubiger zu. Ebenfo 
verhält es ſich nah der Sſterr. Konkursordnung 
(8.119) in Anjebung des Maſſeverwalters.  [iab. 

Kontradiktoriſch(lat.), widerſprechend, ſ. Gegen— 

Kontradiktoriſches Verfahren, im Civil: 
vrozeh der Gegenjaß zum Berjäumnisverfabren, 
aljo der Fall, dab der Beklagte der Klage wider: 
ſpricht. (S. Verfäumnis.) 

Kontraegtenfion, ſ. Ertenfion. 

Kontrafagott, j. Fagott. 

Kontrafechten, das freie Fechten zweier im 
Schulfechten ausgebildeten Gegner, ſ. Fechtkunſt. 

Kontrahage (ſpr. -hahſche), in ſtudentiſcher 
Sprache die Duellforderung nach wirklicher oder 
vorgeblicher Beleidigung im Gegenſaßtz zur Beſtim— 
mungsmenſur. 

Kontrahieren (lat.), zuſammenziehen; einen 
Vertrag (Kontrakt) über etwas fchließen; in ber 
Studentenjprade: zum Duell fordern; Schulden 
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fontrabieren, foviel wie Schulden machen; Kon: 
trabenten, die einen Vertrag fließenden Zeile. 
Kontraindifation,inder Mediin.f ‚Indikation. 
Kontrajagen, entweder ein Jagen, bei dem das 


ı Wild von zwei Seiten berbeigetrieben wird, oder 


ein Jagen, dad zunächſt am Tage teilmeife mit 
Jagdzeug umftellt worden ift, und in das man 
einen Trupp Wild dadurd bringt, das man ibm 
während der Nacht mittels Jagdzeug den Wechiel 
veriperrt. zit das Wild ins Jagen eingezogen, jo 
wird es vollends zugeftellt. 

Kontrakt (lat.), jeder vermögensrechtliche Ver: 
trag (f. d.), audy die über den — aufgenom: 
mene Urlunde. Eine engere Bereutung batte bei 
den Römern das Wort Contractus (f. d.). 

Konträft (lat.,szufjammengezogen»), verfrünmt, 
gelähmt, hinfällig, j. Kontraktur. 

Kontraftbruch, ſ. Vertragsbrud. 

Kontraftbuch, j. Gerichtshandelsbuch. 

Kontraktilität (neulat.), Zufammenziebbarteit. 

Kontraktion (lat., «Zufammenziebung»), in der 
Grammatik das —— *— aufeinander fol: 
gender Vokale desjelben Wortes in einen Laut. 
(©. Krafis.) 

Kontraftür (lat., « Zufjammenziebung»), in der 
Chirurgie eine durch Berkürzung von Musteln, 
Sehnen und Bändern bervoraerufene Berfrümmung 
eines Gliedes. (S. Gelentiteifigkeit.) 

Kontralauf, derjenige freie Plaß, auf den von 
wei einander gegenüber liegenden eingeſtellten 
Jagen das Wild getrieben wird. Der K. iſt mithin 
zu aa Jagen gemeinschaftlich gehörig. 

ontraoftave, in der Mufil die Töne vom 
Kontra:C bis zum Kontra=H. 

Kontraproteft, der Wechſelproteſt, der nad 
älterm MWechjelrecht gegen den nächſten Vormann 
erhoben werden mußte, bevor Negreß gegen deſſen 
Vormann genommen werden konnte. Jetzt nennt 
man fo den Wechielproteft, durch den feitgejtellt wird, 
dab der Notadrejiat oder Ehrenacceptant, der fi 
nad dem erhobenen Proteſt zur Zahlung bereit er: 
Härt batte, danad die Zablung verweigert bat. 
(S. Wedhjelproteit.) 

KRontrapunft, in der Muſik die Kunft, zu 
einem gegebenen Thema eine oder mebrere an: 
dere jelbitändige und melodiſch inhaltsvolle Stim: 
men zu fegen, im Gegenjaß zur bloßen Accord: 
begleitung. Mit dem Auftreten des K. nabm dag, 
was man muſikaliſche Kompofition nennt, eigent: 
lich erjt feinen Anfang; die ältejte * bezeichnete 
denn auch mit dieſem Worte die geſamte Kompoſi— 
tion, inſofern ſie darunter die harmoniſche Zuſam— 
menſetzung oder die Kunſt verſtand, mehrere Stim— 
men nach den Geſehen des Wohlklangs zu ver— 
einigen. Die Noten wurden damals durch Punfte 
(Köpfe ohne Stiele) angegeben; wenn nun zu einer 
bingeichriebenen Stimme noch eine oder mebrere 
andere gefeht wurden, um mit derjelben gleichzeitig 
aefungen zu werden, jo mußte man weitere Reiben 
von Punkten unter oder über die erjte jegen. Dieje 
Punkte kamen damit aljo einander gegemüberzu: 
fteben, ein Punkt gegen den andern, punctum 
contra punctum: und von diefer Schreibweife bat 
das Verfahren den Namen K. erhalten. In der 
ipätern, nad allen Richtungen ausgebildeten Ton: 
funft bezeichnet der Name K. nicht mebr die gefamte 
Kompofition, jondern nur denjenigen Teil derjelben, 
der die mufifalifche Harmonie durd Stimmen ber: 
jtellt, die einander felbjtändig gegenüberfteben, von 
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denen alio nicht die eine Stimme die Melodie | wenn man die beiden erjten Stihe macht und die 
führt und die übrigen nur zur harmoniſchen Fül- | andern drei nicht in einer Hand vereinigt find. 
lung dienen, jondern welche melodiſch einander jo | Kouträſt (frz.), Gegenſatz, areller Abitand, in 
ebenbürtig find, daß die entitehende Harmonie wirt: | der Äüſthetik das Nebeneinanderitellen zweier ver: 
(ich al3 ein Gewebe verschiedener Melodien erſcheint. ſchiedenartiger und in Hinficht auf die Wirkung ent: 
Die beiden Formen, in denen die Art des R. am gegengeſetzter Dinge. Der äſthetiſche Charalter des 
volllommenjten zur Geltung fommt, beißen Ha: | 8. berubt auf dem Umitande, daß jeder Eindrud 
non und Fuae. | dur die Gegenüberftellung des entgegengejekten 
N der muſikaliſchen Praris iſt der K. zu einer | an Deutlichleit und Schärfe gewinnt. So verlangt 
aroßen Mannigfaltigkeit ausgebildet. Einfacher | das Licht zur ftärlern Hebung den Schatten, der 
oder gemeiner K. heißt der mufitalifche Cab, in | Scherz den Ernftu.f.w. Ein K.iftihreiend, wenn 
dem die Melodie der höhern und tiefern Stimme | der Übergang aus einem Eindrud in den entgegen: 
nicht miteinander vertaufcht wird. Können dagegen geſetzten plöglich und unerwartet geichieht. 
diefe Stimmen miteinander verwecjelt und obne | Kontraftfarben, diejenigen Farbenerſcheinun— 
Veränderung ihres Ganges und ohne Verlegung | nen, die an ſonſt farblojen Objekten durch die Gegen: 
der Harmonie höher oder tiefer gefeßt werden, jo: | wart mi — unter beſondern Umſtänden 
daß z. B. der Gang im Baſſe, der vorher die Dis- aus phyſiol. Urſachen hervortreten. Betrachtet man 
tantſtimme bloß begleitete, nunmehr dieſe Stimme einige Zeit ein rotes Quadrat z. B. auf weißem 
ſelbſt als Melodie bekommt, oder hingegen die vo: | Grund und wendet dann den Blick dem weißen Grund 
rige Melodie der Diskantitimme mit dem Gange | zu, fo fiebt man auf leßterm ein grünes Quadrat, 
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des Baſſes, der vorber zur Begleitung diente, ver: 
tauſcht wird u. ſ. w., jo wird dies der doppelte 
oder vielfadhe K. genannt. Weil es bei dem dop: 
pelten 8. demnach bauptjählih auf die Verſetzung 
der einen Stimme in ein anderes Intervall an: 
tommt, jo gr es ebenjo viele verſchiedene Bat: 
tungen des K. al3 Intervalle zu einer ſolchen Ber: 
feßung der Stimmen vorbanden find. Man bat 
daber den doppelten K. in der Sekunde oder None, 
in der Terz oder Decime, in der Quinte oder Duo: 
decime, in der Oltave oder Decima quinta u. j. w. 
Die Anfänge der kontrapunktiſchen Screibart 
laſſen ſich nicht nachweiſen; man kann ihre Spuren 
bis ins frühe Mittelalter verfolgen; im 12. Jahrh. 
batte fie bereit3 eine ziemliche Ausbildung erlangt. 
Seine erſte Glanzperiode erlebte der K. im 15. und 
16. Jahrh. durch die großen Kirchentomponiften, 
von denen zuerft die Niederländer und jodann die 
Italiener alle übrigen Nationen überragten. Später 
tbaten e3 die Deutichen den andern Bölfern zuvor, 
namentlich al3 Fugenkomponiſten. Die beiten Werte 
über den 8. jchrieben Fux (1725), Marpurg (1753), 
Baolucci (1765), Martini (1774) und Cherubini 
(1820), in neuerer Zeit Richter (1872; 7. Aufl., 
Lpz. 1889), Debn (2. Aufl., Berl. 1883), Jabas: 
john (ebd. 1884; 2. Aufl. 1889) u. a. 
Konträr (fr3.), entgegengefekt, ſ. Gegenſatz. 
Kontraremonftranten, |. Arminianer. 
Konträre Serunlempfindung, j. Päderaſtie. 
Kontrarietät (lat.), MWiderftreit, Hindernis, 
Miderwärtigfeit; fontrariieren, entgegentreten, 
entgegenwirken, hindern. 
Kontrafchulterherein, in der Reitkunit, ſ. 
Scdulterberein. 
Kontrafignatür (neulat.), j. Gegenzeihnung. 
Kontrafpiel, Kartenipiel, gewöhnlich unter 4, 
aber aud 3, 5 oder 6 Berjonen. 6 Berjonen jpielen 
mit 32 Blättern, für je eine Berjon weniger werben 
je 4 Karten, beim Siebener beginnend, weniger 
enommen. —*— der Spieler erhält 5 Karten; die 
Wenzel (Eihelunter und Grünunter) find immer die 
böciten Trümpfe, dann folgt Ak, König u. ſ. w. 
der Trumpfjarbe. Zum Geminnen des Spiels find 
3 Stiche nötig. Wer den Gichelunter genommen 
und fiebt, dab er nicht gewinnen kann, kann die 
Karte mweglegen und ſich labet melden; dod muß 
dies geſchehen, bevor ein anderer Kontra jagt. 
Ein dritter, der mitjpielen will und zu gewinnen 
hofft, ruft Relontra! Man geminnt aud fhon, 


aljo in der Komplementärfarbe (j. d.). Diejen Bor: 
gang nennt man jucceffiven Kontraft. (S. Nach— 
ild.) Ähnliche, gleichzeitige oder jimultane 
Kontrafte entjteben, wenn zwei verſchieden gefärbte 
Flächen nebeneinander liegen; es erleiden dann 
eide dur ihre gegenfeitige phyſiol. Ginwirkung 
eine jubjeltive Veränderung in der Farbe oder Licht: 
ſtärle. Wird auf ein gelbes Bapier ein weißes 
Bapierftüdchen gelegt, & ericheint legteres indigo: 
blau, d. i. mit der rgänzungsfarbe zu der Farbe 
des größern Bapierd. Der reine fimultane Kontrajt 
tritt in auffälliger Weiſe bei doppelter und ver: 
ichiedener Beleuchtung der Gegenftände auf. Die 
Kontraſtwirkung fpielt in der Farbenharmonie (j. d.) 
eine wichtige Rolle. 
Kontraftimulismuß (neulat.), j. Gegenreiz. 
Kontrafubjeht (neulat.), in der Muſik das 
zweite von der Hauptitimme der Fuge angeſchlagene 
Thema, das den eriten Eintritt des Gefährten (1. d.) 
begleitet. In der Doppelfuge wird diejes K. bei: 
behalten und durchgeführt. 
Kontratempoftöhe,Kontre a Tempoitöße, 
Stöße beim Fechten, die gleichzeitig mit einem Stoß 
des Gegners ausgeführt werden. Die feindliche 
Klinge muß weggedrüdt werden und abgleiten, wäh— 
rend man den ausfallenden Geaner auflaufen läßt. 
Kontravallationdlinien, j. Einſchließung. 
Kontravenient, ſ. Kontravention. 
Kontravention (neulat.), im allgemeinen Sinne 
jedes Zumiderbandeln gegen ein gejehliches (polizei: 
liches) Gebot oder Verbot, ſowie eine Verlegung 
vertragämäßig übernommener Verpflichtungen, für 
welchen Kontraventionsfall der Zumiderhandelnde 
(Rontravenidnt) meijt eine Konventionalftrafe 
(ſ. d.) zu zablen bat. Im engern Sinne und vorzugs⸗ 
weife bezeichnet man aber damit die Klaſſe der ge: 
ringſten Straffälle, die Übertretungen (j. d.). 
ontrabiolon (ipr. -öng), j. Kontrabaß. 
Rontrazettel (engl. voucher), in Geſchäftshäu— 
fern der Zettel, ei dem die der Kafje entnommenen 
Gelder fteben, welche nicht jofort in das Caſſabuch 
(1 d.) eingetragen werden, und der in die Kalle ge: 
eat und als Geld verrechnet wird, bis die definitive 
Buchung erfolgt. 
Kontre ...,. Ronter.... 
Kontribnieren (lat.), beijteuern, beitragen; 
Kontribuent, Beilteuernder, Steuerpflictiger. 
Kontribution (lat.), gemeinjhaftlicher Beitrag, 
feit dem Ausgange des Mittelalter eine nad 
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beftimmtem Maßſtabe auf Gemeinden oder Einzelne | zeffe ift an deſſen Stelle das Verfäumnisverfabren 
veranlagte Steuer. Da diefe urſprünglich, wie in | getreten, Im Strafprozefje gab e3 ein Rontumaz: 
Athen die eisphora und in Nom das tributum, | verfahren gegen Abwejende, das jog. Verfahren 
nur zu Kriegszwecken ausgeſchrieben wurde, war K. | in contumaciam; doch wurde, wenn der Kontumar 
gleihbedeutend mit Kriegsiteuer; im dieſem | fich ftellte, meiſt ein neues Verfahren notwendig. 
Sinne wurde dad Wort noch in diefem Jahrhun- Die Deutfhe Strafprozekordnung fennt auch ein ver: 
dert gebraudt. Im beutigen Völkerrecht beißt K. | einfachtes Verfahren gegen Abwejende teils bei 
der jtatt der Ausübung des frübern Beuterechts | jolhen Strafthaten, welche nur mit Gelpftrafe oder 
(j. Beute) von einem occupierten feindlichen Yandes: | Einziehung bedroht find, teils in Fällen, wo die Ab: 
teile in Geld eingeforderte Beitrag zu den Kriegs: | wejenden jih der Wehrpflicht entzogen’ haben. — 
koſten, der möglichft nad dem Maßitabe der ordent: | Über die K. ala Abiperrung zur Abwehr anjteden: 
lichen Landesiteuern umgelegt werben joll, im Ge: | der Krankheiten |. Uuarantäne. 

genfage zur Nequifition (}. d.), der Einforderung Kontur (frj. contour), ſ. Umriß. 

von Naturalgegenitänden des Kriegsbedarfs. Kontürfedern, j. Federn. 

Kontrition (lat., «Zertnirihung»), die volllom: Kontufche (vom poln, kontusz), Überlleid obne 
mene Reue, ſ. Attrition. Taille, das die ganze Figur einhüllt. E3 wurde 

Kontrollapparate, Rontrolljignale, f. | daber auch nur über den Unterröden als Morgen: 
Gijenbahnfignale (Bd. 5, ©. 883b). Heid getragen. Es war am Halje ausgejchnitten 

Kontrolle frz. contröle, «Gegenlifter), Gegen: | und daher das Ürgernis der Geijtlihen, wenn die 
rehnung, Prüfung, Aufficht; Kontrolleur (ipr. | Damen ohne weitere Kleidung nur in Unterrod und 
-[öbr), der die K. führende Beamte, bejonders im | K. in die Kirche gingen. (Qgl. Contouche.) 

Zoll: und Steuerwejen; tontrollieren, prüfen, | Kontufion ji: ), — (. d.). 

Kontütor (lat.), Mitvormund. 

Konus, joviel wie Conus (ſ. d. und Kegel). 

Konvaledcenz (lat.), das Ipäiere Gültigwerden 
von — Rechtsgeſchäften durch Wegfall des 
der Gültigkeit entgegenſtehenden Hinderniſſes, Ge 
nehmigung u. dal. 

Konvener (Convenae), Name eines an den 
Pyrenäen im Quellgebiete der Garonne wohnenden 
aquitan. Stammes. Ihre Stadt Lugdunum Con- 
venarum ſucht man in dem jetzigen St. Bertrand 
de Comminges und ihre Thermen bei dem jekigen 
Gauteret3 oder Bareges. 

Konvenienz (lat.), Übereinjtimmung; das durd 
Herlommen als jhidlih Feitgefehte und die Rüd: 
fiht darauf; Rüdjiht auf das Zufammenpafiende 
in Bezug auf äußere Verhaͤltniſſe, Rang, Vermögen 
u.f. mw. (daber Konvenienzbeirat); aud Be: 
quemlichkeit, Zuträglichkeit. 

Konvenieren ‚(lat.), paſſen, bequem fein; aud 
übereinfommen, eine bereintunft treffen. 

Konvent (lat. conventus, d. i. Zulammenkunft), 
in der röm, Gerichtsſprache die periodiſchen Gerichts: 
Ibungen, melde die Statthalter der Provinz in den 

ezirtshauptitädten bielten, zu welchem Bebuf fie 
Rundreiſen machten, wie heute noch engl. und ameril. 
Richter in den circuit courts (f, Circuit und Coart). 
Aus der röm. Gerichtsiprade ging das Wort K. in 
die firchliche über, und man nennt nicht nur die 
Verfammlung der Mönde in Angelegenbeiten des 
Kloſters, ſondern aud den Ort, wo R ſich ver: 
fammeln, und das ig = oder Stift elbſt K. — 
Die varlamentariice | erfammlung, die in der 

AH Revolution K. oder Nationallonvent 
(f.d.) bie, führte ihren Namen nicht von conventus, 
fondern von dem polit. Begriff Konvention (j. d.). 
An der ftudentiihen Sprache bezeichnet K. 


beauffichtigen. 
Kontrollnormale, j. Normalmaf. 
Kontrolloffiziere, im deutſchen Heere die an 
der Spitze der innerbalb der Landwehrbezirke be: 
ftebenden Kontrollbezirte oder ihrer Teile ſtehenden 
Offiziere, jofern erftere nicht Bezirksoffizieren unter: 
ftellt find. Sie dienen zur Unterjtügung der Bezirks— 
commandeure und balten innerbalb des Kontroll: 
bezirks die Kontrollverfammlungen ab. 
Kontrollubren, ſ. Uhren. 
Kontrollverfammlungen, bie jährlich ein: bis 
zweimal (Frübjabrstontrollverfammlung 
im April, Herbitfontrollverjammlung im 
November) ftattfindenden VBerfammlungen der Ber: 
onen des Beurlaubtenitandes. Die Angehörigen 
der Land: und Seewehr erjten Aufaebot3, der Ines. 
referve und Marine: denk fönnen er 
lic einmal, die übrigen Perſonen des Beurlau ten: 
ſtandes zweimal zu X. berufen werden. Angehörige 
ber Sand: und Seewehr zweiten Aufgebots durſen 
im Frieden nicht zu K. herangezogen werden. Die 
K. ſind mit Bezug auf Zeit und Ort jo einzurichten, 
daß die beteiligten Mannſchaften nicht länger als 
einen Tag, einjchliehlich des Hin: und Rüdwe % 
ihren bürgerlidhen Geſchäften entzogen werden. 
Tagen von Reich: und Landtagswahlen finden R. 
nicht Statt; an Sonn: und Feiertagen find fie thun— 
licht zu vermeiden. Geftellung zu den K. begründet 
feinen Anſpruch auf Gebühren. Befreiungen von 
den 8. konnen nur von den Bezirkslommandos er: 
teilt werden. Die Einberufung zu den K. erfolgt in 
der Regel durch öffentliche —— 
Kontrolltwefen, die geſamten Einrichtun 
und Maßnahmen, die den Zwech haben, die 
lung der militär, Pfuͤchten aller nicht zum ee 
Heere oder Marine geörigen Wehrp — zu 
gen (vgl. Wehrordnung vom 22. Nov. | (meift Convent geichrieben) die Verſammlung ber 
1888, 2. T ©. Kontrollverfjammlungen.) ſtimmberechtigten Mitglieder der —— in 
—— e (lat.), Streitfrage; Kontro- der bie 9* elegenheiten der Verbindungen beraten 
verspredigten, Reden zur Veſtreitung einer werden. Man be — die verſchiedenen K. durch 
Glaubenslehre Andersdenkender. Abkürzungen, z. B. Korpskonvent (C. C.), Renoncen: 
Kontumäz (lat. contumacia), in der frübern | fonvent (R. c), Seniorenlonvent (S. C.), Vertreter: 
Rechtsſprache der Ungehorfam gegen eine richter: fonvent (V.C.), Allgemeiner Deputiertentonvent 
lihe Auflage, die Unterlafjung einer befoblenen |(A.D. C.), N Par ieh (B.C.), Fuchslonvent 
Handlung, das Ausbleiben in einem angefegten Ter: | (F.C.) u. i. wm. 
min, und Kontümar die Bartei, welche ſich eines Konventifel (Lat.), außerlirchliche Zuſammen⸗ 
foldhen Ungeborfams hulpig machte. Im Eivilpro: | fünfte von Mitgliedern der Kirche zu gemeinjamer 
Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Konvention — Konverſations-Lexikon 


Andacht, entweder weil dieſen die öffentlichen Got: | 
tesdienfte nicht genügen, oder im feindlichen Gegen: 
faß zur Kirche. Namentlich bei ven Bietiften (j. d.) 
waren dieje K. beliebt. Die landestirhlihen Be: 
börden verboten fie vielfach. 

Konvention (lat.), Zufammenkunft, überein: 
funft. In erjterm Sinne bezeichnet dad Wort 
im Staatsredht der Vereinigten Staaten von Ame: | 
rita jog. konjtituierende Berfammlungen zur Be: | 
gründung oder Reviſion einer Verfaſſung ſowohl 
in den Ginzeljtaaten wie in der Union. Ebenjo 
wurde in Frankreich die nah dem thatſächlichen 
Sturz des Königtums 1792 berufene verfaflung: | 
gebende Berjammlung Convention nationale ge: | 
nannt (ſ. Nationallonvent). Im lehtern Sinne | 
wird das Wort im Vöolkerrecht zur Bezeichnung | 
von nichtpolit. Verträgen (convention im Gegen: | 
faße von traite) und von Nebenabmadhungen im | 
Gegenjage zum Hauptvertrage gebraudt. Mit | 
einer ähnlichen Unterfheidung wurden in neueſter 
Zeit die Handelöverträge mit halbjouveränen Staa: | 
ten, wie mit Rumänien und Serbien, vor der Ber: 
liner Kongrebalte (1878) K. genannt und Frant: | 
reich will jet an Stelle der Handelsverträge bloße 
Handel3fonventionen (conventions commer- | 
ciales) treten laſſen. In Deutſchland wurden zur 
Zeit des alten und des Norddeutſchen Bundes die 
neben der verfafjungsmäßigen Ordnung des Heer: 
wefens bergebenden Verträge Breußens mit andern 
Staaten des Bundes, die nod in aaa fteben, 
Militärlonventionen genannt. — über die 
Genfer Konvention f.d. 

Konventionälftrafe oder Bertragsitrafe, 
in Öfterreih Vergütungsbetrag, die Lei: 
ftung, welhe jemand für den Fall verfpricht, 
daß er feine Verbinvlichfeit nicht oder nicht in &; 
böriger Weije, 5. B. nicht rechtzeitig, erfüllt. Sie 
fann in einer Geldſumme oder in einer andern Lei— 
ſtung beiteben, von vornherein oder nachträglich, 
für Bertragäverpflihtungen oder für Verbindlich— 
feiten aus einem andern Rechtsgrunde verſprochen 
werden. Sie dient dem Gläubiger als Sicherungs: 
mittel, um den Sculoner zu beitimmen, zur Ver: 
meidung der Strafe jeiner Verbindlichkeit nachzu— 
fommen, aber aud dazu, daß er leichter zu feinem 
Anterejje gelangt, wenn fih der Schuloner da: 
durch zur ordnungsmäßigen lung nidt be: 
ftimmen Täßt. Beſteht die geſchuldete Leiftung 
in einem Unterlafjen, jo ift die Strafe verwirlt 
mit der Jumiderhandlung. Im andern Falle tritt 
die Verwirkung ein, fobald der Schuldner hätte 
leiften müfjen, obne daß er geleijtet hat, alſo 
wenn bie Hauptforberung fällig —— iſt, es 
ſei denn, daß die Strafe nach der Abſicht der Par— 
teien erſt verfallen ſein ſoll, wenn der Schuldner 
auf vorgängige Aufforderung des Gläubigers nicht 
leiſtet. War die Sache für den Fall verſprochen, 
daß der Schuldner feine Verbindlichkeit nicht erfüllt, 
jo kann der Gläubiger nah dem Sächſ. Bürgerl. 
Geſetzb. $. 1428 nit Erfüllung der Hauptverbind: 
lichkeit und Strafe nebeneinander fordern, viel: 
mebr bat der Gläubiger die Wahl des einen oder 
de3 andern. Ebenfo nad dem Code civil Art. 1229, 
dem Schweizer Obligationenrecht Art.179 und dem 
Deutiben Entwurf $. 292. Umgelebrt befreit nad 
dem Deutſchen —— Art.284, nach dem 
Oſterr. Bürgerl. Gefeßb. $. 1336 und dem Preuß. 
Allg. Yandr. I, 5, $.311 die Bezahlung der Strafe, 
außer dem Fall einer abweichenden Verabredung, 
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nicht von der Erfüllung des Vertrags, und umgelehrt 
nad $.306 de3 Preuß. Allg. Landr. die Erfüllung 
des Vertrags nicht von der Strafverbindlichkeit, es 
jei denn, daß der Gläubiger die Erfüllung obne Vor: 
behalt angenommen bat. Sit vereinbart, daß ber 
Verpflichtete durch Erlegung der Strafe von feiner 
Verbindlichleit frei werden foll, jo ift das eine 
Mandelpön (Preuß. Allg. Landr. I,5, 8.312) oder 
Neuvertrag. Nach Gemeinem Recht iſt es drage 
der ar ob die Parteien gewollt 
baben, daß der Gläubiger neben der Strafe auch 
die Erfüllung der Hauptverbindlichleit ſoll fordern 
dürfen, oder nach feiner Wahl die Strafe oder die 
—— Iſt die Strafe für den Fall verſprochen, 
daß der Schuldner nicht in gehöriger Weiſe, ins— 
beſondere nicht zu der beſtimmten Zeit erfüllt, ſo 
lann der Gläubiger die verwirlte Strafe nad allen 
Rechten neben ver Erfüllung verlangen, e3 fei denn, 
dab etwas anderes ausgemadt ift. Doc joll nad 
mebrern Gefeßgebungen die vorbebaltloje Annahme 
der Erfüllung in diefem Falle den Antrag auf die 
Strafe ausjhließen. Nah Deutſchem Handelögejeb: 
buch Art. 284, nah Schweizer Obligationenrect 
Art.180 und nad dem Deutſchen Entwurf & 292, 
293 ſchließt die Forderung der K. die Geltend: 
machung eines weitern Schadens nicht aus; während 
das Preuß. Allg. Yandr. I, 5, 8. 292, das Sächſ. 
PBürgerl. Gejesb. $. 1431 und Code civil Art. 1229 
in der Verabredung der K. die Borausbejtimmung 
des Intereſſes finden. 

Konventionältarif, j. Generaltarif. 

Konventiondconrantfuh, j. Gulven. 

Konventiondfurk, im allgemeinen ein Münz: 
fuß, welcher dur einen beiondern Staatävertrag 
(Konvention) feitgeftellt ift; im bejondern der 1753 
zwiſchen und Bayern vereinbarte 20:Gul: 
denfuß. (S. Gulden und Münzfuß.) 

Konventiondgulden, ſ. Gulden. 

Konventionsfpecieöthaler, |. Speciestbaler. 

Konventuälen (neulat.), j. Franziskaner und 
Karmeliter. 

Konventuälmefle (lat. missa conventualis), 
die Öffentlihe und feierlihe Meſſe (ſ. d.), die täg: 
ih in den kath. Kathedral- und Kollegiatkirchen 
itattfindet. 

Konvergent (nculat.), aufeinander zulaufend, 
fih nähernd; Konvergenz, die Neigung gegen: 
einander. Gerade Linien, die fih unmittelbar oder 
bei binreichender Verlängerung in einem Punlte 
ihneiden, fonvergieren nad diefem Punkte bin, 
und bivergieren v d.) auf der entgegengeiegten 
Seite. liber Konvergenz der Reiben |. d. 

Konverfation (fr3.), gejellige Unterredung, Un: 
terbaltung durch Seinräh in Gefellihaft, nament: 
lich in feiner, gebilveter Gefellihaft. Die K. wurde 
namentlich im 17. und 18. Jahrh. zu Paris in den 
beiten Kreiien der Geſellſchaft als eine förmliche 
Kunft betrieben und zu einem jo hoben Grade von 
Feinbeit ausgebildet, daß der dajelbit herrſchende 
Konverjationston in ganz Frankreich, ja jogar im 
Auslande Muftergültigkeit erlangte und allgemeine 
Nacheiferung veranlaßte. Auch jest noch gelten die 
Franzoſen für Meiſter in der K. 

Ktonverſations-Lexikon, urſprünglich und 
wörtlich ein alphabetiſch geordnetes Nachſchlage— 
werk, das den Leſer bei der täglichen «Konverjation» 
mit gemeinverftändlichen Belehrungen zur Hand 
geben ſollte. Das erjte derartige befannte Merk ijt 
das «Meal:, Staatd:, Zeitungs: und Gonverfjationd: 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Perifon» (mit einem Vorwort von J. Hübner, Lpz. 
1704; 31. Aufl. u. d. T. «Hübners Zeitungs: und 
Converjations:Leriton», verbeilert von 3. A. Rüder, 
4 Be., ebd. 1824— 28), worin das Wort K. wahr: 
icheinlich zuerst vorlommt. Durch das von Friedrich 
Arnold Brodbaus (f. d. und den Artikel F. A. Brod: 


baus) herausgegebene K. ift jener erite Begriff des | 


Mortes geändert und, wie der Name des Verlegers, 
zu einem typiſchen Ausdruck für eine die gelamte 
moderne wiſſenſchaftliche, kunſtleriſche und tech— 
niſche Bildung umfaſſende populäre Encyklopädie 
(ſ. d.) geworden. Die Herausgabe des ſpätern ſog. 
Brodbausihen K. unternahmen 1795 Dr. Renatus 
Löbel und Advokat Chr. W. Franke in Leipzig 
u. d. T.: «Converſations-Lexikon mit vorzüglider 
Rudſicht auf die gegenwärtigen Zeiten». Das auf 
6 Bände angelegte, von ihnen jelbit verfaßte Wert 
fonnte indei weder von ihnen noch von vier weitern 
Eigentümern beendigt werden. 1796 bis 1800 er: 
ſchlenen die vier eriten Teile bei Fr. gi Leupold 
in Leipzig, 1806 der fünfte Teil bei Joh. C. Werther 
in Leipzig, 1808 der ſechſte Teil zwar unter dem 
Verlegernamen Joh. Gottfr. Herzog in Leipzig, 
thatſachlich aber bereits im Beſitz von Friedrich 
Arnold Brockhaus, der 1808 jenes K. das ın 6 Hei: 
nen Oltavbänden nur 2763 Seiten umfaßte, erivor: 
ben und beendet hatte. Er veröffentlichte dann 
unter der Firma «Kunſt- und Induſtrie-Comptoir» 
zwei Bände «Nachträge» dazu (Amſterd. und Lpz. 
1809 u. 1811; Gejamtpreis der 8 Bände 12 Tblr.), 
und veranftaltete 1809—11 einen neuen Abdrud des 
Werkes. Eine zweite ganz umgearbeitete Auflage 
wurde im wejentlichen von ibm jelbit unter Mit: 
wirtung feines Freundes Dr. L. Hain redigiert. 
Mit ihr begann das K. feinen Siegeslauf durd) die 
gebildete Welt. Dieje Auflage eribien 1812—19 
in Altenburg und Leipzig, ebenfalls in Kleinoftav: 
format in 10 Bänden. 

Der außergewöhnliche Criolg diejer Auflage ver: 
anlaßte ſchon während des Erjcheinens derielben 
eine gleichzeitige neue dritte, umgearbeitete Auf: 
lage (1814-19) und vierte Auflage (1817—19). 
Zum erjtenmal unter Zugrundelegung eines willen: 
ihaftlichen Syſtems und von einer größern Anzahl 
Fachgelehrter bearbeitet, wurde von Brodbaus die 
7 ünfte völlig umgearbeitete Auflage in 10 Bänden 
1819—20 veröffentlicht, bereit 9848 Dftavjeiten 
umfafjend. Diele legte vor jeinem Tode erichienene 
Auflage führt (mie die folgenden bis einjchliehlich 
der 11. Auflage) den Titel « Allgemeine deutſche 
Neal: Encyklopädie für die gebildeten Stände» und 
nur an zweiter Stelle den Zuſatz: « Converjations: 
Leriton». Sämtliche 10 Bände wurden innerhalb 
Jahresfriſt veröffentlicht, eine auch beute faſt un: 
übertroffene tonpograpbiihe und verlegeriſche Lei: 
tung. Schon 1820 und 1822 wurden Neudrude 
verjelben nötig. Nah dem Tode von Friedrich 
Arnold Brodbaus haben jeine Nachfolger in der 
Nirma das 8, ſtets zum Mittelpunft ihrer verlege: 
riſchen Thätigleit gemacht und es in jeder weitern 
Auflage zu vervolllommnen geſucht. Die jechite 
Auflage erjchien 1824 (10 Bde.), die jiebente Auf: 
lage 1827 (12 Bde; 2. Abdruck 1830), die achte 
Auflage 1833—37 (12 Bde., mit Univerjalregifter: 
band 1839), dieneunte Auflage 1843 —48 (15 Bde.), 
die zehnte Auflage 1851—55 (15 Bde. ; Bo. 15 in 
2 Abteil.), die elfte Auflage 1864—68 (15 Bde.; 
Supplement dazu 2 Bde., 1872—73), die zwölfte 
Auflage u. d. T. «Gonverfations:Lerifon. Allgemeine 


Konverjationsjtüd — Konverfion 


deutiche Neal: Encyllopädie» 1875 — 79 (15 Bde), 
die dreizehnte Auflage unter demfelben Titel 
1882 — 87 (16 Bbe., mit Tafeln, Karten und Ab: 
bildungen; dazu Supplementband 1887). Die vor: 
liegende vierzehnte Auflage: «Brodhaus’ Kon: 
verſations-Lexikon» mit Tafeln, Karten und Ab: 
bildungen, feit 1892 erjcheinend, ſoll 1896 vollendet 
werden, hundert Jahre nach dem Beginn der eriten 
Auflage. Sie ift wieder auf einer neuen fpjtemati: 
ihen wiſſenſchaftlichen Grundlage von etwa 400 
Fachgelehrten bearbeitet und wird vorausfichtlich in 
ihren 16 Bänden etwa 16400 zweiſpaltige Seiten 
großen Formates, gegenüber den 2763 Heinen ein: 
Ipaltigen Seiten der eriten Auflage, insgeſamt 
etwa 100 000 Stihwörter umfafien, unter Beigabe 
von etwa 9000 bunten und ſchwarzen Alluftrationen, 
Karten und Plänen auf etwa 900 Tafeln und im 
Zerte. — Bol. Heinrih Eduard Brodhaus, Fried: 
rih Arnold Brodbaus (3 Bde., Lpz. 1872—81). 
— über Nahbildungen des R. ſ. Encyllopäbdie. 

Konverfationsftüh, Geſellſchaftsſtück, 
Gemälde, in dem gejellige Scenen der vornehmen 
oder bürgerliben Kreije zur Daritellung gelangen; 
es jind meift Trinkgelage, Mahlzeiten, mufitaltiche 
Unterbaltungen, Spiele, Scenen aus dem Soldaten: 
leben u. dal. Dieje bejondere Gattung der Genre: 
malerei (j. d.) wurde mit Vorlicbe von den nieder: 
länd. Malern des 17. Jabrb. gepflegt; die bervor: 
ragenditen Vertreter des K. find: Dirk Hals, %. N. 
Dud, Palamedesz, P. Codde. Eine Abart der K. 
find die Doelenjtüde (ſ. d.). 

Inder Bühnensprace heißen K. gewiſſe, meiit 
luſtſpielartige Stüde, die fih in der Spbäre der 
böbern Stände bewegen und im Dialog den ge: 
wählten Ton der feinern Geſellſchaft feitbalten. 
Entwidlung und Daritellung mächtiger Yeiden: 
ſchaften find ihnen fremd; das Hauptgewicdht wird 
auf eine geiſtvolle Konverjation gelegt. 

onverfieren (lat.), ſich unterbalten. 

Konverlion (lat.), Ummwandlung, Belehrung, 
Übertritt zu einer andern Religionspartei; in der 
logiſchen Schulfprade iſt 8. oder Umkehrung 
die Art der Bildung eines neuen Urteild aus einem 
gegebenen, wobei Subjett und Prädikat ihre Stelle 
vertauichen. 

K. eines Rechtsgeſchäfts bedeutet, daß ein 
Geſchäft, wenn es fo, wie e3 die Parteien wollten, 
wegen irgend eines Mangels ungültig ift, aufrecht 
erhalten wird, fofern es die objektiven Erforderniſſe 
eines andern Rechtsgeſchäfts enthält, welches dem: 
jelben Zwed dient, und zwar auch obne den be: 
fonders auf Abſchluß jenes andern Rechtsgeſchäfts 
gerichteten Willen der Parteien. So lann ein als 
eigener Wechſel ungültiger Schein als kaufmänni— 
ſcher Verpflictungsichein (f. d.), die Übertragung 
durch Indoſſament bei deſſen Ungültigkeit als Ce: 
jion, ein als Tejtament ungültiger letzter Wille als 
Kodizill aufrecht erbalten werden, leterer nach Ge: 
meinem Recht freilich nur, wenn er die Kodizillar: 
Haujel enthält. 

K. oder Konvertierung von Schulden, 
Staat3:, Provinzial:, Kreis:, Stadtichulden oder 
Prioritäten von Altiengeſellſchaften, Anleihen von 
Korporationen oder nduftriepapieren bedeutet die 
Ummanplung der Schuld infolge der Redultion des 
Zinsfuhes oder infolge der Änderung der auf das 
Kapital bezügliben Verbindlichkeit, 3. B. wenn eine 
einlöslihe Staatsſchuld in eine Rentenihuld um: 
geändert wird. Jede K. ift mit Zuftimmung der 


Artikel, die man unter 3 vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Gläubiger rechtlich zuläifig; gegen den Willen der 
Gläubiger, vom Staate bezüglich der Staatsſchuld 
vorgenommen, iſt fie Rechtsbruch oder vartieller | 
Staatsbankrott (ſ. d.). Die rechtlich jich volljiebende 
K. itellt den un: vor die Alternative, in Die 
ibm vorgeichlagenen Zinderungen des Schulpverbält: 
niſſes einzugeben oder jein Kapital zurüdzunebmen. 
Nur bei untündbaren Rentenſchulden iſt jede K. 
rechtlich ausgeſchloſſen. Die thatſächlichen Bor: 
ausfegungen einer K. ſind gegeben, ſobald der 
Schuldner infolge der geänderten vollswirtſchaft⸗ 
lihen und finanziellen Berbältnifje ſich Anleihen zu 
günjtigern Bedingungen beſchaffen fann, alö den: 
jenigen der beitebenden Schulden. Die K. gebt in der 
Regel in ver Weiſe vor fich, daß die alten Schulpver: 
ſchreibungen ven Inhabern derjelben getündigt wer: | 
den und ibnen die Wahl gelafien wird, entweder ba: 
für neue Schuldtitel mit erniedrigtem Zinsfuße und | 
ewöhnlid unter Gewäbrung einer mebrprozentigen | 
Prämie anzunehmen oder ſich den Nennwert der 
Berjchreibungen al pari in bar auszablen zu laſſen. 
K. find ſchon öfters daran geicheitert, daß die Gläu: | 
biger auf Barzablung beitanden, die aber nicht in | 
vollem Umfange möglih war. Das neueite Beiſpiel 
einer gelungenen K. von Staatsſchulden ift diejenige 
der 4*,,progentigen Franzoſiſchen Rente (j.d.) in eine | 
3’, prozentige (jan. 1894), welde eine jährliche 
Zinserjpamis von 68 Mill. Fre. ergiebt. 

Kouverfiondfalpeter, das durch Zerſetzung 
von Ebilefalpeter mit Eblortalium dargeitellte Ka: 
liumnitrat zum Unterſchiede von dem natürlichen | 
oftind. Salpeter (j.d.). Eine Verſchiedenheit beider | 
beſteht nicht. [S. 927b). 

Konverter (engl.), ſ. Eiienerzeugung (Bd. 5, 

Konvertieren (lat.), umwandeln, durch Abän: 
derung umaeitalten (j. Konverfion), zu einem andern 
religiöjen Glauben betebren, auch übertreten. 

onvertiten (lat., « Befehrte»), die von einer 
chriſtl. Kirche zur andern libergetretenen. Die röm. 
Kirche fordert von den K. einen eigenen Eid (Kon: 
vertiteneid), dur den fie ihre bisherigen Irr— 
tümer abihmwören müflen. 

Konveg (lat.) oder erbaben beißt eine krumme 
Oberfläche, wenn der durch diefelbe begrenzte Körper 
an der betreffenden Stelle eine Erböbung zeigt, im 
Gegeniaß zu tonlan (j.d.). Beide Ausprüde kommen 
namentlich bei Linſen (j. Linſe, optiich) vor. 





Konvezitätdmeningitid, ſ. Gebirnhautent: 
Konvegrfpiegel, |. Spiegel. [zündung 1. 
Konpift (lat. convictorium), auf Univerjitäten 


eine Anftalt, in der die Studenten der fath. Theo: 
logie zuſammenwohnen. Auf einigen deutichen Uni: 
verfitäten, 3. B. Leipzig, Halle, beißt K. auch die An: 
ftalt, in der einer Anzahl Studenten (Konvik— 
toriften) auf Grund von Stiftungen unentgeltlich 
ober — einen geringen Beitrag mittags und abends 
Speijen verabreicht werden. Aud an Gymnaſien 
giebt es K. Die K. an kath. Gymnaſien werden | 
meiitens von dem Biichof der betrefienden Diöceje 
unterhalten (Rnaben: oder Gymnafialtonvilte). Der 
Leiter eines K. iſt ſtets ein Geiftlier; er führt den 
Titel Regen. Die K. find die diretten Nachfolger 
der alten Burfen (j. d.). 
Konviktion (lat.), Überführung. 
Konvinzieren (lat.), einen überweijen, über: 
fübren (eines Verbrechens). | 
Konvivium, jopiel wie Convivium (ſ. d.). 
Konvofatiom (lat.), Zufammenberufung. In 
der engliihen Landestırde ift K. (convocation, | 
Brodhaus’ Konverjations:Legiton. 14. Aufl, X. 
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600 


ſpr. -tebih'n) Bezeichnung der Provinzialſynoden, 
weldye im Mittelalter zu den Organen der Yandes: 
vertretung gebörten. (5. Houses of Convocation.) 
Im engliihen Univerfitätsleben beißen 
K. die Körperichaften, die aus den vollberedtigten 
Mitgliedern der Univerfitäten Orford und London 
beiteben. In Orford beiteben fie aus fämtlichen Ber: 
fonen, welce die Würde eines Magister artium oder 
eined Doktor des Rechts, der Medizin oder der 
Theologie in Orford erworben haben, — deren 
Name noch in den Büchern eines College (f. d.) oder 
in der Lifte der Non-collegiate Students eingetragen 
bleibt (wofür eine jährliche Gebühr zu — a. 
Alle Univerfitätäftatuten müflen von der K. geneb: 
migt werben (mobei aber der K. ein Abänvderungd: 
recht nicht zuftebt), ebenjo die Bewilligung von Dot: 
tortiteln honoris causa. Ferner werden cine Reihe 
von Beamten von der K. gewählt, ebenfo die beiden 
varlamentarifhen Pertreter der Univerfität. Die 
Hauptlörpericaften, die in Orford neben der K. der 
Univerfität vorjteben, find der Hebdomadal Council 
und die Congregation (j.d.). Die Zufammenjegung 
der K. in London iſt eine ähnliche. Hier heißt die 
engere Korperſchaft, die ihr zur Seite ſteht, Senate. 
In Cambridge hingegen wird der Ausdrud Senate 
tür die Körperfbaft angewandt, welche der K. in 
ord entiprict. 
nvolüt (lat.), etwas Zujammengerolltes, 
namentlich ein Palet Schriftitüde, Bücher u. f. w. 
Konvolüte (Bolute,lat.), die jhnedenförmige 
Windung am ion. Kapitäl. (S. Säulenorbnung.) 
en (lat.), zufammenberufen. 
Konvulfion (lat.), j. Etlampfie und Krampf. 
Konvulfionärd (frj. convulsionnaires), eine 
durch die Verfolgung der Janfeniiten (j. d.) in Frank⸗ 
reih 1730 entitandene $ wärmerifche Bartei. Ihr 
irchbof des beil. Medardus 
in einer Borftabt von Paris, wo das Grab des Franz 
von Paris, eines infolge übertriebener Asceje 1727 
aeftorbenen und für beilig gebaltenen Janjeniften, 
jih befand. An diefem Grabe gerieten viele in 
ihwärmerijche Gebete, Reden und Prophezeiungen, 
und jeit 1731 fteigerte ſich die Schwärmerei bis zu 
dem Grade, daß Betende, die fih auf das Grab des 
Heiligen legten, in Konvulfionen gerieten. Um dem 
zu fteuern, ließ der König 1732 den Kirchhof zu: 
mauern und durd eine Wache beſetzen; allein auch 
der Bejebl 1733, die Schwärmer ind Gefängnis zu 
werfen, konnte dem Unweſen nicht völlig Cinbalt 
thun. — ®gl. Le tombeau de Paris (3 Bde., Bar. 
1734—59); Mathieu, Histoire des miracules et 
des convulsionnaires (ebd. 1864). 
Konmwoi (ruſſ., vom franz. Convoi, ſ. d.), die 
Veibwache des ruſſ. Kaiſers, ſ. Leibgarde-Koſalen. 
Konzedieren (lat.), zugeben, einräumen. 
Konzentration (fri.), im allgemeinen die Be: 
ziehung —— Gegenſtände auf einen ge— 
meinſamen Mittelpunkt, oft mit der Nebenbedeutung 
des Zuſammendrängens in denſelben und infolge— 
deſſen einer Verdichtung. (S. Konzentrieren.) Im 
Unterrichte bezeichnet das Wort diejenige Geſtaltung 
desſelben, durch welche die verſchiedenen Unterrichts— 
ſtoffe miteinander in Beziehung geſetzt werden, ſodaß 
fie im Geiſte des Schülers zu einer harmoniſchen 
Einheit zujammentreten. 
Sonzentrationdfchmelze, Konzentrationd: 
ftein, j. Kupfer (Gewinnung). 
Konzentrieren (fri.), nach der Mitte zufammen: 
drängen, in einem Punkte jammeln, verdichten 
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(f. Konzentration); in der Chemie die Anreiche: | 
rung einer Loſung oder eines Gemiſches chem. Kör: 
per Durch Entfernung des Löjungsmitteld oder der 
bem wichtigern Beltanpteile des Gemijches bei: 
gemengten ei Löjungen werben konzentriert, 
indem man das Yöfungsmittel Durch Abdunjten oder 
Abdampfenteilweijeverflüdtigt. Inder Metallur: 
gie wird der Ausprud aber aud für andere Ope— 
rationen gebraudt. So wird z.B. ber bei der Dar: 
ftellung des Kupfers aus jchwefel: und eifenbaltigen 
Erzen gewonnene Kupferitein, ein von Gangart be: 
freites Gemenge von Schwefeltupfer mit Schwefel: 
eifen, fonzentriert, indem man ihn röjtet, wobei ein 
Teil des Schwefeld verbrennt, und dann das Pro: 
dult, das die Oxyde der Metalle neben noch unver: 
änderten Schwejelverbindungen entbält, mit fiejel: 
baltigen Zujchlägen niederſchmilzt. Dabei gebt aller 
Saueritoff der Oryde an Eiſen über, die Eiſenoxyde 
aber jhmelzen mit den Zujchlägen zu einer Schlade 
aufammen, woburd der eifenärmere und an Schwefel: 
fupfer reichere oder nur noch aus lekterm beſtehende 
fog. Konzentrationsftein erhalten wird. (©. 
Kupfer [Gewinnung].) 

Konzentriich (a) beißen Streife, welche um 
denſelben Mittelpunkt mit Halbmeſſern von ver: 
ſchiedener ze. befchrieben find. 

Konzept (lat.), Entwurf eines Schriftitüds 
(eines Brief3, einer Predigt u. f. w.); aus dem 
K. fommen, joviel wie den Gedanfenzujammen: 
hang verlieren, irre werden, ftoden; aus dem ft. 

ringen, ſoviel wie aus der Faſſung bringen, in 
Berwirrung feßen. 

Konzeptibel (neulat.), faßlich, begreiflich. 

Konzeption (lat), Empfängnis, Anfang der 
Schwangerſchaft; auch im figürlihen Sinne (R. 
eines Kunſtwerks u. j. m.); Abfaſſung (eines Schrift: 
ftüds); auch ſoviel wie geiftiges Begreifen, Faſſen; 
Konzeptionsvermögen, Faſſungskraft, Be: 
griffövermögen. 

onzeptpapier, ein geringmwertiges, halbweißes 
Screibpapier, das aus ungebleihtem Ganzzeug 
bergeitellt wird. Da es nicht zu Reinichriften be: 
jtimmt ift, werden an jeine farbe und feine Feitig: 
keit nicht jo hohe Forderungen geitellt wie an das 
Kanzlei: und das Urkundenpapier. 

Konzert (vom lat. concertare, zuſammenſtrei— 
ten, wetteifern; ital. concerto; fra. concert), zu: 
nächſt ein Muſikſtuck mit Orcheſterbegleitung, das 
vorzugsweiſe darauf berechnet ift, einem oder meb: 
tern Spielern Gelegenheit zu geben, durch deſſen 
Vortrag einen hoben Grad mufitalifcher Ausbildung 
darzulegen. Das K. beſteht meift aus drei von Or: 
cheſter⸗Ritornellen eingeleiteten und unterbrochenen 
Sägen, die in den bei der Sonate üblihen formen 
gehalten find. Die Ausführung ſolcher Muſikſtüde 
erfordert Virtuoſen. Werden die drei Säße in ge: 
drängter Form in ein Ganzes zufammengegofien, jo 
entjtebt das Konzertitüd. Konzertante beikt 
ohne weitere Rüdjiht auf Gattung und Form jedes | 
Stück, in dem fonzertierende, d.h. rivalifierend | 
als Hauptjtimmen auftretende Stimmen vorlom: | 
men. Die Litteratur der K. ift eine ſehr reichbal: 
tige; namentlid gegen die Mitte des 18. Jahrh. 
waren bie 8. der Hauptitoff bei öffentliben Muſik— 
vorträgen böberer Art und nahmen die Stelle der 
beutigen Sinfonie ein. Dieje Blütezeit des K. 
Inüpft an die Namen Eorelli und Vivaldi an und 
findet ibren Abſchluß mit Händel und Bad. Da: | 
mals und noch jpäter wurben außer den Saiten: | 


Konzentrifch 
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auch die Blasinſtrumente zum Konzertieren benußt. 
Die älteſte Art des K., in dem mehrere Haupt: 
ftimmen rivalifierend auftreten, ift das Kirchen— 
fonzert (concerto di chiesa), das zuerjt von Bia: 
dana gepflegt wurde und in J. S. Bachs Kantaten 
(von ihm concerti genannt) jeinen Höbepuntt er: 
reichte. Die Bezeihnung Kammerkonzert (con- 
certo di camera) gebrauchte zuerit 1686 ©. Torelli 
für ein 8. von zwei Violinen mit Baß, und Con- 
certo grosso für zwei VBiolinen mit begleitendem 
Orcheſter; fpäter (bei Corelli, Händel und J. S. Bad) 
traten den Tutti des Concerto grosso gewöhnlich 
drei —— Inſtrumente (Concertino ge— 
nannt) als Vertreter des Soloſpiels gegenüber. 
neuerer Zeit hat ſich die Konzertmuſik mehr und mebr 
auf zwei Inftrumente, die Violine und das Klavier, 
zurüdgezogen. K. heißt auch eine mufitalifche Unter: 
baltung oder Aufführung, in der Tonſtücke teils rein 
fonzertierender, teils finfonijcher Form, ſowie auch 
Gejänge aller Art zur Aufführung gebracht werben. 
Die Konzertmufit bildete fich bereits im 17. Jahrh. 
aus, erlangte aber erjt im 18. ihre Selbjtändigteit 
und umfaßt jetzt ſämtliche Muſik, die nicht in Kirchen 
ober Theatern aufgeführt wird. . 
K. im diplomatijhen Sprabgebraud iſt 
die Bezeihnung für die Gemeinichaft, überein— 
timmung oder Bereinbarung verſchiedener Mächte; 
fo jpriht man von einem Europäiſchen K., von 
einem K. der Großmädhte u. ſ. w. 
Konzertante, j. Konzert. 
Konz ügel, ſ. Pianoforte. 
Konzertieren (lat.), wetteifernd ſtreiten; ver: 
abreden; Konzerte geben. (S. auch Konzert.) 
' en ag andere Schreibung für Concertino, 
. Konzert. 
Konzertmeifter, der erite Geiger, Borgeiger 
(Sologeiger) eines Orcheſters, der den Kapellmeijter 
zu vertreten bat. 
Konzertftüd, |. Konzert. 
‚Konzertzeichner, bei der Subjtription von An- 
leihen diejenigen Zeichner, die in der Abficht zeichnen, 
den auf fie fallenden Betrag zu einem böbern als 
dem Subjfriptionspreije wieder weiter zu veräußern. 
Konzeffibel —— zuläſſig. 
Konzeffion (lat.), Genehmigung, Bewilligung, 
— Im verwaltungsrechtlichen 
Sinne verſteht man unter K. die Genehmigung der 
zuſtändigen Behörde, daß jemand ein beſtimmtes 
Gewerbe, das nicht vollſtändig frei und jedem zu: 
aänglich ift, betreiben dürfe. (S. Gemwerbegeies: 
aebung.) Wegen Nichtgenehmigung von gewerb: 
lichen Anlagen, Verweigerung der K., Unterjagung 
des Gewerbebetriebes, Zurüdnabme von K. oder 
Approbation ift immer Nekurs zuläffig; die Bejtim: 
mung der zur Entſcheidung kompetenten Bebörden 
ift den Einzelftaaten überlaffen, jedoch mit der Maß— 
gabe, daß eine der beiden Inſtanzen follegial beſeßt 
jein muß. 

Konzeffiv (lat.), einräumend, ein Zugeſtändnis 
enthaltend (Ronzejjivjas,Konzeffivpartitel 


u. ſ. w.). 

PR (lat. coneilium), Synode, Kirchen— 
verjammlung, in der tath. Kirche eine Berfamm: 
lung kirchlicher Würdenträger, bie über kirchliche 
Gegenftände verhandeln und entſcheiden ſoll. Die 
Entſtehung der K. fällt in die Zeit der Ausbildung 
des Epiflopats (zweite Hälfte des 2. Jabrb.). Her: 
vorgegangen aus dem praltiihen Bebürfnifie, 
tirhengefährlichen Richtungen mit vereinten Kräften 
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entgegen zu arbeiten, traten ſolche Verſammlungen 
anfangs nur gelegentlich, jpäter regelmäßig in ein: 
zelnen Gegenden zufammen. Die eriten K. wurben 
in Rleinafien auf Anlaß der montaniftiihen Bemwe: 

ungen und des Paflabitreites (ſ. d.) gebalten; zu 

nfang des 3. Jahrh. finden ſich ähnliche Berfamm: 
lungen in Griehenland und bald darauf in Afrika 
und Italien ald regelmäßige Einrichtung. Als voll: 
berechtigte Mitglieder dieler K. galten nur die Bi: 
ſchöfe; die Presbyter hatten nur beratende Stimme. 
Die Beſchlüſſe erftredten fib auf alle Gebiete der 
Lehre, der Sitte und des Kultus und galten als 
unter Einfluß des Heiligen Geiltes gefaßt. Ge: 
mwöhnlid wurden dieje Berjammlungen in der Haupt: 
ſtadt der Provinz (Metropolis) unter Leitung des 
Biſchofs derjelben (jeit dem 3. Jahrb. Metropoliten 
genannt) gebalten. 

Eine weitere Ausbildung des Synodalweſens 
erfolgte erit jeit der Erhebung des Chriftentums 
zur Staatöreligion. Man unterjheidet nunmehr 
zwiſchen Reichsſynoden (aub ölumenijdhe * 
nannt), Diöceſan- und Provinzialſynoden. Die 
Reichsſynoden, die der Idee nad) als eine Ver: 
tretung der ganzen chriſtl. Welt (grch. oikumene) 
galten, wurden vom Kaijer berufen, durch einen 
vom Kaijer beauftragten Biſchof in Verbindung mit 
taiſerl. Kommiſſarien geleitet und geſchloſſen. Ihre 
Beſchlüſſe wurden vom Kaiſer beitätigt und voll: 
ftredt und batten die Geltung von Reichsgeſetzen. 
Sitz und Stimme batten lediglich Biſchöſe. Die 
Beſchlüſſe über die Lehre hießen Symbole, die über 
die Gebräuche Kanones. Die erite dieſer Reichs: 
ſynoden war die von Nicäa (325); im Arianiſchen 
Streite folgten jie jodann raſch aufeinander, und 
öfters ſtand Synode gegen Synode. Die ſchließlich 
ſiegreich gebliebene Bartei betrachtete natürlich nur 
die in ihrem Sinne abgehaltenen K. als rehtmäßig, 
weshalb fi jpäter eine verjchievene Zählung der 
allgemeinen Kirhenverfammlungen in der röm. und 
griech. Kirhe ergab. Die Didcejanfpynoden 
wurden von ben Biichöfen einer polit. Diöcefe, d. b. 
mebrerer Provinzen zugleich, beſchickt und von den 
Erzbiichöfen (oder Exarchen), wo dergleichen be: 
ftanden, berufen und geleitet. Daneben beitan: 
den aucd die alten Brovinziallonzilien unter 
Leitung der Metropoliten fort. Seit der Spaltung 
in abenbländ. und morgenländ. Kirche bielt jeder 
Kirchenteil, wie übrigens früber ſchon öfters, ſeine 
eigenen Synoden. Doc dauerten im Orient bie 
—— Kirchenverſammlungen nur bis zum 
Bilderſtreite und wurden ſeitdem durch kleinere, 
vom Patriarchen von Konſtantinopel berufene Ber: 
fammlungen auserlejener Biihöfe (grch. synodoi 
endemusai) erjeßt. 

Am Abendlande traten jeit der Gründung rüitl.: 
erman. Staaten an die Stelle der allgemeinen 
. die Nationalſynoden, die von den Königen 

meilt in Verbindung mit den Berfammlungen der 
Reichsftände einberufen wurden. Dergleihen Ber: 
fammlungen wurden ſchon jeit dem 6. Jahrh. in 
Spanien und Gallien, jpäter auch anberwärts abge: 
halten. Bejonders häufig wurden diejelben jeit der 
Karolingerzeit in Frankreich und Deutichland. Seit 
der Miederaufrichtung des röm. Kaifertums durch 
Karl d. Gr. beanſpruchten aud die Kaijer wieder 
das Recht, allgemeine K. zu berufen, das ihnen je: 
doch von den Bäpften ftreitig gemacht wurde. Doc 
bat Heinrich II. von Deutichland auf der Synode 
zu Sutri (1046) drei Päpſte entjegt und einen neuen 
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Papſt eingejeht. Je mebr aber die päpftl. Macht 
wuchs, —* mehr rip nur die vom Papſte ein: 
berufenen, gewöhnlih im Lateran zufammentreten: 
den K. (ſ. Lateranſynode) als öfumenijdh. Cine 
neue Gejtalt nahmen die allgemeinen K. jeit An: 
fang des 15. Jahrh. infolge des großen Schismas 
an. Als Repräjentation der «allgemeinen Kirche», 
von Biihöfen, Übten, Doktoren und fürjtl. Ge 
fandten beſchicht, beanipructen diefe Verſamm— 
lungen die böchite Gewalt in der Kirche, deren Ge: 
jegen und Richterſprüchen aud die Papſte unter: 
worfen jeien (Epiſtopalſyſtem, j.d.), während 
die Päpſte und ihr Anhang den Saßtz aufſtellten, daß 
das Papſttum über dem K. ſtehe und nicht an feine 
Entiheidung gebunden fei (Bapal: over Kurial: 
Ipftem). Ausdem Kampfe diejer beiden Anſchauun— 
gen ging zuletzt das Papſttum jiegreich hervor. Nach— 
dem zuerit = den jog. Reformlonzilien zu Piſa 
(1409), zu Konitanz (1414—18) und zu Bajel (1431 
—49) das Epiſlopalſyſtem die Oberhand gewonnen 
batte, wurde auf der fünften Lateranjonode (1512) der 
Saßtz, daß das K. über dem Bapite jtebe, ausprüd: 
li verworfen, und auch aufdem für die röm.:kath. 
Lehre maßgebenden Tridentiniſchen K. (1545 — 63) 
bebielt nad harten Kämpfen das Bapittum mit jei: 
nen Anjprüden auf das Beitätigungs: und Inter: 
pretationsrecht der Konzilienbeihlüfje das legte 
Wort. Trotzdem beftand auch nachmals in der kath. 
Kirche zwiſchen dem kurialiftiihen und dem epiflo: 
palijtiihen Syſtem ein nicht ausgeglichener Streit, 
ber erit auf dem lebten allgemeinen K., dem Bati: 
laniſchen (1869—70), zu Gunſten des unfeblbaren 
Lehramtes des Papites und feiner abjoluten Herr: 
ſchaft über die Kirche entjchieden worden iſt. 

Als ökumeniſche, die ganze riftl. Welt ver: 
tretende K. ertennt die röm.:fath. Kirche, nächſt 
dem angeblid von den Apoiteln zu Jeruſalem ge: 
baltenen, folgende 20 an: 1) das erſte K. zu Nicäa 
(325) gegen die Arianer (ſ. d.); 2) das erite K. zu 
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Geiſte beſtimmte; 3) das erſte epheſiniſche (431), 
das den Neſtorius (ſ. d.) verdammte; 4) das zu 
Ebalcedon (451) gegen den Abt Eutyches (f.d.) und 
die Monophyſiten (j. d.); 5) das zweite K. zu Kon: 
itantinopel (553) zur Beilegung des Dreilapitel: 
itreites (ſ. d.); 6) das dritte K. zu Konjtantinopel 
(680) zur Berdammung der Monotheleten (j. d.); 
7) das zweite K. zu Nicäa (787) zu Guniten des 
Bilderdienjtes, wogegen Karl d. Gr. die Synode 
zu Frankfurt (794) hielt; 8) das vierte K. zu Kon: 
itantinopel (869) gegen den Patriarhen Photius 
(j. d.); 9—12) die vier eriten Yateraniynoden (j. d.); 
13) die erite Lyoner Synode (1245) unter Inno— 
cenz IV., auf der Kaiſer Friedrich IL. feierlich erfom: 
muniziert wurde; 14) die zweite Lyoner Synode 
(1274) unter Gregor X. zur Wiedervereinigung 
mit der griech. Kirche; 15) die Synode zu Vienne 
1311) unter Glemens V. zur Aufhebung des 
Templerordens; 16) das Konſtanzer Konzil (}. d.); 
17) das Bajeler Konzil (f.d.), das übrigens von der 
tatb. Kirche nur teilweiſe anerfannt wird; 18) die 
fünfte Yateranionode; 19) das Tridentintiche Konzil 
(ſ. d.); 20) das Vatikaniſche Konzil (ſ. d.). Die 
griech.kath. Kirche ertennt nur die fieben erjten 
öfumeniihen K. an. 

Die Alten und Dekrete der K. der fatb. Kirche 
find am beiten von Manſi herausgegeben worden 
(31 Bbe., Flor. und Vened. 1757 —98, bis 1590 
reihend; neue Ausg., Bar. 1884 fg.). — Val. He: 
39* 
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fele, Konziliengeibichte (Bd. 1—7, Freib. i. Br. | 
1855 — 74; 2. Aufl. 1873 fg. ; fortgejest von Hergen: 
a 1887 ja.). ge | 
— (lat.), vereinigen, verſöhnen; 
Ronziliation, te Verjöhnung; ton: 
ziliatörijch, vermittelnd, Vereinigung, Berjöb: 
nung bejwedend, dazu geneigt, geſchickt. 

Konzinn, j. Koncinn. | 

Konzipieren (lat., «empfangen»), jhmwanger 
werben (j. Konzeption); ein Schriftitüd entwerfen, 
auffegen; Konzipient, Konzipift, Abfajler 
eines Schriftitüdes. 

Konzis, ſ. Koncis. 

Kooge, ſ. Polder. 

Kooperative Aſſociationen, Kooperativ⸗ 
geſellſchaften (engl. cooperative societies; frz. | 
soci6tes coop6ratives), eine andere Bezeichnung für | 
Erwerbs: und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften (ſ. d.). 

Kooperieren (lat.), mitwirken, gemeinjam 
wirten; Kooperation, gemeinjames Wirten 
(i. ee Kooperätor, Mitarbeiter, | 
Titel kath. Geijtlicher. 

Kooptieren (lat.), hinzumählen, beſonders von 
Komitees u. ſ. w. gebraucht, die ſich durch Wahl 
ergänzen oder verftärten; Rooptation, die Vor: | 
nabme einer jolben Wahl. 

oordinäten (neulat.), in der analytiſchen Geo: 
metrie zwei oder mehr aulammengebörige Größen, | 
melde die Lage eines Punktes in der Ebene oder | 
auf einer frummen Oberfläche oder im Raume be: | 
ftimmen. Gin Buntt A in einer Ebene wird meilt | 
durch feine Abftände von zwei fich ſchneidenden Ge: 
raden von belannter 
Lage bejtimmt, melde 
die Koordinaten: 
achfen beißen und in 
der Regel jenfrecht auf: 
einander ftehend ge: 
wäblt werden (j. bei: 
ftebende Fig. 1). Die 
K. jelbit, durch die der 
Punkt feiner Lage nad 
aegenüber den Achſen 
bejtimmt wird, find x und y, und jwar nennt man x 
die Abſciſſe und ydieOrdinate;dementiprechend 
beißt die Achſe OX die Abſciſſenachſe und OY die 
Ordinatenachſe. Der Durbichnittspuntt O der 
Achſen heißt der Anfang der X. Eine andere Be: 
ftimmunasart eines Punktes A (ia. 2) beftebt 
darin, dak man eine fejte Gerade XX ziebt und auf 
derfelben den feiten Punkt O annimmt. Durch die 
Entfernung r des Bunftes A von O und den Min 
tel a, den r mit XX bildet, iſt die Sage von A voll: 
jtändig beitimmt. Die Stüde r und « beißen zu: 
fammen die Bolarloordinaten des Bunftes A. 
Ein Punkt im Raume wird dur feine Abſtände 
von drei fich durchichneidenden Ebenen, deren Lage 
al& bekannt angejeben wird, beitimmt. Auch dieſe 

Ebenen, mit denen die 

R.parallelfind, jteben 

in der Regel jent: 
„ recht aufeinander. Ihr 
X Durcichnittspuntt 

beißt der Anfang der 
K. Cine andere Art 
die Yage eines Punktes im Raume zu beftimmen, 
ift die Durch eine Linie und zwei Winkel, wobei eine 
Ebene, in derjelben eine gerade Linie und in dieler 
ein Punkt als befannt angeſehen werden. Die Na: 
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tur einer ebenen frummen Linie (von einfacher 
Krümmung) wird durch eine Gleichung zwiſchen den 
beiden K. eines ihrer Punkte, die Natur einer frum: 
men Linie von doppelter Krümmung durch zwei 
Bleihungen zwiſchen den drei K., endlich die Natur 
einer Fläche durch eine Gleihung zwiſchen den drei 
K. eines ihrer Punkte beftimmt. 

Koordinatenmethode, j. Feldmeßlunſt. 

Koordination (neulat.), Nebenordnung, Gleich— 
itellung (j. Suborbination), in der Bhytiologie 
das harmoniſche zwedmäßige Zufammenmwirfen der 
Musteln; foordinierte Bewegungen, mehrere, 
gleichzeitig oder kurz aufeinander in einer geordneten 

eihenfolge auftretende Bewegungen, bei welden 
eine größere Anzahl von willkürlichen Musteln 
tbätig find, wie beim Gehen, Kauen, Rlavierjpielen 
u. ſ. w. Die Nerven, welche derartige loordinierte 
Bewegungen veranlafjen, werden von einem bejon: 
dern, im Nüdenmark gelegenen Gentralorgan, dem 
jog. Koordinationscentrum, in Erreaung ver: 
jegt. Koordinationsitörungen, infolge deren 
das Gehen, Schreiben u. dal. ungeſchictt ausgeführt 
wird oder ganz mißglüdt, find ein charakteriſtiſches 
Symptom der Rudenmarksſchwindſucht (j. d.). 

Koordinieren (neulat.), beiordnen, aleichitellen; 
foordiniert, aleihitebend, in gleichem Range. 
(S. Roordination.) 

Koos, Inſel, ſ. Kos. 

Kooſo, ſ. Kuſſoblumen. 

Kootanie, ſ. Kootenav. 

ſtootenay (ipr. luteneh), auch Kootanie, Ge: 
birgsſtoch (1816 m) des Felſengebirges im ©. von 
Brıtiih:Columbia, im N, der Burcell:Range, im 
wildeiten Teile des Gebirges; am Weſtabhang ent: 
ipringt der Fluß K., der in einem tiefen Längs— 
tbale zuerſt ſudwärts fließt, unter 48° 20’ nörl. 
Br. nah N. umbiegt, den Kootenayſee durch— 
fließt, um nad kurzem, weſtwärts gerichtetem Laufe 
in den Columbia zu münden. Das Fort K. liegt 
an der Stelle, wo er in das Gebiet der Union tritt. 

Kopais, eine jumpfige Niederung in Böotien, 
benannt nad) der an der Norboftieite gelegenen alten 
Stadt Kopä (jekt Topolia, daher auch See von 
Topolia). Sie nahm den Kepbijos und Heinere 
Bäche auf und fand nur durch etwa 20 unterirdische 
natürliche Kanäle, die fih durd das Innere der 


' Berge nad dem Eubdiſchen Meere binzogen (ij. Ra: 


tabotbron), einen unzureihenden Abzug. Der Stand 
des Waſſers war daber ſehr ungleih. Am böchiten 
itand es in den Wintermonaten, wo die ganze Nie: 
derung von einer zufammenbängenvden Dan 
bededt ward. Von Anfang Mat an jant es, ſodaß 
arößere Streden zu Getreide:, Baummoll:, Reis: 
jeldern oder zu Weiden benußt werben lonnten. 
Schon im frübeiten Altertum bat das Bolt ver 
Minver durch Kanal: und Deichbauten, deren Reite 
man neuerdings aufgefunden bat, die Ebene troden 
aeleat und angebaut. Später verjuchte Alcrander 
d. Gr. dur Krates aus Challis die Ableitung der 
Gewäſſer, aber erfolglos. Seit 1883 hat eine fran;., 


jetzt engl. Geſellſchaft die Ranalijierung und die Ab: 


leitung der Gewäſſer durch Tunnels zum Lileri:See, 


von diejem zum WBaralimni:See und dann zum 


Meere durchgeführt. Seit 1887 ift die Kopais:Nie: 
derung bis auf einige Sümpfe troden und 250 qkm 
fruchtbaren Bodens find gewonnen worden. — Bal. 
Petermanns Mitteilungen (Gotha 1889, ©. 72); 
Curtius, Die Deibbauten der Minyer (in den 
«Sisungsberidhten» der Berliner Atademie, 1892). 


Artifel, die man unter M vermißt, find unter E aufzujuchen, 
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Kopaivabaljauı (Balsamum Copaivae), der , den in ähnlicher Weiſe wie der Bernitein zu Dreb: 
Harzjaft mehrerer Arten Copaifera (f. d.), der ald | und Schnikarbeiten verwendet. 
Klare, gelbbräunliche, nicht oder nur jhwad fluores: | Kopalfirnis, Kopallad, Kopalöl, ſ. Royal. 
cierende, mehr oder minder didfließende Flüffigkeit Kopaonik:Planina, ſ. Serbien. 
von eigentümlich —— Geruch und jhar: | Köpcke, Klaus, Ingenieur, geb. 28. DE. 1831 zu 
jem, bitterlihem Geſchmad in ven Handel gelangt. | Borftel im Altenlande, Provinz Hannover, ſtudierte 
Wirkfame Beitandteile find ein ätheriihes DI (Ro: | 1848—53 an der damaligen Polytechniſchen Schule 
paivadöl) und zwei Harze (Alpha: und Betabarz), | in Hannover, war nad einer Inſtruktionsreiſe in 
von denen das eritere ſaure Eigenſchaften befist (Ro: | England, Frankreich, Belgien, Holland 1863—68 
paivajäure) und fritallintih gewonnen werden | Hilfsarbeiter bei der Generaldireftion der Staats: 
kann. Der K. wirkt ſehr anregend auf alle Schleim: | bahnen in Hannover, jeit 1865 als Bauinſpeltor. 
bäute, bejonderd auf diejenigen der Geſchlechts- Nach einjähriger Beihäftigung im Techniſchen Bu: 
organe, weshalb derjelbe ein wichtiges Heilmittel reau des Handelöminijterrums wurde er Profeſſor 
bei krankhaften Schleimabjonderungen diefer Teile | am Polytehnitum in Dresden. Seit 1872 ift,er 
geworben iſt. Außerdem wird er ald Zujas zu Lad: | Geb. Finanzrat und Mitglied der Prüfungstom: 
fienifjen gebraucht. Hauptbandelspläge find Son: | mijfion. 8.8 in Fachſchriften gemachte Vorſchläge 
don und Hamburg. Die Einfuhr des legtern Platzes | find die Unterlagen für die Aus a vieler Baus 
betrug (1892) 313 Doppelcentner im Werte von | werte gemejen. Anklang fand fein Syſtem von 
105390 M. Hängebrüden (f. d., Bv. 8, ©. 7838 und Tafel: 

Kopaivadl, Kopaivafänre, ſ. Ropaivabaljam. | Hängebrüden IL, Fig. 1). Er gab den Anitoß 

Kopäl, eine Gruppe harter, erit bei hober Tem: | zur allgemeinen Anwendung des Rangierens mit an- 
peratur ſchmelzender, bernjteinäbnlicher Harze. Die | jteigenden Augziebgleijen; von ihm rührt die An- 
mweichern Sorten nennt man häufig auch Anime, | wendung des Sandgleijes, um Züge gefahrlos zum 
welchen Namen der K. im engl. Handel führt. Die | Stillftand zu — Von Einfluß war er auf die 
wenigſten der K. liefernden Baumarten ſind belannt Einführung der Schmalſpurbahnen im Konigreich 
und für manche Sorten iſt es ſogar wahrſcheinlich, Sachſen. Seine zahlreichen Abhandlungen finden 
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daß die Bäume, aus denen fie gefloſſen, der heutigen 
Vegetation gar nicht mehr angebören. Die meilten 
jüdamerit. Sorten find mit kreidigen Kruften bededt, 
unter denen das eigentliche Harz als böderige, im 
Querſchnitte wellenförmig begrenzte Maſſe liegt. 
Im allgemeinen iſt eine Kopaljorte um fo geichäßter, 
je härter jie ift. Alle 8. werden vom Kallſpat ge: 
rist, alle, mit Ausnahme des ſüdamerikaniſchen R., 
rigen dagegen das Fraueneis. Ihr ſpec. Gewicht 
ſchwankt zwiſchen 1,045 bis 1,139. Die oftafrilani: 
ihen Kopaljorten jind die geichäßtejten und 
fommen als Zanguebar: und Mozambique: 
ftopal im europ, und amerif. Handel vor; jie jollen 
von Trachylobium mossambicense Klotzsch (Dit: 
afrifa) und Trachylobium Hornemannianum Hayne 
Südamerita und Dftafrita) berrühren. Die weit: 
afrikaniſchen Kopaliorten fommen von An: 
gola, Benguella und Sierra Leone. Der K. fin: 
det jih bier in einer oberflächlich liegenden, aus 
Mergel, Sand und Lehm beftebenden Bodenſchicht 
in einer Tiefe von etwa 3m. Das gegenwärtig in 
aroßer Menge nach Europa gebrachte Kaurikopal 
(Eombdee) wird in Neufeeland und Neucaledonien 
gejammelt und jtammt von Dammaraaustralis Don. 
und Dammara ovata Moore, das Manilatopal 
oder Sandaronvon Vateria indica ],. (Dftindien). 
Die jüdamerilanijben oder Hymenäako— 
pale werden entweder von den Ninden der Stamm: 
bäume abgenommen oder von den Wurzeln, an 
denen fie jih mafjenmweije anjeßen, abgelöſt. Als 
Stammbäume bezeichnet man vie brajil. Bäume 
Hymenaea courbaril Z. und Trachylobium Mar- 
tianum Hayne. Die Schmelzpuntte der K. liegen | 
zwiſchen 180 und 340° C. Sie find citronengelb bis | 
farblos. Bei jtartem Erbiken entwidelt der K. aro: 
matiſch riebende Dämpfe, die fondenjiert das Ko: 
palöl bilden, das ſich ald gutes Loſungsmittel vieler | 
Kopaljorten erwiejen bat. In kaltem Altobol löit | 
ſich der K. nicht. Zur Bereitung von Kopalfirnis 
und Kopallad wendet man zum Auflöien des K. 
meijt ein Gemenge von Terpentinöl und Yeinöl an, | 
nachdem man den K. vorber geſchmolzen bat. Große 
und durchſichtige Stüde des Zanguebarkopals wer: 


fi) in der «Zeitſchrift des Hannoverſchen Arcitel: 
ten: und ngenieurvereins», in «Heufingers Organ 
für die ortichritte des Cifenbahnmweiend», in der 
«Deutihen Bauzeitung» und im «Eivil:Ingenieur». 

Kopẽke, eigentlib Kopejfa, eine zuerft um 
1538 in Rußland geprägte Münze. Sie hat ihren 
Namen von der Figur eines Kriegerd mit einer 
Lanze (kopje) auf dem Avers. Zu Anfang gab es 
nur Silberfopeten; ferner hatte man Dengi (f. d.) 
oder Denejchten oder halbe K. und Poluſchlen oder 
Viertelkopeken, ſowie außerdem 5:, 10:, 15:, 20:, 25:, 
30: und 50:Ropefenftüde. Seit 1655 prägte man 
K. in Kupfer aus. Die Münzverſchlechterung führte 
zu ſchweren Krijen, jeitvem blieb die K. eine Kupfer: 
münze. Aus 1 Bud = 16,38 kg prägte man jeit 
1839 16 Rubel, jeit 1849 32 Rubel, feit 1885 
50 Rubel = 1600, 3200 und 50008. 18.= 31, er 

Kopenhagen (dän. Kisbenbavn, d. i. Kau 
manndbafen), die Hauptitadt des Königreichs Däne: 
\ i = mar, zugleich der erite Han: 


dels- und Induſtrieplatß des 
Yandes, liegt unter 55° 41'13" 
nördl. Br. und 12° 35’ dftl. 2, 
von Greenwich, auf den Sin: 
feln Seeland und Amager, am 
Sund, der bier 30 km breit 
iſt, und an einem fchmalen See: 
arm (Kalvebovitrand), der die 
Inſel Seeland von der Inſel 
Amager trennt und den ſchönen, auch zur Station 
der Kriegsflotte dienenden Hafen bildet. (Hierzu 
ein Plan.) 

Bevölkerung. K. bededt mit 8696 Häufern 
einen Flächenraum von 20,1 qkm und bat 1890: 
312859 (144003 männl,, 168856 weibl.) €. 1801 
wurden 100975, 1840: 120819, 1880: 234580 E. 
gezählt. Die Vorſtädte, die allmählich mit K. ver: 
wachſen, und wirtichaftlich mit der Stadt ein Ganzes 
bilden, find im Weiten srederilsberg (j. S.615b) 
mit 1880: 26510, 1890 aber 46 954 E. Utterälev 
im Norbmeiten (2596 E. und Sundbperne oder 
—— auf der Inſel Amager mit 13310 E. 
jodaß Groß:Kopenbagen 1890: 375719 €, bejaß, 
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Dem Religionsbekenntnis nad find 304014 Luthe— 
raner, 1736 Katholiken, 3264 Israeliten. 7,54 Proz. 
der Bevölkerung find im Ausland geboren. Die 
Zahl der Geburten betrug (1889) 11335, der Ehe: 
ſchließungen 2639, der Todesfälle 6720. 

Anlage und Bauten, Die Stadt, auf ebenem 
Boden freundlich gelegen, zerfällt in ſechs Teile: die 
eigentlihe Stadt oder die Stadt innerhalb der 
alten, nun abgetragenen und in Boulevards ver: 
wandelten Mälle; einer der jchönften Teile ift bier 
das Viertel um das Schloß Amalienborg; Chri— 
ſtianshavn auf der Inſel Amager; das Feitungs: 
terrain, der auf den niebdergelegten Feſtungswerken 
erbaute Stadtteil, und außerhalb der drei Waller: 
beden die raſch wachſenden Vorſtädte Veſterbro, 
Nörrebro und Öfterbro. Von den alten Feſtungs— 
werfen ift Pur fast nur die Eitadelle übria; ſonſt 
ift K. durch detachierte Forts (mit Seefort3) ver: 
teidigt, wie die Kaftrupsfort und Charlottenlunds— 
fort, die Seebatterie Middelgrundsfort, die Yand: 
batterien Chriſtiansholmsfort, Sarderböjfort, Gam— 
melmojegaarbsfort, die Batterien bei Bangede und 
Budinge u. f. w. Unter den Straßen jind bie 
Öftergade, die Kjöbmagergade, Vimmelikaftet, die 
‚srebrifsbergaade und Veſterbropaſſage die belebte: 
ten, die Amaliegade und die Bredgade die ſchönſten. 
Rongens Nytorv (der Neue Königsmarkt), obgleich 
unregelmäßig, doch der größte und ſchönſte Platz, 
liegt im Mittelpunfte der Stadt und ift durch die 
bleterne Statue Chriſtians V. geſchmückt. Hier liegt 
das königl. Nationaltbeater mit den Statuen der 
Dichter Holberg und Sblenichläger, das jekt als 
Kunſtakademie benukte Schloß Eharlottenborg, 
Hötel D’Angleterre, die ſchönen, neuen Gebäude der 
Nordischen Telegrapbengeiellibaft und «Magafin du 
Nord» u.a. Die ſchönſten Kirchen find die Erlöfer: 
firhe (Bor Frelſers Kirke) mit 90 m bobem Turm, 
die Frauenkirche, die Hauptlirche der Stadt, jerjtört 
1807 bei dem Bombarbement der Engländer, 1811 
—29 von Hanfen als einfache Säulenbafilita wieder 
erbaut, außen gefhmüdtdurd Bifjens Moſes und Je: 
ribaus David, berühmt durd den Chriſtus, das 
Zaufbeden und die zwölf Apoftel von Thorwaldſen, 
1821—27 in Rom ausgeführt; ferner die Holmens: 
firche mit den Grabmälern der Seebelden Niels Juel 
und Peter Tordenjljold; die Trinitatisfirche, von 
Ebrijtian IV. erbaut, mit dem fog. Runden Turm, der 
eine weite Ausficht bietet ; die uff Alerander:Newity: 
Kapelle mit goldenen Kuppeln, und zwijchen Bred⸗— 
gade und Store Kongendgade die Marmorlicche, 
die 1749—67 begonnen, feit 1878 auf Koften eines 
Privatmanns ausgebaut, 1894 beinabe vollendet iſt. 
Sebr zahlreich find die Schlöffer. Die königl, Reh 
denz, Chriſtiansborg (auf «Slot3bolmen»), nad) dem 
Brande von 1794 durch Hanien im ital..franz. Stil 
aufgeführt, wurde 3. DEt. 1884 von Feueräbrunft bis 
auf die Mauern verzehrt, nur die Schloßlirche und 
der Marftall in Nebengebäuden blieben erhalten; die 
Gemäldegalerie wurde gerettet. Amalienborg (Win: 
terrefidenz) beftebt aus vier im franz. Stil der Zeit 
Ludwigs XV. gebaltenen Baläften, welche zufammen 
einen achteckigen Blaß bilden. Ein anderes Schloß 
it noch die ſtattlich-ſchöͤne Rofenborg, von Ehri: 
ftian IV. in niederländ. Renaiſſanceſtil erbaut, mit 
überaus intereflanten hronol. Sammlungen und im 
Garten (Rongens Have) mit der Statue des Dichters 
9. €. read ung Andere ſehenswerte Gebäude find 
das lniverfitätögebäude (mit vorzüglich bijtor. Fres⸗ 
ten) nebjt ver neuen Bibliotbek und dem Zoologiſchen 
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Mujeum, die one aus der Zeit Chriſtians IV. in 
niederländ, Renaiflanceitil mit eigenartigem Turm, 
die Nationalbanl, das Zeughaus u. f. w. Einer der 
ſchönſten Teile ift das Viertel um den Halmtoro und 
die Veſterbropaſſage, wo das neue Natbaus erbaut 
werden joll; bier liegen das Kunftinduftriemufeum 
und die Glyptothek, die die der Stadt gejhentten, 
bisher in Ny⸗Carlsberg aufbewahrten Sammlungen 
aufnehmen foll. Seiner Vollendung nahe ift das 
Kunſtmuſeum für Gemälde, Skulpturen u. ſ. w. neben 
dem botan. Garten, vem Schloß Rofenborg und dem 
Obferpatorium gegenüber. 

Unterriht3: und Bildungsanftalten. An 
der Spike der Lebranftalten ſteht die Univerſität 
(5 Fakultäten), die von Chriſtian J. 1478 geftiftet, nach 
der Reformation von Ebriftian III. erneuert wurde. 
Zur Univerfität gebören die hirurg. Alademie, ein 
altron. Obiervatorium, ein botan. Garten (auf den 
rafierten Feſtungswerlen angelegt), zoolog. und 
mineralog. Mufeum, bem. Laboratorium u. f. w. 
Alle — * ſind für männliche und weibliche 
Hörer frei. Die Univerſitätsbibliothet, in einem 
ſchönen, mit der Univerfität in Verbindung fteben: 
den Gebäude, zäblt gegen 300000 Bände und 5000 
Handſchriften, darunter eine reihe Sammlung alt: 
per. und ind. Manujtripte ſowie die Arne Mag: 
näaniihe Sammlung altnord. Handichriften (2000). 
Mit der Univerfität in enger Verbindung ftebt die 
en Lebranitalt, 1829 geftttet; außerdem 
ind zu nennen: die Veterinärjchule, geitiftet 1773 
von PB. E. Abildgaard, 1776 vom Staate über: 
nommen und fpäter mit der landmwirticaftlichen 
Hochſchule in Frederiksborg vereinigt; die Militär: 
ſchule, auf dem Schloß Frederilsberg in der Näbe 
8.3 eingerichtet; die Seeoffizierſchule und die 1754 
begründete Kunftatademie. Vollsſchulen bejteben 
25 (darunter 17 Freifchulen) mit 439 Lebrern, 
456 Lehrerinnen und 28595 Kindern. Bürger: 
und Realichulen giebt es 97; dem böbern Unter: 
richt dienen die königl. Metropolitanihule und 
9 private Latein: und Realichulen mit zufammen 
5000 Schülern. 

Die Stadt K. ift Mittelpunkt der dän., über: 
baupt der nordiſchen Wiffenichaft und Kunit, Sie 
vieler Geſellſchaften und Wereine, die auf jenen 
Gebieten zum Teil mit großem Erfolg wirten. An 
der Spitze derjelben fteben die königl. däniſche Ge: 
fellihaft der Wiſſenſchaften, 1742 gegründet, und 
die königl. Gefellibaft fürnorbiiche Altertumstunde; 
letztere wurde 1825 gegründet und bat durch die Be: 
mübungen ihrer Mitalteder, beſonders Thomien und 
Morjaae, eine großartige Wirkſamleit entfaltet. 
Aud findet fih eine geogr. Geiellihaft, Mufit:, 
Kunft: und nduftrieverein u. ſ. w. Unter den 
Sammlungen für Wiſſenſchaft ftebt die Lönigl. Bi: 
bliotbet obenan. Diejelbe wurde von Friedrich III. 

egründet, zäblt gegen 500 000 Bände und 20 000 
Gandicriften, darunter die Raftibe Sammlung von 
Sangtrit:, Bali: und Singalefiiben Manuſtripten; 
ungemein wichtig ilt auch das Reichsarchiv. In 
feiner Art einzig it das Mujeum der nordiiben 
Altertümer, 1807 begonnen; außerdem find bemwor: 
zubeben: das etbnogr. Muſeum, die könial. Munz— 
und Medailleniammlung, die konigl. Antitenfamm: 
lung, die Kupferjtihlammlung mit mehr ald 80000 
Blättern (alle im jog. Brinzen:Palais), die Waffen: 

ammlung des Arjenald und dad Thormwalpdien: 
ujeum. Das Gebäude dafür iſt in einem balb 
ägvpt., halb griech. Stil nach dem Plane des Ardhi- 


Urtitel, die man unter  vermißt, find unter Caufzuſuchen. 
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teten Bindesböll erbaut und bildet ein Viered von 
70 m Länge, 40 m Breite und 15 m Höbe. Außer 
den eigenen Werten Thorwaldſens umſchließt das: 
ielbe deſſen Sammlungen an Altertümern und 
Kunſtſachen, die der Rünftfer dem Staate vermadte. 
Außerdem find von Kunftiammlungen nob bead: 
tenswert: die Gemälvegalerie, bis zum Brande 
1884 im Schlofje Ehriftiandborg, in der die holländ. 
Schule ebenſo wie die moderne dän. Malerei gut 
vertreten iſt; die Moltkeſche Gemäldefammlung, 
die 158 namentlich der niederländ. und deutichen 
Schule —— Bilder zählt. Das 1872—74 auf: 
geführte königl. Theater iſt vorzugämeiie der natio: 
nalen dramat. Kunſt und Oper gewidmet. Außer: 
dem niebt ed noch Theater im Kafıno, auf Nörregade 
(Boltstbeater) und ein Dagmartbeater dem Bahnhof 
gegenüber. Ein ſtark befuchter Bergnügungsort iſt 
das 1843 eröffnete Tivoli bei der Vejterbropafjage. 
— Die wictigjten —— find: « Politiken », 
«Nationaltivende», «Danebrog» und «Berlingſte 
Tidenden (f. d.). 

Die Verwaltung liegt in der Hand des Magi: 
ftratö (ein vom König ernannter Oberpräfident, 
4 Bürgermeijter, 4 Ratsherren) und der Bürger: 
repräfentation (36 Mitglieder). 

Unter den Wohlfahrtsanſtalten find zu nen: 
nen: das großartige, mit 800 Betten verjebene Kom: 
munalbofpital, das königl. Frederilshoſpital, das 
Epidemieboipital, das Örejundsboipital; das allge: 
meine Hojpital, das Gebär: und Findelhaus, das 
Zaubjtummen: und das Blindeninftttutjowie Bartov 
und das fog. Krankenheim für unbemittelte Krante. 
Die Sparkafle für K. und Umgegend (1820) batte 
1891: 90,7, der Biluben (Bienentorb) 38, Mill, 
Kronen Einlagen. 

Industrie, Handel und Verkehrsweſen. 
Wie überhaupt das Fabrik: und Manufalturweien 
in Dänemark auf keiner jebr hoben Stufe jtebt, jo 
bat inäbefondere auch R., troß des fonit lebhaften 
Gewerbfleißes, nicht viele Etabliffements aufzu: 
weiſen. Zu erwähnen find: Maſchinenbau, Tertil: 
induftrie, Schiffbau, Eiſengießerei, Zuderraffinerie, 
Brennerei und andere mit der Landwirtſchaft in Ver: 
bindung jtebende Betriebe, zwei Porzellanfabrifen, 
Möbeltifchlerei und Pianofortebau. Die eigene 
Handeläflotte zählte (1892) 486 Schiffe, darunter 
185 Dampfer mit 90890 t und 301 Segler mit 
17526 t, ferner 634 von unter 4t Gehalt. Bom 
Ausland und aus dän. Kolonien liefen (1891) 
5594 Segler und 6786 Dampfer ein. Cingeführt 
wurden (1890) 27, Er 5 Mill, Gentner 
Waren, darunter 1,73 Mill. dan. Urjprungs. Etwa 
die Hälfte des dän. Geſamthandels gebt über K. 
(S. Dänemarf, Bd. 4, S. 762 b.) Eiſenbahnen füh: 
ten nad a Klampenborg, Frederilsſund, 
Kallundborg, Korjör und Vordingborg, Tele: 
graphenleitungen nad allen Teilen des Königreichs 
wie nach dem Auslande, auch bat bier die Direktion 
der großen Nordiichen Telegrapbengeiellichaft (Kapi⸗ 
tal 27 Mill. Kronen, Kabel 6200 Seemeilen) ihren 
Sis. Regelmäßige Dampficiffabrtöverbindungen 
befteben mit Kiel, Hamburg, Yübed, Stettin, Dan: 
sig, —— Libau, Petersburg, Norwegen, 
Schweden, England, Frankreich, re des Mittel: 
meerd und des Schwarzen Meers ſowie mit Neu: 
—* Die wichtigſte Geſellſchaft iſt: Det forenede 

ampſtibsſelslab (Rapital 16 Mill. Kronen, 104 
Schiffe mit 45000 t). Die Zahl der Briefe nach und 
vom In- und Ausland betrug (1889/90) 9248664, 
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in der Stadt 6356971. Die wichtigften Banken 
find: die Nationalbant (Rapital 27 Mill., Dividende 
1890: 7,5 Broz.), die Privatbank (12 Mill.), die dän. 
Yandmannsbant (24 Mill., 5,7 Proz.), die Handels: 
bant, Arbeiterbant und viele Kreditvereine. Durd 
die ganze Stadt führen Pferdebahnen. 

Die Umgebungen 8.3 (vgl. Nebentarten zum 
Plan) find zum Teil ſehr jchbön. In der Näbe be: 
finden fih die königl. Luftichlöfler Berntorff und 
Fredensborg. In erjterm pflegt König Ebrijtian IX. 
abwechſelnd mit Fredensborg ſeinen Sommeraufent: 
halt zu nehmen. Dicht neben der Stadt K. breitet 
ih im Weiten Frederiksberg aus mit (1890) 
46954 E., zoolog. Garten und einem Schloß (jekt 
Militärfchule) auf einer Anböbe, umgeben von einem 
hübſchen Yuftgarten. Gin beliebter Spaziergang ift 
die Lange Linte, Am Sund liegt Klampenborg (f. d.). 

Geſchichte. Um die Mitte des 12, Yabrb. war 
KR. ein unanſehnliches Dorf, wo aber Markt ge: 
balten ward. 1167 erbaute der Biſchof Abjalon ein 
Schloß auf einer Inſel und verwandelte das Dorf in 
eine Stadt mit Feitungsmerten. Abjalon vermachte 
die Burg, Stadt und Umgegend dem Biſchofſtuhle 
von Rostilde. Die Stadt erbielt 1254 die erjten 
Privilegien; 1416 bemächtigte fi der Unionskönig 
Grich XIIL ihrer, und bald nachber wurde die Stabt 
königl. Reſidenz. Bon den Hanjeaten ward K. feit 
1248 mebrmals angegriffen, mußte in der Grafen: 
febde eine harte Belagerung durchmachen und wurde 
1658—59 von den Schweden belagert und bom: 
bardiert, aber belvdenmütig verteidigt. Große Brände 
trafen die Stadt 1728 und 1795. In der Seeſchlacht 
2. April 1801 kämpften die Dänen jebr rubmvoll 
gegen die Engländer unter Nelſon. Die Engländer 

ombardierten die Stabt vom 2. bi8 5. Sept. 1807, 
wodurch 300 Häufer und Gebäude, darunter die 
fchöne Frauenkirche, in Aiche gelegt und viele hun: 
dert Menſchen getötet oder verwundet wurden. — 
Val. Trap, Hiftor.topogr. Beitrivelje af Danmark, 

Bd.? Kopenh. 1879) ; Salmonjen, R. und Umgegend 
(3. Aufl., ebd. 1883); Bruun, Kjebenbavn, en illu: 
ftreret Slildring af dets Hiftorie, Mindesmarker og 
Inftitutioner (ebd. 1884 fg.); D. Nielfen, Kjeben: 
havns Hiftorie og Beitrivelie (ebd. 1885); deri., 
Kjobenhavn under Kong Frederik IV. (ebd. 1892); 
Jonas, K. und Umgebungen (14. Aufl., Berl. 1893). 

Köpenid, ſ. Cöpenid. 


— Köper 


Köper over Kever, — Art von Geweben, 
bei welchen dieſelbe Lage des Schußfadens erſt nach 
mehr als zwei Einſchuſſen wiederkehrt. Bei einem 
Gewebe, das als vierbindiger K. hergeſtellt iſt, 
giebt es vier verſchiedene Lagen von Schußfäden, 
die nach folgendem Schema verlaufen: 

KKK—KKK— 
— KKK-—-KKK 
K—-KKK—KK 
KK—KKK—K 
KKK-—-KKK— 
— KKK— KKK 
K—KKK-—KK 
KK—-KKK-—K 
Hier geben die horizontalen Reiben den Lauf der 
Schußfäden, die vertitalen den Lauf der Ketten: 
fäden an, und es bedeutet das Zeichen K das Üben: 
liegen der fette, das Zeichen — das Dbenliegen 
des Einſchlags. Man ertennt, wie bier aus der 

—— Verſetzung des Lagenwechſels ſich ſchräg 

laufende Streifen ergeben. Jeder Schußfaden und 


Artikel, die man unter Kövermißt, find unter E aufzniuchen, 


616 


jeder Kettenfaden liegt auf größern Etreden frei 
als bei der Leinwandbindung. Durch diefes Frei— 
liegen der Fäden erhält dad Gewebe eine weiche, 
lodere Beſchaffenheit, wie fie in vielen Fällen er: 
wünſcht it, indem fie 3. B. den Faltenwurf be: 
günitigt und das für mande Zmede notwendige 
Aufjaugen größerer Fluſſigkeitsmengen geltattet; 
außerdem ift dadurd eine große Mannigfaltigkeit 
in der Konitrultion der Gewebe ermöglicht, Die 
Bindungen ftoßen entweder zujammen und bilden 
jo eine fortlaufende Reibe (KR. im engern Sinn), 
oder fie liegen, wie beim Atlas (f. d.), in größern 
Abſtänden voneinander über die Fläche zeritreut. 

Der geringite K. iſt der dreifädige, dreibim: 
dige oder dreiteilige, bei welchem zu einer Bin: 
dung je drei Fäden gehören. Da die ſchräg laufenden 
parallelen Streifen, weldhe durd die zwiſchen den 
Bindungen frei liegenden Fäden entjteben, auf der 
einen Seite dur den Einſchlag, auf der andern 
dur die Kette gebildet werden, find je nad der 
Feinbeit, Farbe u. ſ. w. derjelben die beiden Seiten 
des Stoffs im Ausſehen verſchieden. Se weiter die 
Pindungslinien auseinander, je mehr Fäden mit: 
bin frei liegen, deito loderer, folglih auch deſto 
weniger haltbar wird das Gewebe, weshalb der 
eigentliche K. jelten mebr al3 achtfädig, gewöhnlich 
nur vier: oder fünjfädig erzeuat wird. 

Im atlasartigen K. ſchieben ſich die Fäden 
über die Bindungen und verdeden dieſe, wodurch 
das Gewebe auf der einen Seite nur Kette, auf der 
andern nur Einſchlag zeigt und auf der eritern, da 
zu der Kette bejjered Garn verwendet wird, vor: 
züglich glatt und glänzend erſcheint. In der Art 
des N. gewebte Zeuge, bei welben Schuß: und 
Kettenfadenmatertal auf beiden Seiten der Ware 
gleihförmig verteilt find, werden zweijeitiger 
oder beidrechter R.,aub Doppeltöper ge: 
nannt. Gelöperte Etoffe find z. B. Eroiid, Tibet, 
Merino, Satin, Engliih Leder, Drell, Barcent, 
Serge, BZanella, Bombafin; doch werden Köper: 
— aus allen Materialien der Textilinduſtrie 

ergeitellt. 

opernifus, Nikolaus, oder Coppernicus, 
wie er fich felbit fchrieb, der Begründer der neuer 
Aitronomie, geb. 19. Febr. 1473 zu Thorn, wo fein 
Bater Niklas Koppernigt, aus Krakau gebürtig 
und aus Franlenftein in Schleſien ſtammend, ſich als 
Großhändler niedergelafien hatte, Auf der Schule 
feiner Vaterſtadt vorbereitet, ftudierte KR. feit 1491 
in Krakau, 1495— 1500 in Bologna die Rechte, 
wurde 1497 in das ermländiihe Domtapitel auf: 
genommen und begab fi 1500 nad Nom, wo er 
aftron. Vorträge bielt. Nach einem kurzen Aufent: 
balt in der Heimat 1501 jtudierte er no in Padua 
Medizin, erwarb fich 1503 zu Ferrara die Inſignien 
eines Doctor decretorum und lebte ſeit 1506 ſechs 
Yabre im Sclojie zu Heildberg als Berater des 
Biſchofs Watzelrode von Ermland. Hier gelangten 
jeine fosmijchen een zu feiterer Geftaltung, und 
damals ließ K. eine lat. Überfegung der Epijteln 
des Theophylactus Simocatta in Krakau erſcheinen. 
Nah dem Tode des Biſchofs begab ſich K. nad 
Frauenburg, dem Ziße feines Domitifts, mo er den 
größten Teil feines jpätern Lebens zubracte, mit 
altron. Forſchungen und der Ausarbeitung jeines 
Spitems beihäftigt. Von 1516 bis 1520 wohnte 
er auf dem Schlofie zu Allenftein, um die Verwal: 
tung der Ländereien des Domſtifts zu leiten, und 
1523 wurde er Generalabminiitrator der Diöceje. 


Kopernikus 


Bon 1522 bis 1529 war er zu den preuß. Landtagen 
deputiert, um bei der Regulierung des zerrütteten 
Münzweiend mitzuwirken; zwei Denkſchriften von 
ihm über die Reform der Landesmünge find erhalten. 
Auch war K. als — Eine jpät entſtandene 
Sage iſt es, daß er Wafjerleitungen in Preußen an: 
— K. ſtarb im Mai 1543 und iſt in der 
omlirche zu Frauenburg (ſ. d.) begraben. 

Sein berübmtes Werk «De revolutionibus or- 
bium coelestinm», durch das die Umgeitaltung 
der frübern Weltanſchauung begründet worden iſt, 
hatte 8. im wefentlichen bereit3 um 1530 vollendet; 
er entſchloß fih zu defien Veröffentlibung jedoch 
erit fur; vor feinem Tode auf das Zureden — 
Freunde, des gelehrten Biſchofs von Culm, Tiede— 
mann Gieſe, und ſeines Schülers, des einſtigen Ge: 
noſſen von Melanchthon in Wittenberg, Joachim 
Rheticus. Letzterer erhielt das Manuſtript, das 
in Nürnberg unter feiner und Dfianderd Aufſicht 
—— wurde; ein ganz unveränderter Abdrud er: 
chien 1566 zu Bajel; die dritte Ausgabe (Amiterd. 
1617) ift mit erläuternden Anmerkungen verjeben. 
Der zu Warfchau 1854 beforgte Abdruck ſollte be 
weiſen belfen, daß R. der poln. Nation angeböre; 
es iſt ihm deshalb aud eine poln. liberfegung bei: 
gegeben. Die Ausgabe von 1873 (Berlin) wurde 
zur 3, Sälularfeier des Geburtstags von K. von dem 
Thorner Coppernicus-Verein veranftaltet. Cine 
deutiche Überfegung (von C. Menzzer) bat ebenfalls 
der Coppernicus: Verein (Thorn 1879) veröfient: 
liht. R. entwidelt in feinem Werte mit matbem. 
Schärfe die Stellung der Erde im Weltſyſtem und 
beweiſt, daß die Sonne der Mittelpuntt fei, um den 
fih die Erde, gleich den übrigen Planeten, drebe 
(heliocentriſches Weltſyſtem, im Gegenjak 
zum geocentriichen des Wiolemäus). Die bis: 
ber verbreitete Annahme, daß R. feine kosmiſchen 
Anjhauungen nur in bypotbetiiher Umbüllung 
übertiefert babe, iſt ein Irrtum, welcher durch die in 
ber editio princeps von Dfiander untergeſchobene 
Vorrede hervorgerufen ift, in der allerdings aus 
gen die damals noch kirchlich anftößige Yebre der 

ae als Hypotheſe bezeichnet iſt. Zutber 
und Melandıtbon batten ſich jederzeit mit großer 
Entſchiedenheit gegen die neue Lehre ausgeſprochen. 
Die kath. Gelehrten waren geteilt; auch die offenen 
Gegner unter ibnen traten nicht entichieden auf, 
weil das Werk des K. durch die höcite Autorität 
gededt jchien, ed war dem Papſt Baul III. zuge 
eignet. Erſt bei Gelegenbeit der Galilei: Wirren 
(1616) wurde es auf den Index librorum prohibi- 
torum gejest, aus welchem es 1757 durch einen Be: 
ſchluß des Heiligen Officiums entfernt wurde; 1822 
ward dann der Drud aller Werte, welche die Be: 
wegung der Erde lehren, erlaubt. 

Die erfte ausfübrlibere Biographie von K. ver: 
faßte, leviglih auf gedruckte Quellen gejtüst, P. 
Gaſſendi Bar. 1654); fie blieb zwei Jabrbunderte 
bindurdy die Grundlage aller jpätern Lebensbeſchrei— 
bungen. Grit in der neueiten Zeit iſt durch ardhiva: 
liſche Forſchung Näbered über die Yebensoerbält: 
niſſe von K. ermittelt worden; auf ihnen berubt die 
von Leopold Prowe verfaßte Biograpbie «Nicolaus 
Goppernicus» (2 Bde., Berl. 1883—84), deren 
dritter Band (1884) die Urkunden enthält. Dent: 
mäler wurden K. 1830 zu Warſchau (von Thor: 
waldien) und 1853 zu Thorn (von Tied) errichtet; 
das lektere trägt die Inſchrift: «Nicolaus Coper- 
nicus Terrae Motor, Solis Coelique Stator»; auf 


Artikel, die man unter ® vermißt, find unter E aufzufuchen, 
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dem Warſchauer ‚Denkmal wird die vermeintliche 
Zugebörigfeit zur poln. Nation von K. bervorge: 
boben. Die Frage nach der Nationalität it .. 
jtand erbitterten Streited geworben; die poln. An: 
ſprüche bat Prowe in der Schrift «De Copernici 
patria» (Thorn 1860) und in einer Abhandlung der 
« Hiftoriihen Zeifihrift» (1872) zurüdgemieien. 

Kopervif, Stadt auf Karmö (i. d.). 

Kopf oder Haupt (lat. caput), der oberſte, rund: 
liche, auf dem Halie (j. d.) aufligende Teil des 
menjchlichen Körpers, welcher das Gebirn und die 
Sinnesorgane des Geſichts, Gebörs, Geruchs und 
Geſchmads enthält und demnad für das Leben und 
die Lebensthätigleit von der größten Wichtigkeit iſt. 
Die Anatomie teilt den K., deſſen Inöchernes Ge: 
rüft von 28 Knochen zufammengejekt wird, in zwei 
Teile: den Schädel (j. d.) und das Geficht (ſ. d. und 
Kiefer), und betradtet ihn nur im Berbältnis zu 
den Hauptteilen des Körpers, dem Rumpfe und den 
Grtremitäten, ald Ganzes. Der obere Teil des 
R. ift von der gefäß: und nervenreihen Kopfhaut 
oder Royiicn arte bevedt; die größern Ge: 
fäße und Nervenſtämme desjelben verlaufen an der 
Stirn:, Schläfen: und Hinterhauptägegend und wer: 
den nach diejen Gegenden benannt. Beim Menjchen 
wird der K. in aufrechter Stellung auf der Wirbel: 
ſäule balanciert; in geneigter Stellung wird er durch 
die Musteln, vorzüglich aber durch das ſtarke Naden: 
band (Ligamentum nuchae) in feiner Stellung er: 
balten; bei den vierfüßigen Tieren ift dieſes Band 
beſonders ſtark entwidelt. Die Verbindung des K. 
mit der Haldmwirbeljäule ermöglicht ziemlich aus: 
giebige Bewegungen, indem er fih nicht nur auf 
dem erften Halswirbel (Atlas) hinreichend nach vorn 
und binten bewegen (beugen und ftreden), ſondern 
auch zugleich mit dem Atlas um den zweiten Hals: 
wirbel (Epiſtropheus) nahezu in einem Halbfreis 
dreben lann. (S. Hal.) Der K. iit es hauptſäch— 
lich, welber ven Menſchen vom Tiere untericheidet, 
weil er das hochentwickelte Gehirn und die Appa: 
rate für die artikulierte Sprache enthält; beim Men: 
ſchen ift die Rundung des K. am volllommeniten, 
während bei den Tieren der vordere Teil des R., 
das Gefiht, mehr aus a Rundung beraußtritt. 
Der K. der mwirbellojen Tiere wird, je tiefer fie 
jteben, um jo unvolllommener; gewiſſen tiefiteben: 
den Klafien, wie den Muſcheln, manden Orbnun: 
gen der Würmer, den Stabelbäutern und Hohl: 
tieren, feblt er gänzlich. 

Kopf, ihwımmender, ſ. Mondfiſch. 

Kopf, Joſ. von, Bildbauer, geb. 10. März 1827 
zu Unlingen in Württemberg, fam 1851 nah Mün: 
en und reifte 1852 nad Rom, wo er die Gruppe 
der Verſtoßung der Hagar für den König von 
Mürttemberg, deſſen Stipendiat er getoorben war, 
ausführte. Unter Martin Wagners Einfluß model: 
lierte er dann eine Agnes, eine Nemefis, eine For: 
tuna und ein Urteil Salomos, dann 1856 für die 
Brinzeifin * die Statuen der Jahreszeiten für 
die Billa bei‘ erg, 1865 für diejelbe zwei Marmor: 
famine mit den Figuren der Glemente, für Kaiſer 
Alerander II. von Rußland einen großen Marmor: 
brunnen im Sclofje Oranienbaum. Cine Gruppe 
badender Knaben war für Mostau beftimmt, eine 
Nymphe vor einer Eidechſe erfchredend und eine 
griech. Tänzerin für das königl. Schloß Rofenftein 
bei —— eine Pieta für die dortige kath. Kirche; 
ſodann ſchuf er Joſeph umd die Frau des Potiphar, 
die eine Satprberme umarmende Numpbe, des Mäpd: 
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chens Klage (Marmorfigur, 1895). Außerdem lieferte 
K. mehr ald 200 Büften, darunter Kaiſer Wilbelm 1. 
(eine, von 1886, in der Berliner Nationalgalerie), 
Kaiſerin Augufta, die (veritorbene) Königin der 
Niederlande, Großberzogin Alice von Heilen, Groß: 
fürftin Marie von Rußland, neueſtens den Reichsrat 
von Döllinger (im Befig von von Cramer : Klett in 
Münden) und Direktor von Bauernfeind (Bolv: 
technilum in München), und insbeſondere eine Reihe 
von Medaillonbildnifien. 1892 ſchuf er das ln 
Augufta: Denkmal für Baden: Baden. K. lebt im 
Minter in Rom, im Sommer in Baden:Baden. 
Kopfbein (Os capitatum), einer der at Hand: 
mwurzeltnochen, E Hand d. 8, 6.7288). 
Kopfbetrieb, j. Bahnhöfe (Br. 2, S. 291 b). 
Kopfblume, j. Cephalanthus. 
Kopfblutgeihmwulft,Kepbalbämatom, eine 
taubenei: bis apfelgroße flachrundliche elaitijche Ge: 
ſchwulſt, die jich bisweilen bei Neugeborenen auf 
dem Scheitel: oder Stirnbein vorfindet und währenb 
der Geburt dur den anhaltenden Drud auf den 
Schädel und eine dadurch veranlaßte Blutergießung 
entitanden ift, verſchwindet gewöhnlich nad} einigen 
Tagen wieder von 
en » 1. Bruch (mediz., Bo. 3, ©. 595). 
Kopfbuchitaben, ſ. Kapitalbuchitaben. 
Köpfchen (botan.), j.Blütenjtand (Bd.3,©.166a) 
und Tafel: en dig. 6 u. 7. 
Kopfdrainage, j. Drainierung. 
Kopfdrehe, J. Drebtrantbeit. 
Köpfel, Reformator, ſ. Capito. 
KRopffüher, Kraken, Tintenfiſche, Tin: 
tenijhneden (Cephalopoda), die am höchſten 
jtebende Klaſſe der MWeichtiere (ſ. d.). Sie haben 
einen vom Numpf deutlich abgejegten Kopr mit 
zwei jehr großen Nugen. Um den Mund berum, 
der außer der Reibplatte oder Radula mit einem 
ftarlen, einem Bapageijchnabel ganz ähnlichen, aus 
Ober: und Unterkiefer gebildeten Hornichnabel be: 
waffnet ift, ſteht eine Anzahl von fleiſchigen Armen, 
die zum Krieben, Schwimmen, Taiten und zum 
Grgreifen der Beute dienen. An der Bauchjeite des 
Rumpfes bildet die Körperwand durch eine Dupli: 
fatur eine vorn offen ftebende Höhle, die Mantel: 
böble, in der fih, paa in angeorbnet, die gefieder: 
ten Riemen befinden. Mitten in diefer — 
en Offnung iſt am Körper eine beiderſeits offene 
egelformige fleiſchige Rohre, der Trichter, derart 
angeheftet, daß ſein weiteres Ende in die Kiemen— 
höhle ſieht. Durch den Mantelichlig dringt Waſſer 
zum Atmen ein; wird dasſelbe durch plötzliche und 
energiſche ——— der Hautduplikatur, 
des ſog. Mantels, aus der Mantelhöhle heraus— 
gepreßt, ſo nimmt es ſeinen Weg durch die Trichter— 
röhre und das Tier ſchießt infolge des Rückſtoßes 
mit dem bintern Körperende voran pfeilfchnell durch 
das Waſſer. Durch Zuſammenſchlagen der Arme 
wird eine ähnliche Ortsbewegung erzielt. In der 
Unterhaut der Rt. finden ſich merfwürdige kontraftile, 
mit verjchiedenfarbiaem Piament gefüllte Zellen 
(Chromatophoren), die durch ihre abwechſelnde Aus: 
dehnung und Zujammenziebung ein lebhaftes Far: 
benjpiel zu Wege bringen, das die pſychiſchen Er: 
regungen in wirfjamjter Weije zum Ausprud bringt, 
andererjeit3 die Körperfärbung der Umgebung an: 
zupajien vermag. ig Zintenbeutel, ein neben 
dem After in der Mantelhöble mündender Sad, 
jondert, wenn die Tiere verfolgt werden, eine dunkle 
slüffigteit (j. Sepia) ab, die jie dem Auge nad): 


Witifel, die man unter  vermißt, find unter & anfanfuchen, 
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jtellender Feinde entzieht. Die Geſchlechter find 
etrennt, bei den männlichen ift ftet3 ein Arm zum 
Begattungsorgan umgebildet, doch findet bei eini: 
en formen feine direfte Begattung ftatt: es füllt 
ich vielmehr der beſonders modifizierte boble Arm 
(ver Hektokotylus) mit der in Hülfen (fog. Sper: 
matopboren oder Samenpatronen) befindlichen Sa: 
menflüffigkeit, reift jich bei den gewaltiamen Um: 
armungen los, bewegt ſich eine Zeit lang jelbftän: 
dig und gelangt in die Mantelböble des Weibchens, 
wo fib dann die Befruchtung vollzieht; an Stelle 
des abgerifjenen Hektokotylus bildet fich ein neuer. 
Mit ihrem mädtig entfalteten Nervenſyſtem und 
ihren trefflih entwidelten Sinnesorganen fteben 
die Tiere geiltig iebr bob. Es find ausschließlich 
Bewohner des Meer3, die fih von Raub ernähren. 
Manche wachſen zu gewaltigen Dimenfionen beran, 
fodaß fie inklufive der langen Arme die Länge eines 
MWalfiiches erreichen, wenn auch jo furchtbare Nie: 
fen, wie fie die Sage unter dem Namen Kraken 
erwähnt, nicht vorfommen dürften. Nach der An: 
zahl der Kiemen unterfcheidet man zwei Orbnun: 
gen, die Bierfiemer (Tetrabranchiata) und die 
Zweikiemer (Dibranchiata). Bei den erftern, zu 
denen unter den lebenden K. nur der Nautilus (f. d.) 
gehört, finden fich ſehr viele, tentalelartige Arme, 
die legtern baben acht, auf der dem Munde zuge: 
febrten Seite in ganzer Länge mit Saugnäpfen be- 
wehrte Arme, zu denen bei andern noch zwei längere, 
nur am Ende mit Saugnäpfen oder Hafen bejeste, 
die wie Lafjos nach der Beute geichleudert werden, 
binzulommen. Die achtarmigen (Octopoda) entbeb: 
ren des Sfelett3, nur die Argonaute (f.d. und Tafel: 
Kopffüßer, Fig. 1) bat im weiblichen Geflecht 
eine äußere Schale. Der gemeine Krate (j. Weich: 
tiere), Octopus vulgaris L., ig. 4) nebört auch bier: 
ber. Die sehnarnisen baben in der Rückenhaut des 
Rumpfes ein inneres Stelett in Gejtalt einer bor: 
nigen (ſ. Kalmare, mit Loligo vulgaris Lam., ia. 2 
u.3) oder kaltigen Schale (ſ. Septa, mit Sepia offi- 
einalis L., Fig. 5 u. 6). Foſſil finden ſich K. ſchon 
vom Silur an und erreichen als Ammoniten (j. d.), 
Belemniten (f. d.) u. ſ. w. befonders im Jura ihre 
höchſte Entwidlung. Lebende Arten giebt es höchſtens 
200, denen mindeitens 4500 foifile gegenüberiteben. 

Kopfgeburt, j. Kopflage. 

KRopfgeld, ſ. Kopfiteuer. 

Kopfgenickkrampf, ſ. Genickkrampf. 

Kopfgeſtell, Hauptgeſtell, ein Teil der 
—— beſtimmt das Gebiß im Maule des 
Pferdes in der richtigen Lage zu halten. Es beſteht 
aus dem Kopf: oder Genickſtück, dem Stirn: 
riemen um die Stirn, dem Keblriemen um die 
Keble und den Badenftüden, die in die Ninge der 
Kandare oder der Trenje eingeichnallt werden. Mit 
dem K. iſt bisweilen ein Halfter (f. d.) verbunden. 

Kopfgicht, Kopfrheumatismus, foviel wie 
rbeumatticher Kopfichmerz (j. Kopfſchmerz). 

Kopfgrind, Anfiprung oder Fraiſen (Ek- 
zema impetiginosum), das den behaarten Teil des 
Kopfes befallende Ekzem (ſ. d.). Die Bläschen, 
melde ſich im Beginn des Ekzems bilden, werden 
bier leicht überjeben, zerfrakt und zerfämmt, die 
Haare verlleben und e3 entiteben Bufteln, ſodaß 
fih auf dem Kopfe bald flache weiche, bald dicke 
barte Borken bilden. Vorzugsweiſe werden Kinder 
von dem K. befallen, und diejer eritredt ſich dann 
auch auf das Geſicht. Sehr oft ſchwellen auch die 
Nadeninmpborüjen an. Der K. entitebt feltener 


| 
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infolge der Einwirkung von Reizen als aus allae: 
meinen Ernäbrungsftörungen (Blutarmut, Stro: 
hiele u.a.). Schon durd Abjchneiden der Haare, 
eißiges Abmweichen der Grinde und Bejtreichen der 
wunden Stellen mit einem fetten Ol oder einer ein: 
fachen Salbe ift e8 möglich, den K. zur Heilung zu 
bringen; bei veralteten Fällen leiftet das Aufitrei: 
chen von Teer, grüner Seife und Quedfilberpräpa: 
raten qute Dienjte. Bei dem Befteben allgemeiner 
Crnährunggftörungen find diefe angemefien zu be: 
handeln. (S. Strofulofe.) 
Kopfhäuger, Nactichmetterling, j. Buchen: 
Kop — ſ. Kopf. ſpinner. 
Kopfholzbetrieb, eine Art des forſtlichen 
Schlagholzbetriebes (ſ. d.), bei dem Paubbolzitämme 
in einer Höbe bis zu 4 m über dem Boden getöpit 
werden. Die VBerjüngung erfolgt durch Ausjchläge 
am Kopfe des bleibenden Stammes. Das Köpfen 
findet alle 3—9, höchſtens alle 12 Jabre jtatt, Won 
den deutichen Bäumen eignen ſich für ven K. beion: 
derö die Hainbuchen, die Linden, einige Pappeln, 
die Baummeiden, auch wohl die Rüftern, Eichen, 
Eichen, Ahorn. Gemonnen werden vorzüglich Fut: 
terlaub, Reifftangen, Flechtruten, Bindwieden und 
—— Reiſig. Der K. findet feinen Platz auf 
tändigen Viehweiden, an Flußufern zur Abmwebr 
des Eisganges oder dort, wo lange andauernde 
tiberihwemmungen im Frühjahr und Sommer 
Stodausjhläge gefährden. In älterer Zeit war er 
viel verbreiteter als jebt. 

Kopffiee, j. Klee. 

Kopfkohl, Kopfkraut, ſ. Brassica. 

Kopflage oder Schädellage, in der Geburts— 
hilfe diejenige Lage des Fötus im Mutterleibe, bei 
welcher der Kopf desjelben nad unten gegen den 
Muttermund gelehrt ift und nabe dem Eingang des 
Heinen Bedens jtebt. (S. Geburt, Bd. 7, €. 629.) 

Kopflaus (Pediculus capitis Deg.), eine im 
Ropfbaar des Menjcen, bejonders am Hinterkopfe 
ſchmarotzende, 1—2 mm lange Laus mit eirundem 
Hinterleib und bräunlich gerandeten Hinterleib&: 
ringen. (S. Tafel: Inſekten IV, Fig. 9.) Gegen: 
mittel: Neinlichleit und Anwendung grauer Salbe. 

Kopfleifte, in Drudwerken eine Verzierung in 
Form eines ornamentalen Streifens, der am obern 

nde (Kopf) der Drudieite angebracht wird. Das 
a ift die Schlußleiite. 
opfrafen, j. Belleivung (in der Befeitiaungs: 
— ſ. Karuſſell. —8 
Kopfroſe, ſ. Roſe (Krankheit). 
Kopffalat, ſ. Gartenſalat. 
Kopfſchild, er Fiſch, ſ. Cephalaspis. 

Kopfſchimmel, ſ. Mucor. 

Kopfichmerz oder Kopfweh (Cephalalgia, 
Cephalaea), eins der am häufigſten vorlommenden 
bel, welches entweder als fog. idiopathiſcher 
K. jeinen Siß im Kopfe ſelbſt (Schädel, Gebim: 
bäuten, Gehirn) bat oder als jog. fomptomati: 
fcher oder ſympathiſcher K. verſchiedene Krank— 
heiten begleitet, ſo faſt alle fieberhaften Krankheiten 
und Gehirnaffektionen, die meiſten Entzundungen 
der Augen und Ohren, der Naſen- und Stirnhöbhle, 
die Berbauungsbeichwerden ſowie verichiedene 
Nervenkrankheiten, beſonders Nervenſchwäche, Hy: 
pochondrie und Hpiterie. . 

K. tritt fomohl auf bei Blutanbäufung ala bei 
Blutleere im Kopf (daber fo bäufig und auffallend 
bei Blutarmen und Bleichfüchtigen, bei Hungernden 
und Entfräfteten). Gewöhnlich iſt ver fog. and: 


Mrtifel, die man unter R vermißt, find unter E aufaufuchen. 
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je R. oder der R. durch Blutleere gleich: | bafte, leichtverbauliche und milde Diät (ſ. Nerven: 
und drüdend, nicht jebr beftia, wird durch borizon: 


ig in Schläfe und Stirn verbreitet, mehr dumpf | ſchwäche) durchaus erforberlih. Gegen den halb: 
jeitigen K. verfabre man, wie unter Migräne an: 
tale Yage und Bettrube erleichtert, durch langes | gegeben. Berubt der K. auf Verdauungsitörungen, 
Steben und Aufrechtiein dagegen verfchlimmert und | jo find eine knappe, magere Diät, jalinifche Ab: 
ift meift mit Schwindel, Neigung zu Ohnmacht und | führmittel und eröffnende Klnftiere am Plage. Bei 
allgemeiner Bläffe verbunden, wogegen der ſog. | rheumatischen K. erweiien fih warme Einhüllungen 
kongeſtive K. oder der K.durd Blutwallung | des Kopfes, fpirituöfe Einreibungen und Senfteige 
mebr klopfend ift, durch Huften, Niefen und Büden | jowie die innerlibe Darreihung der Salicyljäure 
geiteigert wird und meist mit Drud und Schwere im | nußlich; die ſyphilitiſchen K. verlangen eine jorg: 

opf, Hyperäſtheſie und Sinnestäufchungen, Nöte | fältige Behandlung mit Jod oder Duedfilber. Gegen 
des Gejicht3 und Klopfen der Kopfarterien einber: | manche hbartnädige formen des K. leistet die An: 
geht. Eine befondere, gleichfalls häufig vortommende | wendung des elektrifhen Stroms treffliche Dienite. 
Art des K. ift der jog. naknieisiae K. oder die | Von innern Mitteln, welche teild wäbrend der An: 
Migräne (f. d.). Ferner entjteht K. auch häufig in- Ger teils längere Zeit hindurch gebraucht werden, 
folge von liberreijung des Gehirns und des Ner: ſieht man öfter vom Ebinin, Bromkalium, Coffein, 
benſoftems überhaupt (fog. nervöfer oder neu= | jalicvljaurem Natron, Nitroglvcerin, Antifebrin, 
raſtheniſcher K. befonder8 nad körperlichen und | Antipyrin, Vbenacetin u. a. gute Grfolge, doch 
geiftigen Anftrengungen, Nachtwachen, deprimieren: | jollten diejelben nur auf ärztliche Verordnung ge: 
den Gemütsaffelten, ferueller —— ſorgen- nommen werden. 

e 





voller und aufreibender ga nd oder bei begin: Kopfichraube, ſ. Schrauben. 

nender Desorganijation des Gebirns und der Um: | Kopffchuppen, ſ. Schuppen. 

aebungen desſelben. Weiterhin find auch alute oder | Kopfichwarte, ſ. Kopf. 

hroniiche Berdauungsitörungen eine häufige Quelle Kopfitation, j. Bahnhöfe (Br. 2, S. 291 b). 
des K.; manche Kopfitener, roheſte und unvollkommenſte Art 


rad nie bekommen regelmäßig bei 
Magenkatarrh, Stublverftopfung u. dal. intenfiven | der Perjonalfteuer, melde die Individuen obne 
8. (ſog. gaftrifher K.), der wahricheinlich darauf | Unterjchted und ohne Rüdficht auf die größere oder 
zurüdzuführen ıft, daß gewiſſe Produkte der ab: | geringere Leiftungsfäbigfeit gleibmäßig trifft. Sie 
normen Verdauung, wie Butterfäure, Schwefel: | wurde namentlich unterworfenen Völkerſchaften auf: 
mwaflerjtoff u. a., in den Blutftrom gelangen und | erlegt und fteht überhaupt in engem Zufammenbang 
vergiitend auf die nerpöfen Gentralorgane wirken. | mit der Unfreibeit. In Preußen wurde noch 1811 


Derrbeumatifche K. oder die Kopfgicht entitebt 
dur Erkältung und äußert ſich ald reißender, bei 
Üinderungen des Wetterd und der Temperatur fi 
fteigernder Schmerz in der Kopfſchwarte und den 
Shävdelmusteln; durch Drud und Bewegungen 
Kauen, Stirnrunzeln, Ropfniden) wird das rheu: 


eine 8. ald außerordentliche Kriegsfteuer erboben; 
auch die dur das Edikt vom 7. Sept. 1811 ein: 
eführte Steuerregulierung enthielt für die Heinern 
Städte und das platte Sand dadurch, daß jede über 
12 Jabre alte Berfon eine feite Berjonaliteuer von 
"/, Thlr. zu zahlen batte, eine ausgeſprochene K. 


matiſche Kopfweh gewöhnlich verjchlimmert. Weiter: | In Rußland bat die K. am längiten beitanden. Sie 
bin pflegen gewiſſe Vergiftungen, insbefondere mit | wurde von Peter d. Gr. für die nah Gemeinden 
Altobol, Blei, Opiaten, Koblenorydgas u. dgl., ge: jet abgegrenzte bäuerlihe Bevöllerung und die 
wöhnlih lange anhaltenden R. (d. 1. der toxiſche | ürgerliben Städtebewobner geſchaffen und betrug 
K.) zu binterlafjen; von den hronischen Anfeltions: | für den Bauer 80 Kopelen, für jeden Bürger 1 Rubel 
krantheiten pflegt insbefondere die Syphilis in ihren | 20 Kopeken. Später wurde fie öfter erhöht, durd) 


ipätern Stadien von oft —* heftigen bohrenden, 
beſonders in der Nacht auftretenden Schmerzen in 
den Schädelknochen begleitet zu werden. 

Die Behandlung des K. muß je nad) der vor: 
liegenden 7 heiten ſehr verichieden fein. Wenn 
der 8. auf Blutandrang nach dem Kopfe beruht, 
was fich aus der Röte des Geſichts und der Augen 
ſowie aus dem Klopfen der Hals- und Kopfichlag: 
adern ergiebt, jo wende man die Kälte in der Form 
von nafjen Komprefien, Eiäbeuteln oder kalten Über: 
gießungen an, lagere den Kopf hoch und bediene ſich 
derableitenden Mittel(Senfteige oder Blajenpflafter 
in den Naden, warme Hand: und Fußbäber, fühle Ge: 
tränte, eröffnende und ableitende Klyſtiere u. dal.). 
Gerade entgegengeieht fei das Verfahren bei jenen 
Formen des K., die auf Blutleere des Gehirns be: 
ruben und mit blafjer Färbung der Lippen, des Zahn: 
fleiſches und der Nugenlider einhergeben ;bierift durch 
Zieflagerung des Kopfes, Vermeidung anbaltenden 
Stebens, durd kräftige Diät und anregende Mittel 
(Bein, Bier, Kaffee, Tbee u. dal.), durch friſche Luft 
und Eifenpräparate die vorhandene Blutarmut des 
Gehirns zu betämpfen. Beim nervöfen R. find ab: 
folute Rube und Schonung, die Vermeidung aller 
geiftigen und körperlichen Anftrengungen, greller 
Lichteindrücke u. dal. ſowie eine gebörig nabr: 


faiferl. Utas von 1882 und 1883 aber eingejchräntt 
und 1885 (Sibirien auägenommen) völlig befeitiat. 
Für die Domänenbauern trat dieBefreiung erit 1887 
ein. Auf ihnen verbleibt allerdings der zuletzt als 
K. erhobene Betrag von 18,8 Mill. Rubel fait voll: 
ftändig, wenn auch in anderer Geftalt (als Kopf: 
geld [obrok]); die fibir. Bauern zahlen unverändert 
die 8. im Betrage von ungefähr 8 Mill. Rubel. 

Kopffitimme, ſ. Falſett. 

Kopfftück, früher im allgemeinen eine Münze 
mit dem Bildnis des Münzberen; im befondern 
das in Öfterreich und den Staaten der ſüddeutſchen 
Münzkonvention ausgeprägte 20:Rtreuzerjtüd. In 
Bremen bieken K. die 12:Grotenjtüde, in Dänemart 
die 20:Schillingftüde. Halbe K. waren die öſterr. 
10:Rreuzerjtüde oder Zehner. 

Kopftetanus, ein nad Berlekungen im Gebiete 
eine3 der 12 Hirnnerven eintretender Wundſtarr— 
trampf (Tetanus, ſ. d.), der mit Lähmung des Ge: 
jichtänerven und Krampf der Schlundmußteln, wie 
bei der Tollwut (vdaber auch Tetanus hydrophobicus 
genannt) verbunden it. Bei atutem Verlauf endigt 
die Krankheit meiſt tödlich, während die chronischen 
Fälle häufiger in Heilung übergeben. 

Kopftier, Leittier, in der Jägerſprache das 
dem Rudel Mild voranziebende Alttier. 


Artikel, die man unter KM vermißt, find unter E aufzufichen. 
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Kopfträger, Schneden, Rlafie der MWeichtiere, 
Kopfwaſſerſucht, ſ. Gehirnwaſſerſucht. 
Kopfweh, ſ. Kopfſchmerz. 

Kopfzange, joviel wie Geburtszange (ſ. d.). 

Kophofis (arc.), Die Taubbeit (j. d.). 

Kophta, ein von aebeimnisvollem Dunkel um: 
nebener, mundertbätiger Meiiter aus Ägypten 
(j. Großlopbta); fopbtiich, auf den K. bezüglich. 

Kopiälbücher, ſ. Chartularia. 

Kopialien (neulat.), Abſchriftsgebühren. 

Kopie (vom lat.copia, Menge), Vervielfältigung, 
Abſchrift oder Nachbildung einer ſchriftlichen Arbeit 
oder eines Kunſtwerkes (f. Kopieren). In der jurijt. 
Sprade bedeutet RK. die Abjchrift einer Urkunde. 
Die libereinitimmung mit dem Original kann von 
einer öffentlich dazu autorijierten Behörde oder 
Amtsperjon befcheinigt fein (beglaubigte, fide: 
mierte, vidimierte K.). Eine befondere Art R. 
ift die jog. eremplifizierte R., eine unter Mit: 
wirlung jämtlicher nterejlenten gefertigte K., die 
den Zweck bat, jtatt des altersſchwachen Dokuments 
ein neues Original berjuftellen. — Über X. eines | 
Wechſels j. Wechielkopie. 

Kopierbudh, das Buch, in welches alle abgebens 
den Geſchäftsbriefe nah der Reibenfolge ihrer Er: 
ledigung eingetragen werden (Brieflopierbud). 
rüber geibab dieſes Eintragen mittels einfachen 
Hbichreibens. jeßt durch einen Abdrud mittels der 
Brieilopierprefle (f. d.). Die Blätter des KR. be: 
jteben aus durchſichtigem Seidenpapier und find 
paginiert; am Schluß befindet jih ein Regiſter der 
Adreſſaten, welches auch abaejondert vom K. ge: 
balten werden fan. Zur leichtern Auffindung der 
mit einem Geſchäftsfreunde geführten Korreſpondenz 
aiebt man bei jedem Briefe oberbalb bez. unterbalb 
eines Querſtrichs die Seitenzahl des K. an, wo ſich 
der vorhergebende bez. nachfolgende Brief an den 
gleiben Adreflaten findet. Das K. gehört zu den 
vom Kaufmann zu führenden Büchern; jeine Be: 
weistraft unterliegt der freien richterlichen Beweis: 
würdigung. [i. d.). I 

Kopierdrehbanf, joviel wie Jacondrebbant 

Kopierdrudf, ein aui der Buchdrudprefie mit 
firnisfreier Farbe auf Anilinbafi8 unter Zufar | 
von etwas Glycerin bergeitellter Drud; derjelbe tit 
im Waſſer löslich, vaber auf der Brieitopiermaicine 
fopierfäbig und ergiebt mebrere Abprüde. Der R. 
wird vielfach für Formulare aller Art zum Kopieren 
mit oder ohne Hinzufügung von mit Kopiertinte Ge: 
ichriebenem verwendet. 

Kopieren (frz), das formgetreue Nachbilden 
eines Segenftandes, eines Gemäldes, einer Zeich 
nung, eines Schriftitüdes u. j. w., daher joviel wir 
abſchreiben, abzeichnen, abllatichen oder abdrüden. | 
Gin förperliber Gegenitand wird durch Abdrud 
(1.d.), Abguß (i. d.) oder durch Kopiermaſchinen 
11.8.) fopiert, Schriftjtüde durch die Brieffopierpreiir 
(1. d.) oder durch Autograpbie (i. d.). Yektere wird 
auch für Zeichnungen verwendet. Andere Mittel 
sum K. von Zeichnungen find Pauspapier (j. d.), 
Bausleinwand (j.d.) jowie das Lichtpausverfahren 
11.d.), Mittel zum K. mit Berarößerung oder Verklei 
nerumg die Bbotograpbie und der Pantograpb (1. d.). 

Kopierleintwand, j. Pausleinwand. 

Kopiermalchinen, saconniermalibinen, 
medban. Vorrichtungen zum Kopieren (j.d.) lorper 
licher Segenitände, 3. B. von Medaillen, Büiten, 
Ztatuen, ferner von Nolzichnikereien. Die Kon 
ſtrüktion Der R. iſt im Princip folgende: der nad 


Kopfträger — 








Kopierpapier 


zubildende Gegenſtand ſowie das Er Kopieren 
nötige Materialitüd jind im der Richtung ihrer 
Mittellinien eingejpannt und werden gleichzeitig 


langſam gedreht. Gegen das Mobell ift ein Fuh— 
| rungsitift oder eine Fuhrungsrolle gelebnt, welche 


den das Material bearbeitenden Bohrer oder Fräfer 
in feiner Bewegung derartig beeinflußt, daß er je 
nad der Form des Modells mehr oder weniger 
in das Arbeitsftüd eindringt und vor: und rüdmwärts 
bewegt wird. Bei der Rotation des Arbeitsftüdes 
wird von diefem ein Streifen abgejchnitten und jo 
nab und nad dur Verſchiebung des Werkzeugs 
in der Yängenrichtung der Mittelachſe die Kopie 
jtreifenmeile bergeftellt. Man kann auch das Wert: 
zeug feititellen und dem Material eine von der Be: 
wegung des Modells abbängige Bewegung erteilen. 
Die in der Holzbearbeitung gebrauchten 8. dienen 
zur fabrikmäßigen Heritellung unrunder Gegen: 
jtände, wie Radfelgen, Gewebrlolben, Holzibube 
u. ſ. w. Eine einfabe Kopiermaſchine diefer Art 
aus ber Fabrik von F. Arben in Yarıs jeigt nad: 
jtebende Figur. Der Spindeljtod enthält zwei dur 





Stirnräder derart verbundene Spindeln a,a, dab 


ſie in gleichem Sinn und mit gleiher Geſchwindig 
teit rotieren. Gegenüber dem Epindelfto itebt ein 
Reitſtock mit zwei Reitnägelnb, b. Das Modell wird 
rüdwärts, das Arbeitsitüd vorn auf der Arbeits: 
jeite eingeipannt, auf der Spindeljtodjeite dur ein 
Sutter, auf der andern durd) den Körner des Reit: 
itod3 gebalten. Auf dem Schlitten, der dur die 
innen liegende Leitipindel veriboben wird, find zwei 
drebbare Arme e,c bejeitigt und miteinander jo ver: 
bunden, daß fie ſtets parallel zueinanderfteben. Der 
vorn liegende Hebel trägt das Mefler, der rüd: 
wärtige die Leitrolle. Damit dieje jtet3 an dem 
Modell anliegt, it der zweite Hebel an eine kräftige 
Blattfeder d angebängt, die ibn gegen dasjelbe zıebt, 
Dieje Kopiermajcine unterbricht, wenn das Arbeits: 
jtüd vollendet it, die Verbindung zwiſchen Zeit: 
jpindel und Schlitten jelbittbätig. Die Oberflächen 
der auf jolben K. bergeitellten Gegenftände find 
ziemlich raub, da das Meſſer unter ſehr verſchiedenen 
Winkeln gegen die berjuftellende Oberfläche zu fteben 
tommt. Desbalb bat man an Stelle feiter Meſſer 
rotierende Werkzeuge angewendet, die verſchieden 
aeformt find. Solde rotierende Meſſer geben viel 
reinere Arbeit und geitatten infolge ibrer großen 
Schnittgeſchwindigkeit einen raſchern Boribub, Es 
giebt K., die die Verwendung beider Arten von 
Werkzeugen geltatten. 
Kopierpapier, j. Bauspapier, 


Artikel, die man unten SR vermiht, find unter G aufzufschen, 


Kopierprefie — Kopp (Herm.) 


Kop effe, i. Brieflopierpreile. . 
ce j. Bleiftift (Bv. 3, ©. 119). 

Kopiertelegraph, j. Elektriſche Telegraphen 
A, 5 (Bo. 5, ©. 1007b). 

Kopiertinte, die zum Abllatſchen vermittelit 
der Brieflopierprefie verwenbbare Tinte, eine ge: 
wöhnliche, fonzentrierte Tinte mit ſtarlem ZJujas 
von arab. Gummi oder Zuder. ern 

Kopiertintenftift, joviel wie Kopieritift (j. 
Bleiftift, Bo. 3, ©. 119a). 

ping (ipr. tihö-), alte Stadt im ſchwed. Län 
Weftmanland, auf den beiden Seiten der Köpingsä, 
etwa 3 km von ihrer Mündung in den Mälarjee, 


an den Linien Arboga:Mejteräs und K.Uttersberg, 


nad einer Feuersbrunſt 1889 neu gebaut, bat 
(1892) 4067 E., jebr lebbajten Handel mit Gijen, 
Getreide und Zimmerbol;. 

Kopiöpie (grh.), die Augenmattigteit. 

Kopidß (lat.), reichlich. 

Kopifch, Aug., Maler und Dichter, aeb. 26. Mai 
1799 zu Breslau, bezog 1815 die Kunitalademie zu 
Prag, doc blieb jeine Neigung geteilt zwiſchen der 
Malerei und der Dichtkunſt. Ein Übel an der 
rechten Hand, die Folge eines Sturzes auf dem 
Eiſe, binderte feine techniihe Ausbildung zum 
Maler. Der Heilung wegen reiite er, nachdem er 
1819 Breslau wieder bejucht und fi jodann drei 
Jahre in Dresden aufgebalten hatte, nah Stalien 
und gab jib in Neapel mehrere Jabre lana im 
Umgange mit Blaten und andern ganz dem Stu: 
dium des Vollslebens, des Vollstheaters und der 
Vollkspoeſie bin. 
Schwimmen entdedte er hier mit Ernſt Fries die 
Blaue Grotte (f. d.) bei Capri. 1828 kehrte er 
nad Deutſchland zurüd und begab ſich nad) Berlin, 
wo er 1844 das Prädikat als Profeſſor erbielt. 
Seit 1847 lebte K. in Potsdam, wo er im Auftrage 
des Königs ein bejchreibendes Wert über «Die 
Schlöſſer und Gärten zu Botsdam» (Berl. 1854) 
ausarbeitete. Daneben übte er dad Modellieren 
in weichen Mafien und jtellte unter anderm ein 
Relief von der Inſel Gapri, die Blaue Grotte und 
die Sireneninjeln dar. K. itarb 3. Febr. 1853 in 
Berlin. Mebr als durch jeine meist ſtizzenhaften 
Malereien, feine Erfindung der Berliner paten: 
tierten Schnellöfen, feine Ode an König Friedrich 
Wilbelm IV. (Berl. 1840) und jeine liberjeßung des 
Dante madte er ſich durd feine köſtlichen «Gedichte» 
(ebd. 1836) und die Sammlung «Allerlei Geiftes» 
(ebd. 1848) befannt, unter denen die ſchalkhaften, 
muntern ober nediſch⸗märchenhaften Balladen die 
beiten find. Die «Hiſtorie von Noah», «Die Heinzel: 
männden», «Das grüne Tier», «Der Schneiderjunge 
von Krippjtedt» find populär geworden. Seine «Ge: 
jammelten Werte» gab K. Bötticher beraus (5 Bde., 
Berl. 1856). [biloner. 

Kopiſt (ir;.), Abichreiber; in der Kunft: Nad: 

Kopitar, Bartholomäus, Slawiſt, geb. 23. Aug. 
1780 zu Repnje im Herzogtum Krain, ging 1808 
nad Wien, um die Rechte zu jtudieren, wurde dann 
Beamter an der Hofbibliotbet und 1814 nad Paris 
geraidt, um die 1809 von Wien meggeführten 
Bücher und Handicriften zu übernehmen. 1843 
wurde er eriter Kuſtos der kaiferl. Bibliotbet; doc 
ftarb er ſchon 11. Aug. 1844. Sein Hauptwert iſt 
die Ausgabe einer glagolitiihen Handſchrift, des 
fog. «Glagolita Clozianus» (Wien 1836) mit der 
Ginleitung dazu. Zu Silveitres Ausgabe des ſlaw. 
Evangeliums von Reims, des jog. «Texte du sacre» 
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(Bar. 1844), ſchrieb 8. «Prolegomena historica ». 
Eine Sammlung jeiner Heinern Schriften begann 
Mitlofih (Br. 1, Wien 1857; darin eine 1839 
geihriebene Selbitbiographie K.s). Sein Brief: 
— el mit Dobrowſth iſt herausgegeben von Jagie 
puick, & Copenick. (Berl. 1885). 
Kopnis, Stadt im Kreis Bomit des preuß. Rea.: 
Bez. Poſen, an der Obra, hat (1890) 850 €., dar: 
unter 363 Evangeliſche, Poſtagentur, Telegrapb; 
bar und Weinbau. 
opp, Georg, Füritbiihof von Breslau, geb. 
25. Juli 1837 zu Dubderjtadt (Provinz Hannover), 
war einige Jahre Telegrapbenbeamter, bejuchte 
1858 — 61 die tbeol.:pbilof. Lehranſtalt zu Hilves: 
beim, trat dajelbit 1861 in das Priejterjeminar und 
empfing 1862 die Prieſterweihe. Nachdem er einige 


Jahre Schulvikar am Waifenbaus zu Henedenrode 


Durh jeine Gemwandtheit im | 





und Kaplan zu Detfurt geweſen war, wurde er 1865 
Hilfsarbeiter am Generalvitariat zu Hildesheim, 
1868 Generalvilariatsafjejlor und 1871 vom Bapit 
zum apoftoliijhen Notar ernannt, 1872 Domtapi: 
tular und Generalvifar. 1881 zum *— von 
Fulda geweiht, beſaß er das Vertrauen der Regie— 
rung in jo hohem Maße, daß er 1884 in den preuß. 
Staatärat, 1886 auf Yebendzeit in das preuß. 
Herrenhaus, 1890 in die Arbeiterſchugkonferenz und 
1891 in die Konferenz für Reform des böbern Unter: 
richts berufen wurde. Als Mitalied des Herrenhaufes 
juchte er vorzuasweiie durch Reviſion der Maigeſetze 
die geftörten Beziehungen zwiſchen der preuß. Re: 
ierung und der lath. Kirche wiederherzuitellen ; die 
Srüchte diefer Bemühungen waren die jog. Frie⸗ 
vensgejege vom 21. Mai 1886 und 30. Aprıl 1887, 
in denen der fath. Kirche namhafte Zugeitänpnifie 
gemacht wurden. 1887 wurbe K. vom Papſt in 
libereinftimmung mit der preuß. Regierung und 
mit Zurüdweiiung der Vorſchlagsliſte des Bres— 
lauer Domtlapiteld zum Fürſtbiſchof von Breslau 
ernannt; als jolder iſt er aud Mitglied des öſterr. 
Herrenhaufes und des —e— Landtags, in 
legterm ſeit 1893 Stellvertreter des Landeshaupt⸗ 
manns für die Leitung der Verhandlungen. 1893 
wurde er von Leo XII. zum Kardinal ernannt. 
Kopp, Herm., Chemiler, geb. 30. Dkt. 1817 zu 
Hanau, ftudierte in Heidelberg und Marburg Natur: 
wiſſenſchaften. Um in Liebigs Yaboratorium zu 
arbeiten, ging 8. 1839 nad Gießen; 1841 babili: 
tierte er ſich an diejer Univerfität, der er, 1843 zum 
außerord. und 1853 zum ord. Profejjor ernannt, 
bis 1864 angehörte, in welchem Sabre er einer Be: 
rufung nad) Heidelberg folgte. Hier jtarb er 20. Febr. 
1892. Gr bat hauptiählib auf den Gebieten der 
phyſil. Chemie und der Geſchichte der Ehemie ge: 
arbeitet. Von feinen Schriften find zu nennen: 
«Über die Mopdifitation der mittlern Eigenſchaft 
oder über die Eigenſchaften von Mijchungen in 
Rüdficht auf die ihrer Beitandteile» (Frankf. a. M. 
1841), «liber das ſpecifiſche Gewicht der dem. Ber: 
bindungen» (ebd. 1841), «Geichichte der Chemie» 
(4 ®de., Braunſchw. 1843 — 47), «Einleitung in 
die Kryitallograpbie» (ebd. 1849; 2. Aufl. 1862), 
«Beiträge zur Gejhichte der Chemie» (3 Stüde, ebb. 
1869 — 75), «Die Entwidlung der Chemie in der 
neuern Zeit» (Münd. 1873), «Ciniges über Wit: 
terungsangaben» (Braunſchw. 1879), «Aurea ca- 
tena Homeri» (ebd. 1880), «Die Alchemie in älterer 
und neuerer Zeit» (2 Tle., Heidelb. 1886). Mit 
Buff und Zamminer veröffentlichte K. ein «Lehrbuch 


‚ der phyſik. und theoretischen Chemie» (Braunſchw. 
Artikel, die man unter M vermißt, find unter E aufzufucen. 
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1857; 2. Aufl. 1863). Mit Liebig gab er 1847—56 
und mit Will 1857—62 den «Jahresbericht über die 
Nortichritte der Chemie» heraus; die gemeinjam mit 
Viebig, Wöhler u. a. herausgegebenen «Annalen der 
Chemie» redigierte er 1851—71. 
Kopp, Joſeph Eutych, ſchweiz. Geſchichtsforſcher, 
eb. 25. April 1793 zu Beromunſter (Ranton Luzern), 
tudierte jeit 1812 zu Freiburg i. Br. Bbilologie, 
wurbe 1816 Lehrer in Hofwyl, 1817 in Zurzach und 
1819 Profeſſor des Griehiiben am Lyceum in 
Luzern, 1828 Mitglied des Großen Rates und 
1831 des Verfaſſungsrates. Durch die Reaktion 
von 1841 lam er wieder in die Regierung und 
wurde Präſident des ſchweiz. Erziebungsrates. Er 
ftarb 25. Olt. 1866 in Luzern. K. ift der eigent: 
lihe Benründer der wiſſenſchaftlichen Erforibung 
der ſchweiz. Geichichte, der durch genaues Studium 
der Urkunden das Trügeriiche der bisherigen liber: 
lieferungen, befonders über Tell, Gebler, die Vögte 
und den Nütlibund, erwies und die Gründung 
zablreidyer hiftor. Vereine in der Schweiz bemirtte. 
Bahnbrechend wirkte zunäcft jeine Sammlung 
«Urkunden zur Geſchichte der eidgenöffischen Bünde» 
(Zus. 1835; Bo. 2, Wien 1851); fein Hauptwert 
ae der eidgendffifshen Bünde», aud u. d. T. 
«Geſchichte von der Wiederheritellung und dem 
Berjalle des Heiligen Romiſchen Reichs» (fortgeſetzt 
von Buſſon, Lütolf und Rohrer, 5 Bde. Lpz. 1845 
—49; Luz. 1854—56; Berl. 1858— 71; Baſ. 1882), 
zeigt alle Vorzüge und Fehler einer nur aus den 
Urkunden geihöpften Darftellung. Ferner gab K. 
eine «Amtliche Sammlung der ältern eidgenöſſiſchen 
Abichiede» (Luz. 1839) ſowie die Zeitſchrift «Ge: 
ſchichtsblätter aus der Schweiz» (2 Bpe., ebd. 1854 
—56) beraud und veröffentlichte auch 4 Bändchen 
«Dramatiihe Gedichte» (Luz. 1855 — 66). — Val. 
Lütolf, Joſeph Eutych K. (Luz. 1868). 


Koppa, altgrieb. Schriftzeihen 9, woraus die | 
Römer ihr Q madten. Das K. diente als Ziffer | 


für die Zahl 9. 

Kopparbergs:Län, ſ. Dalelarlien. 

Koppel, in der Orgel ein Mechanismus, der die 
verfchiedenen Manuale (f. d.) jo miteinander ver: 
bindet, daß deren Pfeifenregiſter vereint miteinan: 
der erklingen. — K. beißt auch eine Mebrbeit von 
Pferden, die durch Koppeln (f.d.) miteinander ver: 
bunden find. Über 8.(Schlag) in der Landwirt: 
ſchaft j. Koppelwirtichaft. 

Koppelturd, im Seewejen die Berechnung des 
gegißten Befted3 (ſ. d.); e8 werben bierbei die einzel: 
nen, während eines Etmals (j.d.) geiteuerten Kurſe 
unter Anrechnung der auf jedem durclaufenen 
Diftanz zufammengerechnet («geloppelt»). Bei jedem 
Kurs, der außerhalb der Hauptrictungen R., ©., 
D., W. liegt, wird ftet3 Länge und Breite verändert. 
Dieje Underung iſt abbängig vom Rurswintel (dem 
Winkel mit der Norbrichtung) und der gelaufenen 
Diſtanz, wie das Kursdreiech zeigt: 


Längenunterihied i 
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Iſt alſo z. B. der Kurs WEW., jo beträgt der 
Kurswinkel 10 Strich oder 112° 30’. Für die ver: 
ſchiedenen Kurſe find die Seiten des Kursdreieds 





Kopp (Joſeph Eutych) — Koeppen (Karl Friedr. Albert) 


Beim Koppeln werden nun die Breiten: und Län: 
genunterſchiede der Einzelkurſe algebraiich addiert 
und daraus ein Generalkurs und Generaldiitan; 
für das Etmal berechnet, woraus ohne weiteres das 
gegißte Beſteck fih ergiebt. Der K. dient nur als 
Notbebeli bei unklarem Wetter, wenn Geftirnbeob: 
achtungen nicht gemacht werden können. — Bal. 
Yeitfaden für den Unterriht in der Navigation 
(3 Tle., Berl. 1893). 

Koppeln, das Zufammenbinden zweier Bierde 
auf dem Weidegange oder die durch Halfter, Schlepp: 
jeil und Trenjen bewirkte Verbindung von drei oder 
vier, von einem Reiter geführten Pferden. 

Koppeltrift, ſ. Trift. 

Koppelweiden, ſ. Weide. 

Koppelwirtichaft, aub Dreeſchwirtſchaft, 
Seldgrasmirtihaft, Weidewechſelwirt— 
ſchaft, ein lanpwirtichaftlides Betriebsſyſtem 
(1. d.), das den mebrere Jahre hindurch mit Getreide 
beitellten Boden wieder eine geraume Zeit (3— 
12 Jahre lang) ruben läßt, indem man ihn mit 
Autterpflanzen bejät und zur Biebweide (Dreeſch) 
benußt. Die K. macht die Biebzudt zur Hauptauf: 
gabe und bezieht von ihr den größten Teil des Er: 
trags. Sie iſt nad) der reinen Weidewirtſchaft das 
einfachite, meift ertenjive Feldſyſtem, wirft aber, da 
fie weite Flächen erfordert, nur eine verhältnismäßig 

eringe Bodenrente ab. Die K. eignet fi daber nur 
ür dünnbevölterte Yandjtriche und verſchwindet all- 
mäblich bei zunebmender Bevölkerung, indem fie 
in den Fruchtwechſel übergeht. Die reine K., bei 
ber jeder Schlag (Noppel) von einem mit Gebüſch 
(Knid) bepflanzten Erdwall umgeben it, ftammt 
aus Schleswig:Holftein, von wo fie ſich zunädit 
nah Medlenburg, mit der Abänderung, dab we: 
iger Schläge zur Weide, dagegen mebr zur Körner: 
produktion benußt wurden, und weiter über ver: 
ſchiedene Teile Deutjchlands verbreitete, jo in 
Oldenburg, im nordweſtl. Weitfalen, in Naffau, 
der Eifel und dem Hundsrüd, im Schwarzwald und 
dem füdl. Baden, in der Schweiz, in Tirol, Steier: 
mark, Kärnten und im erjgebirgiichen Sachen. Im 
Übergange zur Rörnermirtichaft befindet fie jich im 
jüdl. Württemberg, zur Wechſelwirtſchaft in der 
Markt Brandenburg und in den Üdergegenden von 
Frankfurt bis Stettin. England und Frankreich 
treiben ebenfall3 noch teilweije 8. In Südeuropa 
tritt an Stelle der K. die auf dem gleichen Brincip 
fußende Gaartenwirticaft (ſ. d.). — Vgl. die unter 
Betriebsſyſtem angegebene Yitteratur. 

Koppen, aub Köken, Aufiesen, Krippen: 
feßen genannt, eine Untugend ber Pferde, die im 
willtürlihen Hinabſchlucken von Luft beitebt und 
leicht von andern Bferden nachgeahmt wird. Beim 
K. drüden die Pferde ihre Zähne an irgend einen 
feften Gegenitand (Krippe, Deichſel; daber Krip: 
penſetzer, Aufieklopper) oder fie foppen frei 
(Luft: oder Windſchnapper). Das K. bat den 
Nachteil, daß die Tiere ihr Futter verſchleudern und 
außerdem an Aufbläbung erfranten fünnen. Das 
beite Mittel, fie diejer Untugend zu entwöbnen, be: 
itebt in der Anlegung eines Koppriemens, eines 
ſchmalen Lederbandes, das in der Kebllopfgeaend 
eng um den Hals gelegt wird. Das K. ift ein erbeb- 
licher Mangel; in einzelnen Staaten wird aber nur 
das Luftichnappen zu den Gewährsmängeln (j. d. 
und Gewährsiriiten) gerechnet. 

Koeppen, Karl Friedr. Albert, Juriſt, aeb. 


tabellariih berechnet in den jog. «Koppeltafeln». ı 17. Des. 1821 zu Goldberg in Medlenbura-Echmwe: 
Artikel, die man unter K vermißt, find unter E aufzufuchen, 


Köppen (Peter 


rin, ftudierte in Berlin Rechtswiſſenſchaft und ba: 
bilitierte fi 1853 für röm. Recht in Jena. 1855 
wurde er dort außerord. Profeſſor, 1856 folate er 
einem Rufe als ord. Profeſſor nah Marburg, 1863 
—— in gleicher Eigenſchaft nach Wuürzburg. Bei 
der Neubegründung der Univerfität Straßburg 1872 
wurde er als eriter Bandeltijt an diejelbe berufen. 
Bon feinen en find zu nennen: «Die Erb: 
ſchaft. Eine civiliftiihe Abhandlung» (Berl. 1856), 
«Spitem des heutigen rom. Erbrehtö» (2 Ljan., un: 
vollendet, Jena 1862—64), «Der obligatorijche Ver: 
trag unter Abmwejenden» (ebd. 1871), «Der Frucht: 
erwerb des bonae fidei possessor» (ebd. 1872), 
«Grundriß zu Vorlefungen über die nititutionen 
und Geſchichte des röm. Privatrehts» (Straßb. 
1879), «Lehrbuch des heutigen röm. Erbrechts⸗ 
(Abteil. 1 u. 2, Würzb. 1886—89). 

Köppen, Beter von (bei den Rufien Peter Iwano⸗ 
witſch), ruſſ. Etbnograpb, Statijtifer und Altertums: 
forjcher, geb. 19. Febr. 1793 au Charkow, beſuchte 
die dortige Univerjität, erbielt eine Anftellung im 
Miniſterium der Neibsdomänen und wurde 1843 
Mitglied der Akademie der Wifjenihaften. Er jtarb 
4. Juni 1864 auf feinem Gute Karabagh in der 
Krim. 8. jchrieb über 130 Werke, darunter « Ma: 
terialien zur Aulturgeihichte Rußlands» (1827), 
«Die Geibichte des Weinbaues und des Wein: 
handels in Rußland» (1832), das ——— Sam: 
melmwert» (1837), «Taurica » (1840), « Etbnograpb. 
Karte des europ. Rußland» (4 Blatt, 1851), «Statiſt. 
Reife in das Land der Doniſchen Kojalen» (1852), 
«Die neunte Volkszählung» («Devjataja revisija», 
1857) u. a. 

Köppen, Wladimir Beter, Meteorolog, geb. 25. 
(13.) Sept. 1846 zu Petersburg, ftubierte dajelbit, 
in Heidelberg und Yeipzia, wurde 1872 Aſſiſtent am 
phyſikal. Gentralobjervatorium in Petersburg und 
1875 Abteilungsvorjtand der Deutihen Seewarte 
in Hamburg. Er bat zahlreihe Arbeiten in den 
Schriften der Seewarte, dem «MRepertorium für 
Meteorologie» von Wild (Beteröburg), den «An: 
nalen der Hydrograpbie und maritimen Meteoro: 
logie», der «Zeitichrift der öfterr. Gejellichaft für 
Meteorologie» und der «Meteorologiiben Zeit: 
ichrift» veröffentlicht. 1884—91 war er Redacteur 
der letztern Zeitichrift (gemeinfam mit Hann); jeit: 
dem redigiert er die «Annalen der Hydrographie 
und maritimen Meteorologie», welde die Scewarte 
beraußgiebt. 

Kopperei, Bezeihnung der Getreidereinigungs: 
m einer Müble (ſ. Meblfabritation). 

Köpping, Karl, Radierer, geb. 24. Juni 1848 
zu Dresden, bildete fib in Paris unter Waltners 
Einfluß zum Radierer aus. Seine originelle Manier 
und geniale Auffafiung jtellen ihn in die vorderite 
Reibe der modernen reproduzierenden Künitler; er 
reproduzierte Bilder von Liebermann, Rembrandt, 
Tizian, Munkacſy (Atelier 1880, Nachtſchwärmer 
1881, Das Leibbaus 1884, Golgatba 1886 — 87), 
Elairin (Frou-Frou 1883), Gainsborougb (The 
cottage door und The market cart 1885), Breton 
(Le matin 1885), Corot. Meifterwerte find K.s große 
Blätter nad Rembrandt (Der Connetable 1881, Die 
Spndici 1886—87, Greifentopf in Dresden 1886 
— 87), nad Frans Hals (Die Mahlzeit der Schüßen: 
ailde vom heil. Georg 1889—90). K. iſt in letzterer 
Zeit auch mit Driginalradierungen hervorgetreten. 
1890 wurde er ald Profeſſor zur Zeitung eines 
alademiſchen Meifteratelierd nach Berlin berufen. 
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Koppriemen, ſ. Roppen. 

Kopra (GCopra, Gopperab), die in den Pro: 
duktionsländern in Scheiben oder Streifen geichnit: 
tenen und an der Sonne oder in Dörrapparaten 

etrodneten lerne der Kofosnuß, die in Säden ver: 
|didene Größe verpadt zum Verſand gelangen. 
an ftellt aus ihnen in Europa durch Ausprejien 
oder durch Extraktion KRofosnußöl (j.d.) dar und be: 
nußt die Bregrüditände als Wiebjutter und Dünger. 
Der Gehalt an Öl in der K. beträgt 50— 60 Proz. 
K. ift ein wichtiger Handelsartifel. Ceylon erpor: 
tiert etwa 2500— 3000, Tabiti 2000, Samoa, 
Zonga, die Fidſchi- und Südſee-Inſeln 10000 t 
Iabr ib. Hamburg führte (1892) ein: 13067 t im 
urchſchnittswert von 270 M. für die Tonne. 

—— 824 Kotabführung; Kopra⸗ 
krätie, unmilltürlicher Rotabgang;RKopremöfis, 

Koterbrechen. 

Kopreinit, ungar. Kaproncza, Iroat. Ko- 

rivnica, föntgl. Freiftabt im ungar. Komitat Be: 
ovär: Körds (Rreub) in Kroatien:Slamwonien, an 
der Linie — ram⸗Fiume der Ungar. Staats: 
bahnen, Siß eines Bezirksgerichts, in (1890) 6512 
meiſt kath. froat. und deutihe E., Bolt und Tele 
grapb. Die Feſtung ift noch gut erhalten. 

Köprili, Stadt in der Türkei, j. Köprülü. 

Köprili, türk. Großmefire, ſ. Kjöprili. 

Kopriva, j. Gaprivi. 

Koprolithen (grch.), die in foſſilem Zuftande 
erhaltenen Exkremente urweltliher Tiere, in denen 
man bisweilen Fiſchſchuppen oder Knocenjplitter, 
Heine Knochen und Zähne als Mahlzeitreſte erfennt. 
Sie erjheinen gewöhnlih als rundlidhe, gelblich: 
weiße oder braune Maflen, die häufig auf ihrer 
Oberfläche gemundene Linien zeigen, die von den 
Klappen und Falten des Enddarms berrühren. 
Man findet fie teild vereinzelt in Knochenhöhlen, 
3. B. in der Höhle von Kirkvale in Yorkſhire, und 
dann gleichen fie den Extrementen der jeßt lebenden 
Raubtiere, teils enthalten fie Reſte von Fiichen, 
rühren in diefem Falle entweder von großen Raub: 
fiihen oder von gewaltigen Echſen (Sauriern) der 
Urmelt ber und fommen dann als Einſchlüſſe weit 
ausgebreiteter Schichten vor. Der bedeutende Phos: 
phorgehalt bat ihre Ausbeutung ald Düngemittel 
berbeigefübrt. Als eine koprolitbiiche, jedoch der 
Gegenwart angebörende Bildung kann man aud 
den Guano (j. d.) betrachten. 

Koprophägen, Coprophäga (ardı.), Tiere, 
welche ſich vom Kote anderer Tiere ernähren, 5. B. 
eine Anzabl Inſekten (Fliegen, Mijttäfer), einige 
Fiſche u. a, 

ir Sinn. (grch.), ——6 ein nicht ſeltenes 
Symptom bei Geiſtesſtorung, ſ. Allotriophagie. 

Koproftäfe (grch.), die Stuhlverſtopfung infolge 
von Kotanbäufung im Diddarm, 

Köprüli, Kjöprilü, Kiuprili oder Veles, 
Stadt im europ.=türf. Wilajet Saloniti, zu beiden 
Seiten am Vardar und an der Bahnlinie Belgrad: 
üstüp:Saloniti, an einem Bergabbange gelegen, bat 
jteile Straßen, aber aut gebaute Häujer und etwa 
20000 meiſt chrijtl.:bulgar. E. Handel und Fabrita: 
tion von Seiden: und Wollgeweben, von Töpfer: 
waren und Branntwein. Der Name K. ſtammt von 
der Brüde(Köprü) über ven Fluß. In der Umgegend 
jiebt man Maulbeerbäume und baut Mais. 

Öprü-fu, beutiger Name des Eurymedon (f. d.). 

Kopten, die chriſtl. Nachkommen ver alten 

Ugypter. Der Name iſt eine Verjtümmelung aus 


Artifel, die man unter SE vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Zah 
fie im Mittelalter ausgejebt waren, auf etwa 
300 000 zufammengeichmolzen. Am dichteiten ſihen 
fie nob in den Städten Oberägyptens. Die K. 
find nicht groß von Statur, haben ſchwarze Augen, 
ziemlich krauſes Haar und gleihen noch in man: 
chen andern Stüden den alten Üghptern, von denen 
ſie auch die Sitte der Beichneidung überlommen 
baben. Die Religion der K. tit monophyſitiſch und 
mar gebören fie zur Selte der Nalobiten; nur ein 
Heiner Teil iſt mit der röm. oder griech. Kirche 
uniert, ein noch Leinerer it jeht proteltantifch. Die 





K. fübren ibre Belebrung zum Chriſtentum auf den 
Apoſtel Markus zurüd, den ſie als eriten Batriar: 
chen von Alerandria anjeben; der jekige Patriarch 
von Alerandria refidiert in Kairo. Es giebt außer 
ibm noch Biſchöſe, Erzprieiter, Prieiter, Dialonen 
und Mönche. Der Batriarh wird aus den Möncen 
des Kloſters des beil. Antonius von feinem Vor: 
gänger ernannt oder durch das Los erwählt und 
darf ſich nicht verheiraten. Er ernennt auch den 





Metropolitan der Abeifinier, welcher in Abeitinien 
reſidiert. Die Zabl der Bilhöfe iſt 12. Die K. 
befigen viele Schulen, aber nur für Knaben; der 
Unterricht beichräntt ſich auf das Yeien der font. 
Rıbelüberjeßung. Die Kleidungen der alten K., mie 
ſie aus den Gräbern des vorigen Nabrtaujends in 
unsere Runftgewerbemuteen gelommen jind, geben 
uns wichtige NAufichlüfle über die alte Ornamentit 
und Webelechnik, ibr Funitvoller oft purpurner Be: 
fat (. die voritebenden Abbildungen) zeiat uner: 
ſchoöpflichen Reichtum der ‚sormen, bald noch in an: 
titer ‚Staurenbebandlung, bald ſchon in arabesten: 
hafter Rerichlinguna, und iſt Überraichendermweife in 


Koptiſch — Kopulation 


3766 die Araber nennen fie heute Kobt. Ihre Gobelintechnil ausgeführt. — Bol. E. W. Lane, An 
iſt durch die furdhtbaren Verfolgungen, denen | 


account of the manners and customs of the modern 
Egyptians (2 Bde., Lond. 1837 u. ö.; deutich von 
Zenter, 3 Boe., 2. Aufl., Lpz. 1856); Malrizi, Ge: 
ibichte der K. (ba. und überjest von Wüſtenfeld, 
Hött. 1845); Klunzinger, Bilder aus Überäaypten 
(Stuttg. 1877); Stern, Artilel 8. in Erib und 
Grubers «Encoklopädier (Ups. 1886); Gerspach, Les 
tapisseries coptes (Par. 1890). 

Koptiſch, die jüngste Geitalt der ägypt. Sprade, 
in der die Litteratur der chriſtl. Ügypter geichrieben 
it. Diele bedienten ſich, nach dem Vorgange ber 
griech. ägypt. Yauberlitteratur, des griech. Alpbh 
bets anitatt der bis dabin all 
gemein üblich geweſenen demo: 
tiſchen Scrüt (ſ. Hieroglopben, 
Bd. 9, ©. 162a); nur für einige 
dem Griechiichen jeblende Laute 
wurden aus dieler lektern einige 
Zeichen beibebalten. Die Sprache 
teilte ſich in mebrere Dialelte, 
deren wichtigite der oberägnr: 
tiſche oder ſahidiſche (beſſer 
der thebaniſche) und der un— 
terägyptiſche oder bobei 
riiche (fälichlich der mempbiti 
jche, am beiten der alerandri: 
nische genannt) find. Die ältere 
Yırteratur tft fait ausnahmslos in 
dem oberägvpt. Dialelt abgefaht; 
fie beitebt zum weitaus über 
wiegenden Teil in Überjeßungen 
| bibliicher Bücher, apotropben Evangelien, Heiligen 
leben, Homilien, anoftiihen Schriften u. j. w., Die je 
doch meist nur in Bruchſtücken erbalten find. Gram: 
matiiche und leritaliihe Arbeiten baben die Hop: 
ten erit geihaffen, als ibre Sprade im Abfterben 
ı war. Auch eine beträchtliche Anzahl von Urkunden 

it durch gelegentliche Ausgrabungen von Archiven 
(Rlojter Dicbeme bei — Jeremiaslloſter zu 
Memphis, Schuttbügel des Fajum) in neuerer Zeit 
zugänglich geworben, Die legtern find zum Teil in 
mittelägypt. Dialekten abgefaßt, die jonit nur eine 
\pärliche Litteratur bejejjen zu baben ſcheinen (Bibel 
überjegung). Der unterägvpt. Dialekt endlich trat 
erit etwa feit dem 7. Jahrh. bervor, wo er als 
Sprache des Patriarchats von Alerandria zur off 
stellen Kirchenſprache wurde. Seine Litteratur be 
itebt aus Üiberarbeitungen oberägvupt. Werte. Auch 
in dem Dialekte, der ın den Klöjtern bei Achmim 
(1.d.) gejprochen wurde, find Yitteraturmwerfe erbalten. 

Das Koptiſche it bon im Mittelalter vom Ara: 
biicben verdrängt worden, am frübeiten in inter: 
äanpten, wäbrend es in Überägypten ſich verein: 
selt bis in das 17. Jahrh. erbielt. Jetzt ift es noch 
allgemein beim Gottesdienit in Gebrauch, obgleich 
weder Die Gemeinde noch auch die Priefter ein 
Wort von ihm veriteben. Erjt in jüngiter Zeit ba 
ben mande Kopten duch europ. Mijjionare einige 
Kenntnis von ibrer alten Sprade mwiebererlangt. 
Durch die Veröffentlichung fopt. Terte machten ſich 
Zoega, Lagarde, Revillout, Huvernat, Ciasca, Ame 
lineau, Guidi u. a. verdient. Von den Arbeiten 
europ. Gelehrter über lopt. Sprabe baben das 
NWörterbub von Peyron (Tur. 1835) und die Gram: 
matit von L. Stern (Lpz. 1880) Wert. — Val. Loret, 
Manuel de la langue egyptienne (Bar. 1892). 

Kopulation (lat.), Verbindung, Trauung (j. d.); 
in der Rotanit ein Borgang bei manden niedern 











Urtilel Die man unter A verimiät, find unter E aufzujucen. 


Kopulieren — Korallenriffe 


Amptogamen, der zur Bildung einer Spore führt. 
Es bildet die K. die einfachſte Form der geſchlecht— 
lichen Fortpflanzung, indem die beiden ſich ver— 
einigenden Zellen meiſt keine äußerliche Verſchie— 
denheit wahrnehmen laſſen. Sie tritt bei mehrern 
Algen aus der Gruppe der Chlorophyceen in der 
Weiſe auf, daß zwei nackte ſchwärmende Zellen 


miteinander verſchmelzen und — zu einer ne | 
aen aus derjelben 


werden; bei einigen andern A 
Gruppe, bei den Arten der Gattung Spirogyra, 
werden in zwei nebeneinander liegenden Fäden von 
einzelnen Zellen Jortjäge nad den Zellen des be: 
nadhbarten Fadens gebildet, und dieſe ftoßen mit 
den entiprechenden Fortſätzen des lehtern zufammen. 
(S. Zafel: Algen I, Fig. 12b.) Nach Vereini— 
aung des Inhalts der beiden fopulierenden Zellen 


tommt es zur Bildung einer Spore. Ein äbnlicher | 


Vorgang findet bei einer Gruppe der Pilze, den 
Mucorineen, ftatt (ſ. Mucor und Tafel: Bilze II, 
Na.3c). Man bezeichnet den Borgang der K. aud 
ald Konjugation oder Zygoſporenbildung; 
die fih vereinigenden Plasmamaſſen nennt man 
Gameten. Man bat früher alle diejenigen Iballo: 
phyten, bei denen die geichlechtlihe Fortpflanzung 
dur K. erfolgt, aud in eine Gruppe, die Konju: 
aaten, zuſammengefaßt, doch iſt dieſe Zufammen: 
ſtellung nicht gerechtfertigt. 

Kopulieren (lat.), verbinden, vereinigen, trauen 
(ebelih verbinden); aud eine Art der Veredelung 
(1. d.) in der Baumzudht. j 

Kor, alter, no gärender Kumys (f. d.). 

Kor, althebr. Getreidemaß, j. Chomer. 

Kora oder Kore (grb., d. b. junges Mädchen), 
beſonders im Kultus übliche Bezeichnung der Perſe— 
phone (j. d.). 

Korah, eigentlib Korach, in der unklaren Er: 


säblung 4 Mo. 16 ein Mann, der ſich mit Ge: | 
noſſen (Rotte K.) gegen Moſes auflehnt. Irı dem | 


jeßigen Zufammenbange ericeint er als Levit, der 
ih gegen die Vorrechte Aarons wendet. Den Kin: 
dern R. (Korakbiten), die nad 1 Ebron. 9 (10) 
und 26 (27) Thorhüter, nach 2 Chrom. 20,19 Sänger 
waren, aljo dem Stamme Levi nicht angehören, 
werden 12 Pialmen im Pſalmenbuche beigelegt. 
Koraid, Adamantios, von den Franzoſen Co: 
ran genannt, Helleniit, geb. 27. April 1748 in 
Smyrna, ging 1772 nah Amſterdam, wo er fi 
bis 1778 dem Handel widmete, ftudierte 1782—88 
su Montpellier Medizin und ließ ſich hierauf in 
Paris nieder, wo er 6. April 1833 ftarb. 1800 er: 
ſchien jeine Ausgabe von des Hippofrates Schrift 


über die Einwirtung von Luft, Waſſer und Klima | 
auf Krankheiten (von dem Franzoſiſchen Anftitut | 


preisgefrönt, 2. Aufl., Bar. 1816), 1802 die neu: 
ariech. liberjeßung von Beccarias Mert über Ver: 


breben und Strafen (2. Aufl. 1823). Hieran ſchloß 


ſich das «M&moire sur l’tat actuel de la civilisa- 


tion dans la Gröce» (Bar. 1803; deutich in eng | 


«Hellenion», Lpz. 1822). 1805—27 gab K. 20 Bände 
altgriech. Klaſſiler mit Anmerkungen und Borreden 
beraus. In legtern legte er reiches pbilol. Wiſſen 
und patriotijche Ratſchläge nieder. Zugleich erwarb 
er ſich große Verdienjte um die neugrieh. Sprache, 
indem er fie von fremden Ausdrüden möglicit rei: 
nigte. 


Bedeutung. An der Umgeitaltung feines Vater: 

landes feit 1821 nabm K. dur patriotiihe Schrif: 

ten teil. Seine «Selbitbiograpbie» erichien zu Ra: 
Brodhaus’ Konverfationd-Leriton. 14. Aufl. X. 


In diefer Beziehung find bejonders die 
«Atakta» (5 Bde. in 6 Tin., Bar. 18285—535) von | 
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ris 1829 und 1833 (mit lat. überſetzung von Schulße, 
Liegnik 1834). Seine «Nachgelaſſenen Werte» wur: 
den herausgegeben von Mamulas und Damalas 
(3 Bde., Athen 1881 — 87). — Val. Dionyfios 
Therianos, A.R.(ariebiich,3 Bde., Trieft 1889— 90). 

Koraiſch, ſ. Koreiſch. 

Koralin, ſ. Fiſchbeinfabrilation. 

Korallen, Tierklaſſe aus dem Kreis der Cö— 
lenteraten, ſ. Anthozoen; über die rote Schmud: 
foralle ſ. Edelkoralle. K.nennt man auch die facetten: 
artig geichliffenen Bernfteinperlen (f. Berniteinindu- 
itrie, Bd. 2, S.842a). In der Jägerſprache find K. 
Heine hölzerne Kugeln, die mit vorjtebenden eifernen 
Stiften verjehen find und an eine Dreijierleine ge: 
reiht werden. Beim Anziehen der Leine ſticht das 

ı Korallenbalsband den Hund. 

Korallenaugen, tleine ind. Brieftauben, 1889 
eingeführt, zeichnen ſich aus durch große, korallen: 
rote Augen und fommen in Weib, Blaugrau und 
Schwarz vor. 

Korallenbänke, i. Korallenriffe. 

Korallenbaum, j. Erythrina. 

Korallenbauten, Bauwerte verſchiedener Bo: 
Inpenarten ;dieRiffform berriht vor (1. Korallenriffe). 

Korallenbruch, eine Form der Berniteinjtüde, 

' 5. Bernjteininduftrie (Bd. 2, ©. 8428). 
Ktorallenerz, ſ. Quedjilberlebererz. 
Korallenfiich, ſ. Klippfiſch. 
ſKtorallenholz, ſ. Baracara. 

Koralleninſeln, Korallenkalk, ſ. Korallenriffe. 
Korallenmeer, Teil der Südſee (i. d.). 
Korallenmoos, ſ. Cladonia und Corallina, 
Korallenpolppen, j. Anthozoen. 
Korallenriffe, KRoralleninjeln und Koral: 
lenbänke, Baumerfe verfchiedener ein Gerüſt von 
fohlenfaurem Kalt (Korallentalt) abſcheidender 

Korallengeſchlechter (polypi), die fih gegenwärtig 

auf die wärmern Meere der Erde beichränten und 
nur in vereinzelten ein fib außerhalb ver Tropen: 
sone bis zu 25° füdl, und 30° nördl. Br. ausdehnen. 

63 ſcheint, daß die riffbildenden Polypen zu ihrem 

Sortlommen einer Waflertemperatur von etwa 

20°C. bedürfen. Es finden fi in dem Korallen: 
kalke des Weiken Jura in Deutichland und England, 

im Ural, in Yütland, im Obern Silur Schwedens, 

in den Alpen und an andern Stellen die foffilen 
liberrejte von verwandten Geſchlechtern. 
Die Erflärung der Entitehung der K. hat im Laufe 
dieſes Jahrhunderts die Geophyſiker jehr beichäftigt 
und die verſchiedenartigſten ———— zu Tage 
gebracht. Forſter nahm an, daß die Korallen vom 
Meeresgrund beginnend ſich aufbauten; Chamiſſo 
und Beechay ſahen in den K. die Krönungen ſub— 
| mariner Berge. Darwin und andere wiejen dann 
| nad, dab Die Wolypen nurin geringen Meerestiefen, 
etwa bis 30 m, lebensfäbig jeien. Darmin stellte 
bierauf die Theorie auf, daß die Korallen ſich zunächſt 
an feichten Stellen anfiedeln; während dann der 

Boden unter ibnen fich fentt, werden die neuen Gene: 

rationen gezwungen, um im warmen und klaren 

Mafjer zu bleiben, auf den obern Rändern des 

Korallenriff3 weiter zu bauen. So foll dann dur 

weitere Senkung der Inſel, an deren Strand das 

Saumrijf entitanden war, ein fib von der Küſte 

(weil diefe aurüdtritt) entfernendes Barridrenriff 

ericheinen, bis ſchließlich, falls die Inſel bei fortae: 
ſehter Senkung aanz verjehwindet, das Korallenriff 
als Atoll übrigbleibt. Neuere Forſcher, wie Mur: 

‚ran, Dana, Semper und Y. I. Nein, haben auf 

40 
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Grund der Unterjubungen dur die Challenger: | 
und Gazelle-Erpeditionen an Stelle der Darwinichen | 
Sentungstheorie weit ungezwungenere Entjtebungs: 
erflärungen aufgeitellt, von denen die freieite Die 
von Profeſſor Rein aufgeitellte Theſe ift: «KR. fönnen 
ſich überall da bilden, wo die Grundbedingungen 
für die Anfiedelung der fie erzeugenden Polypen in 
Bezug auf Temperatur, Klarbeit des Waflers und 
Nahrungszufuhr durb Wellenſchlag ſowie eine 
feſte Unterlage gegeben ſind, mag nun dieſe Unter— 
lage eine untergetauchte Küjte oder eine fubmarine | 
Bodenerbebung, mag letztere vulkaniſchen, oraani: 
ſchen oder andern Kräften zugejchrieben fein.» Doc 
wird dadurch leineswegs die neuerdings durch Bob: 
rungen mehrfach nachgewieſene bedeutende Dide 
der Korallenbauten erklärt. Übrigens bejteben dieje | 
nicht allein aus dem unmittelbar mit dem Körper 
der Korallen emporwachſenden Kaltgerüften, jon: 
dern in faſt gleiher Menge aud aus verlittetem 
Korallenjand, d. b. aus den durch die Wellen ab: | 
gerifienen und zerftüdelten Üften der Korallenftöde | 
und aus den gleichjalld meiſt zerriebenen Hart: | 
gebilden anderer in reiher Anzahl an den K. lebenden | 
Tiere, wie der Mollusten, Ecinodermen u. |. w. 
| 
1 





Der Korallenſand füllt alle Lücken zwiſchen den Ko— 
rallenjtöden aus und häuft ſich oſt auch in mächtigen 
Bänken auf der Oberfläche der Riffe an. 

Man unterjheidet: 1) Saum:, Küften:,$ran: 
jen: oder Strandriffeunmittelbar an den Küſten, 
dann 2) Barridre:, Damm: oder Wallriffe 
(Ranalriffe), welche die Küjten in größerm Ab: 
ſtand parallel umgürten, doch jo, daß noch ein mebr 
oder weniger breites Fahrwaſſer (Tiefmaflerrinne) 
zwiſchen Feſtland und Riff bleibt; enplih 3) Ko: 
ralleninjeln, Atolle(j.d.) over Lagunenriffe 
und 4) KRorallenbänfe. Auffallend arm an K. iſt 
der Atlantijcbe Dcean (nur die Bermudasinfeln); 
bäufiger find fie im Indiſchen Ocean (Yalladiven, | 
Malediven, Tſchagosarchipel); ihre größte Verbrei: | 
tung aber haben fie im Großen Ocean. Die K. des | 
Noten Meers, der Hüfte von Florida und Ceylon 
find Beifpiele der Saumriffe; das großartigſte Wall: 
riff ift das große Barriereriff (Great Barriere:Neefs) | 
längs der Nordojtjeite Auſtraliens an der Küſte 
von Queensland, von Kap Sandy in 24° 40’ füdl. | 
Br. bis an die Südküſte von Neuguinea ſich er: | 
itredend, in gerader Linie 1725 km. Bon der Küjte 
Auſtraliens trennt es ein 25—160 km breiter Ka: 
nal, der den nac der Torresitraße jegelnden Schiffen 
eine ſichere, gefahrloſe Fahrt bietet. Querſchnitte 
zerteilen das Riff, ſodaß ſehr gefährliche Durchfahr- 
ten entſtehen; die hauptſächlichſte derſelben, durch 
einen Leuchtturm bezeichnet, iſt das in 11° 35’ jüdl. 
Br. gelegene jog. Raines Inlet. Die meiiten hoben 
Inſeln der Südſee find mit Wallriffen umgeben. 
Unter den Korallenbänfen find die ausgedebn: 
teften im Indiſchen Ocean, wie die Saya de Malba: | 
oder Banzerbant im NO. von Madagaskar, unter 
60° 20’ bis 62° 10° öltl. L. von Greenwich und 
8° 18’ bis 11° 30° jüdl, Br., dann weiter jüdlich die 
ungefäbr 400 km lange Nazaretbbant, deren Süp: | 
ende durch die Cilandsgrupve von A Korda dos 
Garajos von 13° 30’ bis 16° 47’ ſudl. Br. und von 
«0° 20" bis 60° 50" ditl. 2. von Greenwich bezeichnet | 
wird. — Vol. Semyer, Die Palau: Infeln (Lpz. 
1873); Darwin, The structure and distribution 
of coral-reefs (deutih von Carus, 2. Aufl., Stutta. 
1876); Dana, Corals and coral-islands (2, Aufl., 
Yond. 1879); Semper, Die natürlidien Grijtenz: . 
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bedingungen der Tiere (2 Tle., Lpz. 1880); Rein, 
Die Bermudasinjeln und ibre 8. (Bert. 1881); 
Guppy, Salomon-Islands (Pond. 1887); Yangenbed, 
Die Theorien über die Entjtebung der Korallen: 
inſeln (Lpz. 1890). 

Korallenrollfchlange, ſ. Wickelſchlangen. 

Koralleuſand, ſ. Korallenriffe. 

Korallenſchlange, Prunkotter (Elaps co- 
rallinus Wied, j. Tafel: Giftſchlangen, Fig. 6), 


‚ eine der jchönjten jüdamerit. Schlangen; fie iſt lebbaft 


torallenrot gefärbt, eine Anzabl ſchwarzer, weißlich 
eingefaßter Querringe unterbricht die Grundfarbe. 
Die K. wird gegen 70 cm lang und ſoll, obwohl 
anatomisch zu den Giftſchlangen gebörig, nicht ae: 
fährlich jein, da fie hon wegen des engen Maules 
ſchwer zu beißen vermag. 

Korallenichwamm, j. Hydnum. 

Korallenitod, j. Antbozoen. 

Korallentiere, joviel wie Antbozoen (j. d.). 

Korallin oder Bäonin, wahrſcheinlich rojol: 
faures Rojanilin, ein Farbitoff, der zur Heritellung 
von roten Yadfarben dient. 

Koramieren, ſ. Coram. 

Koran oder Altoran (arab., «Verlündiauna»), 
das in arab. Sprache geichriebene Religionsbuc der 
Mobammedaner, in welchem die Reden aufammen: 
gefaßt find, die Mobammed in verſchiedenen Be: 
rioden ſeines Lebens als göttliche Offenbarung ver: 
kündigte. Diefe Verfündigungen wurden nad dem 
Tode de3 Propheten auf Anregung des Omar vom 
eriten Chalifen Abu Belr unter Mitwirkung des 
Zejd ibn Thäbit, der dem Propheten ala Schreiber 
gedient batte, aus zerjtreuten, geichriebenen und im 
Gedächtnis bewabrten Brucjtüden gefammelt. Da 
aber der Tert diefer Sammlung in den entfernten 
Provinzen des Islam mit abweichenden Lesarten 
überliefert wurde, entſchloß ſich der dritte Chalif 
Othman zu einer einbeitliben, allgemein gültigen 
Redaktion des K., nach deren Feltitellung er alle 
vorbandenen Eremplare der eriten Redaltion bejeiti: 
gen lieh. Der K. gilt al3 die oberjte Quelle aller 


mohammed. Religion und Geſetzübung. Nicht wenige 


Ideen des K. find unverlennbar aus der jüd. und 
priftl, Tradition entlebnt. (Vgl. A. Geiger, Mas bat 
Mohammed aus dem Judentum aufgenommen ?, 
Bonn 1833, und Gerod, Verſuch einer Daritellung 
der Ebriitologie des K., Hamb. 1839.) Im K. folgen 
die Verlündigungen Mobammeds nicht in chronol. 
Ordnung. Die einzelnen Kapitel folgen auf: 
einander nab dem ganz äußerlichen Moment des 
Umfanges, jodaß die längern Kapitel vorangeben 
und denſelben immer kürzere folgen. Dem Ganzen 
it als Ginleitung die Faätiha (1. d.) vorangeient. 
Die Betrabtung des Inhalts und der Sprade 
läßt aber deutlih die metkaniſchen von ven 
medinenjiichen Teilen und auch innerbalb ver 
eritern zwei Perioden unterjcheiden, welche dem 
von äußern Momenten bejtimmten Entwidlungs: 
aange der Pehre des Mohammed entipreben. Die 
Mobammedaner teilen den K. in verſchiedener Weiſe 
ein; die gangbarite ift die Einteilung in 114 Kapitel 
(Zuren). Von den vielen Ausgaben des K.iſt die beite 
die von Flügel (Lpz. 1834 u. ö., zuletzt 1870 auf: 
aelegt). Unter ven Überjegungen find zu erwähnen 
die den arab. Tert begleitende und mit einem Kom: 
mentar und Nefutationen erweiterte lateiniiche von 
Maracci (Badua 1698), die engliiben von Sale 
Lond. 173 u. 8.), X. M. Rodwell (ebv. 1561; 
2. Ausg. 1876) und ©. 9. Balmer (2 Boe., Ort. 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen, 
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1880), wobei aub Lanes Selections from the K. 
(2. Ausg., Lond. 1879) zu nennen find; die jran: 
zöfifche von Kaſimirſti (Bar. 1840 u. d.) und Savary 
(ebd. 1892), die deutichen von Wahl (Halle 1828), 
Ullmann (6. Aufl., Bielef. 1872), Nüdert (Der K., im 
Auszuge überfeht; bg. von Aug. Müller, Frankf.a. M. 


1888) und Rlamrotb (Die 50 älteiten Euren des K. 


in gereimter deutjcher Überjegung. Mit einem An: 
bang über die übrigen melkaniſchen Suren, Hamb. 
1890). Unterrichtsjweden dient: Nallinos Chresto- 
matia Qorani (mit Glofjar, Lpz. 1893). — Bal. 
Weil, Hiltor.:trit. Einleitung in den K. (Bielef. 1844; 
2. Aufl., ebd. 1878); Nölvele, Geſchichte des K. (Bött. 


1868); Garcin de Taſſy, L’islamisme d’apres le 
Coran (ar. 1874) jowie die Einleitungen zu den | 


überjegungen von Kaſimirſti und Palmer, 


Korana (Korannan, Koragua), Stamm der | 
Hottentotten (ſ. d.) am mittlern Oranje. In ibren | 


uriprüngliben Wohnfigen am Hartriver und Baal: 
fluß errichteten die Boerd den Oranje:Jreiitaat. 

Koranko, ſ. Kuranko. 

Koraſſan, ſ. Choraſſän. 

Korb, ein aus biegſamen Stäbchen (Ruten, 
Zweigen, Rohr, Strob, Drabt) geflochtenes trag: 


bares Gefäß zur Aufbewahrung und zum Trans: | 
port. Über die Herftellung der K. ſ. Korbflechteret. | 
über K. ala Fanggeräte für Fiſche ſ. Reuſe; über 


den K. des Säbel3 ſ. Säbel. 

Die Nedensdart einen K. geben (d. b. einen 
unerwünjcten Heiratsantrag ablehnen) jtammt 
wabriheinlih von dem im Mittelalter üblichen Ge: 
brauch junger Mädchen, ibren Freier des Nachts 


in einem K. zum Fenſter heraufzuzieben, diejen K. 


aber, wenn der freier ein unwilllommener war, mit 
J 


einem fo dünnen Boden zu verſehen, daß der Lie: | 


bende durchbrechen (durchfallen) mußte, wie 3. B. 


Ulrich von Lichtenstein von fi erzäblt; Daraus ent: | 
jtand fpäter die noch im 18. Jahrh. gebräuchliche | 
Sitte, einem unerwünjchten Yiebbaber, von dem | 


man einen Heiratsantrag erwartete, einen K. binter 
die Haustbür zu jtellen, oder auch nach dem Antrage 
einen K. ohne Boden zuzuichiden. 
Korban(hebr.,«Opfer»), in der Mifchna einer der: 
jenigen Ausdrüde, mittels deren man eine Sache für 
ſich verboten erflärt, ungefähr: «ch aclobe, daß .. .». 


Der Ausdrud it bei Mark. 7, 11 beibehalten, wofür 
in der Barallelitelle Mattb. 15,5 das griech. döron, | 


«Gejchent», «Dpfergaber, gebraucht wird, 
Korbblütler, j. Kompoſiten. 
Korbbogen, in der Baufunit, ſ. Bogen (Bd. 3, 
Körbchen der Bienen (i. d.). 
Körbelrüben, die rübenartig verdidten Mur: 
zeln von Chaerophyllum bulbosum L. (j. Chaero- 


phyllum), die ein ſehr wohlihmedendes Gemüje 


liefern. Auf ſandigem Boden bleiben die Nübchen 


tleiner, find aber baltbarer, während die auf —* 
eih⸗ 
nachten halten und dann zuſammenſchrumpfen. Der 
Same muß ſchon im Herbſt jofort nach der Reife 


rem Boden gewadjenen ſich nur etwa bis 


gelät werden, im Frühjahr keimt verjelbe nicht 


mebr. Die Ausſaat nejchiebt in Reiben von 30 cm 


Entfernung; im Frühjahr, nad dem Aufgeben, find 


die zu dicht ftehenden Pflanzen auszulichten, fo: | 


—* fie in den Reihen etwa 5—6 cm entfernt 
jteben. Die Ernte fann vom Juli bis Herbit ge: 


iheben, nah dem Herausnehmen bewahrt man | 


die Rübchen an einem trodnen, aud) falten Orte 
auf. Die fibirifhen K. (von Chaerophylium 
P’rescottii DC.) jind größer, aber nicht jo mohl: 


Artikel, die man unter $ vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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ſchmeckend wie die obigen; Ausſaat im Februar 
‚ bis März, Ernte von Auguit an. 

'  Morbflechterei, die Heritellung geflochtener 
ı Körbe und Korbwaren. Das gebräudlidite Ma: 
terial für diefelbe find Weidenruten, namentlich die: 
jenigen der Korbweide, Salix viminalis Z.; viel jel: 
tener finden Spaniiches Nobr, Bambus u. |. w. Ber: 
wendung. Die MWeidenruten werden im Frühjahr 
oder beſſer im Herbit geichnitten und entweder (nur für 
grobe Körbe) ſamt der Rinde oder geſchält verwendet. 

Das Schälen geſchieht ſtets in friſchem Zuſtand, 
weil ſonſt infolge des Austrocknens die Rinde ſich 
mit dem Holz verbindet. Zum Schälen bedient 
man ſich der ſog. Klemme, einer aus zwei elaſtiſchen 
Scenteln en bölzernen oder eijernen 
Zange, durch welche die eingellemmten Nuten bin: 
durchgejogen werden, wobei die Ninde aufipringt 
und ſich jo leicht entfernen läßt. Hierauf werden 
‚ die Ruten raſch getrodnet, damit fie nicht ihre weiße 
Farbe verlieren; in dieſer Weiſe vorbereitet, fönnen 
jie mehrere Jabre aufbewahrt werden. Durch etwa 
balbitündiges Einlegen in Waſſer erbalten fie ibre 
urjprünglibe Zäbigleit wieder und find alsdann 
zum Flechten geeignet. 

Für feinere Flechtarbeiten werden die Ruten ge: 
ipalten und gebobelt, jodaß fie die Form von Bänd— 
ben annehmen. Zum Zerjpalten der Nuten 
' bedient man fich des Klöbers oder Reißers, ein 
Heines Holzitödchen, das am obern Ende mebrere 
feilförmige Schneiden befist, über die man die Rute 
binwegziebt. Der Korbmacherhobel beiteht im 
| wejentliben aus einem breiten Meſſer, das auf 
einem Holzklotz mit ebener Glas: oder Metallplatte 
ſtellbar befeitigt ift und jchräg gegen die Platte jtebt. 

Das Arbeitsftüd wird wiederholt abwärts, der 
Schneide entgegen, gezogen. Um aud eine gleich: 
mäßige Breite zu erhalten, wird der jog. Shmaler 
angewendet, der in feiner einfachſten Geſtalt aus 
zwei in einem log vertifal befetigten Klingen be: 

jtebt, die mit ihren Schneiden jo nabe aneinander 
| Teen als es der beabfichtigten Breite des Arbeits: 
ſtücks entſpricht. In ganz ähnlicher Weife wird das 
‘ Spanische Nobr zugerichtet. 

Das Flechten eines Korbes beginnt ftet3 mit 
der Bildung des Bodens. Dann kommt meijt eine 
Form, d. b. ein bölzernes Modell von der innern 
Geſtalt des Korbes, zur Anwendung, fowie ein ein: 
faches Geftell (Maſchine), auf welchem die Form 
itellbar befeftigt wird. Außerdem benußt der Korb: 
macher flache Brettchen (Stöpfel) von der Geſtalt 
des Bodens, die mittel einer Verlängerung gleich: 
fall auf dem erwähnten Geſtell befejtigt werden 
fönnen und zur richtigen Bildung der Seitenwände 
dienen. Im allgemeinen ift die Art des Geflechts 
mancherlei willtürlichen Nbänderungen unterworfen, 
Große Körbe werden gewöhnlich ohne die angeführten 
Hilfsmittel (Form, Stöpfel und Maſchine) bergeitellt. 
Die fertigen Körbe werben, falls fie aus geichälten 
Ruten bejteben, gewaschen oder in einem Kaſten, in 
welchem etwas Schwefel verbrannt wird, — 

Die K. iſt bisher noch faſt ausſchließlich dem 
Handwerk und der Hausinduſtrie verblieben, jedoch 
iſt die Produltion keine konzentrierte, da das Ver: 
ſenden der ſperrigen Waren unrentabel iſt. Deutſch— 
land führte 1892 nur 490 t im Werte von 216000 M. 
(alfjo nur geringwertige Ware) ein, dagegen führte 
es 1166,5 tim Werte von 2,8 Mill. N) aus. In 
Frankreich betrug im felben Jabre die Einfuhr 288,3t 
ı (Wert 0,1 Mill. M.), die Ausfuhr 1341,1 t (Wert 
40 * 
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232 Mill. M.). Sfterreich bezog 371,4 t und führte | 


622 t aus. Gute Flechtarbeiten liefern aud Italien, 
Epanien und in Heinen ee. auc die Türkei. — 
Bol. Brodmann, Hand:, Lehr: und Mufterbucd für 
Korb: undStrobfledter, 


Korbmöbel: und Robrwaren: 


fabrifanten, im «Echauplaß der Hünfte und Hand: | 


werfen, Bd. 77 (2. Aufl., Weim. 1882); Andes, Pral: 

tiſches Handbuch für Korbflechter (Mien 1887). 
Korbflechtichulen, Anitalten, welche bezwecken, 

ſowohl der Bevölferung induſtriearmer Bezirke, ins: 


befondere während der Wintermonate, Arbeit und 
Verdienft zu Schaffen, ald aud zum Anbau der Korb: | 


weide anzuregen und dadurch zur arößern Ertrag: 
fäbtgfeit wenig fruchtbarer Landſtriche beizutragen. 
Cine der älteften, zugleich die bedeutendſte Korbflecht— 
ſchule befindet fih zu Hainsberg (Bezirk Aachen) feit 
1876; außerdem bejteben jolde in Grävenwiesbach 
(Taunus), Bettingen und Daun (Kreis Bitburg), 
Meiterburg(Beiterwald), Ruppertsbofen (Fabntreis), 


Gersfeldſ Hohe Rhön), Drioy(Bezirk Düffeldorf),Geb: | 


land (Wejtpreußen), Schurgaſt (Schlejien). Der Er: 
1ö8 der verlauften Arbeiten beläuft ſich 3. B. bei der 
Hainsberger Schule auf etwa 40000 M. pro Jahr. 
Sachſen befist in Struppen und Boitelmis (Säch— 
ſiſche Schweiz) zwei mit Hausinbujtrieichulen (ſ. d.) 
verbundene Korbfledhtwerlitätten. Baden beſoldet 
aus Staatsmitteln einen Manverlebrer für Korb: 
flebterei. Seit 1880 bejtebt in Öfterreih am 
Technologiſchen Gewerbemufeum in Wien ein be: 
fonderer Lehrlurs zur Ausbildung von Werlmeijtern 
in der Korbfledhterei und Weidenkultur (meijt wäh— 


rend der Mintermonate) mit durdichnittlib 12 Schü: | 


lern. Die Abjolventen des vorgenannten Kurſes bil: 


den meijt die Werlmeifter und die Vorarbeiter für | 


die 37 Korbflechtlebrwertitätten in Sfterreih, davon 
3in Blindeninjtituten und 2 in Gefangenenanftalten. 
Für die Verbreitung der Korbfledhterei jorgt außer: 
dem nod ein Wanderlebrer, 

Korbmacherhobel, ſ. Korbflechterei. 

Korbſappe, ſ. Sappe. 

Korbichläger, —— 

Korbweide, ſ. Weiden (botan.). 

Korbwerk, Befeſtigungswerk für Uferböjchun: 
gen, j. Steintorb. [S. 986 4). 

Korbzucht, Bienenzuchtmethode, ſ. Biene (Bd.2, 

Korchra, ion. Inſel, ſ. Korfu. 

Kord (engl. cord), eine Art Sammet (i. d.). 

Korde (ir}.) oder Kordel, Edmur, Bindfaden; 
in der Mujterweberei die Zugſchnur am Jacquard: 
jtubl. (S. Weberei.) 

Kordiäl (ira.), herzlich, vertraut; KRordialität, 
Herzlichleit, Bertraulichteit. 

Kordieren (jrz.), diejenige Arbeit, durch die bei 
der Heritellung von Shmudwaren, Filigran u. ſ. w. 
Gold: und Eilberbräbte mittels einer mechan. Vor: 
richtung, der Kordiermaſchine, auf ihrer ganzen 
Länge mit feinen Schraubengewinden verjeben wer: 
den, wodurch dieſe eine matte, geriefte Oberfläche und 
das Ausſehen einer dicht gedrehten Schnur erbalten. 

Kordifäl, afrik. Landſchaſt, ſ. Kordofän. 

Kordilleren, ſ. Cordilleren. 

Kordofän oder Kordifäl, Landſchaft im In— 
nern Afrikas (ſ. Karte: Agypten), eritredt ſich von 
den Ufern des Weißen Nil im O. und S. nördlich 
in die Bajudaſteppe hinein und nach W. bis zu 
einer von arab. Nomadenſtämmen durchſchweiften 








Steppenzone, welche die Grenze gegen Darfur bildet, 


als eine leicht gewellte Sandfläche, die, in der trod: 


Korbflechtichulen — Korduan 


üppiger Grasvegetation bededt, unterbrochen durch 
Mimoſenwälder. K. bat etwa 250000 qkm und 
300000 E., darunter 114000 Nomaden. Aus den 
Ebenen (430— 560 m) erbeben ſich der Diebel K. 
(850 m) und das auf 50 km ſich eritredende 
Zagalegebirge mit dem Djebel Dair. Die Regen: 
zeit (Kharif) dauert von Juni bis Oltober mit 
einer Temperatur von 25 bis 33° C. und iſt wegen 
der Miasmen fehr ungefund. Nach ibr tritt Ab: 
füblung ein, in den Nächten ſogar bis auf 15° C. 
In der Trodenzeit (Sef) fteigert fich die Hike vom 
März an ungemein bis zu 40°C. Die Savanne 
it in der Näbe der etwa 800 Brunnen (von 22 
bi 60 m Tiefe) mit Dörfern beiekt und in der 
Negenzeit von Nomabdenftämmen mit zablreihen 
Kamelberden bewohnt. An den füdlich gelegenen 
Gegenden bewirkt die thonige ——— des 
Bodens eine gleichförmigere Bewäſſerung und eine 
— — Fülle der Vegetation, nament 
lich im Tagalegebirge. Neben Tamarinden und 
Baobab iſt der wichtigſte Baum die Akazie, welche 
Gummiarabikum im Werte von jährlich über 1 Mill. 
M. liefert. Angebaut werden: Seſam, Erdnüſſe, 
Tabal, Baumwolle in geringer Menge; das Haupt— 
nabrungsmittel wird von einer Hirſenart «Dokhns», 
die auf dem dürriten Boden am beiten gedeibt, ae: 
wonnen. Als Haustiere werden Pferde, Eiel, Zie 
gen, im ©. Ochſen, im N. von den Kababiid: 
arabern auch Kamele gebalten. Durch die Jagd 
auf Straufe kommen jährlich für 1700000 M. 
Straußenfedern in den Handel. Die Hauptbevöl: 
terung beitebt aus Arabern (Djalimaraber, die 
eigentlien Kaufleute, und die von den Ägyptern 
eingeführten Dongolaner); ferner aus Berbern (die 
Kababiſch im N., Ziegen: und Kamelbirten, Begleiter 
der großen Karawanen; die Bagara im S., athletiſch 
aebaut mit feinen Händen und üben, Ninderbirten, 
Jäger). Eingewandert find die Mujabat und Kun: 
djara; jpäter die Gowameb und Godiat in der Um: 
gegend von El-Obeid; in neuefter Zeit Fulbe, Denta 
und Bongo. Heidn. Negerjtämme bewohnen den ©.: 
die Tagale im Gebirge, mit regelmähigen Zügen, 
als jehr geſchickte Schmiede geltend ; die Nuba in Dar 
Nuba, eine ſtarke, aber höchſt einfältige Raſſe mit 
platter Nafe und vorjtebenden Kinnbaden, von den 
Stlavenjägern tief in die Berge gebekt. Haupt 
ſtadt ift G1:Obeid (1. d.). Es-Safih, eine der ſchönſten 
und fruchtbarften Daien, liegt ald Hauptort der Kaba— 
biicharaber auf der Karawanenftraße El-Obeid:Don: 
gola. — K. geborchte ſeit 1790 den Herridern von 
Sennar und wurde fpäter von Darfur unterworjen;, 
1821 wurde K. in der Schlabt von Bara von den 
Agyptern unter Mebemed:Ali befiegt und erobert. 
1883 warf K. durb die Schlacht bei Kaſgil das 
ägypt. Joch ab und ift jeitdem der Mittelpunft der 
Herrichaft des Mahdi und feiner Nachfolger. 
Kordofangummi, j. Gummi, arabiſches. 
Kordontit, j. Cordon. (Seide. 
Kordonnetjeide (irz., jpr.-neb-), ſ. Kordonnierte 
Kordonnierte Seide, Korbonnetjeide, ein 
zu geftridten, gebäfelten Arbeiten u. j. w. verwen: 
detes, fcharf gedrebtes, daber rundes und glattes, 
ihnuräbnlides Seidengezwirn, das in der Stärke 
der groben Näbjeide oder der gewöhnlichen Strid 
jeide vorlommt, beide Arten jedoch in der Schon: 
beit des Ausjebens übertrifft. ‚ 
Korduän, ein gefärbtes, dem Saffian äbnliches 
Leder, nad der ſpan. Stadt Cordoba genannt, wo 


nen Jabreszeit ganz dürr, in der Negenzeit fih mit | dasjelbe zuerjt bereitet wurde. 
Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzırjuchen. 


Korduene — Slorea 


Korbuene, alte Landſchaft, j. Corduene. 

Köre (arc.), ſ. Kora. 

Korea, von den Eingeborenen bis ins 14. Jabrb. 
Korje oder Koforje, von den Japanern Korat, von 
den Chineſen im N. Kaoli, jegt Tiebjo:jjen, Tſchau— 
fian (din. Tſchao-ſjen, “Morgenkrif e», japan, 
Tſcho-ſen) genannt, Halbiniel und Königreib in 
Dftafien, trennt das Gelbe Meer im W. vom Ja: 
paniichen Meer im D. und bevedt 218243, nad 
Strelbitjtij 223523 qkm. Im N. bilden die Flüſſe 
Salustiang und QTjumen die Grenze gegen China. 
(S. Karte: Sftlibes China mit Korea, beim 
Artikel Ebina.) 

Oberflächengeftaltung. Das Land iſt gebirgig oder 
doc hügelig. Etwas weniger uneben als die übrigen 
Yandesteile ift der Nai:po («Binnenhafen») um die 
Hauptitadt Söul, der von künſtlichen Waſſerläufen 
durchſchnitten und ſehr fruchtbar iſt. Die Wafler: 
icheide des Jalu-liang und des Tjumen bildet das 
ſich vom Schanjan-Alin oder «langen weißen Ge: 
birge» in der Nähe des Paik-tu-ſan (Weiß-Köpfe— 
Gebirges) abzweigende Sjo:pail:jan oder «Eleine 
weiße Gebirge», weldes fib am Tichang:pail:fan mit 
ter vom Norden fommenden Kitjtenlette vereinigt. 
Dieje jest fib mit dem Bail-un:fan (4WWeiß-Wolken— 
Berg») nab EW, und dann von der Brouabton: 
Bat nach W. fort, nab O. jteil abfallend, nab W. 
viele Zweigketten entjendend. Zu den höchſten Bergen 
aebören der Ticbien:long (1280 m) im N. und der 
Mont:Audland (2000 m) auf der Inſel Quelpart 
(ſ. d.). Unter den zabllojen Anfeln, die das Seit: 
fand namentlib im ©. und W. umgeben, find zu 
nennen: Ke—-tſchjei (Ku-tſi) unter 35° nördl. Br., 
128'/,° dftl. L. von Greenwich; Kang-hwa an der 
Mündung des Han-fang ; Tſchin-to 34°/,° nördl. Br., 
126° 10’ öftl. L. von Greenwich; die Nan-hou⸗Inſeln 
mit Vort Hamilton (f. d.); Kjo:tong mweitlib von 
Kang:bwa und Nam:bai, zur Provinz Kjeng-ſjang 
aeböria. An der Dftküfteiit die breite Brougbton: Bat, 
an welcher Wön:fan (f. d.) liegt, bemerkenswert. 
Meiter nördlich liegen in der Reibenfolge von ©. 
nach N. die Vorgebirge Petit:Thouars, Bruat und 
Koſalow, im ©. und nördlih vom Kap Klonar die 
Untofily:Bai. Den tiefften Einſchnitt bildet die 
Korea:BaiimM. der Weſtküſte und an der ſchmal— 
ſten Stelle des Landes, in deren Süden die Provinz 
Hoang:bai weit in das Meer voripringt. An diejer 


Küfte erreicht die Flut eine bedeutende Höhe, wäb: | 


rend fie an der Oſiküſte gering üft. 

Größere Flüfie find neben dem am Ejo:pail-fan 
entipringenden Jalu⸗liang und feinen Nebenflüſſen 
und dem Tjumen der jhifibare Tasong:fang in der 
Provinz Pjengsan; der Han-kang entiprinat am 
D-tad:fan in der Provinz Kang:wen, nimmt einige 
Meilen öftlib von Söul von rechts den im N. ent: 
ipringenden Sjo:jan:fang und unweit der Mün: 
dung den nicht unbedeutenden Rim:tibin auf und 


mündet mit einem weftl. Arme im N., mit einem | 


füdliben im ©. der durch lektere vom Feſtlande 


aetrennten Inſel Kang-hwa ins Meer. Der Fluß 
ist bis unweit Söul ſchiffbar (j. Söul und Che: 


mulpo); der Nak-tong-kang (Lo-tung-kiang) ent: 
fpringt nörblid vom 37.° nördl. Br. am Südab: 
bange des Tai:pail:fan in der Provinz Kjeng:fjang, 
die er von N. nad ©. durchfließt, und mündet weit: 
lih von Fuſan in das Japaniſche Meer, Gr iſt auf 
etwa 230 km ſchiffbar. An der Mündung liegt der 
(ſudl.) Hafen Ma:fan:po. Die Oſtküſte bat nur un: 
bedeutende Küjtenflüfe aufzumeiien. 
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Das Klima wird an der Hüfte im Süden und 
Diten durch das Meer beeinflußt, an der Oſtküſte 
namentlich wohl dur eine Abzweigung der warmen 
Kuro:jbimo:-Strömung. Das Yabresmittel für Che: 
mulpo ift 9,4° und die Wärmeihwantungen bewegten 
ſich 1884 zwiſchen 31,7” im Auauft und — 16,2” im 

' Januar, für Wön:fan entiprechend 10,5°, 31,7° im 
| Juli und — 10° im Sanuar, für Fuſan 11,8°, 31,2? 

im Auguft und — 6,2° im Dezember. Der Han⸗kang 
‚ friert bis oberhalb Ma:pu; der Ta-tong-kang, der 

Julu⸗liang und der Tjumen find über vier Monate 

mit Eis bededt. Am Norden iſt der Schneefall be: 

deutend, während es in der Mitte gelegentlich noch 
ı verhältnismäßig warm ijt. Sebr binderlich iſt der 

Sommerreaen. Gellaat wird über das Trinkwafler. 

Eine der ſchlimmſten Blagen find die Blattern. 

Bodenerzeugniffe. Das Land iſt nicht arm an 
Erzen, wenn auch fein Goldreichtum überſchätzt fein 
mag. Goldwäjdereien von größerm Alter befinden 
fich im Lande zerjtreut; namentlich aber ift der Eiſen— 
reichtum bemertenäwert. Die Ausbeute an Kupfer 
madtebislangdie Einfuhrdesielben nictüberflüffig. 
Bon Waldbäumen tritt böchitens die Kiefer bervor; 
fonft belfen noch Tannen, Pärchen, Birken und unter 
900 m Aborn, Eichen, Bappeln, Linden, Hainbuchen 
und Eichen die Hochmwälder bilden. Bis zu 35° 40" 

| findet fib Bambus. Gebaut werden Reis, verichie: 
dene Hirfearten, Gerfte, Weizen, Buchweizen, Mais, 
| Bohnen, Spaniſcher Pfeifer und im Norden Kar: 
toffeln. Von —— ſind Waſſermelonen, Kaki, 
Pomeranzen, Gurken, Upfel, Birnen, Pflaumen, Kir: 
ſchen, Erdbeeren, Maulbeeren, Weintrauben, Him— 
beeren und Pfirſichen ſowie Tarai zu erwähnen; doch 
fehlt dem Kernobſt und den Beeren wegen der vielen 
und ſtarlen Sommerregen der Wohlgeſchmack der 
bei ung gezeitigten Früchte der Art. Der Tabak iſt im 
16. Jahrh. aus Japan, die Baummolle der Über: 
| lieferung nach vor über 500 Jabren aus China ein: 
geführt. Bis auf die neuejte Zeit war der Anbau 
der Kartoffel aus unbelannten Gründen verboten 
und wurde von Chriſten insgebeim zum Nutzen der 
Miffionare betrieben. Zu den Nukbölzern gebört 
vor allem der Bapiermaulbeerbaum; das koreiſche 
Bapier ijt auch in China berühmt, und eine der be: 
merkenswerteſten Etätten feiner Erzeugung tft un: 
weit An:bjön im ED. von Wönzfan unter der Auf: 
fiht von Buddhamönchen. Die Farbſtoffe find die: 
jelben wie in China. 

Die Tierwelt iſt mannigfaltig und der Chinas 
und Japans äbnlib. Schr reich ijt die Meeres: 
fauna an den Küjten. 

BevölkerungundKulturzuftand. DieBemwobner 
8.3 (ſ. Tafel: Aſiatiſche Volkertypen, Fia. 24, 
95.1, ©. 984) gebören der bochafiat. Raſſe an. Es 
ließe fich eber von einer Verwandtichaft mit den Ja: 
panern als mit den ECbinefen reden, doch find fie 
größer und kräftiger als jene. Cine gewiſſe Energie 
und Intelligenz zeichnet fie aus, wohl eine Folge der 
Miſchung mebrerer Stämme, aus welden fie ber: 
vorgegangen find. Von ſolchen Stämmen werden 
namentlib die aus der Geſchichte Hochaſiens be: 
fannten Sien:pi und die im Süden der Halbinjel 
wohnenden Han erwähnt. Die Angaben über die 
Ginwobnerzabl find ſehr ſchwankend. Neben ältern 
Schähungen auf 16 Mill. wurden 1890: 6'/, oder 
| 7, Mill. E.angenommen; 1893 wurden 11615 Aus: 
‚ länder gezäblt, darunter 9204 Chinejen, 2205 Ya: 
| paner, der Reit Guropäer in den Vertragshäfen. Bis 
ı in die neuejte Zeit zerfiel die Bevölkerung in die be: 
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vorrechtigten Aoligen und Beamten, Gemeinfreie 
und Yeibeigene, worunter jolde des Staated. Der 
Mittelitand ſoll fich erjt in den legten fünf Jabrbun: 
derten aus den Leibeigenen entwidelt baben bei einer 
gleichzeitigen großen VBermebrung des Adels. Yep: 
terer tft nicht zum Kriegsdienſte verpflichtet, genießt 
eine gewiſſe Unverleglichkeit für fi und feine Woh— 
nung und Schonung von feiten der Beamten. Er | 
bat eine bejondere Kleidung, die in hoben, geflochte— 
nen Hüten und farbigen Kleidern bejtebt, wäbrend 
das gewöhnliche Volt ungefärbte oder weiße Kleidung 
tragen muß. Wie die einzelnen Sippen des Adels | 
und feine gejichtlihen Verbindungen zujammen: | 
balten, jo ift e8 auch mit den übrigen Ständen ber | 
all, den Lajtträgern, den Zünften der Handwerfer 
u. ſ. w. Man will einen Unterſchied in der Schädel: 
bildung namentlich zwiichen den vornehmern und 
den niedern Schichten der Bevölkerung mit breitern 
Bacenknochen gefunden haben. Die Frauen leben im 
allgemeinen in jtrenger Abgeichloiienbeit. Die Viel: 
weiberei ift, wie in China, dadurch beichräntt, daß ur: 
iprünglich nur eine die rechtmäßige Gattin fein kann. 
Wie dort, ift die Annahme an Kindes Statt ſehr ge: 
bräuchlich, was wieder mit der Abnenverebrung zu: 
jammenbängt. Diefe ift durd die Lehre des Con: 
fuctus, wenn nicht eingeführt, doch jedenfalls be: 
feftiatworden. Neben der lehtern bat ſich der Buddha— 
dienjt erbalten, welcher aber jeit vem 14. Nabrb. und 
dem jetzigen Herrſcherhauſe viel von feiner alten 
Bedeutung verloren bat; da die Klöfter meiſt eine 
bergige, geichüßte Yage haben, werden fie zugleich) 
bier und da als Feſtungen benußt, wie das 1866 mit 
Erfolg gegen franz. Landungstruppen verteidigte auf 
der nel Kang-hwa. Wie in Ebina giebt es aud 
Buddba:Nonnentlöjter. Rom.kath. Chriſten giebt 
es 22000, Protejtanten etwa 300. Die Schulen find 
aanz nach ine. Art eingerichtet, ebenfo die Prü— 
fungen. br Yebrgegenitand find die gewöhnlichen 
chineſ. Lehrbücher. Indeſſen giebt es noch beſondere 
Lehranſtalten für Dolmetſcher, für Sternkunde, Heil: 
lunde, Zeichnen, Strafrecht u. ſ. w. 

Die Sprache zeigt keinerlei — mit 
irgendwelchen Sprachen Aſiens. Die jahrtauſende— 
lange Abhängigkeit von der chineſ. Kultur iſt auch 
auf die Sprache nicht ohne Einfluß geblieben, wie 
leicht aus der Unzahl chineſ. Lehnwörter erſichtlich, 
an denen das Koreaniſche ebenſo reich iſt wie das 
Japaniſche. Das Koreaniſche beſitzt eine eigene Bud): 
ſtabenſchrift, die auf ind. Typus — und der 
Einfuührung des Buddhismus zu verdanken iſt. Die 
Buchſtaben werden in quadratiſchen Gruppen zu Sil: 
ben verbunden und dieje Silbengruppen nad Art der 
chineſ. Schrift in jenfrechten Zeilen von rechts nad 
links gejchrieben. Die Anwendung der Schrift be: 
ſchränlt ſich auf Erzeugniſſe der leichtern Yittera: 
tur, Erzäblungen, Romane u. dgl., während Werke 
erniterer Richtung durchweg in chineſ. Sprache und 
Schrift abgejaßt find. — Val. Ar. Müller, Grundriß 
der Spradwiljenichaft, Bd.2, Nbteil.2 (Wien 1882); 
ferner Dietionnaire corcen -frangais (Jotohama 
1880) und Grammaire corecenne, bg. von franz. 
Miſſionaren (ebd. 1881); J. Scott, A Corean ma- 
nnal(Sbang:bai 1887); E. Imbault⸗Huart, Manuel 
de la langue cordenne parlée (Bar. 1859). 

Berfafjung und Berwaltung. Seitdem 14. Jahrh. 
it die fönigl. Würde im Haufe Ni (cine. Yi) erblich, 
und der König bejtimmt feinen Nachfolger. Cine be: 
ſondere Geſandtſchaft zeigt Die Annabme der könial. 
Würde in Beling an. Der jährliche Tribut beitebt in | 


nn — 
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Gold, Silber, Seide, Meſſern, Fellen u. ſ. w. Die 
Vielweiberei am Hofe hat zur Unterhaltung einer 
Anzahl Verſchnittener geführt, die zu Zeiten großen 
Einfluß ausübten. Groß iſt namentlich die Macht 
des Adels, der teilweiſe Landbeſitz bat, namentlich 
aber fait alle höhern Ämter einnimmt. Es giebt 
drei höchſte Miniſter (Dſchjeng-ſöng oder ſjang). 
Unter ihnen ſtehen die eigentlichen —* Miniſier. 
An der Spige der acht Provinzen ſtehen die Kam—ſa 
oder Statthalter; jede Provinz iſt in Bezirke ge: 
teilt, deren es zuſammen 332 giebt. Cine Anzabl der 
Bezirke und Städte fteben unter böbern Beamten, 
und zwar die vier königl. Feſtungen Hang :bwa, 
Koang⸗tſchiu (San⸗tſchjeng), Sju:wen (Hoa:tichjena) 
und Kai⸗tſchjeng (Zveng:to). Hauptitadt des Yandes 
und Reſidenz des Königs iſt Söul am Fluſſe Han: 
fang. Ein Teil des jtebenden Heeres (TUOO Mann) 
it oder wird jet von fremden Offizieren (Ameri— 
fanern) ausgebildet. Die große Heeresmacht des 
Landiturms jtebt unter den einzelnen Stattbaltern. 
Die Einnahmen der Regierung bejteben in Neis, 
Baumwollitoffen, Geldabgaben, Zöllen und Er: 
trägnilien der Goldwäſcherei. 

andel und Berfehr. Der Poſt⸗ und Reifevertebr 
ift aufs genauejte oraanifiert. Drei Häfen find dem 
Fremdenverkehr geöffnet. (S. Geihichte.) Der Wa: 
renverfebr mit Gold, aber obne Wiederausfuhr, be: 
trug 1802 in 1000 merit, Dollars: 


| ChHemulpo | Fufan | Wön-fan | 3uiammen 


Einfubr IE 1019 | 550 | 508 
Ausfubr. 1202 | 1390 | 704 | 3296 


In der Ausfuhr find Reis (1 Mill. Doll.) und Gold 
(8,5), auch Bohnen (7,9) am widhtigiten, dann folgen 
Häute, Fiſche, Pieter, Getreide und Seearas; in der 
Einfubr fteben Baummollwaren (2,1 Mill. Doll.) 
ander Spike, daneben Seidenwaren (0,5), Kupfer 
(0,3), Zint, ‘Betroleum, Salz, Metallwaren, farben, 
Lebensmittel und Holz. Sehr bedeutend ijt der 
Schmuagel. Im ganzen liefen 1386 Schiffe, dar: 
unter 535 Dampfer, ein. Lebhaft ift der Handel mit 
Japan entwidelt. Telegrapbentabel bejteben von 
Söul nah Tien:tjin, Fuſan, Won-ſan, Cbemulpo 
und nad allen ‘Brovinzialbauptjtädten von Fuſan 
nad Nagafali und von Wön:fan nach Ham:bong. 
Geſchichte. Die eriten Mitteilungen eines Cure: 
päers über K. jind die des Holländers Heinrich Hamel, 
1688; er batte 1654 an der Inſel Quelpart Schiff: 
bruc erlitten und 13 Nabre auf K. in Gefangenicait 
zugebradt. Weitere Nachrichten gewährten die De 
Hal der bauptjählih zum Zwede der Külten: 
aufnabme von den Franzofen, Engländern und 
Amerikanern ausgejandten Erpeditionen. Als 1866 
eine rufl. Fregatte an der Küſte von K. erſchien, er- 
wachte der Haß und das Mihtrauen gegen die 
Guropäer in dem Maße, daß im März desielben 
Jahres in der Hauptitadt, wo feit 1837 röm.:tatb. 
Wiffionare nicht obne Erfolg das Chriſtentum lebr: 
ten, neun von ihnen, hauptſächlich Franzoſen, bin: 
gerichtet wurden. Um bierfür Rache zu nebmen, 
tubr der franz. Konteradmiral Roze Ente Ott. 1866 
mit der Korvette Primauguet und zwei Heinen 
Dampfern den Fluß Hanzlang binauf, beſchoß die 
Stadt Kang:boa und verbrannte die dortigen Ne: 
nierungsmagazine, 1871 und 1872 ſchidte Nord 
amerifa Erpeditionen nad K., angeblich um die Be: 
völferung jur Necbenichaft zu zieben wegen Ermor: 
dung der Bemannung des 1866 geitrandeten nord: 
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amerit. Schoners. Japan erlannte durch den Vertrag 
von Söul 27. Febr. 1876 die Unabhängigkeit von 
K. an und erlangte dafür die Eröffnung mebrerer 
Häfen für japan. Untertbanen und das Recht kon: 
iulariiher Vertretung. Demzufolge wurde den Ya: 
panern 1877 an der Südküſte Fuſau eröfinet, 1880 
on der Oſtküſte Won-ſan, 1881 an der Weſtküſte 
Ningieng oder Jinjen. Ein japan, Miniiterrefident 
befindet ſich jeit 1877 in Söul. Von 1882 an gina 
die Gribließung des Yandes raich vor ſich. Zwar 
verurfachte der von dem amerif. Kommodore Schu: 
jeldt 5. Mai 1882 abgeſchloſſene reundichaits: und 
Handelsvertrag im Juli eine Emeute gegen die 
Fremden. Dieje aber wurde raſch unterdrüdt, und 
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Zuchttieren durch Körkommiſſionen diejenigen aus: 
wäblt (fört), die zur Nachzucht hervorragend geeianet 
eribeinen, (Z. Körorbnungen.) lei),j.Rurst. 

Korennäja-Buftynj (Korenice Einſiede— 

Koreſch, der bibliibe Name des Cyrus (j. d.). 

Koreftenöma (grch.), die angeborene Verkleine: 
rung der Bupille, 

Korfü (ital.; griech. Kéerkyra oder Körkyra; 
lat. Corcvra). 1) Infel,dienörblichiteder Jonijchen 
Inſeln, 593 qkm groß, mit (1889) 82797 E. dur 
einen ſchmalen Meeresarm vom Feſtlande von Tür: 
tiih:Epirus getrennt, erjtredt ji 65 km lang dem 
Feſtlande parallel. Der nordlichſte, 28km breite Teil 
wird von einer914m hoben Gebirgsmaſſe aus Kreide: 


es folgte nun 26, Nov. 1883 ein Handelsvertrag mit | und Jurageiteinen eingenommen ; daran ſchließt ſich 
Großbritannien und ein ſolcher mit dem Deutſchen der lange, durchſchnittlich nur 7 km breite Südteil, 


Heiche, ferner mit Italien 26. Juni 1884 
und mit Rußland 7. Juli 1834. Ange: 
börigen der genannten Staaten find da: 
mit gleichfalls die Häfen Chemulvo (Ning: 
ieng), Fuſan und Wön:jan geöffnet. An: 
jang Dez. 1884 ward Söul der Schauplak 
blutiger PBarteilämpfe. Die Anbänger 
des japan. Einfluffes ermordeten fieben 
Mintiter, welche der Begünitigung chineſ. 
Intereſſen verdächtig waren; der König 
wurde gezwungen, ein ibm von den Ja: 
panern bezeichnetes Kabinett zu ernen— 
nen. Letzteres brachte die Chineſen der: 
art auf, daß fie nun zur Vergeltung nicht 
nur mebrere der neuen Mintiter, jondern 
ſogar einen Sohn des Königs bei einem 
vom Könige gegebenen Bantett nieder: 
machten und das Gebäude der japan. 
Geſandtſchaft niederbrannten (7. Dez. ). 
Erit nachdem darauf China und Japan 
aemeinjchaftlich Truppen nah K. geſchicht 
batten, gelang e3, die geitörte Ruhe 
wiederberzuitellen. 

Litteratur. Klaprotb, San kokf tsou 
ran to sets ou apercgu general des trois 
royaumes (Par. 1832); Dallet, Histoire 
. de l’eglise de Corée (2 Bde,, ebd. 1874); 
G. Oppert, A forbidden land: voyages 
to Corea (Lond. 1880; deutich Ypz. 1880); 
J. Roß, History of Corea (Pond. 1880); 
Griffis, Corea, the hermit nation (eb. 
1882). 

Korenftrahfe, Meerenge zwiſchen 
Korea und Japan, verbindet das Lit: 
chineſiſche mit dem Sapanijcen Meer. 

Korein el-Koweyt, arab. Stadt, j. 


Gl:Haja. 

Koreifch, Koraiſch oder Kuraiſch, 
arab. Stamm, der in Metta feinen Wohn: 
ig batte, und zu dem der Prophet Mo— 
bammed gebörte. Um das 5. Jahrh. 





n. Ebr. batte diefer Stamm eine fo anſehnliche 
Stellung in Melta erlangt, daß feinen Mitgliedern 
die Oberauffiht über die Kaaba (j.d.) anvertraut 


wurde, wodurd jie ſchon im Heidentum einen Vor: 


rang vor andern Stämmen erreichten, der im Jslam 
immer böber jtieg, da der Ehalif feit alter Zeit 


(bi 1517) dem Stamme ft. angebörte, 
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welder aus einem flachen Hügelland _tertiärer Ab: 
lagerungen beitebt. Die Inſel iſt landichaftlich über: 
aus reizvoll und, mit Nusnabme des jüdl. Teils, ſehr 


fruchtbar. Hauptproduft iſt Öl, weniger Südfrüchte 


und Wein, Getreide muß eingeführt werden. Die 
Inſel iſt in allen Richtungen von trefflichen Fahr⸗ 
itraßen durchzogen. Zie fommt wegen ibrer land: 


Koreftöpie (grch.), ercentriiche Yage der Pupille. ſchaftlichen Scönbeit und ibres milden Klimas als 


Koremorphofis (grch.), j. Pupilleniperre. 


Winteritation in Aufnabme, wird aber dur das 


Kören, ein vom Staat angeordnetes, zur Hebung | Auftreten ver Malaria ſehr benachteiligt. Die Mittel: 


der Pferde: und Rindviehzucht geübtes VBerfabren, 
wodurdh man aus den vorhandenen männlichen 


temperatur des Jahres beträgt 17,71 C.; die Nieder: 
ſchlagsmenge 1280 mm. Die Regenzeit dauert von 
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Ende September bis Ende März. — K. wurde von 
alten und neuen Erklärern, aber wabrjcheinlich mit 
Unrecht, für das Homeriſche Scheria gebalten, wurde 
in älterer Zeit von illyr. Liburnern bewohnt und 
734 v. Chr. von dor. Korintbern folonifiert, Die 
Inſel geriet mit der Mutteritadt in Streit und be: 
ſiegte jie 664 in einer Seeſchlacht, die als die älteſte 
in der griech. Geſchichte gilt. Beriander (625—585) 
unterwarf dann K. nur vorübergebend wieder der 
Herrſchaft KRorintbs. Ein neuer Kampf mit Korinth 
(434—432) um die gemeinſchaftliche Kolonie Epi— 
damnus veranlaßte K., Athen um Hilfe zu rufen, 
während Korinth fib nah Sparta wandte. Aus 
diejen Berwidlungen entipann ſich der Pelopon— 
nefiihe Krieg. Gleich darauf ſank die reiche und 
mächtige Inſel namentlich durch die blutigen Fehden 
zwiſchen den jich belämpfenden Parteien des Adels 
und der Demokratie 427—425 und 373 v. Ehr., und 
im 3. Jahrh. v. Ehr. infolge der Plünderungen der 
illyr. Piraten und fam 229 zunächſt in der Form 
der Bundesgenofienihaft unter die Oberberrjchaft 
der Römer. R. teilte Ic dem Mittelalter das Schid: 
fal der übrigen Jonifchen Inſeln (j. d.). Seit 1864 
zu Griechenland gebörig, bildet die Inſel mit einigen 
andern den Nomos Kerkyra mit 1092 qkm und 
114535 €. Auf 8. entfallen drei Eparcien. 

2) Hauptfiadt der Inſel K., amtlib Kerkyra 
genannt, liegt auf einem Vorjprung der Oſtküſte, 
zwiichen zwei Hügeln, die ehemals die ftarten Be: 
jeftigungen trugen (j. umjtebenden Situationsplan), 
it Sig eines gried. und eines fatb. Biſchofs, eines 
Appellbofes und zablreiher Konſulate. K. bat (1889) 
19025, als Gemeinde 28372 E,, meiſt Griechen, 
daneben Staliener, Säraeliten, ein Gymnaſium 
(1823—65 Univerfität), Realichule, ein Theater, zwei 
Katbebralen, darunter die Spiridionlirbe mit den 


Reliquien des Heiligen, viele Kapellen und Klöiter, | 


ein großes Gefänanis und Krankenhaus. Die Vor: 
orte Garika oder Kajtrades im ©. und Mandukion 
im W, haben 2183 und 3690 €. Zablreich find die 
Gaſthöfe für den fteigenden Fremdenverkehr; die 
Andujtrie ijt geringfügig, wichtig der Handel. Ein: 

eführt werden Getreide und Schlachtvieh, daneben 
Reis, Zuder, Kaffee, Stoffe und Kurzwaren. Aus: 
geführt werden Olivenöl (1892: 113977 kg), meiit 
nad) Odeſſa und Taganrog, Venedig und Frankreich, 
und Wein (1891: 126000 hl, 1892 infolge der neuen 
franz. Eingangszölle nur 25897 hl). Der Hafen ift 
aut; 1892 liefen 988 Dampfer mit 798257 t und 
469 Segler, darunter 305 Keine (unter 30 t) in K. 
ein. Auf der Kuppe von Galturi in der Nähe von 
K. befindet ſich eine Villa der Kaiſerin von Biterreich, 
Acilleion genannt, ein Palaſtbau im Geifte der 


althelleniſchen Antifevon dem ital. Arcitelten Rafael | 
Garito, mit einem Heine:Tempel und einem Mar: ' 


morbild Heines von dem dän. Bildhauer Haſſelries. 
Auf einer Parkterraſſe ftebt der jterbende Achilles 
von Herter. — Val. von Marsberg, Ddpfleiihe 
Landſchaften (3 Boe., Wien 1877— 79); Riemann, 
lkecherches archeologiques sur les iles Ioniennes, 
I. (Bar. 1879); Gregorovius, ft., eine ion. Idylle 





(2. Aufl., Lpz. 1884); Partih, Die Inſel K., in | 
Vetermanns «Mitteilungen», Groänzungsbeft 88 | 


(Gotba 1887); B. Schmidt, Korktyräiiche Studien 
(Ypi. 1890), 

Kori, joviel wie Kauri (j. d.). 

Koriander, Korianderdl, j. Coriandrum, 


Korica (ipr. Kur Alan Gjordſcha, Hanvdels: 


jtabt im türt, Wilajet 


Kori — Korinth (Stadt) 


Grenzlande, am Norbende des Grammosgebirges, 
im Quellgebiet des Devol, in einer Ebene Ihön ae: 
legen, Sitz eines griech. Erzbiſchofs, bat 8000 E., 
Griechen, Slawen und Albanejen, mebrere Moicheen 
und Kirchen, eine Kaſerne und ein griech. Unter: 
gumnafium. In der Nähe der Malitjee. 

Koringa, engl. Corangi, Hafenſtadt im Diftrift 
Godawari der indobrit. Bräfidentihaft Madras, an 
der Süpjeite eines Mündungsarms des Godamari 
(ſ. d.), bat 4500 E. und war vor Anwachſen des Fluß: 
veltas für Schiffahrt und Handel von großer Bedeu: 
m. 1787 und 1832 litt 8. durch Überflutungen. 

oriunag, loriihe Dichterin der Grieben, um 
500 v. Ehr., mit dem Beinamen Myia, die Fliege, 
ftammte aus Tanagra in Böotien, bielt fih aber 
bäufig zu Theben auf, weshalb fie bisweilen auch 
eine Thebanerin genannt wird. Bon ihren in dem 
äol. Dialekt ihrer Heimat verfaßten Gedichten find 
nur nod wenige Brudjtüde vorbanden, welche am 
beiten von Bergk in den «Poetae Iyrici graeci» 
(4. Aufl. 1882), mit deuticher Überjeßung von 
Hartung in den «Griech. Yyrifern», Bd. 6 (Lpz. 1857), 
herausgegeben worden find. 

Korinth, vor und nah Athens Blüte die ange: 
ebenjte und reichte Handeläftadt des alten Griechen: 
and, verdankte ihre Bedeutung ihrer unvergleic: 
lihen Lage am füpl. Ende des Iſthmus (j. unten), 

der natürliben Brüde zwiſchen dem Peloponnes 
und dem nördl. Griechenland, zwifchen zwei Golfen 
(dem Korintbiihen und Saroniſchen), welche aute 
Häfen (Yehäon im W., Schönos und Kenchreä im 
D.) zum Verkehr mit dem D. wie mit dem W, dar: 
boten. Die Stelle der Stadt ijt eine tafelförmige 
Hochfläche am nördl. Fuße eines fteilen Jelsberas, 
dejien umfänglicher Gipfel die Akropolis (ſ. Akro— 
torinth) einnabm, eine der ftärkiten Feſtungen 
des Peloponnes und der Schlüfjel diejer Halbinjel. 
Dieje Stätte, wo jhon in ſehr frühen Zeiten auch 
pböniz. Anfiedler fich niedergelafjen und ibre Kultur 
und Kulte eingebürgert hatten, fam infolge der dor. 
Wanderung am Ende des 2. Jahrtauſends v. Ebr. 
unter bor. Könige aus dem Gejchlecht der Herafliden;; 
ſpäter ging dann die Regierung (747) in eine Ariſto— 
tratie über, bei der die zu den Herakliden gebörige 
Familie der Bacchiaden (f. d.) lange Zeit die vor: 
nehmite Stelle einnabm. Schon in diefer Zeit wurden 
zur Förderung des Handels nah Weſten Kolonien 
auf der Inſel Korkyra und auf Sicilien (Syralus) 

egründet (734 v. Chr.). Nah Vertreibung der 
Bacchiaden trat 657 Kypſelos (j. d.) ald Tyrannos 
(Burgberr, Fürft) andie Spigedes Staates. Somobl 
er als auch jein Sohn und Nachfolger Periander 
(627—585 v. Chr.) fiherten durch Anlage einer Kette 
von Hanbdelsjtationen auf den Küften von Ütolien, 
Akarnanien, Epirus und Illyrien ibrer Stadt die 
Mlleinberrfait im weſtl. Deere und boben zugleich 
durd Gründung der Kolonie Botiväa auf der tbray. 
Halbinjel Ballene und durch Antnüpfung von Ber: 
bindungen mit den griech. Städten Kleinaſiens und 
mit den Königen von Lydien und Ägypten ibre 
Macht und ihren Einfluß im Diten. Auch bejör: 
derten jie Industrie und Kunſt, wie befonders den 
Schiffbau, die Architektur, die Blaitit in Thon und 
in Erz. Nachdem Perianders Neffe, Pſammetich, 
ermordet worden war (582 v. Cbr.), wurde eine 
gemäßigt ariſtokratiſche Verfaſſung eingerichtet; 
die Stadt trat dem Bunde der peloponneſ. Staaten 
unter Spartas Hegemonie bei und veranlaßte als 


onaftir im macedon.zalbanei. | Glied desjelben, eiferfüchtig auf Athens aufblübende 


Artikel, die man unter SR vermißt, find unter E aufgufuchen. 
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Macht, den Peloponneſiſchen Krieg, aus dem fie unae: halters der Provinz Achaia und als große Handela: 
ſchmalert an Nacht und Reichtum hervorging. Die | jtadt einen erbeblihen Zeil ihres 382 
Zn ber Bevölkerung wuchs fortwährend, ebenio | wiedergewann und auch eine der eriten Bflanzitätten 
teigerte fi der Zufluß von Fremden, die teils des Chriftentums auf gried. Boden wurde. In 
Handelsgeſchafte, teils die berühmten Iſthmiſchen buzant. Zeit Sit der Statthalter des Beloponnefos, 
Spiele nad der an Glanz und Pracht ihrer Gebäude, | von 1210 bis 1395 in den Händen der fränt. Er: 
aber auch an Üppigteit und Gejabren für leichtfinnige oberer Griechenlands, 1458 von den Osmanen er: 
Verſchwender (bejonders waren die korintb. Hetären | obert, 1682—1715 in den Händen der Benetianer, 
berüchtiat) von feiner griech. Stadt des Altertums | bat im 19. Jabrb. das beruntergelommene K. durch 
übertroffenen Metropole führten. | die Kämpfe im neugrieh. Unabbängigleitstriege, 

Der jog. Korinthiſche Krieg (j. d.) bradte | fpäter durch wiederholte Erpbeben ſchwer gelitten. 
der Stadt zwar manche jchwere Verluſte, doch er: | Seit dem Erdbeben vom 21. Febr. 1858 ift die 
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Vegetation: Maßstab 1:123 000. Erklärung : 
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arts Weinberge. ©? Dünen und Flugsand. 815m. Höhen in Metern. nun [lie Isthmos Mauer, 
Kanal von Korinth (Situationsplan). 


bolte fie fih davon bald wieder. Gefährliher und | Stadt von dem alten Plage 5 km nah NO. an die 
drüdender wurde für fie der Verluft ibrer Selb: | Küste verlegt worden, während an der Stelle der 
ſtändigleit durch die Oberberrfchaft der Macedonier | zeritörten Stadt nur nod wenige Häufer das Dorf 
über Griechenland. Seit 337 ſah R. fi gezwungen, | Alt-Korinth — —— 606 €.) mit den 
eine macedon. Bejakung in Alrokorinth aufzu: | Säulen eines antiten Tempels, wohl des älteiten 
nehmen. Bolit. Bedeutung erlangte fie wieder durch | noch vorhandenen dor. Baudenfmals in Griechen: 
ibren Beitritt zum Ahäifcen Bunde (243 v. Chr.). | land, bilden. Im ©. davon Akrokorinth. Neu: 
In dem Kriege der Achäer gegen Rom durd den | Korinth (Nda:Korintbos) ift Hauptort der Eparchie 
röm. Konjul Mummius (146 v. Ebr.) zerftört, lag | Rorintbia im Nomos Argolis und Korintbia, Eik 
fie über 100 Jahre in Trümmern, bis Julius Cäjar | eines Erzbiſchofs, Station der Dampfer und der 
auf der verödeten Stätte eine röm. Kolonie unter | Gifenbabnen Atben:Batras und Korintb:Argos, bat 
dem Namen Laus Julia Corinthus anlegte (46 v. | (1889) 4124, ald Gemeinde 11150 E. Gumnaftum, 
Ebhr.), die in der röm, Raiferzeit als Siß des Statt: | Zollamt und Hafen unweit des alten Lechaion. 
Artikel, die man unter Kvermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Der bereit3 im Altertum mehrfach (z. B. von 
Nero) aeplante Kanal durd den Iſthmus von K. 
wurde im Winter 1881—82 von einer Gejellicaft 
unter Vorſiß des General Türr begonnen und | 
6. Aug. 1893 offiziell eröffnet. Der Kanalvon K. 
(j. umjtebenden Situationsplan) beginnt etwa 2 km 
im NO. von Neu:ftorintb bei dem neuen Hafen 
Bojeidonia, durchzieht in jüdöftl. Richtung in einer 
Yänge von 6,3 km den Iſthmus (Marimalböbe SO m) 
und mündet in den Golf von Sigina, 1 km jüdmeit: 
lib von Kalamali, bei Iſthmia. Er ift 22 m breit 
und 8 m tief. — Bol. Wilifch, Beiträge zur innern 
Geſchichte des alten K. (Programm; Zittau 1887); 
Grüner, K.s Verfaflung und Geſchichte (Diiierta: | 
tion; Colvis ohne Jahr); Philippfon, Der Iſthmos 
von K. (in der « Zeitichrift der Gejellichaft für Erb: | 
funde zu Berlin», Bd. 25, Heft 1, 1890). 

Korinth, Golf von, der 125 km lange, durch— 
ichnittlich 18 kın breite, jebr tiefe Meeresarm, wel: 
der fih von der Enge von Rhion, dur melde er | 
mit dem Golf von Batras und dem Joniſchen Meere | 
in Verbindung ſteht, zwiſchen Mittelgriecbenland | 
und dem ‘Peloponnes nad) Diten bi& zum Iſthmus 
von K. binziebt. Er wird auch Golf von Yepanto 
(j. d.) genannt. | 

Korinthen oder Kleine Roſinen (ital. Passo- | 
lina, die Passulae minores der Apotbefen), die | 
aetrodneten roten oder blauen Beeren einer Hein: | 
truchtigen, kernloſen Spielart des gemeinen Wein: 
ſtods (Vitis vinifera Z., var. apyrena oder corin- 
thiaca), die nur in Griechenland gedeiht, und auch 
bier nur auf den Inſeln Zante, Kepballonia und 
\tbala jowie am Golf von Korintb bi Patras. 
Cr liebt Ihäler und Ebenen in Meeresböbe, ver: 
langt starte Bodenfeuchtigfeit und iſt auferordent: 
(ih fruchtbar und frübreif (Juli). Nach der Ernte 
werden die Trauben auf mit Kies oder Sand 
(früber häufig Kuhmiſt) bededten Terrafien aus: 
aebreitet und jeden zweiten Tag gewendet, bis fie 
vollitändig dürr find; dann werden mit der Hand 
die Beeren von den Stielen entfernt und aejicht. 
Die Verpadung geſchieht in großen Fäſſern oder in 
Süden. Ihren Namen baben die K. von der Stadt 
Korinth, in deren Gegend fie zuerjt gezogen worden 
jein follen. Sie find (ehr Hein, ungleib, rund, 
dünnbäutig und ſehr füh, am geibästeiten die von 
der Inſel Sante fommenben. Wegen ihrer Süßig: 
teit, Verteilbarkeit und Kernlojigkeit find fie zu Ge: 
bäden wie auch zu allerhand Brüben u. ſ. w. ſehr 
beliebt. In einigen Gegenden Griechenlands wird 
aus den Rorintbentrauben auch ein füßer Wein, der | 
KRorintbenwein, gewonnen. Aber auc in Frank— 
reich und Deutichland wird durch Zuſatz von Sprit 
und Zuder aus K. Wein bergeitellt. Hauptlonjum: 
länder für K. find Frankreich, England, Amerita. 
Über Broduftion und Handel f. Griechenland (Bd. 8, 
S. 316b fa.). Die Ernte (1893) wird auf 180000 t 
geibäßt; die Ausfuhr betrug bis 1. Nov. 79918 t. 

Korinther, Briefe an die, zwei im Neuen 
Tejtament entbaltene Sendichreiben des Apojtels 
Paulus, gerichtet an die von Paulus auf feiner joa. 
zweiten Miffionsreife im Herbit 53 oder Frühling 54 | 
geitiftete, größtenteil® aus geborenen Heiden be: 
ſtehende Gemeinde in Korinth. Nach 1',jäbrigem 
Aufentbalt batte Paulus die Stadt verlaſſen, kehrte 
aber noch zweimal dabin zurüd, um die Gemeinde: 
verbältnifje zu ordnen und fein dur judendriitl. 








Gegner jtart ericbüttertes Anjeben wieder zu be: 


jeitigen. Die erhaltenen beiden Briefe find nur ein , 


Korinth (Golf von) — Kotijtfa 


Teil der vom Apojtel nab Korintb gerichteten 
Korreijponden;. Dem erjten Brief ijt jedenfalls ein 
jest verlorener Brief vorangegangen, aber auch 
zwijchen dem eriten und dem zweiten kanoniſchen 
Briefe liegt wahrſcheinlich noch ein anderer, der 
nad) Anficht einiger Kritifer verloren, nad andern in 
den vier legten Kapiteln des jekigen zweiten Brieis 
noc erbalten ijt. Der erite Briefan die K. geſchrieben 
in Epheſus Ditern 57, behandelt eine Neibe von Miß— 
jtänden in der Gemeinde. Der zweite Brief, geichrie: 
ben 58, enthält in jeinen vier lesten Kapiteln eine 
beftige Polemik des Baulus gegen feine judencriitl. 
Gegner, in den jieben eriten Kapiteln warme Herzens: 
ergüfle des Apojtels über jein perſönliches Geibid 
und jein Berbältnis zu der Gemeinde, über die unge: 
rechten Anklagen der Gegner, über die Herrlichkeit 
der neuen Religion des Geiſtes gegenüber der alten 
Buchſtabenreligion, über das künftige Gericht und 
die Gejchide nach dem Tode. Kap. 8 und 9 entbal: 
ten eine Empfehlung der von Baulus veranitalteten 
Sammlung für die armen Chriſten in Jeruſalem. 

Die beiten Kommentare lieferten zu beiden Brie: 
fen Nüdert (2 Bde., Lpz. 1836 u. 1837), De Wette 
(2. Aufl., ebd. 1845; 3. Aufl., bejorat von Mehner, 
1855), Ofiander (Stuttg. 1847 u. 1858), Hofmann 
(Erlangen 1863 u. 1866), Heinrici (2 Bde., Berl. 
1880— 87), 9.4. W. Meyer (bearb. von Heinrici, 
1. Brief, 6. Aufl., Gött. 1881—83; 2. Brief, 7. Aufl., 
ebd, 1888—90), Schmiedel, Handfommentar zum 
Neuen Tejtament, Bd. 2, Abteil. 1 (Areib. i. Br. 
1891); zum erjten Brief Godet (deutijb von Wun— 
derlib, 2 Tle., Hannov. 1886—88), Holiten, Das 
Gvangelium des Paulus, TI. 1, Abteil. 1 (Berl. 
1880); zum zweiten Brief Klöpper (ebd. 1874). — 
Val. Näbiger, Kritifche Unterfuhungen über den 
Anhalt der beiden Briefe des Apoitels Paulus an 
die forintb. Gemeinde (Bresl. 1847; 2. Aufl. 1886); 
auch 3. €. Baur, Baulus, Bv.2 (2. Aufl., Lp3.1867); 
Hausratb, Der Bier:Hapitel:Brief des Paulus an 
die K. (Heidelb. 1870); Meiziäder, Baulus und die 
Semeinde zu Korintb (in den «Jahrbüchern für 
deutiche Theologie», 1876); Heinrici, Die Chriften: 
gemeinde Korinths (in der « Zeitjchrift für wiſſen— 
Ichaftlibe Theologie», 1876); Schmiedel in Erſch 
und Grubers «Encyklopädies (Art. Korintberbriefe); 
Weizſäcker, Das apoitoliibe Zeitalter (2. Aufl., 
Freib. i. Br. 1889). j 

Korinthifcher Krieg, der Krieg, der zwijchen 
den Spartanern einerjeits und den verbündeten 
Thebanern, Argivern, Atbenern und Korintbern 
andererjeit$ 395 — 387 v. Chr. geführt wurde. (S. 
Sriechenland, Bo. 8, ©. 325 b.) 

Korinthifcher Stil, ſ. Griechiſche Kunit (ins— 
beiondere Taf. I, Fig. 2) und Eäulenordnung. 

Korinthiiches Erz (lat. aes Corinthium), ein 
von den Römern hochgeſchähtes, nab Plinius aus 
Gold und Silber (« Cleftrum» genannt) und aus 
Kupfer zufammengejehtes Metall, alſo eine Bronze: 
legierung mit Beimiichung edler Metalle. Es wurde 
vorzugsweiſe zu Statuen und Yurusgeräten ver: 
wendet. Außer in Korintb waren berübmte Erz— 
fabrifen namentli auf Delos und Ägina. — Bal. 


Bibra, Die Bronzen und Kupferlegierungen der 


alten Bölter (Erlangen 1869). [prapura. 
Korintji Gunung, Berg auf Sumatra, ſ. In— 
Koriome, Ort in Äfrika, j. Kabara. 
ſtörisſcher Schiffahrtögraben, ſ. Dahme. 
Kotiftta (ipr. körſchiſtlad, Karl Ritter von, 

Geodät und Geoarapb, geb. 7. Febr. 1825 zu 


Artikel, die man unter  vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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PBrüfau in Mäbren, jtudierte in Wien und an der durchläſſig zu jein. Es joll dies nach neuern Unter: 
Berg: und Foritalademie zu Shemniß, wurde 1851 | fuchungen dadurch bewirkt werden, dab ein wachs— 
Profeſſor der Matbematif und Geodäjie an der | oder jettartiger Körper, das jog. Suberin (ji. d.), 
Polytechniſchen Schule in Prag und blieb nad der | in den Wandungen gebildet wird. Durch jene wid: 
Teilung der Schule in eine deutiche und czeh. Anz | tige Eigenſchaft jind die vom Phellogen (j. — 
ſtalt bei der erſtern. Seit 1868 iſt er auch Vorſtand nach außen gebildeten Zellen, die Korkzellen, im 
des landwirtſchaftlichen Statiſtiſchen Bureaus von ſtande, als Hautgewebe zu fungieren, d. h. die von 
Böhmen; 1864 begründete er das Komitee für die | ihnen bededten — vor Verdunſtung, ſchnellem 
naturwiſſenſchaftliche Durchforſchung von Böhmen Temperaturwechſel u. ſ. w. zu ſchützen. 

und iſt Redacteur von deſſen Veröffentlichungen. In den meiſten Fällen erreichen die Schichten, die 
1867—69 war er Abgeordneter für Pribram im | die Korkzellen entbalten, nur eine verhältnismäßig 
böhm. Yandtag und djterr. Reichsrat. K. it Die | geringe Dide. Bei einigen Pflanzen jedoch entjteben 
Neform des techniſchen und newerblichen Unter: | Korklagen von bedeutender Mächtigfeit, in eriter 
richts in Öfterreich zu verdanken. In wiflenichait: | Yinie bei der Korkeiche (ſ. Eiche); ferner jind zu er: 


Korjafen — Kork 


liber Beziehung widmete ſich K. bejonders der 
Zerrainlebre. Er führte neue Methoden der Meſſung 
ein, machte jelbit über 10000 Höbenmefjungen und 
erwarb ſich großes Verdienſt durch die allgemeine 
Ginführung der Karten mit Höbenjbichten, deren 
eriteim arbenprud, «Die Umgebungen von Brünn», 
er 1855 veröffentlichte. Außer Arbeiten in Zeit: 
ſchriften jchrieb er: «Studien über die Methoden und 
die Benugung bupjometriicher Arbeiten» (Gotba 
1858), «Die Marlarafihaft Mahren und das Herzog: 
tum Schlejien in ıbren geogr. Berbältnifien» (Wien 
1860), «bppjometrie von Mäbren und Schlejien» 
(Brünn 1563), «Der höbere polytechniiche Unterricht 
in Deutichland, in der Schweiz, Frankreich, Belgien 
und England» (Gotha 1863), «Die Hobe Tatra» 
(ebd. 1864). In den «Mitteilungen des landwirt: 
icaftlid:jtatiit. Bureaus» erjchienen von K. Beis 
träge zur Forititatiftit von Böhmen, 

orjafen, Bölteritamm, zur gemischten nordi: 
fchen Gruppe der Mongolenäbnliben gehörig, im 
ruf. : ſibir. Kuſtengebiet, an den Buchten von Gi: 
ſchiga und Penſchina bis nordlich an das Kap Dlut: 
jurſtij, erjtredt fid jüplich weit nah Kamtjcatla 


binein. Die K. zerfallen in jeßbafte und nomadi: | 


jierende. Die Gejamtzabl beläuft ih nur noch auf 
etwa 4500 Köpfe. Nur einige jeßbafte Stämme ba: 
ben das Ehrijtentum angenommen; die übrigen be: 
fennen jib zum Schamanismus. Bemerlenswert iſt 
der Braud bei den K. die Sterbenden zu erjtecben; 
es wird das entweder von dieſen jelbit oder von 
einem ihrer Verwandten volljogen. Die nomabdi: 
jierenden K. leben in Jurten. Das zahme Renn: 
tier bildet ihren einzigen Reichtum. Hauptbeſchaäf— 
tigung der ſeßhaften X. iß die Jagd und Fiſcherei. 
Die K. gleichen in ihrem ußern in Sprache, Sitten 
und Yebensweije den Tichuttichen (ſ. d.), mit denen 
jie nabe verwandt find. — Val. Dittmar, Melanges 
russes (Bd. 3); Kennan, Tent-life in Siberia 
(5. Aufl., Neuvort 1889), 

Korjafomw (ipr.-Löff), Salziee im Kreis Bawlodar 
des ru. :centralafiat. Gebietes Semipalatinst; 
21 km norbweitlih von Pawlodar, 6 km lang, 
4 km breit, 21 km Umfang. Die jährliche Salz: 
gewinnung beträgt 900000 Bud. 

Kork, das Gewebe, das an ältern Stamm: 
oder Wurzelorganen der meilten Phanerogamen 
die Epidermis erjegt. Die lebtere wird an den 
dider werdenden Zweigen und Stämmen oder Wur: 
zeln in der Hegel bald zeriprengt und ſchließlich ab: 
geworfen; an ihrer Stelle entmwidelt jih nunmebr 
ein neues Hautgemwebe, das jog. Beriderm (f. d.). 


Die äußern Schichten diejes Periderms beiteben | 


größtenteil® aus Zellen, deren Membranen dur 


wähnen mebrere Arten Acer, Ulmus, Aristolochia, 
‚ Passiflora u.a. Wäbrend jedoch bei den letztern die 
dicken Korklagen in Form von getrennten, leiſten— 
jörmig nad außen vorragenden Yappen vorlommen, 
' wie beionders ſchön an jüngern Zweigen des Maß: 
bolders (Acer campestris L.) zu jeben tft, wird bei 
| der Korkeiche der K. in zuſammenhängenden Blatten 
' gebildet, die bis zu 20 cm did werden lönnen. Der 
K. von Acer u. ſ. w. eignet fich nicht zur techniſchen 
' Verarbeitung, nur die jungen Zweige des Maß— 
holders werden wegen ibres eigentümlichen Aus: 
‚ jebens zu Pfeifenrohren, Eigarrenjpisen u. dal. 
 benußt. Dagegen findet der K. der Korkeiche eine 
ausgedehnte Verwendung. e 
|, Die gewöhnlide Art der Gewinnung it 
‚ folgende: In den eriten 15 Jabren wird zwar eine 
\ ziemlich dide Korklage, der jog. männliche K. an 
' den Bäumen gebildet, iſt aber wegen der rijfigen Be: 
ichaffenbeit nicht zu gebraucen; fie wird dur Ab: 
ſchälen entfernt, und bei diefem Abjchälen wird die 
| darunter liegende Phellogenſchicht zerjtört. Es ent: 
ſteht infolgedefien ein neues Phellogen im Innern 
der Rinde, dasim Yaufe vondbis 4 Jahren wiederum 
eine Korklage erzeugt, die man gewöhnlich ebenfalls 
entfernt. Nachdem dies geſchehen ift, wird wiederum 
ein Phellogen gebildet, und durch deſſen Teilungen 
entitebt nun im Yaufe von etwa 10—12 Jahren 
eine brauchbare Kortmafje, der jog. weibliche. 
y diejer Weiſe findet immer nad einem gewiſſen 
Zeitraume das Abſchälen und die Neubildung von 
Bbellogen und K. ftatt, und dies kann fortgejeht 
werden, bis der Baum etwa 150 %. alt ift. Der ab: 
geſchälte K. wird entweder über einer mit glübenden 
Koblen gefüllten Grube leiht angeloblt und ge: 
plättet, oder er wird in Waſſer gelegt, dann jcharf 
gepreßt, damit er ebene Platten bilde, die man auf 
' beißen Gifenplatten oder auf erdiger Unterlage unter 
Anwendung ftarter Wärme trodnet. — Val. Höhnel, 
Über den K. und verkorlte Gewebe (Wien 1878). 
Die Verarbeitung des K., beionders zu 
Flaſchenſtöpſeln, Ela Kae mit der Hand, und 
zwar mittels des joa. Korkmeſſers. In neuerer F 
benußgt man Kortſchneidemaſchinen. Das Ju: 
ichneiden aneihicht mittels jchnellrotierender kreis: 
jörmiger Meſſer, unter welchen die Kortplatte gerad: 
linia fortgezogen wird. Das Kunden zur Stöpfelforn 
erfolgt am beiten mittels eines über zwei Scheiben 
gelegten, ſcharf geichliffenen Stablbandes, das durch 
die Notation der Scheiben nah einer Richtung ge: 
‚zogen wird, ähnlich wie eine Bandjäge, wodurch 
| einerjeits eine fontinuierliche Arbeit erzielt, anderer: 
ſeits aber auch das Schneiden in dem elaſtiſchen 
Während das Ztabl: 

















‚ Material erleichtert wird. 


1 


eine hem. oder phyfit. Veränderung die Eigenſchaft band ununterbrochen ſchneidet, werden die Korkſtüde 
erlangen, für Waller und Gafe nur ſehr jehwer | in Notation veriegt und es wird dadurd die ent: 
Artikel, die man unter 8 vermißt, find unter E auizufuchen. 
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ſprechende Rundung erreiht. Ein Kreismeſſer 
ſchneidet hierauf die beiden Stirnflächen des K. 
gerade. Eine Maſchine liefert in der Stunde un— 
gefähr 2400 Flaſchenſtöpſel. 

Außer zu Flaſchenſtopſeln wird der K. feiner 
großen Leichtigkeit weaen zu Fichernesen, Anter: 
ojen, Ehwimmgürteln und Rettungsbooten jo: 
wie mit Rückſicht auf feine Wafjerdichtigleit und 
geringe Wärmeleitungsfäbigteit zu Cinlegefoblen, 


zur Umtleivung von Dampfcvlindern und Dampf: 


leitungen verwendet; ferner dient derjelbe als claiti: 


ſche Unterlage für Amboſſe. Auch werden febr ae: | 


fällige Schnigarbeiten, Nahbildungen von Mo: 
dellen, Baumerfen, Landſchaften u. dal. in A. 
(Bhelloplaftit) ausgeführt. In den forkerzeu: 
aenden Ländern, 3.B. Spanien, benutzt man dieſes 


Material zu Bedachungen, Fußboöden, Sejjeln, | 
Bienenjtöden u. ſ. w. Die bei der Stöpfelfabrita: | 
tion fih ergebenden Abfälle finden zerkleinert als | 


VBerpadungsmittel, zur Füllung von Matraken, 
zur Heritellung von Kortjteinen (ſ. d.), von Xi: 
noleum (j. d.), endlich aud zur Bereitung einer 
feinen Koble, die ala Sarbiteff (Spaniiches oder 
Frankfurter Schwarz) und als Poliermittel geibäkt 
wird, Verwendung. Die Verarbeitung des K. 
welche früber fait ausichließlib an den Gewin— 


nungsorten des Rohſtoffs, in Spanien und Bortu: | 


gal, im ſudweſtl. Frankreich, in Algier, in den 
iſtriſchen und dalmatin. Küſtendiſtrilten, betrieben 
wurde, hat ſich ſeit einer Reihe von Jahren an 


mehrern Orten des Deutſchen Reichs eingebürgert, | 


fo in Thüringen, Baden und Heſſen, namentlich 
aber in Bremen, in Delmenborft (Oldenburg) jo: 
wie in Raſchau im ſächſ. Erzgebirge. — 1892 führte 
Deutichland 7493 t Korkholz (meiit aus Portugal 
und Spanien) im Werte von 5,2 Mill. M. und für 
5 Mill. M. fertige Korkwaren ein, während bie 
Ausfuhr 1 Mill. M. nur wenig überitieg. Frank— 
reich hatte eine Einfuhr von 3,6 Mill, M., eine Aus: 
fuhr von 3,3 Mill. M. Portugal führte in den letz— 
ten Jahren durchſchnittlich für 14 Mil. M. Korkholz 
und Korfwaren aus. Spanien verfandte 1891 allein 
an Bfropfen über 1700 Mill. Stüd. — Bal. Stefan, 
Die Fabrikation der Kautidul: und Leimmaſſe— 
Typen, Stempel und Drudplatten, fowie die Ver: 
arbeitung des K. und der Korlabjälle (Wien 1886). 

Korkeiche, ſ. Eiche. 

—— das Holz einiger Pflanzen, das in 
betreff der Elaſticität, des Verhaltens gegen Flüſ— 
ſigkeit und Gaſe dem Kork nahe fommen ſoll. Es 
ſind zwar dieſe Holzarten bereits Gegenſtand des 
Handels, aber fie haben bis jeht eine jo große in: 
duftrielle Bedeutung wie der Kork bei weitem nicht 
gewonnen. Als Stammpflanzen des K. find zu 
erwähnen zwei Malvaceen, Hibiscus tiliaceus L. 
und Ochroma lagopus Sıue., beide im tropiichen 
Amerilta einbeimijh, und der füdamerif. Baum 
Pterocarpus suberosus L. Bon einigen Eorten 
des K. find die Stammpflanzen noch nicht mit Sicher: 
beit ermittelt. 

Korkholz, nitrumentder Yeverfabrifation (1. d.). 

ſtorkkloſter, j. Eintra. 

Kortmaichine, 1) joviel wie Korkichneidema: 
ſchine, f. Kork; 2) joviel wie Slafchenvertortungs: 
maſchine, ſ. Schankgeräte. 

Körkommiſſion, ſ. Kören und Körordnungen. 

Korkpolypen, j. Oltaltinien. 

Korkſäure, Suberinjäure, eine zweibaſiſche 
organiſche Säurevonder ZufjammenjeßungC,H, ,0, 


Korkeiche — Kormoran 


| = C,H,,(COOH),, die bei der Orydation von Hort 
‚ oder fetten Ölen mit Salpeterfäure entitebt. Sie 
Ervitallifiert, ift leicht löslih in beißem Waſſer, 
ſchmilzt bei 140° und fublimiert unzerjeßt. 

Korkfichneidemafchine, ſ. Kort. 

Korkfteine, ein von der Firma Grünzmweig & 
Hartmann in Ludwigshafen a. Rh. gefertiates Bau: 
‚ material. Sie bejteben aus zerfleinertem Kort, der, 
| durch Kalk gebunden, eine harte weiße Maſſe bildet. 
Ein Stein von der Größe eines Normalziegeliteins 
wiegt nur kg. Als Schlechte Wärmeleiter cignen 
fie fich befonders zu Ffolierungen und kommen baupt: 
fächlich zur Anwendung bei Gistelleranlagen, gegen 
feuchte und kalte Wände, für Zwiſchenwände und ala 
innere Belleidung von Wellblebbäufern. Eie lajjen 
fi nageln, fänen und fchneiden. Auch in Platten 
werden fie bergeitellt von 30x25 cm Größe bei 3 
und 4 cm Stärfe. 1000 Etüd Steine koſten 10 M., 
1000 Stüd Platten 2,10 bis 2,0 M, 

Korkſtöpſel, ſ. Kort. 

Korkteppich, joviel wie Linoleum (i. d.). 

Korkyra, ion. Inſel, j. Korfu. 

Ktorfzellen, ſ. Kort. 

Körlin, Stadt im Kreis Kolbera : Körlin des 
preuß. Reg.Bez. Köslin, am Einfluſſe ver Nadüe 
und des Krummwaſſers in die Berjante, an der Yinie 
Belgard:Kolberg der Preuß. Staatsbabnen, Siß 
' eines Amtsgerichts (Yandgericht Köslin), bat (1890) 
3128 €., darunter 23 Katholiken und 97 Asraeliten, 
Poſt, Telegrapb, Neihsbantwarendepot; Metall: 
gieherei, Färberei, Brauerei und Dampfichneide: 
ı müble. K. fam 1240 an das Bistum Cammin und 

ward jpäter Eik der Bilchöfe, die in dem Schloſſe re: 
fipierten, welches vordem Kartäuferklofter (1394) war. 
Körmend, Groß-Gemeinde und Hauptort Des 
Stuhlbezirts X. (30052 E.) im ungar. Komitat Eiſen— 
burg, unmeit lint® von der Raab, an der Linie Raab: 
Steinamanger: Jebring der Ungar. Staatsbahnen, 
bat (1890) 5334 meiſt fatb. magvar. E., Bolt, 
Zelegrapb, Bezirksgericht, ein großartiges Schloß 
der Familie Batthyänyi mit einer Sammluna von 
Waffen und Altertümern und lebbaften Handel. 
Kormophüuten (ard.), im Gegenjas zu Thallo— 
pboten (f. d.) die Pflanzen mit deutlicher morpbolog. 
Gliederung von Blatt und Stamm. 
Kormoran oder Scharbe (Phalacrocorax s. 
Graculus), eine au& 35 Arten bejtebende, über die 
ganze Erde verbreitete Gattung von Schwimm: 
| 








vögeln, welche fib durch Nuderfühe, deren vier 
nab vorn gerichtete Zeben durch Echwimmbäute 
verbunden find, einen mittellangen geraden Schna: 
bel, deſſen Obertiefer an der Spike in einem 
Halten berabaebogen it, ſpaltförmige Najenlöcer 
an der Schnabelmurzel, eine ausdehnbare Kehlhaut, 
lange, zugejpikte Flügel und einen abaerundeten 
Schwanz auszeihnet. Die zahlreichen Arten diejer 
Gattung leben ausſchließlich von Fiſchen, welche ſie 
untertauchend und unter dem Waſſer fortſchießend 
erbafchen oder aus dem Echlamme bervorzieben. 
Die verbreitetite Art ift der gemeine K. oder die 
Kormoranſcharbe (Phalacrocorax carbo L., 
f. Tafel: Shwimmvögel III, Fig. 3), diter aud 
Seerabe oder ſchlechthin K. genannt. Derielbe 
findet fib an allen Seetüften Curopas, Kleinafiens 
und Nordafritas, und in Norbamerifa von der 
Hudſonbai bis Florida, ja jelbit am Ganges, und 
| zeigt ſich auch auf den Fluͤſſen im Innern Deutic- 
lands. Zumeilen erſcheint er an Orten in großer 
| Menge und kann dann dadurch, daß er der Fiſcherei 


Artikel, die man unter  vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Korn — Kornbranntwein 


febr großen Schaden zufügt, jogar zur Landplage 
werden. Obgleich er jheu und gefräßig iſt, jo läßt 
er ſich doch leicht zäbmen, und ehedem richtete man 
in Holland und England die K. zum Fiſchfange ab. 
Der gemeine. iit 72—75 cm lang; jeine Färbung iſt 
an dem Oberkopf, Hals, Bruſt, Unterrüden und der 
ganzen Unterfeite glänzend ſchwarzgrün, an dem 
Borderrüden und den Flügeln bronzebraun mit 
ſammetſchwarz eingeränderten Federn. Schwing— 


und Steuerfedern find ſchwarz; die Kehlhaut ijt gelb; | 


ten Unterfiefer umgiebt ein bufeifenförmiger weißer 
Fleck, und auf dem Hinterlopfe bilden die Federn 
einen balb aufaerichteten Kamm. Ernijtet auf Bäu: 
men und Felsklippen und legt 4—5 längliche blau: 


grüne Eier mit einem gelblibweißen Kallüberzug. | 


Ganz äbnlich leben die Heinere Kräbeniharbe 
(Phalacrocorax graculus Leach), durch den ver: 
bältnismäßia längern Schopf und Schnabel aus: 


| 


5 





gezeichnet, und die noch Heinere, im ſüdöſtl. Europa 
vorlommende Zwergſcharbe (Phalacrocorax | 
pygmaeus Pall.).. Der dinejijhe X. (Phalacro- 

(ſ. Ernſt & Sobn, Wilb.) und wurde 1882 in den 


corax sinensis Lath.), welder dem vorigen äbnlic, 
aber größer iſt, wird nod jest daſelbſt zum Fiſch— 
fange häufig gebraudt. Auf ein gegebenes Zeichen 
ftürzen ſich * jung aufgezogenen K. von den 
Booten und Flößen ins Waſſer und kehren bald 


Cr 
darauf mit lien, die zum Zeil eine ſehr beveu: 
tende Größe haben, in den Schnäbeln zurüd. Das 
Verſchlucken der Fiſche wird dur einen um den 


Hals gelegten Ring verhindert. In den z00log. 


Gärten ficht man in der Regel den gemeinen K., 


der mit 10—20 M. das Stüd bezahlt wird. Als 
Futter reiht man ihm Fluß- oder Seefiſche. 
Korn, in der allgemeinen Bedeutung der Same 
einer Getreideart, Daher Körnerfruct; dann bezeich: 
net man mit K. überall die Hauptgetreidefrudt, von 


ver das Volt lebt, in Deutjchland und Dfterreid) | 


aljo vorzugsweiſe den Roggen, in Frankreich den 
Weizen, in Italien und Nordamerika den Mais, in 
Standinavien den Buchweizen, in Afrika die Durra, 
in Indien den Reis u. j. w.; endlich im gemeinen 
Leben au den Kornbranntwein. 

Bei yeuerwaffen iſt K. der in der Näbe der 
Mündung liegende Teil der Zielvorrichtung, meijt 
von der Geftalt eines länglichen K. mit —J—— 
Rücken oder eines Kegels, bei Geſchützen oft auch in 
der Form eines lat. W bergeftellt, wo die mittlere 
E pipe zum ſcharfen Richten benußt wird. Zum Schuß 
gegen Beihädigungen dient vielfach beim Nicht: 
aebrauch eine lederne Kappe (Kornlappe); iſt das 
K. febr lang, jo wird e3 zum Umklappen eingerichtet. 
Kornfuß it der untere Teil des K. durd den es 
mit dem Geſchützrohr verbunden iſt. Bei Hand: 
feuerwaffen fist das K. mit feinem Fuß verſchieb— 
bar in der auf dem Yauf oder Yaufmantel gelöteten 
Kornmwarze. Je nahdem man beim Zielen durd 
die Kimme des Viſiers viel oder wenig vom K. 
fiebt, jagt man: volles oder feines K. nehmen. 
Gejtribenes K. beift, daß die obere Kante des 
K. mit der des Viſiers abjchneidet. 

Über 8. bei Münzen ſ. Schrot und Korn; über 
K. in der Eierlunde ſ. d. 

Korn, ſchwed. Gewicht, ſ. Pfund. 

Korn, Fluß in Frankreich, ſ. Chiers. 

Korn, Wilh. Gottl., Verlagsbuchhandlung 
und Buhdruderei in Breslau, gegründet 1732 von 
dem Buhdruder Job. Jak. Korn (geb. 1698 in 
PBapik bei Cottbus, geit. 1762), der 1742 eine Zeitung 
herauszugeben begann, aus der ji die «Schleſiſche 








| 
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Zeitung» (f. d.) entwidelte, auch Werte über Rechts— 
mwijlenichaft, Theologie, Pädagogik verlegte und 
Sortiment betrieb. Unter feinem Sobn, Wilb. 
Gottl. Korn (geb. 24. Dez. 1739, bis 1790 Be: 
jißer, gr 4. Sept. 1806), fam ein bedeutender 
poln, erlag binzu, der auch das Sortiment be: 
lebte. Des legtern Sobn, Job. Gottl. Korn (geb. 
4. Oft. 1765, geit. 23. Aug. 1837), fügte dazu Anti: 
quariat (1795), den Import franz. Yitteratur und 
legte eine Gemäldefammlung an. In den lebten 
Jahren feiner Yeitung (bi3 1526) und unter feinem 
Sobn Julius Korn (geb. 31. März 1799, geit. 
3. Febr. 1837) kamen die poln, Unternehmungen ins 
Stoden und das Sortiment verlor allmäblih an 
Bedeutung; 1889 wurde es aufgelöft. Nach dreizehn: 
jähriger vormundicaitlicher Zeitung übernahm das 
Geſchäft 1850 der Sohn des vorigen, Heinr. von 
Korn (geb. 6. April 1829), und brachte e8 aufs 
neue zur Blüte. Er erwarb dazu die Papierfabrik 
in Sakrau bei Hundsfeld, war 1850—80 zugleich 
Teilbaber der Firma Emjt & Kom in Berlin 


erblihen Adelſtand erhoben. Teilhaber am Geichäft 
ſeit 1888 find Julius Zabn, geb. 13. Dit. 1831 in 
Canth, und Regierungsrat a. D. Richard Schulk: 
Evler, geb. 9. Oft. 1850 in Goldberg (Schlefien). 
Außer der «Schlei. Zeitung» umfaßt der Verlag 
Schul: und Geſangbücher, landwirtſchaftliche Schrif: 
ten (Settegait u. a.), die Zeitung « Der Yandmwirt» 
(1865 fa.). — Die Buchdruderei hat? Dampf, 2 Gas: 
fraftmaichinen (zufammen 40 Bierdefraft), 2 Rota: 
tionsmajcinen, 20 Brejien, Stereotypie, 142 beſchäf— 
tigte Berjonen, Beniions:, Sterbe:, Jnvaliden:Zu: 

Kornblume, j. Centaurea, ſſchußlaſſe. 

Korublumenqualle, ſ. Alalephen. 

ſtorubrauntwein, ein aus Verarbeitung von 
Getreide (namentlih Roggen, jeltener Weizen) und 
Malz bergejtellter Branntwein. Derjelbe wird in 
Deutichland, vorberrihend in den weitl. Bezirken 
(Rheinland, Weitfalen, Hannover), entweder in den 
eigentlihen Kornbrennereien oder in den gleid- 
zeitig Preßhefe daritellenden Getreidebrennereien 
bergeitellt. Der K. beſitzt ein eigenartiges, nament: 
lih beim längern Lagern ih angenehm entwideln: 
des Aroma, welches durch beitimmte, in dem Korn: 
fuſelol in geringen Mengen enthaltene terpenartige 
Beimifhungen bedingt wird; durch diejen eigen: 
artigen Geihmad ift der K. troß feines oft erheblid> 
böbern Gebalts an Fuſelöl in vielen Gegenden 
weſentlich beliebter als der Kartoffelipiritus. Cine 
beſonders befannte Art der K. iſt der Rordhäuſer 
Korn oder Nordhäuſer K. welcher aber vielfach, 
namentlich in Heinen Schantitätten, gefälſcht ver: 
abreicht wird, indem mebr oder weniger gereinigter 
Kartoffelipiritus mit dem bei der Neinigung des 
K. gewonnenen Kornfujelöl oder Miſchungen ver: 
ſchiedener Stoffe (ſog. Korneſſenzen) vermiſcht wird. 
— In Belgien und Holland iſt der aus Korn ber: 
aeitellte, oft über etwas MWacholverbeeren deitillierte 
K. unter dem Namen Genever (f. d.) ein jebr beliebtes 
Getränk; namentlich ift in Holland der nach feinem 
Heritellungsort benannte Shiedam berühmt. Auch 
der engl. Whisky und Gin find unter Berwendung 
von Ro gen oder Weizen bergeftellte 8. — Nicht zu 
Dre n mit dem K. ift der namentlih in Nord— 
deutschland vielfach getruntene jog. «Korn», welcher 
ein gewöhnlicher, vielleicht etwas gefärbter Kartoffel: 
rohipiritus ift, der dur Verdünnen mit Wafjer auf 
eine Stärte von 25 bis 30 Proz. geitellt ift. 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Korneälherpes, j. Hornbautentzündung. 
Korneliudfirfchenbaum, j. Cornus. 
Körnen, i. Sranulieren. 


Körner, Chriſtian Gottir., der Bater Karl Theo: | 


dor Körners, geb. 2. Juli 1756 zu Leipzig, jtudierte 


in Leipzig und Göttingen die Rechte, babilitierte 
fib 1779 an der Yeipziger Univerfität. 1783 folgte | 


er dem Rufe nad Dresden als Obertonfiitorialrat, 
wurde 1790 Oberappellationsgerichtsrat, 1798 Geb. 


Referendar im Gebeimen Konſilium, 1811 aber in \ 
e Unterdrüdung des Vaterlandes beklagt hatte, im 
ruſſ. Gouvernement wurde K. Gouvernementsrat. 


das Appellationsgericht zurückverſeßt. Unter dem 


Bei der Auflöſung dieſer Behörde folgte er einem 
Rufe in preuß. Dienſte nach Berlin, wo er als 
Staatsrat, ſpäter als Geh. Oberregierungsrat im 
Kultusminiſterium thätig war. Er ſtarb daſelbſt 
13. Mai 1831 und wurde bei Wöobbelin beſtattet. 


In K. vereinigte fih mit dem Gifer für die Wiſſen- 
ſchaft feines Berufs ein reger Sinn für alle Wiffen: 


ſchaft und Kunft. Sein gaſtliches Haus bildete den 


VBereinigungspunlt der ausgezeichnetiten Männer. | 





Cr war Schiller& vertrauter Freund und jtand mit | 
Goethe im Briefmechiel. Auf feinem in Loſchwiß 


bei Dresden gelegenen Weinberge ichrieb Schiller | 


jeinen «Don Carlos». K.s Gattin Marie (gemöhn: 
ih Minna genannt), Tochter des Goethe befreun: 
deten Lejpziger Kupferſtechers Stod, geb. 11. März 


1762, jeit 7. Aug. 1785 mit ibm vermäblt, folgte | 


ihm 20. Aug. 1843 im Tode nad. 

8.3 Teilnahme an dem Entwidlungsgange der 
deutjchen Yitteratur beweijen nicht bloß die veröffent: 
lichten briejlihen Zeugniſſe Goetbes und Schillers, 
ſondern namentlich «Schillers Briefmechiel mit K. » 
(4 Bde,, Berl. 1847; 2. vermehrte Aufl., ba. von K. 
Goedeke, 2 Boe., Lpz. 1874). An Schiller Biogra— 
phie von Frau von Wolzogen bat K. weſentlichen 
Anteil; auch beſorgte er 1812—15 die Herausgabe 
von dejien Werten und gab den «Poet. Raclafr 
Theodor K.es beraus (mit dejjen Biograpbie, 2Bde., 
Yp3. 1815 u. d.). Seine äjtbetiichen Aufſätze ver: 
öffentlichte er gefammelt, anonym, u. d. T. «Slitbe: 
tiihe Anfichten» (Lpz. 1808). Cine Sammlung 
jeiner Schriften gab N. Stern heraus (Lpz. 1881). 
8.3 Briefwechſel mit dem Verleger und Schriftiteller 
Höfen bewahrt die Dresdener Bibliothek. — Bal. 


Jonas, Körner. Biogr. Nachrichten über ibm und | 


jein Haus (Berl. 1882). 

Körner, Karl Theodor (im elterliben Haufe 
ftet3 Karl gerufen und erjt als Dichter Theodor 
K. genannt), Dichter, aeb. 23. Sept. 1791 zu Dres: 
den, der Sohn des vorigen, erbielt eine ſehr ſorg— 
fältige Braune, beſuchte 1808 — 10 die Berg: 
atademie zu Freiberg, um Mineralogie zu jtudieren, 
bejog dann , als bereits die erite Sammlung feiner 
Gedichte u. d. T. «Hnofpen» erjchienen war, die 
Univerfität zu Yeipzig, die er aber wegen eines 
Tuell& 1811 verlaſſen mußte. Nach einem kurzen 
Aufenthalt in Berlin ging er nad Wien, wo er ſich 
mit der Schaufpielerin Antonie Ndamberger (i. d.) 
verlobte und durch mebrere dramat. Erzeugniſſe (wie 
«Der grüne Domino», «Die Braut» und der «Nacht: 
wächter»), welde er jchnell bintereinander auf die 





| 
| 





Bühne brachte, die öffentliche Aufmerkjamkeit auf | 
fich lenkte. Seine Dramen erniten Charalters, wie | 
«Toni» (nad einer Kleiitichen Novelle) und «ed: 


wig», befunden zwar Bühnenpraris und Norm: 


aewandtbeit, aber auch den Mangel an Menichen: | 


fenntnis des jugendlichen, inzwiſchen zum Theater: 


Stornealherpes — Körner 


Iraueripiele «Zrinv» und «Nojamunde» wurzeln 


‚ ganz in dem Jambenpathos Schillers, feſſeln aber 


durch den ſich darin kundgebenden Enthuſiasmus. 
Namentlih war in jener Zeit des Druds und der 
gebeim gärenden Boltstraft das Traueripiel «Zrinn» 
mit jeiner Daritellung echten Heldenmuts von mäc: 
tiger Wirkung, jo wenig es auf Selbitändigleit An: 
ſpruch machen darf. Als ſich die deutſche Nation 
gegen die Napoleoniiche Fremdherrſchaft erbob, zog 
auch K., der jchon früber in Liedern die Schmach und 


Lutzowſchen Korps mit in den Krieg. Seine u.d.T. 
«Leter und Schwert» und durch die Weberſchen Me: 
lodien populär gewordenen patriotifchen Lieder find 
nicht nur das beite unter K.3 ſämtlichen Dicbtun: 
aen, jondern gebören überbaupt zu den begeiltertiten 
Kriegs: und Baterlandsaejängen, welche die deutfche 
Yitteratur aufzumeiien bat (vgl. Welsmann, K.s 
Yeier und Schwert vom bioar., äftbetiichen und 
kulturgeſchichtlichen Standpunlt aus betrachtet, Lpz. 
1891). Als Yükoms Adjutant nabm 8. an dem 
fübnen Streifzuge in dem Nüden des Feindes teil. 
Faſt wäre es den Franzofen gelungen, ibn im Ge— 
fecht bei Kißen (17. Juni), wo er verwundet wurde, 
aefangen zu nebmen. Bon Freunden zunäcit in 
Yeipzig, dann in Karlsbad gepflegt, ging er, ſobald 
es feine Verwundung erlaubte, wieder zu feinem 
Korps. Nach beendigtem MWaffenftillitande kämpft: 
er in mebrern Gefechten gegen die Aranzojen mit 
fübnem Mute. Er fiel 26. Mug. 1813 bei dem Dorfe 
Yüßom unweit Gadebuſch, 2 km weitlib von Roſen— 
berg. Seine Leiche wurde unter einer alten Eiche bei 
Wöbbelin, 8 km nördlich von Ludwigsluſt, begraben. 
Neben K. wurde 1815 feine Schweiter Emma (geb. 
19, April 1788), 1831 fein Vater, 1832 jeine Tante 
Dora Stod und 1843 feine Mutter begraben. 

Auf dem Georgsplatz zu Dresden vor der Kreuz— 
ſchule, deren Zögling K. geweſen ift, ftebt jein 18. Ott. 
1871 entbülltes, von Hähnel mobelliertes Stanp: 
bild aus Erz. Emil Beichel in Dresden eröffnete in 
Neuftadt: Dresden in dem Geburtäbauje 8.3 und dem 
zweijäbrigen Aufentbaltsorte Schillers 1875 ein 
Körner: Mufeum, das 1885 in den Beſitz der 
Stadt Dresden überging (Direktor Dr. Peſchel). Es 
enthält eine wertvolle Sammlung von hiſtoriſch— 
litterariih und künſtleriſch intereflanten Gegen: 
jtänden aus den Befreiungskriegen und der Litte— 
raturepode jener Zeit, Zeichnungen, Gemälde, 
Büften, Medaillen, Drudjaben, Manuftripte, die 
jeltenften Nutograpben u. dal. Ebenſo iſt im Körner: 
Mufeum der geiltig und kuünſtleriſch ausgezeichnete 
Namilienfreis Chriſtian Gottfried K.S zugleich mit 
jeinem Freundfcaftsverhältnis zu Schiller ganz be: 
fonders hbervorgeboben. 

Ausgaben der «Sämtlichen Werle» 8.8 bejorgten 
Stredfuß (in einem Bande, Berl. 1834 u. Ö.; in 
4 Bon., ebd. 1838 u. b.), Wolff (nebft Briefen u. ſ. w., 
4Bde. ebd. 1858), Ad. Stern (in Kürjchners «Deut: 
ſcher Nationallitteratur»); eine Pracdtausgabe 9. 
Yaube (Wien 1882; neue Ausg. 1891); eine Aus: 
wabl 5. Zimmer (Yp3. 1893). Briefe 8.3 entbält 
das Merk von R. Brodbaus, Th. K. Zum 23. Sept. 
1891 (Lpz. 1891). K.s «Tagebuch und Kriegslieder 
aus dem J. 1813» gab Peſchel (Freib. i. Br. 1899), 
«Sieben Burſchenlieder aus Leipzig, Freiberg und 
Nien» Latendorf (Munch. 1886) beraus. 

Val. L. Bauer, 8.8 Leben (Stuttg. 1883); Kreyen⸗ 
berg, Theodor K. (Dresd. 1891); B. Rogge, Tbeodor 


dichter ernannten Verfafjers. Seine beiden gröäßern R., ein Sänger und ein Held (Wittenb. 1891); 
Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Körnerdüngung 


Fr. Frenzel, Theodor K. (Lpz. 1891); Biſchoff, Theo: 
dor 8.8 « Zring» nebſt einer allgemeinen überſicht 
über 8. ald Dramatiker (ebd. 1891); Peſchel, Körner: 
Bibliograpbie (ebd. 1891). 

Körnerdüngung oder Samendüngung, ein | 
Verfahren, die Körner durch Kandieren (f. d.) derart | 
mit Pilanzennäbritoffen zu verjeben, daß der junge 
jih entwidelnde Keim ſogleich Nabrung findet und 
ſich rafh entwideln fann. Bon Schwindlern find 
oft derartige Samendüngungsmittel empfoblen | 
worden, um dadurch die weit fojtipieligere, aleich: | 
mäßige Düngung der gejamten Aderkrume zu er: | 
jegen. Dies kann die K. nie leiften, da bei weiterer, 
Entwidlung der Bilanze, die allein Bopdennäbritoffe | 
aufnebmenden Wurzelipigen ſich von der Stelle, 
an welcher jib das Samentorn befindet, mebr oder 
weniger raſch entfernen und deshalb überall im 
Boden Näbritoffe vorfinden müjjen. 

Körnerfreffer (Granivorae), in der ältern 
Syſtematik eine Unterabteilung der Kegelichnäbler, | 
zu der die Meiien, Yercben, Ammern und Finken 
gerechnet wurden. 

Körnerfrüchte, joviel wie Getreide (j. d.). 

Körnerküjte, j. Liberia. 

Körnerlad, j. Schellad. 

— —— ſ. Betriebsſyſtem. 

Kornétt (von dem ſpan. corneta, Reiterfahne, 
Standarte, daraus frz. cornette) hieß in früherer 
zeit der jüngite Offizier einer Eskadron, der die 

Standarte derjelben trug. DerName, dem Fahnrio 
* Infanterie entſprechend, blieb, als die Standarte 
nicht mehr von einem Offizier geführt wurde, tft 
aber jegt meiſt abgeſchafft. (S. auch Rornette.) 

Kornett (ital. cornetto; fr}. cornet), eine Orgel⸗ 
itimme, die urjprünglich den in früberer Zeit all: 


— Kornwage 639 


' Markt, wurde 1298 von Albrecht I. zur Stadt er: 


boben und im Anfang des 15. Jabrb. mit Mauern 
era 1450 zur Feſtung eingerichtet. 

an Drang ſ. Brand (des Getreides). 

Kornfliege (Chlorops taeniopus Mg.), eine 
3—4 mm lange, gelbe, ſchwarzgezeichnete Halm: 
fliege, deren Yarven im Halme der Getreidearten, 
befonders des Weizens, zwifchen der Ähre und dem 
oberjten Knotenmund leben, die jog. Sicht oder das 
Podagra des Meizens erzeugend. Die befallenen 
!ihren ſetzen nur wenige und dürftige Körner an 
und bleiben meijt in den Scheiden jteden. Als 
Segenmittel wird zeitige Ausjaat auf febr forg: 
fältig beitellten Delhern empfoblen. 

Korufuſelöl, ſ. Fuſel. 

Korugeſetze, in England die Zollgeſetze, durch 
welche die Einfuhr von fremdem Weizen erſchwert 
wurde (. Anti⸗Corn⸗Law⸗League und Getreidezölle). 

Kornfäfer, j. Kornmurm. 

Kornteller, j. Silo. 

Kornmotte, j. Kornwurm. 

Kornrade, Pflanzenart, j. Agrostemma, 

Kornreinigungsmnfchinen, joviel wie Ge: 
treidereinigungsmaſchinen (j. d.). 

Kornreuter, j. Kornwurm. 

Kornipeicher, i. Silo. 

Kornftaupe, j. Kriebeltrantbeit. 

Kornthal, Brüdergemeine im Oberamt Yeon: 
bera des mwürttemb. Nedarfreifes, an der Linie 
Stuttgart-Calw der Württemb. Staatöbahnen, bat 
(1890) 1300 E. ein Knabeninititut (Yatein: und Real: 
ihule), zwei Töchterinſtitute (böbere Mädchen: mit 
Srauenarbeitsichule), zwei Nettungsbäujer für ver: 
wabrlojte Kinder, eine Gemeindeihule und ein 
Kinderpflege: und Witwenbaus. — Val. Kapff, Die 





beliebten Sinten (j. d. ) als Blasinſtrument nad): 
abmen jollte. Cornet à pistons beißt i in den neuen | 
Orcheſtern eine Art Heinmenjurierter Trompete mit 
zwei (jelten drei) Ventilen, welcher man bejonders 
bei Mejfinghören hochliegende Melodien zu über: 
tragen pflegt. 

ornette (jt3.), im 16. und 17. Jahrh. eine Reiter: 
compagnie, weil jede Compagnie eine Standarte 
führte, analog dem Fäbnlein (j. d.) des Fußvolks. 
Cornette blanche war bei den franz. Armeen die 
Standarte der Leibcompagnie vom Negiment des 
Colonel-general de la cavalerie; fie war weiß 
mit goldenen Linien. Danach wurde auch dieje 
Compagnie benannt. (S. auch Kornett.) 

Kornettton, j. Chorton. 

Korneuburg. 1) Bezirkshauptmanuſchaft in 
Niederöfterreich, bat 887,28 qkm und (1890) 85660 
(43934 männl., 41726 weibl.) deutiche E., 86 Ge: 
meinden und 123 Ortſchaften und umfaßt die Ge: 
richtsbezirke K., Stoderau und Wolterädorf. — 
2) Stadt und Siß der Bezirtsbauptmannicait, ſowie 
einer Finanzbezirksdirektion, eines Kreiögerichts und 


Bezirtögerichts (241,70 qkm, 41239 deutſche E.), | 


norbweitlich von Wien, an der Donau, mit Klojter: 
neuburg durch eine fliegende Brüde verbunden, und 
an * Linie Wien-Tetſchen der Oſterr. Norbweit: | 
bahn, Dampferitation, bat (1890) 7271 €., in Gar: | 
nijon 3 Bataillone des Eijenbabn: und Telegrapben: 
regiments, Poſt, Telearapb, got. Pfarrkirche (1212), 
Swangsarbeitsanitalt; Kokenfabrif, Watte: und 
Nartonnagenfabritation, Schiffswerft der Donau: 
Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft und war als © Stapelplaß 
für den Salz: und Getreidebandel von alter ber be: 
deutend. — K., im 12. Jabrb. als ein viel bejuchter | 


württemb, Brüdergemeinen K. und Wilbelmävori 
(Korntbal 1839). [lörnen (f. d.). 
Körnung, in der Jägerſprache joviel wie An- 
Korntonge oder Getreidewage. Für die 
Preisabſchäßung des Getreides ift es von großer 
Wichtigteit, deſſen Bolumengewidt zu kennen, nad) 
welchem die Qualität angenäbert zu beurteilen iſt. 
Die Beſtimmung desſelben iſt daher auch von Be— 
deutung geblieben, nachdem viele Länder an Stelle 
des Raummaßes das Volumengewicht als Norm 
des Getreidepreiſes und Getreidehandels ange— 
nommen haben; bei Lieferungsverträgen wird daher 
ein gewiſſes Durchſchnittsgewicht der Raumeinheit 
vereinbart. An den preuß. Börſen gilt nur ſolches 
Getreide als lieferungsfähig, das ein Ninimalge⸗ 
wicht befist: für Weizen von 75, für Roggen 72 
Hafer 45 kg pro 1 hl. Payen fand, daß bei ver: 
mebrter Jeuchtigleit das Getreide dem Raume nad) 
in weit größerm Verhältnis zunimmt als dem Ge: 
wicht nad, daß mithin der Breisunterichied zwi: 
ſchen einer feuchten und einer trocknen Frucht, wenn 
nach dem Gewicht verkauft wird, viel geringer ſein 
darf als bei dem Verlauf nach dem Maß. Durch 
das Gewicht des Getreides iſt deſſen Nahrungs— 
wert annäherungsweiſe beſtimmbar. Herabgedrüdt 
wird das Volumengewicht durch einen hohen Waſ— 
ſergehalt, durch Kleinheit der Körner und flache 
längliche Geſtalt derſelben, erhöht wird es durch 
| Trodenbeit, Großlörnigfeit, durch rundliche Form 
und hornige Beichaffenbeit der Körner. Da man 
| e3 durch gewiſſe Kunſtgriffe in ſeiner Gewalt hat, 
den Inhalt eines Heinen Probemaßes (4. B. eines 
| Liters) ſchwerer oder leichter darzujtellen, je nad: 
dem man das Getreide aus größerer oder geringe: 





Artifel, die man unter Kt vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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rer Höbe, jturjweife oder allmählih in das Map: 
gefäß jchüttet, jo bleibt die Beftimmung des rela: 
tiven Gewichts auf diefem Wege innerbalb gewiſſer 
Grenzen immer etwas Ungenaues. Man bat daber 
bejondere Wagen fonftruiert, durch deren Anwen: 
dung der erwähnte Übeljtand vermieden wird. Be: 
ſonders praltiih ijt eine in neuejter Zeit von 
Schopper in Leipzig gebaute K. Diejelbe entjpricht 
den Borichriften der kaiſerl. Deutſchen Normal: 
aihungstommiffion; die betreffende Vorrichtung 
jicbert für das Cinfallen der Getreideprobe die all: 
böbe und bemirlt die Abarenzung des zu wägenden 
Getreidevolumens mittel eines dünnen Schiebers. 
In Hamburg und andern deutichen Vläsen war bis 
auf die neuefte Zeit die alte Holländiſche Probe 
üblih, welche angab, wie viele alte niederländ. 
Troypfund ein alter Amjterdamer Zak (Sad) Ge: 
treide wog; Weizen von 130 Bid. war demnach ein 
folber, von weldem dieſer Zak 130 Troppfund 
wog, u. ſ. w. Dieje Holländiſche Probe gilt wegen 
der Kleinbeit der bei ihrer Durbführung angewen: 
deten Meßgeſäße ald unzuwerläffig. 

Kornteibel (Calandra oryzae L.), Reislorn: 
wurm, auch Glander wie der nabe verwandte Korn: 
wurm (j. d.) genannt, von ſchwarzer Narbe mit vier 
rötlihen Fledchen, je eins auf jeder Schulter und ein 
zweites hinter der Mitte jeder Flügeldecke. Der K. 
it aus dem Orient oder Nordafrika eingeſchleppt und 
gleicht äußerlich und in feiner Lebensweiſe dem Korn: 
wurm jebr. 

Kornmweihe (Circus cyaneus L., j. Tafel: Fal— 
fen, Fig. 3), ein 46 cm langer Raubvogel aus der 
Gattung der Weiben (j. d.). Das alte Männden 
it oben hellaſchgrau, im Genid bräunlich mit weißen 
Streifen, unten weiß, das alte Weibchen oben bräun: 


lic, unten roftgelb mit braunen Schaftitreifen. Die | 
K. bewohnt Europa und Mittelafien und ift diesfeit | 


der Alpen ein Wandervogel. Obwohl vie K. auch 
Mäufe frißt, ift fie im ganzen doch als ein ſchäd— 
liher Vogel anzuſehen, da fie auch Nebhühner und 
junge Haſen fängt. 

Ktornmwucher, das Auflaufen und Aufipeichern 
des Getreides zu dem Zwecke, bei bereits vorban: 
dener Knappheit diejes notwendigen Nahrungs: 
mittel3 den Preis desſelben noch weiter fünftlich zu 
fteigern. Solange die Verlehrsmittel ungenügend 
und die Zufuhr von Getreide durch Binnenzölle 
und andere Hinderniffe erjchwert war, fonnte auf 
ſolche Art der Egoismus einzelner Spelulanten 
örtlihe Teurungen und Notitände in verwerflicher 
Weiſe verjchärfen. Bei der beutigen großartigen 
Entwidlung des Weltverkehrs in Getreide kann in 
der Rulturwelt von K. nicht mebr die Nede jein, und 
die früher für nötig gebaltenen gejepliben Schub: 
maßregeln dagegen jind hinfällig geworden. (©. 
(Setreidebandel.) 

Kornwurm, die vollstümliche Bezeihnung für 
zwei ganz verschiedene, dem Getreide auf den Korn: 
böden ſehr ſchädliche Inſeltenlarven, welche als 
ſchwarzer und weißer K. unterjcbieden werden. Der 





rüßlers, Kornreuters, 
Glanders (Sitophilus [Cureulio] granarius Schh. 


oder Calandra granaria Clairv., f. voritehende | 


Figur), eines Käfer von kaum 4 mm Yänge, rot: 
braun bis ſchwarz, mit hellern Fühlern und Beinen; 








ſchwarze oder braune, 


Kt. iſt die Larve eines Rüj: 
- jelläfers, des ſchwarzen 
— — —— ni Kornkäfers, Getreide: | 





Kormmweibel — Korone 


die. Fühler find gebrochen, ver Rüſſel ift lang, an ſei— 
nem Grunde unter den Augen liegt eine rundlide 
Fühlergrube. Das Weibchen legt die Eier einzeln 
an die Setreidelörner, welche es vorher anbobrt und 
in welche ſich die ausfriechende Larve KKornwurm, 
einfrißt; jie verpuppt fich in dem bis auf die äußere 
Hülle ausgefreflenen Korne und liefert nad 5— 
6 Mocen den Käfer. Als Gegenmittel gilt häufiges 
Umſtechen des Koms; auch Beiprengen mit icharfer 
Seifenfiederlauge und darauf folgendes Abfenen 
der Näumlichkeit vertilgt den 8. Als zuverläflige 
Mittel zeinen ſich aber nur ein vollitändiges Räu: 
men der Böden und Beitreihen der Wänpe und 
Fußböden mit friſchgelöſchtem Kalk, um die in den 
Ritzen überwinternden Käferchen zu töten, oder eine 
Behandlung der ergriffenen Vorräte mit Schwefel: 
toblenjtoffen, deren Düniten die Yarven erliegen. 
Cine aroße Anzahl der Käfer läßt fich vertilgen 
durch Umgeben der Getreidehaufen mit Schafiellen, 
Teppichſtücken u. j. w., unter welchen ſich die Käfer 
in falten Nächten ſammeln und dann vernichtet 
werden können, Cine andere Art derjelben Käfer: 
nattung iſt der Kornweibel (j. d). Der weiße 
Kt. tft Die Raupe der Korn: oder Getreidemotte 
(Tinea granella L.), welche 6,5 mm lang iſt. Der 
Kopf des Schmetterlings ift gelblich, die Vorder: 
flügel find grau, braun und ſchwärzlich marmoriert 
und binten aufgerichtet, die Hinterflügel bräunlid. 
Das Weibchen legt jeine Eier an die Getreidetörner, 
die ausgekrochene Raupe jpinnt mebrere Getreide: 
förner zufammen, fribt fie aus und übermwintert auf 
dem Gebält der Kornböden in einem Gejpinit aus 
abgenagten Holzipänden, verpuppt ſich im März 
oder April und fliegt dann nad vier Wochen aus. 
Diefer K. wird am beiten durch Badofenwärme ge 
tötet. Neuerdings zeiat ſich au in Süddeutſchland 
die in Frankreich beimiihe franzöſiſche Ge: 
treidemotte (Tinea cerealella Olivier), deren 
Raupe jedoch die Körner nicht zujammenspinnt. — 


' Val. E. 2. Tafchenberg, Praltiihe Inſelktenlunde 


(Brem. 1879—80). 

Kornzange, j. Bincette. 

hu ya j. Getreidezölle. _ FE 

Koroböwſkije Bjelopaſchzyh (rujj.), joviel wie 
Bjelopaſchzy (i. d.). (Br. 3, ©. 161b). 

Korolle (lat. corolla), Blumentrone, ſ. Blüte 

Koromandel, engl. Coromandel-Coast; ind. 
Tſchora- oder Tihola-Mandalamı (p. i. Yand 
der Tſchola, ſ. Karnatal), der öftl. Küftenftrich der 
Borberindiihen Halbinjel zwiſchen Kap Kalimarı 
(engl. Calimere-Point) und der Mündung des 
Kiſtna, der aber aud auf die norböftl. Fortjegung 
ausgedehnt wird. 

Koromandelhol;, Calamanderholz, das 
Holz von Diospyros hirsuta L. (Ceylon), das von 
Drebslern und Kunittijchlern noch vereinzelt ver: 
arbeitet wird. 

Koröne, altarieb. Stadt in Meſſenien, 369 
v. Chr., bei der Wiederberitellung Mefieniens durch 
Gpaminondag, auf den Ruinen des alten Sipeia an 
der Oftküfte der Halbinjel Mejjenien gegründet. In 
den Etürmen des Mittelalters verlegten die Koro— 
nier ibren Sig 5 Stunden weiter jüdlih auf ein 
VBorgebirge am Cingang des Mefleniiben Golis, 
wo im Altertum die Stadt Afıne gelegen batte. 
Diefes neue Koroni oder Koron wurde eine ſtarke 
Feſtung, welche die Schidjale des naben Metbone 
(Modon) teilte. Heute ijt die Feſtung verfallen; die 
Stadt bat (1889) 2267, ald Gemeinde 7321 6, 


Artikel, die man unter  vermißt, find unter E aufzufuchen, 


Koronea — Körperbedeckung der Tiere 


Dliven: und Rorintbenbau. 1886 wurde fie durch 
ein Grobeben fait gänzlich zeritört. — Auf der Stelle 
des alten K. liegt der Ort Petalidion in üppig 
fruchtbarer Landſchaft. . 

Koronea (ach. Koröneia), Stadt im meitl. 
Böotien, jüddjtlih von Chäronea und weitlich vom 
See Kopais, war im Altertum bedeutend dur das 
allgemeine böot. Bundesfeit, welches in der Näbe 
bei dem Tempel der Athene Itonia gefeiert wurde, 
und nambaft zuerjt durch die Niederlage, die bier | 
die Athener unter Tolmides durch den böot. Adel | 
447 v. Ehr. erlitten, dann durd den Siea, den die 
Spartaner bier unter Anführung des Agejilaus 
und Zenopbon gegen die Tbebaner, Athener und 
Araiver 394 v. Chr. erkämpften. 

Koroni, j. Korone. 

Korönis, Name des 158. Planetoiden. 

Körordnnungen, jtaatlihe Ordnungen über die 
Auswahl und Benutzung männlicher ZJuchttiere, 
ſowohl in Bezug auf die Pferde: als Rindviebzudt. | 
Die Regelung diejes Privatgewerbes enthalten die 
K., welche feſtſeßen, daß jedes Sprungtier jtaatlich 
zu prüfen und nur dann zuzulaſſen jei, wenn es be: 
jtimmten, im Intereſſe der Pferde und Rindvieh— 
zucht aufgejtellten Borausierungen genügt. Die 
Entſcheidung bierüber ijt beitimmten Körkommiſ— 
fionen übertragen. Da in der Gewerbeordnung 
teine bejchräntenden Borjchriften über das Feil— 
bieten der Benutzung männlicher Zuchttiere enthal: 
ten find, nahm man vielfach an, daß den K. jegt die 
rechtliche Baſis feble, eine Auffafjung, welche vom 
Reichskanzler im J. 1872 als unzutreffend erklärt 
wurde. Immerhin iſt dieſe Entſcheidung rechtlich 
nicht völlig zweifellos. rn Preußen beſteht feine 
allgemeine Körordnung, jondern bejondere Polizei: 
verordnungen für die einzelnen Landesteile; Bayern 
bat für Hengite das Gejeß vom 26. März 1881, für 
Stiere das vom 5. April 1888; Württemberg die 
Beichälorpnung vom 25. Dez. 1875, und das Geiek 
über Farrenbaltung vom 16. Juni 1882; in Sadjen 
verbält es fi wie in Preußen. Das übrige Geſetzes⸗ 
material giebt Dammann in Stengeld «Wörterbuch 
des Verwaltungsrechts» unter «Beichälweien 2. — | 
Ral.Handwörterbud der Staatämifjenichaften, Bv.4 | 
(Jena 1892). 

Kororofa, Negerreih im Weitjudan in Nord: 
weitafrifa, am Binue, im W, von Adamaua und 
im ©. von Sofoto; von Fulbe beberriht und dem 
Sultan von Wurno (f. Sofoto) tributpflichtig. Die 
Bewohner heißen Djuku. Hauptitadt ift Wukari. 

Körds (ſpr. röſch), bei den Alten Chrysius, | 

luß in — entſteht aus drei Quellfluſſen. 

ie Schnelle (ungar. Sebes) K. entſpringt ſudoſtlich 
von Banffy:Hunyad an der Südſeite des Berges | 
Dumbrawa. Die Schwarze (Fekete) 8. hat ihren | 
Urſprung am weſtl. Abfall des Bihargebirges und 
vereinigt jich bei Beles mit der Weißen (Feher) f., 
die aus dem jüdöftl. lügeldes Bihargebirges lommt. 
Bei Körös-Tarcſa fließt noch die Schnelle K. zu. 
Nach Aufnahme des Berettyö mündet die K. links 
unweit Cſongräd in die Theiß. Die Flußlänge der 
Schnellen K. beträgt 287, der Schwarzen K. 257, 
der Weißen 8. 303, der vereinigten K. 267 km. 
Die K. wird nur im Unterlaufe mit Floßen und 
Schiffen befahren. Die Ufer find meiſt fumpfig. 
Die Regulierung wurde 1820 in Angriff genommen, 
aber nicht vollendet. | 

Körds(ipr.-röih), Nagy: und Kis-(d. i. Groß— 
und Klein:), Ortihaften im ungar. Komitat Beit: | 
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Pilis:Solt:fleintumanien: Nagy: Körds, Stadt 
mit georbnetem Magiftrat, an der Yinie Bubapeit: 
Szegedin-Berciorova der Ungar. Staat3bahnen, bat 
(1890) 24584 meift magyar, reform. E., darunter 
6371 Ratholiten und 758 Israeliten, in Garnijon 
eine Eskadron des 13. Jazyaier: und Kumanen— 
Hufarenregiment3, ein Bezirksgericht, ein reform. 
Obergymnaſium mit anjebnlicyer Bibliothek, Lehrer: 
präparandie, bedeutendes Stadtarchiv, ein Staats: 

engitendepot; Dampfmüblen, Muſtergarten, Wein;, 

derbau, Melonenzudt und Viehzucht (Schafe und 
Bierde). — Kis-Koros, Groß: Gemeinde und 
Hauptort ded Stublbezirts K. (45447 E.), an den 
Linien Budapelt:Semlin und R.:ftalocja (31 km) der 
Ungar. Staatöbahnen, hat (1890) 7878 meiſt magyar. 
evang. E., Bezirkögericht, Poſt, Telegrapb; Wein;, 
Aderbau, Biehzuct. K. ilt der Geburtsort des 
ungar. Dichters Alerander Petöfi, deſſen Büfte auf 
dem Hauptplaß ſteht. [Rroatien. 

Körds (pr. -röjh), ungar. Name von Kreuß in 

Korosfo, Ort in Nubien, am linten Ufer des 
Nil, unter 22° 40’ nördl. Br., von Händlern und 
Beduinen bewohnt. Hier beginnt die 400 km lange 
Karamanenitraße, welche durch die Nubiſche Witte 
über Bir-Murät nah Abu:Hammed führt und die 
große Krümmung des Fluſſes abichneidet. 

Korotojäf. 1) Kreis im weitl. Teil des ruji. 
Gouvernements Woroneſch, vom Don durdicnit: 
ten, links desjelben eben, rechts bügelig, meiit 
Schwarzerde, bat 3719,3 qkm, 174229 E. (Groß— 
und Rleinruffen), Aderbau, Vieh: und Bienen: 
zucht. — 2) Kreiöftadt im Kreis K. recht3 am Don, 
bat (1892) 1286 E., Poſt, Telegrapb, 4 Kirchen, 
1 Klofter, Olmühlen und Ziegeleien. 

Koröticha. 1) Kreis im ſüdoſtl. Teil des ruſſ. 
Gouvernements Kuräf, bat 3033,5 gem, 171603 €. 
(ein Viertel Kleinrufien); Ader:, Objt:, Gartenbau, 
Bienen: und Viehzucht. — 2) Kreisftadt im Kreis 
K., an der zum Nordlichen Donez gehenden Ko: 
rotſcha, hat (1892) 8600 E., Poſt, Telegrapb, 4 Kir: 
den, 1 Gymnaſium; Obſtbau (beionders Kirſchen), 
Handel mit Getreide, Vieh und Salz aus der Krim. 

Körperbededung der Tiere. DieR.d. T. tann 
fh, jo mannigfaltig fie auch qualitativ und quan- 
titativ erjcheint, nur auf zwei Arten bilden. In 
dem einen alle fcheiden bei mehrzelligen Tieren 
alle, oft ftellenweije in Drüfen verwandelten Zellen 
der Oberhaut oder ein Teil derjelben, wie bei den 
Hpproidpolypen (3.B. bei Sertularia exserta, Tafel: 
Körperbededung der Tiere I, Fig. 1), oder bei 
einzelligen (3. B. Infuſorien, Foraminiferen u. ſ. w.) 
die ganze Körperoberflähe ein Selret ab, das zu 
einer mebr oder weniger feiten Membran, ſog. 
Kutikularbildung, erbärtet. Dieſe Membran kann 
bornig, zum Teil ditinds (ſ. Ehitin) jein (Hülle 
vieler Infujorien, Gehäuſe mander Foraminiferen, 
Bededung vieler Bryozoen ſz. B. Lepralia bituber- 
culata, ig. 36], der Armfüher ſz. B. Waldheimia 
australis, ;ig.37] und anderer Würmer und Glieder: 
tiere u. ſ. w.), ſich durch aufgenommene Kalkſalze 
(Schale der Kalkforaminiferen, der Krujtentiere), bis: 
weilen durch Fremdkörper (Schale der Sandforamini: 
feren) verſtärken; ſtellenweiſe kann diefe Aufnahme 
von Kalkſalzen ſich (vgl. den ſtark ge Quer: 
ichnitt durch Schale a und Mantel b der Schwa— 
nenmujcel, Fig. 33; Erklärung von Fig. 32, 34 
u. 35 ſ. Weichtiere) fo ſehr fteigern, daß die hor— 
nige, bier Condiolin genannte Grundſubſtanz fait 
vollftändig verdrängt wird. Die Boriten und Ba: 
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[een der Boritenwürmer (Fig. 5—16, |. Würmer), die 
Parillen der Seeiterne (j. d. und Fig. 2), die Pedi— 
cellarien und Stachel der Seeigel (ſ. d. und Fig. 3 
u. 4) gebören gleichfalls zu ven K.d. T. Die Dber: 
fläche diejer KRutitularbildungen, die bei Glieder: 
tieren u. ſ. w. gelegentlid erneuert und abgemorfen 
werben können (f. Häutung), zeigt häufig ſehr zier: 
lihe Skulpturen, aud Poren und leuchtende ar: 
ben, wie die Schuppen der Schmetterlinge (Fig. 22 
—31, f. Schuppen), die Haare der Raupen (1. d. und 
Fig.18—21), Borſten der Milben (ſ. d. und Fig. 17). 
Die andere Art der Körperbededung bildet fih aus 
Zellen der Oberbaut jelbit, zu denen noch Elemente 
der Lederhaut hinzukommen können; ſolche zellige 
Körperbevedungen find, abgeieben von der ganzen 


Epidermis, Haare (j. d.), Schuppen (f.d.) von Fiſchen bezeichneten Folgen 


(Tafel: Rörperbededung der Tiere II, Fig. 4 
—11), von Schlangen als Sheitelplatten (Fig. 12 
—15, ſ. Schlangen), Panzer (. Schuppen, hierher 
Fig. 16—17 von der Sumpfſchildkröte) und Federn. 

Von Federn (f. d.) der Vögel ftellt Fig. 19 u. 20 
die Verteilung der Fluren (die punktierten) und 
Raine (die weißen Stellen) eines Habnes dar. Die 
Verteilung der Konturfedern (vom Seidenſchwanz) 
zeigt Fig. 18. Eine jhuppenjörmige Feder aus dem 
‚slügel des Pinguins ift in Fig. 25 abgebildet, Dune 
in Fig. 23 von der Obreule, in ig. 24 von der 
Mildente; eine Fadenfeder von der Sans ſchwach 


vergrößert in Fig. 21, ihr ſtärker vergrößertes Ende | 


2) 
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in Fig. Federäſte und zwar von einer Kolibri— 
feder werben in ia. 26 von oben und in Fig. 27 
im jeitliben Querichnitt dargeftellt; Strahlen (jtarf 
vergrößert) in ig. 28 (ein vorderer) und Fig. 29 
(ein binterer). Fig. 1,2u.3 jtellen die Berteilungen 
von Seitenlinien (f. d.) der Fiſche dar. 

Von den Haaren (f. d.) der Säugetiere (vericdie: 
bene Formen derjelben ig. 30—37 und zwar ig. 
30 einer Fledermaus, ig. 31 eines Fuchſes, ig. 
32 eines Hafen, Fig. 33 Schafmwolle, Fig. 34 vom 
Moſchustier, Fig. 35 Längs-, Fig. 36 Querjchnitt 
und sig. 37 Oberfläche des Menſchenhaars, alle 
Figuren 100mal vergrößert) fei nur erwähnt, daß 
aud fie bei einem und demſelben Tiere als Woll- 
und Granbaare, Mähne, Schwanzquafte u. ſ. w. 
ſehr verſchieden entwidelt fein fönnen; als Spür: 
oder Schnurbaare treten fie mit einem oft anjebn: 
lien ‚(i. B. Robben) Nervenapparat in Berbin: 
dung. Eine kolofjale Entwidlung der Haare find 
die Stacheln des Stachelſchweins (1. den ſchwach ver: 

rößerten Querſchnitt durch einen Stachel, Fig. 38), 
Jgels, Ameijenigel3 und einiger andern; aud) das 
Horn des Nasborns (j. Stüd eines Querſchnitts 
vergrößert, Fig. 39) beitebt, gleihjam ein normaler 
Weichſelzopf, aus verihmolzenen Haaren. Auch 
Krallen, Nägel, Klauen, Hufe (3. B. ver Huf oder 
Hornichub des Pferdes, Fig. 40) find Cpidermoidal: 
gebilde und gebören zur K.d. T. 

Körperfarben, j. Applilationsjarben. 

Körperlicher Inhalt, ſ. Volumen. ftrafe. 

Körperliche Strafen, j. Strafe und Prügel: 

Körpermaße, die der Ausmefjung der körper: 
lihen Raumgrößen zu Grunde liegenden Einbeiten; 
jie zerfallen in eigentlibe Kubikmaße, melde die 
Würfel (Kubikfuße, Kubitmeter u. j. w.) der Grund: 
längenmaße oder von Teilen berielben find, und in 
Hohlmaße (f. d.), zu denen die Flüſſigleitsmaße 
(f. d.) gebören. 

Körpermeffungen, ſ. Menſch. 

ſörperſchaft, |. Korporation. 


Körperfarben — Körperverletzung 


Ktörperverlegung, die widerrechtliche Ber: 
lehung der körperlichen Unverjebrtbeit eines andern 
Menſchen. Das Deutiche er be: 
bandelt die K. im 17. Abichnitte des 2. Teils ($$. 223 
— 233). Als ſchwerſten Fall bezeichnet es die Derbei: 
führung des Todes des Verletzten und bedrobt ihn mit 
Zuctbausitrafe bez. Gefängnisftrafe nicht unter 
drei Jahren. Hat die K. zur Folge, daß der Verlebte 
ein wichtiges Glied des Körpers, das Sebvermögen 
aufeinem oder beiden Augen, das Gebör, die Sprace 
oder die Zeugungsfähigkeit verliert, oder in erbeb- 
liber Weife dauernd entjtellt wird, oder in Sieh: 
tum, Lähmung oder Geiſteskrankheit verfällt, jo joll 
auf Zuchthaus bis zu fünf Jahren oder Gefängnis 
nicht unter einem Nabe und, war eine ber vor: 
eabfichtigt und eingetreten, auf 
Zuchthaus von zwei bis zu zehn Jahren ertannt 
werden. In betreif der Tötung oder ſchweren K. bei 
Raufhändeln over Schlägereien beitimmt das Neichs: 
ſtrafgeſeßzbuch: Iſt durch eine Schlägerei oder durch 
einen von mebrern gemachten Angriff der Tod eines 
Menichen oder eine ſchwere K. verurfacht worden, 
fo ift jeder, welcder fih an der Schlägerei oder dem 
Angriffe beteiligt bat, ſchon wegen diejer Beteili: 

ung mit ——— bis zu drei Jahren zu beitrafen, 
Falls er nicht obne fein Verſchulden bineingezogen 
worden ijt. Iſt eine der worbezeichneten Folgen 
mebrern Berleßungen zuzuſchreiben, welche dieſelbe 
nicht einzeln, jondern nur durd) ibr Jufammentreffen 





verurſacht baben, jo iſt jeder, welchem eine diejer 
Verletzungen zur Laſt fällt, mit Zuctbaus bis zu 
fünf Jabren zu bejtrafen. Bei dem Vorbandenjern 
mildernder Umſtände kann die Strafe der K. in allen 
diefen Fällen, die unter der Bezeihnung ſchwere 
(88. 224— 227) und gefährliche ($. 223a) K. zuſam— 
mengefaßt werden, erbeblich ermäßigt werden. Ihnen 
jtebt gegenüber die einfache K., die mit Gefängnis 
bis zu drei Jahren oder mit Gelvitrafe bis zu 
1000 M., und wenn jie gegen Verwandte auf: 
fteigender Linie begangen it, mit Gefängnis nicht 
unter einem Monat, vorbebaltlich mildernder Um: 
ftände, geabndet wird. Cine bejonders barte Abn: 
dung tft für folhe Fälle vorgejeben, in melden 
jemand einem andern, um ibn an feiner Gefundbeit 
zu jhädigen, Gift oder andere Stoffe beibringt, 


welche die Gejundbeit zu zeritören geeignet find. 


Hier foll Zuchthaus ‚bis zu zebn Jahren eintreten, 
und wenn durch eine derartige Handlung eine ſchwere 
K. oder der Tod des Verletzten berbeigeführt worden 
ift, auf Zuchthaus nicht unter fünf bez. zehn Jahren 
oder auf lebenslängliches Zuchthaus erlannt werden. 
Neben der vorjäglicen K.iſt diejenige ftrafbar, welche 
lediglih durch Fahrläſſigkeit verurfaht worden iſt 
(Gelvftrafe bis zu 900 M. oder Gefängnis bis 
zu zwei Jahren). Cine Erböbung der Strafe auf 
drei Sabre Gefängnis tritt jedoch ein, wenn ber 
Ihäter zu der feinerjeits aus den ug = aeichten 
Aufmerkjamteit vermöge feines Amtes, Berufs oder 
Gewerbes bejonders verpflichtet war. Hinfichtlic 
der Strafverfolgung bejtimmt das Geſeßbuch, daß 
leichte vorfählide, jowie alle durch Fahrläſſigkeit 
verurſachte K., mit Ausnahme der unter libertre: 
tung einer Amts, Berufs: oder Gewerbspflicht be: 
gangenen, nur auf Antrag des Verlegten zur Unter: 
juhung und Etrafe gezogen werden joll. Sind end— 
lich leichte K. mit ebenfoldhen, oder Beleidigungen 
mit leiten R., oder lektere mit eritern auf der 
' Stelle erwidert worden, fo ijt der Richter ermäctiat, 
für beide Teile oder für einen derjelben eine der Art 


Artikel, die man unter 8 vermift, find unter E aufzujuchen. 
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Wirbellose Tiere: 1. Gehäusebild von Sertularia exserta. 2. Paxille von Astropecten. 8, Pedicellarie 
von Leiocidaris. 4. Querschnitt eines Seelgelstachels. b—16, Borsten und Paleen von Chaethelminthen. 
17. Milbenborste, 18—21. Haare von Raupen. 22—31. Schmetterlingsschuppen. 32, Schale von Venus gallina, 
33. Schwanenmuschel; a Querschnitt durch die Schale, 5 Querschnitt durch den Mantel 34. Längsschnitt 
durch die Schale von Nautilus, 36. — — von Loligo vulgaris. 36. Lepralia bituberculata. 
37. Waldheimia australis, 
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Wirbeltiere: 1—3. Seitenlinien von Fischen. 4—11. Fischschuppen. 12—15, Scheitelplattensysteme 
von Reptilien. 16. 17, Rücken- und Bauchschild der europäischen Sumpfschildkröte (Emys europaea). 
18— 29. Epidermisbildungen bei Vögeln. %—40. Epidermisbildungen bei Säugetieren. 
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Korpona — Korps 


oder dem Maße nad milvdere oder überhaupt feine | 
Strafe eintreten zu laſſen. 

In allen Fällen der K. joll der Strafrichter er: , 
mäctigt fein, auf Verlangen des BVerlekten neben | 
ver Strafe den Thäter auch zu einer an erftern zu | 
erlegenden Privatbuße bis zu 6000 M, zu verur: 
teilen. (S. Buße.) Iſt Buße nicht gefordert oder 
auf ſolche nicht erfannt, fo bat der Verletzte nad 
neuern Gejegen Anſpruch auf Erſatz der Heilunas: | 
toiten, den entgangenen und, wenn die Erwerbs: 
täbigfeit des BVerlesten vermindert oder vernichtet , 
it, den künftig entgebenden Verdienit, und ein 
angemejlenes, ſchon durch die Praxis des Ge: 
meinen Rechts eingeführtes Schmerzensgelp. 
Preuß. Allg. Landr. I, 6, 88. 111—129 enthält jebr 
detaillierte Vorſchriften: Das Schmerzensgeld ſoll 
nur bei abfichtlicher oder grober fabrläffiger Ver: 
legung und nur Perſonen des gemeinen Bürger: 
und Bauernftandes gezablt werden. Sächſ. Bürgerl. 
Geſetzb. 88. 1489, 1490, Oſterr. Bürgerl. Geiekb. 
1325, Schweizer Obligationenredt $$. 53, 54: Der 
Nichter kann au, abgejeben von dem alle erweis: 
liben Schadens, eine angemejjene Geldſumme zus 
ipreben. Der Deutihe Entwurf $. 766 kennt das 
Schmerzensgeld nicht, billigt aber eine Rente, event. 
Kapitalentibädigung aud zu, wenn dur die Ver: 
legung eine Vermehrung der Bedürfnifie eingetreten 
iſt und wenn ein anderer dem Verlegten Unterbalt 
zu aewäbren bat. liber die Haftpflichtgeſetze ſ. d. 

Beſondern Beitimmungen unterliegt der all, 
wenn ein Beamter in Ausübung oder in Beran: 
lafjung der Ausübung feines Amtes vorſätzlich eine 
st. begeht oder begeben läßt ($. 340). Oft ift durch 
Geſetze und Inſtruktionen dem Beamten die Be: 
gehung einer K. unter Umjtänden gejtattet oder 
ar zur Pfliht gemacht. (S. Waffengebraud.) 
(ud jonjt fommt es vor, daß jemand ein Züdh: 
tigungsrecht zuſteht: dem Lehrherrn gegen den 
Lehrling, welcher nad) $. 127 der Gewerbeorbnung 
der väterlihen Zucht des erjtern unterworfen it 
(mit Ausnahme der Lebrlinge in Apotbeten umd 
Handelsgeichäften, $. 155), dem Lehrer gegen den | 
Schüler. Die Grenzen der Schulzuct find vielfach 
landesgeſetzlich bejtimmt; eine Beſtrafung wegen | 
vorjäglicher oder fahrläffiger K. kann nur eintreten, 
wenn jene Grenzen vorjäglic oder fahrläſſig über: 
fchritten jind. 1888 wurden von deutjchen Gerich— 
ten 76437 Perſonen wegen K. verurteilt, darunter 
wegen aefäbrlicher (qualifizierter) 55 223. 

Die Beitimmungen des Bjterr. Strafgejebes von 
1852 ($$. 152—157, 411—421, 496) weichen in den 
wejentliben Grundjäßen von denen des beutjchen 
Rechts nicht ab; doch werden die Mißhandlungen 
der Lehrer gegen ihre Schüler, der Lehrberren gegen 
ibre Lehrlinge u. ſ. w. nur als Übertretungen milde 
geahndet. [6. d.). 

Korpöna, ungar. Name der Stadt Karpfen“ 
Korporäal (frz. caporal), Benennung des nie: | 
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eines oder mehrerer dauernder Zwecke, wenn nach 


dem beſtehenden Recht der Verein als ſolcher eigene, 


von den Perſonen ſeiner Mitglieder unabhängige 
Rechte Koörporationsrechte) bat. (S. Juriſtiſche 
Perſon.) Zur Unterſcheidung von den Genoſſen— 
ſchaften (ſ. d.) ſollte man K. im engern Sinne nur 
diejenigen Vereine nennen, welche gemeinnützige, 
wiſſenſchaftliche, religiöfe, ſittliche, öffentliche, nicht 
bloß wirtichaftlibe Zwede verfolgen, und deren 


ſelbſtändige Nechtsfäbigleit gegenüber den Rechten 


der wechielnden Mitglieder nicht eine bloß formale 
Bedeutung bat, nicht materiell und namentlich nicht 
in vermögensrechtlicher Bedeutung in dem Genuß 
der Mitglieder aufgebt (mie bei einer Alttiengeiell: 
ſchaft). Man untericheidet öffentliche K. (Staat, 
Gemeinde) und privatrechtliche KR. (z. B. Wobl: 
tbätigleitövereine mit forporativen Rechten). Die 
öffentlihen K. haben PBrivatrechte und Vermögen. 
Korps (frz. corps, fpr. tobr, «Körper»), eine 
—— mehrerer durch gleiche Geſete, Regeln, 
Gebräuche, durch Beruf oder ſonſtwie verbundener 
Verſonen; ſo Offizierkorps, die Geſamtheit der 
Offiziere einer Armee oder eines Truppenteils. 
Ferner verſteht man unter K. entweder eine be 
deutendere Truppenabteilung, die jelbitändig ver: 
wendet wird, oder einen in der Heeresorgani: 
jation bejtimmten Truppenlörper aus allen Waffen 
(Armeelorp3, j.d.). — Corps de bataillenannte 
man im 18. und zu Anfang des 19. Jahrh. das 
Haupttorps, das zwifchen den beiden Flügeln in 
der Schladhtlinie einer fechtenden Armee jtand. 
Die K. der Studenten find eine bejondere 
Art der Verbindungen, die ſich aus den alten Lands— 
mannjcaften (j.d.) allmählich entwidelt haben. Das 
Princip der K. iſt Pflege des überlieferten Com: 
ments (f.d.), Aufrechterbaltung des jpecifiichen Stu: 
dententums, Grziebungder Mitglieder zuebrenbaften 
(bonorigen) Buriben und Männern, unbedinate 
Satisfaltion, vollitändige Ablehnung jeder yolit. 
oder konfeffionellen Tendenz. Der Name K. kam um 
1820 auf. Das ältejte K., Dnoldia (Ansbacer) zu 
Erlangen, datiert fein ununterbrodhenes Beiteben 
von 1798; die meiiten übrigen können ibren Zu: 
jammenbang mit den Landsmannſchaften aus der 
Zeit von 1800 bis 1820 ebenfalld nachweiſen. Die 
K. waren früher gemeinſam mit der Burjchenicaft 
(j. d.) verboten. Später, namentlih von 1840 an, 
erlangten fie Duldung, von 1848 an behördliche Be: 


ſtätigung. Gegenwärtig (1894) beſtehen auf, ben 


deutichen Univerfitäten SO, mit Ginichluß der ſuſpen— 
bierten gegen 200 8.— Inder Schweiz haben früber 
K. exiſtiert, jind jedoch, mit dem dort herrſchenden 
Geiſt nicht übereinstimmend, eingenangen. Neuer: 
dings haben fich dagegen an den jchweiz. Univerji: 
täten ſpecifiſch ſchweizeriſche K. gebildet, die, im 
jog. Aarburger S.C. aufammengejchlofien, mit den 
deutichen K. in keinerlei Verbindung jteben. 

Die K. fügen fih dem an der betreffenden Hoc: 


drigiten Unteroffiziergrades in einzelnen Heeren; ſchule geltenden Korpscomment und haben daneben 
Korporalicaft, die Heinfte Unterabteilung einer | ihre beiondere Konititution. Ein K. zerfällt in Korps: 
Compagnie im innern Dienft, an deren Spihe ein burſchen (C. B.) oder eigentlihe Mitaliever des 
Korporalibaftsführer (Sergeant, Unteroffi: | (engern) K. und Renoncen (Füchſe). Die Korps: 
zier oder Gefreiter) jteht. Mehrere Korporalſchaften burſchen baben Siß und Stimme im Korpstonvent 
werben zumeilen zu einer —35 — . d) vereinigt. (C.C.), der über alle Korpsangelegenheiten beſchließt. 

Korporälifches Gold, |. Gold (Bd.8, 6.122). | Der C.C. wäblt für jedes Semeiter 3 Chargierte 

Korporalichaft, Korporalichaftsführer, | (i. Charge, itudent.), den Senior, Conjenior und 


f. Rorporal. 
Korporation (lat., Rörperichaft), im weite: 
ften Einne ein Verein zu gemeinfamer Erreichung 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Subjenior oder Sekretär, welche die Geſchäfte des 
K. zu führen haben. Die jämtlihen K. einer Uni: 
verjität bilden den Seniorenfonvent (S. C.), die 
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gemeinjamen Angelegenheiten werben von dem Se: | 
niorenfonvent im eigentliben Einn, d.h. von 
einem Konvent der Ehargierten aller 8. bejorgt. An 
den Sitzungen des S. C. können zwar alle Korps— 
burſchen teilnehmen, indejjen haben nur die Char: 
gierten oder deren Stellvertreter Stimme, Seit 1856 
bejtebt ein Verband der S. C. fämtlicher deutichen 
(nicht der öſterreichiſchen) Univerfitätätorps, der in 
der Woche vor Pfingiten in Köjen einen Kongreß 
abbält und daber der Köjener S.C.:VBerband 
(K.S.C.V.) genannt wird. Zu dieſem Kongreß dele: 
giert jeder S.C. einen Abgeordneten. Er bildet die 
höchſte richterliche und nejeßgebende Inſtanz. 

Nach längerer Aktivität, gewöhnlich nad vier 
Semeitern, pflegen die Korpsburſchen inaktiv zu 
werben, ebenjo auch, wenn fie eine andere Univerfi: 
tät bezieben und bei einem dortigen 8. altiv werben 
wollen. Die Inaltiven haben das Recht, die Far: | 
ben ihres K. weiter zu tragen; wenn jie bei einem | 
zweiten K. aktiv werden, tragen fie die Bänder 
der K., denen fie angehört baben oder angebören, 
gleichzeitig (Zweibänderleute). Einige bayriſche K. 
ſind Lebenskorps, deren unterſcheidendes Merk— 
mal den übrigen, ſog. Waffenkorps, gegenüber 
darin beſteht, daß ihre Mitglieder nie bei einem an— 
dern K. altiv werden dürfen. Das eigentliche Le— 
bensprincip beſtand aber früher darin, daß die 
von der Univerſität abgegangenen Mitglieder (Alte 
Herren oder Philiſter) in ſtetem Zuſammenhang 
mit dem altiven 8. blieben und dieſem gegenüber ge: 
wiſſe Rechte und Pflichten hatten, Diejes Brincip 
iſt aber jeit einigen Jahrzehnten allen übrigen X. 
eigen geworden. Im An und Ausland beiteben 
zablreihe Vereinigungen der Alten Korpsftudenten 
(Alten Herren, AH.) obne Unterſchied der Farbe. 
Seit 1888 bejtebt aud einBerbandalter Korps: 
ftudenten, der fi die Bflege der korpsſtudenti— 
ſchen Intereſſen zur Aufgabe gemacht bat, 1894 über 
3000 Mitglieder zäblt und fein Centralkomitee in 
Münden bat. — Die Zabl der altiven Korpsſtuden— 
ten beträgt jeit Jahren durchſchnittlich 1100, der 
Inaktiven 900. Organ der R. find die in Münden 
jeit 1884 erjcheinenden «Afademiichen Monatsheftes. 

Aud an den Techniſchen Hochſchulen, den Forſt— 
und Bergatademien beiteben 8. Die K. der Ted: 
niſchen Hochſchulen haben nab dem Muſter 
des Köjener S.C. V. einen Weinbeimer 8. C. ge: 
bildet, welcher in Weinheim an der Bergitraße feinen 
Kongreß abbält. 

Bol. Was find und wollen vie K.? (Gött. 1869); 
Lindner, Die K. der deutiben Hochſchulen (Lpz. 1870). 
Die Wappen der beitebenden Rt. find, auf einer Tafel 
(«Horpswappentafel») vereinigt, in Jena erſchienen. 

Korpdartillerie, die zur ausſchließlichen Ver: | 
füaung des Korpscommandeurs ftebende Artillerie 
(f. Armeelorps). 

Korpdarzueireferve, früber diejenige Einrich: 
tung in dem Garnijonlajarett eines Korpsitabs: 
quartierd, welche den Arzneibedarf ſämtlicher Gar: 
nifonlazarette des Armeelorps zu deden batte. 

Korpöbefleidungdamt, eine Behörde zur 
Verwaltung der Tudvorräte des Armeelorps und 
zur Beihaffung der Tuche und Wäſche für den 
Kaſernen- und Lazaretthaushalt ſowie für Lebr: 
injtitute. Für die Truppen übernimmt das K. auf 
der zugebörigen Korpäwerfitatt auch Anfertigun: 
gen, namentlib von Schubzeug. Ein K. gehört jeit 
dem 1. April 1888 zu jedem Armeelorps der preuß. 
Armee und befindet jih, vom 3. (Spandau) und | 

Artikel, die man unter ® verm 
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7. (Düfjelvorf) Armeelorps abgejehen, am Site 
des Öenerallommandos. An der Spige jtebt ein in⸗ 
aftiverStabsoffizier ald Borftand, dem jwetinaftive 
Hauptleute, 2 Ober: und mebrere Unterbeamte jo: 
wie jeit dem 1. April 1890 eine Handwerkerabteilung 
von 80 Öfonomiehandwerlern und 3 Handwerks⸗ 
meijtern unterjtellt find. Im Kriegsfalle haben die 
K. belfend einzugreifen, vornehmlich für ſolche For: 
mationen, deren Grjaßtruppenteile feine eigenen 
Handwerkerabteilungen haben. Sie werden daber 
für den Kriegsbetrieb anjebnlich verftärtt, ſodaß die 
Handwerterabteilung in zwei Betriebsabteilungen 
unter je einem Hauptmann zerlegt wird, Württem— 
berg bat gleichfalls ein K.; in Sachſen beitebt eine 
ähnliche Ginrihtung, doc wird bier nur die Tuch: 
u... Belleidung, dagegen kein Schubzeug gefertigt. 

Korpöbrüdentrain, der Brüdentrain eines 
Urmeelorps (f. d.) der deutichen Armee, bejtebt aus 
26 Bontonhatett3 mit je einem Ponton und zwei 
Bodhalett3 mit je zwei Böden, außerdem aus 
einigen Werkzeug: und Badwagen. Die Haketts 
find mit ſechs Pferden beipannt. Das Material 
eines K. ergiebt eine Brüdenlänge von 122 m. 

Korpaburfch, ſ. Korps. 

Korpägeift, |. Esprit. 

Korpögeneralarzt, ſ. Generalarzt. 

Korpögericht, das Gericht eines Armeekorps, 
beitehbt aus dem kommandierenden General des 
Armeeforps als Gerichtäheren und dem Korpsaudi— 
teur und bat 1) die böbere Gerichtsbarkeit über 
alle Militärperfonen in dem Bezirk der betreifenden 
Generallommandos, welde nicht der Gerichtsbar— 
feit der Divifionsgerichte (f. d.) unterworfen find; 
2) die niedere Gerichtöbarfeit über alle zu feinem 
Divijionsverband gnebörenden Unteroffiziere, Ge- 
meinen und Militärunterbeamten im Bezirk des 
Generallommandos, die feinem Regimentsaericht 
unterworfen find. Den. des Heers entſpricht das 
Gericht der Admiralität der kaiſerl. Marine, deſſen 
Gerichtsherr der fommandierende Admiral iſt. 

Korpdintendantur, ſ. Intendantur. 

Korpsrofarzt, j. Militärveterinärweien. 

Korpötelegraphenabteilung, j. Telegrapben: 
truppen, 

orpulenz (lat.), diejenige Beſchaffenheit des 

Körpers, bei melcher jein äußerer Umfang durd 
Vermehrung der Fleisch: und Fettmaſſe über das 
wöhnliche Verhältnis zunimmt. Überjcreitet die 
das Maß, fo wird fie läjtig und endlich gefähr— 
lid. (S. Fettſucht.) 

Korrafion (lat., «Abjcleifung»), in der neuern 
phyſik. Geographie nah von Richtbofen der Vor: 
gang, durd den die von der Brandungsmwelle an 
der Kuſte, vom fließenden Waſſer, Gletſchereis oder 
Wind bewegten Feſtkörper, alſo hauptiählich Ge— 
rölle und Sand, ihre Unterlage verändern. Cine 
Kuſte kann, jelbit wenn fie urſprunglich volllommen 
Steilfüjte war, durch die zeritörende Wirkung der 
Wellen immer mebr eingeebnet werden. Die ala: 
ciale 8. äußert jib ald Schrammung, Glättung, 
Rundung der Gletſcherunterlage. Das durch ſie ge: 
bildete meblartig feine Detritusmaterial ift ver 
Hauptbeitandteil der Grund: oder Shlammmoräne. 


Daß die K. der Gleticher Seen bilden könne, nimmt 


neuerdings die Mebriabl der Forſcher an. Auch die 
Kare (1. d.) find vielleicht nichts als Brodufte der K. 
Das fließende Waſſer korradiert in Schluchten und 
Klammen die Wandungen jeines Bettes, vaber die 
oft jo überraſchende Glätte derjelben; lommt das 
it, find unter E aufzufuchen. 
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fließende Wafjer bei jebr jtartem Gefälle in Wirbel: ſofern ſich nicht aus der Übereinkunft mit vem Gläu: 
bewegung und führt ed dabei größere oder Heinere ; biger das Gegenteil ergiebt. Dasjelbe beitimmt all: 


Feittörper mit ſich, jo entitehen durch K. die Strudel: | 


| 


gemein, aljo auch wenn fein Handelsgeſchäft vor: 


löcher, Gletichertöpfe, Riejenteffel. Die äoliſche K. | liegt, das Preuß. Allg. Yandr. I, 5, 8.424 und der 


d. b. die Wirkung des vom Müftenwind bewegten 


Sandes, läßt fib in Schrammung und Glättung | 


ver Feljen und der lojen Gejteinämaflen in den 
Wüſten der Erbe ebenjalld Har erfennen. Durch 
jie erklären fich jet manche Erſcheinungen an den 
Müftengeiteinen. rubenv. 
Korreal (vom lat. corräus), ent Mitſchuld be: 
Korreälgläubiger, j. Korrealobligation. 


Deutſche Entwurf $.370. Der Ausprud ſolidariſche 
Verpflichtungen bezeichnet im engern Sinn das Ber: 
bältnis, in weldem mehrere auf denfelben Gegen: 
ſtand gerichtete Obligationen verſchiedener Schulpner 
(der Solidarfhuldner) zueinander dergeitalt 


ſtehen, daß die Tilgung der einen Obligation die 


der andern zur Folge hat; im weitern Sinn umfaßt 


‚die Solidarobligation dies Verhältnis und 


Korreälhypothef, eine Hypothek, die für die: 


Der Gläubiger kann nad feiner Wahl aus allen 
Grundjtüden oder aus einigen oder aus einem Be: 


ſelbe J— an mehrern Grundſtücken beſteht. 


das der K. Solidarſchuldner im engern Sinn ſind 
3. B. die mehrern Urheber einer unerlaubten Hand: 
lung, joweit fie auf Schadenerjat baften, die ver: 


ſchiedenen Andofjanten, der Nemittent, der Aus: 


friedigung feiner ganzen Forderung ſuchen. Für 
das Gemeine Recht wird zumeilen eine Repartition 


ver Hypothekenlaſt bei Realifierung der Hypothek 


fteller und der Acceptant eines Wechjels, von denen 
jeder Einzelne von dem Nachmann auf Zahlung des 
Wechſels belanat werden kann. Wenn ſchon die 


auf die verjchiedenen Grundſtücke nad Verhältnis | Zahlung, die Hinterlegung und die Kompenfation 


ihred Werts unter Abrehnung vorgebender Hypo: 
tbefen befürwortet. Sihnliche Verteilungsvorfchriften 


bei der Solidarobligation im Sinn diejelben 
Wirkungen baben wie bei der K., fo wirft der Gr: 


ſind in Preußen durch das Gejeg vom 12. März 1869 | laß der Schuld in dem einen Fall anders als im 
befeitigt, ebenjo in Bayern durch das Zwangsvoll: | andern. Die Anſpruchsverjährung wird gegen alle 


jtredungsgefeß vom 23. Febr. 1879, bejtehen aber 
nod in Helen und Württemberg. 


trag oder Tejtament) diejelbe Leiſtung, die nur einmal 


aeleiftet zu werden braucht, entweder von jedem der | 
mebrern Gläubiger (Rorrealgläubiger)ganzge: | 


fordert werben darf (Gefamtforderung)odervon 
jedem der mehrern Schuldner (Korrealihuldner) 


aanz zu leiften it (Gefamtihuld). Bei teilbaren | 
Leiſtungen gilt nad Gemeinem Recht Die Regel, daß, | 


wenn mehrere Berjonen zufammen veriprechen, oder 


Korrealichuldner unterbrochen, wenn einer derfelben 


e verklagt wird, nicht aber bei den Solidarſchuldnern. 
orreälobligation, dasjenige Rechtsverhält⸗ 
nis, nad welchem aus einem Rechtsgeſchäft (Ver: 





wenn mehrere Perjonen den Schuldner beerben, jeder | 
für ſich nur einen ae Duke; wenn 5. B. drei Ber: | 


fonen zujammen 300 M. borgen, jo bedeutet dies, 
jeder borgt 100 M. Anders, wenn mebrere Berfonen 
eine unteilbare Leiftung verjprechen (3. B.die Aus: 
führung eines Baues, die Lieferung einer Maſchine) 


oder ſich veriprechen lafjen, oder wenn mehrere Ber: 


sonen, welde in einer nicht nach Quoten geteilten | 


— ———— ſtehen, ohne daß für den Einzel— 
nen eine beſchränkte Haftung eintritt (3. B. die Teil: 
baber einer Offenen Handelögejellihaft 1 d.] oder 
die in Gütergemeinshaft lebenden Ebeleute), als 
ſolche etwas verſprechen oder ſonſt ſchuldig werden. 
Hier kann jeder auf das Ganze belangt werden. 
Es bedarf bei teilbarem Objekt da, wo ein ſolches 
Gemeinſchaftsverhältnis nicht beſteht, einer beſon— 


dern Beredung, um die Korrealität zu begründen. | 


Das Hfterr. Bürgerl. Geſetzb. $. 891 drüdt dies jo 
aus: Verjprehen mehrere Berjonen ein und das: 
jelbe Ganze zur ungeteilten Hand dergeitalt, daß fich 
einer für alle und alle für einen ausdrüdlich ver: 
binden, jo haftet jeder Einzelne für das Ganze; und 
8.892: Hat hingegen einer mehrern Perſonen eben 
dasjelbe Ganze zugefagt und find diefe ausdrück— 


lich berechtigt, e3 zur ungeteilten Hand fordern zu | 


tönnen, jo muß der Schuldner das Ganze dem: 
jenigen diejer Gläubiger entrichten, der ihn zuerft 
darum angeht. Dagegen beitimmt das Deutfche 
—— * Art.280: Wenn zwei oder mehrere 
‘Berionen einem andern 
ſchäft, welches auf ihrer Seite ein Handelsgeſchäft 


it, gemeinschaftlich eine Verpflichtung eingegangen | 


find, fo find fie als Solidarſchuldner zu betrachten, 


egenüber in einem Ge: | 





Wird das Ganze von einem Korrealſchuldner ge: 
zahlt, jo bat derjelbe regelmäßig feinen Regreß 
gegen die übrigen Schuldner auf anteilige Eritat: 
tung; und ziebt ein Korrealgläubiger die ganze For— 
derung ein, jo haben die übrigen Rorrealgläubiger 
gegen ihn regelmäßig den Regreß. Das iſt anders 
bei den Solidarobligationen. Der Zwed der Gejamt: 
forberung ift der einer erleichterten Einziehung der 
Schuld, der Zwed der Geſamtſchuld der einer grö- 
Bern Sicherheit des Bläubigers. 

Korreälichuldner, ſ. Korrealobligation. 

Korreferent (lat.), Mit: oder Nebenreferent, 
ſ. Referieren und Bericht. [Rerjtößen. 

Korrekt (lat.), regelrecht, frei von Fehlern und 

Korreftion (lat.), Berichtigung, Beſſerung, 
aud an Flußläufen (j. Flußbau), ZJüchtigung; Kor: 
reltionär, Züchtling. 

Korreftionsanftalten, Beijerungsanftal: 
ten, Anjtalten zur Aufnabme und Beſſexung von 
Verbrechern und heruntergekommenen Perſonen. 
Sie find entweder polizeiliche Arbeitshäuſer (ſ. d.) 
oder aus privater Wohltbätigfeit bervorgenangene 
Anftalten für Vagabunden, Truntenbolvde, Dirnen, 
entlafiene Sträflinge u. ſ. w. (f. Aſyl), oder Er: 
ziehungshäuſer für jugendliche Verbrecher und ver: 
wabrlojte Kinder, (S. Zwangserziebung.) 

Korreftiondbauten, im Waſſerbau, ſ. Flußbau. 

Korreftionshäufer, ſoviel wie Beſſerungsan— 
italten, ſ. Korreftionsanftalten. 

Korreftiondjahr nannte man das %. 1582 
n. Ehr., in welchem Papſt Gregor XIIL., als er den 
nad) jeinem Namen benannten Kalender einführte, 
die zwijchen dem 4. und 15. Dt. liegenden Tage 
ausfallen ließ. (S. Kalender, ©. 40 b.) 

Korrektiv (neulat.), zur Beilerung dienend; als 
Zubjtantiv: Beſſerungs-, Verbeſſerungsmittel. 

Korrektor (lat.), ſ. Korrektur. 

Korreftür (lat.), die Berichtigung der bei der 
Herftellung eines Sapes, Stiches, einer Yithograpbie 
u. dal. von dem Heriteller gemachten Fehler, bevor 
das betreffende Drudwert vervielfältigt wird. Auch 
Nachläſſigkeiten des Autors zu bejeitigen, Einbeit: 
licheit in der Rechtichreibung, der Interpunktion, 


Artikel, die man unter KR vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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roman. und engl. Philologie an die Akademie zu 
Müniter, 1892 an die Univerfität Kiel berufen. K. 
verfaßte u. a.: «liber die Quellen des Roman de 
Rou» (Lpz. 83 «Dictys und Dared. Ein Bei: 
trag zur Geſchichte der Trojafage» (Halle 1874), 
—X von Poitiers Gesta Guilelmi ducis 
Normannorum et regis Anglorum» (Dresd. 1875), 
«Geſchichte der Litteratur Faliens im Zeitalter der 
Renaifjance» (Bo. 1—3, Lpz. 1878 —84, «Encyh⸗ 
tlopädie und Methodologie der roman. Philologie» 
(3 Ile., Heilbr. eo «Neupbilol. Eſſays » (ebd. 
1886), «Grundriß der Geſchichte ver engl. Yitteratur» 
(Münfter 1887; 2. Ausg. 1893), «Encpllopädie und 
Methodologie der —— Philologie» (Heilbr. 1888), 
«Yat.:roman. Wörterbuch» (Baderb. 1890), «Formen: 
bau des franz. Berbums» (ebd. 1893). Seit 1883 
erſcheinen unter 8.8 Rebaltion die «Neuphilol. Stu: 
dien» (Paderborn); in Verbindung mit Koſchwitz gab 
er 1879 — 85 die «Zeitichrift für neufranz. Spracde 
und Fitteratur» und von 1881 bis 1890, ſowie jeit 
1893 in neuer Folge die!« franz. Studien» heraus. 
Sein Bruder, Heinrich K. geb. 15. März 1859 
zu Yeipzig, war jeit 1885 Privatdocent, jeit 1889 
außerord. Brofeflor für roman. Philologie an der 
dortigen Univerfität und ftarb daſelbſt 19. Juli 1890. 
Gr ſchrieb eine «Geicbichte des franz. Romans im | 
17. Jabrb.» (2 Bde., Oppeln 1885 — 86; 2. Aufl., | 
ebd. 1891). Seit 1885 leitete er mit Behrens die | 
« Jeitjchrift für neufranz. Sprache und Fitteratur». | 
Kortrijk (ſpr. -reil), frz. Courtrai, Stadt in | 
der belg. Brovinz MWeftflandern, unweit der franz. | 
— Grenze, an der ſchiffbaren Lys, 
von der ein Kanal zur Schelde 
führt, und an den Linien Gent: | 
Zournai, Dudenaarde:f. (26 | 
km), Rouſſe-K. (28 km) und | 
Hazebrout:R. (65 km), bat (1890) 
30383 €, Unter den zahlreichen 
Kirchen find bemerlenäwert: 
die St. Martinskirche (1390 — | 
— 1415) mit ſchönem Weſtportal 
und die Liebfrauenkirche (1211 vollendet) mit van 
Dycks Aufrichtung des Kreuzes. Das Rathaus 
am Groote Markt, 1526—28 erbaut, 1846 reſtau⸗ 
tiert, enthält zablreibe Standbilver, acht Gemälde 
von G. Guffens und J. Swerts. Gegenüber ein | 
Belfried. Das Mufeum befist eine Darftellung | 
der Sporenſchlacht von Nic. de Keyſer. K. ift be: 
| 
) 








ruhmt durch die Fabrikation von Leinwand, Spiken, 
Zwirn, Tafel: und Baumwollzeugen. Auch beiteben 
Seifenſiedereien und Juderraffinerien. In der Ilm: 
gegend wird der feinite niederländ. Flachs gezogen. 
— K. bieß im Altertum Cortoriacum. Hier fand 
11. Juli 1302 die berühmte Sporenſchlacht zwi: 
ſchen den Franzoſen unter dem Conndtable de Neäle 
und Robert von Artois und den Flamländern unter 
Guy von Namur und den Brüager Zunftmeiitern 
Breidel und de Konind (ij. d.) jtatt, in der die eritern 
eine furchtbare Niederlage erlitten. Von den an 700 
goldenen Ritteriporen der Erſchlagenen, die in der 
Kirhe Notre: Dame aufgebängt wurden, bat die 
Schlacht ihren Namen. Aus Race wurde K. nach der 
Niederlage der flandr. Bürger bei Roofenbeete 1382 
auf Befehl Karla VI. niedergebrannt. Am 31. März | 
1814 kämpfte Tbielmann bei 8. unglüdlid mit 
5000 Mann Sadjen gegen die Franzoſen unter 
Maiſon. — Val. yund:Brentano, Memoire sur la | 
bataille de Courtrai et les chroniqueurs qui en 
ont traite (Bar. 1892), 


Kortrijfte — Korund 


Kortum, Karl Arnold, Schriftiteller, geb. 5. Juli 
1745 zu Mülbeim an der Ruhr im Herzogtum Berg, 
jtubierte feit 1763 zu Duisburg Medizin und lebte 
dann als praktiſcher Arzt in Duisburg, jeit 1770 
in Bodum in der Grafſchaft Mark, wo er 15. Aug. 
1824 jtarb. K. jchrieb mediz. und gemeinnüßige 
Schriften, wurde aber beſonders bekannt durch ſein 
Gedicht «Die Jobſiade, oder Leben, Meinungen 
und Thaten von Hieronymus Jobs dem Kandi— 
daten», ein grotesk-komiſches Heldengedicht mit 
Holzſchnitten, ın 3 Teilen (Münft. und Hamm 1784; 
14. Aufl., Lpz. 1888, mit den Holzfchnitten der Dri: 
— Einleitung und Anmerkungen; desal. 
19. von F. Bobertag nad der 2. Aufl. von 1799 
in Kürſchners «Deuticher Nationallitteratur» ; auc 
in Reclams «llniverjalbibliotbeb»). «Die Jobſiade⸗ 
iſt unter den deutſchen komiſch-epiſchen Gedichten da& 
einzige, das durdy feine derbe Komik, die fich mit 
einer bausbadenen und pbiliftröjen Anſchauung der 
Dinge jehr wohl verträgt, auf die Dauer populär 
wurde; unterftüßt wurde ihre Beliebtbeit dur 
Hajenclevers köftlihe Bilder, Auch ſchrieb K., eben: 
falls in Snittelverfen, «Die magiſche Laterne» 
(3 Hefte, Mejel 1784— 87) und «Adams Hochzeit: 
feier» (ebd. 1788). — Val. Deide, Der Yobfiaden: 
dichter Carl Arnold K. (Mülheim a. Ab. 1893). 

Korum, Felir, Biſchof von Trier, geb. 1840 zu 
Wicerſchweier im Obereljaß, ftudierte Theologie ın 
Annsbrud, wurde 1866 Profeſſor der Philoſophie 
am Kleinen Seminar, 1869 Brofefjor der Tbeoloaie 
am Priejterfeminar in Straßburg und nah Aus: 
treibung der Jeſuiten aud franz. Kanzelreoner am 
Münfter, fpäter zum wirtliben Domberrn und Erz— 
priefter an der Kathedrale befördert und 1881 zum 
Biſchof von Trier ernannt. Auf 8.3 Veranlaſſung 
fand 1891 die jüngite Ausftellung des Heiligen 
Rodes (j. d.) ſtatt. 

Korüna (cjch.), Krone, Reid; K. ceska (ipr. 
tiche-), die böbm. Krone, der böhm. Staat. 

Koründ, ein dem beragonalen Syſtem angebö: 
riges, mit Eifenglanz iſomorphes Mineral, das in 
Deuteropyramiden, Deuteroprimen und Rbom: 
boedern krpftallifiert, durch Kombination oft ton: 
nenförmige Geitalt (j. beiſtehende 
Abbildung) erbält und Gerölle, 

Körner und derbe Mailen bildet; 
Zmillingsbildung nach der Rhom— 

boederfläche iſt nicht jelten; die 

Spaltbarkeit folgt in ſehr verſchie— 

denen Graden der Vollkommenheit 

dem Grundrhomboeder (Polkanten— 

winkel 86° 4’) und ver Baſis. Die 

Härte ijt 9, nur von der des Dia: 

manten übertroffen, das jpec. Ge: 

wicht 3,0 bie 4. Farben und Bellucidität wechſeln 
bei den verschiedenen Varietäten. Alle find chemiſch 
nur reine Thonerde oder enthalten nur Spuren 
von —— oder andern Pigmenten beigemiſcht. 
Vor dem Lötrobr find fie unſchmelzbar und un: 
veränderlih; von Säuren werden fie ebenſowenig 
angegriffen. 

R. ift ein mineralog. Sammelname für folgende 
Varietäten: a. Gemeinen K. eingewachſene raube 
Kryſtalle und derbe Mailen bildend, von trüben 
Narben, wenig oder laum durcicheinend; er findet 
jih 3. B. eingewadien in aranitifchen Gejteinen 
in Piemont, — China, Sibirien, auf 
Ceylon; die haarbraune Varietät von Ebina heißt 


Diamantſpat. b. Edlen blauen K. oder Sa— 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Korvette 


pbirii.d.). c. Eplenroten K. oder Rubin (j.d.). 
d. Edlen gelben R., aud gelber Sapbir ge: 
nannt. e. Shmirgel(i. d.). | 
Künſtlicher K. it bereit3 mehrmals erzeugt wor: 
den. Die eriten ſynthetiſchen Arbeiten auf diejem | 
Gebiete begannen bereitö 1839. Gaubdin bat in der | 
Flamme des a ana eine Heine Menge | 
Aluminiumorvd (Thonerde) geſchmolzen und fand | 
nad dem Eritarren des Heinen Kuchens in deſſen 
Innerm einzelne mikroſtopiſche Korundkryſtalle. Da 
aber Thonerde ſehr ſchwer ſchmelzbar iſt, nußte man | 
darauf verzichten, mit größern Mengen Aluminium: 
oxyd zu arbeiten, um größere Kryſtalle zu erhalten. | 
Grit 1877 warb von Fremy und Feil in Baris ein 
Verfahren entdedt, das ſich durch Einfachheit der 
Reaktionen und dur die Möglichkeit, große Men: 
en der Subitanz zu gewinnen, auszeichnet und 
elbit für die fabritmäßige Daritellung des Rubins 
und Sapbirs im großen geeignet ift. Als Reagen: | 
tien verwenden fie reine Thonerde, Mennige ei 
orvd), die leicht jchmelzbar iſt und mit der Thonerde 
eine ichmelzbare Verbindung (Bleialuminat) bilden 
kann, und endlich Kiejelfäure (SiO,). Wird dem ur: | 
fprüngliben Gemiih 2 Proz. Kaliumbicdhromat zu: 
gelegt, jo enthalten auch die entjtandenen Kryitalle 
etwas Chrom, jind rot gefärbt und wahre Rubine. 
Ein geringer Zujas vom blaufärbenven Kobalt ae: | 
nügt andererieit3, um K. von der Farbe des Sa— 
pbirs zu erzeugen. Mit einigen Berbefjerungen der 
Metbode ftellten neuerdings Sremvp und Berneuil | 





Nubintroitalle von mebrern Millimetern Durd: | 
mejler dar, die ichon fait groß genug waren, um 
als Edelſteine aeichliffen zu werben. 

Von ältern Verſuchen find wegen des glüdlihen 
Reſultats zwei wichtig und erwähnenswert. Die 
Arbeiten von Saint:Claire Deville und Caron liefer: 
ten ſchon 1858 tafelföürmige 1 cm große, aber ſehr 
dünne Rubinlkryſtalle. Die angewendeten Reagen: 
tien waren Sluoraluminium (Al, F,) mit etwas 
Fluorchrom (Ur,F,, wegen der Färbung) und Bor: 
jäure (B,0,). Das evilleiche Verfahren bat 
1864 Nautefeuille etwas abgeändert. Er leitete 
über Thonerde, die eingeſchloſſen in einem Platin: 
rohr zur Weißglut erbigt wurde, einen bejtändigen 
Strom von Stidjtoffgas, Waſſerdampf und Fluor— 
wajleritoff. Auch bierbei bildeten fih im Innern 
ver Röhre Heine Korundkryſtalle. 1887 ftellte La: 
eroir jolbe von */; cm Durchmeſſer dar durd ein: 
ftündiges Erbiken von Kryolith mit einem Silikat 
im Blatintiegel bei Rotalut. | 

ſorvette, frübere Bezeihnung der Kriegsichifie, | 
die bei Vollſchifftakelung (drei Maften mit Raben) | 
eine Yage Geſchütze auf dem Oberded führten und | 
als Vorpoiten und Aviſos der Flotten dienten. In 
der Neuzeit baut man auch aededte K., die, wie | 
die Fregatten, eine Yage Geſchütze unter Ded ſowie | 
mehrere Gejbüße auf dem Oberded führen. Als 
allgemeines Kennzeichen der ungepanzerten K. gilt, 
daß jie mehr als ſechs Geſchütze, und zwar meijt 
nur auf dem Oberdeck bat. Die Bezeichnung 
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Panzerſchiffe dritter Klaſſe (Bavern, Sachſen, 
Württemberg, Baden, Oldenburg), die ſehr ſchweren 
Panzer von 40 em Stärke im mittlern Teile des 
Schiffs und davor und dahinter ein gewölbtes 
Banzervet haben. Dieſe K. baben die Beitim: 
mung, gegen einen unjere Häfen blodierenden oder 
in den deutjhen Meeren befindlichen Feind einen 
plöglihen Vorſtoß zu maden, find für diefe Zwede 
ſchwer gepanzert und bewaffnet, baben aber nur 
einen verhältnismäßig geringen Tiefgang, um in 
die Hauptbäfen der Oſtſee, Kiel, Sminemünde, Dan: 
zig und Memel, einlaufen zu können. Man bat 
diejen geringen Tiefgang teils durch weniger ſcharfe 
Linien, teils durch —— der Kohlenvorräte 
ſowie durch Weglaſſung der Bemaſtung, die auf 
ae aa überbaupt wenig nüßt, erzielt und 
durb den Wegfall der Takelung zugleich bedeutend 
an Bedienungsmannihaften eripart, ſodaß die 
K. obne Bemaftung nur 376 Mann Bejakung 
führen. Die Dimenjionen der Schiffe find: Yänge 
91m, gedpie Breite 18,3 m, Tiefe vom Oberded 
bis Kiel 8,3 m, Tiefgang 6 m. hr Deplacement, 
d. b. das Gewicht des von ihnen verdrängten Wai: 
jerd, ijt 7400 t (& 1000 kg). Die Schiffe haben 
Zwillingsfhrauben und die beiden Maſchinen, die 
unabhängig voneinander arbeiten tönnen, indizieren 
5600 Pierdeftärten, die eine Geſchwindigkeit von 
14 Anoten ergeben. Die Bewaffnung beitebt aus 


' 6Stüd Kruppſchen 26 cm: Ringgeihügen, die hinter 


einer Banzerbruftwebr fteben und über Bant feuern 
(j. Tafel: KRorvette, Fig. 1). Fig. 3 zeigt die Po: 
jition des vordern Geſchüßturms und der Kajematte 
ſowie die Aufitellung der Geſchütze in ihnen. Die 
Buggeihüse im vordern Turm jteben auf gemein: 
ſchaftlicher Drebfceibe, parallel gerichtet, können 
recht nad vorn ſchießen, aber auch, wie der um den 
Turm gezogene Kreis zeigt, zwei Dritteile deö gan: 
zen Horizont beftreihen. Ebenjo vermögen die 
beiden bintern Geſchüße bis auf nur 5 Grad von 
der Riellinie nach hinten, die beiden vordern in der 
roßen Kajematte bis auf 10 Grad von der Kiel: 
inie nad vorn zu feuern, ſodaß dur dieje Auf: 
ftellung ein ungemein großer bejtribener Raum 
geſchaffen ift, womit ſich der Gefechtswert der Schiffe 
natürlich bedeutend erhöht. Der in der bintern 
Kaſematte jtebende Maſt dient nur zum Signali: 
jieren, und die von ihm abweichenden Arme ( Fig. 1) 
find Kräne zum Ein: und Ausſetzen der auf Ded, 
dicht hinter der großen Kaſematte neben: und in: 
einander ftebenden fünf Boote (Fig. 3), die jedes 
Schiff, außer dem jechjten am Hed und zwei an den 
Schiffsſeiten aufgebängten, befist. Der aus Fig.1 
u. 2 erfihtlibe Sporn fißt 3,5 m unter Waſſer, 
um den Feind jedenfalls unter feine Banzerung zu 
treffen, N kurz, keilförmig und fo konftruiert, daß 
er abbrechen kann, ohne dem Schiffe dadurch Scha: 
den zuzufügen. 
Um möglihit aegen Sinken gejicbert zu fein, 
baben dieje K. nit nur einen doppelten Boden 
mit mebrern hundert Heinern waſſerdichten Abtei: 


Panzerkorvette ift ſehr millkürlih und wird | lungen, jondern der innere Schiffsraum iſt außer: 
deshalb neuerdings von der der Banzerichiffe nicht dem noch von einer großen Zahl eiferner Yänge: 
mebr getrennt. In ber Fa yes Marine wurden | und Querſchotten durchzogen, ſodaß bei einem Yed 
1554 die Namen gededte K. und Glattdecks- immer nur eine der dadurch gebildeten Zellen voll: 
torvettenin Kreuzerfregatten und Kreuzer: laufen fann. Die Größe diejer Zellen iſt jo bered: 
torvetten abgeändert und 1893 murde für lehtere | net, daß mebrere gefüllt fein können, ehe das Schiff 
die Bezeihnung Kreuzer 2. und 3. Klaſſe eingeführt. | finkt, und ein Syſtem ſehr kräftiger Dampfpumpen 

Unter dem Namen Ausfalltorvette (j. Tafel: | fannn außerdem aanz bedeutende Waſſermaſſen fort: 
Korvette) bejikt die deutſche Marine (1893) fünf : ſchaffen. Die Querwände (Schotten) geben teils 

Artitel, die man unter SR vermißt, find unter E aufzuiuchen. 
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vom Kiel bis an das Oberded, teils nur bis zum 
wiichended. In Fig. 2 u. 4 find waſſerdichte 
MWände dur die Yängs: und Querlinien ange: 


deutet; in Fig. 2 zeigen bie Zahlen 21, 34, 51, 54, | 
60 und 66 die biä zum Oberded reichenden Schot: 


ten, während 5, 9, 13, 17, 25, 42, 57, 63 und 69 
nur bis zum Zwiſchendeck heran P ijt der 
Schiffspanzer, F das PBanzerded. Die in Fig. 2 
u. 4 punttiert erjcheinenden Räumlichkeiten Kind 
für Erhöhung der Schwimmkraft mit Kork gefüllt 
und beißen 


mwajjerlinie, und ig. 5, der Stauungsplan, der 
tiefer als jener Schnitt liegt, zeigen die Verteilung 
der Gewichte und Räumlichkeiten im Schiffsinnern. 
AA iſt der Naum 2 die Majchinen; die mit c und 
bezeichneten Abteilungen entbalten Koblen, ii 
(ig. 4) Käjten für Trinkwaſſer, hhh Anterketten, 
g Räume für verihiedene Materialien, Farbe, 
Zaumerf u. j. m., d Brot, f Konjerven, e Spiritus, 


a nafjen Proviant, b trodnen Proviant; Fig. 5 
11 Maichinistenvorräte, mm Granattammern (j.d.), 


P p Bulverfammern, nn Referveproviant, eg Räume 
ür 


Material, kk Materialienräume für den täg: | 


lien Gebraud der Dedoffiziere (Hellegats). 


ig. 6 
zeigt den Horizontalabichnitt des eriten Zwi 


wiſchen⸗ 


deds, des nächſten unter dem Oberdech; a Kajute 
des Kommandanten, bBadekammer, eSchlafzimmer, 


d Arbeitszimmer des Kommandanten, e Speiſe— 
kammer, e, Inſtrumentenkammer, BOffiziermeſſe, 
ffffund fh fh f, fh f, Kammern für die Offiziere, 
C Dedoffiziermeiie (Bootsmann, Zimmermann, 
Maſchiniſten u. j. w.), m Speijelammer, gggg und 
£ı &ı £ı &, Kammern für die Dedoffiziere, DD Wall: 
gänge (1. d.), uu Räume für Reinigungsgeicirr, 
v Zampentammer, w Bottlerei (Raum für die täg: 
lie Broviantausgabe), xx Arreitiellen, y Kammer 
für den Stabswadhtmeifter (Schiffspolizei), E La: 
arett, z Schiffsapotheke, eee (in der Mitte von 

ig. 6) Schiffsküche (Rombüje) und Bäderei. Fig. 7, 
8 u.9 jtellen Querjchnitte der Schiffe auf je ein 
Drittel ihrer Yänge von hinten an gerechnet und 
der Spanten (ſ. d.) an diefen Punkten dar. Aus 
ihnen gebt die Form des Schiffs hinten, mittichiffs 
und vorn hervor. Die Oldenburg bat nur 5200 t 
Gebalt, ift auch etwas abweichend aebaut. Die 
Ausfalllorvetten find die ſtärkſten Schlachtſchiffe, 
die die deutihe Marine befist. Sie find außer den 
8 jchweren Geſchützen noch mit einer größern An: 
zabl leichter Stablgeijhüge und Revolverlanonen 


armiert, mit 4 Unterwafler: und 2 Übermwajler: | 


Torpedolancierrobren verjeben, aus denen fie nach 
allen Richtungen bin dieje Waffe feuern können. 
Für das Nachtgefecht jind fie mit je 2 elektrijchen 
Sceinwerfern von 40000 Kerzen Stärke ausae: 
itattet. Zum Schuß gegen Torpedobootsangriffe 
jind Torpedoſchutznetze angebracht, die, wenn außer 
Gebraud, auf dem Oberded aufgerollt werden. 

Korvettenfapitän, die Charge eines Sceoffi- 
ierd, die dem Major in der Armee entjpridt. 
Rangabzeihen des K. wie bei der Armee, außer: 
dem drei Golditreifen unter der Krone am ürmel. 

Korvey, Abtei, ſ. Corvei. 

Korpbänten, nah Korybas, dem Sohne 
Jaſions und der Kybele, Benennung der mythiſchen 
Vorgänger und Vorbilder der Priefter der Kubele 
oder Rheia in Phrygien, welche in wilder Begei: 
jterung mit rauſchender Mufit und Tänzen den 
Dienſt der Böttermutter verjaben. 


offerdämme (f. d.), mit K bezeichnet. 
ia. 4, der Horizontalfchnitt in der Konitruftions: 


Sorvettenfapitän — Koſaken 


Korüdon, bei buloliihen Dichtern Name eines 
' wegen unerwiderter Liebe Hagenden Hirten, daher 
überhaupt foviel wie ſchmachtender Liebhaber. 

Koryphäen, eigentlich die an der Spike (ar. 
koryphe) Stebenden, bießen bei den Griechen die 
Führer des Chors im Drama; danach bezeichnet 
man al3 K. die Erſten, Vorzüglichiten auf dem Ge: 
biete einer Kunſt oder Wiſſenſchaft, in einer polit. 
Bartei u. j. w. 

Korpphodönten, ausgeitorbene 
familie, j. Coryphodon. 

Korytnicza (ipr. -nika), aub Rözja Füred, 
Babeort im Stublbezirt Rözſahegyi (Rojenberg) des 
ungar. Komitat Liptau, in der Kleinen Tatra, 
in 847 m Höbe, an einem Zufluſſe der Revucza, 
‚ bat mehrere Eijenjulfat = Mineralquellen, die genen 
Magen: und Leberleiden gebraucht werden. Außer: 
dem werben Fichtennadelbäber, Molten: und Wajjer: 
turen gebraucht. — Bol. Vogel, Der Karpatenturort 
K. (Wien 1876). 

oryza (ard.), ver Schnupfen. 

Korzec (Korſchetz), Getreidemaß in Bolen, ein: 
geteilt in 32 Garncy (. Garniel), in Galizien geſetz— 
li bi8 Ende März 1857) = 123 1, im ruſſ. König: 
reich Bolen (geieglich bi$ Ende April 1849) = 128 1. 
Nos, aud Koos, jebt Iſtanköi oder Stanko, 
früber Meropis, eine der Sporaden im Ägätiben 
; Meere an der Heinafiat. Küjte, im NW. von Abo: 
' dos, gebört zum türk. Wilajet Dſcheſairi Bahri— 

Sefid, bat 286,ı qkm, beitebt aus Kreidefalt und 

Tertiär und trägt nur eine Berglette, welche ſchroff 

gegen ©., janfter gegen N. abfällt; Hauptort iſt K. 
| an der norböftl. Buct. Erzeugnifje find: Eitronen, 

Baumwolle, Wein, Seide und Getreide. K. war im 
| Altertum berübmt durch Mein und durch Meberei 
leihter Gewänder, bejonders aber durch den präch— 
tigen Tempel des Asklepios in der Voritadt der 
Hauptitadt K., der das Gemälde der Venus 
Anadyomene von Apelles nebit andern wertvollen 
Weihgeſchenken entbielt. Überhaupt war die Inſel 
dem Asklepios heilig, und die Asklepiaden be— 
baupteten bier lange den eriten Rang; auch war 
jie der Geburtäort des Arztes Hippofrates und des 
Dichters Philetas. 

Kofäten (nad ruſſ. Schreibweife Kajaten), 
in ſich jtaatlich geordnete, vorzugsmeiie militär, 
Semeinweien, die im Süden des europ. Rußlands, 
im nördl. Kaukaſien und zum Zeil längs der aſiat. 
Reichsgrenzen angefiebelt jind. Das Wort K.iit türt.- 
tatar, Ursprungs (im Türkiichen bedeutet es einen 
Räuber, im Tatarifchen einen freien, leicht bewaff: 
neten Krieger). Über das erjte Auftreten der K. in 
Rußland feblen zuverläjfige Nachrichten. Bon ibrem 
Entſtehen an lebten die X. in jtetem Kampfe mit den 
fie umgebenden Völterfchaften, Tataren, Türten, den 
laukaſ. VBölterftämmen, aber auch Bolen und Rufien. 
Ihre Entwidlungsgejchichte zerfällt in zwei Ab: 
Ichnitte. Bor der Negierung Peters d. Gr. entitanden 
die Kofatenbeere und entwidelten fi jelbitändig, 
wäbrend und nad derjelben ging ibre Bildung mebr 
und mehr nad) dem Ermeljen der Regierung vor fi. 
Bevor das moskowitiſche Rußland das Übergewicht 
über Polen gewann, jpielten die damaligen 8. in 
den Kämpfen diejer Reiche eine große oft zweideutige 
Nolle. Die unter poln. Einfluß jtebenden K. waren 
unter ihren Atamanen (i. d.) fait — —— 
hängig. Ihr bedeutendſter Ataman war Bogdan 
Chmelnizkij (ſ. d.). Die ruſſ. Herrſchaft dagegen 
brachte ſie in Abhängigleit, wogegen fie ſich nad: 
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drüdlich zu wehren fuchten. Die Empörer Mazeppa, | 
Bugatibew, Stenta Rafın machten der ftaatlichen | 
Autorität viel zu ſchaffen. Eine ſehr wichtige Rolle 
baben die K. bei der Ausdehnung de3 Ruſſiſchen 
Reichs nad Oſten gefpielt; zum Teil traten fie jelbit 
als Eroberer auf, zum Teil wurden fie von der Re: | 
gierung zur Sicherung der erworbenen Gebiete, zur | 
Bejegung der «Linien», an welchen fie angefiedelt | 
wurden, verwandt. — Im 16. Jabrb. bildeten jich | 
die Donkoſaken, deren Stiftungsjabr 1579 war, 
die Saporoger K. um 1500 und die Wolga: 
tojaten. Während die Donkoſaken ſich bis beute 
erbalten haben, wurden die Saporoger K. 1775 
von ruf). Truppen — Aus ihren 
liberbleibjeln wurde das Tſchernomorſche Heer ge: 
bildet und 1792 nab dem Kuban übergefievelt. 
Auch die Wolgalojalen unterlagen 1577 ven rufi. | 
Truppen; Teile derjelben zogen nad) dem Teref, wo 
jie mit ruſſ. Abenteurern und Flüchtlingen der kaukaſ. 
Bergvölter zum Terekheer wurden. Kleine Ab: 
teilungen der Molgalojaten waren an ibren Wohn: 
ſihen an der MWolga geblieben; aus dieſen jowie | 
durch Überfiedelung eines Teil der Dontofaten | 
bildete jib 1732 das Molgabeer und 1750 das 
Aitrachankofatenregiment, aus welchem 1848 das 
Aitrabantofalenbeer fi. Een for: | 
miert wurde. Ein anderer Teil der Wolgalojaten 
zog nad dem Jaik (Ural), bildete bier das Jaikheer 
und wurde 1775 zum Uralbeer. Der größte Teil 
der Wolgakoſalen aber zog unter Jermat (f. d.) nad) | 
Sibirien, wo jie bis an den Irtyſch, nach Ramtjchatta | 
und Transbaifalien vordrangen. Im weitern Ber: 
lauf der Eroberungen mußten die ruff. Grenzen | 
gegen China durch die «Sibirifche Linie» geſchützt 
werben, zu welchem Zwei aus den Eroberern und 
rufj. Bauern das fibirifhe Koſakenheer for: 
miert wurde. 1867 mwurbe aus den am Semirjes 
tſchensk angefievdelten 8. das Semirjetſchen— 
ſtiſche Heer gebildet; aus den zur Sicherung 
Iransbailaliend an der Grenze angefiedelten K., 
welchen Zungufen, Burjaten und Bauern zugefügt 
wurden, entitand 1851 das Transbaikalheer. 
Nach der Bejigergreifung des Amurlandes und des 
Uijjurigebietes wurde ein Teil des Transbaikalheers 
1879 zum Amurbeere (ſ. Amurlojalen) und ein 
anderer zum Uſſuriheere. Aus dem nah dem 
Kaukaſus übergefiedelten MWolgabeere wurden drei 
jelbftändige Koſalenregimenter gebildet; 1832 aber 
daraus ſowie aus dem Terel: und Grebenbeere das 
faufaj. Yinienbeer formiert zur Sicherung gegen die 
faulaj. Bergvölter. 1860 formierte man aber aus 
allen kaukaſiſchen K. zwiichen dem Schwarzen und 
Kaſpiſchen Meere (dem Tſchernomorſchen und Kauka⸗— 
ſiſchen Linienheer) das Kuban- und Terekheer 
(taufafische K.). Das Orenburger Koſakenheer 
wurde 1744 errichtet. | 
Jetzt befteben das Don:, Kuban:, Teref:, Oren: | 
burg:, Ural:, Aſtrachan⸗, Amur:, Transbaital:, Se: | 
mirjetihenst:, Ufjuri: und Sibirishe Heer. Der 
Sroßfürit:Thronfolger ift der Ataman fämtlicher | 
Kojatenheere. An der Spitze eines jeden Heer | 
jtebt ein jtellvertretender Ataman. Das Kuban: 
und Teretbeer baben einen gemeinjfamen Heeres: 
Ataman in der Perſon des Oberbefehlshabers des | 
tautaſ. Militärbezirld mit dem Namen eines ftell: 
vertretenden Heered:Ataman der kaukaſ. Rojalen: | 
beere. Außerdem bat jedes der beiden Heere einen | 
itellvertretenden Ataman. Alle Angelegenheiten | 
der militär. und bürgerlichen Organifation der Ko: | 
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ſakenheere unteriteben der Hauptverwaltung der Ko: 
jatenbeere, einer Abteilung des Kriegsminijteriums. 
Die weitern Verwaltung&bebörden find für die 
bürgerliben Angelegenbeiten die Gebietäverwal: 
tungen, und unter diejen die Kreis: oder Bezirks: 
verwaltungen, an deren Spike Kreis: oder Bezirks— 
chefs fteben. Die Militärverwaltung zerfällt in drei 
Inſtanzen: die böchite Inſtanz bilden im Don;, 
Kuban⸗, Teref: und Orenburgbeere die Heeresjtäbe, 
im Ural:, Transbaital: und Amurbeere die Stäbe 
der Truppen des Gebietes, im Sibirischen Heer der 
Stab ver Truppen des Militärbezirks, im Aſtrachan— 
beere die Kanzlei des Atamans, im Semirjetihenst: 
und Ufjuribeere die Heeresverwaltung. Die zweite 
Inſtanz bilden die Atamans der Militärabteilungen, 
die niedrigfte die Stanizenvermwaltungen. 

Jeder Koſak ijt wehrpflichtig und von der Entrich: 


| tung der Kopfiteuer befreit. Die Dienitzeit beginnt 


mit dem vollendeten 18. Jabre und dauert 20 Jabre, 


davon in der Borbereitungstategorie 3 Jabre be: 


buf3 vorbereitender militär. Ausbildung in den 
Ortſchaften, in der Srontlategorie 12 Jahre (je 
4 Jahre in den drei Aufgeboten), in der Erjaklate: 
gorie 5 Jahre. Bildungs, Familien- Berufs: und 
Erwerbsverhältniſſe finden bei der Ableijtung der 
Dienftzeit Berüdfihtigung. Die Heereswehr umfaßt 


‚ alle webrfäbigen nicht zum Dienititande gebörigen 


K. Das Uralbeer allein ergänzt ſich durch Einftellung 
von Freiwilligen, welche von den nicht Dienenden 
bezablt werden. — Der Vorbereitungstategorie ge: 
bören etwa 67000 K. an, welche in dem eriten Jabre 
ſich die Dienftausrüftung zu beichaffen baben; in den 
beiden folgenden Jahren werden fie ausgebildet, obne 
bejondern Truppenteilen anzugebören. Die Front: 
fategorie umfaßt etwa 185000 K.; die Truppenteile 


des eriten Aufgebot3 find im Dienit, die übrigen be: 


urlaubt. Bei der Artillerie untericheidet man nur 
Batterien des erften Aufgebots und auf Urlaub ent: 
lafiene Batterien. Die K. des zweiten Aufgebots, 
bei der Artillerie jämtliche Urlauber, haben Uniform, 
Bewaffnung, Ausrüftung und Pferd beitändig be: 
reit zu balten; diejenigen des dritten Aufgebots 
das Gleiche mit Ausnabme des Pferdes, das erit 
auf bejondern Befehl zu beſchaffen it. Die Chargen 
weichen in ihrer Benennung von denen der Armee 
ab: Wojſtowoj Starſchinä (Oberitlieutenant), Jeſ— 
ſaul (Kapitän), Vodjeſſaul (Stabskapitän), Sotnik 
(Lieutenant), Chorunſhij (Unterlieutenant, Kornett), 
Urjadnik (Unteroffizier), Podchorunſhij (Fähnrich), 
Prikaſnyj (Gefreiter). Die Compagnien und Es— 
tadrons heißen Sotnien. — Die Uniform beſteht 
aus dem Waffenrock von duntelgrüner oder dunkel— 
blauer (Don:, Ural, Aſtrachankoſaken) Farbe, mit 
vericiedenfarbigen Adielklappen, Auficlägen und 
Vorftößen am Kragen. Die Hofen haben die Farbe 
des Nodes und breite verfchiedenfarbige Streifen; 
Feldkopfbedeckung ift die Müse von gleicher Farbe 
wie die Röde. Die Kuban: und Terekloſaken tragen 
eine ſchwarzgrüne Tſcherkeßla mit dem Beichmet 
(rote3 oder blaues Hemd mit Steblragen). — Die 
Bewaffnung beitebt aus der Schaſchla (Zäbel) 
und dem Koſaken-Berdangewehr (nad der Neu: 
bewafinung Rojatengewebr M/91, Raliber 7,526 mm). 
Mit Ausnahme der Semirjetibenst:, Huban: und 
Terekkoſaken führt das erfte Glied der Reiterregi: 
menter die Lanze. Kuban: und Tereftofaten baben 
außerdem noch einen Dolch. 

Die fämtlichen Rofatenbeere zuſammen jtellen auf: 
an Infanterie im Frieden (erites Aufgebot) 8 Ba: 


Artikel die man unter R vermiät, find unter E aufzufuchen, 
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taillone und 1 Sotnie, im Kriege (erite3, zweites, | 


drittes Aufgebot) 20 Bataillone und 6 Sotnten; an 
Reiterei im Frieden 49'/, Negimenter (9'/, zu 4, 40 
zu 6 Sotnien) und 10 Eskadrons und Sotnien, zu: 
jammen 288 Eskadrons und Sotnien, im Kriege 
145 Regimenter. (125°), zu 6, 19"/, zu 4 Sotnien) 
und 37 Eskadrons und Sotnien, zujammen 868 E3- 
fadrons und Sotnien; an reitender Artillerie im 





Frieden 20 Batterien mit 108 bejpannten Geſchüten 


und 60 beipannten Munitionswagen, im Kriege 39 


Battererien mit 236 bejpannten Gejhüsen und 426 | 
Munitionswagen; an Bejakungstruppen im Fries | 


den und Kriege 19 teils berittene, teils unberittene 
Yotallommandos (9 im Don-, 7 im Kuban:, 3 im 
DOrenburggebiet), 1 Arkutsf:Reiterjotnie, 1 Krafno: | 


jarst: Reiterfotnie im Gouvernement Irlkutsk bez. | 


Jeniſſei. An Griastruppen werben gebildet (nur im 
Kriege) 1 Yeibgarde:-Don:Rejerveregiment zu 6 E83: 
fadrons, 1 Don: und 1 Orenburg:Erjagbatterie zu 
je 4 Geſchützen. Die zur Erſaßkategorie entlafjenen 
K. müſſen blanke Waffen und dienſtbrauchbare Säbel 
bereit haben; zur Anſchaffung der Uniform und des 





Dienſtpferdes ergeht ein beſonderer Befehl. Bei 
einer Mobilmachung werden die zum Erſatz des 
Abganges in den Truppenteilen beſtimmten K. in 
Marſchtommandos formiert. Der Stand der Erſatz— 
lategorie dürfte etwa 52000 wehrfähige K. umfaſſen. 
Ein großer Teil der im Frieden aus der Frontkate— 
aorie aufgeitellten Truppenteile find dem ſtehenden 
Heere einverleibt. Außer diefen beſtehen böbere 
Kofjatenverbände, nämlih die 1. Dontojaltenpdivi: | 


Koſak Luganſkij — Koſeiuſzko 


Koſak Luganſkij, Pſeudonym von Wladimir 
Iwanowitſch Dabl (1. d.). | 

333 Landſchaft in Afrika, ſ. Kuſch. 

Kofchani, türk. Stadt, ſ. Kojani. 

Kofchat, Thomas, Komponift, geb. 8. Aug. 
1845 zu Biltring (Kärnten), ftudierte in Wien Phi— 
lofophie und Naturwifjenichaften, trat 1867 als 
Sänger Heiner Baßpartien in den Verband der 
Wiener Hofoper und wurde 1874 Domtapelljänger 
und 1878 Hoflapelljänger. K. iſt befannt geworden 
durch jeine weitverbreiteten (etwa 90) Chöre, Quar⸗ 
tette und Lieder, Walzeridyllen («Ein Sonntag auf 
der Alm», «Cine Bauernbochzeit in Kärnten» u. a.), 
einfache und reizende Arbeiten im Kärntener Volks— 
ton. Ferner ſchrieb K. novelliftiiche «Dorfbilder aus 
Kärnten» (Lpz. 1878), «Hadrib», «Erinnerungs: 
bilder» (Rlagenf. 1889) und dramat. Arbeiten. 
Seine Singipiele «Am Wörtberfee» (Lpz. 1882), 
«der Bürgermeifter von St. Anna» und «Aus den 
Kärntener Bergen» wurben mebrfah aufgeführt. 

Kofcher oder Kauſcher (jüd. Ausſprache des 


hebr. kaschär), rein, erlaubt, bejonders von Fleiſch 


gebraudt, das den Beitimmungen der jüd. Speiie: 
gejebe entſpricht; dann überbaupt foviel wie richtia, 
in Ordnung. 

Kofchmin. 1) Kreis im preuß. Reg.: + Poien, 
bat 452,8 qkm, (1890) 297 (13816 männl,, 15974 
weibl.) E., 3 Städte, 56 Landgemeinden, 30 Guts: 
bezirte. — 2) 8. oder Kozmin, Kreisftabt im Kreis 
R., an der obern Orla und der Linie Ols-Gneſen der 
Preuß. Staatsbabnen, Sik des Yandratsamtes und 


fion (4 Donregimenter, 2 Donbatterien); die 2. ae: | eines Amtsgerichts (Landgericht Oſtrowo), bat (1890) 


miſchte Rojalendivifion (2 Don:, 1 Kuban:, 1 Terel: 


| 4358 €., darunter 1039 Evangeliſche und 401 Is: 


regiment und 2 Orenburgbatterien); die 1. kaukaſ. raeliten, Poſt zweiter Klaſſe, Telegrapb, ein evang. 


Kojatendivifion (3 Kuban-, 1 Terefregiment); die 
2. lautaſ. Kojalendivifion (4 Kubanregimenter); die 
Kubantojatenbrigade (2 Nubanregimenter); vie 
Terellojatenbrigade (2 Terekregimenter); die kuban. 
reitende Artilleriebrigade (5 Kubanbatterien) und | 
die orenburg. reitende Artilleriebrigade (3 Oren: 
burabatterien). Die Reiterregimenter und Batterien 
des zweiten und dritten Aufgebot3 werden im Kriege 
teil zu Havalleriedivifionen aufammengeftellt, teile 
den Armeen und Korps zur befondern Berwendung 
überwiejen. Die Ausbildung und Berwendbarkeit 
der K. entipricht im —— jener der Truppen: 
teile der Armee, Die — Neigung und das 
früher vorhandene Geſchid zur Fübrung des Heinen 
Krieges iſt bei ihnen, bejonders bei dem Donbeere, 
mebr und mehr gejhmunden, wozu ihre erhöhte 
Seßhaftigkeit und die Beihäftigung mit friedlichen 
Gewerben mwejentlih beigetragen bat. Jedenfalls 
darf aber die Erböbung der Stärle der ruſſ. Ka: 
vallerie dur die Kofafenreiterei nicht gering ge: 
achtet werden. 

Val. Leſur Histoire des Cosaques (2 Bde., 
‘Bar. 1814); Bronemilij, Istorija Donskago Vojska 
(2 Bde., Petersb. 1834); Die K. in ihrer geichicht: 
liben Entwidlung und aegenmwärtigen Zujtänden 
von A. von B. (Berl. 1860); Springer, Die R,, 
deren biitor. Gntwidlung, gegenwärtige Organiſa⸗ 
tion u. |. w. (Yeitmeriß 1877); Choroſchchin, 
jatenbeere (ruſſiſch, Petersb. 1881); Die rufj. Armee 


in Krieg und Frieden (Berl. 1890) ; Freiherr von Tet: | 


tau, Die Rafatenbeere (ebd. 1892). Sehr eingebende 
Nachrichten über die Kriegs: und Friedensformation 
u. ſ. m. der K. enthalten von Löbells «Kabresberichte 
über die Veränderungen und Fortſchritte im Militär: 
weien» (Berlin, jeit 1874). 


Die Ro: | 





Scullebrerjeminar und eine Gärtnerlebranitalt. 
ofeielffi, Parlamentarier, ſ. Koſciol-Ko— 
Kodceinomantie, ſ. Erbſchlüſſel. jcieliti. 
Kofciol:KRofeielffi, Joſeph Theodor Stanis: 
laus von, Varlamentarier, geb. 9. Nov. 1845 auf 
Schloß Sluzewo in Polen, ftudierte 1867— 70 Jura 
und Gameralia in Berlin und Heidelberg und unter 
nabm dann große Reifen in Afıen und Afrika. 1881 
wurde er auf Bräfentation des alten und befeitiaten 
Grundbefiges im Nepediftrikt in das preuß. Herren: 
baus berufen, 1884 in den Neichätag gewählt, wo 
er fih der poln. Fraktion anſchloß und bald einer 
ibrer Fuhrer wurde. Er vertritt namentlich jeit dem 
Rüdtritt Bismards (1890) die regierungsfreund: 
liche Richtung unter den Polen und zwar in einer 
Meife, daß ſich ſchon unter der Wählerſchaft eine 
DOppofition gegen die ſog. «Hofpolen» geltend zu 
machen beginnt. 10. März 1894 legte er jein Reis: 
tagdmandat nieder. K. iſt au als poln. Dichter 


' und Verfaſſer polit. Broichüren bervorgetreten. 


Koſciuſzko (ipr. boßtſchüſchko), der höchſte Bera 


in Auftralien, in den Auftraliihen Alven, im EU. 


‚1746 zu 


von Neuſüdwales, erreicht 2240 m Höbe. — K., 
Berg bei Kratau (f. d.). 

Kofeiufzfo (ipr. toptihnichte), Tadeusz, lekter 
Dberfelpberr der Republit Bolen, wurde 12. Febr. 
ereczowszezyzna in der ebemaligen Woi: 
wodſchaft Nowogrödek geboren und jtammte aus 
einer alten adligen, aber wenig begüterten litauijchen 
Familie. In der Kadettenſchule zu Warſchau be: 
merkte der Fürſt Adam Czartoryſti feine Talente und 
bewirkte, daß er als Unterlieutenant auf Staats 
koſten nah Frankreich aeibidt wurde, wo K. die 
Kriegswiſſenſchaften in der Militäralademie zu Ber: 
jailles jtudierte. Nach feiner Rüdtebr ward er Haupt: 


Artikel, die man unter K vermißt, find unter E aufzuindhen. 


Kojegarten — Köjen 


mann; allein eine Demütigung, die er wegen feiner 
Reigung zu der Tochter des Marſchalls von Litauen, 
Sosnowſti, erlitt, veranlaßte ihn, Polen zu ver: 
laſſen. Er fam 1777 nah Paris und ion 1778 
unter d’Eitaing von Toulon aus den ſich bildenden 
nordamerif. Freiftaaten zu Hilfe. Bor Neuport 
und bei Norltomwn, wo er verwundet wurde, erregte 
er Waſhingtons Aufmerkſamkeit und wurde dann 
deſſen Adjutant, nad dem Friedensſchluſſe Brigade: 

eneral. K. tehrte 1786 nach Polen zurüd, Bei der 
Droonitatien der Armee 1789 zum Generalmajor 
ernannt, erllärte er ſich für die Konjtitution vom 
3. Mai 1791 und lämpfte, in dem bald ausbreden: 
den Kriege zum Generallieutenant befördert, unter 
dem Prinzen Joſ. Boniatomfti. fiber jeine Vertei: 
digung bei Dubienta ſ. d. 

Nah dem Sturz der Ronititution von 1791 nahm 
K. feinen Abſchied und begab ſich nad Leipzig. Um 
diejelbe Zeit erteilte ihm die Gejeggebende Ber: 
jammlung in Frankreich den Titel eines franz. 
Burgers. Bei Ausbruch des neuen Aufitandes der 
Bolen gegen Rupland März 1794 zum Oberfelv: 
berrn und Diktator ernannt, ſchlug er die 6000 
Mann ftarken Rufen mit 4000 nur unvollitändiga 
Bewaffneten 4. April bei Raclawice. Darauf ging 
er nah Warſchau, mo ven die Kunde von feinem 
Siege der Aufitand ausgebrochen und die ruſſ. Be: 
ſatzung vertrieben war, und richtete die Regierung 


ein; doc konnte er die wachſende Anarchie nicht 
zügeln. K. legte die Diktatur nieder und begab ſich 


wieder zum Heere. Bon den Preußen und Ruſſen 


bei Szezeloczyn 6. Juni geſchlagen, zog er fich nach 
Warſchau zurüd, das er glüdlich verteidigte. Nach⸗ 


dem die Preußen die Belagerung aufgehoben hatten, 
betrieb K. raſtlos die Organiſation des Heer. 
Bei den neuen Fortſchritten der Ruſſen eilte er 
diefen wieder entgegen und erlag endlich ihrer drei: 
fah ſtärlern übermacht bei Maciejowice 10. Dit. 
1794. Mit Wunden bevedt, jant K. vom Pferde 
und geriet in Gefangenſchaft. (S. Finis Poloniae.) 
Nach dem Tode Katharinas II. 1796 von Kaijer 
Paul I. freigegeben, begab er fih nad England, 
von wo er 1797 nad Amerifa ging. Als er 1798 
ald Geſandter des Kongrefies nad Frankreich fam, 
nahmen alle Barteien ihn feitlih auf. Im Kriege 
von 1806 binderte K. jein dem 5* aul I. ge: 
gebened Wort, nicht wider die Ruſſen zu dienen, 
an dem Kampfe teilzunebmen. Später faufte er 
in Berville bei Fontainebleau ein Landgut, mo 
er bis 1814 lebte. 1816 ließ er fib dann zu Solo: 
tburn nieder. Von bier bob er im April 1817 auf 
feinem Gute Siehnowice in Polen die Leibeigen: 
ſchaft auf. Ein Sturz mit dem Pferde unmeit Vevey 
wurde die Veranlaflung feines Todes 15. Dft. 1817. 
Auf Koſten des —— Alexander J. wurde 1818 
ſeine Leiche aus Solothurn abgeholt und in dem 
Dom zu Krakau beigeſeßt. — Val. die Biographien 
8.3 von Faltenftein (2. Aufl., Spa. 1834), Chodzko 
(Bar. 1837) und Paszkowſti Krakau 1872). 
Kofegarten, Joh. Gottir. Ludw., Drientalift 
und Hiftorifer, Sohn des folgenden, geb. 10. Sept. 
1793 zu Altenkirchen auf der Injel Rügen, ftudierte 
zu Greifswald Theologie und Philologie, wurde 
1815 Nojunlt der tbeol. und philoſ. Falkultät zu 
Greifswald, 1817 ord. Brofefjor der orient. Spra: 
hen in Jena, 1824 aber in gleicher Eigenichaft nad) 
Greifswald zurüdberufen, wo er 18. Aug. 1860 ſtarb. 
K. bat ſich hauptſächlich um die Pflege der arab. 
Sprach- und Litteraturftudien verdient gemacht. 
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Seine bebeutenditen Arbeiten auf diefem Gebiete 
iind nad einer Schrift über Jbn Batuta (Jena 
1818): die Ausgabe der «Moallaka» des Amr ibn 
KRoltbum (ebd. 1819), die «Chrestomathia arabica» 
(2p3. 1828) und die unvollendet gebliebenen Aus: 
gaben ver «Annalen des Tabari» (2 Tle., Greifsw. 
1831 —37), des «Kitäb al-agäni» (Bo. 1, ebd. 
1840—46) und des «Divän der Hudfailiten» («The 
Hudsailian poems», Bd. 1, Lond. 1854). Eine 
Frucht jeiner Sanskritſtudien war die Ausgabe der 
ind. Fabelſammlung «Pantschatantra» (Bo. 1, 
Bonn 1848; Bd. 2, Greifsw. 1859). Um die Ge: 
ſchichte feiner Heimatsproving Pommern bat fich 
K. verdient gemacht dur jeine Ausgaben von 
Kankows «Pomerania» (2 Bde., Greifsw. 1819), 


der «Pommerifhen und rügiihen Geſchichtsdenk— 


mäler» (Bd. 1, ebd. 1834) und des «Codex Pome- 
raniae diplomaticus» (mit Haflelbab, Bd. 1, ebd. 
1843—62). Die Ausführung feines «MWörterbuches 
der niederdeutſchen Spradhe» (Greifäw. 1855 fg.) 
wurde durch jeinen Tod unterbroden. Zu erwähnen 
iſt noch feine «Gefchichte der Univerfität Greifäwald» 
(2 Tle. Greifäw, 1856). 

Kofegarten, Ludw. Theobul(Gottbard), Dichter, 
geb. 1. Febr. 1758 zu Grevesmühlen in Medien: 
burg:Schwerin, ftudierte zu Greifswald, war dann 
Reltor der Schule zu Wolgait und erbielt 1792 die 
Stelle eines Propites zu Altenkirchen auf Nügen. 
1808 nabm er einen Ruf als Profeſſor der Ge: 
idichte nach Greifswald an, wo er 1816 Profeſſor 
der Theologie und Baitor zu St. Jatobi wurde und 
26. Oft. 1818 ftarb. Seine empfindfamen Romane, 
3. B. «da von Pleßen» (Bd. 1 u. 2 der «Roman: 
tiſchen Dichtungen», f. unten), jeine «Gedichte» 
(2 Bde., Lpz. 1788), Die «Nbapjodien» (2 Bde., 
Rojtod 1790— 94; wiederholt in 3 Bon., 1500—1), 
die «Romantifhen Dichtungen» (6 Bde., Dresv. 
1800—6), die «Legenden» (2 Bde., Berl. 1804; neue 
Aufl. 1816), die empfinpjfamen, Voß’ «Luife» ohne 
alle Originalität nabahmenden, langatmigen epiſch— 
idylliichen Gedichte «Fucunde» (Berl. 1808; neu ba. 
von Mendheim in Bd. 3 der «Lyriker und Epiler» 
in Kurſchners «Deutiher Nationallitteratur») und 
«Die Inſelfahrt» (ebd. 1805; neue Aufl. 1814), 
deögleihen feine vaterländiichen alademifchen Ne: 
den und jeine Üiberjegungen, 5. B. von Richardſons 
«Glarifia» (8 Bde., Lpz. 1790—93), waren einjt 
weit verbreitet. Sehr beliebt wurden feine lyriſchen 
Gedichte, die feurige Empfindung verraten, aber im 
Ringen nad) dem entiprechenden Ausdruck ſchwülſtig 
werden. Als Redner veritand er die Zubörer in 
hohem Grade zu ergreifen. Seine «Reden und 
Heinern profaifhen Schriften» gab Mobnite heraus 
(3 Bde., Stralj. 1831— 32). Eine Gejamtausaabe 
feiner «Pyrifhen Dichtungen» nebit Lebensbeſchrei— 
bung bejorgte fein Sobn J. ©. L. Koſegarten 
(12 Bbde., 5. Audg., Greifäw. 1824—27). — Val. 
9. Srand, G. L. K. Ein Lebensbild (Halle 1887). 

fefänte, j. Goniometriſche Funktionen. 

Kofel, das weiblibe Zuchtſchwein, ſ. Schweine. 

Koſel, Stadt, ſ. Coiel. 

Köfen, Bad K., Stadt und Badeort im Kreis 
Naumburg des preuß. Reg.Bez. Merjeburg, an der 
Linie Halle: Bebra der Preuß. Staatsbahnen, im 
Thal der Saale, über welche zwei Brüden fübren, 
bat (1890) 2512 E., darunter 67 Katbolilen, Bolt 
zweiter Klaſſe, Telegrapb, ewang. Kirche (1894), 
Knabeninftitut, böbere Mädchenſchule, Mädchen— 
penftonate, eleftriiche Straßenbeleuchtung, eine Sol: 
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auelle (18° C., 200 m tief) mit 5 Bros. Salzaebalt, 
1730 erbobrt, Gradierwert mit Inhaliereinrichtun⸗ 
gen, neue Änbalierballe, drei neue aroße Badeanital: | 
ten, Augusta: Victoria: Kinderheilanitalt, Wellen: | 
bäder, kochſalzhaltige Trintquelle, deren Waſſer, 
mit Koblenfäure imprägniert, ald QTafelgetränt | 
dient, eijenbaltigen Müblbrunnen, ſchöne Prome- 
naden; Kunftmüble, Wurjtfabrit, Ziegeleien, be: 
deutende Kalkiteinbrüche mit Drabtfeilbabn nad der | 
Bahn, Dampfiägewerk zur Herftellung von Ver: | 
blendjteinen, Weinbau und -Handel ſowie Holz: 
flößerei und Handel mit Nutzholz (Holzmefje) aus 
dem Ibüringerwalde. An Stelle der uralten, durch 
Wafler 1890 zeritörten Brüde wurde 24. Nov. 1893 
eine neue Sanditeinbrüde eingeweiht. — K., eine 
Gründung der Sorben (um 600) und urſprünglich 
Cusne genannt, wird ſeit Anfang des 19. Jabrb. 
als Eolbad bejucht (1893: 3513 Kurgäſte) und 
wurde 1869 Stadt. Zu den befuchteiten Punkten der 
Umgegend gebören: die Rudelsburg und Saaled, 
die Kater: Wilbelmsburg , die fönigl. Landesſchule 
° Porta und die Saalbäufer mit großen Weinbergen. 
In K. halten die deutichen Korps (j. d.) alljährlich 
zu Pingiten einen Kongreß ab. — Bal. Roſen— 
beraer, Rt. Zur Mitgabe für Badegäjte (4. Aufl., | 
Naumb. 1877); Tebom, Führer durch K. und Um: 
gegend (Höfen 1889). | 
Kofename, ſ. Berjonenname. | 
Köfener 8. O.:Berband, j. Korps. 
Kofer, Reinhold, Geſchichtſchreiber, geb. 7. Febr. 
1852 zu Schmarjomw bei Brenzlau, ftudierte in Ber: 
lin, Wien und Halle Geſchichte und Philologie, war 
1874—85 in Berlin Mitarbeiter an den Publika-⸗ 
tionen der preuß. Akademie der Wifjenichaften, | 
wurde 1882 zum Geb. Staatdardivar ernannt, ver: 
ließ aber den Archivdienſt, ald er 1884 zum außer: 
ord. Profeſſor an der Univerfität Berlin ernannt 
wurde, der er bereits jeit 1880 als Privatdocent 
angebörte. 1890 wurde K. ald ord. Brofefjor nad) 
Bonn berufen. Er veröfientlihte außer Beiträgen 
zu wiſſenſchaftlichen Zeitichriften: «Der Kanzleien: 
itreit. Ein Beitrag zur Quellenfunde der Gejhichte 
de8 Dreißigjährigen Krieges» (Halle 1874), «Fried⸗ 
ri d. Gr. als Kronprinz» (Stutta. 1886), «König 
‚tiedrich d. Gr.» (Bo. 1, ebd. 1890—93). Ferner 
it K. Herausgeber der «Preuß. Staatsjhriften aus 
der Regierungszeit Friedrich IL» (Bd. 1 u. 2, Berl. 
1874,1885), «Bolit. Korrefpondenz Friedrichs d. Gr.v, 
Bd. 1—10 (ebd. 1879 fa.), «Memoiren und Tage: 
bücher von H. de Catt» (in den «Bublifationen aus 
ven preuß. Staatsarbiven», Bo. 22, Lpz. 1884) 
und mit Naude von «Forſchungen zur brandenb. 
und preuß. Geichichte» (Bd. 1—4, ebd. 1888—92). | 
Koferig, Kurt Fedor von, anbalt. Minifter, geb. | 
25. Dit. 1838 in Deſſau, ftudierte 1857 —61 in ı 
Heidelberg und Yeipzig Rechts- und Staatswillen: 
ſchaften, trat 1865 als Aileffor in den anbalt. 
Staatsdienſt, 1872 in die preuß. Verwaltung, 
wurde 1874 
Bolizeipräfident von Potsdam und war von 1885 
bis 1892 Mitglied des Abgeordnetenbauies. 1892 
wurde K. anbalt. Haus: und Staatsminiſter. 
Kofin oder Kuffin, eine Verbindung von der 
Aufammenfegung C.. H. . Os, die in den Kuſſo— 
blumen (f. d.) vorkommt; es wird als Bandwurm⸗ 
mittel empfoblen. 
Kofinns (Abkürzung cos, zufammengezogen aus 
complementi sinus), eine Wintelfunttion (j. Gonio: 
metriſche Funktionen), wird dargeitellt in einem 











Sandrat des Kreifes Wittenberg, 1889 | 


Kojename — Köslin 


den betreffenden Wintel enthaltenden rechtwinlligen 
Dreied durd das Verhältnis der dem Wintel an: 
a Seite zur Hypotenuſe. ſſchlüſſel. 
odfinomantie, Koscinomantie, j. Erb: 
ſtostorobaſchwan (Pseudolor chionis TII), 
eine Übergangsform zwijchen Gänjen und eigent: 
lichen Schwänen aus dem jübl, Südamerifa, ſchnee— 
weiß, Flügelipigen ſchwarz, Schnabel und Füße rot. 
Der kurze, fteil getragene Hals und die hoben Beine 
erinnern an Gänfe, die Form des Schnabels, der 
feilförmige Schwanz und namentlidy das Betragen 
find —— 
ſtöslin. 1) Regierungsbezirk der preuß. Bro: 
vinz Pommern, get im N. an die Oſtſee, bildet 
eine von einem Yandrüden der Länge nah dur: 
zogene Ebene mit den Küftenflüffen Stolpe, Wipper, 
Berjante, Rega und zahlreichen Strand: und Land— 
jeen (Jamund:, Budow:, Gardejche:, Lebajee). Die 
—— iſt mittelmäßig (viel Schafzucht). Der 
egierungsbezirt hat 14.026,37 qkm, (1890) 563569 
(273686 männl., 289883 weibl.) E., 23 Städte 
mit 808,47 qkm und 151236 (71998 männl., 79238 
weibl.) E. 919 Landgemeinden und 988 Gutsbesirte 
mit 13217,00 qkm und 412333 (201688 männl, 
210645 weibl.) E. Dem Religionsbetenntnis vach 
waren 544253 Evangeliihe, 12385 Katholiken, 
1463 andere Chriſten und 5343 Israeliten. 
Der Regierungsbezirk zerfällt in zwölf Kreiſe. 





— 

















55 28 5 Ep 25 55 
| = = . 
Kreiie | qkm 3358 5 58 58 55 
=| 2 -'3 ac 

Schivelbein 509,35 2100 ı8737| 37 18366 sıl 289 
Dramburg . . : 1171,62 3529 35 779| 31 |34976| 1390| 362 
Neuftettin.. . 2007,09 |8060| 74391 | 37 |72878| 4230| 815 
Belgard. . . . | 1127,14 1448044547 | 40 |43874| 191) 392 
Kolberg= Körlin | 929,91 15537/52234 | 56 |50652| 9298| 536 
Köslin . 748,20 4893/45305 | 61 |44347| 524| 340 
Bublig . . . . | 704,61 2308 20375| 29 |19992| 42) 143 
Schlawe . . . | 1534,00 1887473234) 46 |72395| 373) 403 
Nummelsburg . | 1147,43 3129 32976 29 |32458| 174) 250 

tolp. .... 2266,73 |9495/98 762| 44 |96337 l1146 1051 
Lauenburg i. ®.| 1228,60 |4045/43517| 35 |39303 3790| 393 
Bütow . . . .| 608,69 [2372123 712) 39 )18675 4576| 364 





Der Regierungsbezirk zerfällt in die fünf Reichs— 
tagswahlkreiſe: Stolp: Lauenburg (Abgeordneter 
Will, deutſchkonſervativ; Schlame:Rummelsbura 
(von Maſſow, deutichlonierpativ); Köslin-Kolberg 
(von Gerlab, deutichlonfervativ); Belgard: Dram: 
burg (von Kleiſt-Retzow, deutichlonjervativ); Neu: 
ftettin (Förſter, Antifemit). — 2) Kreis im Reg. 
Ber. K. (ſ. vorſtehende Tabelle). — 3) K. oder 
Coslin, Hanptitadt des Neg.:Bez. K. und Kreis: 
jtadt des Kreiſes K., 13 km von der Ditiee entfernt, 

— am Müblenbab und an der Li— 
nie Stettin: Stargard: Danzig 
der Preuß. Staatsbabhnen, it 
Sitz der koönigl. Bezirksregie: 
rung, des Landratsamtes, eines 
Landgerichts (Dberlandesae: 
richt Stettin) mit 12 Amts: 
gerichten (Bärwalde, Belgard, 
Bublis, Kolbera, Körlin, K. 
Neuftettin, Bolzin, Rasebubr, 
Scivelbein, Tempelbura, Zanom), eines Amtöge: 
richt8, einer Oberpoitdireltion für den Rea.:Bez. ft. 
und einer Reichsbantitelle und bat(1890) 17 810 (8438 
männl., 9372 weibl.) E., darunter 492 Katboliten 
und 323 Israeliten, in Garnifon das 3. Bataillon 
des nfanterieregiments von der Golg Nr. 54, Poſt⸗ 
amt eriter Klafje mit Zweigſtelle, Telegrapb, vier 
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Kojlow — Kosmos (Weltall) 


Kirchen, eine Synagoge, ein 1724 errichtetes Dent: | 
mal Friedrich MWilbelms I, Kriegerdentmal, ein 
Gymnaſium, Zebrerfeminar, Kadettenhaus, 2 höhere 

Mädchenſchulen, Taubitummenanitalt und Schlacht: 
baus. Von induftriellen Etabliſſements beſtehen 
3 Eifengießereien, eine Bapier:, 2 Mineralwafler: | 
fabriten, Dampfmühle, Molkerei und 7 Ziegeleien; | 
der Handel mit Fiſchen und Gänjen fowie die fünits | 
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erörtert. Die K. pflegt alö Teil der Metaphyſik an: 
geſehen zu werben. 

Kosmolögiicher Beweis, der Verſuch, das 
Dajein Gottes daraus zu folgern, dab die an fich 
unbefriedigende endloje Reihe von Urſachen und 
Wirkungen eine nicht weiter verurjachte erſte Urſache 
(causa), d. h. den Meltichöpfer erforderlich made. 

Kodmopolit (grch.), Weltbürger (ſ. Kosmopoli— 


liche Fiſchzucht find beträchtlich. Der nahe bewaldete tismus). 


Gollenberg (144 m), deſſen einer Teil, der 
Fahnenberg, früber ein vielbefuchter Wallfahrts- 
ort war, trägt Teit 1829 ein Kreuz zur Erinnerung an 
die 1813—15 gefallenen Krieger Hinterpommern?. | 
K. wurde 1188 erbaut und 1266 Stadt. 1532 ſchloß 
es ji der Reformation an, wurde im Preißig: 
jährigen Kriege faſt ganz zeritört und, 1718 durd 
einen Brand verbeert, mit Unterjtügung Friedrich 
Wilhelms I. wieder aufgebaut. 

Koflöw. 1) Kreis im weitl. Teil des ruf. Gou: 
vernement3 Tambow, bat 6701,2 qkm, 345460 E.; 
Aderbau, Vieb:, befonders Pferdezucht. — 2) Kreis: 
ftadbt im Kreis K., am —— — und den 
Eiſenbahnen Rjaſan-K., K.Saratow und K.-Woro— 
neſch-Roſtow, bat (1890) 34033 E., 10 Kirchen; 
Lichter:, Tabat:, Maſchinenfabriken, Gerbereien, 
Zalgjcbmelzereien, bedeutenden Handel mit Ge: 
treide und Vieh. — 3) Vollstümliber Name der 
Stadt Eupatoria (i. d.). 

Kodmas, |. Cosmas. 


[Gymnaftif. | 


Kodmopoliten oderkosmopolitiſchePflan— 
zen, ſolche Nichtkulturpflangen, die ji, ohne weient: 
lib ihren Charakter zu verändern, in allen fünf Erd: 
teilen finden. Unter den Bhanerogamen — es 
etwa 100 K., lauter Angioſpermen. Die Mehrzahl 
derjelben ift in Deutichland vertreten, meift Wafjer: 
pflanzen und Aderunfräuter. Zu den eritern ge 
bören das Nirenfraut (Najas major Au das See: 
gras (Zostera nana Roth), die Wajjerlinje(Lemna), 
die Maflerpeit (Elodea canadensis Rich.), der 
Frofchlöffel (Alisma Plantago L.), drei Binfenarten 
(Juncus), das NMannagras(Glyceria fluitans R.Br.), 
das Schilf (Phragmites communis Trin.) u.a.m.; 
zu den legtern der ‘Bortulal (Portulaca oleracea L.), 
der Löowenzahn (Taraxacum officinale Moench), der 
große Wegerich (Plantago major L.), der Andorn 
(Marrubium vulgare L.), die Zaunminde (Convol- 
vulus sepium Z.), das Eiſentraut (Verbena offi- 
cinalis Z.), der Hühnerdarm (Stellaria media L.), 
die Heine Brenneflel (Urtica urens L.), der ſchwarze 


Kodmetes (arc., «Urpner»), j. Epbeben und Nachtſchatten (Solanum nigrum L.), der gebörnte 


Kosmetik (grch.), die Kunſt, den Körper zu ver: 
ſchönern dürch Buß oder durch wohlriechende Waſſer, 
Ole, Salben, Puder und beſonders Schminke, oder 
endlich durch Grjeßen einzelner Körperteile, z. B. der 


Zäbne, Haare u. ſ. w. Kosmetiſche Mittel, Cos- | 


metica oder Shönbeitämittel nennt man vor: 
zugsweiſe alle Zubereitungen zu dem Zwecke, die 
Haut geihmeidig zu machen, ihre Farbe zu ver: 
bejiern, Flecke und Ausichläge (Schwind) und Fin: 
nen von da zu vertreiben, ibre Runzeln zu ebnen, 
die Haare zu färben, die Zähne weiß und rein zu 
erhalten, ven Atem wohlriechend zu maden u. ſ. w. 
— Bol. Pieſſe, Des odeurs, des parfums et des 
cosmetiques (Bar. 1865); Rimmel, Le livre des 
parfums (ebd. 1870); Hirzel, Toilettenchemie 
(3. Aufl., Lpz. 1874); 9. Schuls, Haut, Haare und 
Nägel (3. Aufl, ebd. 1885); Clajen, Die Haut und 
das Haar (4. Aufl., Stuttg. 1892). 

rei — (Weltall). 

Kosmiiche Meteorologie oder Nitrometeo:. 
rologie, die Lehre von der Einwirkung der Him: 
melstörper auf die MWitterungsvorgänge der Erd: 
eberfläche. — Dal. Job. Müller, Lehrbuch ver fos: 
miſchen Phyſik (4. Aufl., Braunichw. 1883). 

oemoglobus, j. Globus (Bd. 8, ©. 79b). 

Kodmogödnie (arch.), eine dichterfich mpthifche 
Erklärung der Weltentitehung, die in der Regel 
ganz mit der Theogonie, d. b. der mythiſchen Er: 
zählung von der Herkunft der Götter, verſchmolz. 
Solde K. gab es von Hefiod ab mandye; Pherecydes 
zuerit (um 540 v. Chr.) näbert ſich einer willen: 
ſchaftlichern Betrachtung, vielleicht ſchon unter dem 
Einfluſſe Anarimanders (ſ. d.). — Val. Lulas, Die 
Grundbegriffe in den K. der alten Bolter (2p3.1893). 

Kosdmogräphie (arc.), j. Kosmos. 

Kosmolögie (arch.), Lehre vom Weltall (Rosmos, 
f. d.), die Wiſſenſchaft, welche die fragen nad der 
Entitebung oder ewigen Dauer der Welt, nad) ihren 
Grenzen, ihrer Beſeelung, ibrer legten Urſache u. ſ. w., 





Sauerklee (Oxalis corniculata L.) und mehrere 
Gräſer, bejonderd aus den Gattungen Poa, Festuca, 
Panicum, Setaria. 

Kosmopolitifch, weltbürgerlich (ſ. Kosmopoli— 
tismus); auch überall heimiſch. In Bezug auf Fauna 
und Flora beißt fosmopolitiih: in allen Zonen 
lebend oder gedeibend, über alle fünf Weltteile ver: 
breitet. (S. Kosmopoliten und Tierverbreitung.) 

Kodmopolitismmne(ard.), Weltbürgertum, d.b. 
die Gefinnung deflen, der feine Intereſſen nicht auf 


ſein Vaterland beſchränkt, jondern auch an Wohl und 


* der ganzen Menſchheit zu denken gewohnt iſt. 
odmorama ſarch.)eine Bereinigung von vielen 
Bildern verſchiedener Gegenden, die, unter künſtlicher 
Beleuchtung durch vergrößernde Olulargläſer an: 
geieben, in fait ————— Große ericheinen. 
Kosmos (grch.), eigentlich eine geordnete Ver: 
N rei rende eltordnung,bas Welt: 
all, Univerjum; daher RKosmograpbie Welt: 
beige ung im Gegenjaß zur Geograpbie oder Erd: 
beihreibung; kosmiſch alles, was ſich auf die 
Melt im ganzen und insbejondere auf die Verbält: 
niſſe der Weltförper untereinander beziebt. Den 
Alten galt als K. die Himmelskugel mit der Erde 
ala Mittelpuntt. Sie galt der großen Mebrzahl 
der alten Philoſophen für ein bejeeltes Weſen, 
meijt auch für die höchſte Gottbeit. Auch Plato 
nennt fie den fichtbaren Gott, unterjcheidet aber 
davon noch die höchſte unfichtbare und förperloje 
Gottheit. Anarimander und die Atomiſten bin: 
gegen nahmen ein unendliches Univerfum und un: 
"ählige Welten an, auch leugneten die letztern eine 
vernünftige Weltregierung. Die Pythagoreer, dann 
Plato und jeine Schule beſchäftigten fi eingebend 
mit der matbem.:pbyfil. Erkenntnis des Welt: 
ſyſtems; NAriftoteles legte den Grund zu der An— 
ficht, die dann, durch Eratojthbenes und Btolemäus 
in mehr matbem. Form ausgebaut und verbejlert, 
unter dem Namen des Ptolemäifchen Syſtems das 
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ganze Mittelalter hindurch und in den Anfängen 
der Neuzeit bis auf Kopernitus geherrſcht bat. 
Zwar war ſchon im Altertum Ariftarh von Sa: 


mos mit der Behauptung aufgetreten, daß die. 


Sonne das Centrum des Weltall3 bilde und die 
Erde mit den übrigen Planeten ſich um jie bewege. 
Doch erit Kopernikus zeigte mathematiſch, daß dieje 
Annabme den Eriheinungen bejler genüge, und 
erit die Entdedungen von Kepler und Galilei 
braten dieje Anſchauung zum Siege. Nun erit 
wurde au die Anficht von der Unendlichkeit des 
Univerjums und der unendlichen Zahl der Welt: 
förper, namentlich durch Bruno, erneuert, der übri: 
aens die antike Anfiht won der Bejeeltbeit der 
Himmelsförper jeitbielt. Viel wurde auch im 17. 
und 18. Jahrh. die Frage der Bewohnbarkeit der 
Himmelälörper diskutiert; jo 3. B. Fontenelle, 
« Entretiens sur la pluralit des mondes» (1686). 

Nachdem zuerjt Newton durch den Nachweis des 
Geſetzes der allgemeinen Attraktion eine mechan. 
Auffaflung des Weltſyſtems ermöglicht hatte, wagte 
es Kant in feiner «Allgemeinen Naturgeſchichte und 
Ibeorie des Himmeld» (Königsb. 1755) jelbit die 
Entjtebung des Meltbaues auf mehan. Wege zu 
erflären. Yaplace in jeiner «Mecanique celeste» 
(5 Bde. nebit Supplement, Bar. 1799—1825) ent: 
widelte eine äbnlibe Theorie in eralterer Form. 
Gegenüber diejer mehan. Auffafjung ijt der alte 
Glaube an die Bejeelung des Univerfums noch nicht 
ganz verſchwunden. Schon im Altertum begegnen 
Keime der Anjbauung, die dem Mittelalter und 
namentlich den — — des 16. Jahrh., 
wie Baraceljus, geläufig it, daß die Welt (Ma: 
trotosmos) ein Organismus im großen, der 
menihlibe Organismus eine Welt im Heinen 
(Mitrofosmos) fei. Aber jelbit im 19. Jahrh. 
noch vertrat nicht nur Scelling («liber die Welt: 
jeele», 1798), jondern felbit ein Naturforjcher wie 
Fechner (« Zendaveita», 1851) die Lehre von der 
Weltbejeelung. — A. von Hümboldts berühmtes 
Wert «Kosmos» (1845—62) tft eine auf rein wiſſen— 
Jeanne Grundlage rubende großartige Darſtel⸗ 
ung deilen, mas die Naturforihung jeiner Zeit, 
an der er jelbft in bedeutendem Maße beteiligt war, 
über das Naturganze zu jagen wußte, zugleich ein 
Vroteit gegen das aprioriftijche Verfahren der Na: 
turpbilojopbie der Schelling-Hegelſchen Richtung. 

Kosmos, Dampficifiabrtögeiellfeaft, ſ. Deut: 
ſche Dampficiffabrtögefellibaft Kosmos. 

Kosmotheidmusd (ard.), joviel wie Ban: 
theismus (f. d.). 

Kofoblüten, ſ. Kuſſoblumen. 

ſtoſövo, Koſſovo, Wilajet der europ. Türkei, 
Teile von Altſerbien, des nordöſtl. Albanien und 
des nördl. Macedonien umfaſſend, mit der Haupt: 
ſtadt Prizren. Man berechnet die ge N auf 
750000 €. wovon 600000 Slawen, 95000 Alba: 
nejen, 30000 Türten, 21000 Zigeuner, 4000 Juden, 
1700 Zinzaren. (S. auch Amjelfeld.) — Val. Novi: 
bazar und K., das alte Raſcien (Wien 1892). 

oföw. 1) Bezirkshauptmauuſchaft in Galizien, 

bat 1919,61 qkm und (1890) 77767 (38398 männl,, 
39369 weibl.) meift rutben. €., 93 Ortſchaften und 
46 Gutsgebiete und umfaßt die Gerichtöbezirfe K. 
und Kuty. — 2) K. aub Koſſöw, Markt und Sitz 
der Bezirlshauptmannſchaft und eines Bezirks: 
gerichts (1202,52 qkm, 48216 meiſt rutben. E.), an 
der ge Pruth gebenden Robnica, hat (1890) 3037 
mei 





Kosmos (Dampfidiffahrtsgejellichaft) — Koſſuth 


weberei, Flößerei, ein Salzbergwert mit Siederei 
jowie Handel mit Holz, Mais und Schafläſe. 

Koffäer, im Altertum ein räuberiiches Berg: 
volt im Nordoiten von Sufiana, mit den Suſiern 
itammverwandt, wurden von den perj. Königen 
fait nie unterjocht und empfingen in jpäterer Zeit 
von diejen jogar Tribute, damit fie Ruhe bielten. 
Alerander d. Ör. unterwarf fie 324 v. Chr. Die K. 
waren gute Bogenſchützen. Nicht zu verwecieln 
mit den K. find die Kaſſiter (j. d.). — Val. Deligic, 
Die Sprache der K. (Lpz. 1879). 

Koffak, Karl Ludw. Ernit, Krititer und Feuille— 
toniſt, geb. 4. Aug. 1814 zu Marienwerder, jtudierte 
in Berlin Bhilologie und erwarb ſich eine gründ: 
lihe Muſillenntnis. Er war vielfach journaliſtiſch 
thätig und gründete 1854 die Wochenſchrift «Ber: 
liner Nontagspoit», die er bis 1868 leitete. K. jtarb 
3. Jan. 1880 in Berlin. Eine Sammlung feiner No: 
vellen («Senrebilder») erihien 1839 (Berlin). Später 
kultivierte er namentlich mit aroßem Erfolg das 
pilante Berliner Feuilleton. Gejammelt erſchienen 
von ihm «Berlin und die Berliner» (Berl. 1851), 
«Aus dem Papierkorbe eines Sournaliiten» (ebv. 
1852; 2. Aufl. 1859), «Berliner Silbouetten» (ebd. 
1859), «Berliner Yederzeihnungen» (6 Ile., ebv. 
1859 — 65; neue Aufl. 1875); ferner « Barijer 
Stereoflopen» (ebd. 1855), «Aus dem Wanderbuce 
eines litterar. Handwerlsburſchen» (ebd. 1856), 
«Hiltorietten» (ebd. 1856; 2. Aufl. 1859), «Bade: 
bilder» (ebd. 1858), «Schweizerfabrten» (Lpz. 1857), 
«Reifehumoresten» (2 Bde,, ebd. 1862). Auch aab 
er nad mündlichen Berichten des Malers Ev. Hilde: 
brandt defien «Reife um die Erde» (8. Aufl., Berl. 
1888) heraus. — Bal. Rutari, Ernit K. (Berl. 1884). 

KRoffäte, Koſſäte, ſ. Hinterſaſſen und Bauer, 
Bauerngut, Bauernitand; val. Kate. 

Köffein, Köſſeine, Gipfel in der jüpmeitl. 
Kette des Sichtelgebirges, im bayr. Reg.Bez. Ober: 
franten, ſüdlich von Munfiedel, mit ' öner Aus- 
jicht, bat 942 m Höbe. 

Koffeir, Hafenort an der ägypt. Hüfte des Noten 
Meers, Endpunkt der von Kenneb (f, d.) ausgeben: 
den PBilgerlarawanenftraße, bat etwa 1500 E., eine 
verfallene Gitadelle, Getreidehandel und lebbaiten 
Verkehr mit der arab. Küfte. Bor Eröffnung der 
Bahn nah Sues war K. bedeutender. 

Koffimbazar (ipr. -bajabr), ſ. Murſchidabad. 

Koffoblüten, j. Kuſſoblumen. 

Koffogöl, Gebirgsiee in der Mongolei, unweit 
der Grenze des ruſſ. Gouvernements Irkutsk, am 
ſudl. Abbange des Sajanijchen Gebirges, in 1620 m 
Höbe, fließt durch den Eke-gol zur Selenga ab. 

Koſſovo, j. Koſovo. 

Koflower Heide (Kosovo polje), ſ. Amieljelv. 

Koffuth (ipr. boſchut), Ludwig, SFübrer der ungar. 
Revolution von 1849, geb. 16. (oder 19.) Sept. 1802 
zu Monof im Komitat Zemplin, jtudierte die Rechte 
auf dem reform. Kollegium Sarospatal, übte jeit 
1824 eine ausgedebnte jurift. Praxis und gewann 
als Rebner in den Komitatäverjammlungen Gin: 
fluß. 1831 wandte ſich K. nach Beit und aına 1832 
als Abjentenlegat (Bertreter eines abwejenden 
Magnaten) auf den Landtag. Daneben redigierte 
er eine Landtagszeitung, die zur Umgebung von 
Cenſurhinderniſſen in etwa 100 Gremplaren abae: 
ſchrieben und durd die Komitatsbaidulen an die 
Komitate verfandt ward. Nah dem Schluß des 
Landtags begann K. in Veit zur Veröffentlichung 


t deutfche israel. E., Poſt, Telegrapb; Leinen: | ver Komitatsverbandlungen ein ähnliches Blatt. 


Artikel, bie man unter R vermiht, find unter E aufzufuchen, 


Koſt — Köjter 657 


Tie Negierung unterfagte jedoch die Fortſetzung ſoviel wie Reportgejhäft (ſ. d.), in K. geben und 
der Zeitung und ließ im Mai 1837 K., Weſſelenyi nehmen joviel wie «bereingeben» und «herein: 


und mehrere andere zu Dfen gefangen jeßen. Die 
Septempiraltafel verurteilte 8. wegen Hochverrats 


nehmen» bedeutet (j. Deport und Zeitgeichäite). 
Koftajnica (Koſtajnitza), jelbitändige Stadt 


au vierjähriger Haft, aus der er 1840 infolge einer | und Hauptort des Stublbezirts K. (38134 E.) im 


allgemeinen Amneitie befreit wurde. Hierauf über: 
nahm er die Redaktion des «Pesti hirlap», in mel: | 


chem Blatte er fortan fein aroßes pair 
Talent entwidelte und die bisherige gemäßigte 
DOppofition durch feine radikale Haltung über: 
flügelte. Nachdem er 1844 die Redaktion nieder: 


aeleat hatte, trat er als Yeiter patriotifcher Vereine | 


auf, bis er im Nov. 1847 vom Beiter Komitat als 
Teputierter auf den Yandtag gejandt ward, wo er 
bald als Führer der Oppoſition dur Kübnbeit und 
rbetoriiche Gaben alle3 mit jich fortriß. 

Als Graf 2. Batthyänyi 17. März 1848 zum 
Rräfidenten des ungar. Minijteriums ernannt war, 
trat 8. als Finanzminister ein. Nach der Auflöfung 
diefes Mintjteriums (September) wurde er Präfi: 
dent des neuen Landesverteidigungsausichufles. 
(S.Ungarn.) In diejer Stellung organifierte er den 
Kampf gegen die ſüdſlaw. Bewegung und gegen 
die diterr. Centralregierung, trug aber auch durch 
jeine ultramaayar. Richtung viel dazu bei, die 
übrigen Volksſtämme Ungarns und Siebenbürgens 
der Nationalſache zu entfremden. Die Abdankung 
Kaifer Ferdinands I. und die Thronbefteigung 
Franz Joſephs (2. Dez. 1848) bewogen K. durd) 
den Numpflandtag in Debreczin 14. April 1849 die 
Tbronentjesung des Haufes Habsburg:Lothringen 
und die Unabhängigleitserllärung Ungarns be: 
ihließen zu lafien. K. wurde als regierender Prä— 
fident oder Gouverneur bejtellt und nahm jeinen 
Siß in Veit. Schon Mitte Juli ging jedoch Veit 
wieder verloren, und der Gouverneur nebit Regie: 
rung und Reichstag mußte fi immer weiter nad) 
Süden zurüdzieben. Durch den meitern Verlauf 
der Ereigniffe (f. Ungarn) fab fi 8. zur Abdankung 
gezwungen und übertrug 11.Aug.1849 die Diktatur 
an Görgen. Am 17. Aug. 1849 trat er auf türf. Ge— 
biet über, wo er verhaftet und nad längern Unter: 
bandlungen mit Öfterreih zu Kutahia in Hleinafien 
interniert wurde (Febr. 1850). Nachdem K. 9. Sept. 
1851 — Freiheit wieder erhalten hatte, begab er 
fib über England nach den Vereinigten Staaten. 
In der folge lebte er ald Haupt der ungar. Emi: 
gration in London, fpäter in Turin und Rocaro, 
organifierte wiederholt eine ungar. Legion, die unter 
Garibaldi fämpfte (1859 und 1866), proteitierte 1867 
aegen den fg al Ausgleih, machte von der 
Amneftie feinen Gebrauch und [ehnte den Eid der 
Treue gegen die habsburg. Dynaſtie und die Rüd: 
febr in die Heimat ab, wiewohl er wiederholt zum 
Abgeordneten gewählt wurde. K. jtarb 20, März 
1894 in Qurin. Eeine Leibe wurde 1. April in 
Budapeſt unter großen Feierlichleiten beigejebt. 
Rorber batten lebhafte Bolkötumulte jtattgefunden, 
um das Aufzieben von Trauerfahnen zu erzwingen. 
Seine «Schriften aus der Emigration» (deutich, 
3 Boe., Preßb. 1881— 82) entbalten wichtige Bei: 
träge zur Zeitgeſchichte. Makray veröffentlichte Kes 
Briefe an Bem 1849 (Belt 1872). — Bal. Frev, K. 
und Ungarns neueite Gefchichte (3 Bde., Mannh. 
1549); %. E. Horn, Ludwig K. (Bd. 1, Lpz. 1851); 
Szemere, Graf L. Batthyänyi, A. Görgey, Lud— 
a er (3 Tle., Hamb. 1853). | i 

oft, Soviel wie Ernährung (f. d.); auch ein in 





ungar. Komitat Agram in Kroatien, im ehemaligen 
Banalregiment der (aufgelöften) troat.: flawon. 
Militärgrenze, linl3 an der Una und am Fuße des 
Zrinjigebirges, an der Pinie Sunja:Doberlin der 
Ungar. Staatöbabnen, Sik eines PVezirtögerichts, 
bat (1890) 2093 froat. Tatb. E., Poſt, Telegraph, 
eine Bürgerfhule, Schuhmacherei und iſt ein be— 
deutender Handelsplag für Nobprodufte. — Gegen: 
über liegt Bosniſch-Koſtajnica, Markt und 
Hauptort des Bezirks K. (36105 E.) im bon. Kreis 
Banjalufa mit (1885) 1375 meiſt griech. : orient. 
E. (597 Mobammebdaner, 169 Katholiken). 

Koftake, rumän. Staatdmann, ſ. Epureamı. 

Koftäl, KRoftälgie, ſ. Costa. 

Koftbeere, ſoviel wie Jobannisbeere. 

Kostel., binter lat. Pilanzennamen Abkürzung 
für Bine Franz Koſteletzky, Profeſſor der mediz. 
Botanik zu Prag, wo er 19. Aug. 1887 ſtarb. Er 
ichrieb: «Clavis analytica in floram Bohemiae 
phanerogamicam» (Prag 1824) und «Allgemeine 
mediz.:pharmaceut. ylora» (6 Bde. ebd. 1831—36). 

Koftelee nad Labem (pr. -Ieh), czech. Name 
von Elbeloſteletz (ſ. d.). — Koſtelec nad Drlici, 
czech. Name von Adlerkoſteletz (1. d.). 

Koften. N) Kreis im preuß. Rea.: Bez. Bofen, 
bat 606,92 qkm, (1890) 42141 (19354 männl., 
22787 weibl.) E. 3 Städte, 83 Yandgemeinden und 
50 Gutäbezirte. — 2) Kreisftadt im Kreis K., auf 
einer Obra-Inſel im Obrabrude, an der Linie 
Breslau: Bojen der Preuß. Staatäbabnen, Sitz des 
Landratsamtes, eine Amtsgericht3 (Landgericht 
Liſſa) und einer Landesbauinipeltion, bat (1890) 
4701 E. darunter 957 Evangelifche und 196 JEraeli: 
ten, Voſtamt erjter Klaffe, Telegraph, höhere Mäd— 
chenſchule, eine Provinzial-Irrenpflegeanſtalt in 
einem ehemaligen Bernhardinerkloſter; Eiſengießerei 
und Fabrikation von Cigarren, Zucker, Strohhülſen, 
Luxuspapierwaren u. ſ. w. tion. 

oftenanfchlag, ſ. Bauanſchlag und Kalkula— 

Köſtendil, Kjuüſtendil oder Kiöſtendil, das 
alte Pautalia, Hauptort des bulgar. Diſtrikts K. 
(4680 qkm, 162939 €.) im ſudweſtl. Zeil des Fürjten: 
tums,unmweitrecht3der Struma, ander Straße Eofia: 
R., iſt Eit eines Metropoliten, hat (1889) 10689 E., 
Realihule, Kafernen, ein Zollamt; Objtbau. In 
der Stadt warme Mineralauellen. 

Köfter, Hans, dramat. Dichter, geb. 16. Aug. 
1818 zu Krißow bei Wismar, ftudierte in Berlin, 
Bonn und Münden Bhilofopbie und lebte dann 
längere Zeit in Jtalien und Frankreich, ſpäter auf 
jeinem Rittergute Schlibow in der Mark und in 
Berlin (1866— 73 ald Mitalied des Norddeutichen 
und des Deutichen Reichstags). Er ſchrieb: «Schau: 
ipiele» (Lpz. 1842), «Heinrich IV. Trilogie» (ebd. 
1844), «Luther» (Tragödie, Bresl. 1847), «Der 
Große Kurfürft» (Schaufpiel, Berl. 1851), «Ulrich 
von Hutten» (Traueripiel, ebd. 1865), «Yicbe im 
Mai» (Lujtipiel, Weim. 1866), «Kaiſer und Reich» 
(Boet. Tagebuch aus Deutichlands großer Zeit, Berl. 
1872), «Der Maler von Florenz» (Drama, 1876), 
«Hiob. Epiſches Gedicht» (Lpz. 1885) u. 1. w. 

Seine Gattin Luiſe, geborene Schlegel, Opern: 
fängerin, geb. 22. Febr. 1823 zu Lübech, ging 1838 


Mien übliber Börjenausdrud, wo Koftaeichäft | in Leipzig zum Theater, wurde 1840 in Schwerin 


Brodhand’ Konverjations-Legifon. 14. Aufl, X. 
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658 


und nad) ihrer Bermäblung 1844—45 am Breslauer 

Stadttheater engagiert, gebörte feit 1847 dem Ber: 

liner Hoftheater an und zog fib 1862 von der 

Bühne zurüd, Seit 1889 lebt das Chepaar auf 

Villa Prioräberg bei Neuzelle in der Mark. 
Koſter, Buchdrucker, ſ. Coiter. 


Koſt 


Koſter — Koſtnitzer Konzil 


Köftlin, Jul. prot. Theolog, geb. 17. Mai 1826 
zu Stuttgart, ftudierte in Tübingen und Berlin, 
wurde 1850 Stadtvikar in Stuttgart, ging aber 
ſchon im Herbit desfelben Jahres als Nepetent wie: 
der nad Tübingen. 1855 wurde K. außerord. Pro: 
feflor und zweiter Univerfitätsprediger in Göttin- 
gen, 1860 ord. Profeſſor in Breslau, wo er jeit 1867 





Koftgeichäft, ſ. Koſt. 
* — Meerenge im Nördlichen Eis— 


meer, die die Inſel Meſhduſcharr vom weſtl. Ufer der 
ſüdl. Halbinſel von Nowaja-Selmja trennt, 45 km 
lang, in der Geſchichte der Polarreiſen viel genannt. 
oftfinder, Saltelinder, Zieblinder, meiſt 
unebelibe Kinder, die fremden Leuten (Halte: 
frauen) gegen ein bejtimmtes, oft ſehr geringes 
Koſtgeld zur Auferziebung anvertraut find. über 
—— zu Tage tretenden Mißbräuche und ver: 
brecheriſchen Nachläſſigkeiten ſ. Engelmaderei. 
Köſtlin, Chriſtian Reinhold, Juriſt und Novellen: 
dichter, geb. 29. San. 1813 zu Tübingen, ftudierte 
1829— 34 zu Tübingen, Heidelberg und Berlin die 
Rechte, babilitierte fih 1839 in Tübingen und 
wurde 1840 zum außerord, und 1851 zum ord. Bro: 
fejlor ernannt. Er ftarb 14. Sept. 1856. Cine große 
Anzahl lyriſcher Gedichte und dramat. Fragmente 
ſowie novellijtiihe Arbeiten veröffentlichte er in 
Zeitichriften unter dem PBjeudonnm E.Reinbolp, 
ebenjo «Die Geſchichte vom fpan. Baumeiiter und 
die Gejchichte vom Yeim und der Mariandl» (Stutta. 
1837), ſowie die Novelle «Die Matbildenböbler (ebd. 
1838), zu denen jpäter die —— Erzäb: 
lungen und Novellen» (3 Bde., Brem. 1847—48) 
famen. Seinen wiſſenſchaftlichen Ruf begründete 
K. dur die Schriften: «Die Lebre vom Mord und 
ZTotihlag» (Il. 1, Stuttg. 1838) und «Wilhelm I., 
König von Württemberg, und die Entwidlung der 
wirtemb. Berfaflung» (ebd. 1839). Diejen folgten: 
«Die Perduellio unter den röm. Königen» (Tüb. 
1841), «Neue Revifion der Grundbegriffe des Straf: 
rechts» (2 Tle., ebd. 1844—45), «Der Wendepuntft 
des deutichen Strafverfabrens im 19. Jahrh. nebjt 
Darftellung der ll des Gejchworenen: 
gerihts» (ebd. 1849), «Das Gefchworenengericht 
für Nichtjuriſten dargeftellt» (1. u. 2. Aufl., ebv. 
1349), «Die Gejhworenengerichte» (Lpz. 1851) und 
« Spitem des deutjchen Strafrecht» BD. 1, Züb. 
1854). Nach feinem Tode wurden die «Abbandlun: 
gen aus dem Strafrechte» (Tüb. 1858) und die «Ge: 
ſchichte des deutjchen Strafrehts im Umriß» (ebd. 
1859) von Geßler herausgegeben. — #.3 Gattin, 
Joſephine K. geborene lang (geb. 14. März 1815 
zu Münden, geit. 3. Dez. 1880 in Tübingen) ,- ift 


als Liederfomponiftin belannt. (Bgl. H. A. Köftlin, | 


Joſephine Yang, Lpz. 1881.) 

Köſtlin, Heiner. Ad., Muſilſchriftſteller und 
Theolog, Sohn des vorigen, geb. 4. Sept. 1846 in 
Zübingen, ftudierte dajelbit Theologie, ging als 
Hauslebrer nah Paris, machte 1870 den Feldzug | 
mit und bielt 1871—73 mufitgejdichtlihe Vor: | 
lejungen an der Univerſität jeiner Bateritadt, 
wurde 1873 Pfarrer in Sulz a. N., 1875 in Maul: 
bronn, 1878 ın Friedrichshafen, 1881 in Stutt: ' 
gart. 1883—91 war K. Profeſſor am Predigerſemi— 


aud Mitglied des jchlef. Konfiftoriums war. 1870 
Inigte er einem Rufe nah Halle und wurde 1877 
Mitglied des Konfiitoriums der Provinz Sadjen. 
K. war feit 1875 Mitglied der preuß. General: 
ſynode, jeit 1879 auch des Generalſynodalrats, feit 
1885 des Generalſynodalvorſtands. Aus Anlaß 
der Einweihung der reſtaurierten Schloßlirche in 
Wittenberg (31. Okt. 1892) wurde K. zum Oberkon— 
ſiſtorialrat ernannt. K. gehört der Vermittelungs— 
theologie an. Seit 1873 redigiert er (bis 1888 mit 
Riehm, —— mit Kaußzſch) die «Studien und Kri⸗ 
titen». Bejonders befannt iſt er durch feine Yutber: 
arbeiten geworden. Seine Hauptichriften find: «Die 
ſchott. Kirche, ihr inneres Leben und ihr Verhältnis 
zum Staat» (Hamb. und Gotha 1852), «Luthers 
Lehre von der Kirche» (Stuttg. 1853; 2. Aufl. 1868), 
«Das Weſen der Kirche nad Lehre und Gejchichte 
des Neuen Teftaments» (ebd. 1854; 2. Aufl., Gotba 
1872), «Der Olaube, fein Wefen, Grund und Gegen: 
itand» (Gotha 1859), das verdienſtvolle Buch über 
«Luthers Theologie» (2 Bde., Stuttg. 1863; 2. Aufl. 
1883), «Martin Yutber, fein Leben und feine Schrif⸗ 
ten» (2 Bde., Elberf. 1875; 4. Aufl., Berl. 1889), 
ferner das populäre Wert «Luthers Leben, mit 
authentiſchen Jlluftrationen» (Lpz. 1882; 9. Aufl. 
1891), « Martin Luther, Feiti Hifi» (Halle 1883; 
22. Aufl. 1884), «Luther und J. Janfien» (1. bis 
3.Aufl.,ebd. 1883), «Autobiographie» (inden« Deut: 
ſchen Dentern», Heft 9I—12, Lpz. 1891), «Die Glau: 
bensartifel der Augsburgiihen Konfejjion» (Halle 
1891), «Friedrich der Wetje und die Schloßklirche in 
Wittenberg» (MWittenb, 1892), «Die Begründung 
unserer fittlichereligiöfen Überzeugung» (Berl. 1893), 
«Religion und Reich Gottes. Abhandlungen zur 
Dogmatik und Ethil» (Gotha 1894). Mit Beyſchlag 
ſchrieb er «Die außerordentliche Generalſynode der 
evang. Landeskirche» (Halle 1876). 

Köhtlin, Karl Reinbold von, prot. Theolog und 
Siftbetiter, geb. 28. Sept. 1819 zu Urach, ftudierte 
in Tübingen und Berlin und wurde in Tübingen 
1846 Repetent, 1849 VBrivatdocent der Theologie 
und Philoſophie. Als Theolog zur Baurſchen 
Schule gehörig, jhrieb er: «Der Lehrbegriff des 
Evangeliums und der Briefe des Johannes» (Berl. 
1843) und «Der Uriprung und die Kompoſition der 
Ipmoptifchen Evangelien» (Tüb. 1853), ſowie eine 
Reihe von Abhandlungen in Sy «Theol. Jahr⸗ 
bücern». ‚Später wandte ſich K. mehr und mebr 
der PVhilojopbie und, aus Anlaß feiner Mitarbeit 
an dem muſikaliſchen Teil von Viſchers Äſthetik 
(Bd. 3), bejonders diejer lektern Wiſſenſchaft zu, und 
wurde für beide Fächer 1858 zum außerord., 1863 
zum ord. Profeſſor ernannt. Bon jeinen Schriften 
auf diefem Gebiet find zu nennen: «Goethes Fauit, 
feine Kritiker und Ausleger» (Tüb, 1860), «Hitbetik» 





nar zu Friedberg; feit 1891 lebt er als Öberton: | (ebd. 1862—69), «Hegel in pbiloj., polit. und na: 


filtorialrat in Darmftadt. Er veröffentlichte zahl: 
reiche Artikel in verſchiedenen Zeitſchriften, ferner 
eine «Geſchichte der Mufit» (Tüb. 1875; 3. Aufl., 
Berl. 1888), «Die Tontunft. Einführung in die 
Aſthetik der Mufito (Stuttg. 1878), eine «Geſchichte 


des chriſtl. Gottesdienftes» (Freib. i. Br. 1887) u.a. ı 


tionaler Beziebung» (ebd. 1870), «Der Ning des 
Nibelungen» (ebd. 1877), «Geſchichte der Etbit» 
(Bd. 1, Abteil.1: «Die griech. Etbit bis Plato», ebd. 
1887), «Brolegomena zur Hitbetik» (ebd. 1889). 
Koſtnitz, ſ. Konſtanz. 
Koſtniher Konzil, ſ. Konſtanzer Konzil. 





Artikel, die man unter Ke vermißt, find unter E aufzufucdhen. 


Kojtomarom 


Koftomärote (ipr. of), Nitolaj Jwanowitich, | 
ruſſ. und kleinruſſ. Hiftoriler und Dichter, geb. 16. | 
(4.) Mai 1817 zu Oſtrogoſch, beiuchte das Gymnaſium 
in Woxoneſch und die Univerfität Chartow, wurde 
1846 Brofeflor ver Geſchichte in Kiew, bier ald Haupt | 
der «Cyrill: und Methodiften: Gejellibaft» wegen | 
panflamiftiicher Beftrebungen verdächtigt, arretiert | 
und nad einjäbriger Haft nah Saratow verbannt. | 
Beim Regierungsantritt Aleranders II. (unter Fort: 
dauer des Verbots der Lehrtbätigkeit)begnabdigt, ging 
er 1857 ins Ausland und wurde 1859 außerord. ‘Bro: 
fejlor für Gefbichte in Peteröburg bis 1862, wo 
er feinen Abichied nahm. Er ftarb 19. April 1885 
in Betersburg. Bon feinen zahlreichen bijtor. Mono: 
grapbien (ein großer Teil wieder abgedrudt in den 
«Hiltor. Monographien und Forihungen», 12 Bde., 
Petersb. 1868 fg.) feien erwähnt: «Der Kampf der 
ufrain. Kofaten mit Polen bis Bohdan Chmel— 
niztij» (1856), «Bogdan Chmelniskij» (185754. Aufl. 
1884), «Der Aufitand Stenta nr (1858), «Skizze 
des häuslichen Yebens und der Sitten des aroßrufi. 
Volts im 16. und 17. Yabrb.» (1859), «Die nord: 
ruf. Städterepubliten» (1863), «Die Zeit der Wirren 
des Reichs Moslau zu Beginn des 17. Jahrh. 
(1866), «Der Fall Polens» (1869), «Kosciufzto 
und die Revolution von 1794» (1870), «Die leb: 
ten Sabre der Republit Volen» (2. Aufl., Betersb. 
1870); von größern Arbeiten «Aufl. Geſchichte in 
Biographien» (1873—76; überſetzt von W. Hendel, 
Bo. 1, Lpz. 1886), «Mazeppa und feine Anhänger» 
(1883) u. f. w., ferner die Ausgaben: «Alte Denk: 
mäler der rufj. Litteratur» (1861— 62), « Akten zur 
Geſchichte des füdl. und weitl. Rußlands». Seine 
poet. Arbeiten veröffentlichte K. unter dem PBjeudo: 
nym Seremija Halta; fie erfchienen ald «Ge: 
fammelte Werte» (kleinruſſiſch Odeſſa 1375). Ihnen 
folgte «Der Kudejar», «Der Sohn», «Ticberni: 
gomfar u.a. K.s «Litterar. Nacylaf» erjchien Peters: 
burg 1890. — Vgl. A. Pypin, N. J. K. (in der «Ge: 
ſchichte der rufl. Ethnograpbie», Bd. 3). 
Köftrig, Pfarrdorf im Yandrat3amt Gera des 
Fürftentums Reuß j. L., linf3 an der Weißen Eliter, 
an der Yinie Jeib:Gera der Preuß. Etaatsbabnen, 
bat (1890) 1914 E., darunter 44 Katboliten, Bolt, 
Zelegrapb, ein fürjtl. Schloß, Lehranſtalt für Land: 
wirtſchaft und Gärtnerei, Heilanjtalt für ſtrofuloſe 
Kinder, Kuranitalt mit Sol:, Sand», Fichtennadel⸗ 
und moujfierenden Bädern (1893: 350 Kurgälte), 
Kurhaus; bedeutende Handeldgärtnerei (eorginen: 
und Roſenzucht), Eichenkultur, fürſtl. Brauerei 
(RöitrigerSchmwarzbier), Gipsbrennerei, Hunde: 
züchterei, Baujtein: und Gipsbrüche. 
Koftromä. 1) Gonvernement im mittlern Teil 
de3 europ. Rußlands, zu den großruifiichen und den 
Molgagouvernements gebörig, grenzt im N. an 
das. Öouvernement Wologda, im O. an ge 
im. ©. an Nijbegorod und Wladimir, im W. an 
Sarojlaml und bat 84 149,2 qkm mit:1 381 722 E., 
d. i. 16,4 auf 1 qkm. Das Land ift eine mit Wald, 
Wieſen uhd Sümpfen bevedte Niederung, nur rechts 
von der . und zwiſchen der K. und Unſcha etwas 
erhöht, der Boden lehmig und ſandig. Die Haupt: 
beihäftigung find Aderbau und Viehzucht, aber 
beide auf niedriger Stufe. Bedeutend ijt die Wald— 
induftrie. Ferner giebt es 55 Baummwollwebereien, 
Leinen: und Baummwollipinnereien, 90 Färbereien 
und Drudereien, Schem. Fabriken, 10 Eifengiehereien 
und Kupferwerfe. Der Handel wird durd) die Wolga 
und andere jhiffbare Fluſſe jehr gefördert; dazu 
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fommen 56 km Eiſenbahnen. Borbanden find 
5 Mittel, 2 Special: und 485 niedere und Ele: 
mentarjchulen. Das Gouvernement, 1796 errichtet, 
beitebt aus 12 Kreiſen: K. Buj, Galitſch, Jurjewez, 
Kineſchma, Kologrim, Makarjew, Nerehta, Soli: 
galitſch, IAchuchloma, Warnamwin und Wetluga: — 
2) Kreis in weſtl. Teil des Gouvernements K. bat 
4859,ı qkm und 139187 E. — 3) Hanptjtadt des 
Houvernements und des Kreiſes K. terrafjenförmia 
lint3 an der Wolga (bier 550 m breit), unterhalb 
der Cinmündung des Fluſſes K. (398 km lang, 
ſchiffbar) und an der Eiſenbahn Moskau⸗Jaroſlawl- 
K., Sitz des Eivilgouverneurs und des Bilchofs, bat - 
(1892) 30935 €., in Garniſon das 140. Infanterie: 
regiment, 40 Kirchen, ein Nonnenllofter, Knaben, 
Mädchengymnaſium, Realichule, ein geijtliches, ein 
2ebrerjeminar, öffentliche... Bibliotbef, Theater, 
3 Zeitungen, 4 Buchhandlungen; Spinnereien, We: 
bereien, Lederfabriken, Sciifbau, Alußbafen, be: 
deutenden Handel mit Leinwand, Flachs, Yeder: 
und Metallwaren und Salz; 3 Banten, darunter 
eine Filiale der Reichsbank. 

Koftichin, poln. Kostrzyn, Stadt im Kreis 
Schroda des preuf. Reg.Bez. Poſen, an der Neben: 
linie Boien : Straltowo, der Preuß. Staatsbahnen, 
bat (1890) 2117 €., darunter 208 Fvangelifche und 
41 Israeliten, Boit, Telegraph, kath. Pfarrkirche, 
Vorſchußverein und Genoſſenſchaftsmolkerei. 

Koſtüm (ital. costume, de i. Gewohnheit, Landes⸗ 
ſitte), die zu verſchiedenen Zeiten in den Kultur— 
ſtaaten üblich geweſene Kleidertracht. Die unendliche 
Mannigfaltigkeit der K. notigt, im Folgenden nur 
auf diejenigen K. näher einzugehen, welche auf den 
Tafeln: Koſtume I—IV zur Abbildung gelangt 
find. (S. Bart, Haartracht; über das Kunſtgeſchicht- 
liche f. aub Gemwandung; über die Kriegstracht ſ. 
Helm fowie Rüftung.) En 

1) Altertum. DasältefteNationalkleid des igpp: 
ters war ein rechtediger Schurz aud Baumwolle 
(1. Zaf. I, Fig. 2); der.fih im Neuen Reiche zu 
einem faltigen langen Rod ausbildete und mit einer 
ihon früher üblichen Jade zu einem vollitändigen 
Leibrode mit Halbärmeln: zuſammenwuchs. Die 
Frauen trugen die Kalaſiris (ſ. Taf. I, Fig. 1), 
ein hemdartiges Baummollgewand mit Achſelbän— 
dern oder furjen Urmeln. Eine bei beiden- Ge: 
ichlechtern, befonders den Vornehmen, häufige Kopf: 
bededung war die Sphinrhaube (f. Taf. I, Fig. 2) 
aus einfarbigem, geftreiftem oder gemuitertem Tuch. 
Im übrigen ging man gewöhnlich unbekleivet. Die 
Tracht des Königs, der Priefterihaft und Beamten 
dagegen war weit reiher; auch trug der König als 
Kopjbededung eine Müpe, die Königin einen Kopf: 
ſchmuck in Form eines Geiers (ſ. Tafel: Altägyp— 
tiſche Malerei, Bd. 1,S. 246). Unter den Ptole— 
mäern drang mit der griech. Kultur auch die griech. 
Tracht in Ägypten ein; das helfen. Alexandria und 
das dafelbjt refidierende Herricherhaus waren auch 
in diefer Hinfiht tonangebend. — Das National: 
leid der Afiyrer war ein bembdförmiger langer 
Leibrod mit kurzen Urmeln. Er wurde mit einer 
Binde gegürtet und war bei den Vornehmen bunt 
und mit —— beſehßt, deren reichliche Verwen— 
dung, verbunden mit der durch ihre Schwere be— 
dingten Faltenloſigleit der Gewänder, das Haupt: 
merlmal des —— K. ausmacht. Die Füße 
waren mit Sandalen bekleidet, das Haar wohl 

epflegt und gekräuſelt, der Bart rechteckig zuge: 
chnitten. Der König trug außer dem langen Rod 
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einen purpurnen Mantel, auf dem Kopie eine Mitra 


aus weißem Filz in Form eines eingedrüdten Kegels 


j. Tafel: Babyloniſch-Aſſyriſche Kunſt, Fig. 
1u.4). — Während die Tracht der Meder die Kan—⸗ 


dys, einlanger, weitärmeligerRod aus weichem Stoff 
war, trugen die Berfer enganliegende Kleider aus 
Veder, beitebend aus kurzem Rod, Hojen, Schnür: 
ihuben und Kappe. Al3 die Verſer das Mediſche 
Reich eroberten, nahmen fie die Tracht der Beſiegten 
al3 Hoftracht an; das enge perſ. Yederbeintleid ver: 
blieb jedod den untern Ständen. 

Die griebiihe Tracht beitand aus fertig ne: 
webten vieredigen Zeugitüden, die troß ihrer Gin: 
fachheit ſich mannigfad in frei und natürlid) fallen: 
ven Falten anlegen ließen. Die zwei gewöhnlichſten 
Kleidungsitüde beider Geſchlechter waren der Ebi: 
ton (j. d.) als Unterkleid und das Himation (j. d.) 
als mantelartiges Obergewand, wozu dann nod 
das über der Schulter getragene Diploidion kam 
(1. Zaf. I, Fig. 4 u. 5). der Umjtand, daß der Chi: 
ton am obern und untern Eaum, das teild weiße, 
teils farbige Himation ringsberum mit eingewebten 
oder aufgenäbten bunten Streifen verziert war, er: 
böbte den malerifchen Cindrud diejer Tracht. Als 
Kriegd: und Reilemantel war — dem Himation 
noch bei den Männern die Chlamys (ſ. Taf. I, 
ig. 3) in Gebrauch, ein bis zu den Knien reichen: 
des recbtediges Stüd Tuch, das über die linfe Schul: 
ter gelegt und auf der rechten mit einer Spange be: 
iejtigt wurde; die rauen bedienten fich jtatt der: 
jelben eines Heinern, Peplo3 genannten Umwurfs. 
— Auch die Römer trugen für gewöhnlich nur zwei 
Kleidungsftüde und zwar zu Haufe ald Nod die 
meilt aus Wolle gefertigte Tunita (f. d.), über die 
beim Ausgehen die Männer die Toga (1. d. und 
Gabinus cinctus), die Frauen die Balla (}. d.) warfen 
(1. Taf. I, Fig. 6 u.8). Als leichtere Oberkleider, 
ediglich als Überwurf, trugen beſonders die Männer 
die Yacerna, die über die linfe Schulter genommen, 
auf der rechten — — wurde; eine ähnliche Form 
batte der von Soldaten und auch von den Liktoren 

etragene Mantel, das Sagum (f. Taf. I, Fig. 7). 
Das üblihe Gewand der Yandleute war die mit einer 
Kapuze verjebene PBänula (f. Taf. I, Fig. 9) aus 
arobem Stoff, die aber auch jonit als Reiſekleid für 
beide Gefchlechter diente. 

Die Byiantiner bebielten dies K. bei, doch 
brachte der Orient vor allem die ſchweren Seiden: 
jtoffe und gemuijterten Golobrofate mit ihrem Beſatz 
von Gold, Perlen und Edeljteinen, wodurd dieje 
Tracht im Gegenjaß zu dem reichen Faltenwurf der 
Antite Steifbeit und Faltenlofigleit zeigte. In die: 
jem byzant. Geſchmack war aud der Krönungsornat 
der röm.:deutichen Kaifer gehalten (j. Tafel: In— 
fignien). 





' Männer (i. 


2) Mittelalter. Seit der Nölferwanderung bis 


sum 11. Jahrh. war in Deutichland die Tracht, 
insbejondere der Bornebmen, die kurze Tunila, der 
auf der rechten Schulter befejtiate Mantel, Hojen 
und Halbitiefel. Seit dem 11. Jahrh. fam die 
lange Tunifa auf, die am untern Saum, an der 
Halsöffnung und an den Handgelenken oit geitidt 
oder mit Goldborte bejekt war (j. Taf. II, Fig. 1). 


Sie wurde mit einem Gürtel über den Hülten ge: | 


gürtet und in einen mäßigen Baujch bervorgezogen. 
Diejes faft weibiiche Kleidungsitüd mar mit dem in 
langen Yoden getragenen Haar das Hauptitüd der 
höfiſchen Tracht des Mittelalterd und bildete einen 





Koſtüm 


rüſtung des Ritters. über der Tunika trug man 
einen, ebenfalls öfters mit Goldborten bejegten Man: 
tel, der im 11. Jahrh. noch auf der rechten Schulter 
(ſ. Taf. IL, Syig. 1), vom 12. Jahrh. an aber vorn 
auf der Bruft mit einer Spange (Fürſpan) oder, 
wenn er weiter auseinander jtand, mit einem Bande 
oder einer Kette befejtigt wurde. Die Hofen waren 
aus Tuch oder Seide und bevedten den Fuß mit 
(Füßlinge); fie waren nie gemuftert, wohl aber an 
jedem Bein anders gefärbt; lederne Schuhe trugen, 
außer den frauen, meift nur Männer niedern Stan: 
des, Die Bekleidung der Frauen (f. Taf. IL, Fig. 2) 
beitand aus einem langen wollenen Obertleid (Robe; 
Surcot) und der Tunila (Rod), die mit einem mebr 
oder weniger koſtbaren Gürtel gegürtet wurde ; außer 
dem Haufe trugen fie ähnlich den Männern einen 
Mantel. Als Kopfihmud diente den rauen, wie 
auch den Männern, das Schapel, das aus einem 
ihmalen Reifen aus Zeug oder Metall mit Heinen 
Roſetten oder Zinten beitand. Seit dem 14. Jabrb. 
beginnt das K. bei den Deutichen immer mannig: 
jaltiger ju werden und bis zum Anbruch der neuen 
Zeit ing Ertravagante und Narrenbafte auszuarten. 
Im Anfang des 14. et war noch der lange Rod 
in Gebrauch, der fih alöbald bei den Bornebmen 
zur Schede verkürzte (ſ. Taf. IL, Fig. 3); da Diele 
eng anlag und deshalb nicht gegürtet zu werden 
brauchte, lief der Gürtel oder Schwertqurt nunmebr 
unterhalb der Taille um die Hüften, wo er aufge: 
näbt war oder eingebaft wurde (Dupfing, |. d.). Im 
14. Yabrb. trugen vornebme Männer, au Frauen, 
ſehr viel die Gugel (f. d.), eine Kapuze mit ange: 
jegtem Hals: und Sculterlragen, die mit einem 
langen Schwanz verjeben war (f. Taf. IL, Fig. 3). 
Die Frauen bebielten fo ziemlich die frübere Tracht 
bei: den langen Nod und den langen Mantel, welch 
legterer auf der Bruft mit einer Spange oder Ro: 
fette geichlofjen wurde, auf dem Kopf allerdings 
itatt des Schapel3 den Krüfeler, eine Kopf und Naden 
bevdedende, mit Kraufen verjebene weiße Haube 
(i. Taf. II, Fig. 4). Allgemein beliebt wurde jeit Mitte 
des 14. Jahrh. die Zaddeltracht. Die Kleidungs— 
jtüde, ver lange Rod Tappert) oder bie furze Schede 
des Mannes (f. Taf. II, Fig. 5 u. 7), das lange, meiſt 
mit Hängeärmeln verjebene Gewand ver rau 
(1. Taf. UI, Fig. 6), waren am Rande ausgezadt, oft 
noch mit derartig ausgezadten Zeugitreiten beiekt; 
auf dem Kopfe trugen die Männer die Wulftbaube, 
die Frauen die —— Zu gleicher Zeit kam 
auch die den Deutſchen bejonders eigentümliche 
Schellentracht auf, deren Blütezeit im Anfang des 
15. Jahrh. war. Die meiſt ſilbernen Schellen, oſt 
auch wirkliche Glödchen, hingen an Kettchen, ſodaß 
fie bei der geringiten Bewegung ertlangen. Die 
af. II, Fig. 7) trugen diefe Echellen 
am Gürtel (Dufing, ſ. d.) und an den firmeln, bäufia 
auch noch an einem breiten Bandelier, das quer von 
der Schulter zur Hüfte lief; die frauen (j. Taf. IL, 
Fig. 8) bejonder8 am Halsausſchnitt des Kleides. 

3) Das 16. Jahrhundert. a. Reformatißnstract. 
Die Zeit des geiftigen Umſchwungs, das Zeitalter 
der Renaiflance und der Reformation, brachte auch 
eine Umgejtaltung in der Tradt. Das K. ſollte den 
Körper nicht: mebr eng umbüllen, jondern eine be» 
aueme Bewegung geitatten und im Gegenjak zur 
irübern Zeit frei und mürdevoll zugleich ericheinen. 
Das Vorbild bot die Tracht der Landsknechte mit 
ihrem Merkmal der Schlikung und Fütterung. 


merlwürdigen Gegenſatz zu der damaligen Eiſen- Hauptlleidungsftüde der Männer (ſ. Taf. III, Fig. 3) 
Artikel, die man unter SE vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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in dieſer Zeit (um 1530 allgemein) waren Wams, 
Hoſen, Schaube und Barett. Am Wams fanden | 
ſich die Schlißze auf der Bruſt, auf dem Rüden, 
beionders aber an den Üürmeln, entweder überall 
(i. Taf. II, Fig. 3) oder teilmeis nur am Ellbogen 
und am Oberarm (f. Taf. III, Fig. 1); wäbrend | 
aber beim Wams das Hemd durd die Echlike | 
bervoribaute, wurde die ebenfalls neichlikte Hoſe, 
bejonders die in diejer Zeit aufgelommene weite | 
Oberſchenlelhoſe (j. Taf. IIL, Fig. 3), um die Blöße 
zu deden, mit einem bunten, meiſt jeidenen Stoff | 
gefüttert. Auch die Schaube, die ihre Armel bei den | 
Vornehmen ganz oder teilweis verlor und nur von 
Bürgern und inäbefondere von Gelebrten mit langen 
weiten Sirmeln getragen wurde und mit einem bis 
auf den Rüden fallenden Kragen aus anderm Stojf | 
(meiſt Pelz) geziert war, ferner die jekt breit abge: | 
rundeten Schube (Bärentlauen, Entenſchnäbel, Kub: 
maulichube) ſowie das Barett waren mit Schliken 
verieben (i. Taf. II, Fig. 3). Mit Hilfe der Schliß— 
mode wurde das ft. ein äußerſt buntes; dazu fam, | 
dab man die jest von der Hofe getrennten Strümpfe | 
bäufig an einem Bein (j. Taf. III, Fig. 3) oder an ı 
beiden Beinen mit breiten Yängsitreifen in bunter 
Farbenzufammenftellung (Gelb, Blau, Rot, Weih | 
u.a.) trug. Das anfangs mit tiefem, jpikem Yak 
verjebene Wams (f. Taf. II, ig. 1) wurde alsbald | 
vieredig ausgejchnitten, ſobaß auch das in erſterm 
Falle den Hals freilaſſende Hemd hinaufrückte und 
ven Hals mit einer Krauie (j. Halskrauſe) umſchloß 
(1. Zaf. III, Fig. 3). Das Mäntelchen bielt fi nur | 
bei der Jugend (ſ. Taf. III, ia. 1) noch bis in das 
2. Jahrzehnt des 16. Jabrb., dann räumte es der 
Schaube (j. Taf. III, Fig. 3) das Feld völlig. Ebenſo 
veränderte fich in der Reformationszeit das Kt. ver | 
Frauen (ſ. Taf. III, Fig. 21.4). Der Rod war an 
der Bruft rund oder vieredig ausgeichnitten und 
lieb das Hemd oder einen geitidten Ginjaß feben; 
jeit 1530 aber war er wie bei der Männertracht am 
Halje mehr geihlofien. Die Schleppe wurde kürzer, 
die firmel wurden jedoch länger, ſodaß fie die halbe 
Hand bededten, und eng; außerdem waren lektere 
entweder nicht geichlist, mit einem Aufichlag ver: 
feben (ij. Taf. II, Fig. 2) oder mit Schligen am 
Unterarm oder Ellbogen verjeben, wobl nod dazu 
an der Achſel, am Ellbogen oder an beiden Stellen 
quer durcichnitten und wieder angeneftelt, ſodaß 
das Hemd bauſchig hervorquoll (j. Taf. III, Fig. 4). 
Als Kopibevedung trugen die Männer (j. Taf. III, 
ia. 5) das Barett (f. d.), das die Landsknechte in 
ſlacher Form gern ſchief auf ein Ohr ſetzten und 
dann mit einem Eturmband unterm Kinn oder an 
der Galotte befeitigten ; die rauen (ſ. Taf. I, Nig. 2 
u. 4) trugen die Haube, jeit 1520 die Galotte und 
beim Ausgeben das Barett in landsknechtiſcher Form. 
b. In der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. fand das 
ſpaniſche K. in Deutichland Gingang. Das Wams 
der Männer (j. Taf. III, Fig. 9). nad jeiner form 
«Gansbauch⸗ (j. d.) genannt, lief von den Hüften 
ſchräg abwärts in eine Spige zufammen und wurde 
in der Mitte der Bruft mit einer Knopfreihe ge— 
ichlofien. Es war wattiert, ebenjo wie die Sirmel; 
an den Schultern waren bobe Wülfte. Um den Hals 
und die Handgelente lag eine ſchmale Krause, die 
nur bei Stußern am Hals jebr breit war (Mübl: 
fteintragen). Die Beine umbüllten weit binauf | 
reihende, enge Strumpibojfen und eine nur bis 
auf den halben Oberſchenkel reichende aepoliterte 
Hofe, deren Ausjtopfung in Spanien ſelbſt durch 
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zwei am Wams feſtgehalte Kiſſen erſeßt wurde. 
Dazu kam ein ebenfalls nur bis zur Hälfte des Ober: 
icbentels reichendes Mäntelcben mit flachem Kragen, 
das leicht um die-Schultern gelegt wurde. Anjtatt 
der vorn breiten Schube trug man jebt ſpitze, bis 
zum Knöchel reichende Schube, die geſchloſſen oder 
am Spann mit Quer: und an der Spiße mit Längs⸗ 
ichligen verfeben waren. Auch die Frauen (1. Taf. III, 
Fig. 5) hatten am Ende des 16. Jahrh. das ſpaniſche 
K. angenommen; fie trugen ein enges, flachgeſchnur 
tes, vorn in eine Spike auslaufendes Peibcben und 
ein mit engen und gepufiten Ürmeln verjebenes 
Kleid, das an den Hüften breit abjtand und dann, 
dur ein Korb: oder Drabtgeitell glatt gebalten, 
jentrecht bis auf die Erde fiel (Bertugade). Die Hals: 
trauſe (Müblfteintragen) war ebenfalls ſehr breit. 
Dazu fam ein mit langen, weiten, aufgeichligten Sr: 
meln verjebenes Oberlleid. Neben der fpan. Tracht 
war das mebr deutſche, landsknechtmäßige X. 
üblih. Wams und Schuhe der Männer (f. Taf. II, 
Fig. 7) waren ähnlich wie beim ſpaniſchen R., ebenio 
das Mäntelchen, das öfters einen Heinen Stebtragen 
batte. Jedoch war die Hofe nicht gepolftert und ge: 
vufft, fondern die DOberboje vom Gürtel bit zum 
Knie in Schmale Streifen aufgeſchnitten, und durd 
dieje Echlike wurde die untere, die Futterbofe, in 
großen Bauſchen gezonen, ſodaß jie häufig übers 


Knie, jelbit bis auf die Füße hinunter jchlotterte. 


Zu diefer Pluderbofe wurden meilt enge Kniehoſen 
und Etrümpfe getragen und die beiden lektern 
Stücke oberbalb des Knies mit einem Strumpfband 
zufammengebalten, das an der Seite zu einer Schleife 
aebunden wurde. Die Kleidung der deutichen Bürge 
rinnen (j. Taf. III, Fig. 8) diefer Zeit war verhält: 
nismäßig einfach. Das Unterkleid bejtand aus ein: 
farbigem Stoff mit buntem Seiden: oder Sammet: 
befag, engen tirmeln und Kraufen an Hals und 
Handgelenten; das der Schaube ähnliche Oberkleid, 
das beim Ausgang angelegt wurde, batte einen 
Stebtragen, war offen und ging faltenlos zur Erve. 
Beide Geſchlechter trugen auf dem Kopfe ein ſchmal— 
randiges, jteifes Barett, das in Heine Falten gelegt 
und mit einer Schnur ſowie über der Stirn mit einer 
Feder verziert war. 

4) Das 17. und 18. Jahrhundert. Mit dem 
anbredienden 17. york machte ſich wiederum ein 
Rückſchlag gegen das jteife ſpan. Weſen und ein 
Streben u eibeit und Natürlichkeit felbit im K. 
geltend. Die Tracht erbielt ihren Cbaralter durch 
den Dreibigjäbrigen Krieg, während deſſen fi ganz 
Europa friegeriih trug. Hobe, bi$ über die Knie 
reichende Stiefel aus Yeder, dem gewöhnlich die 
natürlide Farbe belafien war, mit Jaden oder 
Spisen am Rande verjeben und großen Sporen an 
breiten, oft den ganzen Fuß bededenden Sporen: 
ledern, ein weicher Filzhut mit breiter, vorn, feitlich, 
binten oder an zwei Stellen aufgeichlagener Krempe 
und mit einer oder mebrern Federn geibmüdt, ein 
jest twieder weiter berabreihender Rod, darüber ein 
in der Form legterm gleicher Koller aus Yeder, ein 
breiter, die Schultern bededender Spikenlragen, 
dazu ein an einem breiten DBandelier getragener 
Degen — das war in Deutjchland während des 
Krieges nicht bloß Soldatentract, jondern auch bei 
der gebildeten Männerwelt (f. Taf. IV, Fig. 1) all: 
gemein. Bei Stubern entartete dies K. etwas; be: 
—— wurden von ihnen die hohen Stiefel am 
Stulp über oder unter dem Knie umgeſchlagen, ſodaß 
die Hoſe zu ſehen war, oder die Stiefel wurden jo 


Artikel, die man unter KR vermißt, find unter E aufzufud)en. 
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weit berabgeihoben (j. A la mode). Die Frauen | 
(f. Taf. IV, Fig. 2) trugen in diefen Jahrzehnten ein | 
faltiges Kleid mit glatten, engen Ärmeln, darüber 

ein Leibchen mit Hängeärmeln, Spigenmanjcetten | 
am Kleid, Halskrauſe oder Spißenkragen, einen | 
federgeihmüdten Filzbut mit umgelegter Krempe. 

Um die Mitte des 17. Jahrh. änderte fih das K., 

indem bei den Männern (i. Taf. IV, Fig. 3) der 

Rod fi in eine furzärmelige, das Hemd fihtbar 
lafiende Jade verkürzte, die Hoſen zu weiten, fad: | 
artignen Kniehoſen wurden, die an der Seitennabt | 
mit Borten oder dergleichen und am untern Saunt | 
mit Spigen bejegt waren. Der Kragen verkürzte 
jih zu zwei unter dem Kinn zuſammenſtoßenden 
breiten Yappen, die unten in einer geraden Linie ab: 
ihlofien. Der Mantel. mit umgelegtem Kragen 
reichte bi8 zum Knie und- wurde von Stußern auf 
einer Schulter getragen; dazu gebörte ferner ein 
jest weniger breiter und bober, mit goldener Schnur 
umzogener Filzhut von mebr feiter Form und dunt: 
ler Farbe jowie ein langer, mit einem Knopf ver: 
jebener Stod. Das Haar ließ man lang wachſen 
und wild hberabbängen. Beſonders beliebt waren 
Schleifen (faveurs) an Kleidung, Haar und Schuhen. 
AÄhnlich wurde das K. der rauen (ſ. Taf. IV, Fig. 4); 
das Kleid behielt zwar die Form der. Bertugade, 
doch verkürzten ſich Leibchen und firmel, und der 
Rod-fiel faltig herab; auch wurde der Oberrock von 
oben bis unten offen und darunter mebrere Unter: 
kleider von verfchiedener Farbe getragen. Oben war 
das Kleid audgeichnitten, die Schultern entblößt; 
dem Ausichnitt folgte der Kragen, ſodaß er den 
obern Kleivjaum einfaßte. — Es folgte dann (feit 
1670 etwa) die Zeit Ludwigs XIV,, wo auch im 
übrigen Europa die franz. Diode berrichend wurde; 
charalteriſtiſch find ihr die Allongeperüde (j. Berüde) 
der Männer, entipredend der Fontange (j. d.) der 
Frauen, der. lange, in der Taille eng anliegende 
Rod mit Ürmelaufihlägen und pattierten Seiten: 
taichen, das gebundene Halstuch mit kurzen Enden, 
die unten zugebundene Hofe, der dreifach aufge: 
ichlagene, teberbejehte Hut, die Schube mit unten 
jich verjüngendem Abjab, Schnalle und Laſche. Eine 
neue Beriode im K. wurde dadurd bewirkt, daß die 
Staatöperüde Heinern Yormen, dem Haarbeutel 
(jeit 1730) oder dem Zopf (feit 1750) Platz madıte 
(1. Haartract). Bon den Seitenteilen der Allonge: 
perüde blieben nur zwei-Loden übrig; über der 
Stirn wurde das Haar in einer ſchön geſchwungenen 
Yinie (vergette) zurüdgeitriben, das Hinterbaar 
in den Saarbeutel (j. d.) geitedt. Bei den Männern 
(i. Taf. IV, Fig. 6) ging der lange Rod mit feinen 
großen Auficlägen, Taſchen und Batten, ebenio 
die Schnallenihube in dieje Zeit (Ludwigs XV.) 
binüber; der Mantel erütierte bei den Bornebmen 
nicht mehr. Das Wams war von oben bis zur 
Witte der Bruit offen, um das Jabot, den Spiben: 
beiat des Hemdes an Hals und Bruſt fihtbar wer: 
den zu laſſen; die Hofe war eng und wurde unterm 
Knie über den Strümpfen geſchnallt. Der Hut, der 
des Puders wegen unter dem Arme getragen wer: 
den mußte, wurde jest zum Dreiſpiß und erbielt | 
itatt der Federn einen Bortenbefag am Nand. Bei | 
den Frauen (i. Taf. IV, Kia. 5) fam der Neifrod 

wieder auf, dazu die Schnürbruft und die borizontal | 
ausgeichnittene, am Rand mit einer Bandkrauie 

bejeste Robe. Die Friſur wurde niedriger, mit 

Federn oder Schleifen geziert; hinten fiel eine lange 

Ningellode aufdie Schulter hinab. — Dies ft. erhielt 








Köszeg — Köter 


ſich als Galatracht bis zum Ende des Jahrhunderts, 
doch verſchwand jeit 1760 der Haarbeutel und der 
Zopf wurde kürzer. Die Franzöfiihe Revolution 
machte diefer Tracht ein Ende und führte freiheitliche 
Moden in mannigfaltiger Form ein: bei den Män: 
nern (f. Taf. IV, Fig. 7) den. langen, fradartigen 
Rod, Weite, Jabot mit emporftehendem Hemdkragen, 
Lederhoſen, Stulpitiefeln, einen keulenartigen Kno— 
tenftod und einen niedrigen Filzhut mit breiter, auf: 

eiteifter Krempe oder, bejonders beim Militär, den 
‚mein, der quer aufgejeßt wurde; bei den rauen 
(1. Taf. IV, Fig. 8) einen einfachen Rod.und Taille, 
Brufttuch (fichu) und Haube (dormeuse). Zur Zeit 
des durch J. L. David (f. d.) begründeten Klafficis: 
mus wurden aud K. nad gried. und röm. Mujter 
getragen. In übertriebener Weiſe trugen Revo— 
lutionstrachten die Incroyables (f. d.) und die Mer: 
veilleufes. Im 19. Jahrh. it das K. zur Mode: 
tradht geworden, und felbjt die fich bei der Land— 
bevölterung noch findende fog. Nationaltradt ift 
im Verſchwinden begriffen. 

Litteratur. Ferrario, Il costume antico e mo- 
derno (34 Bde. Florenz 1823—38); Weiß, Roftüm: 
funde (3 Bde., Stutta. 1856— 72; 2. Aufl. 1881 fa.); 
J. von Hefner und Beder, Trachten, Kunſtwerle und 
Serätfchaften vom frühen Mittelalter bis Ende des 
18. Jahrh. (Frankf. 1879 fa.), ſowie über die Ge: 
fchidhte des modernen R.: Herbe, Costumes fran- 
gais civils, militaires et religieux (Par. 1834, 
mit 95 Rupfertafeln); Bauquet, Modes et costumes 
historiques (ebd. 1862—64, mit 96 Kupfertafeln); 
Quicerat, Histoire du costume en France (ebpd. 
1874); Blätter für Kojtümtunde (ba. von Heyden, 
Berl. 1874 fg.); Hottenrotb, Trachten, Haus-, Feld⸗ 
und Kriegögerätichaften der Völker alter und neuer 
Zeit (2 Bde., Stutta. 1879—91); Kretichmer und 
Rohrbach, Die Trachten der Volker vom Beginne 
der Geſchichte bis zum 19. Jahrh. (2. Aufl., Lpz. 
1881— 82); Racinet, Gefchichte des K. in 500 Tafeln, 
beutjche Ausgabe, bearb. von Nojenberg (5 Boe., 
Berl. 1881—88) ; Falke, Roftümgeichichte der Kultur: 
völfer (Stuttg. 1882, mit 377 Abbildungen); von 
Henden, Trachten der Kulturvölter Europas (Pp;. 
1889); Quinde, Katechismus der KRojtümfunde 
(ebd. 1889); Hottenrotb, Handbuch der deutichen 
Tracht (Stutta. 1893 1. [t. d.). 

Köszeg (ipr. köichel), ungar. Name von Güns 

Kot, |. Erkremente. 

—— ſ. Goniometriſche Funktionen. 

Kota Nadſcha, Hauptſtadt von Atſchin (ſ. d.) 

Kotbrechen, ſ. Miſerere. [auf Sumatra. 

Köte, Schrant, befonders Kleiderichranf, Walch: 
ihrant; auch are wie Feſſelgelenk (ſ. Feſſel). 

ſtotelett (fr3.), in einer Pfanne oder auf dem 
Noft gebratenes Rippenftüd von Hammel, Kalb, 

Koten (fen), ſ. Höbentoten. (Schwein. 

Kötengallen, N Gallen. _ 

Kötengelent, }. Feſſel (Feilelgelend). 

Kotentafeln, j. Höbentafeln. 

Kötenzopf, der an der Hinterjeite des Köten— 
oder Fellelgelents der Pferde befindliche, je nach der 
Raſſe verſchieden lange und dichte Haarbüfchel, der 
einen bornartigen Hautfortfaß, den ſog. Eporn, 
einschließt. Der K. ift bejonders ausgeprägt, dicht, 

rob und lang bei den Taltblütigen —** en. 
Bei Vollblutpferden findet ſich oft kaum eine Ans 
deutung des K. 

Köter, Köthner, Koſſate, ſ. Hinterſaſſen und 

Bauer, Bauerngut, Bauernſtand; vgl. Kate. 


Artikel, die man unter Kuvermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Koterie — Kottabos 


Koterie (frz.), Kränzchen, geſchloſſene Gejell: 
ſchaft, ee in üblem Sinne eine Geſellſchaft oder 
Partei, welche jelbftjüchtige Zwede verfolgt. 

Kotfiftel, ſ. Leiſtengegend. 

Kothe, ſ. Kate. 

ſtothes Zahnwaffer, ſ. Zahnwaſſer von Kothe 
im Artikel Geheimmittel. 

Kothfaffe, Koſſate, ſ. Hinterſaſſen; vgl. Kate. 

Kothürn (grch.), bei den Alten eine Art hoher, 
den ganzen Fuß und das Bein bis zur Made um: 
ichließender lederner Schnürſchuh. X. heit ferner 
die Fußbelleidung tragifher Schauſpieler, die, mit 
einer mehrere Zoll diden Korlſohle verſehen, die 
Geſtalt erböhte. Der K. iſt dann ſymboliſcher Aus: 
drud für Tragödie und tragiſchen Stil geworden, 
daber «auf bobem K. einbergeben», joviel wie in 
tragiſchem Batbos reden. (S. Soccus.) 

Koti, Landihaft auf Borneo, ſ. Kutei. 

Kotierung (vom fr;. coter, notieren), die Ju: 
lafjung eines Wertpapiers zur amtlichen Notierung 
an der Börfe. liber die Julaffung beftimmen, nad: 
dem der Antragiteller gewiſſe Vorſchriften erfüllt 
bat, in Berlin und London die Börjenvoritände, in 
‘Baris die Chambre syndicale der Agents de change 
(1. Börie, Bd. 3, S. 326 a), in Wien der Finanzminiſter 
nad Anhörung der Börjenleitung. In Berlin ver: 
langt die Börjenfommilfion die Cinreihung eines 
Einführungsprofpeltes (ſ. Emiffion). Die og. «lei: 
tenden Gefichtspunften, nad) denen die Kommiffion 
entſcheidet, find für jedermann im Börjenbureau er: 
bältlib. Keine Einführungsproipeltes bedürfen 
die Schuldverichreibungen des Deutihen Reichs 
und des preuß. Staates. Papiere von Unternebmun: 
gen, deren Grundlapital geringer als 1 Mill. M. 
it, werden nicht zur K. zugelaffen. Auch geſchieht 
legtere nur dann, wenn die vereideten Maller 
beitätigen, daß in dem betreffenden Papiere ein 
regelmäßiger Umjaß ftattfindet. In London wird 
neben dem Proipelt unter anderm aud die Zu: 
teilung einer bejtimmten Summe an die Zeichner 
verlangt, und e3 find Sämtliche, die Subikription 
jelbjt betreffenden Schriftjtüde, wie 3. B. das Ver: 
jeihnis der angemeldeten Zeichnungen und das 
der zugeteilten Beträge u. j. m., dem. Börfenvor: 
ftande einzureichen. In Frankreich beſteht eine 
Kotierungsiteuer (taux d’&mission), 

Kotifieren (fr3.), zur Steuer abſchähen, anſehen, 
eher ;‚ Rotijation, (Steuer) Umlage, 
(Beitrag3:) Anteil. ii 

Kotlin, finn. Retu-saari, Inſel im Finniſchen 
Meerbufen, vor dem Ausfluß der Newa, 15,6 qkm. 
Auf dem öftl. Teil derjelben liegt Kronſtadt (ſ. d.). 

otljaremffij, Iwan Betrowitih, Heinruii. 
Dichter, geb. 29. Aug. 1769 zu Poltawa, ftudierte 
dafelbit auf dem Seminar, war dann im Civil: und 
Militärdienit und zulekt Inſpeltor des Erziehungs: 
hauſes armer Adliger in Poltama, wo er 29, Ott. 
1838 jtarb. Sein Hauptwerf, womit er zugleich der 
Begründer der neuern kleinruſſ. Yitteratur wurde, 
iſt eine Traveſtie von an «dineide» in kleinruſſ. 
Sprade (3 Bde., Betersb. 1798 u. ö.), das erite 
Bud, worin diefe Spracde in wirklich volkstümlicher 
Form zur Anwendung kam. Darin finden ſich fatir. 
Schilderungen der heimatlihen Verbältnijje. Nicht 
mindern Beifall fanden 8.8 Heinruff. Overetten «Na- 
talka Poltavka» (1819) und «Moskal Carivnik » 
(«Der zaubertundige Soldat»), die nod) jeht aufge: 
führt werden. Eine Gejamtausgabe jeiner Werte 
erichien in Petersburg 1862 (2. Aufl., Kiew 1875). 
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Koto, Baloto oder Bena Kotto, ein Neger: 
ſtamm (Menſchenfreſſer) im Kongoitaat (Weitafrika), 
ſeßhaft am obern Sankuru, djtlih der Mündung des 
Lubi, wurde zuerst von Bogge und Wißmann (1884) 
und jpäter von Wolf (1886) erkundet. 

Kotonnieren, ſ. Coton. 

Kotfhan, Kotſchun oder Chabuſchan, feite 
Stadt in der perj. Provinz Choraſſan, nordöſtlich 
vom Ala-Dagh, am obern Atref, in 1254 m Höbe, 
mit 15—20000 bierber verſetzten kurd. E. In den 
Handel bringt K. Pferde, Waffen, peri. Schafpelje 
oder Ruftin, ferner Talg, Wolle und Mollzeug. 
Die Bedeutung von K. berubt auf der Page an der 
Straße nah Meſchhed (145 km). 

Kotich:Bihär, Katſch-Behar, engl. Cooch-, 
Kuch- oder Koh:Behar, indobrit. Bafallenftaat 
in Bengalen (f. d.), ganz von brit. Gebiet um: 
ihlofien, im N. von dem weſtl. Dwar (j. d.), von 
Dibalpaiguri, im S. vom Diſtrikt Rangpur be: 
grenzt, hat 3385 qkm und (1881) 578863 E. Die 
meilten (Hindu und Mobammedaner) find balb: 
fultivierte Ureinwohner: Abtömmlinge, bauptfächlich 
vom Stamm der Kotich (die auch Radichbanfi beißen), 
zudem 49 Proz. der Bevölferung gebören. Die Haupt: 
erzeugnifje find Reis, Jute, Tabat, Holz, El u. ſ. w., 
die auch ausgeführt werden ; die wichtigiten import: 
aegenitände find Salz, Zuder und Kurzwaren. Die 
Hauptitadt K., am Torihafluß, unter 26° 19,5’ 
nördl. Br., 89° 29’ öftl. L., zäblt (1891) 11491 €. 

Koticht, Hauptitadt der japan. Provinz Toſa 
und jest des Ken K., liegt auf der Südſeite der 

njel Shitotu am Meer und zählt (1891) 32042 €, 
n den benadhbarten Wäldern wird Kampfer ge: 


mwonnen. 

Kotſchi (Rotihtihi, Cotichin, engl. Codin), 
auch KRotihi:Bandar («Der Heine Hafen»), Ort 
im Diftrift Malabar der indobrit. Präſidentſchaft 
Madras, am nördl. Ende einer ſchmalen, ein Half 
begrenzenden Nebrung gelegen, iſt der einzige Ort 
der Weſtküſte füdlih von Bombay, wo große See: 
ſchiffe gebaut werben können; die Wälder der Ghat 
liefern das vortrefflichte Material. K. bat (1891) 
17601 E., darunter Ablömmlinge von Bortugiejen 
und Holländern jowie Juden ; Handel, Schiffabrt und 
Fiſcherei. — In K. gründete 1502 Vasco da Gama 
eine Faltorei. Unter den Holländern, jeit 1663, 
wurde die Stadt Mittelpunft eines großartigen 
Handelsverkehrs. 1795 wurde K. von den Englän: 
dern erobert, welche 1806 alle Feſtungswerle und 
andern öffentlichen Gebäude in die Luft fprengten. 
K. verfiel. Bid 1814 war e3 wieder holländiſch. 

Kotichi, indobrit. Vafallenjtaat am Meere, 
nördlich von dem Dijtrift Malabar gelegen, ſüdlich 
von dem Bajallenjtaat Tripunla)tborafi) (840% 
E.) begrenzt, zäblt auf 3525 qkm (1881) 600 278 
E., darunter 429 324 Hindu, 136 361 Ebriften und 
33344 Mobammedaner. Hauptitadt it Erna: 
folam mit 14000 E.; andere Städte find Tritſchur 
(11100 €.) und die Reſidenz des Nadia, 11 km 
von der Stadt K. entfernt. Das Yand, früher an 

ı Haidar: Ali von Maifur zinsbar, wurde 1792 
und 1809 Bajallenftaat der Engliſch-Oſtindiſchen 
Compagnie. ſchina (j. d.). 

Ko⸗tſchin-tſching, chineſ. Name von Codin: 

Kotiteine, ij. Darmiteine, 

ſtottäbos, ein von den alten Griechen mit be: 
ſonderer Vorliebe bei den Sympoſien in verſchie— 
dener Form betriebenes Spiel, bei welchem e3 dar: 
auf ankam, einen Weinreit in möglichit hohem Bo: 








Urtikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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gen nad einem Ziel, einem ebernen Beden oder | 
einer Schale, jo zu ſchleudern, daß nichts vergoſſen 
wurde. Die Stärfe des bervorgerufenen Schalles 
wurde aud) vielfach als Liebesorafel benutzt. 

Kotte, j. Kate. e 

Kotten, fibir. Bolt, j. Jeniſſeier. 

Kottmar, Berg bei Eibau (}. d.) in Sachſen. 

Kotto, Negeritamm, ſ. Koto. 

Kottoß, einer der Helatondeiren (j. d.). 

Kotvogel, joviel wie Wiedehopf. 

Kotwanze (Reduvius personatus L., f. Tafel: 
Snfelten IV, Fig. 1), eine bis 18 mm lange, ' 
braunſchwarze Wanze, die ſamt ihrer borftigen, | 
mit Staub und Schmuß bedeckten Larve in ftau: 
bigen Winkeln der Häufer vorkommt und fib von 
Bettwanzen, Spinnen und Fliegen näbrt. 

Kothle (grch.), weites, einbentliges Schöpf: und | 
Trinkgefäß der alten Grieden; auch ein Hoblmaß, 
Yo, des Medimnus = 0,274 1. 

Kotyledönen, Samenlappen, Samen: 
blätter, aub Keimblätter, die zuerjt am Keim— 
ling auftretenden Blattorgane, die in ihrer Form | 
gegenüber den ſpäter fid) entwidelnden Yaubblättern 
gewiſſe Verichiedenheiten zeigen. Die K. find ſchon 
im Samen fait volljtändig ausgebilvet, fie um: | 
en die ſog. Plumula, d. b. die Stammipike | 
des Embryo, aus der fi nad der Keimung bie | 
Stengelorgane mit den Laubblättern entwideln. | 
Bei vielen Pflanzen, 5. B. bei den Leguminoien, 
bilden die KR. die Rejerveftofibehälter des Samens: 
fie find mafjig entwidelt und ihre Zellen find reich: 
lich mit Stärfe u. dgl. angefüllt. Ber andern Samen 
bleiben fie verhältnismäßig Hein, es find dann die 
Neiervejtoffe in dem jog. Eiweiß oder Sameneimeif;, | 
einem parendipmatiichen Gewebe, das die Haupt: | 
mafle des Samens bildet, entbalten; fo ist es 3.8. 
bei den Gramineen, Balmen, Bolvgonaceen, Ebeno: 
podiaceen u.a. Die Anzahl der K. und ihr Ber: 
halten bei der Keimung ift eins der wictigften Un: 
terjheidungsmertmale zwiſchen den beiden großen | 
Gruppen der Angiojpermen, den Dilotvledonen und 
Monokotylevonen. Bei den erftern find in der Regel | 
zwei einander genenüber jtebende K. vorbanven, bei | 
den lektern findet fib nur ein Kotyledon, welder 
meiſt jcheidenförmig die Spike des Keimlings um— 
giebt. (Vgl. die Artikel Dionolotylevdonen und Di: 
totyledonen.) Bei den Gymnoſpermen find bäufig 
mebrere in einem Quirl ftebende 8. vorbanden, in 
vielen Fällen aber aud nur zwei, feltener einer. | 
Die weſentliche Verjchiedenbeit der Gpmnojpermen | 
und der Angioipermen berubt nicht auf der Anzahl | 
der R., jondern in dem Bau der Geſchlechtsorgane. 
(Z. Gpmnofpermen.) Früber jtellte man die Gym— 
nofpermen den Monofotpledonen und Dilotvledonen | 
als Polykotyledonen gegenüber, und die Krypto— 
namen bezeichnete man als Alotpledonen, d. b. als 
Pflanzen, welche überbaupt keine 8. befiken. Das 
lehtere ift nach den jekigen Anſchauungen nicht ge: 
rechtfertigt, denn auch bei den Gefähtrpptonanen 
bezeichnet man jegt Die zuerſt auftretenden Blatt: 
organe am Embryo als K.; jo bejiken die meisten 
narnfräuter einen Kotyledon, die Equiſeten zwei K. 
Dieſe eriten Blattorgane an den fporenbildenden 
(Senerationen der Gefäßlryptogamen find in der 
bat Gebilde, die als den K. der Phanerogamen 
bomolog betrachtet werden müſſen. 

In der Entwicklungsgeſchichte der Säuge: 
tiore werden K. auch diejenigen fleiidigen Aus: 
wüchie genannt, welde bei den Tieren mit geipal: ı 





‚ Studien in 


Kotte — Kotzebue (Auguft von) 


tenen Klauen auf der Innenſeite der befruchteten 
Gebärmutter entjteben und in welche die Gefäß— 
bündel auf der Außenjeite des Chorions der 
Frucht bineinwurzeln. 

Kotebue (ipr. -bub), Alerander von, Schlachten: 
maler, Sobn des folgenden, geb. 28. Mai 1815 zu 
Königsberg, ward im Kadettenkorps zu Petersburg 
erzogen, verließ jedoch 1838 die militär. Laufbahn 


| und trat in die Afademie der Künfte in Peteräbura 


ein, wo er bis 1844 blieb und Afademiler und 
Profeſſor wurde. Sein Gemälde: Die Schlacht bei 
Narwa, erregte jo großes Aufieben, daß der Kaiſer 
ibn beauftragte, die bervorragenditen Kämpfe Beters 
d. Ör. gegen Karl XUL. zu malen. Bevor er aber 
zur Ausführung ſchritt, begab er ſich 1846 nad 
Paris zu Horace VBernet, bis ihn die Yyebruarrevo: 
lution 1848 bewog, Baris zu verlafjen. Er bereijte 
darauf Belgien, Holland, Italien und Deutſchland, 
bis er fih 1860 in München nieverließ, wo er feine 
für das Winterpalais zu Peteröburg beftimmten 
Schlachtengemälde auszuführen begann, worunter 
Die Schlacht bei Pultawa bervorzubeben ift. Hierauf 
K. den Auftrag, die Schlachten des Sieben: 
jäbrigen Krieges zu malen, joweit ſich die Ruſſen 
dabei ausgezeichnet baben; ſodann folgten die 
Kartons: die Feldzüge Suworows in Stalien und 
in der Schweiz, die Feldzüge der Ruſſen unter 
Burboevden und Barclay de Tolly in Finland 
1808 und 1809, und die Schladten der Rufen 
unter Kutuſow und Barclay de Tolly gegen Napo: 
leon von 1812 und 1813. Alle dieſe Gemälde füllen 
einen großen Zeil der kailerl. Gemächer im Winter: 
palais zu Petersburg. Andern Aufträgen konnte 
der Künjtler nur felten, wie in dem Bilde Die Grün: 
dung von Petersburg (Marimilianeum in Münden), 
genügen. Der Künitler ftarb, feit mehrern Jahren 
geiftig umnacbtet, 24. Febr. 1889 in München. 
Kotzebue (ipr.-bub), Auguftvon, Luſtſpieldichter, 
geb. 3. Mai 1761 zu Weimar, bezog ſchon 1777 die 
Univerfität Jena und 1778 die zu Duisburg, um die 
Rechte zu ftudieren, beſchäftigte fi aber mehr mit 
dramat. Arbeiten und errichtete in Duisburg ein 
Liebbabertheater. Nah Vollendung feiner jurüt. 
Jena ließ er fih 1780 als Advolat 
in Weimar nieder. Do ſchon 1781 ging er auf 
Veranlafjung des Grafen Görk nad Petersburg 
und wurde Selretär bei dem Generalgouverneur, 
1783 Aſſeſſor des Dberappellationstribunals in 
Reval und 1785, nachdem er fih mit der Tochter 
des Generallieutenants von Eſſen vermäblt batte, 
Präfident des Gouwernementsmagiitrats der Pro: 
vinz Eſthland und zugleich neadelt. Nach dem Tode 


‚ feiner Gattin reifte er nad Baris, nabm dann feine 


Entlaſſung aus dem rufj. Staatädienjte und lebte 
feit 1795 auf feinem Landfik Friedentbal bei Reval. 
Sin dieſer Zeit ſchrieb er «Die jüngiten Kinder 
meiner Yaune» (5 Bde., pa. 1793—97) und mehr 
als 20 Schauſpiele. 1798 folgte er an Alringers 
Stelle dem Rufe als Hoftheaterdichter nah Wien, 
nabm aber infolge mehrfacher Unannehmlichkeiten 
nach zwei Nabren mit einer Benfion von 1000 Fl. 
jeine Entlaſſung und wollte nad Rußland zurüd: 
tebren, wo jeine Söhne im Kadettenhauſe zu Beters- 
burg erzogen wurden. Allein an der rujj. Grenze 
wurde er als verdächtiger polit. Schriftſteller im 
April 1800 verbaftet und nah Sibirien gebradt. 
Gin günſtiger Zufall rettete ibn. Gin junger Ruſſe, 
Krasnopoliti, hatte 8.5 Heines Drama «Der alte 
Veibkuticher Peters d. Gr.», eine indirekte Lobrede auf 


Urtifel, die man unter Kvermißt, find unter E aufzufuchen. 
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«ul. A. w. g. oder die Cinladung», «Bagenitreichen, 
«Die beiden Klingsberge, «Menſchenhaß und Neuen, 


Kotzebue (Dtto von) — Kotzebueſund 
Paul J., ins Ruſſiſche überſezt. Dieſe liberjegung | 
gefiel dem Kaijer Baul fo, daß er nicht nur jofort | \ 
den Berfajjer zurüdberufen ließ, jondern ibn mit | «Der Wirrwarr», «Der Rebbod» (in Lortzings «Mil: 
dem Krongute Worrofüll in Livland beſchenlte und ſchütz» verarbeitet) u. a.; manch beliebter.Theater: 
ibm die Direktion des deutfchen Theaters in Beters: | dichter der Neuzeit bat jeine beiten Effelte der Schak: 
burg übertrug. Nomanbaft bejchrieb St. dieje feine | kammer des K.ſchen Theaters entlehnt. Geſammelt 
Verbannung u. d. T. «Das merkwitrdigite Jahr erſchienen ſeine «Sämtlichen dramat. Werke» in 
meines Lebens» (2 Bde., Berl. 1801; neue Aufl. 40 Bänden Lpz. 1840—41 u. b.). Auch gab K. einen 


1802 u. 1803). 
Nach dem Tode des Kaijers erbielt er die erbetene | 
Entlaſſung und lebte zunädjt wieder in Weimar, | 
dann in Jena, bis er 1803 nad Berlin ging, wo er 
in die Wademie der Wiſſenſchaften aufgenommen 
wurde und mit Garlieb Merkel den «jreimütigen» 
berausgab. Beide nabmen Partei gegen Goetbe und | 
defien Anbänger, namentlih gegen A. W. und F. 
Schlegel. Anfang 1806 ging K. nad Königsberg, wo 
ibm zur Abfaſſung feines, namentlich dur Partei: 
iliszen wertvollen Werfes: «Preußens ältere Ge: | 
ichichte» (4 Bde., Riga 1809), das dortige Archiv zu | 
benutzen geitattet war. Doc infolge der polit. Er: | 
eignifie in Deutichland ſah er fi) gegen Ende 1806 | 
veranlaßt, nach Rußland zu flüchten, wo er, jeit 1807 
auf feinem Gute Schwarzen inEjtbland lebend, Rapo: 
leon und die Franzoſen mitallen Waffen des Wipes, | 
namentlich inden Zeitichriften «Die Biene» (Hönigsb. | 
1808—10) und «Die Grille» (1811—12), belämpite. | 
Zum Staatsrat erhoben, folate er 1813 dem rufi. | 
Hauptquartier und gab in Berlin ein «Ruffiic: | 
deutiches Volksblatt» (1814) beraus. Bald nadber | 


wurde er zum rufj. Generaltonful für die preuß. | 


Etaaten in Königsberg ernannt, wo er unter an: | 
dern eine ſehr einfeitige «Geſchichte des Deutſchen 
Reichs» (Bd. 1 u. 2, Lpz. 1814—15; fortgejekt von 
Rüder, Bd. 3 u. 4, 1832) fchrieb. 1816 als Staats: 
rat bei dem Departement des Auswärtigen in 
Petersburg angeitellt, wurde er 1817 mit einem 
Jahrgehalt von 15000 Rubeln als polizeilich:polit. | 
Epion nah Deutſchland gejbidt, begründete 1818 
das «Litterarifche Wochenblatt», in welchem fich fein 
Spott über alle liberalen Ideen, über ſtandiſche 
Verfaſſungen, Preßfreiheit u. ſ. w. ergoß. Der 
Hohn, womit er namentlich die Begeiſterung des 
jüngern Geſchlechts verfolgte, erregte endlich den 
lranthaft ſchwärmeriſchen Karl Ludwig Sand zur 
Ermordung K.s, der unter den Dolchſtichen Sands 
235. März 1819 in Mannbeim fiel. 

Nach einigen ſchwachen Verſuchen veröffentlichte 
Kt. den Roman «Leiden der Ortenbergiſchen Fa— 
milie» (Petersb. 1785) und «Kleine geſammelte 
Schriften» (4 Bde., Reval und Lpz. 1787—91), die 
feine Daritellungsgabe befunden; vorzüglich aber 
erwarben ibm die beiden Schaufpiele «Menſchenhaß 
und Reue» (Berl. 1789 u. d.) und «Die Andianer | 
in England » (Lpz. 1790) fchnell den größten Bei: | 
fall. Dagegen ſchadete er ji durd die Herausgabe | 
der berüchtigten Schrift «Doktor Bahrdt mit der 
eifernen Stirn» (1790), die er unter Aniages Namen. 
eribeinen ließ; auch der gegen die Romantik ge: 
richtete «Hyperboreifche Gjelo Lpz. 1799) war feinem 
Rufe faum zuträglih. Als Luitipieloichter und im 
bürgerliben Drama find 8. Miß, Peichtialeit des 
Dialogs, gewandte Charalterzeihnung, glänzende 
Situationswirfungen und unerjhöpflibe Erfin: 
dungsgabe nicht abzuſprechen; dagegen feblte es ihm | 
an der Einfiht in die Kunft und an jeder natio: | 
nalen und fittliben Gefinnung. Die Zahl feiner | 
dramat. Werke beläuft jib auf 216. Heute nod find 
unvergejien die prächtigen «Deutjcben Kleinjtädter», 





«Almanach dramat. Spiele» beraus, den er bis an 


jeinen Tod fortiegte (18 Jahrg., Lpz. 1803—20). 
8.3 Leben beichrieben Cramer (anonym; Lpz. 1820) 
und Döring (Weim. 1830). Bal. ferner W. von 
Koßebue, August von K., Urteile der Zeitgenofjen 
und der Gegenwart (Dresd. 1884); Rabany, K., sa 
vie et son temps (Par. 1893). 

Kotzebue (ipr. -bub), Otto von, ruſſ. Seefahrer, 
zweiter Sohn des vorigen, geb. 30. Dei. 1787 zu 
Neval, machte preimal die Reiſe um die Erde, zuerit 
1803—6 mit Krufenftern, dann 1815—18 mit dem 
Schiff Rurik, wobei er in der Südfee 399 Anjeln 
und im Südoſten der Beringitraße einen Sund 
(1. Koßebuejund) entdedte; dann befuchte er Kalt: 
fornien und Hawaii und entdedte im Yan. 1817 den 
Nomanzom:Ardipel; 1823—26 unternabm er die 
dritte Heife. Auf der zweiten begleiteten ihn unter 
andern Chamiſſo, Eſchſcholß und Choris, auf der 
dritten Eſchſcholß. K. jtarb 15. Febr. 1846 in Reval. 
Er ſchrieb: «Entdedungsreife in die Südſee und nad 
der Beringitraße zur Erforſchung einer norböftl. 
Durchfahrt in den J. 1815— 18» (3 Bde., Peteräb. 
1821—23; deutich Reim. 1821) und «»Neue Reiſe um 
die Welt in den J. 1823 26» (2 Boe., Weim. 1830). 

AKotzebue (ipr.-bub), Wilhelm von, rufi. Diplomat 
und deutſcher Schriftiteller, Bruder des vorigen, geb. 
19. März 1813 zu Neval, widmete fich der diplomat. 
Laufbahn, bewirtichaftete dann die Güter feiner 
Gemahlin in der Moldau und trat erjt 1857 wieder 
in den Staatsdienſt als bevollmächtigter Minijter 
in Karlsruhe; er wurde 1870 nad Dresden, 1878 
nach Bern verſeßt. Seit 1879 lebte er ala penfio: 
nierter Gebeimrat in Drespen, jeit 1882 auf jeinem 
Gute Orrenbof in Eitbland oder in Dresden und 
ftarb 5. Nov. 1887 in Neval. Unter dem Namen 
W. Auguſtſohn veröffentlite er die Dramen 
«Ein unbarmberziger Freund» und « Zwei Eine: 
rinnen». Anonym erſchienen: «Bilder und Skizzen 
aus der Moldau» (Lpz. 1860), «Kleine Geſchichten 
aus der großen Welt» (Dresd. 1862), «Laskar Vio— 
rescu» (Epz. 1863), «Hünftliches und natürliches 
Yeben» (Karlär. 1869), und unter jeinem Namen: 
die zweite Auflage von «Kleine Geſchichten aus der 

roßen Welt» (Lpz. 1880), «August von Kotzebue. 

rteile der Zeitgenoſſen umd der Gegenwart. Zu: 
fammengeftellt» (Dresd. 1884), der Roman «Baron 
Frig Nedenjteg » (2 Bde., Lpz. 1885) und «Rumän. 
Volkspoeſie: Geſammelt und geordnet von B. Aleran: 
pri» (deutſch, Berl. 1857). 

Kotzebueſund, Bucht an der Weſtküſte Alaskas 
in Nordanterifa, in die ji eine Anzahl fiſchreicher 
Flüſſe ergießt. Unter ver Sandſchicht der Küſte, die 
ſich nur an einigen Stellen bis 100 m Höbe erbebt, 
lagert blauer Thon, der große Mengen foijiler 
Mammut: und Maftodonreite birgt. Im Sübdojten 
der Bucht, die wegen ihres geibüsten Anfergrundes 
von den in der Beringitraße jagenden Thrantier: 
jägern aufgeludt wird, wird von der Chamiſſo— 
Intel und der Eborisbalbinjel die Eſchſcholßbai 


(6. Eibfchols) abgeſchnürt. Otto von Kotzebue ent: 
‚ dedte den Sund 8, Aug. 1816. 


Urtikel, bie man unter A vermißt, find unter E aufzufıchen. 
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Kopen, joviel wie Dedenzeug (ſ. d.). 
Kößer, ſ. Spinnerei. 
Könichenbroda, Marktfleden und Billentolonie 
in der Amtshauptmannſchaft Dresden:Neuftadt der 
Kreisbauptmannjcaft Dresven, in 111 m Höbe, an 
der Elbe und den Linien Leipzig:Riefa: Dresden, 
Leipzig : Döbeln : Dresden und Röderau : Dresden 
der Sächſ. Staatäbahnen, bat (1890) 4523 E., dar: 
unter137 Ratboliten; Poſt zweiter Klaſſe, Telegrapb, | 
Fernſprecheinrichtung, Dampferitation, Gas: und 
Waflerleitung; Obit:, Wein:, Erdbeeren: und 
Spargelbau. Hier ſchloſſen 27. Aug. 1645 die 
Schweden und Sahjen Waffenitillitanv. | 
ötzting. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.Bez. 
Niederbayern, bat 464,33 qkm, (1890). 24901 | 
(11826 männl.,. 13075 weibl.) €., 46 Gemeinden 
mit 313 Ortichaften. — 2) Marttfleden und Haupt: 
ort des Bezirlsamtes K., am Weißen Regen, am Fuße 
des Kaitersberges und an der Nebenlinie Cham⸗Lam 
der Bayr. Staatöbahnen, Sik des Bezirklsamtes 
und eines Amtsgerichts (Landgericht Straubing), 
Rent: und Foritamtes, bat (1890) 1621 meiſt evang. 
E., Bojterpedition, Telearapb, Waflerleitung ; Zünp: 
bolz:, Waffen: und Holzpappenfabrif, bedeutende 
Holzflößerei und in der Näbe eine Gifengieherei 
mit Eiſenhammer, Schubleijten: und Spulenfabrit. 
Kovent, Kofent, Dünnbier, Shöp3, ver: 
altete  Bezeihnung für eine Sorte leichten Biers, 
deſſen Würze: durch Aufguß von Wafler auf die 
Ireber, nach dem Abzieben der Hauptwürze, erbal: 
ten wurde. In der neuern Brauerei wird es nicht 
mebr dargeitellt, jondern es werden die Nachwürzen 
mit den Hauptwürzen vereint verarbeitet. (S. Bier 
und Bierbrauerei, Bd. 2, ©. 1002a.) 
Komalewify, Sonja, geborene Corvin-Kru— 
kowſty, Matbematiferin, geb. 15. Jan. 1850 zu 
Moskau, 1868 Gattin des Profefjors der Baläonto- 
logie Woldemar R., jeit 1883 Witwe, jtudierte 1870 
in Heidelberg bei Helmbols, Kirchhoff, Königsberger, 
Baul Du Bois:NReymond, 1871—74 privatiifime bei 
Weierſtraß in Berlin; 1874 wurde fie Doktor der 
Univerfität Göttingen auf Grund dreier Abhand— 
lungen über partielle Differentialgleihungen, über 
ein Abeliches Integral und über die Saturaringe; 
jeit 1854 war jte Brofefjor der Analyfis in Stod: 
bolm. ‚Sie ftarb 10. Febr. 1891. Frau K. bat neben 
mannigfaltigen Abhandlungen mathem.phyſik. In: 
halts aud Skizzen «Aus dem ruf. Leben» veröffent: 
liht, die gefammelt erſchienen in «Literaturnyja 
socinenija» (Petersb. 1893). 
nen (ipr. wjerufch), Alfred von, 
poln. Maler, geb. 11. Nov. 1849 zu Suwalki im 
Gouvernement Auguſtowo, bildete ſich auf ven Alta: 
demien zu Warſchau, Dresden und Münden, beion: 
dersunterAler. Wagner und jeinem Landsmann Joſ. 
von Brandt (ſ. d.). Der Künjtler it in Münden 
anſäſſig. Mit Vorliebe jchildert er das Leben und 
Treiben der Bevölterung in Ruſſiſch-Polen und 
Galizien zur Frühlings- und Winterzeit. Von jei: 
nen $enrebilvern find bervorzubeben: Poſtbote in | 
‘Bolen (1882), Transport poln. \njurgenten, Heim: 
tebr vom Markte, Hebjagd, Luftige Fahrt, Unange: 
nehme Benleiter, Krakauer Hochzeitszug, Huzulen: 
jäger zur ‚Jagd fahrend, m Frühling, Nächtliche 








Heimfabrt, Bauernbodhzeit (1892; erite Medaille), 
Winternacht in Litauen (1893). Sein Bildnis des 
Miniiters von Luß (auf der Gemsjagd) gelangte in 
die Neue Binatotbet zu Münden. 

Kowärra, der untere Yauf des Niger (f. d.). 


Kotzen — Kowſha 


Kowel. 1) Kreis im nordweſtl. Teil des ruſſ. 
Gouvernements3 Bolbynien, im jog. Volhyniſchen 
Boleflje, bat 7426,7 qkm, 174022 E., Aderbau und 
Maldinduftrie. — 2) Kreisftadt im Kreis K., an 
der zum Pripet gebenden Turija und den Linien 
K.-Mlawa der Weichſelbahn und Kafatin : Ber: 
ditſchew-⸗-Breſt der Ruſſ. Südweſteiſenbahnen, bat 
(1892) 14869 E., in Garniſon das 44. und 165. In⸗ 
fanteriereaiment, 5 ruſſ., 3 tath. Kirchen, Synagoge, 
3 israel. Betſchulen; Aderbau und 11 Fabriten. 

Koweyt, arab. Stadt, j. El-Haſa. 

Komitichin oder Kawitſchin, zur Seliſhfamilie 
gehörender Indianerſtamm im ED. der Inſel Ban: 
couver und im N. des Fraferflufies, mit heller Haut: 
farbe, aber jchwarzen und jtraffen Haaren; fünit: 
lihe Verunftaltung des Schädel durch Einſchnu— 
rung zwijchen Bretter ift bei ihnen ſehr häufig. 

omwloong, Hafen auf Hongkong, ſ. Kau⸗lung. 

Kotuno. 1) Gouvernement (ruji. Kowenskaja 
gubernija) im nordweſtl. Teil des europ. Rußland, 
zu den weißrufl. Gouvernements und zum General: 
gouvernement Wilna gehörig, grenzt im SW. an 
Oftpreußen, im ©. an das rujj.:poln. Gouverne: 
ment Sumalti, ferner an das rufj. Gouvernement 
Wilna, im DO. an Witebst und im N. an Kurland 
und bat 40640 qkm mit 1626264 E. Das Yand 
it von Hügelketten durchzogen und ſtellenweiſe mit 
tiefen Flußthalern. Hauptflüffe find der Niemen 
(mit Wilija, Newjaſha, Dubiffa u. a.) und die Düna, 
daneben zablreibe Sümpfe und Seen. Hauptbeſchäf⸗ 
tigung der Bevölkerung iſt Ader:, befonders Flachs— 
bau, Wald: und Metallinduftrie. Bedeutend ift der 
Handel mit Getreide, Flachs, Baubolz. K. dedt fich 
im wejentlichen mit der ehemaligen Landſchaft Sa: 
mogitien und zerfällt in 7 Kreife: K., Wilfomir, 
Nomwoalerandromst, Bonemjeih, Roſſieny, Telichi 
und Schawli. — 2) Kreis im ſüdl. Teil des Gou: 
vernements K., bat 4022 qkm, 173399 E., Ader:, 
Gemüjebau, Flahsbearbeitung, Fiſcherei und Fluß— 
ſchiffahrt. — 3) R. (litauifch Kaunas, deutich ebemals 
Kauen), Hanptftadt des ruf). Gouvernements und 
Kreiſes K. und Feſtung erfter Klaffe, auf einer Land: 
zunge am Ginfluß der Wilija in den Niemen, deilen 
60 m hohe Uferwände die. Stadt umgeben, und an 
der Linie Wilna:Eydtlubnen der Petersburg: War: 
ſchauer Eifenbabn, befteht aus Altftadt und Reuftadt, 
iſt Sig des Civilgouverneurg, ded Kommandos der 
28. Infanteriedivifion fowie deren beider Brigaden, 
der 3. Kavalleriedivifion und deren 1. PBriaade, 
eines deutichen Konſulats und bat (1898) 61726 E., 
in Garnifon das 109. bis 112. Infanterieregiment, 
das 8. Dragonerregiment, die 28. Neldartillerie: 
brigade, Feitungsartillerie und Pontoniere; 3 ruff., 
6 fath., 1 evang. Kirche, 7 Klöfter, 5 Spnagogen, 
16 israel. Betichulen, altertümliches Natbaus (jet 
zum Balajt umgebaut), gußeiierne Boramide zum 
Andenken an 1812, Knaben-, Mädchengymnaſium, 
Realſchule, geiftlibes und Lehrerſeminar, [utb. 
Schule, Filiale der ruſſ. Reichsbank; Drabtziebereien, 
Eiſen- und Stahlnägelfabriken, Knochenmüblen, 
Brauereien. Der einſt blühende Handel mit Getreide, 
Holz u. a. ift zurüdgegangen. Die Feltungswerte 
beiteben aus 11 detadhierten Forts um die ſonſt offene 
Stadt, von denen 7 links und 4, dur die Miltja 
voneinander getrennt, recht3 vom Niemen liegen. 

Komwfha, mehrere Flüſſe im curop. Rußland, 
wovon der wichtigſte die Weſtliche KR. im Gou— 
vernement Dlonez; fie entiprinat im Kowſhaſee 
(54,7 qkm) und mündet in den See Bjelooiero, iſt 


Artikel, die man unter ® vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Kowylinzen — Krabbenmangufte 


107 km lang und bildet ein Glied des Marienfanal: 
ſyſtems (if. d.). [der Rastolniten (f. d.). 
ge oder Theodoſianer, eine Selte 
Koyan, Koyang, oitafiat. Gewicht, j. Coyang. 

Koyter, Volcher, Anatom, j. Eoiter. 

Kojani (pr. koich-), Stadt im ſüdweſtl. Mace- 
donien, im tür, Wilajet Monajtir, 20 km nördlich 
von Serfidiche, iſt Biſchofsſitz, hat etwa 10000 E., 
meiſt Griechen; eine Bibliothek, Tabak-⸗, Wein: und 
Ackerbau, Bienen- und Seidenraupenzucht ſowie 
— und Lederprodulktion. 

ozmin, Stadt in Poſen, ſ. Koſchmin. 

K. P., in England Abkürzung für Knight of 
St. Patrick (Ritter des [irländ.] Patrickordens). 

Kraal, bei Kaffern und Hottentotten eine zu einem 
Dorf zufammengebaute Anzabl Hütten. 

Krabbe, Krappe, Knagge, Kriebblume, 
in der got. Architektur häu: 
fig zur Verzierung ange: 
RE wendete fnollige Steinblu- 

7 men auf dem Rüden ſchräg 

2 3] anfteigender Bauteile, wie 
<, Strebebögen, Fialen, Wim: 

3” pergen, TZurmbelmenu.i.m., 
die gleihjam emporfrie: 
end aufgereibt erfcheinen. 
(S. nebenjtebende Figur.) 

Krabben oder Taſchen— 
trebie (Brachyura), furz: 

ſchwänzige, zehnfüßige 
Krebſe, deren Hinterleib 
ſtark verkürzt, ohne Floſſen 
und nach vorn geſchlagen 
iſt, der Unterſeite des Körpers dicht anliegend, wo: 
bei im weiblichen Geſchlecht durch die Schüfjel: 
form des Abdomens ein geichlofjener Brutraum 
für die Gier gebildet wird, während die Männ: 
chen fih durch die ſchlank dreiediae Form des in 
eine Vertiefung der Bruſt eingepaßten Schwan;: 
jtüdes unterjheiden. Das erite Fußpaar ift mit 
Scheren bewaffnet, die Mundteile werden durd vie 
breiten Glieder des lehten Kieferfußpaares verdedt. 
Die K. find die höchſtentwickelten Formen des Krebs: 
—— Die meiſten bewohnen das Meer, nur 
wenige da3 Suüßwaſſer; volljtändine Landtiere, die 
nur kurze Zeit zur Cierablage ind Meer geben, find 
die tropifhen Yandtrabben. Alle K. find, mwie 
ihre eigentümlihen Yarven (Zoöa, 'f. d.) beweijen, 
aus langſchwänzigen Krebsformen hervorgegangen. 
Nach der Form ihres Kopfbruftftüdes bat man die 
K. in eine Anzabl von Familien eingeteilt, die als 
Rüdenfußlrabben tt. d., Notopoda), Rund— 
trabben (f. d, Oxystomata), Spinnenfrabben 
(j. d./;Oxyrhyncha), Bogentrabben .(f.d., Cyclo- 
metopa) und Bieredfrabben (f. d, Catometopa) 
bezeichnet werden. Die Nüdenfüßer, unter denen 
einige durch arößere Ausbildung des Abdomen fich 
an die Langſchwänzer anſchließen, baben ihren 
Namen von der eigentümlichen Stellung der beiden 
legten Bruftfußpaare erhalten, welche nicht zum 
Yaufen dienen, fondern nah aufwärts gerichtet 
dem Nüden zugekehrt ſind. E3 hängt dies mit der 
feltjamen Gewohnheit dieſer Krebie, allerhand 
Fremdkörper fih aufzuladen, zufammen. So pfle: 
aen die Wollkrabben (Dromia, 3. B. gemeine 
Molltrabbe, Dromia vulgaris Lam., ſ. Tafel: 
Kruftentiere II, Fig. 1) Kiejelibwämme der 
Gattung Suberites auf den Rüden zu nehmen, wo: 
bei der Schwamm genau nad der gewölbten Form 
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des Schildes der Krabbe wächſt und dasſelbe wie ein 
Hut von oben bevedt. Die verwandte Gattung Do- 
rippe ergreift diejem Schußtrieb folgend alle mög: 
lichen Gegenitände, ja jelbjt lebende Tiere, und trägt 
diejelben umber. Bei den Spinnentrabben, zu 
denen die bekannte ſog. Seeſpinne des Mittel: 
meer (Maja squinado Latr.) gehört, jenes von den 
Alten für jehr Hug gebaltene und auf Münzen oft 
abgebildete langbeinige Tier, ift ein ähnlicher Schu: 
trieb wie bei den Notopoden zu beobachten; derjelbe 
äußert ſich in einem Befteden des ganzen Leibes und 
der Beine mit Algen und Tierlolonien, wofür der 
Körper dur einen Beſatz von Krallenhärchen vor: 
bereitet erjcheint. So gleichen die trägen Tiere oft 
täufchend bewachſenen Steinen. Wefentlich höher find 
die Arten der Bogen: und Bieredfrabben ent: 
widelt, bei denen fi ein hoher Grad von Schlauheit, 
Beweglichkeit und Wehrhaftigkeit zeigt. Die bekann⸗ 
teiten Bogentrabben find der gemeine Taſchen— 
treb3 (Cancer oder Platycarcinus pagurus L., 
f. Tafel: Aquarium, Fig. 8), eine der gemeiniten 
K. der Nordfee, und die gemeine Krabbe ober 
der kleine Taſchenkrebs (Carcinus maenas 
Pennant, ig. 16), welder an allen europ. Küften 
und an der Dftküfte Amerilas ein ſehr häufiges 
Tier ift. Der erftere ift an vielen Küften, nament: 
lich in England (bier erab genannt) ein beliebtes 
Voltsnabrungsmittel und wird in bejondern, mit 
toten Fiſchen beföderten forbartigen Fanggeräten in 
roßer Menge gefängen. Das Benehmen diejer flin: 
en Geſchöpfe am Strande, wo fie mit mausartiger 
Behendigkeit und Benugung aller Schlupfwintel ibv 
Weſen treiben, ift eins der feflelnditen Schaufpiele: 
Einen Übergang von diefen Formen zu den Viered: 
frabben bilden die Fluß:-Süßmajiertrabben 
(Telphusa), welche bereit3 das breite Kopfbruftitüd 
der Eatometopen baben. Sie bewohnen in einer Art 
(Telphusa fluviatilis Belon) die Fluſſe des fühl. 
Europa und den Nil; andere Species finden fi in 
den Tropenländern. Zu den echten Vieredfrabben 
—— von marinen Formen die ſchon im Altertum 
ekannten Muſchelwächter (Pinnotheres), tleine 
K., welche in Mutualismus (ſ. d.) mit manchen 
Muſcheln, namentlich den. Steckmuſcheln (Pinna) 
(eben, in denen fie Schuß finden. Welchen Nutzen 
das Meichtier jeinerfeit von der Anweſenheit des 
Gaſtes hat, ift nicht bekannt. Ferner gehören hierher 
die Winkerkrabben (Gelasimus)‘, deren eine 
Schere im Verhältnis zum Körper foloffal entwidelt 
iſt, mit fehr langgeltielten Augen. Die Land: 
frabben (Gecarcinus) endlid haben ſich unter den 
bierber gehörigen formen am weiteiten fortgebilvet 
und find dur die Umwandlung ihrer- Atmungs: 
organe in direltluftatmende Apparate zu echten Land⸗ 
aeiböpfen geworden. Eine Art diefer Gattung, die 
blutrote Turluru. oder. Wandertrabbe (Gecar- 
einusruricola L., ſ. Tafel: Krujtentierell, Fig.3) 
oder gemeine Yandlrabbe, bewohnt in unge: 
—— Mengen die weſtind. Inſeln und die benach⸗ 
arten Feitlandstüften. Ihr Aufenthalt find die feuch⸗ 
ten Wälder, aus denen ſie zu einer Zeit des Jahres, 
vom Februar bis in den April, an die Küſte zieht, 
um- ihre Eier abzulegen. Nah der Rückkehr ver: 
bergen fich die Tiere in einer laubgefütterten Höble, 
um ihre Häutung zu vollbringen. Da dieje K. als 
eine Delikatefie gelten, namentlich nach der Häutung, 
jo werden fie in ungeheuren Mengen gefangen. 
Krabbenmangufte (Herpestes cancrivorus 
Hodgson), Urva, eine Nepal bewohnende Man: 


Artikel, die man unter ® vermißt, find unter E aufzufuchen, 
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Quftenart (j. Herpestes) von 60 cm Körper: und 
40 cm Schwanzlänge, oben rötlihgelb ins Graue 
ziehend, unten und an den Beinen dunller, auf dem 
Nüden und am Schwanz mit einigen dunleln Strei: 
fen und Fleden; vom Auge bis zur Schulter mit 
weißer Binde; lebt von Krebien und Krabben. 

abbenfpinnen (Laterigradae), eine Unter: 
ordnung der Spinnen (1.d.). Sie baben flach nad) ven 
Seiten ausgebreitete Beine und können ähnlich wie 
die Krabben feitwärts, rüdmwärtd3 und vorwärts 
laufen. Gie jpinnen keine eigentlichen Neke, jondern 
zieben nur einzelne Ssäden, mit denen einige 3.2. 
Blätter zufammenbeften. Cine der gemeiniten ein: 
heimischen Arten it die rummbeinigerabben: 
ſpinne (Thomisus vatius C7., j. Tafel: Spinnen: 
tiere und Taujendfüßer 1, ig. 3), zur Familie 
der Tbomisiden(Thomisidae) gebörig. Sie lauert 
auf Blüten auf ibre Beute und ijt in ihrer Fär— 
bung der Umgebung immer genau angepaßt; jo 
find 3. B. die auf weißen Doldenblumen lebenven | 
weiß, die auf gelben Blüten gelb gefärbt. 

Strabbentaucher, i. Alte. 

Srachhmandel, j. Mandelbaum. 

Kräckeln (Jägerjpr.), ſ. Krideln. | 

Kraffohlkanal, jhifibare Verbindung (6 km) | 
zwiſchen ver Nogat und Elbing. 

afft, Adam, Bilnbauer, j. Kraft. 

Krafit, Guido, landwirtſchaftlicher Schriititeller, | 
Entel des Hiftorienmalers Beter K., geb. 15. Dez. 
1844 in Wien, bildete fih an der Univerfität zu 
Wien und an der böbern landwirtichaftlidhen Lehr: 
anftalt zu Ungarifch: Altenburg wiſſenſchaftlich aus 
und mwurbe 1866 zum Aifiitenten, 1869 zum Bro: 
ſeſſor an der lektgenannten Anjtalt ernannt. Nach 
libergabe derjelben an die ungar. Regierung babi: 
litierte er ſich am Polytechniſchen Inſtitut in Wien 
und wurde 1884 zum außerord. Profeſſor der Tec: | 
nischen Hochſchule in Wien ernannt, Bon K.s zabl: | 
reihen Bublitationen ijt vor allem das «Vebrbud | 
der Landmwirtjchaft» (5. Aufl., 4 Bde., Berl. 1888 
— 12; Bo. 1, 6. Aufl., ebd. 1894) zu nennen, ferner 
«Gin Großgrumdbefiß der Gegenwart» (Mien 1872), 
Illuſtriertes Landwirtihafts:Leriton» (2. Aufl., 
Verl. 1887). K. iſt auch Nedacteur des «Diterr. land: | 
wirtſchaftlichen Wochenblattes» und des Fromme: | 
ſchen «Dfterr.-ungar. landwirtſchaftlichen Kalen— 
derö». K. giebt ſeit 1890 die «Biterr.zungar. land: | 
wirtjchaftliche Bücherei» heraus, | 

Krrafft, Veter, Maler, geb. 15. Sept. 1780 in 
Hanau, beſuchte die Akademie zu Wien und ver: | 
weilte 1800 in Baris, wo er fi der Hafjiciitiichen | 
Richtung 2. Davids anſchloß und für Lucian Bona: 
parte zablreihe Kopien der nah Paris entführten 
Meifterwerle anfertigte. Dann ging er nah Italien | 
und bejuchte 1808 Rom. Nach Wien zurüdgelebrt, | 
ftellte er 1813 das biftor. Zeitgemälvde: Abſchied 
des diterr. Yandwebrmanns von feiner Familie 
(jebt im Hofmujeum zu Wien) aus, das großen 
Beifall fand. An demjelben Jahre zum Mitglied 
der Alademie ernannt, ſchuf er die Hiltorienbilver: 
Erzherzog Karl in der Schlacht bei Aspern (1815; 
Invalidenbaus in Wien), Der Sieg bei Yeipzia 
(ebd.), Die Nüdlebr des Landwehrmannes aus 
dem Befreiungsfriege (1520; Hofmuleum in Wien), 
Zrinys Heldentod in Szigeth (1822; Belt, National: 
mujeum), Krönung des Kaifers Franz in Dfen | 
(ebv.), Kaifer franz begleitet die Yeiche eines armen ' 
Mannes zu Baden (1854). 1833 malte er in der | 








triſche oder irgend welde andere. 


Strabbenjpinnen — Kraft 


Die Rückkehr des Kaiſers 27. Nov. 1809, die vom 
16. Juni 1814 und die erfte Ausfahrt des Kaiſers 
9. April 1826 nad) der Genefung von einer jhweren 
Krankheit. Bon feinen -Gemälven . find -ferner zu 
nennen: Belifar als blinder Bettler, Odipus und 
Antigone, Rinaldo und Armida, Ruvdolis von Habs: 
burg Begegnung mit dem Prieſter, Manfred& Be: 
geanung mit dem Gemjenjäger (nad Boron), Der 
erblindete Dijian von Malvina geführt (Galerie 
Liechtenſtein) Die meiſten von 8.3 Bildern find 
von Etöber und Rahl geſtochen worden. K. war 
feit 1823 Profeſſor an der Alademie, feit 1828 Di- 
reltor der Laiferl. Bildergalerie und Schlofbaupt: 
mann des Belvedere in Wien, wo er 28. Oft. 1856 
jtarb. Seine kunſthiſtor. Bedeutung berubt darin, 
daß er die Wiener Schule auf das zeitgenöſſiſche 
und vollstümliche Genre binlentte. 

Sein Bruder, Jojepb K. geb. 1787 zu Hanau, 
geit. 23. Juni 1828 zu Neuftift bei Wien, lieferte 
eine Menge vortreffliher Bildniſſe. 

Krafft-Ebing, Richard, Freiberr von, Arzt und 
Kliniter, geb. 14. Aug. 1840 zu Mannbeim, ftu: 
dierte in Seidelbera, Sürih, Wien und Prag Me: 
dizin, wurde 1864 Aſſiſtenzarzt an der Irrenanſtalt 
Illenau, ließ ſich 1869 als Specialarzt für Nerven: 
trantbeiten in Baden-Baden nieder und wurde 1872 
als außerord. Profeſſor der Pſychiatrie nab Straß: 
burg, 1873 in gleicher Eigenſchaſt jowie als Diret 
tor der jteiermärt. Landesirrenanitalt nach Graz 
berufen. 1880 nahm er feinen Abſchied als Direktor 
der legtern und widmete ſich ausſchließlich feiner 
Proſeſſur, die 1886 zu einer ord. Proſeſſur für 
Pſychiatrie und Nervenkrantbeiten umgewandelt 
wurde ; auch errichtete er ein Sanatorium für Nerven: 
franfe in Graz. Im Dit. 1889 wurbe er an die Uni: 
verjität Mien berufen. Seine litterar. Arbeiten be: 
wegen fi auf dem Gebiete der —— aericht: 
lichen Pſychopathologie und Nervenbeiltunde. Außer 
zahlreichen Heinern Aufſähen veröffentlichte er: 
«Grundzüge der Kriminalpſychologie⸗ (Erlang. 1872; 
3, Aufl. 1882), «Lehrbuch der gerichtlichen Pſycho— 
patbologier (Stuttg. 1875; 3. Aufl. 1892), « Lebr- 
buch der Biochiatrie» (ebd. 1879; 5. Aufl. 1893), 
«Psychopathia sexualis» (ebd. 1886; 8. Aufl. 1893), 
«Meue Forihungen auf dem Gebiet ver Psycho- 
pathia sexualis» (2, Deore ebd. 1891). Für das 
arößere Publikum jchrieb er: «liber gejunde und 
tranle Nerven» (Tüb. 1885; 3. Aufl. 1886). Auf: 
jeben erregten aud feine hypnotiſchen Verſuche, 
worüber er in dem Buch «Eine erperimentelle Studie 
auf dem Gebiete des Hnpnotismus> (3. Aufl., Etutta. 
1893) berichtet. 

Krafftö Pulver, j. Erplojivitofie 2. 

Kraft, nah älterm Spradhgebraud jede Ur: 
face irgend einer Wirkung. Nach der beutigen be: 
jtimmtern Ausdrucksweiſe verftebt man unter K. 
lediglich einen -bewegungsbeittimmenden Umjtand 
(1. Bewegung), aljo einen Begriff der Mecanit 
(1. d.) An dem Fall der ſchweren Körper erlannte 
Galilei (1638), dab das Weſen der Schwertrait 
in der gleihmäßigen Beſchleunigung (j. d.) der 
ſchweren Körper gegen den Erbmittelpunft beitebe, 
wobei in jeder Sekunde dem fallenden Körper eine 
Geſchwindigleit (j. d.) von 9,8 m in der Sekunde ver: 
tifal abwärts zuwächſt. Newton verallgemeinerte 
diefe Anficht auf alle K., jeien es magnetiſche, elel— 
GErbält eine 
Maſſe (j. d.) m eine Beichleuniguna E, jo unter: 


taiferl. Hofburg zu Wien drei entauftiiche Bilder: | liegt dielfe Mafle nah Newton der bewegenden K. 
Artilel, die man unter RK vermißt, find unter E aufzujuchen. 


Kraft 


P=m-9, in Worten: «K. iſt gleich Majie mal ! 
Beichleunigung.» Die Lehre von den K. als be: | 
mwegenden Urjachen beißt Dynamik (j.d.). Die Natur: | 
träfte wirfen im allgemeinen jo, daß jie den Ab- 
ſtand von materiellen Punkten zu verkleinern oder 
iu vergrößern juchen, wobei ibre Größe meiſt im 
umgelebrten Berbältnis der Quadrate der Entier: 
nungen jener materiellen Buntte jtebt. Suchen die 
K. die Entfernung der Punkte zu vergrößern, jo 
heißen fie abitoßende; im entgegengejegten ‘alle 
beißen fie anziebende. Unter Richtung einer K. ver: 
iteht man die Richtung der durch diejelbe beftimm: 
ten Beichleunigung. Angriffspunlt einer K. heißt 
der Bunkt, in dem fie ald unmittelbar wirtend ge: 
dacht wird. Wenn zwei mechaniiche K. p, q zugleich 
nad verſchiedenen Richtungen auf diejelbe Maſſe m 
wirfen, jo geben die beiden entipredbenden Be: 
mwegungen, wie Galilei zuerit am Wurf erlannte, 
unabbängig voneinander vor. Da nun zwei Be: 
mwegungen nad dem Gejeh des Parallelogramms 
dur eine erjegt werden können und die in gleidh: 
förmig beichleunigter Bewegung in derjelben Zeit 
von der Maſſe m zurüdgelegten Wege proportional 
den K. jind, jo fann man von m aus (j. beijtehende 
Na. 1) nad den Richtungen der K. diefen propor: 


— —— tionale gerade Linien 
Mm... A SESPRERE 
an 


auftragen, über veniel: 
Fig. 1. 





ben al3 Seiten ein Ba: 
rallelogramm kouſtruie⸗ 
ren und die Diagonale r 
sieben. Zestere iſt einer 
K., die p und q zu er: 
leben vermag, proportional und der Richtung nad 
aleih. Dieſe von Newton zuerit allgemeiner an: 
gewandte Konitrultion nennt man das Kräfte: 
parallelogramm, p,q beißen die Komponen: | 
ten, r die Rejultierende, Das Gegenjtüd zu | 
der angegebenen’ Zuſammenſetzung iſt die Zerlegung 
ver K. oder die Grjegung einer K. durch mehrere, | 
die jo vielfach vorgenommen werden kann, als fich 
PBarallelogramme über einer Geraden als Diago: 
nale fonjtruieren laſſen. In dem bejondern Fall, 
daß die Komponenten in einer Geraden liegen, iſt 
ihre Rejultierende, je nach Gleichheit oder Gegen: 
ſatz der Richtungen, die Summe oder Differenz der 
Komponenten. 
Wenn zwei K. an verſchiedenen Punkten desielben 
ftarren Körpers angreifen, jo kann man diefelben, 
als fih ihre Richtungen 
hneiden, in dem Durch— 
ihnittspunft verjelben an: 
3 greifend denfen und die Pa: 
rallelfonftruftion anwenden. 
Diefelbe kann nicht unmittel: | 
bar angewandt werden bei 
Barallelfräften, doch findet | 
man durd geometr. Kunit: 
griffe, daß die Nefultierende 
zweier Barallelträfte p, q (sig. 2), welde an 
ven Punkten a b desſelben ftarren Körpers an: 
greifen, der Summe bderjelben gleich ijt und in 
einem Bunte c der Berbindungslinie a b angreiit, 


der jo liegt, daß — 24 (S.Echwerpunft.) Bei ent: 


Ü 
gegengeſetzten —— K. p, a Fig. 3)iſt die 
Reſultierende gleich der Differenz P— q, ihre Rich: 
tung entſpricht der Richtung der größern R., und 
der Angriffspunft ce liegt außerhalb ab auf der 
Berbindungelinie auf der Seite der größern K. fo, ' 


— 
| hs | 
| I 
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2 8c — 
daß nd — . Zwei gleiche pararallele entgegen: 


geſetzte K. können nicht durch eine Reſultierende er- 
ſetzt werden, fie jtellen ein jog. Kräftepaar dar, 


nr 


i 
feine 1 


Körpers und 
Poinſot bat gezeiat, | 
dab Kräftepaare äbn: ! 
lih wie 8. nah dem 
Barallelogrammprin : 
cp zuſammengeſetzt 
werden können, ie 
Größe diejer Drebwirkung wird durch das jon. Mo: 
ment des Kräftepaars gemeflen, d. b. durch das Pro: 
duft aus der einen RK. in den ſenkrechten Abſtand 
der beiden 8. Man ſpricht von «llnzerftörbarteit 
der K.», von «Erhaltung der R.». Dieje unpaflen: 
den Ausdrüde werden allmählich durd den zutref: 
jendern «Erbaltung der Energie» (f. Energie) erjekt. 
Durch jede K. kann Arbeit (i. d.) aeleiftet werden. 
Bei ftatiichen Bauwerken werden die in den einzel: 
nen Ronjtruftionsteilen auftretenden Zug- und 
Drudkräfte durch die Methoden der Grapboitatit 
(f. d.) beitimmt. 

Für Industrie und Verkehrsweſen it die Rt. 
das Mittel zur Erzeugung mugbringender mean. 
Arbeit. Die billige Beichaffung, dkonomiſche Aus: 
nugung, zwechmäßige Fortleitung und Verteilung 
der R. it eine Hauptaufgabe der Technik, fpeciell 
des Maichinenbaues, der mechan. Technologie und 
des Transportweſens. Zunächſt befigen die jog. 
belebten oder animalifben Motoren, der Menſch 
jelbit und vie Tiere, die er fich zur Arbeitzleiftung 
beranziebt, in den Muskeln einen ſich beftändig 
erneuernden Kraftworrat. über die Yeiftung der be: 
lebten Motoren ſ. Arbeit (Bd. 1, 5. 8095). Wäh— 
rend jedoch die Tiere nur- zu monotonen Arbeiten, 
wie zum Ziehen von Fubrwerten, Pflügen u. dal., 
jomwie mittel3 Göpel und Tretwerken zur Hervor: 
bringung einer gleihmäßigen Drehbewegung zu ge: 
brauchen find, befigt der Menich vermöge feines aus: 
gebildetern ntellett3 und feiner ungemein zwed: 
mäßig gebauten Arme und Hände die Fähigkeit zur 
Vollbringung der fomplizierteiten und kunſtvollſten 
Arbeiten. Für große Kraftleiſtungen verftand er es 
frübzeitig, durch Erfindung von Werkzeugen, denen 
das Princip der jog. einfachen Maſchinen zu Grunde 
lieat, feine Musteltraft zu vergrößern. Schwere 
Arbeiten wurden im Altertum (und bei vielen 
Naturvölfern noch jet) von Stlaven oder Gefan— 
aenen verrichtet, wogegen heute die hochentwidelte 

Wan es ermöglicht, in um: 
faflendjter Weije zu ſolchen Leiftungen die Natur: 
fräfte heranzuziehen. Diefelben werden der An: 
duſtrie durch die Rraftmaschinen oder Motoren 
(f.d.) dienitbar gemacht und durch die verjchiedenen 
Arten der Kraftübertragung (j.d.) auf die eigentlichen 
Arbeit3majchinen übertragen, die ibrerjeitä nur 
eine geringe, wenig anjtrengende «Bedienung» durch 
Menihenband erfordern. Die Art und Meife, wie 
dieſe Naturfräfte ibre Arbeitäfäbigkeit (Energie) 
an den Motor abacben, iſt mebr oder weniger 
direft. Am unmittelbariten geſchieht die Abgabe 
der Mind: und Waſſerkraft. Der Wind überträgt 
jeine linetiſche Energie direft auf die Flügel oder 
Schaufeln der Rindmotoren. Beiden Waſſermotoren 
wird die kinetiſche Energie des fließenden oder die 
potentielle des von einer Drudböbe herabſinkenden 


Fig. 3. 


Artikel, die man unter M vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Waſſers ebenfalls direlt dem Motor übermittelt. ! 
Auf Ummegen bingegen und zwar in ſehr verſchie— 
dener Weiſe wird die der Kohle innewohnende K. 
nugbar gemadht; für Dampfmaſchinen zur Er: 
zeugung des Dampfes dur Erhitzen des Waſſers 
in befondern Dampfleſſeln, für Heißluftmotoren 
dur Erbiken von Yuft; um aus Koble ein erplo: 
fives Leuchtgasgemiſch für Gasmotoren berzuftellen, 
bedarf es erft der Herftellung des Gaſes durch 
Deltillation der Koble, wozu wieder Koble als 
Brennmaterial nötig it, und dann der Miihung 
des Gaſes mit Luft. Noch indirekter fann die Er: 
zeugung des eleftriihen Stroms für die Elektro— 
motoren genannt werden, injofern erſt ein anderer | 
Motor (3.B. Wajjer: oder Dampfmotor) die ftrom: 
erzeugende Dynamomaſchine antreibt. Aus diefem 
und andern Gründen bat die von den Kraftmaſchi— 
nen gelieferte Arbeit verſchiedene Breite (Vergleiche: | 
zablen derjelben j. Motoren und Kleinmotoren). | 
Allen Motoren gemeinjam aber ift, daß ihre Arbeit 
pro Pferdeſtärle und Stunde um fo billiger wird, je 
jtärler der Motor, je größer alio die ganze Kraft: 
anlage ijt. Dies ijt der Grund einerjeits für die 
Macht des Kapitald im induftriellen Großbetrieb, 
andererjeit3 aber auch für ven Nußen, den die mo: 
dernen Kraftcentralen dem Kleingewerbe bringen. 
In Bezug auf dad Gewicht bez. Volumen eines 
Kraftmittelö im Vergleich zu der von ibm gelieferten 
Arbeit oder, was dasſelbe fagt, in Bezug auf die 
Transportfäbigfeit eines Kraftmittels ift es wiſſens— 
wert, daß die Koble bei weitem am meijten K. in 
fi birgt. Denn während die Koblenmenge, die 
mittel3 einer guten Dampfmaſchine eine Pferbeitärte 
eine Stunde lang produziert, 0,7 kg wiegt, find zur | 
—— Kraftleiſtung 6 hl Leuchtgas oder 1200 hi | 
Wafler von 3 m Gefälle nötia. Über Kraftverteilung 
und Rraftcentralen ſ. Kraftübertragung. 

Kraft, eleltromotoriſche, ſ. Elektromotoriſche 
Kraft. ſtiſches. 

Kraft, magnetomotoriſche, ſ. Feld, magne: 

Kraft oder Krafft, Adam, Bildhauer, geb. um 
1440, wahrſcheinlich zu Nürnberg, geit. 1507, an: 
geblich im Spital zu Schwabad, in der Näbe Nürn: 
bergd. Gr gebört der auf entſchiedene Charak— 
terijtit und Lebenswahrheit gerichteten Schule Nürn: 
bergs an und erreichte in feiner Kunſt eine bobe 
Meiſterſchaft, vermöge deren er das Material zum 
volllommenen Träger des Gedankens machte und 
dem Stein. warme Empfindung einhaucte. Vor 
1490 ift fein Werk mit Sicherbeit ibm zuzufchreiben. | 
Zu feinen frübeften und beiten Arbeiten gebören 
die og. Stationen, fieben Darftellungen aus dem 
Kreuzeögange Ehrifti, welche vom Tiergärtnertbore 
Nürnbergs zum Jobannistirhhofe führen. Sein | 
Hauptwerk iſt das 19 m hohe Satramentshaus in 
der St. Lorenzlirche zu Nürnberg (1493 — 1500), 
ein mit figürlihen Scenen durchflochtener, über: 
mäßig fein entwidelter got. Steinaufbau. Am Fuß: 
geitell desjelben hat Kt. Ai jelbjt nebit zwei Gefellen | 
in ganzer Figur und Lebensgröbe als Träger dar: 
geitellt. Andere *—— Arbeiten von ihm ſind 
das Grabdenkmal für Sebald Schreyer an der Se: 
balduskirche (1492), eine Krönung der Maria in 
der Agidienklirche (1501), das Pergerſtorfferſche 
Grabdentmal in der Frauenkirche, das Nelief auf 
der Stadtwage (1497) u. |. w. Das Dekorative an 
feinen Arbeiten zeigt eine reiche, doch oft ins Spie: 
lende ———— Entfaltung des ſpätgot. Stils. 
— Bal. Wanderer, Adam K. und feine Schule 


Kraft (eleftromotorische) — Kraftlinien 


(Nürnb. 1869); Bergau in Dohmes «Kunft und 
Künftler», Heft 28 (Lpz. 1877). 

Kraft, Couard Friedrib Guſtav, Forftmann, 
geb. 16. Aug. 1823 zu Clausthal am Harz, befuchte 
die Forftihule zu Münden und die Univerfität 
—— Nach langjähriger Verwendung bei der 
Centralbehörde der bannov. Forſtverwaltung, wo 
er 1861 zum Oberförfter, 1865 zum Forſtmeiſter 
ernannt wurde, erfolgte 1885 feine Ernennung zum 
DOberforjtmeiiter bei der preuß. Regierung zu Han: 
nover. 1892 trat er in den Ruheſtand. K. bat durch 
jeine litterar. Thätigfeit, namentlich auf dem Gebiete 
der Forftmatbematik, wefentlich zur Förderung der 
Wiſſenſchaft beigetragen. Er ſchrieb: «Beiträge zur 
forſtlichen Wafjerbaufunde» (Hannov. 1863), «Die 
Anfangsgründe der Theodolithmeſſung und der 
ebenen Bolngonometrie» (ebd. 1865), «Zur Braris 
der Waldwertrechnung und foritlicben Statik» (ebd. 
1882), «Beiträge zur Lehre von den Durchforſtun— 
gen, Sclagftellungen und Lichtungsbieben» (ebd. 
1884), «Beiträge zur foritlihen Zuwachsrechnung 
und zur Lehre vom Meiferprozent» (ebd. 1885), 
«Beiträge zur foritliben Statik und Waldwert— 
rehnung» (ebd. 1887), «Beiträge zur Durd: 
forjtungs: und Lichtungsfrage» (ebd..1889), «fiber 
die Beziehungen des Bodenerwartungswerted und 
der Foriteinrihtungsarbeiten zur Reinertragslebre» 
(ebd. 1890). 

Straftcentralen, |. Kraftübertragung. 
Realteiufchaiter oder Kraftvermittler, 
Vorrichtungen, welche dazu dienen, die Bewegung 
ichwergebender Mafchinenteile vermittelit Heiner 
Kräfte zu ermöglichen, indem fie die von Hand 
oder durch zarte, wenig Kraft bergebende Mechanis: 
men eingeleitete Beiwegung durch Darleibung der 
erforderlichen Kraft unteritügen. Derartige Appa: 
rate, die aljo ganz ähnlichen Zwecken zu dienen 
baben wie in der Telegraphentechnik das jog. Nelais 
(ſ. Elettrijche Telegrapben, Bd.5, ©. 1012b), werden 
vielfach benußt, fo unter anderm zur Bewegung der 
Schüsen von Waflerrädern und Turbinen vom 
Negulator aus ohne dieſen durd die erforder: 
liche ſchwere Arbeit unempfindlich zu machen, zum 
Steuern ſchwerer Mafchinen und Dampfbämmer 
u.a. Bejonders wichtig ijt ibre Anwendung gewor: 
den für die Bewegung der Steuerruder großer 
Schiffe, deren raſche und auch leichte Bewegung 
in fällen der Gefahr dringend erforberlib werden 
kann. — Eine Zujammenitellung der vorbandenen 
Ginrihtungen mit. geiichtlicher überſicht giebt 
Nittersbaus im «Civilingenicur» (Lpz. 1874). — 
Val. aub Farcot, Le Servo-moteur (Bar. 1873), 
und Linde, Das mechan. Relais (Berl. 1880). 
Sräftepaar, SKräfteparallelogramm, ij. 


Kraft. [gon), ſ. Grapboftatit. 
Kräfteplan, KRräftepolugon (Kraftpolv: 
Kraftfutter, ſ. Futter. 


Kraftleitung, ſ. Kraftübertragung. 

Kraftlinien, Kurven, die an jeder Stelle des 
Naums die Ridhtung der dafelbit wirkſamen, 3. B. 
Gravitations- oder eleltriſchen Kräfte haben. Die 
K. der Schwere auf der Erde find alle im Erbmittel- 
puntt fich fchneidenden Geraden. Die K. fteben in 
jedem Bunfte auf den Elementen der Niveauflähen 
(j. Elektriſches Potential) ſenkrecht. Am leichteiten 
find die K. für magnetiſche Kräfte darzuftellen. Da 
Gijenfeilfpäne unter dem Einfluß magnetiſcher Kräfte 
magnetijh werden (j. Magnetismus) und deren 
Pole von zwei gleichen entgegengejegten parallelen 


Artikel, die man unter $ vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Kraftlinienftreuung — Kraftübertragung 


Kräften ergriffen werden, ftreden fie ſich mit ibrer ' 
Längsachſe von ſelbſt in die Richtung der K. (Bol. 
Tafel: Elektricität, Fig. 11 u. 12.) Man führt 
den Verſuch aus, indem man auf einen glatten Kar: 
ton über einen oder mebrern Magneten Eijenfeil: 
ipäne aufjtreut, oder indem man ein Glasgejäß mit | 
Glycerin, in dem feine Cijenfeile jehwebt, in bie 
Nähe des Magneten bringt. (S. aud Feld, magne-⸗ 
tiſches und Feldſtärke.) 

Kraftlinienftreuung, derjenige Prozentſaß des 
Feldes einer Donamomajcine, der durch direlten 
übertritt eines Teil$ der Kraftlinien von Pol zu | 
Bol, oder auch von irgend einem Teil des magne⸗ 
tiſchen Kreifes zu einem andern, obne ven Anker zu | 
durchqueren, für die Stromerzeugung verloren gebt. 

afchinen, joviel wie Motoren (j. d.). 

Kr afchinenfuppelungen, j. Kuppelung. 

Kr ehl, Bezeichnung für Stärlemehl (1. d.), 
das zum Verdiden von Saucen, Gelee, feinen Bad: 
waren u. ſ. w. verwendet wird. 

Kr effer, j. Dynamometer. 

Krafto, Inſel, j. Sacalin. 

olygon, j. Grapboitatif. j 

Kraftſammler, joviel wie Accumulator (j. d.). 

Kraftfinn, in der Phyſiologie die Empfindung 
von dem Grade der erforderlihen Anftrengung zur 
Überwindung eines uns geleifteten Wivderjtandes. 
(S. Gemeingefübl.) 

Kraftftuhl, j. Weberei. 

Kraftfuppeniftoff, ſ. Kleber. 

Krafttransmiffion, j. Kraftübertragung; über 
elettriiche R. j. Elektriihe Kraftübertragung. 

: Kraftübertragung, — No4f 
Kraftleitung, Kraftverteilung, der Inbegriff 
aller Hilfsmittel, durch welche eine techniſch ver⸗ 
wertbare Kraft (ſ. d.) vom Orte ihrer Entitebung | 
oder künſtlichen Erzeugung nah dem Orte ihres 
Verbrauchs geleitet werden kann. Eine R. auf kleine 
Entfernung findet fi in jeder Fabriksanlage, in 
der eine in ihrem Bereiche liegende Dampf: oder 
Waſſerkraft dur — Transmiſſion 
(1. d.), d. h. durch Riemen- oder Seiltrieb auf die 
einzelnen Arbeitsmaſchinen verteilt wird. Für mei: 
tere Entfernungen fommt eine K. durch ſolche in Be: 
wegung befindliche feite Körper nur vereinzelt vor. 
So wird in Schaffhauſen eine Bindfadenfabrik durch 
eine lange den Berg binauffübrende Wellen: 
leitung vom Rhein getrieben. Durch Seiltrieb 
werden in-Schaffbaujen 800 Pferdeſtärlen auf 
500 m, bei Bellegarbe an der Nhöne etwa 3000 
Pferdeſtärlen auf 900 m fortgeleitet. In ausge: 
dehnterm Maße dient Seiltrieb als Übertragung: 
mittel bei den amerit. Kabel-Straßenbabnen. Für 
die hin und ber gebende Bewegung von Bergwerks⸗ 
pumpen bat man jeit langer Zeit als Zuleitungs: 
mittel der gewöhnlich von einem Kunftrad gelierer: 
ten Kraft die langjam bin und her gebenven Feld— 
geltänge angewendet. 

‚Alle diefe aus feiten Körpern beitebenden Kraft: 
leitungsorgane wirlen für größere Entfernungen 
wegen der dur Reibung beroorgerufenen Kraft: 
verlujte und der großen Neparaturbedürftigteit jebr 
unöfonomifch und werden gegenwärtig durch beſſere 
Kraftträger, wie Dampf, Druckwaſſer, Drud: 
und Saugluft, Gas, eleftrijhen Strom, er: 
jest. Erſt dieje Mittel haben zur Ausbildung der 
eigentliben Kraftcentralen geführt, bei denen 
die Kraft von einem Gentralpuntt aus nad) beliebig 
vielen entfernten Verbrauchsſtellen geleitet wird. 
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Die dkonomiſche Wirkungsweiſe der Kraftcentralen 
erbellt aus dem Umſtand, daß die Erzeugung von 
Kraft im großen ſich bedeutend billiger jtellt als 
im kleinen, und es daber vorteilhafter tjt, durch eine 
große. Motoranlage eine einzige große Kraftquelle zu 
ſchaffen und von da aus die Kraft nach den einzelnen 
Verbrauchsſtellen zu leiten, als viele Heine Kraft: 
erzeuger an den Verbrauchsitellen zu errichten, troß 
der im lestern Falle wegfallenden Yeitungstoiten. 

Bei den Dampfcentralen wird der Dampf in 
großen Keſſelanlagen erzeugt und in Rohrleitungen 
den an den Berbrauchsitellen befindlihen Dampf: 
majdinen zugeleitet. Dieſe Art der Kraftverteilung 
it Schon lange Zeit gebräudlid in ausgedehnten 
Fabriken und Hüttenmwerlen, wo verſchiedene Dampf: 
maſchinen in entlegene Betriebe verteilt find und 
ihren Betriebödampf durch lange Rohrleitungen 
von dem Keſſelhaus erhalten, F Hamburg iſt dieſe 
UÜbertragungsweiſe für eine Reibe von Dampflranen 
durdygeführt. Der Dampf iſt ein vorzüglicher Kraft: 
träger, doch erleidet er in langen Zeitungen wegen 
der Kondeniation auch bei guten Umhüllungen ver: 
bältnismäßig hohe Verlufte, die ſich noch jteigern, 
wenn der Betrieb oft unterbroden iſt. 

Faſt verſchwindend gering find die in der Leitung 
bedingten Berlujte bei hydrauliſchen Centra— 
len. Hier wird Waſſer in bocdhgelegene Bebälter 
(Reiervoirs) oder in Accumulatoren gepumpt, um 
von da ald Drudmwafier in NRobrleitungen den 
hydrauliſchen Motoren zugefübrt zu werden. In 
diefer Weile betreibt man in Beramwerlen Wajler: 
fäulenmafdinen zu Bumpzweden. Im Hamburger 
und Bremer Freibafen werden eine große Anzabl 
von Kranen ſowie Drehbrüden und Schleuſenthore 
mitteld Drudwafler bewegt. Eine große bydrau: 
Liiche Eentrale beiteht in Genf, wo etwa 2050 Pferde: 
ftärten auf etwa 250 Wajlermotoren des Stlein: 

ewerbes verteilt werden. Auch das Hüricher 
Waſſerwerk giebt Kraftwafler an Kleinmotoren ab. 
Doc bleibt die Anwendung des Drudwaliers inio: 
fern eine beichränfte, al3 es für jchnelllaufende 
Motoren unanwendbar ift, da alddann wegen ber 
Unzufammendrüdbarteit des Waſſers und infolge 
der gefteigerten Mafienbewegungen Gelegenbeit zu 
ftarten, die Zeitung zerftörenden Stößen geboten iſt. 

Frei von diefem Mangel ift die Drudluft, die 
fih wegen ibrer Zufammenprüdbarfeit und geringen 
Dichte auch zum Betrieb jchnell gebenver Motoren 
eignet. Zu ihrer Erzeugung wird gewöhnliche 
atmoſphäriſche Luft in Kompreſſionsmaſchinen zu: 
fammengepreßt, in Sammelbebälter geleitet und 
von da dur Rohrleitungen den Drudluftmotoren 
zugeführt. In folder Weile bat man Drudluft 
zum Betrieb von Geſteinsbohrmaſchinen beim Tun: 
nelbau, von Robrpoiten, von Drudluftlleinmotoren 
und von Luftorudbremien der Eijenbahnen ange: 
wendet. In allen genannten Fällen kann aud 
Saugluft, d. b. verdünnte Luft an die Stelle der 
Drudluft treten, 

Viel häufiger ald Drudwafier und Drudluft wird 
aegenmwärtig das — —— als Kraftträger be: 
nußt, indem es, aus den Gasanſtalten entnommen, 
in Gasmotoren zur Erplofion gebracht wird und 
ſolchergeſtalt namentlich für das Kleingemwerbe eine 
billige Kraft darſtellt. Doch ift feine Anwendung 
auf die Gasmotoren bejchräntt und z. B. für die 
Bewegung von Kranen unmöglich. 

Die elektriſche K. endlich zeigt für große Ent: 
fernungen einen günftigen Wirkungsgrad, der den: 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 


672 Kraftvermittler 
jenigen aller andern Syſteme übertrifit, ſodaß jie 
namentlich zur Ausnutzung großer Waſſerkräfte be: 
rufen it, wofür das großartigſte Beiipiel die Nia: 
aarafälle bieten, von denen 50000 Bferdejtärten 
mittel8 Turbinen und Dynamomaſchinen in eleltri: 
iben Strom verwandelt und auf weite Entfernun: 
gen fortgeleitet werden fönnen. Die Anlage wurde 
im San. 1894 probeweile in Betrieb gejekt. 
iS. Niagara.) Da ferner die Gleftromotoren als 
Kraftmajcinen ein fait unbegrenztes Anwendungs: 
gebiet haben und wegen ihres einfachen Betriebes 
(geringe ——— und geringe Reparatur) beliebt 
iind, jo iſt die eleltriſche K. auch für geringe Ent: 
fernungen in bobem Make geeignet, jo z. B. 
für Rrananlagen, bei denen noch eine bejondere 
Krafteriparnis möglich ift (j. Kran, ©. 682b), In 
Fabriken und MWertjtätten iſt ein Betrieb ver Ar: 
beitsmaſchinen dur 
Gründen vorteilbaft. Zunächſt fällt die lärmende, 
aroßen Raum beanfpruchende und aud teure 
Transmiſſion weg, und an deren Stelle treten 
dunne, leicht verlegbare Yeitungspräbte. Sodann 
wird beim Betrieb von Werkzeugmaſchinen, vie oft 
eine Zeit lang ftilljtehen, bedeutend an Kraft ge: 
ipart, da das Leerlaufen ganzer Wellenftränge weg: 
fällt. Dazu fommt der Umitand, daß größere An: 


lagen obnebin icon eleltriihe Beleuchtung, alio | 


auh Dynamomaſchinen in Betrieb haben und daß 
dann bei binzufommendem eleltriijhem Betrieb der 
Arbeitsmaſchinen eine gleihbmäßignere Beibäftigung 
der Dynamomaſchinen, event. Wegfall der teuren 
Aecumulatoren eintritt. Auch für Straßenbahnen 
erweiſt ſich die eleltriſche K. vorteilbaft. Die für 
dieien med errichteten Gentralen haben dieſelbe 
Einrichtung wie die Eleftricitätäwerte für elektriſche 
Lichtanlagen. Weitere Einzelbeiten über R. |. Drud: 


Iuftanlage, Gleltricitätswerfe, Eleltriſche Kraft: | 
übertragung, Kleinmotoren, Straßenbabnen. — 
Bol. Riedler, Studien über Kraftverteilung, in 


der «Beitichrift des Vereins Deutſcher Ingenieure», 
1892 und 1893. 
ermittler, ſ. Kraiteinichalter. 
Kraftverteilung, ſ. Bechaberkagung: 
Kraftwurzel, jovicl wie — ——— 
ſtraftziehprefſen, ſ. Blechbear 
S. 105b). 
Kragen, Velleidungsitüd des Halſes, traten 
aleichzeitig mit den vergrößerten Halskrauſen (f. d.) 
in der 2. Hälfte des 16. Nabrb. auf. Ste waren 
meilt aus feinen Spiken gefertiat, die nicht jelten 


mehrfach aufeinander lagen. Wie die Kröfen ftan: | 


den jie teild magerecht hinaus, teils gingen fie 
binter dem Kopie in die Höbe. Die von runder 
Form (Mühlſteinkragen; i. Tafel: Koftüme II, 
Fig. 5 u. 6) wurden von Mann und Frau gleich: 
mäßig getragen. Als die Damen anfingen, ihre 
Kleider wieder auszuſchneiden, folgten die K. dem 
Bruftausfchnitt und aingen jich fortichend vom 
Nüden aus, durd Drabt aebalten, ſchwungvoll in 
die Höbe. In bürgerlichen Kreiſen famen genen das 
Ende des 16. Nabrb. Umlegetranen, namentlich bei 
Herren, in die Mode, die von alatter feiner Sein: 
wand, bier und da auch mit Spitzen beſetzt waren. 
Doch herrſchte noch im Dreißigjährigen Kriege eine 
große Mannigfaltigkeit binfihtlib ver K. Auf 
aleichzeitinen Bildnifien träat Tilly eine Kröje, 
Wallenſtein einen glatten ſehr breiten Umlegetragen, 
Bernbard von Sachſen-Weimar und Guftav Adolf 
ebenfolche mit Spihen bejeßt (f. Tafel: Koftüme IV, 


Elektromotoren aus mebrern | 


eitung (Br. 3, | 


— Kragentaube 


| Sta. 1), Bappenbeim gleihjalls einen ſolchen, aber 
ausgezadt u. f. w. Diejelbe Mannigfaltigteit iſt 
auch bei den Damen zu beobachten. Doch machte 
| der glatte KR. im 17. Jabrb. immer größere Fort: 
ſchritte, verbrängtein der zweiten Hälftedes17.Yabrb. 
die übrigen K. kam aber jelbit, nachdem ervorber auf 
der Bruit noch verlängert worden war, nod in dem: 
jelben Jahrhundert aus der Mode. Üüberreſte dieier 
legtern Art von K. bilden die Bäffchen des Ornats 
der prot, Geiftlihen. Die Umlegekragen kamen in 
den zwanziger Jahren unſers Nabrbunderts wieder 
zu Ehren, wo fie einen Beftandteil der «altdeutichen» 
Tracht der Burjchenichafter bildeten; doch kehrten 
dieſe K. wieder zum Hemd zurüd und bilden keinen 
jelbjtändigen Toilettengegenitand mehr. 

Kragenbär, ſ. Bär (Raubtier). 

Rrageneidechie over Kraufeneidehbjeilhla- 
mydosaurus Kingii Gray), eine über 1 m lange, 
gelbe, jchmwarzgefledte, zu ven Agamen (j. d.) ge: 
börige Eivedhre Australiens, die um den Hals einen 
breiten, von Knorpeljtüden gejtükten Hautfaum be: 
h t, den fie aufrichten und ganz fiber den Kopf weg: 

lagen kann. 

Ktragenfaultier (Bradypus torquatus Olfers), 
eine Art der Faultiere (f. d.) mit kohlſchwarzer Bine 
über Naden, Hals und Schultern. 

Kragengeier (Vultur oceipitalis Burchell), 
eine falt ganz Afrila bewohnende Art der Geier 
(1. d.), die am Anfang des mit weißem Flaum be: 
dedten Haljes eine Kraufe größerer Federn bat. In 
die Gefangenschaft gelangt der ft. feltener, fein Preis, 
350 M. ijt daber hoch. In Berug auf Haltung und 
Ausdauern gilt von ibm dasſelbe wie von allen 
Geiern, und im Winter verlangt er warmen Raum. 

Kragen: Laubenvögel (Chlamydodera) oder 
Rragenvögel, eine aus 4 Arten beitebende Gat: 
tung der Baradiesvögel (j. d.), die Nord: und Dit: 
australien bewobnt und noch größere, kümitlichere 
und reicher geſchmückte Lauben verfertint als die 
eigentlichen Laubenvögel (j. d.). Die befannteite 
Art (Chlamydodera maculata Gould) ift 28 cm 
lang, wovon 12 cm aufden Schwanz entfallen, beller 
und dunkler braun und mit einem Haläfragen feiden: 
artiger, violettrotglängender Federn verjeben. 

Stragenmatter, j. Ningelnatter. 

Sragentaube(Caloenas nicobarica L., f. nad: 
ftebente Abbildung), Mäbnentaube, eine 36 cm 
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lange Taube von ſchwarzer, grün und blau metalliich 
| —— Farbe. Die grünen Federn des Halſes 
ind verlängert und bilden einen Kragen. Sie findet 
ſich von den Nitobaren und Philippinen bis Neu: 
guinea und niſtet auf dem Boden, mo ſie auch ihre 


Artikel, die man unter R vermißt, ſiad unter E aufzufuchen, 


Kragentrappe 


Nahrung ſucht. Das glänzende Gefieder macht die 

K. zu einem beliebten Volierenvogel, und alljähr— 

lich wird eine größere Anzahl eingeführt. Der reis 

für das Baar jtellt jih auf etwa 80 M. 
Rragentrappe, |. Trappe. 


Sragenvogel, Bezeihnung mebrerer Vögel, zu | 


denen außer den Kragen:Faubenvögeln(j.d.) auch die 
jüd: und mittelamerif. Cassidix gehören. Die legtern 
find ziemlich große Vögel (etwa wie eine pe aus 
der Familie der Stärlinge (f. d.) mit dopflangem, 
janft nad) unten gefrümmtem Schnabel. Die Männ— 
en bejigen im Naden einen bei Zorn und jonitiger 
Aufregung aufrihtbaren, aus großen Federn be: 
jtebenden Kragen. Die anſehnlichſte Art ijt.Cas- 
sidix ater Vieıllot, ganz ſchwarz mit violettem und 
fupierrotem Glanz. (S. aub Pajtorenvogel.) 
Stragenwaldhuhn (Tetrao umbellus L.), ein 
Waldhühn (f. d.), weldes das ditl. Norvamerifa 
von Bennivlvanien bis Yabrador bewohnt. Männ: 
den 50 cm lang, oben faftanienbraun mit braun: 
ihwarzen Flecken und Querbinden, Hals teilmeiie 
nadt, auf den Schultern ein Mantel jammet: 


ſchwarzer, arünlich fchillernder, aufrichtbarer Ye: | 


dern. Weibchen keiner, bleiher gefärbt mit gelb: 
braunem Federfragen. Iſt in Nordamerika ein ſehr 
beliebtes Wildbret. 


Kragerd, Stadt im norweg. Amt Bratöberg, am | 


Krageröfjord, hat (1891) 5509 E. und 147 Handels: 
ichiffe von 50 707 t. Zur Ausfuhr kommen nament: 
lih Hölzer. In der Nähe wird fünjtliber Dünger 
gewonnen. K. iſt Siß eines deutichen Vicefonjuls. 
rag: Förgenfen, das in Dänemark eingeführte 
Syſtem der Handfeuerwaifen (j. d., Bd. 8, ©.768b). 
Sragitein, ſ. Konjole. [5. 920b). 
Kragträgerbrüde, ſ. Cijenbrüden (Bd. 5, 
ſtrragujevac (ipr. -waß), Hauptitadt des jerb. 
Kreijed K. (2385 qkm, 140661 E.), an der Lepenica, 
in dem Hügellande weitlih von der Morava, 25 km 
weitlih von Jagodina gelegen, die alte Metropole 
Serbieng, iſt Endftation der Eifenbabn Lapovo-K., 
bat (1890) 12669 E., einen Konaf des Fürſten Mi: 
lofh Obrenowitſch, ein Arjenal, Gewehr: und 
Munitionsfabriten und ein Gymnafium. Im Ge: 
birge, 8 km weſtlich bei Stragari, Bulvermüblen. 
ab (Krao), auch Krob genannt, Yandenge 
auf ber Halbinsel Malaka in Hınterindien, unter 
10° nördl. Br., ift nur 109 km breit, 25 m hoch und 
beitebt aus paläozoiſchem Schiefer. Gegen W. fließt 
der Fluß K. in den Paltſchan, deſſen Tiefe noch 
25 km von der Mündung 9 m beträgt; der öſtl. 
—— ergießt ſich in den Golf von Siam. 
äh il eraltod (543 m) im Odenwald in 
Heilen, im N. von Beerfelden, 15 km vom Nedar. 
Auf der Höhe ſteht ein Yagdicloß des Grafen Er: 
bad: Furſtenau. 
ähe, mebrere Arten der Gattung Nabe (Cor- 
vus), von denen in Deutichland drei Arten, jtets 
aeiellig in Schwärmen, vorlommen. Die Raben: 
träbe oder echte K. (Corvus corone Gm.) it 
45—50 cm lang, ganz ſchwarz, am Kopfe und 
Naden blauſchwarz und ihr Schnabel kürzer als 
der Yauf. Sie ift bei uns Zug-, doch auch Stand: 
vogel, zeigt fih als ein vorjuchtiges kluges Tier und 
wird durch Bertilgung von ſchädlichen Inſelten 
nüglih. Die Nebelträbe (Corvus cornix L.) ift 
von gleicher Größe wie die vorige, aſchgrau und an 
Kopf, Kehle, Schwanz und Flügeln tiefſchwarz. 
Sie tft im nördl. Curopa, vorzüglid in Schweden 
und Rußland, mweit verbreitet und nur eine lofale 
Brodhaus’ KonverjationdsLerilon. 14. Aufl, X. 


— Kraichgau 673 
Nafje der vorigen Art. Beide Arten werden in 
vielen Gegenden eifrig verfolgt, jedoch mit Unrecht, 
da fie durch Vertilgung vieler ſchädlicher Tiere 
nüßen. Sie näbren jih von Anjelten, Schaltieren, 
Nacktſchnecken, Nas, Fiſchen, kleinen Säugetieren, 
Giern anderer Vögel, jungen Vögeln, reifen Beeren, 
Kirſchen und andern Objtjorten. Ihr Net bauen 
jie auf hohe Bäume an Wiejenrändern oder in 
Feldhölzern aus Reifern, die durch Lehm feſt ver: 
bunden werden. Die Eier find grünlich und dunkel— 
braun gefledt; die Jungen, welche anfangs blind 
jind, erbalten meijt erit genen den fünften Tan 
nah dem Ausjhlüpfen ihre Sebkraft. Die Saat: 
fräbe (Corvus frugilegus L.) ijt etwa 45 cm lang, 
tiefihwarz, im Naden mit auffallendem Purpur: 
ſchimmer, der Schnabel von der Länge des Laufs 
und bei ältern Vögeln an der Wurzel durch Ab: 
reiben der Federn nadt. Diejelbe zeigt ſich weit 
friedliher und gejelliger al3 die andern Arten 
und baut ibr Neit gern in Geſellſchaft auf breit: 
wipfelige Bäume. In Deutichland iſt fie Zugvogel 
und verbringt den Winter in gemäßigten Yändern, 
doch bleibt fie zum Teil jogar im nördl. Deutichland 
zurüd. Ihre Nahrung beitebt vorzugsweije aus 
Negenwürmern, den Larven von Inſelten, die fie 
aus der Erde bolt, Maitäfern u. j. w., und der 
Nugen, den fie dadurd jtiftet, it außerordentlich 
groß, dod wird jie in der Nähe ihrer Brutfolonien 
durch Vernichtung der Ausſaaten ſchädlich. 
at ne si joviel wie Hühnerauge (f. d.). 
Srähenauge, Samen, ſ. Brechnuß. 
Krähenaugenbaum, j. Strychnos, 
Krähenbad, j. Alpirsbach. 
— j. Empetrum. 





Srähenberg, ſ. Beerfelven. 

Krähenhütte, Aufhütte, eine gewöhnlich zur 
Hälfte unterirdijche Hütte, aus der der Jäger Kräben 
und andere Vögel ſchießt. (S. Uhu.) 

Srähenindianer, j. Crow. 

Strähenfcharbe, Vogel, j. Rormoran. 

Srähenichnabel, Hübnerart, j. Bredahuhn. 

Krähenftärlinge, ſ. Beutelitare. 

Kräher über den Berg oder bergiſche K., 
eine dur lange anbaltendes lautes Kräben der 
Hähne ausgezeichnete Abart des Spanien Huhns 
(1. d.), von diefem durch braune Tupfen auf dem 
ſchwarzen Gefieder unterjchieden. 

ſtrahn, falihe Schreibweiſe für Kran (f. d.). 

Krähminfel, aub Krebmintel, Krabwin: 
fel, mebrfah in Deutichland vorlommender Dorf: 
name. Der Ort, den man unter demjelben Namen 
als Sik lächerlicher Kleinftädterei und beſchränkten 
Philiſtertums zu bezeichnen pflegt, eriftiert nicht, 
ſondern ift aus Kotzebues Luſtſpiel «Die deutſchen 
Kleinftädter» (1803) entlehnt. 

Kraichbach, rechter Nebenfluß des Rheins, ent: 
ipringt bei Sternenfel3 in Württemberg, tritt fo: 
gleich in Baden ein, durchfließt den Kraicaau (j. d.) 
und mündet, 65 km lana, unterhalb Hodenbeim. 

Kraichgau, die Sente zwiihen Schwarzwald und 
Odenwald in Baden, dehnt ſich, 50 km lang, 40 km 
' breit, zwijchen dem Nedar im Rt. und O. der Pfinz im 

S. und dem Rheinthal im W. aus und iſt —— 
fruchtbar und durch Naturſchönheiten ausgezeichnet. 
Das Kraichgauer Bergland iſt eine aus Mu— 
ſchelkalk beſtehende, flach gewellte Hochfläche, die 
nah D. zu dem Höbenzug des Heuchelbergs und 
' Stromberg3 und nah N. im Königsſtuhl bei Heivel: 
‚ berg auf 568 m anſchwillt. 
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Kraichgaubahn, von Heilbronn nad Eppingen 
(24,ı km, 1878 und 1880 eröffnet), Württemb. 
GStaatsbahn. 

Krail, j. Gartengeräte (Bo. 7, ©. 555a). 

Krain, Herzogtum und Kronland der Öfterreid): 
— Monarchie, zu deren cisleithaniſchem 
Teile gehörig, grenzt im N. an Kärnten und Steier: 
marf, im DO. und SD. an Kroatien, im ©. an Sitrien 
und im W. an Görz und Gradisca und bat einen 
‚slächeninhbalt von 9955,91 qkm. (©. die arte: 
Kärnten, Krain, Salzburg, Steiermarf, 
Tirol und Vorarlberg, beim Artikel Kärnten.) 

DOberflächengejtaltung. Das Yand iſt großenteilä 
gebirgig (f. Dftalpen) und wird im N. von der öftl. 
Jortiegung der Karniſchen oder Kärntner Alpen, 
d. i. den Karawanken und Steiner Alpen mit dem 
Grintouz (2559 m), im ©. von den Julijchen oder 
Krainer Alpen und dem Karſtgebirge durchzogen. Die 
wichtigiten der gegen 60 großen Höblen des Karſts 
(ſ. d.) find die Adelsberger Grotte (j. Adeläberg), die 
noch größere Kleinbäusler Grotte (Höble von Bla: 
nina), die — — die Poikhöhle und 
Kreuzbergböble bei Laas. Merkwürdig tft die Höhle 
von Sanlt Kanzian (j.d.). Das Blateau im füdmeltl. 
Teile bededt der Birnbaumerwald (1300 m), der 
unter dem Namen PBiula: Blanina (mit dem Krainer 
Schneeberg 1796 m) fih bis an die Grenze von 
Kroatien fortiegt. An diefer Grenze erbebt fich bis 
1181 m das Uskokengebirge. Auf dem Karſt erhält 
ſich nur eine fpärlibe Vegetation. Größere Thäler 
find die der Save und Gurk. K. ift minder ftarf 
bewäflert ald die Nachbarländer. Mit Ausnahme 
der Idria und Wippach, welche ſich in den Iſonzo 
und damit in das Adriatiſche Meer ergiehen, ge 
bören die Gewäller dem 
(Schwarzed Meer) an. hr fließen links die Kanker 
und eiltrik, recht8 die Sora, Laibach, Gurk und die 
Kulpa an der jüdöftl. Landesgrenze zu. Die Poik 
und die Un; oder Maunig, welche ſich unter der 
Erde verlieren, bilden den Oberlauf der Laibadı. 
Bon Seen find neben dem Zirknitzerſee noch die fieben 
Triglavieen, der Veldeſerſee und der Wocheiner und 
die Weißenfelſer Seen zu bemerfen. Vom Laibacher 
Moorgrunde iſt bereit ein bedeutender Teil bebaut. 
Das Klima ift, abgejeben von den rauben Gebirgs: 
gegenden, mild und in mebrern Landſtrichen ver: 
fünden Klima und Vegetation ſchon die Nähe Sta: 
liend. Der peftige Nordoitwind (Bora), der beion: 
ders den ſüdl. Teil des Landes trifft, äußert feine zer: 
jtörende Wirkung bis tief in den Noriatifchen Golf. 

Bevölkerung. Die ortsanwejende Bevölkerung 
betrug 1830: 425959, 1840: 443634, 1850:463 956, 
1869: 466334, 1880: 481243 und 1890: 498958 
meijt kath. E. (2264 Militärperionen), d. i. 50 E. 
auf 1 qkm und eine Zunabme (1880— 90) von 
17715 Berfonen oder 3,08 Bros. Dem Geflecht 
nad waren (1890) 238011 männlich, 260947 weib: 
lid; der Nationalität nach 466269 (94 a) Slo⸗ 
wenen, 28033 (5,66 Bros.) Deutſche, 659 Serbo— 
Kroaten und 319 Italiener und Ladiner; dem Re: 
ligionsbelenntnis nab 497801 Katbolifen, 349 
angeliſche und 350 Griechiſch⸗Katholiſche. 1890 
aab es eine Stadt mit eigenem Statut (Laibach), 
11 Bezirkshauptmannſchaften, 30 Gerichtäbezirte, 
345 Ortdgemeinden, 3307 Ortſchaften, 84144 
Wohngebäude und 101359 Wobnparteien. Die Be: 
wegung der Bevölkerung ergab (1891) 3244 Ehe: 
ſchließungen, 18385 Geborene einihließlih Tot: 
geborene und 12853 Sterbefälle. 


Alena en der Save | 


Kraihgaubahn — Krain 


Land: und Forftwirtfchaft. Der Bodenertrag des 
Landes reicht für den Bedarf feiner Bewohner nicht 
aus, weshalb bei einem großen Teile der ärmern 
Bevölterung Heidelorn, Hülfenfrüchte, einige Ge: 
müje und Maldbeeren die bauptiächlichfte Nabrung 
bilden. Bon der Gejamtbodenfläde find 95,55 Pros. 
produktiv, darunter 17,2 Wiefen, 14,8 Slider, 15,7 Hut: 
weiben, 1,37 Alpen, 1,17 Weingärten und 44,4 Proz. 
Maldungen. Der Ernteertrag war im zebnjäbrigen 
Durchſchnitt (1881—90) 239749 hl Weizen, 182710 
hl Roggen, 205627 hl Gerſte, 890862 hl Hafer, 
284.836 hl Mais, 1423522 hl —— 166942 hl 
Mein und 300836 t Heu. Am Karſt und um Wip— 
pach wachen vorzügliche Weine und um Wippach viel 
Dbit. Flachs baut man in größerer Menge (1891: 
1300 t); von der größten Wichtigleit aber ift die 
Waldkultur. 1890 wurden gezäblt 23771 Pferde, 
10 Maultiere, 13 Maulefel, 172 Ejel, 227 613 Rin: 
der, 53462 Schafe, 8418 Siegen, 94985 Schweine 
und 49295 Bienenftöde. An wildem Geflügel, 
Hafen und Pelztieren ift fein Mangel, jelbjt Bären 
werben nicht felten angetroffen. Mebrere Fluſſe 
und die Woceiner Seen liefern viele Fiſche. Sei: 
denkultur findet in den wärmern, an Görz garen: 
zenden Gegenden jtatt. 

Bergbau. Die Hauptprodufte des Mineralreichs 
find Eifen, Quedfilber und Brauntoblen; Idria 
(f.d.) iſt (nächſt Almaden in Spanien) das ergiebigite 
und wichtigste Quedfilberbergwert Europas. Der 
Bergbau lieferte *2 70633 t Queckſilbererze, 
7453 t Eifenerz, 201 t Bleierz, 46 t Zinkerz, 1366 t 
Manganer;, 149062 t Braunfoblen, der Hütten: 
betrieb 355 kg Silber, 570 t Quedjilber, 6250 t 
Friichrobeifen, 637 t Blei, 1302 t Zink im Werte 
von 2197383 Fl. 

Juduſtrie, Sander, Berlehr. Die Leinweberei 
und Anfertigung grober Spitzen ijt weit verbreitet. 
Ferner werden bergeftellt Wollzeuge, Flanelle, grobe 
Zücer, Wollwaren, gegerbte3 Leder, wozu der Rob: 
ftoff eingeführt wird, endlich Eijen: und Holzwaren. 
MWichtiger als der Cigenbandel iſt der Tranfitban: 
del. Der Verkehr wird durch Kunſtſtraßen und die 
von Wien nad Trieit über Laibach führende Sup: 
babn fowie die Staatöbahnlinie Tarvis-Laibach und 
einige Lolalbahnen gefördert. 

Unterrichtöwefen. 1893 beitanden 2 Obergom: 
nafien, 2 Untergymnafien, 1 Oberrealichule, 1 Zebrer: 
und Gebrerinnenbildungsanftalt, 322 öffentliche 

Vollsihulen, 18 Privatichulen mit zufammen 54488 
Schülern, ferner 1 Handelslebranftalt, 4 gewerbliche 
—— 13 gewerbliche und 3 kaufmänniſche 

ortbildungsſchulen, 2 Geſang- und Muſiklſchulen, 
1 Schule für Obſt-, Wein- und Ackerbau, 1 Tier: 
arzneifchule, 1 Hebammenſchule und die Studien: 
bibliothet in Laibach. 

Berfafjung und Verwaltung. Die Landesver: 
faſſung berubt auf der Pandesordnung vom 26. Febr. 
1861. Danach beitebt der Yandtag aus dem Fürft: 
biihofe in Laibach, 10 Abgeordneten des großen 
Grundbefiges, 8 Abgeordneten der Städte und In: 
duitrieorte, 2 Abgeordneten der Handels- und Ge: 

| werbefammer in Yaibab und 16 —— der 
Landgemeinden, zuſammen aus 37 Mitgliedern, die 
(mit Ausnahme des Biſchofs) auf ſechs Jahre ae: 
wählt werben. In das Abgeordnetenhaus des öiterr. 
Reichsrats entiendet K. 10 Deputierte. 
Das Land zerfällt in die Stadt mit eigenem Sta: 
| Pen ea und in folgende 11 Bezirlshauptmann⸗ 
aften: 


Artikel, die man unter ® vermißt, find unter E aufsufuchen. 
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und Stäbte 


Bezirks» 


bauptmannichaften qkm 


wohner | 


Häuier 
Wohn 
parteien 

| Ein 
| Einw., | 
pro gqkın 








Stadt Yaibadı . 
beläbern . 
Gottichee . 
Gurtfeld . 
Strainbura 
Laibach (Umgebung) 
Sittei . . 
Loitſch 
Rabmannsdorf . 
Ruboliswert . 
Stein . En 
Tichernembi 


An der Spiße der polit. Verwaltung des Landes 
ftebt die kak. Yandesregierung in Laibach, welcher 
der Magiftrat der Landeshauptitadt Laibach mit 
eigenem Statut und die 11 Bezirkshauptmann: 
ſchaften des Landes untergeordnet find. Die Juſtiz— 
bebörden (1 Landesgericht in Laibach und 1 Kreis: 
neriht in Rudolfswert und 30 Bezirfägericte) 
ſtehen unter dem Oberlandesgeribt in Graz. Die 
inanzverwaltung beforgt die Finanzdirektion in 
Laibach, von welder 1 Hauptjollamt, 2 Hauptfteuer: 
ämter und 28 Steuerämter abhängen. In Idri« 
beftebt eine k. E. Bergdireftion. In militär. Bezie: 
bung ſteht 8. unter dem Korpslommando in Graz. 

Das Wappen ift ein gefrönter blauer Adler, 
auf deſſen Bruft und ausgebreiteten Flügeln ein 
gold und rot geſchachter Halbmond. Auf dem 
ein Fürftenbut. (S. Tafel: 
, erreichiſch-Ungariſchen 
Kronländer, Fig. 11, beim Artikel Sſterreichiſch⸗ 
Ungarifhe Monarchie.) Die Landesjarben find | 


> 
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Schilde befindet fi 


Mappen ber 


Weiß⸗ Blau⸗Rot. 


Geſchichte. Seinen Namen, ſſaw. Krajina («Grenz⸗ 
land»), bat K. ſeit der Einwanderung der Slowenen 
in die Oſtalpen. Karl d. Gr. ſtellte das von ihm er: 
oberte Land (Carniola, Creinamarcha) unter den 
Barren von Friaul. Seit 1039 batte es eigene 

en; doch ſchon 1077 (und bleibend 1093) 


Marlgra 


Herzogs Dtto I. von 


34,03 | 1292| 5 545 | 30505 396 
897,91 | 7435 | 8103 141479 | 46 
1158,03 | 8091! 9104/42806 | 37 
868,61 |10 801 |11 161 )53297 

. 1021,99 | 9375 11 152 ]52625 | 52 
914,60 | 9073 111 370 157669) 63 
686,47 | 6195 | 7485 136851 | 54 
1208,66 | 5819| 8024 /40273| 33 


1074,75 | 4334| 5768/26479 | 25 
933,75 | 9313| 9941 48346 52 
611,05 | 6760| 7905 |40210| 66 
546,06 | 5726| 5801 |28460| 52 
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Gubernium Laibach einen Teil des Königreichs Erdoberfläche gleich iſt. 


Illyrien, 1849 wurde es eigenes Kronland. 

Litteratur. Hoff, Hiltor.sitatift.topogr. Gemälde 
von K. (2 Bde., Laibach 1808); Dimis, Geſchichte 
K.s von der ältejten Zeit biß 1813 (4 Bde, ebv. 
1874— 76); derj., Die Habsburger und ihr Wirken 
in 8. 1282—1882 (ebd. 1883); derj., Kurzgejaßte 
Geſchichte K.3 (ebd. 1886); Die Öfterreichiich-Unga: 
riihe Monarchie in Wort und Bild, Bo. 8: Kärnten 
und K. (Wien 1891). 

SKraina, richtiger Krajina, Kreis im norböftl. 
Zeil des Königreichs Serbien, im N. und O. von der 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzujuchen, 


Donau, im ©. vom Timof und im W. vom Pet: 
fluß begrenzt, hat (1890) 3259 qkm, 91572 E. und 
Meinbau. Hauptort ift Negotin (j. d.). 
Krainburg. 1) Bezirtshauptmannfchaft im 
djterr. Kronlande Krain, bat 1021,90 qkm und (1890) 
52625 (24538 männl., 25087 weibl.) meijt jlowen. 
E. in 26 Gemeinden mit 322 Ortibaften und um: 
faßt die Gerichtäbezirfe Biſchoflack, K. und Neu: 
marftl. — 2) K., jlowen. Kranj, Stadt und Sitz 
der Bezirkshauptmannſchaft K. ſowie eines Bezirks: 
erichtö (362,54 qkm, 22231 flowen. E.), am Ein: 
ufie der Kanker in die Save und an der Yinie 
Tarvis⸗Laibach der Öfterr. Staatöbahnen, bat (1890) 
1428, al3 Gemeinde 2062 meiſt jlowen. E., Bolt, 
Telearapb, Delanatökirbe und Untergumnafium. 
Die Stadt ift einer der ältejten Herrenfike des Lan— 
des und die älteite Nefidenz der Markgrafen von 
Krain. Schloß Kiefeljtein wurde 1262 vom Grafen 
Heinrib U. von Ortenburg gebaut. 
Krajina oder Türkiſch-Kroatien, der nord: 
weitl. Teil von Bosnien, der fib vom Fluſſe Brbas 
gegen W. bin zur öfterr. Grenze binziebt, 7500 qkın 
groß mit 100000 €. Hauptort it Bihatic (j. d.). — 
KR. in Serbien j. Rraina. 
Krajowa, rumän. Stadt, j. Crajova. 
Krajuru, joviel wie Caracuru, ſ. Bignonia. 
Krakatau over Kralatoa, aub Krafatowa, 
Inſel in der Sundaftraße zwiichen Sumatra und 
Nava (f. Karte: Batavia), beitand bis Aug. 1585 
aus zwei aus dem Meere 823 und 859 m bod) 
emporfteigenden vulkaniſchen Kegelbergen. Vom 
K. war nur eine Eruption vom Mai 1680 bekannt. 
Nach vorheriger Ankündigung durch Kleine Aus: 
brübe im Mai 1883 fand eine Eruption des K. 
in der Nacht vom 26. auf 27. Aug. 1883 und 
aenden Tagen ftatt, wohl die gewaltigite vulkani 
Kataſtrophe der neuern Zeit. Ein Teil von ft. ver: 
fant. Ungebeure Flutwellen er 
die Lampongbai einſchließende 
über liegenden Teil des weſtl. Javas bis weit in das 
2 \ nd | Innere dieſer Inſel, befonders gegen Anjer, wo fie 
wurde Die Mark dem Batriarhen von Aauileja ver: | 30 m Höhe erreichte, und gegenüber nad) Telot 
lieben. Neben diejem beſaßen aber aud die Herzöge 
von Kärnten, die Grafen von Andechs und die Bi: | tend. Der Berluft an Menſchenleben wird auf 25— 
ihöfe von Freiling und Briren ausgedehnte Gebiete. | 75000 gejhäst. Jetzt hat der Kralatau: Pit 822 m 
Durd die Bermählung mit Agnes, der Tochter des | Höhe, iſt edoch, von 35,5 auf 23,25 qkın Fläche ver: 
i ‚Meranien aus dem Haufe Anz | ringert. die 
dechs, erhielt auch Friedrich der Streitbare von Dfter: | nach Ceylon, Reunion, Mauritius, ja bis zur Yan: 
reich jo viele Befigungen in diejem Yande, daß er 
1232 den Titel eines «Herrn von 8.» annahm. 1335 | J 
tam mit Kärnten aud der von den dortigen Her: Afien gebindert, nicht über den Stillen Occan ver: 
zögen bejefiene Teilvon K. an die Herzöge von Öfter: 
rei, und Rudolf IV. nannte ſich jeit 1364 «Herzog 
von 8.». Seitdem ijt dieſes Land, bis auf die Zeit 
1809—13, in der es an Frankreich abgetreten und 
zu den illyr. Provinzen geſchlagen ward, ſtets bei 
Oſterreich geblieben. 


oſſen ſich über alles 
Land und den gegen: 


Betong, überall die größten Verwüſtungen anrid: 


{utwelle des Meers pflanzte jich bis 


enge von Panama fort, doch bat jie ſich, durch bie 
nein und das flache Meer zwiichen Auftralien und 


breiten tönnen. Wäbrend der Gruptionen jtiegen 
Rauchſäulen bis zu 11—30000m Höhe. Die empor: 
geſchleuderten und fufpendiert gebliebenen Mafjen 
werden auf etwa einen Kubiltilometer geichäßt. 
{ s Der Schall der Erplofion 27. Aug. wurde auf einer 
Seit 1816 bildete eö als | ellipfenförmigen Fläche gebört, die etwa *,, der 

Sie Erjhütterung der Luft 
verurfacte eigentümlihe Drudihwantungen: in 
Europa betrug das Auf: und Niederſchwanken des 
Rarometers 1,3 mm, in Südgeorgien jogar 2,5 mm. 
Dieſe Drudwelle umtreifte die Erde mehr als drei: 
mal. Die emporgejcleuderten Mafien verurjacten 
fajt auf der ganzen Erde eigentümliche Lichtphäno— 
mene (Mitte 1883 bis Febr. 1884): eine Trübung 
der Atmojpbäre (Dunftnebel), Färbung der Sonne, 
Biſhopſchen Ring (f. d.) und bejonders in nadı Dauer 
und ntenfitätausgezeihneten Dämmerungserichei: 
nungen (Rötung des Himmels). — Vgl. Verbeel, 
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Krakatau (Batavia 1884); Symons, The eruption | «sriedrih Joſias Prinz zu Sachſen-Coburg⸗Saal⸗ 
of K. and subsequent phenomena (Yond. 1888). | feld», das 1. Korpsartillerieregiment, das 3. Divi: 
Krafau. Bezirkshauptmannſchaft, obne die  jionsartillerieregiment « gticer» (außer der 3. und 
Stadt K., in Galizien, bat 497,88 qkm und (1890) | 4. Patterie), Das 2, Neltungsartillerieregiment 
73381 (36645 männl., 36736 weibl.) E., 107 Ge: | «Sponner» und das 9, und 12. Bionierbataillon. 
meinden mit 305 Ortichaften und 84 Gutsgebieten | Die Stadt iſt Siß der Verirfbauptmannichait K. 
und umfaßt die Gerichtsbezirfe K. und Liſzli. | (Umgebung), eines kath. Biſchofs (jeit 1889 mit 
2) R., poln. Kraköw, lat. Cracovia oder Carodinum, | fürftl. Rang), einer Polizeidirektion, Finanzbezirks— 
Stadt mit eigenem Statut, Hauptitadt der ebe: | direltion, eines Oberlandesgericht?, Bezirlsgerichts 
maligen poln. Nepublit und | (317,31 qkm, 48073 €E.), des 1. Korpslommandos, 
Feſtung, liegt in 215 m Höbe | einer Jeitungsartilleriedireftion, der Kommandos 
am linten Ufer der von bier | der 12, Infanterie: und einer Kavalleriedivijion; 
an jciffbaren und die Ru: | der 23. und 24, Infanterie-, 20. Kavallerie: und 
dawa aufnebmenden Meichiel, | 1. Artilleriebrigade und einer Geniedireltion. 
über die die 1850 eröffnete Anlage. R. bejtebt aus der innern Stadt, deren 
Sranz: ofefbrüde nah Pod: | alte Mauern abgetragen find, und 7 Borjtädten, 
gorie führt, an den Linien K.: | im N, Piaſel und Klevarz, im O. Wefola, im €. 
emberg (342 km), 8.:Wie: | Stradom, Kazimierz und das Judenviertel, im W. 
liczta (13km) derÖiterr. Staats: | Wamel und Nowy Swiat. Der Reit der Befeftigun: 
tabnen jowie Wien, (413 km) und K.⸗Podgörze- | gen iſt das 1498 erbaute Nondell (Barbatane) und 
Bonarla (8 km) der Kaifer: Jerdinands:Nordbabn | das Florianstbor. (Wal. den Situationsplan.) 
und bat 8,34 qkm und (1890) 74593 (36581 männl,, Kirden. Die Stadt bat 39 Kirchen, zablreiche Ka: 
38012 weibl.) meijt tath. poln. E. (4766 Deutiche), | pellen, 15 Mönds:, 10 Nonnentlöfter und 7 Epna: 
— goaen. Die Schloß: oder Domlirche an der 
/ n Weſtſeite des Schloffes, 1320 —59 unter 
Kaſimmir d. Gr. erbaut, iſt die Grablirche der 
poln. Könige, Biichöie und Helden und ent: 
bält ein Bronzedenfmal des Kronmarſchalls 
Peter Kmita von Beter Viſcher, in der Gruft 
die Särge vieler voln. Könige und die der 
drei tapferiten Bolen: Sobieſti, Ponia- 
towſti und Kofciufzfo, in den 18 Kapellen 
| Denkmäler von Kaſimir Jagello von Veit 
Stoß, des Biſchoſs Soltyf, der Grafen 
— 1Wladimir und Artbur Botockt und der 
— ZU Mutter des lebtern von Tborwaldien, der 
Sigiämunde aus der Familie der Jagello— 
nen, der Könige Jobann Albert, Kajimir 
d. Gr., lekteres von Veit Stoß, Stepban 
1 Batbori, Zobieili u. a. jowie die ine 
>| des von König Boleslaus 1079 am Altar 
2 der Skallalirche erihlagenen Biſchofs von 
PK. des heil. Stanislaug, eine Shaklammer 
und eine roman. Krypta. Die got. Marten: 
lirche am Ningplas (13. bis 15. Jabrb.), im 
| Jnnern 1889 —91 renoviert, entbält einen 
—rieſigen Hodaltar, das berübmtejte Wert 
1 (147789) von Veit Stoß, ein fteinernes 
’ Erucifir (15. Jabrh.), Dentmäler und Glas: 
malereien. Die Dominilanerlirche birat im 
TE | Chor die Bronzegrabplatte des Humaniften 
z NL FEN Buonaccorſi genannt Callimabus (1497), 
\ | die Aranzistanerliche (13. Jabrb.) das 
A. 777 | Grabmal des Königs Boleslausdes m: 
baften, In der Florianslirche (12. Jabrb., 
1768 neu aufgebaut) Bilder von Hans Sueß 
von Kulmbach und der Jobannesaltar von 
| Beit Stoß, aus der lehten Zeit jeines Aufent- 
halts in K. (1524). In der Annaliche ein 
Dentmal des Kopernitus. 
Meltlibe Gebäude Das Schloß 
£ .] (Zamek krölewski) auf dem Berge MWamel, 
Krakau (Eitwationsplam. jeit 1846 Rajerne und Wilitärfpital, dur 
Bolejlam 1265 gegründet und von afimir 
Darunter 20 939 Asraeliten, in Garniſen das 13. In⸗ d. Gr. erweitert, 1510—33 umgebaut, nah bem 
janterieregiment «Sutdobald, Graf von Starbem: Brande 1595 reltauriert, war bi8 1610 Nefide ber 
berg», je 3 Bataillone des 20, Infanterieregiments | Könige von Polen, tit ein gewaltiges Bauwerk mit 
«Heinrich, Prinz von Preußen», 56. Anfanterie: | 2got. Türmen (15. Jahrh.). Das Tuchhaus (Sukien- 
tegiments «Graf Daun» und 57. Infanterieregiments | nice), 1257 erbaut und 1358 zu Handels zweden 
Artikel, die man unter 8 vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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erweitert, 1879 umgebaut, mit dem Turme des 1820 ' 
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K., von der Bevölkerung zufammengetragen. Süd: 


abgebrodenen Rathauſes, entbält das National: | lid von K., nur durd die Weichſel getrennt, be: 


Kunitmujeum mit Bildern von Matejko, Siemiradzli 
(die lebenden Fackeln des Nero) u. a. fowie eine Ge: 
mäldeausitellung. Am ebemaligen Nefeltorium des 
Sranzislanerkloiters das techniic:induftrielle Mu: 
feum. Der fürſtbiſchöfl. Balaft ift nach dem Brande 
von 1850 renoviert. Die neue Univerfität, ein 
Prachtbau im got. Stil nah Kſiezarſtis Blänen 
(1881— 87), mit ftattlibem Beftibül und ſchöner 
Aula, entbält die kunſthiſtor Sammlung und das 
arbäol. Mujeum, die poln. Alademie der Wijjen: 
ſchaften, eine Bibliotbel, Altertümer, eine Gemälpe: 
galerie und phufiograpbiiche Sammlung. Die Ja: 
gelloniſche (Univerfitäts-)Bibliotbet (283858 Bände, 
5150 Handichriften, 1702 Atlanten und Karten u.a.) 
birgt einen prachtvollen Kreuzaana. Das Muieum 
Giartorpiti birgt Kunftgegenitände aller Art, eine 
Bibliotbel und SGemäldegalerie. In der Vorſtadt We— 
fofa liegt der Schüßengarten mit dem Schützenhaus. 

Unterribtöwejen. Die alte berübmte Jagello: 
niibe Univerjität erbielt ihren Namen von den 
Ktönigen aus dem Haufe der Jagellonen. Kaſimir 
dv. Gr. ordnete 12. Mai 1364 dur eine Stiftungs: 
urlunde ein studium generale in qualibet licita 
facultate an, wozu Papſt Urban V. jeine Erlaubnis 
gab. Am 1. Eept. folgte der Stiftsbrief für alle 
‚satultäten außer der tbeologiichen, doch verfiel die 
Univerfität nad Kaſimirs Tode. Im 15. Nabrb. 
blühte die Hochſchule auf infolge der beionders ge: 
pflegten aftronomischen und humaniſtiſchen Studien, 
batte damals europ. Ruf und wurde von mehr als 
5000 Studenten beſucht. Sie war jabrbundertelang 
Mittelpuntt des wiſſenſchaftlichen Yebens der Polen. 
Später verfallen, wurde fie 18. Oft. 1817 neu oraa: 
nijiert und bat ſich jeit 1833 ftetig entwidelt. Die 
deutiche Sprade, 29. Dt. 1853 als Unterrichts: 
ſprache (außer für die tbeol. Fakultät) erklärt, ift ſeit 
4. Febr. 1861 nad und nad, jeit 30. April 1870 voll: 
ſtändig durd die polnische erſeßt. Die Univerfität 
hatte (1893/94) 94 Docenten und 1363 Studierende. 
Zur Univerjität gehören die Jagelloniſche Biblio: 
tbet, ferner eine Sternwarte, ein botan. Garten, 
ein Naturalientabinett und mehrere andere Samm: 
lungen, Die faijerl, Alademie der Wifjenichaften ijt 
1872 aus der 1815 gegründeten Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften entitanden. Ferner bat die Stadt 
eine 1873 erweiterte Schule der Schönen Künite, bis 
Nov. 1893 unter Matejlos Leitung, ein fürſtbiſchöfl. 
Seminar, eine Lehrer: und Lebrerinnenbildungs: 
anftalt, drei Obergymnaſien, eine Realichule, eine 
techniſche — — eine Handelsſchule und eine 
höhere Anſtalt für Frauenbildung; eine Litterariſche, 
Muſikaliſche Geſellſchaft, einen Forſtwiſſenſchaft— 
lichen Verein und ein Konſervatorium. 

Die he ce erftredt jih auf Mafchinenfabri: 
fation, Heritellung von Tuch, Leder, Aderbaugerät: 
ſchaften, Wachskerzen, Zuündhölzer, Chemikalien und 
SL, Bierbrauerei und Dampfmüllerei; der Handel 
auf Getreide, Holz, Salz, Wein, Schweine und Lein: 
wand, befonder3 aber Ausfuhr von Eiern und Butter, 

Umgebung. 3km im NW, der Koſciuſzko— 
bera (333 m), ein 54 m bober Grdbügel in Form 
eines Schnedenbergs, 1820— 23 zu Ehren Koſciuſzkos 


von der Bevölkerung auf dem Bronijlamaberge zu: | 
jammengetragen und 1855 in ein Fort umgewandelt. | 


Im ©. von K. bei Podgorje der Kratusberg 
(276 m) mit trigonometr. Zignalftation, nad der 
Sage zum Andenken an Kratus, den Gründer von 





findet fich die Stadt Podgorze. 

Geſchichte. Nah Gneien war 8. von 1320 an 
Haupt: und Nefidenzitadt Polens, bit 1610 Sigis: 
mund II. fein Hoflager nah Warſchau verlegte; 
auch ipäter blieb es Krönungsitadt. Bis 1060 war 
K. Sik eines Erzbiſchofs, ſeitdem eines Biſchofs, 
der jeit 1443 auch ſouveräner Fürſt von Sewerien, 
des Yandjtrichs zwiichen K. und Schlefien, war. Das 
Magdeburger Recht befam die Stadt jchon 1257. 
Früher eine reiche, woblhabende Stadt, die 1430 
der Hanſa beitrat, verarmte fie nah und nah und 
zäblte 1787 nur 9449 E. Bei der dritten Teilung 
Polens (1795) fam fie an Sfterreich, welchem ſchon 
früber die Vorjtadt Kazimierz zugefallen war, und 
mit ganz Weftgalizien bildete fie 1809—14 einen 
Teil des Herzogtums Warjcbau. 

Die Republit K., durch die Wiener Kongreß— 
akte geſchaffen, umfaßte ein Gebiet von 1220 qkm 
mit etwa 140000 E. Der Heine Staat, lebter Reſt 
des jelbjtändigen Polen, jollte unter dem Schuße 
von Preußen, Sfterreich und Rußland Neutralität 
genieben. Nac der Verfafjung vom 3. Mai 1815 
befand jich die geießaebende Gewalt in den Händen 
einer VBolkärepräjentation; vollziebende Gewalt war 
ein Senat aus acht Senatoren und einem Bräfiden: 
ten. Infolge wiederbolter Eingriffe des Adels in 
die Konititution jandten Nov. 1829 die prei Schuß: 
mächte eine Unterſuchungskommiſſion nach 8. Ende 
1830 ſchloß jich ein Teil der Bevölkerung der poln. 
Revolution an. Infolge davon wurde K. durch ruſſ. 
Truppen beſetzt. Die Reorganijation der Republit 
erfolgte 1835. Wegen erneuter Umtriebe ward K. 
im Febr. 1836 und wiederum Ott. 1838 bis 1841 be: 
jeßt. Im Febr. 1846 wurde K. Hauptwafienplaß der 
Inſurreltion, aber ſchon 3. März von ruſſ. und ölterr. 
Truppen bejest. Am 6. Nov. 1846 fam zu Wien 
eine libereintunft zu jtande, wonad die Verträge 
von 1815 widerrufen und troß der Proteitation Eng: 
lands und Frankreichs Stadt und Gebiet an Dter: 
reich übergeben wurden. Durch die Reichsverfaſſung 
von 1849 ward dann das Gebiet dem Kronlande 
Galizien einverleibt. — Val. Ejjenwein, Die mittel: 
alterliben Kunjtvenfmale der Stadt K. (Nürnb, 
1867); Müldner, K. und Umgebung (im « Jlluftr. 
Führer dur die Karpaten» von R. Keule, Wien 
1874); Öfterreichifches Städtebuch, IV (ebd. 1891). 

Kraten, Weictiere, j. Kopffüßer. 

Krrakow, Stadt im Kreis Güftrom des Großber: 
zogtums Medlenburg: Schwerin, an dem Kralomwer 
Zee (11 km lang, 6,3 km breit) und der Pinie 
Guſtrow⸗Karow der Medlenb. Friedrich⸗Franz⸗ Eiſen— 
bahn, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Güftrom), 
bat (1890) 2050 E. darunter 21 Israeliten, Poſt, 
Telegrapb, evang. Pfarrkirche, Synagoge, Vorſchuß— 
verein, Sparkaſſe, Kram: und Viebmärtte. 

aköw, poln. Name von Rratau (ji. d.). 
ſtrakowiak (frz. Cracovienne), der National: 
tanz des Krakauer Yandvolfs, zu dem eine eigen: 
tümliche melandoliihe Melodie im Zweivierteltaft 
geipielt wird. Der Tanz beginnt damit, daß das 
anfübrende Baar ein kurzes, zweizeiliges Lied fingt, 
einen momentanen, oft ſcherzhaften Ginfall, der 

bäufig an ein Bild aus der Natur anlnüpft. 

Srafudberg, ſ. Krakau. 

Krafüfen, während der poln. Revolution von 
1830 die Reiterregimenter, welde fib aus rei: 
willigen in den einzelnen Woiwodſchaften bildeten 


Artikel, die man unter Kävermiöt, find unter E aufzuiuchen. 
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und dann der Linie beigefügt wurden. Sie betrugen 
etwa 8000 Mann. Auch im Kriege von 1812 gab 
es 8.; diefe waren nad Art der Koſalen mit Lanzen 
bewaffnet. Sie bejtanden meiftens aus geborenen | 
Krafauern, daber der Name. | 
Krakuska, poln. Müse, j. Ronfederatla. 
ſtral (jlaw.; poln. kröl; ruſſ. koröl; litauiich 
karälius; magvar. kiräly), König. Das Wort ijt 
das deutiche Rarls und beziebt ſich auf Karl d. Gr., 
deſſen Name ſich bei den Weitjlamen mit dem Be: 
griff eines mächtigen Herrichers verknüpfte. E3 ging 
in derjelben Bedeutung auch zu den andern ſlaw. 
Stämmen und zu den Litauern und Magvaren über. 
Kralingen, Gemeinde in der niederländ. Pro: 
vinz; Südbolland, am nördl. Ufer ver Maas, nabe 
nordöjtlich von Rotterdam, ein blübender Ort mit 
18593 €., beträdhtlidher Fabrilinduſtrie und großer 
Salmfiicherei. Gegenüber bei Feijenoord die Werft 
der Niederländiihen Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft. 
Sraljevica (ipr. jewißa) oder Borto: Re, Frei: 
bafen und Marttfleden bei Buccari (f. d.) in Kroatien. 
Kraljövo, bis 1881 Karanovac genannt, 
Flecken im ferb. Kreiſe Rudnik, linl3 am Ibar, 3,5 km 
mejtlih von der Mündung in die ferb, Morama, 
Sik des Biichofs der Eilaer Dibceſe, bat (1890) 
3525 €. und eine Landwirtſchaftsſchule; 3 km ſüd— 
ih das alte Klofter Cida (Ziticba), die Krönungs: 
* der jerb. Könige. 
allen, ſ. Körperbededung der Tiere. 
Strallenäffchen (Arctopitheci), auch Seiden: 
oder Cihbornaffen, eine jebr eigentümliche und 
in fih abgeichlofiene Gruppe von jüdamerif. Affen, 
welde die Heinjten Formen der ganzen Ordnung 
enthält. Sie find durd ihr Gebiß, deſſen Bad: 
zähne fpisbödrig find, und die Krallenbewaffnung 
jämtlicher finger mit Ausnahme des einen Platt: 
nagel tragenden Daumen der Hinterband charak— 
terifiert. Faſt alle jind Bewohner des dichten Ur: 
waldes; ihre Nahrung beiteht teil aus Früchten, 
Sämereien und andern vegetabiliiben Dingen, 
teild aus Inſelten und Bogeleiern, ihr Benehmen 
erinnert jehr an die Eichhörnchen. Je nad der Be: 
zahnung, dem Befig oder Fehlen eines Ringel: 
ihwanzes, von Obrpinieln und Mähnen find die 
zablreiben Arten auf die Gruppen der Seiden: 
affen und Midasäffchen verteilt worden. Ju den 
eritern aebören die Wiftitis wie der Saguin 
(Hapale Jachus Illig., j. Zafel: Affen der Neuen 
Welt, Fig. 6) mit graugelber er 
dunklen Fühen und Bau und weißen Obrbüjcheln; 
der aroße Ringelibwanz ift quergebändert. Der 
Pincha (Hapale Oedipus Wagn.) in Venezuela 
foll einen melodifchen, dem Vogelgezwitſcher äbn: 
liben Geſang baben. Zu den mit einer — 
baren Maͤhne an Kopf und Schultern verſehenen 
Löwenäffchen gebört Midas rosalia Geofr. mit 
30 cm Körper: und 40 cm Schwanzlänge und bell: 
rötlihgelbem Peli. Gegenwärtig werden dieje zier: 
libiten aller Affen nicht jelten nach Europa ae: 
bradıt, ertragen aber bei ihrem zarten Naturell nur 
ausnabmsmeiie längere Gefangenſchaft. Der Preis 
ſchwanlt zwiſchen 15 M. für das Wijtiti bis 100 M.“ 
für das Yöwenäffchen. Als Nahrung giebt man ihnen 
Meblwürmer, robes Ei, Cierbrot und allerlei Früchte. 
Kraldva hola oder Königsberg, Bern | 
(1943 m) in der Niedern Tatra (j. Hobe Tatra), mit 
den Quellen der Waag und der Gran. | 
Kralup, Flecken im Gerichtöbezirt Melmarn der | 
öiterr. Bezirlsbauptmannſchaft Schlan in Böhmen, | 








Krakuska — Kramerinnungen 


am linfen Ufer der Moldau und an den Linien 
Prag: Bodenbadb, .:Smwolehomwes :Sttebihomig: 
Winatitz (21 km), 8.:Welwarn (10 km) der Öfterr.: 
ange . Staat3babn, K.:Neratowis (22 km) der 
Böhm. Nordbahn und Kladno-K. (28 km) der 
Bulchtiebrader Bahn, hat (1890) 1724, ald Gemeinde 
3277 czech. E.; große Eiſenbahnwerkſtätten, zwei 
Zuderfabriten, Email: und Malzfabrit, Dampj: 
müble, Brauerei, zwei bem. Fabriten, Ringöfen und 
Holzhandlungen. — liber Deutih-Kralup ſ. d. 

Krambambüli, urſprünglich Danziger Kirſch— 
waſſer (Liqueur) von ſtarker Qualität, dann in der 
Studentenſprache überhaupt ein geiſtiges Getränk. 

Kramenzelkalk, ſ. Devoniſche Formation. 

Kramer (Krämer), früher Bezeichnung der: 
jenigen Kaufleute, namentlich Kleinbänvler, welche 
gleich ven Handwerkern in einer Innung (f. Kramer: 
nungen) vereiniat waren. Der Beitritt zur In— 
nung wurde nur denen gejtattet, welche die vor: 
ihriftsmäßige Lehrzeit bei einem K. durchgemacht 
und eine gewifje Reihe von Jahren als Sehilfen 
(Commis) gedient hatten. Jetzt pflegt man aud 
Haufierer als K. zu bezeichnen. 

Kraemer, Adolf, Yandmwirt, geb. 25. Mai 1832 
zu Berleburg in Weſtfalen, wurde 1863 Docent und 
Adminiftrator der Gutswirtſchaft der Akademie 
Poppelsdorf, bald darauf Docent am Polytechnikum 
in Darmjtadt, 1866 Mitglied der Centralitelle für 
die Pandwirtichaft und Be Pro der landwirt: 
ſchaftlichen Vereine des Großherzogtums Heſſen, 
1871 Profeſſor an der landwirtſchaftlichen Abteilung 
des Polytechnikums in Zürich und Yeiter diefer Ab: 
teilung. Seine Hauptichriften find: «Landwirtichaft: 
liches Nedenbuch» (Stuttg. 1859; 2. Ausg. 1867), 
«Die gehe, der Grunditüde im Groß: 
berzogtum Helfen» (Darmit. 1868), «Die Bud: 
baltung des Yandwirtes» (2. Aufl., Bonn 1881), 
«Beiträge zur Wirtjchaftslehre des Yandbaus » 
(Aarau 1881), «Das jchönite Rind» (Zür. 1883), 
«Die Grundlagen und die Einribtung des land: 
wirtihaftlihen Betriebes» (in Bd. 1 des «Hand: 
buces der gejamten Yandwirtichaft», ba. von Tb. 
von Goltz, Sab. 1890). Außerdent leitete K. von 
1866 bis 1871 die «Zeitſchrift der landwirticaft: 
liben Vereine des Großherzogtums Hejlen», 1874 
— 81 die «Schweiz. landwirtichaftlihe Zeitichrift» 
und von 1882 bis 1887 das «Schweiz. landwirt⸗ 
ichaftliche Centralblatt». 

Kramergewicht oder Krämergewidt, an 
einigen Pläpen früber das dort üblidye bejondere 
geringere Gewicht der Kleinverkäufer, z. B. in Ham: 
burg und Bremen, oder aud das Handeldgewicht 
überhaupt im Gegenfaß z. B. zum Apotbetergewicht. 

Krameria, j. Ratanbiamurzel. 

Kramerinnungen, die früber privilegierten 
Bilden (f. d.) der ortsanſäſſigen Kaufleute, nament: 
li der Kleinbändler (Kramer, j.d.). Seit der Ein: 


‚ fübrung der Gewerbefreibeit und der Errichtung von 


Handel3: und Gewerbelammern jind die K. gegen: 
itandslos geworden; wo fie noch beiteben, baben 
jie nur den Ebaralter von freien Snnungen. Die 
befanntejte Kramerinnung war die Yeipziger, welche 
nachmweislich über 400 Nabre lang beitanvden bat. 
Bei ibrer Auflöjung 1886/87 ijt die von ihr be: 
gründete und unterbaltene öffentlibe Handelslebr: 
anftalt (j. Handelsſchulen) mit dem noch verbleiben: 
den Vermögen an bie Leipziger Hındelstammer über: 
aegangen, welche auch die Verwaltung deraus älterer 
Zeit überlommenen milden Stiftungen übernommen 


Artikel, bie man unter R vermißt, find unter E aufzujudhen. 


Krammetöbeeren — Krampf 


bat. — Vgl. Karl Biedermann, Geſchichte der Leip— 
jiger Aramerinnung 1477—1880 (Lpz. 1881). 
Krammetöbeeren, ſ. Waholver. 
Krammetövogel nennt man bejonders zwei 
Arten der Gattung Drofiel (f. d.), bei denen das 
N re buntfarbia:braun und die untern Flügel: 
dediedern weißlich find. Der eigentliche K. oder 
die Wacholderdroſſel (Turdus pilaris L., j. 
Drofjel), auch Ziemer genannt, ijt ein im Oltober 
und November in Deutichland ig ein: 
treffender Zugvogel, der zum Teil den Winter bier 
verbringt und im März wieder nach dem Norden 
zurückkehrt, zum Teil aber auch bier brütet. Seine 
Nahrung bejtebt aus Anfelten und im Winter aus 
Beeren, bejonders aus Cbereihen: und Wadol: 
derbeeren. Wegen des angenehm und gewürzig 
ichmedenden und leichtverdaulichen Fleiſches wird 
die Verfolgung dieſes Vogels im großen betrieben 
und der Fang befonders durch Dohnen (j.d.) und auf 
Bogelberden bemwerfitelligt. Der große K. over die 
Miſteldroſſel (Turdus viscivorus L., j. Drofiel) 
iſt über ganz Europa verbreitet, doch nirgends ſehr 
bäufig und teils Zug-, teils Strichvogel, der mit 
feinem angenehmen Gejange die Navdelbolzwälder 
belebt. Wegen feines Fleiſches wird auch dieſer 
Vogel eifrig verfolgt, auch wird er wegen feines 
Geſanges gern im Bauer gehalten. Auf den 
Märkten werden au andere Drofjelarten, wie die 
Rotdrofjel (Turdus iliacus L.) und Singdroj: 
jel (Turdus musicus Z.), unter dem Namen K. feil: 
geboten. j 
Krampe, Hajpen, auch Kettel over Klampe, 
ein an beiden Enden zugeſpitztes, Ir gebogenes 
Eiſen, welches, in Thür: oder Fenſterrahmen einge: 
ſchlagen, jr Aufnahme des Bügel3 eines Vorlege: 
ichlofjes bez. des Sturmbalen3 dient. Im Maſchi— 
nenbau verjtehbt man unter 8. U:fürmige Stüde, 
die bei der Heritellung von Querverbindungen zwi: 
iben dem Keil und dem feſtzukeilenden Teil ein: 
gelegt werden. 
Srämpel, foviel wie Krempel, j. Spinnerei. 
Krampf (Spasmus), im allgemeinen jede wider: 
natürliche und ganz unwilltürlic erfolgende Mus: 
felzufammenziebung,, welde durch abnorme Erre: 
aung der betreffenden Bewequngsnerven zu ftande 
fommt. Nicht unter dem Einflufie des Willens 
itebende Bewegungen führt der Körper nod ver: 
ſchiedene aus; allein fie gebören entweder zu den 
aewöhnlichen Verrichtungen desjelben (wie die Herz: 
tbätigleit, das Atmen, die Darmbewegung), oder 
fie treten doch bei allen Menſchen auf denfelben 
Reiz; ein (wie das Nieien, Dun). Man trennt 
daher dieje aus normalen Funltionen entipringen: 
ben unwillkürlichen Bewegungen (als automatiſche 
und reflektoriſche) von den krampfhaften, ven K., 
zu welchen auch die Reflerbemegungen (f. d.) gerech— 
net werben, wenn jie auf einen ſehr ſchwachen Reiz 
ihon eintreten. Ein 8. kann den ganzen Körper 
befallen und ijt dann allgemein, oder nur einen 
Zeil desjelben und beißt dann partiell. Ne nachdem 
die vom Gehirn oder die vom Rüdenmart mit Ner: 
ven verjorgten Musteln vom K. befallen werben, 
ipribt man von Hirn: und von Rüdenmarls: 
främpfen; erfolgt der Kt. durch Vermittelung eines 
Refleres, jo nennt man ihn einen Neflertrampf 
(j. Reflexerſcheinungen). In der Form können die 
K. verichieden jein. Sie können entweder den 
Mustel nur eine jehr kurze Zeit in Thätigkeit ver: 
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aufeinander folgen können (tlonijche K., Konvul: 
jionen), oder die Muskeln werden längere Zeit in 
Spannung verjegt (toniiche oder tetaniſche K.. 
Die leichtefte Form des Honifcen K. iſt das Zit— 
tern, welches aus wenig ausgiebigen, in fehr kur: 
zen Zwiſchenräumen aufeinander folgenden Kon: 
traftionen einzelner Musteln und Mustelgruppen 
beiteht, wogegen die energiichern Krampfbewegun: 
gen, welche lebhafte, in kurzen Pauſen aufeinander 
folgende Bewegungen (Grimmaſſenſchneiden, Schüt- 
teln des Kopfes und des Rumpfes, Schlagen der 
Glieder) bewirken, ald Konvuljionen bezeichnet 
werben. Juden allgemeinen K. gehören die all: 
jucht oder Epilepfie (j. d.), die Eklampſie (f. d.), die 
Starrjucht (ſ. d.), der Starrframpf (f. d.), der Veits: 
tanz (j.d.), die hyſteriſchen K. (j. Hpiterie) u. a. 
Auf beiondere Körpergebiete bejchräntt find ver 
Mimiſche Gefichtätrampf (f. d.), der Wadentrampf 
(1. d.), die Ridträmpfe (ſ. d.), der Schreibkrampf (f. d.) 
u.a. Mitunter werden Krampfbewegungen, genen 
den Willen des Kranken, oft in förmlich automatischer 
. ausgeführt (Geben nady einer Seite oder 
im Kreiſe, beitimmte Bewegungen mit den Armen 
u. dgl.); das jind die jog. foordinierten K. oder 
Zmwanasbeweqaungen (j.d.). Dieje K. hängen 
jämtlid von Erkrankungen des Nervenſyſtems ab, 
und zwar entweder nur einzelner Nerven (bei den 
partiellen 8.) oder der Nervencentren (Gebirn oder 
Nüdenmarl). Den idiopatbiihen Mustel: 
främpfen, welche von einigen franz. Ürzten an: 
genommen wurden und weldhe dem Mortlaute na 
Erkrankungen der Muskeln allein wären, liegt 
gleihwohl ein Leiden einzelner Nerven zu Grunde. 
Nur in jeltenen Fällen laſſen ſich bejtimmte Ur: 
ſachen ver K. nachweiſen. Bei der Fallſucht findet 
ſich häufig eine Erweiterung der Haargefäße am ver: 
länaerten Mark, in diefem und in andern Fällen 
Geſichtskrampf, Wundſtarrkrampf) eine Quetihung 
der Nerven durch verengte Knodhentanäle, Narben 
oder eine Verlegung anderer Art (Berwundung von 
Nerven durch Knoceniplitter). Ferner erzeugt plöß: 
licher Eintritt von Blutarmut (Verblutung) des Ge: 
birns K. (Ellampfie), in andern Fällen Blutüber: 
tüllung oder andere, einen Drud auf das Gehirn 
oder das Rückenmark ausübende Umſtände (jchmell: 
bare Gejhmüljte, Verengerung der Anodhentanäle 
für ausführende Blutgefäße). Desaleihen bewirken 
ewiſſe giftige Subitanzen (vor allem Strychnin) 
Beftige, meiſt tonifche oder tetaniiche K. Auch all: 
gemeine Ernährungsitörungen, Yeiden befonderer, 
nicht nervöfer Organe (Gebärmutter) fönnen ihnen 
zu Grunde liegen, wie bei den byiteriichen K. und 
beim Beitstan;. Die Ellampfie (f. d.) der Wöch— 
nerinnen hängt in den meijten Fällen von einer 
durch Nierenentzündung bedingten Harnitoffver: 
giftung des Blutes ab; die der Heinen Kinder be: 
gleiten gewöhnlich andere Erfranfungen. Die jog. 
Zahnträmpfe der Kinder haben oft nur eine Ver: 
dauungsftörung zur Urſache und verfchwinden mit 
diefer. Bisweilen werden auch durch pſychiſche Er: 
regungen (Schred, Angit, Zorn, Anblid eines 
Krampfanfalls) KR. hervorgerufen. Auch die nicht 
unter dem Einflufje des Willens ſtehenden Musteln 
des Darms, der Harnblaje u. a.) fönnen in K. ver: 
allen; jo berubt der Stubliwang auf einem K. des 
Aiter:, der Harnzwang auf einem K. des Blajen: 
ſchließmuskels. Häufig find dieſe K. mit mebr oder 
minder heftigen Schmerzen verbunden (Blajen: 


jegen (Zudung), wobeidieje Zudungenaberichnell | krampf, Magentrampf, Kolit). 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufucdhen, 
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Krampfader — Kran (Hebeapparat) 


Bei der Mannigfaltigkeit der Urſachen der K. Ianolin, Diachylonſalbe u. a.) anwenden; häufig 


läßt fih eine Bebandlung derjelben im allge: 


fiebt man auch von feuchten, Tag und Nacht liegen: 


meinen nicht angeben. Bei Krampfanfällen joll | den Umfchlägen mit leicht antijeptifhen Flüffie- 
man den Kranken, falld er dabei das Bewußtſein | keiten, die luſtdicht mit Kautfchuktaffet bevedt wer: 
verliert oder feiner jonjt nicht mädtig it, vor | den, qute Sefelar. Bei hartnädigen Fußgeſchwüren 


Beſchädigung ſchühen, ibn weich betten und be- 


find oft Heftpflaiterverbände oder Cinwidlungen 


engende Kleidungsjtüde löfen. Reisende Subftanzen | des ganzen Unterichentels mit Martinſchen Gummi: 


(Senfteige, Riechmittel) können Hpiterifche wieder | binden nützlich. Da die vernarbten 


eihmüre oft 


zu fi bringen; auch die frampfitillenden Mittel, | leicht wieder aufbrechen, jo muſſen ſich die Kranten 
wie Baldrian, Bibergeil, Moſchus u. a. erweifen ſich noch lange Zeit vor allen übermäßigen Anftrengun: 
bäufig nüslib. Betäubende und berubigende Mit: | 


tel, wie Einatmungen von Chloroform oder Ütber, 
ſchwächen oft ven Anfall ab oder mildern doch we: 
nigitens das Schmerzbafte desjelben. Bei partiellen 
K. einzelner Musteln und Musfelgruppen leiftet 
gewöhnlich die Anwendung des galvaniſchen Stroms 
vortrefflidhe Dienfte. Wenn den K. Blutarmut oder 
eine andere Ernäbrungsitörung zu Grunde liegt, jo 
müſſen dieje zunächſt durch die geeigneten Mittel 
(kräftige Nahrung, friſche Luft, laumwarme Bäder, 
Gifenpräparate u. dal.) belümpft werden. — PVal. 
Grb, Handbuch der Krankheiten der peripheren cere: 
brojpinalen Nerven (2. Aufl., Lpz. 1876). 

Krampfader over Benenermeiterung (Va- 
rix, Phlebectasis), die chroniſche Ausdehnung 
einer Blutader (Bene), wobei dieje nicht bloß dider, 
fondern aud länger wird und nun als gewundener 
dider blauer Strang durd die Haut hindurchſcheint. 
Die K. entjteben, wenn der Nüdfluß des Blutes ae: 
bindert ift, oder wenn die Benen aus ſonſt einer Ur— 
face jo lange ſtark mit Blut überfüllt waren, daß fie 
an ibrer Glafticität eingebüßt baben und fich nad 
der Entleerung nicht mebr auf ibren frübern Umfang 
aufammenzieben. In einer weitern Kategorie von 
Fällen handelt es ſich um eine bronijche Entzündung 
der Venenwand, ſodaß dieſe nachgiebig wird und 
fib ausdehnt. Die durd Stauung des Blutes ent: 
jtebenden St. finden ſich am bäufigiten an den un: 
tern Grtremitäten bei Leuten, melde viel fteben; 
ferner bei rauen, welche ſchwanger waren, wo die 
Gebärmutter durch Trud auf die Bauchgefäße den 
Blutlauf in den Beinen erichwert bat. Ähnlichen 
Urjprungs find die K. am Niter, die Hämorrhoiden 
(j. d.), fomwie der fog. Krampfaderbrud) (j. d.). 

Die K. an den Beinen (jog. Aderbeine) machen 
oft heftige Schmerzen, namentlich wenn fie * 
Knoten (Aderknoten) bilden und ſich durch Drud 
oder Reibung entzünden. Auch berſten die K. bei 
BVerlegungen (Stößen u. dal.) leichter als andere 
Venen und lönnen dann gefährliche Blutungen ver: 
anlaften oder infolge der anbaltenden Blutjtodung 
in den Haargejäßen bartnädige lebten ſowie 
fchmerzbafte und ſchwer heilende eich 
oder Unterſchenkelgeſchwüre) zur Folge baben. 
Mitunter bilden fih auch in den Blutaderfnoten 
ſehr barte rundliche bis erbſengroße Körper (oa. 
Benenjteine), die aus verkaltten Fibringerinnſeln 


würe (Bein: ra ” ne; t 
driantintiur. Weiße K., joviel wie Hoffmanns: 


beiteben. Bejeitigt oder doch wenigſtens verkleinert | 


und geihüßt werden die K. dur das Iragen von 
Gummi: oder Ehnürftrümpfen; umjtändlicher iſt 
das Anlegen von Rollbinden oder Ktleiiterverbän: 
den. Auch die Kälte, in der Yyorm von kalten Dow: 


gen der Beine jowie vor der geringiten Verlegung 
forgfältia in acht nebmen. Zuweilen empfieblt es 
ji, die K. durch Operation zu bejeitigen. 
Srampfaderbruch, Varikocele, Eirjocele, 
die krankhafte Erweiterung der Blutadern des Sa: 
menftrangs, fommt viel häufiger auf der linten als 
auf der rechten Seite vor und giebt fib als eine 
weiche, fnotige, aufammendrüdbare Geſchwulſt länas 
des Hodens und Samenftrangs zu erfennen, welche 
bäufig keinerlei Beſchwerden, in antern Fällen aber 
eine Reihe jebr läjtiger Symptome bervorruft. Die 
Geſchwulſt, welche ſich oft wie ein Bündel verſchlun— 
gener Negenwürmer anfüblt und deren Größe von 
der eines Taubeneies bis zu der einer Männerfauit 
ſchwankt, wird im Liegen gewöhnlich einer oder 
verjchwindet jelbit gänzlich, während fie bei anbal: 
tendem Steben oder Geben größer wird und meift 
ziebende Schmerzen gegen die Oberichentel und Zen: 
den bervorruft; mitunter ziebt das Yeiden wohl auch 
mancherlei neroöje Zufälle, Gemütsverjtimmung, 
Verminderung der Botenz u. dal. nad fib. Die Be: 
bandlung beibränft fib in den meijten Fällen auf 
öftere kalte Waſchungen der Genitalien, ſorgſame 
Regulierung der Stublentleerung und Tragen eines 
aut pallenden Sufpenforiums; Reiten, anbaltendes 
Steben, Geben und geſchlechtliche Ausichmweifungen 
müfjen vermieden werden. Die operative Behand— 
lung (Unterbindung, Ausichneidung, Kompreffion 
der variköſen Blutadern, Galvanokauſtik u. a.) it 
gegenwärtig zwar ungefäbrlih, aber hinſichtlich 
des Erfolgs nicht zuverläffig. 
Krämpfe ver Kinder, j. Ellampfie. . 
Krampfhuften, im allgemeinen jeder Hujten 
mit vorwiegend Trampfartigem Cbaralter; im 
engern Sinne ſoviel wie Keuchhuſten (ſ. d.). 
Set j. Kolit. 
Krampffraut, ſ. Spiraea. j 
Krampflachen over Lachkrampf, krampf— 
artiges unmillfürliches Lachen, lommt oft bei bite: 
a Mädchen und Frauen vor. (5. Hpiterie.) 
ampfiucht, joviel wie Epilepfie (j. d.); auch 
joviel wie Kriebelfrantbeit (j. d.). j 
Krampftropfen, braune und gelbe, j. Bal: 


a ie (.d.). _ 

an (von Kranic), ein Hebeapparat, dur den 
ichwere Laſten ſowohl in vertifaler als in borizon- 
taler Richtung bewegt werden können und ver ſich 
namentlich zum Umladen von Fractgütern jowie zur 
Beförderung großer Arbeitsjtüde in Werlſtätten, 
Gießereien u. ſ. m. eignet. Wegen der Schnelligteit, 


mit welcher durch K. das Ein: und Ausladen der Güter 


chen und übergießungen, des Eiſes und der lalten | 


Umichläge mit Alaun- Zink: und Bleilöfungen leiftet 
bäufig vortrefjlidhe Dienite, Blutungen aus den X. 
werden wie andere Blutungen (j. d.) bebandelt. Die 
Bein: oder Unterſchenkelgeſchwüre beilen jebr ſchwer; 
manmuß das Bein borizontallegen, die alten Kruſten 
jorgfältig aufmweichen und dann milde Salben (Bor: 


von Schiffen und Eifenbabnwagen geidhiebt, jpielen 
die K. für den Großhandel und Bertebr eine wichtige 
Rolle und baben in neuerer Zeit zur Bewegung be: 
ſonders ſchwerer unteilbarer Yajten, wie Kanonen: 
robre, Banzerplatten, mächtige Dimenfionen erlangt. 

Als Kraft wird bei den 8 Handkraft (für Heime 
Paiten), Dampf, Drudwafler, neuerdings auch 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufinchen. 


Kran (Hebeapparat) 


Eleltricität angewendet, wonab man Handfrane, 


Dampfkrane, bydrauliſche K. und elet: 
triſche K. unterſcheidet. Die Art der Kraft iſt 
vorzugsweiſe beſtimmend für die Bauart des Wind⸗ 
werles, welches die Kette, an welcher die Laſt 
hängt, hebt und ſenkt. Bei Handkranen iſt dasſelbe 
eine durch Handkurbel bewegte Winde, bei welcher 
meiſt eine überſezung aus dem Schnellen ins Lang: 
ſame (im Sinne der angreifenden Kraft gerechnet) 
ftattfindet; bei Dampftranen iſt das Windwerk eine 
Dampfwinde, ebenfalld mit überſeßung ins Lang— 
ſame, während bei eleftrijben 8. an Stelle des 
Dampfmotors ein Glettromotor die Windentrommel 
umtreibt. Cine lberjegung aus dem Yangjamen 
ins Schnelle wird bei hydrauliſchen K. angewendet; | 
bier geichiebt das Heben und Senten der Laſt nicht . 
durb eine Windentrommel, fondern dur einen 
Flaſchenzug, deſſen feite Rollen am Boden des 
bydrauliichen Cylinders befeitigt find, während die 
beweglichen Rollen fi mit dem Blungertolben auf: 
und ab oder bin und ber bewegen, je nachdem der 
Cylinder vertifal oder horizontal angeordnet ift. 
Auf die Bauart der übrigen Teile eines K. ift na: 
mentlich die Art der beabjihtigten Bewegung der ' 
Laſt von Einfluß. Hiernach unterſcheidet man na: 
mentlich Drebirane, Scherentrane, Roll: 
frane, Lauftrane, Schwimmkrane. Weitere 
Bezeichnungen ergeben fib aus der Art der An: | 
mendung und der beionvern Form, wie Magazin: | 
fran, Gießereilran, Wandkran, Portal: 
tran, Bodtran, Eijenbabntran. | 





Fig. 1. 


Vorſtehende Fig. 1 zeigt einen Dreblran, der 
namenlich für Lagerräume geeignet tt (Magazin: 
tran). Derjelbe geitattet eine volle Drebung der 
Laſt im Kreiſe. Die Laitlette K läuft über eine 
Rolle R eines Balkens A, des fog. Auslegers, 
der an einer vertitalen Säule S, der Kranjäule, 


befeitigt iſt. An diejer ijt oben eine Kettentrommel | 


angebracht, auf welcer fid die Yaitlette aufwidelt. 
Auf der Achſe der Kettentrommel fist die Geil: 
ſcheibe B, die ihre Bewegung von der am Fuße der 
Kranjäule anmontierten Handwinde W empfängt. 
Ein anderer gebräuchlicher Drehlran ift der in nad: 
jtebenvder Fig. 2 abgebildete Gießereikran. Bei 


diejem ift der Durchmeſſer des Kreifes, welchen die ' 
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Laſt beichreiben kann, dadurch veränderlich gemadht, 
daß die Laſtrolle R an einer jog. Yauffage J. 
bängt, die auf dem Ausleger A bin und ber bewegt 
werden kann, was vom Arbeiterftande aus durch 
eine über das Rad r geichlungene Kette bewirkt 
wird, indem das Rad r auf der Wellen ſißt, die 
mittels einer Scdnede in ein Schnedenrad der Habe 





Fig. 2. 


eingreift. Zum Heben und Senken der Laſt dient 
dad Handwindwert W. Die Drehung des ganzen 
Krangerüjtes geichiebt bei beiden beſchriebenen K. 
dur die Hand des Arbeiterö, während bei elektri— 





dig. 3. 


ſchen, hydrauliſchen und Dampfprebfranen für die 
Drehung ein bejonderes Drehwerk angeordnet ift, 
das feinen Antrieb von dem Motor empfängt. An 
Quais bat man freiftebende Drebfrane, deren 
Kranſäule oben teinen Drebpunlt befist. Bei dem 
in vorſtehender Fig. 3 abgebildeten hydrauliſchen 
Drehkran iſt die Kranjäule mit dem Ausleger aus 
einem Stüd als Fachwerksträger (Konitrultion 
Fairbairn 1850) ausgeführt. Freiſtehende 


Artifel, die man unter R vermißt, find unter E aufzujuchen. 
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Dampfpdrebtrane haben meijt eine jeite in den 
Boden ragende Säule, um deren oberes Ende das 
Krangerüft drebbar iſt. 

Die Scherenfrane dienen namentlich zur För— 
derung großer Laſten auf große Höhen und find aus 
dem gewöhnlichen Dreifußgerüft (Dreifußlran) 
bervorgeaangen, da3 bisweilen in Fabrithöfen ala 


Hebevorrihtung gebraucht wird. Der Scerenfran | 


ift dadurd aus dem Dreifuß entitanden, dab zwei 
feiner Maften am Fuße mit einem Gelent verieben 
wurden, während man ven Fuß des dritten ent 
iprechend längern Maſtes in einer borizontalen Ge 
raden veribiebbar anordnete, um der Laſt außer 


Kran (Hebeapparat) 


Fig. 4 zeigt einen Dampflauffran, bei welchem io: 
wohl die Bewegung der Brüde ald auch die der 
Lauflatze durch die Dampfmaſchine bewirkt wird. 
Solche Yauflrane eignen ſich namentlich für Wert: 
ftätten (zum Transport jchwerer Wertftüde nad den 
einzelnen Arbeitsmajcinen), für Gießereien (zum 
Anbängen und Pirigie: 
ven der Giebpfannen) und 
bei Hochbauten (zur Be: 
wegung ſchwerer Bau: 
teile). Um die Bewegung 
der Pauffrane von dem 
Boden aus bewirlen zu 
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Fig. #. 


einer Hebung und Senkung noch eine Horizontal: 
bewegung zu erteilen. 

Unter Rolltran verjtebt man einen auf einem 
fahrbaren Geſtell montierten R., der meijt als Dreb: 
fran ausgeführt ift. Die Fig. 2 der Tafel: Krane 
zeigt einen Dampfrollfran, wie er beim Bau einer 
großen Ausftellung&balle (Fondon 1862) verwendet 

























| können, hat man ihnen die Form von Bockkranen 
(j. nachſtehende Fig. 5) gegeben, bei denen die 
Laufrollen und die Windwerle ſich unten befinden. 
Der Bequemlichkeit, die Bewegung des Kt. von unten 
aus bewirfen zu fönnen, jteht der Nachteil größern 
Naumbedarfs entgegen. 

Schwimmende K. oder Schwimmkrane find 
auf einem breiten Schiffsgefäß (Prahm) 
montiert und — als Scherenkrane aus⸗ 
geführt, oder es erhebt ſich aus dem Prabm 
ein turmartiges Gerüſt, von welchem ein 
langer horizontaler Arm mit Laufkakze aus: 

ebt, welche Konftrultion der große Brook: 
yner Schwimmtran von 75 t Tragfraft 
bejist, der zu Montierungsarbeiten auf 
den höchſten Schiffen ausreiht. Auch bat 
‚ man zum Umladen von Gütern auf Schiffen 
jelbit K. angebradt, wie der buprauliiche 
K. auf dem Boftdampfer Kaiſer Wilbelm II. 
(1. Taf. I, Fig. 3) aeigt. Bei Nichtgebrauch 
des K. lann der plasraubende Ausleger 
abgenommen werden. 

Mit der Anwendung der Eleltricität 
zur Bewegung der K. hat man in neue: 
‚ rer Zeit gute Erfolge erzielt. Der auf 
Zaf. Il, Fig. 1 dargeftellte elettriiche Lauf⸗ 
fran einer Werlſtatt iſt jo ton: 
jtruiert, daß er, obgleich ſich 
die Laufſchienen oben befinden, 

von unten bedient werden lann. 
Beſonders ölonomiih ae: 
ftaltet fih der Betrieb der neuen 
elettriichen Hafentrananlage zu 
Hamburg (j. Taf. I, Fig. 2). 





mwurde. Der Ausleger ift bier nicht feit, jondern ijt | Bei derjelben jtebt ein Dreblran auf einem jabr: 


am untern Ende gelentig und fann durch eine Kette 
auf und nieder gezogen werden. Die Dampfmaſchine 
ſamt Keſſel ift jo auf dem Plateau des Rollwagens 
montiert, daß dem Gewicht des Auslegers und der 
Yait das Gleihaewicht gehalten wird. 

Laufkrane find ebenfalls auf Schienen fahrbar. 
Sie beiteben aus einem horizontalen Träger (Brüde), 
der ſenlrecht zu feiner Langsachſe auf hochgelegenen 
Schienen läuft, während die Laſt an einer Cinas des 
Trägers beweglichen Lauflatze hängt. Obenitebenve 


baren Gerüft, durch das Eiſenbahnwagen bindurd: 
fabren können (daber Bortaltran genannt) und 
das ſich an der einen Seite an den Güterihuppen an: 
ihließt. Die eleftriihe Winde: und Drebvorrichtung 
(j. umjtebende Fig. 6) wird von zwei getrennten 
Gleftromotoren getrieben, die durch je einen Steuer: 
hebel regiert werden. Cine bejondere Eriparnis an 
Strom (bis zu 20 Proz.) wird bei diefem K. dadurch 
erreicht, dab beim Senten der Laſt der Eleltromotor 
| des Windwerls ald Bremje wirkt und dadurch zur 


Artikel, die man unter KR vermißt, find unter E aufzufuchen, j 
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2. Fahrbarer Dampfkran. 
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4. Hydraulischer Portalkran im Hafen zu Venedig, 
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Kaiser Wilhelm II, 


8, Hydraulischer Kran auf dem l'ostdam 





I, Fentstehenuer Dampfkran im Hafen zu Hamburg. 
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| 3. Hydraulischer Kran des Arsenals von Spezia. | 
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Kran (Münze) — Kraniche 


ftromerzeugenden Dynamomaſchine wird, jomit 
Strom in die Leitung zurüdfendet. Eine ſolche Wie: 
dergeminnung von Arbeit ift bei Dampibetrieb 
nicht möglih. Außer diejer Stromeriparnis bat der 
eleftriiche Betrieb noch mancherlei andere ötonomiiche 
Vorteile. Zunächſt find die Nutzeffelte der Elektro: 
motoren böber als vie gleichitarter zu Kranzwecken 
fonitruierter Dampfmotoren, und balten fib aud 
auf gleicher Höbe, wogegen bei Dampfmotoren jebr 
bald der Nußeffelt wegen der Abnukung der Did: 
tungsorgane abnimmt. Außerdem ijt bei Eleltro: 
motoren der Stromverbrauh immer nahezu pro: 
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Krauach, Zulas, Maler, |. Cranach. 
Kranawittſtrauch, ſ. Wacholder. 
—— ſ. Bagger (Bd. 2, ©. 2834). 
Sranbalfen, am Bug der Schiffe in Höhe des 
Dberded3 außenbords angebrachte hölzerne oder 
eiierne Ballen, an denen der aus dem Grunde ge: 
hobene Anter mittels der Katt (eines jchweren Fla— 
ſchenzugs) geheißt wird. [S. 240b). 
ran ohrmafchine, ſ. Bohrmaſchine (Bo. 3, 
Kranbrüde, viejenige Art Beweglicher Brüden 
(j.d.), bei welcher ver Brüdenflügel, um der Schiff— 
fahrt freien Durchlaß zu gewähren, nad Art der 


portional der jeweiligen Arbeitsleiftung, was bei | Kranausleger um eine lotrechte Achje gedreht wird. 





Big. 6. 


den meijten Dampfmotoren zu derartigen Zwecken 
nicht der Fall ift, da fie meijt mit feiter Erpanfion 
arbeiten. Endlich erfordert eine joldhe eleftriiche 
Anlage fo gut wie feine Reparaturen, wäbrend 
Dampfkrananlagen in diefer Hinfiht bedeutende 
Untojten verurſachen. Ms 
Einen —— hydrauliſchen Portallran des 
Hafens von Venedig zeigt Taf. I, Fig.4. Derſelbe 
it bemertenäwert durch den geringen Raum, ven er 
am Quai beaniprudt, und durd elegante Form. 
Bejonders große Dimenfionen befiken einige neuere 
K. So befigt die Werft ver Shipbuilding and En: 
ineering Company zu Govan bei Glasgow einen 
nuasd Dante ip von 130 t Tragfraft. Noch jtär: 
ter (150 t) ift der neue große Dampftran im Hafen 
zu Hamburg (f. Taf. I, Fig. 1) gegenüber der 
Gasanitalt vor dem Brooftbor, Seine Höbe be: 
trägt 32 m und feine Tragfäbigleit reiht für die 


ichweriten Gefchüße und Banzerplatten aus. Einen | 


elettriiben Zauftran von ebenfalld 150 t befiten 
Scneider & Eo. in Ereufot. Beide werden nod 
um 10 t von dem mächtigen hydrauliſchen K. des 
Urjenald von Spezia (1. Taf. Il, Fig.3) übertroffen, 
ver ebenfalld namentlich zum Verladen ſchwerer Ge: 
ſchühze konſtruiert ift. 

Kran, Kerän, Gharän, Sahibkran, perſ. 
Geldeinheit und Silbercourantmünze, 24 Nokut 
(Nukbüd, Nechud) oder 1 Mistäl = 4,6 g ſchwer und 
900 TZaufendteile fein, alfo im Feingewichte von 
4,14 g und (zum Preiſe von 125 M. für 1 kg Fein— 
filber) = 51°, Pf. Auch Stüde zu 5, 2, und 
. K. werben in Silber geprägt. Eingeteilt wird 
der K. im Großverfebr in 2 Banabat zu 10 Schabi, 
aljo in 20 Schabi; im Kleinverfehr in 10 Senar zu 
10 Bilti zu 10 Dinär, alfo in 1000 Dinär. Weitere 
Rechnungsſtufen find: der Riäl von 1', K. oder 
25 Scahi und der Abaſi (Abaſſi) von K. In 
Kupfer prägt man Stücke zu 4, 2, 1 und 2 Schahi. 
Letzteres Stüd beißt auch Pul. (S. Tomän.) 

Kranabitfattel, ein 1706 m hoher Gipfel des 
Höllengebirges (j. d.) in Sſterreich. 


Sie find nicht wie die Drebbrüden durd 
Gegengewicht abbalanciert, vielmehr mit 
dem Ufer durd Antereifen verbunden. K. 
find beionders bei der Überführung von 
Gijenbabnen über ſchmale Gräben in Auf: 
nahme gelommen, wo dann jede Schiene auf 
einen franartigen Auslegerbalten von Holz 
oder Eifen rubt. Sie jind in Amerita, Hol: 
land und Norddeutſchland üblich. 
Stränchenquelle (Kräbnden), j. Ems. 
Krängen, Krängung, die Neigung bed 
Schiffs nad einer Seite infolge des Wind: 
drudes auf die Segel und das tote Merk 
des Schiffs (d. b. den über dem Wafjer be: 
findlihen Teil); Krängungspendel it 
ein Jnjtrument, womit die Krängung gemeſſen wird. 
Sranich, Hebemaſchine, j. Kran. Fiſches. 
Krauich, ſüdl. Sternbild in der Nähe des ſüdl. 
Kraniche (Gruidae), eine aus 3 Gattungen und 
16 Arten beſtehende Familie der Stelzvögel, welche 
ſich durch den faſt ganz befiederten Kopf, die kurze 
Hinterzehe und den nicht ſehr langen, ſpißigen 
Schnabel auszeichnet, auf welchem die Najenlöcer 
beiderjeit3 in eine lange Furche auslaufen. R. fin: 
den ji in der ganzen Alten Welt mit Ausnabme 
Madagaskars, auf dem Kontinent von Auftralien 
und in dem ſüdl. und weſtl. Norbamerita. Zwei 
Arten bewohnen Europa: 1) Der numidiſche 
oder Jungfernfranid (Anthropoides virgo L.), 
der an der Wolga und im mittlern Aſien vorlommt, 
und 2) der gemeine Kranid (Grus cinerea 
Bechst., ſ. Tafel: Stelzvögel II, Fig. 4), ein 
über 1 m bober, ajchgrauer, befonders durch einige 
fraufe Schwungfedern und einen nadten roten 
Hinterlopf ausgezeichneter Vogel, der Sümpfe und 
Marichländereien zu Aufentbaltsorten wählt. Eein 
einentliches Vaterland ift das mittlere Curopa und 
Alien; den Winter bringt er in Centralafrika und 
Indien zu, von wo er im eriten Frühjahr zu uns 
zurüdfebrt, um zu brüten. Die Büge der R. find 
in einem binten offenen Dreied geordnet und er: 
beben jich bei beiterm Wetter bi$ auf 1600 m; das 
dröhnende Geſchrei der K., das durd einen eigentüm: 
lihen Bau der Luftröbre bedingt wird und zu man: 
cherlei Aberglauben Veranlafiung gegeben bat, hört 
man aus großen Entfernungen. Da alle K. in der 
Gefangenihaft aut ausdauern, jo bilden fie einen 
regelmäßigen Beitand der zoolog. Gärten. Sie find 
teil von derjelben graublauen Färbung wie der ge: 
meine Kranich und von diefem nur durch Größe und 
Kopfzeichnung unterſchieden. So der canadiſche 
Kranich (Grus canadensis L.) aus Nordamerika 
mit den weißen Backen, der rieſige Antigone— 
tranich (Grus antigone L.) aus Indien, der 
auſtraliſche Kranich (Grus australasiana 
Gould), der didtöpfige Paradiesfranicdh (Grus 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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paradisea ZLeht.) aus Südafrika. Oder fie fallen 
durch das blendende Weiß ihres Gefiederd auf, 
wie der amerikaniſche Kranich (Grus ameri- 
cana L.) mit jhmwarzem Gefiht aus Nordamerika, 
der mandſchuriſche Kranich (Grus viridirostris 


Vieill.) aus Nordchina mit ſchwarzem Hals und | 


ſchwarzen Armſchwingen, der Nonnentranid 
(Grus — Pall.) aus Indien mit nadtem 
rotem Gefibt. Dper fie tragen auf dem Kopfe 
eine ſchöne Federkrone, wie der blaue Königs: 
tranich (Grus chrysopelargus Lehst.) aus Süd: 
afrifa und der ſchwarze Kronen: oder Bfauen: 
franich (Balearica pavonina 2.) aus MWeitafrita. 
Alle genannten 8. bevürfen im Winter einen frojt: 
freien Raum. Als Nahrung giebt man Mais, 


Weizen, Brot, etwas robes Fleiſch und au Heine | 


Flußfiſche. Die Vermebrung der K. in der Gefangen: 
ſchaft fommt häufiger vor. Die Brutzeit währt etwa 
30 Tage, die Jungen (2—5) folgen zwei Tage alt be: 
reits den Alten und werden von diefen mit aus dem 
Boden geſuchter animalifcher Koft gefüttert, Die 
Breife ſchwanken zwiſchen 50 M. für den Jungfern: 
franidh, 80 M. für den gemeinen bis 400 M. für den 
mandſchuriſchen Kranich. Für feltenere, bier nicht 
aufgeführte Arten werden bis zu 1000 M. gefordert. 
anichfeld, Stapt in Thüringen, teil® zum 
Berwaltungsbezirt Weimar des Großberjogtums 
Sachſen-Weimar-Eiſenach, teild zum Kreis Saal: 
feld des Herzogtums Sacien : Meiningen gebörig, 
an ber Ilm, in waldreicher Umgebung, an der Neben: 
linie Berla-K. (8km) der Weimar: Blankenhainer 
Eiſenbahn, Sik eines Amtsgerichts (Landgericht 
Nupdolitadt), bat (1890) 1788 evang. E., darunter 
804 Weimaraner, Poſt, Telegrapb, zwei guterbaltene 
Schlöſſer, Michaelskirche (1498) mit Grabjtein und 
Bild der Gräfin von Gleichen, Rektoratsſchule; 
Korbfledterei, Dampfmolterei, Dampflägewerte, 
Handel mit Getreide und Waldproduften. K. wird 
ald Sommerfriiche bejucht. 
Kranichgeier, ſ. Selretär. 
Kranichichnabel, PBilanze, ſ. Geranium, — 
Kranichſchnabelgewächſe, j. Geraniaceen. 
Kranidion, Stadt auf der Südoſtſpitze der Halb: 
inſel Argolis im Peloponnes, im Nomos Argolis 
und Rorintbia, mit der treffliben Hafenbucht Porto: 
Chelion (6,5 km) dur Fabritraße verbunden, bat 
(1889) 5500, al& Gemeinde 6442 E., meift Alba: 
nejen, Schiffahrt und Schwammfiſcherei. 
Straniofläft (arb., «Schädelbrechery), geburts: 
bilflihes Inftrument zum Zerquetſchen des kind— 
liben Kopfes bei der Embryotomie (f. d.). 
Kraniolögie (ard.),Schädellebre, ſ.Phrenologie. 
Kraniomeötrie (ar), Schädelmeſſung. 
Kraniopägus (arh.), eine Doppelmißgeburt 
aus zwei am Schädel miteinander verwachjenen 
Individuen. 
Kraniofföpie (grch.), Schädelbetrachtung. 
Kraniotäbes, der weiche Hinterkopf oder 
Schädelſchwund. (S. Enaliihe Krankheit.) 
Krank nennt man in der Jägerſprache ange: 
ichoflenes Wild. (©. 685). 
Kranfenbarade, ſ. Barade und Kranklenhaus 
Krankenbett, die Yagerjtätte für Schwerfrante 
und Verleste; fie muß genügend lang und breit fein 
und aus einer Bettitelle, am bejten von Eiſen und 
mit Ölfarbe angeitrichen, einer Roßhaarmatratze mit 
Keiltiſſen, einem leinenen Betttuch und einer, im 
Winter auch zwei wollenen Deden befteben, die im 
Sommer durd eine leichtere baummollene Dede er: 





Kranichjeld — Krankenhaus 


feßt werden können. Strobiäde eignen fib durch— 
aus nicht, da fie leicht modern, ſchwer von Ungeziefer 
freizubalten find und ſehr ftartitäuben. Auch jeder: 
betten und Federpolſter jind nicht zu empfehlen, da 
ſie den Kranken übermäßig erhihen und überdies 
ſchwer zu trodnen, zu reinigen und zu desinfizieren 
find. Zum Schuß gegen Durchnäſſung dienen Unter: 
lagen von Leinwand, Gummi oder Öltub, zur Be: 
auemlichleit und gegen NAufliegen des Kranten 
Schlummerrollen, Luftkiſſen, Waflertifien, ein am 
Fußende des Bettes oder an einer galgenartigen 
Vorrichtung angebracter Strid mit Handbabe (um 
jih damit im Bett aufzurichten) ſowie ein ſeſtes 
Kiffen oder eine Fußbank am Fußende, um ſich da: 
gegen zu jtemmen und dem Herabrutichen entgegen: 
zuwirlen. Sebr zwedmäßig find die neuerdings 
vielfah angemwendeten ftellbaren R., worin der 
Krante leicht in die verſchiedenſten Sagen gebracht 
werden kann. Jumeilen lagert man Kranke mit 
ausgedehnten Krankheiten oder Verlegungen der 
Haut, 3. B. Kranke mit Brandwunden u. dal., im 
permanenten Wafferbade von ctwa 40° C. 
Kraukengymnaſtik, ſoviel wie Heilgymnaſtik. 
Sranfenhaus, Hoſpital, Spital, Laza— 
rett (Nosocomium; frʒ. Höpital, Hötel-Dieu; engl. 
Hospital, Spital, Infirmary; ital. Ospedale, Spe- 
dale; bolländ. Gasthuiz, Zickenhuiz), ein Gebäude 
zur Unterbringung von Kranken. Auf die Anlage 
und Einrichtung der K. verwendet man in der Neu: 
zeit große Sorgfalt und bedeutende Summen. So: 
wohl die allgemeinen R., in denen Krante aller Art 
aufgenommen werden, alö auch die für beiondere 
Krantbeitsformen dienenden Hofpitäler (Irren-, 
Siechen-, Entbinpungsbäufer, Kinderfpitäler u. dal.) 
follen binfichtlich der Yage, Größe und Bauart, der 
Bentilation und Heizung, des Mobiliars, der Be: 
föftigung, der Apparate und Inſtrumente ſowie 
binfichtlidy der Arzte, Wärter und Beamten alle Er: 
forderniſſe zur Pflege und Genefung der Kranten dar— 
bieten. Sie follen vor allen Dingen eine freie Lage 


haben, von großen Städten entfernt, aber dennoch 


leicht erreichbar fein und auf einer erböbten, wald: 


freien Stelle erbaut werden, damit fie den Winden 
ausgejegt find und friiche Yuft baben; jedoch dürfen 


| die berrjhenden Winde nicht die Ausdünftungen der 





Vorteil ift für ein 


Stadt in das Bereich des Hoſpitals tragen. Weitere 
Anforderungen an die Yage eines K. find trodner 
Untergrund, möglichit tiefer Grundwaſſerſtand und 
leichte eldaftung von gutem Trintwafler. Bon 
. ein dasfelbe rings umjcließen: 
der Garten mit Spaziergängen und einer Mauer 
zum Abſchluß gegen die Außenwelt. & 
Hinfihtlih der Bauart der Hoipitäler lafjen 
jich zwei gänzlich voneinander abweichende Syſteme 
unterfcheiden: das ſog. Cinheitö: oder Korridor: 
inftem, welches auf dem Grundfak der Centraliſa— 
tion (Centraliſationsſyſtem) berubt, und das 
Syſtem der ijolierten Pavillons oder Blöde oder 


| Baraden, welches nad dem Princip der örtlichen 
Decentraliſation verfäbrt (j. 


ajerne). Das Ein: 
heits- oder Korridoripitem, nad welchem alle 
ältern K. erbaut find, bejtebt in der Hauptiadhe aus 
einem geichlofjenen, mebritödigen, oft mit flügel: 
artigen Anbauten verbundenen Mafjenbau, in dem 
Krantenjäle, Berwaltungs: und Ölonomieräume 
unter einem Dache vereinigt find und ein langer 
Korridor (daber der Name Korridorſyſtem) in ter 
Mitte oder längs der einen enfterreibe eines jeden 
Stodwerts binläuft. So große Vorteile aud die 


Artikel, die man unter $ vermißt, find unter E aufsufuchen. 
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Krankenhaus 
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einbeitlihe Bauart diejes Spitems für Verwaltung, ! 


zwedmäßige Einteilung der Kranfenräume, ver | 
Wärterzimmer u. dgl. darbietet, jo bat fie doch zabl: | 
reiche ſchwere Übeljtände zur Folge, welde dem 
Hauptzwed eines jeden K., der Erzielung günjtiger 
Heilerfolge, binderlib entgegeniteben. Schon die 
Anbäufung jo vieler Kranler unter einem Dache muß 
eine beträchtliche Yuftverderbnis zur Folge baben; 
dazu fommt, daß der Dunft aus der Küche und den 
Wafchräumen fich leicht den Korridoren und Kranten: 
räumen mitteilt, jodaß eine zwedmäßige Lüftung nur 
ichwierig zu bewerlitelligen iſt, dab das Licht ge— 
wöhnlib nur beichränften Zutritt zu den Kranken— 
jälen befigt und daß es bei der übermäßigen An: 
bäufung von Kranken leiht zur Entwidlung und 
Weiterverbreitung von anitedenden Krankbeiten, 
z. B. von Hofpitalniebern, Hojpitalbrand und Pyämie 
fommt. Aus diefem Grunde pflegt man jeßt beim 
Neubau von K. nad den Grundjägen der örtlichen 
Decentralifation die Anitalt in mebrere Gebäude zu 
trennen. Das Decentralijationsivjtem findet 
feinen beiten Ausdrud in dem Syſtem der ijo: 
lierten Bapillons, das kurzweg auch Pavil— 
lonjvitem genannt wird. Bei diefem Spitem 
aruppieren jich mehrere Heinere Hoipitäler (joa. 
Pavillons) um ein gemeinihaftliches, für die Ver: 
waltung bejtimmtes Hauptgebäude, wodurd eine 
Sonderung aller Wirtichaftsräume von den Kranten: 
abteilungen und unter diejen eine Trennung der 
chirurg. Kranken von den innerlich Kranten, der 
rauen von den Männern, ver Wöchnerinnen, Irren 
und der an anitedenden Krankheiten Leidenden er: 
möglicht wird. Ein folder Pavillon beſteht aus 
einem Stockwerk mit einem, höchſtens zwei Sälen 
(10—30 Betten), den zugebörigen Bädern, Aborten, 
MWärterftuben und einigen Nebenräumen (eigent: 
liber Bapillon), oder aus einem Gebäude mit | 
mebrern Stodwerten (fog. Blod), in dem fich, durch | 
einen Korridor verbunden, Krantenzimmer mit 1—6 
Betten und Räume für Bäder, Wärter u. dal. be: 
finden. (S. Tafel! KrantenbäuferlI, Fig. 1 
Pavillon im Stadtkranfenhaus zu Dresden] und 
Sig. 2 [Ymweiltödiger Pavillon des K. im Friedrich: 
hain zu Berlin].) Dem Pavillonſyſtem nabe ver: 
wandt ift das in England bier und da für den Kranten: 
bausbau angewendete Cottageſyſtem, bei dem 
man in einzeln jtebende, kleinere, oft nur ſechs 
Betten zäblende Häufer wenige Kranke unterbringt. 
Für gewiſſe Zwede gewährt dasjelbe auch mande 
Vorteile, wiewohl e3 wegen der Zeriplitterung ärzt: 
liber und pflegender Kräfte koſtſpielig iſt. 

Neuerdings wird in vielen K. das Pavillonſyſtem 
dur das jog. Baradenipjtem (j. Barade und 
Baradenipitem) erjeßt. 

Da ſowohl das Korrivor: wie das Pavillonivitem 
beſondere Vorzüge befiken, fo finden fich bei vielen 
orößern KR. Kombinationen beider Bauarten 
vor, durch welche die Vorteile beiver Syſteme ver: 
einigt werben. So find z. B. bei dem jtädtiichen 
K. zu St. Jalob in Leipzig beide Spiteme in jebr 
zwedmäßiger Weife verbunden, indem das ältere 
maſſive Korridorgebäude durch verdedte Gänge mit 
feiten in Stein gebauten Baraden in Verbindung 
ſteht und außerdem eine Reihe ganz frei ftebender 
Baraden und Bavillons für die Krankenpflege vor: 
banden find. (S. Tafel: Kranfenbäuier 1.) 

Die Krantenjäle jollen die ganze Breite des | 
VBavillong oder der Barade einnehmen, womög— 
lid von drei Seiten Licht und Luft erhalten und | 
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an der vierten Seite dur eine Treppe mit dem 
Freien oder dur einen verdedten Gang mit den 
übrigen Pavillons in Berbindung jteben. Jeder 
Krantenjaal enthält am zweckmäßigſten 20, höchſtens 
30 Betten und foll für den einzelnen Kranfen durch— 
ſchnittlich 8O—100 cbm Luft pro Stunde oder 40— 
50 cbm Luftraum gewähren; Heinere Säle ſchaffen 
unnötig viel Winkel, wodurd, Reinlichleit, Luft— 
erneuerung und Aufficht erichwert wird. (S. auch 
Kranlenzimmer.) 

liber die Einrichtung des Krantenbettes f.d. 
Die Bettitellen werden am zwedmäßigiten mit dem 
Kopfende genen die Wand geitellt, ſodaß zwiſchen 
Bett und Wand ein Zwiſchenraum von 50 cm, 
zwiſchen je zwei Betten ein jolcher von mindejtens 
80 cm verbleibt. Am Kopfende befindet ſich eine 
Tafel, auf der Name und Alter des Kranten, der 
Tag jeiner Aufnahme, feine Koſtklaſſe und häufig 
auch lateiniih die Diaanoje jeiner Krankheit be: 
merkt it; neben dem Bett jtebt ein Tiſchchen für das 
Nachtgeihirr, Spudichale, Arzneien und die für den 
Handgebrauc bejtimmten Gegenjtände. Die Ein: 
richtung der Fenſter, der Anftrid der Wände und 
Fußboden in den Krantenjälen erfordert befondere 
Aufmerkiamleit; die Dielen müjjen geölt, Wände 
und Deden aus einem Material (am beiten Gips 
mit Waſſerglas oder Kalttünche) bergeitellt jein, das 
für die Yuft möglicit durchgängig ih und leicht mit 
desinfizierenden Mitteln gereiniat werden kann. 

Sehr wichtig iſt die ausgiebige Bentilation 
der Krankenſäle. Diejelbe geichtebt entweder nur 
durch die natürliche Lufterneuerung durch die Boren 
der Mände und dur Öffnen der Thüren und Fen— 
iter, bei ven Baraden durch joa. enter oder 
dur künjtliche Vorrichtungen (j. Bentilation). Die 
einftrömende Yuft muß behufs Reinigung von or: 
aanischen und unorgantichen Staubteildhen erſt durch 
eine zwiichen Drabtgeflehten verpadte Wattelage 
oder dur euer geleitet werden, ebe fie in die 
Krantenzimmer gelangt. Freilich darf von der Ben: 
tilation allein nicht alles Heil erwartet werden; es 
iſt vielmehr in jedem Kranfenzimmer das Haupt: 
augenmerf darauf zu richten, daß Unreinigleiten 
jebweder Art (unreine Bett: und Leibwäſche, ge: 
brauchte Stehbeden, Spuckſchalen, Uringläjer und 
Berbandjtüde) unverzüglich aus dem Kranlenzimmer 
entfernt werden, dab das Reinigen der Zimmer und 
das Abwiſchen des Staubes nur mit feuchten Tüchern 
erfolge und daß allentbalben Sauberkeit und Nein: 
lichleit herrſcht. Aus diefem Grunde erfordert die 
Anlage der Aborte (am beiten mit Waſſerſpulung) 
und Sentgruben, die niemals in unmittelbarer Näbe 
der Krantenfäle ſich befinden dürfen, bejondere Sorg: 
falt; die Erfremente müſſen jofort desinfiziert und 
aus den Latrinen entfernt werden. 

Die Heizung der K. geichiebt entweder durch 
Öfen oder durch Gentralbeizung (f. Heizung); immer 
joll die Vebeizung derart eingerichtet und betrieben 
werden, daß die Temperatur in allen Krantenjälen 
nebit den zugebörigen Badezimmern auch bei jtreng: 
iter Kälte bis auf 20° C., in den Vorräumen und 
Aborten auf 18° C. und in den Verbindungsgängen 
auf 15° C. gebracht und je nad Bedarf-leicht requ: 
liert werden fann, Für größere K. baben ih Dampf: 
beizungsanlagen am beiten bewäbrt. Zur Beleuch— 
tung wird, wenn irgend möglich, jeiner Billigkeit 
und Bequemlichkeit wegen das Yeuchtaas verwen: 
det, doch muß dafür Sorge getragen werden, daß 
die Verbrennungsprodufte direkt nach außen geleitet 


Artikel, die man unter RE vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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werden; vorteilbafter iſt das eleltriihe Glüblicht, 
welches bereits in mehrern neuern 8. eingeführt ift. 

Weiterhin ift für jedes K. eine auäreichende Waj: 

—— von ſehr weſentlicher Bedeutung. 

a der tägliche Waſſerbedarf eines Hoſpitals zum 
Trinken, Kochen, Waſchen, zu den Bädern, Klojett: 
anlagen u. dal. jehr beträchtlich ift (durchichnittlich 
pro Bett täglich 4—500 1), fo muß ſchon bei der Er: 
richtung eines. hierauf Rüdficht genommen werden. 
Was die Badeeinribtungenanlangt,iojolljeder 
Pavillon, jede Baracke ſeinen eigenen Baderaum 
für Wannen: und Douchebäder beſihen; daneben iſt 
für größere K. noch ein möglichſt in der Mitte ge: 
lenenes Badehaus für Neiniaungsbäder, Dampf: 
und irifchröm. Bäder unerläßlich; für die chirurg. 
Abteilungen find auch Vorrichtungen zu permanen: 
ten Mannenbädern erforderlich, in denen der Kranke 
mwochen;, jelbit monatelang ununterbrochen zubringt 
und ein fortwährender Wechjel des gleichmäßig er: 
wärmten Waflers ermöglicht tt. Derartige perma: 
nente Wannenbäder fommen bei ſchweren Verlekun: 

en und Verbrennungen, bei gewijjen dhronijchen 
Deutfeautheiien. bei SKtnocenvereiterungen und 
Prämie mit Erfolg zur Anwendung. 

Weiterhin gebören zu den Erfordernijjen eines K. 
eine genügend geräumige, aut ausgeitattete Koch: 
tüce, die in größern Hojpitälern meist für Dampf: 
betrieb eingerichtet ift, eine Waſchanſtalt mit 
Waſchküche, Centrifugaltrockenmaſchine, Roll: und 
Plättſtube und Wäſchemagazin, ein Desinfet: 
tionsraum, wo leider, Wäſche, Matraken 
u. dal. desinfiziert und entjeucht werden (ſ. Stranten: 
waäſche und Desinfektion), ferner ein Eiskeller, 
eine vollitändige Apotheke mit Yaboratorium oder, 
für Heine K. wenigitens eine Dispenjieranitalt (. d.) 
fowie ein Leichenhaus (j. d.). Für größere K. it 
auch die Beichaffung eines befondern Operations: 
faales (j. d.) notwendig, wo alle größern Ope— 
rationen ausgeführt und die chirurg. Inſtrumente 
aufbewahrt werden. Er muß jo liegen, daß die 
Überführung der Kranken in denjelben und zurüd 
bequem und geſchützt geſchehen kann. Schließlich 
muß jedes K. eine genügende Anzahl abgeſonderter 
Näume für unrubige, tobende, übelriechende, ſyphi— 
litiſche und anitedende Kranke bejigen; die lehtern 
werden am beiten in abgefonderten Baraden, jog. 
Siolierbaraden, untergebracht. 

Das erforderlihe ärztlihe Heilperional 
beitebt aus einem, an größern K. aud aus zwei 
Chefärzten, deren einer ſodann der mediz., der andere 
der hirurg. Abteilung voritebt, und einer entiprechen: 
den Anzahl ordinierender Ärzte und Hilfsärzte 
(Aſſiſtenzärzte). Man rechnet auf je 50—80 Krante 
einen Arzt; einige Arzte müjjen im K. jelbit wohnen, 
damit bei plöglichen Erkrankungen jchnell Hilfe zur 
Hand ift. Die Krantenwartung erfordert ein 
febr zuverläffiges, opferfreudiges, aejchultes Perſo— 
nal und wird teils durch religiöie Genojjenichaften 
—— Schweſtern, Dialoniſſinnen u. dgl.), 
teils durch Wärter und Wärterinnen aus dem Laien— 
ſtande beſorgt. Im allgemeinen eignen ſich Kranken⸗ 
pflegerinnen beſſer als Kranlkenwärter, geiſtliche 
Pflegerinnen beſſer als weltliche; auf je 10 Kranke 
ſoll durchſchnittlich eine Pflegerin kommen. 

Die Herſtellungskoſten eines K. ſchwanken 
nach Art und Durchführung ver Anlage, den nah 
Zeit und Drt wechielnden Boden:, Material: und 
Arbeitspreiien beträchtlich. Ohne die Koſten für 
Grund und Boden ſtellen ſich gegenwärtig die Bau— 


B 
böber ftellen ſich allerdings die Baukoſten in man: 
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' fojten eines K. obne Inventar (defjen Koſten etwa 
1000 M. pro Bett betragen) auf 3—4000 M. pro 
Bett; jo betrugen die Herſtellungskoſten (obne 
Srunderwerb und Inventar) der K. zu Dsnabrüd 
3408, Münden 3426, Göttingen 3534, Hamburg: 
Eppendorf 3783, Frankfurt a. M. 4284, Heivelbera 
5111, Oldenburg 5154 M. pro Bett. Erheblich 


hen Großſtädten; jo foftet das Bett im Thomas: 
bojpital zu London 20000 M., wovon etwa die 
Hälfte als Koſten des Bodens, im Hofpital Lari— 
boifiere zu Paris 13789 M., wovon 4211 M. 
Koften des Bauplatzes, im K. Berlin-Friedrichhain 
s750 M., wovon 1250 M. Bodenwert, im Israe⸗ 
litenbojpital in Wien 4000 Fl. Was endlid die 
proviforiiben Baradenlazarette anlangt, jo find 
deren Herjtellungsfoften nad den im Kriege 1870/71 
in Deutichland gemachten Erfahrungen einſchließlich 
der innern Einrichtung auf etwa 1000 M. pro Bett 
zu veranjclagen. 

Geſchichtliches. Die ältejten Kranfenanitalten 
wurden fchon vor Ebrifti Geburt von buddhiſtiſchen 
Herrſchern in Kaſchmir und Ceylon errichtet. Die 
Griechen und Römer kannten 8. im jebigen Einne 
nicht, ihre Baletubinarien waren nur für verwundete 
Soldaten und für erfranlte Stlaven bejtimmt. Erit 
das Chrijtentum jchuf eine geregelte Armen: und 
Krankenpflege und führte die K. ein. Zu den älte- 
ſten chriſtl. Woblthätigleitsanftalten gehören Die 
vom heil. Bafılius, Biihof von Cäfarea, um 370 
vor den Thoren von Eäfarea errichtete Bafılias, 
welce, aus Armenbäufern, Herbergen (Xenododien), 
Aſylen für gefallene Mädchen und K. (für die Hie 
ronymus zuerjt das Wort nosokomeion gebraucht 
beitebend, eine fleine Stabt für fich bildete, und das 
Orpbanotropbeum in Konjtantinopel, von Kaiſer 
Alertos 1. (1081—1118) um die Paulskirche errichtet 
und von 10000 Hiljsbedürftigen und Kranken be: 
wohnt. Während der Kreuzzüge entitanden auch 
die ritterlihen SKrantenpflegeorden, bejonders die 
Johanniter⸗ und der Deutihe Orden, melde viele 
K. errichteten. Zu den ältejten Spitälern des Abenp: 
landes zäblen das Hötel:Dieu in Paris, urkundlich 
bereit3660 erwähnt, das St. Bartbolomäus:Hoipital 
in London (1102 gegründet), die K. zu Angers (1153), 
Tonnere (1295), Ebartres, das Hofpital San Spirito 
in Rom, von Papſt Innocenz III. 1204 errichtet; 
dasjelbe gab Anlaß zur Gründung ähnlicher Heiligen: 
geift Spitäler, des Johannesſpitals zu Brügae 
(13. Jahrh.), des Hoſpitals St. Nicolas zu Eues bei 
Trier, der Hofpitäler namentlih der Hanſeſtädte. 
63 find dies meiit an Kreuzgängen gelegene große 
preiichiffige Saalanlagen. Die zu Tonnere mißt 
88 zu 18,6 m Grundfläche. f 

Im Mittelalter wurden auch bejondere Ausjas: 
bäufer (ſ. Ausſatz) errichtet, welche, zumeift dem 
beil. Georg gewidmet, ausſchließlich der Abjonde: 
rung und Brlege der Ausſähigen dienten und nad 
den Erlöfchen des Ausjages in Siehenbäujer und 
Pfründneranftalten, nur zum Heinern Teil in eigent: 
liche R. umgewandelt wurden. Mit den ausbrechen: 
den kirchlichen und polit. Wirren verfiel gegen den 
Ausgang des Mittelalter das Hoſpitalweſen; die 
meijten 8. boten infolge der Zufammenbäufung 
von Kranken aller Art, ibrer licht: und luftlofen 
Räume, ihres Schmußes und ihrer großen Sterb- 
lichleit troftlofe Zuftände dar. Doc beitanden, na: 
mentlich in Stalien, auch befjer angelegte ftattliche 
K., jo der Prachtbau des Francesco Sforza in 
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Krankenheber — Krankenpflege 687 


Mailand (Ospedale Maggiore, 1456 von Filarete | (j. Kranfen: und Begräbnistafjen), dienen. Man 
begonnen, mit 233 m langer front), das 1338 ge: | untericheivet freie Kaſſen, joa. Hilfskafjen 
ftiftete 8. degli Incurabili, das 1471 umgebaute | (j. d.), und Zwangskaſſen. Die Hauptformen 
Ospedale San Spirito, da® Ospedale della Con- | der lektern find nach dem deutichen Kranfenverfice: 
solazione (1500 erbaut), beide zuXom, u. a. Erſt | rungsgeiek (f. d.) die Ortstrantentafien (i. d.) 
im 17. Jabrb. nahm das Krantenhauswejen einen | umd die Fabrik- oder Betriebstrantentajfen 
neuen Mufibwung; voran ging Biſchof Julius | (ſ. Fabrikkaſſen). Eine Abart der lektern bilden 
von Würzburg, der um 1600 das 1704 erweiterte | vie Baukrankenkaſſen. Subfidiär tritt die 
Auliusipital (ſ. Würzburg) anlegte. Maria von | Gemeindelrantenverjiherung (j. Gemeinde: 
Medici gründete 1602 die Charite, Ludwig XIIL | verfiherung) ein. Daneben kommen noch die 
die Pitid in Paris. Es ſchloſſen fih an dieje die 8. | Knappſchaftskaſſen (f. d.) und die Innungs— 
der großen ital. Handelsſtädte, die Albergi dei | frantenfajjen in Betraht, welche lestern von 
poveri zu Genua (1635, für 1400 Berfonen), zu | einer Innung für die Gefellen und Lehrlinge ver 
Neapel (1751, mit 400 m jyront), die Charite (1710) | Innungsmeiſter mittel eines Nebenftatuts, das 
in Berlin durch Friedrich J. das Friedrichshoſpital der Genehmigung der böbern Verwaltungsbehörde 
in Kopenhagen durch Friedrich V., das Allgemeine | bedarf, errichtet werden können. — Über die Sta- 
8. (1784) in Wien dur Kaiſer Joſeph II. tiftit der K. . Kranfenverfiherung und Deutſchland 
ei allen diejen Bauten war das Korridorfoftem | und Deutiches Reih (Bo.5, S.141b, 142). 
vorberrichend mit dem Unterjchiede, daß im Süden Sranfenfommunion, |. Ölung (lebte). 
die Verbindung dur offene Hallengänge bewirkt Sranfenfoft, j. Diät. 
wurde. Die Bereifung der K. durch den Engländer Kraukenöl, ſ. Chriäma. 
Howard (1757—87) brachte zuerſt den Umſchwung Kraukenpavillon, ſ Krankenhaus. 
zu Gunſten des Barzellenfoftems berbei, welches Krankenpflege, die Geſamtheit der ven Kranken 
diejer am K. zu Stoneboufe bei Plymouth 1764 in | und Sieben gewährten Hilfeleiftungen und Hand— 
Anwendung bradte. Das R. zu Bordeaur (1810) | reihungen, welde teils in öffentlihen Anftalten, 
und jenes de Yariboijiere zu Paris (1858), wie | teild in der Behaufung der Erkrankten ſelbſt (häus: 
endlih das Thomashofpital zu London bradten | libe K., Brivatpflege) geicheben. 
das Spitem zum allgemeinen Siege. Da ferner Die öffentliche R., welde teild dem Staate, 
das Beitreben ſich geltend machte, einzelne Arten | teild der Gemeinde und privaten Korporationen an: 
von K. ganz von den allgemeinen K. zu trennen | beimfällt, bat vor allem für die zwedmäßige Anlage 
(Invalidenhaus, Verforganitalten, Kinderkranten: | und Einrihtung allgemeiner Kranlenbäujer (j. d.) 
baus, Irrenbaus, Gebärhaus u. ſ. w.), jo verfhwan: | jowie bejonderer, ganz bejtimmten Zweden dienen: 
den die großen einbeitlihen Anlagen mebr und mehr | der Anftalten (Irrenbäufer, Entbindungsanftalten, 
zu Guniten von Gruppenbauten. Das alte Allge: | Siehenbäufer u. dgl.) und beim Ausbruc von grö: 
meine 8. zu Hamburg, 1870 erbaut, birat gegen | fern Epidemien für die Errichtung provijorischer, 
1000 Betten in einem 345 m langen Gebäude, das | zur Verhütung der Anitedung von der Außenwelt 
neue, 1886—89 erbaute (4,5 Mil. M. Baukoften) | abgejhlofjener Hojpitäler (Seuchenhäuſer) zu for: 
bat 1253 Betten in 72 Einzelbäufern; Betbanien | gen. Ebenſo liegt ihr die zwedmäßige Verteilung 
in Berlin (1845—47) bat 350 Betten bei 260 m | der UÜrzte, befonders bei Epidemien, ſowie die Be: 
Korridorlänge k in 3 Stodwerten eines Baues ſchaffung eines tüchtig geſchulten Perſonals von 
(1,3: Mil. M. Bautoften), das Allgemeine K. im | Krantenmwärtern ob. Weiterhin erftredt ſich 
Friedrihhain (1870 — 74) in 12 Bauten 600 Betten, | neuerdings die Fürforge der öffentlichen K. auch auf 
Litteratur. Ejje, Die K., ihre Einribtung und | die unbemittelten NRelonvalescenten, denen man in 
Verwaltung (2. Aufl., Berl. 1868); VBirhom, Über | bejondern Relonvalescentenbäujern günitige 
Lazarette und Baraden (ebv. 1871); Waring, Hütten: Bedingungen zu fhneller Wiedergenefung bietet. 
botpitäler (deutih von Mende, ebd. 1872); Oppert, | Al3 ein bejonderer wichtiger Teil hat fi in der 
Hofpitäler und Woblthätigleitsanitalten (4. Aufl., | neueften Zeit die Kriegskrankenpflege abge: 
Hamb. 1872); Eſſe, Das Auguftahoipital zu Berlin | zweigt, melde * die zwedmäßige Organiſation 
(Berl. 1873) ; Gropiusund Schmieden, Das ftädtifche | des Sanitätöwejend im Felde, für die Errichtung 
K. im Friedrichshain — 1876); Gruber, Neuere | der Verbandplätze und Helblazarette, für die recht: 
K. (Wien 1879); Mende, Das K. der Heinen Städte | zeitige Evaluation, die Fortſchaffung der transport: 
(Berl. 1879); Knauff, Das neue atademiiche K. in | fähigen Verwundeten in die Heimat zu ſorgen und 
Heidelberg (Münd. 1879); Degen, Das K. und | die Tbätigleit der durch Private in das Leben ge 
die Kaſerne der Zukunft (ebd. 1882); Neinile, Die | rufenen Freimiltigen Krantenpflege (j. d.) 
tliniſchen Neubauten der Univerfität Bonn (Berl. vor ſchädlicher Zerjplitterung zu bewahren bat. 
1883); Guttitabt, Krankenhauslexikon für das Die häusliche oder private K. läßt jich mit 
Königreih Preußen (ebd. 1885); Böhm, Über K., | Vorteil nur für die bemittelten Stände durchführen 
Geſchichte, Bau, Einrichtung und Betrieb derjelben | und erfordert gleihfalld bei vielen Krankheiten die 
(2. Aufl., Wien 1889); Denete und Curſchmann, Zubilfenahme qut geihulter Wärter und Wär: 
Mitteilungen über das Neue Allgemeine K. zu Ham: | terinnen. ie legtern werden gewöhnlich in 
— — Braunſchw. 1889). einem größern Krankenhauſe ausgebildet und von 
:anfenheber, Apparate, um Kranke oder Ver: | dem Kreisphyſikus geprüft, worauf ſie als «geprüfte 
legte in horizontaler Yage, 3. B. bebufs Erneuerung | Krantenmwärter» bei der öffentlichen wie privaten R. 
des Verbandes u. ſ. w., in die Höhe zu heben. Verwendung finden. Eine befondere Bedeutung in 
Stranfenheil, j. Tölz. der K. bat auch das Inſtitut der Dialoniſſinnen 
Krankenkaſſen, Vereinigungen zur gegenfeiti: | (j. d.) erlangt. In vielen Städten befaſſen fih auch 
gen Unterjtügung in Krankheitsfällen, die häufig | die Frauenvereine (f. d.) mit der Ausbildung von 
nebenber nod andern ** der Arbeiterverſiche- Krankenpflegerinnen. (S. auch die Einzelartikel: 
rung (. d.), namentlich der Begräbnisverſicherung Diät, Krankenbett, Krantenwäſche, Krankenzimmer.) 
Artikel, die man unter KR vermißt, find unter Caufzuſuchen. 
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Bal. Häſer, Geſchichte chriſtlicher K. und Pfleger— 
ſchaften (Berl. 1857); Nightingale, Ratgeber für 
Geſundheits- und Krankenpflege Lpz. 18613 2. Aufl. 
1878); Virchow, Hoſpitäler und Lazarette (Berl. 
1869); Marie Simon, Die K. (Lpz. 1876); Güter: 
bod, Die öffentlibe Relonvalescentenpflege (ebd. 
1882); Kiejewetter, Die K. in der Jamilie (Troppau 
1885; Bolldausgabe 1887); Seiler, Yeitfaden der 
K., zunädjt für Dialoniffinnen (Lpz. 1887); Tibur: 
tius, Leitfaden für den Unterricht in der Familien— 
trantenpflege (Berl. 1888); Riebel, Leitfaden der 
Krankenwartung (ebd. 1889); Rupprecht, Die K. im 
Frieden und im Kriege (Lpz. 1890); Billrotb, Die 
8. (4. Aufl., Wien 1892); Guttmann, Krankendienſt 


anfentaufe, j. Nottaufe. 


— Eid, Die K. (3. Aufl., Stuttg. 1893). 
Kranfenträger, militäriich außgebilbete Mann: | 


ibaften, deren Aufgabe es it, Verwundete aus 
dem Gefecht nah den Verbandplätzen und meiter 
nad den Keldlazaretten zu ſchaffen jowie denjelben 
nötigenfalls die erite Hilfe zu leiſten. Sie jind zur 
Erfüllung diejer Jwede mit Berbandmitteln, Kran: 
fentragen u. j. w. ausgerüitet. 
Krankentrandport im Kriege, ſ. Kranken: 
zeritreuung und Sanitätszüge. 
Krankentransportfommiffion, cine Feld: 


janitätsformation (j. d.), die unter Yeitung eines | 


Oberftabsarztes als Chefarzt aus zwei Stabsärzten, 


vier Nifiitenzärzten und dem Verwaltungs- und | 


Unterperjonal beitebt und für das regelrechte In— 
einandergreifen aller Einzelteile bei dem Kranken— 
transport im Felde (f. Kranfenzeritreuung) zu jorgen 
bat. Jeder Etappeninipektion wird eine in drei ge: 
trennten Seltionen verwendbare K. unterftellt. Jur 
Begleitung bei Kranfentransporten erbält jede K. 


jtaatlicbes Perjonal oder eine Beagleittolonne der | 


freiwilligen Kranlenpflege zugeteilt. 
Sranfentrandportiwagen, Krankenwa— 


gen, Ambulanz, Wagen zum Transport Schwer: | 


franter und Verwundeter. Die K. bilden neben den 
Tragen das Haupttransportmittel der Sanitäts: 
detahements (f.d.). Im Untergeitell jind fie ſtark, 
im Obergeitell (Kajten) leicht und federnd gebaut 
und mit waljerdichter Yeinwand überdedt, an beiden 
Zeiten und binten offen zum Zweck des leichten 
Ein: und Ausladens der VBerwundeten und deren 
dauernder Beobahtung. Auch die Seitenwände 


baben waſſerdichten Schuß gegen die Witterung. | 
Die Verwundeten und Kranken werden im Wagen | 
auf Tragen gelagert, welche ſchon belajtet von bin: | 


ten ber in den Wagen eingebracht werden. Zur 


Zeit find zwei Arten von K. in Gebrauch zur Auf: | 


nabme von je 2 oder 4 Schwerverwundeten oder 
Kranten. Erit in allerneueiter Zeit find au für 
nichtmilitär. Zwede (Überführung von Kranken in 
Givilbofpitäler) Krantenwagen eingeführt worden, 
welche nur für die Aufnahme eines einzigen Kranten 
und eines Begleiters berechnet find. 
Sranfen: und Begräbnisfaffen, Kaſſen, die 
neben der Krankenunterſtütßung auch eine Beihilfe 
an die Hinterbliebenen verjtorbener Mitglieder, vor 
allem zur Dedung der Begräbniskoſten, gewähren. 
Die Vereinigung der beiden Berjiherungsarten in 


einer Kaſſe iſt allgemein üblib und auch unter | 


Begrenzung der Höhe des Begräbnisgeldes (in 
Deutihland auf das Zehnfache des wöchentlichen 
Krantengelves bei den freien, auf das Vierzigfache 


des durchſchnittlichen Tagelobns bei den organıfier: | 


ten Zwangslaſſen) geſeßlich aeitattet. Neben den 


Stranfentaufe — Sranfenverficherung 


Rrantentajien bejteben jedoch aud zahlreiche Kaſſen, 
melde nur Begräbnis: oder Sterbegeld verjibern. 
(2. Sterbefafjen.) 
„ Kranfenunterftügung, bei der Kranlenver: 
jiherung (f. d.) die auf Grund des Krantenverfiche: 
rungsgejeßes (ſ. d.) von den Krantentafien (ij. d.) 
zu — Unterſtuͤzung. [Rrantbeit. 
ntenunterfuchung, j. Crploration und 

Kranfenverficherung, der älteite Zweig der 
Arbeiterverjiherung (ſ. d.); fie ift jest in Deutſch— 
land dur das Kranfenverjiherungsgeieh (j. d.) 
jtaatlich organifiert. Neben ver Reichsgeſeßgebung 
it auch eine landesgeiepliche zuläſſig, und zwar kann 
entweder die Anwendung der reichsrechtlichen Grund: 
jäße durch die Yandesgelekgebung auf weitere Kreiſe 
erjtredt werden oder aud eine befondere Regelung 
der einzeljtaatlihen K. eintreten. Insbeſondere iſt 
‚ eriteres durch $. 133 des Reichsgeſeßes vom 5. Mai 
' 1886 bezüglich der land: und foritwirtichaftlicben 
Arbeitervorgejeben, wovon ımterandermin Sachſen, 
Baden und Heilen Gebrauch gemacht worden iſt. 
Ferner findet ſich eine die reichsrechtliche Verfiche: 
rung ergänzende K. der Dienitboten in Sachſen und 
Baden (ji. Gefinde). Eigenartig geitaltet ijt die ge- 
meindlihe Kranlenpflegeverjiberung in Bapern 
Geſetz vom 29. April 1869) und Württemberg (Ge: 
je vom 16. Dez. 1888). 

Die K. berührt ſich auch mit den andern Zweigen 
der Arbeiterverficherung, und zwar mit der Unfall: 
verfiherung (ſ. d.), inſofern ein großer Teil aller 
Krankheiten durch Unfälle veruriacht wird, und mit 
der Invaliditäts- und Altersverjicherung (f. d.), in: 
jofern einmal die Invalidität häufig im Verlauf 
einer Krankheit jich einstellt, andererjeits beſcheinigte 
Krankheiten auf die Wartezeit (ſ. d.) in Anrebnung 
fommen,. Für die burd Unfälle verlegten Verſicher— 
ten tritt in der —* für die erſten 13 Wochen die 
K. von da ab die Unfallverſicherung ein, doch lann 
die Furſorge auch ſchon während des erſtgedachten 
Zeitraums von den Organen der Unfallverjiberung 
übernommen und andererjeit3 auch die jpätere Zeit 
denen der K. überlafjen werden. ER 

Während in den übrigen Staaten die K. lediglich 
Sache der Hilfskaſſen (f. d.) iſt, bat Öfterreic die— 
jelbe durch das in jeinen Grundzügen dem deut— 
iben Kranfenverfiherungsgeieß nadgebildete Ge— 
je vom 30. März 1888 und Novelle dazu vom 
4. April 1889 geregelt. Das öſterr. Geſeß fennt 
feinen ſtatutariſchen Verſicherungs zwang. Das Kran: 
fengeld beträgt mindeitens 60 Proz. des bezirke- 
üblihen Tagelohns und höchſtens 2 SI. für den 
Arbeitstag bez. 75 Proz. des jeiner Bemeſſung zu 
ı Grunde gelegten Yobns. Die dreitägige Karenz: 

zeit bildet nit, wie im deutſchen Reichsrecht, eine 
\ Befriftung, fondern eine Bedingung des Kranlen— 
' gelobezugs; der Krankengeldanſpruch entjtebt näm: 
ı lich erit, wenn die Krantbeit länger als drei Tage 

dauert, dann aber vom Tage der Erkrankung an. 

Die Dauer des Krantengelobezugs beträgt min- 
deſtens 20 Wochen. Das Kranlengeld it jtets auch 
| für Sonntage und Feittage zu aewäbren. Für die 
| Erfüllung der Meldepflicht ift der Arbeitgeber unter 
; allen Umständen perjönlich haftbar. Die Verteilung 
der Beitragslajt zwiihen Arbeitgeber und Verſicher⸗ 
ten erfolgt zwar regelmäßig auc im Berbältnis von 
1:2, kann aber unter gewiſſen Vorausſetzungen zu 
Gunſten der Berfiherten verſchoben werden. Die 
Kranlenlkaſſen find wie in Deutichland entweder freie 
Kaſſen (nämlich die Bereinstrantentailen und die 





Artikel, die man unter KR vermißt, find unter E& aufzujuchen. 


Krankenverſicherungsgeſetz 


regiſtrierten Hilfskaſſen) oder Zwangskaſſen. Bon 
den letztern entſprechen die Betriebs- und Bau: 
trankenkaſſen den gleichnamigen deutſchen Kai: 
ſenformen, die Genoſſenſchaftskaſſen ven 
Innungskrankenkaſſen und die Bruderladen 
den Knappſchaftskrankentkaſſen. Die Lehrlings— 
trankenkaſſen find nur eine Einrichtung der 
Genoſſenſchaftskaſſen. Hauptträger der öſterreichi— 
chen K. ſind die Bezirklskrankenkaſſen. Die— 
elben, 524 an der Zahl, ſind durchweg vom 
Staate für beſtimmte Bezirke errichtet und umfaſſen 
alle in denfelben beihäftigten Berfonen, ſoweit jie 
bei keiner andern Kaſſe verjihert find. Ihr Sit 
und Sprengel fällt meiſt mit dem der Bezirläge: 
richte zuſammen. gire Vereinigung iſt nicht, wie 
nad deutſchem Reichsrecht, eine freiwillige, jondern 
obligatorisch; alle Bezirktskrantenkaffen im Gebiet 
einer Unfallverfiherungsanitalt (deren es 7 giebt) 
bilden kraft Geſetzes einen Verband, dem aud die 
Betriebätrantentafjen des Bezirks mit Zuftimmung 
des Unternebmers freiwillig beitreten dürfen; doch 
tönnen fich legtere abweichend vom deutichen Reichs: 
recht zu freiwilligen Verbänden zuſammenſchließen. 

Syſtem und Einrichtung der ungariſchen 
Krankenkaſſen (nad dem Geſeß vom 9. April 
1891) ftimmen in allen wichtigen Bunften mit den 
öjterreichiichen überein. 

Die Ergebnifje der K. in Deutichland und Liter: 
reih find aus folgenden Tabellen erfichtlich: 
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An Deutichland famen auf 1 Mitglied im Dur: 
ſchnitt des‘. 1891: 0,3 Erkrankungsfälle, 5,9 Krant: 
heitätage und 13,02 M. Krankheitskoſten. 

Yitteratur. Für Deutichland j. Kranfenver: 
fiberungsgeieß; für Hfterreih: Kommentar von 
Geller; Amtliche Nachrichten des kak. Miniſteriums 
des — betreffend die Unfall: und Kranken— 
verjiberung der Arbeiter (Mien 1888 fa.); Menzel, 
Den EBENEN nad öiterr. Recht (Lpz. 
1895). 

Kranfenverficherungsgeieh, jedes die Kran: 
fenverficherung (f. d.) regelnde Geſetz, alio beiſpiels— 
weije aud die Hilfskaſſengeſetze (ſ. d.), insbeſondere 
jedoch das Reichsgeſeß vom 15. Juni 1883, betref: 
* die Krankenverſicherung der Arbeiter, welches 
durch die Novelle vom 10. April 1892 auch offiziell 
dieien Titel erbalten hat. 

Beitimmte Perſonenkreiſe unterliegen kraft Ge: 
ſetzes dem Verſicherungszwange, während andere 
demjelben fraft jtatutarticher Beitimmung einer Ge: 
meinde oder eines weitern Kommunalverbandes 
oder auch durch behörbliche Verfügung unterworfen 
werden können. Zur erſten Kategorie gebören ins: 
beſondere alle induftriellen Arbeiter, jet es, daß fie 
im Handwerk oder in Fabrilen und jonjtigen Ge: 
werbebetrieben, Berg: und Hüttenwerlen, Salinen, 
Brüden, Gruben, Werften, bei Bauten, bei Eijen: 
bahn⸗, Binnenfhiffabrts:, Poit: und Telegrapben: 
betrieben oder au im Betriebe der Heeres: und 


Dentfhland 1885 und 1891. 


Ges 


Betriebs: 





ir Ein- Landes: 

















a meinde | Orts» |, Baus | Ins . | eichries | recht: | Kranken» 
Krankenkaſſen Jahr iranten⸗ Franken: —— ‚franfen: Far en ‘ —— en taffen 

verſiche⸗ laſſen taffe laſſen taffen überhaupt 

rungen | '  Bilfsfaffen® 
lısss| 7125 sol 5350| a0 2 SB srl 18982 
Zahl der Kafien. . 0... . Hıssıl sis Amel cl 1m 47 4 21498 
Zn 1885 | 545187| 1161208] 1201361) 11378 | 15839] 655969 126289] 3727 231 
Bahl der Mitglieder am 1. Jan. 1891 11668981 2900004] 1730303] 27293, 78064 838481] 198888| 6879991 
Erfcantungafäne ' 1885 | 206079| 617088] 643346) 10431| 13173] 272801] 41911] 1804929 
N —— 1891 | 297377) z008164| 6846001 12331] 24281 3267061 44367] 2397826 
Brouffeitstoge 1885 12540016] 8677998| 8035990 144313| 120015| 4801276 981640] 25 301 178 
al BE Ze Be ae Ze Er re | 1891 [4825 017] 17 462210) 10878086] 189 108 | 381881] 6097407| 964911] 40 798 620 

| M. M. M. M. M. 

Einnahmen 1885 |4 613 767| 21421 891425 606 477| 497 153) 315.384, 114101482305 434] 66 100 344 
A EEE 1891 |8. 052 001| 42 404 789| 33 461 406) 571 632 1.017 302) 14 404 320 2 284 423|102 531 180 
Beiträge (ber Arbeitgeber u. Arbeits || 1885 4010248] 19.081 229] 20 448 223] 367 608 | 275 703] 10 087 887/1 864 182] 56 135 080 
nehmer) und @intrittögelber . . 1 1891 ‚8.052001 40 685 563| 30 661 705 528 549 | 980 987 13 773 092,2. 064 730| 96 757 627 





1885 |4 139 535/17 465 209| 18433 989| 307 331| 252 251) 10 037 429 2 011.082 
1891 /8 815 717/40 149 809] 30 147 262| 519 678 | 991 174] 13 927 530|2 205 377 


Im 3.1891 famen Krankheitskoſten (in Mark) auf: 


52 646 825 


Ausgaben, ausfchliehlich der Fapital | 
96 696 347 


anlagen 





Pe ee EEE 




















EHE 2a een iee 2517481] 7126141] 7004062) 122079] 161657] 786209] 142083] 17 859 712 
mini. .:.:: 2220020000 1648865| 6477635) 5849442) 56357) 120839] 618529] 122403] 14 894 070 
Steankengeld u. ſ. . 22 2222200 2 607 123) 15 660 173) 12 856 381| 173 809| 306922] 9957 904/1 409 334] 43 031 646 
Ainfaltäpliege .» u. ne 0. un nl 1796 513] 6204 906| 3574801 132 184| 208801] 1237 623/ 225 835] 13 380 663 





Bufammen |8 509 982| 35 468 855] 29 284 686| 484 429) 798 219] 12600 26511 959 655] 89 166 091 
*D.H. ſolche Hilislafien, weldhe dem 8.75 des Kranfenkaffenverfiherungsgefeges entſprachen, d. h. ihren Mitgliedern die 
gefeglichen — —* gewährten. } a n. * en n 
DOfterreidh 1890. 



































| Betriebs: | 6 
enoſſen⸗ ſtranten⸗ 
Rrantentaffen | ee 1 u ihaftg- | Sereind- | allen 
| — — |ranfentafien frantentaffen] gperpaupt 
L der Raflen. 22 — | 59 2740 
I der Mitglieder am Ende bes Jahres 499 083 531 230 233 354 270 816 1534512 
antungen (ini. Entbindungen) . . 237 035 316 349 717674 166 625 797 683 
Krankheitötage (intl. Entbindungen) - 2. .... 3386850 | 4917041 | 1344 673 2 760 763 12 409 397 
5. j 8. Fl. Fl. l. 
S 3496100 | 4042200 1644 300 2307300 | 11 5 900 
—— a —— 3617500 | 4572400 | 1747600 | 2422300 | 12359700 
Gejamtverfiherungsleiftungen . - » 2 2 222020. | 2684500 | 3773900 1325 400 2313 000 10 096 700 
Berwaltungsloften - - ». 22222200 .. | 5933200 | 389 00 203100 | 132700 897 900 


Brodhaus’ Konverſations⸗Lexikon. 14. Aufl. x. 4 
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Marineverwaltungen beſchäftigt find, ferner das | 


‘Berjonal der Amwälte, Notare und Gerictsvoll: 
zieber, der Kranlenlajjen, Berufsgenoſſenſchaften und 
Rerfiberungsanitalten. Zur zweiten Kategorie ge: 
bören namentlich die land: und foritwirtichaftlichen 
Arbeiter und die Hausgewerbetreibenden ſowie 
die im Reichs-, Staats: und Kommunaldienjt und 
in Kommunalbetrieben beichäftigten Berfonen. Der 
geſeßliche Zwang tritt ferner nur bei dauernden 
Arbeitsverhältniſſen ein, der ftatutarische ift dagegen 
aud bei vorübergebender Beichäftigung zuläflig, 
d. b. folder, die durch die Natur ibres Gegenstandes 
oder im voraus dur den Arbeitävertrag auf höch— 
ſtens je Tage beſchränkt ift. Liber die Stellung der 
Handlungägebilfen und Lehrlinge zum K. ſ. Hand: 
lungsdiener. Diejelben find ebenio wie die Be: 
triebsbeamten, Werkmeiſter und Techniker, Staats: 
und Kommunalbeamten überbaupt nur dann ver: 
jiberungspflictia, wenn ibr Arbeitsverdienit an 
Yobn oder Gebalt 6°, M. für den Arbeitätag, bes. 
2000 M. für das Jahr nicht überfteigt. Bei andern 
Arbeitern ift die Höhe des Yobns obne Belana. 
Gewiſſe Kategorien find von der Verſicherungs— 
pflicht kraft Geſetzes befreit (3. B. Seeleute, Apo: 
tbefergebilfen und «Lehrlinge, Perfonen des Sol: 
datenitandes), andere find auf ibren Antrag von 
der Verfiberungspflicht zu befreien, 3. B. Halb: 
invaliden ſowie Berjonen, denen für den Erkran— 
fungafall eine der gejepliben Mindeltleiftung der 
Krankenlaſſen gleichwertige Unterftükung jeitens 
des Arbeitgebers rechtlich und thatſächlich geſichert 
it; noch andere endlich können auf Antrag des 
Arbeitgebers befreit werden. Alter, Geſchlecht, Ber: 
ſonenſtand und Staatsangebörigleit begründen für 
die Verfiberungspflicht feinen Unterſchied. Fami— 
lienangebörige, 3. B. Kinder eine3 Unternehmers, 
jind verfiberungspflichtia, fojern fie von demielben 
auf Grund eines Arbeitsvertrags beichäftigt wer: 
den, andernfalls unterliegen fie nur dem ftatutari: 
ſchen Verfiberungsjwange. 





Neben der Berficherungspflicht beitebt in gewillen | 
Umfang aud ein Nect zur Teilnabme an der Ber: | 
fiberung, nämlid für die obne Lohn und Gebalt | 
Beſchäftigten und für diejenigen, auf welde die | 


ſtatutariſche Verſicherungspflicht eritredt werben | 


darf, aber nicht erjtredt worden iſt, jedoch nur fofern 


ibr jäbrliches Gefamteintommen 2000 M. nicht über: | 


jteigt, endlich für Dienftboten (j. Gefinde). Durch 
Gemeindebeſchluß oder Kaſſenſtatut kann aber auch 
andern Perſonenllaſſen ohne jegliche Beſchränlun 
das Beitrittsrecht eingeräumt werden. Die Auf— 
nabme der Beitrittsberechtigten kann von der Ein: 
bringung eines Gejundbeitsatteites abbängig ge: 
macht, auch kann ihnen ein Eintrittögeld und eine 
beiondere Wartezeit (f. d.) auferlegt werben. 

ber die zur Durchſührung des Verfiherunge: 
zwanges geſchaffenen Urganitationen und die Yei- 
jtungen derjelben j. Krankenkaſſen, Gemeindever: 
fiberung, Ortöfrantentafjen, Fabrillaſſen, Hilfs: 
fallen und Knappſchaftslaſſen. 

Tie Yeiltungen der Krankenkaſſen find feine Ar: 
menunterftüsung, ibr Empfang bewirkt aljo auch 
teine Schmälerung der bürgerliben Rechte; viel: 
mebr bat jeder Verficherte kraft feiner Kaſſenmit— 


liben und ftatutenmäßigen Unterjtügungen. 
Verfolgung diejer Anjprüce ift ein bejonderer 
itanzenganggeicdaffen. Die Unterſtüßungsanſprüche 


Zur 





Krankenverſicherungsgeſetz 


Sie können rechtswirlſam weder gepfändet noch ver: 
pfändet oder ſonſt übertragen werden und dürfen 
nur auf rückſtändige Beiträge und Eintrittsgelder 
ſowie Ordnungsſtrafen aufgerechnet werden. 

Vorausjegung des Unterſtüßungsanſpruchs iſt in 
der Negel die Kafienmitgliedichaft. Diejelbe dauert 
während des Bezugs der Kranfenunterjtügung fort, 
mag auch inzwijchen das Beihäftinungsverbältnis, 
durch das fie begründet war, aufgelöft worden fein. 
Ausnabmömeije beiteben auch nad dem Erlöſchen 
der Mitgliedſchaft noch Anſprüche. 

Dem Unterſtühungsanſpruch ſteht die Verpflich— 
tung zur Zahlung von Beiträgen und Eintritts 
gelvern gegenüber, doch iſt die Geltendmachung 
jenes Anipruchs von der Erfüllung diefer Pflichten 
ganz unabbängig. Die Beiträge find in der Regel 
bei der Gemeinde-Kranlenverfiberung auf 1°/, Bros. 
des ortsüblichen, bei den andern Kaſſen auf 3 Proz. 
des durdichnittlichen bez. individuellen Tagelobns, 
der der Bemejlung des Krankengeldes zu Grunde 
liegt, zu bemejien, fie können aber bis zu 2 Pro. 
be;. 4"), Proz. und unter Umjtänden jogar noch 
weiter erböbt, andererjeit3 unter Umſtänden auch 
unter den Normaliag berabgemindert werden. Die 
Beiträge find von den freiwilligen Mitgliedern 
direft und aus eigenen Mitteln zu entrichten, für 
die verlicherungspflichtigen Mitglieder dagegen vom 
Arbeitgeber einzuzablen. Von dem PBeitrag ent 
fallen auf den Arbeitgeber */,, auf den Arbeitneb: 
mer °,, die jener durch entſprechenden Abzug vom 
Arbeitslohn wieder einzieben darf. Cintrittägelver 
find ebenfalls vom Arbeitgeber vorzufchießen, be: 
laiten aber nur den Verficherten, find alfo voll zu . 
eritatten. Dur ſtatutariſche Beſtimmung dürfen 
Heine Handwerker von der Verpflibtung zur Bei: 
tragsleiltung aus eigenen Mitteln befreit werden, 
ſodaß alsdann die Arbeitnehmer den ganzen Bei: 
trag allein aufzubringen baben. Für die Unter: 
ſtüßung der Familienangebörigen jind unter Um: 
ftänden bejondere Jufaßbeiträge, und zwar von den 
Kaſſenmitgliedern allein und direlt zu entrichten. 
Die Beitragspflicht rubt für Erwerbsunfäbige wäb: 
rend der Dauer der Kranlenunterjtüßung. Die An: 
jprüche auf Eintrittögeld und Beiträge verjähren in 
einem Jahre nah Ablauf des Kalenderjahres, in 
dem fie entitanden find. Rüdjtändige Beiträge und 
Gintrittögelver baben ein Vorrecht im Konkurs und 
werden wie Gemeindeabgaben im Verwaltungs: 
zwangsverfabren beigetrieben. . 

Zwiſchen den Leiſtungen der Kaſſen und den Bei: 
trägen der Berficberten muß ſtets ein gewiſſes 
Gleichgewicht bewahrt bleiben, und es find vom Ge: 
je Vorkehrungen getroffen, welche ſowohl auf Be: 
jeitigung etwaiger Deficite durch entiprecbende Er: 
böbung der Beiträge oder Herabjeßung der Leiſtun— 
gen abzielen, als au andererjeits die Anſammlung 
übermäßig bober Kapitalien verbüten jollen. | 

Überdie Meldepflicht derArbeitgeberi.Anzerae. 

Litteratur. Größere Kommentare zum deut: 
ſchen 8. von Eger (2. Aufl., Brest. 1892), J. Hahn 
(Berl. 1892), Köhne (2. Aufl. Stuttg. 1892), Pe: 
terien (Hamb. 1892), Raſp (Münd. 1893), Neger 
(5. Aufl., bejorgt von Henle, Ansbach 1892), von 


ehr. 1 aſſenmit- Schider (2. Aufl., Stuttg. 1894), von Woedtle 
alievicbaft einen Rechtsanſpruch auf die geiek: | 


| 


In⸗ 


| 


(4. Aufl., Berl. 1893); Heinere Ausgaben von Göke, 
Sresbed, Hallbauer, Höingbaus, Bilotv, Rumpelt, 
Stenglein, Zeller. Spitematiibe Daritellungen: 
Bald, Die Krankenverſicherung der Arbeiter (Wis: 


verjähren in zwei Jabren vom Tage ibrer Entjtebung. | mar 1855); Bornhak, Deutſche Socialgejeßgebung 
Artikel, die man unter K vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Krankenwagen 


(Freiburg 1890); Haepe, Kranlkenverſicherungsrecht 
(Lpz. 1885); Roſin, Recht der Arbeiterverficherung 
(Bd. 1, Berl. 1890—93); Seydel, Recht der Arbeiter: 
verficherung in jeiner Anwendung auf Bayern (frei: 
burg 1890). Zeitichriften: Die Arbeiterverjorgung 
(Berlin, bisber 11 Jahrgänge); Entſcheidungen der 
Gerichte u. |. m. auf dem Gebiete des Verwaltungs: 
und Rolizeiftrafrechts, bg. von Neger (München, bis: 
ber 14 Bände). 

Kraukenwagen, j. Rranfentransportwagen. 

Sranfenwärter, j. Krankenpflege und Militär: 
trankenwärter. 

Srantenwäfche, die Leib: und Bettwäſche der 
Kranten, bedarf in allen jenen Fällen, in denen es 
ſich um anjtedende Krantbeiten bandelt (Cholera, 
Boden, Scharlab, Dipbtberitis, Unterleibs: und 
Fledtyphus, Milzbrand, Ruhr, Tuberfulofe, Kinds | 
bettfieber u. a.), einer jehr gründlichen und gewiſſen— 
baften Desinfeltion, ebe fie wiederum anderweit 
benugt werden darf. Leibwäſche, waſchbare Kleider 
und Bettwäfche find, obne jie zu jehütteln, aus: 
einander zu nebmen oder auszuftäuben, im Kran: 
tenzimmer ſelbſt in bereit ftebende Behälter mit 
Scmierjeifenlauge (15 g Schmierjeife aufgelöft in 
10 I kauwarmen Waſſers) unterzutaucen, in diejen 
aus dem Zimmer zu ſchaffen, dann mit derjelben 
an einem paflenden Ort eine halbe Stunde lang zu 
tochen und endlich wie gemöhnlid) zu waschen. Vom 
Kranken benuste Verbandftüde werden am beiten 
verbrannt. Betten, Matragen, Kiffen, Deden und 
alle nit waſchbaren Stoffe mit Einſchluß der Klei: 
der find, wo dies angeht, in mit Sublimatlöfung 
(1 Zeil Sublimat auf 5000 Teile Wafler) aeträntte 
Yalen oder Tücher einzubüllen und einer Desinfel: 
tionsanftalt zu übergeben, in welcher jie durch über: 
bisten Waſſerdampf gereinigt werden. Nach der 
Desinfeltion (f. d.) Hopft man fie aus, fonnt und 
lüftet fie öfters und läßt die Federn reinigen. 
Größere Krantenbäufer befigen jest faſt durchweg 
große Waſchanſtalten mit Dampfbetrieb und eigene 
Desinfeltionsapparate. 

Sranfenzelt, Zelt zum Unterbringen Schwer: 
tranter und PVerwundeter. Das K. der deutichen 
Feldlazarette (f. d.), für 12 Betten berechnet, bejtebt 
aus einem zerleabaren Eijengerippe und einer Be: 
kleidung von einfachem Segeltuh; es iſt 9 m lang, 
6 m breit; feine Seitenwände find 1,: m, die Dachfirſt 
4,smbod. Zur Ableitung der Feuchtigkeit wird e3 
von einem 0,5 m tiefen Graben umzogen. 

Kranfenzerftreuung, im Kriege das Beitre: 
ben, Verwundete und Kranke über eine möglicit 
große Zahl von Räumen und Ortichaften zu zer: 
streuen, um die Gefabren, welche die Anbäufung von 
Verwundeten und Kranten an wenigen Orten für 
dieſe ſelbſt ſowie für den gefunden Teil der Armeen 
und für die Bevölkerungen berbeiführt, zu ver: 
meiden. Melde außerordentliche Ausdehnung die 
K. 1870/71 erreicht bat, zeigt die Thatſache, daß von 
den gefamten 560851 Mann, melde bei den mo: 
bilen deutſchen Heeren einer Zazarettbebandlung be: 
Dürftig wurden, etwa 250000 Mann (44 Broz.) als | 
noch Bebandlungsbepürftige oder Relonvalescenten | 
in immobile Lazarette nad) allen Gegenden Deutich: | 
lands gelangten. Faſt alle waren vorber in mobilen | 
Sanitätsanftalten behandelt. Nur dur jo um: | 
faſſenden Rüdibub (Evaluation) können die | 
‚seldlazarette fih zu beweglichen Sanitätseinrich— 
tungen geitalten, und jtet3 an Schlachttagen zur 
erſten Silfe bereit jein, Eine biöber einzig daftebende, | 


Urtifel, die man unter  vermißt, find unter E aufzujuchen. 
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und nur durch die K. möglich gewordene Erſcheinung 
iſt 08 3. B., daß während der Schlacht am 1. Sept. 
1870, 14 Tage nach den drei großen Schlachten um 
Men, außer 21 deutichen Sanitätsdetadhementä nod) 
21 deutiche Feldlazarette auf dem Schlachtfelde jelbit 
oder in der Näbe in Thätigfeit treten fonnten. In 
größerm Maßſtabe ift 8. erſt möglich, feit zablreiche 
Eiſenbahnen einen rajcben und jchonenden Trans: 
port auch Schwerverwundeter und Schwertranter auf 
weite Entfernungen ermöglichen. (S. Sanitätszüge.) 

Kranfenzimmer, der Raum, in welchem Kranke 
und Verleste verpflegt und behandelt werden. Das 
K. muß geräumig fein, jedem Kranken mindeitens 
40—60 cbm Luftraum gewähren, ferner dem Con: 
nenlicht zugänglich, gut zu heizen, binfichtlih feiner 
Temperatur gut zu regulieren und jederzeit gebörig 
zu ventilieren ſowie endlich ftill und rubig gelegen 
jein; kleine, luft: und lichtlofe, nach Norden gelegene 
Räume dürfen unter feinen Umjtänden für die 
Krantenpflege benußt werden. Die Temperatur des 
R., die jederzeit mitteld des Therinometers zu kon: 
trollieren iſt, betrage für bettlägerige Krante + 12 
bis 14 R. (+ 15 bis 17,5° C.), für Krante, die tags 
über aufiteben, durchſchnittlich 4 15° R.(-+ 18,5° C.); 
eine ausreichende Lufterneuerung läßt fich in Privat: 
häuſern meift nur dur öfteres und ausgiebiges 
Offnen der Fenſter, nötigenfalld auch der Tbüren 
erreihen, wobei nur der Kranke durch Voritellen 
von Bettſchirmen, zwedmäßige Stellung des Betts 
u. dgl. vor direltem Luftzug zu ſchützen iſt. Jede 
Verunreinigung der Zimmer durch qualmende Yam: 
pen, jchledte Heizungsanlagen, Abjonderungen und 
Ausleerungen de3 Kranken u. dal. iſt möglichit zu 
vermeiden; ebenjowenig find Räucerungen bebuis 
angeblicher Lufwerbeſſerung ftattbaft. Der Fuß: 
boden des K., der am beſten durch Ölfarbe waſſerdicht 
gemacht wird, muß täglich feucht ausgewiſcht werden. 

Das Mobiliar iſt durch feuchtes Abwiſchen fleißig 
zu reinigen; alle Staubfänger, wie Teppiche, Vor: 
bänge, Bolftermöbel u. dal. find aus den K. zu ent: 
fernen. Nah der Genefung oder dem Tod des 
Kranken muß das K., wenn es fih um eine an: 
ftedende Krankheit handelte, zunächſt gründlich des: 
infiziert werden; Fußböden, Wände, Deden, Fenſter, 
Möbel und Gerätihaften find zuerſt mit Tüchern, 
Schwämmen oder Bürjten, die mit Sublimatlöjung 
(1 Zeil Sublimat auf 5000 Teile Waſſer) geträntt 
find, abzureiben und unmittelbar. darauf mit 
Scmierjeifenlauge (15 g Schmierjeife in 10 1 
Mailer aufgelöft) abzufeifen; tapezierte Wände 
müfjen mit weichem Brot (in weldem die Kran: 
beitsftoffe am beiten haften bleiben) gründlich ab: 

erieben werden, worauf die Brotfrumen mit den 
Pilzkeimen fofort zu verbrennen find. Darauf lüfte 
man das Zimmer —* und laſſe es, wenn möglich, 
eine Woche leer ſtehen. 

Über die K. und Krankenſäle der Krankenhäuſer 
ſ. Krantenhaus. 

Krankheit (Morbus, in zufammengefegten Wör: 
tern nosos, pathos), die Abweihung einzelner oder 
aller Organe des Körpers von demjenigen Ver: 
halten, wie ed im Zuſammenſpiel der Thätigfeit der 
Organe zur Erhaltung des ———— und 
ſeiner volllommenen Leiſtungsfähigkeit notwendig 
iſt. Zum Begriff der K. gehören nicht bloß die 
Störungen des Geſundheitsgefühls und der nor— 
malen Funktionierung, ſondern auch die Abwei— 
chungen von der normalen Form, Miſchung und 
Zuſammenſetzung der Organe. 


— Krankheit 
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Bon verſchie denen Gejichtöpuntten aus teilt man 
die K. in verfchievene Klaffen ein. Man unter: 
icheidet fo von alters ber die durd eine Verlegung 
(trauma) entjtandenen (traumatiſchen) ober 
birurgiiben, aub äußerliben K., melde 
äußere Hilfe und mechan. Hilfsmittel erfordern, 
von den jog. innern K. welche durd innere oder 
mediz. Mittel geheilt werden. 

Die wichtigſte Frage, welche der Arzt zunächſt 
zu entſcheiden bat, iſt die, ob eine K. mit Fieber 
(1. d.) verbunden iſt oder nicht, weil davon zum 
groben Teil die Schwere der 8. abhängt, und man 
teilt daber die K. ein in fieberbafte (wohl auch 
entzündliche, bißige) und fieberloje. Eine 
ichnell eintretende und ſchnell verlaufende K. heißt 
eine alute, und da ſolche in der Regel mit Fieber 
verbunden jind, nennt man die fieberbaften Kt. wohl 
auch ohne mweiteres alute 8. Den Gegenfaß zu die: 
jen bilden die langfam verlaufenden, die hroni: 
ihen; auch fieberbafte K. nennt man chroniſche, 
wenn fie eine jebr lange Dauer haben. Weiterhin 
teilt man die K. ein in typiſche oderrhythmiſche 
(au cykliſche oder periodische) K. welde eine 
deutlibe Aufeinanderfolge regelmäßig begrenzter 
Perioden von bejtimmtem Ebaralter zeigen, mie 
Typhus, Poden, Maſern, Scharlach, Yungenent: 
zundung u. a., und in atypiſche, arhythmiſche 
K., welche einen unregelmäßigen, ſchwankenden Ver— 
lauf ohne charakteriſtiſche Stadien zeigen, wie die 
fieberlojen Katarrhe, die meiſten Vereiterungen, die 
Rheumatismen u. a. Tritt im Verlauf einer chro— 
niſchen K. oder gegen das Ende auch einer aluten 
eine Verſchlimmerung ein, ſo ſpricht man von einer 
(aluten) Steigerung (Exacerbation), einem 
Nachſchub (beim Weiterfchreiten des Krantbeits: 
vrozejjes auf noch gejunde Teile eines Organs). 
Bei manden K., den fog. intermittierenden 
oder ausjegenden R., tritt eine längere oder 
fürzere Nüdlebr zur Gefundheit ein, und nad diefer 
Pauſe erfolgt eine neue Erkrankung, ein Anfall oder 
Barorysmus (jo beim MWechfelfieber, bei der 
Gpilepfie, dem Stimmrigentrampf u. a.). Tritt im 
Yaufe der Genefung (3.8. vom Typhus) die R. 
nochmals auf, jo nennt man dies einen Rüdfall 
oder Recidiv. Cine im Weſen abgelaufene R. 
fann ferner andere Störungen bewirken (Lungen: 
entzündung 3. B. Tuberkulofe), aljo eine Nach: 
frantbeit. Die K. zeigen fih entweder in einzelnen 


Fällen, zeritreut, jporadifch, oder die Fälle | 


bäufen fib, fumulieren, und endlich fommt es 
zur Seuche oder Epidemie (f. d.). Haben R. in 
gewiſſen Gegenden ihren Siß, über den hinaus fie 
jich nicht oder felten verbreiten (fo die Mechfelfteber 
in Sunpfgegenden, ber Kropf u. |. m.), jo heißt die 
K. eine Endemie (f. d.). 

Die Ausgänge der K. find ſehr verichieden; 
entweder erfolgt vollitändige Heritellung des nor: 
malen Zuftandes: Heilung, Genefung (1. d.), oder 
es tritt nur unvollftändige Oenejung ein, wobei 
entweder eine Dispofition zu neuen Erkrankungen 
bejteben bleibt oder andersartige krankhafte Zu: 
jtände, jog. Nachkrankheiten, zurüdbleiben; in 
andern Fällen endlich erfolgt nach mehr oder min: 
der langem Krantjein das vollftändige Aufhören 
des Stoffwechſels, der Tod (f. d.). Die K. nimmt 
bäufig rafch eine Wendung zum Beſſern unter der 
Form der jog. Krijis (ſ. d.); in andern Fällen er: 
tolat dies nur langjam und ganz allmäblıd (Lyſis, 
«Löjungr). Der vollftändigen Genefung gebt meift 
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die ſog. Nelonvalescenz voraus, eine Periode 
obne are Grenzen, in welcder jih das Mobl: 
befinden leivlich wiederhergeitellt bat, wo aber noch 
eine mehr oder minder große Schwäche und Em: 
pfindlichkeit gegen äußere Einflüffe beitebt. 

Die Droge nah Sib und Weſen der ft. hat das 
Intereſſe der Ärzte ſchon in den früheſten Zeiten 
lebhaft erregt. Urjprünglic betrachtete man die 
R. als etwas dem Organismus durdaus Fremdes, 
vom Leben des übrigen Körpers Noliertes, ihm 
Aufgedrungenes (ontologiihe Auffaſſung), 
und ging darin jo weit, die K. förmlich zu perjoni: 
fizieren. Unter dem Einfluß naturwiſſenſchaftlicher 
Anſchauungen teilten ſich die Urzte alsbald in zwei, 
ji bis in die neuere Zeit lebhaft befämpfende Bar: 
teien; während die einen die Alüjfigleiten und Säfte 
(humores) des Körpers, insbeſondere das Blut, als 
Ausgangspunlt und Berbreitungsmittel der K. 
binjtellten (Humoralpatbologen), faben vie 
andern die feiten Teile (solida) des Köryers, na: 
mentlich die Nerven, als das bei jeder Erkranfung 
zuerst Ergriffene an (Solidarpatbologen). 
Erſt Mitte des 19. Jahrh. gelang es Virchow, ge: 
jtüßt auf die rapiden Forxtſchritte der Phyſiologie, 
Chemie und mikroſkopiſchen Forſchung, den wich: 
tigen Nachweis zu führen, daß Gejundheit und K. 
nichts weſentlich Verſchiedenes, jondern Außerun: 
gen derſelben, innerhalb der kleinſten Elementar— 
teilchen des Körpers, der Zellen, und unter den— 
ſelben phyſiol. Geſehen ſtattfindenden Lebenserſchei— 
nungen ſind, und damit die Lehre der Cellular— 
patbologie (j. d.) zu begründen. 

Die Ktanım der K., mit deren Studium ſich 
die Atiologie befhäftigt, find fehr mannigfaltig 
und in vielen Fällen noch ſehr dunlel. Zunächit 
fann man die angeborenen K. unterjheiden von 
den nad der Geburt erjt erworbenen; ein Teil der 
hierher gehörigen R. iſt auf fehlerhafte Entwidlung®: 
vorgänge des Fötus ſowie auf falihe Yagerung Des 
legtern in der Gebärmutter zurüdzuführen. (S. 
Sötalkranlbeiten.) Über die Urſachen der erwor: 

enen K. bat die Wiſſenſchaft im allgemeinen nur 
wenig Sicheres ermittelt, und der Umſtand, daß 
ein und dasjelbe Ding (3. B. Erlältung, Durch: 
näfjung) als Urſache der verſchiedenſten K. ange: 
geben wird, iſt der beſte Beweis für die Unſicherbeit, 
welche in diefer Hinficht noch immer berricht. Sicher 
it nur, daß in den meilten Fällen der ungewöhn— 
liche Umftand, welcher die K. jheinbar hervorrief, 
dem Ausbruch der KR. nur die Veranlaſſung ge: 
geben bat, die fog. Gelegenheitsurſache (causa 
oeccasionalis) war, während bie K. jelbit ſchon langſt 
durch angeborene Bildungsfebler, durd eine Reibe 
von Mißhandlungen des Körpers, durd ſchlechte 
Nahrung, ſchlechte Wohnung, übergroße Anitrengung 
u. dgl. vorbereitet war; es mußte eine Anlage oder 
Dispofition (causa disponens) zur K. vorbanden 
geweſen fein, die oft genug von den Eltern oder 
Großeltern ererbt war. (S. Erblide Krankheiten.) 
In andern Fällen find dagegen wieder die Berbält: 
nifje jo weit Har, daß man mit großer Bejtimmtbeit 
vorausfagen kann, unter welchen Verbältnifien eine 
K. eintritt und wann nicht; ja man kann ſie jelbit 
fünftlich hervorrufen. Dies ift vor allem der Fall 
bei den fog. Infeltiongtrantbeiten (j. d. und 
Anftedung). Konſtitutionstrankheiten endlich 
jind ſolche, weldhe das Befteben des ganzen Orga- 
nismus, die Konititution desjelben, gefährden und 
den Organismus in allen feinen Teilen erjaflen, 


Artikel, die man unter $ vermißt, find unter E aufzujuchen. 


Kraufheitsanlage — Krapina-Töplig 


wie die Infektionskrankheiten, die Tuberkuloſe, die 
Zuderhbarnrubr. 

Die Beränderungen, welche der kranke Körper 
erleidet, find die Zeichen oder Symptome, an 
denen die K. erfannt wird. Die Symptome find teils 
nur oder doch vorzugsweiſe dem Kranken allein wahr: 
nebmbar (ſubjektiv), wie Schmerzen, Gefühl von 
Drud, Spannung u. a., teils lafjen fie fih auch von 
andern Berjonen erkennen (objektive Symptome), 
wie das Fieber, die Berkuffions: und Ausfultations: 
erfheinungen u. dal. Seftgeftellt werden die Sym: 
ptome teild aus Berichten über den Kranken, bevor 
ibn der Arzt jab (Anamneje), teild durd die Auf: 
nahme des Zujtandes, in welchem ſich der Kranke 
befindet (status praesens), mittels der verfchiedenen 
Unterfubungsmetboden. In früherer Zeit war man 
dabei auf die Beſichtigung (inspectio), das Befühlen 
(palpatio) u. dgl. beſchränkt, in neuerer Zeit be: 
dient man fich bierzu vorwiegend der jog. phyſik. 
Unterfuhungsmittel, d. b. man bellopit (Perkuſſion) 
und behorcht (Auskultation) den Körper mit befon: 
dern Inſtrumenten (Bleffimeter, Stetbojlop), um 
aus dem Gebörten den anatom. Zuſtand der unter: 
fuchten Organe zu ermitteln, man bejtimmt bie 
Körpertemperatur, das Gewicht, unterjucht die 
Krantbeitäprodufte vermittelft em. und optijcher 
Hilfsmittel (Mikroſtop) u. ſ. w. Die Symptomen: 
gruppe führt dann zur Erkennung oder Dia: 
anoje(l.d.)derK. An die erfte Unterfuhung ſchließt 
ſich weiter die fortlaufende Krantenbeobahtung an, 
und wenn die K. tödlich endet, bildet die Leichen: 
Öffnung (Seltion, Autopfie) den Schluß. Die 
Darijtellung des ganzen Krankheitsverlaufs beißt die 
Krankengeſchichte. Bon der Diagnoje und der 
weitern Beobahtung hängen die Maßregeln ab, 
welche zur Belämpfung der K. ergriffen werben (bie 
Bebandlung, Therapie), ſowie ferner das Urteil 
über den vermutlicen Ausgang der 8. (Brognoje). 
No — als die Heilung der K. iſt die Auf— 
gabe, den Ausbruch derſelben zu verhüten, die 
Prophylaxe, welche im weſentlichen auf den Lehren 
der Geſundheitspflege begründet iſt. (S. Hygieine.) 

Die Bebandlung der K. iſt entweder auf 
die Hebung der Urjahen gerichtet (faufal), oder 
jie beſchränkt ſich auf die Beſeitigung läftiger 
Nebenverhältnifie, wie Schmerzen, Schlaflofigleit 
(fymptomatijch), oder auf Abbaltung weiterer 
Schädlidkeiten vom Kranken; fie ijt dann Fr 
wartend (erjpeltativ). Von großer Wichtigkeit | 
it die Diät (j. d.) des Kranken. Weiterhin bedient | 
ſich Die moderne Therapie zahlreicher chemiſch wirken: | 
der Stoffe (ſ. Arzneimittel) ſowie phyſik. und mechan. 
Heilmittel, wie der Elektricität (j. Elektrotberapie), | 
der Maflage (ſ. d.) und Heilgymnaſtik (ſ. d.), der | 
Bäder (j. Bad) und Klimatifchen Kurorte (f. d.), der | 
Ginatmung Komprimierter Luft (ſ. d.) u. a., endlich 
der mannigfaltigiten Bandagen, orthopädiſcher 
Apparate und operativer Eingriffe aller Art. 

Litteratur. Virchow, Die Gellularpatbologie 
in ihrer Begründung auf phyſiol. und pathol. Ge: 
webelebre (Berl. 1858; 4. Aufl. 1871); derſ., Vier 
Reden über Leben und Krantjein (ebd. 1862); Uble 
und Wagner, Handbuch der allgemeinen Pathologie 
47. Aufl., Lpz. 1876); Cobnbeim, VBorlefungen über 
allgemeine Batbologie (2 Bve., Berl. 1877—80; 
2. Aufl. 1882). jition. 

Srankheitdanlage, Aränflichkeit, ſ. Dispo: 

Kranpfanne, eine große mit dem Kran bewegte 
Gießpfanne (f. d. nebit Fig. 3). 
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Kranräder, ſ. Zahnräder. 

Kranrecht, das Recht mittelalterlicher Städte 
und Sandesherren, einen Kran oder eine Stabtwage 
zu haben, bei welchen die durchgebenden Waren um: 
geladen, verwogen und verzollt wurden. 

Sranwettbranntwein, j. Boroviczka. 

Kranz, freisrundes Laub: oder Laub⸗ und Blu: 
mengewinde aus wirflibem oder nachgemachtem 
Laub und Blumen, fhon im Altertum feftlicher 
Schmud bei Opfern und Gelagen, Schmuck der 
Sieger im Kriege oder in Kampfipielen, ausgezeich: 
neter Bürger u. ſ. w. (S. Corona.) 

In der Baukunſt ift K. der obere Teil eines 
mebraliedrigen Gejimfes oder Gebältes (Haupt: 
fims, Kranzgeſims, j. Sims), während man 
unter 8. au einen in ein Gewölbe eingewölbten 
Bogen verftebt, welder einer Stichlappe als MWiver: 
lager dient oder zur Lichtgebung angeordnet wird; 
im Bergbau ein Rahmen aus Eiſen oder ftarfen 
gen zur Sicherung gegen Zufammenfturz inner: 
balb eines runden Scahis: bei Glocken derjenige 
Zeil, gegen welchen der Klöppel beim Läuten an: 
ſchlägt; bei Rädern, beſonders Zahnrädern, ver 
Umfang derfelben; beit Waſſerrädern die Ringe, 
zwiſchen welchen die Echaufeln eingejhoben find. 

Kranzfuchs, j. Fuchs (Raubtier). 

Krao, Yandenge auf Malala, ſ. Krab. 

Krao, Siamefin, |. Haarmenſchen. 

Krapf, Job. Ludw., Miffionar und Afrikareiſen— 
der, geb. 11. Jan. 1810 zu Derendingen bei Tübin: 
gen, trat 1837 in den Dienjt der engl. Church- 
Missionary Society, um die engl. Miffion in Abei: 
finien zu verftärfen. Bald nah jeiner Ankunft in 
Adua 1838 ausgewieſen, erreichte er 1839 Schoa, 
war dort bi 1842 tbätig, wo er nad) Kairo reüite. 
1844 gründete er die erite engl. Miſſionsſtation 
unter den Wanila in Oſtafrika (Rabbai) und machte 
mebrere erfolgreiche Reifen in das Binnenland, jo 
nad Teita, Ulembase und * nach dem Tana— 
fluß; er entdedte 1848 den Kilima-Ndſcharo und 
1849 den Kenia. 1853 kehrte K. nach Europa zjurüd 
und nahm feit 1855 Aufentbalt in Korntbal bei 
Stuttgart, unterbrach ihn aber mehrfach, bejonders 
durch die Übernabme des Dolmetſcheramtes bei Lord 
Napier während der engl. Expedition gegen König 
Theodoros. K. jtarb 26.Nov. 1881. Durch ihn find 
viele wichtige abeifin. Handſchriften nah Deutich: 
land und England gelommen. Seine Reifen beſchrieb 
er in «Neifen in Oftafrila in den J. 1837 — 55» 
(2 Bpe., Korntbal 1858). Nach feinem Tode erſchien 
«Dictionary of the Suahili language» (Lond. 1882). 
— Vol. Claus, —— K. (Baſ. 1882). 

ſtrapfen, are) i, die in Süddeutſchland, 
Öfterreich und der Schweiz übliche Bezeichnung für 
die in beifem Schmalz ausgebadenen, in Nord: 
deutichland Pfannkuchen genannten Kuchen. 

Krapina: Töplig, Babe: und Kuranitalt im 
Stuhlbezirt Pregrada des Komitats Varasdin in 
Kroatien und Slawonien, nabe der fteir. Grenze, an 
der Linie Zabok-K. (17 km) der Jagorianer Bahn, 
bat (1890) 1124 kroat. E., Bolt, u fünf 
der beilfräftigiten Thermalquellen gegen Gicht, Rheu— 
matiämus u. j. w., von denen die Jakobsquelle 
(41,2° C.) und die obern Quellen (38—43,7° C.) zu 
Bädern benußt werden, ein jchönes Kurbaus und 
zwei Badeanftalten (1893: 2153 Kurgäſte). Das Bad 
bat feinen Namen von dem 14 km entfernten Martt: 
fleden und Hauptort des Stublbezirks (27352 E.) 
Krapina (3961 E.). — Vol. Bancalari, Der Kur: 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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ort K. (Wien 1868); Nat, Das Mineralbad K. (ebd. ! ftellung von Krappladen, d. b. von Niederſchlä— 


1876) ; Weingerl, Der Thermal:Kurort K. (ebd. 1889). 

Krapötfin, richtiger Kropotkin, Peter Alere: 
jewitſch, Fürft, ruſſ. Geograph und Revolutionär, 
geb. 9. Dez. 1842 in Moskau, aus einem der älte: 
iten ruf). Adelsgeſchlechter, diente 1862—67 ala 
Offizier bei den Amurkoſaken, wobei er zugleich die 


Amurländer und den Norden der Mandichurei be: | 


reifte, Nach der Rückkehr jtudierte er in Petersburg 
die mathem. Mifjenichaften und ward Sekretär der 
dortigen Geographiſchen Gejellicaft, in deren «Za- 
piski» feine Neifeberichte erſchienen waren, 1871 
erforjchte er im Auftrage derjelben Gejellichaft die 
Gletſcher in Finland und Schweden und veröffent: 
lite darüber «Forſchungen über die Gletjcher: 
periode» (ruffiih, Bo. 1, Petersb. 1876, ba. von 
jeinem Bruder Fürſt Alerander Nlerejewittih R.). 
Später lieferte er zu Reclus’ «Geographie uni- 
verselle» den Abſchnitt über Rußland. 1872 madıte 
K. eine Reife nad Belgien und die Schweiz, lernte 
dabei den Socialismus und die Internationale 
fennen und ward ein eifriger Anhänger derſelben. 
Nach der Rückkehr nahm er an ven Beitrebun en 
der Nibiliften teil und bielt unter dem Namen Bo: 
rodin geheime Konferenzen mit Arbeitern. 1874 ver: 
baftet, ward er in die Peter-Pauls-Feſtung, ipäter 
ins Gefängnis des Militärboipitals in ee 

ebracht, von wo er im Juli 1876 nady England 
tlob. 1877 begab er fid) in die Schweiz, redigierte 
in Genf die Zeitung «La Revolte», ward 1881 aus 
der Schweiz ausgewieſen, 1883 in Lyon zu fünf 
‚jahren Gefängnis verurteilt, aber im Jan. 1886 
begnadigt. K. lebt jeitdem in London. Gr jchrieb 
noch: «Paroles d’un rövolte» (Par. 1885), «In 
Russian and French prisons» (Lond. 1887) und 
«A la recherche du pain» (Bar. 1892); «Un siöcle 
d’attente,1789—1889. Publications de la Revolte» 
(ebd. 1893). 

Krapp (ir;. garance), die in der Färberei früher 
in großem Maßitabe gebrauchte Wurzel der Färber— 
röte (ſ. d.), die in Sudfrankreich, Syrien, Rleinafien, 
der Inſel Cypern und Griechenland, in Holland und 
einigen Gegenden Deutichlands (im Elfaß, in Baden 
und in der bayr. Pfalz) angebaut wurde und zum 
Teil noch wird, deren Kultur jedoch ſeit 20 Jahren 
in fteter Abnahme begriffen ift. Da die Mittelſchicht 
der Unterrinde nebit dem Holze der Hauptfiß der 
färbenden Materie tft, jo jucht man bei den bejjern 
Handelsſorten die obern Teile nebit den Faſerwurzeln 
möglichit zu entfernen und bringt lestere als Abfall: 
produkt unter der Bezeihnung Mulltrapp in den 
Handel. Die gereinigten Wurzeln liefern gemablen 
den beraubten (geſchälten) K., während zum un: 
beraubten oder gemeinen K. die Wurzeln unge: 
ihält aemablen werden. Der K. enthält den färben: 
den Stoff nicht fertig gebildet, jondern in Form 
einer eigentümliden Säure, der Nuberptbrin: 
jäure, die erft dur Einwirkung von Jermenten, 
Säuren oder Altalien die beiden Farbſtoffe Alt: 
zarın (türf. Alizart) und Purpurin liefert. Handels: 
jorten find der levantinifche, holländiſche oder 
Seeländer, franzöfijche oder Avignon: und 
Elſäſſer K. Man benust den K. beim Färben und 
Truden baummwollener Waren, wobei er bei ver: 
ſchiedenen Konzentrationen und mit Anwendung ver: 
ſchiedener Beizen (Thonerde:, Zinn: und Eijenbeize) 
alle Nuancen von Rofa bi$ Schwarzrot, alle vio: 
letten und viele braune Nuancen zu färben erlaubt, 
ferner in der Türlifchrotiärberei und auch zur Dar: 


| 


| 


| 


I 
N 





gen, die man in Krappablochungen durch Alaun und 
Soda erbält und denen häufig noch Zuſätze von 
Cochenille und Fernambuk gemact werden. Krapy: 
präparate, die aus K. dargejtellt die Krappfarb— 
ſtoffe in fonzentrierter Form enthalten, fommen als 
Garancin, Krappblumen (fleurs de garance), 
Krappertralt, Azale, Colorin in den Handel. 
Die Produltion von K. hat jeit der Entdedung des 
fünjtliben Alizarins N: d.) ganz erheblich nachge— 
lafjen und nur techniſch veraltete Färbereien be: 
dienen ſich desjelben. Deutſchlands Ginfubr betrug 
1892: 2147 Doppelcentner im Werte von 68 M. der 
Doppelcentner, die Ausfuhr 1898 Doppelcentner. 

Krappblumen, ſ. Krapp. 

Krappe, architeltoniſche Verzierung, ſ. Krabbe. 

Krappelfaſſung, ſ. A jour. 

Krappextrakt, Krappfarbſtoffe, ſ. Krapp. 

Krappitz, Stadt im preuß. Reg.Bez. und Kreis 
Oppeln, an der Mündung der Hotzenplotz in die 
Oder, in 163m Höhe, Sit eines Amtsgerichts 
(Zandgericht Oppeln) und Steueramtes, bat (18%) 
2656 E., darunter 219 Evangeliſche und 35 Israe— 
liten, Boit, Telegrapb, Fernſprechverbindung, Neite 
der alten Stadtmauer, maſſive Oderbrücke, evang. 
und fatb. Kirche, altes Schloß mit Gut des Grafen 
Haugmwik, Kranlen: und Armenbaus, Vorſchuß— 
verein, Sparlajle; Smyrna= und Perſer-Teppich— 
fabrit, Dampfmühlen, Sägewerk und Ziegeleien, 
Raltiteinbrüce und Öfen ſowie Schiffahrt. 

Krappfohle, j. Sarancin. 

Krapplade, I Krapp. 

Krappmaſchine, eine mechan. Einrichtung zum 
Reinigen wollener und balbwollener Gewebe, in der 
das Gewebe nach dem Durchzug durd die in einem 
Troge befindliche heiße alkaliſche Waſchlauge auf die 
Unterwalze eines über dem Trog gelagerten Breb: 
walzjenpaares aufgemwidelt und nad erfolgter Be 
laftung durd die Oberwalze wieder abgewunden 
wird, um in einem folgenden Trog mit Preßwalzen— 
paar berjelben —— nochmals zu unterliegen. 

Krraſenlehre, ſ. Blutkrantbeit. 

Kraficki (ipr. ſihzti), Ignach, poln. Dichter und 
Shriftiteller, geb. 3. Febr. 1735 zu Dubiecto im 
Sanotihen, wurde, nachdem er eine Zeit lang in 
Rom verweilt batte, Kanoniker in Yemberg und 
1767 Fürftbiichof von Ermland. Als fein Bıstum 
1772 an Preußen fiel, zog ihn Friedrich IL. öfters 
an feinen Hof. 1795 wurde er Erzbifchof von Gneſen 
und jtarb 14. März 1801 zu Berlin; jein Yeichnam 
ward 1829 im Dom zu Gnejen beigejekt. Meiſter der 
Sprache und Form, geiltreih und witzig, leiitete K. 
das Hervorragendite im ſatiriſch-didaltiſchen Genre: 
«Monachomachia» («Der Möncelrieg», 1778, 
deutih von Winklewſli, Berl. 1870), ein lomiſches 
Epos, gerichtet gegen die Völleret und Unwiſſenheit 
der Mönche; die «Antimonachomachia» (1780) 
jollte ven erregten Groll der Geiftlichteit beſchwich 
tigen; «Myszeidos piesni X» («Die Mäufeader, 
Warſch. 1778; deutich ebd. 1790), beroiich : fomt: 
ſches Tiergedicht mit veritedten Anipielungen auf 
Polen; «Satyry» (ebd. 1779), gegen alle zeitgenöt: 
ſiſchen Laſter und Thorbeiten; «Bayki i Przypo- 
wiesci» (Jabeln und Barabeln, ebd. 1779), die zu 
einem Hausſchatz geworden find, epigrammatiic 
furze und witzige Fabeln, oft von eigener Erfin— 
dung. An Broja gebören bierber der Roman «Miko- 
laja Doswiadezynskiego przypadki» (Rarjd.1770), 
das Pos eines jungen Brauſewind und jeine Wand: 
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fung in einem Utopien, ſowie «Pan Podstoli» 
(3 Ile., 1778 fg., unvollendet; deutich von Migula, 
Mari. 1779), das ideale Bild eines Gutsherrn 
und Staatöbürgerd. Sein heroiſches Epos «Woyna 
Chocimska» (Warſch. 1870), das Ereignis von 1621 
bejingend, teilt die Mängel der Henriade und ähn— 
liher Werte, Als Satirifer und Fabeldichter it 
der «zürjt: Dichter» von feinem Bolen übertroffen 
worden. Cine Sammlung jeiner Schrijten bejorgte 
Dmochowſti (10 Bde. Warſch. 1803—4), die legte 
und volljtändigite eribien Warſchau 1878 fg., eine 
aute Auswahl Yemberg (3 Ile.) 1883. 

Krafinfki, Zygmunt, poln. Dichter, geb. 19. Febr. 
1812 in Baris, Sohn des Grafen Bincenz KR. (geb. 
1782, polnischer, bierauf ruſſ. General, 1856 Statt: 
balter in Kongreßpolen, Mitglied des Staatsrats, 
get. 1858) und der Prinzeſſin Maria Nadzimwill 
(geit. 1822), bejuchte die Univerjität in Warichau, 
mußte diejelbe 1525 verlaflen und lebte unter vielen 
förperlihen Leiden meiſt in der Schweiz, Italien 
(Rom) und in deutichen Badeorten, jeit 1857, politiich 
thätig, in Paris, wo er 23. Febr. 1859 ftarb. K. 
und jeine Jugendfreunde (Gafzunjli u.a.) begannen 
ibre jchriftitelleriihe Yaufbahn mit Romanen und 
Erzählungen in Walter Scottiber Manier; aber 
ſchon 1833 ichrieb K. in Wien, angeregt durch jociale 
Fragen, fein Zulunftsprama «Nieboska Komedya» 
(«Die ungöttlibe Komödie», deutſch von Batornicli, 
Ypz. 1841) und «lrydion» (Bar. 1836). Beſon— 
ders bezeichnend waren für jeine Entwidlung jeit 
1836 «Przedswit» («VBorbämmerung», 1843) und 
«Psalmy przysztosci» («Pjalmen der Zukunfto, 1845 
—48). Daneben jchrieb er einzelne Gedichte, wahre 
lyriſche Perlen, pbilofopbiich-pbantajtiihe und pa: 
triotiiche Viſionen in Vers und Proſa und nahm die 
«Nieboska Komedya» wieder auf, in dem «llnvoll: | 
endeten Gedicht» den Werdegang feiner Helden und | 
ihrer been verfolgend. Auf eigenen oder amilien: 
erlebnifjen beruhen die in poet. Proja verfaßten No: 
vellen «Pokusa» («Berjuchung», deutich von Stroka, 
Kraf. 1881) und «Noe letnia» (« Sommernadt >», 
deutih von Blumenftod, Wien 1881). Alle jeine 
Werke erihienen anonym oder unter fremden Na: 
men, gelammelt zuerjt in Yeipzig (3 Bde., 1863), 
vollitändig in Lemberg (4 Bde., 188088). Befon: 


ders wertvoll ijt der reichhaltige Briefwechiel Kes 
mit Gafzonili, Soltan, Stowacki u. a. (4 Bde., 
Yemb. 1882—90). 

Krafis (ard., «Mifhung»), in der Grammatikdie 
erh gell 3 eines Vokals am Ende eines 
Wortes mit dem Anfangsvotal des nächſten. Das 
im Griebiichen zur Andeutung einer K. über den 
Vokal aejehte Zeichen des Apojtropbs heißt Ko: 
ronis, 5.9. roövcuz (tunoma) 
onoma, der Name). 

Krraſno ... (ruji.), ſoviel wie «rot», kommt 
bäufig in Jufammenjegungen vor. 

Krafnojärdf, 1) Kreis im jüdl. Teil des rufj.: 
ſibir. Gouvernements3 Jeniſſeist, mit Ausläufern | 
des Sajanifchen Gebirges, ftellenweife auch Ebenen, | 
bat 21650,ı qkm, 198690 E., Aderbau, Viehzucht, | 
Siicherei und Jagd. — 2) Kreisjtadt im Kreis K. 
und Hauptjtadt des Gouvernements Jeniſſeisk, 
linf3 am enijjei, an der Mündung der Katja, 
auf einer roten Mergeltlippe (daber der Name 
krasnyj, rot, und jar, Abjtur;) und an der großen | 
bir. Straße, Sit des Civilgouverneurs und des 
Biſchoſs, bat (1892) 18425 E., 6 ruſſ. Kirchen, 
1 fath. und 1 evang. Kapelle, Synagoge, 1 Knaben: 


jtatt 75 dvopz (to 
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und 1 Mädchengymnaſium, Yehrerjeminar, 13 an: 
dere Schulen, 3 Zeitungen, Ziegeleien, Gerbereien, 
Zeifenfiedereien; Filiale der ruf). Reichsbank, Han: 
del mit Thee und mit Gegenftänden für die Gold: 
wãſchereien am Jeniſſei. 

Kräfnoje Selö, jtadtäbnliches Dorf im Kreis 
Zarstoje Selo des ruſſ. Gouvernements Peters: 
burg auf den Duderhofſchen Höben, an der Yi: 
aowfa und an der Linie Petersburg :Reval der 
Balt. Gifenbabn, bat 3286 E., Bolt, zeitweilig Tele: 
arapb, Kirche, kaiſerl. Schloß mit Park, viele Villen, 
eine Bapierfabrit, Obft: und Gemüjebau. In der 
Nähe das Yager von K. S. für die alljäbrlichen 
(Juni bis Auguſt) Übungen des Gardelorps. 

Kraſnoſlobödek. 1) Kreis im nordweſtl. Teil 
des ruſſ. Gouvernements Penſa, niedrig, nur im 
Züden mit geringen Höben, Sandboden, Cijenerz, 
bat 4142,93 qkm, 169 070 E., darunter Morbwinen 
und Tataren; Aderbau, Vieh: und Bienenzuct, 
Giiengieberei, Zuderfabriten, Holzinduitrie. 
2) Kreisjtadt im Kreis K., linl3 an der Moticha, 
bat (1892) 16153 E., 6 Kirchen, Nonnentlleiter, 
Progymnaſium, 260 Müblen, 12 Ölmüblen und 
Flußhafen. 

Krajnoftatw, 1) Kreis im mittlern Teil des 
rufj.:poln. Gouvernement3 Lublin, eine erböbte 
Ebene, von tiefen und engen Flußthälern durch— 
ichnitten, mit fruchtbarem Boden, bat 1512,23 qkm, 
90610 E.; Aderbau, Bienenzuct, eine Möbelfabrit. 
— 2) 8. (poln. Krasnystaw), Kreisſtadt im Kreis 
K., am Wieprz, ift Si des Kommandos der 2. Bri— 
gade der 17. nfanteriedivifion und bat (1895) 
7615 E., in Garnijon das 67. \nfanterieregiment, 
Poſt, Telegrapb, 1 latb., 1 ruf. Kirche, 5 Schulen, 
2 Müblen und 1 Seilfabrif. 

Krafnyj. 1) Kreis im ſüdweſtl. Teil des ruſſ. 
Gouvernement3 Smolensk, Hügelland mit ſandi— 
gem und lehmigem Boden, hat 2735,7 qkm, 
38408 E. (Weißruſſen); Roggen:, Hajer:, Hanrbau 
und Holzbandel. — 2) Kreisjtadt im Kreis K. 10km 
ſüdlich vom Dnjepr, bat (1892) 4686 E., Poſt, Tele: 
arapb, 4 Kirchen; Aderbau und Kleingewerbe. — 
Bei K. ſchlugen 14. Aug. 1812 die Franzoſen unter 
Murat und Ney die Ruſſen unter Rajewſtij und 
16. bis 19. Nov. die Nufjen unter Kutuſow die Fran— 
zojen unter Davout und Ney. 

Kraſſö, ſ. Kraiio:Szörenn. 

Kraffö-Szöreny ſopr. kräſchoh ßörrehnj), Ko— 
mitat im Königreich Ungarn, entſtanden durch die 
Vereinigung der beiden frübern Komitate Kraſſö 
(Krafjova) und Szöréeny, arenzt im N. an das 
Komitat Arad, im D. an Siebenbürgen (Komitat 
Hunyad) und Numänien, im S. an Serbien, von 
dem e3 duch die Donau getrennt iſt, im W. an 
Temes, bat 9750,16 qkm, (1890) 407635 meijt 
ariech.:orient. rumän. E. (10879 Ungarn, 45035 
Deutihe, 5723 Slomwalen, 11862 Serben), dar: 
unter 73817 Römiſch-, 18949 Griechiſch-Katho— 
liihe, 5093 Evangeliihe und 3713 Israeliten. 
Hauptort iſt Lugos (ſ. d.. Mit Ausnahme der an 
den Temes- und Karas(Krafio:Jufern gelegenen 
Landſtriche durchgebends gebirgia, gebört das Komi— 
tat mit zu den fruchtbarjten Streden Ungarns, 
Hauptproduft ift der Mais, außerdem Wein und 
Obſt, namentlih aber Zwetſchen, bauptjächlich zum 
Branntweinbrennen. Bedentend iſt die Ausbeute 
an Silber und Kupfer fowie an Cijen; der zu 
Szäalzla gebrohene Marmor gleicht an Farbe und 
Neinbeit dem carrariihen. Der Hauptreichtum be: 
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ſteht in den Steinkohlenlagern, namentlich zu «Capreae und Roma», 4Bde., Wilna 1860, und 
Steyerdorf bei Oravicza Roman-Oravicza). Das | «Rom unter Nero», Krak. 1866) find der poln. Ge: 
Komitat umfaßt die Städte mit georbnetem Magi: | jhichte entnommen, haben aber nur dann vor: 
ftrat Karänfebes und Lugos und 15 Stublbezirte, | ragenden Wert, wenn fie das 18. Jahrh. var: 
Krafweihling, |. Weißlinge. ſtellen (3. B. «Gräfin Kofel», deutich, Wien 1880: 
Kraitel, Frißz, Schaufpieler, geb. 6. April 1839 | «Brühl», «Der Etarofta von Warſchaus, «Auf dem 
in Mannheim, betrat in Karlärube unter Eduard | Schlofje von Biafa», «Die Sünden des Hetmand», 
Devrients Peitung die Bühne und gebört feit 1865 | «Glüd und Unglüd», «Maribau im J. 1794» 
dem Miener Hofburgtheater an. Er fpielte jugend: | u. ſ. w.). 1875 unternahm es K., nad Art der 
libe Liebhaber und Helden, aud bumoriftifche | «Ahnen» Frevtags, in einem hiſtor. Nomancotlus 
Rollen und Naturburfcben und ging dann in das | Polens Entwidlung darzuftellen; er begann mit 
Fach der erjten Helven über. Bei Eröffnung des | «Stara basıi» (3 Bde., Warſch. 1876) aus dem 
neuen Burgtbeaterd® wurde K. zum Regiſſeur er: | 9. Jabrb., und nun folgen in langer Reihe viele 
nannt. Zu jeinen befannteften Rollen zählen: | Romane bis auf «Za Sasow» («Zur Zeit der Sach— 
‘Bercn, Tempelherr, Tell, Othello u. a. Sein | jen») und «Saskie ostatki» («Sächſ. liberbleibiel»), 
Organ iſt Hangvoll und modulationsreih. Auch | aus der Zeit Augufts IL. und ILL 
al& Ipriiher und dramat. Dichter («Der Winter: | K.s Werte baben in Bolen ven Roman eingebürgert 
fönig», Drama) bat ſich K. befannt gemadt. | und den franz. Roman verdrängt. Von Dortge: 
Krafzetwffi (ipr. traich-), Joſef Ignaz, poln. ſchichten feien genannt « Ulana » (1843), «Chata za 
Scriftiteller, geb. 28. Juli 1812 in Naribau, be: | wsig» (3 Bde., 1854), «Ostap i Jaryna» (deutich von 
juchte die Univerfität Wilna, brachte 1831 im Ge: | Fritz, 2 Bde,, Bresl. 1856) u. ſ. w.; unter den übrt: 


fängnisipital zu, kehrte 1833 auf das väterlihe and: | gen «Swiat i poeta» («Melt und Dichter», Bei. 
gut Dolbe zurüd und padıtete das Gut Omelew in | 1839; deutſch Stuttg. 1886), «Latarnia czarno- 
Volhynien. 1840 fiedelte er nad dem Landgut Grö: | ksiezkan (1843—44), «Dwa Swiaty» (1856), «Mori- 
def, 1849 nad Hubin über und gab 1841—51 das | turi» ſdeutſch, Lpz. 1880), «Resurrecturi» (deutich, 
«Athenaeum» (Wilna) heraus. 1853 zog K. nach ebd. 1881) u. ſ. w. Unter dem Pſeudonym Bole: 
Schitomir und 1860 nad Warſchau, wo er die Redal: | ſtawita fchrieb K. eine Neibe von Skizzen ruſſ— 
tion der «Gazeta codzienna» (feit 1861 «Gazeta | poln. Beziebungen, befonders injomweit fie die Er- 
polska») übernahm, aber ibon 1862 die Nedaltion | eignifje von 1860 bis 1864 betreffen, 3. B. « Ter 
niederlegte. Febr.1863 verließ erMarjchau fürimmer. | Spion» (Pof. 1864; deutich Dresd. 1864), «Wir 
Er ließ ſich nun in Dresden nieder und erwarb 1876 | und Cie» (1865), « Der Jude» (1865 —66), «Im 
die jäch]. Staatdangebörigkeit. 1879 feierte ganz Po: | Dften» (1866) u. ſ. w. — Wal. Bohdanowitſch, K. in 
fen jein 50jäbriges Schriftftellerjubiläum in Krakau. feinem Wirken und feinen Werten (Lpz. 1879); 
Als er im Juni 1883 von einer Badereife aus Pau | Chmielowfti, Joſef Ignacy K. (polniſch, Krak. 1888). 
über Paris in Berlin eintraf, wurde er verhaftet und | Krafzuagebirge, j. Karpaten (S.186b). 
19. Mai 1884 wegen vollendeten Landesverrats Krater (arc.), großes, weitbauchiges und zwei: 
(weil er vertrauliche Schriftitüäde der deutihen Mi: | benkliges Gefäß (Miſchkrug, Mifchtejjel), bei den 
litärverwaltung an Frankreich ausgeliefert hatte) zu | Mablzeiten der alten Griehen im Gebrauch. 
3 Jabren 6 Monaten Feſtungshaft (in Magdeburg) | Krater (grch.), Bezeihnumg für die Öffnungen 
verurteilt. Im Herbſt 1885 erbielt 8. feiner erfchüt: | der Vulkane, dur die die Ausbrüce erfolgen. Es 
terten Gefundbeit wegen Urlaub gegen Kaution und | find trichter:, keſſel- oder ſchüſſelförmige Vertiefun: 
ging nach Oberitalien; er tebrte aber nicht mehr | gen mit meijt jebr fteilen Wänden; die Form der 
zurüd, jondern bielt fib in Genua auf und ftarb R. ändert fid bei jedem Ausbruch, und zwiſchen 
19, März 1887 in Genf. Seine Leiche wurde in 
Krakau 18. April 1887 beigefest. (Zum Prozeß val. 
den Neuen Pitaval, Neue Serie, Bd. 20, Lpz. 1886.) | den K. aus erfolgen bei einem Ausbruch die Erplo: 
K. bat fib auf jedem litterar. Gebiet verjucht | fionen der Dämpfe und Gafe, in ihnen tritt zumeiit 
und, abgejeben von einer Unmafje von Artiteln und | die Lava zuerft zu Tage, von ihnen aus werben 
Korreipondenzen, an 350 Werte in über 600 Bänden | Schladen, Lapillı und * emporgeſchleudert; fie 
hinterlaſſen. Er begann mit Erzählungen, hiſtor. bieten daher auch im Zuſtande der Ki e eines Vul—⸗ 
Nomanen und Geſchichtswerken. Litterarbijtoriiche, | fans einen ungemein wüjten Anblid dar, die zer: 
tunitbiftorische, archäologiſche, äftbetifche und pbilof. | riffenen Wände befteben aus Lavaſchollen, Blöden 
Schriften ſchloſſen fib an; ferner die Epen « Ana- | und Schladen oder au aus feinem zertrümmertem 
tielas», eine Trilogie aus Litauens mythiſcher, Material, auf dem Boden ift oft noch eine Bocca 
heidn. und ritterlicher Zeit (1840—45; überjegt ins | (d. i. Mund) vorhanden, aus der vielleicht ſchwache 
Deutihe und Litauiſche, Poſ. 1883), die biftor. | Gruptionen erfolgen, Fumarolen (j. d.) ftrömen 
Dramen «Trzeci maja» (Kraf. 1876) und «Miöd | aus der Bocca und aus vielen Riſſen und Spal: 
Kasztelanski» (Kiew 1860). Unter feinen lyriſchen ten bervor, Grbalationen von fauren Dämpfen, 
Gedichten ragen die «Hymny bolesci» (Par. 1857) | von Schwefelwaſſerſtoff und von ſchwefliger Säure 
bervor. Von Geſchichtswerken feien erwähnt 8.8 | (j. Solfatara) geben Anlaß zur Bildung mißfarbiaer 
«Geſchichte von Wilna» (4 Bde., Wilna 1840—42), | Oberflächen der Geſteinsmaſſen, in größern K. 
Geſchichte und Rulturgejchichtevon Pitanen» (2Pde., | ſammelt fich ſelbſt Waſſer zu Teichen und Seen an. 
Warich, 184750), «Bolen zur Zeit der Teilungen» | Je nad der Art des Materiald der Kraterwände 
(3 Bde., Bol. 1873— 75). unterscheidet manTufffrater, Shladenfrater, 
Tas Hauptverdienft 8.8 bleiben jedoch feine Er: | Yavalrater. Außer dem meijt auf dem Gipfel 
zäblungen und Romane, zujammen über 240. Viele | aelegenen Haupttrater können arößere Bultane auf 
davon find ins Deutſche («Musgewäblte Merle», | ibren Flanten noch mehrere Nebentrater entbalten, 
12 Bde. Wien 1880— 81), Ruffiiche und Czechiſche wie der Ätna deren über 700 aufmweilt. Als Ein: 
überjegt. Zeine hiſtor. Romane (abgejeben von | jturztrater (Caldera, f. d.) bezeichnet man ge: 
Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen, 


ihrer Weite und Tiefe und der Höbe und Mafle der 
Vullane bejtebt kein bejtimmtes Verhältnis. Won 
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waltige, umfangreiche Vertiefungen eines Bulfans, | Reichenberg der Sächſ. Staatöbabnen, Siß eines 
Die nicht ſowohl durch die Gewalt der Eruptionen | Bezirksgerichts (144,83 qkm, 25488 E.), bat (1890) 
ibre Größe erlangt baben, als durch Ginjturz der | 3236 deutiche E., Bolt, Telegrapb, Fernſprechein— 
Mailen in einen nah Gruptionen im Berge ent: | richtung, neue got. Kirche mit Ölasmalereien; große 
ftandenen Hoblraum. Tiber Erbebungsftrater Tuch- und Schafwollfabrifen, Baummollipinnereien, 
ſ. Erbebungstbeorie. (Val. auch Qultane.) | Webereien, Rotgarnfärbereien, Makoſpinnerei und 
Kratörus, Vertrauter und Heerfübrer Aleran: | ——— 
ders d. Gr. überwältigte namentlich die aufſtändi— äßblei, ſ. Krätze (Abfall der Goldarbeiter). 


Kraterus — Krätze 


ſchen Baktrianer und Sogdianer in den Hochland— 
—5— am obern Oxus (3283—327 v. Chr.) und 
übrte in Indien jeit dem Herbjt 326 bei dem Mariche 
nab dem Ocean die Kolonnen auf dem weſtl. Uier 
Des Hndaspes. 324—5323 leitete er den Marich der 
10000 Veteranen von Opis nah Macedonien; nad 
Aleranders Tode erhielt er zuſammen mit Antipater, 
defien Tochter er beiratete, Öriebenland und Epirus, 
entſchied 322 v. Chr. ven Lamiſchen Krieg durd die 
Schlacht bei Krannon zum Nachteile der Griechen, 
fand aber, als er und Antipater mit Antigonus und 
Neoptolemus zum Kampfe gegen den Heidtverweier | 
Perdilkas fich verbunden hatten, im Juli 321 in einer 
Schlacht genen Eumenes in Kappadocien den Top. | 
Krated, Coniter, Schüler des Diogenes, folgte 
deſſen Vorbild in freiwilliger Armut nebjt feiner 
Gattin Hipparchia. Er wurde der Lehrer des Zeno, 
Bearünders der ſtoiſchen Philoſophie. 
rated, arieb. Grammatifer aus Mallus in 
Gilicien, daber aub Mallotes genannt, erbielt 
jeine Bildung zu Tarjus, ging fpäter an den Hof 
des Attalus nab Pergamum und gründete dajelbit 
<ine beiondere grammatiſche Schule, die in ibren 
Srundiägen der alerandriniihen Schule des Ari: | 
ſtarchus (f. d.) entgegengejegt war, indem jie im An: 
ſchluß an die Stoifer von einem vermeintlich böbern 
pbiloj. Standpunkt aus die Sprache betrachtete 
und von diefem aus auch ftärtere Unregelmäßig: 
feiten und Abweichungen von der Regel (Anoma: 
lien) erklären zu fönnen glaubte. 8. bielt fpäter 
auch in Rom, wobin er in Begleitung der Gefandt: 
fchaft des Attalus 159 v. Chr. gefommen war, 
Vorträge, durch die er eine große Wirkung erzielte; 
aud fertigte er den eriten Grdglobus an. — Vgl. 
Wachsmuth, De Cratete Mallota (Lpz. 1860). 
Kratinus, grieb. Luftipielvihter, um 520 
— 423 v. Chr., war nebjt jeinen jüngern Zeitge: 
nofjen, den Atbenern Eupolis und Ariſtophanes, 
Der bedeutendite Vertreter der ältern attijchen 
Komödie und mit Krates der Schöpfer derfelben 
als einer attifchen Kunſt. Bon feinen 21 Luſtſpielen, 
Die ihm neunmal den Sieg verſchafften, find nur noch 
Brucjtüde übrig, welche namentlich Meinele in den 
«Fragmenta comicorum graecorum», Bd.2 (Berl. 
1840; 2. Heinere Ausg. 1847) und Kod in den «Comi- 
corum atticorum fragmenta», Bd. 1 (Lpz. 1880), 
zufammengejtellt baben. — Der jüngere K., von 
dent die Alten mebrere Stüde anfübren, lebte in 
der zweiten Hälfte des 4. Jahrh. v. Chr. und gebört 
ver ſog. mittlern Komödie an. — Val. Schömann, | 
De Cratini juniores fragmento (Greifswald 1858). | 








Straetfegebirge, Gebirge in Kaifer : Wilhelms: | 


and, zwiſchen dem Winifterregebirge und der Bis: 
mard⸗ Kette im ©. der Atrolabebai. | | 

Kratovo, Stadt in der europ. Türkei, Wilajet 
Koſovo, 60 km öjtlih von üsküp mitten im Ge: 
birge gelegen, bat 6000 E. meijt drijtl. Slawen; | 
Bleigewinnung und Eilberfchmelzen. 

Aratzau, Stadt in der öfterr. Bezirläbauptmann: 
ichaft Reichenberg in Böhmen, nabe der jädi. 





Grenze, am Görsbache und an der Yinie Zittau: | 


| Heinere Männchen bobrt, find kürzer. 


Krapbürfte, joviel wie Drabtbürfte (i. d.). 

Sratbiftel, ſ. Cirsium. 

Krase, joviel wie Karde (ſ. d.). 

Krätze (Scabies, Psora), eine unter Bildung von 
Knötchen, Waſſer- und Eiterbläshen verlaufende 
Entzündung der Haut, welche dur den Aufentbalt 
der Krätzmilbe (Sarcoptes scabiei Latr.) in der 
Haut bervorgerufen wird. Die Kräkmilben (f. d.) 
araben ſich zwiichen die Schichten der Oberhaut 
(j. Haut) ein und bilden bis zu 2 cm lange Gänge, 
in melden fie jchwärzlihe Kotmaflen und das 
Weibchen feine Gier abjeßt. Die Gänge, die das 
Die Gier 
werden in 8—10 Tagen reif, die ausgejchlüpften 

ungen graben alsdann ihre eigenen Gänge, bäuten 
ih und find nun jelbjt zeugungsfäbig. Die An: 
jtedung mit K. erfolgt austhliehlic durch liber: 
tragung der Milbe. Die Benutzung des Bettes, in 
welchem ein Krätzkranker gelegen, die Benußung feiner 
Kleider jowie intimer Verkehr mit ibm find die ge: 
wöhnlichen Wege der Anftedung. Die Milben balten 
ſich beſonders gern in Hautfalten (zwiſchen den 
Fingern, in der Näbe der Geſchlechtsteile) auf und 
bewirken bier durch das Graben der Gänge und viel: 
leiht durch einen befondern Saft lebbaftes Juden; 
das Kraken der Kranken vermehrt dann die Berlekun: 
gen der Haut und erzeugt ſehr bald eine mebr oder 
Sa = ausgedehnte etzematöje Hautentzündung. 
Die Milbengänge baben das Anjeben eines leichten 
Nadelrifjes, und wenn man den Gang mit einer 
Nadel verfolgt, ipießt man die Milben auf und kann 
fie ſchon bei ſchwacher Vergrößerung leicht unter 
dem Mitroflop ertennen; vieler Nachweis der Milbe 
allein macht die Erkennung der Krankheit ſicher. 

Die Vertreibung der K. geichiebt dur Tötung 
der Milben und Zerftörung der Milbengänge. Man 
reibt daher wiederholt in die Haut ein: grüne Geife 
allein oder nah Beimiſchung von Schwejelblumen, 
ferner Schwefelfalbe, Schwefeltaltlöfung, Petro— 
leum, Benzin und verfchiedene Baljame (Bern: und 
Tolubalfam, flüffigen Storar). Der erjten Gin: 
reibung. gebt ein Bad voraus und der lekten folgt 
eins nah. Für die Privatpraris eignet fich wegen 
ihres jibern Erfolgs und ibrer leichten Anwendung 
namentlich die Behandlung mit Berubalfam; man 
läßt den Kranken im warmen Bade fid mindejtens 
20 Minuten mit grüner Echmierjeife am ganzen 
Körper tüchtig abreiben, dann gut abtrodnen und 
eine balbe Stunde jpäter den ganzen Körper mit 
Berubaljam (10 g) einreiben; am nächſten Tage 
wird dieſelbe Procedur wiederholt und damit tit 
gewöhnlich die eigentlihe Kräßkur beendet. Der 
Storar empfieblt ſich wegen feiner Billigleit. Betten, 


Waſche und Kleider müjlen gleichfalls desinfiziert 


werden. — Val. Schinzinger, Zur Diagnoje und 
Behandlung der K. (Freiburg 1852); Nürftenberg, 
Die Kräßmilben der Menſchen und Tiere (Lpz. 
1861); Gudden, Beitrag zur Lehre von der Scabies 
(2. Aufl., Würzb. 1863). 

Kträtze, Geträtz, Geſchur, die neringiten Ab: 
fälle, Kebricht ver Werkſtätten ver Gold: und Silber: 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzujuchen, 
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arbeiter, die zur Zugutemachung der darin entbalte: 
nen Edelmetalle verihmolzen werden; auch Abfall von 
Blattgold (ſ. d.) Krätzblei iſt ein unreines Blei, das 
durch Ausſaigern von Antimonblei gewonnen wird 


und weiter zu reinigen iſt; K. bedeutet auch ſoviel wie 


Kratzeiſen, ſ. Ausfugen. [Schlade. 
Krapen (KKratzmaſchinen), f. Spinnerei. 
Krater, Baggerreben, ſ. Bagger. 

Srater, Halenwürmer (Acantocephali), eine 
Ordnung der Rundmürmer (f. d.) mit drehrundem, 
oft ziemlidy verlängertem und quergeringeltem Yeib, 
der an jeinem Vorderende einen kurzen, mit Qängs: 
reiben rüdwärts gerichteter Halen bejeßten Rüſſel 
trägt. Verdauungsapparate feblen, hingegen find die 
Geſchlechtsorgane bei Männcen und dem oft beveu: 
tend größern Meibcben mächtig entwidelt. Die K. 
leben in einer einzigen, über 100 Arten zäblenden 
Gattung (Echinorhynchus), mit ihrem Rüſſel in der 
Schleimhaut befejtiat, im Darme der Wirbeltiere. 
Ihre meiſt lang pfriemenförmigen Eier gelangen 
mit dem im Innern bereits fertig gebildeten Embryo 
in feuchte Erde oder ins Waſſer und werden bier 
von Heinen Inſektenlarven und Kruſtaceen gefreflen. 
Innerhalb diefer Träger wachſen nach Durchbohrung 
der Darmwände in der Seibeshöhle die Yarven beran, 
die nad Übertragung in den frübern Mirt wieder 
au Geſchlechtstieren werden. Belannt ift der Nie: 
jenfraßer (Echinorhynchus gigas Goeze), der für 
gewöhnlich den Dünndarm der Schweine bewohnt, 
einmal aber auch in einem Kinde beobadıtet wurde. 
Die Larven leben in Engerlingen, beſonders denen 
der Rojenkäfer (Cetonia), Echinorhynchus haernea 
im Froſche, Echinorhynchus angustatus (ſ. Tafel: 
Würmer, Fig. 23) und Echinorhynchus proteus 
in Fiſchen u. ſ. w. 

Krätzer, ein Gezäbe, i. Berabau (Bd. 2, S.757a). 

Krahmaſchine, j. Spinnerei. 

. (Sarcoptidae), eine Familie ſehr 
Heiner Milben (f. d.) mit fein querfaltiger Haut und 
icerenförmigen Kieferfüblern. Die Beine endigen 
mit gejtielten Hafticheiben oder langen Borſten. Die 
K. erzeugen die als Krätze (f. d.) und Räude (f. d.) 
befannten Krantbeiten. Die Kräpmilbe des Men: 
ihen (Sarcoptes scabiei Latr.), ſ. nachſtehende 
Figuren, ift von rundlider Form und gelblicher 





fig. 1. Fig. 2. 


Narbe. Tas Männcen (Fig. 1) wird etwa "/, mm, 
das Meibchen (Fig. 2) nicht ganz ", mm lang. An: 
dere bierber gebörende Arten jind die Hübner: 
milbe und die Räudemilbe. (S. dieſe Artikel.) 
Kraurit, Mineral, ſ. Grüneifener;. 
Kraus, Franz Xaver, fatb. Theolog und Archäo— 
log, aeb. 18. Sept. 1840 zu Trier, ftudierte daſelbſt 





Kratzeiſen — Krauſe (Gottlob Adolf) 


die Brieiterweibe, wurde 1868 Beneficiat in Pfalzel 
bei Trier, 1872 außerord. Profeſſor der Gejchichte 
und chriſtl. Archäologie in Straßburg, 1878 ord. 
Profeſſor der Kirhengeihichte in Freiburg. Er 
ſchrieb u. a.: «Observationes criticae in Synesii 
Cyrenaei epistolas» (Regensb. 1863), « Beiträge 
zur Trierſchen Archäologie und Gejchichte» (Br. 1, 
Trier 1868), «Die Blutampullen der röm. Katatom: 
ben» (Frantf. 1868), «Die chriſtl. Kunſt in ibren 
frübeiten Anfängen» (Lpz. 1872), «Das Spottcrucifir 
vom Palatin» (reib. i. Br. 1872), «Lehrbuch der 
Kirhengeichichte» (3 Bde., Trier 1872—73; 3. Aufl. 
in 1 ®b., 1887), «Roma sotterranea» (Freib. i. Br. 
1873; 2. Aufl. 1879), «Kunſt und Altertum in 
Eljaß-Lotbringen» (4 Bde., Straßb. 1876— 92), 
«liber Begriff, Umfang und Geſchichte der chriſtl. 
Archäologie» (Freib. i. Br. 1879), «Die Wandge— 
mälde der St. Georgslirche in Oberzell auf der Rei: 
dbenau» (ebd. 1884), «Realencyklopädie der riitl. 
Altertümer» (2 Bde., ebd. 1880—86) «Die Minia: 
turen des Codex Egberti in Trier» (ebd. 1884), « Die 
Miniaturen der Maneſſeſchen Liederbandicrift » 
—— 1887), «Die Kunftdvenfmäler des Groß: 
erzogtum Baden» (3 Bde., Freib. i. Br. 1887 02), 
«Die chriſtl. Infchriften der Rbeinlande» (2 Voe., 
ebd. 1890— 94), «Über das Studium der Theologie 
jonit und jetzt» (ebd. 1890), «Die Wandgemälde von 
©. Angelo in yormio» (Berl. 1893). K. bat Aljoas 
«Handbuh der allgemeinen Kirengejbichter in 
10. Auflage (2 Bde., Mainz 1882), die «Briefe Be: 
nediftö XIV.» (Freib. i. Br. 1884; 2. Aufl. 1588) 
jomwie «Puca Signorellis Jlluftrationen zu Dantes 
Divina Commedia» (ebd. 1892) herausgegeben. 
Kraus, Friedrich, Maler, geb. 27. Mai 1826 auf 
dem (Gut Krottingen in Oftpreußen, ftudierte auf 
den Alademien in Königsberg und Berlin, vermweilte 
1853—54 in Baris, 1855 in Rom. Er iſt jeit 1885 
Mitglied der Akademie der Künfte zu Berlin, wo er 
noch tbätig it. Er ſchuf Genrebilver in der Manier 
von Neticher und Terborch, wie: Stadtneuigteiten, 
Ausfahrt zum Diner, Erwachende Bachantin, Gaſt-— 
mabl bei Tizian, Bürgermeifter Sir bei Rembrandt, 
ſodann aud fein harakterifierte Bildniſſe. 
Krausbeere, joviel wie Stachelbeere. 
Krausbonillon, ſoviel wie Rantillen (j. d.). 
Krauſe, Ernit, Schriftiteller, betannt unter dem 
Pſeudonym (Anagramm) Carus Sterne, aeb. 
22. Nov. 1839 zu Zielenzig, war erit Pharmaceut 
und widmete fih dann in Berlin gänzlich natur: 


und kulturwiſſenſchaftlichen Studien. Cr war na— 
‚ mentlic für Ausbreitung der darwiniftijchen Natur- 
anſchauung tbätig und widmete jich in neuerer Zeit 


bejonders der Sagenforibung. KR. ichrieb: «Werden 


- und Vergeben » (Berl. 1876; 3. Aufl. 1885), «Life 


of Erasmus Darwin, with a preliminary notice of 
Charles Darwin» (Yond. 1879; deutich Lpz. 1880), 
«Die Krone der Schöpfung» (Mien und Tefchen 
1884), «Charles Darwin und jein WVerbältnis zu 
Deutichland » (Lpz. 1885), « Blaudereien aus dem 
Varadieje» (ebd. 1886), «Die allgemeine Melt: 
anſchauung in ihrer bijtor. Entwidlung» (Ztutta. 
1889), «Natur und Runit» (Berl. 1891), «Tuistoland» 
(Glogau 1891), « Die Trojaburgen Norbeuropas» 
und « Die norbiihe Herlunft der Irojajage» (ebd. 
1893). Auch gab er 1877—82 die Zeitſchrift «Hos- 
mod» und (Lpz. 1886) Darwins « Gejfammelte klei— 
nere Schriften» in deuticher Überjegung beraus. 
Kraufe, Gottlob Adolf, Afrikareiſender, aeb. 


jomwie in Freiburg, Bonn und Baris, empfing 1864 | 5. Jan. 1850 zu Odrilla bei Meißen, nabm 1869 an 
Artikel, die man unter M vermißt, find unter E aufzusuchen. 


Kraufe .(Herm.) — Kräuſelkrankheit 


der von Fräulein Tinne geleiteten Expedition nad | 
Innerafrika teil, tebrte aber noch vor deren Ermor— 
dung zurüd und bejucte 1873 die Univerfität 
Leipzig. Ende der fiebziger Nabre befuchte er das 
Gebirgsland Ahaggar und den Hauflaftaat Sofoto. 
Im Febr. 1884 wurde er von Dr. Emil Riebed zu 
Halle a. S. an die Hüfte von Oberguinea entiendet, | 
um die Gebiete des Niger, Binue und Tſadſee in 
linguijtiicher und etbnogr. Beziebung zu erforichen. | 
Er bejuchte zuerjt die Yänder zwiſchen Yagos und 
dem Niger, dann unternahm er die erite, fait vollitän: 
dige Durchquerung Nordweitafrilas, vom Bufen 
von Guinea bis zum nördl. Nigerbogen. Er verlieh 
12. Mai 1886 Alkra an der Goldküſte, aing den 
Volta binauf und traf 18. Juni in Salaga ein. 
Durch Dagomba, Gruffi (Gurunfi) fam er im Oltober 
nah Wagadugu in Moſchi und erreichte in Ban: 
djagara in Majfina jeinen nörblichiten Punkt. Die 
Weigerung des Häuptlings, ihn weiter in der Rich— 
tung auf Timbuktu zieben zu laſſen, zwang ibn 
8. Dez. zur Ruckkehr nah Moſchi. Bon bier ging 
er 22. Jan. 1887 durch das weitl. Gruffi nach Kin: 
tampo und Salaga ; von bier durch das deutiche Togo: 
land nach Groß: Bopo. Am 23. Sept. traf er in Attra’ 
wieder ein und fehrte April 1888 nach Europa zurüd. 
Gr veröffentlichte in den «Mitteilungen der Niebed: 
ſchen Nigererpedition» zwei Arbeiten: «Gin Beitrag 
zur Kenntnis der fuliihen Spracder und «Proben 
der Sprache von Ghat in der Sabara» (Lpz. 1884). 

Kraufe, Herm., Arzt, geb. 28. Nov. 1848 zu 
Schneidemübl, ftudierte in Breslau und Berlin, 
ließ ſich dajelbit 1873 als praltiſcher Arzt nieder, 
aing 1880 zum Studium der Yaryngologie nad 
Wien und wirkt jeit 1881 als Specialarzt für Hals: 
und Naſenkrankheiten in Berlin. Nachdem er ſich 
1885 für diejes Jah an der Berliner Univerfität 
babilitiert hatte, wurde er im Nov. 1887 als einer 
ver fonjultierenden und jpäter behandelnden Ärzte 
des Kronprinzen (nachmaligen Kaijer Friedrichs) 
berufen und im März 1888 zum Profeſſor ernannt. 
Bejondere Verdienfte erwarb er fih um Erforſchung 
des Hirngebietes für die Erzeugung der Stimme 
und um die Behandlung der Kebltopftuberkulofe. 

Kraufe, Karl Ehriftian Friedr., Philoſoph und 
jreimaurerijcher Schriftiteller, geb. 6. Mai 1781 zu 
Eifenberg im Altenburgiſchen, ftudierte in Jena, 
wo er ib 1802 al3 Privatdocent habilitierte. Bis 
1813 lebte er erſt in Rudolitadt, dann in Dresden. 
Der Verſuch, in Berlin, wo er dann Borlefungen 
bielt und die Berliniihe Geſellſchaft für deutiche 
Sprache jtiftete, eine Anjtellung zu finden, war obne 
Erfolg; ebenjo blieb erauch in Göttingen und Mün: 
en ohne Amt. R. ftarb 27. Sept. 1832 in Mün: 
hen. Die Anſicht, dab die Menſchheit auf Erven 
ein Teil eines böhern Geiſterreichs ſei, bildete den 
(rund jeines Lehrſyſtems, welches als die Aufgabe 
der Menjchbeit daritellte, jich zu einem organisch 
und harmoniſch geitalteten Bunde berauszubilven. 
Die Keime eines ſolchen Bundes abnte K. in der 
Freimaurerbruderſchaft und ließ ſich deshalb 1805 
zu Altenburg in diefelbe aufnehmen, wurde jedoch 
1811 feiner Schriften wegen ausgeitoßen. Die 
Wiſſenſchaft der Freimaurerei förderte K. durch feine 
Werle « Die drei älteiten Kunſturkunden der Frei— 
maurerbrüderjchaft» (Dresd. 1810; 3. Aufl., 2 Bpe., 
1849), «Höhere Vergeiftigung der echt überlieferten 
Grundſymbole der ;Freimaurerei» (Freiberg 1810; 
3. Aufl., Dresd. 1820) und ellrbild der Menichbeit» 
(Dresd. 1811; 2. Aufl. 1819). 





699 


Seine philoſ. Anihauungen ſtehen den Lehren 
Schellings am näditen und fuchen nad einer an 
Descartes erinnernden Methode zu einem abſchlie— 
Benden Syſtem zu gelangen. Die Philoſophie iſt 
die Yebre vom Abjoluten, die man in einem auf: 
jteigenden Lehrgang vom Selbſtbewußtſein an und 
in einem abiteigenden zu dem Zuſammenhang aller 
einzelnen Erkenntniſſe bin zu entwideln bat. Seine 
zablreiben philoſ. Echriften baben das Beitreben, 
eine vermeintlich rein urdeutiche, für Deutiche aber 
unverjtändlihe Terminologie einzuführen. Bon 
ibnen find hauptſächlich anzuführen: « Abriß des 
Syſtems der Logik als philoſ. Wiflenihait» (Gött. 
1828), «Abriß des Syſtems der Philoſophie des 
Rechts» (ebd. 1828), «Vorlejungen über das Syſtem 
der %biloiopbie» (ebd. 1828; 2. Aufl., aus dem 
bandichriftliben Naclafje K.s vermebrt und ba. 
von P. Hoblield und N. Wunſche, 2 Boe., Berl. 
1889), «Borlejungen über die Grundmahrbeiten der 
Wilfenichaft» (Gött. 1829), der von Leonhardi u. a. 
in verichiedenen Abteilungen berausgegebene «Han: 
ſchriftliche Nachlaßs (ebd. 1836—48), «Spitem der 
Rectspbilojopbie» von Röder (Lpz. 1873) und «Bor: 
lejungen über Siitbetil» (ebd. 1882), «Vorleiungen 
über ſynthetiſche Logik» (ebd. 1884), «Einleitung in 
die Wıiflenichaftslebre» (ebd. 1885), «Vorlefungen 
über angewandte Philoſophie der Geichichte» (ebv. 
1885), «Abriß des Syſtems der Philoſophies (ebd. 
1886), «Grundriß der Geſchichte ver Bbilofopbie » 
(ebd. 1887), «Abriß der Philoſophie der Geicichte» 
(ebd. 1889), «Das Cigentümliche der Wejenlebre » 
(ebd. 1890), «Zur Religionspbilofopbie und ſpeku— 
lativen Theologie» (ebd. 1893) von B. Hoblfeld und 
A. Wunſche herausgegeben. Unter 8.3 Anbängern, 
die eine Zeit lang eine Zeitichrift « Die neue Zeit» 
berausgegeben, find Leonhardi, Schliepbate, Röder 
und Abrens zu nennen. — Bal. Lindemann , Über: 
fichtlibe Daritellung des Lebens und der Wien: 
ſchaftslehre K.3 (Münd. 1839); P. Hoblfeld, Die 
K.ſche Philofopbie (Jena 1879); R. Cuden, Zur 
Erinnerung an Friedr. K. (Lpz. 1881); Br. Martin, 
K. Chr. Fr. 8.5 Leben, Lehre und Bedeutung (ebd. 
1881; neue Ausg. 1885). 

Kraufe, Wilb., Marinemaler, geb. 27. Febr. 1803 
zu Deſſau, erbielt erit bei K. W. Kolbe dajelbit, dann 
1821—24 in Dresden Unterribt und fam 1824 
nad Berlin, wo er bei dem Delorationd: und Dio: 
ramenmaler Gropius Beihäftigung fand und zu: 
aleih am Königftädtiichen Theater Jang. 1827 trat 
er in das Mtelier Wachs und widmete jich der 
Marinemalerei, wozu er 1830 eine Studienreije 
nab Rügen, 1831 nah Norwegen, 1834 nad 
Holland, 1836 nah der Normandie unternahm. 
Arkona auf Rügen, Strand von Rügen und Der 
Seejturm (1831; Berliner Nationalgalerie) waren 
die erften Früchte diefer Reifen. Seine folgenden 
Bilder jteigerten nicht die Schönbeit der erjten, wobi 
aber die rüdjihtsloje Wahrheit, wie die 1858 ge: 
malte Schottijche Küſte bei Sturm (Berliner Natio— 
nalgalerie) zeigt. K. it der Begründer der Berliner 
Marinemalerei, deren Vertreter jämtlich aus feiner 
Schule bervorgegangen find. Er jtarb als Mitglied 
der Berliner Atademie 8. Jan. 1864 in Berlin. 

Krauseifen, ſ. Zaineiſen. 

Kräuſelkrankheit, eine Kranlheit der Kar: 
toffeln, die ſich zunächſt dadurch kennzeichnet, daß 
die befallenen Stauden nicht eine jo friſche grüne 
Farbe befiken, wie die gefunden Pflanzen, daß —— 
die Fiederblätter wenig gebogen und gefaltet und 
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der gemeinſame Blattjtiel zurüdgebogen ift. Später 
bräunen fic die betreffenden Stellen und vertrodnen, 
wodurd das Wachstum der Pflanze und die Aus: 
bildung der Anollen in bobem Grade geichäbdigt 
wird. Die K. rührt wahrjceinlic von einem Pilze 
aus der Familie der Pyrenomyceten ber, der den 
Pilzen des Rußtaus nabe ftebt. 
Kräufelmafchine, j. Münze und Munzweſen. 
Sraufeminze, j. Mentha. 


—— ſ. Kreppen. [S. 998 b). 
Kräuſen, j. Bier und Bierbrauerei (Bd. 2, 


Krauſeneidechſe, ſ. Krageneidechſe. 
Krauſeſche Endkolben, ſ.Haut (Bds, S.902b). 
Kraushuhn, ſ. Strupphuhn. 

Krauskohl, ſ. Blattkohl. 

ſKrrausräder, Rändelſcheiben oder auch 
Schlagrädchen, kleine, vom Metalldreher zum 
Eindrücken mannigfacher Verzierungen angewendete 
Räder aus gehärtetem Stahl, welche auf ihrem 
Umfang die entſprechenden Erböbungen und Ber: 
Pe (ge zeigen, in eine eijerne Gabel (Rändel— 
gabel) gefaßt find und, gleich einem Drehſtahl auf 
die Auflage der Drebbanf aejtüßt, gegen das um: 
laufende Arbeitsſtück — werden, wobei ſie ſich 
um ihre Achſe drehen und die gewünſchten Eindrücke 
hervorbringen. 

Krauß, Gabriele, Bühnenſängerin, geb. 24. März 
1842 zu Wien, debütierte 1860 bajelbft an der Hof: 
oper und gebörte derjelben als Vertreterin erjter 
Rollen bis 1868 an. 1870—74 trat fie in den grö: 
bern Städten Staliens auf. Ceit 1875 ift fie viel: 
aefeiertes Mitglied der Großen Oper zu Paris, 
Norma, Aida, Desdemona, Jeanne d'Arc find ihre 
glänzenden Rollen. 

Kraut, im Gegenfag zu Baum und Straud 
ein Gewächs, defien Stengel nicht bolzig wird, und 
das in der Regel nur ein: oder anchjährig, feltener 
ausdauernd ijt und im legtern Falle meijt mittels 
rbizomartiger, im Boden verbleibender Stamm: 
organe überwintert. — Unter 8. oder Kohl ver: 
jtebt man außerdem mande Gemüjearten, bejon: 
der8 aus der Gattung Brassica (ij. d.). 

Kraut, ein bejonderd am Niederrbein und in 
Meitfalen bereitetes Objtgelee, zu ſtarker Konſiſtenz 
eingedidter Saft von Trauben, Birnen, Sipfelnu, |. w. 
(daber Wein:, Birnen:, Apfelkraut u. f. m.). 
K. unterjcheidet fib vom Mus dadurch, daß es feine 
Bflanzenfajern mebr enthält. 

Sträuterbäder oder aromatiiche Bäder, 
warme Bäder mit Zuſatz von aromatifchen Kräu: 
tern (Kamille, Feldkümmel, Kalmus, Lavendel, 
Meliſſe u. a.), deren ätberiiche Öle ald Neizmittel 
auf die Hautnerven und auf die Blutcirkulation in 
den Haargefäßen der Haut wirken. Die genannten 
Kräuter werden (2. —1 kg für ein Vollbad, 25— 
150 g für ein örtlibes Bad oder ein Kinderbad) in 
ein Säckchen gebunden, mit 21 kochendem Mailer 
abgebrübt, ausgedrüdt und die Brübe dem Bade 
zugejeßt. Cinfacher wird ein ſolches Kräuterbad 


durh Zuſaß der fpirituöjen Ertralte der ange: | 


gebenen Pflanzen oder des Spiritus aromaticus 
der Apotbelen (50—125 g für ein Vollbad) oder 
des betreffenden ätberiichen Ols (1 g auf das Boll: 
bad) zum Badewaſſer bergeitellt. 

Kräuterbranntwein, j. Kräuterliqueur. 

Kräuterbücher, i. Botanik (Br. 3, ©. 3528). 

Kräuterdieb, ſ. Bohrkäfer. 
Aräuterheilmittel des Schuſters Lampe, 
ſJ. Geheimmittel. 


Kräuſelmaſchine — Kraweel 


Kräuterfiffen oder Kräuterſäckchen, Heine 
von Leinen: oder Baummollftoff verfertigte Säd: 
chen, welche mit wohlriehenven, zerteilend oder 
frampfitillend wirkenden Kräutern (Ramillen, La: 
vendel, Majoran, Pfefferminze u. a.) angefüllt und 
ı dann durchnäht, mäßig erwärmt zur Bededung 
kranker Körperteile dienen. Man kann ibre reizende 
‚ Einwirkung noch dadurd erhöhen, daß man fie mit 
ı etwas Kampfer verjeßt oder unmittelbar vor dem 
Auflegen mit einem aromatiſchen Spiritus be: 
feuctet. Ihre Wirkung ift im wefentlichen die der 
trodnen Bäbung (j. d.). [lingsturen. 

Kräuterkuren, Kräuterjaftluren, j. Früb— 

Kräuterligueur, Kräuterbranntwein, Be 
zeichnung für mehr oder weniger gefüßte, unter 
Anwendung der oe Kräuter, Wır: 
zeln, Samen bergeitellte aromatiſche Liqueure und 
Branntweine. Hierzu gebören au die Mebrzabl 
der fog. Bittern und Magenliqueure. Die 
Anzabl der verfibiedenen K. ift unendlich groß. 
Meistens werden die Rezepte zur Heritellung ver: 
felben als Gebeimnis bebandelt, und es iſt bei der 
Mannigfaltigteit der verwendeten Ingredienzien, 
wozu noch die reihe Fülle der durch die Fortſchritte 
der organischen Chemie dargebotenen künſtlich ber: 
geitellten organischen Körper kommt, kaum möglid, 
auf dem Mege der chem. Analyie Aufichluß über 
die Zujammenjeßung der K. zu erhalten. Yon be: 
fonders befannten K. find zu nennen die als feine 
Tafelliqueure belannten franzöftihen K. Bene: 
dictine (Benepdiktiner)und Chartreuſe, deren 
Vorzüge in der glüdliben Abrundung aller zur Ser: 
ftellung verwandten Stoffe zu einem einheitlichen 
Geruch und Gejhmad beruhen. Es ijt jedoch ber: 
vorzubeben, daß auch die deutiche Yiqueurfabritation 
vielfach den franz. Erzeugniſſen ähnliche K. beritellt, 
welche allen Anſprüchen genügen. Von andern K. 

ift noch zu erwähnen der Booneltamp of Maag: 
bitter, der Aromatique, der Mampe u. a, 
welche abermwegen ihres räftigen Geſchmads weniger 
als Tafelgetränte wie als jtärtende oder diätetiihe 
| Branntweine zu betrachten find. —R.vonDaubis, 
j. Gebeimmittel. 
Sränterthee von Bundram, f. Gebeimmittel. 
Krautheim, Stadt im Amtöbezirt Tauber: 
biſchofsheim des bad. Kreiſes Mosbach, an der 
Jagſt und unweit der württemberg. Grenze, bat 
| (1890) 814 E., darunter 55 Evangeliſche und 60 
Israeliten; Poſt, Telegrapb, altes Schloß. 

Krautiuſel, Inſel im Chiemſee (ſ. d.). 

Krautlerche, ſ. Pieper. 

Araut und Lot, veraltete Bezeichnung für 
Pulver und Blei. s 

Kravatte (frj. cravate), Halstuch, Halsbinde für 
Herren, angeblich jo genannt nad den Kroaten, die 
unter Ludwig XIV. in Frankreich ein Fremden— 
| regiment bildeten und eine eigenartige, in Ftank⸗ 
reich dann nachgeahmte Halsbededung trugen. 

Krawall, i. Charivari. j 

Krawang, Reſidentſchaft im weſtl. Teile der 
nieberländ. Inſel Java, im O. von Batavia, bat 
auf 4994 qkm (1891) 381412 E., darunter 232 
Guropäer und 4475 Chineſen. Hauptfluß it der 
Tarum, der beim Kap K. an der Nordkuſte mündet. 
Gebaut werden Reis, Zuderrobr, Indigo, Kaffee. 
Hauptort it Burmolarta. , 

Kraweel, iraweelgebaut, heißen Heine See— 
fahrzeuge, deren Planken nicht übereinandergreiſen, 
ſondern ſtumpf gegeneinander ſtoßen. (S. Karavelle. 
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Kray — Krebs (Krankheit der Menjchen) 


Kray von Krajowa, Paul, Freiherr, öfterr. | tien gewöhnlich geſchwürig 


Feldzeugmeiſter, geb. 5. Febr. 1735 zu Kesmark, 
trat 1754 in das djterr. Heer ein, ftieg früb zum 
Major auf und unterbrüdte 1784 in Siebenbürgen 
den Aufruhr ver Walahen. Im Türkenkriege zei: 
nete fi) 8. bei Borcieny und am Vulkanpaſſe aus, 
ward 1790 Generalmajor und befebligte 1793 bie 
Vorhut des Heers in den Niederlanden. 1796 ſchlug 
KR. bei Weblar die Franzoſen unter Kleber und trug 
viel zu den Siegen bei Amberg und Würzburg bei, 
tämpfte 1797 unglüdlidy bei Gießen und vor Frank— 
jurt a. M. und übernahm 1799 den Oberbefehl in 
Stalien, wo er das franz. Heer unter Scherer bei 
Berona, Yegnago und Magnano ſchlug und jpäter 
Mantua eroberte. KR. wurde zum Feldzeugmeiſter 
befördert und trug noch wejentlich zu den bei Novi 
und Foſſano ertämpiten Erfolgen bei; in Deutſch— 
land, wo er 1800 nadı dem Erzberzog Karl den Ober: 
befehl übernahm, focht er jedoch unglüdlid) (. Sran- 
zöfiiche Revolutionskriege, Bb.7,S.195b). Der Ab⸗ 
ſchluß des Waffenitillitandes zu Parsdorf, 15. Juli, 
beendigte jeine militär. Thätigkeit. K. ſtarb 19. Yan. 
1804 zu Belt. Seinen Namen führt jeit 1888 das 
öfterr, Infanterieregiment Nr. 67. 

Kreatiäner, die Verteidiger der Anſicht, daß 
die Menjchenfeelen im Augenblide der phyſiſchen 
Erzeugung des Körpers von Gott unmittelbar er: 
ihaffen und mit dem Körper verbunden worden 
feten. Die entgegengejeßte Meinung ijt die der 
Iraducianer. 

Kreatin, eine jebr ftidjtoffreihe organiiche Ver: 
bindung von der Zuſammenſetzung C,H,N,0,, die 
in ziemlich großer Menge im Mustelfaft der Wirbel: 
tiere vorlommt und auch im Gebirn, im Blut und 
im Harn gefunden wird, E3 fann aus dem Fleiſch— 
ertratt gewonnen werben. K. ilt ein Spaltungs: 
produft der Eiweihlörper im Organismus; es bil: 
det glänzende Kryſtalle, reagiert neutral, iſt in 
heißem Waſſer ziemlich reihlih, in Allohol ſchwer 
löslich. Durch Erwärmen mit Säuren verliert es 
Waſſer unter Bildung von Kreatinin, C,H,N,O. 
Letzteres tit eine ſtarke Baje, viel leichter löslich in 
Waſſer und Alkohol als K., ein ftändiger Beſtand— 
teil des Harns. Beide Subftanzen find aud fon: 
tbetifch dargeftellt worden und bejigen die Konſtitu— 
ttionsformeln 


NH: Ns NH: „IH — 00 
SN(CH,)-CH,-COOH  _N(CH,)-CH, 
Rreatin Rreatinin. 


Krentinin, j. Kreatin. 

Kreation (lat.), —— . R. hat man auch 
die Ausſtellung eines den Ausiteller verpflichtenden 
Kreditpapiers Inhaberpapiers, Wechſels u. a.) ge: 
nannt, injofern der Ausſteller dadurd von einer 
dritten Perſon, welche redlich in den Befik des 
Bapier3 gelangt und beim Orderpapier (ſ. d.) durch 
dem Gejeß entiprechendes Indoſſament legitimiert 
wird, auf Zahlung belangt werden fann, ohne daß 
zwiſchen dem Inhaber und dem Ausiteller ein den 
lestern verpflichtendes Vertragsverhältnis beiteht. 

ſtreatür (lat.), Geihöpf. 

Krebo, afrik. Vollsſtamm, ſ. Glebo. 

Krrebs, im Buchhandel, ſ. Remittenden. 

Ktrebs, Kruſtentier, ſ. Krebſe. 

Streb8 (Carcinoma), in der Medizin ein 
eigentümliches, durch Wucerung normaler Ge: 
webselemente entitebendes Gewähs, das jtetig 
weiter um fich greift und dabei in feinen ältern Bar: 
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zerfällt oder ſchrumpft, 
das ſich ferner auf die Lymphdruſen weiter ver— 
breitet und endlich auf andere, namentlich innere 
Organe übertragen werden fann (Krebsmeta— 
ſtaſen). Nah Konſiſtenz der Krebsformen unter: 
ſcheidet man Scirrbus, Faſerkrebs und Marl: 
ſchwamm (Fungus medullaris, Gncepbaloid, Ga: 
lactomvctis). Der K. gebt jtet3 von den Zellüberzügen 
(Epitbelien) der Organe aus, indem diefe wuchern und 
fich in die unter ihnen liegenden Schichten einjenten. 
Er kommt deshalb urfprünglib (primär) nur an 
und in ſolchen Organen vor, welche Epitbelien tra: 
gen. Dieje find die äußere Haut und alle auf der 
äußern Haut fich öffnenden Drüſen, ferner alle 
Schleimhäute und die mit diejen zuiammenhängen: 
den oder von ihnen abjtammenden Drüjen. Beim 
Manne fommt der Kt. am bäufigiten in der Unter: 
lippe, beim Weibe in ver Bruſtdruſe(ſ. Bruſtkrebs) zur 
Beobachtung, aber auch an andern Teilen des Kör: 
pers ijt er bei beiden Geſchlechtern nicht jelten, jo 
in der Gefihtshaut, an den Geſchlechtsteilen (beim 
Weibe namentlich an der Gebärmutter), im Magen, 
im Maſtdarm, an der Zunge, im Kebltopf u. j. w. 
Anfangs ftellt jih der K. meiſt al3 eine knotige, 
nicht ganz jcharf begrenzte Verbärtung dar. Diejen 
Gharalter kann er auch bei weiterm Wachstum be: 
wahren, gewöhnlich. gebt er aber in ein um fid 
Eee Geſchwür über, jeltener in eine pilzartiq 

ervorwuchernde Geſchwulſt. Nach einigen Mo: 
naten erkranken die Lymphdrüſen und bilden neue 
(jefundäre) Krebsgeſchwülſte, welche immer weiter 
um fich greifen, auch immer weitere Drüjen befallen. 
Bon den Lymphdrüſen wird der K. ſchließlich oft 
noch auf andere Organe übertragen, namentlid auf 
die Knochen, die Leber, die Lungen. 

Die Beihmwerden, welche durd den K. hervor: 
gerufen werden, find hauptſächlich von jeinem Sik 
abhängig. Er zerftört die von ihm befallenen Or: 
gane und macht diejelben funktionsuntüchtig. In 
Hohlorganen, wie dem Magen, dem Maſtdarm, der 
Speiferöhre, jührt er jur Berengerung. In den 
meiſten Fällen ift das libel, wenigitens in den ſpä— 
tern Stadien, auch mit beftigen Schmerzen verbun: 
den. Da die Krankheit immer weiter fortjchreitet, 
führt fie, wenn nicht andere Leiden früher dem 
Leben ein Ende machen, nad einigen Jahren zum 
Tode. Die weichern Krebsformen verlaufen im all: 
gemeinen fchneller als die härtern, ſchrumpfenden. 
R. lebenswichtiger Organe, 3. B. ded Magens, 
machen jelbitverjtändlich frübzeitiger bedeutende 
Störungen wie die der äußern Haut. Die Urſache 
des K. iſt unbelannt; anjtedend iſt das Übel nicht, 
wahrſcheinlich auch nicht erblih. Bei jüngern Ber: 
fonen kommt der K. faſt nie vor; erjt nach dem 
40. Lebensjahre pflegt er zu entiteben. Begünftigt 
wird das Entſtehen des K. befonders dur chroni— 
ſche Entzündungen und Traumen (Stoß, Schlag 
u. ſ. m. mit entiprecbender Gewebsquetichung). 

Die einzige wirliame Bebandlung des K. be: 
ftebt in der radilalen Ausrottung des Gewächſes. 
Diefe kann in der Regel nicht mit einem Äpmittel, 
fondern nur durch jorgfältige Auslöjung mit dem 
Meſſer (Eritirpation) geicheben. Wird der K. ſehr 
frübzeitig ausgerottet, jo kann man faſt ficher auf 
volljtändige Heilung rechnen. Wird die Operation 
jedodh erjt vorgenommen, nahdem das Gewächs 
größer geworden, jo iſt fie oft nur von vorüber: 
aebendem Nuten; die Geſchwulſt tritt nad) einiger 
Zeit wieder auf. Die Heilung bängt beim K. alſo 
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von frübgzeitiger operativer Behandlung ab. Über 
weitere bösartige Geſchwulſtformen j. Sartom. 

Val. Lebert, Traité des maladies cancereuses 
(Bar. 1851); Thierſch, Der Epitbelialtrebs, nament: 
lih der Haut (Lpz. 1865); Yüde, Die Geſchwülſte 
(in Pitha und Billrotbs «Handbuch der Ebirurgien, 
Stutta. 1867—69); von Winimwarter, Beiträge zur 
Statiltil der Carcinome (Stutta. 1878); Adamlie— 
wicz, Unterfubungen über den K. und das Brincip 
jeiner Behandlung (Wien 1893); Pfeiffer, Unter: 
ſuchungen über den K. (Jena 189). 

Krebö, Krankheit ver Pflanzen, j. Brand. 

KrebB, ein Teil der Rüftung, bezeichnet bis- 
weilen den ganzen, aus beweglichen Schienen zufam: 
mengejeßten, der Hülle des K. ähnlichen Harniſch. 
Sewöbnlidy verjtebt man unter K. nur die Schirm: 
deden des Oberjchentels, die mit Riemen an dem | 


Vorderſchurz befeftiat waren. — K., Kriegs: 
maschine, ſ. Mauerbobrer. 

Kreb3, nördl. Sternbild in der Efliptil und zu: 
aleich viertes Zeichen des Tierkreiſes (69), wahr: 
jcheinlih im Altertum desbalb jo benannt, weil in 
ibm die Sonne ibren höchſten Stand im Sommer 
erreichte, wonach fie umkehrte und ſich wieder nad) | 
dent Hquator binwandte. Das Sternbild ift arm | 
an bellern Sternen, zwijchen den beiden Sternen 
4. Größe y und 5, dem jogenannten nördl. und fühl. | 
Gel, befindet fib ein al$ Krippe (Praesepe) be: 
fannter, dem bloßen Auge fihtbarer Sternbaufen. 

Krebs, Karl, Mufiler, geb. 16. Jan. 1804 zu 
Nürnberg, bieß eigentlib Miedde, nabm jedoch 
den Familiennamen feines Adoptivvaterd, bes 
Opernfängers J. B. Krebs, an, dem er den eriten 
mujilalifchen Unterricht verdanlte. Seit 1826 wirkte 
K. als Dirigent in Wien, dann von’1827 an fehr 
verdienitvoll in Hamburg. 1850 wurde er Hof: 
fapellmeifter in Dresden, wo er 16. Mai 1880 
itarb. Seine Kompofitionen befteben in zablreichen 
Klavierjtüden, Liedern, Meilen und mebrern Opern 
(«Silvar 1830; «Agnes Bernauer» 1835). — Seine 
Gattin, Alovfia Kreb3:Michaleii,geb.29. Aug. 
1826 in Prag, war eine bekannte Overnfängerin. 
— Ihre Tochter, Mary K., geb. 5. Dez. 1851 in 
Dresden, ift eine vorzügliche Pianiſtin. 

Krebs oder Chrypffs, Nilolaus, der eigent: | 
libe Name des Kardinals Eufanus (ſ. d.). | 

Ktreböaugen, ſ. Flußkrebs. | 

$treböpdiftel, ſ. Onopordon. | 

Krebfe, im weitern Sinne alle Kruſtentiere 
(j. d), im engern die langſchwänzigen Zebn: 
tüßer (Decapoda macrura), deren befanntejtes 
Urbild unfer Flußkrebs ift. Die Tiere diefer Gruppe, 
welchen die kurzſchwänzigen Krabben (j.d.) als zweite 
Unterordnung gegenüberiteben, befigen ein die Seg— 
mente des Kopfes und der Bruft bedeckendes Kopf: 
bruititüd (Cephalothorax), zwei Baar yübler, ge: 
jtielte, bewegliche Augen und einen moblentwidelten 
Schwanz, der meijt in ein fäcerförmiges Ruder 
endigt. Die Anbänge der Seamente find teils als | 
Kiefer und Rieferbeine, teils ala Gebfühe, Nuder und 
Gierträger entwidelt. Als Familien untericheidet 
man 1) echte K. (Astacidae), zu denen der Flußkrebs 
(j. d. und Tafel: Kruſtentiere II, Fig. 6; a das 
Männden, b das Meibchen) und der Hummer (f. d.) 
aebören; 2) Garneelen (j. d., Caridae); 3) Yan: 
guſten (j. d., Palinuridae); 4) Einfiedlertrebie 
(1. d., Paguridae, mit Pagurus Bernhardus Fabr., 
Sig. 5). Die lektern bilden einen libergang zu den 
turzibmwänzigen Krabben. 1 








Krebs (Krankheit der Bilanzen) — Kredenzen 


Strebfen, Geräuſch in Gruben, ſ. Grubengas. 

Sreböfreffer, j. Waſchbär. [(medi;.). 

Krebögeihwür, Krebömetaftafen, ſ. Krebs 

Krebs Nachfolger, Benj., Schriftaieherei in 
Frankfurt a. M., im Befiß von Hartwig Boppel: 
baumunpdjeinem SchwagerKarl Gſottſchneider. 
Sie iſt aus der um 1681 gegründeten Buchdruckerei 
und Buchhandlung von Job. Bbil. Anpreä ber: 
vorgegangen. Lekteres Geſchäft war 1797 im Befir 
von Johann Jakob Krebs, demſpäter ſein Bruder 
Benjamin Krebs, geb. 8. März 1785, geſt. 1858, 
als Teilhaber beitrat. Am 1. Aug. 1816 wurde dazu 
eine Shhriftgießerei errichtet, die Benjamin allein 
leitete und jo bob, daß er, in den Alleinbefik des 
Geihäfts gelangt, jich jchließlih nur der Schrift— 

iehereiwidmete, Erliefertedie eriten guten deutichen 
Schreibſchriften und veröffentlibte ein «Handbuch 
der Buchdruckerkunſt» (Frankf. a. M. 1827). 1857 
ging das Geſchäft über an — Schwiegerſohn 
Guſtav Roſalino (geft. 1870) und deſſen Teil: 
baber Hermann PBoppelbaum (geit. 2. Jan. 
1894), den Bater bez. Schwiegervater der jeßigen 
Beſiher, die ſchon feit 1890 Teilbaber waren. 1870 
wurde eine Filiale in Wien unter Leitung von 
Poppelbaums Bruder Bernhard Boppelbaum 
und Rofalinos Schwiegerſohn Karl Bojjomw er: 
richtet, die erfterer bald allein und unabbängig vom 
Frankfurter Haufe übernahm. Seit.1882.lautet: Die 
Firma des Wiener Haufes «K. E. Hofichriftgieherei 
Boppelbaum», und feit 1887 iſt Teilbaber ein älterer 
Sohn Hermanns, Georg Boppelbaum. 

Beide Häuser baben 20000 Stempel, 500 000 Ma: 
trizen, an Komplettmaſchinen 20 in Frankfurt, 18 in 
Wien, Mechaniſche Werkſtatt, Galvanoplaitit, Nach: 
tiichlerei, eine eigene Hausdruderei (jeit 1886) um 
Drud von Schriftproben und des Hausjoumals 
«Typographiſche Neuigteiten». Zabl der beibäf: 
tigten Berjonen in Frankfurt und Wien etwa 200. 

Ktreböotter, joviel wie Nörz (j. d.). . 

Kreböpeft, eine in neuerer Zeit bejonderd im 
Mitteleuropa auftretende, ungemein verbeerende ept- 
demijche Krantbeit der Krebje, deren wahre Urjache, 
wenn man fie auch in verjchiedenen parafitiiben 
Organismen von vornberein juchte, bi$ vor lurzem 
unbetannt war. Erft R. Leudart und A. Rauber 
zeigten, dab ein Bilz und zwar eine Saprolenniacee 
(Mycosis astacina Raub.) der Verderbenbringer 
iſt. Wahrſcheinlich dringt der junge Pilz durd Die 


| weichen Gelentbäute zwijchen den Yeibesringen und 


Hliedmaßenftüden ein und zerftört durch jein raſches 
Wachstum die Gewebe feines Wirtes. 

Kreböfpinnen, joviel wie Aſſelſpinnen (1. d.). 

Kreböfteine, Krebsaugen, ſ. Flußkrebs. 

Krebötiere, ſ. Kruſtentiere. 

Kredemmon (arh.), ſ. Diadem. 

Kredenz, ſ. Kredenzen. 

Kredenzbecher, ſ. Doppelbecher. 

Krredenzbrief, ſ. Credentia. 

Kredenzen (vom ital. eredenza, d. h. eigentlich 
Glaube, Zuverfiht, dann Probe, Berjub), Speiſen 
und Getränte (um Zeichen, daß fie nit vergiftet 
find) proben, vorkojten, wie es früber an Höfen 
durch Mundſchenke und Borjchneider geibab; dann 
allgemein, namentlib von Getränken, jie in der 
Weife des Mundfchents darreihen. Kredenztiſch 
oder Kredenz, joviel wie Anrichtetiich, Büffet; in 
der kath. Kirche ein Heiner neben dem Altar ſteben— 
der Tiſch, auf den Kelb und andere bei der Meſſe 
gebrauchte Geräte geitellt werden. 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Kredibilität — Kreditanftalten 


Krebibilität (neulat.), Glaubwürdigkeit. 
Kredit (lat. creditum, das Geglaubte, Anver: 


traute), das Vertrauen, daß eine Perſon, welcher 


Werte veräußert werden, die binausgeichobene 
Gegenleiſtung oder die veriprodene Gritattung 
aleiber Werte, wie beim Darlebn, feiner Be 
leijten werde; dann auch das aus dieſem Ber: 
trauen bervorgegangene Schuldverhältnis. Der K. 
tann durch ein beionderes Unterpfand geſtützt 
werden (Realkredit, ſ. d.), oder er iſt bedingt 
Dur die perſönliche Eigenſchaft des Schuldners, 
feine wirtſchaftlichen Ausfichten oder jeine notoriſch 
günftigen VBermögensverbältnifie (Berionaltre: 
dit). Das Unterpfand ijt entweder ein unbemweg: 
liches Vermögensobjekt, eine Hppotbet (j. d.), und in 
dieſem Falle ericheint der K. ald Hppotbefar:, 
Grund: oder Bodentredit, wobei wirtichaftlich 
wieder die Untericbeidung von landmwirtichaftlichem 
und jtädtiihem Bodenkredit von Bedeutung iſt; oder 
ver Schuldner jtellt ein bewegliches Pfandobjekt, 
ein Fauſtpfand, modurd der jog.Lombardfredit 
(i. Kombard und Lombardgeicäft) entitebt, der be: 
fonders für den Waren: und Effektenverkehr Wic: 
tigfeit bat. Der Berjonaltredit wird auf Grund 
mündlichen oder jchriftlichen Übereinlommens, ins: 
beiondere mitteld Schuldverſchreibungen (Wechſeln, 
Schuldicheinen u. ſ. w.)- gewährt und erſcheint na: 
mentlib im Handel als Bud: oder Kontolorrent: 
tredit, Wechfeltredit u. ſ. w. 

Die Motive, welche Kreditgeber und Kreditnehmer 
bei Cingebung des Geihäfts leiten, können ſehr 
verſchiedenartig fein; namentlich die Beweggründe 
des letztern find für die wifjenschaftliche Klaſſifikation 
der Kreditgeichäfte wichtig. Hervorzubeben ift der 
K. im geſchäftlichen Verkehr zu'produftiven Zwecken 
(Brodultivfredit), zu dem auc der Handels: 
tredit zählt. Im Unterjchied hiervon ijt der Kon: 
jumtivfredit (}. d.) ein K., der mit der Produk— 
tion des Schuldners nicht zufammenbängt, jondern 
ibm die Befriedigung feiner laufenden Bevürfnirie 
geitattet; bei Bermögensauseinanderjegungen tritt 
der Abfindungskredit ein. 

Die eigentlibe Bedeutung des K. für die 
Boltsmwirtkhaft liegt in dem Umſtande, daß er 
Kapital und Nukgüter in die Hand derjenigen bringt, 
die fie bejjer verwerten und verwenden können als 
die bisherigen Cigentümer. Der K. befördert ferner 
vie Kapitalbildung, indem er es ermöglicht, daß 
auch jolde Berjonen ftändige Nukungen aus einem 
Kapital zieben können, die es felbjt nicht zu ver: 
werten im ftande find; auch würden viele Kapitalien 
allein zu Hein jein, um jelbitändig zur Erzielung 
eines Ertrag verwendet werden zu können und 
müjlen daber im Wege des K. (3. B. durch Spar: 
tajjen und Depofitenanitalten) erſt gefammelt wer: 
den. Der K. ermöglicht den fteten Fortgang der 
Produktion und ſchützt die zeitweilig mittellofe 
Arbeitäfraft vor Entbebrung und Verderben. In 
gewiſſem Sinne gewährt der K. jomit Abbilfe gegen 
mancderlei Härten und Unvolltommenbeiten einer 
auf das Privateigentum baſierten Gejellichafts: 
ordnung. Auch trägt er zur fittlihen Hebung des 
Volls bei, indem er zur Sparjamleit, VBorficht, ge: 
Schäftliben Treue und Pünktlichkeit mabnt, obne 
welche der 8. auf die Dauer nicht haltbar ift. That: 
ſächlich it der Kreditverkehr ein unentbebrliches 
lied einer fortgeichrittenen Vollswirtſchaft. Seine 
waciende Bedeutung und namentlich die zuneb: 
mende Berdrängung der direkten Mitwirkung des 
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| baren Geldes im Großverfebr mit Hilfe zwedmäßia 
| eingerichteter Kreditanitalten und Nreditpapiere 
(i. Glearing:Houie, Giroverfebr) läßt von einem 
Zeitalter der Kreditwirtſchaft ſprechen, die an 
Stelle der reinen Geldwirtſchaft (j. d.) tritt, gleich: 
wie dieje jeiner Zeit die Naturalwirticaft (ſ. d.) ab: 
gelöjt bat. Neben dem Privatkredit bat übrigens in 
der neuern Zeit auch der öffentlibe und bejonders 
der Staatskredit eine großartige Ausdehnung 
gewonnen. (S. Anleiben, Staatsſchulden.) 

Dieje bedeutende Entwidlung des K. ftebt nicht 
obne belangreibe Schattenjeiten da. Er ver: 
jtärft die Macht des obnebin Starten, der nunmebr 
nicht bloß über die eigenen ausgedehnten Mittel, 
jondern auc über fremdes Kapıtal verfügt, und 
macht den Schwachen vergleichsweiſe noch ſchwächer; 
er verleitet zu unbedachten Auslagen und Unter: 
nebmungen und giebt zu ausgedebntem Betrug 
und Schwindel Anlaß; er gewäbrt die Gelegenheit 
zu Ausbeutung und Mucer u. ſ. w. Die aud in 
Deutſchland fo verbreitete Borgmwirtichaft im Klein: 
verlehr läuft großenteild auf unwirtſchaftlichen K. 
binaus; die langen Kreditfriiten im kaufmännischen 
Verkehr gefährden die Solidität des Geſchäfts— 
lebens. Wie in einem künftliben Mechanismus 
treten in dem großartig entwidelten Kreditverlehr 
| der Neuzeit öfters Reibungen und Störungen ein, 

was zu bevdentliben Grichütterungen der Volks— 
| wirtſchaft führen kann (j. Handelstrijen). Gegen: 
über den Ausartungen des K. iſt die Gejellichaft 
übrigens nicht webrlos; die Nachteile des K. zu be: 
tämpfen dient namentlich ein geeignetes Kredit: 
recht, welches eine ſchleunige Erledigung der Schuld⸗ 
flagen, die Antragung von Arreiten, eine jchnelle 
Durchführung von Zwangsvollitredungen und Sub: 
bajtationen fichert, den jaumfeligen oder gewifien: 
loſen Schuldner hinlänglich ftreng bebandelt, aber 
auch unnötigen Härten des Gläubigers oder der 
wuceriichen Ausbeutung (j. Wucher) einen Damm 
jet. Um längere Streditierungen auszuſchließen, 
bat fih die Einführung kurzer Verjährungsfriſten 
wirkſam erwieſen. Wichtig find — alle genofjen: 
ihaftliben Veranftaltungen zum Zwed der Kredit: 
beibaffung für die mittlern und untern Stände 
| (ſ. insbejondere Darlebnslafjenvereine und Bor: 
ihuß: und Kreditvereine). Um die gedeiblihe Wirt: 
ſamkeit des K. zu erhalten und zu jteigern, iſt eine 
gute Organifation desjelben notwendig; ibre Haupt: 
träger find die Banten (j.d.). 
Val. Nebenius, Der öffentlibe K. (2. Aufl., 
| Karlsr. 1829); Knie, Der K. (2 Bde. Berl. 1876 





— 79); Ad. Wagner in «Schönbergs Handbuch der 
polit. Stonomie», Bd. 1 (3. Aufl., Tüb. 1890). 
Ktreditanftalten, größere, von Attiengejellichaf- 
ten, Genoſſenſchaften oder öffentlichen Körperſchaf— 
ten, auch wohl vom Staate ſelbſt betriebene Ge: 
ibäftsunternebmungen, welche die Bermittelung und 
Grleichterung des Kredit zum Zwecke baben, Hier: 
ber gehören vor allem die Banten (ſ. d.), und zwar 
ſowohl die auf das Bedürfnis von Handel und In: 
dujtrie berechneten wie auch die Bodenkreditbanken 
(1. d.) und die jog. Credits mobiliers (ſ. d.). Ju den 
genofienichaftliben KR. gebören die auf dem Princip 
der Solidarbaft berubenden Borjbuß: und Kreditver: 
eine (j. d.) nach dem Schulge-Delipthfehen Syſtem, 
die Raiffeiſenſchen Darlehnskaſſenvereine (ſ. d.) und 
die auf Gegenſeitigkeit begründeten Landſchaften 
(1.d.). Sffentliche, vom Staate oder den Gemeinden 
errichtete und verwaltete K. find namentlich die 





Artikel, die man unter 8 vermißt, find unter E aufzufudhen. 
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Darlebnstafjen (ſ. d.) und die Pfand- oder Leih— 
bäufer (ſ. Lombard), welche die Unbemittelten bei 
zeitweiliger Gelvverlegenbeit vor den Wucherern 
ihüsen jollen. In einem engern Sinne werben 
als K. oder Kreditbanken diejenigen Banten be: 
zeichnet, welche ſich nach Art der Credits mobiliers 
mit der Gründung und dem Betrieb von gemwerb: 
lichen oder Handeldunternehmungen, der Emifjion 
von Altien und Obligationen u. ſ. w. befafien. 

Kreditauftrag (lat. mandatum qualificatum), 
ſ. Bürgicaft. 

Kreditbillet, der von einem Kaufmann über 
einen ibm gemährten Kredit ausgeitellte Ber: 
pflichtungsſchein. [brief. 

Kreditbrief, j. Accreditieren und Cirkularfredit: 

Kreditgeld, ij. Geld = 7, ©. T19b). 

Kreditgenoflenfchaften, |. Erwerbs: und Wirt: 
ibaftsgenofjenihaften und Kreditvereine. 

Kredithypothek, dasielbe wie Kautionshypo— 
tbet (j. Hypothek). [Kredit geben. 

-Kreditieren, etwas auf Kredit(ſ.d. geben; einem 

Kreditinformationdbureans, ſoviel wie Aus: 
funftsitellen (f. d.). 

Areditiv, joviel wie Accreditiv, ſ. Accreditieren; 
K. des Gejandten, j. Beglaubigung. 

Krebditfrifen, ſ. Handelskriſen. 

Kreditmaffe, mitunter Bezeichnung der Kon: 
tursmaſſe (f. d.). [tor, Schuldner, 

Kreditor (lat.), Gläubiger; Gegenſaß Debi: 

Kreditörenbud, ſ. Rontolorrentbuc. 

Kreditpapiere, zufammenfaflender Begriff für 
alle Wertpapiere, melde ihre Entſtehung einem 
Kreditverbältnis verdanken, alfo alle Schuldver: 
ichreibungen von Staaten, Provinzen, Kreijen 
und Gemeinden (j. Staatöpapiere und Kommunal: 
anleihen), ferner die aus Cifenbabnanleiben (f. d.) 
ftammenden Obligationen, Pfandbriefe (ſ. d.) und 
Schuldverihreibungen anderer Attiengejellicaften 
(‘. Anduftriepapiere), ungededte Banfnoten (f. d.), 
Wechſel (f. d.), Anweiſungen (i. d.) u. ſ. w. Altien 
dagegen find keine K., weil jie nicht ein Schuld— 
verhältnis, ſondern die Teilbaberihaft an einem 
Unternehmen daritellen. 

Kreditrecht, j. Kredit. 

Kreditreformvereine. Der Berband der 
Vereine Kreditreform, eine internationale Ver: 
einigung-von Fabrikanten, Kaufleuten u. ſ. w. zu 
dem Zwed, eine Kreditreform berbeizufübren, ins: 
befondere die Mitglieder durch vertraulihe Mit: 
teilungen vor Berluften zu ſchützen, ee 
proviftonsfrei einzuziehen und eine zuverläffige 
Auskunftserteilung zu vermitteln, bat jeinen Sık 
in Yeipzia. Der Verband wurde 1882 gegründet 
und zäblte 1893: 290 Vereine, 275 Filialen und 
10 Vertretungen, wovon die meilten auf Deutſch— 
land (226 Vereine und 141 Filialen), die Schweiz, 
Niederlande und Sfterreih: Ungarn entfallen. Fi— 
lialen und Vertretungen beforgen nur Auskunfts— 
erteilung. Außerdem bat der Verband zu gleihem 
Zwed eine große Zahl von Korreipondenten oder 
Rertrauendmännern in Deutichland und andern, 
auch überjeeifchen Yändern. Die Einholung jchrift: 
liber Austünite auf alle Pläße, an denen —9 
des Verbandes beſtehen, erfolgt ſeitens der Mit— 
glieder direlt. Daneben beſteht mündliche Auskunſts— 
erteilung an die Mitglieder und ihre Reiſenden 
auf Grund von Reiſelegitimationskarten. Weitere 
Hilfsmittel find: die Verbandszeitung für die Ver: 
eine Kreditreform nebit Suchliſte, die zur Ermit: 





Kreditauftrag — Krefeld 


telung des Aufenthalts unabgemelvet verzogener 
Schuldner dient, die Liſten ſäumiger und bös: 
williger Zabler und die internationale Warnunas: 
tafel (Belanntgabe von Warenſchwindlern). Nach 
der 1893 von 290 Bereinen gelieferten Statiftif 
betrug die Mitgliederzahl 37488, die Zahl der er: 
teilten ichriftliben Auskünfte 877899, das Inlaſſo 
durch — 3691158 M. 

Kreditvereine, Genoſſenſchaften, die, meiſtens 
auf Solidarhaft geſtützt, Kapitalien beranzieben, 
um das Kreditbedürfnis ihrer Mitglieder zu be: 
jriedigen. Hierher gehören die gewerblichen Vor: 
ſchuß⸗ und Kreditvereine (j. d.), die jog. Landſchaften 
(j. d.) und die Darlehnskaſſenvereine (f. d.). 

Kreditverficherung, |. Verſicherungsweſen und 
Hppothefenverficherung. 

editwefen, ber —— aller in Hinſicht 

auf den Kredit (f. d.), deſſen Umfang und Schuß, be: 
itebenden gejeglichen Einrichtungen und Gebräude. 
dittwirtichaft, j. Geldwirtſchaft und Kredit. 

Kredj, Kredic oder Adja, wie fie fich jelbit 
nennen, Negeritamm in Dar ?yertit, das nach ibnen 
auch R. heißt (j. Syertit), im Süden Darfurd und der 
Mandala, im Weiten der Golo und Bongo, im 
Norden der Banga und im Diten der Furaner. 
Das von ihnen einst zahlreich beſiedelte Gebict für: 
lih von Babr el: Home ift jetzt fait entvölkert. — 
Val. Schweinfurtb, Im Herzen von Afrika (2 Boe,, 
2p3. 1874), und unter, Reiten in Airita, Bo. 5 
(Wien 1891). 

Kredulität (lat.), Yeichtaläubigteit, aber auch 
Gläubigkeit; daber Kredulitätseid, joviel wie 
Glaubenseid. 

Krefeld. 1) Landkreis, ohne die Stadt K., im 
preuß. Reg.Bez. Düfjeldorf, hat 165,20 qkm, (1890) 
36428 (18319 männl., 18109 weibl.) E., 1 Stadt 
und 17 Landgemeinden. — 2) K. oder Erejeld, 
Stadtlreis (20,74 qkm) und Kreisftadt des Land: 
freifes, liegt 6 kın weſtlich vom Rhein, mit dem fie 
duch Dampfitraßenbabhn ver: 
bunden ift, an den Linien Duis: 
burg: M.:Gladbah, Rubrort: 
R.(20,ıkm), K. Neerſen-Rheydt 
(23,3 km) und Koln-Cleve der 
rg Staatöbabnen und der 

eis Krefelber Gifenbabn (1. 
Deutiche Eifenbabnen, Bo. 4, 
S.1000) und iſt Mittelpuntt der 
Krefeld : Uerdinger Lolalbabn 
({.d.). Die Stadt iſt Sik des Landratsamtes des Land: 
freifes, eines Amtsgericht (Landgericht Düſſeldorf⸗ 
mit Straflammer und Kammer für Handelsfacen, 
eines Betriebsamtes der tönigl. Eifenbabndirektion 
Köln (lintsrbein.), einer Handelsfammer, einer 
Neihsbantitelle und der Direktion ber Krefelder 
Gifenbabn, bat meift breite gerade Straßen, ſchöne 
Anlagen und 1840: 25897, 1875: 62840, 1880: 
73872, 1890: 105376 (50044 männl., 55332 
weibl.) E., darunter 21909 Gvangeliihe, 80146 
Katholiken, 1161 andere Chriſten und 1992 Jsrae— 
liten, ein Boftamt erfter Klafie mit 4 Jweigjtellen und 
Zelegrapb, Telegrapbenamt erjter Klafie, 4 Babn- 
böfe. 8. bat 5 fath., 1 altlath., 2 evang., eine 
mennonit. Kirhe und eine Synagoge, ferner ein 
Rathaus mit Fresken (die Hermannsſchlacht) von 
Profeſſor Sonften, eine böbere königl. Yebranitalt 
für Tertilinduftrie mit Gewebeſammlung; ferner ein 
ſtädtiſches paritätiiches Gymnafium, Realgymna— 
jium, eine Oberreal:, höhere Mädchen: und Bürger: 





Artikel, die man unter Kevermißt, find unter E aufzuiuchen. 
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Fischelnerstr. E 5. 
Florastr. G 2. 
Albrechtsplatz. E 4. | Friedrichsplatz. D 2. 
Alexanderplatz. D 5. | Friedrichstr. D 2.3. 
Alexanderstr. D 5. Fütingsweg. G 5. 
Aunastr. E 5. Gahlingspfad. D 1. 
Anratherweg. A 5. Garnstr. D 4. 5. 
Antonstr., St. B.C.D.! Gartenstr. D 2. 


Strafsen und Plälze, Liebfrauenplatz. C 2. 3.4.5. Eisenbahnbetriebsamt. E29). 


Liebfrauenstr. C 1. | Ritterstr. D. E 5. E 4 (2). Versorgungshaus, 
Erholung, Gesellschaft. städt. B 2. 

D3 (49. Volksbank. D 3. 
ärbereischule. B.C5.| Waage, tädt. C 1. E14. 
Gasanstalt, alte. E.F4.| Wasserturm. B 2. 
— neue Ad. Wasserwerk. A 2. 


Lindenstr. C. D 4. Rofsstr. C 3. 4. 
Linnerstr., alte. E.F3.| Saumstr. D. E 5. 
—— neue. E.F 2, 3.| Schillerstr. E 1. 2. 
Linnerweg. G.H 2.3.| Schulstr. F 2. 3. 
Lohstr. D. E 2. 3. Schwanenmarkt. D 3. 


E 2.8. Geldernschestr. € 1. | Louisenstr,. E 3. 4. Schwertstr. E. F 3. 4. Gerichtsgebäude.B.C2.| Webeschule. C 5. 
Augustastr. E 5. Gerberstr. D 4. 5. Lüdersstr, C 5. Sprödenthalsweg. Gewerbebank. € 3. 
Bäckerpfad. F 5. Gladbacherstr.D.E4.5.| Luisenplatz. E 3. G.H 2. Gymnasium. CB. Kirchen. 


Bahnstr. F.G 3. 4. Grabenstr. D 3. 4. Mariannenstr. E 3. 4. Steckendorferstr. Handelskammer. E2.3 
Bakesweg. A 5. Grüner Dyk. E1. 


Bismarckplatz. F 1. | Hagerweg. B 5. 


Hauptsteueramt. E 4.) Alte Kirche. (Ev.) D3. 
Dionysiuskirche. 


leyenthalstr, E 1. 2.| Ringstr. B.C. DL | Centralhalle. B 4. | Verein, Gesellschaft. 
Marktstr. B.C.D 3.4. D.E 1.2. 


Mittelstr. D 4. Stephansplatz. E 3. | Hypothekenamt. C 2. 





Nordstr. C.D 1.2. | Vieh Gath. A 3. Polizeiämter: I.C.D3, 


Dampfmühlenweg. E2. Kanalstr. E. F 4. 
Wall. C. D 1. 2.| Wassergasse. D 2. IL. E4, I. C1, 


Diessemerstr. F 2. 3.! Karlsplatz. C. D 3. 
—— Ober-. G 4.5. | Kempenerpfad. A 2. 


Denkmäler. 


Denkmal: Cornelius de 





Öberstr. D 4. Weberstr. C 1. IV. E 2. 


Bismarckstr. F 1. Heyesstr. E 2. Moltkeplatz. F. G 1.| Stephanstr. D.E 3.4.| Katasteramt. D 4. (Kath) D 3. 
Bleichpfad. E 2. Hirschgasse.. D 5. Moltkestr. F. G 1. 2. Steinstr. C 2.3. 4. Konditionieranst. D2. Friedenskirche. (Ev.) 
Unter. E2. Hochstr. D 3. 4. Mörserstr. El. Sternstr. C. Di. Krankenanst. (f. Hand- E 3. 

D 3.4. | Südstr. C.D4. werker). E 3. Josephskirche. (Kath.) 
Blumenthalstr. D 1. | Ilubertusstr. C 2.3.4.| Münkerstr. D 1. —— Wall. D.E 4. Krankenhaus, städt. . C4. 
Bogenstr. F 1.2. | Hülserstr. C 1. Nauenweg. B 5. Tannenstr. D 4. 5. E 5. Liebfrauenkirche. 
Breitestr. D 3.4. | Industriestr. B 1. Nebecks Dyk. E1. | Thalstr. D 1. — Fütings. Alexia- (Kath) C 2. 
Bruchstr. D 1. Jägerhausweg. F. G 1.! Neuerweg. A. B 1. 2.| Töniserstr.,St.A.B3.4.| nerkloster. G 5. Mennonitenkirche 
Burgstr. D 8. Jägerstr,. B. C 3.4. | Neumarkt. D 3. —— alte. A.B3. Kreishaus. F 1. | .P30). ‚ 
Corneliusstr. C 4. Josephstr. C 4. Neufserstr. E 4. Ürdingerstr. E.F.@2.| Leihhaus, städt. D 2. Stephanskirche.(Kath.) 
Cracauerweg. E 2. Jungfernweg. E32. Niederbruchweg. I13.4.| Vereinsstr. F 3. Loge E 4. E 3. 
— Unter-. E. F 2.| Kaiserstr. G 2, 3. Niederstr. D 1. Vietoriastr. F 2.3. | Museum. D 4. Synagoge. E 3. 





Dionysiusplatz. D 3. | Kirchstr., Evang. D3.| Oehlschlägerstr. D 4.| Weeserweg. A 4. 5. | Postämter: I. (Hauptp.) Greiff-. D 2 
Dionysiusstr. B. C 3.| — Lutb. C.D 2. 8.| Oranienstr. C 1. Weststr. C.D 2.3. D.E2, Il. ES, III. _ gaiserWilh.- C3 
Dreikönigenstr. C. D. — Mennon. D 3. | Oststr. D 1. —— Wall. 0.2.3.4. E3,1V.C1,V.C3. _ Karl Wilh-. E38. 
E 3.4. Klosterstr. D 2. 3. Wall. D.E1.2.3.4.| Wilhelmstr. D 2. Itathaus. © 2. a er DR 
Driessendorferstr. Königstr. D.E1.2.3.4.| Petersiliengasse. D 2.| Winkelstr. D 2. 3. ltealgymnasium. E3. — Yeteranen-. C3 
Cc.1.2. Kornplatz. B 4. Peterstr. D. E 3. 4. | Wollstr. C 2. Realschule. D 4. j 
Elisabethstr. E.F3.4.| Kornstr. B 3. 4. Poststr. D 3. Reichsbank. E 2. Bahnhöfe 
Esels Dyk. F I. Kreuzstr. C. D 2. Prinz Ferdinandstr, Öffentliche Gebäude ete Schlachthof. G 3, e 
Evertstr. D 3. Kronprinzenstr. E. F B. C 3.4. "| Sommerlust. E 1. Nordstation. B 2. 
Fabrikstr. D 2. 2.3.4. Quartelnstr. D 3. Badeanstalt, städt. D.! Stadtgarten. B.C 2.3.| Staatsbahnhof. E.F4.5. 


Stadthalle. C 3. Südbahnhof. E 5. 
Tiergarten. 11 1. Töniserstr., St. B 3. 


Rheinstr. D. E 2. 3. E4. 
Ridders Dyk. G. 11 4,| Brandwache. C3 (!). 


Färberstr. D 1. 2. Kurzestr. D 3. 


Blumenstr. B.C 3. 4. Hofstr. C 1. 2. Mühlenstr. 
Felbelstr. E 2. Leyenstr., vonder. C 5 


Strefelder Eijenbahn — Kreide 


mädcenichule, faufmänniiche Fortbildungs:, Yand: 
wirticbaftsjchule ſowie mebrere Kranten: und Wobl: 
tbätigfeitsanitalten, die durch das de Greiffiche Ver: 
mädtnis reich bedacht find, 2 Waflerwerte, Schlacht: 
und Küblbaus. K. iſt Siß der deutichen Seiden: 
und Sammetinduftrie ſowie der Seidenfärberei. 
Diefelbe wurde von den im 17. und 18. Jahrh. in: 
folge der Neligionsverfolgungen aus den Heriog: 
tümern Jülib und Berg ausgemwanderten Nefor: 
mierten und Mennoniten gegründet und bat das 
ichnelle Aufblüben der Stadt zur Folge acbabt. Die 
im Folgenden angegebenen Ziffern für 73 Seiden: 
ftofffabriten, 52 Seidenfärbereien, 34 Sammet: 
fabrifen und 15 Etabliſſements, die ſowohl Seiden— 
jtoff ald Sammet beritellen, bezieben ſich auf die 
J. 1891 und 1892. Es bejtanden für Seidenitoffe 
und :Band 11650 und 10173 Hand:, 2681 und 2571 
mecan. Stüble, für Sammetgewebe und :Band 3953 
und 3593 Hand:, 2508 und 2157 mechan. Stüble. Die 
verkauften eigenen Fabrikate in Sammet und Seide 
batten einen Wert von 76,820 und 70,081 Mill. M. 
Der Berbraub an Nobmaterial (Robieide, Chappe, 
Haummolle) betrug 966674 und 995477 kg für 
Stoffe und 912313 und 846126 kg für Sammet, 
Darunter drei Jünftel Baummolle; die ausgezablten 
Lohne (Weblöbne, Windlöbne, Scherlöbne, Farb— 
löbne, Appreturlöbne) 14,118 und 13,088 Mill. M. 
in der Seiden: und 7,365 und 6,271 Mill. M, in der 
Sammetjabritation. In der Seidenitofifabritation 
entfällt der überwiegende Teil der Weblöbne und 
zwar vier Fünftel auf die Handweberei, wäbrend in 
der Sammetfabrifation die Summe der mechan. 
Löhne die der Handlöbne etwas überiteiat. Ein be: 
trächtlicher Teil der Stüble befindet jib in der Um: 
gebung der Stadt und arbeitet im Sommer meift in 
beicränftem Umfange. Die Sammetbandweberei 
gebt mebr und mebr zurüd und wird bald gänzlich 
in dem mechan. Betrieb aufgeben; man zäblte 1887: 
14438, 1890: 6929, 1891: 3351 und 1892: 2850 
Handwebjtüble; aucd in der Seidenweberei iſt ein 
Nüdgang der Handmwebjtüble bemerkbar. In der 
Sammet: und Seidenfärberei waren durchichnittlich 
jäbrlib 1871 und 1983 Arbeiter beichäftigt, welche 
1,619 und 1,032 Mill. M. Yöbne erbielten und an Rob: 
material (Seide, Cbappe, Baummolle) 2140820 und 
2168687 kg, in der Stüdfärberei 2865 und 8950 kg 
ganz:, 173270 und 353150 kg balbieidene und 
(1892) 35000 kg baummollene Gewebe färbten. Der 
Geſamtumſatz in Sammetwaren betrug 28,021 und 
26,328, in jeidenen und balbjeivenen Stofien 48,608 
und 44,65: Mill. M. In der öffentlien Seivden: 
trodnungsanitalt wurden 1892: 652438, 1898: 
578496 kg Nobjeide fonditioniert. Ferner bejteben 
eine Gifenbabnbauptwertitätte, Eiſengießereien, 
Keflelibmieden, Maſchinen-, Parkett-, Seifen, 
Spirituojen:, Gelluloid: und em. Fabriken, Juder: 
raffinerien, Brennereien, Tiſchlereien und Gerbereien 
fowie Handel mit Sammet:und Seidenwaren, Baum: 
wolle, Farb-⸗ und Kolonialwaren, Cbemitalien, 
Strumpfwaren und Steinfoblen. K. it Sitz der 
Seidenberufsgenoflenihaft und ibrer 1. Seltion. 
Induſtrie und Handel werden gnefördert durch eine 
Handelskammer und eine Neichsbantitelle Umſatz 
1892: 980,128 Mill. M.). (Hierzu ein Stadtplan 
mit Straßenverzeichnis.) 

K. wird urkundlich zuerft 1166 erwähnt und er: 
bielt ald Allovialbejik der Grafen von Mörs 1361 
durd Kaiſer Karl IV. Markt: und 1373 Stadtrecte. 
Nach dem Ausjterben der Grafen (1600) fiel der Ort 

Brodpaus’ Honverjationd-Leriton. 14. Aufl. X. 
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mit der Grafibait Mörs an den Prinzen Morik 
von Najjau:Oranien, der ibn auf jeine Rachfolget 
vererbte, bis er nad dem Tode Wilbelms III. (1702), 
Königs von England, an die Krone Preußen ge: 
langte. Mit Ausnabme der Nabre der franı. Herr: 
—— (1794 - 1814 iſt es ſeitdem bei Preußen ver: 
blieben. Am 23. Juni 1758 erfocht Herzog Ferdinand 
von Braunſchweig bei K. über die Franzoſen unter 
Graf Clermont einen Sieg, zu deſſen Andenken 
1858 auf dem Schlachtfelde ein Denkmal errichtet 
wurde. — Vgl. Keuſſen, Die Stadt und Herrlichteit 
K. (Krefeld 1859). 

Krefelder Eifenbahn, ſ. Deutiche Eiſenbah— 
nen (Bd. 4, S.1000, C, III, Nr. 34). 

Krefeld-firdinger Kofalbahn, ihmalipurige 
Straßenbabn (19,5 km) von Krefeld nach Üirdingen, 
Hüls und Fiſcheln. 

Kreglingen (Crealingen), Stadt im Über: 
amt Mergentbeim des württemb, Jagſtkreiſes, an 
ver Tauber, bat (1890) 1213 E., Voſt, Telegrapb 
und Weinbau. In der Näbe die 1384—89 erbaute 
Herrgottstirche mit ſchönem Hocaltar. 

Krehl, Chriſtoph Yudolf Ebreniried, Orientaliſt, 

eb. 29. Juni 1825 zu Meißen, jtudierte in Leipzig, 
Tübingen und Paris orientalifbe, bauptiählic- 
ſemit. Spraden, lebte dann ein Jabr in Betersburg 
und wurde Juli 1852 als Sekretär an der königl. 
öffentlichen Bibliotbek in Dresden angeitellt. Oſtern 
1861 wurde K. als auferord. Profeſſor der orient. 
Spraben und Bibliotbetar der Univerjität nad 
Leipzig berufen und 1869 zum ord. Profeſſor und 
Tberbibliotbetar daſelbſt ernannt. Von lekterm 
Poſten trat er 1892 zurüd. Von feinen Arbeiten 
jind zu erwäbnen: «De numis muhammedanis in 
numophylacio Regio Dresdensi asservatis com- 
mentatio» (Yp3. 1856), die Ausgabe eines Teils 
der Gejchichte der jpan. Araber von Al: Maktart 
(«Analectes sur l’histoire et la litterature des 
Arabes d’Espagne, par al-Makkäri», mit Dow, 
Dugat und Wright, 2 Bode. in 5 Iln., Yeid. 1855 fa.), 
des arab. Tertes der Traditionsfammlung von Al— 
Buchäri («Recueil des traditions mohametanes par 
el-Bokhäri. Texte arabe», 3 Boe., ebd. 1862—68), 
die in türf, Tert und deutſcher Überfeßung mit er: 
Härenden Anmerlungen veröffentlichte Schrift des 
Omar ibn Suleimän: «Erfreuung der Geifter» (Lpz. 
1848). Auf arab. und mobammed. Religionsge— 
ſchichte bezieben fich die Schriften: «Tiber die Religion 
der vorislamit. Araber» (Lpz. 1863), «liber die fora= 
niiche Yebre von der Präpeitination» (ebd. 1871), 
«Beiträge zur Ebarakteriftil der Yebre vom Glauben 
im Islaͤm» (ebd. 1877), «Das Yeben und die Yebre 
des Mubammed» (TI. 1, ebd. 1884). 

Kreibig, Stadt im Gerichtsbezirt Warnsdorf 
der öiterr. Bezirlshauptmannſchaft Rumbura in 
Böhmen, in 346 m Höbe, bat (1590) 1728 E. Boit, 
Zelegrapb; Glasbütten, Yeinen: und Baummoll: 
warenfabrifen, Baummoll: und Yeinenzwirnereien. 
K. ailt ald der Ausnangaspunft der böhm. Glasin: 
duſtrie. An der Näbe liegen Kreibig:Neudörfel, 
an den Yinien Bakov-Rumburg und Bodenbach— 
Marnsdorf der Böhm. Nordbabn mit 441, als 
Gemeinde 2461 E., Bolt, Telegranb, Glashütte und 
:Kaffinerie; Niedertreibig mit 1701 E. und 
Dberfreibis mit 1091 E., Glashütte (1504 ge: 
gründet), Baummoll:, Yeinen: und Siebfabrifen. 

Kreide, ein erdiger und milder, abfärbender, 
im reiniten Zuſtande ganz weißer Kallkſtein, ver 
in feinen Heinjten Teilchen, wie zuerjt Ebrenberg 
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nachwies, aus mikroſtopiſchen Kügelchen und ellip: 
tiſchen Scheibben von foblenjaurem Kalt und aus 
Schalen von Foraminiferen beitebt. Doc iſt dieſer 
toblenfaure Kalt nicht, wie früber angenommen, 
amorpb, jondern kryſtalliniſch, wie die Unterſuchung 
von Kreideſtaub in polarijiertem Licht erweiſt. Der 
Name K. tommt wabrjceinlich von der Inſel Kreta 
ber, die fie in großer Menge und von bejonderer 
Güte liefert. Die weiße K. wird nur in Ablage: 
rungen einer beitimmten geolog. Periode gefunden, 
die deshalb die Kreideformation (j. d.) heißt, ob: 
ſchon fie auch bier auf die oberiten Etagen be 
ſchränkt ift. Sie ijt in England, Frankreich, Spa— 
nien, Italien, Deutichland, Dänemark und andern 
ändern jebr verbreitet und bilvet oft ganze Berg: 
reiben, wie in England, oder jchroffe Felſen, wie auf 
Rügen. Duntelgefärbte Feueriteine find gewöhnlich 
in zerftreuten Knollen oder in Yagern in der K. ein: 
gebettet. Vielfach entbält die K. tbonige Teilen 
in ſich (mergelige K.) over grünlihe Körnchen von 
Glaufonit. Man gebraucht fie zum Kaltbrennen, 
zum Schreiben, mit Yeim vermiſcht als Farbe, als 
Buspulver, zum Polieren des Silbers und anderer 
Metalle; ferner zur Berfertigung des Spiegelglajes, 
des Reaumurichen PBorzellans, der Schmeljtiegel, 
ald Grundlage auf Holz bei Bergoldungen, als 
Düngemittel auf tbonigen Sidern u. ſ. w. Die meijte 
K. für den Handel liefern England und Dänemarf. 
Eine eigentümliche Abart bildet die Tufilreide 
ober der Kreidetuff, ein gelblichweißes bis oder: 
gelbes weiches und zerreiblibes Aggregat von zer: 
trümmerten und nur loje zujammenbängenden 
Reiten von Korallen, Broozoen, Foraminiferen, Echi⸗ 
niden und Kondvlien, worin jablreiche große wohl: 
erbaltene PBetrefakten liegen. Am Petersberg bei 
Maaftricht und bei Faltenberg in Yotbringen iſt die: 
felbe durch weit ausgedehnte unterirdiihe Stein: 
brüche aufgeſchloſſen; ſie liefert ein leicht bearbeit- 
bares und wetterbejtändiges Material für ornamen: 
tale Bauten, deſſen Güte ſchon den Nömern be: 
tannt war. — Val. Zittel, Die Kt. (Berl. 1876). 
Kreide, Briansoner, j. Briancon. 
Kreideformation oder Cretaciſche yorma: 
tion, nad dem auf fie beichränften Auftreten der 
Kreide (j.d.) Bezeichnung für den ſehr mannig: 
fach zujammengejegten oberiten Schichtenlompler 
der meſozoiſchen Formationsgruppe. An ibrem Auf: 
bau nehmen in der einen Gegend namentlich Grün: 
fande und Schreibfreide, in der andern Kallſteine, 
Mergel und plaitiibe Thone, in nob andern 
Gebieten (Sähfiih: Böhmische Schweiz) fait aus: 
ſchließlich Quaderſandſteine teil. Bei einer derarti: 
gen, fo außerordentlich ichwantenden petrogr. Zu: 
tammenjegung liegt das Bezeichnende für dieſe or: 
mation durbaus nur in den organiichen Reiten. 
Beſonders baratterijtiich für jie iit das Borfommen 
der eriten Yaubbölzer (5. B. Credneria, Salix, Acer, 
Ficus), ferner die formenreiche Entwicklung der 
Seeſchwämme fowie der Seeigel, Auftern und der 
ſog. Krüppelformen der Ammoniten (3. B. Crioce- 
ras, Scaphites, Baculites, Turrilites). Ganz auf 
die K. beichräntt iit das Vorkommen der Hippuriten 
und der meilten Inoceramen. Die Reptilien find 
namentlich durd den ſchlangenartigen Mojajaurus 
und dur Iguanodon (ſ. d.), in Nordamerika durd 
riefige Arten von Dinoſauriern vertreten; dort 
fommen aud Stelette von Vögeln vor, die Zähne 
in den Kiefern tragen und desbalb Odontornitben 
genannt werden. (3. die Abbildungen einiger Yeit: 


Kreide (Briangoner) — Kreil 


foſſilien auf der Tafel: Betrefalten der Meſo— 
zoiſchen Formationsgruppe IV, beim Artitel 
Mefogpiiche Formationsgruppe.) 

Die K. tritt in Deutihland auf im meitjäl. 
Münfterlande, im Teutoburfferwalde und von da in 
einzelnen Partien bis in die Gegend nördlich vom 
Harz, ſetzt das Elbjandfteingebirge (die Sächſiſche 
Schweiz) zujammen und findet ſich ferner in Nieder: 
und in Oberjchlefien. Sie zerfällt in zwei Haupt: 
abteilungen, von denen die obere, wie es jcheint, 
überall auf der Erde infolge einer Transgreſſion 
(1. d.) eine ungleich rc Rerbeiiung bejigt als 
die untere. Die Stufen der R. find von unten 
nah oben: Neocom und Wealdenformation, 
Gault, CGenoman, Turon, Senon (ij. die be: 
treffenden Artikel). 

idemanier, i. Kupferſtechkunſt. 

Kreiden, beim Jeugdrud das Paſſieren der mit 
Säuren oder jauren Salzen bedrudten Stoffe durch 
Kreidebäder, das entweder die Neutraliiation der 
Säure oder die Abſcheidung von Metallormpbudra: 
ten aus den aufgedrudten Salzen bezwedt. Weihe 
Tuche oder Yeder von Uniformitüden werden ae: 
freidet, um ihnen ein rein weißes Ausfeben zu geben. 

idepapier, Slackpapier, ein zu Adreß— 
und Wifitentarten verwendete Papier, das mit 
einem mebrmaligen Bleimeih: oder Zinkweißanſtrich 
verjeben, aetrodnet und bierauf geglättet (jatiniert) 
wurde, Eine andere Art K., aub Metallique: 
papier genannt, auf welchem mit Stiften aus 
einer Zinnbleilegierung fo geichrieben werden fann, 
dab Gummi die Schrift nicht wegnimmt, erbält 
man dadurb, dab gutes Velinpapier auf beiden 
Seiten mit Kallkmilch beitriben, getrodnet und 
jatiniert oder auch nur mit geichlemmter Kreide 
abgerieben wird. 

idetuff, ſ. Kreide. 

Kreieren (lat.), eribafien, fchaffen, ins Leben 
rufen, ermwäblen, ernennen; fpeciell in der Theater: 
iprabe: eine Rolle kreieren (in einem neuen 
Theaterſtück), ſoviel wie fie zuerit daritellen, ibr 
gleihjam die Gejtalt geben. 

Kreil, Karl, Meteorolog und Aitronom, geb. 
4. Nov. 1798 zu Ried im Innviertel, itudierte zu 
Mien die Rechte und Ajtronomie, war von 1826 bis 
1830 Aſſiſtent an der Sternwarte zu Wien, dann 
Eleve an der Sternwarte zu Mailand, von 1838 
an Adjunkt, von 1845 an Direktor an der Stern: 
warte zu Prag. Im Juli 1851 wurde er als Di: 
reltor der von ibm zu errichtenden Gentralanitalt 
für Meteorologie und Erbmagnetismus nab Wien 
berufen. In dieſer Stellung ftarb er 21. Dez. 1862. 
K. erwarb jih um die Meteorologie und die Yebre 
vom Grdmagnetiämus grobe Verdienite. Bereits 
1836—38 führte er zu Mailand eine Reibe von Be: 
obadbtungen über den Erbmagnetißmus aus, deren 
Ergebniſſe in zwei Bänden als Supplemente zu den 
Mailänder « Effemeridi astronomiche » erſchienen. 
Ähnliche Beobahtungen begann er auch im Verein 
mit andern an der Sternwarte zu ‘Prag, die eben: 
falld veröffentlicht wurden in den « Magnetiichen 
und meteorolog. Beobachtungen zu Prag» (ba. von 
K. und Selinet, Jabra. 1—10, Prag 1841—52). 
Hierauf gab er beraus «Dlagnetiiche und geoar. Orts: 
beitimmungen in Böhmen» (Prag 1846), « Maane: 
tiicbe und geogr. Ortsbeſtimmungen im öiterr. Rai: 
jeritaate» (zum Teil mit Fritſch, 5 Jahrgänge, ebd. 
1846—52) und die Schritt «liber den Cinfluß der 
Alpen auf die Äußerungen der magnetiſchen Erd: 


Artikel, die man unter A vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Kreis — Kreisamt 


traft» (in den « Denkſchriften der fönigl. Alademie 
der Wifjenihaften», Bo. 1, Wien 1850). Die zu 
Mien in der Gentralanftalt für Meteorologie und 
Erdmagnetismus angeſtellten Beobachtungen machte 
er in den «Jahrbüchern» dieſer Anſtalt (Bo. 1—8, 
Wien 1854—61) bekannt. Seine Beobachtungen 
über die Kometen legte K. unter anderm in den 
«Cenni storici e teoretici sulle comete» (Mail. 
1832), «Beobabtungen über den großen Kometen 
von 1843» (Prag 1843) und «liber die Natur und 
Bewegung der Kometen» (ebd. 1843) nieder. Außer: 
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meſſers, um den Inhalt eines K. zu berechnen. Die 
vorhin angegebenen 10 Decimalftellen fand der 
Franzoſe Franz Vieta um 1580; jpäter berechneten 
die merfwürdige Zahl genauer Adrianus Romanus 
aus Löwen (geft. 1616) bis auf 15, Yudolf von Eeu: 
len, von dem fie die Ludolfihe Zahl genannt 
wurde (von 1586 an), auf 35, der Engländer Abra: 
bam Sharp (um 1706) auf 72, Madın (bald nad: 
ber) auf 100, ver Franzoſe Thomas Lagny (um 
1719) auf 127, der Deutiche Georg Bega (1793) auf 
140 Brucitellen. In einem Manujtript der Rab: 


dem veröffentlichte er noch Schriften über den Ein: cliffeſchen Bibliothet zu Orford bat man fie bis auf 


fluß des Mondes auf die Erbe. 
Kre 


156 Stellen berechnet gefunden, und 1844 hat der 


i8 (lat. circulus), in der Geometrie die Kopfrechner Zacharias Daſe die Zahl bis auf 200 
| Decimalftellen berechnet. Archimedes fand die Näbe: 
geſchloſſen wird. Die letztere ift eine in fich felbft zu: | rung&verbältnifje 7 zu 22 und 71 zu 223, von denen 
rüdlaufende ebene krümme Linie, deren Bunte jämt: | das eine den Umfang zu Hein, das andere zu groß 
lich von einem fejten Punkte, dem Mittelpuntte | 
haben die Verbältnifie 106 zu 333, 113 zu 355. Mit 


trummlinige Figur, die von einer Kreislinie ein: 


oder Gentrum, gleichweit entfernt find. Eine ge: 
rade Linie vom Mittelpuntt nad der Rreislinie, 


welche legtere aubh Umfang oder Beripberie des ind 2 
ı rden Radius bedeutet. Ein Kreisjeltor, deſſen be: 


K. genannt wird, beißt ein Halbmejjer over 


Radius Alle Halbmefjer eines K. find einander 


gleich. Jede gerade Linie, Die zwei Bunte einer Kreis: 
linie verbindet, beißt eine Sehne oder Chorde; 
gebt fie durb den Mittelpuntt, jo beißt fie ein 
Durchmeſſer oder Diameter. Da nun jeder 
Durchmefjer aus zwei Halbmefiern bejtebt, jo find 
auch alle Durchmeijer eines K. einander gleih. Cine 

erade Linie, die mit dem K. nur einen einzigen 
Buntt gemein bat, beißt Tangente; fie ftebt dann 
immer auf dem nad dieſem Bunte gezogenen Halb: 


meſſer ſenkrecht. Dagegen beißt eine den K. fchnei: | 


dende, d. b. den Umfang desjelben in zwei Punkten 
treffende gerade Linie eine Selante. Ein Stüd der 


Kreislinie beißt ein Bogen. Ein Stüd der Kreis: 
fläche beißt Kreisabfchnittoder Segment, wenn 
«3 von einer Sehne und einem Bogen eingeichlofjen 
ift, dagegen Kreisausſchnitt oder Seltor, 
wenn es von zwei Halbmellern und einem Bogen 
eingeichlofien it. Die Größe eines K. hängt von 
ver Größe jeined® Halb: oder Durchmeſſers ab, 
und das Verhältnis des Durchmeſſers zur Peri— 
pberie ift für alle K. dasſelbe. (S. Ludolfſche Zabl.) 
Die Aufgabe, das gedachte Verhältnis zu finden 
und damit die Kreislinie zu rektifizieren, d. b. in 
eine gerade Linie zu verwandeln, ijt für die Geo: 
metrie von großer Wichtigkeit, und ſchon die alten 
Geometer, 3.B. Archimedes, baben ibre Yöjung be: 


onnen. Sie hängt mit der Aufgabe zufammen, die | 


Quadratur des K. zu finden, d. b. den K. in ein 
Quadrat von gleibem Flächeninhalt zu verwandeln 


oder den inhalt des K. zu bejtimmen. Diejer wird | 909 - 2 ; 
— 7253 ——n bei jedesmal ein Kreishauptmann ſtehen ſollte, zu teilen 


nämlich durch das Produkt aus dem halben Um— 
fange mit dem Halbmeſſer ausgedrückt, und dem: 
nad bat der Durchmeſſer dasjelbe Verbältnis zur 
Veripherie wie ein Quadrat, deſſen Seite dem Halb: 
meſſer gleich iſt, zum Inhalt des K. Diejes Ver: 
hältnis iſt aber irrational, d. h. durch gebrochene 
Zahlen nicht genau ausdrückbar; es iſt ſogar nicht 
eine Wurzel einer algebraiſchen Gleichung, wie 
Lindemann (1882) bewieſen bat, folglich eine tran— 
fcendente Zabl. Hiermit iſt die Unmöglichteit einer 
Konitrultion endgültig dargetban. Sekt man den 
Durdmefier gleich 1, jo iit der Umfang auf 10 De: 
cimalitellen 3,1415926535; mit dieſer Verbältniszabl, 
die gewöhnlich mit dem arich. Buchſtaben * bezeich: 
net wird, muß man den Durchmeſſer multiplizieren, 
um den Umfang, ferner das Quadrat des Halb: 


Artikel, die man unter $ vermißt, find unter E aufzufuchen, 


giebt; eine größere und zwar fteigende Genauigteit 


ver Zabl x ergeben jib für Umfang U und Inhalt 
I des K. die Formeln U—=2rx und I-r?r, wobet 


grenzende Halbmeijer den Mintel p einſchließen, 
bat den Inhalt irn Gin Segment, dem ein 


Centriwinkel 9 entipricht, iſt gleich jenem Sektor, 
vermindert um das Dreied, das von der Sehne 
und den beiden Halbmefjern begrenzt wird, alio 
r⸗ 5 iiber die Gleihung des K. 
ſ. Geometrie (Bd. 7, ©. 814b); über das Problem 
der Kreisteilung ſ. d.; über den größten K. ſ. 
Kugel, — dal Fiedler, Cyklographie oder Kon: 
itruftion der Aufgaben über 8. und Kugeln (Cpz. 
1882); 9. Schubert, Die Quabdratur des Zirkels in 





' berufenen und unberufenen Köpfen, in der «Samm: 





lung gemeinverftändlicher Vorträge» (Hamb. 1889). 

Kreis, in adminijtrativer Hinſicht, in 
mebrern deutſchen Staaten, darunter in Preußen, 
diejenigen Glieder der allgemeinen Landeseintei: 
lung, in denen die Vollgewalt des Staates über die 
Gemeinden in unterjter Inſtanz zum Ausdrud 


 tommt. In Württemberg und Bayern iſt K. da: 


egen gleihbedeutend mit Negierungsbezirt. Dem 


| Organ der Staatsregierung für Verwaltung des ft. 





itebt nach vielen neuern Ordnungen ein aus ber Be: 
völferung gewählter Vertretungsförper zur Seite. 
(S. Kreisordnung.) — Die ältejte Einteilung in K. 
erbielt Deutichland von Albrecht II., der zu bejjerer 
Handhabung des Landfriedend und zur Gerichts— 
vollziebung das ganze Reich mit Ausnabme von 
Böhmen und Sfterreich in ſechs K., an deren Spike 


beabfichtigte. Da er jedob vor der Ausführung 
itarb, jo kam dieje Einteilung erit 1500 unter Mari: 
milian I. zu jtande. Die 8. waren: der bayriice, 
ſchwäbiſche, fränkiſche, rbeinifche (nachber oberrbei: 
niſche), mweitfälifche und ſächſiſche (nachher nieder: 
jächjtiche), zu denen 1512 der niederrheinische, ober: 
ſächſiſche, Hiterreichiiche und burgundiſche kamen. 
(S. die betreffenden Cinzelartifel.) 

Kreisabfchnitt, j. Kreis (geometriſch). 

Kreid Altenager Schmalipurbahnen, |. 
Deutſche Eifenbabnen (Bd.4,S. 1004, D, II, Nr.20). 

Kreidamt, in Preußen ein innerhalb ver Kreis— 
fommunalvermwaltung eingerichtetes Amt. fiber 
die Einrichtung folder K. beichließt der Kreistag; 
die Hreisangebörigen find verpflichtet, unbeiolvete 
45* 
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Simter in der Bermaltung und Bertretung des Kreiſes 
zu übernehmen. In Heilen find K. die Negierungs: 
organe der innern Verwaltung (Beamte: der Kreis: 
rat, welder die allgemeine Yandesverwaltung im 
Kreife zu führen bat und Vorſitzender des Kreis: 
tags und Kreisausichufles it, und der Amimann 
als deſſen Hilfsarbeiter). Kreije (j. Kreis) werden 
niedere oder mittlere Verwaltungsbezirte und grö— 
Bere Kommunalbezirfe zwar auch in andern deutſchen 
Staaten (Bavern, Württemberg, Baden, Eliaß: 
Vorbringen, Braunichweia, Anbalt, Meiningen) ge: 
nannt; die an der Spike derjelben itebenden Be: 
börden oder Beamten werden aber als Kreisregie: 
rung, Yandrat oder Hreispireftor bezeichnet, nur in 
Malded ald Rreisamtmann. 

Kreidausfchnitt, j. Kreis (geometriic). 

Kreidausfchuk, in Preußen eine Bebörde, die 
dur die Kreisorbnung (j. d.) von 1872 geichaffen 
und für die Kreisverwaltung dem Yandrat zur Seite 
aeftellt wurde. Der K. beitebt außer dem Landrat, 
der den Vorſitz führt, aus ſechs Mitgliedern, welde 
vom Kreistag frei aus den Kreisangeſeſſenen gewäblt 
werden; das Amt ijt Ehrenamt auf ſechs Jahre und 
darf nur aus den aejehliben Gründen abgelehnt 
oder niedergelegt werden; alle zwei Nabre findet 
Drittelderneuerung statt; Geijtlicbe und Glementar: 
lebrer find auszuſchließen. Der K. iſt neben feiner 
Eigenſchaft als Verwaltungsbehörde der Selbitver: 
waltung und der allgemeinen Yandesverwaltung 
auc Verwaltungsgericht unterjter Inſtanz und bat, 
je nachdem es fib um Beichluß: oder Streitiachen 
banvelt, ein verichievdenes Verfahren zu beobachten. 
In den jelbjtändigen Stadtkreifen beitebt an Stelle 
des K. ein Stadtausſchuß, jedoch nur für die 
Geſchäfte der allgemeinen Yandesverwaltung und 
ver Berwaltungsgerichtsbarteit. 

Kreiicha, Marktfleden in der Amtsbauptmann: 
{haft Dippoldiswalde der ſächſ. Kreisbauptmann: 
{haft Dresden, an der Yungmwis, bat (1890) 1708 E., 
Boft, Telegrapb, eine Kaltwaflerbeilanitalt und iſt 
Mittelpuntt der Strobflechterei. Unterbalb K. der 


Kreisausjchnitt — Kreiſelbewegung 


ihr Gewicht herab, bis z den Boden berübrt. Iſt 
jedoch die Scheibe a in raſcher Notation (in der 
Richtung nad r angedeutet), jo bebält der ganze 
Apparat, troß feines bedeutenden Gewichts, feine 
borizontale Lage bei, ji dabei in horizontaler Ebene 
langjam. um jeine vertifale Achſe drebend (in der 
Richtung nad s angedeutet). Die Drehungsrich— 
tung wie die Geſchwindigkeit hängt bier ebenfalls 
von Prebungsrictung und Gejchwindigleit des 
Schmwungradesa ab: dreht jib das Schmunarad, wie 
in der Figur, von z aus gejeben, im Sinne des 
UÜbrzeigers, jo drebt ſich aud der Apparat, von oben 
betrachtet, im Sinne des Übrzeigers; ſchnellere Ro: 
tation des Schwungrades bat langjamere Drebuna 





des Apparats zur Folge. An dem Bobnenber: 
gerſchen Maibinden drebt ficb eine Kugel um 
eine Achje in einem Ring, der um eine zur eritern 
ſenkrechte Achie in einem zweiten Nina beweglich iſt, 
der wieder um eine zur legtern ſenkrechte Achſe ae: 
drebt werden fann. Die Kugel iſt bierbei um ibren 
Mittelpuntt alljeitig drebbar, bebält aber, in Ro— 
tation verſetzt, bei beliebigen Drebungen des Appa— 
rats die Richtung der Drehungsachſe bei, ebenio 
wie die Erdacdhje beim Umlauf um die Sonne jib 
parallel bleibt. Da die Erde feine Kugel iſt, fondern 
gewiſſermaßen am Äquator mit einem Wulſt ver: 
jeben it, auf den die Sonne mit einem Kräftepaar 
wirkt, jo bleibt fi die Erdachſe auch nicht volltom: 


Yodwiker Grund. 
Kreiödeputierte, die Stellvertreter des Yand: 
rat3 in der preuf. Kreisverwaltung. Die zwei K. 


| men parallel, wie es oben angegeben wurde, jon: 
' dern bejchreibt in ungefähr 26000 Jahren einen 


c ’ ' Kegel, welbe Bewegung als Präcefſion (i. d.) 
werben auf ſechs Jahre vom Kreistag aus der Zabl | ‚ - A A \ 
der Kreisangebörigen frei gewäblt und bedürfen | der Nachtgleichen bezeichnet wird. Zum Berftänpnis 


der Betätigung des Oberpräfidenten. Bei Bebin- * 


derung des Landrats treten die K. nach der Reihen— 


folge ein, doch kann die Stellvertretung auch kom⸗ 


miſſariſch einem Regierungsbeamten übertragen 


werden. Bei kürzerer Behinderung des Landrats 


kann der Kreisſekretär für ihn fungieren, doch nie 
im Vorjig des Kreistags und Kreisausſchuſſes. 
Areiédirektor, ſ. Yandrat. 
Kreis⸗Eiſenbahn Flensburg-Kappeln, ſ. 
Deutſche Eiſenbahnen (Bo.4, S. 1004, D, II, Nr.21). 
Krreiſelbewegung oder Gyralbewegung, 
eine beſondere Rotationsbewegung, bei der die Achſe 
in beſtimmter Weiſe frei beweglich iſt. Nachſtehende 
ia. 1 zeigt einen Kreiſel Gyroſtoph, der aus einer 
mit einem Randwulſt verjebenen Scheibe a auf einer 
in Spisen laufenden Stahlachſe b beitebt. Dieje 
Spitzen find in einem melfingenen Ringe c befejtiat, 
der mit einem Anfapitüd n verfeben ift, in deſſen un: 
terer ‚släche ſich eine tleine Vertiefung bei o befindet. 
Wird nun die ganze Vorrichtung in der Stellung, 
wie es die Figur zeiat, mittels dieſer Vertiefung 
auf eine Stahlſpiße aufgejekt, jo fällt fie, wenn die 
Scheibe a nicht rotiert, um o ſich drebend, durd 
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Fig. 2. 
diejer K. dient folgende Betrachtung. Ein von Kräf; 
ten nicht ergriffener Körper bewegt ſich geradlinig 
und —— (1. Bebarrungsvermögen). Sind 
die Mafjenteile eines Körpers dur ibren Zuſam— 
menbang gezwungen, freisförmige Bewegungen aus: 
zuführen, jo fönnen fie nur durch die Wirkung einer 
Kraft aus der Ebene ihrer Kreisbahn ausweiden. 
Notierende Körper, an denen vermöge der regel: 


mäßigen Verteilung ibrer Maſſe um die Drebungs: 
achſe die Gentrifugalträfte (j. d.) im Gleichgewicht 





Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen, 


Kreifelpunpe — Kreislauf des Blutes 


find, bebalten alſo die Stellung der Ebenen der ! 
Kreisbabnen oder die Richtung der Drehachſe bei | 
(i. Irägbeitömoment). Ein Körper, ber um eine 
Epmmetrieachje rotiert, leiftet jogar einen eigen: 
tümliben Widerſtand gegen Abänderung der Ric: 
tung der Drebakhie. Re Scheibe A (Fig. 2) 
rotiere in dem UÜbrzeigerfinn abed und liege mit 
ihrer ſpißen Achſe mn auf dem Ständer s. Dentt 
man jib die Scheibe plößlib, etwa durch die | 
Schwere, aus der Stellung A in die Stelllung B 
aebradt, jo bleiben die ungeänderten Geſchwin— 
digleitsrichtungen bei a und c in der Ebene der | 
Echeibe, bilden aber bei b und d, und in geringerm | 
Make au an den andern Buntten, einen Wintel 
mit derjelben. Zerleat man die Geſchwindigkeiten 
bei b und d parallel und ſenkrecht zur Ebene der 
Scheibe, jo ergiebt fib ein Kräftepaar, das die 
Achſe der Scheibe von oben gejeben im Ubrzeiger: 
finn drebt. Durch lehtere Drebung entjtebt aber in 
ganz analoger Weiſe ein neues Kräftepaar, welches 
das Achſenende m bebt bez. deſſen Fallen hindert. 
Bei nenügend raſcher Notation eines ſchweren Krei: 
ſels reicht eine unmertlihe Senkung (von A nad B) 
aus, um die Achſe in Umlauf zu ſeßen und das der 
Schmere eben das Gleichgewicht baltende Kräftepaar 
zu erzeugen. Je raſcher die Notation, dejto lang: 
famer iſt der Umlauf der Achſe. — Wal. Heinen, 
liber einige Rotationsapparate (Braunſchw. 1857); 
Janſen, Die K. (Berl. 1891). 

Streifelpumpe, j. Pumpe. 

Kreifelrad, j. Turbinen. 

Ktreifelfchneden (Trochidae), eine Familie | 
der Schildkiemer (j. d.) mit jpiraligen, kreijelför: 
migen Schalen, die innen jbön perlmutterig glän— 
zen, außen meilt bunt gejärbt find; die Mün: 
dung iſt ganzrandig ‚ obne Ausſchnitt, der Dedel | 
ift jpiralig und die Mündung vollitändig verſchlie— 
ßend, entweder did, taltig mit wenig, oder dünn | 
und borniq mit vielen Spiraltouren. Der Fuß ber 
K. erideint verbreitert und ift, wie bei den See: 
obren, mit bunten Franſen und Anbängen bejeßt. | 
KR. aiebt es in allen Meeren, in den tropiichen find | 
fie zahlreicher, größer und bunter; mande von ihnen | 
werden gegejien. 

Ktreifen, in der Jägerſprache, ſ. Einkreiſen. 

Kreidevolvente, die Kurve, die von irgend | 
einem Punkte einer auf einem Kreife rollenden Ge: | 
raden beichrieben wird, alſo auch der Ort des Bunt: | 
tes auf der Tangente, für den die Tangentenlänge | 
gleich dem von einem bejtimmten Buntte aus ge: 
mejlenen Kreisbogen iſt. Daber wird fie aud er: 
zeugt, wenn man einen um einen Kreis geichlunge: 
nen Faden von demjelben in geipanntem Zujtande 
ablöft. (S. Tafel: Kurven Il, Fia.11.) Die Evo: | 
Lute (j. d.) der K. ift der Kreis. Nach der K. find die | 
Zahnflanten gewiljer Zabnräber (ji. d.) gefrümmt. 

a eng ſtahlheit, j. Haare (Bd. 8, 

Kreidflie * Tauben. ©. 607b). 

Kreisgericht, in Oſterreich Bezeihnung der 
Kollegialgerihtsböfe erfter Inſtanz, die in den 
Hauptitädten der NKronländer Yandesgerichte ge: 
nannt werden. Neben 15 Landesgerichten beſtehen 
51K. mit gleicher ſachlicher Zuſtändigleit. Vor der 
Organiſation von 1879 führten auch in Preußen und 
andern deutſchen Staaten die Kollegialgerichte erſter 
Sn N die Bezeichnung N. eh 

eiöhauptmannfchaft, im Königreib Sad- 
fen die Werwaltungsmittelbebörde, welche zwiſchen 
Miniiterium, der Amtsbauptmannidaft umd ven 





‚ zu den untern Ertremitäten führen. 
(5. d.) teilen ſich nab und nad in immer Kleinere 
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Städten jtebt, in welchen bie revidierte Städte: 
ordnung gilt. Cie entipricht alio etwa der preuß. 
Regierung (Geiek vom 21. April 1873). Es find 
4 R. eingerichtet, in Dresden, Yeipzig, Bauken und 
Zwidau. An ibrer Spiße jtebt ein Kreisbaupt: 
mann, dem eine Anzabl von Regierungs: und 
—— ierungsräten beigegeben find. 
Ktreisfiemer (Uyclobranchia), diejenigen Vor: 
derfiemer, deren Kiemen ſich an beiden Körperſeiten 
in einer zwiſchen Fuß und überragendem Dantel: 
rand verlaufenden Furche befinden. Ihre Schale 
ift nicht gewunden. AÄußere Begattungsmertzeune 
find nicht vorbanden. Hierber gebören die Napf: 
jchneden (ſ. d.) und die Käferichneden (ſ. d.). 
Kreislauf des Blutes (Circulatio sanguinis), 
die von William Haren (j. d.) 1619 entdedte 
ununterbrocene Bewegung des Blutes dur den 
Körper, welche injofern als ein Streislauf bezeich⸗ 
net werden kann, als das Blut aus dem Herzen 
nach allen Teilen des Körpers binfließt und von 
diejen wieder nah jenem zurüdfebrt. (S. Herz.) 
Aus der linten Herzjlammer jtrömt das Blut zu: 
nächſt in die große Schlagader (arteria aorta), und 
zwar in den Teil derjelben, welcher der auffteinende 
(aorta ascendens) genannt wird, ungefähr 283 mm 
im Durchmefjer bat und unmittelbar am Herzen 
einige Zweige zur Ernährung der Herziubitanz jelbit 
abgiebt. Nicht weit über ibrem Austritt aus dem 
Herzen bildet die Aorta (}. d.) einen nad links ac: 
frümmten Bogen (arcus aortae), deſſen KRonverität 
nach oben gelehrt ijt und rechts die «ungenannte» 
Arterie (arteria anonyma, beſſer a. brachio-cepha- 
lica), die fich fehr bald wieder in die rechte Kopf: 
ichlagader (carotis dextra) und die rechte Schlüflel: 
beinader (arteria subclavia dextra) jpaltet, ſowie 
weiter lints die linfe Kopfichlanader (carotis com- 
munis sinistra) und die linte Schlüfjelbeinader (ar- 
teria subelavia sinistra) abgiebt. Nachdem jo die 
Aorta das Blut, welches für den Kopf und die obern 
| Extremitäten beitimmt it, abgegeben bat, gebt fie in 
ibren abiteigenden Teil (aorta descendens) über, 
welcher längs der Wirbeljäule mit verhältnismäßig 
fürzerm und fib nach Abgabe vieler Arterienäjte 
immer mebr verengendem Durchmeſſer erit als Bruit: 


 aorta (aorta thoracica) und dann unterbalb des 


Zwerchfells als Baucaorta (aorta abdominalis) bis 
in das Becken binabiteiat, wo er fidh endlich in zwei 
Hauptäfte, die beiden gemeinſchaftlichen Hüftarterien 
(arteriae iliacae communes), jpaltet, welche das Blut 
Die Arterien 


Zweige, bis fie, alle unter der Haut liegenden Teile 
des Körpers durchdringend, in die Haargefähe (1. d.) 
übergeben, in denen die eigentliche Grnäbrung des 
Körpers, die Verwandlung eines dur die Haar: 
aejäßwände hindurchgeſchwitzten Teils des Blutes in 
die Mafje des Organs, welches er berübrt, jtattfindet. 
Aus den Haargefähen gebt das Blut wieder in 
die durch Jufammentreten mebrerer Zweige immer 
umfangreicher werdenden Benen (ſ. d.) über, deren 
Hauptitämme meiſt an der Seite der Arterien ver: 
laufen, und jammelt ſich zuleßt faſt vollitändig in der 
obern und der untern Hoblader (vena cava superior 
et inferior), von denen die obere aus dem Kopie, 
die untere aus dem Ktörper fommt, welche beide 


| nebit den Herjvenen (venae cardiacae) in die rechte 
Vorkammer des Herzens einmünden. 


(S. Tafel: 
Die Blutgefähe des Menſchen, ig. 2, umd 
Tafel: Das Herz des Menſchen, Fig. 2.) Das 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E anfzuincen. 
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aus den Bauchorganen (Darm, Milz) abfließende 
Blut jammelt ſich in der Piortader (vena portae), 
und dieie löft fich in der Yeber nochmals in ein Haar: 
gefäßſyſtem auf, ebe jich diejes Blut in die untere 
Hoblvene ergießt. Aus der rechten Vorkammer tritt 
nun das Blut in die rechte Herzlammer, von da 
durch die Lungenarterien in die Yungen, aus dieſen, 
nachdem es mit der daſelbſt — atmojpbärt: 
iben Luft in Berührung gelommen und dadurch 
wieder in volllommenes arterielles, d. b. jaueritoft: 
haltige3 Blut verwandelt worden it, durd die 
Lungenvenen in die linte Borlammer und von da 
endlich wieder in die linke Herzlammer, um aufs 
neue den Kreis— 
lauf zu beginnen. 
Zur beilern Ber: 
anſchaulichung 
des Blutumlaufs 
diene bie neben: 
itebende ſchemati⸗ 
ſche Figur, in der 
durch Weile die 
Richtung des Blut⸗ 
laufs angegeben 
mit; a bezeichnet 
die rechte Borkam: 
mer, b die rechte 
Kammer des Her: 
zens, c die Jun: 
aenpulsader,ddas 
Haargefäßinitem 
der Yungen, e die 
Yungenblutabder, 
f die line Bor: 
lammer, g die 
linte Herzlammer, 
h die Morta, i die 
Schlagadern und 
k die Blutadern 
der obern Körper: 
hälfte, 1 den Bogen und m den abjteigenden Teil 
der Aorta, n die Baudaorta, o das Haargefähneh 
des Darmkanals, p die VPfortader mit den Haar: 
gefäßen q derjelben in der Yeber, r die Leberblut: 
adern, s die untere Hohlader, t das Haargefäß: 
ſyſtem der untern Ertremitäten. 
_ Man unterjceidet gewöhnlich den großen oder 
Körperfreislauf und kleinen oder Yungen: 
freislauf. Eriterer, welcher drei Viertel der ge: 
jamten Blutmafje faßt und in der obigen Figur 
dur die Bieile in der Richtung g himsika an: 
gedeutet ijt, bezeichnet den zuerſt beichriebenen Lauf 
des Blutes aus der linken Herzlammer durch alle 
Teile des Körpers in das Herz zurück, letzterer (mit 
ungefähr einem Biertel der nejamten Blutmenge) 
ven Yauf aus der rechten ——— durch die 
rechte Herzlammer, die Lungen und die linke Vor— 
tammer bis in die linfe Herzlammer (bedefver 
obigen Figur). Der eben geihilverte K. d. B. iſt 
ununterbrochen, ſodaß das ganze Gefäßſyſtem im: 
mer mit Blut gefüllt und kein leerer Raum darin 
zu finden iſt. Die Bewegung dieſes zuſammen— 
hängenden Blutſtroms geſchieht durch Zujammen: 
ziehen des Herzens und der Arterien, indem gleich— 
zeitig durch die Klappen im Herzen und in den 
Venen rüdgängige Bewegungen des Blutes ver: 
hindert werden. 
Tie Kräfte, welche ven Blutkreislauf veranlaſſen 
und unterhalten, find folaende: 1) Die Herzbe: 





Kreislauf des Blutes 


wegung, welde eine beftändige Ungleichheit der 
Spannung in den verfchiedenen Teilen des Gefäß: 
ſyſtems verurſacht und dadurd eine Tontinuierliche 
Blutbewegung bervorbringt. Indem das Herz durch 
feine abwechſelnden Kontraltionen das in ibm ent: 
haltene Blut periodiſch in die großen Gefäßitämme 
hineinpreßt, veranlaßt e8 in den Arterien eine rhyth⸗ 
miſche (puljatoriiche), in den Haargefäben und Venen 
eine fontinuierlibe Strömung des Blutes (j. Herz). 
2) Die Verengerung der Arterien, deren Wan: 
dungen ſich, wenn fie nach der Kontraktion des Her: 
zens durch das eingepreßte Blut übermäßig aus: 
gedehnt wurden, vermöge ihrer Glajfticität und ibrer 
durb Muskeln: und Nervenfajern bedingten Kon— 
traltilität wieder zujammenzieben und dadurd das 
eingepreßte Blut nad vorwärts, nach den Haar- 
aefäßen bindrängen (ſ. Bul3). 3) Tie Aſpiration 
des Bruſtkaſtens, welche dadurch zu jtande fommt, 
daß bei jeder Einatmung infolge der Erweiterung 
des Bruftlaftens ein negativer Drud innerbalb der 
Bruſthöhle entitebt, mwodurd das Venenblut einge: 
faugt und fräftig nad dem Herjen getrieben wird. 
4) Mustellontrattionen üben einen vorüber: 
gebenden Drud auf die benahbarten Venen und 
preilen das Venenblut in der Richtung aegen das 
Herz bin, da ihm der Weg in entgegengeſetzter Ric: 
tung durd die ſich ſchließenden Klappen der Bene 
verlegt wird. 

Die Zeit, binnen welcher der Kreislauf ſich ein: 
mal vollendet, alſo ein Blutteilben an dieſelbe 
Stelle zurüdgelebrt ift, von welcher es ausging, iſt 
bei verichiedenen Tieren ungleich und zunächſt von 
der Größe des Tieres abbängig. Beim Bferde 5. B. 
vollendet er fi in 25—30 Sekunden, beim Hunde 
von mittlerer Größe in 15, beim Menſchen in etwa 
23 Sekunden; durch 26—28 Pulsſchlaäge wird das 
Blut einmal durd den ganzen Körper getrieben. 
Die Gejhmwindigleit des Blutes iſt an den 
Stellen arößer, wo das Stromgebiet enge iſt (in 
den großen Arterien und Benen), geringer da, wo 
es ſehr in die Breite gebt; in den Haargefäßen am 
aeringiten. In dieſen legtern rüdt das Blut in der 
Sekunde nur um , mm fort, in der Carotis da: 
gegen um 300 mm in der Sefunde. Aus der furzen 
Zeit, melde zur Vollendung eines Kreislauf er: 
forderlich iſt, erflärt ſich einerſeits die faſt augen: 
blidliche Wirkung mancher direlt in das Blut ein— 
geſpritzten Gifte, z. B. der Blauſäure, der Strychnin— 
löſung u. a., andererſeits die Schnelligkeit, mit 
welcher bei Verlegung der dem Herzen nabe gelegenen 
Blutgefäße der Tod dur Berblutung erfolgt. 

Im Fötus ift ver K.d. B. ein weientlich anderer 
als beim Geborenen (j. Embroo, Br. 6, ©. 72a). 

Kollateral: oder Seitentreislaufnennt 
man den nad Unterbindung oder Beritopfung einer 
arößern Schlagader fih entwidelnden K. d. B. Wird 
z. B. die Hauptichlagader eines Gliedes wegen einer 
beftigen Blutung unterbunden, jo wird das Blut 
nun mit größerer Kraft und in größerer Menge 
oberhalb des durch die Unterbindung gebildeten 
Gerinniels (Tbrombus) in die Seitenäjte des ver: 
itopften Gefäßes eingetrieben und gelangt nun ver: 
möge der zahlreichen miteinander fommunizieren: 
den Berzweigungen (j. Anaftomoje) auf Seitenmwegen 
zu dem Teile, der eigentlih von dem verichlojienen 
Gefäß verjorat werden jollte. Die Kenntnis der 
Rollateralgefäße tft desbalb jr den Chirurgen wid: 
tin. — Bal. Fid, Der 8. d. 2. (Berl. 1872); Bald, 
Allgemeine Phyſiologie und Pathologie des K. d. B. 


Artikel, die man unter KR vermißt, find unter E aufzufuchen, 


Kreislauf des Stoffs — Kreisordnung 


(Wien 1892); Tigerftedt, Lehrbuch der Phyfiologie 
des K. d. B. (Xp. 1893). 

Kreidlauf des Stoffs, ſ. Stoffwechſel. 

Kreidler, Xobs., eine Pbantafiefiaur, die in 
E. Tb. A. Hoffmanns «Pbantafieftüden in Callots 
Manier» und «Kater Murr» auftritt. Auch mujfita: 
liſche Recenſionen Hoffmanns tragen die Unterjchrift 
— R., Kapellmeiſter. K. zu dem der thüring. 
Mufiter Job. Ludw. Böhner einige Züge gelieben 
baben foll, ift der Vertreter der überſchwenglichſten 
Romantik, der dur die Proſa des «Hater Murr» 
die Mage gebalten wird. Dieies Spiel der Gegen: 
ſfätze, in der deutschen Litteratur durch Jean Bauliche 
Sejtalten (Vult und Walt) eine Zeit lang ſehr be: 
liebt, bat jeinen natürlichen Boden in der muſika— 
liſchen Kunſt und namentlich in der \nftrumental: 
muſik von jeber gern Ausprud geſucht. So iſt auch 
ver Hoffmannide K. felbit für den Titel eines 
Cyklus von 7 Klavieritüden benußt worden, Die 
in ihrer Art eine Hafjiihe Bedeutung befiken. Es 
find die «Rreisleriana» (Op. 16) von Rob. Schu: 
mann. Sie lopieren in ibrem apboriftiichen Stil das 
(Sebaren des von Hofmann geibaffenen wunder: 
liben Kauzes ganz meifterbaft. Dem Inhalt nad 
jteben fie mit den « Davidsbündlertänzen» (Op. 6) 
des Komponiften im Jufammenbana. Der Gegen: 
jaß zwiſchen den von Schumann geſchaffenen Phan— 
taſiegeſtalten des ſtürmiſchen Floreſtan und des ſanf⸗ 
ten Euſebius kehrt hier in anderer Weiſe wieder. 
Beidemal ſcheint der Kampf Schumanns um ſeine 
Braut die Grundlage der Stimmungsbilder ge— 
weſen zu ſein. Ein von Clara Wied erfundenes 
Thema durchzieht die « Kreisleriana», und in den 
« jugendbriefen» nennt fie Schumann ausprüdlic 
die Hauptperjon in der Kompojition. 

Kreislinie, ſ. Kreis (geometriſch). 

‚ Kreismitrometer oder Ningmilrometer, 
ein Mikrometer (ſ. d.), das aus einem dünnen, 
genau freisförmigen Stablring beitebt, der auf einer 
(Slasplatte befeitigt und in der Brennebene eines 
Fernrohrs angebracht iſt. Durch Beobachtung der 
Zeiten, in denen zwei einander nabe Geſtirne in 
diejen Ring ein: und austreten, fann man die 
Rektaſcenſions- und Dellinationspdifierenzen der: 
jelben bejtimmen. Das bierju nötige Fernrohr be: 
darf feiner parallattiiben Aufitellung, muß aber 
mwäbrend der Dauer der Beobachtung völlig unver: 
ändert jteben bleiben. Diejes einfache Mikrometer 
eignet ſich namentlih zur Ortsbejtimmung licht: 
ſchwacher Gejtirne, wie der Kometen und Nebelflede. 
Im Notfalle kann man die das Geſichtsfeld des 
Fernrohrs begrenzende Blendung ſelbſt als K. be— 
nutzen. ſſchnecken. 

Kreismundſchnecken (Cyclostoma), j. Yand: 
‚Kreis Oldenburger Eifenbahn, |. Deutſche 
Eiſenbahnen (Bd. 4, ©. 1000, C, II, Nr. 16). 
Kreisordnung, das preuß. Öejek, das 13. Dez. 
1872 nad) langjährigen Borberatungen und jchwie: 
rigen Verhandlungen im Landtage zu ſtande ge: 
fommen und aus dem alsdann weiter unter ‚yeitbal: 
tung jeiner Grundgedanken die neue organiſche Ge: 
jeßgebung des preuß. Staates hervorgegangen iſt. 
(S. Brovinzialsrdnung und Verwaltungsgericts: 
barleit.) Das Gejeg erjtredte ſich zunächſt nur auf 
die Provinzen Dt: und MWejtpreußen, Brandenburg 
mit Berlin, Pommern, Schlefien und Sachſen mit 
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einen Kommunalverband zur Selbitverwaltung 
jeiner Angelegenbeiten mit den Rechten einer Kor: 
poration, Städte mit mindeitens 25000 Civil: 
perjonen dürfen einen Kreisverband (Stadtkreis) 
für jih bilden. Die Kreisangebörigen find zur An 
nabme unbejoldeter Simter und zur Aufbringung 
von Abgaben für die KHreisbedürfniffe durch Zu: 
ihläge zu den direkten Staatafteuern, namentlich 
zur Klaſſen- und Einkommenſteuer, verpflichtet; der 
‚Fiskus darf mit einer jtärkern Quote der Grund: 
und Gebäudeiteuer herangezogen werden. Jeder 
Kreis iſt zum Erlaß ſtatutariſcher Anordnungen und 
von Reglements über bejondere Einrichtungen be— 
fugt. An der Spitze der Verwaltung jtebt der auf 
Vorſchlag des Kreistags vom König ernannte Land— 
rat als Organ der Staatsregierung und Vorſitzen— 
der des Kreistags und Kreisausſchuſſes; ein Kreis— 
jefretär ijt ibm beigegeben, und zwei gewäblte 
Kreisdeputierte (j. d.), bei furzer Behinderung 
auch der Kreisjetretär, können ibn vertreten. Der 
Kreistag, welder den Kommunalverband vertritt 
und mindejtens zweimal jäbrlih berufen werden 
muß, bejtebt aus mindejtens 25 Mitgliedern, an 
denen die Stadtgemeinden nah ihrem Bevölke— 
rungsanteil bis zur Hälfte oder einem Drittel be: 
teiligt find, während der Reit aleihmäßig auf den 
Wahlverband der Yandgemeinden und denjenigen 
der mit mindeitens 150 bis 450 M. ftaatlicher 
rund: und Gebäubdeiteuer belegten ländlidyen 
Srundbejiger entfällt; die Wahlen erfolgen dur 
Wabhlmänner auf ſechs Jahre. Ein vom Kreistag 
erwäblter Kreisausihuß (i. d.) von ſechs Mit- 
aliedern ſteht dem Yandrat in der Verwaltung der 
Kreisangelegenbeiten und Wahrnebmung von Ge: 
ihäften der allgemeinen Landesverwaltung zur 
Seite, Glieder des Kreijes jind die Städte, ſoweit 
jie nicht eigene Stadtkreiſe bilden, und Amtsbezirke 
(j. d.). Für den Bereich eines jelbitändigen Guts— 
bezirts (j. d.) iſt deſſen Beſitzer oder ein won ihm be- 
jtellter Vertreter Ort3obrigteit und als jolche zu den 
Pflichten und Leiſtungen verbunden, welche gleich: 
zeitig den Yandgemeinden obliegen. In lektern be: 
itebt der Gemeindevoritand aus dem Gemeinde— 
vorjteber und mindejteng zwei Schöffen, die von der 
Gemeindevertretung auf ſechs Jahre erwählt werden. 
Die K. hat ſich gut bewährt und iſt allmählich, mit 
einigen durch die beſondern Verhältniſſe anderer 
Provinzen bedingten Abänderungen, im ganzen 
Staatögebiete zur Einführung gelangt, für die Pro— 
vinz Hannover dur das 1. April 1885 in Kraft 
getretene Gejek vom 6. Mai 1884 unter Fortlaſſung 
der Amtsbezirfe und Abänderung der bisherigen 
Kreiseinteilung, für Heſſen-Raſſau durch Gejes vom 
7. Juni 1885, für Weitfalen durch Geſetz vom 31. Juli 
1886, für Die Rheinprovinz durch Geje vom 30. Mai 
1887, für Schleswig-Holitein durch Geſetz vom 
26. Mai 1888; für Poſen wurden die Verhältniſſe 
neu im Anſchluß an die Verwaltungseinribtungen 
der Geſamtmonarchie geordnet durch Gejeh vom 
19. Mai 1889, welches freilich der Selbitverwaltung 
jebr viel engere Grenzen zieben mußte, als ibr in 
den andern Provinzen gezogen jind. Die Kt. für die 
alten Provinzen erfuhr eine Neuredaltion durch 
Geje vom 19. März 1881, weldyes zur Zeit die for= 
male Rechtsquelle bildet. (S. Gemeinderedt.) 
Val. Stengel, Die Organiſation der preuß. Ver: 


ver Maßgabe, dab e3 durch fönigl. Verordnung in | waltung (y3. 1884); Brauchitich, Die neuen preuß. 

Pojen oder Teilen diejer ‘Provinz in Kraft geiekt | Verwaliungsgeſetze (4 Bde., zum Teil in 10,, 11. 

werden könnte, ‚jeder Kreis bildet nah dem Sejep | und 12. Aufl., beforgt von Studt und Braunbehreng, 
Artikel, die man unter R vermißt, find unter & aufzufuchen, 
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Berl. 1890— 92); ferner die Lebrbücher des Verwal: 
tungsrechts von Yöning (Lpz. 1884), G. Diener (ebd. 
2254) und die freisrechtlihen Artitel in Stengels 

«Wörterbuch des deutſchen Verwaltungsredts» 
(2 Boe., Freib. i. Br. 1890—92). 

Kreiprogeh, in der Wärmelebre jede Reihe 
von Zuftandsänderungen eines Körpers, die den: 
felben ſchließlich wieder in den Anfangszuſtand (auf 
dieſelbe Temperatur, dasſelbe ſpecifiſche Volumen 
und denſelben ſpecifiſchen Druck) zurüdbringen. 
Carnot hat ſolche Prozeſſe zur Begrundung ſeines 
Satzes der Mechaniſchen Wärmetbeorie (ſ. d.) und 
zur Grmittelung des ökonomiſchen Koefficienten der 
Dampfmaſchinen erdacht. Die K. find entweder um: 
kehrbar oder nicht. Im eritern Fall läßt ſich die 
Reihe von Zuſtandsänderungen auch in entgegen: 
geſetzter Folge einbalten; im lektern aber nicht. Der 
N. findet bei den tbermodvnamiicen Maicinen 
(Dampf:, Eis: und Heißluftmaſchinen) Anwendung. 

Kreispuntte, j. Krümmung. 

Kreisrat, |. Rreisamt. 

Kreiöring, eine Rotationsfläce (1. d.), die dur 
Trebung eines Kreijes um eine in jeiner Eben ne lies 
gende Achſe entitebt. (S. Tafel: Flächen I, Fig. 3.) 

Kreisfäge, ſ. Sägemajcinen, 

Kreisfchere, ſ. Blehbearbeitung (Bd. 3, 
©, 105b) jomie Zafel: Blebbearbeitungs: 
maſchinen, ia. 4. 

Kreisfchulinipeftor, Beamter, den der Staat 
für die Elementarichbulverwaltung und Schulaufjicht 
in den Kreiſen beitellt. rüber wurden dazu meiit 
Geiſtliche, neuerdings_aber mebr und mebr jelb: 
ftändige K. ernannt. Sie fteben unter Yeitung der 
Regierungen, deren zweite Abteilungen (in Preußen) 
das Schulweſen beauffichtigen. 

Kreisſchuppen, ſ. Rundſchuppen. 

Kreisſchupper, j. Fiſche. 

Kreide mentfäge, | Grundſäge. 

Kreisſekretär, ſ. Kreisordnung. ſden. 

Kreißen, ſoviel wie ſich in Geburtswehen befin— 

Kreiöfynodalvorftand, j. Kreisſynode. 

Krreisſynode. In den meiſten evang. Landes: 
kirchen Deutjhlands it im 19. Jahrh. die Spnodal: 
verfaflung in der Weije durchgeführt worden, daß 
zwiichen der Vertretung der Einzelgemeinde und 
derjenigen der Yandestirche ein (oder mebrere) ſyno— 
dales Organ inmitten jtebt (Kreis:, Diöcejan:, 
Bezirksſynode, die reform. Klafjitaliunode). 
Derjelben gebören in der Regel die in geiſtlichen 
Simtern des Ktirchenkreifes jtebenden Geiftlichen jo: 
wie eine Anzabl von den Gemeindevertretungen ge: 
wäblter Yaien an, in Altpreußen in doppelter Jabl 
der zur Spnode gehörigen Geiſtlichen. Den Borfik 
bat der Superintendent (Dekan, Propſt). Die K. 
wäblen die Mitaliever der böbern Sunodalorgane 
(Brovinzial:, Generaliunope). Die Funktionen der 
K. find in den verichiedenen Yandeätirchen verichie: 
den geordnet; überall iſt ibre Hauptaufgabe, für 
die Belebung und Vertiefung des kirchlichen Sinnes 
au wirken; dazu fommen gewiſſe Disciplinarſachen 
jomwie die Auficht über die Vermögensverwaltung 
der Gemeinden, Die X. wäblt ven Kreisionopdal: 
voritand (das altreiorm. Moderamen), beitebend 
aus dem Zuperintendenten als Borfikendem, einem 
geiſtlichen und drei weltliben Aſſeſſoren, welcher 
teils jelbitändige Funktionen bat, teil® diejenigen 
der K. während der Zeit ihres Nichtbeiſammenſeins 
wahrzunehmen bat. Die K. tritt in der Regel ein: 
mal jährlich zuiammen,. (S. Synodalverfaſſung.) 


Kreisprozeß — Streling 


Kreidtag, ſ. Kreisordnung. 

Kreisteilmafchine, j. Teilmaſchine. 

Kreisteilung, die Aufgabe, den Kreisumfang 
in eine vorgeſchriebene Anzabl von gleihen Teilen 
zu zerlegen, oder auch in einen Kreis ein regel: 
mähiges Vieled von einer gegebenen Seitenzabl 
einzutragen. Die Alten kannten nur das regel: 
mäßige Fünfed, Sechseck und die unmittelbar mit 
diejen zujammenbängenden regulären Polvgene. 
Erit Gauß zeigte (1801), daß die obige Aufgabe 
mit der Ibeorie der auflösbaren Gleichungen und 
mannigjaltigen Problemen der böbern Arıtbmetit 
in einem äußerſt merlwürdigen Zuſammenbang 
ſtebt, und lehrte allgemein, welche regelmäßigen 
Vielede ſich mit Zirkel und Yineal fonitruieren lajien; 
nämlich nur jolbe, deren Seitenzabl in der Form 


p=2°" + 1entbalten ift, wo p eine Primzabl bedeu: 
tet; alio das 5: Cd, das 17:Cd, das: 257:6d u. 1. 1. 

Kreistruppen wurden 1681 im Deutichen Reich 
durb Reichsſchluß an Stelle der vorber von den 
Reichsſtänden zu jtellenden Rontingente in Stärke 
von 28000 Mann Fußvolk und 12000 Reitern nebit 
Artillerie errichtet; Doch waren dies keine ſtehenden 
Truppen. Den Befehl über die K. führte die von 
den Kreistagen oder den Direltorien bejtellte Kreis: 
generalität, die Offiziere der einzelnen Regimenter 
wurden nach bejtimmter Drbnung von den Kontin: 
gentsberren ernannt. An ber <pibe, des ganzen 
Heers jtand die Reichsgeneralität. Die Frage, ob 
der Kaiſer oder der Reichstag den oberiten Befebls: 
baber zu ernennen babe, war nie entichieden. 

Kreittmayr, Aloys Wiguläus, Freiherr von, 
bapr. Juriſt und Staatömann, geb. 14. Dez. 1705 
zu München, ftubierte in Ingolſtadt, Utrecht und 
Yeiden, praktizierte in Weslar, wurde 1725 Mit: 
lied des bayr. Hofrats, 1745 Neichsireiberr, Hof: 
ratsfanzler und Gebeimrat, 1749 Geb. Ratsvice— 
fanzler und Ronferenzminiter. Er jtarb 27. Dt. 
1790. Am J. 1845 ward ibm auf dem Bromenaden: 
plas in Münden ein Dentmal von Schwantbaler 
errichtet. Abm verdankt Bayern den «Codex juris 
Bavarici eriminalis» (Münd. 1751), den «Codex 
juris Bavarici judiciarii» (ebd. 1753) und den 
«Codex Maximilianeus Bavaricus eivilis» (ebv. 
1756), die er mit Anmerkungen begleitete. K. wer: 
öffentlichte ferner: «Grundriß der gemeinen und 
bapr. Privatrechtsgelebriamteit» (Münd. 1768), 
«Grundriß des allgemeinen deutiben und bapr. 
Staatörechtö» (1770 u. 1789), «Compendium co- 
dicis Bavarieci civilis, judiciarii, criminalis» (1773 
u. 1776). — Bgl. J. A. Kalb, Biograpbie des Chur: 
jürjtl. baier. Staatötanzlers u. }. w. A. W. Frei: 
herrn von 8. (Münd. 1825). 

Kreling, Aug. von, Maler und Bildhauer, aeb. 
23. Mai 1819 zu Dsnabrüd, beſuchte das “Bolv- 
technifum zu Hannover und ging 1836 nab Min: 
ben, wo er jich zumäcit unter Schwantbaler ver 
Bildhauerei, dann unter Cornelius der Malerei 
widmete. K. wurde 1853 Direktor der königl. Runit: 
gewerbeſchule zu Nürnberg, welche er gänzlich neu 
organijierte und zu großem Ruf brachte, und itarb 
dajelbit 22. April 1876. Als Bildbauer modellierte 
er das Standbild des Fürſten Heinrich Poſthumus 
von Reuß in Gera (1863) und das Keplers in Weil 
der Stadt (1870), jowie Brunnen für Cincinnati, 
Nürnberg und Bonn. Seine erften Bilder waren: 
Die Krönung Kaiſer Yudwigs des Bapern für das 
Marimilianeum in Müncen, Die erite Ernte nad 
dem Dreißigjährigen Kriege und die Dedenbilver 
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im Hoftbeater zu Hannover. Ferner lieferte er 
Kartons mit Darjtellungen der Deutſchen Kaijer, 
Daritellungen aus dem Yeben Karls d. Gr. in EI 
für die Billa Donner in Hamburg, die Ölgemälde: 
Hugenotten beim beiligen Abenpmabl in der Bar: 
tbolomäusnabt (Germaniſches Mujeum in Nürn: 
bera) und Die von Tilly gr Magdeburger 
nebmen das beilige Abendmahl (Nürnberg, Rat: 
baus), Porträte und Genrebilder ſowie Alluftra: 
tionen zu Goethes «Faust», die teils in Photo— 
arapbiedrud, teils in Holzichnitt (Münd. 1876) ver: 
Öffentlicht wurden. Auch viele kunſtgewerbliche Ar: 
beiten wurden unter jeiner Leitung ausgeführt. 

Krellen, in ver Jägerſprache, |. Federn. 

Kremendz. 1) Kreis im ſüdweſtl. Teil des ruſſ. 
Gouvernements Bolbpnien, im Südweſten an Ga: 
lisien arenzend, bat 3328,» qkm, 174215 E., meiit 
Klein: und Weihruffen; Aderbau, Viehzucht (beion: 
ders Ninder und Schafe) und Fabriten. — 2) X. 
(poln. Krzemieniec), Kreisftadt im Kreis R., an 
einem zur Ikwa gebenden Bad, bat (1892) 11789 E., 
in Garniſon das 42. Anfanterie: und das 31. Dra: 
aonerregiment, 10 ruſſ., 1 fatb. Kirche, 1 Rloiter, 
1 Epnagoge, 1 ruf. Zeitung, Überreite von Feſtungs— 
werten und Getreidebandel. 

Aremenifdiüg, 1) Kreis im ſüdl. Teil des rufi. 
Gouvernements Poltawa, bat 3429,2 qkm, 186237 
€. ; Getreide:, Flachsbau, Viehzucht, Handel,nament: 
lid an den Flußhäfen. — 2) Kreisſtadt im Kreis K., 
lints am Dnjepr und an den Linien Jeliſawetgrad— 
Chartom und R.:Romny der Charkow-Nikolajew⸗ 
babn, bat mit Krjutom (1892) 66 050 E. in Gar: 
niſon das 35. Infanteriereniment; Fabrik für land: 
wirtichaftlibe Maſchinen, Tabatfabriten, Seilerei, 
Ceifenfiederei, Dampfiägewerte; 3 Banten (var: 
unter eine Filiale der Neichsbant). 

Kremens, Phil., Erzbiſchof von Köln, geb. 
1. Dez. 1819 zu Koblenz, ftudierte in Bonn, Mun— 
ben und Trier, empfing 1842 die Prieſterweihe und 
wurde Kaplan an der Caſtorkirche in Koblenz, 1846 
Neligionslebrer an der Nitterafademie zu Bedburg, 
1847 Pfarrer an der Caſtorkirche zu Koblenz; ſeit 
1853 war er zugleih Dechant des Kapitels Koblen;, 
und jeit 1859 Ehrendomherr der Kathedrallirche zu 
Trier. 1867 zum Biſchof von Ermland erhoben, 
gebörte K. auf dem Vatikaniſchen Konzil zur oppo— 
jitionellen Minorität, unterwarf fich aber den Be: 
ichlüfien desjelben und ging dann gegen die Alt: 
tatboliten jcharf vor. Die 25. Sept. 1872 gegen K. 
ausgeiprocdene und troß feiner Klage gegen den 
Fistus 1873 vom Obertribunal bejtätigte Tempo: 
ralienfperre wurde erjt durch Beichluß des preuf. 
Minijteriums vom 1. Oft. 1883 aufgeboben. Im 
Juli 1885 wurde K. an Stelle von P. Melchers 
(1. d.) zum Erzbifchof von Köln ernannt und 16. Ott. 
landesberrlich beitätigt. 1893 wurde er Kardinal. 
Als tbeol. Schriftiteller ift K. bekannt durch «Die 
Stadt auf dem Berger (Kobl. 1861), «Israel, Vor: 
bild der Kirche» (Mainz 1865), «Das Evangelium 
im Buche Genefis» (Robl. 1867), «Das Leben Jeſu⸗ 
(Freib. i. Br. 1869), « Grundlinien zur Gefchichts: 
typil der Heiligen Schrift» (ebd. 1875), «Die Yeiden 
ver Kirche und deren Urbild» (Braunsberg 1877), 
«Tie Iflenbarung des beil. Nobannes im Lichte 
des Evangeliums nah Yobannes» (Freib. i. Br. 
1883). — Wal. Dr. Philipp K., Erzbiſchof von Köln, 
ein Yebensbild (Köln 1855). 

Kremer, Alir. Areiberr von, Orientaliſt, geb. 
135. Mai 1828 zu Wien, erbielt nad Beendigung 
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feiner Studien 1849 ein Reifejtipendium der Alta: 
demie der Wiſſenſchaften für zwei Jahre, mit dem 
Auftrage, die Bibliotbefen in Sprien zu durdfor: 
iben. Nachdem er dann verſchiedene Simter be: 
Heidet batte, wurde er 1870 öiterr. Generaltonjul 
für Sprien zu Beirut, 1872 Minijterialrat umd 
Referent für das Konſularweſen im Ministerium 
des Außern in Wien, 1876 Mitglied der ägypt. 
Staatsſchuldenkommiſſion in Kairo. Im Arübjabr 
1880 trat 8. in das Minijterium des Außern zurüd 
und wurde Ende Juni desjelben SJabres zum Han: 
delsminifter ernannt, welche Stelle er bis Mitte 
Febr. 1881 bekleidete. Er ftarb 27. Dez. 1889 in 
Döbling bei Wien. Bon feinen Schriften jind zu 
erwäbnen: « Mittelforien und Tamastus» (Wien 
18537, die deutſche Bearbeitung des «Divan des Abu: 
Numas, des größten lyriſchen Dichters der Araber» 
(ebd. 1855); ferner «Agypten. Foribungen über 
Yand und Bolt» (2 Bde., Lpz. 1863), «liber die 
jüdarab. Sage» (ebd. 1866), «Gejchichte der berr: 
ſchenden Ideen des \slams» (ebd. 1868), «Kultur: 
geſchichtliche Streifzüge aufpem Gebicte des \slams» 
(ebd. 1873), «Rulturgeibichte des Orients unter 
den Ehalifen» (2Bve., Wien 1875— 77). In den 
«Sigungsberichten» der Wiener Alademie eribienen: 
«Iopograpbie von Damaskus» (2 Hefte, Mien 1854 
—55), «liber die Gedichte des Yabvd» (ebd. 1881), 
die «Beiträge zur arab. Yeritograpbie» (2 Heite, 
1883, 1884), «liber das Cinnabmebudget des 
Abbafidenreihs vom J. 306 der Hidjchra» (1887), 
aliber die pbiloj. Gedichte des Abul: Ua Ma’arrı» 
(1888), «Studien zur vergleichenden Rulturgeichichte» 
(2 Hefte, 1889 — 90). An Tertausgaben jind zu 
nennen: Wakidys «History of Mohammed’s cam- 
paigns» (Kalt. 1855), «Die himjariſche Kafideh» 
(Yp3. 1865). Bon polit. Bedeutung iſt feine Schrijt 
«Die Nationalitätsidee und der Staat» (Wien18s5). 

Kremer, Gerbard, j. Mercator. 

Kreml (rujj.), Burg, Eitadelle, richtiger eigent: 
lich joviel wie das griech. Akropolis (j. d.), der ge: 
wohnlich erböbte, bejejtigte, mit Wall und Graben 
umgebene innere Teil emer Stadt. Am bekann— 
teiten it der 8. von Mostau (j. d.), der aud ge: 
wöhnlic unter dem Namen K. verjtanden wird. 

Kremnit, ungar. Körmöczbänya, Stadt mit 
geordnetem Magijtrat (jeit 1876), mit dem Titel 
fönial. Sreiftadt, und bedeutende Bergſtadt im ungar. 
Komitat Bars, in einem tiefen Thale, 550 m über 
dem Meer, an der Yinie Budapeit:Ruttla der Ungar. 
Staatsbabnen, Sitz einer Berg:, Hütten: und Forſt— 
verwaltung jomwie eines Münzamtes, it mit Mauern 
umgeben und bat (1890) 9179 meilt deutiche kath. 
E. (527 Ungarn, 2118 Slowalen), Bolt, Telegrapb, 
ein Kaſtell, got. Schloßkirche mit Fresken (13. Jabrb.), 
St. Elifabetblirce (14. Jabrb.), evang. Kirche, ran: 
zisfanerllojter (1649), ſchöne Dreifaltigteitstirce, 
Stadthaus, cine Münze, welche früber die befannten 
Kremniker Dukaten, jebt aber alle Münzen 
(Müngzeichen K. B.) prägt, Beramannsipital, Kran: 
tenbaus, Spartafle, Oberrealichule, Bapier:, Ibon: 
pfeifen, Steingut: und Kartonnagenfabrif. Der 
ergiebige Berabau gebt auf Gold und Silber. Tie 
Betriebskraft wird dur einen vom Quröczer Ro: 
mitat nach K. geleiteten Kanal (14. Yabrb., 24 km 
lang) erzeugt. Zur Ableitung des Waſſers in den 
Minen wurde 1846 ein zur Gran fübrender 15 km 
langer Tunnel zu bauen begonnen. K. wird urtund: 
lib zuerft 1317 genannt, war vor 1323 Sitz der 
fönigl. Kammergrafen, jeit 1328 königl. Freiſtadt, 
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die älteite der ungar. Freiſtädte und Vorort über 
alle niederungar. —— 

‚ Kremnit, Mite (Marie), deutſche Schriftſtelle— 
rin, geb. 2. Jan. 1854 zu Greifswald, Tochter 
des Chirurgen H. A. Bardeleben, verbeiratete ſich 
mit dem Arzte K. in Bukareſt und lebt feit 1875 
dafelbit. Sie veröffentlichte unter ihrem Namen: 
«Rumän. Skizzen» (Bulareft 1877), «Neue rumän. 
Skizzen» (Lpz. 1881), «Aumän. Märchen» (ebd. 1882), 
«Rumäniens Anteil am Kriege 1877— 78» (ebd.1888) 
und den Roman « Ausgemanderte» (Bonn 1890); 
— mit Carmen Sylva übertrug fie: «Rumän. 

ichtungen» (3. Aufl.,ebd. 1889). Unter dem Pſeudo⸗ 
mm George Allan jchrieb fie: «Fluch der Liebe!» 
(Pp3. 1881), «Aus der rumän. Gejellihaft» (ebd. 

1881), «Ein Fürſtenkind » (ebd. 1882) und verjcie: 
dene Novellen und Romane in Zeitihriften. Ge: 
meinfam mit Carmen Sylva unter dem Doppel: 
pſeudonym Dito und Idem verfaßte fie «Anna 
Bolenn» (Bonn 1886), «Aus zwei Welten» (3. Aufl., 
ebd. 1887), «Nitra» (3. Aufl., ebd. 1887), «Feld⸗ 
poit» (3. Aufl., ebd. 1887), «Rache» (2. Aufl., ebv. 
1889), «Jin der Irre» (3. Aufl., ebd. 1890), 

e, Stadt im Kreis Steinburg des preuf. 
Reg.Bez. Schleswig, an der Linie Elm&born:Heide 
der Preuß. Staatsbabnen, Sitz eines Amtsgerichts 
(Zandgeriht Altona), bat (1890) 1227 evang. E., 
Bolt, Telegrapb; Schubmwaren:, Yeverfabrit, Ader: 
bau und Schiffahrt. [j. Spinnerei. 

Krempel, Krempelmafchine, Rrempeln, 

Krempziegel, ſ. Dahdedung (Bd. 4, S. 674a). 

Kremd. 1) Bezirkshauptmanuſchaft in Nieder: 
öiterreih, bat 1151,32 qkm und (1890) 84429 
(42699 männl., 41730 weibl.) E. in 153 Gemein— 
den und 329 Ortjchaften und umfaßt die Gerichts: 
bezirfe Gföhl, K., Kangenlois, Mautern, Pöggſtall 
und Spitz. — 2) Stadt und Sitz der Bezirksbaupt: 
mannicaft jowie eines Kreis: und Pezirkägerichts 
(159,74 qkm, 27681 E.), 6 km weſtlich von Wien, 
am Cinflujje der K. in die Donau und am Fuße des 
Mannbartsberges, an den Linien K. Absdorf (32 km) 
der Diterr. Staatöbabnen und K.-Herzogenburg 
(21 km) der Öfterr. Lokalbahngeſellſchaft, bat (1890) 
mit den Vorjtädten Und, Kremstbal, Hobenitein und 
Sartenau 10584 E. in Garnifon 3 Bataillone des 
49. Infanterieregiments «Freiherr von Heh» und 
das 6. Pionierbataillon, Pot, Telegrapb, vier 
Kirchen, Rathaus mit Archiv, Stadtbibliotbet, Gym: 
naſium, Oberrealihule, Handelsihule, Yebrerbil: 
dungsanitalt, Mäpchenichule der Engliihen Fräu— 
lein, Weinbaujhule, Krantenbaus; Fabrikation 
von Stablwaren, Senf und Eſſig, Gartenbau und 
Handel mit Safran, Senf, Eſſig und Wein. Aus 
einer in der Näbe gegrabenen Erdart wird das 
Kremſer Weiß (ij. Bleimeiß, Bd. 3, S. 122a) ber: 
geitellt. Nabebei das jhöne Rebbergertbal mit 
Yederfabrit und Dampjmüblen. Den Donaubafen 
von R. bildet die 2 km entfernte Stadt Stein (j. d.). 
— Val. Rinzl, Ebronik der Städte K., Stein und 
deren Umgegend (Krems 1870); Reribbaumer, Ge: 
ichichte der Stadt X. (ebd. 1885). 

Krremſer, langer vieljigiger Wagen (Omnibus) 
für Sandpartien u. ſ. w., benannt nad dem Hof: 
agenten K., ber 1825 den eriten Verlebr mit X. 
zwiſchen Berlin und Charlottenburg einrichtete. 

Kremfier. 1) Bezirtshauptmannihaft (Umge— 
bung), obne die Stadt R., in Mäbren, bat 446,75qkm 
und (1890) 44825 (21 012 männl., 23813 weibl.) 
E., 7547 Häufer und 10431 Wobnparteien in 80 Ge: 
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meinden mit 82 Ortſchaften und umfaßt die Ge 
richtöbezirte K. und Zdounet. — 2) K., jlam. Kro- 
meriz, Stadt mit eigenem Statut, in der fruct: 
baren Ebene Hanna, an der bier zweimal über: 
brüdten March und den Linien Kojetein :Bielig 
und 8.:3borowig (17 km) der Kaiſer-Ferdinands⸗ 
Nordbahn, Sik der Bezirklshauptmannſchaft, eines 
Bezirksgerichts (219,24 qkm, 22905 €.) und Finanz: 
fommifjariats jomie Sommerrefidenz des Erzbiſchofs 
von Olmüg, beftebt aus der von alten Mauern 
umjchlofjenen innern Stadt mit der Judenitadt 
(Zivovna, 504 €.) und acht Vorftädten und bat 
17,77 qkm und (1890) 12480 meijt czech. kath. E., 
darunter 1595 Deutiche, in Garnifon ein Bataillon 
de3 3. Infanterieregiments «Erzherzog Karl», Poſt 
und Telegrapb. K. bat ein deutſches und ein czech. 
Staatögumnafium, eine Zandesrealihule, ein fürſt— 
erzbiichöfl. Privatgymnaſium, eine czech. Yebrer: 
bildungsanitalt, czech. Aderbaufhule und Knaben: 
jeminar, gewerblibe Fortbildungsſchule, czech. 
landwirtſchaftliche Mäpdenichule und zwei Mujit: 
ihulen; eine Maſchinenfabrik und Eijengießerei, 
erzbiihöfl. Müble, zwei Brauereien, eine Altien: 
zuderfabrif und zwei Malzfabriten, beträchtlichen 
Handel, bejonders mit Obit, Getreide und Vieb. — 
Der erzbiichöfl. Palaſt, welder von Erzbiichof Karl 
von Liechtenjtein (1664— 98) neu aufgebaut und 
nah dem Brande von 1752 von Leopold Friedrich 
wiederbergeitellt worden ift, diente 1848 dem von 
Wien bierber verlegten eriten öjterr. Reichdtag, 
welcher 15. Nov. 1848 eröffnet und 7. März 1849 
rn wurde, als Sigungslotal. 

emfierer Zofalbahn, j. Sſterreichiſch-Un— 
gariſche Eifenbahnen. 

Kremömünfter, Marktfleden in der öfterr. Be: 
zirfsbauptmannichaft Steyr in Oberöiterreib, an 
der Krems und der Linie Linz: Ft. : Klaus : Stepr: 
ling der Kremätbalbabn, Sig eines Bezirksgerichts 
(207,16 qkm, 14024 €.) und Steueramtes, bat (1890) 
1006, als Gemeinde 1048 E., Poſt, Telegrapb, 
Sparkaſſe; Schofoladenfabrit, Brauereien, bedeu: 
tender Biehmarkt, Jabrmärfte. Die reiche berühmte 
PBenediktinerabtei auf einem Hügel lint3 von der 
Krems mit 22 Pfarreien iſt 777 von Herzog Tai: 
jilo IL. von Bayern gegründet und umfaßt die Stifts: 
firhe mit Gemälden und Hochaltar, eine Schaß: 
fammer mit dem Taſſilokelch (genannt Stifter: 
becber), ein Obergomnafium, Konvitt, eine Biblio: 
tbet (70000 Bände, 1700 Handiriften, 840 Ins 
funabeln) und eine adtitödige Sternwarte (1748 
— 58) mit Sammlungen. — Bal. Weißbacher und 
Hartenjchneider, Das Dekanat Altmüniter mit den 
Barren des Stifts K. (in der «Topoarapbie des 
Erzherzogtums Bfterreichd», Abteil.3, 3 Bde. Wien 
1835); Hagn, Wirten der Benediftinerabtei 8. (Yinz 
1848). [Eiienbabnen. 

Kremöthalbahn, ſ. Bjterreichiich : Ungarische 

Kren (jlam.), joviel wie Meerrettich, j. Coch- 


learia. . „[mäjler. 
Krene N rch.), einekalte Diineralquelle, j. Mineral 
Strenelieren (fr3.), mit Schießicharten verjeben, 


meift nur von Gebäuden und Mauern gebraudt, 
die Gewehrſcharten zur nfanterieverteidigung er- 
balten. — liber frenelierte Mauern j. reis 
jtebende Mauern. 

Sreodonten, wichtige alttertiäre Familie der 
Säugetiere, Vorläufer der fleiichirefienden Soblen: 
aänger, bei denen der Unterſchied zwiichen Bad: 
zäbnen und Eckzähnen nody nicht ſcharf ausgeprägt 
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it. Dur die Gattungen Cynodon (j. d.), Palaeo- 
nietys und Dinictys find die K. mit den beutigen 
Zibetlagen, Hpänen, Hunden, Raben und bären: 
artigen Raubtieren, durch Arctocyon (Bärbund) 
mit den Anjeltenfrejjern verbunden, und in Hyae- 
nodon bejigen fie ſogar eine Gattung, welche noch 
Merkmale der fleiſchfreſſenden Beuteltiere aufweiit: 
Typiſche K. find Pterodon und Proviverra. 

edle (vom jpan. criollo), im weitejten Sinne 
ein im Lande geborenes Individuum fremder Raſſe. 
Deshalb beißt auch der in den amerif. Kolonien 
geborene Neger ungemiſchten Blutes K. im Gegen: 
ta zu dem eingeführten Neger (in Brafilien Negro 
de nacäo). Im bejondern veritebt man jedoch unter 
K. in den ebemaligen franz., ipan. und portug. Ro: 
Ionien Amerifas jowie auch Afrikas (Guinea) und 
Ditindiens die Eingeborenen von rein europ. Blute 
(sangre azul) im Gegenjaß zu den in Europa jelbit 
geborenen Cinwanderern, die in dem ebemaligen 
Ypan. Amerifa Cbapetones (j. d.), in Merito ge: 
wöhnlih Gacupines (j. d.), in Brajfilien Portu- 
guezes legitimos oder Filhos do reino genannt 
werden. In Brafilien haben jich die eingeborenen 
Weißen den Namen Brasileiros beigelegt. — Vgl. 
Ölsner:Monmerque, Der K. (Berl. 1848). 

Kredlifche Sprachen, die aus der Vermiſchung 
der roman. Sprachen oder aud der holländiſchen 
oder englijben mit ven Sprachen der Eingeborenen 
in Afrika, Ajien und Amerika entitandenen Spra: 
chen. — Vgl. Thomas, The theory and practice of 
Creole grammar (Port of Spain 1869); Saint: 
Quentin, Introduction à l’'histoire de Cayenne. 
Eitude sur Ja grammaire creole (1872); Coelho, Os 
dialectos romanicos ou neo-latinos na Africa, Asia 
e America (Liffab. 1881); Schudardt, Kreoliſche 
Studien (Heft 1—9, Wien 1883— 91). 

Kreon, Sohn des Menoiteus und Bruder der 
Jokaſte, der Gemahlin des Yaios, Königs von The: 
ben. Als Divipus die Sphinx getötet hatte, trat K. 
an ibn und Jokaſte die Herrſchaft ab, welche ihm 
nad des Laios Ende zjugefallen war, übernabm jie 
aber wieder nah dem Tode des Gteolles. Sein 
graufames Verbot, die Leihe des Polyneikes zu 
beitatten, batte die gänzlibe Verwaiſung jeines 
Hauſes zur Folge. (S. Antigone.) 

Kreophäg (ach), Fleiſcheſſer. 

Kreoföl, der Methyläther des Homobrenztate: 
dyins, C,H, (CH,)-(OH)-(OCH,), eine dem Gua: 
jafol (j. d.) ähnliche Flüſſigleit, die fich im Buchen: 
boljteer und bejonders im Kreofot (j. d.) vorfindet. 
K. fiedet bei 220°, reduziert Silbernitrat beim Er: 
wärmen und färbt ſich, mie alle Derivate des Brenz: 
tatechins, durch Eiſenchlorid grün. 

Krreoſöt, eine vom Freiherrn von Reichenbach 
zuerſt 1832 aus Buchenholzteer dargeſtellte Sub— 
ſtanz. Reines K. iſt volllommen farblos, ſtark licht: 
brechend, riecht eigentümlich und durchdringend und 
ichmedt brennend aromatiſch; an der Luft und am 
Lichte färbt es fih etwas. Es fiedet bei 219° C., 
löſt jih in 120 Teilen Waſſer und mijcht ſich mit 
Ather, Altobol, Eiseſſig und alkaliſchen Laugen. 
K. vermag die Fleiſchfaſer vor Fäulnis zu fhügen 
(daher jein Name vom ard. kreas, Fleiſch, und 
sözein, erbalten). Seine Anmwejenbeit im Holzraude 
jomie in der dur trodne Deitillation des Holzes 
erhaltenen Flüſſigkeit (Holzeffig, Teerwaſſer) iſt auch 
der Grund, wesbalb jomohl durch das Räucern 
als durd das Beſtreichen mit Holzeffig (Schnell: 
räucherung) Fleiſch fonierviert werden fan. Das 
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echte K., jo wie es in den rhein. Fabriken dargeitellt 
wurde, iſt ein Gemenge von gleichen Teilen Kreo— 
jol (j. d.) und Guajalol (ſ. d.) und findet gegen: 
mwärtig medizinisch vielfach Anwendung bei Lungen: 
tubertuloje. Das bei der Deitillation der Braun: 
toble und des Torfs behufs der Daritellung von 
Paraffin und Solaröl in großer Menge fih bil- 
dende Braunftoblenfreojot, das jedoch im 
wejentliben aus Garboljäure bejtebt, wird zum 
Desinfizieren, zum Imprägnieren (Kreoſotieren) 
von Gijenbabnichwellen und Grubenbölzern u. j. m. 
verwendet. Auch wird die Natriumverbindung des 
PBrauntoblentreojots mit Erfolg auf Yeuchtgas 
(Kreojotgad) verarbeitet. . 

Meiftens bezeichnet man heute als K. das Ge: 
menge von Bhenolen und ihren Ütbern, das man 
aus dem Holzteer durch Bebandlung mit Äsnatron 
gewinnt und aus den bierbei entitebenden Natrium: 
ſalzen durch Säuren abicdeidet. Es beſteht aus 
Phenol, Parakreſol, Phlorol, Guajakol, Kreoſol, 
Methyläthern des Pyrogallols u. ſ. w. Dieſes Ge: 
menge ſiedet zwiſchen 180 und 300° und kann durch 
fraftionierte Deitillation in die einzelnen Beſtand— 
teile zerlegt werden. — Dft bedeutet der Name K. 
aud einfach rohe Carboljäure. 

Srepieren (lat.), beriten, plagen (von Hohl: 
aeihofjen infolge der Sprengladung, ſ. d.); elend 
umlommen, jterben (vom Vieh). 

Krepoſtuhje ljudi (ruij.), wörtlich: die an die 
Scholle gebundenen Leute, daber die Yeibeigenen; 
Krepoftnoje pramo, die Leibeigenjcaft. 

Krepp (frz. cröpe), i. Flor; über das Verfahren 
zur Heritellung von K. ſ. Kreppen. 

Kreppbilder, Bilder, die auf weißer Seide mit 
feinen ſeidenen, aus Krepp gezogenen ſchwarzen Fä— 
den geftidt werden und Aupfertichen äbnlich find. 

Kreppen over Kraujen, Appreturverfabren für 
dünne Seiden: und Kammmollgewebe, bei dem die: 
fen durch mwiederboltes Stauden der Schuß: und 
Rettenfäden eine raube, krauſe Beſchaffenheit erteilt 
wird und die Gewebe glanzlos und jtarkelaftijch wer: 
den. Im allgemeinen find zwei Berfabren befannt. 
Nach dem einen, in Japan beimiichen, 1822 befannt 
gewordenen Verfahren werben die den Eintrag des 
Gewebes bildenden Nobieidenfäden vor dem Ber- 
weben noch beionders teils rechts, teil3 links jo ſtark 
gedreht, daß fie eine bleibende Stredung erfahren. 
Durch Behandlung des Gewebes, in dem die jo vor: 
bereiteten Schußfäden mit verjchiedener Drehungs— 
richtung abwechieln, mit ſiedendem Waſſer, juchen die 
Fäden wieder ibre uriprüngliche Yänge anzunebmen 
und erleiden hierbei infolge der gegenieitigen Bin: 
dung von Kette und Schuß die beabjichtigte Yängen: 
ftaubung. Das Gewebe jhrumpft dabei um 20— 
30 Proz. in der Breite, um etwa 10 Proz. in der 
Pänge zufammen. In Europa wird das K. leichter 
Seiden: und Kammwollſtoffe dadurch bewirkt, daß 
das Gewebe wiederholt über einen mit Haarfell be: 
Hleideten Tiſch gezogen oder da3 auf einem glatten 
Tisch rubende Gewebe wiederholt mit einem Haar: 
fell geitrichen wird. Auch find auf diefem Princip 
berubende Maſchinen (Kreppmajhinen) zur 
Anwendung gelommen. 

Krefilad, griech. Bilvbauer aus Kydonia auf 
Kreta, war zur Zeit des Phidias in Athen tbätig. 
Gerühmt wird namentlich feine Statue des Perikles, 
von weldher Nahbildungen in zwei Hermen (im 
Britiiben Mufeum und im Vatikan) erhalten find. 
(5. Tafel: Griechiſche Kunjt II, Fig. 12.) 
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Krefin, ein Desinfeltionsmittel, das aus einer 
Auflöjung von Kreiol (25 Proz.) in kreſoxyleſſig— 
jaurem Natron bereitet wird. 

Krefdl, Kreivliäure, die nächſten Homologen 
des Phenols, die Metbulpbenole, C,H,(CH,)OH, 
oder Orptoluole. Es niebt, wie bei allen zweifach 
jubjtitwierten Benzolabtömmlingen (j. Aromatiſche 
Verbindungen), drei ifomere K., nämlich Ortbo:, 
Meta: und Parakrejol. Alle drei finden ſich in 
Steinloblenteer und im Holzteer. Ortbofrejol 
ſchmilzt bei 31° und fiedet bei 188°; Metafreiol 
iſt eine Alüffigleit, die bei ftarter Abtüblung eritarrt 
und bei 201° fiedet; Parakreſol ſchmilzt bei 36° | 
und jiedet bei 198°. Im übrigen find jie vem Phenol | 
ganz ähnlich. Das Parakreſol wird in der Farben— 
technit vielfach zur Heritellung von Farbſtoffen be: 
nußt. Mit Salpeterjäure z. B. erbält man Dinitro: 
trejol (j. d.). Eine jweiprozentige wäſſerige Yöjung 
von KR. wird neuerdings als Heilmittel gegen 
Dipbtberitis empfoblen., 

Krefölrot, ein jeit 1878 im Handel vorfommen: 
der Nzofarbitoff, der aus Amidoortbofrejolätbul: 
ätber und Napbtbolvifulfojäure erbalten wird und 
Wolle im jauren Bade ſchön rot färbt. 

Kresphontes, einer der Herallivden (j. d.), Ge: 
mabl der Derope (f. d.). 

Kreffe, Name einer Reibe von Gewächſen 
verſchiedener Gattungen, die durch einen jcharf 
aromatiſchen Geſchmack darafterifiert find und meijt 
der Familie der Kruciferen angebören. Die wid: 
tigſten find die Brunnenkreſſe (j. d.) und die Garten: 
treſſe (ſ. Lepidium). Beliebte Gartenzierpflanzen 
find die Gänſekreſſe (ſ. Arabis) und die Rapusiner: 
kreſſen Tropaeolum). 

Kreffendl, ein nelbliches ätberiiches EI, das bei 
der Dejtillation des Krejienfamens mit Waſſer— 
dämpfen erbalten wird. Der Hauptmenge nad be: 
itebt ed aus Benzplcvanid, C,H, -CH,-CN, dem 
Nitril der Pbenvleifiaiäure, und entbält noch geringe 
Mengen ſchwefelhaltiger Zubitanzen. 

Krekling, Fiſch, joviel wie Gräsling, ſ. ice. 

Kreft (ruij.), Kreuz, bäufia in geogr. Namen. 

Kreitjänin (rufl.), der Bauer, eigentli der 
Chriſt. Dieje Bezeichnung fam zur Zeit der Tataren- 
berrichaft auf, weil die überwiegende Maſſe der 
chriſtl. Rufen Bauern waren. 

Kreitomjfij, W., jpäter W. Kreftomitij: 
Pſeudonym (zum Unterjcied von Wßewolod Kre: 
ſtowſtijs), Schriftitellername der ruſſ. Schriftitellerin 
Nadeſchda Tmitrijemna Chwoſchtſchin— 
ſtaja, geb. 1825 zu Rjaſan, geit. 2. Juli (20. Juni) 
1889 in Beterbof. Ihre erjten Gedichte erichtenen 
1847, ibre erite Novelle: «Anna Michailomna», 1850, 
Großen Erfolg batte ihr Roman «Der Dorflebrer». 
Ihre Werke erſchienen meiſt in den «Baterländiichen 
Annalen» und im «Gurop. Boten», wo fib auch ibr 
berübmter Roman « Der große Bär» findet. Ihre 
«Geſammelten Werte» ericheinen ſeit 1883 in 
Petersburg. Cinige ihrer Novellen find ins Deutſche 
überjegt von A. Aſcharin im «Ruſſ. Novellenicbaß». 

Kreſtowſto-JIwanowſcher Jahrmarkt oder 
Poſtnowſcher Jahrmarkt, Meile im reis 
Schadrinsk des ruſſ. Gouvernements ‘Berm, 29 km 
öitlib der Stadt Schadrinsk. Zugeführt wurden 
(1802) Waren im Wert von 4,» Mill., verlauft für 
3,7 Mill. Rubel. Die Meſſe entitand im 17. Jahrb. 
an der Stelle einer Wallfabrtstavelle und wurde 
1859 zu einer Meſſe erbobenn. 

Krefnlaltöhol, joviel wie Kreiol (ji. d.). 


Kreſin — Kreta 


Krefnlfäure, ſ. Kreſol. 

Kreszentin oder Chappe, ſ. Seide, 

Kreszenz (lat.), Wachstum. 

Kreta, neugriech. Kriti, türk. Kirid, ital. nach 
der mittelalterlichen und modernen Hauptſtadt 
Candia benannt, die größte aller griech. Inſeln, 
das Hauptglied des Inſelbogens im S. des Ägaiſchen 
Meers. (©. Nebentarte auf Karte: Baltanbalb: 
injel und auf Karte: Das alte Griebenland.) 

Oberjläbengeitaltung. Die Inſel iſt ſchmal 
und von O. nad W. geſtredt; bei einer Yänge von 
260 kn bat fie eine größte Breite von 57, eine 
aeringite von 12 km und umfaßt 8618, nad an: 
derer Meſſung 8694 qkm. Nah S. fällt der Meeres: 
boden jteil zu großen Tiefen ab, und auch nad 
N. ichiebt fih zwiſchen K. und die Colladen, deren 
näcdjte, die Heine Inſel Ebriitiana, 95 km ent: 
fernt iſt, ein tiefes Meeresbeden, das Kretiſche Meer, 
ein. Geringer ilt die Entfernung von Antitotbera 
(Gerigotto) im NM, (etwa 30 km) und von Kalos 
im NO. (45 km). Nod in der jüngern Tertiärzeit 
itand K. in feitländijcher Verbindung mit Klein: 
ajien. Der Gebirgszug, der mit öjtl. Streichrichtung 
die Inſel in ihrer ganzen Yänge durchziebt , teilt ſie 
in eine einförmigere füdliche und eine reicher geglie— 
derte nördl. Abdachung, denen ähnliche Küſten ent 
fpreben. Das Fältengebirge erbebt ſich in drei 
böbern Maſſiven, die Durch niedrigere Rücken ver: 
bunden find; im wejtl. Teil der Inſel die Weißen 
Berge (Aspravuna, im Altertum Leuka Ore), 
auch Madaras oder Sphakiotiſche Berge genannt, 
2470 m hoch; im mittlern Teil das Idagebirge oder 
Bitloritis (2458 m); im öſtl. Teil das Yafitbigebirgae 
(2165 m, Dikte im Altertum). Die Gebirge find 
ungemein wild und zerriſſen, jest faft gänzlib ent: 
waldet, während jie im Altertum wegen ibrer präch— 
tigen Wälder und ihres Neichtums an Arzneipflangen 
berübmt waren. Die Ausdebnung der Tbäler und 
Ebenen iſt gering, aber jie find von bervorragen: 
der Fruchtbarkeit. Die Flußläufe find fur; und 
trodnen im Sommer aus. Das Klima ijt mild und 
angenehm; Froit ift an den Küſten unbelannt, und 
die Gebirge werden im Hochſommer ganz ſchneefrei. 
Im regenlojen Sommer iſt die Hige beträchtlich, be: 
jonders wenn der läjtige Sirocco webt. Erdbeben 
jind häufig und von zeritörender Stärte. 

Bevöllerung und Erzjeugnijie. Die Zabl 
der Ginwobner, inder Blütezeit der venet. Herricbait 
auf 1 Mill. geſchätzt, wird jest auf 294000 ange: 
geben, wovon 184000 Chriſten, 93000 Mobamme: 
daner und 3200 Jsraeliten. Die Ebrijten find metit 
griech. Ablunft, Darunter die mit ihren Schafberden 
im jüdmweitl. Gebirge baujenden Spbalioten oder 
Spbalianer, die ibren nationalen Cbaralter am 
reiniten erbalten baben. (2. Spbalia.) Slaw., arab. 
und albanej. Elemente find den Griechen beigemiſcht. 
Die Mobammedaner, bejonders im mittlern Drittel 
de3 ſüdl. Teils, find zum Teil eingeborene Kreter, 
deren Vorfahren zum Übertritt gezwungen wurden, 
aber ibre griech. Sprace beibebtelten. Troßdem it 
der gegenjeitine Hab größer als irgendwo anders. 
(Gewerbe, Handel und Schiffabrt liegen danieder; 
geiftige Kultur fehlt gänzlich; die unter venet. Herr: 
ſchaft noch blübenden Häfen find fait alle verjandet; 
die meiiten Städte liegen in Trümmern. Das 
Hauptitapelprodutt iſt Dlivenöl, das jetzt hauptſäch 
lich auf der Inſel felbit zur Fabriklation von Seife 
verwendet wird, mit der K. zum großen Teil die Ye: 
vanteverfiebt. Auch vortreffliche Seide und Orangen, 
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Mein und der in der Levante allgemein geſuchte 
Spbatialäje werden erportiert. Der Wert der Aus: 
fubr ſchwankt zwischen 200000 und 400 000 Pfd. St., 
da er hauptſächlich von der jevesmaligen Dliven: 
ernte abbängt. Die Einfuhr beträgt etwa zwei 
Drittel der Ausfubr. Getreide und Baummolle 
müffen eingefübrt werben. 

Das türf. Wilajet Kirid oder Girid nimmt 
eine jelbitändige Stellung ein, zerfällt in die fünf 
Sandſchals Kanea, Candia, Retimo, Spbatia und 
Yafitbi (Laſchid) und befist eine gewählte National: 
verjammlung. Die Hauptſtadt Candia (vondem 
arab. chandak, Graben) oder Megalokaſtron, 
an der Stelle des alten Heralleion, der Hafenitadt 
des alten Knoſſos, auf einer Yandzunge gelegen, 
ib des Generalgouverneurs und eines griech. 
Erzbiſchofs, bat 12000 E., majjive Bejeitigungen 
aus der venet. Zeit, einen verjandeten Hafen, 
14 Moſcheen, 2 gried. und 1 armeniiche Kirche, ein 
Ktapuzinerklojter und viele Seifenfabriten. Daneben 
jind wichtig Retimo, das alte Rhytymna mit 
3000, Kanea (Canea) oder Chania, auf der 
Stelle des antiten Kydonia, Sik eines Kaimakams, 
zablreiber Konſuln und eines griech. Biſchofs mit 
12000 E. Ter volkreichſte Ort an der Südküſte it 
Hierapetra oder Kaſteli (an der Stelle des alten 
Hierapptna) mit 2000 E. 

Geſchichte. Die ältejte Bevölkerung der Inſel 
(jpäter zum Unterſchied von den Cingewanderten 
Eteokretes, d.h. wirkliche Kreter, genannt) ſcheint 
lariſchen Stammes gemwejen zu jein. Im 2. Jabr: 
taujend v. Chr. wurden von den Phöniziern auf R. 
viele Handelspläße errichtet; alter liberlieferung zu: 
folge joll die Inſel unter Minos die Seeherrſchaft 
im Mittelmeere gebabt baben. Auch arieb. Stämme 
baben fib frübzeitig auf K. niedergelaſſen, zuerit 
Ende des 2. Jahrtauſends v. Chr. Achäer, jpäter 
dor. Scharen, melde die ältern Bewohner unter: 
warjen und eine eigene Staatsverjaflung gründeten, 
die mit den dor. Ginrichtungen Spartas viele fihn: 
tichleit hatte. Cinen Gejamtitaat bat die Inſel feit 
ibrer Dorifierung nicht gebildet, ſondern etwa 20 von: 
einander unabhängige Staaten, die fich vielfad) 
untereinander befebdeten. Die bedeutenditen unter 
diejen Staaten waren Knoſſos, Gortyn, Eleutberna, 
Yottos und Hierapptna. Die Beteiligung R.s an 
dem Mitbridatiiben und dem Seeräubertriege gab 
den Römern Beranlaflung, die Inſel 68—67 v. Ebr. 
durch Quintus Cäcilius Metellus zu erobern. Sie 
wurde 27 v. Ehr. durch Auguftus mit Korenaila zu 
einer Provinz vereiniat und ſeit der diocletianifc: 
tonſtantiniſchen Neugeitaltung des Römischen Reichs 
durch einen eigenen Stattbalter verwaltet. Bei der 
Teilung des Reichs (395) tam K. an Oftrom. Seit 
650 batte die Inſel viel von den Raubzügen der 
Saracenen zu leiden, die fie endlich 823 den byzant. 
Kaiſern gänzlie entrijjen, aber 961 wieder verloren. 
1204 fiel die Inſel, von jekt an meiſt Candia 

enannt, dem Markgrafen Bonifacius von Mont: 
errat zu. Diejer vertaujchte fie an die Venetianer, 
welche fie gegen alle Angriffe der Genuejen und 
Türten bis um die Mitte des 17. Yabrb. bebaup: 
teten. 1645 erjt nahmen die Türten Kanea und 
Retimo und belagerten Candia lange vergeblich, bis 
es endlich der Großweſir Kjöprili 27. Sept. 1669 
eroberte. Nah dem Fall der Hauptftadt vertrieben 
die Türen bald die Venetianer auch aus den übrigen 
jejten Plägen. Die Inſel geriet feitvem mehr und 
mebr in Verfall. Zwar bewabrten die Sphalioten 
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ibre Freiheit in ibren Bergen, aber die immer wie: 
der verjuchte Vertreibung der Türken gelang nicht. 
Selbjt die Teilnabme am Aufitande der Griechen 
1821 verbalf den Gandioten nicht zur Unabbängig: 
feit. Mebemed : Ali, der Vicelönig von Ägppten, 
jandte im Juni 1822 5000 Mann albanel. Iruppen 
nah K., welde binnen zwei Jabren den Aufitand 
unterdrüdten. Der Zultan überließ die Inſel Mehe— 
med: Ali, aber 1840 wurde Diejer genötigt, jie dem 
Zultan zurüdjugeben. 

Im 3.1858 erboben fich die mit Steuern überbür: 
deten Kretenier, doc gelang es den Bemübungen des 
Großadmirals Abmed Paſcha, dur Veriprebung 
mejentlicher Reformen, beionders im Steuermweien, 
die Ruhe mwiederberzuitellen. Nah kurzer Berubi: 
gung begann die Aufregung von neuem, als 1863 
die Joniſchen Inſeln mit Griechenland vereinigt 
wurden. Da die verſprochenen Reformen nicht aus: 
aejübrt wurden, und alle Beichwerden wirkungslos 
blieben, fam es Aug. 1866 zu neuem Aufitand. 
Nachdem der Gouverneur, Ismail Paſcha, die Auf: 
ſtändiſchen auf den Höben von Apolorona vergebens 
angegriffen batte, jtürmte jein Nachfolger Muſtafa 
Naili bereits 21. Nov. das feſte Kloſter Artadion, 
das die Griechen im Augenblid der libergabe in die 
Luft iprengten. Doc konnte er den Aufitand in den 
Gebirgsgegenden nicht unterdrüden. Anfang 1367 
erfochten die Inſurgenten jogar mebrere Siege, und 
die Nationalverfammlung beſchloß 13. Febr. die Ein: 
jehung einer provioriiben Negierung im Namen 
Georgs I. von Griebenland. Obgleich Euer Baia, 
der 6. April den Oberbefebl übernommen batte, 
9. Auni auf dem Blateau von Laſithi einen Vorteil 
über die Aufitändiichen davontrug, dauerte der Auf: 
itand in der Spbalia fort, doch würde er bald er: 
loſchen jein, wenn er nicht von der großgriech. Bartei 
in Griechenland unterſtützt worden wäre. Nach wieder: 
bolten Beichwerden bei den Schußmächten Griechen: 
lands richtete die Pforte endlich 10. Dez. 1868 an 
Griebenland ein Ultimatum. Da das griech. Kabi— 
nett ſich zur Annabme nicht entichließen fonnte, io 
begann der türf. Admiral Hobart Paſcha (Ran. 1869) 
die Feindſeligleiten. Diejes energiiche Vorgeben war 
von Wirkung; eine Konferenz der Mächte in Paris 
nötigte Griechenland, die verlangten Bürgichaften 
zu gewähren, und K. blieb türt. Brovinz. Die Yage 
der Gandioten bat ſich nur injofern gebeflert, als N. 
ala Milajet jelbitändigere Verwaltungsbefugniſſe 
erbalten bat. Trotzdem iſt die Inſel bäufig Schau: 
plas von Inſurreltionen, die, genäbrt von der groß: 
griech. Agitation, zuweilen, wie no zulekt 1887 
und 1889, einen bedrohlichen Charakter annebmen. 

Yitteratur: Höd, K., ein Verſuch zur Auf: 
bellung der Motbologie und Gejchichte, der Neligion 
und Verfaſſung dieſer Inſel ( 3 Bde., Gött. 1823— 20); 
Spratt, Travels and researches in Crete (2 ®de., 
Yond. 1867); Perrot, L’ile de Crète. Souvenirs 
de voyage (Bar. 1867); Burfian, Geograpbie von 
Griechenland, Bd. 2 (Ypz. 1868— 72); Naulin, De- 
scription physique et naturelle de l’ile de ('röte 
(3 Bde. mit Atlas, Bar. 1870); Elpis Melena, Er: 
lebnifje und Beobachtungen auf K. (Hannov. 1892); 
Noiret, Documents inedits pour servir à l’histoire 
de la domination venitienne en Crète de 1380 à 
1485 (Bar. 1892). 

Krete, joviel wie Eröte (j. d.). 

Krethi und Plethi, d. b. nach der wahrſchein— 
lihiten Deutung Kreter und Philiſter, nah 2 Sam. 
8, ı8 und andern Stellen Name der aus Ausländern 
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gebildeten Leibwache des Königs David, die jonit 
«Helden» (Gibborim) hießen. Im Voltsmunde_ be: 
zeichnet man jeht mit K. u. P. eine ſehr gemijchte 
— Geſindel. 
etinen, frz. Crétins (vom roman. cretina, 
d. i. Kreatur, elendes Geſchopf), Fexen oder Trot— 
teln, Menſchen, die ſich durch eine beſondere geiſtige 
Schwäche und körperliche Mißgeſtaltung von andern 
unterſcheiden und meiſt in den Alpenthälern der 
Schweiz, Savoyens und Piemonts, aber auch in 
andern Teilen der Alpen, in ven Pyrenäen, in Salz— 
burg, Steiermart, Württemberg, in Thüringen, im 
Harz, in der Rheinebene Süddeutſchlands, in ranten 
und ebenſo außer Europa, zuweilen nur auf eine 
geringe Zahl von Ortſchaften beſchränkt, gefunden 
werden: endemiſcher oder alpiner Kretinis— 
mus im Gegenſaßtz zu dem gelegentlich überall ein: 
zelnvorlommenden ſporadiſchenKretinismus. 
Die Mißgeſtaltung der Kt. richtet ſich ſehr nach dem 
böbern oder niedrigern Grade des Übels, wonach 
man volltommene#.,Halbfretinen und Kre: 
tindje untericbieden bat. Meijt iſt ihr Schädel in: 
folge feblerbaiter Entwidlung abnorm Hein, mit 
überragender Stirn und eingedrüdter Naſenwurzel 
«eigentlicher Kretinenſchädel) oder vogelfopf:(Ajte: 
fen-Jartig mit fliebender Stirn (mifrocepbal). Auch 
der Körper iſt Hein und unteriest, bäufig faum 1 m 
dang, meijt dur dünne und kurze Ertremitäten, 
frumme Beine, aufgetriebenen Yeib, Kropf und 
andere Mikbildungen verunitaltet. Das monitröje 
Geſicht mit breiter, eingejuntener Naje, diden wul: 
jtigen Yippen, aufgetriebenen Wangen (Myrödem 
der Haut) und abitebenden Ohren iſt obne geiitigen 
Ausprud und zeigt bäufig ſchon von Jugend an ein 
wahrhaft areiienbaftes Ausjeben. Die Entwidlung 
ihrer geiftigen Anlagen ijt meiit verlümmert (an: 
aeborener Blödfinn, idiotismus endemicus). 
Einen genügenden Aufſchluß über die Urſachen 
des Kretinismus, über die eigentliche erſte Verän— 
derung im Körper, Die dem Kretinismus vorangebt, 
zu erlangen, iſt bis jetzt nicht gelungen. Gewöhnlich 
beginnt er mit der frübeiten Kindheit, zuweilen je: 
doc erit nadı Verlauf einiger Zebensjabre, und die 
K. können in ibrem Zuſtande das 50. Yebensjabr 
‚erreiben. Werden davon befallene Kinder früh— 
zeitig aus den Thälern in die gejündere Bergluft 
gebracht, jo ift oft noch Rettung möglich. Man bat 
auch aefunden, daß der Hretinismus in einer ge: 
wijien Höbe (in den Alpen bei 1000 m) nicht mebr 
vorfommt. Die Zahl der vorhandenen K. und ibr 
Verbältnis zu der übrigen Bevölterung ſchwankt 
in den verjcbiedenen vom Ktretinismus befallenen 
‚Gegenden beträchtlich; jo famen 1583 in Öfterreich 
auf 100000 €. Kretins: in Vorarlberg 34, Tirol 112, 
Zalzburg 309, Kärnten 343, Steiermarf überbaupt 
240, Graz im bejondern 46, Oberöjterreich 155, Nie: 
deröjterreich 79, Krain 51, Iſtrien 36, in einzelnen 
(Gemeinden bis zu 43,3 Promille. In Nofta zäblte 
man 1882 auf 21000 €. 325 wabre und 755 Halb: 
fretinen. Die entferntern Urſachen des libels find 
ſchon lange eine vielfach bebanvelte Streitfrage. 
Man führt als ſolche an: ungejunde Nabrung, 
namentlich ſchlechte Beichaffenbeit des Trintwailers 
(3.B. Reichtum desjelben an Kalt: und Tallſalzen), 
warme und dabei feuchte und dumpfe Atmojpbäre, 
unzvedmäßige Wobnungen, namentlich tief einge: 
ichnittene, des Sonnenlichts nanz oder doch größ— 
tenteils entbehrende Gebirgetbäler, Miasmen, un: 
‚genügende Pilene und Abwartung der Kinder, 
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Heiraten unter Blutsverwandten und vorzüglich 
Erblichkeit. Wahrſcheinlich bringen mebrere dieſer 
Urſachen im Verein dieſes libel hervor, obſchon 
dieſe oder jene von den angeführten Bedingungen 
an Orten gänzlich fehlen, wo man doch den Kretinis⸗ 
mus als endemiſch findet. Gemwiß iſt, daß in jenen 
Schweizertbälern, in die jeit der franz. Belignabme 
Sefittung, Bodenkultur, bürgerlibe und religiöie 
‚sreibeit vorgedrungen find, der Kretinismus auf: 
fallend abgenommen bat. Auch in einigen Gegen: 
den Deutichlands, wo der Kretinismus endemiſch 
war, iſt jeit neuerer Zeit infolge der fortſchreitenden 
Kultur eine Abnahme desielben bereit3 bemerft 
worden, z. B. in der Rbeinpfalz (gleichzeitig mit der 
Verminderung der Malaria). In der neueiten Zeit 
bat man gefunden, daß bei Grwacjenen, deren 
Schilddrüſe ſchwindet oder entfernt wird, mande 

heinungen des Kretinismus auftreten (z.B. die 
Schwellung der Haut, das jog. Myrödem) und dak 
bei vielen K. die Schilddrüſe ganz feblt oder ent: 
artet iſt, ſodaß höchſt wahrſcheinlich nabe urjäd- 
liche Beziehungen zwiſchen Erkrankungen der Schild— 
drüſe und Kretinismus beſtehen. Die Bebandlungs: 
arten, die zur Beſeitigung und gänzlichen Ausrot— 
tung bes übels vorgeſchlagen worden ſind, bezieben 
ſich hauptſächlich auf diätetiſche und mediz.:polizei- 
libe Maßregeln. Neuerdings bat man auch durch 
Ginfprikung von Schilddrüſenextralt einzelne kreti— 
niſtiſche Eribeinungen (Myxödem u. ſ. w. bejeitiat, 
ſodaß bier möglicherweiſe ein Fingerzeig für die Heil: 
bebandluna gegeben ift. Kretinismus und Blödfinn 
in volliter Entwidlung find unbeilbar; für die Damit 
Bebafteten find Verjoraungsanitalten zu errichten. 

Litteratur. Köſtl, Der endemiſche Kretinismus 
(Wien 1855); Virchow, Unterſuchungen über die 
Entwichlung des Schädelgrundes (Berl. 1857); 
Klebs, Studien über die Verbreitung des Kretinis: 
mus in Bjterreib (Prag 1877); Knapp, Unter: 
juchung über Kretinismus in einigen Teilen Steier: 
marks (Graz 1878); Linzbauer, Kretinismus und 
Idiotie in Ofterreih:lingarn (Wien 1882); Allara, 
Der Kretinismus (Lpz. 1894). 

Kretinismnd, Hretins, j. Rretinen. 

Krretiſcher Stier, j. Heralles 2. 

KretifcherBerdfuk (Greticus,mweilausftreta 
ftammend) oder Ampbimacer (d.b. der an beiden 
Seiten lange, — —), Versfuß der antifen Metrit. 

Kretiham (vom wend. korcma), ſoviel wie 
Wirtshaus, Schenke; Kretihmar(mwend.korcmar), 
Schenkwirt. 

Kretichmann, Karl Friedr. Dichter, geb. 4. Dei. 
1738 zu Zittau, ftudierte jeit 1757 in Wittenberg 
die Rechte, wurde 1764 Oberamtsadvolat, 1774 Ge: 
richtsaltuar in feiner Vaterſtadt und ftarb dafelbit, 
nachdem er 1797 in den Ruheſtand getreten war, 
16. Jan. 1809. Als Dichter verdankt er feinen 
Auf den feit 1769 unter dem Namen des Bar: 
den Rhingulph berausgenebenen geibmadloien 
«Bardenliedern», in denen er Klopitod nadeiferte. 
Unter jeinen lyriſchen und epigrammatiſchen Ge: 
dichten («Scherzbafte Gelänge», Lpz. 1771) zeichnen 
fidh viele durb Wik und glatte Form aus. Seine 
jämtliben Werke, darunter auch Erzäblungen und 
Luftipiele, gab er in fieben Bänden beraus (Yp:. 
1784 — 1805). — Val. Knotbe, Karl Friedrich R. 
(Zittau 1858). 

Kretichmer, Edmund, Komponiit, geb. 31. Aug. 
1830 zu Diftrik in der OÜberlaufiß, fam 1846 nad 
Dresden, wurde 1854 Organijt an der katb. Hof: 
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firhe, 1863 Hoforganiit dafelbit, 1872 Inſtruktor 
des fönigl. Kapellmabeninitituts, 1880 Dirigent 
der Rolalveipern in der katb. Hoflirche und königl. 
KRirchentomponift. 1865 wurde die «Beifterjchlacht» 
von K., eine größere Kompofition für Männerchor 
und Orcheſter, preisgefrönt, 1868 erbielt er bei der 
internationalen Konkurrenz zu Brüflel für eine Meſſe 
den eriten Preis. 1869 fchrieb K. die romantisch: 
tomiſche Oper «Der lüchtling»; 1874 kam feine 
Oper «Die Foltunger in Dresden zur Aufführung 
und ging feitvem über alle größern Bühnen Deutſch⸗ 
lands. 1877 folgte «Heinrich der Yömwe», wozu ft. 
auch den Tert jchrieb, 1887 «Schön Rotraut». K. bat 
außer diejen Werken viele Lieder, Kirchenkompoſi— 
tionen, mebrere Orcheſterſachen mit und obne Ebor, 
darunter «Die Pilgerfabrt», «Sieg im Gejang», 
eine Suite für Orcheiter: «Mufitalifhe Dorfgeſchich⸗ 
ten», und mehrere Werke für Orgel und Kammer: 
muſik gejchrieben. 
eher, Mar, Schriftiteller, geb. 7. Juni 1854 
u Poſen, fam 1867 nad Berlin, wo er in einer 
Fabrik angeitellt wurde, war dann Kaufmann, 
jpäter Mappen: und Delorationdmaler, wurde 1878 
Mitarbeiter der jocialdemokratiihen «Berliner 
Freien Prejier, 1882 des « Deutichen Tageblattes » 
und lebt jegt in Charlottenburg. K. gebört in feinen 
reifern Werken zu den begabteiten realijtiihen Er: 
zäblern der Gegenwart. Seine im JZufammenleben 
mit den Arbeitern gemachten Erfahrungen vermwer: 
tete er in dem jocialen Roman «Die beiden Genojien» 
(Berl.1881;3.Aufl., Dresd. 1893). Bon feinen Schrif: 
ten find ferner bervorzubeben: « Die Betrogenen. 
Roman» (Berl. 1882; 2. Aufl., Dresd. 1891), «Die 
Dertommenen. Roman» (Berl. 1883), «Sonderbare 
Schmwärmer. Roman» (cbd. 1881; 2, Aufl. Großenb. 
1893), «Gejammelte Berliner Stigzen» (Berl. 1883), 
«im Sturmwind des Socialiämus. Crzäblung » 
( ebd. 1884), «Berliner Novellen und Eittenbilder» 
(Jena 1884; 2. Aufl., ebd. 1887), «Drei Weiber. 
Roman» (ebd. 1885), «Am Sünbenbabel. Novellen» 
(2p3. 1886), «Im Rieſenneſt. Berliner Gefhichten» 
(ebd. 1886), «Meifter Timpe. Socialer Roman» 
(Berl. 1888), «Ein verjchlofiener Menih. Roman» 
(Lp3. 1888), «Bürgerliber Tod. Drama» (Dresd. 
1888), «Dasbunte Buch. Novellen» (ebd. 1889),« Die 
Bergpredigt. Berliner jocialer Roman» (ebd. 1889; 
2. Aufl., ebd. 1891), «Ontel Fifi» (Berl. 1890; 
2. Aufl. 1892), «Der Millionenbauer. Roman» (Lpz. 
1891; als Boltsjtüd 1891), «Gefärbtes Haar. 
Eittenbilo» (Dresd. 1891), «Das Rätſel des Todes, 
Novellen» (ebd. 1891), «Irrlichter und Geipeniter. 
Voltsroman» (MWeim. 1892), «Die Buchbalterin. 
Roman» (Dresd. 1893). 

Kresichmar, Hermann, Dirigent, Muſikſchrift— 
fteller und Komponiit, geb. 19. Yan. 1848 zu Olbern: 
bau (im ſächſ. Erzgebirge), bejuchte 1868 die Univer: 
fität und zugleih das Konſervatorium zu Leipzig, 
wurde Zebrer am dortigen Konjervatorium der Muſik 
und Dirigent mebrerer Chor: und Orceitervereine. 
1876 ging er ald Iheaterfapellmeiiter nab Meb, 
1877 nah Noitod, wo er als Univerfitäts: und 
ftäptiiher Mufifvireltor das Mufitwejen förderte. 
1887 wurde er nad) Leipzig berufen, wo er als außer: 
ord. Profeſſor an der Univerfität, ald Univerſitäts— 
muſildirektor, als Dirigent des Riedel:Vereins und 
der von ibm gegründeten Akademischen Orcheiter: 
konzerte einen vieljeitigen Wirkungskreis beberrict. 
K. veröffentlibte 13 Hefte mufitaliiber Kompoſi— 
tionen, Motetten, begleitete und unbegleitete Eböre, 
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Lieder, Orgelftüde, gab den 1. u. 4. Band der «Rom: 
pofitionslebre» von Lobe neu bearbeitet (1883 u. 
1887) und eine Sammlung geijtlicher Lieder (1889) 
beraus und verfaßte einen « Fuͤhrer durch den Konzert: 
jaal» (3 Bde., Lpz. 1886— 90; Bo. 1,2. Aufl. 1890). 

Kretzſchmer, job. Herm., Maler, geb. 28. Ott. 
1811 zu Anklam in Pommern, wurde 1829 Schüler 
Wachs in Berlin, wo er auch die Akademie unter 
Gottfried Schadow beſuchte. 1831 ging er nad 
Duſſeldorf, deſſen romantischer Richtung Glas er 
Kompofitionen, wie Der Krieger und fein Entel, 
Das Rotkäppchen, Aſchenbrodel, bervorbradte. 
Dieje befonders dur Hildebrandt genäbrte roman: 
tiſche Strömung erhielt indes eine Ablenkung, als 
8. 1837 Italien, 1839 Griechenland, 1840 Ägypten 
und Konjtantinopel beſuchte. Nach feiner Rüdtebr 
entitanden die Alluftrationen zu den Prachtwerken 
der Kaukaſusreiſe des Prinzen Albrebt, zu Prinz 
Waldemar Reife in Indien und der Afrikareiſe 
des Freiherrn von Barnim, außerdem teils den 
Drient, teils die preuß. Geſchichte behandelnde EI: 
gemäbe fowie vielfach reproduzierte Genrebilver. 

ls Borträtift vielbeſchäftigt, verfuchte er fib auch 
mit Erfolg ald Radierer, wovon: Aus dem Leben 
eines Kindes (nah Neinides Gedicht), Ammonium 
(nad reiligratb) eine Brobe geben, und als Aqua: 
relliſt (Rheinalbum für die Königin von England, 
1845). 8. lebte feit 1845 in Berlin, wo er 1856 
Profeſſor wurde und 5. Febr. 1890 jtarb. 

Kreüfa, die Gemahlin des Uneas und Mutter 
des Ascanius oder Julus, war die Tochter des 
PBriamos und der Hefabe (Hecuba). Bei der Flucht 
aus Troja verſchwand fie, nad Virgil, plößlich von 
der Ceite des Äneas. Diejer eilte desbalb zurüd, 
fie zu juchen, da erſchien ihm ibr Schatten, tröftete 
ibn, verkündete ihm feine Zukunft und teilte ibm 
mit, daß jie jelbit von der Mutter der Götter zurüd: 
gebalten werde. 

Kreufken (Creußen), Stadt im Bezirksamt 
Pegniß des bapr. Neg.:Bez. Überfranten, am Roten 
Main und an der Yinie Bayreutb: Schnabelwaid 
der Bayr. Staatöbabnen, bat (1890) 955 meilt 
evang. E., Boiterpepdition, Telegrapb, ftädtiiches 
Krantenbaus, Vieh- und Schweinemärkte. 

Kreufen-Fayencen, Gefäße aus Steingut, die 
von der zweiten Hälfte des 16. bis zum 18. Jahrh. 
in Kreußen gefertigt wurden. Das Material iſt 
ein bartes braunes, auch araues Steingut, wozu 
der Thon bei jenem Orte gefunden wurde. Die Ge: 
fähe, fast ſämtlich Trinkgefäße, Kannen oder Krüge 
mit Zinndedeln (ſ. Tafel: yavence, Nie. 3), find 
in ihren Formen plump und jchwer; die Verzierung 
bejtebt gewöhnlich in Figuren over figürlihen Scenen 
von leichtem Relief und bunten farben, weldye, obne 
eigentlibe Glajur zu fein, feit eingebrannt find. 
Nauren der Apojtel (Apoiteltrug), der Kurfüriten 
(Kurfüritentrug), auch Wappen, Handwerksembleme 
und Handwerkerfiguren finden ſich auf ven Gefäßen. 
Eine bejondere, terbibhnittäbnliche, ſchwarz und aclb 
verzierte Art nennt man Sorgen: oder Trauerfrüge; 
dieje Gefäße find von Sammlern jebr geſucht. Nach— 
abmungen wurden, ſoweit befannt, jchon glei: 
zeitig im Mulde: und Egertbal angefertigt. 

Kreuth, Dort im Bezirtsamt Miesbach des bayr. 
Reg.Bez. Oberbavern, 9 km füplih von Tegern: 
jee, an der Straße vom Tegern: nad dem Achenjee, 
am Fuße des kegelförmigen Leonhardſteins (1452 m), 
bat (1890) 778 kath. E., Poſtexpedition und Tele: 
arapb, Etwa 3 km füdlib das Wildbad K., in 
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829 m Höbe, der höchſte Himatiiche Kurort Deutich: 
lands, auf einem grünen Man, mit aniebnliden 
Bade: und Gaſthofsgebäuden, Moltenturanftalt 
und erdig⸗ſaliniſchen Schwefelquellen (jeit 1500 be: 
fannt) jowie einem Dentmal König Maximilians. — 
K. war ebevem ein Beſißtum des Benediltiner: 
kloſters Tegernjee. Nach der Säkulariiation wurde 
das Wildbad fönigl. Eigentum, und König Mari: 
milian ließ die großen Kurgebäude errichten. Seit 
1875 tft Herzog Karl Theodor in Bayern Befiger von 
Tegernjee und Bad K. — Val. Primaveji, Bad K. 
und Umgebung (2. Aufl., Munch. 1872); Pletzer, Bad 
K. und jeine Moltenturen (ebd. 1875); Beeb, Bad 
K. und jeine Rurmittel. Mit Wegmeijer (ebd. 1879). 
Kreutz oder Körös, kroat. KriZevci, Stadt mit 
Municipium im ungar. Komitat Belovar: Kreuk, 
früber Siß der Romitatsbebörden, an der Linie 
Zalany:Naram der Ungar. Staatsbahnen, Sitz 
eines griechlath. Biſchoſs, bat (1890) 4092 meijt 
froat. tatb. E. (167 Deutice), Poſt, Telegrapb, land: 
und forſtwirtſchaftliche Lehranſtalt. Das ebemalige 
Komitat K. iſt jest mit Belovar zum Komitat Be: 
lovar:Ktreuß (oder Körös) vereinigt (j. Belovär). 
Kreuger, Konradin, Komponiſt, aeb. 22. Nov. 
1780 in der Tbalmüble bei Meßkirch in Baden, 
ftudierte Medizin, wandte ſich aber bald der Ton: 
funft als Yebensberuf zu und weilte jeit 1804 in 
Wien, wo Albrehtsberger jein Yebrer in der Kom: 
pofition wurde und X. Nette und andere Kirchen: 
itüde, Quartette, Klavierftüde und auch mebrere 
Opern (3. B. «Konradin von Ehwaben» und «Der 
Tauber») fomponierte. 1811 begann er als Bir: 
tuos auf dem von Yeppig neuerfundenen Banmelo: 
diton eine Kunſtreiſe, auf der er 1812 nad Stutt- 
gart gelangte, wo er nah Aufführung jeines «Kon: 
radin» fönigl. Kapellmeiſter wurde. In dieſer 
Stellung blieb er bis 1816, wäbrend welcher Zeit 
er verichiedene Opern (darunter «Feodoras, «Ali— 
mon und Zaider, «Die Alpenbütte») und das Ora: 
torium «Die Sendung Mofis» komponierte. K. 
war 1816—21 Kapellmeijter des Fürſten von Für: 
itenberg in Donaueſchingen und aing dann nad 
Wien, wo 1822 jeine Oper «Libuſſa» mit Erjola 
zur Aufführung fam und er jelbit am Kärntner: 
tbortbeater Kapellmeifter wurde. Nachdem er 1833 
diejes Amt aufgegeben batte, war er bis 1840 Ka: 
vellmeiiter am Sojepbitädter Theater. An dieſe 
Periode jeines Yebens und Wirkens fallen feine 
beiten mufitaliih:pramat. Brodultionen, wie «Me: 
lufine» (1833, in Berlin zuerjt aufgeführt), «Das 
Nactlager von Granada» (1834) und die Mufit 
zu Raimunds «Verjchmender». 1840 —46 war X. 
Ktapellmeijter am Stadttbeater zu Köln, ging dann 
wieder für kurze Zeit an das Kärntnertbortbeater 
in Wien und jtarb 14. Des. 1849 als Tbeaterlapell: 
meijter in Riga. In feine legten Yebensjabre fallen 
noc die Opern « Der Edelknechto, «Die Hocländerin 
vom Kaufajus» und sum Teil auch die erſt nad jeinem 
Tode aufgeführte «Aurelia». K. bat bejonders als 
Liederkomponiſt durch ‚sriiche der Erfindung und Na: 
türlichleit der Charatterifierung viel Anertennung 
aefunden; von jeinen 25—30 Opern bat nur das 
«Nactlager» ſich auf dem Repertoire erbalten, da: 
aegen werden jeine Männerböre («Die Kapelle», 
« Das iſt der Tag des Her») die Stellung als 
Arbeiten erjten Ranges jortdauernd bebaupten. 
Kreutzer, Rodolphe, Violinjpieler und Kompo— 
niſt, geb. 16. Nov. 1766 zu Verſailles, erhielt ſeine 
Ausbildung im Violinſpiel durch Anton Stamik 
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und trug, 13 J. alt, ein eigenes Violinkonzert im 
Concert spirituel zu Paris mit Beifall vor. Mit 
16 J. wurde er eriter Violinfpieler in der könial. 
Kapelle, trat aber 1790 in das Orcheſter des Theätre 


‚Italien. und bradte dajelbit noch in demjelben 


Jahre jeine erite Oper «Jeanne d’Arc» zur Auffüb: 
rung, der bis 1796 noch eine Neibe anderer folgte, 
von denen «Paul et Virginie» und «Lodoiska» 
bejondern Erfolg batten. 1797 beſuchte K. als 
Konzertgeber Ntalien und Deutichland und wurde 
nac jeiner Nüdfebr Profeſſor für Violinjpiel am 
Konjervatorium. Aud wirkte er jeit 1801 als 
Solovioliniit an der Großen Oper und in der 
Privatlapelle Napoleons, feit 1816 als königl. Ka: 
pellmeijter und Dirigent der Großen Oper, 1824 
—26 als Intendant über das Mufitwejen der 
Großen Oper. Gr ftarb 6. Juni 1831 in Gent. 
Beethoven widmete ihm jeine Sonate für Violine 
und Klavier (Op. 47), die jog. «Kreußer:Sonaten. 

Bon feinen Biolintompofitionen bilden die Etüden 
noch beute eine wejentliche Grundlage für das Biolin: 
ſtudium. Trefflic find auch feine 19 Konzerte, die 
Duetten, Trios, Quartetten, Variationen u. j. w. 

Ein jüngerer Bruder und Scüler R.s, Jean 
Nicolas Auguſte R., geb. 1781 zu Berjailles, 
wirkte als Violinfpieler 1802 — 23 an der Großen 
Oper. 1825 erbielt er an Stelle feines Bruders 
die Profeſſur für Violinfpiel am Konjervatorium. 
Er itarb 1832. Seinem Bruder an Glanz der Bir: 
tuofität zwar nachſtehend, war er doch ein tüchtiger 
Künitler, der auch Verſchiedenes für jein Inſtru— 
ment fomponiert bat. 

Strenz (lat. crux), ein aus zwei jich rechtwinklig, 
feltener jcbiefwintlig (ſchräg) durchſchneidenden Bal: 
ten gebilveter Körper und die dem entiprechende 
Figur. Das K. war ein bei den verſchiedenſten Vol: 
fern des Altertums in wechſelnder Form und jebr 
bäufig vorlommendes Wertjeug zur Vollziebung 
der Zodesitrafe (Kreuzigung). Die einzelnen Be: 
itandteile des K. bildeten der Pfahl, der ſenkrecht 
in der Erde befeitigt wurde (crux im engern und 
eigentlichen Sinne), und der borizontale Duerbalten 
(patibulum), der zur Befeitigung der Arme diente. 
Die Kreuziqung war eine der qualvolliten Todes— 
arten; der Tod trat langjam ein, bisweilen ftarben 
die Gekreuzigten erjt am zweiten oder dritten Tante. 

Das Ebrijtentum bat im Kreugestode Ebriiti 
die Offenbarung der erlöjenden Gnade Gottes, im 
Zeichen des K. das Symbol diejer Offenbarung, 
des tiefjten Schmerzes und des höchſten Heils ae 
funden. So ward das K. das Erkennungszeichen 
der Chriſten, und ſchon im 3. Jahrh. findet ſich der 
bei den Katboliten noch jekt übliche Gebrauch, ſich 
zum Andenken Jeſu zu bekreuzigen und, wie auch 
noch in der evang. Kirche geſchieht, bei gewiſſen 
gottesdienſtlichen Handlungen mit der Hand das 
Zeichen des K. zu machen. Als das eigentlich kirch— 
liche Zeichen gewann es auch in der chriſtl. Bau— 
kunit eine große Bedeutung. Kaiſer Konſtantin d. Gr. 
ließ jeit dem Siege über Marentius das K. viel: 
fach öffentlich aufitellen. (S. Kreuzeserfindung und 
Kreuzeserböbung.) Durch die Kreuzzüge wurde das 
K. das Abzeichen der geistlichen und dann von dieſen 
aus auch der weltlichen Orden. 

Seit dem 5. Jabrb. fommen im Abendlande die 
eriten Erucifire (j.d.) auf. Man jtellte ie auf 
Altären auf (Altarkreuze) und befeitigte hie an 
Stangen als Prozeſſions- oder Vortrage: 
kreuze. Später verwendete man das K. auch als 


Artikel, die man unter KR vermißt, find unter E aufzujuchen, 


Kreuz (eifernes) — Kreuzbrunnen 


plaftiihen Schmud an veridiedenen Stellen der 
Kirchen. Namentlich richtete man es meift zwijchen 
Maria und Johannes auf einem Ballen auf, der 
über dem Thor bingeipannt war. Das jpätere 
Mittelalter ſchuf jog. Olberge, Darftellungen des 
Leidensganges Chriſti in realiftiicher Kunitweiie, 
oder Kalparienberge (j. d. und Kreuzweg). Das 


aanze Mittelalter hindurch, ja teilmeiie bis auf die | 


(Gegenwart herab, bat man dem K. nebeime Kräfte 
zugeichrieben, jo "bei der Kreuzprobe oder dem 
Kreuzgericht beim Gottesurteil (j. d.), und es als 
ein Schußmittel gegen böje Geiſter betrachtet; daber 
das Zeichen des N. über manden Haus: und Stall: 
tbüren der Yandleute, das zu Walpurgis erneuert 
wird. 
an Straßenübergängen, zum Schuß der Felder, ald 
Zeichen für ftattgebabte Unglüdställe (Marter: 
freuze, Marterin) oder ald Sühne für Sünden 
in tatb. Yändern aufgeftellt. Das K. dient übrigens 
auch den heidn. Völkern der Alten wie der Neuen Welt 
in den verichiedeniten formen zur Daritellung von 
Naturkräften und Sinnbildern des Gößendienites. 
In der Kunſt, befonders in der Heralbit, find 
die am — Iſten vorlommenden Formen des K.: 
das ariedit che K. mit vier gleich langen Armen 


TXT 


Fig. 1. Fig. 2. Fig. 3. fie. 4. 


Noch heute werden einzelne K. und Erucifire | 


| Arme an den Enden 





(Fia.1); das lateiniſche K. oder Paſſions- 
freuz (crux immissa), bejien unterer Arm, der | 


——— länger iſt als die drei andern Arme 
(Fig. 2); das Andreaskreuz oder Schrägkreuz, 
das mit vier gleichlangen Armen ſchräg liegt (Jia. 3); 
das Antoniusfreuz (crux commissa), ein latei: 


oder Schächerkreuz mit zwei im rechten Wintel zu: 


rer 


Fig. 5. Fig. 6. Fig. 7. ig. 8. 


iammenitoßenden Oberarmen (ig. 5); das Hentel: 
kreuz, ein oben mit einem Henkel oder Öbr ver: 
ſehenes Antoniusfreuz (Fig. 6); das Ankerkreuz, 
deſſen vier Arme in je zwei auswärts gebogene 
Enden auslaufen (ig. 7); das Kleeblattireus, 
deilen vier Arme teeblattjörmig endigen (ia. 8); 


pr+f 


Fig. 9. Fig. 10. Fig. 11. Fig. 12. 


das Krückenkreuz, ein griechiſches K. mit Krüden 
(Fa. 9); das Wiederkreuz, deilen vier Arme an 
den Enden gleichfalls ein K. bilden (Fig. 10); das 
lotbringiice K. mit zwei gleihlangen parallelen 
Querbalken (ia. 11); das päpſtliche KR. mit drei 
parallelen, nad oben kürzer werdenden Querbalten 
Broechhaus' Konveriationd-Lerifon. 14. Aufl, X. 
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(Fig. 12); das Kardinalkreuz oder Patri— 
ar entreuz mit zwei parallelen, Heeblattförmig 
endenden Querbalten, von denen ber obere der 
fürzere (ia. 13); das Johanniterkreuz oder 
Malteiertreuz, dei: 
fen breitendigendevier 


ſtumpfwinklig auäge: 
ſchnitten find (ig. 14). 
— Val. Stodbauer, 
Kunftaeihichte des K. 
(Schafib. 1870); Bie: 





Fig. 14. 
dermann, Die K. in der Heraldit (im «Jahrbuch 


fig. 13. 


des beraldiic : genealog. Vereins ANoler», Wien 
1874); Zödler, Das K. Chriſti (Gütersloh 1875); 
E. von Bunter, 2 Das Sombol des K. bei allen Na: 
tionen (Berl. 1876); Fulda, Das K. und die Kreu— 
jigung (Brest. 1878). 

Kreuz, eilernes, Orden, ſ. Eifernes Kreuz. 

Kreuz, Körperteil, ſ. Kreusgenend. Kreuz. 

Kreuz, ſüdliches, Sternbild, ſ. Südliches 

Kreuz, in der Mufit das Zeichen (2) der chro⸗ 
matifchen Erböbung eines Tons. 

Kreuz, Bahnhof im Kreis Filehne des preuß. Neg.: 
Bez. Bromberg, zur Gemeinde Yulak aebörig, an 
ven Linien Berlin: R.: Königsberg:Eydtlubnen und 
Stargard: Pojen: Breslau der Preuß. Staatsbabnen, 
bat Poſt zweiter Klaſſe, Telegrapb. en, 
Kreuzbandfendungen, |. Drudjachenfendun: 

Sreuzbeeren, ſ. Rhamnus. 

Sreuzbein, ſ. Beden. 

Kreuzberg, Hober oder Heiliger, die höchſte 
Erbebung der ſüdl. Rhön (1. d.), jüplih von Bi: 
ſchofsheim. Auf feinem kahlen Gipfel (930 m) ſteht 
ein Kreuz zur Erinnerung an das Kreuz, das der 
beil. Kilian 668 bier aufgepflanzt baben ſoll. 20 m 
unter dem Gipfel iit ein 1644 gegründetes Aranzie: 
tanerlloiter, ein berühmter auch wegen jeines icbönen 


Rundblicks viel bejucter | Wallfabrtsort. — K. beißt 
niſches K. ohne Oberarm (ia. 4); das Gabelkreuz 


jede Stange) in Form eines Kreuzes 





aud ein Sandbügel im S. von Berlin (ſ. d., Bo. 2, 
©. 796 b) und ein Berg bei Endenich (j. d.). 

Kreuzblech, eine Sorte Weißblech mittlerer 

Streuzblümchen, j. Polygala. [Stärte. 

Kreuzblume, die auf den Spigen von Türmen, 
Giebeln (Wimperge) und 
Fialen von Bauwerken, 
namentlich Kirchen got. 
Stils, befindliche Bekrö— 
nung aus kreuzformigge—⸗ 
bildeten Blumen oder 
Blättern. An den Hel: Ir 
men der Haupttürme find 8 
jie oft doppelt, d. b. zwei: ; 
fab übereinander aus: | 
gebildet und im Grund: 
riß vierarmig, während 
fie an Giebeln biöweilen 
nur aus zwei Armen be: 
iteben, wesbalb man 
Helm: und Giebeltreuzblumen unterjcheidet 
(j. voritebende Figur). 

Krenzblütler, j. Kruciieren. 

Kreuzbod, ein Rebbod, bei dem das Gehörn 
eitaltet iſt. 
63 find dann das hintere und vordere Ende an der 
Stange ziemlib genau geaenitändia. Fälſchlicher— 
weiſe nennt man vielfach jeden Sechſerbock aud 
K. (S. Geweih, Bd. 7, ©. 974.) 

Krenzbrunnen, ſ. Marienbad, 

46 
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Kreuzburg — Kreuzerkorvette 


Kreuzburg. 1) Kreis im preuß. Neg.:Bez. Op: | R. in 4 Piennige zu 2 Hellern. In Öfterreich wurde 


yeln, bat 552,39 qkm, (1890) 44043 (20924 männl., 
23119 weibl.) E., 3 Stäbdte, a arg und 
50 Gutsbezirte. — 2) K. in Oberſchleſien, Kreis: 
mt im Kreis K. an der Stober und an den Linien 
PBreslau:Tarnowis, K.Oppeln (68,6 km) und Bojen: 
K. (200,9 km) der Preuß. Staatsbahnen, Sig des 
Landratsamtes und eines Amtägerichts (Landgericht 
Oppeln) mit Strajlammer, bat (1890) 7558 E., 
darunter 2585 Katboliten und 290 Israeliten, in 
Sarnijon die 2. Eöfadron des Dragonerregimentd 
König Friedrich II. Nr. 8, Poſtamt erjter Klaſſe 
mit Sweigitelle, Telegrapb, ein lönigl. Gymnaſium, 
ein Yehrerfeminar, Waiſenhaus, Frrenanftalt, zwei 
Krantenbäufer, Schlachthaus; Dampfmahlmüblen, 
Eifengieberei, Maſchinen-, Holzitiit:, Dachpappe— 
und Zuderfabriten. K. iſt der Geburtsort von 
Gustav Freytag. — 3) K. in Ditpreußen, Stadt 
im Kreis Preußiſch-Eylau des preuß. Reg. : Ber. 
Königsberg, am Pasmar, Sig eines Amtsgerichts 
(Landgericht Bartenitein), bat (1890) 1976 evang. E., 
Voſt, Telegrapb und ein Schloß (1240). Die Stadt 
wurde 1315 gegründet. 

Kreuzdorn, Pilanzenart, ſ. Rhamnus. 

Streuzdrehe, ſ. Drebfrantbeit. 

Kreuzeifen oder X-Eiſen, ſ. Walzeifen. 

Krenzen, Aufkreuzen, unfeemänniih La: 
vieren, die Bewegung eines Schiffs auf einen ge 
aebenen Punkt zu, von dem der Wind her weht. Ein 
Schiff kann feine Segel nur jo ftellen, daß es auf 
6 Strich Beim Minpde (f. d.) liegt, d. b. es ann nicht 
mebr direkt auf fein y losjegeln, wenn der Wind 
einen Heinern Wintel ala 6 Stridy oder 67’/, Grad 
mit dem Kurſe bildet. Iſt diefer Winkel Heiner, 
fo muß jih das Schiff unter Zeitverluft in Zidjad: 
linie jeinem Ziel zu nähern ſuchen, indem es bald 
nad der einen, bald nad der andern Seite dicht 
am Winde fteuert. Man rechnet, daß ein Schiff 
mit jegelbarem Winde zum Aufkreuzen nad) einem 
Buntte 3—5mal foviel Weg zurüdlegen muß als 
mit günftigem Winde. Die einzelnen Streden über 
einen Bug (i. 3 nennt man Schläge. 

Kreuzen, Markt und Kurort im Gerichtsbezirk 
Grein der öfter. Bezirlshauptmannſchaft Perg in 
Oberöfterreib, bat (1890) 339, ald Gemeinde 
2368 E., Poſt, Telegrapb, eine große und vielbefuchte 
Raltwailerbeilanitalt (600 Kurgäjte). —Bgl. Kriichte, 
Die Warjerbeilanitalt 8. bei Grein an der Donau 
(Wien 1873); Urbaichet, Die Waflerbeilanitalt 8. 
in Oberöjterreib (ebd. 1874); Fleiſchanderl, Die 
Majlerbeilanftalt K. in Oberöfterreich (ebd. 1887). 

Kreuzer, Heine deutſche Scheidemünge, benannt 
nad dem Kreuze, das urjprünglich ihr Gepräge 
zeigte, wurde zuerſt in Tirol im 13. Jahrh. geichla: 
gen und Etſchkreuzer genannt, fand aber bald in 
faft ganz Deutjchland jowie in der Schweiz Eingang. 
Nah der Münzordnung Karls V. (1551) jollten 
728. = 1 Goldgulden fein und eine kölniſche 
Mark follte 237 Stüd entbalten. Die ältejten K. 
waren aus geringbaltigem Silber (Billon) geprägt; 
erit jpäter wurden fie aus Kupfer gemünzt. Sie 
wurden in allen den Ländern üblich, in denen die 
Guldenwäbrung beitand, und man teilte fie gewöhn— 
lih in 4 Pfennige oder 8 Heller. Bis auf die neuere 
Zeit binab rechnete man in Oſterreich und in Süd: 
deutichland den Gulden zu 60 K., den Reichsthaler 
zu 90 K. Nah dem Münzvertrage vom 24. uni 
1857 bebielten die ſüddeutſchen Staaten die Gin: 
teilung der Gulden in 60 K. bei und teilten den 


1858 mit Einführung des 45: Gulvdenfußes der alte 
K. bejeitigt, an defien Stelle der Neufreugzer als 
oo Gulden trat, der aber auch nur K. genannt 
wurde. Er war die einzige Kreuzerſorte und wurde 
in Kupfer in Stüden zu */,, 1 und 4K. ausgeprägt, 
daneben auch in Silberbillon ald Stüde zu 10 und 
20 8. Mit der Einführung der Kronenwährung 
(j. Krone) 1893 in Oſterreich ift der K. als Mün;- 
jtüd bejeitigt worden. 

Kreuzer, ſchnelle Kriegsschiffe mit der Beitim: 
mung, den Kreuzerkrieg (j. d.) zu führen und im 
Frieden die Intereſſen der Staatsangebörigen im 

uslande wahrzunehmen. Als K. verwendet man: 
Kreuzerfregatten (f. Fregatte), Kreuzer: 
ftorvetten (j. d.), K. (im engern Sinne) und 
Ranonenboote (}. d.). K. im engern Sinne find 
Kriegsfahrzeuge von 800 bis 2000 t Gehalt. Ihre 
Ausrüftung it äbnlih der der Sreuzerforvetten, 
doc entiprechend geringer. Seit Herbit 1893 find 
die Kriegsſchiffsllaſſen der deutſchen Marine neu be 
nannt. Nach diejer neuen Einteilung beitebt die 
deutihe Kreuzerflotte fortan aus 4 Klafjen von 
K. Die projektierten Banzertreuzer follen K. 
eriter Klaſſe werben; d. h. fie jollen Panzerded und 
Seitenpanzer zum Schuß erbalten und die Haupt: 

eihüße follen mindeitens 21 cm: Kaliber haben. 
Zu den K. zweiter Klaſſe (Haupttaliber mindeitens 
15 cm, Schutz durch Panzerded) zählen die Schiffe 
Kaijerin —— und Prinzeß Wilhelm. Zu 
den K. dritter Klaſſe (Hauptkaliber bis 15 cm und 
Banzerded) zäblen die Schiffe Gefion, Alerandrine 
und Arcona. Ausnahmsweiſe find bis auf weiteres 
auch die alten Korvetten Olga, Marie, Sophie und 
Freva olme Rüdfiht auf die Klaſſenmerkmale in 
dieje Klaſſe mit einrangiert. Zu den K. vierter Klaſſe 
(Hauptfaliber unter 15 cm, fein Panzerded, De: 
placement mindejtend 1000 t) redinen die Schiffe 
Seeadler, Condor, Cormoran, Falle, Buſſard, 
Schwalbe, Sperber und ein im Bau befindlides 
Schiff. Die Kriegsſchiffe unter 1600 t, Habidt, 
Wolf, Jltis, Hyäne und Loreley, rechnen zu den 
Kanonenbooten. Die frübern Kreuzerfregatten Leir: 
zig, Charlotte und Stein find jetzt ihres Alters 
wegen zu den Schuljchiffen übergegangen, ebenio 
die alte Korvette Carola. 

Kreuzerfregatte, j. Fregatte und Kreuzer. 

Kreuzerforvette, eine Art Kreuzer (j. d.) mitt: 
lerer Größe, die zu lange anbaltendem Kreuzen auf 
bober See behufs Betämpfung feindlicher Kreuzer 
und Kaper, Wegnahme feindlicher Handelsjchiffe(mit 
Kriegstonterbande) und Schuß der eigenen Handels⸗ 
ſchiffe beftimmt find. Siemüffen daher möglicit bobe 
Geſchwindigkeit (bis zu 18 Seemeilen, um Schnell 
dampfer verfolgen zu können) und großen Koblen: 
vorrat befigen. Ihre Bewaffnung beftebt aus leichten 
und mittlern Schnellfeuertanonen. Cinzelnemoderne 
K. find durch Banzerded und Kofferbämme (j.d.) oder 
Anordnung der Koblenbunter (. d.) in der Mailer: 
linie rings um die Majchine herum geſchützt. Wäb- 
rend die ältern K. Bolliciff: oder Barktalelung bat: 
ten, find die modernen nur mit Pfahlmaſten zum 
Sepen von Baffeljeneln ala Notbebelf verjeben, äbn: 
lich wie die transatlantifhen Dampfer. Die Größe 
der K. variiert zwiſchen 2000 und 5000 t. Die K. 
find ftet3 mit Torpedos, gewöhnlih nur in Bug 
lancierrobren, ſowie einer größern Zahl Revolver: 
fanonen und einzelne a: bereits mit Torpedo: 
ibusneken und Streuminen (ſ. Seeminen) verjeben; 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Kreuzerfrieg — Kreuzfopf 


neuere R. erbalten zum Schuß ihrer vitalen Teile 
(Keſſel, Maichine u. ſ. w.) ein Banzerded, das vom 
Bug bis Hed diefer Schiffe ein Ganzes bildet 
und das Schiff ſelbſt nah vielen Schüfjen in die 
Waſſerlinie ſchwimmfähig erhalten joll. 
Kreuzerkrieg, die  hatigteit der Kreuzer (j.d.) 
kriegführender Mächte. Er beſteht darin, daß ſog. 
fliegende Geſchwader von Kreuzern oder auch ein: 
zelne jtärkere Kreuzerfregatten oder Kreuzerlorvetten, 
a ale Weltmeere over einzelne Teile derjelben ver: 
teilt, dem Feinde möglichjt großen Schaden zufügen 
durch Wegnahme feiner Kolonialbefigungen, jeiner 
Handelsiciffe (namentlih der mit Kriegskonter— 
bande beladenen), eg: der feindlichen Kreuzer 
und Kaper. — 4 P. H. Colomb, Naval warfare 
(Lond. 1891); H. Montechant, Les guerres navales 
de demain (ar. 1892); Batſch, Nautiihe Rüd: 
blide (Berl. 1892); H. Montechant, Essai de stra- 
tegie navale (Bar. 1893); Salv. Raineri, Gli incro- 
ciatori mercantili (Tur. 1893). [S. 895b). 
Areuzerzonentarif, j. Eiienbabntarife (Bv.5, 
Kreuzeserfindung, die Auffindung des Kreuzes 
Chriſti, die um die Mitte des 4. Jahrh. unweit der 
Stätte, mo Kaiſer Konjtantin die Kirche des Heiligen 
Grabes (j. d.) erbaut hatte, erfolgt jein joll. Nach 
der einige Jahrzehnte jüngern Legende foll Helena, 
Konſtantins Mutter, bei einer Wallfahrt nach Pa: 
läjtina jenes Kreuz auf wunderbare Weife entdedt 
und die Hälfte davon mit nad Konftantinopel ge: 
nommen baben. Die ſyr. Sage nennt dafür Die 
fagenbafte Kaiſerin Batronife. über der Stätte der 
K. ließ Konftantin eine Bafılita erbauen. Zum 
Andenken daran wird in der kath. Kirche das Feſt 
der K. urfprünglich 14. Sept., jebt 3. Mai (in der 
griech. Kirche 6. Mai) gefeiert. 
Sreuzederhöhung, Kreuzeserbebung, in 
der kath. Kirche ein Felt zum Andenten an die nad) 
der Überlieferung im I 628 auf Golgatha volljogene 
Miederaufrichtung der angeblich von Helena dort ge: 
laſſenen (j. Kreuzeserfindung), von den Berjern ge: 
raubten und durd Kaiſer Heraklius zurüderoberten 
Hälfte des Kreuzes Ehrifti. Die gried. und die röm.: 
tatb. Kirche feiert e8 am 14. Sept. 
Sreuzfahne, joviel wie Labarum (f. d.). 
Kreuzfahrer, vie Teilneh— 
mer an den Kreuzzügen (ſ. d.). 
Kreuzfeld, Schlachtort bei 
Gperes am Aranvos (j. d.). 
Kreuzfeuer, j. Unbeitrichener 
Raum. 
Kreuzfuchs, ſ. Fuchsfelle. 
Kreuzgalopp, ſ. Galopp. 
ſtreuzgang, ein meiſt aus 
vier Bogenhallen beſtehender, 
einen Hof (Kloiterhof, Kirchhof) 
umſchließender Umgang, welcher 
ſich, gewöhnlich an der Süpfeite, 
an eine Klojter: oder Stiftslirche . 
anſchließt. Der Kloſterhof und ver K. jelbit dienten 
auch zu Begräbniffen der Domberren, der Möncde 
und vornebmer Perſonen. Ihre Wände wurden 
vielfah mit Gemälden geibmüdt. Wegen ibrer 
Schönbeit berübmt find die K. neben der laterani: 
ſchen Bafılita und der Kirche San Baolo fuori le 
mura zu Rom. Der älteite in Deutſchland er: 
baltene K. befindet jib in Salzburg, während zu 
den größten und pradtvolliten K. aus alter Zeit 
die im Liebfrauenklofter zu Magdeburg, beim Dom 


zu Trier, beim Großmünjter zu Zürich, neben der 
Artikel, die man unter  vermißt, find unter E aufzujudhen. 
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Stiftskirche zu Aſchaffenburg, neben St. Emmeran 
zu Regensburg u.a. m. gebören. Die Italiener und 
überbaupt die jüdl. Volker umgeben ibre Höfe in der 
Regel mit Arkaden, ſodaß dort dem K. verwandte 
Formen auch im Profanbau nicht jelten find. 

Krenzgänge, ſ. Prozeifion. 

— — Regio sacralis), die Gegend an 
der hintern Fläche des Beckens zwiſchen beiden Darm: 
beinen (ſ. Beden). 

Kreuzgelenf, joviel wie Univerfalgelent (fi. d.). 

Srenzgericht, j. Gottesurteil. 

gg, era j. Gewölbe und die dazu ge: 
hörende Zertfigur 7. 

Sreuzbaipel, j. Winden. 

Strenzherren, Kreuzträger oder Kreuz: 
orden, uriprünglih Name der Mitglieder eines 
aeiftlihen Ritterordens, der in der Zeit der Kreuz⸗ 
züge in Baläjtina entitand und damals der Betb: 
lebemitijhe Orden bieß, jeit dem Anfange des 
13. Jahrh. aber nach Sfterreih, Böhmen, Mähren, 
Polen und Sclefien überfiedelte, zum Klofterleben 
überging, den requlierten Chorberren beitrat und 
dem Hofpitalbien'te wie der Seeljorge fich widmete. 
Vapſt Gregor IX. beitätigte den Orden 1238. Als 
Abzeihen trägt der Großmeifter mit den Ordens: 
obern ein Maltejerkreug mit roter Emaille oder 
roten Steinen; bei den Ordensgliedern ift das 
Kreuz von rotem Atlas mit einem ſechseckigen 
Stern darunter. Daber heißen die 8. au Stern: 
träger (stelliferi) oder K. mit dem roten Stern. 
Noch jest find die K. Befiker anſehnlicher Birün: 
den in Böhmen und belleiven meift Kirchenämter 
und Profeſſuren an der Univerfität zu Prag. Hier 
wohnt aud der Ordensgroßmeiiter, der in Böhmen 
als der erite Prälat unter den regulierten Klerikern 
gilt. Die Mitgliederzahl beträat 60— 70. 

Kreuzhieb, in der Fechttunſt der Verſuch, nach 
gehauener Finte die entſtandene Blöße zu erreichen. 

Kreuzholz, Kreuzdornholz, j. Rhamnus, 

Kreuzigung, ſ. Kreuz. 

Kreuzfopf oder Ducrbaupt, bei Dampf: 
maſchinen, Bumpen u. |. w. derjenige Majchinenteil, 
welcher eine gelentige Verbindung zwiſchen Kolben: 
und Pleuelftange beritellt, wobei er einerjeits die 
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KRolbenitange gerade zu führen, andererjeit3 die 
wäbrend der geneigten Stellung der PBleueljtange 
auftretende jentrebt zur Kolbenſtange wirkende 
Kraft auf feine Führung und fomit auf das Geitell 
zu übertragen bat. Der K. der in vi: 1 der Tafel: 
Dampfmaſchinen 1(Bd. 4) abgebildeten Dampf: 
maſchine gleitet mit zwei Gleitſtücken, welche außen 
cylindriſch abgedrebt in einen a offenen Hobl: 
cylinder, der das Geitell (Corliß-Rahmen) der bori- 
zontalen Dampfmaschine bildet, eingepaßt find. Bei 
diefer Anordnung trägt die Kolbenjtange b einen 
46* 
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ald Lager ausgebildeten Kopf, in dem jich der in der 
gegabelten Pleuelſtange koniſch eingejeste Zapfen 
drebt. Die Gleitbaden find meiſt in Gußeiſen aus: 
eführt und oft auf den eigentlichen Gleitflächen mit 
eißmetall gefüttert. Bei dem in umſtehenden re 
u. 2 gezeichneten K. (Fig. 1 iſt ein Schnitt nach vw 
in Fig. 2 und Fig. 2 ein Schnitt nad xy in Fig. 1) 
trägt das Kolbenitangenende a die Traverie b, die 
beiderjeit3 mit Zapfen c verjeben iſt; an diefen ſitzen 
die Gleitſtücke d, die oben und unten in entiprecen: 
den Nuten der Führungsgleiſe (Gerapfübrung) e 
gleiten. Bei vertifalen Balanciermaſchinen beitebt 
der K. aus einem an der Kolbenitange befeitigten 
Querftüd, Traverfe, das an den Enden mit 
gapfen verjeben ift, die den Anjchluß der bier zur 
erabführung nötigen Geftänge ermöglichen. Kreuz: 
töpfe mit Traverfe und an den Enden derfelben an: 
gebrachten Gleitjtüden auf Fübrungsletften des 
Dampfmafdmenrahmens finden ſich auch vielfach 
ausgeführt bei horizontalen Walzenzugs: und Ge: 
bläfemafhinen. — In der menſchlichen Anatomie 
nennt man ein ſolches Individuum einen K. deſſen 
beide (fontale) Stirnbeinbälften abnormer Weiſe 
nit miteinander verwachſen find, ſodaß die Naht 
zwiſchen diejen eine nad unten gerichtete Berlänge: 
rung der Fig (j. Schädel) und mit der Kronen: 
nabt ein Kreuz bildet. Es ift dies eine Hemmungs: 
bildung aus dem Säuglingsalter. 

Kreuzfrant, ſ. Senecio. 

Kreuzfröte, j. Kröten. ſwinde (f. d.). 

Sreuzlähme der Pierde, ſoviel wie Harn: 

Kreuzleinen, j. Zügel. 

Kreuzlingen. 1) Bezirfim ſchweiz. Kanton Thur: 
gau, bat 107,7 qkm und (1888) 15492 E. darunter 
3860 Ratboliten, in 12 Gemeinden. — 2) Hauptort 
des Bezirks K. auf dem linken Ufer des Bodenſees, 
an der Linie Romanshorn-Konſtanz der Schweizer 
Nordoſtbahn, jchlieht jih wie eine Vorjtadt an Kon: 
ſtanz an und bat (1888) 3519 E., darunter 1459 
Ratboliten; Poſt, Telegrapb, eine ftattlibe Kirche 
mit einer Leidensgeſchichte in Holz gefchnigt (über 
1000 Figuren) aus dem 18, Jahrh., eine 1848 
aufgehobene Augujtinerabtei, in deren 1666 er: 
richteten Gebäuden — das thurgauiſche 
Lehrerſeminar, eine Muſterſchule und eine land: 
wirtſchaftliche Anjtalt untergebracht find, und eine 
PBrivatirrenanftalt. 

Krenzlipaf, wenig begangener Paß der Glarner 
Alpen, führt von Amſteg im ſchweiz. Kanton Uri 
nah dem Val Tavetſch des Graubündener Ober: 
landes. Der Pfad zweigt bei Hinterbriften vom 
Maderanertbal ab und jteigt dur das jteinige 
Etzthal über Trümmerbalden und Schneefelder zur 
Paßhöhe (2350 m) zwiſchen den Ausläufern der 
Griipalt (f. d.) und des Oberalpitods, ſenkt ſich ins 
öde Val Strim binab und mündet bei Sedrun. 

Sreuzmandeln, j. Ernte (Bo. 6, ©. 307a). 

Krenzmariage, ſ. Mariage. 

Kreuzmaft, J. Mait. 

Krenzmeihel, j. Meihel. 

Kreuznach. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Ro: 
blenz, bat 557,27 qkm, (1890) 71916 (34711 männl., 
37 205 weibl.) E., 4 Städte und 78 Yandgemeinden. 
— 2) Kreisftadt im Kreis K. an derNabe, in 104 m 
Höbe, an der Linie Saarbrüden : Bingerbrüd der 
Preuß. Staatöbabnen, Sik des Landratsamtes, 
eines Amtsgerichts (Landgericht Koblenz), Haupt: 
jteueramtes und einer Reihsbanfnebenitelle, beitebt 
aus Altitadt rechts und Neuſtadt lints der Nabe, 
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die bier eine Inſel (Badewörth) bildet, ſowie dem 
jüdlih der erjtern liegenden neuen Badeſtadtteile 
und bat (1890) 18143 (8393 männl., 9750 weibl.) 
E., darunter 6949 Katholiken und 611 Eraeliten, 
Bojtamt erſter Klaſſe mit 

weigjitelle, Telegrapb, mebrere 
Brüden über die Nabe, eine 
evang. Pauluskirche auf ber 
Inſel, 1777 erbaut an Stelle 
einer 1689 von den Franzoſen 
zeritörten Kirche, von der nur 
nob die Trümmer des aot. 
Chors (1330) übrig find, und 
1857—63 zu einer engl. Kirche 
ausgebaut, evang. Wilhelmskirche, kath. Woltgangs: 
fire, ein königl. Gymnaſium, 1819 eröffnet, Neal: 
ſchule und böbere Mädchenſchulen. Die Induſtrie 
eritredt jih auf Fabrikation von Tabak, Ebemi: 
falien, Leder, Kammmaren und Schaumwein; ferner 
beiteben eine Glashütte, bedeutende Gerbereien, 
etwa 80 Meinbandlungen ſowie Handel mit Leder, 
Obſt und Spirituofen. Bon den zjablreiben Sol: 
auellen, 1478 entdedt, wird die an der ſüdl. Spike 
der Inſel entipringende Glifabetbauelle (12,5% C.) 
mit Wanvelbahn, welche neben Kochſalz Brom: 
magnefium entbält, voriugsmweile zum Tinten, 
die Nabequelle, die Oranienquelle (12° C.) und die 
übrigen zum Baden benukt. Die Bäder nebit 
den zugebörigen Heilanjtalten find auf und in ver 
Nähe der Badeinſel vereinigt, wo ſich neben zabl: 
reihen Gajt: und Badebäujern auch das Kurbaus 
(1840) nebit dem Badebaus (1872) und dem Inbala: 
torium (Doppelgradierbaus mit Zwiichengang) be: 
findet. Berühmt und nicht erreicht iſt die Kreuznacher 
Mutterlauge(j.d.),die beim Salzfteden gemonnenund 
wegen ihres Gebaltes an Chlorcalcium, Eblorlitbion 
und Bromverbindungen al3 Zuſatz zu den Bädern 
benußt wird. Neben ven Eolbävern dienen zu Kur: 
zweden Inbalationen im Inhalatorium und dem 
Soldunftktabinett, Sibbäder, Dampf: und elektriſche 
Bäder, Injektionen, Brom-Jodſeife und Mollen. 
Es beitebt eine Kinderbeilanitalt Victoriaitift. 
1893 wurden verfandt: 4852 Flaſchen Elifabetb: 
quelle, 3181 1 Mutterlauge und 23597 kg Mutter: 
laugenjalz;; die Zahl der Kurgäſte betrug 6058. 
Auf dem linken Nabeufer erhebt ſich der Schloßberg 
oder Kauzenberg (150 m) mit den Trümmern eines 
1689 von den Franzoſen zerftörten Sponheimſchen 
Schloſſes, jekt mit Barlanlagen und Weinbergen 
(Rauzenberger) bevedt. In der Näbe von K. die 
Ruine eines röm. Caftrums, die fog. Heidenmauer, 
wo Grabjtätten, Mojfaitarbeiten und Münzen ae: 
funden werden. 1 km füdlich von K. in dem engen, 
von 400 m hoben Porphyrfelſen eingeſchloſſenem 
Salinentbal diegroßberzoglid heſſ. Salinen Karls⸗ 
balle und Theodorshalle, 1729 und 1743 an: 
gelegt, mit Gradier: und Logierbäufern, Kurgarten 
und Kurbaus, weiter jüdlih das Bad Münfter am 
Stein (f. d.). 

Der Ort fommt ſchon 819 als faroling. Wal; 
vor. Heinrich IV. ichentte die Domäne 1065 dem Bis: 
tum Speyer, welches den im Anfang des 13. Jabrb. 
als Stadt bezeichneten Ort 1241 an den Grafen Hein: 
ri von Sayn verfaufte. Durch dejien Tochter fam 
K. an die Grafen von Sponbein, wurde Haupt: 
jtabt der vordern Grafihaft Sponbeim und fiel 
ſpäter an Kurpfalz. — Bal. Stabel, Das Solbad 
K. für Ärzte dargeitellt (4. Aufl., Kreuznach 1887); 
Heusner, Über die Einwirkung der Kreuznacher Bäder 





Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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auf den Stoffwechſel (in der «Berliner kliniſchen 
Mocenicrift», 1888); Engelmann, K. feine Heil: 
auellen und deren Anwendung (8. Aufl., Kreuznach 
1890); Schneegans, Geſchichte des Nahethals mit 
befonderer Berüdfihtigung K.s (ebd. 1890); deri., 
K., Münjter am Stein und das Nabetbal (5. Aufl., 
ebd. 1892); Voigtländer, Bad K. Bad Münjter am 
Etein und das Nabetbal (13. Aufl., ebd. 1892). 

Kreuzorden, Nitterorden, ſ. Kreuzberren. 
— Verdienſtorden, ſ. Suͤdliches Kreuz 
(Orden). 

ſtreuzotter, Otter, Adder, Rupferotter, 
Kupferſchlange (Pelias berus Merr., ſ. Tafel: 
Giftſchlangen, Fig. 3), zu der Familie der Bi: 
pern (j. d.) gebörige gemeinſte und bäufigite Gift: 
ichlange Deutichlands. Sie erreicht eine Yänge von 
höchſtens 70 cm und variiert in ihrer Yärbung un: 
gemein; fie it braun dur alle Schattierungen von 
gelblihbraun bis fait Schwarz, auf dem Bauche 
dunkelgrau mit weißlichen Querfleden; über den 
Rüden ziebt eine dunkle, oft in einzelne Flecke auf: 

elöjte Zidzadbinde; eine Warietät wird ganz 
war; (Höllennatter, Pelias prester L., i. 
Tafel: Giftihlangen, Fig. 4). Die K. ift ein 
Nacıttier, das ſich vorzugsweiſe von Mäufen, aber 
auch Fröſchen und Eidechſen nährt; fie beißt nur 
angegriffen, dod vermag ihr Biß bereit3 innerbalb 
einer Stunde zu töten. (S. Giftichlangen und 
Skhlangengift.) In der Färbung ähnelt der K. ſehr 
eine nicht aiftine Schlange, die glatte Natter 
(Coronella laevis Lac£p.), deshalb iſt ſtets darauf 
zu abten, daß untrügliche Kennzeichen der K. find 
der kurze, breite, nad binten ſcharf abgejehte Kopf, 
der feine Schilder, jondern Kleine Schuppen trägt, 
und die Form der Hautſchuppen, weldye nicht glatt 
find, jondern in ihrer Mitte einen deutlich bervor: 
tretenden Yängsliel tragen. Die K. iſt wie die 
meiften Giftichlangen lebendig gebärend. — Bol. 
Blum, Die K. und ihre Berbreitung in Deutjchland 
(Frankf. a. M. 1888). 

Kreuzpeilung, ſ. Beilen. 

Krenzritter, die Teilnehmer an den Kreuz: 
zügen; auch ſoviel wie Deutſche Ritter (f. d.; vgl. 
auch Kreuzberren). ß 

Krenzrofette, Schliffform der Edelſteine (ſ. Edel: 
fteinfchleiferei, Bo. 5, ©. T10b). 

Kreuzichlag, ein Hammer (ij. d.). 

Kreuzichläger, ſ. Drebtrantbeit. 

Kreuzfchmerzen, jchmerzbaite Empfindungen 
in der Kreuzgegend (f. d.), beruhen entweder auf 
einer — Affeltion der Lendenmuskeln 
oder auf einer Zerreißung einzelner Muskelfaſern 
der Rückenmuskeln infolge einer plötzlichen An: 
jtrengung, wie Büden, Heben u. dgl. (ſ. Heren: 
ichuß), jeltener auf Nieren: und Nervenleiden. Bei 
ven Blattern gebören beftige K. zu den erften und 
wichtigiten Symptomen der Krankheit. Bei dem 
weiblichen Gejchlecht find anbaltende K. häufig eine 
Begleiteriheinung von Gebärmuttertrankbeiten 
(1. d.) und erfordern frauenärztlihe Behandlung. 
Die während des Geburtäaftes auftretenden K. 
werden ald Wehen unterfchieden. (S. Geburt.) 

Kreuzichnabel (Loxia), eine aus 7 Arten be: 
ftebende, im Norden und den nördlich gemäßigten 
Zonen der Alten und Neuen Welt vorkommende 
Bogelgattung aus der Abteilung der Finken, zeich— 
net fib vor allem durch die ganz eigentümliche Bil: 
dung des Schnabels aus, indem die beiden, in 
ſcharfe, hafenförmige Spitzen auslaufenden Schna: 
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belbälften feitlich jo jtarf gefrümmt find, daß fie beim 
Schluſſe einander kreuzen, wobei der Oberjchnabel 
bei derjelben Art nach rechts oder nad) links gemen: 
det fein fann. Die K. klettern geichidt an den Zwei— 
gen auf und ab, indem fie ſich dabei ihres Schna: 
bels bedienen. Es find lebhafte und gewandte 
Vögel, die an ein bejtändiges Wandern (daber auch 
Zigeunerpögel genannt) gewöhnt find und bes: 
balb in der Gefangenschaft nicht lange am Leben 
bleiben. In Deutſchland iſt am bäufigften der ge: 
meine oder Fichtenkreuzſchnabel, Gidt: 
vogel (Loxia curvirostra L., ſ. Tafel: Mittel: 
europäiſche SingvögellL, ia. 4, beim Artikel 
Eingvögel), Ebriitvogel oder TZannenpapa: 
aei, der den Norden von Europa und Aſien be: 
wohnt und fich vorzugsweiſe von den Samen der 
Nadelbäume, dann aber auch der Diiteln, Eberejchen 
und anderer Bilanzen näbrt. Merkwürdigerweiſe 
brütet er zu allen Jahreszeiten, doch meiftens im 
Minter. Der Gejang des Männchens ift — nur 
mittelmäßig, ertönt aber auch bei großer Kälte fort. 
Der K. wird oft ald Stubenvogel gehalten; am 
beiten geichiebt es in einem Käfig aus Metall. Eine 
Gigentümlichkeit it es, daß das Fleisch derjenigen 
R., welche ſich ausſchließlich von Nadelbolzjamen 
genährt haben, nach dem Tode des Vogels der Fäul—⸗ 
nis widerſteht und eintrodnet. Die Länge des 
Vogels beträgt 18 cm und in feinem Gefieder ijt 
vorberrfchend Rot und Gelbrot mit Dlivengrün in 
verſchiedenen Schattierungen gemiſcht. Nicht ebenjo 
allgemein verbreitet in Deutfchland ift ver Kiefern: 
—————— (Loxia ke eg Bechst.), 
der fich durch gröhern Schnabel und kürzere Hafen 
der Klieferfpiken, ſowie durch das noch mehr vor: 
berrihende Hocdrot im Gefieder des Männdens 
auszeichnet. Die ſchöͤne Färbung des Männchens 
verliert fi in der Gefangenſchaft nad) der Mauſer. 

Kreuzfchweftern oder Töchter des heiligen 
Kreuzes, mehrere franz. Genoſſenſchaften, die ſich 
mit Mäpdchenerziebung oder Krankenpflege beſchäf— 
tigen. Cine ſolche benofienichaft, die 1833 zu 
Lüttich entjtand und fich mit Unterricht bejchäftigt, 
bat auch in der Rheinprovinz einige Häufer mit 
dem Mutterhaus in Aipel. Schweitern vom heiligen 
Kreuz heißt auch eine von dem Kapuziner Theo: 
dofius Florentint von Chur (geit. 1865) aegrün: 
dete Genoſſenſchaft, die ſich mit Unterricht und 
Krankenpflege beichäftigt, in Ingenbohl im Kan: 
ton Schwyz ihr Mutterhaus bat und in der Schweis, 
in Öfterreih und Süddeutſchland verbreitet iſt. 

Kreuzipinnen (Epeira Walck.), eine Spinnen: 

attung aus der Unterordnung der Radweber (j. d.). 

Die fehr zablreihen Arten (allein aus Deutichland 
find etwa 20 befannt) find außer an der eigentüm: 
lihen Stellung der Augen an dem breiten, etwas 
niedergedrüdten, oben häufig bel gezeichneten Hin: 
terleib zu erfennen. Die 8. fertigen unter allen 
Radwebern die kunftoolliten Netze. Die größte 
unter den einheimifchen Arten tft die gemeine 
Kreuzfpinne (Epeira diademata Cl., j. Tafel: 
Spinnentiere und Taufendfüßer I, Sig: 6). 
Sie ift 10 (Männchen) bis 15 (Meibchen) mm lang, 
von gelbbrauner bis jchmwärzlicher Farbe, auf dem 
Hinterleibe mit weißen oder gelben, ein Kreuz 
bildenden Flecken gezeichnet. 

Kreuzſprung, ſ. Entrechat. 

Kreuzftein, alter Name für die kreuzförmigen 
Zwillingstroftalle des Harmotoms (ſ. d.) und des 
Phillipſits (j. d.). 


Artifel, die man unter $ vermißt, find unter E aufzusuchen. 
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Kreuzftich, j. Stiderei. 
en oder Schwerter, übers Kreuz 
gelegte Strebebänder, welche hauptſächlich bei der 
Ronftruttion der Gerüfte und Turmdachſtühle an: 
eiwendet werben. Im lektern Falle follen fie einer 
Drebung der Turmpyramide durch Wind entgegen: 
mwirfen und heißen Andreaßtreuze. (S. Turm.) 
Kreuzfupport, eine bei Werkzeugmaſchinen, zu: 
mal Drehbän en, angewendete Vorrichtung zur Ver: 
itellung des Werkzeugs in verſchiedenen Richtungen. 
Nacditebende Abbildung zeigt die Einrichtung eines 
K. für Drehbänte. Das untere Etüd a ruht auf 
dem Drebbantbrette und ift auf diejem in deſſen 
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Längenrichtung verſchiebbar (f. Drebbant). Auf dem 
Zeile a befindet ſich ein Schieber b, welcher mit Hilfe 
der am Kopfe fihtbaren Kurbel rechtwinklig gegen 

die Bewegungsrichtung von a verjchiebbar ift. Dann 
folgt ein Drebftüd c und auf diefem wiederum ein 

Schieber d. Der Drebitahl wird zwiichen dem letztern 
und der obern Platte eingelegt und durch Anzieben 
zweier Schrauben befeitigt. Durch entiprechende 
Drehung der Kurbeln ift man im ftande, das Wert: 
zeug parallel zur Achſenrichtung (beim Runddrehend, 

rechtwinklig gegen dieſelbe (beim Plandreben) oder 

nah entſprechender gen des Drebitüds c 

ihräg (beim Dreben von Kegelflächen) zu fchalten. 

Kreuzthaler, j. Albertustbaler und Kronen: 
Krenzträger, j. Kreuzherren. [thaler. 
Krenztritt, diejenige Hirſchfährte, bei welcher 
der Sinterlauftritt den Vorder: 
lauftritt in der Breite balbiert 
und außerdem jo weit zurüdbleibt, 
daß drei Ballen fihtbar werden. 
(S. beiltebende Abbildung.) 

4 SKeeuzung, die Paarung ver: 
hiedenartiger Tiere oder ver: 
chiedener Pflanzenarten. Das 
Wort wird aber in jebr verſchie— 

denem Sinne gebraudt, indem 
man Paarung von Jndividuen aus verſchiedenen 

Familien, Arten, Bartetäten und Raſſen darunter be: 
greift. Wenn K. unter verjchiedenen Arten vor fich 
gebt, jo kann das Produft, der Baftard, entweder im 
allgemeinen unter ſich unfruchtbar fein, wie Maultier 
und Maulefel, weldhe aus der K. von Pferd und Ejel 
bervorgeben, oder fruchtbar, wie die Bajtarde von 
Hund und Schakal, Mufflon und Hausſchaf, Auer: 
bubn und Birkhuhn (Radelbubn) u.f.w. Das Map 

der Fruchtbarkeit der Baftarde aha verjchiedenen 

Menſchenraſſen ift noch nicht hinlänglich ermittelt; 

doch ſcheint e8 allerdings, daß die Miſchlinge ſehr 

verichiedenartiger Raſſen, wie der Weißen und 

Aujtralier, von beſchränkter Fruchtbarkeit find. Die 
K. verichiedener Raſſen geſchieht namentlich in der 
Zucht der Haustiere zu dem Zwede, gewiſſe vorteil: 

bajte Cigenihaften der Zuchttiere einer Raſſe auf 
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die Nachkommenſchaft zu vererben und unvorteil: 
bajte Eigenſchaſten zu verringern. Die K. wurde 
bei den landwirtihaftlihen Züchtungen in großem 
Maßſtabe betrieben. Es erijtieren nur noch einige 
Urraſſen, die unedlern jind meift dur Einführung 
männlicher — aus edlern Raſſen «aufge: 
freuzt». Die Paarungsprodukte der K. verſchiedenet 
Raſſen werden zwechmäßig, im an zu denen 
verjcbiedener Arten (Baitarde), als Blendlinge 
unterjdieden. Der K. gegenüber ftebt die Inzucht 
(ſ. d.). Über K. der Pflanzen ſ. Bajtardpflanzen. — 
Bal. H. von Natbufius, Vorträge über Viehzucht 
und Rafjentenntnis (3 Tle., Berl. 1872— 80); Dar: 
win, The effects of eross- and self-fertilisation in 
the vegetable kingdom (Lond. 1876; deutſch von 
Carus, Stuttg. 1877). 

Streuzung zweier Begriffe, in der Logik das 
Verhältnis der Begriffe, gemäß welchem ibre Ge 
biete teils in, teil$ außereinander fallen. So ver: 
halten ſich 5. B. die Begriffe Neger und Stlave. 

Kreuzverband, ein Steinverband (i. d.). 

Krenzverhör. Aus der jtrengen Durchführung 
des Anklageprincips im engl. Strafprozeß ergiebt 
ih die fbertragung der Beweisaufnabme an die 

rozeßbeteiligten, die mehr pajjive Haltung des 
Nichters bei derjelben. Jede Partei, Ankläger und 
Angellagter, hat den von ihr vorgeführten Zeugen 
zuerit jelbit zu befragen (examination in chief); 
dann folgt das Gegenverbör durch die andere Partei, 
das zunäcit mit dem Ausdrud K. (cross-examina- 
tion) bezeidynet wird, dann ein nochmaliges Verbör 
durch den Beweisführer (re-examination). Der vor: 
figende Richter macht nur ausnahmämeife zum Jmed 
der Klarftellung von feinem Fragerecht Gebraud. 
Entiprechende Einrichtungen bejteben im enal. Eivil: 
prozeß. Das preuß. Geſeß vom 3. Mai 1852 ermög: 
lichte einen Verfuch mit diefem Verfahren, indem 
Art. 77 desjelben dem Schwurgerichtsvorſitzenden die 
Ermädtigung erteilte, der Staatdanwaltichaft und 
dem Verteidiger auf deren übereinftimmenden An: 
trag das Verhör der Zeugen zu überlajjen. Obgleid 
diefer Verſuch in der Praris wohl faum je gemadt 
ift, ift die Deutfche Strafprogekorbnung von 1877, 
obne das engl. Verfahren als Regel anzunebmen, 
infofern einen Schritt weiter gegangen, als nad 
$. 238 der Staatsanwalticaft und dem Verteidiger 
nicht dem Angellagten jelbit) auf ihren überein: 
timmenden Antrag die Bernehmung der von ibnen 
benannten Zeugen und Sachverſtändigen überlaften 
werden muß dergeftalt, daß jeder Teil die von ıbm 
benannten zuerft vernimmit, der Borjigende aber be: 
rechtigt bleibt, nad) diefer Vernebmung die zur mei: 
tern Aufllärung erforderlichen Fragen an die Ber: 
nommenen zu richten, ſowie ($. 240) derjenigen 
Partei, die die Befugnis der Vernehmung miß— 
braucht, diejelbe zu entzieben. Die Oſterr. Straf: 
prozeßordnung von 1873 kennt das K. nicht. Daß 
im deutſchen Verfahren von demjelben thatſächlich 
in irgend erbeblihem Maße Gebrauch gemacht wor: 
den wäre, ijt nicht bekannt. 

Kreuzweg. Der K. jpielt im Aberglauben faft 
aller Völker, bejonderd der ndogermanen, eine 

roße Rolle; auf einem K. soll man mit Geiitern, 

eelen Verjtorbener, Heren u. ſ. w. vertehren lon⸗ 
nen. — In der kath. Kirche Bezeichnung für den Yet: 
densweg Jeſu vom Palaft des Pilatus bis Golga: 
tha (j.d.). Nachbildungen desjelben, die jog. Kreuz⸗ 
wegitationen, finden ſich in fatb. Kirden und 
an Wegen, die zu einer auf einer Höhe gelegenen 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Kapelle führen. (S.Kalvarienberg.) Dur Papſt In: 
nocenz XI wurde eine jolde Kreuzmegsandadt 
einer Bilgerfabrt nad Jerufalem gleichgeitellt. 

Kreuzwertheim, Marktfleden, ſ. Wertbeim. 

Kreuzwoche, j. Betfahrtswoche. 

Kreuzwurz-Ackereule, ſ. Erdraupen. 

Krreuzzeitung, gewöhnliche Bezeichnung der 
«Neuen Preußiſchen —— (1. d.). 

Kreuzzüge, die von den chriſtl. Völkern des 
Abendlandes jeit dem Ende des 11. bis gegen Ende 
des 13. Jahrh. zur Eroberung Paläftinas wieder: 
bolt untenommenen Kriegszüge nad dem Morgen: 
lande. Im weitern Sinne bezeichnet man als K. 
auc die von der röm. Kirche veranlaßten oder be: 
günitigten Kriege gegen andere nichtchriftl. Völler, 
3.2. die heidn. Wenden und Preußen, oder gegen 
og. Keber, wie die Albigenfer und die Stedinger. 
Yußer dem von ——— —— — 
und der Geijtlichleit angefachten religiöſen En: 
thuſiasmus wirkten als Antriebe zu den K. die ern: 
ſten Gefahren, die zeitweilig der abendländ. Kultur 
von dem Vorbringen des er drohten, jowie das 
Streben der Päpite, au die griech. Kirche Rom 
unterzuordnnen und «neben der geijtlihen auch die 
weltliche Einbeit der im Glauben verbundenen Böl- 
fer in ſich darzuftellen», endlich übervöllerung, 
Wanderluſt und Luft zu Abenteuern, die Hoffnung, 
fi dem zunehmenden Drude der Lehnsverhältniſſe 
und allerlei andern irdiſchen Nöten durch Ermer: 
bung eigenen freien Beſitzes zu entziehen. 

Von den Kirgijenfteppen ber vorbrechend, hatten 
die Seldſchulen (j. d.) den ägypt. Fatimiden Syrien 
und Baläftina, dem Oſtrömiſchen Reihe nad der 
Schlacht bei Mantzikert am Manfee (26. Aug. 1071) 
Antiochien, Edeſſa und den größten Teil Kleinaſiens 
mit Jconium und Nicäa entrifien. Schon Bapit 
Gregor VI. hatte 1074 den Plan geioht Baläjtina 
zu befreien, und die Hilferufe des Kaiſers Alerios L. 
braten Bapit Urban II. darauf zurüd. Dur 
zündende Neben begeijterte er auf der großen Kirchen: 
verjammlung zu Elermont in der Auvergne 26. Nov. 
1095 Taufende von Geiltliben und Laien für die 
Befreiung des Heiligen Grabes und zur Herjtellung 
einer chriſtl. Herrihaft in dem Lande, «mo Ehrifti 
Füße geitanden». Durd ihre Biichöfe und Volls⸗ 
prediger, wie Peter von Amiens, für die Sache ge: 
mwonnen, ftürmten ungezäblte Mafien aus Franl: 
reich und den umliegenden Landen, oft ohne jegliche 
Zurüftung, oſtwärts, mußten aber jchon in Ungarn, 
Bulgarien, oder im beiten alle doc jenfeit des 
Bosporus jämmerlich zu Grunde geben. 1096 folg: 
ten die Hauptbeere der Ritter und Fürften, meiſt 
Franzojen, Normannen und Lothringer. Als Ab: 
jeichen erbielten die Gottesitreiter ein rotes Kreuz, 
an der rechten Schulter zu tragen. Die hervor: 
ragendſten Führer diejes fog. erften Kreuzzuges 
waren: bei den re Graf Raimund von 
Zouloufe; aus dem nörbl. Franfreih Herzog Ro: 
bert von der Normandie, der Sohn Wilbelms des 
Groberers, fowie Graf Stephan von Blois, Graf 
Robert von Flandern und König Philipps I. Bru- 
der, Hugo von Vermandoid; die Normannen aus 
Unteritalien jbarten fib um Bohemund und um 
Tankred; an der Spike der Ritter aus dem links: 
rbein. Deutichland endlich jtanden Gottfried von 
Bouillon und deſſen Brüder Balduin und Euſtach; 
zum Lenlker des ganzen Kreuzbeers ernannte Bapit 
Urban II. als jeinen eigenen Stellvertreter den Bi: 
ſchof Adhemar von Buy, thatſächlich aber fand feine 
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einbeitlihe Oberleitung ſtatt. 
Wegen gelangten die (der Sage nach) zuſammen 
300000 Mann zäblenden Heerhaufen nad) dem all: 
gemeinen Sammelplas Ronftantinopel, wo Kaiſer 
Alerios faſt alle Heerführer bewog, ihm für die zu 
erobernden (ehemals byzant.) Gebiete den Lehnseid 
zu leiften. Im April 1097 zogen die Kreuzfahrer 
über den Bosporus, nahmen 20. Juni Nicäa und 
ihlugen das Hauptbeer des Eultans Kilidſch Arslan 
1. Xuli bei Doryläum, erreichten im Dt. 1097 An: 
tiohia, das unter großen Verluſten 3. Juni 1098 
erobert und dur einen Sieg über den Emir Her: 
bogha von Moful behauptet wurde, Hier gewann 
Bohemund, in Edefia Balduin, der Bruder Gott: 

ieds von Bouillon, eine Herricaft, und Anfang 

uni 1099 erreichte das auf etwa 20 000 Mann zu: 
ammengeihmolzene Kreuzbeer Jeruſalem, das troß 
einer Feitigleit dem Anfturm ſchon 15. Juli erlag. 
Sieben Tage nachher beitieg Gottfried von Bouillon 
ald «Beihüger des Heiligen Grabe» den Thron 
des neuen Reichs, deſſen Beitand er einige Tage 
fpäter durch die Vernichtung eines ägypt. Heers 
vor den Thoren von Askalon ſicherte. 

Auf die Nachricht von der Eroberung Baläftinas 
festen fich noch weitere Kreuzheere unter dem Her: 
zog Welf von Bayern und andern ital. und franz. 
Großen in Bewegung; aber dur eigene Thorheit 
und Mangel aller Orbnung fanden alle in Klein: 
afien ein Hägliches Ende (1101). 

Zu dem zweiten Kreuzzuge (1147—49) gab 
den Anſtoß die Eroberung Edeſſas durch Imadeddin 
Zengi Dez. 1144. Papſt Eugen III. beauftragte 
den Eijtercienferabt Bernbarb von Clairvaur mit 
der Kreuzpredigt, und diefem gelang es, jomobl 
die —— als auch die Deutſchen 1146 zur Teil: 
nabme zu bewegen. König Konrad III. mit, wie es 
beißt, 70000 Rittern, ihm nad mit ähnlicher Macht 
Ludwig VII. von Sranfreih zogen im Sommer 
1147 durch Ungarn nad Konſtantinopel; aber die 
Feindſchaft der Franzoſen und Normannen gegen 
den byzant. Kaiſer und die Schwierigkeit der Ver: 
pflegung ſolcher Mailen ließen auch dieje gewaltige 
Macht obne Ergebnis zu Grunde geben. 

Beranlafjung zum dritten Kreuzzug 1189— 91 
aab die Eroberung Jeruſalems durch Sultan Sala: 
din 1187. Kaiſer Friedrich I. rüftete ein Heer von 
100000 Mann aus, zog im Mai 1189 von Regens— 
burg aus die Donau hinunter und nötigte den mit 
Saladin verbündeten gried. Kaiſer im März 1190, 
die Schiffe zur Überfahrt zu jtellen. Auf dem 
Marie durch die waldleere Hochfläche Kleinafiens 
erlag ein großer Teil des Heers der Somnenglut, 
den Entbehrungen und den bejtändigen Angriffen 
der leichtberittenen Türken; aber vor Iconium ſchlug 
Friedrih das an Zahl unendlich überlegene Heer 
des Sultans. Diejer Sieg und die Erftürmung der 
Stadt — Geld, Laſttiere und Lebensmittel in 
Fülle. Voll froher Hoffnung zog das Heer nach 
achttägiger Raſt über die ſteilen Päſſe des Taurus 
und befand ſich ſchon auf dem Gebiete der befreun: 
deten Armenier, als Kaiſer Friedrich 9. Juni 1190 
in der Nähe von Seleucia in den reißenden Fluten 
de3 Saleph (Kalykadnos) beim Baden den Tod fand. 
Entmutigt kehrten viele Kreuzfahrer von der benadh: 
barten Küfte aus zur See in die Heimat zurüd, 
Den immerhin noch anſehnlichen Reit führte des 
Kaiſers Sohn, Herzoa Friedrih, über Antiochia 
im Herbit 1190 vor Alla, wo er 20. Jan. 1191 
einer Lagerſeuche zum Opfer fiel. 


Auf verſchiedenen 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Die Hauptbeere der Engländer und Franzoſen 
unter den Königen Richard Yöwenberz und Bhilipp IL. 
August, die ich ſchon vor Kaijer Friedrich zu einer 
Kreuzfahrt verpflichtet batten, zujammen ebenfalls 
über 100000 Mann ftart, gelangten Sept. 1190 von 
Marjeille und Genua aus nad Mefjina. Bon da 
jegelten fie erit im Syrübjabr 1191 weiter, entrijjen 
Cypern den Griehen und balfen Alta erobern 
(12. Juli 1191); dann kehrten der König von Frank— 
reich und der von Richard Löwenherz beim Einzug 
in Alla ſchwer beleidigte Herzog Yeopold von Oſter— 
reich zurüd. Nichard, der zurüdblieb, ſchloß zuletzt 
1. Sept. 1192 mit Saladin einen ungünftigen Ver: 
trag. Die Ebriften bebielten nur die Küjte von 
Joppe bid Tyrus nebſt den lberreiten ihrer norb: 
ſyr. Belikungen, außerdem wurde ihnen unter dem 
Schuße eines dreijäbrigen Maffenitillitandes ge: 
ftattet, als frieplihe Pilger Jerufalem zu beſuchen 
und an den Heiligen Stätten zu beten. 

Als vierten Kreuzzug bezeichnet man denjeni— 

en, dem die Venetianer die Nichtung gegen Kon: 
tantinopel gaben und der 1204 zum uUmfur; des 
Byzantiniſchen Reichs (ſ. d, Bo. 3, ©. 814) führte, 
obne das Heilige Yand zu erreiben. (5. Danbolo.) 
— Sodann wurde um 1212 auf Anregung eines 
franz. Hirtentnaben ein Kinderkreuzzug geplant, 
zu dem Tauſende von Kindern aus Deutſchland und 
Frankreich, von einigen Mönchen geleitet, nad Sud⸗ 
frankreich oder Jtalien pilgerten, um ſich bier nad 
dem Heiligen Lande einzuſchiffen. Die meiſten Kinder 
erlagen jedoch den Anitrengungen des Mariches 
oder fielen babjüchtigen Beurfenien und Seeräubern 
in die Hände; die übrigen febrten unverrichteter 
Sade in die Heimat zurüd. — Einigen Erfolg hatte 
1217 der Kreuzzug des Königs Andreas II. von 
Ungarn. Bon den Königen von „erufalem und 
Cypern unterjtüßt, eroberte er das feite Schloß auf 
dem Berge Tabor und einige andere Heine Berg: 
feitungen, febrte aber jbon 1218 nad Haufe zurüd. 
In demjelben Jabre landeten viele friej., flandr. und 
engl. Kreuzfabrer unter Graf Milbelm von Holland, 
vereint mit den Königen von Jeruſalem und Eypern, 
in Siappten, Damiette ward angegriffen und 1219 
wirklich erobert, gina aber 1221 wieder verloren. 

Gedrängt durch Papſt Gregor IX., unternahm 
Kaiſer Friedrich II. 1228 den jog. fünften Kreuz: 
zug und jchloß dann mit dem Sultan Kamel von 
Agypten einen zebnjäbrigen Waffenitillitand, wo: 
nad den Ehrijten Jeruſalem, Betblebem und Naza: 
retb nebſt einem Heinen Landſtrich ausgeliefert wur: 
den. Sodann jekte er ſich jelbit 1229 in Jeruſalem 
die Königskrone auf. Doc die hriitl. Herrſchaft in 
Baläjtina wurde durch neue Angriffe der Moham— 
medaner und durd innere Zwietradht immer mehr 
jerrüttet. Endlich ward Serufalem 1244 dur die 
wilden Chowaresmier erjtürmt und kam wieder 
unter die Herrjchaft der Sultane von Ägypten. 

Den jehiten Kreuzzug unternahm König Qud: 
wig IX., der Heilige, von Frankreich. Er ſchiffte ſich 
Juni 1248 mit 40000 Streitern nah Cypern ein, 
ſetzte jih in den Bejig der Küfte Ägyptens und er: 
oberte Damiette. Als er aber weiter in Ägypten 
vordrang, um ſich Kairos zu bemächtigen, erlitt er 
eine enticheidende Niederlage bei Manjura, geriet 
famt jeinem Heere in Gefangenſchaft und mußte ſich 
mit einer boben Summe lostaufen (1250). 

Cine zweite Erpedition König Ludwigs IX. gegen 
Zunis 1270 wird öfterö als der jiebente Kreuz: 
zug bezeichnet. Unterdes ging in Baläjtina eine 
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Stadt nah der andern verloren: Antiochia 1268, 
Tripolis 1289 und zulegt, nad) heldenmütiger Ge: 
genwebr, Alta 18. Mai 1291. Tyrus kapitulierte, 
und die fränt. Chriften räumten das Yand. Das 
eigentlibe Ziel diejer zwei Jahrhunderte dauern: 
den mächtigen Unternehmungen, die Eroberung 
des Heiligen Yandes, war demnad nur vorüber: 
gebend erreiht; das Land ſelbſt befand ſich in 
unaufbörliher Anardie, genäbrt dur das Zu: 
jtrömen des Auswurfs der europ. Gejellichaft, und 
alle Tapferkeit begeifterter Ritter konnte diejen Staat 
nicht lebensfähig machen. In Europa aber wurden 
durch die Kreuzpredigt der ;yanatigmus und Aber: 
gear geiteigert. Am verderblichiten wirkte der 
Mibbraud diefer dee zur Bekämpfung der Albi: 
genſer und der Stedinger und zu beliebigen Dieniten 
der päpitl. Politik. Dagegen bat die Kreuzpredigt 
die dauernde Ausdehnung des Chriſtentums auf 
der jpan. Halbinfel und die Gründung eines neuen 
Kulturitaates dur den Deutjchen Orden in — — 
unterſtützt. überdies ſind eine engere Verbindung 
unter den europ. Voöllern, die Erweiterung ihres 
Geſichtskreiſes durch die Bekanntſchaft mit dem 
Orient, die Ausdehnung des Handeläverlebr3, die 
Entwidlung der nduftrie, der Erwerb zabllojer 
neuer Kenntnifje und Fäbigleiten und infolge von 
alledem die mächtige Erhebung des Bürgerjtandes 
günstige Folgen der K. 

Val. Wilten, Geſchichte der K. (7 Bde., Lpz. 1807 
— 52); Mibaud, Histoire des croisades (6 Bde., 
Bar. 1825—30 u. d.; deutih, 7 Bde., Quedlinb. 
1827 — 32); derſ., Bibliothöque des croisades 
(4 Bde., Bar. 1830); Recueil des historiens des 
croisades (ebd. 1841 fg.); Kugler, Studien zur 
Geſchichte des zweiten Kreuzzugs (Stuttg. 1866); 
Rohricht, Beiträge zur Geſchichte der K. (2 Bde., 
Berl. 1874— 78); Heyd, Geſchichte des Levantehan⸗ 
dels im Mittelalter (2Bde., Stuttg. 1879); Roh— 
richt und Meißner, Deutſche Pilgerreiſen nach dem 
Heiligen Lande (Berl. 1880); Sybel, Geſchichte des 
erjten Kreuzzugs (2. Aufl., Lpz. 1881); Prutz, Kul— 
turgeſchichte der K. (Berl. 1883); Henne am Rbon, 
Die K. und die Kultur ihrer Zeit (2. Aufl., Lpz. 1885); 
Kugler, Geihichte der K. (2. Aufl., Berl. 1891); 
Röhricht, Studien zur Geſchichte des fünften Kreuz: 
zugs (Innsbr. 1891). Der Gejhichte der K. über: 
baupt find die zablreihen BVeröffentlibungen der 
Societ& de l’Orient latin in Paris gewidmet. 

Kribbe, ſ. Bubne. 

Krickeln, Kräckeln, in der Jägerſprache die 
Hörner der Gemſen. 

Kridelfter, j. Würger. 

Krickente, j. Enten (Bv. 6, ©. 168). 

Kridär (von mittellat. crida, Konkurs) wurde 
früber häufig der Gemeinjchuldner (j.d.) genannt. 

iebelfrantheit, Kornitaupe oder Ergo: 
tismus (vom fri. ergot, Mutterlorn, Morbus 
cerealis), eine infolge von längerm Genuß des 
Mutterlornd (ſ. d.) entitebende, in der Regel 
epidemijch auftretende Krankheit, welche je nad 
der Menge des genofienen Mutterlorns in zwei ver: 
ſchiedenen Formen auftritt: als lonvulſiviſche und 
als brandige. Die eritere ift häufiger in Deutic- 
land und Rußland, die leßtere mehr in Frankreich 
beobadtet worden. Die konvulſiviſche oder 
eigentliche 8.,aub Mutterlorntrampf over 
Krampfiucht genannt (Ergotismus convulsivus 
s. spasmodicus), giebt fib durch Kopfſchmerzen, 
Schwindel, Obrenjaufen, Mattigleit und dur ein 
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ſehr charalteriſtiſches Kriebeln in der Haut zu er: 
tennen, welches auf einer eigentümlichen Erregung 
der jenjiblen Hautnerven berubt. Außerdem itellen 
fih Taubheit, Gefühllofigteit, ſchmerzhaftes Juden 
der Zunge, Übelfeit, Erbrechen und Durcfälle ein. 
In diefem Stadium der Krankbeit fann volljtändige 
Geneſung erfolgen, wenn dem mweitern Genuß des 
Mutterkorns rechtzeitig vorgebeugt wird. Bei fort: 
geiebter Vergiftung dagegen folgen beftiger Durit 
und Heißbunger, jchmerzbaftes Ziehen im Rüden, 
ja ſogar quälende, lange anbaltende Gliederkrämpfe, 
Blindheit, epileptiihe Anfälle, Tobjucht und Blöd: 
ſinn, bis jchließlich (in Ichweren Fällen nach wenigen 
Zagen, in andern erjt nach vier bis acht Wochen) 
der Tod dem jchweren Leiden ein Ende macht. 

Die brandige Form des Ergotismus, der ſog. 
Muttertornbrand, die Brandfeucde over 
das Antoniusfeuer (Ergotismus gangraenosus), 
begtunt mit Cingenommenbeit des Kopfes, Schwin: 
del, Betäubung, Krämpfen, Diarrböe, Erbrechen 
und endet mit Brandigwerden einzelner Glieder, 
die erit anichwellen und ſich rotlaufartig entzünden, 
dann falt werden und zulekt entweder zu einer 
ſchwarzen hornartigen Maſſe zufammentrodnen 
oder, nachdem ſich zuvor auf der Haut mit blutiger 
Jauche erfüllte Blaſen — haben, unter einem 
typhusartigen Fieber ſich in eine penetrant ſtinkende 
ſchmierige Maſſe verwandeln. Amputationen fönnen 
oft den Kranken retten; bei raſchem Umſichgreifen 
des Brandes tritt aber unvermeidlich der Tod durch 
Pyãämie oder Eitervergiftung des Blutes ein. Dieſe 
furdtbare Form der K., deren Dauer zwiichen 4— 
6 Wochen ſchwankt, ift wiederbolt in größern mörde: 
riihen Epidemien aufaetreten; jo 1709—16 in der 
Schweiz, 1710 in Stalien, 1747 in der Solange in 
Frankreich, 1828—29 in Frankreich und den Nieder: 
landen, 1855—56 in Deutichland und andermwärts. 

Tie Urjade der K. ift immer der Genuß von 
Brot, weldhes aus unreinem, mit viel Mutterlorn 
vermijchtem Getreide gebaden ift, weshalb die 
Gpidemie gewöhnlich nah Zeiten und in Land— 
jtrihen auftritt, in denen dur ungünftige Natur: 
ereignilie Mißwachs bervorgebradbt worden tft. — 
Bal. Heufinger, Studien über den Ergotismus 
(Marb. 1856); Hirſch, Handbuch der biftor.:geogr. 
Patbologie, Bd. 2 (2. Aufl., Stuttg. 1883). 

Auc bei den Haustieren entitebt die K. durch 
Bergiftung mit Mutterlorn. Ihre Erſcheinungen 
find: Speiceln, Kolik, Weben, Verwerfen, Gefübl- 
lofigfeit; bei broniicher Vergiftung: Abfterben ver 
Ohren, des Schwanzes und der Klauen. 

Kriebelmüden (Simuliidae), eine Familie der 
Müden mit kurzen Füblern und Beinen, budligem 
Bruftftüd und bornigem Stechrüſſel. Die Weibchen 
faugen Blut und werden durch ihre Stiche, beſon— 
ders da fie gern in Nafen und Obren bineinfriechen, 
Menſchen und Vieh läſtig. Die Larven leben im 
Mafjer. Berüctigt ift die Kolumbaper Müde (1.d.). 

Kriebftein, Schloß in Sachſen, |. Burg (Bo. 3, 

Kriehblume, i. Krabbe. [S. 752b). 

Kriehhuhn, Landhuhn mit ſehr kurzen Beinen. 

Krieg, das lekte, in Kampf auf Yeben und Tod 
beitebende Mittel zur gewaltiamen Entſcheidung 
der zwiichen zwei Böllern (Staaten, polit. Barteien) 
ſchwebenden Streitfragen, jobald dieje nicht auf 
dem Wege friedlicher polit. Vereinbarungen aus: 
gegliben werden können. Er jekt einen Zuftand 
voraus, wo dierechtlihen Beziebungen, welche Feind⸗ 
feligteiten und Gewaltübung (bis auf die im Völler: 
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recht zugelaſſenen Mittel der Selbitbilie) ausichließen, 
als zeitlih aufgeboben gelten. Diefen Kriegs: 
zuftand bat ſchon Grotius als den völterredhtlichen 
Begriff des K. beſtimmt. Er kann eingetreten fein, ebe 
es thatſächlich zu Syeindfeligkeiten fommt, und fort: 
dauern, wenn jie eingejtellt find. Anvererfeits führt 
ein nicht in der Abficht der Kriegseröffnung unter: 
nommener Madıtgebraud eines Staates gegen den 
andern, wie die Blodade (ſ. d.) im Frieden oder das 
Einrüden in ein fremdes Gebiet (mie das der rujj. 
Iruppen in die Donaufürftentümer 1853), den 
Kriegszuftand nur dann berbei, wenn er von dem 
angegrifienen Staate als Kriegsfall (ij. Casus 
belli) aufgenommen wirb. 

Der K. muß ſich ala Mittel der Bolitif auch deren 
Zielen unterordnen; vom militär. Standpunft aus 
giebt e3 jedoch für ihn nur als einziges Ziel die 
völlige Niederwerfung ded Gegners. Dieſes eigen: 
tumliche Verhältnis zwifchen K. und Politik ift für 
die erfolgreihe Durchführung eines K. von hervor: 
ragender Bedeutung. Steht die polit. und die militär. 
Leitung eines K. nicht in völligem Einvernehmen 
miteinander, jo wird leicht, nur infolge einfeitiger 
Beurteilung der Verbältnife, der eine Faltor den an: 
dern entweder in eine unbequeme und jelbit gefäbr: 
lihe Zwangslage verjeßen oder 9 um die te 
jeiner Erfolge bringen. Weiter muß auch die Wichtig: 
feit gegenjeitigen Einvernehmens zwijchen der opera: 
tiven und der abminijtrativen Leitung des ft. betont 
werben, d. b. zwijchen dem Oberkommando ber Feld⸗ 
armee und der Heereöverwaltung (dem Kriegs— 
minijterium). Die glänzendften kriegeriſchen Lei: 
jtungen bat die Geſchichte dort zu verzeichnen, mo 
die beiderfeitige Leitung des K. in einer Hand lag 
und wo dieje drei Faltoren zufammenmirkten. 

Ye nahdem die friegführenden Mächte fremde 
Staaten oder Parteien innerhalb desjelben Staa: 
te3 find, unterjcheidet man auswärtige 8. von 
innern oder Bürgerfriegen. fKabinetts: 
friege werden obne direkte Berüdjichtigung der 
nationalen Intereſſen der Vöolker nur zur Befrie: 
digung perjönlicher oder dynaſtiſcher Anſprüche ge 
führt; den Gegenjaß dazu bilden die mit nationaler 
Tendenz; und allgemeiner Teilnahme des betreffen: 
den Volks geführten nationalen oder Volks— 
triege. Diefer Unterjchied ift nicht immer, ſcharf 
ausgeiproden. In der heutigen Zeit, wo infolge 
der Geftaltung der gejamten polit. Verhältniſſe 
jeder ausbrechende K. gleichviel welches die Ver: 
anlaſſung, zu einem Zufammenjtoß mit unüberjeb: 
baren Folgen führen muß, find Kabinettäfriege, wie 
fie 3. $ im 17. und 18. Jahrh. häufig waren, jo gut 
wie unmöglich. Der Unterichied von Landkrieg 
und Seelrieg it durch den Wortlaut gegeben, 
ebenjo der Unterjhied von Angriffsflrieg und 
Verteidigungsfrieg im polit. Sinn, d. b. im 
Hinblid auf die allgemeine Tendenz des K. Hier: 
mit ift nicht au verwechſeln der Unterjchied zwi— 
jchen gg large been Verteidigungsfrieg im rein 
militär. Sinn (f. Strategie). 

Die zur Führung eines K. notwendigen Kriegs: 
mittel eines Staates zerfallen in die Landmächt 
oder das Heer und für Yänder mit Küſtengebiet die 
Flotte; ferner find bierber zu rechnen die zu Kriegs: 
zweden dienenden baulihen Anlagen, Kriegs: 
bauten; aud die zum Kriegführen nötigen Gelb: 
mittel gebören bierber. Die ganze Yehre vom K. 
und den Kriegämitteln in ihren vielfachen Verzwei— 
gungen wird bebandelt von den Kriegswijjen: 


Urtifel, die man unter $ vermißt, find unter E aufzujudhen. 
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fhaften (j.d.). Mit den verfügbaren Kriegsmit: 
teln den erjtrebten Kriegszwed zu erreichen, tft das 
Mejen und die Aufgabe der Kriegskunit. 

Nach den Anjhauungen des Altertums war der K. 
das natürliche Verhältnis aller Völker zueinander, 
zwiſchen denen nicht ausprüdlich Frieden und Freund: 
ſchaft vereinbart war. Das beutige Guropäijce 
Völterreht dagegen bat zur Grundlage einen all: 

emeinen Friedenszuſtand der zu jeiner Gemein: 
haft gehörenden Staaten, innerhalb deſſen der K. 
einzelner von ihnen untereinander nur ein von der 
Neutralität (f. d.) aller übrigen umichlofjener Aus: 
nahmezuſtand ift, und das Völkerrecht bewahrt feine 
über die Unterbrechung der fsriedensordnung hinaus: 
ragende Kraft dadurch, daß e3 für den K. eine be: 
fondere Rechtsordnung, das Kriegsrecht (ſ. d.), 
bereit hält. Die Kriegseröffnung erfolgt durch 
Kriegsertlärung (ij. d.). 

Über die Verlufte an Menſchen im K. f. Men: 
fchenverlujte im Kriege. — Bal. von Bogujlawiti, 
Der K. in feiner wahren Bedeutung für Staat und 
Volt (Berl. 1892). [ſ. Rojentrieg. 

Krieg der weißen und der roten Roſe, 

Krieger, ind. Kalte, —— 

Krieger, Andreas Frederik, dän. Juriſt und 
Staatsmann, geb. 4. Okt. 1817 in Colbjernsvig bei 
Arendal, wurde 1847 Profeſſor an der Univerjität 
Kopenhagen. Nachdem er 1848 als Mitglied der 
gene Reichsverſammlung eine große 
Rolle geipielt und dann im Folkething 4 an wich⸗ 
tigen —— (Preßgeſetz, Reichs— 
gericht) beteiligt hatte, wurde er 1855 Departe— 
mentschef im ſchleswig. Miniſterium, 1856 Miniſter 
des Innern (bis 1859), 1858 zugleich Finanzminiſter, 
1863 Mitglied des Landsthing, 1864 dän. Bevoll: 
mädhtigter auf der Londoner Konferenz, 1866 Mit: 

lied des Reihstagslandstbing; 1870—72 war er 
Auftigminifter, 1872—74 Finanzminiſter. Er zog 
jih vom polit. Leben 1890 zurüd und ftarb 27. Sept. 
1893. K. gab den Anftoß zur Anbahnung der Rechts⸗ 
einheit Dänemarks, Schwedens und Norwegens auf 
dem Gebiete des Handels:, See: und Wechſelrechts, 
wie er auch eine dieſen Sweden dienende «Norbijt 
Retsencyllopedi» der drei Reiche mit Aſchehoug 
(Norwegen) und Berg (Schweden) gründete (Kopenb. 
1878 fg.). Er ſchrieb «Den jlesvigste Formue-, 
Familie⸗, og Arveret» (Ropenb. 1853—55). — Bal. 
die ihm gewidmeten «Smaajfrifter af Nordiſke For: 
fattere» (Kopenb. 1887). 

Krieger, Job. Philipp, Mufiter, geb. 26. Febr. 
1649 zu Nürnberg, war Drganift in Kopenhagen, 
dann Kapellmeiſter in Bayreutb, Caſſel und Halle 
a. S. 1685 wurde er Hoflapellmeifter in Weißen: 
felö, wo er 6. Febr. 1725 ſtarb. Vom Kaiſer Leopold 
wurde er geadelt. R. bat ald Operntomponiit zwi: 
ſchen 9. Schü und R. Keiſer die größte Bedeu: 
tung. Seine deutſchen Werke beberrichten die Hei: 
nern ſächſ. Refidenzen, drangen aber auch in die 
gröbern tädte ein, wie Braunſchweig, Hamburg, 

ni und Dresden. 

egerbund, Deuticer, j. Kriegervereine. 

Kriegerverdienftmedaille, ein von Kaiſer 
Wilhelm IL. 1892 geftiftetes Ehrenzeichen für far: 
bige Angebörige der Deutiben Schußtruppe in 
Afrila ald Auszeihnung für bejondere friegeriiche 
Seiftungen. Die K. wird in zwei Klafjen als il: 
berne Medaille von verichiedener Größe verlieben 
und am ſchwarzweißen Bande aetranen. Die zweite 
Klaſſe für Unteroffiziere und Mannicaften bat die 
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Ausjtattung des Militärehrenzeichens (f. d.) zweiter 
Klafie; die erfte Klaſſe, für farbige Offiziere, trägt 
auf der Nüdjeite das Bild des Kaiſers mit Stabl- 
heim. — K. wird auch vielfah das Militärebren 
zeichen zweiter Klaſſe genannt. 
riegervereine, Vereinigungen ebemaliger 
Soldaten jeden Standes, die aus kleinen Anfängen 
zur Beit nah den Befreiungskriegen, beionvers in 
Preußen, Sachen und andern norddeutſchen Yän- 
dern, allmäblich zugroßer Ausdehnung im Deutſchen 
Reiche gelangt find. In verjchiedenen Ländern und 
Sandesteilen führen die R. folgende Namen: K., 
Kriegerfameradichaften, Beteranenvereine, Kampf: 
— Landwehrvereine, Militärvereine, 
Grenadiervereine, Vereine ehemaliger Jäger und 
Schützen, u. dal. Ihre Entſtehung verdanken die 
KR. dem Wunſche, ebemaligen Kriegstameraden beim 
Begräbnis ein ebrenvolles militär. Geleit zu fichern. 
est bildet die Pflege patriotiiher und kamerad— 
haftliher Gefinnungen das Hauptziel ibrer Be 
jtrebungen; daneben werden auch praltiiche Jwede 
nicht aus den Augen gelaſſen, wie die Unterjtügung 
von bilfsbedürftigen Kameraden und deren Hinter: 
bliebenen, die Gründung von Sterbelafien, Sani- 
tätsfolonnen und von Wailenbäufern. So bat der 
Deutiche Kriegerbund bereits zwei Kriegermwaiien: 
bäufer errichtet («Glüdsburg» bei Römbild in Tbü- 
ringen und in Kanth in Schlefien). Über das baupt: 
fählih aus Beiträgen der deutihen K. errichtete 
Kaifer:Milbelm-Dentmali. Ktuffhäufergebirge. Reli: 
giöfe und polit. Erörterungen jind in den Verein: 
verfammlungen grundjäglich ausgeichlofien. Für die 
abnenführung befteben beiondere Beitimmungen. 
Preußen wurde den K. jeit 1842 eine bejondere 
niformierung und das Recht, bei feierlichen Ge: 
legenbeiten, vornehmlich aber bei den Begräbnifien 
der Vereinsmitglieder, Waffen zu tragen umd zur 
Abgabe von Ehrenjalven Gemwebre zu fübren, be: 
willigt. Auch wurde ihnen die Wahl von Anfüb: 
rern (Hauptleuten) geitattet. Nachdem infolge der 
Kriege 1864, 1866 und 1870/71 ſich die Vereine 
ſowohl als beſonders deren Mitglieverzabl erbeb: 
lich vermehrt hatten, wendeten auch die Behörden 
dem ———— erhöhtes Intereſſe zu. Die 
wiederholten Verjuche jeit 1871, die inzwiſchen in 
zablreihe Verbände gejonderten Bereine zu einer 
großen allgemeinen deutſchen Kriegervereinigung 
au verjchmelzen, fcheiterten an dem Wideritand der 
bayr. und andern jübbeutichen Yandömannjcaiten, 
die eine Verringerung ibrer Selbitändigteit fürd: 
teten. So entitand zunäcit eine größere Vereini— 
ung, der Deutſche Kriegerbund, dem bie 
Mehrzahl der preuß., ſächſ., medlenb., oldenb. und 
banjeatiichen Kriegerverbände beitraten, dem aber 
die bayr., württemb., heſſ. und bad. Vereine mit 
wenigen Ausnabmen fern blieben; auch die 1834 er- 
folgte Zuſammenſchließung des Deutſchen Krieger: 
bundes mit verſchiedenen ber bis dahin alleiniteben: 
den Verbände und Ginzelvereine zum Deutſchen 
Reihstriegerverband bat die widerſtrebenden 
füpdeutichen Elemente nicht berbeizuzieben vermocht. 
Seit 1892 bat der Deutſche Kriegerbund eine Neu: 
ordnung nad) der eg vorgenommen, daß die 
DOrganitation der preuß. Bundesvereine grundſäßtz⸗ 
li auf der Errichtung von Kreisverbänden im An: 
ſchluß an die ftaatlihen Kreiſe beruben joll; die 
Zufammenziehung der Kreis: und anderer Verbande 
zu Regierungsbezirt3: und Provinzialverbänden tt 
erwünſcht, bleibt jevoch den Verbänden überlafien. 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Auf diefer Grundlage ſoll eine mebr einbeitliche 
Verfaſſung aller Zeile des Deutichen Kriegerbundes 
geibaffen werden, indem man vorausiekt, daß 
gleihe Einrichtungen bei den übrigen (nichtpreußi: 
ſchen) Verbänden Blab greifen werden. Die Stärke 
bes Deutichen Kriegerbundes (Siß in Berlin) beträgt 
(1. April 1894) 203 Verbände oder Bezirke mit 
5583 Vereinen und 711973 Mitgliedern. Als Leiter 
wirft Generallieutenant 3. D. von Renthe genannt 
Fink. Von der dur den Deutihen Kriegerbund 
aeitifteten Preiie find zu nennen: «Die Parole. 
Deutiche Kriegerzeitung. Amtliche Zeitung der Kor: 
poration: Deuticher Kriegerbund», «Das Krieger: 
baus», — des Deutſchen Kriegerbundes», 

In Sſterreich bat man im Anſchluß an die 
1893 begonnene Umformung der Landwehr den 
«Beteranenvereinen» eine allgemeine Organijation 
aeneben jowie das Recht, Waffen zu tragen; man 
rechnet auf die Thätigkeit dieſer alten Krieger bei 
einer etwa notwendigen Yandesverteidigung. 

Krieghammer, Edmund Evler von, General 
der Kavallerie und öfterr.:ungar. Reichskriegsmini— 
iter, geb. 4. Juni 1832 in Landshut, abjolvierte die 
Militäralademie in Wiener:Neuftadt, trat 1849 als 
Yieutenant in das 5. Dragonerregiment und machte 
noch in demielben Jahre den Feldzug gegen die auf: 
ftändifhen Ungarn mit. An den Kriegen gegen Ita: 
lien (1859) und gegen Breußen (1866) nahm er als 
Rittmeijter teil. Nach Abjolvierung der Central: 
Ravalleriefhule und der Kriegsjchule wurde er 1869 
zum Major und Flügeladjutanten des Kaiſers er: 
nannt. 1874 zum Oberit, 1879 zum Generalmajor, 
1881 zum Feldmarſchalllieutenant befördert, befeh— 
ligte er jeit 1886 die Kavallerietruppendivifion in 
Lemberg, e Dez. 1888 die 6. Infanterietruppen: 
divifion, bis er 1889 zum Kommandanten des 
1. Korps und fommandierenden General in Krakau 
ernannt wurde. 1891 zum General der Kavallerie 
befördert, wurde er 23. Sept. 1893 nad) dem Tode 
Bauers zum Reichöfriegäminifter ernannt. 

Kriegsafademie, in Preußen Bezeihnung für 
die militär. Hochichule, die Generalſtabsſchule, die 
den Zwed bat, geeignete Dffiziere in die böhern 
Zweige der Kriegswiſſenſchaften einzuführen und 
ibnen eine friegsmwiiienichaftlibe Bildung zu ver: 
mitteln. Nufnabmebedingungen: dreijährige Dienit: 
zeit als Offizier, volllommene Bertrautheit mit dem 
praktiſchen Dienft, hervorragende geiftige Anlagen 
und Ablequng einer Eintrittsprüfung, die im all: 
nemeinen die Gegenſtände der Fähnrichs- und Dffi: 
ziersprüfung betrifft. Der Gehrhurfus währt drei 
Jahre; die theoretiichen Vorträge beginnen 1. Dit. 
und dauern neun Monate, die Zwiſchenzeiten wer: 
den durd praltifchen Dienſt ausgefüllt. Der Lehr: 
plan umfaßt außer den militär. Wiſſenſchaften Ma: 
thematik, Geographie, Geihichte, Phyſik, Chemie, 
ferner ruſſ. und franz. Sprade; die Teilnahme an 
den nicht militär. Zweigen ift innerhalb gewijier 
Grenzen falultativ. Nach Abjolvierung des ganzen 
dreijährigen Kurjus werben die betreffenden Dffi: 
ziere entweder unmittelbar zur Dienjtleiitung zum 
Generalitab fommandiert oder fie treten vorläufig 
zu ihrer Truppe zurüd, um je nad Bedarf Ber: 
wendung zu finden. 

Der Unterricht wird teil3 durch Offiziere, meiſt 
des Generalitabes oder Kriegsminiiteriums, teils 
durch Profeſſoren böberer Yebranitalten erteilt. 
Direktor der K. ift ein General mit dem Range 
eines Diviſionscommandeurs; er ijt dem Chef des 
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Generalitabes der Armee unteritellt. Die KR. zu 
Berlin wird von Offizieren aller deutſchen Kontin: 
gente mit Ausnabme Bayerns bejucht; in München 
wurde 1862 eine eigene K. mit ähnlicher Organija: 
tion wie die zu Berlin eröffnet. 

Kriegdartifel, urjprünglib Artikelbriefe 
genannt, enthalten eine Pflichtenlebre für den Sol— 
daten, einen Auszug aus dem Militärjtrafgeiek: 
buch und allgemeine — Anordnungen. Die 
älteſten brandenburgiſchen K. datieren von 1656. 
Für das deutſche Heer wurden, mit Ausnabme 
von Bayern und Württemberg, nad dem Militär: 
ſtrafgeſeßbbuch vom 20. Juni 1872 die K. für das 
Heer vom 31. Dit. 1872 gleichzeitig mit der Dis: 
ciplinarordnung erlaſſen, welchen jJich die für die 
bayr. und für die württemb. Truppen erlaffenen 

leihlautenden K. nebſt Disciplinarftrafordnung an: 
chloſſen. Für die kaiſerliche Marine beiteben: 
K. für die kaiferl, Marine vom 23. Nov. 1872, Dis: 
ciplinarftrafordnung für die faiferl. Marine von 
23. Nov. 1872, Verordnung, betreffend die Voll: 
Pen En Arreftitrafen auf den in Dienjt ge: 
tellten Schiffen und Sahrzeugen der faijerl. Marine 
vom 23. Nov. 1872. — Das Näbere vgl. Keller, Er: 
läuterungen zu den 8. (Berl. 1877). 

n Öjterreich gelten die gleichzeitig mit einem 
Militärftrafgefegbuh erlaſſenen K. für vie k. k. 
diterr. Yandarmee, Kriegsmarine und das lottillen: 
forps vom 15. Yan. 1855. 

riegsbaukunſt, j. Befeitigungstunit und Ber: 
manente Befejtigung. 

Kriegäbefeftigung, j. Contestatio litis. 

Sriegsbereitfehaft, Verſetzung des Friedens: 
zuftandes eines Heers in das mobile Verhältnis 
dj. Mobilmahung). 

Kriegdbrüden, Brüden, die man im Kriege 
oder jonjt unter bejondern Umjtänden zur militär, 
Benugung erbaut. Sie werden aus unvorbereite: 
tem, d. b. an Ort und Stelle aufgetriebenem Ma: 
terial erbaut (Feldbrücken, j. d.) oder aus vorbereite: 
tem und mitgeführtem Material (Trainbrüden, 
ſ. d.). Ihrer Breite und Feſtigleit —— unterſcheidet 
man Brüdenitege, Laufbrücken und Rolonnenbrüden: 
Jede Brüde beitebt aus dem Oberbau, d. b. der 
Brüdendede mit den Gliedern, und dem Unter: 
bau, d.h. den Unterjtügungen der Brüdendede. 
Die Entfernung von einer Unterjtüßung zur andern, 
von Mitte zu Mitte — heißt pannung, 
der ihr entſprechende Teil der Brücke heißt Strecke. 

Kriegächirurgie, der Teil der Chirurgie, der 
von der operativen Behandlung und der Statiſtik der 
im Kriege vorlommenden Verlekungen und Wund— 
frantbeiten handelt. — Vgl. Fiſcher, Handbuch der 
K. (2 Boe., Stuttg. 1882); Esmarch, Handbuch der 
— Technik (2 Bde., 4. Aufl., Kiel 1893). 

iegsdecime, Zollzuiclag, j. Decime. 

Kriegödienft, Militärpienit, ſämtliche 
Dienftleiftungen eines Soldaten im Frieden und 
im Kriege. 

Kriegserflärung, die Eröffnung des Krieges 
(1. d.) durch eine an den Gegner gerichtete ausprüd: 
lihe Ankündigung. m Altertum war dieje allge: 
mein üblich in mebr oder minder feierliber Form 
und galt bei ven Römern (ſ. Fetialen) als not: 
wendiges Erfordernis eines bellum justum im Sinne 
(nicht des gerechten, jondern) des rechtägültigen 
Krieges (mie justum matrimonium, rechtsgültige 
Ehe), im Gegenjaße zum völlerrechtswidrigen fiber: 
fall. Auch im Mittelalter gehörte die K. zur ritter: 


Artikel, die man unter Ft vermißt, find unter E aufzuindhen, 
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lichen Kriegfübrung wie die Anjage bei jeder Privat: 
febde. So bat ſich die K. bis ins 17. yabrb. all: 
gemein erbalten; in der neueften Zeit aber ijt eine 
K. nur vereinzelt (wie von Frantreich 1870 und Ruf: 
land 1877) durch formloje Note (ſ. d.) erfolgt. Nach 
dem geltenden Rechte iſt eine K. jedoch nicht not: 
wendig (val. Queder in Holhendorffs «Handbuc des 
Völterrehts», Bd. 4, ©. 334 fa.). Bei dem ent: 
widelten diplomat. Verkehr ift es nicht wohl dent: 
bar, daß ein Staat von dem Angriffe des andern 
unerwartet überraicht wird. So gebt der Abbruch 
der diplomat. Beziehungen (j. Abberufung) regel: 
mäßig dem Kriegsausbruce voran. In gewiſſem 
Sinne, beionders durch Angabe des Kriegsgrundes 
(ſ. d.), vertreten die von den ftreitenden Regierun: 
gen unmittelbar vor oder bei der Kriegseröffnung 
an ihre Unterthanen gerichteten Kriegsmani: 
feſte eine K. 

Kriegeéfall, ſ. Casus belli und Krieg. 

Kriegöfeuerwerkerei, die zu militär. Zwecken, 
namentlich zum Signalifieren, Grleuchten, Entzün— 
den und Inbrandſehen jowie zum Erzeugen von 
Stidluft dienende Feuerwerkerei; in weiterm Sinne 
werden aud die Gegenftände der Geſchütz- und 
Gewehrmunition bierber gerechnet. Hiernach zer: 
fallen die Kriegsfeuer in die Munition (f. d.), die 
Zündungen (}. d.) und die jog. befondern 
Kriegsfeuer, ald Raketen, Kanonen: und Gewehr: 
ſchläge, Leuchtfachkeln, Feuerballen (. die Einzel: 
artikel). Yujtjeuerwerterei (j. d.) und K. berühren ſich 
in der Benußung brennbarer Gemenge und haben 
einzelne Feuerwerlskörper miteinander gemein. 

tiegöflotte, j. Marine. — Über die deutiche, 
franzöfiiche, großbritanniſche u. ſ. w. K. f. Deut: 
ſches, Franzöſiſches u. ſ. w. Heerweien. 

Kriegsformation, umfaßt die kriegsgemäße 
Gliederung der Truppen, bei der die taktiſche Ver: 
wendung allein maßgebend ijt, während bei der 
Stiedensformation die Nüdficht auf die Aus: 
bildung der Truppen von Einfluß iſt. 

en eg en Freiwillige, welche bei 
Ausbruch eines Krieges auf die Dauer desjelben 
angenommen werden ($. 98, 2 der Wehrorbnnung). 
Sie werden bei der Demobilmahung oder bei Auf: 
löjung des betreffenden Truppenteils jur Dispoſi⸗ 
tion der Eriaßbebörben entlafien. 

Kriegsfuk, das organijatoriihe und admini: 
ftrative Verhältnis der Truppenteile, die durch die 
Mobilmahung (f. d.) ron Hehe geworden find. 

Kriegsgebrauch, im Unterſchiede von Kriegs: 
recht (ſ. d.) diejenigen Regeln der gefitteten Krieg: 
führung, welche noch nicht die Anerlennung als 
bindende Rechtsſätze erhalten haben und zum Teil 
auch wegen ihrer Debnbarleit zu ſolchen nicht wohl 
geeignet jind. In umgelehrtem Sinne wird aller: 
dings unter K. auch das verftanden, was nad dem 
beutigen Kriegsrechte noch nicht unterfagt ift und 
darum für erlaubt gilt, obwohl e3 das fittliche 
Gefühl der Zeit mehr oder minder ſtark verlekt. 

riegögefangene, die feindlihen Soldaten 
oder andere Angehörige des feindlichen Heers, 
melde in die Gewalt des Siegers geraten find. 
Nichtitreitbare, welche fich einem feindlichen Truppen: 
förper angeſchloſſen baben, werden zunächſt mit 
diefem K., um das Entweichen Streitbarer unter 
folder Masle zu verbüten, find aber jpäterhin frei: 
zugeben, und Verſonen, welche unter dem Schuße 
der Genfer Konvention (j. d.) fteben, dürfen nicht zu 
ft. gemacht werden. Grbebt ſich die Bevölkerung 
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des feindlichen Landes zur Teilnahme am Kampfe, 
fo können ihre Streiter und Führer zu K. gemacht 
werden. Als K. zu behandeln ſind die Perſonen, 
welche in einem beſetzten feindlichen Gebiete der 
occupierende Staat zu ſeiner Sicherheit feſtnehmen 
läßt (f. Occupation), darunter die Geiſeln (f. d.). 

K. find Gefangene des Staates, nicht ibrer Ge: 
fangennehmer. Sie werden nad dem Gebiete des 
Staates, dejjen K. fie find, abaefübrt und müjien 
nad jekigem Wöllerreht ernäbrt und gekleidet 
werden, wobei ihre Kleidungsſtücke und Wertobjefte 
verwertet werden dürfen; doch pflegt man das 
PBrivateigentum an Geld und Pretiojen nicht zu 
verwerten, jondern nur in Verwahrung zu nebmen. 
Gin Erſaß des für die K. gemachten Aufwandes findet 
nicht ftatt. Die K. dürfen zur Verrichtung jtandes: 

emäßer Arbeiten, auch zum Schanzenbau ange 
—— aber nicht zum Kampfe gegen ihren Staat 
und deſſen Verbündete gezwungen werden. Bei 
einem Fluchtverſuche darf der K. getötet, nach der 
Vereitelung eines ſolchen aber nicht beſtraft werden. 
Gegen Waffenerhebung und Verſchwörung der K. 
darf Todesſtrafe angedroht werden. Wird während 
des Krieges die Auswechſelung von K. verein— 
bart, ſo gilt beiderſeits Gleichheit des Ranges und 
der Zahl als Bedingung. Nach dem Friedensſchluſſe 
erfolgt die Freigebung der K. ohne Berechnung und 
eig a ffiziere dürfen «auf Ebrenwort» aus 
der Kriegsgefangenſchaft entlajien werden, Mann: 
ſchaften nur durch VBermittelung ihrer Offiziere; fie 
verpflichten fi, in dem gegenwärtigen Kriege nicht 
mebr (oder nicht innerhalb bejtimmter Zeit oder 
nicht auf beftimmten Kriegsſchauplähen) gegen ben 
Nehmeftaat zu dienen. Wortbrüchigkeit macht ebr: 
los und fann mit dem Tode beftraft werden. 

Im Altertum wurden die K. zu Sllaven gemadt: 
als im Mittelalter die Kirche mit Erfolg dem Berlaut 
derjelben entgegen gearbeitet hatte, war die nächſte 
Wirkung nur eine größere Strenge der Bebant: 
lung, welche fich bei denen, von melden ein Löjegelt 
nicht zu erwarten war, bis zu den grauſamſten Ver: 
ftümmelungen ſteigerte. An den Kriegen des 16. 
und 17. Jahrh. bildeten ſich feſte Tarıfe für das 
Löfegeld der verſchiedenen Rangitufen aus, melde 
dann al3 Grundlage für die Auswechſelung der K. 
dienten. Nac jetzigem Völlkerrecht find die K. nit 
als Straf:, jondern nur als Sicherbeitsgefangen 
zu behandeln und nah Beendigung des Krieges 
freizugeben, jofern fie nicht ftrafbare Vergeben ver: 
übt und nod Strafe zu verbüßen baben. _ 

Kriegsgericht, |. Militärgerichtöbarkeit. 

Kriegögefchichte, die Geſchichte der verſchie 
denen einzelnen Kriege; fie it mebr eine hiſtoriſch 
polit. als eine militär. Wiſſenſchaft. indem aber 
aus den Studien einzelner Kriege ſich ein Bild des 
Krieges an ſich ergiebt, welder die Grundprin: 
cipien desjelben aus dem umbüllenden Beiwerk frei 
bervortreten läft, wird das Studium der K. im en: 
gern Sinne zu einer Kriegswiſſenſchaſt von bervor: 
ragender Bedeutung. oe 

Allgemeine Werke über K. find namentlih Har: 
deggs Grundzüge einer Anleitung zum Studieren 
der K. (Stuttg. 1851), desjelben Vorlejungen über 
K. (2Tle., ebd. 1851 —56; TI. 3, Darmit. 1862), und 
des Fürften Nikolai Sergejewitſch Galigon Alge 
meine K. aller Zeiten und Völker (ruſſiſch, 13 Bde. 
deutſch Caſſ. 1874 fg.). Zuverläſſige offizielle (nicht 
tritiſche) Darſtellungen der neueſten großen Kriege 
find die Werte des Preußiſchen Generalſtabs über 
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die Kriege von 1864, 1866, 1870/71, die des Kiter: 
reihiichen Generalitabs über die Kriege von 1859 
und 1866. — Evpochemachend für die kritiiche Be: 
bandlung der K. jind die Schriften von Clauſewitz 

Kriegögeſetze, j. Kriegsrecht. I. d.). 
Kriegsgrund, der völlerrechtliche Anſpruch, z 
deſſen Durchführung ein Staat gegen einen an: 
dern Krieg (j. d.) unternimmt. Diejer Anſpruch kann 
gerichtet jein auf eine beftimmte Sade, Leiſtung 
oder Unterlajlung, oder auf Genugtbuung, oder auf 
Herbeiführung eines Zuſtandes, der für ein Lebens: 
intereſſe des Staates notwendig erſcheint, oder 
endlib auf Befeitigung einer Störung oder Be: 
drobung. Nur die Anſprüche der erjten Art find 
zu einer Entſcheidung durch Schiedsgericht (ſ. d.) 
geeignet, die andern geitatten nur eine völfer: 
rechtliche Intervention (j. d.). 

Kriegshäfen, befeitigte, jollen mit einer vor 
der Hafeneinfabrt liegenden feindlichen Flotte den 
Kampf aufnebmen, um das Auslaufen der eigenen 
Schiffe zu begünftigen oder eine Annäberung des 
Gegners zur Beſchießung des Hafens und der meijt 
nicht bombenficher eingededten Marineanlagen: 
Arjenale, Dods, Werften u. dgl., zu verhindern. 
Allgemeine Bedingungen für einen Seehafen gelten 
aud für 8.; dazu fommt no, daß jeder Kriegs— 
hafen genügende Wafjertiefe für die größten Kriegs: 
ichiffe befikt, daß er ferner eine große Reede bat, 
von der aus die flotte in Schlachtordnung aus: 
laufen fann, und dab ſchließlich der Kriegshafen 
aegen Angriffe von der Seeſeite wie von der Land— 
jeite geihügt werden kann, was auf der Eeejeite 
die Heritellung von Küſtenwerken und Sperren (j.d.), 
auf der Yandjeite den Bau eines Fortögürtels er: 
fordert. Beide find möglichjt von den innern Anlagen 
nad außen vorzuſchieben; im übrigen entipreden 
Anordnung und Yage der Yandforts den für Forts— 
feitungen (ſ. d.) gültigen Grundſätzen. Findet ſich 
in der Nähe des Hafens eine zur Ausführung einer 
größern Landung günjtige Stelle, jo tft zur Er: 
tchwerung des förmlichen Angriffs von der Land— 
feite ber außer den Forts noch eine Kernummallung 
erforderlich, die ih von derjenigen einer Forts— 
fejtung nicht wejentlich unterſcheidet. Ein Ber: 
zeıhnis der wictigiten K. ſ. unter Küſtenbefeſli— 
gungen. Eind die K. geſchloſſene Flutbäfen, jo iſt 
es von großer Bedeutung, daß fie mindeitens zwei 
Schleuſeneingänge zu den Hafenbeden haben; denn 
der ‚Feind wird jein Geſchütfeuer und feine Tor: 
pedoangrifte beſonders auf die Echleufen richten. 
Desbalb wurde in den legten Jahren der Wilhelms: 
bavener Fluthafen mit einer zweiten Hafeneinfabrt 
verjeben. Auch bei dem Nordſee-Eingange des Nord: 
Ditjeelanals find Doppelichleufen im Bau. MWejent: 
lich ift es, daß jeder Kriegshafen mit Einrichtungen 
verjeben iſt, die es erlauben, daß möglichſt viele 
Schiffe in möglichſt furzer Zeit ihren Koblen: und 
Munitionsvorrat ergänzen fönnen; ferner daß ftarf 
beſchädigte Schiffe ibre Schäden Tr ie fönnen. 
Tazu gebören Dods, die die größten Panzerſchiffe 
aufnebmen können. Jeder Kriegshafen iſt meijt 
einem Admiral als Stationschef unterftellt. 

wer ni mach in monardiihen Staaten das 
Staatsoberhaupt, weil ihm das Recht der Kriegs: 
erflärung innemwobnt und er zu diefem Zweck über 
das Heer frei als Herr verfügen fan. In Repu: 
blilen giebt es in diefem Sinne feinen K. 

Kriegshund, Solvatenbund, Vorpoiten: 
bund, der im Truppendienjt verwendete Hund. 
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Dean bedient fich des K. namentlich im Vorpoften: 
dienit und zum Aufjuchen von VBerwundeten. Die 
Vorpoſtenhunde jollen die Aufmerkiamteit ver Boiten 
unterjtügen und Meldungen von diejen wie von den 
ausgejandten Batrouillen zu den Feldwachen brin: 
gen. Am beiten eianen ſich zu diefen Jweden bie 
ewöhnlihen Schäferbunde. Man gedenkt Hunde 
ferner bei der Munitionsverjorgung der Truppen 
in der Feuerlinie als Ziehbunde zu benußen. Tie 
allgemeine Durchführung der Maßregel wird mur 
da von Grfolg begleitet jein, wo man geeignete 
Hunde zu erlangen und zu erziehen vermag, und 
wo ſich Yeute finden, die zur Heranbildung der 
Tiere Gejhid baben (Jäger). Im deutichen Heere 
wurden zunãchſt bei zwei \Jägerbataillonen (Yübben 
und Goslar) mebrere Hunde eingeftellt. Gegenwärtig 
bat jedes Bataillon 10—12 abgerichtete K. Ebenio 
baben die Franzoſen und Rufen ſowie Öjterreicher, 
Staliener, Türken u. a. K. in den Gebraud) gezogen. 
— Vol. Bungars, Der ft. und feine Drefiur (Lpz. 
1892); die von der preuß. Inſpeltion der Jäger 
und Schutzen berausgegebene Vorſchrift für Die 
Behandlung, Drefiur und Verwendung der K. bei 
den Jäger: Schüßen:)Bataillonen (Berl. 1893). 
Kriegsjahre, die bei Berechnung der Dienit: 
zeit der Offiziere und Sanitätsoffiziere der deut: 
Ihen Armee und Marine zur Feitiegung der Pen: 
jion für einen Feldzug hinzugerechnete Zeit. Sie 
beträgt für diejenigen, welde wirklich vor den 
Feind gefommen oder bei den mobilen Truppen 
angejtellt waren, ein oder mebrere Dienitjabre, 
Bei der Marine wird ſchon bei Fahrten der Kriegs: 
ſchiffe in tropifchen Gewäſſern, wie beim Aufent: 
balt in den Kolonien die Dienjtzeit doppelt berech: 
net. In Abredinung fommt dagegen die Zeit der 
Kriegsgefangenſchaft, doch kann unter bejondern 
Umſtänden biervon abgejeben werden. 
Kriegstommiffar, rüber ein Militärbeamter, 
der im Kriege den Intendanten untergeorbnet war 
und für die Verpflegung der Truppen, für die An: 
lage und den Transport der Magazine, jowie für 
die erforderlichen Transportmittel und Worräte 
zu jorgen batte, ſoweit fie nicht befondern Trup: 
penteilen oder jormationen übertragen waren. 
Gegenwärtig bejtebt dieſe Einrichtung für das 
deutſche Heer nicht mehr, vielmehr find dieſe Auf: 
aaben in das Gebiet der Feldintendantur und des 
Gtappenmwejens übergegangen. 
Kriegöfonterbande, j. Konterbande. 
Kriegdfontribution oder Kriegsiteuer, 
j. Kontribution, 
Kriegöfoften, die Summe der einem Staate 
dur einen Krieg erwachſenden Mebrausgaben. 
Man untericeidet direkte K. (Ausgaben für Mobil: 
und Demobilmabung, für Aufmarſch der Truppen, 
Verpflegung des erböbten Manniaitsitandes, 
Kriegsentihädigung u. ſ. w.) und indirefte K. 
(Berluft an Arbeitskräften, Schädigung der Indu— 
ftrie, Zeritörung von Eigentum, zeitweilig ver: 
minderte Steuerlraft). Während jene genau fejtzu: 
re find, laſſen ſich dieje auch nicht annähernd 
chähen. Der Erſatz der K. bildet je nach dem be: 
wiejenen Stärleverbältnis der Kriegfübrenden, neben 
welchem zumeilen auch andere polit. Rüdjichten ein: 
greifen, einen Gegenjtand des Friedensvertrags. 
Kriegäfrantenpflege,i. Sanitätöwejen; frei: 
willige &., ſ. Freiwillige Krantenpflege. 
Kriegdlazarett, im allgemeiniten Sinne jedes 
zur Pflege von Verwundeten und Kranken im Kriege 
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errichtete Lazarett. Nach der deutichen Kriegsſani— 
tãtsordnung bedeutet jedoch ſtehen des R.eine vom 
Feldlazarett (ſ. d.) zu untericheidende beſtimmte Art 
von Lazaretteinrichtung bei der mobilen Armee. (S. 
Sanitätswejen.) 

Kriegölazarettperfonal, zur libernabme des 
Dienites in den ſtehenden Kriegslazaretten bejtimmt, 
beitebt aus Oberjtabs:, Stabs- und Aſſiſtenzärzten, 
Feldapothelern, Verwaltungs: und Unterperjonal 
und ift der Etappeninſpeltion unterftellt. Die etats— 
mäßigen Arztitellen bei dem K. jollen in der Regel 
dur inaktive Sanität3offiziere des Friedens: oder 
Beurlaubtenftandes bejegt werden. Zum Erſatz und 
zur Verftärkung wird jedoch auf die vertragsmäßige 
Annabme aud nicht gedienter Eivilärzte jchon im 
Frieden Bedacht genommen. 

Kriegsleiftungen, diejenigen Leiſtungen für 
die Armee, zu melden die Bewohner des einenen 
Landes während der Mobilmachung und des Krieges 
geſehlich verpflichtet find. In das Gebiet der ft. 
im weitern Sinne gebört auch das Feſtungsrayon— 
gejes (ſ. Feſtungsrayon). Vom Augenblid ber 
Mobilmahung (}. d.) an tritt an die Stelle der 
Gejege über die Friedensleiſtungen (ſ. d.) das 
Kriegsleiftungsgefeß vom 13. Juni 1873 nebft Voll: 
zugsverordnung vom 1. April 1876 (mit mehr: 
fachen Nachträgen und Ergänzungen). Die K. find 
grundjäglich eine fubjidiäre Yaft, fie werden nur 
ET wenn die Militärverwaltung die Bedürf: 
niſſe nicht auf dem Wege des Privatvertrags oder 
aus den Magazinen befriedigen kann; die Entichei: 
dung hierüber fteht aber ausichlieflich den Militär: 
bebörden zu, deren Requifitionen unbedingter Ge: 
borfam zu leiften ift. Die K. werden vergütet, 
jedob nur ausnahmsweiſe dur fofortige Bar: 
zablung, gewöhnlich durch Schuldverjchreibungen, 
die jog. Anerfenntnijje, welche ſpäter eingelöjt 
werden; außerdem ijt Entſchädigung für außer: 
ordentlihe Striegsihäden noch jpecialgeieklicher 
Regelung vorbehalten. Die K. find im weſentlichen 
den Gemeinden und bejondern Lieferungäverbänden 
auferlegt. Die Gemeindelajten find: 1) Quar: 
tierleijtung, ganz unbejchräntt und obne jede 
Berreiung; Vergütung wird nur geleiftet für Be: 
jaßungstruppen; 2) Naturalverpflegung, nur 
für Truppen auf dem Marſch und in ——— 
tieren, Entſchädigung nah dem Friedensſaßz; die 
Gemeinden haben die Lebensmittel unbedingt zu be: 
ihaffen; 3) Fourage wie Naturalverpflegung, Ent: 
ſchädigung nad einem Durchſchnittspreis; 4) Bor: 
ſpann, unbedingt für alle vorhandenen Tiere und 
Wagen, Vergütung nah dem Friedensſaß ſowie 
Erſatz für Verluft, Beihädigung und außergemöhn: 
libe Abnußung; 5) für Arbeitsleiftungen als 
Geſpannführer, Wegweiſer, Boten, Fuhrleute, ferner 
zu Bauten, Fluß: und Hafenſperren und fortifilato— 
riihen Arbeiten find von den Gemeinden die vor: 
bandenen Mannichaften gegen den gewöhnlichen 
Tagelohn zu ftellen; 6) ebenjo find alle Grund: 
jtüde und Gebäude zu Striegsjweden zur Ver: 
fügung I ftellen; Entſchädigung wird für die ent: 
zogene Nutzung, bei unbenusten Gebäuden und 
unbejtellten Sidern für Beſchädigung und außer: 
ordentliche Abnutzung gewährt; bei volljtändiger 
Wegnahme behufs Armierung einer Feſtung erfolgt 
die Entibädigung nad den Örundfägen über Ent: 
eignung; )MaterialienfürBauten, Anlagenvon 
Yagern u. dgl., ſowie alles vorbandene Feuerungs— 
material und Yagerjtrob it den Truppen zur Ver: 
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fügung zu ftellen gegen Entihädigung nad dem 
Durdichnittspreis zur Zeit der Leitung, nur bei 
Feuerungsmaterial und Lageritrob nad Friedens— 
preifen; 8) ausnabmäweije baben die Gemeinden 
alle Dienſte zu leiften und alleGegenftände zu 
liefern, welche das militär. Bedürfnis erfordert, ſo— 
weit die Fäbigkeit reiht (Bewaffnungs: und Aus: 
rüftungsgegenjtände, Arznei: und Verbandsmittel); 
Entſchädigung iſt hierfür jofort in bar aus der 
Kriegskaſſe zu leiften nah dem Durchſchnittspreis. 

Zur Erfüllung bejtimmter K. find ferner noch be— 
fondere Lieferungsverbände dur das Geier 
angeordnet; die von ihnen zu erfüllenden Leiltungen 
beißen Pandlieferungen und dienen zur Füllung 
der Kriegdmagazine mit Vorräten, falls died auf 
den gewöhnlichen Wege nicht möglich ijt. Die An: 
ordnung jolder Lieferungen ſowie ihr Umfang wird 
im einzelnen all durch den Bundesrat bejtimmt; 
Se — kann fein: lebendes Vieh, Brotmaterial, 
Hafer, Heu, Strob; die Bildung leiftungsfäbiger 
Lieferungsverbände ift den Einzeljtaaten überlafien, 
in Altpreußen find die Kreiſe als joldhe erklärt. 
Durch Gefek vom 28. Febr. 1888 ift den Lieferungs: 
verbänden noch die Pflicht auferlegt, die Familien 
von Mannſchaften der bewaffneten Macht, welche 
dem Beurlaubtenftande angebören und nad erfola: 
ter Mobilmahung * Dienſt einberufen ſind, im 
Falle der Bedürftigkeit zu unterſtühen; dieſen Unter: 
ſtüßungsanſpruch Babe Chefrau und Kinder unter 
15 Jabren der niedern Militärperfonen, unter Um: 
ftänden auch noch weitere Perjonen; der Mindeit: 
betrag der Unterſtühung beträgt für die Ebefrau 
vom Mai bis Oftober je 6, vom November bis April 
9 M. für jedes Kind 4 M. monatlid; die Zablung 
wird eingeftellt bei Syabnenflucht, Gefängnisitrafe 
von ſechs Monaten oder bärterer Strafe des betref: 
fenden Soldaten. Die Unterjtügungen werden aus 
der Reichskaſſe erſetzt. 

Außerdem beſtimmt das Geſetz noch andere und 
überaus weitgehende K. der Eifenbabnen (ſ. Mi: 
litärtransportordnungen), der Pferdebeſitzer 
und der Bejiker von Schiffen und Fahr— 

eugen. Xebtere beide Kategorien find rein per- 
Fanlcher Natur obne jede Vermittelung böberer 
Verbände, Schiffe und Fahrzeuge müſſen der Mi: 
litärbebördefür Kriegszwecke jederzeit zur Verfügung 
geitellt werden; Schiffsleute brauchen nicht geitellt 
u werden; die Requifition erfolgt durch Vermitte— 
ung der Polizeiorgane, welche vor ber Benukung 
eine Wertätare aufzuftellen haben; Vergütung er: 
folgt für Benukung wie Wertöverminderung; unter 
Umſtänden können Schiffe u. ſ. w. erpropriiert wer: 
den. — Pierdebefiker find verpflichtet, der Armee 
die erforderliben kriegsdienſttauglichen Pferde zu 
überlajien; befreit find die Mitglieder der regieren: 
den Häuser, das diplomat. Berional, die Beamten, 
Urzte und Tierärzte für Dienjtpferde, die Boitbalter 
für die fontraftmäßigen Boftpferde. Es handelt jich 
dabei rechtlich um eine Enteignung, für welche pas 
Pferdeausbebungsreglement vom 22. Juni 
1886 die nähern Vorſchriften giebt; bereit im Frie— 
den werden von zebn zu zehn Jahren Bormufterungen 
abgebalten; im Fall der Mobilmahung erfolgen 
Mufterungen dur die von den Kreiſen zu bilden: 
den Kommiſſionen und daraufbin die Ausbebung 
durch gemiſchte Kommiffionen (Yandrat, ein bis 
zwei Offiziere, Tierarzt, drei vom Kreis zu beitellende 
Taratoren). Die Vorſchriften über Mufterung und 
Aushebung find durch Strafandrobungen geibüst. 
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Die Bezablung der Pierde nah dem Friedenspreiſe 
erfolgt aus der Kriegslaſſe. — Val. Laband, Staats: 
recht des Deutſchen Reichs, IL, $. 110 (2. Aufl., 
Freib. i. Br. 1890-91). 

Kriegdmarine, j. Marine. Liber die deutiche, 
franzöfiiche, großbritannijche u. ſ. m. 8. ſ. Deutiches, 
Franzöſiſches u. ſ. w. Heerweien. 

ſtriegsmarſch, jede bedeutende Stellungs— 
änderung der Truppen mit Rückſicht auf den Feind. 
Die K. mahen zum großen Teil die Kriegsthätigkeit 
der Truppen aus und bilden einen weientlicen 
Beitandteil der Operationen. Dft ift es ſchon von 
enticheivender Wichtigkeit, daß eine Truppe ſchlag— 
fertig zur rechten Zeit an einem ihr angewiejenen 
Bunte eintrifft. Für. find neben jtrenger Disciplin 
in eriter Yinie ſtrategiſche und taltiihe, dann erſt 
fanitäre und okonomiſche Nüdfichten maßgebend; je 
näber dem Feinde, deito mehr treten leßtere zurüd. 
Leder 8. wird mit Marſchſicherheitsmaß— 
regeln ausgeführt; die Grundlage für dieje ift die 
Gliederung der marjchierenden Truppe in Avant: 
oder Arritregarde und Gro3. Die Abjonderung 
einer Rejerve während des Marjches, früber wohl 
üblich, ift zwedlos und ftörend. In Bezug auf die 
Richtung zum Feinde unterjheidet man: Bor: 
marſch, Ruückmarſch und Flantenmarid. 
Führt der Vormarſch direlt zum Zufammenftoß, jo 
nennt man ibn Anmarſch zum Gejedt; erfolgt 
der Rückmarſch unter Nötigung dur den Feind, 
fo wird er zum Rückzug. Ein Flankenmarſch, bei dem 
man in größerer oder geringerer Entfernung längs 
der Front der feindlichen Aufitellung entlang mar: 
ſchiert und dem Gegner die Flanke bietet, iſt eingefähr: 
lies Unternehmen und eine der ſchwierigſten Auf: 
gaben für die Truppenführung. liber das Gefecht 
unmittelbar vom Marſche aus }. Begegnungsgefecht. 

Krriegsmaſchinen, Naihinen zum Schuße oder 

um Angriff im Kriege. Die K. des Altertums und 
iittela ters find gemwifjermaßen als verallaemei: 
nerte Maffen zu betrachten, die nicht den Schuß 
und die Vernichtung des einzelnen Kriegers, fon: 
dern eines befeitigten Platzes in feiner Geſamtheit 
bezweckten; für die K. gilt daher diejelbe Einteilung 
wie für die Waffen überhaupt: Schutzmaſchinen 
und Truß: oder Angriffsmaſchinen. Die Schuß: 
maſchinen umfajjen alle Borridtungen, die dem 
Angreifer geitatten, ſich möglichit gefihert ver Mauer 
der belagerten Stadt zu nähern, gefichert an der 
Zeritörung derielben zu arbeiten und ungefährdet 
die Höbe derjelben eriteigen zu können. Hierher 
aebören die beweglihen Schirme zum Schuße vor: 
geihobener Schügen; die Schutzdächer verſchie— 
dener Art, die zum Schuß derjenigen Mannſchaften 
dienen jollten, welche das Vorgelände für die Be: 
tmegung der großen Maſchinen einebneten, mit der 
Austüllung des Grabens, mit der Untergrabung 
der Mauer oder mit Heritellung einer Öffnung in 
derjelben ——— waren; die zur — 5 der 
Mauer dienenden Vorrichtungen des Hebekaſtens 
und der Sturmbrüde (}. Fallbrücke), endlich 
die zur Aufitellung von Wurfmaſchinen und all: 
mäblicher Annäberung an die Mauer beitimmten 
Mandeltürme Die Trug: oder Angriffs: 
maſchinen zerfallen in folche, die in unmittelbarer 
Näbe (Nabmajhinen) und in jolde, die aus der 
Ferne wirkten (Fernmaſchinen). Die in re 
wirtenden Angriffgmajchinen waren: Mauerbo 
rer, Widder oder Mauerbredber und Sturm: 
baten. liber die aus der Ferne wirkenden Angriffs: 
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maſchinen ſ. Wurfmaſchinen. Die gefamten K. des 
Mittelalters, welche nah Zwed und Einrichtung 
denen des Altertums im allgemeinen ähnlich find, 
werden mit dem Namen Antmwert (j. d.) bezeich: 
net. — Litteratur f. Ballijte. 

Kriegdminifterium, die oberite Staatsbebörde 
für das Heer: und Kriegsweſen. An der Spike ſteht 
derKriegsminiſter, meiſt ein böberer Offizier, der 
vom Kriegsherrn oderdem Staatäoberbhaupternannt 
wird. In konftitutionellen Staaten bat er fein Rei: 
fort aud im Parlament zu vertreten; bei rein par: 
lamentarifher Regierung muß er daber der Majo: 
rität des Parlaments entnommen werden, braudt 
dann aber niht Militär zu fein; bei weniger jtreng 
parlamentarifcher Regierung kann er als Fachmini⸗ 
Be von etwaigem Kabinettswechſel ausgeſchloſſen 

leiben. In militär. Hinficht leitet der Krieggmini: 
jter entweder das gelamte Heerweſen (mie in Frank⸗ 
reich) oder nur die organifatorifhen und Verwal: 
tungsangelegenbeiten (wie in Preußen), während im 
legtern Falle für Oberbefebl, Dienitpraris u. ſ. w. 
bejondere Organe beiteben. In Preußen z. B. führt 
der Deutjche Kaiſer den Oberbefebl, während ihm 
der Chef des Generaljtabes, die Generalinjpecteure 
der Artillerie und des Ingenieurforps und der Fe— 
ftungen, die fommandierenden Generale u. |. w. zur 
Seite fteben. 

Im Deutihen Reich beftehen K. für Preußen, 
Bayern, Württemberg, Sadjen; für alle übrigen 
deutfchen Staaten und das Reichsland fungiert das 
preußiihe 8. Das preußiſche R. zerfällt in fol: 
gende Abteilungen: Gentralabteilung, in wel: 
cher der Kriegsminiſter jelbit die Ehingen Beil 
Allgemeines Kriegsdepartement (Armee— 
abteilung, Abteilung für Fußtruppen, Kavallerie: 
abteilung, eldartillerieabteilung, Feſtungsabtei— 
lung); die Abteilung für perfönliche Angelegenbeiten 
(Militärlabinett) ift neuerdings ſelbſtändig 
geftellt; Militäröfonomiedepartement 
(Rafjenabteilung, Verpflegungsabteilung, Bellei: 
dungsabteilung, Servisabteilung, Bauabteilung); 
Departement für das Invalidenweſen 
(Benfionsabteilung, Unterftügungsabteilung, An: 
—— Waffendepartement (jeit 
1. April 1890; — — Geſchutzabtei⸗ 
lung, Techniſche Abteilung, Remoͤntierungsabtei⸗ 
lung, Medizinalabteilung). — Außerdem find beim 
K. das Direktorium des Potsdamſchen großen Mi: 
litärwaifenbaufes, die Oberprüfungstommifjton im 
K. und die Generalmilitärfaffe. 

Kriegdmittel, j. Krieg. ‚ 

Kriegdraifon, joviel wie Kriegägebraud (j.d.). 

Kriegdrangliften, Perſonalverzeichniſſe der 
Offiziere (die Verzeichniffe der Unteroffiziere und 
der Mannſchaften heißen Kriegsitammrollen), 
die im deutſchen Heere von fämtlihen Behörden 
und Truppenteilen des Feld: und Beſatzungsheers 
während der Dauer des mobilen Zuſtandes ge: 
führt werden. Die K. find insbejondere wichtig für 
alle die Beurkundung des Perſonenſtandes betref: 
fenden Angelegenbeiten jowie für die Beurteilung 
etwaiger jpäterer Verſorgungsanſprüche. Zur Er: 
fennung der Toten und der ſchwer Verwundeten 
trägt im deutſchen Heere jeder Soldat eine Blech⸗ 
marfe unter der Kleidung an einer Schnur um den 
Hals, auf welcher die Nummer ſteht, unter welcher 
er eingetragen iſt. Eu 

Kriegsrat, eine Berfammlung höherer Off: 
ziere, die der Oberbefehlshaber in ſchwierigen Las 


— Kriegsrat 


Artikel, die man unter S vermißt, find unter E aufzufuchen, 
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en beruft, um ihre Anjicht über die zu faſſenden 
Öntichlüffe zu hören. Stets ijt die — eines 
K. ein bedenkliches Zeichen für die augenblickliche 
Kriegslage; zuweilen ſucht auch ein nicht charakter⸗ 
ſtarker Feldherr durch die Berufung eines K. einen 

eil der Verantwortlichkeit von ſich abzuwälzen. 

Kriegsrecht, im objektiven Sinne, wie ur: 
fprünglih im Altertum, jo heute noch in einzel: 
nen Wendun en die durch feine Rechtsſchranken ge: 
bemmte Freiheit der Kriegführenden, gegen Land 
und Leute des Feindes nah Gutdünken zu verfah: 
ren; jo wenn man jagt, daß gegen den Spion, 
gegen die — evölferung eines oecupier⸗ 
ten Gebietes und ihr Eigentum «nah #.» verfab: 
ren werden fan. Indes erfannte ſchon das jpä: 
tere Altertum gewiſſe völlerrechtlide Schranten der 
Kriegführung an; die chriſtl. Gefittung bat dieje ver: 
mebrt, und feit dem Werle von Grotius (ſ. d.) «liber 
das Hecht des Krieges und Friedens» bat ſich ein 
K. (Kriegsvölkerrecht) als der Inbegriff von 
Rechtsſähen für den Kriegszuſtand teils durch den 
Kriegsgebrauch (f. d.), teil$ durch Verträge von 
Staat zu Staat entwidelt und iſt in der neueiten 
Zeit auch durch allgemeine Vereinbarungen wie die 
Genfer und PBeteröburger Konvention Ri dieje Ar: 
titel) ergänzt worden. Eine allgemeine Kodifitation 
des K., mit Ausnahme jedoch des Seelriegsrechts 
(j. d.), war der von Raijer Alerander II. von Ruß: 
land berufenen Brüfleler Konferenz von 1874 ge: 
ftellt und durch ihren Entwurf einer Erklärung vom 
27. Aug. 1874 erzielt worden. Obwohl dieje eine 
—— Beſtätigung nicht erhalten hat, kann ihr 

nbalt doch nach dem Gange der Beratungen als 
Ausdruck der — Rechtsanſhauung der ge⸗ 
ſitteten Böller ge ten. — 8. im jubjeltiven Sinne tft 
das jedem unabhängigen und jelbjtändigen Staate 
zuftebende Recht, zur Durchführung völferrechtlicher 
Anſprüche nad freiem Entſchluſſe Krieg zu fübren 
oder eine feindfelige Behandlung als Kriegsfall zu 
nehmen. Daß die neutralifierten Staaten dur die 
von ihnen eingegangene Verpflichtung zu allge: 
meiner Neutralität (ſ. d. auf das St. mit Ausnahme 
eines reinen Verteidigungsfrieges verzichtet haben, 
ift mit ibrer völlerrechtlichen Unabbängigteit nur 
infofern vereinbar, als jie nach den Grundiäßen 
über die Kündbarkeit völferrechtlicher Verträge durch 
Verzicht auf den Schuß ihrer Neutralität die Freiheit 
ihrer Entichließung über Krieg und Frieden wieder 
erlangen können. — Bal. Blunticli, Das moderne 
Völkerrecht (3. Aufl., Nördl. 1878); Nos, Le droit 
de la guerre et les precurseurs de Grotius (Brüji. 
1882); Reſch, Das moderne K. der civilifierten 
Staatenwelt (3. Aufl., Graz 1890); Triepel, Die neue: 
iten Fortſchritte auf dem Gebiete des Kt, (in der «Zeit: 
ſchrift für Litteratur und Geſchichte der Staats— 
wiſſenſchafteny, Bd. 2, Heit 3 u. 4, Lpz. 1894). 

Im engern Sinne bezeichnet K. das in den für 
ftrafbare Handlungen im selbe erlaſſenen Kriegs: 
ge eßen entbaltene Recht. Die Kriegsgeſetze, ein 

eil des Militäritrafgeießbuces, gelten nad dem 
Deutihen Militärftrargejeßbuch vom 20. Juni 1872: 
a. für den mobilen Zujtand des Heers, der Marine 
oder einzelner Teile derjelben; b. für die Dauer des 
nad Vorſchrift der Geſetze erklärten Kriegszuſtandes 
in den davon betroffenen Gebieten; c. in Anfebung 
der Truppen, denen bei einem Aufrubr, einer Neu: 
terei oder einem friegeriihen Unternehmen der be: 
febligende Offizier dienſtlich belannt gemacht bat, 
daß die Kriegsgeſetze für fie in Kraft treten. Wäh— 


Kriegsreht — Kriegsichulen 


rend eines gegen das Deutiche Reich ausgebrochenen 
Krieges find alle Berjonen, welche jih in irgend 
einem Dienjt: oder Vertragsverhältniſſe bei dem 
deutſchen Heere befinden oder jonft ſich bei dem: 
jelben aufbalten oder ihm folgen, den Kriegsgeſetzen 
unterworfen; ebenjo die an Bord eines Schiffs, d.i. 
—I der Marine, auf welchem ein militär. 
efehlshaber nebſt Beſatzung ſich befindet, dienſtlich 
—— Perſonen. Die Kriegsgeſeße baben 
zugleich den beſondern Gerichtsſtand vor den Mili— 
tärgerichten zur Folge. 
iegöregeln, joviel wie Kriegsaebraud (i.d.). 
Kriegsfanitätädienft, Kriegsſanitätsord⸗ 


nung, Ktriegsſanitätsweſen, ſ. Sanitätämeien. 
Kriegdfchäden, VBermögensverluite, die durch 


den Krieg, namentlich durch feindliche Maßnahmen, 
wie Beihießung, Plünderung u. j. w. veranlaßt 
werben. Sie werden im allgemeinen vom Staat 
nicht entichädigt. Für Deutichland bebält aber das 
Reichsgeſeßz vom 13. Juni 1873 vor, durd ein 
jedesmaliges Einzelgejeß die Entihädigung zu re: 
en für alle K., welche nad ven Vorſchriften dieſes 

riegsleiftungsgejeßes nicht oder nicht binreichend 
entihäbi t werden. 1870/71 find den aus Frankreich 
auögemwiejenen Deutichen durch Reichögeiek vom 
14. Juni 1871 Beibilfen gewäbrt, durch Reichsgeſetz 
vom 22. Juni 1871 den Bundesregierungen Mittel 
zur Berfügung geitellt worden, um aus benjelben 
den durch die Einziehung zur Fahne in ibren Er: 
werbsverbältnifien befonvders gejbädigten Wehr: 
leuten u. j. w. die Wiederaufnabme ibres bürger: 
en Berufs zu erleichtern; ferner find die jad: 
lihen R., wie die durch Beſchießung u. ſ. w. ent: 
ftandenen Bermögenseinbußen auch in dem erit in: 
jolge des Krieges binzugelommenen Gebiete reid: 
ich entſchädigt worden. liber die Verluſte an Men: 
ichen im Kriege ſ. Menſchenverluſte im Kriege. liber 
Krie ———— d. 

Sriegdichat, eine in gemünztem Gelde bereit 
gebaltene Summe zur Dedung der Koften einer 
Mobilmahung. Der K. geitattet Die Barzahlung bei 
dem libergange von dem Friedensfuß zum Kriegsfuß 
eines Heerd, ohne daß es notwendig wäre, bierfür 
Anleihen aufzunehmen, die nur mit ſchweren Opfern 
abzujchließen wären. Preußen bejaß vor 1866 einen 
K. von 30 Mill. Thlr. Seinem Beiipiele iſt das 
Deutſche Reich gefolgt, für welches aus der franz. 
TRIER INENGURG durch Gejek vom 11.Nov. 1871 
ein 8. im Betrage von 40 Mill. Thlr. gebilvet 
wurde, der im Juliusturm der Citadelle von Span: 
dau in gemünztem Gelde niedergelegt ift. Die Ver: 
fügung über den K. erfolgt durd den Kaifer mit 

ujtimmung von Bundesrat und Reichstag. Das 
eutſche Neich iſt der einzige Großftaat, welder 
einen K. befist. 

Kriegsfchauplat, Kriegstheater, im mei: 
tern Sinne dasjenige Yand, in dem ein Krieg ae 
führt wird, im engern Einne ein größerer oder 
Heinerer Abſchnitt des allgemeinen K., auf dem 
jelbjtändige Operationen ftattfinden, die aber doch 
nur Teilbandlungen des Geſamtkrieges find. Dieſer 
engere Begriff des K. ift ſehr dehnbar und je nad 
Umitänden veränderlid. 

Kriegsſchiff, ſ. Marine. 

Kriegsſchulen, im allgemeinen Bezeichnung 
für militär. Fachſchulen, welche aber in den verſchie— 
denen Heeren eine verichiedene Bedeutung bat, in: 
dem fie teils auf ſolche Anſtalten angewendet wird, 
welche die Heranbildung, teils auf ſolche, melde 


Artikel, die man unter  vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Kriegsſchulen 


die weitere Fortbildung von Offizieren zur Auf— 
gabe haben; im erſtern Sinne wird die Bezeich— 
nung K. in Deutſchland und Rußland angewendet, | 
im legten in Siterreich, Frankreich und Stalien. | 
1) Breußen:Deutjhbland. In Preußen | 
wurden 1810 die in Berlin, Königsberg und Breslau | 
errichteten militär, Bildungsanitalten X. genannt, 
fie wurden aber bereit3 1816 in eine Allgemeine 
Kriegsſchule (ſ. Kriegsalademie) zur Fortbildung, 
und in eine Anzabl Brigaveihulen zur Heran: 
bildung von Offizieren umgewandelt. Leßtere er: : 
bielten jpäter die Bezeihnung Diviſionsſchulen 
und endlich unter Ermeiterung auf das gejamte 
deutiche Heer wieder den Namen K., mit welcher 
Namensänderung eine gründlibe Umgeitaltung | 
verbunden war. Nachdem 1859 die eriten beiden 
neuen K. in Botsdam und Erfurt eröffnet waren, 
jtieg die Zahl derjelben allmäblih bis auf zebn. 
Zur Zeit beiteben 8. in Botsdam, Glogau, früher 
in Erfurt, Neiffe, Engers, Hannover, Caſſel, An: 
Ham, Meß, Hersfeld und Danzig. Der Zwed der | 
K. beitebt in der praftiihen und fachwiſſenſchaft⸗ 
liben Ausbildung der Offizieraipiranten aller Waj: 
fen, welbe, mit Ausnabme ſolcher, die mindejtens | 
ein Jabr auf deutjchen Univerfitäten jtudiert baben, | 
vor Sulafiung zur Offiziersprüfung zum Bejuc | 
einer Krieasichule verpflichtet jind. Der Kurjus 
dauerte früber arundjäglic 10 Monate; jeit 1. Febr. 
1891 waren zur ſchnellern Heranbildung der feblen: 
den Offiziererjäge die Kurſe bis auf weiteres auf | 
7 Monate verkürzt; jest jind fie wieder auf 9 Mo: | 
nate verlängert. Der Beginn derjelben ijt auf den | 
einzelnen Schulen verſchieden. Der Yebrplan um: 
faßt Taktik, Heeresorganijation, MWaffenlebre, Be: | 
feſtigungslehre, Geländelebre und Aufnehmen mit | 
Planzeichnen, Militärgeicbäftsitil und Dienftkennt: | 
nis; außerdem werden die Schüler in Ererzieren, | 
Schießen, Turnen, Fechten und Reiten ausgebildet. 
Jede Schule iſt nach der Schülerzabl in 4 oder 
4 VBarallelböriäle gegliedert; an der Spitze der 
Schule jtebt ein Stabsoffizier als Direltor, zum 
Berjonal gehören 8 oder 12 Hauptleute als Yebrer, | 
6 oder 8 Yieutenants als Inipeltionsoffiziere und | 
1 Lieutenant als Bureauchef. Nab Schluß des 
Kurſus wird die Dffiziersprüfung vor der Über: 
| 


1 


Militäreraminationstommijfion abgelegt, welde | 
zu diefem Zweck ſich nad der betreffenden Schule | 
bin begiebt. Alle 8. jteben unter der Inſpektion 
der K., welche wiederum der Generalinipeftion des | 
Militärerziebungs: und Bildungsmwejens unteritellt | 
it. Der Inipecteur der 8. bat die Stellung eines | 
Brigadecommandeurs und den Wohnſiß in Berlin. 
Die bayr. Kriegsihule in München bat diejelbe 
Organifation wie die preußiſchen K., jtebt aber 
weder unter der Inſpektion noch unter der General: | 
injpeftion. Die Seletta der preuß. Hauptladetten: | 
anjtalt ift in derjelben Art wie die K. organifiert. 
2) Rußland. Die K.bezwecken die praftijche und | 
tbeoretijhe Ausbildung von ebemaligen Zöglingen 
der Kadettenforps und, joweit Plas vorbanden, | 
aud von Freiwilligen der eriten Bildungsitufe zu | 
Offizieren. Der Lebrplan iſt einjäbrig und umfaßt | 
außer den militär. Wiſſenſchaften auch deutjche und | 
franz. Spracde. Es bejteben drei Infanterie-, je eine | 
Kavallerie, Artillerie: und Ingenieurkriegsſchule, 
von denen die beiden legtern als Vorbereitungs: | 
anitalten für die Micbael:Artillerie: und Nikolaus— 
Ingenieur-Akademie drei, alle übrigen zwei Klaſſen 
baben. Die Zahl ver Kriegsichüler beträgt 1800. 
Brockhaus' Monverjations-Leriton. 14, Aufl. X. 
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3) Sfterreib: Ungarn. Die Hriegsichule in 
Wien (1. Nov. 1852 errichtet) ift die Fachſchule für 
den Generalitab, in welchem beſonders befäbigte 
und vorgebildete, mit dem Truppendienit vertraute 
Berufsoffiziere in den Kriegswiſſenſchaften unter: 
richtet werden, um die für den Dienit im General: 
itabe jowie für die böbere Truppenfübrung erforder: 
libe wijlenicaftlibe Grundlage zu erbalten. Die 
Schule bat einen zweijährigen Kurjus und jtebt unter 
einem General oder Oberit ald Kommandant; als 
Lehrer fungieren meiſt Generalitabsoffiziere. Die 
Bewerbung um Ginberufung zur Kriegsſchule it 
unter folgenden Bedingungen geitattet: mindeitens 
dreijährige aktive Dienjtzeit als Offizier, gute Füb: 
rung, lediger Stand, nicht fiberjchrittenes 30. Ye: 
bensjabr, Kenntnis einer Nationaliprace der Dion: 
archie außer der deutichen. Jeder Bewerber bat ſich 
einerAufnabmeprüfung zu unterzieben; ſie zerfällt in 
eine Vorprüfung (Geograpbie, Mathematik, Rechts: 
(ebre, Waffenlebre, Pionierdienſt, Befeitigung, Ne: 
itungstrieg) und eine Hauptprüfung (franz. Sprade, 
Kulturgeſchichte, Kriegsgeſchichte, Heeresorganija- 
tion, Exerzierreglements aller Waffen, Dienſtregle— 
ments, Tattit, Geländelehre und «Daritellung). 

4) Frankreich. Die Ecole militaire superieure 
de guerre zu Paris bat den Zweck, Offiziere von 
mindejtens fünfjäbriger Dienftzeit für den General: 
itab vorzubereiten. Der Kurjus it zweijährig. Die 
Bewerber müſſen fi einer PU IRO DENT ng unter: 
sieben, deren Brogramm 6 Monate vorber bekannt 
gemacht wird; dasjelbe gejhiebt mit dem Programm 
der Schlufprüfung. Von Mai bis Juli macht jeder 
der beiden Jahrgänge, unter Yeitung der Yebrer, 
eine Studienreije in die Alpen oder Bogeien. 
Innerhalb der beiden Jabresturje werden die Offi— 
jiere für 5—6 Moden während der Manöver zu 
einer andern Waffe kommandiert. Diejenigen, 
welche am Schluß des Kurſus das Brevet d’etat- 
major erbalten, werden auf die Nipirantenlifte des 
Generalitabs gejebt. Jeder Jahrgang der Schule 
beitebt aus 70—80 Difijieren. 

5) Italien. Die Kriegsicule joll gut empfoble: 
nen Hauptleuten und Lieutenants, welche unmittel: 
bar vorber mindejtens vier Jahre Dienjt bei der 
Truppe aetban baben, Gelegenbeit zu bejonderer 
militär. Ausbildung geben. Auf Grund einer Kon: 
furrenzprüfung werden jährlich 60 Offiziere (48 der 
Infanterie und Kavallerie, 12 der Artillerie und des 
Genie) einberufen; der Kurſus dauert 2 Jahre; wer 
denjelben mit Erfola durchmacht, erbält ein Diplonı 
und damit (bei der Infanterie und Kavallerie) das 
Recht auf Beförderung außer der Neibe. 

6) Großbritannien. Pie Militärbildungs: 
anitalten werden in drei Klaſſen eingeteilt. Die 
erite Klajie umfaßt die Anjtalten zur Aus: oder 
sortbildung der Offiziere, Unteroffiziere und Sol: 


' daten. An eriter Stelle jtebt das Staff College in 


Gamberlev. Dasjelbe bereitet Offiziere, die noch 
nicht 37 I. alt find und Hauptmannsrang baben, 
zu dem böbern Dienjt oder zum Generalitab vor. 
Die erjten 28 Kandidaten, die das ſchwere Cintritts: 
eramen am beiten bejteben, werden zugelaflen. Eine 
Artillerieicbießichule zur Ausbildung des Manö— 
vrierens u. ſ. w. mit ſchwerem Gejchüß bejtebt für 
Offiziere und Soldaten in Sboeburpneß: The School 
of Gunnery. Nur für Offiziere iit das Royal Ar- 
tillery College in Woolwich beitimmt. The School 
of Military Engineering in Chatham bejorgt die 


‚ Ausbildung von Tifizieren und Soldaten zu Mi: 
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litäringenieuren. Für die Infanterie u. ſ. w. beftebt 
die School of Musketry bei Hythe, eine Schießſchule. 
Unteroffiziere und Soldaten aller Waffengattungen 
werden im Turnen, echten, Taktik, Drill, Felddienſt, 
Feueru.f.w.inderSchoolofGymnastic Instruction, 
der School of Signalling and Range Finding aus: 
gebildet. Roßärzte bejucben zu ihrer Jnitruftion The 
Army Veterinary School. Für Kavallerie ift durch 
die School of Auxiliary Cavalry aeforgt. Alle dieſe 


letztgenannten K. befinden fi in Alderſhot. (S.aud | 


Großbritannien und Irland, Bo. 8, ©. 4208.) 


Kriegsfeuchen, ſ. Hecresfrantheiten und Men: 


ichenverlufte im Kriege. 


Kriegsipiel, die Durchführung einer taktiſchen 


(oder ftrategiihen) Idee auf einem Plane mit 
Hilfe einer bejtimmten Anzabl von Truppenzeichen 
zwijchen zwei gegeneinander fechtenden Parteien. 
Es joll vem Offizier Übung im Iruppenführen bie: 
ten und jein Intereſſe erweden. Entſtanden aus 
dem (dem Schachſpiel nachgebildeten) Kriegsibad: 
ipiel des 18. Jahrh., wurde es dur den preuf. 
Hofkriegsrat von Reißwitz und deſſen Sohn, Lieute— 
nant von Reißwitz, zu einem «Manöver auf Plänen» 
umgebilvet. Zunächſt blieben aber die vielen für alle 
Vorkommniſſe des Gefechts und für Verluſtberech— 
nungen aufgeftellten Regeln hinderlich. Erſt jeit den 
ſechziger Jahren des 19. Jabrb. ift mit diefen jtarren 
Regeln, die den Charakter des Spiels gewiſſer— 
maßen feftbielten, gebroden worden, und es wird 
danach gejtrebt, durd freie Yeitung nad) taktifchen 


Grundjäßen möglichit treu den Charalter des heuti— 


gen Gefechts zur Daritellung zu bringen; aus dem 
—— Spiel iſt eine taktijcbe Übung gewor— 
den. Man untericheidet trategif bes K., ferner 
großes taktiſches K. und D 


die Specialkarte 1:75000, für das taktiſche K. im 


Mapitab 1:8000 oder 1:6250 angewandt. Yänz | 


gere Zeit nur zu Übungen des Feldkrieges benukt, 
it das K. jegt auch zu Übungen im Feſtungs- und 
im Seefriege verwandt worden. In der deutjcen 
Fußartillerie bildet es einen Zweig der dienftliben 
Ausbildung der Offiziere und gleichzeitig die Vor: 
bereitung zu den von der Truppe auszuführenden 
praftiihen Übungen im Feltungstriege. Nach den 
Kriegen von 1866 und 1870/71 tft das K. fait in 
allen Armeen zur Ausbildung der Offiziere ein: 
geführt worden, während es in Preußen jebon früber 
benußt und ausgebildet wurde. — Das K. feine 
Leitung und Durchführung wird in folgenden Schrif— 
ten behandelt: von Tſchiſchwiß, Anleitung zum K. 
(2. Aufl., Neiße 1867); Yebnert3 Handbuch für 
den Truppenführer, bearbeitet von von Hagen 
(Berl. 1873); Medel, Stupdien über das K. (ebd. 
1875); von Trotba, Anleitung zur Daritellung von 
Gefechtsbildern mittel des Kriegsipielapparates 
(3. Aufl., ebd. 1874); Medel, Anleitung zum K. 
(TI. 1, ebd. 1875); von Verdy, Beitrag zum K. 
(ebd. 1876); von Reichenau, Üiber Handbabung und 
Erweiterung des ft. (2. Aufl., ebd. 1879); von Nau: 
mann, Das Negimentsfriegsipiel (2. Aufl., ebd. 
1881); Die praltiſche Anordnung des Kt. (eb. 1894). 
Striegsftammrolle, ſ. Kriegsrangliſten. 
Kriegädftand, ſ. Belagerungszuſtand. 
Kriegöftener, eine außerordentliche Steuer zur 
Beitreitung der Kriegstojten (f. Kontribution). 
iegdtagebuch, im Kriege von den einzelnen 
Iruppentörpern, Kommandobebörden und General: 


Detabements: 
trieasipiel. Für dag ftrategiiche K. werden Kar: 
ten im Maßſtab 1:100000, ın Öfterreich:Ungarn | 


Kriegsjenchen — Kriegswiffenfchaften 


| ftabsoffizieren geführtes Buch, das alle Ereigniſſe, 
' Berfonalveränderungen u. ſ. m. entbält und Grund: 
lage für die Darjtellung des Krieges iſt. 
Kriegätanz, ſ. Waffentanz. 
Ariegötelegraphie, ſ. Feldtelegraphen. 
Kriegitetten, Bezirk im ſchweiz. Kanton Solo: 
thurn, ſ. Bucheggberg:Kriegitetten. 
Ariegsötheater, j. Kriegsſchauplatz. 
Ariegöthore, j. Feſtungsthore. 
ſtriegsſtransportordnung, ſ. Militärtrand: 
portordnungen. . 
Kriegstyphus, joviel wie Flecktyphus (i. d.).. 
Kriegs: und Domänenfammern, im preub. 
Staate von 1723 bis 1808 die oberiten Provin— 
zialverwaltungsbehörven, die 1723 aus der Ber: 
ihmelzung der Amtstammern und Kommiflariate 
entitanden waren. Die kollegialifh organifierten 
K. u. D. waren nicht bloß die oberjten Bolizei: und 
' Eivilverwaltungsbebörden, jondern auch die oberiten 


Finanz- und Militärverwaltungsbebörden in den 
ee An diefer Beziehung war ihre Bedeu: 


tung eine größere als die der jeßigen Regierungen. 
Dagegen unterjtanden ihnen nicht die Lehns-, Kir: 
ben: und Sculjahen. Die K. u. D. waren dem 
Generaldireftorium untergeordnet. Als 1808 durd 
die Verwaltungsreform des Freiberrn von Stein 
das Generaldireftorium aufgelöft wurde und an 
feine Stelle fünf Fachminiſter traten, erbielten bie 
alten K. u. D. den Namen Regierungen. 
Kriegéverluſte, j. Menihenverlufte im Kriege. 
Kriegdverrat, ein im Felde begangener Landes⸗ 
verrat (}. d.), wird mit Zuchtbaus nicht unter zebn 
Jahren oder mit lebenslänglibem Zuchthaus be 
itraft. Für einzelne Fälle drobt das Militärftraf: 
gejehbucd die Todesitrafe an, fo z. B. gegen den, 
der Feſtungen, Päſſe, beſetzte Pläße, deutiche oder 
verbündete Truppen, oder einzelne Offiziere oder 
Soldaten u. ſ. w. in feindlibe Gewalt bringt. 
Striegöverficherung, die Verjiherung des te: 
bens gegen Kriegsgefahr, wurde früber von den 
| bürgerlichen Lebensverſicherungsgeſellſchaften mebr: 
fach ausgeihlofjen oder nur unter erjchwerenden 
| Bedingungen, wie erböbte Prämie u. ſ. w., zuge 
laſſen, weshalb für die preuß. Armee im Des. 1871 
| eine Yebensverfiherungsanitalt für die Armee und 
| Marine unter ftaatliber Auffiht begründet wurde. 
Neuerdings haben die bürgerlihen Lebensverſiche 
 rungsanftalten unter Vorgang der Lebensverſiche 
ı rungsbant in Gotha (1888) in ihrer überwiegenden 
ı Mebrzabl das Kriegsrifito ebenjo wie ſchon früber 
' die Epidemiegefabr obne Grtraprämie oder gegen 
‚ einen geringen Zujhlag übernommen. — al. 
' Klang, Zur Frage des Kriegsrifilos in der Lebens 
verſicherung (Mien 1886); Maſius, Die Stellung 
der Yebensverfiherungsbant für Deutichland zu 
Gotha zu der Frage der K. (in der «Rundſchaus, 
1888, Heit 7 u. 8). 
Kriegsvölkerrecht, ſ. Kriegsrecht. 
Kriegswiſſenſchaften, alle diejenigen Wijien: 
ihaften, melde ſich auf Krieg, Kriegfübrung und 
Kriegämittel bezieben. Man unterſcheidet: Haupt: 
kriegswiſſenſchaften, die beiden fich ergänzen: 
den und durchdringenden Mifjenichaften Taktik und 
ı Strategie, welche die Kriegskunſt didaktisch, und die 
Kriegsgeſchichte, welche die Kriegskunit empiriih 
‚ oder biltorifch lebrt. Ferner die Hılfalriegämit: 
ſenſchaften eriter Linie: Waffenlebre, Bereit: 
| aungälebre, Terrainlebre, und diejenigen zweiter 
ı Linie: Milittärverwaltungslehre, Militärrechts 





Artikel, bie man unter R vermißt, find unter E aufzujudhen. 


Kriegszahlmeifter — Krim 


Lehre, Militärgeſundheitslehre, Militärgeograpbie. 
Nicht eine Kriegswiſſenſchaft an ſich, aber ein ber: 


vorragendes Hılfamittel zur Ausbildung in der | 


Kriegskunit ift das Kriegsſpiel (ſ. d.). — Bal. 
Jähns, Geichichte der K., vornehmlich in Deutſch— 
and (Abteil. 1—3, Münd. 1890 — 91). 

Kriegszahlmeifter, ver Vorftand der Korps: 
Kriegskäſſe des Armeekorps; außerdem befinden 
ſich ſolche bei der General-Militärkaſſe (ſ. d.). 

Kriegszehnt, ſ. Decime. 

Kriegszucht, ſoviel wie Mannszucht (ſ. d.). 

Kriegszuſtand, im völkerrechtlichen Sinne, 
nn mit Krieg (j. d.). Im Staatsrecht 

edeutet K. einmal für die Angebörigen des Heers 
die Zeit, während deren fie unter den Kriegsgeſetzen 
(f. Kriegsrecht) Steben, dann (nach Art. 66 der Deut: 
ſchen Reichsverfaſſung) dasſelbe, was font Belage: 
rungszuftand (}. d.) genannt wird. 

Kriehuber, Joſ. Maler und Lithograph, aeb. 
14. Dez. 1801 zu Wien, genoß fchon jeit 1814 den 
Unterribt an der Akademie daſelbſt, doch wurde 
fein Studium durch eine Reife nach Polen, wo er In— 
ftruftor der Söhne eines Fürften war (1818—21), 
unterbrochen. Hierauf kehrte er nach Wien zurüd, mo 
die dur das aithagraphife Inſtitut eingeführte 
neue Technik ibm Öelegenbeit gab, jein außer: 
ordentliches Talent im Porträtieren zu verwerten. 
Die Zahl feiner gezeichneten und litbograpbierten 
Bildniſſe beträgt über 7000. Als Miniaturift und 
Aquarellmaler ſchloß er ſich Daffinger an, als Land— 
ſchaftsmaler lieferte er eine Reibe von Anfichten 
aus den Alpengegenden, aus Öfterreid und Stalien, 
die ſchönſten jtellen Bartien des Miener Vraters 
vor. K. wurde Profeſſor an der Wiener Atademie 
und Hofmaler; er jtarb 30. Mai 1876 in Wien. 

Kriemhild, Chriembild, entitellt aus der äl- 
tern deutihen Form Grimhilt (aus grima, Maste, 
Helm, und hiltja, Kampf, aljo: die Kämpferin mit 
dem Helme, vielleicht ein alter Waltürenname), heißt 
die gewaltigite Frauengeſtalt der deutichen Helden: 
fage, inöbejondere des Nibelungenliedes (j.d.). Hier 
iſt jie die holdjelige, kindlich liebliche Schweiter des 
Burgunderlönigs Gunther zu Worms, der fie dem 
Siegfried zur Gemahlin giebt. Dur ihren Streit 
mit der Schwägerin Brünbild über den Wert ihrer 
Männer veranlaft fie unmwillend die Ermordung 
ihres Gatten dur Hagen. Als Witwe lebt fie am 
Hofe ihres Bruders, bis fie fih mit Ebel (Attila) 
vermäblt und mit ihm nad Ungarn zieht. Nach lan: 
gen Jahren ladet fie ihre Verwandten aus Burgund 
an den Hof ihres zweiten Gemahls und richtet, um 
ven geliebten Siegfried zu rächen, ein furchtbares 
Blutbad unter ihnen an. Sie jelbft erichlägt mit 
Siegfried! Schwert den Mörder ihres einjtigen Gat: 
ten. Da findet fie den Tod durd die Hand des zor: 
nigen alten Hildebrand, des Maffenmeifters Diet: 
richs von Bern. In der nordiihen Sage fpielt 
Gudrun ungefähr die Rolle, die K. in der deutſchen 
bat, nur mordet dort ibr zweiter Gatte Atli ihre 
Brüder aus Habgier, und fie rächt diefe am Gemabl, 
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dem obitreichen Krienferboden, in 517 m Höbe, am 
Nordfuße des Bilatus, hat (1888) 4323 E. darunter 
297 Cvangelifhe, Bolt, Telegraph, Fernſprech— 
einrichtung, bedeutende Majchinenmwerkitätten mit 
Kefiel: und Brüdenbau, Seidenipinnerei, Teig: 
warenfabrifation, Sägewerk und in der Näbe ein 
Kupfer:, Hammer: und Walzwerk. Südlich am Ab: 
bang des Schattenberas das gut erhaltene Schloß 
Schauenfee (595m), nördlich der Sonnenberg (780 m, 
I 





mit Kurbaus), weiter oben die Quftlurorte Herrgotts: 
wald (854 m) und Cigentbal (1030 m). 

Kries, falſche Schreibweife für Kris (f. d.). 

Kriewen, Stadt im Kreis Koſten des preuf. 
Reg.Bez. Poſen, unweit rechts von der Obra, bat 
(1890) 1581 €., darunter 113 Evangeliſche und 
76 Israeliten, Poſt, Telegrapb, kath. Pfarrkirche 
und Volksbank. 

Krik, Indianerſtamm, ſoviel wie Creet (j. d.). 

Krifotracheotomie, ſ. Laryngotracheotomie. 

Keim, Krym, auch Tauriſche Halbinſel, 
Halbinſel an der Nordküſte des Schwarzen Meers, 
zum ruſſ. Gouvernement Taurien gehörig, iſt im 
N. durch die 4 km breite Landenge von Perekop 
mit dem Feitland verbunden, arenzt im O. an das 
Aſowſche Meer und die Straße von Kertſch und 
bat 25 727,2 qkm. Die 1050 km lange Küſte iſt 
jehr gewunden und bildet viele Buchten und gute 
Häfen (Kertſch, Feodoſia, Balallawa, Jalta, Sewa— 
ftopol und Eupatoria). Im D. trennt die Yandzunge 
von Arabat den Siwaſch vom Aſowſchen Meere. Die 
Oberfläche der K. zerfällt in einen nördlichen jteppi: 
gen und in einen füdlichen gebirgigen Teil. Dem 
legtern dankt die K. den Huf eines der jchönften und 
maleriſchſten Länder ver Erde. Die reich bewaldeten 
Gebirge zieben fich in mebrern Ketten und anmutigen 
Thälern längs der Süpdfüfte vom Kap Cherſones 
bis Feodoſia bin, der Hauptrüden iſt der Jaila (f.d.). 
Die Steppen haben einen falzig:lehmigen Boden 
mit vielen Salzjeen. Die Flüfte find nicht ſchiff— 
bar (Salgir, Alma, Katſcha u. a.). Die Richtung 
der Gebirgäzüge von W. nab D. verurſacht einen 
aroßen Unterſchied zwiſchen Klima und Vegetation. 
Im Süden ift die Temperatur um 4° C. höher, die 
‚jlora eine reihe Mittelmeerflora mit Wein, Obit, 
Feigen, Mandeln, Granaten, Orangen, Walnub: 
und Maulbeerbäumen. Die Fauna der K. iſt die: 
jenige der europ. Mittelmeerländer, eine europäische, 
welche Maldformen eingebüßt bat, aber durch ſüdl. 
und befonders füdöftl. Steppenformen vermehrt iſt. 
An Mineralien bat die K. Borpbor, Marmor, Salz, 
in der Umgebung von Kertich heiße Mineralbäder, 
Napbtbaquellen und Schlammvulfane. 

über das wirtſchaftliche Leben der K. ſ. Taurien. 

Die K. im Altertum Chersonesos Taurica, war in 
ältefter Zeit von Tauriern bewohnt. Am 6. Jahrh. 
legten die Griechen die Kolonien Pantikapäum (jegt 
Kertich) und Theodofia (Feodofia) an. Das fpätere 
Bosporaniihe Neih ging ins Oſtrömiſche Neich 
über. In byzant. Zeit bildeten die Befigungen der 
Griechen an der Südküjte das Thema Cherſon oder 


ven fie tötet; Grimild heißt ihre Mutter. Dakdienor: | Gotia (nah den tetraritiihen Goten im Gebirge), 
diſche Faſſung die ältere ift, gebt aus der Geſchichte während das innere Steppland im 5. und 6. Jahrh. 
bervor: Attila ftarb in den Armen einer gewifjen | von den hunniſchen Stämmen der Cuturguri und 
Ildico (d. i. Hildchen, Kofeform für einen mit :bild | Ulßiagiri, jeit dem 7. Jabrb. von den Ebajaren be: 
zufammengejegten Frauennamen). — K. ift auch | jegt war. Im 13. Jabrb. wurde Taurien von den 
der Name des 242. Planetoiden. Tataren erobert, unter denen die K. bis 1441 zum 

Kriend, Piarrdorf im jchweiz. Kanton und Be: | Ehanat Kiptſchak (f. d.) gehörte; zu derjelben Zeit 
zirt Luzern, 4 km ſüdweſtlich von Yuzern, mit dem | gründeten bier die Genuejen viele Handelönieder: 
e3 feit 1887 dur Straßenbahn verbunden ift, in | lafjungen, deren Mittelpunkt Raffa (feit 1266) war. 

Artikel, die man unter SR vermißt, find unter E aufzufuchen, 47* 
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Seit 1441 bildete das Land den Hauptbeitandteil des 
Chanat3 der K., welches Sultan Mohammed II. 
1475 unter die Oberbobeit der Pforte brachte. Schon 
unter Peter d. Gr. begannen die rufl. Angriffe auf 
die K. deren Unabbängiafeit die Pforte im Frieden 
zu Küüt: Kainardja (1774) zugeiteben mußte. Diefe 
jelbjtändige Stellung währte nur kurze Zeit; 1783 
trat der legte Chan der R., Schagin:Girei, gegen ein 
Jahrgeld jeine Länder an Rußland ab. 1854—55 
war die K. Schauplaß des Krimtrieges (j. Drient: 
krieg). — Val. Remy, Die K. in etbnograpbiicer, 
landichaftliber und hygieiniſcher Beziebung Lpz. 
1872); Telfer, The Crimea and Transcaucasia 
(2 Bde., Yond. 1876); Sosnogorom, übrer durd 
— K. ‚sure, 5. Aufl., Odeſſa 1889). 
>. ten, j. Ditgoten, [fabren betreffend. 
Sim äl (lat.), das Strafrecht oder Strafver: 
Kriminalanthropologie, die auf die Straf: 
rehtswifjenihaft angewandte Anthropologie oder 


Krimgoten — 


(nad Liſzt) die wiſſenſchaftliche Unterſuchung, der 


törperlichen und geiſtigen Eigenart des Verbrechers 
und die Feſtſtellung der in dieſer gelegenen Bedin— 
aungen des Verbrechens. Die Hauptvertreterin der 
K. iſt die neuere ital. (pofitive) Schule des Straf: 
recht3 und deren Begründer, Cejare Yombroio (j. d.). 


Gr unterfucte 383 Verbrecherſchädel und jtellte | 


Maße und Gefihtsausprud von 3839 Verbrechern 
feſt; Taufende von \\ndividuen wurden aeprüft, ob 
fie tättomwiert jeien, ihre Sprade, Handſchrift u. ſ. w. 
unterjucht. Die Ergebniſſe dieſer Unterſuchungen 
werden dabin feitgeitellt: Der Verbrecher bat eine 
geringere Hirnjchädelentwidlung, das Hirngewicht 
ift unter der Norm, er bat abjtebenvde Ohren, ſchief— 
geitellte Augen, vermindertes Schmerzgefübl, berab: 
geſetzte Tajtempfindlichkeit, geiteigerte Enpfindlich 
feit für magnetiſche und meteorolog. Einflüſſe. Die 
Gangart des Verbrechers iſt eine andere als die 
normale. Die Gefichtäfalten und Runzeln find 
beim Normalen anders geitaltet als beim Wer: 
breder; von den unterſuchten Verbrecbern im Alter 
von 25 bis 39 J. batten Unterlivlängsfalten 
20 Broz., nleihalterige Normale 6,3 Proz. Auf 
Grund diefer Unterfuchungsmetbode gelangt Yom: 
brojo zur Feſtſtellung eines bejondern Berbrecer: 
typus, des delinquente nato (geborener Verbrecer), 
und zur Beantwortung der fragen, ob in ibm eine 
bejondere Menicenart vorliegt, und ob man es 
etwa mit einem patbolog. Produtt zu tbun bat. 
Die Antwort, welde Yombrojo giebt, bejabt beide 
ragen gleichzeitig. Bathologiic ſielit er den Ver— 
brecher dem amoraliſch ‚jeren» gleich; anthropolo iſch 
erklaͤrt er die Verbrechernatur aus einer ſog. — 

ſchlagsbildung, dem Atavismus (}. — 
« Der größte Teil der Eigenſchaften des Wilden», 
jagt er, «ſowohl der körperlichen als auch der geifti- 
nen, findet fich bei dem Verbrecher wieder. So die 
Anomalien am Schädel und am Geſicht. Der Ata: 
vismus erklärt uns den Charakter und die Fort: 
pflanzung gewiſſer Verbrechen, und er macht es er: 
Härlib, warum die Strafe jo wenig wirkſam it. 
Das Verbrechen tritt wie eine Naturericbeinung auf, 
aleih denen der Geburt, des Todes, der Geiſtes— 
frantbeit, von welcher es oft eine traurige Abart 
bilvetv. Dieje Auffajiung führt dabin, die Willens: 
freibeit, Zurechnungsfähigkeit und Strafe im inne 
des heutigen Strafrebts zu beitreiten. In der 
That bat nad der Lehre der friminalantbropolog. 
Schule die Strafe ihren Grund nur in der Not: 
wendigfeit einer Gegenwehr der menichlichen Ge: 


Kriminalftatiftit 


| jellibaft gegen ein gemeingefäbrlides Weſen: den 
Verbreber. Das Verbrechertum aber beftebt aus 
fünf Kategorien: zwei Hauptgruppen (neborener 
Verbrecher und Verbreder aus Yeidenjchaft) mit je 
einer Unterart (irrer Verbrecher und Gelegenbeits- 
verbrecer) und einem Verbindungsgliede zwiſchen 
den beiden Hauptgruppen (Gewobnbeitsverbrecer). 
Vierzig Prozent aller Verbrecher gebört zu den ae: 
borenen Verbrechern mit ibren Ab: und Unterarten; 
fie jind in befondern Anftalten lebenslänglich einzu: 
jperren; andern gegenüber joll Geldſtrafe oder auch 
wobl einmal körperlibe Züctigung an die Stelle 
der erjten Gefängnisitrafe treten. Cine bedeutſame 
Stelle nimmt die Lebre von den Strafjurrogaten 
| ein, wie z.B. die Erleichterung der Eheſcheidung 
jtatt der Betrafung des Chebrucs, und die Bro: 
pbulare des Verbredens. Ausgebend von ber 
Wabrnebmung der geringen Wirktjamteit ver gel: 
tenden Strafgejeße erjtredt jich die Forſchung der 
K. auf den Einfluß, welchen Bevölkerung, Gewerke, 
Altobolgenuß, Klima, Witterung, Jahreszeiten, 
Finanzlage, Bolitit auf die Kriminalität baben 
| mögen, und es werden Vorichläge zur Verhütung 
\ der Verbrechen gemacht: durd adminiftrative Mab: 
regeln zur Belämpfung der Trunkſucht, zur Über: 
un der Projtitution und zur Bebandlung der 

Jugendlichen. (S. auch Gerictlihe Pſychologie und 
Snternationale | friminaliftifche ‚VBereintgung.) 

Vol. Bär, Der Verbreder in antbropolog. Be: 
ziebung (Ep3. 1893); Rurella, Naturgejchichte des 
Verbrechers (Stutta. 1893); Naede, ‘ Verbrechen und 
Wahnſinn beim Weibe (Wien 1894); Koch, Die Frage 
nad dem geborenen Berbrecer (Ravensb. 1894). 

Kriminalgericht, joviel wie Strafgericht, ſ. Gr: 
richt. ((S. Eivilijten.) 

Kriminalift, Kenner, Lehrer des Strafredts. 

Kriminaliftifche Vereinigung, i j. Anternatio- 
nale kriminaliſtiſche Vereinigung. 

Kriminalität (neulat.), j. Rriminalitatiitik. 

Kriminalpolizei, vie Polizei, injoweit ibre 
Ihätigleit darauf gerichtet ijt, die Begebung 
jtrafbarer Handlungen zu verbüten und nad be 
gangener That die Ausübung der Strafgericts: 
barfeit dur Ermittelung von Spuren des Ber: 
bredens, Sicherung der Beweije, Ermittelung und 
Grareifung des Ihäters zu unterjtüßen. 

riminalproze, j. Strafprojeh. [logie. 

Kriminalpfochologie, j. Gerichtliche Pſycho⸗ 

Kriminalrecht, ſ. Strafrecht. richt. 

Kriminalrichter, ſoviel wie Strafrichter, }. Ge: 

Krriminalſociologie, die wiſſenſchaftliche Unter: 
ſuchung des Verbrechens als einer eigenartigen Er— 
ſcheinung des geſellſchaftlichen Lebens und die dar— 
auf geſtütte Klarlegung der ſocialen Bedingungen 
des Verbrechens (j. auch Kriminalanthropologie 

Kriminalſtatiſtik, eine Abteilung der Juſtiz— 
jtatiftit, liefert den ziffermäßigen Nachweis der in 
bejtimmten Zeiträumen bervorgetretenen Erſchei— 
nungen der Strafrechtspflege (der Kriminalität), 
berubend auf den bei den Gerichten oder der Staats: 
anwaltichaft nefübrten Regiitern, deren Verarbei⸗ 
tung entweder in Juſtizminiſterien oder in ſtatiſt. 
Bureaus erfolat. Im weiteiten Umfange begreift die 
KR. die Strafprozeßitatijtil (Freiſprechungen, 
Verurteilungen, Unterjuchbungen, Nebtsmittel), die 
Verbrechens- und Strafſtatiſtik im engern Sinne 
(richterlich erfannte Strafen, Cbaralter und Motive 
des Verbrebens, Werjonalien der Angellagten 
u.}.w.)und dieGefängnisitatiftif ale Nachweis 








Artikel, die man unter $ vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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| Auf 10000 Rrafmünbige (d.i. 12 Jahr und darüber alte) | 
evölferung kommen Berurteilte 


Von je 100 Berurteilten 






























































| Gefamtgagt ,  Perionen ——— — — und Vergehen waren 
a ET —5 \ö Br —— E en die egen das im vor- kr 
| | —— J— —— — Berfon | ermögen Amte | männlich | weiblich | beftraft | in — 
———— ——— — — — 
1882| 329968 | 103,2 16,1 33,6 53,0 05 | 810 19,0 — 1 98 
1883 | 330 128 102,4 16,0 34,8 Sl,ı | 05 ! 80, 19ı | — | 9ı 
1884| 345 977 106,7 17,3 38,6 50,2 0,5 81, 18,6 — | 9ı 
1885 | 343 087 104,6 17,2 39,0 47,9 05 | 821 17,9 8,9 
1886 | 353 000 106,7 18,3 40,5 474 05 ı 82,6 17,4 — 8,9 
1887 | 356357 | 108,4 19,0 419 | 471 | 04 | 827 | 178 | 88 9,3 
1888 | 350665 | 105,5 18,5 40,6 | 45,9 05 | 82,3 17,7 29,3 YA 
1889 | 369 644 110,1 18,7 41,6 49,3 05 ' 82,0 18,0 315 | 10, 
1890 | 381 450 112,0 18,6 43,5 494 | 05 | 824 17,6 328 | 10, 
1891| 391064 | 1192 | 17% | 480 | 5lı |) 04 | 823 | 177 | 340 | 108 
der Strafvollzugsanitalten und ihrer Wirkjamteit. | 
Grundlegend und mujftergültig iſt die 1825 von | Berbrehen und Bergehen 
Guerry de Champneuf begründete und jeitdem jorg: | | 2.823 „| &! 
fältig fortgefübrte KR. des franz. Juftizminijteriums, Staaten 3 „ee 
der ji die ſtatiſt. Arbeiten der meiſten andern Kul: und Landesteile 333 Pt 55 SE = 
turftaaten anſchloſſen. Die deutſche K. bildete bis vor | Hr 
kurzem en N jeit — * —— | wie: #87 
der einzelitaatlichen Statiftif, obne bei vem Mange — ———— ran vg 
einheitlicher Regelung befriedigende Ergebnifie zu | Prov. Oſtpreußen .... 164,0 21,5 59,5,82,4 0,8 
erzielen. Grit mit der einheitlichen deutichen Straf: | > Weitpreußen ..... 185,3, 48,1 159,1177,5.0,6 
gejeßgebung von 1871 und der Gerichtsorganijation | Stadt Berlin... .... 142,6| 19,9 /43,579,0.0,2 
jeit 1879 find fichere Unterlagen einer ftatift. Ver: | Prov. Brandenburg . .. 110,1 14,8 2⸗ 0,4 
aleihung deutſcher Strafrehtszuftände geſchaffen. » Bommern....... 122,3) 29,7 148,6,43,8 0,2 
Auf diejer Grundlage beruht, neben der Arbeit von >» Boien......... 169,1) 27,2 60,3,81,0/0,6 
Starte: «Die Ergebniffe der Strafrechtäpflege im | » Schleſien ....... 144,0) 21,9 56,0 65,6/0,5 
Königreich Preußen u. |. w. während des J. 1881» | > Sabien... ...... 108,1) 14,1 144,3/49,4.0,3 
(im Ergänzungsbeft XIV zur «Zeitfehrift des tönigl. | > Schleswig-Holjtein . ., 83,1, 19,3 125,9,37,6,0, 
preuß. Statiftiihen Bureaus⸗, Berl. 1883), ins: | » Dannover....... ı 83,41 13,2 rare 
bejondere die deutſche R., die, vom Neichsjuftizamt | > Weitfalen . . . .... 16,7| 14,1 134,3 28,0,0,3 
und dem faiferl. Statiftiiben Amt bearbeitet, jeit | ” Heilen Nafjau. . . .. 86,3| 12,5 136,1137,4.0,5 
1884 unter den Bänden der «Statiftit des Deutihen | > Rheinland ...... 80,7) 12,4 34,8.33,1,0,4 
Reich®> erjcheint, und zwarentbalten Bd.8,13,18,23, | Hobenzollern . . . . . . . 65,71 8,6 132,3124,6.0,2 
* ——— 64 der neuen er —— Koönigreich Preußen 115,7 19,0 44,3 52,00,4 
— HB)dieR. für1882—91. Diefe Statiftil, auf Orund | Bayern rechts des Rheins 126,8) 13,2 56,156,4. 0,6 
eines Bunbesratsbejchlufies vom 5. Dez. 1891 für | Bayern links des Rheins 1752| 232 96.0 35,6.04 
das Reichsgebiet einbeitlich geordnet, berubt auf der | — 3 118241 145 61.056310 
Erbebungmittels Jäblfarten, die jürjedes Urteil oder ‚2 ONGIDENA SUNEEN | BARAE BABES 
jeden Strafbefehl nad Eintritt der Rechtskraft und —— Sachſen. . .. 220 17,4 244 49000 
zwar für jeden einzelnen Angetlagten feitens der | > Württemberg... . . | 88,1) 13,8 135,7138,210,4 
Gerichte auszufüllen ift. Die Sammlung der Zähl: | Öroßberzogt. Baden . . ı 92,5) 9,6 136,2 46,5,0,4 
karten erfolgt durch die Staatsanwalticaften, diefie | > Heilen... -......, 90,51 98 145,8134,6.0,3 
an das iaiſerl. Amt weiterbefördern. Die deutie | > Medlenburg:Scwerin| 81,3 15,5 23,0,42,6,0,4 
Juftizftatiftit wird im Neihsjuftizamt felbftändig | ” Sabien:Weimar . . .| 84,1] 9,6 22,851,4,0, 
bearbeitet. Die K. bildet nicht nur die Grundlage | ” Medlenburg:Streliß .| 86,1) 12,0 127,5/46,2/0,1 
für die Kriminalpolitit oder Strafgeiehgebunge: | > Oldenburg . .. .....| 90,6) 21,3 127,2141,90,2 
lebre, ibre Ergebnifje jind vielmehr au für die | Herzogt. Braunjcmeig. . |105,4, 16,5 133,1 3940 
Moralitatiftit (1.d.) von hervorragender Bedeutung, | > Sahjen: Meiningen . 123,1) 12,1 60,649,8. 0,6 
namentlic injofern, als neben der Art der ftraj: | > Sadjen-Altenburg . „| 93,5) 12,4 ,25,054,8/0,4 
baren Handlungen auch die perjönlihen Verbält: | > Sachſen-Coburg-Gotha 91,5) 8,1 38,5 14,30% 
niſſe (Geſchlecht, Alter, Familienftand, Beruf) der Mei Anbalt ........ 108,5] 15,1 41,3 51,6 0,3 
Berurteilten ſowie die Jahreszeit und der Ort der | Fürftentum Schwarzburg: ar 
That (geogr. Verbreitung der Kriminalität) in Be: Sondershaufen „1100| 11,5 133,7163,9/0,9 
trat fommen. Die obenftebende Tabelle giebt die, ” Walded... ....., 41,6 5,9 13,9121,5,0,5 
Ergebniſſe der deutiben Heihs-Kriminalftatiftit. | ” Neuß älterer Yinie . . 102,5) 17,7 |17,5/66,9/0,4 
Die nebenftebende Tabelle giebt die im Deut: , ” Neuß jüngerer Linie «| 89,5| 11,4 118,8159,1,0,2 
ſchen Reihe 1891 auf 10000 Strafmündige ent: | ” Schaumburg:Tippe . | 46,61 9,0 | 9,3128,8, — 
jallende Anzahl von Verbrechen und Vergeben. » Lippe». 2000. 63,7) 9,5 19,1135,0/0,5 
Bon den 391064 Berurteilten des 3. 1891 waren | Freie Stadt zübed ne) 9,1) 28,8 122,7 46,210,4 
42312 oder 10,8 Proz. noch nicht 18 J.alt. Im) ”  ” = Fee e 
find die Straf im © » » Nr ‚e! 33,7 !33,6198,6.0,: 
allgemeinen jind die Straftbaten im Sommer und Reichs. Elfah-Lothringen | 892| 208 39.1287.05 


Herbſt etwas häufiger als im Winter und Frübjabr. 
Bezüglich der geogr. Verbreitung der Kriminalität 











eutiches Neich 112,2) 17,7 /43,0,51,1.0,4 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuhen, 
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iſt bemerkenswert, daß im Oſten Deutſchlands, in der 
Pfalz und in einigen tbüring. Staaten durchſchnitt⸗ 
lid am meilten gegen das Strafgeieß gefeblt wird. 

Mas die Zahl der 1891 im Reich Berurteilten nad 
Delikten betrifft, fo entfallen auf: Gewalt u. ſ. w. 
gegen Beamte 13268, Hausfriedensbruch 17031, 
Verlegung der Wehrpflicht 17824, Meineid 798, 
Unzucht⸗Notzucht 3332, Beleidigung 44809, Mord 
und Zotichlag 248, einfache Körperverlegung 21 987, 

efährliche Körperverlegung 61896, Nötiaung und 
Bedrohung 8011, Diebitahl 97 933, Unterfhlagung 
17184, Raub u. |. w. 459, Heblerei 7766, Betrug 
18949, Fälſchung von Urkunden 3856, Sad: 
beſchädigung 13839, Branditiftung 465. 

In Oſterreich find 1889 verurteilt: 1) wegen 
Verbreden 28516, darunter: Diebſtahl 14511, 
ſchwere körperliche Beihädiaung 4547, Betrug 2494, 
Widerſetzlichkeit 1735, gefährliche Drohung 852, 
Notzubt:Schändung u. ſ. w. 917, Veruntreuung 620; 
2) wegen Vergeben 4936, darunter: Vergeben 
gegen die Tierfeuchengefeße 2490, verfchuldete Crida 
838, fabrläffige Tötung eines Menſchen 554, Auf: 
lauf 258, Beleidigung einer gejeglich anerfannten 
Ntirhe 143; 3) wegen Üibertretungen 542714, 
darumter: Diebftabl 116365, Vagabondage 96411, 
Ehrenbeleidigung 83197, Beihädiaung bei Rauf: 
händeln 63287, Beleidigung von Beamten der 


Wachen 13944, boshafte Beihädigung fremden 
Eigentums 12045. in Vergleihb mit fremden 


Staaten wird durd die Ungleichartigfeit der ftatift. 
Nachweiſe jowie der Strafgefeßaebung und Straf: 
verfolgung ſehr erfchwert, und wenn ſich zwischen 
einzelnen Staaten auch einige wichtige Vergleiche: 
puntte finden lafien, jo muß es im allgemeinen doch 
als unthunlich ericheinen, die Kriminalität der Be: 
völferung zweier Staaten nad der Höbe der bezüg: 
liben Berurteilungen meſſen zu mwollen. — Bal. 
Handwörterbuch der Staatswijlenichaften, Bd. 4 
(Nena 1892), ©. 887 fg., mwojelbjt auch ausführ: 
licher Litteraturnachweis. 

Kriminell (fr3.), ſoviel wie kriminal. 

Krimfrieg, j. Orientkrieg. 

Keimmer oder Aitrabanfelle, die als Pelz— 
werk beliebten Felle der Lämmer des tatar. oder 
Fettſchwanzſchafes. 

Krimml, Dorf im Gerichtsbezirk Mitterſill der 
öfterr. Bezirlshauptmannſchaft Zell am See in Salz— 
burg im Ober-Pinzgau, in 1040 m Höhe, im Thale 
der Krimmler Ache, bat (1890) 286 E., Post und ist 
berühmt wegen der Wafjerfälle (f. Krimmler Fälle). 

Krimmler Fälle, die ſchönſten Maflerfälle 
der Oſtalpen und in ihrer Gelamtbeit der hödhite 
(430 m) Wafjeriturz der gefamten Alpen, liegen füp: 
lib vom Dorfe Krimml (}. d.) im Thale der Krimmler 
Ace, die zur Salzadı gebt, zwischen ver Venediger 
Gruppe und den Zillertbaler Alpen, und find jetzt 
beauem zugänglich gemacht. 

Krimpen, j. Delatieren. 

Krimpen des Windes, ſ. Doveiches Gejeh. 

Krimpmah, die Mahverminderung von Ge: 
treide und Sämereien infolge längern Yagern?, 

Krimſche Krankheit, ſ. Ausſatz. 

Krimftecher, ſ. Feldſtecher. 

Krrinochrom (lat.:arch.), ſ. Haarfärbemittel. 

ſtrinoiden, ſ. Seelilien. 

Krinoline (vom lat. crinis, Haar, daher ein 
Gewebe aus Roßhaar), meift ein leinwandartig, 
etwas loje 


ewebter Stoff, deilen Kette aus drei: | 


Kriminell — Krippen 


ftebt, während der Einſchlag ganz aus ein-, zwei— 
oder dreifachen Kerne bergeftellt ift. Dieier 
Stoff, meift in weißer Farbe, wird zu Damenunter: 
Heidern verwendet. (S. Reifröde.) [zeicen. 
Krinomenon (grch.), Unterjheidungs:, Kenn— 
Krippe oder Säuglingsbemwabhranitalt 
(fe er&che, fo genannt zum Andenten an die 
., in welder das Ehriftustind ſchlief), Anital- 
ten, welche für die Säuglinge und Heinern Kin: 


der (bis zum zweiten Lebensjahre) der arbeiten: 
den Klafje bejtimmt find, um diejen für die Jeit, 


wo die Mütter das tägliche Brot erwerben müſſen, 
ein geiundes Unterfommen und mütterliche Pflege 
zu verſchaffen. Die erite Anftalt diefer Art rief Mar: 
beau, Mitglied eines Komitees für Kinderbewahr: 
anitalten, ın Bari 1844 ins Leben. Schon 1851 
befanden fih im Depart. Seine 24 K., von denen 
allein auf Baris 18 famen. Bald folgten andere 
Städte dem Beifpiel von — zumal da die franz. 
Regierung und einzelne Gemeinden Einrichtungen 
diefer Art unterjtügten. In Deutſchland war es 
Wien, welches 1849 zuerft die berühmt gewordene X. 
zu Breitenfeld ins Leben rief, der bald andere nad: 
olgten. In Dresden wurde 1851 eine K. in Ber 
bindung mit einer Bewabranftalt eröffnet. Genen: 
wärtig haben faft die meilten großen Städte Säua 
lingsbewahranftalten aufzumweifen. ALS deutſche 
Muiteranftalt gilt die K. der mechan. Weberei zu 
Linden bei Hannover. Gewöhnlid) find wobltbätiae 
Bereine die Stifter und hochgeſtellte Perſonen die 
Beihüger diefer Inſtitute, deren Einrichtung fait 
überall vdiejelbe it. Die Anſtalt bleibt nur des 
Sonntags geihlofien. Am Morgen jedes Wocen: 
tags übergiebt die Mutter ihr Kind der Anjtalt und 
bolt e8 abends wieder ab, Dafür bat jie entweder 
gar keine Entihädigung zu leiften oder hödjtens 
einen Heinen Beitrag, in Baris täglich 6—12 Sous, 
in London 3 Pence, in Dresden 10 Pf., in Wien 
3 Kr. Das Kind wird in der Anſtalt gepflegt, be: 
ſchäftigt, belöftigt, gebadet, oft auch jogar bejonders 
eleidet. Krante Kinder bleiben natürlich ausae 
Phloffen. Durch die K. wird nicht nur der arbeit: 
ſamen und wirklich unterjtügungswürdigen Volts- 
Hafje eine ſehr große Erleichterung, Zeit: und Geld: 
——— bereitet, ſondern es werden auch die Kinder 
ſelbſt vor Verwahrloſung, Unreinlichleit und Ber: 
trüppelung, Unglücksfällen aller Art, die ihren in 
den Händen unverjtändiger ans: zuftoßen können, 
am jicherften bewahrt. (S. auch Kinderbemahr: 
anftalten.) — Bal. außer den franz. Schriften von 
Marbeau und d'Escodea: Helm, Einige Worte über 
K. (Wien 1851); derſ., Die K. im Breitenfeld zu 
Wien (Lpz. 1851); John de Liefde, Six months 
among the charities of Europe (2 Bve., Lond. 
1865). Eine periodiſch erſcheinende Publilation, 
worin der neuelte Stand des Krippenmweiens betrat 
tet wird, ift das Pariſer «Journal des Cröches». 
Krippe, Sternbauien, ſ. Krebs. BR 
Krippen, Dorf in der Amtshauptmannſchaft 
Pirna der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Dresden, am 
Iinten Ufer der Elbe, gegenüber von Schandau, an 
der Linie Dresden :Bodenbah der Sächſ. Staat: 
bahnen, bat (1890) 1029 E., darunter 33 Katho 
liten, Poſtagentur, Telegraph, ſchöne got. Kirche 
1880 82), mebrere Villen, Waſſerleitung; Parkett: 
fußbodenfabrik, Brauereien, Sandſteinbrüche und 
Schneidewerk, Schiffbau, Schiffahrt, und wird als 
Sommerfrische befucht. R. gegenüber am rechten Ufer 


fädigem, feitgedrebtem feinen Baumwollzwirn be: | vie Shrammijteine und dad Schrammtbor. 
Artikel, die man unter SR vermißt, find unter E aufzufudhen. 


Krippenbeiger — Kriſtiania 743 
Krippenbeißer, Rrippenjeber, ſ. Köppen. ' der hohen Fiebertemperatur und der Pulsfrequenz 
Kris, eine dolbartige Waffe der meisten Volle: zur Norm (j. Sieber). Gebt das Fieber nur all: 

ftämme der malaiiihen Rafje auf den Inſeln des mählich während mehrerer Tage herab, jo nennt 

Malaiſchen Arcipels. Er beiteht aus einer etwa |; man dieje Wendung Löſuüng oder Lyſis. Mit 


30—40 cm langen doppelichneidigen, mebr oder 
weniger jhlangenförmig gefrümmten, bisweilen ge: 
raden Klinge, die oft von der vorzüglichiten Schmiede: 
arbeit ift. Der Handariff von Holz oder Elfenbein , 
iſt oft ſehr kunſtreich geihnist. Die Scheide iſt ge: 
wöhnlich von Holz, bei Reihen und Bor: 
nebmen mit Gold oder Silber überzogen 
und oft reich mit Diamanten beſeht. Nadı 
einer weit verbreiteten malaiiſchen Sage 
iind vorzüglidbe Eremplare diejer Dolce 
von überirdiihben Wejen beim Glüben 
mit den bloßen Fingern in die richtige 





’ 





Fig. 1. 


Fig. 2. 


Fig. 3. 


Form gebracht worden. Vorſtehende Fig. 1 u. 2 
zeigen die gewöhnliche Form, Fig. 3 die Waffe in | 
der Scheide, Fig. 4 einen außergewöhnlich großen 
K. der Jlanın auf Mindanao (au in Brunei und 
auf dem Sulu-Archipel gebräuhlih). — Bal. 3. 
G. Wood, The natural history of man, Bd. 2 
(Zond. 1870), ©. 472, 

Krifa, j. Kriſſa. 

Kriſchna (ſanskr., Krshna, «der Schwarze»), die 
achte Inkarnation des Wiſchnu. Aus den alten 
Zeilen des Mahäbhärata (f. d.) ergiebt ji, daß K. 
ein Fürſt der Jädaväs war, durch deſſen binter: 
liſtige und tüdıiche Anichläge die Pandaväs ven 
Zieg über die Kauravas davon trugen. Infolge 
des Fluches der Mutter der Käuravas tötete er jeine 
eigenen Berwandten, wurde fpäter felbjt durch einen 
‚Jäger, der ihn für eine Gazelle hielt, getötet und 
jeine Stadt Dvarala_vom Meere verichlungen. 
Der Hilfe, die er den Siegern geleiftet hatte, iſt es 
jedenfall3 zuzuſchreiben, daß er allmäblid zu gött: 
licher Würde erboben und ganz mit Wijchnu iden: 
tifiziert wurde. Schon in den —— Teilen des 
Mahäbhärata tritt das Beſtreben, ibn als Gott 
binzuftellen, far bewor. So wird ibm die unter 
dem Namen Bhagavadgitä berühmte Epijode in, 
den Mund gelegt; ganı ihm gewidmet ift der Hari- 
vamca (j. d.). Die Legende erzäblt, dab er ein 
Sohn des Vafudeva und der Devali war und auf 
wunderbare Weije ven Nachftellungen feines Oheims 
Kamſa entgürtg. Er wurde von dem Hirten Nanda 
und jeiner rau —— unter den Hirten aufge— 
zogen, und ſeine Liebesabenteuer mit den Hirten— 
mädden, namentlich ſeine Liebe zu Rädhä, find oft 
aeihildert worden, am ſchönſten von Dicajadeva 
(1. d.) im Gitagövinda. 

Kriſchna, ojtind. Fluß und Dijtrikt, ſ. Kiſtna. 

ſtrifis (grch., «Entiheidung»), in der Medizin 
der jchnelle, in wenigen Stunden erfolgende Abfall 








dem Schwinden des Fiebers iſt in den meilten Fäl— 
len die größte Gefahr vorüber. Die ſchon im Alter: 
tum, namentlib von Hippofrates aufaeitellte und 
auch jegt noch unter den Laien in bobem Anjeben 
itebende Lehre von den kritiihen Tagen, wonach 
beitimmte Krankheiten nur an bejtimmten Tagen 
(am 5., 7., 9., 11. Tage, dem ſog. dies criticus) 
ſich enticheiden, bat ſich nach neuern, insbeſondere 
genauen thermometriſchen Unterſuchungen als voll: 
tommen unbaltbar herausgeſtellt. — An über: 
tragenem Sinne fpridt man von Minitterkrifen, 
Handelskriſen (ſ. d.) u. ſ. w. 

Krifpation (lat.), das Kräuſeln, Krausmachen; 
Krifpatür, kraujes Zudergebäd; kriſpieren, 
fräujeln; eine Ader krifpieren beißt: eine abgeichnit: 
tene Ader zudreben, um die Blutung zu hemmen. 

Krifpelholz, Krifpeln, j. Lederfabrikation. 

Kriffa oder Kriſa, im Altertum eine reiche, ſüd— 
weitlih von Delpbi gelenene Stadt in Pholis, von 
welcherder Kriſſäiſche Meerbuſenſeinen Namen 
erhielt, in der Nähe des heutigen Chryſö, ober— 
halb der oft fälſchlich mit ihr für identiſch gehal— 
tenen Stadt Kirrha, der Hafenſtadt von K., wurde 
wegen der Abgaben, die ſie von den nach dem 
Orakel zu Delphi Wallfahrenden erhoben hatte, um 
590 v. Chr. zeritört und das verödete Gebiet dem 
pythiſchen Gotte geweiht. Delpbi batte bis dahin in 
Abhängigkeit von K. geitanden. Der Wiederanbau 
eines Teils diejes Gebietes durch die Phoker und 
die Amphiſſäer gab die Beranlaflung zum zweiten 
und dritten Heiligen Krieg (}. d.). . 

Kriftiania, Chrijtiania, Hauptitabt des 
Königreihs Norwegen und des Stift K., unter 
59° 54’ 43” nördl. Br. und 
10° 43’ 28” öſtl. L. von Green: 
wich, in der innerjten Bucht des 
von fruchtbaren Landſchaften 

umgrenzten Krijtianiafjords 
(j.d.), am Fuße des 129 m 
hoben Gteberg berrlid gelegen, 
bat (1893) 161121 meiſt prot. 
E. und etwa 5100 Wohnhäuſer. 
Die frübern Einwohnerzablen 
waren 1801: 9917, 1845: 31 703 und 1885: 128302. 
Auf 1000 E. fommen jährlich 37 Geburten und 
21 Todesfälle. Das Stadtareal beträgt 16,6 qkm. 
Die mittlere Jabrestemperatur ift -+ 5,2” C.; die 
Regenmenge jäbrlih 671 mm. (Hierzu ein Situa= 





| tionsplan.) 


Anlage und Bauten. K. beitebt aus ber 
eigentliben Stadt, die Ehriltian IV. nad dem 
Brande des alten, 1050 angelegten Oslo 1624 im 
N. der Feſtung Akershus (ſ. d.) aufführen ließ, und 
einer Anzabl einverleibter Vorſtädte. Die alten, cen: 
tralen Teile haben breite gerade Straßen und wohl: 
gebaute, meijtenteil3 zweiſtöckige Häuſer, während 
die Worjtädte, mit Auönabme von Homansbyen mit 


feinen prädtigen Villen, der ärmern Vevölterung 


als Wohnſitz dienen. Die Stadt bat mehrere große, 
öffentliche Bläße, wie Grev Wedelsplatz, Eidsvolds— 
platz mit der Statue des Dichters Mergeland, den 
Studentenbain, den Botaniſchen Garten und ſechs 


‚ Märkte. Dentmäler find nod) die 1875 vor dem 


königl. Schloß errichtete Reiteritatue Karl Jobanns, 
die Schweigaarditatue (an der Univerfität) und die 


Artikel, die man unter SE vermißt, find unter E aufzujuchen. 
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Statue Ebrijtians IV. (von Jacobſen) auf dem 
Hauptmarkt (Stortorvet). Bon den 14 Kirchen find 
die Gamle Akers-Kirke als älteſte (ibon vor 1150 
erwähnt), die got. Dreifaltigteitsfirce (1853—58), 
die kath. St. Olafslirche, die relfers:(Erlöjer:)Rirche 
(1697 geweibt, 1850 rejtauriert) und die Sohannis: 


I 
' 


fircbe, ein 1878 vollendeter Baditeinbau, zu nennen. 


Unter den weltliben Bauten zeichnen fib aus: das 
1825—48 erbaute bodhgelegene königl. Schloß, reid) 
an Erzeugniſſen norweg. Kunſt und von einem 
ſchönen Bart umgeben, das Storthings-Bygning, 


das Gebäude des Reichstags am Eidsvoldsplaß, 
1866 vollendet, die Univerjität, ferner das Reichs: | 
hofpital, die Jreimaurerloge, die Börje, die 1883 | 


reitaurierte Biichofsrefiden;, das Natbaus und das 
neue Theater am Studentenbain. 

K. iſt Siß der oberiten Staatsbebörden, des Höch— 
iten Gerichts und eines Biſchofs. An der Epike 
der Verwaltung jtebt der Magiitrat (ein Bürger: 
meijter und zwei Natsmänner). Die Stadt bildet 
ein eigenes Amt, deilen Gerichtswejen von einem 


Juſtitiarius und 11 Aſſeſſoren verwaltet iſt; für bie | 
äußere Ordnung forgt eine Polizei von 280 Be: 


amten. Zwei 1860 und 1876 angelegte Wafler: 
werte, die jäbrlib 6—7 Mill. cbm Waſſer liefern 
und deren Röbrenlänge 134,3 km umfaßt, liefern 
autes Trinkwaſſer. Die jäbrliben Ausgaben betra: 
gen insgefamt etwa 5 Mill, Kronen. 
PBildungswejen. Die 1813 eröffnete Univerfi: 


Kriftianiafjord — Kriſtianſand 


Papier, ferner Hafer, Häute und Felle, Tierknochen 
und Knochenmehl, Thran und Eis (meiſtens nach 
England), Heringe nach Schweden und Dänemark, 
Anchovis und Hummern. Zur Unterſtützung des 
Handels beſteht eine Börſe; wichtige Banlinſtitute 
ſind: Norte Kreditbank, königl. Bank und Kredit 
laſſe, Norges Bank, Th. Job. Heftye & Sön u. a. 
An industriellen Anlagen giebt es 194 mit 9337 Ar: 
beitern, darunter 16 mechan. Wertitätten, 8 Tabat;, 
7 Mineralwafjerfabriten, 7 Ziegeleien, 9 Brenne: 
teien, 7 große Tijchlereien und Schiffbau; ferner 
ES pinnereten und in derlimgebung bedeutende Säge: 
werte. Gijenbabnen führen über Gidsvold (68 km) 
nab der alten Hauptitadt Tronpbjem (562 km), 
nab Drammen (53 kın) und andern Städten an 
dem weitl. Ufer des Fjords bis Stien und, über 
Kongsvinger und Srederitsbald (94 km), nad 
Schweden. Die Handeläflotte bejtebt (Ende 1891) 
aus 104 Dampfern von zufammen 37341 t und 
297 Seglern von 936 829 t. 1891 famen aus dem 
Auslande 2300 Schiffe. Viel ſtärker iſt der Küſten 
verfebr. Wenn der geräumige und ſichere Hafen 
von ft. zugefroren war, legten die Schiffe bei Dröbat 
(j. d.) an; neuerdings wird er aber durch Eisbrecher 
offen gebalten. Negelmäßiger Dampfervertebr be: 
jtebt mit London, Newcaſtle, Mivdlesborouab, 
Grangemoutb, Hamburg, Bremen, Antwerpen, 


' Rotterdam, Amjterdam, Havre und Bordeaur, aud 


tät, ein ſtattlicher Bau, hat fünf Jakultäten (die pbilo: | 


ſophiſche iſt in zwei geteilt), befigt eine Bibliotbel von 
250000 Bänden und 1500 Handſchriften, eine Stern: 


warte, ein meteorolog. Inſtitut, phyſil. Kabinett, 


Yaboratorium, Zoologiſches Muſeum, Botaniſchen 
Garten, ein Ethnographiſches Muſeum und eine be— 
deutende Sammlung nordiſcher Altertumer. Die 
Vorleſungen ſind unentgeltlich. Die Zahl der Pro— 
feſſoren beträgt (1891)53, die der Studierenden1458. 
Andere böbere Bildungsanſtalten ſind: die Kriegs: 
fchule, die militär. Hocdichule, ein Gomnafium, 7 Ya: 
tein: und Realſchulen, das Handelsgymnaſium, eine 
techniſche und eine Zeichenſchule. Wichtig it das 
Kunſtmuſeum, ein neuer Bau in ital. Renaiſſanceſtil 
mit 300 Gemälden jtandinavijcber, und von Aus: 
ländern bejonders bolländ. Künitler, Skulpturen, 
Stiben und Handzeichnungen. Auch das Kunſt— 
indujtriemufeum entbält wertvolle Sammlungen. 
Die vom Kanzleirat Deichmann der Stadt 1780 ge: 
ſchenkte Bibliotbet zählt etwa 50000 Bände. Es 
bejteben 3 Tbeater und 43 Zeitungen, wovon 5 täg: 
lie. Die wictigiten find: «Miorgenbladet», «Aften— 
poften», «Dagbladet» (ſ. d.) und «Verdens Gang». 

Handel, Industrie und Verkehrsweſen. 
Handel und Seefahrt find ſehr bedeutend; die Hälfte 


legen ſchwed. und dän. Gejellibaften regelmäßig in 
K. an. Alle wichtigern Staaten find durch General: 
fonjuln vertreten. Für den Verkehr im Innern it 
neben — Den die elettriihe Bahn vom Dit: 
babnbof nah Majorjtuen und nad Starpino wid: 
tig (eröffnet März 1894). 

Die Umgegend der Stadt ijt ſehr anzieben. 
Die ſchönſte Vromenade befindet ſich auf der im 
Meiten liegenden Halbinjel Bygdö mit der köntgl. 
Villa Ostarsbal; 8 km nordweſtlich von der Stadt 
liegen Frognerjäteren (429 m) und Holmentollen, 
die entzüdende Ausfichten darbieten. 

Kriftianiafjord, der aröhte, 97,5 km lanae 
Fjord des ſüdl. Norwegen, eritredt ſich von den 
Hval⸗Inſeln norbwärts bis nad Krijtiania und bat 
mehrere Berzweigungen, darunter der 30 km lange 
Drammensfjord. 

Kriftiandamt im jüdl. Norwegen, grenzt im 
N, an Romsdal und Söndre Trondbjem, im D. ar 
Hedemarten, jfüplib an Alerbus und Busterur, 
wejtlich an Norpre Bergenbus, bat 25368 qkm und 


: (1891) 108579 E., d. i. 4 aufl1 qkm. Mebr als 


der Gejamteinfubr Norwegens und ein Viertel der 


Ausfubr einbeimiicher Erzeugnifie gebt über K. 
Die Einfubr betrug (1892) 107 825 700, die Ausfuhr 
31449000 Kronen; Hauptaegenitände der Einfuhr 
find Fleiſch, Vieh und Fette, Roggen aus Ruf: 
land, Finland und Deutichland, Kaffee, Zuder, 
Tabaksblätter, Mehl, Sirup, Süpfrücte, wollene 
Gewebe, Baummolle aus Gnaland, Garne aller 
Art, Felle, auch bearbeitdte, aus Amerika, Marga— 
rine, Talg und Seife, Papier und Dacdpappe, 
Steintoblen aus England, Salpeter, Soda, Eijen 


und Stahl aus Schweden und England, Maſchinen 
aus lesterm und aus Deutichland. Ausgeführt 


werden vor allem: Bau: und Nußbolz, zumeiſt nach 


England, Holzitoff und Celluloſe ſowie Zuͤndhölzchen, 
Artilel, die man unter Kevermißt, find unter E aufzujuchen. 


72 Bros. liegt wenigitens 650 m ü. d. M. und nur 
2'/, Proz. weniger als 160 m bob. In K. liegen 
die höchſten Gipfel der norweg. Felde. (S. Ymes 
field.) Der Hauptfluß ift der Lügen. Hauptgemwerbe 
it die Yandwirtichaft, einträglicer iſt Viehzucht 
(namentlich Pferde). Die Wälder, wenn auch jtart 
gelichtet, gewähren no reihe Ausbeute. Midien 
und die vielen Gebirgswäfler liefern Fiſche in Fülle. 
Die Großgewerbe find ſehr fpärlich vertreten. Die 
Länge der Wege beträgt 1690 km und die der Eiien: 
bahnen nur 2 km. Das Amt zerfällt in die fünf 
Bogteien: Söndre und Nordre Gudbrandspdalen, 
Toten, Hadeland og Land und Valvders. Es bat nur 
zwei Heine Städte, Fillebammer (1861 E.), Zik 
des Amtmanns, und Gjövit (1391 E.). 
Kriftianfand, Hafenitadt und Hauptort des 
Stifts K. im ſüdl. Norwegen, liegt in Liſter und 
Mandals Amt am Stager:Rat und am Ausfluß des 
Torrisdalselv (Otteraa) auf einer ſandigen Yand: 
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Kriftianjtad — Kritik 


aunge des tief einichneidenden Kriſtianſandfjord. K. 


it Siß eines Biſchofs, eines Stiftgamtmanns, eines | 


Stift3obergerichts und eines deutichen Konjuls, bat 


(1891) 12541 E., eine neue got. Domkirche (1880) | 


und einen vorzügliben Hafen, der bei Stürmen 
häufig aldNotbafen aufgejuct wird, Gelebrtenfchule 


und eine Abteilung der Norwegiihen Bant. Die | 


Handeläflotte zählt (Ende 1891) 125 Schiffe mit 


48813 t; Hauptaegenftand der Ausfuhr ift Holz, 


dann Hummer, Lachs und andere File, Häute, 
Kupfer und Eijen. Regelmäßige Dampferverbin: 
dung bejtebt mit Bergen, Stavanger, Kriſtiania, 
Kopenbagen, Hull, Yeitb und Hamburg. — K. wurde 
1641 von Ebriftian IV. ganz regelmäßig angelegt. 
Gine Feuersbrunſt zeritörte 8. und 9. Juli 1892 
fait die Hälfte des beitaebauten Stadtteils. Die 
umliegenden Höben bieten ſchöne Ausfihten. Die 
Feſtungswerle find jetzt bedeutungslos. 
Kriftianftad, Hauptitadt des ſchwed. Läns K. in 


Schonen, liegt an einer Erweiterung des Fluſſes 


Helge:ä, 22 km von der Oſtſee entfernt, in niedriger, 


jumpfiger Gegend, iſt wichtiger Gijenbabntnoten: 


punkt, regelmäßig gebaut, Sit des Landeshaupt— 
manns und des Hofgeriht3 für Schonen und Ble— 


finge, bat (1892) 9686 E., eine jhöne Kirche (1617), 
eine böbere Schule, ein Arjenal; Fabritation von | 
Mollzeugen, Leder, Handichuben und Tabat. Der 


Handel ıjt bedeutend, beſonders mit Getreide und 
Branntwein. Der Hafen von Kt. liegt bei dem Flecken 
Abus an der Mündung der Helge:ä, die jegt bis 
zur Stadt jehifibar gemacht und fanalifiert worden 
tft. — K. wurde 1614 von Ebriftian IV. von Däne: 
mark angelegt und ſtark befeitigt, fam 1658 dur 
den Frieden von Roeskilde und 1678 durch Mieder: 
eroberung an Schweden. Seit 1847 find die Fe— 
ſtungswerke gejchleift. 

Kriftianitads:Yän, Bezirk im ſüdl. Schweden, 
umfaßt den nordöitl. Teil der Provinz Schonen, 
bat 6493 qkm, darunter 228 qkm Gewäſſer und 
(1892) 219011 €., d. ti. 34 auf 1 qkm: 32 Pro;. 
find Aderland, 9 Proz. Wiejen und 29 Proz. Wälper. 
Hauptnabrungszmweig iſt Aderbau mit Branntwein: 
brennerei, die dur den reichliben Vorrat von 
Kartoffeln gefördert wird. 


) 


Die Branntweinpro: | 


dultion beträgt ein Drittel der des gejamten Reichs. | 


Die füdl. Staatsbahn (69 km) und mehrere Privat: 
babnen durchkreuzen das Yän mit einer Gejamt: 
länge von 374km. Städte find Krijtianitad, Engel: 
bolm und Cimbrisbamn. 

Kriftianfund, Stadt im norweg. Amte Noms: 
dal, Hauptort der Landſchaft Nordmöre, auf vier 


Heinen Inſeln: Kirkelandet, Inlandet, Rordlandet 
und Skorpen, gelegen, iſt im raſchen Aufblühen be: 


griffen und bat (1891) 10130 E. Hauptgegenſtand 
der Ausfubr bilden Fiſche und Fiſchprodulle, deren 
Geſamtwert jährlib etwa 10’, Mill. Kronen be: 
trägt. Die Ktlippfiiche neben meiit nah Spanien. 
Sablreibe Dampfer dienen dem Lokalverkehr. K. 
iſt Siß eines deutſchen Vicekonſuls. 
Ariſtinehamu, Stadt im ſchwed. Yin Werm— 
land, am Nordoſtende des Wenerſees und an den 
Linien Laxä-⸗NRorwegiſche Grenze und K.-Persberg 
(59km), bat (1892) 5966 E. Maſchinenbau, Tabal: 
und Zündbölzschenfabrilation. Die Mefle, die be: 
jonders für den Handel mit den Erzeugniſſen der 
naben Bergwertspiitrifte wichtig war, bat jekt an 
Bedeutung verloren. Die Stadt iſt na der Königin 
Chriſtine benannt («Hafen Ebrijtines»). [Brav. 
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Kriterium (grch.), Entibeidungsmittel; bei den 
griech. Pbilojopben dasjenige Brincip, wonad in 
der Erkenntnis Wabres und Falſches, Realität und 
Erſcheinung unterjbieden werden. 

th, vie Cinbeit des Volumengewichts ver 
Safe, entipribt dem Gewicht von 11 Waileritoff 
von 0° C. und 760 mm Drud. j 

Kriti, neugrieb. Name der Anjel Kreta (f. d.). 

Kritias, der geiſtig bedeutendjte, aber auch rüd: 
fihtslofefte und gewalttbätigite unter den ſog. 
Dreißig Iprannen (j. Torannis) in Atben, jtammte 
aus einer angejebenen Adelsfamilie, mit der auch 
Plato verwandt war. K. jtubierte bei den Sophiiten, 
bejonders bei Gorgias und Brotagoras, batte auch 
mit Sokrates näbern Umgang. 415 wurde er in 
den Hermolopidenprozeß (j. d.) verwidelt und eine 
Zeit lang in Haft gebalten, dann trat er bei der 
Berfaflungsänderung von 411 v. Chr., damals als 
Freund des Alcibiades, hervor. Fünf Jabre jpäter 
lebte er als Flüchtling in Theſſalien; 404 erſchien 
er aber bereits wieder in Atben ald Mitglied der 
von den Spartanern durch Loſander eingejekten 
oligarchiſchen Regierung der « Treißig». K. wußte 
fi in dieſer Stellung bald den meijten Einfluß zu 
verſchaffen. Er befeitigte den Führer der Gemäßigten 
Theramenes durch ein erzwungenes Todesurteil und 
riß fortan jeine Genoſſen zu vielen willtürlichen 
und graufamen Maßregeln fort. Im Kampfe genen 
die unter Thraſybulus' Führung zurüdtebrenden 
demokratiſchen VBerbannten fand St. Anfang des J. 
403 v. Ebr. feinen Tod. Wie als polit. Schriftiteller, 
Philoſoph und Redner, jo zeichnete ſich K. auch als 
Dichter in der elegiſchen Poeſie aus. Plato hat 
ibn als eine Perſon ſeiner Dialoge «Timaeus» 
und «Kritias» verwendet. 

Ariticismus, ſ. Kritik. 

Kritik (grch.), zunächſt die Beurteilung und Prü: 
fung eines Gegenitandes; dann die Fähigkeit oder 
Kunſt der Beurteilung und endlich die wiſſenſchaft— 
libe Darftellung der aus der Natur eines Gegen: 
itandes bervorgebenvden Regeln, nah denen feine 
MWabrbeit beurteilt werden kann. — In der Philo— 
jopbie wird das Wort häufig gebraucht, jeit Kant 
jeine drei großen K. jchrieb. Er untericheidet drei 
Stufen des natürlichen Fortſchritts philoſ. Ertennt: 
nis: Dogmatismus, Stepticismus und Kriticis: 
mus. Der dogmatiiche Philoſoph gebt unmittelbar 
auf die Grfenntnis der Gegenſtände aus, in dem 
auten Vertrauen, daß unjere Erfenntnisträfte zu 
einer jolben zulangen werden. Das Miplingen 
dieſes Beſtrebens, jofern es ſich nicht auf Erfab: 
rungsertenntnis beſchränken, jondern zu einer Er: 
fenntnis der Dinge an ſich vorbringen will, führt 
zum Stepticiämus, der auf eine jolche Erkenntnis 
arundjägli Verzicht thut und damit zwar die 
Schwierigkeit jih aus dem Mege ichafft, aber das 
VBroblem des Verhältniſſes unjerer Ertenntnis zu 
ihrem Gegenitande nicht löjt, daher auch den immer 
erneuerten Verjuchen zu dogmatifieren nicht wirt: 
jam begegnen kann. So ergiebt ſich ala wahre 
Aufgabe die der «K. der Vernunft» (d. b. des Gr: 
fenntnisvermögens), welde die Grenzen unjers 
Grtenntnisvermögens endgültig feititellen mill. 
Dieſe Aufgabe löjt Kant (j. d.) in grundlegender 
Weiſe für die tbeoretiihe Philoſophie in feiner «Kt. 
der reinen Vernunft», für die praktiſche in der «K. 
der praltiſchen Vernunft», für die Äſthetik in der «N. 
der Urteilötraft». — Wal. Riebl, Der pbilof, Kriti: 


Kristyor, Goldbergwert in Siebenbürgen, ſ. eismus (2 Boe,, Lpz. 1876-87). 
Artilel, die man unter R vermißt, find unter E aufzujuchen. 
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Die häiſtoriſche KR. hat es mit der Unterfuhung 
der Echtheit oder Authenticität aewiller, bejonders 
ſchriftlicher Zeugniſſe zu thun. (S. Geſchichte, Bo. 7, 
©. 8%.) Mit ihr jteht in genauer Verbindung die 


philologiſche R., die Prüfung der jchriftlichen | 


Denkmäler, vorzüglid des Altertums, welde bie 
doppelte Aufaabe bat, entweder die Echtheit ganzer 


Werke in Beziehung auf einen genannten Berfafier | 


zu unterjucen, oder die Richtigkeit einzelner Wörter 
und ihrer Verbindung zu einem Satze —— 
in welcher Hinſicht ſie auch, wenn das abſichtlich oder 


durch Irrtum Verdorbene durch bloße Konjeltur (ſ. d.) 
wiederherzuſtellen iſt konjekturalkritikgenannt 


wird. Erſteres nennt man bie höhere, letzteres die 
niedere K. Die höhere K. geht bei der Unterſuchung 
der Echtheit einer Schrift entweder von äußern 


Umftänden, von Zeugnifien anderer u. ſ. w., oder | 


von innern und mejentliben Beziehungen, d. b. 
von Inhalt, Geiſt, Sprache und Stil der Schrift 
ſelbſt aus. Im eritern Falle wird fie äußere oder 
auch diplomatijche, im lehtern dagegen innere 


K. genannt. 
ritios, griech. Bildhauer, bekannt durd die 
von ihm in Gemeinschaft mit Nefiotes gefertiaten 


Statuen der Tyrannenmörder Harmodius und Ari: 
itogiton in Athen, welche zum Erſatz für die von 
Xerxes geraubten Statuen des Antenor (j. d.) be: 
itimmt waren und 476 v. Chr. aufgeitellt wurden. 
Kopien find in zwei Marmoritatuen im Muſeum 
zu Neapel erhalten. 

_ Keitifch, der Kritik (.d.) gemäß und: eine Kriſis 
(j. d.) bezeichnend; bedenklich, mißlich. 

Kritifcher Apparat, j. Bartanten. 


Kritifches Alter, joviel wie Klimakterium, 


j. Klimalteriſche Jahre. 


Krritiſche Tage, ſ. Dies und Krifis. — In der | 
Meteorologie find K. T. nad der Theorie von | 


N. Falb (i. d.) folhe Tage, an denen die Flutfal: 
toren (f.d.) verjtärtend zujammenmwirten. Man kann 
jeden Neu: und Bollmondstag als fritiichen Tag an: 
jeben. Auf die Ordnung eines folben wirken vor: 
wiegend die Entfernungen von Sonne und Mond 
derart, dab K. T. erjter Ordnung jolde find, die 
mit der Erdnähe von Sonne und Mond zujammen: 


fallen. Nah Falb jollen an den K. T. eintreten: | 


Häufung der Depreifionen (ſ. d.), Wirbelftürme 
und vermebrte Niederihläge im allgemeinen, Ge: 


witter im Winter, Scneefälle im Sommer, die | 
eriten Gemitter im Frühjahr, Regenböen, Stric: | 


regen, häufiger Wechſel von Sonnenſchein und 
Regen u. j. w. Einen wiſſenſchaftlichen Nachweis 
dieger Behauptungen hat Falb nicht beigebradt. 
Dagegen weiſen viele gründliche Unterfuchungen 
die Haltlofigfeit der Falbſchen u mit ‘ab: 
joluter Sicherheit nady und verweilen die Theorie 


ſelbſt in den Bereich des Aberglaubens. (S. audı | 


Mondeinfluß auf die Witterung.) — Val. Bebber, 
Die Wettervorberjage (Stuttg. 1891); Schreiber, 
Falbs K. T. und die Regenbeobachtungen in Sachſen 
(Ehemn. 1892 

Keitifche 
Dampf verdichtet wird, fteigt deſſen Spannkraft, 


indem ſich derjelbe nabezu nach dem Boyleſchen Ge 


jeß verbält, bis zu einem größten Werte, der bei ge: 


aebener Temperatur nicht überjchritten werden kann. | 


Weitere Verdichtung verflüffigt den Dampf, obne 
die Spannkraft zu ſteigern. Das der Temperatur 
entiprechende Marimum der Spanntrait wächit aber 
ſehr raſch mit der Temperatur und wird bei einer 


—— Wenn ungeſättigter 





Kritios — Kriwitſchen 


ewiſſen von der Art des Dampfes abhängigen 
Temperatur unerreichbar oder unendlich grob. ei 
diefer Temperatur oder über derjelben kann man 
alfo den Dampf beliebig verdichten, feine Spann: 
traft beliebig vergrößern, ohne denjelben zu ver: 
flüffigen. Die betreffende Temperatur beißt die K. T. 
des Dampfes. ine Flüſſigkeit fiedet, wenn die 
Spanntraft ihrer gefättigten Dämpfe den auf ber 
ainifigteit lajtenden Drud zu überwinden vermag. 
(S. Sieden.) Bei der K. T. wird demnad die Flüſſig— 
feit durch keinerlei Drud am Sieden gebindert wer: 
den können. Die K. T. beißt desbalb aud abio: 
luter Siedepunft. Die K. T. ift für Waller 
+ 411, Schwefeltoblenitoff + 276, Jtber 4 196, 
Roblenjäure + 31° C. Die Bedeutung der K. T. it 
namentlich durch das genaue Studium der Koblen: 
jäure von Andrews erlannt worden, der gezeigt bat, 
das die Koblenjäure nur unter + 31° C. verflüffigt 
werden fanı. Man vermutete nun eine jebr tiere 
K. T. jener Gaſe, die man bis dabin nicht batte ver: 
flüfjigen können. In der That gelang die Verflüſſi— 
aung aller Gaſe dur Drud, als man diejelben auf 
100—200° C. unter 0° abtüblte. Ein qualitativer 
Unterfchied zwiſchen Gaſen und Dämpfen kann 
ge enwärtig nicht mebr aufrecht gebalten werden. 
Bultförmige Körper mit bober 8. T. find Dämpfe, 
jene mit niederer 8. T. Gaſe. Die Bedeutung der 
K. T. im obigen Sinne ftellt von Wroblewſti in 
Abrede; er glaubt, dab oberbalb derſelben nur der 
optiſche Unterſchied zwiſchen Slüffigleit und ge: 
fättigtem Dampf * gering jet, um die Grenze 
beider zu jeben. Van der Waals (1881) leugnet 
die ſcharfe Grenze zwijchen dem flüfjigen und gas: 
förmigen Fan überbaupt. (S. Koercibel.) 

Kritiſche Zeit, in der Rechtswiſſenſchaft, j. Dies. 

Krivig, Stadt in Medlenburg: Schwerin, 19km 
im SD. von Schwerin, am Kriviger See und an 
der Nebenlinie Schwerin. (24,3 km) der Medlenb. 
Friedrich: Sranz:Eijenbabn, Siß eines Amtsgerichts 
(Landgeribt Schwerin) und Domanialamtes, bat 
(1890) 3009 E., Poſt zweiter Klafje, Telegrapb, eine 
Bürger: und eine Gewerbejhule und Aderbau. 

Krivosije, Erivoscie (jpr. -mölhje), die im 
NW. von der Herzegowina, im N. und D. von Mon: 
tenegro, im ©. von den Bocche di Cattaro begrenzte 
wilde Karitlandichaft der Dinariſchen Alpen im ſüdl. 
Dalmatien (f. d.). Die K. it unwegſam und ohne 
Holz und Wafler. Schluchten und Keſſel unter: 
brechen die fablen Hochflächen. Der höchſte Gipfel 
ijt der Orijen (1898 m). Eine beihwerliche Militär: 
itrabe führt von Riſano nah Fort Dragalj. (S. 
Nebentarte auf der Karte Bosnien u. j. w,, I 3, 
©. 339.) Die Bewohner find jerb. Stammes; fie 
widerſetzten ſich 1869 der von der ölterr. Regierung 
angeorbneten Aushebung, weil dies gegen die 1814 
garantierten Privilegien war. Der Aufſtand wurde 
durch einen Vergleich beendet, da die militär. Be 
ſetzung nur mit großen Opfern erreichbar jchien. gen 
Dez. 1851 brach, bei dem erneuten Berjuch, die Be: 
wobner der K. zum Dienite in der Landwehr beran: 
zuzieben, ein Aufitand aus, welcher ſich fchnell nad 
der Herzegowina und Bosnien verbreitete, jedoch 
duch das Treffen bei Yedenice und Orchovar (9. Febt. 
1882) und die Einnahme von Dragalj (10. März) 
unterdrüdt wurde, 

Kriwitfchen, Name eines der altruſſ. Slawen: 
ſtämme; jein Wohnſiß war die Quellgegend der 
Wolga, der Dina und des Dnjepr; alte Städte 
derjelben find Bolozt und Smolensk. 


Artifel, die man unter R vermißt, find unter E anfzufuchen. 





Kriwoj:Rog — Kroatien und Slawonien 


Kriwoj:Rog, Stadt im ruſſ. Gouvernement und 
Kreis Cherſon, beim Zufammenfluß des Sakſagan 
und Ingulez und an der Linie Jelaterinojlam: 
Dolinikaja jowie der Zweigbabn R.:Saklfanan der 
Selaterinenbabn(meitl. Zeil), hat8700€., Poſt; reiche 
Minerallager, beionders von Eijenerz (mit 65—69 
Proz. Eifen, jäbrlibe Produktion 7 Mill. Bud). 

ſtriwoscie, foviel wie Krivosije (ſ. d.). 

Krjufomw, ruji. Ort, ſ. Krementichua. 

Krruov, czech. Name von Jägerndorf (f. d.). 

Kroat, Krebsart, ſ. Garneelen. 

Kroaten (in froat. Spradbe Hrvati; aus dem 
Nuffiihen die Schreibung Chorwaten; früber 
auch Chromwaten oder Ebrobaten), ſlaw. Bolt: 
itamm, j. Kroatien und Slamwonien (5. 749a) und 
Kroatiiche Sprache. — K. ald bejondere Truppengat: 
tung fommen wäbrend des Dreißigjährigen Krieges 
in den djterr. Heeren vor, und zwar als leichte 
Reiterei. Dieje waren aber nicht allein aus den Be: 
wobnern Kroatiens und andern füdjlam. Stämmen, 
namentlich aus dem Gebiete der Militärgrenze, ge: 
nommen, fondern auch aus den Magyaren. Bei Brei: 
tenfeld kämpften fünf Regimenter K. unter Iſolani. 
Sie hatten ſich durch ihre Wildheit ſowie durch ihre 
aeringe Scheu vor fremdem Eigentum in jchlechten 
Rufgebracht. Wegenibrer Kriegsbrauchbarteit fuchte 
man aber in frankreich zu jener Zeit eine ähnliche 
Truppe unter dem Namen Gravates zu organiiie: 
ren. Diejelbe entiprad aber dem Zwede nicht, war 
auch zu ſchwer (mit Helm und Küraß) bewaffnet. 
Später, im18.Jabrb.,namentlihim Stebenjährigen 
Kriege, treten die K. nur als leichte Infanterie auf, 
die wenig discipliniert war, aber im Kleinen Kriege 
treffliche Dienite leijtete. Sie bildeten Freilorps, die 
nad beitimmten Bezirken organijiert und unifor— 
miertwurben. Nebt bejteben fie als eigene Truppen: 
gattung des öfterr.:ungar. Heer nicht mebr. 

Kroatien, Königreich der ſterreichiſch-Ungari— 
ihen Monardie, bildet mit Slawonien und der ebe: 
maligen Militärgrenze (f. d.) eine zu Ungarn ge: 
börige Yändergruppe, deren weſtl. Teil es — * 
(5. Kroatien und Slamonien.) 

Kroatien und Siawonien, ungar. Horvät- 
Slavonorszäg, froat. Hrvatska i Slavonija, König: 
rei der Oſterreichiſch-Ungariſchen Monarchie, zu 
deſſen transleithaniſchem Teile gebörig, bejtebt aus 


dem Königreich Kroatien, vem Königreich Slawonien | 
und der ebemaligen, zwischen beiden gelegenen froat.: | 


ſlawon. Militärgrenze (ſ. d.) und — im N. und 
O. an Ungarn, durch Drau und Donau geſchieden, 


im SD. und ©. an Serbien und Bosnten, durch 


die Save davon getrennt, im SW. und W. an 


Dalmatien, Iſtrien und das Adriatiſche Meer und | 
Das Land 


im NV. an Krain und Steiermarf. 
bat einen lächenraum von 42 535,35 qkm, wovon 
auf Kroatien 13525,14, auf Slamonien 9435,68 und 


auf die ehemalige Militärgrenze 19 574,43 qkm ent: | 


fallen. Kroatien zerfällt in die Komitate Varasdin, 
Belovär:Kreus, Agram, Modrus-Fiume und Lila: 
Krbava, Slawonien in Birovitik (Beröcze), Bojega 
und Syrmien (Szerem). (©. die Karte: Bosnien, 
Dalmatien, Jitrien, Kroatien und Slamo: 
nien, beim Artikel Bosnien.) 
‚Oberflächengeftaltung. R. u. S. wird in jeinem 
djtl. Teile von bewaldeten Ausläufern der Steier: 
märkiſchen und Krainiichen Alpen und fruchtbaren 
Thälern durchzogen. Die Grenze gegen Krain bildet 
das Uslofengebirge (1181 m), gegen Steiermark das 
Mapelgebirge (683 m), weldes jih im Jvantica 
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| (1060 m) und Kalnitgebirge (643 m) nad SO. fort: 
fest; jüplich von erfterm erbebt ſich, durch die Krapina 
getrennt, das Agramer Gebirge (oder Slema Vrh 
1035 m), mit den vorgenannten Gebirgen das ſchöne 
Zagorien, die jog. Kroatiſche Schweiz, einſchließend. 
Sudöðſtlich hiervon ziebt ih das Bilogebirge (Koſevac 
300 m) bin jowie weiter nadı ©. das Moslavakta: 
oder Moslavaner Gebirge (489 m); fie bilden die 
Verbindung mit den Gebirgen: Grni Vrh (864 m), 
Papok (954 m), Kındja (789 m), Piunj (Brejovo 
polje 984 m) und Djel (502 m). Ganz im SD., 
nabe bei Beterwardein an der Donau, die Fruska— 
Gora (j.d.). Die Mitte des Yandes wird durch eine 
fruchtbare Fläche an der Save gebildet; diefelbe 
fteigt nab W. zu den farjtäbnlihen Bergen der 
Großen Kapella (Biela lafica 1532 m) und Kleinen 
Kapella (1280 m) empor; an der Grenze gegen Bos: 
nien das Bljefevicagebirge (1650 m), nach SW. zu 
das Kufgebirge und die Srednjagora. Am Adria— 
tiichen Meere entlang ziebt fich der Liburniſche Karit 
(von Fiume.bis Novi) und ſetzt ſich im Velebit 
(Blidevica 1651 m im N., Sveto brdo 1750 m im 
©.) nad) ©. fort. Der öftl. Teil des Yandes beſteht 
teild aus fruchtbaren, mit Wein und Obſt be: 
pflanzten Anböben, teils aus woblbebauten Ebenen, 
Die Gebirge find reib an Steintohlen, Marmor 
und Mineralquellen. Im W. wechſeln dichte Wald— 
bejtände mit fablen Karſtflächen und trichterförmigen 
Bertiefungen (Dolinen) ab; Kalt iſt vorberrichend. 
Bewäflerung. Die wichtigſten Gewäſſer find die 
Donau, welde im NO. die Grenze gegen Ungarn 
bildet, mit Drau und Save. In die Drau fließen 
die Bednja, Karaſica und Vudica, in die Save die 
Krapina, Kulpa, Yonja, Una, Orljava und Bosut, 
außerdem fließen im Küftengebiet zablreihe kurz: 
läufige Bäche ind Meer. Slawonien bat zablreide 
jtehende Gewäſſer; die merkwürdigſten Sümpfe find 
die von Kologywar und Palala bei Eſſeg. 

Klima. Das Klima ijt mild; Slamonien ift un: 
aejund wegen feiner Sümpfe. Auf den weſtl. Höben 
und in Jagorien herrſcht raubes Klima, der Winter 
it lang, der Sommer ſehr troden, der Wechſel von 

| Hige und Kälte auf den Karſthohen raſch, die Luft 
ſtürmiſch. Gefürctet jind der kalte, trodne Nordoit, 
‚ die Bora, und der feuchtbeiße Südweſt, Zugo, ein 
Ablenter des Sirocco. Die Iſotherme von 14° C. 
jtreicht über Fiume, die von 10° berührt die Nord: 
grenze. Die mittlere Jabrestemperatur beträgt 
' etwa 9—11? C., die jährlihe Negenmenge zwischen 
496 mm (in Semlin) und 1183 mm (Zavalje), im 
Durdjchnitt 812 mm. 
Bevölkerung. K. u. S. hatte 1869: 1838198, 
1880: 1892499, 1890: 2200977 €. (1104322 
männl., 1096 655 weibl.), d.i. 52 €. auf 1 qkm, 
darunter 14567 Militärperfonen. Der Nationalität 
nah waren 68794 Ungarn, 117493 Deutjce, 
13614 Slowalen, 2826 Rumänen, 3606 Ruthe— 
nen, 1921719 Serben und Kroaten, 20987 Wenden 
und 37371 andere, dem Religionsbelenntnis nad) 
1553 075 Romiſch⸗, 12367 Griechiſch-Katholiſche, 
566 983 Griechiſch⸗Orientaliſche, 23786 Evangeliiche 
Augsburger Konfejlion, 12365 Reformierte und 
17261 Israeliten. 
Land: und ir ei Bergbau. Bon der 
' Gejamtflähbe find 31 Bros. Ader, 11 Wiejen, 
‘14,3 Hutweiden und 36,3 Proz. Maldungen. Ge: 
baut werden alle Getreidearten, namentlich Weizen 
und Mais, alle Arten von Hülfenfrüchten, ſehr 
‚ viel Objt, beſonders Äpfel und Pflaumen, Nüfie, 








Artikel, bie man unter KR vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Kajtanien, Melonen, Wein, Eicheln und Knoppern 
zum erben und im Küftenland Süpdfrücte. Bon 
Vieh werden bejonders Schweine in Mengen ge: 
zogen. Bei Bojega finden ſich große Wälder von 
tatar. Wacholder, worin fich eine ungebeure Menge 
Spanischer liegen aufbält. Vortreffliches Baubolz 
wird in Menge ausgeführt, ferner eichene Faß— 
dauben, namentlich nad Frankreich. 
Bergwerksprodukte finden ſich nur in geringer 
Menge; die Schwefel: und Stoblenbergbaue zu 
Radoboj jowie das Kupfer: und Eiſenwerk zu Nude 
find die einzigen größern Bergwerte. 1890 wurden 
aewonnen 5422 t Friſchroheiſen, 14782 t Eifen: 
jteine, 4921 t Yignite und 45 226 t Glanzkohle. 
Induſtrie und Handel. Hervorzubeben ift die 
Seidenkultur, die Glasfabrikation im Komitat Viro: 
vitiß, die Juderfabrit in Gepin. Im Küftengebiet 
bejtebt Schiffbau, Reederei, Pflaumenbranntwein;, 


Bapier: und Yederfabrifation und Mübleninduitrie. | 


1889 wurden 1 972964 Heftolitergrade Altobol er: 
zeugt. Der Handel beitebt teils in Produften:, teils in 
Zwiſchenhandel. Hauptausfubrartifel jind Getreide, 
Wein, Holz, Mebl, Bilaumen und Bflaumenbrannt: 
wein (Sliwowiß, ſ. d.). Hauptausfubrpläße find die 


Stroatien und Slawonien 


Oberhauſe ſitzen auch die froat.:jlawon. Magnaten. 
In die ungar. Reichövelegation entjendet das Unter: 
baus 11, das Oberbaus 1 Kroaten. Bon den Yan: 
deseinfünften werden 55 Proz. nad Budapeſt ab: 
nefübrt; die übrigen 45 Proz. bleiben im Lande. Im 
ungar. Minifterium figt jtetsein Miniſter für ft. u. S. 
Der Yandtag von K. u. ©., welcher in Agram tagt, 
iſt autonom in der innern Verwaltung, in Kultus 
und Unterricht und in Rechtspflege; er beitebt aus 
dem Erzbiichof von Agram, dem Metropoliten von 
Karlowig, den 6 Biichöfen der kath. und griech— 
orient. Kirde, dem Dompropit von Agram, dem 
Comes des privilegierten Dijtritts$ QTuropolje, den 
grobjäbrigen und das Indigenatsrecht des Yandes 
genießenden (18) Magnaten (Fürſten, Grafen und 
‚sreiberren), den 8 Obergeipanen und 9 auf drei 
Jahre gewählten Abgeordneten der Städte mit di: 
reften und 81 Vertretern der Märkte und der länt 
liben Mablbezirke, leßtere mit indirelten Wablen. 
Die dem froat. Yandtage verantwortliche könig— 
lich kroat.:jlamon.:dalmatin. Yandesregierung in 
Agram, an deren Spike der vom König auf Vor: 
chlag des ungar. Minifterpräfidenten ernannte 


‚ Banus jtebt, zerfällt in drei Seltionen (innere An: 


Hafenorte Fiume, Zenga und Borto RE, dann Eſſeg, gelegenbeiten und Yandesbudget, Kultus und Unter: 
Siſſet, Semlin, Karljtadt und Agram. An Kroatien | richt, Nechtöpflege). Sie iit oberjte Inſtanz in allen 
beiteben 9 Bant: und Kreditinftitute, 42 Spartaflen, | die Autonomie Kroatiens betreffenden Gegenständen. 
7 Benofjenihaften, 1 Berfiberungsgejellibaft und | Die Amtsiprace iſt kroatiſch; das Amtsjiegel zeigt 


18 Induftrie:Aftiengejellihaften (darunter 5 Dampf: 
müblen). 

Berkehrsweſen. Der Verkehr wird gefördert 
durch zablreibe Babnlinien: die bei Steinbrüd 
von der Hauptlinie Wien:Trieft abzweigende Yinie 
Steinbrüd : Aaram : Sifjet der Öſterr. Suüdbahn 
(126 km, Kroatiſche Babn), die Barcs-Pakraczer 
Bahn (95 km) mit ibren Zmweiglinien nad Slatina 








| das froat. Wappen neben der ungar. Krone; aud 
I nimmt das ungar. Mintjtertum kroat. Zuſchriften 


entgegen. Durch Geſetz vom 15. Nov. 1874 wurde 
die Verwaltung von der Rechtspflege volljtändia 
getrennt; an ibrer Spige ftebt der Banus oder der 
Borftand der Renierungsabteilung für innere An: 
gelegenbeiten. 

Das Yand zerfällt in folgende 8 Komitate: 





Ei | 








| — 
| Sroaten | Griechiſch 














— wohner | J Aatho⸗ Gvange- rar 
Komitate qkım Sehe Ungarn | Deutiche | En I Titen — liche liten 
Agram ....... 7210,04 | 484252 | 2063 5447 462 290 | 371 408 101 146 579 | 3264 
Belovär-Kreutz ... 5047,73 1266210. 8424 3683 | 240 967 1221100 41798 | 1232 | 1995 
Lika-Krbava . . . .. 6211,18 | 190 978 15) 100 1190680! 93313| 97649 7 7 
Modrus-Fiume . . . 4879,00 220629 | 347 475 2173891148 774, 71441) 127 | 258 
Varasdin ...... 2521,28 258 066 1044 1939 251086 254 166 2154 127 1589 
Pojega ernennen. 4932,05 | 202836 9429 10 726 | 167 776 | 142 790 53508| 4449 1928 
Syrmien....... | 6865,20 | 347 022 20 854 57508 | 248 998 ‚ 156 183 | 159 344. 23285 | 3759 
Virovitiß ...... | 4866,88 | 216 417 26 618 , 37615 142533 | 165 312 | 39943 | 6345 | A165 





und Kondanica jowie die Linien der Ungar. Staats: 
babnen Budapejt:Semlin, \ndiija:Mitrovic (42km), 
Zäkäny-⸗Agram-Karlſtadt-Fiume (332 km), Binfovci: 
Brela (74 km), Siſſet-Bosniſch-Brod (165 km), 
Zunja:Dobrlin (26 km), Agram-Czakathurn (Zago: 
rianer Bahn, 113 km), Dalja:Brod (104 km) und 
Sroßmwardein : Ejieg : Billanyp ( Alföld : iumaner 
Babn, 170 km); in Semlin jchließen die jerb. Bah— 
nen, in Bosniich:Brod die Bosnabahn nah Sera: 
jewo und in Dobrlin die Militärbabn nach Ban- 
jalufa an. Die Donau fowie die Save baben leb: 
baite Dampſfſchiffahrt. 


Die polit. Verwaltung wird in eriter Inſtanz 
durch 69 Bezirtsämter und 21 Magiftrate der könial. 
Freijtädte, dann dur die Vicegeipanichaften der 
KRomitate, in zweiter durch die Yandesregierung, 
Abteilung für Inneres und Abteilung für Kultus 
und Unterricht, ausgeübt. Die Gerichtsbarkeit wirt 
von 65 königl. Bezirksgerichten und von 9 könial. 
Gerichtätafeln (Agram, Gospil, Ogulin, Petrinta, 
Varasdin, Belovär, Eſſeg, Polega und Mitrovic), 
in zweiter Inſtanz von der königlich kroat.:jlamon. 
Banaltafel und in oberjter Inſtanz von der koniglich 
froat.:jlamon. Septemviraltafel, beide in Agram, 


Berfaflung und Verwaltung. Die Verfaſſung ausgeübt. Die Finanzverwaltung wird von könta: 


des Landes berubt auf dem mit Ungarn Ende Sept. 
1868 vereinbarten und 5. Sept. 1873 abgeänderten 
Ausgleib. Zur Beratung der nemeinfamen Finanz-, 
Handels: und Yandmwebrangelegenbeiten ſchickt der 
froat. Landtag 40 Deputierte in das Unterhaus 
und 3 in das Überbaus des ungar. Reichstags; im 





lib ungar. Bebörven (Finanzdireltion in Agram), 
welche der Gentralregierung in Budapeſt unter: 
fteben, ausgeübt. Der Verwaltungsbedarf betrug 
(1893) 7,11 Mill. Fl. 

Das Wappen von Kroatien ijt ein 2ömal von 
Eilber und Rot geſchachteter Schild; von Slamonten 


Artikel, die man unter  vermißt, find unter E aufzgufuchen, 


Kroatien und Slawonien 


ein durch zwei jilberne, wellenförmig gezogene Bin: 


den (die Flüffe Save und Drau) geteilter Schild; im 
mittlern (roten) Zeile ein naturjarbener, nad rechts | 
laufender Marder; im obern (blauen) Teile cin | 


aoldener jehbsediger Stern (Mars); der untere 
(blaue) Teil ift leer. Beide bevedt die Königskrone. 
(S. Tafel: Wappen der Oſterreichiſch-Unga— 
riiben Kronländer, Fig. 19 u.20, beim Artifel 
Siterreichtich-Ungariibe Monardie.) 

Kirchen: und Unterrichtsweſen. Die Katboliten 
jteben unter dem Erzbiſchof von Agram und drei 


Biſchoͤſen zu Djakovar, Kreuß und Zengg, die Grie: | 


chiſchOrientalen unter dem Patriarchen zu Karlovic 
und zwei Biſchöfen zu Rarlitadt und Balrac. Ten 


Mittelpuntt der geiftigen Kultur bildet die Haupt: 


jtadt Agram (j. d.), wo ſich eine jüdjlam. Akademie 
der Wiſſenſchaften und Künjte (1867 errichtet), die 
Franz⸗ Jojepbs:Univerjität (1874 errichtet), ein Über: 
aymnalium, eine Überrealihule, eine Yebrerbil: 
dungsanitalt, eine Handelsſchule, eine Mädchen: 
fachſchule, eine Yandesgewerbeicnule, eine Yandes: 
mufitichule, ein Yandesnationaltbeater, ein Yandes: 
und ein Gemwerbemujeum, eine Yandmwirtichafts: 
geiellibaft und Vereine für Pitteratur und Geſchichte 


befinden. Sonſt beiteben vier tbeol. Seminarien, | 


acht Ober: und zwei Realgymnaſien, zwei Über: und 
drei Unterrealichulen, eine Yebrerbildungsanitalt in 
Betrinja, eine land: und forjtwirticaftliche Yebr: 
anjtalt (in Kreuß), eine nautiſche Schule (in Buccari), 


eine Handelsihule in Semlin, 1219 elementare | 


Vollsihulen und 9 Bürgerſchulen, alle mit jerbo: 
froat. Unterrichtsſprache. 

Geſchichte. Das Königreih Kroatien mit Ein: 
ſchluß der kroat. Militärgrenze und von Türkiſch— 
Kroatien, d. i. dem nordweitl. Teil von Bosnien, 
war in frübeiter Zeit von verjchiedenen illyr. Stäm: 


men bewohnt, nach deren Bejiegung durch die Römer | 


unter Auguſtus das Land ein Teil der Provinz Ban: 
nonia wurde. Kurz vor 640 wanderten in das Ge: 
biet zwijchen ver Kulpa, Cetina und dem Vrbas der 
jlam. Stamm der Kroaten ein, von denen das 
Yand jeinen beutigen Namen (mittellat. Chorbatia, 
Chrobatia, Croatia) erbielt. Am Anfang des 
9. Jahrh. gerieten jie in Abhängigkeit von Karl 
d. Gr., riffen ſich aber jpäter wieder los und unter: 
warfen fi 877 dem byzant. Kaifer. Doch machten 


jih ihre Herzöge auch von diefem bald wieder un: | 


abhängig und dehnten im 10. Jahrh. ibre Herr: 
ſchaft bis zur Drau und über die Serbenitämme an 


der Adria aus. Selbjt Venedig zablte ihnen Tribut, | 


bis im J. 1000 der Doge Peter Urjeoli ihnen dur 
einen glüdlicben Kriegsjug die Inſeln entriß und ibre 
Hauptitadt Belgrad (Jara vecchhia) eroberte. Noch 
einmal bob ſich Kroatiens Bedeutung um die Mitte 
des 11. Jahrh. Krefimir (auch Beter genannt) fübrte 
jeit 1059 den Titel eines Königs von Kroatien und 


Dalmatien, und Zwinimir (aud Demetrius ge: 
nannt) erhielt gegen Anerkennung der Oberbobeit 
des Papites 1076 bleibend die Königsmwürde. Mit 


Krejimirs Neffen Stepban erlojb um 1089 das 
froat. Herrſcherhaus, und Kroatien ward 1091 vom 
ungar. König Yadislaus I. erobert. König Koloman 
unterwarf 1102—5 auch die Injeln und Küjtenftädte 
Dalmatiens; doch bildeten dieje jehr bäufig einen 
Gegenjtand des Streites zwiſchen Ungarn und 
Venedig. Tas Königreich Kroatien und Dalmatien 
bebauptete fortan eine gewiſſe autonome Stellung, 
da nicht jelten ein jüngerer Bruder des regierenden 
Königs oder defjen ältefter Sohn als Herjog da: 
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I jelbjt eingejeßt wurde; unter ibnen verwalteten 
Bane unmittelbar das Gebiet. 

Slamwonien kam unter Augujtus unter die 
Herrichaft der Römer, gebörte zur Provinz Pan— 
nonia und wurde ipäter nad der Save Savia ge: 
nannt, Im 6. Jabrb. ließen ſich Slowenen dajelbit 
nieder, die zuerjt die Oberberrihaft der Avaren und 
nad dem Untergange diejer die der Franken aner: 
fennen mußten. Ihr Fürſt Liudewit empörte ſich 
819 gegen Ludwig den Frommen, wurde aber 822 zur 
Flucht genötigt. 827 drangen in Slamonien die Bul: 
garen ein, wurden aber wieder vertrieben. Seit 884 
ericheint bier als Vaſall des oitfränf. Königs der 
Herzog Brazlam, dem Arnulf 896 au den Schuß 
Bannoniens anvertraute. Darauf ſchoben die Kroa: 
ten ibre Herribaft über die Save vor. 928 er: 
ſcheint Siffel, am Anfang des 11. Jabrb. jogar 
' Sirmium in deren Befig. Später bildete Slawonien 
‚ einen Teil des ungar. Reichs, das aber 1152—72 
um den Beſiß dieſes Landes, bejonders Syrmiens 
(1. d.) wiederbolte Kämpfe mit dem ojtröm. Kaiſer 
\ Manuel zu bejteben batte. In der folgenden Zeit 
war Slawonien manchmal mit Kroatien zu einem ge: 
meinſchaftlichen Berwaltungsgebiet vereinigt, das 
durch Bane, zuweilen durch Sprößlinge ver königl. 
Familie verwaltet wurde. 1490 erbielt Johannes 
Corvinus, der natürliche Sobn des Königs Matthias 
GCorvinus, ganz Slamonien, mit Nusnabme von 
Syrmien, unter der Bedingung, daß er auf Ungarns 
Krone Verzicht leifte, während zugleich der König 
von Böhmen und Ungarn, Wladiſlaw, den Titel 
eined Königs von Slawonien annabm und dent 
Lande ein eigenes Wappen verlieb. 1521 fiel Syr— 
| mien in die Hände der Türken, die 1526 auch Peter: 
wardein und in den jpätern Kriegen mit Ferdinand 1. 
auc die Komitate Valpö, Bojega und Veröcze in 
ihre Gewalt braten. Dieje Teile jtanden dann 
unter einem in Bojega refidierenden Paſcha, bis 
Leopold 1. fie den Türken wieder entriß. 

Nachdem König Ferdinand I. 1526 zum König 
von Ungarn erwäblt war, huldigten ihm 1527 aud) 
die froat. Stände. Seit der Mitte des 15. Jahrh. 
wurde Kroatien aud von den Türken faſt jortwährend 
beunrubiat, die nach und nad den ganzen ſüdl. Teil, 
das türkiſche Kroatien, eroberten. Von 1606 ab 
war nur noch ein ſchmaler Streifen im Weiten Kroa: 
tiens mit Zengg, Rarlitadt, Agram und Baraspin in 
den Händen des Kaiſers, das ganze übrige Gebiet 
zwiſchen Save und Drau bildete das türf. Sand: 
ſchal Bojega und Syrmien. Die eigentliche Grenze 
wurde aber erjt 1699 durd den Karlowitzer Frieden 
bejtimmt, in dem der Sultan alles Yand jenjeit der 
Unna an das öjterr. Kroatien abtrat. Das froa: 
tiſche Litorale wurde 1717 zu der kaiſerlichen 
deutjch:froat. Handelsgejellibaft oder zum öſterr. 
' Litorale geſchlagen, blieb aber unter der Geſpan— 
ſchaft Agram bis 1776, wo das Litorale aufge: 
boben, das KHüjtenland in drei Komitate verteilt 
und wieder mit Kroatien vereinigt wurde, Die 
Stadt Fiume erllärte Maria Thereſia jedoch 1779 
zu einem für jich beitebenden und integrierenden 
‚ Zeil der ungar. Krone. 1809—13 gebörte Kroatien 
‚ jüplid der Save zu den von Literreih an Napo: 

leon I. abgetretenen illyr. Provinzen. Auch nad 
' Beendigung der franz. Kriege blieb Fiume 1823—48 
mit der ungar. Krone vereinigt. Später behielt 
' Kroatien zwar jeinen Banus und jeinen Provinzial: 
landtag, aber Dalmatien blieb von ihm getrennt, 
‚ dagegen fam jeit Anfang des 18. Jahrh. das von den 
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Türken zurüderoberte ungar. Gebiet zwiſchen Drau 
und Save als «Königreich Slawonien» zu Kroatien 


hinzu; die Militärgrenzen blieben für ſich und be: | 
bielten ibre militär. Verfafiung. K. u. S. wurden in | 
Bezug auf Geſetzgebung und oberfte Verwaltung als 

Ungarn einverleibte Nebenländer behandelt. Die 


troat.:jerb. Bewegung, die 1848, namentlich unter 


Seitung des Ban Fellachich, zugleich mit der ungar. | 


Revolution ausbrab und die Bildung eines groben 
jüdflam. Reichs anjtrebte, das nebit Kroatien:Sla: 
mwonien auch Dalmatien als «dreieiniges Königreich» 
umfaſſen jollte, batte auf den Verlauf des Kampfes 
bedeutenden Einfluß. (©. Ungarn.) Die öiterr. 
ige, von 1849 jprad die Trennung 
8.3 u. ©.3 von Ungarn aus, und beide Königreiche 
wurden zu einem eigenen Kronlande vereinigt, dem 
auch das froat. Küftenland und die Stadt Fiume 
nebjt ihrem Gebiet einverleibt war. 1849—60 war 
in Kroatien, aleichwie in Ungarn, die öjterr. Geſetz— 


gebung eingeführt; auf Grund des Diploms vom | 
20.08.1860 (j. Oſterreichiſch-Ungariſche Monardie) 
wurden jedody die frühere Verfaſſung jowie die na: | 


tionale polit. und Juſtizverwaltung wiederbergeitellt. 
Gleichzeitig machte ſich wieder das Beitreben nah 
Einverleibung Dalmatiens geltend, das dort jedod) 
unter der maßgebenden ital. Bevölkerung unter yüb: 
rung des Freiberrn von Lapenna entſchiedenen Wi: 
deritand fand und deshalb nicht zur Ausführung 
fam. Dur den Ausgleih von 1868 wurde die 
ftaatsrechtlihe Stellung von K. u. ©. gegenüber 
dem Königreich Ungarn feitgeftellt. Im Mai 1870 
wurde die Stadt Fiume unmittelbar zu Ungarn, 
das Küftenland zu Kroatien geſchlagen. Die Mi: 
litärgrenze (ſ. d.), deren Auflöjung mittel® Patents 
vom 15. Juli 1881 erfolgt ift, ſtand bis dabin unter 
der Verwaltung des Generaltommandos zu Agram 
und wurde nun größtenteils Kroatien einverleibt. 
Litteratur. von Cjaplovicd, Slamwonien und 
Kroatien (2 Bde., Peſt 1819); Südſlaw. Wan: 
derungen im Sommer 1850 (2 Tle,, Lpz. 1851); 
Neigebaur, Die Südflawen und deren Länder (ebd. 
1851); Neilreich, Begetationsverbältnifie von Kroa— 
tien (Wien 1868); Matlowitib, K. u. S. nad feinen 
phyſiſchen und geistigen Berbältnijjen (Naram 1873); 
Codex diplomaticus regni Croatiae (2 Bde., ebv. 
1874 fg.); Schwider, ng des Königreichs 
Ungarn (Stuttg. 1877); Peſty, Die Entitehbung 
Kroatiens mare 1882); Klaie:Bojiäit, Sla— 
mwonien vom 10. bis zum 13. Jahrh. (Agram 
1882); Schwider, Geſchichte der öfterr, Militär: 
grenze (Teichen 1883); Jelelfaluſſy, A magyar ko- 
rona orszägainak Helyscgnövtära (Ortäleriton der 


Länder der Ungarifhen Krone, Budapeit 1888); | 
Krauß, Die vereinigten Königreiche K. u. S. (Bd. 14 
der «Länder Öfterreich:Ungarns in Wort und Bil», | 


Wien 1889) jowie die Veröffentlihungen des königl. 
Statiftiihben Bureaus in Agram; Luksié, Heike 
führer dur R. u. ©. (Naram 1892). 


Krovatifche Litteratur, Bezeihnung nicht fo: | 


wohl für ein einbeitlibes, zufammenbängendes 
Schrifttum, als für drei auf verfchievenem Boden 
und unter verjchiedenen Bedingungen entitandene 
Pitteraturen: 

1) Die ſlawiſche Litteratur der dalmati: 
niſchen Städte und Inſeln vom Ende des 15, bis 
zum Ende des 17. Nabrb. (die fich in ſehr verfüm: 
merter Geftalt noch durd das 18. Jahrh. fortiekt). 
Sie wird froatifch genannt, weil ibre Sprade zum 
Zeil froatiich (weſtſerbiſch-kroatiſch) im alten hiſtor. 


Kroatiſche Litteratur 


Einne war. Dieſe Litteratur war von Anfang an 
eine Nachahmung der jeweiligen ital.-litterar. Rich— 
tungen und trägt feine national: jlam. Färbung. 
Die Projalitteratur ift geringen Umfangs, die 
poetische dagegen iſt nicht unbedeutend. Bertreten 
find mejentlib die lyriſche Poeſie im engern 
' Sinne, namentlich Liebesgedichte, zwar nicht in 
orm, aber in Ton und Auffafjung der ital. 
Eonettenpoefie gleihend; die poet. Erzäblung (zum 
Teil idpllenartig) und das größere Kunſtepos; das 
Lehrgedicht; das Drama in Tragödie und Komödie 
(die leßtere zum Teilin Proſa). Der Hauptfig dieſer 
ganzen Litteratur war die Republik Ragufa, ver 
ältejte Vertreter ilt indes Marko Marulic in Spa: 
lato (1450— 1524), der fait durchgängig bibliide 
oder erbauliche Stoffe bebandelt und in der Form 
noch unvolltommen ift. Außerhalb Raguſas ragen 
noch bervor Hannibal Lukic (f. d.) und Peter Het: 
torovic, beide von der Inſel Lefina, durch ſprach 
lihe Gewandtheit und Versform ausgezeichnet. 
An der Spitze der raguſaniſchen Dichter jteben 
Mentetie (1447 — 1501) und Gj. Drzie (geft. um 
' 1507), beide wejentlich Lyriker im Sinne der ital. 
Sonettenpoefie. Während des 16. Jahrh. weiſt Ra: 
aufa eine große Zahl von Dichtern auf, meiit von 
| geringer Selbitändigfeit in Stoff und Form; der 
ı originellfte ift Mavro Vetranit (1482—1576) mit 
frommer, zum Teil ascetiſcher Richtung, wodurch 
auch aröftenteils die Wahl feiner Stoffe beitimmt 
iſt —38 «Remeta» [«Der Einſiedler⸗); religiöfe Het: 
‚ nere Gedichte; Dramen: «Abrabams Opfer», «Auf: 
erſtehung Ehrifti» u. a.); in feiner Bedeutung un: 
ı erklärt iſt das lange, doch unvollendete allegoriice 
Gedicht «Pelegrin» («Der Pilger»). Als Dramatiter 
it vor allen zu nennen Marin Drzie (1520—80), 
der in feinen Komödien (in Proſa) zum Teil raqu: 
fanifches Leben einflibt. Den Hohepunkt erreichte 
die ragufanische Litteratur in Jvan Gundulic (i. d.). 
Sein etwas jüngerer, jebr frudtbarer Zeitgenofie 
Aunius Balmotie (1606—57) ftebt ibm in der Ge 
mwandtbeit des Versbaues und der äußern Form 
leih, erreiht ihn aber nicht an poet. Gebalt; er 
chrieb eine große Anzahl Dramen, eine «Chriſtiade⸗ 
(Bearbeitung der «Christias» des Vida) und Hleinere 
Sachen. Die Werke der dalmatin. Dichter werden 
berausgegeben von der Südflamiichen Alademie in 
Agram: «Stari pisci hrvatski» (Ngram 1869—93; 
bis dahin 20 Bde.). 

2) Die Litteraturdes jeßt gewöhnlich als 
Kroatien bezeichneten Landes (Provinzial: 
froatien; ſ. Kroatiſche Sprade), die von der zweiten 
Hälfte des 16. Nabrb. bis in die dreißiger Jabre 
des 19. Jahrh. Erzeuaniffe aufweiſt. Sie hält ſich 
mit wenigen Ausnahmen (dronifenartigen Aui; 
zeichnungen und Gedichten) auf dem Gebiete der 
populärlirchlichen, erbaulichen und ſonſt dem Bolte 
\ zugänglichen Stoffe und blieb immer unbedeutend. 

3) Dieneuere K.L. feit dem Wiedererwachen dei 
ferb. und froat. Nationalbemußtjeins im 19. Jahrb. 
Sie wurzelt in dem Beitreben nad litterar., über: 
baupt geiltiger Vereinigung der Serben (im engern 
Sinne, durchweg der orient. Kirche angebörend) 
und der Kroaten (durchweg römiſch-katholiſch), bat 
daber auch den von KHaradiid zur Scriftiprade 
erhobenen füdferb. (Herjegowiner) Dialelt ange: 
nommen und ift nicht mebr ſcharf von ver jerb. 
ı Litteratur zu fcheiden. Von einigen ältern un: 
ı wirffamern Beitrebungen abgejeben, knüpfen ſich 
die Anfänge diefer Litteratur weſentlich an die Thä— 
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Kroatiihe Sprache — Krofodile 


tigkeit von Ljudewit Gaj (j. d.) in Agram von 1834 ! 
an, Man nannte Sprache und Litteraturnnach einem 
ältern Borgange illvriich (f. Jllyrismus). Von daan“ 
erlangen die Bezeichnungen «froatifch» oder «jerbo: | 
froatiich» das Übergewicht. Die wifjenichaftlice | 
Sitteratur bat ihren Mittelpunft in der zu Agram | 
1866 gegründeten Süpflamiihen Alademie. Von 
den Vertretern der poet. Litteratur jeien erwähnt | 
außer Gaj der Slowene Stanfo Braz (1810—51), 
J. Kufuljevic, als befonders hervorragend van | 
Majuranie (j. d.) und Peter Preradovie (j. d.), als 
Nomanfcrijtiteller Aug. Senoa. Auch in Dalmatien 
erwachte die Yitteratur wieder im Anichluß an die | 
neuern Beitrebungen (Dichter: Medo Pucié, Anton 
Kazali, Matija Ban [j. d.], Sundetic u. a.). | 
Die kroatiſche Volkspoeſie iſt weniger reich | 
als die jerbifche; die jekt verjchwundene oder im 
Verſchwinden beariffene epiiche Boefie war im 16. | 
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Kroiſos, ſ. Kröſus. 
Kroja, türt. Stadt, ſ. Athiſſar. 
Krojanfe, Stadt im Kreis Flatow (j. d.) des 
preuß. Reg.:Bez. Marienwerder, 9 km füdmeitlich von 
Flatow, an der Glumia und an der Yinie Schneide: 
mübl:Koniß der Preuß. Staatsbabnen, bat (1890) 
3344 E., darunter 1055 Katholiken und 508 Ye: 
raeliten, Poſt, Telegrapb, evang. und katb. Kirche. 
Krofi (irj. croquis), die aufdem Felde entworfene 
Zeichnung von einem Geländeteil. Die Hilfsmittel 
bierbei find im weſentlichen: ein einfaches mit Bapier 
beipanntes Brettchen, Bleiftifte, Zirkel, Lineal mit 
Scrittmaßitab. Das Krofieren geſchieht, indem 
man von einer geraden Yinie, die man fich im ver: 


' jüngten Maßitabe auf das Krolkierbrettchen auf: 


trägt, ausgehend nad rechts und links alle wid: 
tigen Punkte durch Abjchreiten feitlegt und das 
übrige nach dem Augenmaß einträgt. Die Boden: 


und 17. Jahrh. ziemlich reich und bejaß eine bejon: | formen werden beim K. in Bergitrichen angedeutet. 
dere Versform (15: und 16filbiger Vers), fällt aber | — Val. Schulze, Kurze Anleitung zum praktifchen 


dem Stoffe nach weſentlich mit der eigentlic) ferbi: | Krokieren (2. Aufl., Berl. 1891); Ruben, Anleitung 


ſchen zufammen. Die bandicriftlich erbaltenen epi: 
ihen Volkslieder jind gejammelt berausgegeben 
von Bogidit («Narodne pjesme iz starijih zapisa», | 
Belgrad 1878), zum Teil von Miklofich («Beiträge | 
zur Kenntnis der ſlaw. Vollspoefie. I. Die Volta: 
epif der Kroaten», Wien 1870). 

Kroatiſche Sprache, im biltor. und fprad: 
wiſſenſchaftlich richtigen Sinne die mweitl. Dialekt: 
aruppe des jerbo-froat. Zmweigs der flam. Sprad: 

amilie. Die Sprachgrenzen find ungefähr: im Nor: 

den die Kulpa bis zur Ginmündung in die Save, 
dann Dieter Fluß bis zur Mündung der Vrbas; im | 
Oſten der Vrbas und eine Linie von Jajce am | 
Vrbas bis an das Ditende der Inſel Curzola; im 
Meiten das Noriatiihe Meer mit Einfluß ver 
Quarneriſchen und Dalmatiniſchen Inſeln. Außer: 
dem gehört hierher die Oſtküſte von Iſtrien. Ein 
Hauptunterſchied vom Serbiſchen im engern Sinne 
beſteht darin, daß, wo dieſes je oder ije ſim ſüdlichen, 
Herzegowiner Dialelt) bat, das Kroatifche i einjebt, 
3. B. pjevati (fingen), froat. pivati; rijec (Wort), 
froat. riec. Von diejem eigentlich Kroatiſchen iſt 
zu unterjceiden die Sprache der Bewohner des ger 
wöhnlich fog. Kroatien, des Landes zwiſchen Kulpa 
und Drau (Provinzialteoatien), dieſe ftebt dem 
Sloweniſchen näber und bildet den libergana vom 
Serbo⸗Kroatiſchen zum Slowenien. 

Kroatifch : Siawonifhe® Grenzgebiet, 
ſ. Militärgrenze. 

Kröben, Stadt im Kreis Goſtyn des preuß. 
Mea.:Bez. Poſen, an der Nebenlinie Liſſa-Oſtrowo 
der Preuß. Staatsbahnen, bat (1890) 1847 E, dar: 
unter 91 Evangeliſche und 77 Israeliten, Poſt, 
Zelegraph und Flachsbau. 

Krobo, Landſchaft in Afrika, ſ. Goldküſte (Bd. 8, 
S. 1304). [Stadt Kladno. 

Krocehlate (for. krötſchechlaff), czech. Name der | 

Krodo, nach einem ſächſ. Ehronijten des 15. Jahrh. 
ein heidn. Gott in Deutſchland, deſſen Haupttempel | 
auf der Harzburg geitanden haben foll. Sn Goslar | 
wird ein jebr alter Kalten aus Meflingplatten, auf | 
vier gebüdten Figuren rubend, als K.s Altar ge: 
zeigt. Dieſer K. ift jedoch längit von der Kritik als | 
eine Erfindung geftriben. — Bol. Delius, Unter: | 
ſuchungen über die Geichichte der Harzburg und den | 
vermeinten Gößen K. (Halberit. 1827). 

Kroh, Landenge, j. Krab. [mie Erom (f. d.). 

Kroifonindianer, Kräbenindianer, ſoviel 








zur Anfertigung von K. (2. Aufl., ebd. 1893). 
Krofieren, i. Kroti. 
Krofodile (Crocodilia, Loricata), eine Ordnung 
der Reptilien, mit durch gewaltige Körpergröße aus: 
aezeichneten Arten, die eine feite, lederartige, auf dem 


| Nüden mit teilweiſe gefielten Knochenſchildern durch— 


feßte Haut tragen und dadurch den Schildkröten 


ı äbneln. Der Körper der K.iſt eivdechienartig (wesbalb 


fie früber, ald Panzerechſen bezeichnet, mit den 
Eidechſen vereinigt wurden), trägt 4 kräftige Beine, 
deren Zehen (vorn 5, hinten 4) oft durch Schwimm— 
bäute verbunden find, und einen langen, mit ver: 
Inöchertem Hautkamm verjebenen Schwanz, mit dem 
jie pfeilfchnell zu fhmwimmen und kräftig um fich zu 
ichlagen vermögen. Der Kopf iſt plattgedrüdt, feine 
Knochen feben auf der Oberfläche wie zerfreſſen aus; 
die lange Schnauze ift mit zablreichen ſpitzen, in be: 
fondere Gruben der Kieferknochen (Alveolen) ein: 
gefeilten Zähnen bewaffnet, die oft jehr groß wer: 
den und von denen beim Schließen des Nahen die 
des Unterfieferd in Vertiefungen oder Abjchnitte 
der Oberfinnlade bineinpafien. Die Naſenlöcher lie: 
gen vorn an der Spiße der Schnauze und münden 
erft ſehr weit binten in den Rachen, wodurd das 
Atmen auch während des Schludens ermöglicht wird. 
Die Augen find mit Lidern und Nidhaut verjeben und 
befigen eine ſenkrecht ftebende, ſchlißformige Pupille. 
Charafterijtiih it das Vorbandenfein von Rippen 


' nicht nur an den Wirbeln der Bruft, ſondern aud an 


denen des Halfes und des Schwanzed. Auch in den 
Mandungen des Bauches fommen Stelettbildungen 
vor (jog. Baucrippen), die, in der Mittellinie durch 
ein unpaares Stüd verbunden, das ſog. Baud: 
fternum darjtellen. 

Die K., gegenwärtig nur nod 3 Gattungen mit 
21 Arten, bewohnen ausfchliehlich die beißen Land— 
jtriche unferer Erde und werden gewöhnlich in großen 
Scharen an den Mündungen großer Flüſſe ſowie 
in ebenen, wailerreichen Gegenden angetroffen. Sie 
balten ſich tags meift unthätig im Waſſer auf oder 
befteigen die flachen Uferränvder oder aus dem Waſſer 
emportauchende Sandbänke, um in der Sonne zu 
ichlafen. Sie geben aber aub in das Meer. 
Nachts geben ſie auf Raub aus, der aus allen größern 
lebendigen Wirbeltieren bejtebt, die die-gefräßigen, 
im Waſſer dreiften, auf dem Yande aber feigen und 
furdtiamen Tiere bewältigen können. Die meiften 
K. find in ibrer Heimat der Schreden ver Menſchen 


Artifel, die man unter RM vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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wie der Tiere. Zie pflanzen ſich jämtlich durd Gier 
fort, die in der Größe den Gänjeeiern gleich find 
und gewöhnlich in größerer Zahl (20—100) in den '* 
Sand oder in Grolöcher abgelegt werden. Die Be: | als vortreffliber Baſſiſt an ver Berliner Hofoper. Ke 
brütung erfolgt durch die Sonne; doch bewacht das 
Weibchen gelegentlich die Gier eine Zeit lang. Reſte 
ausgejtorbener K. finden fich bereits vom Irias an. 
Die jetzt lebenven zerfallen nah Bezabnung und 
Vorkommen in drei deutlich geſchiedene Gattungen, 
die eigentlichen K. (Crocodilus), deren Hauptver: 
treter das Niltrofodil (Crocodilus vulgaris Cur., 
ſ. Tafel: Krokodile, Fig. 3) ift, die Mlligatoren : 
oder Kaimane (Alligator) mit dem Hectlaiman 
(Alligator lucius Cur., Fig. 1) und die Gaviale 
(Gavialis) mit dem Öangesgavial(Gavialis gangeti- 
eus (mel., Fig. 2). (S. Alligator und Gavial.) 
Krofodiljluß in Airika, j. Limpopo. 
Krokodilleder, j. Alligator. 
Krofodilopdlig, j. Arjinoe. 
Krofodilsthränen, heuchleriſche Thränen, wie 


Krokodilfluß — Kronbein 


ſie ein Krofodil weint nach der Sage, daß es ſeine und Steinkohlengruben. 


Opfer dur Weinen wie ein Kind anlode, oder daß 
es jein Opfer während des Mordes beweine., 

ägyptiſcher Wüſten— 
läufer (Pluvianus aegyptius Vierllot), ein regen: 
pfeiferartiger Vogel Afrilas, der vom Schnabel 


rofodilwächter,, 


bis zum Schwanzende etiwa 29 em mißt, eine fand: ! Ortichaften,, darunter 2 


farbene Unter: und ſchwarze Oberſeite, graue mit 
weiß und ſchwarz gezeichnete Flügel und Schwanz 
bat. Er lebt, wie ſchon Herodot berichtet, mit den 
Krofodilen, ähnlich wie die Stare mit den Schafen, 
in einer Art Freundſchaft, indem er diejen unbebilf: 
liben Tieren Schmaroger, bejonders Egelarten, die 
jih am Zahnfleiſch angeſogen haben, ablieit. 
Krofoit, Mineral, ſ. Rotbleier;. 
Krofönfäure, eine gelbaefärbte organiiche 
Säure von der Jufammentekung C,H,O,, die bei 
der Orpdation von Koblenorvdtalium (j. Noblen: toblengruben zu Stodbeim und das Cijenbütten: 
orvd) entitebt und durch weitere Oxydation in die | wert Neubaus in Sachen: Meiningen. 
farbloje Yeufonjäure, (,0,, übergebt. Die bei: 
den Säuren befigen wijlenichaftliches Intereſſe, da 
fie Abtömmlinge des Bentametbulens, C,H,., eines 
Kohlenwaſſerſtoffs mit ringförmiger Anordnung der 


Koblenitoffatome, jind. 


Krofmdolith, ein zur Gruppe des Ampbibols 
aeböriges Mineral, das indigoblaue bis jmalte: 
blaue, ſchwach jeidenglängende und zarte parallel: 
jajerige Aggregate bildet; die Faſern jind ſehr zäbe, 
ſchwer zerreißbar und elajtiich biegſam; einzelne der: 
jelben ſchmelzen ziemlich leicht ſchon in einer ge: 
wöhnliden Flamme. Der K. it eigentlich nur die 
jaferige Asbeitform des ampbiboliichen Natron: 
eifenorpdiilitats Niebedit (j. d.); er findet ſich bei 
Golling in Salzburg (bier auch fein verteilt in dem 
og. Sapbirquarz, deſſen blaue Farbe er bewirtt), zu 
Stavärn in Norwegen, am Oranjefluß in Südafrika 
in Form fajeriger Platten. (S. auch Tigerauge.) dagegen unterlag er 1882 und gelangte erit 188 
wieder in den Reichsrat. Das Umſichgreifen der 
antijemitiichen Bewegung führte eine Annäberuna 
K.s an die liberale Partei berbei, die er früber ſcho 
Dieje unterftügte ibn 
daber bei den Neumablen von 1891 und verſchaffte 
ibm, als er damals nicht durchdrang, Dt. 1892 ein 
Mandat in der innern Stadt Wien. Doc bat die 
Ginbringung des Iaaffeiben Wablreformentwurt® 
(Ct. 1893), für den K. fich mit großer Entidieden: 
beit ausſprach, neuerdings einen Bruch desselben 
mit der liberalen Partei berbeigeführt. 

Kronbein, j. Nronenbein, 


Krolewez (ipr. -Iewez). 1) Kreis im ſüdöſil. 
Teil des rufi. Gouvernements Tſchernigow, wellige 
Ebene mit Yebm:, Sandboden und Schwarzerde, 
bat 2693,5 qkm, 109979 €. (Kleinrufien); Ader: 
bau, Vieh: und Bienenzuct. — 2) Kreisjtadt im | 
Kreis K., an zwei Juflüjien des zur Deina gebenden | 
Retj, bat (1892) 13208 E., 6 Kirchen, 1 israel. Bet: 
ichule; Ader:, Gemüſe- und Objtbau und Weberei. | 

Krollhaar, ſ. Krullbaar. 

Arolop, Franz, Bübnenjänger, aeb. 5. Sept. 
1839 zu Troja bei Braga, jtudierte in Prag Aura 
und betrat dann die militär.:juriit. Yaufbabn, die 





(reneral. 


nungslos betämpft batte. 





Artikel, die man unter  vermißt, find unter E aufzujuchen, 


er jedoch 1861 aufgab, um jich in Wien zum Sänger 
auszubilden. 1861 debütierte erin Troppau, gebörte 
jeitdem verichiedenen Theatern an und wirkt jeit 1872 


Gattin, Vilma, geborene von Voggenhuber, 
eb. 17. Juli 1845 in Budapeit, geit. 11. Jan. 1888in 
Berlin, war eine ausgezeichnete dramat. Sängerin. 

Kromau, Mähriih:Kroman. 
hauptmannichaft in Mähren, bat 677,05 qkm und 
(1890) 42436 (20246 männl., 22190 weibl.) €., 
83 Gemeinden mit 96 Ortſchaften und umfaßt bie 
Gerichtsbezirke Hrottowik und K. — 2) Stadt und 
Sitz der Bezirkshauptmannſchaſt ſowie eines Bezirke: 

aericht8 (390,71 qkm, 27309 E.), lints an der Ko: 
fitna in 248 m Höbe und an der Yinie Wien-Brünn 
der Siterr.»Ungar. Staatsbahn, bat (1890) 1868 E. 
Poſt, Telegrapb, Reſte der alten Befeſtigungen, 
Stadtpfarrkirche (1646) mit der Familiengruft der 
zweiten Linie des fürſtl. Hauſes von Yiechtenitein, 
dem das ſchöne Schloß gebört; Baummollweberi 


Krombhorn, j. Krummborn. 

Kromeriz (jpr. merſchiſch), czech. Name von 

Kronach. 1) Bezirksamt im bavr. Reg.: Bei. 
Oberfranten, bat 310,81 qkm, (1890) 29403 (14217 
männl., 15186 weibl.) G., 97 Gemeinden mit 241 
tãdte. — 2) Bezirksitadt 
im Bezirksamt K., am Zujammenfluß Der Rodach 
und Haßlach, an der Linie Brobjtzella: Lichtenfels 
der Bayr. Staatsbabnen, Sik des Bezirksamtes 
und eines Amtsgerichts (Landgericht Bambera), 
bat (1890) 4140 E. darunter 814 Evangeliſche und 
101 Israeliten, Vojterpedition, Telegraph, got. 
Stadtlircbe (16. Nabrb.), altes Ratbaus; Holz: und 
Steintoblenbandel. K. ijt Geburtsort von Lukas 
Granab (ſ. d.). Nabebei die ebemalige Feſtung 
Roienberg mit Zeughaus, ferner große Stein: 


Kronach, Yulas, Maler, ſ. Cranach. 

Kronämter, j. Erblandeshofämter. 

Kronanwalt, früber in Hannover Amtstitel des 
Staatsanwalt und (Kronoberanmwalt) Ober 
jtaatsanwalts (j. Staatsanwalticaft). 
engliichen K. f. Attorney General und Solicitor 


Kronawetter, jerdinand, öjterr. Parlamen— 
tarier, geb. 26. Febr. 1838 zu Wien, jtudierte in 
Wien, wurde Doktor der Rechte, Beamter der Stadt 
Wien und jpäter Magiitratsrat. Irob feiner Stel: 
lung befämpfte er die Mittelpartei des Gemeinde: 
rates und wurde endlih 1873 im Wiener Bezirt 
Joſephſtadt zum Reichsratsabgeordneten gewählt. 
Cr ſchloß ſich der demokratiſchen Partei an, die im 
Zinne der Ideen des N. 1848 den doftrinären Libe 
valismus verfiht. 1879 wurde er wiedergemäblt, 
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8. Nilkrokodil ( Crocodilus vulgaris). Länge 7— I0 m. 
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Kronberg — Krone (Münze) 


Kronberg, Jul., ſchwed. Maler, geb. 11. Dez. 
1850 zu Rarlätrona, ging nah Studien an der 
Stodbolmer Atademie (1873) als Staatäftipendiat 
nab Duſſeldorf, Baris, Münden und Rom und be: 
wäbrte jih bald durch zablreihe Werte als ein vor: 
züglicher Kolorift. Unter feinen Werten jind zu nen: 
nen: Jagdnymphe (1875), David und Saul (1885; 
beide ın der Nationalgalerie zu Stodholm), Früb: 
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Krone, Name mehrerer Münzen und dreier Geld: 
einbeiten. Am Deutſchen Reich wird das gol: 
dene Zehnmarkſtück amtlih K. genannt, daber das 
Zwanzigmarkjtüd Doppellroneund das (goldene) 
‚sünfmartitüd halbe 8. Von diejer deutſchen K. 
werden 139%/, Städ aus dem Pfund feinen Goldes 
geprägt; fie tft ”,. oder 900 Tauſendteile ein, 
ſodaß 125,55 Stüd ein Bfund wiegen, alio ein Stüd 


ling (1876), Tod der Kleopatra (1883), Romeo und | 3,9825 g bei einem Gehalt von 3,5812 g Feingold 


Julia (Doppelbild, 1886), Die Königin von Saba 
(1888), Hypatia (1889). Auf Beitellung König 
Oskars II. vollendete er 1890— 92 zwei Lolofjale 
PBlafondmalereien im Treppenhauje des fönigl. 
Schlofies zu _Stodholm. K. malt aud reizende 
Aquarelle. Seit 1881 iſt K. Mitglied der Stod: 
bolmer Atademie, jeit 1885 Brofelior. 

Kronbohrer, ein bei Langlochbohrmaſchinen 
(j. d.) und Fräsmaſchinen benusgtes Werkzeug mit 
radial ſtehenden Schneiden aufder Stirnfläche, welche 
bei ver Drebung ebene Flächen ausarbeiten. Nach 
feiner Wirkungsweiſe ift der K. eine Fräſe (i. d.). 

Kronborg, Schloß bei Heljingör, auf der dän. 
Inſel Seeland, in prachtvoller Yage, wurde 1574 
—85 unter König Friedrich II. erbaut, um den Zu: 
gang zum Sund zu beberricen, bat breite Gräben, 
Kafematten, ein Zeughaus, eine Gemäldefammlung 
und wird ald Kaſerne benußt. 1658 wurde K. von 
den Schweden unter Wrangel erobert. Hier wurde 
bis 1857 der Sundzoll erhoben. 

Krondomänen, die zur Krondotation (j.d.) aus: 
gewiejenen Domänen. 

Krondotation, die Ausjtattung der Krone, d. i. 
des Pandesherrn und der landesherrlichen Familie, 
mit einem Teile der Domänen (i. d.), den Einkünften 
aus joldyen oder einer auf die Domänen radizierten 


Rente zur Beitreitung der landesberrlihen Haus: | 


und Hofhaltungskoſten, Apanagen u. ſ. w. Die an: 








oder ausgemwiejenen Domänen find unveräußerlich, 


fie fünnen Staatdeigentum oder Eigentum ver 


landesherrlichen Familie fein. In Breußen, Bayern, | 


Württemberg und Sachſen find die Domänen ver: 
Tallungsmäßig Staatseigentum. Die preuß. Ver: 
ordnung vom 17. Yan. 1820, melde durch die 
preuß. Verfaflung beitätiat ift, bat zum Unterhalt 
der königlichen und prinzlichen Hofitaaten ipecielle 
Domänen und Foriten (den Kronfideilom: 
mißfonds) für eine Kronfiveiflommißrente von 
2500 000 Tblrn. angemiejen; der Fonds rl für 
die Staatsihulven nit. Die jpätern Erböbungen 
ver Eivillifte (ſ. d.) werden aus andern Staatsein- 
fünften an den Kronfideilommißfonds gezablt. In 
Helen, Oldenburg, Sabien:Meiningen, Altenburg 
und Anhalt hat eine Teilung des Domanialver: 
mögens entweder nur nah Quoten und dem Eigen: 


tum nad oder (Oldenburg und Anhalt) eine reale 


Teilung nad Eigentum und Nußung zwiſchen Krone 
und Yand ftattgefunden, jodaß bier mit den für 
die Krone ausgeworfenen Domänen die K. ae: 
währt it; in Oldenburg wird außerdem zur Er: 
gänzung noch eine Civilliſte gewährt. In andern 
deutſchen Staaten iſt die Eivillifte auf die Gejamt: 
heit der Domanialeintünfte radiziert. 

Krone (vom lat. Corona, j. d.), in der Heralpit, 
j. Kronen. 

Krone, der Oberteil am Brillanten (j. d. und 
Edeliteinichleiferei, Bd. 5, ©. 708b); auch die obere 
Bearenzungsfläde eines Dammes (j. d.). 

zone, Cijerne, lombard. Krone und danach 
benannter Orden, ſ. Eiferne Krone. 

Brodhans’ Konverjationd-Leriton. 14. Aufl. X. 


(dem entiprecbend die JZwanzigmartitüde: 69°, Stüd 
aus dem Pfund feinen Goldes geprägt und 62,775 
Stüd ein Pfund wiegend). Die Prägung von halben 
R. it jeit 1879 aufgegeben. Vor Erlaf des deutichen 
Goldmünzgejeges vom 4. Dez. 1871 und in Gemäß: 
beit des Wiener Münzvertrags vom 24. Jan. 1857 
wurden eine Zeit lang von den aröhern deutſchen 
Staaten (einſchließlich Oſterreichs) ala Goldmünzen 
des damaligen deutich:öjterr. Münzvereins ganze 
und halbe K. ald «Bereinsbandelämünzen» in ge: 
ringen Mengen ausgeprägt, ohne feiten Preis in 
der damaligen Silbermäbrung. Die K. entbielt "5, 
Zollpfd. (jegige deutiche Pfund) oder 10g fein Golp; 
die Feinheit war 9,. oder 900 Taufendteile, ſodaß 
45 ganze K. ein Pfund wogen oder eine 8. 11', g- 
Die KR. war = 27,0 deutihe Mark. — In Däne: 
mart, Shmweden und Norwegen iſt die dort in 
100 Ore geteilte K. (dänifch und norwegiſch Krone, 
ſchwediſch Krona) die gegenwärtige Geldeinbeit auf 
Grund von Staatöverträgen, und zwar in Däne: 
mark und Schweden jeit 1. Jan. 1875, in Norwegen 
jeit 1. Jan. 1877. Man prägt in Gold Stüde zu 
20 und 10. 8., 900 Taufendteile fein, von den eritern 
124, von den lektern 248 aus dem Kilogramm fein; 
jene im Feingewicht von 8°,, g, dieje von 4'/,, g. 
Schweden bat auch Fünfkronenjtüde in demſelben 
Münzfuß geprägt. Sie K. Gold ist demnach = *°],, 
oder O,a032 g jein Gold oder 1'/, deutſche Mark. Die 
Silbermünze tft in Skandinavien nur noch Scheibe: 
münze, und es fönnen davon ausgeprägt werben 
Stüde zu 2,1, ., %, und K. in drei verfchie: 
denen Feinheitsgraden und Gemwichtsabitufungen. 
Das filberne Kronenjtüd wiegt 7'/, g, iit 800 Tau: 
jendteile fein und enthält daber 6 g fein Eilber; 
diefelbe Yeinheit und ein verhältnismäßiges Ge: 
wicht bat das Stüd zu 2 8. — Seit 1892 werben 
in Öjterreih: Ungarn aus Gold Stüde von 
20 und 10 K. geprägt. 147,6 bez. 295,2 diejer 
Münzen wiegen 1 kg, und 164 bez. 328 enthalten 
1kg Seingo®, ſodaß dieje neue K. = 0,85 061 deut: 
ihen Mark iſt. Tas Gewicht der beiden Goldſtücke 
beträgt 6,7751 bez. 3,3875 g, die Yeinbeit 900 Tau: 
jendteile. Bei Zollzahlungen und andern in Gold: 
währung zu erfüllenden Berbindlichleiten gelten 
100 8. 42 (jtatt 42,0054) Gulden. Als Geldeinbeit 
wird die K. in 100 Heller aeteilt. Das 1:Rronenftüd 
beitebt aus Silber und iſt Scheidemünze; Gewicht 
5 g, Feinheit 835 Taufendteile (jodaß fein Munzfuß 
mit dem des 1-Frankſtücks übereinftimmt). Außer: 
dem giebt es 20: und 10: Hellerftüde aus reinem 
Nidel, ſowie 2: und 1: Hellerftüde aus Bronze 
(95 Proz. Kupfer, 4 Proz. Zinn und 1 Proz Zink), 
Nach dem oben erwähnten Verhältnis läuft (Sept. 
1893) das 1-Kronenſtück zu 50, das 20: Hellerftüd 
zu 10 und das 10-Hellerjtüd zu 5 Kreuzern in Silber: 
oder Papierwährung um. Bon den Münzen der noch 
beitehbenden Guldenwährung find bisher nur die 2: 
und */; : Guldenjtüde eingezogen. — In Bortugal 
bildet die K. oder Eorda die Einheit der Goldmunze. 
Sie wird aud in halben, Fünftel: und Zehntelftüden 
48 


754 


ausgeprägt und gilt jeit 1854 10 Milreis. Eie 
bat ein Feingewicht von 16,571 g, eine Feinheit 
von !*/,, oder 916°, Taufendteilen und ift daher = 
45,3573 deutſche Mark. — liber die britiſche R. ſ. 
Crown. Auch der Kronentbaler (ſ. d.) heißt zum Teil. 

Bis auf die neuere Zeit herab war die K. in 
Frankfurt a. M. (bis 1. Juli 1858) und in * 
(bis 1839) auch ein G ewict für verarbeitetes Gold, 
an eriterm Orte für das achtzehnkarätige (*/, oder 
750 Taufendteile feine) Gold, das deshalb Kro— 
nengold bieß, und es entiprad bier die K. (deren 
69%, auf eine Mark gerechnet wurden) 3,3648, in 
Baſel aber 3,3710 e. 

one beim Bierd, ſ. Kronenbein. 

Krone, zwei Sternbilder auf der nördl. und 
der ſüdl. Hemiſphäre. Die nördliche KR. zwiſchen 
Bootes und Hercules zeigt einen nah Norden offenen 
Bogen von Sternen vierter Größe mit einem Stern 
zweiter Größe, Gemma; dieielbe entbält mehrere 
merfwürdige Doppeliterne, unter denen fich der 
Stern y durd die geringe Entfernung beider Kom: 
ponenten auszeichnet. Ferner enthält die nördliche 
K. einen der wenigen neu erſchienenen ſog. tem: 
porären Sterne. Derjelbe wurde 12. Mai 1866 
plöglib als Stern zweiter Größe wahrgenommen, 
nahm aber jo raſch an Helligteit ab, daß er ſchon 
am 18. Mai dem bloßen Auge unfichtbar wurde, 
und ericheint jeßt äbnlich wie vor feinem Aufleuch: 
ten al3 Stern 9. Größe. Auf Grund fpeltroito: 
pifcher Unterſuchungen iſt das plötzliche Aufleuch: 
ten dieſes Sterns wahrſcheinlich dem Ausbruce 
glübenden nelleritofigafe® zuzuschreiben. Die füd: 
liche K. ein Heines Sternbild jühlih von dem des 
Schüsen, ift im nordl. Deutichland nicht fihtbar. — 
fiber die bei totalen Sonnenfinfterniffen jichtbare 
Strablenfrone der Sonne ſ. Corona. 

Krone, preuß. Stadt, ſ. Deutih: Krone. 

Kroneder, Leop., Matbematifer, geb. 7. Des. 
1823 in Liegnik, ftudierte in Berlin, Bonn und 
Breslau Matbematit, lebte dann bis Dftern 1855 
teild auf dem Yande bei Liegniß, teild in Liegnitz 
felbjt, ſeit Oſtern 1855 in Berlin und wurbe 1861 
zum ordentlichen Mitglied der Alademie der Wifjen: 
fhaften erwäblt. Bon dem Rechte, an der Uni: 
verfität Vorlefungen zu balten, machte er jeit 
Michaelis 1861 Gebrauch, bis er Mai 1883 zum 
ord. Brofefjor ernannt wurde. Unter Mitwirkung 
von Weierſtraß, Helmbolg, Schroeter und Fuchs 

ab er dad von Crelle gegründete «Journal für 
Matbematit» beraus. & ftarb 29. Dez. 1891 in 
Berlin. Seine willenichaftliben Unterfubungen 
bezieben fib auf Gegenjtände der böbern Aritb: 
metif, der Algebra und der Analyfis und haben 
namentlich durb Anwendung der Theorie der ellip: 
tiiben Funktionen auf die Zablentbeorie eine An: 
zabl neuer Neiultate ergeben. Sie find in mebr 
als 120 Eleinern und größern Abhandlungen in 
Fachzeitſchriften veröffentlicht. Seine Abhandlung 
«Grundzüge einer arithmet. Theorie der algebrai: 
{hen Größen» ift mit einem Neudrud jeiner Doktor: 
difjertation «De unitatibus complexis» als Feit- 
fchrift zu Rummers Doltorjubiläum (Berl. 1882) 
ericbienen. Sein wiflenicbaftliber Briefmechiel mit 
Lejeune Dirichlet ift 1885 von E. Schering in den 
«Göttinger Nachrichten», feine Abhandlung «über 
den Zablenbegriff» in den (Eduard Zeller zum 
50jäbrigen Doltorjubiläum gewidmeten) « Philof. 
Aurfägen» (Lpz. 1887) publiziert. Auf Veranlafjung 
der preuß. Akademie der Wiſſenſchaften begann er 


Krone (beim Pferd) — Kronenorden 


die Herausgabe der Werke Lejeune Dirichlet3 (Bd. 1, 
Berl. 1890). Die Berg pie en und Abhandlungen 
werden von Netto und Henjel beraudgegeben. 
Kronen, zur Bededung des Hauptes beftimmte, 
urjprünglich nur tönigl.MWürdezeihen. Die ftrone be: 
ftand in ihrer alten Form aus einem mit Evelfteinen 
bejekten, aufwärts abwechſelnd in goldene Blätter: 
—— und perlenbeſetzte Zacken verlaufenden 
goldenen Reif (j. Tafel: Kronen IL, Fig. 1,6 u. 7, 
und in ähnlicher Form ia. 24, 30, 31, 33 u. 34). 
Als nab Einführung der Sanpenbriefe (j. d.) die 
fönigl. Krone anfangs jelten, ipäter häufiger als 
Gnadenzeichen zur Krönung des Helmes verlieben 
wurde, * Diele Kronenform zur einfachen Helm: 
krone (j. d.) berab und wurde hierdurch ſchließlich zur 
nemeinen Adelsfrone (ſ. d.), während die Krone der 
Souveräne (j. Tafel: Kronen I) ſich in meiſt reicher 
und präctiger Geſtalt entwidelte (j. Königskrone, 
Kaiſerkrone u.f.m.). Nachdem der Sinn der Bejtim: 
mung der Krone als Vorrecht eines gefrönten Haup: 
tes joweit verloren gegangen war, daß jede geringe 
Adelsklaſſe jich befondere Rangkronen (j.d.) beilente, 
nahmen aud vielföpfige Korporationen für ibre Wap- 
pen eigene Kronengebilde an, wie z. B. Städte die 
Mauerfrone(j.d.). Sollendieaufden Tafeln abaebil: 
deten K. plaſtiſch geſtaltet werden, jo iſt die Kebrjeite 
jo zu ergänzen, daß beiſpielsweiſe die Taf. II, Fig. 21 
abgebildete Grafentrone mit 9 Berlen deren 16, die 
Taf. II, Fig. 8 dargeitellte Freiberrentrone mit 7 
Berlen deren 12 erbalten müßte. (S. auch Krönung.) 
Kronenbein, Kronbein, beim Pferd Bezeich: 
nung für den zwiſchen Feſſel- und Hufbein einae: 
ſchalteien Fußknochen (entjpricht dem 2. Fingerglied 
des Menihen). Die Umgebung, befonders die Haut 
über dem K., nennt man Krone, 
Stromenberg, preuß. Stadt, |. Cronenberg. — 
K., Arbeiterkolonie, ſ. Altendorf. 
Kronenburger Porzellan, j. Yudwigsburger 
Porzellan. [nebit Tertfigur 5). 
Kronendach, j. Dahdedung (Br. 4, ©. 674a, 
Kronenfall, ſ. Plonge. 
Kronengelenk, Gelenk am Unterfuße der Huf— 
tiere, das von dem Feſſelbein und Kronenbein (1. d.) 
gebildet wird. Beim Pferde liegt dasſelbe dit über 
dem obern Rande (Hronenrande) des Hufes. 
Ktronengold, j. Krone (Münze). 
Kronenbirich, j. Geweib (Bd. 7, ©. 973a). 
Kronenfranich, Pfauenkranich (Grus oder 
Balearica pavonina L.), ein prächtiger, 1m langer, 
aſchgrauer Kranich mit einem aus borjtigen Federn 
beitebenden Kopfbuſch. Der K. bewohnt das meitl. 
und nördl. Afrika. (S. Kranide.) 
Kronenorden, Bezeihnung von acht Orden: 
1) Verdienftorden der bayriſchen Krone, 
geftiftet von König Dar I. 19. Mai 1808, zerfällt 
in vier Klafjen (Großkreuze, Großlomture, Komture 
und Ritter). Das Ordenszeichen tft ein ahtarmiges, 
ſechzehnſpitziges, weiß emailliertes, mit einem Eichen: 
tranz umgebenes Kreuz mit der Konigskrone. Der 
Avers des Mittelichildes trägt die blauen und 
weißen Rauten und die Umfchrift «Virtus et honos» 
(«Tugend und Ehre»), der Nevers das Bild des Stir- 
terö mit der Umſchrift «Maximilianus Josephus 
Rex Bojoariae». Es wird an heilblauem Bande 
mit weißen Seitenrändern getragen. (©. Zafel: 
Die wihtigiten Orden I, Fig. 2.) 
2) Raiferliber Orden der Krone von In— 
dien, brit. Damenorben, 1. jan. 1878 von der 
Königin Victoria geitiftet. Das Ordenszeichen ut 
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1. Krone der Deutschen Kaiserin, 2, der Fürsten und Prinzen aus souveränen Fürstenhäusern, der media- 
tisierten Fürsten und Herzöge und deren Prinzen, 3. des Deutschen Kaisers. 4. Kurfürstenhut. 5. Krone 
des Deutschen Kronprinzen, 6. der Prinzen aus grofsherzoglichen Häusern und der Herzöge, 7. der Kron- 
gina und Grofsherzöge, 8. des Königs von Preufsen, 9. der Prinzen aus königlichen Häusern und der 

rbgrofsherzöge, 10, der Erbprinzen aus herzoglichen Häusern. 11. Offene, Königskrone (Italien, Belgien, 
Niederlande und Portugal). 12. Krone des römisch-deutschen Kaisers. 13. Österreichischer Erzherzogshut. 
14, Gefütterte Königskrone (Schweden -Norwegen, Spanien), 15. Ungarische, 16, Böhmische Königskrone. 
17. Osterreichische Kaiserkrone. 18. Zacken-(Heiden-)Krone. 19 Krone der Bourbons. %0. Englische 
Königskrone, 21. Brasilianische Kaiserkrone. 22, Krone der Orleans. B. Dogenmütze, 24. Eiserne Krone. 

2b. Kaiserkrone Napoleons IL. 2%. Russische Kaiserkrone, 27. Päpstliche Insignien (Tiara . 
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1. Norddentsche, 2. Siddentsche Adelskrone. 3. Bannerherrnkrone (Frankreich), 4. Schwedische Adelskrone. 
5 — 7. Ritterkronen (Niederlande, Spanien, Portugal). 8.9, Freiherrnkronen. 10, Französische, 11. Schwedische, 
12. Spanische, 1%. Portugiesische, 14. Belgische, 15. Englische Freiherrnkrone. 16. Krone des Vieomte 
(Frankreiel, 17. des Vieomte (Niederlandes, 18. des Viseount (Englandı, 19, des Visconte (Italien, %, des 
Visconde (Portugal). 21. Moderne Grafenkrone. 22. 23. Kronen der Häupter der mediatisierten Grafenhäuser 
(„Erlaucht“, Deutschland. 24 Krone der Nachgeborenen zu Fig. 23. 2. Schwerilische, 26. Italienische, 
27. 28, Belgische, 2%. Englische Grafenkrone. 3%). Krone der Marquis (Niederlande), 31. der Marques in 
— und Portugal, der Herzöge in Italien. 32. Krone der Marquis (England), 38, der Marchese (Italien), 
4. (ler Marqnis (Frankreich). 3. Herzogskron® «England. 36. Fürsten <rone (Spanien). #7. Fürstenhut 
in Österreich und der russischen Fürsten („Durchlauecht“), 88. Krone der Prinzen aus herzoglichen Häusern 
(Deutschlandı. 39, Fürstenkrone in den Niederlanden. 40, Fürstenhut in Rufsland („Erlaucht“). 41. Fürstenkrone 
(Belgien). 42. Krone des Prinzen von Wales, 4%. Fürstenkrone «Italien). 44 Insignien der Abtissinnen. 
45. Krone der Herzöge (Niederlande). +46. Insignien der Erzbischöfe ete, 47. Mauerkrone, M. Insignien 
der Prülaten. Priore, 40 Kardinalshut. %, Erzbischofshut. 51. Bischofshut. 
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Kronenrädchen — Kröner (Adolf) 


ein ovaler, mit Berlen bejeßter, von einer Kaijer: ' 
trone überragter Reif, in deſſen Mitte die Buch: ' 
jtaben V. R. und I. in Diamanten, Perlen und Tür: | 
tifen. Der Orden wird an blaßblauem, weiß gerän: | 
dertem Bande getragen. | 

3)Ordender Krone vonItalien, vom König | 
Victor Emanuel 20. Febr. 1868 geitiftet, bat fünf | 
Klaſſen (Großkreuze, Großoffiziere, Komture, Oft: 
ziere und Ritter). Das Ordenszeichen iſt ein golde— 
nes, weiß emailliertes Kreuz, deſſen abgerundete 
Flügel Liebesknoten verbinden. Im Avers des blauen 
Ridaiee iſt die Eiſerne Krone, im Revers der 
ſchwarze Adler und das javopische Kreuz. Das Band 
it rot mit weißem Mittelitreifen. (S. Tafel; Die | 
wichtigſten Orden IL, ig. 13.) 

4) Preußiſcher K., von König Wilhelm I. bei 
feiner Krönung zu Königsberg 18. Oft. 1861 ge: 
ftiftet, zerfällt in vier Klaſſen und wirb an einem 
duntelblau gewäfierten Bande getragen. Das Bei: | 
ben it bei den drei obern Klaſſen ein weiß email: | 
liertes Kreuz mit breiten Enden, auf dem Avers im | 
Mittelſchild innerhalb eines blauen Randes mit der 
Umſchrift «Gott mit Uns», auf goldenem Grunde 
eine Königskrone, auf dem Revers der gefrönte 
Namenszug mit Umſchrift des Datums, Die Kitter | 
der eriten Klafie tragen den Orden am breiten 
Bande von der linlen Schulter zur rechten Hüfte und 
dazu einen adhtitrabligen jilbernen Stern, in deſſen 
Mitte ich das oben beſchriebene Mitteljchild wieder: 
bolt. Ein vierjtrabliger Stern wird auch zur erſten 
Abteilung der zweiten Klafje verlieben. Für Ver: 
dienite im Kriege treten die Schwerter zu dem Or: | 
denszeichen binzu. (©. Tafel: Die wichtigſten 
Orden II, Fig. 7.)— Bal. Höftmann, Der preuß. 
Note Adlerorden und der königliche K. (Berl. 1878). 

5) Orden der Krone von Rumänien, von | 
König Karl 10. (22.) Mai 1881 geitiftet, bat fünf 
Klaſſen (Großfreuze, Großoffiziere, Commandeure, | 
Offiziere und Ritter). Das Ordenszeichen beitebt in 
einem rot emaillierten, weiß geränderten Kreuze, 
auf deſſen rotem Mitteljchilde die rumän. filberne 
Krone und die Inſchrift «Prin noi insine» («Durch 
ung jelbit»), unten da® Datum der Proklamation 
des Königtums (14 Martie 1881), der Revers zeigt 
das Datum 10. Maiu und auf dem Neif 1866, 1877, 
1881. Das Ordensband ijt blau mit filbernen 
Rändern. Die Großkreuze tragen dazu einen fil- 
bernen Stern von acht Strablen, die Großoffiziere 
einen ſolchen von Heinerer Form. 

6) 8. in Siam (Maba Chakrih, geitiftet 
29. Des. 1869, nur für Souveräne beftimmt, beſteht 
in einer von rot und grün emaillierten Blättern 
fternartig umgebenen, blau emaillierten Medaille | 
mit der Königskrone, auf einer Vaſe rubend, um: 
geben von den hoben Inſignien. Sie wird an einem | 
blau gewäjjerten, grün geränderten und mit roten | 
und gelben Streifen verjebenen Bande getragen. 

T) Orden der württembergijchen Krone, 
aeftiftet durh König Wilbelm I. 23. Sept. 1818, | 
batte urjprünglich drei, ſeit Abänderung der Sta: 
tuten 11. Aug. 1892 fünf Klaſſen (Großkreuze, Kom: 
ture mit Stern und obne Stern, Ehrenkreuze und 
Ritter). Das Ordenszeichen iſt ein achtſpitziges, 
weiß emailliertes, goldenes Kreug mit vier leopar: 
dierten Yöwen in den Winkeln und von einer Krone 
überböbt. Im weißen Mittelfeld fteht aufdem Avers | 
der Namenszug des Königs Friedrich, umgeben von 
der Devife «Furchtlos und treu», im Nevers die 
Königskrone. Der Orden wird am karmefinroten, 
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ſchwarz geränderten Band getragen. Der Orden 
verleibt den perjönliben Adel. (S. Tafel: Die 
widhtigiten Orden I, Fig. 5.) 

8) Orden der wendiihen Krone (ſ. Wen: 
diſche Krone). 

Kronenrädchen, j. Rädertiere. 

Kronenrand, j. Kronengelent. 

Kronenroft, ſ. Puccinia. 

Kronenftäd, f. Formerei (Bd. 6, ©. 979). 

Kronentafelöl, ſ. Erdnußöl. 

ſtronentaube (Megapelia), Fächertaube, 
eine Gattung großer, auf dem Boden lebender Tau: 
ben, mit 5, Neuguinea und die benadbbarten nord: 
öftl. Inſeln bewohnenden Arten, von denen eine 
75cm lange (Megapelia coronata L., j. Tafel: Tau: 
ben, Fig. 8), mit bellem blaugrauem Gefieder mit 
braunrotem Rüden und Schultern die befannteite 
it; auf dem Kopfe ftebt ein fächerförmiger großer 
Federbuſch. Jetzt nebit zwei nahe verwandten Arten 
(Goura Vietoriae Fraser und Goura Alberti Sal- 
vadori) in den größern Tiergärten anzutreffen. Der 
Preis für das Paar der erften Art beträgt etwa 
300 M.; die beiden andern find feltener und koſten 
das Doppelte. 

Kronenthaler, Krone, Brabantertbaler, 
Silbertrone (couronne oder &cu de Flandres), 
eine größere Silbermünze, nad dem Vorbilde des 
franz. Yaubthalers (j. d.) jeit 1755 für die ölterr. 
Niederlande geprägt, benannt nad) den in den obern 
drei Winkeln des auf dem Revers befindlichen bur: 
gund. Andreasfreuzes angebradten Kronen (daber 
auch Kreuztbaler genannt). Der K. tam raſch in 
Umlauf und wurde von verjchiedenen füddeutichen 
Staaten, jo von Baden, Bayern (bier wegen des 
Gepräges: Schwert und Scepter mit Krone darüber, 
aub Schwerttbaler genannt), Württemberg, 
Heſſen u. ſ. wm. nachgeprägt. Der öjterreichiiche K. 
war 13 fot 16 Gran (= 868,056 Tauiendteile) fein, 
wog 29,477 g, 8 Stüd auf die rauhe Mark und batte 
einen Wert von 4,006 M. Es wurden aud halbe, 
viertel und achtel X. (legtere felten) neprägt. 

Kronentritt, eine Verlekung bei Pferden, die 
durch Beihädigung der MWeichteile oberbalb des 
Hufes des einen Fußes durch den Hufeijenitollen 
des andern entitebt. Der K. gebört zu den ſchweren 
Berleßungen, weil bierbei ſehr leiht Sehnen und 
Gelente verwundet werden, Citerjentungen nad 
dem Hufe und Huffnorpelfiiteln entiteben. Be: 
bandlung: desinfizierende Bäder und Einipriguns 
gen (Garbol:, Sublimat:, Kreolinwajjer). 

Kronenwert, ſ. Kronwerk. 

ſtrronenwicke, j. Coronilla. 

Kronenwulſt, der obere, leicht gewölbte Rand 
des Hufes der Pferde, Eſel u. j. m. 

Kronenzehner, j. Geweih (Bd. 7, ©. 973). 

Kröner, Adolf, Verlagsbuchhändler, geb. 26.Dlai 


\ 1836 in Stuttgart, beſuchte das Gymnaſium dajelbit 


und erlernte den Buchhandel. 1859 erwarb er die 
Mäntleribe Buchdruderei in Stuttgart und gründete 
1860 ein Verlagsgeſchäft, das fib anfangs mit dem 
Bertriebepopulärwilienjchaftlicher und belletriftiicher 
Litteratur, fpäter mit der Herausgabe von Jugend— 
ſchriften und illuftrierten Prachtwerklen, wie «Aus 
deutihen Bergen» u. a., befaßte. 1868 trat ber 
Bruder K.s, Waul K., aeb. 13. Nov. 1839, in die 
Buchdruckerei und 1877 in das Verlagsgeſchäft mit 
ein. Beide Gefcäfte (jeit 1877 unter der Firma 
«Gebr. Kröner») gingen 1890 in der «Union, deutjche 
Berlagsgefellibaft» (j. d.) in Stuttgart auf, die 
45* 
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ebenfalls K. begründete und an deren Spike er ala 
Borfigender des Verwaltungsrats jteht. Ferner iſt 
er noch, gemeinschaftlich mit Paul K., Befiger der 
Firmen 6. Keils Nachfolger in Leipzig (. Keil, 
Ernit) und J. G. Cottaſche Buchhandlung Nachfolger 
in Stuttgart mit der «Allgemeinen Seitung» in 
Münden (j. Cottaſche Buchhandlung, 3. ©.) K. 
bat jihb auch um den Gejamtbuchbandel bervor: 
ragende Verdienite erworben als mebrmaliger Vor: 
figender des Stuttgarter Verlegervereing, des Sud— 


deutſchen Buchbändlervereind und (1882—87 und | 


1889 — 91) des Börfenvereind der Deutichen Buch: 
händler. In letzterer Eigenſchaft befämpfte er mit 
großer Energie die Schleuderei im Sortimentäbuch: 
bandel. Er wurde zum Geb. RKommerzienrat und 
Ehrenbürger der Stadt Leipzig ernannt. 

Sein Sohn, Alfred K. geb. 1861, trat 1888 in 
das Keiliche Geichäft in Peipzig und 1892 in die 
3. ©. Cottaſche Buchhandlung Nachfolger in Stutt: 
gart als Teilbaber ein. 

Kröner, Chriftian, Tiermaler, geb. 3. Febr. 1838 
au Rinteln, machte 1861 im bayr. Hochgebirge 
Studien in der Yandichaftsdarftellung und begab 
ſich 1862 nad Düjjelvorf, wo er fih durch Selb: 
jtudium bildete. Er ift ſeit 1885 Mitalied der Ber: 
liner Alademie und jeit 1893 Profeſſor. Seine 
ftimmungsvollen Bilder vereinen Tier: und Land: 
ſchaftsmalerei; beſonders feine Jagdbilder zeichnen 
ſich durch lebensvolle Auffaſſung aus. Sein Haupt: 
ſtudiengebiet bezüglich der Landſchaft bildet der 
Teutoburgerwald, der Harz und Nügen. Bon jei: 
nen Gemälven find berworzubeben: Herbſtlandſchaft 
mit Hochwild (1877; Berliner Nationalgalerie), Zur 
Brunftzeit (1885; Muſeum in Leipzig), Harzland: 
ſchaft mit Rotwild (1891). 

Krones, Franz, Ritter von Marhland, Hifto: 
rifer, geb. 19. Nov. 1835 zu Ungariſch-Oſtrau in 
Mähren, wurde 1856 Lehrer der öjterr. Geſchichte 
an der Rechtsalademie in Kaſchau, 1862 am Gym: 
nafium in Graz, babilitierte ji 1862 an der dor: 
tigen Univerfität und wurde 1865 zum ord. Pro: 
feſſor ernannt. 1879 wurde er in den Ritterſtand 
mit dem Prädikat «von Markhland» erhoben. K. 
veröffentlichte: «Umriſſe des Geichichtölebens der 
deutich:öfterr. Yändergruppe vom 10. bis 16. Yahrb.» 
(Innsbr. 1863), «Die öjterr., böbm. und ungar. 
Yänder 1437—1526» (Bd. 6 der «Biterr. Geſchichte 
für das Voll», Wien 1864), «Ungarn unter Maria 
Thereſia und Joſeph IL.» (Graz 1871), «Handbuch 
der Geſchichte Öfterreich3» (5 Bde., Berl. 1876— 79), 
« Grundriß der öjterr. Gefchichte» (4 Abteil., Wien 
1881—83), «Die Freien von Saned und ihre Ehro: 
nit al3 Grafen von Eilli» (Gray 1883), «Zur Ge: 
ſchichte Sſterreichs 1792 — 1815» (Gotha 1886), 
«Morig von Kaiferfeld, jein Leben und Wirken» (Lpz. 
1887), «Die deutjche Beſiedelung der öftl. Alpen: 
länder, insbejondere Steiermart3, Kärntens und 
Krains» (Stuttg. 1889), «Tirol 1810—16 und Erz: 
berzog Yobann von Öfterreih» (Innsbr. 1890), 
«Aus dem Tagebuche Erzherzog Jobanns von Hiter: 
reich 1810—15. Zur Geihichte der Befreiungstriege 
und des Wiener Kongreiies» (ebd. 1891), «Aus Dfter: 
reichs jtillen und bewegten Jahren 1810—12 und 
1813 —15» (ebd. 1892). 

Ktrones, Ana Schauſpielerin, geb. 7. Olt. 
1801 zu Freudentbal in Oſterreichiſch-Schleſien. 
Nah) ihrem Eintritt in3 Veopolpjtädter Iheater zu 
Wien, 1821, erwarb fie fih raich bedeutenden Ruf 
und gehörte neben Raimund, Korntbeuer und 





Kröner (Chriftian) — Kronobergs-Län 


Schuiter zu den hervorragendſten Mitgliedern 
diejer Bühne. m Frühjahr 1827 wurde fie, wie: 
wohl unſchuldig, in die Angelegenheit der Er: 
mordung des Profeſſors Blank durd den jungen 
rufj. Edelmann Severin von Jaroſzynſti verwidelt 
und mußte deshalb auf einige Zeit die Bühne 
meiden. Sie ftarb 28. Des. 1830 zu Wien. Ihre 
fünitlerifhe Begabung für das Yuitipiel und das 
Voltsjtüd war auf ihrem muntern, fprudelnden 
Temperament, wie auf ihrer unerichöpflichen Yaune 
begründet. Hierzu kam ihr graziöfes und bödit in: 
terejjantes Außere. Ihr Yeben bebandelte Bäuerle 
unter dem Pieudonym O. Hom in dem Roman 
«Ihereje 8.» (5 Bde., Wien 1854—55), Haffner 
in dem Meloprama «Thereie KR.» (ebd. 1861). 

Kronfideitommikfonds, j. Krondotation. 

Krongardiften, j. Schlohgarbe. 

Kronglad, ſ. Crownglass. 

Krongrofftanzler hieß in Bolen der erite Kron: 
beamte für die innere Regierung und die Juſtiz. 

Krongrofmarichall, ehemals der erite Kron: 
hofbeamte in Bolen. 

Krongüter, die zur Krondotation (ſ. d.) aus: 
gewiejenen Domänen. [zeichnung für Zeus. 

Kronide, Sohn des Kronos, namentlidy Be: 

Kronkolonien (engl. crown-colonies), eine 
Unterart der engl. Kolonien, ſ. Großbritannien und 
Irland (Br. 8, S. 416a). 

„ Kronländer, die Erbländer eines füritlihen 
Dun ; in der Oſterreichiſch-Ungariſchen Monarchie 
der Name für die einzelnen Länder des Reiche. 

Krönlein, Rudolf Ulrich, Chirurg, geb. 19. Febr. 
1847 zu Stein am Rbein (Kanton Scyaffbaufen), 
jtudierte in A und Bonn Medizin, war 1870 
— 73 erjter Aſſiſtenzarzt der hirurg. Klinik in Züri, 
wurde 1874 unter B. von Yangenbed Affiitent an 
der chirurg. Klinik zu Berlin, 1879 zugleid außer: 
ord. Profellor der Ebirurgie und folgte 1881 einem 
Ruf als ord. Profeſſor der Chirurgie und Direktor 
der chirurg. Klinit nah Zürich, wo er 1886—85 
Rektor der Univerjität war. Außer vielen Journal: 
aufjäßen fchrieb er: «Die offene Wundbebandluna» 
(Zür. 1872), «Beiträge zur Gefchichte und Statiftit 
der offenen und antıjeptiihen Wunpbebandlung» 
(Berl. 1875), «Die von Langenbeckſche Klinik und 
Poliklinik» (ebd. 1877), «Die Lehre von den Pura: 
tionen» (in der «Deutichen Chirurgie» von Billrorb 
und Lüde, Stutta. 1882). 

Kronleuchter, die von der Dede der Kirche, 
ipäterauch der Brofanbauten herabbängenven Leu: 
ter. Die älteften deutichen K. aus roman. Zeit be: 
ſtehen aus großen Eijenringen, die durch vergolde: 
tes Kupferblech und Silber verziert find und das 
himmlische Jerufalem mit jeinen Tboren verjinn: 
bilvlihen. Der dem Aachener Müniter 1168 von 
Kaiſer Friedrich I. geſchenkte K. hat einen Durch— 
mejlervon 4m (f. Tafel: Deutſche Kunit I, Fig.5); 
der zu Hildesheim einen Durchmeſſer von 6,7 m. Die 
jeit der Gotik beliebte Yorm war die eines mittlern 
Körpers, von welchem Arme ftrablenförmig aus: 
geben. Sie wurden meiſt in Bronze gegoſſen oder 
in Eiſen geſchmiedet und der Mitteltörper rei ver: 
ziert. Als dritte Form lomımt die eines tellerförmi: 
gen Körpers binzu. Die modernen R. dienen nict 
nur der Beleuchtung mittel3 Kerzen, jondern aud 
für Gas: und elettriihe Beleuchtung und find dem: 
— geſtaltet. 

onobergs-Län over Wexiö-Län, Bezirk 
in Südſchweden, der ſüdweſtl. Teil der Provinz 
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Smäland und des ſüdl. Abfalld des Hochlandes, Krourad, ſ. Zahnräder. 
bat 9949 qkm, darunter 1026 qkm Gewäfler, mit | Kronrat, in Preußen eine Sikung des Ges 
(1892) 158836 E., d. i. 16 ul 1 qkm. 9 Bros. | jamtminifteriums unter Vorſitz des Königs. 
find Aderland, 13 Proz. Wieſen und 27 Proz. Kronsbeere, ſ. Vacciniurm, 
Mälder, das übrige unfruchtbarer Boden. Haupt: | Kronfchnepfe, j. Brachvogel. 
erwerbszweige find Aderbau, Biebzucht und Wald: | Kronftadt, ungar. Brassö, rumän. Brasiovu. 
wirtſchaft. Durch die Süpftaatsbahn und mebrere | 1) Komitat im Königreich Ungarn, grenzt im N. an 
Privatbahnen, zufammen 298 km, ift das Yän mit | das Komitat Großtotel, im D. an Haromſzek, im 
Vertebrömitteln gut ausgeftattet. Cinzige Stadt | S. an die Walachei (Rumänien), im MW. an Yo: 
und Hauptort ijt Werid. garas, bat 1803,63 qkm, (1890) 86 777 meijt evang. 
Kronod, nah griech. Sage der jüngfte Sohn | rumän. E. (26116 Ungarn, 27802 Deutſche), dar— 
des Uranos und der Baia, einer der Titanen, Nadı: | unter 31579 Griebijch:Drientalifhe und 9837 Ro— 
dem er feinen Vater entmannt und vom Throne ge: miſch-Katholiſche. Das Yand tft im ©. und W. ge: 
jtürzt hatte, vermäblte er ſich mit feiner Echweiter | birgig, indem die Transſylvaniſchen Alpen mit den 
Nbea, welche ihm die Heftia, Demeter und Hera, | Hocgipieln Bucjec# (2501 m), Baltin (1904 m) und 
den Hades, Bojeidon und Zeus gebar. Unter feiner | Ejufas (1958 m) jowie das Perfanergebirge (Zeid— 
Herrihaft war nad) Hefiod das goldene Zeitalter. | nerberg 1294 m) und der Geijterwald (Varhegy 
Da ibm geweisfagt worden war, daß er durch eins | 1106 m) die an der Aluta und am Burzenbach ſich 
feiner Kinder der Herricbaft werde beraubt werden, | ausbreitende Ebene ſdas ſog. Burzenland, ſ. unten) 
verichlang er fie alle gleih nad der Geburt; aber —* welche ſehr fruchtbar iſt. Das Komitat 
Rhea wußte den jüngſten, den Zeus, feinen Nach- umfaßt außer der königl. Freiſtadt (Kronſtadt) drei 
jtellungen zu entzieben, indem fie ibm einen in 
Windeln gewidelten Stein ftatt deö Neugeborenen | 
zu verfchlingen gab (dargeitellt auf einem Marmor: | 
altar aus Albano auf dem Kapitol). Als der Knabe 
herangewachſen war, wurde K., nachdem er die ver: 
ſchlungenen Kinder wieder ausgeipieen, von ihm 
entthront und mit den übrigen Titanen in den 
Tartaros geworfen. (5. Zeus.) Der Anficht, daß 
K. ein uralter ariech. Erntegott jei (daher die Sichel 
als Attribut), ftebt die ebenjogut begründete Mei: 
nung gegenüber, daß er ungriech. (vielleicht phöniz.) 
Urſprungs und jein Kultus über Kreta nad Grie: 
chenland aelommen fei. Die antife Kunft ftellte 
ibn gewöhnlich als ältern bärtigen Manı (dem 
Zeus äbnlid), oft mit verbülltem Hinterbaupt, eine 
Art Sichel in der Hand, dar. Die Römer baben 
ibn ihrem Saatgott Saturnus (ſ. d.) gleichgeitellt. 
Kronprinz, in denjenigen monardijchen Staa: 
ten, deren Souverän den Titel Kaiſer oder König 
führt, offizielle Bezeichnung des präfumtiven Thron: 
erben, wenn derjelbe der Sohn oder (fallö diefer 
bereits verjtorben) der Entel des Throninhabers ift. 
Die Gemahlin des K. beißt Kronprinzeffin. In 
Preußen erhält der präjumtive Thronfolger, wenn 
er nicht der Sobn oder Entel des Königs iſt, den 
Titel «Prinz von Preußen». Geit 18. jan. 1871 
fübrt der jevesmalige K. von Preußen zugleich den 
Titel 8. des Deutſchen Reichs und bat alß folder 
das Präditat faiferl. und königl. Hobeit. yi Groß: 
britannien führt der 8. (Prince Royal) zugleich ftet3 
ven Titel Prinz von Wales. Da in Großbritannien 
aud die weibliche Linie jucceffionsfähig tft, fo erhält 
aud die ältefte Tochter des Königs bez. der (regie: 
renden) Königin, wenn fie als das ältejte Kind des 
Throninhabers geboren ijt, den Titel Kronprin: 
zejfin (Princess Royal), aber niemals den einer 
Brinzeſſin von Wales. Dies ift 5. B. der Fall bei 
ver Prinzeffin Victoria, Kaiferin Friedrih. (©. 
auch Daupbin, Zarewitſch, Erbprin;.) 


Stublbesirte. — 2) Königl. Freiſtadt mit geord— 
netem Magiftrat, am Fuße der Transſylvaniſchen 
Hodalpen, an den Linien Groß: 
wardein⸗K.⸗Predeal, R.:Zerneit 
(28 km), 8.:Hoflzufalu (16 km) 
und K.Kezdi⸗Vaſärhely (77 km) 
der Ungar. Staatöbahnen, iſt 
Eikderfomitatäbebörden,eines 
Gerichtshofes, Bezirlsgerichts, 
infulierten Abtes, griechiic: 
x nichtunierten Erzprieſters ſowie 

der 31. Infanteriebrigade und 
bat (1890) 30739 meiſt evang. €. (10441 Ungarn, 
9578 Deutſche, 9758 Rumänen), darunter 8357 Ro: 
miſch⸗Katholiſche, 9733 Griechiſch-Orientaliſche und 
769 Israeliten, in Garnijon ein Bataillon des 2. In: 
fanterieregiment® « Nlerander I., Kaiſer von Ruß⸗ 
land», zwei Bataillone des 82. Infanterieregiments 
«Freiherr von Schönfeld» und das 34. Divijions: 
Artillerieregiment. 

Ermähnendwerte Gebäude find die evang. 
Pfarr: oder Domkirche, 1385— 1425 aus Quadern 
im got. Stil erbaut, litt 1516 und 1534 durd Erd: 
beben, 1689 durch einen großen Brand, weshalb fie 
vom Volle die «ſchwarze Kirche» genannt wird, die 
St. Bartholomäuskirche in Kreuzform, die ältejte 
Kirche der Stadt, das 1420 erbaute, 1770 im Barod: 
jtil renovierte Ratbaus mit Turm, das 1545 er: 
richtete Kaufbaus, das Honterus-Gymnaſium mit 
Altertums: und Naturalienfammlung und der 1544 
von Honterus pegränbeien Bibliothek und die neue 
evang.:jähf. Mädchenſchule. Bon Unterrichts: 
anftalten bejteben ein kath., evang. und griech. 
orient.:rumän. Obergumnafium, eine Staat8:Ober: 
realihule, ein evang. Lehrerſeminar, eine evang. 
Unterrealichule, eine Saats: und ſtädtiſche Gewerbe: 
ſchule, Handelsatademie, Turnſchule und böbere 
Mädchenſchule. K. iſt die bedeutendſte Handels: 
und Fabrikſtadt Siebenbürgend. Die hauptſäch— 

— Erbprinzenkrone, lichſten Erzeugniſſe des Gewerbfleißes ſind Tuch, 
meiſt der Großherzogskrone (ſ. d.) gleich, Doc finden | Leder, Kerzen, Lederzeug, Schuhe, hölzerne Feld: 
aud Ausnahmen jtatt; jo führt der Deutiche Kron: | flajchen u. |. w. Auch bejtehen ein Kupferbammer, 
prinz die auf der Tafel: Kronen I, Sig. 5, der | mehrere Betroleumraffinerien, eine Bortlandcement: 
Brinz von Wales die auf der Tafel: Kronen IL, | fabrit, mehrere Tuchfabriken, Kunftmüblen u. ſ. w. 
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Fig. 42 abgebildete Krone. . Es beſtehen mehrere große Geldinititute, jo die all: 
ne — — ſ. Sſterreichiſch- gemeine Sparkaſſe, die allgemeine Penſionsanſtalt, 
Ungariſche Eiſenbahnen. der Vorſchußverein, eine Filiale der Öfterreichiic: 


onprinzftiftung, ſ. Invalidenftiftungen. Ungariihen Bank, die Erite Siebenbürger Bant 
Artikel, die man unter R vermiht, find unter E aufzufuchen. 
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und eine Filiale der Bank «Albina». Bei K. erhebt 
fih die Zinne oder der Kapellenberg (961 m) 389 m 
über der Etadt mit prächtiger Ausfiht. Die Um: 
gebung heißt Burzenland, nad dem Bache Bur: 
zen, der dem Alt oder der Aluta Be t. 

. foll ſchon zu Anfang des 13. Jahrh. von den 
Deutſchen Ordendrittern — worden ſein. Im 
16. Jahrh. war die Stadt der Ausgangspunkt der 
lutb. Reformation in Siebenbürgen, und ihr Ne 
formator ob. Honter (ſ. d.) ftand mit Luther in 
Beziebung. — 1687 fam K. mit Siebenbürgen an 
Dfterreih und wurde 1689 durch eine Feuerdbrunit 
faſt völlig zerjtört. Während der ungar. Revolution 
wurde K. mehrmal3 von den Aufſtändiſchen genom: 
men und von den kaiſerl. Truppen wieder erobert. — 
Val. von Herrmann, Das alte und neue K. bearb,. 
von Meltzl (2 Bde., Hermannit. 1883—87) ; Filtſch, 
Die Stadt K. und deren Umgebung (Wien 1886); 
Quellen zur Geſchichte ver Stadt K. in Siebenbürgen 
(2 Bode., Kronit. 1886—89).  " 

Kronftadt, Seejeitung und Hafenftadt im ruf. 
Gouvernement Petersburg, 49 km weſtlich von 
Peteröburg, im Finniſchen Meerbujen, auf der Oft: 
jeite der Inſel Kotlin (ſ. d.) gelegen, die die ſchmalſte 
und ſeichteſte Etelle des erjtern ald Bai von K. 
(mit Sußwaſſer) abſchließt, bilvet ein gejondertes 
Milttärgouvernement (15,6 qkm), ift Sit der Admi— 
ralität, des Militärgouverneurs und einiger Vice: 
tonjulate (darunter ein deutſches) und bat (1890) 
42603 E., in Garnifon das 17. Infanterieregiment 
und 6 Bataillone Feitungsartillerie, 4 ruff., 1 fatb., 
2 evang. Kirchen, 1 ißrael. Bethaus, 1 Moſchee, 
1 Knaben, 1 Näpcdengymnafium, Realſchule, Ma: 
rinejchule, Matrojen: und Seemannsichule, Theater, 
Sommergarten, ein Standbild Beters d. Gr., 1 rujl. 
Zeitung (mit Buchhandlung und Buhdruderei). 
K. hat gerade regelmäßige Straßen, und zerfällt 
in den Oouvernement3: und Admiralitätsteil. In 
legterm befinden fih die Admiralität, 1785 von 
Katharina II. gegründet, die Rajernen, Yaborato: 
rium, Arjenale, Schifjäbauanitalten, dad Marine: 
bojpital, die Broviantbäufer. Die Häfen, von Pro: 
menaden umgeben, liegen an der Süpieite, im 
Meiten der Jandelshafen (für 1000 Schiffe), im 
Diten der Kriegshafen, Etation der rufj. Ditiee: 
flotte; dazwiſchen der Mittelbafen zur Ausrüftung 
von Kriegsichiffen. Zur Verteidigung find 30 Werte 
angelegt, davon 14 auf dem Lande, 9 im ſudl. und 
7 im nördl. Fahrwaſſer. Sie find zum Teil auf Ro: 
jten gebaut, icheinen auf dem Meere zu ſchwimmen 
und beberrichen die Einfahrt in die Kronſtadter Bai 
volljtändig. Am wichtigſten find die Forts Aleran: 
der, Peter I., Risbank und Kron: 
ſlot (Kronihloß). Vom Mittel: 
bafen führt verftanal Peters d. Gr. 
zu den Dods, vom Handelähafen 
ein1782 begonnener, unterAleran: 
der. beendeter Kanal aus Granit: 
quadern mit jchönen Alleen und MWarenmagazinen 
ins Innere derStadt. (S.Rarte: St. Betersburg 
und Umgebung.) 

K. ift zugleich der eigentliche Handelsbafen von 
Petersburg. Alle ein: und ausgebenden Waren 
mußten bis vor furzem bier umgeladen werben und 
erit durch den Seelanal (1875—85 erbaut; 28,2 km 
lang, 38—69 km breit, 7 m tief) iſt es aud See: 
ihiften möglich geworden bi3 Petersburg zu ge: 
langen. In K. laufen jährlich mehrere taujend 
Schiffe und Dampfer ein. Außer den Plähen am 


Kronjtadt (in Rußland) — Kropatiched 


Finniſchen Meerbujen hat K. regelmäßige Dampf: 
Ihiffabrtöverbindung mit Riga, Stodbolm, Stettin, 
übel und Hull. — Nachdem 1703 ſchon Kronjlot 
erbaut war, ließ Peter d. Gr. 1710 auf der Jniel 
Kotlin eine Feſtung anlegen, die 1821 den Namen 
K. (ruff. Wjenez-gorod) erhielt. Die Werte wurden 
immer mebr vervolllommnet, beionders unter Kaiſer 
Kroniyndifus, ſ. Syndikus. Nilolaus 1. 
Krontangaren (Tachyphonus), eine aus 85 
Arten beitebende Gattung der QTangaren (if. d.), 
welche das tropiiche Amerika bewohnt. Der Schna⸗ 
bel ift did, vor der Spise leicht gelerbt. Jm männ: 
lichen Geſchlecht haben die K. aufrichtbare, zu einer 
Haube verlängerte Scheitelfevern von lebbaiter, 
elber oder feuerroter Farbe. In der Gefangen: 
haft fiebt man zumeiit die Shmwarztangare 
(Tachyphonus melanoleucus Sparrm.) mit weißem 
Flügelbug, Weibchen rotbraun, und die Kron- 
tangare (Tachyphonus coronatus Vierll.) mit 
feuerrotem Scheitel. Das Baar koſtet etwa VOM. 
Krontaube joviel wie Kronentaube (ij. d.). 
Sronthaler, joviel wie Kronentbaler (f. d.). 
Krönung, die feierliche Einjehung eines Mon: 
arhen durch Aufſetzen der Krone, wobei zugleich die 
religidje MWeibe, der Eid des Monarden und bie 
Huldigung (f. d.) eine Rolle jpielt. Die deutſche 
Königströnung geihab bis auf Ferdinand 1. 
(1531) in Aachen, jeitvem in Frankfurt a. M.; die 
röm.:deutibe Kaijerfrönung (if. Tafel: In: 
ignien), für vie die Karls d. Gr. ın Rom dur 
Bapft Yeo II. 25. Des. 800 vorbildlich wurde, 
aeihab von Otto I. (962) bis auf yriebridy IIL. 
(1452) in Nom dur den Bapit. Marimilian 1. 
führte den KRaijertitel obne gekrönt zu fein, Karl V. 
wurde, zum lestenmal vom Bapit, in Bologna ge- 
frönt. Seit 1711 geſchah die K. nur mit der deutichen 
Krone regelmäßig in Frankfurt a. M.; die legte R. 
erfolgte 14. Juli 1792 an Franz 1. In Frant: 
reich geichab die K. jeit 1173 bis auf Ludwig NVL 
in der Kathedrale zu Reims; Napoleon I. ſehte ſich 
in Notre:Dame zu Baris ſelbſt die Kaiſerkrone auf. 
In England, ſterreich- Ungarn, Rußland, Schiwe- 
den ift die KR. noch üblib. In Breußen volliog zum 
eritenmal Friedrib I. am 18. Jan. 1701 die KR. zu 
Königsberg an ſich; dieſe Fyeierlichleit wiederholte 
König Wilhelm L am 18. Jan. 1861. (©. audy die 
Tafel: Kronen L) 
önung des Glacis, ſ. Glaciäfrönung. 
ſtronwerk, Kronenwerk, ein in ältern 
Feſtungen vortommendes Außenmwerk-(j. d.), das 
aus zwei bajtionierten Fronten beſteht, alio in der 
Mitte aus einer aanzen Baftion, der rechts und 
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Fig. 


1. Fig. 2. 


links je eine Kurtine nebſt halber Baſtion angebänat 
iſt (¶. vorſtehende dig. 1). Eindoppeltes ft. beftebt 
aus 3 bajtionierten Fronten, alfo aus 2 ganzen und 
2 halben Baftionen und 3 Kurtinen (ia. 2. 
Kronzeuge,imengl. Strafverfabren dervom An» 
Häger (als Vertreter der Krone) vorgeführte Zeuge. 
opatſcheck, Hermann, Parlamentarier, geb. 
11. Febr. 1847 zu 3 — en bei Konigsberg in 
der Neumark, ftudierte jeit 1866 in Halle Geſchichte 
und Rhilologie, wurde 1873 Lehrer am Gymnaſium 
zu Wismar, 1878 in Brandenburg. 1883 trat er 


Artikel, die man unter HR vermißt, find unter E aufzujuchen, 
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in die Redaktion der «Kreuzzeitungs ein, der er jeit- 
dem angebört. 1879 wurde er in das preuß. Ab: 
georbnetenbaus, 1884 in den Reichstag gemäblt, 
wo er fich der deutichlonfervativen Bartei anichloß. 
Mäbhrend er im Abgeordnetenhaufe vorwiegend in 
Unterrichtöfragen ald Redner hervortritt, hat er im 
Reichstag in der Behandlung der focialen und Hand: 
werferfragen eine führende Rolle in der konſerva— 
tiven Fraktion übernonmen. 1891—92 war er Mit: 
alied der Siebener:Kommiffion, die zur Beratung 
einer Reform des preuß. höhern Schulweiend von 
vem Kaiſer berufen war. Er war Mitarbeiter an | 
dem Atlas: Debes, Kirchhoff und Kropatiched, | 
Schulatlas für die Oberklafien böherer Lehranitalten 
(2p3. 1884; 11. Aufl. 1893). [S. 765b). 
opatichefgewehr, i. Handfeuerwaffen (Bd.s, 

Kröpelin, Stadt im Großherzogtum Medlen: 
burg:Schwerin, 8 km von der Ditjee, an der Neben: 
linie Wismar:Roftod der Medlenb. Friedrich-Franz⸗ 
Eifenbahn, Sit eined Amtägericht3 (Landgericht 
Roftod), bat (1890) 2377 evang. E., Bolt, Tele: 
arapb, Pfarrkirche, Georgshofpital, Kranten: und 
Armenhaus, Borjhußverein und Sparkaſſe. Etwa 
4 km nördlich das Dftieebad Brunshaupten und 
die Küblung, ein Höhenzug (128 m) bei Diederich: 
bagen, der fteil in die Oſtſee Pl. Auf der ſog. Bul: 
ipige, 6 km von K., der neue Leuchtturm von 
Baſtorf. 

Kropf (Ingluvies), bei Bögeln die ſackartige, 
mit eigenartigen Drüjen verfebene Erweiterung der 
eo, welche bejonvders den Hühnern, Tau: 
ben, Papageien und Tagraubvögeln eigen ift, unter 
den übrigen Vögeln aber nur bei einzelnen Gattun: | 
gen gefunden wird. Im K. erweicht das Futter 
dur Aufquellen, bevor e3 in ven Mustelmagen | 
gelangt. Während der Brütezeit ſondert der K. bei | 
den Tauben eine breiige fäfeartige Maſſe ab, die 
zur Ernährung der Jungen verwendet wird. 

Beim Menſchen nennt man K. im gewöhnlichen 
Leben jede Anjchwellung an der vordern Seite des 
Haljed. Doc; bezeichnet die Pathologie eine ſolche 
Anſchwellung nur dann mit dem Namen 8. (Struma), 
wenn jie von einer dauernden Vergrößerung der die 
Luftröhre nach vorn und jeitlich bevdedenden Schilv: 
drüfe (j. d.) berrührt. Geringere Grade der K. wer: 
den wohl aud ald dider Hals, Satthals oder 
Blähhals bezeichnet. Won den verjchiedenen 
Arten des K. find folgende drei die bemerfensmwer: 
teften. Der Gefäßkropf (Strama vasculosa) ijt 
ausgezeichnet durch bedeutende Erweiterung der in 
der Geſchwulſt fih verzweigenden Blutgefäbe. Der 
foa. lymphatiſche oder gelatindie K. (Struma 
Iymphatica, parenchymatosa s. gelatinosa), Die 
am bäufigiten beobachtete Art, entiteht durch Neu: 
bildung von Drüjengewebe und Umwandlung des 
normalen Inhalts der Drüienbläschen in eine gelb: 
liche, mattglänzende, gallertartige (joa. tolloide) 
Subjtanz und jtellt ſich in vielen verfchiedenen for: 
men dar, je nachdem nur ein einzelner Lappen oder 
die ganze Drüje ergriffen ift. Der Balg: oder 
Eyitentropf (Struma cystica) endlich entiteht 
durh Zujammenfließen der erweiterten Drüjen: 
bläschen zu größern Blaien, von denen meiſt eine 
einen größern Umfang bat. 

Die Urjahen des 8. find noch nicht hinlänglic | 
erforſcht. Er ijt in manchen Gebirgägegenden en: | 
demiſch, ohne dab man den Grund davon aus der 
Beſchaffenheit des Bodens, der Luft und des Waſ— 
ſers, wie bisher oft geichehen, mit unbezweifeltem | 
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Recht herleiten könnte. Die Beichafjenheit des Maf- 
ſers ſcheint nach neuern Forſchungen von entjchie: 
denem Einfluß; es giebt jog. Kropfquellen, weil der 
Genuß des Waflers ſolcher Quellen K. beroorruft. 
Andere Quellen liefen Waſſer, das direkt heilend 
wirft, d. b. den K. rüdgängig madt. Bei Männern 
findet man ihn feltener als bei Frauen; auch findet 
man ihn oft bei Kretinen (j. d.). Bisweilen ijt der 
K. angeboren. In der Regel entiteht er in jüngern 
Lebensjahren und nimmt bis zu den mittlern 
—— allmählich an Umfang zu. Bei Schul 
indern, namentlih bei Mädchen, entwideln ſich 
nicht jelten Anjchwellungen der Schilddrüſe (jog. 
Schultropf) infolge anhaltend gebüdten Sitzens, 
wobei der Hüdfluß des Blutes vom Kopf und Hals 
erſchwert und die Schilddruſe dauernd mit Blut über: 
füllt wird. Als Hauptmittel wendet man bejonders 
das Jod an. Dieſes wird entweder eingepinjelt 
ober als Jodſalbe eingerieben, oder das Jodkalium 
innerlid genommen oder ala Jodloſung direkt in die 
Drüfenjubftanz eingeiprigt. Erreihen die durch den 
R. hervorgerufenen Beſchwerden einen bedrohlichen 
Grad und bringen Jodmittel feine Hilfe mebr, jo 
muß man zur operativen Bejeitigung des R. jeine 

uflucht nehmen. Bei Epftentröpfen reicht gemöhn: 
ich die Eröffnung und Entleerung des Balges aus. 
Andere Kropfformen erfordern die Ausſchälung oder 
Gritirpation der Geſchwulſt, eine allerdings große 
und ſehr jchwierige Operation, welche aber neuer: 
dings vielfach mit beftem Erfolg ausgeführt iſt. Ein 
K. lann auch der Sik einer bösartigen (carcinoma= 
töjfen oder ſarcomatoſen) Geſchwulſt werden (Struma 
maligna). Dann vergrößert er fich ſchnell und ruft 
bedeutende, namentlih Schlingbeichwerden bervor. 
Helfen kann bier nur die Erftirpation. Die Eritir: 
pation der ganzen Schilddruſe darf bei K. niemals 
ausgeführt werden, weil fie leiht die Erjcheinungen 
einer eigentümlichen Kacerie, der jog. Cachexia 
strumipriva, zur Folge hat (Ausfallen ver Haare, Ge: 
dächtnisſchwäche, Unfähigkeit zur Arbeit, pſychiſche 
Depreifion, Myroödem, Tetanie u. ſ. w.), die meiit 
tödlih endet. — Bal. Birher, Der endemiſche K. 
und jeine Beziehungen zur Taubitummbeit und zum 
Kretinismus (Baſ. 1883); Bruns, liber den gegen: 
wärtigen Stand der Ktropfbebandlung (Lpz. 1884); 
Wölfler, Die birurg. Behandlung des K. (Berl. 
1887); Naumann, Über den K. und deſſen Behand: 
lung (aus dem Schwediſchen von Reyher, Lund 
1892). [nung für Druſe (f. d.). 

Kropf, Pierdefrankbeit, vollstümliche Bezeich: 

Kropf des Roggens, j. Stodkrantbeit. 

Kropf oder Kropfrad, j. Waſſerräder. 

— —— (Antilope gutturosa Pallas), 
eine 90—95 cm lange Art der Antilopen (f. d.) mit 
16 cm langem Schwanz; —* am Widerriſt SO cm, 
am Beden 83 cm. Charakteriftiich ift der ſtarke 
Kebltopf, der bei alten Tieren ſich fropfartig ents 
midelt. Die R. bewohnt die weiten Steppen ber 
mongol. Tatarei. 

Kröpfen beveutet in der Jägerſprache bei den 
Raubvögeln foviel wie freijen, bei dem Auerhahn 
einen Balzlaut (f. Balzen). 

Kröpfen, das Umbienen oder Umſchmieden von 
Blechen, Winkeleiſen, Achſen u. j. w. in der Weiſe, 
daß die Mittellinie der Biegungsrihtung, wie bei 
der _/ förmigen Kröpfung, mit ver Mittellinie des 
geraden Eifens parallel ift oder, wie bei der [L för: 
migen Kröpfung, nad der Abbiegung wieder in 
einer Geraden liegt. Sind zwei Kröpfungen auf 
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der Welle vorhanden, welche in einer Ebene liegen 
oder deren Ebenen einen Wintel miteinander bil: 
den, jo ſpricht man von einer doppelt getröpf: 
ten Welle. Es kommen aud Wellen mit nod 
—— Anzahl von Kröpfungen vor. Eine ge— 
röpfte Welle kann man ſich auch als Vereinigun 

zweier Maſchinenkurbeln denken (ſ. Kurbel, nebſt 

Kr „ſ. Kropftauben. Textfigur 4). 
Kropfgans, ſ. Pelilan. 

Kröpfling, ſ. Krümmling. 

Kropfrad, ſ. Waſſerräder. 

Kropffalbe, joviel wie Kaliumjodidſalbe (ſ. d.). 

Kropfiteine, vie getröpften Wölbjteine (Hafen: 
fteine), welche bei ſehr flachen oder fcheitrechten 
Mauerbögen mit gebrochenen Yagenfugen verjeben 
und gleichſam übereinander aufgehängt werden; 
ferner verjtebt man unter K. auch die mit Boflenwert 
(}. d.) verjebenen Quaderfteine; endlih im Wafler: 
bau die Steine, in deren Aushöhlung ſich die Thür: 
ftänder fteinerner Schleufentbore oder Siele dreben. 

Kropfitorch, j. Marabu. 

Kropfitüd, ſ. Nrümmling. 

Kropftauben, Kröpfer, Tauben mit unge: 
wöhnlich jtarf bervortretendem Kropf, den fie durch 
Cinführung von Yuft zu einer außerorbentlichen 
Größe aufblafen und bauptjählih zur Paarungs— 
und Fortpflanzungszeit in diefem Zuſtande erhalten 
tönnen. Meitere Merkmale der K. find: hochauf— 
gerichteter, langgeitredter Körper, jchlanter Wuchs, 
ihmale, lange ia, langer Schwanz, meijtens 
auffallend hohe Beine. Die Färbung ift verjchieden, 
bei den meilten Arten tritt die Weißſchlag- (mit 
Herz) oder Eljterzeihnung auf. Der Flug der K. it 
aut, wenn auch etwas ſchwer, die Bermebrung mittel: 
mäßig. Sie find ausihlieflib Sporttauben und 
waren als jolche von jeher jehr beliebt. Ihre eigent: 
lihe Heimat ijt Mitteleuropa, erit jpäter wurde der 
Kröpfer in England befannt. Man unterjcheidet: 

I. Hochbeinige Kröpfer. a. Die engliiche 
Kropftaube, die größte unter allen (fie wird 
45—50 cm hoch), mit langem, ſchlankem Körper, 
langem, ſchmalem Schwan; und Flügel, kugel: 
rundem Kropf, —— Haltung, ſehr hohen, 
fur; und dünn befiederten Beinen. Es giebt weiße 
und geberite in Blau, Silber: und Meblfabl, 
Schwarz, Rot und Gelb. b. Die franzöſiſche 
Kropftaube, nicht ganz fo groß, mit fteilerer Hal: 
tung, dünnerer Taille, mebr vortretenden Schenteln 
und Knien, dünn oder aar nicht befiederten Beinen, 
gekreuzten Schwingen, lebhafterm Weſen. Es giebt 
einfarbige, fait nur in Weiß, jelten in Gelb, Not, 
Schwarz, und geberjte in Blau, Schwarz, Rot, Gelb, 
auch Rotfahl mit braunen Binden und Gelbfabhl. 
e. Die pommerſche Kropftaube, mit boben und 
fehr ftarf befiederten, mit Hofen und Latſchen ver: 
jebenen Beinen (j. Te Geflügel, Fig. 15). 
d. Die ſächſiſche (holländiſcheKropftaube, 
ebenfalls mit jtart befieverten Beinen. e. Die 
Brünner Kropftaube, mit glatten oder be: 
jtoppelten Beinen. 

II. Kurzbeinige Kröpfer. Dabin gebören: 
a. Die deutihe Kropftaube und Verwandte, 
fo aroß wie die engliſchen K., mit länglichrundem 
Kropf, langem, kräftig gebautem Körper, niedrigen, 
unbefiederten Beinen, langen Schwingen. 68 giebt 
einfarbige in Hell: und Eisblau und Silberfabl mit 
Binden und in Echwarz, felten in Weiß, Gelb oder 
Rot, Geichedte, Weißköpfe, Verkehrtflügel, Eliter: 


Kröpfer — Kröjus 


fröpfer, der öſterreich. Klätjcher, der ungar. Aröpfer. 
b. Der Amſterdamer Ballontröpfer, in der 
Größe einer kleinen Feldtaube, mit kurzer, gedrunge⸗ 
ner Figur, weit nad hinten gebogenem Zitterbals, 
fugelrundem, jebr großem Kropf, niedrigen, nicht 
oder wenig befiederten Beinen. Yärbung und Zei: 
nung wie beim engl. Kropfer. 

Kröpfung, Vertröpfung, Wiederkehr, in 
der Baukunſt das Herum: . 
führen eines Geſimſes 
um eine Vorlage oder 
einen Wanppfeiler (f. bei: 
ftebende Figur). 

pfung, im Ma: 
ſchinenbau, j. Kröpfen. 

Kropfvögel (Gym- 





noderinae), eine Unter: 3 | —* 
familie der Fruchtvogel a 
(j.d.) mit 7 Gattungen und 14 Arten, die ſich von 


Brafilien bis Cojta:Rica finden. Die Tiere find 
von Drofjel: bis Rabengröße, mit einem dem 
ber Kräben ähnlichen Schnabel, der jedoch brei- 
ter und tiefer gejpalten ift, auch mit in Gejtalt an 
die der Raben erinnernden Flügeln und Schwänzen. 
Die K. leben jet ausihliehlih von Früchten, müjen 
daher echte Tropentiere fein. Die äußern Zeben 
find faſt bis zur Hälfte verbunden und weifen auf 
ein Baumleben bin. Hierber gebört ver Rablbals: 
vogel (Gymnoderus foeditus Strickland), ein 
35 cm langer Vogel, Männchen mit bis auf die 
grauen Armſchwingen ſchwarzem Gefieder, nadtem, 
raublauem Hals. Weibchen rauchſchwarz. Lebt in 
vayana und am obern Amazonenitrom. 

Kropötkin, Peter Alerejewitic, j. Krapottin. 

Kröſe, gefältelter Halstragen, j. Halstraufe. 

Srdfeeifen, Kröfe oder Kamm, ein Böttcer: 
werlzeug, das zur Heritellung der Kimmen an 
einen Gefäßen gebraucht wird. 

dfeleifen, j. Fugeeiſen. 

Kröfemafchine, ſ. Faßfabrikation. 

Krosno. 1) Bezirklshauptmaunſchaft in Galizien, 
bat 730,27 qkm und (1890) 76832 (36228 männl., 
40604 weibl.) poln. E., 84 Gemeinden mit 234 Ort: 
ſchaften und 74 Gutögebieten und umfaßt die Ge: 
richtsbezirle Dulla und K. — 2) Stadt und Sik ber 
Bezirlshauptmannſchaft ſowie eines Bezirlsgerichts 
(398,13 qkm, 51545 meiſt poln. E.), am Wislok und 
an der Linie Jaslo:-Neu:Zagörz der Galiz. Trand: 
—— bat (1890) 3214, als Gemeinde 3251 €, 
Poſt, Telegraph. Im SW. von K. die napbtba: 
reichite Gegend des Landes, deren Mittelpunft das 
Dorf Bobrla (838 €.) bildet. 

Kröſus (Kroiſos), lehter König von Podien, 
Sobn des Alyattes, dem er 560 v. Ebr. in der Re: 

ierung folgte, machte ſich die Heinafiat. Griechen, 
Dveit he nicht jein Bater Alyattes bezwungen batte, 
zinspflichtig und beſaß ein Reich, das im Oſten bis 
an den Halys reichte. Teils dur die Einkünfte aus 
diejen Ländern, teild aus den Bergwerken und dem 
Goldjande des Paktolus gewann er jo bedeutende 
Neichtümer, daß man mit dem Ausdrude «Neid: 
tümer des R.» jpäter unermeßlibe Schäße über: 
baupt bezeichnete. Stolz auf den Befik dieler 
Güter, umgab er fib mit ausgeſuchter Pracht. Der 
Sage nah fam Solon an den Hof des K. und er: 
zürnte ibn durd den Ausſpruch, daß niemand vor 
dem Tode alüdlih zu preijen jei. Raſch erfolgte 


, allerdings der Umſchlag. K. wurde von Eyrus, den 


fröpfer. Hierher gehören nod der Aachener Band: | er, angeblich ermutigt durd) einen falſch gedeuteten 
rtifel, die man unter ® vermißt, find unter E aufzufudgen. 


Krotaloen — Kruciferen 


Draleliprud, angegriffen batte, geſchlagen und nad 
der Eroberung von Sardes 546 v. Chr. gefangen 
genommen. Er I bierauf zum Scheiterbaufen ver: 
urteilt worden fein und eingedenk der Soloniſchen 
Mahnung angelichts des Todes dreimal den Namen 
des Solon ausgerufen haben. Cyrus, von der Be: 
deutung des Ausrufs unterrichtet, foll hierauf dem | 
X. Leben und Freiheit gejhentt und ihn zum jteten | 
Begleiter und Hatgeber auf jeinen Feldzügen gewäblt 
baben. Das Todes jahr des N. ift nicht befannt, doch | 
lebte er noch unter —— — Val. Schubert, 
an der Könige von Tpdien (Bresl. 1884). | 

otälon (arh., «Klapper»), antites Klapper: 
inftrument, äbnlih ven Gaftagnetten, zur Mar: | 
tierung des Rhythmus. 

Ströten (Bufones, f. Tafel: Fröſche und 
Kröten I und II, Bd. 7, ©. 380 u. 382), eine ya: 
milie der Froſchlurche, die fih von den Sröfcen 
unterjcheidet dur aänzlihen Mangel von Zähnen 
in beiden Kiefern und meift auch im Gaumen, durch 
einen plumpern, mit warzenreicher, drüfiger Haut 
befleiveten Körper, an dem nur kurze, mit halben | 
Schwimmbäuten ausgejtattete und zum Springen 
untaugliche Beine anfigen. Hinter den Obren bilden 
die Hautdrüfen größere, budelartig nad außen ber: 
vortretende Ktomplere, die fog. Oprbräfen Das 
Sekret derjelben ift gewöhnlich milchweiß, riecht oft 
widerwärtig und erregt auf zarten Hautitellen Bren: 
nen und Entzündung, obgleich es nicht eigentlich 
giftig iſt. Diefen Saft jondern die fi. jtet3 ab, wenn 
jie erfaßt werden (weshalb z.B. Hunde eine gepadte 
Kröte jofort wieder fallen laflen und längere Zeit 
ihäumen); die beim Berfolgen der K. oöfters von ihnen 
—— Flüſſigleit ift Harn und volllommen un: 
ſchaädlich. Die K.nügen durch Bertilgung von Garten: 
ſchnecken, Inſekten, Raupen, Würmern u. dal. Eie 
find ausſchließlich Nachttiere, die fich tags in Erd: 
löcern, in alten Mauerlüden, Kellerwinteln u. ſ. w. 
aufhalten und das Wafler nur zum Zmede der Ei: 
ablage aufjuben. Sie können lange Zeit fajt obne 
Nabrung austommen; daß fie freilich jabrbunderte: 
lang in Felſenhoöhlen eingeſchloſſen leben ſollen, ift 
SJabel; hingegen ift erwiejen, daß fie ein ſehr hohes 
Alter (bis über 40 Jahre) erreihen können. Die 
Stimmen der K. beiden Männchen durd eine Schall: 
blaje verjtärft, find nicht unangenehm; fie ertönen 
vor allem abends und nachts zur Zeit der Baarung. 
Die Eier werden in ma kiaen chnuren zwiſchen 
den Zweigen von Waſſerpflanzen aufgehängt und 
entwickeln ſich in 8—10 Wochen zu jungen K., die 
auch, ans Land gegangen, noch längere Zeit ſcharen— 
weije beifammen bleiben und wabrfcheinlich die Sage 
vom Krötenregen veranlaßt baben. In Deutichland 
tommen drei Arten vor. Die gemeine Erd: oder 
Feldkröte, auch Lork genannt (Bufo vulgaris 
Laur., cinereus Schneid., |. Taf. II, fig. 3), von 
ichmußig graubrauner oder grüner Farbe mit ein: 
farbig bellgrauem, beim Weibchen ſchwarzgeflecktem 
Bauche und 7—22 cm Länge. Die Rohrkröte 
oder Kreuzkröte (Bufo.calamita Laur.), die ſich 
beionder8 dur den unangenebmen Geruch ibrer 
Abjonderung auszeichnet (daber auch ſtinkende 
Kröte genannt), erreicht nur 6—8 cm Länge und 
befigt in der Mitte des grünen oder braunen Rüdens 
einen gelben oder weißlichen Längsſtrich; die Schall: 
blaje des Männchens ift ſtark entwidelt. Die Med: 
ſeltröte oververänderliche Kröte (Bufo varia- 
bilis Pall., ſ. Taf. I, ig. 8) ift feltener und befist 
zablreihe grasgrüne, ſcharf abgegrenzte Syleden auf | 
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ihrem meißlihen Rüden. In der Größe ſteht fie 
zwijchen den beiden genannten Arten. Die in Süd: 
amerifa beimifche Bufo agua erreicht 23 cm Länge 
und iſt der größte jetzt lebende Froſchlurch. 

liber die öfters als K. bezeichneten, der Familie 
der Krötenfröjche zugebörigen und mit den Frö— 
chen näher verwandten Formen, Geburtäbelfertröte, 
Knoblauchskröte und Unte f. diefe Artikel. 

Krötenechie, ſ. Tapayarin. 

Kröteneier, im Volt Bezeichnung für die fait 
ganz aus den Schalen der kleinen Terebratula 
eycloides ie laer Kallkſteine der Triasformation. 

Strötenfröfche, |. Fröſche. 

—— Mißbildung, ſ. Hemicephalus. 

Strötenfop an f. Helm (Bd. 9, ©. 17Tb). 

Krötenmanl, eine bejondere Färbung des Mauls 
bei Schimmeln, entiteht durch fledenmweije auftreten: 
den Mangel von Pigment in der Haut der Ober: 
und Unterlippe; dadurch erſcheinen dieje Teile grau: 


| rot und dur die eingejprengten dunfeln Punkte 


der Haut der Hiröte entfernt ähnlich. 

Krötenfteine, j. Bufoniten. 

Kroton, altarieh. Stadt in Unteritalien, wurde 
im 8. Jahrh. v. Chr. gegründet, zäblte viele Olympia: 
fieger und wurde von Pythagoras zum Siß jeiner 
Schule auserloren. Die reiche und ſchöne Handels: 
ftadt lag mehrfach im Streit mit Sybaris und Lotti. 
Sybaris wurde von K. zerjtört. K. ſelbſt wurde erſt 
von Dionys von Syrakus, dann von Agathokles 
genommen, ſpäter von Pyrrhus zerſtört und fiel 
endlich in die Hand der Römer, welche 205 und 
195 v. Chr. eine Kolonie nach K. entſandten. Auf 
ſeiner Stelle Kent Eotrone (j.d.). — ! gl Grofier, 
Geſchichte und Altertümer der Stadt K. (2 Xle., 
Mind. 1866—67). 

Krotofchin. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Bo: 
fen (f. d.), bat 501,40 qkm, (1890) 42971 (20764 
männl. , 22207 weibl.) E,, 4 Städte, 53 Yandge: 
meinden und 12 Gut3bezirte. — 2) K., poln. Kroto- 
szyn, Kreisftadt im Kreis K., 7 kın von der ſchleſ. 
Grenze, an der Linie Ols-Gneſen und der Neben: 
linie LiſſaOſtrowo der Preuß. Staatöbabnen, Sitz 
des Landratdamtes, eines Amtsgerichts (Yandgericht 
Dftrowo), Steuer: und Katafteramtes und einer 
Reihsbanknebenftelle, bat (1890) 10646 €E., 
darunter 4635 Evangeliſche und 927 Jsraeliten, in 
Garnifon das 1., 2. und 4. Bataillon des weſtfäl. 
Füfilierregiments von Steinmeß Nr. 37, eine evang. 
und zwei lath. Kirchen, Synagoge, königl. Fire rer 
aumnafium, 1854 gegründet, höhere Mädchenſchule; 
Hauptfiß des Mepdiatfürjtentums K., das dem 
Fürften Thurn und Tarid 1819 von Preußen für 
das Reihspoftmonopol in den am rechten Rheinufer 
neuerworbenen Landen überlafjen wurde. 

Krottendorf, jrühererName für Frohsdorf (j.d.). 

Krottenfee, Tropfiteinböble, j. Königſtein 3. 

Kroup, Krankheit, j. Krupp. 

Krshna, ind. Gottheit, j. Kriichna. , 

Kru, Negeritamm in Liberia (f. d.), weitlih und 
ditlib von Kap Balmas, mit den ummohnenden 
Bafla und Gleboe verwandt. Ihre Anzahl wird auf 
40000 geibäßt. Die Kruneger leiften auf den 
europ. Schiffen und Faltoreien ald Matrofen und 
Arbeiter gute Dienfte und find weithin unter dem 
Namen der Croo-men oder Croo-boys belannt. 

Kruciferen, artenreihe Pflanzenfamilie aus 
der Drdnung der Rhdadinen (j.d.) mit gegen 1200 
über die ganze Erde zerjtreuten Arten; die meiften 
wachſen in Südeuropa und Kleinaſien. Es find 
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vorzugsweiſe frautartige, ſowohl einjährige mie 
ausdauernde Gewädhie, feltener Halbſträucher. Sie 
baben jämtlich zwitterige, meift regelmäßige Blüten; 
diefelben befigen vier freuzweije geftellte Blumen: 
blätter, weöbalb die Blüte, von oben gejeben, die 
Form eines Kreuzes daritellt (Rreuzblütler over 
freuzblumige Gewächſe). Ebenfalld vierblätte: 
rig ift der Kelch, doc) iſt derjelbe nur jelten kreuz: 
weiſe auögebreitet. Die Blumenblätter find in 
vielen Fällen deutlich genagelt, Alle K. haben ſechs 
Staubgefäße, von denen die zwei genau jeitlich 
jtebenden kürzer al3 die übrigen vier find, und einen 
oberftändigen, aus zwei Karpellen beitebenven 
Fruchtknoten, auf dem ein kurzer Griffel mit zwei: 
Vayiger oder kopfförmiger Narbe auffist. (Bal. 
nachſtehende Fig.1, a Brajjicablüte, b Staubgefäße 
und Stempel, e Diagramm der Blüte.) Die Feucn 


— iſt eine ote 





— (siliqua) oder 
⸗ N ein Scötcen 
c [er ) (silicula), jel: 
tener eine ein: 
& e) oder mebr: 
3 — ſamige ſchöt—⸗ 
0 den: oder ſcho⸗ 
Fig. 1. tenförmige, 


Re — nicht aufiprin: 
gende Schließfrucht. Sie ift in den meiſten Fällen 
dur eine Scheidewand in zwei Fächer geteilt; dieie 
Scheidewand ann entwederin der Richtung der größ: 
ten oder ber gegen Breite der Frucht liegen, 
wenn dieje nicht cylindriſch, jondern abgeplattet iſt. 
Die Zahl der Samen in den einzelnen Fruchten iſt 
ſehr verichieden; e3 giebt ſolche mit bloß einem oder 





menigen Samen, oder mit jebr vielen. (Val. Fig. 2, 
Kruciferenfrüchte: a von Brassica, b Sinapis, 
c Capsella, d Draba, e Crambe, f Raphanus.) Ge— 
wöhnlich teilt man die K. in zwei Unterfamilien ein, 
die Siliquosae, bei denen der Längsdurchmeſſer der 
Schote mebrmal größer ift al$ der Querdurchmeſſer, 
und Silieulosae, bei denen der Längsdurchmeſſer 
von dem Querdurchmeſſer nur wenig abweicht. 
Unter den K. findet ſich eine große Anzabl von 
Pflanzen, die in der Landwirtſchaft und der Technit 
Verwendung finden: die ſämtlichen Roblpflanzen, 
wie Koblrabi, Koblrüben, Blumenfobl; fait jämt: 
liche in Deutjchland kultivierten Ölpflanzen, wie 
Raps, Rübien, Dotter, ferner der Maid, Auch 
mebrere beliebte Zierpflanzen, wie die Levloje und 
der Goldlad u. a., gebören zu diejer Familie. 
Krüde, ein gekrümmter, baliger oder winkliger 
Körper in Form eines I’, T oder Y; beſonders ein 
itarfer, oben mit einem Querbolz verfebener Stod 
als Stüße für Lahme und Gebrechliche; ferner der: 





Krüde — Krug (Arnold) 


artig geformte Werkzeuge, wie fie zum Rühren oder 
Ausbreiten flüffiger oder breiiger Stoffe, z. B. in 
der —— Bäckerei, Brauerei, Metall: 
gießerei u. ſ. w, auch zum Umrübren (Durfrüden) 
der Koblen einer Feuerung gebraucht werden. 

Krüdenfreuz, ſ. Kreuz. 

Krüdener, Barbara Juliane, Baronin von, die 
Freundin des Kaiſers Alerander I. von Rußland, 

eb. 22. Nov. 1764 zu Riga ald Tochter des Ge: 

eimrates D. H. von Bietingboff:Scheel, erbielt 
den Namen Beata Johanna, den fie bei der Ber: 
mäblung mit dem rufj. Legationsrat von K. 1782 
in Barbara Juliane veränderte. Häusliche Miß— 
verbältnifje führten 1796 zu einer Trennung beider 
Gatten; nah dem Tode ihres Mannes (14. Juni 
1802) in Baris lebend, fchrieb fie im Sinne von 
Goetbes «Werther» ihre Liebesgeibichte u. dv. T. 
«Valerie ou lettres de Gustave de Linar à Ernest 
de G.***» (2 Bde., Bar. 1803; neuere Aufl., ebd. 
1878 u. 1884; deutich Lpz. 1804). In der Folge 
wandte fie fidh der pietiltifchen Richtung der Brü: 
dergemeine zu, trat nad der Niederlage bei Jena 
1806 in Königsberg in Beziehung zu der Königin 
Luiſe von Preußen und widmete ſich der Pflege 
erfrantter Krieger. Später lebte fie meilt in Karls: 
ruhe, wo jie mit Jung: Stilling vertebrte, bis 
fie jeit 1814 durh die Hojdame Rorandra von 
Stourdza Einfluß “ den Kaijer Alerander I. ge: 
wann. In Heilbronn ſtellte fie jich jelbit dem Kaiſer 
vor, gewann jein Vertrauen und erhielt die Auf: 
forderung, ibn auf jeinem Zuge gegen Napoleon zu 
—— Sie trug dann weſentlich bei zum Ab— 
ſchluß der ſog. Heiligen Allianz 1815. (Val. ihre 
Brojchüre «Le camp desvertus», Par. 1815; deutſch 
Riga 1816.) Umgeben von einem ganzen Hofitaat 
von Geiftlichen, z0g fie ſeit Dt. 1815 von Ort zu 
Ort und erregte dur ibre Reden und religidien 
Flugſchriften Vollsbewegungen, die namentlih in 
den Hungerjabren von 1816 und 1817 in ber 
Schweiz und Baden gefährlihe Dimenfionen anzu: 
nehmen drobten. —— überall ausgewieſen, 
begab ſie ſich auf ihr Landgut Koſſe in Livland, wo 
ſie im Kreiſe ihrer Bauern lebte, geiſtliche Lieder 
dichtete und ihren «Einjiedler» (Lpz. 1818) verfaßte. 
1821 wandte ſie ſich nach Petersburg, wo ſie den 
Kaiſer für die Befreiung der Griechen vom Türten: 
joche zu begeijtern juchte, ging dann auf Einladung 
der Fürſtin Golizyn nad) der Krim, um in Feodoſia 
eine chriſtl. Kolonie in ibrem Sinne zu gründen, 
itarb aberunterwegs 25. Dez. 1824 in Karaſſu⸗Bazar. 
— Vgl. Bredcius und Spieler, Beiträge zu einer 
Ebaratteriitit der rau von K. (Berl. 1818); Ev: 
nard, Vie de Madame de K. (2 Bde., Bar. 1849); 
Gapefique, I,a baronne de K. et l’empereur Alex- 
andre let (ebd. 1866); P. Yacroir, Madame de K., 
ses lettres et ses ouvrages inedits (ebd. 1880). 

Krudität lat.), Robeit, rober Juftand (bejonders 
von Speijen), Unverdaulichteit. 

Krug, Arnold, Komponift, geb. 16. Dit. 1849 
in Hamburg, bezog 1868 das Leipziger Konſerva— 
torium und erbielt 1869 den Hauptpreis ber Frank⸗ 
furter Mozart: Stiftung. Nachdem er in Berlin unter 
Fr. Kiel weiter ftudiert hatte, ward ibm 1877 auch 
der Preis der Meverbeer:Stiftung. 1871—77 wirtte 
Kt. ala Lehrer des Klavierſpiels am Sternſchen 
Konſervatorium und ſiedelte 1880 nach Hamburg 
über, wo er als Lehrer am Konſervatorium und als 
Dirigent der Altonaer Singalademie tbätig iſt. R. 
veröffentlichte zahlreiche Kammermufititüde, Orche: 
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Krug (Wild. Traugott) — Krüger (Karl Wilhelm) 


fterwerle und Chorſachen, Lieder und Rlavieritüde, 
die alle ein ſehr liebenswürdiges und hbervorragen: 
de3 Talent befunden. Am meiiten befannt jind 
daraus die «Vierbändigen Walzer»; die bedeu: 
tenditen jeiner Arbeiten find der jinfonijche Prolog 
«Dtbello» und das mwelttihe Oratorium «Sigurd». 

Keng, Wilb. Traugott, philoſ. und polit. Schrift: 
jteller, aeb. 22. Juni 1770 zu Radis bei Gräfen:- 
bainichen in der preuß. Provinz Sachſen, ſtudierte 
in Wittenberg, Jena und Göttingen, habilitierte ſich 
1794 zu Wittenberg bei der philoſ. Fakultät, erhielt 
aber feine Brofeflur, weiler als Berfafler der «Briefe 
über die Perfektibilität der geoffenbarten Religion» 
(Jena und Lpz. 1795) betannt wurde. 1801 wurde 
er außerord. Profeſſor der Philoſophie zu Frant: 
furt a. D., 1804 ord. Profeſſor der Logik und Meta: 
pbufit in Königsberg und 1809 Profeſſor ver Phi— 
lojopbie in Leipzig, mo er 12. Yan. 1842 jtarb. 
In feinem Hauptwerk « Fundamentalphilojopbie » 
(Züllib. und Seeift 1803; 3. Aufl., Lpz. 1827) be: 
gann K. das bereits in dem «Entwurf eines Neuen 

tganon» unter dem Namen des tranicendentalen 
Synthetismus aufgeftellte Syitem der Philoſophie 
darzuftellen. Hiernach beitebt der wahre Kriticis— 
mu3 in der Anerfennung einer ichlechtbin gewiſſen 
Urthatfache, der Syntheſis des Jh und Nicht: Ich 
und der daraus folgenden gleich uriprüngliden 
Realität beider. Das oberite Brincip aller Philo— 
fopbie ift auädrüdbar in der Formel: Ich bin tbätig 
und juche abjolute Harmonie in aller meiner Thätig: 
keit. Weitere Schriften K.3 find: «Syitem der tbeo: 
retiichen Bhilofopbie» (3 Boe., Königsb. 1806—10; 
Bd. 1,4. Aufl. 1833; Bo. 2,3. Aufl. 1830; Bo. 3, 
2, Aufl. 1823), «Handbuch der Philojopbie» (2 Bde., 
Lpz. 1820; 3. Aufl. 1828), « Allgemeines Hand: 
wörterbuch der philoſ. Wifjenichaften» (4 Bde., ebv. 
1827—238; Bd. 5, 1829—34; 2. Aufl. 1832—34). 
Seine Heinern Schriften erſchienen u. d. T. «Ge: 
jammelte Schriften» (12 Bde., Braunichweig, dann 
Lpz. 1830 —41). — Bal. feine Selbitbioarapbie: 
«Meine Lebensreiſe in ſechs Stationen, von Urceus» 
(2p3. 1826; 2. Aufl. 1840), mit dem Nachtrag: «Leip: 
jiger Freuden und Leiden im J. 1830» (ebv. 1831). 

Srugbäder, am Rhein Bezeichnung von Fabri- 
fanten thönerner Mineralmaijerfrüge. 

Krueger, Adalbert, Aſtronom, geb. 3. Dez. 1832 
zu Marienburg in Breußen, war Dbierwator an der 
Sternwarte zu Bonn und einer der Hauptmitarbei: 
ter von Argelander bei der Durchmuſterung des 
nördl. Sternenhimmels. Später wurde er Direk— 


tor der Sternwarten in Helſingfors, Gotha und | 


Kiel, wo er jeit Peters' Tode die von Schumacher 


begründeten «Ajtron. Nachrichten» herausgiebt und 


die Geichäjte der daſelbſt begründeten internatio: 
nalen Gentraljtelle für ajtron. Telegramme leitet. 
R. ichrieb u. a.: «Jonenbeobahtung der Sterne 
zwiichen 55 und 65° nördl. Deklination, angeitellt 
an den Sternwarten zu Helſingfors und Gotha» 
(2 Bde., Helfingf. 1883 u. 1885) und «fatalog von 
14680 Sternen zwiſchen 54° 55’ und 65° 10’ nörbl. 
Detlination 1855» (Lpz. 1890). 

Krüger, Bartholomäus, Dichter, aus Spern: 
berg ber Zoflen in der Markt Brandenburg gebür— 
ta, 1580—87 Stadtichreiber und Organiſt in Treb: 
bin, erzählte in dem beliebten Schwanfbudh «Hans 
Elauert3 Werkliche Hiitorien» (Berl. 1587; Neu: 
drud, Halle 1882; von Simrod in den «Deutichen 
Volksbücherno, Bd. 9, als der «Märk. Eulenfpiegel» 
mobdernifiert) die harmlosen Eulenjpiegeleien und 
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Lügengeihichten eines Trebbiner Stabtlindes, und 
dichtete zwei ernite, dramatiſch jehr bedeutende 
Stüde, das aeiftlihe Schaufpiel «Eine ſchöne und 
[uftige neue Altion von dem Anfang und Ende der 
Welt» (1580; bg. von Tittmann in den «Deutjchen 
Dichtern des 16. Jahrh.», Bd. 3: Schauſpiele, Lpz. 
1868) und das padende Sittenbild «Wie die bäu— 
rifhen Richter einen Landsknecht unſchuldig bin: 
richten lajien» (ba. von Bolte, ebd. 1884). 

Krüger, Franz, Porträt: und Pferdemaler, geb. 
3. Sept. 1797 in Radegaft bei Göthen, war in jener 
Kunſt Autodidalt. Er malte Kriegs: und Jagdſcenen, 
Pferdeitälle und überhaupt Sportbilder (man nannte 
ihn daher den Pferbe:rüger). Seine damals unüber: 
troffene Meijterichaft hierin zeigen die drei Pferde: 
bilder: Ausritt zur Jagd, Heimkehr von der Jagd, 
Pferdeſtall, ſämtlich in der Nationalgalerie zu Ber: 
lin. Da er aber damit eine große Kraft der Bilonis: 
malereiverband, eignete ſich jeine Malweiſe nament: 
lich zur Darftellung von fürjtl. Suiten, zu Paraden, 
Huldigunasalten u. |. w. Sein erſter größerer Auf: 
trag der Art, Die Barade auf dem Opernplaß in 
Berlin, 1829 im Auftrag des Kaifers von Rußland 
gemalt, wurde dadurch von bleibendem Wert, daß 
in den Zuschauern alle Berühmtheiten des damaligen 
Berlin vorgeführt wurden. Dasſelbe findet fich mit 
Bildnifjen ver Größen des nächſten Jahrzehnts in der 
Parade des Gardekorps vor Friedrich Wilhelm III. 
(1839; tönigl. Schloß in Berlin) und in der Hul: 
digung der Stände vor Friedrih Wilhelm IV. zu 
Berlin, 15. Dft. 1840 (1843; fönigl. Schloß). Bon 
den Suitebildern find das Neiterbilbnid des rufi. 
Raiferd mit dem Thronfolger und glänzendem Ge: 
folge (1834; Size in der Nationalgalerie zu Berlin) 
und das Reiterbild des Königs Friedrich Wilhelm IV. 
mit Suite (1842) hervorzubeben. Wiederbolt auch 
an den ruf. Hof gerufen, arbeitete er viel für den 
Zaren und rufj. Adel. Ein wahrer Schaf find feine 
ungemein zablreiben Porträtzeihnungen in Blei: 
jtift, Kreide und Aauarell, von welden ein Teil in 
— veröffentlicht worden iſt («Bor fünfzig 
NY ren. Porträtſtizzen berühmter und bekannter 

erfönlichleiten von Franz K.», Berl. 1883). Als 
Vrofeſſor an der Berliner Akademie und preuß. 
Hofmaler jtarb er 21. Jan. 1857 * Berlin. 

ger, Karl Wilhelm, Bhilolog, geb. 28. Sept. 

1796 zu Groß-Noſſin bei Stolp, machte die rei: 
beitäfriege 1813—15 mit und jtudierte dann in 
Halle, wurde 1820 Subtonreltor in ago 1822 
Ronrektor in Bernburg, 1827 Brofeflor am Joa: 
chimsthalſchen Gymnaſium in Berlin. 1838 nahm 
er feine Entlafjung und lebte dann in Nauen, Neu: 
Ruppin, Heidelberg und Weinbeim ald Privat: 
aelebrter. Auch begründete er eine Verlagsbuch— 
handlung. Er ftarb 1. Mai 1874 zu Weinheim. K. 
lieferte Ausgaben von Kenophon, Thucydides, Hero: 
dot, Arrian; jeine Hauptverdienite liegen auf dem 
Gebiete der griech. Sprachkunde; in diefer Rich— 
tung find hervorzubeben: « Grieh. Spracdlebre für 
Schulen» (2 Bde. Berl. 1842—56; 6. Aufl. 1892), 
«Grieb. Spracdlebre für Anfänger» (1847; jeit 1869 
u.d. T. «Nleinere arieh. Spradlebrer; 11. Aufl. 
1884), «Homeriſche Sormlehre» (1849; jpäter «Ho: 
merijche und Herodottiche Formlehres, 5. Aufl. 1879). 
K. ſchrieb auch eine «Geſchichte der engl. Revolution 
unter Karl I.» (Berl. 1850) und eine Anzahl pbilol. 
Streitihriften. Die jpätern Auflagen von R.s 
Schriften beforate nad jeinem Tode W. Pötel. — 
Bol. Bötel, 8. W. 8.3 Lebensabriß (Lpz. 1885). 
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Krüger, Paul Wilh. Anton, Juriſt, geb. 20. März 
1840 in Berlin, ftudierte die Rechte dajelbit, wurde 
bier 1863 Privatbocent für röm. Recht, 1870 außer: 
ord. Brofefjor in Marburg, 1872 ord. Profeſſor 
dajelbit, ging nod in demjelben Jahre an die Uni: 
verfität Innsbrud, 1874 nah Königsberg, 1888 
nah Bonn. K. ſchrieb: «Prozeſſualiſche Konſum— 
tion und Rechtskraft des Erfenntnifjes» (Lpz. 1864), 
«Kritit des Juſtinianiſchen Goder» (Berl. 1867), 


«Kritifche Verſuche im Gebiete des röm. Rechts» | 


(ebd. 1870), «Geſchichte ver Quellen und Litteratur 
des röm. Rechts» (Lpz. 1888). Ferner veranftaltete 
K. Ausgaben röm.redhtlicher Quellen, insbejondere: 
«Justiniani Institutiones» (Berl. 1867), « Digesta 
Justiniani» (ebd. 1868 — 70, mit Th. Mommien), 
«Codex Justinianus» (5 Abteil., ebd. 1873—77), 
«Corpus juris eivilis» (Bd. 1 mit Tb. Mommien, ebv. 
1868— 72; 6. Aufl. 1893; Bd. 2, 1874; 5. Aufl. 
1892; Bd. 3, ba. von Schöll, 1880—91), «Collectio 
librorum juris Antejustiniani» (mit Tb. Mommien 
und Etudemund, 3 Bde., ebd. 1868—90; Bo. 1 in 
3. Aufl. 1891), «Codieis Justiniani fragmenta Vero- 
nensia» (ebd. 1874), «Codicis Theodosiani frag- 
menta Taurinensia» (in den «Abhandlungen der 
Berliner Atademie», ebd. 1888). 

Kruggerechtigkeit (Krugreht), das Recht, 
einen Krug, d. b. eine Schenke zu balten und Gäjte 
zu ſehen. (S. auch Braugerechtigteit.) 

g von Nidda, Otto Ludwig, verdient um 
die Entwidlung des preuß. Bergbaues, geb. 16. Dez. 
1810 zu Sangerhauſen, ſtudierte dann in Ber— 
lin, machte mehrere Jahre Inſtruktionsreiſen und 
wurde, nachdem er beim Bergamt in Suhl ge— 
arbeitet hatte, 1837 Beamter in Waldenburg, 
1841 in Tarnowig. Als Bergmeifter war er von 
1843 an jelbitändiger Betriebsbeamter mehrerer 
oberſchleſ. Gruben und erteilte außerdem an der 
Bergſchule in Tarnomwik den technischen Unterricht. 
R.v. N. wurde 1850 Bergamtäpdireltor und Berg: 
rat in Halberjtadt, 1851 in Siegen, 1853 Ober: 
bergrat in Breslau, 1854 Hilfsarbeiter in der Berg: 
werlsabteilung des Minifteriums und vortragender 
Rat, 1860 Miniiterialdirektor der Bergwerksabtei— 
lung des Minifteriums. Als Minifterialdireltor bat 
K. v. N. bis zu feiner Venfionierung 1. Juli 1878 
an der Spibe der preuß. Bergwerlöverwaltung ge: 
itanden und einen wejentlichen Anteil an dem bebeu: 
tenden Aufihmwung gebabt, den der preuf. Berg: 
bau während diejer Zeit —— hat. Er war 
ein eifriger Förderer und Mitarbeiter bei derjenigen 
Geſetzgebung, welche allmählich die Bahnen für 
das allgemeine preuß. Berggeſetz vom 24. Juni 
1865 ebnete und eine freie, jelbitändige Entfaltung 
der bergbaulidben Thätigkeit ermöglichte. K. v. N. 
ſtarb 8. Febr. 1885. Von feinen Schriften find zu 

nennen: «Geognojt. Abhandlung über J3land» (in 
«Karſtens Archiv für Mineralogie u. ſ. w.», Bd.7u.9, 
Berl. 1834 u. 1836), «Geognoſt. Arbeit über den 
IhüringerWalod»(in«Rarftensrhiv», Bv.11,1838). 

Krufenberg, Beter, Arzt und Kliniker, geb. 
14. Febr. 1787 zu KRönigälutter, ftudierte in Göt: 
tingen, fpäter in Berlin Medizin, nahm 1813 und 
1814 an dem Feldzuge in dem Lüuhowſchen Korps 
erft ald Jäger, jpäter ald Arzt teil. 1814 wurde er 
außerord. Profeſſor in Halle, wojelbit er 1816 die 
berübmt gewordene Poliklinik gründete; 1822 wurde 
er als Nachfolger Nafjes ord. Brofeflor der Batbo: 
logie und Therapie jowie Direktor des kliniſchen 
Inſtituts, melde Stellung er bis zu feiner Emeri: 








Krüger (Baul Wild. Anton) —- Krümelzuder 


tierung 1856 befleidete. Er ftarb 13. Dez. 1865 zu 
Halle. K. bat fih um die Einbürgerung der phyſil. 
Diagnoftil und der patbolog. Anatomie in Deutic: 
land ſehr verdient gemacht. Er veröffentlichte außer 
einzelnen Sournalaufjägen: « Jahrbucher der am: 
bulatoriſchen Klinik zu Halle» (2 Bve., Halle 18% 
— 24). — Bol. Barries, Beter K. (Halle 1866). 
Krullhanr oder Krollbaar, ——— Roß⸗ 
haar, das als feineres Polſtermaterial für Siß— 
mobel verwendet wird. 
ſtrumau (Krummau). 1) Bezirkshauptmann⸗ 
ſchaft in Böhmen, bat 1056,31 qkm und (1880 
58308 (28297 männl., 30011 weibl.) meiſt beutice 
€. in 72 Gemeinden mit 287 Ortſchaften und um: 
faßt die Gerichtöbezirte Kalſching, K. und Ober: 
Blan. — 2) Stadt und Sik der Bezirkdhauptmann: 
ihaft ſowie eines Bezirlsgerichts (385,32 qkm, 
30022 €.), an der Moldau und der Linie Budweis: 
Salnau der Lotalbahngeiellihaft, bat fieben Vor: 
jtädte und (1890) 8331 meift deutjche E., Poſt, Tele: 
graph, ein Schloß des Füriten Schwarzenberg aui 
einem jteilen Feljen, eindeutiches Staatsgumnajium, 
ein Stubententonvift ; Slahsipinnerei, Fabrilation 
von Tuch und Kaſchmir, Bapier, Celluloje, Grapbit 
und Goldleiſten, drei Brauereien, Dampfſägewert, 
Kaltbrennerei, Kunſtmühle ſowie lebhaften Zub: 
und Huthandel nad dem ſüdl. Böhmen und Ober: 
öfterreih. In der Nähe der mit Ausfichtsturm ver: 
febene Berg Shöninger (1080 m). K. war ſchon 
1340 zur Sradt erhoben worden. Die Domäne 
K., eine der größten in Böhmen (496,61 qkm), lam 
1719 an das fürftl. Haus Schwarzenberg, deſſen 
Chef den Titel eines Herzogs von K. führt. 
Krumbach. 1) Bezirksamt im bayr. Neg.:Be;. 
Schmaben, bat 327,75 qkm, (1890) 22651 (10731 
männl., 11920 weibl.) €.,56 Gemeinden mit 84 Ort: 
ibaften, darunter 1Stadt.— 2) Fleden und Hauptort 
des Bezirtsamtes K., an der Kamlach und der Neben: 
linie Günzburg: K. (27, km, Station 8.:Hürben) 
der Bayr. Staatsbahnen, Sitz des Bezirksamtes, 
eines Amtsgerichts (Landgericht Memmingen), Rent: 
amtes und eines Handels: und Gewerberats, bat 
(1890) 1858 meift kath. E., Boiterpedition, Tele: 
graph, Schloß, Realihule, Mäpceninititut, ae: 
werbliche —— — mechan. Baumwoll⸗ 
weberei, Maſchinenfabrikation, Sägewerk, ftarten 
Hopfenbau, Handel, bedeutende Fohlen-, Pierde: 
und Rindviebmärlte. Schon 1380 war K. Stadt 
und fam 1805 von Bjterreib an Bayern. In der 
Näbe das Krumbad mit prei Mineralquellen. 
rumbholz, Karl Gottbelf, Mufterzeichner, geb. 
16. Jan. 1819 zu Großihönau in Sadjen, machte 
jeine Studien an der Techniſchen Bildungsanitalt 
in Dresden, wurde 1847 Lehrer an dieſer Anitalt 
(Abteilung für Ornamenten: und Mufterzeichner), 
gründete 1854 ein eigenes Atelier in Parts, wurde 
1860 Lehrer an der höbern Webeſchule in Elberfeld 
und 1863 an der Polytechniſchen Schule zu Dres 
den. 1869 zum Brofeffor ernannt, fam er 1875 an 
die neugegründete Kunſtgewerbeſchule dajelbit und 
blieb in diefer Stellung bis zu feiner Penftonierung 
1881; er lebt jet in Großſchönau. K. arbeitete 
namentlih für die Leineninduftrie. Bon ibm er 
ſchienen: «Der gewerblihe Künjtler» (gemeinam 
mit Wentzel, Dresd. 1849—50), «Compositions de 
fleurs d’aprös nature» (Par. 1858), «Fleurs variees> 
(ebd. 1858), «Mode oder Princip?» (ps. 1869), 
«Das vegetabile Ornament» (Dresd. 1879). 
Krümelzuder, j. Traubenzuder. 


Artikel, bie man unter ® vermißt, find unter @ aufzufuchen. 


Krumbhübel — Krummhaue 


Krumhübel, Dorf bei Schmiedeberg (f. d.) in 
Sclefien. 

Krumir, Volt in Tunefien, j. Khrumir. 

Krummacher, Friedr. Adolf, Parabeldichter, 
aeb. im Auli 1767 zu Zedlenburg in Meitfalen, 
itudierte Theologie in Lingen und Halle, warb 1790 
Konreltor am Gumnafium zu Hamm, 1793 Rektor 
der nelebrten Stadtihule in Mörs, 1800 Profeſſor 
der Theologie an der Hochſchule zu Duisburg. In— 
tolge des Verfalls derjelben trat er 1807 wieder ins 
Pfarramt zurüd und ward 1807 Prediger in Kett: 
wig in Weitfalen. 1812 wurde er alö General: 
juperintendent und Oberbofprediger nad Bernburg 

erufen; 1824 folgte er einem Rufe an die Andgari: 
fire in Bremen, trat 1843 in den Rubeitand und 
itarb 4. April 1845. Bon feinen Schriften find die 
«Barabeln» (Duisb. 1805) die befanntejten. Außer: 
dem find zu nennen: «Die Kinderwelt» (Duisb. 
1809), «Das Fejtbüchlein, eine Schrift fürs Bolko 
(ebd. 1810), «Apologen und Paramptbien» (ebv. 
1810), «Bibellatehismus» (ebd. 1810), «Leiden, 
Sterben und Auferftehung unjerd Herrn yet 
Chriſti. Zwölf Bilder von H. Golsius geftoden, 
Anno 1598» (Berl. 1817), «Katechismus der briftl. 
Yehre» (Eſſen 1821 u. ö.), «St. Ansgar. Die alte 
und die neue Zeit» (Brem. 1828), «Der Hauptmann 
Cornelius» (ebd. 1829), «Das Leben des heil. Jo⸗ 
bannesd» (Eſſen 1833), «Das Täubcdhen» (ebd. 1826). 
— Val. Möller, Friedrich Adolf K. und jeine Freunde 
(2 Bde., Brem. 1849); Maria Krummacher, Unſer 
Großvater. Ein Lebensbild in Briefen (3. Aufl., 
Bielef. 1891). 

Srummacher, Friedrib Wilhelm, reform. Theo: 
log, Sohn von Friedr. Adolf K., geb. 28. Jan. 1796 
zu Mörs, ftudierte jeit 1815 in Halle und Xena, 
wurde 1819 Hilföpredi 
Frankfurt a.M,, 1823 Prediger in Nubrort, 1825 in 

emarfe bei Barmen, 1834 in Elberfeld, 1847 an 
der Dreifaltigkeitslirche in Berlin, 1853 Hofprediger 
in Potsdam, wo er 10. Dez. 1868 jtarb. K. gehörte zu 
den Begründern des Evangeliſchen Kirchentags. Die 
bervorragendite feiner zahlreichen erbaulichen Schrif⸗ 
ten ift: «Elias der Thisbiter» (6. Aufl., Köln 1874); 
ferner find zu nennen: «Salomo und Sulamith» 
(ebd. 1827; 9. Aufl. 1875), «Blide ind Reich der 
Gnade» (ebd. 1828; 3. Aufl. 1869), «Kirchliche 
Lebritimmen» (2 Bde., 1832; 2. Aufl., Elberf. 1846), 
«Clifa» (3 Bde., ebd. 1837 — 45), « Adventäbud » 
(Bielef. 1847; 2. Aufl. 1865), «Paſſionsbuchs (ebd, 
1854; 3. Aufl. 1878), «Sabbatbalode» (12 Boe., 
Berl. 1851—58). Nach feinem Tode erſchien «Selbit: 
biograpbie» (Berl. 1869), «Lieder im höhern Chor» 
(Köln 1871, ba. von Ad. Krummacher). 

Krummacher, Gottiried Daniel, reform. Theo: 
log, Bruder von Friedr. Adolf K., geb. 1. April 1774 
zu Tecklenburg, ftudierte in Duisburg, wurde 1798 
Pfarrer zu Bärl bei Mörs, 1801 zu Wülfrath bei 
Elberfeld, 1816 in Elberfeld, wo er 30. Jan. 1837 
itarb. K. war der Erneuerer des jtrengen Galvinis: 
mus im Wupperthale und gehörte zu den entjchie: 
deniten Gegnern der Union und der von Friedrich 
MWilbelm IIL eingeführten Agende. Bon jeinen 
zablreihen Predigten ſeien genannt: «Hauspoitille» 
(Mörd 1835; neue Aufl, Wejel 1871), «Gute Bot: 
ichaft in 45 Predigten» (Elberf. 1838), «Die Wande— 
rungen Israels durch die Wüftenahfanaan» (2Bpe., 
4. Aufl., Elberf.1879),«Täglihes Manna» (11. Aufl., 
Köln 1889). — Bal. €. W. Krummader, G. D. K.s 
Leben (Elberf, 1838; neu herausgegeben 1880). 
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Krummachie, cine Achſe, an welder durch 
Kröpfen (f. d.) eine Kurbel gebildet iſt. 

Krumman, Bezirtäbauptmannihaft und Stadt 
in Böhmen, j. Krumau, 

Srummbogen, auch Bogen oder Ciniak: 
ftüd, ein kleines gebogenes Stüd Mejjingröbre, 
das den Naturtrompeten und Waldhörnern einge: 
fügt wird, um die Stimmung des nitruments um 
einen halben, ganzen u. j. w. Ton zu erniedrigen. 
(S. Blasinjtrumente.) 

Krummdarm, i. Darm (Bo. 4, ©. 809a). 

Krümme (Rrümpe), Volldausprud für die 
Klauenfeuche bei Schafen. 

Krumme Beine, ſ. Bein. 

Krumme Flächen, alle Flächen, die eine 
Ebenen find. Die einfahiten K. F. iind die Flä— 
ben zweiter Ordnung (j. Flächen). Zur Auf: 
findung von Cigenichaften von K. F. dienen zum 
Teil algebraiſche Metboden; auf dieſe Art jind 
bejonders Flächen dritter Ordnung und diejenigen 
vierter Ordnung unterjucht, auf denen Scharen von 
Regelichnitten liegen, wie die Kummerſchen Flächen 
(f.d.) und die Steinerſchen Flächen (j.d.). Ein um: 
faflendered Anwendungsgebiet aber bat bier die 
Differentialgeometrie gefunden, und zwar ſowobl 
für die einzelnen Flächen (j. Krümmung ), als in 
Bezug auf Sslächenfamilien ( Eylinver, Kegel, ab: 
widelbare, geradlinige Flächen, Rotations:, Schrau: 
ben:, Minimalfläben u. ſ. f). Auch die Theorie der 
Kurven auf den flächen bat eine bobe Ausbildung 
erlangt (j. Raumfurven). — Vgl. Salmon, Analv: 
tiiche Geometrie des Raumes (deutich von Fiedler, 
3. Aufl., 2 Bode., 1879— 80); Knoblaud, Einleitung 
in die allgemeine Theorie der K. F. Lpz. 1888). Von 

‚ ältern Werfen haben Monge, Application de l’ana- 
lyse ala gcometrie (4. Aufl., Bar. 1809), und Gauß, 
| Disquisitiones generales circa superficies curvas 
(Göttingen), bleibenden Wert. 
Krämmel, Xob. Gottfried Otto, Dceanoarapb, 
aeb. 8. Juli 1854 in Erin (Reg.: Bez. Bromberg), 
itudierte 1873— 75 in Leipzig zuerit Medizin, dann 
auf D. Beichels Anreaung Geograpbie und Natur: 
wiſſenſchaften, jeßte diefe Studien 1875 und 1876 
in Göttingen fort, habilitierte ſich 1878 dajelbit 
als Brivatdocent der Geographie und wurde 1883 
außerord., 1884 ord. Profeſſor an der Univerjität 
in Kiel, wo er auch Borlefungen an der Marine— 
Akademie bält. 1889 machte K. unter Henſens 
Führung die Blantton:Erpedition (j. Plankton) mit. 
Neben zahlreichen Aufjägen meiſt oceanograpbiichen 
und meteorolog. Inhalts in Fachzeitſchriften jchrieb 
K.: «Die äquatorialen Meeresitrömungen des At: 
lantiihen Dceans» Lpz. 1877), «Verſuch einer ver: 
gleihenden Morphologie der Meeresräumen» (ebd. 
1879), «Der Ocean. Eine Einführung in die allge: 
meine Meerestunde» (Lpz. und Prag 1886), den 
2, Band von von Boguſlawſtis «Handbuch der 
Dceanograpbie»: «Die Bewequngsjormen des 
Meeres» (Stutta. 1887), «Reiſebeſchreibung der 
Blantton:Erpedition» (Kiel 1892), «Geophyſik. Be: 
obabtungen der Blantton:Erpedition» (ebd. 1893). 
Krumme Linien, joviel wie Kumen (j. d.). 
Arümmer, ein dreiediges, eggenartiges Gerät, 
das ftatt der Zähne mit jcharartigen Meſſern ver: 
jeben iſt (1. Tafel: Landwirtſchaftliche Geräte 
und Majchinen IL, Fig. 9); es dient zur Ber: 
jüngung der Wiejen (1.d.). — (S. auch Krümmling.) 
Seummbalsarbeit, j. Krummbolzarbeit, 
Krummhaue, joviel wie Derel (f. d.). 





Artikel, die man unter MR vermißt, find unter E aufsnfuchen. 
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Srummbolzarbeit, Krummbalsarbeit, | ebenen Schnitte zu betrachten. Doch ijt nad einem 
die mit der Keilhaue ausgeführte Arbeit der Berg: | von Meusnier gegebenen Sabe der Krümmungs: 
leute in dem ſchwachen Mansfelder Kupferſchiefer- radius eines ſchiefen Schnittes gleich der Projektion 
flöz. Die Bergleute haben zum Schuß gegen die | des Krümmungsradius desjenigen Normalicnittes, 
Näſſe hölzerne Schienen an Schentel und Oberarm | der mit ihm diejelbe Tangente bat; fonad find nur 
geſchnallt, arbeiten liegend und mit etwas auf: | diejenigen Schnitte in Betracht zu zieben, welche die 
gebogenem Halje. Flächennormale enthalten. Unter allen dieſen Nor: 

Srummbolzfiefer, j. Kiefer (S. 323). malſchnitten giebt eö (nach Euler) im allgemeinen 

Krummborn, Krombborn, Eromorne, | einen, dem bie größte, und einen, dem die Hleinite 
Cormorne, altes Holzblasinftrument, wie ein K. entipricht, die fjog. Hauptidnitte. Daneben 
Haten unten halbkreisförmig gebogen und miteinem | giebt es indefjen Flächenpunkte, bei denen aus: 








eigenartigen Mundjtüd, das jetzt nicht mehr ange: | nahmsweiſe alle Krümmungsradien einander gleich 
wendet wird. Fälſchlich wird aud das Bafjetthorn | find, die joa. Nabel: oder Kreispuntte. Das re: 
(j. d.) K. genannt. ciprote Broduft der beiden Hauptfrümmungsradien 

Krümmling, Kropijtüd, Kröpfling, das: | beißt nah Gauß das Krümmungsmaß. it das: 
jenige Wangenitüd, welches bei hölzernen Treppen | jelbe pojitiv, jo ift die Fläche in Bezug auf ibre 
anftatt der Säulen zur Berbindung der innern | Tangenttalebene in demſelben Sinne gekrümmt, wie 

Mangen zweier Treppen: | 3. B. bei der Kugel oder dem Ellipjoid; ijt es aber 
‚MN = arme dient. Je nachdem es negativ, jo baben die Hauptfrümmungsradien ent: 
—* J im Grundriß viertel: oder | gegengeſetztes Vorzeichen, wie z. B. bei dem hyper— 
A - balbtreisförmig gebogen | boliihen PBaraboloid oder den Minimalfläen. 
N ift, nennt man ed halben Solche Flächen beißen Sattelflächen. Flächen, 
oder ganzen K. (j. bei: | deren Krümmungsmaß beftändig null ift, beißen 
jtebende Fig. 1). Auch bei abmwidelbare Flächen. (S. Abwidelbar; vol. 
Antrittitufen bölzerner | aud Anpilatrir.) 
ig. ı. Fig. 2. Treppen kommen ſolche K. Krummzapfen, ſ. Kurbel. 
vor, die alddann fchneden: | Krummzirkel, joviel wie Greifzirkel (f. d.). 
fürmig gewunden find (Fig. 2). — K. oder Krüm:, Krümpe, j. Krümme. 
mer beißt auch ein frummes Rohrſtück, das zur Rrumpen, ſ. Delatieren. 
Verbindung zweier Rohre dient, die einen Winkel Krümper, im Boltämunde früber die Neuaus: 
miteinander bilden. gehobenen, die nah Scharnborjts Idee 1808—12 

Srummofen, ſ. Schachtofen. in raſcher Folge in die preuß. Armee eingeſtellt 

Krummſchnabelente, eine von der Stockente wurden, um nad kurzer Ausbildungszeit wieder 
abjtammende domejtizierte Ente von meilt weißer | entlafjen zu werden und andern Plag zu maden. 
Färbung, die ſich dur den fihelförmig nad unten | Hierdurch wurde es möglich, troß der Beitimmung 
gebogenen Schnabel auszeichnet. des Tilfiter Friedens, nach der die Armee nur 42000 

Krummfchnabelfpechte, eine Vogelgattung, | Mann ſtark jein durfte, eine waffengeübte Reſerve 
deren befanntejter Vertreter der Goldſpecht (j. d.) iſt. zu jchaffen, mitteld der 1813 die Yintentruppen io: 

Srummfehen oder Metamorphopſie, j. Ge: Fort bedeutend vermebrt werden konnten. Später 
ſichtstäuſchungen (Bd. 7, ©. 940b). bezeichnete man das Scharnhorſtſche Syſtem über: 

Srummitab, ſ. Biihoisitab. haupt als Krümperfpjtem. 

Krümmung. Die K. einer Kurve ift ein matbe: Strümperpferde, außeretatämäßige Pferde be: 
matiſch definierbarer Begriff, der Durch Vergleichung rittener Truppenteile des deutſchen Heers, welde 
mit der konſtanten K. eines Kreisbogens erhalten | zur Anfuhr von Fourage und andern Beduürfniſſen 
wird; diejer erſcheint um jo flacher, je größer der zu: | bejtimmt find und von denen jeder Esladron vier 
aebörige Radius ift. Legt man durch drei beliebige | und jeder Batterie zwei geftattet find. Die K. wer: 
Buntte einer Kurve einen Kreis und variiert diefen jo, | den von den ausrangierten Pferden zurüdbebalten 
daß alle drei in einen Kurvenpunkt zufammenfallen, | und baben ibren Namen daber, daß für fie keine 
io erhält man einen Krümmungsfreis. Zwei un: | etatömäßigen Nationen ausgemorfen find, jie viel: 
endlich nabe Normalen der Kurven fchneiden fi im | mehr von dem für die übrigen Pferde gelieferten 
Krümmungsmittelpuntt. Das Maß der K. | Futterdurhgelrümpert,d.b. mit durchgefüttert 
in einem Kurvenpunkt it dem reciprofen Krüm: | werden, oder daß ihr Unterbalt aus den Einnabmen 
mungsradius (Anfolometer) gleih. Der Ort der | für Pierdevünger und für jubren mit dem Krüm— 
Krümmungsmittelpunfte einer ebenen Kurve beißt | perwagen beitritten werden. 

Evolute (j.d.). — Bollziebt man obige Konjtruftion | Kruneger, ſ. Kru. 

an einer Raumfurve und erg in einer Schmie | Krupbohne, ij. Sartenbobne. 

aungsebene derjelben, jo erbält man den Ostula— | Kruperbje, ſ. Gartenerbie. 

tionskreis eines Kurvenpunktes mit dem Radius | Krupp oder Group, fruppdje Entzündung, 
dereritenK. Diejer Radius läßt ſich aud ald Quo: | — er Prozeß, in der neuern Medizin alle 





tient des Bogenelements, dividiert durch den von jene, beſonders auf der Schleimhaut und auf ent— 
zwei unendlich naben Tangenten gebildeten Winkel, bloßten Haut: oder Geſchwürsflachen vortommen: 
definieren. Im Anſchluß bieran heißt der Quotient | den Entzündungen, welche die Ausſchwitzung eines 
des Bogenelements, dividiert durch den von zwei un: | einentümlichen, zwar gerinnenden, daber rabmäbn: 
endlihnaben Schmiegungsebenen gebildeten Winkel, | libe Häute (Aiterbäute, Pjeudomembranen) bil: 
der Radius der zweiten 8. Verſchwindet dieſe denden, aber nidt zur Gewebsbildung, jondern 
zweite K., d. b. wird der zugehörige Radius unend: | nur zu eiterigem HYerfall geneigten Faſerſtoffs ver: 
lid groß, jo ift die Kurve eben. Verſchwindet die | urfaben. In dieſem Sinne gebören bierber z. B. 
erjte K. jo ift die Kurve eine Gerade. — Bei einer | die Ruhr und die gewöhnliche (ſog. kruppoſe 
Fläche find die K. aller durch einen Buntt gehenden | Yungenentzündung. 
Ürtikel, die man unter 8 vermißt, find unter E anfzufuchen. 
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Im engern Sinne bezeichnet der Name K., | induftrie, wurde 26. April 1812 zu Eſſen geboren. 


aub Haläbräune over bäutige Bräune (An- 
gina membranacea) den Kebllopfstrupp, d. b. 
eine fruppöfe Entzündung der Schleimhaut des 
Kebltopfes und der Yuftröbre, melde vorzüglich 
Kinder vom 2. bis 7. Lebensjahr und zwar durd: 
ichnittlih mebr Knaben ald Mädchen befällt, am 
meiften bei feuchter und kalter Witterung, bei wehen⸗ 
den Nord: und Oſtwinden und in niedrig liegenden, 
feuchten Gegenden, an Seeküſten, Flüſſen u. dal. zu 
berrichen pflegt und meift tödlich verläuft. Die Ent: 
zündung fängt mit ziemlich ftartem Fieber und mit 
einer verdächtig —— Heiſerkeit, bisweilen 
aber auch ohne alle Vorboten an und verrät ſehr 


Sein Vater, Friedrich K. (geb. 1787), beſaß in 
Alteneſſen ein durch Waſſer getriebenes kleines 
Hammerwerk und beſchäftigte —3 dort ſeit 1810 
mit Verſuchen zur Herſtellung des Tiegelgußſtahls. 
1818 errichtete er bei Eſſen, im Mittelpuntt der 
beutigen Gußſtahlfabrik, ein Heines Wert. Wenn 
aud das damalige Produkt zu manden Zmweden 
ausgezeichnet befunden wurde, namentlich zu Stem: 
peln für Münzen, Medaillen, Knöpfen u. dgl., io 
war doch der Verbraub davon und deshalb die 
Thätigkeit der Fabrik gering, und als 8. Olt. 1826 
Friedrich K. ftarb, war fie faum noch beſchäftigt. 

Gemäß dem Teftament wurde (1826) die Fabrik 


bald ihre gejährlibe Natur durch die Üngſtlichleit | von der Witwe, Thereſe K., unter der Yeitung des 
der Kranken beim Atemholen, mübjames, pfeifen: | 


des Ein: und Ausatmen, aroben, rauben, bellenven, 
ſchließlich ganz Hanglofen Ton des Huitens (Krupp: 
bujten), oft auch Schmerz im Kebltopf. Häufig 
gebt eine fruppöje Entzündung im Rachen und in 
ven Mandeln vorber; unterjuht man die Mund: 
und Racenböhle, jo findet man oft die Schleimbaut 
gerötet, die Mandeln geſchwollen und mit kleinen 
weißen Flecken bejest, welche ſich durch Abtupfen 
nicht entfernen laſſen. Die Krankheit bildet ſich meiſt 
ſchnell, in einem oder einigen Tagen aus und tritt 
meiſt am ſpäten Abend oder mitten in der Nacht in 
einzelnen Anfällen (Kruppanfällen) auf, die 
durch Stunden oder Tage anſcheinender Beſſerung 
voneinander getrennt find. Bon Dipbtberitis (f. d.) 
unterjcheidet ſich der Keblfopftrupp beionders da: 
durch, daß bei ihm die entzündliche Ausſchwitzung 
nur auf die Oberfläche, nicht zugleich in das Gewebe 
der Schleimbaut abgelagert wird und nur eine eite: 
rige Schmelzung erfäbrt, wogegen bei Dipbtberitia 
oft die ganze erfranfte Schleimbaut brandig zerfällt. 

Was die Behandlung der bäutigen Bräune 
anbetrifft, jo juche man die Kinder zunächſt durd) 
regelmäßige kalte Waſchungen des Halſes und der 
Brut gegen ungünjtige Witterungseinflüfie ge: 
börig abzubärten; gegen raube Norboft: und Nord: 
winde joll man jie unter allen Umjtänden mög: 
lichſt ſchüßen, namentlih zu Zeiten, wenn der K. 
epidemiſch herrſcht. Fürchtet man, daß bei einem 
Kinde der K. im Anzug ift, jo bringe man dasſelbe 
ſchleunigſt bis zur Ankunft des Arztes in das Bett, 
verjuce e8 durch warmes Getränk und warme Um— 





I 





älteſten Sohnes, Alfred K., fortgeführt und ibm 
24. Febr. 1848 der alleinige Befig übertragen. Der 
Name der Firma blieb zu Ehren des Begründers 
Friedrich K. Noch lange batte der neue Beſiher 
mit finanziellen Schwierigteiten zu kämpfen, dod 
aelang es ibm, der Fabrik, wenn aud) langiam, eine 
wacjende Yebensfähigkeit zu ſichern und fie endlich 
zu der eriten ibrer Art zu erbeben. 1886 wurde das 
Stablwert Aitböwer & Co. in Annen der Firma K. 
einverleibt. Alfred K. ſtarb 14. Juli 1857 in Eſſen, 
wo ibm zwei Denkmäler errichtet wurden (j. Efien). 
Nach jeinem Tode ging die Gußftablfabrit mit allen 
dazugehörigen Werten in den Bejik feines einzigen 
Sohnes, Friedrib Alfred K. geb. 17. Febr. 1854, 
über, der 1. Mai 1893 aud) das Grujonwert (j. Gru— 
jon) übernahm. Er ift Geb. Kommerzienrat, Mit: 
alied des Reichstags (Hoſpitant der Reichspartei) 
jeit 1893 und des preuß. Staatörats. 

Die Beitrebungen 8.3, Feuerwaffen aus Guf: 
jtabl berjuftellen, begannen in den vierziger Jab: 
ren. 1847 lieferte 8. einen 3: Bfünder nad Berlin, 
dejien Prüfung die Vortrefflichteit des Materials 
ergab. Zur vollen Geltung kam ver Gußſtahl aber 
erit mit der Einführung der gezogenen Hinterladungs: 
aeibüße. Bon bejonderer Bedeutung für dieje O8: 
ſchühe war die Konjtruftion des K.iben Rundlkeilver— 
ſchluſſes (1864, ſ. Geſchüß, Bd. 7, ©. 923a), der bei 
allen jpäter von der Gußſtahlfabrik gefertigten Ka: 
nonen angewendet worden it und feine Kriegs: 
brauchbarteit bewährt bat. Darauf ging K. an die 
weitere Ausbildung des Aufbaues der Rohre, der 
innern Seeleneinrichtung, der Yafettierung, der 


ichläge auf den Hals zum Schwitzen zu bringen und | Munition. Die Robre wurden entſprechend der ver: 
itelle im Krantenzimmer durch Verdampfen kochen: | langten Haltbarkeit aus mehren Schichten aufge: 


den Wafjers oder durch einen Zerftäubungsapparat 
eine möglichit feuchtwarme Luft ber; die weitere 
Debandlung muß durchaus dem Arzt überlaflen 





bleiben. Die Hauptmittel bei der häutigen Bräune | 


find: anhaltende Eisumſchläge über den Hals, bis: 
weilen Blutegel an den Hals, Hautreize, Cinatmun: 
gen löjender und verflüffigender Mittel (Kalkwafler, 
Nilhfäure, Altalien u. ſ. w.), Brechmittel (beion, 
ders Rupfervitriol) und kalte Übergießungen im 
warmen Bade. Treten troßdem Erftidungsanfälle 
ein, fo iſt nur von der rechtzeitigen Ausführung 
des Yuftröbrenjhnittes oder von der Ginführung 


metallener Röhren vom Munde aus (j. Intubation) 


Rettung zu erwarten. (5. Trabeotomie.) 


Dal. Seitz, Dipbtberie und K. geihichtlib und | 
tliniſch dargeitellt (Berl. 1877; 2. Aufl. 1879); | 
Monti, Über K. und Diphtheritis im Kindesalter | 


42. Aufl., Wien 1884). 
Krupp, Alfred, Befiger des größten Gußitabl: 


| 





baut. Die innere Einrichtung der Seele wurde auf 
Grundlage ausgedebnter Vertuche von Jahr zu Jahr 
verbejjert; die Ladungen wurden geiteigert, die Ge: 
fchojle in der Führung verbefjert und dann ver: 
längert und ſchwerer gemacht, Perkuſſions⸗- und Zeit: 
zünder wurden fonitruiertund probiert. In betreff der 
Safetten wurden die vorbandenen Spiteme verbejiert. 
(5. Geihüs, Bd. 7,©.920b fg.) Die Durchſchlags⸗ 
fraft der Stahlgeſchoſſe gegenüber den Panzer: 
platten bat eine enorme, für alle vortommenden 
Verhältniſſe ausreichende Höhe erlangt. So durch— 
ichlägt die 1886 gebaute 42 em:Küjtenlanone nabe 
der Mündung eine jchmiedeeijerne Platte von 
107,8 cm, auf 2000 m Entfernung noch eine ſolche 
von 91,9 cm Dide, wobei das bewicht des Ge: 
ſchoſſes 1000 kg, feine Anfangsgeibwindigteit 
604 m und die Yadung 410 kg beträgt. Bon ver 
24 em:ftüftenlanone, die eine Schußweite von über 
20 km erreicht (j. Geſchüß, Bo. 7, ©. 921b), wird 


werks der Erde, hochverdient um die deutiche Stabl: | nabe der Mündung eine ‘Platte von 74,7 cm, und 
Artikel, die man unter KR vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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aus 2000 m Entfernung eine ſolche von 58,7 cm 
durdiclagen, bei 215 kg Geſchoßgewicht, 640 m 
Anfangsgeihmwindigkeit und 115 kg Ladung. AR. 
bat bis 1894 über 25000 Kanonen aeliefert, die 
jih auf 34 verſchiedene Staaten verteilen. In die: 
jer Zahl find alle Kaliber und Robrjorten vertreten: 
Gebirgs:, Feld:, Feſtungs-, Belagerungs:, Küjten: 
und Schiffsfanonen, ferner Feld-, Seftungs: und 
Belagerungsbaubigen und Mörfer. (S. auch Krupps 
Schnellfeuerlanonen.) Die jegige Bewaffnung der 
deutichen, öfterr.:ungar., ital. und ruff. Feldartillerie 
bat eine K.ihe Geſchütßkonſtruktion als Grundlage, 
und die geſamte Ausrüftung der deutichen Feld:, 
Schiffs: und Küjftenartillerie mit Geſchützrohren iſt 
aus dem Etabliſſement K. hervorgegangen. In 
Guropa bat 8. außerdem nambafte Yieferungen an 
Geſchützen für jämtlihe Staaten mit Ausnahme 
von England und Frankreich gemacht. Bis in die 
jechziger Jabre wurde auf der Gußjtablfabrit aus: 
ſchließlich Tiegelgußſtahl erzeugt, dann famen aud 
die neuern Stahlbereitungsverfabren von Beflemer 
und Siemens: Martin zur Einführung. In Ber: 
bindung damit wurde die Fabrikation von Eifen: 
babnihienen aus Stahl aufgenommen und die 
Sabritation von Eifenbabnmaterial überhaupt be: 
deutend ausgedehnt. Die Artikel, welche die Fabrik, 
abgeieben von den Geihüßen, zur Zeit liefert, find: 
Schienen, Achſen, Bandagen, Räder, Federn für 
Gifenbabnen, Keſſel- und Schiffsbleche, Banjer: 
platten, Sciffäwellen, beſonders jchwere Kurbel 
wellen, ſowie fonitige große — aus 
Stahl und Flußeiſen für Schiffe und Maſchinen, 
Walzen, Stablgußftüde, Façonſtahl und anderes 
Stablmaterial für die verichiedeniten Gebrauch: 
zwecke. Die Gejamtproduftion in den genannten 
Artiteln betrug 1893 etwa 230 000 t. Die Haupt: 
fpecialität der Gußſtahlfabrik blieb aber auch nad) 
Ginführung der andern Stahlbereitungsverfabren 
dieHerftellung des Tiegelgußſtahls in großen Blöden. 
gar Kanonen blieb derjelbe nah wie vor ausjchliep: 
ib in Anwendung. Seit Mitte der ſechziger Jabre 
baben die K.ihen Werke eigene Eiſenſtein- und 
Koblengruben und eigene Hocofenmwerte erworben. 


— $ruppe 


' 
' 








Einen Begriff von der Ausdehnung der K.ſchen 


Werte geben folgende Daten, die nach einer im 
Sehbjabe 1892 gemadbten Aufnahme zufammen: 
geitellt find. Zum Etablijjement Friedr. K. gehören 
danach außer der Eſſener Sußftahlfabrit und dem 
neu binzugelommenen Grufonwert noch folgende 
Betriebe: das Stablmert zu Annen (vormals 


Aſthöwer & Eo.); die Johanneshütte bei Duisburg, | \ 
ı ftablfabrit» (Eſſen 1889). — Val. außerdem Nie: 


die Hermannsbütte bei Neuwied, die Müblbofener: 
bütte bei Engers, die Sayner Hütte; die 3 Kohlen— 
gruben Zeche Hannover I und II bei Bodum, Zeche 


Sälzer & Neuad in Eſſen (außerdem Beteiligung | 





an Zeche Friedrich Erneftine bei Eſſen); 547 Eiſen- 


jteingruben in Deutſchland und einige bei Bilbao 
in Nordipanien; verichiedene Steinbrüde, Thon: 
und Sandgruben; ein 16,8 km langer Schiekplak 
bei Meppen (mit Schießberecbtigung auf 24 km); 
4 Scedampfer. Das Ejjener Wert allein umfaßt: 
2 Beljemereien mit zujammen 15 Konvertern, 
4 Martinwerke mit 17 Ofen, Formgießerei, Puddel— 
werte, Schweißwerte, Schmelzhütte für Tiegelitahl, 
Giiengieberei, Geſchoßgießerei, Gelbgieherei, Glüb: 
bäufer, Härtelammer, Tiegellammer, Schienenvor: 
und Schienenfertigwalzwert, Blechwalzwerk, Lajchen: 
und Federftablmalzwert, Federwerkſtatt, Panzer— 


plattenwalzwert, Hammerwerfe, Näderjchmiede, | eine um 





Herdſchmiede, ea Bandagenwalzwert, 
Satzachſendreherei, Keſſelſchmiede, Feldbahnbau, 
mechan. Werkſtatt, Feilenfabrik, 5 Reparaturmerl: 
ſtätten, Kanonenwerkſtätten mit allein 32 Einzel: 
abteilungen, Brobieranitalt, 2 em. Zaboratorien, 
Zimmerwertitatt, Klempnermwertitatt, ferner Wert: 
jtätten der Bautifchler, Möbeltiichler, Stellmakber, 
Anjtreihber, Sägewerl, Sattlerei, Schneiderei, 
Mörtelfabrit, 2 Ziegeleien, Fabrik für —— 
Steine, Kohlenwäſche, Koterei, Preßkobhlenfabril, 
lithogr. und photogr. Anſtalt, Buchbinderei. Ferner 
bejigt das Werk eigene Gasanſtalt, Waſſerleitung 
und Elektricitätswerk, ſowie Eiſenbahnneß mit 
85 km Gleislänge, 33 Lokomotiven und 1217 Wa: 
gen Telegrapbenneg mit 20 Stationen und 80 km 

eitung, Fernſprechneß mit 200 Stationen und 
172 km Leitung, Feuerwehr (64 Mann obne Führer 
und Offiziere). An den Ejjener Werten jind unter 
anderm in Betrieb: 1500 Bien, Schmiedefeuer 
u. ſ. m., 3000 Werljeug: und Arbeitämaicinen, 
22 Walzenitraßen, 111 Dampfhämmer bis zu 
1000 Etr. Fallgewicht, 263 jtationäre Dampiteflel, 
421 Dampfmaſchinen bis zu 3500 Vierdeitärten 
mit zufammen 33000 Pferdeſtärken. Der tägliche 
Roblenverbraucd der Eſſener Werte betrug 189091 
etwa 2410 t, die tägliche Förderung der eigenen 
Zechen 3300 t, die tägliche Verbüttung von Eifener; 
aus eigenen Gruben 1800 t. An Waller wurden in 
Ejien ım gleihen Jahre 9,23 Mill. cbm, an Gas 
12 Mill. cbm gebraudt. 

Nach der Aufnahme von 1892 waren auf der 
Bußitabliabrit 13956, auf den Hütten und Ber 
werten 8345, im ganzen 25301 Arbeiter beibäl: 
tigt. Für das Wobl derielben und ibrer Syamilien 
iſt durch eigene Wohnungen, durch die Einrichtung 
von Schulen, Konfumanitalten, Kaffeelnchen, Haus: 
baltungsihulen, Menagen, Krantenbänjern, Bädern 
ſowie durch Kranken: und Benfionstlaflen gejorgt. Zur 
Gußſtahlfabrit jelbit gehören etwa 4000 Familien⸗ 
wohnungen. Die Ronfumanitalten baben eigene 
Müble und Bäderei, Schlächterei, Schneider: und 
Schuhmacherwerkſtätten u. j. w. und 68 Verlaufs: 
itellen. überſchüſſe kommen den Käufern am Schluß 
des Jahres ald Rabatt zu gute. 

Die Verwaltung der K.ihen Werte wird durd ein 
von dem Eigentümer eingejegtes Kollegium von teils 
techniſch und kaufmänniſch, teils juriftijch gebildeten 
Mitgliedern («Direltorium» genannt) gefübrt, das 
die Intereſſen der Firma zu vertreten bat. Aus: 
fübrlichere Angaben finden fib in dem Werle von 
Bädeker, «Alfred K. und die Entwidlung der Guf- 


meyer, Alfred K. (Düjielv. 1887); Schmidt:Weipen: 
jel3, K. und fein Wert (4. Aufl., Berl. 1890); Chica⸗ 
goer Ausftellungstatalog der Gußſtahlfabrik Fried. 
K. (Eſſen 1893). 

Kruppäde (frz. croupade), Schulſprung der 
Hoben Schule (j. d.), bei dem das Pferd ſich mit 
der Vorderhand hoc aufrichtet und das Hindernis 
in der Art nimmt, dab es jenjeit$ mit den Hinter: 
beinen landet. 

Kruppe oder Gruppe (frj. croupe), das Kraus 
der Pferde, der Teil der Hinterband von den Nieren 
bis zum Schweifanjaß. Die Breite der K. bänat 
von der Auseinanderftellung der Hüftbeine und 


' Hüftgelente ab, die Yänge von der Länge und Stel: 


lung der Bedentnocden. Je weiter dieſe Maße ind, 
deſto —— iſt die K., weil ſie Naum gemäbrt für 
angreihe Mustelbildung. ine lange K. 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter (E aufzufuchen. 


Krüppelwalmdach — Kruſchwitz 


iſt außerdem erwünſcht wegen der damit meiſt ver— 
bundenen günitigen Winkelung der Knochen ver 
Hinterbeine. Die gerade K. ift die beite Form; ihr 
ichließen jih an die ovale, die melonenförmige, die 
ſchüſſige R., die geipaltene K. (meift auch breit und 
durch ſtarke Musteln ausgezeichnet), die Kuppel: 
fruppe (fur;, ann, mit tiefem Schweifanias, 
deshalb fehlerhaft), Schweinelruppe oder, abge: 
ſchliffene K. (abichüfjig wie ein Dad, kurz, ſchmal, 
mager, deshalb jchlecht) und die jpike K. (auf ihr 
ein höderiger Kamm). [nebit Tertfigur 3). 
Krüppelwalmdach, i. Tadı (Bd. 4, S. 672a, 
Kruppfche Werke, j. Krupp. | 
Krupps Schnellfeuerfanouen. Von ven 
von Krupp konftruierten Scmellfeuerlanonen ent: 
ſprechen am meiiten den an ſolche Geſchütze zu ftellen: 
den Anforderungen die für die Marine gelieferten, 
weldie den Rüdlauf dur hydrauliſche Bremsvor: 
richtungen bis auf etwa ein Kaliber Yänge beichrän: 
fen und ein aleichzeitiaed Yaden und Richten ge: 
ftatten. Zu diejem Zwed jind die Richtvorrichtungen 
(für Höben: und Seitenrichtung) nad) der linken Seite 
verlegt, während die Bedienung des Verſchluſſes von | 
der rechten Seite erfolgt. Die Berichlußeinrichtung 
ftellt fajt durchgängig ein wagerechter Reilverichluß | 
ber, der dem gewöhnlichen Rundkeilverſchluß \ Ge: | 
ihüs, Fig. 24) ehr ähnlich geblieben iſt. Nachſtehende 


Fig. 1 Stellt den Verſchluß durchichnitten von oben, | 








Sig. 2 von hinten gejeben dar. Ter Keil (a) bildet 
mit jeiner vordern flachen Seite das Widerlager 
für die Metallpatrone; in dem linken Ende befindet 
fih das Ladeloch (b), welches ſich bei aedffnetem 





Verſchluß genau mit der Bohrung des Rohres dedt; 
dieje Stellung wird durch zwei oben und unten am 
Keil voritebende Knaggen (ec) begrenzt. Die Schlie: 
bewegung bingeaen wird durd die am rechten Keil: 
ende angejchraubte Berichlußplatte (d) begrenzt, 
während das Feſthalten des Keils im Kobr und das 
letzte Anzieben desjelben durch die Verſchlußſchraube 
(e) mit Kurbel (f) geſchieht. Die Gewindegänge der 
Schraube jind, genau wie beim gewöhnlichen Nunp: | 
teilverichluß, jegmentartig abgeichnitten, ſodaß die | 
Brodhaus’ Konverſations-Lexikon. 14. Aufl. X. 


Verſchluß 
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Schraube, wenn dieje abgejchnittene Seite nad bin- 
ten gebrebt iſt, jich ohne weiteres in das Rohr hinein: 
ichieben läßt und fodann nur eine halbe Umdrebung 
dazu gebört, um jämtlihe 3—4 Gewindegänge 
in die entiprechende Nute des Rohres eingreifen 
zu laſſen. Das Abfeuern der Batrone geichiebt 
dur den central gelagerten Schlagbolzen (g) mit 
Schlagfeder (h), das Spannen der legtern dur 
den zweiarmigen in i drehbaren Zpannbebel (k). 
Dieſer ſchleift beim Drehen der Verſchlußſchraube 
mit ſeinem rechten kurzen Arm auf dem äußerſten 
excentriſch verlaufenden Gewindegang und wird 
dadurch derart um i gedreht, daß der kurze Arm 
nach vorn, der linfe längere Arm mit dem Schlag: 
bolzen (g)nach hinten ſich bewegt. In diefer Stellung 
werden die Teile durch das Einſchnappen der unter 
der Wirfung einer jeder jtebenden Spannplatte 
(m) gebalten, bi3 viele bei wieder geichlofienem 
Verſchluß durd den Abzug (n) aus der Raſt des 
Spannbebels berausgeboben wird und dadurd der 
Schlagbolzen nad vorn ſchnellt. Tas Abzieben 
weichieht entweder, indem der Abzug (n) mit einer 
Schnur zurüdgezogen wird, oder automatisch durch 
Schließen des Verſchluſſes. Zu lekterm — trägt 
der Hals der Verſchlußkurbel (f) eine keilförmige 
Naje, die ſich im legten Augenblide ver Schließbe: 
wegung zwiichen Verſchluß und Abzug drängt und 
legtern beifeite drüdt. Dieautomatifche Abfeuerung 
fann Tr SE werden, wenn die Nafe an der 
urbel jo weit zurüdgezogen wird, daß fie 
den Abzug nicht mehr berübren fann. Tas Aus: 
werfen der abgefeuerten Batronenbülje geichiebt 
durch einen aabelförmigen Auswerfer, deſſen halb: 
cylindriſche Drehachſe (0) ſenkrecht ſteht. Oben und 
unten bat dieſer Auswerfer je eine dem Knaggen c 
entiprechende Naie(p). Treffen beim Effnen des Ver: 
ichluffes die Knaggen auf diefe Nafen, jo werden 
bierdurd die langen Arme des Auswerfers mit der 
Hülfe nah binten aeichleudert. Die außer dieſem 
Verſchluß früber vorbandenen ſenkrechten Verſchlüſſe 
waren von Krupp aufgegeben, ſind aber ſeit der 
Vereinigung der Kruppſchen mit dem Gruſonwerk 
wieder auſs neue zur Anwendung gelangt. Es be— 
ſtehen die verſchiedenſten Kaliber von 4bis 16 cm 
und Rohrlängen bis zu 40 Kaliber. Die Feuer: 
geſchwindigkeit der K.idben ©. in Schiffs— 
lafetten beträgt beifpieläweije: beim 7,5 em: Ge: 
ſchüß etwa 35, beim 12 em-Geſchütz 12 und beim 
15 em: Geihüs 9 Schub in ver Minute, Bei 
seldlafetten wird die volle Ausnugung der 
Schnellfeuer-Verſchlußeinrichtung aebindert dur 
den Rüdlauf, welcher in kriegsmäßiger Weiſe mit 
maschinellen Einrihtungen (hydrauliſche Bremje 
u. f. m.) nicht gebemmt werden kann. Krupp jucht 
bier, wie in den franz. Fabriken, ven Nüdlauf durch 
Anbringen von Sporen unter der Achſe und La— 
fettenſchwanz aufzuheben. 
Arural, die Schentel (lat. erus) betreffend; 
Kruralneuralgie, Nervenſchmerz im Berlauf 
der Scentelnerven, 
Krufade, Kruiado, vortug. Münze, j. Cruzado. 
Krruſchwitz, Stadt im Kreis Strelno des preuf. 
Reg.Bez. Bromberg, am Ausfluß der Montwey (Nee) 
aus dem Soplojee (ſ. Goplo), an der Nebenlinie Ino— 
wrazlaw-K. (16,5 km) der Preuß. Staat3babnen, 
bat (1890) 1809 E., darunter 485 Evangeliſche und 
WIsraeliten, Bojt, Telegrapb, Zuckerfabrik. K. iſt 
Stammort der Piaſten, die 812—1370 in Polen und 
bis 1675 in Liegnitz berrichten; auch war es Ziß der 
40 
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Biihöfe von Kujawien. Im Goploſee der Mäuſe-⸗ 


turm (Sage von Bopiel, äbnlich der bei Bingen). | 


Krufe, Heinr., Dichter und Bublizift, aeb.15. Des. | 


1815 zu Straliund, ftudierte 1833—537 in Bonn 
und Berlin Philologie, bejuchte 1837 — 44 Ruß: 
land, Schweden, Norwegen und England, wo er 
einige Jabre ald Erzieber bei Lord Shaftesburn 
lebte. 8. war 1844—47 Gymnaſiallehrer in Min: 
den, 1847 — 48 Mitredacteur der «Kölniichen 
Zeitung», 1848 — 49 Nedacteur der « Deutjchen 
Zeitung» in Frankfurt a. M., wurde 1849 Mit: 
redacteur, 1855 Chefredacteur der «Rölniicen Zei: 
tung», lebte jeit 1572 als Vertreter dieſes Blat: | 
tes in Berlin und zog fih 1884 nad Büdeburg 
zurüd. Nachdem früber Heine poet. Arbeiten von 
ibm erjcbienen und beifällig aufgenommen waren, | 
machte K. jich ſpäͤter als dramat. Dichter einen Namen. 
Seinem, mit dem Scillerpreis gelrönten Gritlings: 
drama «Die Gräfin» (Ypz. 1868 u. ö.) folaten 1870 
«Mullenwever» (3. Aufl. 1878) und «König Erich» | 
(2. Aufl. 1873), 1872 «Morig von Sadhien», 1874 
«Brutus» (2. Aufl. 1882), 1576 «Marino alieron, 
1877 «Das Mädchen von Bozanz» (2, Aufl. 1885), 
1878 «Rofamunde», 1879 «Der Berbannte» (2, Aufl. 
1831), 1880 «Raven Barnelorm», 1881 «Witzlav von 
Nügen», 18582 «Alerei», 1838 «Arabella Stuart», | 
1890 «Hans Waldmann». Der urwüchſige Humor, | 
den einzelne epiſodiſche Züge in K.s Tragödien ver: 
raten, gelangt zu felbjtändiger Ausſprache in feinen 
Faſtnachtsſpielen «Der Teufel zu Yübed» (1847), 
« Der eiferfüchtige Müller» und «Standbafte Yieber, 
die 1887 vereinigt in Leipzig erſchienen. Auch in den 
«Sieben Heinen Dramen» (Epz. 1893) überwiegt 
der Luftipielton. K.& dramat. Vorzüge beiteben in 
einem fnappen, fernigen Dialog und einer ſcharf 
ausgeprägten, aub im Humorvollen glüdliben 
GCharalterijtit der Perionen. Von einer andern | 
Seite zeigt fib K.s Dicbterbegabung in feinen 
«Seegefhichten» (erite Sammlung, Stuttg. 1880; 
2, Aufl. 1889; zweite Sammlung, ebd. 1889), 
Strandidpllen in Herametern aus dem Leben der 
Schiffer und Fiber, und in der ald Handſchrift für 
Areunde gedrudten «Erinnerung an Yandvoort» 
(Büdeburg 1890). Seine Lyrik veröffentlichte KR. | 
als «Gedichte» (Lpz. 1891). 

Krüfeler, aub Hulle, eine rauenbaube, die 
in der Mitte des 15. Jabrb. in Mode kam. Gie 
rabmte das Geſicht durd eine Menge eng aefalteter 
Stribe von weihem, überaus feinem Keinen ein; 
aud mar manchmal der untere Rand der kapuzen: 
artigen Haube mit folben Strichen verieben. 
(S. Tafel: Koſtüme II, ia. 4.) 

Krufenftern, Adam ob. von, bei ven Rufen 
Iwan Fedorowitſch, ruſſ. Seemann und Reijender, | 
geb. 19. (8.) Nov. 1770 zu Hagaud in Ejtbland, er: 
bielt feine Bildung im Seeladettenlorps zu Aron: | 
jtadt, nahm 1787—9M an den Kriegen gegen Schwe: 
den teil und war 1793—99 auf brit. Schiffen in | 
Nordamerika, Afrika und Aſien. Alerander I. be: | 
auftragte ibn mit einer Erpedition, die die damals | 
zu Rußland gebörige Nordweſtküſte Amerikas unter: | 
ſuchen und mit Japan Handelsverbindungen an: 
tnüpfen jollte. X. jegelte 7. Aug. 1803 aus Kron: 
itadt ab und traf 19. Aug. 1806 wieder dajelbit | 
ein. Dieje erjte ruji. Erdumtegelung war durch neue | 
Entdedungen und durd die genaue Aufnabme und | 
Erforſchung früber wenig befannter Yänder und | 
Meere, wie der Meerenge von Sangar, der Weit: | 
tüſte der Inſel Jeſſo, der Yapevroufeitraße, der Küſte 





und Kopf zu einem einzigen 


Kruſe — Kruſtentiere 


der Inſel Sachalin, der Kurilen, der Oſtküſte Kam— 
tſchatlas und der Aleuten eine der ergebnisreichſten 
neuern Reifen. K. war 1827—42 Direktor des 
Ceeladettenlorp® und wurde 1841 Generaladmiral. 
Gr jtarb 24. (12.) Aug. 1845 auf feinem Landaute 
Ab in Gitbland und wurde in der Domlirche zu 
Reval beigejebt; vor dem Seetabettenbaufe in Pe: 
ter&burg iſt ibm 1876 ein Denkmal errichtet worden, 
K. jchrieb: « Reife um die Welt 1803—6 » (3 Bde. 
Petersb. 1810—12, mit Atlas), «Beiträge zur 
Hydrograpbie der 58* Dceane» (Lpz. 1819), 
«Atlas de l'océan Pacifique» (2 Bde., Veterit. 
18524 — 27), «Recueil de m&moires hydrogra- 
phiques» (2 Bde., ebd. 1824— 27; mit Supplement, 
ebd. 1826). 
Kreufenftern, eine der Diomedes-Inſeln (i. d.). 
rusevac (pr. Erufchewas), Hauptſtadt des jerb. 
Kreiies K. (3255 qkm, 149554 E.), ſüdlich von der 
jerb. Morava, nabe ihrer Vereinigung mit der bul- 
gar. Morava, lints vom Fluſſe Rafına, bat (18% 
5997, als Gemeinde 6681 E., ein Untergomnaltum, 
Ruinen des Schlojjes des Serbenfüriten Yazar (aeit. 
1389), jowie eine von ibm erbaute Kirche. 
Krusevo (ipr. kruſch⸗), Stadt im türk. Wilajet 
und Sandſchak Monajtir (Hochmacedonien), 35 kun 
nördlich von Monaftir, in 1176 m Höbe am Berg— 
abbang über der Ebene der Erna:Rela, bat 13000€., 
darunter 8000 Walachen, der Reft Bulaaren. 
Kruftaccen (Crustacea), j. Kruftentiere. 
ſtruſtenechſen (Kruiteneidebijen), f. Helv 
dermatidae. 
Kruftenflechten, ſ. Flechten (Bd. 6, S. 8774. 
Kruſtenmenſchen, ſ. Fiſchſchuppenkranlkheit. 
Aruſtentiere, Krebstiere (Crustacea), Krebie, 
die nächſt den Inſelten zahlreichſte Klaſſe der Glieder: 
tiere, welche fi, mit wenigen Ausnahmen, im Rai: 
fer aufbält und offenbar die niederfte Stufe der 
Gliedertiere überbaupt darſtellt. br wejentlide: 
— Ha a derhen beitebt in der Exiſtenz von 
meijt zwei üblerpaaren, mebrfahen Kaufüßen, meiſt 
zufammengefegten Augen und Gliedmaßen an dem 
Hinterleib, der bei Änjelten und Spinnentieren 


‚ feine Füße trägt. Der Körper beitebt nur jelten 


aus drei getrennten Abteilungen, meift jind Bruit 
tüde, der Kopfbruit 
(Cephalothorax), verſchmolzen. Die dem Munde 
genäberten Gliedmaßen (Kieferfühe oder Kaufüße 
zeigen die größte Veränderlichleit. Bei einigen 
ſchmarotzenden oder feſtgewachſenen Gattungen ver: 
ſchwinden die in der Jugend vorbandenen Glier: 
maßen entweder vollitändig oder werden zu Alam 
mern und Klauen umgewandelt. Die Haut tt 
meistens zu einem feiten Panzer erjtarrt; die Ar 
mung geſchieht gewöhnlich dur Kiemen over durd 
die Haut, bei einigen Aſſeln durch verzweigte Luft 
fäde. Die zufammengejebten Augen fteben bäufa 
auf Stielen. Nur eine Ordnung, die Rantentüher, 
find Zwitter (doch fommen daneben auch häufig 
noch männliche Individuen vor), alle übrigen ge 
trennten Geſchlechts. Bei den meiſten findet eine 
ſehr auffallende Metamorphoſe durch verſchiedene 
Larvenzuſtände hindurch ſtatt, und oft gleichen die 
Larven (z. B. die der Krabbe, Zoea [}. d.) genannt) 
den ausgewachſenen Tieren jo weniq, dab man ſie 
früber beiondern Ordnungen und Gattungen zu: 
wies. K. leben in allen Gewäſſern und unter allen 
Zonen, bäufig in ungemein großen Mengen; viele 
find vortrefilihe Schwimmer, andere bewegen ſich 
laufend oder jpringend. Die niederiten Formen Ind 


Artikel, die man unter A vermißt, find unter E aufzufuchen. 











1. Bachflohkrebs (Gammarus pulex). 2. Lausassel (Cymothoa oestrum). 
4. Bohrassel (Limnoria terebrans), 5. Caprella linearis. 6, Blattförmige Fischlaus (Argulus foliaceus), von 
unten. 7. Wurmkrebs «Lernaea branchialis). S. Nauplins von C'yelops, von unten. 9, Cyelops canthorarpoides. 
10. Muschelkrebs (Notodromus monachus). 11. Seepocke (Balanus tintinnabulum), 12. Gemeine Entenmuschel (Lepas 
anatifera). 18. Barschlaus (Achtheres percarum). 14. Kiemenfufs «Apus produetus). 15. Eurycope Novae-Zeelandiaer. 


16. Sandhüpfer «Talitrus locusta ), 
[Die Figuren 1,3, 4,5, 6, 8, 9, 10, 13 und 16 sind vergröfsert.] 





3. Mauerassel (Oniseus murarius), 





Brockhaus’ Konversations- Lexikon, 14. Aufl. 
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KRUSTENTIERE. 1. 














1. Gemeine Wollkrabbe (Dromia vulgaris). 2. Mysis vulgaris (Männchen). 3. Westindische Landkrabbe 

| ıGecareinus rurieola). 4. Heuschreckenkrebs (Squilla mantis). 5. Einsiedlerkrebs ( Pagurus Bernhardus ı. 

| in der Schale des Wellhorns (Buceinum —* Flufskrebs (Astacus fluviatilis); a Männchen, 
b Weibchen, 


Brockliaur Konversations- Lexikon, 14, Aufl. 





Kruftiiche Inftrumente — Kryolith 


Schmarotzer oder an den Boden gebeftet im reifern | 
Alter. Bei der Menae der libergangsformen bat 
ınan ftetö große Schwierigfeiten für die ſyſtematiſche 
Cinteilung gefunden. 

Man teilt die K. in folgende Ordnungen ein: 

I. Niedere Krebſe (Entomostraca). 1) Blatt: 
füßer (j. d.), Phyllopoda, welche mit den älteſten 
befannten Krebätieren, den Trilobiten (j. d.), Übn: | 
lichleiten darbieten (bierber der Kiemenfuß, Apus 
productus L., j. Tafel: Kruſtentiere I, Fig. 14). 
2) Mufcheltrebie (j. d., Ostracoda) mit zabl: | 
reichen kleinen Formen im Süß: und Salzwaſſer (bier: 
ber Notodromus monachus J. F. Müller, Fig. 10). 
3) Copepoden (j. d., Copepoda), Heine, teil® para: 
ſitiſch (bierber die blattförmige Fiſchlaus, Argalus 
foliaceus L., Fig. 6; der Wurmkrebs, Lernaea 
branchialis L., sig. und die Barjchlaus, Achtheres | 
percarum v. Nordm., Fig. 13), teil frei lebende 
Kruſter (bierber Cyclops canthocarpoides Fisch., 
Fig. 9, mit feiner Naupliuslarve, Fig.8). MNRan: | 
tenfüßer (j.d., Cirripedia, bierder die Seepode, 
Balanus tintinnabulum L., Sig. 11, und die gemeine | 
Gntenmujcel, Lepas — L., Fig. 12), jämt: 
lic im reifen Zuſtande feſtſißende Meeresbewohner. 

II. Höhere Krebſe (Malacostraca). Sie zerfallen 
in die beiden Gruppen der Ningellrebje (Ar- 
throstraca), zu denen die Flohkrebſe (j. d., 
Amphipoda, bierber die Unterordnung der Laema- 
tipoda mit Caprella linearis L., Sig. 5, und die 
Unterordnung der Crevettina mit dem Bachfloh— 
treb2, Gammarus pulex L., Fig.1, und dem Sant: 
büpfer, Talitrus locusta Latreille, ig. 16) und die 
Aſſeln (j. d., Isopoda, bierber die Yausajjel, Cy- 
ınothoa oestrum Leach, ia. 2; die Mauerafiel, 
Öniscus murarius Cuv., Fig. 3; die Bohrajjel, Lim- 
noria terebrans Leach, Fig. 4, und Eurycope No- 
vae-Zeelandiae, ig. 15) gebören,undder Schalen: 
trebje (Thoracostraca), von denen die Spalt: 
füßer (j. d., Schizopoda, mit Mysis vulgaris 
Thomps, ſ. Zaf. II, Fig. 2), die Heufchreden: 
trebje (j. d.) oder Maulfüßer (Stomatopoda, 
bierber Squilla mantis Rond,, SM) und die Zehn— 
füßer (ſ. Krebſe, mit dem Flußkrebs, Astacus 
tluviatilis Z., Fig. 6, a Männchen, b Weibchen; | 
dem Cinfieblertrebs ; Pagurus Bernhardus L., | 
Sig. 5; der weitind. Yandfrabbe, Gecarcinus ruri- 
cola L., ig. 3, und der gemeinen Wolltrabbe, Dro- 
mia — Milne Edwards, Fo 1) die wid: 
tigften Untergruppen bilden. Die ſyſtemakiſche 
Stellung der Molukkenkrebſe (f. d.) iſt durch die 
nachgewieſenen Beziehungen zu den Arachniden 
neuerdings zweifelbaft geworden. 

Kruftiiche Inſtrumente (vom ar. kruein, 
iclagen), ſ. Schlaginftrumente. 

- &, j. Crucifir. 

Krylomw (ipr. -Ioff), Iwan Andrejewitid, ruſſ. 
Fabeldichter, geb. 13. (2.) Febr. 1768 in Mostau, 
verbrachte eine fümmerliche Kinpheit zu Drenburg | 
und Twer, wo er bereit im Kindesalter als Unter: | 
fanzlijt in den Staatsdienſt trat. 1782 ſiedelte feine 
Familie nad) Beteröburg über; er arbeitete in ver 
Sinanzlammer, fpäter, bis 1790, im Kabinett der 
Kaijerin. Seine poet. Verſuche waren die Oper «Die 
Kafteewahrjagerin» (1782) und die Tragödien «Kleo: | 
vatra» (1785) und «Bbilomele» (1786). Er gab das 
jatir. Journal «Die Geifterpoft» (1789), den «Be: 
obadhter» (1792), den «Petersburger Merkur» (1793) | 
beraus, ohne damit Erfolge zu erzielen, und fchrieb 


die Luſtſpiele «Die verrüdte Familie» (1793), «Die | 
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Schelme» (1794), «Der Dichter im Vorzimmer» 
(1794). 1797—1801 lebte er in Kleinrußland beim 
Hürften €. Golizyn, ſchrieb dort die parodiſtiſche 
Tragödie «Der Trumpf» und begleitete den als 


| Militärgouverneur nad) Riga verjegten Fürſten als 


Kanzleidireftor (bis 1803). In dieſe Zeit fällt das 
unvollendete Luſtſpiel «Der Jaulpelj». 1804—5 
führte er ein Wanderleben, lernte wahricheinlich in 
diefer Zeit den Dichter J. Dmitrijew kennen, dem 
er drei aus Lafontaine überjeste Fabeln vorlegte 
und auf deſſen Nat er fih ausſchließlich der Fabel— 
dichtung zumwendete. 1806 erichienen die früber ge: 
dichteten Luitipiele «Das Modengefhäft»,. «Eine 
Lehre für Töchter» und die Zauberpofje «Ilja der 
Held». 1808 wurde er beim Münzamt angeitellt, 
1809 ericien die erite Sammlung feiner Fabeln, 
23 an der Zahl (die lebte von K. beſorgte Samm: 
lung [1843] entbält 197). 1811 wurde er Mitglied 
der Ruſſiſchen Alademie, 1812 Bibliotbekargebilie 
an der fatierl. Offentlihen Bibliothet, an der er bis 
Ende 1840 blieb. Er ftarb 21. (9.) Nov. 1843. 
Gin Denkmal K.s fteht im Sommergarten in Beters- 
burg. Seine «Sämtlihen Werte» mit Biograpbie 
von A. Pletnew erſchienen Beterdburg 1859, vie 
sabeln in vielen Auflagen. Leßtere wurden ins 
Deutiche überjegt, unter andern von Torney (Mitau 
1842), Löwe (Lpz. 1874); neueſtens von E. von 
Gernet, «Iwan K.s jämtliche Fabeln. Nach Versmaß 
und Neimfolge überjegt» (ebd. 1881). Der ſechſte 
Band der «Abbandlungen der Abteilung für ruſſ. 
Sprabe und Litteratur» der kaiſerl. Alademie der 
Wiſſenſchaften in Petersburg it ausſchließlich K. 
gewidmet und enthält Abhandlungen von Grot, 
Kenewitſch, Bytſchlow u. a. ſowie einige bisher 
ungedrudte Werte des Dichters. 
m, Halbinfel, ſ. Krim. 

Krynica (ſpr. -niza), Dorf im Gerichtsbezirt 
Muizona der diterr. Bezirlshauptmannſchaft Neu: 
Sandec in Öalizien, in einem Thale der Karpaten, 
an der Linie Neu:Sandec:Orlö (Station Mufjvna: 
8.) der Sfterr. Staatsbahnen, bat (1890) 2237 
meijt rutben. E., Bot, eine meteorolog. Station, 
gymnaſtiſche und Gasbäder aus natürlicher Roblen: 
jäure, zwei großartige Badehäuier, ein: gededte 
Wandelbabn und Parkanlagen. Die 18 Mineral: 
quellen find kalkhaltige, koblenjäurereiche Eifen: 
jäuerlinge und werden zum Baden und Trinken 
benutzt. Außerdem werden Moor:, ichtennadel:;, 
Salz:, Malz:, elettriiche und andere Bäder gegeben 
(1893: 4493 Kurgäjte). — Vol. Zieleniewili, K. 
in Galizien und feine Entwidlungsperiode im legten 
Decennium (Wien 1868); derj., Statijt.:mediz. Dar: 
itellung des Kurorts K. Krak. 1881); Haußer, Der 
Kurort R. (in der «Miener mediz. Preſſey, 1877). 

Kryohydräte, von ihrem Entdeder Gutbrie ge: 
brauchte Bezeichnung der feſten Mafien, die jih aus 
einer bei ihrem Gefrierpunfte gefättigten Loſung 
von’Salzen in Wafjer ausicheiden, jobald meiter 
abgekühlt wird. Sie wurden von ibm für beitinnmte 
chem. Verbindungen gebalten, aber bald als bloße 
Gemenge der feiten Eubftanz mit Eis, allerdings 
in dem fonitanten Verhältnifje der bei dem Gritar: 
rungspuntte gejättigten Löſung ertannt. 

olith, ein namentlih in Grönland vor: 
fommendes, an ſich farblojes Mineral von mono: 
Einen, würfeläbnliden Kryſtallformen und Geringer 
Härte (2,5 bis 3), das ſehr leicht ſchmilzt und ziemlich 
ſtark durchſcheinend ift; chemiſch beſteht es aus 32,3 
Proz. Natrium, 12,8 Aluminium, 545 Fluor, ent: 
49* 
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ſprechend der fyormel 6NaF-+Al,F,. Das techniic 
wichtige Mineral dient zur Heritellung von Soda, 
ichwefelfaurer Thonerve, Alaun und Aluminium; 
in neuerer Zeit ftellt man daraus aud ein porzellan: 
äbhnlihes Glas, das jog. Heißgußporzellan, 
in Bittsbura (PBenninlvanien) var. Man führt von 
dem K. jährlich gegen 10000 t aus Grönland aus, 
und zwar 6000 t nach den Vereinigten Staaten und 
4000 t nad Europa. Der K. ijt jeit 1800 befannt 
und wurde lange Zeit als mineralog. Seltenheit 
teuer bezahlt, bi3 er 1822 zu Evigtok am Arkſut— 
tjord in Südgrönland in mebrern bis zu 2 m mäch— 
tigen Yagern im Gneis entdedt wurde. 1883 bat 
er ſich auch in geringer Menge auf einem Quarz: 
aang im Granit in der Näbe des Piles Beat in 
Colorado gefunden. 

Kryolitdglas, ſ. Milchglas. 

Kryophör (grch.), ein von Wollaſton (1813) er: 
fundenes Inſtrument (j. nachjtebende Figur), das die 
Fisbildung durch Verdunſtungskälte zeigt. Der 
K. beitebt aus einer Glasröhre, die an beiden Enden 
unter rechtem Winkel nad unten umgebogen ift und 
je in eine aläjerne Hohlkugel ausläuft. In der 
Kugel B befindet ſich etwas Waſſer; jonit iſt das 
aanze nftrument Iuftleer und nur mit Majler: 
pünjten erfüllt. Taucht man die Kugel A in eine 





Kaltemiſchung (Eis und Kochſalz), fo ſchlagen ſich 
durch die Kälte die Dünſte, deren Drud die weitere 
Verdunſtung des in der Kugel B befindlichen Waſſers 
bindert, in der Kugel A nieder; es entjteht nun 


aus dem Waſſer der Kugel B jebr rafh Dampf, | 


ver ebenjo ſchnell in der Kugel A Tondenfiert wird, 
wodurd aber wieder eine jehr lebhafte Verdunſtung 
des Waſſers in der Kugel B entitebt u. ſ. w. Durd 


dieſe im raſchen Fortgange erhaltene Berdunftung | 


des Waſſers in der Kugel B wird dem in diejer 
surüdbleibenden Teile des Waſſers immer mehr 
Märme entzogen, bis e3 endlich gefriert. 

Krypfis (arc.), ſ. Kenotiler. 

Krypta (grch.), uriprünglich der das Grab eines 
Märtorers enthaltende Raum unter dem Altar der 
altchrijtl. Rultusftätten. Als jpäter die chriſtl. Ne: 
ligien ſich auch über Gegenden verbreitete, in wel: 
chen es Märtyrergräber nicht gab, übertrug man die 
Reliquien von Heiligen und jekte jie in einer von 
oben erbellten Gruft unter dem Chor bei, die man die 
Konfeſſion nannte. Dieſe wurde dann oft unter 
den aanzen Chor bin erweitert und jelbitändiger 
ausgebildet, ihr Gewölbe mußte dann von Pfeilern 
oder Säulen geſtützt und der darüber befindliche 
Chor mebr oder weniger durch Stufen erhöht wer: 
den. Auf dieje Weile entftanden ganze unterirdiiche, 
nur jpärlich durch Heine Fenſter erleuchtete Kapellen 
mit zwei oder drei Schiffen, weldhe durch Treppen 


vom Langhauſe aus zugänglich waren. Sie wur: | 


den ftet3 mit einem bejondern Altar verjeben und 
dienten dem Totenfultus. Die Krypten gehören vor: 
zugsweiſe der Zeit der roman, Baukunſt, alio dem 
11.bi8 13. Jahrh. an; doc find fie auch in got. Kir: 
hen nicht aerade jelten und dienten al3 Grabjtätten 
von Biihöfen und andern vornehmen Perſonen. 

Arypteia (ar.), ſ. Heloten. 

Aryptiker grch., ſ. Kenotiker. 


Kryolithglas — Kryptograph 


ſtryptinen (Cryptinae), Unterjamilie der 
Schlupfweſpen (ij. d.) und zwar der Familie der 
Ichneumoniden. Die K. haben einen fladgedrüd: 
ten, gejtielten Hinterleib, einen vorjtebenden Lege— 
jtachel, bei manchen find die Flügel rudimentär oder 
aanz feblend, Die Larven der zahlreichen Arten (in 
Deutichland allein mehrere hundert) ſchmarotzen in 
Yarven und Puppen von andern \nielten, die 
arößern meiſt in denen von Schmetterlingen, die 
Heinern in denen anderer Schlupfmweipen. 
Aryptocalviniſten (vom ar. kryptös, ver: 
| borgen, verjtedt) nannten die ortbodoren Luthera— 
ner die Anbänger der Schule Melanchthons, die 
nah Luthers Tode in der Abenpmahlslebre mit 
Calvin ſich veritändigt hatten und einige Lebr— 
jtüde, wie das von der Allgegenwart des Leibes 
Chriſti, zurückwieſen. Sie bildeten anfangs in Kur: 
ſachſen, bejonders an den Univerjitäten Leipzig und 
Wittenberg, die herrſchende Partei, bis Kurfürit 
Auguſt von Sachſen 1571 von feinen Theologen 
‚ ein unzweideutiges Bekenntnis zur luth. Abend: 
mahlslehre forderte. Da dasjelbe nah dem Urteil 
‚ der jtrengen Lutheraner ungenügend ausfiel, lieh 
‚ der Kurfürft mebrere Artikel auf einem Konvent 
zu Torgau 1574 den Mittenberger Ibeologen und 
ihren Anhängern zur Unterfchrift vorlegen und 
jtrafte die fe Meigernden, insbejondere Schüt, 
Stöſſel, Cracom und Beucer, mit Gefängnis und 
Entjegung. Er ließ 1580 nochmals in der Kontor: 
| dienformel (j. d.) eine Lehrnorm aufjeken, zu der 
ſich alle Brediger durch Unterjchrift bekennen muß: 
tem. Nach jeinem Tode (1586) famen die Anbänger 
| Melandtbons unter dem Kanzler des KAurfüriten 
Chriſtian I., Nitolaus Crell, no einmal empor und 
| jtrebten offen eine Vereiniaung mit den Calviniſten 
an. Da aber Chrijtian I. ſchon 1591 ftarb und wäb— 
rend feines Sohnes, Chriftians II., Minderjäbrig- 
feit der ftrengluth. Herzog Friedrich Wilbelm von 
Sahjen:Weimar die Regierung führte, fo wurden 
gegen die K. die härteiten Maßregeln ergriffen, ibre 
angefebenjten Führer gefänglih eingezogen, alle 
Prediger, die nicht widerriefen, ihrer Amter ent: 
jest, feitgenommen oder des Landes vermiejen und 
1592 die Bifitationsartifel eingeführt. — Val. 
Calinih, Kampf und Untergang des Meland- 
thonismus in Kurſachſen (Lpz. 1866). 
ſryptogamen (arch.), bei Linné alle Pflanzen, 
| diefeine mit Staubgefäßen und Stempeln verjebenen 
Blüten und keine eigentlihen Samen ern 
bei denen, wie er glaubte, eine geichlechtliche Fort: 
pflanzung vielleicht vorhanden, aber nicht äußerlid 
wahrnehmbar jei. Linne fahte jämtliche hierber ge 
börige Pflanzen in der 24. Klaſſe jeines Syſtems 
zufammen. In Wirklichkeit befigen die meijten R. 
eine gejchlechtlihe Fortpflanzung. Die Organe der: 
jelben find mit wenigen Ausnahmen genau befannt. 
63 ift deshalb der Name K. («Berborgenebiae ) 
eigentlich nicht mebr gerechtfertigt; man bat den: 
| jelben jedoch beibebalten und faßt darımter auch 
jeht noch die Klafien der Gefäßkryptogamen (1. d.) 
Mooje (j. d.) oder Bryophyten, Pilze (ſ d.) und 
Algen (ſ. d.) zufammen. (80.7, 5.91a). 
Krnptogene Gefteine, ij. Geiteinsbildung 
Kruptogräph (arh., «Geheimjhreibmaidiner, 
ein Initrument, mittels deſſen man bequem eine Ge⸗ 
| beimjchrift namentlich für den telegr. und telepbon. 
| Berfebr beritellen kann, womit gleichzeitig Vermei— 
dung von Fehlern, rajchere Beförderung und Ber: 
| minderung der Beförderungsaebübren verbunden If. 
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Sic dabei einer einfachen alpbabetiichen Berftellung ' 
der einzelnen Buchſtaben der Wörter zu bedienen, | 
bat in feiner Beziebung einen bejondern Wert, be: 
süglich der Gebeimbaltung nicht, weil man aus der 
betannten durdichnittlichen Häufigkeit des Vorlom: | 
mens der einzelnen Buchitaben in den verjchiedenen 
Spraden leicht den Echlüfiel zur Verſchiebung und 
Vertauſchung auffinden kann. Am einfachſten be: 
dient man ſich dazu eined Mörterbuches (code), 
worin in einer Spalte Gruppen von vier Ziffern 
oder von drei Buchſtaben und daneben in einer 
zweiten Spalte die Wörter und Säßhe fteben, welche 
dieſe Gruppen bedeuten. Zu größerer Sicherung 
ver Gebeimbaltung telegraphiert man dann aber 
nicht die im Mörterbuche ftebenden Gruppen jelbit, 
fondern ändert fie zuvor Imptographiich um durch 
verabredete Bertaufbung ibrer Ziffern bez. Bud: 
jtaben untereinander. Um die Nertaujchung der 
drei Buchſtaben der Gruppen zu erleichtern, bat 
der Franzoſe J. Anizan 1888 einen K. vorge: | 
iclagen, der, in der Größe einer Brieftajche aus: 
geführt, drei Näderpaare enthält, die jih auf ver: 
Ichiedene verabredete Verjcbiebungen einftellen laſſen 
und bei ihrer Umdrehung für jeden Buchitaben des 
Wörterbuches den zu telegrapbierenden Erſatzbuch- 
ftaben anzeigen. 

Man bat aub Wörterbücher, in denen die ein: 
zelnen Wörter und Säbe des Telegramms durch 
je ein Wort ausgedrückt werden, deſſen Buchſtaben 
eine bejtimmte Anzahl nicht überjteigen. Dazu ge: 
bört das 1894 ericheinende, vom nternationalen 
Bureau der Telegrapbenverwaltungen bearbeitete, 
etwa 240 000 Wörter aus acht verjdyiedenen Spra— 
chen entbaltende offizielle Wörterbud. Auch da läßt | 
ſich mittel3 des K. größere Gebeimbaltung des In— 
balt3 der Telegramme erreihen. Man müßte dazu 
dem MWörterbuche drei Spalten geben, in die erite 
die Stichwörter jeßen, daneben in die zweite Epalte 
wieder drei Buchſtaben und neben dieje in die dritte 
endlich das durd jene Stichwörter zu eriekende 
Wort bez. den betreftenden Cab des in gewöhnlicher 
Schrift me are Telegramms; man jucht dann 
im Wörterbuce den zu telegrapbierenden Satz auf, 
wandelt die daneben jtebenden drei Buchftaben mit: 
telö des K. um und telegrapbiert endlich das neben 
den bei der Umwandlung erbaltenen drei Budh: ı 
ſtaben ftebende Stichwort. Bei der Entzifferung | 
eines angelommenen Telegramms muß man natür: | 
lih umgelehrt verfabren. 

Kryptogräphie (grch), Geheimſchrift, 
ſ. Chiffrieren, Chiffrierſchrift und Kryptograph. 

Kryptomere Geſteine, ſ. Geſteine. 

ſryptonijm (grch.), mit verborgenem Namen. 

Kryptophön grch.), ein 1883 von dem fran;. 
Genie:Oberitlieutenant R. Henry erfundenes und 
1887 von ibm und Bertbou verbefiertes elektriiches | 
Inſtrument, mittels deſſen irgend ein Raum aus der 
Ferne überwacht werden ſoll. In dieſem Raume 
wird das eigentliche K. aufgeſtellt und meldet die da— 
ſelbſt durch Bewegung von Perſonen oder anders— 
wie verurſachten Erzitterungen nach Art eines 
Milrophons in Stromleitern nach dem Beobach— 
tungsorte, woſelbſt das dort aufgeſtellte Krypto— 
phonoſtöp fie dem Auge und dem Chr wahr: 
nehmbar madt. 

Kryptophthälmus (arh.), eine Mißbildung 
des menſchlichen Gefihts, bei der die Gejichtsbaut , 
glatt über die Nugengegend binziebt, jomit die Yider 
gänzlich jeblen. Dabei kann binter der Haut ein 


— — 
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unvollſtändig entwickelter Augapfel liegen oder jede 
Anlage des Auges mangeln. 

Kryptörchie oder Kryptorchismus (ard.), 
angeborene Lageveränderung der Hoden, wobei dieſe 
ſtatt im —“ in der Bauchhohle oder im Leiſten⸗ 
tanal liegen (j. Leilte); Ktyptorchid, Individuum 
mit jolcher Mifbildung, joviel wie Klopfbengit (j.d.). 

Kryftalle (grch.), die regelmäßigen und uriprüng: 
lihen polyedriichen Formen, welche die Subjtanzen 
beim libergange aus dem flüfjigen oder dampi: 
förmigen Zuftande in den feiten freiwillig annebmen. 
Der Prozeß ibrer Bildung heißt Kroitallifation (j.d.). 
Alle K. find in beftimmter Form und Zabl von 
ebenen Flächen begrenzt, die in Kanten zuſammen— 
ftoßen, die ihrerjeitö einander wieder in Gden 
treffen. Iſt die Zahl der Flächen F, die der Cden E, 
die der Kanten K, jo gilt der allgemeine Sak: 
F+E=K+2. An allen vollfläbig ausgebildeten 
K. wird beobachtet, daß für jede Fläche auf der ent: 
gegengeiekten Seite des Kryſtalls eine mit ibr pa: 
rallele Fläche vorhanden ilt, ſodaß es bier lauter 
Flächenpaare find, die den Kryſtall begrenzen. Unter 
einer Zone verjtebt man den Inbegriff von min: 
deitens drei Flächen, die untereinander parallele 
Kanten an dem Krvftall bilden, oder die einer und 
derielben Linie im Raum parallel geben. Gleich: 
wertige Flächen eines Kryſtalls find ſolche, von 
denen bet einer volllommenen Ausbildung des: 
jelben niemals die eine obne die andere auftreten 
fann, Eind alle gleichwertigen Flächen von dem 
Mittelpuntt des Kroftall® gleich weit entfernt, jo 
ſchneiden fie jich derart, daß fie alle dieſelbe Form 
und Größe befigen, Die gegenjeitige Richtung, 
unter der ſich die gleichwertigen Flächen einer 
kryſtalliſierten Subitanz ſchneiden, ift, ſolange keine 
Sinderung der Temperatur eintritt, fonitant, die 
Mintel, die jie miteinander einſchließen, ſind die: 
jelben. Es ift dies das Gejek von der Konſtanz 
der Kantenwinkel. Die an einem Krvftall vorban: 
denen, untereinander gleichwertigen Flächen ventt 
man fich zu einer felbitändigen Geſtalt vereinigt, 
die eine einfache Kroftallform genannt wird. 
Dieſe einfahben, bloß gleichwertige Flächen auf: 
weijenden Formen find teils geſchloſſene, jolde, 
deren Flächen den Raum ringsum alljeitig ab: 
ichließen (5. B. Würfel, Oltaeder), teilö offene, 
folde, bei denen der Kaum nad gewiſſen Richtun— 
gen bin offen iſt (3. B. Prisma, Pinakoid); verlei 
offene Formen fünnen natürlih nicht jelbjtändig, 
jondern nur in Kombinationen vorlommen. Eine 
Kritallgeftalt, die von den Flächen mebrerer neben: 
einander ausgebildeter einfacher Formen begrenzt 
wird, eine Kombination (j. d.) diejer Formen. 

Um überhaupt die K. einer matbem. Unterſuchung 
unterwerfen zu fönnen, beziebt man ibre Gejtalt auf 
Achſen, d. b. auf ein Koordinatenſyſtem von 
Yinien, die dur den Mittelpunkt des Kryſtalls ge: 
sogen gedacht werden und die in zwei gegenüber: 
liegenden gleibartigen Flächen, Kanten oder Eden 
übereinftimmend endigen. Alle Teile des Kryſtalls 
liegen regelmäßig oder iommetriich um diejes Kreuz 
von idealen, einander durchſchneidenden Yinien ver: 
teilt. Diejenigen Abichnitte, die irgend eine Fläche 
nad entiprechender Vergrößerung an den Achſen 
bervorbrinat, werden, gemejien von dem Durd: 
ichnittöpuntt der lebten, Parameter genannt. 
Wird eine Form aus einer andern abgeleitet, jo iſt 
das Verhältnis der beiderjeitigen Parameter auf 
den entiprecbenden Achſen allemal ein rationales., 
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Mit Rüdjiht auf den durch die verhältnismäßige 
Länge gegebenen Wert, auf die Anzahl und die 
gegenjeitige Lage der Achſen, laffen ſich die K. 
in ſechs verſchiedene Abteilungen oder Spiteme 
Kryſtallſyſteme) bringen: 1) Die Formen des 


erjten werden auf drei gleichwertige Achſen bezogen, 


die jih unter rechten Winkeln durchkreuzen; daber 
enthält dies jog. reguläre oder tejierale Syſtem, 
weldes das höchſte Maß von Symmetrie befikt, 
lauter geſchloſſene Geſtalten von ganz bejtimmter 
Flächenzahl und ringsum gleihen Dimenfionen; 
cs gehören hierher: der Achtflähner oder das OH: 
taeder (f. Tafel: Kryſtalle I, ig. 1), der Würfel 
oder das Heracder (Fig. 2), das Ahombendovefaeber 
(ia. 3), der Pyramidenwürfel oder das Tetratis: 
beraeder (Fig. 4), das Pyramidenoktaeder oder das 
Triafisoftaeder (Fig. 5), das Ztofitetraeder (Fig. 6) 
und der Achtundvierzigflächner oder das Heralis: 
ottaeder (Fig. 7), von dem die erjterwähnten ſechs 


Geſtalten — nur Specialfälle darſtellen. 
W 


An dem Würfel ftumpft 3. B. die Kombination mit 


dem Oktaeder die Eden ab (ig. 8), wie auch der | 
Würfel jeinerfeit3 am Oftaeder die Eden abftumpft | 


( 9- 9); die Kombination des Würfeld mit dem 
Rbombenvodelaeder ftumpft die Würfellanten ab 
(Fig. 10). Meitere Kombinationen regulärer For: 
men zeigen die Jig. 11—16. Alle andern Spfteme 
baben wenigitens eine Achie von ungleicher Länge 
oder von abweihendem Werte. — 2) Beim tetra: 
aonalen Syſtem fchneiden ſich zwei gleichwertige 
Achſen (die Nebenachſen) in einer Ebene unter 
rehtem Winkel, während eine dritte längere oder 


fürzere (die Hauptachſe) rechtwinllig darauf ſteht. 
g 


Alle Geſtalten desſelben (Taf. J, .23—29) 
lönnen aus der von acht gleichen gleichſchenkligen 
Dreieden begrenzten tetragonalen Protopyramide 


abgeleitet werden. — 3) Das hexagonale Syſtem 
beſitzt drei gleiche unter 60° einander ſchneidende 
Achſen Nebenachſen), auf deren Ebene eine vierte 
abmeichend lange (Hauptachſe) ſenkrecht ſteht; auch 
bier werden alle Formen mit ihren Kombinationen 
auf die heragonale Protopyramide (ſ. Tafel: Kry— 
italleIl, ig. 1) bezogen, 3. B. die diberagonale Pr: 
ramide (Fig. 2), das beragonale Prisma (Fig. 3), 
deſſen jechs vertikale Flächen man durch gerade Ab: 
itumpfung der horizontalen Randtanten jener Py— 
ramide erhält. ig. 4 zeigt das heragonale Pina: 
foid, Fig. 5 u. 6 Kombination von Prisma und 
Pyramide, Fig. 7 ein ftumpies, Fig. 8 ein fpihes 
Rhomboeder und ig. 9 ein Stalenoeder. 

Die drei übrigen Syjteme haben Achien von drei: 
fach verſchiedenem Wert. 4) Beim rhombiſchen 
Syſtem kreuzen ſich die Achſen noch rechtwinklig; die 
Grundpyramide desjelben (ig. 10 u. 11) it von 
acht gleichen ungleichieitigen Dreieden begrenjt; 
außerdem weit dieſes Spitem daraus abgeleitete 
andere Pyramiden, die drei Pinaloide (ig. 12, in 
Kombination je nachdem mit Brachy- und Mafro: 
doma und Prisma), vertilale Prismen, borizontal 
gelegene Yängs: und Querdomen auf (ia. 13—19). 
— 5) Am monotlinen oder klinorhombiſchen 
Epitem bandelt es jih um zwei verjchieden lange 
Achſen, die ſich ichiefwintlig kreuzen, wobei eine dritte 
rechtwinklig auf beiden ſteht; die monotline Pyra— 
mide (sig. 20) iſt daber eigentlich feine einfache 
Form mebr, jondern bereits eine Kombination, und 
alle Gejtalten dieſes Spitems (z.B. Fig. 21—25) 
find vorn oben oder vorn unten nicht mebr über: 
einjtimmend ausgebildet. — 6) Das tritline oder 


Kryitalle. 


| aſymmetriſche Spitem zeigt eine ſchiefwinklige 

Durchkreuzung dreier ungleich langer Achſen (fir. 
26—28), und bier ijt außerdem auch die liberein: 
jtimmung zwifchen recht und links auf der vordern 
Seite verloren gegangen. 

Man kann den Begriff eines Kryſtallſyſtems auch 
fo definieren, daß man dasjelbe als die Gejamtbeit 
aller Kryitallformen bezeichnet, die bei vorhandener 
Bollfläciafeit venjelben Grad der Symmetrie ke: 
figen, der jich in dem VBorbandenjein oder Fehlen von 
Hauptinmmetrieebenen und gewöhnlichen Sym— 
metrieebenen ausſpricht. Von dieſem Gefihts: 
punkte aus beſitzt das reguläre Syſtem drei Haupt: 
iyummetrieebenen (vie Richtungen der Würfelflächen 
und ſechs gewöhnliche Symmetrieebenen (diejenigen 
der Rhombendodekaederflächen), das tetragonaleeine 
Hauptinmmetrieebene (die horizontale Enpfläde) 
und vier gewöhnliche Symmetrieebenen , das bera: 
gonale eine Hauptiommetrieebene und ſechs ar: 
wöhnliche, das rhombiſche bloß noch drei gemöhn: 
| liche (die Richtungen der drei Binakoide), das mono: 
fline nur nod eine gewöhnliche Symmetrieebene, 
das trilline überhaupt feine Symmetrieebene mehr. 
Da man unter Hauptadie die Normale auf eine 
Hauptipmmetrieebene veritebt, jo haben die Kryſtalle 
| des regulären Spitems drei Hauptachſen, die des 
| tetragonalen und beragonalen je eine, die der 
‚ übrigen Syſteme keine mehr. Durch Erböbun; 
| oder Verminderung der Temperatur wird die Zu 
gehörigkeit eines Kryſtalls zu einer diejer ſech— 
Spmmetricabteilungen oder Kryſtallſyſteme nid! 
verändert, jofern fein Molekulargefüge bei vielen 
TIemperaturänderungen dasjelbe bleibt. — Es gie: 
nun Formen, namentlihb im Bereich des regu: 
lären und beragonalen Syitems, die bei aleiwer 
| Lage der Flächen deren nur halb jo viel zäblen als 
andere Formen, weshalb man von diejen auf jene 
gelangt, wenn man die ymmetriſch verteilte Hälfte 
ihrer Flächen fih verſchwunden, die andere aus 
gedehnt denkt; dies begründet den Unterſchied zwi— 
Ihen ven holdedriſchen (vollflähigen) und be: 
miedriicen (bälftflähigen) Formen (ij. Hemiedrie 
&o zeigt Taf. I, Fig. 17 wie aus dem Dftaeder 
deſſen Hälftflächner, das Tetraeder, dur Ausdeb 
nung der abwechſelnden Flächen bervorgebt; Fig. 1° 
iſt der Halbflächner von ie. 6, Fig. 19 derjenia: 
von Fig. 5, Fig. 20 derjenige von Fig. 7 (nad der 
geneigtflähigen Hemiddrie), Fig. 21 der von ig. 4. 
Sig. 22 der von Fig. 7 (nad) der parallelflähigen 
Hemiedrie), Taf. II, Fig. 7 der von Fig. 1, ia. 
der von Fig. 2 derjelben Tafel. Denkt man ſich nur 
das ſymmeiriſch verteilte Viertel der Flächen eines 
boloedriihen Kryſtalls in gejeßmäßiger Weile en! 
widelt und ausgedehnt, jo entitehen die tetartoedti— 
ichen oder viertelflächigen Formen (ſ. Tetartoedrie. 

Zwei gleichgeitaltete, nur zum Teil ausgebilder 
K. wachſen oft in nicht paralleler Stellung nach ſebt 
bejtimmten Geſehen zu Zwillingskryſtallen zu 
jammen, die für mande Mineralien bejonders Ku 
rakteriftiich find. So zeigt Taf. II, Fig. 29 einen 
Zwilling des Oltaeders, Fig. 30 den Zwilling einer 
tetragonalen Kombination (Deuteroprisma, Porc 
mide, Priäma), ia. 31 einen Zwilling des bera 
nonalen Brismas, Fig. 32 den Freusförmigen Jim 
ling einer rhombiihen (Prisma, Brachypinaloid, 
baſiſches Pinakoid), Fig. 33 den einer monollinen 
(Klinopinafoid, Prisma, Hemipyramide) Kombina 
tion. Bei den Zmillingstroftallen find je nad der 
| Stellung der Individuen zueinander folde mil 
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Kryitallelektricität 


rarallelen und ſolche mit geneigten Achſenſyſtemen 
zu unterjcheiden ;die eritern fönnen nur bei hemiedri: 
ſchen Formen und Kombinationen vorflommen; bei 
ihnen find beide Individuen miteinander in der: 
jenigen Stellung verwahien, in der jie ihre bo: 
loedriibe Stammform reproduzieren würden. Bei 
den Zwillingen mit geneigten Achſenſyſtemen jteben 
beide Individuen volllommen ſymmetriſch mit Be: 
zug auf eine beitimmte Kryſtallfläche, melde die 
Zwillingsebene genannt wird und in den 
meiſten fällen aud die Zuſammenwachſungsfläche 
daritellt; jo it in Taf. II, Fig. 29 die Ottaederfläde, 
in Fig. 33 die Abitumpfungsflädhe der vordern 
Prismenlante die Zwillingsebene. Weil man ſich 
derartige Zwillinge auch jo entitanden denten kann, 
daß nad diefer Zuſammenwachſungsfläche der Kry— | 
jtall halbiert und die beiden Hälften um 180° gegen: | 
einander gedreht wurden, nennt man ſolche Zwillinge 
aub Hemitropien. Cine Symmetrieebene des 
Ginzelindividuums kann bier niemal3 die Rolle 
einer Zwillingsebene jpielen. Bei den Zwillingen 
jind die Individuen bald bloß aneinander (ig. 30 u. 
»1), bald förmlich durcheinander gewachſen (Fia. 32). 
Die Zwillingsbildung wiederholt ji oft mehrfach, 
ſodaß Drillinge, Bierlinge u. j. w., endlich jog. 
polyſynthetiſche Zwillingsbildungen entiteben. 

Die K. ſind auf ihren wohlausgebildeten Flächen 
in der Regel mehr oder weniger glänzend; die Regel: 
mäßigfeit ihrer Ausbildung ift manchen zufälligen 
Beeinträhtigungen unterworfen,indem ſich einjeitige 
Berlängerungen oder Verkürzungen, Krümmung, 
Streifung, treppenähnliche Vertiefung der Flächen 
u. ſ. w. einitellen. Wegen der nad verſchiedenen 
Richtungen abweichend beichajfenen Kobärenz der 
Maſſeteilchen giebt es in ihrem Innern bejtimmte 
Richtungen, nad denen fie ſich vorzugsweiſe leicht 
ipalten lafjen, und die jo zu erjeugenden Spal: 
tungsflächen jind in ihrem geiegmäßigen Ber: 
bältnis zu den Achſen des Kryſtalls wichtige Mittel 
zur Beitimmung der Grundgeitalt. Namentlich durch 
die Abweſenheit diejer mit der äußern Form über: 
einjtimmenden innern Struftur unterſcheiden jich 
vie jog. Aiterkryftalle oder Bieudomorphojen (f. d.). 

Die K. des regulären Syſtems zeigen nur ein: | 
fache Brechung des Licht3, diejenigen aller andern 
Syſteme find doppeltbredhend; doch bejigen die N. | 
des tetragonalen und beragonalen Syſtems eine 
Richtung, nad der nur einfache Brechung berricht 


Richtung der jog. optifchen Adyie, hier parallel mit 
der kryſtallographiſchen Hauptachſe oder Bertital: 
achie), während die rhombijchen, monotlinen und 
trillinen K. zwei derartige Nidhtungen einfacher 
Brechung aufweiien, die nicht mehr mit frmitallo: 
arapbiichen Achſen zufammenfallen (optiich zwei: 
achſige K.. Durd Erwärmung debnen fi die K. 
des regulären Syitems nad allen Richtungen hin 
gleihmäßig aus, bewahren aljo ihre Geitalt un: 
verändert, wogegen die K. der übrigen fünf Ev: 
iteme nad verkhiebenen Richtungen eine ungleich: 
mäßige Ausdehnung erleiden und folglich einer 
Veränderung ibrer Rantenwinfel unterworfen jind, 
deren Größe von der Temperatur abhängig üt. | 
Die Wiſſenſchaft, die jih mit den aeichmäßig | 
morpbolog. Verhältniſſen der K. befaßt, beißt Krv: | 
ttallograpbie und bat unter den Deutichen vor: | 
züglih Ebrüt. Samuel Weiß, Karl Friedr. Nau: 
mann, Quenſtedt und Guſt. Roſe viel zu danken. 
Inſofern jie die Mintel der K. mißt, die Formen 
und Adienverhältnifje danach berechnet, wird jie 


— Kryſtalliſation 115 
auch Kryſtallometrie aenannt. Die Kryſtall— 
phyſik erforſcht die phyſil. Eigenſchaften der K., 
namentlich auch unter Berückſichtigung der damit 
in Zuſammenhang ſtehenden jormellen Geſtaltung. 
— Vol. Naumann, Elemente der theoretiſchen Km: 
itallograpbie (Lpz. 1856); von Lana, Lehrbuch ver 
Kryſtallographie (Wien 1866); ©. Roje, Glemente 
der Be (3. Aufl., ba. von Sabdebed, 
Berl. 1873; Bo. 2 u. 3, 1876— 87); Duenitedt, 
Grundriß der beitimmenden und rechnenden Kry— 
ſtallographie (Tüb. 1873); Klein, Ginleitung in die 
Kryſtallberechnung (Stuttg. 1876); Groth, Phyſit. 
Kryſtallographie (Lpz. 1876; 2. Aufl.1885); Sohnde, 
Entwicklung einer Theorie der Kryſtallſtruktur (ebd. 
1879); Liebiſch, Geom. Kryſtallographie (ebd. 1881); 
Baumhauer, Das Reich der K. (ebd. 1889); Schoen⸗ 
flies, Arpitalliviteme und Kryitallitruftur (ebd. 1891); 
Liebiſch, Phyſik. Kryitalloarapbie (eb. 1891). 

Krnitallelektricität, ſ. Vproelektricität. 

Kryitallfiichchen, j. Rädertiere. 

Aryſtallflaſche, j. Glas (Bo. 8, ©. 41b). 

ſKeryſtall glas oder —— Bleikalium— 

las. Es beſitzt ein hohes ſpecifiſches Gewicht, ſehr 
hönen Glanz, Klang und ſtarkes Lichtbrechungs⸗ 
vermögen und iſt volllommen farblos. Es iſt leich: 
ter ichmel;bar, vielweicher, aber auch weniger wider: 
ſtandsfähig gegen den Einfluß von Luft und Feuch— 
tigleit al3 das Kalkglas. Aus K. verfertigt man 
alle diejenigen Gegenftände, die auh aus Weiß— 
hoblglas hergeitellt werben. In übertragenem Sinne 
nennen die böhm. Glasfabritanten K. auch das aus 
bejonder3 reinen (eijenfreien) Materialien berge: 
ſtellte Kalkglas (Weißhohlglas), das auf Hobl— 
glaswaren verſchiedenſter Art verarbeitet und häufig 
durch Schleifen weiter verziert wird. (S. auch Halb: 
fryitall, Flintglas und Straf.) 

—— hlen, ſ. Höhlen. 

Kryftallin, nach Berzelius Benennung des bei 
der Zerſezung des Hämoglobins (j. Blutfarbſtoff) 
ſich abſpaltenden Eimeißlörpers; auch veraltete Be: 
zeichnung für Anilin. 

ſteryſtalliniſch heißen im Gegeniaß zu den amor: 
pben diejenigen Mineraljubitanzen, deren Mole: 
füle eine beitimmte und regelmäßige Anordnung 
zeigen, die jih darin ausſpricht, daß jolde Sub: 
itanzen nad verjchiedenen Richtungen eine verſchie— 
dene Elaſticität bejiken oder auch abweichende 
Kohärenzverhältnifje aufweiſen, die jich 3. B. in der 
Spaltbarkeit, in den Härtegegenläßen nach den ein: 
zelnen Richtungen fundgeben. (S. Kryſtalle.) Mit 
dieſer phyſik. igenihaft de3 innern Baues find 
nicht nur die regelmäßig ausgewachſenen Krpftalle 
begabt, ſondern aud je davon abgeiprengte 
Splitter, jedes Bruchitüd bleibt derjelben teilbaftia. 
K. nennt man aber auch ein Aggregat von unregel: 
mäßig bearenzten und verfrüppelten Mineralindivi: 
duen; jo iſt Erpitalliniicher Kalkitein ein Geitein, 
das auseng miteinander verwachienen edinen Körn— 
chen von Kalkipat beiteht. — Über die kryſtallini— 
ſchen Beiteine j. Gejteine. 

Kryitallifation, der Vorgang bei der Bilduna 
der Kryitalle (f. d.). Tie Körper kryſtalliſieren teils 
bei der Abkühlung ihrer Dämpfe, jo Schwefel, arje: 
nige Säure, Eijenclorid, teils beim Erftarren aus 
dem geſchmolzenen Zujtande, wie Metalle, Schwejel 
und viele Salze, teils beim Erfalten heiß gejättigter 
Auflöfungen, wenn fie in dem falten Loſungsmittel 
weniger auflöslih jind, teil enplib, wenn man 
ihnen das Loſungsmittel durch Verdunſtung ent: 
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zieht. Befördert wird die K. durch Darbietung vieler 
Anjagpuntte für die Kryſtalle und durch ger 
Bewegung, verzögert wird fie durch möglichſt nie: 
drige Temperatur und völlige Nube Man kann 
die Kryſtallbildung oft dadurch bedeutend befördern, 
daß man auf die betreffende Flüffigteit, wenn fie dem 
Kroftalliiationspunkt, dem Zeitpunft, wo fich 
Kryſtalle abzujeken beginnen, nabe it, einen ge 
ringen Stoß ausübt, der die Maſſe in ſchwache Ve: 
wegung jest; oder daß man den Stoff, der kryſtalli— 
jieren joll, mit einem fertigen Kryſtall derjelben Ma— 
terie in Berübrung brinat, in weldem falle offen: 
bar die Adhäſion begünjtigend wirkt. Je rascher bie 
K. vor ſich gebt, * zahlreicher werden die Kry— 
ſtalle; aber ſie bleiben Heiner, ſtören ſich gegenſeitig 
in der Ausbildung, und man erbält kryſtälliniſche 
Maſſen ftatt deutlicher Kryſtalle. Diejer Umstand 
wird techniſch benußt; jo läßt man Kocfalz unter 
ftetem Umrübren krvitallifieren, damit es kleinkör— 
nig werde; Zucker wird in den Formen gejtört, um 
ihn feinkörnig-kryſtalliniſch zu maden; Kandis— 
zuder, Alaun, Blutlaugenſalz und andere Salze 
läßt man dagegen langſam und rubhig kryſtalli— 
jieren, indem man dur die Flüſſigkeit Fäden oder 
Stäbchen als Anſaßpunkte ziebt. Metalle, Glas 
u. ſ. w. darf man nicht zu raſch erfalten laſſen, da: 
mit fie nicht im Innern kryſtalliniſch und ſpröde 
werden. Bei völliger Ruhe können geſchmolzene 
Körper, 3. B. Schwefel, oft weit unter den Eritar- 
rungspunlt abgetüblt, Salzlöfungen, 3.8. Glau— 
berjalzlöfung, weit unter den Kryſtalliſationspunkt 
erfaltet werden, obne daß Kryitallbildung eintritt; 
ſowie aber eine leichte Erſchütterung ftattfindet, er: 
jcheinen die Kryſtalle mit einem Mal unter rei: 
werden von Wärme. Merkwürdig find die beim 
Kryſtalliſieren mander Stoffe auftretenden Licht: 
ericheinungen. Löſt man z. B. nicht kryſtalliniſche 
arſenige Säure in verdünnter kochender Salzſäure 
auf und läßt die Auflöſung langſam erkalten, ſo 
leuchtet, im Dunkeln beobachtet, * Kroſtall im 
Moment ſeines Ausſcheidens lebhaft mit einem 
blitzartigen Funken. 

Die K., dem Amorphismus entgegengeſeßt, iſt 
als eine beſondere Art der Äußerung der Anzie— 
bungsfraft der Heinften Teile anzuſehen, und man | 
bat nab Haüys Vorgang vielfach verfucht, den | 
rund der verichiedenen Kroftallformen in einer 
Berjhiedenheit der primären Form ver fib an: 
und aufeinander lagernvden kleinſten Teilen zu 
finden, während andererjeitö Ampere und andere 
gezeigt haben, daß man auch aus einer aleicen 
primitiven Kugelgeftalt aller Atome die Kryſtall— 
formen ableiten könne. Der dynamiſchen Anficht 
von den Körpern kann weder die eine noch die 
andere Anfıcht genügen. 

Kryffalliten, ein Produkt der Entalafung (j. d.), 
mikroſtopiſch Heine Gebilde, weldye die Anfänge der | 
Kryſtalliſation darftellen, aber, weil optisch gegen | 
polarijiertes Licht reaftionslos, im Gegenjas zu 
den Mikrolitben (ſ. d.) die Zurechnung zu einer be: | 
itimmten Mineraliperies nicht geitatten. Ye nad | 
ihrer Norm unterſcheidet man Belonite, Slobuliten 
und Trichite (ſ. dieſe Artikel), — Wal. Bogeljang, | 
Die K. (ba. von Zirkel, Bonn 1874). 

Srpftallfeller, j. Höblen. [S. 105b). 

Kryftalllinfe des Nugapfels, i. Auge (Bo. 2, | 

Kryftallmagnetiömug, ſ. Diamagnetismus. | 

Kruftallographie, Kryſtallometrie (acc), | 
j. Amitalle (2.775). 





Kryſtallwaſſer 


Kryſtalloide, ſ. Diffuſion und Dialyſe. 
Aryſtallpalaſt, engl. Crystal-Palace, das groß—⸗ 
artigfte, dem Vergnügen und der Belebrung bie: 
nende Gtablifjement der Welt, liegt bei Sudenbam 
im SD. von London in der Grafichaft Kent. Das 
Gebäude, ganz aus Glas und Eifen, wurde 1851 
— 54 unter teilmeifer Benußung des Materials 
der eriten Weltausftellung im Hydepark von einer 
Aktiengefellibaft nah Plänen von Joſeph Barton 
für etwa 30 Mill. M. aufgefübrt und erbebt ſich 
auf dem höchſten Hügel einer unebenen Fläche von 
120 ha inmitten präctiger Terrafien, Gärten und 
Parks, Seen und Inſeln. Das Mittelicifi it 
490 m lang, das mittlere Querſchiff bat 117 m 
Länge, 36 m Breite und 53 m Höbe. (S. Tafel: 
Ausjtellungsgebäude I, Fig. 1, und Taf. II, 
Sig. 1, Bd. 2, ©. 165.) Es entbält das Hänpel: 
Orcheſter für 4000 Mitglieder mit der gewaltigen 
Orgel (4568 Pfeifen) und den Zubörerraum; ferner 
eine Konzertballe mit täglichen Aufführungen und 
einen Theaterraum für 2000 Berfonen. Dur das 
Haupticifi verteilen fih botan., 300log. und etbnolox. 
Gruppen und Daritellungen, die die Vegetation, 
die Tier: und Menicbenwelt aller Zonen und Raſſen 
veranjbaulihen. Bon großem wiſſenſchaftlichen 
Merte find die Courts auf beiden Seiten mit Nad— 
bildungen der Architektur und Bildnerei aller Kultur: 
völfer in chronol. Anordnung. Drei Babnlinien, 
auf denen fait vierteljtündlich Züge vertebren, dienen 
dem Verkehr mit London. — Vgl. Official Guide 
(3 Bde. London) und die Prachtwerke: Views ofthe 
Urystal Palace and Park (ebd. 1854) und Eundall, 
Works of art in the Crystal Palace (ebv. 1855). 
Kryftallphyfik, ſ. Kryſtalle (S.775bl. 
ftallponcean (jpr. -pongkob), Neucoccin, 
ein roter Nzofarbitoff, der aus dem Natriumſalz der 
a:Napbtbulamin: Nz0 :%:Napbtbolvijulfofäure be: 
jtebt und zum Färben von Wolle dient. 
Kryſtallſoda, j. Soda und Natriumcarbonat. 
Kryitalliyfteme, j. Kroitalle (S.774a). _ 
Krvitalltierchen, joviel wie Nädertiere (1. d.). 
Aryſtallviolett, das falzjaure Salz des Hera: 
metbulpararofanilins, das in jchönen bronze: oder 
tantbaridenglänzenden Krpitallen in den Handel 
tommt. Es wird bei der Einwirkung von Phosgen 
auf Dimetbylanilin erbalten. Hierbei bilvet ſich zu: 
nächſt Tetrametbylpiamidobenzopbenon nad Tel 
gender Gleichung: 
COCl, +2C,H;: N(CH,),=CO[C,H4- NICH, ),]. + 
Phosgen Dimethylanilin. [211 
Auf das letztere wirkt ein weiteres Moletül Ti: 
metbolanilin, und es entjtebt die Farbbaſe des K. 
GOIC. H. · N(CH,),]2 + Coll; - NCH,), = 
CIOH)IC.H, - NICH, )2 ]a, 
die durb Salzjäure in das ſalzſaure Salz, den 
eigentliben Farbſtoff, übergefübrt wird: 
_GH, -N(CH,); 
C,H, - N(CH;); 
"C,H, : N(CH,), « 


C 
cl 
Aryſtallviolett. 

Das K. färbt Seide, Wolle und gebeizte Baumwolle 
prächtig violett. _ 

Kryftallwaſſer, die Waflermenge, mit der Id 
dent. Verbindungen zu meift feiten Ervitallifierbaren 
Körpern vereinigen, obne daß jid dabei eine Hudraf- 
bildung (j. Hydrate nachweiſen läßt. Die Feſtigleit 
der Bindung des K. it im ganzen gering, wenn auch 
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oft ſehr verſchieden. Manche Verbindungen geben 
ibr 8. ſchon bei gewöhnlicher Temperatur an nit 
ganz feuchte Luft ab, wobei jie zerfallen (VBerwit: 
terung dur Verluſt von K.), andere zerjeken ſich 
erſt in der Wärme. Geichiebt lekteres bei Tempe: 
raturen unter 100°, jo wird das abgeſchiedene X. 
flüſſig und löjt das waſſerärmere Salz ganz oder 
teilweije auf (Schmelzen im 8.). So verflüffigt ſich 
z. B. Glauberjal;, Na,SO, + 10H,0, bei 34°, indem 
es in 10 Moleküle flüffigen Waſſers und 1 Mole: 
tül Na,SO, zerfällt. Bei 100° werden fait alle 
Kroitallmafjerverbindungen volljtändig unter Ver: 
flüchtigung des Waſſers zeriegt. Manche Körper, 
namentlich gewiſſe Salze, nebmen beim Kryitalli: 
fieren aus ihren wäſſerigen Zöjungen je nad ber 
dabei berrfhenden Temperatur verſchiedene Men: 
gen K. auf, 3. B. das Manganfulfat unterhalb 


15°: 7H,O, zwiichen 15° und 30°: 5H,O, bei 30— 


40°: 41,0. Beim Eintritt der Verbindung eines 
wafjerfreien Salzes mit K. tritt regelmäßig eine 
mitunter jebr bedeutende Erwärmung ein. 


K. 8., Abkürzung für Kurze Sicht bei Wechjeln | f 
| Refidenz und war eine der bedeutenditen und feite: 


(ſ. Kurzfichtiges Papier). 

K. S. O. V., Abkurzung für Röjener Senioren: 
Gonvent:Berband, ſ. Korps. ; 

Kihatrija (ſanskr. Kshatriya, « Krieger»), die 
zweite erbliche Klaſſe des alten ind. Staates. Die K. 
der ariſchen Inder rangen lange mit den Brabmanen 
um den Vorrang, unterlagen aber dem mit ber 


| 


Ausbreitung der Kultur macjenden Einfluß der 


letztern und mußten ibre Oberbobeit anerkennen. 
Doch war diejelbe eine mebr geiftige, indem das 
Königtum mit allen jeinen polit. und rechtlichen 
Befugnifien, wie fie 3. B. in dem Gejekbud des 
Manu niedergelegt find, bei den K. blieb. Als 


| 


Nachkommen des alten friegerijhen Adels von Ju: | 
ien gelten beute noch die Radſchputen. — Val. 


Hopfins, The social and military position of tlıe 
ruling caste in ancient India (New:Haven 1889), 
Kſiwe, ſ. Kaſſiber. 
Kt., in England Abkürzung für Knight (Ritter). 
&.T., in England Ablürzung für Knight of the 
Thistle (Ritter des Diftelordens, |. d.). 
Sttenodipterinen (KRammpoppelflojier), 
eine —— vorzugsweiſe devoniſche Familie 
von Ganoidfiſchen, welche als Vorläufer der Lungen— 
fiſche und insbeſondere der zuerſt in der Trias, 
heute noch in auſtral. Flüſſen vorlommenden Gat: 


tung Ceratodus gelten, da fie mit dieſer die Eigen: 
tümlichleit einer einzigen, vielfadbe, radial nad | 
außen ſtrahlende Falten zeigenvden, aljo fammäbn: | 
lien Zahnplatte in jedem Kieferaft gemeinjam | 


baben. Wie die übrigen paläozoiichen Dipterinen 
oder Doppelflojier, die Kegelzähnchen nad Art der 


Eidechſen u. a. haben (Saurodipterinen), befiken 
Rt f ‚lS.828a). | 
Ktenoiden, Kammſchupper, . File (Bo. 6, 


aud die K. zwei Nüdenflofien. 


Ktenoidfchuppen, |. Schuppen. 


Ateſias, grieb. Geſchichtſchreiber aus Knidos 
in Karien, ein Zeitgenoſſe des Kenophon, Leibarzt 


der Paryſatis und des Perſerkönigs Artaxerres LI. 
Mnemon, bei dem er in hohem Anſehen ſtand, nahm 
an der Schlacht bei Kunaxa, 401 v. Ehr., teil, ging 
aber um 398 wieder in Fein Vaterland zurüd. K. 
ſchrieb im ion. Dialekt, außer einer Heinern Schrift 
«Indica», 23 Bücher «Persica», eine Geſchichte ver 


afipr. und perj. Monardie bis auf jeine Zeit. Er | 


fammelte wäbrend feines Aufentbalts in Berjien 


das Material dazu, ſodaß N. viel wichtigen Stoff | 


.— 


“a 


überliefert; doch ift er unzuverläflig. Die ziemlich 
zablreiben Bruchitüde wurden am beiten erläutert 
und bg. von Bäbr (Frankf. 1824) und von E. Müller 
im Anbang zu der Ausgabe des Herodot von Din: 
* (Bar. 1844), auch von Gilmore (Lond. 1888). — 
Vol. Blum, Herodot und K. (Heidelb. 1836); Nüter, 
De Ctesiae Cnidii fide et auctoritate (Bielef. 1879). 
Ktefibing, grieb. Mechaniker, der um 150. Chr. 
zu Askra geboren wurde, verfertigte zuerst Majchi: 
nen, die mittelö des Luftdrucks in Ibätigfeit traten. 
Es wird ihm die Erfindung von Wafjerorgeln und 
Wafjerubren, der Feueriprige jowie anderer Maſchi— 
nen, jpectell des Heronsbrunnens zugeichrieben, der 
von feinem Schüler Hero den Namen bat. 
Ktefiphon, alte Stadt am öftl. Ufer des Tiaris, 
füdlih vom Cinflufie des Divalab, das Tisfon 
der Drientalen, wurde unter der Vartherherrſchaft 
zur Winterreſidenz erhoben und ſtark befeſtigt. Tra— 
jan nahm K. ein (115), ſpäter Verus (162), aber 
nad der Zerſtörung Seleucias (162) wurde X. wieder 
Hauptitadt. Durch Septimius Severus 201 ver: 
brannt, wurde es unter den Saflaniden (226°—651) 


jten Städte der Welt, bis es nad der Schlacht bei 
Kadeſia von Jesdegerd III. 636 verlaflen wurde und 
637 in die Hände der Araber fiel. Mit dem gegen: 
über liegenden Coche bildete es eine Doppelitadt, 
daber der jpätere arab. Name El:Medain (die 
Städte). Bagdad wurde großenteild aus den Zie: 
geln 8.5 erbaut. Heute liegt der alte Herricherfiß 
wüjt; nur die gewaltige Ruine einer gemwölbten Halle 
Ktn., \. Knth. [(Zat:Kesra) ift erbalten. 
Ktiftolatrer, ſ. Monophyſiten. 
Ktuan (Kwand), Maß in Siam, ſ. Coyang. 
Kuando, im Unterlauf Tſchobe, Fluß im ſüdl. 
Afrika, entſpringt in der Landſchaft Lutſchaſe der 
portug. Kolonie Angola in 1362 m Höbe, durch— 
jtrömt das Yand der Amboella, breitet ſich in der 


' Gegend von Linjanti in den Tſchobeſümpfen aus 
und mündet bei Mpalera, weitlic von ven Victoria: 


| 





sällen, in den obern Sambeſi. 

Auango (Kwango), Nzadi, Zaire, Zeſere, 
Nebenfluß des Kaſſai in Afrika, entſpringt in der 
portug. Kolonie Angola, im Lande der Kioko, in 
1600 m Höbe, nahe ven Quellen des Kaſſai. Sein 


ı Tübnörpl. Yauf jcheidet die portug. Belikungen von 
Muata Jamvos Neich bis zum 8.° ſüdl. Br., von 


wo aus er den Kongoitaat begrenzt, in den er nörd: 
lich des 6.” eintritt. Es ijt ein reißender Strom; er 
ftürzt im Kailer:Wilbelms: Fall bei Teınbo Aluma 
118 m hinab in die Hocdebene des Kongobedens. 
Gr wird unter 5° 8’ füdl. Br. nadı Überwindung der 
Steinbarre von Kingunſchi bis zur Mündung in den 
Kaſſai bei Naambe, im Wißmann: Pool (3° 20’ jüdl. 
Pr.), auf einer Strede von 300 km für Dampfbar: 
tafien fchiffbar. Die wichtigsten Nebenflüfie von 
rechts find der nur im oberiten Yauf erforichte Wambu 
und der Tjuma oder Kuilu, der unter 10° ſüdl. Br. 
entipringt. Sein Quellgebiet erforichten Capelle 
und Ivens 1877, feinen Oberlauf bis Kingunſchi 
Mechow 1880 und jeinen Unterlauf Grenfell 1886. 
Kuang:fi, binej. Brovin;z, ſ. Kwang,ſi. 
Kuang:tung, binej. Provinz, ſ. Kwang-tung. 
Kuba. 1) Kreis im nördl, Teil des ruſſ. Gou: 
vernements Balu in Transkaukaſien, am Kaſpiſchen 
Meer, bat 7169 qkm, 198879 €. (peri., lesabiichen 
und türf. Stammes; meift mobammed. Sunniten); 
Obſt⸗, Wein:, Tabafbau, Seiden- und Pferdezucht. 
Der Kreis bildete früber ein jelbitändiges Chanat 
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K., das anfangs zu Berfien gehörte, 1799 mit dem 
Chanat Derbent vereinigt wurde und 1806 an Ruf: 
land kam. — 2) Kreisftadt des Kreiſes R., recht3 am 
Kudjalztichai (bei den Ruſſen Kubinta), hat (1891) 
13917 E., 1 ruſſ., 1 armeniſch-gregorian. Kirche, 
8 Synagogen, Ljunnitijche und 2 ſchütiſche Moscheen; 
Obitbau, Seiden: und Teppichwebereien. 

Kuban (jpr. -banj), im Altertum Hypanis oder 
Vardanes, bei den Tſcherkeſſen Pſchiſch-tſche 
(«Altes Waſſer») genannt, Fluß im ruſſ. Kubangebiet 
in Cisfaufajien, entjpringt in den Südweſtabhängen 
des Elbrus aus mehrern den Gletihern entiprin: 
genden Bächen, fließt erit nord-, dann norbweit: 
wärts, wendet jich vor der Temiſchbekſtaja-Staniza 
in ſcharfem Wintel nah W. und ergießt ſich teils in 
das Aſowſche, teild in das Schwarze Meer, indem 
er mehrere — oder Limane bildet, 
zwiſchen denen die Halbinſel Taman, Kertich gegen: 
über, liegt. Der K. it 850 km lang und bat ein 
Slußgebiet von 55658 qkm. Hauptnebenflüfje find 
die Yaba (316 km) und die Bjelaja (250 km). In 
jeinem weſtl. Lauf, zwiſchen morajtigen Ufern mit 
vielen Teihen und Heinen Seen, it der K. breit 
und auf 177 km ſchiffbar. Dampjfſchiffe geben auf 
118 km von der Mündung des nördl. Armes des 
R. ins Aſowſche Meer bis zum Einfluß der Yaba. 

Aubangebiet, ruſſ. Kubanjskaja oblastj, Ge: 
biet im W, des cisfautaj. Teils des ruſſ. Gouverne: 
ments Kaukaſien, grenzt im N. an das Donijche Ge: 
biet, im D. an das Gouvernement Stawropol und 
das Terefgebiet, im ©. an dad Gouvernement 
Kutais, im SW. ans Schwarze Meergebiet und im 
W. and Schwarze und Aſowſche Meer, und bat 
94376,2 qkm, darunter 1948,5 qkm Seen, (1893) 
1567498 E., d. i. 16,6 auf 1 qkm. Am SW. fin: 
den fih reihe Naphthaquellen, im DO. Steinkoh— 
len, Blei, Silbererze u. ij. mw. Das Yand ijt jebr 
fruchtbar, bejonders ai der Halbinjel Taman und 
an den Ufern des Kuban. Am gebirgigen Teil 
finden fih aroße Waldſtreden (1,7 Mill. ha) mit 
der ſchönen kaukaſ. Tanne (Pinus Nordmanniana 
Steven). Die Bevölferung beitcht aus 1423805 
ortbodoren Rufjen, bejonders den Kuban-Koſalen, 
die zu der Eparchie Stamropol-Selaterinodar, mit 
einem Dir) an der Spite, gehören, 26903 nicht: 
orthodoxen Ehriiten, 17412 Rastolniten, 93 794 
Vohammedanern, 5107 Israeliten, 215 Heiden 
u.a. — he ra ijt Getreivebau; ferner 
werden gebaut: Tabaf (auf 5000 ha, Ertrag jährlich 
2 Mill. Rubel) und Wein (500 ha). In ver Steppe 
iit die Viehzucht vorherrſchend, beſonders die Zucht 
von Merinofhafen (2, Mill. Stüd). Die Bienen: 
zucht lieferte (1886) 400000 kg Honig und 40000 kg 
Wachs. Bedeutend iſt der Handel mit Getreide, 
Holz, Wolle, Fiſchen (1, Mill. Rubel), Salz (aus 
Seen gewonnen). Im K. liegen 586 km Gijen: 
bahnen. 1890 waren vorhanden 311 Schulen mit 
22028 Qernenden. Das Gebiet zerfällt in 7 Ab: 
teilungen (otdely): Jelaterinodar, Batalpajcinst, 
Jejst, Kaukaſus (j. Kaukaſiſcher Bezirk), Yaba, 
Maitop und Zemrjuf. Hauptitadt ijt Jelaterinodar. 

Kubango, Dfavango, Fluß in Cüdafrifa, mit 
einem Gebiet von etwa 758000 qkm, entipringt 
nabe den Quellen des Quanza im Hochland von 
Bibe in Angola, fließt, teilweiſe unterirdisch, zuerſt 
nad ©., parallel dem Kunene, dann nah SD., ge: 
winnt eine Breite von 40 m bei 3 m Tiefe, wendet 
ib ungefähr unter 18° ſüdl. Br. nah O. und ver: 
liert jich endlich in die weiten Ebenen nördlich des 
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Ngamiſees mit vielen Verzweigungen. Man ver: 
mutet, daß er in der Regenzeit zum Kuando teil: 
weiſe binüberjtrömt und dadurch jih mit dem Sam: 
beji vereinigt, mit feinem Hauptarm aber als Tioge 
(Zone) in den Ngamiſee mündet. 

Kubanifche FTataren, ſ. Nogaier. 

Kubankoſaken, Kubankoſakenheer, die im 
Kubangebiet ſtehenden Rojalen (1. d.). 

Kubany (au jlam. Boubin), Bergtuppe 8 km 

| füdöftlich von Winterberg in Böhmen, 1358 m hoc), 
bietet die jchönfte Rundjicht über den Böhmerwald 
vom Arber bi zum St. Thomasberge. 

Kubatür (neulat.), Beſtimmung des Körper: 
inbalt3 eines ganz oder teilweiſe krummflächig be 
grenzten Körpers. [S. 11. 

Kübelhelm oder Topibelm, ſ. Helm (Bo. 9, 

Kübelfyftem, Tonnenjvitem, i. Städte 

Kübelwerf, j. Elevatoren. [reinigung. 

Kubieren, auf den Kubus (j. d.), die dritte Bo: 
tenz erheben, in einen Kubus (Wurfel) verwanteln, 
den fubijchen oder Rauminbalt berechnen. 

Kubi. .., vom lat. cubus (j. Kubus), in Juiam: 
menfeßungen bejonders bei Maßen ( Kubikmeter, 
Kubifcentimeter, Rubiffuß u. f. w.) das zur dritten 
Potenz; erhobene Längenmaß zur Bejtimmung des 
räumlichen oder körperlichen Inhalts. 

Kubiftwurzel, diejenige Zabl, deren dritte Po: 
ten; einer gegebenen Zabl gleich iſt. Um die. 
auszuziehen, entwirft man zunächſt eine Tafel der 
Kuben (f. Rubus) aller ganzen Zablen von 1 bit: 

Zahl 12345 6 7 9 
Kubus: 1 8 27 64 125 216 343 512 7299. 
Aus dem eigentümlichen Berfahren, cine mehr: 
zifferige Zabl zum Kubus zu erheben, ergiebt ſich 
das für die Ausziehung der K. So wie dort die 
einzelnen erbaltenen Produkte addiert werden muf: 
ten, jo müjjen bier diefelben zu ſuchenden Stüde 
nad und nad) jubtrabiert werden. Um aus einer 
gegebenen ganzen Zahl vie K. zu zieben, ſchneide 
man zunächit, recht3 von den Einern anfangend, in 
berjelben je drei Ziffern ab, und jo fort, jo oft es 
angeht. Jede joldye Abteilung beißt eine Klaſſe; die 
höchſte (am meitejten links ftebende) Klaſſe bat oft 
nur zwei oder eine Ziffer; dann jucht man in der 
Tafel den größten Kubus (in nachſtehendem Beiipiel 
125), welcher ſich von der Zahl in der böchiten Klar: 
(143) jubtrabieren läßt, führt die Subtraftion aus 
und notiert die entfprechende K. (5) als erfte Ziffer 
des Reſultats; an den Reit (18) hängt man die 
drei Ziffern der nächſten Klaſſe (055) und jeht vor 
die nun erhaltene Zahl (18055) das dreifache Tua: 
drat des bisherigen Rejultats (3-5-5 = 75) als 
Diviſor; man dividiert, läßt aber die zwei lehten 
giffern (55) des Dividenden unberüdjtchtiat; der 
wotient (2) iſt die zweite Ziffer des Nefultatt: 
man macht nun die erite Nebenrehnung: zunäht 
giebt man fih das Produkt des Diviſors (75) um 
de3 erhaltenen Duotienten (2) an (75-2 = 150), \* 
dann das dreifache Produkt der eriten Zabl (5) und 
des Quadrats der zweiten Zahl (3-5-2-2= 0), 
endlich den Kubus der zweiten Zahl (2-2-2= 9) 
jeßt dann dieſe drei Zahlen untereinander, aber je 
um eine Stelle weiter nach rechts gerüdt als die 
vorbergebende, und addiert; die Summa (15608) 
ziebt man nun in der Hauptrechnung von (18055) 
ab; an den Reit (2447) hängt man die Ziffern der 
nächiten Klaſſe (667) und verfährt nun mit der Zabl 
2447667 und dem bisherigen Reiultat 52 genau 
jo wie vorher mit der Zahl 18055 und dem Rejub 
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tat 5; man dividiert alſo mit 3-52-52 = $S112 in 
24476 und jchreibt den Tuotienten (3) al3 dritte 
Ziffer und ftellt in der zweiten Nebenredinung die 
Produkte 8112-3, ferner 3-52-3-3 und 3-3-5 
wie in der eriten Nebenrechnung ſchräg untereinan: 
der, addiert diefelben und zieht die Summe in der 
Hauptrechnung ab, mobei letztere aufaeht. Es iſt 
alio 523 die gejuchte K. von 143055667. 
Hauptredinung 
vV 143055667 = 523 
125 
15:18 055 
15 608 
8112: 2447667 
2447 667 
0 
Zweite Nebenrechnung 








Erſte Nebenrechnung 


2.75 = 150 8112-3 = 24336 
3.5:.2.2= 60 3.52-.3.3= 1404 
2.2-.2= 8 33 .3 ⸗ 27 
15608 2447 667 


Aubifch, auf einen Kubus (ſ. d.) bezüglich, in 
der Form eines Kubus. . 

Kubiſche Gleichungen, in ver Mathematit 
ſolche Gleihungen, in denen eine Unbekannte in 
der dritten, aber feine in einer höhern Potenz vor: 
fommt. Die allgemeinfte Jorm der 8. G. it 

ax Hu X’ +, x ty, =0, 
aus welder man durch Divifion mit a, den Koeffi— 
cienten von x? entfernt und erbält: 
x’+ax?+bx+c=o, worin 
ß; 2, a, iſt 


u 
Cine weitere Vereinfachung (Reduftion) erhält man 
dur die Subjtitutionsgleihung x = z 5: es 
entſteht die reduzierte fubijhe Gleichung von der 
Norm: 
z’+pz-+q=o, 

welce die Unbelannte in der zweiten Botenz nicht 
mehr enthält. Dieje Gleihung bat entweder drei 
reelle Wurzeln oder eine reelle und zwei tomplere 
Wurzeln. Im lektern Falle gewinnt man die reelle 
Wurzel durch die Cardaniſche Formel (j. Cardanus). 
Dieſe liefert für den all (Casus irreducibilis), daß 


01°..19%° 
(2) +(8) 
negativift,jcheinbar imaginäre Werte; in Wirklichkeit 
bat dann die Gleichung dreireelle Wurzeln, die man 
mittelö der trigonometriijhben Methode erbält. 
Legt man für diejen Casus irreducibilis die Jorm 
z2’—pz_ | q = 0 zu Grunde und jeht 


q —— 
V = sin 39 


fo jind die Wurzeln: 
> — 
z = +z5inp13p 


Lö) 


2, = + 2 sin (60° — 9) V3p 


* 


2, = F ;, sin (60° + 9) V3p. 


Vol. Hellwia, fiber die quadratiihen und lubi— 
ſchen Gleihungen (Erfurt 1884). 


© 
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Aubiſcher Salpeter, ioviel wie Chilejalpeter 
} 


1. d.). 

Kubiſches Pulver, ſ. Würfelpulver. 

Kubiter Bodden, ſ. Bopven: ' 

Kublai, richtig mongol. Cbubilai, Entel 
Dibingis:Chans von deſſen viertem Sohn Tului, 
geb. 1215, vierter Groß:Chan der Mongolen von 
1260 bis 1294, Bearünder der mongol. (Nüan:) 
Donajtie in China. (S. China, Geichichte, Br. 4, 
©. 205 b.) 

Kubus (lat.), der Mürfel (f. d.); in der Aritb: 
metif und Nlaebra veritebt man darunter die dritte 
Botenz einer Zahl. So it 5. B. 8 der K. von 2, 
27 der 8.von 3, 64 der. von 4 u. ſ. w. Dieſe 
arithmet. Bedeutung des Wortes rührt daber, daß 
der körperliche Anhalt eines Würfels dur die dritte 
Potenz derjenigen Zahl ausgedrüdt wird, welche die 
Länge einer Kante des Mürfeld ausprüdt; wenn 
3. B. die Kante eines Würfels 4 cm lang tft, fo iſt 
jein körperlicher Jnbalt 64 cem. 

Kucajna (jpr. kutich-), Dorf im jerb. Kreis 
Pofarevac mit 1411 E. Etwa 2 km entfernt liegt 
das Bergwert Majdan K., wo im Altertum 
Gold und Silber gewonnen wurde, was die vielen 
Schächte und Gebäuderuinen beweiien. Die Regie: 
rung bat jeit 1849 den Bergbau in K. auf golv: 
und jilberbaltigen Bleiglanz; unter Zeitung eines 
deutſchen Hüttenmannes mit Erfolg wieder auf: 
genommen. Seit 1868 iſt der Betrieb auf 90 Jahre 
einer engl. Gejellichaft übertragen. 

Küchel, ſ. Küden. 

Küchenabfälle, ſ. Kjökkenmöddinger. 

Küchenelſter, joviel wie Mandelkrähe. 

Ktuchenflechte, ſ. Lecanora. 

Küchenkerbel, ſ. Anthriscus. 

Küchenkräuter, Gewürzkräuter, ſ. Gemüſe. 

Küchenlatein (Latinitas eulinaria), ſoviel wie 
ichlechtes, barbariiches Latein. Befonders bezeich— 
nete man damit das verderbte Mönchslatein des 
Mittelalterd, das durch den Spott eines Reuclin, 
Erasmus und Hutten, namentlich dur die Ver: 
öffentlihung der «Epistolae obscurorum virorum» 
(i. — wurde. 

chenmeifter, Gottlob Friedr. Heinr., Medi: 
ziner, geb. 22. Jan. 1821 zu Buchheim bei Lauſigk, 
jtubierte in Leipzig und Prag Medizin und lieh ſich 
1846 in Zittau als praftiicher Arzt nieder. K. bat 
fih große Verdienſte um die Kenntnis der Natur: 
und Entwidlungsgeihichte der Cingeweidewürmer 
(Bandwürmer und Trichinen) des Menjchen er: 
worben. Er lebte feit 1850 als praltiſcher Arzt 
mit dem Titel Medizinalrat in Dresden und ſtarb 
13. April 1890 zu Blaſewitz. Unter feinen Schrif: 
ten jind bervorzubeben: «Verſuche über die Meta: 
morphoje der Finnen in Bandiwürmer» (Zittau 
1852), «Entdedung über die spare der ee 
bafigen Brut gewifier Bandwürmer in Blafenband: 
würmer» (ebd. 1853), «über Ceſtoden im.allge: 
meinen und die des Menjchen insbejondere» (ebd. 
1853), «Die in und an dem Körper des lebenden 
Menſchen vorlommenvden PBarajiten» (mit 14 Ta: 
feln, Lpz. 1855 —56; 2. Aufl., mit Zürn, 1878— 
79), «Die tberapeutiihe Anwendung des falten 
Waſſers bei fieberbaften Krantheiten» (Berl. 1869); 
unter den geſchichtlichen Arbeiten bejonders die 
«Krantengeihichte Luthers (Lpz. 1881) und außer: 
dem jeine Schriften über ‚Seuerbeitattung; von 
legtern wurde nad) jeinem Tode mit einer biogr. 
Einleitung herausgegeben: «Die Totenbejtattungen 


Artikel, die man unter ® vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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der Bibel und die Jeuerbejtattung» (Stuttg. 1893). 
K. iſt einer der Hauptbegründer des Grematoriums 

Kuchenreuter, j. Piſtole. [in Gotba. 

Küchenfchabe, Brotibabe, aub Schwabe 
oder Katerlat(Periplaneta orientalis L.,j. Tafel: 
Insekten IV, Fig. 11), ein bis über 20 mm langes, 
dunkel kajtanienbraunes Anfelt aus der Familie der 
Schaben (f. d.), das aus dem Orient jtammen joll, 
Dur den Handelsverkehr fast über die ganze Erde 
verbreitet wurde und ſich ſcharenweiſe in Häufern 
und Nieverlagsräumen aufbält. Es werden ver: 
ſchiedene Gegenmittel empjoblen: 1) Halten von 
jrei im Haufe berumlaufenden Igeln; 2) Ausjehen 
von vergifteten, aus Arjenik, Mehl und Zucker be— 
ſtehenden Pillen oder von Phosphorteig mit Sirup 
angemengt; 3) Auslegen von mit Braunbier ge: 


träntten Lappen an den Yolalitäten, wo ſich die Rt. | 


aufhalten. Sucht man bier nachts mit Yicht, kann 
man fie bei Hunderten unter den Lappen finden 
und töten. In neuerer Zeit werden auch allen 
empfoblen von verſchiedener Konſtruktion, z. B. 
alafierte flabe Töpfe mit einem aus Sirup und 
Braunbier beitebenden Köder. Man legt vom Fuß: 
boden bis zum Nand des Topfes ſchmale längliche 
Brettchen in nicht zu ſtumpfem Wintel; auf dieje 
laufen die Tiere berauf und ſturzen fich in die Töpfe, 
die Au nicht wieder verlaſſen können. 
enfchelle, Pflanzenart, j. Pulsatilla. 
Küdhlein, ſ. Küden. 


Kuchenreuter — Kududsvögel 


Augen geipalten und mit jebarfen ungezäbnten 
Rändern verjeben, der Yauf kürzer als die längite 

Zehe und bis unter das Ferſengelenk befiedert und 
ı der Schwanz zebnfederig und lang iſt. Bon dieſer 
Gattung bejist Europa nur zwei Arten: 1) Ten 
gemeinen. (Cuculus canorus L.), der in ganı 
Guropa und einem gröbern Teile Nordafiens an: 
getroffen wird und in Deutichland als Zugvogel 
faum je vor Mitte April eintrifft, wo er dann 
durch jeinen betannten zweifilbigen, fröblichen Ruf, 
den er 10—12, ja50—8Umal hintereinander wieder: 
bolt, zum willlommenen Berfünder des rübjabrs 
wird. Mitte Juli bört der K. zu rufen auf umd 
zieht im August nad Afrika und Südaſien. Nur die 
in bemjelben Sommer geborenen Jungen erwarten 
zum Abzug die Mitte des September. Der K. leat 
in die Neiter von Grasmüden, Bachiteljen, Not: 
lehlchen u. a. Hierbei ſcheint der Vogel ſich in ae: 
ringer Entfernung von dem fremden Weite des Cies 
zu entledigen und es dann mit dem Schnabel in 
das oft enge oder. halbgeſchloſſene Neſt zu tragen, 
und zwar jedes Ei in ein verſchiedenes Neit. Der 
K. it ein wahrer Inſeltenfreſſer, der bei jeiner 


ſchnellen Verdauung einer außerordentliben Menge 


von dieſem Futter bedarf; beſonders aber zieht er 
; Raupen vor, von denen er auch die langbaarige 


| Bärraupe und andere dergleichen, weldye jeder an: 
| dere Vogel verjchmäbt, begierig verzebrt. Er wird 


dadurch äußerjt nüßlib, und nichts iſt werfebrter, 


Küchm., binter naturbiftor. Namen Ablürzung als diefen obnebin nicht zu häufigen Vogel zum 


für Gottlob Friedr. Heinr. Küchenmeiiter (i. d.). 
Kuöi (ipr. -ticbi), Bollsjtamm von 15000 Seelen 
im fjüdditl. Montenegro, welder ein Gebiet von 
etwa 500 qkm bewohnt, einen der wildeſten und ge: 
birgigiten Teile des Landes, Die K. gebören dem 
albanei. Volksſtamme an, find teilweiſe ferbifiert, 


betennen ſich aber zur fatb. Religion. Die nördlicher | 


wobnende Hälfte wurde ſchon 1849 in Montenegro 
einverleibt, die ſüdliche erit 1877, endgültig 12. April 
1880. Hahns (ſ. d.). 
Küden Küken), in der Technik ein Teil des 
Küden (Küuchel, Küchlein), das junge Haus: 
geflügel mit Ausnahme der Tauben. 


Gegenſtand der Verfolgung zu machen. Durd die 
in die Mände des Magens eindringenden und 
darin feitbaftenden langen Haare, vorzüglich der 
Bärraupe (Euprepia caja), wird die Innenſeite 
des Magens jo haarig, daß fie oft einem nallen 
Säugetierfell gleicht. Der K. ift 36 cm lang, aid: 
grau, an Bruft und Bauch weiß und ſchwarzbraun 
aebändert; Füße und Krallen find gelb. Nunge 
Weibchen find roftrot und mit graubraunen Uuer: 
bändern gezeichnet. 2) Den auf der Iberiſchen Halb: 
injel (außerdem auch in Nordafrita) vorlommenden 
Straußentudud (Coceystes glandarius Gloger), 
der feine wenig abändernden Gier in die Neiter 


Küden, Friedr. Wilh., Tonjeger, geb. 16. Nov. | der Kräben und Elitern legt. Der amerilanijce 


1810 zu Bledede im Lüneburgiihen, erhielt jeine 
Ausbildung bei Lürk in Schwerin, fpäter bei Sech— 
ter in Wien. K. wirkte ala Mufitlebrer beim Erb: 
arobherzog Paul Friedrich in Schwerin und Berlin, 
Anfang der vierziger Jahre als Dirigent in der 
Schweiz, weilte 1843—46 in Paris, war 1851—61 
Hofkapellmeiſter in Stuttgart und privatifierte jeit: 
dem in Schwerin, wo er 3, April 1882 jtarb. 
Sein Denkmal (Marmorbüjte von Brunow) wurde 
17. Juni 1885 im Vorgarten des Küdenicben Hauſes 
zu Schwerin enthüllt. Als Komponijt it St. durch 
Yieder und Männerhöre bekannt geworden, die 
füßlih empfunden, aber jebr fangbar und effelt: 
veich geſet find. Ginzelne von ibnen find aud) ins 
Volt gedrungen. 

Kruckuck (Cuculidac), eine zur Ordnung der 
Kuckucksvögel (ſ. d.) aebörige, aus 35 Gattungen 


KR. oder Regentudud (Coccygus americanus L.) 
brütet jeine Jungen jelbit aus. Eine jebr große Art, 
der Riejentudud (Scythrops — Rein- 
| wardt, ſ. Tafel: Kuckudsvdgel Il, Fig. 5), be 
wohnt die Moluflen bis Neuguinea und Auftralien. 
— liber Honigludude ſ. d., über ven ſcowarzen K. 
(Eudynamis niger Vig. d Horsf.) |. Koal. 
Kududsbein, ſ. Steihbein. 
Kududöbienen, j. Bienen. 
Kududöfüfter, joviel wie Wiedebopf (j. d.). 
Aududsipeichel, cine im Frühjahr auf zabl: 
reichen Pflanzen, befonders auf Wieſenſchaumkraut 


lagernde, fpeicheläbnliche Flüffigleit, aus dem After 
| von Larven Heiner Cifaden (bejonders von Aphro- 


phora spumaria L., i. Schaumzirpen) abgeſchieden. 
ſtuckucksvögel (Coccygomorphae Huxley), 
eine der größten und aus den verſchiedenſten Cle 


und über 200 Arten bejtebende Bogeljamilie von | menten zufammengejekten Ordnungen der Vogel, 
faſt fosmopolit. Verbreitung. Sämtliche Arten der | die nur einen gemeinjamen anatom. Ebaralter auf: 
Gattungen Cuculus, Chrysococeyx, Coceystes, | weilen. Sie find nämlich, nad Hurlevs Termine: 


Eudynamus, Scythrops und Indicator haben die 
ſprichwörtlich gewordene Sitte, ibre Gier in fremde 
Neiter zu legen. Die eigentliben X. (Cuculus) 
bilden eine Gattung mit 22 Arten, bei denen der 


logie, desmognath, d. b. die Gaumenjortiäke ıbrer 
Dberliefertnoden verbinden ſich in der Mittellinte 
direlt oder durd eine Verlnocherung der Naten: 
ſcheidewand; alle andern Ebaraltere, Befiederung, 


Schnabel von Kopflänge oder fürzer, bis unter die | Schnabelform, Beichaffenbeit der Beine und Zeben 
Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzusuchen. 
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weitrand des K. gegen das Tarimbeden, Hier iſt 


ein im OND. ftreihender Gebirgswall gefunden, 
ver von Kiria bis nah Sa:tihou und Ansfi unter 
verſchiedenen Namen, wie Ruſſiſche Kette, Tokus— 
daban, Altyn:tag (oder Ajtunstag) binziebt. Spuren | 
von andern Streihrichtungen au im Innern des 
Syſtems (Rittergebirge, Gebirgszüge öſtlich von | 
Si-ning) werden auf eine bereits von Humboldt | 
vermutete gitterförmige Gejtaltung des ganzen Erp: | 
raums gedeutet. 

Die Höbe des K. it im W. am größten; bier, 
zwijchen 77 und 81° öftl. L. von Greenwich, wird 
vie mittlere Kammböbe (über GLOO m) auf der Erde 
nur nod von der Karalorumlette übertroffen. Die 
Gipfelböben find 6700— 6800 m; ver höchſte ge: 
mejjene Gipfel ijt ver Bit K. 17 der ind. Landes— 
vermeſſung (unter 77° 10 öftl. L.) mit 6819 m. Die 
mittlere Paßhohe ijt 5200 m; die Ausſchartung iſt 
alio äußerſt aering. In der mutmaßlichen fort: 
jeung diejes Zuges bis zum Tang:la:Gebirge ſcheint 
durchweg eine Kammhöhe von 5—6000 m, mit nur 
wenig tief eingejenkten Paßſcharten, vorzuberrichen. 
Bonvalot jhäste einen Gipfel darin (in der Dupleir: 
fette) auf £000 m. Im mittlern X. jcheint die 
Durdichnittsböhe der Ketten von S. nad N. ab: 
zunehmen, und innerbalb diejer wieder von W. 
nab DO. Im Berg Zar Befreier (82°), im Kreml 
(38°), im Dſchingri und der Schapka Mono: 
macha (Monomachsmütze, O1? öftl. L.) find Höhen 
von 6000 m, im Humboldtgebirge (Weſtende des 
Nan⸗ſchan) jogar bis 7000 m gejhäßt worden; in 
den djtlichern Zeilen des mittlern K. dagegen liegen 
die Gipfelböben, joweit befannt, mit wenigen Aus: 
nahmen zwiichen 3—5000 m. Die Einſchartungen 
find —* bier relativ gering. Die Verebnungen 


? 


zwiſchen ven Ketten ſcheinen ebenfalls nah N. binab: 
zufteigen; die innertibetiihen Hochflächen zwiichen 
ver Tang⸗la⸗Kette und der Kuku⸗ſchili⸗Kette haben bis 
5000 m Mittelböbe, das Beden des Naptichi:tai 
und das Quellbeden des Hoang:bo 4200—4500; 
das Kuku:nor:Beden 3300, Zajdam etwa 2700 und 
der Rand der großen innerajtat. Depreſſion (Tarim: 
beden, Gobimiüjte) SOO—1500 m. m öjtlichen K. 
werden anjceinend nirgends mebr 3500 m erreicht; 
der Gipfel Paiſchan (107° 40 öjtl. 2. von Green: | 
wich) jteigt bis zu etiwa 3300 m an. Die Bahböben | 
bewegen ſich im Tſin-ling-ſchan zwiſchen 1200 und | 
1900 m. Auch bier erniedrigt ſich das Gebirge gegen | 
D. Der Fumiu—⸗ſchan erreiht kaum noch 2000, der | 
Nan:tihou:PBaß in ibm nur no 273m. Im Hwais | 
gebirge endlich find Erbebungen nur bis zu 13— | 
1500 m geichäßt worden. Zwiſchen Yurniu:jchan | 
und lesterm jcheint jogar eine VBerjenktung bis zum | 
Niveau der großen chineſ. Ebene einzutreten. __ 
In geologiiher Hinficht find faſt ausſchließlich 
uralte Formationen beobachtet worden. Neben den | 
——— Geſteinen ſpielen ſehr alte Thonſchiefer 
und Sandſteine, die joa. Wutai⸗Schichten, die Haupt: 
rolle. Siluriſche Schiefer und Kalte fließen fich 
an. Hierzu treten in allen drei Teilen als jüngſtes 
marined Gebilde transgredierende Einlagerungen 
carboniichen Alters, Nur wo der nördl. Fuß des K. 
in die Gobiwüſte und das Tarimbeden übergeht, 
treten die fretazeiihen Ablagerungen des einjtigen 
aſiat. Mittelmeers binzu. Bemerkenswert jind auf | 
den innern Hochflächen des mittlern K. zwiichen den | 
Ketten, horizontal gelagerte pliocäne Sedimente, 
die aus riefigen tertiären Binnenjeen beritammen, 
Zioltihe Loßbildung endlih, von W. nah O. zu: 





Kufa — Kufiſche Schrift 


nebmend, jtellt das jüngjte Gebilde dar. Ter ölt: 
libe 8. bildet für einen großen Theil Chinas vie 
Scheidewand für die Yöhverbreitung der nördl. 
Provinzen. Goldfunde find allentbalben in ven 
nördl. Zeilen, namentli des mittlern K., baufig. 
Die Nandgebirge des ſüdl. Tarimbedens find die 
Fundſtätte des Nephrits (dinef. Jü). Was die 
Tektonik betrifft, jo it der K. ein Faltengebitge. 
Bon befonderer Bedeutung für die landicaitlide 
Geſtaltung ift der in weiten Streden vorberridende 
Zuftand der Abflußlofigleit. Infolgedeſſen baben 
die nicht fortgeichafften Gejteinstrümmer der zer: 
Bun Gipfel und Grate den innern Felsbau ver: 
ült, ſodaß die Gebirgszüge ungebeuren Schutt: 
balvden aleiben. Den Höbepunlt erreicht diejer Ju: 
ſtand in den Gegenden des innern und norbmeitl. 
tibetiihen Hocdlandes. Nah D. bin fällt ver K. 
immer mebr in den Bereich der chineſ. Ströme. — 
Über Beftevelung, Pflanzen: und Tierwelt, jomi: 
Griorihungsgefcichte j. Tibet. 
gitteratur. von Richthofen, China, Bo. 1 u. ? 
(Berl. 1877 u. 1882); Wegener, Orograpbie des 
Kwen⸗lun (in der «Zeitichrift der Gejellichaft für Erd: 
funde zu Berlin», 1891); Bogdanowitſch, Arbeiten 
der tibetaniſchen Erpedition unter Pjerotzom, Br. 2 
(ruſſiſch, Petersb. 1892); von Loczy, Geolog. Be 
obachtungen in den «Wiſſenſchaftlichen Ergebniſſen 
der Reiſe in Oſtaſien 1877—80», bg. von Szedenni 
(deutih, Wien 1893). Vol. auch die beiden Reiſe 
werte von 9. von Schlagintweit (j.d.) über Hochaſien. 
Kufa, Stadt in Mejopotamien, wurde bald nad 
der Einnahme von Ktefipbon gleichzeitig mit Basra 
unter dem Chalifen Omar in der Näbe des Schladt: 
feldes von Kadeſia 636 urfprünglic als Militär 
jtation gegründet. Sie wurde bald aud ein Zik 
der Wiſſenſchaften; es entwidelte fi die Kufiſche 
Schule in der grammatiſchen Wiſſenſchaft und ın 
der Traditionsforibung. (S. Kufiſche Schrift.) Nadı 
mannigfachen Wechſelfällen ift die Stadt zu einem 
Dorfe herabgeſunken. : 
Kufarah, Daſe in der Lybiſchen Wüſte, ſ. Kufta. 
Krufe, großes Gefäß für Wein und Bier; früberes 
Biermaß in Preußen = 4,580, in Sachſen = 7,80 hl. 
Aufengewölbe, joviel wie Tonnengemwölbe 
(j. Gewölbe, Bd. 7, ©. 9943). 
Küfer, joviel wıe Böttcher (ſ. Faßfabrikation. 
Kuff, ein bauptiählic an den niederländ, bela. 
und nordweitdeutihen Hüften vortommendes Jabr: 
zeug mit rundem Vorder: und Hinterteil (Bug und 
Hed plump geformt), die ſich beide im Vergleich zu 
der ſehr niedrig liegenden Mitte ziemlich hoch über 
Waſſer erbeben. Die meiſten diejer Fahrzeuge baben 
zwei Maften, find wie ein Schoner (j. d.) getafelt 


| und beißen dann Schonerkuff. 


Kuff, Kuffe (frz. couffe), ein in der Levante 
als Verpadung dienender Weidentorb (Inhalt: 
Opium 44—55, ägypt. Neis 44, Moklakaffee 100KEI. 

Kufftjalt, j. Schmad. 

Kufie, Siht lange, j. Yabaria. 

Sahlge en, |. Kufiſche Schrift. IJ 

ſtufiſche Schrift (benannt nach der Stadt Kufa), 
Gattung der arab. Schrift, die im Vergleiche zu der 
mebr kurſiven Schriftgattung Neschi (ſ. d.) Durch die 
Blumpbeit und Ungeſchmeidigleit der Buchſtaben 
barakterifiert wird. Aus der K. ©. entwidelte ſich 
die im Magbreb noch beute gebräuchliche arab. Kur: 
jwjchriit (vgl. Hondes, Essai sur Fécriture maghre- 
bine, 1886), während im öjtl. Islam das Nesdi 
verbreitet iſt. Die K. ©. wird in einer von der ur 


Artifel, die man unter R vermißt, find unter E aufzujuchen, 
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zuweilen verjchnörtelten Geitaltung nur nody auf | durd Heirat die reihsunmittelbare Baronie Hohen— 
Münzen (die danab Kufiſche Münzen genannt | frän in Schwaben, wurde desbalb 1737 in das 
werden), Inſchriften, Epitapben und im allgemeinen | Schwäbijche Grafenfolleg aufgenommen und damit 
zu monumentalen Sweden u. a. m. als Sierjchrift | reihsunmittelbar. Graf Franz von ft. (1794 - 
aebraudt. — Vgl. Aoler, Descriptio codicum quo- | 1871), ein vorzügliber Muſiker, zeichnete ſich als 
rundam cuficorum (Hamb. 1780); 5%. 9. Möller, | Gejandter an verjchiedenen Höfen aus, wurde jpäter 
Baläograpbiice Beiträge aus den berzogl. Samm: | Oberitbojmarichall, war wiederholt Vicepräfident 
lungen in Gotba, Heft 1 Eisleb. 1844); A. de Schio, | und zulegt Präſident des diterr. Herrenbaufes und 
Due astrolabi in caratteri cuficioccidentali(Bened. | erbielt die erbliche Reichsratswurde für die Familie. 
1880), und die trefflihen Reproduftionen kufiſcher Jebiner Vertreter des Haufes ift fein Sohn Graf 
Schriftitüde in der Bublikation der Palaeographical | Karl von &. (geb. 31. Juli 1838); fein Bruder, 
Society in London («Oriental Series», Lond. 1884). | Graf Franz (geb. 1841), gleichfalls Mitglied des 
liber die alten kufiſchen Koranbandicriften vol. | Herrenbauies, bat ſich durch volkswirtſchaftliche 
Noldeke, Geihichte des Korans (Gött. 1860). | Schriften betannt gemadht. 
, Rufraovdertufarab,Dajengruppe(17818qgkm) | Augel (grch. sphaera; lat. globus), in der Ma: 
inmitten der Lybiſchen Wüſte Nordafrikas unter 25° | thematik ein runder Körper, deſſen Oberfläche überall 
nördl. Br., ringsum von 400 km breiten Dünen: | von einem im Innern gelegenen Punkte (Mittel: 
gürteln umgeben, die die Dajen ijolieren und vor | punkte oder Centrum) gleichweit entfernt iſt. Cine 
tür. Occupation ſchützen. Jede der fünf Dajen bat | von irgend einem Punkte der Oberfläche dur den 
einen Zee over einen Sumpf; Wafjer it in 1-3 m | Mittelpuntt bis zum entgegengefesten Punkte der 
Tiefe zu finden. Der Hauptort Dſchof liegt in der | Oberfläche gehende gerade Linie wird ein Durch— 
Daje Kebabo, wo die Mehrzahl der Bevölferung | mefjer oder Diameter, dagegen eine gerade Linie 
wohnt. Die Dajen gebören dem Orden der Senufit, | vom Mittelpuntte bis zu einem beliebigen Buntte 
aus der Daje Dibarabub im fitdl. Barka ftammen: | der Oberfläche ein Halbmefier oder Radius der K. 
den Fanatikern, welche den Islam zu reformieren | genannt. Aus der eben aegebenen Ertlärung er: 
traten. — Bol. Roblis, Kufra (Lpz. 1881). beit, daß alle Halbmejjer, folglich aud alle Durch— 
Kufftein. 1) Bezirköhanptmannfchaft in Tirol, | meiier der K. einander gleich fein müflen. Durd: 
bat 1044,27 qkm und (1890) 31868 (15972 männl., ſchneidet man eine 8. mit einer Ebene, fo ift der 
15896 weibl.) E., 35 Gemeinden mit 100 Ortſchaften Durchſchnitt ein Kreis, der deito größer ift, je näber 
und umfaßt die Gerichtöbezirte K. und Rattenberg. | feine Ebene dem Kugelmittelpunfte liegt; gebt die 
— 2K. (Kopfſtein), Stadt und ehemalige Feitung | Ebene dur diejen Mittelpunkt felbft, jo bat der 
nabe der bayr. Grenze, am Inn, an den Yinien R.: | Kreis den Rugelbalbmefier zum Haibmeſſer und beißt 
Innsbruck (73 Km) der Oſterr Sudbahn und Rofen: | ein größter Kreis. Legt man durch den Endpuntt 
beim:X. (45 km) der Bayr. Staatsbahnen, iſt Sik | eines Halb: oder Durchmeſſers eine gegen diejen 
der Bezirlshauptmannſchaft, eines Bezirksgerichts ſentrechte Ebene, jo berührt diejelbe die K. nur in 
(493,73qkm, 18654 E.), Steueramtes undeiner Forit: | jenem Punkt, obne fie zu ſchneiden. Stebt auf der 
verwaltung, bat (1890) 2545, ald Gemeinde 3767 E., Ebene eines größten Kreiſes ein Kugeldurchmeſſer 
Boit, Telegraph; Fabrikation von hydrauliſchem ſenkrecht, der dann dur die Mittelpunfte aller mit 
Kalt und Bortlandcement. Dicht über der Stadt am | jenem Kreife parallelen Kugelfreije gebt, fo beißen 
rechten Innufer auf jhroffem Felſen die alte zum Teil | jeine Enppuntte die Pole des größten Kreiſes jowie 
in Stein gehauene Bergfeitung Geroldsed (606m), | der parallelen Kreife. Oft vorlommende Teile einer 
welche nur einen Zugang bat, als öfterr. Staats: | K. find der Kugelausichnitt (j. Ausſchnitth, der Kugel: 
gefängnis befannt geworden ei und jet ald Kaſerne abſchnitt (j. d.), die Kugelzone (j. d.). Der Jnbalt 
benußt wird. Auf dem Friedhof ruht Friedrich Liſt ver ganzen Kugeloberfläce it Arr*; der körper: 
(1.d.). Die Feſtung wurde 1367 von den Bayern, | .. BE 
liche Jnbalt ver &.: zen. Hiernad verhält fich der 


1504 von Kaiſer Marimilian L erobert, 1703 an : 
* erregt as mr — 7 rast Inhalt einer K. zu dem eines Cylinders, defjen Grund: 
* sen, amt 1805 mit Zirol an] Jache einem größten Kreife, defien Höhe aber einem 
a Ps er 1814 he Ofterreich. Nahe beit. | Durcchmeſſer der K. gleich ift, genau wie 2 zu 3, da: 
pe —2 F reg: * en Kien gegen zu einem Regel von derjelben Grundfläche und 
g iftein, ei OLE _ Höhe wie 2 zu 1, welche Beziehung ſchon Archimedes 
, Rue ‚ ein urkundlich jeit dem 13. Yabrb. | iand. — Über R. ala Geſchoß f.d. (Bo. 7, S.903b). 
in Niederöfterreich anfäfjiges Apelsgeicleht, das | _ Mar, Fienler, Enklograpbie oder Konjtruftion der 
> der — ng — Georg 1602 den Frei— Aufgaben über Kreife und K Cpz. 1882). 

SE ET U Sehne | 
tämmereramt in Öfterreih ob und unter der Enns = — Entomologen Johann Gottlieb 
für die Familie erhielt, der Stammvater der noch J elabi itt, K lie in Teil 
blühenden Greillenjteiner Linie, mwäbrenn | . Kugelabichnitt, Kugeljegment, cin Tei 
Hans Ludwig die oberöfterreihiidhe (1750 | &iner Kugel, der durd eine durch diejelbe gelegte 
erlojhene) Linie ftiftete, als Mitglied der evang. —— pe Kugel abgeichnitten wird. Der 
Stände in den Wirren zur Zeit der erften Regie: ee zeit ber Pe —* ‚ug 
zungäjahre rolnands II. eine wichtige Rolle | haube — Kalotte. Der lorperliche Inhalt 
ſpielte, 1627 Botſchafter in Konſtantinopel, ſpäter des K. iſt: --h?(3r—h), der Flächeni 
Landeshauptmann in Oberöſterreich wurde um | 8 \ j BER: ————— 
1634 den erblichen Reichsgrafenſtand erlangte. Die | Kalotte: 2xrh. Dabei bedeutet = die Ludolfiche 
Sreillenfteiner Linie wurde in der Berfon des Hof: Zahl (3,14159), r den Kugelradius, h die Höbe des K. 
triegsrates General Georg Adam 1654 in den Kugelamarant, j. Gomphrena. 

Artikel, die man unter  vermißt, find unter E aufzirfuchen. 


fprüngliben vielfach abweichenden verfünitelten, | Neihsgrafenitand (erneuert 1709) erhoben, erwarb 














784 


Kugelaſſel, j. Aſſeln. 

Kugelausſchnitt, ſ. Ausſchnitt. 

Kugelbake, ſ. Balen. 

Augelbatterien, ſ. Kollus und Mitrotoftus, 

Rugelbäume, ſ. Obitbaumformen. 

Kugelblitze, j. Blik (Bd. 3, S. 1328). 

Kugeldiſtel, j. Echinops. 

Augelfang, neuerdings Geſchoßfang ac 
nannt, der bei Schießitänden hinter der Scheibe 
aufgeworfene Wall, der die Gefährdung des Hinter: 
landes durch Geſchoſſe verbindern joll. Tie Höbe 
beträgt 5—10m; die dem Schüßen zugefehrte Seite 
iſt jteil gebalten, damit die Geichofle nicht als Auf: 
ſchläger (Geller) weiter geben. Beſondere Cinrich— 
tungen, wie Holzkloben u. dgl., jollen das Steden: 
bleiben der Geichofle im K. noch mehr ſichern, als 
dies bei K. aus Erde der Fall iſt. 

Ktugelgelenk (Enarthrosis s. Articulatio sphae- 
roidea), Gelenkverbindung, bei welcher der kugelige 
(Selenttopf des einen Knochens von der Gelenkhöhle 
des andern umfaßt wird. (S. Gelenf.) 

In der Technik iſt 8. ein Scharnier, bei dem 
der Endpunft des einen Teil3 von einer Kugel ge: 
bildet ift, die von dem andern boblkugelförmigen 
Teil umfaßt wird, wodurd dem einen oder auch bei: 
den Teilen eine unbeichräntte Beweglichkeit (Drehung 
um den betreffenden Rugelmittelpuntt) geitattet iſt. 

Kügelgen, Gerhard von, Maler, geb. 6. Febr. 
1772 zu Bacharach am Rhein, wurde nebit jeinem 
Swillingsbruder Karl von K. im Jeſuitengym— 
nafium zu Bonn erzogen. Beide wurden 1789 
Schüler des Landſchaftsmalers Zid in Koblenz, 
darauf Ehr. Feſſels in Würzburg und gingen 1791 
nab Rom. Gerhard wandte jib dann als Bor: 
trätiit nab Münden, 1795 nah Riga und traf 
bier mit jeinem Bruder Karl wieder zujammen. 
Zeit 1799 lebten beide in Betersburg; Karl wurde 
taijerl. Hofmaler, bereite im daiſerl. Auftrage 1804 
und 1806 die Krim («Malerijche Reife in die Krim», 
Vetersb. 1823) und jtarb 9. Jan. 1832 in Reval. 
Gerbard folgte bereit3 1805 einem Ruf als Pro: 
feſſor nach Dresden, wo er 27. März 1820 ermordet 
wurde. Von pealdaritellungen befist die Berliner 
Nationalgalerie eine Andromeda (1810) und eine 
Ariadne (1816), die Dresdener Galerie den Ber: 
lornen Sohn (1820). Er hat aud Bildniſſe, jo die 
von Goethe, Schiller, Herder, Wieland u. a. gemalt. 
— Ral. Hafle, Das Yeben Gerbards von K. (Lpz. 
1824), und die aus dem Nachlaije feines Sohnes 
Wilb. von K. (geb. 1802 in Petersburg, aeit. als 
berzogl. Hofmaler 1867 in Bernburg) von Natbufius 
herausgegebenen «Jugenderinnerungen eines alten 
Mannes» (Berl. 1870; 15. Aufl. 1802). 

Kugelhaube, ſ. Kugelabichnitt. 

Kugelhuhn, j. Kaulhuhn. 

Kugelkaktus, ſ. Mammillaria. 

Kugelkalotte, i. Kugelabſchnitt. 

Augelfreuz over Apfelkreuz, in der Heraldilk 
ein Kreuz, deſſen Baltenenden in Nugelform aus: 
laufen, aljo mit Kugeln (au als Äpfel aufgefaßt) 
beitedt ericheinen. 

Ktugellack over Benetianiicher Yad üt Ale: 
rentinerlad (j. Rarminlad); unechter K. tit eine 
ordinäre rote Wafjerfarbe, die aus Fernambukholz 
dargeitellt wird. 

ugelmühle, eine Zerkleinerungsmaſchine für 
Erze, Ibon, Farben u. ).w. Sie beitebt meiſt aus 


Kugelaſſel 





— Kugler 


drehung der Trommel durcheinanderrollen und da— 
bei das aufgegebene Material zerdrücken. 

Ktugelmuſcheln, Erbſenmuſcheln (Cykla— 
den), die Heinen, itednadelfopf: bis kirſchgroßen 
Muſcheln, weldye unjere Gewäller in vielen Arten 
bewohnen. Man unterjcheivdet drei Gattungen 
(Cyelas, Pisidium und Calyculina). Sie zeichnen 
jich durch jehr volllommene Brutpflege aus, da fie 
die Jungen bis zur völligen Ausbildung in Brut: 
tajchen der Kiemen beherbergen. 

Siugelichneden (Ampullaria), Gattung der 
Kammeiemer mit einem bis fauftgroßen fugeltörmi: 
gen Gehäuſe, beionders ausgezeichnet durch eine über 
ver Kiemenhöhle gelegene Yungenböble, in melde 
eine Offnung an der Dede der eritern bineinführt. 
Sie find Bewohner der tropiſchen und jubtropijen 
jüßen Gemäfler, vermögen aber als Doppelatmer 
die trockne Jahreszeit leicht zu überfteben und balten 
oft lange auf dem Yande aus. 

Rugelfegment, ſ. Rugelabicnitt. 

Kugelſektor, Kugelausſchnitt, ſ. Nusicnitt. 

ſtugelſpritzen, ſ. Kartätſchgeſchütze. 

Krugeltanz, eleltriſcher, ſ. Elektriſcher Kugeltanz. 

Krugeltierchen, ſ. Geißeltierchen. 

Kugeltonnen, ſ. Betonnung. 

Kugelventil, ſ. Ventil. 

Kugelzapfen, ſ. Zapfen. 

Rugelzicher, cin Inſtrument, das dazu dient, 
das Geſchoß aus einem geladenen Worderlader 
berauszuzieben. 

Augelzone, ein Teil einer Kugel, der zwiſchen 
zwei durch dieſelbe gelegten parallelen Ebenen liegt. 
Der körperliche Jnbalt ver K. it: Ach (342 436b* 
-+h?), die frumme Oberflähe: 2xrh. Dabei üt 
= die Yubolfihe Zahl (3,14159), a und b die Nabdien 
der begrenzenden Kreife, h die Höbe der K. 

Kugler, Bernhard von, Hiſtoriker, Sobn des 
folgenden, geb. 14. Juli 1837 zu Berlin, jtudierte in 
Münden und Greifswald Nurispruden; und Ge 
ihichte, ließ jih 1862 in Tübingen als Privat: 
docent nieder und wurde dajelbit 1868 außerord., 
1873 ord. Profejjor. Außer zablreiben Abhand— 
lungen und Eſſays in wiſſenſchaftlichen und polit. 
Blättern veröffentlichte K.: «Boemund und Tankred⸗ 
(Tüb.1862), «Ulrich, Herzog zu Wirtemberg» (Stutte. 
1865), «Studien zur Geihichte des zweiten Kreuz— 
zugs» (ebd. 1866), «Chriſtoph, Herzog zu Wirtem: 
bera» (2 Bde., ebd. 1868— 72), «Die Jubiläen der 
Univerjität Tübingen» (Tüb. 1877), «Geſchichte der 
Kreuzzüge» (in Onckens «Allgemeiner Geſchichte in 
Ginzelvarftellungen», Berl. 1880; 2, Aufl. 1890), 
«Die Hobenzollern und das deutſche Vaterland» (zu: 
jammen mit Graf Stillfried, 1881; 3. Aufl., Münd. 
1884), «Albert von Nahen» (Stutta. 1885), «Kaiſer 
Wilbelm und feine Zeit» (Münd. 1888). 

Augler, Franz, Kunitbiitorifer, Geſchichtſchrei— 


ber und Dichter, geb. 19. Jan. 1808 zu Stettin, 





jtudierte jeit 1826 in Berlin und Heidelberg Philo— 


logie, namentlich aber Kunſtgeſchichte, beiuchte dann 


‚ die Berliner Baualtademie und widmete jich ichliehlid 


ganz dem Studium der Kunſtgeſchichte. 1833 murde 
er Vrofeflor der Kunſtgeſchichte an der Alademie 
der Kunſte und Docent an der Univerfität zu Berlin, 
1542 Mitglied des Senats der Runitalademie und 
1849 vortragender Rat im preuß. Kultusmint 
iterium. Er jtarb 18. März 1858 in Berlin. 8. 
ichrieb: «Denkmäler der bildenden Kunſt des Mittel 


einer cylindriſchen Trommel, in der ſich Kugeln aus | alters in den preuß. Staaten» (Berl. 1830), «ber 
Metall oder Stein befinden und die bei der Um: | die Bolnchromie der griech. Architektur und Skulptur 
Artifel, die man unter Kuvermißt, find unter E anfzufuchen. 
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und ihre Grenzen» (ebd. 1835). Nah einer Reiſe 
durch Italien (1835) verfaßte er das «Handbud) der 
Geſchichte der Malerei von Konitantin d. Gr. bis 
auf die neuere Zeit» (2 Bde., Berl. 1837; 3. Aufl., 
von Blomberg, 3 Bde., Lpz. 1867), jodann mit F. 
Ranle «Beichreibung und Geichichte ver Schloßkirche 
zu Quedlinburg» (Berl. 1838), «Beichreibung der 
Kunftihäße von Berlin und Rotspam» (2 Boe., ebd. 
1838). Außerdem fchrieb er «Geſchichte Friedrichs 
d. Gr.» (illujtriert von Ad. Menzel, Lpz. 1840; neue 
Ausg., ebd. 1887; ohne Jlluftrationen als Volle: 
bud, 12. Aufl., ebd. 1887), «Neuere Geichichte des 
preuß. Staats und Bolls von der Zeit des Großen 
Kurfüriten bis auf unjere Tage. TI.1: 1668— 1786» 
(Berl. 1844). Seine bedeutendite Leiſtung ift das 
«Handbuch der Kunftgeicichte» (Stutta. 1841—42; 
5. Aufl., von Lüble, 2 Bde. 1871— 72), worin er 
zuerit es verjuchte, den Entwidlungsgang der Kunit 
überjichtlich und in Verbindung mit den Geichichts: 
epochen darzuitellen. Ferner gab er eine Sammlung 
feiner «Kleinen Schriften und Studien zur Kunſtge— 
tchichte» (3 Bde., Stutta. 1853—54) heraus, K. 
unternahm auch noch die Abfaſſung einer «Gefchichte 
der Baufkunft» (Bd. 1—3, Stutta. 1854—55; fort: 
geieht von Burdbardt, Lübke und Gurlitt, Bo. 4u.5, 
ebd. 1867 — 73). Als Dichter trat er bervor mit dem 
«Sfiszenbuch» (Berl. 1830), einer Auswahl von Ge: 
dichten, Mufittompofitionen und Zeichnungen, dem 
das zum Volkslied gewordene Lied «An der Saale 
bellem Strande» entitammt. Ein Band «Gedichten 
(Stuttg. und Tüb. 1840) folgte darauf. Zwei jeiner 
Dramen: «Jalobäa» und «Doge und Togarefjar, 
gelangten mehrfach zur Aufführung. Diefe und 
andere Dramen aus diefer Beriode verdffentlichte er 
nebit Erzählungen in den «Belletriftiicben Schriften» 
(8 Bpe., Stuttg. 1851—52). 

Kuguär, ſ. Buma. 

Kuh, meiblihes Rind, aud andere weibliche 
Miederläuer (Hirſchluh, Rebtub). 

3* oder Rob (peri.), Berg, z. B. Hindukuh. 

‚, Emil, Scriftiteller, geb. 13. Dez. 1828 
zu Mien, von jüd. Abkunſt, ftudierte daſelbſt Philo: 
jophie, Geſchichte und Litteraturgeihichte, war 
furze Zeit Kaufmann, dann Beamter der Nordbahn 
(bis 1857), trat 1858 in Berlin zur kath. Kirche 
über, war dann in Wien syeuilletonredacteur, 
wurde 1864 Brofejjor an der Hanvelsalademie zu 
Wien und ftarb 30. Dez. 1876 in Meran. In feinen 
« Gedihten» (Braunſchw. 1858) zeigte er ein nicht 
unbedeutendes lyriſches Talent. Er veröffentlichte 
ferner ein «Dichterbuch aus Öfterreich» (1863), die 
Merle jeines Freundes Fr. Hebbel (12 Bde., Hamb. 
1865 — 68), mit F. Pachler «Fr. Halms Werte. 
Nadlak» (1872); auch ſchrieb er eine Charatteriftif 
(Wien 1854) und eine Biographie Hebbels (2 Boe., 
ebd. 1877) und «Drei Erzählungen» (1857). 

Kuh, Moſes Ephraim, Dichter, geb. 1731 zu 
Breslau, wurde anfangs für die jüd. Gelehrſam— 
feit, ſpäter für den Kaufmannsitand bejtimmt. 
1763 lam er nad Berlin, wo er ſich die Freundſchaft 
Mendelsſohns, Ramlers, Leflings u. a. erwarb, 
Durch jeine Piebhaberei des Bücherfammelns kam 
er in eine bebrängte Page, verließ Berlin, durch— 
reifte Holland, Frankreich und Italien und lebte dann 
in Breslau. Sein Mißgeihid bradte ihn in Schwer: 
mut und endlich in foͤrmlichen Wahnfinn. 1786 
wurde er durd) einen Schlagfluß gelähmt und jtarb 
3. April 1790. Auerbach madte ihn zum Helden 
jeines Romans «Dichter und Kaufmann». Eine Aus: 
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wahl von feinen Gedichten, beitebend in Epigram: 
men, Liedern, Oden und Fabeln, wurde berausge: 
aeben mit Ramlerd Beränderungen ald «Hinter: 
lajjene Gedichte» von Hirichel und Kauſch (2 Boe., 
Zür. 1792). — Bol. Kayſerling, Der Dichter Epbraim 
R. (Berl. 1864). (6. d.). 

———— (Bubalis), ſoviel wie Hartebeeſt 

Kuhbaum, ſ. Galaktodendron utile. 

ir een f. Caltha, 

Kuhdünger, reine oder mit Strob oder anderm 
Streumaterial vermiſchte Rindererfremente, der 
beite animalifhe Dünger * warme leichte Boden⸗ 
arten, hält den Boden kühl und feucht. Auf Triften 
oder in Ställen geſammelter, an der Luft getrod— 
neter K., der in neuerer Zeit unter dem Namen 
Ninderguano fäuflich zu haben iſt, wird vielfach 
zerrieben unter Topipflanzenerde gemiſcht und be: 
fördert in diejem alle beionders das Wachsſtum 
frautiger Bilanzen in hobem Maße. In Waſſer 
auigeloſter friiher K. giebt ein ausgezeihnetes 
a Cr Düngemittel für Topfgewächſe. 

firften, jchweiz. Gebirge, ſ. Churfiriten. 

Ruhfuk, Werkzeug, joviel wie Geißfuß (f. d.). 

Kuhgilde, j. Viehverſicherung. 

Kubdeifig wird ein Tier genannt, deſſen Hinter: 
füße an den Sprunggelenten abnorm nabe beiein: 
' anderjteben, während die Fußenden zu jehr nad 
' außen gerichtet find (X:Beine). 

Kub:i-:Baba, j. Kob:i:Baba. 

Aubiftan, ſ. Kohiſtan. 

ſtuhkohl, ſoviel wie Baumlohl, ſ. Brassica. 

ſtuhl, Teil des Oberdecks, ſ. Deck. 

Kup, ruſſ. Getreide: und Mehlgewicht, ſ. Laſt. 

Kuhl, bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Be: 
zeichnung für Heinrich Kubl, geb. 1797 zu Hanau, 
aeit. 1821 in Batavta; er jchrieb über die deutſchen 
‚sledermäufe (1819), «Beiträge zur Zoologie und 
vergleichenden Anatomie» (1820), «Conspectus 
Psittacorum» (1820). 

Kuhländchen, die Gegend um Fulnel (ij. d.). 

Kühlapparate, Neirineratoren, Vorrich— 
tungen, die dazu dienen, entweder heiße Alüffig: 
feiten abzutüblen oder Dämpfe zu Flüffigkeiten zu 
verdichten. Zur Abkühlung von Flüfligkeiten dienen 
Ventilatoren, indem fie Ströme kalter Yuft über die 
zu kühlende Alüffigleit führen, oder Ruhrwerke, 
durch welche die Oberfläche der erbisten Flüſſigleit 
beitändig erneuert wird; ferner jchlangenförmig ge: 
wundene Röhren, in denen kaltes Waſſer cirfuliert 
und die fich in der zu füblenden Flüſſigkeit befinden, 
ſowie Gefäße mit doppelten Böden und ebenfolden 
Wänden, in denen beitändig kaltes Wafjer zu: und 
abfließt. Zur Verflüffigung der Dämpfe benußt 
man große, mit kaltem Waller aefüllte Gefäße, in 
denen zellenartige Kälten oder jchlangenförmig ge: 
wundene Röbren liegen, durd welche die zu fonden: 
rare Dämpfe ftreihen. K. werden hauptſäch— 
ib in der Bierbrauerei (j. Bier und Bierbrauerei), 
in der Branntweinbrennerei (f. Spiritusfabrifation) 
jowie überhaupt bei Deitillationsarbeiten (ſ. De: 
jtillation) verwendet. Zu den K. in weiterm Sinne 
gebören auch die Eismaſchinen (1. d.) und Eis: 
| ſchränke (ſ. d.). — Zur künſtlichen Kühlung von Auf: 
Bere rg für leichtzerjehlibe Nahrungs: 

mittel (Milch, Fleiſch), von Kellern, von Schiffs: 

räumen dienen förmliche Kühlanlagen, bei weldyen 

in Rohrleitungen kalte Flüffigleiten (auf mebrere 

Grade unter O abgekühlte Kochſalzlöſungen) cirfu: 

‚ lieren (analog der Warmwaſſerheizungen), ſodaß 
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die Luft ſtets bei einer Temperatur nabe dem Ge: 
frierpunft erbalten bleibt. Eine größere derartige 
Anlage befist u. a. der Schlachthof der Stadt Leipzig. 
In der Medizin beißen K. oder Kublſchlingen 
biegiame Bleiröbren oder Gummiröbren, durd 
welce Eiswaſſer fließt, in der Chirurgie vielfah an 
Stelle der Eisblaje bei Entzündungen benusßt. 
Kuhlau, Friedr., Komponiit, geb. 13. März 
1786 zu Ülzen in Hannover, lebte feit 1810 in 
Kopenbagen, wo er vom Flotiſten nah und nad 
sum Hoflompofiteur aufrüdte und 18. März; 1832 


itarb. Großen Beifall fanden ihrer Zeit jeine Opern | 
(« Die Näuberburg», «Die Zauberbarfe», «Yulu», | 





Kuhlau — Kuhn 


röhre, bejtebend aus einem vorn geichlofienen doppel⸗ 
läufigen, mit einem Irrigator (1. d.) verbundenen 
Katheter, durch welchen man einen Waſſerſtrom von 
beliebiger Temperatur cirkulieren läßt, wird bäufig 
mit Vorteil gegen Pollutionen, Impotenz, Blaien: 
ſchwäche und chroniſchen Tripper benust. 

Kühlſtall, ſ. Reitbahn. 

— — ſJ. Briſe. 

Kühlung, Höhenzug, ſ. Kröpelin. 

—— er, j. Bleiwaſſer. 

Kuhmaul, aub Ochſenmaul oder Bären: 
Elaue, wegen ibrer Ühnlichkeit mit ſolchen ſpottiſche 
Bezeichnung der Fußbekleidung, die im Anfange 


«Elia», «Der Erlenbügel» u. a.), mebrere Flöten— | des 16. Jahrh. den Entenjhnabel (ſ. d.) ablöfte. 
und Violinftüde, namentlid aber feine Klavier- Die K. wurden bejonders von den Landsknecten 


jonaten und :Sonatinen, von denen die letztern 
noch jetzt zum Unterricht benußt werben, 
le Blonde, j. Berliner Weißbier. 
Kühlende Mittel (Temperantia, Refrigeran- 
tia), Mittel, welche zur Beſchränkung der Wärme 
(beionders der krankhaft erböbten Temperatur) des 
lebenden Körper angewendet werden. Dabin ge: 
bört vor allem die unmittelbare Wärmeentziehung 
(Rüblung, Kältung) dur kühle Luft (befonders 
offene Fenſter, Fächelung, leichtere Bekleidung), 
durch Kaltwaſſerwaſchungen oder Abreibungen, 
dalte Douchen, Fluß⸗, Wannen: oder Tauchbäder, 
kalte (beſonders Waſſer⸗, Schnee- oder Eis- Um: 
ſchläge, Schnee: oder Eisbeutel, durch Verdunſtung 
von Üüther und andern flüchtigen Stoffen auf der 
Haut u. ſ. w. Mittelbar füblend, durch Einwirkung 
auf das Blut und die Blutgefäße, wirken manche 
Werbände (mit Fetten, Salben, Bleimitteln u. ſ. w.), 
gewiſſe innere Mittel! 3.8. Ralijalje, wie der Sal: 
peter, Weinftein und das aus diejen beiden Mitteln 
mit Zuder bereitete Kuhlpulver (pulvis tem- 
perans oder refrigerans, das jog. niederjchlagende 
‘Bulver), Yimonaden mit Pflanzen: oder Wiineral: 
jäuren (befonders mit Eitronen:, Ejjig:, Phosphor: | 
oder Echwefeljäure), jäurebaltige Nabrungs: und | 
Arzneimittel (3. B. faure Gurten, Obitiäfte, Kom: | 
potts, Salate, Haller und Moynfichts Glirir), | 
Mandelmilch, Buttermilb u. f.w. Man wendet | 
die K. M. an gegen Blutwallungen, friiche Ent: | 
zündungen, lebbafte Heribewegungen, Fieberhitze. | 
hler, in ver Leuchtgasfabrikation, f. Gas: 
beleuchtung (Bd. 7, ©. 5668). — K. und Kühl— 
aeläger, in der Bierbrauerei, f. Bier und Bier: 
brauerei (Bd. 2, ©. 997). 
Kübhling, Fiſch, ſ. Aland. 
ſrühlkompreſſe over Stirnkühler, eine von 
Bäſchlin in Montpellier erfundene Vorrichtung, | 
welde in allen den Fällen, in denen es an Eis ge: 
bricht, die jofortige Anwendung trodner oder feuchter 
Kälte auf erkrankte oder verlegte Körperteile ermög: 
libt. Diejelbe beitebt in einer mebr oder minder 
aroßen Komprefie aus eigens präparierten hygro— 
ſtopiſchen Subſtanzen (Moos, Werg, Watte, Jute 
u. dal.), welche mit einem Gemiſch von Kübl: oder | 
Gefrierſalzen (3. B. jalpeterfaurem Ammonial, Sal: 
miat und Kalifalpeter) imprägniert find. 
Kühlmafchinen, j. Eismäſchinen. 
Kühlofen, j. Glas (Bd. 8, ©. 41 b). 
Ipulver, ſ. Küblende Mittel. 
Kühlialbe, ji. Bleiſalbe. [S. 997). 
Kühlſchiff, ſ. Vier und Bierbrauerei (Bo. 2, 
Kühlichlingen, j. tüblapparate. 
Kühlfonde, Pſychrophor, ein von Winternik 
angegebenes Inſtrument zur Kühlung der Harn: 








aetragen. Um 1550 verſchwanden fie. (S. Tate: 
Kofjtüme III, ig. 3.) 

Kuhn, Adalbert, Sprachforſcher und Motboloa, 
geb. 19.Nov. 1812 zu Königsberg in der Neumart, 
ſtudierte 1833—37 zu Berlin Philologie, wurde bier 
aufam Köllnifhen Gymnaſium Schulamtstandidat, 
1841 ordentlicher Lehrer, 1856 Brofeilor und 1870 
Direktor; er ftarb bald nach feiner Benfionierung 
5. Mai 1881. In der bahnbrechend gemordenen 
Schrift «Zur älteſten Geſchichte der indogerman. Vol 
fer» (Berl, 1845; erweitert in Webers «Ind. Stu 
dien», Bo. 1, ebd. 1850) entwarf er die Grundzügt 
zu einem Bilde der Kulturzuftände des indogerman. 
Urvolls. Zahlreiche Arbeiten 8.3 aus dem Gebiete 
der vergleibenden Eprabforibung finden fib in 
der « Zeitjchrift für vergleichende Sprachforſchung⸗ 
und den «Beiträgen zur vergleibenden ESprab: 
forfbung», von denen er die eritere 1851 mit Auf: 
recht begann und dann allein fortführte, die lektern 
1856 mit Schleicher begründete, und welche beide 
feit 1875 zu einer «Zeitſchrift für vergleichende 
Sprachforſchung auf dem Gebiete Der indogerman. 
Spraden» vereinigt find. Eine neue Disciplin, die 
vergleihende Motbologie, wurde von X. erit be 
aründet. Seine Monographie «Die Herabkunft dei 
Feuers und des Göttertrants» (Berl. 1859; neu by. 
von E. Kuhn u. d. T. « Mytholog. Studien von A. R.», 
Bd. 1, Gütersloh 1887) iſt als Muſter für Fot— 
ſchungen dieſer Art anerkannt. Vorzügliches leittete 


K. auch auf dem Gebiete der deutſchen Mothen— 


und Sagenforſchung; außer Beiträgen zu Fachzeit— 
ſchriften gehören bierber «Märt. Sagen und Mär: 
chen» (Berl. 1843), «Norbdeutiche Sagen, Märchen 
und Gebräude» (mit Schwark, Lpz. 1848) und 
«Sagen, Gebräuche und Märchen aus Weitjalen» 
(2 Bode., ebd. 1859). 

Kuhn, Ernit, Orientaliit, Sohn des vorigen, geb. 
7. Febr. 1846, ftudierte in Berlin und Tübingen, do: 
cierte jeit 1871 an den Univerfitäten Halle, Yeipsta, 


‚ Heidelberg und wurde 1877 Profeſſor des Sanslrit 


an der Univerfität Münden. Er veröffentlichte u.a. 
«Beiträge zur Bäligrammatit» (Berl. 1874), «Über 
den ältejten ariichen Beitandteil des fingbalei. Wort 
ihaßes» (Münch. 1879), «liber Herkunft und Spradt 
der transgangetiſchen Wölter» (ebd. 1883), «Bei 
träge zur Spradentunde Hinterindiens» (ebd. 1889). 
«Barlaam und Joajanb» (ebd.1893). Daneben betei: 
ligte er fih andem «Wiſſenſchaftlichen Jahresbericht 
über die Morgenländiichen Studien» (Lpz. 187919.) 
rebigierte (mit J. Klatt) 4 Bände eines «Litteratur 
blattes für orient. Philologie» (ebd. 1833 fg.), und von 
30.6 an die «Orient. Bibliograpbier (Berl. 1893 1a.). 

Kuhn, Franz, Freibere von Kubnenteld, 
öfterr. Feldzeugmeiiter, geb. 15. Juli 1817 zu Prob 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzujudhen. 


Kühn — Kühne 


nis in Mäbren, trat 1837 in den Militärdienft und 
gebörte als Major während der Kämpfe von 1848 
und 1849 in Stalien und Ungarn dem General: 
quartiermeiiteritabe an. Hierauf war K. mebrere 
Sabre Generalitabshef beim 11. Armeelorps in 
Ungarn. Inzwiſchen war er in den Freiherrenſtand 
erboben und 1853 zum Oberftlieutenant befördert 
worden; 1856 wurde er ald Profeſſor der Strategie 
an die Kriegsſchule zu Wien berufen. Als General: 
ſtabschef, des Feldzeugmeiſters Gyulai machte er 
ven Italieniſchen Krieg von 1859 mit. Nach 
Beendigung des Feldzugs wurde ihm das Kom: 
mando des 17. Infanterieregiments und ſpäter als 
Oberſt das über eine Truppenbrigade zu Trient 
zu teil, das er auch noch als Generalmajor bis 1866 
behielt. In diefem Jabr wurde ihm als Komman— 
danten in Tirol die felbftändige Leitung der Ber: 
teidigung des Landes gegen die taliener über: 
tragen, die er mit glänzendem Erfolg durdführte, 
worauf jeine Beförderung zum Feldmarſchalllieute⸗ 
nant erfolgte. Nach dem Rüdtritt Johns wurde R. 
18. Jan. 1868 zum Reichskriegsminiſter berufen 
und trug in Diefer —— Stellung weſentlich 
zur Konſolidierung des nach dem Kriege von 1866 
ſtark erſchütterten Reichs bei, indem er die Einheit des 
jtehenden Heers rettete, dem Landwehrinſtitut einen 
großen Aufihwung gab und überhaupt der bewaff⸗ 
neten Macht eine den modernen Anforderungen 
entſprechende Organifation verlieh. 1873 wurde K. 
zum Feldzeugmeiſter befördert, im Juli 1874 feiner 
Stellung ald Reichskriegsminiſter entboben und zum 
Generallommandanten von Steiermark, Kärnten 
und Krain ernannt, 1888 aber unerwartetermweije 
in den Ruheſtand verjegt. Als Schriftiteller machte 
ſich K. durch ein größeres Werk: «Der Gebirgäfrieg» 
(2. Aufl., Wien 1878), befannt. 

n, Qul., Brojeflor der Landwirtſchaft, geb. 
23. Dit. 1825 zu Bulsniß in der ſächſ. Oberlaufig, 
ftudierte in Boppeläporf und Bonn und übernahm 
Dann die Direktion der bei Ölogau gelegenen aräflich 
con Befigungen. 1862 erbielt K. einen 
Ruf ald Profeflor der Landwirtſchaft an die Uni: 
werjität Halle, wo auf feine Beranlafiung 1863 das 
Landwirtſchaftliche Inſtitut mit eigenem Labora— 
torium gegründet wurde, dem ſpäter ein ausgedehn⸗ 
—— feld, ein Haustiergarten, eine Prüfungs: 
ftation für landwirtichaftlihe Maſchinen und Geräte 
u.a. binzutraten. R.ift Geb. Oberregierungßrat. Her: 
vorragende Verdienſte bat fih K. noch bejonders 
am den Zuderrübenbau dadurd erworben, daf es 
ibm gelang, Mittel gegen das liberhanpnehmen der 
NRübennematoden (j.d.) zu finden. 8.8 Hauptſchriften 
find: «Die Krankheiten der Kulturgemächie» (2. Aufl., 
Berl. 1859) und «Die amedmäßigite Ernäbrung des 
MRindviebes» (Dresd. 1861; 10. Aufl. 1891). Außer: 
dem find die «Berichte aus dem phyſiol. Labora— 
torium und der Verjuchsanftalt des Landwirt— 
ſchaftlichen Jnjtitut3 zu Halle» und die Feſtſchrift: 
«Das Studium der Landwirtſchaft an der Uni: 
verfität Halle» (Halle 1888) zu nennen. 

nau, Joh., Mufiter, geb. im April 1667 zu 
Geifing in Sachſen, wurde in Dresden gebildet, 
war jeit 1684 Organift und jeit 1700 Kantor an 
ver Thomaskirche in Leipzig, wo er 5. Juni 1722 
ftarb. Sein Nachfolger war J. ©. Bad. K. tom: 
ponierte eine Reihe von Kirchenkantaten; aber für 
Die Kunft am bedeutenditen wurden feine Klavier: 
ftüde, die er 1689—1700 veröffentlidhte. Seine 
“a Friſche Klavierfrüchte oder ſieben Suonaten von 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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auter Invention» (1699) und «Muſikaliſche Vor 
jtellungen einiger biblijber Hiſtorien in ſechs So: 
naten auf dem Klavier zu fpielen» (1700) baben 
die Sonate zuerſt in die Klaviermuſik eingeführt, 
ſodaß K. ald der Erfinder dieſer Kunſtform gelten 
fann. Bugleich find die Sonaten K.s interejiante 
Beijpiele der ältern Brogrammmufit; fie baben als 
ſolche einen großen Einfluß auf die deutichen Kom: 
ponijten de3 18. Jahrh. ausgeübt. 

ne, Auguit, HKomantchriftfteller unter dem 
Pieudonnm Jobannes van Demall, geb. 
29. Nov. 1829 zu Herford, wurde 1848 Garde: 
‚artillerieoffizier und nahm an den Feldzugen von 
1866 («Skizzen aus dem Feldzuge von 1866», Potsd. 
1868) und 1870 teil. 1875 als Oberftlieutenant ver: 
abjchiedet, lebte er in feiner Vaterjtadt und ſtarb 
16. April 1883 in Wiesbaden. K. trat jeit 1864 
als gewandter und äußerit fruchtbarer Erzäbler auf. 
Außer « Hadettengeihichten» (1878) jchrieb er eine 
Anzabl von Romanen, wie: «Eine große Dame» 
(Stuttg. 1872), «Der rote Baſchlik»(ebd. 1872), 
«Der Ulan» (ebd. 1874), «Der Spielprofejlor» (ebd. 
1874; 3. Aufl. 1892), «Unkraut im Weizen» (ebv. 
1877), «Bermißt» (2. Aufl., ebd. 1877), «Strandgut» 
(ebd. 1877), «Der Noman eines Hopoconders» 
(ebd. 1880), «Ein Mann» (ebd. 1883) u. a. 

Kühne, Guſtav, Romanicriftiteller und Ari: 
tifer, geb. 27. Dez. 1806 zu Magdeburg, ftudierte 
in Berlin, war dann Sekretär der «Jahrbücher für 
wiſſenſchaftliche Kritit» daſelbſt und redigierte 1835 
—42 in Leipzig die «Zeitung für die elegante Welt», 
1846—59 die Wochenſchrift «Europa», Seit 1856 
lebte er in Dresden, wo er 22. April 1888 ftarb. 
Die litterar. Laufbahn betrat K. mit «Novellen» 
(Berl. 1831), denen «Eine Quarantäne im Seren: 
bauje» (Lpz. 1835) folgte. In diefem MWerfe betun: 
det erfeine Berwandtihaft mit dem «ungen Deutſch⸗ 
land». 8.3 jpätere Romane, wie die «Kloiternovellen» 
(2 Bde., Lpz. 1838; 2. Aufl. 1862), «Die Rebellen 
von Irland» (3 Bde., ebd. 1840; 2. Aufl.. 1863) 
und «Die Freimaurer» (2 Bde., ebd. 1855; 2. Aufl. 
1867), zeugen von gründlichen hiſtor. Studien, 
leiden aber, wie alle Arbeiten 8.3, an dem Bor: 
herrſchen der Neflerion und der jehr geringen pral: 
tiihen Geftaltungsfraft. Außerdem veröffentlichte 
K. «Weibliche und männliche Charaktere» (2 Bpe., 
Lpz. 1838), «Porträts und Silhouetten» (2 Bbe., 
Hannov. 1843), «Deutihe Männer und Frauen» 
(2p3. 1851; 2. Aufl. 1863) u.a. Die Schrift «Mein 
Tagebuch in bemwegter Zeit» (Lpz. 1863) behandelt 
die J. 1848—50. Seine Gedichte bat K. im eriten 
Bande feiner «Gefammelten Schriften» (10 Bde., 
Lpz. 1862—67) vereinigt. Später erjchienen nod 
«Röm. Sonette» (Lpz. 1869), «Ehriftus auf der 
Wanderſchafto (ebd. 1870), «Wittenberg und Rom. 
Klojternovellen aus Luthers Zeit» (3 Bde., Berl. 
1877) und «Romanzen, Legenden und Fabeln» 
(Dresd. 1880). — Val. E. Wierion, G. K. fein 
Lebensbild und Briefwechſel mit Zeitgenoſſen 
(Dresd. 1890). 

Kühne, Moris, —— —* geb. 26. Jan. 
1835, wurde 1853 Difizier, beſuchte die Kriegsala— 
demie, war 1860 — 66 Lebrer an der Kriegsichule 
zu Erfurt und nahm 1866 am Feldzuge in Böhmen 
als Generalitabsoffizier des 1. Armeelorps teil. 
1870 war er im Stabe des Oberbefehläbabers der 
Küjtenprovinzen, dann im Oberkommando der 
Maasarmee ald Generaljtabsoffizier thätig. 1871 
— 77 war er Direktor der Kriegsichule zu Engers, 
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dann Abteilungschef im Kriegsminijterium, Com: 
mandeur des \jnfanterieregiments Nr. 56, jpäter 
der 44. Infantertebrigade, darauf Departements: 
direftor im Kriegsminifterium und Commandeur 
der 31. Divifion in Straßburg i. €, 1891 zur Dis: 
pofition gejtellt, lebt er jet in Erfurt. Von feinen 
Schriften find zu erwähnen: «Die Schlagfäbigteit 
unferer neuen Armeelorps im April 1867» (anonym, 
Caſſ. 1867), «Der Krieg im Hochgebirge, die Organi: 
fation der öjterr. Mebrträfte in Tirol und Vorarl: 
berg und die Divifionsübungen in Tirol im Sept. 
1875» (Berl. 1876), «Kritiſche und untritiihe Wan: 
derungen über die Gefechtöfelder der preuß. Armeen 
in Böhmen 1866» (5 Hefte, ebd. 1870—78 u. ö.). 

Kuhnen, Bilz, i. Kahm. 

Kühner, Rafael, Bbilolog und Schulmann, geb. 
22. März 1802 zu Gotha, jtudierte in Göttingen, 
wurde 1825 Lehrer am Lyceum zu Hannover und 
ftarb daſelbſt 16. April 1878. K. veranitaltete eine 
Ausgabe von Eiceros «Tusculanen» (Xena 1829; 
5. Aufl., Hannov. 1874) und jchrieb «Verſuch einer 
neuen Anordnung der griech. Syntax» (Hannov. 
1829) und «Sämtliche Anomalien des griech. Ver: 
bums» (ebd. 1831), beides Vorläufer feiner «Aus: 
fübrliben Grammatik der griech. Spradye» (2 Bde., 
ebd. 1834— 35; 2. Aufl. 1869—72; 3. Aufl., be: 
arbeitet von Blaß, Bp. 1, 1890). Außerdem find 
bervorzubeben: «Kurzgefaßte Schulgrammatik der 
ariech. Sprache» (Hannov. 1836; 6: Aufl. 1881) und 
die «Flementargrammatif der griech. Sprache» (ebd. 
1837; 32. Aufl. 1887), welchen die « Elementar: 
grammatik der lat. Sprache» (ebd. 1841; 44. Aufl. 
1887), die «Lat. Vorfchulen (ebd. 1842; 18. Aufl. 
1878) und die «Schulgrammatit der lat. Sprache» 
(ebd. 1842; 5. Aufl. 1861) folgten. Schließlich ver: 
öffentlichte K. noch eine «Ausführlibe Grammatit 
der lat. Sprade» (2 Bde., Hann. 1877—79). 

ſtuhpilz (Boletus bovinus L.), eßbarer Bilz mit 
rötlihgelbem, Hebrigem Hut, deſſen ſehr zartes 
Fleiſch von weißer Farbe ift. Der Stiel ift ziemlich 
dünn und etwa 10—15 cm hoch, die Rohrchenſchicht 
auf der Unterjeite des Hutes gelb aefärbt und wird 
ipäter bräunlih. Der K. lommt in Deutichland jehr 
häufig vor, wählt hauptſächlich in lichten Nadel⸗ 
wäldern in der Nähe der Wege. Er Hb zwar eßbar, 
ir er nicht zu den feinern Speiſeſchwämmen. 

ſtuhpocke oder Baccine (Variola vaccina), 
eine anitedende fieberbafte Ausſchlagskrankheit, die 
fih obne befannte Veranlaſſung an den Eutern 
der Kühe zeigt und manchmal maſſenhaft unter den 
Rindern (ald Epizootie) auftritt. Sie fommt in 
verſchiedenen Formen vor. Die echte K. erſcheint 
anfangs al3 ein Heiner roter led und bilvet bis 
zum ſiebenten oder achten Tage eine bellbläuliche, 
erbjengroße, von einem roten entzündeten Ringe 
umgebene und mit waſſerheller Lymphe gefüllte 
Puſtel mit eingejenttem Mittelpunfte, welche all: 
mäblid eintrodnet und endlich als Schorf abfällt. 
Dabei it das Allacmeinbefinven des Tieres geitört, 
c3 treten Fieberbewegungen, Mangel an Freßluſt 
u, ſ. w. ein, ohne jedoch Gefahr zu bringen. Andere 
Formen dieſes Ausichlags, welche man im allge: 
meinen unechte K. nennt, find die Windpode, die 
gelbliche, ſchwarze, bläuliche, weiße, rote und war: 
ige K., von denen einige einen bösartigen Verlauf 
nehmen und namentlid eine Neigung in Geſchwüre 
überzugeben zeigen. Ähnliche Ausihlagstrantbeiten 
finden ſich auch bei verſchiedenen andern Haustie— 
ren, ſo die Pferdepocke oder Mauke als ein 


Kuhnen — Kuilu 


fieberhafter anſteckender Bläschenausſchlag an den 
Feſſeln des Pferdes, die Schafpocke oder Dvine 
bei ven Schafen, die bisweilen große Berbeerungen 
anrichtet u. j. w. Durd zahlreiche Verſuche von 
Übertragung der Menichenpoden auf Kübe ift es 
in bobem Grade wahrſcheinlich geworden, daß 
die K. von den Menichenblattern abjtammen und 
nur dur den tierifchen Organismus ver Hub 
eigentümlich modifiziert find. Sie unterſcheiden 
fih von den Menihenpoden hauptſächlich da: 
durch, daß fie nur einen rein örtlihen Ausſchlag, 
nämlih am Euter, erzeugen, während ſich die Ich 
tern über den ganzen Körper des ale verbrei: 
ten, daß fie das Tier in eine ungefäbrlide, kurz— 
dauernde allgemeine Krankheit verjeßen, mogeaen 
der Menſch durch die Blattern meiſt heftig, oft 
ſogar gefährlich ergriffen wird, und daß endlich ibre 
Kontagiofität eine geringere iſt. Die echten K. kön 
nen durch Impfung auf die Menjchen und von 
diejen wieder auf andere Menichen oder Tiere über 
tragen werden, haben dann einen ähnlichen milden 
Verlauf wie bei den Küben und vernichten in den 
meiften Fällen die Empfänglichkeit für das Kon: 
tagium der Menjchenpoden, worauf die Schußtrait 
der Schußpodenimpfung berubt. (S. Impfung.) 
Kuhreihen oder Kubreigen (fr3. Ranz des 
vaches), die alte Rationalmelodie, welche die Alpen: 
birten in der Schweiz beim Austreiben ihrer Herden 
au fingen oder auf dem Alpenborn zu blajen pflegen. 
Die Melodie bejtebt aus wenigen einfachen Inter 
vallen. Faſt jede Alpengegend bejist ibren beion: 
dern K.; die befannteften find der Appenzeller, der 
Emmentbaler und der Entlibucher 8. und der Ranz 
des vaches der Greyerzerberge. — Bol. J. R. Wof, 
Sammlung von Schweizer K. und Volkslieder 
(4. Aufl., Bern 1826); Huber, Recueil de ranz des 
vaches et de chansons nationales de la Suisse 
pour la flüte et la guitarre (St. Gallen 1830). _ 
Kuhreiher (Ardea ibis L.), ein _tleiner afril. 
Tagreiber von weißer Färbung, Oberkopf und 
Schultern gelbbraun, am Kopfe und Rüden baar: 
artig zerſchliſſene Federn. 
bftall, Felſenhalle bei Lichtenhain in der 
ſächſ. Kreishauptmannſchaft Dresden, 380 m ü.d.N., 
6m hoch, ein vielbefuchter Punkt der Sächſiſchen 
Schweiz, mit Ausfiht in den Habichtägrund. Der 
Name foll daher fommen, daß die Bauern im 
Dreißigjährigen Kriege ihre Kühe bier bargen. 
Rubitar, Kuhvogel, joviel wie Biebitar (.d.). 
Kuijp, Albert, bolländ. Maler, ſ. Cuyp. 
Kuilenburg (Ipr.teulenbörb)oder@ulenbors, 
Stadt in der niederländ. Provinz Geldern, am Si: 
ufer des Yet, 18 km im SSD. von Utrecht, an der 
Bahnlinie Utreht:Bortel, hat 6607, als Gemeint 
7662 E. einen guten, 1518 angelegten Hafen, ein hüb⸗ 
ſches got. Rathaus (1534), ein fat. Seminar; Ban: 
—— und Handel. Merkwürdig iſt die Eiſen— 
ahnbrücke mit einem Bogen von 150 m Spannung 
(j. Zafel: Eifenbrüden II, Fig. 1, 80.5, ©. 91. 
Ktuilu oder Quillu, im Oberlauf Niadi oder 
Niari genannt, Fluß an der Weitküfte Afrikas, en! 
— auf einem 480m hohen Plateau im weitl 
Franzöfish: Kongo (bei Makalah, vereinigt ſich bei 
Matabana mit dem Lalli, durchbricht mit zahl 
reihen Stromſchnellen das Randgebirge (1756 m). 
tritt aus dem Felſenthor bei Ngotu in die Ebene 
und mündet bei Rudolfitadt (nördlich von Loango 
in den Dcean. Er ift 600 km lang, im Unterlaur 
(bis Ngotu) 50 km für Dampfer, im Oberlaur 


Artikel, die man unter ® vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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(zwiſchen Malabana und Stephanieville) 200 km Kufümer (lat. cucumis), foviel wie Gurke, 
für Boote jhiffbar. — 8. beißt auch ein Nebenfluß ſtuku⸗nor (mongol.,blauerSee», chineſ. Tjing: 
des Kuango (i. d.). bai), See in Innerafien, ſüdlich und weitlic von 
Aujawien, ein ſehr fruchtbarer Landjtrih an dem | der Provinz Kan-ſu, im NO. von Tibet, etwa unter 
linten Ufer der Weichjel, gegenwärtig nroßenteils | 37° nördl. Br, und 100° öſtl. L. von Greenwid, in 
zum preuß. Reg.:Bez. Bromberg gebörig, mit den | 3070 m Höhe, bat etwa 370 km Umfang. An ibm 
Städten Inowrazlaw und Brzesc. K. bildete, ebe | liegen mebrere Felsinfeln, deren weſtlichſte ein Kloſter 
es im 14. Jahrh. zu Polen kam, ein bejonveres | trägt. Bon NW, mündet der Buchuin-gol oder 
Fürftentum. j Stierfluß. Im ©. erreicht das Sud-Kuku-nor-Ge— 
Kujon (frj. coion, couyon; ital. coglione), nicht: | birge 4—5000 m, der von Prihemalfti im EM. 
würdiger Menſch, Schurke; fujonieren, nieder: | des Sees überjtiegene Paß 3960 m, der vom öſtl. 
trachtig behandeln, quälen. | Randgebirge nah Si:ning führende 3410 m Höbe. 
Rujundfchik oder Kojundichul(l«fämmchen), | Aukurbeta, Großer und Kleiner, Gipfel des 
großer Hügel am öſtl. Ufer des Tigris, gegenüber | —— (ſ. d.) in Siebenbürgen. 
der Stadt Moſul, der die Ruinen des alten Ninive | KRufurbitation (lat. cucurbitatio), der un: 
bezeihnet. Hier fanden 1852 die erjten Nach- | feufche Umgang mit weibliben Angehörigen des 
grabungen jtatt, welde die berühmte Thontafel: | Yebnäherrn, ſ. Felonie. 
bibliotbet Sardanapals zu Tage förderten. Kukurũz, j. Mais. 
(Kulaua), Hauptort von PBornu (f. d.) Kül, ein großes beutelfürmiges Netz, das bei 
im mittlern Sudan, unweit weitlich vom Tſadſee, | den Küftenfifchern der oſtfrieſ. Wattküfte in Gebraud 
beitebt aus zwei 1 km voneinander entfernten iſt. Es bat Ähnlichkeit mit dem Steertbamen der 
Städten. Die weitl. Stadt (4 qkm) ift die volk: | Elbfifher. Der K. wird mit fentrecht ftebender 
reichere, geſchäfttreibende; die öſtliche umjchließt die | Öffnung gegen den abfließenden Flut- oder Ebbe: 
Baläfte des Scheich. Die Bemobnerzahl jhäst man | ftrom an zwei 10 m langen, in den Grund ge: 
auf 50—60000, mit den Vorftädten auf 100000. | triebenen Pfählen befeftiat. An der Offnung iit 
An den wöchentlich jtattfindenden Marlttagen ver: | das Neb etwa 2m hoch und 5'/, m breit; die ganze 
mebrt fie fih um 10000. Der größte Teil des Han: | Länge des Beutels beträgt etwa 14 m. 
dels beitebt im Verlauf von Sklaven, außerdem von Kula (türk.), bei den Südſlawen turmartige Be: 
Pferden, Leder: und Baummwollmaren, Glasperlen teftigungen, auch jteinerne Häufer, wie fie fich viel: 
und Nahrungsmitteln. K. wird häufig durch liber: | fach in Montenegro und der Herzegowina finden. 
ſchwemmungen des Tſadſees bedroht. Kulad, Gulad, bolländ. Goelad, ein nieder: 
Kufi, ind. Name einer Anzahl wilder Stämme | länd.:oftind. Handelägewicht, in Batavia = 7’), 
in den Gebirgsländern nordöjtlib vom Tſchitta- in Bantam (Java) = 1'/,,, und in Palembang 
gong und Noakbalidiftrikt, füpweltl. Nachbarn der | (Sumatra) = 1'/, batav. Hätties, aljo bez. — 4,100, 
friegeriiben (und ſprachlich von den K. verſchie- 0,923 und 0,769 kg. 
denen) Shindu oder Poe. Dfo beifen die Völ: | Kulaly, vie größte ber nn im ND. des 
ter, welche das Haar in einem Knoten im Naden Kaſpiſchen Meers und im NM. der Halbinel Man: 
tragen, Poe aber die, welche das Haar auf den giſchlak, 30 km lang, unbewohnt, nur von Seebund: 
Scläfen tragen. — Bal. Emil Riebed, Die Hügel: fingen beſucht. 
ſtämme von Chittagong (Berl. 1885). lan, j. Onager. 
Kuflug- lan, ein polit. Gebeimbund, der ih | Kulänt(frj.coulant), gefällig, entgegentommend; 
nad der Beendigung des Bürgerkrieges, wahrſchein- davon das Subjtantiv Kulänz. 
ich feit 1867, in den Süpdjtaaten der Vereinigten | Külaffe, ſoviel wie Eulafie (i. d., ſowie Brillant 
Staaten von Amerifa bildete und aud «The invi- | und Evelfteinfchleiferei, Br. 5, ©. 708b). 
sible empire» (Das unfichtbare Reich) oder «The | Kuldfcha, chineſ. Gebiet in der Djungarei (i. d.), 
white league» (Die weiße Yiga) genannt wurde. Der | vom li durchfloffen, war 1871—81 von rufj. Trup: 
Zmed des K. war, die polit. und jociale Stellung | pen bejekt, wurde aber bis auf den weſtlichſten Teil 
ver Neger, die fie durch den Bürgerkrieg errungen | (11000 qkm mit 70000 E.) an Ehina zurüdgegeben. 
batten,niederzubrüden und den Einfluß jener Weißen (S. lt.) Die ya K., aub Küre oder 
zu brechen, die durch die Neger zur Macht —— Kura, Jili, auch Hweijüen genannt, 1 km nörd: 
waren. (©. Carpet-bagger.) In ihren Mitteln dazu | lich vom Ili gelegen, war früber bevölferter als 
waren bie Mitglieder des K. nicht wähleriich. Ihre jetzt, zäblt noch gegen 20000 E., Dſungaren, Bucha: 
Einrihtungen waren denen ber Freimaurer nad: | ren, Tadſchik und Chineſen. K. iſt ein wichtiger 
geabmt. In den beiden Carolina, wo der R. feine | Handeld: und Meßort Mittelafiens, melden jelbit 
Hauptmacht hatte, erreichte die Gejeplofigteit einen | Kaufleute aus Kaſchmir und Indien beſuchen. Ein 
ſolchen Grad, daß der Gouverneur militär. Hilfe von ruſſ. Konful bat bier feinen Sitz. j 
oem Präfidenten erbitten mußte. Hierauf erließ der leli:Burgad, Stadt im türk. Wilajet und 
Kongreß 20. April 1871 ein Gejek, das dem Präſi— Sein Adrianopel in Thrazien, am rechten Ufer 
Denten die Befugnis erteilte, die Habeas:Corpus: | der Marika, mit Burgruine und 5000 E., iſt Sta: 
Alte zu ſuſpendieren und mit Waffengewalt einzu: | tion der Eifenbabn Konftantinopel:Adrianopel und 
ichreiten, um die Herrichaft des Geſetzes aufrecht zu Ausgangspunkt der Linte K.:Dedeagbatic. 
erbalten. Da in einigen Teilen von Südcarolina Kuli (engl. Coolie), ein Name ind. oder ojtafiat. 
sıeue Gewaltthaten verübt wurden, ließ der Präfi: | Urſprungs, der neuerdings in China, Japan, auf 
went Okt. 1871 in 9 Grafichaften den Kriegszuſtand dem ind. Feſtlande und im Indiihen Arcipel alle 
verhängen und zahlreiche Berbaftungen vornehmen, | Berfonen der niedern Boltsklaffe, die ald Tage: 
worauf dem K. ſchnell ein Ende gemacht wurde. löhner, namentlib als Yaftträger ihren Unterbalt 
Kufuf un. f. w., j. Kudud u. L w, verdienen, bejonders aber die unter Arbeitöverträgen 
Küküllö, ungar. Name der Flüſſe Kokel (j. d.) | Auswandernden bezeichnet. Aus China hatten jeit 
und der Komitate Kokel (j. Kokelburg). | alter Zeit Auswanderungen nah allen Teilen des 
Artikel, die man unter K vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Indiſchen Archipels, nach Hinterindien und Vorder: 
indien jtattgefunden. In Britiſch-Indien aber be: 
gaben ſich alljährlich viele Taufende aus den bevöl: 
fertiten Landſchaften nach den minderbevölferten, 
um Beihäftigung zu finden. Am großartigiten war 
die Auswanderung aus der Bräfidentichaft Madras 
nah Ceylon für die Kaffecernte und fpäter aus 
Bengalen nad den Theepflanzungen in Aſſam. Dieje 
Aus: und Einwanderung innerhalb des Britiſch— 


Indiſchen Reichs wurde durch verjchiedene Beichlüfje | 
der ind. Gentralregierung peman reguliert. Als | 


man anfing, die in den engl., franz. und bollänv. 
Kolonien in Weftindien und Südamerika infolge 
der Stlavenbefreiung verlorenen Arbeitskräfte durch 
die Einfuhr von K. aus China und Indien zu 
erjeben (zuerſt 1844 in Britiih: Guayana, aber 
1834 ſchon in Mauritius), fanden fo viele Miß— 
bräuche jtatt, daß die angeworbenen Arbeiter faum 
etwas anderes waren als verfaufte Sklaven, mes: 
balb die indobrit. Regierung zum Schuße der nad) 
Amerita zu erportierenden K. 1871 die ges 
Cmigrationgalte» erließ. Kulikontrakte 

ind. Regierung mit den Gouvernements von Mau: 


ritius, Natal, Jamaifa, Britiih:Guayana u. a. 


brit. Kolonien in Weitindien, und unter ganz glei: 


ben Bedingungen 1861 mit Frankreich binfichtlich | 
des franz. Guayana, Reunion, Martinique und | 
Guadeloupe ſowie jpäter mit Holland wegen Suri: 
nam geſchloſſen. 1889—91 wanderten durchſchnitt⸗ 


lib 17000 8. aus Indien aus, davon etwa zwei 
Dritteile nab Guayana und Mejtindien, der Reit 
nad) Natal, Mauritius und Fidſchi. 

In den fünfziger Jahren begann mit dem Auf: 
ſchwung des Plantagenbaues auf den pacifiichen 
Inſeln und in Auftralien und mit der Entdedung 
des faliforn. und auſtral. Goldreichtums eine ſtarke 
Einfuhr von farbigen Kontraltarbeitern, die man auch 
als K. bezeichnete. In vielen Fällen waren es Ge: 
fangene und Entführte und aus dem Widerſtand der 
Inſulaner, beionders in Nelanefien, entitanden viele 
Bujammenitöße mit europ. Fahrzeugen, die im An: 
fang erbarmungslo3 durch Kriegsſchiffe der betreffen: 
den Nationen gan wurden. Seit man das wabre 
Weſen diejes Menſchenhandels eingefeben bat, be: 
auflichtigen die Vertreter Deutſchlands, Englands 
und Frankreichs in jenem Gebiete die Anwerbung 
und Nüdjendung der Kontraftarbeiter, die in den 
legten Jahren in größerer Zabl aus Neumedlen: 
burg und Neupommern, von den Salomoninjeln, 
von Rotuma, den Gilbertinfeln, befonders aber aus 
Indien (1891 gab es auf den Fidſchi⸗Inſeln 7500 In: 
dier), China und Japan (in Neucaledonien arbeite: 
ten 600 Japaner unter Aufficht eines japan. Be: 
amten in den Nidelminen) fommen. an zunehmen: 
dem Maße tragen auch die Malaien Niederländiic: 
Indiens, von denen man eine ältere Arbeiterfolonie 
im Kapland findet, neuerdings zu diefen wandern: 
den Arbeitermafien bei; Geylon befikt davon 8000 
und eine größere Zahl ift in Kaiſer-Wilhelms-Land 
eingeführt worden. Wenn aud die Kulieinfuhr vor: 
übergebend zu manden Unzuträglichleiten geführt 
bat, jo iſt doch die Verwendung von K. für das 
Kolonialwejen von arößter Bedeutung geworden, 
denn damit trat an die Stelle des infolge feiner Be: 
freiung aus dem Stlavenverbältnis vielfach träge 
und faumjelig gewordenen Negers der fleißige und 
mäßige Indier als Erjagmann ein und balf manchen, 


durh die Stlavenbefreiung plöslic ihrer Arbeits: | 
träfte beraubten Kolonien über ſchwere Krijen bins | 





at die 





Kulierplüſch — Kullaf 


weg. — Pal. K. Andree, Geographie des Welt: 
handels, Bd. 2 (Stuttg. 1872). — Über die chineſ. 
Auswanderer, die aud oft als K. bezeichnet wer: 
den, ſ. Chinejenfrage und Auswanderung (Br. 2, 

Kulierplüfch, j. Wirhwaren. [E. 187a\. 

Aulierftuhl, eine Wirkmaſchine (f. d.). 

Suliertware, ſ. Wirkwaren. 

Kulitowo Polje ſd. i. Schnepfenfeld), umfang 
reiche Ebene im Kreis Jepifan des ruſſ. Gouverne: 
ments Tula, an der Mündung der Neprjabwa in den 
Don, iſt befannt durch die Schlacht 8. Sept. 13%, 
worin der ruf. Großfürit Demetrius IV. Donile) 
die Tataren unter Chan Mamai ſchlug. Die Schlacht 
auf dem K. P. wird in einem Epos «Zadonscina» 
(pr. ſadonſchtſchina, d. b. Erzählung von dem, was 
jenjeit des Dons vorging) befungen. 

ulilawandl, ätberiiches Öl, das durch Dampf: 
deitillation aus der Ninde von Cinnamomum Cnli- 
lawan Nees gewonnen wird; es iſt farblos, ichwerer 
als Mafjer und rieht nad Kajeput: und Nellendl. 

Kulinarisch (lat.), auf die Küche bezüglich, zur 
Kochkunſt gebörig. ‚ 

Kruliſch, Pantelejmon Alexandrowitſch, ruf. 
und kleinruſſ. Schriftfteller, geb. 27. Juli 1819 zu 
Woroneſch, ftudierte zu Kiew und begann jeine 
litterar. Thätigleit um 1840 mit Erzäblungen aus 
den Volksüberlieferungen. In Kiew gebörte er zu 
dem Kreis Koftomarows, wurde gleich diejem de: 
nunziert und nad 2 Monaten Feitungsbait (1347) 
3 Jahre in Tula interniert. 1850 wurde ibm er: 
laubt, nad) Petersburg zu fommen. Er trat in den 
Staatsdienſt und fchrieb, da ibm litterar. Thätig 
feit verboten war, anonym für Journale. 1854 er 
ſchienen feine «Aufzeihnungen über Gogol3 Leben», 
ipäter zu einer zweibändigen Biographie (186) 
umgearbeitet. Nach der Amneftie gab er 1856-51 
die jebr beifällig aufgenommenen « Dentwürdig: 
feiten über das jüdl. Rußland» («Zapiski o juäno) 
Rusi») heraus, biftor.setbnoar. Abhandlungen und 
Materialien. 1857 erichien jein hiſtor. Roman «Der 
ihwarze Rat», eine Chronik des J. 1663; 1860 gab 
er eine Sammlung feiner Erzählungen, ipäter eine 
Sammlung jeiner Gedichte («Dosvitki») beraut. 
Eine totale Veränderung jeiner Anfichten zeigen 
feine fpätern Arbeiten: aGeſchichte der Wiederver: 
einigung Kleinrußlands» (2 Bde. Tert und 1 ®. 
Materialien, Petersb. 1874) fowie «Der Abfall 
Kleinrußlands von Polen, 1340— 1654» (in den 
«Sitzungsberichten der Mostauer Gejellicaft für 
Geihichte und Altertümer», 3 Bde., 1888— 89, 
worin fich der frühere Utrainopbile auf einen durd- 
aus antiulrain. Standpuntt ftellt. — Val. A. Pypin, 
Gandıe der ruſſ. Ethnographie (Bd. 3). 

liffe, ſ. Couliſſe. 

Kullaberg over Kullen, Gebirgsluppe im 
NW. des ſchwed. Lin Malmohus, bildet ein ins 
Kattegat hinausragendes VBorgebirge (191 m) mi 
Leuchtturm zwiſchen dem nördl. Oreſund und dem 
Buſen Skelder-Vilen. 

Hat, Theodor, Pianiſt und Muſillehret, gel. 
12. Sept. 1818 zu Krotojhin in Bojen, lebte ſei 
1843 in Berlin, wo er Klavierlehrer der jüngern 
Prinzen und Prinzejfinnen war, errichtete jpäter 
mit Marr und Stern ein Konjervatorium, an dem 
er bis 1855 wirkte, und gründete die noch jebt be 
jtebende Neue Akademie der Tonkunft. Er itard 
1. März 1882 in Berlin. Von 8.3 Kompohtionen 
bat «Die Schule des Dfktavenfpield» (Op. 45) den 
größten Mert. 


Ürtifel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufudhen. 


Kullama — Kulmbad) 


ſtullama, tatar.:tirgif. Nationalipeife, ſ. Biſch— 
Kullen, Vorgebirge, ſ. Kullaberg. [barmat. 
Kullmann, Eduard Franz Ludw., befannt durch 
fein Attentat auf den Fürften Bismard (j. d., Bd. 3, 
S. 49a), jtarb 16. März 1892 im Zuchthaus zu Am: 
Rulloche, ſ. Kohlrübe. berg. 
Kulm, eine Schichtenreihe von Grauwacken, 
Sandſteinen, Kieſelſchiefern und Thonſchiefern, iſt 
eine Facies des untern Teils der ——— 
mation, des Subcarbons (ſ. d.). Der ft. iſt bis: 
weilen eine Strandablagerung und umfaßt deshalb 
neben Reſten von Meeresbewohnern (Orthoceras, 
Goniatites, Posidonomya, ſ. Tafel: Betrefalten 
der A sormationsgruppe III, 
Fig. 1, beim Artitel Paldozoiſche Formationsgruppe) 
zugleich folbe von Yandpflanzen (Calamites, Sage- 
— die ſogar (ſo z. B. bei Hainichen in Sachſen) 
zur Bildung von Kohlenflözen Beronlöljung 02 
aeben haben. Der K. ift weit verbreitet in Weit: 
falen, Naflau, im norbweitl. Oberharz, in Scle: 
jien, in Itland. Kulmthonſchiefer find die berühm: 
ten Dachſchiefer von Leheſten im Frankenwald; Die 
Bleiglanzgänge der Gegend von Clausthal durch— 
ſehen deſe Formation. 
Kulm, Berggipfel, ſ. Berg (Bd. 2, ©. 750b). 
Kulm, Kreis und Stadt in Weſtpreußen, ſ. Culm. 
Kulm, czech. Chlumec, Dorf im Gerichtöbezirt 
Karbig der öfterr. Bezirlsbauptmannihaft Auſſig 
in Böhmen, am Fuße des Erzgebirges und an der 
Yinte Bodenbah:Komotau der Dux⸗Bodenbacher 
Babn, bat (1890) 999 deutſche E., Poſt, Telegrapb, 
Schloß mit Herrſchaft (1896 ha) des Reichsgrafen 
von Wejtpbalen : Fürjtenberg, Eijengießerei und 
Dampfmüble — K. ift geſchichtlich belannt durch 
die Schlacht vom 29. und 30. Aug. 1813. Das 
Hauptheer der Verbündeten unter Schwarzenberg 
rüdte auö Böhmen gegen Dresden vor, nachdem 
Napoleon I. nad Schieen marichiert war. Dar: 
auf bin fehrte Napoleon in großer Eile um und 
entjendete von Stolpen 25. Aug. Bandamme mit 
40000 Mann, der am 27. bei Königjtein über die 
Elbe ging und gegen Teplik vordrang. Schwarzen: 
berg zog Sich Ar der Schlacht von Dresven über 
Dippoldiswalde und nah dem Kamm des Erjge: 
birges bei Tepliß zurüd. Den Ruſſen unter dem 
Grafen Barclay wurde die Heerftraße über Dohna 
und Gießhübel nah Teplig angemieien; aber Bar: 
clay drängte ſich gleichfalls auf die Straße nad 
Dippoldismwalde und wollte auch den Bringen Eugen 
von Württemberg über Maren an die Hauptarmee 
heranziehen; doch erjtürmte diejer, inzwijchen durch 
die xuſſ. Garden unter Yermolow veritärkt, den 
Koblberg jowie den Engmweg von Gießhübel und 
erreichte 28. Aug. Peterswalde. Im Thalkeſſel von 
K. wurde er von der nachdrängenden libermacht 
zurüdgedrüdt. Da erfuhr er dur den König von 
Breußen die gefahrvolle Lage des im Erzgebirge 
befindlichen Heers, bei dem ſich Kaiſer —— 
befand. Heldenmütig verteidigten 29. Aug., als 
Vandamme angriff, die Ruſſen jeden Schritt des 


Bodens bis 11 Uhr mittags, wo ein öjterr. Dragoner: | 


regiment und bald darauf die leichte rujj. Garde: 
reiterei und zwei Kürafjierbivifionen unter dem 
Großfürſten Konftantin zu ihrer Hilfe erjchienen. 
Im mörderifhen Kampfe wurde die Stellung bei 
Arbeiau behauptet. Bandamme brach gegen Abend 
das Gefecht ab und bezog ein Zager bei X. Unter: 
des aber hatte fich das preuß. Korps Kleift von der 
überfüllten Straße über den Geieräberg nad der 
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großen Straße von Peterswalde gewendet und 
Schwarzenberg die Rufen bei Arbejau bis auf 
45000 Dann verjtärten lajjen. Demzufolge wurde 
für den 30. Aug. der Angriff auf Vandamme be: 
ſchloſſen, Golloredo und Bianchi von Dur ber näber 

ezogen und Kleilt, von dejjen Seitenmarſch nad) 
Nollendorf man Nachricht batte, zur Mitwirkung 
aufgefordert. Mit Tagesanbrud griff Barclay, dem 
die Leitung des Heers 30. Aug. übertragen war, 
den Feind an, worauf Knorring, Eolloredo und 
Bianchi die Höhen de3 linken Flügels erjtürmten. 
Um 11 Ubr fiel Kleiſt von Nollendorf ber dem 
Feinde in den Rüden. Eingeſchloſſen in den Keſſel 
von K. juchte ſich Bandamme nad) Nollendorf dur: 
zufchlagen. Nur einem Teil der Neiterei gelang es, 
der Gefangenſchaft zu entrinnen, die übrigen Trup: 
pen mußten fich ergeben. Vandamme nebjt den Ge: 
neralen Haro und Guyot und 10000 Mann wurden, 
nad einem Berluft von 2 Aolern, 3 Fahnen, 81 Ge: 
ihüßen und 5000 Toten, gefangen genommen. Bei 
Arbefau erinnern ein preußiſches (1817 errichtet) 
und ein dem Grafen Colloredo-Mansfeld 1825 er: 
richtetes öfterreichiiches, bei Briejten ein ruſſ. Denk— 
mal (1837) an dieien Sieg. — Bol. Aiter, Die 
————— im Aug. 1813 und die Schlacht bei 
K. (Dresd. 1845); von Helldorff, Zur Geſchichte der 
Schlacht bei K. (Berl. 1856); Heltert, Die Schlacht 
bei R. (Wien 1863); Ublih von Uhlenau, Das 
Ktriegsjabt 1813 mit bejonderer Berüdjichtigung 
der Schlacht bei K. (Dresd. 1563). 

Kulman, ſ. Eulman, Lienhart. 

Kulmbach. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.Bez. 
Oberfranken, bat 396,26 qkm, (1890) 26151 (12973 
männl., 13178 weibl.) E., 52 Gemeinden mit 296 
Ortſchaften. 2) R. oder Culmbad, Unmittelbare 
Stadt und Hauptort des Bezirksamtes im bayr. 
Reg.Bez. Oberfranten, am Weißen Main und an 
der Linie Bamberg: Hof der Bayr. Staatöbahnen, 
Sit des Bezirlsamtes und eines Amtsgerichts (Land: 
gericht Bayreuth), Nebenzolle, Forit:, Nent: und 

ihamtes, hat (1890) 6999 E., darunter 654 Katho⸗— 
liten; Boiterpedition, Telegrapb, Realſchule, höhere 
Mäpchen:, gewerblide Fortbildungs :, Präparan: 
denihule, Bezirfägremium für Handel und Ge: 
werbe; mechan. Baummollipinnerei mit 27408 
Spindeln, Zeinenwarenfabriten, Blüjchwebereien, 
ärbereien, Büttnereien, Kunſtmühlen, bedeutende 
Ziegeleien und 25 Brauereien, deren Bier (jährlich 
etwa 600000 hi) zum großen Teil ausgeführt wird. 
In der Nähe die ebemalige Bergfeite Blajien: 
burg (f. Andechs), jest Zuchthaus für Männer; fie 
war « 1398 Reſidenz der Markgrafen von Bran: 
denburg:Kulmbad (f. Ansbach und Bayreuth), 
bis Fürit Ehriftian dieſe nah Bayreuth verlegte, 
worauf ſich die Markgrafen nad) diejer Stadt be: 
nannten, 1806 kam jie dur Kapitulation in die 
Hände der Franzofen und wurde 1807 gejchleift. An 
der Stelle der ebemaligen jog. Hohen Baſtei iſt 
1864 —65 ein a, —— erbaut worden. — 
Bal. Hutber, K. und Umgebung (Kulmb. 1886). 

Kulmbach, Hans von, eigentlih Hans Süß 
aus Kulmbach, Maler, geit. 1522, ging zuerit bei 
Jacopo de Barbari, der ſich jeit 1500 in Nürnberg 
aufbielt, in die Schule, ſchloß jih dann aber an 
Dürer an, zu defjen bedeutenditen Schülern er ge: 
börte. An Kraft der Empfindung und Formenſprache 
demjelben nicht zu vergleichen, neigt er vielmehr zu 
einer zarten Empfindſamkeit, zeichnet ſich aber durch 
ein ausgeiprodenes Gefühl für Schönheit und 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen, 
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Kulmination — Kulturgefchichte 


Anmut jowie einen feinen Yarbenfinn und große ! jtand gewendet wird, um ihn zu vwerebeln oder zu 


techniſche Gewandtbeit aus. Seine Hauptwerte 
find: Das QTucheriche Altarwerk in der Sebaldus— 


fire zu Nürnberg (1513), Die Anbetung der beil. | 


drei Könige (1511; im Muſeum zu Berlin), die Dar: 


jtellungen der Legende Pauli und Petri in ven | 


Wifizien zu Florenz und die der Katbarinenlegende 
in der Marienkirche zu Krakau. — Val. Köliß, Hans 
Süß von K. (in den «Beiträgen zur Kunjtgeichichten, 
Neue Folge, Nr. 12, Lpz. 1891). 

KHulmination, der Durchgang der Sterne dur 
den Meridian, weil fie in dem Augenblide diejes 
Durchgangs den höchſten Gipfel (lat. culmen) over 
Punkt ibrer Bahn über den Horizont erreicht haben, 
was freilic in aller Strenge nur für die Firiterne 
ailt. Ein Stern fulminiert beißt demnach, er gebt 
durch den Meridian, bat feinen höchſten Stand— 
yunlt am Himmel, den Aulminationspuntt, 
erreibt. Da die Cirfumpolariterne (j. d.) täglich 
über dem Horizont zweimal in den Meridian 
fommen, unterfcheidet man bei diejen die obere 


die Sternzeit gleich ibrer geraden Aufſteigung iſt. 
So iſt die gerade Aufiteigung von « Orionis jet 
5" 499, alſo tulminiert auch diejer Stern täglich um 
5" 49° Sternzeit. Gejtirne mit eigener Bewegung 
erreihen infolge ihrer veränderlichen Deklination 
ihre höchſte Höbe gewöhnlich kurz vor oder kurz nad 
dem Meridiandurdhgang, ſodaß ftrenggenommen 
ibre K. nicht mit dem Meridiandurchgang felbit zu: 
fammenfällt; nad beutigem Spradgebraudhe iſt in: 
deſſen au für diefe Geſtirne K. und Meridian: 
durchgang gleichbedeutend. Die Sonne kulminiert 
daber immer um 12Uhr wabre Zeit, d. b. im wabren 
Mittag. Bei Sirfternen liegt die Zeit der K. genau, 


’ 


gewiſſen Zweden geichidt zu macen, teil den Gr: 
fola diejer Thätigkeit. Man fpricht daber ebenio: 
wohl von der K. eines Aders, worunter man bie 
Urbarmabung und den Anbau desjelben veritebt 
und gebraucht den Ausprud gleichbedeutend mit 
Waldſchonung, al3 von der K. (Ausbildung) des 
Geiſtes, der K. (Bilege) der Wiſſenſchaften, Rünite 
u. ſ. w., wie endlich in äbnlibem Sinne wie Civi— 
lijation, indem man darunter die Arbeit und deren 
Ergebnis begreift, welche von einem Bolte oder in 
einer Epoche oder im Laufe der Geſchichte überbaupt 
zur Veredelung des Menihen und Wervolllomm: 
nung der menjchliben Geſellſchaft vollbracht wor: 
den iſt. [arapbie (i. d.. 

Kulturgeograpbie, joviel wie Antbropogeo: 

Aulturgefchhichte. Die Aufgabe einer den ge: 
jamten Berlauf der Geſchichte umfaſſenden K. wäre 
eine Unterjuchung und Erläuterung der allgemeinen 
Geſetze, welche dieſen Lauf bedingen, Charalteri— 


det en ‚ fierung der einzelnen Kulturepochen und Kultur 
und untere 8. Die Firſterne fulminieren, wenn | 


bei den übrigen Himmelstörpern annäbernd genau | 


wwiſchen der Zeit des Auf: und Unterganges. — 
Man gebraucht dann die Ausprüde K. und fulmi: 


Grreibung des Höhepunlktes einer Entwidlung. 
Rulon, j. Marder. . 
Rulp oder Kulpi, Anfievelung im Kreiſe 

Etſchmiadzin des ruf). Gouvernements Eriwan in 

Zranstaufajien, 65 km ſüdweſtlich von Eriwan, un: 

weit rechts vom Aras, bat 1500 E., große, ſchon feit 

dem 7. Yabrb. belannte Steinjalzwerte, die jährlich 
über 3 Mill. kg Sal; liefern. 

Kulpa (bei den Alten Colapis), Hauptnebenfluß 
der Save, entipringt im Karitgebirge im Komitat 


völfer nad ibren Hauptmertmalen, Schilderung 
ibrer Rulturleiftungen auf den einzelnen Gebieten 
menschlider Arbeit, Nachweis der Urjachen, von 
welchen diefe Geftaltung im einzelnen abbing, Ber: 
aleihung der Gejamtleiftung der verſchiedenen 
VBerioden und Völter, Bergleibung der verſchiedenen 
Seftaltungen unter fih, Nachweis des Typiſchen, 
Nachmeis des Beränderlichen, Angabe der Gründe, 
welche die Mepifilation des Typus bewirtten, der 
Gejepmäßigteit, welde in den einzelnen Gebieten 
berricht ; Aufzeigung der Wechſelverbältniſſe zwiſchen 
den einzelnen KRulturgebieten, des Bleibenden umd 
des Veränderliben in ihnen. Die Echwierigteit 
aber liegt darin, dab die Kultur einerjeits in ibrer 
Gribeinungsform eine im Paufe der Zeit ſich ändernde 


iſt, andererfeits ibr Weſen und ibre Grundbeitant: 
h h ulmis | teile doch überall ſich gleich bleiben. 
nieren auc in übertragener Bedeutung für die 





Modrus-Fiume, bildet von Oſſiuniß bis unterbalb | 


Möttling (167 m) die Grenze zwiichen Krain und 
Kroatien und mündet, 379 km lang, unterhalb 
Siſſet. Die K. bat öftl. Richtung bet vielfad ge: 
wundenem Yauf. Sie fließt eine furze Strede unter: 
irdiſch. Ihr enges Thal erweitert ſich erjt unter: 
balb Starljtadt (142 m). Von bier aus it fie auf 
155 km ſchiffbar. Die Hequlierung iſt erjt teilweiſe 
durchgeführt. Ihre Zuflüſſe find rechts die Dobra, 
Korana und Glina, lints Ruplina und Odra. 

Kulpi, ruſſ. Anjiedelung, ſ. Kulp. 

Külsheim, Stadt im Amtsbezirk Wertbeim des 
bad. Kreiſes Mosbach, bat (1890) 1687 E., darunter 
14 Evangeliſche und 152 Israeliten, Bolt, Tele: 
graph, Vorſchußverein, Vieh-, befonders Schweine: 

Krultivator (neulat.), j. Grubber. zucht. 

Kultivieren (neulat.), anbauen, urbar machen; 
pflegen (den Umgang mit jemand), bilden, verfeinern. 

ultüur (vom lat. colere, pflegen oder beiorgen) 


bezeichnet teils die Thätigkeit, die auf einen Gegen: 


j 


' 


' 


geſchichtlicher Auffaſſung 


Eine Geſchichtſchreibung, welche ſich nur mit der 
Geſtaltung des Staatslebens befaßt, kann der Aut: 


| gabe, Anbalt und Formen der Geſittung darzulegen, 


nicht gerecht werden; wohl aber lann die polit. Ge 
ſchichte einen Teil der Vorarbeit für die K. lierent, 
und zwar eine um jo wertoollere, je mebr fie jelbit 
ihon nad Jobannes von Müllers, Möjers, Srit; 
ler, Schlofiers und Nantes Vorgang von Kultur 
etragen iſt. Ebenſo in 
auch der Wertmeſſer, welchen die K. anlegt, ein 
anderer als der der polit. Geſchichte; nicht nur die 
Kraft der Hingebung an Staat und Vollstum wer— 
den von ibr gewogen, jondern einerjeits die Fülle 
der Ideen und Ideale, die ein Volt und Zeitalter 
zeigt, andererjeits die Kraft und Dauer der Dun 
aebung, die ihnen geweibt worden, der Reichtum an 
Ideen, den fie zur Menjchbeitsentwidlung beige 
tragen baben. Endlich iſt die kulturgeſchichtliche 
Behandlung für Zeiträume, die vor dem ertennbaren 
Beitande von Staaten liegen, ebenjo jelbitveritänd 
lich, als fie nabe liegt für Epochen, in melden die 


| Staaten, ibre Wechjelbeziebungen und ihr Einfluß 


| 


auf die übrigen Kulturgebiete zurüdtraten vor Be: 
wequngen, welche eine Neibe von Staaten gleid 
zeitig trafen und den maßgebenden Einfluß auf dieſe 
und die übrigen Rulturgebiete ausübten, mie in der 
Zeit der Ausbreitung des Chriftentums, der Kreui 
züge, der Renaiſſance und Reformation, der Aut: 
Härung, um von der Gegenwart abzuſehen. 
Die Berechtigung und Möglichteit einer ſelb 
jtändigen K. beweiten in erjter Linie die Werte 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzujuchen. 


Kulturhäufer — Kulturtechnif 793 


Jakob Burdbardts (ſ. d.) und Guſtav Freytags ungenügend vorbereiteten Materiald und entwirft 
(1. d.); ibnen reiben fib an die Arbeiten David Plan und Skizze einer allgemeinen 8. — Bol. 
Strauß’, Sainte-Beuves und Riehls, während der außer der bier und bei Geſchichte genannten Pittera: 
tulturgeicbichtliben Auffaſſung für die Fitteratur: | tur: Honegger, Grundfteine einer allgemeinen ft. 
und für die Religionsgeſchichte Herder, für die | der neuejten Zeit (5 Bde., Lpz. 1868— 74); Geiger, 
Kunſtgeſchichte Windelmann, für die Geographie | Zur Entwicklungsgeſchichte der Menjchbeit (Stutty. 
A. von Humbolpt, für die Wirtſchaftslehre Friedrich | 1871); Zenormant, Die Anfänge der Kultur. Ge: 
Lift, für die Rechtswiſſenſchaft Savigny, für die Ger: | ſchichtliche und archäol. Studien (aus dem ranzd: 
maniftit Jaltob Grimm zum Durchbruch verbalfen. ſiſchen, 2 Bde. Jena 1875); Draper, History of the 
Nachdem Voltaire in feinem «Essai sur l’histoire | intellectual development of Europe (neue Aufl., 
generale et sur les maurs et l’esprit des nations» | 2 Bde., Neuyork 1876; deutich, 3. Aufl., Lpz. 1886); 
(Genf 1756 u. d.) das erſte Mujter einer kultur: | Faulmann, Jluftrierte 8. (Wien 1880); Prutz, K. 
geſchichtlichen Bebandlung der Geſamtgeſchichte der Kreuzzüge (Berl. 1883); Kolb, K. der Menf beit 
der Menjchbeit gegeben batte, erfubr die allge: | (3. Aufl., Lpz. 1884—85); Lippert, 8. der Menid: 
meine K. die mejentlichite Förderung durch eine | heit (2 Bpe., Stuttg. 1886 — 87); K. W. Juriſch, 
Reihe von Werfen, melde zunäcit auf das Ge: | Grundlage ver Bhilojopbie der Kultur (Berl. 1890); 
biet der Philoſophie der Geſchichte fallen: Her: | Schäfer, Gedichte und K. Gena 1891); F. von 
ders «Ideen zur Philoſophie der Gejchichte», die | Löher, K. der Deutichen im Mittelalter (Bd. 1 u. 2, 
Arbeiten Görres’ und Friedrich von Schlegels Münd. 1891 — 92); G. Grupp, Spitem und Ge: 
und Hegels Vorlefungen über Philoſophie der Ge: ſchichte der Kultur (2 Bve., Baderb. 1892); Richter, 
ſchichte, Uſthetik, Religionsphilofopbie und feine | Bilder aus der Deutſchen K. (2. Aufl., 2 Bde. Lpz. 
Pbänomenologie, endlib das achte Buch von | 1893). Die neuefte Literatur verzeichnet Stein: 
VLotzes «Mitrolosmus» und Konrad Hermanns | haufen in Jaſtrows «Jahresberichten der Geſchichts— 
« Bhilojopbie der Gejchichte». Die Reihe der no wiſſenſchafſto, 1892, Jahrg. 15 (Berl. 1894). Kultur: 
für die Gegenwart wichtigen Werte, bei melden geſchichtliche Bilpwerte bieten: von Eye, Atlas der K. 
nicht das jpelulative Intereſſe das vorberrichende | (%p3..1875); Hirtb, Kulturgeſchichtliches Bilderbuch 
tt, jondern die mebr auf pofitive Zujammenfafjung | (Münc. 1881 fg.); Eſſenwein und Schreiber, Kultur: 
des vorhandenen Materiald unter dem leitenden hiſtor. Bilderatlas (2 Abteil., Lpz. 1883—84). Eine 
Geſichtspunkte der Kultur gerichtet find, jeßt ein mit | «Zeitjchrift für 8.», ba. von Steinhauſen, erfcheint 
Wahsmuths «Europ. Eittengeibichter (1831—39), (als neue [4.] Folge der «Zeitichrift für deutiche K.r) 
der gegenüber Klemms «Rulturgeichichte» (1843—52) | jeit 1893 in Berlin. [S. 966 a). 
einen Nüdichritt bedeutet, inſofern fie fih auf die Multurhäufer, |. eg (Bp. 7, 
Schilderung der rein äußern Yebensgewohnbeiten | Kulturfampf, Bezeichnung des Kampfes zwi: 
der Menſchen früberer Zeiten beſchränkt. Der Be: ſchen Staat und Ultramontanismus, die zuerit von 
ginn einer entwideltern Kulturgeſchichtſchreibung in Virchow in einem von ihm 1873 verfaßten Wabl: 
Deutichland bezeihnen ©. 5. Kolbs «Geſchichte der programm der Fortichrittöpartei angewendet wurde. 
Menſchheit und der Kultur» (1843), Drumanns | Danad wird ſpöttiſch als Kulturlämpfer von 
«Grundriß der 8.» (1847) und Wachsmuths «All: | der ultramontanen Partei derjenige bezeichnet, der 
gemeine K.» (1850—52), wäbrend in frankreich und | bejonders eifrig für die Wahrung der ftaatlichen 
Belgien Guizot, Rour:serrand und F. Laurent neue | Rechte gegenüber der Römijchen Kurie eintritt. (€. 
Geſichtspunkte eröffneten und bervorragende Ar: | Deutichland und Deutjches Reich, Geihichte, Bo. 5, 
beiten berausgaben, und in England Budle (ſ. d.), | S. 205, und Preußen, Geſchichte. — Val. Schulte, 
angeregt durd den großen Auf — Natur: Geſchichte des K. in Preußen (Eſſen 1882); Wier— 
wiſſenſchaften, eine Sufammenfafung, % erallgemei: | mann, Gefchichte des K. (2. Aufl., Lpz. 1886); 
nerung und Bergleihung des unermeßliben und | Majunte, Geſchichte des K. in Preußen-Deutſchland 
jtets wacjenden Materials über die Gefchichte der | (Paderb. 1886—87), jomwie die Schriften von Verus, 
Menichheit forderte, damit aus ihr indultiv die be: | Schramm und Trorler (1890). 
herrſchenden Geſetze erſchloſſen und jo erſt die Ge: Iturpflanzen, alle Pflanzen, die zu irgend 
ſchichte zum Rang einer Wiſſenſchaft erboben werben | einem Zweck im großen angebaut werden. Es ge: 
tönne. An Budles naturwiſſenſchaftliche Richtung | bören bierber demnach: die Nahrungs: und Genuß: 
ſchließt ſich die K. Hellwalds (3. Aufl., Augsb. 1883; | mittelpflanzen, Farbepflanzen, Gewürzpflanzen, die 
4. [Volta:] Ausg., Stuttg. 1890— 91) an; Hell: | Induftriepflanzen, viele offizinelle Pflanzen, die 
wald, welcher den Sak vom Kampf ums Dajein | gärtnerijch wichtigen Pflanzen ur. ſ. w. 
au Grunde legt, belundet in der Metbode einen Rulturtechnit, die Lehre von allen mit, ber 
weientlichen Fortſchritt, obne freilich die von Herbert | Bodenkultur in Verbindung ftebenden Arbeiten. 
Spencer angeregte libertragung der Sätze der Beſonders verjteht man darunter die praktische Ber: 
Biologie überhaupt auf die Entwidlung der Menſch- mejjungstunft, ven Waſſerbau, d. b. die Regulie— 
beit, wie fie gleichzeitig Paul Lilienfeldt und Schäffle | rung der Heinen Gewäfler und ihre Nußbarmachung 
verjuchten, durdzufübren. Die rein beichreibende, | für Bewäflerungen der Wieſen (f. Bewäfjerung 
allgemeine 8. von Otto Henne am Rhyn (j. d.) trägt | und Drainierung), Anlage von Waflerleitungen, 
einen überaus reihen, alle Lebensverhältnifie um: | Straßen: und Brüdenbauten, Erbauung von 
jpannenden Stoff zufammen, ermangelt aber der | Schleujen und Webren, joweit fie enge Beziebungen 
Derallgemeinerung, energiſchen Zufammenfafjung | zur Landwirtſchaft haben; auch Kenntnis des land: 
und geitigen Durhbildung. Jodl, «Die Kultur: | wirtjbaftliben Maſchinenweſens wird vom Kultur: 
geſchichtſchreibung, ihre Entwidlung und ibr Bro: | techniter gefordert. Seit 1876 ift ein Lehrkurſus 
blem» (Halle 1878), ebenjo wie Gotbein, «Die Auf: | für Kulturtehniter in Verbindung mit der 
gaben der KR.» (Lpz. 1889), verlangt zunächſt eine | Landwirtſchaftlichen Atademie zu Poppelsdorf bei 
verarbeitende Zujammenfafiung des vorhandenen, | Bonn eingerichtet, der beſonders für die Ausbildung 
weitihichtigen, zum Teil jchwer zugänglichen und , der Vermefjungsbeamten der Landesölonomictom: 
Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzujuchen. 
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miffion dient. — Bol. Der Aulturingenieur (Viertel: 
jahrsſchrift, hg. v. Düntelberg, Bd. 1—3, Braunſchw. 
1868 — 73; erſcheint nicht mehr); Dünfelberg, En: 
cyllopädie und Metbopologie der KR. (2 Bve., ebd. 

Kulturtöpfe, ſ. Blumentöpfe. [1883). 

Kultus (lat., «Pfleger, Verehrung»), Ausdrud 
für die Form der gemeinfamen Gotteöverebrung. 
Im 8. kommt die gemeinfame Grundbejtimmt: 
beit der Frömmigkeit zum unmittelbariten und 
naturwüdligiten Ausprud. Daber kann die Ver: 
ichiedenheit der Religionen, namentlih auf den 
niedern Stufen religiöjer Entwidlung, faft nur an 
der Verjchiedenheit des K. erfannt werden. Sofern 
alle Reliaion auf Berjöhnung des Menſchen mit 
Gott binjtrebt, ericheint deren immer neue Ber: 
jiherung für die Gemeinihaft als die eigentliche 
Hauptiahe des K. Hieraus ergeben ſich die beiden 
Seiten desjelben: 1) die gemeinichaftliche Vergegen⸗ 
wärtigung der göttlichen Offenbarung an die Men: 
ſchen und des göttlichen Waltens über und in dem 
menſchlichen Leben, und 2) die gemeinfame Bewe— 
aung der Menjchen zu Gott hin, die Hingabe der 
Herzen an ihn zu immer völligerer Verwirklichung 
der eg mit ihm. Die en Seite ift von 
den vordrijtl. Religionen vornebmlih in den My— 
tbologien ausgeprägt, deren Örtliche und nationale 
Verſ — der nächſte Grund für die Verſchie— 
denheit der Kultusformen iſt. Den verſchiedenen, in 
den Mythen ſich darſtellenden religiöſen Beziehun— 
gen entſprechen die verſchiedenen religiöſen Feſte 
und Weihen; ſie fnüpfen zunächſt an die wechſeln— 
den Erſcheinungen des Naturlebens an, zu denen bei 
der weitern geiſtigen Entwicklung religiöſe Fami— 
lien:, Standes: und Vollsfeſte hinzutreten. In der 
alttejtamentlichen Religion find es dann neben dem 
Mechjel der Jahreszeiten und ihrer Bedeutung fürs 
Menjchenleben namentlih die Hauptwendepuntte 
in der Geichichte des israel. Volls, denen die reli: 
aidje (eine gewidmet iſt. Die andere Seite 
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prägt ſich in allen Religionen im Opfer und Gebet 
aus. Neben den Hymnen, die die Thaten der Göt: 
ter verberrlihen, und allerlei ſymboliſchen Hand: 
lungen, wodurch mytholog. Vorgänge verfinnbilp: 
licht werden, bilden daher die meift bis ins Heinite 
vorgejchriebenen Opfergebräuce auf der einen, be: 
ftimmte Gebete und Gebet3bräucde auf der andern 
Seite die Hauptbeitandteile des heidniſchen K., die 
auch in der hebr. Religion wiederlebren, jedoch mit 
den Veränderungen, die der monotheiltiihe Cha: 
rakter und der nationalgejhichtlihe Hintergrund 
der Moſaiſchen Gejekgebung nötig machten. 

Der chriſtliche K. ftebt grundfäglich allem äußer: 
lihen Opfer: und Geremonialwejen entgegen. Die 
Yoslöjung vom jüd. Tempeldienft und von dem 
levitiihen Ceremoniell erfolgte in dvemjelben Maße, 
als die ee Neub 
der riftl. Religion ihren Belennern zum Bewußt— 
jein fam. Die allmäbliche Ausbildung des criftl. 
Feſtcyllus, wie er jich zuerft als wöchentlich, danach 
auch als jährlich wiederkehrende Feſtfeier geitaltete, 
berubt auf der Idee einer immer aufs neue ſich 
wiederholenden Vergegenmwärtiaung der Haupt: 
punkte in der Lebensgeſchichte Jeſu Ehrifti. (©. 
Kirchenjahr.) Die Richtung der arieh. Kirche auf 
eine tieffinnige Symbolik bat alle Feſte mit einem 
reiben Kranze ſinnbildlicher Gebräuche umgeben, 
die freilich oft in leeren Mechanismus ausgeartet 
find. Dagegen hat die röm. Kirche mehr die lyriſche 
und mufilaliiche als die dramat. Seite des K. ge: 


eit und Cigentümlicteit 


— Kulugli 


pflegt. Zu den Chriſtusfeſten traten allmählich die 
Marien: und Heiligenfefte und das Fronleichnams— 
feſt. Der Proteſtantismus bebielt nur die Chriſtus⸗ 
* bei, und die ältere reform. Praxis ging ſogar 
o weit, ſämtliche Feſte abzuthun, die nicht durch 
ein ausdrudliches Bibelwort angeordnet waren. Der 
ſonntägliche Gottesdienſt zerfiel in der alten Kirche 
in zwei Hauptteile: die Meſſe der Katechumenen 
und Meſſe der Gläubigen. (S. Mefje.) Der Pro: 
teſtantismus iſt auch bier zur apojtolijchen Einfach— 
beit zurückgekehrt. 

Allmählich zog der chriſtliche KR. alle Künſte in 
feinen Dienſt: Poeſie und Muſik, Baukunſt, Bild— 
hauerkunſt und Malerei. Dieſe künſtleriſche Seite 
des Gottesdienſtes läßt Raum für verſchieden— 
artige Bedürfniffe und bietet dem vollstümlichen 
Clement der Frömmigkeit Gelegenheit, ib in 
freier Mannigfaltigteit geltend zu machen. Immer 
tommt aber im crijtl. Gottespdienit die Doppel: 
feitigleit de8 KR. zum Ausdrud: die Bewegung 
Gottes zu den Menichen bin wird dargeitellt durd 
«Mort» und «Satrament» oder dur das Schrift: 
vorlejen und durd die beiligen Handlungen, wo: 
durch göttliche Heild: und Gnadengüter angeboten 
werben; die Bewegung des Menihen zu Gott bin 
vollzieht fih in Anbetung und Opfer, eritere im 
Gemeindegejang und im Gebete am Anfang des 
Gottesdienſtes, letzteres al3 freiwillige Darbringung 
bes Herzens an Gott, vornehmlich in den vorberei: 
tenden Alten bei der jyeier des Salrament3 und im 
Schlußgebet. a" der Predigt (ſ. d.) find alle Be: 
itanbteile des K. zuſammengefaßt. — Val. für den 
Katholicismus: F. X. Schmid, Liturgik der riftl.: 
tath. Religion (3. Aufl., 3 Bde., Paſſau 1340 41); 
zus Rath. Liturgik (2 Bde., Regensb. 1853—55); 

balbofer, Handbuch der kath. Liturgit, Bo. 1 und 
Bo. 2, Abteil. 1 (Freib. i. Br. 1883— 91). Für den 
Brotejtantismus: Ehrenfeuchter, Theorie des rült: 
lihen K. (Hamb. 1840); Kliefoth, Theorie des K. 
der evang. Kirche (Parch. 1844); Alt, Der chriſtliche 
K. (2. Aufl., 2 Bode., Berl. 1851—60); Schöberlein, 
Das Wefen des chrijtl. Gottesdienſtes (Bött. 1860); 
Ib. Harnad, Theorie und Gejhichte des K. (Erlangen 
1877); 9. A. Köftlin, Geſchichte des chriſtl. Gottes: 
dienites (Freib. i. Br. 1887); Hans, Der proteitan: 
ar R.( * 1890). 
usminifterium, die zur Beauffichtigung, 
Förderung und Leitung der geijtigen Kulturmittel 
eine3 Landes beitellte oberjte Staatsbebörde. In 
den kleinern Staaten ijt dieje Thätigfeit regelmäbia 
einer Abteilung (Departement) des Mintjteriums 
de3 Innern zugewiejen, während in großen Staaten 
ein befondere? K. fungiert, welches ſpeciell in Preu: 
ben den Titel Miniftertum für geitliche, Unterricht: 
und Mebizinalangelegenheiten führt und jeit 1817 
in ————— Formation beſteht. In Deutſchland 
haben außer Preußen beſondere K. noch die König: 
reihe Bayern, Sachſen, Württemberg und das Groß⸗ 
bergogtum Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach. 

lugli oder Kurugli (kul-oglu, d. b. Söhne 
der Diener), in der Berberei, insbeſondere in Algier, 


Benennung der von eingewanderten Turlen und 





eingeborenen Frauen erzeugten Kinder. Sie hatten 
zwar nicht gleiche Rechte wie der herrſchende Stamm 
der Türken, jedoch bedeutende Vorrechte vor den 
unterdrüdten Bölterfhaften der Mauren, Araber 
und Berbern. Seit der Eroberung Algiers durb 
die Franzoſen hat fich die rechtliche Stellung der X. 
ſehr gebefjert, da jie jih ganz der franz. Herrſchaft 
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anſchloſſen und ihr große Dienite leifteten. Der 
Kleinhandel ruht zumeift in ihren Händen. 

Sulundinfche Steppe, ſ. Baraba. 

Ku⸗lun⸗See, in der Mongolei, j. Dalai:nor. 

Kuluri, griech. Iniel, ſ. Salamis. 

Sum oder Kom, Stadt in der per. Provinz 
—— 125 km im SSW. von Teheran, am 

adiansrub, mit etwa 7—20000 €., eine beilige 
und ehemals prächtige Stadt, liegt jetzt zum Teil 
in Trümmern. Beſonders berühmt find die zahl: 
reihen Gräber mohammed. Heiliger. 

ma, joviel wie Kragenbär, j. Bär (Raubtier). 

Kuma, Fluß in Eistaufafien, entjpringt in der 
Abteilung Batalpajhinst des Kubangebietes, fließt 
norböftlih durch das Teriche Gebiet ind Gouverne: 
ment Stawropol, bildet zuleßt (in öftl. Richtung) die 
Grenze zwijchen diefem und dem Gouvernement 
Aſtrachan, verliert fi in der jandigen Niederung 
und erreicht nur bei Hochwaſſer das Kaſpiſche Meer. 
Die KR. ift 636 km lang und bat ein Flußgebiet von 
38624 qkm. Hauptzufluß ift der Bodkumot. 

Rumandiner, Bewohner des Altai (f. d.). 

Aumäanen oder Romanen, wahrſcheinlich 
nicht verfdieden von den Uzen bei byzant. und den 
Ghuzen (Ghuzz) bei arab. Schriftjtellern, beißt 
ein Bolf, das von den Rufen Bolomzer genannt 
wird, woraus die deutichen Chroniſten Falwen 
{ Falamwen; mittellat. Valvi, Falones) bildeten. 
Bon dem Lande dftlich der untern Wolga und dem 
Sail her, wo fie fih ſcoon um 750 finden, braden 
die K. um die Mitte des 11. Jahrh. in Europa ein, 
breiteten fih an den nörbl. Ufern des Schwarzen 
Meers big zur untern Donau und den öftl. Rarpa: 
ten aus, wo dann bie Senüge Moldau den Namen 
Kumanien erbielt. Ihre Hauptmadt erlag den 
Mongolen in der Schlaht an der Kalla 12923; 
40000 Familien brachte ihr Fürſt Kuthen 1239 nad) 
Ungarn, wo fie Bela IV. aufnahm. Das heutige 
Groß: und Kleintumanien (Runjäg), als eigene Di: 
ftrifte innerhalb der Komitate von Szolnok und Reit, 
bewahren da3 Andenken jener legten fuman. Ein: 
wanderung. Die heutigen K. fprechen nur enger. 
Ein anderer Teil der K. flüchtete nah Bulgarien 
und in das Byzantiniſche Reih. Als Nahlommen 
der K. gelten die türliſch ſprechenden Chriſten (Ba: 
zarjane, Oagauzi, Surguli) in der rim, 
Beflarabien, Dobrudiha, Bulgarien und Rumelien. 
Alles weift darauf hin, daß die K. ein türk. Stamm 
waren, deſſen Sprade fih eng an das Dfttürkifche 
(Dſchagataiſche) anjchließt. Dies zeigt DEE foge: 
nannteefuman. Baterunfer» und das fuman. Wörter: 
bud (von 1303), das Petrarca der Bibliothek von 
Venedig geſchenkt hat («Codex Cumanicus», bg. von 
Geza Kuun, 2 Bde., Budapeſt 1880—83). — Bal. 
Blau, über die Nationalität und Sprade der R. 
(Bd. 23 der «Zeitjchrift der Deutihen Morgenlän: 
diichen Gefellihaft», Lpz. 1876); Nadloff, Das türf. 
Spradhmaterial des Codex Comanicus (Petersb. 
1887); K. Jiredek, Überrefte ver Betichenegen und K. 
in Bulgarien (in den «Sißungsberidhten» ber fönigl. 
—— Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, 1889). 

anien, ſ. Kumanen. 

Kumäon,Kamaun. 1) Diviſion inden indobrit. 
Nordweſtprovinzen, umfaßt die Diftrikte K. Garhwal 
und Tarai und arenzt im N. an Tibet, im D. an 
Nepal, im ©. an die Divifion Robilkband und an den 
Staat Rampur, im W. an den Diftrift Debra:Dun 
und an den Staat Garhwal. K. zäblt auf 32214 qkm 
(1881) 1046263 E. — 2) Diftrikt, zählt (1881) 
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auf 15540 qkm 493 641 E. (darunter 479 948 Hindu, 
11261 Mobammedaner, 2393 Ehrijten, 32 Bud: 
dhiften) und bejtebt im N. aus den dem Himalaja 
vorlagernden Gebirgsketten, im S. aus waſſerloſem 
Waldlande (16—24 km breit) zwiſchen dem Gebirge 
und dem Tarai (Marjchlane). 

Kumära, ind. Kriegsgott, |. Karttileja. 

Kumäri (portug.:engl. verderbt Comorin), 
Südkap Vorderindiens, f. Ditindien. 

Kumäfe, Hauptitadt der Aichanti (j. d.). 

Kumbhatönam (engl. KRambalonam oder 
RKombaconum), Stadt im füdind. Diftrilt Tan: 
dſchur im W. von Karikal, bat ältere Gebäude und 
Prachtbauten mit eigentümlichen Studarbeiten, 
Menſchen- und Tiergeftalten darftellend, ijt hiſtoriſch 
wichtig ald Hauptitadt der ſehr alten Hindudpnaftie 
Tichola, deren Name in Koromandel ertennbar iſt, 
und zäblt (1891) 54307 €. _ 

i, Stadt auf Eubda, j. Kymi. 
Kumir, Bolt in Tunefien, j. Khrumir. 
& 


Kumys. 

Kümmel, Pflanzengattung, ſ. Carum; römi— 
fiber K., j. Cuminum. . 

Kümmel, mit Anwendung von Kümmeljamen 
oder durch Zufas von Kümmelöl (j. d.) bergeitellter 
Branntwein. Derfelbe wird in jeiner einfaciten 
Form gewonnen, indem der zum Abbrennen kom: 
menden Branntweinmaiibe Kümmeliamen zuge: 
jest wird; es entiteht dann ein mehr oder weniger 
nad K. jhmedender Rohſpiritus. Die befiern Sor: 
ten werben gewonnen, indem gut gereinigter und 
gequetichter Kümmeljamen (am beiten iſt bollän- 
difcher) mit Feinfprit deftilliert wird, worauf das 
Deftillat unter Zufas von Waller und Zuder auf 
die gewünschte Stärke und den gemünjchfen Ge: 
ihmad gejtellt wird. Eine namentlih in Nord: 
deutichland beliebte Art des K. ift der jog. Ge: 
treidelümmel (j. d.). 

Kümmelblättchen, eigentlib Gimelblätt: 
ben (vom bebr. Buchſtaben Gimel, welder auc 
die Dreizahl bedeutet), ein berüchtigtes, troß feiner 
Straffälligkeit verbreitetes Haſardſpiel, welches 
wer in großen Städten von den jog. Bauern: 
fängern zur Ausbeutung Unerfahrener benußt wird, 
da es ihnen günftige Gelegenheit giebt, beim Miſchen, 
Abheben und Abzieben der Karten zu täujchen. 
Da3 Spiel ift dem Lansquenet (f. d.) nachgebilvet 
und beitebt darin, daß der Bankier die Spielenden 
(Eoupeurs) beftimmt, auf eine der drei verdedt auf: 
zulegenden Karten unter der Vorausſetung, daß 
e3 eine gewiſſe vorher offen gezeigte Karte jet, zu 
fegen; bat der Coupeur richtig gelebt, jo gewinnt 
er, andernfalld gewinnt der Bantlier. 

Kümmelmotte (Depressaria nervosa Haw.), 
eine 21 mm jpannende Motte mit rötlihgrauen 
Vorderflügeln mit bellerm Wintelfled und nad 
außen ſchwärzlich bejtäubten Flügeladern, Hinter: 
flügel grau. Der Schmetterling erſcheint im Hoc: 
jommer und übermwintert, die bellgrüne Raupe bat 
einen ſchwarzen Kopf, ſchwarzes Halsihild und 
ihwarje Bruftfüße jowie an jeder Seite einen 
breiten, dottergelben Streifen und ſchwarze, weil; 
umringelte Warzen. Sie lebt von Mai bis Augujt 
an den Blüten des Kümmels, denen fie jebr ſchäd— 
lih werden fann. 

Kümmelöl, das ätberiihe DI des Kümmels, 
Carum carvi L. (j. Carum). Es fommt in allen 
Teilen der Pflanze vor, in reihlichiter Menge und 
vom feinſten Geruch jedoh im Samen. Zur Ge: 
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winnung dient vielfach die nad der Ausſonderung 


des Samens verbleibende Spreu, aus der, jowie | 


aus dem Samen das Ol durch Dampfpeitillation 
abgejchieden wird. Im friichen Zuſtande iſt es 
farblos, dünnflüffig, Kar, reagiert neutral, wird bei 
längerer Aufbewahrung, namentlich bei Yuftzutritt, 
didflüffig, nelb und nimmt faure Reaktion an. Es 
bejtebt aus Carven ſſ. Yimonen) und Garvol (j. d.), 
wird in großen Mafien fabritmäßig dargeftellt und 
dient vorzugsweije zur Liqueurfabrilation. Auch 
als Arzneimittel wird es mitunter verwendet. Das 
Kilogramm koftet 12—14 M. 

Kummer, Ernſt Eduard, Matbematifer, geb. 
29. Jan. 1810 zu Sorau, jtudierte in Halle erft 
Theologie, dann Mathematik, wurde 1831 Lebrer 
am Gpmnafium in Sorau, 1832 in Liegnik, 1842 
ord. Vrofefjor ver Mathematik in Breslau, 1855 in 
Berlin; 1884 gab er feine Lebrtbätigfeit auf und 
ftarb 14. Mai 1893 in Berlin. In den «Abhand— 
lungen» der Berliner Alademie der Wifjenichaften 
veröffentlichte er eine Reibe bahnbrechender Arbeiten, 
3. B. über die bupergeometr. Reibe, über die kubi: 
ihen Reite, Beweis des Fermatſchen Satzes, Be: 
weis der höhern Reciprocitätögejebe, Theorie der 
allgemeinen und fpecieller algebraifdher Etrablen: 
fofteme, über jpecielle frumme Oberflächen (ſ. Rum: 
merſche Flächen) u. ſ. w. 

mmer, Friedr. Aug., Violoncellvirtuos und 
Muſiklehrer, a. 5. Aug. 1797 zu Meiningen, 
Schüler von Dobauer, war von 1817 ab jabr: 


zehntelang einer der befannteften Vertreter feines | 
Inftruments. 1814—64 gebörte er der lönigl. Ka: | 


pelle zu Dresden an, wo er 22. Mai 1879 ftarb. 
Befonders geſchätzt war K. au als Lehrer (Schü- 
ler: Coßmann, Goltermann). 

Kummer, Robert, Landſchaftsmaler, geb.30.Mai 


1810 zu Dresden, widmete ji zunächſt unter A. | 
Richter der Malerei, erbielt 1831 ein Reifeftipen: 


dium nad Italien und blieb dort jowie in Ungarn 
und im Alpengebiet bis 1837 und bereijte 1845 
Dalmatien und Montenegro, 1851 Schottland, 1859 
Bortugal, 1868 Sigppten. Bon diejen Reifen brachte 
der Künjtler eine reiche Fülle von Studien mit, die 
er in zablreihen effeltvollen Bildern vermertete. 
Die Gemälde: See von Skutari und Bocche di Cat: 
taro famen in den Beſitz des Königs von Sachſen; 
Schottiſche Gegend von Ariſaig mit dem Blid auf 
die Inſel Eigg in die Dresdener Galerie; Sonnen: 
untergang auf den Hebriden, Sandalp am hoben 
Tödi ın das Leipziger Mufeum. K. wurde 1847 
Ehrenmitglied der Atademie in Dresden, erhielt 1859 
den Brofefjortitel und ftarb daſelbſt 29. Dez. 1889. 

Kummer, Rudolf Ferdinand von, preuß. Gene: 
ral, geb. 11. April 1816 zu Szelejewo (Provinz 
Bojen), trat 1834 in das 18, Infanterieregiment 
ein und wurbe 1835 Offizier, Den 1848 ala Ge: 
neralitabsoffizier an mehrern Gefechten gegen die 
poln. Infurgenten teil, wurde dann der Reorgani— 
ſationslommiſſion in der Provinz Poſen zugeteilt. 
Nahdem K. 1855 Major geworden war, wurde er 
als Generalitabsoffizier zur 10. und 7. Divifion 
jowie jpäter zum Gardelorps verjekt, wurde 1860 
Chef des Generaljtabs des 1. Armeelorps und bald 
darauf des Gardekorps, ſowie 1861 Oberſt. 1864 
—65 tommandierte 8. das 37. Infanterieregiment, 
demnächit die 25. Infanteriebrigade, wurde 1865 
Generalmajor und nahm 1866 in der Mainarmee 
bervorragenden Anteilan dem Feldzuge. 1868 wurde 
er Inſpecteur der Bejabung von Mainz und Gene: 


Summer — Kumtgejchirr 


 rallieutenant, 10. Aug. 1870 erhielt er den Bejebl 
über die 3. Reſervediviſion, mit der er an der Ein: 
ſchließung von Metz bis zur Kapitulation teilnabm. 
Hierauf trat K. an die Spige der 15. Infanterie: 
divifion, war bis 6. Nov. Kommandant von Me, 
nabm dann an den Kämpfen ber Eriten Armee im 
nördl. Frankreich (Schlachten bei Amiens, an der 
Hallue, bei Bapaume, St. Quentin) rubmvollen An: 
teil und ſtand nad) dem Friedensſchluß in Köln, wo 
er Dt. 1873 auch die Geſchäfte des Gouverneurs 
übernahm. Jm Jan. 1875 wurde K. mit dem Range 
eines lommandierenden Generals von den biäber: 
gen Stellungen entbunden und 1877 auf jein An: 
ſuchen zur Dispofition geitellt. j 
Kummerfeldiches Wafchwafler, ſ. Waid- 
‚ wafler von Kummerfeld im Artikel Gebeimmittel. 
' Kümmerling, ſoviel wie Sul. 
Auũmmeruis,die heilige auch Wilgejortis, 
eine in Südbeutichland verehrte Heilige- dargeitellt 
als gelreuzigte Jungfrau mit langem Bart, den ſie 
von Gott erbeten haben ſoll, um ihres heidn. Ver— 
lobten ledig zu werden; die Verſuche, das Weſen 
dieſer rätſelhaften Heiligen zu erllären, ſind bis 
| jest ohne Erfolg geblieben. — Vgl. Panzer, Bavr. 
| 24 und Bräuce, Bo. 1 (Münd. 1855). 
ummerjche Flächen, Flächen 4. Ordnung mit 
| 16 fingulären Punkten und 16 fingulären Zangen: 
| tialebenen. Die Fresnelſche Wellenfläche ift eine 
| Unterart derjelben. Cine andere jpecielle Form iſt 
‘ auf ver Tafel: Flächen II, ig. 8 abgebilvet. 
ummet, j. Kumtgejcirr. 
Kumpo:elf, Fluß im finn. Län Abo-Björneborg 
| (Landihajt Satakunta), bildet den Abfluß der Seen 
Naſi⸗järvi und Pobäsjärvi, iſt etwa 140 km lang und 
| mündet unterhalb Björneborg in den Bottniſchen 
| Meerbufen. Sein Flußgebiet beträgt 35 759 qkm. 
Hauptnebenfluß iſt der Yoimi:jofi (linls). Der K. iſt 
ſehr fiſchreich, aber nur auf kurze Streden ſchiffbat. 
Kumpen,Kümpeln,fovielwieBombieren(i.d.). 
Kumft, eine in Thüringen und andern Gegenden 
Mitteldeutichlands üblihe Art Sauerkraut, wobei 
der ganze Krautlopf eingejäuert wird. 
Kumt, Kummet, j. Kumtgeſchirr. , 
Kumtgefchirr, Kummetgeſchirr, Borrid: 
tung zum Anjpannen von Zugtieren an das Fahrt— 
zeug (j. Anſchirren). Am Kumt befinden jich eijerne 
Zugbalen, an denen die Stränge oder Zug: 
taue befejtigt werden. Die Zugtaue der unmittel: 
bar vor dem Fahrzeuge (zu beiden Seiten der 
Deichiep oder Gabel) Jehenden Pferde (Stangen: 
pferde) werden in die Zughaklen der Ortſcheite, 
die Zugtaue des vor der Deichiel gehenden Pierde 
paares (beim Sechsgeſpann die Mittelpferde) wer: 
den in die Zughaken der an der Deichſelſpitze be 
jeitiaten Borderbrüde eingebängt; weitere vor: 
dere Pferdepaare werden direlt an die Zugtaue des 
binter ıbnen folgenden Paares angeipannt. Zur 
Steuerung der Deichielipige und zum Aufbalten 
des Fahrzeuges dienen die Steuerletten an ber 
Deichjelipige, mit dem Kumt der Stangenpferde 
verbunden. Um das Aufbalten (Barieren) zu er: 
leihtern, wird dem Stangenpferde das Hinter: 
geſchirr aufgelegt, das aus einem mit beiden 
Enden am Kumt befejtigten, um das Hinterteil des 
Pferdes herumgeführten breiten Yederriemen, dem 
Umlauf, bejtebt, der dem Pferde Gelegenbeit 
giebt, beim Aufbalten des Fabrzeuges mit jenem 
ganzen Körpergewicht zu wirlen. Rüdenriemen 
und Schwanzriemen balten Umlauf und Zug 





Artikel, die man unter RK vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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taue in richtiger Lage. Das Kumt ſtützt fich beim 
Ziehen a die ſtarlen Mustelpartien der Schulter, 
einigermaßen aud auf die Seitenwände des Halſes, 
a auf diejenigen Stellen, welche nad dem Bau des 
Pferdes am geeinnetjten zum sortzieben der Laſt 
jind; das Kumt ift daher dem Sielengeſchirr, das 
die Bruft des Pferdes einengt und feine Lungen: 
thätigkeit bejchräntt, vorzuziehen. Im deutichen 
Heere ift das Kumt ausſchließlich im Gebraud. 
Krumuch, ſ. Kaſi-Kumuch. 
Kumufen(Kumütlen), Volksſtamm, ſ. Nogaier. 
Kumulieren (lat.), anhäufen; Kumulation, 
Kumulierung, Häufung; kümulativ, häufend. 
Kumundürod, Alexander, neugriech. Staats: 
mann, geb. 1814 in Lakonien, ſtudierte in Athen, 
praktizierte dann zuerſt als Advokat in Meſſenien 
und wurde ſpäter daſelbſt zum Staatdanmwaltfub: 
ſtituten ernannt. 1850 zum Deputierten erwählt, 
zeichnete er ſich bald durch fein Rednertalent aus, jo: 
daß er 1855 zum KRammerpräfidenten gewäblt wurde. 
1856 wurde er sinanzminifter, welche Stelle er fpä: 
ter 1857 und 1859 nochmals einnahm. Nachdem 
er fih an der Revolution von 1862 beteiligt batte, 
wurde er bei der Bildung der eriten revolutionären 
Regierung mit dem Juftizportefeuille betraut, war 
dann unter Kanaris zweimal (1864 und 1865) Mi: 
nifter des Innern und wurde 14. März 1865 zum 
eritenmal Minijterpräfident, melde Stellung er 
feitdem wiederbolt betleidete. Seiner Initiative find 
viele der neuen Berwaltungs: und Finanzgeſetze des 
Landes zu verdanken. In jeinem legten Minifterium 
(25. Oft. 1880 bis 15. März 1882) hatte K. den 
endgültigen Beſchluß der —— hinſichtlich 
der griech. Grenzfrage anzunehmen und die An— 
nexion von Theſſalien und eines kleinen Teils von 
Epirus durchzuführen. Die nach Auflöſung der 
Kammer neu gewählten theſſaliſchen Deputierten 
ſtimmten infolge der Agitationen der Kriegspartei, 
die mit der Griechenland bewilligten Landesvergrö: 
ßerung nicht zufrieden war, fämtlich gegen K.' Po— 
litik. K. trat zurüd und ftarb 7. März 1883. 
Kumpfen (Rumulen), Bollsjtamm, j. Nogaier. 
Kumys, ein bei den Kirgiſen und Baſchkiren aus 
Stutenmild bereitetes gegorenes Getränk, welches 
meist unmittelbar nach der Gärung genofjen und in 
Rußland als heilträftig, beſonders bei Lungenleiden 
aepriefen wird, aus welchem auch durch Deitillation 
ein Branntmwein dargeitelltwerden kann. DieStuten: 
milch lommt ihren Beitandteilen nad der Frauen: 
milch ſehr nabe und ift namentlich ſehr reich an Milch: 
auder. Den K. bereiten die Kirgifen nach Heftels 
Angaben auf folgende Weiſe. Als Gefäß zur Berei: 
tung nehmen fie die friihe Haut der ganzen bintern 
Ertremität eines Pferdes, von der Hüfte an bis zum 
Ende des Unterfchentels, ſodaß der breite Teil zum 
Boden und der ichmale zum Halje des Gefäßes wird. 
Nachdem fie friiche Pferdemilc in dieſes Gefäß, in 
welchem ſich ein luftpicht fchließender Kolben zum 
öftern Umrübren bewegt, hineingegoſſen haben, über: 
lafien fie dieſe gain der altobolifhen Bärung, 
wobei der Milhzuder in Laltoſe übergebt, die in 
Altobol-und Kohlensäure zerfällt; als Ferment wird 


eine Bortion von altem, 2 gärendem R., Kor ge: | 
befonders | fidenten des Oberjten Gerichtsbof3 ernannt wurde. 


nannt, zugegofien. Die Milch gärt ſchnell, 
wenn der K. im Frühjahr, jobald die Stuten ein 


und kohlenſaures Gas, weshalb er beim Eingießen in 
ein Glas ſchäumt; das ätberartige Bouquet tft bei 
ſolchem mehr bemerkbar ala beim jungen, welcher nur 
2—3 Tage aegoren bat. Der Saumel ſchmeckt wie 
Limonade, iſt wenig jauer und wird für Kranke be: 
reitet. Bei einigen der dortigen Völkerſchaften 
unterwirft man die gegorene Milch der Deitillation. 
Die zuerſt übergegangene Flüffigkeit (Araca) wird 
nochmals deitilliert und giebt dann den Arja. Die 
Kuhmilch liefert ein ähnliches Getränk, welches 
Airak genannt wird. Neuerdings jtellt man au 
in Deutichland zu mediz. Zweden K.dar. Kumys— 
turen werden namentlich bei Lungenſchwindſucht, 
bei chroniſchen Brondial: und Darmlatarrben, bei 
Strofuloje, Blutarmut und Erihöpfungszuftänden 
warm empfoblen. Gewöhnlich läßt man mit einer 
Flaſche täglich beginnen, läßt ftündlich oder zwei: 
tündlid eın Glas trinten und fteigt allmählich bis 
zu fünf Flaſchen täglih; die Hauptmahlzeit nimmt 
man erſt am Abend nad) beendigtem Kumystrinken. 
Die Dauer der Kur joll 2-3 Monate betragen. — 
Bol. Stablberg, Der K., feine pſychol. und tbera: 
peutiihen Wirkungen (Betersb. 1869); Tymowſti, 
Phyſiol. und tberapeutiihe Bedeutung des R. 
(Münd. 1877); Stange, Über Kumyskuren (in von 
Ziemſſens «Handbuch der allgemeinen Therapie», 
Bp. 1, TU. 1, Lpz. 1883). 

Kuna, eine Art Gambir (j. d.), der im König: 
reich Annam dargeitellt und zu Gerb- und Farb: 
zweden Verwendung findet. Die Ausfuhr erfolgt 
über Hai:phong in Tongting und beträgt gegen 
25000 Pikuls (A 60,4 kg) im Durchſchnittswerte 
von 30000 Haik Taels (1 Tael = 7,43 Fr8.). 

Kunamwär, j. Baſchahr. 

Kunaza, Ort in Babylonien, am öſtl. Ufer des 
Gupbrat, 90 km oberhalb Babylon, denkwürdig 
durch die Schlacht zwifchen dem jüngern Cyrus 
({.d.) und feinem Bruder Artarerres II. Mnemon, 
401 v. —* 

Auenburg, Gandolf, Graf, diterr. Staatsmann 
und Parlamentarier, geb. 12. Mai 1841 zu Prag, 
jtudierte dafelbft und in Wien Rechtswiſſenſchaften 
und trat 1863 bei der niederditerr. Hoflammer: 
profuratur in den Staatsdienſt. Nachdem er 1865 
in den Auftizdienit übergetreten war, wurde er 
Austultant in Wien, dann in Salzburg, 1874 
Landesgerihtsadjuntt in Linz, 1877 Staatsan— 
waltäfubftitut in Wels, jpäter in Linz und 1882 
Landesgerichtörat in Linz. 1874—83 war er Ber: 
treter des Großgrundbefißes im oberöfterr. Landtag 
und gehörte der verfafjungstreuen Bartei an. 1888 
wurde er von der Stadt Linz in den Neichörat ge: 
wäblt, wo er der Vereinigten Linfen beitrat. Als 
fih das Miniſterium Taaffe, dur den Ausfall der 
Wahlen (1891) geswungen, der Vereinigten deut: 
ſchen Linken zu nähern ſuchte, wurde 8. 24. Dez. 
1891 als Bertrauensmann der Partei in das Ka: 
binett berufen und zum Minifter ohne Portefeuille 
ernannt. Da ſich jedoch die Beziehungen der Re: 
aierung zu der —2 Linken infolge einer czechen⸗ 
—— Rede des Grafen Taaffe wieder ver— 
chlechterten, reichte K. 24. Nov. 1892 ſein Dimiſ— 
ſionsgeſuch ein, worauf er 10. Dez. zum Senatsprä⸗ 


Hund, Richard, preuß. Hauptmann und Afrila: 


Füllen geworfen baben, zubereitet wird. Die oren: | reifender, geb. 19. Juni 1852 in Zielenzig in der Neu: 

burgiſchen Baichtiren bereiten zwei Sorten K.: den | mark, machte als Fahnrich den letzten Teil des Feld⸗ 

fog. jungen oder Kumys-Saumel und den alten | zuges — 1871 mit. Am 1. Aug. 1884 

oder echten K. Der letztere enthält am meiften Säure | unternabm K. feine erſte größere Expedition nad 
Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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dem Innern Afrikas im Auftrage der Afrikaniſchen 
Geſellſchaft. Er ging mit Yieutenant Tappenbed 
nad) Leopoldville am Stanley: Bool, marſchierte von 
bier Aug. 1885 ab, erreichte 7. Sept. den Kuango, 
überfchritt unter Kämpfen mit den Cingeborenen 
und nah D. vordbringend den Wambu, Eaie und 
Kuilu, 19. Okt. den Kaſſai und gelangte, nah N. 
fih wendend, 19. Nov. an den Ikatta (Yulenje oder 
Mfini), deſſen obern Lauf er bis 21° 30 dftl. L. und 
3° 20’ jüdl. Br. erforichte; in einem beftigen Kampf 
mit den Eingeborenen wurde er 20. Dez. verwundet 
und dadurch zur Nüdtebr auf Booten nah dem 
Kongo und Leopolvville, wo er Yan. 1886 eintraf, 
geswungen. Nachdem K. ala Offizier beim General: 
ſtab Dienſte geleiftet batte, trat er 1887 in den 
Dienit des Auswärtigen Amtes. Am 15. Aug. reiſte 


er nah Kamerun ab und unterzog fich der Aufgabe, | 


das Innere der Südhälfte der Kolonie der deutichen 


Herribaft zu unterwerfen und dem Handel zu er: | 


ichließen. Am7.Nov.ging er von der Kribimündung, 


nördlid von Groß: PBatanga, ab und fam 300 km | 


landeinwärts jaſt direkt oſtlich bis Malung am 
Njong (13° 30° öftl. L. von Greenwich und 3° 25 
nördl, Br.), mo er fih vom 17. Dez. bis 4. Yan. 1888 
aufbielt. Er ging am linten Ufer des Njong eine 
Strede weit nah W. zurüd, wandte ſich dann nad) 
N. und jtieß bier, am rechten Ufer des Njong gebend, 
auf die eriten Cinflüffe und Cinwanderungen aus 
dem Weſtſudan (Adamaua). Am 19. a fam er 
an einen großen Strom, den Sanaga (}. Kamerun, 
S.69b) und entdedte einen mächtigen Waſſerfall, 
welchen er Nachtigalfälle benannte. Bei einem Bor: 
jtoß nah NW. wurden er und Tappenbed 8. Febr. 
1888 von den Bakoko verwundet. Die Rüdlebr zur 
Küfte erfolgte durch die Landſchaften jüdlih vom 
Njong. K. gründete nad feiner Heritellung Ende 
1888 eine Station am untern Sanaga und im 
Febr. 1889 die Jaundeſtation (zwiichen Njong und 
Sanaga). Krankheit veranlafte feine Rüdlehr nad 
Deutichland (Jan. 1890) und bald darauf (1891) 
feinen Austritt aus dem aktiven Dienit. 

Kunde, Bohne oder Marke, die mulvdenför: 
mige Vertiefung auf den Zähnen der Pferde, die 
zur Beitimmung ihres Alters dient, ſ. Pferd. 

Kündigung, |. Auftündigung. 

Kündigungsregiftratür und Kündigungs: 
fchein, |. Liquidationskaſſen. 

und, ſ. K. K. 


Kundmann, Karl, Bildhauer, geb. 15. Juli 1838 


au Wien, bejuchte die Akademie dvajelbit unter Franz 
Bauer und arbeitete 1860—65 in Hähnels Atelier 
iu Dresden. Seine erften größern Leiftungen waren 
das Relief Chiron und Achilles und die lebensgroße 
Gruppe Der barmberjige Samariter. Er bereiite 
1865 Italien, nachdem er noch die Statue Rudolfs 
von Habsburg für die Ruhmeshalle des kaijerl. 
Arjenald und einige ey wenn Figuren für die 
Schwarzenbergbrüde in Wien vollendet hatte, In 
Rom arbeitete er unter anderm für das Arjenal 
die Marmorjtatuen Leopolds des Glorreiben und 
des Bringen Eugen. 1867 kehrte 8. nab Wien 
zurüd. Hier bejhäftigte ibn die Nusfübrung des 
Schubert: Dentmald in Marmor (1872 vollendet 


und im Stadtpark zu Wien aufgeftellt), jowie das | 
Monument Tegettboffs für Bola (1877). Es folgte | 


die Statue des Grafen Buquoy für die Ruhmes— 
balle, die in Bronze gegoſſene Kolojjalfigur des 
Abtes Keittenberger für Marienbad, die Koloſſal— 











Kunde — Kumduriotis 


Statue der Kunftinduftrie und die der Architektur 
für das Kunſthiſtoriſche Hofmuſeum in Wien, ſowie 
die Statue Brillparzers in Wien (1883) und die Ana: 
itafins Gründ. 1886 wurde das von K. modellierte 
Bronzeftandbild Tegettboffs in Wien enthüllt. Seit 
1872 iſt R. eofeffce an der Akademie in Wien. 

Kundrie, in Wolframs «PBarzival» die häß— 
liche Gralsbotin, die den Helden an Artus’ Tafel: 
runde aufjucht und ibn verflucdht, weil er auf der 
Gralsburg die erlöjende Frage des Mitleids an den 
leidenden König unterlafien bat; nab Barzivals fitt: 
licher Zäuterung verkündet fie ihm, daß er zum Gral: 
fönig berufen jei. Eine große Rolle ſpielt K. in 
Richard Wagners «Parſifals, mo fie ein unglüdlices 
Jauberweſen it, das widermillig, unter dem Zwange 
Klinſchors (ſ. d.), die Gralsritter von ihren heiligen 
Pflichten abwendig macht. 

Kundrowiche Tataren, Zmeig der Noaaier 
(ſ. d.) von etwa 12000 Köpfen, Nomaden an der 
Achtuba im ruf. Gouvernement Aſtrachan, jeit 1755 
vom Kuban und Pjatigorje dahin verpflangt. 

Kundichaften, j. Wanderzwang. 

Kundichafter, Perſonen, welche im gebeimen 
polit. oder militär. Nachrichten zu beichaffen juchen, 
die für den betreffenden Staat von Wichtigkeit ſind. 
Kundſchaftsdienſte von Militärs im Kriege werden 
meift ala Nelognoscierungen bezeichnet, während 
Nichtmilitärs, welche als K. thätig find, Spione 
(j.d.) genannt werden. Militäriſche K., die in Uni: 
form Ketognoscierungen ausführen, werden im un: 
glüdlihen Falle gemöbnlich nur friegsgefangen ae: 
macht, nicht aber an ihrem Leben beprobt. Nicht zu 
verwechſeln mit K. find die Eclaireurs (f. d.). 

Kundichara, Stamm der For (j. Darfur). 

Kunde, Auguft, Phyfiter, geb. 18. Nov. 1838 zu 
Schwerin in Medlenburg, babilitierte ſich 1867 als 
Privatdocent in Berlin, wurde 1868 Brofeflor der 
Phyſik am Polotehnitum zu Züri, 1870 an der 
Univerfität zu Würzburg, 1872 zu Straßburg, 1885 
an der Univerfität Berlin. Seine Unterjuchungen, 
meift in Poggendorffs «Annalen der Phyſik und 
Chemie» niedergelegt, betreffen die aluſtiſchen 
ſchwingenden Bewegungen der feiten und luftför: 
migen Körper, die anomale Disperfion, die Wärme: 
leitung und Neibung der Gaje, die magnetiſche 
Girtularpolarifation in den Gafen und Metallen, 
das optische Verhalten der Metalleu. ſ. w. Am be: 
tanntejten ift feine bequeme Methode der Beltim: 
mung ber — ————— in einem beliebigen 
Gas (f. Kundts Staubfiguren). 

Kundts Staubfiguren, die von ſtundt (j. d.) 


' beobadıteten Schallfiguren. Bringt man die Luit 


in einer etwas Staub (3. B. Bärlappiamen) ent: 
baltenden Glasröbre in ftebende Laͤngsſchwingungen 
(j. Wellen), was durch fibertragung der Schwin: 
nungen eine® mit einem nalen Tuch geriebenen 
Glasſtabes (f. Stäbe, tönende) auf diejelbe ae 
ſchehen fann, jo bilden fih an den Anotenitellen 
Staubhäufchen, zwijchen diejen aber eigentümliche 
Querrippen aus Staub. (S. Tafel: Schall, Fia. 6.) 
Die Entfernung je zweier benabbarter Staubbäuf 
hen erlaubt die Beitimmung der Wellenlänge, und 
wenn die Schwingungszabl des Glasſtabes ermittelt 
ift, auch jene der Schallgeſchwindigkeit der Luft oder 
eines andern die Röbre erfüllenden Gaſes. (S. Schall: 

Kunduf, ſ. Kogilnik. [aeibwindigteit.) 

Kunduridtis, Konduriotis, Yazaros, ein um 
die Befreiung feines Vaterlandes hochverdienter 


büfte Reptenbachers, die Büjte Führichs; ferner die ı Grieche, geb. um 1769 auf der Inſel Hydra, wo er 
Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufucdhen. 
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auch, gleichwie fein Bruder, als einer der ange: 
febensten und reichften Schiffäreeder lebte. Als 1821 
der arieh. Unabhängigkeitskampf begann, wiometen 
die Brüder demſelben große Opfer an Geld und acht 
Schiffe, ſodaß fie vr verarmten. Wiewohl Laza: 
ros nicht unmittelbar an den Ereigniflen teilnabm, 
förderte er doch als Präfident des Senats feiner 
Due durch feine unbegrenzte Baterlandsliebe und 

eine große Klugbeit die grieh. Sache. Während der 
Präſidentſchaft Rapopiftrias’ gehörte er zur Oppo— 
fition, und auch unter der Regierung König Ottos 
bat er, obwohl hochgeachtet und in die Gerufie auf: 
genommen, nicht mehr den Boden feiner Heimats: 
inſel verlafien. Er ftarb 18. Juni 1852. 

Kundus, Landſchaft in Centralafien, ſüdweſtlich 
von der Pamirbochebene, zwiſchen Chulm und Ba: 
dachſchan, im N. durch den Amu-darja begrenst. 
Die Zahl der Einwohner, meiſt Tadſchik, wird auf 
400 000 geihäkt. Die Hauptſtadt K., etwa 60 km 
ſuüdlich vom Amu, beſteht aus etwa 600 Erdhütten. 

Kuneiförm (lat.), keilformig. 

Kuenen, Abraham, holländiſcher reform. Theo: 
log, aeb. 16. Sept. 1828 zu Haarlem, ftudierte in 
Leiden, murde 1853 außerord., 1855 ord. Profefjor 
ver Theologie dafelbit; er ftarb 10. Dez. 1891 in 
Leiden. K. vertrat die kritiſche Richtung der Theo: 
logie und war mit Scholten der Führer der joa. 
«Modernen» in Holland; feine Arbeiten zur Kritit 
des Alten Teftaments und zur Geſchichte der israel. 
Religion, in denen er im weſentlichen mit Well: 
baujen übereinftimmt, wirkten bahnbrechend. Er 
fchrieb: «Liber Geneseos» (Leid. 1851) und «Libri 
Exodi et Levitici secundum Arabicam Pentat. 
Samar. versionem ab Abu Saido conscriptam» (ebd. 
1854), «Historisch -kritisch Onderzoek naar het 
entstaen en de verzameling van de boeken des 
Ouden Verbonds» (3 Bde., ebd. 1861—65;2. gänzlich 
umgearbeitete Aufl., Bd. 1 u. 2, 1885—89; deutich 
von Ib. Weber, Lpz. 1887 — 90), «De godsdienst 
van Isra@l tot den ondergang van den Joodschen 
Staat» (2 Bde., Haarl. 1869— 70; engliſch, 3 Bde., 
Lond. 1874—75), «De profeten en de profetie 
onder Isra@l» (2 Bde., Leid. 1875; engliſch Lond. 
1877), «National religions and universal religion» 
(Lond. 1882; deutich Berl. 1883). Seit 1886 war 
K. Mitherausgeber der «Theologisch Tijdschrift». 

Kunene, Fluß in der portug. Kolonie Angola in 
Weſtafrika, 1200 km lang, mit einem Stromgebiet 
von 272000 qkm, entipringt m dem 1600 m hoben 
Plateau von Bibe, in der Nähe der Quellen des 
Quanza und Kubango, nimmt zablreihe Neben: 
flüfle auf, wird bei Kiteve ſelbſt zur Trodenzeit 
150 m breit und 2 m tief und erweitert nad Ber: 
einigung mit dem vom ©hellagebirge berabfom: 
menden Kalulovar fein Bett zu einem weiten Mo: 
rajt bei Humbe, der zwei Abflüfje nach dem Etofafee 
entjendet. Bon Humbe ab wendet er fich gegen W., 


bildet die Grenze gegen Damaraland und mündet | 


über eine * Barre in das Meer. Der K. iſt nicht 
ſchiffbar, ſein Unterlauf nicht vollkommen erforſcht. 
ſtunersdorf, Pfarrdorf im Kreis Lebus:MWeit: 


fternberg des preuß. Reg.Bez. Frankfurt, 6 km öſtlich 
Frankfurt a. D., bat (1890) 125 E., evang. 


von 
Pfarrkirche und ift befannt durd die Schlacht vom 
12. Aug. 1759. Nachdem 23. Juli General Wedel 


bei Kay von den Ruſſen gejchlagen worden war, | 
ließ der König die große öfterr. Armee unter Daun | 


durch ein Korps unter dem Prinzen Heinrich feit: 
balten, überjchritt mit 48000 Mann die Oder nörd: 
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lich von Frankfurt und griff am folgenden Morgen 

das 60000 Mann ſtarke verbündete Heer an. Der 
‘ rechte Flügel der Feinde war durch die Oder, der 

linte durch Sümpfe und Büfche und noch außerdem 

durch ſtarke Verſchanzungen, die Front durd tiefe 
' Gründe gededt. Dennoch gelang es den Preußen, 
: beim Angriff auf den linken ruſſ. Flügel nad) einem 
| beißen Kampfe die Schanzen und Batterien zu neb: 
men und die Ruffen in die Flucht zu jagen. Noch 
aber hatten die Ruſſen mebrere feite Punkte inne, 
Troß der Gegenvoritellungen feiner Generale be: 
ſchloß der König, mit den ſchon ſehr ermüdeten 
Truppen auch den rechten Sngel der Ruſſen anzu: 
greifen. Der Infanterieangriff blieb zunädhit erfolg: 
los, weshalb der König den General Seydlitz mit 
der Reiterei von feinem eat ER Lau: 
don gegenüber, durch wiederholte Befehle beran: 
rief. Sogleich benußte Laudon die Gelegenbeit, um 
bervorzubrehen und mit feiner Reiterei ſich auf die 
ermatteten Haufen der Stürmenden zu werfen. Dies 
entichied die Schlacht. Ein neuer Angriff Laudons 
warf alles in wilde Flucht. Die Preußen verloren 
18500 Mann und beinabe ihr 7* Geibüß; doch 
hatten auch die Feinde 16700 Mann eingebüßt. 
Dem König wurden Be Pferde unter dem Leibe 
erſchoſſen; nur der Heldenmut des Rittmeijterd von 
Brittwiß rettete ibn vor nur Sn General 
Buttlamer und der Dichter Ewald von Kleift fielen. 
Die Uneinigkeit der Verbündeten verbinderte die 
weitere Ausnugung diefes Sieges. — Val. Habn, 
K. am 12. Aug. 1759 (Berl. 1876); Die Schlacht 
von K. (1. Beibeit zum «Militärmochenblatt», 1860). 

Künette, joviel wie Cunette (f. d.). 

Kung, Rung:füstze, j. Confucius. 

Kungei-Alatan, j. Alatau. 

Kungur. 1) Kreis im ſüdweſtl. Teil des ruf. 

Gouvernements Perm, von Ausläufern des Ural 
durchzogen, bat 11 372 qkm, 124565 €.; Aderbau, 
Maldinduftrie, Seilereien. — 2) Kreisſtadt im Kreis 
R., an der zur Tſchuſſowaja gebenden Sylwa und an 
der Pit traße, bat (1890) 12106 €., 11 Kirchen, 
‚ 1tehnifhe Schule; Lederfabrilation, Schuhmacherei, 
‚ Najdinenfabrit, Handel. In der Nähe in einem 
a iſt die Kungurſche Höhle. 
| 2* ungar. Stadt, ſ. — 
ſunuheimer Kanal oder Breiſacher Zweig: 
kanal, f. Eljaß:Lotbringen (Bp. 6, €. 50b). 
Aunia, Iniel, j. Pins, Ile des. 
‘  Kunibert, der Heilige, aus adligem Geſchlecht, 
war Arhidialonus zu Trier, wurde 623 Bijchof von 
Köln, war leitender Staatämann unter Sigebert IH. 
und Childerich II. Er ftarb 663 und wurde jpäter 
heilig geſprochen. Eein Tag ijt der 12. Nov. 

Kunigunde, die Heilige, Gemablin Kaijer Hein: 
richs IL, war eine Tochter des Grafen Siegfried 
von Yuremburg. Mit ihrem Gemabl wurde jie zu 
Paderborn 1002 als Königin der Deutſchen und 
1014 durdy Benedikt VIIL in Rom als Kaiferin ge: 
frönt. Die Ehe blieb kinderlos. Nach dem Tode 
ihres Gemahls zog fie fi in das von ihr geitiftete 
—* Kaufungen bei Caſſel zurück und ſtarb 
3. März 1033. Sie wurde im Dom zu Bamberg 
an der Seite ihres Gemahls beigeſeßt und gleich 
dieſem ſelig geſprochen. Innocenz III. verſetzte fie 
1200 unter die Heiligen. — Vgl. Hirſch, Heinrich II., 
Bd. 1—3 (Berl. und Lpz. 1862— 75); Breßlau, Kon: 
rad IL, Bd. 1 u. 2 (ebd. 1879— 84). 

Kunigunde, Tochter Belas IV. von Ungarn, 
‚ vermäblt 1239 mit König Boleflam V. (ſ. d.) von 














Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Bolen, widmete ſich bejonders der Krankenpflege und 
trat nach dem Tode ihres Gatten 1279 in das von 
ihr zu Alt:Sacz in Galizien gegründete Kloſter der 
beil. Klara ein. Sie jtarb 1292 und wurde 1690 
beilig geiproden. 

Kunimund, der lebte König der Gepiden und 


Kunimund — 


Vater der Roſamunde (j. d.), fiel 566 n. Ehr. im | 


Kampfe gegen den Zangobardentönia Alboin. 

Künifche Gebirge, Teil des Bohmerwaldes 
(1. d., Bd. 3, ©. 229b). 

Kunit, Dorf mit der Kunigburg bei Xena. 

ſtunkel, joviel wie Spinnroden. 

Kunfel(Rundel), Jobann, Alchimiſt und Ehe: 
miker, geb. 1630 zu Rendsburg als Sohn eines 
berzogl. Hofaldimijten, war 1654 in bderielben 
Stellung bei den Herzögen von Lauenburg, jpäter 
in Dienjten des Kurfüriten Johann Georg II. von 
Sachſen und von 1679 an beim Großen Kurfüriten 
in Berlin, nach deſſen Tode er von König Karl XI. 
nad Stodbolm berufen, zum Bergrat ernannt und 
mit den Beinamen von Löwenitern in den Adel 
erhoben wurde. Er jtarb dort 1702. In allen Me: 
tallen nabm er noch Merkur als den mweientlichiten 
Beitanbteil an, zeigte aber, daß fie feinen Schwefel, 
die organischen Subitanzen fein Quedfilber entbalten 
tönnen. Er verbeflerte unter anderm die Darftellung 
des Phosphors, beobachtete die Fällung von Gold 
und Silber aus ibren Loſungen dur Eiſenvitriol 
und organische Stoffe und förderte hauptſächlich die 
Glasbereitung. Seine «Bollitändige Glasmader: 
unit» erſchien 1789 in Nürnberg. Cine nicht ganz 
vollftändige Sammlung feiner Abhandlungen er: 
ſchien 1721 u.d. T. «V curioſe chymiſche Tractät: 
lein» in Frankfurt. 

Runfellehn, Weiberlehbn, Scleierlebn, 
bei Abgang des Mannsitammes an die Kognaten 


(Weiber oder durch Weiber Verwandte) fallendes ' 


Yehn (f. auch Erbtodhter); oder au unter Gleich: 
ftellung von Kognaten und Agnaten vererbliches 
Lehn (durchgehendes Weiberlebn). 

Kunkelspaft, Vaß in der Sardonagruppe der 
Glarneralpen (ſ. Weſtalpen), an der Grenze der 
ſchweiz. Kantone St. Gallen und Graubünden, ver: 
bindet das Thal der Tamina mit dem bündneriichen 
Rbeintbal. 

Kunft (von Können abgeleitet), im allgemeinen 
jede dur Übung erworbene Fertigkeit und Ge: 


ſchidlichkeit. In diefem Sinne fpriht man aud) | 








von Kochkunst, Hebammenkunft u. |. w. Im engern, | 
d. b. im rein äſthetiſchen Sinne dagegen veriteht 
man unter $. nur die ſog. jchönen oder freien | 


K., die man von den unfreien oder nüßlichen K. 
zu ſcheiden pflegt. Die freien K. wollen in ihren 


Darftellungen unmittelbar, ohne in a ne: | 


fallen; zu ihnen gehören 3. B. Bildbauertunit, 
Malerei (beide aud als bildende K. bezeich: 
net), Muſik, Poeſie u. j.w. Die unfreien K. ver: 
folgen daneben noch andere (praftifche) Jwede, wie 
das Kunſtgewerbe und die Baukunſt; beider Er: 
zeugniſſe find nicht bloß aum Anſchauen, jondern 
vor allem zum Gebrauh da. Die unfreien K. 
bilden daber die Vereiniaung von Handwerk u. K. 

Die KR. bat fich entwidelt aus dem Nachahmungs— 
und Spieltrieb, indem ſie Emit in das Spiel 
bringt. Sie kann nur da entiteben, wo nad Be: 
friedtaung der Lebensbedürfniſſe noch geiſtige und 
phyſiſche Kraft genug zu ernitem Spiele übrig bleibt. 
Das Spiel aber will nicht mehr als den erfreuen: 





Kunſtakademie 


die Natur nur nachahmen will, wird er unmwilllür: 
ih durch jeine Phantafie den Augenſchein er: 
gänzen und feine eigene Auffaflung ın die Natur 
bineintragen. Die K. bedarf zu ibrer Entwidluna 
Antriebe materieller und geiftiger Art. Ein jolder 
Antrieb war der relinidje Kultus. Die Phantaſie 
mußte ſich defien bemäcdtigen, was als das Höhite 
galt und es künſtleriſch zu geitalten verjuchen. Je 
doch bat die Nelinion ſich oft al3 eine Hemmung 
der künſtleriſchen Phantaſie erwiejen, indem fie ibr 
gewiſſe altbergebrabte Formen immer aufs neue 
aufzwang. Die K. war wie die Wiſſenſchaft die 
Magd der Religion und konnte fidy erit frei ential: 
ten, nachdem jie ji ihrem Dienite entzogen batte. 
Gine Cinteilung der K. iſt nach den ver: 
ſchiedenſten Geſichtspunkten verjucht worden. Da 
die fünitlerifche Thätigleit ihren Charakter und ibre 
Scrante findet in dem Material, das ſie zu ae 
italten jucht, fo erſcheint e3 am einfachſten, im Hin: 
blid en die natürliche Form des Stofis, die K. 
einzuteilen in räumlich, zeitlich und räumlich : zeit: 
lih geitaltende. Dabei iſt zu berüdjichtigen, tab 
es jih vor allem um den Stoff handelt, durch ven 
eine 8. unmittelbar wirlen und gefallen will. 
Die Poeſie hat zu ihrem Stoff nicht Worte, jondern 
Gedanken und Boritellungen, die Worte und ibr 
Alan find nur Träger derjelben. Danad zerfallen 
die K. in jolde, die bewegungsloje Körper 
daritellen: bildende K. (Baukunft, Bildnerei, Ma 
lerei); im jolde, die dur körperloje Beme: 
gungen (Tomvoritellungen) wirlen: Muſik, Ge 
jang; in ſolche, die lebend:bewegte Körper 
darftellen: mimiſche 8. (Tanzkunit, Geſangsmimil, 
Schaufpieltunit); die Poeſie allein wirkt durch einen 
Stoff, der ebenjo körperlos iſt wie der der Null, 
weswegen Zeifing Boefie und. Mufit in diejelbe 
Klaſſe jtellt. (S. auch Graphiſche Künfte) _ 
Vol. Schasler, Das Syſtem der K., aus einem 
neuen, im Meien der K. begründeten Gliederung! 
princip (2. Aufl., Lpz. 1885); Hirtb, Aufaaben der 
muakahnfiologie (Münd. 1891). Weitere Yitteratur 


ſ. Hithetit. 

Kunſt, im Bergmweien, j. Bergbau (Bd.2,S.763a). 

Kunft, Wilb., re ei geb. 2. Febr. 17% 
in Hamburg, folate, nachdem er an verichiedenen 
Bühnen geipielt hatte, 1825 dem Direltor Carl 
vom Münchener Jiarthortbeater nah Wien. Hier 
beiratete er die Tragddin Sophie Schröder, die ſich 
aber bald wieder von ihm trennte. K. gebörte zu 
den ſchauſpieleriſchen Lieblingen Wiens, wurde 
aber 1840 wegen eines nädtlihen Slandals aus 
gewiejen. Er ſtarb dann im größten Elend 16./17.Rov. 
1859 in Wien. K. war ein Naturaliit von fo ber 
vorragenden Mitteln und jo glänzender Be abuna, 
wie die deutihe Bühne nur wenige bejeflen bat; 
jeine Leiſtungen waren indes nicht genug durd: 
geiſtigt und blieben mehr oder minder glüdlide 
Würfe des Zufalls, . . 

Kunftafademie, Name für höbere Kunſtſchulen. 
Das Altertum und das Mittelalter kannten feine 
derartigen Anitalten; der junge Künſtler trat in die 
Werkitatt eines Meiſters und bildete ich durch un 
mittelbare Teilnahme an defjen Arbeiten. Die eriten 
Spuren einer den gegenwärtigen K. ähnlichen Ein 
richtung findet man bei Squarcione, dem Gründer 
der Schule von Badua, weldyer durch jeine Samım: 
lung antiter Kunſtwerle und durch jeine Hinweiſung 
auf das genaue Studium derjelben auf die ital. 


den Schein der Wirffichleit. Auch wo der Künftler | Künjtler des 15. Jahrh. einen ausgedehnten Einfluß 
Artifel, die man unter A vermißt, finb unter E aufzujucdhen. 


Kunftantiquariat 


übte. Die Echule, welche Leonardo da Vinci um 
1494 zu Mailand eröffnete, wird geradezu ala Ata: 
demie bezeichnet und jtimmt — on weſent⸗ 
lich mit dem modernen Begriff der K. überein, als 
das perjönlibe Element des Atelierftudiums durch 
allgemein il ng Unterriht ermeitert 
wurde, zu welchem Zweck Leonardo jelbit jchrift- 
ftellerifch thätig war. Die Accademia di San Luca 
zu Rom jtammt aus der Zeitdes Papſtes GregorXIIL 
Die eigentliche Bedeutung der Ft. tritt jedoch erft mit 
Lodovico Garracci, dem Begründer der Schule von 
Bologna,bervor. Seitdem trat die Kunitichule durch: 
aus an die Stelle des lebendigen Ateliervertehrs. 
In Deutſchland war die erite K. die zu Nürnberg 
1662 von Sandrart begründete. Als die Kunft unter 
Ludwig XIV. eine FR wurde, verwandelten fich 
aud die K. in höfiſche Anitalten. Bald gehörte es 
zum Mejen jeder großen eg nah dem 
Mufter der 1648 in Paris geftifteten K. ebenfalls 
eine ſolche Anjtalt Mi haben. So entitanden in 
Deutichland K. zu Wien 1692, zu Berlin 1699, zu 
Dresden 1705. Bon den jpäter begründeten R. find 
bervorzuheben die zu Leipzig (1764), Düflelporf 
(1767), Caſſel (1777), Brag (1796), Münden (1770 
und 1808), Königäberg fısas), Weimar (1858), 
Stuttgart (1867). Verwandte Anftalten von gerin: 
gern Ausdehnungen find die Kunſtſchulen, deren 
e3 in Berlin, Breslau, — Frankfurt a. M., 
Karlörube, Kratau, Bern giebt. In den K. der 
Gegenwart hat ſich der Kunſtunterricht nicht bloß 
was die technifche Ausbildung, jondern aud was 
den wiſſenſchaftlichen Unterriht in Perſpeltive, 
Anatomie und Kunftgeihichte betrifft, zu einem 
außerordentliben Umfang erweitert. Cornelius, 
Shadow, Kaulbach, Bendemann haben durd ihre 
umfihtige Leitung und Umgeftaltung der Mun— 
chener und Düfjeldorfer K. ji in dieſer Beziehung 
große Verdienite erworben. Die heutigen K. find 
auch dem Atelierweien wieder näher getreten. Rad: 
dem der Schüler in den untern Klaflen ſich die 
nötigen technifchen und wiſſenſchaftlichen Grund: 
lagen erworben hat, tritt er in die Werkſtätte eines 
von ihm frei erwählten Meifters feiner Kunjt über 
(fog. Meifter:Ateliers). Hierin macht ſich das Be: 
streben geltend, ven unleugbaren Gefahren, melde 
in der —— Erziehung der Künitler für ein 
traftvolles, vieljeitiges und originales kunſtleriſches 
Zeben liegen, zu begegnen. 
antiquariat, } Kunſthandel. 
Kun —— .Archäologie. 
—— drud, j. Terminus technicus. 
Kunftausftellung, öffentlihe Ausitellung von 
Werten der Bilpnerei, Malerei, der zeichnenden 
und vervielfältigenden Künfte. Die K. haben 
den Zwed, die Schöpfungen der Künftler zu allge: | 
meiner Kenntnis zu bringen und nebenbei den kunſt⸗ 
—85 Vertrieb derſelben zu vermitteln. Ur: | 
prime — mehr die Unternehmung Einzelner, welche | 
ihre Leiftungen und diejenigen ihrer Schule befannt | 
u maden mwünjcten, wurden fie jpäter von den 
unftalademien (j. d.) angeorbnet; jo on Paris 
ichon 1673 eine erite von der Kunitichule veranital: 
tete Öffentlibe Ausstellung le des beaux-arts). 
Während des 19. Jahrh. entwidelten ſich die R.unter 
ver Yeitung der Kunjtatademien, ſodaß zur Zeit die 
meiften diejer in Europa und Amerika ihre regel- 
mäßig wieberfehrenden großen Ausitellungen baben. 
Um aber dem überwiegenden Einfluß der Alade— 
mien zu begegnen, haben in neuerer Zeit die freien 
Brodhaus’ Konverjationd-kegifon. 14. Aufl. X. 
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Künftlervereinigungen in Deutichland, die Kunft: 
genofjenichaften (j.d.), dad Ausſtellungsweſen mebr 
und mehr an fi gezogen. In Paris und Münden 
find es dieſe allein, in Berlin find fie es in Gemein: 
ſchaft mit der Akademie, melde die Ausftellungen 
veranftalten. Zugleich begann ver Kunſthandel ein- 
Den, indem er anfangs einzelne Bilder von 
tadt zu Stadt zur Ausitellung bracdte, jpäter 
Sonverausftellungen der Werte einzelner Künftler 
veranjtaltete und ſomit die von den Alabemien 
reg neuern Kunjtbeitrebungen förderte. 
ie realiftiiche Kunſt brachte e3 zu ftarfen Streitig: 
keiten, indem ſich faft in allen Kunftcentren vie 
— * von den «Alten» auch —— der 
usſtellungen trennten. In Paris entſtand neben 
dem «Salon» (veranitaltet in ven «Champs Elys6es» 
von der «Societ& des Artistes frangais») Die «Soci6te 
internationale de Peintres et Sculpteurs», welche 
1882 zuerſt eine Ausftellung veranitaltete und jest 
al3 «Societ& nationale des beaux-arts» auf dem 
Marsfeld regelmäßig eine ſolche veranftaltet; in 
London erjhienen neben der «Royal Academy» 
1877—87 unter dem Einfluß der präraffaelitiihen 
Bewegung die «Grosvenor Gallery», feit 1888 die 
«New Gallery»; in Neuvort neben der «New York 
Academy Exhibition» 1877 von der «American 
Art Association» eine bejondere Austellung; in 
Münden 1893 neben der «Münchener — 
—— im Glaspalaſt die Internationale Kunit: 
ausitellung des Vereins bildender Künftler (A. V.) 
«Seceffion». ÜÄhnliche Beitrebungen zeigten ſich in 
Berlin, Düffelvorf, Dresden. nternationale R. 
fanden ftatt in Verbindung mit den Weltausitel: 
Me und in Deutichland zu Berlin (1886, 1891), 
zu München (1869, 1879, 1883, 1888, 1892, 1893), 
zu Wien (1869, 1871, 1882, 1888, 1894). 
Kunftbau, j. Bewäſſerung (Bd. 2, ©. 932b). 
Kunftbleiche, ſ. Bleichen. 
Kunitblumen, ſ. Blumen, künftliche. 
Kunftbutter, Erjasmittel für natürliche Butter. 
Letztere zeichnet ſich vor allen andern Speifefetten 
dur ihre Streihbarkeit (Konfiitenz) und ihren an: 
genehm friihen Geihmad aus, der ſchon dem 
ausgelafjenen (geihmolzenen) Butterfett (Butter: 
ſchmalz) nicht mehr in gleichem Maße zulommt, aud) 
wenn diejed ganz rein ijt. Der geiteigerte Verbrauch 
der Butter und die häufigen Verfälihungen derſel— 
ben madten es nötig, den weniger bemittelten 
Volksklaſſen ein appetitlihes und billiges Erjak: 
mittel, eine künftlihe Butter oder K. zu bieten, 
was in der Meije erreichbar jchien, daß andern 
tierifschen (Rinds:, Hammel:, Schweine:, Gänfefett) 
oder pflanzlichen Fetten (Sheabutter, Kofosfett) der 
ihnen mehr oder weniger anhaftende fpecifiiche Bei: 
geſchmack und ihre entweder zu harte oder zu weiche 
Konfistenz genommen wurde. Diejen Anforderungen 
entiprah am beiten die von Möge: Mourids An: 
fang der fiebziger Jahre aus beſtem Ochjennieren: 
fett dargeftellte Margarine (j. d.), in deren Dar: 
ftellung Täter verſchie dene Abänderungen getroffen 
wurden; joentftand inNordamerifadieButterine, 
in Wien die ann u. ſ. w. Schon in dem 
Worte K. lag aber die jtete Gefahr für betrügerifche 
Unterjchiebungen. Gemenge von Naturbutter und 
K.wurden ala Mifhbutter, Gutsmiſchbutter, 
Grasmiſchbutter, bolfteiniihe Grasmiſch— 
butter, und Margarine unter Bezeichnungen wie 
Süßrabmmargarine u. ſ. w. feilgeboten. So 
entſtand eine ſehr unlautere Konkurrenz für die 
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Naturbutter und die Landwirte. Zu dem Zweck, 
daß die K. au wirklih als ſolche verkauft werde, 
find denn aud in mebrern Staaten gejeßliche Be: 
ftimmungen über die Herjtellung und den Verlauf 
derjelben erlaſſen worden. So in Dänemarf, einigen 
Staaten der Nordamerikaniſchen Union und in 
Frantreih. Das franz. Geſeß vom 16. Dez. 1886 
verbietet unter Androhung ftrenger Strafen (6 Tage 
bis 6 Monate Gefängnis und 50—3000 Frs. Geld: 
Strafe), daß irgend weldye Butter eriegende Sub: 
ftanzen oder Miſchungen von ſolchen mit Natur: 


butter unter dem Namen Butter ausgeftellt oder 


verfauft werben. Yabrifanten, Großbändler und 
Kleinhändler find verpflichtet, auf den Gefäßen oder 
— — ſolche Surrogate ſichtbar und deutlich 
mit den Worten Margarine, Oleomargarin oder 
ya (graisse alimentaire) zu bezeichnen. In 
Deutichland wurde durch das Gejek vom 12. Juli 
1882 der Name K. überhaupt verworfen und der 
Ausdrud Margarine für die Butterjurrogate an: 
genommen. Dieje dürfen nur unter Anbringung 
der Bezeichnung Margarine an den Berlaufsitellen, 
Gefäßen oder Umhüllungen gewerb3mäßig verkauft 
oder feilgehalten werden, dagegen iſt jede Ver: 
miſchung von Butter mit K. oder andern Speiſe— 
fetten zu Berlaufszweden bei Strafe verboten. 

Die erite Fabrik für K. wurde 1871 in Paris ge: 
gabe jet giebt es deren eine große Zahl nament: 

ich in Nordamerika, Holland, Frankreich, Öiterreich. 

Am großartigiten wird die Fabrikation in den Ver: 
einigten Staaten betrieben, wo 1888 ſchon 37 Fabri: 
fen beitanden, Deutichland beftehen gegen 45 
Fabriten diefer Art, von denen eine (in Öttenien) 
allein jährlich 39 Mill, kg ihrer Erzeugniſſe in den 
Handel bringt. Die Gejamtproduftion in Deutich: 
land wird auf 135 Mill. kg jährlich geſchätzt. 

Val. Adolf Mayer, Die K, ihre Fabrikation, ihr 
Gebrauchswert nebit Mitteln, ihren Vertrieb in 
jeine Grenzen zurüdzumeiien (Heidelb. 1884); Sell, 
tiber K. ihre Heritellung, fanitäre —— 
die Mittel zu ihrer rag) aaa von Milchbutter 
(Berl. 1886); Wollny, Über die Kunftbutterfrage 

Runftbünger, ſ. Beivünger. [(&p3. 1887). 

Kunfteifenguf, |. Kunſtguß. 

Kunftfebler, die fahrläftigen und darum jtraf: 
baren Fehler von Medizinalperfonen Diralen, Heb: 
ammen, Apothelern) in Bezug auf ibre Klienten, 
welche eine Schädigung an Leib oder Leben zur 
Folge haben. Schon die Carolina ertannte die 
Strafbarleit derjelben an, die fpätere Geſetzgebung 
bat auf diefer Grundlage fortgebaut; das geltende 
Recht ift enthalten in ven allgemeinen Vorſchriften 
SS. 222,230 des Strafgefeßbuches gegen fahrläſſige 
Zötung, Körperverlegung, wonach die Medizinal: 
perjonen als Gewerbetreibende gelten, welche «zu 
der Aufmerkjamteit, welche fie aus den Augen ſetzten, 
vermöge ihre Gewerbes befonder3 verpflichtet 
waren», während dies in — nicht der Fall 
iſt. Der Nachweis eines K. hängt ab von der Feſt⸗ 
ftellung 1) eines Verſtoßes gegen die Regeln ver 
unit, 2) des —— Zuſammenhangs dieſes 
Verſtoßes mit dem erfolgten Tod oder einer Körper: 
verlegung, 3) einer Fahrlaſſigleit oder Unwiſſenheit 
der Medizinalperſon. Die Feſtſtellung dieſer Punkte 
wird in ben meiſten Fallen mit ſehr erheblichen 
Schwierigkeiten verbunden fein. — Vgl. den Ar: 
titel X. von Krafit:Ebing in Holtzendorffs «Rechts: 
leriton» (3. Aufl., 3 Bde., Lyz. 1881), ſowie die 
Handbücher der gerichtliben Medizin. 


und 
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ee rt 1, Luſtfeuerwerlerei. 
8, ſ. Flugtechnik. 
Kunſtgärtuer, ſ. Gärtner. 
Kunftgenofſſenſchaften, die Verbände von 
Künftlern zu gemeinſamer gr | ibrer Inter: 
eſſen und zur Regelung des Ausſtellungsweſen⸗ 
Solche beitehen in Berlin (Verein Berliner Künit- 
ler, jeit 1841, und Verein der Künitlerinnen und 
Runftfreundinnen, ſeit 1866), Dresden (jeit 1872), 
Düfjelvorf (feit 1856), Frankfurt a. M. (Künitler: 
aejellicaft, jeit 1857), Leipzig (jeit 1860), Münden 
(Künitlergenofienihaft, ſeit 1868), Stuttgart (jeit 
1862), Veimar, Wien (Genofjenihaft bilvender 
Künjtler Wiens, jeit 1861), Zürich (Künftlergeiell: 
ſchaft, jeit 1873). 1856 vereinigten ſich die Künitler 
Deutſchlands zu einer «Allgemeinen deutichen Kunit: 
genofienihaft», welche 1871 in Dresden ihr 25jäb: 
riges Stiftungsfeit feierte. Alle ge Jahre wechielt 
der Vorfi unter den einzelnen K. 
Kunftgeichichte, die wiſſenſchaftliche Darite: 
[ung der Entwidlung der bildenden Kunſte auf ge 
ſchichtlicher Grundlage, mit Berüdfichti ver: 
wandter Wijjenichaften, wie Archäologie, Baldc- 
grapbie, Numismatit, Jlonograpbie, Heraldik u. a. 
(5. die betreffenden Artikel.) j 
Einteilung. Wie in der allgemeinen Welt 
geſchichte unteriheidet man aud in der K. drei 
roße Abſchnitte: Altertum, Mittelalter, Neuzeit. 
Die K. des Altertum, die ſich im weſentlichen 
auf die Daritellung der Baukunſt, Bilonerei und 
des Kunſtgewerbes beihräntt, betrachtet die ein: 
zelnen Länder in der Reibenfolge, in der fie in die 
Geſchichte treten; jo die Ughptiſche Kunſt (j. gup- 
ten, Bd. 1, ©. 244b fa.), die Babyloniich : An: 
rifhe Kunft (i. Babylonien, Bd. 2, S. 2346 ia.), 
die Perſiſche, Griechiſche, Etruskiſche, Romiſche, 
Alexandriniſche Kunſt (1. die betreffenden Artikel). 
Die K. des Mittelalters begreift im ſich die 
Althriftlihe Kunſt (ſ. d.) und die Byzantiniſche 
Kunſt (i. d.), an die ſich die in allen Kulturländern 
| Europas bemerlbaren Epochen des Romanijchen und 
des Gotiſchen Stils (j. d.) anſchließen. Eine für id 
| beftehende Kunſt des Mittelalters ift die Islami— 
tische Kunſt (j. d.). Die K. der Neuzeit gliedert 
| fich, beionders für die Deutſche Kunſt (ſ. d.), in die 
‘ Daritellung der Stilperiode der Renaifjance, des 
| Barod und Rofoto und der Kunft des 19. Yabrb. 
| In der Franzöfiichen Kunſt (j. d.) und der Engliſchen 
Kunſt (j. d.) werben die einzelnen Epochen ver K. 
| jeit dem 16. Jahrh. nad den Herrihern benannt. 
| Unabhängig von der Kunft in Europa bat ſich die 
Indiſche, Japaniſche und Chineſiſche Kunit (i. dieſe 
| Nrtikel) entwidelt; daher bat die K. diejer Yänder 
troß ihrer vorzüglihen Leiſtungen, bejonders au! 
| dem Gebiete des Kunſtgewerbes, in allgemeinen 
Darftellungen wenig Berüdfichtigung gefunden. _ 
Wiſſenſchaftliche Behandlung. Die K. it 
ebenfo wie die Litteraturgefchichte erit in der neuern 
Zeit zu einer Wiſſ — geworden. Zwar entbalten 
die Schriften der Alten, wie die Naturgejchichte von 
Plinius und die Reifebeihreibung von Pauſanias, 
viele Mitteilungen über die K. des Altertums, aber 
in Form einer Aufzählung der Künftlernamen un? 
Kunitdentmale, ohne Einſicht in die Entwidlung 
der Kunſt und in die Eigentümlichleit der verſchie 
denen Schulen. Auch die Schriftiteller des Mittel: 
alters geben Mitteilungen über ausgefübrte Werte, 
vornehmlich der Baukunſt; aber eine eigentlid ge 
ſchichtliche Betrachtung liegt auch ihnen durchaus 
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fern. Grit nach und nach, mit dem Wachſen des 
Individualismus in der Kunft und mit dem Stu: 
dium der Antite begann die K. ſich zu entwideln., 
Zunädhit ift fie Erflärung der alten Kunſtſchriftſteller, 
namentlich des Vitruvius (ſ. d.); nebenher ging das 
Aufmefjen alter Baumerfe, bejonders in Rom. 
Den Anfang einer modernen K. machte Vaſari 
(j. d.) mit jeinen Künjtlerbiograpbien: «Vite de’ 
piü eccellenti pittori, architetti e scultori italiani 
da Cimabue sino ai tempi nostri», weldyes Wert 
in Florenz 1550 zuerſt gebrudt wurde und dem ſich 
fpäter, bis in das 18. Sabrh. eine Reibe ähnlicher 
biograpbiich geordneter Schriften anreibten. Am 
nädjten ftebt dem Vaſari Karel van Mander mit 
feinem «Schilderboeck» (Haarlem 1604 und Amiterd. 
1618) und Arnold Houbraden mit feiner «Groote 
Schouburgh» (3 Bde., Amſterd. 1718), welche für die 
Niederlande die Grundlagen der K. lieferten, und 
Joachim von Sanbrart, der in feiner « Deutjchen 
Nlademie der Baus, Bildhauer: und Malerkunjt» 
(Nürnb. 1675— 79; 2. Aufl., ebd. 1768— 75) die deut: 
ſchen Künftler feiner Zeit darzuftellen beftrebt war. 
Im wejentliben blieb die wiljenihaftlihe R. 
aber noch auf das Altertum beichräntt; ja zu Ende 
des 17. Jahrh. gewann die Erforihung der Antite 
neue Kraft. Die Zahl der die alte Kunſt behandeln: 
ven Kupferwerte wuchs immer mehr. Bejonders 


das große Wert von Bernard de Montfaucon «L’an- | 


tiquiteexpliquee etrepresent6een figuresv(15Bde,, 
Bar. 1719— 24) gab zum erjtenmal einen umfaflen: 
ven Üiberblid über die Kunſt der Alten und wurde 
erweitert durch des Grafen Caylus' (j. d.) Arbeiten, 
namentlich feinen «Recueil d’antiquites» (7 Bde., 
Bar. 1752—67). Die gleichzeitigen deutichen Ver: 
öffentlihungen, bejonders jene von Lorenz Beger 
( peit, 1705), tamen biergegen nicht in Betracht. Durch 
Caylus war man zu einer in modernem Sinne wirt: 
jamen, ſachlich nüchternen und alle vamal3 erſchloſſe— 
nen Hilfsmittel benußenden, kritiihen Betradytung 
der antiten Kunſtwerke gelommen. 


Die Behandlung der modernen KR. machte nicht | 
| 


gleiche Fortſchritte. Zwar _erichienen zahlreiche 
Kupferſtiche nad modernen Kunſtwerken, nament: 
lih nah Architekturen ; jedoch begann erft J. F. Fe— 
Libien (geit. 1733) mit feinem Buche « Recueil his- 
torique de la vie et des ouvrages des plus c&lebres 
architectes» (Bar. 1687) und Andre Felibien mit 


dem Wert «Entretiens sur les vies et sur les 


ouvrages des plus excellents peintres» (4 Bde., 
Lond. 1705) die kritifhe Behandlung der moder: 


nen Kunjt aufzunehmen. Das erjtere Werk jehte 
PB. J. Marperger für Deutichland fort in « Hiitorie | 


und Leben der europ. Baumeifter» (Hamb. 1711). 
Aud in — Büchern erhob ſich die Daritel: 
lung nicht über ein wenig kritiſches Aneinander: 
reiben von Lebensgeſchichten. In Deutſchland be: 
reiteten erſt Joh. Friedr. Chriſt (ſ. d. und J. M. 
Gesner (ſ. d.) in der Mitte des 18. Jahrh. ein tiefe: 
res Studium der Kunit der Alten vor. An fie ſchloß 
fich der Drespener Gelebrtentreis, der, auf die Bor: 
arbeiten der Franzoſen geitügt, dieje bald übertraf. 
An ihrer Spike ftand ob. Joahim Windelmann 
(}. d.), welcher der nüchtern prüfenden Art des Gay: 
lus eine begeifterte und daber auch einfeitige Vor: 
liebe für die Alten entgegeniegte und ſomit auf fait 
ein Jahrhundert Deutihland zur unbedingten Ber: 
rg er Haffiihen Formen fortriß. Neben ibm 
in i 


G. Henne und Lippert, ferner ald Männer, | feine «tal. Forihungen» (3 Bde 
welche aud die moderne K. im Auge behielten, | die weitgebenditen Anregungen. 
Urtilel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Chr. 2. von Hagedorn, Heineden und Ph. von 
Stoid (f. die betreffenden Artikel) zu nennen. 
Anregend auf die ganze Welt wirkten die gegen 
Ende de3 18. Jahrh. beginnenden Ausgrabungen 
von Bompeji und Herculanum, ferner der Tempel 
von PBältum, enplih die engl. Aufmefjungen in 
Athen durh Stuart und Rewet, welde der Hin: 
neigung zur röm, Kunſt nun die helleniihe Kunit: 
auffaflung entgegenjegten. Dieje fand zu Anfang 
de3 19. Jahrh. in Berlin ihren ftärkiten Rüdbalt in 
Friedr. Yug. Wolf, K. Pb. Mori und Schinkel. 
Die Nationen begannen wetteifernd zu fammeln, 
und wenn auch Napoleon I. auf einige Zeit 
Baris zum Mittelpunkt der Kunſtſchäße Europas 
machte, jo traten doch bald London dur die Er: 
werbung der Elgin Marbles (f. 2.) Münden durch 
die Sginetiihe Giebelgruppe (ſ. Äginetiſche Kunft) 
und Berlin in Wettbewerb. er die Gründung 
de3 Archäologischen Inſtituts (j.d.) in Rom (1829) 
wurde der dortigen franz. Alademie (feit 1666) eine 
deutiche Anjtalt zur Seite geitellt, die nun bald den 
eigentliben Mittelpunkt der archäol. Foribung 
bildete. Während die Archäologie ion eine nicht 
unbeträchtliche Vertiefung erbalten hatte, machte ſich 
in der Geichichte der chriſtl. Kunjt meiſt noch ein 
trodnnes Notigenwejen geltend. Aus diejen gingen 
zunädjit die Künitlerlerita hervor, deren erjtes be: 
deutendes jenes von Hans Rud. Fuepli war («All⸗ 
—— Künftlerleriton», Zür. 1771— 79; neue 
ufl. 1811—19). Diefem ichloß ſich das ag 
«Neue allgemeine Künitlerleriton» (22 Bde, Nünd. 
1835—52; neu bearbeitet von J. Meyer u. a., Lpz. 
1870 fa.; unvollenvet geblieben) und das «Allge— 
meine Künitlerleriton» (3 Bde., Stuttg. 1878— 79) 
von Seubert an. Zur Erflärung ver von den Künft: 
lern gewäblten Zeichen Sr Nagler mit Andrejen 
die «Monogrammiften» (Münd,. 1855— 73) heraus, 
während Bartid («Le peintre-graveur», Wien 
1808 — 21), Andreſen («Die vdeutihen Maler: 
radierer», Loz. 1866— 70), Lehrs, Weſſely, Schmipt 
u. a. die Geſchichte der Kupferſtechkunſt wifien: 
ichaftlich bearbeiteten. Zu der Durchforſchung der 
mittelalterliben Kunſtwerke, namentlich jener der 
Baulunſt, ging die Anregung von England und 
der dort zuerit auftretenden jentimentalen Gefühls— 
weile aus; zu Ende des 18. und bis in die vier: 
jiger yabre des 19. Jahrh. entitanden dort zahl: 
reiche Werte über Kirchen und Schlöfler des Landes. 
An Deutichland nahmen dieſe Studien, die fid hier 
alsbald au auf altveutihe Malerei erftredten, die 
Brüder Boijjerde, J. ©. von Quandt, Franz Kugler, 
Ernit Förfter, Heideloff u. a. auf und wedten jomit 
auch die Teilnahme der Künjtler für die nun zu 
mädtigem Einfluß gelangende mittelalterlid:ro: 
mantiſche Kunſt. Shnlihe Beltrebungen leiteten 
den trefflichen Viollet le Duc, ferner Laborde, Cha: 
puy, Du Somerard, Daly, Paluſtre in Frankreich, 
Gaveda in Spanien, Street, Bugin, Jones, Fer: 
guſſon in England, ſodaß ſich die Geſchichte der 
mittelalterlihen Kunjt mehr und mehr zum ein: 
heitlihen Bilde zuſammenſchloß. 
Die Geſchichte der Kunſt der ital. Renaifjance 
batte ſchon früh eine befondere Pflege gefunden. 
m Gebiete der u Varia traten zunächſt die 
Franzoſen Gautbier, Percier und Fontaine, Leta— 
rouilly als Forſcher hervor. Hinſichtlich ver allge: 
meinen kritiijhen Würdigung gab Rumohr durd 
., Berl. 1827—31) 
In feinen Bahnen 
51* 
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wandelnd, vollendeten der Deutihe Jakob Burd: 
barbt, die Staliener Lanzi, Cavalcaielle und Mo: 
relli (unter dem Pſeudonym Lermolieff), der Eng: 
länder Erome das Bild der ital, Kunft, denen fi 
eine große Zahl von Specialforihern anſchloſſen. 

Gleichzeitig begannen die Niederländer, mie 
Schayes, Jmmerzeel u. a., ihre Kunst kritiich zu be: 
bandeln, während Paſſavant und Waagen durch 

Befichtigung der beveutendften europ. Sammlungen 
neuen Stoff beitrugen. 

Gleichzeitig mit den Einzelforihungen fuchte zu: 
erit Franz Kugler die gefamte K. in überfichtlicher 
Meile foftematisch zufammenzufaflen im «Handbuch 
der 8.» (Stuttg. 1841—42; 5. Aufl. 1872). Gleich: 
zeitig geſchah dies in einem umfaflenden Werte 
durch Schnaafe in deſſen mit dem Einde des Mittel: 
alter8 ſchließender «Geſchichte der bildenden Künite» 
(7 Bde., Duſſeld. 1843—64; 2. Aufl., 8 Boe., 
Düffeld. und Stuttg. 186679). Den gleihmähig 
alle Gebiete der Kunſt umfaſſenden fiberblid diejer 

rundlegenden Werke bewabrte fih W. Lübte in 
einem «Grundriß der R.» (Stutta. 1860; 11. Aufl. 
1892), welches Buch — Populariſierung der ſ. am 
meiſten beitrug, und A. Springer, der das Verdienſt 
hat, die hiſtor. Richtung Schnaaſes geiſtvoll fort— 
und eine Schule ſpecialiſtiſch arbeitender 
nithiftorifer geſchaffen zu haben. 

In neuerer Zeit hat die deutiche K. fich mebr und 
mebr in Fächer geteilt. Die Architelturgeſchichte 
führten Burdhardt, Lübke, Otte, Reber, Ädler, 
x &. Kraus, Gurlitt, Geymüller, Rahn, Debio, 

obme u. a., die Geſchichte der Malerei und Plaſtik 
Aufti, Grimm, Woltmann, Lützow, Janitſchek, 
Thaufing, MWoermann, Jla, Bode, Mündler, Rooſes, 
Bredius und zahlreihe andere, die Geſchichte der 
neuern Kunft Graf Raczynſti, Jul. Meyer, Graf 
Schad, Pfau, Eggers, Pecht, Mutber, die des Kunit: 

ewerbes Eitelberger, Jak. von alle, Bucher, 
Brindmann, Hefner von Altened, Eſſenwein, M. 
Rojenberg weiter, wobei ſich viele der Genannten 
in mehrern Gebieten verſuchten. 

Die franzöfiihe K. bat erſt in fpäterer Zeit jene 
Wiſſenſchaftlichkeit erlangt, welche der deutſchen eigen 
iſt. ac zeichnet fie ſich durch eine Fülle vortreff: 
licher Abbildungswerte aus, während die Engländer 
durd feine, auf Reiſen geitüste Kennerſchaft, die 
Niederländer, Italiener und Spanier durch archiva— 
liiche Forſchungen in ihrer lokalen K. fich auszeichnen. 

Über die Litteratur vgl. die Kunſt der einzelnen 
Länder und die einzelnen Gebiete der Kunft (Bau: 
tunjt, Holzſchneidelunſt, Kupferſtechkunſt u. ſ. w.). 

SuuBgeRänge, f. Bergbau (Bd. 2, ©. 7638). 

Sunftgeiverbe, die Verbindung der Kunit mit 
dem Gewerbe. Die Kunſt iſt ſich jelber Zwed und 
ſchafft Gegenftände, die ihren Zweck wie ihre Beftim: 
mung in der eigenen Schönbeit tragen; was aber 
das Gewerbe bervorbringt, dient einem Gebrauche, 
einer außenliegenden Beitimmung. Nun giebt es 
Gegenjtände, die ald Geräte oder Gefäße dem Ge: 
brauche dienen, und zugleih dur ſchöne Form, 
durch Verzierung dem äſthetiſchen Gefühl und Be: 

durfnis genügen ſollen. Sie jind alfo kunſtgewerbliche 
Gegenſtände und ihre Herſtellung iſt, je nach dem 
fie im einzelnen oder fabrilmäßig geſchieht, Kunſt— 
handwerk oder Kunftinduftrie. Nachdem dieſe 
Gegenitände lange Zeit ſich vorzugsweiſe nad) der 
gewerblichen Seite, d. b. in Bezug auf ihre Zwed: 
mäßigfeit, vervollkommnet hatten, nad) ihrer äſthe— 
tiichen aber vernadläffigt worden waren, erfannte 
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| man um 1850 zuerſt in England, daß für Hebung 


der fünftlerijchen Seite des gewerbliben Schaf: 
fens etwas geſchehen müfje. Co entitanden vie 
Kunitgewerbevereine, Kunitgewerbemujeen (ſ. d.) 
und Kunjtgewerbeiculen (ſ. d.), mit deren Hilfe 
aud in Deuticyland das K. bald einen großen Auf: 
ihwung nahm. Auf der Wiener Weltausitellung 
von 1873 zeigten ſich zuerſt die Erfolge des öjter: 
reichiſchen K. wo Künjtler wie Teirib, Stord, Lauf: 
berger, Fiſchbach und Gewerbtreibende wie Gianı, 
Haas, Lobmeyr u. a. die Führung übernabmen 
und dem K. die Richtung nad) einer ftrengern ital. 
Renaiffance gaben, dem e3 im weſentlichen bisher 
treu blieb. In Deutichland führte der Aufſchwung 
nad 1870/71 zu einer begeijterten Hingabe an den 
Stil der deutſchen Renaiſſance; Münden trat an die 
Spige der Bewegung (Gedon, Seik u. a.) und gab 
dem deutihen K. die eigentümliche Färbung der 
Schule Pilotys. Nürnberg (durch Gnautb), Karla: 
rube (dur Hammer und Gös), Stuttgart, Dresden 
(durh Graf), Frankfurt (durch Lutbmer), zulekt 
Berlin ichlofjen fich diefer Richtung an, die um 18% 
dur die Vorliebe für das Barod und Roloto, 188% 
durch den Einfluß Japans ins Schwanken gebracht 
wurde. Jetzt jcheinen naturaliftiihe Motive wieder 
in den Vordergrund treten zu wollen. 

Gleichzeitig mit der praftifchen Betbätinung aina 
eine wiſſenſchaftliche Erforſchung des K. Die äjtbe- 
tiihe Seite wies G. Semper in jeine Babnen, in 
denen fie durch Falle, Bucher u. a. fortgeführt wurde. 
Die geſchichtliche Betrachtung des ältern K. bat jeit: 
ber große Fortichritte gemacht. — Vgl. Bucher, Ge: 
ichichte der technifchen Künite, Bd. 1—3 (Stutta. 
1876 fg.); Semper, Der Stil in den teltoniſchen und 
techniſchen Künjten (2. Aufl., Münd. 1879); 3. von 
alte, Aſthetil des K. (Stuttg. 1883); Göß, Zeich— 
nungen und kunſtgewerbliche Entwürfe (ebd. 1886— 
ST); Bucher, Die Kunft im Handwert (3. Aufl., Wien 
1888); 3.von Falte, Geſchichte des deutſchen K. (als 
Bded der «Geſchichte der deutihen Kunit», Berl.1889); 
Heiden, Motive. Sammlung von Einzelformen aller 
Tehnilen des K. (Lpz. 1890—91); Schirmer, Bla: 
ftiihe Ornamente für Bau: und Kunſtgewerbe 
(Berl. 1890— 91); Feldegg, Grundriß der kunit: 
gewerblichen Formenlehre (2. Aufl., Wien 1891). 

Kunftgewerbemufeen, Sammlungen oder Ge: 
bäude, in welchen Erzeugnilje des Kunſtgewerbes 
( d.) aufbewahrt und zur öffentliben Schau ge: 

racht werden. Sie find im weſentlichen eine erit 
feit den fünfziger Jahren beitehende Einrichtung. 
Doch beftanden feit dem 16. Jahrh. an den Höfen joa. 
Kunftlammern, in melden neben Werten ver 
Malerei und Bildnerei ſolche der gewerblichen Künite 
aufbewahrt wurden. Namentlich zeigte das 16. Jabrb. 
einen regen Sammeleifer nad) diejer Richtung. Be— 
rühmte Runftlammern waren das Grüne Gewölbe 
zu Dresden, deſſen Hauptibäge dem 18. Jabrb. an: 
gebören, die Reihe Kapelle in Münden, die Schas: 
fammer des Kaijerbaufes in Wien. Die modernen 
K. gingen aber nicht aus Sammelluft hervor, ſon— 
dern wurden mit der bejtimmten Abficht gegründet, 
der RKunftinduftrie gute Vorbilder zu ſchafſen. So 
wurde im MWettjtreit mit der franz. Kunſtinduſtrie 
das South: Kenfington:Mufeum in London und 
zahlreiche mit demjelben in Verbindung ſtehende 
Zeichenſchulen gegründet. Kleinere Muſeen ſchloſſen 
ſich daran, und ſo begann in England ein neues 
Leben auf dem kunſtgewerblichen Gebiete. Auf der 
Pariſer Weltausſtellung von 1867 trat die engl. 
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Kunftinduftrie bereit3 der franzdftichen als eine fait 
ebenbürtige und eigenartige entgegen. Das Bei: 
fpiel Englands erwedte, angeregt durch Sempers 
Schriften, die Nachfolge in Sfterreih. Anfang Mai 
1864 wurde das Sſterreichiſche Mujeum für Kunit 
und Induſtrie eröffnet. Das Inſtitut ftellte bald 
eine beftimmte Kunſtrichtung dar, die man im all: 
gemeinen als die ftilijtiiche bezeichnen fannı; es be: 
tonte die Principien und Geſetze in der Kunit und 
im Geſchmack gegenüber dem franz. Naturalismus. 
Die Erfolge diejer Bejtrebungen zeigten ſich bei den 
Ausitellungen zu Wien 1871 und 1873, zu Münden 
und Philadelphia 1876. 

Die litterar. Thätigleit, welche insbeſondere 
(vor allem dur Eſſenwein, Falle, Bucher, Dum: 
reicher vertreten) vom Öfterreihiichen Mujeum aus: 
ging, erwedte eine ähnliche reformatoriihe Be: 
. auch in den übrigen Ländern. In Rußland 
3. B. wurden Mujeen und mit ihnen Schulen in 
Beteräburg und Moskau gegründet, und anderswo 
vermehrte man die Zeihenihulen. In Deutichland 
ging Berlin voran, wo ein Verein von Privaten 1867 
das Deutſche Gewerbemujeum gründete, das gegen: 
wärtig unter J. Leſſings Leitung als Kunſtgewerbe⸗ 
mujeum eine große Staatsanjtalt geworden it, 
welche an miflenihaftliber Bedeutung der Wiener 
überlegen iſt. In Hamburg wußte Brinkmann ein 
Kunjtgewerbemufeum mit auserlejenen Schäßen zu: 
fammenzubringen, in Dresden Graff eine Anitalt zu 
ſchaffen, welche vorzugsweiſe praltiihen Zmeden 
dient, ähnlich dem «Bayrifchen Gewerbemufeum» zu 
Nürnberg, welches Stegmann auf feine Höbe bradıte, 
Unter den jüngern R. ragen Düfjeldorf, Köln, Yeip: 
zig, Offenbach, Karlsruhe, Magdeburg, Hannover 
(Rejtner:Nufeum), in Öfterreih Brünn, Reichenberg, 
Brag, Graz, Olmüs, Lemberg, Beit u. a. hervor. 

Bon den K. ging aud der Mehrzahl nach die 
litterar. Thätigfeit für die Runftinduftrie aus. Den 
Anſtoß bierzu gab die von Bäumer und Schnorr in 
Stuttgart — — tunſtgewerbliche Zeit: 
ſchrift « Gewerbehalley. Cine ähnliche Zeitſchrift: 
«Blätter für Kunftinduftrie», erſcheint ſeit Anfang 
1872 in Wien; daneben wirken die «Mitteilungen 
des Sſterreichiſchen Mujeums» und, früber in Wei: 
mar, jest in Nürnberg, die von Stegmann begrün: 
dete «Zeitjchrift des Bayriſchen Gewerbemufeums». 
Unter Redaktion von A. Bapit hat auch Lützows 
Dear für bildende Kunjt» ein regelmäßiges 
Beiblatt für Kunſtgewerbe erhalten, das nament: 
lich die wiſſenſchaftliche Seite vertritt, während die 
« Zeitichrift ded Bayriſchen Kunftgewerbevereing » 
in Münden in tünftlerischer Beziehung „ eit 
die erite Stelle einnimmt. Die kunſtgewerbliche Be: 
mwegung bat einen mweitern Schritt ın Deutichland 
und Sſterreich gethan, indem fih Runftgewerbe: 
vereine gebildet haben, teil3 zur Unterjtüsung der 
Schulen und Mufeen, teil3 zur Gründung perma: 
nenter Augjtellungsballen, überhaupt zur förderung 
auch der geſchäftlichen Seite. Der bedeutenpfte diejer 
Art ift der Munchener, dem ſich ähnliche in Dresden, 
Leipzig, Berlin, Hamburg, Rheinland und Weit: 
falen, Magdeburg, Stuttgart, Rarlörube, Hannover 
u.a. O., zuletzt in Öfterreih Wien, Neichenberg, 
Innsbrud an)hlofien. 1883 traten dieje Vereine 
zu einem Berbande zufammen. — Bal. Schwabe, 
Die Förderung der Kunftinduftrie in England und | 
der Stand diejer Frage in Deutichland (Berl. 1866); | 
Falle, Das Bfterreihijhe Mufeum für Kunſt und | 
Smduitrie (Wien 1889); Berichte der Kongreſſe der 
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deutichen Kunftgewerbevereine (I. Münd. 1883; 
II. Frankf. 1885; II. Dresd. 1887). 
Sunftgewerbefchulen, Unterrichtsanftalten zur 
Hebung des Kunftgemwerbes (j.d.). Sie jteben meiſt 
im Range von Mittelichulen oder niedern Fach— 
ihulen. Seit der Mitte des 19. Jahrh. ging man 
von dem Gedanten aus, daß zur Hebung des Kunjt: 
gewerbes vor allem die Schaffung neuer, leiſtungs— 
jäbiger künftlerifcher Kräfte notwendig jet, und ſolche 
Kräfte, deren damals allein Frankreich beſaß, nur 
dur Unterricht und Schulung gebildet werden könn: 
ten. Es vereinte ſich Damit der zweite Gedante, daß 
bei dem Verfall des allgemeinen Geſchmacks diejer 
wieder gebildet und gehoben werden müſſe durch die 
mujterbaften Arbeiten, welche frühere Kunſtepochen 
geſchaffen hätten. Aus diejen Gedanken entitanden 
die Kunſtgewerbemuſeen (f. d.) und neben denſelben 
die K., in denen nun, zunächſt durch Schulung an 
den Meiſterwerken und Mufterbeijpielen der Ber: 
gangenbeit, die Kräfte gebildet werden jollten. In 
Sachſen beitanden derartige Anitalten jeit 1769, 
waren jedoch nad und nad) auf einen tiefen Stand 
zurüdgegangen, aus dem ſich ſeit den fünfziger 
Jahren eine Schule für Movellieren, Ornamente 
und Mujterzeichnen berausbilvete. Ahnůͤche⸗ er⸗ 
ſtrebte die 1854 in Berlin gegründete Dejjinateur: 
ihule und verwandte Anjtalten, für welche Beuth, 
Schinkel, Böttiher, Gropius u. a. wirkten. Die 
erite Schule, weldhe das von Semper beeinflußte 
ſachlich durchbildete Syſtem der Schule des South: 
Kenſington⸗ Muſeums aufnahm, war die Kunft: 
—— am Oſterreichiſchen Muſeum in Wien 
(1867). 
In Berlin beitehen zwei K., die eine als Unter: 
richtsanſtalt des 1867 eröffneten Kunitgewerbe: 
muſeums, die andere ald Abteilung der von Friedrich 
Wilhelm IL gegründeten Kunſtſchule, deren andere 
Abteilung die Vorbereitungsſchule für die Kunſt— 
alademie ift. Andere preußiſche K. beiteben in Bres- 
lau jeit 1883, Gafjel 1869, Duſſeldorf 1883, Mies: 
baden, Frankfurt a. M. 1879, Magdeburg 1887. 
Bayern befigt jeit 1868 K. in Münden und Nürn: 
berg, lektere aus der 1862 gegründeten Malerichule 
bervorgegangen. Württemberg bat eine dem Poly: 
technikum in Stuttgart angeſchloſſene Kunſtgewerbe⸗ 
ſchule, Sachſen eine mit Zeichenvorſchule verbundene, 
1875 eröffnete Kunſtgewerbeſchule in Dresden und 
eine an die Leipziger Kunſtakademie angejchloflene 
Kunftgewerbeihule, Baden jeit 1878 eine Kunit- 
gewer one in Karlsruhe und jeit 1877 eine Kunſt⸗ 
ewerbeichule für Metallinpuftrie in Pforzheim. In 
jterreich beiteben außer der Wiener Kunſtgewerbe— 
ſchule noch folde in Brag 1885, Peſt 1880, außer: 
dem zahlreiche tunstgewerbliche Fortbildungsichulen. 
Bei den allgemeinen K. beiteht der Unterricht zu: 
nächſt in allgemeiner künſtleriſcher Ausbildung, 
im Zeichnen, Malen, Modellieren, Konjtruieren, 
in Stillehre, im Komponieren, alles mit der Be: 
ziehung oder Anwendun J— funjtgewerbliche Auf: 
gaben. Die praktiſche Einübung für das jpecielle 
Gewerbe, welchem ſich der Schüler einmal anſchließen 
wird, ift diefem jelber überlaſſen, doch nicht ganz, 
denn es find — und wohl in der Regel — nunmehr 
mit den K. auch Lebratelierd verbunden, in denen 
gearbeitet und ausgeführt wird wie in den Wert: 
jtätten. So beiteben an der ———— des 
Oſterreichiſchen Muſeums Ateliers fürHolzſchnitzerei, 
für er und Borzellanmalereı, für Treiben und 
e 


Gijelieren in Metall, für Radierung und Holzſchneide⸗ 


Artikel, die man unter M vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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kunft, für Spisenarbeiten. Anderswo werden be: | bindung mit dem Buchbrud vereinigt find. Der 


jondere Zweige begünftigt, je nach der Induſtrie des 
Landes, fo in Dresden, Blauen i. V., Krefeld die 
Tertilarbeiten, in Karlsruhe, Pforzheim, Hanau die 
Goldſchmiedearbeiten. Noch weiter in der Speciali: 
fierung geben die nur einem beftimmten Induſtrie— 
zweig dienenden K., wie Glasinduftriefhulen, Gold— 
ſchmiedſchulen, Kunſtſchloſſerſchulen, Kunſttiſchler— 
ſchulen u. ſ. w. (f. die betreffenden Artikel). — Val. 
Verzeichnis der techniſchen Hochſchulen, Kunſtakade— 
mien und Kunſtſchulen (Berl. 1889); Sachſe, Kunſt⸗ 
ſchulen in von Stengels «Wörterbuch des deutſchen 
Berwaltungsrehts» (Freib. i. Br. 1890). 

Aunftgewwerbebvereine, ſ.Kunſtgewerbemuſeen. 

Runftgezeug, ſ. Berabau (Bo. 2, ©. 763a). 

Kunftglas, die Erzeugniſſe der Glastunft: 
induftrie (j. d.). 

Kunftguß, die Heritellung gegoſſener Büſten, 
Standbilver, Denkmäler, Bruntgefähe und fonjtiger 
tunftgewerblicher Geräte aus Metall. Die Heritel: 
lungsweiſe wird, außer durch das Material, durch die 
Größe des Gußjtüdes bedinat. Gewöhnlich werden 
größere Gegenitände diefer Art bobl, mit Anwen: 
dung eines Kerns (j. d.), gegofjen, um ihr Gewicht 
zu vermindern und Material zu fparen. Aud die 
Schärfe der Umriſſe wird durch den Hoblauß erböbt. 


Mährend die Entwidlungsgeibichte des Bronze: 


kunſtguſſes bis in das Altertum zurüdreicht (f. Bild— 


ießerei), hat das Gußeifen, das der fünftlerifchen | 


Bearbeitung weit größere Schwierigteiten darbietet, 
erit in neuerer Zeit ald Material des Kunſtgewerbes 
Bedeutung erlangt; und ganz beſonders gebübrt 


verſchiedenen deutihen Eifengiebereien (Alfenburg, | 


Lauchhammer u. a.) der Ruhm, diefen Zweig des 
Giebereibetriebes zu bober Volllommenbeit ent: 
widelt zu baben. Die berrlihen Stüde, welche in 
verſchiedenen Ländern in Eiſenguß erzeugt werden, 
befunden die Fäbigkeit des Material3, die Formen 
mit außerordentlicher Feinbeit und Sauberkeit wie: 
derzugeben, Für die Berfchönerung der Kunſtguß⸗ 
waren in Eiſen oder Zink bildet die Heritellung gal: 
vanijcher liberzüge ein erfolgreihes Mittel. Bei 
Gegenitänden, welche im freien fteben, ift dagegen 
das Verfahren nicht geeignet, einen dauernden 
a *8* die Witterungseinflüſſe zu gemäbren. 

anbel, ein Zweig des Handels, der ſich 
mit der Herftellung und dem Bertrieb von Erzeug: 
nifjen der grapbiichen bildenden Künite befaßt. Der 
K. wird zumeift in Verbindung mit dem Buchhandel 
(j. d.) betrieben und ſchließt ſich daher aud in feiner 
erging dem Buchhandel an, indem er fid 
wie diejer in Kunftverlag, «Sortiment und : Anti: 
quariat teilt und ebenfalls an den Kommiffions: 
plägen Kommiffionäre unterhält. In früberer Zeit 
war der Künitler (Kupferiteber, Radierer, Holz: 
ichneider) zugleich Kunjtverleger und Kunſthändler. 
Mit der zunehmenden Produltion, feit Erfindung 
ver Lithographie und vor allem der Bhotograpbie 
und der infolgedefjen entitandenen vielfachen photo: 
mechan. Reproduttionäverfabren vollzieht ſich eine 
immer weiter gebende Specialifierung auf diefem 
Gebiete. Der Kunſtverlag beſchäftigt ſich mit 
der Veröffentlichung von Kupfer: und Stahlitichen, 
Radierungen, Holzichnitten, Lithographien, nament: 
lich Ol- und Farbenprudbilvdern, Bhotograpbien, 
Lichtpruden, Heliograpüren, ſchwarzen und farbigen 
Autotypien und zwar in Einzelbildern oder in 
Prachtwerken, in denen einzelne oder auch mebrere 
diejer techniichen Bervielfältigungäverfabren in Ver: 


| 
| 








Sortimentsfunjtbandel jorgt für den Vertrieb 
der verichiedenen Erzeugniſſe des Kunitverlags und 
der in neuerer Zeit ſchwunghaft betriebenen Yurus: 
papierinduftrie des Inlandes und des Auslandes. 
In Verbindung damit ftebt die Beibaffung von 
Einrahmungen, durch deren fünjtleriiche Ausführung 
Ginzelbilver zu Delorationsftüden gemadıt werden. 
In größern Städten beichäftigen ſich einzelne be: 
deutendere auch mit dem modernen 
Gemäldehandel, indem fie Ölgemälde und Aquarell: 
bilder zur Austellung in verjchiedenen Städten und 
zum kommiſſionsweiſen Verkauf übernebmen. Das 
Runftantiquariat beſchäftigt ji mit dem Ein: 
und Verkauf von ältern wertvollen Rupferitichen und 
jonftigen jeltenern Einzelblättern, Handzeichnungen, 
ältern Gemälden fowie folcher pie per Bücber, 
die ſich durch fkünitleriihen Schmuck auszeichnen. 
Der Bertrieb erfolgt dur Kataloge ſowie aud 
durh Kunftauftionen. Der Betrieb dieſes Ge: 
ihäftszweiges jest umfaſſendes Kunſtverſtändnis 
voraus. 1894 gab e3 in dem Gebiet des Börien: 
verein 262 Kunftverlagsbandlungen, 131 Kunit: 
jortimentsbandlungen und 2438 Sortimentsbud- 
bandblungen, die fih neben dem Buchhandel mit K. 
beibäftigen. — Umfaſſende Kataloge über Repro: 
dultionen von Kunſtwerken find nicht vorhanden. 
Amsler & Rutbardt in Berlin veröffentliben (jeit 
1893) einen Katalog über die im Handel erichiene: 
nen Photograpbien nah Gemälden älterer Meiſter 
(etwa 17000), Möglichſt vollitänpige Überjichten 
über die Neuigkeiten des deutſchen K. veröffent: 
licht H. Vogel in Leipzig in dem «Börjenblatt für 
den deutſchen Buchhandelb. (S. Deutjchland und 
Deutihes Reid, Bo. 5, ©. 165.) 

Kunfthandiverf, ſ. Kunitgewerbe. 

Kunithefe, j. Spiritusfabrifation. 
Kumjtheilung, im Gegenſaß zur Naturbeiluna, 
ſ. Heilung. 

Ku ftbofz, f. Holz, künſtliches. 

Kunftinduftrie, |. Kunſtgewerbe. j 

Kunftltabinett, Runjtlammer, ſ. Kunſtge— 
mwerbemujeen. * 

Kunſtkäſe, ſ. Käſe (S. 211b). 

Kunſtkunecht, eine Art Bergmann (ſ. d.). 

Kunftleinen, leinwandartige Etoffe, zu deren 
Herftellung Leinenlumpen, abgenukte® Tauwert 
u. f. m. zerfafert werden und das Produkt nah Art 
der Baummolle gefrempelt und veriponnen wird. 
(S. Kunftwolle.) : 

— *7 Künſtlerabzug, ſ. Epreuve. 

Künſtlergenofſenſchaften, Kunſtlervereine, 
ſ. Kunſtgenoſſenſchaften. 

Künftlermonogramm, ſ. Monogramm. 

Künftliche Atembewegung, fünitlibe At: 
mung, j. Scheintod. ı 

Künftlihe Blumen, j. Blumen, fünftliche. 

Künftliche Blutleere, |. Amputation. 

Künftliche Brut, die Ausbrütung der Cier des 
Geflügel! dur künjtlibe Apparate, Brütappa: 
rate oder Brütmafdhinen. Als Wärmemittel 
wird jegt nur noch das warme Wafler benust. Diejes 
befindet fich entweder in einem Bebälter, deſſen 
Wände aus fchlehtem Wärmeleiter bejteben und 
unter dem die Eier in Schubladen liegen, over 
fließt durh Gummifchlände, die auf den Eiern 
liegen. Die Wärmeregulierung gejcbiebt bei den 
Apparaten der erjten Art durch Zugießen von 
heißem Mafjer, was alle zwölf Stunden erfolgt, bei 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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denen der zweiten durch bejondere Vorrichtung (Ofen 
oder Lampe). Die Wärme darf nicht für längere 
Zeit über 40° C. fteigen und nicht unter 38° C. zurüd: 
geben. Eine Brutmaſchine der eriten Art fonjtruierte 
zuerſt Freiherr von Öfele; eine verbefierte Nach— 
abmung derjelben iſt der recht gut funktionierende 
Prütapparat (Hydro:ncubateur) von Roullier und 
Arnoult zu Gambais bei Houdan in Frankreich. 
Die Bebrütung durch Gummifchläuche hat zuerit ver 
Apotbeler Hermann Baumeyer zu Dreäden in feiner 
1853 patentierten Brütmafchine verwertet, mit der er 
60 bis jelbjt 90 Proz. Küden erbielt. Auf demſelben 
Vrincip beruben auch die Brütmajchinen von Louis 
Neibart und Otto Grünbaldt. Mit den Brütmafdi: 
nen ift ein gebeizter Raum verbunden, der die aus: 
aeihlüpften Küden jo lange aufnimmt, bis jie 
troden geworden find. Geſchichtliches ſ. Brüten. 
— Bol. Roullier und Arnoult, Die K. B. und Auf: 
zucht (deutich von A. Nöttiger, Gött. 1880); Grün: 
baldt, Die fünftliche Geflügelzucht (3. Aufl., Dresd. 
1885); Baumeyer, Das künjtlihe Ausbrüten (2.Aufl., 
Hamb. 1887). 
Künftliche Edelfteine, ſ. Eveliteine, künſtliche, 
und Evelitein:Xmitationen. 

Künftlihe Olude, tünitlibe Mutter, Bor: 
, richtung, die den Küden die fehlende Mutterwärme 
erjegen joll. Dan hat eine ohne, eine mit fünitlicher 
Heizung. Die eritere beſteht aus einem aufniedrigen 
‚süßen Ichräg aufgeitellten Brett, auf das unten ein 
Stüd Schafpelz, die Wolle frei bängend, genagelt 
it und von deſſen vier Seiten auch Schafpelz auf 
den Boden berabbängt. Die bier neipendete Märme 
iſt bei Fühler Witterung nicht ge Desbalb 
ſtellt man eine geheizte Kückenkammer dadurd ber, 
daß itatt des Brettes ein mit warmem Waller gefüll: 
ter breiter horizontal ſtehender Behälter verwendet 
wird, deſſen Wände jchlehte Wärmeleiter find, an 
deſſen vier Seiten eine Art von Vorhängen (Lamm: 
fell oder Wolljtoff) berabbängen. 

Künftliche Hand, Künftlicher Arm, Künft: 
liches Bein, ſ. Glied, fünjtliches. 

liche Seide, ſ. Geſpinſtfaſern. 

Künftliches Fiſchbein, |. Fiſchbeinfabrilation. 

Künſtliche Steine, ſ. Edelſteine, künſtliche, 
Edelſtein-Imitationen und Straß. — über K. S. 
zu Bildhauer⸗ und Steinmegarbeiten u. dgl. ſ. Stein: 

Kün e Vögel, j. Flugtechnit. [majie. 
Kun bie, ſ. Mebliabrikation. 

KRunftead, ein Waljerrad, bejtimmt zum Be: 
triebe von Pumpwerken. 

Runftrahm, ſ. Käſe (S. 211b). 

Runftramme, eine Ramme (j. d.), bei welcher 
der Rammbär mitteld eines von einer Winde ge: 
zogenen Geiles in die Höhe gemunden wird. 

fammlung, |. 3 

Kunſtſchloſſerei, ſ. Kunſtſchmiedearbeiten. 

Krunſtſchloſſerſchulen, Anitalten, die eine voll: 
tommene tbeoretiihe und praltiihe Ausbildung in 
der Runjtichlofjerei bezweden. Eine ſolche Schule be: 
jtebt in ihrer jegigen Geitalt jeit 1880 in Königgräß ; 
ſie unterrichtet in Geometrie, geometrijchem, orna: 
mentalem und —5* Modellieren und prakti⸗ 
ſchen Arbeiten inll. Utßen und Treiben. Der praktiſche 
Unterricht beginnt mit dem Bearbeiten der Metalle 
durch Schmieden, reiht hieran die Unterweiſung 
in der Benutzung der Hilfsmaſchinen und die Be— 
arbeitung im Schraubjtod. Die Schule, welche über 
reihhaltige Vorlagen und Mufterjammlungen ver: 
fügt, erhält Unterftügungen aus Gemeinde:, Be: 
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zirks- und Pandesmitteln und zäblt 11 Lehrkräfte, 
darunter 5 Fachlehrer und 2 Werkmeiſter. Die 
Scülerzabl beträgt etwa 60. Eine zweite Kunſt-— 
ſchloſſerſchule joll in Smwiatnifi (Galizien) errichtet 
werden. * chloſſerſchulen.) 
Kunſtſchmiedearbeiten. Die Bedeutung des 
Eiſens in der Kunftinduftrie tritt ſchon im Alter: 
tum bervor, wenngleich derartige Arbeiten bei der 
leihtern und gründlichern Zeritörung durch Roſt 
nicht allzu zahlreich erbalten find. Die künſtle— 


riſche Bearbeitung jchließt fih zwar an die ver: 


ichiedenen Kunftitile an, ift aber dennoch durch die 
bejondern Eigenſchaften des Materiald bedingt. 
Die ältefte und einfachfte Art der Eiſ alas ⸗ 
induſtrie iſt die des geſchmiedeten Eiſens; die 
älteſten erhaltenen Kunitbeifpiele bierfür gehören 
der Epoche des roman. Stils an. Es ſind Beſchläge 
von Thoren, Thüren und Kaſten, die, in Verbindung 
mit den Angeln, zur Verzierung und Befeitigung 
dienten. Die Bänder oder Eiſenſtangen wurden 
durh Hammerſchlag geplattet, verlängert oder ver: 
breitert, in ſchmälere Bänder geipalten, die nad 
beiden Seiten bin in Windungen und Ranken aus: 
keahlen mit Blättern oder Blumen endigen und 
jich fo über die ganze Fläche verteilen. Dieles Ber: 
jahren, im roman. Stil noch einfach, wurde von der 
Gotik weit kunftvoller gehandhabt. Die Arbeiten 
wurden feiner, freier und reicher, indem das Eiſen 
dünner ausgeiölagen und durch Hämmern von 
unten plaſtiſch geftaltet wurde; eingejchlagene Adern, 
welche jich über die «Budeln» binzogen, bezeichneten 
noch ftärler den Charakter von Laub und Blume. 
Dergleihen Ornamente, die gewöhnlich ſilberweiß 
verzinnt, felten vergoldet waren, wurden teils gitter: 
artig gebalten, teild durchbrochen auf Leder oder 
andern Stoff aufgelegt, und fanden jo in Schloß 
und Beichlägen außerordentliche Anwendung, ſodaß 
ſich die Schloſſerei im 15. Jahrh. zu einem wahren 
Kunfthandwerterhob. Zahlreiche Beiſpiele finden ſich 
nod in allen Runftgewerbemufeen. Bielleicht noch 
hervorragender waren bie Leiltungen der Runft= 
ſchloſſerei im 16. Jahrh., in der Epoche der Re— 
naifjance. Die Beihläge wurden wieder x mit 
Drnamenten graviert, auch wohl (im 17. Jahrh.) 
damasciert. Dieje Runftarbeiten verloren ſich aber 
feit dem Beginn des 19. Jahrh., da die Schlöſſer 
aufbörten, ein fihtbarer Schmud zu fein; fie wurden 
in das Hola der Thüren eingejeht oder, wie die 
Bänder, a die innere Seite aufgenagelt. Im 17. 
und 18. Jahrh. blübte noch das Kunſtſchmiedegewerk 
im großen, 5 es eiſerne Gitter, Thore und 
Thüren (obne Holz), Ballon: und Stiegengelänbder, 
Brunneneinfaffungen u. dal. zu ſchaffen hatte. Es 
entitanden die gro * Gitterwerke zu Hampton: 
Eourt, Nancy, Wien (Schloß Belvedere), Würzburg 
u. a. mebr. 

Die übrigen fünftleriihen Bearbeitungen des 
Eiſens ſcheint das Mittelalter wenig oder gar nit 
geübt zu haben, obwohl fie teilmeije ſchon vor dem: 
jelben befannt waren. In Europa wurden fie erit 
im 15. Jahrh. in Ausübung gebradt, und zwar 
einerjeit3 auf Veranlaffung der Waffen: und Har: 
niſchfabrilation, welche ungewöhnliche Kunſt und 
Geſchicklichkeit namentlich im Treiben des Eiſens 
(ſ. Getriebene Arbeit) für die Prachtruſtungen ver: 
langte, andererfeitö nicht ohne Einfluß der orient. 
Kunſt (j. Damagcieren), deren reichgeſchmückte Ar: 
beiten Liebhaberei der vornehmen Kriegsleute zu 
werden begannen. Cine diejer neuen Kunjtarten 
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war die Übung (j. Üben). Zumeilen waren die | jowie in den vericiedenen Methoden der Stiderei 


durch diefe hergeitellten Ornamente vergoldet, ins: 
befondere bei den Pradtrüftungen, die aber noch 
von der eblern Delorationsmweije der Tauſchierung 
(i. d.) Gebrauch madten. 
Eine andere Technik, die ebenfall3 das 16. Jahrh. 
= ornamentalen Zweden und insbejondere bei 
affen in Anwendung brachte, war die des Schnei: 
dens der foliden Eiſenmaſſe (j. Eiſenſchnitt) oder 
der Neliefbebandlung von außen her mit ſcharfen, 
ſchneidenden Inſtrumenten. Sie hielt ſich bis ins 
18. Jahrh., wo fie von der diamantierten und po: 
lierten Stablarbeit, die nun bei Degen, Schnallen, 
Schmudgegenitänden in Anwendung fam, außer 
Mode gejegt wurde. 
Mit dem Ende des 18. Jahrh. hatte alle feinere 
Kunſtarbeit in Eifen in Europa aufgehört. Dem 
Buß allein, der zunächft die große Arbeit von Gittern 
und Thoren übernommen batte, blieb die ganze 
Kunſt überlafjen. Obwohl man ibn (uerit in der 
räfl. Stolberaihen Fabrik zu Ilſenburg) zu er: 
taunlicher Leiltungsfäbigteit, jelbit in Bezug auf 
die Feinheit, gebracht hat, iſt jein Verdienſt Bo ein 
vorwiegend techniſches. Dies bat denn auch in 
neuejter Zeit einen Rüdichlag zu Gunſten künitleri- 
ſcher Handarbeit hervorgerufen, indem wieder kunſt— 
volle geihmiedete Arbeiten in Eiſen, wie burd: 
brocene Thore, Thüren und Thürbeſchläge, Schlöj: 
fer, Lüfter und Leuchter u. ſ. w. gefertigt werben. 
Die Mertftätten von Hgg in Dresden, Buls, 
Marcus in Berlin, Milde in Wien, Kölbl in Mün: 
ben, Armbrufter in Srankiurt a. M. u. a. ftehen in 
ihren Leiſtungen den beiten Kunſtſchloſſern des 
16. Jahrh. gleih. Die Thore am Schloß zu Berlin 
und jene an der deutichen Ausitellung zu Chicago 
(1893; von Armbrufter) find hierfür Beweiſe. — Val. 
Hefner: Altened, Eijenwerte (2 Bbe. — 1861 
—87); Scholz, Hundert Motive für R. (Berl. 1884); 
Ghemann, K. des 16. bis 18. Jahrh. (eb. en; 
Waltber, Russen des 16. bis 18. Jahrh. 
(Stuttg. 1884— 85); Meyer, Handbud der Schmiede: 
funit (Lpz. 1888); Brechenmacher, Moderne K. 
(Berl. 1890— 91); 5. Brand, Entwürfe für moderne 
Kunſtſchloſſer- und Kunftichmiedearbeiten (1. Serie, 
15 Tafeln, ebd. 1892); Kid, Mufterbuh für 
Schloſſer (1. Serie, Stuttg. 1890—92). 
nftichreinerei, ſ. Möbelfabrilation. 
Kunftichulen, ſ. Kunftatademie und Kunft: 
ewerbeſchulen; ferner die verſchiedenen Kunſtfach— 
—— owie auch Konſervatorium. 
Kunftichwarm, in der Bienenzucht ſoviel wie 
Ableger (f. d.). : 
Kunftfilber, Bezeihnung für filberähnliche Le: 
gierungen, bejonders für Neujilber. 
Kunftitein, ſ. Steinmafje. — R. ift auch foviel 
wie Konjole (f. d.). 
Kun eifachfchulen, Anjtalten, die dem 
erwachſenen weiblichen Geſchlecht eine rationelle 
Ausbildung in der — und Buntſtickerei ge— 
währen, In Preußen beſteht außer einer Abtei: 
lung an der Kunſthandarbeitsſchule des Lette: Ver: 
eins zu Berlin noch eine befondere mit der königl. 
Zeichenalademie zu Hanau (j. Goldſchmiedſchulen 
verbundene Fachſchule Pe Kunſtſtickerei, welche bei 
jäbrlih 50 M. Schulgeld (Nichtdeutſche 200 M.) in 
zweijährigem Unterrichtsgang etwa 60 Schülerinnen 
durch 2 Lehrerinnen in Freihand⸗ und El 
nen, Projeltions- und Scattenlebre, Beripeltive, 








Körperzeihnen, Malen, Anatomie und Stillebre, 
Artikel, die man unter R vermiät, find unter Caufzuſuchen. 


unterrihtet. Sachſen befikt zwei vom Staate be: 
auffichtigte Privatinftitute für Kunftitiderei, die 
Fachſchule des Frauenerwerbvereins zu Dresden 
(feit 1877) und eine Abteilung an der Höbern Fach⸗ 
und weiblichen Gemwerbeihule ſowie Handarbeit: 
lebrerinnenjeminar zu Leipzig (feit 1875) in einjäb- 
rigem Lehrgang. Beſondere Sorgfalt bat man in 
Sſterreich diefem Unterricht zugewendet; die Fach⸗ 
ſchule für Kunftitiderei zu Wien, gegründet 1874, 
unterrichtet in dreijahrigem Lehrgang mit 7 Lebre: 
rinnen und 2 Lehrern jährlib etwa 70—80 Schü: 
lerinnen, davon etwa 10 Abjolventen in Freiband⸗ 
zeichnen wöcdentlih 6 Stunden, Übertragen ver 
Muster auf Stoffe, Führung der Arbeitsbüder, 
Schriftzeichnen, kunſttheoretiſchen Fãchern je IStunde 
und Sticken 26 Stunden. Die Arbeiten ſind mit 
Ausnahme der Muſtertücher Eigentum der Schule. 
Die Schule verleibt Staatsſtipendien von je etwa 
100 51.;42 ebemalige Schülerinnen wirten als Febr: 
fräfte an öffentliben Schulen. Die Kunititiderei: 
Ihule zu Laibach tit gegründet 1891 und unter: 
richtet in dreijäbrigem Lehrgang dur 7 Lehrkräfte, 
darunter 3 weiblibe. Die mit der EL, E. Staatsge⸗ 
werbeichule verbundene Fachſchule für Kunftitiderei 
u Trieſt unterrichtet in zwei: oder breijäbrigem 
Lehrgang durch 4 Yebrerinnen. Aufnabmebedin: 
aung: Volksſchulbildung jowie einige Fertigkeit im 
Stiden und Zeichnen. 

Kunftitrake, jede Straße, welche nad techniſchen 
Srundfägen planmäßig angelegt it (j. Straßen: 
bau). 

nfttifchlerei, diejenige Tifchlerei, die ſich mit 
der Heritellung beionders feiner, künſtleriſch aus: 
geſtatteier Tifchlerarbeiten, befonders Möbel befaßt 
(i. Möbelfabritation). 

Kunfttifchlerichulen, Schulen zur Ausbildung 
in der Kunſt⸗ und feinern Möbeltiichlerei. Der Unter: 
richt iſt meist mebrjäbrig und zerfällt in einen tbeo- 
retiichen und in einen praltiſchen Teil; erjterer be: 
itebt zumeiſt in Freihand- und Fachzeichnen ſowie 
Materialienlunde, letzterer in praltiſchen Arbeiten 
ver Tiſchlerei, Holzdreherei und Holzichnigerei. Die 
K. find vielfab von Privaten oder Korporationen 
oder aub aus Gemeindemitteln gegründet worden. 
Die meiſten folder Schulen, nämlih 26, befist 
Oſterreich; Preußen bat ein vom Staate unter: 
itügtes Vrivatinititut zu Flensburg. (S. Hol;: 
induſtrieſchulen.) 

Kunittriebe, diejenigen Naturtriebe der Tiere, 
deren äußere Erzeugniflein einem auffallenden Grade 
medmäßia und lunitreich erſcheinen. Sie find eine 
Steigerung des Inſtinkts, d. h. des angeborenen 
Triebes, das vorzunehmen, was zur eigenen Er: 
baltung und zur Grbaltung der Nachlommenſchaft 
nötig it. Während die allgemeine Gleihmäßigfeit, 
womit das junge Tier in der Negel, aber doch nicht 
immer (junge Vögel bauen 3. B. jchlechter als ältere), 
aleich vom Anfang an jeine Arbeit ebenjo qut ber- 
jtellt, als e8 die alten Tiere fpäter können, für die 
Vererbung des Triebes ſpricht, zeiat doch anderer: 
jeit$ die genauere Beobachtung, dab die Tiere den 
allgemeinen Plan ſtark zu modifizieren und den auf: 
erlegten äußern Bedingungen entiprecend u: 
paſſen vermögen, was auf liberlenung ihlieben 
läßt. — Val. Reimarus, Allgemeine Betrabtungen 
über die Triebe der Tiere (2 Bde, Hamb. 1798). 

Runftvereine, Vereinigungen von Kunitfreun: 
den zum Zwecke der Nusitellung und des Berlaufs 


Kunftverlag 


beitimmten Nabresbeitrag eine Aktie, weldhe ald Los 
bei der alljährliben Verlojung der Kunftwerte gilt, 
die aus der Summe der Beiträge angeichafit werden; 
die Nieten werden durch ein jog. Vereinsblatt, ge: 
wohnlich ein Kupferſtich, gededt. Der erite Kunit: 
verein war der 1823 durch die Maler Dom, Duaglio, 
Stieler, Peter Heß u. a. in Münden gegründete. 
Bald folgten diejem Verein die R. in Berlin (1825, 
aBerein der Kunitfreunde im preuf. Staat»), Dres: 
den, Leipzig, Breslau, Halberjtadt, Duſſeldorf (1829, 
«Verein für die Rheinlande und Weitjalen»), yrant: | 
furt a. M., Köln, Bon, Mien, Rönigsberg; ee 
der Norddeutſche Kunitverein», « Rheiniſche Kunſt-⸗ 
verein», « Weſtfäliſche Kunftwerein». Gegenwärtig 
zählen Deutſchland, Oſterreich und die Schweiz fait 
100 K. Auch in England, Belgien, Schweden und 
Norwegen und in Nordamerika zeigt ſich das Kunſt— 
vereinsweſen ſehr tbätig und ausgebreitet. 

Runftverlag, j. Kunſthandel. 

Kunftwaben, j. Biene (Bo. 2, ©. 986 a). 

Runftwafler, eine Art Grubenmäjler (i. d.). 

Kunftwein, weinartige® Getränt, das aus 
Waſſer, Spiritus, Zuder, Glycerin, Weinfäure und 
Weinjtein gemiſcht, dem Weine ähnlich gefärbt und | 
durch Zujag von Riechitoffen (Sitbyleitern mebrerer | 
fetter Säuren) aromatijiert wird, K. dürfen nur 
unter ausdrücklicher Bezeihnung als ſolche oder | 
als Façonweine (j. d.) in den Handel gebradt | 
werben. njofern die Schaummeine ebenfallä durch 
Zujäße (Yuder, Cognac, Liqueure) künftlich berge: | 
jtellt werden, werben auch fie im Gegenjak zu na: 
türlich vergorenem Wein (Naturwein) als e⸗ 
zeichnet. Über die Beſteuerung des K. ſ. Weinſteuer. 

ſtunſtwolle, Lumpenwolle, Shoddy, Er: 
ſatzſtoff fuür Naturwolle, der durch das Zerfaſern 
wollener Lumpen (am beſten geſtrickter und ge: 
wirkter Waren und anderer loſer Stoffe aus lang: 
baariger Wolle) ſowie von Garnabfällen aus Epin: 
nereien und Mebereien oder aub von Tuchlumpen | 
— wird (im letztern Falle Mung o genannt). | 

ie K. wird, meiſt mit natürlicher Wolle gemiſcht, 
als Einſchlag zu wohlfeilen Tuchen von feinem An: 
feben, aber geringer Haltbarkeit verarbeitet. 

n: Szent: Märton (ipr. kuhn Bent mabr-), 
Etabt mit — Magiſtrat im ungar. Komitat 
Jazygien-Großkumanien-Szolnok, links an der Kö— 
ros, an der Linie Szolnok⸗-K.⸗Szentes der Ungar. 
Staatöbahnen, hat (1890) 12554 meiſt fatb.maavar. 
E., darunter 948 Evangeliſche und 260 Israeliten, 
Feb Telegraph; Aderbau und Viebzudt. 

im:Szent:Mitlö8 (ipr. kubn Bent midlobie), 
Groß:Gemeinde im ungar. Komitat Peſt⸗Pilis⸗-⸗Soölt⸗ 
Kleintumanien, an der Linie Budapejt: Maria: 
Tberefiopel:Semlin der Ungar. Staatöbabnen (Sta: 
tion K.Taß), bat (1890) 8293 ungar. evang. E., 
darunter 2960 Ratboliten und 300 Jsraeliten, Poſt, 
Zelegrapb, ein reform. Gumnafium und Aderbau, 

Kunteröweg, j. Cijad. 

Kunth, Karl Sigism., Botaniker, geb. 18. Juni 
1788 zu Yeipzig, wurde 1806 Regiftratur: Aifiitent 
bei der Seebandlung in Berlin. Hier fand er an 
A. von Humboldt einen Gönner, der ihm die Mittel 
aab, die naturwifienichaftlihen Vorlefungen der 
Berliner Univerfität zu befuchen. Sein erites Werk 
war die «Flora Berolinensis» (Berl. 1813; 2. Aufl., 
2 Boe., 1838). Nah Willdenows Tode übernahm 
er die Bearbeitung der von A. von Humboldt und 
Bonpland gefammelten Herbarien, begab ſich des: 


von Runjtwerlen. Die Mitglieder erhalten für einen 
| 
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balb 1813 zu Humboldt nah Paris und lebte 
dajelbit bi 1819. Diejen Aufenthalt benutzte er 
zur Herausgabe von mehrern jehr umfangreichen 
Werten von Bonpland und Humboldt, die zu 
den bedeutenditen der ſyſtematiſchen Botanik ge: 
bören, darunter die «Nova genera et species 
plantarum» (7 Bde. Bar. 1815— 25), die Mono: 
grapbien über die Mimofen (ebd. 1819) und über 
die Gräfer des tropijchen Amerila (2 Boe., ebd. 
1829— 33). 1819 kehrte er nah Berlin zurüd, 
wurde Profeſſor der Botanik und Vicedireftor des 
Botaniihen Gartens und 1829 in die Afademie 
der Wifjenihaften aufgenommen, Er jtarb 22. März 
1850 zu Berlin. Viele Jahre hindurch beſchäftigte 
ibn die Bearbeitung des wichtigen botan. Wertes 
«Enumeratio plantarıum omnium hucusque cogni- 
tarum » (Bd. 1—5, Stuttg. 1833—50), das jedoch 
nur monototole VBflanzen enthält. Von era 
übrigen Arbeiten find no zu erwähnen: «Hand: 
buch der Botanik» (Berl. 1831), «Lehrbud der Bo: 
tanit» (Bd. 1, ebd. 1847). 

Runtichut, j. Sesamum, 

Kunst, Karl, Maler, geb. 28. Juli 1770 zu 
Mannheim, erbielt feinen Unterricht in der Malerei 
und Arditeltur an der Alademie dur Rönger und 
Quaglio und machte feit 1790 in der Schweiz und 
Oberitalien Studien nah der Natur. 1793 nad 
Mannheim zurüdgetebrt, wurde er 1805 bad. Hof: 
maler und 1829 Galeriedireltor zu Karlärube, wo 
er 8. Sept. 1830 jtarb. Seinen Ruf ald Künitler 
begründete K. durch zwei in Aquatınta ausgeführte 
Kopien nad A. van de Velde und nah P. Botter. 
Unter feinen Bildern find die Landſchaft im Cha: 
rakter des Nedartbals bei Heidelberg, das Tierjtüd 
mit Landſchaft bei Baden-Baden und der in Gouache 
ausgeführte Viehmarkt (ſämtlich in der Galerie zu 
Karlörube), Die Viehweide (1824; in der National: 
galerie zu Berlin), Der von einem Stier angegriffene 
Hirt, Gebirgslandſchaft und Landleute an einem 
See (Neue Binatotbet zu Münden) zu nennen. Fe 
der Gouachemanier und als Nadierer bekundete ſich 
K. ebenjalld ala Meifter. 

Rudolf K., Sobn des vorigen, geb. 10, Sept. 
1798 zu Mannheim, erbielt feinen künſtleriſchen 
Unterriht dur feinen Bater, wurde 1830 bad. 
Hofmaler und ftarb 8. Mai 1848 zu Karlsruhe. Er 
malte Landſchaften und Tiere, beſonders Pferde, 
und war auc Kupferitecher und Lithograph. Seine 
vorzüglichiten Leiſtungen find die Abbildungen der 
württemb. Gejtütöpferde (Stuttg. 1823 — 26), die 
Abbildungen ſämtlicher Pferderafien (4 Hefte, 
Karlsr. 1827— 32); ferner die Gemälde: Pferde: 
rennen bei Sffezbeim, Jagdſchloß Stutenjee mit 
Pierdeitaffage und Pferde an der Tränte (ſämtlich 
in der Galerie zu Karlsruhe). 

Ludwig K., Karl K.“ Ihmgesee Sohn, geb. 
22. Juli 1810 zu Karlsruhe, bildete ji unter jei: 
nem Vater, jodann unter Fries in Karlsruhe, jeit 
1835 zu Münden. Er bat ſich als tüchtiger Land— 
ſchaftsmaler und Litbograpb bejonders durch ferne 
Tierftudien (24 Blätter, Karlsr. 1832) und die von 
ihm auf Stein gezeichneten ital. Skizzen feines Lehrers 
Fries (ebd. 1834) befundet. _ 

Kunge, Jobs. Emil, Jurift, geb. 25. Nov. 1824 
zu Grimma, jtudierte in Yeipzig, habilitierte fi) 
daſelbſt 1851, wurbe 1856 außerord. und 1869 ord. 
—— Er ſtarb 11. Febr. 1894 in Leipzig. 

eine Borlefungen erjtredten ſich über röm. Recht, 
früber aud über Handels: und Wechſelrecht. Er 
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veröffentlichte namentlih: «Die Oblination und 
die Singularjucceifion des röm. Rechts» (Lpz. 
1856), «Der Wendepunkt der Redhtömifjenichaft » 
(ebd. 1856), «Die Lehre von den nbaberpapieren» 
(2 Abteil., ebd. 1857), «Das Jus respondendi in 
unjerer Zeit» (ebd. 1858), « Deutihes MWechiel: 
recht» (ebd. 1862), «Anititutionen und Geſchichte 
de3 röm. Rechts» (2 Bde., ebd. 1869; 2. Aufl. 
1879—80), «Das Wechſelrecht. Einleitung in Ende: 
manns Handbuch des Deutihen Wechjelvecht3» (ebd. 
1884), «Die Obligationen im röm. und beutigen 
Recht u. f. w.» (1886), «Die Kojengenoſſenſchaft 
und das Geichoßeigentum» (Lpz. 1888), «Der servus 
fructuarius des rom. Rechts⸗ (ebd. 1889), «Zur Be: 
fislehre, Für und wider Rud. von Abering» (ebd. 
1890), «Der Gejamtalt, ein neuer Nechtäbegriff» 


(ebd. 1892), «Zur Geſchichte des röm. Piandrechts» | 


(ebd. 1893); auch gab er die dritte Auflage von 


Holzſchuhers «Theorie und Kaſuiſtik des gemeinen | 
Eivilrehts» (3 Bde., ebd. 1863—64) heraus. Ferner | 
ichrieb er: «fiber die Todesitrafe» (Lips. 1868), «Die 
jociale Frage und die Innere Miffion» (ebd. 1873), | 


«PBrolegomena zur Geſchichte Roms» (ebd. 1882), 
«Röm. Bilder aus alter und neuer Zeit» (ebd. 1883), 
«Die deutihen Stabtgründungen» (ebd. 1891), 
«Guſtav Theodor Fechner» (ebd. 1892). 

Kunze, Guft., Botaniker, geb. 4. Dit. 1793 
u Yeipzig, geit. daſelbſt 30. April 1851 als ord. 
Deofeiter der Botanik, jchrieb «Analecta pterido- 
graphica» (Lpz. 1837) und «Die Farnkräuters (mit 
tolorierten Abbildungen, 14 Yfign., ebd. 1840—51). 

Kunze, Mar riedr., Foritmann, geb. 10. Febr. 
1838 in Wildentbal bei Eibenjtod im ſächſ. Erz: 
aebirge, befuchte die Kreuzichule in Dresden, die 
Forſtalademie Tharandt und die Univerfitäten Gie: 
pen und Leipzig. Von 1864 bis Oſtern 1870 war 
er im ſächſ. Forſtverwaltungsdienſte thätig, dann 
wurde er an die Forſtalademie Tharandt als zweiter 
matbem. Lehrer und Mitglied der Kommiffion für 
forſtliches Verſuchsweſen berufen. 1873 wurde er 
zum Profeſſor ernannt. K. verfaßte: «Die wichtig: 
iten Formeln der Zins: und Rentenrechnung » 
(Dresd. 1872), «Lehrbuch der Holzimeßkunit» (ala 
zweiter Teil der von ihm mit Preßler heraus: 
gegebenen «Holzmepkunit nad ihrem ganzen Um: 
fange», Berl. 1873), «Hilfstafeln für Holzmajlen: 
Aufnahmen» (ebd. 1884), «Anleitung zur Aufnabme 
des Holzgehaltes der Waldbeftände» (ebd. 1886), 
«Meteorolog. und bupfometriihe Tafeln» (Dresp. 
1875). Umfänglihe Abbandlungen veröffentlichte 
er in den Supplementen zum Tharandter forjtlichen 
Jahrbuch, deilen Redaktion er 1888 übernahm 
(Bd. 1—6: «Beiträge zur Kenntnis des Ertrages 
der Fichte und Kiefer auf normal beitodten Flächen», 
«Die Formzahlen der gemeinen Kiefer und Syichte», 
«Beiträge zur Kenntnis der Rotbuche in Bezug auf 
Form und Ertrag»). 

Künzeldan. 1) Oberamt im württemb. Zagit: 
kreis, hat 383,92 qkm, (1890) 29295 (14280 männl., 
15015 weibl.) E. 3 Städte und 46 Landgemeinden. 
— 2) Oberamtöftadt im Oberamt K., am Kocher, 
an der Nebenlinie R.: Waldenburg (12,2 km) ver 
Mürttemb. Staat3bahnen, Sik des Oberamtes und 
eines Amtsgerichts (Yandgeriht Hall), bat (1890) 
2896 kath. E., Poſt, Telenrapb; Färberei, Leder:, 
Schuhwaren-, Tabak: und Cigarrenfabrik, Viehzucht, 
Vieh: und Schweinemärfte und Weinbau, 

Kunzen, Friedr. Ludw., dän. Mufifer, geb. 
24. Sept. 1761 zu Lübeck, beſuchte die Univerſität 
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Kiel und wurde ſpäter Hofkapellmeiſter in Kopen— 
bagen, wo er 28. Yan. 1817 ſtarb. K. bat nament- 
li durd feine Oper «Holger Danjle» mit den 
Grund zur Entjtebung und Ausbildung einer jelb: 
jtändigen dän. Muſik gelegt. 

Kunz von Haufungen, ſ. Brinzenraub. 

Kuopio. 1) Län im öftl. Teil Finlands, grenjt 
im NR. an das Län Uleäbora, im W. und ©. an 
Waſa und St. Michel, im D. an das ruſſ. Gou: 
vernement Dlonez und bat 42731,3 qkm, davon 
6984,ı qkm Seen, und 281351 €., d. i. 6,5 auf 
1 qkm. Das Land ift von mebrern Panprüden 
(Seltä) durchzogen, zwiichen denen Seen liegen: 
Kalla, Vielis, Jis, Höytiäinen u. a. Sie find jehr 
fiichreich und meiſt mit dem Saimafee verbunden. 
Der Boden it wenig fruchtbar; im. find grobe 
Nadelwälver. Die Beſchäftigung beitebt aus Bieb: 
zucht, Fiſchfang, Jagd, Ausfuhr von Holz. K. bat 
70 km Gijenbabnen, 6 Mittel: und 152 niedere 
Schulen (mit 584 und 24631 Schülern). Es zerfällt 
in 6 Kreije: K., Idenſalmi, Ilamants, Libelits, 
Pielis und Rautalampi. — 2) Kreis im nordweſil. 
Teil des Läns K., hat 6792,6 qkm, davon 1859,5 qku 
Seen. — 3) 9 dt des Lans und Kreijes K., an 
der Weſtküſte des Hallajees auf einer weit binein: 
ragenden Halbinjel und an der Yinie Kouvola-K. 
der Finniſchen Eijenbabnen, iſt Sik des Civilgou: 
verneurs und eines Biichofs und bat (1892) 9154 €., 
Poſt, Telegrapb, Kathedrale (mit Altarbild von 
Söderbjelm), Lyceum, Töcterjhule, Dentmal W. 
Snellmannd, Stadtpark; Handel mit Hol; und 
Butter, Dampfiiffabrt auf dem Kallaſee. Tie 
Gegend zwiſchen K. und Idenſalmi wird das «Bara: 
dies Finlands⸗ genannt. 

Kupälo (rufi., d.i. Bad), Vollsfeſt in Süd: und 
Weftrußland in der Johannisnacht (zum 24. Juni, 
wobei ſich Burſchen und Mädchen mit Kränzen 
ihmüden, unter Gejängen um ein euer tanzen 
und darüber jpringen jowie jib zum Morgen im 
Fluſſe baden oder mit Tau waſchen. 

Kupang, Hauptjtadt der niederländ. Reſident— 
ibaft Timor, an einer geräumigen Bucht an der 
weitl. Küfteder Sunda: nel Timor, ift mit Feſtungs⸗ 
werfen verjeben und Sik ber ... Unter der 
Bevölkerung, die auf 7000 Seelen geſchätzt wird, 
find etwa 200 Europäer und 1000 Ebinejen. _ 

Küpe (niederdeutic), großes Hoblgefäß, beion- 
ders zum Färben, aud die Farbe Gelbit. j. Indigo 
(Bv. 9, ©. 559). [ſ. Hafluniten. 

Kupelian, Batriarh der armeniſchen Kirche, 

ſtupelle, i. Kapelle; fupellieren, ſ. Abtreiben 
(hüttenmänniich) und Weinprobe. 

Kupelwiefer, franz, Metallurg, Sobn des 
folgenden, geb. 14. Sept. 1830 zu Wien, jtubierte 
daſelbſt und in Leoben, hielt dann am letztern Orte 
matbem. Borlejungen, wurbe 1856 Hüttenmeilter 
an der Eiſenhütte in Reſchiza und 1862 Profeflor 
der Hüttentunde an der Bergakademie in Yeoben, an 
deren Reorganijation er wejentlihen Anteil batte. 
Auf mehrern Weltausftelungen (Wien, Baris, 
Philadelphia, Antwerpen, Brüfjel) fungierte K. 
als Berichteritatter über das Hüttenmwejen. 

Kupeltviefer, Leop. Maler, geb. 17. Oft. 17% 
zu Piefting in Niederdjterreih, erhielt feine Aus 
bildung feit 1809 an der Wiener Atademie, beſuchte 
1824— 25 Italien und wurde dur die Werte Fie 
foles für das Gebiet der kirhlichen Kunft in der 
Richtung der jog. Nazarener gewonnen. 1837 er: 
bielt er eine Brofeflur an der Wiener Atademie und 
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ſchloß ficb dort eng an Führich an. Er jtarb 17. Nov. 
1862 in Wien. Außer zablreihen Altarblättern 
malte 8. in der Altlercbenfelver Kirche al fresco 
Die acht Seligkeiten, Das Jüngite Gericht und den 
Engelſturz, in dem Repräjentationgjaal des Statt: 
baltereigebäudes zu Wien Die Aujftria unter dem 
Schuße der Religion, umgeben von ſymboliſchen 
Jugendgeftalten, wobei ein Fries die Urgeſchichte 
des öfterr. Stammlandes bebanbelt. 

Kuperli, türt. Großweſire, i. Kjöprili. 

ſtupetzky, Johann, ungar. Maler, geb. 1667 zu 
Böfing bei Vreßburg, entfloh mit 15 abren dem 
Mebitubl im väterliben Haufe, fam 1684 nad 
Wien, ging 1687 nad) Rom, wo er ſich unter füm: 
merlichen Verhältniſſen ausbildete, und 1709 nad 
Mien, mo er der bevorzugte Bildnismaler des 
Hofes und der Nriftofratie wurde. Er malte unter 
andern die Kaifer Joſeph J., Peter d. Gr. (in Karls: 
bad), Karl VI., den Bringen Gugen von Savoyen 
u.a, Als Mitglied der Böhmiſchen Brüdergemeine 
glaubte er ſich Verfolgungen ausgeiekt, floh daher 
um 1726 nad Nürnberg, wo er 1740 jtarb. Sein 
Schüler und Biograpb war Johann Kaſpar Füeßli 
(1.d.). K. malte urjprünglich im Sinne der Jtaliener, 
wandte fich jpäter aber mehr der Rembrandtichen 
Weiſe zu. Acht feiner Bildniffe find im Germani: 
ſchen Mufeum zu Nürnberg, fieben im Braunjchmei: 

er Muſeum, andere in Wien und — — Bal. 
F K. Füeßli, Leben der beruhmten Maler Rugendas 
und Kupezkyh (Zür. 1758); Nyäri, Der Porträtmaler 
* K. (Mien 1889). 
ez (rufj., «Kaufmann»), in Rußland die han: 
deltreibenden Städter, die eine geſonderte Klafie 
bilven. Beter d. Gr. teilte fie in drei Gilden ein; ſeit 
1863 beiteben nur noch zwei Gilden der Kaufleute. 
Zur erjten Gilde gebören die Großhändler. Sie 
haben alljährlih eine Beſcheinigung ibrer Zuge: 
börigfeit zur Gilde zu löſen gegen Zablung von 
565 Rubel. Zur zweiten Gilde gebören die Detail: 
händler und die Befiger von Fabriken mit mehr als 
16 Arbeitern. Sie baben u fünf Klaſſen der Ort: 
ſchaften von 40 bis 120 Rubel jährlich zu bezablen. 
In neuerer Zeit find Zujclagsiteuern nad) der Höbe 
des Betriebes eingerübrt. Jeßt (1803) wird eine 
Grböbung der Steuer und ein neues Gejeg über 
die Kupezgilden geplant. 
pfer, metalliiches Clement, chem. Zeichen 
Cu (Cuprum), Atomgewicht 63,5. Seinen Namen 
bat das K. von der Inſel Enpern (Kypros), von der 
Griechen und Römer großenteil3 ihr K. bezogen. 

I. Borfommen. Das K. ilt in der Natur jebr 
verbreitet, fommt jelbjt zu ſehr Heinen Anteilen -in 
Bilanzen vor und tritt als Beitandteil vieler Mine: 
ralien auf, unter denen aber nur eine beichränfte 
Zabl zur Gewinnung des Metalls, ald Kupfer: 
erze im eigentlichen oder engern Einne, von Be: 
deutung tft. Dabin gebören: — K. (gewöhn⸗ 
lid recht reines metalliihes K., regulär kryſtalli⸗ 
jierend, aber auch in moosförmigen und ältigen 
Geitalten, in Blatten, Bleben, Klumpen) am Rbein, 
in Thüringen, Scleiien, Ungarn, Norwegen, 
Schweden, Spanien, Sibirien, China, Japan, na: 
mentli aber in großen Mengen am Obern See in 
Nordamerika u. j. m.; Rotkupfererz (Rupferorvdul); 
Ziegelerz oder Kupferpecherz (Kupferoxydul mit 
Eiſenocker gemengt); Kupferglanz (Schwefeltupfer); 
Kupferlies und Buntkupfererz (beide aus K., Eiſen 
und Schwefel beſtehend); Fahlerz (hauptſächlich K., 
Antimon und Schwefel enthaltend); Malachit und 
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Kupferlaſur (beide waſſerhaltiges kohlenſaures 
Kupferoxyd); Phosphorchalcit (waſſerhaltiges phos⸗ 
phorſaures K.) Atacamit oder Salzkupfererz (Rupfer: 
chlorid und Kupferhydroxyd). Die meiſten Kupfer: 
erze enthalten geringe Mengen Silber und werden, 
ſofern deſſen Menge die Abſcheidung lohnt, nebenher 
auf das edle Metall benutzt. Ein ſehr wertvolles 
Material zur Kupfergewinnung iſt der Kupferſchiefer 
(ſ. d.) Gewöhnlich kommen mehrerlei Kupfererze 
neben: und mifeinander vor und werden dann auch 
zuſammen verbüttet. Das am bäufigiten verarbeitete 
Kupfererz iſt der Kupferfies (i. d.). 

II. Eigenſchaften. Die Eigenſchaften des K. 
find eine eigentümliche rote Farbe, Boliturfäbigteit, 
mäßige Härte, bedeutende Syeitigkeit, jehr große Ge— 
ſchmeidigkeit und Ungerjtörbarfeit unter den Ein: 
flüffen der Atmoſphäre (nachdem ſich darauf der 
grüne Roſt [Grunſpan] gebildet bat); es iſt zur 
Verarbeitung auf eine Menge von Gegenſtänden 
ſehr geeignet, wobei es von Vorteil iſt, daß e& bei 
mäßiger Weißglübbige ſchmilzt, alio weder zu leicht: 
noch zu ſchwerflüſſig it. Sein ſpec. Gewicht beträgt 
8,5 bi 8,9. Bei längerm Glüben unter Luftzutritt 
bildet ſich auf feiner Oberfläche eine braunichwarze 
Oxydkruſte (Rupferaice, Kupferhammerſchlag). 

III. Berwendung. Die techniſchen Anwendungen 
de3 K. find mannigfaltig. Das geichmolzene K. wird 
beim Erkalten blafig und eignet fih daber nicht 
zu Gußwaren, dagegen läßt ſich das K. jebr aut 
wegen jeiner Debnbarkeit, Zäbigleit und Schweiß: 
barteit verarbeiten. Man verfertigt daraus Münzen, 
Keſſel, Deftillierblajen, Walzen u. a.; in Blechform 
dient ed zu getriebenen Arbeiten, zum Schiffsbeſchlag, 
zu Patronen, Zundhütchen u. j. mw. (S. Kupfer: 
ichmiedearbeit und Kupferwaren.) Noch wichtiger 
wird e3 indeſſen durch die wertvollen Legierungen. 
(S. Rupferlegierungen.) Wegen jeined geringen 
elettriihen Peitungswideritandes dient es zu elel: 
triijhen Zeitungen. Sein hohes Wärmeleitungs: 
vermögen macht e3 zu Feuerbüchſen der, Lolomo: 
tiven geeignet. Unter den dem. Verbindungen 
de3 ft. find zunächſt jene mit Saueritoff, das Kupfer: 
oxydul von roter und das Kupferormd von ſchwar⸗ 
zer Farbe, technijch wichtig. Erjteres färbt die Glas: 
flüfle purpurrot, legtere3 grün, und beide finden 
deshalb bei der Heritellung farbiger Gläfer, in der 
Gmailmalerei, da3 Oxyd auch zum Grünfärben der 
Töpferalaiur Anmenbung. Die Kupferorppjalze 
find jämtlich von entſchiedener und oft jehr ſchöner 
Färbung, meiit grün oder blau. Am wichtigſten 
unter denjelben it das Kupfervitriol, das in den 
jog. Cementwäſſern ng in der Natur vorflommt, 
font fabritmäßig in Menge bereitet wird und durch 
jeine Zerjegung mittels des eleftriihen Stroms, 
wobei ſich R. in er metalliicher Geftalt ab: 
ſcheidet, das Material zur Galvanoplaftik liefert. 
Verjchiedene Arten des eſſigſauren Kupferoxyds 
lommen als Grünfpan zur Anwendung. Kupfer: 
baltige Farben find namentlich das Bergblau, das 
Auersbergergrün und das Schweinfurtergrün. Das 
metalliiche K. wird von jtarten Säuren orydiert und 
aufgelöjt, von Salpeterfäure äußerft beitig, von 
tonzentrierter Schwefeljäure jedoch nur im Kochen. 
Schwächere Säuren (3. B. Eſſigſäure) greifen es an. 
Dan muß es daher vermeiden, Speifen in fupfernen 
Gefäßen iteben zu laſſen, oder beiler die fupfernen 
Kuchengeſchirre verzinnen, da alle Kupferverbindun: 
gen giftig find. Kupferſalze zum Färben von Kon: 
jerven, insbejondere von grünen Erbjen zu ver: 
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wenden, iſt gejeßlich verboten. Mebrere Kupferoryd: | die direlt über den Dfenzügen eingebaut find, Kam: 


ſalze werden als Arzneimittel gebraudt. 

IV. Gewinnung. Die Gewinnung des K. aus 
den Kupfererzen kann ſowohl auf trodnem Wege, 
durch Schmelzen, ald audy auf najjem Wege, durch 
Aufloſen und Fällen, dann aber auch durch eine Kom: 
bination beider Arten der —— erfolgen. 

A. Der trockne Weg kommt überall da zur An: 
wendung, wo ein verhältnismäßig bober Kupfer: 
gebalt der Erze und billige8 Brennmaterial ein 
Ausbringen mit Nußen erwarten laſſen. Das wi: 
tigjte Erz für diefe Art der Kupfergewinnung ift der 
Kupferkies (f. d.), und es beruht die Verarbeitung 
desjelben im allgemeinen darauf, daß die mit dem 
K. gleichzeitig vererjten Metalle, wie Eifen, Zint, 
Kobalt, Nidel, Blei, Arien, Antimon, fämtlic 
leichter orydierbar find ald das den Evelmetallen 
näber jtebende und dem Erzbilder — aljo bier 
Schwefel — chemiſch verwandtere K. 

Zur Verhüttung der Kupfererze find eine Reihe 
von Operationen erforderlich. 

1) Das Röſten bezwedt, durch Glüben der Erze 
bei Luftzutritt flüchtige Beltandteile (Antimon, Ar: 
jen, Bitumen u. ſ. m.) zu entfernen und die frem— 
den Schwefelmetalle unter Entwidlung von ſchwef—⸗ 
liger Säure und Verflüchtigung des Schweiels in 

etallorpde und Sulfate überzufübren. Das Röften 
geichiebt in freien Haufen (Meilern), in Stadeln oder 
in geichlofienen Öfen (Schacht: und Flammöfen), im 
legtern Falle meift mit Gewinnung der entftebenden 
ſchwefligen Säure, die bei den Meilern und Stadeln 
in die Atmoſphäre gebt und die benachbarte Bege: 
tation zerjtört. Beim NRöjten in freien Haufen wer: 
den mebrere Taujend Gentner Erze auf eine Unter: 
lage von Holz geſchichtet. Nach Fertigſtellung des 
Haufend wird das Holz angezündet. Hierdurch 
fommen die untenliegenden Erzjtüde zum Glüben, 
und mit Hilfe der hinzutretenden Luft verbrennt der 
Schwefel und das Bitumen, wodurch fich jo viel 
Wärme entwidelt, daß der ganze Haufen nad und 
nad in Brand kommt und jo lange in Glut bleibt, 
ald noch brennbare Subitanz vorhanden iſt. Die 
Brennzeit dauert etwa vier Wochen. Der mans: 
feldſche Kupferjchiefer, der ſchon ſeit Jahrhunderten 
verarbeitet wird, braucht nur einmal geröſtet zu 
werden, andere Erze dagegen oft zwei: bis dreimal. 
Um das teure Holz ald Brennmaterial zu eriparen, 
bat man Röftjtadeln mit Steinfoblenfeuerung fon: 
ftruiert, aber auch in dieſen iſt eine nur unvolltom: 


mene Rötung, namentlich wenig rationelle Aus: | 


nußung der Wärme möglich. Man röftet jetzt des: 
balb in Schadtöfen und slammöfen. Dadurch wird 
auch bedeutend an Zeit geipart, und die Abgaje 
tönnen zur Schwefeljäurefabrifation verwendet wer: 
den. Bei den Schachtöfen unterjcheidet man ver: 
ſchiedene Ronftruttionen, je nachdem ſich das Erz in 
Stüd:, Graupen: oder Scliegform befindet. Stüd: 
förmige Erze werden in jog. Kilns gaeröjtet, das 
find niedrige, meiſt nad oben ermweiterte Schadht: 
öfen, deren Wände vor dem Eintragen des Erzes 
dur ein Flammenfeuer rotglübend gemacht wer: 


den. Das ſchichtenweiſe aufgenebene Erz glübt | t 
von ſehr verſchiedener Konſtrultion, die ſich nad 


dann von ſelbſt fort und kann kontinuierlich ab: 
ezogen werden. Für graupen: oder griesförmige 
krze bat man jog. Kiesbrenner konſtruiert, bei 
denen das Erz auf einem Roſt mit beweglichen Roſt— 
jtäben liegt. Das abgeröjtete Erz fällt beim Dreben 
der Stäbe in untergefabrene Wagen. Die fchmef: 
lige Säure wird oft benust, um in Bleipfannen, 


| 











merjäure zu konzentrieren. Zum Röften jchliepför: 
miger Erze find nur Konftruftionen zu braucen, 
bei denen das Erz in dünnen Bartien entweder frei 
den beißen Gafen entgegen (mie in Geritenböfers 
und Stetefelds eg oder auf beißen 
Platten (wie in den Öfen von Kerpely und Haien: 
clever:Helbig) ſich nach unten bewegt. 

Slammöfen werben meijt nur zum Röjten von 
Schlieg und dann angewendet, wenn die darauf 
folgende Schmelzung nit in Schadtöfen, fondern 
in Flammöfen vorgenommen wird. Sie geftatten 
ein ſehr vollftändiges Abröften und find beſonders 
vorteilhaft für Antimon und Arjen führende Erie. 
Man röjtet legtere mit einem Jujas von Kold: oder 
Koblenpulver, da3 man nad einer bejtimmten Röft: 
zeit dem Roſtgut untermengt, um entitandene arfen: 
und antimonjaure Salze zu reduzieren und eine 
tbunlichit volllommene Berflüchtigung von Antimon 
und Arjen (die größten Feinde der Darſtellung eines 
reinen 8.) zu erzielen. Die Röftflammöfen teilen 
ſich in Handröftöfen, bei denen das Erz auf dem 
beißen Herb durh Handarbeit umgewendet wird, 
und mecan. Öfen, bei denen dies durch mechan. 
Vorrichtung geſchieht. Entweder ijt bei ven mecan. 
Ofen der Herd feſtſtehend oder als rotierender Ev: 
linder oder Teller ausgebilvet. 

2) Robihmelzen, Schmelzen des Röſt— 
gutes auf Stein. Das Produft der Röftung 
(Röjtagut) wird mit Reduktionsmitteln und fchladen: 
bildenden Subftanzen (Quarz oder Silikaten) in ae: 
eigneter Weile vermiſcht (gattiert) und in Scadt: 
öfen niedergeihmolzen. Das Eiſenoxyd wird bierbei 
zu Oxydul reduziert und dieſes jowie andere nit 
nußbare ſchwere Oryde durch die Zuichläge verichladt, 
während das vorbandene oder aus dem Sulfat mie: 
der erzeugte Echwefeltupfer fih mit dem uriprüng: 
lichen oder ebenfalld aus Sulfat neu entjtandenen 
Schwefeleiſen als eine geſchmolzene Maſſe (Rob: 
ſtein, Bronzeſtein, Lech) unter der Schlade an— 
ſammelt. Es gilt, beim Schmelzen die Hitze derart 
zu regeln, dab alles vorhandene Kupferoxyd bei. 
ſchwefelſaures Kupferoxyd, nicht aber zugleid die 
ſchwer reduzierbaren Oxyde fremder Metalle in Me: 
talle bez. Schwefelmetall zurüdverwandelt werden. 
Letzteres geſchieht aber, wenn die Schmelzbige eine 
zu hohe geweſen ift. Vereinigt ſich mit einer jolden 
auch = der Umjtand, daß man ein zu jtarl abge: 
röftetes, alſo jchwefelarmes Er; zu verjchmelzen 
batte, jo entjteben neben einem eijenreichen Kupfer 
jtein auch metallijche Abſcheidungen, namentlich von 
Gijen (Eifenjau), und da man weder den Röſt— 
grad, noch die Schmelzhike völlig in der Gemalt 
bat, fo iſt die Bildung derartiger metalliicher Ab: 
ſcheidungen ebenſowenig zu vermeiden wie der Über: 
gang fremder Metalle in den Robitein. Hat man 
e3 mit Antimon und arſenhaltigem Roſtgut zu tbun, 
jo jammelt fib unter dem Rohſtein meiſt nod ein 
drittes — die Kupferſpeiſe, an, in der ſich 
die dem Arſen und Antimon mehr als K. verwandten 
Metalle, wie Kobalt, Nidel, Eiſen, anſammeln. 

Die Schachtöfen für die Nobjchmelzung find 


Gebalt und Reinheit des zu verarbeitenden Erzes 
richtet. Auf den Kupferhütten der Mansfelder Ge: 
wertichaft jchmilst man gegenwärtig in zwei Arten 
Schadtöfen, die ſich bauptiächlich nur dadurch unter: 
ſcheiden, daß bei der einen die Abjonderung von Rob: 
jtein und Schlade im Ofen (Tiegel: oder Sumpf: 
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ofen), bei der andern außerhalb desielben erfolat, 
d. h. bei Schachtofen der erjten Art verbleibt der Rob: 
ftein nah Abſcheidung aus dem tropfbarflüffigen 
Gemenge von Stein und Schlacke im Dfen, die 
Schlacke fließt aus dem Schmelzraum ab und der 
Stein wird von Zeit zu Zeit abgeſtochen. Bei der 
zweiten Art Schachtofen fließen Stein und Schlacke 
gemeinſchaftlich aus dem Ofen in große Vortiegel, 


ſondern ſich dort nach dem ſpecifiſchen Gewicht, die 


oben ſchwimmende Schlacke fließt in eiſerne Tiegel, 
während ſich der Stein im Vortiegel anſammelt und, 
nachdem er dieſen angefüllt hat, abgeſtochen wird. 

3) Konzentrieren oder Spuren des Rob: 
ftein3, Der Robjtein durchläuft behufs weiterer An: 
reicherung des Kupfergebaltes denjelben Prozeß noch 
einmal, dem das Roherz unterworfen wurde. Man 
röftet ihn in Kilns oder Flammöfen, um einen Teil 
des Schwefeld zu verflüdhtigen und fremde Metalle 
durch Orydation auf Verſchlackung vorzubereiten. 
Auf den meiften Werken wird die beim Röſten des 
Rohſteins entweichende ſchweflige Säure aufgefangen 
und in Schwefeljäure übergeführt. Dabei wird der 
Nöjtprozeß derart geleitet, dab noch alles K. und ein 
Heiner Teil des Ciens an Schwefel gebunden bleibt. 
Durd das Schmelzen unter Zufaß jaurer Schladen 
(Ronzentrationsjhmelze) geht das Eijenoryd 
größtenteil3 in die Schladen über, und der Stein 
wird fupferreiher (Konzentrationsftein). Durch 
Wiederholung der Konzentrationsihmelze (Spuren 
oder Doublieren) erhält man einen noch mebr 
baltigen und reinen Stein (Spurjtein). Dieſer 
wird entweder gleichzeitig mit der Schlade oder für 
fih allein aus dem Flammofen — die 
Schlacke im legtern Falle durch die Arbeitsöffnung 
mittels Abziehen mit eifernen Krüden entfernt. 
‚Schwarzlupferihmelzen. Der Konzentra: 
tions: bez. Spuritein wird in Köftflammöfen ftart 
erbigt, damit man nad Entfernung von Arjen und 
Antimon hauptſächlich nur Metalloxyde, vor allem 
Kupferoryd und Eijenoryd und Oxydul, neben ge: 
ringen Mengen von Eulfaten erhält. Darauf wird 
er in Flammöfen unter entſprechendem Zufaß von 
Koblenpulver eingeſchmolzen. Die Kohle reduziert 
die Oxyde zu Metall, und es entitebt, je nach der Kon: 
zentration des Spurfteind ein mehr oder weniger 
mit fremden Metallen verunreinigtes K. und neben: 
bei infolge eines Schwefelgebaltes des Röftgutes 
eine geringe Menge reicher Rupferftein, Dünn: 
jtein, dermwie Rob: oder Spurjtein weiter verarbeitet 
wird. Das SON E REIS (Robtupfer) ift ein 
blafiges, brüchiges Metall, das zur Gewinnung von 
reinem K. dem 

5) Garmaden, Raffinieren oder Splei: 
Ben unterworfen wird. Durch ein orybdierendes 
Schmelzen ſucht man die immer noch nicht ganz 
entfernten fremden Beimengungen zu verflüchtigen 
oder zu verſchlacken; hierbei — ſich auch ein 
Teil des K. zu Kupferoxydul. Dieſes mengt ſich mit 
dem flüſſigen K. und giebt ſeinen Sauerſtoff an 
andere Metalle ab, die als Oxyde (Garſchlacke, Gar: 
gefräs) an die Oberflädhe gelangen. —— 
wirft das Kupferoxydul auf den Schwefel oxydierend 
ein. Durch die bierbei ſich entwidelnde ſchweflige 
Säure wird ein Kochen (Braten) des Metallbades 
bervorgebradt, und Tauſende Heiner Kügelhen 
werden gegen das Dfengewölbe geiprist (Sprüben 
oder Spragen). Es wird fortwährend Luft zuge: 
blajen, um immer von neuem Kupferorydul zu bil: 
den und mit diefem Schwefel in jchweilige Säure 
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zu verwandeln und ala folche zu verflüchtigen. Iſt 
der lebte Reſt von Schwefel verbrannt, fo ift das 
K. robgar, es ift ſtark fupferorypulbaltia, führt 
aber immer nod etwas »Schweiel und zwar als 
ſchweflige Säure, die von dem geſchmolzenen K. ab: 
forbiert wurde, Um auch dieje zu entjernen und das 
Kupferorydul zu reduzieren, wird dichtgepolt, in: 
dem ftarle Stangen friihen Holzes dur die Ar: 
beitäöffnung in das flüjjige Metallbad eingedrüdt 
werden. Ein beftiges Aufwallen des leßtern entitebt 
hierdurch; das erſt Waſſerdampf, dann reduzierende 
Gaſe entwidelnde verbrennende Holz verurſacht die: 
ſes Kochen, jchweilige Säure wird mechaniſch fort: 
— und Kupferoxydul zu K. reduziert. Pro— 

en, die vor dem Polen blaſig waren, werden ſehr 
bald dichter und zeigen würfeligen Bruch bei duntel: 
roter Oberfläche. Mit fortichreitendem Polen ver: 
ſchwindet auch der würfelige Bruch und die dunkel— 
rote Farbe, bis mit dem erreichten höchiten Grade 
der Dichte eriterer feinlörnig wird und die duntel: 
rote von Kupferoxydul berrübrende Färbung all: 
mäblid ins Ziegelrote übergeht. 

Iſt dieſes Ziel erreicht, jo muß das Metallbad 
für das Ausihöpfen wieder erbigt werden. Zu 
dieſem Zwecke werden Holzkohlen auf das flüſſige K. 
geſtreut und alle luftzuführenden Öffnungen, auch 
die Arbeitsthür, geſchloſſen. Nachdem das K. die 
zum Ausſchopfen erforderliche Temperatur aufs neue 
erlangt bat, wird vor dem Schöpfen nodh eine kurze 
Zeit gepolt, um die lebten Spuren von Kupferorv: 
dul zu entfernen. Während dieſes Polens (Zäh— 

olen3) wird der Erfolg durch fortwährennes 
ar hd Besen fontrolliert. Ein Zumenig würde 
ebenjo ſchädlich wirken als ein Zuviel, da weder ein 
oxydulhaltiges Metall, noch ein überpoltes, d. h. 
ein ſolches, das Kohlenoxydgas abjorbiert hat, taug: 
li zu weiterer Verarbeitung wäre. Der Brozei 
des Naffinierens iſt beendet, wenn eine Bruchprobe 
die charalteriſtiſche Kupferfarbe bei jeinkörnigem 
und feidenartig glänzendem Bruce zeigt. Das K. 
wird ausgeichöpft und in Barren oder aud große 
vieredige Blöde gegoflen, leßteres bejonders dann, 
wenn das bis zur Rotglut abgetüblte K. jofort bis 
auf eine gewijje Stärle auögemwalzt werden joll. _ 

Das Garen oder Naffinieren geſchah früber in 
Garherden, ig wird es meiſt in Flammofen vor: 

enommen. Die Garherde find kleine tiegel— 
ormig aus Geſtubbe geſchlagene Herde, in die ähn— 
lich wie bei Friſchfeuern (ſ. Eiſenerzeugung, Bd. 5, 
S. 9264) Luft eingeblaſen werden lann. Das 
Schwarzkupfer wird zwiſchen Holzlohlen im Garherd 
in Fluß gebracht und nun durch Verſchlacken und 
Verblaſen entweder bis zu völliger Feinheit Ham— 
mergare) oder nur bis zur übergare gebracht, 
alſo im legtern Falle ein kupferoxydulhaltiges K. ge: 
wonnen. Das Brobenebmen zur Kontrolle des Pro: 
zeſſes geichieht nicht wie beim Raffinieren in Flamm— 
öfen vermitteljt eines eijernen Loffels (Schöpi: 
probe), jondern dur Eintauchen eines Talten 
eifernen Stabes (Gareiſen). An diefem jekt ſich 
etwas K. (der Garſpan) an, der abgeihlagen und 
auf Bruch: und Schmiedbarkeit geprüft wird. Das 
Entleeren des Garberdes geſchieht meift durch das 
fog. Scheibenreißen oder Scheibenabbeben. 
Es wird Wafjer auf das flüffige K. gegofien und 
zwar gerade nur fo viel, als genügt, die Oberfläche 
des Metallbades in einer dünnen Schicht zum Gr: 
ftarren zu bringen. Es entſteht eine Scheibe feites 
8. (Scheibentupfer, Rojettentupfer), dieſe 
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wird abgeboben und ins Mailer zu völliger Ab- (Gisleben, Grafſchaft Mansfeld), in erbeblic ver: 
tüblung neworjen. Das Wafjeraufgieben wird fort: | minderter Menge ſodann in Rheinland: Meitfalen, 
geſetzt, jolange nob KR. in genügender Menge im Heſſen-Naſſau, im Harz und an andern Orten. m 
Herde ift. Der legte Reit wird ausgejhöpft. | allgemeinen find die deutjchen Kupfererze arm zu 
Man unterjchied früber ftreng zwiichen einem | nennen; die VBerhüttung wird nur durch forgfältigit: 
deutschen oder fontinentalen und einem eng: | Betriebsleitung lobnend, auch dadurd, daß der 
liſchen Prozeß für die Verhüttung geſchwefelter Silbergebalt der Erze die Ausbeute fteigern bilit, 
Erze. Im Princip völlig untereinander aleih, war | was freilich durch die fintenden Eilberpreiie febr er: 
das Charalterijtiiche für den deutichen Prozeß das | Schwert worden iſt. Der Kupfererj:Bergbau beibäl: 
Rohſchmelzen und Spuren in Shadtöfen, wäbrend | tigte 1892 in Deutichland in 65 Betrieben 14575 
ür die Durchführung des engl. Verfahrens nur Arbeitskräfte und förderte 567738 t im Werte von 
Flammöfen verwendet wurden. Diefer Unterichied | 20513544 M., wovon etwa 90 Proz. auf das 
bat faft völlig aufgebört. Auf rationell geleiteten | Mansfelder Revier entfallen. 1870 wurden nur 
Kupferhütten wird in Schacht- und Flammöfen ge: 207381 t, 1880 bereit3 480853 t aeförvert. Die 
tötet und nebenbei Schwefelſäure aemonnen; man Erzgewinnung reicht indeſſen für den Pedarf nicht 
verſchmilzt die geröfteten Erze über Schachtöfen und | aus, vielmebr wurden 1892 (mit Einfchluß der Blei 
fpurt und raffiniert in flammöfen, Wo das eine | erje) 43893 t Erze eingeführt. Hierber find aud 
oder andere Verfahren noch unvermiicht durchge- von den eingeführten 218272 t Schwefeltieien u. .m. 
führt wird, find lofale VBerbältnifie, 3. B. befondere | größere Boiten zu rechnen, deren Hupfergebalt auf 
Beihhaffenbeit ver Erze und Brennitofie, maßgebend. | naſſem Wege gewonnen wird. Gleichfalls 1892 beson 
er Kupferbeſſemerprozeß berubt darauf, | Großbritannien 91919 t fremde Aupfererze. Yranl 
daß aus dem Kupferitein Schwefel, Arien und Eiſen reich bezog 5425 t und fübrte 12493 t aus, obme 
durch die orgdierende Einwirkung des Gebläfewindes | jedoch für die Kupfererzeugung überbaupt in Be 
bei Gegenwart von ſchlackenbildenden und bafiiben | tracht zu fommen. 
Zuſätzen entfernt werden können. Die Operation Über die Gewinnung von Roblupfer liegen 
wird in Konvertern vorgenommen, die etwa 1,8 m | mancherlei Schäkungen handeltreibender Metal: 
Höhe und 1,3 m Durchmeſſer befigen. firmen vor, nad denen für 1892 die Kupferprodul: 
ur Verarbeitung auf trodnem Wege kommen | tion der Erde zu etwa 390000 t im Werte von rund 
370 Mill. M, anzunebmen fein dürfte. Davon ent 
fallen in runden Summen auf die Bereinigten 
Staaten von Amerila etwa 140000 t, Spanten 
und VBortugal etwa 68000, Ebile etwa 42000, das 
| Deutſche Reich etwa 34000, Großbritannien etwa 

33000, Japan etwa 14000, die Kaplkolonie etwa 
9000, Australien etwa 8000, Rußland etwa 7000, 
Benezuelaetwa 6000 t. Der Reit verteilt fich in fallen: 
der Zablenreibe auf ar Stalien, Norwegen, 
‚ Diterreidh, Schweden, Canada, Bolivia, Benu, 
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außer gejhwefelten auch orydiiche Erze und gediegen 
K. Leßzteres wird nur raffintert, die oxydiſchen Erze 
aber werden erit auf Schwarzkupfer und ſodann auf 
Raffinatkupfer verichmolzen, 

B. Zur Gewinnung des K. auf naffem Wege | 
muß erit eine Loſung desjelben bergejtellt werben. 
Waſſer kann man als Löfungsmittelnur für Erze be: 
nugen, die Kupferſulfat enthalten. Mittels verdünn: 
ter Salzläure oder Schwefelfäure bringt man arme 
orvdiiche Erze und Hüttenprobdulte in Sauna. Die 
meiften Erze und Hüttenprodutte aber laſſen ſich Argentinien und (bis mit etwa 150 t fallend) Al: 
nicht unmittelbar mit den genannten Löfungsmitteln | gerten. — In Deutichland befteben 13 Kupferbütten, 
ausziehen, jondern müfjen erſt vorbereitenden Opera: | von denen die bedeutendſte (mit 64 Proz. ber at 
tionen zur Überführung des K. in den löslichen Zu: | famten deutſchen Produktion) die Mansfeldſche Ge 
jtand unterworfen werden. Dies geſchieht dadurd, werkſchaft in Eisleben befikt, die mit Einjchluß des 
daß man die Erze an der Luft — längeres Liegen | Erzbergbaues über 15000 Arbeiter beſchäftigt. In: 
bei öfterm Umftecben verwittern läßt, fie mit Eiſen- ländiſche Erze verhütten außer den mansfeldſchen 
chlorid behandelt oder fie in Flammöfen bei Luft: | no die Werke: Kommunionbütte Dfer, Stadt: 
zuteitt oder mit Kochſalz gemengt erbigt. Auf dieſe berger Hütte bei Nieder: und Ober: Maräberg, 
Weiſe kann man die den Schweielfäurejabriten ent: | Kunfter Metallbütte bei Burbach, Hütte Altenau am 
ftammenden Rüdjtände geröiteter Tupferbaltiger | Harz und die Notbenbader Metallbütte bei Müſen. 
Schwefellieſe nocb mit Erfolg auf 8. verarbeiten. | Aus inländischen Zwifchenprodulten, Schlade oder 
Aus allen Kupferlöfungen wird durch Einlegen von ; Gelräg gewinnen Heinere Mengen von X. dat 
Eifen das Metall gefällt, da8 unter dem Namen Ge: | Dßnabrüder Kupfer: und Drabtwert, die Hütte 
mentlupfer befannt ijt und nad) Entfernung bei: | W. Kayſer & Co. in Charlottenburg und die dem. 
gemengter Gijenteile auf Shwarztupferverihmolzen | Fabrik Heinrihsball (Reuß j.2.). Aus fremden Erzen 
oder auf Kupfervitriol zu gute gemacht wird. produzieren K. die Werke: Duisburger Kupferbütte, 

ElettrolvtiibeRafftnationdesSchmarz: | Königsbütte in Schlefien ſowie die im Hamburger 
tupfers. Hängt man Schwarzfupferplatten ab: | Freibafen liegenden Werte: Hamburger Hütte und 
wechjelnd mit reinen Kupferbleben in eine faure | Norbveutiche Affinerie. Auf trodnem Wege, wor 
Loſung von Kupfervitriol, und gebt der elektrische | über die Montanftatijtit allein Austunft giebt, 
Strom in der Nihtung vom Schwarzkupfer zum | wurden 1880 an hammergarem Blod: und Roſetten 
Reintupfer, jo ichlägt ſich auf legterm, der Kathode, | tupfer 14252 t im Werte von 19,07 Mil. M., 1892 
nur reines K. ab, während die Anode zerfällt, wobei | dagegen 24781 t im Werte von 24,78 Mill. M. ae 
K. und Eiſenvitriol fi löfen, während die edeln wonnen. Hierzu fommt jedoch noch das aus Schwe: 
Metalle, vor allem Silber, ungelöft bleiben und | fel: und Kupferkieien auf naſſem Wege erzeugte Rob 
als ſchlammartige Maſſe zu Boden fallen. Statt | tupfer, defien Menge zu 9I—10000 t angenommen 
der Schwarzkupferanode wendet man aud Kupfer: | werden kann. Troß anſehnlicher Produltion ver: 
fteinanoden an. mögen die deutſchen Rupferbütten ben inlandiſchen 

V. Statiſtiſches. Kupfererze finden ſich in Bedarf, der durch die ſtarke Ausfubr von Kupfer: 
Deutſchland vorzugsweiſe in der Provinz Sachſen waren geſteigert wird, nicht zu deden. 1892 wur 
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Den deshalb 32498 t Roh: und Bruchkupfer (Wert 
31,8 Mill. M.) ein: und nur 6589 t (6,7 Mill. M.) 
ausgeführt. In demjelben Jahre betrug die Ein: 
fuhr von Robfupfer (rein und noch unrein, aud in 
eriter Verhüttung) in Großbritannien 169225 t im 
Werte von 4, Mil. Pd. St., in Frankreich 24154 t 
(Wert 314 Mill. Fr3.), in Oſterreich-Ungarn 8644 t. 
Seine jebr bobe Kupferproduftion warf Nordamerita 
von 1890 ab auf den europ. Markt und-veranlaßte, 
obgleih K. namentlich zu elektriſchen Zweden jtei: 

ende Berwendung fand, ein ſtarkes Fallen der Breije. 

bilibar3: Kupfer wurde 1890 mit 51 Pfd. St. pro 
Tonne notiert, Ende 1893 mit nur 41—42; von 
beitem deutichen R.tofteten 100 kg 1888 durchſchnitt⸗ 
lib 160 M., 1893 kaum 100 M. 

VI. Geſchichtliches. Das K., im Altertum bäyfig 
Erz (Aes) genannt, iſt ein der Metalle, die am 
früßeften bearbeitet wurden. Wie die Pfahlbauten 
lehren, waren viele Gegenitände von K. oder Bronze, 
vie weit fpäter erit aus Eiſen bergeitellt wurden. 
Der Eijenzeit der Ureinwohner Europas gebt überall 
die Bronzeperiode voraus, in der Waffen, gewerb: 
libe und landmwirtichaftlihe Geräte aus F oder 
Bronze gelertigt wurden. Die Hebräer erbielten ibr 
K. aus Ägypten. Die Erfindung der Kunſt, e8 aus 
Erzen darzuitellen, wird dem Wbönizier Kadmus 
zugejchrieben, der um 1600 v. Chr. nach Griechen: 
land gelommen jein und Kupfergruben in einem 
der Berge Thraziens eröffnet haben joll. 

Val. Biſchoff, Das K. und feine Legierungen 
(Berl. 1865); Stabl, Raffination, Analyſe und 
— des K. (Clausthal 1886). 

pferacetät, j. Eſſigſaure Salze 7. 

Kupferalaun (Coprem alaminatum), ſ. Nugen: 

—— Kupferzeit. ſſtein. 

Kupferammonium oder Cuprammonium, 
Cu(NH,),, ein zweiwertiges chem. Radikal, das man 
in den Ammoniatverbindungen des Kupferoryds und 
feiner Salze annimmt. 

‚ Kupferantimönglanz oder Wolfäbergit, 
ein rhombiihes Mineral von tafelartigem oder 
prismatiſchem Habitus, bleigrauer bis eifenichwar: 
zer Farbe und jtartem Glanz, der Härte 3,5 und 
dem jpec. Gewicht von etwa 5. Die hem. Analyſen 
führen auf die Formel CuSbS, oder Cu,S-+Sb,S,. 
Es iſt ein feltenes Erz, bis jest nur zu Wolfsberg 
am . u Guadiz in Granada gefunden, 

Kup earfenit, Scheeles Grün, ſchwedi— 
ſches Grün, arſenigſaures Kupferoxyd, AsCuHO,, 
eine grüne Malerfarbe, die erhalten wird, wenn 
32 Zeile eifenfreier Kupfervitriol, in 480 Teilen 
heißem Waſſer nelöft, mit einer Loſung von 11 Tei: 
len arjeniger Säure und 32 Teilen Pottaſche in 
— a * —— 

pferaſche, ſ. Kupferhammerſchlag. 

Beben f lag, 1. Kupferroſe. amerila. 

Kupfer a, gediegenes Kupfer in Süp: 

Rupferbaudh, Ei f. Kolibri. 

Kupferberg. 1) R. in Bayern, Stadt im 
Bezirlsamt Stadtiteinac des bayr. Reg.:Bez. Ober: 
franten, 4 km öjtlic von Unterſteinach, im Fichtel: 
ri et 849 meiſt kath. E., Bofterpedition, 

elegraph; Holzſchnitzerei, ferbergierte und 
Grünfteinbrüde. — 2) R. in Schlesien, Stadt 
im Kreis Schönau des preuß. Reg.:Bez. ®iegnis, 
2 km von Jannowitz, auf einer Höbe, melde ver 
Bober umfliet, hat (1890) 531 E., darunter 113 
Katboliten; Boftagentur, Fernſprechverbindung; 
Bergbau auf Kupfer und Schwefelties. 
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befiemerprozeh, j. Kupfer (S. 814a). 
8 blau, das —8 u (. d.). 
Kupferblech, ſ. Blech (Bd. 3, ©. 103). 

ie ii, Der oder Euproplumbit, ein 
chilen. Erz von ſchwärzlich bleigrauer Farbe, regulär, 
meijt aber förnige Aggregate bilvend, tft chemiſch 
eine ifomorpbe Miidung von Scmefelblei mit 

mefeltupfer, 2PbS-+Cu,S. 
blende, Mineral, ſ. Zinkfahlerz. 

Kupferblüte, Mineral, j. Rottupfererz. 

Aupferborät, borjaures Hupferoryd, eine von 
Bolley empfohlene grüne Farbe, die man durch Ver: 
mijchen der Löfungen von 1 Teil Kupfervitriol und 
1"/, Zeilen Borar erbält. 

Kup braun, Breslauer Braun, Che— 
miſch Braun, Hattbet3 Braun, eine braune 
Maflerfarbe, Ferrochankupfer, wird erbalten durd) 
— einer Loſung von Kupfervitriol mit Blut: 
augenjalzlöjung. (©. auch Ferrocyan.) 

pfercarbonäte, die tobleniauren Salze des 
Kupfers. Das normale Kupfercarbonat, 
CuCO, , eriftiert nicht, dagegen find verſchiedene 
baſiſche Salze befannt. Gin folches von der Zu: 
| fjammenjegung CuCO, - Cu(OH), ift der als Schmud: 
ſtein geſchätzte Maladit (f. d.); es entitebt auch als 
| blaugrüner gelatinöfer Niederſchlag, der ſich bald in 
ein grünes Pulver verwandelt, beim Vermiſchen 
von Löfungen von Kupferfulfat mit —— 
Natrium. Der Grunſpan (f. d.) beſitzt dieſelbe Zu: 
ſammenſetzung. Die Kupferlafur (f. d.) iſt ebenfalls 
' ein baſiſches Rupfercarbonat, Cu(OH), -2CuC0,. 
Auch die beim Kupferoxydhydrat (ſ. Kupferoxyd) 
genannten Farben gebören zu den baſiſchen K. 
Rupferdjlorid, CuCl,, bildet fih beim Löfen 
von Kupferoxyd (Rupferbammerichlag) in Salzſäure 
und liefert beim Verdampfen ſchön grün gefärbte 

Kryſtalle, CuCl, +2H,0. Dieje geben beim Er 
ı bigen zuerſt ihr Waſſer ab, wobei eine zerfließliche 
aelbbraune Mafje von waſſerfreiem K. verbleibt. 
Wird dieſes ftärker erbikt, jo verliert es die Hälfte 
ſeines Ehlors und bildet Kupferchlorür. 
pferchlorür, Cu,Cl,, entitebt als meißer 

tryſtalliniſcher Niederjchlag beim fibergießen von 
Kupferorpdul mit konzentrierter Sakzjäure, oder 
beim Eintragen von Zinnclorür in eine faure Lö— 
jung von Kupferchlorid. K. ift in konzentrierter 
Salzfäure löslich; es kryſtalliſiert aus ee aöfung 
in farblofen Tetraedern. Mit Ammoniak bildet 8. 
bei ——— eine farbloſe Löſung, die ſich aber 
durch dation raſch blau färbt. 

Kupferhromät, chromſaures Kupferoxyd, 
Cu,CrO, +5H,0, entſteht beim Fällen von Kupfer⸗ 
vitriol mit neutralem chromſaurem Kalium (f. Ra: 
liumcdhromate) bei 100° C. Das unter dem Namen 
—— Kupferoxyd in der Faärberei benutzte 

räparat iſt eine Loͤſung von chromſaurem Kupfer: 
oxyd⸗Ammoniak, Cu,Cr,0,-5NH, H,O. Zu ſeiner 
Daritellung wird 1 Teil rotes hromjaures Kalium 
in 20 Teilen heißem Waſſer gelöft, 2 Teile Kupfer: 
vitriol zugefügt und mit einer Sobalöfung verjeßt, 
bis fein Aufbraufen mebr erfolgt. Der Niederſchlag 
wird gründlich ausgewaſchen, durch Preſſen von 
Waſſer befreit und mit Ammoniak von 0,91 jpec. Ge: 
richt verjegt, bis eine Hare grüne Loſung erfolgt iſt. 

pfercliches oder Galvanos, }. Elichteren 

und Galvanoplaftif. 

Kupferdraht, ſ. Drabt (Bo. 5, ©. 4808). 

‚Rupferdrud, das Verfahren, Rupferitiche, Ra: 

dierungen, Stablitihe, Photogravüren und ähnlich 
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bearbeitete Platten auf Bapier abzudruden. Dies 
geſchieht auf PRTANEIELTAUDERNE welche aus 
mei parallel geitellten gußeiſernen Walzen beitebt, 
wwiſchen denen jich ein ſtarkes Brett, der Drucktiſch, 
befindet. Auf diefen wird die aus Pappe oder int: 
blech bejtebende Unterlage, dann die Kupfer: oder 
Stablplatte, ferner ala Überlage Filze oder wollene 
Drudtücder von verjchiedener Stärke gelegt. Nun 
wird mittel3 einer Kurbel und eines Räderwerks 
der einen Walze eine drehende Bewegung gegeben, 
welche dieje der andern mitteilt; bu die Hebung 
wird der Drudtifch mit der darauf liegenden Platte, 
dem Bapier und dem Zubehör zwischen den Walzen 
durchgezogen und dadurch der Abdrud erzielt. 

Das zum K. verwendete Bapier ift meiſt ungeleimt, 
aus weichem, faugfäbigem Stoff; vor dem Abdrud 
wird das Bapierangejeuchtet. Die bei feinern Stichen 
erwärmte Platte wird mitteld des Handballens von | 
Muſſelin, jog. Tampon, eingefärbt, und zwar in ver: 
ichiedener Weife für die verihiedenen Stihmanieren; 
von der Gejhidlichleit im Einſchwärzen ſowie der 
Feinheit der Farbe hängt die Schönheit des Drudes 
ab. Bei dem Drud mit mebrern Farben erbält jede 
sarbenplatte ihre fyarbe. Vor jedem Aborud mus 
die Platte von neuem eingeſchwärzt werben, was 
ein nur langfames Abdrudverjabren zur Folge bat. 
Die Abdrüde werden zwiichen weichen Saugpappen 
aetrodnet und zwischen Glanzpappen geglättet. 

Einfacher ift der Kaltorud oder das jog. Naf: 
wijchen; bierbei wird die Platte nicht erwärmt und 





ſchwächere Farbe verwendet. Für dieſes Verfabren 
jind namentlich in Konturen ausgeführte Stiche ge: | 
eignet, und dieje Art des K. wird in einigen Anitals | 
ten mit Rupferdrudicnellpreiien ausgeführt. Zur | 
Herftellung von KRunitblättern baben lid) jedoch die | 
Kupferdrudichnellprejjen nicht bewährt. | 

Da jelbit kräftig geſtochene Kupferplatten höchſtens 
1000 gute Abdrüde geben, beviente man ſich vielfach 
des Stahls, bis in neuerer Zeit Dur die Erfindung 
galvaniſcher Bervieljältigung und galvaniſcher Ver: | 
jtäblungen der Rupferplatten eine vollitändige Scyo: | 
nung der Originalplatten ermöglicht wurde. 

Kupferdrurpapier , cin aus den feiniten Lei— 
nenbadern bereitete3 dides, in ver Hegel ungeleim— 
tes, im Gefüge loderes Papier. 

Supfererze, ſ. Kupfer (S. Sila u. Sl4a). 

Kupferfalau, in manchen Gegenden Deutſch— 
Lands übliche Benennung fiir ven gemeinen Jalan (i. 

Kupferfinne, ſ. Kupferroſe. Faſanen). 

Kupferfolie, ſ. Folie. 

Kupferglanz (Rupieralas), Chalkoſin 
oder Nedrutbit, eins der reichiten Kupfererze, 
trpftallifiert rbombiih, mit einem Prismenwinkel 
von 119° 35’; es bildet gewöhnlich Kryſtalle, die wie 
niedrige beragonale Säulen oder Tafeln (j. nach— 
jtehende Fig. 1, Kombination von baſiſchem Dina 

foıd, Prisma 








— N — und ‚Brady: | 
Fr e F \ > »pinaloid) oder 
I af wie durd die 

— nn Baſis abge 
tg. 1 30.2. ſtumpfte flache 


beranonale Py— 
ramiden (Fig. 2, Kombination von baſiſchem Pina: 
toid, Pyramide und Brachvdoma) ausjeben, aud 
Zwillingskryſtalle nah mehrern Geſeßen; dod run: 
ven fich mebr derbe und eingeſprengte Maſſen. Die 
Farbe ift ſchwärzlich bleiarau, meiſt wenig glän: 


zend, im Strich glänzender, vie Härte 2,5 bis 3, Das | 
Lztikel unter $ vermtißt, ſind unter & aufzujuchen. 


Artikel ‚bie max 


Kupferhammerjchlag 


ſpec. Gewicht 5,5 bis 5,5; die Milde ift geäber als 
bei den meijten andern Erzen. Chemiſch beftebt das 
Mineral aus Halbjchwefellupfer, Cu,S, mit 79 
Proz. Kupfer und 20,2 Schwefel. eterjäure 
löft e8 in der Wärme unter Abſcheidung von Schwe 
ka volllommen auf; vor dem Lötrobr ſchmilzt es 
eicht. R. ift ein häufiges, wenn auch nicht gerade 
maſſenhaft vorlommendes Erz auf Kupfergängen 
und —— fo zu Freiberg, Saalfeld, Mansfeld, zu 
Kupferberg und Rudelitadt in Schlefien, bei Mol 
dova und Dognäcska im Banat, in Cornwall (Ge 
nend von Redruth), in Sibirien, bei Brijtol in 
Connecticut, Im Zechſtein von Franlenberg in 
Heſſen find Heine Zweige und Zapfen von fo 
Koniferen (Cupressites Ullmanni oder Ul ia 
Bronni) in 8, vererit. Das kunſtlich in Krvitallen 
erzeugte Halbſchwefelkupfer bildet reguläre Kryitalle, 
die aud) erhalten werden, wenn der natürliche rhom: 
biſche K. geihmoljen wird und erftarrt. 

Kupfergias, j. Kupferglanz. 

Kupferglimmer, Chalkophyllit, ein ie: 
tenes rhbomboedriihes Mineral, in feinen perlmut- 
terglängenden, jmaragdgrünen bis jpangrünen tafel- 
artigen Krojtällhen befannt von Sommerlabl im 
Speſſart, Redruth in Cornwall und Niichne Tagile! 
im Ural, ift im weſentlichen tbonerdehaltiges arjen- 
ſaures Kupferoxyd. 

ſtupferglucke, Eichenblatt (Lasiocamps 
quercifolia L., ſ. nachſtehende Abbildung), der 
Vulgärname eines unjerer ſchönſten, im Sommer 





fliegenden Spinner mit tupferbraunen, durch blau- 
graue Yinien u. ſ. w. verzjierten Flügeln. Die jebr 


| Ichöne Raupe lebt auf Obitbäumen. 


Kupfergrün, Kieſelkupfer oder Chryſo 
toll, ein fpangrünes oder bläulihgrünes Mineral 
in trauben: oder nierenförmigen Geltalten, als aud 
Überzug und Anflug, von mujceligem Bruc und ar 
ringer Härte, an den Kanten etwas durchſcheinend 
Die Analvien führen aufdie yormelCuSiO, +2H,0: 
e3 findet ſich bäufig mit andern Kupfererzen zulam 
men, namentlich mit Maladbit. 

Kupfergrün, Farbe, j. Aueröberger Grün. 

Kupferhammer, ſ. Kupferwaren. 

ſtupferhammerſchlag oder Kupferaſche, die 
beim Giuhen des Kupfers ſich bildende Hupferorud- 
jchicht, die beim Schmieden in Schuppen abfällt. 


Kupferindianer — Kupferoryd 


Kupferindianer oder Atna, ſ. Kenai. 

Rupferindig oder Govellin, ein beragonales 
Mineral, findet ſich in Heinen dünnen Tafeln, meist 
aber in derben Platten, feintörnigen Maflen over als 
erdiger — von dunkelindigblauer bis ſchwärz⸗ 
lichblauer Farbe und ſchwachem Fettglanz; die Härte 
beträgt 1,5 bis 2. Es iſt Einfach-Schwefellkupfer, 
Cus, mit etwas Blei und Eiſen. Es findet ſich im 
Kupferſchiefer von Sangerhauſen, zu Leogang in 
Salzburg ſin biegſamen Tafeln), bei Badenweiler, 
in den Schlacden des Veſuvs, in Chile, Bolivia, 
Angola, majjenbaft auf der Inſel Kawau bei Neu: 
jeeland, in den Goldfeldern von Victoria in Auftra: 
lien und von Luzon. 

Kupferjobür, Cu,J,, weißer unlöslicher Nieder: 
ichlag, entiteht, wenn die Löjung eines Jodmetalls 
in eine Löjung gleicher Molelüle Kupfer: und Eijen: 
oryduljulfat, oder in eine mit ſchwefliger Säure ge 
jättigte KRupferiulfatlöjung gegoſſen wird. In diejer 
Form wird in Ehile das Jod aus den Mutterlaugen 
des Salpeters abgeichieden, und e3 ift dadurch K. 
zu einem wichtigen Hanbdelsartifel geworden. Kup: 
ferjodid eriitiert nicht. 

Kupferfies oder Chalkopyrit, das verbrei- 
tetite Rupfererz, aus dem das meiſte Metall dar: 
geitellt wird, kommt meiſt in Sphenoiden bes tetra: 
gonalen Syſtems vor; die Kryitalle, jebr oft ver: 
zerrt und vielfad verzwillingt, befißen gewöhnlich 
pyramidalen Habitus; am verbreitetiten find derbe 
und eingefprengte Mailen. Die Farbe iſt mejfing: 
gelb, oft goldgelb oder bunt angelaufen (dann leicht 
mit Buntlupferlies zu verwecjeln), der Strich 
ſchwarz, die Härte 3,5 bi3 4, das ſpec. Gewicht 4,1 
bis 4,3. Der K. beſteht aus 34,6 Proz. Kupfer, 30,5 
Eiſen, 34,9 Schwefel und befist die empiriiche For: 
mel CuFeS,, die man am zmwedmäßigiten ala 
Cu,S+Fe,S, deutet. Bei dem Röjten entwidelt er 
ihm eflige Säure; auf Koble ſchmilzt er ziemlich 
leicht unter Auffochen und Funkenſprühen zu einer 
ſchwarzen magnetiichen Kugel; in Salpeterjalzjäure 
iſt er Löslich unter Abſcheidung von Schwefel. Fund: 
punkte find: Freiberg, Mansfeld, Goslar, Rhein: 
breitach, Gegend von Siegen und Dillenburg, Kib: 
bühel, Schlaggenwald (Böhmen), Herrengrund (Un: 
garn), Cornwall, Falun, Röraas (Norwegen) u.a. 

Kupferkolif, ſ. Kupfervergiftung. 

Krupferlaſür, Azurit, nach dem Hauptfundort 
auch Cheſſylith genannt, ein in monoklinen, kurz: 
jäulenförmigen oder didtafelartigen Kryſtallen (j. 

beiftebende Abbildung, Kombina: 

tion von Prisma, baſiſchem Pina: 
ausgebildete8 Mineral von lafur: 

blauer Farbe, mit einem Stich ins 

Rote, ſtark glasglänzend, nur wenig durchſcheinend; 
Härte 3,5 bi8 4; ſpec. Gewicht 3,7 bis 3,8. Die K. 
beftebt aus 69,21 Proz. Kupferoxyd, 25,57 Roblen: 
fäure und 5,22 Waſſer, welche Zuſammenſehung 
auf die chem. Formel 2CuCO, -+ Cu(OH), führt. 
Vor dem Yötrohr jchmilzt fie und liefert ein Kupfer: 
forn, in Säuren tft fie mit Braufen, und auch in 
Ammoniak ift jie löslıh. Das ausgezeichnetite Bor: 
fommni3 find die bis fauftgroßen fonfkretionären 
Kryftallaggregate, die in dem roten Sandſtein von 
Cheſſy bei Lyon eingebettet liegen, und die Kmitall: 
druien vom Altai; andere Fundpunkte find: Neu: 
Moldova im Banat, Nedruth in Cornwall, Pbönir: 
ville in Benniglvanien u. ſ. w. Durch allmählichen 
Austaujh von Kohlenjäure gegen Waſſer wandelt 

Brodhaus’ Konverfationd-Legifon. 14. Aufl. X. 
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fih die blaue K. oberflählih und oft gänzlich in 
grünen Malahit um. Man braucht fie ala Kupfer: 
erz zur Daritellung des Metalls, zur Bereitung von 
Kupfervitriol; erdige Varietäten von derjelben chem. 
Zufammenjeßung, aber viel leichter, wurden früber 
al3 blaue Farbe (Bergblau) verwandt. — K. 
heißt aud eine Art des Laſierens I} d.). 

upferlegierungen. Kupfer läßt fich mit fait 
allen Metallen zufammenjchmelzen und giebt dabei 
—— von denen viele hohe techniſche Be: 
deutung haben. Kupfer und Zink liefern das Mej: 
fing (ſ. d.); diefelben Metalle mit etwas Zinn das 
Zombat (j.d.), Mannbeimer Golp (j. Golp, 
Mannbeimer), Goldſchaum (joviel wie unechtes 
Blattgold, ſ.d.); Kupfer und Zinn bilden dieBronze 
(j. d.); Kupfer und Nidel das Metall der Nidel: 
münzen; diejelben mit Zuſaß von Zint das Neu: 
filber (j. d.); Kupfer und Aluminium die Alumi— 
niumbronge (f. d.). 

Kupferlüfter, ſ. Luſter. 

Kupferminenfluß (Coppermine-River), Fluß 
im brit. Nordamerika, bei den Eingeborenen wegen 
des Metallreichtums jeiner Uferländer jeit langen 
Zeiten befannt, entipringt unter 65° nördl. Br. im 
Bointjee, bildet zablreihe Waflerfälle und mündet 
in den Coronationgolf des Nordlichen Eismeers. 

Rupfern, ein Schiff unter Wafler mit Kupfer: 
platten belegen, um das Anwachſen von Mujcheln 
und das Beritören des Holzes durch den Bohrwurm 
(}. d.) zu verhüten. 

Kupfernafe, j. Rupferroie. 

Kupfernidel, Mineral, j. Rotnidelties, 

Rupferniträt, ſalpeterſaures Kupferoxyd, 
Cu(NO,),, biwitallifiert Cu(NO,), +6H,O, wird er: 
balten durch Löjen von metalliihem Kupfer oder 
vorteilhafter von Hupferbammerichlag oder geröite: 
ten Rupferabfällen in Salpeterſäure. Cs bildet 
zerfließliche, leicht in Waſſer und Alkohol [ös: 
liche blaue Kryſtalle, die beim Erwärmen zuerft ihr 
Waſſer abgeben, dann unter Säureverluft baſiſche, 
unlöslihe Salze bilden und bei Glühbige reines 
Kupferorpd binterlaffen. Es dient als Bronzier: 
flüffigteit zum Brünieren von Eifen, in der Kattun: 
druderei, zur Daritellung von Kupferoxyd. 

Kupferotter, |. Kreuzotter. 

ferogychlorid, eine Kupferverbindung, die 
fih beim Steben von feuchten Kupferchlorür an ber 
Luft, oder beim Digerieren einer Löjung von 
Kupferhlorid mit Kupferoxydhydrat als grünes 
Pulver bildet, meijt von der Formel Cw,0,Cl, + 
4H,0. Ein anderes K. ift der Atacamit (f. d.). 

Kupferorhd, CuO, entitebt beim Glüben von 
Kupfer an der Luft (f. Kupferbammerichlag), ferner 
beim Erbigen von Kupfernitrat oder durch Fallen einer 
fiedendheißen Loſung von Kupferjulfat mit Natron: 
hydrat. Es bildet ein ſchwarzes unlösliches Bulver, 
das bei ſtarkem Glühen Rene: In letzterer 
Form wird es in der Elementaranalyſe zur Beſtim— 
mung des Koblenitoffs und Waſſerſtoffs in organi: 
ben Verbindungen angewandt. Der m verteilte 

iederichlag dient zum ‚Färben des Glaſes und in 
ber Glasmalerei ald grüne Jarbe. Gegen Säuren 
erweiſt ſich K. als ziemlich ſtarke Baſe und bildet 
meiſt blau oder grün gefärbte Salze. Kupfer: 
orvdhudrat,Cu(OMN),,Fälltals blaugrüner Nieder: 
ſchlag beim Vermiſchen kalter Kupferfulfatlöfung 
mit Natronhydrat, gebt beim geringſten Erwärmen, 
jelbjt in kaltem Waſſer fufpendiert, nad einiger 
Zeit in ſchwarzes Oxyd über. Berichiedene blaue 
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und grüne Malerfarben, Bremer:, Braun: 
ibmweiger:, Berablau, das Kalk: und Neu: 
wiederblau find Gemenge von Kupferoxydhydrat 
und baſiſchem Supfercarbonat. Kupferoxyd— 
Ammoniaf entitebt als tiefblaue Lölung, wenn 
man Kupferoxydhydrat mit Ammoniatflüfjigfeit be: 
bandelt, und enthält wabrjcheinlich die Verbindung 
Cu(OH), -4NH,. Es dient als Löfungsmittel für 
Gelluloje. [drat, ſ. Kupferorvpd. 


Aupferogyd : Ammoniak, Kupferoxydhy-⸗ 
Kupferogydfalze, die Kupferjalze, in denen das 


ir (Cu) zweiwertig auftritt. 
pferoxydul, Cu,O, tommt in der Natur als 
Rotkupfererz (j. d.) vor. ES entjtebt beim Glüben 


von Kupferdlorür mit foblenfaurem Natrium oder | 


dur Reduktion von Kupferoxyd. Man verteilt in 
16 Zeilen Wafler 1 Teil Bremergrün (j. Braun: 
ihweigergrün), löjt darin 1 Teil Stärlezuder und 
fügt Natronlauge zu, bis eine tiefblaue klare Flüffig: 
feit entſtanden tjt, und erwärmt, bis die Fluͤſſigkeit 
entfärbt ift und der Niederfchlag eine tiefrote Farbe 
angenommen bat. Das K. iſt faum als eine falz: 
bildende Baje zu betrachten; durch die meiſten Säu— 
ven wird es unter Abjheidung von Metall und 
Bildung eines Kupferorydjalzes zerjegt. Es findet 
Verwendung in der Cmailmalerei und zum Rot: 
färben des Glaſes. Kupferoxydulhydrat, 
Cu,(OH),, bildet jib, wenn eine jalzjaure Yöjung von 
Kupferchlorür in überſchüſſige kalte Natronlauge 
gegeilen wird, als ein gelber kryſtalliniſcher Nieder: 
ſchlag, der beim Erhitzen in der Flüſſigkeit in K., an 
der Luft in Kupferoxydhydrat übergebt. 
ind bt eat te ſ. Kupferoxydul. 
Kupferoxydulſalze, die Kupferſalze, in denen 
das Doppelatom Kupfer (Uu,) zweiwertig auftritt. 
Aupferpecherz, ein in Begleitung von andern 
Kupfererzen derb oder ſtalaktitiſch vorlommendes, 
leber⸗ bis daſtanienbraunes, fettglänzendes Mineral, 
das nach von Kobell als ein Gemenge von Eiſenoxyd⸗ 
bydrat und Kupfergrün zu betradten iſt; es bildet 
auch Pſeudomorphoſen nah Kupferlies und Fablerz. 
Kupferpräparate. Von den zahlreichen Kupfer: 
verbindungen, die früber offizinell waren, hat das 
Arzneibuch für das Deutſche Reich nur das robe 
und reine Kupferjulfat (KRupfervitriol) und den 
— (. Augenſtein) beibehalten. 
nn veralteter Name für Zinkoitriol. 
Kupferröhren. K. finden hauptſächlich bei 
Dampfleitungen, Heißwajlerbeizungen, Brennereien 
und Brauereien, Eismaſchinen und phyſik. Apparaten 
Verwendung. Zur Heritellung derjelben rollt man 
entweder einen Kupferblechſtreifen in der Querric: 
tung zulammen, lötet ibn an der Fuge und ziebt 
das Rohr auf einer Ziehbant (j. Drabt) nad, wel: 
ches Verfahren in Bezug auf Haltbarkeit mit Nüd: 
fiht auf die Yötitelle das weniger empfeblenswerte 
it; oder man giebt ein dides Kupferrobr und zieht 
dasſelbe auf der Ziebbant mit Hilfe eines mit einem 
Dorn verjebenen Ziebrings aus; oder aber man 
preßt eine freiärunde Blechſcheibe mittel einer 
Brejje in Gejenten allmäblich zu einem didwandigen 
Rohr aus und zieht dieſes auf der Ziebbant aus. 
Aupferrofe, Kupferfinne, Kupferaus: 
ſchlag, Burgundernaje (Acne rosacea, Gutta 
rosacea), eine chroniſche entitellende Hautfrantbeit, 
welche ſich nur im Gefiht, insbejondere auf der 
Naſe (vaber auch der Name Kupfernaje) ent: 
widelt und in ibren böbern Graden der Heilung 
ihwer zugänglid ijt. Das erite Symptom der K. 





Kupferoryd-Ammoniat — Kupferſchmied 


beftebt in einer ungewöbnliden diffufen Nöte der 
Naſenſpitze, die Pan nur nad dem Eſſen und 
nad) erbigenden Getränfen eintritt, jpäterbin aber 
dauernd bleibt und eine jchnelle Erweiterung der 
Blutgefäße jowie die Bildung zahlreicher Heiner 
Alnelnoten (j. Finne) zur folge bat. In den 
böbern Graden ijt nicht nur die unförmlicd ange: 
ſchwollene Naſe, jondern aud die benachbarte Stimm: 
und Wangengegend blutrot, Tupferglängend und 
mit größern und kleinern Hödern und Knollen be 
fest. Bei den höchſten Graden der Krankheit nimmt 
die Nafe einen geradezu monitröjen Umfang ein 
(ſog. Pfundnaſe). Die K. iſt häufig die Folge 
einer ſchwelgeriſchen Lebensweiſe, insbeſondere 
übermäßigen Wein: und Branntweingenuſſes, doch 
findet fie fih oft genug auch bei mäßigen Indivi— 
duen, namentlich bei frauen, welche an Menitrua: 
tionsjtörungen leiden oder in den klimalteriſchen 
Jahren ftehen. Die Behandlung beitebt in einer 
lorgiamen Nequlierung der Diät, in der Bejeitiguna 
vorbandener Verdauungs: oder fonitiger Ernäb: 
rungsjtörungen, in zeitweiligen örtlihen Blutent: 
ziebungen und Starifitationen jowie in der Anwen: 
dung von Schwefelpaiten, Jodglycerin, Sublimat: 
und andern aditringierenden Loſungen. 
Kupferrubin, j. Rubinglas. 
Rupferfalmiat, ſ. Rupferiulfat. 
Kupferfand, gediegenes Kupfer in Südamerila. 
Krupferſchiefer, ein bituminöjer duntelihwar: 
zer Mergelſchiefer der Zechiteinformation, oberhalt 
des Motliegenden jehr regelmäßig muldenförmig 
als Flöz abgelagert, das in der Gegend von Mani: 
feld und Gisleben einen Gehalt an Kupfer und 
Silber aufweift, obſchon Erzteilchen in der Regel 
gar nicht darin zu erbliden find; nur bin und mie 
der treten Kupferglanz, Rupferlies, Buntkupferer 
als feine Partikelchen oder ald Anflüge auf den 
Schichtungsflächen hervor. Häufig finden ſich in 
dem 8. foſſile Fiſchreſte, die, mitunter in jebr ver: 
zerrten Gejtalten, der Schichtung parallel meiſt auf 
dem Rüden liegen und mit Kupfererzen überfruitet 
oder in eine glänzende koblige Subſtanz umgemwan: 
delt find. Sie gehören namentlich den Arten Pa- 
laeoniscus Freieslebeni Ag. und Platysomus gib- 
bosus Ag. an;aud kommen Pflanzenreite (Fuloiven) 
vor, Der Bitumengebalt des K. beträgt 8—20 Pros., 
beim Brennen wird er grauweiß. Nur die untere, 
etwa 10 cm mächtige Lage des Kupferſchieferfldzes 
iſt im weſentlichen ſchmelzwürdig: erit 36 Etr. der 
Schiefers liefern 1 Etr. metalliihes Kupfer und 
250 g Silber. Troß diefer Armut der Yageritätte 
find 1892: 308932 Etr. Kupfer und 1719 Etr. 68 PR. 
Silber aus dem manöfeldijchen K. dargeitellt wor: 
den, und es betrug 1892 die gefamte Gelveinnabme 
für verlaufte Produkte 24692127 M.; der dortige 
uralte Bergbau und Hüttenbetrieb beſchäſtigt über 
15000 Mann. Das Ildz des K. iſt in der geringen 
Mächtigkeit von O,s m mit merlwürdiger Beſtändig 
feit durch den größten Teil von erg nern 
zu verfolgen (3. B. bei IImenau und Großlams 
dorf in Thüringen, bei Zöwenberg und Goldberg in 
Sclefien), iſt aber an allen andern Orten jo arm 
an Kupfer und frei von Silber, daß eine lohnende 
Metallgewinnung nicht jtattfinden Tann. 
Kupferichlange, ſ. Kreuzotter. — K. beißt auch 
die Mokafjinichlange (j. d.). k 
Kupferfchmied over Keſſelmacher, ein Hand: 
werler, der Kupferichmiedearbeit (ſ. d.) beritellt Io: 
wie das Gindeden kupferner Dächer bejorgt. 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzuiuchen. 


Kupferjchmiedearbeit 


Rupferichmiebearbeit, vie mit der Heritellung | 
fupferner Gefäße verbundene Arbeit, Die erforder: 
lihen Werlzeuge find Hämmer und Amboſſe. Letztere 
jind teils gewöhnliche Schmiedeambofle, teils Liege: 
ambojje, ferner der Stodamboß, auf dem die run: 
ven Böden der Keſſel und anderer Gefäße ausgebäm: 
mert werben, und das Sperrborn. (©. Amboß.) 
Die Hämmer find aus Holz oder verjtäbltem Gijen 
und von verihiedener Form. Maſſive Gegenftände 
tönnen aus glübendem Kupfer auf diejelbe Weiſe 
wie aus Cijen geichmiedet werden. Da jedoch das 
Kupfer ſich nicht ſchweißen läßt, muß die Vereini— 
aung mehrerer Stüde durb Löten, Nieten oder 
‚salzen bergeftellt werden. Für die meiiten, bejon: | 
vers größere Hohlgefäße, wird dem Kupferjchmied 
die Vorarbeit von den Kupferhämmern geliefert, 
d. b. er erhält das Kupfer zu rob geformten, leſſel— | 
artigen, flaben Gefäßen (jog. Schalen) oder minde: 
ftens zu freisförmigen, in der Mitte etwas didern 
Platten (Scheiben oder Böden) ausgeichmiedet, die | 
er durch Schlagen mit Hämmern (Treiben) zu der 
verlangten Geftalt weiter ausbildet. Das Treiben 
aeichiebt gröhtenteild auf kaltem Wege; wenn das: | 
ſelbe (3.8. bei beträchtlicher Tiefe oder fomplizierter | 
Form der Gefäße) fo lange fortgejeßt werden muß, 
daß das Metall jpröde werden und Rifie erbalten 
fönnte, iſt ein öfteres Ausglüben notwendig. Manche 
Gegenſtände, 3. B. Kejlel für Zuderfabriten, Brau— 
pfannen u. ſ. w., die ſich ihrer Form und Größe 
wegen nicht aus dem Ganzen ſchlagen lafjen, werden 
aus Blech gebogen oder aus mehrern Teilen durch 
Salzen, Löten oder fupferne Nieten verbunden. 

Viele tupferne Gefäße werden, um beim Gebraud 
die Orvdation des Kupfers zu vermeiden, inwendig 
verzinnt; manche bleiben äußerlich ganz; rob, d. b. 
mit dem aus Kupferorydul bejtebenden braunroten 
liberzug verfeben, der durch das Glühen entjtanden 
iſt und den man öfters durch Einreiben mit gepulver: 
tem Rotel zu verfcbönern ſucht, während andernfalls 
dieſe Glübipandede durch Ablöjchen der glübenden | 
Gegenjtände in Wafjer abgefprengt wird, Solche 
Stüde, die Glanz haben müſſen, werden mit ver: 
dunnter Schwefelfäure abgebeizt, mit polierten 
Hämmern auf gleichfalls polierten Amboſſen blant 
aebämmert, zuweilen auch noch mit Bimsjtein und | 
Waſſer, dann mit Holztoble und Waſſer geichlifien, 
endlib mit dem Bolieritabl oder Tripel poliert. 
Andere Kupferwaren werden bronziert oder braun 
gemacht und erbalten ven gewünschten Glanz dur 
Blanthbämmern und Abreiben mit auf Leder auf: 
aetragenem Kollothar und Grapbit. — Vgl. «Kupfer: 
jichmied:Halender», ba. von Pataky. 

Kupferichmiedeichulen, Anitalten, die junge 
Leute in der Kupferjchmiederei tbeoretiich ausbilden. 
Bis jetzt beſteht nur eine ſolche Schulein Hannoverfeit | 
Michaelis 1893 als Abteilung der ſtädtiſchen Hand— 
werker- und Kunſtgewerbeſchule mit zweijährigem 
Lehrgang; ſie iſt auf Betreiben des Vereins der 
Kupferſchmiedereien Deutſchlands entſtanden und 
wird von demſelben ſowie aus Staais- und Ge: | 
meindemitteln unterjtüst. Aufnabmebedingungen 
find: ein Alter von mindeitens 17 Jahren, eine 
wenigitens dreijährige praktiſche Ihätigfeit in der | 
Kupferſchmiederei. Das Schulgeld beträgt pro Halb: 
jahr 30 M. Der Unterricht eritredt ſich auf Aritb- 
metit, Geometrie, Bhofil, Chemie, Mechanik, mean. 
und bem. Technologie, Maſchinen- und Apparaten: 
zeichnen, Mafchinen: und Apparatenbau, Maſchinen- 
und Apparatenlebre, Buchfübrung und Deutic. 
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Aupferfchwärze, ein amorphes erdiges Erz 
von bräunlibichmwarzer und bläulichſchwarzer mat: 
ter Farbe, jehr weich bis zerreiblib, das traubige, 
nierenförmige Maſſen und liberzüge bildet, die ſich 
in Ealzjäure leicht löfen. K. ift wahrſcheinlich bloß 
ein Gemenge der waſſerhaltigen Oryde von Man: 
aan, Kupfer und Eiſen und iſt befannt aus der 
Gegend von Freiberg und Siegen, von Yauterberg 
am Harz, von Dravicza im Banat. 

Kupferfilberglanz, — Lk 
oder Stromeverit, ein rhombiſches Erz, völlig 
tiomorpb mit Kupferglanz, gewöhnlich indefien nur 
in derben Maſſen al3 Platten ausgebildet; die Ana: 
lyſen ergeben 53,1 Broz. Silber, 31,2 Kupfer, 15,7 
Schwefel, melde Zuſammenſetzung auf die Formel 
Ag,S+Cu,S führt. Es iſt jtark glänzend, ſchwärz— 
lihbleigrau und ſehr milde, Es findet ſich bei Rubel: 
itadt in Schlefien, in Ebile, Beru und Argentinien. 
Pd ba near 5 Mineral, ſ. Dioptas. 
ſtupferſpecht (Colaptes mexicanus Audub.),der 
weſtliche, Nordamerika entlang der am Stillen Ocean 
gelegenen Länder vom Felſengebirge bis zum ſüdl. 
Merito bewohnende Vertreter der Goldſpechte (j. d.), 
dem gemeinen Goldſpecht nahe verwandt. 

—— ſ. Kupfer (S. 812b). 

Kupferſtahldraht (engl. compound telegraph 
wire), ein mit einem Überjuge von Kupfer betlei. 
deter Stablorabt, deſſen Kern große Dauerbaftig: 
feit und deſſen Umbüllung große eleftrijche Leitungs: 
fäbigfeit bewirkt. Derjelbe wird vielfach für Tele: 
graphenleitungen verwandt. _ 

Kupferftecher, ſ. Kupferſtechklunſt. — K. (Bo- 
strichus chalcographus L.) beißt aud ein höchſt 
ſchädlicher, die Gipfel und Aitipigen der Fichten 
anfallender Bortentäjer (ſ. d.). 

ferftechkunft, Challograpbie, dieftunit, 
Zeichnungen in eine geglättete und polierte Kupfer: 
platte jo einzugravieren, daß fie, mit Druderjchwärze 
eingerieben, durch die Brefje vervielfältigt werden 
fönnen. Je nad) dem Berfabren, mit denen die ver: 
tiefte Zeichnung in das Metall bergeitellt wird, 
unterjceidet man verjchiedene Arten der K., die je: 
doch im Brincip des Drudverfabrens ſowohl unter 


ſich als auch mit dem Stahlſtich (j. d.) darin überein: 


jtimmen, daß, im Segenfaß zum Yetternjaß und zum 
Holzichnitt, beim Drud nicht die erhabenen Stellen 
auf das Papier abgedrudt, jondern dieſes in die mit 
Farbe ausgefüllten vertieften Stellen eingebrüdt 
wird, Geichiebt das Cingravieren der Zeichnung 
mit dem Grabitichel, einem Stahlitift mit dreiedig 
————— Spitze, ſo heißt dies Verfahren 
Grabſtichelmanier oder Linienmanier; der 
Abdruck iſt der reine Kupferſtich oder Linienſtich (frz. 
gravure au burin). Zur Nachhilfe und auch als 
jelbjtändige Manier (Kalte Nadelarbeit)wird die 
rund und fcharf zugefpigte Nadel angewendet. Die 
durd die Arbeit mit dem Grabjtichel und der Nadel 
entitebenden Ränder (Barbe, Grate) müjjen mit dem 
Schaber, einem breifantigen Inſtrumente, weg— 
genommen werben. Während der Linienjtich die 
Wiedergabe der farbigen Wirkung feiner Vorlage, 
insbefondere des Gemäldes, anjtrebt, beicräntt 
fih der Kartonſtich auf Angabe der Umrijje mit 
leichter Schattierung. Bei der Bunkftiermanier 


‚ wird die Schattierung vorwiegend mit Grabitichel: 


punkten erzielt, bei dem Bunzenit ich mit der Punze 
gezeichnet. — Die Geſchabte Manier oder 
Schwarzkunſt (Mezzotinto) beiteht darin, dab 


‚ die Kupferplatte raub gemadıt und dann die Lichter 
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der 5 * durch Schaben mit demSchabeiſen oder 
durch Polieren mit dem Polierſtahl ausgeführt 
werden. (Über die Radiermanier ſ. Üben und 
Radierkunſt.) Andere Abarten, Verbindungen diefer 
und der vorherbeichriebenen Manieren, find noch 
die Crayonmanier (Kreidemanier), die den 
Strich der Kreide oder des Rötels nachahmt, ferner 
die Nquatintamanier, die Bijter: und Tuſch— 
manier, die namentlich bei der Heritellung von 
farbigen Stiben (Buntjtich) mit einer oder meh: 
rern Blatten zur Anwendung famen. 

Von der auf eine der genannten Manieren be: 
arbeiteten Kupferplatte werden mittel3 der Kupfer: 
druckpreſſe (ſ. Kupferdrud) Abdrücke bergeitellt. Da 
die eriten Abprüde die künftlerifch wertvollern find, 
I unterjcheidet man verſchiedene Arten von Kupfer: 
tibaborüden (jog. etats, Plattenzuftände). Die 
frübeiten Abdrüce find die unvollendeten 
Brobedrude, bei denen einzelne Teile mit dem 
Grabitichel oder der falten Nadel ſchon ausgeführt 
find; dann folgen die vollendeten Brobedrude 
(£preuves d’artiste) obne alle Unterſchrift. Will der 
Künjtler die darauffolgenden, für den Handel be: 
ftinmten Abprüde durch ein Merkmal (remarque) 
fenntlib machen, jo ftellt er einen jolben Re: 
marquedrud entweder dadurch ber, daß er ein: 
zelne wenig bemerfbare Stellen in der Darftellung 
weiß läßt, oder indem er am Rand derjelben irgend 
eine Kleinigkeit, ſog. Einfälle, einradiert, die jpäter 
wieder fortgejdyliffen werden können, Der Abdrud 
vor aller Schrift (avant la lettre) unterjcheidet 
jih von dem vorbergebenden durd die Entfernung 
jenes Merlmals, Eine Zwiſchenſtufe zwischen diefem 
und dem Abdruck mit der Schritt bilden ſolche 
mit bloß eingeriljener Unterichrift (avec lettre grise 
oder avant la lettre finie). Die legten Abdrüde find 
gewöhnlich die im Handel vortommenden Abdrüde 
mit voller Unterjchrift; . gebören außer 
dem den Gegenitand der Daritellung angebenden 
Titel die dicht unter dem Bildrand Beenden Ab: 
fürzungen: pinx. (pinxit) oder inv. (invenit) für den 
Schöpfer des Driginalbildes, del. (delineavit) für 
den Zeichner, sc. (sculpsit) für den Stecher, auch wohl 
— (impressit) oder exc. (excudit) für den Drucker. 

eſchichtliches. Zu der K. im engern Sinne 
gaben die Goldſchmiede den eriten Anftoß, die ſich 
zum Gravieren des Grabjtichels bedienten und ſchon 
früh die Gewohnheit hatten, ihre joa. Nielloarbeiten 
vordem Ausfüllen mit der ſchwarzen Maſſe in Schwe— 
fel abzugieben, um zu feben, wie die Arbeit geraten 
würde. Es lag jehrnabe, hierzu, anftatt des Schwefel: 
abaufjes, die Platte jelbit einzuſchwärzen und davon 
mit der Hand oder einer Handwalze einen Abdruck 
auf angefeuchtetem Bapier zu machen, Doch verfiel 
man darauf erit um die Mitte des 15. Jahrh. nach— 
dem längere Zeit der Drud der Holzſchnitte (j. Holz: 
ſchneidekunſt) handwerlsmäßig geübt worden war, 

Aus diejem Verfahren entiprang indes feines: 
wegs, wie man gewöhnlich meint, die eigentliche K. 
in dem jekigen Sinne. Wo und warın die Walzen: 
prejle, unter deren Drud die Platte ihre Schwärze 
an das Papier abaiebt, zuerſt aufgelommen und an: 

eiwendet worden iſt, tit jtreitig ; Stalien und Deutich: 
and machen beide Anſpruch auf dieje Erfindung. 
Neuerdings ilt die Frage zu Gunsten Deutichlands 
entichieden worden, da ein Blatt der wahrſcheinlich 
oberdeutichen ſog. Renouvierſchen Bajjion in Berlin 
die Jahreszahl 1446 trägt. Schon vor diejer Zeit 
muß die K. in Deutichland und den Niederlanden 
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eübt worden jein, mie die technisch boch entwidelten 
Blätter des kölnifchen oder burgundiſchen Meilters 
der Spiellarten bezeugen. Blumen und Tiere feines 
Kartenjpiels finden ſich bereits kopiert in den Minia- 
turen datierter Handichriften von 1446 und 1454. 
Die zablreihen Stihe des Meifters E. ©. (ſ. d.) 
leiten direkt zu jener vorgejchrittenen Stufe über, 
welche die KR. in Deutichland jchon wenige Jabr: 
zehnte nad ihrer Erfindung einnahm. Ihre arobe 
Verbreitung in Italien beweilt der Umſtand, daß ſie 
den dortigen Stechern zuweilen als Vorbilder dienen 
mußten. Die ältejten ital. Kupferſtiche können da: 
gegen fein jo frühes Datum aufweiſen. Sie zeigen 
im Gegenjaß zu den deutichen ein mangelhafter 
Drudverfabren. Die Stiche zu den Fylorentiner 
Druden des Monte Santo di Dio von 1477 und des 
Dante von 1481 zeigen wie die berühmten 24 Vor: 
lagen zu Schalenverzierungen der ehemaligen Otto: 
{hen Sammlung (ſog. Otto:Teller) und die 50 Blät: 
ter de3 unter dem irrigen Namen «Gioco di Man: 
an befannten allegorischen Lehrbilderbuches und 
alle ähnlichen, meiſt dem Baccio Baldini (j. d.) zu: 
aeichriebenen Einzelblätter einen matten Drud. Ihte 
technische Behandlung iſt flach und anfängerbaft, ie 
daß fie ſich in feiner Weiſe mit den gleichzeitigen 
deutjchen Stichen, namentlich nicht mit den rein und 
alänzend gedrudten Stihen Martin Schongauer! 
(j. d.) mejien fann. 

Der unleugbare Vorzug der ital. Stecher des 
15. Jahrh. berubt dagegen auf ihrer befjern Zeich 
nung, Gewandbehandlung und Bewegung, eben auf 
dem reinern Stil und beſſern Geſchmack, welcher die 
ital. Runft überhaupt vor der deutjchen auszeichnet. 
Grit Marcantonio Naimondi, ein Zeitgenoſſe Rat: 
faels, deſſen Zeichnungen er unter der Aufjicht und 
Anleitung dieſes Meiſters ſtach, brachte die K. in 
Italien zu dem hohen Grade von Ausbildung, den 
ſie ſchon früher in Deutſchland durch Dürer und in 
den Niederlanden durch Lukas van Leiden erreitt 
hatte. Die Werke der genannten drei Meifter be 
jeiteen den Höbepunft der ältern Stichmanier, die 

efonders auf die Form binarbeitet und für bie ge 
treue Wiedergabe farblojer Zeihnungen ſich an den 
einfachiten Schraffierungen genügen läßt. Bald aber 
wurden dieſe ——— andern untergeorbnet. 
Man ftrebte nah gefünftelten Taillen und Strid 
lagenverbindungen, wozu der bolländ. Kupferſtechet 
Goltzius (f. d.) und andere weniger bedeutende Künſt 
(er das Beifpiel gaben, bis im 17. Jahrh. Ruben! 
wie in der Malerei jo aud in der St. eine neue 
Epoche berbeiführte. Von den getufchten Zeic— 
nungen, welche den in feine Nähe gezogenen Stechern 
als Vorbilder dienten, jowie von den Brobeabprüden 
ihrer unfertigen Platten find noch gegenwärtig 
manche mit Retouchen von feiner eigenen Hand vor: 
eg So entitanden die trefflichen Blätter von 

ufas Vorfterman, Paul Pontius, Schelte van 
Bolswert (j. d.), Peter Soutman, Jonas Eupder 
boef, Cornelis Visfcher, in denen Farbe und Eftelt 
der Originale ohne Bernadläffigung der Zeichnung 
und des Charakters mufterbaft nachgebildet find. 
Im weitern Berlauf des 17. Jahrh. erwarben ſic 
franz. Meijter um bie K. großes Berdienft. Frangcois 
de Voilly und Robert Nanteuil (f. d.) bemiejen tn 
der freien und leichten Handhabung des Grabſtichel⸗ 
eine bedeutende Geichidlichteit, welche Antoine Mat: 
fon (j. d.) zu folher Meiſterſchaft jteigerte, daß er 
mit dem Orabjtichel nicht bloß Formen und garden: 
töne, fondern auch Kleiderſtoſſe, Waffen, Federn, 


Ürtikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 


lichſte nachzuahmen wußte. 


Gerard Evelind (j. d.), der in ſeinen Werten die bis: 
berigen Richtungen, die plaftifche und die maleriiche, 
zur jchöniten Zuſammenwirkung vereinigte. Mit 
Recht gilt vaber das 17. Yahrb. für dag goldene 
Zeitalter der 8. Von den nädjtiolgenden Kupfer: 
ſtechern arbeiteten die Drevet (f. d.) noch mit Erfolg 
nad den Grundjäßen und im Geiſte der Haffiicben 
Meifter fort; andere hingegen, wie Balehou und 
Beauvarlet, verringerten die Vorzüge ihrer Werte 
durch einfeitiges Verfolgen maleriiher Richtungen 
in einer Kunſt, welche des Farbenzaubers entbebrt. 
Doch man jab neben großen Berirrungen mande 
aute Erſcheinung auftauchen, und das filberne Beit: 
alter der K. im 18. Jabrb. iſt noch reih an treif: 
lihen Künftlern, wie ©. F. Schmidt, J. ©. Wille, 
N, Strange, W. Woollett, G. Volpato, W. Eharp, | Druderkunit in Bild und Schrift (2 Bpe., Lpz. 1866), 
J. G. von Müller, Raffaello Moraben (j. die be: | 

treffenden Artikel). Laſſen auch die Arbeiten der 
Genannten binfichtlich der Zeihnung und der Wahr: 
beit des Ausdrucks oft zu wünſchen übrig, fo er: 
ſcheint in denſelben doch die Daritellung bis zur höch— 
iten Gleganz, Zartbeit und Lieblichleit ausgebildet, 


alten Meiiter ausichließlib mit dem Grabjtichel, 
und jelbjt bei den jüngern findet fich noch keine ver: 
einte Anwendung der Radiernadel und des Grab: | 1837); Zalanne, Trait& de la gravure à l’eau-forte 
ſtichels. Im 17. Jahrh. bevienten fih die Maler | (Bar. 1866); Hamerton, Etching and the etchers 
des legtern zurNachbilfe bei ihren radterten Platten; | (Yond. 1868); Martial, Nouveau traite de la gra- 
an die | vure & l’eau-forte (Bar. 1873); ©. NR. Koebler, 
reine Grabjtichelarbeit. Erft in der zweiten Hälfte | Etching (Yond. 1885); Hertomer, Etching and 
des 18. Jahrh. fam es bei diefen in Gebrauch, die | mezzotint engraving (ebd. 1892). 
Blatten vermittelit der Radiernadel vorzubereiten 
und dann mit dem Grabjtichel zu bearbeiten. Zu 
ven Arbeiten diefer Handwerkszeuge fügte man noch 
diejenige derSchneidenadel hinzu, und jeitdem wurde 
nur jelten mit dem Grabjtichel allein gearbeitet. 
Manpfleate gewöhnlich mehrere Bearbeitungsmeifen 
miteinander zu verbinden, was freilich oft die Tech: 
nit des Stiches ala bloße Virtuofität berportreten 
und zur Manieriertbeit ausarten ließ. In neuerer ſtechlunſt und Radierkunft). Radierungen find außer: 
Zeit begannen die Franzoſen zuerjt wieder einen 
itrengen Stil und eine fejtere —— auch in die | rungen, Originalradierungen) und häufig in einem 
führt; fie jeigen den ganzen Reiz geijt: 
reicher Originalgedanten und einen leichten, jpie: 
lenden Vortrag. Beide Arten der K. wurden jeit 


allein die Kupferftecher jener Zeit hielten fi 


R. einzuführen und fanden 
Deutſchen und Italienern. Biele Leiſtungen von 
Desnoyers, Rihomme, Francois Forſter, Müller 
dem Yüngern, Longhi, Toschi'u. a. erinnern, troß | ihrer —— —3 und geſammelt, wozu 
der modernen Behandlung und mandmal unge: | namentlich der Ab 
nügend treuen Wiedergabe des Originals, durch Ge: 
diegenheit der Technik an die Arbeiten der bejiern 
Epoche. In neuerer Zeit zeichneten ſich in 
ver K. aus: Steinla (geft. 1858), Calamatta (geft. 
1869), Echäffer (geit. 1871), Joſ. Keller (aeft. 1873), 
Mandel (geit. 1882), Felfing {pelt. 1883), Henriquel: | Baron Berftolt von Soelen in Amſterdam, Rey: 
Dupont (geit. 1892); ferner R. Trofjin (geb. 1820), | nolds, Mart Maftermann Sylkes, Herzog von 
L. Jacoby (geb. 1828), Job. Burger (geb. 1829), 
(5. Eilers (geb. 1834; ſ. die betreffenden Artikel). 
Cine Reform der in Formalismus erjtarrten Linien: 
jtecherei verfuchte mit Erfolg der Franzoſe Gaillard 
(ſ. d.; geit. 1887) und in Deutichland Stauffer:Bern 
(geit. 1891), Mar Klinger und Ernſt Mori Gevger. 
Litteratur. Huber und Roſt, Handbuch für 
Kunftliebhaber (9 Bde., Zür. 1796— 1804); Bartich, 
Le peintre-graveur (21 Bde., Wien 1803—21); | 
derſe, Anleitung zur Kupferſtichkunde (2 Bde., ebd. 
1821); Robert:Dumesnil, Le peintre-graveur fran- 
sais (9 Bde., Par. 1835—65); Pajlavant, Le | 


Kupferftein — Kupferjtid) 








adfolger unter den | Zuge ausge 
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Supferftein, j. Kupfer (©. 813a). 

Kupferftich, Abdruck, der mit ſchwarzer oder 
aud bunter Farbe auf Papier, Pergament, Atlas 
u. ſ. w. von Stichen auf Metallplatten gemacht wird 
(j. Kupferdrud). Je nachdem dabei der Grabftichel 
oder die Nadiernadel allein oder überwiegend an: 
gewandt ift, unterjcheidet man zwei Hauptklaſſen: 
eigentlibe 8. und Radierungen (j. Kupfer: 
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Haare, überhaupt alle Gegenstände auf das glüd: ! peintre-graveur (6 Bde. Lpz. 1860— 64); Andrejen, 
Der deutihe Beintre:Graveur oder die deutichen 
Die legte Haffische Vollendung erbielt die K. durh | Maler als Kupferftecher nad ihrem Leben und ihren 
Werken vom lekten Drittel des 16. bis zum Schluß 
des 18. Jahrh. (5 Bde., ebd. 1864— 78); derf., Die 
deutichen Malerradierer des 19. Yabrb. (Bd. 1—4, 
ebd. 1866— 70; Bd. 5, von Weſſely, ebd, 1874— 77); 
G. Duplefjis, Histoire de la gravure (Par. 1880); 
Apell, Handbuch für Kupferſtichſammler (ebd. 1880); 
von Lutzow, Geſchichte des deutſchen Rupferitichs und 
Holzichnitts (Berl. 1891); deri., Der Kupferitich der 
Gegenwart in Europa (Bd.2 der«Bervielfältigenden 
Kunſt der Gegenwart», Wien 1891); R. Graul, Die 
Nadierung der Gegenwart in Europa und Nord: 
amerita (Bd.3 der «Bervielfältigenden Kunſt der Ge: 
genmwart», ebd. 1892 fa.); Beraldi, Les graveurs du 
XIX ®siöcle (10 Bde., Bar. 1885). Wichtige Sammel: 
werte find Meigel und Zeftermann, Die Anfänge der 


Die Publilationen der Anternationalen Challo: 
graphiſchen Gejellichaft (Berl. 1886 fa.), Kupferitiche 
und Holzſchnitte alter Meifter in Nachbildungen der 
deutſchen Reichsdruckerei (ebd. 1889 fg.). — Über die 
Technik: Boſſe, Trait& des manitres de graver sur 
Vairain etc. (Par. 1645; deutſch Nürnb. 1652 u. 8.); 
Was die Technik anbelangt, jo arbeiteten die | J. C. Gütle, Die Kunft in Kupfer zu ſtechen, zu 

radieren und zu äben (3 Bde., Nürnb. und Altvorf 

1795); Longhi, Die Kupferjtecherei (Hiloburab. 


dem meift von Malern erfunden (Malerradie: 


& von Marolles um die Mitte 
de3 17. Jahrh. in Frankreich ein großartiges Bei: 
ipiel gab. Nach ihm erlangten bejonders Mariette, 
Silveitre, Bafan, Baignon:Diionval, Graf Rigal, 
Durand, Debois in Paris, Bantier Windler in 
Leipzig, Graf Fries in Wien, Ploos van Amitel, 


Budinaham in London, T. D. Weigel in Leipzig, 
Marcheſe Durazzo in Genua, Baron von Yipbart, 
Eugene Dutuit in Nouen, A. von Lanna in Prag, 
Dr. Sträter in Nahen den meiiten Ruf als Kupfer: 
jtihfammler. Diejelbe Sammlerluft ward auch bei 
den Fürſten rege, und aus ſolchen königl. Samm: 
lungen entjtanden die öffentlihen Kupferitichlabi: 
nette in London, Paris, Dresden, Berlin und 
Wien, die als die reichiten und vollitändigiten be: 
rübmt find. Gleichzeitig machten fich die K. unter 
Glas und Rahmen als Zimmerverzierun 
und verbrängten die Malereien aus den \ 


en geltend 
obnungen 
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der Runftliebhaber, was einen beträchtlichen Einfluß 
auf die bildenden Künftegeübt bat. ag Sees find 
K. cin Hauptzweig des Kunſthandels. Der uriprüng: 
lihe Preis war mäßig. Albrecht Dürer auf feiner 
Reiſe in den Niederlanden (1520) verfaufte eins jeiner 
Hauptblätter, Adam und Eva, um 4 Stüber, und 
etwa 50 Jahre ipäter wurde ein ganzer Drud feiner 
Werke nur auf 36 Fl. angeichlagen. Im 17. Jabrb. 
trifft man jedoch bereit3 Rembrandt berübmtes 
Hundertgulvenblatt, jo benannt nad der Summe, 
die fih angeblid der Künjtler für jedes Gremplar 
bezahlen lieg. In neuerer Zeit find die Breije außer: 
ordentlich geitiegen. Ein Abdrud des erſten Platten: 
zuftandes von dem genannten Hundertqulvenblatt 
wurde in einer VBerfteigerung zu Yondon 1868 für 
1100 Bid. St., 1887 auf der Auktion Buccleuch 
für 1300 Bid. St. verlauft, und ein Abdruck des 
zweiten ‘Blattenzujtandes von Rembrandts Porträt 
des Bürgermeijterd Eir 1877 in Paris bis zu 
17000 Frs. binaufaetrieben. Abgejeben von der 
Seltenbeit, ift der Preis eines K. von der Priorität 
und der Güte des Abdruckes jowie von dem Zuftande 
feiner Erhaltung abhängig. — Litteratur ſ. Kupfer: 
ſtechlunſt. 

Kupferftichfabinett, öffentliche Sammlungen 
für Kupferſtiche, Holzihnitte, Handzeihnungen, 
photogr. Neproduftionen nah Gemälden, Kunit: 
druden und Handzeihnungen. 

Kupferfulfat, KRupfervitriol, Cypervi— 
triol, Blauftein, Blauer Galigenitein, 
ichwefelfaures Kupferoryd, CuSO,, Eryitallifiert 
CuSO, +5H,0,wird erbalten durch Loſen von Kupfer 
in fonzentrierter Schwefeljäure bei Siedebite, wobei 
die Hälfte der Schwefeljäure als ſchweflige Säure 
entweicht; oder durch andauernde Einwirkung von 
verbünnter Schwefelfäure auf Kupfer unter Luftzu— 
tritt; oder durch Behandeln von Kupferhammerſchlag 
mit Schwefeljäure, wobei durch Köjten in Oryd zu 
verwandelndes Oxydul zurüdbleibt; oder bei ory: 
dierendem Nöften von Schwefeltupfer oder diejes 
entbaltenden Hüttenproduftten und Auslaugen des 
entitandenen 8. mit Waſſer; oder ald Nebenproduft 
beim Aifinieren des Silbers und Goldes. Se nad) 
der Neinbeit des angewandten Materiald erhält 
man entweder reinen Hupfervitriol oder mit Eijen:, 
Zink, Nidelvitriofen gemiſchte Witriole, die für 
mande Zwede brauchbar oder fonjt durch weitere 
Behandlung zu reinigen find. Der reine Kupfervi: 
triol bildet jhöne, große, trikline, tief blau gefärbte 
Kryſtalle, die an der Yuft oberflächlich verwittern, bei 
100° getrodnet 4 Moleküle Kryſtallwaſſer abgeben, 
wäbrend der Reit erjt bei 200° entweicht. Das waſſer⸗ 
freie Salz ijt weiß, nimmt aber begierig jchon an 
der Luft MWafler auf und färbt ſich blau. K. iſt 
leicht löslich in heifem Wafler, au dem beim Er: 
falten der größte Teil krpitallifiert, unlöslich in Al: 
kohol. Der Kupfervitriol wird vielfach verwendet: 
inder Galvanoplaftif, in manchen galvanifchen Bat: 
terien, in ber Färberei, zur Daritellung von Far: 
ben, aum Konfervieren des Holzes, zum Beizen des 
Saatgetreideg, in der Medizin, im mwafjerfreien Zu: 
jtande zum Entwäſſern des Alkohols. Deutichlands 
Produktion betrug (1892) 4 Mill. kg im Werte von 
1,117 Mill. M.; die Hälfte nelangte zur Ausfuhr. — 
Ein baſiſches K. iſt Cajjelmanns Grün (f. d.). 

Ammonium: Cuprammoniumjulfat, 


ſchwefelſaures Kupferoxyd-Ammoniat, 


Kupferjalmial, Cuprum sulfuricum ammonia- 
tum, CuSO, - 4NH, + H,O, tann als ein ſchwefel— 


Kupferjtichfabinett — Kupferwaren 


jaures Ammonium betrachtet werben, in deſſen Am: 
monium 2 Majfleritoffatome durch das zweiwertige 
Kupferammonium, N,H,Cu, erſetzt find. Es ent: 
itebt als feines blaues Krvitallpulver, wenn eine 
Loſung von 1 Teil Kupfervitriol in 3 Teilen Am- 
moniaf mit 6 Teilen Weingeift vermijcht und jtart 
gejcbüttelt wird, oder in ſchönen großen tiefblauen 
Kryſtallen beim Überichichten der ammoniakaliſchen 
Löfung mit Weingeiit. Es war früber offizinell. 

Kupferfulfide, die Verbindungen des Kupfers 
mit Schwefel. Halbihmefellupfer, Kupier: 
fulfür, Cu,S, tommt in der Natur vor ald Kupfer: 
glanz (j.d.) und entitebt unter Feuerericeinung 
beim Erbiken von er mit Schweiel. 

Einfab:Schmwefeltupfier, Kupferjuliid, 
CuS, entjtebt ala ichwarzer, in verbünnten Säuren 
unlöslicher Niederichlag beim Einleiten von Schwe 
felwaſſerſtoff in Kupferormpjalzlöjungen. Es orgbiert 
fih leicht zu Kupferſulfat, giebt beim Erbißen die 
Hälfte des Schwefeld ab und-gebt in Halbichweiel: 
fupfer über. 

ferfulfür, j. Kupferſulfide. 

Aupferjulfurete, joviel wie Kupferſulfide. 

Kupfervergiftung, Kuprismus, eine Artder 
Vergiftung, die meiſt dur) den Genuß von Epetien 
entjtebt, die in fupfernen, nicht oder ſchlecht ver 
zinnten Gefäßen gelocht oder aufbewahrt wurden, 
wobei ſich giftige fettfaure, milchſaure oder eine 
jaure Kupferjalze bildeten. K. entitebt ferner durch 
den Genuß mancher Früchte und Gemüſe, die, um 
ihnen eine jhöne grüne Farbe zu geben, unter Ju: 
fa von Kupferpräparaten eingelocdt jind, jomie 
bei manden Gewerben (Zapetenfabritanten, Maler) 
dur Einfchluden von Grünipanjtaub und Kupfer: 
Arienfarben (Scheeleſchem Grün und Schweinfurter 
Grün), wogegen die mit metalliihem Kupfer ar: 
beitenden Brofefjioniften (Rupferihmiede, Kupfer: 
ichmelzer, Gelbgießer, Bronceure) gewöhnlich nicht 
gefäbrdet jind. 

Die akute K. giebt ſich durch heftiges Erbreden 
(mitunter von grünlich oder bläulich gefärbten 
Maſſen), Kolikſchmerzen, bittern, grünjpanartı: 

en Geihmad, Stublzwang und blutige Stüble, 

Päufig auch durch Delirien, Krämpfe, mübjame 
Atmung und ſehr unregelmäßigen Puls zu er: 
fennen. Die Behandlung der akuten Vergiftung be: 
jtebt in der —— des Giftes durch Brechmittel 
(ſtarle Gaben von Brechwurz) oder Auspumpen 
des Magens und in der reichlichen Darreichung 
von warmem Eiweißwaſſer, gebrannter Magneſia, 
Honig, Mil; Fette und Öle find zu vermeiden. 

Die chroniſche K., die bisher jebr jelten be 
obachtet worden iſt, äußert ſich durch Appetit: 
lofigfeit, anhaltenden — ring beftige 
Kolitanfälle (Rupferlolik), bei denen aber nidt, 
wie bei der Bleikolik, Verſtopfung, fondern meiſt 
Durchfall beiteht, dur auffallende Schwäche, Ent: 
träftung und Niebergeichlagenbeit; jebr häufig 
tommt eine eigentümliche rötlihe oder grünlide 
Färbung der Haare, der Zähne und auch der Haut 
vor, welche wahrſcheinlich auf einer Auflageruna 
von Kupferteilchen oder fettſauren Rupferialzen be: 
rubt. Die Behandlung der hroniihen K. gleicht 
im wmejentlichen derjenigen der chronijchen Bla: 
versiftung (i.d.). _ ‚ 

upfervitriol, j. Kupferjulfat. 

Supferwalzwerfe, j. Kupferwaren. j 

Kupferwaren, alle aus metalliibem Kupfer 
gefertigten Waren. Früher wurden von den Kupfer: 


Artikel, die man unter SR vermißt, find unter E aufzufucdhen. 


Kupferwajjer 


ſchmieden jelbjt aus Rohlupfer die zur Anfertigung 
der K. nötigen Kupferblebe, : Platten, = Dräbte 
und :Stangen gefertigt. Heute werden ihnen dieje 
Kupferbalbfabrifate von den Walzwerken ge: 
liefert. Solbe Kupferbämmer und Kupfer: 
walzwerke beiteben in Deutichland 42, die einen 
anjebnlihen Teil ihrer Artikel (1892 an Stanaen, 
Bleben und KRöbren 7073 t im Werte von 9,3 Mill. 
M.) nah dem Ausland verjenden. Die Zabl der 
Betriebe für die eigentlichen K. wird unter Jugrunde: 
leaung der legten Gemwerbezählung von 1882 für 
1893 zu etwa 13500 mit etwa 18000 Arbeitern 
anzunebmen jein. Abgejeben von folhen Aupfer: 
ſchmieden, welche im handwerksmäßigen Betrieb 
nur den Bedarf ihrer Umgebung verſorgen, werden 
wohl in allen mittlern und größern Fabriken nicht 
bloß K., ſondern auch die mancherlei Artikel der 
zablreihen Kupferlegierungen, aus Meſſing, 
Cuivre poli, Bronze, Tombak, Talmi, ſchließlich 
auch aus Neuſilber und deſſen verſchiedenen Ab— 
arten gearbeitet. Die Hauptplätze der Fabrikation 
find die großen Städte, inſonderheit Berlin, Mün: 
ben, Nürnberg, Dresden, Hamburg, Bremen, 
Stuttgart, in denen die Taufende von Artikeln des 
tänliben Verbrauchs, ebenſo die verjciedeniten 
Schmud: und Lurusgegenftände teils geaofjen (Rot: 
auß, Gelbguß), teil3 geichmiedet, mit Hilfe von 
Maſchinen weiter verarbeitet, aus Blechen oder 
Draht zufammengeiekt u. f. w. werden. Haus: 
indujtriell werden viele Gegenftände im Bezirk der 
rhein.:weitfäl. Kleineifeninduftrie, aljo in und bei 
Hagen, Iſerlohn, Altena, Lüdenſcheid gefertigt. 
Außer der Glodengieherei, die gleichfalls der 
Kupferinduftrie zuzuzäblen fein wird, tft die erft der 
Neuzeit angebörende Heritellung von Zundhüt— 
ben, Batronen und Batronenbüljen zu er: 
wäbhnen. Hauptſitze derjelben find Karlärube, Nürn- 
berg und Berlin. Die Einfuhr von K. ift in Deutich: 
land faum von Belang, die Ausfuhr dagegen an: 
ſehnlich. 1892 wurden außer den bereit3 erwähnten 
Halbfabrilaten nah dem Auslande verjendet: für 
10,03 Mitt. M. feine, 4,ı Mill. grobe K. und 5,5 Mill. 
für Artilleriezündungen, Batronen und Zünphüt: 
hen, zufammen 19,53 Mill. M., in denen jedoch die 
Artikel der Kupferlegierungen mit enthalten find. — 
In England iſt der Hauptji der Kupferinduftrie in 
——— die Ausfuhr — 1892 für K. 1,1 Mill., 
für Kupferlegierungen aller Art (bejonders Yellow— 
Metall) 0,5 Mit. Bid. St. Frankreich leiftet in K. 
nichts Bejonderes, deſto mebr in den Legierungen, 
namentlid in den Gegenftänden aus Bronze und 
Cuivre poli, von denen 1892 allein für 8,9 Mill. 
r3. ausgeführt wurden. Geſucht find ferner die 
Wiener Erzeugnifie; doch giebt die djterr. Handels: 
ftaftitif über K. ſelbſt keine Auskunft. Erwäbnt wird 
nur die Ausfuhr von feinen Metallwaren über: 
baupt 1892 mit 11503 Doppelcentnern, ſodann von 
jeinften Waren aus Kupferlegierungen mit zufammen 
12552 Doppelcentnern. 

Kupferwaffer, veraltete Vezeihnung für un: 
reinen (fupferbaltigen) Eijenvitriol. 

Kupferwismutglang, Bezeichnung zweier ver: 
jcbiedenen Mineralien, nämlich des zinnweißen, in 
dünnen nadelförmigen und ſtark längsgeitreiiten 
rbombiihen Säulen trpftallifierenden Emplektits 
von der Grube Tannebaum bei Schwarzenberg im 
Grjgebirge, von Freudenſtadt in Württemberg und 
Rez Banya in Ungarn, hemiib CuBiS,, deutbar 
als Cu,S+Bi,S,, und des dunteljtahlgrauen, rbom: 
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biihe Tafeln, gewöhnlich aber nur derbe Maſſen 
bildenden Wittihenits von Wittichen im Schwarz: 
wald, deſſen Analyſen auf die Formel Cu, BiS,, deut: 
bar alö 3Cu,S-+Bi,S,, führen. 

Kupferzeit oder Kupferalter, in der prä: 
biftor. Wiflenichaft die Bezeichnung für eine von 
einigen Gelebrten angenommene Kulturperiode, die 
der Bronzezeit vorausgegangen fein foll. Man bat 
nämlich in verfchiedenen Teilen von Ungarn und 
in einigen Schweizer Pfahlbauten eine ziemliche 
Menge von reinen Kupfergeräten gefunden und 
daher angenommen, daß diefe, bejonders wegen 
ihrer meiſt ſehr primitiven Form, älter fein müßten 
als die Bronzegeräte, die erjt aus einer Miſchung 
von Kupfer und Zinn bergeitellt find. Da aber 
unſere nordifche Bronzekultur keine einheimiſche iſt, 
da man von der ältejten Zeit an im mittlern und 
nördl. Europa Bronzen findet, die dur den Han: 
bel aus dem fernen Orient eingeführt Er und 
bereit3 eine vollentwidelte Kultur repräfentieren, 
dürfte im allgemeinen eine ſolche Borjtufe zur 
Bronzezeit bier in Europa nicht anzunehmen fein. 
Abgejeben von den beiden obengenannten Gegen: 
den auch reine Kupfergeräte in den übri: 
gen Yändern Europas zu den allergrößten Selten: 
beiten. So hat man es wohl ausicließlich mit 
Geräten zu thun, die nur wegen eined augen: 
blidliben Mangels an Zinn bergeitellt wurden, 
aber darum noch feine Kulturperiode daritellen. 
Auh in den Schweizer Pfahlbauten dürfte es 
ſchwer fein, einen chronol. Unterſchied zwifchen den 
aefundenen Bronze: und Kupferfachen nachzuweiſen. 
Ganz anders verhält es ſich damit in Afien, wo die 
Bronzekultur ihren Urfprung bat, und wo jeden: 
fall, ehe man die Legierung des Kupfers lernte, 
auch das reine Kupfer, jo wenig tauglih es auch 
jein mochte, zu Geräten verwandt fein wird. Ebenſo 
it e8 auch in Amerifa der Fall, da die Kultur 
Bo Erdteild von Anfang an fih ohne irgend 
welche —— zur Alten Welt auf eigene Art 
fortentwickelte. Auch bier findet man eine Kupfer: 
kultur und gemwillermaßen auch eine K., wie die 
Funde aus den Gräber: und Ruinenjtätten am 
Rupferfluß, in Merito und Peru beweiſen. — Bal. 
Much, Die KR. in Europa (2. Aufl., Jena 1893). 

Kupidität (lat.), Begierde, Lüfternheit. 

Kupidohuhn, ſ. Prairiebubn. 

Kupödlofen, der gebräuchlichſte Schmelzofen zum 
Umjchmelzen des Robeifens in Eifengießereien und 
Hüttenanlagen, in welchen Robeifen (Brucheiſen, 
AUlteifen, ſ. Eijengießerei) aufs neue geichmolzen 
werden ſoll. Der K. wurde zuerſt gegen Ende des 
18. Sabrb. in engl. Eifengiehereien eingeführt. Bis 
dabin hatte man meiften® unmittelbar aus dem 
Hochofen die Gußwaren gegoſſen, Ve auch 
wohl Flammöfen zum Scmelzen des Roheiſens 
gebraucht, welhen man, da fie mit einem fuppel: 
artigen Gewölbe überivannt waren (j. Gießerei: 
flammofen), urfprünglich die Bezeichnung cupola- 
furnaces (Ruppelöfen) gab. Allmäblich bezeichnete 
man alle Gießereiſchmelzöfen, welche nicht Erze, 
ſondern Roheiſen zu ſchmelzen beſtimmt waren, in 
dieſer Weiſe, und ſeit den vierziger Jahren des 
19. Jahrh. wandte man fälſchlicherweiſe jene Be— 
nennung lediglich auf die hier in Rede ſtehenden 
neuern Ofen an, bezeichnete die urſprünglichen 
«Ruppelöfen» aber als Flammöfen (ſ. d.). 

Der K. in der jest allein üblichen Bedeutung, üt 
ein Schachtofen (}. d.), fajt immer mit Gebläjewind 


— Kupolofen 


Urtifel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufudhen, 
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betrieben, etwa 4 m hoch (obne die zur Abführung 
der Gafe dienende, gewöhnlich unmittelbar auf dem 
Dfen jtebende Ejie). Als Brennitoffe benugt man 
Kols; weniger geeignet find Holzloblen, welde nur 
bei reicherm Berbrauce die gleibe Menge Robeijen 
au Schmelzen befähigt jind. In die Öffnung a (j. nad: 
jtehende Abbildung), die Gicht des Ofens, werben 





Brennitoffe und Robeifen abwechſelnd eingejchüttet, 
um allmäblich abwärts zu rüden, während im un: 
tern Teile die Verbrennung und Schmeljung ftatt: 
findet. Der Gebläſewind ram durch das Rohr e 
au, verteilt fich in vem Kanal d * um den Ofen 
berum und ſtrömt aus dieſem Kanal durch mehrere, 
gewöhnlich in zwei Reihen übereinander angeordnete 
Offnungen (Düfen) in das Innere. Das geſchmolzene 
Metall ſammelt ſich unterhalb jener Windeinjtrömun: 
gen und wird von Zeit zu Zeit durch Offnen des an 
der tiefſten Stelle befindlichen, durch einen Thon— 
pfropfen —— Stichlochs entnommen. Die 
vor dem Stichloche angebrachte Rinne b dient zum 
Ausflieken des Eiſens, das durch eine Gießpfanne 
(j. d.) aufgefangen und den Gußformen zugeführt 
wird. Ein K. mittlerer Größe liefert ftündlich un: 
gefähr 4000 kg geſchmolzenen Metalls und gebraucht 
zum Schmelzen desjelben 300—400 kg Kols. Um 
die Aiche der Koks in eine leichtflüffige Schlade zu 
verwandeln, jest man bei jedem Auſſchütten eine 
Heine Menge Kalkitein zu. Der Ofen wird aus 
feuerjeiten Biegeln gebaut und der bejjern Haltbar: 
feit halber von einem Eiſenblechmantel umgeben, 
wie auch) die Abbildung erlennen läßt. — Vgl. Kir: 
ner, Die K. für Gießereien (Berl. 1891). 

Kuppel, Kuppelgemölbe, jede in Geftalt 
einer Halblugel oder eines Rotationstörpers aus: 
geführte liberwölbung (f. Gewölbe) eines quadrati- 
ihen, rechtedigen, polygonalen oder kreisrunden 
Raumes. In frübejter Zeit wurde die K. durch 
lberfragen von Steinihichten in Spisbogenform 
aebildet, wie diefe Konſtruktionsweiſe ung in den 
altgrieb. Schasbäujern (Tbejauren ), } B. dem 
Schatzhaus des Atreus zu Mykenä, überliefert wor: 
den iſt. Später errichtete man die K. mittels keil— 
förmiger Steine über freisrunden Räumen, deren 
Mauern ringsberum ibr Wivderlager bildeten. Die 
K. haben meijt die Form einer Halbkugel, aber auch 
jeder beliebige Rotationskörper, z. B. das Ellipſoid, 
PBaraboloid und die Spisbogenform kann ihr zu 





Kuppel 


Grunde gelegt werden. In den meijten Fällen wer: 
den die K. nicht geſchloſſen, ſondern erbalten an: 
ftatt eines Schlußringes eine Lichtöfinung, das 
fog. Auge, mweldes durch einen Hauſteinkranz, 
den ſog. Nabel, umſchloſſen iſt. Beim Bantbeon 
in Rom, urjprünglih ein Teil einer arobartigen 
Ihermenanlage, von Aarippa 25 v. Ebr. erbaut, 
jest dem Kultus der kath. Kirche dienend, iſt der 
Durchmeſſer dieſes Auges 9 m groß, während die 
Spannweite 43,5 m, die Stichhöhe 21,7 m und die 
Geſamthöhe 43,7 m beträgt. Die K. können über 
jedem beliebigen Grundriß errichtet werden; beim 
rechtedigen und polygonalen Raum find aber zum 
Übergang in die Rundung der K. in den Eden jon. 
Gewölbezwidel oder Pendentifs anzuoronen, 
welche meiit durch Austragen ver Ziegeliteinidit: 
ten und einzelne Bögen übereinander gebildet wer: 
ben. Die K. jegen ſich aber häufig nicht direlt auf 
dieje Zwidel auf, fondern erst auf einen cylindriſchen 
Swijchentörper, den Tambour, welder eine Reihe 
Fenſter entbält und von außen oft mit einer Ko: 
lonnade verjeben ijt, während fie auf ibrem obera 
Abſchlußring die jog. Laterne tragen, welche ibrer: 
jeit3 wieder durch eine kleine K. oder einen Kegel 
befrönt wird. Zum Schuß gegen die Witterungs: 
einflüffe wurden die K. früber meiſt mit Blei abge 
dedt, während von der Renaiflancezeit an diejelben 
dur eine äußere Schutzkuüppel aus bölzernen 
Boblenbögen nah der Konſtruktion des Bbilibert 
de l'Orme oder aus Stein gededt wurden (St. Peter 
in Rom). In neuejter Zeit famen vielfach eijerne 
Schutzkuppeln zur Anwendung, welde nad dem 
Monierſyſtem leicht feuerſicher konſtruiert werden 
fönnen. Die Schutzluppeln bilden das eigentliche 
Dad und tragen meiit die Laterne. Die eigentliden 
K. wurden von den Römern zuerjt erfunden und zu 


hoher Ausbildung gebracht. Bejonders im Ditrömi: 


ſchen Reiche pflegte man den Kuppelbau und ſetzte an 
die Hauptkuppel mebrere Halbfuppeln an, wodurd 
jebr weite Räume überjpannt werden konnten. Das 
berübmtejte Denkmal diefer Art iſt die unter Juſti 
nian 537 n. Ehr. von Anthemios von Tralles unter 
Beibilfe von Iſidorus von Milet errichtete Agia 
Sophia (Sophienlirche) in Konftantinopel, deren K. 
34,5 m Spannweite, 14,5 m Stihböbe und 55 m 
Geſamthöhe bat. Vom Oſtromiſchen Reiche ver: 
pflanzte fih der Kuppelbau nah Italien, wo be 
ſonders in Ravenna und Venedig bemerkenswerte 
Beifpiele erhalten find, 3. B. San Marco mit feinen 
fünf K., die 976 begonnen und erjt 1007 n. Ebr. voll: 
endet wurde. Bon Italien kam auch der Kuppelbau 
nach Deutichland, wo Karl d. Gr. feine Balaitlapelle 
zu Aachen, 796—804 n. Ehr., mit einer K. überbedit. 

Die höchſte Ausbildung erhielt die K. in der me: 
dernen ital. Baukunſt. Filippo Brunelleschis K. aut 
dem Dom zu Florenz, 1420 begonnen und 1432 
vollendet (die Laterne aber erit 1462 vollendet), gab 
die Anregung. Sie bat 41,5 m Spannweite, 20 m 
Stihböhe, 91 m Höbe bis zur Laterne, 107 m Ge 
ſamthöhe. Ihr folgte die von Michelangelo 154% 
—64 geplante K. der St. Peterslirche zu Rom, mit 
einer Spannweite von 50 m, 192 m unterer Um: 
fang, 29 m Etichböbe, 94 m Höbe vom Dad aus 
nerechnet, 132 m Gejamtböbe, welche das Vorbild 
für eine lange Reihe lirchlicher Prachtbauten ber 
ganzen kath. Welt geworden it. Die wichtigſten 
neuern Kuppelbauten find: Et. Paulskirche zu Yan: 
don, von Chriſtopher Wren 1675—1710 erbaut, mit 
31m Spannweite und nad innen geneigtem innen 


Artikel, die man unter SR vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Tambour, 35 m Stichhöhe und 110 m Geſamthöhe; 
ver Invalidendom zu Paris, von Jules Harbouin 
Manjart (1645—1708), mit 24 m Spannweite, etwa | 
10 m Stichhöhe, wobei wie bei allen genannten 

Kirchen nur die innere Kuppelwölbung in Betracht | 
gezogen wurde, und 105 m Gejamtböbe der äußern 

Holztuppel; die Frauenliche zu Dresden, von | 
G. Bähr 1726 begonnen, mit 22 m Spannmeite, | 
10,7 m Stihböbe, 83 m Geſamthöhe; die Karlä: | 
tirhe zu Wien, von J. B. Fiſcher von Alach 1716 
—37, oval, mit 16,5—23 m Stichweite; die K. der 
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in dem Verhalten eines Zubälters (Louis), welcher 
gewohnheitsmäßig oder aus Cigennuß die Dirnen, 
u denen er fich bält, bei ihren öffentliben Ausgängen 
egleitet und ihren Verkehr mit Männern vermit: 
telt, indem er fie auf ſolche aufmerkſam madıt. Auch 
die Unterbaltung einer polizeilich geduldeten Bor: 
dellwirtichaft ift nach der Annahme des Reichsge— 
richt als K. ftrafbar, denn die K. ift ein jelbjtän: 
diges Delikt und völlig unabhängig von der Straf: 
barkeit der begünftigten Unzudt. 
Das Sfterr. Strafgefes von 1852 ftraft ald Ber: 


Befreiungshalle zu Kelheim in Bayern, von Klenze | brechen mit ſchwerem Kerker biß zu fünf Jahren die 
(1842—63), mit 30 m Spannweite und 41,5 m | dem Deutjchen Strafgefeß in $. 181 ähnlichen Fälle 
Scheitelböbe; die aus Eijen und Glas konftruierte | ($$. 132, 133), und als Übertretung mit jtrengem 


K. des Neihstagsgebäudes in Berlin, von Wallot, | 
und des Reihägerichtägebäudes in Leipzig, des Ver: 
waltungsgebäudes in Chicago u. |. w. 

Die innere Fläche der K. wurde im Altertum durch 
vertiefte Kaſſetten (i. d.), im Zeitalter der byzant. 
Baukunjt mit Mojailgemälden auf Goldgrund und 
im Zeitalter der Nenaiijance mit figürlichen Gemäl: 
den in reichjter Weiſe geſchmückt. Cine bejondere 
Art von K. welchen au die Kugel zu Grunde ge: 
legt ift, bilden die Chor- und Niibengemwölbe, 
welde aus der Hälfte oder dem Heinern Teil einer 
K. oder halben Hobltugel bejteben. Während bei 
dem Kuppelgewölbe der größte Kugeftreis innerlich 
tangential an die Umfajjungsmauern des Raums 
ſich anichließt, treten noch andere Kuppelgewölbe 
auf, bei welchen der arößte Kugelkreis durch die 
Gden des Raums gebt, wodurd die Pendentifs 
wegfallen. Ein ſolches Gewölbe nennt man Hänge: 
tuppel over Kugelgewölbe; es kann über jedem 
beliebigen Grundriß angeordnet werden. Legt man 
zwiichen die Pendentifs einer K. und einer flachen 
Sängeluppel ein trennendes Gefims, jo entſteht die 
Flachkuppel, wobei das eigentlihe Gewölbe nur 
ein KRugelabjchnitt iſt. — Vol. Schwebler, die Kon: 
ftruftion der Kuppeldäcer (2. Aufl., Berl. 1877). 

Stuppeldac, ſ. Dadı. 

Auppelei (lat. lenocinium) betreibt derjenige, 
welcher durch feine Vermittelung oder durch Ge: 
währung und Verſchaffung von Gelegenheit ver Un: 
zucht (ſ. d.) Vorſchub leiftet. Sie wird jtrafbar da: 
duch, daß entweder gewohnbeitämäßig oder aus 
—— gekuppelt wird (8.180 des Deutſchen Straf: 
ge 


etzbuchs; Strafe: Gefängnis bis zu fünf Jahren, | 


Ehrverluſt und Zuläfligfeit von PBolizeiaufjicht fa: 
kultativ), oder daß binterlijtige Kunftgriffe angewen- 
det werden oder der Schuldige zu den Perjonen, mit 
welchen Unzucht getrieben tit, in dem Berbältnis 
von Eltern zu Kindern, von Bormündern zu Pflege: 


befohlenen, von Geiftlichen, Lehrern oder Erziebern | 
jtebt: ſchwere K. ($.181; Strafe: Zuchthaus bis zu | 


fünf Nabren, fonjt wie oben). Auch der geichlecht: 
liche Verkehr zwijchen Verlobten fällt unter ven Be: 
griff der Unzucht, und zwar aud) da, wo abweichende 
lotale Anſchauungen und Sitten in Geltung find. 
Das Neihsgericht hat deshalb in ſtehender Necht: 
fpredung die Zuchtbausftrafe wegen ſchwerer K. für 
nerechtfertigt gehalten, wenn Eltern dem fleifchlichen 
Verkehr ihres Kindes mit deſſen Verlobten Vorſchub 
teifteten. Angenommen ift in der Rechtſprechung 
ver bödjten Gerichte ein Vorſchubleiſten bei dem 
Vermieten von Wohnungen an Projtituierte, wenn 
die Wohnung zu Zwecken der Unzuct benußt werben 


Zwed; ferner wenn ein Dienjtmann gegen Entgelt 
einen fremden zu einer Öffentlichen Berfon führt ; auch 


foll, nit aber bei dem bloßen Vermieten ohne jenen | 


1 
) 





Arreit (88.512 —515) die Beberbergung von Schand⸗ 
dirnen, die gewerbsmäßige Zuführung folder Ber: 
jonen, den jonftigen Unterbändler und den kupple— 
riſchen Gaft: und Schentwirt. Der Dfterr. Straf: 

ejegentwurf von 1889 ftraft die Verkuppelung von 
Broftituierten, wenn dabei polizeilihen Anordnun—⸗ 
gen zumwidergebandelt wird (und umgebt damit die 
im deutſchen Recht entjtehenden Schwierigkeiten), 
die Verkuppelung züchtiger Frauensperſonen, die 
Verführung ſolcher durch hinterliſtige Kunſtgriffe, 
die K. im Autoritätsverhältnis und den jog. Mäd— 

Ruppelgemwölbe, j. Kuppel. ſchenhandel. 

Kuppelgräber, ſ. Grabmal. ’ 

Suppelftange, bei Dampfmaſchinen eine meiſt 
wie die Pleuelitange (f. d.) geformte, mit zwei 
Köpfen verjebene Stange, die ſich von lehterer da: 
durch unterfcheidet, daß fie nicht zur Yinderung 
einer Bewegungsrichtung, jondern zur Übertragung 
der nämlichen Bewegung auf einen zweiten Mafchi: 
nenteil dient. Eine Anwendung der K. findet 5. B. 
bei Lokomotiven ftatt, wo dieſelbe die rotierende 
Bewegung des direkt von der Kurbelitange ange: 
triebenen Laufrads auf ein zweites Laufrad über: 
mittelt und die Beweaung des lektern daber von 
der der eritern abhängig madt. 

Kuppelung, Maichinenelemente, die dazu die: 
nen, zwei Wellen an ihren Enden derart miteinander 
zu verbinden, dab die drehende Bewegung der einen 
auf die andere übertragen wird. Die K. laſſen fi 
einteilen in fejte, bewegliche und lösbare oder Aus: 
rüdfuppelungen. 

Die —— feſte K. iſt die Muffentuppe— 
lung, welche aus einer über die Enden zweier an— 
einander ſtoßenden Wellen geſchobenen und mit 
dieſen mittels Längskeils verbundenen Muffe be: 
ſteht. Praktiſcher iſt die Scheibenkuppelung, 
wie bie nachſtehenden Fig. 1u.2 eine ſolche zeigen. 
ine Scheibe auf: 





Big. 1. 


geteilt, und beide werden durch Schrauben mit: 
einander verbunden. Während die Scheibenluppe: 
lung in ſenkrechter Richtung zur Wellenachſe geteilt 
üt, geht die Teilung bei der Schalentuppelung 
in gleicher Richtung mit der Wellenachie. In neuerer 
Zeit wird ſehr viel die in Fig. 3—5 dargeitellte 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzujuchen. 
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ameritaniihe K. von Sellers angewendet; bei 
derſelben umſchließt eine nad) beiden Seiten innen 
toniſch ausgedrebte Hülfe zwei ibr entiprechend ab: 


Kuppenheim — Kuranda 


Kur (Subitantivum zum Berbum kieien, küren, 


| d. b. wäblen), foviel wie Wabl, befonders gebraudt 


von der Königswahl im alten Deutichen Reiche, jet 


gedrehte, genau auf die Welle aufgepaßte geichlikte | nur noch in Zufammenfegungen gebräudlid. (2. 


Hülfen, welche mitteld dreier Schrauben gegenein: 
ander gezogen und angepreßt werden. 

Die bewegliben K. geitatten eine Bewegung 
der Wellen in ibrer Yängs: 





Fig. 3. Fig. 4. 


oder auch in beiden Richtungen. Zu den K. der 
letztern Art gehört die Kreuzgelenttuppelung 
oder. das Univerjalgelent (i. d.). 

Die lösbaren K. dienen dazu, Transmifjiond: 
teile zeitweile von der Bewegung der Hauptantriebs: 
wellen auszuſchließen. Sie wirken durd ineinander 
areifende Zähne (Zahnkuppelung) oder Klauen 
(Klauentuppelung) oder durd Reibung (Rei: 
bungs:= oder Friktionskuppelung). 

Die Neibungstuppelungen bieten den bedeuten: 
den Vorteil des leichten und ftoßfreien Ein- und 
Ausrüdens von Wellenleitungen und Antriebs: 
ſcheiben. Ihre Einhaltung in Transmiifions: 
anlagen erböbt die Betriebsficherbeit und giebt die 
Möglichkeit, durch ſchnelles Ausichalten der betref: 
fenden Transmifjionsteile größere Unglüdsfälle zu 
verhindern. 

Eine bejondere Art find die Kraftmaſchinen— 
fuppelungen. Man verwendet diejelben da, wo 
mebrere Motoren ibre Kraft gleichzeitig auf eine und 
diejelbe Transmilfion übertragen. Da die einzelnen 
Motoren nicht mit aleichbleibender Geſchwindigkeit 
umlaufen, bedarf man, um ein Schleppen der einen 
Maſchine zu verbüten, folder K., die fich jelbit: 
tbätig ein: und ausrüden, je nachdem die Ge: 
ſchwindigleiten gleich oder ungleid find. Am ge: 
bräucliciten find die Kraftmaichinentuppelungen 
von Pouyer und Uhlhorn. — Val. Ernit, Ausrüd: 
bare Kuppelungen für Wellen und Räderwerke 
(Berl. 1890). 

Auppenheim, Stadt im Amtsbezirk Raftatt des 
bad. Kreijes Baden, 4 km im SD. von Raſtatt, an 
der Murg und der Linie Najtatt:Gernsbad der 
Bad. Staatöbabnen, bat (1890) 2470 E., darunter 
244 Evangeliſche und 245 Nöraeliten, Poſt, Tele: 
arapb; Farben-, Parkettfußbodenfabrik, Töpfer: 
waren:, Gementfobrit mit Ringofen, Biegeleien, 
Sägewerte, Verſand von Weißerde zur Yabri: 
tation feuerfefter Steine, Lachsfang, Holz, Vieb: 
und Pferdemärkte, Landwirtſchaft und Meerrettich: 
bau. Nabebei das Luſtſchloß Favorit, von der Ge: 
mablin des Markgrafen Yudwig von Baden erbaut. 
— K. iſt eine alte Stadt und ebemalige Feſtung, von 
der noch bedeutende liberrejte vorbanden find, und 
wurde 24. . 1689 von den Franzoſen unter 
Durad und Melac niedergebrannt. Hier fiegten 
5. Juli 1796 die Franzoſen unter Moreau über die 
Sfterreiher unter Latour, und fanden 29, und 
30. Juni 1849 Gefechte ftatt zwiſchen Preußen und 
bad. Inſurgenten mit Beſchießung der Stadt. 

Kupplung, j. Kuppelung. 

Kuprismus, j. Kupfervergiftung. 


oder Querrichtung, | Jägerjprace 





Fig. 


Kurfürſten.) 

Kur (lat. cura, «Fürſorgey), die ärztliche Bebant- 
lung von Kranten; furieren, beilen. — In der 
it K. der Anſtand (f. d.) auf Halen. 
Kur oder Kura, Fluß in Eistaufafien, 
entipringt im Kreis Pjatigorsk des ruf. 
laulaſ. Terefgebietes aus Sumpfen, flieht 

zwiſchen Kuma und Terek nad D. und ver: 
liert fich im Gouwernement Stamwropol nad 
einem Laufe von 98 km in der Sterne. 

Kura, im Altertum Kyros oder Cyrus, 


5, georgiih Mtkwari, armeniſch Gur, peri. und 


arab. Kur, tatar. Kjur, der größte Fluß in 
Transkaukaſien, entipringt im Gebiete Kars au 
dem Berge Kifil:Gjadut (2024 m), ftrömt an: 
fangs in norböftl. Rıdtung, dann nah SD. und 
S., bewäſſert das Gebiet Kars jowie die Gouverne— 
ments Tiflis, Jeliſawetpol und Balu und mündet 
in zwei Hauptarmen zwiſchen den Städten Balu 
und Yenloran in das Kaſpiſche Meer, wobei er eine 
Menge Heinerer Inſeln bildet. Der Oberlauf bat 
ftarten Fall (G,s m auf 1 km), inter Tiflis beginnt 
eine weite Ebene, deren Gefälle nach dem Meere zu 
immer mehr abnimmt. Die 8. iſt 1328 km lang 
und hat ein Flußgebiet von 155178 qkm. Haupt: 
zuflüfle find von links: Liachwa, Aragwa, Yora 
mit Alafan, recht der Aras (1022 km). An dem K. 
liegen die Städte Ardaban, Gori, Michet, Tiflis 
und Dſchewat. Flöhe geben von Borſchom an auf 
1000 km, Schiffe von der erg der Jora an 
auf 553 und Dampficiffe von der Mündung des 
Arad an auf 207 km. Im Gebiet des Gouverne: 
ments Balu liefert der K. jährlich für 2 Mill. Rubel 
Fiſche; es liegen dort die Fiſchereien von Saljanv 
und Boſhij Promysl. — Über die K. in Ciskaulaſien 


Kura, chineſ. Stadt, ſ. Kuldſcha. (ſſ. Rur. 
Kturabel (lat.), heilbar. 

Kuraiſch, arab. Stamm, ſ. Koreiſch. 
Kuramä, Kuramen, bei den Ruſſen Kura— 


minzen, ein Miſchvolk türt. Stammes im Sor: 
darja:Gebiet des rufi.:centralafiat. Generalaou: 
vernements Turkeſtan. Sie bildeten fih aus Kir: 
giſen und Usbelen, wohnen in einer Zabl von 77000 
(nad andern 159500) am rechten Ufer des Sot— 
darja jowie an deſſen Nebenflüffen Tſchirtſchil und 
Angren und treiben Aderbau. 

nranda, Janaz, öfterr. Bublizift und Parla— 
mentarier, geb. 1. Mai 1812 zu Brag, von tsradl. 
Abkunft, ftudierte feit 1832 in Wien Philoſophie 
und widmete fi dann der journaliftiichen Thätig 
keit. Von Wien ging K. nad Stuttgart, dann nad 
Paris und ließ ſich 1840 in Brüfjel nieder. Dort 
gründete er 1841 eine deutſche Zeitſchrift: die 
«Grenzboten» (f. d.), mit der er 1842 nach Leipzig 
überfiedelte. Nachdem er 1848 nach Oſterreich zurüd: 
aelebrt war, wurde er in Wien zunächit in den 
Nünfziger: Ausihuß und dann in Teplig in bie 
KRonjtituierende Deutibe Nationalverfammluna 
nad Frankfurt gemäblt. Einige Monate jpäter trat 
K. die «Grenzboten» an Gujt. Freytag und Julian 
Schmidt ab. Im Okt. 1848 legte er jein Mandat 
für die Nationalverfammlung nieder und übernabm 
die Leitung der in Wien von ihm neu gegründeten 
Zeitung «Dit: Deutiche Boit», die er 1866 wieder 
eingeben ließ. Er war 1861 von dem erjten Bezirke 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzujuchen. 
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der Stadt Wien in den niederöſterr. Landtag und 
von dieſem in den Reichsrat — worden, dem 
er ſeitdem ununterbrochen bis zu ſeinem Tode, 
3. April 1884, angehörte. K. verfaßte ein Drama 
«Die legte weiße Nojer, das 1846 im Wiener Hof: 
burgtbeater aufaefübrt wurde, und die Schrift «Bel: 
gien jeit feiner Nevolution» (Lpz. 1846). 

Kuranfo (Koranto), Landſchaft im nordweſtl. 
Afrika, oft umjtrittenes öftl. Grenzgebiet zwiſchen 
der engl. Kolonie Sierra Leone und dem franz. 
Sudan, wird begrenzt im NW. und N. von Limba 
und Eulimania, im DO. von Sangara, im ©. von 
Kiifi und Koöno. Von den nah W. zum Meere 
ftrömenden Flüjjen find der Rofelle und Bampanna 
die bedeutenditen. Die eingeborene Bevölkerung (in 
den meilten Gegenden friedliche Aderbauer, nur im 
Gebirge bei den Nigerquellen volllommen wild) 
wird jeit 1890 von den eingedrungenen Sofa, den 
räuberiihen Truppen des Almamy Samory (oder 
Samadu) beberridt. — Laing bereijte 1822 den W. 
und N., Zweifel und Mouftier 1879 den D., und 
zwar von Falaba bis zu den Quellen des Niger. 

Kuränt, j. Courant. 

Küraf; (fr. cuirasse, von cuir, Qeder, weil im 
17. und 18. Jahrh. die Harnifche vielfach von Leder 
waren), Brujtbarnifch der jhweren Kavallerie, be: 
jtebt entweder nur aus einem Bruſtharniſch (Vor: 
derfüraß, Worberplatte) oder wird dur einen 
Rücenharniſch (Rückenküraß, Nüdenplatte) zum 
Doppelfüraß ergänzt, in welchem Falle beide Teile 
durch zwei über die Schultern laufende Schuppen: 
bänder zujammengebalten werben, während der 
einfache Vorderküraß durch zwei über dem Nüden 
fich freuzende Riemen gebalten wird. Der K. wird 
aus Gijen oder Stahl verfertigt und öfter mit einem 
Überzug von Meifina, Tombat u. dal. verjeben. 

Küraffiere (alte Form Kyriſſer, Küriſſer), 
eine Truppengattung, die aus den geharniſchten Ge: 
chwadern des Mittelalters entitand. Im 16. Jahrh. 
übrten fie Arm: und Beinjhienen außer Helm und 
Harniſch. Mit der Bervolllommnung der Feuer: 
waffen fielen die Schukmwaffen zunächſt ganz, um 
erſt im 18. Jahrh. teilmeife, ald Helm und Küraf, 
wieder in Aufnahme zu fommen. In Breußen 
erjceint der Name K. anjtatt der für die ſchwere 
Reiterei im Gegenſatz zu den Dragonern üblich ge: 
wejenen Bezeihnung Reuter zuerjt unter Friedrich 
Milhelm J.; fie führten Degen, Karabiner und Bi: 
ftolen und trugen einen Bruſtharniſch, Küraß (f. d.), 
der gegen Ende des 18. Jahrh. abgelegt wurde; 
die Kopibededung bejtand wie früher in dreiedigen 
Hüten. Nach 1806/7 erbielten die K. Helme anjtatt 
der Hüte, und nad den Befreiungsfriegen aus der 
franz. Kriegsbeute Kürafje. Als Waffe führen die 
K. neuerdings die Lanze mit Zähnen und einen 
geraden Stichdegen (Pallaſch), außerdem den Kara: 
biner. Außer den 10 preuß. Küraffierregimentern 
(darunter das Regiment Garde du Corps) bat die 
deutſche Armee gewiliermaßen nod 4 Küralfierregi: 
menter, welche aber zur Zeit diefen Namen nicht 


mebr tragen, in Sadjen das Gardereiterregiment | 


und das Karabinierreniment, in Bayern 2 ſchwere 
Reiterregimenter. In Oſterreich wurden 1867 die 
Küraffierregimenter in Dragoner umgewandelt. In 
Rußland führten die K. im eriten Öliede Langen. 
Nah dem Krimkriege wurden die K. in Dragoner 
verwandelt, nur die 4 Gardeküraſſierregimenter be: 
bielten diefen Namen, aber die Kürajjierausrüitung 
nur zur Parade, während fie für das Feld wie die 
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Dragoner ausgerüjtet jind. In Frankreich find 
die Kürafjierregimenter, welche durd ihre fühnen, 
wenn auch erfolglojen Attaden im Kriege von 1870 
und 1871, namentlich bei Wörth, jebr populär ge: 
worden find, nicht nur mit Beibebalt des Küraß 
beiteben geblieben, ſondern neuerdings durch Neu: 
formationen vermebrt. In England bat die Be: 
nennung K. nie bejtanden, doch jind die drei Regi— 
menter der ag ihrem Er: 
ja und ihrer Ausrüftung und Bewaffnung nad 
Küraffierregimenter. Überall haben die Küraſſier— 
regimenter große Leute und ſchwere Pferde, find 
daher auch jekt noch als der Typus der ſchweren 
Kavallerie zu betrachten. [j. Curatus. 
Kurät (Ruratgeiftliber, Kuratkaplan), 
Kuratel (vom lat. cura, Sorge) und Kurator, 
im röm. Net der Gegenjaß von Tutel (tutela) und 
Tutor. Während Tutor der Wormund über einen 
Unmündigen war, ver feinen Vater batte, nannte 
man Kurator den Vormund des Minderjährigen 
und den allen andern Hilfsbedürftigen (Berihwen: 
dern, Geiſteskranken u. j. mw.) bejtellten Bormund, 
fowie denjenigen, welcher nur zur Berwaltung einer 
Vermögensmaſſe bejtellt war (wie der Konkurskura— 
tor, ſ. Konturöverwalter). Heute wird fajt durch— 
gängig nur von Altersvormund ohne Unterjchei: 
dung zwiſchen Unmündigen und Minderjährigen ge: 
iproden. Dagegen nennt man den VBormund der 
Geiſteskranken, Berfchwender und Abweſenden nody 
vielfah in Anlehnung an den röm. Spradgebraud 
Kurator, ein Ausdruck, der aber auch das bezeichnet, 
was man mit einem deutichen Ausdruck Bfleger 
nennt. Handelt e3 fib nämlih um die Wahrneh— 
mung der Nechte des Schußbefoblenen für eine ein: 
zelne Angelegenheit oder für einen bejtimmten Kreis 
von Angelegenheiten oder um eine Sicherung und 
Verwaltung einer VBermögensmafle, jo wird von 
einer Pflegſchaft geiprohen. So aud, wenn bie 
Fürforge für eine einzelne Angelegenbeit während 
des Beſtehens der väterlichen (elterlichen) Gewalt 
oder Vormundichaft ausgeſchieden und einem Pfle: 
er übertragen ift. Inſoweit das Gejeh nicht be: 
ondere Vorjchriften enthält, kommen für die K. die 
Vorfchriften über Vormundichaft (f. d.) analog zur 
Anwendung. Über ven Abwejenbeitskurator j. Ab: 
wejenbeit, wegen der Nachlaßpflegſchaft ſ. Nachlaß⸗ 
pfleger, wegen der K. über einen Verſchwender ſ. d. 
Partikularrechtlich kann Ehefrauen ein Kurator be: 
ftellt werden, wenn ihr Intereſſe, z. B. bei Ber: 
trägen, welche fie mit dem Ebemann jchließen, mit 
deflen Intereſſe kollidiert. Nach djterr. Recht er: 
bält ver einen Kurator für fein Vermögen, welcher 
fih in ein Klofter begiebt. Auch kann nad den 
öfterr. Gejegen vom 24. April 1874 und 5. Dez. 
1877 für die Befiger von auf Inhaber lautenvden 
Teilſchuldverſchreibungen und von Pfandbriefen 
einer unter ftaatliher Aufficht ftebenvden Anitalt 
vom Gericht ein gemeinjfamer Kurator zur gemein: 
jamen Vertretung von deren Rechten beitellt werben. 
— Vol. Stobbe, Handbud des deutichen Privat: 
rechts (5 Bde., 2. Aufl. 1882 — 85), 88. 276, 277; 
Roth, Syitem des deutichen Privatrehts (3 Teile, 
Tüb. 188086), 88. 204 fa. 
Rurätor (lat.),. Ruratel. — Kuratören beißen 
auch die an den preuß. und einigen andern deutjchen 
Univerfitäten von Staat3 wegen zur befondern Be: 
auffihtigung der Univerfitäten bejtellten böbern 
Staatsbeamten, melde, RUHE zur Durch— 
führung der Karlsbader Beſchlüſſe gegen die Uni: 
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verfitäten bejtellt, fpäter ein wertvolles Organ der 
Univerfitätsverwaltung als Mittelinſtanz zwiſchen 
dem Minifterium und den mit großer forporativer 
Selbjtändigteit ausgejtatteten Unierfitäten wur: 
den. Auch jonit kommt der Ausdrud K. für Auf: 
jichtäbeamte, befonders von Hafen und Stiftungen, 
Kurban-Bairäm, j. Bairäm. vor. 
Kurbel oder Krummzapfen, ein Mafchinen: 
teil, welcher im allgemeinen den Zwed bat, im Ver: 
ein mit der an ibr angreifenden Kurbel: oder Bleuel: | 
jtange bez. dem menjhliben Arm, eine bin und 
ber gebende Bewegung i in eine rotierende umzjuman: 
veln. Rede K. tft ein einarmiger rotierender Hebel. 
Man untericheivet Hand: und Maſchinenlurbeln. 


Die nachſtehende Fig. 1 ftellt eine Handkurbel 





Fig. 1. Fig. 2. 


dar, wie fie bei Schleifſteinen, Winden u. dal. be: 
nußt wird. Im weſentlichen bilvet diejelbe einen 
Wintelhebel; denn um eine bequeme Handhabun 

des Kurbelarms zu ermöglichen, muß ein Griff, 

und zwar zwedmäßig jenkrecht zum Kurbelarm, vor: 
banden jein, der für beide Hände Platz giebt. Ein 
folder Handgriff wird aus einem Holzbeft gebilvet, 
das über eine am Kurbelarm feitgenietete Eiſen— 
Stange gezogen iſt. Bei Heinern Kräften kann jtatt 
eines langen Griffs einfach ein Knopf oder Knauf 
zum Anfatien angebracht werden. In Fällen, wo 
die zu überwindenden Kträjte die Anbringung eines 
Schwungrades verlangen, jest man den Handgriff 
in irgend eine Speiche des Rades und es bildet 
dann diefe Speiche den Kurbelarm. 

50: 2u.3 zeigt eine Maſchinenkurbel, melde 
die Umſetzung der geradlinigen bin und ber gebenden 
Bewegung der Rolbenitange einer Dampfmaſchine, 
Pumpe u. ſ. w. in eine rotierende der Dampf: 
maſchinen⸗ oder Pumpenwelle bewirkt. Bei der Ma: 
fchinenturbel muß man zunächſt eine Nabe unter: 
ſcheiden, mit welcher der Kurbelarm auf der in Um: 
drebung zu verjegenden Welle fist,; am andern 
Ende des Hurbelarms befindet fih der Kurbel: 
zapfen (auch Kurbelmwarze genannt), an wel: 
chem die drebende Kraft wirkt; derjelbe it mit dem 
Griff der Handkurbel zu vergleichen. Bei der in 
Fig. 2 u. 3 abgebildeten K. iſt direft mit dem Kur: 
belzapfen eine fog. Gegenturbel verbunden. 
Der Zapfen der Gegenturbel, ver einen Heinern Kreis 
al3 derjenige der Hauptfurbel bejchreibt, kann als 
Angriffspunft für die Kurbelſtange der Puftpumpe 
(bei Dampfmaſchinen) oder, wie oft bei manden 

Lolomotiven, auch zur Einleitung der Steuerbewe: 
qung dienen. Um die einjeitige Wirkung des Ge: 
wichts von K. und Aurbelzapfen auszugleichen, 
bringt man in der Verlängerung des Rurbelarms 
über das MWellenmittel ein Gegengewicht an, be: 
jonders bei Maſchinen mit hober Umprebungszabl, 
bei denen die einjeitige Wirlung des Hurbelgewichts 
Störungen im Gange hervorrufen mwürbe. 

Dit find zwei gleiche 8. miteinemgemeinshaftlichen 
Kurbelzapfen jo verbunden, daß nad) den Wellen zu 
beiden Seiten die Bewegung jortgeleitet werden kann. 

Im PBrincip diefer Anordnung gleich iſt die in 
Sig. 4 dargejtellte Ktummachſe oder gekröpfte 


Fig. 3. Fig. 4. 





Kurban-Batram — Kurbelhammer 


aus einem Stüd beſtehen. Die gekropfte Welle iſt 
unter anderm bei Lolomotiven mit innenliegenden 

Dampfchlindern Dr - Schiffsmaſchinen in An: 

Kurbelarm, j. Ku [mwendung. 

Surbelgetriebe, — —— ein 
Bewegungsmechanismus (ſ. d.), der aus der ſog. 
Kurbelkette dadurch entſteht, daß eins der Glie- 
der zum feiten Geitell ausgebildet wird. Die 
Kurbelfette (über tinematijche $ Ketten |. Rinematil) 
beitebt in ibrer allgemeinjten F Form aus vier Glie: 
dern, die miteinander zu je zwei durd das tinema- 
tijche Elementpaar: Zapfen und Lager, verbun: 
den find, Die vier Achſen der Baare find entweder 
einander parallel (Rurbelprisma oder cylin: 
drifche Kurbelfette) oder fie fchneiden ein: 
ander in einem Punkte (Kurbelppramide 
oder fonijcbe Kurbelfette). Man unter: 
fcheivet je nach den Verhältniſſen der Glie— 
der zueinander mebrere yormen, von denen 
die am meilten gebräuchlichen die jog. Schub: 
furbeltette ift, bei der eine der vier parallelen 
Achſen ins Unendlihe gerüdt und infolge: 
deſſen das betreffende Baar ın ein Priamenpaar 
(Kreuztopf mit zugeböriger_Fübrung) übergegan- 
gen ift (j. die nachſtehende Stijze). Aus ihr erbält 


Welle, nur daß bier 8., Rurbelzapfen und Welle 
N) 





man je nad der Mahl des zum feiten Geitelle 
ausgebildeten Gliedes die folgenden vier Me: 
&banısmen: 1) die rotierende Schubkurbel 
(Glied 1, die Gleitbahnführung g für das Prismen— 
paar und das Lager a für die Kurbel entbaltend, 
zum Gejtell ausgebildet, |. voritebende Figur); 
2)dierotierende x 
Kurbelſchleife 
(Glied 2, die Kur: 
bel k zum Geſtell 
ausgebildet); 
3) die oscillie— 
rende Kurbel: 
ſchleife (Glied, 
die Bleuelitange p 
ala Gejtell aus: 
gebildet); 4) die 
oscillierende 
Schubkurbel 
(Glied⸗, derfireuz: 
kopfoder dasQuer⸗ 
baupt q als Ge: 
Kell au urbeihem: 
elham: 
— ge Trans: 
miffionsbammer, 
bei dem das Heben 
und Senten des 
Hammer: 
fopfes mit 
Hilfe eines; 
rajchumlau: 
fenden Sur: 
belgetriebes — ſodaß eine — ———— 
2— 300 Hübe in der Minute) erzielt wird. Eine in das 
Getriebe eingeichaltete Stahl: oder Luftfeder (in wel⸗ 
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Form. Das gelbe Fruchtfleifch ift did, zart, fein 
und wohlichmedend. Kulturformen diefer Art find: 
gelber und grüner Gentnerfürbis, italienifcher plat— 
ter, geitreifter und marmorierter K., Courge gaufree, 
Vegetable Marrow (enal. Schmerfürbis), Coco- 
celle (langer italienifcher K. obne Nanten, jebr zart), 
Ohio (länglichrunder großer gelber), Riejen : Melo: 
nenfürbis (allergrößter gelber genetzter, j. Tafel: 
GemüjelV, Fig. 9). 

Eine andere Art iſt Cucurbita moschata Duch., 
Moſchus- oder Bijamkürbis genannt, weil fein 


&bem Falle der K. Federhammer genannt wird) 
fibert gegen Bruch bei verſchieden hoben Arbeits: 
jtüden und erböbt die Schlagfraft des Hammers. 
Die K. dienen bejonders zum Ausjchmieden Heiner 
Arbeitsſtücke. Umſtehende Abbildung jtellt eine häu- 
fig zu findende Bauart eines K. dar. Der Bär a des: 
jelben ift durch die Yeitbabnen b des Gerüſtes jent: 
recht oberbalb des Amboſſes c geführt und wird durch 
die Kurbel d bewegt, indem die in eine bogenförmig 
eitaltete Blattjever e endigende Yentitange f den: 
elben erfaßt. Den Antrieb der Kurbel vermittelt 
die Riemenſcheibe g, die von der Transmiſſion der 
Werlſtatt aus jtetig umgetrieben wird und durch eine 
Neibungskuppelung mit der Kurbelwelle verbunden 
it. Die Abjtellung des Hammers durd den Schmied 
erjolgt durch Ausrüdung diejer Kuppelung mit Hilfe 
des Fußtritts h oder Hanpbebels i unter gleichzeiti: 
gem Anzug der Bremie k. 

Aurbelfette, Rurbelmehhanismus, j. Kur: 

Kurbelpreſſe, i. Preſſen. belgetriebe. 

Kurbelprisma, ſturbelpyramide, ſturbel⸗ 
ſchleife, ſ. Kurbelgetriebe. 

Kurbelſtange, ſoviel wie Pleuelitange (ſ. d.). 

ſturbelwalke, Hammerwaſchmaſchine, 
ſ. Appretur (Bd. 1, S. 761b, und Tafel: Appretur— 
maſchinen I, Fig. 5). 

Kurbelwarze, turbelzapfen, ſ. Kurbel. 

ſturbette, j. Courbette. 

Kürbis (Cucurbita L.), eine zu den Cucurbita: 
ceen (j. d.) aebörige Pflanzengattung mit etwa 
10 Arten, die in den Tropengegenden Aſiens, 
Afrikas und Amerikas vorlommen und zum Teil 
in zahlreichen Varietäten feit langer Zeit kultiviert 
werden. Nach Art der Verwendung unterjcheidet 
man zwei Gruppen mit zablreihen Arten: 

1) Speiſekürbiſſe. Der aemeine Feldkürbis 
(Cucurbita pepo L.) bringt große, mehr lange oder 





Fruchtfleiich einen mehr oder weniger moſchusarti— 

en Gerub und Geſchmack eier Al Form ger 
Bart bierber ver Manteljadfürbis aus Neapel, 
mit 50— 60 em langer, am Ende jadartig aufge: 
triebener Frucht von dunfelgrüner Farbe mit orange⸗ 
gelbem, jühem, gewürziaem Fleiſche. Als Formen 
des Feldkürbis find ferner noch zu betrachten, 
wenn jie auch eigentlich mehr zu Delorationszweden 
angebaut werden, der Türkenbundkürbis, deſſen 
Frucht gewöhnlich in zwei oder drei Farben, grün, 
gelb und rot geitreift ilt, und die Biſchofs— 
müse oder Paſtetenkürbis, nicht rankend, 
mit jbeibenförmig-flacher, am Stiele gemölbter 
Frucht von gelber, grüner, orange mit weiß: 
geitreifter Farbe. 

Die Speijelürbiffe, überhaupt die Sorten 
mit großen Früchten, verlangen zur guten 
Ausbildung derjelben reihlihe Nabrung und 
viel Feuchtigkeit in der beihen Jahreszeit. Man 
pflanzt fie einzeln im Garten auf autes Kul: 
turland, wo reichlich Kompoſt vorbanden it, 
oder noch bejier auf die Kompoftbaufen jelbit. 

2) Die nn je verwendet man wegen. 
ihres ranfenden Wuchſes zum Belleiden von 
Lauben, Spalieren, Gerüjten u. ſ. w. Es giebt 
eine große Menae von Formen und Spielarten, 
, j die meiſt aufdie Species CucurbitamelopepoL. 
rundliche Früchte mit weicher Schale von verichiede: | (Turban: oder Melonentürbis) mit bartica: 
ner Farbe und Form (ſ. vorftehende Fig. 1 und Tafel: | liger Frucht zurüdzufübren fein dürften. Nach Größe, 
Sutterpflanzen I, Fig. 18). Das Fruchtfleiſch iſt Form und äußerer Beichaffenbeit der Früchte führen 
nicht jo zart und geihmadvoll wie bei andern Sorten, | die Formen bejondere Namen, wie Apfel:, Apfel: 
doch taugt die Frucht jebr gut zum Biebfutter. Wert: | jinen:, Birn:, Eitronen:, Eier:, Zwiebel:, Gloden:, 
vollere Formen für den Küchengebrauch find: der | Warzentürbis. Andere Arten mit jiereuden Früchten 
Martlürbis mit längliber, gelber oder weißer | find der Flaſchenkürbis und die Hercules: 
Frucht, 25—40 cm lang bei 12 cm Durchmeſſer; feule. Beide gebören zu der verwandten weiß: 
der virginiſche K. rantt nicht, fondern bildet nur | blütigen Gattung Lagenaria, verlangen zur guten 
einen dichten, wenig effeftvollen Bujch, an dem die | Entwidlung der Früchte ein zeitines Ausjäen der 
35—40 cm langen weißen Früchte fipen. Der Cent: | Samen in Blumentöpfe im Treibhauſe oder Zim: 
ner: oder Rieſenkürbis (Cucurbita maxima | mer, jodann beim Auspflanzen einen jebr ſonnigen 
Duch.) bringt jebr große, oft mebr als centner: | aeichüsten Standort und reihe Bemwällerung. Die 
ſchwere Früchte von bald mehr kugeliger, bald mebr | Früchte des Alajchenlürbis, Lagenaria vulgaris 
plattgebrüdter oder auch melonenartig gerippter | Ser. (Cucurbita lagenaria Z., |. vorſtehende Fig. 2), 
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Kürbisbandwurn — Kürenberg 


dienen in den Tropen wegen der harten bolzigen | von Greenwich umfaßt es etwa 150000 qkm. Die 


Beſchaffenheit ihrer Schale, nachdem fie ihres In— 
balts an Mart und Samen entleert find, als Ge: 
fäße für Flüſſigkeiten. 


Kürbisbandtvurm, Name des gemeinen Band: | 


wurms (j. d.). Crescentia, 
Kürbisbaum, joviel wie Kalebajjenbaum, |. 
Kurdaf, ſ. Irtyſch-Tataren. 





Kurden, ein räuberiſches, mohammed., nur | 
zum Heinern Teile ſeßhaftes Volt iran. Stammes, | 


das ſchon den Alten (Karduchen bei Xenopbon, 


Gordyäer bei Strabo) befannt war. In ibre | 


Mohnfige im Süden des Wanſees, in die Tigris: 
landſchaft Gordyäa oder Corduene, baben ſich die 
K. wohl erjt in der Zeit der Perſerherrſchaft von 
Diten ber vorgeſchoben und fih von da aus all: 
mäblich bis weit hinein nach Kleinafien ausgebreitet. 
Die öftliben K. wohnen bauptiählic im Jagros: 
nebirge, von der Grenze Luriſtans bis zum Urmia— 
jee und nördlich über diefen hinaus bis zum Gebiet 
von Malu: jo die Kelbur ſüdweſtlich von Herman: 
ſchah, die Dſchaf zwiſchen Sibne und Suleimania, 


die Revendi, Balıli, die Mikriturden füdlih vom ! 


Urmiajee, die Schekakli zwiichen Urmia: und Wan: 
jee, die Melakurden und die Dichelali bei Maku. 
Die weſtlichen 8. baben ibre Site hauptſächlich 
in der Provinz Wan fowie in den Negierungs: 
bezirken Diarbekr, Marbin und Sört. Sie wohnen 
bier vielfach mit Armeniern, Neftorianern und Ebal: 
däern untermiſcht. Während dieſe alle ſich ala Kur: 
mandſchkurden bezeichnen, wohnen etwas abgetrennt 
von ihnen bei Muſch und Palu die Duſchikkurden 
und Dumbeli, die einen abweichenden Dialekt reden. 
Uberhaupt erſcheinen die K. in entbnogr. Beziehung 
nicht einbeitlib. Teilweiſe follen fie auch einen: 
tümliche religiöje Gebräuche bewahrt haben. Eine 
Scäßung der K. giebt ihre Zabl in der Türkei 
auf 1500000, in Berfien auf 750000 an. Nach 
Abjtammung und Sprache jheinen mit den K. aud) 
die Bewohner Luriitans verwandt zu fein, deren 
Hauptitämme die großen Luren oder ——— 
(j.d.) und die Heinen Luren oder Feili bilden. Auch 


in Ehorafian giebt es K., die indefien erft vom | 


Schah Abbas I. (1587— 1628) dort angefiedelt wur: 
den zum Schuß gegen die Turfomanen. 

Die kurdiſche Sprache iſt nabe verwandt mit 
dem Neuperfiihen und gehört mit diefem zu den 
Iraniſchen Spraden (f. d.). Schriftliche Litteratur 
bejigen die K. jehr wenig; dafür aber reihe Schätze 
an Erzählungen (Märchen), lyriſchen Liedern und 
Epen, die noh im Munde von Erzäblern und 
Sängern leben. 

Bol. Lerch, Forſchungen über die K. (2 Hefte, 
Petersb. 1857—58); Spiegel, Eranifche Altertums: 
tunde, Bd. 1 Lpz. 1871); Saba, Dietionnaire kurde- 
frangais (ba. von Juſti, Metersb. 1879); Jufti, Kur: 
diihe Grammatik (ebd. 1880); Prym und Socin, 
Kurdiſche Sammlungen (Abteil. 1 u. 2, ebd. 1887, 
1890). ©. aud) die Yitteratur zum Artikel Kurdiftan. 

Rurdifche Sprache, ſ. Kurden und JIraniſche 
Spraden. 


Aurdiſtan (d. b. das Land der Kurden, f.d.), Land 


in Vorberafien, wird gewöhnlich von dem Südrande 


des Armeniichen Hochlandes bis zum Tigris gerech: | 


net. Es umfaßt die Grenzlandidaften awilchen Ber: 


fien und dem türk. Kleinaſien, im ©. des Wan: und | in der alt vollsmäßi 
Urmiajees, eritredt fi aber auch meitlich biß zum | bat ihn darum mit 
Knie des vereinigten Gupbrat bei Malatie. Bon 





| 


Abbänge des Armeniſchen Hochlandes find von zabl: 
reihen Zuflüffen des Tigris bewäſſert, wie dem 
Batman⸗ſu, dem Bohtan-tu u.a. fruchtbare Tbäler 
von 1200 bis 600 m Höbe zieben ſich bier gegen €. 
Dann folgt die Ebene am Tigris. Weiter öſtlich 
tritt das Dſchudi⸗ oder Bobtangebirge nabe an ben: 
jelben heran. Der Dicelo:Dagb folgt gegen die 
perſ. Grenze; an ihm entlang fließt der Große Zab, 
welcher dann die Randkette durchbricht und zum 
Tigri gebt. Auch der Kleine Zab gebört nod zu K. 
Weiter gegen D. gebt K. in der perj. Provinz Ardi⸗ 
lan in Berfien über. Ein archäiſcher Schieferiua 
bildet den Kern der großen Ketten; gegen ben Tigris 
aber beitebt alles Yand aus Tertiär, zwiichen dem 
Euphrat und Tigris aus paläozoiſchen Ablagerun: 
gen. Das Klima ift troden, im Sommer jebr heiß, 
ım Winter kalt, wenigitens in den böbern Teilen, 
dieRegenmenge gering. Die Thäler find mit Zwerg 
eiben, Birlen, Walnußbäumen, Cedern bewalbet; 
alpine Scenerien finden fih im SD. des Wanſees. 
Das Gebiet ift nominell der Pforte und dem 
VPerſiſchen Reihe unterworfen, und zwar fo, dat 
jene den bei weitem größern nörbl. Teil, der beſon 
ders die Wilajets Diarbefr oder K. im engem 
Sinne und Erzerum ſowie einen Teil von Bagdad 
einnimmt, diejes nur den Heinern jüdl. Teil befikt. 
Indes weder die Pforte noch die perſ. Regierung be 
jist die Macht, das ganze Land in Abbängigteit zu 
balten. Im türkiſchen K. find Diarbetr (1. d.) und 
Bitlis (j. d.) die bedeutenditen Orte; im perſiſchen 
K. Kermanſchah (ij. d.). — Val. Ri, Narrative of 
a residence in Koordistan (2 Bde., Yond. 1836); 
M. Wagner, Reife nach Berjien und dem Lande der 
Kurden (2 Bde., Spa. 1852); von Luſchan, Die War: 
dervölfer Kleinafiens (in den «Verbandlungen ber 
Sejellichaft für Antbropologie», Berl. 1886); Clab⸗ 
ton, The mountains of K. (im « Alpine Journal», 
1887); Binder, Au K., en M&esopotamie et en Perse 
(Bar. 1887); Naumann, Vom Goldenen Horn zu 
den Quellen des Cupbrat (Münd. und Lpz. 1893). 
Küre, chineſ. Stadt, ſ. Kuldſcha. 
Kurellaſches Pulver, benannt nach ſeinem 
Erfinder, dem Berliner Arzt Ernſt Gottfried 
Kurella (geb. 1725, geſt. 1799), ſ. Bruftpulver. 
Kuren (Chori, Curones), im Mittelalter die Be: 
wobner der Kuriichen Halbinjel. Der Name bezeid: 
net vielleicht urſprünglich ein finn. Volt, das, all: 
mählich von den Letten aufgeſogen, ſich unter dem 
Namen Liven (f. d.) an der Hüfte, von Domesnäs 
weſtlich, erbalten bat. — Val. Bielenftein, Die Gren: 
zen des lettiſchen Volksſtammes (Betersb. 1892). 
Kuren, Fluß in Berfien, j. Karun. 
Kürenberg, der von, oderderKürenberger, 
der ältefte mit Namen befannte deutſche Minnejän: 


‚ ger (um 1160— 70), wahrſcheinlich aus der Gegend 





von Linz an der Donau. Die unter feinem Namen 
überlieferten, faſt nur einjtropbigen Lieder (ba. in 
«Des Minnejangs Frühling» von Haupt und Yad: 
mann) find durch vollstümliche Cinjachheit und 
ehrliche, weiblich zarte oder männlich kräftige Em: 
pfindung, die vom höfiſchen Minnedienft nod nict 
angelräntelt ift, ausgezeichnet; doch ijt es jebr fran: 
ih, ob alle in den Handſchriften ibm beigelenten 


| Strophen von ihm berrübren. Er dichtete zum Teil 


en Nibelungenftropbe. Man 
nrecht zum Dichter des Nibe: 
lungenliedes machen wollen. — Bal. Vollmöller, 8. 


34 bis 39° nördl. Br. und von 38 bis 48° öftl. L. und die Nibelungen (Stuttg. 1874). 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 





Kurerzkanzler 


Krurerzkanzler, Titel ver geiſtlichen Kurfürſten 
im Deutſchen Reich (ſ. Erzlanzler und Kurfürſten). 

Kureten, in der arieb. Sage dämoniſche Weſen, 
die namentlich in Kreta zur Umgebung von Zeus 
gehörten. Insbeſondere waren ſie es, welche durch 
ihr Waffengetöſe bei ihren um den neugeborenen 
Zeus aufgeführten Waffentänzen das Schreien des 
Kindes übertäubten, ſodaß es Kronos nicht zu Ohren 
tam. Auch galten ſie mehrfach als verwandt oder 
identijch mit den Korybanten (ſ. d.). i 

Krurfirſten, ſchweiz. Gebirge, |. Churfiriten. 

ſturfürſten, Churfüriten, im alten Deutichen 
Reiche jeit der Mitte des 13. Jahrh. diejenigen vor: 
nebmiten Fürſten, welcher ausſchließlich das Recht 
zuftand, den deutichen König zu wäblen oder zu 
türen (f. Deuter König). Seit der Wabl König 
Richards von Cornmwallis treten die Anbaber der 
geiftlien und weltlichen Erzämter, die Erzbiichöfe 
von Mainz, Trier und Köln, der Pfalzgraf am 
Nbein, eine Zeit lang abwechſelnd mit dem Herzo 
von Bayern der Herzog von Sachſen, ver Markgra 
von Brandenburg und der König von Böhmen 
in den Vordergrund. Zwar verlangten die übrigen 
Fürſten noch immer einen Anteil an der Königs: 
wabl, die zugleich zur röm. Kaiſerwürde berechtigte; 
allein jene X. behaupteten ſich in ihrem Vorrechte, 
das endlih von Karl IV. dur die Goldene Bulle 
di. d.) 1356 Fey beitätigt wurde. Ihre 
Zabl blieb bis zum Weſtfäliſchen Frieden unver: 
ändert, nur daß Böhmen nad König MWenzels Ab— 
feßung 1400 feine Rechte nicht mehr ausübte und 
erſt 1708 wieder in das furfürftl. Kollegium zuge: 
lajien wurde. Als Friedrich V. von der Pfalz in die 
Reichsacht erflärt und jeine Kurwürde an Bayern 
übertragen worden war, ſchuf man im Weſtfäliſchen 
‚srieden eine achte Kurwürde für die Pfalz mit der 
Bedingung, dab auf den Fall des Abgangs der 
bayr. Wittelsbacher Linie die bayr. Kur wieder an 
vie Pfalz fallen, jene achte Kurwürde aber aufbören 
follte. 1692 fam eine neunte Kurwürde binzu, in: 
dem Kaiſer Yeopold I. Braunfchweig:Lüneburg zum 
Kurfürftentum erhob (j. Ernjt Auguſt, Kurfürjt von 
Hannover); aber erjt 1708 wurde es in das Kur: 
kollegium eingeführt. Als 1777 das Haus Bayern 
ausjtarb und die bayr. Lande an Kurpfalz fielen, 
ging die bayr. Kurwürde der obigen Beitimmung 
gemäß ein und die Zabl der K. wieder auf acht 
berab. Nach der Vertchiedenbeit der in ihren Kur: 
Ländern berrihenden Konfeſſion gab es neben fünf 
fath. drei evang. Kurfürjtentümer, nämlich Sachſen, 
obgleidh der Kurfürjt ald König von Polen nad: 
mals fatboliih wurde, Brandenburg und Braun: 
ichweig:lüneburg. 

Die K. hatten vor den übrigen deutichen Reichs: 
jtänden gewijie VBorrechte. (S. Fürst.) Zu allen wich: 
tigen Reichshandlungen des Katjers waribr Rat und 
ihre Zuftimmung erforderlich, 3. B. bei Berufung 
ver Neichötage, Veräußerung oder Verpfändung 
von Reichsgütern, Verleihung der größern Reichs— 
lebne. Die Zuftimmung wurde in jog. Willebriefen 
erteilt. Die K. fonnten dem Kaifer auch unberufen 
Rat geben und ihm zufammen durch kurfürftl. Kol: 
legialſchreiben gewiſſe Angelegenbeiten bejonders 
empfeblen. Ihr ausſchließliches Necht, den Kaiſer 
zu wäblen, wurde noch wichtiger durch die ihnen 
zustehende Entwerfung der jog. Kapitulation (j. d.). 
Auf den Neihsverfammlungen bildeten fie ein 
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im Reihsfürjtenrate. Sie jtanden in einem beſon— 
dern, zuerjt 1338 zur Aufrechtbaltung ihrer Wabl: 
freiheit gegen den Papſt geſchloſſenen Kurvereine, 
innerbalb deſſen fie fih zur Wahrung ihrer Nechte 
oder zu befondern andern Zweden auf Kurfürſten— 
tagen verfammelten. Den K. kamen königl. Ehren 
zu mit Ausnabme des Titels Maieftät. Als Landes: 

erren batten fie das Recht der Gerichte dritter In: 
ſtanz und Befreiung von der Gerichtsbarteit des 
Neihstammergerichts und des Reichshofrats; ihre 
Kurlande waren unteilbar; alle Regalien beſaßen fie 
obne kaiſerl. Verleihung, und majorenn wurden jie 
mit zurüdgelegtem 18. Jabre. (S. auch Erzämter 
und Erzfanzler.) 

Dieje Verfaflung mußte notwendig durch die im 
Frieden zu Luneville 1801 geichebene Abtretung des 
inten Rbeinufers an Frankreich Abänderungen er: 
leiden. Der zur Erörterung der Entſchädigung er: 
nannten und nad Regensburg zufammenberufenen 
Reichsdeputation wurde 21. Aug. 1802 ein von 
Frankreich und Rußland entworfener Entſchädi— 
aungsplan vorgelegt, nach welchem nunmehr nur noch 
ein geiſtlicher Kurfürſt, nämlich der zu Mainz, mit 
dem Titel Kurfürſt-Reichserzkanzler fein, dagegen 
drei neue weltliche K. nämlich von Baden, Württem: 
berg und Heflen:Eaflel, geſchaffen werben ſollten. Da 
aber Sſterreich bereits 31. Aug. die dem Großherzog 
von Toscana durh Salzburg und Berditesgaden 
zugeitandene Entſchädigung Hr unzulänglih er: 
Härt und darauf 28. Dez. zu Paris wegen deſſen 
völliger Entihädigung mit Frankreich eine Über: 
einkunft abgejchlojien batte, jo wurde außer meb: 
rern Befisungen dem Großberjog von Toscana 
auch die Kurwürde verfprodhen. Nach der von jei: 
ten Rußland, Frankreichs, des Kaiſers und der 
deutichen Reichsſtände geichebenen Beitätigung des 
Gntihädigungsplang, worin man zugleich dem noch 
lebenden X. von Trier, Clemens Wenzeslaus, Her: 
zog von Sachſen, gewiſſe jährliche Einkünfte feit: 
ſeßte, wurden die vier neuen K. von Baden, Wirt: 
temberg, Heſſen-Caſſel und Salzburg, jowie der 
neue Kurfürſt-Erzkanzler 22. Aug. 1803 in das 
kurfürftl. Kollegium eingeführt. So gab es nun 
zehn K. und unter diefen ſechs evangeliiche, ſodaß 
legtere Kirche bierdurb jomwie dur 27 neue, im 
Neichsfüritenrate erbaltene Stimmen ganz gegen 
die vorberige Verfaflung die Stimmenmebhrbeit Hr 
fih hatte. Schon durch den Prefburger Frieden 
von 1805 wurde die falzburgifche Rurwürde wieder 
aufgehoben, indem Öjterreih Salzburg und Berch— 
tesgaden erbielt; dagegen gab man dem K. von 
Salzburg Würzburg unter dem Titel eines Kur: 
fürjtentums. Bayern und Württemberg erbielten 
die Königdwürde, obne jedoch deshalb aus dem 
deutſchen Reichsverbande zu treten, bis 12. Juli 
1806 zu Paris der Abſchluß der Nbeinifchen Ron: 
föderationsalte (ſ. Rheinbund) erfolgte, worauf 
Bayern, Württemberg, der Erztanzler und Baden 
der deutjchen Neichsverbindung entſagten. Am 
30. Sept. trat auch der Kurfürſt von Würzburg mit 
dem Titel eines Großherzogs dem Rheiniſchen 
Bunde bei, und ibm folgte 11. Dez. Sachſen, das 
zugleich die Rönigswurde annahm. Der heſſ. Yande 
batte ſich nach der Schlacht bei Jena Napoleon be: 
mächtigt und den K. derjelben für verluftig erllärt. 
Sp gab e3 nur noch zwei Titularkurfürjten: den 
von Irier und den von Helen. Griterer jtarb 1812; 


— Kurfürſten 


eigenes Kollegium und hatten meiſt, inſofern fie zu: | letzterer, der nach dem Sturze Napoleons in ſein 
gleich andere Länder beſaßen, auch einige Stimmen | Land zurückkehrte, behielt den Kurfürſtentitel bei, 
Artikel, die man unter KR vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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und Gleiches that auch fein Nachfolger Friedrich 
Wilhelm I., der das Land 1866 an Preußen verlor, 
Als an die Stelle des Deutjchen Reichs ein Deut: 
ſcher Bund fouveräner Fürſten trat, hatte die Kur: 
fürftenwürde ihrem Begriffe nach ihr Ende erreicht. 
— Vol. Harnad, Das tg se bis zur 
Mitte des 14. Jahrh. (Gieß. 1883); Quidde, Die 
Entſtehung des Rurfürftentollegiums (Frankf. a. M. 
1884); Lindner, Die deutſchen Königswahlen und 
die Entſtehung des Kurfürſtentums (Lpz. 1893); 
Kirchhöfer, Zur Entſtehung des Kurkollegiums 
(Halle 1893). [Gläfer. 

Aurfürftengläfer, i. Humpen und ichtelberger 

Aurfürftenhut, der Hut der ehemaligen Kur: 
fürften. Gr entwidelte ſich aus der ältern Fürſten— 
frone (j. d.) und nahm unter Beibehaltung der Her: 
melinverbrämung, dagegen mit Mebrung der den 
Purpurbut überwölbenden Bügel mehr und mehr 
die Geſtalt einergefütterten Königskrone an (j. Tafel: 
Kronen I], fig. 4). 

Kurfüritenfeug, ein mit den Bildern der fieben 
deutichen Kurfürften gejhmüdter Krug in Kreußen: 
Fayencen (1. d.). 

rfürftentage, ſ. Kurfürſten. 

Kurfürft- Friedrich: Wilhelm: Norbbahn, 
foviel wie Heſſiſche Nordbahn (ſ. d.). 

Kurg (engl. Coora,ind. Kodagu),brit. Provinz 
im ſüdweſtl. Borderindien, faft rings von den Weit: 
abat umjclofjen, unter Verwaltung des polit. Agen: 
ten von Maifur, zäblt auf 4100 qkm (1891) 173055 
E. (91,1 Proz. Hindu). Die Hauptitadt iſt Mer: 
fara, 12° 26%,’ nördl. Br., 75° 47’ öſtl. L., auf 
einer Hochfläche in 1161 m Höbe gelegen, mit (1891) 
9000 €. Das ganze Gebiet iſt bergig, mit berr: 
libem Urwald und grafigen Lichtungen bededt, nur 
jelten unterbroden von bebauten Thälern. Haupt: 
fluß ift der Oberlauf der Kaweri. K. bat 502 Dör: 
fer, aber nur 2 Städte. 35,95 Proz. der Bewohner 
arbeiten in ven Kaffeepflanzungen, nur 19 Proz. find 
Aderbauer. Über die Sprache ſ. Kodagu. 

— (türf. korgan, «Feſtungo), Bezeichnung 
für die bejonders in Mlittelafien und Sibirien, dem 
oſtl. und ſüdl. Rußland, Beilarabien, in der Buko— 
wina, in Rumänien, Bulgarien bis an die Pro: 
pontis und noch ſüdlicher bäufia vorkommenden 
runden Hügel: oder Kegelgräber, die gewöhnlich im 
Innern in großen Steinfegungen oder Holigerüjten 
ein oder mehrere Stelette enthalten. Diefe jind teil: 
weiſe reich mit Beigaben ausgeſtattet gewejen, doc 
iſt durch Raubgräberei unendlich viel zeritört worden. 
Man bat viel Bronze, Silber und Gold darin ge: 
funden. Dieje K. find von jehr verfchiedener Größe; 
die großen K., die oft eine bedeutende Höhe er: 
reihen und auch von Gräben, Wällen und Stein: 
fegungen umgeben find, find wahrſcheinlich die 
Gräber von Fürsten geweſen. Sicerlic haben alle 
dieje K. nicht einem Volke angehört, da die Grab: 
einrichtung eine vielfach verjchiedene ift. Ihrem 
Außern nad zerfallen die K. Ruflands in 1) Erd: 
jbüttgräber im füdl. und ditl. Rußland, in Mittel: 
aſien und dem weitl. Teil Süpfibiriens, und 2) in 
Steinihüttgräber in der dftl. Kirgiſenſteppe, dem 
jüdl. Altai und der Mongolei. 

Kurheifen, Bezeichnung für das ehemalige Kur: 
fürſtentum Heſſen-Caſſel (1. D.). 

ehut, j. Hut und Kurfürjtenbut. 

Kurialien an die in den Gerichtshöfen und 
Kanzleien eingeführten PN, Kurial: 
ſtil, ſoviel wie Kanzleiftil. 


Kurfürftengläfer — Kurie 


Rurialiften, die inden Tribunalen der Römiiben 
Kurie arbeitenden Beamten; im weitern Sinne An: 
bänger ver Römijchen Kurie, befonders — 
welche die Erweiterung der päpſtl. Macht wuͤnſchen. 

Kurialitil, ſ. Kurialien. 

Kurialſyſtem, joviel wie Papalſyſtem (i. d.). 

Kuriätfomitien, ſ. Romitten. 

Kuriätitimme, eine von mehrern Perſonen ae: 
meinihaftlih geführte Stimme, im Gegenjak jur 
Viriljtimme. Auf dem Reichstage des ebemaligen 
Deutichen Reichs gab es im Fürjtenrat fechs K. die 
mwetterauiiche, jhmwäb., fränf. und mweitfäl.Grafenbant 
und die ſchwäb. und rbein. — und jelbit 
innerhalb der einzelnen Grafenkollegien gab_ es 
Häufer, deren ſämtliche Linien gemeinfam eine fon. 
Kollektivjtimme führten. Auch auf den Yand: 
tagen der Einzelitaaten und auf den Brovinzialland: 
tagen Preußens bejtand die Einrichtung der 8. 
Ebenſo hatten von den 17 Stimmen, welde am 
Deutihen Bundestag bejtanden und als «engerer 
Rat» bezeichnet wurben, nur Öjterreich, Preußen und 
die Mitteljtaaten je eine volle Stimme, wäbrend die 
Hleinern Staaten zu Kurien vereinigt waren, z. 2. 
die ſächſ. Herzogtümer, die Freien Städte. Yyür jede 
diefer Kurien bejtanden befondere Feitiegungen über 
die Führung der Stimme und die Bildung des Vo— 
tums. Im jetzigen Deutjchen Bundesrate giebt es 
feine K. ſondern jedes, auch das kleinſte Bundes 
alied führt mindejtens eine volle Stimme. 

Kurie (Curia), im alten Rom Unterabteilung 
der alten Tribus (f. d. und Komitien) und ibr Ber: 
jfammlungsort. Der Vorfteber einer K. hieß Curio, 
der mit einem Flamen curialis den Kultus der be 
fondern Schußgottheiten der K. leitete. Auch be: 
zeichnete man mit dem Wort K. andere Verſamm— 
lungsorte, insbeiondere die des Senats, z. B. die 
von Tullus Hoftilius erbaute Curia Hostilia u. ſ. w. 
zuweilen die Senatöverfammlung jelbit. In den 
röm, Kolonien und Municipien finden ſich K. ın 
ähnlicher Verwendung. Dann wurden bejonvders ın 
Deutihland Gerihtsböfe und andere Bebörben K. 
genannt, 3. B. Lehnskurie. (S. KRuriatjtimme.) 

Gegenwärtig verfteht man unter 8. (Römiſche 
oder päpitliche R.) vornehmlich die päpitl. Bebör: 
ben, welche die Überleitung der röm. Kirche fübren. 
Das Mujter für die Organifation derjelben gab die 
Cinrichtung der oberjten Behörden des Bozantını: 
ſchen Reichs. Leo X., Pius IV., Innocenz XI. und 
Benedilt XIV. haben die mejentlichiten Verände— 
rungen eintreten lajlen; doch noch größere wurden 
durd Pius IX. angebahnt. Die Romiſche KR. um: 
faßt zur Zeit zwei Hauptabteilungen: die Curia 
gratiae für Regierungsjachen und die Curia justi- 
tiae. Zur erjtern gebören 1) die Cancellaria Ro- 
mana, welche die Ausfertigung päpitl. Bullen (f. d.) 

u bejorgen bat; u) die Secretaria brevium zur Aus 
— der päpitl. Breven (ſ. Breve); 3) die Da- 
taria Romana, welde die päpitl. Beneftcien erteilt 
(j. Dataria); 4) die Poenitentiaria Romana, welche 
die dem Papſt vorbebaltenen Abjolutionen und Dis: 
penjationen erteilt; 5) die Camera Romana, die die 
päpitl. Finanzen verwaltet, und 6) das Kabinett des 
Bapites, welches die Korreſpondenz mit auswär: 
tigen Mächten beforgt. Zur Curia justitiae gebören 
1) die Rota Romana (f, d.), 2) die Signatura di 
giustizia, die über die Zuläffigleit von Appella— 
tionen, Delegationen und Nelufationen ertennt, 
und 3) die Signatura di grazia fiir Nechtsjacen, 
worin eine unmitielbare Entſcheidung des Papites 


Artikel, die man unter 8 vermißt, find unter E aufzufudhen. 
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im Wege der Gnade nachgeſucht wird. Allgemeine 
KRirchenangelegenbeiten und wichtige Anordnungen, 
Heiligfprehungen und DOrbengftiftungen werden in 
Verfammlungen (Ronfiftorien) der Kardinäle (f. d.) 
verhandelt, in welchen der Bapft ſelbſt den Vorſitz 
führt. Für die meiften wichtigern Geihäfte find 
Kongregationen aus den Kardinälen gebildet, teils 
als hebende Rollegien, teild als vorübergebende 
Kommiffionen. Das Behördenſyſtem der K.iſt all⸗ 
mäblich immer tomplizierter geworden und die Kom: 
petenzen der verjchiedenen Behörden I jebr wenig 
bejtimmt abgegrenzt, ſodaß tbeoretiich die Organi: 
fation beute faum mehr zu überfeben iſt. — Val. 
die Auffäge von Mejer in Richter und Jacobfons 
«geitichrift für das Recht und die Politik der Kirchen, 
Heft 1u.2 (Lpz. 1847); Bangen, Die römische K. 
(Münfter 1854); Hinfhius, Syſtem des Kirchen: 
rechts, Bd. 1 (Berl. 1869). 
ber die biſchöfliche K. ſ. Biichof. 

ee (fr}. courrier), Eilbote, bejonders ber 
von einem Kabinett, einem Hofe, einem Gefandten 
u. ſ. m. mit einer wichtigen Nachricht abgeichidte. 

Rurierzüge, i. Ciienbahnzüge. 

Kurilen oder Kuriliſche SL rn Tſi⸗ 
fima), eine 1270 km lange, aus 32 Eilanden be: 
ftehende njeltette, die von der Südipike Ram: 
tſchattas ın jüdmeltl. Richtung bis in die Nähe der 
Inſel Jeſſo hinüberzieht. Die Gruppe umfaßt 
14826, nad anderer Meſſung 11971 qkm und bil: 
det jeit dem rufj.=japan. Vertrag von 1875 einen 
Teil des Verwaltungsbezirtd von Jeſſo. Die grö: 
bern find von N. gegen ©. ———— hir 
(2479 qkm), Onelotan, Kharimkotan, Matau, Shi: 
mufbir, Urup (1511 qkm), Sturup (vie größte, 
6725 qkm) und Kunafbir (1548 qkm). Die ganze 
Reihe ift vulkaniſcher Natur, trägt 52 vulkaniſche 
Berge, von denen mindeitens 17 noch in Thätigleit 
find, bat viele heiße und Schwefelquellen und iſt 
bäufig Erdbeben ausgeſetzt. Kunaſhir, Urup und 

turup find zum Teil gut bewaldet mit Lärchen, 

dern und Meiden. Einige Inſeln find waſſerlos, 
andere fruchtbar; weiße, rote und jchwarze Füchſe, 
Wölfe, — Biber, See: und Fiſchottern werden 
ihres Pelzwerks wegen gejucht ; auch bergen ſie Eijen, 
Kupfer, Schwefel und Salmiak. Nur die drei ſüd— 
lichiten find bewohnt und zwar von Ainu (f. d.). 
Entdedt wurden die K. 1634 durch den Holländer 
De Brees. (S. Nebentarte zur Karte: Japan.) 

Kuridd (lat.), wunderlic, ſeltſam. 

fit (at ) f. Curiosa. 

Kurifche Könige, die Ablömmlinge der alten 
Kurenhäuptlingedes 12. Yabrb.,dieinfieben Dörfern 
im Kreis Goldingen in Rurland leben. Sie erhielten 
als Häupter oder Könige der Urbevölferung bei der 
deutichen Eroberung im 13, —* ihr Land zu 
Lehen und behaupteten ihre Freiheit bis in die neueſte 

eit, geſtützt auf Privilegien der Ordensmeiſter und 
(feit 1561) der Herzöge von Kurland. Ihre alten 

ebräude und die lettiſche Sprache bemahrten jie. 
Im Mittelalter vererbte jih das Schulzenamt («Bur: 
meifter») in beitimmten Geichlechtern, neuerdings 
wählen die Gemeinden für jih den Burmeiiter. 
turifche Nehrung, Dünentette, zwiichen dem 
Kuriſchen Haff und der Ditjee, 96 km lang und 
0,5—4 km breit, 143 qkm umfaſſend, erreicht eine 
Höbe von über 50 m und bewegt fi unausgeſetzt 
egen da3 Haft vor, ſodaß diejes in 300—500 
ahren ausgefüllt jein wird, wenn nicht dem Flug: 
ande ein Hindernis entgegengefest werden kann. 
Brodhaus’ Konverjationd:Legiton. 14. Aufl. X. 
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Viele Dörfer find ſchon verjandet und zur Zeit ift 
Roffitten bedroht. Die K.N. bat 16 Anjievelungen 
mit über 1500 €,, die fih von Aderbau und von 
Fiſchfang nähren. — Bol. Bezienberger, Die K. N. 
und ihre Bewohner (Stuttg. 1888). 

Kurifches Haff, Strandfee in der preuß. Pro: 
vinz Dftpreußen, durch die Kuriiche Nebrung (j. d.) 
von der Ditiee getrennt, mit der ed nur einmal 
durch das ſchmale Memeler J— in Verbindung 
ſteht. Es zieht 100 km weit nah N. von Labiau 
bis Memel, hat eine größte Breite von 45 km und 
eine Fläche von 1587 qkm. Die geringite Tiefe von 
0,5—2 m zieht fih am Süd: und Djtrande hin und 
nimmt dann zwijchen den Orten Berwelf und Kinten 
faft die ganze Breite des Haff3 ein, bei Memel be» 
trägt die Tiefe 7,5m. Die Bedeutung für die Schiff: 
fabrt ift nicht aroß. An Zuflüffen nimmt das Deilaut: 
Nemonien, Worgel, Gilge, Tawelle, Griebe, Loye, 
Waruß, Minge und Dange. — Val. Berendt, Geo: 
logie des K. H. und feiner Umgebung (Königsb. 1869). 

er, ſ. Küraſſiere. (Huͤhnerwaſſer (. d.). 
Kutivody (ſpr. kürſchiw-⸗), czech. Name von 
ſeurlaud, lettiſch Kursemme, ruſſ. Kurljand- 
skaja gubernija, Gouvernement im nordweſtl. Teil 
des europ. Rußlands, zu den Baltijchen Gouverne— 
ment3 oder den Ditjeeprovinzen gebörig, grenzt im 
N. an Livland und den Nigaiihen Meerbujen, im 
W. an die Ditfee, im S. an Dftpreußen und das 
Gouvernement Kowno, im SD. an Witebst und hat 
27286,3 qkm, davon 261,2 qkm Landſeen, mit 
693421 E., d. i. 25,4 auf 1 qkm. K. beſitzt eine 
Flachküſte, die fi fajt geradlinig von Memel bis 
zum Kap Domesnäs binzieht. Parallel derjelben 
laufen Sanpbänte, doch find die Dünen geringer 
ald am Kurifchen Dail;, Gute Häfen haben nur Li: 
bau, Polangen und Windau. Bedeutende Niedes 
rungen find an der Ditlüfte und an der Na bie 
Mitauer Niederung. Das übrige Land iſt vorwie: 
bügelig. Das Kuriſche Oberland bildet die 
aflericheide zmijchen der Düna und der Na; zwi: 
ſchen ver legtern und der Windau erjtreden ſich die 
Blauen Berge. K. hat über 300 Landjeen, wovon 
200 allein auf den Kreis Friedrichſtadt kommen. 
Das Klima ift gemäßigt, die Temperatur beträgt 
im Juli 22°, im Januar —13°, im Jahresdurch⸗ 
ichnitt 6,2°C. Die Bevölterung bejtebt aus 75 Bros. 
Letten (der Bauernitand), 8,2 Proz. Deutichen (Adel, 
der höhere und zum Teil der niedere Bürgerjtand), 
8 Bros. Israeliten, 3,5 Bros. Ruſſen; den Reit bil: 
den Polen, Litauer u. a. 74 Proz. der Bewohner 
find Proteſtanten. Die Hauptbeſchäftigung iſt Ader: 
bau, ferner Viehzucht, Fiicherei und Handel. Es 
giebt 89 Brennereien, 126 Brauereien, 5 Tabat:, 
10 Metall, 6 Woll:, 21 Lederfabriten, überbaupt 
356 Betriebe mit 13%, Mill. Rubel Produftion. 
Die Ausfuhr über die burländ. Häfen betrug (1888) 
52°, Mill, die Einfuhr 24, Mill. Rubel. An 
—— find vorhanden 238 km, an Unter: 
richtsanſtalten 5 Mittelihulen für Knaben, 5 für 
Mäpchen, 12 Special:, 636 niedere und Clementar: 
ſchulen. R. zerfällt in 8 Kreife: Mitau, Windau, 
Goldingen, Grobin, Illukſt, Talien, Tulkum, Fried: 
richſtadt. Die Hauptitadt iſt Mitau. 
K. war urſprünglich von den Kuren, auch den 
Semgallen und Selen bewohnt, die jeit Mitte des 
' 13. Jabrb. vom Deutichen Orden unterworfen und 
' zu Ehrijten gemacht wurden. (S. Deutiche Ritter.) 
| Seitdem bildete K. einen Teil des Deutich:Ordens: 

Gebietes bis zur Abtrennung vom Deutihen Reich 


53 


834 


1561, woraufes ein Erbherjogtum unter poln. Ober: 
lehnshoheit wurde. Der erſte Herzog von K. wurde 
Gottbardt Kettler (ſ. d.), der legte Meiiter des 
Deutihen Ordens. Er forgte für die Befeitigung 
und Durbfübrung des evang. Glaubens, und ald 
er 1587 ftarb, folgten ihm feine beiden Söhne Fried: 
rich und Wilhelm in nemeinjamer Regierung. Sie 
lagen in bejtändigem Streit mit den Ständen, an 
deren Spiße die beiden Brüder Nolde ftanden. Dieſe 
wurden ermordet, und da man Wilhelm allgemein 
für den Urbeber diefer That bielt, wurde er 1616 
entießt und geächtet. Friedrich jtarb 1642 ohne 
Nachkommen; ihm folgte Wilhelms Sohn Yalob. 
Er ſuchte in vem Shwediich- Bolnischen Kriege (1655 
— 60) einevermittelnde Stellung einzunehmen, wurde 
aber 1658 von den Schweden gefangen genommen 
und erjt 1660 im Frieden von Dliva wieder befreit. 
Er gründete eine Flotte und legte Kolonien in Guinea 
und Zabago an, Doc gerieten dieje Unternehmungen 
unter jeinem Sohn und Nachfolger Friedrih Kaſi— 
mir (1682—98) in Verfall. Als diejer ftarb, folgte 
ihm jein jehsjäbriger Sohn Friedrich Wilhelm (1698 
— 1711) unter der Vormundſchaft feines Oheims 
Ferdinand, der nach des jungen Herzogs Tode, der 
1710 mit der fpätern Kaiferin Anna Iwanowna 
vermäblt worden war, den Thron von K. beitieg. 
Als mit ihm 1737 der Name Kettler erloſch ge: 
langte mit Hilfe der Kaiſerin Anna Graf Biron 
(f. d.) zur Würde eines derione von 8. Hierdurd 
fam 8. ganz unter rufj. Einfluß, der auch vor: 
berridend blieb, als Biron 1740 nad Sibirien ver: 
bannt wurde und ein Interregnum eintrat. Grit 
1758 feste August III. von Polen es dur, daß die 
Stände feinen Sohn Karl zum Herzog wählten. 
Katharina II ließ ibn San. 1763 vertreiben und 
Biron wieder einſehen. Diefer verzichtete 1769 zu 
Gunften jeines Sobnes Beter, und Peter trat 1795 
fein Herzogtum gegen ein Jahrgehalt an Rußland 
ab. — Bal. Ziegenborn, Staatsrecht der Herzogtümer 
K. und Semgallen (Königsb. 1772); Eruje, K. unter 
den Herzögnen (2 Bde, Riga 1833—37); Schwark, 
K. im 13. Jahrh. bis zum Regierungsantritt Biſchof 
Emunds von Werd (Epz. 1875); Statiftiiches Jahr— 
buch für K. (Mitau 1881—85); Ernft und Aug. 
Serapbim, Aus 8.8 berzoglicher Zeit (ebd. 1892); 
dief., Aus der furländ. Bergangenbeit (Stuttg.1893). 
(5. aud Ejthland, Livland und Ditjeeprovinzen.) 
Kurmandfchi, ſ. Iraniſche Spraden. 
Kurmantel, Shmud der Kurfürften bei feit: 
lihen Anläſſen, der Kaiſerkrönung u. ſ. w.; in der 








Kurmandidi — Kuro-Siwo 


Beestom:Storlom dem Reg.: Ber. yrankfurt zu: 
eteilt. Seit 1836 gebört der reis Beestom:Stor: 


om zum Reg.:Bez. Potsdam. 

Stürnberger, Ferd., deutich : dfterr. Novellit 
und Kritifer, geb. 3. Juli 1821 zu Wien, ftudierte 
daſelbſt Philofophie, ward Journaliſt und Publi: 
it, lebte nach 1848 längere Zeit in Deutſchland, 
eit 1867 in Wien, jeit 1877 in Graz und ftarb 
14. Dt. 1879 in München. Er veröffentlichte das 
Drama «Gatilina» (Hamb. 1855), das vortrefflide 
amerit. Kulturbild «Der Amerita:Müpde» (Frank. 
1856), ein braftifches Seitenftüd zu Didensd’ «Mar: 
tin Ehuzzlewit», jeine vorzüglichite Leift «Aus: 
newäblte Novellen» (Prag 1857), « Das Goldmär: 
chen» (Wien 1857), «Novellen» (3 Bde., Münd. 
1861—62), «Novellen» (1878), eine Sammlung von 
ee «Siegelringe» (Hamb. 1874), den Roman 
«Der Haudtyrann» (Wien 1876), «Litterar. Herzens: 
ſachen⸗ (1877). , : j 

Kurnif, Stadt im Kreis Schrimm des preuf. 
Reg.: Bez. Poſen, am Kurniler See, bat (18%) 
2470 E., darunter 244 Evangeliihe und 245 Istae 
liten, Boft, Telegraph; zwei Moltereien, ein Ritter: 
gut und Schloß des Grafen Zamoyſti mit der be 
rühmten Biblioteka Kornicka (40000 Bände, 0 
—— 1000 Handſchriften, meiſt zur poln. 

eſchichte und Litteratur früherer Jahrhunderte 
die zwiſchen 1820 und 1830 vom Grafen Titus 
Dzialyuͤſti, Großvater des jekigen Beſitzers, ge 

ründet ift und überſetzungen Haffiiher Autoren, 
Neudrude poln. Werte und mathem. Werte in poln. 
Sprache berauägiebt. 
Kuron, Geldgröße in Britiſch-Oſtindien, j. Erore. 
Kuropatkin, Ulerej Nitolajemitich, ruſſ. General, 
eb. 29. März 1848, trat 1864 in das 1. turfeftan. 
Linienbataillon ein, zeichnete ſich in den Feldzugen de⸗ 
Generals Kaufmann in Turleitan aus und beſuchte 
1872—74 die Nitolai-Generalitabs:Atademie. In 
legtern Jabre wurde K. nah Algier tommanbdiert, 
wo er an verſchiedenen Erpeditionen der Franzoſen 
teilnahm; 1875 war er als diplomat. Agent in 
Kaſchgar thätig; 1876 kämpfte er in Turkeſtan, Ko— 
tan und Samarland. Hier lernte ibn Stobelem 
fennen, welcher ibn ih zum Generalſtabschef der 
16. Infanteriedivijion erbat. Als folder machte et 
den Ruſſiſch-Türkiſchen Krieg 1877/78 mit, wurde 
nad) Beendigung desielben Chefder afiat. Sektion de⸗ 
Hauptitabes umd war 1879—83 Commanbdeur dir 
turteftan. Shüßenbrigade. In dem Feldzuge Stobe: 
lews gegen die Tele: Turfmenen 1880/81 zeichnet? 


Heraldik Zierde der Wappen der Kurfürftentümer. | ſich K. durch die muſterhafte Zeitung eines 1000 kn 


ark, ehemals der Hauptteil der MartBran: 
denburg, deren zweite Kleinere Hälfte die Neumart 
war. Sie umfaßte die Altmark (Haup 


| langen Mariches von 
tftabt Sten: | 


Taſchlend nach Geol⸗Tepe 
und durch den Sturm dieſer Tele-Befeſtigung aus 
1890 wurde er zum ©enerallieutenant beförber! 


dal), die Vormark oder Brignik ( Serben), | und zum Oberbefebl3baber des transtafpiichen Ge 


die Mittelmart (Brandenburg), die 


(Brenzlau) und die Herrichaften Beeskow und Stor: «Kaſchgar. Hiltor.:geo 


kow oder den Beeslower und Storkower Kreis, und 
entbielt 20500 qkm. DerName K. entitand infolge 
der Übertragung der Kurwürde auf Brandenburg 
(1356). Nach dem Tilfiter Srieden wurde die Alt: 
marf mit dem neuerrichteten Königreich Weſtfalen, 
dafür aber das rechts der Elbe gelegene Herzogtum 
Magdeburg mit der Mark verbunden. Die Altmark 
fiel 1813 an Preußen zurüd; bei —— der 
Regierungsbezirke wurde die Altmark dem Neg.: 
Bez. Magdeburg, die nrigniß, die Ulermark und 
ver aröhere Teil der Mittelmart dem Reg.: Ber. 
Potsdam, die übrige Mittelmart und der Kreis 


termart | bietes in Ruffisch:Gentralafien ernannt. K. icrieb: 


r. Stizze des Landes» ſruſſiſch 
Petersb. 1879), —* Plewna und Scheinome 
(cruſſiſch, ebd. 1881; deutih von Krabmer u. d. T 
aKritiſche Ruckblicke auf den Ruſſiſch⸗Turliſchen Krie⸗ 
1877— 78», 3 Bde. Berl. 1885—90), «Die Thatig 
teit der Abteilungen des Generald Stobelew im 
Ruffiich « Türtiihen Kriege 1877 — 78» (muific, 
3 Bde., Beteräb. 1884). 
Kurorte, tlimatiiche, ſ. Rlimatifche Kurorte. 
Kuro-Sitwo, rihtiger Ruro:Shio (d. i. blaue? 
Salz, jo genannt wegen der dunkelblauen Fardı 
feines Walter), Meeresitrömung an der aſiat. X 
füfte, zweigt im D. von der Inſel Formoſa von der 


Artikel, die man unter KR vermißt, find unter E aufzufuchen, 


Kurotrophos — Kurs (im Handel) 


nordäquatorialen Strömung ab, fließt dieje Inſel 

entlang nah N. und beipült, an Breite zunehmend, 

die Norboitlüfte von Hondo, Ein Teil Feines war: 
men Waſſers dringt in dad Gelbe und in das Ja: 
paniſche Meer ein, beipült jogar die Weitküfte von 

Sadalin und vereinigt fi wieder mit dem Haupt: 

ftrom, der fi etwa im Meridian von Tokio fächer: 

förmig nah NO. und D. entwidelt. Ein Zeil wen: 
det fih der Beringitraße zu. Der größere Arm 
nimmt im SD. von Yello infolge der Weſtwinde 
öftl,, dann ſüdoſtl. Richtung bis zum Kaliforniſchen 

Meerbufen. Bon bier wendet er ſich den Sandwich: 

injeln zu und gebt in die Norbäquatorialftrömung 

über. Der 8. bat böbern Saljgebalt und böbere 

Temperatur (an der Oberfläche 20—22° C.) als die 

umliegenden Meeresteile und ift bis etma 400 m 

Tiefe zu verfolgen. (S. Karte der Meeres: 

ftrömungen beim Artitel Meer.) 
Aurotröphos, Beiname der Baia (i. d.). 

cherei, auch Medizinalpfuſcherei, 

Medikaſterei, Quackſalberei, die unbefugte 

Ausübung der ärztlichen Praris. Die Ausübung 

der ärztlihen Prarid obne ftaatlihe Approbation 

war früber in Deutichland mit Strafen bedroht, 
wird aber neuerdings im Deutichen Reich, ſeitdem 
durd die Gewerbeorbnung vom 21. Juni 1869 die 

Gewerbefreibeit fih auch auf die ärztliche Praris 

eritredt, freigegeben; nur das unbefugte Führen 

eines ärztlichen Titels ift nach $. 360, 8 des Deut: 
ſchen Strafgejegbuches, bez. nach $.147,3 der Deut: 

ſchen Gewerbeordnung mit Gelvitrafe bis zu 300 M. 

und im Unvermögenjalle mit Haft bebrobt. In der 

öfterr. Monarcie wird dagegen die K. noch jest nad 
dem Diterr. ———— ($$. 343 fg.) beſtraft. 
Kurprinz, |. Erbprinz. (i. Karaiſchi. 
Kurrachee (ipr. förrättihi), Stadt in Sindh, 
Kurre, Fiſchernetz, ſ. Baumjchleppneb. 
Kürrecht, das Recht zu küren, d. h. zu wählen, 
ſ. Anerbe, Jungſtenrecht und Erbteilung. 
ende (vom lat. curröre, laufen), aus be: 
dürftigen Schülern gebildete, unter Leitung eines 
ältern Schülers (des Präfelten) ftehende Chöre, die 
gegen geringe Geldgaben auf den Straßen vor den 

Häufern, bei Begräbnijjen u. f. w. geiitliche Lieder 

fangen. In Thüringen und Sadjen baben ſich die 

Kurrendäner bis tief ins 19. Jahrh. erhalten. 
ſturreutſchrift, laufende Schrift, die in zu: 

fammenbängenden Zügen —— latein. (run: 

ben) und deutſchen (jpigen) 

(f. d.). (S. Kurſivſchrift.) [Kreis, 
Kurrheinifcher Kreis, ſ. Niederrbeiniicher 
Kurs (lat. cursus; frz. cours, «Lauf», «Um: 

lauf»; j. auch Kurſus), im Handel der Martt: oder 

Börfenpreis für Edelmetalle, für Geldforten, die 

nicht der Landeswährung angehören, für aus: 

ländiſche Wechiel und für Effekten (f. d.) aller Art. 

In eriter Linie nach dem Verhältnis von Angebot 

und Nachfrage bejtimmt, ijt er zugleich der Aus: 

drud der jeweilig vorherrſchenden Konjunktur, und 
zwar um jo mehr, je größer und beveutender 
die Börje oder der Markt an fib iſt. Für die 

Kursſchwankungen an der Börfe können allgemeine 

oder bejondere Urſachen —— ſein. Zu den 

erſtern gehören polit. Verhältniſſe, die Lage des 

Geldmarktes, der Stand von Handel und In— 

dujftrie, die Bewegung der Handeläbilanz (f. d.), 

die Ernteausfihten, die nad den jeweiligen En- 

agement3 der Spekulation ſich richtende Börfen: 
timmung (f. Baiſſe und Hauſſe) u. ſ. w. während 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzuinchen. 


ormen der Schreibichrift ' 
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beſondere Urjaben wirken bei AInduftriepapieren 
(f. d.) und Bantaltien, 3.B. aus der Beurteilung 
ver Bilanz, bei Staatöpapieren aus derjenigen des 
Staatskredits, aus der Berüdfichtigung der bereits 
vorhandenen Summe der —— ulden und aus 
der Höhe der noch etwa neu angebotenen Anleihen 
u. f. w. Daneben kommt auch künftliche Beein: 
fluſſung der K., 3. B. durd Verbreitung tenden: 
ziöjer Nachrichten, öfters vor. Bon Bedeutung 
iſt endlich auch die Hüdwirkung der K. der einen 
Börje auf diejenigen der andern. Aus letzterm 
Grunde ift für den Kaufmann ein genaues Ber: 
ftändnis der jog. Kurs depeſchen (in Deutichland 
benugt man hauptjächlid) diejenigen des Wolftichen 
Telegrapbiichen Bureaus) unentbebrlih. Die Aus: 
oleihung der K. an den verſchiedenen Börjen wird 
namentlich durch die Arbitrage (ſ. d.) berbeigefübrt. 

Bon einer Notierung der K. ſpricht man, in: 
fofern diefelben durch bejondere Börjeneinrichtun: 
gen, wozu in eriter Linie das Anititut der Makler 
(1. d.) gehört, feitgeitellt und durch befondere Kurs: 
zettel oder Kursblätter veröffentlicht werden. 
63 giebt amtliche oder öffentlihe und Privat: 
furszettel. Der amtliche Kurszettel wird wenig: 
ſtens ın feinem offiziellen Teile nah ganz beitimm: 
ten Vorſchriften durch die vereidigten Makler oder 
ein Maklerſyndikat (Grantiurt a. M.) oder, wie in 
Berlin, durh ein Börjenlommiflariat auf Grund 
der Angaben der vereidigten Makler feitgeitellt. 
Der Berliner Kurszettel bat aud einen nichtamt: 
lihen Teil, deſſen K. von den vereidigten Mallern 
unter eigener Berantwortlichleit fejtgeießt werben. 
Zablreihe Papiere, namentlih Induſtriepapiere, 
ericheinen gar nit im amtlihen Kurszettel; fie 
werden nur in Privatkurszetteln (Hertelicher Kurs: 
bericht) oder durch die Zeitungen veröffentlicht, 

Zum Verſtändnis des Kurszettels iſt die Kennt: 
nis der an den verichiedenen Borfen ujancemäßig 
eingeführten Notierungdformen und der verjcie: 
denen Rubriken des Kurszettels erforderlih. An 
der Berliner Fondsbörſe wird für Geſchäſte per 
Cassa (au comptant) nur ein K. mit einer die Aus: 
ührung der Aufträge näber darakterijierenden 
Bezeichnung (ſ. die Artikel: bez., Brief, Et., Geld) 
notiert. Diefer Caſſakurs ergiebt fih auf dem 
Wege der Berechnung durch Kompenjation der 
den vereidiaten Maklern erteilten Aufträge und 
wird auch Mittellurd genannt. Die amtliche 
Notierung der Ultimokurſe, d. b. derjenigen 
K., welde erſt am Ende des Monats abzus 
widelnde Effeltengeſchäfte betreffen und die wäh— 
rend des Börſenverklehrs des einzelnen Tages 
bäufige Schwankungen erfabren, eritredt ſich in 
Berlin auf die Angabe der Anfangs: und Schluß: 
furje und des höchſten und niedrigiten K. bei jeder 
jteigenden oder fallenden Bewegung. Der Anfangs: 
furs beißt auch «erjter 8.» und ift maßgebend für 
alle vor Beginn der ee. eingegangenen Aufträge. 
Gr wird wie der Cajlalurd durch Gegeneinander: 
ftellen der Aufträge und durch Berechnung gefunden 
und muß jo beichaffen fein, daß zu ibm alle obne 
Kurslimit «beftend» aufgegebenen, alle böber limi: 
tierten Einlaufs- und alle niedriger limitierten Ver: 
faufsaufträge, ſowie mindeſtens ein Teil der gerade 
diejem erſten K. entiprechenden Limiten ausgefübrt 
werden. Unter Schlußkurs veritebt man den 
legten K. der amtlichen Kursnotiz. Die Nbwidlung 
der Zeitaeihäfte am Erfüllungstermin erfolgt an 
den meilten Börſen zu dem amtlich ermittelten 
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Liquidations-oderKkompenſationskurs 
durch beſondere, zu dieſem Zmwed errichtete Liqui⸗— 
dationsbureaus. (S. Liquidationskaſſen.) 

In London, Paris und Wien werden für die per 
Cassa gebandelten Bapiere zwei K. notiert, und 
p® derjenige de3 Angebot3 und derjenige ber 

ahfrage, oder, techniſch geſprochen, der Brief: 
und ber Geldkurs. Im Wiener Kurszettel lauten 
die entſprechenden Bezeihnungen bierfür Ware und 
Geld, im Pariſer P. (Papier), L. (Lettres) oder 
O. (Offert) und A. (Argent) oder D. (Demand6e), im 
Londoner B. (Bills) oder P. (Paper) und M. (Money), 
im Neuyorfer Bid und Ask’d. Daneben findet ſich 

umeift noch eine Rubrik für die K., zu denen Ge: 
hätte abgeichlofjen worden find. Da in Paris und 
London für die bei weitem größte Anzahl der Effel: 
ten eine zweimalige Liquidation im Monate, näm: 
lich per medio und per ultimo, ftattfindet, fo ſpricht 
man dort auch von Mediokurſen. 

Die Notierung jelbit geichiebt entweder in Bro: 
zenten bed Nennwertes der Effekten, jodaß 3. B. 
500 M. preuß. Sprozentige Konſols zum K. von 
86, d. b. 86 Proz., einen «effektiven» Wert (Kurs: 


wert) von a = 430 M. haben, oder per 


Stüd des Effelts; lehteres gewöhnlich bei Los— 
papieren, in Wien auch bei fämtlichen Attien. Auch 
Frankfurt a. M. hat für öfterr.:ungar. Eifenbabn: 
und Banlaltien Stüdnotierung. Die auf fremde 
Währung lautenden Bapiere werden vorher zu be: 
ftimmten Sägen, den ſog. Umrechnungskurſen, 
die are am Kopf des Kurszettels angegeben 
find, in Berlin a 3. 100 öſterr. FI. = 170 M., 
100 Frs. = ., 100 Rubel = 320 M. u. ſ. w., 
in die Landeswährung umgerechnet. 

An den deutichen Börſen verfteben fih die R. 
aller Effekten ertlufive Zinfen; daher finden fich in 
den Kurszetteln Rubrifen für die Zinsfüße und die 
Zinstermine. Wird der laufende Coupon (f. d.) 
dem Käufer mit überliefert, jo bat er die Zinfen 
vom —— des Zinstermins bis zum Kauftage 
dem Verkäufer zu vergüten; andernfalls darf er die 
Zinjen vom Kauftage bis zum nädjten Zinstermin 
abziehen. Auch bei Dividendenpapieren wird ein 
durch Börjenujance teftpeiepter Zins vom Beginn 
des Geihäftsjahres ab bis zum Kauftage vergütet. 
(©. — —— Am Tage der Abtrennung (Deta: 
chierung) des Dividendenfcheins fällt daher der X. 
um fo viel, ald die geſchätzte oder wirkliche Divi: 
dende den feiten Börfenzing überfteigt, oder er jteigt 
um fo viel Prozente, als die Dividende hinter dem 
—— zurückbleibt. Bei manchen Altien iſt nach 

orſenuſance auch nach dem Beginn des neuen Ge: 
ſchäftsjahrs der vorjährige Dividendenſchein noch 
eine Zeit lang mitzuliefern, was natürlich auf den 
K. des betreffenden Papiers von Einfluß iſt und 
binter dem K. durch die Bemerkung «i. D.» oder 
«incl.» (inklufive Dividendenihein) ausgedrüdt 
wird. Der Zuſatz «e. D.» oder «ex» bedeutet um: 

etebrt, daß der Dividendenichein abgetrennt ift. 

n Paris, London und Neuyork find faft bei 
allen Effekten die aufgelaufenen Zinjen im K. mit 
eingeihlofjen, fommen aljo bei der Berechnung 
nicht in Betracht. Die in den Kurszetteln ebenfalls 
vorhandene Angabe ver zulekt verteilten Dividende 
foll einen Anbaltspunft für die MWertbeurteilung 
des in frage fommenden Papiers bieten. 

Von großer Wichtigkeit für den auswärtigen 
Handel find die Wechſelkurſe, weil die auf aus: 


Kurs (im Seewejen) — Kurjat 


ländiſche — lautenden Wechſel (Devijen) im 
internationalen Verkehr ein Hauptzablungsmittel 
bilden. Ahr hoher oder niederer Stand ik daber 
ein bejonderd guter Ausdrud für die gegenfeitigen 
Handeläverbältnilie und Zablungswerbinklihteie 
der Völker. Die Bewegung der Wechſelkurſe finder 
ihre Grenze nach oben und unten in dem fog. Metall: 
puntt oder Goldpunkt (f. d.). Unter Umſtänden 
fommen in den Wechjellurjen auch die Währungs: 
—— (dad Goldagio) zum Ausdruck, ſodaß 
1.8. der K. von Berlin auf Petersburg mit dem 
Rubelkurs fteigt und fällt. Die Mechfelturje ver: 
ſtehen ſich für eine gemüle Sicht, die im Kurszettel 
in einer bejondern Rubrik angegeben ift. Außerdem 
wird der Diskontſatz notiert, zu welchem die Regu: 
lierung des K. erfolgt, wenn der Wechjel eine andere 
Sicht ald der K. bat. Der K. ſelbſt bedeutet in der 
Regel diejenige veränderliche Summe in der Landes: 
—5 welche man für eine feſte ausländiſche 
Wechſelſumme (3. B. 100 Fl. oder 100 M.) bezahlt 
oder erhält (feite Valuta im Auslande). Nur an 
wenigen Plähen, 3. B. in London und Newport, 
Er es auch K., weldhe umgekehrt die veränderliche 
Wechſelſumme angeben, die man für eine beſtimmte 
feite Summe inländifhen Geldes (z. B. 1 £ oder 
18) eintaufcht (fejte Baluta im Jnlande). Um aus 
einem K. der kurzen Sicht einen K. der langen Sicht 
zu machen, wird ber Diskont im erjten Falle jub: 
trabiert, im zweiten aber addiert. (S. auch Deviien: 
geihäft und Kurzfichtiges Papier.) . 

Über die Notierung von Gold und Silber. bieie 
Artikel. Lber die K. von Münzjorten f. Gelv: 
wechſelgeſchäft. 

Litteratur: G. J. Goſchen, rn ber aus 
wärtigen Mechjelturfe von 5. Stöpel (Frankf. a. R. 
1875); M. Schraut, Die Lehre von den auswärtigen 
Wechſellurſen (Loz. 1881); Salings Börjenpapiere, 
1. (allgemeiner) Th.: Die Börfe und die Boͤrſenge 
ihäfte, bg. von R. Siegfried (6. Aufl., Berl. 1892) 

Kurs, im Seeweſen die Bezeichnung für die 
Wegrichtung des Schiffs über den Drcean; er mir 
durh die Windroje des Kompaſſes angegeben, 
und zwar durch diejenige Windrichtung, nad mel 
cher fih das Schiff hinbewegt. Man unterſcheidet 
dabei Folgendes: den wahren oder rechtweiſen— 
den K. der den aftron. Himmeldrichtungen ent 
ſpricht und aljo ala Norblurd nad dem Erbnort: 

ol führt; den mißweiſenden oder magnett: 
chen f., der abhängig ift von der Größe der magne: 
tiihen Deklination und z. B. in Hamburg eine um 
13° nah W. vom wahren K. abweichende Richtung 
anzeigt, und deſſen Nordlurs nad dem magnetiſchen 
Nordpol, und zwar den Iſogonen folgend, fübr: 
endlich den geheneeien oder Schiffskurs, der 
fen Richtung beeinflußt wird dur die Deviation 
(1. d.) des Bee infolge der Eijenmafien det 

hiffslörperd. Die Seelarten ergeben den K 
rechtweiſend, ebenjo wird zur Berechnung des Be 
fteds (f. d.) ſowie des Koppelkurſes (f. d.) die Um: 
rehnung des Schiffslurſes in «wahren» nötig, mer 
balb aljo jederzeit die Mißweiſung und Deviation 
befannt fein oder durch Beobachtungen (Azimute 
und Amplituden) beitimmt werden muß. Wenn ein 
Schiff immer denjelben K. verfolgen würde, jo be 
ſchriebe es auf der Erdoberfläche eine fpiralförmta 
in unendlich vielen Windungen einem der Pole fid 
näbernde Kurve, die Lorodrome (f. d.); auf den 
Seetarten jtellt fie fich als gerade Yinie bar. 

Kurfat, j. Koriett. 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 


| 


Kursblatt — Kurfivichrift 


Kursblatt, j. Kurs (S.835b). 

Kursbuch, cin Buch, das die Eiſenbahn-, Poſt⸗ 
und Dampficifiabrtsverbindungen für beitimmte 
Ländergruppen oder Teile derjelben entbält, ge: 
wöhnlih unter Beigabe einer Eijenbabnüberfichtd: 
farte. Es erjcheint meiſt mebreremals im Jahre ent: 
iprehend den Veränderungen in den Yahrplänen. 
Die befannteften find: für Deutichland das «Mei: 
tursbuh» und «Hendſchels Telegrapb» (Frantt. 
1847 fg.); für Preußen und angrenzende Yänvder: 
«Königs K.» (Buben 1873 fg.) ; für Sachſen: R. Fritz⸗ 
ſches «Fahrpläne fämtliher ſächſ. Eifenbabnen » 
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Ganze der Kürichnerei (Wien 1891). Zeitungen: 
The Furrier (Neuvort 1872 fg.); Fur Trade Review 
(ebd. 1874 fg.); Kürjchner: Zeitung (Lpz. 1883 fg.). 

Kürfchner, Joſ., Schriftiteller, geb. 20. Sept. 
1853 zu Gotha, beſuchte, nachdem er eine vier: 
jährige Lehre als Mechanikus durchgemacht hatte, 
die Leipziger Univerfität, redigierte die «Litterar. 
Korreiponden;» (1874), den «Litterar. Verlehr» 
(1875), die «Deutihe Bühnen:Genofjenihaft» (1876 
—— und gab dann eine «Theatraliſche Nekrologie⸗ 
(Berl. 1875), zwei Jahrgänge einer ce een 
des Theaters » (ebd. 1876—77), einer «Nekrologie 


(Cbemnig 1876 fg.); für Süpdeutihland: «Quen⸗ | des deutichen Theaterd» (2 Bde., 1877—78) und 
tins Süddeutſches Fabhrplanbuh» (Frantf. a. M.); | zwei Bände eines «Jahrbuchs für das deutſche 


für Öfterreih:Ungarn: «Der Conducteur» (Wien 


1871 fa.); für Frankreich: «Livret Chaix. Guide | gierte er die 


officiel des voyageurs etc.» (Paris); für England: 
«Bradshaw’s Continental Railway Guide» (London), 
«Bradshaw’s Handbook for Tourists in Great Bri- 
tain and Ireland» (ebd.); für Stalien: «Indicatore 
uffiziale delle strade ferrate etc.» (Tur. 1864 fa.); 
für Spanien und Portugal: «Guia oficial para los 
viajeros de los ferrocarriles» (Madrid); für Ruf: 
land: rooms K. (ruffiih und deutſch, Petersburg) 
und W. P. Landzerts K. (ruffiich und deutſch, ebd.). 
„ſ. Heraldik (Bd. 9, S.51b). 

Kurſchid Paſcha, ſ. Guyon, Richard. 

Kurfchmied, eine in Deutſchland veraltete Be: 
nennung für Fahnenſchmied (ſ. d.), welche unrid: 
tigermweije bisweilen auch für Roßarzt angewendet 
wurde. In Öjterreich giebt ed diplomierte K. 
welche auf den Tierarznei:nftituten zu Wien oder 
Bet ſtudiert baben und denen die höbere Veterinär: 
Laufbahn offen ftebt, und gewöhnliche K. Unter: 
offiziere, weldbe die genannten Kurſe nicht —* 
gemacht haben und die den diplomierten K. a 
—— dienen. 

rſchner (mittelhochdeutſch Kursentere, von 

einem frübern Wort kürsen, Pelzkleid), Gewerb⸗ 
treibender, der aus den Fellen der Pelztiere Klei— 
dungsitüde aller Art anfertigt. Die Felle werden 
zu dieſem Zweck gegerbt, aber nur auf der Fleiſchſeite, 
während. die Haarleite gejbont und ver Pelz nad 
Bedarf auch geblendet und gefärbt wird, um ihm 
tünftlich ein bejjeres Ausieben zu geben. Aus dem 
Gerben (Zurichten) und Färben ver Felle, das die 
K. rüber ſelbſt beiorgten, haben ſich in neuerer 
Zeit beiondere Hilfäinduftrien entwidelt, die ihren 

i8 3. B. in den Vororten Leipzigd, in Markran— 
ſtädt, Rötba, Schleudig, Weißenfels u. a. haben. 
Die Kürichnerei, eind der ältejten Gewerbe ver 
Menichen und au fchon bei manchen Naturvöllern 
ſehr entwidelt, wie bei ven Estimos, Lappen, den 
nordamerit. Indianern, ift in allen nördl. Ländern 
fehr verbreitet, aber auch auf der Balkanhalbinſel, 
in Stalien, Spanien, China. In Rußland ftellen 
die K. (darunter eine eigene Kabinettsfürfchnerei des 
Kaiferd) meilt nur Belzfutter ber, die dann von den 
Schneidern in Röde und Mäntel eingefüttert wer: 
den. Die beiten Kürjchnerarbeiten liefern Deutic: 
fand, Sfterreih: Ungarn und Nordamerila. Die 
ältefte Urkunde der Berliner Kürjchnerzunft ftammt 
aus dem Jahre 1280. Kürjchnerinnungen giebt e3 
nod in den 


Oſterreichs. Der 1880 errichtete Verein deut: 


rößern Städten Deutihlands und 


| 


| 


— — — — —— — — — — — 





ſcher K. mit Sitz und Verkaufsſtelle in Leipzig hat 


(1894) gegen 600 Mitglieder. — Val. Greger, Die 


Theater» ————— heraus. 1881—89 redi⸗ 
Monatsſchrift «Vom Feld zum Meer» 
in Stuttgart und leitete bis 1882 das Organ ber 
deutichen Autorengenofjenihaft «Neue Zeit»; 1893 
ſiedelte K. nah Hohenbainftein ob Eiſenach über. 
Gr war 1889— 92 litterar. Direktor der Deutichen 
Verlagsanftalt (Union) in Stuttgart, war Chef: 
rebacteur der fiebenten Auflage des Piererſchen 
«Konverjationd:Leritons», giebt das Sammelwerk 
«Deutihe Nationallitteratur» ſowie die Zeitichrift 
«Aus fremden Zungen» beraus, leitet fein «Quart- 
Seriton», «Staat3:, Hof: und Kommunal:Hand» 
buch» (jährlich), jeinen « Deutſchen Litteraturfalen: 
der» (16. Jahrg. Eifenab 1894), dad «Handbuch 
der beutichen Prejje» (noch nicht erjdhienen), und 
gab 1889— 92 die Zeitichriften «fiber Land und 
eer», «lluftrierte Welt» ſowie die «Deutſche 
Noman:-Bibliothef» heraus. Ferner jchrieb er: 
«Konrad Ethof» (1872) und «Bapreutber Tagebuch: 
blätter» (1876) und veröffentlichte den «Anzeiger 
für Bibliographie und Bibliothefwifjenichaft» (1885 
—86), ein «Rihard:MWagner:Fabrbudy» (1886) u. a. 
- Kurfchtwert, einit Zeichen des Kurſachſen zu: 
ftebenden Erzmarichallamtes, daher die zwei gelreuz⸗ 
ten Schwerter ald Erinnerungszeihen im ſächſ. 
Kursdepeſchen, j. Kurs. (Wappen. 

Kürfen, Rurfit, |. Korjett. 

Kurshund, eine Art flüchtiger Hatzhunde. 

Kurfieren, in Kurs (}. d.) jein, in Umlauf fein. 

Kurfivfchrift («laufende Schrift»), Stalica, fra. 
Italique, engl. Italic, inderBucddruderfunit die nach 
rechts —— Form der Antiqua⸗-Großbuchſtaben 
in Verbindung mit in Gejtalt und Lage der lat. 
Schreibſchrift jih näbernden Kleinbuchſtaben. Man 
unterjheidet Renaifjance: oder Mediäval— 
(mittelalterlibe) Rurjive: Druckschriften, und 
Kurfive jhlehtbin: Druckschriften. 

Wie die Renaiffance:-Antiqua, jo ift die Renaif- 
ſance⸗Kurſive von beiden Arten zuerſt für Drudzmwede 
in Gebrauch gemwejen. Im 15. Jahrh. bezeichnete 
man mit Kurjiv die Schriftart, mit welcher in den 
röm. Kanzleien der Hauptteil der Terte raſch (daher 
der Name) im Gegenjaß zu den einzelnen mit bes 
fonderer Sorgfalt und langjam auszuführenden 
Wörtern gejchrieben wurde. In Nachahmung diejer 
Schrift ließ Aldus Manutius der Ültere zuerjt 
Typen fchneiden und damit feine Klaſſikeraus— 
gaben druden (1501 fg.). Zum Drud ganzer Werte 
wurde die K. jedoch jeltener benukt,, wohl aber war 
fie bei Borreden, Dedilationen, Anbängen, Regiitern 
u. dgl. üblich, doch auc dies iſt jest wenig der Fall. 
Die K, wird fajt nur in Verbindung mit der Antiqua 
angewendet und al zu diejer gebörend angeieben. 


Kurſchnerkunſt (4. Aufl., Weim. 1883); Hanide und | Sie dient meift zum Hervorbeben von ſolchen Säßen 
Klette, Handbud für K. (Dresd. 1883); Cubäus, Das | oder Wörtern, die in Frakturfchrift durch Sperren 
Ürtifel, die man unter ® vermißt, find unter E aufzulucdben. 
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oder durch fette und got. Schriften bemerkbar ge: 
macht werben, oder von fremdſprachigen Eitaten. Die 
Renaiffance-Kurfivfchrift, früher einfach Kurſive ge: 
nannt, wurde zu Anfang diejes Jahrhunderts durch 
die der neuen Antiqua angepaßten gewöhnlichen 
Kurfive zeitweije verdrängt und erhielt der Unter: 
ſcheidung wegen dieje Bezeichnung. Beide Arten der 
K. ſchließen fich an die entiprehenden Arten der Anti⸗ 
qua ftreng an, ſodaß mit dem —— der 
Renaiſſance-⸗Antiqua auch die ihr zugehörige und 
dem allgemeinen Geſchmacke entſprechende Renaif: 
fance:Rurfivfchrift mebr zur Geltung fommt. 

rs. 1) Gouvernement im mittlern Teil des 
europ. Rußland, grenzt im N. an dad Gouverne: 
ment Drel, im D. an Woroneſch, im ©. und W. an 
Charkow und Poltama, im NW. an Tſchernigow 
und hat 46456,ı qkm mit 2480030 E. d. i. 51,2 auf 
1gkm. Bon ven Flüffen geben Sejm, Bijol, Worſtla 
zum Dnjepr; Donez mit Oſtol im SO. zum Don. 
Das Klima ift gefund. Der Boden ift Schwarzerde 
und fehr frudtbar. Die Bevölkerung, a und 
(23 Proz.) Kleinrufien, bildet die Eparchie K. und 
Bjelgorod der ruſſ. Kirche, mit einem Bijchof an der 
Spike. Der Aderboden nimmt 74 Proz. der Yan 
desoberflähe ein; gebaut werden Roggen, Weizen, 
Hafer, Hanf, ar errüben, ferner Gemüſe, Obſt, 
Melonen, Kürbifje. Gezüchtet werden beſonders 
Pferde, Ninder und Schak. K. bat über 600 Fabri: 
ten und Werte, bejonders Zuderfabriten (146000 
Arbeiter), 34 Brennereien, 39 Mühlen, 64 Gerbe: 
reien, 7 Wollwäſchereien, 73 Seifen: und Lichter: 
fabrifen, außerdem Hausinduftrie (Heritellung von 
Gurten, Bauernwagen, Zurihtung von Hanf u. a.), 
Handel mit Landesprodutten, 558 km Eiſenbahnen; 
9 Mittelichulen für Knaben, 13 für Mädchen, 8 Spe: 
.cial:, 882 niedere und Elementarſchulen. Das Gou: 
vernement zerfällt in 15 Kreiſe: R., eg 
Grajworon, Dmitrijew, Korotſcha, Lgow, Nowyj 
Oſtol, Obojan, Putiwl, Rylsk, Staryj Oſtol, Sub: 
ſcha, Tim, Fateſch und Schtſchigry. — 2) Kreis in 
der nörbl. Hälfte de8 Gouvernements K., bat 3379,4 
qkm und 168041 €. — 3) tftabt des Gou⸗ 
vernements und des Kreiſes K., an der Mündung 
des Kur in den zum Sejm gehenden Tuflor und an 
den Eijenbahnen Moskau-K.-Charkow und Riem: 
K.Woroneſch, Sit des Eivilgouverneurd und des 
Biſchofs, hat (1893) 57320 E., in Garnifon das 
123. nfanterieregiment; 22 ruſſ. 1 evang. Kirche, 
2 Klöjter, Ruinen eines Kreml, Dentmal des ruſſ. 
Dichters Bogdanow (1834 errichtet); Knaben-, 
Mädchengymnaſium, Realſchule, geiſtliches und 
Lehrerſeminar, Feldſcherſchule, Schule für Geodä- 
ten ; 4 Zeitungen, 5 Buchhandlungen, 4 Banlen, dar: 
unter Filiale der u! hen Reichsbank; Gerbereien, 
—— Seifen: und Talgſiedereien, Tabal: 
fabrilen, Gemüje:, Objtbau und Handel. 29 km 
nördlich von R. liegt die Korenſche Einjiedelei 
(rufj. Korennaja pustynj), 1596 gegründet, jeßt 
Klofter mit drei Kirchen und sch Jahrmarlt 
(Umjag 3—4 Mill. Rubel). 

Kurforifch (lat.), fortlaufend; furjorifche 
Leltüre, die ununterbrochene Lektüre eines Schrift: 
werles, die durch Erklärung der Worte und Sachen 
nicht aufgehalten wird, im Gegenſatz zur ſtata— 
riſchen oder ſtehenden Lektüre, die die Erläuterung 
des Einzelnen zum Zwed bat. Die Ausdrüde ſtam— 
men von ob. Mattb. Gesner. . 

us (Kurs, lat. cursus, «Qauf»), Lehrgang, 
ein zufammenbängenbder Unterricht in einer Willen: 


Kursk — Kuru 


ſchaft oder in einem Abſchnitte einer ſolchen (daher 
1.,2. u. ſ. w. R.), oder auch die Geſamtheit des 
Unterrichts, der in einer Unterrichtsanſtalt in einer 
gewiſſen Zeit zum Abſchluß gebracht wird (mebrjäb: 
riger 8. einer Anjtalt, atademiicer K.), ferner die 
Zeit, welhe auf ein gewiſſes Einzeljtudium ver: 
wendet wird (3. B. halbjäbriger, zmeimonatiger 
K.), und zuweilen aud die Schüler, welche vereinigt 
find, um ein beſtimmtes Unterricht3gebiet gemein: 
fam zu durchſchreiten. 

Kurdwagen, j. Eijenbahnfahrpläne. 

swert, der wirkliche, «effeltive» Wert von 
Wechſeln, Effelten u. ſ. w. ausgerechnet zum jemei: 
ligen Kurs (ſ. d.) derjelben. Der Gegenjag von K. 
ift Nennwert oder Nominalwert (j. d.). 

Rurözettel, ſ. Kurs (S. 835b). 

ine (frj. courtine), Vorhang; auch derjenige 
Teil eines Feitungsmwalles, welcher zwei Baftionen 
verbindet. Die K. wird oft dur ein vorliegendes 
Merk (Ravelin) gededt. — Über die Drahtkur— 
tine in Theatern |. Eiferner Vorhang. 

Rurtifan, Rurtifane, j. Courtijan. 

ſturtka (Kutka), ehemals der mit Pelz bejeste 
——— der poln. Lanzenreiter. 

olari, Inſelgruppe, ſ. Echinaden. 

Kürturnen (d.b. Wahlturnen), im Gegenſatz zum 
Riegenturnen, wobei $ — nachzuturnen 
iſt, das Turnen nach freier Wahl. 

Kurtz, job. Heinr., prot. Theolog, geb. 13. Der. 
1809 zu Montjoie im Reg.-Bez. Aachen, ftudierte in 
Halle und Bonn, wurde 1835 Religionglebrer am 
Gymnaſium zu Mitau, 1850 Brofejlor an der Uni: 
verfität Dorpat. Er trat 1870 in den Ruheſtand 
und lebte feitvem in Marburg, mo er 26. April 
1890 ftarb. Während fein weit angelegtes «Hand: 
buch der allgemeinen Kirchengeſchichtes (Abteil. 1, 
3 Bde., Mitau 1853; 2. Aufl. 1858; Abteil. 2, 
Bd. 1, 1856) nur bis zur faroling. Zeit vollendet 
ift, behandelt das mweitverbreitete «Lehrbuch der Kir: 

engeidichte» (ebd. 1849; 12. Aufl., Lpz. 1892) in 
wei Bänden das gejamte Gebiet der Kirchenge— 
ihichte; der « Abriß der Kirchengeſchichte » (Mitau 
1852; 13. Aufl., Lpz. 1892) joll dem Gymnaftal: 
und Schulunterricht dienen. Für den gleihen Zwed 
find bejtimmt das «Lehrbuch der Heiligen Geſchichte⸗ 
(Königsb. 1843; 17. Aufl., ps. 1889), die «Chriſil. 
Religionslehre» (Mitau 1844; 14. Aufl., Lpz. 1889), 
die «Biblifche Geſchichte mit Erläuterungen» (Berl. 
1847; 45. Aufl. 1892). Ferner find zu nennen: 
«Das mofatihe Opfer» (Mitau 1842), «Bibel und 
Aitronomie» (ebd. 1842; 5. Aufl., Berl. 1865), «Zur 
Theologie der Pjalmen» (Dorpat 1865), «Erklärung 
des Brief an die Hebräew (Mitau 1869) und be: 
ſonders die «Bejhichte des Alten Bundes» (2 Be., 
Verl. 1848—55; 3. Aufl., Bd. 1, 1864; 2. Aufl, 
Bo. 2, 1858), der fih «Der alttejtamentliche Opfer: 
kultus» (Mitau 1862) anſchloß. 

Kuru, Name eines alten ind. Volls, welches in 
älterer Zeit gewöhnlich zufammen mit ben : 
ſchãla genannt wird (daher häufig das ganze Bolt 
Kurupantichäla heißt) und im weitl. Indien feine 
Site hatte. Die Kurupantſchäla waren in alter 
Zeit die Hauptträger der Kultur in Indien, und von 
ihren Königen werden Parilſhit und jein Sobn 
Dſchanamedſchaja hoch gefeiert. In ihnen iſt der 
alte Stamm der Bharata aufgegangen. m Epos 
ift K. oder Käurava häufig aub Name des Herr 
ſchergeſchlechts, das in Haltinapura , vem heutigen 
Debli, der Hauptitabt der K., reſidierte. Die K. 


Artikel, die man unter ® vermißt, find unter E aufgufuchen. 
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Kurucz — Kurve 


führten Krieg mit den ihnen verwandten Bändava, 
der mit dem Siege der lektern und dem llnter: 
gange der X. endete. (S. Mahäbhärata.) 

ez (ipr. -ruß), magyar. Bezeichnung für 
Aufftändiihe, Rebellen. Das Wort jtammt von 


dem lat. crax und erhielt diefe Bedeutung, jeitdem 
1514 die Bauern, die das Kreuz gegen die Türken 
genommen hatten, ſich unter Anführung des Szellers 


Dozia (f. d.) gegen ihre —— adligen Grund⸗ 
herren erhoben und ein furchtbares Blutbad anrich⸗ 
teten. Die Bezeichnung wurde ſpäter in Ungarn 
von den konigstreuen Parteien allen Aufſtändiſchen 
gegen die habsburg. Herrſchaft beigelegt, jo den An: 
bängern des Bethlen Gabor, des Tötöly, Räköczy 
u.f. m. Bis 2. heutigen Tage veritebt man noch 
unter K. die Vertreter der ultranationalen, ſeceſſio⸗ 
niſtiſchen Idee auf polit. Gebiete gegenüber dem 
Nealverbande Ungarns mit Ofterreidh. 


Surugli, ſ. Kulugli. 
Aurälfcher Stuhl (lat. sella curulis, wörtlich: 


«Magenfig»), bei den alten Römern der tragbare 
Amtsſeſſel, der den höhern Magijtraten, wie na: 
mentlib den Konjuln, Cenforen, Brätoren und 
turuliihen Ädilen zulam. Dieje wurden daher aud 
als furuliihe Magijtrate den niedern Umtern ent: 
gegengeſetzt. Auch die Kaifer bedienten ſich der sella 
curulis. Der Seſſel war aus Etrurien nah Rom 
eingeführt worden als der Wagenjtubl, von dem 
berab der —— Recht ſprach. Der K. S. war aus 
Elfenbein gearbeitet, ohne Rück- und Armlehnen 
und ——— fi. d.). 

Suruman, Miſſionsſtation bei den Betihuanen 

Rurutfchedme (d. b. trodner Röhrbrunnen), 
Vorſtadt Ronftantinopelö auf dem europ. Ufer des 
Bosporus, 6 km norböftlih vom Eingang des 
(Soldenen Horns, zwiſchen Ortalöi und Henauttdi 
auf einem vom Meere und dem jteil anjteigenden 
Bergabbange eng begrenzten Borlande gelegen, be: 
ftebt mwejentlih nur aus einer Hauptgafie, einem 
Zeil der großen, jait bis Böjüldere reichenden Ufer: 
ftraße, und iit meiſt von Grieben bewohnt. 

e (lat.), jede krumme Linie im Gegenſatz zur 
geraden Linie (j. Yinie). Die Punkte einer K. lönnen 
einer einzigen Ebene — und bilden dann 
eine jog. ebene K. oder K.von einfacher Krüm— 
mung. Wenn es dagegen nicht möglich iſt, durch 
alle Buntte einer K. eine einzige Ebene zu legen, io 
bat man eine 8. von doppelter Krümmung 
oder Raumfurpe (j. d.) vor fi. Die ebenen K. 
können definiert werben 1) als geometr. Örter (ſ. Geo: 
metriſcher Ort), 2) durch eine vorgejchriebene fine: 
matiſche Bewegung eines Bunttes oder einer Linie, 
3) nad der Methode der analptiihen Geometrie 
(1.d.,B0.7, ©. 814b) durch eine Gleihung zwijchen 
Koordinaten (j.d.), 4) ald Schnitt einer Ebene mit 
einer frummen Fläche. Die Ellipfe (ſ. d.) z. B. kann 
auf alle vier genannten Arten dargeftellt werben: 
1) als geometr. Ort aller Buntte, für melde die 
Summe der Abitände von 2 gegebenen Buntten (ven 
Brennpuntten) tonjtant ift, 2) auf finematifche Weife 
durd den Ellipienzirtel (j. d.), 3) dur eine Glei— 
hung zweiten Grades und 4) durch den Schnitt 
eines Kegels mit einer Ebene. Die Betradhtung der 
KR. als geometr. Örter beruht auf den Grundlagen 
der Eulliviihen Geometrie und iſt die ältejte Art, 
K. zu unterſuchen und neue Gejtalten zu entdeden. 
Weit fruchtbarer und rajcher zum Ziele führend find 
die Methoden der analytijchen Geometrie (1637 von 
Descartes begründet), namentlich unter Anwendung 
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der Differential: und Integralrechnung. Auf dieje 
Weiſe laſſen jich die Cigenidaften der K. auf rein 
rechneriihem Wege unterſuchen, und andererjeits 


bietet die analytiſche Geometrie der Funktionen: 


tbeorie ein Mittel, die Funktionen ala K. darzuftel: 
len und dadurch ein überfichtlihes Bild von ihrem 
Verlauf zu geben. Ye nah der Beſchaffenheit der 
zu Grunde liegenden Gleihung beißt die K. alge: 
braiich oder tranfcendent. Die algebraiichen K. 
untericheidet man nad dem Grade der Gleichun 
Sp bat man fl. zweiten Grades oder die Kegel: 
ſchnitte (ſ. d.), K. dritten Grades, vierten Grades 
u. ſ. m. Die analytiſche Unterſuchung einer K. rich- 
tet ſich namentlich auf die Eigenſchaften ihrer Tan— 
genten (ſ. d.) und Normalen (ſ. d.), auf die Krüm: 
mung (f. d.) ſowie auch auf etwa vorhandene Aſym⸗ 
ptoten (j. d.), Durchmefler (j. d.) und — 
Buntte (ſ. Singularitäten). Man kann K. auch de: 
finieren, indem man ihren Tangenten oder Norma: 
len oder auch ihrer Krümmung beſtimmte Eigen: 
ſchaften vorſchreibt, aus denen ſich die Gleihung 
der betreffenden K. ableiten läßt. Ein häufiger, bier: 
* gehörender Fall iſt der, daß die K. als Ein— 
üllende (f. d.) ihrer Tangenten betrachtet wird, wo⸗ 
durch z. B. die Brennlinien (f. Dialauſtiſche Flächen 
und Linien), die Trajektorien (ſ. d.) und Traltorien 
(j. d.) gewonnen werben. Auch durd Unterſuchung 
der yußpunttkurve (f. d.) und der Evolute (j. d.) er: 
geben ſich mannigjahe Formen von K. und Be: 
— — befannten Kurvenarten. 

ie Anzahl der Punkte, in denen eine K. von 
einer beliebigen Geraden im ren geſchnitten 
wird, heißt ihre Ordnung; die Zahl der Tangenten, 
die ſich im allgemeinen von einem beliebigen Punkte 
aus an eine K. legen laſſen, wird ihre Klaſſe ge> 
nannt. Zwiſchen —— Klaſſe und der Zabl 
ihrer ausgezeichneten Bunte und Tangenten (Dop: 
pelpuntte, Rucklehrpunkte, Doppeltangenten, Wende: 
tangenten) beiteben eine Reihe von jtet3 gültigen Bes 
ziebungen (Blüderiche Formeln). 3.8. ilt jede 
ſt. 3. Ordnung ohne Doppelpuntt von der 6. Klafie, 
mit Doppelpuntt von der 4. Klajje, mit Rüdfebr: 
punlt von der 3. Klaſſe. Außer den analytiſchen 
| Methoden zur Unterfuhung der K. hat man auch 








neuere fontbetiiche, die bejonderd von Poncelet, 
Steiner und von Staubt durdgebildet wurden. 
| Namentlich hat ſich die projeltive Geometrie für die 
Unterfuchung der Regelichnitte ald fruchtbarerwieien. 
Auf den Tafeln: Kurven I und II find . 
der wichtigern K. abgebildet. Fig. 1 der Tafel: 
Kurven zeigt eine Ellipfe (ſ. d.) mit ihrer Evo: 
lute (j. d.); Fig. 2 eine Parabel (f. d.) als Ein» 
| büllende (}. d.); Fig. 3 eine ver Hyperbel 
(ſ. d.) mit Fußpuntttume (i. d.); K. 3. Grades zeis 
en Fig. 4—6: Fig. 4 die Ciſſoide (ſ. d.), Fig. 5 das 
\ Folium Cartesii (Carteſianiſche Blatt) mit der lei: 
ı hung x’+y°’— 3axy=o; in Fig. 7 iſt eine Kar: 
dioide (f. d.) ald Brennlinie dargeitellt; in Fig. 8 
Bascals Schnede (f. d.); Fis. 9 zeigt eine Ellipſe 
mit Barallelturven (f. d.); Fig. 10 verichiedene Kon— 
choiden (j. d.); Fig. 11 KR. 4. Grades, deren drei 
verichievene Geitalten durch Abänderung der Koef— 
ficienten derjelben Gleichung erhalten find; Fig. 12 
zwei Scharen konfofaler Kegelichnitte (Ellipjen und 
Hyperbeln), d. b. Kegelichnitte mit gemeinjamen 
Brennpuntlten, die zugleih Irajeltorien (f. d.) find; 
ig. 13 Hyperbeln als ortbogonale Trajektorien; 
Fig. 14 verichiedene Caſſiniſche Linien (f. d.). Die 
| Zafel: Kurven II zeigt in Jig. 1—3 Beifpiele der 





Ürtifel, die man unter R vermiät, find unter E aufzujuchen. 
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geometr. Daritellung von tranfcendenten Funktio— 
nen: ig. 1 die Sinuslinie, Fig. 2 die Tangenten: 
furve (1. Goniometrifche Funktionen), Fig.3 die Yoga: 
rithmiſche Linie (ſ. d.) nebſt der Rettenlinie (1. d.); 
Fig. 4-6 und Fig. 11 geben Beifpiele von Roll: 
turven (f. d.), und zwar Fig. 4—6 Cylloiden (ſ. d.), 
Fig. 11 die Kreisevolvente (1. d.); ig. T—10 zeigen 
Spiralen (f.d.), Fig. 12 Trattorien (f. d.) und Fig. 13 
Beilpiele von ausgezeichneten Buntten (ſ. Singula: 
ritäten). — Bol. E. Schmidt, Handbuch zur Dis: 
euffion von K. einfacher und doppelter Krümmung 
(Hamb. 1882); Salmon, Analytiſche Geometrie der 
böbern ebenen K. (deutib von Fiedler, 2. Aufl., 
Lpz. 1882). 

Kurvenmeffer, ein zum Ausmeſſen der Länge 
von Kurven bejtimmtes Inſtrument, wird meiſt in 
Form eines Meßrades bergeitellt, mit dem man den 
Krümmungen gebogener Yinien auf einer Zeichnung 
bequem folgen kann. Die Yänge der Kurve ergiebt 
fih dann aus der Anzahl der Umdrehungen des 
Rädchens, die durch ein Zählwerk erjichtlich gemacht 
wird. Für Karten dienende K. (aub Kartometer 
genannt) baben u. a. Sprenger, Jakot und Roden— 
ftorf tonjtruiert. 

eier ii f. Drehbank (Bo. 5, ©. 494b), 

Survenziehfeder, ſ. Ziebfever. 

Kurverein, j. Rurfüriten. [(d. d.). 

Kturvimẽter (lat.:arh.), joviel wie Kurvenmeſſer 

Kurwenal, in der Triitanjage der Erzieber und 
treue Begleiter Triftans. 

Kurz, Heinr., Litterarbiftoriter, geb. 28. April 
1805 zu Paris, jtudierte jeit 1823 in Yeipzig Theo: 
logie, gab dies jedoch bald auf und ging 1827 
nah Paris, wo er fih dem Studium der orient. 
Spraden, insbejondere des Ebinefischen, widmete. 
Die polit. Bewegung von 1830 führte ihn indes 
nad Deutſchland zurüd, wo er erit zu Münden als 
Privatdocent über Hinej, Sprache las und bierauf 
bie Zeitſchrift Bayerns Deputiertenlammer», dann 
zu Augsburg das konjtitutionelle Oppofitionsblatt 
aDdie Beito redigierte. Seine Thätigfeit an diefem 
Blatte zog ibm zweijährige Feitungsftrafe zu. K. 
benußte feine Muße auf der Bergjeite Wülzburg 
zur Überjegung der chineſ. Dichtung «Das Blumen: 
blatt» (St. Gallen 1836). 1834 ging er nad der 
Schweiz, wo er als Profeſſor der deutſchen Sprache 
und Litteratur an der Kantonsschule zu St. Gallen 
angeitellt, aber 1839 als Brotejtant und Ausländer 
entlajjen wurde. Noch in demijelben Jahre wurde 
er als Profeſſor an die Kantonsſchule nah Aarau 
berufen und dafelbft 1846 auch zum Kantonsbiblio: 
tbefar ernannt. Er jtarb dort 24. Febr. 1873. 

Durch die reihen Schäße der Aarauer Bibliothet 
veranlaßt, wandte ſich K. dem Studium der deut: 

ben Litteraturgeſchichte zu. Unter anderm gab er 
Murners Gedicht «Vom großen lutb. Narren» (Zür. 
1848) und mit Weibenbad «Beiträge zur Gejchichte 
und Litteratur» (Bd. 1, Aarau 1846) heraus. Sein 
Hauptwerk ift die «Geichichte der deutichen Littera: 
tur» (Lpz. 1851 fa.; Bd. 1—3, 7. Aufl. 1876; Bo. 4, 
4. Aufl. 1881), die jich durch reiche biographifche 
Angaben auszeihnet und gutgewählte Proben 
bietet. Auch die beiden Sammelmwerfe «Handbud 
der poet. Nationallitteratur» (3 Bde., Zür, 1840 
—43; 3. Aufl. 1857—59) und «Handbuch der deut: 
ſchen PBroja» (2 Boe., ebd. 1845—46) gebören zu 
den bejjern Arbeiten diefer Art. In der von ibm 


Kurvenmeſſer 


— Kurzbauer 


16. und 17. Jahrh. mit —— Apparat; auch ver⸗ 
anſtaltete er eine —58 oethe⸗Ausgabe (9 Bde. 
Hildburgh. 1868—70). 

Kurz, Herm., Litteraturforſcher und Novelliſt, 
geb. 30. Nov. 1813 zu Reutlingen, beſuchte das 
evang.:theol. Seminar zu Maulbronn, jtudierte 
in Tübingen Theologie und war jpäter einige Zeit 
Piarrgebilfe in Ebningen, widmete ſich vor: 
zugsweiſe ſprachlichen und litterarbiftor. Studien 
und lebte an verjcbiedenen Orten MWürttemberas, 
meift in Stuttgart, 1843—48 in Karlsruhe als Xe: 
dacteur einer illuftrierten Zeitichrift. Nachdem er 
das Fauſtbuch von G. Widman (Reutlingen 18%) 
herausgegeben und ſich durch feine «Gedichte⸗ 
(Stuttg. 1836) und « Dichtungen» ( Pforzh. 1839) 
einen geadteten Namen erworben batte, war er 
jeit 1848 eine Reihe von Jahren Redacteur des 
liberal:vemotratifhen Blattes «Der Beobachter⸗ 
in Stuttgart und wurde 1863 Univerfitätsbiblio: 
tbelar zu Tübingen, wo er 10. Dit. 1873 ftarb. 

Am befanntejten wurde K. durch die beiden 
farbenreihen und feflelnden Romane «Schillers 
Heimatsjahre» (2. Aufl., 1856—57) und 
«Der Sonnenwirt» (2. Aufl., 3 Bde., Berl. 1862. 
Ferner überjekte er Arioſts « Raſenden Roland» 
(1840), Cervantes, Chbäteaubriand, Shaleipearz, 
Byron, Moore u. a., fchrieb —* a erg Leben 
und Schaffen. Altes und Neues» ( ch. 1868) 
und ben Tert zu Konewlas « Falſtaff und feine Ge 
fellen» (Straßb. 1872). Ein anziebendes Gejbidt:: 
bild ift feine Schrift «Aus den Tagen der Schmab» 
(Stutta. 1871). der deutſchen Litteratur wi 
mete er jeine Forſchungen beſonders Gottfried von 
Straßburg, defien «Triitan» er überſetzte und mit 
eigenem luſſe verjab (Stuttg. 1844; 3. Aufl. 
1877). Mit Baul Heyſe gab er den «Deuticen 
Novellenibag», Bd. 1—21 (Münd. 1871-74) 
und den «Novellenihak des Auslandes», Bd. 1—13 
(ebd. 1872— 74) heraus, R.’ «Bejammelte Werte 
bat P. Sale (mit einer Biographie des Dichters, 
10 Bde., Stutta. 1874— 75) veröffentlicht, feinen 
Briefwechjel mit Eduard Mörike J. Bächtold (eb. 
1885). — Seine Tochter, Iſolde K., Dichterin, geb. 
21. Dez. 1853 in Stuttgart, lebt jest in Floren;; 
fie veröffentlichte: «Gedichte» (Stuttg. 1889; 2. ver: 
mebrte Aufl. 1891), «fylorentiner Novellen» ſebd. 
1890), «Bhantafien und Märcen» (ebd. 1890). 

Kurz, Joſ. von, Schaufpieler, geb. 1715 in 
Mien, betrat daſelbſt 1737 zuerft die Bühne, mar 
lange Zeit Direktor des Leopolpjtädter Theaters, 
bejuchte fpäter mit einer Truppe die Reichslande, 
begründete 1774 in Warſchau ein Theater ımd 
tehrte bald darauf nah Wien zurüd, mo er 2. ebr. 
1784 ftarb. 8. jchrieb für feine Bühne eine Anzabl 
pojienbafter Stüde (Bernarboniaden), in denen die 
jtändige komische Fiaur des von ibm erfundenen 
Bernardon (den Namen erbielt K. mit der Jeit 
jelbft) die Hauptrolle fpielt. Über jeine «Bernarro- 
niaden» vgl. Wiener Neudrude, Ar. 2 («Brinzeinn 
PBumpbia», Wien 1883). 

Kurzatmigkeit, ſ. Dospnoe. 

Kurzbauer, Eduard, Genremaler, geb. 2. Märı 
1840 zu Wien, befuchte die dortige Alademie. Dat 
1867 ausgeſtellte Gemälde Die Märchenerzäblerin 
lenkte zuerſt die Aufmertfamteit auf ibn; 1868 br 

ab ſich K. zu Piloty nab Münden, wo er bis zu 
einem Tode, 13. Jan. 1879, weilte. 1870 entitand 


geleiteten « Deutichen Bibliotbel» (10 Bde. Lpz. | fein beveutendftes Werk: Die ereilten Flüchtlinge 
1862— 68) veröffentlichte K. wertvolle Werke des | (im Hofmufeum zu Wien). Auch in feinen folgenden 
Artikel, die man unter K vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Kurze Kanonen — Kurzfichtigkeit 


Bildern erfreute K. durch die Kraft feiner Eharal: 
teriftit und die leihte humorvolle Auffaſſung des 
Gegenitandes, jo in den Bildern: Der abgemiejene 
en Das alte Mütterdhen, Hatte auf dem 
nde (1873; Neue Pinalothek in Münden), Die 
Weinprobe, Die grundloje Eiferfucht (1874), Der 
ſtürmiſche Verlobungstag (1874), Der Weihnachts: 
baum (1875), Die Berleumdung (1877; Dresdener 
Kurze Kanonen, |. Haubige. (Galerie). 
Kurze —— ſ. Kurzſichtiges Papier. 
efter Tag, ver Tag, an dem die Sonne in 
ihrem Kulminationspunft (j. Rulmination) mittags 
am entjernteiten vom Sceitelpunft ftebt, fällt in 
der nördl. Erdhälfte um den 21. Dez., in der ſüd⸗ 
liben um den 21. Juni. 
Kurze Waren, j. Kurzwaren. 
Kurze Wehr, ſ. Safle. 
ring vertan (Notornis), eine aus 2 Arten 
beitebende Gattung der Rallen (ſ. d.) mit kurzen, 
weichſchäftigen Schwungfedern und daher zum Flie: 
en untaugliben Flügeln. Das Gefieder iſt blau, 
Bin und wieder ind Grünliche übergebend. Die Hei: 
mat ift Neufeeland. Eine in biltor. Zeit ausgerot⸗ 
tete weiße Art bewohnte die Norfoltinjeln. 
Aurzflügler oder Raubtäfer (Staphylinidae 
Leach s. Brachelytra Latreille), eine der arten: 
reichſten Räferfamilien, deren ag re fib ſchon 
auf weit über 4000 beziffert. Die Flugeldecken der 
meijt Heinen, oft jebr lang geftredten 8. beveden den 
aus 6—7 beweglichen Ringen beitebenvden Hinter: 
leib gar nicht oder nur an der Baſis. Bei einzelnen 
Arten kommen ein oder zwei Nebenaugen auf dem 
Scheitel vor, eine Erſcheinung, die fi bei Käfern 
hoͤchſt jelten zeigt. K. finden ji über die ganze Erbe 
verbreitet an jebr verjchiedenen Aufentbaltsorten: 
in Miſt, Nas, Pilzen, unter Baumrinde, auf Blu: 
men, am Ufer der Gemwäfler und in nicht geringer 
Zahl als geduldete Bäfte bei Ameifen und Termiten. 
Einige füdamerit. Formen find lebendig gebärend. 
Biele Arten haben, wenn man fie fangen will, die 
Gewohnheit, ihr Hinterleibsende drobend nad oben 
u wenden, als ob fie jtechen wollten; 
he find aber ganz harmlos, nur daß 
mande einen jtintenden Saft abfon: 
dern. Die Larven find dem Käfer äbn: 
li. Cine der größten und bäufigiten 
deutichen Arten ift Staphylinus caesa- 
reus Cederh. (j. nebenitebende Abbil: 
dung), und eine der hönften, nicht 
gerade häufigen iſt Emus hirtus L. 
(S. Tafel: Käfer I, Fig. 3.) 
Kurzflügler, Vögel, ſ. Straußvögel. 


Rurzgewehr, ſ. Eſponton und Gewehr. 
Kurzhöcner (Brachycera), ſ. Fliegen. 
rachylephalie. 


Kurzköpfigkeit, ſ. 
Kurzname, ſ. Perſonenname. 
Kurzſchattige, ſ. Aſcii. 

Kurzichluf, bei einer —— Leitung jeder 
durch einen Fehler in der Iſolation entjtandene 
Nebenweg oder Nebenihluß für den Strom, wo: 
dur in dem eigentlihen Stromtreije der Strom 

eſchwächt wird, in dem entitandenen fürzern Strom: 
reiſe aber ein feuergefäbrliches Erglüben von Leiter: 
teilen eintreten kann, was durch die Bleijiherung 
(j. d.) vermieden wird. 
lee: j. Stenograpbie. 
Kurz affe (Brachyurus), eine Gat: 
tung ber breitnafgen Affen (Platyrrhini, ſ. Affen) 
mit furzgem Schwanz, loderm, hellem, aber matt: 
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farbigem Velz, breitem Geſaß. Die noch wenig ge 
fannten Tiere bewohnen die Urwaldungen des tropi⸗ 
ſchen Brafiliend, Ecuadord, Columbias und Perus 
und zwar in der Näbe der Flüſſe. 

Kurzfichtiges ee 
fel,turger Wechſel, im Gegenfas zu langſich— 
tigem Bapier, langem Wechſel, der Wechſel 
mit kurzer Bablungafett, naber Verfallzeit. Was 
als kurzer oder langer Wechjel anzufeben ei, be: 
jtimmt fi nad der Börfenufance des Begebungs: 
platzes. Berlin gelten z. B. Wechſel, vie 5—14 
Tage zu laufen haben, als kurze Wechſel (einzelne 
Abmweihungen richten fih nad dem Zablungsort 
des Bapiers), in Wien eine Frift von 5—15 Tagen 
als kurze Sicht, als lange eine foldhe von 75—92 
Tagen, vom Tage der Ablieferung an grme: 

wiſchen kurzer und langer Sicht liegt Die Mittel: 

icht. Sie —— in Wien die Friſt von 42—60 
Tagen; in Berlin ift fie je nad dem Zablungsort 
verichieden innerhalb der Friſt von 15 Tagen bis 
2%, Monaten. Bei der Deutſchen Reichsbank wird 
Friſt bis zu 14 Tagen als kurze, darüber hinaus 
als lange behandelt. Bon Bedeutung wird die Frage, 
wa3 als kurzer oder langer Wechſel anzufeben, wenn 
beim Wechſelſchluß darüber, welche Zablungsfrijt ver 
zu liefernde oder zu nehmende Wechſel haben joll, 
nichts ausgemadt ijt. Ein langes Papier braucht 
ohne Abrede nicht genommen zu werden. Wechſel 
auf Sicht (f. d. und Sichtwechſel) ift kurzes Papier, 
wenn ber Zablungsplag in kurzer Friſt zu erreichen 
it; er kann alſo audy langes Papier fein. Das kurze 
Bapier ift begreiflich wertvoller ala das lange Ba: 
pier, weil wegen des Diskonts (j. d.) die Baluta bei 
jenem böber ift ala bei diefem. Angebot und Nad: 
frage können außerdem die eine oder die andere 
Siht etwas verteuern. Über die Notierung der 

vie für Wechſel in kurzer und langer Sicht 
f. Devifengeihäft und Kurs. 

Kurzfichtigkeit oder Myopie, eine febler: 
bafte Nefraltion ded Auges (Ametropie), bei der 
dasſelbe im Zuſtande volljtändiger Accommoda: 
tiondrube (das entipannte Auge) nur divergent 
auffallende Strablenbündel auf der percipierenden 
Netzhautſchicht vereinigt, während parallele Strab:- 
lenbündel ſich ſchon vor der Nesbaut fchneiden, auf 
letzterer ee bilden und daber feine 
ſcharfen, jondern nur verſchwommene Bilder geben. 
Während der Fernpunkt des normalfichtigen (em: 
metropijchen) Auges in der Unendlichkeit liegt, d. b. 
von dem entipannten Auge nur unendlich weit ent: 
fernte Punkte obne Zeritreuungstreife gejeben wer: 
ben, liegt der Fernpunkt (f. Accommobdationsver: 
mögen) des myopiſchen Auges in endlicher Ent: 
fernung und zwar deſto näber, je ftärfer die K. iſt. 
Das myopiſche Auge wird korrigiert, d. b. zu einem 
emmetropijchen gemacht durh Bewaffnung mit 
—— Konkavglaſe, deſſen Brennweite gleich 
iſt dem Abſtande des Fernpunktes vom Auge, das 
daher den parallel auffallenden Strahlen eine ſolche 
Divergenz giebt, als wenn fie aus dem Fernpunkte 
des Auges fämen. Wenn demnad der Fernpunkt 
eined myopiſchen Auges um 10 Zoll ablieat, fo iſt 
zur Korreftion ein Glas konkav 10 (—4D der 
neuen Bezeichnung) erforderlich, und, da man den 
Brad der Myopie mit dem optiſchen MWerte des 
Korreltionsglaſes bezeichnet, fo beitebt in diefem 
Falle Mvopie */,, (Movopie 4D). 

Nach dem Gejagten liegt beim kurzfichtigen Auge 
die Nepbaut binter dem Hauptbrennpuntte der 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen, 


842 


brehenden Medien: entweder ift bei normaler Brech⸗ 
kraft die Augenachſe zu lang (Achfenmyopie), oder 
bei normaler Adjenlänge die Brechkraft zu ſtark 
(Refrattionämyopie), oder endlich, eö wirken beide 
Faktoren zufammen. Die bei weitem häufigste Form 
üt die Ahjenmpyopie, die mitunter angeboren 
ift, meiftens jedoch ſich allmäblich entwidelt, indem 
die Augenhäute in der Gegend des bintern Augen: 
pols infolge einer angeborenen, oftmals ererbten, 
oder von entzündlichen Brozefien an der genannten 
Gegend herrührenden Weichheit und Nachgiebigkeit 
Sa binten ſich ausbuchten (progrejjine Myopie). 
Begünftigt wird dieſer Vorgang durch anhaltende 
Beſchaftigung mit feinen, nahe gehaltenen Objekten, 
namentlid wenn biejelbe durch ungünftige Beleud: 
tung, den Gebrauch unpafjender Brillen oder Injuf: 
ficienz der innern geraden Augenmuskeln erſchwert 
wird. Daber fällt die Entitehbung und Meiterent: 
widlung der Myopie hauptſächlich in die Zeit vom 
Beginn der Schuljahre bis etwa zum 25. Lebens: 
jahre, wird mitunter auffällig le. wenn 
in diefer Zeit erihöpfende Krankheiten den Körper 
befallen. Mit dem Abichluffe des Körperwadys: 
tums bört in der Regel ber Syortichritt der Myopie 
auf. Nicht jelten geht die Ausdehnung der Augen: 
bäute mit weitern Gewebsjtörungen in denfelben 
einher, die dad Sehvermögen beeinträchtigen und 
jelbft völlig aufheben können (Blutungen, entzünd: 
lihe und atrophiſche Veränderungen ber Aderhaut 
und pen: Trübungen des Glastörpers und der 
Linje, Ablöjung der Nesbaut). Andererjeits bietet 
der Langbau des Auges, das von der Kugelform in 
die Birnform übergebt, ein mechan. Hindernis bei 
jeinen Bewegungen, namentlich bei den durch die 
Myopie erforberten ftarten Konvergenzitellungen, 
und - hierdurch eine Inſufficienz der innern ge 
raben enmusteln hervor, Die heirattiong- 
mpopie bat ihren Grund entweder in einer abnorm 
ftarten MWölbung der Hornhaut (j. Keratokonus), 
oder der Linfe, oder in einem Borrüden der legtern 
aus ihrer normalen Lage nad vorn, oder in einer 
Zunabme des Brechungsinder der Linſe, die meiften: 
teild die im Alter nicht jelten beim beginnenden 
Grauen Star entjtebende K. verurjadht, oder end: 


lid in einem Krampfe des Accommodationsmustels, 
infolgedejien dad Auge beim Fernſehen ſich nicht 


völlig. entipannt, —— in einem dem Naheſehen 
entſprechenden Zuſtande verharrt (ſcheinbare Myo: 


pie, Krampfmyopie). 


Grade von K. au beſeitigen, iſt nur die ſrampfmyopie 


Kurzſtiel — Kurzzüngler 


nicht —— Auge kurzſichtig machen und eine 
beſtehende K. bis zu den höchſten Graden ſteigern 
tann. in den untern Klaſſen der Schulen 
leine oder nur wenige Kurzſichtige ſich fanden, 
lonnte ein regelmäßiges Anwachſen der K. von 
Klaſſe zu Klaſſe, ſowohl im Prozentſatze der Kurz⸗ 
fiätigen, ala — Grade der ri wer: 
den. Am ungünitigiten war eiden Richtungen 
bin die Sachlage in den ——— namentlich 
den Gymnaſien, den Oberprimen, die bis zu 70 und 
mehr Prozent Kurzſichtige enthielten. Diejem Übel: 
itande abzubelfen ift eine der Hauptaufgaben ber 
Schulhygieine geworden (Regelung ber Arbeitäzeit, 
auch der äualicen Arbeit, *2* enügend 
bellen Arbeiträumen, angemejjenen iſchen 
und Schulbänten, geeigneter Drucſchrift u ſ. w.). 
Korrigiert werden die —— en, wie 
oben erwähnt, durch Konkavgläſer. Ob und warn 
die forrigierenden Gläſer, die ——— 
Unendlichkeit hinausrücken, oder ob zeitweiſe oder 
immer ſchwächere Konlavgläjer g en werben, 
oder die Augen unbewaffnet bleiben follen, wird am 
beiten in jedem Falle dem Augenarzt zu beftimmen 
überlafien. — Bal. Arlt, Über die Urſachen und die 
Entjtehung der K. (Wien 1876); Cohn, Die Hpgieine 
deö Auges in den Schulen (ebd. 1883); —— 
Unterſuchungen über die Entſtehung der K. (Wiesb. 
1887); Pflüger, K. und Erziehung (ebd. 1887); 
Schmidt:Rimpler, Die Schullurzſichtigkeit und ihre 
Belämpfung (Lpz. 1890); Cohn, Hygieine des Auaes, 
BD. 1 (Wien 1891); Wingerath, Nochmals K. umd 
Schule (Berl. 1893); Stilling, Die Myopiefrage 
mit befonderer Nüdjicht auf die Schule (in der «geit: 
ſchrift für Schulaeiundbeitspfleger, Nr. 7 u. 8, 1893). 
Kurzftiel, Apfeliorte aus der 12. Klaſſe bes 
Diel:Lucasihen Apfelſyſtems, j. Apfel, 
Surztriebe, ſ. Rhodophyceen. 
Kurzwaren, Kurze Waren oder Quin— 
caillerien, Gelamtname für Gebrauchsgegen— 
ftände von geringer Größe aus Holz, Metall, Glas, 
—— armor, Perlmutter, Bernitein, Horn, 
ochen, Elfenbein, Schildpatt, Meerſchaum, Alc 
baſter, Kautſchuk, Leder u. ſ. w. Hierzu * 
Meſſerwaren, Nadeln, Knöpfe, Schnallen, Uhren 
und Beitandteile von ſolchen, Yeuchter, Sporen und 
Steigbügel, Brillen und Beriveltive, die jpeciell als 
Galanteriewaren (j. d.) bezeichneten Artitel. Als 


| die feinſten K. find von deutihen Fabrikaten die 
ı Augsburger, Berliner, Nürnberger, Karlsbader, 

Abgejehen von einer Anzahl gelungener Verſuche, Offenbacher, Wiener, von ausländiihen die Pariſer, 
durch die operative Entfernung der Kroftalllinfebobe | Mailänder und Genfer geichäßt. 


ſturzzeile, in der altveutihen Metrit ver Ders 


einer Heilung fähig, jofern es gelingt, durch Atropin: | von 4 Hebungen mit jtumpfem over 5 (jpäter auch 
Einträufelungen und nötigenfall® Tenotomie der | 4) Hebungen mit Hingendem Versausgang, der ur: 
äußern geraden Augenmusteln die Spannung des ſprunglich eine der dur Eäjur getrennten Hälften 


Accommodationsmustels dauernd zu heben, wäh: 
rend die durch Formveränderungen der Hornhaut 
und Linje bedingten Myopien in der Regel nicht zu 
bejeitigen find. Ebenjomwenig läßt ſich an der Achien: 


mpopie etwas ändern. Hier fann es fih nur um | 


eine Bropbylare handeln, die der Entitehung und 
dem Fortſchreiten der Myopie in dazu —— 
Augen entgegenwirkt und in möglichfter chonung 
des Accommodationsapparats zu beſtehen hat. Das 
häufige Vorlommen der K. in den Kulturländern, 
namentlich in Deutſchland, bat in den legten Jahr: 
sebnten die Aufmerljamleit der Augenärzte und 
Schulmänner auf ſich gelentt. Sie jtellten die That: 
ſache feit, daß fortgejehte intenjiwe Nabearbeit ein 








der german. Yangzeile (f. d.) bildete, jih dann aber 
jelbjtändig entwidelte, als unter der Anregung der 
lat. —— die Eäfur der Langzeile auf 
ibren Schluß gereimt wurde. Die für ungejungene 
Poeſie vom 9. bis zum 16. Jahrh. herrſchende Form, 
das Reimpaar von zwei K. iſt eine geſchichtlich nach⸗ 
weisbare Sort] ebung jener Langzeıle. 
Surzzüngler (Brevilinguia), eine Ordnung von 
Echſen (j. d.) mit kurzer und Dider Zunge, die ſich nad 
vorn etwas verjüngt und einen leichten Ausſchnitt 
zeigt; außerdem ijt fie etwas vorjtredbar. Die Hör: 
perform einiger K. ift jchlangenartig, indem beiibnen 
die ig bier äußerlich nicht mehr bervortreten; zu 
gleicher Zeit verlängert fi der Körper außerorden» 


Urtikel, die man unter ® vermißt, find unter E aufzufudhen, 








Kuſai — Kusnezkiſcher Alatau 


Lich (3. B. Blindſchleiche). Der Bezahnung nad ge: 
bören fie zu den Pleurodontes (j. Echſen). Die K. 
find in einigen 400 Arten namentlich über bie 
märmern —— ganzen Erde verbreitet; be: 
tanntere zum Xei 

nächſt der eg (f. d.) und dem Scheltopufit 
(f. d.) die 38 eiche (ſ. d.) und die Skinke (ſ. d.). 

Kufai, Walan- oder Stronginſel, eine der 
Karolinen (ſ. d.). 

Stufch (bebr.; ägypt. Koſch), alter Name für 
die Länder jüplih-von Ägypten, insbejondere für 
das Nilthal bis zur Einmündung des Blauen Nils. 
Die Könige der zwölften Dynaſtie (2100 v. Chr.) 
batten bereits das nörbl. Nubien bis jenjeit der 
zweiten Ratarakte unterworfen. In den folgenden 
Jahrhunderten gingen die nubiihen Beſißungen 
wieder verloren, und die Könige der achtzehnten Dy⸗ 
najtie (etwa von 1600 bis 1400) mußten die Unter: 
mwerfung von neuem beginnen. Thutmoſis I. und 
Thutmofis III. (1503 — 1449 v. Ehr.) debnten die 
Grenzen des Reichs bis in den Sudan aus. Bon 
nun an blieb 8. ägypt. Provinz, die von einem 
Vicelönig, «dem Königsjohne von R.», vermal: 
tet wurde. 
19. Breitengrad. Als um 1000 v. Chr. die libyſchen 
Söldnerführer die Herricaft der ägypt. Prieiter: 
tönige mebr und mebr einjchräntten, wanderten viele 
aus dem Geſchlecht der tbebanijchen Hobenprieiter 
nah 8. aus und gründeten bier ein eigenes König: 
rei, in dem der König völlig von der Prieiter: 
ihaft ded Ammon von Napata abbän 
a Jahrhunderte jpäter unterwarfen ſich dieie 

thiopenlönige zeitweiſe Oberägypten, und König 
—— u, um 775 v. Chr. jogar ind Delta vor. 
iner jeiner Nachfolger, Schabaka (Sabato), eroberte 
728 v. Ehr. Sigupten definitiv. Aber ſchon um 
670 ward König Taharka von dem Afigrerfönig 
Aſarhaddon befiegt und aus fianpten vertrieben. Ein 
Verjuc feines Nachfolgers Tanuatamun, AÄgypten 
wiederzuerobern, blieb ohne dauernden Erfolg. 

Bon bier an fehlt fait jede Kunde über das Land 
K. Kambyſes unternahm von Ägypten aus einen 
Feldzug dorthin, und Darius 1. zählt ed unter 
jeinen Provinzen auf. Etwa in diejer Zeit muß 
die Hauptitabt von Napata ſtromaufwärts nad 
Meroe (etwa unter 17°) verlegt worden jein. Dieſes 
Jüngere Reich verfiel bald in völlige Barbarei. An 
Stelle der ägypt. Spracde trat die einbeimiiche, die 
in einer bejondern, der äguptiichen entlebnten Hiero: 
glyphenſchrift und in einer Kurſivſchriſt geichrieben 
wurde; beide jind noch unentziffert. Von ber Ge: 
ſchichte dieſes jpätern Staates iſt wenig befannt. 
In der eriten Hälfte des 3. Jabrb. v. Chr. machte 
König Ergamenes der Brieiterberrichaft ein gewalt: 
james Ende. Seine Nachfolger baben mehrfach um 
ven Befik des nördl. Nubiens mit den Römern ge: 
tämpft. Um 600 n. Chr. etwa wurde das Reich von 
dem chriſtlichen nub. Staate verdrängt. 

Unter Kuſchiten im weitern Sinne verſtand 
Lepfius die oitafrifaniihen nicht jemit. Stämme, 
wie Galla, Somal, Biſcharin u. j. w., denen er 
dann aucd die alten Bewohner der arab. Weib: 
raudhländer, die Urbewohner Babyloniens und die 
Bbönizier beigejellte. Er nabm an, daß fie als 
Seefahrervolk die in den Eupbratländern entitan: 
dene Kultur in Afrita und Borderafien verbreitet 
bätten. Dieje Hypotheſe erregte Auffeben, wird 
aber faum noch von einem Fachmann feitgebalten. 
— Bol. Lepfius, Nub. Grammatit (Berl. 1880). 


I in Europa beimiiche Arten find | 


Hauptitadbt war Napata unter dem | 


war. | 
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Kufch: Adaffi, Kuſchadaſi, ital. Scala» 
nova, Hafenitabt im Heinafiat.:türt. Milajet 
Abdin, an der Stelle des alten Maratbefion, bat 
10000 €.; Handel mit-Wein, Rofinen, Getreide. 
Den Hafen ſchützt gegen N. die Inſel Kuſch-Ada, 
d. b. Bogelinjel. An der Südjeite der Bucht die 
— 

A ſ. Kuſch. 
Kruſchkei⸗Nachud over Khust-i-Nakhud, 
afghan. Stadt an der Straße von Kandahar nach 
Herat, unweit vom Argandab. Hier ſchlug 27. Juli 
1880 Ejjüb Chan die Briten. 

Kufel. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.Bez. Pfalz, 
bat 431,94 qkm, (1890) 41985 (20871 männl., 
21114 weibl.) €., 98 Gemeinden mit 155 Ortſchaf⸗ 
ten, darunter 8 Städte. — 2) Bezirköftabt im Be: 
zirlsamt K., am Kujelbab und an der Nebenlinie 
Landſtuhl-⸗K. (28,7 km) der Pfälz. Eifenbabnen, Sitz 
des Bezirksamtes und eines Amtsgerichts (Land: 
gericht Kaiſerslautern), hat (1890) 2966 E., darunter 
490 Katholiken und 51 Israeliten, Bofterpedition, 
Telegrapb, Lateinſchule, räparanbenanftalt; 
Streibgarnipinnerei, Tuch-, Maſchinen-, Drabt: 
jtift: und Nägelfabriten, Gerberei, bedeutende 
Viehmärkte, Raltitein: und Bafaltbrüche. 

Kufir, Näbieide, j. Seide. 

Kustus oder Kuſu, aub Fingerbeutler 
(Phalangista), Gattung fletternder Beuteltiere mit 
einem Greifſchwanz und merkwürdig weichem und 
dichtem Pelz ; die Größe der Arten jhwantt zwiſchen 
6 bi8 66 cm. Der Name Fingerbeutler wurde ihnen 
negeben wegen der eigentümlichen Verwachſung der 
zweiten und dritten Hinterzeben. Es find etwa 25 
Arten belannt, die in verjchiedene Unterfamilien ver: 
teilt worden find. Sie bewohnen die auitral. Region 
von Timor und Gelebes an bis Ditauftralien und 
Vandiemensland. Eine der häufigſten Arten ift ver 
Fuchstustus oder Fuchskuſuſſ. d.). 

ſtuskufſu, Lieblingsgeriht der Nordafrikaner, 
ein mit Hammelfett angemadter Brei von Weizen: 
oder Maisgrüße. 

ſtusnézk. 1) Kreis im nörbl. Teil des rufl. 
Gouvernement3 Saratow, im N. bügelia, im ©. 
mebr eben, mit Schwarzerde, bat 5266,2 qkm, 
157805 €., darunter Tataren, Morbwinen und 
Tſchuwaſchen; Getreide, Hanfbau, Bienenzudt, 
Waldinduſtrie und Tuchfabriken. — 2) Bezirk im 
jüpöftl. Teil des ruſſ. ſibir. Gouvernement3 Tomsk, 
im D. von dem Kuöneztiihen Alatau und dem 
Abatanihen Gebirge, im W. von den Salairichen 
Bergen durchzogen, bat 92949,s qkm, 156119 E., 
darunter 20000 Zataren; Aderbau, Vieh: und 
Bienenzudt, Berabau. — 3) Kreisftabt im Kreis 
K., an der Pe Sura gebenden Trujewa und an 
der Eiſenbahn Moribanst: Spiran, bat (1893) 
20919 €., 4 Kirchen; viele Schmieden, Anfertigung 
von landwirtichaftlihen Geräten, Leder: und Holz⸗ 
waren, Handel mit zalg. Wolle; 2 Kreditinftitute, 
— 4) Bezirköftadt im Bezirk K., rechts am Tom, 
aegenüber der Mündung der Kondoma, bat (1890) 
5771 E., Poſt, Telegraph, 5 Kirchen; Schmieden 
‚ und Leinweberei. 

'  KRuönezfifher Alatau, das nördliche der 

drei Alatau genannten Gebirge von 51 bis 57° 
nördl. Br., aebört zum Syitem des Kusnezkiſchen 
Altai (i. Altar), ſchließt fih im S. an den Sajani: 
ſchen Gebirgsrüden an, gebt nördlich bis zur Um: 
| gegend der Stadt Tomst, wo er ji in die fibir. 











ı Niederungen verflaht. Die höchſten mit ewigem 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufaufuchen. 
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Schnee bevedten Spiken im ©. heißen die Abalani- 
ſchen Berge. In geognoft. Beziebung tft der K. A. 
mit dem Ural auffallend verwandt. Am ditl, Ab: 
bang befinden fih Goldgruben. 

Huf, Handelsgewicht, j. Cantaro. 

Küffen ailt als Zeichen der Liebe, Ebrerbietung 
und Freundicaft. Beiden Morgenländern war der 
Kup von jeber unter diejen Formen ſehr gebräuch— 
lich und wird daber auch oft in der Bibel erwäbnt. 
— Die alte hriftl. Kirche fannte den Friedenstuß 
(1. d.); in der griech. Kirche iſt noch heute der Diter: 
tuß (j. d.) üblich. Als Verehrungszeichen gegen den 
Bapit gilt ver Bantoffels oder Fußtuß (di. d.). 
Der Handkuß ift ceremoniell bei bodhgeitellten 
Perſonen und ald Beweis beionderer Verehrung 
namentlih Damen gegenüber gebräudlih. Im 
Mittelalter galt das K. aud ſymboliſch ala Be: 
träftigung eines Vertrags oder Verſprechens. Der 
Judaskuß (nad Matth. 26, 40 und Luk. 22, as) ift 
jprichwörtlich geworben. 

Kukima, Stadt in Birma, ſ. Baſſein. 

Kuffin, i. Kofin. 

Kukmanl, Adolf, Mediziner, geb. 22. Febr. 
1822 in Graben bei Karlsruhe, ftudierte in Heidel— 
berg, wurde 1848 bad. Militärarzt, wohnte dem 
Feldzug in Holjtein bei, praftizierte 1850—583 als 
Arzt in Kandern und ſetzie dann feine Studien zu 
Würzburg fort. Er habilitierte ſich 1855 in Heidel: 
berg, wo er 1857 außerord. Profeſſor wurde, ging 
dann 1859 ala —* der innern Medizin und 
Direltor der mediz. Kl 
langen, 1863 als innerer Kliniker nach Freiburg und 
1876 in gleicher Stellung nach Straßburg. Seit 
1. April 1889 lebt er im Ruheſtande zu Heidelberg. 
K. ſchrieb mit Tenner gemeinfam «Unterſuchun⸗ 
gen über Urfprung und Weien ver falljuchtartigen 
Zudungen bei der Verblutung jowie der Fallfucht 
— (Frankf. 1857), welche die Lehre von 
der Epilepſie bedeutend förderten. Ein großes Ver: 


dienst bat ſich K. durch die Einführung verjchiede: | 


ner mechan. Bebandlungsmetboden in die innere 
Medizin (Anwendung der Magenpumpe gegen 
Magenerweiterung und andere hroniihe Magen: 
trantheiten, der Thorakocenteſe bei eiteriger Rippen: 
tellentzündung u. dgl.) erworben. Außer zahlreichen 
Auflägen in Fachzeitſchriften veröffentlichte er: «Die 
Farbenerſcheinungen im Grunde de3 menschlichen 
Auges» (Heidelb. 1845), «Bon dem Mangel, ver 
Berlümmerung und Verdoppelung der Gebärmutter, 
von der Nadhempfängnis und der Überwanderung 


des Cies» (MWürzb. 1859), «Unterfuchungen über das | 


Seelenleben des neugeborenen Menihen» (Lpz. 
1859; 2. Aufl., Tub. 1884), «Unterfuhungen über 
den konftitutionellen Merkurialismus und fein Ver: 
hältnis zur konftitutionellen Sypbilis» (Mürzb. 
1861), «liber die Behandlung der Magenerweite: 
rung durch eine neue Methode» (Freib. i. Br. 1869), 
«Zwanzig Briefe über Menichenpoden: und Hub: 
podenimpfung» (ebd. 1870), «liber die jortfchreitende 
Bulbärparalvie und ihr Verhältnis zur progreffiven 
Mustelatropbier (Lpz. 1873), «Die Störungen der 
Sprade. Verſuch einer Pathologie der Spracden» 
(in Ziemſſens «Handbuch der —— Pathologie 
und Therapie», ebd. 1877; 3. Aufl. 1885). 

Kußmünze, ſ. Bajoire. 

Küßnacht. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton Schwyz, 
bat 27,1 qkm und (1888) 2940 E., darunter 87 van: 
geliihe. — 2) KR. oder Küß nach, Fleden und Haupt: 
ort des Bezirks K., am Fuße des Rigi und am obern 


init und Bolillinit nad Er: | 


Kup — Küfte 


| Ende des Kü —— (f. Bierwalpftätterjee), an 
der Gotthardbahn (2 Bahnböfe K. und Immenjee:ft., 
legterer 2 km entfernt), mit Luzern durch Dampfer 
verbunden und von Wieſen und Obftgärten um: 
eben, hat (1888) 2940 E., darunter 87 Evangelifde; 
Poſt, Telegrapb, Fernſprecheinrichtung, ſchone 
Pfarrkirche, altes Rathaus, große Glashütte und 
lebhaften Fremdenverkehr. Die Straße nach der 
Bahnſtation durchſchneidet bei der Hohlen Gaſſe 
den Hügelrüden zwiſchen dem Vierwaldſtätter- und 
dem Zugerſee. Der frühere Hohlweg, in dem nad 
der Sage der Landvogt Geßler dur Zell erichofien 
worden jein joll, ijt durch die Straßenanlage größten: 
teils verſchwunden; doc iſt die Tellätapelle an der 
ı Hoblen Gaſſe nod erhalten. — 3) Pfarrdorf im 
Bezirk Meilen des ſchweiz. Kantons Zürib, 6 km 
jüdöftlib von Zürih, auf dem rechten Ufer des 
HZüricherjees, iſt Dampferitation des Züricheriees, 
bat (1888) 2756 E., darunter 134 Katholiken; Bott, 
Zelegrapb, got. Kirche, Seminar für Lehrer und 
Lehrerinnen; Seidenweberei, hem. Waſchanſtalt, 
Metallfabrit, Weinbau und Landwirtſchaft. 
Auſſobaum, die Baumgattung Brayera (j.?. 
und Ruffoblumen). 

Auffoblumen, Koſo- oder Koffjoblüten 
(auch Kuffu [engl. Koojo], Rojo oder Flores 
Brayerae anthelminthicae, Flores Koso nad dem 
Arzneibuc für das Deutſche Reich), die im Droguen: 
bandel vortommenden Blüten des in Abeſſinien ein: 
beimifchen Ru ijiobaums (Brayera, j. d.). In Abei: 
ſinien find feine Blüten ſchon jeit mehr al3 200 Jahren 
allgemein als untrügliches Mittel gegen den Bant- 
wurm in Gebrauc, und auch bei ung baben fie ſich 
gegen diejed Leiden bewährt. Die Blüten baben 
einen eigentümlichen, an Flieder erinnernden Gerud, 
einen erſt unmerlliben, dann etwas jcharfen und 
widerlihen Geſchmack und enthalten neben andern 
Stoffen ein bitteres, fraßende3 Harz, einen kryſtal 
jierbaren jauren Körper, das von Paveſi gefundene 
und von Bedall in Münden unterfuchte Kojin 
(1.d.) oder Kuſſin, von aditringierendem Geſchmad 
Man giebt die K. am beiten in zwei Dojen zu je 10 
in einem Zwiſchenraum von *, Stunde als Schüttel 
mirtur mit Wafjer, ſchwarzem Kaffee oder Rum: 
erfolgt 2—3 Stunden nad der legten Gabe fein 
Abführen, jo reiht man einen Löffel Ricinusdl 
Sebr zwedmäßig find auch die von Roſenthal em 
pfoblenen fomprimierten Tabletten. a 

Kuftafel, in der kath. Kirche ein Meines mei 
mit dem Gotteslamm oder einem jonjtigen religi? 
jen Bildwerk geihmüdtes Täfelben aus Elfenbein, 
Marmor oder evlem Metall, die vem Kommunizieren 
den vom Geijtlichen zum Kuf bingereicht wird. 

Küfte oder Gejtade, derjenige Teil des Landes, 
ber vom Meere berübrt und begrenzt wird, währen? 
| man Strand denjenigen Strich des Yandes nennt, 

den das Meer je nah Flut und Ebbe abmwedhieln? 
beipült und troden läßt. Die K. werden durch di 
Eroſion des bewegten Meers (ſ. Korrafion) in Ber 
bindung mit Niveauſchwankungen und dur die Ab 
lagerungen der Flüſſe ftetig verändert. Die Form 
der Küjtenlinie oder des Litorals bängt aljo von 
Lagerung und Härte der die K. bildenden Geſteine 
und von der Kraft der Meereswellen ab. it die & 
nur aus einer Gejteinsart zufammengejeßt, und IN 
Brandung, Flut oder Strömung ſchwach, jo wird 
auch die Küftenlinie wenig angegriffen und geglieder! 
und die Längenentwidlung derjelben eine gerina‘ 
jein. Der Betrag der lestern, die Küjtenlänge, U 
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von größter Wichtigkeit für die Zugänglichkeit des 
betreffenden Landes und fomit für deſſen kulturelle 
Gntwidlung. Über die Methoden der Berechnung 
dieſer Gliederung ſ. d. 

Nach ihrer vertitalen Bildung zerfallen die K. in 
drei en: in Steiltüjten, Klippentüften und Flach⸗ 
füften. Die Steilküſten beitehen aus zum Meere 
unmittelbar oder zum Strande abfallenden Fels: 
wänden verjchiedener Höhe und Steilheit. Das Meer 
bat an ihnen meijtens eine verhältnismäßig große 
Tiefe, die jchnell und plöglich, dabei gewöhnlich ſehr 
regelmäßig zunimmt oder, wie der Seemann fid) 
ausdrüdt, regelmäßige Sonden darbietet. Sie find 
in der Regel frei von Klippen und Untiefen, bilden 
jeltener Heine Einſchnitte, häufig große Bujen und 
ſteile —— Vorgebirge. Mitunter ziehen 
fie in langen Streden einförmig fort. Sie find die 
ſicherſten und gefabrlofeften, haben, wo ſich Schuß 
gegen die Winde findet, die beiten Häfen und er: 
weisen fih daher der Schiffahrt am günitigiten. 
Die Klippentüften oder folde, die von Klıppen 
umgeben find, zerfallen wieder in zwei Arten. Die 
— Klippenküſten find Steilküſten, die über: 
all mit ifolierten, fteil aus dem Meere aufiteigen: 
den, durch tiefe Straßen getrennten Felsmaſſen oder 
Klippen befest find. Typiſch find die Schärentüften 
Norwegens und Schwedens. Die Korallen: 
tflippentüften find teils Steil:, teild Flach— 
tüften mit vorgelagerten zahlreihen Klippen und 
Bänlen, welche, dur die unermüdliche Thätigkeit 
der Rorallentiere aufgebaut und bejtändig ver: 
ändert, ſich (oft in breiten, ftufenartigen Abjäßen) 
bis an die Oberfläche des Meers erheben und nicht 
felten dadurch, daß auf den oberiten Schichten das 
Meer einzelne losgerifjene Blöde, Sand, Pflanzen: 
reſte u. j. w. aufbäuft, hervorragende Klippen und 
flache Inſeln bilden. Sie finden fi, da die Ro: 
rallen, deren Erzeugnis bie Klippen find, nur in 
den wärmern Grdjtrichen wuchern, meijt nur in der 
Tropenzone. (S. Rorallenrifje.) Die gewöhnlichſte 
Form der K. find die BIS@HanEr, wo das Yand 
ſich ganz allmählih bis zum Meere und ebenfo 
allmählich unter deſſen Spiegel binabjentt. Das 
Meer bat daher bei ihnen eine geringere Tiefe und 
enthält oft Sandbänke; die K. jelbit find einför: 
mig und bis auf die Flußmundungen faft ohne 
Einjhnitte. Auf ihnen ift der ganz flache Strand 
um jo breiter, je geringer feine Neigung zum 
Meere iſt. An Flachküſten ift ſehr bäufg bie Bil 
bung von Dünen (f. d.) und Lagunen (j. d.). Wo 
Dünen feblen, legen Kulturwölter zu ihrem Schuße 
Dämme oder Deiche (j.d.) an; im ——— 
den Dünen, beſonders wenn dieſe durch einbrechende 
Nuten zerſtört find, oder auch da, wo See: und 

uballuvionen Teile des Meer3 mehr oder weniger 
abjperren, entiteben —— Gewaͤſſer, Sümpfe, 
Lagunen. Wo jene Alluvionen ſich dazu tauglich 
erweiſen, werben fie durch Deiche oder Polder ge: 
ſchützt und in Marſchland umgewandelt. Die Flach: 
tüften find für die Schiffahrt im allgemeinen un: 
günfti und bäufig jelbjt auf weite Streden für 

leine Fahrzeuge unnahbar, haben felten natürliche 
Häfen und erfordern die Anlegung und Erhaltun 
von fünftliben Hafenplägen. Dieje befinden fi 
meilt an Flußmundungen oder Durchbrücen. Ge: 
fährlich find dieje K. befonders dort, wo die Tiefe 
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Flachküſten findet fih am Meerbujen von Venedig, 
im jübl., ſüdweſtl. und nördl. Frankreich, in Holland, 
Norddeutſchland, Dänemark, im öftl. China, in Per: 
jien, Mrabien, im größten Teil von Afrika, in Bata: 
gonien, Guayana, am Meerbujen von Merito, an 
der Dftküfte der Union nordwärts bis Kap Hatteras. 
Nah der Einzelgliederung der K. können noch 
eine ganze Reihe von befondern Küſtentypen aufge: 
ftellt werden; die wichtigften derjelben, deren Beten 
meiſt ſchon aus ihrem Namen erhellt, find bie 
Fjordküjten, die Riasküſten (ſ. Rias), die K. des 
dalmatinifhen Typus, die Limanküften, Lagunen— 
füften u.a. m, Endlich —— man noch nach 
den Beziehungen der Küſtenlinien zur Plaſtik des 
Hinterlandes als wichtigſte Formen die Längs- oder 
Abjperrungstüften, die ver Richtung des nächſtge— 
legenen Gebirges parallel laufen, und die Quer: 
oder Aufichließungstüften, welche quer zur Richtung 
naber Gebirge binzieben. Die anthropogeogr. Be: 
deutung beider wird am anfdhaulichiten dur den 
Gegenfag zwiſchen der Weit: und Djtküfte der Bal- 
tanhalbinfel. Nach ihrer Entjtehung teilt Philipp: 
on die K. in Iſohypſenküſten, die durch außer: 
alb ver K. liegende Kräfte (tetonijhe Vorgänge, 
ewegungen des Meeresipiegeld, Auffhüttung 
durh Vulkane und Gletſcher) geitaltet wurden, in 
die dur Abrafion gebildeten Abraſionsküſten 
und in die Shwemmlandfüjten ein. Unter 
legtern unterjcheidet er eine potamogene Form, 
bei der die fluviatile Anſchwemmung überwiegt, eine 
tbalajjogene mit überwiegenden Meeresjebimen: 
ten und eine Mittelform, wo Fluß: und Meeresſedi⸗ 
mente ſich das Gleichgewicht halten. — Bal. Philipp: 
fon, Über die Typen der KRüftenformen, inöbefondere 
der Shwemmlandtüften (in der «Feſtſchrift für Ferd. 
von Ridthofen», Berl. 1893, S. 1—40). 
Küftenanfichten, j. Kuſtenvermeſſung. 
fte erie, aub See:, Warineartils 
lerie, ein Zweig der fechtenden Artillerie, der 
tn zur Beſetzung der Geſchütze in Küften: 


befeitinungen beſtimmt ift (ſ. Artillerie, Bd. 1, 
S. 90 b). In den Staaten mit Küftenbefeitigungen 
wird der Dienſt der K. durch Abteilungen der 


Feitungsartillerie ausgeübt, oder es beiteben bejon: 
dere Formationen, die entweder der Landartillerie 
oder der Marine angehören, oder es gehen die ver: 
hiedenen Organifationen nebeneinander ber. Im 
eutſchen Reiche fällt der Dienit der K. ſowie die 
Anlage von Minenfperren an der Nordſeekuſte undin 
Kiel den der Marine angehörigen drei Matro en: 
artillerieabteilungen (j.d.) zu. An der Ditjee- 
füfte (außer in Kiel) Dagegen verfiebt die Fußartille— 
rie diefen Dienft. In Frankreich verfiebt das zur 
Marine gehörige Marineartillerieregiment den 
Dienit als K., zugleich auch den Artilleriedienft in 
den Kolonien. Großbritannien hat eine Brigade K. 
pn Oſterreich, Rußland, Italien vertreten Abtei 
ungen der Feſtungsartillerie die K. [526b). 
ftenau, j. Amerikaniſche Raſſe (Bd. 1, ©. 
ftenbatterien, Strandbatterien, in ber 
Kehle offene Erdwerke, find eine Art der Küftenbe: 
—— (j.d.). Sie verlangen eine ſehr zurüdge: 
zogene Lage, um gegen Einſicht und —— ⸗ 
ſichert zu ſein; ihr Grundriß iſt in der Kegel poly: 
gonal, Der Graben ift fturmfrei und mit Sinrid: 
tungen zur Flankierung verjeben; die Geſchütze be: 


des Meers in einiger Entfernung plößlic) zunimmt, | finden fih in hoben Zafetten und feuern über Bant. 


Dann entitehen 


rchtbare Brandungen (}. d.), an | Die Bruftwebr muß, um den Geſchoſſen der ſchwe⸗ 
ber Koromandelfüfte Surf genannt. Die Form der | ren Schiffsgeſchühe den nötigen Widerſtand 


iften 


Artikel, bie man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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zu tönnen, 10—12 m ſtark fein. Der Wall ift, 
um die koitbaren Gejhüse (au gegen Schräg: 


eben, ſodaß immer nur ein G 


me 
hüß zwijchen zwei | engen oder Kanäle abſchließen jollen, und 


Küftenbefejtigungen . 
ſcheidet man: Befeftigte Rüftenpuntte, die feindlichen 


iffen Die —— von Häfen und Reeden ver: 
ren jowie die Mündungen wichtiger ylü * er 
eitigte 


taverien jteht. Nachitebende Fig. 1 zeigt ein deut: | Kriegshäfen (ſ. Kriegshäfen, befeitigte), die in Ber: 


BR durchweg mit Traverjen zu ver: 


ſches 





enfort von oben geſehen (Einrichtung | bindung mit Landbefeſtigungen für die eigene Flotte 





4A fig. 1. 


einer Linie zur Geihügaufitellung), Fig. 2 das 
Profil durch die Mitte eines Gefhükitandes AB 
ber Fig. 1. Die Traverfen find teild zur Munitions: 
förderung (Munitionsfördertraverfen, j. Sig. 1a und 
bb), teil al3 Munitionsmagazin (Munitionslager: 
traverjen), teils als Unterjtände für Mannſchaften 
een, Fig. 1) eingerichtet. Die 
tanazine ftehen durch Hebeſchächte und Winde: 
mit den unter ihnen gelegenen Geſchoßmaga— 

zinen und dur Laufbahnen mit den Geſchützſtän— 
den in Verbindung, während von den Mannichafts: 
traverjen Treppen nad) tiefer gelegenen, zur Auf: 
nahme von Reſerven dienenden Piletträumen füb: 
ren. Die Erdanibüttung der Traverjen überragt die 
Feuerlinie der Bruſtwehr um etwa 2 m, die Ge: 
hüße feuern mebr durch breite und tiefe Einſchnitte 


BR ci 4. u On nn 
LT En | 


Big. 2. 
mit bedeutendem Geſichtswinkel (90°). Will man den 
Geihügen einen beſſern Schuß und eine größere 
Dauer verleiben, ala es mittels bloßer Erpbruftwehr 
möglich iſt, jo werden die einzelnen Geſchütze durch 
Panzerſchilde gededt, die in den Traverjen einen 
feiten Halt finden. Hat die Batterie eine tiefe Lage, 
fo wird das Feuern über Bank aufgegeben und die 
Schilde, die eine größere Höhe befommen, werden 
mit oben offenen Schartenichligen oder mit ringsum 
geſchloſſenen Scharten verjeben. Auch hat man kaſe— 
mattierte Geſchutzſtände mit Stirnpanzern oder breb: 
baren Banzerfuppeln auf fajemattiertem Unterbau 
in den ausipringenden Winteln der Erdwerke zu Hilfe 
genommen. Cine andere Art der Sicherung der Ge: 
ſchütze in Erbbatterien bietet die in England vor: 
tommende Moncriefflafette (f. d.). 

Küftenbefeftigungen, permanente Befeiti: 

ungswerte gegen die See und den Angriff von 
riegsſchiffen. Der befondern Aufgabe nad unter: 







fihere Häfen bilden follen. Für die Anlage der: 
artiger Bauten gelten diejelben Grundjäge wie bi 
der —— Befeſtigung (ſ. d.) überhaupt; in: 
des werden im einzelnen in der Anordnung ver: 
ſchiedene Underungen notwendig. 1) Der Gegner 
verwendet zum Angriff Schiffe, die mit den weit: 
tragenbiten und fchweriten, dabei durch Panzer ar 
fiherten Geſchützen bejest find; daher muß man 
die K. zur Aufitellung folder Geſchütze einrichten, 
die die Banzerung der feindlihen Schiffe jelbit noc 
auf große Entfernungen zu durchſchlagen —— 
2) Der Feind kann beim Ausbruch und im Verlauf 
des Krieges mit einer Menge von Schiffen, Ge 
ſchützen und Munition überrafchend auftreten unt 
die Küftenwerle mit großen Eiſenmaſſen plörlid 
überjhütten; dies erfordert eine hohe Kriegsberat: 
ſchaft der Küjtenwerle ſchon im Frieden ſowie die 
Heritellung ſtarker Dedungen. 3) Die Schiffe durd⸗ 
laufen das Feuer der Werke mit bedeutender Ge: 
ſchwindigkeit; die —— der Geſchuͤtze un 
die Vorkehrungen für die Munitionsverjorgung 
müſſen daber bei möglichſter Dedung der Bedie 
nung und Gejhüße und troß der zu bemältigenden 
Gewichte ein direktes, — Geſichtswinlel aus 
gedehntes und ſchnelles Feuer ausführbar machen 
Die Formen, in denen, obigen Eigentumlichkeiten 
entſprechend, K. vortommen, find Erd werke un 
Panzerwerke. Erſtere genügen in den meiſten 
Fällen zur Erfüllung der den K. zufallenden Aut: 
aben; he find entweder in der Keble offen: Küften: 
atterien (j. d.), oder geſchloſſen: RD 
(ſ. d.) Panzerwerke find der großen Koiten 
wegen nur bei beengtem Bauplage oder an ganı 
bejonders wichtigen Stellen angezeigt; fie ſichern die 
Geſchühe durch auf Mauerbauten rubende Ban 
zerungen, die man als Banzerbatterien oder 
ala Drebtürme anordnen kann. Mo der Zwei 
der K. darin beitebt, die Einfahrt — Schiffe 
in eine Flußmundung oder ein beſtimmtes Faht 
waſſer zu hindern, wird die Geihügmwirkung allein 
bierzu nicht ausreiben. Die Küftenmwerte müflen ın 
ſolchen Fällen mit einer Sperre (j. d.) im yabr: 
waffer in Verbindung fteben, um die feindlichen 
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Schiffe in ihrer Bewegung zu bindern und im 
wirkſamen Schußbereih der Geſchutze aufzuhalten. 
Das Deutſche Reich hat als befeftigte Kriegs: 
bäfen Wilhelmshaven für die Nordſee und Kiel 
mit Friedrichsort für die Oſtſee. Bon untergeorb: 
neter Bedeutung find an der Oſtſee noch Swine⸗ 
münde, Danzig (mit Neufahrwafler und Weichjel: 
münde), PBillau und Memel. Die Nordieeküfte ift 
für feindlihe Angriffe nur in den Flußmündungen 
zugänglich Die Welermündung wird durch Banzer: 
atterıien und Panzertürme bei Bremerhaven, die 
Elbemündung durd Batterien bei Cuxhaven ver: 
teidigt. Im Bau befindlich find außerdem Küften: 
werte auf Helgoland und an der Mündung bes 
Nord⸗Oſtſeelanals bei Brunsbüttel. 

Großbritannien hat mit Aufwendung aroßer 
Koften befonders jeine ſüdl. Küften hauptſächlich 
durch Panzerwerke geibüst. Hauptlriegäbäfen find 
Plymouth und — —— außerdem Pembrolke 
und Cork. Die Themſe iſt durch Harwich im N., 
Sheerneß, Chatham und Gravesend im S. beherrſcht. 

Frankreichs Hauptkriegshäfen ſind: am Kanal 
Cherbourg; am Atlantiſchen Ocean Breſt, Lorient, 
Rochefort; am Mittelmeer Toulon und (im Bau) 
Bijerta (in Tunis); außerdem beftehen zahlreiche be: 
feftigte Küftenpunfte. Auch alle wichtigen Handels: 
bäfen, wie Dünkirchen, Calais, Boulogne, Le Havre, 
St. Malo, ferner die Mündungen der Loire und 
Gironde find durch K. gedeckt. 

Italiens Hauptkriegshäfen find: an der Weſt⸗ 
tüſte La Spezia, ferner Genua und Gaeta; an der 
Dftlüfte Tarent und Venedig. Die Straße von 
— decken mehrere Küſtenwerke. 

ſterreich-Ungarns Hauptkriegshafen Pola 
iſt durch weitläufige und mächtige Werte gegen die 
Seeſeite geſchützt. 

In Ruüßland iſt Kronſtadt Kriegshafen erſten 
Ranges in der Oſtſee (ſeit 1893 wird auch Libau als 
Kriegshafen —— Sewaſtopol und Batum 
am Schwarzen Meer und Wladiwoſtok in Oſtaſien. 

Kriegshäfen anderer Staaten ſind: Kopenhagen, 
Kriſtiania, Horten, Stochholm, Karlskrona, Helle: 
voetſluis (holländ.), Ferrol, Cadiz (fpan.), Sagres 
(portug.), Penſacola (nordamerik.), Hong-kong, 
Halifax, Gibraltar; Malta, Karatſchi, Kalkutta u.a. 
der engl. Kolonien; Saigon, Papiete (Tahiti), 
Numea, Goree, Wointeraitre (Suadeloupe) u. a. 
der franz. Kolonien. (S. auch Küftenverteidigung.) 

Litteratur. von Aicha, Geſchichtliche Daritel: 
lung der Banzerungen und Eifentonjtruftionen ei 
Befeftigungen (Wien 1873); Jahresberichte über 
Veränderungen und Fortichritte im Militärmeien 
(bg. von Pöbell, Berl. 1874—91); Brialmont, La for- 
tification du temps pr6sent (2Bde. mit Atlas, Bruſſ. 
1885); Leitfaden für den Unterricht in der Befeiti- 
—— auf den preuß. Kriegsſchulen (7. Aufl., 

erl. 1892); Jul. Meyer, Angriff und Verteidigung 
moderner Banzerbefeitigungen (Marau 1892). 

Küftenbeleuchtung, die Geſamtheit der An: 
lagen von Peuchttürmen (f. d.), Feuerſchiffen (f. d.) 
und Leuchtbojen (f. Betonnung), dur welche der 
Schiffahrt das fihere Naben an die Küſte erleichtert 
werden foll. Eine gute K. ift jo — daß 
der Schiffer bei klarem Wetter ſich feinem Punkte 
der ftüjte nähern fann, ohne in das — eines 
Feuers zu kommen. Welches Feuer in Sicht kommt, 
erkennt der Schiffer an der Farbe (weiß, rot, grün) 
oder daran, ob das Feuer dauernd oder nur in ge: 
wiſſen Zwiſchenräumen ſichtbar iſt. 
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udil, ſoviel wie Köftendil (i. d.). 

Küftendze (ipr. -ice), rumäniih Constanta, 
Hauptitadt des Kreiſes K. (7150 qkm, 96 033 E.), an 
der Kuſte des Schwarzen Meers, in der Dobrudicha 
auf fteiler Landzunge gelegen, wird ald Enppuntt 
der von Bukareſt über Fetesci und Gernavoda füh— 
renden GEijenbabnlinie der Seebafen Rumäniens 
werden. DerHafen, 1861 begonnen, joll in fürzejter 
Zeit vollendet jein. R. bat (1890) 7994 E., iſt See: 
bad und Sitz eined Armeelommandos, eines deut: 
ſchen und djterr. Vicekonſuls. 1891 betrug die Ein: 
fuhr 5°, die Ausfuhr 9", Mil. Frs. Regelmäßiger 
Dampferverkehr beiteht mit Konſtantinopel durch die 
Messageries maritimes und ben Oſterreichiſchen 
Lloyd. K. bat ſich nad dem Berliner Vertrage von 
1878 febr geboben. Nach den Inſchriften ift K. das 
alte, aus dem Sagentreije der Medea und als Ber: 
bannungsort Dvids befannte Tomi. Hier endet 
der Trajanswall (j. d.). Auch Befeitigungen der 
Genueien find noch erhalten. [tinente). 

Küftenentwiclung, |. Gliederung (der Kon: 

Küftenfahrt, Küſtenfrachtfahrt, Küſten— 
ſchiffahrt (fra. cabotage; engl. coasting trade), 
die Vermittelung des Handels durd Schiffe zwijchen 
den Seebäfen eined und besjelben Yandes. An 
Frankreich und Oſterreich wird zwiſchen Kleiner 
und großer K. unterichieven. Nach Feat: Recht 


ift petit cabotage die Schiffahrt zwiſchen Häfen bes: 
felben Meerd, grand cabotage diejenige — 
Häfen verſchiedener Meere. Nach öſterr. Recht iſt 


die kleine K. auf das Adriatiſche Meer beſchränkt, 
mwäbrend die große K. ſich außerdem noch auf das 
Mittelländifche, das Schwarze und Aſowſche Meer, 
den Sueskanal und das Rote Meer eritredt. In 
einigen Staaten ift die K. den einheimischen Schiffen 
vorbehalten, in andern ift fie freigegeben. Eine 
dritte Gruppe von Ländern läßt fremde Schiffe 
unter der Vorausfegung der Gegenjeitigfeit oder 
auf Grund bejonderer Staatöverträge zu. Nach 
dem deutſchen Geſetz, betrefiend die Küjtenfradt: 
fahrt vom 22. Mat 1881, jtebt die K. zwiſchen 
deutihen Seebäfen grundfäglih den beutichen 
Schiffen ausſchließlich zu. Die Schiffe der einzel: 
nen deutichen Bundesſtaaten find nach Art. 54 der 
Reichsverfaſſung in den Seehäfen wie auf allen 
natürlihen und künftliben Waſſerſtraßen der ein: 
ve Bundesitaaten gleibmäßig zugelafien. Un: 
efugte Ausübung der K. durd ein ausländifches 
Shin wird mit Geldftrafe bis zu 3000 M. be: 
ftraft, wobei zugleih auf Einziehung des Schiffs 
und der unbefugt beförderten Güter erfannt werden 
fann. Es find 5* nicht nur die beſtehenden Ber: 
träge über die K. im Gele vom 22, Mai 1881 aus: 
drüdlih aufrecht erhalten, jondern es iſt auch die 
fünftige Einräumung dieſes Rechts durch Staat: 
vertrag oder durch faiferl. Verordnung mit Zu: 
ftimmung des Bundesrat3 zugelaſſen worden. 
Durch kaiſerl. Verordnung vom 29. Dez. 1881 ift 
dementſprechend den Schiffen von Belgien, Braſi— 
lien, Dänemark, Großbritannien, Italien und 
Schweden: Norwegen, durch kaiſerl. Verordnung 
vom 1. Juni 1886 aud den niederländ. Schiffen 
die K. eingeräumt. Auf Grund jchon früher ae: 
fchloffener Verträge haben das Recht der R. in 
Deutichland die öjterr.:ungar., die rumän. Schiffe 
und diejenigen von Siam und Tonga (Belannt: 
machung des Reichskanzlers vom 29. Dez. 1881). 
Der Begriff der K. iit von Bedeutung au für 
die Zuläffigkeit von Dedladungen (ſ. d.), ſowie, 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzusuchen. 
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führung. (S. Schiffsjournal.) 
Kü eber, joviel wie Wechielfieber (f. d.). 


t rei, im Gegenſatz zur Hochiee: 
fifcherei der — der Fiſcherei in den Küſten— 
gewäſſern und Flußmündungen der an das Meer 


irenzenden Länder. Die K. wird nament: 
li in Laändern mit jehr buchtenreichen Küſten 
in großem Maße betrieben, ſo in Frankreich, 
Schottland, Norwegen und Schweden und 
Nordamerika, ferner auch da, wo die Fiſcher— 
bevölterung meijt zu arm ift, um große Hoch⸗ 
jeefahrzeuge benugen zu lönnen, wie in Ata- 
lien, Griechenland, Japan, China, Indien 
u.j.m. Auch die Hafffiſcherei ſowie die Fiſche— 
rei Binnenmeeren rechnet zur K. Die K. 
wird faſt immer mit offenen Heinen Fiſcher— 
booten betrieben. Ferner wird K. mit dem 
Kül (f. d. oder durch Anlage von Fiſchzäu— 
nen aus Scilfrobr, Latten oder Bufchwert, 
oder zu Fuß auf dem flachen Grunde mit 
Sciebenegen ausgeführt. Bom Boote aus 
wird entweder geangelt, oder die Boote wer: 
den dazu benußt, um an Fiſchplätzen Fiſch— 
törbe, Reujen, oder eine große Zahl von 
Grund: oder Stromangeln auszulegen. Der 
Lachs⸗ und Störfang wird von mehrern Boo— 
ten gleichzeitig betrieben, die ein oder mehrere Zug: 
nee jchleppen. Auch die Auitern:, Shwamm: und 
Korallenfiſcherei rechnet zur K., ebenjo der Hum: 
merfang. An der deutſchen Nordfeelüjte wird von 
den Kuſtenfiſchern namentlih Scheilfiſch-, Stör: und 
Lachsfang, ferner Sprott:, Sardellen:, Stint:, Butt:, 
Schollen⸗ und lan betrieben. Gute Erträge lie: 
fert der Oarneelenfang mit Schiebeneken (fragern). 
Von den deutſchen Küftenfifchern der Oſtſee werden 
bejonder3 Heringe, Sprotten, Yale, Lachs, Stör, 
Flundern, Butt und Dorſch gefangen. Bon ber 
ausländischen K. ift erwähnenswert der ausgedehnte 
Sarbellenfang in der Zuiderjee, der Heringsfang 
an den ſchott. Küften, der Pilchardfang an ber 
Küfte von Cornwallis, der Sardinenfang in der 
Brefter Bucht und in andern Buchten der franz. 
Dreantüfte, der Thunfifchfang an den Küſten Spa- 
niend und Portugals im Atlantifhen Dcean, ſowie 
an allen Mittelmeertüften. — Bol. M. Lindeman, 
Die Seefiichereien (Gotha eh: derj., Beiträge 
ur Statiſtik der deutſchen Seefiſcherei (Berl. 1888); 
Mitteilungen der Sektion für Küften: und Hochſee— 
fifcherei Monatsſchrift, ba. vom Deutjchen Filcherei: 
verein Bo 
uflöhe, ſ. Flohkrebſe. 
ifteuforts, Seeforts, eine Art der Küſten⸗ 
befeſtigungen (ſ. d.). Es ſind urſprunglich —— 
Erdwerle, die denſelben Aufriß und — e innere 
Anordnung haben wie die offenen Küſtenbatterien 
(j.d.). In ſolchen Fällen, wo e8 auf völligen Schus 
gegen Einficht, — und Rüdenfeuer ankam 
oder wo die Aufitellung der Gejhüse in mebrern 
Stodwerfen wünjchenswert war, wurden bis zur 
Ginfübrung der gezogenen Geſchüte und der Ban: 
zerichiffe in den Forts Mauerhohlbauten in Geitalt 
fajemattierter Batterien und Türme (j. Martello: 
türme) angeorbnet. Nach jener Zeit findet man zu: 
nädit Verſuche, Mauerſcharten vorbandener Bat: 
terien durch Panzer zu verftärten, bei Neubauten 
werden aber die Schilodmauern ganz dur Panzer: 
fchilde erjegt. Endlich fommt noch Panzerung der 





Küftenfieber — Küftenforts 


meil zur K. meiſtens Kleinere Fahrzeuge benukt 
werden, au für die Verpflichtung zur Journal: 


—5* und Gewolbeſtirnen zwiſchen und über den 
daſemattenſchildern ſowie Verſtärkung der tafemat: 
tierten Stocwerlsbatterien durch feſtſtehende over 
drehbare Panzerkuppeln vor. 

Fig. 1u.2 zeigen ein auf der Reede von Spithead 
(Portsmouth) in England gebautes fafemattier: 
te8 Stodwerffort in äuferer Anficht und im 





Durchſchnitt. Der Grundriß des Forts ift frei: 
—— der äußere Durchmeſſer 6ö m; auf einer 
ndamentierung von Öranitmauerwerterbebenfib 
Kaſematten in drei Stodwerten, von denen das 
unterfte mit feiner Sohle auf gleicher Höbe mit der 
t liegt und dem Tageslicht entzogen ist. Dieſes 
todwerf enthält Geſchoßräume (b), Pulvermaga⸗ 
ine (c), Magazine (g) für Proviant, Koblen und 
orpedos, eine Küche, Waſchanſtalt, Wäſchemagazin. 
Die beiden obern Stodwerte enthalten Geſchußzlaſe⸗ 
matten (a,a), jede zu 
25 Gejhüßen ſchwer⸗ 
jten Kalibers; an die 
Geſchutzlaſematten 
Ben nad innen zu 
Kajernementä(e,e)für 
die Artilleriemann: 
fhaft. Bon 5 zu 5 
Rajematten find 
Hauptmiderlager von 
etwa 5 m Stärfe an: 
georbnet, im denen 
Handmagazine (d) lie: 
gen; dieſe ſtehen mit 
den Bulvermagazinen 
des unterjten Stod: 
werles durch Schächte 
in die 





Fig. 8. 


als Bulveraufjüge 
dienen. Die obern Stocwerke münden innen auf 
einen freisförmigen Hof, in dem fich ein zmeiftödiger 
fafemattierter Zurm von 19 m Durchmefler er: 
x t. Derjelbe enthält die Wohnräume (f, £) für die 

ffiziere und in der Mitte eine Wendeltreppe (t), 
die auf die Plattform führt. Zwiſchen Turm und 
Gejhüplajematten bleibt ein Korrivor (h) ausge 
ſpart, wodurch fie Luft und Licht erhalten. Die über 
den Geſchützlaſematten befindliche Plattform trägt 
5 Banzerbrebtürme (p, p) zu je 2 Geſchutzen jeher: 
ften Kalibers. Der übrige Raum der Plattform 
fann zur Ausitellung von Mörjern benußt werden. 


ArtifeL die man unter KR vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Küftenfrachtfahrt — Küſtengeſchütze 


Vor dem Eingangstbor des Forts liegt eine Pan: 
dungsbrüde aus rahlwert, von der aus Treppen 
bis zur Höhe der Ebbe binabführen. Das Thor be: 
itebt aus einem auf Schienen laufenden Panzer: 
ibild. Die Stirnmauern der Gejhüslajematten 
find durch ſtarke Panzerſchilde erjegt, Widerlager 
und Gewölbeitirnen find gleichfall® gepanzert, ebenio 
bat das ſtarke Mauerwerk des unteriten Stodwerles 
die Einrichtung, daß es im Falle des Bedarfs mit 
Giienplatten bededt werben kann. Fig. 3 ftellt die 
Banzerung des Brealwaterfort in Plymouth dar. 
Der Banzer ift von den Widerlagern des Gemölbes 
ganz unabhängig und beſteht aus 3 Plattenlagen 
von je 5 Zoll Stärke. Durch ſenkrechte, in gewiſſen 
Abjtänden angebrachte Rippen iſt der Panzer von 
innen verftärtt. Gin Unterbau von Granit dient 
ald Fundament. Die Gewölbe des Geſchützſtandes 
ruben auf 4 Widerlagern, 2 Querträgern, 4 Länge: 
trägern und einer Anzahl Schienen von Mintel: 


eifen; fie find in Baditein ausgeführt, 35 cm did 


und mit einer 10 cm diden Betonlage bevedt. 
Küftenfrachtfahrt, ſ. Küſtenfahrt. 
Küftengebiet, im Volkerrecht, ſ. Seegebiet. 
nern ger rufi. Primorskaja oblastj, ®e: 
biet im öjtl. Sibirien, zum rufj. Amur:Generalgou: 
vernement gebörig, ziebt fib längs des Großen 
Oceans von 42° 30’ bis 70° nördl. Br. bin, grenjt 
im N. an das Eismeer (weſtlich bis zum Fluß 
Tſchaun und zur Tibaunbudt), im W. an die Ge: 
biete Yafut3f und Amur, im SW. an die cine. 
Mandſchurei und bat 1854352, qkm, davon 
9064,7 qkm Inſeln im Meere und 8796, qkm 
Sandjeen, mit 120890 €., d. i. 0,06 auf 1 qkm. 
Das Sand zerfällt in einen nörbl. Teil mit der 
Zichuftihenbalbinjel und der Halbiniel Kamtſchatka, 
und einen jüdlichen am Unterlauf des Amur und 
am Uſſuri. Beide werden dur einen jchmalen, 
ſtellenweiſe kaum 100 km breiten Streifen Landes 
längs des Ochotſtiſchen Meer verbunden. Auf der 
Meitgrenze ziebt jib vom 55.° nördl. Br. fait bis 
zum Eismeer der Hauptrüden des Stanomwoigebir: 
ges. Ausläufer und Abzweigungen desfelben brei: 
ten ſich ſowohl im nördl., als im füpl. Teil aus. 
Längs der Ditküfte des lektern zieht fi der Sichota⸗ 
alin oder das Tatariſche Gebirge. Die Flüſſe find 
meiſt Küftenflüjle von kurzem Yauf. Seen find be: 
fonders im ſüdl. Teil; am größten der Ehantajee. 
Die Bevölkerung beitebt im N. aus Tſchuktſchen, 
Korjaten, Lamuten, Kamtſchadalen, im ganzen ©. 
vorwiegend aus Tunguſen und ihren Stammver: 
wandten (ven Golde, Mandſchuren u. a.). An der 
Amurmündung find Giljafen, Rufien nur jpärlich in 
den Hafenftädten, am Amur und Ufluri. Das K. zer: 
fällt in 8 Bezirke (okruga): Nitolajewst, Anadyrsk, 
Giſhiginsk, Komandorst (die Kommandeurinjeln 
— Ochotst, Petropawlowsk, Sofijst, Udsk, 
und in die Süduſſuriſche Abteilung (otdel). Die 
Hauptitadt ift Chabarowla, von der bis zur Hafen: 
ftadt Wladiwoſtok die Ufjurieifenbabn im Bau be: 
rigen it. Sadalin (ſ. d.) aebört nicht zum K. 
ftengebirge, engl. Coait Range, Gebirge 
des norbamerif. Unionftanted Kalifornien, erjtredt 
ſich 50—60 km breit in zablreihen Zügen von 
42° nörbl. Br. bis in die Halbinjel von Kalıfornien, 
der Küjte des Stillen Meers parallel laufend. Un: 
ter 38° nördl. Br. ijt e8 dur die Bai von San 
Francisco und San Bablo in zwei Teile geteilt, 
von denen der nördliche mit Wald bevedt, der jüd: 
lichere fait gänzlich nadt ift. Die Hauptrüden find 
Brodhaus’ Konverſations-Lexikon. 14. Aufl. X. 
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von N. angefangen Trinitv Range, die Sierra del 
Monte:Diabolo und San Bernardino Range. Die 
michtigiten Bälle liegen im ſüdl. Teile: der Liver: 
more, San Lorenzo, Turners oder San Francis: 
auito, San Gorgonio und der Coloradopaß. Die 
böchſten Berge find der Mount:Yalloballen (2400m), 
Mount-St. Johns (2400 m), Mount:Riplen(2300 m), 
Mount:St. Helena (1100 m), Mount: Diablo 
(1183m), Mount:San Bernardino (3500 m), Mount: 
San Gorgonio (2100 m). — K. heißt auch ein Ge: 
birgszug im nordmeitl. Teil des Staates Oregon, 
zwiſchen 44 und 46° nörbl. Br., dicht an der Hüfte, 
mit dem Kaskadengebirge parallel laufend. 
Küftengefchüge, in der Hauptiache lange Ka: 
nonen großen und größten Halibers, 15, 21, 28 cm 
und mebr (in Spezia in Italien find z. B. 40 cm: 
Kanonen von 35 Kaliber Yänge Kruppſcher Kon: 
itruftion aufgeftellt), da diefe flache Alugbabnen und 
Geſchoſſe von großer Zerſtörungskraft befiken (ſ. Ge: 
ſchütz, Bo. 7ẽ, S. 920b). Bei Verwendung von Mör: 
ſern iſt die Ausſicht auf Treffwirkung gegen das 
wagerechte Ziel ſehr beichränft, weshalb unter den 
| KR. nur ein geringer Prozentſaß ichwerer und mitt: 
| lerer Mörjer vorlommt und da Anwendung findet, 
wo auf nicht zu großen Echußentfernungen die 
Schiffe durch BVerbältniffe des Fabrwaflers, künit: 
lihe Sperren u. ſ. w., in ihren Bewegungen ge 
bemmt find. Kleinere K. dienen zur Abwehr von 
Landungsverſuchen. Die Geichofle der K. find ne: 
wöhnlibe Granaten jowie Banzergranaten, für 
15 em-Kanonen auch Shrapnels (j. Geſchoß). 
Cine beſondere Panzerwirkung bat das 15 cm:fa: 
(iber jeßt nicht mehr. Die Yafettierung der K. 
richtet fih nad der Aufſtellungsweiſe derſelben. 
In offenen Batterien erbalten die K. Rahmen: 
lafetten, die Küftenlafetten genannt werden; in 
Banzerbatterien und Drebtürmen erhalten fie 
Winimalicartenlafetten. Die Küftenlafetten find 
zum Gebraud aut ichen Bettungen und für das 
euer über bobe Bruftwebren binweg konſtruiert. 
Die Anordnung der Küftenlafetten im übrigen be: 
zwedt, ihren Geſchüßen eine aroße Elevations- wie 
eine genügende Intlinationsfäbigteit zu geben, fer: 
ner eine möglichit große Feuergeſchwindigleit gegen 
bewegliche Ziele beigeringem Bedarfan Bevienungs: 
mannjcaften zu verleiben und dabei die gegebenen 
Dedungen möglicit auszunugen. Sie baben Nüd: 
laufsbremfen und jelbjtthätige Nusrennvorrichtung 
nad dem Schuß, Höben: und Seitenrichtung ift 
ichnell und leicht zu nebmen und fann bis unmittelbar 
vor dem Abfeuern des Gejhüßes den Bewegungen 
des Ziels entſprechend mit Yeichtigfeit geändert wer: 
den. Mafcinelle Einrichtungen und ein ebener wag: 
rechter Geihüsjtand tragen zu einem geringen Be: 
darf an Bedienungsmannicaiten bei. (S. Tafel: 
Geſchütze V.) 

Die Cinribtung einer Minimaljchartenlafette 
zeigt Fig. 5 der Tafel: Gejhüse II, Krupps 
15 em: Kanone in Grujons Minimalichartenlafette 
c84/87. Die Feuerböbe iſt gering, das Gejhüß bat 
feine jeitlihe Drebung um den Bivotbolzen unter 
der Mündung. Beim Erbeben bildet der vordere 
Teil des —— der in der Scharte ſteckt, den Dreh⸗ 
puntt desſelben. Die Schildzapfen des Rohrs ruhen 
in zwei Lagern, die in zwei an den eiſernen Lafetten— 
wänden angebradten freisförmigen Bahnen gleiten 
und vermöge einer Traverfe durd einen hydrauli— 
ſchen Kolben aeboben werden. Die Veränderung 
ver Erbebung wird dadurch bewirkt, daß die aus 
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Küjtenhandel — Küjtenkrieg 


Glycerin beitebende Flüjfigkeit entweder in den bu: | dur gelandete Truppen oder mit einem Landheet 


drauliſchen Eylinder bineingepumpt oder aus dem: 
ſelben abgelafien wird. Der Oberteil der Yafette 


gleitet beim Rüdlauf auf der anjteigenden Babn | 


eines Nabmens und wird dur eine hydrauliſche 
Bremje gebemmt. Der hydrauliſche Drud in dem 
Hubcylinder kann entweder dur eine an der Lafette 
angebrachte Handpumpe oder dur eine Accumula— 


toreinrichtung bervorgebradt werden. m legtern | 


alle geichiebt das Heben des Rohrs zebnmal jo 
jchnell als bei der Hanbpumpe. 

Bal. Die Schiffs- und Küſtengeſchütze der deut: 
{hen Marine (Berl. 1876); H. Müller, Die Entwid: 
lung der preuß. Küften: und Schiffsartillerie von 
1860 bis 1878 (edv. 1879). y 

Küftenhandel, ver durch Küftenfabrt (j. d.) ver: 

Küfteninfeln, ſ. Inſeln. 

Küſteninſpektionen, Marinebehörden, denen 
die Aufſicht über die Küſtenfahrwaſſer, deren Be: 
leubtung und Betonnung (j. d.) obliegt. Seit dem 
Herbft 1893 iſt die deutihe Norbfeelüfte und bie 


deutſche Oſtſeeküſte in je vier K. eingeteilt; Vorſtände 


der 8. find Stabsoffiziere der Marine. Die K. find 
dem Reihs:Marineamt unterftellt. Sie ſtehen im Ber: 
ehr mit den Lotſenklommandos der deutſchen Küſten— 
ftaaten; bei Veränderungen des Fahrwaſſers (dur 
bewegliche Sände und Watten) ordnen die Küſtenin—⸗ 
ſpeltoren die Neuvermefjung derverdächtigen Stellen 
an und forgen für die Berichtigung der Seelarten 


und Segelanweifungen. Am Kriegsialle leiten fie | 


den Kundſchaſterdienſt und Wachtdienſt an der Hüfte. 
Siße der deutſchen K. find Emden, Wilbelmäbaven, 
Heejtemünde, Hufum, Flensburg, Kiel, Swine: 
münde und Neufahrwaſſer. 

Küftenklima oder Übergangsftlima, der 
klimatiſche Zuſtand, der vom ausgeprägten See: 
Hima (f. d.) zum ausgeprägten Kontinentalklima 


[mittelte Handel. | 





1 


(ſ. d.) binüberführt; es ift dadurch beſtimmt, daß 


vom Meer zum Lande bei noch großer Yuftjeuchtig: 
teit und reichlicher Bewölkung die täglichen und jäbr: 
lichen MWärmejchwanfungen zunebmen. Cine jähr: 
lihe Wärmeſchwankung von 15 bis 20° C. charalteri: 
jiert das K. unter dem 3. B. ganz Weiteuropa ftebt. 

Küftenfrieg, der Kampf um befeſtigte Hüften: 


puntte, Küftenpläge und Kriegshäfen. Der Anz 
ariff auf Küftenpläge kann entweder ein See: 


angriff (ſeitens der Flotte) fein, oder er lann im 
Zuſammenhang mit einem Angriff dur gelan: 
dete Truppen fteben. Der Seeangriff ijt entiveder 
Blodade oder Beſchießung. Man blodiert nament: 
lih Kriegshäfen, lußmündungen, Seehandels— 
pläge, um die Verbindung mit der See abzufchnei: 


den, Zufubren abzufperren, feindliche Kriegsſchiffe 


am Auslaufen zu verhindern, fowie den Handel zu 
ihädigen. Die Aufrechterbaltung einer Blodade 
iſt heutzutage namentlih wegen der Angriffe der 
feindliben Torpedo: und Unterwafjerboote nur 
ſchwer durchzuführen. Beſchießungen von der See: 
jeite aus werden gegen die Küjtenmwerle gerich: 
tet, um die Geſchütze derjelben zum Schweigen zu 
bringen und dadurch Cinfahrten in Buchten und 
Flußmündungen, Durchfahrten durch Meerengen 


zu erzwingen, oder man will durch Zerſtörung der 


Merle, Hafenanlagen, Arjenale die feindliche Flotte 


die libergabe des Platzes berbeiführen. Solde Be: 
ſchießungen richten fidh unter Umjtänden auch gegen 
bewohnte Orte, namentlich wenn es gilt den Gegner 
einzuschüchtern, Nepreflalien zu üben. Der Angriff 





richtet jih gegen die Landfronten der Befeſtigung 
und oe gegen die Kehle der Küftenwerte und 
fällt mit dem gewöhnlichen Yandangriff zufammen. 
Die Flotte übernimmt die Einſchließung und Be: 
ſchießung von der Seefeite ber. Sie ſchneidet dem 
angegriffenen Plage die Verbindung nad der See 
jeite ab, verhindert Zufubren und Entjaß und jorat 
zugleib für die Verbindung des gelandeten Heer: 
mit feinen Hilfsquellen, für die Verſorgung mit 
Subfiftenz: und Angriffsmitteln, unter Umftänten 
bat fie auch die Wiedereinihiffung zu deden. Über 
die Verteidigung von Küjtenpläßen j. Külten: 
verteidigung. 

Durch die Einführung der mit Hoblgeſchoſſen 
ausgerüfteten Bombentanonen um 1825 war das 
bölzerne Kriegsſchiff in ſtarlen Nachteil genenüber 
den Küftenwerlen getreten. Die bis dabin faſt allein 
üblih geweſenen VBolltugeln hatten nicht vermokt, 
den Schiffen empfindlihe Verleßungen beizubrin 
gen, ibre Verwendung in glübendem Zuſtande 
onnte immer nur in beſchränktem Maße jtattfinden, 
fie verloren dann zugleich an Schußweite und Treit 
wirkung und konnten auch leicht gelödjcht werden. 
Mit der Einführung der Bombenktanonen war den 
Küftenbatterien ein höchſt wirkſames Zeritörungs 
mittel gegen die hölzernen Schiffe zu teil geworben: 
rechnet man bierzu’die Unficherbeit des Feuers von 
der ſchwankenden Unterlage der Schiffe aus, bie 
großen Ziele, die die Küftenbatterien in jenen finden, 
wäbrend fie ſelbſt nur wenig ins Auge fallen, jo it 
es begreiflih, daß die Üiberzeugung von der Ri 
tigleit des Sakes «Un canon par terre vaut un 
vaisseau par mer» allgemein berrjchend murk. 
Befondere Beitätigung fand fie, als 1849 in der 
Bucht von Edernförde zwei große dän. Kriegsſchife 
vor wenigen deutſchen Kuſtengeſchützen die ylagae 
ftreihen mußten, wie nicht minder durch die ver: 
geblidhen Seeangriffe der Alliierten im Drientlriege 
1853—55 gegen die wohl armierten Kuſtenwerle 
der Rufien in der Dftiee und im Schwarzen Meer. 
Erſt die Banzerung der Kriegsjciffe, die Annabm: 
der gezogenen Selhüse, namentlich der Hinterlaber, 
die bedeutende Kaliberjteigerung der Schiffege— 
ihüße, die ausgedehnte Anwendung der Damp: 
traft baben ſeit 1860 das Verhältnis zu Gunſten 
der Offenſivkraft der —— negenüber den 
Küftenbefeftigungen umgejtaltet. Dadurd it ein 
wejentliber Umſchwung in der Küftenverteidiguns 
berbeigeführt worden, der fi in der Bene 
bedeutenden Steigerung der Geſchützkaliber, der 
ausgedehnten Anwendung des Eiſens als Schub 
mittel, Vermeidung des reinen Mauerbaues um 
umfafjenden Verwendung von Torpedobooten un 
Seeminenfperren zeigt. In den deutſchen Reich 
Iriegäbafengebieten — in England, Frankteid 
und Rußland finden alljäbrlih, um Ertabrungen 
im K. zu fjammeln, Flottenmandver jtatt, denen als 
Hauptidee gewöhnlich Anariff und Verteidigung 
einzelner Küftenftreden zu Grunde liegt. 

Nah den Anfichten der ſog. Jungen Schule dei 
Seeftrategen in Frankreich, den Anbängern des Ad 
mirals Aube, iſt der K. am wirkſamſten durch kleine 


tte ſchnelle Torpedolanonenboote von etwa 360 t Gröht 
ibrer Operationsbafis berauben und möglicherweife | 
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und 25 Geemeilen Geſchwindigkeit auszufübren. 
Zehn folder Fahrzeuge, die ebenjoviel wie ein Pan 
serichlacticiff toften, find bei Tage und bei Nat! 
für den K. geeignet, wäbrend die großen Panzer bei 
Nacht eines forgfältigen Schußes vor den Torpedo: 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Küjtenlafetten — Küftenwerteidigung 


bootsangrifien bedürfen. — Vgl. Grabe, Die Krieg⸗ 
führung an den Meerestüften Berl. 1865); B. Die: | 
lere, La guerre d’escadre et la guerre des cötes | 
(Bar. 1876; 2. Aufl. 1883); Stenzel, Helgoland | 
und die deutjche Flotte (Berl. 1891); H. Monte: 
chant, Essai de strat@gie navale (Bar. 1893); 
Stenzel, Der kürzefte Weg na Konftantinopel; ein 
Beifpiel für das Zufammenmirten von Flotte und 
Heer (Kiel 1894). 

Küftenlafetten, j. Küſtengeſchütze. | 

Küftenland, nemeinfamer Name für drei zum | 
cigleithanifchen Teile der Öfterreihiich: Ungariichen | 
Monarchie gebörige Kronländer, und zwar Görz | 
und Gradidca (i.d.), ie (j. d.) und Trieft (1. d.) ı 
famt Gebiet. Obwohl jedes der drei Kronländer 
jeine eigene Qandesvertretung bat, unterftehen die: | 
jelben unter dem Namen K. als ein Verwaltungs: 
gebiet dem in Trieft refidierenden Statthalter ſowie 
den dafelbit befindlichen hohern Juitiz: und Finanz: 
bebörden. Das K. hat einen Flächenraum von 
7968,18 qkm und (1890) 695384 (351 844 männl., 
343540 weibl.) meijt fatb., ital.:ladinifche €. (294 850 
Italiener, 15206 Deutſche, 207163 Slomenen, 
141177 Serben und Rroaten), d. i. 87 auf 1 qkm, 
darunter 1948 Griechiſch-Orientaliſche, 2004 Evan: 
aeliiche, 333 Anglikaner und 5268 Israeliten. K. bat | 
191 Gemeinden, 1144 Ortichaften, 101493 Häufer, | 
137125 Wobnparteien und 11777 Mann Militär. 

Küftenriffe, j. Rorallenriffe. 

ih bit j. Kuſtenfahrt. | 

Küftenftämme, Heringsgruppe, j. er | 

Küftenvermeflung, Aufnahme eines Küften: 
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den, abgelaufen. Mit Sertanten meſſen die Beob: 
achter von den hervorragenden Spiken Doppelmin: 
tel zwischen Yandpuntten; ebenio jtellen fie die Lage 
von Peilen (ij. d.), deren Tiefe fie mitteld eines 
Beilftodes mefjen, feit. Das gelamte gewonnene 
Material wird an Bord der Vermeſſungsſchiffe in die 
Arbeitäfarte eingetragen, zunädjt die durch Win: 
telmefiung bejtimmten Buntte, dann die Potungen, 


| Umrifje der Küfte, Sände und die Meterlinien jo: 
wie die Seezeihen; aus den Arbeitstarten werben 


dann in verſchiedenem Maßſtab die Seetarten ber: 
geitellt. Zur Vervolljtändigung der Orientierung 
werden nob Küftenanjichten, jog. Bertonun: 
gen ausgeführt, wobei Horizontal: und Höben: 
wintel zwijchen den hervorragenden Küſtenkonturen 
aemefjen werden und dann in entiprebendem Maß: 
ſtab die Skizze entworfen wird. 

Unter fliegender K. verftebt man die Aufnahme 
einer unbelannten Küſte oder Inſel dur ein vor: 
beipaffierendes Schiff, obne größern Aufenthalt. 
Man beftimmt bei einer derartigen Vermeſſung zu: 
nädjft aſtronomiſch (auf dem Schiff) jo genau als 
möglib den Punlt, wo die Arbeit beginnt, und 
mißt von ibm aus Wintel nad allen bervorragenden 
Küſtenpunkten, von denen die wichtigſten auch mit 
dem Kompaß gepeiltwerden. Dann tegeltman an der 
Küfte entlang und wiederholt diejes Verfahren, wo: 
durb man eine oberflähliche Triangulation erbält. 
Der Schiffslurs muß genau Delanattein, daber muß 
forgfältig gejteuert werben; mit dem Log und Yot 
find Strömung und Wafjertiefe zu beftimmen. Die 
Aufnabme der Küftenumrifie und der Uferbeichaffen: 


jtrich8 nebft Umgebung, der. Ziefenverhältnifie des beit erfolgt entweder vom Schiffe jelbit oder von 
Waſſers ſowie aller für die Schiffahrt in Betracht | Booten aus, die zwiſchen Küfte und Schiff entlang 
tommenden Daten, um fie derart in einer Karte | rudern und dabei gleichfalls loten. Menn die Ber: 


verftändlich darzuftellen, daß auch der fremde Schiffe: | 
offizier jofort ertennen kann, wie er jih dem Lande 
näbern oder von ihm entfernen muß, welde Vor: 
und Nachteile für ihn die Küjte in Bezug auf Sicher: 
beit bietet, ob und wie er bei verjchiedenen Strom: 
und Witterungsverhältnijjen mit oder ohne * 
einen Hafen oder eine Reede anſegeln kann. Die 
K. geſchieht teils von Land aus, wo das Gelände in 
ähnlicher Weiſe wie bei der Landesaufnahme, auch 
mit denſelben Inſtrumenten vermeſſen wird, teils 
von Schiffen und Booten aus, die das Fahrwaſſer 
ausloten, dabei die Lage aller Untiefen, wie Sand— 
bänke, Klippen, Barren, Watten, durch Wintelmef: 
ſungen mit dem Sertanten (j. d.) zwiſchen mehrern 
betannten Buntten am Lande feititellen. Wo Ebbe 
und Flut berrfcht, müjjen gleichzeitig Pegel (i. d.) 
errichtet und beobachtet werden, um alle durch die 
Yotungen gefundenen Wafjlertiefen auf den niedrig: 
ſten Waflerftand zurüdführen zu können. Strö: 
mungsrihtungen und deren Stärke werden durch 
ven Kompaß und das Log (f. d.) bejtimmt. Um 
eine Bank in größerer Entfernung von Land zu 
vermeſſen, verankert man in deren Näbe ein Schiff, 
bejtimmt feine aftron. Lage und läht die Boote, 
während fie Lotungen vornehmen, durch Wintel: 
meflung der Majtböbe die Entfernung, durd den 
Kompaß die Richtung, in der jede Lotung geichieht, 
feitjtellen. Größere Entfernungen, bei denen der 
Maftböbenmwintel zu ein wird, beftimmt man durch 
Schallmeſſungen, indem die Zeit beobachtet wird, 
die zwiſchen Blik und Knall eines Kanonenſchuſſes 
vergeht. Watten und Sände, die bei Niedrigwailer 
troden fallen, werden durch mehrere Beobadhter, die 
tur; vor Eintritt des Niedrigwaſſers aelandet wer: , 








Artikel, die man unter SE vermißt, find unter E aufzujuchen. 


bältnifje es geſtatten, an wichtigern Buntten (Häfen, 
Buchten, Flußmündungen) zu antern, fo wird bier: 
durch die Benauigteit der 8. bedeutend erhöht. 

In Deutichland wird die K. durch die nautische Ab: 
teilung des Reichs-Marineamtes geleitet; die See: 
tarten der deutſchen Küften werden bier ausgearbeitet. 
Für Nord: und Ditjee find ältere Seeoffiziere als’ 
Küſteninſpektoren tbätig, die die Arbeiten der Ber: 
mejjungsfahrzeuge derart anordnen, daß jede Ber: 
änderung der Fahrwaſſer ſchleunigſt erjoricht wird. 
In den Vereinigten Staaten von Amerita beitebt 
für die 8. ein eigenes Inſtitut (f. Coaſt Surven). 

Litteratur. Jeffers, Nautical surveying (Neu: 
yort 1871); Mapne, Practical notes on marine 
surveying (Lond. 1874); E. Mayer, liber Küjten: 
aufnahmen (Lpz. 1880); Wharton, Hydrographical 
surveying (Yond. 1882); Germain, Traite d’hydro- 
graphie, leve et construction des cartes marines 
(2 Bde., Bar. 1882); Über gelegentliche K. (2. Aufl. 
im «Handbuch der nautischen ae, Berl. 
1890); W. F. Wislicenus, Handbuch der gevar. 
Ortsbeſtimmung auf Reifen (Lpz. 1891). 

Küftenverteidigung. Die Elemente der Kt. find 
die eigene Kriegäflotte, die Küftenbefejtigungen (ſ. d. 
mit ibrer Gefhügarmierung in Verbindung mit den 
Sperren (f. d.) jowie den neuerdings eingeführten 
Untermwafjerbooten (j. d.) und die Landtruppen. Die’ 
Thätigleit der Kriegsflotte kann eine offenfive, weit 
ausgreifende fein, indem Panzergeſchwader den 
Gegner auf der hoben See aufſuchen und zum 
Kampf herausfordern und Torpedoboote bei Nacht 
und Nebel überraihende Internebmungen gegen 
den Feind ausführen, oder fie beſchränkt ſich auf 
eine mehr lotale Verteidigung durch Banzerfabr> 
54* 
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zeuge und Ranonenboote im Anichluß an die Hüften: 
batterien und -Forts. Wenn der Angreifer nad 
Ausführung einer größern Yandung zum fürm: 
liben Landangriff auf Küſtenplätße übergebt, jo 
tann auch bier die Flotte in den Kampf eingreifen, 
die Blodade durchbrechen, die feindlichen Arbeiten 
enfilieren, im Notjalle auch durch Hergabe ihres 
Perſonals und Geſchützmaterials die Yandvertei: 
digung ergänzen, Die Ihätigleit der Küſtenarmie— 
rung richtet ſich namentlih gegen die feindliche 
Flotte, dann auch, wenn es das Schußfeld aeitattet, 
gegen die gelandeten Truppen bes Angreifers. Die: 
jen tritt die Landmacht des BVerteidigers, aus allen 
drei Maffen bejtebend, entgegen. Die Küfte ift zu 
dem Ende in Bezirke geteilt, für die Specialrejerven 
entweder binter der Mitte des Bezirks oder in der 
Näbe des mwichtiajten Punktes an der Küſte jelbit 
aufgeitellt find. Dieje ſchieben Piletts in vie Näbe 
bejonders gefäbrdeter Bunltevor. Die Beobachtung 
der Küjten aeiniet durd ein Korps bejonders aus: 
gebildeter Küjtenfianalgäfte von allen Yeuchttürmen 
und fonjtigen Stellen aus, die einen weiten Über: 
blid aeftatten, teilmeife auch im Verein mit Aviſos 
und Torpedobooten, die Relognoscierungsjabrten 
ausführen oder ganze Meeresteile nach dem Feinde 
abjuhen. Als N aka ii für mebrere Küjten: 
bezirke ijt ein größeres Korps an einem Eiſenbahn— 
tnotenpuntt in Bereitihaft. Für den Nachrichten: 
verlehr jorgen eleltriiche Telegrapben, optiiche und 
aluſtiſche Signale, für den Truppentransport längs 
der Küfte und von rüdwärts ber Eifenbabnen und 
Chauſſeen. Die Schiffahrt3zeichen werden bejeitigt. 
Die ortätundigen Küftenbewobner können als frei: 
willige Seewehr im Signal: und Kundicaftspienft 
eine wichtige Unterftüßung bilden. — Bal. von 
Scheliha, A treatise on coast defence (Fond. 1868); 
Jervais, Vorlefungen über 8. (1868); Henning, 
Die K. (Berl. 1892); P. H. Colomb, Essays on 
naval defence (Yond. 1893). 

Küfter (vom lat. custos, «Hüter»), Kirchner 
oder Meßner, bejonderd in der ewang. Kirche 
gebräuchlicher Titel für diejenigen Kirchendiener, 
denen die Aufbewabruna der Firhlichen Geräte, 
die Sorge für die äußere Ordnung im Gotteshauſe 
ſowie mancdherlei Unteritüßung der Geiftlichen bei 
ihren Amtsgeichäften obliegt. br altbergebradhtes 
Amtsabzeichen tft ein auf dem Nüden berabbängen: 
der breiter ſchwarzer Tuchftreifen (Rüftermantel). 
Die früher allgemeine Verbindung des Küfteramtes 
mit dem eines Lehrers (Küfteribulen) it auf 
dem Lande noch erbalten. 

ftner, Karl Ibeod. von, Theaterintendant, 
aeb. 26. Nov. 1784 in Yeivzig, widmete ſich jurüft. 
Studien und nabm jeit Ende 1813 als Huſaren— 
offizier an dem Beireiungsfriege teil. 1817 über: 
nabm er das Stadttheater zu Yeipzia auf alleinige 
Rechnung, führte die Direktion 11 Nabre bindurd, 
bis 11. Mai 1828, und erbob dieje Anitalt zu einer 
bedeutenden künitleriihen Höbe. Im ganzen batte 
er dafür nur Undank, Rüdjibtslofigkeit und Ver: 
luſte geerntet. Nachdem er 1830— 31 Direktor des 
DVarmitädter Hoftheaters geweſen war, murde er 
1833 Intendant des lönigl. Hoftbeaters zu Mün— 
ben. Bier gelang es ibm nicht allein mit dem Ju: 
ſchuſſe von 78000 Fl., den der Hof gewährte, aus: 
zulommen, jondern aud eine bedeutende Schulden: 
lait zu deden, die ſich von früber angebäuft batte. 
Im Juni 1842 übernahm K. die Generalintendantur 
der lönigl. Schauipiele in Berlin, trat 1851 in den 


Küfter — Kutais 


Rubeitand und ftarb 28. DE. 1864. K. bat ſich um 
das deutiche Iheaterwejen die mannigfaciten Ver: 
dienste erworben; er und Holbein waren die eriten, 
welche in Deutjchland die Tantieme (f. d.) einführ: 
ten; aud den Kartellverein der Bübnenvoritände 
bat er begründet. Bon K.s litterar. Arbeiten find 
außer einigen Dramen zu nennen: «Rüdblid auf das 
Leipziger Stadttheater» (Lpz. 1830) und «Vierund⸗ 
dreißig Jahre meiner Iheaterleitung» (ebv. 1859. 

Kultos, Kuftöden, j. Custos. 

Küftein, preuß. Feitung, ſ. Cüftrin. 

Kuſu, Gattung der Beuteltiere, ſ. Kustus. 

Kufunda, Name eines wilden, in jebr primi: 
tiven Verbältnifjen lebenden Bergvolts in Nepal, 
weitlih vom Haupttbal; die K. gelten als die älteite 
Bevölterung des Landes; verwandt find fie mit den 
Tſchepäng und vielleicht auch mit den Haju. — Val. 
Forbes im «Journal of the Royal Asiatie Society», 
Bo. 9 (1877). (S. Himalajavölter.) 

Kutahia oder Kijutabija, Hauptitabt eines 
Sandſchals im türk. Wilajet Kbodamenbiljar im 
nordweitl. Kleinafien, in einer jüdlih von den Bor: 
böben des Murad:Dagb beareniten Ebene, an dem 
Kutabia:ju und an einer Anhöhe emporgebaut, 
bat enge und ſchmutzige Straßen, Yehm: oder Hol; 
bäujer, 50 Moicheen, 5 gied. und armeniſche Kir 
hen und gegen 40000 E. weldye Getreide, Tabat 
und vor allem Opium, Obſt und Gemüſe bauen, 
Wolle und Wachs gewinnen. Aud) lagert in der 
Umgegend vortreffliher Meerſchaum, der zu Pfeifen: 
föpfen verarbeitet wird. Wichtig ijt noch immer der 
Handelsverlehr nad Haleb, Bagdad, Smyrna und 
Konitantinopel. K. joll eine Station der 1893 Ion: 
zeflionierten deutihen Bahnlinie Esliſchehr-Konia 
werben. In K. ſchloß 4. Mai 1833 Mehemed: Ali 
von AÄgypten Frieden mit der Pforte. 

KRutaid, 1) Gonvernement im W. des trans 
faufaj. Teils des ruf). Generalgouvernements Kau: 
fafien, grenzt im W. and Schwarze Meer, im R. 
ans Kuban: und Terelgebict, im O. an das Gow 
vernement Tiflis, im SD. an das Gebiet Kars, ım 
SW. an die Wilajets Erzerum und Trapezunt der 
afiat. Türkei, umfaßt die Landſchaften Gurien, Min: 
grelien, Imeretien, Abchaſien, Laſiſtan und Swa— 
netien und bat 36477,8 qkm mit 922564 E. Die 
Bevölterung_ beſteht bauptjählid aus Vertretern 
der Kartweliſchen Gruppe (ſ. Georgier): Imeretiet, 
Gurier (470000), Aniharen (46000), Mingrelier 
und Laſen (242000), Swaneten (12000); ferner: 
Armenier (13000), Abchaſen (36000), Israeliten 
(5500), Zürten (38000), Dfleten (2700), Kurven, 
Grieben, Ruſſen u. a. (etwa 50000). Dem Be 
tenntnis nad) gebört die Mebrzabl zur griech.:ortbe: 
doren Kirche und zur grufiniihen Eparchie (j. Geor: 
gien). Das Land iſt jehr gebirgig; im N. ziebt ſich 
der Hauptrüden des Kaufajus, im ©. der Klein? 
Kaukaſus; doc liegt ein großer Teil des Landes in 
den Niederungen des Rion und feiner Nebenflüſſe. 
Es fommen vor Manganerze, Steintoblen, Mar: 
mor, Blei:, Silber: und Rupfererze, feuerfeſter Tbon. 
Mineralquellen am obern Rion und am ober 
Zcheniß⸗Ichali; das Klima üt in den tiefen Gegen: 
den ungemein mild und feucht, an der Meerestütte 
ungejund. Vorherrſchend jind Dit: und Norboit: 
winde. Der Bopen iſt ſehr jructbar. Hauptbeihät 
tigungen find Aderbau und Weinbau; gebaut wer: 
den Mais (jäbrlih 24 Mil. Bud), Gomi, Weizen, 
in ben bocdgelegenen Gegenden Roggen, Gertte- 
Auch die Vieb: und Bienenzudt ift entwidelt. An 


Artikel, die man unter KR vermißt, find unter E aufzufuchen. 





Kutei — Kutſchuk-Kainardſcha 853 


Seide werden jährlich 2500 = gewonnen, Wald’ KRutilulärfhichten (Lutitularijierte 
iſt reichlich vorbanden (1,65 Mill. ha), mit Buchs: | Schichten), ſ. Cuticula. 
baum, Kirſchlorbeer und echtem Lorbeer. Es ge Kutiragummi, j. Cochlospermum. 
deiben Nüfje, zabme Kastanien, Feigen, Granaten, | Kutka, poln. Waffenrod, j. Kurtta. 
Kirſchen u. j. w. Handel und Gewerbe jind im In: Kutno. 1) Kreis im meitl. Teil des rufi.:poln. 
nern wenig entwidelt, dagegen findet bedeutende | Gouvernement? Warſchau, eben, bat 915,5 qkm, 
Ausfuhr von Mais, Mein, Hölzern u. ſ. w. ftatt. | 76420 E.; Getreide:, Zuderrübenbau und Zuder: 
Die wichtigsten Hafenpläge find Suhum:stale, Poti fabriken (Produktion jäbrlib 3 Mill. Rubel). — 
und Batum. In K. liegen 337 km Eijenbabnen. | 2) Kreisjtadt im Kreis K., an der Ochnia und an 
Im Bau iſt eine Zweigbabn von Kmirili zum Fluß | der Linie Skierniewice-Mlerandrowo der Warſchau— 
Rion (etwa 50 km). Es beiteben 5 Knaben: und | Wiener Eiſenbahn, bat (1892) 10 057 E. in Garni: 
2 Mäpdcen:Mittelihulen und 2 Fahichulen. Das | jon das 4. Schüßenregiment, Poſt, Telearapb, 
Gouvernement (1846 errichtet) zerfällt in jieben 1 kath., 1 evang. Kirche; Dampfmüble, Zuderfabrif, 
Kreife: K., Sugdidi, Letſchgum mit dem Polizei: | Gerbereien und Handel. 
bezirt Smwanetien, Dfurgeti, Ratiba, Senalti, | Kutriguren, j. Hunnen. 
Scharopani, und drei Bezirke: Artwin, Yatum, Kutrun, ſ. Gudrun. 
Suchum-Kale. — 2) Kreis im mittlern Teil des | Autſch, ſ. Katechu. 
Gouvernement3 K., eine umfangreiche Ebene mit Kutſcha-darja, Nebenfluß des Amu (f. d.). 
Abzweigungen des Kaukaſus im N. und Aus: | KHutich-Mdaffi, jalibe Schreibung für Kuſch— 
läufern des Alchazych-Adſcharſchen Bergrüdens | Adaffi (ſ. d.). 
im ©., am Rion und feinem Nebenfluß Kwirila, | Kutfchan, Stadt in Chorafian, ſ. Kotſchan. 
bat 3399,2 qkm, 191008 E.; Ader:, Obit:, Wein: | Autſch-Behar, invobrit. Staat und Stadt, 
bau, Seidenzucht. — 3) Hanptjtadt des Gouverne: ſ. Kotſch-Bihar. 
mentd und des Kreiſes K., unter 42° 16’ nörpl, Kutfche, ein dem Perſonentransport dienendes, 
Br. und 42° 42’ öftl. L. von Greenwich, in 180 m | in der Regel elegant ausgeftattetes Straßenfubr: 
Höhe an beiden Seiten des Nion, über den zwei | wert, dejien Oberwagen (Kutſchkaſten) mit einem 
Brüden führen, und an der Zweigbahn Rion-K.« | feiten (jteifen) oder zurüdichlagbaren Verded ver: 
Itmwibuli der Transkaukaſ. Eiſenbahn, ift Sik des | jeben und mittel Federn auf dem Nadgeitell (Unter: 
Gouverneurs, ded Kommandos der 38. Infanterie: magen) befeitigt iſt, ſodaß die auf das letztere wäb- 
dipifion und deren 1. Brigade fowie eined Be: | rend der Fahrt auägeübten Stöße abgeſchwächt 
zirtäfommandos der Grenzwache und hat (1893) | werden. Der erite Gebrauch des Namens K. oder 
20222 E., in Garnifon das 149. nfanterieregi: | Gutiche (Karoſſe), der aus dem ungar. kocsi (fpr. 
ment und ein Hubantojafenregiment, 5 griechifch: | kotichi), d. i. (Wagen) aus Kocs (einem Dorfe bei 
ortbodore, 1 armeniſche, 1 katb. Kirche, 1 Epna: | Raab), entitanden iſt, fällt in den Anfang des 
goge, Knaben: und Mädchengymnaſium, 1 Pro: | 16. Jahrh. Dur verichiedene Umgejtaltungen ent: 
gumnafium, 1 Kreisichule — K. joll um 806 von ſtand eine große Zabl auc dur den Namen unter: 
dem abchaſiſchen König Leon gegründet worden fein; ſchiedene Kutſchwagen (Berline, Coupe, Kaleſche, 
doch hat er es nur erneuert, da die Stadt ſchon im | Landauer, Chaiſe, Droſchke u. ſ. m.). 
6. Jahrb. von Profopius ald Kutatision erwähnt | Autſchi, Albanejenitamm, ſ. Kuki. 
wird. Sie war von 1259 an die Hauptitadt von | er Hauptſtadt von Serawak (f. d.). 
Imeretien und fam 1810 endgültig an Rußland. Kutfchfelied, belanntes Soldatenlied («Mas 

Kutei, Roti oder Kuti, Landichaft der Inſel | raucht dort in dem Busch herum») aus dem Kriege 
Borneo in Hinterindien, der nordöjtlichite Teil der | von 1870 und 1871, das zuerit in den « Medien: 
niederländ. Refidentihaft Süd: und Dftabteilung, | burgiſchen Nacrichten» vom 22. Aug. 1870 erſchien 
beitebt fajt ganı aus einer Ebene, dem Gebiete | und einem Füſilier Kutjchle zugeſchrieben wurde; 
des Fluſſes K. oder Mahakkam, und wird | jpäter ftellte ſich als Verfaſſer Herm. Aler. Piſto— 
gegen W. und ©. von Bandjermaffin, gegen D. rius (geb. 1811', Feldprediger 1870, geit. 1877 ala 
von der Straße von Mangkaſſar begrenit. Haupt: | Geijtliher in Baſedow bei Malin) heraus. Gine 
produkte find Neis und Zuderrobr. Die Einwohner: humoriſtiſche Polyglotte des Liedes lieferte Fr. 
zabl wird auf 136000 geibäßt. Hauptort und Sitz | Wilh. Ebrentbal in «Das K. auf der Seelenman: 
eines Afiftentrefidenten ft Samarinda auf dem | derung» (1. bis 7. Aufl., pa. 1871). — Bal. Bauli, 
rechten Ufer des Fluſſes. Die Ortichaft St. liegt im | Neue Forſchungen über den Urjprung des K. Mün— 
Delta des K., an einem ſüdl. Arme. den 1872). 

Ruteragummi, ſ. Cochlospermum. ſtutſchker, go Rudolf, Kardinal und Fürſt— 

Kutha, Stadt in Babylonien, im 2. Buch der rt von Wien, geb. 11. April 1810 zu Wieſe 
Könige (Kap. 17) als einer der Verpflegungsorte | in Oſterreichiſch-Schleſien, ftudierte in Troppau, 
der es Stämme Jöraeld genannt, wo diefe | Olmüs und Wien Theologie und wurde 1833 zum 
ven Lolalgott Nergal anbeteten. Die Ruinen der | Briefter geweiht. Er wurde 1835 Profeſſor der 
Stadt find wiederentdedt worden von H. Raſſam Moraltbeologie in Olmüs, 1852 Hofburgpfarrer 
'in dem 5 Stunden norböftlib von Babylon ge: | und Direktor der Brieiterbildungsanitalt zu St. 
Legenen Hügel Tell-Ibrahim. Selbit die Stelle des | Auguſtin in Wien, 1857 Rat im Kultus: und Unter: 
Zempels von Nergal und feiner Gemablin ift no | richtsminiſterium, 1859 päpitl. Hausprälat, 1862 
zu erfennen. Auch in aſſyr. Hymnen wird Neraal | Dompropit zu St. Stephan in Wien, 1876 Fürft: 
als Herr von K. genannt. Bon dort ftanımt eine | Erzbiichof von Wien, 1877 Kardinal. K. ſtarb 
ver jog. Weltiböpfungslegenden. — Der Name | 27. Jan. 1881. Unter feinen Schriften iſt « Das 
Stutbäerijt bei den Syrern und im Talmud häufig | Eberecht der kath. Kirche» (5 Bde., Wien 1856—59) 
gleihbedeutend mit Samaritanern (i. d.). bervorzubeben. 

Kuthein, Stadt in Birma, ſ. Bajjein. Ktutſchuk⸗Aghridagh, ſ. Ararat. 

ſuti, ſ. Kutei. ſtutſchuk⸗Kainardſcha, ſ. Küdul-Kainardja. 


Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Kütfhül:-Menderes, im Altertum Kavitros, 
Fluß im weſtl. Kleinafien, im Sandidat Smyrna 
des Wilajets Aidin, entipringt im Boz-Dagh, burd: 
itrömt ein 96 km langes, jhönes Thal und mündet, 
40 —50 m breit, unweit des alten Ephejus in ben 
Golf von Scalanuova. 

Kutte, lange Kleidung der Mönde mit Kappe. 

Kuttelfifch, ſ. Sepia. [G. d.). 

Autten, im Bergmejen joviel wie Ausfutten 

Ruttenberg. 1) Bezirkfähanptmannihaft in 
Böhmen, bat 375,86 qkm und (1890) 64037 (30625 
männl., 33412 weibl.) czech. E., 102 Gemeinden mit 
190 Ortichaften und umfaßt die Gerichtöbezirfe Robl: 
janowik und 8. — 2) Bergitadt in der Bezirlshaupt⸗ 
mannihaft, an der Linie Kolin: Deutihbrod (Sta: 
tion Sedleg: X.) der Oſterr. Norbweitbahn, ift Sit 
der Bezirkshauptmannſchaft, eines Kreisgerichts, 
Bezirkögerichtö (296,42 qkm, 41341 E.) und Revier: 
beraamtes, bat (1890) 10172, ald Gemeinde 13563 
meiſt czech. E., in Garnifon 2 Bataillone des 21. In: 
fanterieregiment3 «Graf Abensberg und Traun», 
Poſt, Telegrapb, eine Erzdechantei, 7 Kirchen, dar: 
unter die got. Barbarakirche (1390) und die got. 
Jalobskirche (14. Jahrb.), eine ehemalige Refiden; 
ver böbm. Könige und Münzitätte («Der Wälſche 
Sof»), wo 1300 die —— Silbergroſchen geprägt 
wurden, ein Rathaus («Das Steinerne Haus»), eine 
Kaſerne, ebemal3 Jefuitenkollegium (1667), ferner 
eine czech. Staatsmittelichule, czech. Lehrerbildungs⸗ 
anftalt, Zeichen: und Modellierſchule, Ackerbau⸗, 
Fortbildungsſchule, Urjulinerinnentlofter, Kranten: 
haus, Hoſpital; Eifengießerei, Brauerei jowie Fabri⸗ 
fation von Hattun, Leder, JuderundAderbaugeräten. 
Die 1237 entdedten,ebemalsergiebigenSilberminen, 
durch welche K. einit zu großer Blüte fam, wurden 
Ende des 18. Jahrh. —5 1874 jedoch vom 
Staate wieder in Betrieb gelegt. — Val. * 
K. und ſeine Umgebung (Kuttenb. 1879, in böhm. 
Sprade). [Ungartiche —— 

Kruttenberger Lokalbahn, ſ. Oſterreichiſch- 

Kuttengeier, ſ. Geier. 

Kutter, ein einmaſtiges einer Jacht (ſ. d.) ahn— 
lich getaleltes Fahrzeug, das eine Stenge mit Top: 
iegel führt. Die Größe jeiner Segel, jein Tief * 
und ſein ſcharfer Zuſchnitt machen den K. zu ſchnel— 
lem Segeln und zum Kreuzen geſchicht. Deshalb 
benußte man Früher K. zur Küftenwahe und als 
Avifos, während man jest dafür allgemein Dampf: 
fahrzeuge verwendet. An Bord von Kriegsichiffen 
beiten K. die drittarößten Boote, die an der Seite 
des Schiffs aufgebeibt werden und ihrer vorzüglichen 
Seefäbigleit wegen auch ald Rettungsboote ver: 
wendet werben. Die engl. Hochſee⸗-Fiſcherfahrzeuge 
(Smacks) jind jämtlih 8. Auch viele Lotſen- und 
Fiſcherfahrzeuge der Nordjee find mit Kuttertafelung 
verjeben, ebenſo Luftfahrzeuge. Ein K. mit einem 
fleinen Treibermaft und Segel am Hed wird nad 
enal. Borbild Mami genannt. — Bal. Stansielo: 
Hids, Jachten, Boote, Kanoes, bearbeitet von Wieſe 
Lpz. 1888); Muchall: Biebroot, Seglers Handbuch 
(Berl. 1889). 

Kutter, Wilhelm, Wafjerbau: Ingenieur, geb. 
23. Aug. 1818 zu Ravensburg, war etwa 37 Jahre 
lang Selretär der Baudirektion des Kantons Bern 
und itarb 6. Mai 1888 zu Bern. K. arbeitete im 
Verein mit Ganguillet eine genaue Geſchwin— 
digleitsformel für die Beweaung des Waſſers in 
Betten verschiedener Art aus, die im Wailerbau 
viel verwendet wird. Er bebandelte auch praftiiche 


| 


Kütſchük-Menderes — KÄuetz. 


Kragen, jo die Juragemwäjlerlorreltion (f. d.) u. a. 
Mit er zufammen veröffentlichte er: «er: 
ſuch zur Aufitellung einer neuen allgemeinen Fer: 
mel für die gleihförmige Bewegung des Waſſers 
in Kanälen und SFlüjfen» (Bern 1877); ferner ſchrieb 
er außer mehrern in Fachzeitſchriften zeritreuten 
arößern Auffägen: «Die neuen Formeln für die Be 
wegung des Waſſers in Kanälen und regelmäßigen 
Slußitreden» (2. Aufl, Wien 1877). _ 

Kutu, Landſchaft in Deutſch-Oſtafrika, ſ. Kbutı. 

rguren, j. Hunnen. 

Kutüaforw (ipr. -joff), eigentlich Goleniſch⸗ 
tſchew-Kutuſow (j. d.), Michail Jlarionomitib 
(Larionowitſch), Fürst von Smolenät (Sme 
lenjtij), ruſſ. Feldmarſchall, geb. 16. Sept. 1745 ju 
Petersburg, trat, 16. J. alt, in die Artillerie ein, 
machte 1764—69 die Feldzuge in Bolen mit und jodt 
dann 1770— 74 unter Rumjanzomw gegen die Türten. 
Er zeichnete jih namentlich bei der Erjtürmung der 
türk, Feſtung Schumla aus, trug jpäter viel zur Be 
zwingung des Rebellen Pugatſchew bei und wurde 
1787 Generalgouverneur in der Krim. Infolge einer 
Verwundung bei Otſchakow verlor er das rechte Aue. 
Großen Ruhm erwarb er ſich auch 1789 und 17% 
unter Suworow im Türfentriege. Hierauf zum Gene 
rallieutenant ernannt, jchlug er die Türken 14. Juni 
1791 bei Babadaab. Er wurde Generalgouperneur 
von Finland und Chef des Kadettenkorps in Betert: 
burg, 1801 Generalgouverneur von Petersbure. 
Im Feldzug von 1805 erhielt er den Dberbeich: 
des 1. ruf). Armeelorps gegen die Franzoſen. Er 
führte dasjelbe gegen den Inn, traf dafelbit aber 
erit nad der Kapitulation von Ulm ein, worauf er 
das öjterr. Korps des Generals Kienmayer an ſid 
zog und den Andrang des franz. Heers aufbiel; 
auch fiegte er 11. Nov. bei Dürnitein über ven 
Marihall Mortier. Nachdem er ſich mit den an 
dern ruf. Korps vereinigt batte, befebligte er unter 
Alerander I. das verbündete Heer 2. Dez. 15% 
in der Schladht bei Aufterlik, die gegen jeinen 
Nat geliefert wurde. Von 1806 bis 1811 war er 
Generalgouverneur von Litauen und Kiew, über: 
* 1811 den Oberbefehl gegen die Turken und 
ihloß 28. Mai 1812 den Frieden zu Bulareit. Im 
Kriege von 1812 lölte er, von der Volksſtimme be 
zeichnet, Barclay de Tolly im Oberbefebl des run. 
Heers ab; der Feldzug endigte mit dem Untergang? 
des franz. Heer, und für jeinen Sieg bei Emolent! 
(November) über Davout und Ney erteilte ibm 
Kaiſer Alerander den Beinamen Smolenjtij. Rad: 
dem er noch aus Kaliſch in einer Proklamatıon 
25. März 1813 die Deutihen zum Kampfe gegen 
Napoleon aufgerufen hatte, jtarb er 28. April 1815 
zu Bunzlau in Schlejien. Dort jowie vor der Kaſan 
fire in Beteröburg (1837) wurde ibm ein Stant: 
bild errichtet. — Val. Michailovſty-Danilevſto, 
Vie du feldmarechal K., traduit du russe par 4. 
Fizelier (Petersb. 1850). 

Kuty, Stadt in der öjterr. Bezirksbauptmann 
ſchaft Koſöw in Galizien, an dem zum Brutb geben: 
den Czeremoßfluſſe, der die Grenze gegen die Bule 
wina bildet, Siß eines Bezirlsgerichts (715,89 qkm, 
29551 E.), bat (1890) 6353 meiſt deutiche israel. €., 
Boit, Telegrapb und Saffianfabritation. Die Wil: 
der der —— liefern Pech, Teer, Kolopbontum, 
Terpentinöl und Harze. Das benachbarte Dori 
Kuty Stare (Alt:Kuty) bat 3895 meilt rutben. €. 

Kuetz.,, binter lat. Bflanzennamen Abtürzung 
für Friedr. Traug. Küging (ji. d.). 


Artilel, die man unter  vermißt, find unter E aufzufudhen. 


Kützing — Nwang-tung 


Küsing, Friedr. Traug. Botaniker, geb. 8. De;. 
1807 zu Ritteburg bei Artern in Thüringen, war 
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| Bear achigen Schulgemeinden in Böhmen die 


hulpflichtigen Kinder in jene Volksſchule aufzuneb: 


erit Apotheker und widmete ſich auf der Univerfität | men wären, deren Unterrichtsſprache (die czechiſche 
Halle den Naturwifjenicaften. Später wurde er | oder diedeutiche)ihnen geläufig ift, wobei jedoch Aus: 


Lehrer der Naturwiſſenſchaften an der Realſchule 
in Norbhaujen; 1883 trat er in den Ruheſtand. 
Er ftarb 9. Sept. 1893 in Nordhauſen. K. be: 
arbeitete die «Synopsis Diatomacearum» (Halle 
1833) und gab die «Algae aquae dulcis» (16 Heite, 
ebd. 1833—36) in getrodneten Eremplaren heraus. 
Seine Hauptichriften find: «Die Ummandlung nie: 
derer Algenformen in höhere» (preisgefrönt, Haarl. 
1841), «Phycologia generalis» (mit 80 Taf., Lpz. 
1843), «Die kiefelihaligen Bacillarien oder Diato: 
meen» (mit 30 Taf., Norbb. 1844; 2. Aufl. 1865), 
«Phycologia germanica» (ebd. 1845), «Tabulae 
phycologicae» (19 Bde., ebd. 1845— 71), «Species 
Algarum» (Lpz. 1849), «Grundzüge der pbilof. Bo: 
tanil» (2 Bde., ebd. 1851—52). [S. 759). 

Küvelierung (frz. cuvelage), j. Bergbau (Br. 2, 

a, älterer Name von Goa (i. d.). 

Kugz, nad) älterm Recht ein idealer Anteilan einem 
zu den unbeweglichen Sachen gehörenden Bergwerks— 
eigentum (gewerkſchaftlichen Grube oder Zeche), durch 
melden das Verhältnis der Anteile der beteiligten 
Gewerken untereinander bejtimmt wird, nach neuerm 
Recht ein Geihäftsanteil am gewerkſchaftlichen Un: 
ternehmen. Nach ältern Bergorbnungen war in 
vielen Bergbezirten, wie noch beute im Königreich 
Sadjen, die Kureinteilung willfürlih, meijtens 
waren es 128 8. an jedem Bergwerk; in neuefter 
Zeit hat jie die Vorzüge der Decimaleinteilung er: 
balten und die Zahl der K. beträgt regelmäßig 100, 
höchſtens 1000. Der Inbaber des K. muß, falls es 
nötig iſt, im Intereſſe des Bergwerks Zuſchüſſe (Zu: 
buße) leiſten. Davon befreite K. nennt man Frei— 
kuxe. Ein ſolcher Freikux war auch der jog. Erb: 
fur (Örundfur), den in früherer Zeit der Eigen: 
tümer des Grund und Bodens zur Entihädigung 
für die Bergwerksanlage erbielt. Der Freikur ge: 
währte indes fein Miteigentum am Bergmwerf, jon: 
dern hatte immer die Natur einer Abgabe, beftehend 
in einem gewiljen Anteil an dem Bruttoertrag des 
Bergwerks. (S. Bergwerkseigentum, Gewerkichaft 
und Sndujtriepapiere.) 

au Albert, holländ. Maler, i. Cuyp. 

Kvald (d.i. Walfiihinfel), Infel im Tromid: 
fund im nördl, Norwegen (746 qkm), erreicht im 
Blaamand 1000 m Höhe. — K. heißt auch die Inſel 
weiter im ND., mit der Stadt Hammerfeit N d.). 

Kuicala (ipr. twitic-), Joh. böhm. Bhilolog und 
Politiker, geb. 6. Mai 1834 zu Mündengräg in Böh— 
men, jtudierte in Prag und Bonn und tit jeit 1859 
Vrofeſſor der klaſſiſchen Vhilologie in Prag. Seine 
zahlreichen, czechiſch, lateiniſch oder deutſch gejchrie: 
benen Arbeiten betreffen die griech. und lat. Syntar, 
die griech. Tragiker, die Gedichte Virgild: «Beiträge 

ur Kritit und Erklärung des Sophotles» (4 Boe,, 
ion 1864—69),«Birgilitudien» (Brag1878), «Stu: 
dien zu Euripided» (Wien 1879), «Neue Beiträge 
zur Erllärung der Slneis» (Prag 1881)u. a. Als Po— 
litifer gebört 8. der altczech. Bartei an, ſtimmt jedoch 
in manden Beziehungen mit ven Jungezechen über: 
ein und befürwortet überhaupt ein gemeinjames 
Borgeben beider Barteien; er vertrat 1880—83 
böhm. Wabhltreije im djterr. Reich8rat und jeit 1881 
auch im böbm. Yandtag, der ihn 1883 zum Mitglied 
des Landesausſchuſſes wählte. Als Landtagsabae: 
orbneter beantragte K. ein Geſeß, nach welchem in 


nahmen zugelafjen wurden (die jog. Lex Kvicala, 
die jedoch nicht zur Annabme gelangte). Im Reichs: 
rat trug er namentlich (als Berichteritatter) zum Zu: 
itandelommen des Geſetzes über die Zmweiteilung der 
Prager Univerfität in eine deutſche und czechiſche bei. 

Kwa, Strom, j. Kailai. 

Ktwakiutl, Andianerjtamm, ſ. Amerilanijche 
Raſſe (Bo. 1, ©. 5256). [(i.d., S.548a). 

Kwamouth (jpr.-möth), Station im Kongoitaat 

Kan. 1) Annamitiiche Geldgröße, j. Dong; 
2) großed annamitiſches Handelsgewicht =500 Kahn 
oder 312,akg; 3) Maß in Siam, ſ. Conang ; 4) japan. 
Gold: und Silbergewicht von 1000 Monmeh (f. d.) 
= 3,1565 kg, bäufig = 100 Kanton (Taels) oder 
3,7573 kg angenommen. (©. Tael.) 

Kwang:nan oder Siang:fmang, die beiden 
Kwang, d. b. Kwang:tung (f. d.) und Kwang-ſi (f. d.), 
welche zuſammen unter einem Oberjtattbalter in 
Kanton ſtehen. fi 

Kwango, Fluß in Afrika, j. Kuango. 

Kwang-fi, Ruang:ii, ſüdweſtl. Binnenprovin; 
Chinas, wird öjtlih von Kwang-tung, nördlich von 
Hu:nan und Kweistihou, weitlib von Jün-nan, 
jüdlih von Tongling und der Provinz Kwang-tung 
begrenzt und hat auf 200000 qkm etwa 5,: Mill. €. 
K. beftebt faft ganz aus dem Stromgebiete des Si— 
tiang (j. d.). Weiter wejtlich ziehen Gebirge bin, 
welche großenteils Waſſerſcheiden bilden, teilweiie 
bewohnt von Jao und ſilberreich. Von W. ſenken 
ſich die Hochebenen von Jun-nan herab. Wie der 
Taipingaufſtand in K. Nahrung fand, ſo iſt hier 
auch vorzugsweiſe die Heimat der Gelben und der 
Schwarzen Flaggen zu ſuchen, welche ſeit Jahren in 
Tongking eine ſo unheilvolle Rolle ſpielen. Die 
Hauptſtaͤdt Kweislin:fu liegt im NO. der Pro: 
vinz am ſchiffbaren Kwei-kiang, von einer Mauer 
aus Raltiteinblöden umgeben. Andere wichtige Orte 
find Wu:tichou nabe der Örenie von Kwang:tung am 
Si⸗kiang, Sun⸗tſchou in der Nähe der Mündung des 
Hung:ihwei, Nan- ning und Tai-ping weiter ober: 
balb, im Süden Lungstihou. Der Bezirk Liustihou 
ift reich an Gold: und Silbererzen jowie Eijen. Wic: 
tige Erzeugnifje find die Kaſſiarinde (Zimmet) und 
das aus ihr bereitete Öl. 

Kwang⸗-tſchou⸗fu, j. Kanton. 

Kwang:tung oder Kuang-tung, eine der ſüd— 
lichſten und wichtigjten Brovinzen des Chineſiſchen 
Reichs, wird öſtlich und ſüdlich durch das Südchine— 
ſiſche Meer (Nanchai), weſtlich durch Kwang-ſi und 
noͤrdlich durch Hu⸗nan, Kiang-ſi und Jusfien be: 
grenzt, bat auf 225000 qkm etwa 27,7 Mill. E. 
Dit Fustien ift K. durch den ſchiffbaren Han-kiang, 
mit Kiwangsji durch den Si⸗-liang (j. d.) verbunden; 
die wichtigſte Verlehräader bildet der Pei-kiang mit 
jeinen großen Nebenflüijen; er bildet, vor der Mun— 
dung durch Arme mit dem Si-⸗kiang verbunden, den 
Kantonſtrom oder Tſchu⸗liang (Berlflub). Einer der 
Mündungsarme iſt die Bocca-Tigris (ſ. d.). Sonſt 
iſt von bedeutendern Flüſſen der Tung-kiang und 
der Mosjangskiang zu erwähnen. Der große Mei: 
ling (Pflaumenpab) führt aus dem obern Thale des 
Pei⸗kiang nad Kiang:fi, der Heine Mei-ling weſtlich 

um Thale des Lui-bo in Hu:nan. Die übrigen Ge: 
irge find noch wenig befannt. Won den Inſeln find 
Nan:austar (Namoa) bei Sha:tou, Yamma und 


Urtifel, bie man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Kwas — Kybele 


Lantao bei Hong-kong, fowie die vom Si-kiang ge: | ruff. Erzählungen waren bei feinen Landsleuten fehr 
bildeten zu nennen. Hai-nan (j. d.) bildet einen | beliebt, weil fie das beimatliche Yeben poetiſch ſchil— 


eigenen Bezirk. Die vielen Buchten find Schlupf: 


winfel für Seeräuber. — Die Seide des Maulbeer: 
baumfpinnerö wird namentlih in den jüdmeltl. 
Kreiien des Bezirks von Kanton gewonnen, die jog. 
wilde Seide. Thee wird namentlib am Pei-kiang 


und Tung:kiang, Kafjiarinde im Bezirk von Lo-ting 
ewonnen. Der Zuderrobrbau ijt über die ganze | 


Provinz verbreitet. Tabak wird im Bezirk Nan: 
biung und weitlih von Macao gebaut. Sebr frucht— 


bar ijt das Land an Südfrüchten; namentlich tit es | 
die Heimat der China benannten ſüßen Apfeljine, 


der Loquat (japan. Miipel), wie auch Bananen, 
Pompelmus u. ſ. w. bier gedeiben, K. zerfällt in 13 
Bezirke. Hauptitadt ijt Kanton (j.d.). Wichtig als 
Vertragsbäfen find außerdem Scha:tou (Smatow) 
und Bal:boi. 


Ktwas, ein in Rußland beliebtes Getränt, das 
Bei den Bauern be: | 


die Stelle des Biers vertritt. 
jtebt der K. nur aus einem trüben, jauern, noch 
gärenden Aufguß auf geichrotenes Getreide. Da: 
gegen find die feinern Sorten K., bejonders der 

pfel: und Himbeerkwas, ſehr woblihmedenv. 
afir, in der norbiihen Mythologie ein aus 


dem gemeinjamen Speichel der Ajen und Vanen | 
entitandenes Weſen, das an Weisheit alle Götter | 
und Menichen übertraf. Einjt aber lodten ibn die | 


Zwerge Fjalar und Gjalar in einen Hinterbalt und 


töteten ibn. Die Kraft, die ihm innewobnte, bejaß, 


jest fein Blut. Wer von demjelben tranf, wurde zu 
dichteriicher Begeijterung bingerifien. Anfangs war 
dasjelbe im Befig jener Zwerge, es kam dann zu 
den Riejen und diejen wieder entführte es durch Liſt 


Odhin, der infolge dejlen Herr des Dichtermetes | 


und Gott der Dichtkunſt wurde. 


— j | 
Kwei-jang, Hauptitadt von Kwei-tſchou (j.d.). | 
wurde 1715 


Kwei-lin:fu, Hauptitadt von Kwang:fi (j.d.). 
Kwei-tfchon oder Kueitſcheu, mit Jünsnan 


unter einem Oberjtattbalter jtebende Provinz im | 
SW. des chineſ. Kaiſerreichs, nördlich von der Pro: | 
vinz Sze-tſchwan, öjtlih von Hu:nan, jüplich von | 


Kwang-ſi, meitlib von Jun-nan begrenzt, bat 
gebirgig; doc find Berge von mebr als 1200 m Höbe 


nicht betannt, der nad Jun-nan führende Paß er: | t kl N 
Meder, folgte jeinem vor Ninive gefallenen Pater 


bebt fih zu 1000 m. Die mehr oder weniger noch 
von den Ureinwohnern oder Miao:ke bewohnten 
Gebirge find no wenig erforſcht. Die Hauptitadt 
Kweizjang liegt am Wu-kiang, der von S. nad 


N. fließt und in den Jang-tſe-kiang mündet. Hier | 
werden im Bezirke Sze-nan-fu Quediilber, Eiſen, 


Kupfer und Salz gewonnen. Im Bezirke Kwei— 
jene Te it neben Quedjilbergewinnung die Zucht 


leiner Pferde wichtig. Sze-tſchou-fu liefert Blei, | 


Gijen, Salz, Bfauen und die Geſpinſte des Ko, einer 
Yeauminoie. 

en⸗lun, ajiat. Gebirge, ſ. Ruen:lın. 

Kwichpad (ipr. fwitihpäd), Fluß in Alaska, 

ſ. Julon. 

itka, Grigorij Fedorowitſch, ruf. und Klein: 
ruſſ. Schriftiteller, geb. 18. Nov. 1778 auf dem Gut 
Osnova bei Charkow (daber fein Schriftitellername 
Osnovjanenkoh, trat früb in den Militärdienit 
ein und brachte danneinige Jabre ineinem Klojter zu. 
Später lebte er in Charkow, nahm an der Yeitung 


des Theaters, eines Mädcheninſtituts u. a. teil, war | 


Adelsmarſchall, zulegt Vorfikender des Kriminal: 


gerichts und jtarb 20. (8.) Aug. 1843. Seine Hein: | 








derten; fie wurden auch ins Ruſſiſche überiept(«Malo- 
russkija povestiv, Most. 1834—37; neue Heinrufi. 
Ausgabe, 2 Bde., Petersb. 1858). K. ſchrieb auch 
Theaterſtücke (am populärſten «Selmenko») ſowie in 
—7 Sprache zwei Sittenromane. 
o, annamitiſches Yängenmaß, j. Gon. 

— — ſ. Kanton. 

Ky., auch Kent., Abkürzung für entudy. 

Kyan ...,i. Evan... 


* 


‚Ryanifieren, eine Methode ver Holzlonier: 
pierung (f. d., Bd. 9, ©. 316b), benannt nad dem 
Engländer Kyan. 
anmethin, eine organijche Verbindung, die 
aus dem Ncetonitril, C.H,N—=CH, -CN, bei ber 
Einwirkung von metalliihbem Natrium durch Bolv: 
merilation gebildet wird. Cie bat die Zujammen: 
feßung C.H,N,. Es iſt eine Irpitallijterende, in 
Waſſer leicht lösliche, allaliih reagierende Baſe. 
Die entiprecbende aus Bropionitril, C,H, - CN, ent 
itebende Verbindung C,H,,N, wird Kyanätbin 
genannt. Ihrer chem. Konititution nad find bieie 
Subjtanzen Abkömmlinge eines Stidjtoftfobleniten: 
fernes, C. H. N,, des Pyrimidins oder Miazins. R. 
iſt Amidodimethylpyrimidin, C.HN, -(NH,)-(CH, .- 
Kyandl, alte Bezeichnung für das aus dem 
Steintohlenteer gewonnene Anilin (j. d.). 
Kyäthos (lat. cyathus), altgrieb. Maß — in 
des Medimnus (ji. d.). 
Kyan oder Kyaw, Friedr. Wilb., Freihert von, 
eb. 6. Mai 1654, trat in feinem 16. Sabre als 
emeiner in furbrandenb. Kriegsdienſte, madıte 
mebrere Feldzüge mit und flüchtete 1690 wegen eines 
Duelld nah Sachſen, wo er wieder Kriegsdienſte 
nahm. Durch jeine ſtets frohe Laune machte er ſich 
am Hofe Auguſts des Starken Kr beliebt und 
ommandant der Feſtung Königitein, 
wo er 19. Jan, 1733 ftarb, — Val. 8.8 Leben und 
luftige Einfälle (3 Boe., Lpz. 1772; neu erzäblt von 
Wilbelmi, ebd. 1797); 8.8 Yeben und Schwänte (ebd. 
1800); Nid, Bioar. Skizzen, Aneldoten und Schwäne 
aus dem Leben des Barons Friedrich Wilbelm von 


174000 qkm und 7,7 Mil. E. X. ift größtenteils | K. (Reutlingen 1860); Kyam, Die Familienchronil 


| des Geſchlechts von K. (Lpz. 1870). 


Kyazäreß (altperi. [h]uvakhshatara), König der 


Phraortes 625 v. Chr. und regierte bis 555. Nat 
Beſiegung der Scotben, die 28 Jahre Ajien ver: 
wüjteten, gelang e3 ibm, vereint mit dem babplon. 
König Nabopalajiar, Ninive zu zeritören (606). Ber 
ver Teilung des Aſſyriſchen Neichs erbielt er alle 
Länder djtlich des Tigris. Bald darauf geriet K. in 
einen fünfjährigen Krieg mit dem lydiſchen Röna 
Alvattes, der infolge einer wäbrend der Schlacht 
eintreffenden, von Thales vorausgejagten Sonnen 
finjternis, wahrjheinlib 28. Mat 585, jein Ende 
erbielt. Bald nad dem darauf folgenden Frieden 
itarb 8. — Bal. Präsek, Medien und das Haus 
des K. (Berl. 1890). 
Kyböle (lat. Cybele), auch Kobebe, eine ur 
ſprunglich phryg. Göttin, Berjonifikation der mütter 
lien Natur, bejonders des üppigen Naturleben? 
der Gebirge und Wälder, welde namentlib ın 
Beilinus unfern vom Berge Dindymon, aber aud 
in den meilten andern Landſchaften Kleinaſien— 
(bejonders am Idagebirge, in Lydien, Bitbonten 
und Galatien) verehrt wurde. Als Begleiter der 
Göttin, deren pbrog. Name Ammas geweſen ſein 


Artikel, die man unter St vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Kyburg — Kyffhäufergebirge 


fol, galten die Korybanten, Kureten und ibätichen 
Daltylen, als ibr Liebling der jhöne Jüngling Attis 
(. d.); auch die Kabiren jteben in Beziehung zu 
ihrem Kult. Durch Vermittelung der ieh. Kolo⸗ 
nien in Kleinaſien kam ver Kultus der K. auch früb 
nach Griechenland, wo ſie mit der urſprünglich 
kretiſchen Zeusmutter Rhea (f. d.) identifiziert und 
gewöhnlich «die gar lutter der Götter», nad 
ihr gebeiligaten Orten, namentlich Bergen, aber 
auch Agdiſtis, Dinpymene, over die Idäiſche 
Mutter genannt 
wurde. In NAtben 
batte fie am Markte 
einen Tempel, Me: 
troon (Mutterbaus) 
genannt, mit einer 
von Phidias oder 
Agoralritos gearbei: 
teten Rultitatue. In 
Theben batte ver 
Dichter Pindar ibr 
einen Tempel errich⸗ 
tet. Nach Rom wurde 
im zweiten Puniſchen Kriege (204 v. Chr.) in Ge: 
mäßbeit eines Ausſpruchs der Sibylliniſchen Bücher 
dasalte Kultusſymbol der Göttin, ein duntelfarbiger 





Stein (wabriheinlih ein Meteorftein), aus ihrem | 


Tempel in Beijinus dur eine bejondere Gejandt: 
ſchaft feierlich eingebolt. Seitdem wurde der Kultus 
der Göttin unter dem Namen der großen Mutter, 
Mater magna, von Staats wegen unter Leitung de3 
Brieftertollegiums (der decemviri sacris faciundis), 
das den aus dem Auslande aufgenommenen Götter: 
dienten vorjtand, zuerjt nur von einem Priejter und 
einer Priejterin porg. Abkunft, jpäter von mebrern 
Prieitern, den jog. Ballen (Galli, angeblich nad) 
einem ulm Gallus bei Beifinus in Bhrygien), 
ausgeübt. Auch ward zunädit in Antnüpfung an 
die Ankunft der Göttin ihr zu Ehren ein Feſt, vie Me: 
galejien, gefeiert. Doch war den Homern ſelbſt 
die Teilnahme an den eigentümlichen Bräuchen des 
Kultus unterſagt. In der Kaiſerzeit aber kam 
ein neues Feſt hinzu, welches mit dem wilden 
Orgiasmus der aſiat. Kybelefeiern begangen wurde, 
und auch die Beteiligung daran ward jetzt immer 
allgemeiner, insbeſondere auch an den Sühngebräu: 
chen der Taurobolien und Kriobolien (Weihungen 
durch eine Art Taufe mit Stier: und Widderbluͤt)h, 
durch melde das fintende Heidentum gewiſſermaßen 
dem Ehrijtentume Konkurrenz zu machen ſuchte. — 
Die antite Kunit ftellte die K. dar als reichbellei: 
dete Matrone mit einer Turmfrone auf dem Haupte, 
in der einen Hand das Tympanon, die Handpaufe, 
in der andern bisweilen Kornähren oder aud ein 
Scepter, fihend auf einem von Löwen umgebenen 
Ibrone oder auf einem mit Löwen beipannten 
Magen, bisweilen auch auf einem Löwen reitend, 
(S. vorjtebende Figur.) — Val. Göbler, De Matris 
Magnae apud Romanos cultu (Meißen 1886). 
Kyburg (Giburg), in Wolframs «Willebalm» 
die Gattin des Helden. Die Schilderung ihres Ber: 
bältnijies zu Willehalm ftebt in der mittelbochdeut: 
ſchen Poeſie einzig da als ergreifendes Bild ebelicher 
Liebe im Gegeniak zu dem modiſchen Frauendienit. 
Kyburg oder Kiburg. 1) Bfarrdorf im Bezirk 
Pfäffiton des ſchweiz. Kantons Zürich, 4°/, km füd: 
lich von MWintertbur, in 632 m Höbe, auf einer 
waldigen Anböbe am linten Ufer der Töß, bat 
(1888) 367 meijt evang. E., ein woblerbaltenes 
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altes Schloß, einſt Sik der Grafen von K., welde 
ala Erben der Herzöge von Zäbringen im 13. Jabrb. 
das mächtigſte Donaftenbaus der Schweiz waren, 
mit 5 Türmen, Kapelle (9. Jabrb.), Fresten (13. und 
14. Jabrh.) und ſchönen Glasmalereien, jomwie liber: 
reite der ebemaligen Burg. Nachdem diejes Ge: 
ichleht 1264 im Mannsſtamme ausgeitorben war, 
ingen feine Bejigungen weitlib der Aare durch 
eirat an die Grafen von Habsburg:Laufenburg 
über, die jich bis zu ihrem Erlöjchen 1416 ebenfalls 
Grafen von K. nannten; die öſtl. Bejigungen mit 
der Stammburg und der Landgrafſchaft im Thur: 
gau fielen an Rudolf von Habsburg und durch die: 
jen an das Haus Hjterreich, das jetzt noch Titel und 
Wappen von K. führt. Ofterreich trat die Grafichaft, 
nachdem es viejelbe mehrmals verpfändet batte, 
1452 endgültig an die Stadt Zürich ab, welche die K. 
zum Amtsfiß der gleihnamigen Yandvogtei madte. 
1832 Ai: das Schloß, weldes eine reihe Silber: 
und Nüfttammer und einen Nitterjaal mit Alter: 
tümern entbält, in Brivatbefiß über. — Vol. Bupi: 
kofer, Geſchichte der Burgfelte K. (in den « Mittei: 
lungen der Antiquariihen Gejellibaft in Zürich», 
XVI); Pfau, Die Kiburg (Winterthur 1866). — 
2) K. oder Kburg-Buchegg, richtiger Kibberg, 
Dorf und Bad im Bezirk Bucheggberg:Ktriegitetten 
des jchweiz. Kantons Solothurn, 7", km nördlich 
von Solothurn, in 475 m Höbe, am Fuße des Burg: 
hügels von Buchegg, mit (1888) 176 evang. E. 
— eine eiſenhaltige Quelle (« Kiperger Bäsli»). 
Ydippe, Tochter eined wohlhabenden Atbe: 
ner3, in bie jib Atontios verliebte. Um ibre Hand 
au erbalten, warf er im Tempel der Artemis ber 
Jungfrau einen Apfel zu mit der Inſchrift: ich 
ſchwöre bei der Artemis, dem Alontios meine Hand 
zu geben. Da K. diefe Worte laut las, jo batte jie 
damit einen heiligen Schwur —— Als ihr Vater 
ſie mit einem andern vermählen wollte, wurde ſie 
krant. Dies geſchah dreimal. Das Orakel zu Delphi 
ab als Grund der wiederholten Erkrankung die 
Verlegung des dem Alontios geleiiteten Eides an. 
Hierauf willigte der Vater in die Verbindung der 
K. mit Atontios ein. 

Kydnos (jept Terfüs:Tichai), Heiner Fluß in 
Gilicien, der auf dem Taurus entipringt und Tar: 
08 durchfließt; bekannt war die Kälte jeines Waſ— 
ſers, das Nlerander d. Gr. bei einem Bade fait 
das Leben gekoſtet bätte. 

Kydonia, alte Stadt an der nördl. Küjte von 
Kreta, nad Gortys und Knoſſos die wictigite der 
Inſel; an der Stelle des heutigen Ehanid (Canea). 

doniä, Stadt in Kleinaſien, j. Aimwalpt. 

Kyffhäufer : Eifenbahn, Bezeibnung der 
(1894) im Bau befindlichen Preuß. Staatsbahn von 
Reinsdorf an der Bahn Sangerhaujen:Erfurt nad 
Frankenhauſen (14,20 km). 

Kuffhäufergebirge, Kiffhäuſer, Bergrüden 
inder Unterberrichaft des FürjtentumsSchwarzburg: 
Rudolſtadt im S. der Goldenen Aue, erreiht im enge: 
feld 486 m Höhe und wird durch ein tiefes Längsthal 
in zwei Teile gejchieden, von denen der nördl. Kamm 
bei Kelbra die Ruine Rotbenburg (386 m) und 
auf der höchſten Spike die umfangreichen, zum Teil 
mit Gebüfch üuberwachſenen Trümmerder Burg Kyff⸗ 
bauien (455m) trägt, neben welden ein von deut: 
ſchen Kriegern geftiftetes Katjer-Wilbelm:Dentmal 
(Entwurf von Bruno Schmis), zu dem 10. Mai 
1892 der Grundftein gelegt wurde, jteben joll. Zur 
Zeit der ſächſ. Kaiſer zum Schuße der im Dorfe Til- 


Artikel, die man unter Kt vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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feda am Fuße gelegenen Bfalz erbaut, war die Burg 
oftmals Wohn 18 der Kaiſer. Die ältejte Nachricht 


ift die von der Eroberung der Burg 1118. Sie 
wurde wahrſcheinlich im 10. Kabrb. erbaut, 1178 von 


Kyffhäuſer Höhle — Kyklopen 


bafte Bewohner eines weitl. Landes (Siciliens?), 
und die —— Geſtalt unter ihnen iſt Volp— 
pbemos (j.d.). Wenn fie auch Homer nicht ſämtlich 
als einäugig bezeichnet, jo wird Died dod von Poly— 


den Thüringern und im 16. Jahrh. aufs neue zer: | phemos ausdrüdlich gejagt und dann von ſpätern 


itört. Über die Sage, die fi an fie knüpft, j. Kyff⸗ | 


bäuferjage. Die Abdachung nah Frankenhauſen 
(1. d. beißt der Schladhtberg;; bier liegt die Fallen: 
burger Höble (i. d.). — Bal. Balser, Das K. 
(2. Aufl., Rudolit. 1882); Karl Meyer, Führer 
über das K. (4. Aufl., Nordb. 1890); Anemüller, 
Koffbäuier und Rothenburg in Vergangenheit und 
Gegenwart (2. Aufl., Detmold 1892). 
— Höhle, ſ. Fallenburger Höble. 

Kyffhäuferfage over Kaiſerſage, die Sage 
von dem im Kyffhäuſer rubenden Friedrich IL, aus 
dem jpätere Zeit Friedrich Barbarofia gemacht bat. 
In diefer Sage iſt ein alter, allgemein verbreiteter 
Mythus mit der Perjon Friedrichs IL verbunden. 
Salt alle Völter haben ven Glauben, dab gewiſſe 
Helden, beionders Lieblinge des Volls, nah dem 
Iode in Berge entrüdt jeien, wo fie fortleben. 
Dielen Glauben batten die alten Griechen wie die 
Ureinwohner Merilos; bejonders zablreihe Bei: 
ipiele finden fi auf german. Boden. So lebt bei 
Mebnen in Weitfalen Wedelind, auf Geroldseck ein 
Siegiried, bei Ruffach im Elſaß, im Unterberg bei 
Salzburg, im Odenberg in Heilen Karl d. Gr., 
unter dem Feld von Kronborg bei Helfingör Holger 
Danjfe, in Schweden in mehrern Bergen König 
Dlaf; aud die Kelten hatten ven Glauben, dab 
ihr König Artus in einem Berge rube und einit 
zu ihrer Befreiung wiederlommen werde. In einer 
Felſenhöhle bei Kaiferlautern, beionders aber im 
Kyffhäuſer joll — II. fortleben. Ob dieſer 
Friedrich an Stelle eines andern Helden oder eines 

ottes, des Wodan, getreten iſt, läßt ſich nicht ent: 
ſcheiden. Das zweite Element der K.iſt die Geſchichte. 
Friedrich I., der jo energiſch gegen das Papſttum 
gelämpft hatte, ſollte nad dem Vollksglauben nicht 
geſtorben, ſondern entrückt ſein. Man hoffte, er 
werde einſt wiederkommen, die Macht der Pfaffen 
vernichten und die alte Herrlichleit des Reichs wieder: 
beritellen. Seit dem Ausgange des 14. Jahrb. iit 
dann die Sage bejonders in Thüringen am Kofi: 
bäujer lotalijiert. Im Anfange des 19. Jahrh. griffen | 
jie die Romantifer wieder auf, und Nüderts Lied | 
«Barbarofja» (1817) machte fie bald in ganz Deutſch⸗ 
land befannt. Durch dies Gedicht iſt auch der Ser: 
tum verbreitet worden, daß Friedrich I. Barbarofja 
der ſchlummernde Kaijer jei, wenn ſich auch die Ber: 
wechfelung der beiden Friedriche bereits im 16. Jahrh. 
findet. Bejondere Beachtung hat die Forſchung der 
K. jeit 1870 geſchenkt, zumal Dichterphantaſie in 
Kaiſer Wilhelm I. den erwachten Friedrich feierte. 
— Val. G. Voigt, Die deutſche Kaiſerſage (in der 
«Hiſtor. Zeitichrift», Bd. 26); deri., Die K. (Lpz. 
1871); Henne am Rhyn, Die deutſche Vollsſage 
(ebd. 1874); E. Koh, Die Sage vom Kaifer Fried: | 
ri im Kyffhäuſer (Grimma-1880); Fulda, Die K. 
(Sangerb. 1889); R. Schröder, Die deutſche Kaiſer— 
ſage (Heidelb. 1891); Grauert, Zur deutichen Kaiſer— 
jage (im «Hüftor. Jahrbuch», Bd. 13, Münd. 1892). | 

Syffhäufer-Berband, j. Berein deuticher Stu: | 

Kiyfladen, j. Colladen. [denten. 

Kyflifer, ſ. Cylliſche Dicter. 

Kyflöpen (Cyklopen, d.b. die Rundäugigen), 
Geſtalten der griech. Mythologie, die von dreifächer 
Art ericheinen. Die Homeriſchen K. find wilde, rieſen⸗ 





Dichtern auf alle K. übertragen. Die von Heſiod ae: 
nannten drei K. Brontes, Steropesund Arges (Don: 
ner, Blig und Wetterjtrabl), Söhne des Uranos und 
ver Baia, gehörten zum Titanengeichlecht und ſchmie⸗ 
deten dem Zeus die Donnerkeile, waren alio Gewitter: 
dämonen. Bon Uranos waren fie in den Tartaros 
geworjen; nach dem Sturje des Uranos befreit, 
aber doch von Kronos wiederum in den Tartaros 
aeiperrt, waren fie erit von Zeus, als er gegen 
Kronos und die übrigen Titanen lämpfte, wieder 
befreit worden. Von nun an erjheinen fie als 
Diener des Zeus, follen aber nah einer Sage von 
Apollon getötet worden jein, weil fie ven Donner: 
teil gejhmiedet hatten, mit dem Zeus den Askle— 
pios tötete. Spätere Sagen verjekten die K. mit 
ihren Wertjtätten in den Sitna oder nadı Pem: 
nos und in die Vulkane der Lipariihen Inſeln 
und machten jie zu Dienern des Hephaiſtos (ij. nad: 
itehende Abbildung). Die dritte Art find diejenigen 
R., melde nadı Strabon aus Lylien famen und in 
Argolis Bauwerke errichteten, die den Namen der 
Kyllopiihen Mauern führten, jo die Mauern 


der Städte Tirond und Molenä und Labyrinthe bei 


Nauplia, für welche die riefige Größe der fait ganz 





rob aufeinander geidichteten Wertitüde charal— 
teriftiih war, daber man alle in diejer Weije er: 
bauten Mauern als tyllopiiche zu bezeichnen pflegt. 
Dieſen lyliſch-argiviſchen K. wird auch die Erfin: 
dung des Turmbaues zugejchrieben. Der Urſprung 
der ganzen Kyllopenidee ergiebt ſich teils aus den 
Motben von Triops, «dem Dreiäugigen», und jeinen 
riejigen, bergetürmenden Tochterjöhnen, den Aloiven 
(ſ. d.), teils aus uralten Idolen des Zeus, die ein 
Auge auf der Stirn hatten und nod von Baujanias 
ar ea werden. Dieje an Odin und andere 
nordiiche Sagen erinnernde Auffafiung des Don: 
nerers als Kyklops, die fih verſchieden erklären 
läßt, wahricheinlic aber auf die Sonne und einen 
Himmelsgott im mweiteiten Sinne bindeutet, findet 
man in Argos heimiſch, wo jie jbon den einman: 
dernden Doriern als etwas ganz ‚sremdartiges er: 
ibien. Da man an ſolche Götzen einer barbariſchen 
Urzeit nicht mehr glaubte, entwidelte daraus die 
ſtets verpielfältigende griech. Mythologie eine Mebr: 
beit von &., die nun als donnerichmiedende Rieſen 


Artifel, die man unter R vermißt, find unter E aufzujuchen. 
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oder Grbauer der argiviſchen Iyllopiihen Mauern 
erichienen, wie ſich auch aus andern Böttergeitalten 
der Borzeit Titanen entwidelten. — Bol. N. Maver, 
Die Giganten und Titanen (Berl. 1887). 

Kyflos, j. Cyllus. 

ſtyknos (lat. Cygnus), nad der arieb. Sage 
ein Sohn des Ares und der Pyrene, beraubte und 
tötete die Reifenden in Theſſalien. Er wurde troß 
des Beiftandes feines Vaters von Heralles getötet, 
der nach einem dem Hefiod beigelegten Gedicht von 
Apollon gegen K. ausgejendet war, weil diejer den 
Prozeffionen zum Heiligtum des Gottes auflauerte. 
Mie es icheint, iſt K. (d. h. Schwan) urſprunglich ein 
Spmbol der ſtürmiſchen Meeresflut. 

Kyle (ipr. teil), mittlerer Teil der ſchott. Graf: 
ſchaft Apr (i. d.). en er 

Kylig, altgriech. flache Trinkſchale mit niedrigem 
Sub und zwei Henteln am Rand. 

yll, linter Nebenfluß der Mojel, entipringt am 
Norvabhange der Schnee : Eifel (j. Eifel), in der 
Näbe von Kronenburg, fließt in ſüdl. Richtung und 
mündet, 142 km land» unterbalb Trier bei Ehrang; 
jie wird oberhalb Bitburg flößbar. Durch ihr jchönes 
Thal führt vie Eifelbahn. — Val. Rehm, Das Kyll— 
thal in der Eifel (Brüm 1889). 

Kyllene, jest Ziria, das öſtlichſte und höchſte 
(2374 m) der nordarkadiſchen Gebirge (Peloponnes), 
das in mächtigen Stufen vom Golf von Korintb zu 
einer fablen Gipfelmaſſe aus Kaltitein emporiteigt. 
In einer Höhle foll Hermes geboren jein. — K. hieß 
aud im Altertum ein VBorgebirge an der Hüfte von 
Elis; danach führt jetzt der Ort Klarenza (j. d.) 
offiziell ven Namen K. . 

Kylimann, Walter, Architelt, j. Heyden, Adolf. 

Kylon, ein vornehmer Athener, der ald Schmwie: 
geriohm des Tyrannen Theagenes von Megara die 

bitterung des attiſchen Volls gegen die drückende 
Apdeläberribaft zur Gewinnung der Tyrannis in 
Attila zu benugen gedachte und daher mit Hilfe 
jeines Schwiegervaters (nah Wright [« The date 
of Cylon», Bojton 1892] in einem der olympiſchen 
Feſtjahre zwischen 636 und 624 v. Ebr.) die Akropolis 
überrumpelte. K. hatte aber jein Unternehmen po: 
litifih nur ungenügend vorbereitet, und das Bolt 
ichloß fich bei dem Anblid der fremden Truppen auf 
ver Burg jofort dem Adel und dem Archonten 
Megalles an. Die Burg wurde belagert, K. ergriff 
die Flucht, und feine Anhänger wurden troß ber 
ur freien Abzugs niedergemeßelt. 

ma, Rpumation (gre., Welle»), in der griech. 





Fig. 3. 


Fig. ı. Fig. 2. 
Baufunit ein in verjhiedenen Formen vorlommen: 
der Karies (j. vorjtebende Fig. 1—3). 

—Kyme, die ältejte und größte unter den äol. 
Städten Kleinafiens, an der Südfeite des Claiti: 
ſchen Meerbuſens (bei dem jegigen Namurtkdi) 
von Lokrern gegründet, angeblich die Mutteritadt des 
weiter jüdlich gelegenen Smyrna. Der Sage nad 
ift 8. die Heimat des Vaters des Hefiod, und auch 
Homers Geburtsjtadt wollte K. jein. Unter ihren 
Bürgern verdient der Hijtoriter Cphorus Erwäh— 
nung. Hiſtoriſch bat fie niemals eine bedeutende 
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Rolle geſpielt. KR. wurde 17 n. Chr. von einem furcht⸗ 
baren Erdbeben heimgeſucht. — Eine zweite, ſehr 
alte, aber frübzeitig in Berfall und Vergeſſenheit 
geratene Stadt K. lag auf Eubda an der Stelle des 
jeßigen Kumi oder Kymi (f. d.). Dies war obne 
Zweifel die Mutterftadt des unterital. Cumä (1. d.). 

Kymi oder Kumi, das alte Kyme (i. d.), Stabt 
in der Näbe der Ditküfte der Inſel Eubda, in der 
Eparchie Karnitos, befannt durch die Brauntoblen: 
lager in der Näbe, bat (1889) 4417, ald Gemeinde 
6551 E. Einige Reſte des alten Kyme find erhalten, 

Kymmöne:elf, Fluß in Süpfinland, 208 km 
lang, bildet ven Abflug vieler Seen, deren größter 


‚ der Batjänne iſt, fließt jüplih und mündet in fünf 


Armen zwiiben Fredrilshamn und Lowiſa in den 
Finniſchen Meerbujen. An ven öftl. Mündungen 
legt Rotla. Das Flußgebiet bat 35000 qkm. Die 
K. iſt nicht ſchiſſbar, aber wichtig für Holarlößerei. 
Symographion (arh.), ein Inſtrument zur 
Meſſung und bilvlihen Daritellung des Arterien: 
puljes. [von Wales (f. d.). 
mren, einbeimijcher Name der kelt. Bewohner 
Kymrifche Sprache und Litteratur. Das 
Kymriſche (auch Welſch, engl. Welsh genannt, 
j. die Artitel Welſch und Wales) gehört zu dem brit. 
Zweige der Keltiichen Sprachen (1. d.). Die Sprade, 
deren ältejte Dentmäler ins 8. Jahrh. n. Chr. zu: 
rüdgreifen, iit am beiten bearbeitet in ver Oramma: 
tit von Rowland (4. Aufl., Zond. 1876) und dem 
Werte von 3. Rhys, Lectures on Welsh philology, 
leritaliih von Owen (welich:engliih, 2 Bde., Lond. 
1793; 3. wein 1861) und Evans (engliſch-welſch, 
2 Bde., Denbigb 1852 —58; welſch⸗engliſch, Camar: 
tben 1887 fa.); für die ältere Sprade iſt das Haupt: 
wert Zeuß, Grammatica celtica (2. Aufl., von Ebel, 
Berl. 1871). — Die Litteratur iſt ziemlich reich. 
Die alten Gedichte, die von der Überlieferung den 
halbmythiſchen Dichtern des 6. Jahrh. Aneurin, Ta: 
lieſin, Lywarch⸗ Hen und Merddin (Merlin) zuge: 
chrieben werben, jcheinen bedeutend jpätern Ur: 
prungs zu jein. Eine Blütezeit der Boefie (1080— 
1194) bilden die Dichter Meilyr (der Barde des um 
die Boejie verdienten Fürſten Gruffyth-ap⸗Cynan), 
Gwalchmai und Dafydd Benfras. Der größte Did: 
ter der jolgenden Periode war Dafydd ab Gwilym 
(geb. um 1340). Seitvem geriet die kymriſche Poeſie 
in Verfall. Außer Jolo God (im 14. Sabrh.), Gwi⸗ 
lym ap Jeuan Hen (um 1450), Dafydd ab Edmund, 
Lewis Glyn Cothy, Jeuan Deulwyn, Sion Tudor 
ſind als die legten Dichter von Bedeutung nur noch 
Huw Morris (geit. 1709) und vor allen Goronwy 
Dwen (geit. 1780) zu nennen; als beiter Dichter des 
19. Jahrh. gilt David Omen (1784—1841). Unter 
den Proſawerken jteben voran die Ebroniten von 
Tyſſilio und Caradawg, das Geſetzbuch des Homel: 
Da, die «Mabinogion» und «Ystorian» (Kinder: 
erzäblungen und Geſchichten) des 14. bis 15. Jahrh. 
und bie vielgelejenen «Visions of the sleeping bard» 
von Elis Wynn (1703), welche die Immoralität ihrer 
Zeit geißeln. In neuerer Zeit jind viele für das 
eigentlice Bolt beitimmte periodiſche Schriften jo: 
wohl in Wales jelbit wie auch in Norbamerita er: 
ſchienen; namentlid nimmt die religiöje Yitteratur 
eine große Stellung ein. Auch wird die Erforichung 
der ältern Rulturverbältniiie des Landes mit Eifer be: 
trieben; die poet. Broduftion erbält durch die öffent: 
liben Preisbemerbungen (Eisteddfod, j. Barden) 
Anregung. — Vgl. Stepbens, History of tlıe Welsh 
literature (Lond. 1847; 2. Aufl., dvurd Evang, 1876; 


Urtilel, die man unter K vermißt, find unter E aufzufucdhen. 
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deutich von San Marte, Halle 1864); Watts, Sketch | Kyot (Riot), angeblich ein provencaliicer Dit: 
of Welsh literature (Yond. 1863); Borrow, Wild | ter, der über die Graljage nad einer arab. Schrift 
Wales (2. Aufl., ebd. 1869) ; Walter, Das alte Wales | franzöfiich dichtete; auf ibn beruft fih Molfram (i.d.) 
(Bonn 1859). Die wictigiten Zeitichriften find: | von Eſchenbach als Quelle feines « Barzival». 
«Archaeologia Cambrensis» (London, jeit 1846), Man bat ibn mit Guiot von Provins identifizieren 
«Y Cynmorodor» (jeit 1877). Eine Aufzäblung der | wollen; viel wahrſcheinlicher iſt er eine bloße Er: 
gedrudten welihen Bücher von 1546 bis 1800 | findung Wolframs, dejien Bublitum Gemwäbr für 


geben W. Nowlands und D. ©. Evans u. d. T. 
«Liyfryddiaeth y Cymry» (Llanidloes 1869). 
naft, freie Standesberrichaft (21 Rittergüter) 
des Grafen Schaffgotſch im Kreis Hirichberg des 
preuß. Reg. : Bez. Liegnitz, führt ihren Namen von 


dem dur Sage und Gejang vielfach verberrlichten | der 


die Wabhrbeit feines Romans wünſchte. — Bal 
D. Küpp, Die unmittelbaren Quellen von Wolftamẽ 
Barzival (Halle 1884). 

Kyoto, Stadt in Japan, ſ. Kioto. 

u = sr bu altgriecb. und neugriech. Stadt an 

jtfüfte des Peloponnes, *, Stunde vom 


Bergſchloß K., welches von Herzog Bolto II. von | Hafen landeinwärts am Fuß eines befeftigten Bero: 


Schweidnitz und Sauer dem tapfern Ritter Gotiche | 


Schaff (Gottiried Schaf) übergeben und 1675 vom 
Bliß zerftört wurde. Die romantiich gelegenen 
Nuinen des f., 4 km im SW. von Warmbrunn, 
auf einem 588 m boben bewaldeten Granitfelſen, 
find ziemlih gut erbalten. Außer einem jeltenen 
Echo genießt man von bier eine ſchöne Ausficht in 
das Hirſchberger Thal und auf den Kamm des Rie: 
fengebirged. Die Sage von dem Scloßfräulein, 
das von ihren Bewerbern einen Ritt auf der ſchma— 
len Burgmauer verlangte, bat Tb. Körner in einem 
Gedicht verwendet. — Val. H. Schubert, Befchrei: 
bung und Geſchichte der Burg K. (Brest. 1890). 

Kynätha, nördlichſte Stadt von Arkadien, 
bei dem jebigen Kalavrota (j. d.); die Einwohner 
waren —* als geſeßlos und geiſtig verwahr⸗ 
loſt. 220 v. Chr. wurde K. wegen ſeiner Verbin— 
dung mit den Achdern von den Ütolern zerſtört, 
aber jpäter wieder aufgebaut. 

Kyneten (aub Konefier, bei den Nömern 
Konier), ein Heiner, der Gruppe der QTurdetanier 
augeböriger Stamm in Lufitanien, der die ſüdweſtl. 
Gde der Pyrenäiſchen Halbinjel, das heutige Al: 
garve, bewohnte. 

Kynemwulf, angeliädf. Dichter, ſ. Cynewulf. 

Kynifer, j. Eoniter. [und ihrer Zuct. 

Kynolögie (grch.), Lehre von den Hundearten 

Kynosfephälä (ard., d. b. einentlib Hunde: 
töpfe), Name zweier Hügel bei Stotufia in Theſſa— 
lien, ditlih von Pharſalus, wo 364 v. Chr. der The: 
baner Belopidas im Kampfe gegen Alerander von 
Ale fiel und 197 v. Ebr. der macedon. König 
Philipp V. durch die Römer und Ütoler unter Titus 
Quinctius Flamininus eine enticheidende Nieder: 
lage erlitt. 

Kynofüra, eine Nymphe, die Amme des Zeus, 
die aus Dankbarkeit von dieſem unter die Sterne 
verjeht wurde. Es ilt der zum Sternbild des Kleinen 
Bären gehörige Bolaritern. 

Kynrodden, j. Norptap. 

Kyntho8, Berg auf Delos (f. d.). 

Kynurenfänre, eine trvitallifierende organische 
Säure von der Zufammenfjeßung C,H; NO,, die 
im Hundebarn bei leiichfütterung vortommt. Ihrer 
chem. Konftitution nad iſt jie als Oxychinolincar— 
bonjäure, C,H, N(OH)(COOH), aufzufaljen. Beim 


Erbigen verliert fie Roblenfäure und gebt in 


Kynurin (B- oder y-Drodinolin), C,H, N(OH), 


über. Diejes leptere wird durch Oxydation in 
ttonurjäure (Oralvlantbraniliäure) 
COOH 
GH 


°#SNH-CO:-COOH 
übergeführt. 
Kynurin, Kynürfäure, ſ. Konurenſäure. 


———— — ——— — — — —— — — — 


tlegels, im Mittelalter und auch jest noch Arkadie 
genannt, Hauptort der Eparchie Tripbolia im Ro 
mos Mefjenien, Siß eines Biſchofs, bat (1889 4707, 
als Gemeinde 7652 E. und Korintbenausfubr. 

Kypariffod (lat. Cypariſſus), nach der griet. 
Sage ein Liebling des Apollon, tötete aus Verieben 
einen zabmen Hirſch und erbat, untröjtlich darüber, 
von den Göttern als lektes Geſchenk, ewig trauern 
zu dürfen. Apollon verwandelte ibn darauf in die 
Epprefle, das Symbol der Trauer. 

KHphön, altgriech. Folterwerljeug (Hals: und 
Fußeiſen) zur Grprejiung von Belenntnifien der 
Sklaven. 

Kyphöfe (arh.), die winklige Anidung der 
Wirbeljäule, der Budel, meiſt Folge tuberkulöie 
Entzündung derWirbel; Kyphoſkoliöſe, bietet: 
liche VBerfrümmung der Wirbeljäule verbunden mit 
winkliger Einknickung derjelben. (S. Wirbeljäule.) 

Kypris, Beiname der Apbrodite (ſ. d.). 

Kypros, arieh. Name von Cypern (i. d.). 

Kypfſelos (lat. Cypſelus), korintb. Noliaer, 
Sohn des Lapitben Eition und der Yabda, die aus 
dem Haufe der Bachiaden jtammte. Cr ſoll ven 
feiner Mutter ala Kind in einem Kaſten oder ciner 
Lade (arch. kypselö) verborgen und dadurch gerettet 
fein, als die Backhiaden, dur ein Orakel vor ıbm 
gewarnt, ibn zu ermorden ſuchten. 655 v. Chr. 
jtürzte K. die forintb. Ariftolratie, riß die Toranntz 
an jich und berrichte bis zu feinem Tode (635); Ibm 
folgte fein Sobn Periander (ſ. d.), der den mit aller: 
band Bildwerk aus Gold und Elfenbein kunſtvol 
— Kaſten aus Cedernholz (die Lade de: 

.), worin fein Vater gerettet worden war, nad 
Olympia weibte. N 

ptichaf, türk. Stamm, ſ. Kiptichaf. 5 

Kyrdfchalis, türt. Räuberſcharen, j. Dagblis 

Kyrenaifa (Cyrenaica), im Altertum das tat 
dem 7. Jahrh. v. Chr. von Griechen dor. Stamme: 
befiedelte Hochland an der Nordtüfte Afrikas zwi 
ſchen der Großen Eprte und dem Vorgebirge Ardı 
nis (jebt Räs el-Mellab), das beutige Barta (1. d.. 
Minyer von der Inſel Thera gründeten um 6% 
v. Ehr. unter Führung des Battos die Stadt Kr 
rene (f. d.), von der die Pandichaft den Namen er 
bielt. Daneben wurden nod vier andere bellen. 
Städte (Apollonia, Barka, Taucheira und Euet 
peridae) gegründet; die Landſchaft hieß desbalb 
ipäter Bentapolis (Künfftadt). Die Nachkommen 
des Battos regierten als Könige jpäter unter per 
Dberbobeit. Um 450 v. Chr. wurde das Köni 
tum geitürzt; bald aber riſſen infolge, innert 
Zerwürfnijje einzelne Tyrannen die Herridart ar 
fi. Nach dem Tode Nleranders d. Gr., dem hit 
die K. freiwillig angeſchloſſen batte, murde das Yan? 
von Ptolemäus Lagi in Befik genommen und blied 


Artifel, die man unter R verztißt, find unter E aufzufuchen. 


Kyrenaiker 


feitdem in Abhängigleit von Agypten; ſeit 117 
v. Chr. bildete es ein Königreich eines jüngern 
Zweigs der Ptolemäiſchen Familie, bis es Apion, 
ein natürlicher Sohn des Vtolemäus VII. Phys— 
fon, 96 v. Ebr. den Römern vermadte, die es an: 
fangs für frei erllärten, im. 74 aber zur Provinz 
machten und 67 mit Kreta zu einer einzigen Statt: 
halterſchaft vereinigten. Später wurde K. von 
den Barbaren des innern Afrila beimgejucht; im 
7. Jahrh. vollendeten die Araber die Zerjtörung. 
Das im Altertum weidereiche Land wurde viel zur 
Viehzucht, befonders Pferdezucht benugt. — Val. 
Gottibid, Gefbichte der Gründung und Blüte des 
bellen. Staates in 8. (Lpz. 1858); Haimann, Ci- 
renaica (2. Aufl., Mail. 1886). 

Kyrenaiter, die Anbänger der von Ariftippus 
(1. d.) in Kyrene gejtifteten pbiloj. Selte, melde, 
nachdem fie ungefähr 100 Jahre inner: und außer: 
balb Griechenlands geblüht hatte, dur Epikur ver: 
drängt wurde. Die K. heißen aub Hedoniler, 
weil fie die Luft (ar. hedones) ala höchſtes Gut 
anjaben. Bon den Nachfolgern des Ariftippus find, 
außer jeiner Tochter Arete und jeinem Enfel Ari: 
ftippus Metrodivactus, Annicerid, Theodorus, 
Hegeſias und Eubemerus die berühmtejten. 
Kyrẽene, die Hauptitadt der Landſchaft Ayrenaita 
(1.d.), benannt nad) der thejialiichen Heroine Kyrene 
(1.d.). Die reich fließende Quelle Kyra (jekt Min: 
Schabat, d.b. ewige Quelle, genannt) bildete ven 
Mittelpunft ver Stadt. Die Stadt lag auf der Hoc: 
ebene, 80 Stadien (15 km) von der Küjte, auf und 
zwiſchen zwei vom Plateau aus zu beträchtlicher 
Höhe anfteigenden Kuppen, deren öſtlichere wahr: 
iheinlih die Akropolis trug; am nordöſtl. Abbange 
der weitlichern entipringt die ſchon erwähnte Quelle, 
neben welcher ein Tempel des Apollon jtand; weit: 
lib davon war das Theater in den feljigen Abbang 
bineingearbeitet; nördli außerhalb der Stadt be: 
fand fich das gegen Norden geöffnete Stadium, Die 
Stadt bejaß,mwiedienod erbaltenen Ruinen bezeugen, 
zahlreiche und prächtige Tempel und andere öffentliche 
Bauwerke und war von ausgedehnten Felſengräbern 
umgeben. Kyrenäiſche Thongefäße (die erhaltenen 
geſammelt und abgebildet in der «Archäol. Zeitung», 
1880 und 1881) waren im 6. Jahrh. v. Chr. berühmt 
und wurden nad Italien erportiert. Um dieſe Zeit 
beitanden lebhafte Beziehungen zu Ägypten, Die ſich 
in der libernabme des Ammontultus und der Ber: 
ebrung der Iſis ausfpradhen und auf die auch 
arbiteltonifche Einzelformen an den Gräbern bin: 
mweijen, jomwie zum griech. Feitlande, So iſt eins der 
Schatzhäuſer in Olompia (j. d.), von dem die Fun: 
damente und Weite der Giebeljtulpturen bei den 
Ausgrabungen wiedergefunden find, eine Stiftung 
der Kyrenäer, und im 5. Jabrb. feierte Bindar die 
Stadt in feinen Siegesliedern. Wie eifrig bellenische 
Bildung in K. gepflegt wurde, it daraus zu ſchließen, 
daß es die Heimat der Philoſophen Arijtippus und 
Karneades, des Dichters Kallimahus und des Po: 
lyhiſtor Eratoſthenes war; auch jtanden die hyrenäi— 
ſchen Sirzte in beſonderm Anſehen. — Val. Barth, 
Wanderungen durch die Küſtenländer des Mittel: 
meerd, Bd. 1 (Berl. 1849); Emitb und Porcher, 
History of the recent discoveries at Cyrene made 
during an expedition to the Cyrenaica in 1860— 
61 (Xond. 1864); Studniczla, K., eine altgriech. 
Göttin (Lpz. 1890). 

Kyrene, tbeilaliibe Heroine, Tochter des La: 
pitben Huprus, Geliebte des Apollon und von dic: 
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ſem nad der von ihr benannten libyjchen Stadt 
Korene (j. d.) entführt, urfprünglich eine theſſaliſche 
Lokalform der Artemis. 

Zune j. Kara-Kirgiſen. 

Kyrie eleifon (ar. elöeson, neugrch. eleijon 
geſprochen, «Herr erbarme dich»), bibliſche Worte, 
die in der chriſtl. Kirche jeit den ältejten Zeiten 
ald Gebet gebräuchlich find, in der muſilkaliſchen 
Mefle der fatb. Kirche mit den Worten Chriſte 
eleijon abwecjelnd den erſten Saß bilden, jonit 
vom Priejter vor dem Gloria geiproden, und auch 
in der evang. Kirche bie und da gnejungen wer: 
den, In der legtern ift meiſtens die deutiche Über: 
traguna (das deutiche Kyrie) an die Stelle der 
griech. Worte getreten. Das Kyrie iſt vielfach er: 
weitert und jebr oft in Muſik geiekt worden. Bis 
ins 12. Jabrb. war das in der abgelürzten Form 
Kyrieleis oftmal3 nadeinander gejungene Kyrie 
der einzige Anteil, den die Gemeinde am Kirchen: 
geſange hatte. (©. Yeije.) 

Kyrillos, j. Cyrillus. 

Kyriffer, alter Name jür Rürafjiere (i. d.). 

Kyris, Stadt im Kreis Dftpriegnik des preuß. 
Reg.:Bez. Potsdam, an der Jägeliß und der Neben: 

| linte Neujtadt a. D.: Güjtrow der Preuß. Staats: 
| bahnen, Sik des Landratsamtes des Kreiſes Dit: 
| priegnig und eines Amtsgerichts (Landgericht Neu: 
ruppin), bat (1880) 5086 E. darunter 40 Katholiken 
und 57 Israeliten, Poſt zweiter Klafie, Telegrapb, 
ein Schullebrerjeminar, eine ‘Bräparandenanitalt; 
Müblen: und Sägewerte, Stärle:, Sirup:, Couleur: 
und Traubenzuderfabrit. Bei K. ſchlug Torjtenion 
17. Dez. 1635 die Sachſen. — 
Kyruos, altgriech. Name von Corſica (ſ. d.). 
Kyroe, Fluß, ſ. Kura. 
Kyros, König von Perſien, ſ. Cyrus. 
Kys:Kulefi, Turm auf einer Inſel im Bos— 
porus, |. Kiz⸗Kaleſſi. 
Kyftöm, Geſchwulſt, ſ. Cyſte. 
Kryſylzen, ein kleiner tatar. Vollsſtamm, der 
an der Quelle des Tſchulym wohnt und ſprachlich 
zu den Abakan-Tataren gehört. — 
Kythera, ital. Cerigo, jetzt wieder offiziell mit 
dem alten Namen (neugrch. tötbira ausgeſprochen) 
belegt, die füpdlichjte der Joniſchen njeln, von 
deren Hauptreibe aber ganz abgejondert, vor der 
| ſüdöſtl. Yanbipike Laloniens, dem ſtürmiſchen Kap 
| Malea, und am Eingange zum Ugäiſchen Meer ge: 
| legen. Die nörblichite Spike, Kap Spatbi (bei den 
Alten PBlataniftus), wird durch die 8 km breite 
Gervi:Meerenge von der lakoniſchen Küſteninſel (im 
Altertum Halbinjel) Elapboniji (alt Onugnathos, 
«Gjelstinnbaden») getrennt. R., jetzt eine Eparchie 
des griech. Nomos Argolis und Korintbia, hat 285, 
nad) anderer Mefjung 277 qkm, ziemlich gerundete 
Küften, welche eine bergige, böblenreihe Oberfläche 
mit jelfigem Steilrand umſchließt. Getreide, Wein, 
Dliven, Südfrüchte, Schafe und Ziegen bilden die 
Hauptprodufte. Der dur die Yage zu zwei Mee: 
ren bejonders begünjtigte Handel wird hauptſäch— 
(ih mit den Grzeugnilien der Viehzucht betrieben. 
Die Bevölterung betrug (1889) 10524 griech. E. 
Die Hauptitadt K. an der Südküſte, Biſchofsſitz, 
bat (1889) 805 E., mehrere Klöjter und Kirchen; 
Hafenort iſt das benacbarte Kapjalion mit 162€. 
Die antite Hauptitadt K. mit ibrem Hafenplak 
Standeia lag ungefähr in der Mitte der Oſtküſte 
der Inſel. Südöſilich von K. liegt die Heine Inſel 
Antikythera oder Gerigotto, im Altertum 


Artikel, die man unter K vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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Sipilia oder Agila genannt und als Zufluchtsort der | 
Seeräuber früber berücdtigt, 10 qkm groß, 396 €. 
Als Kolonie der Pbönizier bildete K. lange Zeit | 
die Mittelitation zwiſchen deren Niederlaffungen in | 
den ditl. und weitl. Meeren und den Hauptplag für 
Fiſcherei der Burpurichneden,, weshalb fie auch die 
Burpurinjel bieß (Porphyruſa oder Borpbp: 
ris). Auch war fie der Blaß, wo der von Askalon 
ftammende Kultus der for. Nitarte (j.d.) auf ariec. 
Boden zuerft Wurzel jchlug und von wo aus er fi | 
als Dienjt der Apbrodite-Urania oder Kythereia 
über alle Yänder der Hellenen ausbreitete. Von den 
PBhöniziern ging die Infel in den Befik der Argiver 
über, wurde aber bald von den Spartanern erobert, 
denen fie die Athener nur zeitweije entrifien. Später 
fam fie unter die Herrichaft der Römer, dann der 
Byzantiner, fiel nachher an Venedig und teilte das 
Geſchick der Joniſchen Inſeln (ſ. d.). 
Kythereia, Beiname der Aphrodite (j. d.). 
Kythnos, jept Thermia, von N. nah ©. ge: 
ftredte Inſel der griech. Entladen (f. d.), 10 km fü: 
lib von Keos; 85 qkm groß, mit Gebirgen aus 
Glimmerſchiefer erfüllt, ift fruchtbar (Getreide und 
Mein), auch treibt man Viehzucht. K. gebört beute 
zur Eparchie Kea des Nomos Cykladen und zäblt 
3000 E. Hauptort iſt K. oder Meſſaria. K. iſt feit 
alten Zeiten durch die beißen Quellen berühmt. 
Kyyzikos (lat. Cy zicus), griech. Stadt an ber 
EüdfeitederPropontis(des Marmarameers),andem 
ſchmalen, eritim1.abrb.n.Ebr. gebildeten Iſthmus, 
welcher die jetzt Kapudagh, von den Alten Arktone: 
ſos genannte Halbinjel mit dem Feſtlande verbindet. | 
Die Stadt wurde wahrjcheinlich bald nach dem Be: 
ginn des 7. Jahrh. v. Ebr. von den Milefiern 
gegründet und teilte die Schidjale ihrer Mutter: | 
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ſtadt und der übrigen grieh. Städte Aleinajien: 
bis um das J. 365 v. Chr., wo die Bürger die 
perſ. Beſatzung vertrieben und durch ſtarle Be— 
feſtigung ihrer Stadt ihre Selbſtändigleit zu ſichern 
ſuchten. Seitdem behauptete K., welches ſich die Inſel 
Prokonneſos und andere benachbarte Gebietsſtreden 
unterwarf, ſeine Unabhängigleit; weder Alerander 
d. Gr. noch die for. oder pergameniſchen Könige 
baben die Stadt unterworfen, und bald gelangte 
fie zu bedeutender Macht und großem Reichtum. 
Nachdem fie 74 v. Ehr. einen Angriff des Köniat 
Mithradates von Bontus — batte, er: 
bielt fie von den Römern den Titel und die Rechte 
einer freien Stadt (civitas libera), die fie unter Haiier 
Augustus 20 v. Chr. auf einige Jabre, unter Kaiſer 
Tibertus auf immer verlor; doch blieb fie eine reiche 
Handelsſtadt bis 443 n. Ebr., wo die Hälfte der 
Stadt dur ein Erdbeben zujammenftürzte. Wa: 
von Dentmälern des Altertums übriageblieben war, 
wurde teils bei der Eroberung der Stadt durch die 
Araber um 675 n. Ebr., teild durch ein Erdbeben 
1063 vernichtet. — Bal. X. Marquardt, Eozicut 
und fein Gebiet (Berl. 1836). 

Kyzlar Agafiy oder Kislar Aga (d. b. ver 
Aufieber der Mädchen), der altbergebrachte Titel 
des Chefs der ald Wahmannihaft und Hauspolize 
im Harem des Großherrn zu Konſtantinopel gebal- 
tenen ſchwarzen Eunuchen. Nur ein verjchnittener 
Negerſtlave kann K. A. fein; als böchiter Beamter des 
Serail jtebt er im Range eines Großweſirs und bat 
bedeutende Machtbefugnifle. 

Kyzylitürk.),inOrtönamen häufig, bedeutet erot». 

Kyzyl:Jemak, Heinafiat. Fluß, ſ. Kiſil-Irmal 

Kze., binter lat. Bflanzennamen Abkürzung für 
Guft. Kunze (f. d.). 
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L, der 12. Buchſtabe des Alphabets. Die Grund: | 


form beitand aus zwei verbundenen fpigen Winfeln. 
Die Griechen betonten bejonders den nad lints | 
unten ſich öffnenden Mintel 7 rg pri KR Da 
ungefähr dasielbe Zeichen fowobl I wie g beveutete, 
mußte man ſchärfer unterſcheiden; — wurde 
das g umgebildet, während A als 1 blieb. Im 
attifh-bdot chaltinifchen Alpbabet wurde das Zei: 
en umgedrebt L. Von diejer Gruppe find die 
ital. Alpbabete abgeleitet, die urſprünglich nur die 
Formen „Jund L kennen; daraus wurde jpäter L_. | 
(S. Schrift.) Als Zahlzeichen bedeutet 1 (A) im 
Griechiſchen 30. Scharf zu trennen von dem Buch: 
ftaben |_ iit im Lateiniihen I_ = 50, e3 ftammt 
aus dem griech. Buchſtaben ) (= y, chi). 

Als Laut bildet 1 mit r die Klaſſe der liquiden 
Laute (liquidae). Das | wird gebildet, indem die 
Zungenipige durd Anlehnung an die obere oder 
untere Zabnreibe oder an den harten Gaumen die 
Mundhöhle nach vorn jperrt, die Seiten der gnge 
dagegen zwiichen ſich und ven Badenzäbnen Raum 
lafjen, dur den der Atmungsſtrom ausfließt. (©. 
Yiquide und Yaut.) 

Als Abkürzungszeichen ftebt L in röm. In— 
ſchriften u. f. w. bäufia für den Namen Lucius; 
auch ſteht es oft bei Anfübrungen für Lex (d. i. 
Geſetz) und für Liber (d. i. Buch); ferner für Leetor ı 








und Libertas; im neuern Latein für Linea (Zeile) 
und für Licentiatus. Bon Münzen werden Yıra 
und Livre durch L abgekürzt; ebenjo iit das Zeichen 
für das engl. Pfund Sterling (£) eine Abkurzung von 
Livre, dem — Worte für Pfund. Auf frani. 
Münzen bezeichnet L den Münzort Bavonne. Aut 
franz. Kurszetteln iit L die Abkürzung für Lettres: 
in der parlamentariichen Sprade für liberal. 

L, mit einer Ziffer dabinter, 3. B. L/24, iſt eine 
Pezeihnung für ein Geſchütz, f. Kaliber. 

1, offizielle Abtürzung für Liter. 

L., bei naturwiljenichaftliben Namen Abkürzung 
für Karl von Linne (ij. d.). 

La, chem. Zeichen für Lanthan (f. d.). 

La, in den roman. Spracden der Name des in 
den german. Sprachen A genannten Tons. über 
la mi re, la fa u. ſ. w. ſ. Solmifation. 

La., Ablürzung für Youifiana. 

L. a., auf Rezepten Ablürzung für lege artis 
(lat.), d. h. nah Borjchrift der (pbarmaceut.) Kunſt. 

Zaa ander Thaya, Stadt in der Berirtäbaunt: 
mannſchaft Miftelbab in Niederöjterreih an ver 
mäbr. Grenze, in der Niederung der Tbava, an den 
Yinten Wien:Brünn der Öfterr.:Ungar. Staatäbabn 
und Zundenburg:Zellerndorf der Kaiſer⸗Ferdinands 
Nordbahn, Sik eines Bezirtögericht3 (437,0 qkm, 
24581 6,), bat (1890) 3102, als Gemeinde 3148 €, 


Laab — Lab 


Bolt, Telegraph, Sparkaſſe, Wajlerleitung; Brauerei. | 
L., eine der ältejten Städte des Landes, jekt noch 
ummauert, batte früber jtrategiibe Wichtigleit. 
Laab, ſ. Yab. 
Zaabmagen, |. Labmagen. 
LZaach oder Maria-Laach, lat. Lacus (d. i. 
See) oder Abbatia Sanctae Mariae in Lacu oder | 
Abbatia Lacensis, ebemalige Benedittinerabtei auf 
der Eifel im Kreis Mayen des preuß. Reg. : Ber. 
Koblenz, 10 km weſtlich von Andernach, am Yaader 
See (j. d.), wurde 1093 vom Pfalzgrafen Heinrich 
geitiitet, 1156 eingeweibt und 1802 aufgehoben. 
1363 kam das Klojter in den Befik der Jeſuiten, 
welce bier ein Kollegium zur Ausbildung junger 
Sefuiten errichteten, aber 1. Jan. 1873 das Kloſter 
wieder verlafien mußten, das jet im Beſitz bes 
Grafen Rudolf von Scaesberg iſt. Die Kirche 
(Staatseigentum, nicht mebr benußt), das jchönite 
Dentmal roman. Baufunft im Rheinlande, hat eine 
Kuppel, fünf Türme und eine Krypta mit herrlichen 
Drnamenten. Die latb. Revue « Stimmen aus 
Maria⸗Laachs erſcheint jeit 1869 in Freiburg i. Br. 
— Bol. Wegeler, Das Klofter 2. (Bonn 1854). 
Laacher See, das größte Maar in der Eifel, 
weſtlich von Andernach im preuß. Reg.:Bez. Koblenz, 
in 229 m Höbe, bis 51 m tief, 1,96 km lang, 1,18 knr 
breit, bevedt 3,52 qkm. Er ijt von einem boben 
Bergkranz vultanifher Natur umgeben und wird 
daber auch als Kraterjee bezeichnet. Sein Waſſer, 


bellbläulid, ſehr kalt und widerlih von Gefhmad, | 


wirft, wenn ed vom Winde bewegt wird, Sand aus, 
der vom Magnet angezogen wird. Gr bat an der 
Süpjeite tünttlicen biluß. — Bol. von Dechen, 
Seognoft. Führer zum 2. ©. (Bonn 1864); Stein: 
*— Führer zum L. ©. (2. Aufl., Neuwied 1881). 
ange over lage, Stadt im Herzogtum Guſtrow 
des Großberzogtums Medlenburg: Schwerin, an der 
Rednis und der Linie Neuitrelig:Marnemünde der 
Deutib:Nordiichen Llovdbahn, Sitz eines Amtäge: 
richts (Landgericht Güftrow), hat (1890) 2349 evang. 
G.,Boft, Telegrapb, böbere Mädchenſchule, Vorſchuß— 
verein, Sparkaſſe und Agenturen mebrerer Banten. 
Zaagen (ipr. lobgen) over Lougen, zwei Flüſſe 
in Norwegen, der Gudbrandsdald:Laagen 
6. Gudbrandsdalen) und derNumedals:Laagen; 
leßterer entipringt auf Hardangervidda (j. d.) und 
fällt etwa 300 km lang bei Paurvil in das Stageraf. 
Zaaland (Lolland), Inſel der Ditgruppe 
des Königreichs Dänemark, ſüdlich von Seeland 
gelegen, bat 1164 qkm mit (1890) 65550 E., iſt 
niedrig (höchſter Punkt 29,5 m), gut bewaldet 
und überaus fruchtbar (Geichiebelebm). Haupt: 
ort iſt Maribo an einem Yandjee, Hafenorte Nats: 
tov (j. d.), Sarljöbing, Rodby und Nyſted. Von 
D. nah W. zieht die Bahn mit Abzweigung nad 
Rodby. Mit der durch den Guldborgſund (f. d.) von 
ibm getrennten Inſel Falſter (ſ. d.) bildet 2. das | 
Amt Maribo, mit 1679 qkm, 7 Städten, 6 Land: | 
diitriften und (1890) 100550 €. 
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Laas, rnit, Philoſoph und Pädagog, geb. 
16. Juni 1837 zu Fürſtenwalde a. d. Spree, ſtu— 
dierte in Berlin zuerſt Theologie, dann unter Tren— 
delenburg Philoſophie, wurde 1860 Gymnaſiallehrer 
daſelbſt und 1872 ala Profeſſor der Philoſophie nach 
Straßburg berufen, wo er 25. Juli 1885 ſtarb. 
Sein philoſ. Hauptwerk ijt «pealismus und Bo: 
fitivismus» (3 Boe., Berl. 1879— 84), in dem er 
gegenüber dem namentlih auf Plato und Kant 
urüdgefübrten idealijtiihen Standpuntt einen an 
PBrotagoras, Dav. Hume und X. Stuart Mill fi 
anjchließenden «pofitiviitiichen» vertritt, für ven 
die Erfahrungsthatſachen die einzigen Grundlagen 
alles Erfennens und Miffens bilden. Dies Princip 
bat er insbejondere für die Ethik und die Erfenntnis: 
theorie durchzuführen verſucht. Seine Stärte lag 
jedoch mebr in der Kritit ala in der Aufitellung 
eigentümliber Anfıhten. Seine pädagogiihen 
Hauptihriften find: «Der deutiche Aufſaß in den 
obern Gyumnafialtlafien» (Berl. 1868; 2. Aufl. 1877 
— 78) und «Der deutjche Unterricht auf böbern Lebr: 
anftalten» (ebd. 1872;2. Aufl. 1886). Außerdem find 
zu erwähnen «Die Pädagogik des ob. Sturm» 
(Berl. 1872) und «Kants Analogien der Erfahrung» 
(ebd. 1876). Der «Litterar. Nachlak» (be. von 
Benno Kerry, Wien 1887) enthält kleinere Aufjäke 
pädagogiſchen und ethiſchen Inhalts. 

Laasphe, Stadt im Kreis Wittgenſtein des 
preuß. Reg.⸗Bez. Arnsberg, in 330 m Höhe, an der 
Zahn und ver Nebenlinie Marburg:Creuztbal der 
Preuß. Staatöbahnen, Sitß eines Amtsgerichts 
(Zandgeriht Arnsberg), bat (1890) 2172 meiſt 
evang. E., darunter 146 Ysraeliten; Poſt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, Reite alter Befeitigungen, Prä: 
parandenanitalt; 2 Tricotagefabriten, Bettfedern— 
fabrik, Müble, Aderbau und in der Nähe 2 -Eijen- 
bütten. Die vom Schloß der Fürsten Sapn-Mittgen: 
jtein: Hobenftein überragte Stadt ift im 13. Jahrh. 
gegründet und wird jest ald Luftkurort beſucht. 

Tab, Laab, Renne, Chymoſin, ein ung 
formtes, Eiweiß fpaltendes Ferment, das fich be: 
ſonders durch feine Eigenschaft auszeichnet, Mil 
in fühem (umgefäuertem) Zuftande zum Gerinnen 
zu bringen («did zu legen», ſ. Käſe). Das Labfer: 
ment ift noch nicht rein dargejtellt worden; ein Teil 
bringt mehr ala 2, Mill. Teile Milch zum Gerinnen, 
obne deren Reaktion zu ändern. Sm der Käjerei: 
praris läßt man das L. gewöhnlich bei 30—35° C. 
auf die Milch einwirken; über 41° C. verringert fi 
die Labwirkung, bei 60° C. erlifcht fie dauernd; alla: 
liche Reaktion und Mangel lösliher Kalkſalze in 
ver Milch verbindern fie ebenfalld. 2. wird durch 
die Labdruſen im Magen der Säugetiere, bejonvers 
junger, abgejondert; auch durch verjchiedene Bakte— 
rien und PBilanzenfäfte (Feigenbaum, Artiihode, 
Carica, Withania, angeblich aud Galium, das des: 
balb Labkraut heißt) wird eine labäbnliche Wirkung 
auf die Milch erzielt. In der Moltereipraris gebt 


man fajt nur von Kälbermägen aus, um L. zu ge 
Zaaland:Falfteriche Eifenbahn, ſ. Däniſche winnen. Diejelben entbalten in ibrer vierten Ab: 

Laar, Ortſchaft, j. Beed. [Eifenbabnen. | teilung, dem Yabmagen oder Käjemagen, das 

Laar, Pieter van, niederländ. Maler, j. Yaer. | 2. in reichlicher Menge und bilden getrodnet einen 

Laas, Dorf im Gerichtsbezirt Schlanders der | Handelsartitel; fie werden forgfältig von ſchlechten 
öjterr. Bezirlshauptmannſchaft Meran in Tirol, am | oder fauligen Stellen befreit, zerichnitten, mit 
linten Ufer der Etih, im Vintſchgau, in 869 m Molle ausgezogen und dieje Yöjung, über deren 
Höbe, hat (1890) 1283 E., Poſt, Telegrapb, eine | Heritellung Schakmann die Vorfchriften der Praxis 
Fachſchule für Marmorinduftrie und in der Näbe die kritiſch gejichtet bat, direlt verwendet; oder man 
aroßen Brüche des berühmten Laaſer Marmors | ftellt, bauptiächlih nah Sorblet, jeit 20 Nabren 
(Marmorwerke der Union:Baugefellihaft). I dur Ertrabieren mit Lölungen von Kocjal; und 
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Borſäure oder Altobol haltbare Lablöjungen, die 
täuflihen Zabertrafte oder Labeſſenzen, dar, 
von welchen 1 Teil 6—10000 Teile Milch bei 37° C. 
in 40 Minuten did zu legen im jtande iſt und 11 
2—-Z3M. kojtet. Auch in feiter Form (Labkonſer— 
ven, Yabpulver, Yabtabletten) wird L. im 
aroßen bergeitellt; 1 Teil Yabpulver didt 100— 
300000 Teile Mil, biervon koſtet 1 kg 18—36 M. ; 
die Zabtabletten (fomprimiertes mit lösliben Zu: 
ſätzen gemijchtes Pulverlab) find auf beitimmte 
Milhmengen, z. B. je 50 1 berechnet. 

Lab. over Labill., bei lat. Bflangennamen Ab: 
fürzung für Jacques Julien Houton de Labillar: 
diere (j. d.). 2 
_ Zaba, ver größte linte Nebenfluß des Kuban im 
Kubangebiet im ruſſ. Ciskaukaſien, entipringt in 
zwei Armen, der Kleinen und der Öroßen®., auf 
dem Hauptlamm des Kaukaſus und mündet, 316 km 
lang, Uſt-Labinsk gegenüber. Die an der 2, ſich 
binziebenden Bejejtigungen und Kojalenitanizen bil: 
deten jrüber die joa. Labalinie. 

Zabadie (ipr. -dib), Jean de, Myſtiker umd 
pietiftiicher Separatiit, geb. 13. Febr. 1610 zu Bourg 
in Guyenne, wurde in Bordeaur von den Jeſuiten 
erzogen, deren Orden er bis 1639 angebörte. Durch 
das Studium der Bibel und der Myſtiker dem Ha: 
tholicismus entfremdet, trat 2, 1650 zur reform. 
Kirche über. Zunächſt wurde er Prediger in Mon: 
tauban, dann in Orange, 1660 in Genf, 1666 in 
Middelburg und 1669 in Amſterdam, wo er jeine 
Anbänger, die Labadiſten, zu einer befondern 
kirchlichen Gejellichaft vereinigte. Da man ibn au 
bier nicht mehr dulvete, begab er fih 1670 nad 
Herford, mo ihn die Übtiſſin, Pfalzgräfin Elifabetb, 
beſchützte. Bon bier 1672 durd ein kaiſerl. Edilt 
vertrieben, ging ernad Bremen, endlich nad Altona, 
wo er 2. Febr. 1674 ſtarb. 

Unter feinen Anhängern erregte namentlich feine 
Schülerin Anna Maria von Shürman 
großes Aufſehen. Diejelbe war 5. Nov. 1607 in 
Köln geboren und lernte L. in den Niederlanden 
fennen. Sie begleitete ihn nad Altona und zog ſich 
nah jeinem Tode nab Vinwarden in MWeitfries: 
land zurüd, wo fie 5. Mai 1678 ftarb. Ihr Haupt: 
wert iſt «Eucleria, seu melioris partis electio» 
(Altona 1673). Die Labadiften jollten die reine 
Kirche mit ftrenger Kirchenzucht bilden und allein 
dad Abendmahl würdig feiern; nur die Wieder: 
aeborenen follten getauft werben. Die Selte erbielt 
ſich bis gegen die Mitte des 18. Jahrh., wo ibre 
Anbänger ſich allmäblich mit andern Parteien ver: 
ſchmolzen. — Val. Tibadert, A. M. von Schür: 
man, der Stern von Utrecht (Gotba 1876); Ritſchl, 
Geihichte des Pietismus, Bd. 1 (Bonn 1880). 

Zaban der Aramäer, eribeint im eriten Buch 
Moſe dur die Verwandtſchaft mit Abraham und die 
samilienverbindung mit deſſen Nachkommen in die 
israel. Batriarheniage verflochten. Seine Heimat 
it Mejopotamien. Cr vermittelt die Ebe zwiſchen 
Iſaak, Abrabams Sobn, und jeiner Schweiter Re: 
belka, verbeiratet ſpäter feine beiden Töchter Yea 
und Kabel an feinen Neffen Jakob, ſchließt zuletzt 
mit Jalob in Gilead einen Freundſchaftsvertrag: 
iagenbafte Züge, welche die geſchichtlichen Bezie— 
bungen zwiſchen Syrern und Israeliten, Grenzver— 
hältniſſe, Kriege und Friedensſchlüſſe zwiſchen ara: 
maiſchen und israel. Stämmen widerſpiegeln. 

Laband, Paul, Germaniſt und Staatsrechts— 
lehrer, geb. 24. Mai 1838 zu Breslau, ſtudierte 


Lab. — Labeo 


Rechtswiſſenſchaft dajelbit, in Heidelberg und Ber: 
lin, habilitierte jih 1861 in Heidelberg und wurde 
1864 Brofejlor des deutihen Rechts in Königäbern, 
1872 in Straßburg. Seit 1880 ift er außerdem 
Mitglied des Staatsrat von Elſaß-Lothringen. 
Gr veröffentlichte auf dem Gebiete der deuticen 
Rechtsquellen namentlib: «Beiträge zur Runde des 
Schwabenipiegels» (Berl. 1861), «Das Magdeburg: 
Breslauer ſyſtematiſche Schöffenrecht» (ebd. 1863), 
«Jura Prutenorum» (Königsb. 1866), « Maade: 
burger Rechtsquellen» (ebd. 1869), «Die vermögens: 
rechtlichen Klagen nad den ſächſ. Rechtsquellen des 
Mittelalter8» (ebd. 1869). Auf dem Gebiete des 
Staatsrechts erſchienen von L.: « Das Bubgetredt 
nad) den Beitimmungen der preuß. Berfatiungs: 
urfunde» (Berl. 1871), «Das Finanzrecht des Deut: 
ſchen Reichs» und «fiber den Begriff der Sonder: 
rechte nach deutſchem Reichsrecht » (in Hirtbs «In: 
nalen», Lpz. 1873 u. 1874), «Das Staatsrecht des 
Deutihen Reichd» (3 Bde., Freib. i. Br. und Tüb. 
1876—82; 2. Aufl., 2 Bde. 1888— 91), kürzer in 
Marquardiens «Handbuch des öffentlichen Redtö>, 
Bo. 2, ı (Freib. i. Br. 1883; 2. Aufl. 1894), «Die 
Thronfolge im Fürſtentum Lippe» (ebd. 1891). 
Auch giebt 2. (mit andern) jeit 1865 die «Zeitichriit 
für das gejamte Handeldreht» (Stuttgart) und ſeit 
1886 das «Archiv für öffentliches Recht» (Freiburg 
i. Br.) beraus. 

Zabaria (Bothrops atrox L.), Kufie, eine 
brafil. Art der Grubenottern von etwa 1,8 m Yänat, 
mit jebr breitem, gegen den dünnen Hals ſtark at: 
aejegtem Kopf, kurzem dünnen Schwanz. Die Farbe 
it oben bräunlihgrau, mit graufchmarzen, drei: 
edigen Flecken, der Bauch iſt dunkel, an den Seiten 
mit in Reiben ftebenven Fleden, und an jeder Seite 
des Kopfes befindet ſich ein dunfelbrauner Streifen. 

Zabärum (lat.), Kreuzfahne, in der ipätröm. 
Zeit die kaiſerl. Hauptfahne des Heers, eine lange 
Lanze mit einem Querbalten, von dem eine rotjeiden? 
oder purpurfarbene Fahne niederhing. Sie trug ſeit 
dem Eiege Konftantind d. Gr. über Marentius 
(312 n. Chr.) an ihrem obern Ende das Chriitus: 
monogramm (j. d.). 

Labdakos, Könia von Theben, Sohn des Pole: 
doros umd der Nykteis (der Nächtlichen), Vater des 
Laĩos, Großvater des Didipus. 

Zabdrüfen (Glandulae digestivae), j. Magen. 

Labé, Louiſe Ebarlin, franz. Dichterin, geb. 
zwiichen 1514 und 1526 auf der väterlichen Be 
figung Varcien (Depart. Ain) ala Tochter eines 
Lyoner Seilers (daher «La belle Cordieren), erbielt 
eine gute Erziehung in Mufit, weiblichen Küniten 
und alten und neuen Sprachen. Cine unglüdlide 
Leidenſchaft für einen * Edelmann hat ibte 
liebeglühenden Poeſien, 3 Elegien und 24 Sonettt, 
bervorgerufen. Sie erſchienen, nebit einer büb: 
ichen Allegorie «Debat de Folie et d'Amour-, als 
«(Euvres» 1555 im Drud (neue Ausgabe von Eb. 
Boy, 2 Bde., Par. 1887). Bor 1551 batte ſie den 
reiben Seiler und Fabritanten Perrin gebeirate! 
und ihr Haus zu einem Sammelpunlt der Gebildeten 
und Bornehmen Lyons gemacht. Sie ftarb im Frub⸗ 
ling 1566. 2. iſt eine der eriten unter den franı. 
Sonettiiten. — Pal. P. M. Gonon, Document 
historiques sur la vie et les meurs de L. L. (von 
1844); Laur, Louize L. (Straßb. 1873). 5 

LZabeo, Antiftius, ausgezeichneter röm. Juri 
unter Kaifer —— der mit ſeiner genialen. 
auch in andern Wiſſenſchaften ausgebildeten Ver 


LABIATIFLOREN. 


(DIKOTYLEDONEN: Sympetalen.) 















’ F .. ⁊ — J 

1. Sesamum indicum (Sesam); a Frucht, 5 Same in verschiedenen Ansichten. 2, Verbascum thapsiforme 
(Königskerze); a b Staubgefälse, e aufgesprungene Frucht. 3. Lathraea squamaria (Schuppenwarz); a Blüte, 
durchschnitten, 4. Acanthus mollis (Bärenklau); a Blüte, Seitenansicht, 5 desgl. von vorn, e Blütenteile, 
ö. Mentha piperita (Pfefferminze); a Blüte, vergröfsert, 5 Pistill, ce Früchtchen. 6. Rosmarinus oftleinalia 
(Rosmarin); a Blüte, 5 Pistill, e Frucht, 
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anlagung im Gegenſatz zu dem an den alten Über: | E3 find teils frautartige Bilanzen, teils Halbiträu: 


lieferungen hängenden Capito der Rechlswiſſen— 
ſchaft auf vielen Gebieten einen neuen Anſtoß aab. 
Gr veranlahte viele Streitfragen, begründete eine 
eigene Auriitenichule (Broculianer im Gegenjab 
zu den Sabinianern, der Schule des Gapito), 
drang mit jeinen Anjichten aber bei den jpätern 
Juriſten vielfab dur und wird in den Digeiten 
(1. Corpus juris) oft ald Autorität citiert.— Bal. Ber: 
nice, ah. Antiftius L. (Bd. 1—3, 1, Halle 1873— 92). 
Laber, Hadamar von, deuticher Dichter aus ober: 
pfälz. Adelsgeſchlecht, bezeugt 1317 — 54, zumeiit 
in der Umgebung der bayr. Herzöge, namentlich 
Ludwigs, des Markgrafen von Brandenburg, deſſen 
Rat er 1354 wurde. 2. jchrieb in der Titurelitropbe 
eine Minneallegorie «Die Jagd» (ba. von Schmeller 
in der «Bibliothek des Yitterariihen Vereins in 
Stuttgart», Bd. 20, Stuttg. 1850, und von Stejsfal, 
Mien 1880), die das ritterliche Liebeswerben unter 
dem Bilde eines kunitmähigen Weidmannswertes 
daritellt. — Bal. Beihte, liber den Stil Hadamars 
von 8, in jeiner «Jagd» (Berl. 1892). 

Laberdan, ſ. Kabeljau. 

Zaberius, Decimus, ein röm, Ritter, geb. gegen 
105, geit. 43 v. Chr., belannt ala Dichter von 
Mimen (ſ. d.). Cäſar nötiate ibn noch als 60jäb: 


rigen Mann, bei den jceniihen Spielen, die jener 


45 v. Chr. zu Rom anitellte, zum eritenmal per: 
jönlib aufiutreten. Bruchſtücke der Mimen des L. 
bei Nibbed in den «Comicorum latinorum reli- 
quiae» (2. Aufl., Lpz. 1873). Den von Macrobius 
mitgeteilten «Prologus» zu dem Mimus, in dem 
L. perfönlid auftrat, überjegte Wieland (in der 
Überjeßung von Horaz’ «Satiren», Bo. 1, Lpz. 1819) 
trefflic ins Deutiche. 

Labes, Stadt im Kreis Regenwalde des preuß. 
Neg.:Ber. Stettin, an der Rega und der Yinie 
Stettin: Stargard: Danzig der Preuß. Staatsbab-: 
nen, Sitz des Landratsamtes des Kreiſes Regen: 
walde und eines Amtsgerichts (Landgericht Star: 
aard), Katafter: und Steueramtes, hat (1890) 
5252 E. darunter 49 Ratholilen und 124 Yörae: 
liten, Poſt zweiter Klaffe, Telegrapb, Kreisipar: 
laſſe, Vorſchußverein, Rettungshaus, LYandgeitüt; 
Dampfſchneidemuhle mit Barlettfußbodenfabrit, 
Grützefabrik, Molterei, Spiritusbrennerei, Braue: 
reien, Gerbereien, Müblen, Ader: und Spargelbau 
und Handel mit Vich, Mehl und Holz. L. wird 
1295 al3 Civitas Lobese ermwäbnt. 

Zabefjenzen, j. Yab. 

Zabet, im Karteniviel, j. Bete. 

Labet, Vogel, ſ. Indische Vogelneiter. 

Labextrakte, j. Yab. 

Zabial, zu den Lippen (lat. labia) gehörig; Ya: 
biale, Lippenlaute, ſ. Laut. 

Zabiälhernie, Bruch (Leiftenbrud oder Beri: 
nealbruc) der großen Schamlippen des Weibes. 

Zabiälpfeifen, ſ. Pfeife und Orgel. 

_Labia öra und minöra, große und Heine 
Scamlippen (j. Geſchlechtsorgane, Bd. 7, 5.897 b). 

Zabiana, Yaviana oder Bola de L. Bezirks: 
hauptſtadt in der fpan. Brovinz Dviedo (Niturien), 
am Nalon und an der Linie Gijon-L. (52 km), mit 
(1887) 7913 €. 

Zabiäten, Zippenblütler, Pilanzenfamilie 
aus der Ordnung der Labiatifloren (j. d.) mit gegen 
2600 Arten, die über die ganze Erde verbreitet jind; 
einen beſonders daralterijtiihen Beltandteil der 
Begetation bilden fie in den Mittelmeergegenden. 

Brodhaus’ Konverjationd-Lerilon. 14. Aufl. X. 











der oder Sträucer, jebr jelten bejigen fie baum: 
artigen Wuchs oder letternde Stengel. Die Blät: 
ter jind ſtets gegen: oder wirtelitändig und unger: 
teilt. Die Blüten haben einen röhrenformigen, oft 
zweilippigen Kelch, eine jtet3 zweilippige Blumen: 
frone und in der Regel vier Staubgefäße, von 
denen zwei länger find als die beiden andern. Der 
oberjtändige Fruchtknoten iſt vierteilia und der 
fadenförmige, an jeiner Spitze mit zwei Narben ver: 
jebene Griffel fipt in der Mitte der vier Teilen. 
Die Frucht iſt eine in vier einfamige Nüßchen zer: 
jallende Spaltfrudt. Die Blüten find in eigentüm: 
lihen für die L. charakteriſtiſchen, in den Blatt: 
winkeln jtebenden Blütenjtänden angeordnet; es 
jind Inäuelförmige dichtblübende Spmpodien mit 
meilt gabeliger Verzweigung; man nennt fie Ber: 
ticillajtren, weil jämtlibe Blüten wirtelförmig 
angeordnet zu jein jcheinen. Viele L. enthalten reich: 
lib ätberiihe Öle und werden deshalb zu den ver: 
ſchiedenſten Zwecken verwendet, bejonders ald Ge: 
mwürz: und offizinelle Pflanzen. 

Labiatifloren, Ordnung aus der Gruppe der 
Tifotyledonen, Abteilung der Sympetalen, charak— 
terifiert durch unregelmäßige, swittrige, lippen: oder 
rabenförmige Blüten, die fünfzäbligen Kelch, fünf 
zäblige Blumentrone, aber gewöhnlich nur vier 
didynamiſche Staubgefäße befiken; der oberjtändige 
Fruchttnoten beftebt aus zwei miteinander ver: 
wachſenen Fruchtblättern. Die Ordnung umfaßt 
die Familien der Scropbulariaceen (ſ. d.), Labiaten 
(1. d.), Utriculariaceen (ſ. d.), Gesneraceen (1. d.), 
Bignoniaceen (f. d.), Acantbaceen (ſ. d.), Berbena: 
ceen (1. d.), Plantaginaceen (j. d.), Orobandeen 
(1. d.). Hierzu Tafel: Yabiatifloren; zur Ertlä: 
rung j. die Artifel Sesamum, Verbascum, La- 
thraea, Acanthus, Mentha, Rosmarin. 

Zabiau. 1) Kreis im preuß. Rea.:Bez. Königs: 
berg, bat 1062,68 qkm und (1890) 53 220 (25407 
männl., 27813 weibl.) E., 1 Stadt, 146 Land— 
gemeinden und 82 Gutsbezirle. — 2) Kreisftadt 
im Kreis L., an der Deime, aus der hier der Fried— 
richsgraben (ſ. d.) abgeht, Sik des Yandratsamtes, 
eines Amtsgerichts (Landgericht Königsberg) und 
einer Reichsbanknebenſtelle, bat (1890) 4861 E., 
darunter 29 Katholiken und 92 Israeliten, Boit zwei: 
ter Klaſſe, Telegraph; Dampflägemüblen, Brauerei, 
Schiffahrt und Fiſchhandel. 2. ift ſeit 1642 Stadt; 
der bier 20. Nov. 1656 zwiichen dem Großen Kur: 
fürjten und Karl X. Guſtav von Schweden abge: 
ſchloſſene Bertrag jicherte die Unabhängigkeit Breu: 
ßens von Schweden. 

Zabiche (ipr. -biih), Eugene, franz. Luftiviel: 
dichter, geb.5. Mai 1815 zu Paris, befuchte das Col- 
lege Bourbon und bereijte dann Jtalien. Sein erjtes 
Quitipiel «La cuvette d’eau» bradte er 1837 auf 
die Bühne. Seitdem lieferte er für die Pariſer 
Iheater eine Menge Luitipiele, Bojien, Baudevilles 
u. |. w., von denen einige geradezu klaſſiſch find, die 
meiſten durch jchlagfertigen Dialog, echten Humor, 
gute Ebarakteriftit und ſichere Scenenführung fi 
auszeichnen, wie: «Le chapeau de paille d’Italie» 
(1851), «Le misanthrope et l’Auvergnat» (1853), 
«La poudre aux yeux» (mit Martin, 1862), «Celi- 
mare le bien-aime» (1863), «La Caguotte» (1864, 
«Un pied dans le crime» (mit Choler, 1866) u. ſ. w. 
Auch ſchrieb er viele Stüde in Gemeinjchaft mit 
Martin («Le voyage de M. Perrichon», 1860), 
Gondinet («Le plus heureux des trois», 1870), 
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866 Labien — 


Laborde (Mlerandre Louis Joſeph, Graf de) 


Gille («Les trente millions de Gladiator», 1875), ' er bis 1868 befleivete. Er ftarb 19. Aug. 1881. 2. 


Augier («Le prix Martin», 1876), Duru («Doit- 
on le dire?», 1873; «La cl&», 1877) u.a. Eeit 
1880 war 2, Mitglied der Franzöſiſchen Alademie. 


Ni 
| 


| 
! 


Gr jtarb 23. Jan. 1888 in Paris. Seine Stüde er: | 
ſchienen als « Theätre de L.» (10 Bde., 1878—79) | 


mit Vorrede von Augier. _ 
2abien (lat.), Lippen, bejonders die Scham: 
lippen; über die L. an den Labialpfeifen ſ. Orgel. 
Zabienus, Titus Atius, war 63 v. Chr. Volts: 
tribun und Hagte, von Cäſar veranlaßt, den 


Gajus Nabirius als Mörder des Saturninus an; | 


Gicero verteidigte Nabirius. Im Galliiben Kriege 
erwarb fib L. als Cäſars Yeaat (Unterfeloberr) 
friegeriihen Ruhm und große Neichtümer, ſchloß 
ſich jedoch, als der Bürgerkrieg ausbrach (49. Chr.), 
dem Bompejus an und nabm an den Gefechten bei 
Dyrrbachium und an der Schlact bei Bharjalus 
teil. Später focht er im Afrikaniſchen Kriege gegen 
Cäſar, den er bald nad der Yandung bei Ruſpina 
mit Glüd angriff. Mit Sertus Bompejus und an: 
dern entkam er nad Cäſars Siege bei Thapſus zu 
Gnaäus Pompejus nah Spanien und fand in der 
Schlacht bei Munda (45 v. Ebr.) feinen Tod. 

Sein Sohn, Quintus %,, wurde von Brutus 
und Gaffius vor ver Schlacht bei Philippi an den 
Bartbertönig Orodes I. geiendet, deſſen Hilfe zu 


erbitten. Er drang 40 v. Chr. mit Bacorus, dem | 


galt neben Lanner und Strauß für den bedeutenpiten 
öfterr. Tanzlomponiſten. Beſonders beliebt waren 
jeine Walzer. 

Sein Sobn, Auguſt L., geb. 22. Dkt. 1832 zu 
Petſchau, abjolvierte das Konierpatorium zu Praa 
1849 und fam dann nad Leipzig zu Ferd. David und 
Morik Hauptmann. 1850 ging er mit feinem Vater 


| und feinem Bruder Wilbelm (geit. 5. Jan. 1871 


| 


J 


1 


Sohne des Königs, in Syrien und Vorderaſien ein, nd | 
39 D Inton In Deutſchland ift die Reisbohne Zierpflanie. 
Bublius Ventidius, geichlagen und jpäter in feinem | 


wurde aber 39 von dem Legaten des Antonius, 


Zufluctsorte in Eilicien entvedt und getötet. 

Titus L., wobl des lebtgenannten Sobn (oder 
Bruder), machte ſich unter Auguſtus einen Namen 
als Redner und als Geſchichtſchreiber im entſchieden 
republitantihen Sinne und erbielt wegen der Hef: 
tigleit feines Auftretens den Beinamen Rabies 
Mut). Bon feinen Schriften blieb nichts erbalten. 
Den Namen des 2. benußte A. Rogeard zu dem 
Titel des gegen Napoleon III. verfaßten Bampblets 
«Les propos de L.» (1865). 

Labil (lat.), binfällia, ſchwankend; labiles 
Gleichgewicht, ſ. Gleichgewicht. 

Labill,, f. Lab. 

Zabillardiere (ſpr. -bijardiäbr), Nacaues Au: 


lien Houton de, franz. Naturforicber und Neiiender, | 


geb. 28. Oft. 1755 zu Alencon, ftubierte zu Mont: 
pellier Medizin, wandte fib aber ſpäter der Bo: 


tanik allein zu. Gr machte Reifen durd England, | 
Frankreich und die Alpen, dann auf Koiten der 


franz. Regierung 1786 und 1787 nab Sprien und 


dem Libanon und begleitete 1791 als Botaniter die | 


von d’Entrecafteaug aeleitete Erpedition, Er wurde 
1800 Mitglied des Inſtituts und ftarb 8. Jan. 
1834 in Paris, Er veröffentlichte mebrere nrößere 
ſyſtematiſche Werte, namentlich «Icones plantarum 
Syriae rariorum» (Par. 1791—1812), « Relation 
du voyage & la recherche de Laperouse, 1791 — 
94 (2 Bde., ebd. 1800), «Novae Hollandiae plan- 


tarum specimen» (2 Bde., ebd. 1804—6), «Sertum | 


Austro-Caledonicum» (2 Bde., ebd, 1824— 25). 

Labiſchin, Stadt im Kreis Schubin des preuß. 
Reg.:Ber. Bromberg, an der Nebe, Siß eines Amts: 
aerichts (Landgericht Bromberg), bat (1890) 2328 G., 
darunter 911 Evangeliſche und 417 Israeliten, Poſt, 
Zelegrapb, 2 fatb., 1 evang. Kirche. 





zu Toronto in Canada) zu den großen National: 
fonzerten in Her Majesty’s Theatre nad Yondon, 
blieb bis 1852 bei der königl. Oper dafelbit, trat 
1854 in die Karlsbader Kurkapelle und wurde 186% 
deren Direktor. Als Komponiſt folgt 2. der Rich 
tung feines Vaters. 

Labium (lat.), die Lippe, j. Yippen; L. lepori- 
num, die Hafenicarte (f. d.). 

Labkäſe, ſ. Käſe. 

Labkonſerven, ſ. Lab. 

Labkraut, ſ. Galium. 

Lablab (arab., d. b. Winde), Gattung aus der 
Familie der Leguminoſen (j. d.), Abteilung der Pa: 
pilionaceen, mit windendem Stempel. Die 10 cn 
langen, 5 cm breiten jungen Hülfen und die bobmen: 
artiaen ſchwarzen oder braunen Samen von L. 
vulgaris Sar. (Reisbobne oder ägpptiide 
Natel) jind eßbar, weshalb dieſe Pflanze überall in 
Ditindien und Äghpten, und ebenjo einige andere 
Arten in Oft: und Weſtindien angebaut werden. 


Zabmagen, vie vierte Abteilung des Magen! 
der Wiederkäuer (j. d.; vgl. Lab). 

Zaboränt (lat.), der in dem. Laboratorien Ar: 
beitende, der mit der Darjtellung der Arzneimittel 
betraute Apotbetergebilfe. 

Zaboratorium (lat.), im allgemeinen Bereit: 
nung für einen Raum, in dem chemiiche, pharma 
ceuttiche, pbofitaliiche oder techniiche Arbeiten aus 
geführt werden. Insbeſondere bezeihnnet man mit 
L. diejenigen Lebrinititute der Univerfitäten um 
technischen Hoc: und Mittelichulen, in denen Yebrer 
und Lernende der hem. Forſchung obliegen. (.Che 
miiche Yaboratorien.) 

Bei der Artillerie find die 2. zum ertiw 
machen der Munition und zur Heritellung von Mu 
nitionsgegenſtänden bejtimmt. Sie jteben unter 
den Artillerievepot3 und werden von Feuerwerle 
ojfizieren geleitet. Für fchwierigere Gegenitänt 
(wie Sünder, Raleten u. |. m.) beſtehen in einzelnen 
pen Staaten Gentrallaboratorien, die mi 
Maſchinen arbeiten und zu den techniſchen mitt 
tuten der Artillerie zäblen (4. B. das preuß. feuer 
werfslaboratorium zu Spandau, die franz. Ateliers 
de l’Ecole centrale de Pyrotechnie militaire). 

Zaborde (ſpr. -börd), Alerandre Louis Joſerb 
Graf de, franz. Neifeicriftiteller, Sobn von Year 
Joſeph de L., geb. 15. Sept. 1774 in Baris, fodt ir 
öjterr. Diensten gegen die franz. Republit, begleitet: 
1508 Napoleon nah Spanien und 1809 in dem 
Feldzuge nach Oſterreich und wurde Requetenmeilte 
beim Staatärate in Paris. Von 1823 an Mitglur 
der Deputiertenfammer und 1830 Mitunterzeichnet 
der Proteftation gegen die Ordonnanzen Karls X. 
wurde er nah der Äjulirevolution 1830 Seine 
präfelt, fpäter Prigadegeneral der Variſer Nu 
tionalgarde und Adjutant des Königs Ludwig Tbr 


Labitzky, Joſ., Mufiter, geb. 4. Juli 1802 zu | lipp. Bereitö 1813 war er zum Mitglied der Al: 


Schönfeld bei Betibau in Böhmen, wurde 1835 
Direktor der Karläbader Kurkapelle, welche Stelle 


I 


demie der Injchriften ernannt worden, und 18% 
wählte man ibn in die Akademie der Wiffenichaften. 


Laborde (Henri Frangois, Graf de) — Laboulaye 


Gr itarb 24. DEt.1842 zu Paris. 2.3 Reijewerke find: | 


«Voyage pittoresque et historique de l’Espagne» 
(4 Bde., 1807—18; neue Aufl. 1823), « Itineraire 
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Zabouchere (ſpr. -buibäbr), Henry, radifaler 


ı engl. Bolitiker, Neffe des vorigen, eb. 1831 zu Yon: 


don, wurde in Eton erzogen, trat 1854 in den diplo— 


descriptif de l’Espagne» (5 Bde., 1808; 3. Aufl., | mat. Dienit, war an verſchiedenen Orten Attachd und 
6 Bde., 1827—31), «Description des nouveaux Geſandtſchaftsſekretär, gab aber 1864 die diplomat. 
| Laufbahn auf und wurde 1865 für Windfor, 1867 


jardins de Ja France et de ses anciens chäteaux» 
(1808—15), «Les monuments de la France» 
(2 Bde., 1816—36, mit 249 Ktupfertafeln), «Ver- 
sailles ancien et moderne» (1840), «Voyage pit- 
toresque en Autriche» (3 Bde. 1821— 23). 

Laborde, Henri François, Graf de, franz. Ge: 
neral, und deſſen Sohn Henri Bicomte def, 
j. Delaborde. 

Laborde (ſpr. -börd), Jean Joſeph de, franz. 
Finanzmann und Philanthrop, geb. 1724 zu Jacca 
in Aragonien, erwarb zu Bavonne im Handel mit 
Weltindien und Spanien ein großes Vermögen und 
war unter dem Miniſter Choiſeul in Frankreich 
Hoibanlier. Man erbob feine Befisung 2. zum 
Marquiſat. Beim Ausbruch des amerik. reibeits: 
trieges lieferte er der franz. Regierung 12 Mill. 
Livres in Gold. Später führte L. große und pradt: 
volle Bauten aus und gab große Summen zurlinter: 
jtügung der Armen jowie 1788 die Fonds zur Er: 
ribtung von vier großen Hoipitälern in Paris. 


MWäbrend der Schredenszeit wurde er feines Reich: | 


tums wegen vor das Revolutionsgericht gebradt, 


das ihn auf die Anjchuldigung, mit Wucherern in | 


Verbindung geitanden zu baben, 18. April 1794 | 


zum Tode verurteilte und jofort binrichten ließ. 
Zaborde (ipr. -börd), Kon, Marquis de, Sobn 
von Al. Louis Joſ. Graf de L., geb. 12. Juni 1807 
zu Paris, ftudierte in Göttingen und macdte 1825 
mit jeinem Vater eine Reife nad dem Orient, über 


| 
' 


die er in den Prachtwerfen «Voyage de l’Arabie | 
Petree»(1830—33) und «Voyage en Orient» (2Bde., 
1837—62) berichtete. In der Julirevolution wurde | 


er Adjutant des Generals Lafapette, dann Gefandt: 


1841 in Etampes zum Deputierten und 1842 in 
die Alademie der Wiſſenſchaften. Von 1848 bis 
1854 war er Konſervator der modernen Skulpturen 
im Youvre, ſeit 1856 Generalvdireftor der Ardive 
des Kaiſerreichs, feit Mai 1868 Senator und ftarb 
>29. März 1869 in Paris. Bon 2.3 Schriften find 
nod zu erwähnen: «Histoire de la gravure en 
ınaniere noire» (1839), «Les ducs de Bourgognen», 
Tl. 2 (1849 — 51), «Notice des &maux, bijoux et 
objets divers expos6s dans les galeries du Louvre» 
2 Bde., 1853 u. ö.), «La Renaissance des arts ä 
la cour de France. Tome 1: Peinture» (1855). 
Zaborfalvi, Roſa, j. Jölai, Maurus, 
Laborieren (lat.), arbeiten, inäbejondere chem. 
Arbeitenvornebmen; (anetwas) zutbunbaben,leiven. 
Labor impröbus (lat.), «unabläfjige Arbeit», 
ſprichwörtl. Eitat aus PVirgild «Georgica» (1, 145). 
Zabouchere (ſpr. -buibäbr), Henm, Lord 
Taunton, liberaler engl. Staatdmann, geb. 
15. Aug. 1798 zu London, aus einer franz. Refugie— 
Tamilie, wurde 1828 zum Barlamentsmitglied für 
Taunton gewählt und bekleidete in mebrern Mi: 
nifterien die Poſten eines Lords der Nomiralität, 
Vicepräfidenten des Handeldamtes, Unterjtaats: 
jefretärs für die Kolonien, Präfidenten des Handels— 
amtes, Hauptjelretärs für Irland und endlich 1855 
—58 das Amt des Kolonialminifters. 1859 wurde 
er mit dem Titel Lord Taunton zur Peeröwürde er: 
hoben. Er ftarb 13. Juli 1869 in London. 





für die Grafſchaft Middleſer ins Barlament gewählt. 
Nachdem er bei den Neumablen von 1868 feinen 
Sig verloren hatte, lebte er längere Zeit auf dem 
Feſtlande und erregte Aufjeben durch jein zuerſt in 
den «Daily News» veröffentlichtes «Diary of a be- 
sieged,resident in Paris» (deutich Lpz. 1871). 1880 
fam er für Nortbampton wieder ins Unterhaus und 
nabm als ichlagfertiger und wigiger Redner hervor: 
ragenden Anteil an den Verbandlungen. Gr iſt 
Gegner jeder ausgreifenden Vergrößerungspolitik, 
Freund Frankreichs und dem Dreibund abgeneigt. 
L. unterjtügte Gladſtone bei feiner Home-Rule-Vor— 
Inne, dob wurde jeine Hoffnung auf einen Sik in 
Gladſtones viertem Kabinett nicht erfüllt, angeblich 
auf VBeranlafiung der Königin Victoria. Seit dem 
Scheitern der Home:Nule: Borlage tritt er auf das 
{chärfite für die Abſchaffung des Oberbauies ein. 
8, iſt Befiger und Herausgeber der fatir. Wochen: 
fchrift «Truth» und war: bis Ende 1892 aub an 
den «Daily News» beteiligt. 

Laboulaye (ipr. -buläb), Edouard Nend Le: 
febore de, franz. Rechtshiſtoriler und Bubliziit, geb. 
18. Jan. 1811 zu Paris, ftudierte an der dortigen 
Rechtsſchule und beteiligte ſich an der Schriftgießerei 
jeined als Erfinder und Schriftiteller (3. B. des 
großen «Dictionnaire des arts et manufactures 
et de l’agriculture», 6. Aufl., Bar. 1885) befannt 
aewordenen Brubers Charles de L. (1813 — 56). 
Nachdem er Preiſe Davongetragen für die «Histoire 
du droit de propriet& fonciere en Occident» (Par. 
1839) , die «Recherches sur la condition civile et 


‚ politique des femmes depuis les Romains jusqu’ä 
ichaftsjefretär in London, 1832 im Haag und 1834 
in Caſſel. An feines Vaters Stelle wäblte man ibn | 


nos jours» (ebd. 1843) und den «Essai sur les lois 
criminelles des Romains concernant la responsa- 
bilit& des magistrats» (ebd. 1844), wurde er 1845 
Mitglied der Akademie der Inſchriften, 1849 Bro: 
feſſor für vergleichende Rechtswiſſenſchaft am Col- 
lege de France. 1871 wurde er zum Deputierten 
gewählt, 1875 Senator auf Lebenszeit. Er vertrat 
vollitändige Unterrichts:, Gewifiens: und Vereins: 
freibeit, befämpfte auch unermüdlich die Sklaverei. 
Gr ftarb 24. Mai 1883. Als tüchtigen Kenner deut: 
ſcher Verbältnifje erwies er fi in dem «Essai sur 
la vie et les doctrines de F. Ch. de Savigny» (Par. 
1842), der liberjeßung von Walters «Geſchichte des 
röm. Civilproceſſes» (1841) und den « Etudes con- 
temporaines sur l’Allemagne et les pays slaves» 
(Bar. 1856; 4. Aufl. 1876). Die Frucht gründlicher 
Studien find feine «Histoire politique des Etats- 
Unis 1620— 178% (3 Bde. Bar. 1855 —66 ; 6. Aufl. 
1876; deutich, mit Borwort von Bluntſchli, Heivdelb. 
1868— 70 ; 2. Aufl. 1882), die 35mal aufgelegte fati: 
riſch-didaktiſche Schrift «Paris en Am6rique» (1865; 
deutich Berl. 1867 und Erlangen 1868), «Le prince 
Caniche» (1868, in 20 Auflagen; deutſch Heivelb. 
1868), Schriften über W. E. Channing (Bar. 1870) 
und 9. Franklin (1869). Die Kenntnis älterer 
Nechtsquellen förderte er durch die Ausgabe von 
Loyſels «Institutes coutumieres» (mit Dupin, 
2 Bde., Par. 1846), Fleurys «Institution au droit 
frangais» (mit Dareſte, 2 Bde., 1858), Brequignys 
«Table chronologique des diplömes, chartes, 
titres et actes imprimes concernant T’histoire 
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de France», Bd. 6—8 (mit Pardeſſus, 1850 — 
77), «Le grand Coutumier de France» (mit R. 
Darejte, neue Ausg. 1868), Gatherinot3 «Axiomes 
du droit frangais» (1883), Montesquieus «CEuvres 
complötes» (7 Bde. 1875— 79). Bon polit. Schrif: 
ten jind zu nennen: «La revision de la Constitu- 
tion» (1851; fpäter u.d. T. «Questions constitu- 
tionnelles» 1872 erihienen), «L’Etat et ses li- 
mites» (1863) und «La liberte religieuse» (1858). 
Großen Erfolg hatten feine Märden « Abdallah, 
ou le Tröfle & quatre feuilles» (1859), «Contes 
bleus» (1864), «Nouveaux contes bleus» (1867), 
«Derniers contes bleus» (1883). Viele Beiträge 
lieferte 2. in die von ihm herausgegebenen «Revue 
historique de droit frangais et etranger» (15 Bbe., 
1855—69), die «Revue de legislation ancienne et 
moderne» (6 Bbde., 1870 —76) und «Nouvelle Re- 
vue historique » (feit 1877). Nach jeinem Tode er: 
ſchienen «Derniers discours populaires» (Bar. 
1886) und «Trente ang d’enseignement au Col- 
lege de France 1849 — 82» (ebd. 1888). — Bal. 
Nouvelle Revue historique, Bd. 12 (1888); Mal: 
lon, Notice sur la vie et les travaux de M. Edouard 
L. (Bar. 1889). 

Labourdan (jpr. -burbang), früher Labort, 
Labourd, baslkiſche Landſchaft, teild zu Frankreich 
(Depart. Baſſes-Pyrenées), teils zu Spanien ge: 
börig, mit der Hauptitadt Bayonne (Lapurdum). 

Labourdonnaye (ipr. -burbonnäb), Bertrand 
Francois Mabe de, franz. Seemann, geb. 11. Febr. 
1699 zu St. Malo, war jhon 1723 Kapitän in der 
Marine der franz. Dftindifchen Compagnie und 
nabm 1724 Anteil an dem Siege von Mahe, wofür 
er diefen Namen beigelegt erhielt. Er kehrte 1733 
nac Frankreich zurüd, wurde 1735 Gouverneur der 
Injeln Isle-de-France und Bourbon, erbielt 1740 
den Befehl über ein Geſchwader in den oftind. Ge: 


wäſſern und entjeßte 1741 Mabe. Im Yuli 1746 | 


griff er mit ſechs Schiffen an der Kuͤſte von Koro— 
mandel den brit. Kommodore Peyton an und be: 
bauptete nur mit großem Berluite das Schlachtfeld, 
zwang 21. Sept. Madras zur Kapitulation, das er 
gegen eine Kontribution von 9 Mill. Yivres zu räu: 
men veriprab. Der Generalgouverneur Dupleir 
verweigerte aber die Natififation und beſchuldigte 
L., das Interefje der Compagnie verraten zu baben. 
Um fi von diejer Berleumdung zu reinigen, tebrte 
er 1747 nad Frankreich zurüd, wo man ibn ſogleich 
in die Bajtille ſetzte und erjt 1751 für ſchuldlos er: 
Härte und freiließ. Er jtarb 9. Sept. 1753. 

La bourse ou la vie (frʒ., ipr. burß u la 
wib), die Borſe oder das Leben! 

Zabpulver, ſ. Lab. 

Zabradör, Halbiniel Nordamerilas, zwiſchen 
Hudſonſtraße, Atlantiihem Dcean, Hudjon: und 
Namesbai, mit 5250 km Küftenlänge und 1,3 Mill. 
qkm Fläche. Im engern Sinne bezeichnet L. nur 
die nordöftl. Küfte von der Belle-Isle-Straße (Kap 
Charles) bis Kap Chidley, d. i. von 52 bis 60° 25’ 
nördl. Br. und landeinwärts bis etwa 69° weſtl. L. 
Diefer Teil mit nur 4211 €. (darunter 1347 Es: 
fimo zwiichen Hamilton Inlet und Ungavabai) ge: 
bört zur brit. Kolonie Neufundland, während das 
übrige Yand zum Dominion of Canada gerechnet 
wird. Nur das öftlibe L. ift durch Miifionare, 
Indianer und Agenten der Hubionbaicompagnie 
einigermaßen erforſcht. Die Küſte it von unzäbligen 
Norden und Buchten durbichnitten und mit Inſeln 
und Klippen bejest; jie befist im nördl. Teile binter 
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dem Aulezavill: Sund Gipfel bis 2000 m Höbe. 
Dabinter liegt eine 6—700 m bobe, von Seen und 
Fluſſen befegte und mit erratijchen Blöden bejäte 
Hochfläche, die nah N. und W. allmäblic, nad €. 
und O. in Steillüften zum Meer abfällt. Sie beiteht 
aus Granit und Gneis, die an der Küfte von bis 60m 
mächtigem alten Rotjandjtein überlagert werden. 
Blauer und grüner Yabradorit findet ſich an der 
Küfte bei Nain und am Hamilton Inlet. An der 
Süpfeite des Melvillefees zieben ſich die vullani- 
ihen Mealpberge bin. Das Klima ift rauber als 
irgendwo auf der nördl. Halbfugel unter aleider 
Breite. Der Sommer beginnt im Juni, der Winter 
im September; das Jahresmittel von Nain it 
—6,2° C., im Sommer +10°, im Winter — BL. 
Das Klima des Binnenlandes zeigt größere Ertreme. 
Die Süpküfte trägt längs des Lorenzgolfs und nad 
der canad. Grenze bin kleine Pappeln, nordcanat. 
Napdelbölzer, Birken und Weiden, nah N. zu nimmt 
der Wald ab und unter 57° nördl. Br. bevedt Tundra 
das Yand. Korn reift nicht, wohl aber Rüben, Kobl 
und Kartoffeln. Von den übrigen Produkten ind 
zu erwähnen, außer dem Labradorit, Marienglas, 
Asbeſt, Eijen, Kupfer, Schwefelties und Beratm 
jtall. Von Yandiäugetieren finden fich auf X. einige 
20, darunter eine Spitzmaus, der Eisbär, PVieliraf, 
Waſchbär, Wolf, Eisfuchs, Canadaluchs, ein Mar 
der, 8—9 Nager, darunter 2 Hajenarten, das Kenn: 
tier und der Elch. Vogelarten mögen 150-160) 
vorlommen; unter den Yandvögeln berricen canı: 
dijhe, unter den Schwimm: und Wadvogeln all: 
gemein arktiihe vor. An den fühen Wäilern fint 
Lachſe zablreih. Bon netten finden ſich eine ganz 
Reihe Käfer, von Schmetterlingen 12 Taatalter, 
1 Spinner und 4 Eulen. Haustiere find nur Hunde 
und Renntiere. Die Küften find reich an Fiſchen. 
beſonders Kabeljau, Heringen und Matrelen, zu 
deren Fang fih von Juni bis September bier, be: 
jonders in Dominobafen (53"/,° nördl. Br.), 3000 
sicher aus England und Neufundland einfinden. 
Auch die Lahäfticherei und der Seebundsfang find 
nicht unbedeutend. Pelzwerk und Federn kommen 
ebenfalls zur Ausfuhr. Die eingeborene Bevollerung 
die auf der ganzen Halbinjel 10000 nicht überiteiat, 
beſteht im Innern aus Indianern; an der Nordoitlülte 
befinden ſich ſechs Miſſionsſtationen der Mähriſchen 
Brüder. Die übrigen Europäer leben in den Forie 
der Hudjonbaicompagnie: Chimo an der IIngavabat, 
Naskopi und Rigolet am Melvillejee. Val. Karte: 
Britiſch-Rordamerika und Alaska, 
L., das Helluland (p. i. Steinland), melde: 
Leif, der Sohn Erits des Roten, kurz nad dem J. 
1000 von Grönland aus entdedte, wurde von neuem 
mit Neufundland Juni 1497 durch Giovanni un 
Sebaftian Caboto wieder aufgefunden, 1501 vom 
Vortugieſen Gaspar Eortereal bejucht und benannt. 
Erſt 1610 erforihte Hudſon einen Teil der Küſten 
— Val. Stearns, L., a sketch of its peoples, its in 
dustriesanditsnaturalhistory(Bojt.1885); Badart. 
L. coast: a journal of two summer cruises (Neuvor! 
Labradordache, ſ. Dada. lusol. 
Labradörente, in Frankreich übliche Benennung 
der Smaragdente (ſ. d.). 
Labradorhund, ſ. Hunde B, 5. \ 
Zabradorifieren, Pezeihbnung für den war 
benjciller des Yabradorit3 und Hyperſthens 
dieſe Artikel). 
Zabradorit oder Yabradoritein, Mineral 
aus der familie der Feldipate, zu den trikimen, 
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Kalt und Natron zugleih entbaltenden Plagiokla— 
fen (ſ. d.) gebörig, kryſtalliſiert nur jelten deutlich 
und lommt meijt in blätterigen oder in förnigen bis 
dichten Maflen vor. Auf der Fläche der beiten 
Spaltbarkeit zeigt er eine feine, durch vielfadhe An: 





| 


einanderwadiung von Zwillingslamellen bervor: | 
gebrachte Etreifung. Gewiſſe Varietäten, 5. B. bie: | 


jenigen von der Paulsinſel an der Küfte von La: 
brador (wober der Name) und aus dem Gouverne: 
ment Kiew, bejigen auf der brabvdiagonalen Spal: 
tungsfläce einen präctigen Farbenidiller in Blau, 
(Selb, Not, Grün und Biolett (Yabradorisieren), 
der zum Teil durd eingewachſene mikroſkopiſche 
fremde Kryitalle erzeugt wird; dieje Varietäten wer: 
den vielfab zu Ring: und Nadeljteinen, zu Stod: 
Inöpien, Dojen, UÜbrgebäufen u. j. mw. verarbeitet. 
Nicht jarbenwandelnder, weißer oder grauer L. ijt 
ein bäufiger kryſtalliniſcher Gemengteil in Dioriten, 
Diabafen, Gabbros, Bajalten, Laven jowie in Por: 
phyren von meist ſchmutziggrüner Grundmaſſe, die, 
wenn größere ndividuen von L. aus den lektern 
bervortreten, Labradorporphyr beißen. 

Labradörftein, j. Yabradorit. 

Zabradörftrom, eine Strömung des Atlanti: 
ſchen Oceans (j. d. Bd. 2, ©.39a). 

Zabradörthee, j. Gaultheria und Ledum. 

Zabroiden, |. Lippfiſche. 

Zabrumie (pr. -brünib), Gerard, genannt Ge: 
rard de Nerval, franz. Schriftiteller, geb. 21. Mai 
1808 zu Baris, wurde infolge eines ausſchweifenden 
Lebens geiiteötrant und erhängte fidh 26. San. 1855 
in Baris. Mit Th. Gautier ſchrieb er das dramat. 
Feuilleton der «Presse» ; 1828 veröffentlichte er eine 
der beiten liberjeßungen von Goetbes Fauft, Von 
feinen ſonſtigen Werten feien genannt: « 
nationales et satires politiques» (1827), «Scenes 
de la vie orientale» (2 Bode., 1848—50), « Contes 
et faceties» (1852), «La Boh&me galante» (1855) 
und die Theaterjtüde: «Tartuffe chez Moliöre», 
«L’alchimiste» (mit A. Dumas), «L’imagier de 
Harlem» (mit Merp und Yopez) und «Misanthropie 
et repentir» (nach Kohebue). Seine «(Euvres com- 

letes» (5 Bde.) erfchienen 1868 in neuer Auflage. — 
Rat. Ib. Gautier, Histoire du romantisme (1874). 

La Bruyere (ipr. brüiäbr), Jean de, franz. 
Moraliit, geb. 16. Aug. 1645 zu Paris, war Av: 
volat, dann Schagmeiiter zu Caen, wohnte aber in 
Paris, bis er wahrſcheinlich durch Boſſuets Em: 
pfehlung an den Hof zu Chantilly kam, wo er den 
Herzog von Bourbon, Enkel des großen Conde, 
unterrichtete. Er lebte nun bald in Chantilly, bald 
in Paris und Verſailles, wurde im Mai 1693 Mit: 
glied der Alademie und jtarb 10. Mai 1696 zu Ver: 
jailles. 2. B. war ein wahrer Yebensphilojopb, der 
feinen andern Wunſch batte, als ruhig mit jeinen 
Büchern und freunden leben zu fönnen. Die feinen 
und treffenden Beobachtungen, welde er an dem 
Hofe Yudwigs XIV. in Beziebung auf Sitten und 
Charaktere machte, legte er nieder in dem geiſt⸗ und 
wibvollen Werte «Les caractöres de Thöophraste, 
traduits du grec, avec les caracteres ou les maurs 
de ce siecle» (Bar. 1688), das jpäter von Coſte mit 
einem Schlüfiel zum Verftändnis der Anfpielungen, 
welbe man darin gejucht bat, verjehen wurde 
(3 Bde., Amiterd. 1720 u. d.); am bejten ba. von 
Waldenaer (2 Bve., Bar. 1845) und Servois (3 Bde., 
ebd. 1866— 78), deutih von Eitner (Hildburgh. 
1870 und Lpz. 1886). Während Theopbrait die 
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Sitte ſchildert, liefert 2. B. Zeichnungen des Sn: 
dividuellen, weldye Har durchdacht und mit großer 
Menſchenkenntnis ausgeführt find. Dazu kommt 
eine vortrefflibe Sprade, die von den Hajfischen 
Muftern des Zeitalters durch reicheres Kolorit und 

enauere Specialifierung des Auspruds fich unter: 
Pheidet. Dupin veröffentlichte nad) dem Tode L. B.s 
deflen «Dialogues posthumes sur le quietisme» 
(Bar. 1699). — Bol. Fournier, La comedie de L. B. 
(2 Bde., 2. Ausg., Bar. 1872); Rahſtede, 2.2. 
und jeine Ebaraftere (Oppeln 1886); Allaire, L. B. 
dans la maison de Condé (2 Bde., Bar. 1886); 
Janet, in der «Revue des Deux Mondes» (Aug. 
1885); Pelliſſon, L. B. (‘Bar. 1893). 

Zabfalben, jeemänniicer Ausprud für das Ein: 
ſchmieren des Stebenden Guts (j. Laufendes Gut) 
mit Teer jowie der Maften und Stengen mit Fett— 
ihmiere zum Schuß gegen Näſſe. 

Labtabletten, ſ. Lab. 

Labuan, Inſel an der Nordweſtküſte von Bor— 
neo, 1846 auf Betrieb von James Brooke (j. d.) den 
Engländern abgetreten, iſt 78 qkm groß, niedrig, 
zum Teil — aber reich an friſchem Waſſer 
und bildet für den indchineſ. Seeverlebr eine gute 
Zwiſchenſtation, auch wegen ihrer Steinloblenlager 
(Ausfubr 1890: 9665 t). 2. bat (1891) 5853 E. 
meiſt Malaien, einige chineſ. Händler und 30 Guro: 
päer. Hauptort iſt Victoria (1500 E.). 

Labuha, Ort auf Batjan (ſ. d.). 

Zabyrinth, im Alterum gewiſſe Gebäude oder 
unterirdifche elsausböblungen, die viele unter jich 
zufammenbängende Kammern entbielten und nur 
einen oder wenige Ausgänge batten, daber fich der 
Gintretende leicht verirren konnte. Das Wort galt 
früher gewöhnlich für griebiich, jest wird von 
manden ein ägppt. Urfprung vermutet, der indes 
auch nicht zu erweiien iſt. Die beiden berübmteften 
2, find das kretiiche und das ägyptiſche. Das Ere: 
tiſche 2. ward der Sage nad bei Knoſos von Dai: 
dalos erbaut und war der Aufentbaltsort des Mi: 
notaurus, welchen Thejeus erlegte, der ſich mittels 
des von Ariadnne ibm mitgegebenen Knäuels im Y. 
zurechtfand. Diejes L. erijtierte aber nur in der 
moptbenbilvdenden Phantaſie; bei Knoſos ijt nichts 
Derartiges vorbanden und nur bei Gortuna, wobin 
aber erit Claudian, ein Dichter des 4. und 5. Jabrb. 
n. Ehr., das L. acer baben fich tief in den Fels 
bineingeführte Steinbrüce gefunden, an welche der 
Name L. fih knupfen ließ. 

Ganz anders verbält es fih mit dem äappti: 
ſchen L., von dem uns vorzüglich Herodot und 
Strabo Beichreibungen neben. Es lag im öftl. Teile 
des Fajums im arfinoitiihen Gau und wurde von 
den Alten zu den fieben Weltwundern gezäblt. In 
jeiner Beichreibung weichen die verſchiedenen Klai: 
jiter jebr voneinander ab und jtimmen mur darin 
überein, daß es feinen Abſchluß in einer Pyramide 
gefunden habe. Nach Strabo war das L. eine Art 
Tempelbau mit 27 Höfen, die den 27 ägppt. Gauen, 
die zur Zeit der Errichtung des L. erijtiert haben, 
entipreben. Hier hätten fib die vornebmiten Ver: 
treter der Gaue verfammelt, um Opferfeite zu feiern 
oder wichtige gen zu erledigen. Nach 
Herodot hat das L. aus zwei Reiben von Höfen be: 
jtanden, zwiichen denen geichlofiene Hallen, Vor: 
räume und Gemächer lagen. Die Zabl ver lektern 
giebt er auf 3000 an, 1500 über und 1500 unter 
der Erde. In den untern jeien die königl. Erbauer 


allgemeinen Formen menschlicher Dentart und | des L. und die heiligen Krotodile beitattet. Die 


870 


Erbauung des 2. jchreibt Herodot dem Pſammetich 
und jeinen elf Mitregenten, der fon. Dodekarchie, 
zu, während Diodor den König Mendes oder Mar: 
ros, Strabo den Imandes, Manetbo den Lachares 
(12. Dynaſtie) al3 Erbauer des 2. und der Boramide 
nennt. Die Ruinen des L. hatte man bereits früber 
bei dem Dorfe Hawära vermutet. Doc bat erit 
neuerdings (1888) Flinders Betrie bier die Yunda: 
mentierungen des Niejenbaucs, der völlig zerjtört 
ift, nachgewiefen. Nördlich davon liegt die Bora: 
mide des ,, die aus ungebrannten Ziegeln gebaut 
it. Sie war das Grab Amenembets IL. (12. Dv: 
najtie), der wobl auch der Erbauer des L. iſt. L. und 
Pyramide jcheinen nab den vorhandenen Spuren 
eine Fläche von 9,5 ha eingenommen zu haben. 

Über das L. als Teil des Gebörorgand j. Ge: 
bör (Bd. 7, ©. 689b); über die 2. genannten Teile 
des Riechbeins i. d. 

Labyrinthfifche (Labyrinthiei), eine Familie 


von ſtachelfloſſigen Sußwaſſerfiſchen Chinas, Oft: | 


indiens, der Sunda⸗-Inſeln und Südafrikas, die aus: 
gezeichnet tt durch eine befondere Modifikation der 


Riemen, das fog. Yabyrintb. Oberhalb der Kiemen: | 


bogen befindet fich jederſeits im Schädel eine größere 


Ausſtulpung mit einem blätterigen, aus feinen | 


Knochenlamellen beitebenden, dem oberiten Kiemen: 
bogen aufligenden Organe, das von Schleimbaut 
mit zahlreihen Blutgefäßen —— iſt und es 
den Fiſchen ermöglicht, neben der im Waſſer ſuſpen— 
dierten Luſt auch außerhalb des Waſſers atmoſphä— 
riſche Luft aufzunehmen. „infolge dieſer Fähigkeit 
find die Fiſche in der Lage, einmal, wie der Kletter— 
fiſch (Anabas scandens Dalldorff), das Waſſer ver: 
laſſen, auf dem Lande ſich anhaltend jortbewegen 
und mit Hilfe der Dornen am Kiemendedel felbit 
Bäume erllettern, oder bei eintretender Dürre ſich 
in den Schlamm zu einem längern Sommerſchlaf 


ohne Gefahr des Erftidens einwühlen zu können. 


Wegen feines Neftbaues befannt und aud in Deutich: 
land gezüchtet ift der zu den 2. gebörige Groß: 
floſſer (Polyacanthus chinensis Cur. und viridi- 
auratus Lacep., ſ. Tafel: Fiſche LV, Fig. 4), und 


berübmt megen feines MWoblgeijhmads und des: | 


balb gezüchtet und nah Mauritius und Bourbon 
eingeführt der von ‘den großen Sunda-Inſeln 
itammende Gurami (Osphromenus olfax Cuv., ſ. 
Tafel: Fiſche V, Fig. 13). Neuerdings macht man 
Verſuche, ihn aub in Europa einzubürgern. 
Labyrinthioi, ſ. Labyrinthfiſche. 
Labyrinthodönten oder Labyrinthzähner, 
eidechſenartige Rieſentiere der Urwelt, deren Zähne 
ſich dadurch von denen aller andern Wirbeltiere 


unterſcheiden, daß ihre Cementſchicht an der Bajıs | 


nach innen vorſpringende einfache oder mehr oder 
weniger gewundene Falten bildet. (S. Maſtodon— 
ſaurier und een) 

Lao (lat.), die Milch. 

Lao (ir3.), der See, 

Lac, Yad, in Ditindien eine Geldiumme von 
100 000 Rupien (f. d.). 

Lacaille (ipr. -Taj), Niclas Louis de, franz. Aſtro— 
nom, geb. 15. März 1713 zu Rumigny bei Roſſy, 
unternahm mit Caſſini und Maraldi die Vermej: 
jung der franz. Küjte von Nantes bis Baponne 
und beteiligte jih 1739 an der Meridiangradmej: 
fung, die er noch in demielben Jahre beeudiate. 
Am Winter von 1740 auf 1741 dehnte er jeine 
Dreiedmeflungen über die Nuvergne aus, um mit 
dem von ibm gemejjenen Merivianbogen eine neue, 


Labyrinthfiihe — Lackp. 


' bei Rom gemellene Bafıs in Verbindung zu brin- 
I gen. Inzwiſchen zum Profeſſor der Matbematit 
am College Mazarin ernannt, beendigte er, bevor 
er 1746 dieſes Amt antrat, die Meifung des Meri: 
dianbogen? im Norden Frankreichs und fam zu 
| dem Rejultat, dab vom AÄquator nah den Polen 
su die Breitenarade wacien. Nachdem er vier 
Jahre fang in Baris den Himmel beobadıtet, um 
die Firjternverzeichniife zu berichtigen, ging er 1750 
nad) dem Kap der Guten Hoffnung und beitimmte 
bier die Stellung von 9800 bisher unbeitimmten 
Sternen, die 1847 in einem Katalog von der brit. 
Association of Science neu reduziert publisiert 
find, Er ftarb 21. März 1762. 9. veröffentlichte 
«Lecons d’astronomie» (Bar. 1746; 4. Aufl., von 
Lalande, ebd. 1780), «Eph&merides des mouve- 
ments celestes depuis 1745 jusqu’en 1775» (6 Bre., 
ebd. 1744—63), die von Yalande fortaeiekt wurden 
‚(3 Bde., 1774— 92), jowie zablreiche «Me&moires> in 
den Schriften der Akademie und Berechnungen der 
Finſterniſſe für 1800 Jahre in dem Werte « Art de 
‚ verifier les dates»; ferner «Astronomiae funda- 
menta» (Bar. 1757), «Coelum australe stelliferam» 
(ba. von Maraldi, ebd. 1763), «Observations sur 
515 &toiles du zodiaque» (bg. von Baillo, ebd. 
1763), «Journal historique du voyage fait an Cap 
| de Bonne-Esperance » (bg. von Carlier, ebd. 1765; 
| deutich Altenb. 1778), « Tabulae solares» (Raris 
1758), «Tables de logarithmes», mit Marie (ebt. 
1760 u. d.), [dichter, ſ. Calprenite. 
2a Ealprenede, Seigneur de, franz. Roman 
Zacaze : Duthierd (ipr. -fabi’ dütiäbr), Ni 
Joſephe Henri de, franz. Zoolog, geb. 1821 im ze 
part. Yot:et:Garonne, jtudierte zu Paris Medizin 
und wurde 1854 Profeſſor der Zoologie in Yılla, 
1865 am naturbiftor. Mujeum zu Parts, 1368 an 
der Univerfität dafelbit. Er gründete 1875 ee 
zoolog. Station zu Rostoff an der Küſte der Pro 
tagne. Unter feinen Werlen find berworzubeben: 
«Memoire sur la pourpre» (in den « Annales des 
sciences naturelles», 4. Serie, Bd. 12, Bar. 18%, 
«Histoire naturelle du corail» (1863) u. \. m. 
Seit 1873 giebt er die «Archives de la zoologie 
exp6rimentale» beraus, 
ac Brenet (ipr. -nch), ſ. Sour, Balve. 
Laooa (neulat.), Yad. 
Zaccainfäure, ſ. Lac-dye. i 
Lae.-Duth., binter lat. Benennungen von zu 
ren Abkürzung für Yacaze-Dutbiers (f. d.). 
| Lao-dye (cngl., jpr. läd dei) oder Färbelad, 
I 





ein aus dem Stod: oder Körnerlad ausgezogenet 
Farbſtoff. Der Stodlad it ein aus gewihes 
Feigenbäumen in Dftindien infolge des Stiches it 
Gummilachſchildlaus (j.d.) ausgefloflenes Hari, dee 
von dem Farbſtoff der Tiere rot gefärbt iſt. (2. aud 
Schellad.) L. it das Kalkſalz der Yaccaintäurt 
die viel Ahnlichleit mit dem Karmin bat. em 
mit verbünnter Schwefeljäure bergeftellte Yörım 
färbt Wolle direlt rot, ſchöner fallen jedoch de 
Narben aus, wenn die Wolle vorber mit Zinnieli 
gebeizt wird. Scharlabfarbene Tuche werden m! 
mit L. grundiert, um dann in Cochenille ausaetär 

Lacedämon, ſ. Sparta. [zu werden. 

Zacedonia, Stadt im Kreis Sant! Anaclo de 
Lombardi der ital. Provinz Avellino, im Thale de 
| Dfanto, Sig eines Biſchofs, zäblt (1881) 5822 €. 

Laeöp., binter lat. naturwiſſenſchaftlichen Ra 
men Mblürwung für Bernard Germain Cnenn 
de Laville, Örar de Lacepede (1. d.). 





Lacepede — Laden 


Lacepede (ipr. labepäbd), Bernard Germain 
Etienne de Laville, Graf de, franz. Naturforſcher 
und Schriftiteller, geb. 26. Dez. 1756 zu Agen, trat 
zeitig ald Soldat in bayr. Dienjte, nahm aber bald 
jeine Entlafjung, um ſich in Paris dem Studium 
der Naturgejchichte zu widmen. Auf ——— 
Buffons und Daubentons wurde er Aufſeher des 
Naturalienkabinetts im königl. Garten. Dieſen 


Poſten bekleidete er noch, als die Revolution aus: | 





brach, die ihn auf eine glänzende Bahn führte. Er! 


wurde Brofejjor der Naturgeſchichte, Mitglied des 
Verwaltungsrats von Paris, 1791 Deputierter, 
1796 Mitglied des nitituts, 1799 Senator, 1803 
Großfanzler ver Ehrenlegion, 1809 Staatsminiſter 
und nadı der Rückkehr der Bourbonen 1814 Pair 
von Frankreich. In feiner polit. Yaufbahn bat er 


ſich, namentlib als Präjident der Gejekgebenven | 


Nationalverfjammlung, gemäßigt und ebrenwert be: 
wieſen. L. itarb auf jenem Yandjige Epinay bei 
St. Denis 6. Oft. 1825. 

Bon jeinen naturwiſſenſchaftlichen Schriften, die 
von Desmaret3 gejammelt wurden (11 Bde., Bar. 


1826— 33), find die wichtigiten: «Histoire des qua- 


drupedes ovipares et des serpents» (4 Bde., ebd. 
1788— 89), eine Fortſetzung Buffons; «Histoire na- 
turelle des reptiles» (2 Bde., ebd. 1789), «Histoire 


naturelle des poissons» (5 Bde. ebd. 1798—1803; | 


deutih Berl. 1799— 1803), «Histoire naturelle 
des cötacdes» (Par. 1804). Auch ſchrieb er mehrere 
Romane. Nach jeinem Tode erichienen jeine «His- 
toire naturelle de l’homme» (Bar. 1827) mit Eu: 
vier «Kloge» des Verfallerö und «Les äges de 
la nature» (2 Bde., cbd. 1830). Y. war ein großer 
Freund der Mufit, bat jelbit mebreres fomponiert 


und auch eine «Poetique de la musique» (2 Bde., 


Kar. 1785) geſchrieben. 
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L. in dem Streite zwiſchen Fenelon und Boſſuet zu 
ſeinem Schaden dem erſtern Wohlwollen. Dennoch 
bielt er ſich bis zuleßzt in der Gunſt des Königs. 
Diejer jchentte ibm auf der Anböbe des Mont: 
Youis nabe Paris, mo die Jejuiten ſchon ein Bejip: 
tum batten, mweitern Grund, dejlen Anlagen er 
beträchtlich erweiterte und verſchönerte. %. itarb 
20. Jan. 1709, Man befist von ibm pbiloj., tbeol. 
und antiquarische Arbeiten. — Bal. Chantelauze, 
Le Pere de La Chaise (yon 1859). 

Nach 2.3 Tode wurde jein Yandaut Befigtum der 
Jeſuiten des Profeßhauſes, und mit der Aufbebung 
des Ordens kam es 1764 an verichiedene Privat: 
eigentümer, bebielt jedoch den Namen Pere-La— 
chaiſe, ver aud auf den berühmten Friedhof über: 
sing, in denes 1804 umgewandelt wurde, (S. Baris.) 

achamulen, ruſſ. Lachamulzy, Voltsitamnr, 
wahrſcheinlich jud. Abkunft, am Angur im ion. 
Fürſtlichen Swanetien, im ruſſ. Gouvernement 
Kutais in Transkaukaſien, 400 Seelen ſtark. Sie 
find griech.katholiſch und ſprechen jwanetiich, bal: 
ten ſich aber getrennt und haben den ganzen Han: 
del Swanetiens in Händen. 

2a Ehauffee (ipr. ſchoſſehj, Bierre Claude Ni: 
velle de, Begründer der Comödie mixte oder lar- 
moyante, des Ruhrſtücks in Frankreich, geb. 1402 
zu Paris, ſeit 1736 Mitglied der Akademie, geit. 
14. März 1754, trat Pa Mottes VBaradoron über 
das Unnüse der Verjififation in der Tragödie und 
Ode mit einer «Epitre de Clio à M. de B***» 
(1731) entgegen und verfaßte 1733 —54 18 Bühnen: 
jtüde. Sein Yuftipiel «La fausse antipathie» (1734) 
it das erite franz. Rührſtück. Die folgenden Dra: 
men «Le préjugé à la mode» (1735), «L’&cole des 
amis» (1737) und beſonders «Melanide» (1741) 
| bürgerten die Gattung in Frankreich ein. Zu nennen 





Lacepede-Inſeln, Gruppe Heiner Inſeln an jind noch: «Amour pour amour» (1742), «Pamela» 
der Nordweſtküſte von Meitauftralien, unter 122° öftl. | (1743), «L’&cole des meres» (1745), «La gouver- 
L. und 17° jüdl. Br., mit bedeutenden Guanolagern. | nante» (1747). 2. E. ſchreibt feine Stüde in Verjen 

Zaceranded, Bointe des (ipr. pdängt' dä | und beobachtet die Negeln der Hafjiihen Bühne, 


laßerangd), ſ. Dronaz, Pointe. 


Lacerieren (lat.), zerreißen, zerfleiihen, auch | 


verleumden; Yaceration, Zerreißung u. |. w. 
Lacerna, cin libergewand der Römer, leichter 


als die Toga (j. d.), wurde über beide Schultern | 


aclegt und vorn mit einem Knopf geichlojjen. 
Laoörta, Yacertiden, j. Eidechſen. 
Lacertilia, j. Echſen. ſſenkel. 
Laoot frz., ſpr. laßeh), Schnürband, Schnür: 
Lachaiſe, La Chaize (ipr. ſchähſ'), Francois de, 


franz. Jeſuit und Beichtvater Ludwigs XIV., geb. | 
25. Aug. 1624 auf Schloß Air (Forez), ward im 


Kollegium von Roanne erzogen, trat in den Orden 
der — ſtudierte in Lyon, ward dann Lehrer 
ver! 

jodann Ordensprovinzial in Lyon und fam von bier 
1675 als Beichtvater des Königs an den Hof. Er 
benußte jeinen Ginfluß, um die bis dahin allmäch— 
tige Montespan zu jtürzen, und war dann ein eifri: 
aer Bejörderer des Verhältniſſes Ludwigs zu der 
Maintenon, Ludwig ſchenkte ihm in firdlichen An: 
aelegenbeiten unbedingtes Vertrauen, das L. zur 
‚sörderung jeines Ordens, bejonders der Miſſionen 
und Grziebungsanitalten, benußte. Er fuchte zwi: 
ſchen Bapit und König zu vermitteln, doch ward ibm 
mit der Scärfung der Gegenſätze diefe Richtung 
gefährlich: die Proteitanten nannten ibn den Haupt: 
anjtifter der Aufbebung des Edikts von Nantes; die 
Janſeniſten griffen ihn als Feind an, und Doch zeigte 


bilojopbie dajelbit, darauf Rektor in Grenoble, | 


I nur verlegt er die Handlungen aus fürjtlichen in 
adlige und bürgerliche Kreife und verbindet mit der 
Abſicht zu rühren gern fittlihe Belehrung. Seine 
\ Werte erjchienen in 5 Bänden (Bar. 1762 u. 1775), 
jeine « (Euvres choisies» in 2 Bänden (ebv. 1813). 
— Vol. Lanſon, Nivelle de La C. (Bar. 1887). 
La Chaug:de: Fonds, ſ. Chaur:de:jonds. 

| _ Läche (Ir;., jpr. labic), feig, ſchlaff, träge; 
ı Lächete, Feigheit, Schlaffbeit. 

Sachen (Risus), eine laute, mit mebr oder min: 
| der jtartem Schall verbundene kräftige Gripiration 
(Ausatmung), die in eine Reihe von Stößen zerlegt 
wird, wogegen die Anjpiration (Cinatmung) in 
einem kurzen und tiefen Zuge erfolgt. Mit dieſen 
Lachbewegungen iſt zugleich die befannte, mit Ver: 
breiterung der Mundipalte und Hebung der Mund: 
wintel einbergebende Zulammenziebung der mi: 
mifchen Geſichtsmuskeln verbunden, die, wenn jie 
in mäßigem Grade allein (obne die Eripiration) 
auftritt, Yäheln genannt wird. Das natürliche, 
ungezivungene X, wird durch Meflertbätigfeit ber: 
vorgebract, d. b. es ijt eine unmilllürlibe Hand— 
lung, durch einen bejondern, dem Gebirn durd die 
Empfindungsnerven übermittelten Reiz bewirkt, 
welcher, noch ebe er zum Bemwußtiein gelangt, auf 
die Nervenuriprünge der beim Y. beteiligten Mus— 
fulatur übertragen wird und jo die Jufammen: 
ziebung diejer Musteln bewirkt. Indem durd die 
ausgelöjten Atembewegungen der Rückflüß des 
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Gefahren einer plößliben Drudverminderung des 
Hirn, welche nach ſtärkern Hautreizungen wie nad) 
gewiſſen phyſiſchen Vorgängen leicht durch VBerenge: 
rung der kleinſten — erfolgt. 


von etwas Lachenerregendem) oder körperlich ſdurch 
Kitzel [i. d.) der Haut). Unbändiges, ausgelaſſenes 


L. kann ſich der Herrſchaft des Willens wenigſtens 
auf kurze Zeit entziehen, ſodaß es krampfhaft wird. 
Bei dem Lachkrampf, der, wie der Weinkrampf, 


beſonders häufig Hyſteriſche — führt der Körper 
die Lachbewegungen aus, ohne daß dieſe durch 
lachenerregende Vorſtellungen veranlaßt find. S. 
Hyſterie.) — Vgl. Heder, Die Phyſiologie und Pſy— 
chologie des Lund des Komiſchen (Berl. 1873); 
Darwin, Der Ausprud der Gemütsbewegungen 
(deutich von Carus, 4. Aufl., Stuttg. 1884). 
Zachen, Marttfleden und Hauptort des Bezirks 


March im jchmweiz. Kanton Schwyz, am Cingange | 


ins Wäggitbal, am Südufer des Züricher Sees und 
an der Linie Zürich: Linttbal der Schweiz. Nordoſt— 
babn, bat (1888) 1669 E., darunter 97 Evangeliice; 
Boit, Telegrapb, Hafen, Ratbaus; Seidenweberei, 
Zündbolzfabritation, Deitillation, Holzbandel und 
Anbau des zum Schabzieger verwendeten Krautes 
(trifolium mellicotum coeruleum). 

Zachender Hand (engl. Laughing jackass), in 
Australien Benennung des zu den Eisvögeln ge: 
börenden Rieſenfiſchers (ſ. Baumlieite). 

Zachenwit, F. Siegmund, Tiermaler, geb. 
1820 in Neuß, ftudierte 1840—47 auf der Ditjjel: 
dorfer Afademie und entfaltete früb eine beſondere 
Meiſterſchaft in Daritellungen von Tierformen und 
Jagden aus der Wildnis des Nordens wie bes 
Südens. Sein größtes und bedeutendites Werk 
diejer Art ift eine Lömwenfamilie mit beranichleichen: 
dem Tiger. Meiitens jedoch wählte er wildbewegte 
Jagd⸗ und Kampficenen: Büffel von Bantbern über: 
fallen, Wölfe wilde Pferde verfolgend, Bären eine 
Herde angreifend, Füchſe auf der Yaueru.a. Später 
jtellte er mit Vorliebe Hunde und Affen dar, und 
dieje feine zablreihen Bildchen waren ſehr beliebt. 
L. 25. Juni 1868. 

aches, athen. Feldherr in der erſten Hälfte des 
Veloponneſiſchen Krieges, war namentlich auf dem 
ſicil. Kriegsſchauplatze 427—425 thätig, beteiligte 
ſich mit Nilias an dem Abſchluß des Friedens vom 
J. 421 und fand 418, als er den Argivern zu Hilfe 
aeibidt wurde, in der Schlacht bei Mantinea den 
Tod. Plato bat nad ibm einen Dialog benannt. 

Lachefig, vie zweite der Moiren (ſ. d.); nad ibr 
wurde der 120. PBlanetoid benannt. 

Lachösis muta L., Giftihlange, j. Buſch— 

Lächete, ij. Läche. [meijter. 

Lachgas, ſ. Yultaas. 

Lachkrampf, ſ. Lachen und Hyſterie. 

Lachmann, Karl, Philolog, neben Jak. Grimm 
der Begründer der altdeutſchen Philologie, ach. 
4. März 1793 zu Braunſchweig, wo er aud feine 
Gymnaſialbildung erbielt, widmete fich jeit 1809 
zu Leipzig unter Gottjr. Hermann, dann in Göt: 


tingen unter Diſſen pbilol., unter Benede alt: ' 


deutichen Studien; daneben bejchäftigte er fich mit 
der modernen roman. und der engl. Yitteratur. 
1815 babilitierte er fib in Göttingen. Als frei: 
williger Näger in preuß. Dieniten machte er den 
Feldzug von 1815 mit. Ditern 1816 wurde er Kol: 


lutg Der lachen⸗ 
erregende Reiz ſelbſt iſt pfychiſch (die Vorſtellung 


Lachen (Marktflecken) — Lachmann 


Blutes aus dem Hirn nach dem Herzen gebemmt | 
wird, wirkt das L. als ein Schußmittel gegen die 


laborator an dem Friedrich-Werderſchen Gomna- 
fium in Berlin und babilitierte jib an der Univerk: 
tät. Gin Jahr jpäter erfolgte jeine Ernennung 
zum Oberlebrer am Collegium Fridericianum zu 
Königsberg, 1818 zum außerord. Profeflor an der 
dortigen Univerfität. Im Sommer 1824 lich ih !. 
ı wieder nad Berlin verjeßen, wo er Ditern 18% 
' eine außerordentliche, 1827 eine ordentlide Pre: 
| Ihe erbielt und 1830 in die Nlademie der Wiſſen 
ſchaften aufgenommen wurde. Gr jtarb 13. Mär; 
1851 zu Berlin. 

7.3 eigentümliche Größe liegt in der unerbitt: 
liben Schärfe feiner kritiiben Methode, die, das 
Rejultat gewifjenbafteiter Arbeit und fittlicber Ener: 
gie, gepaart war mit dem feinsten und ficheriten Stıl 

efübl. Demgemäß bilden den Kern feiner wiſſen 
ſchaftlichen Arbeit jeine Ausgaben, die ebenio dem 
(Hebiete der antiten wie der deutſchen Philologie 
angebören. Die Saderflärung lag ibm ferner als 
| die jog. Wortfritit: nad jener Seite bin ergänzte 
ibn für die altdeutiche Philologie Jak. Grimm au's 
‚ glüdlichite. In diefer hat %. die Kritik zuerit fon 
ſequent angewandt; er bat die Grundzüge der alt 
deutſchen Litteraturgeſchichte, Boetit und Stilint, 
vor allem aber der Metrit geſchaffen. 

Durch Molfs Homer-Kritik angeregt, glaubte !. 
im Nibelungenlievde 20 alte Volkslieder beraus 
ſchälen zu können; er ift darin über das Maß ie 
ı Erreihbaren binausgegangen, aud nicht frei a 
ı blieben von Vorurteilen und Irrtümern, bat aber 

doch in diejer epochemachenden Unterſuchung von 
| einem ar und fruchtbaren Grundgedanten aus 
| mit Scharfblid die verichiedenen Beltandteile er 
wiejen, aus denen das Epos — Tie 
gleiche Art wandte er in den « Betrachtungen über 
‚ die Ilias» (Berl. 1847; 3. Aufl. 1874) ſcharſſinnig 
| auf das Homerijche Epos an. Neben feinen Au: 
gaben des Properz (Yp3. 1816), Eatull (Berl. 1828: 
3. Aufl. 1874) und Tibull (ebd. 1829), die einen ver 
‚ lorenen Archetypus fonftruieren wollten, und dt 
' Babrius (ebd. 1845) ragt fein meijterbaiter Kom 
mentar zu Lucretius bedeutend hervor (ebv. 18%: 
4. Aufl. 1882). Die äußerft pietätvolle und vorhid 
tige Ausgabe des Neuen Teſtaments (Berl. 18 
u. d.; dann mit der Yulgata, ebd. 1842 —50), du 
nur den in der orient, Kirche des 4. Jabrb. gültigen 
Tert beritellen wollte, trug ibm den tbeologiiker. 
die des Gajus (Bonn 1841) den juriſt. Doltorbut 
ein. Mit Blume, Rudorff und Mommſen bearbei 
tete L. die röm. Feldmeſſer (2 Bpe., 1848 — 52). 

Im Mittelpuntt feiner germaniſtiſchen Forſchun⸗ 
fteben die Arbeiten über das Nibelungenlied: die 
Abhandlung «fiber die uriprünglice Geſtalt de: 
Gedichts von der Nibelunge Not» (Berl. 1816), dr 
Ausgabe des Liedes (ebd. 1826; mit der «Klage, 
5. Ausg. 1878), die «Hritit der Sage von den 
Nibelungen» (im 3. Jabra. des «Rbeinijchen Mu 
jeums», 1829) und «Zu den ange und zur 
Klage. Anmerkungen» (Berl. 1836). Schnell jolater 
die Haffisben Ausgaben Waltbers von der Bon“ 
weide (Berl. 1827; 6. Ausg. 1891), des Iwein Hart 
manns von Aue (mit Benede, ebd. 1827), Wal 
rams von Eſchenbach (ebd. 1833; 4. Ausg. 187% 
des Gregorius von Hartmann (ebd. 1838), Und: 
von Liechtenftein (ebd. 1841). Seine Alademi 
abbandlung «liber althochdeutſche Betonung um 
ı Verskunit» (in den «Kleinen Schriften», Bo. 1) legte 
‚ den Grund zur wiſſenſchaftlichen Erkenntnis der 
altdeutſchen Metrif; die «liber das Hildebrandelied⸗ 








Lachmiden — Ladıs 


(1833) und «liber ven Eingang des Parzival (in 
ven «Abhandlungen der Berliner Atademie», 1835) 


waren troß mancher Fehler Meifterjtüde der Inter⸗ 
pretation. Mit der fritiiben Ausgabe der Werte | 


des ihm vielfach geiftesverwandten Yeifing (13 Bde., 
Berl. 1838—40) ſchuf L. die erite pbilol. Herjtellung 


eines modernen Klaſſikers. Shakeſpeares «Sonette» | 


(Berl. 1820) und «Macbetb» (ebd. 1829) überjeste er | 


genau, aber etwas bart. Seine «tleinern Schriften» 
tammelten Müllenboff und Wahlen (2 Bpe., Berl. 
1876), jeine «Briefe an Morik Haupt» gab Bablen 
beraus (ebd. 1892). — Bal. Herb, Karl L. (Berl. 
1851); Nat. Grimm, Rede auf L. (in Grimms «Klei— 
nern Schriften», BD. 1, ebd. 1864); Yeo, Rede zur 
Sälularfeier Karl L.s (Gött. 1893). 

Lachmiden, arab. ‚sürjtengeichlebt (aus dem 
Stamme Lachm), das um die zweite Hälfte des 
3. Nabrb. im Bajallenverbältnis zum Berjerfönig die 
arab. Stämme in Mejopotamien beberrichte und 
ven Perjern genen die Byzantiner Heerfolge leiltete. 
Dabei jtanden die L. in feindlihem Berbältnis zu 
den arab. Vaſallen der Byzantiner, den Ghafjäniden 


(j. d.). Die Nefidenz der Y. war Hira, drei Meilen | 
vom jpätern Kufa. Im 5. Nabrb. wurde ihre Macht | 


über die arab. Stämme durch die jüdarab. Kinditen 
bedroht, denen es gelang, eine mächtige Koalition 


der centralarab. Stämme zu gründen, ihre Macht | 


bis an die Grenzen von Hira auszudebnen und den 
L. ernſte Verlegenbeiten zu bereiten. Am Anfang des 
6. Jahrh. unterlagen die Kinditen; aber auch die 


Macht der L. dauerte nach der Niederlage ibrer Ri: | 


valen nicht mebr lange. Der legte Fürſt aus ihrem 
Seichlecht, No’'män V., berübmt durch feine Vorliebe 
für die Dichtkunft, wurde wegen jeiner Unbotmäßig: 
teit vom Berjertönig Kbosrev IL. etwa 602 befeitiat. 
Lachmöve, j. Möven. 
Lachmuskel (Musculus risorius Santorini), ein 


flaches, dünnes Mustelbündelchen, welches von der 
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heiligen: Hoflirhe geichrieben wurden. Won jeinen 
vier Opern bat «Katharina Cornaro» (1841) die 
arößte Verbreitung gefunden, von feiner geiſtlichen 
Muſik das «Nequiem» (in der zweiten Bearbeitung 
von 1872). 2.3 Hauptbedeutung liegt aber in jeinen 
act Suiten, durd die er eine vergeilene, aber wohl: 
berechtigte Kunſtgattung wiederbelebte und dem aus: 
ichließlichen Kultus der Sinfonie im Beetboven:Stil 
ein Gegengewicht jhuf. Sehr verbreitet waren auch 
2,3 beide Hantaten für Männerböre: « Sturmes: 
mptbe» und «Macte Imperator». 

Zachner, Ignaz, Bruder des vorigen, geb. 
17. Sept. 1807 zu Rain, wurde mit 15 Jahren als 
Violinjpieler am Iſarthortheater in Münden an: 
geitellt, wurde dann 1826 in Wien Organiit, 1828 
Kapellmeiſter am Kärntnertbortbeater (mit Franz 
2.), 1831 Hofmufitoireltor in Stuttgart, 1842 in 
Münden, 1853 Kapellmeifter in Hamburg, 1858 
in Stodbolm, 1861 am Stadttheater in Frankfurt 
a.M., wo er 1875 fi in den Nubeitand zurüdzon. 
Als Komponist veröffentlibte Ignaz L. Lieder, 
Schaufpielmufifen, drei Opern («Der Geiiterturm», 
1837, «Die Regenbrüder», 1839, und «Loreley», 
1846) und zablreiche Werte für Kammermuſik. 

Lachner, Bincenz, der jüngite Bruder dervorigen, 
geb. 19. Juli 1811 zu Rain, wurde 1836 Rapellmetjter 
am Hoftbeater zu Mannbeim, wo er bis 1873 mit 
Erfolg wirkte. Seitdem lebte erin Karlärube, wo er 
22. Yan. 1893 ſtarb. Von feinen Kompofitionen, die 


| wiederbolt durch Preiſe ausgezeichnet wurden, jind 





untern Wangengegend quer zum Mundmintel ver: 
läuft und eigentlih ein integrierender Teil des 
breiten Halömustels (platysma myoides) it, wird 
wie die übrigen mimiſchen Gefichtsmusteln beim | 


Yacen in Thätigfeit verſeßt. Ran 
Zachner, Franzi, Komponiſt und Orcheſterdiri— 
gent, aeb. 2. April 1803 zu Nain am Yech, befam 


von jeinem Vater, einem Organiiten, den eriten | 


Muſikunterricht, beiuchte 1816 — 19 das Studien: 


jeminar zu Neuburg a. D. und ftudierte bierauf in 


München unter Ett Mufit. 1822 wandte er jih nad 
Wien, wo er die Stelle eines Organiſten an der prot. 
Kirche erbielt, wurde 1826 Kapellmeiſter an dem 
Kärntnertbortbeater dajelbit und folgte 1834 einem 





Hufe als Yeiter der Oper nah Mannheim, 1836 | 


als königl. Kapellmeilter nab Münden, wo er jeit: 
dem verblieb und 1852 zum Generalmuſildirektor 
ernannt wurde. Er trat 1868 in den Ruheſtand und 
ftarb 20. Jan. 1890 in Münden. Als Dirigent bat 


Y, die Müncener Oper und das Müncener Hof: | 


orceiter auf eine bis dabin unerreichte Höbe ge: | 


bracht; namentlich feine von klaſſiſchen Traditionen 
getragenen Sinfonie:Auffübrungen waren berübmt. 
Als Komponiſt jtebt L. volljtändig auf dem Boden 
der Wiener Schule, Har und voltstümlic, aber 
mit großer Bildung ausgerüstet und wie fein freund 
Franz Schubert auch von der Romantik innerlich 
berührt. Bon feinen Werten find etwa zwei Drittel 


die betanntejten die Muſik zu «QTurandot», zabl: 
reiche Gejänge für Männerftimmen und Kompo— 
fitionen Scheffelſcher Gedichte. 

Theodor L., der ältejte der Brüder, geb. 1798, 
ftarb 23. Mai 1877 als Hoforganift zu München. 

Lachs oder Salm (Salmo), die artenreiche 
Hauptgattung der Salmoniden oder Lachsfiſche 
(1.2.). Der eigentlich jogenannte 2. oder der große 
L. oder Salm (Salmo salar L.) iſt ein Seeftich, 
der in allen nördl. Meeren vortommt und im Mai, 
um zu laihen, in Scharen aufwärts in.die Flüſſe (in 
Deutſchland in den Rhein, die Oder, Weſer, Elbe) 
zieht. Er jteigt wahrſcheinlich, obne irgend welde 
Nahrung zu fih zu nehmen, unermüdlid bis dabin 
binauf, wo der Fluß flacher wird und fiefigen Grund 
bat, wobei er ſich durch Hindernifje, wie Webre und 
Maflerfälle, nicht abbalten läßt, fondern dieſelben 
überipringt. An folben Orten finden die Fiſcher 
bauptiäclich ihre Rechnung, und bier werden aud 
die og. Lachs- oder Salmfänge angelegt. . 

Der L. ift meift 1 m lang, Fetten länger, 7,5 bis 
12,5 kg ſchwer, jelten bis 20 kg und nur in einzel: 
nen Fällen bis 40 kg ſchwer. Sein rötliches Fleiſch 
it awar ſtets woblihmedend, doch hängt die Güte 
desjelben vom Aufentbaltsorte und der Jahreszeit 
ab. So ift in Deutichland der Rheinlachs ftet3 ge: 
ſchätzter als der Elb- oder Oderlachs. Er wird ſowohl 
friſch als auch geräuchert und mariniert verſpeiſt. 
Beſonders wichtig iſt der Lachsfang für den Norden 
Europas; vorzüglich wird der Fang in Island, Nor— 
wegen und Schottland im großen betrieben. Reuer— 


dings wird viel. auf Eis aus Canada ausgeführt. 





gedrudt; unter ben ungedrudten befinden jih na: 


mentlih noch zablreihe Kirchentompofitionen, die 
zum Gebrauche beim Gottesdienſte in der Aller: 


Der L. iſt oben ſchwarzgrünlich, an den Seiten bläu: 
lich und unregelmäßig braun gefledt, unten weißlich, 
und die untern Floſſen find gelblid. Die jungen 
L., die noch nicht im Meere geweſen find, beipen 
Sälmlinge, die ausgewachſenen und fetten werben 


Weißlachſe, die magern und ſchlechten Graulacie, 


die im Meere aefangenen Rotlachſe und die zur 
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Laichzeit gefangenen Kupferlachſe genannt. Bei 
alten. Männchen ſteht der Unterliefer halig vor; 
ſolche Exemplare nennt man Hakenlachſe. Die 
Forellen (ſ. d.) gehören ebenfalls dieſer Gattung an. 
Lachſenburg (Lachſendorf), ſ. — | 
Lachsfiſche (Salmonidae), der wiſſenſchaftliche 
Name der Lachie, einer Familie der Schlunpblajen: 
fische (j. d.), welche ausgezeichnet ift durch einen ge: 
jtredten, im Querjcnitt eirunden Körper und eine 
binter der Nüdenflofje und meijt über ver Aiterflofie 
gelegene Fettfloſſe, die feine Inöchernen Clemente 
enthält. Ju den %,, die in 160 Arten die füßen Ge: 
wäſſer, zum Teil au die Tiefen der falzigen Ge: | 
wäjjer der nördl. Halbkugel, in einer Art auch Neu: | 
jeeland bewohnen und fich zum Teil, wie der eigent: 
| 
| 





lihe Lachs, jelbit dem Leben im Meere angepaßt 
baben, gebören der Lachs (ſ. d.), die Forellen (3.8. 
vie Bachforelle, Salmo fario L., j. Tafel: Fiſche I, 
Sig. 7), die Saiblinge, der Stint, die Hjche, die 
‚selben u. a. m. (©. die betreffenden Artikel.) Die 
meijten Arten find febr lebbaft und ſchwimmen jebr 
ſchnell und gejdidt. Sie find meift mit fräftigen 
Zähnen, die auf den Kiefern, Gaumenbeinen, der 
Pflugſchar und Zunge ſtehen, reichlich verfeben und | 
daher ſchwächern Waſſerbewohnern gefährlich, ziem: 
lid) gefräßig, liſtig und vorjichtig und größtenteils 
durd wohlſchmeckendes Fleiſch ausgezeichnet. Die 
Untericbeidung derArten madıt mehr Schwierigfeiten | 
als bei irgend einer andern Fiſchfamilie, da Größe 
und Färbung außerordentlih nad der Beichaffen: 
beit und dem Umfange des Wohnortes wecieln, 
ebenfo wie die Farbe des Fleiſches, deſſen zartes 
Rot wahriceinlich mit dem roten Farbſtoff vieler 
jener Heinen Kruftaceen zufammenbängt, von denen | 
jie jih mit Vorliebe nähren. Sie maden einen | 
Hauptgegenitand der künitliben Fiſchzucht aus. 

Kaceforee j. Forellen. 

Zachtaube (Turtur risorus Selbz.), bis vor kur: 
zem die einzige als Stubenvogel viel gehaltene und 
gezüchtete Taube; neuerdings it fie aber durch die | 
zabfreichen fremdländifchen Taubenarten verdrängt 
worden. Sie ift am ganzen Körper gelblichfleiſch— 
farben (ijabellfarben), Hinterbals mit ſchwarzem 
Band; der Schnabel iſt ſchwärzlichgrau; die Augen 
jind gelblichrot, die Fuße rot. QTurteltaubengröße 
(Yänge dLem). Heimat: Nordoitafrila, Südarabien | 
und Indien; ihr Aufenthalt find Steppenwaldungen. 
Gleich der Wandertaube jammelt fie fich zu unge: 
beuren Shwärmen an, welche in der Steppe umber: 
ſchwärmen und zu Millionen an die Waflerpläße 
fommen. Sie ijt in der Öefangenjcaft völlig einge: 
bürgert, nijtet paarweije, im Cinzeltäfig oder Flug: 
bauer gebalten, leicht und in mebrern Bruten. — 
Die jehr beliebte und vielfach gezüchtete weiße L. iſt 
fein Albino oder Kalerlak, jondern eine Züchtungs: 
raſſe, die fich als beftändig in der Färbung fortpflanzt. 
Sie ift ſehr ſchön, reinweiß, mit weihlich fleiichfarbe: 
nem Schnabel und belltarminroten (und nicht wie 
bei Kalerlaken durchſchimmernd roten) Augen. ! 

Lachter, älteres Yängenmaß bei ver Bermeflung | 
der Örubenfelver (j. d.) von jehr verihiedener Größe. | 
So wurde z. B. in Preußen am rechten Rheinufer 
nah L. von 80 Zoll rhein. Yänge (= 2,0924 m) ge: 
meſſen, in Sachſen entbielt das neuere Y. genau | 
2,00 m, in Bayern 1,9135, in Württemberg 2,0054, | 
in Hannover und Braunichweig 1,9205. In Djfter: 
reich galt ald Bergwerlsmaß die Wiener Klafter — 








Lachjenburg — Ladarbeiten 


Lacieren (fr.,.ipr. laß-), einſchnüren, zuichnüs 
ren, mit Band durchflechten. 

Lacinium promontorlum, Yaciniiches 
Borgebirge, felfiges Vorgebirge an der Ditküite 
des alten Bruttium, berübmt durch einen Tempel 
der Juno Yacinia, der den unterital. Griechen als 
Berjammlungsort diente. Im Hain der Göttin lieh 
Hannibal eine noh von Polybius aejebene und 
benußte Bronzetafel mit dem Verzeichnis jeiner 
Thaten in punifcher und griech. Schrift aufitellen. 
Nach einer noch aufrecht jtebenden Säule des Tem— 
pels heißt das Vorgebirge jet Capo delle Co— 
lonne, nabe bei Cotrone. [Neparbeit. 

Lacis (frz., ipr. laßih), nekförmiges Gemebe, 

2a Ciudad Encantäda, j. Cuenca. 

Lad, im eigentlihen Sinne joviel wie Yadfırnis 
(f. Firnis), d. h. eine zum Yadieren (j. d.) bemupte 
Fluſſigkeit. Doch wird das Wort L. in Zufammen: 
jeungen auch für andere Produlte gebraucht, 3.8. 
Farblack, Schellad, Siegellad u. ſ. w. 

Lad, oitind. Geldſumme, ſ. Lac. 

Lad, Pilanzengattung, ſoviel wie Golvlad, i. 
Cheiranthus. 

Lad, Stadt in Krain, ſ. Biichoflad. 

Lackarbeiten, die in Berjien, Indien, Cbina, 
bejonders aber in Japan gefertigten, mit Gold auf 
ſchwarzem Yadgrunde verzierten Gegenitände, mie 
Tiſche, Etageren, Käſtchen, Schalen, Dojen u. Dal., 
die neuerdings in Europa jebr beliebt geworden 
find. Die Technik der japan. und chineſiſchen Y. iſt 
jest genau befannt. sul Unterlage dienen dem Ge: 
brauch entiprechend bearbeitete Gegenitände aus 
zäbem Holz; die Oberflädye wird - geglättet, mit 
Hanfleinwand oder Bajtpapier und dann mit einer 
Grundmaſſe aus Kleiſter und Ziegelmebl über: 
zogen. Darauf wird mit Lad, der in jeiner ur: 
jprünglichen Farbe, ſchwarz oder braun, aber auch 


‚ rot, grün, gelb gefärbt, verwendet wird, grundiert 


und jodann werden mehrfache Lachkſchichten aufae: 
tragen und diejelben poliert. Der japan. Lach Uru— 
jinofi) wird durch Einſchnitte aus dem Firnis— 
Zumad) (Rhus vernicifera) gewonnen; er it eine 
graumeiße, dickflüſſige Maſſe, die an der Yuit bald 
ın Braun oder Schwarz übergeht. Zur Verwen— 
dung wird er mit dem Ol der Bignonia tomentosa 
verjegt. Der chineſ. Lack (Tji) iſt ein harziger Stoff, 
der aus dem Tſichon oder Yadbaum (Augia chinen- 
sis) fließt und mit dem Öl aus den Früchten ver 
Vernicia montana — wird. Nach dieſer Vor— 
bereitung, die viel Sorgfalt erfordert, beginnt die 
fünjtleriibe Bemalung, vorzugsweiſe in Golv. 
Die pri, wird zunäcjt mit dem Biniel in 


| Zinnober over Yad angelegt und die Umriſſe der: 


jelben werden dann mit einem Stahlitift umzogen 
Die Vergolvung geſchieht dadurch, daß die od 
feuchte Yadgrundierung mit pulverifiertem Gold 
beitreut wird. Nach dem Trocknen wird das über: 
flüffige Gold abgebüritet und das Ganze zulekt 
mit einem dünnen, durchſichtigen Lad überzogen. 
Häufig wird mit Perlmutter, Elfenbein, Muschel 
inkruftiert. Gegenitände der Verzierung find Orna— 
mente, Landſchaſten (befonderd mit dem Wultan 
Aufijama), Tierbilder, figürlibe Scenen, Phantaſie— 
aebilde u. dgl., die zum Zeil im Relief, zu dem Kitt 
als Unterlage genommen wird, aufgeböbt ind. 
(©. Tafel: Japaniſche Kunit II, Fig. 3,5, 7, 11.) 

Die Entitebung der L. gebt in jagenbafte Zeit 


1,8007 m. Jest iſt jedoch überall das metriihe Sy: | zurüd; die eigentliche Ausbildung diejer Kunſt er: 


item eingeführt. 


| folgte aber erjt jeit dem 6, Jahrh. n. Chr. Roch 


Lackfarben — Lacordaire (Jean Baptifte Henri Dominique) 


heute wird jie im Orient in großer Ausdehnung 
geübt, aber die neuen Arbeiten kommen den alten 
weder an Technik, Solivität, noch Schönheit und 
Reihtum gleih. Im 18. Jahrh. haben Franzoſen 
und Holländer vergebens die japanischen 2. nad: 
zuabmen verſucht; ſie find auch nicht annäbernd ihr 
aleih gelommen, Heute könnte auch Guropa nicht 
um den gleihen Preis arbeiten wie die Japaner, 
deren moderne Arbeiten ſehr billig find. Der alte 
Goldlack iſt freilich Antiquität und wird als ſolche 
iebr hoch bezahlt in Japan wie in Europa. — Bal. 
Gonſe, L'art japonais (Par. 1883); Nein, Japan, 
BD. 2 (%p3. 1886). 

Zadfarben, j. Farblacke. 

Lackfirnis, ſ. Firnis. 

Lackharz, ſoviel wie Schellack (ſ. d.). 

Lackieren, das überziehen der Gegenſtände mit 
Lad, eine Erfindung der Chineſen oder Japaner, 
wurde durch einen Auguftinermönd, Namens Euita: 
chius, aus Indien nah Rom gebracht, von wo aus 
jich viefelbe über Europa verbreitete (j. Yadarbei: 
ten). Die gewöhnliche Art der Ladierung ift die, daß 
der Zad mit der Farbe zugleih aufgetragen wird. 
Alle beilern Arbeiten befommen zuerit Anjtriche 
von in Yad angeriebener Farbe und darüber 8— 
10 Lagen von reinem Lad ohne Narbe, denen man 
durch Schleifen und Polieren Glätte und Glanz 
erteilt. — Bol. Andes, Praktiſches Handbuch für 
Anitreicher und Zadierer (2. Aufl., Wien 1892). 

Zadiererfchulen, in der Regel verbunden mit 
Maleribulen für Dekorations- oder Zimmer: 
maler, find Schulen, weldye die techniiche Fertigleit 
und künftleriiche Auffafjung der Lehrlinge und Ge: 
bilfen des Lackierer- und Malergewerbes fördern 
ſollen. Da bierzu in der Hauptſache der Unterricht im 
Freihandzeichnen und Malen (mit Dedfarben) genügt 
und in den ipätern Wintermonaten das betreffende 
Gewerbe nicht viel Beihäftigung hat, jo find derartige 
Schulen verhältnismäßig bäufig: in —— 29; 
man findet fie auch an den größern Orten in Sadjen, 
Bapern, Württemberg, Baden u. ſ. f. Einige Schu: 
len baben vierteljäbrlihe Kurſe mit Tagesunterricht 
zu täglid 6 Stunden während des Winters, andere 
haben nur Abendunterricht zu je 1 oder 2 Stunden 
an einigen Wocentagen während des vom Jahres 
bei dreijährigem Kurſe; dementſprechend ſchwanlkt 
auch die Höhe des Schulgeldes. In Wien exiſtiert 
beſonders eine fachliche Fortbildungsſchule für An— 
ſtreicher und Wagenlackierer. 

Lack⸗Lack, ſ. Lac-lake. 

Lackmoid, ſ. Reſorcinblau. 

Lackmus (Lacca musci, Lacca musica, von 
muscus, Moos, weil hauptſächlich aus Flechten, 
früber fälſchlich Mooſe genannt, gewonnen), ein 
blauer Wyarbitoff, der gegenwärtig fajt nur in Holland 
in der Weije dargejtellt wird, daß man gewiſſe 
‚slechten, und zwar diejelben, die man zur Dar: 
ſtellung der Orſeille und des Perſios verwendet, 
Arten der Gattungen Lecanora (j. d.) und Roccella 
(1. d.), beſonders Lecanora tartarea Ach. (Ochro- 
lechia tartarea Kbr.), früber auch Roccella tinc- 
toria DC. und Roccella fuciformis DC., mit einem 
Zujage von lohlenſaurem Kalium und Ammoniat 
gären läßt und die infolge der gerlepuns erſt rot 
und jpäter blau werdende Maſſe mit Gips oder 
Kreide dergeitalt verdidt, daß ſie jich zu leichtzer: | 
reiblichen Würfeln geitalten und austrodnen läßt. 
Auch im Lachmuskraäut oder Färbecroton (ſ. Crozo- 
phora) ijt L. enthalten. Das Y. enthält einen eigen: 


U — — — ——— — — —— —— 
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tümlichen blauen Farbſtoff, das Azolitmin, das 
ſich durch Waſſer ausziehen und dann zur Färbung 
von Papier, Wäſche, Wein, Zuckerwaren u. ſ. w. 
verwenden läßt. Da X. durch die geringſte Spur 
freier Säure rot gefärbt, durch Alkalien dagegen 
regeneriert wird, jo dienen Lackmuspapier (ſ. d.) und 
ZYadmustinttur (j. d.) in der Chemie als Neagentien 
auf Säuren und Altalien. rüber wurde das L. 
zum Bläuen der weißen Tünche und der Wäſche 
verwendet, wo es gegenwärtig fait vollitändig durd> 
das Ultramarin erjekt it. Das aus dem Ladınus: 
fraut gewonnene %. wird bei der Heritellung der 
blauen Bezetten (f. d.) verwendet. Das Kilogramm 
8. toftet 11,5 M. 

Zadmuöflechte, j. Lecanora und Roccella. 

Lackmuskraut, j. Crozophora. 

Lackmuspapier, blaues, mit Ladmustinktur 
(1. d.) getränttes und dann getrodnetes Filtrier— 
papier. Zur Bereitung von rotem L. fäuert man 
die Yadmustinktur mit Phosphorſäure joweit an, 
bis volle Rötung eintritt. Blaues L. dient als Rea— 
gens auf Säuren, rotes ald Reagens auf Alfalien 
(j. Yadmus). 

Lackmustinktur, ein lalter wälleriger Auszug 
von Lackmus, dargeitellt im Verbältnis won 1:20, 
unter tropfenweijem Zufaß von Phosphorſäure, bis 
die blaue Farbe einen ſchwach vötliben Schein an: 
zunehmen beginnt; X. dient als Reagens in der 
Ebemie (j. Yadmus). 6. d.). 

Lackſchildlaus, joviel wie Gummilackſchildlaus 

Lao-lake (enal., ipr. läd lebt) oder Yad:Lad, 
ein dem Lac-dye (j. d.) äbnlicher, durch Fällen des 
Gummiladertraftes mit Alaun erhaltener Farb— 
jtoff, der jedoch nur noch jelten Verwendung findet. 

Lac Zeman (ipr. -mäng), ſ. Genferice. 

Laclos (ipr. -Hob), Bierre Ambroife Francois 
Choderlos de, franz. Scriftjteller, geb. 1741 zu 
Amieng, trat in das Genielorps und veröffentlichte 
unter anderm u. d. T. «Une £pitre & Margot» eine 
Satire gegen die Dubarry. Belannt ift L. durch den 
ihlüpfrigen Roman «Les liaisons dangereuses » 
(4 Bbe., Bar. und Amiterd. 1782 u. ö.; deutich 
Frankf. 1798— 99). Beim Ausbruch der Revolution 
wurde L. Selretär des Herzogs von Orleans, mit 
dem er nad England ging. 1792 trat er als Ma: 
rebal:de:Camp in die Armee zurüd; Anfang 1793 
ald Freund des Herzogs von Orleans verhaftet, 
fam er durch den 9. Thermidor frei. Später Brigade: 
general, ftarb er 5. Nov. 1803 zu Tarent. 

Lacondamine, Charles Marie de, franz. Na: 
turforſcher, ſ. Condamine. . |S. 2553). 

Laoo ‚trodnes Schwisbad, ſ. Bad (Bo.2, 

Lacord., hinter lat. Tiernamen Abkürzung für 
Jean Iheodore Yacordaire (j. d.). 

Lacordaire (ipr. -väbr), Jean Baptifte Henri 
Dominique, franzöfiicher kath. Kanzelredner, aeb. 
12. Mai 1802 zu Receysjur:Qurce (Cöte:d’Or), jtu: 
dierte zuerjt die Rechte zu Dijon, war jeit 1822 in 
Baris Advokat, wo der Abbe Gerbet den jungen 
Voltairianer befebrte, der infolgedeilen 1824 in das 
Seminar St. Sulpice eintrat und 1827 die Prieſter— 
weibe empfing. Im Berein mit Yamennais und 
Montalembert gründete er 1830 das demofratiic: 
ultramontane Journal «L’Avenir», unterwarf ſich 
aber in Rom, als Gregor XVI. dasielbe verurteilte, 
Seit 1835 jammelte er zu feinen Predigten in der 
Kirche von Notre: Dame dur jeine alänzende Be: 
redſamkeit und dadurch, daß er alle lirchlichen, poli: 
tischen und jocialen Jntereflen und Bewegungen der 


876 : Lacordaire (ean Theodore) — Lacrimae Christi 


Zeit in den Kreis feiner Beiprehungen 30a, Maflen | 1810 wurde er faijerl. Cenfor und 1812 Geicdicte: 
von Zubörern um ſich. 1838 begab er fich wiederum | profeflor an der Univerfität, 1813 Mitglied der 
nadı Rom und trat 1840 in den Dominitanerorden | Acad&mie frangaise. Ludwig XVII. ernannte ibn 
ein; mit diefem Schritte hängt feine «Vie de Saint- | 1814 zum königl. Cenfor und verlieb ibm 1822 ven 
Dominique» (Bar. 1840) zujammen. Nach der Fe- | Adel. 1827 wurde L. wegen feiner Oppofition aeaen 
bruarrevolution 1848 von Marjeille in die National: | den Preßgeſetzentwurf des Genjoramtes entiekt, 
verjammlung gewählt, befannte er fi in diefer wie: | 1848 zog er fih nab Mäcon zurüd, wo er 26. Mär; 
der offen als Republikaner, legte aber jhon im Mai | 1855 ftarb. — Der von Rabaut Saint : Etienn: 
fein Mandat nieder. 1850 jebte er in Rom durch, begonnene, durch 2. vom zweiten Bande an fortae: 
daß Frankreich zu einer befondern Orbensprovinz | jeßte «Pr£cis historique de la R&volution frangaise» 
und er zu deren Provinzial gemacht wurde; bereits | (6 Bde. Bar. 1801—6) erwarb ibm als Hiſioriler 
nad einem Sabre trat er von diejer Würde zurüd, | einen Namen. Bon feinen fpätern bijtor. Schriften 
da er durd feine demokratiſchen Anfichten immer | find zu nennen: «Histoire de France pendant l 
mebr mit jeinem Orden zerfallen war. 1860 zum ) 18° siecle» (6 Bde., Bar. 1806—12; 5. Aufl. 1830); 
Mitglied der Franzöſiſchen Akademie ernannt, jtarb | «Histoire de France pendant les guerres de reli- 
er 21. Nov. 1861 zu Sorte. Eine neue Ausgabe | gion» (4 Bbde., ebd. 1814—16; 2. Aufl. 1822; deutih 
jeiner Werke, unter ihnen auch jeine Predigten, er: | von fliejemwetter, Lpz. 1815), «Histoire de la Revolu- 
ibien in 9 Bänden (Bar. 1872—73); die «Kanzel: | tion frangaise» (8 Bde., Par. 1821—26), «Histoire 
vorträge in der Notre: Damelirhe» auch deutſch de France depuis la Restauration» (4 Bde., ebr. 
{4 Bode., Tüb. 1846—52); ferner veröffentlichte Nal: | 1829—35), «Histoire de l’Assemblee constituante: 
lour die «Correspondance de L. et de Madame | (2 ®de., ebd. 1844), «Histoire du Consulat et de 
Swetchine» (4. Aufl., Bar. 1865) und Billard die | l’Empire» (6 Bde., ebd. 1845— 46). Intereſſam 
«Correspondance inedite de L.» (ebd. 1870). — | find die Denkwürdigkeiten aus feinem Yeben: 
Val. Die Biograpbien von Montalembert (Bar. | «Testament philosophique et littöraire» (2 Bde, 
1862), Foiflet (2. Aufl., 2 Bde., ebd. 1874), Bleib: | Bar. 1840) und «Dix anndes d’öpreuves pendant 
treu (Freib. i. Br. 1873), Chocarne (6. Aufl, 2 Bde., | la rövolution» (ebd. 1842). 
Bar. 1880) und De Broalie (ebd. 1889); ferner Lacretelle (ipr. -trötell), Pierre Youis, der Al— 
Louis Comte, Etude homilstique sur la predica- | tere genannt, franz. Juriſt und pbiloj.Echriftiteller, 
tion contemporaine, Monod et L. (ebd. 1882), und | geb. 1751 zu Mes, war erjt Apvotat zu Nanco und 
Nicolas, Etude historique et critique sur le Pöre | ging 1778 nach Baris, wo er Parlamentsadvolat 
L. (Toul. 1886). und Mitredacteur des «Grand Repertoire de juris- 
Zacordaire (jpr. -däbr), Jean Theodore, Natur: | prudence» wurde. In dieje Zeit fallen unter an 
forſcher, Bruder des vorigen, geb. 1. Febr. 1801 zu | derm die «Melanges de jurisprudence et de philo- 
Recey-ſur-Ource, geſt. 19. Juli 1870 als Profeſſor sophie» (Par. 1779) und der «Discours sur le pre- 
der vergleichenden Anatomie zu Püttich, bat haupt: | jug& des peines infamantes» (Meb 1784), dem 1755 
ſächlich entomolog. Werte geichrieben, die Franzöſiſche Akademie den Preis Miontvon zu: 
Lacöte (pr. -tobt) oder Ya Cöte, das Uferge- erfannte. L. war ftellvertretender Deputierter in 
fände des Genferjees im jchmeiz. Kanton Waadt, | der Nationalverjammlung, Mitglied der Geſeß 
weitlich von Yaujanne zwiſchen den Fluſſen Aubonne gebenden Berfjammlung, der Nationaljury nad der 
und Serine (Bromentbouje). L. ift ein reiches Wein:, | Ronftitution vom Jahre III, und jpäter des elek 
Obſt- und Kornland mit blübenden Dörfern und | gebenden Körpers. In das Inſtitut wurde er 1801 
Landſtädtchen (Aubonne, Rolle u. f. w.), ſchönen gemäblt. Als Napoleon fi 1804 die Kaiſerkrone 
Yandbäujern und alten Schlöflern. Der untere Teil | aufjeßte, zog ſich L. zurüd. Nach der Nejtauration 
wird von der Linie Lauſanne-Genf der Schweiz. Weit: | trat er auf Die Seite der Dppofition, gründete 1817 
bahn durchzogen. mit andern von neuem ben «Mercure de France» 
2a Cour (ipr. fuhr), Poul, dän. Phyſiler und und 1818 die « Minerve francaise», die aber beide 
Meteorolog, geb. 13. April 1846 auf dem Landgut | unterbrüdt wurden. L. ftarb 5. Sept. 1824. Bon 
Skjärſö bei Ebeltoft in Jütland, ftudierte an der | feinen Schriften find noch zu nennen: «(Euvres 
Polytechniſchen Schule und an der Univerfität zu | diverses» (5 Bde., Bar. 1802—7), «Fragments pr- 
Kopenhagen, ging 1870 nad Utrecht, um bei Buns: | litiques et litteraires» (2 Bde., ebd. 1817), «Por- 
Ballot Meteorologie zu ftudieren; 1871—72 unter: | traits et tableaux», in denen fich meijterbafte Schil 
nabm er meteorolog. Studienreiien zu Echiff nach | derungen Mirabeaus, Bonapartes und Yafavettet 
Males und Meſſina und bejichtigte die meteorolog. | finden; ferner die «Etudes sur la Revolution fran- 
Inititute von Neapel, Nom, Florenz, Trieft, Wien | caise», die «Soirdes avec Guillaume‘ Lamoignon 
u.a. 1872—77 war er Vicedirettor des Meteorolo: | de Malesherbes» und der dramatifierte Noman 
giſchen Inſtituts zu Kopenbagen, wurde 1878 Yeb: | «Malherbe, ou le fils naturel», unter dem er d’Alem 
rer an der Jugendſchule in Askov in Jütland und | bert verjteht. Eine Ausgabe jeiner jämtlichen Werl: 
ift jeit 1391 Direktor der Verſuchswindmühle da: erſchien in 6 Bänden (bar. 1823—24). 
ſelbſt. L. C. iſt Verfaſſer mebrerer meteorolog. Laorimae Christi (lat. d. i. Chriftustbränen, 
Schriften und Erfinder der Speltrotelegraphie (j.d.) | ein neapolit. Wein, jo genannt von der Lacrima— 
und des Phoniſchen Rades (i. d.). traube und dem Klojter auf dem Vorjprunge ei 
Zacretelle (ipr. -trötell), Charles Jean Domi: | Veſuvs. Er wächſt nur in der nächſten Umgebung 
nique de, der Jüngere genannt, franz. Gejchicht: | des genannten Kloſters, bat eine ſchön bellrote 
ichreiber, Bruder des folgenden, geb. 3. Sept. 1766 | Farbe, ift feurig und würzbaft und desbalb einer 
zu Mes, war in Baris journaliftiich thätig und Ne: | der edeljten Liqueurweine. Es fteben ihm nad die 
dacteur des «Journal des Debats»; am 18. fruc: L. C. della Somma, ein Liqueurwein von Bernftein 
tidor (1797) verbaftet, tam er erit nach dem 18. Bru: | jarbe, ebenfalls fein und bouquetreidh; am Fuße 
maire (1799) wieder in Freiheit. Wonaparte er: | des Vulkans, bei Gajtellamare, werden die L. (- 
nannte ihn 1800 zum Mitaliede des Prepbureaus; | greco von der Grecotraube gewonnen, treffliche 
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Lacticum acidum — Ladach 


Herbft vor. Die Fructlörper treten meiſt geſellig einen betäubend riehenden Milchſaft von bitterm, 


und oft in jebr großer Anzabl auf. Eßbar find 
ferner der Brätling oder Birnenmildling 


(L. volemus Fr., Fig. 5) mit lebhaft gelb oder | 
braunrötlic gefärbtem Hut von äbnlider Größe | Kopf 
' bewirkt. Der eingetrodnete braune Milchſaft üt 


und Geſtalt wie der Reizker, der Milchſaft iſt an: 
fangs weiß, fpäter ſchwach 
genden wird auch der Pfef 
ratus Fr.) gegeſſen, er befißt einen großen, meijt 
trichterförmigen weihgefärbten Hut, der oft einen 
Durchmeſſer von 15 em erreicht. Beim Bruce 


dringt aus dem Fleiſche weißer Milchſaft bevor, | t | 
zu fugeligen Maflen ein, teils wird er in flachen 


der einen pfefferartigen brennenden Geſchmack be: 
fist. Der Stiel wird bis 5 cm hoch und iſt ziem: 


lih did. Der Pfefferſchvamm kommt in Deutich: | 


land jebr häufig vor in lichten Wäldern und auf 
Grasplägen. 


nur der Brennreizker oder Feuermilchling 
und der Gift: oder Birkenreizker zu erwäbnen. 
Der eritere (L. pyrogalus Fr.) befist einen rötlich: 
grau gefärbten, ziemlich breiten Hut, der bald flach, 
bald trichterförmig — iſt und auf feiner Ober: 
fläche dunkle Ringe befist; der Milchſaft it anfangs 
weiß, jpäter gelblich und bat einen brennenden Ge: 
ihmad. Er fommt in Laub: und Nadelwäldern im 
Sommer und Herbit, meijt aber nur vereinzelt vor, 
Der Giftreizter (L. torminosus Fr.) bat einen 
tleiichroten oder rotgelben, am Rande filzigen Hut 
und äbnelt in feiner Gejtalt und Färbung dem 
echten Reizfer (vgl. Tafel: Pilze II: Giftige 


Pilze, Fig. 6), befikt aber nicht wie diejer roten | 


Milchſaft, jondern ſolchen von weißer Farbe, er 
tommt in lichten Wäldern und auf Graspläßen, 
jtet3 in der Nähe von Birken häufiger vor. 

Laotioum acidum (lat.), vie Milchjäure. 

Lacto ..., ſ. Lalto .... 

Laotüca L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Kompojfiten (j. d.) mit gegen 60, vorzüglich 
über die gemäßigte und warme Zone der nördl. 
Halbkugel zeritreuten Arten, meiſt zweijährigen 


oder ausdauernden Kräutern mit büjcel- oder | 


rojettenförmig geftellten Grundblättern, wenig be: 


blättertem Stengel und, trugbolvia oder riipig | 
aruppierten, ziemlich Heinen Blütenktörbeben, die 


einen walzigen oder —— dachziegel⸗ 
ſchuppigen Hüllkelch, nackten Fruchtboden und lau— 
ter zungenförmige, meiſt ſchwefelgelbe, ſelten blaue 
oder lilafarbene Blüten befigen. Die Früchtchen 
find flachgedrüdt, an ven Seitenwänden der Yänge 
nad gerippt, lang geichnäbelt und am Ende des 
Schnabels mit dem jteben bleibenden, weißen, baarı: 
gen Bappus (Kelch) verjeben. Die in Deutſchland 
wild wachſenden, eben nicht zablreihen Arten wer: 
den im allgemeinen Lattich genannt. Unter den: 
jelben find erwähnenswert: der Giftlattid (L. vi- 
rosa L.), eine ftattlihe, bi® mannsbod werdende 
Vflanze mit fingerdidem, violett angelaufenem 
Stenael, längliden, rotbraun gefledten, unterjeits 
ander Mittelrippe weichſtacheligen, buchtig gezäb: 
nelten oder jchrotiägeförmigen Blättern, und der 
wilde Zattich (L. scariola L.), eine auf Schutt, 
an Wegen vorlommende, gelbblübende Art mit 
ſenkrecht am Stengel angewadjenen Blättern, die 
man für die Stammpflanze des Gartenlattihs 


elblih. In vielen Ge: | 
feeiöwamm (L. pipe- | 


dann brennendem Geſchmachk, der in Heinen Gaben 
als berubigendes Mittel ärztlich angewendet wire, 
dagegen in großen Gaben Cingenommenbeit des 
Kopfes, Schwindel, Schlafſucht und Erbrechen 


das Lactucarium (f. d.). 
Laotucarium, jrüber offiiinelle Droque, der 


‚ eingetrodnete Milbjaft des Giftlattichs (I. Lac- 


1 
i 








tuca), der namentlih zu Zell an der Mojel ar: 
nebaut wird. Der Milchſaft flieht zur Blütezeit aus 
Einſchnitten hervor und trodnet teils an der Bilanje 


Schalen geſammelt und fünftlih getrodnet. Ridt 
au verwechſeln mit dem bdeutichen L iſt das fran 
zöfiihe L., L. gallicum oder Thridax, der weit 


— weniger wirkſame, auf Glastafeln eingetrodnete um 
Von den giftigen Arten der Gattung L. find 


in Form ſchwarzbrauner Lamellen im Handel vor 
lommende Saft. einer großen Varietät des Garten- 
latticb8 (j. Lactuca). Das L. bildet gelbbraunt, 
innen weißliche Mafien, Kugelbruchitüde over 
Heine unregelmäßige Stüde; es iſt ſchwer zerreil 
lich. In kochendem Waſſer erweict es; die abfil 
trierte, jebr bittere Ylüffigkeit trübt ji beim Cr: 
kalten, wird auf Zuſatz von Ammoniak Har um 
giebt dann mit Gipswaſſer einen reichlichen Nieder 
ſchlag. Es find verſchiedene Körper daraus al 
geſchieden und als Laktucin, Laktukopilrin, 
Laktucerin, Laktukon, Laktukaſäure ii 
zeichnet worden, von denen wenig belannt üt. Ta: 
L. wirkt äbnlidy wie Opium, obne aber defien au' 
regende und verbauungjtörende Eigenſchaften zu 
baben. Seine Verwendung ift gering. Das Deutidı 
Arzneibud) (1890) führt es nicht mehr auf. _ 

Lacünar, bei den alten Römern die getäfelt 
Zimmerdede, welche durch Einfügung von Quer 
baltenftüden in die Tragbalten gebildet wurde, ie 
daß vertiefte Felder (Kafjetten) entitanden. Tieie 
Kajletten wurden mit Holz oder Gljenbein au: 
gelegt, mit Bilvbauerarbeit oder Malerei geihmüdt, 
auch vergolvet. 

Laous (lat.), der See. 

Lacy, Franz Moris, oſterr. Feldmarſchall, ſ.Lasch 

Lada, ſlaw. Göttin der Liebe (und des Arub 
lings), bat, nachdem ſich die Gloſſe der böbm. Mater 
verborum: «lada venus, dea libidinis, cythereas, 
als unecht erwiejen bat, als einziges Zeugnis für 
ibre Ertitenz das Oj lado u. ſ. w., das jich im Kefrain 
jlam, Volkslieder findet, deſſen Sinn aber bis je! 
nicht aufgellärt ift. 

Zadäcd (engl. Ladakh), eine der drei Greni 
provinzen des Reichs Kaſchmir und Dſcham 
(ſ. Kaſchmir), adminiſtrativ der indobrit. Provini 
Pandſchab zuerteilt, umfaßt im weitern Sinne da 
Thal des Indus und feiner Zuflüſſe zwiſchen 3 
und 35° nördl. Br. und zwiſchen 75° 29° und 7 
29’ öſtl. L. und umschließt die Diſtrilte Central 
Ladach, Rupihu und Saskar jowie die rauben un? 
fait unbewohnten Hochflächen des Kuen-lun. Dat 
eigentliche L. bat (18373) 20621, X. im weitern Sinn? 
73138 qkm und etwa 200000 E. Es wird imi\ 
von Tibet, im &. vom Himalaja, im W. von Klein 
tibet oder Baltijtan (j. d.) begrenzt und durd dus 
Karalorumgebirge im N. von Ditturleitan ge 
ſchieden. Auch im Innern wird das Yand von 


(L. sativa L., ſ. Öartenjalat) hält. Der vereinzelt | parallelen Bergletten durchzogen, zwiſchen denen 
in Mittel: und Süddeutſchland, in Süd: und Weit: | nur enge Thäler urbaren Boden gewähren. U 
europa auf Schutt und an feliigen Orten vor: | Indus (Singb:fa:bab) nimmt bier den Saslar, 
tommende Giftlattich war jonft offizinell und entbält | Dras, Schajot und andere, zum Teil ſchiffbare un? 
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SHppotbelenverfafiung» (Köln 1829) und «Preußens 
aerichtliches Verfahren in Civil: und Kriminaliachen» 
(3. Aufl., ebd. 1842). 

Zadenberg, Bhilipp von, preuf. Staatsmann, 
aeb. 15. Aug. 1769 zu Magdeburg, itudierte in | 
Halle und Bonn die Rechte, wurde 1795 Kriegs: | 
und Domänenrat in Ansbab, 1806 Direktor der 
Kammer in Bialvjtof, 1807 in Marienmerder, 1809 
Regierungsdirektor in Botsdam, 1810 Direktor im 
Finanzminiſterium und 1817 Direktor der neuge: 
aründeten Generaltontrolle ver Staatsausgaben. 
Sein Geſchäftseifer führte zu Neibungen mit dem | 
Finanzminiſter, ſodaß 1826 dieje Behörde wieder | 
aufgehoben wurde. L., der 1817 geadelt worden war, | 
aebörte auch zu der Kommiſſion, die 1823 nad 
Hardenberg® Tode die Organijation der Staats: 
verwaltung zu prüfen hatte. 1823 wurde er Chef: 
präfident der Oberrechnungstammer und Direltor 
der Kronfiveilommißverwaltung, 1835 Chef ver 
2, Abteilung des Hausminijteriums, d. b. der ge: 
jamten Domänen: und Foritverwaltung, und 1837 
Geb. Staatsminiſter. Hachdem er 1842 feine Ent: 
lafiung genommen batte, lebte er zu Berlin, wo er | 
11. Febr. 1847 itarb. Zu Ehren jeined Namens 
errichteten (1839) die preuß. SForitbeamten vie 
Yadenbergidbe Stiitung zur Erziebung der 
Söbne unbemittelter Forſtbeamten. 

Zadenburg, Stabt im bad. Kreis und Amtsbezirk 
Mannbeim, am Nedar und an der Linie Frankfurt: 
Heidelberg der Main-Neckarbahn, bat (1890) 3284 E. 
darunter 1272 Gvangelifche und 99 Jsraeliten, Boit, 
Telegrapb, got. Gallustirche mit Grabmälern, einen 
alten (Martins) Turm, ein altes (Wormijer) Tbor 
(14. Jabrb.), Nealichule, Waiſenhaus, Spital; 6 Ei: 
garrenfabriten, Schubfabrif, Branntweinbrennerei, 
3 Gärtnereien mit bedeutenden Baumſchulen und in 
der Umgegend Tabalbau. Am 15. Juni 1849 fand 
bier ein beftiger Kampf zwiſchen den Aufſtändiſchen 
und den Heilen und Medlenburgern itatt. 

Zadenburg, Albert, Chemiter, geb. 2. Juli 1842 
zu Mannbeim, ftudierte in Heidelberg, Berlin, Gent 
und Paris, babilitierte fih 1868 in Heidelberg, 
wurde dort 1872 außerord., 1873 in Kiel ord. 
Brofejlor und folate 1889 einem Rufe nad Breslau. 
Unter jeinen Arbeiten find befonders bervorzubeben 
die über organiſche Siliciumverbindungen, über die 
Konftitution des Benzold, über PBorivinablömm: 
linge und die Syntheſe des Coniind. Von größern 
Merten fchrieb er: «Theorie der aromatischen Ber: 
bindungen» (Braunſchw. 1876) und «Entwidlungs: 
aeibichte der Chemie in den lekten hundert Jahren» 
(2. Aufl., ebd. 1887). 2. giebt in Gemeinſchaft mit 
Fachgenoſſen das «Handwörterbuh der Chemie» 
(Breslau, jeit 1883) beraus, 

Zadendrud, j. Yadenkrantbeiten. 

Ladenkrankheiten, Pferdelrankheiten, die in 
der Regel durch Quetichungen des zahnfreien Raums 
des Unterlieſers (Kinnlade) mitteld der Kandare 
(Yadendrud)entiteben. Man beobachtet einfache 
Entzündung des Zahnfleiihes, bei jtärlerer Quet— 
ſchung indeſſen auch Berlegungen der Inöchernen Un: 
terlage mit teilweiſem Abjterben derjelben unter fort: 
jchreitender Entzündung unterbalb des Zahnfleiſches. 

Zadeprofil, i. Eiienbabnbau (Bo. 5, S. 838 b). 

Läder, eine Klaſſe der Halloren (f. d.). 

Laderampe,Yadebübne, beiden Eifenbabnen 
eine jchiefe Ebene, deren Oberkante in aleiber Höbe 
mit dem Fußboden der Güterwagen liegt. Sie dient 
zum leichtern Ein: und Ausladen von Gütern, Jabr: 








Ladenberg (Philipp von) — Ladislaus 


zeugen, Vieh u. j. w.; vielfach verſteht man darun: 
ter auch die jich an die-jchiefe Ebene anſchließenden 
Plattformen in Rampenböbe. Man unterjceidet 
feſte und bewegliche L., je nachdem jie feſt ange: 
bracht oder, wie beſonders für Viehverladungen, 
auf Rädern beweglich ſind. 

Ladeſchein, im Lanpfrachtverlehr eine vom 
Frachtführer (j. d.) unterzeichnete Urkunde, durch 
welce er jih zur Ausbändigung des Gutes ver: 
pflichtet. Ob ein 2. ausgeitellt werden joll, bänat 
von einer Einigung des Abjenders mit dem Fracht— 
führer ab. Der Inhalt des L. ift im Deutichen Han: 
delsgeſetzbuch Art. 414 angegeben. Der. tann an 
Order gejtellt und dann inboijiert werden. Für die 
Rechtsverhältniſſe zwiſchen Frachtfüuhrer und Em— 
pfänger (ſ. d.) entſcheidet der L., ſodaß die in den— 
ſelben weder aufgenommenen noch angezogenen 
Beſtimmungen des Frachtbriefs (ſ. d.) unbeadhter 
bleiben. Obgleich dies im Handelsgeſeßzbuch nicht 


ausgeſprochen iſt, bat das Neichsgericht entſchieden. 


daß beim L. an Order wie beim Konnoflement (i. d.) 


die Üiberaabe des L. an den legitimierten Inhaber 


für den Erwerb der von der Übergabe abhängigen 
Rechte (Eigentum, Fauftpfand) diejelben Wirkungen 
hat, wie die Übergabe der abgeladenen Güter. Zo 
auch Schweizer Obligationenrebt Art. 209, 212. 
Nur joll dort der qutaläubige Beliker der Ware 
dem gutgläubigen Erwerber des L. vorgeben. 

Sadeltellen, ſ. Bahnhöfe (Bo. 2, S.292a). 

Zadeftod, ein zum Hinabitoßen der Yadunag in 
den Lauf der —— dienender Stab von 
Holz, bei den Gewehren der preuß. Infanterie ipa— 
ter au in den andern Armeen angenommen ) jeit 
1730 (ſ. Handfeuerwaifen, Bd. 8, ©. 762a) aus 
Eiſen, jpäter aus Stahl, mit einer Berbreiterung an 
dem untern Ende zum Auſſehen auf das Geſchoß. 
Ginzelne Hinterlader haben jtatt des L. einen Ent: 
ladeitod zum Entfernen der Batronenbülfen aus 
dem Lauf beim Verjagen des Ausziebers und zum 
Gebrauch als Wiſchſtock im Notfall. 

Ladezeit, j. Frachtvertrag (Bd. 7, ©.18a). 

Zadezeug, ein Teil des Geihükzubebörs (i. d.). 

Lädieren (lat.), verlegen, beichädigen. 

Ladies Life Preserver (cnal., ipr. lebvis 
leif prijerwer), ſ. Flammenſchutzmittel. 

Ladikie, Ladikiye, ſ. Latalieh und Denislü. 

Zadin, ein Dialekt des Rhätoromaniſchen (ſ. d.). 

Zadino, j. Judendeutſch. 

Ladid, Dorf im Gerichtsbezirk Ried der diterr. 
Bezirkshauptmannſchaft Yanded in Tirol, im Über: 
inntbal, in 1184 m Höbe, bat (1890) 278 E., eine 
Schwefelquelle und in der Näbe das Bad Dblapıs 
(1382 m), eine Kuranftalt mit einem Säuerlina, 
der Sage nad) 1212 entdedt und jeit 1819 im Befts 
einer Aktiengejellihaft. — Bol. Walter Wbite, Tb- 
ladis, ein tirol. Sauerbrunnen (Innsbr. 1882). 

Ladislaus, König von Neapel, ſ. Wladijlam. 

Ladislaus, Name mehrerer Könige von Ungarn: 

L. L, der Heilige (1077—%), Sobn Belas L., 
eroberte 1091 Kroatien und ſchlug einen Einfall der 
Kumanen zurüd, ficherte auch im Innern die Rube 
und Ordnung und war ald Gejeßgeber tbätig. Er 
itarb 29. Juli 1095 und wurde 1198 von PBapit 
Coleſtin ILL. beilig geiproden. 

8, 11. (1161—62), der dritte Sohn Belas IL., 
wurde durch den Einfluß des ojtröm. Haifers Ma- 
nuel I. aegen Stepban ILL., den unmündiaen Sobn 
jeines Bruders Geifa IL., auf den Thron erboben; 
doc ſtarb er bereits 14. Yan. 1162. 
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L. III. (1204—5) folgte 3 J. alt ſeinem Vater 
Gmerih auf dem Thron, wurde aber von feinem 
Vormunde Andreas IL, dem Bruder feines Vaters, 
verdrängt und von feiner Mutter nah Wien ge: 
bracht, wo er 7. Mai 1205 ftarb. 

8, IV. (1272—90), geb. 1262, folgte feinem Vater 
Stepban V.; er unterjtüßte Rudolf von Habsburg 
in dem Kriege aegen Dttofar von Böhmen. Unter 
ibm batte Ungarn vielfach durch innere Kämpfe und 
Kriege mit den Kumanen zu leiden. &. jelbit wurbe 
1290 von einem Angehörigen dieſes Volks erjchlagen. 

L. V., Boitbumus, König von Böhmen und 
Ungarn und Herzog von £iterreich, geb. 22. Febr. 
1440 in Komorn, vier Monate nad dem Tode feines 
Vaters, des deutſchen Königs Albrecht II., wurde 
von jeiner Mutter Elifabeth (ſ. d.), ver Tochter des 
Kaiſers Sigismund, die ihn bald nad) feiner Ge: 
burt zum König von Ungarn batte krönen laſſen, 
nad Oſterreich zu dem Kaiſer Friedrich III. gebradt, 
weil eine Gegenpartei Wladiflam II. von Polen 
zum König gewählt hatte. Nach deſſen Top (1444) 
wurde 2, jedoch allgemein ald König anerlannt; 
Johann Hunyady übernahm für ihn die Regent: 
ſchaft und ſuchte Friedrich 1446 durd einen Gin: 
fall in Sſterreich zu zwingen, ihm 2. ausauliefern. 
Erſt 1452 mußte Friedrich feine Vormundſchaft über 
L. niederlegen, worauf dieſer fih nad Ungarn begab, 
um die Regierung zu übernehmen, In Böhmen hatte 
indeſſen Georg Podiebrad die Gewalt an fih ge: 
rijien, und L. fab fich geswungen, ibn als Reichs: 
vermwejer zu beitätigen, obgleich er den Utraquijten 


abgeneigt war. In Ungarn wurde jeine Regierung 


dur bejtändige Einfälle der Türken beunruhigt. 
Er jtarb bereit3 23. Nov. 1457 in Prag. 

Ladiſlaw, ſ. Wladiſlaw. 

Zadifmith, Bezirk in der ſüdweſtl. Provinz der 
KRaptolonie, nörblib durch die Zmwarteberge und 
öftlib von dem Fluſſe Gourig begrenzt, im Binnen: 
land, hat 3253 qkm, (1891) 6706 E., darunter 3653 
Meike, und Weinbau. Der Hauptort 2. bat 596 E. 

Zadmirault(ipr.lammirob),Louis Rene Baulde, 
franz, General, geb. 17. Febr. 1808 zu Montmorillon 
bei Bienne (Rbone), trat 1829 in die Militärfchule 
von St. Eyr und ging 1831 als Unterlieutenant 
nad Algier, wo er fih zum Divifionägeneral auf: 
ſchwang. 1852 erbielt er eine Divifion der Armee 
von Paris und zeichnete fih 1859 bei Melegnano 
und bei Solferino aus. Im Deutich: Franzöfticen 
Kriege führte er 1870 das 4. Korps der Rheinarnıee, 
tämpite bei Mek und that fi 18. Aug. bei Aman: 
villers und 31. Aug. durch Erftürmung des Dorfes 
Servigny hervor. Durd die Kapitulation von Meß 
geriet L. in Kriegsgefangenſchaft, übernahm danach 
6. April 1871 den Befehl über das 1. Korps der 
Armee von Berjailles, drang 22. Mai in Paris ein 
und nahm tags darauf die Höhen des Montmartre, 
2. wurde 1. Juli 1871 zum Militärgouverneur von 
Paris ernannt und trat 1878 aus dem aftiven Dienit. 
1876—91 gebörte er dem Senat an, wo er fich zur 
Rechten bielt. Er ichrieb «Bases d’un projet pour le 
recrutement de Varmée de terre» (Bar, 1871). 

Zadd, Ort im Sudan, Hauptitadt der frübern 
äappt. Hquatorialprovinz (ſ. d.), am Weißen Nil, 
unter 5°’ nördl, Br., murde 1875 von Gordon jtatt 
des verlajjenen Gondoloro gegründet. 

Zadögafee, ver gröhte Landſee Furopas, im 
nordweitl. Rußland, zwiichen den Goupernements 
Betersburg, Dlonez und dem Großfürſtentum Fin: 
land, 5 m über dem Niveau des Finniſchen Meer- 

Brodhaus’ Konverjations-Lerifon. 14. Aufl. X. 
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buſens, ift von N. nad ©. 215,5, von O. nah W. 
165,4 km lang und bat 944,ı km Umfang und 
18121 qkm Flächenraum, wovon 433 qkm auf 
Injeln ommen. Die Tiefe ift im ſüdl. und mittlern 
Zeil gering, im nörbliben 130—140, jtellenmweiie 
260 m. Die Ufer find niedrig, nur im NW. feljin. 
Von den Inſeln find die wictigiten Harſtian-ſaari, 
Mantibin:faari, Yungula, Walaam, Konewez. Das 
Waſſer iſt trübe und ſehr kalt, aber reich an Fiſchen. 
Auch finden ſich Robben. Der 2. nimmt auf die 
Abfluſſe des Saimaſees (den MWuoren), des Unega: 
(den Smir) und des Jlmenfees (den Wolchow), den 
Sjaß und nod 70 andere Quellenflüjie, bat aber 
nur einen Abfluß, die Newa im SW. Im Sommer 
neben Dampficiife von Petersburg durch die Newa 
über den L. nah Serdobol. Im allgemeinen wird 
die Schiffahrt ſehr erfchwert durch Untiefen, Klippen, 
Sandbänke, häufige Wirbelmwinde. Zur Erleichte: 
rung find am ſüdl. und jüdöftl. Ufer Kanäle an: 
gelegt worden: 1) DerKanalPBeterspe3 Großen 
(biß 1866 Ladogalanal genannt; von Schlüjiel: 
burg bi3 zur Mündung des Wolchow, 1718—31 er: 
baut, 110 km lang, 25 m breit). 2) Nördlich davon 
zur Verftärlung des vorigen der Neue Ladoga: 
fanal, aub Kanal Aleranders II. genannt 
(1861—66 erbaut). 3) Der Sjaſſiſche Kanal 
(von der Mündung des Wolchow bis zur Mündung 
des Sjaß; 1764— 1802 erbaut). 4) Barallel dem 
lestern der KRanalder Kaijerin Maria Feodo: 
romna (1883). 5) Der Smirlanal (f, Swir). 
6) BaralleldemlegternderKanalAlerandersIll. 
Sie jtellen die Verbindung mit Vetersburg, dem 
Dnegafee, ver Wolga und der Dina ber. 
Dominica, Iniel, j. Himaoa. 

La Dominique (ipr. -nit), der franz. Name der 
Antilleninjel Dominica (f. d.). 

Zabon, heute Ruphiä, der bedeutendſte Neben: 
fluß des Alpbeus im Beloponnes, entipringt im 
nördl. Arkadien als unterirbiicher Abfluß des Pho— 
niaſees und mündet im Hügelland von Elia. 

Ladon, ein bundertlöpfiger, vielftimmiger Drache, 
der ala Sohn der Baia oder des Phorkys und der 
Keto oder des Typhon und der Echidna bezeichnet 
wurde und den Garten mit den goldenen Äpfeln der 
Heiperiden (1. d.) bewachte. Er wurde von Herakles 
erihlagen, als diejer auf Befehl des Euryſtheus die 
Upfel bolte, und von Hera unter die Sterne verjekt. 

Zadritfcher Brüde, Brüde über die Eiſack, 
unmeit der Franzensfeſte (ſ. d.), im Gerichtäbezirt 
Sterzing der diterr. Bezirkshauptmannſchaft Briren 
in Tirol, ift befannt durch den Sieg der Tiroler 
unter Haspinger über die Franzoſen und Sachſen 
unter Lefebvre (4. und 5. Aug. 1809). 

Zadronen oder Diebsinieln, jpan. Inſel— 
gruppe im Großen Ocean, zwiſchen 144 und 146’ 
dit. 2. und 13— 21°” nördl, Br., zerfallen in eine 
jüdl. und eine nörbl, Hälfte. Zu der ſüdlichen ge: 
bören Guam (1. d.), die größte, Rota (Sarpan) 
und Seypan. Die zehn nördl, Inſeln (Gani) find 
jämtlich unbewohnt und meift noch tbätige Vulkane. 
Der Flächeninhalt beträgt 1140 qkm mit (1887) 
10172 €. Das Klima it fübler als auf den Pbi: 
fippinen. Gräber und Ruinen, namentlich auf Ti- 
nian, ſprechen noch jebt für eine ehemalige kulti: 
viertere Bevölferung. Die Cingeborenen, Cha— 
morro genannt, baben große Fihnlichkeit mit den 
Tagalen der Bhilippinen und find jekt, nad der 
aewaltiamen Ehrifttanifierung, Die Empörungen zur 
Folge hatte, und anhaltender Mißregierung durch 
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die Spanier verlommen. 1856 raffte eine Epidemie | nleichzeitiger Befragung, ob und melde Verteidi— 
die Hälfte der Bewohner hinweg. Der Name 2. | gungsanträge er für diejelbe zu ftellen babe. Jene 
(2Zadrones) ftammt von Magalbäed, der die | Warnung kann unterbleiben in den Fällen, in welden 
Gruppe 1521 entdedte. Die Spanier beſetzten fie1668 | auch beim Ausbleiben des Angellagten zur Haupt: 
und nannten fie Marianen, nab der Witwe | verhandlung gejchritten werden kann; es iſt bier 
Philipps IV. — Val. Montero Vidal, El archipie- | aber in der 2. des Angellagten auf die Zuläſſig 
lago Filipino y las islas Marianas (Madr. 1886). | keit dieſes Berfabrend ausdrüdlich binzumeiien. 
Ladung, — Citation, die Auf: (S. auch Zuftellung.) Vgl. Deutſche Strafprogebortn. 
forderung an Parteien oder Dritte (Zeugen, Sad: 88. 213 fg., 36. Für den Angeklagten beträgt die 
verjtändige) vor einer Gericht3: oder Verwaltungs: | Yadungsfrift zwiſchen Ne und Haupt: 
bebörde in einem beftimmten Termine zu erfcheinen. | verbandlung eine Woche. Iſt die Frift nicht inne 
Im Eivilprozeß erfolgte nach früberm Gemei- gehalten, jo kann der Angeklagte die Ausſetzung 
nen Necht die L. der Barteien ftet3 durch das Gericht | verlangen, jolange mit der Berlejung des Beſchluſſe⸗ 
(gerichtliche 2.). Nach franz. Recht hat die Partei, | über die Eröffnung des Hauptverfabrens nit be: 
welche verhandeln will, felbjt ven Gegner zu laden — iſt. Der Vorſitzende ſoll den Angellagten 
(Barteiladung). Nah der Deutſchen Reichs- hierauf aufmerlſam machen. — Nach der bſiert. 
Cipilprozeßordnung iſt die L. teils Parteiladung, Strafprozeßordnung werden die Vorladungen zu ge: 
teils gerichtliche. Als Negel gilt die Barteiladung. | richtlihen Terminen vom Gericht bewirkt ; unmittel: 
Vom Gericht wird die L. veranlaßt, mo von Amts | bare 2, dur die Beteiligten findet nicht ftatt. 
wegen ein Termin anberaumt, verlegt, nad erfolgter Ladung, ſeerechtlich gleichbedeutend mit Be: 
Bemeisaufnabme bez. geſchioſſener oder ausgeſezter ladung, Einladung, bie Thätigkeit, durd 
Verhandlung neu beſtimmt wird, ohne daß dieſe An: | welche das Schiff mit den zu transportierenden 
ordnungen verfündet worden find, außerdem gegen: | Gegenftänden angefüllt wird. Die Unterbringung 
über Zeugen und Sachverſtändigen. Zu Verband: | der Gegenftände im Schiffe muß eine derartige fein, 
lungsterminen, welche in verfündeten Entiheidungen | daß fie weder fi gegenfeitig beſchädigen können, 
beitimmt find, bedarf es regelmäßig einer 2. Die?. | noch auch durch die Bewegung des Schiffs be 
eihiebt durch AZuftellung der Ladungsſchrift. ſchädigt werben können, noch endlich das Shit 
Iſt mit der L. zugleih eine Klageſchrift oder ein | jelbit durch eine Veränderung ihrer Page gefäbrden 
anderer Schriftſatz zuzuftellen, fo ijt die 2. in den | fönnen. Die Unterbringung und gebörige Verter: 
Schriftſaß aufzunehmen. Im Anwaltsprozeß muß | lung der Güter in einem Seeſchiff heißt Stauuna. 
fie, fofern fie nicht an einen Nehtsanwalt, jondern | In den größern Seebäfen wird diejelbe regelmäßig 
an die Partei felbjt erfolgt, was naturgemäß meift | von den jog. Stauern bejorgt, welche aus ibr ein 
bei inftanzeinleitender L., wie zur Verhandlung über | eigenes Gewerbe machen. Die Güter müſſen aub 
die Klage oder ein Rechtsmittel, der Fall iſt, die Auffor⸗ — meistens vermittelft Holzplanten — gegen die 
derung zur Anwaltsbejtellungentbalten. Zum Zwecke Beihädigung durch eindringendes Seemaller ar 
der Terminsbejtimmung ift die L. beim Gerichts: ſchützt werden (jog. Garnierung). Meiftens mird 
fchreiber einzureichen, worauf innerbalb 24 Stunden indeſſen unter 2. nicht die Thätigkeit des Ginladens, 
die Terminsbeitimmung dur den Vorfigenden zu ; fondern die Gejamtbeit der in dem Tiranäpon: 
erfolgen bat. Einer Androbung der geleblichen Ver: | mittel, insbejondere dem Schiffe, untergebradten 
fäumnisfolge bevarf es nit. Die Ladung sfrift | Güter verjtanden (ſ. Kargo). 








zwiſchen Zuitellung ver 2. und dem Terminstage be: | Ladung, ſ. Geihükladung und Sprengladung 
trägt im Anwaltsprozeß (f. d.) eine Woche, inandern | Ladungsdichtigkfeit, das ſpec. Gewicht bei 
Prozeſſen drei Tage, ın Meß- und Marktiachen (1. d.) | Zadungdfriit, |. Ladung. [Bulvert. 
24 Stunden. — Der Entwurf einer Öjterr. Civil: Zadungsintereffent, ım Seerecht derjenige, 
prozekordnung bat die aud in Deutichland vielfach | weldher die Güter zum Seetransport liefert od“ 
angefochtene Barteiladung nicht aufgenommen. liefern foll, oder fie, nachdem fie in dem Gemabr: 

Im Strafprozek wird die L. regelmäßig von , ſam des Schiffers geweſen find, zurüderbält, alſe 
der Staatdanwaltichaft bewirkt, auch dann, wenn | insbefondere der Befrachter, der legitimierte Jr: 
das Gericht die L. angeordnet bat; Unterſuchungs- | baber des Konnojiements, zuweilen auch der Ablader. 
richter und Amtsrichter können auch unmittelbar , Dadurch, daß die Güter zum Zwede des Trans 
laden; Zeugen und Sachverſtändige fann zur Haupt: | ports in den Gewahrjam des Schiffers gelangen. 
verbandlung der Angellagte unmittelbar laden entſteht ein befonderes Vermögen, das Schiffever 
laſſen; im Brivatllageverfabren ſteht auch dem Pri- mögen (ſ. d.) des 2. Während der Reife iſt der 
vatlläger das Recht der unmittelbaren L. von Zeu: | Schiffer der gefepliche Stellvertreter der L., ſowen 
nen und Sadverftändigen zu; doch iſt die unmittel: | dies erforderlid ift, um die Ladung in mögliei 
bar geladene Perfon zum Erſcheinen nur dann ver: | unverjehrtem Zuftande nah dem Beitimmungsert 
pflichtet, wenn ibr bei der 2. die nejebliche Entſchä- zu bringen. Auch nah Auflöfung des Frachtvet 
digung für NReifeloften und Verfäumnis bar dar: | trages fann der Schiffer verpflichtet fein, im nter 
geboten oder deren Hinterlegung bei dem Gerichts: | eſſe der L. für das Beſte der Yadung zu jorgen. — 
jchreiber nachgemwiefen wird. Unmittelbar geladene | Bol. Wagner, Handbuch des Seerechts (Lpz. 133). 
oder zur Hauptverbandlung zu ftellende Zeugen und | I, 224—236. . 
Sachverſtändige find der Gegenpartei rechtzeitig | Ladungsraum, bei Feuerwaffen derjenige Zeil 
nambaft zu maden. Die 2. insbejondere des An: | der Seele, welder die Bulverladung aufzunehmen 
aellagten zur Hauptverbandlung geichiebt, wenn er | beitimmt ıft. Er bildet daher das binterjte Ende der 
auf freiem Fuße befindlic ift, Schriftlich unter der | Seele, ift auch bei gezogenen Geſchützrohren alatı 
Warnung, dab im Falle feines unentichuldigten | und bei Hinterladern meift weiter als die übe 
Ausbleibens feine Verbaftung oder Borfübrung er: | Seele, um ein leichteres Laden des Geſchoſſes um 
folgen werde; wenn er verbaftet iſt, durch Velannt: | eine vorteilbaftere Yagerung und Verbrennung der 
machung des Termins zur Hauptverbandlung unter Ladung felbit zu geftatten. Bei Geſchützen, die ver: 
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bältnismäßig Heine Ladungen verwenden (Hau: 
bigen, Mörfer), ift der. jedoch häufig enger als die 
übrige Seele. (S. Kammer.) j 
Zadungsfänle, Bolarijationsbatterie 
oder jelundäre Batterie, eine Batterie zur 


zn) der Elektriſchen Polarifation (f. d.). 
Man denke fih eine größere Anzahl von Bolta: 


metern, deren Nustrittseleftroden H mit dem nega: 
tiven und deren Gintritt3eleftroden O mit dem poſi— 
tiven er einer einfachen Kette verbunden werden. 
Dieſe Verbindung bebt man raſch auf und verlnüpft 
die nun polarifierten Platten derart, daß immer 
die H-Platte der einen Zelle die O-Platte der näch— 
iten metalliih berührt. Hierauf läßt fih die Wir: 
tung des Polariſationsſtroms an einem Boltameter 
oder Galvanometer fihtbar machen. Diefelbe 
wächſt mit der Zabl der Vlattenpaare in der L. 
Der Polariſationsſtrom befist nur eine furze Dauer. 
Daber muß, will man denjelben zu etwas anderm 
al3 zu einem momentanen Erjchütterungsichlage be: 
nußen, das Laden und Entladen der 2. oft und Schnell 
nacheinander wiederholt werden. Dies geichieht 
mittel3 eines Strommenders. Eine kräftige Bolari: 
fationsbatterie mit nur einem erregenden Element 
gab auch Thomson (1864) an. Auf demſelben Brin: 
cip wie die L. beruhen die in der Elektrotechnik viel 
benugten elettriihen Accumulatoren (i. d.). 

Zadungöfchein, joviel wie Ladeſchein (ſ. d.) 
oder Konnoflement (f. d.). 

Ladungsfchrift, ſ. Ladung. 

Zadungdverzeichnid, im deutſchen Zollweſen 
dasjenige Schriftſtück, mittels deſſen die auf der 
Eiſenbahn aus dem Auslande in das deutſche Zoll— 
gebiet eingehenden Frachtgüter, welche von dem 
Bahnhof des Grenzzollamtes (ſ. d.) aus mit Be: 
gleitzettel (ſ. d.) auf der Eiſenbahn weiter geben 
tollen, dem Grenzzollamt von dem Eijenbahnzug: 
führer oder einem fonitigen Bevollmächtigten der 
Gijenbabnverwaltung anzumelden find. (S. aud 
Dellaration, Bd. 4, S. 889.) 

Lady (engl., jpr. lehdi, von dem angelſächſ. 
hlafdige, d. i. Brotherrin), Herrin, Bezeichnun für 
eine Dame von Rang, aber auch für jede gebildete 
Dame. In einem bejondern Sinne wurde der Aus: 
drud früher vielfah für die Jungfrau Maria ge: 
braudt, vaber 3. B. der Ausdruck L. day (Mariä 
Berfündigung). Der Titel L. fommt den rauen 
von Peers(j. Bairs) und den Peeresses zu, wird aber 
auch nad allgemeinem Gebrauch (by courtesy) für 
die Töchter von Dukes, Marquises und Earls an: 
gewandt, zufammen mit ihrem Bor: und Yamilien: 
namen, nad ibrer Verbeiratung mit ihrem Vor: 
namen und dem Namen des Mannes. Ferner 
führen auch die Frauen der Baronets und Knights 
ven Titel L. [i. Faſanen. 

Zady: Ambheritfaian (pr. lehdi ämmerſt-), 

Laeken (ipr. labt-), nördl. Vorort von Brüſſel 
mit 1880: 17856 E. 1890: 25289 €. Die fönigl. 
Sommerrefidenz 2. wurde 1. Jan. 1890 durch eine 
—J— zerſtört; die Marienkirche enthält die 

dniasaruft. 

Zaennee (ipr. ned), Nend Theopbile Hyacintbe, 
Mediziner, geb. 17. Febr. 1781 zu Quimper in der 
Bretagne, jtudierte zu Nantes, war Wundarzt bei der 
Mejtarmee, dann unter Corvifart in Baris und fam 
1806 an da3 Hojpital Beaujon, 1816 an das Hoſpi— 
tal Neder. Hier jammelte er vermittelit des von 
ibm erfundenen Stethoſkops (j. d.) jeine Beobach— 
tungen über Herz: und Lungenkrankheiten, die er 
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1819 in feinem berühmten Werfe «De l’auscultation 
mediate ou trait& du diagnostic des maladies des 
poumons et du caur» (2 Bde., Bar. 1819; 4. Aufl., 
von Andral, 3 Bde., 1836; deutih von Meißner, 
2 Bde., Lpz. 1832) veröffentlichte. 1822 wurde er 
Brofefior am College de France und 1823 an der 
mediz. Klinik. 2. ergänzte die wichtige Entdeckung 
ver Perkuſſion (j. d.) von Auenbrugger dur die 
ebenbürtige Ausfultation und legte durch fein 
obengenanntes Wert den Grund zu der erakten 
phyſu. Diagnoftit, mit’ welcher eine neue Epoche 
der neuern Medizin begann. Er jtarb 13. Aug. 
1826 zu Kerlouanec bei Douarnenez in der Bre: 
tagne. Am 15. Aug. 1868 wurde ihm in feinem Ge— 
burtsorte ein Standbild errichtet. — Vgl. Lallour, 
Notice historique sur L. (Quimper 1868). 
Laer (ipr. labr), Pieter van, genannt Bam: 
boccio, Maler, geb. um 1590 zu Haarlem, ging, 
nachdem er feine erite Ausbildung in der Heimat 
erbalten, nah Rom, wo er angeblih 16 Sabre 
zubradte, mit Pouſſin, Claude Yorrain, Sandrart 
und andern Künftlern verlebrte und an den Ge: 
ſchmack der Italiener bedeutend einwirkte. Nach 
feiner Rückkehr 1639 Tebte er zunächit in Amiter: 
dam, fpäter in Haarlem, wo er um 1648 infolge von 
Hypochondrie ſich felbit das Leben genommen baben 
fol, Vermutlich ift er aber erit na 1658 geitorben. 
Den Beinamen Bamboccio, d. b. Knirps, Krüppel, 
erhielt er von ben Stalienern feiner verwachſenen 
Figur wegen, Danach nannte man das von ihm 
epflegte Genre Bambocciaden (j. d.). Bilder von 
ibm befinden fich in den Galerien zu Dresden, Mün: 
chen, Berlin und Wien; einiges bat er jelbit radiert. 
Laërtes, der Sohn des Arkeiſios (und der Chal: 
fomedufa), Gemahl der Antilleia, Vater des Dpni: 
jeus und ber Ktimene, wohnte in Fthafa und nahm 
ander — Jagd ſowie am Argonauten— 
zuge teil. 
Laet (ſpr. laht), Jan Jacob de, vläm. Schrift— 
ſteller, geb. 13. Dez. 1815 zu Antwerpen, ſtudierte 
Medizin, die er jedoch nur wenige Jahre ausübte, 
gründete zu Brütjfel 1844 das Blatt «Vlaemsch Bel- 
gie» (fpäter «Vlaemsche Belgen»), gab von 1847 
bis 1848 mit 2, Vleeſchouwer das gegen die ran: 
zofenfreunde gerichtete fatir. Blatt «De Roskam» 
(ipäter «Vaderland» genannt) heraus und wurde 
nachher Redacteur des (fath.) «Journal d’Anvers » 
und der Brüfjeler «Emancipation». 1863 murde 
er zum Deputierten feiner Vaterſtadt in die Zweite 
Kammer gewählt, mo er ebenjo jehr die Intereſſen 
des Epiſkopats al3 die der Blamingen verfodt. L. 
ftarb 22, April 1891 zu Antwerpen. Die bauptiäc: 
lihiten feiner litterar. Arbeiten find: «De Kruis- 
vaerder» (1840), «De Vloek» (1841), «Het Huis 
van Wezenbeke» (1842), «Herman de Scha- 
liedekker, eene Antwerpsche Legende» (1844), 
«Doktor van Droomenveldt» (1845), «Het lot, 
eene schets van vlaemsche dorpzeden» (1846), 
«Eene bruiloft in de XVI*® eeuw, Antwerpsche 
legende» (1847), «Gedichten» (1848; 2. Aufl. 1883), 
«Palamedes, een Klinkdicht van Vondel» (1861), 
«Leven is liefde, een gedicht in spraakzang » 
(1874), «Conseience's praalgraf» (Antw, 1886). In 
feinen belletriftiihen Arbeiten nabm er die Bor: 
namen Joban Alfried an. 

2a Farina, Giuſeppe, ital. Staatämann, geb. 
20. Juli 1815 in Meffina, hatte 1837 an den 
dortigen Unruben großen Anteil, lebte als polit. 
Flüchtling in Toscana und Paris, kehrte bei Aus: 
56 * 
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bruch der Revolution nad Sicilien zurüd und wurde 
1848 als Führer der Demofratie in das Barlament 
gewählt. Er war für die Abjeßung der Bourbonen, 
timmte aber für die Königswahl Ferdinand Marias 
(i. d.), Herzogs von Genua. 1848 hatte er die Lei: 
tüng mehrerer Minifterien, mußte jedoch 8. Febr. 
1849 zurüdtreten; er ging, als Sicilien ſich wieder 
dem Könige Ferdinand II. (j. d.) unterwarf, nad 
Frankreich und kehrte erit 1855 wieder nad Jtalien 
zurüd, um von nun an im Einverſtändnis mit 
Gavour für die nationale Einheit und Unabhängig: 
feit tbätig zu fein. 1857 wurde er Schriftführer des 
Italieniſchen Nationalvereind und feine Moden: 
ſchrift «Piccolo Corriere d’Italia» deſſen Organ. 
Als Vorſtand des Nationalvereins trat er für die 
unmittelbare bedingungsloſe Vereinigung Siciliens 
mit Biemont ein. Aus diejem Grunde verlangten 
die Mazziniften, dab er 7. Juli 1860 von Gari: 
baldi aus Sicilien fortgewiejfen wurde. Cavour war 
über dieſes Vorgeben entrüjtet, ernannte ibn Oft. 
1860 zum Staatsrat und übertrug ibm die Leitung 
der Öffentliben Sicherheit und des Innern auf 
Eicilien, wo er aber nur kurze Zeit blieb. Er jtarb 
5. Sept. 1863 in Florenz. Bon feinen Gejchichts: 
werfen find zu nennen: «Istoria documentata della 
rivoluzione siciliana e delle sue relazioni coi go- 
verni italiani e stranieri 1848—49 (2 Bde., Capo: 
lano 1851), «Storia d’ Italia dal 1815 al 1850» 
(2. Aufl., 2 Bde., Mail. 1864). 2. 3.8 Briefmechiel 
und polit. Schriften gab Aufonio Franchi (Mail. 
1870) heraus. — Bgl. Biondi, Di Giuseppe L. F. 
e del risorgimento italiano dal 1815 a1 1893 (2Bde., 
Palermo 1803). 

Zafayette (ipr.läfiebjett), Hauptſtadt des County 
Tippecanoe im nordamerif. Staate Indiana, nord: 
weitlih von Indianapolis, auf dem Dftufer des 
Mabaib, Eifenbabninotenpunft, bat ein College 
für Landwirtichaft und technifche Fächer, beträcht: 
(ihen Handel, Marmorbrüde und (1890) 16243 E. 

Zafayette (ſpr. -faidtt), Marie Jean Paul Roc 
Noes Gilbert Motier, Marquis de, franz. General, 
aeb. 6. Sept. 1757 im Schlofje Cbavagnac (Depart. 
Haute-Loire), begab ſich, als der nordamerif. Be: 
jreiungstanpf begann, 1777 mit Kalb nad Nord: 
amerifa, wo ibn der Kongreß jofort zum General: 
major ernannte. Anfana 1778 wurde er als Gene: 
ral der Nordarmee nah Kanada geſchickt; doch miß— 
lang die Erpedition aus Mangel an Mitteln. Es 
folgten der berübmte Nüdzug von Barren: Hill und 
das Gefecht von Monmoutb, wo 2. die Avantgarde 
befebligte; der kombinierte Anariff gegen Rhode— 
Island, den L. leitete, jcbeiterte durd den Ruckzug 
des franz. Geſchwaders. Auf die Nachricht von dem 
Ausbruch des Krieges zwischen Frankreich und Eng: 
land eilte 2, Febr. 1779 in fein Vaterland zurüd, 
um für die Abfendung franz. Hiliätruppen nad) 
Amerika zu wirken. Anfang 1780 erjchien er wieder 
zu Boiton und wurde nun mit der Verteidigung des 
bedrohten Virginien betraut. Mit einem geringen 
Korps gelang e3 ihm, dem Yord Cornwallis den Weg 
abzuſchneiden, ſodaß — — ihn in Yorktown 
19. Ott. 1781 zur Kapitulation zwingen konnte. L. 
ging wieder nah Frankreich zurüd, wo man ibn 
entbufiaftiich feierte; 1784 unternabm er eine dritte 
Reiſe nach Amerika, die einem Triumphzug glich, 
und von der er 1785 zurüdfebrte, um Deutſchland 
und die Höfe von Wien und Berlin zu bejuchen. 

Gine neue Epoche in 2.3 Leben begann mit der 
Einberufung der Generaljtände im Mai 1789. Als 
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Mitglied der Adelskammer gewählt, bielt er ſich 
doch von Anfang an zu der Bewequngäpartei, trat 
25. Juni mit der Adelsminorität zum dritten Stande 
über, war einige Tage Vicepräfident der Verjamm: 
lung, in welder Stellung er 11. Juli feinen Ent: 
wurf der Menſchenrechte einreichte, und ward nad 
dem Baitilleiturm zum Generallommandanten der 
Barijer Nationalgarde bejtellt. Als folder führte 
er halb gezwungen am Abend des 5. Dt. vi 
bewaffnete Bourgeoifie nah Verſailles und ver 
mochte infolge feiner vertrauensjeligen Nachgiebig⸗ 
feit die Ausichreitungen des Pobels nicht zu ver: 
bindern. Als Befehlshaber der bewaffneten Matt 
im Gentrum des Reichs nahm L. feit der Überſiede 
luna des Hofs und der Nationalverlammlung nad 
Paris die einflußreichſte Stellung im Staate ein. 
Die mihglüdte Flucht des Königs (Juni 1791) trat, 
obgleich 2. nicht darum wußte, dod auch ihn und 
die zu ibm haltende Bourgeoispartei, mäbrend die 
Radikalen mächtig eritarlten. Dieſe fiegten Nor. 
1791 durch die Kahl Petions zum Maire von 
Paris gegen L., den der Hof bei feiner Bewerbung 
im Stich ließ. Dafür rächte ſich L., indem er gleid 
darauf die kriegseifrige Gironde gegen die Friedent 
wünſche des Königs unterjtüßte. Als der Krieg gegen 
Sfterreih und Preußen (f. Franzöſiſche Revolution: 
triege) begann, erbielt L. den Befebl über die Nort: 
armee an der belg. Grenze. Die anfänglichen Nieder 
lagen brachten die Radilalen in Paris u. and 
Ruder. 2. wurde als Rebell abgeſetzt und jab hd, 
von feinen Truppen meiſt verlajjen, zur lust 
genötigt. Am 19. Aug. 1792 wurde er von dar 
diterr. Vorpoften gefangen und nach Olmüß gebradt. 
Erſt infolge der Verhandlungen zu Leoben wirkte 
Bonaparte 1797 feine Befreiung aus. 2. lieh ho 
in Hamburg nieder, kehrte aber nah dem 18. Bu: 
maire (9. Nov. 1799) nad Frankreich zurüd, we et 
fortan zurüdgezogen auf feinen Gütern lebte. In 
den Hundert Tagen ließ ibm Napoleon I. die Paite 
würde antragen, die er ausichlug, während er die 
Wahl in die Deputiertentammer annahm. 
Nach der Schlacht bei Waterloo ſetzte er die Per 
manenz der Kammer dur, drang auf Napoleons 
Abdankung und war Mitglied der Kommiſſion, die 
den Verbündeten den Waffenitillitand antrug. 1818 
wäblte ihn das Depart. Sarthe in die Kammer, mo 
er jeinen Sik auf der äußerten Linten nabm, bis 
er durch die Wahlen von 1824 wieder ausgeſchloſſen 
wurde, Auf eine von den Vereinigten Staaten e— 
baltene Einladung unternabm er im Juli 1824 m 
Begleitung jeines Sohnes nodymals die Reiſe nad 
Nordamerika. Im Sept. 1825 wurde er wieder In 
die Kammer gewählt und übernahm nad Ausbtud 
der Julirevolution 29. Juli 1830 den Oberbeiel 
über die Pariſer Nationalgarden. L. wurde 26. Aus. 
sum Oberbefebläbaber der Nationalgarden de— 
Reichs ernannt und nabm, als die Kammer dus 
Generaltommando über die Nationalgarden auf 
beben beichloß, 27. Sept. feine Entlaſſung. Er tral 
dann in die Oppofition ein, da die Umarbeitung NT 
Charte feinen Wünfchen keineswegs entiprad, und 
gründete 1833 den republitaniich gefinnten «Te: 
ein für Menihenredte». L. ftarb 20. Mai 1834 in 
Paris. Sein Denkmal zu Buy wurde 6. Sept. 15» 
eingeweibt. — Val. Regnault:Warin, Memoirs 
pour servir à la vie du general L. (2 Boe., Par. 
1824); Voyage du general L. aux Etats- Unis 
en 1824 et 1825 (2 Bde., ebd. 1826; ba. von te 
vafjeur); Levaſſeur, L. en Amerique en 18244—» 
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ou journal d’un voyage aux Etats-Unis (ebd. 1829); 
Sarrans, L. et la revolution de 1830 (2. Aufl., 
2Bde., ebd. 1832); Memoires, correspondances et 
manuscrits du general L. (6 Bde. ebd. 1837 — 38); 
Büpinger, L. ein Lebensbild (Lpz. 1870); derf., 2. 
in Öfterreih (Mien 1879); Bayard Tuderman, Life 
of general L. (2 Bde., Neunorf 1889); Bardour, La 
jeunesse de L. 1757 — 92 (Par. 1892); derf., Les 
dernitres annees de L. 1792—1834 (ebd. 1892). 

Sein Sohn, George a ee de L. neb. 
25. Dez. 1779, machte die Napoleoniſchen Kriege 
mit, war jeit 1815 fajt ſtets Mitglied der Deputier: 
tenlammer auf deren äußerjter Linken und 1848 
Vicepräfident der Konftituierenden Verfammlung; 
er itarb 30. Nov. 1849, 

Dscar Thomas Gilbert du Motier de, 
des lebtgenannten Sohn, aeb. 20. Aug. 1815 zu 
Paris, wurde 1846 in die Deputiertenfammer ge: 
wäblt, wo er zur Linken gehörte. Nach der Februar: 
revolution von 1848 wurde er Regierungslommiſſar 
un Depart, Seine:et: Marne und war Abgeorb: 
neter in der Eonftituante und in der Legislative, 
wo er mit den gemäßigten Republilanern ſtimmte. 
In der Nationalverfammlung 1871— 76 bielt er ſich 
ebenjalld zur republifanijhen Partei und wurde 
fpäter zum lebenslänglihen Senator erwählt. Er 
ftarb 26. März 1881 in Paris, 

Sein jüngerer Bruder, Francois Edmond du 
Motier de L., geb. 11. Juli 1818 zu La Orange 
Blesneau (Depart, Seine:et:Marne), teilte die libe: 
ralen Grundjäße jeiner familie und vertrat nad 
dem Febr. 1848 das Depart. Haute:Loire in ber 
Conſtituante. Ebendajelbjt wurde er 1876 in den 
Senat gewählt, dem er bi zu feinem 11. Dez. 1890 
in Barıs erfolgten Tode angebörte. 

Zafayette (ipr. -faistt), Marie Mapeleine 
Pioche de Lavergne, Gräfin de, franz. Romanidrift: 
ftellerin, geb. 1634 in Paris, erlernte die lat. Sprache 
und wurde eine Hauptzierde des litterar. Kreijes 
des Hötel Rambouillet. 1655 vermäblte fie ſich mit 
dem Grafen Francois deL., wurde aber früb Witwe. 
Die innigfte Freundichaft verband fie mit dem Her: 
zog von Larodefoucauld. Sie hat bis zu ihrem 
Tode (Mai 1693) durch ihren ſcharfen Berftand, 
unermüdlibe Thätigkeit und Zuverläffigteit eine 
einflußreiche Stellung am Hofe Ludwigs XIV. be: 
bauptet. (Vgl. Lettere inedite di Mad. de L., bg. 
von Perrero, Tur. 1880.) Als Schriftitellerin er: 
bob jie den ungefügen beroifhen Roman zuerſt durch 
Vertiefung der Charafterijtit, Vereinfachung der 
Motivierungen und größere Annäberung an natür: 
lihe und gejchichtlihe Wahrheit ſowie durd die 


Anwendung einer gewäblten und aka 


Sprade auf die Höbe eines Kunjtwerts. Ihre 
Romane, bei deren Abfafjung fie Ségrais gelegent: 
lid mit feinem Rate unterftüßte, find: «La prin- 
cesse de Montpensier» (1660), «Zaide» (2 Bde., 
1670—71), «La princesse de Cleves» (1678; neue 
Ausg. von Pescure, Bar. 1881), ihr Meifterwert, 
und die memoirenartige Erzählung «Histoire d’Hen- 
riette d’Angleterre» (zuerit Amſterd. 1720; neue 
Ausg., Par. 1882). Ferner fchrieb fie: «Me&moires 
de la Cour de France, 1688—89» (Amijterd. 1731; 
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‚2afeld, Laveld, belg. Dorf unweit Maaftricht; 
bier ſiegte Morig von Sachſen über die Berbün: 
deten (2. Juli 1747). 

Za Fere, franz. Ortſchaften, ſ. Fere. 

La Ferté, franz. Ortſchaften, ſ. Ferte. 

Laferte, Victor, Pſeudonym der Furſtin Jurjew⸗ 
ſtaja, ſ. Dolgorufij, Katharina Michailowna. 

afette oder Laffete (vom mittellat. fusta, 

Baum, Holz; davon frz. füt oder affüt; ital. fusto, 
affusto), das Gerüft zur Aufnahme des Geſchüßz— 
robr3 beim Schießen. Die L., ein Hauptteil des 
Geſchützes, ift häufig jo eingerichtet, daß fie gleich: 
zeitig sum Transport desjelben benußt werden kann. 
Das Material der 2. war früber meift Holz, durd 
Eiſenbeſchlag veritärft und ergänzt. Für die Achie 
und die Nichtmafchine wählte man meist Metalle. 
In neuerer Zeit iſt das Holz fait ganz dur 
Scmiedeeifen und Stahl verdrängt. Die L. ge: 
währt dem Rohr eine fichere Unterjtügung und ge: 
ftattet eine bequeme Bedienung des Gefhüßes, be: 
fonders ein leichtes Laden und Nichten desselben. 

m übrigen it 2 die Cinrichtung der 2. der Ge: 

rauchsort von bejonderer Beveutung; demzufolge 
bilden die 2. der Feldgeſchütße, Feldlafetten, einen 
Gegenjaß zu denen der übrigen Geihükgattungen, 
injofern diejelben eine große Schußbereitibaft und 
Beweglichleit des ganzen Geſchützes gewäbrleiften 
muſſen. Am nächſten ſtehen den Feldlafetten die L. 
der Belagerungs⸗ und derjenigen Feſtungsgeſchütze, 
die hinter Erdbruſtwehren aufgestellt werden, nur 
daß bier wieder die Rüdficht auf die dedende Bruit: 
wehr bejondere Konſtruktionseigentümlichkeiten be: 
dingt. Gefchüße in Kafematten, Banzerjtänden und 
auf Schiffen verlangen eine Lafettentonftruftion, 
welche dem bejchräntten Naume Rechnung trägt. 
Bei den 8. für jehr große Geſchütze, wie fie in den 
Küftenbefeitigungen und auf der Marine vorkom— 
men, müflen alle die Bedienung erleichternden tech: 
nischen Hilfsmittel zur Anwendung fommen, Wäh— 
rend bei ven Belagerungslafetten und den auf offe: 
nem Malle zur Verwendung kommenden L. eine 
leichte Beweglichkeit erforderlich ift, kommt dieſe bei 
den leßtgenannten Konitruftionen nicht in Betracht. 
Die Mörjer, die nur unter hoben Erhebungen feuern, 
verlangen bejondere Zafettentonjtruftion, wie fie bei 
den Kanonen mit ihren flahern Erböbungsminteln 
nicht erforderlich find. Jede L. bat zwei Wänpe, 
die das Nohr tragen, in ibrem bintern Teile aber 
mitunter durch einen Schweif oder Blod erſetzt wer: 
den. Hiernach unterjcheidet man Wanpdlafetten 
und Blodlafetten. Querjtüde, Niegel genannt, 
erhalten die Wände in einer gewiſſen, der Rohrdicke 
entiprechenden Auseinanderftellung. Im vordern 
Zeil find die Wände der fabrbaren L. durch eine Achſe 
mit zwei Rädern unterjtüßt, mit dem bintern Ende 
ichleifen fie aufdem Boden. Eine Richtmaſchine dient 
dazu, dem Rohr die erforderliche Höhenrichtung zu 

eben. Beichläge erwirten einen feſten Zuſammen— 
alt und eine erböbte Dauerbaftigfeit der L., oder 
fie vermitteln die MAL bejonderer Einrich— 
tungen an derjelben, wie 3. B. zur Aufnahme ge: 
wiſſer Zubebörftüde, zur Handhabung u. ſ. w. An 
den meijten 8, find Kaſten zur Aufnahme einzelner 


neue Ausg. von Aſſe, Par. 1890). Ihre «(Euvres | Zeile de3 Geſchüßzubehörs angebracht (Yafetten: 
completes» (5 Bde.) erjchienen in Paris 1812. — kaſten). Die Feldlafetten haben Achsſite oder 
Vol. A. Barine, Mad. de L., d’apres des do- ! Wandſite zum Transport von Bedienungsmanı: 
cuments nouveaux (in der «Revue des Deux | fchaften. Die Kafematten:, Schiffs: und Küftenlafet: 
Mondes», Sept. 1880); Graf Haufionville, Ma- 
dame de La Fayette (Par. 1891). 


ten ruhen meijtenteils auf einem Rabmen und heißen 
Nahmenlafetten (ſ. d.), Die Feldlafetten mer: 
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den auf dem gewöhnlichen Boden, die Belagerungs⸗ 
und Feitungslafetten in der Regel auf Bettungen 
von Ki auermwerf oder Eifen aufgeftellt. Über 
Safettenwintel, Gegengewicdtslafette, 
Deprefiionslafetten, Hydropneumatiſche 
Qafetten, Hydrauliihe Lafetten, Mini: 
malihartenlafette und Mittelpivotlafette 
f. diefe Artikel; über Banzerlafetten ſ. Panzer: 
drebtürme. 

Abbildungen verihiedener Konftrultionen von 2. 
finden fib auf den Tafeln: Geſchütze I—VL 

Lafettenwinkel, der Winkel, den die Verbin: 
dungslinie zwiſchen Scildzapfenmittelpunftt und 
Auflagepunlt des —— mit der Hori⸗ 
zontalen bildet. Er beträgt bei den meiſten Feld— 
lafetten etwa 30° und iſt von großer Bedeutung 
für die Rüdlaufsverbältnifje des Geihübes. 

Raffete, ſ. Lafette. 

Laffitte (jpr.-Fitt), Jacques, franz. Staatsmann, 
geb. 24. Oft. 1767 zu Bayonne, trat als Commis in 
die Dienfte des Banliers Perrégaux in Paris, der 
ihn Schließlich zum Geſchäftsnachfolger machte. Na: 
poleon ernannte ibn 1809 zum Chef der Bank von 
Frankreich, 1813 zum Mitalied des Handelsgerichts 
und Bräfidenten der Handelslammer. Im April 1814 
erhob ihn die Broviforiiche Regierung zum Gouver: 
neur der Banf, Mährend der Hundert Tage trat 2. in 
die Deputiertenfammer; nad) der zweiten Rejtaura: 
tion wurde er wiederaewäblt. Er gehörte zur Oppo— 
jition und wurde bei den Mablen von 1817 von 

-allen 20 Seltionen in Baris zugleich gewählt. Der 
Hof, über 2. erbittert, nahm ibm 1819 das Gouverne: 
ment der Bant, fette ihn aber 1822 wieder zum 
Chef ein. L. unterftügte 1824 dad Minifterium 
Villele in der Herabjeßung der Nenten und verlor 
dadurch feine Bopularität. In den «Reflexions sur 
la reduction de la rente et sur l'éêtat du credit» 
(Bar. 1824) ſuchte er die Mafregel für Staat und 
Volt ald notwendig darzuftellen. Troßdem blieb er 
in der Oppofition und forderte 1827, al3 das Mini: 
iterium Billdle den höchſten Grad von Unpopulari: 
tät erreicht hatte, die Antlage der Minijter, Bei 
Beginn der Julirevolution wurde fein Haus ber 
Mittelpuntt aller einflußreihen Männer, die ſich der 
Bewegung anſchloſſen, und feine Privatkaſſe gab die 
Mittel ber, um die Revolution zu fördern. Am 
30. Juli wurde der Herzog von Orleans auf 2.3 
Vorſchlag zum Generallieutenant des Reichs erklärt. 
Als Präfident der Kammer, die 3. zug. 1830 au: 
fammentrat, verlas 2. 7. Aug. die Alte, welche 
die konftitutionelle Monardie Ludwig Philipps be: 
gründete. Inmitten der Gefahren, die der jungen 
Dynaſtie drobten, trat er ing Minifterium und ge: 
riet bier fogleih mit den Doktrinärs in Konflikt. 
Am 3.Nov. 1830 übertrug ihm der König die Bil: 
dung eines neuen Kabinett, doch ſchon 13. März 
1831 legte 2, die Verwaltung nieder. Von Gläu: 
bigern gedrängt, vom Hofe verlafien, ſah er fich ge: 
nötigt, feine Befigtümer zu veräußern, um 50 Mill. 
Irs. Schulden zu deden. Noch 1831 trat er wieder 
als Deputierter von Baris in die Kammer und ſchloß 
jih jest der Dppofition an. Aus den Trümmern jet: 
nes Vermögens bildete er 1837 die Diskontokaſſe, 
die auf die Vereinigung der Heinen Rapitalijten zur 
Konkurrenz mit den großen berechnet war und raſch 
aufblübte. 1843 wählte ihn die Kanımer zum Prä: 
ſidenten. 8, jtarb 26. Mai 1844. Die Souvenirs de 
Jacques L., racont6s par lui-m&me (3 Bde,, Par. 
1844) rühren nicht von ihm jelbit ber. 


— — — — — — 


Lafettenwinkel — Lafontaine 


Lafitte (pr. -fitt), ſ. Bordeauxweine. 
Laflechehuhn (ſpriflähſch-; ſ. Tafel: Geflügel, 
Fig. 23), größte franz. Hühnerraſſe; die Rüdenböbe 
des ſtehenden Hahns beträgt O,40 m, jelbit mebr, die 
Kopfhöhe bei aufgerichteter Stellung 0,65 m; die 
Henne iſt nur wenig Heiner; eriterer wiegt 31,— 
4, kg, legtere 3—A kg. Das ſchwarze, grün und 
blau Khillernde Gefieder liegt Inapp am Leibe an. 
Der dunfelgraue, an der Spike gelbliche Schnabel 
bat als charakteriſtiſches Merkmal der Rafje nad 
oben ſtark ausgebogene Nafenlöder. Der Kamm 
bejtebt aus zwei kurzen starken, faſt cylindriſchen, 
parallel jtebenden, zuweilen au nach den Seiten 
auseinander gehenden Hörnern, zwiſchen denen eine 
ie Wulſt fi bis zu den Nafenlöchern eritredt 
und über diefen eine erbiengroße, runde Erböbuna 
bildet; das rote Geficht wird von ſehr großen mild: 
weißen Obrlappen begrenzt; die Kebllappen find 
ſehr lang. Hinter dem Kamm wählt ein kurzer, 
dünner Syederbüfchel. Die Läufe find duntelicieier: 
farbig, Kart und ziemlich lang. Dieſes durd feine 
eigentümlidhe Kammbildung, kräftige Bauart un 
ftolje Haltung beachtenswerte Hubn zeichnet ib 
andererjeit3 aus durch ſehr reichlichen Anjaß zarten 
weißen Fleiſches und leichte Mäſtbarkeit; die Henne 
legt fleißig 62 g ſchwere Eier, brütet aber nit; die 
Aufzuct gebt leicht von ftatten. . 

a Folie (ipr. -lih), Vorftadt von Epernan (i.2.. 

Zafont (jpr. -föng), Charles Philippe, Biolin 
pieler, geb. 1. Dei. 1781 ji Bari3, wurde 1808 In 

eter&burg eriter Soloviolinift des Kaiſers Alerar- 
der, 1815 erjter Violinift in der Kammermuſil ur: 
wigs XVIII. Eritarb 14. Aug. 1839 auf einer Kuntt 
reife infolge des Umjchlagens des Poſtwagens mi: 
ſchen Bagnöres de Bigorre und Tarbes. %.3 Spiel 
war einnehmend durch Sauberkeit und Grazie; von 
feinen Kompofitionen (Ronzerten, Bbantafien, Bars 
tionen, Rondos u. ſ. mw.) fand eine Heibe von Ko 
manzen für Violine weite Verbreitung. 

Lafontaine (jpr. -jongtähn), Aug. Heinr. Jul. 
deuticher Romandicter, geb. 5. Oft. 1758 zu Braun 
ſchweig, ftudierte in Helmstedt Theologie, wurde 17% 
Haußlehrer in Halle, ging als Feldprediger 1792 mit 
dem preuß. Heere nach der Champagne und kehrte 
nad) dem Frieden nad Halle zurüd, wo er feit 180 
privatijierte und 20. April 1831 jtarb. L. it de 
Hauptvertreter des empfindjamen yamilienromant. 
Eine lebhafte, obwohl nicht reihe Phantaſie, ver 
ftändig entworfene Pläne, leicht gezeichnete und met 
anziebende Charaktere machten ibn zu einem Lieb 
lingsichriftfteller feiner Zeitgenoſſen. Seine jpäten 
Nomane, in denen die ftete Wiederlehr gewiſſer Sieb 
lingscharaltere und Eituationen die Kritik, insbt 
jondere der romantiihen Schule, gegen ibn mat 
tiefen, entfremdeten ibm allmäblic auch die Yejemei 
L. bat über 200 Bände geihrieben. Zu feinen beite 
Romanen gebören «Der Sonderling» (1793), »Clat 
du Pleffis und Clairant» (1794), «Leben und Tbater 
des Freiherrn Duinctius Heymeran von Flamin 
(1795), «Saint:Julien»(1798), «Henriette Bellmanı' 
(1802), « Die Familienpapiere (1807), «Arladien⸗ 
(1808), «Amelie Horit» (1810), «Die Gefahren © 
großen Welt» (1811), «Die Moralivftene » (1812. 

ol. Gruber, 2.8 Leben und Wirken (Halle 138" 
Lafontaine (jpr. -fongtäbn), Jean de, fan 
Fabeldichter, geb. 8. Juli 1621 zu Chäteau:Tbiern 
in der Champagne, trat nad dürftiger Vorbildung 
um Geiftliben bejtimmt, bei den Oratoriern \ 
Reims ein; da er aber feinen Geſchmad an I 


image 
not 
avallable 


888 La garde meurt — Lager (militärijch) 


Bostreni contra Manichaeos libri IV» (ebd. 1859), 
«Geoponica» (ebd. 1860), «Clementis Romani re- 
cognitiones» (ebd. 1861), und die mit diejen Terten 
in Beziebung ftebenden griechiſchen: «Reliquiae juris 
ecclesiastici antiquissimae graece» (ebd. 1856), 
«Hippolyti Romani quae feruntur omnia graece » 
(ebd. 1858), «Titi Bostreni quae ex opere contra 
Manichaeos edito servata sunt graece» ſebd. 1859), 
«Constitutiones apostolorum» (ebd.1862), «Clemen- 
tina» (ebd. 1865). Später gab er verſchiedene Heinere 
for. Schriften beraus in den «Praetermissorum libri 
duo» (Gött. 1879) und als Beinabe zu den Frag: 
menten derfor.beraplarijchen liberjesung (ebd. 1880), 
fowie griehifh «Agathangelus und die Akten Gre— 
gors des Armenierd» (ebd. 1887) und «Die lat. Über: 
feßungen des Janatius» (ebd. 1882). Ferner wurden 
von ibm neu berausgeneben: «Petri Hispani de 
lingua arabica libri duo» (Gött. 1883), «Judae Ha- 
rizii macamae hebraice» (1883) und die «Opere ita- 
liane» des Giordano Bruno (2Bde., Gött. 1888-89). 
Auf die iran. Idiome fam er 1868 in den «Bei: 
trägen zur baktriſchen Leritograpbie», 1877 in «Ar: 
meniichen Studien», 1884 in « Berjiihen Stupdien » 
zurüd; ferner erichienen «Semitica» (2 Hefte, Gött. 
1878— 79), «Orientalia» (2 Hefte, ebd. 1879—80), 
— (ebd. 1883) und die «überſicht über 
die im Aramaiſchen, Arabiſchen und Hebräiſchen üb: 
lihe Bildung der Nomina» (ebd. 1889), ein bervor: 
ragender Beitrag zur vergleichenden ſemit. Sprach: 
willenichaft. Sein Hauptgewict legte 2. jedoch auf 
feine Beiträge zur Kritik des Vibeltertes. In dieſen 
Arbeitskreis gebören die Ausgaben der ſyr. Über: 
feßung der altteſtamentlichen Apokryphen (Lpz. 1861), 
der arab. UÜberſeung der Evangelien (ebd. 1864), der 
kopt. Überſetzung des Pentateuch (ebd. 1867), der Ma: 
terialien zur Kritit und Geſchichte des Pentateuch 
(2 Ile., arabiih, ebd. 1867), der «Genesis graece» 
undals Anhang dazu der «Quaestiones» desHieronv: 
mus (ebd. 1868), der «Onomastica sacra» (Gött. 
1870; 2. Aufl. 1887), der «Prophetae chaldaice» 
(%p;. 1872) und der «Hagiographa chaldaice» (ebd. 
1873), des «Psalterium iuxta Hebraeos Hieronymi» 
(ebd. 1874), «Psalmi 1—49 arabice» (Gött. 1875), 
«Psalterii versio memphitica» (ebd. 1875), «Psalte- 
rium, Job, Proverbia arabice» (ebd. 1876) und 
von 5 Fragmenten der for. — —*——— Überjegung 
des Alten Teſtaments (ebd. 1880) und des eriten 
Teils der «Ranonifchen Bücher des Alten Teitaments 
in arieb. Sprache» (ebd. 1883). 2. juchte für dieſe 
Ausgabe die drei Recenfionen der Septuaginta ber: 
auftellen, welche nach des Hieronymus Zeugnis in 
den drei Kirchenprovinzen des Orients amtlich galten, 
und es gelang ibm, zunächſt für die Hälfte des Alten 
Teitaments den Tert vorzulegen, welcher, von Pucian 
in Antiohia gegen das J. 300 bin fonjtituiert, in 
Antiobia und Konftantinopel anerlannt war und 
von Ulfilas ins Gotiiche überjekt wurde. Hierber 
ebören auch feine «Anmerkungen zur ariech. Über: 
ebung der Broverbien» (Lpz. 1863), die «Ankündi— 
gung einer neuen Ausgabe ver griech. Überjegung 
des Alten Teftaments» (Gött. 1882) und «Novae 
Psalterii graeei editionis specimen» (ebd. 1887), 
und die nad jeinem Tode von A. Rahlfs heraus: 
gegebenen Schriften: «Psalterii graeci quinquagena 

rima» (Bi. 1—50; ebd. 1892), « Septuaginta: 
tudien» (ebd. 1891 u. 1892) und unedierte Reſte der 
for. Üiberfekung der Septuaginta und das Evan- 


(ebd. 1892). Die beiven Bände «Symmicta» (ehr, 
1877 —80) und die «Mitteilungen» tbeol.:pbilel. 
Inhalts (4 Bde., ebd. 1884— 91) entbalten die 
Heinern Arbeiten 2.3 aus neuerer Zeit. Als 
polit. Schriftiteller iſt er aufgetreten in den beiden 
Schriften «Uber das Berbältnis des deutihen 
Staates zu Theologie, Kirche und Religion» (Gött 
1873), «Bolit. Aufläße» (ebd. 1874), «liber die gegen 
wärtige Lage des Deutichen Reich» (ebd. 1876) 
und in andern, die außer dem «Programm für die 
tonjervative Bartei Preuhens» (ebd. 1884) in feinen 
«Deutihen Schriften» (2 Bve., ebd. 1878—81; Ge 
jomtaußgabe, 2. Abdrud 1891) gefammelt vor 
liegen. Eine «Bibliography of the works of P. A. 
de 1.» veröffentlichte 3 Gottheil in den «Pro- 
ceedings of the American Oriental Society» 18% 
(aud jeparat erichienen). Die 1893 gegründete 
—— der Freunde 2.8» ſoll durch Ermoglichung 
der von L. ſelbſt geplanten Herausgabe einer fort: 
laufenden Reihe von Drudwerten das Anvdenten 
feines Namens lebendig erbalten. 
La garde meurt, mais elle ne se rend 
as (eigentlich et ne se rend pas, frz.), die Garde 
tirbt, aber fie ergiebt ji nit. (S. Cambrenne.) 
Lage, auf Kriegsſchiffen Bezeihnung für vie 
Kanonen, die nad derjelben Schiffsſeite feuern: 
daber %. geben, d. b. dieſe Kanonen abfeuern; dem 
— die volle L. geben, alle auf einer Seite 
efindliben Kanonen abfeuern. — In der Nuii! 
beißt 2. (Position) die Stellung der linken Han 
beim Spiel von Saiteninftrumenten: erite, zmeite, 
dritte L., je nachdem die Hand auf dem Griffbrett 
vorrüdt. 
Lage, unmittelbare Stadt im Fürftentum Lipre, 
an der Werre und den Linien Herford: Detmold und 
2.:Hameln (legtere im Bau) der Preuß. Staat‘ 
bahnen, Sitz eines Amtsgerichts (Landgericht Det: 
mold), hat (1890) 4147 evang. E. Boit zweiter Klar, 
Telegrapb, Mittel: und höhere Mädchenſchule: Let 
nenweberei, Zuder:, Jündbolz:, Eigarrenfabriten.— 
ne L. im Großberjogtum Medienburg : Schwerin 
Laage. — 
Lägel oder Legel, uriprünglib ein Faß mit 
länglich:ovalem Boden, wie es in manchen Gebira? 
aegenden zur Beförderung von Waren burd Lait: 
tiere benußt wird, dann auch die Menge (das Mat 
bez. Gewicht), die ein ſolches Faß enthält. In der 
Oſtſchweiz ift das L. Wein = etwa 45 13; in Steier 
mark war bis 1875 der 2. (Stabil u. ſ. mw.) geſetzlid 
= 1", Wiener Centner = 70 kg. 
(Lagoena, grch. Lägönos, Lägynos), 
im Altertum eine Weintanne mit engem Hals, etwas 
erweiterter Mündung und einem Henkel. , 
narla Ser., Bilanzengattung, |. Kürbie. 
Zagenevais (ipr.laihen'wäb), 5. de, Pieudonon 
des franz. Schriftjtellers Blaze de Bury (j.d.). _ 
Zageplan, Situationsplan, ein Grundnt 
(ſ. d.), durch welden die Lage eines Gebäudes im 
Grundftüd und zu den Nachbargrenzen und Straßen 
dargeltellt wird. Baupolizeilich iſt meiſt die Gröst 
des Maßſtabes vorgeichrieben, meiſt 1: 100, 
1:500, in Leipzig 1:300, j 
Lager, im Bergweſen, ſ. Erzlagerjtätten Bdeb, 
©. 3384 u. b). 
Lager, in der Botanil, ſ. Thallus. 
Zager, in der Geologie, ſ. Flöz. 
Lager, im militäriicben inne diejenige Art 


geliarum Hierosolymitanum in «Bibliothecae sy- | der Br von Truppen, bei der von der 
b 


riacae quae ad philologiam sacram pertinent» | Benußung von 


rivatgebäuden oder Ortſchaften 


Lager (techniſch) 


abgeſehen wird, bildet aljo ven Gegenſatz zur Unter: 
bringung in Quartieren. Leiſtet man bei der Lage: 
rung auf Schuß gegen die Witterung gänzlich Ber: 
zicht, fo Spricht man von Freilager oder Bimwal 
(1. d.). In demielben dienen zum Schuß gegen die 
Mitterung ſog. Windſchirme (j. d.), neuerdings trag: 
bare Zelte; zur Bereitung der Mahlzeit werden Koch— 
Löcher, für die Befriedigung der Notdurft Yatrinen 
bergeitellt. Ein 2, im eigentlihen Sinne entjtebt 
durch Herrihtung proviforifher Unterkunftsräume, 
die entweder ald Zelt mitgeführt und nur aufge: 
richtet zu werden brauchen, oder wie die Hütten jedes: 
mal aus Strob, Holz: und Strauchwerk, Raſen— 
ftüden u. |. w. aufgeführt werden. Man unterjcei: 
det dem entiprechend zwifhen Zelt: und Hütten: 
lager (j. Hütten). Sind die Unterfunftsräume 
mebr hbausartig in Holz oder Stein gebaut, fo nennt 
man ſie Baraden (ſ. d.) und das 8. Baraden- 
lager. Wo es angängig ilt, lehnt man das Frei: | 
lager an Ortſchaften an und benukt die vorban: | 
denen Räumlichkeiten zur Unterbringung der Mann: 
ſchaften, namentlih bei ungünjtiger Witterung. | 
Dan Spricht in diefem Falle von Ortſchaftslager. 
Hüttenlager legt man an, wenn größere Truppen: 
maſſen längere Zeit an derjelben Stelle in Gefechts: | 
bereitichaft verbleiben follen, jo bei der Einſchließung 
und Belagerung von Feſtungen. Solche Stand: 
lager murden in frübern Jahrhunderten regel: 
mäbig während des Winters bezogen und dann 
verfbanzt. Das verſch ante 8, war überhaupt 
das Mittel, fih gegen den Angriff eines Gegners 
au fihern (Wallenftein und Guftav Adolf bei Nürn-: 
berg, Friedrich d. Gr. bei Bunzelwitz). 

De alten Römer batten Winter: und Sommer: 
lager, eritere (castra hiberna) dienten als Winter: 
auartiere, leßtere (castra aestiva) als beftändige 
Stüßpuntte der Operationen und wurden jeden 
Abend neu errichtet. Die Yagerordnung war genau | 
feitgeitellt. Das 2. mar ftet3 von Wall und Graben | 
umgeben. Kleinere Standlager waren die Kajtelle. 

Friedens: oder Übungslager werden na: 
mentlih dann bezogen, wenn Truppen zu Übung?: | 
zweden auferbalb ibrer Garnijonen regelmäßig 
wieder an derjelben Stelle aufammengezogen wer: | 
den, die Bevölterung von der Lait der Cinquar: | 
tierung befreit bleiben foll und man zugleich den 
Truppen ermüdende Märſche nah den Übungs: 
vlägen erſparen will (mie 3. B. bei den Artillerie: 
ſchießübungen). In dieſem Falle kommt aud häufig 
das Baradenlager zur Anwendung. L. zum Zwecke 
ver größern Truppenübungen find ſeit längerer 
Seit, befonders in der franz. Armee üblich (wie das 
befannte 8. von Chälons); aud in der engl. Armee 
(Alderibot, j. d.) jomie in der ital. Armee hat man 
jtebende fibungslager. Man begte dabei ven Gedan- 
ten, die Truppen an das Leben im Felde zu gewöh— 
nen und ihre Kriegätüchtigleit zu fördern. Da in: 
deſſen den Übungen die Abwechſelung des Geländes 
feblt, jo nabm man in Deutſchland von der Ein: 
richtung derartiger L. bis vor kurzem Abjtand. 
Seitdem e3 aber bei der zunebmenden Bebauung 
des Landes immer ſchwieriger wird, für die größern 
Truppenübungen geeignetes Gelände zu finden, die 
Koſten für Flurentihädigungen immer höher wer: 
den und vor allem e3 faum nod möglich ift, die 
Schiegübungen mit dem neuen, weittragenden In— 
janteriegewehr ohne Gefährdung der Einwohner 
im freien Gelände abzubalten, iſt man aud in 
Deutihland mit der Erristung von Übungslagern 
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(Truppenübungspläße) vorgegangen. Sole 
find bereit3 für einige Armeelorps vorhanden, jo 
bei Lockſtedt (f. d.), Arys in Dftpreußen, bei Füter: 
bog, Döberik, in der Senne bei Paderborn, bei 
Eifenborn in der Eifel, bei Munfter in Hannover, 
bei Hagenau im Eljaß. In Bayern beftebt ſchon 
feit längerer Zeit das 2, auf dem Lechfelde. Die 
Grribtung von neuen Truppenübungsplägen, auf 
denen ftehende Lagereinrihtungen getroffen werben, 
it in Ausficht genommen, fo zunädjt für das preuß. 
4. Armeekorps. Gröbere Feitungen, die Raum zur 
Berfammlung bedeutender Streitfräfte gewähren, 
nennt man ee tet. 

Zager, im Naihinenbau ein Transmiffions: 
organ (j. Transmiffion), das dazu dient, die Zapfen 
der Wellen und Achſen oder die Wellen direkt zu 
unterftüßen und dabei denfelben nur eine Drebung 
um ihre geometr. Achſe zu geltatten. Man unter: 
jheidet Traglager und Stüßlager, je nachdem 
der Drud, der von der Welle bez. dem Zapfen auf 
das 8, ausgeübt wird, ſenkrecht zur geometr. Achſe 
des Zapfens oder in der Richtung derjelben wirkt. 

Die Traglager, welche meift bei borizontafen 
Achſen und Wellen zur Anwendung gelangen, teilt 
man je nad ver Befeitigungsart der Lagerlörper 
im Gebäude ein in Steblager, Hängelager und 
Konfol: oder Wandlager. Ein Steblager 
it in nachſtehender Fig. 1 dargeitellt. Dasſelbe ftebt 





Big. 1. 


mit der Grundfläche des gußeiſernen Lagerlörpers b 


entweder direlt auf der Unterlage auf, oder man 
ordnet, wenn das Steblager ar emauerten jun: 
damenten befeitigt werben ioll, Gehufs leichterer 
Montierung eine gußeiſerne Soblplatte dan, auf 
ver das L. feitgefhraubt wird. Die zu tragende Welle 
wird von den Lagerſchalen a gehalten, die je einen 
Halbenlinvder daritellen, in dem Lagerkörper b ein: 
gelajien find und von dem aufgeihraubten Dedel c 
mit mäßigem Drud gebalten werden. Die Yager: 
ibalen find aus Rotguß, Weißmetall oder Guß: 
eiſen und werden durch Schmiergefähe e geichmiert, 
um die Reibung zwifchen ihnen und der Welle 
zu verringern. Bei großen Stehlagern, 3. B. Kur: 
bellagern der Dampfmaſchinen, macht man die 
Schalen oft aus drei oder vier Teilen und verjieht 
jeven Teil mit einer Nachſtellvorrichtung, die meijt 
aus einem Stellteil beftebt. Wird ver Üngerlörper 
jo hoch ausgeführt, daß er wie ein Bod ericheint, 
jo erbält man ein Bodlager. Ein Hängelager 
erbält man, wenn man vielen Bod jo aufbängt, 


| daß das eigentlihe Lager unterhalb des Aufbänge: 


punttes liegt; ein Ronfollager, Wanplager 
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entftebt, wenn ein Steblager a (Fig. 2) an die feit: 
(ih an der Mauer oder einer Säule befeitigte Kon: 
jole b angeichraubt oder angegoſſen ill. Damit 
beim Durchbiegen der Wellen die Lagerſchalen nicht 
einjeitig abgenußt werden, jondern dem Biegungs: 
winfel entiprechend ſich mit der Welle jchräg jtellen 
fönnen, hat man in neuerer Heit die (in dieſem 





Falle aus Gußeijen und verhältnismäßig lang aus: 
geführten) Lagerſchalen mit tugelfürmigen Anfäßen 
verjeben, die in entiprechenden Höhlungen im Lager: 
förper und Dedel beweglich find amerikaniſche 
L. oder Sellerie e). Ein Steblager, Hänge: 
lager und Wandlager Selleriher Konitrultion, wie 
jie jet vielfach verwendet werden, zeigen die Fig. 3, 
4u.5. Bei Fig. 4 u. 5 lallen fi die Pagerichalen 





Fig. 4. 


außerdem durch Spindeln, die oben und unten durch 
ven Lagerkörper geführt jind, in ſenkrechter Richtung 
veritellen. Bei Syſtem Kühn (Gera) läßt ſich die 
geometr. Achſe der Lagerſchalen auch in feitlicher 
Richtung verftellen, was dadurd erreicht iſt, daß 
der ganze die Lagerihalen umſchließende Körper 
auf einem horizontalen cylinpriihen Anjab a ver: 
ſchiebbar ift (Fig. 6). Hey (Straßburg) erreicht 
dur ercentriihe Ausführung dieſes Anjakes zu: 
aleih die vertifale Ver: 
Itellbarteit. Zu den Stüß: 
lagerngebörendieSpur: 
lagerundfammlager. 
Das Spurlager, aud 
Stüßlager in ſpe— 
cieller Bedeutung oder 

Fußlager genannt 





SV. (Big) dient meift 

e 1) 9 N ur Unterjtübung des 

biz » di _ Fußes jtebenver Wel- 
Big. 7. len ; es beſteht aus der 
dasMellenende(Spur: 


sapfen) S unterjtügenden Spurplatte oder ber 
Spura, der den Spurzapfen umgebenden ein: oder 
mebrteiligen Zagerjbale oder Spurbüdje b und 
dem beide Teile umichließenden Lagerlörper, dem 


Lagerbier — Lagergeld 


Spurtopfoder verSpurpfanne c. Die weiter 
Stüßung vertilaler Wellen geſchieht durch Hals: 

ager, L. in Form von Een deren Lager: 
körper a angeichraubt ift, ſodaß die Lagerache 
vertifale Richtung erhält. 

Die Berihiebung der Wellen in den L., welche 
die Wirkung-jeitliher, gewöhnlid von der Krait: 
übertragung ſelbſt berrührender Drudkräfte it, 
wird duch 2 Mittel verhindert: Bei kleinen 
Kräften wird diejenige Stelle der Welle, die im Y. 
läuft, die Pageritelle oder Laufſtelle, um ein 
gewiſſes Maß im Durchmeſſer ſchwächer als der 
übrige Teil der Melle gedreht an at) 
bei größern Kräften werden zu beiden Seiten der 
Sagerftelle Ringe auf die Welle geſchweißt (Bunve) 
oder mittel3 Stellihrauben befeitigt (Stellringe), 
welche fih gegen die Lagerichalen legen. Bar be 
deutenden in der Achſenrichtung der Welle wirten: 
den Kräften wendet man Kammzapfen mit 
Kammzjapfenlagern an; bei diefen Zapfen wir 
der Drud dur eine Anzahl von Ringen, die mit 
der Welle bez. dem Zapfen ein Stüd bilden, auf 
das umſchließende Lager übertragen, wodurd der 
auf die Flächeneinheit wirlende Drud jo geri 
wie erforderlich gemacht werden kann. Dft brinat 
man die L. an bejondern eifernen Ständern (Yager: 
ftüblen) an, die dann ein oder mebrere Lager aul: 
nehmen können. 
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Zagerbuch, joviel wie Flurbuch (ſ. d.). Liber das 
8, in der faufmännijchen Buchführung j. Scontme. 
Zagerfeftung, j. Feſtungen U. w 

— ft, die Zeit, innerhalb deren ein in 
fremder Verwahrung befinplihes Gut, z. B. aud 
eine unter dem ee ver Zollbehörde gebaltene 
oder eine von der Eiſenbahn an einen andern Irt 
verbrachte Ware, vom Eigentümer wieder abgenem: 
men werden muß, oder nach deren Ablauf für eine 
längere Bewahrung eine befondere oder böbere Ver: 
gütung zu leiften iſt. (S. Lagergelv.) 

Zagerfuge, |. Steinverbänve. 

Zagergänge, ſ. Erzlagerjtätten (Bd.6, S. 3294. 

Zagergeld, jede Bezahlung für die Aufbewab: 
rung fremder Waren, bejonders wo eine jolde ar 
werbsmäßig in einem Lagerbaus (f. d.) geſchiebt. 
Im engern Sinne verfteht man darunter die Ver 

ütung, die der Eigentümer einer Ware zu zablen 
Ds. wenn er dieje einem Fremden, der vorüber 
gebend damit zu thun hatte, nicht rechtzeitig ab’ 
nimmt. So kann der Kommijfionär L. rechnen, 
wenn die Ablieferung der durch jeine Vermittelung 
gefauften oder verkauften Ware ohne fein Veridul: 
den fich verzögert, der Spediteur, wenn er gebindert 





Lagerhaus — Lagerwade 


wenn der Transport, wegen deſſen ihr die Ware 
übergeben wurde, unterbleibt oder die Anlieferung 
zu langjam erfolgt oder am Beitimmungsort die 
Mare vom Adreſſaten nicht rechtzeitig in Empfang 
genommen wird. 

Lagerhaus, eine Anitalt zur Aufbewahrung 
großer Quantitäten von Waren verſchiedener In: 
terejienten; der Eigentümer eines 2. (nicht felten 
eine Attiengejellihaft) macht ein Gewerbe daraus, 
Waren für andere Berfonen zu lagern, und wenn 
er bierzu jtaatlih ermädtigt iſt, jo erwächſt ihm 
zugleich die Befugnis, indoſſable Lagerſcheine auf 
Grund der Art. 302, 305 des Handelsgeſetzbuches 
audzuftellen. (S. Lagerihein.) In England jteht 
das 2. häufig in Verbindung mit bejondern Hafen: 
einrihtungen, die zur erleichterten Entladung der 
Schiffe dienen, und beißt dann mit jenen zufammen 
Dod; in — iſt die Bezeichnung magasin 
general gebräuchlich. Vielfach iſt die Entwidlung 
der Anſtalten dadurch gefördert worden, daß vom 
Ausland kommende Waren, die zunächſt in ein L. 
verbracht werden, hinſichtlich der Zollbehandlung 
Vorteile genießen. (S. Niederlagen und Entrepot.) 

Zagerhöbe, Feuerhöhe, bei Lafetten der Ab- 
itand des Schildzapfenmittelpunft3 vom Erdboden. 
Seine Größe ift für die Peichtigfeit der Bedienung 
und für die Dedung des Geſchützes hinter Bruſt— 
webren von Wichtigkeit. 

Zagerholz, die im Walde vor Alter umge: 
fallenen oder in den Schlägen unbenußt gebliebenen 
und angefaulten Stämme. 

Zagerhütten, j. Hütten. I. d.). 

Lagermetall, ſoviel wie Antifriktionsmetall 

Lägern, die, der ditlichite Bergzug des Schwei— 
zer Jura, 11 km langer, waldiger, tebenreicher | 
Kamm zwiihen der Limmat bei Baden und ber 
Glatt, erhebt fich mit dem Burghorn auf der Grenze | 
der Kantone Aargau und Zürich zu 863 m Höhe. 


wird, die Abjendung zu bejorgen, die Eiienbahn, 


| 
Zagerpflanzen, j. Thallophyten. 
Lagerichalen, j. Lager (techniſch). 
Zagerichein, der Schein, in welchem dem Ein: 
lieferer einer Ware oder andern beweglihen Sache 
von dem Empfänger beiceinigt wird, daß diejelbe 
tür ihn beim Empfänger (gegen ein zu zablendes 
Lagergeld) lagert. Wird der L. in der Abjicht aus: 
aeitellt, daß die Auslieferung der Ware nur gegen 
Nüdgabe des Scheind und — nach Maß— 
gabe desſelben erfolgen ſoll, jo begründet er, ſofern 
nur die Mare thatjächlich eingeliefert ift, einen An: 
ipruc auf Auslieferung der WareausdemScein 
(engl. warrant), welcher, wenn ver 2. fogleih auf 
den Namen eines Dritten audgeftellt und vom Ein: 
Lieferer an diejen abgegeben iſt, von dem Dritten 
geltend gemacht werden kann. Nach Handelögebraud 
werden derartige 2. von Kaufleuten, welche gewerbs: 
mäßig Waren für Rechnung Dritter lagern, auch 
al3 Orderpapiere (ſ. d.) ausgeitellt. Das Deutiche 
Handelögeiegbuh Art. 302 läßt die L., welde von 
einer zur Aufbewahrung folder Saden ftaatlich er: 
mächtigten Anftalt ausgeitellt find, al3 Orderpapiere 
zu. Mäbrend in Öfterreich bereits 1866 eine Ver: 
orbnung über die Erteilung von Konzeſſionen für 
öffentlihe Lagerhäufer ergangen iſt, fehlt es im 
Deutihen Reich noch an einer entiprechenden ge: 
jeglihen Regelung. Nah Art. 304 des Handels: 
geſetzbuches enticheidet das Landesgeſeß (oder Lan: 
desgewohnheitsrecht), ob auch von andern Perſonen 
L. al3 gültige Orderpapiere audgejtellt werden fün: 
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nen. Ein ſolches Gewohnheitsrecht wird ſich in wei: 
term Umfange injonderbeit für die deutihen Han: 
velsjtädte wohl nachweiſen laſſen. Iſt das Papier 
in dem Sinne ausgeitellt, daß der 2. die Ware ver: 
tritt, fo fann durch Ausitellung auf den Namen 
eines Dritten und Übergabe des Bapiers Eigentum 
an der Ware übertragen werden, wie vom Reichs: 
geriht erkannt it; wenn es an Order geitellt iſt, 
lann es dur Indoſſament des Papiers wie bei 
einem Konnofjement gejheben. Eo ift auch eine 
Verpfändung — Durch L. kann das geiek: 
liche Pfandrecht des Kommiſſionärs und das geſeßz— 
liche Zurückbbehaltungsrecht (Art. 313, 374) begrün: 
bet werden (vgl. auch $. 14 des Einführungsgejekes 
zur Kontursordnung). Das Schweizer Obligationen: 
recht hat ohne Beihränfung auf Kaufleute für das 
Indofjament der L., die Übertragung des Eigen: 
tums und die Verpfändung diejelben Beitimmungen 
wie für Ladeicheine. In Holland und England be: 
rubt die Einführung des dort großartig ausgebilde: 
ten Warrantverfebrs auf Gewohnbeitäredht, in den 
übrigen außerdeutichen Staaten (Öiterreich, Schweiz, 
Frankreich, Spanien, Nordamerila u. f. m.) auf Ge: 
ſetz. Das franz. Spitem kennt zwei Urkunden: den 
Empfangicein (rec&pisse) und einen demſelben an: 
ebängten Pfandſchein, welcher, weil dort die öffent: 
ihen Warenhäujer bauptjächlich dem Kredit dienen, 
Marrant genannt wird. Durch datiertes Indoſ— 
jament des Empfangſcheins und Pfandſcheins wird 
pfandfreies Eigentum, dur Indoſſament nur des 
Empfangiheins Eigentum übertragen, durch In— 
doſſament des die erforderlichen Angaben enthalten: 
den Pfandſcheins ein Pfandrecht an der Ware be: 
gründet. — Vol. Ebermann, Lagerbäufer und War: 
rant3 (Wien 1876); Bayerdörjfer, Das Lagerhaus: 
und Warrantipitem (Jena 1878); Hecht, Die War: 
rants (Stuttg. 1884); Adler, Das öſterr. Yager: 
hausrecht (Berl. 1892). 

Zagerfcontro, j. Scontro. 

Zagerftätten der Erze, ſ. Erzlagerftätten. 

Zagerftöde, j. Erzlageritätten (Bd. 6, S.342a). 

Zagerftühle, ſ. Lager (5. 890b). 

Lagerungsformen der Gejteine, die räum: 
liche Anoronung der Gefteine gegeneinander. Die 
2, find je nach der Entſtehungsweiſe der legtern ver: 
ſchieden; man untericheidet: 1) Die Gefteine ſedi— 
mentären, aljo wäfjerigen Uriprungs, Sedimente 
(j. Gejteinsbildung), bilden Komplere (Spiteme) von 
aufeinander lagernden Schichten (ſ. Schichtung). 
Dieje befaßen naturgemäß anfangs eine horizontale 
(ichwebende) Lagerung, die oft auf weite Streden 
bin erbalten iſt; vielfah aber haben fie eine Stö— 
rung ihrer Yagerung erlitten (j. Schichtenftörungen). 
2) Die Eruptivgeiteine (j. d.) jind in glutflüffigem 
Zuftande aus dem Erdinnern ——— und 
dann erſtarrt, durdiegen alſo die Nachbargeſteine 
(durchgreifende Lagerung). Bon Geſteins— 
material ausgefüllte Eruptionsſpalten nennt man 
Eruptivgänge, während die Stöcke mehr rund— 
lichen Querſchnitt aufweiſen. Auf der Erdoberfläche 
hat ſich das atutjiäffige Material zu Kuppen 
aufaeftaut, oder zu vulkaniſchen Deden ausge: 
breitet, oder in Strömen einfeitig ergoſſen. 

Lagerwache, die zur Sicherung des Lagers oder 
Bimals aufgeitellte Wache, ift in der deutſchen 
Urmee eine NAußenmwade (f. d.) oder Innen: 
wache(ſ. d.). Die dfterreihiiche Armee bat eine 
Lagerhauptwache, die ſchwache 2. vorjdyiebt, die 
französische die in der Front des Bimwals ftehende 
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Laggan — Lago Sebino 


Garde de police, die einen jehr ſcwwachen Trupp, Magadino und Brifjago, am ital. Weftufer Canob— 


den Poste avance, vorſchickt 


ſchott 
von waldigen Bergen umgeben 
ſehr ſchmal. Nach Weſten fließt der Spean 
zum Loch Lochy ab. Der See ift fiſchreich. 

Zaghuät, El:Ar’uat, El:Agbuat, Haupt: 
ort des Militärbezirl3 der Sahara:Dafen in der 
Provinz Algier der franz. Kolonie Algerien und 
wichtigiter Ort der algeriihen Sahara, 456 km 
jüdlih von Algier, mit dem es dur Chauffeen 
verbunden ilt, liegt in der Daſe ſüdlich vom Dichebl: 
Amur am Nordrande der Sabara in 790 m Höhe, 
am Wadi Mit, von Fructgärten und Dattelwäl— 
dern umgeben und hat (1891) 4009 €. Die mittlere 
— — beträgt 22°C. Außer den 15 000 
Balmen gedeihen Dliven, Eitronen, Feigen und 
Granaten und auf 1000 ha Getreide, g bat Schu: 
len für Knaben und Mädchen, Kirche und ijt ala 
Marktplag für alle benahbarten Stämme der Sa: 
bara jowie ald Nusgangspuntlt der franz. Erpeditio: 
nen nah dem Süden wichtig. 

Zagiden, Beiname der Ptolemäer (ſ. d.) nad 
Lagus, dem Vater des Ptolemäus I. 

agnhj (ipr. lannjib), Stadt im Arrondifjement 
Meaur des franz. Depart. Seine:et:Marne, am 
linten Ufer der Marne und an der Linie Paris: 
Chälond:fur: Marne und an der Lokallinie 2.:Bille: 
neuvesle:Comte (12 km), hat (1891) 4657, als Ge: 
meinde 4998 E., Reite einer Abtei; Berforgungs: 
anftalt; Drudereien, Handel mit Getreide und Käle. 
1870 war 2. längere Zeit der Endpuntlt der einzigen, 
in deutſchem Beſitz befinvliben Bahn nad Paris, 
In der Nähe Ferridres (f. d.). 

Lago (ital. und jpan.), See, Landſee. 

Lagoa, Baivon, f. Delagoabai. 

Lago d'Averno, j. Avernus. 

Lago di Caſtello, Albanerſee, ſ. Albano. 

Lago di Dragsna, ſ. Anjanto. 

Lago di Fucino ſſpr. futich-), ſ. Celano. 

Lago di Vico, ſ. Cimino. 

Lago Maggiore (ſpr. maddſchohre) oder Lago 
Verbano ſdeutſch Langenſee; lat. Lacus Verba- 
nus), der längſte der oberital. Seen, gebört den ital. 
‘Provinzen Novara und Como, etwa zum fünften 
Zeil dem jehmweiz. Kanton Teifin an, liegt 197 m 
ü.d. M., it bis 353 m tief, 63 km lang, zwi— 
ichen Gerro und Feriolo 10, im übrigen 1—5 km 
breit und bevedt 210 qkm. Er wird vom Teifin 
durhitrömt und nimmt mehr als 20 Flüſſe und 
Bäche auf, darunter im N. die Verzadca und die 
Maggia, im D. die Giona und Treja, den Abfluf 
des Yuganerjees, im MW. den Fiume (Ganobbio) 
und die Toce oder Toja. Im N. und W, erheben 
fich die Teffiner Alpen: Monte-Gbiridone (2184 m), 
Monte: Spalavera (1535 m). Über ver Bucht von 
Baveno, aus welder die berrliben Borromeiichen 
Inſeln (ſ. d.) auftauchen, erglänzen die Schnee: 
bäupter der Benniniichen und Lepontinischen Alpen, 
und zwiichen dem See und dem Lago d’Orta fteigt 
der Monte: Motterone (1491 m) auf; das Dit: 
ujer wird vom Monte:-Gambarogno (1734 m), dem 
Monte:Lemo (1619 m) und dem Saſſo di Ferro 
(1084 m) beberribt. Nah ©. und D. ftufen fich die 
Berge zur lombard. Ebene ab. Auf den Abbängen 
liegen zablreihe Villen, Kirchen und Klöfter, an 
ihrem Sube ein Kranz von Dörfern und Städtchen. 
Die widtigften find im Kanton Teifin Locarno, 


iver 


bio, Cannero, wo die ruinengetrönten Felsklippen 


Saagen, Loch (ſpr. (od läggen), See in der | der Caftelli aus dem See aufiteigen, Intra, Pal: 

.Srafihaft Inverneb, nördlich vom Ben Alver, | lanza, Feriolo, Baveno, Etreja, Leja und Arona; 

it 12km —— am Oſtufer Luino, Laveno, 
—* 


Ispra, Angera und 
Seſto-Calende. Die Uferlandſchaften zeigen ſub— 
tropiſche Vegetation. Von Fiſchen beberbergt der 
See Barſche, Schleien, Forellen, Hechte, Aale und 
Finten, die wie Heringe eingefalzen in den Han: 
del gebracht werben. Die berribenden Winde find 
der Morgenmwind (Tramontana), der jeeabwärts, und 
der Abendwind (Anverna), der ſeeaufwärts meht. 
Daneben erregen Weſt und Nordwinde, der Mer— 

ozzo und der Maggiore, öfters ſtarke Stürme. 

ie raſche Schneeſchmelze und die Herbitregen ver: 
urſachen häufig Überjhwemmungen. Der Seever: 
febr wird durch Eegelbarten, jog. Gabarren, und 
zwifchen Zocarno und Arona durch Dampfboote ver: 
mittelt. An das obere Ende führt von Bellinzona 
aus die Hauptlinie der Gotthardbahn, die, dem lin: 
ten Ufer folgend, bei Luino das Ne der oberital. 
Gifenbabnen erreicht. Hier zweigt die Straßenbabn 
nah Ponte⸗Treſa, bei Yaveno die Linie nab Galla: 
rate und Mailand ab. Am Weftufer ziebt ſich von 
Yocarno bis Arona eine Boftitraße, an die fich bei 
Ballanza die Simplonftraße anichließt. 

Lagömys, j. Pfeifhaſe. 

ena, |. Lagena. 
Lagophthalmos (grch.), Hafenauge (ſ. d.). 
us, ſ. Schneehuhn. 

2ago8, engl. Krontolonie und Proteltorat an 
der Sklavenküſte in — 6° 2 nordl. 
Br. und 2° 40° und 5° 10oſtl. L., bat auf 2768 qkm 
(1891) 85607 €E., darunter 150 Weiße. Die Aus: 
fubr, beſonders Palmöl, Balmterne, Elfenbein, 
Baumwolle, KRopalgummi, betrug (1892) 0,57, die 
Einfuhr 0,522 Mill. Pd. St. Die Cinnabmen be: 
trugen (1892) 68400, die Ausgaben 86 500 Pfd. St. 
Die ein: und ausgelaufenen Schiffe hatten 679354 t. 
Eine Truppe von 400 Haufjanegern dient als Bo: 
lizei: und Grenzwade. Um den früber bier blüben- 
den Stlavenbandel zu unterdrüden, vertrieben 1851 
die Engländer den König Kojolo und gründeten 
1861 eine dauernde Niederlafjung. L. wurde 1886 
von der Cape Coajt: Kolonie getrennt. — Die 
Stadt 2., aus einem Europäer: und Negerviertel 
(auf dem Eiland Eko) bejtebend und an der Mün: 
dung des Ogun auf einer Inſel gelegen, ift wegen 
ibrer vorzügliben Lage die reichſte Handelsftadt 
von ganz Oberguinea mit (1891) 60000 E. Der 
Handel batte durch die fortwäbrenden Heinen Kriege 
in den Jorubaländern (ſ. Joruba) jeit 1877 ae: 
litten, nimmt aber feit der Befiegung der Egbas ım 
Mai 1892, die den Verkehr nad dem Innern ab: 
jperrten, einen nambaften Aufihmwung. 

Lagos (ſpr. -auih, angeblib das alte Laco- 
briga), uralte Feitung an der Süpfüfte des portug. 
Königreihs Algarve, 36 km nordöftlib vom Kay 
Vicente, an der Weſtſeite einer Bucht mit verfan- 
detem Hafen, in fructbarer Gegend, deren Bro: 
dukte, insbejondere Feigen, die wictigiten Aus: 
fubrartifel-bilven, bat (1878) 7880 E., zwei Biarr: 
tirchen, Spital, Armenbaus und einen 730 m lanaen 
Aquädult. In L. fammelte König Sebajtian 1573 
jeine Flotte zur unglüdlichen Erpedition nah Ma: 
rofto und von bier gingen meiſt die Karavellen Hein: 
richs des Seefabrers in See. L. ift Sik eines deut: 
ſchen Vicelonſuls. 

Lago Sebino, ſ. Iſeoſee. 


Lagofta — Lagunen 


Zagofta, ſſaw. Lastovo, Iniel im dalmat. Archi⸗ 
pel, weftlib von Meleda, zu der Bezirfahauptmann: 
ſchaft und dem Gerichtsbezirk Eurzola gehörig, fällt 
jteil gegen die See ab. Die Dft: und Weſtküſte um: 
geben zerfreffene Klippen (Lagoftini). Nahe der 
nördl. Küfte liegt der Hauptort L. mit (1890) 
1226 E. in einem Bergkeſſel. Der einzige fichere 
Hafen (Lago grande), an der Weſtküſte, ijt nur für 
Heinere Fahrzeuge erreichbar. 

stömus, Nagetiergattung, |. Viscacha. 
2a Gonlette (ipr. gulett), Hafen, j. Goletta. 

Lagow, Stadt im Kreis Dftfternberg des preuß. 
Reg.Bez. Frankfurt, zwischen zwei Seen, bat (1890) 
493 meijt evang. E., Boftagentur und Fernſprech— 
verbindung. Südlich die Spiegelberge (179 m). 

Zagrange (pr. grängſch), Joſ. Youis, Mathe: 
matifer, geb. 25. Jan. 1736 zu Turin, widmete fich 
anfangs der Vhilojopbie, wendete fich aber bald der 
Matbematik zu. Raum 19%, alt, wurde er Profeſſor 
der Matbematil an der Artilleriefhule in Turin, 
worauf er eine Reife nah Paris unternahm. Nach 
jeiner Rückkehr erbielt er den von der Mfademie der 
Wiſſenſchaften in Baris ausgeſetzten Breis für jeine 
Theorie über die Bewegung der Jupitertrabanten; 
gleichzeitig veröffentlichte er die erjten Grundzüge 
jeiner Lehre vom Planetenſyſtem. Bald nachher 
(1766) folgte er dem Rufe Friedrichs d. Gr. als 
Direltor der Akademie an Eulers Stelle nad Ber: 
lin. Nah Friedrichs Tode ging er 1787 nad 
Paris. Die Nationalveriammlung beitätigte ihm 
1791 ein Gebalt von 6000 Frs., aud wurde er 
Mitglied der Belobnungstommiffion für nüsliche 
Grfindungen und im März 1792 Mitvorfteber der 
Münze, welches Amt er jedoch bald nieverlegte. 
Später wurde er Profefjor an der neuerrichteten 
Normal:, fowie an der Polytechniſchen Schule, dann 
erſtes Mitglied des Anftituts und Mitglied des 
Yängenbureaus. Bonaparte ernannte ihn zum Mit: 
glied des Senats und zum Grafen. 2, jtarb 10. April 
1812 und wurde im Pantheon beigejeßt. 

Seine wichtigſten Merte find: vie «Theorie des 
fonetions analytiques, contenant les principes du 
ealcul differentiel» (Bar, 1797; 3. Aufl. 1847), 
worin die Differentialrehnung nicht wie früher auf 
den Begriff des unendlich Kleinen begründet, fondern 
auf die Betradhtung von lauter endlihen Größen 
zurückgeführt üft; ferner der «Traite de la r&solu- 
tion des &quations numériques de tous degres» 
(Bar. 1798; 3. Aufl. 1826) und die «Mecanique ana- 
Iytique» (2 Bde., ebd. 1788; 3. Aufl. 1853—55; 
deutſch von Servus, Berl. 1887). Seine nachge— 
lajienen Manuifripte wurden 1815 von Carnot, dem 
damaligen Miniſter des Innern, angekauft und dem 
Injtitut übergeben. Serret und Darbour veran: 
italteten eine Gefamtausgabe von 2.3 Werfen als 
«(Euvres de L.» (14 Bode., Bar. 1866—92). Neben 
Euler ift 2. der größte Matbematiter vor Gauß; 
durd die Begründung der Bariationsrehnung und 
jeine Unterſuchungen über analytiſche Mechanik hat 
er beionderd der phyſik. Ajtronemie ganz neue 
Bahnen eröffnet. 

2a Granja oder San Ildefonſo, Stadt 
mit (1887) 3604 €, in der ſpan. Provinz; Segovia, 
11,5 km int SD. von Segovia, an der Bahn nad) 
Mapriv, am norbweitl. Abhange der Sierra de 
Suadarrama. L. ©. bat eine ſchöne, dem beil. Ilde— 
fonſo gewidmete Rollegiatlirhe mit Grabmal Phi: 
lipps V. und feiner Gemahlin. Das von 1724—27 
erbaute Schloß (in 1266 m Höhe) ijt mit dem größ: 
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ten Luxus ausgeftattet und jein reich geihmüdter 
Part bevedt über 140 ha. Die künſtlichen u 
werte find denen von Berjailles nachgebildet. Das 
Schloß dient dem Hofe zur Sommerrefidenz. An 
ver jog. Revolution von. G., 13, Aug. 1836, 
zwangen die Garden die Königin Maria Chriftina 
zu dem Verſprechen, die Konſtitution von 1812 
wiederberzuftellen, 
hirta L., ſ. Wolltäfer. 

Lagrimöso (ital., «tbränenvoll»), mufitaliice 
Vortragsbezeihnung: klagend. 

Lagtiug, deutih oft Lagtbing geichrieben, 
eine Abteilung (ein Viertel) des norweg. Stortbings 
zur Prüfung der Gejehentwürfe. Das konititutio: 
nelle Tribunal Norwegens, «Rigsretten», beiteht 
aus dem Y. und den Mitgliedern des Oberappella— 
tionsgerichts («Höjeite Net»). 

2a Guaira (Ya Guayra), Stadt in Bene: 
zuela, ſ. Guaira. 

Zagueronniere(ipr.-geronniähr), Louis Etienne 
Arthur Dubreuil Helion, Bicomte de, franz. Bolititer 
und Bublizift, geb. 6. April 1816 zu Limoges, gebörte 
der tegitiminifchen Partei an, trat aber ipäter in 
Verbindung mit Yamartine, der ihn 1848 zu feinem 
Kabinettöchef ernannte und ibm nachher die Redak— 
tion feines polit. Tageblattes «Le Bien public», 
jodann diejenige de3 Tournals «L'’Ere nouvelle » 
übertrug. Kurz vor dem Staatsjtreih vom 2. Dez. 
1851 wurde er Chefredacteur des «Pays» ; nad) dem: 
jelben trat er auf die Eeite Napoleons, fam 1855 
in den Staatsrat und wurde mit der Yeitung Des 
polit. Zeitungswejens beauftragt. 1861 in den Se: 
nat berufen, gründete er das Journal «La France» 
und galt als Hauptverteidiger der liberalen Refor: 
men, in die ſich Napoleon II. 1866 und 1867 ein: 
ließ. 2. wurde 1867 franz. Gefandter in Brüjjel 
und 1870 in Konjtantinopel. Beim Sturze des 
zweiten Kaiſerreichs gab er jeine Entlafjung und trat 
ins Privatleben zurück. Er jtarb 23. Dez. 1875 in 
Paris. Seine «Etudes et portraits politiques con- 
temporains» (Par. 1856) zeugen von gewandter 
Daritellung ; auch veröffentlichte er «Le droit public 
et l’Europe moderne» (2 Bde., ebd. 1875). 

Lagulhas oder Lagullas, Kap, ſ. Agulhas. 

— Chriſtoval de L., Stadt auf Tene— 
riffa (1. d.). 

Zagünen (vom lat. lacuna, d. i. Cache, — 
durch Sandablagerungen, die über den Meeresſpie— 
gel een ee jind, abgetrennte Meeresteile, 
Sie werden an der Dftieefüfte Haffs (ſchwed., d. i. 
See), in Rußland Limans (vom grob. limen, d. i. 
Hafen, Bucht) und in den Landes, der Yanguedoc 
und Provence Ctangs$ (j. d.) genannt. Die tren: 
nenden Ablagerungen find gewöhnlich langgeitredt, 
Ihmal und häufig durch Yüden zu einer Inſelkette 
durchbroden (z. B. die Frieſiſchen Infeln); man 
nennt jie in Italien Yidi (vom lat. litus, d. i. Ge: 
jtade), an der Oſtſee Nebrungen und in Rußland 
Pereſſips. Die L. enthalten entweder zur Zeit 
der Flut ſich ſtets erneuerndes Salzwaſſer, oder jie 
ſind durch einmündende Flüſſe ausgeſüßt, wie die 
Oſtſeehaffe. Die Salzwaſſerlagunen werden in Ita— 
lien Valli oder valudi Salſi, die ausgeſüßten, 
die durch ihre Ausdünſtungen der Geſundheit ge— 
fährlich ſind Paludi Dolci, oder ebenfalls Valli 
oder Tote 2, genannt. Das Schidjal der meiſten L. 
it die allmäblihe Ausfüllung durch eingeführtes 
Schwemmmaterial. Berühmt jind die L. von Bene: 
dig (ſ. d. und Ndriatiiches Meer). 2. heißen auch 
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dis dur Atolle (ſ. d.) eingeichlofienen Meeresteile. 
— fiber die fünftlihen 2. bei der Gewinnung 
der Borjäure in Toscana ſ. Borjäure. 

Zagüneninfeln, j. Ellice-Injeln. 

Zagünenriffe, j. Atolle. 

ürus L., Pflanzenaattung aus der Familie 
der Gramineen (f. d.) mit einer in den Mittelmeer: 
ländern beimiichen Art, L. ovatus L. (j. Tafel: 
Gramineen VI: Ziergräjer, Fig. 1), eine ein: 
bis zweijährige Pflanze, die auf ihren 20 cm hoben 
Halmen im Juni Jammetartig weiche, eirunde Blü: 
55 entwickelt, welche in getrodnetem Zuſtande 
zu Malart: und Grasbouquets verwendet werben. 

Lagus, der Vater Ptolemäus’ 1. (f. Ptolemäer). 

Laghnos, Weingefäß, ſ. Lagena. 

2a Hague, j. Hague, Cap de la. 

Zaharpe (ipr. laarp), Frederic Ceſar, Direktor 
der Helvetiſchen Nepublit von 1798, geb. 6. April 
1754 zu Rolle, ftudierte in Genf und Tübingen die 
Rechte und wurde bierauf Sachwalter bei der wel: 
ſchen Kammer zu Bern. 1782 ging er nach Peters: 
burg, wo er im folgenden Sabre Yebrer ver Groß: 
fürjten Alerander und Konjtantin wurde. Bei Aus: 
bruch der ranzöfiihen Revolution, deren Ideen er 
fib mit Eifer zumandte, kämpfte er mit Leidenschaft 
für Befreiung des Waadtlandes von Bern. nfolge: 
deſſen jegte man ibn bei Ausbruch von Unruben in 
der Waadt unter die Jabl der Geächteten, und feine 
Feinde bewirkten audy feine Entlaſſung in Peters: 
burg. 8. ging nad Paris, wo er mehrere Flug: 
ichrijten gegen das Berner Batriciertum erfcheinen 
ließ und das franz. Direktorium veranlaßte, ſich in 
die Angelegenheiten der Schweiz einzumiichen, was 
1798 die Ummälzung der ganzen Schweiz und die 
Gründung der Helvetiſchen Republik zur Folge batte. 
L., der in das belvet. Direktorium eintrat, bielt die 
Bolitit der Franzöſiſchen Revolution aufrecht, bis 
ein Beichluß der Gejeßgebenden Räte 7. Jan. 1800 
diefes Direktorium auflöfte. Er entwich nad Frank— 
reich, lebte auf jeinem — Pleſſis-Piquet bei 
Paris und nach dem Wiener Kongreß, auf dem er 
für die Unabhängigleit der Kantone Waadt und 
Aargau tbätig war, ald Privatmann in ſeinem Vater: 
lande. Er ftarb 30. März 1838. Die heftigen An: 
griffe in Seigneur’ «Precis de la revolution du 
canton de Vaud» (2 Bde., Lauſanne 1831) bewogen 
ibn zur Herausgabe der «Considerations sur le 


preeis etc.» (ebd. 1832); ferner jchrieb er «M&moires | 


de F. C. L.» (veröffentlicht von J. Vogel in den 
«Scweizergeibichtlihen Studien», Bern 1864). 
2a Harpe (ipr. arp), Jean Francois de, franz. 
Krititer und Dichter, geb. 20. Nov. 1739 zu Paris 
als der Sohn eines Schweizeroffiziers, bejuchte 
das College d’Harcourt und erwarb fich durch feine 
«Heroides» (1759), gefüblsielige Elegien im Ge: 


ꝰ ä ꝰ ꝰ —— — — —— ——  ——— 





ſchmack Colardeaus, den Beifall Voltaires, als | 


deſſen bejter Schüler L. H. bezeichnet worden iſt. 


Voltaire widmete er feine erſte Tragödie « War- | 
wick» (1763) und folgte einer Einladung desjelben | 


nach Ferney (1766— 67). Für die Bühne ſchrieb er 
nod eine Neibe von Tragddien, antike und, nad 
Voltaires Borgange, neuere und exotiſche Stoffe in 
ven durch Racıne gebeiligten Formen bearbeitend. 


Außerdem verfaßte er das Ruhrſtück «Melanie» 


(1770). Zablreiche Preiſe trug er durch feine «Eloges» 
davon. 
naliftiiche Thätigteit. 2.9. war Leiter des «Mercure» 
und bejorgte die litterar. Berichteritattung für den 


Nebenber ging eine fortwäbrende jour: 


Laguneninjeln — Lahaur 


respondance littérairey, 6 Bde,, Bar. 1804 — 7). 
Am 20. Juni 1776 wurde L. H. in die Alademie auf: 

enommen. Als nah Boltaires Tode 2. 9. eine 

ragödie («Zulimen) desjelben ungunſtig beurteilte, 
benusten die Gegner 2. H.s die Gelegenheit, um 
ihn in Verruf zu bringen. Er mußte die Leitung 
des «Mercure» aufgeben, und erit als er am 
Lycöe feit 1786 als Profefjor der ſchönen Lit: 
teratur feine von der vornehmen Welt bejuchten 
Vorträge begann, erlangte er einen angejebenen 
Namen wieder al3 der berufene Kritiker des Klaſſi— 
cismus. Aus den Vorträgen ging das «Lycee ou 
cours de litterature ancienne et moderne» (Bar. 
1799 fg.; ba. von Daunou, 18 Bde., ebd. 1325 — 26) 
bervor, modurd 2. 9. die franz. Litteraturgefchichte 
begründet bat. Freilih werden bier die auf die 
Entwidlung des Schrifttums wirkenden geſchicht— 
lichen Faktoren noch vernadläffigt, und bei Beur: 
teilung der Werte gelangt allein der aus der Lehre 
und — des klaſſiſchen Zeitalters der Fran— 
zoſen ſich ergebende Maßſtab zur Anwendung; die 
Darſtellung iſt noch eine Verbindung von litterar. 
Analyſe mit äfthetijch:repnerifcher Betrabtung. Die 
Vorträge erlitten Unterbrehung. 2.9. ließ fich vom 
Etrome der Revolution fortreißen, bis das J. 1794 
für ihn ein Wendepunft wurde. Als verdächtig im 
Surembourg gefangen gebalten, belehrte er ſich, 
und als er 31. Dez. 1794 wieder die Lehrkanzel be: 
jtieg, war er ein reumütiger Katholik und eifriger 
Königsfreund. Heftig belämpfte er von da an die 
«Tprannen wider Vernunft, Moral, Wiſſenſchaften 
und Künfter. Aus diefer Zeit ftammt feine talent: 
vollfte Dichtung: «La prophetie de Cazotte», worin 
er der ganzen philof. Gefellihaft die Erfüllung ibres 
Wunſches einer Revolution und —* eigene Ver— 
nichtung durch dieſelbe vorausſagen läßt. L. H. ſtarb 
11. Febr. 1803 in Paris. Seine «(Euvres» er: 
ſchienen in 16 Bänden (Par. 1821). 

Lahaur (engl. Lahore), Hauptitadt der Divi— 
fion 8. (23269 qkm mit 1881: 2191517 €.) ver 
indobrit. Gouverneurihaft Pandſchab und des bis 
1849 —— Staates der Sitb (ſ. d.), unter 
31° 34’ nördl. Br. und 74° 21’ öftl.2., in einer wohl: 
angebauten Ebene am Rawi und den Babnlinien 
nah Piſchawar, Multan und Lakhnau, iſt mit 
Mauern und Berihanzungen (11 km) ſowie mit 
berrliben Gärten umgeben und bat (1891) mit dem 
Kantonnement 176854 E. (darunter nur 72144 
Frauen), und zwar 102280 Mobammedaner, 62077 

indu, 4697 Ehriften, 7306 Sith und 339 Dicbain. 
8. iſt durch feine Lage wichtig, obgleich es, von jeinem 
alten Glanze als Rejidenzitadt des Großmoguls 
ſehr berabgefunten, nur noch die weſtlichſte Ede 
der alten, 1—2 Mill. E. zählenden Hauptſtadt ein: 
nimmt. In der Norbmweitede jtebt die Citadelle mit 
Magazinen und Werkitätten. %. bat zwar enge, 
aber lange und gerade Straßen, ſteinerne Häuier, 
bejuchte Märkte, viele Rarawanjerais, zablreiche 
Baläjte und Maufoleen, Moſcheen und Vagoden. 
Heiligengräber, Wallfahrtsſtätten und mebrere 
Prachtbauten früherer Zeiten. Unter den letztern 
ſind beſonders bemerkenswert die von Aurangſeb 
erbaute große Dſchami'Masdſchid (Große Moſchee 
mit vier Minaret? aus rotem Sanditein, deren 
Hauptgebäude aber unter der Sifhberrichaft Pulver: 
magazine waren; das Cchah:Dura oder das Mau- 
joleum des Kaiſers Dibabangir, ein Quadratbau 
mit 20 m boben Minarets an den vier Eden, aus 


Großfürſten Paul (1774— 91, gedrudt als «Cor- wechſelnden Schichten von Marmor und roten 


La Hedionda 


Steinen; der alte prachtvolle Großmogulpalaft, 
fpäter Reſidenz RandſchitSinghs, Saman:Burdich 
enannt. Zu den berübmteiten Anlagen * der 
arten Dſchahangirs, Schahlimar oder Schalamar 


Die Stadt beſitzt verſchiedene ſtaatliche Schulanſtal— 
ten für Volks⸗ und höhere Bildung, unter andern bie 
Pandſchab-Univerſität, das Drientalifchefolleg, eine 
Rechtsalademie und mediz. Schulen und Anitalten. 
Man fertigt Baummollitoffe, Waffen, Flanell, Seide, 
Gold: und Silberligen; der Handel iſt gering. 

2. war bis 1008 Reſidenz alteinheimiicher Hindu— 
Radſchas, dann der eriten mohammed. Eroberer 
Indiens, der Ghadnamiden, bis 1186; hierauf der 

boriven. Es wurde 1225 von dem Chowaresmier 
Dicalal:ud:vin:Mankbarni, 1397 dur einen Heer: 
führer des Mongolen Timur geplündert, 1525 vom 
Eultan Babar eingenommen, gehörte feitvem zum 
Reiche des Großmoguls und rivalifierte als Reſi— 
denzitadt im 17.und 18. Jahrh. mit Debli, verfiel aber 
mit dem Verfall des Kaiterreich3. 1846 wurden Stadt 
und Citadelle von der brit. Armee beſetzt und 9. März 
dajelbit ein «libereinlommen» mit dem elfjäbrigen 
Maharadſcha Dalip:Singb (ſ. d.) neo plan. 

2a Hedionda (ipr.ed-), Schmwefelbad, ſ. Caſares. 

Lahidſchan, einit die Hauptftadt der peri. Pro: 
vinz Gilan, an der Straße nah Reicht, unweit des 
Kafpiihen Meers, ein wichtiger Handelsplaß mit 
8000 E. und Seidenzudt. 

2a Higuerita (ipr. ige-), Ort bei Ayamonte 
(f. d.) in der ſpan. Provinz Huelva. 

Lahire (ſpr. läibr), eigentlih Gtienne Bi: 
anoles, Va Karls VIL von Frankreich, geb. 
um 1390, bielt ſich jeit 1418 zur Partei des Dau: 
phin, befämpfte die Engländer und ihre franz. Bar: 
teigänger und entjekte im Verein mit Jeanne d'Are 
April 1429 das bevrängte Orldand. Nah der 
Schlacht bei Batay (1429) geleitete er Karl nad 
Reims zur Krönung und zur Belagerung von 
Paris. Als er 1430 gegen Rouen vorbrang, um 
die Jungfrau zu retten, wurde er von den Englän: 
dern gefangen, entlam aber und wirkte 1432 bei 
der Einnahme von Chartres mit. In der Zeit des 
nationalen Aufibwungs zeichnete er fih aud fer: 
ner durch kühne Streifzüge in dem von den Eng: 
ländern bejegten Gebiete norböjtlib von Paris 
aus; er nahm Eoiljons und drang wieder gegen 
Rouen vor. 1442 begleitete er den König nad 
Montauban, wo er 11. Xan, 1443 ftarb. 

Lahitolle (jpr. laitöll), Perier de, franz. Ar: 
tillerietechnifer, geb. 31. März 1832 zu Gaillon(Eure), 
wurde im Feldzuge 1870 bei Wörtb ſchwer verwundet, 
warandenin Frankreich nad 1871 angeftellten Ver: 
fuchen bebuf3 Schaffung eines Feldgeſchützes aus | 
Stabl weientlich beteiligt; das von ihm konitruierte | 
und bäufig nad ihm benannte 95 mu-Geſchütz 
(i. Geibüß, Bd. 7, S. 917b) gehörte nur vorüber: 
gebend der eldartillerie an, 2. war zjulekt Direktor 
der Gejchüßgieberei zu Bourges und ftarb 19. Aug. 
1379 als Oberjtlieutenant zu Poitiers. 

Lähme, eine Krankbeit der Haustiere, die in den | 
eriten Tagen oder Wochen nach der Geburt auftritt | 
und dur Fieber und Gelenkanſchwellungen baral: 
terifiert ift, die Lahmheit herbeiführen. Die Krank: | 
beit dauert 2—3 Wochen und führt in etwa 75 Proz. 
ver Fälle zum Tode. Die 2. berubt auf einer vom 
Nabel ausgehenden Blutwergiftung. Deshalb ijt 
die Behandlung bauptfächlich eine vorbeugende und | 
beitebt in forgfältiger Nabelpflege, 











enannt, mit drei Terrafien und 450 Fontänen. 


895 


Lahmheit, Lahmen, Labmgeben, Hinten 
(nicht zu verwechſeln mit Lähmung), bei Pferden 
eine Bewegungsitörung, bie, durch Schmerzhaftig: 
teit irgend einer Stelle eines Fußes verurfact, darın 
beitebt, dab das Tier den betreffenden Fuß gar 
nicht oder unvolllommen belaftet. Die Zabl der Zu: 
itände, die 2, hervorrufen können, iſt groß und die 
Grlennung des Sißes der 2. nicht immerleiht. Man 
unterfcheidet je nad dem Eike des Leidens Huf:, 
Feſſel⸗ Sehnen:, Schulter:, Sprunggelent:, Knie: 
gelenkt: und Hüftlabmbeiten; auch durch überbeine 
(f. d.) werden 2, bervorgerufen. Diejen verſchiede— 
nen Arten von 2, liegen entweder Quetichungen, 
Zerrungen mit Bluterguß oder Entzündungen zu 
Grunde, welche jelbit durch Febltritte, Verlegungen 
oder au durch Erkältung (Schulterlabmbeit, 
Rebe) hervorgerufen werden können. 

ähmung (Akinesis, Paralysis), in der Medizin 
derjenige Zuitand, bei dem die Mustelthätigeit 
durb Erkrankung der Muskeln jelbit (jog. myo— 
patbijche 2.) oder der fie beherrſchenden Nerven 
(jog.neuropatbifce 2.) geihwädt oder vernichtet 
ist. Die 2. tommt zu ftande, indem entweder die Ner— 
vencentralorgane (Gebirn und Rückenmark) einen 
Teil ihrer Thätigfeit eingeitellt baben (centrale®.), 
oder indem die Nervenleitung zu dem Muskel unter: 
brochen oder die Musteln felbit erkrankt find (peri: 
pheriſche ty Die centrale 2. kann verſchiedener 
Art jein. Diejelbe kann ſchon dadurch gegeben fein, 
daß der Willensimpuls zu den Bewegungen feblt (jo 
bei Beijtesfranfen, Hpiteriichen), oder dab das Ten: 
tralorgan für die Reflerbewegungen vernichtet iſt, 
ohne daß die betreffenden Krantbeitäberde jelbit eine 
fihtbare Neränderung darböten; oder es können 
anatomisch nachweisbare Zeritörungen im Gebirn 
oder Nüdenmarf die Urſache der centralen L. fein, 
fo manaelbafte Ernährung, Blutungen im Gebirn 
Hirnſchlag), Entzündungen u. dgl. Die centrale L. 
it entweder eine cerebrale, wenn der Sitz der 
lähmenden Urſache im Gebirn iſt, oder eine ſpinale, 
wenn die L. ihren Ausgangspunkt im Nüdenmart 
bat. Bei den peripheriſchen L. tft, ſofern fie nicht 
auf Erkrankung der Musteln beruben, entweder der 
Nerv in feinem Verlauf unterbrocen (zerfchnitten, 
gequeticht, durch Neubildungen oder Entzündungen 
zeritört u. j. m.) oder in feiner molekularen gu 
jammenjeßung durch fettige Entartung, Atropbie, 
Erweichung u. ſ. w. verändert. 

Die L. ift entweder vollitändig (Paralysis) oder 
unvollitändig (Paresis), in meld lehterm Falle nur 
eine Shwäde oder Funktionsſtörung des befallenen 
Organs vorhanden tjt. Die 2. betrifft entweder den 
aanzen Körper mit Einſchluß selben de3 Gehirns 
(allgemeine Baralyfe), oder nur einen Teil (par: 
tielle Baralyje), und wird dann, je nachdem fie 
einzelne Körperteile befällt, verſchieden benannt: 
Hemiplegie (balbjeitige 2.), bei L. einer Körper: 
feite, Baraplegie (Uuerläbmung), bei 2. ver 
untern Rörperhälfte, Paralysis cruciata (gekreuzte 
L.), wenn einzelne Teile beider Körperbälften ab: 
wechſelnd (3. B. rechte Geſichtshälfte, linfer Arm 
und linkes Bein) betroffen ſind. Bisweilen geht die 
L. mit einem unaufhörlichen unwillkürlichen Be— 

liedes einber, d. i. die ſog. 


— Lähmung 


wegen des kranken 
Zitter- oder Schüttelläbmung (Paralysis agi- 
tans), welche namentlih alte Leute befüllt. Die 


L., welche häufig mit Anäſtheſie (f. d.) verbunden 
vorfommen, jind um jo ausgedehnter, je näher fich 
| der verlegte Nerv den Gentren befindet, je mebr ein: 
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zelne Muskeln verforgende Faſern er an dieſer Stelle 
enthält. Eine Blutung im Gebirn lähmt eine ganze 
Körperfeite; eine in der Breite ausgedehnte Ber: 
leßung des Nüdenmarts läbmt alle abwärts von 
diejer Stelle gelegenen Teile, wäbrend eine Zerjchnei: 
dung eines Nerven etwa an der Handwurzel nur die 
L. einiger Finger zur Folge bat. Sind Empfinbungs: 
nerven in ihrer Thätigkeit beeinträchtigt, welche bei 
Gefunden die Reflerbeweaungen vermitteln, fo ſpricht 
man von einer Neflerläbmung. Häufig werden 
infolge ver gleichzeitig vorhandenen Anäſtheſie inden 
gelähmten Gliedern manderlei abnorme Gefübls: 
eindrüde (Ameiſenkriechen, Taub: und Pelzigjein, 
Gefühl des Einſchlafens u. a.) empfunden. 

Die Urjahen find jehr mannigfaltig. Die 
centralen 2, entiteben bei Zerjtörung des Gehirns 
und Rüdenmart3 infolge von Zertrennung der: 
ſelben (Bluterguß, Erjhütterungen, Entzündungen 
ihrer jelbjt oder ihrer Häute, Drud auf diejelben 
durch Geſchwülſte u. ſ. w.), während die peripberi: 
iben 2. die oben aufgeführten Urſachen baben. 
Allgemeine 2. bejonderer Art treten noch auf bei 

ewijien Vergiftungen, jo bei Bleivergiftung, bei 
Vergiftungen mit gewillen Altaloiven (Gurare, 
Nikotin, Blaufäure, Ergotin u. ſ. w.), bei Malaria: 
frankheit, bei Syphilis, nach Rheumatismen u. ſ. w. 
Bei Geijtesfranten wird öfters eine eigentümlice, 
allmäblich fi über den ganzen Körper ausbreitende 
und mit Blödfinn verbundene L. beobachtet, welche 
fait immer zum Tode führt; das ift die jog. De- 
mentia paralytica (j. Progreſſive Baraloie der 

ren). Eine nicht minder bedentliche 2. ift die ſog. 

ulbärparalvje (f. d.). 

Eine eigenartige Form der 2. ift ferner die fog. 
Kinderläbmung oder ejfentielle 2. (Polio- 
myelitis anterior acuta), bei welcher in den reg 
Lebensjahren ganz plößlih unter hobem Fieber, 
Delirien, Krämpfen und andern Hirmerjcheinungen 
volljtändige 2. der beiden untern Ertremitäten ein: 
treten, welche weiterhin zu fettiger Entartung und 
Schwund der Muskulatur und zu mannigfachen 
dauernden Vertrümmungen der Fußgelenke führen. 
Das Weſen dieſer merfwürdigen Krankheit, deren 
eigentliche Urſachen noch ganz unbelannt ind, bejtebt 
in einer herdweiſe auftretenden Entzündung der vor: 
dern grauen Hörner des Ruckenmarks, aus denen die 
Bewegungsnerven entipringen. Eine ähnliche Krank— 
beit fommt übrigens auch mitunter bei Erwachſenen 
als fog. alute atropbiihe Spinalläbmung 
vor. Verſchieden hiervon iſt die ſog. alute auf: 
eieende Spinallähmung oder Landryſche 
Varalyſe, bei welcher ſich in rapider Weiſe unter 
Jeber und reißenden Schmerzen eine an den untern 
Grtremitäten beginnende, raſch bis zu den obern 
Ertremitäten aufjteigende motoriſche Baralpfe ent: 
widelt, während die Senfibilität jowie Funktionen 
der Blafe und des Maſtdarms normal bleiben. Die 
Krankheit befällt vorwiegend junge kräftige Männer 
von 20—35 Jabren und verläuft in vielen Fällen 
tödlihb. Ausgebreitete L. der untern, * auch 
der obern Extremitäten ſowie der Blaſe und des 
Maſtdarms finden ſich weiterhin bei der Rüden: 
marksſchwindſucht (j. d.), wo fie ihren Grund in der 
atropbiichen Entartung der bintern Ruckenmarks— 
itränge und der bintern Nervenwurzeln haben. In 
naber Beziehung zu diefer Rückenmarkskrankheit 
iteht die zuerſt 1875 von Erb, jpäter von Charcot 
bejchriebene_jpaftiijhe Spinalparalyje oder 


primäre Seitenftrangjfleroje (Tabes dorsal | 


Lähmungshyperämie — Lahnbahn 


spasmodique), eine eigentümliche Lähmungziorm, 
welche vorwiegend die Beine befällt und ſich dadurd 
auszeichnet, daß in den gelähmten Musleln infolge 
einer Steigerung der Sehnenreflere bei jedem Ber: 
juche einer aktiven oder paffiven Bewegung reilel: 
toriſche Muskelſpannungen eintreten, melde ver 
beabjichtigten Bewegung einen oft kaum zu über: 
windenden Widerjtand entgegenjegen. Die geläbn- 
ten Beine jind oft fteif mie zwei unnadgiebige 
Stöde, wodurd die Kranken einen höchſt eigentüm- 
lichen N Seien, Gang darbieten. 

Die Behandlung der 2. erfordert zumädit vor 
allem eine genaue und jorgfältige Erforſchung ber 
Grundurſache; von den einzelnen Heilmitteln baben 
ih die Anwendung des eleltriſchen, insbejondere 
galvaniichen Stroms auf die geläbmten Teile, die 
methodiſche Vornahme gymnaſtiſcher Manipulatio: 
nen (Srottieren, Maffieren, Heilgumnaftit), ver Ge: 
brauch gewifler Bäder, zumal ver indifferenten 
Thermen (Wildbad, Gajtein, Teplip, Wiesbaden, 
Warmbrunn u. a.) fowie die innerliche oder fub: 
futane Anwendung des Strychnins und Brucns 
am meiiten bewährt. In geeigneten Fällen von L. 
— B. bei Durchtrennungen der Nerven, bei Trud: 
Lähmungen u. |. w., tft die operative Bebandlung 
indiziert. Durch Nabtvereinigung der durchtrennten 
Nerven (Nervennabt, ſ. d.) dat man jebr befriet: 
gende, zum Teil überrajchende Heilungen der 8. er 
zielt. Alle geläbmten Teile müfjen übrigens ver 
äußern Schäplichkeiten ſorgſam geihüst und durt 
zwedmäßige Yagerung, —e Einreibungen und 
Rat Echusverbände vor dem brandigen Auf: 
iegen (ſ. d.) bebütet werden. — Vgl. Erb, Handbud 
der Krankheiten der peripheren cerebrofpinalen Rer: 
ven (2. Aufl., Lpz. 1876); Gulenburg, Lehrbuch ver 
Nervenkrantheiten (2. Aufl., Berl. 1878). 

Zähmungähyperämie, j. Huperämie. 

Zahn, eine Art Gold: und Silberdrabt, ſ. Drabt 
(®2. 5, ©. 4800). 

Zahn, rechter Nebenfluß des Rheins, entipringt 
auf dem Jagdberg (674 m) des Rotbaargebirges 
im preuß. Reg.:Bez. Arnsberg, 15 km öſtlich von 
Siegen. Sie berührt in einem meift engen und fe: 
figen, durch feine Naturjhönbeiten, Schlöfjer, Bur- 
en und Ruinen berühmten Thale die Städte Mar: 
* Gießen, Wetzlar, Weilburg, Limburg, Naſſau 
und Bad Ems, trennt in ihrem weſtl. Laufe den 
Taunus vom Weſterwalde und mündet bei Nieder: 
labnitein nah einem Laufe von 218 km. Tie 
direlte Entfernung der Quelle von der Mündung 
beträgt nur 82km. Der Fluß ift aufwärts bis Weil: 
burg für Heine Fahrzeuge, mittels 14 Schleufen bis 
Gießen 109,8 km weit ſchiffbar. Bon ihren 15 Neben: 
flüjlen Ar: zu nennen recht3 die Dill, lints die Cbn, 
Weil, Ems und Aar. — Vol. Buchner, Führer durd 
das Lahnthal (Gießen 1891). , 
Lähn, Stadt im Kreis Löwenberg des preuß. 
Reg. Bez. Liegnitz, linls am Bober, Sitz eines Amt:: 
gerichts (Landgericht Hirjchberg), bat (1890) 1094 €, 
darunter 258 Katholiken; Poſt, Telegraph, fatt. 
Pfarrlirhe (13. Jahrh.), Pädagogium, Spar: und 
Darlebnstafie, Waſſerheilanſtalt nab Kneippiben 
Spitem; Maſchinenſchloſſerei, Gerbereien, Mabl;, 
Schneide: und Lohmühle mit Holzichleiferei, Ziegt 
let, bedeutende Steinbrüdhe und einen Taubenmarlt 
(Mittwoch vor Faſtnacht). Etwa 2 km entfernt die 
Ruine Lehnhaus. 

Zahnbahn, ſ. Heifiihe Eifenbahnen 2 und 
Naſſauiſche Eiſenbahn. 


Lahnborten — Laibad) 


Zahnborten, vie aus Zahn bergeftellten Gold— 
und Eilberborten (f. Bortenmweberei). 

Zähne, in Tirol foviel wie Yaminen (j. d.). 
— Burg bei Oberlahnſtein (i. d.). 
Lahnen, ein flacher, breiter Damm, welcher vor 


1 


9 


* 
zen 


u 


tum der Yabrer Eiſenbahngeſellſchaft in Lahr. 
Betrieb führt die bad. Staatsbabnvermwaltung. 
Läht over Pfeiler von Debli, ſ. Eilenfunde, 
Lai (frz., ſpr. lä), Lied, ſ. Yais, 
Laibach, Karſtfluß in Krain, durchfließt meh— 


Deichen angelegt wird, um das Abſchwemmen des rere Keſſelthäler, verſchwindet darauf und tritt in 


Bodens durch Waſſerfluten zu hindern und das 
Anſammeln des Schlicks zu fördern. Man unter: 
ſcheidet Erdlahnen und Buſchlahnen. Yehtere 
beſtehen aus Buſchholz oder Stroh. 
Lahuſtein, ſ. Niederlahnſtein und Oberlahnſtein. 
La Sogue (ipr. oba), ſoviel wie Hague, Cap de la. 
Lahore (ipr. -bobr), oſtind. Stadt, ſ. Yabaur. 
Zahoretaube, cine Tümmlertaube (ſ. d.), jtammt 
aus Indien, wurde 1880 importiert. Sie bat die 
Gröhe einer gewöhnlichen Feldtaube; der Kopf iſt 


gewölbt und glatt, der Schnabel mittellang und | 


itark, die Augen find jebr groß und dunlel, von 
ihmalem, rötlibem Hautrand umgeben, der Hals 
it kurz, die Bruft und die Schultern breit. Der 
Oberkopf, die ganze Tberjeite des Halies, Rüden 
und Flügel find jchwarz, jeltener blau und rot. 

Zahr. 1) Amtöbezirf im bad. Kreis Offenburg, 
bat (1890) 36 904 E. und 7926 Hausbaltungen in 
27 Gemeinden. — 2) Hauptitadt des Amtsbezirts 
L., im Thale der Schutter, die in die Kinzig mün: 
det, an der Nebenlinie Ting: 
lingen:%. (3,3 km) der Bar, 
Staatsbabhnen, durd eine Stra: 
Benbabn mit dem bintern Schut: 
tertbal und dem Elſaß ver: 
bunden, it Sitz des Bezirks— 
amtes, eines 


— — | 
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jteueramtes, einer Wajjer: und 
Straßenbauinjpeltion, Handels: 
lammer, Reichsbanknebenſtelle ſowie der Lahrer Eiſen— 
bahngeſellſchaft (ſ. Lahrer Eiſenbahn) und bat (1890) 


10805 E., darunter 3597 Katholiken und 93 Is— 


raeliten, Poſtamt erſter Klaſſe, Telegraph, eine 
alte evang. Kirche mit Grabdenkmälern, evang. 
Chriſtuskirche (1877) und eine neue kath. Kirche, 
ein Gymnaſium, böbere Mädchen-, Bürger:, Ge: 
werbe:, Handeld:, Arauenarbeit3: und Haus: 
haltungsſchule, öffentlihe Bibliotbeten, Theater, 
Hoſpital und Pfrundnerhaus. Erwähnenswert iſt 


der große Stadtpark mit dem Altertumsmuſeum und 


dem Denfm al Bismards (1893) von Donndorf. Die 


Induſtrie erjtredt ſich auf Heritellung von Cicborien, | 


Schnupftabal, Cigarren, Safftan, Kartonnagen, 
Baummwollwaren, Hüten, Roßhaar- und Seegras: 
matragen, Bappdedeln, Golpleijten, Yeim, Blumen, 
Leder, Eſſig, Tuch. L. iſt Sik der 7. Seltion der 
Bapierperarbeitungs:Berufsgenoflenicaft. Ju. er: 
ſcheint der Wollstalender «Der Yabrer Hinkende 
Bote» in einer faft 1 Mill. ftarfen Auflage. Das 


aus den Sammlungen der Deutſchen Reichsfecht: 


ſchule (j. d. und Fehtichulen) an der Lehne des Ber: 
ges Altvater erbaute Waifenbaus bat Raum für 
100 Waiſenkinder. — Ebedem bildete L. mit mebrern 
Dörfern die Herrſchaft L. in der Ortenau, welche 
im Beſiß der Grafen von Geroldsed war und durd 
eine Erbtochter 1426 an Mörs fam. 1497 wurde 


die Hälfte der Herrſchaft an Baden verlauft; 1629 | 


fam die ganze Herrſchaft an Naflau. Im Lundviller 
Srieden (1801) wurde L. an Baden abgetreten. 
Lahrer Eifenbahn, Stichbahn von Dinglingen 
an der bad. Staatsbabnlinie Mannheim-Konſtanz 
nad Lahr (3,28 km), 6. Nov. 1865 eröffnet; Eigen: 
Brechhaue' Konverfationd:Legifon. 14. Aufl. X. 


ı 3 Amtögericts | 
(Yandgericht Offenburg), Haupt: | 


| dem tiefern Planinatefjeltbale wieder zu Tage, bis 
ſie bei Über: Yaibab als ſchiffbarer Fluß aus dem 
| Berginnern in zablreiben Armen (Große, Kleine 
L., Biftra) bervorquillt; jie mündet unterbalb L. in 
die Save. Im Oberlaufe beißt die Y. Poik, welche 
| die Adelsberger Grotte purditrömt und aus dem 
| Sirfniger Zee einen unterirdiihben Zufluß erbält, 
im Mittellauf Uns. 
Laibach. 1) Bezirkshauptmannſchaft, obne die 
Stadt L., im diterr. Kronlande Krain, bat 914,00 qkm 
und (1890) 57669 (27751 männl., 29918 weibl.) 
ilowen. E. 35 Gemeinden mit 307 Orticbaften und 
umfaßt die Gerichtsbezirte L. und Über: Yaibad, 
2) L. ital. Lubiana, jlomen. Ljubljana, Stadt mit 
eigenem Statut und Hauptitadt von Krain (ISIG— 
49 Hauptitadt des Guberniums 
L. ſowie des ganzen Königreichs 
Illyrien), in 287 m Höbe, an 
der von fünf Brüden überjpann: 
ten L., 11 km von deren Mün: 
dung in die Save, an den Yi: 
nien Tarvis:Y, (102 km), Y.: 
Stein (23 kn) und Y.:Bottichee 
(76 km) der Literr. Staatsbab: 
nen und Wien:Triejt der Biterr. 
Südbabn. Die Stadt ift Sitz der Yandesregierung 
für Krain, eines Yandesgerichts, der Bezirtsbaupt: 
mannicaft L. (Umgebung), eines Bezirksgerichts 
jür Stadt und Umgebung (581,22 qkm, 42232 meift 
ſlowen. E.), eines Fürſtbiſchofs, der Finanzdireltion, 
eines Nevierbergamtes, einer Handels: und Gewerbe: 
fammer jowie der Kommandos der 28. Infanterie: 
truppendivifion und 56. Infanteriebrigade und bat 
(1890) 30505 (15099 männl., 15406 weibl.) E., 
in Garniſon 2 Bataillone des 17. Infanterieregi: 
ments «Freiherr von Kubn», 3 Bataillone des 
27. Infanterieregiments «Yeopold II., König der 
| Belgier», und das 7. Divifions:Artillerieregiment. 
In der Sternallee jtebt die Bronzebüſte Radetzkys 
von Fernkorn; auf dem Jalobsplaßz eine Marienſäule 
mit den vier Evangeliſten; auf dem Hauptplatze ein 
Brunnen mit Statuen. 1886 wurde Anaftafius Grün 
ein Denkmal errichtet. Erwäbnenswerte Gebäude 
jind: die Katbedrale zu St. Nikolaus mit Studver: 
zierungen und Fresken (18. Yabrb.) von J. Quaalio, 
und unter den zehn andern Kirchen die Pfarrlkirche zu 
St. Jalob mit Marmorjlulpturen von Robba und 
Gontiero, die der Uriulinerinnen, die evang. Kirche 
(1852) im byzant. Stil, und die Herz: Jejulirche 
(1883); ferner das Rathaus in ital. Bauart, mie 
die meiſten öffentlichen Gebäude, das Yandbaus, 
| die alte Burg, das Deutihe Haus, das Schauipiel: 
baus, das fürftl. Auerspergſche Palais (jog. Fürjten: 
bof), das gräfl. Auerspergſche Palais, der Biichofs: 
bof, die Redoute mit dem Sikungsiaale des Land— 
tags und das Kaſino. Das Kaitell auf vem Schloß: 
berge iſt jegt Brovinzialitrafbaus, L. bat ein Cber: 
gymnaſium, ein jlowen. Untergymnaſium, biichöfl. 
Seminar, eine tbeol. Diöcefanlebranitalt, Yebrer: 
' und Yebrerinnenbildungsanitalt, Cberrealicule, 
Handelstehranitalt, Fachſchulen für Kunjtitiderei 
und Holzinduftrie, eine Tierarzneiſchule und Studien: 
‚ bibliotbet. Das Landesmujeum bejigt naturbiitor. 
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Laich. — Laien 


und andere Sammlungen, namentlib Bjablbau: | den einheimischen ift beſonders der Stichling ſ. d) 


funde aus dem Laibacher Mood. Die Stadt bat 


eine Landwirtichaftsgejellibaft für Krain, einen | 


Hiſtoriſchen Verein für das Kronland und eine Phil— 
harmoniſche Gefellichaft (1702), ferner ein großes 
Krankenhaus und ein neues Zwangsarbeitshaus. 
Die Induftrie erftredt fib auf Baummollipinnerei, 
Glockengießerei und auf Fabrikation von euer: 
fprigen, Thondfen, Tbonwaren, Tub, Gas, Papier, 
l, Eihorien, Wagen, Ziegel und Zündmwaren. 
Bon dem Yaibaher Moos (23000 ha) tjt durch 
den Gruberiſchen Kanal (1780 erbaut) und die 
Tieferlegung der 8. (1826) der größte Teil ur: 
bar gemacht worden. Durch dasjelbe fährt die Süd: 
babn auf einem 2300m lanaen Damm. 
Geſchichte. 2. iit das alte Nemona oder He: 
mona, das Kaiſer Auguſtus 34 v. Chr. gründete, 
Unter der fränk. Herrichaft blübte es empor, 900 





verbeerten es die IIngarn. Seit 976 die Hauptitadt 
von Kärnten und Krain, 1270 von König Ottolar 
von Böhmen erobert, wurde die Stadt 1276 dur 
Rudolf von Habsburg dem Deutichen Reiche wieder: | 
gewonnen. In den Fehden der Grafen von Eilliundin | 
den Türkentriegen wurde die um 1416 neu befeftiate | 
Stadt wiederholt belagert. Das Bistum murde | 
1461 geftiftet, war 1788— 1806 Erzbistum und er: 
bielt 1806 den Fürftentitel. Von Oft. 1809 bis ı 
1813 war L. Siß des franz. Generalgouverneurs | 
der Illyriſchen Brovinzen, Bekannt ift X. auch durch) 
den Yaibaber Kongreß, der vom 26. Jan. bis 
12. Mai 1821 dauerte, und an dem die Mebrzahl 
der europ. Staaten teilnabm; er führte das Necht | 
der bewaffneten Intervention in die innern An: 
gelegenbeiten eines dur Parteien bewegten Nach— 
baritaates in das Völkerrecht ein und beichloß die | 
MWiederberitellung der Ruhe in Neapel und Piemont. 
— Val. Müllner, Emona (Laibab 1879); Vrbovec, 
Die landesfürftl. Hauptitadt L. (ebd. 1886). 
Laich., binter lat. Tiernamen Abkürzung für 
Joh. Nepomuk von Laicharding, geb. 4. Febr. 
1754 zu Innsbruck, geit. dajelbit 7. Mai 1797 als 
Profeſſor der Naturgeſchichte; er ichrieb «Verzeichnis 
der Tiroler nielten» (TI. 1,2 Bde., Zür. 1781— 
54), «Vegetabilia Europaea» (2 Bde,, Wien 1791). 
Laichen, das Gierlegen der Ampbibien, File 
und Mollusten. Bei den eritern geſchieht das 
2. entweder nach innerliber Befruchtung (Land: 
und Süßwaſſerſalamander u. ſ. mw.) oder nad 
äußerlicher (bei ungeihwänzten Qurden), mobei | 
das Männden meist auf dem umfahten Weibchen | 
bodt und jeinen Samen über die Gier unmittel: 
bar, wie fie in Geftalt von Klumpen oder Schnüren | 
abgelegt werden, ſchießen läßt. Bei den Fiſchen 
vollziebt es fich meiſt ſo, daß das Weibchen (Rogner) 
an den Ufern oder flachen Stellen der Gemwäfler 
die Gier (den Laich) ausläßt (laicht), worauf das 
nebenber ſchwimmende Männden bdiejelben mit 
feiner Mil (Samen) begießt und befruchtet. Von | 
vielen pelagiſchen Fiſchen ſchwimmt der Laich frei | 
| 
| 


in den oberflählihen Waſſerſchichten des Meers, 

und jelbit Tiefieefiihe laſſen ihn dahin aufiteigen, 

wo er an der ſtärkern Durchlüftung, Erwärmung 

und Bejonnung Anteil gewinnt. Nur einige Arten | 
von Rochen, Haien, Schleimfiſchen, Meergrunvdeln, | 
Zahnkarpfen, Weljen, — ——— )itrema) | 
und das Vierauge (Anableps) bringen ausgebildete | 
Junge zur Welt. Nach dem L. fümmert ſich die Mut: | 
ter nicht weiter um die Gier. Viele Fijcbe bauen ein | 
förmliches Neſt zur NAusbrütung des Laichs; unter 


genauer beobachtet. Bei den Nadelfiichen (Syngua- 
thus) und den Seepferdchen (Hippocampus) über: 
nebmen die Männchen jogar die Ausbrütung des 
Laichs, indem fie denfelben in der jog. Bruttaſche 
binter dem After am Schwanze aufnebmen un 
mit ſich berumtragen, bis die Jungen ausgebrütet 
find. Aber audb noch nachher gewähren jie den 
Jungen, wenn fie ſchon jelbitändig ſchwimmen können, 
Zuflucht in vieler Bruttafche. Die Männchen einiger 
jüdamerif. Welsarten (Arius) und eines Fiſches des 
Sees von Galiläa (Chromis Andreae) haben die 
Gier und zarten Jungen im Maule. Faſt überall 
widmen ſich bei den Fiſchen die Männden der 
Brutpflege, nur bei Welsjormen aus Südamenta 
(Aspredo) und bei einem ind. Verwandten des Sur: 
pferdchens (Solenostoma) tbun es die MWeibiben. 
Beim eriten ift während der Laichzeit die Bauchbaut 
von einer ſchwammigen weichen Beichaffenbeit und 
die Gier werden in fie bineingedrüdt bis zum Aus- 
ichlüpfen ————— bei lehterm vermädit die 
Innenſeite der langen und breiten Bauchflofie mit 
der Körperwand zu einer geräumigen Taſche. Ba 
den meilten Fiſchen fällt die Yaichzeit in das jrüb 
jabr. Einzelne Fiiche, wie Nale und Lampreten, 
ſcheinen nad dem L. zu fterben, wie die meiiten Ja 
jeten. Die Mollusten legen nad innerlicher Begat 
tung ihren Laich in Geſtalt einzelner Gier oder oft 
fompliziert angeordneter Klumpen, Schnüre u. |.m. 
ab (j. Tafel: Eier I, Fig. 5—11). 

Laien (vom griech. lass, Volt), in der latb. 
Kirche alle, die nicht zum Klerus (f. d.) gebören. Ur 
iprünglich bezeichnet das Wort ſolche, die zum aus: 
erwäbhlten Gottesvolf gehören, d. h. nach jüd. An: 
ſchauung zu Israel, nach riftlicher zum «geijtlihen 
Israel» oder zur gläubigen Meſſiasgemeinde. Wir 
aber ſchon im Alten Tejtament der Prieiteritand 
noch im bejondern Sinne als gottgemweibt galt, te 
wurde mit der Ausbildung der kirchlichen Hierarti: 
(j. d.) diejelbe Vorſtellung allmäblich aud auf du? 
rijtl, Briejtertum übertragen und nun burd dit 
Ordination (ſ. d.) ein äbnlicher Unterſchied zwiſchen 
Angehörigen des Klerus und ſolchen, die nur über 
baupt zum Gottesvolte gebören, in die hriftl. Kirk 
eingeführt. Die 2. nehmen nicht teil an der Kirchen 
leitung und müſſen fih in Sachen des Kultus dem 
Klerus fügen, Als das Kloſterweſen entitand, zählte 


man auch noch die Mönche zu den 2. m 9. Jabrt. 


wurden häufig Kirbengüter und Abteten an mei 
libe Große verlieben. (S. Laienäbte.) Spike 


‚ treten die Qaienbrüder (fratres conversi) un 


Laienſchweſtern (sorores conversae) auf, denen 
der Haushalt und die Bedienung der Urdensper 
jonen in den Klöftern oblag und die als nicht mir 
lie Ordensglieder nur das Gelübde des Geboriam 
leijteten. Sie unterjcheiden ſich von den Keligiokn 
durch die Kleidung und können nie im Kapitel oder 
im Chor erfceinen. Bon dem Ordensgeiltliben 
oder Neligiojen unterſcheidet man in den Klöltern 
der fatb. Kirche den Yaienpriejter oder Weit: 
geijtlichen, der feinem bejtimmten Orden ana? 
bört, daber auch fein Klojtergelübde ableat. ZU 
kirchliche Strafe, dur die ein Geiftlicher in den 
Laienſtand aurüdverjegt wird, heißt Yaifieruna 
Kirchliche Benefizien, deren Genuß nicht an it 
Empfang der Meiben gelnüpjt it, beißen Yaten: 
pfründen und Zaienpräbenden. In der pet 
Kirche iſt der arundjägliche Unterichied zwiſchen 
Klerus und %, fortgefallen. — Übrigens bedeulet 


Laienäbte — Laisser faire 
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das Wort 2. oft auch foviel wie Ungelebrter, weil | Amfterd. 1707 ; 2. Aufl. 1712) war ein ſehr geichäßtes 


ebedem die Geiſtlichen die einzigen Gelehrten waren. 
2aienäbte oder Abtarafen (lat. abbacomites, 
abbates milites), im früben Mittelalter, nament: 
lich im Fränkiſchen Reihe, vornehme Yaien, denen 
für geleiftete Dienſte die Cinfünfte von Abteien 
überwieien waren, wäbrend die wirkliche Aufficht 
in den betreffenden Klöjtern von Regulierten (ij. d.), 
Unteräbten oder PBrioren geführt wurde. 

Zaienbrüder, j. Yaien. 

Zaienfommunion, j. Kommunion. 

2aienpriefter, Laienſchweſtern, ſ. Yaien. 

2aienfpiegel, ein Rechtsbuch, mweldes von 
Ulrih Tengler mit Beihilfe von Sebajtian Brant 
verfaßt und 1509 zuerit in Augsburg gedrudt wurde 
(die Ausgabe von 1511 ift die wichtigſte). Es follte 
den bei der Rechtöpflege beteiligten Yaien als Zeit: 
faden dienen und bebandelt Brivat:, Straf: und 
Prozeßrecht. Indem es röm. Recht und mittelalter: 
lihe ital. Jurisprudenz in deuticher Sprache zu: 
gänglih machte, bat e3 die Aufnabme des röm. 
Rechts in Deutichland befördert und iſt dadurch 
wichtig geworden. Es beherrſchte über ein halbes 
Jahrhundert die Braris. 

Zaigle (pr. läbal), Aigle, Stadt im Arrondijje: 
ment Mortagne des franz. Depart. Urne, von der 
Rille durchfloſſen, die fih in das Seine: Hlijtuar er: 
giebt, an der Yinie Baris:Granville und Conches-L.⸗ 
Mortagne der Weſtbahn, bat (1891) 4367, als Ge: 
meinde 5078 E. got. St. Martinstirche mit ſchönem 
Turm (12. Xabrb.), ein Schloß, Handelätammer; 
iSießerei, Glasinduftrie, bedeutende Nadel:, Nägel: 
und Quincailleriefabritation. 

Zainez, Zat., Jejuitengeneral, ſ. Laynez. 

Zainz, Dorf, jeit 1891 mit Wien (XI. Bezirk) 
vereinigt, an den Linien Wien: Benzing : Kater: 
Gbersdorf, Mien : Hütteldorf:Hading der Oſterr. 
Staatöbabnen, durch Dampfitraßenbahn mit Wien 
und Mödling verbunden, bat (1890) 1021 E., Boft, 
Telegraph und in der Näbe die neue faijerl. Billa, 
eins der ſchönſten Yujtichlöfler der Neuzeit, mit 
offenen Galerien, Baltonen und Türmen. Der tk. 
Tiergarten, einer der größten Wilpparte Europas, 
sit von einer 18 km langen, 2 m boben Mauer mit 
10 Tboren und 25 Pforten umgeben, mehr als 
% , Quadratmeile groß und birgt unter anderm accli: 
matifierte, ganz wild lebende Moufflons (Wildſchafe) 
ſowie das eingeführte Virginiawild. Der höchſte 
Punkt ijt der Hornausfogl (514 m). 

Lalos, Sobn des Yabdalos, König von Theben, 
Vater des Divdipus (ſ. d.). [mann. 

Laird (jcott., jpr. lärd), Herr, Gutäberr, Edel: 

Zairefie (ſpr. läreß), Gerard de, Maler, Ra: 
dierer und Kunjtichriftiteller, geb. 1641 zu Lüttich, 
Schüler feines Vaters Regnier de %. und des 
Bertbolet Flemal, begab fich jrüb nah Holland und 
wurde au Amiterdam anjällig, wo er außer Gemälden 
und Zeihnungen auch Kadierungen anfertigte, welche 
letztern der Amſterdamer Kunitverleger Nik. Visſcher 
berausgab u. d. T.: «Gerardi de L.. leodiensis pic- 
toris opus elegantissimum». X. lebte längere Zeit 
auch im Haag, in Utrecht und Herzogenbuſch und 
jtarb 28, Juli 1711 in Amſterdam. Dit ibm kam 
nah der Epoche der großen nationalen Runit eine 
talte, alademiſche Manier auf. Seine Bilder, die 
bejonders mytholog. und hiſtor. Gegenitände be: 
bandeln, finden jich unter andern in den Galerien zu 
Amiterdam, Baris, Caſſel, Tresven. L. ſchrieb auch 
äber Malerei; ſein «Groot Schilderboek » (2 Bde., 





und einflußreiches Wert, das ins Deutiche (3 Bde., 
Nürnb. 1728;3. Aufl. 1800), ins Franzoſiſche (2Bde., 
Bar. 1786) und Engliſche überjept wurde. 

Laié (ipr. lä; vom kelt. laidh; iriſch loid, Lied), 
bretoniiche Lieder, die in ihrem metrijchen Bau dem 
Wechſel des muſikaliſchen Rhythmus folgen und, 
ähnlich den kirchlichen Sequenzen, aus ungleicen, 
meijt zweiteiligen Abjägen beſtehen, mit der Ein: 
jbräntung, daß ber erite und der letzte Abſatz von 

leibem Strophenbau und von gleicher Melodie 
ut. Durch bretonische Spielleute in Nord: und Süp: 
frankreich verbreitet, fanden die L. ſolchen Beifall, 
daß aud franz. Trouveres jeit dem 12. Jahrh. in 
der Form und nah der Melodie der bretoniihen 
Muſter dichteten. Dieſe lyriſchen 2. bielten fich bier 
noch längere Zeit; Gutll. de Machau, Euſtache Des: 
champs, Alain Chartier haben im 14. und 15. Jabrb. 
L. gedichtet, doch loſte damals diefe Kunſtform ibre 
enge Verbindung mit der Mufil, und da der inhalt 
meiſt belebrend:erbaulich wurde, wurden fie nur 
fürs Recitieren verfaßt. Im 16. Jahrh. ließ man 
das L. als altmodiſch fallen. Außerdem gab es jeit 
dem 12. Jahrh. in Frankreich epiiheX. (j. Marie 
de France), Verönovellen in gepaarten Achtſilbern, 
zum Herjagen are die urjprünglich nichts an: 
deres waren als die franz. Erklärung des bretoni: 
ſchen Tertes der lyriſchen L., die zur Harfe, Notte, 
Vielle oder Flöte von bretonishen Spielleuten vor: 
getragen wurden. Da bier der Inhalt der Lieder 
unter Aufgabe der Inriihen Form reproduziert 
wurde, glaubte man fi berechtigt, den Namen Y. 
beizubebalten. Mit dem 13. Jabrb. ſchwindet diejer 
Name als Bezeichnung eines erzählenden Gedichts 
aus der franz. Litteratur. In England blieb das 
Wort in der Bedeutung von Xied (song, Iyric poem) 
erhalten (z. B. Macaulay, Lays of ancient Rome, 
1848). — Bal. Birch-Hirſchfeld, Artikel Yais in Eric 
und Grubers «Encyllopädie» (2, Selt., Bd. 41); 
F. Wolf, Über die L., Sequenzen und Leiche u. ſ. w. 
(Heidelb. 1841). [Baläjtina. 

Zaid, älterer Name der Stadt Dan (j.d.) in 

Zaid, Name zweier berübmter grieh. Hetären 
(1. d.) zu Korinth. Die ältere zäblte zu ihren Ber: 
ebrern den Philoſophen Ariftippus; die jüngere, 
eine Tochter der Timandra, ber ipätern treuen Ge: 
fäbrtin des Alcibiades, war zu Hyllara in Sicilien 
geboren und ſoll als jiebenjäbriges Mädchen (etwa 
414 v. Chr.) nad) Korinth gelommen fein. Zuletzt 
ging fie mit einem Ibejjalier in dejlen Heimat und 
wurde dort angeblih von einigen Weibern aus 
Eiferjucht ermordet. 

Laiſchew (ipr. ſcheff). 1) Kreis in der ſüdl. 
Hälfte des ruſſ. Gouvernements Kaſan, an der Kama 
und Wolga, bat 5750, qkm, 191 815 ©, (70660 Ta: 
taren), Aderbau, Biebzucht und Fiſcherei. — 2) Kreis» 
ftadt im Kreis L., rechts an der Kama, bat (1895) 
5399 E,, Poſt, Telegrapb, Kirche und Flußhafen. 

Zaifierung, ſ. Yaien. 

Laisser faire (ir;., ſpr. läjleb fäbr), auch 
laisser passer (jpr. paſſeh), das «Hehenlafien», «Ge: 
wäbrenlajlen», das Brincip der Nichteinmiſchung be: 
jonders inder Vollswirtſchaft. Der Ausprud jtammt 
von der Formel: «Laissez faire et laissez passer», 
d. b. «laßt es geben» (wie es geben will), die in der 
Vollswirtſchaft die Anficht der ſog. Phyſiokraten 
(j. Phyſiokratismus) bezeichnet, welche im Bertebrs: 
leben volle Freiheit und freie Konlurrenz obne itaat: 


liche Einmiſchung walten laſſen wollten. Die liber: 


57* 


900 


lieferung ging bisber dabin, daß die Worte von 
Gournay berrübrten; nah einer neuern Unter: 
fuchung von Onden (Die Maxime «Laissez faire et 
laissez passer», Bern 1886) wäre fie zuerft in einer 
Verfammlung von Kaufleuten aufgetaucht, melde 
Golbert zufammenberufen batte, um über die Mittel 
zu beraten, wie dem Handel aufzubelfen fei. Die 
bald fprichwörtlich gewordene Antwort eines Mit: 
gliedes der Verfammlung, Yegendre, lautete: «Lais- 
sez nous faire». Die übliche Form «Laissez faire» 
erſchien in der volkswirtſchaftlichen Litteratur zuerft 
1751 in einer anonym erjchienenen, vom Marquis 
d'Argenſon herſtammenden Abhandlung im «Jour- 
nal economique», 

Laisser-passer (l.aissez-passer, fr;., ſpr. 
läſſeh paſſeh), Paſſierſchein. 

Laiſtner, Ludwig, Schriftſteller, geb. 3. Nov. 
1845 in Eßlingen, beſuchte das Seminar zu Maul: 


bronn und das aaa Stift, war 1867—70 im | 
t 


württemb. Kirchendienſt thätig und lebte 1870—89 
in Münden. Seit 1889 ift er litterar. Beirat der 
Cottaſchen Buchbandlung in Stuttgart. Von L.s 
Dichtungen find bervorzubeben: «Barbarojjas 
PBrautwerber» (Epos, Stuttg. 1875), «Solias. Stu: 


dentenlieder des Mittelalters, aus dem Lateinifchen» | 
(ebd. 1879) und «Novellen aus alter Zeit» (Berl. | 
1882). Außerdem veröffentlichte er: «Das Recht in 
der Strafe» (Münd. 1872), «Nebeljagen» (Stuttg. | 


1879), «Der Archetypus der Nibelungen» (Münd. 
1886), «Das Rätſel der Sphinx. Grundzüge einer 
Motbengeihichter (2 Bde., Berl. 1889), «German. 
Völfernamen» (Stuttg. 1892) u. a. Mit P. Heyſe gab 
L. den «Neuen deutſchen Novellenſchatzo (24 Bde., 
Münch. 1884—87) beraus. 

Laiſtrygoönen (Läſtrygonen), in der 
Odyſſee» Name eines menichenfrefjenden Riejen: 
volts. Es wohnte in einer Gegend, wo die Nächte 
(im Sommer) fo furz find, dab der morgens aus: 
treibende Hirt dem abends eintreibenden begegnete. 
Odyſſeus ging in die Stadt der L., entlam aber nur 
mit Inapper Not den Riejen und verlor viele Ge: 
fäbrten und alle Schiffe außer dem eigenen, 

Laiton (fr;., ipr. lätöng), Meiling. 

Laja, Nebenfluß (120 km) des Biobio in Chile. 

2 Ajas, Lajaffa, ſ. Ajass. [f. Eorfini. 

Zajatico, Don Neri (IV.) Eorfini, Marceje von, 

Zafai (jr. laquais, aus dem Arabiſchen ſtam— 
mend), berricaftlicher Diener, Livreebedienter. 

Lake (engl., ſpr. lebt), der See. 

Lafedaimon oder Yatedämon, |. Sparta. 

Lakediven, ſ. Lalladiven. (Inſeln (ſ. d.). 

Lakemba, Inſel der Laugruppe der Fipbſchi— 

Lakenfelder Huhn, ſ.Haushuhn (Bd.8,5.888a). 

Lakers, Lake-Sohool], j. Laliſten. 

Lakhnau (engl. Lucknow), Hauptitadt der 
Divifion L. (11666 qkm, 2622681 €.) des indo: 
brit. Chefkommiſſariats Dupb, liegt unter 26° 51°,’ 
nördl, Br. und 80° 58° öftl. L. an beiden Ufern des 
ſchiffbaren Gangeszuflujjes Gumti, ift Knotenpunlt 
der Bahnen nah Kanpur, Bairam Ghat, Yabaur 
und TDebli, bat (1891) mit dem Kantonnement 
273 028 E. darunter 161 896 Hindu, 104198 Mo: 
hammedaner und 5715 Chriſten. Die Altitadt im 
Süden, von den unteriten Klafien dicht bewohnt, 
entbält meift nur Lehmhäuſer und Hütten ſowie 
frumme, fchmußige Gafien. Die Neuftadt, längs 
der Gumti, umfaßt viele Prachtgebäude und Bart: 
anlagen jomwie, hauptſächlich aus der Zeit von Aßaf 
ud⸗daula (1775—97), eine Reihe weitläufiger Ba: 








Laisser-passer — Laffolith 


läjte im perf.:ind. Spisbogenftil. Die meiſten iind 
jedoch, jeit Enttbronung der Dpnaitie, im Berfal. 
Beionders bemertenswert find: der Jmambara, eine 
Moichee mit dem Maujoleum Aßaf ud:daulas, 17% 
— 84 aus weißem Marmor erbaut; der Moti:Maball 
(Berlenpalaft), berübmt durch feine Sammlun— 
gen orient. Handichriften; die Dſchami'Masdſchd 
(Große Moichee), der umfangreiche Daikarbaab 
(KRaifergarten), ver Tibattar:Manfil und ver Silan— 
darbagb (Alerandergarten). Im Süden der Statt 
liegen die Tſcharbagh (Vier Gärten) und meiterbin 
der Alambagh (Weltgarten) mit Moſchee. An 
linfen Ufer der Gumti liegen die frübere Menageric 
mit dem Schauplak für Tiergefechte, der große 
Badſchahbagh oder Königsgarten; dann im Süt- 
often der Palaſt Conjtantia mit dem Grabe des 
Gründers, Claude Martin, eines Franzoien aus 
£pon, der ſich vom gemeinen Soldaten zum General: 
major und Nefidenten der Oſtindiſchen Compagnie 
emporgeſchwungen hatte. Weberei, Glas: und Thon— 
warenfabrilation, Handel mit landwirtſchaftlichen 
Erzeugnifien find die Haupterwerbszweige. 

Schon zu Atbars d. Gr. Zeit war %. bedeuten. 
Bereits gegen Ende des 18. Yabrb. galt es nädtt 
Debli als die reichite Stadt des moslem. Indiens. 
Der Sipabi:Aufjtand verjegte indes dem Wohl 
ftande der Stadt einen harten Schlag. Die Eng 
länder wurden bier feit dem 30. Juni 1857 von den 
Aufſtändiſchen eingeiclojien und mußten 22. Rov. 
L. räumen. Unter Campbell und Dutram wurd 
die Stadt 19. März 1858 nad jebstägigem Kampe 
wiedergenommen. — Bgl. Rees, Selbiterlebtes mät- 
rend der Belagerung von L. (Lpz. 1858). 

Lakhnauti, Ruinenitadt in Oftindien, ſ. Gaur. 

Lakiſten, Lakers oder Lake-School (jpr. [et 
jtubl, Seeibule), die Dichterjhule, die zu An 
fang des 19. Jahrh. in England einen wejentliben 
Umſchwung in der Boefie bewirkte und vor allem 
Natürlichleit in Stoff und Ausdrucksweiſe anitrebte. 
Sie führte ihren Namen von den malerischen Seen 
(Lakes) Weitmorelands und Cumberlands, an deren 
Ufern das Haupt der L., Wordsworth, und em: 
Freunde Goleridge und Soutbey fih niedergelaſen 
batten. — Bal. Brandl, S. T. Coleridge und die 
engl. Romantit (Berl. 1886). 

affadiven Lakediven, Lakkediven, end. 
Laccadive Islands), im Sanskrit Labſcha Dwire 
(«100000 Injeln»), Gruppe niedriger Roralleninieln 
im Arabiſchen Meere zwiichen 71° 40’ und 74° öftLX. 
und von 10 bis 14° nördl. Br. Sie bejteben mein 
aus unfrucbtbarem Fels und werden wegen ibtr 
Riffe jelten beſucht. Früchte und Faſern der Kolee— 
palme find die wichtigsten Ausfubrartifel. Außer 
Schildkröten und unzäbligen Ratten finden ſich mut 
wenige Tiere. Die nörbl. Gruppe: Amin (dim\ 
Tiebitlat, Kadam (Cardamum), Kiltan, Bitra at 
bören zum Kollettorat Kanara; die jüdliche: Agattı, 
Kawaratti (Cabrutti), Androtb (Underoot), Ralpem. 
Minicop, Subeli zum Diftritt Malabar. Außerden 
aebören nod einige unbewobnte Felſenriffe zu des 
Y, Minicoy (oder Mintat) wird beſſer zu den Mali 
diven gerechnet. Man zäblte (1891) auf insgelam: 
1927 qkm 14440 mobammeod. E., Mappila genannt. 

Lakkediven, ſ. Yaltadiven. 

Lakkolith, ver von amerik. Geologen neuerdina® 
eingeführte Name für unter einer Bededung vor 
ältern Schichten und zum Teil zwiſchen ibnen 7 
ftarrte Mafjive von Gruptivgeiteinen, die mandmal 
auch Batbolitben genannt werben. 


Lakmon — Laktokrit 


Lakmon, heute Gebirge von Mezovon, alter 
Name des wichtigen Gebirgäfnotens am Nordende 
des Pindos (j. d.), 1903 m bob; an ibm entipringen 
Arabtbus, Adelous, Peneus, ein Nebenfluß des 


Haliacmon, und Aous, um nach verichiedenen Ri: | 


tungen abjujtrömen. liber den L. führt der Paß L., 
jest Zygös aenannt (1551 m). 

Laknau, Stadt in Ditindien, ſ. Lakhnau. 

Lakonien, alte Yandichaft im Peloponnes, deren 
yolit. Mittelpuntt Sparta war, wird zum größten 
Teile von zwei mäcdtigen, von N. nad S. ſtreichen— 
ven Gebirgen eingenommen, welche in zwei Halb: 
inieln , die öjtliche und mittlere der drei Süpipigen 
des Peloponnes (j.d.), auslaufen. Das weſtl. Gebirge 
it der Taygetos (jet Pentedaktylon, böditer 
Gipfel 2409 m), dejlen Kamm die natürliche Grenze 


gegen Mefjenien bildet, das aber wenigitens in jet: 


nem jüdlicern Teile, vom Beginn der Halbiniel: 
geitaltung bis zum Kap Tänaron (jest Matapan) 
binab ganz zu Yalonien gebört. Im OD. liegt der 
Barnon (jet Malevo, höchſter Gipfel 1937 m) mit 
jeinen füdl. Fortſeßzungen, die im Kap Malea (jest 


aub Kap St. Angelo genannt) endigen. Tieje bei: | 


ven Gebirge umſchließen in ihrem nördlichern Zeile 
das Thal eines bedeutenden Fluſſes, des Eurotas. 
Im Tbale des Dinus (Kelepbina), eines Neben: 
fluſſes des Gurotas, lag die wohlbefeſtigte, durch 
die Schlabt vom J. 221 v. Chr. belannte Stadt 
Sellaſiadſ. Antigonus Doſon). 

Latonifch, kurz und ſchlagend im Ausdruck 
(nab Art der alten Yalonier oder Spartaner); 
Yalonismus, latoniihe Ausprudsmeije. 


Lakritze, Yalripenjaft, Süßholzſaft (Suc- 


cus Liquiritiae), das durch Auskochen und Preſſen 
des Süßholzes (j. Glycyrrhiza) erbaltene Grtraft in 
‚sorm glänzendſchwarzer Stangen oder Majien von 
ſüßem Geſchmack. Tie L. wird vorzugsweiſe aus 
Italien eingeführt. Durch Ausziehen mit kaltem 
Waſſer und Eindunſten des Haren Auszuges wird 
aus diejer roben %. die gereinigte X. gewonnen, die 
zu verjcbiedenen Präparaten, wie Salmiallalrige 
(i. d.), Cachou (j. d.) und andern verwendet wird, 
Lakſchmi oder Eri, in der ind. Mptbologie die 
Göttin des Glüds und der Schönbeit. Sie iſt der 


ältern Mythologie fremd; erit in einem Zujapliede | 
(einem ſog. Kbila) nah Niaveda 5, 87 ericheint fie | 


perionifiziert. Später gilt fie ald Gemablin des 
Wiſchnu und foll bei der Quirlung des Milchmeers 
Durch vie Götter zum Vorſchein gelommen fein. Sie 
wird dargeitellt ald auf einer Lotosblume fißend 
und mit einem Yotos in der Hand. 


Laktam und Laktim, durch Zujammenziebung | 


des Wortes Yalton mit Amid und Imid gebildete 
Bezeihnungen für gewiſſe jog. innere Anbvprivde 
von aromatijcben Ortbo:Amidojäuren, Tritt aus 


ſolchen Verbindungen Wafler aus der Garboryl: ; 


grupse COOH und der Amidogruppe NH, in ber 
Weife aus, daß am Stidjtofjatom noch ein Waſſer— 
ftoffatom bleibt: 


-CO0H + HNH- = -CO-NH-, 


jo entitebt die Laltamform. Wenn bingenen bei 
dem Wafjeraustritt eine Hydroxylgruppe am KRoblen: 
jtoffatom bleibt: 


NH, + OCOH = -N:C(OH)-, 


fo nennt man dies die Yaltimjorm. Zwei Bei: 
ſpiele follen dies erläutern, 
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Drintol: Satin: 
IB: Bi 
CH<KH>CO, — CIL<y DOM), 
Paltam von Yaltim von 
CH, - COOH } CO - COOU 
C, H<up, GHL<YH, 


Orthoamidophenpleifigiäure Erthoamidophenylgiyoryljäure, 


Der Waſſerſtoff, verin den Yaltamen an Stiditofi, 
in den Yaltimen an Sauerjtoff gebunden iſt, ift leicht 
durch Altyle (j. d.) erjeßbar. Im eritern Falle ent: 
jteben jebr beitändige Altolverbindungen (Yaltam: 
ätber), im zweiten Falle bilven fich die beim Kochen 
mit Säuren leicht wieder jpaltbaren (verjeiibaren) 
Yaltimätber. Die Beitändigleit oder Verjeiibarteit 

| der Altolverbindungen ift das wejentliche Merkmal, 
ob einem Anhydrid die Yaltam- oder bie Yaltimfor: 
mel zulommt. In der Negel giebt es von einer und 
derjelben Säure nur das eine der beiden Anhydride, 
jedod tennt man Altolverbindungen, die ſich von 
beiden Anhydriden ableiten laſſen; jo liefert Iſatin 
ſowohl das gewöhnliche Metbulijatin (Yaltamätber) 
als aub Metbolpfeudoifatin (Laktimäther). 
' Kaktamid, das Amid der Milchjäure, eine Ver: 
' bindung von der Formel CH, - CH(OH)-CO-NH,, 
' die bei Einwirkung von Ammoniat auf Milchjäure: 
äthyleſter entitebt, Kryſtalle vom Schmelzpuntt 74° 
| bildet und beim Kochen mit Altalien wieder in Milch— 
' fäure und Ammoniat zerfällt. 
Laktarin, eine beionders in Oſterreich übliche 
Bezeihnung des für Fabrikzwecke in den Handel 
' gelangenden pulverförmigen Gajeins (1. d.). 
Zaftäte, die mildbjauren Salze, j. Milchſäure. 
Laktation (neulat.), Die Abjonderung der Mil in 
den Bruftprüjen der Frau; auch die Ernäbrung des 
Kindes durch Säugen. Bei weiblichen Hausjäuge: 
tieren, namentlich Rüben, ſpricht man ebenialla von 
2; Zaltationsperiode ilt der Zeitraum, wäh— 
rend dejien die Tiere Milch liefern. 
Laktid, ſ. Milchſäure. 
Laktim, ſ. Laltam. 
Laktin, von Paſteur vorgeſchlagener Name für 
Milchzucker; auch ein von Kunz in Wattwyl her— 
geſtelltes Präparat, das der Milch zugeieht wird, 
um jie für Säuglinge leichter verbaulich zu macen. 
Insbeſondere foll es die Gerinnung der Kuhmilch 
jo feinflodig wie die der Frauenmilch maden. 

Zattobiofe (lat.:ard.), ſ. Milchzuder. 

Laftobutyrometer (lat.:grb.), Apparat zur 
Milbunterfubung, joviel wie Butyrometer (i. d.). 

Laktodenfimeter (lat.:ar.), Apparat zur Dil: 
unterfucbung, j. Galattometer. 

Laktokrit (lat.:arch.), Apparat zur Beſtimmung 
des Fettgehaltes der Mil, erfunden vom Schweden 
De Yaval, dem Erbauer des nach ibm benannten Se: 
parators. (S. Butter, Bd.3, ©.798b.) Bon der zu 
unterfuchenden Milch werden 10 ccm mit der glei: 
chen Menge fonzentrierter Eſſigſaure (welcher 5 Bro;. 

tonzentrierte Schwefelſäure hinzugefügt ſind) ver: 
miſcht. In neuerer Zeit wird hierzu Milchſäure ver— 
wendet. Dieſe Miſchung wird in einem Glasröhrchen 
7— 8 Minuten lang dur Einjeßen in fochendes 
Waſſer erbist, infolgedejlen fich der Käſeſtoff auf: 
löſt, und mit dem Gemisch ein araduiertes, mit 
platinierter Metallfafiung und ebeniolbem Ver: 
ſchließer verjebenes Glasrohr gefüllt. Letzteres ſetzt 
man in die jog. Laktokritſcheibe, eine zur Aufnahme 
von 12 Glasröhren (d. h. je 12 Unterſuchungen) 
| eingerichtete und mit jentrechter Spindel verjebene 
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Laktometer — Lalenbud) 


Stahlſcheibe, bringt_dieje an Stelle de3 Milch: ! von 2 bis 3 qkm Fläche (bei einer durchſchnittlichen 


feparators in das Separatorgeitell und jest ‚die 
Scheibe 5 Minuten lang, wie den Separator, in 
Betrieb. Ye ein Teiljtrih ausgejchiedenen Fettes 
entipricht dem Gebalt von Proz. in der Milch. 
Die mit dem L. erbaltenen Nejultate weichen um 


bödjtens */,, Proz. von dem durch Gewichtsanalyie | 


gefundenen ab. (di. d.). 
Zaktometer (lat.:grcb.), joviel wie Galaktometer 
Zaktöne, jog. innere Anhydride von Oxyſäuren. 

Die legtern find Säuren, die außer der Carboxyl— 

gruppe COOH nod eine Hydroxylgruppe OH ent: 

balten. In den Fällen, in denen eine ſolche Hydroxyl⸗ 
gruppe in der y- oder 5-Stellung, d. b. am dritten 
oder vierten Koblenitoffatom, von der Garboryl: 
gruppe aus gerechnet, jich befindet, tritt au dem 

Molekül der Säure jebr leiht Waſſer aus unter 

Bildung eines Laltons (y- oder 8-Yalton). Wird 

3. B. die y-Drvvalerianfäure, die aus Yävulinjäure 

durch Reduktion gewonnen werden kann, aus ihren 

Salzen durch Mineraljäuren in Freiheit geſetzt, fo 

aebt fie von ſelbſt unter Verluſt von Wafler in 

Valerolatton über: 

CH, CH · CH, CHy COOH=CHy' CH: CH, CH CO-+H;0 

ee 


B -Dryvalerianfäure u Valerolatton. 

Die 2. find, ſoweit fie nicht aromatische Radikale 
enthalten, flüffig, in Waſſer, Altobol und Sitber —* 
leicht loslich, von neutraler Reaktion, ſchwachem 
Geruch und unzerſetzt deſtillierbar. Valerolakton 
z. B. ſiedet bei 206—207°. Wenn eine wäſſerige 
Loöſung von Lakton mit Kaliumcarbonat überſättigt 
wird, jo werden die L. unlöslih und ſcheiden ſich 
ölförmig ab. Bemerkenswert iſt die Bildungsmeije 
der y-Laktone aus gewiſſen ungefättigten Säuren, 
die fih beim Kochen mit verbünnter Schwefeliäure 
in die ihnen ifomeren L. verwandeln. Weit weniger 
beitändig find die 5-Laltone und die jeltenen B- und 
a-Yaltone, die jhon bei Berührung mit Waller all: 
mäblih Waſſer aufnebmen und in die entiprechen: 
den Oryfäuren übergeben. 

Laktoprotein, ein von Millon und Commaille 
aus dem Milchſerum dargeitellter Eiweißlörper, nad 
Hammariten wabricheinlich ein Gemenge von wenig 
Caſein mit verändertem Serumalbumin und durd die 
dem. Operationen entitandener Albumoſe. Man er: 
bält es ala Produkt der Bepjinverdauung des Gajeins. 

Laktofe, ſ. Milchzucker. 

Laftojföp (lat.:ardh.), ſoviel wie Butyrometer 
(f. d.) und Galaktometer (ij. d.). 

Laktoſürie (lat.:arch.), das Vorkommen von 
Milchzucker im Harn, eine Abart der Zuckerkrankheit. 

Zaftucerin, Laktucin, Laktukaſäure, ij. 

Laktũke, j. Sartenfalat. [Lactucarium. 

Laktukön, Laktukopikrin, j. Lactucarium. 

Laktylſäure, ſ. Milchjäure. 

Lakuſtriſche Forſchungen (vom lat. lacus, 
See), Forſchungen, die das Tier: und Pflanzenleben 
der Binnenjeen zum Gegenftande baben. Neben dem 


wiflenichaftlihen Intereſſe find die Reſultate nicht | 
obne Einfluß auf die Praxis des Fiſchereiweſens, 


zumal fich gezeigt bat, daß die mikroſtopiſchen und 


halbmikroſtopiſchen Wajjerorganismen die fait aus: | 
ſchließliche Nabrung der jungen Fiſche bilden. Somit | 


iſt ihr Gedeiben von dem Borbandenfein jener Heinen 
Krebie, Nädertiere und Infuſorien abbängia, welche 
in zablreihen Gattungen und Arten durch die ganze 
Waſſermaſſe unierer Seebeden verbreitet find. Die 


Tiefe von 10 ım) mehrere hundert Gentner von Mikro: 
organismen tieriſcher und pflanzliber Natur ent: 
balten find. Freilich find nicht alle Seen oder Teiche 
gleich nahrungsreich; es giebt Waflerbeden, die das 
doppelte und dreifahe Quantum von natürlicher 
Fiſchnahrung beherbergen. Auch ift die Menge im 
Winter und Sommer verjdieden. Der wiſſen— 
ſchaftliche Zwed iſt außer der Beſtimmung aller 
im Sußwaſſer vorlommenden Tier: und Pflanzen: 
arten aud die Ergründung ihrer Entwidlungsae: 
ſchichte ſowie die Darlegung der Beziebungen zwi: 
ſchen den einzelnen Lebeweſen. Obgleich die ſtandi— 
nav. Zoologen G. O. Sars und W. Lilljeborg ſo— 
wie die ſchweiz. Forſcher Forel, Asper, Imbof und 
Heuſcher bereits gezeigt hatten, daß in den Binnen— 
jeen zahlreiche Entdedungen zu machen ſeien, er: 
richtete erjt 1891 mit Staatshilfe Otto Zacharias 
ein nur den 2. 5. gewidmetes Inſtitut. Liber die 
wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe geben die alljäbrlich er: 
ſcheinenden «SForichungsberichte» (Berlin) Kunde. 

Zala (perf.), Brinzenlebrer; auch Erzieher vor: 
nebmer Kinder in peri. und türf. Familien. 

Zalande (ipr.-längd), Joſeph Jeröme Lefrancais 
de, franz. Aſtronom, geb. 11. Juli 1732 zu Boura 
im Depart. Ain, jtudierte zu Paris die Rechte, zu: 
gleich aber Aitronomie und wurde von der Alademie 
1751 zur Bejtimmung der Barallare des Mondes 
nah Berlin geibidt. 1752 tebrte er nah yrant: 
reich zurüd und war einige Zeit Advolat in Boura. 
Dann ging er nab Paris, wo er 1753 Mitaliev 
der Alademie der Wiſſenſchaften und könial. Aſtro— 
nom, 1761 Lemonniers Nachfolger in der Brofefur 
am College de France wurde. Als Direktor ver 
Pariſer Sternwarte jtarb er 4. April 1807. 

Außer dem Retjewert «Voyage en Italie» (9 Bpe., 
Bar. 1786, mit Atlas) lieferte X. eine Ausgabe der 
Halleyihen Planeten: und Kometentafeln ſowie 
die Gejchichte ded Kometen von 1759; feit 1760 

ab er vie «Connaissance des temps» heraus. Eins 
einer Hauptwerte iſt «Astronomie» (2 Bde., Bar. 
1764; 3. Aufl., 3 Bde., 1792). Ferner find, abae: 
ſehen von zahlreichen aftron. Abbandlungen, zu nen: 
nen: die ſehr vollftändige «Bibliographie astrono- 
mique» * 1803), der dritte und vierte Band von 
Montuclas «Histoire des mathématiques» (ebd. 
1799 -1802), «Des canaux de navigation et spe- 
cialement du canal de Languedoc» (ebd. 1778) 
und «Abreg& de navigation historique, theorique 
et pratique» (ebd. 1793), bejonderd wegen der 
Citteratur wertvoll. Für Damen ſchrieb er cine 
«Astronomie des dames» (Bar. 1785 u. d.) und für 
Dilettanten den «Abrégé d’astronomie» (2, Aufl., 
ebd. 1795). Auch bat er «Discours», «Eloges» und 
mit Sylveitre Marechal ein «Dictionnaire des 
ath6es anciens et modernes» (Bar. 1800) aeichrie: 
ben. Auf der Sternwarte der Ecole militaire be 
obadtete er nabe an 50000 Sterne, deren Bon: 
tionen den Inhalt der «Histoire celeste frangaise», 
Bd. 1 (Bar. 1801), bilden, die als Kataloa, rev 
ziert auf das J. 1800, von der Britiiben Aſſocia— 
tion in Yondon 1845 neu berausgeneben it. 

Zalenbuch, deutſches Schwantbuh des auf: 
gehenden 16. Jabrb., trug die Nedereien, mit denen 
man einzelne Städte Deutichlands (Burtebude, 
Schöppenitedt, Teterow, Polkwitz, Scilda u. a.) 
aufzuzieben pflegte, zujammen und verleate fie 
an einen erdichteten Ort Yallburg oder Zalenbura. 


Ermittelungen baben ergeben, daß in einem See | Die erite Ausgabe erſchien 1597. 
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L.A.M., Abtürzung für Liberalium artium 
magister, «Magiiter der Freien Künſtes, eine alade: 
miſche Würde, ſ. Magiiter. | 

Lama, ein dem Flanell (j. d.) äbnlicher weicher | 
Stoff aus Streibwolle, welcher loje gewebt, jebr | 
wenig gewallt, auf der rechten Seite geraubt und 
etwas geichert wird. Das Gewebe, welches durd 
das nicht ſehr dichte Haar nicht völlig gededt wird, 
it meiſt leinwandbindig, zuweilen aber aud ge: 
föpert oder Heingemujtert. Beſſere Stoffe dieler 
Art werden aub Napolitain genannt. Halb: 
wollenlama iſt eine Art Beiderwand (j. d.). 

Zama oder Schafltamel, Kamelidbaf 
(Auchenia), Name einer Säugetiergattung, die in 
Amerika die Gattung der Kamele vertritt, von wel: 
cher fie jihb durd den Mangel eines Nüdenböders, 
dur die beiden tiefgetrennten Zehen mit kralligen 
Hufen und den kurzen, ſtark bebaarten Schwanz 
unterjheidet. Man kennt vier Arten, alle weit 
Keiner als die Kamele und Bewohner der falten 
Negionen des weitl. Südamerika, und zwar leben 
fie in Beru und Ebile in den höchſten Stetten der 
Anden, fteigen aber weiter gegen den fältern Süden 
in die Ebenen berab. Sie jheinen jelten Wafjer zu 
bedürfen, trinten aub Salzwaſſer und jondern viel 
Speichel ab, den fie, wenn angegriffen, ausiprigen 
und den man früber mit Unrecht für ätzend bielt. 

Das Guanaco (Auchenia huanaco H. Smith, 
f. Tafel: Kamele II, ia. 4) it am weitejten ver: 
breitet und von Bolivia bis zur Magalbäes: Straße 
überall heimiſch. Es iſt 1,5 bis 1,6 m lang, an den 
Schultern gegen 1 m hoch, im ganzen braunrot, an 
Hals und Kopf heller gefärbt und an der Stirn und 
im Geſicht ſchwärzlich. Seine Bebaarung iſt dicht 
und doppelter Art. Der Haut zunächſt jtebt eine 
kürzere, balb filzige, blaß rojtgelbe Wolle, welche am 
Nüden, an den Seiten, dem Unterbals® und dem 
obern Teil der Glieder durdh 10.—12 cm langes, 
fchlibtes, dünner jtebendes, weiches, rojtbraunes 
Haar bededt wird. 

Tas vorzugsweiie als L. Auchenia lama Brandt, 
Fig. 2) bezeichnete Tier galt bisher für die gezäbmte 
und nur wenig geänderte ‚yorm des Guanaco, wird 
aber von neuern Forſchern als eigene Art angejeben. 
Es war früber in Peru das wichtigite Tier. Noch 
jest wird es zum Tragen geringerer Yajten in hoben 
Gebirgsgegenden gebraucht, ijt aber in den niedern 
und mildern Gegenden durb das Maultier ver: 
drängt worden. Auf den Hocebenen von Bolivia 
wird die Zucht der L. noch am ſtärkſten getrieben. 
Das L. wechielt in der Färbung jebr ab; man bat 
braune mit weihen Flecken, ſchwarze, weiße, ſchwarz 
und weiß gefledte u. |. m. Bei manchen iſt das Haar 
feiner, bei andern gröber. Die Yamawolle liefert 
nur grobe Stoffe. Das Fleiſch gleicht einigermaßen 
dem Schaffleiſche. | 

Das Vicuna(Auchenia vicunna Fischer, Fig. 1) 
ijt Heiner und feiner gebaut und bewobnt in kleinen | 
Herden die höchſten, der Schneelinie nabe liegenden | 
Regionen der Cordilleren des nörbl. Ebile und Bo: | 
livtad. Den gröhten Teil des Körpers bevedt eine | 
feine, jeidenartig alänzende, rötlichbraune, an den | 
obern Teilen der Glieder ledergelbe, 3—8 cm lange 
Wolle, welche in Beru hochgeſchätzt wird. 

Das Alpaka oder Pako (Auchenia pacos | 
Desmarest, ia. 3) findet jib nur ala Haustier; es | 
iit Heiner als das L. und äbnelt in feinem Körper: 
bau am meiiten dem Schafe, bat aber einen längern 
Hals und einen zierlibern Kopf. Sein Blieh ijt jebr . 
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Lamaismus 


lang und ausnehmend weich und liefert eine ae 
ſchaäßte Wolle (Alpatawolle, ſ. d.); an den Seiten des 
Rumpfes erreicht das Haar eine Länge von über 
15cm. Die Farbe ift ganz weiß oder ſchwarz, doch 
giebt es auch braune und geidbedte. In ibrem 
Baterlande (in den Gordilleren in Beru und Ebile 
nicht unterbalb einer Höbe von 2500 m, in Pata— 
aonien dagegen auc in der Ebene) bält man die 
Pakos in großen Herden, welbe das ganze Yabr 
auf den Hocebenen weiden; nur zur Schur treibt 
man fie nad den Hütten. In den europäticen 
zoolog. Gärten trifft man zumeiſt das L., das ſich 
leibt bält und regelmäßig fortpflanzt. Die Irae-: 
zeit währt 12 — 13 Monate; das unge wird nidt 
troden geledt, eine Bejonderbeit, die allen Gar: 
tungsverwandten und auch den altweltliben Sta: 
melen eigen iſt. Ebenjo bäufig fiebt man auch das 
Guanaco, das wie das Vicuna feine Wildbeit in 
der Gefangenichaft nie verleugnet und jich oft durch 
Beiben und Epuden unangenehm bemerkbar madt. 
Alpaka und Vicuña find jeltener und am teueriten, 
fie fojten 500— 650 M., Guanaco und eigentliches 
2. 3—400 M. das Stüd. Als Futter erbalten jie 
Hafer, Kleie und Heu. Gegen die Witterung find fie 
nicht jonderlich empfindlich ; im Winter genügt ibnen 
ein geibüster Raum, in dem die Temperatur nicht 
zu ſtark unter den Gefrierpuntt ſinkt. 

Lama (tibetiich bla-ma, «der Obere»), die in 
Tibet, China und der Mongolei üblibe Bezeic- 
u Ehe lamaiſtiſche Geiſtliche; der höchſte U. fübrt 
den Titel Dalai-Lama (j. Yamaismus). 

Zamächnd, atben. Feldherr der zweiten Hälfte 
des 5. Jabrb. v. Ehr. Im Peloponnefiiben Kriege 
war er einer der Führer der Kriegspartei und 
wurde desbalb von Ariftopbanes wiederbolt ara 
veripottet. Am befannteiten iſt er aber ala ver 
dritte Heerfübrer (neben Nicias und Alcibiades) bei 
dem Feldzuge 415 v. Chr. gegen Spralus; Dort 
fand er im Sommer 414 jeinen Tod. 

Zamaidmus, diejenige Form des nordl. Buddbie⸗ 
mus, welche, durch die —2* mit givaitiichen 
und jhamanijtiichen Elementen einerjeits und durch 
die Ausbildung eines eigenartig geglieverten und 
organijierten hierarchiſchen Spitems andererjeits 
&arafterifiert, ibren Eentralfiß in Tibet bat. Die 
Bezeichnung L. iſt von dem tibetijben Worte Yama 
(ſ. d.), Brieiter, abgeleitet und bezeichnet ſomit 
eigentlich Prieſtertum oder Prieiterreligion. Seine 
beutige Geitalt verdankt der X. dem großen Re— 
formator Tiong:lbaspa. Als Hauptjige galten das 
1409 bei Lhaſſa geitiftete Klojter Galdan, dann 
aud die in der nächſten Nachbarſchaft gegründeten 
Klöfter Sera und Braipung, wozu noch in weiterer 
Entfernung Taſchi-lumpo binzulam. Wäbrend nad 
dem Herlommen des ältern Bupobismus die Be: 
fegung der böbern geiſtlichen Ämter größtenteils 
von dem geiſtlichen Anjeben und dem Dienitalter der 
einzelnen Berjonen abbing, war es jeit der monaol. 
Herricaft, namentlib nachdem Chubilai ſich dem 
Buddhismus zugeneigt batte, Sitte geworden, den 
Voritand des Sakjakloſters (in Hintertibet) zum 
Haupt der Geiftlichleit und zugleich zum tributären 
Herrſcher Tibets zu ernennen, wobei diejes Amt in 
der Negel vom Obeim auf den Neffen vererbte. Es 
bebaupteten jedoch die Übte des Satjalloiters dieie 
Stellung nur unter der Jüandpnaftie; unter der 
Mingdpnaitie traten andere Verbältniſſe ein, jodak 
man 1373 vier, und ein Menjcenalter ipäter acht 
Yama mit der königl. Würde befleidete. 
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mus.) — Val. Claus, 2. ald Begründer der Deicen: 

denzlebre (Wien 1888). [S.821a). 
Lamarckismus, j. Darwinismus (Bd. 4, 
La Marina, Hafenort, ſ. Tara:bulus, 


Lamarckismus 


La Marmöra, Alfonſo Ferrero, Marcheſe della | 


M., ital. General und Miniſter, geb. 17. Nov. 1804 
zu Qurin, ward, 1816—23 auf der Militärafademie 
u Turin ausgebildet, Artillerieoffizier und bereifte 
Srantreich, England, Deuttchland, ſterreich Spanien 
und Algier. 1843 zum Major befördert, jocht er mit 
Auszeihnung 1848 bei Monzambano, Borgbetto, 
Baleagio, vor Peschiera und bei Baftrengo. Seiner 
Kaltblütigkeit verdankte Karl Albert wejentlich jein 
Entlommen aus Mailand. Der König ernannte ibn 
deshalb 27. Oft. zum Brigadegeneral. Da er mit 
feiner gegen Toscana entjendeten Rejervearmee bei 


} 
’ 
! 


Novara (23. März 1849) nicht mehr rechtzeitig ein: | 


traf, wurde er von Victor Emanuel II. abgeichidt, 
um das empörte Genua niederzumwerfen, was ibm 
10. April 1849 gelang. Nachdem er ihon zweimal 
vorübergebend Kriegsminiſter geweſen, ward er dies 
3. Nov. 1849 für längere Zeit zum Nuben bes zer: 
rütteten Heerd, das er nach preuß. Mufter umae: 
ftaltete. Nach Abſchluß des Bundes mit den Weit: 


mächten (19. Jan. 1855) trat er an die Spiße des | 


Heer3 von 17000 Mann, das zwar erjt mit dem 
Ausgang des Krieges in der drim eintraf, bier 
aber nah Bejegung der Höhen von Kadikoi ſich in 
der Schlacht von 
ihm rübmlih ſchlug. 1856 zum fommandierenden 
General ernannt, übernabm er aud das Marine: 
minijterium, um dann als Generaljtabächef im 
Italieniſchen Kriege von 1859 wieder in die lei 
tende Stelle einzurüden. Nah dem Frieden von 
Villafranca war er Juli 1859 bis Jan. 1860 an 
Cavours Stelle Leiter des Kabinetts unter gleich: 


jeitiger Übernahme des Kriegäminifteriums. 1861 


—64 trat er in Neapel dem Brigantentum und 
der Camorra mit Erfolg entgegen. Aufs neue, 
Sept. 1864, mit Bildung eines Kabinett3 betraut, 
übernahm er neben der Praſidentſchaft das Minijte: 


rium des Außern und interimiftiich für kürzere Zeit 
das erg mehr und bielt fih dur Sin: | 


derungen im Kabinett bis 1866, ſchloß den ital.: 
preuß. Bund gegen Bfterreih und folgte ald Mi: 
nijter obne Kortefeuille Juni 1866 dem König 
zum Heere. Schon bei den Vorverbandlungen mit 
Preußen in Zmwiftigleiten mit Bismard gelommen, 
bewies er im Entwurf des Feldzugsplans wie nad) 
der Schlacht bei Euftozja fo wenig Entjciedenbeit, 
dab ſich allgemeiner Unwille gegen ibn erhob, 
was ihn veranlaßte, jeine Entlafjung (Aug. 1866) 
zu nehmen, worauf er in Florenz, erit ald Korps: 
commandeur, dann zur Verfügung geitellt, lebte. 
In amtlicher Stellung trat er zum lettenmal 9, Okt. 
1870 bis 25. Jan. 1871 in die Öffentlichkeit als 
Statthalter des Königs in Nom. Der Kammer ge: 
börte L. M. feit 1848 an. Empfindlich in feiner 
Eitelfeit verlegt durch eine mißveritandene Stelle des 
preuß. Generaljtabsiwertes über den Krieg von 1866, 
veröffentlichte er 1868, um die preuß. Kriegsführung 
zu brandmarken, die berühmte « Stoß:ind= Herz: » 
Depeſche des Grafen Uſedom vom 17. Juni 1866, 
ftellte 1871 in der Hammer die deutſchen Siege in 
Srantreih als Geſchenke blinden Glüds bin, gab 
1873 die Schrift «Un po’piu di luce» (deutich, 
2. Aufl, Mainz 1874) beraus (f. Govone), in welcher 
er Bismard ald Verräter an Deutſchland wie an 





— Lamartine 


teidigung jeined Verhaltens verſuchte L. M. in ver 
Schrift «I segreti di stato nel governo costituzio- 
nale» (Flor. 1877), ohne die öffentlibe Meinung um: 
auftimmen. Er jtarb 5. Jan. 1878 in Florenz. In 
Zurin wurde ibm 1891 ein Standbild errictet. — 
Val. B. Martini, Della vita e degli scritti del conte 
A. F, della M. (Cagliari 1863); ©. Spano, Cemi 
biografici del conte A. F. della M. (ebd, 1864: 
Maflari, Il generale Alfonso L. M. (ler. 1880); 
D. Chiaves, La battaglia della Cernaia ed Alfonso 
L. M. (Zur. 1890). 

Zamartine (pr. -tibn), Alpbonie Marie Louis 
Prat de, franz. Dichter und Staatdmann, geb. 
21. Dt. 1790 zu Mäcon. Nachdem er 1809 in Kom 
und Neapel gemweilt hatte, jchlug er in feiner eriten 
Gerihtiammlung «Meditations poetiques» (18%) 
den in jebnenden Stimmungen und warmen Gefüblen 
für Gott und Natur erflingenden Ton an, der die 
dur den äjtbetischen Katbolicismus Cbäteaubriand: 
vorbereiteten Gemüter ins Herz traf, für die franz 
Lyrik epochemahend wurde und den Dichter mit 
einem Schlage zum berühmten Manne machte. Der 
Hof glaubte ıhn an ſich zieben zu jollen und verwen: 
dete ihn im diplomat. Dienft, zulest in Florenj. 
Am 6. Juni 1820 vermäblte 2. fib in Chamber 
mit einer reichen jungen Englänberin, die zur latb. 
Kirche übergetreten war, und befeitigte jeinen Diter: 
ruhm durch die «Nouvelles meditations poetiques 


raftir an der Tjchernaia unter | (1823) und die«Harmonies poetiques et religieuses 


(1830). Er wurde 1829 Mitglied der Akademie. Mi 
der Yulirevolution fand feine diplomat. Yaufbabn 
ihr Ende; er hs jih nun zur Politik bingezogen, 
da aber jeine erfte Bewerbung um einen Kammeris 
ohne Erfolg blieb, ſchiffte er fih im Mai 1832 zu 
Marjeille mit Frau und Tochter auf einem von ibm 
jelbjt mit fürſtl. Pracht außgerüfteten Schiffe nah dem 
Orient ein. Die Frucht diefer 16monatigen Reit 
war dad Wert «Souvenirs, impressions, pensees ei 
paysages pendant un voyage en Orient» (4 Bde, 
Bar. 1835), ein buntes Allerlei. länzend in der 
Form, aber ojt flüchtig und unzuverläjfig. Während 
jeiner Abweſenheit wurde er zum Deputierten ge 
wäblt und neigte in der Kammer immer mebr zur 
Oppoſition bin. Seine dichteriiche Höhe erreichte. 
in dem idylliſchen Epos «Jocelyn» (1836; deutid 
von J. Bernhard, Hamb. 1880), das in jchlichtem 
Vortrag, den lebensvolle Naturihilderungen aus: 
zeichnen, den Sieg glaubendtreuer Pflichterfüllung 
über Leidenſchaft in den Lebensgeichiden eine 
jungen Prieſters darjtellt, der jein Dajein als ent: 
ſagender Landpfarrer von Balneige beichliekt. «La 
chute d’un ange» (1838) dagegen, bie Leidensge— 
ſchichte des Engels « Eedar», iſt eine Dichtung von 
ungejunder Gerüblsüberreiztbeit und überjchmena: 
liher Romantif. Seitdem verſchwindet der Dichter 
hinter dem Politiker, Als polit. Redner und Ab 
geordneter von Mäcon (bis 1848) erlangte X. ww 
nebmendes Anjehen. Er war allmäblih Kepubli 
faner geworden und madte durch jeine «Histoire 
des Girondins» (8 Bde., 1847) für den demofrat: 
ſchen Gedanten Propaganda, ſodaß er einer der 
Schöpfer der Republit von 1848 geworden iſt. Er 
wurde nad der Februarrevolution Mitglied der 
PBroviioriihen Regierung und Minijter der aus: 
wärtigen Angelegenbeiten, wurde von zehn Departe: 
ments zum Volksrepräſentanten in die Konititue 
rende Nationalverfjammlung und von diejer zum 
Mitgliede der Erekutivtommiifiongewäblt undaeneh 


Italien zu zeichnen fuchte. Cine nochmalige Ber: | einige Monate eine unermebliche Popularität. Der 


Zamawolle — Lambed 907 


of Charles L. (2 Bde., Fond. 1837); Final memo- 
rials of Charles L. (2 Bbe., ebd. 1848); Percy ip: 
gerald, Life, letters and writings of Charles L. 
(6 Bde., ebd. 1876; neue Ausg. 1886); A. Ninger, Life 
of Charles L. (ebd. 1888); Martin, In the footprints 
of Charles L. (Neuvort 1890). [bourne. 

Zamb (ipr. lämm), Viscount Melbourne, ſ. Mel: 

Lamb., binter lat. Bflanzennamen Abkürzung 
für Aplmer Bourte Lambert, Botaniter, geb. 
2. Febr. 1761 zu Batb, geit. 10. Jan. 1842 zu Kew 
als Vicepräfident der Linneſchen Geſellſchaft in Yon: 
don, jhrieb Nonograpbien der Gattungen Cinchona 
und Pinus. 

Lambach, Marktfleden in der öſterr. Bezirks: 
hauptmannſchaft Wels in Oberöoſterreich, auf einer 
Höbe über der Traun und an den Linien Wien:Salz: 
burg und $.:Gmunden (27 km) der Ölterr. Staats: 
bahnen, Sitz eines Bezirksgerichts (171,52 qkm, 
14064 €.) und Steueramtes, bat (1890) 1547, als 
Gemeinde 1674 E., Bolt, Telegraph, eine Benebil: 
tinerabtei (1032) mit Bibliothet (30000 Bände, 
Inkunabeln, tbeol. Manuftripte), Sammlung von 
Fres. zuwenden. Er ftarb 1. März 1869 zu Paſſy Gemälden, Kupferftiben und Handzeichnungen, 
in Barid. Seine Leiche wurde zu St. Point unweit phyſik. Kabinett und Archiv, ſowie in der Näbe eine 


Ausbruc der Juniunruben beraubte ibn aber jeines 
Mäcon beigejegt. Sein Standbild (von Marquet Wallfahrtskirche (1727) in der Paura. Bei 2. an 


Einflufies und der Bollsgunft. Vergebens juchte er 
ſich durch Selbitapologien: «Trois mois au pouvoir» 
(1848), «Histoire de Ja revolution de 1848» (1849), 
zu rechtfertigen. Bei den Wahlen zur Geſetzgeben— 
den Berlammlung (1849) erlangte er erit durch eine 
Nachwahl in Orleans ein Mandat. 

Erreate e3 ſchon Anitoß, daß er, um fein Familien— 
gut Milly vom Verlauf zu retten, das Publitum 
in alle Gebeimnifje jeines Jugendlebens einweibte 
(«Confidences», 1849; «Nouvelles confidences», 
1851), jo feblte er noch ärger, indem er endlich 
aus finanziellen Gründen in eine große Schnell: und 
Bieljchreiberei verfiel. Bei jeinem lururiöjen Leben 
war der Ruin feiner Finanzen nicht aufzubalten. 
Seine legten Bücher: «Histoire de la Restauration» 
(8 Bde., 1852), «Histoire de la Turquie» (8 Boe., 
1854—55), «Histoire de la Russie» (2 ®Bpe,, 
1855), ſodann eine Reibe polit.:litterar. Zeitichriften 
find flüchtige, ohne Vorſtudien, ohne Sactenntnis 

ingemworfene Grjeugnifje. Napoleon II. ließ 1867 
‚dur Geſeh die Nente eines Kapitals von 500000 


de Bajlelot) wurde 7. Juli 1886 in Paſſy enthüllt. | ver Einmündung der Ager in die Traun der Ort 
2.3 Schriften wurden meijt in alle europ. Sprachen | Stadl:Baura (2601 E.) mit großer Flachsſpin— 
überfest (deutich von Herwegb, 30 Bde., Stuttg. | nerei und einem Staat3:Hengitdepot für Ober: und 
1839 — 53). Eine vollftändige Sammlung feiner | Niederditerreih, Salzburg und Tirol, 
«(Euvres completes» (41 Bde., Bar. 1860 — 66) Zamballe (ipr.langbäll), Stadtim franz. Depart. 
bejorgte 2. jelbjt. Seine «Me&moires» erſchienen Cöte3:du: Nord, Arrondijjement St. Brieuc, am 
1870; dazu fam jeine «Correspondance» (6 Bbe., | Gouejiant und an den Linien Nennes: Breit und 
Bar. 1873—75) und «Po6sies inedites» (ebd. 1873). | Liſon-L. (207 km) der Weſtbahn, hat (1891) 4362, 
— Vol. Belletan, L., sa vie et ses auvres (Bar. | al3 Gemeinde 4524 E., ein Yebrerfeminar, Mineral: 
1869); Mazade, L., sa vie litteraire et politique | quellen; Fabriken für Wollftoffe, Hüte, Handel mit 
(1872); Nondaud, La politique de L. (2 Bove., | Getreide, Wachs und Honig. 
1878); Alerandre, Souvenirs sur L. (Bar. 1884); Zamballe (ipr. langball), Marie Therdie Louife 
de Chamborant de Periifat, L. inconnu. Notes, | von Savoyen:Carignan, PBrinzeifin von, ein Opfer 
lettres et documents inedits,. Souvenirs de famille | der Franzöſiſchen evolution, geb. 8. Sept. 1749 
(ebd. 1891); E. Deschanel, Lamartine (2 Bde., ebd. | zu Turin, wurde 1767 mit dem Sohn des Herzogs 
Zamamwolle, ſ. Yama. [1893). | von Bentbitvre, dem Prinzen von L., vermäblt, 
Zamb (ipr. lämm), Charles, engl. Schriftiteller, | verlor aber ſchon nab 15 Monaten ibren erit 
geb. 10. Febr. 1775 zu London, war 1792—1826 | 2Ojäbrigen Gemahl. Sie wurde bie vertrautefte 
ei der Oſtindiſchen Compagnie angeitellt und ftarb | Freundin der Königin Marie Antoinette, die fie zur 
27. Dez. 1834 zu Edmonton. Als Schriftiteller ift | Intendantin ihres Haujes ernannte, Die Prinzeſſin 
er vor allem durch die zuerjt im «London Magazine» | erbielt 1792 die Erlaubnis, die Gefangenjchaft der 
unter dem Namen Elia veröffentlichten « Essays» | Königin zu teilen, wurde jedoch bald in das Gefäng: 
betannt, in denen er eine beitere Yebensphilojopbie | nis Ya Force gebradt. Am Morgen des 3. Sept., 
mit feinem Humor und anmutender Naivetät vor: | ald die Gefängnismorde jhon begonnen batten, 
trug. Dieje wurden 1864 ergänzt durch «Eliana, | wurde die Prinzeſſin vor das von den Mörbern ge: 
being the hitherto unpublished writings of Charles | bildete Gericht geführt und beim Austritt aus dem 
L.» (Bojton). Seine eriten Gedichte gab er mit feinem | Gerichtsiaal ermordet. Die Mörder zerriſſen ihren 
Freunde Charles Lloyd u.d.T. «Blank verse» (Pond. | Körper, itedten Kopf und Herz auf Pilen und er: 
1798) heraus. Seine «Tale of Rosamund Gray» | jchienen jo unter den Fenſtern des Temple, wo die 
(Lond. 1798) und diemit feiner Schweiter Mary (1765 königl. Familie gefangen ſaß. — Vgl. Lescure, La 
— 1847) verfaßten «Tales from the plays of Shake- | Princesse de L., sa vie et sa mort (Bar. 1864); 
speare» (2 Bde., Yond. 1807 u. d.; deutich von Ked, | Bertin, Madame de L., d’apr&s des documents 
2p3. 1888) wurden ein Gemeingut des Volls, ob: | inedits (ebd. 1888). [midien, ſ. Yambeie. 
aleich fie den Inhalt oft ungenau, öfters faljh geben. | Lambäſis over Lambeſis, alte Stadt in Nu: 
Seine «Poetry for children» (2 Bde., Yond. 1809; Lambahyeque (ipr. -ajeble), Departamento im 
Bot. 1812u.d.)mwar ein beliebtes Kinderbuch. Inden | nördl. Teil der Republit Peru, zwischen dem Meere 
«Specimens of English dramatic poets who lived | und dem Kamm der Küftencordillere, ift heiß, aber 
about the time of Shakespeare, with notes» (Lond. fruchtbar, bat 15000 qkm und (1876) 85984 €. 
1808; 2. Aufl., 2 Bde., 1835; lebte Ausg. 1854) | Der Hauptort iſt Ehiclayo (f. d.); wichtig iſt auch 
wies 2. auf die Einfachheit und Reinbeit der Dit: | Y. mit 8000 E. [wert dem L entiprict. 
tionderalten Dramatilerbin. Seine «Album verses» Lambda, arieh. Buchitabe (A, %), deſſen Yaut: 
(Zond. 1830) enthalten Gelegenheitsgedichte. Die Zambed, Peter, gewöhnlich Yamıbeccius ge: 
beite Ausgabe von L.s Werken veranitaltete E. Kent | nannt, deuticher Gelebrter, aeb. 13. April 1628 zu 
(6 Bde., ebd. 1885— 86). — Val. Talfourd, Letters | Hamburg, geit. 7. April 1680 zu Wien, erbielt, 
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nachdem er ſich in Holland, Frankreich und Italien 
gebildet batte, 1652 die Brofellur der Geſchichte an 
dem Gymnaſium feiner Bateritadt und 1660 deren 


Rektorat. Zwei Jabre darauf gab er jeine Stelle | 


auf und wurde nad) jeinem Übertritt zur fatb. Kirche 


zum Aufieber der kaiſerl. Bibliothek in Wien er: 


nannt, die ihm viele ibrer treffliben Einrichtungen 
und die genaue Katalogifierung ibrer Schäße ver: 
dankt, die er in feinem Hauptwerfe, den noch jetzt 
geibäßten «Commentarii de bibliotheca caesarea 


Vindobonensi» (8 Bde., Wien 1665— 79; 2. Aufl., | 


von Kollar, 8 Bde., 1766— 82), veranitaltete. Außer: 


dem war er der erite, der einen vielumfallenden, | 
ronologiib geordneten Abriß der Yitteraturge: | 


ſchichte u. d. X. «Prodromus historiae literariae» 
(Hamb. 1659; 2. Aufl., von J. A. Fabricius, Lpz. 


1710) berausgab. — Val. 5. L. Hoffmann, Peter | 
2. als Schriftiteller und Bibliothekar (Soeſt 1864); 
Karajan, Kaiſer Yeopold I. und Beter L. (Mien 1868). 


Zamber (jpr. langbäbr), Juliette, j. Adam, 
Juliette. 

Zamberg, altes, aus Kärnten ftammendes, in 
Oſterreich-Ungarn begütertes Geſchlecht, das in der 
Mitte des 14. Jahrb. nab Krain zog, wo es durch 
die Verbeiratung Wilbelms II. mit der Tochter und 
Erbin Nikolaus von Pöttweins bedeutende Befikun: 
gen erwarb. Durch Wilbelms drei Söbne Jakob, 
Baltbajar und Georg teilte fi das Haus in drei 
Hauptlinien. Die von Jakob begründete Linie zu 
Notenbübel und Harbadh, freiberrlih 1597, gräflich 
1667, erloſch 1689, die von Georg begründete, in 


zwei Zweigen 1647 und 1667 gräflich, erlojch im | 
19. Jahrh. So ftebt das Geſchlecht auf der von Bal: | 


tbajar geitifteten Yinie, die in einem ibrer lite, dem 
Detenego 
beitebt. Diejer zerfällt in drei Zweige: 1) Der ältere 
Zweig zu Weiltriß, vom Freiherrn Raimund von L. 
(Graf 1667) begründet, wird dur den Grafen 
KarlRaimundvon L. geb. 9. Juni 1840, f. und 
f. Kämmerer, repräjentiert. — 2) Der mittlere Zweig, 
von Georg Sigismund geitiftet, zerfiel durch zwei 


feiner Söhne wieder in zwei Seitenzweige. Den | 


eritern gründete Jobann Marimilian von &. 


(geb. 1608 zu Stever, geit. 1682), der, nachdem | 


er 1636 bez. 1641 den Grafenitand erlangt batte, 
1642 Gejandter in Rom und 1644—47 kaiſerl. 
Bevollmächtigter beim Weſtfäliſchen Friedenskon— 
greß war. Ein Sohn desſelben, Graf Johann 
Philipp von &. (geb. 1651, geſt. 1712), kämpfte 
gegen die Türken, wurde 1682 Neihsbofrat und 
wirkte ala Gejandter zu Dresden, Berlin und Re: 
gensburg, trat jedoc in den geiltliben Stand über 
und wurde 1689 Biſchof von Paſſau, erbielt au 
1700 den Kardinalabut. Ein Entel Johann Mari: 
milians, Graf Leopold Mattbias von‘. (geb. 
1667, geit. 1711), Oberititallmeiiter Joſephs I., er: 
bielt 1707 die reichsſürſtl. Würde nab dem Rechte 
der Erjtgeburt, welche nad dem Tode des Fürſten 
Jobann Friedrich 1790 an das damalige Haupt des 
von Kajpar Friedrich geitiiteten jüngern (bavyr.) 
Seitenjweigs, an den Grafen Karl Eugen von L. 
(geb. 1. April 1764, geit. 11. Mai 1831) überging. 
Mit dem Tode feines Sobnes, des Fürſten Gujtav 
(3. Febr. 1862), iſt der Fürftentitel erloſchen. Der 
ältejte lebende Sohn des Fürſten Gujtav ijt Graf 
Baulvon Y.,aeb.24. Febr. 1845. — 3) Der jüngere, | 
von Yobann Albert jtammende, jeit 1667 gräfl. 
Zweig bat ji in feinem jüngern Seitenzweig zu 
Stodern (jest zu Urtenegg und Ottenjtein) erhal: | 


ſchen (jeit 1524 freiberrlih), noch jekt 


Lamber — Lambert (Joh. Heinr.) 


ten. Graf yranz Philipp von L. geb. 30. Nov. 
1791, trat 1810 in die öjterr. Armee ein und rüdte 
bis 1843 zum Feldmarſchalllieutenant auf. Wie alle 
Angebörigen jeiner Familie batte er einen Sik an 
der ungar. Magnatentafel. L. wurde dur fatierl. 
Manifeit vom 25. Sept. 1848 zum fönigl. Kommiſſat 
in Ungarn und zum Obertommandanten jämtlicher 
faiferl. Truppen in Ungarn ernannt. Doc vie 
ungar. Nationalverjammlung ertlärte 27. Sept. 
dieje Ernennung für ungejeklib, und %. wurde 
28. Sept. von dem wütenden Böbel auf der Brüde 
zwijchen Ofen und Beit ermordet. Ihm folate jein 
Sobn Graf Franz von L., geb. 30. April 1832. 

Zambert von Avianon, Franz, Neformator 
Hellens, geb. 1486 zu Avignon, trat 1501 in den 
Nranzisfanerorden, wurde durch Lutbers Schriften 
für die Neformation gewonnen, verließ 1522 ſein 
Klofter, ging 1523 nab Wittenberg, dann nad 
Meb, wo er zuerit offen für die Neformation ein: 
trat, bierauf nah Straßburg und wurde 1526 dem 
Landarafen Philipp von Hefien empfoblen. Am 
26. DEt. 1526 verteidigte er zu Homberg 158 Ibeien 
(Paradoxa) und entichied dadurch die Einführung 
der Neformation in Heſſen. 1527 wurde X, Pro: 
feflor an der neu begründeten Univerfität Marbura 
und ftarb 18. April 1530. — Val. Baum, Fran; 
L. von Avignon (Straßb. 1840); Hajlencamp, Fran; 
8, von Avignon (Elberf. 1860). 

Sambert von Fagnano, der uriprünglide 
Name des Papſtes Honorius 1. 

Lambert von Hersfeld, früber bäufig irrtüm: 
lih %. von Aſchaffenburg genannt, Geſchicht 
ichreiber des 11. Jabrb., jeit 15. März 10585 Mönd 
in der Benediftinerabtei Hersfeld, erbielt 15. Sept. 
desjelben Jahres die Priejterweibe und machte dann 
eine PBilgerfabrt nah Jeruſalem. Er ſchrieb 1075 
ein Epos über die Gejchichte jeiner Zeit, die «Gesta 
Heinrici IV regis metrica» oder, wie es jebt ge 
wöbnlich genannt wird, das «Carmen de bello Saxo- 
nico» (bg. mit andern Schriften von ibm im 3. und 
15. Bande der «Monumenta Germaniae historicas»; 
Separatabdrud des «Carmen» 1889, und des «Car- 
men» zum eritenmal unter L.s Namen von U. 
Bannenborg 1892). Sein Hauptwerk find Die um 
1080 verfahten Annalen (ba. von Heſſe im 5. Bande 
der «Monumenta Germaniae historica. Scriptores», 
Hannov. 1843; Separatabdrud 1843, 1874), worin 
bis 1039 nur ein dürrer Auszug älterer Annalen 
von der Schöpfung der Welt an gegeben, von da an 
aber mit wachiender Nusführlichteit die Geſchichte 
jeiner Zeit, bejonders Deutichlands, big zur Wabl 
des Gegentönigs Rudolf 1077 bebanvelt wird. Der 
Abſchnitt 1073— 75 ift zum Teil nur eine Umjeßung 
von Verſen aus feinem Epos in Broja. Durb Nein- 
beit der Spradie und Geicid der Daritellung gebört 
L. zu den beiten Schriftjtellern des Mittelaiters, er 
bat aber die Bewunderung, die er nad dem großen 
Siege bei Homburg 1075 dem jungen König ent 
gegenbrachte, nicht teftgebalten, jondern ift, ſeit dem 
Bruce Heinrichs mit Gregor VL, den er hoch ver: 
ebrte, in dejjen Yager übergegangen. Daber weichen 
jeine «Annalen» in ibrer Tendenz; von dem « Car- 
men» ab. — Bol. Bannenborg, L. von Hersielp, 
der Verfaſſer des Carmen de bello Saxonico (Gött. 
1889); W. Wattenbab, Geſchichtsquellen, Bp. 2 
(6. Aufl., Berl. 1894). 

Zambert, ob. Heinr., Philoſoph und Ma: 
tbematifer, geb. 26. Aug. 1728 zu Mulhauſen im 
Elſaß, wurde 1746 Sekretär bei Jielin in Baiel, 








Lambert (Sohn) 


1748 Hauslebrer bei dem Präfidenten von Salis 
in Chur, machte mit feinen Zöglingen verſchiedene 
Reifen und wurde 1764 zum Oberbaurat und Mit: 

glied der Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin er: 
nannt. Er jtarb dajelbit 25. Sept. 1777. In feiner 
Baterjtadt wurde ibm 1828 ein Dentmal errichtet. 
L. gebörte zu den bervorragenditen Matbematifern 
und Yogitern jeiner Zeit. Die Lehre von der Meſſung 
der Intenfität des Lichts begründete er ala Wiſſen— 

icaft in «Photometria, seu de mensura et gradi- | 
bus luminis colorum et umbrae» (Augäb. 1760); 

auch entdedte er die Theorie des Sprachrohrs. Um 
die Vhilofopbie und beionders um die Erkenntnis— 
tbeorie erwarb er jich Verdienſte dur fein «Neues | 


DOrganon, oder Gedanken über die Erforſchung und 


Bezeichnung des Wahren» (2 Bde., 


„des ., Yp3. 1764), 
worin er mit Hilfe der Matbematit 


eine beſſere 


Metbode der Vbilojopbie als die Wolfihe Schule | 


aufitellen wollte und durch jeine Unterjcheidung 
von Stoff und Form der Erfenntnig Kant vor: 
arbeitete, und dur die «Anlaae zur Architektonik, 
oder Theorie des Einfachen und Eriten in der philoſ. 
und matbem. Ertenntnis» (2 Bde, Nina 1771). 
Außerdem jind jeine «KKosmologiſchen Briefe über 


Sie Cinrihtung des MWeltbaues» (Augsb. 1761) zu | 


erwähnen. 2.3 «Logiſche und philoſ. Abhand— 
fungen» (Deſſau 1782—87) und « Deuticher ge: 


Lebrter Briefmechiel» (ebd. 1782 — 84) wurden von 


ob. Bernoulli berausgegeben. Seinen Briefwechſel 
mit Rant findet man aud in deilen Eleinen «Ver: 
miſchten Schriften». — Val. Daniel Huber, Y. nad 


feinem Leben und Wirken (Bali. 1829); RR. Zimmer: 
mann, %., der Vorgänger Kants (Wien 1879); J. 


Yepfius, Job. Heint. L. (Münd. 1881). 

Lambert (ipr. (ämmbirt), John, engl. General, 
aeb. 1619 in Yorkſhire, trat beim Beginn des Bür: 
aerfrieges auf Seite des Parlaments und balf 
Grommell bei der Niederwerfung Schottlands (1648 
—51). Er mar einer der Begründer des Protefto: 
rats; als aber das Parlament Erommell 1657 die 
Krone anbot, erbob er den ſchärfſten Widerſpruch. 


Unter Richard Cromwell, der ſich nicht gleich jeinem | 
Vater auf das Heer, jondern auf die bürgerliche | 


Macht des Barlaments jtüßte, war L. der Wort: 


fübrerderdarüberempörten Truppen. Nab Richards | 


Bejeitigung (1659) ernannte ibn das Rumpfparla: 
ment zum zweiten Befeblähaber des Heer. Cr 
machte ven erneuten Verjuch zur Errichtung einer 
Militärrepublit und ſah ſich ſchon in feinem Ebr: 
aeiz als Nachfolger Erommells, mußte aber vor dem 
aus Schottland anrüdenden Mont (f. d.) weichen 
und wurde März 1660 in den Tower gejebt. Bald 
darauf befreit, wagte er einen lekten Grbebungs: 
verjud (April 1660), der jedoch fehlſchlug. Er wurde 
als Hodverräter verurteilt, erflebte die Gnade des 
Königs und wurde nach Guernſey verbannt. 1673 
wurde er nad der Inſel St. Nicholas im Plymouth: 
Zund gebract, wo er 1683 ftarb. 

Lamberta, ver 187. Planetoid. 

Zambertini, Projpero Lorenzo, der uripüng: 
libe Name des Bapites Benedikt XIV. 

Zambertiche flächentreue Azimutalprojef: 
tion, |. Kartenprojeltion (5. 198 a). 

Lamberts Formel, j. Wind. 


Xambertönüffe, ſ. Sajelnußftraud. 

Lambertus de Bigues over le Babe, 
ſ. Beabinen. 

Zambefe (ipr. langbähl ) oder Lambeſſa, Ort 
in Algerien, Brovinz Conſtantine, 9,5 km füdöſtlich 
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— Lambruschini 
| von Batna, mit (1891) 1553 €. und einem Zellen: 

‚ gefängnis für 400 Eingeborene. Der Ort liegt in: 

mitten des Nuinenfeldes der alten Stadt Yambä: 

ſis (auch L. genannt), die in der röm. Kaiſerzeit 

Kolonie und Standauartier der dritten Yegion war 

und noch zablreidhe Reſte, Statuen und Ruinen 
| von Tempeln und Thermen, eines Ampbitbeaters 
und eines Aauädults aufweiit. Von den Vandalen 
zerſtört, blieb die Stätte unter der arab. und türk. 
Herrſchaft unbewohnt, bis fie 1844 vom franz. Kom: 
mandanten Delamare wieder entdedt wurde, 

Lambeſſa, ſ. Lambeſe. 

Lambeth (ipr. lämm-), Stadtteil von London 
(1. d.), auf dem ſüdl. Ufer der Themſe, bat (1891) 
275 202 E., 38521 Häuſer und bedeutende An: 
| duftrie. Cambetb: Balace ijt jeit dem 13. Jahrh. die 
Wobnung der Erzbiiböfe von Canterbum. Eaſt— 
und Weſt-Lambeth jind Schulbezirfe mit 350957 
und 582591 E. Tie neun Lambethaniſchen 
‚ Artitel wurden 1598 dem Erzbiſchof Mbitaift zu 

Gunſten der ftrengern Prädeſtinationslehre als Er: 
aänzung der 39 Artikel überreicht. 

Zambethfonferenzen, die vom Erzbiſchof von 
Canterbury nach jeinem Balait in Yambetb (zuerit 
1867) einberufenen Verfammlungen der Bijchöfe 
anglitan. Bekenntniſſes, die über wichtige lirchliche 
und tbeol. fragen ibre Stimme abgeben follen. — 
Val. R. Ib. Davidſon, The Lambeth Conferences 
(Fond. 1889). 

Zambethware, eine Art Steinzeug (i. d.). 

Zambic, ein Bier, ſ. Vier und Bierbrauerei 
(Bd. 2, ©. 1000a). 

Lambrecht, Stadt im Amtäbezirt Neuftadt a. d. 
Hardt des bapr. Neg.: Bez. Pfalz, am Speverbade 
und an der Linie Neunkirchen-Neuſtadt a. d. Hardt 
ver Pfälz. Ciienbabnen, hat (1890) 3291 E., darunter 
924 Katholiken, Boiterpedition, Telegrapb, evang. 
Pfarrlirche, ein früber berühmtes Beneviltinertlofter 
(977) mit ſchöner Kirche ; bedeutende Tuchfabrikation, 
1565 dur Wallonen aus den Niederlanden gegrün: 
det, Watte:, Wollfilz- und Teigwarenfabriten. X. 
iſt jeit 1888 Stadt. 

Zambreguin (fr;., ipr. langbrötäng), furze, aus: 
nezadte Bebänge an Fenſtervorhängen, Himmel: 
betten, Thüren u. j. m.; in Stein wurben fie nament: 
lib im Baroditil an Gefimjen, Kapitälen und im 
Ornament nacgebilvet. In der Heralvit ift L. fo: 
viel wie Helmdede, 

Lambris (frz., jpr. langbrib, vom lat. ambrices), 
eine Belleidung der Wände eines Wohnraums mit 
Holz, Marmor oder Stud. (S. Täfelmert.) 

Zambro, Fluß in der Zombardei, entipringt in 
der Brianza zwiſchen Como und Lecco, durchfließt 
das felſige Aifinatbal und mündet nad einem Yaufe 
von 120 km bei Corte Sant! Andrea links in den Bo. 

Zambruschini (ipr. -jkibni), Luigi, Kardinal 
und Minifter Papſt Gregors XVL, geb. 16. Mai 
1776 zu Genua, trat in den Barnabitenorden, be: 
aleitete den Staatsſekretär Conjalvi zu dem Wiener 
Kongreß, wurde 1819 Erzbiſchof von Genua und 
1823 päpjtl. Nuntius in Baris. Gregor XVI. er: 
nannte ibn 1831 zum Kardinal, 1836 zum Staat: 
jefretär des Auswärtigen und Miniſter des Unter: 
richte. Dieje Imter verwaltete er in jtarr konſerva— 
tivem und abjolutiftiichem Geiſte; im Streit über 
die gemischten Ehen vertrat er die Sache der Kurie 
mit großer Energie und Gewandtheit, namentlic 
im Kölner Kircenjtreit. Bei der Papſtwahl 1846 
erbielt L. als Gegner des ichliehlich gewählten Gra— 
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fen Maſtai (Bius IX.) im erften Sfrutinium die | bebufs der beſſern Leiftung der Grammeſchen Dy: 


meiften Stimmen (15 gegen 13). Durch das neue 
Syſtem der päpftl. Bolitit unter Bius IX. war L.s 
polit. Laufbahn abgeichlofien, jedoch wurde er durch 


Verleibung bober Staatsämter und Ernennung | 


zum Mitglied der neuerrichteten Staatstonjulta 
geehrt. 1848 mußte er mit dem Papſte nadı Gaeta 
flüchten und kehrte 1850 mit ibm nad Rom zurüd, 
wo er 12. Mai 1854 ftarb. Seine tbegl. Schriften 
erihienen geſammelt als «Opere spiritualiv (3Bde., 
Nom 1836). 

Lambton (ipr. lämmt'n), ſ. Durbam, Graf. 

Lamech, nad 1 Moie 4 und 5 einer der Väter der 
vorfintflutlichen Menſchheit. An der jabmijtiichen 
liberlieferung (Kainitentafel, 1 Moj. 4) ftebt er am 
Ende der Urväterreibe und it Vater von Jabal, 
Jubal und Tubalfain. Sabal iſt der Stamm: 
vater der Nomaden, Jubal der Muſiker, Tubaltain 
der Erfinder der Schmiedekunſt, die Y. nach gewöhn— 
liher Annabme in einem Trußlied bejingt. Doc iſt 
dieſes Lied von jeder Beziehung auf die Schmiede: | 
kunſt frei. Nach der liberlieferung des Priejtercoder ; 
rg 1 Moj. 5) iſt er Vater Noabs. — Val. | 
K. Budde, Die bibliſche Urgeſchichte (Gieh. 1883). 

Lamego (ipr. -gu), Stadt im portug. Diftrikt 
Vizeu (Provinz Beira alta), 5 km vom linken Ufer 
des Douro, Sik eines Biſchofs, bat eine got. Dom: 
fire, maur. Kaſtell und (1878) 8124 E. L. war 
bis 1038 Reſidenz eines maur. Königs. Hier wurde 
1143 der Reichstag abgebalten, der die Erbfolge 
im Königreich und die Einſeßzung von Feudalcortes 
bejtimmte. Daber bießen die 1828 nad dieſen 
Grundſätzen berufenen Gortes die Cortes von Y. 

Lameia, der 248. Planetoid. 

Zamelle (lat. lamella), dünnes Blättchen, Plätt— 
hen, insbefondere dünnes Goldblech; in der Bota: 
nit verjciedene flächenartig ausgebildete Gewebe: 
platten, Bei den Blätterpilzgen aus der Gruppe der 
Hymenomyceten (j. d.) beißen L. die auf der Unter: 
jeite des Hutes fißenden, jtrablig verlaufenden Blätt: 
en, die das Hymenium mit den Sporen tragen. 

Zamellenbremfe, aub Komprejie genannt, 
eine namentlich bei ältern Sciffslafetten ange: | 
wandte Nüdlaufbremie; bei derjelben find an der | 
Dberlafette eine Anzablvon kurzen parallelen Schleif: | 
bleben, Yamellen, angebradbt; an dem Nabmen, 
auf dem die Oberlafette gleitet, befinden ſich äbnliche, 
jedoch längere Schleifichtenen, jodaß jedes der Bleche | 
der Oberlajette genau zwijchen zwei Schienen des | 
Rahmens faßt. Preßt man nun mit Schrauben oder | 
Greenter die Lamellen der Oberlafette zufammen, jo 
werden diejelben dadurch mit den Yamellen des Hab: | 
mens jo jeit verbunden, daß die Überlafette an jedem | 
beliebigen Punkte des Rahmens feitgebremit werden | 
fann. Die L. wurden in den jechziger Jahren in | 
England durch Armitrong erfunden, jpäter durch 
Scott verbefjert. In der deutihen Marine wurden | 
fie von 1868 bis 1875 vielfach angewendet. 

Zamellenmagnet oder Blättermagnet, ein 
von Jamin erfundenes magnetiihes Magazin, d. i. 
ein zujammengejegter Magnet, der nicht wie gewöbn: 
lid aus einzelnen ziemlich diden Stabljtäben, fon: 
dern aus ſehr dünnen Stabllamellen oder Stabl: 
blättern bejtebt. Dadurch wird es möglich, die ein: 
zelnen Lamellen bis zur Sättigung maanetiich 
su machen, mitbin den aus jenen Yamellen zu: 
fammengejebten Maanet auf das kräftigite berzu: | 
jtellen, jodaß diejelben das Sechzehnfache des 
eigenen Gewichts tragen. Der %. wurde (1873) . 








dem Staatsjtreibe gänzlich zurüdzog. 


namomajcinen fonftruiert. 
Zamellenrad, ſ. Friktionsrad. 
Lamellibranchier, ſ. Muſcheln. 
Lamellicornia, j. Blattborntäfer. 
Lamellirostres, j. Siebſchnäbler. 
Zamennaid (ipr. lam’näb), Hugues Frelicite 
Robert de, franz. ultramontaner Scriititeller, geb. 
19. Juni 1782 zu St. Malo in der Bretaane, er: 
warb fich eine umfafjende wiſſenſchaftliche Bildung 
und empfing 1816 zu Wennes die Prieftermeibe. 
Nachdem er fi jchon in den «Reflexions sur l'état 
de l’eglise en France pendant le XVIIL® siecle et 
sursa situation actuelle» (Bar. 1808; 3. Aufl. 1819) 
als eifriger Papaliſt gezeigt batte, wurde er durd 
jeinen «Essai sur l’indifference en matiöre de reli- 
gion» (4 Bde., ebd. 1817— 23), eine glänzende Ber: 
teidigung derpäpftl. Hierarchie, eine ſchriftſtelleriſche 
Größe. In Rom, wobin er ſich 1824 begab, wurde er 
vom Bapite Yeo XII. body geebrt; den ibm angebote: 
nen Kardinalsbut jchlug er zu Gunſten jeinesjpätern 
Gegners Yambruscini aus. Nach Frankreich zurüd: 
gelehrt, führte er jeine hierarchiſchen Ideen, im Ge: 
aenjak zum Gallikanismus, bejonders In dem Werte: 
«De la religion consideree dans ses rapports 
avec l'ordre politique et civil» (Bar. 1825 —26), 
weiter aus und zog fi in dem Streite eine Ber: 
urteilung wegen Breßvergebens zu. In der Folge, 
beionders nad der Julirevolution, begann er für 
die Verbindung des Ultramontanismus mit dem 
polit. Radilalismus zu wirten. 1830 gründete er 
mit Montalembert und Pacorbaire die Zeitſchrift 
«L’Avenir», die unter dem Wahlſpruche «Gott 
und die Sreibeit, der Bapit und das Volk» die 
Trennung der Kirbe vom Staate ſowie völlige 
Religions-, Unterrichts: und Preßfreibeit forderte. 
zn Rom verklagt, reiite er mit Lacordaire und 
Montalembert zu feiner Verteidigung dortbin, je 
doch obne Erfolg; bei feiner Rückkehr erfubr er, daß 
der neue Papſt Gregor XVI. inzwiichen jeine An: 
fichten in einer Encpllila (1832) verdammt babe. 
Der «L’Avenir» hörte zu erjcheinen auf, aber um 
jo größeres Aufjehen erregten feine in wenigen 
Yabren über bundertmal aufgelegten, in alle europ. 
Sprachen überjegten «Paroles d’un croyant» (Bar. 


| 1834; deutich von Ludw. Borne, Hamb. 1834), worin 


er die Revolution und VBoltsjouveränität im Namen 
der Religion forderte. Auf die Verurteilung des 
Buches durch die päpitl. Encyklila vom 15. Juli 
1834 antwortete er mit den «Aflaires de Rome» 
(Bar. 1836), die die jhweriten Anlagen geaen die 
Römische Kurie erboben. Seitdem jtrebteX., die Demo: 
kratiſche Bewegung zu fördern und jittlib zu beben, 
ſowohl in feinen Cchriften, wie «Le livre du peuple» 
(Bar. 1837), «Esquisse d’une philosophie» (4 Bde, 
ebd. 1841—46), «Discussions critiques» (ebd. 1841), 
«De la religion» (ebd. 1841), «Les Evangiles» 


‚ (Überiegung mit Anmerkungen, 2. Aufl., ebv. 1846), 


«De la societ& premiere et de ses lois» (ebd. 1848), 
wieaud als Mitglied ver Rationalverjammlung nad 
der Syebruarrevolution von 1848, bis er fih nad 
Er ftarb 
27. Febr. 1854 zu Paris. Seine «(Euvres complötes 
erichienen in 10 Bänden (Bar. 1844—47), «(Euvres 
posthumes» wurden von Forgues (5 Bde., ebd. 1855 
—58) und «(Euvres inödites» von Blaize (2 Bpe., 
ebd. 1866) berausgegeben. 2.’ Briefwechiel ver: 
öffentlichten Forgues, «Correspondance de L.» 
(2 Bove., Bar. 1858; 2. Aufl. 1864), und Bois de la 
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Billerabel, «Confidences de L., lettres inedites de 
1821 à 1848» (ebd. 1886). — Val. Blaize, Essai 
biographique sur L. (Bar. 1858); Borbage, La 
philosophie de L. (Straßb. 1869); Janet, La phi- 
losophie de L. (Bar. 1590); Spuller, Lamennais 
(ebd. 1892). 

Zamentationen (lat., «Webllagen») beißen bie 
drei Abſchnitte der Klagelieder Jeremiä, die an den 
legten drei Tagen der Karwoche in dem eriten Noc: 
turnus der Trauermetten in den kath. Kirchen ab: 
aejungen werden. Seit dem Cintritt eines mebr: 
jtimmigen Sängerchors wurden aud dieſe Klag⸗ 
geſänge in Rom mehrſtimmig ausgeführt, ſeit 1520 
meiſt nach der Kompoſition des Kapellmeiſters 
Carpentraſſo, bis Paleſtrina fie 1589 neu ſehte und 
Damit eins jener Werte jchuf, welche bis auf unjere 
Zeit von der päpitl. Kapelle aufgeführt wurden. 

Zamentieren (lat.), mebllagen, — 

Lamento (ital.), Wehllage, K age, eſchrei; la- 
mentõso (lamentabile), muſikaliſche Vortragsbe— 
— in klagendem Ton. 

Zameth, Nleranpre, Graf von, franz. General | 
und Politiker, aeb. 28. Ott. 1760 zu Paris, mohnte 
dem norbamerit. Kriege bei, erhielt nad ver Rück— 
kehr ein rtillerieregiment und trat 1789 für den 
Adel von Peronne in die Generalitände. Er ver: | 
band ſich mit dem dritten Stande und vertrat in 
ver Nationalverjammlung die Anträge auf Ab: | 
ſchaffung aller Privilegien, Freiheit der Preſſe u. ſ. w. 
Im Feldzuge von 1792 trat er als Mardchal:de: 
Camp i in das Armeelorps unter Qudner, bierauf i in 
das unter Lafayette. Nach dem Sturz des König: 
tums (10. Aug. 1792) der Berräterei angeklagt, ging 
er mit Yafayette nah Oſterreich und teilte dejien 
Gefangenſchaft in Olmüs. Erſt nad drei Jahren 
wurde er freigegeben. Hierauf ging er nach London, 
wurde aber injolge jeiner Verbindungen mit den 
Whigs durch Pitt ausgewieſen. Mit jeinem Bruder 
Charles trieb er nun zu Hamburg Handelsgeſchäfte, 
bis er nah dem 18. Brumaire (9. Nov. 1799) nad) 
Frankreich zurüdtebrte, wo er zum Grafen erhoben 
wurde und bis * Reitauration in verichiedenen 
Departements als Präfelt fungierte. Während der 
erjten Rejtauration ernannte ihn Ludwig XVIIL 
aum Generallieutenant und Bräfekten im Depart. 
Somme. Bei der Rüdlehr Napoleons nabm er von 
Diejem die Pairswürde an, die er aber nad der 
zweiten Rejtauration wieder verlor. 1819 in die 
Hammer gewählt, bewies er ſich als eifriger Ver: 
teidiger der fonjtitutionellen Rechte. Er jtarb 
18. März 1829 zu Paris. Cine bervorragende 
bijtor. Arbeit 2,8 ift feine «Histoire de l’assemblöe 
constituante» (2 Bde,, Var, 1829). 

Zameth, Charles Malo François, Graf von, 
franz. General, Bruder des vorigen, geb. 5. Ott. 
1757 zu Paris, nabm Anteil am norbamerif. Be: 
freiungskriege und erbielt nah der Rückkehr ala 
Oberſt ein Kavallerieregiment. Als Abgeorpneter 
des Adels erllärte er fi in den Generaljtänden mit 
Nacprud für Reformen. Nah der Flucht Lud— 
wig3 XVI. (21. Juni 1791) bekämpfte er die Ent: 
tbronung des Königs. \jm Seldzuge 1792 befebligte 
er eine Kavalleriedivilion. Da er ſich der Enttbro: 
nung des Königs widerſetzte, wurde er 10. Aug. 
verhaftet und 27 Tage in Gewahrjam gehalten. X. 





‚ging bierauf nah Hamburg, wo er Ende 1795 mit 
seinem Bruder Alerandre ein Handelshaus gründete. 
Im Juni 1797 kehrte er nad) Frantreich zurüd; aber 
Die Ratajtrophe vom 18, fructidor (4. Sept. 1797) 
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zwang ihn abermals zur Auswanderung; erſt nach 
dem 18. Brumaire (9. Nov. 1799) durfte er zurüd: 
tehren. Im Feldzuge von 1809 wurde er als Ge: 
neralmajor Gouverneur von Würzburg, 1810 von 
Santona an der bißcapiigien Küfte, 1827 trat er in 
die Kammer. Er jtarb 28. Dez. 1832. 

Zametta, jeine Metalljäden, die durch Ziehen 
von verfilberten Kupferſtangen bergeitellt und mit 
denen namentlich in Ebina Stoffe zu Gewändern 
durchwebt werden, — liber Ebrijtbaumlametta 
ſ. Leoniſche Waren. 

Lamettrie (ipr. -tib), Julien Offray de, franz. 
Philoſoph, geb. 25. Dez. 1709 zu St. Malo, ftudierte 
unter Boerbaave Medizin und wurde Arzt im Regi: 
ment des Herzogs von Öramont. Er folgte ihm in 
die Schlacht von Dettingen und zur Belagerung von 
Nreiburg, wo er gefährlich erkrankte. Die Bemer: 
fung, die er bierbei machte, daß die geiftige Kraft 
mit dem Körper jhwinde, veranlaßte ihn zur Ab: 
jafjung jeiner angeblib aus dem Englifchen über: 
| jeßten «Histoire naturelle de l’äne» (Haag 17145; 
neue Aufl., Orford 1747). Wegen des darin, wenn 
auch nod "vorfichtig angedeuteten Materialismus 
und Atheismus wurde diejes Merk verbrannt. Nadı 
dem Tode Gramonts und nad der Verbrennung 
jeiner gegen die Ürzte gerichteten Schrift «La poli- 
tique du medecin de Macchiavel, ou le chemin 
de la fortune ouvert aux medecins» (Amiterd. 
1746) jab fi 2. genötigt, Frankreich zu verlaflen 
und nad Holland zu geben. Als er jedoch bier das 
ſatir. Yuftipiel «La faculte vengee» (1747), das 
ipäter ven Titel «Les charlatans demasques» (Bar, 
1772) erbielt, und jein Hauptwerf «L’homme-ma- 
FT (Leid. 1748; deutſch von Ritter in der «Phi: 

. Bibliotbet» von Kirhmann, Lpz. 1875) batte 
— heinen laſſen, wurde er auch aus Holland ver⸗ 
trieben und förmlich verfolgt; da stellte ibn Fried⸗ 
rich II. als feinen Vorleſer an, gab ihm eine Stelle 
in der Akademie und machte ihn zu feinem Gejell: 
ihafter. Hier jchrieb er neben witzigen Satiren 
gegen Ürzte feiner Zeit unter anderm «L’homme 
plante» (Potsd. 1748), «Reflexions philosophiques 
sur l'origine des animaux» (Berl. 1750), «Les ani- 
maux plus que machines» (ebd. 1750), «Venus me- 
taphysique, ou l'essai sur l’origine de l’äme hu- 
maine» (ebd. 1751). Er ftarb 11. Nov. 1751 in 
Berlin. Fiedrich I. ſelbſt ſchrieb «Eloge de L.» 
(Haag 1752); aud ließ er eine Ausgabe von deſſen 
«(Euvres — etc.» (Berl. 1751; neue 
Aufl., 3 Bde. 1796) veranitalten. 
8, it der Stimmfübrer des franz. Materialis: 
mus, den er aus der mechaniftiihen Naturphilojo: 
phie Descartes’ entwidelte und Ben Konſequenzen 
er von philoſophiſch recht unſichern —— 
aus rüdbaltslos ausſprach. Er zog aus dem Ma 
terialismus und dem herrſchenden Eudämonismus 
den gemeinſamen Schluß, daß des Menſchen höch— 
ſtes Glüd im Sinnengenufie bejtebe, wie er das in 
jeiner «L’art de jouir » (Berl. 1751) und in feinem 
«Anti-Seneque» (Potsd. 1748) niederlegte. Die 
frühere Unterfhäsung 4.3 iſt in neuefter Zeit in: 
folge der Unterfuhungen F. U. Langes («Geſchichte 
des MaterialiSmus», 2.2 ufl., Br. 1, Iſerl. 1873) 
einer gerebtern Würdigung gewichen. — Val. Que: 
pat, La philosophie mat£rialiste au XV III" siecle. 
Essai sur L,., sa vie et ses @uvres (Par. 1873); 
Du Bois-Reymond, Yamettrie (Berl. 1875). 

Lamey, Aug., bad. Staatsmann, geb. 27. Juli 
1816 zu Karlärube, ftudierte zu Bonn, Münden 
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und Heidelberg die Nechte, trat 1844 in den Staats: 
dienit in Karlsruhe und Dannbeim und wurde Mit: 
alied des Hofgerichts dajelbit. 
Staatdamt nieder und wurde Obergerichtsanwalt 
in freiburg i. Br., 1856 Profeſſor der Rechtswiſſen— 
ſchaft an der dortigen Univerfität. L. war Mitglied 
der bad. Zweiten Kammer 1848—52 und wieder 
1859 — 72. Nach dem Sturze des Winifteriums Sten: 
nel wurde er 1860 zum Gebeimrat und Bräfidenten 
des Minifteriumd des Innern ernannt, Seiner 
Initiative find namentlich zu verdanten das Geſetz 
vom 9, Oft. über die rechtlibe Stellung der Kirchen 


im Staate und das Verwaltungsgejeß vom 5. Okt. | 


1863 mit Einrichtung eines bürgerlichen Bezirksrats 
für Berwaltungsitreitigleiten und des Verwaltungs: 
gerichtshofs. Als infolge der Ereigniſſe von 1866 
das Kabinett Edelsheim zurüdtrat, nabm aud Y. 
(26. Juli) jeine Entlajjung und unterftüßte nun als 
Abgeordneter die nationalen Minijterien Mathy 
und Jolly. 1871 in den eriten Deutichen Reichstag 
gewählt, ſchloß er ſich dort der nationalliberalen 
Fraktion an, verzichtete aber 1874 auf eine Wieder: 
wabl. 1875—93 war er Mitglied der bad. Zmeiten 
Kammer und jeit 1876 zugleich deren Bräfident. 

1893 legte er Präjidium und Mandat nieder und 
zog ſich vom polit. Yeben zurüd. 

Zami (eigentlib Läm'i, «der Glänzender), Bei: 
name des türk. Dichters Mubammed Ben Csman 
ben Ali al-Nakkäſch, deſſen Blütezeit in die Regie: 
rung des Sultans Soliman II. des Großen fällt 
und der in Brufja lebte, wo er 1531 jtarb. Seine 
zahlreichen Gedichte zeichnen jich durch großen Neid: 
tum an Bildern aus und baben Antlänge an die 
myſtiſchen Dichter der Perſer, deren mehrere L. mit 

proben Formgewandtheit in das Türkische überſetzt 

bat. Rebrere Gedichte des L. überiete A. Piz: 
maier u.d.T. «Die Verberrlibung der Stadt Burja» 
(Wien 1839). 

Zamia, im grieb. Voltsglauben ein Geſpenſt, 
mit dem man Rinder zu jchreden pflegte. Sie war 
eine Tochter des Pojeidon oder des Belos und der 
Yibva, Mutter der Stylla, und follte eine jchöne 
Königin Yibvens gemweien fein, die von Zeus ge: 
liebt, aber von Hera aus Race aller ibrer Kinder 
beraubt wurde. mus nabm jie aus Neid 
und Schmerz aud andern Müttern die Rinder und 
tötete fie. — Yamien biefen dann aud geipenitiiche 
weibliche Weien, die jchöne Jünglinge an ſich lodten, 
ibnen das Blut ausjaugten und ibr Fleiſch werzebr: 
ten. In den Ammenmärden der Griechen leben fie 
bis zur Gegenwart jort. (S. Vampyr.) 

Lamia, uralte nordgriech. Stadt der Malier in 
Phthiotis am füdl. Abbang der Othrys, 6 km 
nördlib vom Hellada (Sperdeios), bie; bis in die 
neuejte Zeit Zeituni. Jetzt bat die ziemlich leb: 
bafte Stadt wieder den “alten Namen, iſt Haupt: 
jtadt des arieb. Nomos Phtbiotis und Pholis, Bi: 
ſchofsſitz, hat (1889) 6888, als Gemeinde 11458 E., 
ein Gymnaſium und Tabatsbau. L. bejigt noch eine 
mittelalterliche Eitadelle. (S. damiſcher Krieg.) 

textor Z.., ein Bodtäfer, ſ. Weber. 

Lamien, j. Yamia. [beins, ſ. Riechbein. 

Lamina oribrösa, die Siebplatte des Riech— 

Laminaria Mont., Blatttang, Riemen: 
tang, Algengattung aus der (Gruppe der Pbäo: 
phyceen (j. d.), ſehr anjebnliche, größtenteils in den 
nördl. Meeren lebende Algen, ot von einer Yänge 
von 2 bis 3 m und darüber. br Tballus fit mit 


einem wurzeläbnlichen Haftorgan jeit und entwidelt : 


1849 legte er jein | 


Lami — Lamium 


| einen bis zu 2 m langen ziemlich ſtarlen Stiel, an 
dem das oft. jebr breite joa. Blatt anſitzt. Ter 
Thallus iſt lederartig und meiſt olivengrün gefarbt, 
die Sporen ſihzen in Häufchen unregelmäßig zerſtreut 
auf der Fläche des blattartigen Teild. Am be 
tanntejten ijt die in den nörbl. Teilen des Atlar- 
tiichen und Großen Oceans ſowie in den arktiſchen 
Meeren vorfommende L. . digitata Lamour. (h. Ta: 
‚tel: Algen I, Fig. 2). Sie wird bis 4m lang und 
| der Stiel oft 4—5 cm did, der blattartige Teil er: 
reicht eine Breite von 30 cm bis zu 1m umd it 
| gewöhnlich in eine Anzabl band: oder riemenartiger 
Yappen geipalten. Diejer_Teil ermeuert jib in 
jedem Jahre, indem an der Stelle, wo er dem Stiele 
anfist, eine Anichwellung entitebt, die fich zu einem 
neuen WBlatte ausbildet; das alte ftirbt dann ab 
und wird bald durd die Bewegung des Waller: 
abgerilien. Die Alge wächſt in ziemlich bedeuten: 
den Tiefen, ungefäbr bis zu 20 m, und fikt mit 
ibrem Haitorgan an Felſen an. Das Gewebe dei 
Thallus, bauptiächlich des Stiels, it auferordent: 
lic quellungsfäbig; es kann durch die Ginlaaerung 
von Wajler einen jebr bedeutenden Drud übermin: 
den. Es werden desbalb aus den Stengeln Son: 
den und Stifte (Stipites Laminariae) bergeitellt, 
die in der Ebirurgie zum Offenbalten von Kanälen, 
Wunden u. dgl. dienen. Von den übrigen Arten 
it noch zu erwähnen die L. saccharina Lamonr. 
(Zudertang). Ihr Thallus ift etwas zarter ge: 
baut wie der der vorigen, erreicht aber ungefähr 
diejelbe Länge; der blattartige Teil jpaltet ſich nicht 
in einzelne Yappen. Wegen ibres Gebaltes an 
Mannit wird jie an manden Riüjtengegenden, ;. ®. 
in Norwegen, ald Gemüje oder Salat gegeſſen 
Von diejen Arten unterjebeidet ſich der Flagel— 
tang (L. esculenta Lunqb., Fig. 3) dadurch, daß 
der Stiel ſich als Mittelrippe im Thallus fortiekt; 
er wird daher mit einigen verwandten Arten et 
zu einer eigenen Gattung (Alaria) zufammenaefatt. 
Er ijt im Atlantijben und Stillen Ocean bäufia 
und wird von den Bewohnern der Färder rob und 
gelkocht geaeilen. 

Lamingiche Maffe, cine Gasreinigungsmaiie 
(1. Gasbereitung, Bd. 7, ©. 566a). 

Zamington (jpr. lämmingt'n), Lord, ſ. Cochtane. 

Zaminieren, Metall zu Blech ichlagen oder 
ar auch foviel wie zwiſchen Walzen ftreden, 

B. die für den Spinnprozeß vorzubereitende 
— auf dem Laminlerſtuhl oder der 
Stredmaichine (j. Spinnerei). 

Zamifcher Krieg, der Krieg, ven Die Atbener, 
Ütoler, Theſſaler und andere Griechen nad dem 
Tode Aleranders d. Gr. im Sommer 323 v. Chr. 
' gegen Antipater begannen, um fi vom maceden. 
Joche zu befreien. Jwar schlug der tapfere atheniſche 

‚seloberr Feoftbenes den Antipater an den Iberme: 
pylen und belagerte ibn in der benachbarten Feſtung 
Yamia, fand aber den Tod bei der Belagerung. 
Roch einmal erfochten die Griechen einen Sies 
unter dem Atbener Antipbilus, unterlagen jeded 
im Aug. 322 bei Crannon in Theſſalien endaültia 
| der macedon. Macht. 
Lamiſten, prot. Selte, j. Taufgeſinnte. 
Lamium /., Taubnejiel, Pflanzengattung 
aus der Familie der Yabiaten (ſ. d.) mit gegen 
| 40 Arten in der nördlich gemäßigten Zone der Alten 
| Welt. Es find einjährige oder ausdauernde Kräu 
ter mit meiſt großen und lebbaft gefärbten Blüten. 
Die befanntejten Arten jind die in Teutichland alt 











Lamlaſh — Lamoriciere 


Unträuter überall bäufige rote und weiße Taub: 
nejlel, L. purpureum und album L. Bon legterer 
waren die Blüten offizinell, Hausmittel jind fie 
noch jebt. Die jungen Triebe werden in manden 
Gegenden ald Gemüie gegeſſen. 

Zamlafh (ipr. lemläſch, Dorf und Badeort auf | 


der ſchott. Inſel Arran (i. d.). | 


Lamm, junges Schaf, junge Ziege. 

Lämmer, 
1835 zu Allenſtein in Oſtpreußen, ſtudierte zu 
Königsberg, Leipzig und Berlin evang. Theologie, 
habilitierte ih 1857 in Berlin für biftor. Theologie, 
trat 1858 nad einer wiſſenſchaftlichen Reife durch 
Italien in Braunsberg zur fatb. Kirche über und 
empfing 1859 die Prieiterweibe. Er hielt ſich dann 
bis 1861 behufs handſchriftlicher Forſchungen in 
Rom auf, wurde 1861 Subregens des Prieiter: 
feminars zu Braunsberg, 1863 von Pius IX. als 
KRonfultor der Congregatio de propaganda fide 
nad Rom, 1864 als Trofeilor der Moral an das 
I,yceum Hosianum in Braunsberg, im Herbit des: 
ſelben Jahres ala ord. Profeſſor der Dogmatit 


in die dath.theol. Fakultät und als Domherr nad | 


Breslau berufen. 1882 zum Prälat:Brotonotar er: 
nıannt, lehrt er jeit einer Reihe von Jahren Kirchen: 
geſchichte und Kirchenrecht. X. veröffentlichte: «Ole- 


mentis Alexandrini de logo doctrina» (Lpz. 1855), 


ugo, kath. Theolog, geb. 25. Jan. | 





«Papſt Nikolaus I. und die Buzantiniihe Staats: 
kirche feiner Zeit» (Berl. 1857), «Die vortridentinisc: 
kath. Theologie des Reformationszeitalter3 aus den 
Quellen dargeitellt» (Breisichriit,ebd.1858),«Eusebii 





Pampbili historia ecclesiastica» (Schaffb. 1859 — 
62),«Analecta Romana» (ebd. 1861), «Misericordias 
Domini» (Freib. i. Br. 1861, eine jeinen Übertritt 
rechtfertigende Selbjtbiograpbie), «Monumenta Va- 
ticana» (ebd. 1861), «Zur Kirchengeſchichte des 16. 
und 17. Jabrb.» (ebd. 1863), «De Leonis Allatii 
eodieibus»(ebd. 1864), «Scriptorum Graeciae ortho- 
doxae bibliotheca selecta» (Bd. 1, ebd. 1864 fg.), 
«In decreta concilii Ruthenoram Zamoseciensis 


animadversiones theologico-canonicae»(ebd.1865), | 


«(’oelestis urbs Jerusalem » (ebd. 1866), « Melete- 
matum Romanorum mantissa» (Regensb. 1875), 
«De martyrologio romano» (ebd. 1878), «nftitu: 
tionen des kath. Kirchenrehts» (Freib. i. Br. 1886; 

Zämmerfelle, ſ. Zammielle. 

Zämmergeier, j. Bartgeier. 

Zämmergrind, i. Hautlrantheiten (ver Haus: 
tiere, Bd. 8, S. 907). 

LZämmermann, Jeſuit, j. Lamormain. 

Lammermoor (pr. lämmermuhr), Brautvon, 
j. Dalrymple, Janet. 

Lammermuir:Berge (Qammermoordills, 
ipr. lämmermubr), Gebirgstette zwischen den ichott. 
GSrafihaften Haddington und Berwid im N. des 
Tweed, erreicht im Yammers Law 534 m Höhe. 

Zammerd, Aug., vollswirtihaftliber Schrift: 
jteller, geb. 23. Aug. 1831 in Züneburg, itudierte 
in Göttingen Philologie, war bereits 1852 eine 
Zeit lang Redacteur der «Weier: Zeitung» in Bremen, 
1854 der Hildesheimer «Allgemeinen Zeitung», 
1857 der «Zeitung für Norddeutichland» in Han: 
nover, 1859 der «Weiler: Zeitung», 1861 der «Zeit» 
in Frankfurt a. M., die 1862 mit der «Südbdeut: 
ſchen Zeitung» verſchmolz, aber 1864 einging. L. 
wurde dann Redacteur der «Elberfelder Zeitung», 
1866 des «Bremer Handelsblattö», gründete 1878 
die gemeinnüßgige Wochenſchrift «Norbmweit», die 


[2. Aufl.1892). | 


915 


berausgab, und war von 1877 bi3 1879 ala Ber: 
treter des Wahlbezirks Elberjeld-Barmen Mitglied 
des preuß. Landtags, mo er fich der nationallibe: 
ralen Bartei anſchloß. Er itarb 28. Des. 1892 in 
Bremen. L. bat zur Förderung öffentlicher Inter: 
eſſen viele Broſchüren veröffentlicht (über den Moor: 
rauch, über Hausfleiß, Armenpflege, Sonntags: 
feier, Trunkſucht u. j. w.) und gemeinnüßige Ber: 
eine begründet. 

Zämmerfalat, i. Feldſalat. 

Zammfelle Lämmerfelle). %.tommen mitund 
obne Wolle in den Handel. Die ohne Rolle dienen zur 
Lederfabrifation, namentlich zu Glacd: und Waſch— 
leder. Zu Pelzwerk werden die lodinen, gewellten oder 
frauen elle genommen; am geihäßteiten find die 
ſchwarzen, dann die grauen und hiernad die weißen 
(diefe werden vielfach gefärbt), rötlichen u. f. m. 
Die ſchönſten ihwarzglänzenven X. liefert Perſien, 
dann die ruf). Provinz Nitrahan, die Krim und die 
Ukraine. Die Kräufelung der L. wird von den Ta: 
taren dadurch gefördert, dab fie die neugeborenen 
Lämmer in grobe Yeinwand näben, dieſe täglich 
mebhreremal mit warmem Waſſer benegen und nad) 
einer gewiſſen Richtung ftreichen. Die feiniten aus 
Rußland fommenden X. heißen in Deutichland Ver: 
fianer, in Rußland felbit Raratul, während unter 
legterm Namen in Deutichland nur die Heinen ge: 
wohnlichen tatar. Lämmerfellchen, aub Treibel 
genannt, verftanden werden. Schmaſchen find 
ordinäre ruſſiſche 2. und auch die Felle ganz junger 
Lämmer jedweder Herkunft, und zwar ſowohl die 
wolligen als die geihorenen, ſodaß e3 aljo deutſche, 
franz., ital. u. j. m. Schmaichen giebt. Heide: 
ſchmaſchen find die elle von den Lämmern der 
Heidichnuden. [motive (f. d.). 

Lamm Francg:Mafchine, eine feuerloje Yoto: 

Lamm Gottes, ſ. Agnus Dei. 

Lamna oornubloa Gmelin, j. Heringäbai. 

Laemodi „ſ. Flohkrebſe. 

Lamöne, lub in Italien, entſpringt am Etrus— 
fiihen Apennin, fließt an Faenza vorüber und 
mündet, 95 km lang, im AND. von Ravenna in 
das Adriatiſche Meer. 

Lamont (ipr. -möng), Joh. von, Aſtronom, geb. 
13. Des. 1805 zu Braemar in Nordſchottland, wurde 
1828 Aſſiſtent und 1833 Konſervator der Stern: 


' warte Bogenbauien bei München, die er bis zu fei: 





er in Verbindung mit feiner Schmweiter Mathilpe , 


Brodhaus' Konverjations-Lerilon. 14. Aufl, X. 


nem 6. Aua. 1879 erfolgten Tode leitete. Er war 
auch Mitglied der Münchener Afademie und feit 
1852 Profeſſor an der dortigen Univerfität. ©. ver: 
dffentlihte namentlib zablreihe Beobahtungen 
über den Magnetismus der Erde in den «Annalen 
der fönigl. Sternwarte bei Münden». Anfänglich 
mit Beobahtungen der Saturn: und Uranus: 
monde jowie von Nebelfleden und Sternbaufen 
beichäftiat, widmete er jich jeit 1840 hauptſäch— 
lib den Meridianbeobahtungen ſchwacher Sterne, 
von denen er 34000 bejtimmte. Er fchrieb noch 
«Nitronomie und Erbmagnetismus» (Stutta. 1851), 
«Handbub de3 Magnetismus» (in der «Allgemei: 
nen Encyklopädie der Bhnfit», Lpz. 1863—67) und 
war der erite in Guropa, der die Regiſtrierung mit: 
tels des Chronographen bei Beobahtungen des 
Durdigangs von Sternen anwandte. 
Zamoriciere (ipr. -Biäbr), Chriſtophe de, franz. 
General, geb. 5. Febr. 1806 zu Nantes, trat 1826 
als Unterlieutenant in das Genickorps, nabm 1830 
an der Erpedition gegen Algier teil, wurde 1839 
zum Oberjten ernannt und jtieg nach dem Treffen 
58 





914 Lamormain 
von Mujaia 1840 zum Brigadegeneral und Gouver: 
neur der Provinz Oran empor. Y. kämpfte rubmvoll 
1842 bei Mascara, 1844 am Isly und wurde, nad: 
dem er bereits 1845 interimijtiicher Generalgouver: 
neur von Algerien gewejen war, 1846 zum General: 
lieutenant ernannt. Schon 1846 war er zum Ab: 
geordneten gewählt worden und noch in vemielben 
Jahre febrte er wieder nah Algerien zurüd und 
organijierte die Erpedition, die endlich 22. Dez. 1847 
Abd el:Kader zur Ergebung zwang. Beider Februar— 
revolution von 1845 proflamierte er, jeit 24. Febr. 
Militärgouverneur von Baris, die Thronentjagung 
König Ludwig Philipps und die Negentichaft ver 
Herzogin von Orleans, um dem Kampfe Einbalt zu : 
tbun. Bei dem Juniaufitand stellte er jihb Cavaignac 
zur Verfügung und balf die Inſurrektion nieder: | 
ihlagen. Vom 28, Juni bis zum 28. Dez. war er 
dann Kriegsminiiter; bei Gavaignacs Rücktritt legte 
auch er jeine Stelle nieder, ging aber 13. Juli 1849 
als außerordentlider Gelandter nad Petersburg. 
Nah jeiner Rückkehr im November zum Viecepräſi— 
denten der Geleßaebenden Kammer gewählt, be: 
fämpite er die Beitrebungen Ludwig Napoleons und 
wurde beim Staatsitreicb in der Nacht vom 2. Dei. 
1851 verbaftet und über die Grenze gebracht. Gr 
verweigerte dur einen berühmt gewordenen Brief 
den Eid auf die neue Verfaſſung und lebte abwechſelnd 
in Deutichland, England und Belgien bis 1857, | 
wo er die Grlaubnis zur Rückkehr nah Frankreich 
erbielt. Am 9. April 1860 ließ er ſich beitimmen, ven | 
Oberbefebl über die päpitl. Armee zu übernebmen. | 
Bei Eaitelfivardo (ſ. d.) 18. Sept. durch General | 
Gialvini befiegt, zog er ſich, nachdem er 29, Sept. 
die Feſtung Ancona batte übergeben müjlen, wieder 
nad Frankreich in das Privatleben zurüd und ftarb 
11. Sept. 1865 auf jeinem Schloſſe Prouzel bei 
Amiens. %, wurde in Nantes beerdigt und ibm in 
der dortigen Kathedrale 29. Okt. 1879 ein pradht: 
volles Grabmal errichtet. — Bal. Bougeois, Le 
general de L. (Bar. 1866); Keller, Le general de 
L., sa vie miltaire, politique et religieuse (2Bde., 
ebd. 1873; 3. Aufl. 1891). 

Zamormain (ipr.-mäng), Wilb.Germain, eigent: 
lich Yamormaini, häufig verdrebt in Lämmer— 
mann, Jeſuit, geb. 29. Dez. 1570 zu Ya Moire 
Mennie (wober fein Name) in der Näbe von Purem: 
burg, wurde 1624 Beichtvater Kaiſer Ferdinands IL., 
über den er die größte Gewiſſensherrſchaft ausübte, 
Gr trieb ibn zu der harten Unterbrüdung der Pro: 
teitanten in den Grblanden und war jpäter ein 
eifriger Gegner Walleniteins. L. ftarb 22. Febr. 
1648 zu Wien. Er ſchrieb «Ferdinandi II. virtutes» 
(Antw. 1638). Die «Korrefpondenz Kaiſer Syerdi: | 
nands II. und jeiner erlaucten Familie mit P. Be: 
canus und P. Yamormaini, kaiſerl. Beichtoätern» | 
(Wien 1877), gab Dudik beraus. 

Zamothe, de (ipr. -mott), franz. Publiziſt, 
j. Girardin, Emile de. 

Lamothe (ipr. -mott), Jeanne de Saint:Nemv, | 
Gräfin von, geb. 22. Juli 1756 zu Fontette in der | 
Champagne, die Hauptperion in der berüchtiaten 
Halsbandgeſchichte (i.d.). Die Marquiie von Bon: 
lainvilliers nabm jib in Baris des Kindes an und 
ließ e8 erzieben. Später beiratete Jeanne den Grafen | 
L., einen mittellojen Abenteurer, mit dem fie 1780 | 
nad der Hauptitadt ging; bald darauf lernte fie den | 
Kardinal Prinzen Roban (ſ. d.) lennen, der damals 
unglüdlic über den Berlujt der Gnade der Königin 
war, Dies benußte die L. zu dem unerbörten Be: | 





— Lampen 


truge der Halsbandgeſchichte. Am 18. Aug. 178 
wurde fie gefangen aenommen und 31. Mai 1786 
vom Parlament zu Baris zum Staupbeien, zur 
Brandmarkung auf beiden Schultern und lebens 
länglichen Einſperrung verurteilt. Am 5. Juni 1787 
aelang es der L., nad England zu entlonmen, wo 
jie mehrere Schriften zu ibrer Nechtfertigung ver 
öffentlichte. Sie ftarb 23. Aug. 1791 zu London. Tie 
«Vie de Jeanne Saint-Remy de Valois, comtess 
de Lamotte etc. écrite par elle-möme» (wieder 
abgedrudt Bar. 1792) ftammt wabriceinlib nid: 
von der L. jelbit. 

La Mothe Villebert (ipr. mott wilbabt, 
Srancois de, franz. Feldherr, j. Aspremont:Linden. 

a Motte (ipr. mott), Antoine Houdart de, 

franz. Dichter, geb. 17. Jan. 1672 zu Baris, ite 
dierte die Nechte, machte ſich dann als Dpen 
librettiit und als Verfafjer von Balletten einen an 
geiebenen Namen und wurde 1710 Mitglied der 
Atademie. Er ftarb 26. Dez. 1731 zu Baris. Unter 
feinen vier Iragövdien bat «Ines de Castro» (1120 
einen bedeutenden Rübrungserfolg errungen. An 
dem Etreite über den Vorrang der ältern oder der 
neuern Dichter beteiligte er ſich lebhaft zu Guniten 
der lehtern. Den dauernditen Erfolg batten ſeint 
Fabeln. L. M. entbebrt in feinen Poeſien de 
Schwungs und poet. Ausdruds, zäblt aber zu den 
beiten Profjaitern jeiner Zeit. Seine «CEuvress er 
jbienen in 10 Bänden (Bar. 1754), ein Suppe 
ment dazu (Briefe und Gedichte) gab in demſelbes 
Sabre Abbe Yeblanc beraus («Lettres de Houdarı 
de L.M. etc.»), feine «CEuvres choisies» erſchienen 
ambejten(2Bde.) Baris 1811; Jullien veröffentlidte: 
Les paradoxes litteraires de L. M. (ebd. 1859. 

La Motte: Fouque (ipr. mott fuleb), Dibte 
und preuß. General, j. Fouque. j 

Zamotted Goldtropfen, joviel mie Belt 
ibews Eiſentinktur (f. d.). 

Lamotur., |. Lam. j 

Zampadedromia (ard.), Fackellauf (1. d.' 


Lampadepböros, Yadelträger. 


_ Rampe, der Name des Hajen in der Tierjabel 
KRojeform für Lamprecht. 
ampedüfa oder Yampadoja, bei den Alten 
Yipadufa, eine zur ital. Provinz; Girgentt, ao 
arapbiich zu Afrika gebörige Inſel, im WER. vor 
Malta, eine tertiäre Tafel, mit Knocbenreiten, ob: 
Quellen, bis 133 m bob, bat 20,2 qkm Flade, 
einen guten Hafen und mit der 45 km norbimeilit 
gelegenen Inſel Linofa (1881) 1148 E. Sie bil 
mit Yinofa und der Klippe Lampione die Grupn 
Iſole Belagie. 
Zampen, Apparate zur Beleuchtung (i.d.), U 
denen ein bei gewöhnlicher Temperatur flüſſiget 
Leuchtſtoff (j. d.) mit leuchtender Flamme verbrann! 


' wird. Die älteften L. find die Öllampen, die in 


ibrer uriprüngliben Form höchſt unvolllommen 
Apparate daritellten, da die Flamme ſchwach lud 
tete, rauchte und leicht verlöfchte. Grit von 15% 
an wurden die Öllampen durch mebr oder wenn“ 
verwidelte Ginribtungen von Cardanus, Leger, U 
aand, Garcel, Franchot u. a. verbeſſert (f. Ollampen 
Ginen wejentliben Aufibwung nahm Ende der 
fünfziger Jabre die Lampenbeleuchtung durd Ar 
wendung der Mineralöle als Leuchtſtoff. Dieieiber 
erfordern wegen ibrer größern Flüchtigleit minder 
unbequeme Einridtungen und liefern eine ungla 
arößere Yeuchtlraft. Die bierber gebörenden. Kor 
itruktionen (Brillantvoppelbrenner, Katierlamm, 


Lampendocht — Lamprecht 
Mi: ' 


Kosmosbrenner, Hpgieiniihe Normallampe, 
trailleujenbrenner, QTupler: und Triplerbrenner, 
Kronenbrenner u. j. mw.) find namentlib auf eine 
geeignete Gejtaltung der Flamme, genügende Luft: 
zufuhr, leichte Requlierfäbigleit jowie gejunpbeit: 
liche Vorteile gerichtet (j. Petroleumlampen). Von 
aeiundbeitliber Bedeutung für das Auge it auch 
der Yampenicirm (ſ. d.). — Am mweitern Sinne 
nennt man L. auch die Apparate der Gasbeleuch— 
tung . d., Bd. 7, S. 5674). Zeit Einführung des 


 Hüttenfelo, Neu 
' garten 6753 meiſt evang. E. 


elettriichen Lichts bezeichnet man mit Y. aud vie 
ı penfabritant, Kampenbänpdler; Yampijterie, Lam— 


als Bogenlicht (ſ. d.) und Glüblicht (j. d.) ausge: 

führten Beleubtunasapparate. — über die Sicber: 

beitälampen j. Berabau (Bd. 2, ©. 762a). 
Lampendocht, ſ. Docht. 


Zampenruß, j. Buchdrucfarbe. 
Zampenichächte, 


Öffnungen im Straßen: 
pflaiter, welche zu den Yei: 
tungsneken von Kanaliſa— 
tionsanlagen führen und 
zum Hinablaſſen von Yam: 
pen zur Beleuchtung und 
Trientierumg von den Stra: 
Ben aus dienen. Im Stra: 
benpflafter find ſie durch 
Heine Dedel bemerkbar; letz— 
tere verichlieken die gußeiſer— 
nen Nöbreneiniäße, 
auf den Kanalaewölben oder 
Rohren jigen. An dem Dedel 
befindet jich eine Heine Kette, 
welche zum Aufbängen der 
Yampe dient. (S. beiſtehende 
) Fiaur.) 


Yampen angebracdte Vor: 
richtung, die verichiedene 
Smwede verfolgt: 1) das für 
das Auge alliuitarfe Licht abzublenden; 2) das 
Licht auf gewiſſe Stellen zu konzentrieren; 3) die 
Läjtige ftrablende Wärme zu mildern; 4) vorberr: 
fchende Karben einer Yichtauelle auszugleichen. 
Griterer ZJwed wird durd aloden:, teller: oder 
trichterförmige Schirme aus mattgeichliffenem Glas 
(Barijer 4), Milchglas, Glimmer, ‘Papier erreicht. 
Ganz oder faſt undurdfichtige ‘Bapieribirme find 
für Studierlampen wegen der Näbe der Flamme 





am Auge unerläßlih, während für Zimmer: oder | 
Saalbeleuchtung Y. aus eritgenannten Materialien 


aenügen, um den das Auge beleidvigenden zu jtarlen 
Glanz der Flamme zu mildern, was bei eleltriſchem 
Bogenliht aud für Straßenbeleuchtung notwendig 
iſt. 2. zur Konzentration des Yichtes nad bejtimm: 
ten Richtungen find bei Arbeitslampen der Wert: 
ftätten, Bureaus, Fabriken, bei den Vlendlaternen 
(j. Paterne) und den Scheinwerfern (ſ. d.) gebräuch: 
lich. Die Abbaltung der Wärmeitrablen bewirtt 
zum Teil jeder lichtſchwächende Y., in beionders 
bobem Mape aber, und zwar obne das Yicht erbeb: 
lich zu ſchwächen, die aus Schirmglas (j. d.) berge: 
ſtellten L. Beſonders jtart gefärbte Lichtquellen 
müſſen mit entiprechend gefärbten Y. umgeben fein, 
da das Auge einjeitig gefärbtes Licht nicht qut ver: 
trigt. 


welche | 


915 
und Mannbeim:L.:Morms der Hell. Ludwigsbahn, 
bat (1890) mit den dazu gebörigen Wohnplätzen 
Neuſchloß (dem. Jabrit) und Roſen— 
Poſt, Telegrapb; Ei: 
garrenfabrifen, Tabak: und Obitbau. 

Zampertöhaus, j. Beregſzäſz. 

Lamped Heilmittel, ſ. Kräuterbeilmittel im 
Artikel Gebeimmittel. 

Lampetie, eine der Heliaden (i. d.). 

Lampion (fr;., ſpr. langpiöng), Yämpchen oder 
Bapierlaterne zu Jlluminationen; Lampiſt, Lam— 


ventabrifation; auf Eiſenbahnen der Raum, wo die 


Yampen aufbewahrt werden. 

Lampougſche Diſtrikte, Reſidentſchaft im ſüd— 
lichſten Teile der niederländ. Inſel Sumatra, hat 
auf 29460 qkm (1891) 127977 E., darunter 114 
Guropäer und 480 ECbinejen. Im tweitl. und füpl, 
Zeile erbeben jib die Ausläufer des vullanischen 
Bariflangebirges im Gunung:Tangamus oder Gu: 
nung-Semanka (Reizers: Bit) bis zu 2262 m. Die 
öitl. Hälfte beitebt fait ganı aus niedrinem, mit 
Wald bededtem, überaus fruchtbarem Alluvial: 
lande. Sik des Nefidenten ift Telöt:Betong, 
das infolge der Eruption des Krafatau (j. d.) 1883 
fait ganz vernichtet wurde. 

Zamprecht der Piaffe, geiſtlicher Dichter 
aus Mitteliranten, bearbeitete um 1130, nad dem 
franz. Original des Aubry de Bejancon, von dem 
nur ein Heines Bruchitüd erbalten ift, ein «Aleran: 
derliedy. L. bat das Verdienit, die Vorlage jchlicht, 
init naiver Anmut und Freude am Wunderbaren 
nachgedichtet zu haben, obne ftörende geütliche Ten: 


denz; fein Gedicht ijt der ältejte weltlibe Noman 


Lampenfchirnt, cine an 


nah dem Franzöſiſchen und ſteht an der Spiße der 
deutſchen Abenteuerromane. Die älteite Faſſung 
in der Vorauer Handſchrift iſt unvollitändig; fie 
muß daber aus der fange ern Straßburg er Hand: 
ichrijt ergänzt werden. (Bol. Hampe, Dee Quellen 
der Straßburger Fortſetzung von L.s Aleranderlied 
und deren Benußgung, Brem. 1890.) Auc ein ganz 


. überarbeiteter Baſeler Tert (bp. von. M. Werner, 


Bo. 154 der «Bibliotbet des Yitterarifchen Vereins 
zu Stuttgart, Stuttg. 1881) ift kritifch von Nußen. 
Beite Ausgabe von Kinzel (Bo. 6 von Zachers 
«Germaniſt. Handbibliothek», Halle 1884); eine 
Ausgabe mit überſezung von Weismann (2 Bode., 
Frankf. a. M. 1850). 

Lamprecht, Karl Gottbart, Hiſtoriker, aeb. 
25. Febr. 1856 zu Jeſſen an der Schwarzen Elſter, 
ſtudierte in Göttingen, Leipzig und München Ge: 
chichte, Litteratur⸗ und Kunſigeſchichte, Jurispru— 
den; und Nationalölonomie, war dann Gumnaftal: 
lebrer in Köln, babilitierte fih 1880 in Bonn und 
wurde daſelbſt 1885 außerord., 1890 in Marburg 
und 1892 in Leipzig ord. Profeſſor der Geichichte. 
Gr iſt einer der bedeutenditen Vertreter der Kultur: 
und Wirtichaftsneicichte. L. veröffentlichte: «Bei— 
träge zur Geichichte des franz. Wirtihafts lebens im 
11. Jabrb.» (Lpz. 1878), «Der Dom zu Köln und 
feine Geſchichte (Bonn 1881), « jnitialornamentit 


des 8. bis 13. Jabrb. » (Ep3. 1882), «Die wirtichafts: 
geſchichtlichen Studien in Deutichland» (fortlaufende 


So wird vorberridend gelbes Licht durd | 


laue , grünes Licht dur rote Y. (im allgemeinen | 


durd die Komplementärfarbe) korrigiert. 
Zampertheim, Marltileden im Kreis Bens: 

beim der bei. Provinz Startenburg, nabe der bad. 

Grenze, an den Linien Frankfurt 





a. M.:Mannbeim | 


liberfichten i ei Lonrads «Nabrbücern für National: 
öfonomie», > fa.), « Deutfches Städteleben am 


Schluſſe des Mittelalters» (Heidelb. 1884), « Deut: 

ſches Wirtſchaftsleben im Mittelalter» (4 Bde. Lpz. 

1886), «Slizzen zur rbein. Gejchichte» (ebd. 1887), 

«Die röm. frage von König Pippin bis auf Ludwig 
58* 
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den Frommen in ihren urkundlichen Kernpunkten 
erläutert» (ebd. 1889), «Etudes sur l’etat @cono- 
mique de la France pendant la premiere partie | 
du moyen äge» (Par. 1889), «Deutihe Gefchichter 
(Bd. 1—5, Perl. 1890—94). Außerdem begründete 
Y. die Geſellſchaft für Rheiniſche Geſchichtskunde 


und die «Weſtdeutſche Zeitichrift für Geſchichte und 
Runjt» (1880), leitete die Abteilung der weitfäl. und 
niederrbein, Städte in der Ausgabe der «Chroniken 
der Deutihen Städte» (Lpz. 1887 fa.) ſowie die Aus: 


aabe der Trierer «Adabandjchrift» (ebd. 1889) und | 


iſt jetzt thätig als Leiter der «Mbeintichen Urbarer. 
amprete, cine zur Gattung Neunauge (f. d.) 


gehörende Fiſchart, welche auch große oder ge: | 


meine L. oder Meerbride (Petromyzon mari- 
nus ZL.) genannt wird. Sie findet fi in fait allen 
Meeren Europas, aus denen fie nah ältern An: 


gaben im Frübjabr in die Fluſſe (Elbe, Weſer u. |. w.) | 
aufjteigen joll, um zu laichen, was indejjen noch 


nicht fiber nachgewieſen ift. Sie iſt grünlich, gelb 
und braun marmoriert, mit zwei getrennten Rüden: 


ilofien verjeben und wird 0,70 bis 1 m lang, jelten | 


länger, und bis über 2,5 kg ſchwer. Die 2. ſchröpfen 
jich mit ihrem innen mit barten Hornzähnen beſeßten 
Saugmunde an andere Filche an, die fie durch eine 
drebende oder ſchabende Bewegung der Kiefericheibe 
zernagen und deren Flüſſigkeiten und abgenagte 
Zeile ihnen zur Nabrung dienen. Das Fleiſch iſt 
wohlſchmeckend, aber ſchwer verbaulih. Es wird 
irifch gelocht, gebraten oder geröjtet und mariniert 
gegellen; beſonders geihäkt find die 2. von Nantes 
und Borbeaur. [S. 168b). 

Lampronessa, Schmudente, j. Enten (Bo. 6, 

Lamprotornithinen, Slanzitare, ſ. Stare. 

Lampfäkus, vom ion. Phokäa aus beſiedelte 
Stadt in Rleinafien, an der Küſte des Hellespont, 
das jebige Lapſaki. L. lag in einer fruchtbaren 


und weinreichen Gegend und wurde 464 v. Ebr. von 
agnejia und Myus dem ver: | 


rtarerres I. mit 
bannten Themiſtokles geichentt. 

Lampyridae, Leuchtkäfer, ſ. Glühwurm. 

Lampyris, ſ. Johanniswurmchen. 

Lamſcheid bei Boppard am Rhein, Dorf 
im Kreis St. Goar des preuß. Reg.-Bez. Koblenz, 
bat (1890) mit Sauerbrunnen und Reifenthal 166 €, 
in der Nähe eine Eifenerigrube und einen Sauer: 
brunnen Öfrtedrich: Wilhelm: Brunnen). 

Lamu, Inſel in Oftafrifa, nordöftlib von Witu, 
bi! 1889 dem Sultan von Sanfibar gebörig, dann 


in den Beſitz der Engliſch-Oſtafrikaniſchen Geiell: | 
ihajt übergegangen, wurde uni 1893 unter das | 
engl. Proteltorat von Sanſibar geitellt. Die Ein: | 


fabrt an der Südſpitze iſt wegen der KRorallenriffe, 
namentlich bei Nordweitmonjun, und wegen der 
Sanbbänte im Kanal Kipungani jchwierig. Die 


Hauptſtadt L., in erfrijchendem Klima, von | 


reiben Kofosplantagen umaeben, mit 15000 €. 
(Inder, Araber und Suaheli) und vortrefflichem 
Hafen, bat ſich zu einem wictinen Handelsplatz 
für das nördl. Squatorial: Ditafrifa und die ſüdl. 
Somalländer emporgeihwungen. _ 

Lamüten, tungaufiiber Bollsitamm, der am 
Ochotſtiſchen Meere lebt und in neuerer Zeit immer 
mehr nad Kamtſchatka vordringt. 

Lamz. oder Lamour., binter lat. Iiernamen 
Abkürzung für Jean Victor Felix Yamourour 
(pr. -murub), Profeſſor der Naturgeichichte in Gaen, 
geb. 3. Mai. 1779, geſt. 25.26. März 1875, ſchrieb 
hauptſächlich über Polypen. 


Lamprete — Lancaſhire 


Län, in Schweden die Bezeichnung der 24 Ver: 
waltungsgebiete, an deren Spitze je ein Lands- 
höfding (Yandesbauptmann) ſteht. Die Namen 
jtammen meift von den alten Yandicaften, wenn 
ſich auch die Gebiete nicht deden. Stockholm bilder 
eine bejondere Oberitatthalterei. 

altröm,. Mantel von didem Tangbaari: 
gem Mollzeug. 

Zanai, eine der Sandwichinſeln (i. d.). 

Lana losophioa (lat., «pbiloi. Wolle»), 
alchimiſt. Bezeihnung für die bei der Verbüttung 
zinkhaltiger Erje durch Verbrennen des metalliihen 
Zinks entitebende weiße lodere Maſſe von Zintoret. 

Zanarf, Lanerkſſpr. lännörk) oder Clydes 
dale. 1) Grafſchaft Südſchottlands, umfaht, mit 
Ausnabme ver Mündungsgegend, das ganze Ballın 
des Elyde(j.d.); nur ein lleiner Teil im N. gebört dem 
Gebiet des Forth an. L. bat 2302 qkm und (1891) 
1046 040 €., d. i. 454 auf 1 qkm und gegen 188! 
\ eine Zunahme von 17 Proz., geaen 1801 von 608 
Bros. Im NM. liegen ſchöne Ebenen längs der 
Clyde-Ufer, in der Mitte und im NO. Hügellan, 
im ©. romantifche Gebirge mit den Waſſerfällen 
des Clyde, mit der fteilen Kette des Loutber Hil 
(769 m) und dem ijolierten Tinto Hill (703 m). An 
der Nordgrenze ziebt der Fortb: und Clydekanal, der 
Glasgow mit Goinburab verbindet; bei Glasgom 
zweigt der Monllandlanal (18,5 km) nad den 
Gruben von Montland ab. Im allgemeinen üt da⸗ 
Yand wenig fruchtbar, aber überall sorgfältig be 
nußt. Unter Anbau jtehen 227 218 Acres im Werte 
von 6,08 Mill. Bid. St. Die Torfmoore vermindern 
jib von Jabr zu Jahr. Das MWeideland dient der 
Schafzucht; dod zieht man auch Rindvieh und Zug 
pferde. Den Hauptreichtum bilden die Steintoblen: 
lager, Eijen: und -Bleigruben, Oberbalb Glasgow 
am Clyde liegt das großartige Cijenrevier von 
Goatbrivae (j. d.). In der Gebirgsgaenend ds 
Youtber Hill befinden ſich die bedeutenditen Blei 
aruben Großbritanniens. Seiner vielfeitigen Fabrib 
und Manufatturtbätigleit wegen wird L. das ſchott 
Yancafbire genannt. Es liefert Eifen:, Woll;, Baum 
woll:, Leinenwaren in ungebeuren QUuantitäten 
jowie Strumpf:, Töpfer-, Glas:, Kroftallmaren, 
Tapeten, Bier und Whisky. Der Hauptjik dir 
Gewerbtbätigkeit ift der Induftriebezirt von Glas 
aomw (j. d.). Andere wichtige Städte find Airdrie, 
Govan, Hamilton, Coatbridge, Marpbill, Motber 
well, Bartid und Rutberglen. Sehr dicht ift das 
Bahnnetz. 2. bat ſechs Abgeordnete im Parlament 
— 2) Hauptftadt der Grafichaft %., ein alter unan: 
ſehnlicher Ort auf einem Hügel rechts des Clode, 
bat (1891) 5537 E. neun Kirchen, eine Lateinſchule 
| Aderbau, Baummollipinnerei, Strumpfmirteret un 
' Schubmaderei. Die Stadt it ſchon durch ein von 
König Kenneth II. 978 gebaltenes Parlament ix 
tannt. Im 12. Jahrh. trat bier William Wallac 
auf; das feſte Schloß wurde 1244 zerftört. In der 
Näbe das Dorf Newlanart, bemerlenswert durd 
die große von Rob. Owen (fi. d.) gegründete Vol: 
ipinnanftalt und die Wajlerfälle des Clyde. 

Lanark (ipr. lännert), William Hamilton, Gral 
von, f. Hamilton (Bo. 8, ©. 7154). 

Zancade, j. Yanzade. 

Zancafhire (ipr. längleſchir) oder Lancaſtet, 
eine der ſechs nördl. Grafichaften Englands, die 
volfreichite und nah Middleſer und Surrep, mon 
Teile Londons gebören, die voltsdichtefte Grafihalt 











| Englands, umgrenzt von Cumberland und Weit 


image 
not 
avallable 
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Lancaftergewehr — Yand 


Sculhäujer ein und gründete 1805 eine Normal: | den nordiranz. Bearbeitungen jeiner Sage bat ihn 


ichule für die Ausbildung von Lehrern. Er machte 


die ‚see Wiviana, die frau vom See (daber Y.& Ju: 


nun Reifen im ganzen Yande, bielt Borlejungen , name), nad feines Waters frübem Tod erjonen, 


über die Grundſähe des neuen Unterrichts, und auf | 


jeine Beranlaffung entitanden Hunderte von Lan: 
cajterfchulen in allen Teilen von Großbritannien. | 
Später überließ er feine Schulanftalten in Yondon | 
der British and Foreign School-Society und grün: | 
dete 1813 zu Tooting jelbitändig eine Schule, in 
der er nab jeiner Metbode auch in den böbern 
Wiſſenſchaften Unterricht geben wollte. 1814 wurde 
er banfrott und wanderte endlihb nah Südamerifa 
aus, wo er 1820 in der Nepublit Columbia an dem 
Präſidenten Bolivar einen eifrigen Förderer jeiner 
Beitrebungen fand. Als Polivar 1829 abvanlte, 
begab ſich L. nun nad den Vereinigten Staaten von 
Amerika, dann nad Canada und jtarb 24. Oft. 1838 
in Neuvort. Seine Methode beichrieb er in «Impro- 
vements in education» (Yond. 1805) und «The 
British system of education» (ebd. 1810). 

Lancaftergewehr (ipr. längköit'r-), Central: 
feuergewebr, ein Hinterladungsjagdaewehr mit 
gasdichter Finbeitspatrone und centraler Stift: 
zündung. Die Läufe werden, äbnlich wie beim 
Vefaudyeurgewehr, zur Aufnahme oder zur Ent: 
fernung der Patrone vom Hinterteil des Gewehrs 
zurüdgellappt. Beim Abzieben ſchlagen die Häbne je 
auf einen beweglichen Stift ( IB NUN: und diejer 
trifft das Yündbütcben. Die Zünpitifte kehren ver: 
möge der Neaktionsfedern beim Zurückführen der 
Häbne nah dem Schuß in ihre urfprünglice Yage 
zurüd. Die Patronen baben eine Hülſe von Pappe, 
deren Boden aus Metall bejtebt und mit vorjteben: 
dem Rand verjeben iſt. In der Mitte des Bodens be: 
findet fich, wie bei den Patronen der Militärgewebre, 
das in einer Yündglode auf einem Amboß jirende | 
Zündhütchen. Die Patronenhülſe wird nad dem 
Schuß dur eine bejondere Vorrichtung berausae: 
zogen. Als Grfinder des Gentralfeuergewehrs it 
ein Gewebrfabritant Bernimolin in Yüttich anzu: 
jeben, der 1850, alfo früber als Yancaiter, derartige | 
Gewehre beritellte, die ficb aber in Grmangelung 
einer geeigneten Patrone nicht einbürgerten. 

Lancaiterfanone (ipr. längleſt'r⸗), eine nad 
ibrem Erfinder Yancajter benannte Kanone, deren 
Seele, von elliptiibem Querſchnitt, ſchrauben— 
jörmig aewunden war; ibre entiprechend aeform: 
ten länglichen Geichofle befamen dadurd eine äbn: 
libe Drebung, wie fie durch gezogene Geichüße ber: 
vorgebract wird (j. Muldenzüge). Sie wurde von 
den Engländern 1854 vor Bomarjund und 1855 in 
der Krim gebraucht, bewährte ſich indefjen nicht und 
wurde vergefien. Ähnliche Einrichtung batten die 
eine Zeit lang beim engl. Ingenieurforps eingefübr: 
ten Yancaltergewebre. liber das als Jagdgewehr 
gebrauchte Lancaſtergewehr ſ. d. 

Lancafterfund (ipr. länakeit'r-), Straße im 
Nördliben Rolarmeere, zwiſchen 74 und 75° nördl, 
Br. und 75 und 85° weſtl. L., fübrt zwiichen Cod: 
burnland im ©. und Nord: Devon im N. aus der 
Baffin- in die Barrowſtraße und nah SW. in die 
Brinz:Regentitraße; fie wurde 1616 von Baffin be: 
fahren und benannt. 

Lanoöa (lat.), bei den alten Römern ein zum 
Werfen beitimmter und mit einem Wurfriemen 
verjebener Speer; daraus altfrz. lance, von dieſem 
das deutiche Yanıe. 

Lancelot (aub Yanzelet)vom See, einer der | 
Helden des Königs Artus und der Tafelrunde. Nach 


dann an des Artus Hof gebracht. Sie unteritükt 
ibn auch bei den Abenteuern, in die ibn feine Liebe 
zu Sinevra, des Artus Gemablin, und die Feine: 
jeligleit der von ibm verſchmähten Schweiter des 
jelben, Morgane, verwideln, und als ibn Morprer, 
an dem er des Artus Ermordung rächen wolle, 
zum Tode verwundet bat, nimmt fie das Yeben 
von jeinen Lippen. — Val. G. Paris, in der «Ro- 
mania» (Bd. 10, 12 u. 16, Bar. 1881, 1883 u. 18871. 

Zanciano (ipr.lantibabno), Stadt und Hauptort 
des KreifesL, (112730 E,) in der ital. Provinz Ebieti, 
7 km vom Adriatifcben Meer, auf drei Hügeln, Sit 
eines Erzbiſchofs, bat (1881) 8834, als Gemeinde 
17199 E., ein Seminar, Gymnaſium, tednilde 
Schule, Kathedrale; Mein: und Dlivenbau, Seiden 
zudt, Hanf: und Yeinmeberei. L. ift das antıle 
Anxanum der rentaner. 

Lancier (fr;., ipr. lanabieb), Canzenreiter, 1. Ua: 
nen; auch Bezeichnung eines Tanzes, der Tua— 
prille a la Eour. 

Zancieren (ir;., jpr. lanab-), ſchleudern, werfen, 


‚in die Öffentlichkeit bringen; in der FJägeriprade: 


einem Wild jo lange mit dem Hunde nadtährten, 
bis man es aujtreibt. 

Zancierrohre, j. Torpedo. 

Lancierte Stoffe, i.Broihieren.  [2.308b. 

Zaugol, Don Pedro Yuis, j. Borgia (Br. 3, 

Zahent (ipr. lanzut). 1) Bezirfshanptman 
fchaft in Galizien, bat 1259,36 qkm und (18W 
129531 (64129 männl., 65.402 weibl.) meift poln.€., 
108 Gemeinden mit 270 Ortſchaften und 73 Gut: 
bezirfen und umfaßt die Gerichtäbezirte L., Yeraıs! 
und Vrjeworst. — 2) Stadt und Zik der & 


‚ zirfsbauptmannicaft ſowie eines Bezirksgerichte 


(408,52 qkm, 45394 E.), an der Yinie Kralau-tem 
berg der Öſterr. Staatsbabnen, bat (18) 418, 


als Gemeinde 4486 meijt poln. E., in Garmijon 


4 Estadrons des 3. Ulanenregiments «Eriberjen 
Karb», Boit, Telegrapb, Schloß des Grafen Potoch, 
Fachwerlſtätte für Weberei; Yiqueur:, Barfümene, 
Suder:, Tuch: und Lederfabriken, Yeinmwandbleicern, 
Handel mit Flachs und Fleiſch. 

Land, alle diejenigen Teile der Erdoberfläde, 
die fich über den Spiegel des Meers erbeben und 
durch das Meer in verjhiedene Landmaſſen zerteit 
werden, in Feſtländer oder Kontinente (.}.. 
auch Erd: oder Yandjejten genannt, Die wiederum 
in Erdteile zerfallen, und in unzäblige Heiner 


‚ getrennte und zeritreute Landmaſſen, die Anieln 


oder Gilande. Der an das Meer jtoßende Tel 
des L. heit Geſtade over Küjte (1. d.). Am Genen 
jas zum Küjftenlande, das an das Meer ar 
arenzt und unter dejien unmittelbaren Ginflühe 
jtebt, nennt man Binnenland ein überall meit« 
vom Meer entfernt liegendes L. über borizontal‘ 
und vertifale Gliederung j. Gliederung, über de 
Verteilung des Starren und Fluſſigen auf der Er? 
oberfläde j. Erde (Bd. 6, S. 252b). — In ſocialet 
Hinſicht ift 2. der Gegenjak zur Stadt (1.d.). _ 
Land, Jan Pieter Nicolaas, niederländ. Iren 
talift und Philoſoph, geb. 23. April 1834 zu Veit, 
jtudierte in Yeiden Philologie und Philoſophie un? 
ipäter auch Theologie. Seine Eritlingsjcriit mar 
«Ginleitende Studien zu Joannes, Biſchof von 
Gpbeios» (Leid. 1856). Infolge jeiner Studien in 
London erjchienen die «Anecdota Syriaca» (4 Bde, 


Landammanı — Landbriefbeitellung 
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Geid. 1862— 75). Seit 1859 war L. in Amjterdam | Schweden und Franzoſen genommen. Durch ven 


thätigq, zuerit al 


Sekretär der Niederländiihen | Weſtfäliſchen Frieden kam L. an Frankreich; 1688 


Bibelgefellibait, dann jeit 1864 als Profeſſor der wurde ed von Vauban befeitigt, bierauf 1702—13 


orient. Sprachen und Philoſophie am dortigen Atbe: 


viermalvon deutichen und franz. Feldherren erobert. 


näum. In dieſer Zeit entjtanden die Schriften | Am 28. Oft. 1793 griffen die Verbündeten die von 


« }Hebreeuwsche Grammatica» (Il. 1, Amiterd. 


den Franzoſen beſeßte Feſtung föormlich an, mußten 


1869; engliſch Lond. 1876) und «Over uitspraak ſich aber zurüdzieben. L. wurde 1816 an Bayern 
en spelling» (Amiterd. 1870). 1872 wurde er als | abgetreten und zur deutſchen Bundesfeitung erklärt, 


Profeſſor nad Leiden berufen. L. jchrieb auch meh: 
reres zur Geſchichte der Muſik: «Correspondance 
et «euvres musicales de Constantin Huygens» (mit 
Nondbloet, Haag 1882), «Recherches sur Vhistoire 
de la gamme arabe» (Yeid. 1884), «Het luitboek 
van Thysius» (Amiterd. 1888) und «Over onze 
kennis der Javaansche Muziek» (ebd. 1891). 
Von philoſ. Arbeiten find beionders zu nennen 
«Ter gedachtenis van Spinoza» (Yeid. 1877; eng: 
liſch Lond. 1882), die fritiihe Ausgabe von «B. de 
Spinoza Opera» (unter Mitwirkung van Blotens, 
2 Bde., Haag 1882 — 83), «Inleiding tot de wijs- 
begeerte» (ebd. 1889), die Ausgabe von «Arn. Gen- 
lincx Opera philosophica» (3 Bde., ebd. 1891— 03). 

Zandammann, Titel, j. Ammann. 

Land and Buil Bocieties (enal., ipr. 
länd änd bilding Bokeiitibs), j. Baugejellichaften 
und Baugenojienicaften. 

Landarmenverbände, |. Armenverbände. 

Landafleln, j. Aileln. 

Landau ander ar. 1) Bezirksamt im bapr. 
Reg.Bez. Niederbavern, bat (1890) 22 972 (11215 
männl., 11 759 weibl.) E. in 32 ($emeinden mit 
327 Ortſchaften, darunter 1 Stadt. — 2) Bezirks: 
ftadt im Bezirksamt Y., an der ar und den Yinien 
Hoienbeim: Blattling und L.-Landshut (45,2 km) 
der Banr. Staatsbabnen, Sitz des Bezirfdamtes 
und eines Amtsgerichts (Landgericht Straubing), 
bat (1890) 2993 E. darunter 38 Evangeliſche; Boit: 
erpedition, Telegrapb und eine ichöne Kirche (1224). 

Landau in der Pfalz. 1) Bezirfdamt im banr. 
Reg.Bez. Pfalz, bat (1890) 63192 (31410 männl., 
31782 weibl.) E. in 49 Gemeinden mit 113 Ort: 
ſchaften, darunter 2 Städte. — 2) Bezirköftadt im 
Bezirksamt Y., an der Queid 
und den Yinien Neujtadt a. d. 
Hardt: Weißenburg und Ger: 

mersbeim : Jweibrüden der 
Pfälz. Eiſenbahnen (mei Babn: 
böfe), Sitz des Bezirksamtes, 
eines Landgerichts (Oberlan— 
desgericht Zweibrücken) mit 
6 Amtsgerichten (Annweiler, 
Bergzabern, Edenkoben, Ger— 
mersheim, Kandel, Y.), eines Amtsgerichts, Haupt: 
zollamtes, Bezirlsgremiums, einer Reichsbankneben— 
ſtelle ſowie der 5. Diviſion und 9. Infanteriehrigade, 
hat (1890) 11136 (6201 männl., 4935 weibl.) &., 
Darunter 5133 Katholiken und 616 Näraeliten, in 
(Sarniion das 18, Infanterieregiment Prinz Ludwi 
Ferdinand und das 5. Neldartillerieregiment, Boit 
zweiter Klaſſe, Telegraph, eine evang. Kirche (bis 





in welcher Bavern das Beſatzungsrecht ausübte; 
1867 wurden die Außenwerke niedergelegt und Y. 


zum feiten jturmfreien Depotplak erllärt; 1871 





wurde die Feſtung aufgelallen. — Val. Yebmann, 
Urkundliche Gefchichte der ebemaligen Freien Reichs: 
jtadt L. (Meuftadt a. d. Hardt 1851); Joſt, Intereſ⸗ 
ante Daten aus der 600jährigen Geichichte der 
Stadt L. (Yandau 1879). 

Landau in Waldeck, Stadt im Kreis der 
Twiſte des Fürjtentums Malded, 8 km füdöftlich von 
Aroljen, an der Matter, bat (1890) 876 E., Boit: 
agentur und Fernſprechverbindung. 

Zandauer, vierlikiger Wagen, deilen Berded 
vor: und rüdwärts auseinander geſchlagen werden 
tann; der Name joll vaber fommen, daß Kaiſer Jo— 
jepb I. 1702 in einem ſolchen Wagen zur Belagerung 
von Yandau reiite. 

Landbau, ſ. Yanbwirtichaft; in der Baukunſt 
joviel wie Hochbau (i. d.). 

Landbeden, j. Boden (geographiſch). 

Zandberg, Carlo, Graf von, Arabiit, aeb. 
24. März 1848 zu Göteborg in Schweden, jtudierte 
in Upiala, an ital. Univerjitäten und in Paris. 
1872 reilte er nah Syrien, um ſich dem Studium 
der arab. Sprache zu widmen. Zwölf Nabre lang 
bereite er den arab. Orient. Nach feiner Rückkehr 
börte er noch die Vorleſungen Fleiſchers in Yeipzia, 


wo er 1883 den Doltorgrad erbielt. König Hunt: 


bert von Italien erbob ihn in den erblichen Grafen— 
itand. 1888 wurde L. zum diplomat. Naenten und 
Generalkonſul von Schweden und Norwegen in Ägyp— 
ten ernannt. Unter den Publikationen Les jind zu 
nennen: «Raconti arabi» (‚Slor. 1874), «Om vigten 
af ett museum förösterländska fornsaker» (Stodb. 
1875), «Contes d’Andersen, traduits en arabe » 
(Betrut 1877), «I öknar och palmlunder» (Stodb. 
1881— 82), «Proverbes et ietons du peuple arabe» 


(Bd. 1, Yeid. 1883), «Catalogue de manuscrits 


18592 aleichjeitig von den Katholiken benußt), fath. | 


Auguſtinertirche, Reiterdenkmal des Prinzregenten 
(Yuitpold: Brunnen; von Wilbelm von Kümann, 
1842), Gymnaſium, Realichule; Maichinenfabrit, 
Gijengießerei und bedeutenden Handel. — X. wurde 





1291 Freie Neichsitadt, dann an Spever verjekt, 
von Marimilian 1. 1511 wieder eingelöjt und zu 
Niedereliaß geſchlagen. Im Dreihigjährigen Kriege 
wurde die Stadt achtmal von den Kailerlicen, 


arabes provenant d’une bibliotheque privee à El- 
Medina» (ebd. 1883), «Vära minnen» (Stutta. 1886), 
«Critica arabica» (2 Ile, Leid. 1886 — 88), «La 
langue des Bedouins» (ebd. 1804), außerdem eine 
Heibe von Editionen und Bearbeitungen Haffiicher 
und vulgärer arab. Terte: «Primeurs arabes» 
(3 Zle., ebd. 1886— 90), «mad al:dins Geſchichte 
der Eroberung Spriens und Baläjtinas durd Sala: 
din» (ebd. 1888), «Bäsim le forgeron et Härün er- 
Raschid» (Bd. 1, ebd. 1888). 

Zandbeichäler, j. Beicäler. 

Zandbifchöfe, j. Chorbiſchöfe. 

Zandblut, in der Pferdezucht der zu veredelnde 
einheimiſche Schlag. 

Landboten, ebemals die adligen Deputierten 
des poln. Reichstags; jekt bisweilen ala Bezeich— 
nung für Landſtände gebraudt. 

Zandbriefbeftelung. Durch den Yandbrief: 
träger werben beftellt außer Briefen, Druckſachen. 
Warenproben gewöhnliche Balete bis zum Gemict 
von 5 kg, ferner Geld: und Wertbriefe, PBoitan: 
weifungen und Batete mit Wertangabe bis 400 M. 
(in Sachſen Wertbriefe bis 900 M.); dagegen müſſen 
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Voitfendungen von mehr ala 400 M. und Palete 
über 5kg bei den Poſtämtern abgeholt werben. 
(©. Beiteligebühr.) Zur Beförderung an die Bolt: 
anitalt find anzunebmen: Brieffendungen aller Art, 
Zeitungsbeftellungen, Beitellungen auf Poſtwert— 
zeichen, Stempel:, ftatift. Marten; ferner gegen Ge: 
bübr von je 5 Bf. Einichreibebriefe, Boftanmweifun: | 
gen, Pakete bis 2%/, kg, Briefe mit Wertangabe; 
zu je 10 Pf. Telegramm. 

Landbriſe, j. Yand: und Seewinde. 
Zanddefan (Landdechant), j. Erjprieiter. 
45 der Doniſchen Kofaken, dDoniſches 

ebiet. 

Landding, ſ. Ding Volksverſammlung). 

Landdragoner, früher in manchen Gegenden | 
übliche Bezeichnung für polizeiliche Organe, wie die 
jeßigen Yandgendarmen, 

Landdroſt, Landdrofteien, j. Droit. 

Zander. 1) L. in Schlejien, Stadt im Kreis 
Habelichwerdt des preuß. Reg.-Bez. Breslau, an 
der zur Neiſſe gebenden Biele, Sit eines Amtes: 
gericht (Landgericht Glab), bat 1890: 2683, 1894 
mit dem einverleibten Ober: Tbalbeim und dem 
Gutsbezirt Stadtjorjt 2. 3290 E. darunter 347 
Evangeliſche; Poſt zweiter Klaſſe, Telegraph, eine 
tath. Präparandenanſtalt, 6 Schwefelquellen, von 
denen die Wieſenquelle (27° C.) und Mariannen: 
quelle (20°) zum Irinten, die Georgenquelle (29°) 
und Darienquelle (28,5) zum Baden benußt werden, 
einen Kurpark, 3 Badeanitalten (Georaenbad, Ma: 
rienbad, ein Kuppelbau, Steinbad mit Moorbädern) 
und 2 Wafferbeilanftalten, Tbalbeim und Germania: 
bad (1893: 6016 Kurgälte). — Val. Yotbar Mever, 
Chem. Analyſe der Heilquellen zu Bad L. (Bresl. 
1863); Webie, Die Thermen von L. (Berl. 1867); 
deri., Bad L. (Bresi. 1886); Joſeph, Srztlicher 
Ratgeber für die Bejucher L.s (Yanded 1890). — 
2 L. in Weitpreußen, Stadt im Kreis Schlobau 
des preuß. Reg.-Bez. Marienwerder, an der Küd— 
dom, bat (1890) 958 E. darunter 28 Katholiken und 
166 Israeliten, Voſt, Telegrapb, Oberföriterei; 
Tuchweberei und Wollipinnerei. 

Zanded. 1) Bezirköhanptmannfchaft in Tirol, 
bat 1877,56 qkın und (1890) 23201 (11204 männl,, 
11997 weibl.) deuticbe kath. E., 35 Gemeinden mit 
52 Ortſchaften und umfaßt die Gerichtäbezirte L., 
Nauders und Nied. — 2) Dorf und Eik der Be: 
zirtsbauptmannichaft ſowie eines Bezirksgerichts 
(1039,35 qkm, 13893 G,), am Einfluß der Rofanna 
in den Inn, der L. in die Gemeinden Angedair 
(rebt3 vom Ann, 377 €.) und Perfuchs (lins, 
1067 €.) teilt, in 813 m Höbe, an der Arlbergbabn, 
bat(1890) 19441 E. Bolt, Telegrapb, nabebei Schloß 
L. mit ſchöner Ausfiht und jenjeits des Inn die 
Ruinen der Burg Schroffenitein. 

Landen, Torf im Arrondiiiement Waremme der | 
belg. Provinz Yüttib, Eiſenbahnknotenpuntt mit 
2009 E. L. war der Stammjis Pippins (ſ. d.) von Y, 

Zandenge, j. Halbiniel. 

Zander (ipr. länn-), Richard, der Entdeder des 
untern Nigerlaufs, geb. 8. Febr. 1804 zu Truro 
in Cornwall, drang mit Clapperton (ſ. d.) 1825 | 
von der Bai von Benin aus bis nah Zoloto vor | 
und kehrte 1828 nadı Gnaland zurüd, Sein Bericht | 
er, die Regierung, ihn mit der Unterfuchung | 
des Nigerlaufs zu beauftragen. In Begleitung fe: | 
nes Bruders John führte er 1830 diejen Auftrag | 
aus. Von Negern zu Kirri gefangen und an einen 
Sklavenbändler vertauit, wurden die Brüder L. 
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nab Kap Formoſo gebradt und dort von einem 
Schiffsherrn aus Liverpool ausgelöjt. Sie gingen 
nah England zurüd (Juni 1831), veröffentlib 
ten das «Journal of an expedition to explore the 
course and termination of the Niger» (3 Be. 
Lond. 1832; 2. Aufl. 1845; deutich Lpz. 1833), und 
unternabmen 1832 mit einer von Liverpooler Kauf 
leuten ausgerüjteten Erpedition eine abermalige 
Beſchiffung des Niger. Auf einem Ausfluge den 
Braßfluß binauf wurden die Reiſenden 20. Jan. 
1834 von Negern überfallen und zur Flucht genötiat. 
v. ftarb an den folgen einer Schußwunde 6. ehr. 
1834 auf Fernando Po. Cine Beichreibung dieſet 
GSrpedition veröffentlichten L.s Begleiter Yaird und 
Oldfield (2 Bde., Yond. 1837). 

Zänderer, Tan, j. Yändler. [S. Sta. 

Zänderfunde, Teil der Geogranbie (j. d., Br. , 

Landernean (ipr. langdernob), Stadt im Arton: 
difjement Breit des franz. Depart. Finistere, ander 
Mündung des Elorn in den Goulet de Breit, au 
der Yinie Savenay-L. (273 km) der Orlsansbahr 
und der Yinie Rennes: Breit der Wejtbabn, bat 
(1891) 6394, als Gemeinde 8497 E., Hoipital, 
Schiffbau, Schiffahrt, Yeinenfpinnerei, Weberri, 
Fabriken für Kerzen, Leder, Hüte, Papier um 
Wagen jowie Pferdemärkte. 

Laudes (ipr. langd, Lies Landes), die längs der 
Küftedes Biscayiſchen Meerbujens zwiſchen Gironde 
und Pyrenäen in einer Yänge von 230 km und in 
Dreiedsform 90 — 150 km landeinwärts fib er 
jtredenden Sandflächen, die unmittelbar am Meer: 
von Salzlaben, Seen und Dünen, im Innern von 
Heiden, Moräjten, bier und da von Meideitreden, 
Dajen mit Fichten und Weilern unterbrochen, einen 
der ödeiten Flecke Europas bilden. Die mit Sau! 
eingefaßten Küftenfeen (f. Etang) liegen einige Om 
über dem Meeresipiegel. Die Dünen find 1,: ku 
breit, 32—70 m hoch, zumeilen durch Thäler, jos. 
Lettes, zerichnitten, und verändern ſtets ibre Ee 
jtalt durd den Wind, der fie jedes Jahr um etw: 
20 m weiter ins Sand vorjchreiten läßt. Das 178. 
auf Neders Veranlaſſung begonnene Beſäen ım 
Berpflanzen mit Fichten, Korfbäumen und Strand 
liefern (Pinus pinaster Sol.) bat ſich erfolarad 
erwieſen, ſodaß jet ſchon der größte Teil der Dunen 
mit Wald bevedt ijt. Hinter den Dünenbügeln ent 
faltet fih ein langer grüner Streifen umd ein un 
gebeurer Wald von Seefibten und Weiden. TU 
wenigen Bewohner, Barens genannt, in zeritreuten 
Dörfern im öjtl. Teile der L., find gascogniſchet At 
jtammung, wobnen in elenden Hütten und laufen, 
ibre Herden bütend, auf boben Stelzen über die 
Sand: und Wafjerflächen bin. — Vgl. Chambrelent 
Les L. de Gascogne (ar. 1887). 

Landes (jpr. langd, Departement des Y. 
Departement Frankreichs, umfaßt die ebemaliger 
Yandjchaften Bavs:des:Yandes, Chaloſſe und Eon 


ı domois von Gascogne, einen Zeil von Bordelai⸗ 


und Guyenne und ein Stüd von Bearn, bildet die 
Diöceje des Biſchofs von Aire und zerfällt in de 


drei Arrondiliements Mont:ve:Varian, St. Cent 
und Tar mit 28 Kantonen und 333 Gemeinden 


Hauptſtadt iſt Mont:de: Marian. Das Depatt 
ment L. zäblt (1891) auf 9321 qkın 297842 [. 
it alio na dem der Gironde das größte, aber In 
folge der geringen Ertragsfähigkeit des Borenı 
eins von den am dünnjten bevöllerten (32 au 
1 qkm). Der Adour bildet die Grenze zwiſchen der 
Heideflächen und dent Heinern Hügelland im Suden 
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welches ertragsfäbiger it und Ebaloiie genannt | Bommern, Sclejien und Sachſen vom Provin: 


wird. 1892 wurden in dem Departement auf 
35 000 ha 546 000 hi Weizen und auf 52800 ha 
528000 hi Roggen, ferner auf 18811 ha mit Reben 
bepflanztem Boden 245800 hl Wein gebaut. Außer: 
den gewinnt man Mais (1550000 hl), Hirie, Hola, 
Kork und Harz. Das Departement gebört mit 
34509 ha Wald zu den jtärler bewaldeten des 
Yandes. Die Induſtrie it unbedeutend. Der 
Handel wird dur die Schiffbarkeit des Adour, 
der Midouze, des Save: de: Bau ſowie durch Die 
Näbe von Bayonne und die Ciſenbahn gefördert, 
welche von Bordeaur nah dem Etang d'Arcachon 
und von diejem ſüdwärts über Dar nad Bavonne 
führt, mit Zweigbahnen nah Pau und Tarbes (im 





ganzen 275 km). Man züchtet Pferde (1887: 23760), 


Kinder (101794) und Schafe (326 020) und führt 
bauptiädhlih Echweine, Schafe, Schinten, Kork, 
Holz, Teer und Harz aus. Von Diineralquellen find 
bejonders die zu Pouillon und Dar zu erwähnen. 
— Vol. Jacquot und Naulin, Statistique geologique 
et agronomique du «depart. des L. (Mtont:ve: War: 

Landesacht, ſ. Act. (jan 1874). 

Laudesadvokat, ſ. Hoi: und Gerichtsadvolaten. 

Zandesältefter, in der ſächſ. Oberlauſitz der 
Vorſtand der aefamten Korporationen der Brovin: 
ziallanditände (Befiker der Ritterguter, Vertreter der 
Bieritädte, Vertreter der Yandgemeinden und Heinen 
Städte); in der preuß. Oberlaujig ebemals der Bor: 
ftand des frühern Görlitzer Kreiſes der gejamten 
Oberlauſitz, jeit 1515 der Borfiker des «Kommunal: 
Landtags des Königlich Preuß. Markgraftums Ober: 
laufis» (bis 1869); die Taratoren der landſchaft— 
lihen Krebitinititute in Schlefien. 


jiallandtage ein Y. auf mindejtens 6 bis höchſtens 
12 Sabre zu wäblen. Demijelben ſtehen nach Be: 
darf Hilfsorgane mit dem Titel Yandesrat (f. d.) 
fowie techniſche Beamte, insbejondere für Bau: 
weſen, zur Seite. In Hannover bejtebt das Yandes: 
direftorium aus dem Y,, zwei Schakräten, einem 
Ober-Wegebautechniker und einem Provinzialforit: 
meijter; dasjelbe verwaltet das provinzialftändiiche 
Vermögen. Für den Reg.-Bez. Cajiel beitebt für 
denjelben Zwed eine Yandesdireftion, welche aus 
dem L., fünf Yandesräten und zwei technijchen Ne: 
ferenten (für Sorft: und Medizinaljachen) zufammen: 
geſetzt iſt — Im Fürftentum Walded leitet jeit dem 
mit Preußen 18. Juli 1867 geſchloſſenen Acceffions: 
vertrage ein L. die geſamte innere Verwaltung. 

Zandedeifenbahnrat, ſ. Giienbabnbeiräte 
Bd. 5, ©. 850a). 

Landeöfahne, ſ. Defenſion. 

Laudesfarben, ſ. Nationalfarben. 

Landesgericht, Oberſtes, auf Grund des $. 8 
des Einführungsgeſetzes zum Gerichtsverfaſſungs— 
geſeß für Das Deutſche Neich die Bezeichnung eines 


etwa zu errichtenden höchſten Gerichtsbofs eines 





Zandedanfnahme, die Geiamtheit der auf die | 


Vermeſſung (j. Feldmeßlunſt) und Kartierung eines 
Pandes (Staates) bezügliben Arbeiten. — In 
Preußen it 2. jeit 1875 die dienstliche Bezeichnung 
eines Teils des Großen Generalitabes, der unter 
einen bejondern Chef der Y. geitellt ijt. Die L. glie: 
dert ſich in eine trigonometr,, topoar., fartogr. Ab: 
teilung und die Blantanımer. Die trigonometr. 


Bundesjtaates. Diejer Baragrapb geitattet, daß, 


wenn in einem Bundesitaat mebrere Oberlandes: 


gerichte errichtet werden, durch die Geſeßgebung 
desjelben die Verbandlung und Entſcheidung der 
zur Zujtändigleit des Neichsgerichts gebörenden Re: 
vifionen und Bejchwerden in bürgerlichen Nects: 
jtreitigleiten einem oberjten L. zugewieſen werden. 
Ausgenommen find jedoch die zur Zujtändigleit des 


vormaligen Reichs: Oberbandelsgericht3 gebörigen 


und die durch bejondere Reichsgeſetze dem Reichs: 
gericht zugewieſenen Sachen. Bon diefem Vorbebalt 
bat nur Bayern, als der einzige Bımdesftaat außer 
Preußen, in welchem mebrere Oberlandesgerichte er: 
richtet find, Gebraub gemacht. Das oberite Y. für 
Bayern bat jeinen Sig in Münden und ift mit 
1 Präfidenten (12600 W.), 1 Senatspräfidenten 


(von 6660 bis 7920 M. fteigend) und 16 Näten 


Abteilung bearbeitet die gejamte Yandestrianqula: | 


tion und die Nivellements, die topogr. Abteilung 
alle Neuaufnabmen und die Rekognoscierung älterer 
Karten. Aufgabe der fartogr. Abteilung iſt die Ver: 
öffentlibung der Driginalaufnabmen (in 1:25000) 
in Lithographie jowie die Heritellung der Karte des 
Deutihen Reichs (1:100000) in Kupferjtich und 
aller jonjtigen Kartenwerfe und die Kurrentbaltung 
ver vorhandenen Karten. Die Planfammer ver: 
mittelt den geichäftlihen Berfebr mit ven Verlags: 
bucdhbandlungen. Die ganze Y. zäblt ein Perſonal 
von etwa 300 Perſonen, darunter etwa 60 ODifiziere. 
— Bol. von Morozowicz, Die lönigl. preußiſche Y. 
(Beiheft zum «Militär: Wochenblatt», Berl. 1879). 
Landesausſchußz, die Volksvertretung 
Elſaß-Lothringen (f. d., Bo. 6, ©. 5324). 
Zandeöbeftallter, ver Vertreter der Yandes: 
älteften (j. d.) in der jähj. Oberlaufik und des 
Yandesbauptmanns (früber ebenfalls Yandesälteiter 
genannt) in der preuß. Oberlauſih. IS. 749 a). 


in 


Zandeöbrandkafien, i. Seuerverjiherung(Bo.H, 


Zandeödireftor oder Yandesbauptmann, 
im preub. Staate der Chef einer Bebörde, welde 
die laufenden Geſchäfte der fonımunalen Provin— 
zialverwaltung wahrnimmt Nach der Provin— 


ztalordnung vom 29, Juni 1875 ijt in jeder der 
‘Provinzen Lit: und Wejtpreußen, Brandenburg, 


(5760 M. Anfangsgebalt) beiegt. Bei demielben 
fungiert ein Oberjtaatsanmwalt. 

An Ofterreic it L. Bezeichnung für die Kol: 
(egtalgerichtsböfe eriter Inſtanz in den Hauptjtädten 
der Kronländer. Die ſachliche Zuitändigteit diefer 
15 8, ift übrigens die gleiche wie die der übrigen 
Rollegialgerichtsböfe eriter Inſtanz, welche den Na: 
men Kreisgericht führen. 

Landesgeſetz, in Deutichland das Gejek oder 
eine andere Rechtsnorm (Gewohnbeitsrechtsjat ) 
eines Ginzeljtaates im Gegenjas zu Neichsgeieh. 
Über das Verbältnis beider zu einander j. Deutich: 
land und Deutſches Neih (Bd. 5, S. 146 fa.). 

Laudeshage, ſ. Burg (Br. 3, ©. 75Lb). 

Landedhauptmann, ſ. Yandespireltor. 

Zandedhoheit over Yandesberrlidfeit. 
Der Ausorud Yandesberr, im allgemeinen jo: 
viel wie Fürſt, Beberriher eines Yandes, war 
vorzugsweiſe in den einzelnen Territorien (Yän: 
dern) des alten Deutſchen Reichs gebräuchlich ge: 
worden, Die Herzogtümer, Mark: und Yandgraf: 
ichaften, auch einfachen ‚sürftentümer und Reihe: 
grafichaften, früber bloße Reichsämter, die von den 
Königen verlieben wurden, batten ſich allmäblic 
teil3 Dur das Erblidwerden der Simter und Lehne, 
teils dadurd, das die großen Vaſallen eine beveu: 
tende Anzabl von eigentlib dem König vorbebalte: 
nen Nechten Megalien) an ſich bradten, in fait 





unabbängige, mit beinabe allen Attributen der 


Familien verwandelt. Über der L. jtand nur die 


Macht des Haifers, welder ftaatsrechtlih Träger | 


der Souveränität war. Diejes Verhältnis, welches 
aleihermaßen, die Erblichteit abgerechnet, in den 
geiftlichen Yändern Platz ariff, pflegt man, im Ge: 
genſaß zu der frübern bloß amtsmäßigen Stellung 


der Beteiligten, als 2. und Yandesberrlichkeit zu | 


bezeichnen. Hauptiächlich jeit dem 13. Jabrb. bat 
ſich die L. ausgebildet und nach und nad die Ein: 
beit des Reichs zerbrödelt, bis dann der Weit: 
fäliiche Ariede (Art. 8, $. 1) fie ald das Recht der 
Reichsſtände verfaſſungsmäßig anertannte. Nach 
den Revolutionskriegen zu Anfang des 19. Jahrh. 
iſt ein großer Teil dieſer Landesherrſchaften durch 


die Sakulariſation der geiſtlichen Fürſtentüumer und | 
die Mediatijierung vieler Dpnaitien untergegangen, | 


während die übrigbleibenden die Souveränität er: 
langten, jihb dann aber 1866 und 1871 wieder zu 
dem Norddeutichen Bunde und dent neuen Deutjcben 
Neiche vereinigten, in weldbem die Souveränität 
nicht wie im alten Reiche vom Kaiſer, fondern von 
der jurift. Cinbeit der «werbündeten Regierungen» 
getragen wird. — Val. Berchtold, Die Entwidlung 
der L. in Deutſchland (TI. 1, Münd. 1863), und 
für das frübere Reichsſtaatsrecht J. 3. Moſer, Bon 
der L. der deutjchen Reichsſtände (Ztutta. 1773). 
Laudeshut. 1) Kreis im preuß. Neg.: Bez. 
Piegnik, bat 397,27 4km und (1890) 48831 (22564 
männl., 26267 weibl.) E,, 3 Städte, 57 Yand: 
gemeinden und 20 GButsbezirfe. — 2) Kreisftabt 
im Kreis L., am Bober, der bier den Jiederbad auf: 
nimmt, am Fuße des Yandesbuter Kamms und an 
der Yinie Rubbant:Liebau der Preuß. Staatsbabnen, 
Sitz des Yandratsamtes, eines Amtsgerichts (Yand: 


gericht Hirschberg), einer Handelötammer und Reiche: 


banfnebenitelle, bat (1890) 7572 E., darunter 2659 
Katholiten und 147 Israeliten, Poſtamt eriter Klaſſe, 


Telegrapb, evang. Gnadenlirche (1709 — 20), eine | 


der ſechs Gnadentirhen, welche Kaiſer Jojepb I. den 
ichlei. Brotejtanten zu errichten geitattete, mit der 
MWallenberg : Bibliotbet (6000 Bände), eine kath. 
Kirde (1204), ein Standbild des ebemaligen Ober: 
präfidenten Grafen Eberbard zu Stolberg:Wernige: 
rode, 1879 vom Johanniterorden errichtet, ein Neal: 
aymnafium, eine Wailerleitung, einen Schlachthof 
und im naben Yeppersvorf ein Kreistrantenbaus. — 
1292 erbielt L. Stadtrecht; im Dreißigjährigen und 
in den Schlejiichen Kriegen batte es jebr zu leiden. 
Am 23. Mai 1745 ſchlug Winterfeldt mit 3300 Preu— 
hen 7000 Kiterreicher unter Nadasdy; beionders 
befannt aber iſt Die Stadt dur den Überfall vom 
23. Juni 1760, bei dem Fouqué von Yaudon ge: 
ſchlagen wurde. — Val. Berichte, Beichreibung und 
Geſchichte der Stadt L. (Bresl. 1829); von Soden: 
itern, eldzug des Generals Fouqué 1760 (2. Aufl., 
Caſſel et 

Landeskirche, evangeliſche, in Deutſch— 
land die durch die Landesgrenzen umſchriebene und 
mit dem Staat verwachſene Religionsgemeinſchaft 
der Cvangeliichen, die unter Yeitung des Staats: 
oberbauptes und der von ibm eingelekten kirchlichen 
Bebörben jtebt. Der Begriff erllärt ſich aus der Se: 
jchichte der lirchlichen Reformation, wie fie nad) dem 
Reichstag zu Spever 1526 von den Yandesberren und 
in den Freien Städten durchgeführt wurde mit dem 
Erfolg, dab in ihren Gebieten die evang. Religion 
die einzig geltende war und die oberite Kirchengewalt 


‘eigene Staatsgebiet beichränten. 


Landeshut — Landeskulturrentenbanfen 


t | in die Hände der Negenten fam. Unter der Herr: 
Staatsgewalt ausgeitattete Bejtgtümer regierender | jchaft der Toleranzidee, durch die 


eſetzliche Ge: 
wäbrung der Religionsfreibeit, den Zuwachs kath. 
Yandesteile und die Cinwanderung Andersgläu: 
biger iſt im Laufe der Zeiten der Begriff der aus: 
ichliehlich geltenden L. durchbrochen worden, in: 
dem der fatb. Kirche Gleichberechtigung und andern 
Kirchen Anerkennung oder dob Duldung gewährt 
wurde. Doc genieht die evangelijche L. überall noch 


gewiſſe Vorrechte von jeiten des Staates, mie jie 


auch demjelben gegenüber noch mancherlei beion: 
dere Pflichten und Beſchränkungen zu tragen bat. 
Den von Preußen 1866 anneltierten Provinzen üt 
der Vorzug geblieben, ihre landeskirchliche Abaren: 
zung und Bejonderbeit zu behalten, ſodaß fie von 
der preußiichen L. unabhängige Kirchentörper bilden, 
obwohl aud ibr oberjtes Regiment in den Händen 
des Königs rubt. So giebt es eine hannoveriſche, 
ichleswig:boliteinifche ebenio wie eine preußiſche, 
beijiiche, medlenburaiiche, ſächſiſche, altenburgiſche, 
hamburgiſche u. ſ. w. X. 

Zandeöfofarde, j. Kokarde. 

Landeskreditkaſſen, die dur den Staat oder 
die Provinz unterbaltenen Kreditinititute, melde 
gewöhnlich in eriter Yinie dem Bodenkredit gem: 
met find, zuweilen aber auch noch andere Kredit: 
geichäfte pflegen. Damit untericbeiden fie fi von 
den jog. Yandeskulturrentenbanten (}. d.), melde 
lediglich Meliorationstredit gewäbren. In Deutic- 
land batten die L. ſich insbeſondere in den Heinern 
Staaten entwidelt, wie namentlich die berioal. 
Landesbank in Sachſen-Altenburg (von 1792), die 


‚ Yandesbant in Wiesbaden (von 1840), die lant- 


ſtändiſche Bank des königlich ſächſ. Markgrafentums 


| Oberlaufit in Baußen (von 1844), die L. in Sachſen 


Gotha, Oldenburg, Sachſen-Meiningen, Sadien: 
Weimar, Schwarzburg:Rudolftadt, Schmarzbura: 
Sondersbauien und Heflen. Der Umſtand, daß der 
Staat für dieje Inftitute die Haftung übernimmt, 
bewirkt regelmäßig, dab fie ihre Geichäfte auf das 
In Biterreid 
baben in neuerer Zeit zahlreiche Kronländer äbnliee 
Inſtitute ins Yeben gerufen, welche unter Haftuna 
und Yeitung des Yandes Kreditgeichäfte betreiben 
und namentlich Jmmobiliardarleben gewähren, ſo 
Böhmen (Landesgeſetz von 1867), Schleſien (1867), 
Niederöterreih (1889) u. a. — Bal. Schiff, Trac: 
nifation des landwirtichaftlichen Kredits in Deutid- 
land und Literreich (Ypz. 1892); Handwörterbud 
der Staatöwijjenichaften, Bd. 4 (Jena 1892). 
Landeskroue, Berg bei Görlip (f.d.).  [bum. 
Zandeöfulturgefehgebung, ji. Agrargeiebar 
Zandedfulturrat, im Königreich Sachſen ein 
aus 26 Mitaliedern beitebendes, dem Miniiterium 
des Innern beratend zur Seite jtebendes, techniſch 
landwirtichaftlibes Kollegium. 
Landeöfulturrentenbanfen, Bovdentultur 
rentenbanlen, öffentliche Anitalten mit dem 


Zwecke, den Grundbeſitzern bebufs Durchführung 


größerer koſtſpieligerer Bodenmeliorationen einen 
geeigneten, d. b. langfriſtigen, auf Seite des Gläu— 
bigers untündbaren Kredit zu gewäbren. Der Staat 
fördert oder vermittelt dieje Kreditgewäbrung, weil 
die Durchführung folder Kulturunternebmungen 
(Urbarmabung unproduftiver Flächen, Bewäſſt 
rungs: und Entwällerungsanlagen u. ij. w.) auch 
dem öoffentlichen Intereſſe dient und ohne be 
jondere Unterſtütßung vielleicht ſchwer zu ftande 


‚tüme, Die Mittel, welche dem Staate bier zu Ge— 


image 
not 
avallable 
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ſelbſt aueinander jteben. Seinen Uriprung bat das 


Berbältnis in_dem Bündnis, weldes «Brälaten, 
Mannen und Städte» der Herzogtümer Medlenburg 


1. Aug. 1523 zur Aufredtbaltung und gemein: 
jamen ®erteidiaung ibrer jtändiichen Rechte mit: 
einander abſchloſſen. Das Bündnis erlangte wieder: 
bolt landesberrlihe Beitätigung und kaiſerl. Aner: 
fennung. 1621 und 1663 widerſprachen die med: 
lenb. Stände mit Erfolg den auf eine volljtändige, 
auch die ſtändiſche Körperichaft ergreifende Landes— 
teilung gerichteten Plänen des Herrſcherhauſes. 
Später erſtrebten beide Landesherren wegen der 
aus dieſem Verhältnis für die Abgrenzung der 
Regierungsgewalt ſich ergebenden Schwierigleiten 
eine Aufhebung der Union und ſchloſſen 8. Aug. 
1748 die ſog. Nuseinanderjegungsfonvention, die 
jedoch durch den «landesarundgeieklichen Erbver: 
gleich», den der Herzog von Medlenburg: Schwerin 
18, April 1755 mit den Ständen eingina und dem 
der Herzog von Medlenburg:Strelik 30. Sept. 1755 


beitrat, wieder rüdgängig gemadbt wurde. Die | 


Union bat fi jeitvem mit der alten Yandesver: 


fajjung unverändert erbalten, nachdem beide durd | 


das medlenb.ihwerin. Staatsgrundgeiek von 1849 
eine Zeit lang aufgeboben waren. Dem Groß— 
herzog von Medlenburg-Schwerin jtebt allein die 
bobeitlibe Stellung zu der Gejamtbeit der Land— 
jtände zu, während ver Großherzog von Dledlenburg: 
Strelig mur zu den Ständen feines Landes (des 
Stargardiſchen Kreiſes) in bobeitliber Beziebung 
jtebt. Der erjtere bat die nitiative und die Yeitung 
des Ganzen, der lebtere ilt auf DieStände des Kreifes 
Stargard und deren Angelegenbeiten bejchräntt, 
doch find wiederbolt die Stände eines der beiden 
Sroßberzogtümer zu Berbandlungen über deſſen be: 
ſondere Angelegenheiten zufammen berufen worden, 
und auf jolden jog. Konvofationstagen iſt auch über 
gemeinjame Angelegenbeiten verbandelt worden. 
Landesvater, Studentenlied («Alles ſchweige! 
jeder neige erniten Tönen nun jein Obr!»), das 
bei feierlihen Kommerien geiungen wird, wobei die 
Müpen mit dem Schläger durchbohrt werden. Der 
L. wurde mit Benukung älterer Studentenlieder 
und nad deren Melodie von dem Altonaer Rechts— 
fandidaten Aug. Niemann, der 1782 zu Kiel ſtu— 
dierte, verfaßt. Dem Anfange einer Stropbe jener 
alten Lieder: «Landes: Bater! Schuß und Nater » 
entjtammt der Name. Auch der ganze Vorgang und 


das in die Kopfbededung geitoßene Loch wird X. 


genannt. Der X.’ joll freimaureriſchen Urjprungs 
ein; die eriten Spuren des Brauches finden jich 
in Zachariäs «Renommilt», 1744. 
Zandeöverfehröverband, ſ. Cijenbabnver: 
bände (Bd. 5, ©. 912b). 
Zandeövermeffung, ſoviel wie Yandesauf: 
nabme (j. d.) oder Feldmeßkunſt (j. d.) überhaupt. 
Zandesverrat. Das Gejek (88. 87— 03 des 
Reichs: Etrafgeiepbuces und Geſeß vom 3. Juli 
1893) ſcheidet zwiſchen dem militäriichen und dem 
diplomatiihben Y. Zum militäriichen L. gebören 
vier Fälle: 1) Die Konfpiration mit einer auslän: 


diſchen Regierung, um diejelbe zu einem Kriege | 
gegen das Deutſche Reich zu veranlalien. 2) Die | 


Dienftleiftung in der feindlichen Krieggmacht wäh— 
rend eines gegen das Deutſche Reich ausgebrode: 
nen Krieges, oder das Waffentragen gegen das 
Deutſche Reich oder dejlen Bundesgenoſſen. (Nudı 
der Deuticbe ijt ftrafbar, welder ſchon früber in 
fremden Kriegzdienften jtand und nad Nusbruc 


J 


Landesvater — Landesverteidigungs-Kommandant 


des Krieges in der feindlichen Kriegsmacht verbleibt.) 
3) Die vorfäsliche Begünftigung einer feindlider 
Macht während eines gegen das Deutiche Red 
‚ ausgebrocdenen Krieges oder Benachteiligung der 
Kriegsmacht des Deutſchen Reichs oder der Bundes: 
‚ genojien desjelben. 4) Die Begünftigung (j. zus) 
wird bejonders jtreng (Regelitrafe ebensiänglices 
Zuchthaus) beftraft, wenn Feſtungen oder Teile oder 
Angehörige der deutſchen oder einer vwerbündeten 
Kriegsmacht in feindlibe Gewalt gebracht, oder 
Feſtungswerke, Kriegsschiffe, öffentliche Gelber, 
Zeugbäufer u. j. w. in feindliche Gewalt gebradt 
oder Brüden und Gifenbabnen zum Borteil des 
Feindes zerftört oder unbrauchbar gemacht werden, 
oder wenn dem Feinde Mannicaften zugeführt 
oder Angehörige der deutichen oder einer verbünde: 
ten Kriegsmacht verleitet werben, zum Feinde über: 
ı zugeben, wenn Operationspläne, Yeltungspläne 
| oder Pläne von fejten Stellungen mitgeteilt wer: 
| den, wenn ein Aufitand unter Angehörigen der 
deuticben oder verbündeten Kriegsmacht erreat 
| wird, endlich der Spionendienft. Yebenslänglices 
Zuchthaus tritt auch ein im Falle zu 1, wenn der 
Krieg wirklich ausgebrochen ift, im Falle zu 2, wenn 
der Kombattant u. ſ. w. nicht ſchon vorber in frem 
den Kriegsdienſten ftand. Sonſt gebt die Regel: 
itrafe bis 15 Sabre Zuchtbaus und ift im Falle 
mildernder Umjtände Feſtungshaft. — Der diple 
matijche 2. beitebt in der Mitteilung von Staats 
nebeimnifjen an fremde Regierungen, in ver Ber: 
nichtung, VBerfälihung oder Unterdrüdung von 
Staatsurtunden und in der nerräteriichen Ausfüb 
rung von Staatsgejdhäften (Strafe: Zuchthaus von 
2 bis 15 Jahren oder eitung). — Vom L. verſchie 
den ift ver Berrat militäriſcher Geheimniſſe 
und der Kriegsverrat: der «im Feldes von Per: 
fonen des Soldatenjtandes oder von andern Ker: 
onen auf dem Krieasihauplake und nad dem 
Militärſtrafgeſeßzbuch begangene I. — Im Öfter. 
Strafgejeß wird der L. ald Ausipäbung (pie 
nerie) im $. 67 und im Gejek vom 17. Dez. 1862 
bebandelt. Der Strafgefekentwurf von 1889 bat 
wejentlich deutiches Recht, nennt übrigens ven L. 
Staatöverrat. 
Zandeöverficherungsamt, die Gentralbebörde 
einzelner Bundesitaaten, der auf dem Gebiet der 
| Unfallverfiherung und Invaliditäts: und Alters: 
verfiherung die Kechtiprechung in böchiter Inſtanz 
ſowie gewiſſe Verwaltungsaufgaben obliegen. Die 
Organiſation, der Wirlungslreis und das Ver 
fabren vor den L. find nad Analogie des Reichs 
verfiberungsamtes (j. d.) geregelt. Bisber find ın 
Bavern, Sabien, Württemberg, Baden, Helen, 
Medlenburg: Schwerin, Medlenburg: Strelig um 
Neuß älterer Linie L. errichtet worden. (S. Invali— 
| ditätd: und Alteröverjicherungsgeieh.) 
Landesverteidigungd = Diftriftsfomman: 
danten, in Tirol und Vorarlberg die dem Yand- 
‚ iturm:Territorial-Rommando(llandesverteidigung®: 
Kommando) unterjtellten Hilfgorgane. 
Zandeöverteidigungs : Kommandant, in 
Sfterreich der Kommandant der Sandesichügen (1.d.), 
gleichzeitig Korpslommandant des 14. Korps, mi 
dem Sit in Innsbrud. Seine Stellung it die 
gleiche wie die der ölterr. Landwehrlommandanten 
Er it ebenſo wie dieje dem Miniiterium für Landes 
‚ verteidigung und dem Yandwebr :OÜberlommande 
unteritellt, zugleib jevob Mitglied der Lande 
verteidigungs : Oberbebörde (1. d.). 








Landesverteidigungs-Kommiffion — Landfriede 


Lande dverteidigungs-Kommiffion, eine jeit 
1875 in Deutichland beitebende militär. Behörde, 
die zeitweiſe zulammentritt, um über ‚sragen der 
jog. großen Sandesverteidigung, d. b. den Bau und 
vie Schleifungen von Feitungen, Kuſtenbefeſtigung 
jowie über Angelegenbeiten, die jih auf Neu: und ! 
Umgeitaltungen im Heerweien bezieben, zu beraten. 
Grundſätzliche Mitglieder der Kommiſſion find: der 
Chef des Generaljtabes der Armee, die General: | 
inipecteure der Nußartillerie und des ingenieur: 
torps, der fommandierende Admiral und der Direk— 
tor des Allgemeinen Kriegädepartements ſdieſer ala 
ertreter des Kriegsminiſteriums), außerdem einige 
bejonderd berufene Gencrale. Vorſitzende dieſer 
Kommiffion waren Kronprin; Friedrich Wilbelm und 
dann Graf Moltke; jeit dem Iode des legtern Prinz 
Albrecht von Preußen, Regent von Braunichweig. 

Laudedverteidigungs:Oberbehörde, die in 
Zirol und Vorarlberg zur Zeitung der polit.:militär. 
Angelegenheiten der Yandesverteidigung beſtehende 
Bebörde. Ihr ift übertragen die Borberatung der 
militär. Gejeßeövorlagen, der Durchführungsfragen 
in betreif militär. Geſetze ſowie die Vorbereitung der ' 
Maßnahmen zur raihen Aujbietung und Erbaltung 
der Streitkräfte und zur wirfiamen Unterjtüßung der 
Yandesverteidigung. Die L. jtebt unter dem Mi: 
niſterium für Yandesverteidigung. Mitglieder jind 
ver Statthalter, der Yandeshauptmann, drei Yan: 
tagsabgeordnete, drei Referenten, der Yandesver: | 
teidigungs : Kommandant und zwei Offiziere der 
Yandesihüsen. Für Vorarlberg beitebt unter der L. 
noch ein bejonderes Komitee (ein polit. Beamter, ein | 
Offizier der Landesſchüßen, ein Abgeordneter des | 
Landesausſchuſſes). 

Landesverweiſung, ſ. Ausweiſung. 

Landedwappen, ſ. Wappen. 

Landesẽzeit, einbeitlihe, j. Eiſenbahnzeit 

Lanpdfeiten, ſ. Land. [(Bd. 5, ©. 918b). 

Zandfolge, die Verpflihtung der Lanvdesein: | 
wobner, auf Erfordern der Landesherrſchaft ge: 
meine Dienite, d. b. Dienjte, welche keine befondere 
Borbildung erfordern, zu Kriegszwecken, zum Zwech 
ver Sandespolizei und bei allgemeiner Yandesnot, 
insbefondere bei überſchwemmungen, Deihbrücden 
u. dgl. zu leiten. — it die L. zu Kriegs: 
aweden durch die Militärgefepe, insbejondere das 
Yandjturmgejeß und die Geſehe über die Natural: 
lieferungen und Kriegsleiſtungen geregelt. Die L. 
zu Polizei- und Gerichtszweden (jog. Gerichts: 
rolge, Naceile) it von feiner praltiihen Be: 
Deutung mebr und nur in dem Nechte der Bebörvden 
zum Aufgebot der Bevölkerung zur Hilfsleiſtung 
in Notfällen (Waſſersnot, Feuersnot, Unterjtügung 
ver Poſt bei Naturereignifien, Hilfeleiftung bei Sec: 
not von Schiffen) hat ſich ein Reit der ©. erbalten. 

Zandfriede, ein Rechtsinſtitut des Mittelalters 
zur Aufrectbaltung des öffentliben Friedens, ala 
pie königl. Gewalt dazu nicht mebr ausreichte. (S. 
Sottesfriede) Man unterjcheidet: 

1) Die gejeslihen oder gemeinen ®., in 
welchen das Fehderecht anerkannt und näber be: 
ſtimmt wurde. Der ältejte teilmeije erhaltene Reichs— 
landfriede tft der Mainzer Kaiſer Heinrichs IV. von 
1103, auf vier Jahre beſchworen. Dann treten be: | 
veutjam erjt wieder die unter Kaiſer Friedrich I. 
bervor, unter denen der wichtigite 1187 zu Nürnberg 


das Verbot der Fehde dahin beichräntte, daß der, | Eger auf je 


ben man aus gerechter Urſache bejehden wolle, bei 
Straſe der Chr 
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davon benachrichtigt werden jolle. Tiejes jog. Ab: 
jagen, das mittel eines Fehdebriefs geicab, 
fand nob am leichteiten Eingang, da man es für 
ritterlib und edel bielt, nur den im Kampfe Vor: 
bereiteten anzugreifen. Die Sicerbeit aber, die 
bierdurd jedem, dem nicht abgejagt war, gewährt 
wurde, nannte man den L. Cine mittelbar dprüdende 
Folge des Fauſtrechts waren für die Neiienden die 
Grprefiungen unter dem Namen des Geleits (j. d.). 
Z3war verbot König Philipp von Schwaben 1201 in 
dem Geſetze gegen Friedensbrüche alle Erprefiungen 
von den Reiſenden auf das jtrengite, und äbnliche 
Geſetze erließen Otto IV. 1208 zu Frankfurt, Hein: 
rich (VII.) 1234 zu Frankfurt und vor allem Fried— 
rich II. 1235 zu Mainz; doch die Unruben im Reiche 
verhinderten die Kaiſer, dieſen Geſeßen Nahdrud 
zu geben. Daber mußten die Untertbanen und vor 
allem die Städte jelbjt dem übel zu jteuern ſuchen. 
Zu dieſem Zwede entitanden der Bund der Hanja und 


\ der Rheiniſche Städtebund. In ſterreich, Bayern, 


Meißen und Thüringen, wo die Fürſten die Zügel 
der Regierung fräftiger erfaßt hatten, gelang es, den 
(Hewalttbätigteiten jo ziemlich ein Ende zu machen; 
anderwärts, bejonders am Rhein, jtiegen aber die 
Unordnungen und Unjicberbeiten aufs äußerite, fo: 
daß viele Hunderte von Rittern lediglih vom Haube 
lebten. Die Abbilfe der Übel juchte man weniger in 


ı den allgemeinen Yandfriedensgeboten, obwohl dieie 


nad dem Mujter des Gejehes von 1235 bäufig 
genug erneuert wurden, als vielmehr in 

2) bejondern örtliben oder auf Zeit ge: 
ſchloſſenen L. So batte ſchon Friedrich 1. 1179 
einen L. allein für ven Mittelrbein erlaſſen. Rudolf 
von Habsburg verbot auf dem Neichstage zu Würz: 
burg 1287 alle Fehden auf drei Jabre; allein dieſer 


. 1291 zu Speyer auf ſechs ‘Jahre verlängerte L. war 


mit feinem Tode auch jogleich vergeilen, ſodaß jein 
Nachfolger Adolf von Naſſau Mübe batte, ibn 1293 
zu Köln wieder für drei Jahre bewilligt zu erbalten. 
Solche unter die Autorität des Reichs geitellten X. 
machten jedoch Berabredungen unter den näber Be: 
teiligten feineswegs überflüifig, wodurch die Bei: 
tretenden jich auf beitimmte Zeit verpflichteten, allen 
Fehden zu entjagen. Einen derartig verabredeten 
Y, der jbwäb. Srafen und Städte beitätigte 1307 
Albrecht I. zu Speyer auf zwei Jabre, und zwar fo, 
daß die nicht Beitretenden vom allgemeinen L. aus: 
geſchloſſen jein jollten. Einen ähnlichen Bund er: 
richteten 1319 die rhein. Städte, den jie 1332 er: 
neuerten. Ihrem Beifpiele folgten viele andere 
Städte und Fürſten im Elſaß, in Bayern, Franken, 
Schwaben, in der Wetterau, Lothringen, Sachſen 
und Meitfalen. Überall jegte man Todesitrafe auf 
ven Yandiriedensbrud. 

Indes arteten auch dieje Verbindungen, bejonders 
gegen Ende des 14. Jabrb., auf das verderblichite 
aus, „Zur Erhaltung des Friedens aufgerichtet, 
dienten jie bald nur, die Fehden allgemeiner und 
ernitbaiter zu machen, indem fie vom Schuß zum 
Trug übergingen und die Verbündeten aud im An: 
griff einander beiftanden. So ſchloſſen die ſchwäb. 
Städte 1376 den ſog. Großen Bund gegen den 
Biſchof Gerbard von Worms, die Grafen Eberbard 
und Ulrich von Württemberg und den von Hoben: 
lobe und führten offenen Krieg gegen ſie. Durd) 
Bermittelung König Wenzel wurde 1389 der L. zu 
8 Jahre errichtet, der aber erſt durch 
den Vertrag zu Heidelberg jeine Wirkung erbielt. 


ojigleit wenigitens drei Tage vorher | Für jeden der vier Bezirfe Schwaben, Bayern, 
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Franken und Elſaß oder Rheinland wurden ſchieds⸗ 
richterlibe Ausſchüſſe beitellt, beitebend aus vier 
fürftl. und vier jtädtiichen Abgeordneten, unter einem | 
Obmann, den der Katjer ernannte. Doch nab Ab— 
lauf des Egerſchen L.kehrte die alte Jwietracht wieder. | 

Kaiſer Sigismund errichtete 1431 einen allge 
meinen L. auf die Dauer des Huffitenkrieges, und 
Albrecht IL ijekte jogar 1438 einen dem Namen | 
nad ewigen L. durd, der aber bald vergeſſen wurde. 
Friedrich ILL. mußte fi begnügen, den Y. wie feine 
Vorgänger auf etliche Jabre zu befeitigen. Der von 
diefem Kaijer zu Frankfurt 1486—87 geichlojiene | 
legte L. wurde injofern von Wichtigkeit, als er die 
Wiederberitellung des Schwäbiihen Bundes zu Ep: 
lingen 1488 zur Folge batte. Zulest erfannte man 
immer allgemeiner, daß die Einigungen, worin nur 
auf Zeit dem Fehderecht entiagt wurde, nicht bin: 
reichten und dab diefem Nechte felbit ein Ende ge: 
macht werden müfje. Dieſem Zweck diente 

3) der Ewige Yanpdfriede (j. d.), mit dem 
1495 zugleich ein jtebendes Gericht, deſſen Bei: 
fißer der Kaiſer und die Reichsſtände wählten, 
das Neihstammergericht (j. d.), eingeiekt wurde, 
vor das alle Streitigkeiten mit Reibsunmittelbaren 
gebracht werben jollten. Kürzere Dauer als diejes 
batte das ebenfalls damals u. a. auch zur Grbaltung 
des L. errichtete Reichsregiment (f. d.). 

Bol. Monumenta Germaniae historica. Legum 
tom. II (Hannov. 1837); Novae constitutiones do- 
mini Alberti, d. i. der Y. von 1235 (bg. von Böhlau, 
Weim. 1858); Geichichte des Deuticben Rechts, Bo.1, | 
bg. von Stobbe (Braunſchw. 1860—64); Michelien, | 
Urkundlicher Beitrag zur Geſchichte der Y. (Nürnb, 
1863); Bujlon, Zur Geſchichte des großen Yan: 
friedenbundes deutſcher Städte (Innsbr. 1874); | 
Eggert, Studien zur Geſchichte der Y. (Gött. 1875); 
Goecke, Anfänge des L. (Düfield. 1875); Niki, 
Heinrich IV. und der Gottes: und Yandfriede (in den 
«Forſchungen zur deutichen Geichichte XXI», Gött. 
1881); Herzberg, Die ältejten Y. und Gottesfrieden | 
(daſelbſt XXIII, ebd. 1883); E. Fiſcher, Die Yan: 
friedenverfaflung unter Karl IV. (ebd. 1883); M. 
Weigel, Die Yandfriedenverhandlungen unter König 
Sigmund (Halle 1884); Wonelen, Der L. in Deutic: 
land von Rudolf von Habsburg bis Heinrich VIL. | 
(Naumburg 1887); F. Küb, Die Yanpfriedenbe: 
itrebungen Friedrichs I. (Marburg: 1887); Huberti, 
Gottesjrieden und L. (Buch 1, Ansbach 1892). 

Landfriedensbruch, im Unterichied von dem 
ſchweren Hausfriedensbrud (f. d.) die Teilnabme 
an einer Öffentliben JZufammenrottung, wenn von 
der zufammengerotteten Menfchenmenge mit ver: 
einten Kräften Gewalttbätigleiten an Berjonen oder 
Sachen begangen werden (8. 125 des Deutſchen 
Strafgejesbuces). Strafe: a. für den einfachen Teil: 
nebmer (denjenigen, welcer fi der Zuſammen— 
rottung thatſächlich, wenn aud nur aus Neugierde, | 
mit dem Bewußtjein angeichloiien bat, es werde | 
durch fein Werbleiben die Gefabr der Sufammen: 
rottung und die Möglichkeit, daß es zu Gemalt: | 
tbätigfeiten fomme, vergrößert) Gefängnis von 
3 Monaten bis zu 5 Jahren, b. Für die Nädels: | 
führer und diejenigen, welche Gewalttbätigkeiten | 
gegen Perſonen begangen oder Sachen geplündert, 
vernichtet oder zerjtört haben, Zuchtbaus bis zu 
10 Jahren mit fatultativer Bolizetaufficht, bei mul: 
dernden Umijtänden Gefängnis nicht unter 6 Mo: 
naten. — Nach Dfterr. Strafgejeß wird der X. als 
ein Fall der öffentlichen Gewalttbätigteit in Ber: 


Landgerichtspräfident 


bindung mit dem jchweren Hausfriedensbrud be 
bandelt ($. 83) und für den Urbeber mit ſchwerem 
Kerter von 1 bis 5 Jabren, für die Mitbelter mit 
Kerker von 6 Monaten bis zu 1 Jahr beitrait. 

Landfrieſiſch, Bauerniriefiic, ſ. Frieſiſche 
Sprache und Litteratur (Bd. 7, ©. 361b). 

Laudfroſch, j. Taufroic. 

Laudfroſt, j. Froſtſchaden. 

Landfuf, Mab, i. Sub. 

Zandgemeindeordnung, j. Gemeindeordnung 
und Gemeinderect. 

Landgericht, im deutſchen Mittelalter Bezeid 
nung für Grafengericht oder echtes Ding (1. Din 
Vollsverſammlung)), im Gegenſatz z. B. zu dem 
Yebngericht, Hofgeriht. Es gab auch kaiſerliche L 
z. B. in Rottweil. — Nac der beutigen deuticen 
Gerichtsverfaſſung find L. die erſtinſtanzlich er 
kennenden Kollegialgerichte. (S. Gericht.) Bei den 
jelben werden Civil: und Strafkammern gebilve 
und Unterfubungsricter (j. d.) beftellt. (S. Civil 
fammer und Straffammer.) Die L. find mit einem 
Bräfiventen und der erforderlichen Anzabl von 
Direktoren und Mitgliedern zu bejegen. (2. Yan 
aerichtäpräfident und Yandgerichtäpirektor.) Ten 
Norjig in den Kammern führen der Präſident und 
die Direktoren. Die Kammern entjceiden in der 


Beſetzung von drei Mitgliedern mit Einſchluß der 


Vorfikenden. Die Straflammern find in der Haupt 
verbandlung mit fünf Mitgliedern, in der % 
rufungsinftang bei libertretungen und in den Fällen 
der Brivatllage aber mit drei Mitgliedern einſchließ 
lih des Vorjikenden zu bejeßen. Die im Jar 
1894 dem Bundesrat vorgelegte Novelle zur Strat 
prozehordnung bat für die Straflammern durt 
aebends Beſeßung mit drei Mitgliedern in Aus 
fidyt genommen. Innerhalb der Kammer vertali 
der Borfikende die Geſchäfte auf die Mitalierer. 
Jeder Ricbter kann zum Mitglied mebrerer Kan 
mern beitimmt werden. Durch Anordnung Ki 
Landesjuftizverwaltung können wegen grober En! 
fernung des Yandgerichtsfikes bei einem Amte 
gericht Straflammern für den Bezirk eines oe 
mebrerer Amtsgerichte gebildet werden (Gerichte 
verfaflungsgeieß vom 27. Jan. 1877, Tit. 5. 
Die Zabl der L. im ganzen Deutſchen Reich be 
trägt 172. Bei 138 — treten Schwurgerichte zu 
jammen; Kammern für Handelsjachen bejteben 6 
mit 390 Handelsrichtern; Straftammern bei Amt? 
gerichten 40. j 
Zandgerichtödireftor, nah dem Deuticer 
Gerichtäverfafiungsgefek der Amtstitel der Der 
firenden der Civil: und Straflammern der Yant 
gerichte (f. d.). Die L. find Mitglieder des Prön 
diums (j. Landgerichtöpräfident), der dem TDient 


alter und bei gleibem Dienjtalter der Geburt na 
‚ ältefte der getehlihe Vertreter des Landgerict⸗ 


prälidenten. In Preußen und den meiften ander! 
deutſchen Staaten baben die L. gleichen Rana un 
gleiches Gehalt wie die Oberlandesgerichtsräte 1... 
in einigen, 3. B. Sachſen und ———— geris 
geres, in andern, z. B. Baden und Oldenburg, Di 
beres Gebalt als diefe. Den niedrigjten Antanat 
gehalt haben die L. in Neuß mit 3500 M., in Sachſen 
Altenburg mit 3600 M.; in Lippe baben fie einen 
mit den übrigen Richtern gemeinfamen Gtat mi 
Funktionszulagen; der höchſte Gebalt mird mi! 
10000 M, in Sambur gezahlt. . 
Zandgerichtöpräfident, nad dem Teutider 
Gerichtsverfaſſungsgeſe der Amtätitel des an N 


Landgerichtsrat - 


Spike eines Landgerichts (j. d.) itebenden richter: ' 


liben Beamten. Derjelbe bat wie Die | Yandgerichts: 
direktoren (ſ. d.) den Borjik einer Civil: oder Straf: 
fammer nach jeiner im Beginn des Geſchäftsjahrs 
zu treffenden Beſtimmung, führt den Vorſitz im Ple— 


Direltoren und das ältejte Mitglied gebören. Das 
PBräfidium, bei welchem im alle der Stimmengleich— 
beit der L. den Ausichlag giebt, verteilt vor Beginn 
und in efeplich vorgejebenen Notfällen im Laufe 
des E Geihäftsjabrs die Gejchäfte unter die verfcie: 
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Landhuhn, eine Gruppe des Hausbuhns (i. d.). 
Der mit Haube und Bart verjebene Schlag heißt 
Thüringer Bausbädden. j 
Landkarten oder einfab Karten, die möglicit 


e: ähnlichen Bilder der Erboberfläde oder einzelner 
num und im Präſidium, zu welchem außer ihm die ; 


denen Kammern und bejtimmt die jtändigen Mit: 


lieder und die regelmäßigen Vertreter derjelben. 


lab der dem Bundesrat jan. 1894 vorgele; ws | 


Novelle zum Gerihtsverfajjungsgejeß ſoll die 
teilung u. ſ. w. von der Yandesjujtiiverwaltung * 
genommen werden. über die Verteilung des Vor— 


ſitzes in den Kammern entſcheiden der Y. und die | 


Direktoren, derart, daß erjterer bei Stimmengleichbeit 
den Ausschlag iebt. Im Falle der Berbinderung des 





regelmäßigen Vertreters eines Mitgliedes wird ein | 


zeitweiliger Bertreter durch den L. bejtimmt (Gerichts: 
verfaljungsgejeß 88.58 fg.). Durch Die Yandesgejek: 
gebungen jind den L. die Geſchäfte der Juſtizverwal— 


das Landgericht und die in deſſen Bezirk bejtebenden 
Amtsgerichte übertragen (val. beionders preuß. 
Ausführungsgefek vom 24. April 1878, 88. 77 fg.). 

In Preußen und den meijten andern deutſchen 


Staaten fteben die L. im Rang und Gebalt den Se: | 


natspräfidenten (j. d.) ver Überlandesgerichte gleich; 
in Bavern, Sacien, den tbüring. Staaten und den 
Hanfeftädten baben fie geringeres Gehalt. Der 
PBräjident des Yandgerichts I in Berlin bat, wäb: 
rend die übrigen Präſidenten in Preußen von 7500 
bis 9900 M. jteigen, ein Gebalt von 10500 M. 
und 1200 M. Wobnungszuihuß, der L. in Ham: 
burg bezieht 12000 M. Gebalt, die in Medlen: 
bura 10500 M., in Sadien 7800 — 10500 M., 


unter 7000 M. zablen Bayern, die tbüring. Staaten 
und Schaumburg: Lippe. In Yippe beziebt der L. 
nur eine dunttionszulage. 
Zandgerichtörat, |. Yandrichter. 
Zandgeftüte, ſ. Bierdezuct. 
Landgraben, ſ. Fuhne und Nandow. 
Zandgraf (lat. comes provincialis), Titel von 
Fürſten des alten Deutichen Reichs, deren Stellung 
der herzoglichen ähnlich war. Sie übten außer in 
ihrer Gr 
Wahrung des Landfriedens und das Geleitsrecht. 


In diefem Sinne fommt der Titel nur den %. von 


ſchaft noch in einem größern Gebiet die 


I 





Teile derjelben, durb Zeichnung in einer Ebene 
dargeitellt. Die Wiſſenſchaft der Kartenbearbeitung, 
die Rartograpbie, berubt auf den PBrincipien 
der Kartenprojeltion (1. d.). 

Einteilung. Man unterjdeidet gewöhnlich die 
Pläne und Katajterkarten(i.d.)im Maßſtab bis 
zu 1:10000 von den topograpbijden (etwa bis 
1:200000) und aeograpbijcen oder X. im en: 
gern Zinne, die bei ibrem Heinen Maßitab nur noch 
eine unvolltommene liberjicht über die topogr. Ber: 
bältnijje geben fönnen. Die Verjüngung der Y., 
abwärts von 1:200000 der natürlichen Yänge, tt 
ſozuſagen eine unbegrenzte, und je nach der Größe 
ver Darjtellung jpribt man von Specialfarten 
(früber auch chorographiſche Karten genannt), Ge: 
neral: oder Überjibtstarten, Blanigloben 
(1. d.) und Univerjal: oder Melttarten. Nach 
den beſondern Gebrauche unterſcheidet man Ge: 


ifte der birgs⸗ oder orogr. Karten, hypſometr. Karten, Fluß: 
tung bei dem Yandgericht und die Dienjtaufficht über | 


oder bydrogr. Karten, pbufit., geolog., etbnogr., 
zoolog., botan., biltor., tatüit. Karten und Induſtrie⸗ 
farten, ſerner See⸗, voſn, Eiſenbahn⸗ und Straßen: 
tarten u. j. m. Hand:, Schul: und Wandkarten 
dienen den jebon im Namen liegenden Zwecken und 
untericheiden fihb durch das Format. Eine ſyſtema— 
tiſche Sammlung von Karten beißt Atlas (ij. d.). 
Zeichnungsmethoden. Da die Landkarte die Ob— 
jefte, die fie bringt, nach ihrer räumlichen An: 
ordnung in borijontaler und vertitaler Richtung 
verfinnlichen joll, jo bat die Kunit des Kartographen 


| bejonders drei große Schwierigleiten zu überwinden: 
‚ die Spbärpidalgeitalt der Erde, den Mechjel von 





Thüringen und von Elſaß zu, vielleicht auch ven L. 


vom bayr. Nordgau. Aber wie Herzog, Marlgraf, 
Pfalzgraf, jo führten auch mande Füriten, die feine 
Landgräfl. Befugnifje batten, dieſen Namen. 
x. von Thüringen zäblte nach 1180 zu den 16 welt: 
lichen Großen, die allein als weltliche Reichsfüriten 
galten (9 Herzöge, 3 Markgrafen, 2 Pfalzgrafen, 1% 

1 Graf [Anbalt)). — Bol. Frand, Die Yand raf- 
ichaften des Heiligen Römischen Heichs (Braunſchw. 
1873); Schroeder, Lehrbuch der deutſchen Rechts— 
geſchichte Lpz. 1888). 


Zandgut, jeder mit Aderbaubetrieb verbundene | 


und gleichzeitig die Wohn: und Wirtſchaftsgebäude 

tragende Grundbeſiß. (S. Grundeigentum.) 
Sandgüterrolle, joviel wie Höferolle, |. Anerbe. 
Sanphalotu el, j. Blanigloben, 


Laudhoſen, wWeiterſauien 


Der | 


! 





Hoch und Tief und die gebotene Verkleinerung im 
ı Bilde. 
in Elfaß:Lotbringen 9—10000 M. Anfangsgebalte 


Das jchwierige Problem, das Spbäroid oder 
einen Teil desjelben auf einer Ebene darzuitellen, 
wird durch die Kartenprojeltion (f. d.), die das Grad— 
neb und jomit für jeden Punkt der Erde feinen Bild: 
punft auf der Karte ermittelt, zu löjen geſucht. 
Noch jchwieriger iſt es, für die Wiedergabe der Un: 


ı ebenbeiten der Erdoberflähe, das orogr. Clement, 
durch zeichnerische Mittel einen plaſtiſchen Ausdrud 


zu finden, Auf ältern Karten würden die Höhen: 
unterfchiede durch in landihaftliher Beripeltive 
gebaltene Gebirgszeihnung oder aud nur durd 
raupenartig fich binziebende Höhenſchraffen bödit 
mangelbaft angedeutet. Dann erbob ſich das Auge 
höber und betrachtete die Landſchaft ſchräg von oben 
wie in der Vogelperipeftive, bis endlich der Blid 
vertifal auf das darunterliegende Land gerichtet 
wurde. Diefen Fortſchritt befundete die jogenannte 
altfranz. Manier der Zerrainzeihnung, nad der 
die Terrainbilder jeit der Mitte des 17. Jahrh. nur 
einfeitig, gewöhnlich von Nordweſten ber, beleuchtet 
erjcheinen. Erjt durch die Cinrichtung ausgedehnter 
Yandesaufnahmen gegen Ende des 18. Jahrh. kam 


| mebr matbem. Richtigkeit und Volljtändigkeit in die 


L. Aber no bis 1794 lehrte man, die hoben Berge 


| einfad mit jtarfen, die niedrigen mit feinen Striben 


zu bezeichnen. Wo dieje jinnloje Regel nicht paſſen 
wollte, verwies man auf Gefübl für Harmonie und 
Kuntgeihmad. Ganz bejonders war es die Ter: 
rainzeichnung (1. d.), die durch Lebmanns (ji. d.) 


Zeihenmanier, dur Meſſung zablreiher Höben: 
punfte und die darauf folgende Konftruftion von 
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äquidiftanten Niveaulinien in die topoar. Auf: | 
nabmeblätter, eine fichere Unterlage erbielt. Gute 
L. find eins der wichtigsten Hilfsmittel der Erd: 
funde. Ihre Bervielfältigung geſchieht vermittelit 
des Kupferſtichs oder durch Lithographie. Doc 
werden X. au auf Zinn und Stabl-geitochen, in 
Holz geichnitten und Jogar auf der Buchprudpreiie 
bergeitellt. Neuere Arten der Vervielfältigung lie: 
fern Heliogravure und Photolithographie. 
Gefchichtliches. Die ältejten Karten und Pläne 
finden ſich ſchon bei den alten Signptern. Bei den 
(riechen bieh eine Karte pinax, bei den Römern 
orbis pictus, tabula, woraus im Deutſchen «Yan: 
tafel» gemacht wurde. Das lat. charta, portug. 
und jpan. carta, bedeutete urſprünglich eine Ur: 
kunde, findet ſich aber jchon jeit 1311 auf 2. an: 
gewendet. Da die Yändergemälde urjprünglich auf 
Stoffe gemalt wurden, jo wendete man dafür den 
Ausdrud mappa, mappa mundi an, der fih im 
Engliſchen no erbalten bat, wo man maps (Yanp: | 
farten) und charts (Seelarten) unterjceidet. Die 
erite umfaſſende Sammlung neuer gedrudter 2. gab 
Abr. Ortelius 1570 heraus, aber der dafür noch üb: 
libe Ausdrud Atlas ſtammt von G. Mercator. 
Der Jonier Anarimander von Milet entwarf zu: 
erit, in der erſten Hälfte des 6. Jahrh. v. Chr., eine | 
allgemeine Erdfarte. Er und ſeine Nachfolger in | 
der Joniſchen Schule jtellten die bewohnte Erde (die 
Ofumene) kreisrund, vom Dcean umflojien, dar und 
nabmen Delphi als den Mittelpunft des Erdkreiſes 
an, Hekatäus verfaßte zu diejer Karte ein geogr. 
Wert. Sein geitgencfie und Landsmann, Anara: 
anras von Milet, befaß jogar eine in Erz gearabene 
Weltkarte. Natürlih wurden bei der Negiamteit 
des ion. Geiſtes an der Harte Anarimanders man: 
cherlei Veränderungen, Ermeiterungen und Ber: 
beflerungen vorgenommen; aber an dem Grund: 
gedanken der Sceibenform bielten alle Darjtellun: 
gen feit, ſodaß die ion. Karten auch nody zur Zeit | 
des Ariftoteles in Gebraud waren. Ihre Grund: | 
lage war jedoch ſchon bundert Jahre vorher durch | 
die allgemein verbreitete Lehre von der Kugelgeſtalt 
ber Erde zerjtört. Diläarch, ein Schüler des Ariſto— 
teles, bejeitigte den ringsfließenden Ocean und 
teilte die Länder der bewohnten Erde durd eine 
von den «Säulen» (Straße von Gibraltar) nad 
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und Breite, aber nicht nach aſtron. Beobachtungen, 
ſondern nach Schätzung der Entfernungen, nach 
Reiſemaßen, an. Ihm folgte Ptolemäus und lie 
ferte in ſeinen zahlreichen Bofitionsangaben das 
Material, nab dem man jederzeit jeine Karten wie 
der entwerfen konnte. (S. Rartenzur Geſchicte 
der Geographie Ic, beim Artikel Geoarapbie.) In 
ihm erreichte die fartogr. Riffenichaft des Altertums 
ihren Höbepunft. Die zu jeinem Werle gebörigen 
Karten wurden nicht von ibm jelbit, jondern von 
Agathodämon (gewöhnlich ins 5. Jahrh. n. Chr. 
geiekt) angefertigt. 

Die Römer hatten Yänderzeihnungen in ibrem 
Staatsarchiv. Daß unter Cäfar eine Vermeſſung 
des Reis jtattgefunden habe, wird jet mit Recht 
bezweifelt. Die röm. Karten dienten nur praftiicen 
Sweden, von matbem. Projektion war feine Rede. 
Unter Kaiſer Augustus wurde durb M. Vipſanius 
Agrippa in einer eigens dazu erbauten Säulen: 
balle eine Weltkarte entworfen, die den Ausgange⸗ 
punft für die Gefchichte der röm. Geoarapbie bildet 
und die jpäter vielfach kopiert ift. Als ſolche Nat: 
bildung iſt die aus dem 3. Jabrb. n. Chr. jtammente 
und mit Hufäßen aus dem 4. Jahrh. verjebene röm. 
Weltkarte, die jon. Beutingeriche Tafel aufzufaflen. 
(S. Beutinger.) Im frübern Mittelalter erſcheinen 
die bilvliben Daritellungen der Erdfeſte ebenio 
dürftig wie die Vorftellungen vom Bau der Welt. 

Die erjten Weltkarten des chriſtl. Mittelalters jind 
Radkarten ohne jede Projektion, mit dem Mittel: 
punkte Jeruſalem. Die Araber, unfäbig die Arbeiten 
ihrer Ajtronomen für die Kartograpbie zu benusen, 
blieben in ibren Darftellungen der Ervoberfläde 
weit hinter Btolemäus zurüd, wie dies unter anderm 
die auf uns gelommenen Karten des Edriſi (um 
1154) befunden. Aber auch die Abendländer madten 
nur ſehr geringe Fortichritte, und erft infolge der 


‚ Erfindung des Kompaſſes trat bier ſeit Anfang des 


14. Jabrb. plösli eine neue Epoche ein. Man 
zeichnete nun Seelarten nach der Kompaßroſe, jon. 
Rompaßfarten (richtiger loxodromiſche Karten). Die 
eriten Karten diejer Art verfaßten Italiener. Die 
ältejte erhaltene Karte mit Datum ftammt aus dem 

. 1311, jtellt aber das Mittelmeer und Schwarze 
Meer in den Umrijjen jo genau dar, daß man diele 
Karte nicht für den Anfang einer neuen Hunt, 


Dften durh das Mittelmeer zum Taurus gezogene | jondern für eine bocdentwidelte Blüte derielben 
Linie in eine Nord: und Südfeite der Erde. Dieſe balten muß. Die Verfaſſer diejer Karten waren 
Teilungslinie (das Diaphragma), in der Richtung | anfänglich praltifche Seeleute, dann auch Geiſtliche 
der Breitenfreije gezogen, bildete die Grundlage | und jpäter Kartograpben von Beruf, die ‚älteiten 
einer Projektion. Auf diefem Gedanken baute Erato: | darunter Giovanni da Earignano, Pietro Visconto. 
itbenes weiter. Mit jeiner erjten eralten Erbmeilung | Die Kunft blübte in Genua, aber noch mebr ın 
auf dem Meridian von Syene in Oberägppten, der | Venedig, wo es im 16. Jahrh. jogar Staatstarte: 
der Hauptmeridian der alten Karten blieb, waren die | arapben gab. Außer den Jtalienern beteiligten 
Elemente einer Kartenprojeltion gegeben. Crato: | jih namentlib die Catalanen an der Heritellung 
itbenes zog noch mebrere Parallelen und Meridiane | von Karten, die berübmteiten jind von Angeline 
und nannte die von ihnen begrenzten Vierede | Dulceri (oder Dulcert) 1339 und die jog. Catala: 
Siegelflähen. Da er aber aus Mangel an ajtron. | niſche Weltlarte von 1375. 

Angaben bei Feltlegung feiner Yinien ſich auf Be: Aus dem 15. Nabrb. ift befonders die Weltlarie 
nugung von zufällig zufammengetragenen, un: | Fra Mauros in Venedig bemertenswert. Für Lieb— 
fihern Gntfernungsangaben einzelner Reijender | baber wurden Kleinere zierlib auf Pergament a 
angemiejen jab, waren die Abitände der Gradnetz- malte Karten zu einer alle bekannten Yänder um 
linten ungleib. Diejen Mangel tavelte Hipparc, | fafjenden Sammlung zujammengeitellt, ſo von 
der größte Ajtronom des Altertums; er bat feine | Giacomo de Giraldi (1426—46), Andrea Biance 
Karte entworfen, aber er übertrug die Breiten und 

Yängen des Himmels auf die Erde und führte die 
itereograpbiiche Brejeltionein. Marinusvon Tyrus, 
der Begründer der matbem. Geographie, wies allen 
wichtigen Orten einen bejtimmten Grad der Yänge | 


(1436— 48), Gratiojo Benincafa (1435 — 82), Bar 
tiita Aaneje (1529 —64) und endlich von der genue 
ſiſchen Familie Maggiolo (1511—1648). Den Ipan. 
Kartographen verdanten mir zumeiit bie Altern 
Daritellungen der Neuen Welt, darunter die Karten 
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von Juan de la Coſa (1500), Diego Ribeiro (1529) 
und eine 1527 entworfene Univerjalfarte, angeblich 
von Fern. Colon, vielleiht vonNuno Garcia. Bortu: 
gieſen lieferten die eriten Zändergemälde Indiens; 
unter ihnen ijt bejonders der in Venedig lebende 
Tiego Homem erwähnenswert, von dem aus den 
%. 1558— 74 neun künſtleriſch ausgeftattete At: 
lanten fi erhalten haben. 

Inzwiichen waren mit dem Aufleben ver alt: 
klaſſiſchen Studien aud die Werte Btolemäus’ mit 
den Karten Agathodämons wieder zur Verbreitung 
gelangt und dejien Ortöbeftimmungen bei der Ent: 
mwerfung von L. benußt worden. Während in ber 
bilvliben Daritellung der Erboberflähe im 14. und 
15. Nabrb. die jeefahrenden Völker des jpätern 
Mittelalters, insbejondere die Jtaliener, in der 
eriten Hälfte des 16. Jahrh. deren Schüler, die 
portug. und fpan. Lotſen, die erjte Stelle einnabmen, 
begann um die Mitte des 16. Jahrh. die Herrichaft 
der deutſchen A die am Schlufje des 
16. Nabrh. an die Niederländer überging, denen 
fie das ganze 17. Jahrh. verblieb. Von Wichtigkeit 
war das Wirlen Martin Behaims (i. d.), der 1492 
den ältejten erhaltenen Erdglobus (j. Karten zur 
Geſchichte der Geograpbie Id) verfertigte. 
Lob. Stöfjler (geb. 1530) und nad ihm der Nürn: 
berger Job. Werner führten nad dem Vorbilve der 
alten Geograpben das jtereograpbiihe Gradnetz 
ein. Noch weitere Fortichritte führte Mercator (f. d.) 
berbei, der Erfinder der nach ibm benannten Bro: 
jeftion; die Weltfarte «Zum Gebraub für See: 
abrer» von 1569 zeigt diefe Brojeltion Mercators. 
Bojtel wandte 1581 für nördl. und ſüdl. Halb: 
tugelbilver zuerjt den noch üblichen ſtereographiſchen 
polaren Entwurf an. Sonjt erwarben ſich um jene 
Zeit noh Petrus Apianus (Weltkarte von 1520), 
Seb. Müniter, Abrabam Ortelius, Johann Schöner 
(Erdalobus von 1520, j. Karten zur Geſchichte 
der Geographie le) und der genannte Mercator 
um das Sandlartenwejen große Verdienite. Die ge: 
wöhnlichjten Atlanten waren im 15. und 16. Jahrh. 
nichts weiter als eine Sammlung der Karten des 
Ptolemäus mit Beigaben moderner Karten. Co 
entjtanden ſchon im 15. Jahrh. von einzelnen Län— 
dern bejjere jelbftändige Arbeiten. Dabin gehören 
Mercatord Karte von Flandern von 1540, Phil. 
Apians «Bairiſche Landtafeln» (24 Blätter, Münch. 
1568), Sennebergerd Karte von Preußen (1584) 
und M. Spers Yandesvermefjung des Kurjtaates 
Sachſen (1586 — 1607; erjt 1889 nad den Origi: 
nalen veröffentlicht von ©. Auge). Letztere berubt 
auf geometr. Aufnahmen und kann als eriter Ber: 
ſuch einer topogr. Karte bezeichnet werden. 

Die Fortichritte der Aftronomie im 17. Jahrh. 
wurden zuerit in Frankreich (Picard, Lahire, be: 
fonder3 Dominique Caffini) für die Verbeſſerung 
der L. benußt. Weſentliche Fortſchritte zeigten be: 
reits die Karten von Delisle (1700— 25), noch mebr 
die des gelehrten und kritiſchen d'Anville (geit. 
1782). Dieſen reihen ſich an Buache, ſpäter Jomard, 
Malte-Brun, Walckenaer. Gegen Ende des 18. Jahrh. 
wurde mit Desbarres, Rennel, Arrowſmith (geſt. 
1823) England Sißtz der darſtellenden Geographie, 
wo ſich infolge der Verhältniſſe allmählich der 
großte Schatz urkundlicher Nachweiſe für den Karten: 
zeichner angeſammelt hatte. Inzwiſchen war in 
Deutſchland ſeit dem Dreibinjährigen Kriege auch 
auf dieſem Gebiete geiſtige Verödung eingetreten. 
Die Wiederbelebung der Kartographie hat man hier 

Brodhaus’ Konverſations-Lexilon. 14. Aufl. X. 
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Homann (f. d.) zu verdanken, der jeit 1702 zu Nürn: 
berg arbeitete und deilen Karten bis gegen Ende 
des Jahrhunderts in Deutichland das allgemeinite 
Anjeben genojien. Zunäcit war man auf Wieder: 
bolung fremder Originale angewieſen, da in Deutſch⸗ 
land für genauere Yandesaufnahmen nur fehr wenig 
geiheben war und die vorhandenen beſſern Karten 
aus militär, Gründen jogar gebeimgebalten wurden. 

Ein vollftändiger Umſchwung in der Kartograpbie 
bereitete jib im legten Viertel des 18. Jahrh. vor, 
indem einerjeit3 nad dem Vorgange Frankreichs, 
faft alle europ. Yänder im militär., administrativen 
und anderweitigen Intereſſe planmäßig vermeilen 
und aufgenommen, andererjeitö die außereurop, Erd: 
teile durch wiſſenſchaftliche Forſchungsreiſen mebr 
und mebr aufgeichlofien wurden. Die erſte geometr. 
und topogr. Karte erhielt Frantreih von 1744 an 
durch Caſſini de Thury (f. d.). An Dänemark be: 
gannen die Bermeliungen 1766, in Sachſen 1780, 
in England 1784, in den übrigen Staaten nod) jpäter. 
Über die übrigen Unternehmungen diejer Art, von 
denen mehrere aud in fünjtleriicher Beziehung als 
Meijterjtüde der neuern Kartograpbie zu betrachten 
find, bat Sydow («Der fartogr. Standpunft Euro: 
pa®», in Petermanns «Mitteilungen», Jabra. 1857 
—71) fritifch berichtet. Ein großer Teil derjelben 
verbdanlt den Generaljtäben der Armeen ihren Ur: 
fprung. In den Seeitaaten, wie bejonders in Eng: 
land, Er die hudrogr. Bureaus trefilihe See: und 
Küſtenkarten veröffentlicht. 

Unter den für ein größeres Publikum berechneten 
8, haben ſich in neuerer Zeit bejonders die von 
Berghaus, Sydow, Heinrih und Richard Kiepert, 
Petermann, Yange, Ziegler, Andree u. a. die all: 

emeinjte Anerkennung erworben. Als die beiten 
[tlanten für ven Handgebraud find die von Kiepert 
(40 Blatt; 3. Aufl., 45 Blatt, Berl. 1892 fg.), 
Stieler (zuerft Gotba 1817; neue Bearbeitung von 
Herm. Berabaus, Vogel und Habenicht, 95 Hart 
1893), Zange (30 Blatt, 2. Aufl., Lpz. 1867), Andree 
er Karten, Lpz. 1881; 3. Aufl. 1893 in 140 Karten: 
eiten) und Debes (59 Hauptlarten, ebd. 1893 fg.) 
zu nennen. Speciell an Schulatlanten und Schul: 
wandfarten wird neuerdings ſehr Gutes geboten; 
unter der Fülle der bezüglihen Beröffentlihungen 
ragen diejenigen der firmen Reimer, Wertbes, 
Wagner & Debes hervor. Die neu erjcheinenden 
Rarten werden verzeichnet in der « Zeitichrift der 
Gefellihaft für Erdkunde zu Berlin» (1853 fa.) und 
noch vollitändiger in Petermanns « Mitteilungen 
aus %. Perthes Geoar. Anitalt» (Gotha 1855 fa.). 
— Bol. Gelcih und Sauter, Kartenkunde geſchicht— 
(ih dargeitellt (Stuttg. 1894). 

Zandfartenhandel, ein Zweig des Buchhan— 
dels, umfaßt den Ein: und Verlauf von Sand: und 
Seelarten, ſowie den Vertrieb von Globen, Tellu: 
rien, Lehrmitteln für den geogr. Unterricht und 
geoer- Litteratur. Man untericheidet Pandlarten: 

erlag und :Sortiment, beides in der Praris oft 
verbunden. Der Verlag beihäftigt ſich oft nur mit 
einer ganz bejtimmten Specialität, 3. B. Schul: 
wanbfarten, Karten fürden Reifegebrauhb(Comptoir: 
wandkarten), polit. Specialtarten, Atlanten u. ſ. w. 
Meiſtens ift derjelbe mit einem kartogr. Inſtitut 
verbunden. Einen bedeutenden Teil des X, bildet 
auc der Vertrieb der offiziellen Generalitabstarten. 
Der 2. verlangt infolge feines internationalen Eba: 
ralter3 eine genaue Kenntnis der ausländiſchen 
fartogr. Pitteratur. Umfaſſende Kataloge von Kar: 
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ten und bibliogr. Zeitiehriften, wie fie der Buchhan⸗ 
del bat, erijtieren nit. Überjichten über Neu: 
eriheinungen werden meilt in geogr. Zeitſchriften 
zufammengeitellt (j. Zandlarten). Der Seekarten— 
bandel blübt bauptiäbli in den Hafenftädten. 

Die wichtigſten Landlartenverleger find: Dietrich 
Reimer (Berlin), Juſtus Perthes (Gotha), Carl 
Flemming (Glogau), Wagner & Debes, Velbagen 
& Klafing (Leipzig), Artaria & Eo., R. Lechner, 
Ed. Hölzel (Mien). Landkarten : Sortimentöband: 
lungen gab es 1894 in Deutſchland, Öfterreich und 
der Schweiz 1076, meijt mit Buch: und Kunſthand— 
lungen verbunden; bejonders bedeutend find die 
Simon Schroppſche Landfartenbandlung in Berlin 
und 2, Friederihien & Co. in Hamburg. 

Landklima, j. Rontinentaltlima, 

Zandfomtur, j. Kommende. 

2andfrabben, j. Krabben. 

Zändler, aub Länderer und Dreber ge: 
nannt, ein bei den Bewohnern des ſog. Landels 
(des Landes ob der Enns in Sfterreich) beliebter 
Tanz im Treiachtel: oder Dreivierteltalt, zu dem 
die Ländler Bauern die Melodien meijt ſelbſt er: 
finden und in mannigfaltigen Veränderungen aus 
dem Stegreif vortragen, und wozu gewöhnlich eine 
Klarinette, eine Geige und ein Baß, auch die Zither 
als Begleitung dienen. Auch in den Städten ift 
diejer Tanz ſeit Anfang des 19. Jahrh. eingeführt, 
und die bedeutenditen Komponiſten, ſelbſt Mozart 
und Beethoven, haben X. fomponiert. 

Ländliche Sanatorien, j. Rinderbeiljtätten. 

Zandlieferungen, f. Rriegsleiftungen. 

Zandliga, Deutſche. Die Abſchaffung des pri: 
vaten Grundbefikes, die Bodenverftaatlihung, iſt 
eine Hauptforderung aller jocialiftijh: fommunifti: 
iher Schulen. In England bildeten fi zu Anfang 
der fiebziger Jahre mehrere Vereine zur Erjtrebung 
dieſes Zield oder wenigitens zur Anbabnung einer 
Reform der — — unter andern 
die von Mill begünſtigte Land Tenure Reform 
Association. Einen neuen Anſtoß erhielt dieſe Be— 
wegung durch den Amerikaner Henry George (ſ. d.). 
Dieſer wirkte auch in England perſönlich für die 
Verbreitung ſeiner Lehre, was die Gründung einer 
English Land Restoration League zur Folge 
batte. In Deutichland hatte ſchon 1854 Gofien in 
einer jebr wenig befannt gewordenen Schrift («Ent: 
widlung der Geſetze des menschlichen Verlehrän, 
Braunſchw. 1854) ein äbnlihes Programm mie 
George vertreten. Zugleich jtellte er einen vollitän: 
dig berechneten Plan auf, nad) welchem die erpro: 
priierten Grundbeſitzer aus der künftigen Zunahme 
der Örundrente volle Entihädigung erhalten jollten. 
Mit mebr focialiftifcher Tendenz trat 1870 Stamm 
in jeiner Schrift «Die Erlöjung der darbenden 
Menichbeit» (4. Aufl., Berl. 1893) für die Verftaat: 
lihung des Grundeigentums ein, Größeres Auf: 
ſehen erregte jedoch erſt M. Flürſcheim (f. d.), mit 
dem übrigens weſentlich auf George und Stamm 
geſtüßten Werte «Auf friedlichem Wege» (Baden: 
Baden 1884). Flürſcheim gebt infofern über George 
binaus, als er als Folge der Berftaatlihung des 
Grundbeſitzes auch ein fait gänzliches Verſchwinden 
des Kapitalzinies und überbaupt die Cmancipation 
der Arbeiter von den Kapitaliſten erwartet. Merk: 
würdigerweiſe fand Flürſcheims Projelt auch bei 
manchen Großgrunpbefigern günftige Aufnahme. 
Unter den arijtolratiihen Vertretern der Veritaat: 
lihung des Bodens iſt namentlih E. von Hellvorfi: 
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PBaumersrode zu nennen («Beritaatlibung des 
Grund und Bodens oder Schubzölle?», Berl. 1885; 
«Das Recht der Arbeit und die Landirage», ebd. 
1886). Zur Belebrung der öffentliben Meimma 
und zur Beförderung der als beilfam erlannten 
Mabregeln wurde aus ſehr verjchiedenartigen Ele 
menten 4. Juli 1886 in Berlin die Deutſche L. ge: 
ründet, die fih 4. Juli 1888 al Allwoblsbund 
onitituierte, Am gleichen Sabre wurde von Flut 
ſcheim der Deutſche Bund für Bodenbeſiß— 
reform gegründet. Sitz des Bundes it Berlin, 
Drgan die Wochenicrift «Frei Land» (Düſſeldori, 
ſeit 1890), Borfigender Fabrikant Freeſe zu Berlin. 
Eine andere Zeitichrift « Freiland» ijt das Organ 
der von Herkla (j. d.) ins Leben gerufenen rei: 
landvereine, die zur Verwirklichung ibrer Boden— 
treformbeitrebungen eine Anfievelung in Ditafrita 
beabfichtigen. (S. auch Grundeigentum 4.) _ 

Zandliga, Iriſche, eine 1879 durch den Feniet 
Michael Davitt gegründete polit. Verbindung in 
Irland, welche die Abichaffung des Grundberren: 
tums und die Rüdgabe des irtichen Landes an das 
iriſche Volt erftrebte und feit 1880 von Parnell ae 
aeleitet wurde. Als die 2, troß der Landbill Glar: 
itones ihre Naitation fortjeßte und ibre Geaner 
dur Boycotten (j. d.) terrorifierte, wurde fie Ol. 
1881 als «eine geſetzwidrige und verbrecertide 
Berbindung» aufgelölt. An ihre Stelle trat 188 
die Nationalliga (i. d.). (mit. 

Zandlord (enal., * länd-), Gutsbeſitzer, Galt: 

Zandlofung, Territorialretraft, gegen Et 
werbung eines Grundftüd3 durch fremde Unter: 
tbanen —* richtender Retrakt (f. d.). 

Zandmarfen, Zeichen auf dem Feſtlande, die 
dem Seemann jchon auf weitere Entfernungen einen 
Anbalt für den augenblidliben Ort feines Schiffe 
geben. Man benupt als L. Kirhtürme, Wind: 
müblen, Gebäude, Bäume, oder errichtet fie künſtlich 
in Geſtalt von Balen (f. d.). 

Zandmarichall, in Medlenburg Bezeihnung 
eines erblichen ftändiichen Amtes, deſſen Träger 
die Sprecher der Stände genenüber den Yander 
berren find. Sie find Mitaliever des Landtags: 
direltoriums und leiten auf Yandtagen die vor: 
kommenden Wablbandlungen. Das Amt ift in drei 
Familien erblib (von Lützow auf Gidboi, von 
Malsan, Freiberren zu Wartenberg und Benslin 
auf Benzlin, und Grafen von Habn auf Pleeb). 

Zandmeifter, ein hervorragender Beamter im 
Deutichen Orden. Zum eriten L. von Breußen wurd: 
Hermann Balto (ſ. d.) vom Hocmeijter Hermann 
von Salza ernannt. Auch der Orden der Schwert: 
brüder hatte einen L. 

Landmeffer, in Preußen der Titel eines alade— 
miſch gebildeten, Staatlich geprüften und wereideten 
Vermeſſungstechnikers. 

Landmehkumnft, ſoviel wie Feldmeßkunſt (i. >.. 

Zandmollusfen, ſ. Landſchnecken. 

Landmünzen, Stadtmünzen, in Deutſchland 
früber Münzſorten geringſten Wertes, die nicht nad 
dem Reichsfuße, jondern geringbaltiger geſchlagen 
wurden und daber nur in dem Gebiete des betreffen: 
den Münzberen Gültigkeit hatten. 

Land ob der Enns, j. Enns (Fluß). 

Landois (langdöd), Herm., Zoolog, geb. 19. Aptil 
1835 zu Müniter in Weitfalen, ftudierte Theoloate 
und Naturwiſſenſchaft, war ſeit 1865 Gymnaſiab— 
lehrer zu Münſter, habilitierte fichb 1869 an der derti 
gen Alademie ald Brivatdocent und wurde 1873 Pro 
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tejlor der Zoologie. Er veröffentlichte namentlich ein ' 


Werk über die « Tierjtimmen» (Freib. i. Br. 1874), 
ferner mit Altum ein «Lehrbuch der Yoologiev 
(5. Aufl., ebd. 1885), mit Kraß « Ter Menſch und 


vie drei Reihe der Natur» (3 Tle., ebd.: Tl. 1, | 


10. Aufl. 1892; IL. 2, 6. Aufl. 1891; T. 3, 4. Aufl. 
1389), «Lehrbuch für den Unterricht in der Naturbe: 
jihreibung» (ebd.: It. 1,3. Aufl. 1891; 1.2, 3. Aufl. 


1893; II. 3, 1850). Ferner das umfangreide und | 


reich illustrierte Werk «Weitfalens Tierleben in Wort 
und Bild» (3 Bde. Baderb. 1851— 92). Als Belletrift 
ichrieb er im müniteriben Dialelt «Frans Ejfint, 
jien Liäwen un Driemen» (TI. 1,7. Aufl., Lpz. 1802; 
U. 2, 6. Auft., ebd. 1590; TU. 3, ebd. 1892). 1890 
erschien in Baderborn «Annette von Troite:Hülsbofi 
als Naturforicherin». 

Landois (ipr. langdöä), Leonard, Phyſiolog, 
Bruder des vorigen, geb. 1. Dez. 1837 zu Müniter 


| 


in Weſtfalen, jtudierte in Greifswald Medizin, babi: ' 


litierte fih dafelbit 1863, wurde 1868 außerord. 
und 1872 ord. Profeſſor der Phyſiologie und Di: 
reftor des phyſiol. nitituts in Greifswald. Seine 
«Lehre vom Arterienpuls» (Berl. 1872) entbält wi: 
tige Aufſchlüſſe in Bezug auf die normale und frant: 
haft geitörte Pulsbewegung. ferner erſchienen von 


ibm «Graphiſche Unterfucbungen über ven Herzichlau | 


im normalen und frankbaften Zujtande» (Berl. 
1876). Seine «Transfuſion des Blutes» (Ypz. 1875) 
und «Beiträge zur Iransjufion des Blutes» (ebv. 
1878) ftellten genau die Indikationen für diefe Ope— 
ration feit und traten der Anwendung de3 Tier: 
blutes beim Menschen entgegen. In der Schrift 
«Die Urämie» (Wien 1889; 2. Aufl., ebd. 1891) be: 
wies er, dab die infolge verbinderter Harnausſchei— 
dung entjtebenden Krämpfe durch Heizung der Groß: 
birnrinde jeitens der zurüdgebaltenen Stoffe des 
Urins entiteben. Verbreitet (auch in liberiehungen) 


iſt jein a«Lebrbub der Phofiologie» (Wien 1880; | 


8. Aufl. 1893). 

Landolfiſche Libpafte, ſ. Causticum Landolfi. 

Zandolt, Glias, Forſtmann, geb. 28. Oft. 1821 
zu Rleinandelfingen im Kanton Zürich, ftudierte in 
Hohenheim und Ibarandt, war 1849—53 Forſt— 
adjunkt, 1853—64 Forſtmeiſter des 1. zürichertichen 
Sorittreijes, 1864—82 Dberforjtmeijter des Kan: 
tons Züri, feit 1854 Mitglied des Kantonsrats, 
1855—94 Profefjor der Forſtwiſſenſchaft am Eid— 
genöſſiſchen Polytechnikum zu Züri. 1867 — 71 
war er Direktor des Polytechnilums. L. bat ſehr 
viel zur Hebung des jchweiz. Forſtweſens getban. 
Er ſchrieb: «Liber foritlibe Taration und Betriebs: 


reqgulierung» (Zür. 1856), «Bericht über die Unter: 


juchung der Hocgebirgswaldungen» (ebd. 1860, 
»ern 1860 u. Zür. 1862), «Die foritliben Ju: 


itände in den Alpen und im Aura» (Bern 1863; | 


deutſch, franzöfiich und italienisch), « Tafeln zur Gr: 


mittelung des Kubitinbalts liegender, entgipfelter | 
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Zandon (ipr. langdöng), Charles Paul, Maler 
und Kunitbiitorifer, geb. 1760 zu Nonant, gina 
1792 mit dem Rompreije nach talien, wurde dann 
mebr KRuniticriititeller, 1816 Konſervator der Ge: 
mälde des Pariſer Mufeums und ftarb 5. März 
1826 in Paris. Er ſchuf eine Anzabl finnlic: 
gefälliger Bilder, wie Virginia im Bade, Dädalus 
und Ikarus, Kinder mit dem toten Vogel u. a. 
Gine Yeda von ibm (1806) ift im Louvre zu Paris. 
Zu feinen inbaltlich jest veralteten Schriften, welche 
meiſt mit guten Umrißiticben nad alten Originalen 
ausgejtattet jind, gebören: «Vies et auvres des 
peintres les plus celebres» (25 Bde., Bar. 1803 
—24), «Choix de tableaux et de statues des plus 
celebres musces et cabinets &trangers» (Bd. 1—4, 
1821), «La Galerie Giustiniani» (Bar. 1812), «La 
Galerie Massias» (ebd. 1815), «Annales du Musce 
et de l’&cole moderne des beaux-arts» (32 Bde., 
1801—31; 2. Aufl., 25 Bde., 1824—33; deutsch, 
7 Boe., Baj. 1802—9), «Galerie historique des 
hommes les plus cdlebres» (13 Bde., 1805—9), 
«Paysages et tableaux de genre du Musce Napo- 
leon» (4 Boe., 1805—8), «Lie Salon» (13 Bde., 1808 
— 24), «Musee, ou catalogue figure des tableaux et 
statues» (1814), «Numismatique du vovage du jeune 
Anacharsis, ou me&dailles des beaux temps de la 
Gröce» (2 PVpe., 1818). 

Landor (ipr. lännd'r), Walter Savage, engl. 
Scriftiteller, geb. 30. Jan. 1775 auf dem Stamm: 
jig Ipslen Court, gab ſchon auf der Univerfität 
Orford 1795 ein Bändchen Gedichte heraus. Bei 
Ausbruch des ipan. Freibeitstrieges 1808 fammelte 
er auf eigene Koſten eine Schar, die er Blafe, dent 
Oberbefehlshaber von Galicien, zuführte. Bald 
darauf begab jih 8. nab Frankreich, 1815 nah 
Italien, wo er jeitdent meijt zu Florenz lebte und 
17. Sept. 1864 ſtarb. Hier legte er die lekte Hand 
an feine «Imaginary conversations of literary 
men and statesmen» (Bd. 1 u.2, 1824; 2. Aufl., 
3 Boe., 1526; 2. Serie, 2 Boe., 1829; neu ba. von 
&. G. Erump, 6 Bde., Yond. 1891—92; deutiche 
Auswahl von Oswald, Paderb. 1878). Sie entbalten 
neben manden Paradoxen und Bizarrerien eine 
Fülle von tiefen und ſchönen Gedanten. Eonit 
jchrieb 2. das Gedicht «Gebir» (1798), das Trauer: 
ipiel «Count Julian» (1812), den Briefwechſel 
«Pericles and Aspasia» (2 Bde., 1836), Beiträge 
sum «Examiner», lat. Gedichte, die Sammluna 
von Gedichten «The last fruit of an old tree» 
(Zond. 1854), «Heroic idylis and poems» ſebd. 1863) 
u. ſ. w. — Val. Foriter, W. 8. L. (2 Bde., Yond. 
1869; nene Aufl. 1879); Colvin, Landor (ebd. 1881; 
neue Ausg. 1885). Cine Gejamtausgabe feiner 
Werke erichien als «W., S. L.'s works and life» 
(Bd. 1—8, Yond. 1876). 

Zandpfleger, in Yutbers Bibelüberjegung fo: 
viel wie Stattbalter über ein kleineres Yändergebiet 


Baumjtämme» (Für. 1868; 6. Aufl. 1893), «Der | (Eara 5, 6, 19); im Neuen Tejtament der röm. ‘Pro: 
Wald, feine Verjüngung, Pflege und Benupung. | lurator von Paläftina. 


Pearbeitet für das Schweizervoll» (ba. vom Schwer: 


Zandplanarien (Geoplanidae), langaeitredte 


seriihen Forſtverein, ebd. 1866; 4. Aufl. 1894), | Wlanarien (1. d.) mit binter der Körpermitte ge: 
« ‚sorititattiftit des Kantons Zürib» (Wintertbur | legenem Munde, leben in feuchter Erde, im Laub 


1580), «Die Bäche, Schneelawinen und Steinichläge 
und die Mittel zur Berminderung der Schädigungen 
durch dielelben» (Zür. 1887), «Die forftliche Betriebs: 
Lebre» (ebd. 1892), «Feſtſchrift zum 50 jährigen Aubi: 
Lium de3 Schweizeriſchen Forſtvereins» (ebd. 1893). 
1861—93 führte Y. die Redaktion der « Schweize: 
riſchen Zeitichrift für das Forſtweſens. 


und unter Steinen. Die bäufigite deutſche Art 

(Geoplana terrestris O. F. Müller) wird bis 20 mm 

lang bei einer Breite von 1,5 mm, Farbe bellarau 

bis ſchwarz. In den Tropen giebt es zablreiche, 

anſehnliche, teilweiie ſehr lebhaft gefärbte Arten. 
Landquart, aub Yanquart, rebter Zufluß 

des Rheins im ſchweiz. Kanten Graubünden, ent: 

59” 
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fpringt mit zwei Quellbähen aus den Gletihern 
der Eilvrettagruppe, durdfließt das Prättigau, in 
welbem ihr vom Rhätikon und den Pleſſuralpen 
mehrere Wildbäche zugeben, tritt durch die Wels: 
enge der Klus in die Ebene hinaus und mündet, 
42 km lang, 13 km nördlich von Chur. Die 8. iſt 
ein wildes Bergwaſſer, das namentlich im Unter: 
en. Öfters überſchwemmungen verurjadyt und des: 
bald teilweije fanalifiert wurde. 

Laudquart aub Lanquart. 1) Ober-Land— 
quart, Bezirk im ſchweiz. Kanton Graubünden, 
bat 676,6 qkm, (1888) 10499 E., darunter 1468 
Ratboliten und 34 Jsraeliten in 12 Gemeinden, 
und zerfällt in die 5 Kreile Davos (4781 E.), Jenaz 
(1583 E.), Klofters (1514 E.), Küblis (1377 E.) und 
Yuzein (1244 E.). Hauptort ift Kloiters (j.d.). — 
2) Unter:Zandquart, Bezirk im jchweiz. Kanton 
Graubünden, bat 352,5 qkm, (1888) 12189 E., 
darunter 3272 Ratholiten in 16 Gemeinden, und 
zerfällt in die 4 Kreile Fünf Dörfer (4965 E.), 
Maienfelo (3002 E.), Schiers (2610 €.) und Seewis 
(1612 E.). Hauptort it Malans (j. d.). 

Zandquartbahn, aub Brättigauer Babn, 
ſchmalſpurige Privatbahn (50,1 km), von Yandauart 
über Klofterd nah Davos, 1889 und 1890 eröffnet. 
Die Fortjegung von Davos nah Chiavenna in 
Oberitalien (Scalettababn) ijt geplant. 

Zandrat, in Preußen (mit Ausnabme des 
Reg.: Bez. Sigmaringen) der Vorjteber der Kreis: 
verwaltung (ſ. Kreisorbnung), der als bejoldeter 
Staatöbeamter einerjeit3 die Staatsgewalt ver: 
tritt, andererſeits dem Kreisausſchuß und der 
Kreisvertretung vorfigt. rüber wurde er aus 
den Nittergutsbefigern des Kreiſes dem König zur 
Ernennung präjentiert; beute bilden die angeſeſſe— 
nen L. wohl die Ausnahme, während in der Regel 
die L. aus der Zahl der Regierungsaſſeſſoren 
(allerdings auch beute noch auf Bräjentation des 
Kreistags) genommen werden. Der L. aebört zu 
den polit. Staatöbeamten der innern Verwaltung, 
tann deshalb jederzeit jeiner Stellung entboben 
werden und bat den Rang der Räte vierter Klaſſe. 
Durch die Geſetzgebung der neuejten Zeit iſt feine 
verjönlibe Machtvollkommenheit nad unten bin be: 
Ichränft, wogegen der Kreisausfchuß erweiterte Be: 
fugniſſe erhalten hat und die Abhängigkeit des L. von 
der Bezirksregierung und dem Mintiter des Innern 
geringer geworden ijt. — Ähnliche Stellungen haben 
die Oberamtmänner in den Hohenzollernicen 
Landen, die L. in Schwarzburg, die Kreisräte 
in Heſſen und Walvded, die Kreisdirektoren 
in Eljaß: Lothringen, Anbalt und Braunſchweig 
u. ſ. w. — In Meglenbutg wird das ſtändiſche 
Direktorium von acht L. als Vertretern des einge— 
borenen oder recipierten Adels, den drei Erbland— 
marſchällen und einem Vertreter der Stadt Roſtock 
gebildet; auch gehören dem Engern Ausihuß der 
Ritter: und Landichaft zwei L. neben drei ritter: 
ſchaftlichen und vier ſtädtiſchen Deputierten an. 

Landrecht, das in einem Yande geltende Recht. 
Der Ausdrud fam auf, als man im deutichen 
Mittelalter anfing, den Grundjak aufzugeben, dab 
der Franke, der Sachſe, der eu. u. j. w. gleich: 
gültig, wo er wohnte, nad dem Rechte jeines Stam: 
mes (Brincip der perjfönlichen Rechte) lebte, viel: 
mebr für ibn nun das Recht feiner Heimat maß: 
nebend wurde. Neben dem L. erwuchs in den 
Städten das Stadtrecht. Ten Gegeniaß zu bei: 
den bildete einerjeit3 das Reichsrecht, andererſeits 


Landquart (Bezirt) — Landrecies 


die Sonderrechte des Hofrecht3, Dienſtrechts und 
Lehnrechts, parallel der Unterſcheidung von Yan: 
(f. d.) und Lehngericht, Hofgericht u. j. w. 
a8 auf Gewohnheit berubende X. wurde zum Teil 
ſchriftlich dargeſtellt; die berübmtejte Daritellung 
iſt die des ſächſiſchen L. (j. Sachſenſpiegel). Sat 
dem 13. Jahrh. bemächtigte ſich die Geſeßgebung 
des P,,3.B.in den frieſiſchen %.vor1252, im bay⸗ 
riſchen L. von 1346, im Kulmer X. von 13%. 
Das bedeutendſte L. ist das Allgemeine Breu: 
ßiſche L. (Bublilationspatent vom 5. Febr. 1794. 
Dasjelbe erjtredt fih auf das bürgerliche Net, auf 
Staats: und Verwaltungsrebt, Polizeirecht, Kir: 
chenrecht und Strafrecht. Seine größte Bedeutung 
liegt darin, daß es die bejtebenden röm. und deuticen 
NRebtsinjtitute den Bedürfnilien des modernen Ye: 
bens anpaßte und jo verftändige und vollstümliche 
Rechtsſähe aufitellte. Aber wie nad) der Allgemeinen 
Gerichtsordnung (ſ. Gerichtsordnung) der Nicter 
nicht der Thätigkeit ver Parteien das überließ, was 
ihnen gebührte, jo überließ bier der Gejeßgeber nit 
dem Richter, was deſſen Sache iſt. Es follte von vom: 
berein jede einzelne Frage entichieden werden, jtatt 
daß man fi auf allgemeine Grundijäße beichräntte. 
Infolgedeſſen iſt die Wifjenichaft des preuß. büraer: 
lien Rechts weit zurüdgeblieben binter der des ge 
meinen Rechts. Sie iſt erjt von diejer aus wieder von 
neuem befruchtet. Unter ven ausarbeitenden Juriſten 
war der bedeutendite Suarez. Das Allgemeine L. zer: 
fällt in zwei Teile, diefein Titelundweiterin Baragra: 
pben. Nach dem Vorgange der Eitierung des Corpus 
juris wird vielfab fo citiert: 8. 74 A. L. N. J, 18, 
jtatt A. L. R. I, 13, $. 74. Die Geiegestraft des 
beute noch geltenden L. datiert vom 1. uni 174. 
Es gilt unbeſchadet der abweichenden Provinzial: 
geſetze, ſoweit dieje nicht ausprüdlich befeitigt Ind, 
und mit Ausnahme der das Familienrecht betreffen: 
den Titel, welche für einzelne Gegenden ſuſpendiert 
find, im Umfang der alten preuß. Provinzen, ein: 
ſchließlich Weſtfalen, Poſen und der frübern jäd!. 
Pandesteile; aber nit in Neuporpommern und 
Rügen, den Fürjtentümern Hobenzollern, wo überall 
nemeines Recht gilt, nicht in der Rheinprovinz, mo 
die Gejege des franz. Rechts erhalten geblieben jınd, 
und nicht in den neuerworbenen Yandesteilen, mit 
Ausnabme von Ditfriesland, Yingen und einem 
Zeil des Eichsfeldes jowie in dem Jadegebiet. Es 
gilt ferner in den Teilen der ebemaltgen fränt. Für: 
itentümer, welde an Bavern abgetreten find. In 
feinen privatredtlihen Beftimmungen iſt es auf 
die Konſulargerichtsbezirle (preuß. Geſetz vom 
29. Juni 1865, $. 16, Bundesgejeg vom 8. Rev. 
1867, Geſetz über die Konjulargerichtsbarteit vom 
10. Juli 1879, 8.3) und auf die deutſchen Kolonien 
(f. Kolonialrebt) ausgedehnt. — Siltere Ausgaben 
von 1791/92, 1821,1832, 1863; neuere von Schering, 
mit Anmerkungen (2. Aufl., Berl. 1869), Rehbein 
und Reinde, mit Anmerkungen und den neuern Gr 
jegen (5. Aufl., ebd. 1894); Kommentar von Kos 
(8. Aufl., ebd. 1884— 86); wiſſenſchaftliche Bear: 
beitung von Föriter, Theorie und Praxis des beutt: 
gen gemeinen preuß. Privatrechts (5. Aufl., beart. 
von Eccius, 4 Bde,, ebd. 1887—88; 6. Aufl., ebd. 
1892), und Dernburg, Lehrbuch des preuß. Privat 
rechts (3 Bde.; Bo. 1,5. Aufl., Halle a. ©. 18%; 
Bo. 2, 4. Aufl. 1889; Bo. 3, 3. Aufl. 1884). 
Laudrecies (ipr. langdreßib) oder Yandrecr, 
Stadt und Feitung dritten Ranges im franz. Tepart. 
Nord, Arrondijjement Avesnes, an der bier ſchif— 


Landregen — Landsberg (in Preußen) 


baren Sambre, wo der 52 km lange Kanal zur 
Oiſe abgebt, an der Yinie N der 
Nordbahn, bat (1891) 2948, ald Gemeinde 3867 E., 
Fabrikation von Flaſchen, Cichorien, Handel mit 
Holz, Rindvieb, Hopfen und Yein. L. wurde, nad: 
dem es Franz I. genommen, 1543 von Karl V. wie: 
der erobert und fam 1659 durd den Porenätichen 
Frieden dauernd an Frankreich. 
Landregen, Negenfälle, die ſich gleichzeitig über 
arößere Ländergebiete eritreden. 
Zandreiter, ein zum Dienjt auf dem Sande be: 
ftimmter, berittener Bolizeibeamter (Gendarm). 
Zandrente, |. Bodenrente. 
Zandrentenbanfen, ſ. Bodenrentenbanten. 
Zandrichter und Landgerichtsrat find 
Amtstitel der Mitglieder der Yandgericte (ſ. d.) und 
zwar in der Art, dab in einzelnen deutichen Staaten 
(3. B. Bayern) jämtliche Mitglieder ven Titel Land— 
gerichtsrat, in andern (3. B. in den tbüring. Yän: 
dern und den Hanſeſtädten) ſämtliche Mitglieder 
den Titel 2, führen, während in Breußen und feit 
1890 aud in Sachſen der Charakter ald Landgerichts: 
rat den ältern L. befonders verlieben wird. Das 
Gehalt der 2. tft in Preußen, Sachen und den Hanie: 
ſtädten dem der Amtsrichter 1) gleich, in Banern, 
Mürttemberg, Baden u. |. m. böber bemefien. Das 
niedrigite Anfangsgebalt erhalten die L. in Olden— 
burg, Schwarzburg: Sondersbaufen, Reuß ä. L., 
Schaumburg-Lippe und Lippe mit 2400 M., das 
höchſte Gebalt erreihen fein Hamburg mit 10000M. 
Sämtliche deutſche Landgerichte haben (einichließlich 
der Bräjidenten und Direktoren) 2177 Mitglieder, 
jodak bei einer Einwohnerzahl von 45234061 auf 
durchſchnittlich 20788 ein Landgericht3mitglied 
tommt. — Bal. Bfafferotb, Jahrbuch der Deutichen 
Gerichtsverfailung (3 Bde., Berl. 1889— 86), 
Zandro, Ort und Fort in Südtirol, ſ. Ampezzo. 
Landryſche Baralyfe, einentümlihe Rüden: 
marköfrantbeit, f. Lähmung (S. 896). 
Landfalamander, Erdſalamander, Erd— 
molche (Salamandra), Molche oder Urodelen (j. d.), 
welche die meiste Zeit auf dem Yande leben und daber 
feinen Schwimmfloſſenſchwanz wie die Maflerjala: 
mander (ij. d.), jondern einen drehrunden Schwan; 
befiken. In Deutichland giebt e3 zwei Arten, Der 
gefledte over Feuerjalamander (Salamandra 
maculata Zaur.) it ein 14—18 cm langer ſchwarz— 
gefärbter Mol, der auf dem Nüden und in den 
Seiten zahlreiche, lebhaft gelbe Flecke in unregel: 
mäßiger Verteilung trägt. Er lebt in Wäldern an 
dunteln feuchten Orten. Seine Haut entbält zahl: 
reihe Drüfen, die einen ſcharfen, milchweißen Saft 
abjondern, den fie auf größere Entfernungen aus: 
Ipriken können; auf die Bindebaut des Auges ge: 
bract, erregt er lebbafte Entzündung und entbält 
einen von Salenſty dargeitellten Girtitoff (Sala: 
wmanpdrin). Weil er unter Umjtänden jo reichlich ab: 
geſondert werden kann, daß eine Heine glübende Koble 
davon erlischt, entitand die Fabel, der Feuerſala— 
mander könne unbeichadet über glübende Kohlen bin: 
friecen, jei überbaupt unverbrennlich, ja er ver: 
möge eine große Jeuersbrunft zu löſchen. Er gebiert 
(ebendige, mit Floſſenſaum und Kiemenbüfcheln aus: 
geitattete Junge, die er ins Waſſer abjekt. Cine 
tleinere, ungerledte Art tft der nur auf den böbern 
Alpen lebende ib warzeoder ANlpenjalaman: 
der (Salamandra atra Laur.); er gebiert, obgleich 
er eine ganze Anzabl von Eiern erzeugt, doch nur ein 
oder zwei von den übrigen Eiern ernäbrte und voll: 
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kommen entwickelte, durch Lungen atmende Junge, 
die im Innern der Mutter ihre Verwandlung durd: 
emacht haben und nie ing Waſſer zu geben brauchen. 

s verrät jich darin eine bemertenswerte Anpaflung 
an einen Aufentbaltsort, wo die fonft zur Ent: 
widlung der Jungen nötigen Waſſerlachen nit 
vorbanden find. 

Zaudfaffen, im Mittelalter eine Abteilung der 
Freien, die freien Zinäleute; nach dem Sachſen— 
fpiegel die Freien, die weniger als eine balbe 
Hufe oder gar kein Eigen im Lande bejafen. Später 
hießen jo die Beſitzer größerer Güter, namentlich in: 
fofern fie zu den Yanditänden gezäblt wurden. Lan: 
fällig nannte man aud die einem Landesherrn 
unterworfenen Perſonen, im Gegenfake zu den 
Reihsunmittelbaren, den Kaifer und Reich un: 
mittelbar unterworfenen Berfonen. Landfaffiat 
bieß das Verhältnis der Forenien, d. b. der Aus: 
länder, die Grundeigentum im Lande befahen. Voll: 
fommener Yandlaffıat (landsassiatus plenus) war 
das im Lehnrecht begründete Verhältnis, nach wel: 
chem der Forenſe bei dem Gericht der belegenen 
Sache feinen allgemeinen Gerichtsſtand für alle 
Klagen batte. Unvolllommener Landſaſſiat (land- 
sassiatus minus plenus) bejtand darin, daß der 
Forenſe nur bezüglich der feinen Grunpbefik be: 
treffenden dinglicen Streitigkeiten dem Gericht der 
belegenen Sache unterworfen war. Nach $. 24 der 
Neib3:Ciwilprozebordnung ift der Gerichtsftand der 
belegenen unbeweglichen Sache allgemein anerkannt. 

Zandöberg, polit. Partei, j. Centrum. 

Zandöberg. 1) Landkreis, ohne die Stadt Q,, 
im preuß. Reg. Bez. Frankfurt, bat 1165,15 qkm 
und (1890) 61683 (29788 männl., 31895 weibl.) E., 
120 Yandgemeinden und 31 Gutsbezirte. — 2) 8. 
ander Warthe, Kreisftadt im Landkreis 2, und 

Stabdtfreis (46,50 qkm) in der 
3.5 Neumarl, an der fchiffbaren 
/| Wartbe und an den Yinien 
Cuſtrin⸗Kreuz und L.Meſeriß 
(im Bau)der Preuß.Staatäbab: 
nen, Sitz des Landratsamtes 
für den Landkreis L., eines 
Landgerichts (Kammergericht 
Berlin) mit 15 Amtsgerichten 
(Arnswalde, Bärmwalde i.v.N., 
Berlinben, Cüftrin, Driefen, Friedeberg i. d. N., 
Königsberg i. d. N., 2., Yippebhne, Neudamm, 
Neumerel, Reetz, Soldin, Wolvdenberg, Zebven), 
eines Amtsgerichts, Hauptiteueramtes und einer 
Reihsbantitelle, beiteht aus der eigentlichen Stadt 
und fünf Vorjtädten und bat (1890) 28 065 (13 62% 
männl., 14436 weibl. €.), darunter 1272 Katbo: 
liten und 606 Säraeliten, in Garnifon die 4. Ab— 
teilung des Seldartillerieregiments General: Yeld: 
zeugmeilter Nr. 18, Boltamt eriter Klaſſe mit Zweig: 
itelle, Ielegrapb, Marienkirche mit Altarblatt von 
R. Begas, ein Denkmal Scleiermaders, der bier 
1794 — 9 Pfarrer war, Kriegerdenlmal, Iheater, 
Museum (1884), Gymnaſium mit lateinlojer Neal: 
ichule, 1859 eröffnet, Knaben: und Mädcenbürger: 
ichule, böbere Mädchen- gewerbliche Fortbildungs;, 
Zeichenſchule, Sufbeichlaglehranftalt, Brovinzial: 
Yandarmen: und Beflerungsanitalt, Provinzial: 
irrenanftalt, Rranten:, Waifen:, Siebenbaus, Hoipi: 
tal und Schlachthaus. An Fabriken beiteben 3 Ma: 
ſchinenfabriken und Eifengießereien, mebrere Holz— 
jchneidereien, Kunittiichlereien, Ziegeleien, Stärte:, 
Pojamenten:, mechan. Neg:, Golpleiftenfabrif und 








954 


beveutende Brauereien. L. iſt Sik der 2. Sektion der 
Nordöftlihen Eifen: und Stahlberufsgenoſſenſchaft. 
Der Handel erjtredt fih auf Getreide, Holz, Spt: 
ritus und Wolle (Mollmarlt 14.115. Juni). — L. 
wurde unter Markgraf Johann 1257 gegründet, im 
Treibigjäbrigen Kriege viermal von den Schweden 
und viermal von den Raijerlichen erobert, im Sieben: 
jährigen Kriege von den Ruſſen öfters beiegt. Am 
4. Febr. 1813 ſchlug bier Tſchernitſchew eine Abtei: 
lung von 1500 Franzofen und Polen vom Davout: 
ihen Korps. Im 17. Jahrh. war die Stadt ſtark bes 
feſtigt. Bol. Edert, Geſchichte von 2. Wartbe, 
Stadt und Kreis (Landsb. 1891 fa.). — 3) L. in 
Djtpreußen, Stadt im Kreis Preußiſch-Eylau des 
preuß. RegBez. Königsberg, Sit eines Amtsge— 
richts (Landgericht Bartenſtein), hat (1890) 2455 E., 
darunter 128 Katholiken und 67 Ysraeliten, Poſt 
und Telegrapb. — 4) L. bei Halle, Stadt im 
Kreis Delisich des preuß. Neg.-Bez. Merfeburg, am 
Strengbach und am Kapellenberge, an der Yinie 
Berlin: Halle der Preuß. Staatsbahnen, bat (1890) 
1742 evang. E. Boit, Telegraph ; Zuder:, Malzfabrik, 
landwirtichaftlibe Maichinenfabrit und 3 Porphyr— 
jteinbrüche. Die Stadt wurde 1170 vom Markgrafen 
Dietrih erbaut und war Hauptort einer Mark. — 
5) 8, in Oberſchleſien, Stadt im Kreis Roſen— 
berg des preuß. Neg.: Bez. Oppeln, an ver Brosna, 
Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Oppeln) und 
Sauptzollamtes, bat (1890) 1067 E., darunter 337 
Evangeliſche und 99 Asraeliten, Bot, Telegraph 
und bedeutende Jahrmärlte,. — 6) L, Alt-Lands— 
bera, Stadt im preuß. Nea.Bez. Potsdam, ſ. Alt: 
Yandsberg. — T)L., Deutſch-Landsberg, Markt 
in Steiermarf, ſ. Deutich: Yandöberg. — 8) L. bei 
Meiningen, berzogl. Schloß in Sadhjen: Mei: 
ningen, 6 km nördlich von Meiningen, auf einem 
Felskegel links über der Merra, ein practvoller 
Bau, an der Stelle der mittelalterliben Landes— 
wehr der im 15. Jabrb. ausgejtorbenen Wolfe von 
Landeswehr 1836 —41 von A. W. Dobner erbaut. 
— 9) Burgruine bei Barr (ſ. d.). 

Landsberg. 1) Bezirksamt im bapr. Reg.Bez. 
Tberbavern, bat (1890) 22975 (10965 männl,, 
12010 weibl.) €. in 63 Gemeinden mit 154 Ort: 
icbaften. — 2) Unmittelbare Stadt am Lech und an 
ver Nebenlinie Ottmarsbaufen:Schongau der Bayr. 
Staatöbahnen, Siß des Be: 
zirtsamtes, eines Amtsgerichts 
(Landgericht Augsburg), Forſt— 
und Nentamtes, teilweije noch 
mit alten Feſtungswerken um— 
geben, bat (1890) 5470 E. dar: 
unter 330 Evangeliſche, in Gar: 
niion das 2. Bataillon des 
1. Infanterieregiments König, 
1 kath. Kirchen, mehrere Klöjter, 
ein ichönes Thor, Rathaus mit Fresken von Ferd. 
Kilom und Schwoifer und einem Kolojjalgemälve 
von Hubert Herfomer, Realichule, lath. Bräparanden: 
ichule, Nderbau: und landwirtſchaftliche Winter: 
ichule, Waſſerleitung, —— Straßenbeleuchtung; 
Pilug⸗ und Maſchinenfabrik, Brauereien, Holzhand⸗ 
lungen und Aderbau, — Vgl. Zintgraf, L. am Lech 
und Umgebung (2. Aufl., Yandab. 1884), 

Zandeberger, Münze, ſ. Schildgroſchen. 

Landſchaften, Landwirtſchaftliche Kredit: 
vereine, Verbände von Gutsbeſitzern, welche durch 
Ausgabe von Pfandbriefen unter ſolidariſcher Haf: 





tung aller Mitglieder legtern zu billigen Bein: ! 
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gungen Hppotbelendarlehen gewähren. Die erite 
— wurde durch die Kabinettsorder Fried 
richs d. Gr. vom 29. Aug. 1769 für die Provin; 
Schleſien genehmigt. Ihr folgten Ende des vorigen 
und im Verlauf des jegigen Jahrhunderts viele In 
jtitute ähnlicher Art. In Preuß en befteben folgende 
landichaftliche Kreditanftalten: die Oſtpreußiſche 
Landſchaft, gegründet 16. Febr. 1788; die Weit: 
preußiſche Landſchaft, gegründet 19. April 1787 
(neben biejer wurde 3. Mai 1861 als bejonders für 
den bäuerlichen Befik bejtimmtes nftitut die neu: 
Weitpreußiihe Landſchaft' gegründet); die 
Pommerſche Landſchaft, gegründet 13, Mir; 
1787 (daneben der 9. Aug. 1871 gegründete Bon 
merihe Yand: Kredit: Verband); die Poſenſtce 
Landſchaft, gegründet 15. Dez. 1821, wurde 185° 
aufgelöft; an ihrer Stelle wirft der 13. Mai 1857 ae: 
gründete Neue Kreditverein für die Brovinz Boten: 
die Schleiifhe Landſchaft, gegründet 9. Auli 
1770 (daneben das 20. Dft. 1865 gegründete Land 
ſchaftliche Kreditinftitut für Ober: und Niederlaufs‘; 
das Kur:und Neumärkiſche ritterjchaftliche Are 
bitinititut, gegründet 14. Juni 1777 (daneben das 
30. Aug. 1869 gegründete Neue Brandenburgiſde 
Kreditinstitut); ver Landichaftliche Kreditverband der 
Provinz Sachſen, gegründet 24. März 1864; in 
Hannover bejtanden ſchon vor 1866 der Bremenit: 
ritterſchaftliche Kreditverein, reorganijiert 4. Mär; 
1856, das ritterichaftliche Kreditinjtitut für dur 
Fürjtentum Lüneburg, gegründet 16. Febr. 17%, und 
der Calenberg:Grubenbagen:Hildesbeimide ritter 
ichaftliche Krebitverein, neu organijiert 1. Sept. 1301 
(daneben wurde 25. Dez. 1869 die Landeskredit 
anftalt in Hannover eingerichtet) ; Die Yandicait der 
Provinz Weitfalen, gegründet 15. Juli 181%, 
der Landſchaftliche Krevditverband für die Provin 
Schleswig:Holftein, gegründet 11. Yan. 1882: 
für Heſſen-Naſſau beitehen die Yandestrevitlahr 
in Caſſel, gegründet 23. Juni 1832, reorganiſiert 
25. Dez. 1869, und die Naſſauiſche Yandesbant ın 
Miesbaden, gegründet 25. Dez. 1869, 
Don den preuß. Provinzen beſitzt nur die bein: 
provinz fein landſchaftliches Krepitinftitut. Tie 
Weitpreußiiche, die Neue Weſtpreußiſche, die Kur 
und Neumärtiihe, die Neue Brandenburgiice, die 
Pommerſche Landſchaft, der Pommerſche Yand-Kre 
dit⸗Verband, die Landſchaft für die Ober: und RNie 
derlaufig und die Landichaft für die Provinz; Sat 
jen haben ſich 21. Mai 1873 zu einer Central 
landſchaft vereinigt, die nah Maßgabe ihrer Sta 
tuten auf Wunic ihrer Darlehnsnehmer an Stele 
ver Piandbriefe der Provinzial-Inſtitute central 
landſchaftliche Pfandbriefe ausitellt. — Außerbalt 
Preußens iſt das landſchaftliche Kreditweſen am 
meiſten im Königreich Sachſen entwidelt; dort be 
ſtehen: der Erbländiſche ritterſchaftliche Kreditverein 
im Königreich Sachſen, gegründet 13. Mai 184. 
die Landſtändiſche Bank des königlich ſachſ. Marl 
grafentums Oberlaufiß, gegründet 31. Aug. 181, 
und der Landwirtſchaftliche Kreditverein im KHönis 
reich Sachſen, gegründet 27. April 1866. 
Die innere Einrichtung der L. bat mande ei 
gemäße Veränderungen und Verbejjerungen erfab 
ren; namentlich ift auch der Kreis der aufnabme 
fähigen Güter, der uriprünglic nur die zur Ritter 
ichaft gebörigen Güter umfaßte, bei den neuen 
Vereinen erweitert und der ſtreng forporative arılie 
fratiibe Charalter mebr zurüdgebrängt morden 
Die Güter der PVereinsmitglieder werden tapen 
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und jedem Teilnehmer iit dann geitattet, bis zu 
einer gewiſſen Grenze (die Hälfte bis zwei Drittel 
ver Tare) Pfandbriefe aufzunehmen, die auf den 
Inbaber lauten und an der Börje leicht zu ver: 
äußern find. Die Pfanpbriefe der ältern Art waren 
ipeciell bypotbelariih durch das betreffende Gut 
und zugleih durch die Gejamtheit der Güter des 
Verbandes fichergeitellt. Später bat man nur gene: 
rell ver gejamten Pfandbriefſchuld der L. oder einer 
beitimmten Bfandbriefferie den aefamten Sppothe: 
fenbejig des Verbandes oder vieler Serie als Sicher: 
beit genenübergeftellt. Der Verband übernimmt die 
Zahlung der Zinjen an jeiten Terminen und zieht 
von den Schuldnern einen etwas höhern Betrag ein 
zur Dedung der Verwaltungskoſten und ſonſtigen 
Bedürfniſſe des Vereins, wie Bildung eines Reſerve— 
fonds und namentlih eines Amortifationsfonds 
zur planmäßigen Tilgung der Pfandbriefe. Geſetze 
und Statuten erteilen den L. ausgedehnte Rechte 
gegen ihre jäumigen Schulpner, namentlich vie 
Zwangsvermaltung. Der Landſchaftsdireltion find 
zum Teil die Funktionen einer öffentlihen Behörde 
beigelegt. — Bol. Handbuch der polit. Ökonomie, 
Bo. 2 (3. Aufl., bg. von Schönberg, Tüb. 1891): 
Roicher, Spitem der Boltswirtichaft, So, 2(12.Aufl., 
Stuttg. 1885), ©. 467 fg.; Handwörterbuch der 
Staatswiljenihaften, Bo. 4 (Jena 1892), S. 927 ig. 

union und Zandfchaftögärt: 
nerei, j. Öärtner und Gartenlunſt. 

Zandfchaftämalerei, diejenige Art der Ma: 
lerei, welde die vegetative und unorganiſche Natur 
im Bilde wiedergiebt. In der geſchichtlichen Ent: 
widlung der Malerei tritt die 2. als befondere Kunit: 
aattung erit jpät auf. Der antifen Melt war das 
beutige jentimentale Naturgefühl fremd, und dem: 
aemäß berricte in der Malerei das Genre und 
VBorträt(j. Tafel: Altägnptiihe Malerei, Bo.1, 
2. 246, und Alexandriniſche Kunſt) vor, wäh— 
rend Landſchafien nur als Hintergründe oder als 
Dekorationen verwendet wurden. Erit in der Aleran: 
drimſchen Zeit erwachte ein lebhaftes Naturgefühl 
und damit die Neigung, der Landſchaft einen jelb: 
itändigen Charakter im Bilde zu geben; das be: 
weijen die 1848 in einem antilen Privatbauie auf 
dem Esquilin gefundenen, jebt in der Vatikaniſchen 
Bibliothek befindlichen Wanpbilder mit Yandichaf: 
ten aus der Odyſſee (vgl. Woermann, Die antiken 
Odyſſeelandſchaften vom Käquiliniihen Hügel, 
Münd. 1876) jomie einige der in Bompeji (i. d.) 
entdedten Wandgemälde. 

Im Mittelalter fand ſich die Landſchaft zuerjt an 
Stelle des et he auf den bibliihen Hilto: 
rienbildern ein. Diejen großen Schritt thaten die 
Brüder van End (1. d.) in Flandern; ihnen folate 
bald auch die Rheiniſche und Oberdeutihe Schule. 
Schon zu Anfang des 16, Jahrh. war die %. in der 
Schule zu Brabant jo ausgebildet, daß Joach. Ba: 
tenier und Herri de Bles jie abgefondert, obne 
weſentlichen epiihen Vordergrund, zu bebandeln 
mwagten. In Italien begann der lanvicaftliche 
Hintergrund jelbjtändig verwendet zu werden in der 
Umbriſchen und Benetianifhen Schule. Zu freierer 
Anmut gereift erjcheint er zuerjt bei Giov, Bellini, 
Leonardo da Vinci und beionders bei Giorgione. 
Der erite, der die Sandidaft als etwas Weſentliches 
bebanbelte, war Tizian. Der ftärkjte Anſtoß zur 


eigentlichen Ausbildung der %. aber ging von den 
Niederlanden aus, wo zu Ende des 16. Jahrh. Pie: 
ter Bruegbel und feine Söhne das bunte Allerlei | 


935 


der frübern Landſchaft verließen und dafür die 
Grundzüge einer einbeitlidhern Kompoſition ſchu⸗ 
fen. Auch findet ſich bei ihnen eine Andeutung des 
Baumſchlags, der von den Brüdern van Eyck zwar 
ſchon trefflich angewendet, ſpäter aber wieder völlig 
vernachläſſigt worden war. Noch vollendeter arbei— 
teten die übrigen brabant. Landſchaftsmaler Sa— 
very, Bind:Boons, Hondecoeter. 

Gleichzeitig aber hatte ſich in Rom eine Schule 
deutſcher und franz. Künſtler gebildet, durch welche 
die L. zu höchſter Vollkommenheit gebracht wurde. 
Angeregt von Annibale Carracci ſchufen Baul Bril 
und Adam Elsheimer Landſchaften, in welchen, wie 
bei jenem mehr das Element der Form, die bedeut— 
jame Kompofition vorwog. Bi3 zu einer Mijjen: 
ſchaft der landichaftlichen ! Gstafien und Yinien bilde: 
ten Nic. Bouffin (f. Tafel: Franzöſiſche Kunſt V, 
dig. 2) und fein Schüler, Gajpard Dugbet, ne: 
nannt Poufiin, dieſes Princip weiter. Einen hoben 
Reiz der Farbe und Beleuchtung fügte Claude Lor— 
rain (ſ. die Tafel beim Artitel Claude Yorrain) hinzu. 
Gegenüber diejer fon. Haifiihen L. ſteht etwas 
vereinzelt der phantaſtiſch- naturaliſtiſche Salvator 
Roja, in anderm Einne die niederländiiche L. des 
17. Jahrh. Zwar erjheinen 9. Smwanevelt, Jan 
Both, Adam Ponader und 9. Eaitleven nod mebr 
oder weniger von der Schule Pouſſins oder der 
ſog. Römiichen Schule abhängig; andere dagegen, 
zumal Holländer, treten derielben mit einer nicht 
minder berechtigten, oft auch fchlicht:naturaliitischen, 
aber gewaltigen und hochpoet. Auffaſſung entgegen. 
%. van Goijen, A. van der Neer, A. Waterloo und 
im höchſten Sinne Jak. van Riisdael und Rem: 
brandt repräfentieren dieje Richtung. 

Um die Wende des 18. Jahrh. begann ein neuer 
Aufihwung aud dert. Während Hadert, Weitſch, 
Kobell fie nod) weſentlich im Sinne der Vedute 
pflegten, dabei aber die Formen der Natur zu ſyſte— 
matiſieren ſuchten, begründeten Koch, Reinhardt 
u. a. die neue Hiſtoriſche Landſchaft, die nicht die 
Wiedergabe der Natur, ſondern eine freie fünjt: 
leriſche Schöpfung jein jollte, die jich nur der wejent: 
lihen Naturmotive bediene, um ein böberes Ge: 
jamtbild zu ſchaffen. Die aleiche Kunſtrichtung ver: 
traten Balenciennes und jeine Echule (Brevoit ) 
u. a. in Frankreich. Sie wurde zu ihrer Höhe ge: 
brabt durch Preller und Nottmann, welche die 
Landſchaft mit epiichen Borgän en in Verbindung 
Hua Odyſſeelandſchaften Prellers; ſ. Tafel: 

Deutſche Kunſt VII, Fig. 8) oder ſie zu einem be: 
ziehungsreichen Hintergrund vergangener geſchicht— 
licher Ereigniſſe( * Landſchaften Rottmanns) 
machten. Nur noch wenige gehören heute dieſer Rich— 
tung an, darunter Hertel, Gärtner, Friedr. Preller 
der Jüngere. Cine reihere Empfindung und ſchon 
romantiiche Anklänge zeigten ji in der Verliner 
und Düjleldorfer Schule, wo die beiden Schirmer, 
Blecben, Scheuren und namentlich Leſſing die einent: « 
lich romantiſche Landſchaft ausbilveten. In diejer 
lag noch vielfach die Stimmung, d. h. das ge— 
mütlibe Element, welches beim Beſchauer durch 
die Naturnachbildung erwirkt werden ſoll, in der 
Staffage, in der Darſtellung von Figuren und 
Baulichkeiten (Ritter, Mönche, Räuber; Burgen, 
Hütten, Klöſter, Ruinen). Die folgende Richtung 
ſuchte in möglichit getreuer Niederaabe des Licht: 
effeltes in beitimmten Tages: und Jahreszeiten 
die Stimmung zu erzielen, d. b. auf den Beſchauer 
jo durch das Bild einzuwirken, mie dies die Natur 
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in gewiſſen Berbältniiien (Abendrot, Gemitter, 
Eturm) auf den Menſchen thut. Die Anregung zu 
dieſer — ging von Düſſeldorf aus, wo die 
Bruder Achenbach die Führung übernahmen. Ihre 
Träger waren aber zumeiſt aus dem Norden kom— 
mende, teilmeije in Kopenhagen gebildete Künftler 
(Dabl, Moraenitern, Gurlitt, Gude, Ruths, Lutte— 
rotb u. a.). Bald wurde die realiftiihe Stimmung: 
landſchaft die allgemein herrſchende; fie erweiterte 
fih vorzugsweiſe binfichtlih ihres Stofigebietes, 
obne dadurd an rein künſtleriſchem Gebalt wejent: 
lich zu — So entwickelten ſich die verſchie— 
denen Nebenzweige der L.: die Seemalerei (Ma— 
rine), Alpenmalerei, Orientmalerei. Das bevor— 
zugte Land der L. im engern Sinne blieb noch 
Italien, deſſen ſtrenge, ſchlichte Berglinien, ein: 
heitliche, tiefgetönte Farben namentlich der ältern 
Schule willkommen war. In der Folgezeit kam 
neben Norwegen namentlich Holland mit ſeiner 
Miſchung von Land und See und ſeinen großarti— 
gen Wolkenbildungen in Aufnahme, dem Venedig 
verwandt iſt. Im allgemeinen wandelte ſich der 
Beariff des Maleriſchen, indem zuerjt die ſich mebr 
arcitettoniich aufbauende Gegend beliebt war, wäh— 
rend fpäter flachere Gegenitände gewählt und auf 
die Beleuchtungseffekte ein immer größeres Gewicht 
aelegt wurde. Nach dieſer Richtung wirkte nament: 
lich E. Hildebrandt mit jeinen Bildern aus Län: 
dern der ganzen Erde, Schleich mit feinen Dar: 
ftellungen des Chiemſees, E. Werner mit feinen 
Nquarellen aus Venedig anregend, Die Maler 
Lier, A. und R. Zimmermann, Zwengauer, Hein: 
lein, jpäter Baiſch, Schönleber, Dill, Wenglein in 
Münden, Eichle, Douzette, Riefitabl, Kameke, 
unter den jüngern Ludwig, Bracht, Wilberg, Salt: 
mann in Berlin, Leu, Kaldreutb, Kröner, Deiters, 
Karl BDfterley, Mekener, Düder in Düſſeldorf, 
Gauermann, Habanjta, Waldmüller, Marco, Dar: 
naut, Ruß, Schäffer, Hlavadek, Schindler in Wien 
u. a. gebören diejer Richtung an. In neueiter Zeit 
erit haben die Vertreter der Hellmalerei (f. d.) ein 
neues Motiv auch in die 2, gebracht, indem fie den 
bräunliben Grundton und die jtrengere Kompo— 
fitionsweife der ältern Maler befämpften. 

Während die deutiche L. weientli in ſich abge: 
ſchloſſen blieb, nahm die fübrende Stellung in der L. 
Guropas im zweiten Viertel dieſes Jahrhunderts 
England ein, wo allein die niederländ. Traditionen 
lebendig geblieben waren. Morland, Nasmptb, 
Greswid erwiejen ſich zwar zunächſt nur als Nach— 
abmer, doch ald Meifter von bobem Gefühl für Ton 
und Farbe; in Calcott, Bonington u. a. entwidelte 
ſich jedoch eine hochgradige maleriſche Feinheit, 
welche dann in Conſtable mit einem mächtigen ſelb— 
ſtändigen Ausdruck und großem naturaliſtiſchen 
Stilgefühl gepaart wurde. Turner (ſ. Tafel: Eng— 
liſche Kunſt IL, Fig. 8) fügte die Neigung für 
Daritellung von Lichteffetten binzu und half die eng: 
liiche 2. von der niederländ. Tradition zu nationaler 
Gigenart befreien, die dann Eor, Zinnell, Grabam, 
MacWbirter, Hunt, Hook, MacCullod, Brett zu 
ibrer jegigen Vollendung weiter führten. 

Von Bonington und Eonitable wurden die Fran: 
zoien zur Stimmungs-Landſchaftsmalerei angeregt. 
Huet nahm fie dort zuerit auf, Flers, Cabat, Rogue: 
plan, P. Flandrin, Aligny jesten fie fort. Bon 
arobem Ginfluß war die wuchtoolle Auffafiung der 
Natur durb die Schweizer Diday und Galame. 
Die naturaliftiihe Schule Frankreichs, welche die 
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L. erit zu dem ihr dort in der Kunſt lange ver: 
jegten Anfeben brachte, begann durb die Maler 
b. Roufjeau, Eorot, Millet, Diaz, Duprd, Troven, 
Daubigny, Fancais einzufegen, die eine poet. Durc⸗ 
dringung der Natur (Paysage intime) erreibten. 
In fortichreitendem Streben nad treuer Wiedergabe 
des Erſchauten gelangte die franzöfiiche L. zur Hell: 
malerei (j. d.) und wurde durch dieje die Führerin 
der Bewegung im lekten Viertel des Jahrhunderts 
Die 2, der Niederländer bewegte ich in ähnlichen 
Babnen: Clans, Kindermann, Quinaur, Robbe in 
Belgien, Koekkoek, Schotel, Schelibout, van Haa: 
nen, Verveer in Holland ftellen die ältere Schule, 
Schampbeleer, Roelofs, Gabriel, Maeten, Jsraels, 
Mesdag, Lupten u. a, die neuere Schule dar, 

In Skandinavien find Skogvaad, Sörenien, 
Gderöberg, Rump und unter den jüngern Nor 
mann, Melbye, Defterley, Kjeldruv, Hödert, Sin: 
ding, von welden viele in Deutichland leben, su 
nennen. Die Amerikaner fließen ſich zumetit enal 
Vorbildern an; jo Eole, Church, Briitol, Erer: 
ſey, Bierjtadt, Moran (ſ. Tafel: Ameritaniibe 
Kunſt IL, Fia. 3), Colman, Gifforv. 

Val. Woermann, Die Yandicaft in ver Kunſt der 
alten Völter (Münd. 1876); Kämmerer, Die Land— 
ihaft in der Deutſchen Kunit (in den «Beiträgen 
zur Runftgeichichte», Neue Folge, Nr. 4, Lpz. 1886); 
R. von Lichtenberg, Zur Entwidlungsgeididt: 
der 2. bei den Niederländern und Deutichen m 
16. Sabrb. (ebd. Nr. 18, 1892); Zimmermann, Ti: 
Landſchaft in der venet. Malerei bis zum Tode 
Tizians (ebd., Nr. 20, 1893); Mutber, Geſchichte 
der Malerei im 19. Jabrb. (Münd. 1893). 

Landſchildkröten, ausichliehlich auf dem Lande 
lebende Schildkröten mit ftart gewölbtem Rüden: 
ſchilde und vorn 5, binten 4 unbeweglich miteinan: 
der verwacdienen Zeben. Sie gebören meilt dem 
Genus Testudo an; einige exotiſche Arten, wie 
Testudo elephantopus Günther von den Galapı: 
gosinſeln und Testudo elephantina Dum. et Bibr. 
(Glefantenibildtröte) von Aldabra, erreiben 
bis über Meterlänge und mebrere Gentner an & 
wicht; am befannteften ijt die im jüol. Europ 
(Griechenland, Italien, Süpfrantreich) heimiſce 
Testudo graeca, die griechiſche Landſchild— 
tröte, mit gelbem, jchivarzgefledtem Rückenſcilde, 
die ”, m lang wird und 2—2,5 kg Gewicht erreidt. 
Ihr Fleiſch wird gern gegeſſen und zur Bereitung 
der echten Scildfrötenjuppe verwendet. 

Zandichifee, Sce in Centralafrita, ſ. Yuluga. 

Zandichneden, alle auf dem Lande lebender 
Scneden. Die Hauptmafje bildet die große Art 
nung der Lungenſchnecken (ſ. d.). Doc find aud 
eine Anzabl Vorderkiemer, namentlich in waͤrmem 
Yändern, unter Verluft der Kieme zu Yandtieren at 
worden. Sie find bei ung, in Südeuropa mie Mitte: 
deutichland, hauptſächlich durch die Kreismund: 
ſchneckhe (Cyelostoma elegans Müller) vertreten, 
die auf dem Rücken einen diden Kaltvedel trägt und 
die Soble durd eine tiefe Mittelfurde in zwei Lang⸗ 
bäliten geipalten bat, mit denen fie abwechſelnd 
langiame Schritte ausführt, diejelben durd An 
faugen mit dem jcheibenförmigen Schnauzenende 
unteritügend. 

Landſchnurwurm (Geonemertes), eine du 
Land bewobnende Gattung der Shnurmürmer (1.2. 
mit endjtändiger Mundſpalte. Die Tiere finden nd 
in feuchter Erde, unter modernder Baumrinde u... 
Bon den beiden bekannten Arten lebt eine (Ger 
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plana chalicophora v. Graf) in Deutſchland; fie 
wird 12 mm lang, ijt aber nur O,7 mm breit, von 
milchweißer Farbe, am Vorderrande ſchwad röt: 
lid. Wahrſcheinlich iſt das Tier in Erde, die aus— 
ländiſchen Treibhauspflanzen anhing, bei und ein: 
geführt worden. 

Landedown (ipr. ländsdaun), Ebene in der 
engl. Grafſchaft Someriet, unweit von Bath; bier 
wurden 5. Juli 1643 die tönial. Truppen von den 
Schotten und dem Barlamentsbeere aeichlagen. 

Zandjeer (ipr. ländſihr), Charles, Maler, geb. 
1799 zu London als Sohn des Kupferitechers 
John L. (geb. 1769, geit. 29. Febr. 1852 in Yon: 
Don), wurde 1816 Schüler der Alademie, 1845 Mit: 
glied derjelben und jtarb 21. Juli 1879 in London. 
Son jeinen Bildern bejigt die Nationalgalerie: Cla: 
riſſa Harlowe im Spinnbauje, Blünderung von Ba: 
jingboufe (1839); das Eouth:Kenjington:Mujeum: 
Verſuchung des Andrew Dlarvell; die Berliner Na: 
tionalgalerie: Crommwell bei Naieby 1645. 

Landfeer (pr. ländfihr), Sir Edwin, engl, Maler, 

eb. 7. Mär; 1802 zu London, Bruder des vorigen, 
tudierte an der Alademie unter Havdon, verdantte 
feine Ausbildung jedoch größtenteils dem Studium 
der Natur und der ältern Meifter, unter denen, 
was die Tierwelt anbetrifit, Jan Meenir fein Vor: 
bild war. Seit 1831 war er Mitglied der Yondoner, 
feit 1846 Mitglied der Brüſſeler Akademie der 
Künite. 1850 wurde er in den Nitteritand erboben. 
Gr jtarb 1. Ott. 1873 in Xonton. In der Tier: 
malerei wußte er in glänzender Zeihnung und 
fräftigen, mandmal zu blühenden Farben nament: 
lib Hunde und Wild darzuitellen. Sein Streben, 
diejen den Ausprud menſchlicher Empfindungen zu 
geben und dadurd feinen Bildern eine jentenziöie 
Färbung beizulegen, jtört allein den Eindruck dieſer 
auf ebenjo großer folorijtiiber Meiſterſchaft als 
auf ſicherer Beobachtung berubenden Kunſtwerke. 
Unter feinen Gemälden, von denen ſich viele in 
Der Nationalgalerie und dem Eoutb: Kenfington: 
Mujeum zu Yondon befinden, jind, außer einigen 
Sundegruppen, wie Alerander und Tiogenes, Bor: 
nehm und Gering, bervorzubeben: Frühſtück im 
Hochland, Des Niebtreibers Abſchied, Der Hufbe: 
ſchlag, Neufundländer am Ufer, Des Häuptlings 
Freunde (j. Tafel: Engliibe Kunit II, Sig. 6), 
Walter Scott mit feinen Hunden, Der König der 
Bergſchlucht (Edelhirſch), Nöbrender Hirſch, Eis: 
bären auf den Trümmern eines Schiffs. Durch 
Stiche und Litbograpbien fanden dieſe Bilder weite 
Verbreitung. Auch das Porträt pflegte er; jo jab 
man auf der Ausitellung 1845 von L. die Königin 
Victoria und ihre Kinder. 1846 vollendeteer mit Eait: 
late, Stanfield u. a. die Freskobilder in Dudingpam: 
Houſe, welbe Taritellungen aus engl. Dichtern, 
beionders aus Miltond «Comus», enthalten. Auc 
als Bildhauer war Y. thätig; jo ichuf er 1867 die 
Mopdelle zu den kolojjalen Bronzelöwen am Nelion: 
denlmal auf Irafalgar: Square in London. — Val. 
F. ©. Stepbens, Early works of Sir Edwin L. 
(Lond. 1868; neue Ausg. u. d. T.: Memoirs of Sir 
Edwin L., ebd. 1874); derj., Edwin L. (ebd. 1883). 

Zandjeer (jpr. ländſihr), Thomas, Kupferitecher, 
Bruder der vorigen, geb. 1794, geit. 20. Jan. 1880 
in St. John's Mood, ſtach manche von ſeines 
Bruders Edwin Gemälden und radierte die Karika— 


turen zu jeinem Wert «Characteristic sketches of 


animals» (8 Bde., Yond. 1832) und «Tiger hunting, 


or a day’s sport in the East» (ebd. 1836). 
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Landsend (ipr. ländsend), die 18 m hohe ara: 
nitiſche ſüdweſtl. Ede Englands, neben dem vul: 
kaniſchen Lizard-Head, dem weſtl. Ausläufer der 
Corniſchen Berge, die ſich in den Scilly-Inſeln fort: 
jegen. Auf dem Woli:Nod, 13 km im SW., jtebt 
ein Yeuchtturm. 

Landſenken, i. Thal. 

Landeöfeld, Gräfin, ſ. Montez, Yola. 

Landésgemeinden, die vom Yandammann ge: 
leiteten VBerjammlungen der mündiaen Bürger in 
den ſchweiz. Kantonen Uri, Unterwalven, Glarus, 
Appenzell: Außerrboden und Innerrboden, zur Gr: 
ledigung von Wablen (des Yandammanng, der Lan: 
räte, des Landweibels u. |. w.) und aeießgeberiichen 
Alten. Ende April oder Anfang Mai finden die 
Hauptlandsgemeinden (Maienlandsgemein: 
den) itatt; dazwiſchen fönnen außerordentliche ein: 
berufen werden. Ihre Einrichtungen und feitlichen 
Formen beruben auf altem Brauch. Die 2, werden 
unter freiem Himmel, auf dem Yandsgemeindeplas 
abaebalten. Inder Mitte ſizen auf erböbter Bühne 
die Landesvätern, der Yandammann und der Yand: 
rat. Die Initiative bei Gejegesanträgen (das Ge: 
jeßesvoridlagsredt ) fommt den Yandsgemeinde: 
genoſſen zu; doc nur mit Genebmigung des Panp: 
rats, der für alle vors Voll zu bringenden An ige: 
legenheiten das Recht der Vorberatung bat. Die 
Abjtimmung erfolgt durch Aufbeben der Hände. — 
Bis 1848 hatten auch Schwyz und Zug ibre X — 
trat in Zug an deren Stelle eine repraſemative d 
mofratie, I Schwyz Bezirks: oder Areiögemeinben. 

Landohut. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.Bez. 
Niederbayern, bat (1890) 28600 (13918 männl., 
14 682 weibl.) G. in 62 Gemeinden mit 531 Ort: 
ſchaften. — 2) Unmittelbare Stadt und Hauptitadt 
* bayr. — * Niederbayern ſowie des Bezirks: 


amtes L., an der Iſar, die 


wur 


innerbalb der Stadt eine Inſel 
mit dem Stadtteil «Zwiſchen 
den Brüden» bildet, an den 
Yinien Münden : Regensburg, 
Y.:Yandau a. d. Iſar (45,2 km) 
und L.Neumarkt (38,8 km) der 
Bayr. Staatsbahnen, Sitz der 
Regierung für Niederbayern, 
des Bezirfdamtes, eines Yanp: 
gerichts (X berlandesgericht Münden) mit 8 Amts: 
on. (Dingolfing, Gagenfelven, L. Mainburg, 
toosburg, Neumarkt a. d. Rott, Rottenburg, 
Vilsbiburg), eines Amtsgerichts, Rent, Aid: 
amtes, Landbau-, Straßenbau:, Flußbauamtes 
und Bezirksgremiums, mit breiten Straßen und 
ſtattlichen Glebelhauſern bat (1890) 18862 (9387 
männl., 9475 weibl.) E., darunter 993 Evangeliſche 
und 28 "Seraeliten, Poſtam erſter Klaſſe mit Tele— 
graph, Poſtfilialerpedition mit Telegraph, in Garni— 
ſon das 1. Bataillon des 16. Infanterieregiments 
Großherzog von Toscana und das 2. ſchwere Reiter: 
regiment valat Kronprinz; Erzherzog von Diterreic. 
Die drei Hauptlirhen, Zt. Martin, im 14. Jabrb. 
begonnen, im 15. vollendet, mit Turm (133 m), St. 
Sodocus, 1338 begonnen und jpäter reftauriert, und 
die Heilige Geifttirbe (1894 durd Paul Weiß re: 
jtauriert), jind Baditeinbauten, die erite und dritte 
Hallentirhen. Die Kirche ©. Martin bat einen 
jteinernen Sodaltar (1424), dur Puille, einen 
Schüler Schwanthalers, rejtauriert, und in den 
| Jenitern des Presboteriums Slasmalereien von 
Scheerer; St. Jodocus vorzügliche Altäre von Eidin: 


AL 
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ner, Eberhardt und Schuler; die Pfarrkirche St. Ni: 
tola (14. Jabrh.) neue Altäre und Mandgemälve, 
die Dominikanerkirche it im 17. Jahrh. umge: 
baut; die Kirche des Klofters Seligentbal (1232), 
1729— 38 im Zopfitil neu gebaut, birgt die Gruft der 
niederbayr. Herzöge. Ferner hat die Stadt Bronze: 
jtandbilder König Marımilians II. (1868) von Bern: 
hard, des Herzogs Yudwig des Reihen, Stifters 
ver Univerfität &., nad Bruggers Modell (1857), 


und in der Vorſtadt St. Nikola ein Kriegerdenlmal 
für 1870.71. Das Rathaus (1446) ift völlia umge: 


baut, mit got. Façade verjehen und im Prunkſaal 
mit Fresken von Seitz, Spieß u. a. geihmüdt. Die 
Stadtrejidenz, 1536 —43 von deutſchen Meiitern 
begonnen, von ital. Architekten fortgejest, iſt ein 
herrlicher Renaifjancebau im Ebaralter ital. Stadt: 
paläjte mit Säulenbofund Bradträumen. Die Stadt 
hat ein fönigl. Gymnaſium, 1629 von den Jeſuiten 
gegründet, eine königl. Erziebungsanitalt für Stu: 
dierende, Realichule, Are urn Aderbau: 
und landwirtichaftlibe Schule, Obitbau:, Töpfer: 
ichule, zwei Höjterlihe und ein weltlihes Mädchen: 
Grziebungsinftitut, ferner einen bijtor. Berein von 
Niederbayern mit Bibliotbefund Sammlungen, lan: 
wirtichaftlichen Verein, Gewerbeverein mit Mufter: 
und Movelljammlung und botan. Verein; Waſſer— 
leitung, Ranalijation, Gasbeleubtung. Die In: 
duſtrie erjtredt jih auf Fabrikation von Maſchinen, 
Selvichränten, Seilerwaren, dem. Produkten und 
Tabak, bedeutende Müblenwerte und Brauereien. 
L. treibt lebhaften Handel mit Getreide und Landes: 
produkten; es beitehen Jrübjahrs: und Herbitmärkte 
(Meilen), monatliche Vieh- und Pferdemärlkte. L. iſt 
Sitz der Land: und forſtwirtſchaftlichen Berufs— 
genoſſenſchaft für ven Reg.-Bez. Niederbayern. Die 
1800 von Ingolſtadt nad L. —— Univer⸗ 
ſität wurde 1826 nach München verlegt. Dicht bei 
der Stadt der ſtädtiſche Hofgarten; auf dem Hof: 
berge die Burg Trausnik, die einzige nod er: 
baltene bayr. Fürſtenſtammburg (1204), mit ſchönen 
Malereien und Holzarbeiten, architektoniſch beveu: 
tender Schloßlapelle (1304— 31) und dem einjt zum 
Abjteigequartier für Ludwig II. eingerichteten präd: 
tigen oberiten Stodwert. Weiter die Ruine der Burg 
Wolfiteinanderfiar, wo 1252 Konradin, verlekte 
Hobenjtaufe, geboren wurde. L.wurde um 1180 von 
Herzog ötto I. gegründet und war 1255 — 1504 Haupt: 
itadt des Herzogtums Bavern :Landabut. — Bal. 
Staudenraus, Ehronif der Stadt L. (3 Bde., Yandah. 
1832); Geſchichte der Stadt L. (ebd. 1835); Wieſend, 
Topogr. Geſchichte von X. (ebd. 1858); Kalcer, 
Führer durd die Stadt X. (ebd. 1875; 2. Aufl. 1888); 
deri., Das Yandabuter Rathaus (ebd. 1893). 
Landshuter Erbfolgefrieg, der über das 
Grbe des Herzogs Georg (j. d.) des Reichen von 
Bavern:Landsbut 1504 ausgebrodene Krieg zwi: 
jchen ven Herzögen Albrebt und Wolfgang von 
Bavern: Münden und Georg: Schwiegerjohn, Rup: 
recht von der Pfalz. Während Albrecht auf die Tei: 
lungsvorjdläge Kaiſer Maximilians einging, der 
jelbit ein größeres Gebiet des Erblandes bean: 


ipruchte, nahm Ruprecht aläbald von den jtreitigen 
Ländern Befit, wurde aber mehrmals befiegt, in die | 


Reichsacht erklärt und jtarb 20. Aug. 1504. Der 
Naifer aber ſchlug inzwiſchen bei Negensburg ein 
böbm. Heer, welches Ruprecht zu Hilfe fam, und 
fällte dann 1505 auf dem Reichötage von Köln einen 
Schiedsſpruch, wonach Rupredts Söhne ein Gebiet 
an der Donau erhielten, der Reit ver Erbichaft aber, 


Landshuter Erbfolgefrieg — Landsknecht 


! außer bedeutenden Abtretungen an Marimilian, mit 
| Banern:Münden vereinigt wurde. 

Zandöfnecht over Lanzknecht, im 15. und 
16. Jahrh. in Deutichland ein im Fußvolk dienender 
Kriegsmann. Marimilian I. beabjichtigte infolge 
ver Mangelhaftigkeit der Kriegsverfaſſung im Reiche 
ein deutihes Kriegsvolt aufzuſtellen an Stelle ver 
vom Reiche abgejallenen und als Söldner unzuver: 

läſſigen Schweizer. Das Mittelalter batte zwar in 
den Nittern eine Reiterei, jedoch feine braudbare 
Infanterie, Letztere Waffe wurde jeitden Burgunder: 
friegen in den Vordergrund geitellt, war auch weniger 
fojtipielig. Graf Eitel Friedrich von Zollern, beion- 
ders aber Georg von Frundsberg (j. d.), den man 
ven Bater der L. genannt bat, unterjtüßten den 
Kaiſer bierin, und auch der Adel, der jonit nur zu 
Roß diente, wurde dafür gewonnen. 

Die deuticben 2. find, abgejeben von den Jani— 
tiharen (j. d.), das erite geordnete Fußvoll des 
neuern Zeitalters, und ihre Einrichtungen bilden 
die Grundlage aller jpätern Organijationen. Bei 
ausbrebendem Kriege gab der Kriegsherr einem 
bewährten Kriegsmann einen Beitallungsbrief als 

Feldoberſt oder Kardinal (beſonderer Befebläbaker, 
im Gegenſatz des allgemeinen: General) nebſt einem 
' Patent, ein Regiment L. zu errichten, dazu den Ar: 
titelbrief, auf den jie anzunehmen waren. Der Sold 
und die Zahl der Fähnlein wurden bejtimmt. Ter 
Oberſt beitellte darauf ibm bekannte Krieger als 
feine Hauptleute und madıte die Werbung befannt. 
Der Zulauf war immer jebr groß. Waffen (Spieh, 
Schwert, Bruititüd und Blebbaube) mußte jeder 
| mitbringen; die Form war gleichgültig, die Klei— 
ı dung beliebig. Die Angenommenen erbielten Hand 
geld und jtellten fib auf einen beitimmten Tau 
zur Mujterung. Die Gejamtbeit hieß dann der Hauf 
| oder die Gemeine (davon Gemeiner). Der Überit 
lieb einen Ring jchließen, den Artitelbrief worleien, 
den Eid vom Scultbeißen abnebmen und ernannte 
dann jeinen Stellvertreter (Yocotenenten), den Pre: 
| viant: und Quartiermeijter, den Profoß und für 
jedes Fähnlein den Feldweibel und den Fäbnrid, 
welchem legtern er die Jyabne übergab. Dann zogen 
die Fähnlein auseinander und oraanifierten ſih 
jelbit. Der Hauptmann ernannte jeinen Yocotenen- 
ten (Yieutenant) und jtellte ven Schreiber, Kaplar 
und Feldſcherer vor; die L. wählten zwei Gemein: 
weibel (ibre Vertreter in allgemeinen Angelegen 
heiten, audy Ambojaten, ambassadores genannt. 
den Führer und den Fourier, und teilten ſich jelbn 
in Rotten zu zehn Spießen ein, jede unter cınem 
Rottmeilter (jekt Unteroffizier). Ein Fäbnlein be 
jtand aus 40V Y,, 10 — 16 Fähnlein bildeten eu 
Regiment. 
Die Hauptwaffe war der Spieß; gegen Ende des 
16. yehrh, war aber ſchon die Hälfte mit Neuer 
gewehren bewaffnet. Auf dem Mariche mälzte nd 
der Haufe regellos fort; zuweilen marſchierte er 
aber auch nah Trommelihlag, wozu Trommel 
reime gejungen wurden. Zum Gefecht zog ein wer 
‚ lorener Saufs, aus den Yäufern gebildet, voran, 
diejem folgte der «belle Hauf» in gevierter, tal 
quadratiicher Ordnung mit ungerader Rottenzabl, 
welche Glüd bringen Jollte. Bor ver Schlacht nie 
ten die L. zum Gebet nieder; dann warfen fie nad 
uralter Sitte Staub binter jib und gingen ent 
| weder zum Angriff mit gejällten Spießen, ale 
ı Hauptleute bei großer Gefabr im erjten Gliede— 

oder bildeten, angegriffen, einen «Igels, Fronte 


image 
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der Amtsgewalt ausgeitatteten Markgrafen; fo: 
dann aber batten die fönigl. Sendboten (missi do- 
miniei) auf ibren jäbrlihen Inſpektionsreiſen die 
Berpflibtung, ſolche Verjammlungen in ibren 
Amtsbezirten abzubalten und auf ibnen die Lan: 
desangelegenhbeiten zu erörtern. Als nad dem 
Verfall des faroling. Königtums die Anititution der 
missi unterging und in den einzelnen Stamm: 
gebieten die berzogl. Gewalt wieder auflebte, welche 
nun dur das Lehnsband mit dem Königtum ver: 
fnüpft war, ging das Nedt und die Pflicht zur Ab: 
baltung von Landtagen bebufs Aufrechtbaltung der 
Rechtsordnung und des Yandfriedens auf die Her: 
zöge und bei der jeit dem 11. Jahrh. ſich vollzieben: 
ven Zerjtüdelung der alten Nationalberjogtümer 
auf die einzelnen Fürſten binfichtlich der von ihnen 
beberrichten Territorien über. Auf diefer Entwid: 
lung berubt die Entitebung der Yandtage. 

Dur die Ausbildung des Feudalweiens wurde 
der Charakter und die Bedeutung der 2. umgebil: 
det. Die Fürjten hatten ihre obrigfeitlibe Ge: 
walt als ein Privatrecht und batten einerfeit3 die 
Einkünfte aus ibren Befigungen und Gerechtiamen 
zur freien Berfügung, andererjeitö alle mit den 
Regierungsaufgaben verbundenen Ausgaben aus 
eigener Tafche zu beitreiten. Die Untertbanen bat: 
ten nur die auf der Lehns-, Schub: oder Grund: 
berrlichfeit berubenden bejtimmten Abgaben und 
Dienjte zu leiften; eine durch öffentlich = redytliche 
Gefichtäpuntte beberrfchte Steuerpflicht gab es nicht. 
Menn daber der Fürit für außerordentliche Be: 
dürfnifie oder wegen eines Notitandes Zuſchüſſe 
braucte, jo mußte er jih an die Magnaten, Kor: 
porationen und Kommunen mit der Bitte (Bede, 
petitio) um Geldbewilligung wenden. Zu diejem 
Zwede fanden gemeinjame Beratungen vderjelben 
jtatt, und um die Bewilligung von ihnen zu erlan: 
gen, war es nicht nur erforderlich, ihnen die Fi— 
nanzlage und die Gründe der Forderung Har zu 
legen, jondern gewöhnlich mußte die Geldbewilli— 
gung durd Erteilung von Privilegien und Zuge: 
ſtändniſſen aller Art erlauft werden. Sodann bat: 
ten Grundbefiger, geiftlihe Stifter und Kommunen 
ein jebr ausgedehntes Recht der Selbitverwaltung 
und der Autonomie, und aus diefem Grunde konn: 
ten neue Nechtäönormen und allgemeine Einrichtun- 
gen nur mit ihrem Beirat und ihrer Zuftimmung 
eingeführt werden. Auf diejen beiden Rechten der 
Gelpbewilligung und des Konſenſes zu Geſetzen be: 
rubte im V itte alter die Macht der L. Dadurch, 
dab fich die lehtern forporativ zuſammenſchloſſen 
und ſich eine oft jehr verwidelte Organifation gaben, 
ſchützten fie fich im Befis diefer Machtitellung gegen: 
über dem Fürſten. Seit dem 16. Nabrb. aber, in: 
folge des Verfall des Lehnsweſens, durch das 
Aufkommen des modernen Staatäbegriffs und das 
Gindringen des röm. Nechts, durch die Ausbildung 
einer Berwaltung durch Beamte, der jtebenden 
Heere, der indirelten Steuern (Accife) u. j. w. ver: 
fiel in den meijten deutſchen Staaten die Inſtitution 
der L, und trat vor der Yandeshobeit des Fürſten 
ganz in den Hintergrund. Nur ausnahmsweiſe er: 
bielten fib die L. teilweije im Bejik der Macht; 
jo in Württemberg, Sachſen und Medlenburg. So: 
weit liberrejte derjelben noch vorbanden waren, 
ſchwanden auch jie mit der Cinführung der fm: 
ititutionellen Verfaflungsform. (S. Yandtag.) — 
Val. Unger, Geſchichte der deutichen L. (2 Bope,, 
Hannov. 1844). 


Landsting — Landfturm 


Landöting, deutſch oft Landsthing geſchrie— 
ben, heißt in Dänemark nach dem am 28. Si 1866 
repidierten Grundgejeß von 1849, wonach Folte: 
ting und 2. die Volfärepräjentation bilden, die 
Reichsverſammlung (Erite Kammer) von 66 Mit: 
gliedern (ſ. Dänemarl, Bd. 4, ©. 763). 

Zandftreicher, j. Vagabund. 

Laudſtuhl, Stadt im Bezirksamt Homburg des 
bayr.Reg.:Bez. Bialz, am Landſtuhler Bruce undan 
den Linien Neunkirchen-Kaiſerslautern und L.- Kuſel 
(28,7 km) der Pfälz. Eifenbabnen, Sik eines Amtsgt 
richts (Landgericht Zweibrüden), bat (1890) 3642 €., 
darunter 396 Evangeliſche und 35 Jöraeliten, Bolt: 
erpedition, Telegrapb, katb. und evang. Kirche, 9a: 
teinichule, Hojpital, Waiſenhaus, Mafferleitung, 
Vorſchußverein, Sparkaſſe; Ketten: und Drabt: 
fabritation, Steinbrühe, Viehzucht und Torfitic. 
Auf einer Höbe Überreite ver Burg Sidingen, wo 
Franz von Sidingen bei der Belagerung 1523 ſtarb. 

Landſturm, ver allgemeine Aufruf aller waffen: 
fähigen Männer zur Verteidigung gegen feindlicen 
Einfall. Im Deutſchen Reiche beitebt nad dem 
Geſetz vom 11. Febr. 1888 der L. aus allen Mehr: 
pflichtigen vom vollendeten 17. bis zum vollendeten 

5. Lebensjahre, Die weder dem Heere noch der Ma: 
rine angebören. Er wird in zwei Aufgebote einge: 
teilt. Zum L. 1. Aufgebots gebören die Landſturm— 
pflichtigen bis zum 31. März desjenigen Kalender: 
jabres, in dem fie ihr 39. Lebensjabr vollenden; 
von da ab bis zur Vollendung des 45. Lebens: 
jabres zum 2. Aufgebot. Der Aufruf erfolgt nad 
Jahrgängen in der Regel durch kaiſerl. Verord— 
nung. Aus den aufgerufenen Jabrgängen werden 
die ausgebildeten Landjturmpflidtigen, d. b. 
die Leute, welche im Heere oder der Marine gedient 
hatten und bei Bollendung des 39. Yebensjabres aus 
dem 2. Aufgebot der Landwehr oder Seewebr (j.L.) 
zum L. 2. Aufgebot3 übergetreten find, unmittel: 
bar zum aktiven Dienft einberufen. Die unaus— 
gebildeten Landjturmpflichtigen, d. b. die Yeute 
vom 17. bis 45. Yebensjabr, welche im Heer oder 
der Marine nicht gedient haben, find Dagegen ver 
der Ginberufung zum aktiven Dienjt der Muſterung 
und Ausbebung unterworfen, zu welchem Zmwed 
jie ſich nach Erlaß des Aufrufs bei der Ortäbebörde 
zur Gintragung in die Landſtammrolle an 
melden haben. Die Aufgerufenen jind den Mi— 
litärftrafgejegen und der Disciplinarjtraforbnung 
unterworfen. Im Frieden finden weder Kontrolle 
noch Übungen der ausgebildeten und unausgebil: 
deten Landiturmpflichtigen ftatt. Der L. iſt in einer 
für feine militär. Verwendung geeigneten Art zu 
bewafinen, auszurüften und zu betleiven. Die 
Auflöfung des L. wird vom Kaiſer angeordnet. — 
In —* wurde der L. durch Kabinettsbeiebl 
17. März 1813 errichtet. Das Geſetz vom 3. Sept. 
1814 bezeichnet den L. zuerit als Teil der Wehr 
macht. Der Norbdeutiche Bund ſetzte im Geſetz vom 
9, Nov. 1867 die Grenze der Landfturmpflicht von 
vollendeten 50. auf das vollendete 42, Yabr berat. 
In Öfterreih: Ungarn zerfällt der 2. nach dem Ge— 
jege von 1886 ebenfalld in zwei Aufgebote, deren 
erites die Mannſchaft vom 19. bis 38. Lebensjahre 
umfaßt, während das zweite aus den 33—42 Jahre 
alten Mannſchaften bejtebt. — Aub Ftalien un 
die Schweiz baben ihren 2. militärisch organiktert. 

Oſterreich bejaß fchon 1511 eine auf dem Inn 
bruder Libell berubende Landfturmordnung (in 
Tirol Zuzugsordnung), die jpäter in Vergefienbeu 


Landſturm-Bezirkskommandanten — Land» u. forſtwirtſch. Berufsgenoſſenſchaften 


geriet und nur in Tirol mebrfad erneuert worden 
it. Auch in Ungarn beitand ſchon ſehr früb die 
Verpflibtung zum 2. Auch die in einigen großen 
Städten errichteten Bürgermilizen (unter Karl IV. in 
Braga, 1529 in Wien errichtet) find zum L. zu rechnen 
und zum Teil (Wien) in den Napoleonifhen Kriegen, 
wie der Tiroler L., zur Verwendung gelommen. 

Zandfturm:Bezirföfommandanten, Unter: 
organe der diterr. fandesverteidigungs:Kommandos 
in Bezug auf das Yanditurmmejen (für jeden Landes: 
ihüsen:Bataillon&bezirt je ein Landiturm: Bezirks: 
fommanbant). 

Zandtafel (lat. tabulae terrae; czech. Desky 
zemsk£), das in Böhmen und Mähren nachweislich 
ſchon im 14. Jahrb. in bober Blüte ſtehende In— 
jtitut der Grund: oder Hypothelenbücher, in melde 
die ebemaligen ftändiihen Liegenſchaften (Kand— 


tafelgüter) fowie alle auf diejelben bezüglicen | 


Sachenrechte eingetragen wurden. Obne diele Ein: 
tragung fonnte weder Cigentum nod ein anderes 
dinglibes Recht auf jene Yiegenihaften erworben 
werden. Bis 1848 war der Eigentumserwerb von 
Sandtafelgütern auch noch an die Bedingung der joy. 
Yandtafelfäbigteit gelnüpit, weldbe nur dem 
Prälaten:, Herren: und Ritteritande ſowie einigen 
beionders privilegierten Städten und Berionen (den 
weltlichen Brofejjoren der Brager Univerfität) zukam. 
Die böhmiſche %., nach deren Muſter die mäbrijche 
1348 eingerichtet wurde, ging dur den Prager 
Scloßbrand 1541 größtenteils zu Grunde. Die 2. 
diente in älterer Zeit zugleich ala Landesarchiv für 
wichtige Majeitätsbriefe, Landtagsſchlüſſe, Adels: 
und Inkolatsverleibungen u. |. m. Im 16. — 
wurde jedoch die das eigentliche Grundbuch enthal- 
tende (große und Heine) L. von diejem joa. ftändi: 
ichen Archiv geſchieden. Nah dem Muiter der böb: 
mijchen wurde das Inſtitut der L. im 18. Jahrh. 
auch in den meisten übrigen deutſchen und poln, 
Kronländern (zuerjt 1730 in Steiermarf) eingeführt. 
Bis 1783 beitand zur Führung der L. ein bejon: 
vered Landtafelamt. Durch kaiſerl. Batent von 
22, April 1794 wurde ſodann die L. in ein reines 
Grund: und Hppotbefenbud umgewandelt. An den 
Befis von Sandtafelgütern, den jeit 1849 jeder 
Staatäbürger erwerben fann, knüpfen ſich auch jest 
nob polit. Rechte, indem die rar land: und 
lehntäflicher Güter eine eigene Wäblerklafje für die 
Yandes: und Reihävertretung bilden. — Val. Maas: 
burg, Die Entwidlung des Inſtituts der öffent: 
Lihen Bücher in Böhmen (Prag 1877), und beſonders 
Krasnopoliti in der — — für das Privat: und 
öffentlihe Recht der Gegenwart», bg. von C. ©. 
Grünbut (Jahrg. 1881, 1883, 1884, Wien); Bartſch, 
Die L. in ihrer gegenwärtigen Geſtalt (ebd. 1890). 
Zandtag, die periodiihe Verſammlung der 
Sandesvertretung. An Stelle der nah Ständen 
gegliederten Landesvertretung (ſ. Yanditände) trat 
jeit der Franzöfifhen Revolution auf dem ganzen 
europ. Kontinent, wie dies in England fchon jeit 
Jabhrhunderten der Fall war, eine allgemeine Volks: 
vertretung. Die größern Staaten haben regel: 
mäßig nad engl. Kan zwei Kammern des L., 


deren erite unter verjchiedenen Bezeihnungen (Ober: 
baus, Bairslammer, Senat, Herrenbaus, Reichs: 
ratstammer) eine Vertretung bejtimmter Intereſſen 
und Geburtsjtände, fei es kraft erblihen Rechts (die 
Standesherren), ſei es kraft Berufung des Yandes: 
berrn darftellt, wäbrend die zweite Kammer un: 
mittelbar aus Volkswahl, jei es direlter, jei es in: 
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direkter (fo in Preußen, Bavern), bervorgebt. Von 
deutihen Staaten bat nur Medlenburg noch den 
altſtändiſchen 2.; das Zweikammerſyſtem baben 
Preußen, Bayern, Sachſen, Württemberg, Baden, 
Hellen, die andern Staaten begnügen fich mit einer 
Kammer. In Oſterreich beißen die parlamentarischen 
Vertretungen der einzelnen Kronländer 2. ; in Preu— 
Ben beitehen ſog. Brovinziallandtage (ſ. Provinzial: 
ordnung). Die Organifation und Rechte der L. 
bilden den Hauptbeitandteil der Verfaflungen des 
19. Jabrb., welche für Deutichland gefammelt find 
von Felix Störf, Handbuch der deutichen Ber: 
faflungen (Lpz. 1884). (S. Repräjentativipftem.) 

Zandtagsabichied, ſ. Abſchied. 

Landtagsmarſchall, in der frühern ſtändiſchen 
Verfaſſung der Provinzen in Preußen der Vor— 
ſihende der Provinzialſtände; mit Aufhebung der 
letztern durch die Provinzialordnung von 1875 iſt 
auch dieſe Würde dahingefallen. 

Land tax (ipr. länd tär), die alte engl. Grund: 
fteuer, die im Lauf der Zeit einen eigentümlicen 
Charakter angenommen bat. Sie wurde uriprünglich 
1692 al3 eine Art von allgemeiner Vermögens: und 
Einkommenſteuer eingeführt, doc fam allmäblic die 
Beiteuerung des beweglihen Vermögens in Wen: 
fall, und e3 blieb nur eine Örundjteuer, die nach 


ı einer revidierten Veranlagung von 1697 erboben 


wurde und ungefähr 2 Mill, Bid. St. einbradte. 
1798 wurde dieje Steuer auf Antrag Bitts für un: 
abänderlich und zugleich für ablöslic erklärt, ſodaß 
fie feitdem die Eigenſchaft einer eigentlichen, ablös: 
baren Reallait bejigt. Etwa die Hälfte ihres Betrags 
iſt wirtlih abgelöjt worden, und fie bringt daher 
negenwärtig nur noch etwa 20 Mill. M. ein. Die 
Beiteuerung des Eintommens aus Grundbefik, die 
eine Abteilung der engl. Eintommenijteuer ausmadıt, 
iſt von der L. t. ganz unabhängig. 
Zandtorpedo, ein mit Pulver, Schiekwolle, 
Dynamit oder andern Sprengmitteln gefülltes Ge: 
fäß, welches vor Befeftigungen in Päſſen, auf oder 
neben Straßen jowie vor Gefechtsſtellungen nabe 
unter der Erdoberfläche eingegraben wird, um äbn: 
lich wie eine Fladdermine (ſ. d.) zu wirten. Die Zünd: 
vorrichtung tft derart beihaffen, daß die Zündung 
bei Betreten der Stelle, wo das — liegt, ſowie 
bei jeder Berührung desſelben erfolgt, kann jedoch 
auch durch elektriihe Zündung oder andere Vor: 
fehrungen erfolgen. 
Land: und forftwirtichaftlihe Berufs: 
enoffenfchaften, die Berufögenojlenihaften zum 
oe der Unfallverficherung land: und forjtwirt: 
Ibaftlicher Arbeiter im Deutſchen Reiche (ſ. Berufs: 
genojienichaft). Sie find durd Gejek vom 5. Mai 
1886 errichtet. Die Tabelle auf ©. 942 giebt fämt: 
fihe Ende 1892 im Deutichen Reihe beſtehende 
L. u. f. B., deren Eike und die Anzahl der dazu: 
gehörigen Sektionen, Betriebe und Verſicherten an. 
Über die Löhne giebt die amtliche Statiftik feine 
Auskunft, da binfichtlih der Beitragsberehnung 
weientlib abmeichende geſeßliche Bejtimmungen 
(Arbeitöbedarfänahmeije, Grunditeuerfuß u. a.) 
gelten. 1892 beliefen fih die Ginnabmen auf 
8.062 050 M., die Ausgaben auf 7469 904 M. und 
der Refervefonds auf 2168289 M. Die Zabl der 
Unfälle, für welche Entſchädigungen gezahlt wur: 
den, betrug 23231 (1,9 auf 1000 Berficherte), 
die der tödlib Verunglüdten 2026, der völlig 
Erwerbsunfähigen 785. An Entihädigungsgeldern 
wurden 5032999 M. gezahlt. 
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Land» und Seewinde — Land» und Sumpfidildfröten 





Berufögenojjenihaften 


VYOrenßeee 
2) Weſtpreußiſche 
3) Brandenburgiſche 
4) Pommerſche* 
eeeeeeeeeee 
6) Schleſiſche .. 
7) Für die Provinz Sachſen 
8) Schleswig⸗Holſteiniſche 
9) Hannoverijce 

10) Weitfäliiche ._ 

11) Hefien:Nafjauiiche 

12) Rheinische 

13) Für den Reg.:Bez. Dberbavern * 

14) » Niederbayern * 

en an 
berpfalz“ ......... 

Oberfranken* . ....... 

Mittelfranken* 

Unterfranten * 

20)» » ” Schwaben und Neuburg * 

21) Für das Königreib Sadien * 

22) Fur den Nedarkreis 

233) » » Schwarzwaldkreis 

34)» » Zecke 

25) » » Donaufreis 

26) DRUIDE u ua ae rear 

27) Für das Großherzogtum Heſſen* .. ... ER 

28) Des Großberzogtums Medlenburg: Schwerin *. 

29) Weimariſch 





. nn RR een 


“21 0 oe, 8 1 0 Te oe 


. mn nee‘ 


se Ba Be Beer Zee Bee Teer Bee Be ee ee er 65 


. er Ten“ 


m. nr nr Teen 


I Zu BEE Bee BE Be Be Beer Bee ee ee Bee ee ee Zr 


De Ze ee ee ee ee ee ee Ze ee ee ee 


. nr TR Teen“ 


ı DueL IR Sur ur Yu Var So TE vor Sur Sur DEE Wr Dur Dur vor Er vr we 


. ren * 


De Be Be u 


EL ur u) Tee vn er 


DE Zu Zu Zu zu; 
sy, 
SSUSH NY 


„el Mes EE DE ur BE de wer Se 


Gt 00) Ur Ter r Bar wer ya 2 Tee Be u en De 


. ee ee 


De er Be ee ee 4 


\ WEL Ser Tr Yes ur m Ws 507 TEr Wer WE Ver ver ur) 


[Zu Bee Bee Be Ze Zee Zee Zee Bee Zee Zee Bee Bee Be ee a u ee 


e 
30) Des Großberzogtums Medlenburg:Streliß*. . 


[er re eo en ee 


31) gie Dlvenburg * 
32) Braunjchweigiiche 
DR Reninggee ae 
34) Altenburgijche 
35) Coburgische * 
36) Gotbaiiche * 

BT) RRIGRUDEN 4 a a ae 
38) Aupdolftädtildhe* .... 222er 
39) Schwarzburg⸗Sondershauſenſche 
40) Des Fürſtentums Reuß älterer Linie*... .. 
41) Des Fürſtentums Reuß jüngerer Linie *. .. 

42) Schaumburg:Fippiiche* 
43) Lippiiche* 
44) Der bremiſchen Yandmwirte 
45) Hamburgijcbe 

46) Für Untereliah 
47) Für Oberelſaß 

48) Für Lothringen 


. Tree 


Dee er er ee ee Te Be ee ee er ee — — ö 


see erbte > 


e Bee Bee Beer Be ee Be Bee ee ee ee Be ee ee ee er — 


. er Tr Tee 


vr nee 


A — 


nee 


. Tree 


a. er ee ev oe 00.0 0%, 


Sektio⸗ 
nen | 


| Eis Betriebe Verſicherte 
















Königsberg 5 501 073 
0 | | 317 9% 
2 Ve \ 40 | 184840 | 62708 
Stettin ..... 30 94426 345410 
Voſen ...... 42 105 200 394047 
Breslau..... 65 | 362180 | 110270 
Merſeburg 45 244666 564 674 
Kiel....... 25 85 949 3% 185 
Hannover 79 289 351 583227 
Münfter.... . 43 233465 529 353 
Caſſel ...... 45 1984 | 824717 
Düffeldorf 79 55743 | 91516 
ünden . — 98296 | 288148 
Sandsbut .... — 83891 263 780 
Speyer ..... — | 107124 | 305000 
Negensburg ... .| — 74 915 296 365 
Bayreuth ....| — 34496 2792 
Ansbab..... I — | 71706 153 986 
Würzburg... — ı 9668 | 219407 
. Augsburg....| — ı 8778| 1815 
Dresden .... — 1384993 59725 
Stuttgart ....| — 123721 145 073 
Reutlingen ... — 150 400 148 8% 
Ellwangen. — 88900 11888 
Um....... — | 70300 | 138755 
'Rarlerube. — | M5885 | 464880 
Darmſtadt. . .. — 198280 | 389813 
Schwerin . .| — | 31708 122 156 
Meimar..... — 37 466 84.000 
Neubrandenburg | — | 1233 21108 
Divenburg ...| — | 35282 93 308 
‚Braunichmwein..!| — ı 46818 59 470 
Meiningen ...| — 29545 7200 
Altenbura....! — | 13215 | 35 880 
oburg ..... — 6.696 | 20 000 
Sotha...... — 13860 | 49300 
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Sonderöbaufen.. — 11818 23 776 
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Gera....... — 9301 27 %6 
Stadthagen . — 5960 11313 
'Detmold..... — | 1881 54 701 
Bremen ..... — | 1420 3142 
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Straßburg — | 87077 136 500 
Mülbaujen — 1.6308 | 156 471 
: EN — I 98585 151 44 


Zufammen | 556 | 4859618 | 12289415 


Die mit * bezeichneten heißen Land- und forftwirtichaftliche, die übrigen Lanbwirtfchaftlihe Berufsgenoffenichaiten. 


Land: und Seewinde, infolge der Verſchieden⸗ 
beit der Erwärmungsfäbigleit von Land und Waſſer 
durd die Sonnenitrablung entitebende Luftitrömun: 
gen. Am Tag erwärmt 5 das Land ſtärker als 
das Waſſer, daher entſteht vom Waſſer aus eine 
Luftitrömung nach dem Lande zu (Seewind, 
Seebriſe). Nachts ftrömt die Luft von dem ſich 
ſchneller ablühlenden Feſtland auf pas wärmer blei— 
bende Meer (Landwind, Landbriſe). In den 
. warmen Zonen der Erde treten dieſe Winde mit 
großer Regelmäßigfeit und jtellenweiie ſehr beitig 
auf. — In anderm Sinne nennt man aub Yand: 
winde die über große Yandjtreden binziebenden 
Winde, die im allgemeinen troden, im Winter ſehr 
kalt, im Sommer jebr warm find und meift beiteres 


Metter mit fih bringen; Seewinde dagegen nennt 
man die über große Waflerfläcen ftreichenven Luft: 
ftrömungen, die große Mengen von Waſſerdamp 
mitbringen und deshalb ftets zu Wollenbildung und 
Niederichlägen neigen und, wenn fie über anſteigen 
den Boden binweben, fait regelmäßig reqneriide: 
Wetter verurfahen. Die Temperatur der Seewinde 
iſt ſtets gemäßigt. Im Sommer eriheinen fie tübl 
im Winter warm. 
Zand: und Sumpfichildfröten (Testudini- 
dae), eine Ordnung der Schilpfröten (1. d.), die ein 
ovales, mebr oder minder gewölbtes Rücenſchild 
befigen, das äußerlich mit Hornplatten (Schilonatt) 
bevedt ift; die Füße find Gang: oder Schwimmfüht, 
an denen fich gewöhnlich vorn 5, binten 4 verichieden 


Land unter der Euns — Landwehrfanal 


geformte Krallen befinden. Sie zerfallen in Fami— 
hen und Unterfamilien; nad der Art der Lebens— 
weiſe unterjcheidet man meiſt Landſchildkröten 
und Sumpfſchildkröten (ij. dieſe Artikel). 

Land unter der Enns, j. Enns (Fluß). 


Zandbogteien, im ehemaligen Deutſchen Reiche | 


die dem Kaiſer unmittelbar untergebenen, durd 
taiferl. Stattbalter oder Landvöogte verwalteten 
PDiftrifte, welbe nit den Umfang und die Be: 
deutung von Grafichaften batten. Miele dieſer 
E — allmäblih in erblichen Beſitz, und 
zu Anfang des 17. Jahrh. war nur nod die 
Yandvogtei zu Altvorf, welche in die obere und 
untere zerfiel, und die zu Hagenau, über 10 elſäſſ. 
Städte, vorbanden. 
Zandwalnußdl, joviel wie Bantulöl (i. d.). 
Zandtwanzen, j. Wanzen. 
Landwaſſer, rechter Nebenfluß der Albula (i. d.). 
Landwehr, derjenige Teil der Wehrkraft eines 
Staates, welber nur bei auöbrechendem Kriege 
oder bei Gefabren im Innern zu den Fahnen ge: 
rufen wird und alddann in der Negel bejondere 
Truppenkörper bildet. Doc bezeichnet man aud 
jede Landesbewaffnung in Zeiten der Not damit. In 
alten german. Zeiten unterſchied man Heerfabrt 
und L. erjtere für Kriegszüge, letztere zur Vertei— 
digung des Vaterlandes beſtimmt. Die frühern 
Landmilizen hatten eine ähnliche Beſtimmung, und 
das Aufgebot der Tiroler zu verſchiedenen Zeiten 
kann wohl als das erſte (1511) unter dem Namen 
2, bezeichnet werden. In Ofterreich wurde 1805 eine 
jolde 2. für die übrigen deutſchen Provinzen orga: 
nifiert und 1809 förmlich in die Heeresverfallung 
ur Bildung vierter und fünfter Bataillone für die 
‚nfanterieregimenter im Kriege aufgenommen, 1852 
aber wieder aufgehoben. Much das ſteieriſche Land— 
regiment (1703), die ungar. Banderien und die aus 
diefen entjtandene adlige und Perſonalinſurrektion, 
die in Ungarn bis 1845 beftand, waren Yandwehr: 
tormationen. Ruſſiſche L. erichienen im Kriege von 
1812. Auch in älterer Zeit fommt der Name L. 
bisweilen vor, jo im Herzogtum Preußen bis in 
das 16. und 17. Yahrb. für Aufgebote des Landes: 
defenfionswerfes; doch verjbmwand derjelbe jpäter 
und fam erjt Anfang des 19. Jabrb. wieder in Auf: 
nahme. Am ausgebilvetiten ijt das 1813 ins Leben 
gerufene preußifche Landwehrſyſtem. Schon 
vor 1806 waren Vorjchläge zu ähnlichen Einrichtun: 
gen gemacht, aber erit bei Gröffnung des Feldzugs 
von 1813 wurde die preußiiche L. zuerit in Oſtpreu— 
fen durch die Stände und dann nad Scharnborits 
Entwurf allgemein dur die königl. Verordnung 
vom 17. März errichtet, anfangs wohl nur für die 
eigentlihe LZandesverteidigung und nicht, wie jie 
ipäter beſtand, als ein integrierender Teil der Feld— 
armee. Die damals zum Staate gebörigen Provin— 
zen ftellten 149 Bataillone und 113 Schwadronen, 
zujammen 120500 Dann 2, Nach dem Frieden er: 
bielt die 2. ihre feite Organiiation durch die Land— 
webrordpnung vom 21. Nov. 1815, die bis 1867 
gültigwar. Danach bejtand die %. aus Mannjchaften, 
die ihre Dienſtzeit im jtebenden Heere und der Ne: 
jerve erfüllt hatten, und bildete zwei Aufgebote. 
Das erſte Aufgebot, die Mannſchaften vom 26. bis 
32. Jahre enthaltend, war bejtimmt, im Kriege gleich 
dem jtebenden Heere verwendet zu werden; im Frieden 
bis auf Heine Stämme beurlaubt, wurde es nur zu 
veriodischen libungen aufammenberufen. Das zweite 
Aufgebot, vom 32. bis 39, Jahre, follte nach Be: 
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dürfnis bei ausbrechendem Kriege zum Garnifon: 
dienjt einberufen und im Notfalle zur Verſtärkung 
der Feldarmee verwendet werden. 

Seit 1815 bat die Organijation der L. mehrfache 
Veränderungen erfahren. Anfangs jelbjtändig, in 
Negimenter formiert, wurde fie 1819 in Brigaden 
geteilt und jeder Liniendivijion eine Landwehr: 
brigade zugewieſen. Nah den im langen Frieden, 
bei aller Trefflichleit des Spitems, fühlbar gewor: 
denen Mängeln und den Grfabrungen der Mobil: 
machung von 1850 wurden 1852 die Yandwehr: 
brigaden aufgelöjt und ihre Infanterie und Ka— 
vallerie getrennt mit der Linie in Verbindung ge: 
brabt. Bei der Neorganifation der Armee 1854 
ningen aus den Stammbataillonen der L. unter 
Einjtellung von Mannichaften der Reſerve und 
liberweifung von Offizieren und Unteroffizieren 
des jtebenden Heer3 die neuen Xinienregimenter 
bervor. Nachdem durch Geieg vom 9. Nov. 1867 
das zweifache Aufgebot der L. befeitigt war, wurde 
es durch Geſetz vom 11. Febr. 1888 wieder einge: 
führt. Die Landwehrpflicht im eriten Aufgebot 
dauert danach fünf Jahre (für Kavallerie und 
reitende Artillerie nur drei Jahre), im zweiten 
Aufgebot bis zum 31. März desjenigen Kalender: 
jahres, in dem das 39. Yebensjabr vollendet wird, 
Fur Dienftpflichtige, die vor vollendetem 20. Jahr 
eingetreten jind, endet die Yandiwebrpflicht 31. März 
desjenigen Ralenderjabres, in welchem der betrei: 
fende 19 Jahre dem Heere angehört bat. Nad er: 
jüllter Landwehrpflicht erfolgt der Übertritt zum 
Landſturm (j.d.).. Die Mannſchaften der Land— 
webhrinfanterie 1. Aufgebots können zweimal auf je 
S—14 Tage zu Übungen in bejondern Compagnien 
u. ſ. w. einberufen werden; die Yandwebrlavallerie 
wird zu Übungen im Frieden nicht einberufen; die 
Mannſchaften der übrigen Waffen üben bei den 
Yinien:Truppenteilen (ſ. Dienftpflict). — Vgl. Bräu: 
ner, Geſchichte der preußischen L. (Berl. 1863); von 
Boguſlawſti, Die L. von 1813 bis 1893 (ebd. 1893). 

Zeit Einführung der allgemeinen Webrpflicht be: 
iteben überall ähnliche Einrichtungen, zum Teil mit 
verhältnismäßig jtarten Friedensſtämmen. In 
Frankreich iſt die Armee territoriale, in Ntalten 
die Mobilmiliz, in Oſterreich-Ungarn die L. bei. 
Honved, in Rußland find die Rejervetruppen als 
Yandmwehrformationen zu erachten. 

Landwehrbezirke, j. Bezirk; val. aud Bezirks: 
commanbeur. 

Zandwehren, Erdwälle und Gräben, mit denen 
' früber Yandesgrenzen, die feinen natürlihen Schuß 
batten, gefichert wurden. (S. Heidenſchanzen.) 

Landwehrkanal, 1845—50 angelegt, um bie 
| Berliner Spree:(Stadt:)Schleufe im KRupfergraben 

zu entlajten und einen zweiten Schiffabrtsiweg, der 
| das damalige Berlin (ſ. d, Bo. 2, ©. 794b) ſudlich 
umfaßte, zu jchaffen. Er zweigt nabe der Berliner 
| Weichbildgrenze, 21 km oberhalb der Mündung 
| der Spree in die Havel, aus der Oberſpree ab und 
führt, fait in feiner ganzen Ausdebnung die ſüdl. 
Hälfte der Stadt durchſchneidend, nabe Eharlotten: 
burg in die Unteripree, 9 km oberhalb deren Ein: 
mündung in die Havel. (3. den Blan von Ber: 
lin.) An beiven Enden befindet ſich je eine Schleuje 
von 50,22 m nußbarer Rammerlänge, 7,5ı m Thor— 
weite und 1,78 m Drempeltiefe. Auf freier Strede 
bat der £. 22,4. m Breite im Wafjeripiegel, 10,04 m 
auf der Sohle bei 1,50 m normaler Tiefe. Tie ibn 
paflierenden Schiffe dürfen 46,5 m lang, 6,62 m 
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breit jein und 150—175 t Tragfähigleit haben. 
Flöße dürfen 120 m lang, 3 m breit fein. Der X. 
it eine der frequenteiten Waſſerſtraßen Deutic: 
lands (ſ. Tabelle beim Artikel Sciffahrtstanäle) 
und bat zur Entwidlung Berlins, namentlih von 
deſſen ſüdweſtl. Teilen, viel beigetragen. 

Landwehrkreuz, ein Abzeichen an der Kopf: 
bevedung (Helm und Müke) der deutichen Yand: 
wehr, zur Unterjcheidung derielben vom jtebenden 
Heer. Bei der Errichtung der preuß. Landwehr 
1813 erhielten die Offiziere und Mannichaften eine 
Schirmmüse ald Kopfbededung, an der vorn neben 
oder über der Kokarde ein weißes Kreuz von Blech 
mit der Inſchrift «Mit Gott für König und Vater: 
land» angebracht war; diejes Kreuz wurde allge: 
mein L. genannt und ging auf die Tſchakos über, die 
ipäter der Landwehr gegeben wurden, und endlich 
auf die Helme (1881 eingeführt). 1857 wurde be: 
jtimmt, daß das 2. in ven Mützenkokarden der Yan: 
wehr und Neferve anzubringen fei, womit gleich: 
zeitig das bis dahin noch von der Yandwehr zweiten 
Aufaebots über der Kolarde getragene Blechkreuz 
wegfiel. Auf ven Helmen ift die Inſchrift «Mit Gott 
für König und Vaterland» oder «Mit Gott für Fürit 
und Vaterland» oder «Mit Gott fürs Vaterland» 
(Freie und Hanjeftädte) nur auf dem 2. angebradt. 
Die Offiziere der Landwehr tragen das L. an Stelle 
des Namenszuges auf der Brust des Helmadlers, 
die Offiziere der Referve etwas tiefer. 

Landwehr : Offizierafpiranten : Schulen, 
Schulen mit der Beitimmung, für die diterr. (cis— 
leitbanifche) Landwehr befäbigte junge Männer von 
genügenden Borkenntnifjen, die die Offiziercharge 
im nicht aktiven Stande der Landwehr oder des 
Sanditurms anftreben, auszubilden. Die Leitung 
der Schule bat der Kommandant des betreffenden 
Yandmwehrbataillens; das Lebrerperjonal beiteht 
aus drei bis vier einer Kadettenichule entnommenen 
Offizieren. Der Kurjus dauert ein Jabr, nimmt 
täglib 2—4 Stunden in Aniprub und umfaßt 
Stiliftif, Geländelebre, — — Pionier⸗ 
dienſt, Befeſtigung, Taktik, Felddienſt, Militärver— 
waltung, Organiſation, Exerzierreglement, Dienſt— 
reglement; für die berittenen Waffen auch Pferde— 
weien. In Ungarn beitebt an Stelle der L. die 
Ludovika⸗Akademie (f. d.) in Budapeit. 

Landwehrordnung, j. Landwehr. 

Landwehrvereine, ſ. Kriegervereine. 

Landwind, ſ. Land- und Seewinde. 

Landwirtſchaft, auch Slonomie, in der wei: 
tern Bedeutung das Gewerbe, das durch Anwen: 
dung der Naturfräfte die möglichit ergiebige Be: 
nutzung des Bodens und die Hervorbringung ſolcher 
pflanzlicher oder animaliſcher Stoffe zum Zweck 
bat, die ald Nahrung oder auf irgend eine an: 
dere Meije dem Menſchen nukbar find. Die L. 
bat daher zunädit die Hervorbringung der Nub: 
pflanzen zu erzielen und beißt in diefem engern 
Einne Landbau. Der Boden iſt das Material, 
aus dem durch menſchliche und tieriiche Arbeit orga— 
niiche Brodufte erzielt werden. Außerdem iſt aber 
noch ein Kapital, das im Verhältnis zur Größe des 
zu bewirticaftenden Bodens und zur Art des Be: 
triebes ſteht, dabei ebenjo notwendig wie bei jeder 
andern gemwerbliben Unternehmung. Der Yan: 





Landwehrfreuz — Landwirtichaft 


legtern Zwede die verichiedenen landwirtſchaftlichen 
Unterrihtsanftalten (j. Aderbaufhule, Landwirt⸗ 
ibaftsichulen, Landwirtſchaftliche Hochſchulen). Die 
Landwirtſchaftswiſſenſchaft lehrt und er 
gründet diejenigen Mittel und Mege, durd die der 
höchſte Reinertrag am vollkommenſten und ſicherſien 
erreicht wird. Da bierzu ſowohl die Kenntnis der Na⸗ 
tur: als auch der wirtichaftliben Gelege notwendig 
tt, fo ſtützt jich die Landwirtſchaftswiſſenſchaft auf 
eine Neibe jog. Grundwiſſenſchaften, auf Chemie, 
Phyſik, Botanik, Geologie und Zoologie einerſeits 
und auf Nationalöfonomie andererieits. Erſt von 
der Zeit an, wo man begann, 2. wiljenichaftlih zu 
betreiben (jeit Anfang des 19. Jabrb.), und ned 
mebr, feitdem die Ebemie ſich jo auferordentlib 
entwidelt bat und durch Yiebig die Beziebungen 
derjelben zur 2, Hargelegt find, hat auch Diele einen 
ungeabnten Aufſchwung genommen, den Meg der 
Empirie verlaflen und arbeitet mit klarer Erkenntnis 
der Urjachen und Wirkungen in ihrem Betriebe. 
Die Landwirtſchaftslehre zerfällt in drei Ab: 
teilungen: 1) die Pflanzenproduktion (i. Ader: 
bau); 2) die Tierproduktion (f. Viebzucht); 3) die 
allgemeine Landwirtſchafts- oder Betriebs: 
lebre (. Betriebsſyſtem). Die jog. landwirtideit: 
liben Nebengewerbe, Spiritus:, ZJuder:, Stärte 
fabrifation, gehören nit unmittelbar zum Betriebe 
der L. find aber vielfach mit demſelben verbunden. 
Im kleinſten Umfange wird der Bodenanbau zur 
Spatenkultur oder zum Gartenbau (ſ. d.) und be 
faßt fi) dann weniger mit der Hervorbringung von 
Getreide: und Futtergewächſen als von Gemüt 
und Gewürspflanzen, verrichtet auch feine Arbeiten 
meistens nur durch Menichenbanv. 
Die jpecielle Landwirtſchaftslehre handelt bei der 
Pflanzenproduftion von der Beichaffenbeit des Be: 
dens, der Aderbeitellung, den Meliorationen, der 
Düngung, der Ausſaat, Pilege und Ernte der 
Früchte jowie ihrer weitern Bebandlung bis zum 
erfauf. Die Tierproduktionslehre lehrt die Fütte 
rung und Pflege der verſchiedenen Haustiergattun: 
gen, die Züchtung derjelben für die verſchiedenen 
landwirtſchaftlichen Gebrauchs zwede ſowie ihre Be: 
nutzung. Die Betriebslehre endlich ſoll das Zuſam— 
menwirken von Grund und Boden, Arbeit um 
Kapital ſchildern, wie e3 bei jeder landwirtidait: 
lien Unternehmung ftattfindet. Dieje Wirtſchafte 
lebre des Landbaues teilt man ein in Yandmır: 
ſchaftspolitik und in die Lehre von der land: 
icbaftlihen Unternehmung (Betriebslebre im engen 
Einne). Die Landwirtſchafts- oder Agrar 
politik (f. Aarargejeßaebung) umfaßt die voll: 
wirtichaftliche Üfte e und Förderung der L. durd 
Geſetze und Busen, die der Gejamtbeit der 
Landwirte zu gute fommen, die Steuerpolitik, das 
Domänenweien u. dgl. Diejelbe wurde ſchon Ar 
fang des vorigen Jahrbundert3 von den jog. Ke— 
meralijten (j. unten) gelehrt. Die Betriebslebre jel 
zuvörderft die Verbältnifje der drei Produltion® 
mittel Haritellen. Der Boden und die auf ibn em 
wirtenden und feinen Ertrag beeinflujienden Me 
mente werden mandmal, da fie durch Kapital er 
worben werden können, nicht bejonders, jondern mi! 
legterm zugleich bebandelt, ſodaß man zwiſchen 
Grund: und Betriebskapital untericheidet. Ta— 


wirt muß Sowohl vpraktiſch-techniſch als auch willen: | Betriebstapital beitebt aus dem Gerätelapital oder 
ſchaftlich durchgebildet ſein. Während nach der erſtern toten Inventar jowie aus dem Viehlapital oder 
Richtung eine mehrjährige Thätigkeit in einer oder | lebenden Inventar. Das umlaufende Kapital find 
mehrern Wirtibaften notwendig it, dienen dem | der Vorrat von Zablungsmitteln, Die Naturalver 


Landwirtſchaft 


räte, das Feldinventar, die Bodennährſtofſe u. ſ. w. 
Das gegenſeitige Verhältnis dieſer Kapitalien ſowie 
der Bedarf davon iſt natürlich ſehr verſchieden und 
von dem PBetriebsiyitem abhängig. Bei der Arbeit 
iſt Handarbeit, Geipannarbeit und Majchinenarbeit 
zu unterfcheiden, und der Bedarf an Arbeit und 
Rapital giebt das Kriterium für die Intenfität einer 
Wirtſchaft ab. Bei jonjt gut geleiteten und den Ber: 
hältniſſen entiprehend eingerichteten landwirtſchaft⸗ 
lichen Unternebmungen trägt der Ankaufspreis (das 
Grundkapital) faum 50—70 Proz. der Zinfen, den 
das Geld jonjt bei joliver Anlage bringen würde; 
der Landwirt muß ſich überhaupt mit ungefähr 
2—3 Bros. im allgemeinen begnügen. Das dem 
größten Riſilo ausgeſetzte umlaufende Kapital ver: 
zinſt ji mit 8—10 Proz., das weniger gefährdete 
Inventar mit 5—7 Proz. In dem genannten Ab: 
ichnitt der Landmwirtichaftslebre fommen nod die 
Abjapverhältnifje der Produktion zur Behandlung, 
die Betriebseinrihtung, die Betriebsleitung,, der 
Betriebseriaß, die Statik, d. h. die Kenntnis des 
Gleichgewichts zwiihen den dem Boden durch die 
Ernten entzogenen Pflanzennäbritoffe und denjeni: 
gen, welche ihm in Form von Düngemitteln ein: 
verleibt find, und endlich die Buchführung, welche 
den erzielten Erfolg der Unternehmung kontrolliert 
und ziffermäßig feititellt. 

elite. Die Geſchichte der 2. beginnt 
mit der Viehzucht und dem Nomaden: und Hirten: 
leben. In den nördl. Gegenden mußte zugleich für 
die Gewinnung des MWinterfutters von den natür: 
lichen Wieſen Sorge getragen werden. Erſt mit 
dem eigentlichen Aderbau trat die Anſäſſigmachung 
der Völker ein und bildete jih allmählich die Feld: 
wirtſchaft, die Mechjelwirtichaft und der intenfive 
Aderbau in Verbindung mit Viehhaltung und Vieb: 
zucht heraus, Die fteigenden Bodenpreife, das Auf: 
hören der Naturalwirtihaft und Erfaß derfelben 
durch die Gelvlöhnung und die Verwendung von 
Rapitalien für Meliorationen des Bodens und als 
Betriebäfapital, der Austauſch der lanbwirtichaft: 
lihen Erfahrungen verjhiedener Gegenden und 
Länder jomwie der Aufbau der Wirtihaftsmaßnab: 
men auf naturwiſſenſchaftlicher Grundlage kenn— 
zeichnen die moderne L. Auch die verbejlerten Ver: 
tehröverhältnifje führten zu gleihen Zielen, wie 
dies von Thünen in jeinem «Sfolierten Staat» 
(Rojtod 1863) jo überzeugend ausführt. Die 8, 
ver alten Ägypter jtand auf hober Stufe, wie und 
die Abbildungen in den Tempeln zeigen. liber die 
L. der Phönizier willen wir wenig, ebenjo über die: 
jenige der Aſſyrer und Perjer. liber arabiihe 8. 
liegt die Abhandlung eines jran. Arabers Jbn Awan 
vor, der die Vorfchriiten früherer Stammesgenojjen 
jammelte. Die L. der Hellenen war bei der verhält: 
nismäßig geringen Ertraasfäbigfeit ihres Bodens 
nicht von hervorragender Bedeutung, dagegen blühte 
jie in den von ihnen gegründeten Kolonien, Ein: 
gehendere Nachrichten über 2. liegen uns aus dent 
Römiſchen Reihe vor, vorzugsweiſe jind ed Varro 
1i.d.) und Golumella (1. d.), ferner Balladius, Cato, 
Blinius, Virgil u. a. Dieſe Schriftjteller gaben 
ſchon Rezepte für einen rentabeln Aderbau, mie 
ibn die Nömer durch ihre Eroberungen in Ajien 
und Europa (Gallien) tennen gelernt hatten. 

liber ven Landwirtihajtsbetrieb in Deutichland 
ftammen die älteſten Nachrichten von Gäjar und 
Tacitus. Nah den fpärliben Nachrichten wurde 
damals alljährlih nur ein kleiner Teil der Feld: 

Brodhaus’ Konverfationd-Legilon. 14. Aufl. X. 
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mark beadert und ausſchließlich mit Getreide be: 
jtellt, die andern Flächen dienten als Wiejen und 
Meiden; jie wurden dem Aderbau unterworfen, 
wenn bie eriten feinen lobnenven Ertrag mehr ge: 
mäbhrten. Sa die Entwidlung der deutſchen L. in 
den erjten Jahrhunderten des Mittelalters hat die 


| durd die Klöfter vermittelte Kenntnis der röm. 


landwirtichaftliben Scriftiteller einen mädtigen 
Einfluß geübt, aud die im Welten und Süden zahl: 
reihen röm. Roloniiten und ihre Nachlommen biel: 
ten die Traditionen des Stammlandes rege. Kaifer 
Karl d. Gr. war ein großer Freund der 2, und feine 
Borichriften für ven Yandwirtichaftsbetrieb auf den 
zahlreihen könial. Bejigungen find uns noch erhal: 
ten. Mit der Erfindung des Buchdruds erſchienen 
zahlreiche didleibige Werke, vorzugsweiſe auf den 
Vorſchriften der Römer fußend; jpäter diente die 
damals ſchon hochentwickelte italieniiche 2. als Vor: 
bild. Alle dieje Bücher umfaßten das Gejamtgebiet 
ver L. auch Fiſcherei und Jagd, und entbielten vie: 
len Rezeptfram, der natürlih durdaus nicht für 
alle Gegenden und Bodenverhältniſſe paßte. Bei 
ver Bedeutung des Pferdes in bamaliger Zeit fpielte 
die Zuchtung desjelben eine große Rolle, und die 
jog. Hippier (wie von Markus Fugger) gaben für 
diejelbe fowie für das Geſtütweſen überhaupt recht 
braubbare Vorſchriften. Nach Beendigung des 
Dreißigjährigen Krieges konnte die geringe und 
beruntergelommene Sandbevölterung nur einen Teil 
der früher blühenden Fluren bejtellen. Die deut: 
ihen Fürften mußten zur Beflerung ihrer Einkünfte 
fih mit der Förderung des Landbaues durch eine 
geordnete Kameralverwaltung beſchäftigen, und 
Lehrſtühle der Rameralwifjenihaft (j. d.) wurden 
auf deutichen Univerfitäten, zuerjt 1717 in Halle, 
errichtet. Den vorzugsweiſe auf röm. Traditionen 
und Rechten beruhenden Lehren trat die Gruppe 
der Empirifer entgegen, bie auf Grund der vorlie: 
aenden einheimiſchen Verhältniſſe eine jelbjtändige 
Geſtaltung der Landwiriſchaftslehre und der L. 
jelbft forderten. Mit diefer Zeit beginnt ein Auf: 
blüben der deutichen L. Die Einführung bis dahin 
unbefannter Kulturpflanzen (Tabat, Kartoffel, Klee), 
fremder nußbringenvder Biehrafien (ſpan. Merinos), 
und damit ermöglichter Yutterbau auf dem Felde 
und Einführung der Sommerftallfütterung ſowie 
Abſchaffung Der Brad charakteriſieren dieſe Epoche. 

Mit Thaer (ſ. d.) beginnt die Geſchichte der ratio: 
nellen 2.,melche ſich auf naturwiſſenſchaftliche Grund: 
lagen jtügt, und feine Nachfolger, Burger, von 
—— u. a., verbreiteten die Erfahrungen, die ſie 
auf ihren Reiſen aefammelt hatten. Beſonders 
war es die engliihe L. mit ihrem ausgedehnten 
Futterbau und der hocdhentwidelten Viehzucht, die 
für den deutichen Betrieb zum Vorbild wurde und zu 
mannigfachen Syortichritten anregte. Rindvieh⸗ und 
Schmweinehaltung wurden einträglicher und die durch 
Merinokreuzung veredelten Schafe gaben bei den 
damaligen Wollpreifen zufrievdenitellende Erträge. 
Die nächte Epoche der 8. iſt von ungefähr 1840 an 
zu rechnen, als Liebig fein Werk «Die Agrikultur: 
chemie in Anwendung auf Naritultur und Phyſio— 
logie» berausgab und damit bahnbrechend wirtte, 
indem er, auf naturwiſſenſchaftliche Forichungen ſich 
ftüßend und voltswirtichaftlihe Lehrſäße heran: 
ziebend, die Ernährungsgeſetze der Pflanzen dar: 
legte und Regeln für die Braris gab. Nach Liebig 
ernähren ſich die Pflanzen teilmeife aus der Luft, 
indem fie aus dem unerſchöpflichen Nejervoir der: 

60 
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:felben Näbritoffe aufnehmen und in organiiche 
Pflanzenſubſtanz verwandeln, teilmeiie aus dem 
‚Boden, dem fie die joa. Aſchenbeſtandteile entziehen. 
An lestern iſt der Boden nicht unerſchöpflich, er 
‚muß alſo je nad feinem natürlichen Reichtum an 
-denjelben in längerer oder kürzerer Zeit verarmen 


Landwirtjchaftliche Arbeiter 


! Bauern ein, dem fie dafür meiſt eine gewiſſe Anzabl 


Tage im Sabre Dienite leijten. Im übrigen geben 
fie auf Tagelobn, wo immer fie Ärbeit finden. gm 
Gegenfas zudieien beiden Arten von jog. freien Ar: 
beitern jteben 3) die fontraftlid gebundenen 
Arbeiter. Sie find vom Gutsbeſitzer auf deſſen Hof 


‚und unfruchtbar werden, wenn diejelben ihm nicht | in Familienwohnungen —— und verpflichtet, 
durch Zuführung von Düngemitteln erſetzt werden. | ihm ihre eigene Arbeitskraft, in beſchränktem Maße 
Der in der 2. gewonnene Stallvünger genügt nicht meiſt auch diejenige ihrer arbeitsfähigen Angebö: 


zu diejem Zwed und find_desbalb andere Dünger: 
quellen beranzuzjieben. Der Landwirt, der vieler | 


Forderung nicht genügt, treibt Naubbau. Liebig 


war auc ver erite, welcher auf die Bedeutung der | 


fog. künftliben Düngemittel, Knochenmehl, Guano, 
ESuperphosphat u. a. binwies, von denen die beiden 
eriten allerdings den Landwirten ſchon bekannt 
‚waren. Die Lehren Liebigs erlitten mande Anfech— 
tung und jind dur die neuern Anſchauungen aud 
in der Weiſe mobdifiziert worden, daß außer den 
anorganiihen Aichenbejtandteilen in neuerer Zeit 
auch Stidjtoff, ein ſehr wichtiger Brlanzennäbritoff, | 


— 


in Form von Chiliſalpeter und ſchwefelſaurem Am-⸗ 
moniak den Pflanzen zugeführt wird. 

Großen Einfluß auf die Hebung der 2. baben die 
Landwirtſchaftlichen Vereine (j.d.) und die Yandwirt: 


ſchaftlichen Genoſſenſchaften (j. d.) io wie die Land: 


wirtſchaftlichen Berfudhsitationen (ſ. d.) gewonnen. | 


Yitteratur Mertoolle Lebrbücer der L. lie: 
ferten außer Burger, Koppe, Zierl, Schweiker 
und Pabſt: Hamm, Die Grundzüge der L. (nad) 
Girardin und du Breuil, 2 Bde., Braunſchw. 1850 
—54); Fraas, Schule des Landbaues (Münd, 
1851); Birnbaum, Lehrbuch der L. (3 Bde., Frankf. 
185963); Hamm, Das Wejen und die Ziele der L. 
(2, Aufl., Jena 1872); Settegajt: Prosfau, Die X, 
und ihr Betrieb (3 Bde., Brest. 1874— 79); Ibiel, 
Landmwirticbaftliches Konverjations:Leriton (7 Bde. 


Epitem der 2. (Berl. 1877); derſ. Grundiäge der 
rationellen 2, (ebd. 1880); Kirchbach, Handbuc für 
Landwirte (9. Aufl., ebd. 1880); Schwerz, Prak— 
tiiher Aderbau (ebd. 1882); Löbe, Handbuch der 
‚rationellen L. (7. Aufl., Wem. 1887); Illuſtriertes 
Landwirtſchafts-Lexikon, ba. von Krafft (2. Aufl., 
Berl. 1888); Krafft, Lehrbuch der L. (5. Aufl., 4 Boe., 
ebd. 1888— 92; Bo.1, 6. Aufl. 1894); von der Goltz, 
Handbuch der gejamten L. (3 Bde. Tüb,. 1890—93); 
Schlipf, Populäres Handbuch ver 2. (12. Aufl., 
Berl. 1894). Ein Jabresbericht über die Erfahrun— 
gen und Fortichritte auf dem Geiamtgebiete der L. 
wird herausgegeben von Buerjtenbinder und Stam: 
mer (Braunſchw. 1886 fg.). Die Geſchichte der 2. | 
wird behandelt von Anton, Geſchichte der deutichen | 
2. von den ältejten Zeiten bis zu Ende des 15. Jahrh. 
(Hör. 1799); Yangetbal, Gejchichte der deutſchen L. 
(Jena 1847—50); Fraas, Geſchichte der Yandbau: | 
und Forſtwiſſenſchaft (Munch. 1866); Micelien | 
und Nedderich, Geſchichte der deutſchen L. (3. Aufl., 
Berl. 1890). 

Landwirtichaftliche Arbeiter, alle mit Lobn: 
arbeit im landmwirtichaftlihen Gewerbe bejchäftig: | 
ten Perſonen. Abgejeben vom unverbeirateten Ge: 
jinde pflegt man fie in drei Kategorien einzuteilen: 
1) Die Häusler find ſolche Tagelöhner, welde ein | 


| 
und Suppl., Lpz. 1876; neue Ausg. 1883); Thaer, 
| 


eigenes Haus, eine Aderparzelle, ein Gärtchen | 








bejigen und durch die Kleinbeit dieſes Beſitztums 
genötigt jind, bei den benachbarten Grundbefigern 
Beſchäftigung zu juhen. 2) Die Einlieger ba: 


rigen oder Dienitboten (Hofgänger, Schar: 
werker) zur Verfügung zu Stellen. Sie tommen 
in zwei Unterarten vor: im öftl. Deutichland als 
Gutstagelöbner, Jnitleute, Gärtner (bie 
jtändigen, wejentlib ın Formen der Naturalwirt: 
ſchaft gelobnten Arbeiter der dortigen großen Güter), 
im norbweitl. Deutichland als Heuerlinge, Ar: 
röder, d.h. Arbeiter, welde einiges Land von 
den in Ginzelböfen wobnenden Bauern oder Guts— 
beſihern gepactet baben und für ibre Dienjte im 


| übrigen in Geld abgelobnt werden. 


Die geogr. Verteilung diejer Arbeiterfategorien 
und die Gejamtlage der ländlichen Arbeiter ent: 


ſpricht der focialen Gliederung und Grundbefisver: 


teilung in den einzelnen Teilen Deutichlands. 

1) In den vorwiegend Eleinbäuerlidben Ti: 
ftriften am Rhein, jeinen Nebenflüffen und dem 
Main entlang bis hinauf nab Thüringen bilven 
die Häusler den Kern der Arbeiteribaft; ibnen 


ſchließen ſich in beichränfter Zahl Cinlieger und 


lediges Gejinde an, Die Häusler jteben materiell 
und moraliih am bödyjiten unter allen ländlichen 
Arbeitern überhaupt. Durch ibren Beſitz gegen 
äußerjte Not und Zeiten der Arbeitslofigfeit ge: 
ibüst, baben ſie einen Plaß in der Gemeindenver: 
faſſung und es bejtebt fein jocialer Gegenjap zwi⸗ 
ſchen ihnen und ihren Arbeitgebern. Wie ſie den 
ſpannfähigen Bauern Handdienſte, ſo leiſten dieſe 
ihnen Spanndienſte. Auch die Einlieger und das 
Geſinde find günſtig geſtellt; beſonders fommt ihnen 
zu gute, daß ſie bei der beſtehenden Zerſplitterung 
des Grundbeſitzes die Möglichkeit haben, mit ihren 
Erſparniſſen ein Stüd Yand zu erwerben und jo all: 
mählich duch Fleiß und Tüchtigkeit voran zu Lom: 
men. Traurige Zuſtände baben fih jedoch für vie 
große Menge der Kleinbefiger und der Befisloien in 
mancden Gebirgspiftriften ausgebildet, wo bei allzu 
weit gebender PBarzellierung geringe Gelegenbeit zu 
Nebenverdienit vorhanden und der Boden wenig er: 
giebig iſt. Einen ftarten Einfluß auf die ländlichen 
Arbeiterverbältnifie diejes Gebietes bat die beveu 


| tende Induſtrieentwicklung, welche dort namentlich 


in der zweiten Hälfte des 19. Jahrh. Plaß gegriffen 
bat, ausgeübt. In manden Gegenden, bejonders 
in unmittelbarer Näbe der Städte, macht ficb auf den 
mittlern und wenig zablreiben großen Gütern ein 
empfindlicher Arbeitermangel geltend, und das Ge 
findeverbältnis ift (3. B. dur Einführung der Mo- 
nat3: und Wochenkündigung) ſtark gelodert worden. 
Aber eine pofitive Abnabme der Yandbevölteruna 
iſt doch nur ausnahmsweiſe (in überwölterten Gegen 
den) zu beobachten; nicht ſelten kehren die jungen 
Leute aus der Stadt mit ihren Erſparniſſen zurüc, 
um ſich als Landwirte anzuſiedeln. 

2) In den großbäuerlichen Diſtriklten im 
ſüdöſtlichen Deutſchland, beſonders im größten 
Teil des rechtsrhein. Bayern, werden die im Be 
trieb nötigen Dienitleiftungen von den Behkern 
jelbjt mit ihren Fyamilienangebörigen, daneben vor: 


ben fein Grundeigentum, fie mieten fich bei einem | wiegend von Dienſtboten beiorgt. Hier wie aller: 


Landwirtichaftliche Arbeiter 


wärts macht ſich in neuerer Zeit die allgemein zu 
beobachtende Abneigung geltend, in das ſtark ge: 
bundene Gefindeverbältnis einzutreten. Der viel: 
fab bellagte Mangel an ausreidenden Arbeits: 
Iräften bängt eng mit der Thatſache zulammen, 
daß, wo die geichlofjenen Bauernhöfe vorberrichen, 
die Beliglojen wenig Ausſicht haben, jemals zu 
einem eigenen Grundbeſiß zu gelangen. 

3) In manden Diitritten der großbäuerlichen 
Gebiete des Rorbweſten⸗ (Weſtfalen, Hannover, 
Oldenburg, Schleswig-Holſtein u. ſ. 1.) liegen die 
Berbältei äſſe ganz ähnlich, nur noch verſchlechtert 
durch die ſtärlere Entwidlung der Induſtrie. In— 
deſſen beſteht doch in den meiſten Teilen des Nord: 
weitens eine für Befiker und Arbeiter befriedigende 
Geitaltung der ländlichen Arbeitsverfaſſung. Zu: 
nächſt tritt namentlich da, mo Induſtrieſtädte nicht 
in unmittelbarer Nachbarſchaft liegen, in bedeuten: 
der Verbreitung das Heuerlingsverbältnis 
auf. Dasielbe iſt charalteriſtiſch für die weitjäl. 
Einzelböfe. Der Heuerling bat gewöhnlich 2—3 ha 
Land vom Bauer in Bacıt, er erhält außerdem zu 
billigem Preiſe das nötige Brennwerk, und der 
Bauer leiftet ibm Spanndienſte. Dafür iſt der 
Heuerlina verpflichtet, eine gewiſſe Anzabl Tage 
(100— 200) im Jabr, vor allem aud in der Ernte 
auf dem Hof zu arbeiten. Das Verhältnis iit zwei: 


fellos aus der Zitte, den Bauernbof im Erbgang | 


geichlofien zu halten, in der Weiſe entitanden, dab 
nicht erbende Geſchwiſter auf dem Hof als Arbeiter 
blieben. In der That find die Heuerlinge faſt immer 
mit dem Bauer oder dem VBorbefiker verwandt, ihre 
Kinder wachſen gemeiniam auf, Bauer und Heuer: 
ling bilden Zeile derielben Hofgemeinſchaft, ein 
Hajjenartiger Gegenſatz beitebt nicht. Oft ſihen die 
Heuerlingsjamilien jeitn mebr als einem Jahrhundert 
auf derjelben Stelle. Das Arbeiterpadtverbältnis 
tommt freilib au mandhmal (unter dem Namen 
Arröderverbältnis) auf den wenig zablreiden und 
wenig umfangreiben Nittergütern der Einzelbof: 
diltritte vor; aud bier pflegt es ſich durch ein gutes 
Einvernebmen zwiicben Arbeiter und Beliger und 
große Stetigleit zu kennzeichnen. Ebenjo befriedi: 
gende Arbeitsverhältniſſe beiteben auch außerbalb 


des Gebietes der Einzelböfe in vielen wobhlbabenvden | 


Bauerndörfern von Hannover u. ſ. w. Die legtern 
zeichnen ſich aus Durch eine gemischte Befikverteilung, 
durch das Nebeneinander von größern und Heinen 
bäuerliben Stellen; auch bier beiteben zablreiche ver: 


wandtichaftlidhe Beziebungen zwijden Bauern und | 
Die legtern haben meiſt gute Gelegen: | 


Arbeitern. 
beit, an Ort und Etelle voran zu kommen, und Des: 


balb weniger Veranlafjung, ihr Glüd außerhalb der | 


Heimat zu juchen. 

47T Die Großgüterdiſtrihte öſtlich von der 
Elbe. tur bier kann von einer klaſſenmäßig ge: 
ſchiedenen Yandarbeiterichajt die Nede fein. Die oit: 


deutiche Arbeiterklafje als ſolche ijt erft dur die | 


Bauernbeireiung (j. Bauer, Bauerngut, Bauern: 
ftand) jeit 1807 entitauden. Denn vorber ruhte die 
Arbeitsverfallung der großen Güter durchaus auf 
den Zwangsdienſten der erbunterthänigen Dorf: 
idaften derart, 
Spanndienite, die Heinern Befiger Handdienite lei: 
ften mußten, während die Kinder der Bauern zu 
Gejindedieniten verpflicdtet waren. Bauer und 
Arbeiter waren um jo mebr identische Begriffe, 
als der Gutsherr Obereigentümer jebr zablreicher 
bäuerlier Stellen war und das Recht hatte, die: 


daß die jpannfäbigen Bauern | 


‚zu bejeßen. 
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' jelben nach Belieben mit feinen Gutsuntertbanen 

Die Agrargeſeßgebung (j. d.) machte 
nun die jeweiligen ntabe der heutigen bäuer: 
liben Stellen zu una bbängigen Grundeigentümern, 
aus den bierbei nicht bedachten Berjonen entjtand 
die neue Tagelöhnerklaſſe. Und zwar vermebrte 
man die Zabl der befiklojen Arbeiter bejonders 
dadurch in beträctliher Meije, daß den nbabern 
der Heinen, nicht jpannfäbigen Stellen, jofern fie 
diefelben nicht ſchon zu Gigentum oder Erbpadt 
bejaßen, zunädit (bis 1850) die Regulierungs: 


 fäbigfeit, d.b. das Recht auf Verleibung des freien 


‚ Eigentums, entzogen wurde, 


Viele Taujende von 
Heinen Stellen jind infolgedejien von 1816 bis 
1850 von den Gutsbelikern aufaeboben worden. 
Die Arbeiter wurden in größerer Anzabl auf den 
Gütern ſelbſt angefiedelt, die nunmehr auch ver: 
waltungsrectlih als Gutsbezirfe von den alten 
Bauerngemeinden ganz getrennt wurden. Die Zahl 


der in den Gemeinden mit eigenem Grundbeſitz an: 





ſäſſigen Tagelöbner im Oſten iſt außerbalb Schle: 
ſiens und zahlreicher Fridericianiſcher Kolonien im 
ganzen gering. Die Verhältnijie der auf den Gütern 
angejiedelten Leute geRalteten ſich zunächſt feines: 
wegs ungünitig. Der Gutstagelöbner oder 
Anjtmann erbielt außer der Wohnung mebrere 
Morgen Land zur Nusung, teild al3 Garten feit 
abgegrenzt, teils zur Getreidegewinmung i im Guts⸗ 
felde, und zwar wurde dieſes Yand mit dem berr: 
jbaftliben vom Hof aus beitellt; außerdem batte 
der Inſte Weide und Futter für eine Kuh, manchmal 
aud für deren zwei; er batte das Rest, jämtliche 


' auf dem Gute gebauten Körnerfrüchte gegen einen 





| 


bejtimmten Anteil 40 —!/ı3) auszudreichen, endlich 
bezog er neben freiem Brennmaterial, freier Arzt: 
liher Behandlung u. j. w. einen geringen Tagelohn 
jür fih und jeden von ibm geitellten Arbeiter. Der 
Gut: stagelöhner mar alio ein lleiner Unternehmer, 
der fait alle Yebensbedürfnifje reichlich durch die jelbit 
gewonnenen oder vom Gutsbefiser gelieferten Na: 
turalien befriedigen, auch einiges davon verlaufen 
tonnte, und dejjen wirtichaftliches Intereſſe mit dem 
des Gutes durchaus zuiammenfiel. 

Dieje Arbeiterverfafjung dauert bis auf die Ge: 
genwart in ihren weſentlichſten Beitandteilen noch 
fort in großen Teilen der preuß. Oſtſeeprovinzen 
und in Medlenburg. Aber fie iſt jeit längerer Zeit 


im Schwinden begriffen und bat auberbalb jenes 


nördl. Striches bereits einer andern Verfaſſung 
Pat gemacht. Jene Zerſehung it hervorgerufen 
vor allem durch die Ausbreitung der intenliven 
und majchinenmähigen Wirticaft. Die Verdrän: 
ung der alten Körnerwirtichaft durd die Had: 
ruchtfultur, die Einführung der Stallfütterung und 
der Dreſchmaſchinen haben dazu geführt, daß bie 


Landnutzung, die Viehhaltung, der Dreicherlobn 





zu erwerben andererſeits. 


ſehr ſtark beichnitten und der Ausfall durd erböb: 
ten Geldlohn erjeht worden tit. Der überaus jtarfe 
Arbeitsbedarf, welchen während des Sommers der 
Hackfruchtbau bedingt, iſt nicht durd die Vermeb: 
rung der fojtipieligen Gutstagelöbner, sondern 
durch ganz vom Gutsbausbalt abgelöjte Ginlieger 
und Wanderarbeiter gededt worden. (S. Sachſen— 
aängerei.) Dazu kommen die Berlodungen des 


ftädtiichen Yebens, die boben Löhne der jtart ent: 
widelten Großindujtrie, ver wachjende Unabbängig: 
leitsdrang der Bevölferung einerjeit$, die Schwie— 
rigfeit, in den Großgüterdiftritten Grundeigentum 
Das Zuiammenmwirken 
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aller dieſer Uriachen hat die gejamte Arbeiterbevöl: 
ferung des Ditens in Unruhe und Bewegung ge: 
fegt; es feblt an einbeimiichem Ncheiternachnm hs 
derart, daß die Stellen der Hofgänger jchlechter: 
dings vielfach nicht mehr zu bejegen find; eine un: 
erbört jtarte Abwanderung nah den Induſtrie— 
gebieten, ven Städten und dem Auslande hat Platz 

egriffen, und in die Lücken rüdt eine ſehr tief 
— — aus Polen und Rußland ein. 
Bon 1885 bis 1890 hat das oitelbiiche Deutichland 
(außer Berlin und dem Reg.:-Bez. Potsdam) 639 000 
amt durch Wanderungen eingebüßt. Die Heilung 
der ſchweren Schäden, welche dadurch für die Land: 
wirtichaft des Ditens erwachien, und die Abwendung 
der mit jener Entvölferung des Ditens verknüpften 
kulturellen und polit. Gefahren kann nur in einer 
tiefgreifenden focialen Reform gefunden werden. 
Dielelbe ift in Preußen mit der jeit 1891 begonne: 
nen innern Rolonijation (1. d.) bereits in Angriff 
genommen worden. 

Über die reichsgeſetzliche Verfiherung der L. A. 
f. Arbeiterverficherung. 

Litteratur. Die Verhältnijie der Yandarbeiter 
in Deutichland, Schriften des Vereins für Social: 
politif, Bd. 53—55 (Lpz. 1892); Freiherr von der 
Goltz, Die ländliche Arbeiterklafje und der preuß. 
Staat (Jena 1893). 

Landwirtſchaftliche Bauten, Baulichkeiten, 
welche zum Vetriebe der verſchiedenen Zweige der 
Landwirtichaft nötig find. Alle Gebäude eines land: 
wirtichaftlichen Betriebes bilden zuſammen ven 
MWirtihaftshof (Guts:, Bauernhof). Die Bau: 
lichleiten müflen um einen geräumigen Hof mit ver 
Düngerftätte (j. d.) gruppiert werden, die Mohn: 
und Stallgebäude an der vor dem Wetter geibüßten 
Seite, die Scheunen in gejonderter Anlage (wegen 
Feuersgefahr), alle Bauten mit bequemem Zugang 
vom Hof, diefer mit guter Verbindung nad außen. 
Die niederdeutſchen und alamann. Bauerngüter ver: 
zichten auf den Hof (j. Bauernhaus) und verlegen 
die Wirtſchaft zum großen Teil in die im Haus be: 
findlihe Diele. Das rbein., fränk., tbüring., ichlei. 
Bauerngut zeigt dagegen meiſt in drei Gruppen die 
Hauptarten der L. B. um einen Hof vereint: das 
Bauernbaus, den Stall (f. d.) und die Scheunen 
(1. d.). Bei großen Wirtſchaftshöfen teilen ſich die 

ruppen weiter, die Ställe nad den Viebarten, die 
Scheunen nach den Produkten; Schmieden, Maid: 
und Badbäufer, Brauereien, Brennereien, Mole: 
reien, Eisfeller fommen außerdem noch dazu. — 
Bal. Bouhard:Huzard, Traite des constructions 
rurales et de leur disposition (2, Aufl., Bar. 
1869); von Tiedemann, Landwirtichaftlihes Bau: 
wejen (2. Aufl., Halle 1891); Schubert, Taſchenbuch 
der landwirtichaftliben Baufunde (Weim. 1893); 
Iſſel und inter, Der Baumeiiter auf dem Lande 
und in Kleinen Städten, 1. Sammlung (Yp3. 1893); 
5. Engel, Handbuch des landwirtihaftliben Baus 
weiens (7. Aufl., Berl. 1885). 

andwirtichaftliche Berufögenoffenfchaf: 
ten, die Berufsgenoſſenſchaften zum Zweck der Un: 
fallverfiherung land: und forjtwirtihaftlicher Ar: 
beiter im Deutichen Reiche (f. Berufsgenoſſenſchaft). 
Sie find durch Gejeh vom 5. Mai 1886 errichtet und 
beiteben zum Teil unter dem Namen 2. B., wie in 
zum (außer der pommerichen), Württemberg, 
abien: Weimar, Braunfhweig, Sadien : Mei: 
ningen und -Altenburg, Schwarzburg : Sonders: 
haufen, im Elſaß und in den Freien und Hanie: | 
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ftädten, zum Teil unter dem Namen Land: und jerit: 
wirtſchaftliche Berufsgenoſſenſchaften (fi. d.). 
Zandwirtfchaftliche Betriebslchre, i. Be: 
triebslehre, landwirtichaftliche. [baltung. 
Zandwirtichaftlihe Buchführung, i. Bud 
Zandwirtichaftliche Genoffenichaften, Kar: 
einigungen von felbitändigen Landwirten zur Er: 
reihung gemeinjamer Ziele, bauptiäclic zur Er: 
baltung der Konkurrenzfäbigfeit der Hleinern und 
mittlern Bejiger gegenüber dem Großgrundbeſiß. 
In gewiſſen Richtungen bedient jich der Staat 
Senoffenfchaftlicher Organisationen, um durd ſie 
Zwecke von hervorragender gemeinmirtichaftlider 
Bedeutung zu fördern; das ailt von den öflertlichen 
Wald⸗, Wafler:, Fiſcherei- und Deihgenoffenicaiten. 
Die legtern find uralte Bildungen. Die gröhere 
Zahl der 2. ©. find jedoch freie Vrivatgenoſſen— 
Ihaften und jüngern Urſprungs. Dabei jind zu 
unterjcheiden die Broduktiv:, die An: und Verkaufs: 
und die Kreditgenofjenichaften. 
Produktivgenoſſenſchaften, welche die ge 
famte Kapital: und Arbeitskraft ihrer Mitglieder zu 
einem Großbetrieb vereinigen (General: Broduttiv: 
genofjenihaiten), fommen außerordentlich jelten 
vor. Dagegen find folhe (Special: oder Ergän: 
zungs-) Produlktivgenoſſenſchaften weit verbreitet, 
welche den Mitgliedern die einzelnen Vorteile zu: 
gänglich machen wollen, die der landmwirtidaitlid: 
Groß: vor dem Kleinbetriebe bietet. Dabin gehören 
3. B. Maſchinengenoſſenſchaften, wie die no midi 
bäufig genug vortommenden Dampfpreichgenoiien: 
ihaften, die (teilweije jtaatlih jubwentionierten) 
Zuchttier- und fonitigen Viehzuchtgenoſſenſchaften, 
mit denen fich bier und da Berfiberungseinrictun 
gen verbinden; dabin gebören ferner ſolche Pro: 
dultivgenofienichaften, welche zugleich Abiakgene' 
ſenſchaften jind, vor allem die neuerdings zu bober 
Entwidlung gelangten Moltereigenofjentichaiten, die 
Müblen:, Winzer: und Tabakbaugenoſſenſchaften 
des weitl. Deutſchlands, die vereinzelt vorbandenen 
Brennerei: und Yuder: Broduftivgenoflenihaiten. 
Die reinen An: und Berlaufsgenojien: 
haften wollen vie Landwirte unabbängia maden 
von der vielfach höchit koſtſpieligen oder zu wucheri 
ſchen Sweden mißbrauchten Vermittelung der Jimi 
ichenbändler und ihren Mitaliedern die Vorteile des 
Großhandels zuwenden, ein Bejtreben, welches durch 
die Entwidlung des modernen Verkehrsweſens mr: 
ſentlich erleichtert und aefördert worden iſt. Tie 
Verkaufsgenoſſenſchaften bringen die landwirtſchaft 
lihen Produkte ihrer Mitglieder, namentlich Vie, 
möglichit vorteilhaft auf den Markt; fie find u 
Süd: und Weſtdeutſchland (Hefien und lvenbura 
ſtark verbreitet, fehlen aber faft aanz im Oſten. 
Die Ankaufsgenoſſenſchaften, ſoweit fie nicht alla 
meine Konjumvereine (j. d.) find, wollen den Bevarı 
der Genojien an landmwirtichaftliden Betriebsmitteln 
aller Art (Saatgut, künſtliche Düngemittel, Geräte 
u. ſ. w.) durch wohlfeile Waren von quter Beicharten: 
beit befriedigen. Einzelne von dieſen Einlaufe 
genoſſenſchaften kontrollieren zugleich ihre Mitglie 
der hinfichtlich der Verwendung des Saatlorns, det 
Düngemittel u. ſ. w. im Betriebe. Teilmeiie haben 
die Landwirtichaftlihen Vereine (f.d.) und Bauern 
vereine (j. d.) die Funktionen der letzterwäbnten 
Genoſſenſchaften übernommen. RE 
über landwirtichaftlihe Kreditgenojienida'‘ 
ten ſ. Sandwirtichaftlicher Kredit, Darlebnstanen: 
vereine, Pandichaften, Vorſchuß- und Kreditvereine. 





























1. Häufelpflug, 2. 4, Spaten. 3. b. Grabgabel, 6. Dreischariger Pflug. 7. Englischer Schwingpflug. 
8. 9, Sichten mit Haken, 14 TIOIKUDREDINE mit Schälschar, 11. Hölzerne Egge mit Eisenzinken. 
12. Wendepflug. 13, Gliederegge. 14, Eiserne Ziekzackegge. 15. Pferdehacke mit Schutzrollen. 
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LANDWIRTSCHAFTLICHE GERÄTE UND MASCHINEN. Il. 














1. Dreiteilige glatte Walze, 2, Sense für Gras, Futter und Winterkorn mit Schärfer und Wasserbehälter. 

4. Ernterechen. 4. Sense mit Gestell für Sommerkorn. 5, 6. Sicheln. 7. Maisrebbler. 8. Ringelwalze, 

. Krümmer 10, Grasmähmaschine, 11. Futtertrog für Schweine, 12, Dreiteilige Cambridge - Walze. 
13, Drillmaschine, 
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ER — 
Kae ii 7 
= u al OB 


— 
F — 
u 


SS TITAN, 
——— 


VORM X 





— er - 
ee) ER 


I. Garbenbindmaschine. 2, Trieur, 3. Kartoffelwaschmaschine. 4. Futterraufe für Schafe. 5. Dreschflegel 
6. Fruchtschaufel. 7. Sackwagen. ®. Rübenschneider. 9 Häckselmaschine. 10, Schrotmühle, 
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Die L. G. Deutichlands traten 1884 zu einer Ver: 
einigung L. ©. zujammen, bie jährlich einen Ber: 
einstagabbält. 1891 gabes in Deutichland 4374 ein: 
getragene X. G.; darunter befanden ſich 2647 Kre: 
ditgenoſſenſchaften, 703 Robjtofigenofjenichaiten, 
869 Moltereigenofienichaften, 150 ſonſtige Genojien: 
ſchaften. über die geſehliche Grundlage der Ge: 
nofjenihaften j. Erwerbs: und — 
ſchaften. — Val. Verhandlungen des Preußiſchen 
Landes-Okonomiekollegiums vom 9. Nov. 1887, be: 
treffend die L. G.; Schönberg, Die Landwirtſchaft 
der Gegenwart und das Genoſſenſchaftsprincip 
(Bresl. 1869); Birnbaum, Genofjenibaftsprincip 
in Anwendung auf die Landwirtichait (Lpz. 1870); 
G. Malitent, Die L. ©. und deren Nereinigung 3 
Verbänden. Gin Ratgeber bei Erridtung L. ©. 
«Divenb. 1889; 2. Aufl. 1891); Schönberg, Hand: 
buch ver polit. Ölonomie, Br. 2 (Tüb. 1891), 
S. 110 ja.; Handwörterbud der Staatswiſſenſchaf— 
ten, Br. 4 (Jena 1892). 

Zandwirtichaftliche Geräte und Maichi- 
nen, mechan. Hilfsmittel der Bodenkultur zur Be: 
arbeitung des Bodens, zur Saat und zur Pflege 
ver Nutzgewächſe, zur Bewerfitelliaung der Ernte, 
zur Gewinnung der Produfte, aur Zubereitung des 
Futters, zur Verarbeitung der Milch u. j. w. 

Am allgemeinen laſſen fidy die mechan. Hilfs: 
mittel der Landwirtſchaft in folgende Gruppen 
ftellen: A. Geräte und Majcinen zur Boden: 
bearbeitung und Feldbeſtellung: Spaten (j. Spaten: 
tultur und Tafel: Landwirtſchaftliche Geräte 
und Maſchinen J, Fia. 2 u, 4), Grabgabel (ſ. d. 
und Fig. 3u.5), Schaufel (j. d.), Haue, Hade (1. d.), 
Draingeräte (j. Drainierung), Plug (j.d. und Fig. i, 
6, 7,10, 12 ſowie Artikel Dampfbodentultur nebit 
Tafel), Grubber (j. d.), Gaae (1. d. und Fig. 11, 
13, 14), Krümmer (j. d. und Taf. II, Fig. 9), Ader: 
twalze (j.d. und Fig. 1, 8, 12), Marqueur (1. d.), 
Düngeritreumaicinen (ſ. d.), Tibbel: und Drill: 
maſchinen (j. Dibbeln, Drillen und fig. 15), Kar: 
toffeltulturmaicinen (1. d.). B. Zur Pflege der Nup: 
pflanzen während der Vegetation : Hand: und Bierde: 
bade (j. d. und Taf. I, Fig. 15), Häufler, Furchen— 
eggen. C. Zur Ernte: Sichel (j. d. und Taf. IL, 
Fig. 5 u. 6), Sicte (j. d. und Taf. I, Fig. 8 u. 9), 
Senſe (ſ. d. und Taf. IL, Fig. 2 u. 4), Nechen over 
Harke (j.d. und Fig. 3), Gabel, Mähmaſchinen (ſ. d. 
sınd Taf. Il, Fig. 10; Taf. IL, ia. 1), Garbenbind: 
ınaidine (i. d. und Taf. IV, Fig. 1), Heumenbe: 
maſchine (j. d. und Taf. IIL, Fig. 9), Kleelamm, 
Mübenbeber, Rartoffelerntemaichinen, Bierderechen 
(1. d. und Taf. IL, Sig. 6). D. Zum Transport: 
Karren und Magen (Taf. III, ia. 4 u. 5; Taf. IV, 
‚sta. 7), Schlitten und Schleife, Muldbrett. E. Zum 
Gewinn und zur Bearbeitung der Produkte für den 
Markt: Dreſchflegel (ſ. Dreicben und Taf. IV, Fig. 5), 
Fruchtſchaufel (Jia. 6), Sieb, Eadhalter, Feimen— 
geräte (j. Feime), Dreſchmaſchinen (j. d.}, Getreide: 
reinigungsmaſchinen (j. d. und Taf. III, Sig. 7; 
Taf.IV, Fig.2), Maisrebbler(j.d. une Taf. 11, Sig. 7), 
Eortiermaichine, 3. B. Rartoffeljortiermaschine (1. d.), 
Wurzelwaſchmaſchinen, 3.B. Kartoffelwaſchmaſchine 
(1.d. und Taf, IV, Fig. 3). F. Zur Verarbeitung der 
Produkte: Futterſchneidemaſchine (j.d. und Taf. IV, 
ig. 8 u. 9, Ginſterquetſchen, Schrotmüblen (j. d. 
und Taf. IV, Fig. 10), Öltuchenbrecer, Futter: 
oämpfer (j. d. und Taf. III, Fig. 8), Moltereigeräte 
beionders für Butter (j. d. nebſt Tafel), Flachsbrech— 
und Schwingmaſchinen (j. Flachsſpinnerei). G. Hilfe: 


maſchinen und Zwiſchenwerke, wie Motoren, Trans: 
mijfionen, Dengelmajhinen, Mefjerichleifwerte, 
Viehwage (j. d.) mit Regtitrierapparat (Taf. IL, 
ig. 2 u.3). H. Stall: und Düngergeräte, z. B. 
Futtertrog für Schweine (Taf. U, ig. 11), Futter⸗ 
raufe für Schafe (Taf. IV, ig. 4) u. |. m. 

Die Miege des landwirtſchaftlichen Maſchinen— 
weſens iit England, wo fich dasſelbe jeit der durch 
Jethro Qull bemirkten Einführung der Drilltultur 
und Pferdehackenwirtſchaft in der Mitte des 18.Jahrh. 
ange langfam, dann aber unaufbaltiam Bahn 
aebroden bat. Auf dem Kontinent blieben die Fort: 
ſchritte des landwirtichaftliden Maſchinenweſens in 
Großbritannien, trog Thaers vereinzelten Hinweiſen 
daraus, faſt unbetannt, bis das Wert von Hamm: 
«Die L. G. u. M. Englands» (Braunſchw. 1845; 
3, Aufl. 1856) erſchien. Durch die Weltausitellung in 
London 1851 faßten aber auf einmal die lange ver: 
nachläſſigten mechan. Hilfämittel der Agrilultur Fuß 
und haben ſich ſeitdem außerordentlich entwidelt. 

Litteratur. Fritz, Die Geräte und Mafchinen 
der Pandwirtichaft (Aarau 1884); Löbe, Anleitung 
zum rationellen Betrieb der Ernte (Braunſchw. 
1887); Wüſt, Pandmwirtichaftlihe Maſchinenkunde 
(2. Aufl., Lpz. und Perl. 1889); Perels, Ratgeber 
bei Wabl und Gebraud L. G. u. M. (6. Aufl., Berl. 
1889); Dieteribs, Die L. M. u. ©. des Deutichen 
Reichs nebit ihren Yabritanten (1891). 

Landwirtichaftliche Hochfchulen, Hochſchu— 
len für den Unterricht in der Yandwirticaft. Als 
erite derielben kann die von Thaer zu Celle 1802 
aegründete, 1806 nah Möglin verlegte Akademie 
des Ackerbaues gelten. Der Unterribt war rein 
wiſſenſchaftlich, die große Gutswirticaft diente zu 
Demonitrationszweden. Nach dem Muſter von 
Mögalin entitanden eine größere Jabl von landwirt: 
ibaftliben Atademien: Hobenbeim (1818), Idſtein 
(1818, ipäter nad Hofgeismar verlegt), Schleißheim 
(1822, ſpäter nah Weihenſtephan verlegt), Jena 
(1826), Tharandt (1829), Elvena (1835), Regenwalve 
(1842), Broslau und Poppelsdorf (1847), Weende 
(1851), Waldau (1858). Die Anitalt zu Xena nahm 
gewiſſermaßen eine Ausmabmeltellung ein. br 
Begründer und Leiter, Friedr. Gottl. Schulze, ver: 
trat im Gegenjaß zu Thaer die Anſicht, der Land— 
wirt müſſe feine wiſſenſchaftliche Ausbildung auf 
der Univerfität juchen, und verwirklichte ſeine Ideen 
mit Erfolg. Die Autorität Liebigs unterftüßte ſpä— 
ter diefe Anſchauungen. Der feit 1861 erbittert ge: 
führte Streit, ob Akademie oder Univerfität, ijt 
durch Aufbebung der meilten ijolierten Akademien 
entſchieden; Ddiejelben find durch mit Univerfi: 
täten verbundene ſog. Landwirtſchaftliche In: 
jtitute erießt. Die Hochſchule für Bodenkultur in 
Mien (aegründet Anfang der fiebziger Jahre) juchte 
diefe Gegenſähe durch ihre Organifation zu ver: 
mitteln. In Anlebnung an die betreffenden Univerjfi: 
täten find 3. B. lanpwirticaftliche Inftitute einge: 
richtet in Halle (1862), Leipzig (1869), Gießen (1871), 
Königsberg (1876), Kiel und Breslau (1881), ferner 
in Heidelberg und Göttingen. An München wurde 
1874 eine Landwirtſchaftliche Abteilung des Polo: 
technikums errichtet, das in Berlin feit 1860 ent: 
ſtandene Institut 1881 zu einer L. H. erweitert. 

Zandwirtichaftliche Kreditvereine, |. Yand» 
ihaften und Yandwirtichaftlicher Kredit. 

Zandwirtfchaftliche Zehranftalten, j. Ader: 
bauſchule, Landwirtichaftäfhulen und Landmirts 
ſchaftliche Hochſchulen. 
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Landwirtſchaftlicher Mredit (Bodentre: 
dit), nah dem Jwed der Kreditaufnabme ent: 
weder Beſitzkredit oder Broduftivfredit. Der 
eritere dient zum Erwerb von Grundbejig oder zur 
Abfindung von Miterben und belajtet den Grund: 
beſiß, obne daß, der Negel nad, der Ertrag durch 
die Kreditaufnahme geiteigert würde. Der Pro: 
duktiofredit hingegen dient zur Heritellung von 
Bodenverbeſſerungen und Wirtichaftsgebäuden, zur 
Beibaffung von Inventar und jonftigen Betriebs: 
mitteln; die geliebenen Rapitalien finden aljo eine 
wirtichaftlich:produftive Verwendung und bringen 
bei zmwedentiprecendem Vorgehen des Schuldners 
ihre eigene Verzinſung hervor. 

Für die eigentümlichen Formen, welche der 2. K. 
angenommen bat, iſt die zuerit von Nodbertus (i. d.) 
mit aller Schärfe betonte Thatſache von Wichtig: 
feit geworden, daß der Boden wohl eine Jahres: 
rente abzuwerfen vermag, daß er ein bloßer «Ken: 
tenfonds» iſt, bingegen niemals aus dem laufenden 
Betrieb ein Kapital liefern fan. Ein zum Zweck 
des Befikerwerbs aufgenommenes Darlebn kann 
nur verzinit und günjtigenfalls in Heinern Ab: 
ſchlagszahlungen zurüderjtattet werden; die allein 
angemejiene Form des Beſitzkredits ift daher das 
unkündbare Darlehn. Hinfichtlich des Produktiv— 
kredits iſt zu unterſcheiden zwiſchen ſolchen Darlehen, 
welche der Beichafiung von ſtehendem Kapital (Bau: 
ten, Drainagen, Bewällerungsanlagen, Majcinen 
für die landwirtichaftliche Induſtrie u. j. m.) dienen, 
und ſolchen, die nur eine vorübergebende Ergänzung 
tes umlaufenden Kapitals bezweden. Die iteben: 
den Kapitalien unterliegen einer allmäbliden Ab: 
nugung und bedürfen nad einer gewiſſen Friſt der 
Erneuerung. Eind fie leihweiſe beichafit worden, 
jo muß innerhalb jener Friſt die Tilgung erfol: 
gen, aber jofern größere Beträge in Frage kom: 


men, in der Zwiſchenzeit der Yandwirt vor Künz | 
digung ficher fein. Hier find aljo die unkündbaren | 


und amortiiationspflichtigen Darleben am Blabe. 
Die umlaufenden Kapitalien hingegen (Saatgut, 
Futtermittel, Arbeitslöhne u. ſ. w.) werden immer: 
balb eines Produklionsprozeſſes vollftändig ver: 
braucht; ſie müljen wirtichaftlicherweiie aus dem 
Ergebnis desjelben, aljo namentlich aus dem näd: 
iten Ernteertrage, zurüdgezablt werden. Es ban: 
delt jich bier meiit nur um eine Schuldaufnahme 
für wenige Monate; aber Unglüdsfälle können die 
Notwendigkeit längerer Friſten mit jich bringen. 

Nach der Art und Weile der Sicherung der 
Gläubiger untericheidet man Real: und Ber: 
jonaltredit. Der erjtere jichert den Gläubiger 
durch Pfand, und zwar durch Verpfändung von 
Immobilien (Jmmobiliar: oder Hypotbelar: 
fredit) oder von Mobilien, wie Getreide, Spiritus, 
Wolle u. ſ. w. Mobiliarkredit); der Perſonal— 
fredit wird im Vertrauen auf die Beriönlichteit und 
die allgemeinen Vermögensverbältnifie des Schulp: 
ners und feiner Bürgen auf bloßen Sculofcein 
oder Wechjel gegeben. Bei langfritigen Krediten 
fommt durchgängig der Hypothelenkredit in Frage, 
während bei turzfriftigen Darleben der Mobiliar: 
und Berjonalfredit in Anwendung tritt. 

Was die Kreditorganijation betrifft, fo 
ipielt, obwohl bei weitem der Hauptteil aller land: 
wirtſchaftlichen Kreditierungen denjenigen Fällen 
angebört, welche unfündbaren, langfriftigen Hypo: 
ihefarfredit erfordern, und einzelne Kapitaliften jel: 
ten Die im Intereſſe der Landwirte notwendigen 
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Bedingungen erfüllen können, doc der Individual⸗ 

fredit, d. b. der unmittelbare Verkehr mit dem ein: 

zelnen Gläubiger und Schuldner, noch die Hauptrolle. 

Aber der Anſtaltskredit befindet ji in rafcher Aus: 

dehnung und drängt den Individualkredit allmäblib 

zurüd,. An allen Rulturitaaten und in bejonders 
vielfeitiger Entwidlung in Deutſchland baben ſich 
Anitalten gebildet, weldye den Krevitverfebr ver: 

mitteln. Dieſe Kreditanitalten zerfallen in drei 
Klafien: a. genoſſenſchaftliche Kreditiniti: 

tute, wie die namentlich im Norddeutichland ver: 
breiteten jog. Landſchaften (ij. d.); b. itaatlide 
oder fommunale Kreditinjtitute (j. Yandes: 

treditlaffen). Ferner beſitzen alle altpreuß. Provinzen 
jog. Brovinzialbilfstajien. Sie wurden 1847 
mit Staatszuſchüſſen gegründet und unterjteben der 
provinzialen Celbitverwaltung. Zunächit jind ſie 
nur für gemeinnüßige Unternehmungen der öffent: 
lihen Verbände und ver Genofjenichaften be: 
jtimmt; aber mebrere diejer Brovinzialbilfstaiien 
(in Oſtpreußen, Schlefien, Bojen, Rheinland) baben 
ih in allgemeine Nealtreditinftitute umgewandelt. 
Speciell für die Förderung von Meliorations: 
unternebmungen find mehrfach ſog. Yandes: 
fulturrentenbanten (j. d.) unter jtaatliber 
oder fommunaler Leitung ins Leben gerufen wor: 
den. c. Die Hupotbeten: oder Bodenkredit— 
banken (f. d.) find Aktiengeſellſchaften und baben 
eine größere Vedeutung für den ſtadtiſchen als 
für den ländlichen Immobiliarkredit. Nur in Sir 
deutſchland haben ſie auch für den letztern eine Art 
von Monopol, weil e3 an öffentlichen oder genoſſen⸗ 
ihaftlihen Kreditanjtalten fehlt. Neben ven ar 
nannten Anftalten, welche die Befriedigung des 
Hypothekarkreditbedürfniſſes als ibre mejentlihite 
Aufgabe anjehen, giebt es ſolche, die ihre zu an: 
dern Zweden angejammelten Geldbeſtände neben: 
ber durd Ausleihen an Grundbefiger nugbringend 
anzulegen verſuchen. Dies gilt von den Lebens 
verjichberungsgejellihaften, den Sparlafien, man: 
chen Stiftungen, neuerdings auch von den Alters: 
und Snwaliditätsverfiberungsanftalten. Die betrer: 
fenden Darlehen entiprechen meift nur unvolllom: 
men den landwirtſchaftlichen Bedurfniſſen, weil fe 
regelmäßig kündbar, dem Amortiſationszwange 
nicht unterwworfen und die geforderten Zinſen ziem 
lich hoc find. Man ſchätzte vie hypothekariſch auf: 
geliebenen Summen 1885 für die preub. Landſchaften 
auf rumd 1'/, Milliarden, für die deutichen Hype— 
thefenbanten, einjchließlich der jtädtijchen Beleibun- 
gen und der ausgegebenen Kommunalobligationer, 
auf 2 Milliarden, für die deutihen Lebensverfide: 
rungsgeiellichaften und Sparkaſſen auf 1 bei. 
17; — 2 Milliarden M. 

Im allgemeinen iſt in Deutichland für den Im: 
mobiliartredit der landwirtſchaftlichen Bevölte 
rung in ſehr ausgiebiger Weile gejorgt. Aber die 
bierber gebörigen Einrichtungen entſprechen nich 
durchweg den berechtigten wirtichaftliben Anforde 
rungen der Zandwirtichaft. Nur die landfchaftlicen, 
ftaatlihen und die meijten fommunalen Anftalten 
eben den Kredit nicht nur in geeigneten Formen, 
ſondern auch jo billig, wie e$ der Geldmarkt irgend 
geitattet. Die Landſchaften reihen aber wegen ihrer 
centralifierten und vielfach etwas formenichweren 
Verwaltung nicht überall bis zu den Heinern Grund: 
befigern herunter; viele von ihnen fommen nad 
wie vor troß zwedentiprecbender Neuerungen fat 
ausſchließlich dem größern Grundbeſitz zu jtatten. 
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Eine viel weniger befriedigende Organijation hat | dung troß rüdgängiger Preistonjuntturen unaufs 
bisher ver Mobiliar: und Berjonalfredit ge: | börlich (f. Hypothekenſchulden), und e3 ift zu fürchten, 
funden. Der Mobiliar: oder Lombardkredit leidet | daß die Landwirtſchaft einem Zuſtande entgegens 
unter der Schwierigfeit, die landwirtichaftlichen Bro: | gebt, bei welchem die Mehrheit ibrer Angehörigen 
dukte aufzubewahren und zu transportieren. Die er: als überjchulvet gelten muß. Das aus der inter» 
forderlichen öffentlichen Zagerbäufer find in Deutich: | nationalen Konkurrenz bervorgegangene Sinten der 
land erit vereinzelt errichtet worden. Der Perſonal- Getreidepreije hat eben wegen der beitebenden hoben‘ 
kredit ift den Landwirten im ganzen desbalb weniger | Belaftung der Landwirte die jchwere Kriiis zur 
leiht zugänglich als andern Berufstlaiien, weil ıbr | Folge gehabt, welche in allen vorwiegend Getreide 
Vermögen bauptiäblih aus Immobilien bejtebt, | bauenden Gegenden ausgebroden iſt. Unter dem 
deren Realiſierung, d. b. freimilliger oder zwangs: | Cindrud jener Krijis find verichievene Bläne vor 
weiſer Verkauf, meiſt längere Zeit erfordert. Bank: | die Öffentlichkeit getreten, welche das beitebende 
inititute befinden fih in Deutſchland nur in den | Agrarrebt durch Einführung von Verſchuldungs— 
großern Städten, fie baben thatſächlich allein für | beichränkungen reformieren wollen. Zu den meiit: 
den Großgrundbeſitz Bedeutung und gewähren auch | beiprochenen gehört der Vorſchlag eines Heim: 
meiſt auf zu kurze Termine Kredit. Bon den be: | ſtättenrechts (j. Heimftättengejege) und die 
ſtehenden Realfreditinitituten haben nur wenige zu: | Schäfflefbe Idee einer Jntorporation de& 
gleich Einrichtungen für den Berjonaltrevit ge: | Hypothekenkredits, d. b. der Gründung von 
ſchaffen. Hauptiächlich tommen bier nur die land: | landmwirtichaitliben Zwangsgenoſſenſchaften, die 
ſchaftlichen Darlehnskaſſen zu Berlin, Königs: | nicht nur Kredit vermitteln, jondern auch die ganze 
berg, Danzig und Breslau und einige Spartafjen in | Kreditgebarung ihrer Mitglieder unter Ausſchluß 
Betracht. Die Lüdenhaftigkeit der Kreditorganija: | alles Beſitzkredits überwachen und unter Umſtänden 
tion bat daber bewirkt, daß die Landwirte, nament: | die Grundftüde der Schuldner übernehmen und 
lich die Bauern, in vielen Gegenden duch Kapita: | verpachten jollen. Soll die Feitiekung von Ber: 
lüten der niedrigiten Sorte ausgebeutet werden. | ſchuldungsgrenzen praktiſch große Bedeutung er: 
(S. Wucer.) Aus dem Kampf gegen den Wucher | langen, jo muß unbedingt eine Schuldentlaſtung 
jind andererjeitS in neuerer Zeit Örtliche Genoſſen- vorausgeben. Diejer Gedanke iſt zuerit zu ernits 
ſchaften ———— die vornehmlich dem er: licher legislatoriſcher Behandlung gekommen in 
jonalfredit ihrer Mitglieder dienen und fih als die | Sſterreich, deſſen Regierung 1893 einen entiprechen: 
wirfiamiten Heilmittel gegen die Bewucherung er: | ven Entwurf dem Neichsrat unterbreitet bat. 
wieſen haben. Es find dies die nach ihren getitinen | Litteratur. Nodbertus: Jagebow, Zur Er: 
Schöpfern benannten Raiffeiſenſchen Darlebns: | Härung und Abbilfe der heutigen Kreditnot, I u. IL 
fajlenvereine (ſ. d.) und die Schulze: Delisichihen | (Jena 1868 —69); Schäffle, Inkorporation des Hnpo= 
Vorihuß: und Kreditvereine (j. d.). . thefarfredit3 (Tüb. 1883); von Miaskowſti, Der 

Da die Ausbreitung dieſer Verbände nicht jelten, | Wucher auf dem Yande und die Organiation des 
namentlich in folben Gegenden, welche einen wenig | Ländlichen Kredits (in den «Schriften des Vereins 
zablreihen und räumlich zeritreuten Bauernſtand | für Socialpolitit», Bd.38, Lpz. 1889; Sering, Artikel 
baben, große Schwierigkeiten findet, find neuerdings | «Heimitättenrecht» im «Handwörterbuch der Staats— 
mannigfache Reformvorihläge für den ander: wiſſenſchaftens (Jena 1889—93); Hecht, Die Orga⸗ 
weitigen Ausbau der ländlichen Kreditorganiiation | nijation des Bodenkredits in Deutichland (2 Bpe., 
aufgetaucht. Man denkt namentlich an die jtärtere | Lpz. 1891); Schiff, Zur Frage der Organiſation 
Decentralijierung der bejtebenden landichaftlichen, | des L. K. in Deutichland und Biterreich (ebd. 1892); 
ftaatliben und fommunalen Kreditintitute, unter | Sering, Die Entwürfe für eine neue Agrargeich: 
gleichzeitiger Schaffung von lolalen Filialen für | gebung in fterreih (in Schmollers «Jahrbuch für 
den Perſonalkredit, die jedoch da wegfallen können, | Gejeßgebung», ebd. 1894). 
wo ſchon Örtliche Kreditvereine bejteben. Es iſt in. Landwirtfchaftliches Betriebsſyſtem, i. Bes 
deſſen wahricheinlih, daß das Problem der bejiern | triebsinitem. ſtums, ſ. Geoponici. 
Kreditorganiſation nicht anders als im Jufammen: Landwirtſchaftliche Schriftſteller des Alter: 
bang mit der andern Frage eine Loſung finden wird, Zandbwirtichaftliche Vereine, Vereinigungen 
wie der zunehmenden Berichuldung der Yand: | von Landwirten bebufs Erörterung und Förderung 
mwirte zu jteuern fei. Seitdem Rodbertus 1868 zuerit | der gemeinjamen Berujsaufgaben und Standes: 
darauf hingewieſen bat, iſt es durch alle neuern Un: | interejlen. Die Anfänge des landwirtichaftliben 
terfuchungen beftätigt worden, daß die große Menge Vereinsweſens fallen in die erite Hälfte des! 
aller Hypothekenſchulden der Yandwirte nicht pro: | 18. Nabrb.; doch ging die Entwidlung zunädit 
duktiv wirkenden Kreditgeidäften, jondern dem Bes | langſam von jtatten, erit jeit den ſechziger Jabren er— 
jipfredit entjtammt, d. h. aus rüdjtändigen Kauf: | langten die «Okonomiſchen Bejellichaiten» allgemei— 
geldern oder eingetragenen Erbteilen bejtebt. Die | nere Verbreitung. Wie in ver Entwidlung der Yanda 
eingetragenen Kapitalten find alſo der Yandmwirtichaft | wirtjchaft felbit, jo ging aud in der des Vereins 
als ſolcher niemals zugefloſſen; ihre Verzinfung ijtein | weſens England voran. Die eriten rein L. V. Groß: 
bloßer Abzug vom Neinertrag, ohne daß diejer Ver: | britanniens waren die 1715 in Schottland geitirtete 
zinſung ein mit Hilfe der Schuldaufnahme erhöhter | Highland Society und die 1723 gegründete Society 
Ertrag gegenüber jtände. Nach den Erhebungen im | of Improvers in the knowledge of agriculture. 
Königreih Breußen fann man annehmen, dab der | Das von Schottland gegebene Beiſpiel zog ſehr 
bäuerlihe Grundbeliß im Durchſchnitt bereits die | bald die Gründung äbnlicer Vereine in England 
Verſchuldung des erjten und beiten Wertprittels | und Irland nah fib. Durch die zu Ende des 
jeines Grundbefiges vollendet hat und anfängt, das | 18. und Anfang des 19. Jahrh. überall gebildeten 
weite Drittel fortzugeben, daß bingegen der größere | Yolalvereine fand die Thäligkeit der bereits vor: 
Grundbeſitz ſchon über die Hälfte jeines Wertes | bandenen größern und umfailendern Vereine die 
hinaus verjchuldet ijt. Dabei jteigt die Verſchul- wirtfamite Unterjtügung. In Frankreich eritand, 
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der erite Verein 1750 in der Bretagne. Bedeutungss ! Schließen fib in ganz Deutjchland im allgemeinen 
voll für das Bereinswejen wurde bier die An: | an die polit. Einteilung an. In Preußen gab ei 
renung, welche die Förderung der landwirticaft: | 1890 15 Provinzial: und Gentralvereine mit 1201 
liben Intereſſen durch die pbofiofratiihe Theorie | Zmweigverbänden und 158000 Mitgliedern. Die 
erbielt; doch aingen die elle Sagen Vereine größ: | Zahl der nicht centralijierten Vereine ift ebenfalls 
tenteilö in den Stürmen der Nevolution unter. Zu | jehr erheblich. In der Regel beitebt für eine Provinz 
Beginn des 19. Jahrh. war die Zahl der Vereine | ein Eentralverein, a lan befigen indeſſen 
und Gejellibaften jedoch wieder zu einer beträcht: | deren zwei. An einzelnen Landesteilen wird die 
lichen Höbe angewachſen; man ſchätte ibre Zabl auf | Gliederung dadurch bereichert, daß zwiſchen die 
vierzig. Wie in England und Frankreich, jo beitan: | Centralvereine und die Lotalvereine ſich Haupt: und 
den um diefe Zeit in allen übrigen europ. Staaten | Kreisvereine als bejondere Zwiſchenverbände ein: 
(die Türkei ausgenommen) derartige Vereine. ſchieben. Zu diejen, allgemeine landwirtichaftlice 

Der erite veutjche Verein war die 1762 gegrün: Zwede verjolgenden Bereinen gejellen fi Ber: 
dete, fpäter wieder eingegangene Thüringiſche Land- einigungen, die beſondere Ginzelziele verfolgen: 
A in Weißenſee. Sie gab Fried: | Garten:, Obſt-, Hopjenbauvereine, Pferde-, Rind: 
rich d. Gr. Anlaß, auch in feinen Staaten die Orga: | vieh:, Geflügel:, Bienenzuctvereine u.j. w. Diele 
— ähnlicher Geſellſchaften anzuordnen. Es Sondervereine gehören teils der allgemeinen cen: 
folgte 1763 die Leipziger Skonomiſche Societät, von traliſierten Organiſation an, teils bilden fie unter 
ver ſich 1816 die Dresdener Öfonomijche Geſell- ſich beſondere Geſamtverbände, teils endlich find fie 
ſchaft für das Königreich Sachſen abzweigte. Der überhaupt keinem größern Verbande angeſchloſſen. 
hervorragendſte Platß aber unter ven Schöpfungen | Im Gegenſatz zu Preußen bildet in den übrigen 
diejer Zeit gebübrt der lönigl. Landwirtſchaftsgeſell- Staaten (Sachſen ausgenommen) das ganze Staatk: 
ſchaft zu Gelle,jegt Landwirtſchaftlicher Centralberein gebiet den Bezirk eines Gentralvereins. Ginzelne 
für die Provinz Hannover. Die Gefellibaft war da: | Heine Staaten, wie Gotba und Sonderäbauien, 
mals vorzugöweije bemübt, auf die Bejeitigung der | find einem fremden Gentralverbande beigetreten. 
Schranten, die das überlieferte Agrarrecht für den | Im übrigen iſt die Organifation der preußiſchen 
Landbau enthielt, binzuarbeiten und den Landwirt äbnlib. In Bavern gliedert ſich der Landwirt: 
anzuleiten, wie er dem der alten Feſſeln ledigen ſchaftliche Verein in ein Generaltomitee zu Münden, 
Boden höhere Erträge abzugeminnen vermödte. Die | in 8 Kreisfomitees — je eins für jeden Regierung‘: 
babnbredende Thätigleit dieſes Vereins wurde ſpäter bezirt — und (1888) 226 Bezirkstomitees. Die Ge: 
der Ausgangspunft für die epochemachende Wirk: | jamtzabl der Mitglieder belief jich (1838) auf 56407. 
famleit Thaers (j.d.). Unter den fübdeutichen Gejell: ı Die nicht centralifierten Vereine find fait ausiclieh: 
ſchaften wirkte die 1769 errichtete Phyſikaliſch-O-ko- lih Sondervereine. In Sachſen wird die Ber: 
nomiſche Societät zu Yautern in der Rbeinpfalz be: | bindung der Lokalvereine untereinander und mit 
ſonders jegensreih auf die Gejekagebung. Etwas | dem Minifterium des Innern dur 5 Kreisvereine 
früber jbon, 1765, war in Bayern die eHurbayriiche | vermittelt, deren Ausſchüſſe durch die Vorſtände aller 
Landes-Okonomie-Geſellſchaft in Oberbavern», die | zugebörigen Lokalvereine gebildet werden. Gin ge 
zuerjt bi3 1802 zu Altötting, fpäter in Burgbaufen | meinfchaftlihes Zufammenmwirten und Handeln ver 
beitand, mit landesberrliher Unterjtüsung ins | Kreisvereine wird durch das Inſtitut der Direltorial: 
Leben gerufen. Gleichzeitig entitand die Ökono- | fönferenzen ermöglicht, das fib aus den Kreisver: 
miſche Heflencafleliiche Geiellicbaft des Landbaues. | einsvorftänden jowie dem VBorfigenden und General: 
Unter den ältern Gejellibaften des damaligen | jefretär des Landeskulturrats zuſammenſeßt. Der 
Preußen ragten die zu Anfang der fiebziger Jabre | Yandwirtihaftlihe Verein von Württemberg 
errichtete Patriotiſche Gejellibaft in Schlefien zu | gliedert fib in 12 Gauverbände mit 64 Bezirks: 
Breslau ſowie die aus den neunziger Jahren ſtam- vereinen. Jeder Gau entjendet einen Vertreter in 
mende Ölonomifhe Eocietät zu Potsdam bervor. | vie Centralitelle für die Landwirtichaft. Der 1819 
Dem 19. Jahrb. war es jevod vorbehalten, das | gegründete badäiſche Lanbwirticaftliche Berein 
Vereinsweſen auf breiteiter Grundlage ſich entwideln | zerfällt in 67 Bezirkövereine, von denen je 4—10 zu 
zu jeben, namentlich infolge itärlerer Beteiligung | einem Gauverbande gruppiert find. Das Präfidium 
der praftiichen Landwirte ſelbſt. Bon 1820 bis | und der Gentralausihuß bilden die Eentralitelle. 
1840 betrug die Zabl der im preuß. Gebiete neu | In Heſſen ftehen über dem Bezirköverein 5 Pre: 
errichteten Vereine über 100, von 1840 bis 1860 | vinzialvereine. In Oldenburg, Braunſchweig 
belief jih der Zuwachs derjelben jogar auf 400, | und Medlenburg find hingegen ſämtliche Lolal⸗ 
um in dem folgenden Zeitraum noch höher anzu: vereine zu einem einzigen Centralverein verbunden, 
ſchwellen. 1810 wurde außerbalb Preußens der | während in Sachſen-Weimar wiederum die 5 den 
Zandwirtichaftlihe Verein in Bayern ins Leben | VBerwaltungsbezirken entiprebenden Hauptvereine 
gerufen, der beute mebr denn je ein Hauptträger | die Verbindung vermitteln zwiſchen den Lofalver: 
des landwirtichaftlichen Kulturfortichritts in Diefem | einen, aus deren Vorftänden fie ſich aufammenieken, 
Lande ift, unterftügt in feinem Wirken dur die | und der aus den Vorftänden der Hauptvereine be: 
Manderverfammlung bayr. Landwirte. Gegenmwär: | ftebenden Eentralftelle. Die Gejamtzabl ver Mit: 
tig erfreut jih das landwirtichaftliche Vereinömwejen | glieder aller 2. B. in Deutjchland wird mit 300000 
in allen wichtigern Kulturländern einer hoben Blüte. | wohl noch unterjhäßt. Die innere Verfaſſung der 

Was Ausbreitung und Organiſation betrifft, ſteht Gentralvereine zeigt bei aller jonjtigen Verſchieden⸗ 
zur Zeit Deutfchland im VBordergrunde. Man unter: | beit gewiſſe gemeinjame Grundzüge. Dem ver 
jcheidet bier centralifierte Vereine, d. b. folde, die | jchiedenartig gebildeten Vorſtande iſt überall ein 
ihrerſeits wieder zu größern Gejamtverbänden zu: | Generaljetretär als ftändiger Gejhäftsfübrer bei: 
fammengefaßt find, und nicht centralifterte Vereine | gegeben. Die eigentliche Vereinsverſammlung itellt 
oder ſolche, die fich diefer Gejamtorganijation nicht | ein Ausſchuß von Delegierten der Sondervereine 
angeſchloſſen haben. Die centralijierten Vereine | dar. Nur dieſe Delegierten haben Stimmredt in 
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Vereindangelegenbeiten. Innerhalb des Vereins 
iverden meiſt für die verichiedenen Thätigleitsgebiete 
oder Kulturzweige einzelne Sektionen gebildet. Die 
Gentralvereine Preußens vertehren amtlich mit Über: 
aebung aller untern Inſtanzen unmittelbar mit dem 
Landwirtſchaftsminiſterium. 

Neben der rein techniſchen haben die L. V. die ge: 
ſchäftliche und wirtſchaftspolit. Seite mit wachſen— 
dem Erfolge entwickelt. Von ihnen hat das kraft— 
voll entwickelte landwirtſchaftliche Genoſſenſchafts— 
weſen (j. Landwirtſchaftliche Genoſſenſchaften) ſeine 
beſten Impulſe empfangen. 

Die L. V. ſtehen zu den Staatsregierungen in 
beſtimmten regelmäßigen Beziehungen. Sie ſind 
verpflichtet, ven Behörden Gutachten zu erſtatten 
und die gewöhnlichen ſtatiſt. Erhebungen zu ver: 


mitteln. Anvererjeits gewäbrt ihnen der Staat be: | 


trächtliche materielle Unteritügungen. In Breußen 
belaufen ſich die Staatäjubventionen auf etwa 
0000 M. jährlib. Ihnen ſtehen nur 485000 M. 
eigene Einnahmen aus Mitglieverbeiträgen (durc: 
ſchnittlich Z08 M. pro Mitglied) gegenüber. Aud) 
in den übrigen arökern deutichen Staaten erhalten 
die Vereine mebr oder minder erbeblihe Zuſchüſſe, 
neben denen die eigenen Einnahmen zurüdtreten. 
Die ganze Entwidlung der Vereine drängt daber 
bauptjäclic infolge dieſer finanziellen Ahbängig: 
keit vom Ztaate immer entichiedener dabin, den 


Gentralvereinen den Charakter einer amtlichen Ber: | 


tretung der Yandmwirtichaft zu geben, jie in Land— 
wirtihajtätammteern (j. d.) umzuwandeln. 

Auf der Grundlage der beſtehenden Gentralver: 
eine baut jich vie oberjte Körperſchaft zur Vertretung 
ver landwirtichaftlien Anterefjen im Deutſchen 
Heide, der Deutiche Landwirtſchaftsrat (j. d.) auf. 
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in polit. Richtung zu befigen, bat ſich mit ge: 
radezu elementarer Gewalt in der im Febr. 1893 
zu Berlin erfolgten Gründung des Bundes der 
Landwirte Geltung verſchafft. Den äußern 
Anſtoß zu der Gründung gab das Belanntwerden 
des auf Abihluß des deutſch-ruſſ. Handeläver: 
trags gerichteten Planes, der die Herabfekung der 
—— auch Rußland gegenüber in Ausſicht 
nahm. Der Zweck des Bundes iſt, der Landwirt— 
ſchaft durch Einwirkung auf die Wahlen eine ihrer 
Bedeutung entſprechende Vertretung in den parla— 
mentariihen Körpericaften zu verſchaffen. Der 
Bund, der im Febr. 1894 bereit3 178939 Mit: 
glieder (155000 allein in Norddeutſchland aus: 
ſchließlich Heſſens) zählte, alievert fib in Orts-, 
Bezirfs:, Kreis: und Provinzialabteilungen mit 
gewiſſen durch die Werjchiedenbeit der Vereinägeiehe 
gebotenen Modifikationen in einzelnen Staaten. 
Die Kreisabteilungen deden jich mit den einzelnen 
Reichstagswahlkreiſen. Den dem Borftande zur 
Seite jtebenden Ausſchuß bilden außer den Vor: 
itandsmitgliedern die Vorfikenden der Provinzial: 
abteilungen. Die Beiträge der Mitglieder haral: 
terijieren ſich als freiwillige Steuerjufchläge, die 
der Verſchiedenheit der Steuerverfaflung der Ein: 
zeljtaaten entſprechend vom Bundesausſchuſſe feit: 
geiegt werden. Für Preußen ilt der Beitrag auf 
5 Bros. der Grundſteuer beftimmt. Alljährlich findet 
eine ordentlibe Generalveriammlung Statt. Das 
Hauptergan des Bundes bildet die «lluftrierte 
landwirtichaftlibe Zeitung». Bor der Gründung 
des Bundes der Landwirte bejtand bereits der 


Deutſche Bauernbund, der ſich fait ausſchließ— 


Sein Borbild und Vorläufer war das nob in 


voller Mirktiamteit ftebende Landes :Ötonomiefol: 


leaium (j. d.). Eine dem preuß. Landes-Okonomie- 


tolleaium analoge Einridtung iſt in Zadien der | 


Yandestulturrat (1. d.), in Württemberg die Central: 
ftelle für Landwirtſchaft, während in Bayern wie in 
ven übrigen deutichen Staaten jolde Bebörde feblt. 

Neben den allgemeinen landwirtichaftlichen oder 
ibnen unmittelbar angeichlolienen Vereinen beiteht 
in Deuticland nodb eine Anzabl von Bereinen, 
welce jür gewiſſe Sonderzwede die Intereſſenten 
für gan; Teutichland aufammenfaflen. Hierber ae: 


bören der Teutihe Pomologenverein (jeit 1860), 


Deutibe Meinbauverein (teit 1874), Deutiche 
SHopfenbauverein, Deutiche milchwirtſchaftliche Ver: 
ein (jeit 1874); ferner die Mereine für technifche 
Nebengewerbe, nämlib die Bereine der Spiritus: 
fabritanten (jeit 1857) und für die Nübenzuder: 
induitrie und der Verein zur Förderung der Moor: 
kultur (feit 1883), endlich der zwedverwandte Deutſche 
Fiſchereiverein (jeit 1870) mit 35 Smweigvereinen. 
Hieran reibt jib eine Gruppe von Vereinen, welche 
eine ſolche Zuiammenfallung für verwandte Ziele 
nur für größere Bezirke innerbalb Deutichlands be: 
sweden. Dahin gebören der «Kongreß Deuticher 
Yandwirte» (j. d.), Die 1875/76 in Berlin ins Yeben 
gerufene «Bereinigung der Steuer: und Wirtſchafts— 
veformerr, in der jeit Anfang des J. 1894 der Kon: 


greß Deutſcher Landwirte aufgegangen üt, der 1866 
gearündete Klub der Yandmwirte zu Berlin und die 
« Deutiche Yandwirtichaftägejellibaft» (j. Landwirt— 
fcbaftsgejellibait, Deutſche). 

Das verbreitete Bedürfnis, eine energiiche Ge: 
famtwertretung der landwirtichaftlihen Intereſſen 


| 


j 


| 


lih aus dem Kleinbejikeritande Pommerns, Bojens, 
Niederichlefiens, Ibüringens und des Königreichs 
Sachſen rekrutierte. Seine polit. Richtung war ton: 
jerpativ: antijemitiihb. In praktiich = öfonomifcer 
Hinſicht führte der Verein namentlih eine gemein: 
jame Beſchaffung künſtlicher Düngemittel und eine 
Organiſation der Trichinenſchau durch. Nah adıt: 
jährigem Bejteben löjte er fich im . 1893 zu Gunſten 
des Bundes der Yandwirte auf, in dem er mit feinen 
44000 Mitgliedern völlig aufging. Sein Organ 
«Der Deutſche Bauernbund» wurde unter dem 
Titel: «Der Bund der Yandwirte» fortgeſeßt. Nach 
dem Vorbilde des Bundes der Yandmwirte baben 
jih in jüngiter Zeit in Bayern mebrere Bauern: 
bünde gebildet, die aber jenem Bunde nicht an: 
aeichlojien find. Zur Zeit (1894) beitebt ein ober: 
bayr., ein niederbavr. und ein unterfränt, Bauern: 
bund. Die Tendenz diejer Bünde tft darauf ge: 
richtet, die Bauernichaft von der polit. Fübrung 
des Centrums, die in wirtichaftspolit. Hinficht nicht 
bejriedigte, zu emancipieren. Im Gegenjak zu 
diejen Vereinigungen wurde in Unterfranten und 
Niederbavern je ein Bauernbund von Gentrumsmit: 
alievdern gegründet. Allgemeinere Ziele verfolgen 
die Bauernvereine (j. d.). 

Pitteratur. Menkel und von Lengerles Land: 
mirtichaftliche Hilfs: und Schreibtalender, bejonders 
Jabra. 1891 (Berlin); R. Stadelmann, Das land: 
wirtichaftlice Bereinsmeien in Breußen(Halle 1874); 
Preußens landwirtichaftliche Verwaltung 1884—87 
(in den «Yandmwirticaftliben Jabrbüdern», Bp. 17 
(Berl. 1888); von Langsdorff, Die Landwirtſchaft 
im Königreib Sachſen (Dresd. 1889); Die Yand: 
wirtibaft in Bayern. Denkſchrift (Münd. 1890); 
Jahrbuch der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft 
von Mendel-Steinfels, Landwirtſchaftliches Ver— 
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einsweien (im «Handwörterbuch der Staatöwiflen: 
ichaften», Bd. 4, Nena 1892, ©. 959 fa.). 
Zandwirtichaftliche Verſuchsſtationen, auch 
Agrikulturchemiſche Verſuchsſtationen ge— 
nannt, Einrichtungen zu Forſchungen auf chem. 
phyſiol. Gebiete der Landwirtſchaft ſowie zur Kon— 
trolle der vom Landwirt gekauften Sämereien, 
Futter- und künſtlichen Düngemittel. Die älteſten 
in den vierziger Jahren entſtandenen L. V. waren die 
zu Bechelbronn im Elſaß (einem Landgute Bouſſin— 


gaults) und zu Rothamſtead (England). Jedoch be: | 


ainnt der Aufſchwung erjt mit der 1851 erfolgten 
Gründung der Veriubsitation in Mödern bei Leip— 
sig. Gegenwärtig ‚giebt es in allen Yändern Euro: 
pas 67T L. V., in Deutihland (1894) 48, nämlich 


zu Augsburg (1565), Bernbura (1882, für Pflanzen: | 


vhnitologie), Bonn (1856), Braunjchweig (1862), 


Bremen (1877, für Moorkultur), Breslau (2 Statio: | 


nen, 1856 und 1875), Cötben (1864), Dabme (1857), 
Danzig (1877), Darmitadt (1871), Dresden (1890), 
Elbſtorf (1871), Eldena (1878), Geiſenheim (1872, 
für Obit: und Weinbau), Göttingen (1857, und 
1874 Kontrollitation), Halle a. ©. (1863, ferner 
1867 für Tierphyſiologie und 1891 für Pflanzen: 
ihuß), Hildesbeim (1870), Hohenheim (1865 und 
1874 für Samentontrolle), Jnfterburg (1858), Jena 
(1883), Rarlärube (1859 und 1872 für Bilanzen: 
phyſiologie), Kiel (1871 und 1883 für Samen: 
fontrolle), Königsberg i. Pr. (1875 und 1877 für 
Milchwirtſchaft), Köslın (1863), Maadeburg (1883), 
Darbura (1882), Mödern (1851), München (1857), 
Münfter(1871), Oldenburg (1876), Bommrig (1864), 
Boppelädorf (1856), Poſen (1877), Naitatt (1875), 
Rufach (1874), Epever (1860), Tharandt (1869, für 
Pflanzenphyſiologie), Triesdorf (1874), Wiesbaden 
(1881) und Würzburg (1877). In den Vereinigten 
Staaten von Amerika jind die L. V. als Staats: 
injtitute in jedem Ginzelitaate errichtet. Während 
die Mehrzabl zu agrikulturchem. Unterfuhungen 
im allgemeinen beitimmt jind, widmen jich einige 
derjelben lediglich ipeciellen Zweinen; jo bat man 
Verſuchsſtationen für Spiritustabrifation, Brauerei, 
Weinbau, Hopfenbau, Milchwirtſchaft u.a. m. Die 
deutichen L. V. find zum geringern Teile ftaatliche In— 
ftitute, meiſtens von landwirtichaitliben Vereinen 
gegründet und von den betreffenden Staaten jub: 
ventioniert, nur wenige find von den Provinztalver: 
bänden errichtet. — Val. Entwidlung und Thätigkeit 
der land: und forftwirtichaftlichen Berjuchsitationen 
in den eriten 25 Nabren ibres Beitebens (Berl. 1877) 
und die Zeitichrift: Die 2. V. (jeit 1858). 
Landwirtichaftögeiellihaft, Deutiche, 
eine allgemeine nationale Vereinigung, 1884 be: 
aründet, beichränft jich auf das Gebiet der landmwirt: 
ſchaftlichen Technik unter Ausschluß aller wirtichafts: 
polit. und gejeggeberiihen Fragen ; ſie widmet dem 
Ausitellungsweien hervorragende Bilege, indem fie 
Jahr für Jahr abwechſelnd in den verſchiedenen Teilen 
des Reichs eine allgemeine landwirtſchaftliche Aus: 
jtellung veranitaltet. Mit diefer verbindet fie die 


ebenfalls jährliche Wanderverſammlung, während 


eine zweite DOBHEE DE ONE NG Dos Februarin Berlin, 
dem ftändigen Site der Geſellſchaft, abgebalten zu 
werben pflegt. Das leitende Organ iſt ein Gejamt: 
ausſchuß, die laufenden Geſchäfte beiorgt der Vor: 
ſtand durch ein Direktorium. Zur Pflege beionderer 
Zweige des landwirtichaftlichen Gewerbes bilvet fie 
Abteilungen und Sonderausſchüſſe. Die L. ver: 


mittelt den Anlauf von Düngemitteln, jowie den | 


Landwirtjchaftliche Berfuchsitationen — Landwirtichaftsfammern 


An: und Verlauf von Futtermitteln und Saaten, 
| jie giebt den Mitaliedern Auskunft in allen Fragen 
des landwirtſchaftlichen Betriebes. Außer ihrem 
«Jahrbuch» giebt die Gejellibaft « Mitteilungen» 
heraus, in zwanglojen Heften, bie monatlih2—3mal 
eriheinen, außerdem «Anleitungen» für praktiſche 
Yandmwirte und «Arbeiten und Verſuches der Geiell: 
ihaft. Die Mitgliedſchaft kann nur von pbyſiſchen 
Berionen erworben werden. Die Gejellichait zählt 
zu Beginn 1894 bereit8 mehr als 9500 Mitglieder, 
Staatliche Unterjtügung empfängt und begebrt jie 
nicht. Troßdem verfügt jie, da der Beitrag der Mit: 
glieder auf 20 M. normiert ift, Anfang 1894 über 
700 000 M. Bermögen. 
| Zandwirtichaftsfammern, geſetzlich geordnete 
' Korporationen, die, aus Wahlen bervorgebenn, zu: 
nächſt beitimmt find, die Yandwirtichaft und die 
| landwirtichaftlichen Intereſſen ver Regierung gegen 
) über dur Rat und Musfunftserteilung ſowie durd 
Geltendmadung von Wunſchen und ‚sorderungen 
| zu vertreten, denen aber zugleich die Aufgabe zu: 
fällt oder zugewieſen werden kann, durch allgemeine 
Anrenungen, Maßnahmen und Unternebmungen 
das Gevdeiben der Landwirtſchaft innerbalb des 
ihnen unteritellten Bezirt3 nab Möglichkeit tbätia 
zu fördern. Bis zu einem gewiſſen Grade find den 
L. die beitebenden landwirtſchaftlichen Central: 
vereine (ſ. Landwirtichaftlidye Vereine) nah Stel: 
lung und Wirkſamkeit verwandt; jie unterſcheiden 
fih indejjen von diejen auf freier Vereinsbildung 
berubenden Organen dadurd, daß ſie ähnlich den 
meilten Handelstammern (1. Handeld= und Ge 
werbefammern) innerhalb der zugewieſenen Bezirte 
die Gejamtvertretung eines ganzen Berufszmweigs 
darstellen, dem entiprechend aus allgemeinen Wab- 
len bervorgeben, an denen jeder Landwirt teilw: 
nebmen berufen it, und vom Staate als öffent: 
libe Behörden anerkannt find. Während die Ber: 
eine nur von ihren Mitgliedern Beiträge er 
heben können, giebt die Stellung der X. ibnen 
gegenüber der Gejamtbeit der in ihnen vertte— 
tenen Berufsgenofien ein Beiteuerungsredt, das 
jie für allgemein techniiche landwirtichaftliche Un: 
| ternebmungen finanziell leiſtungsfähiger madt als 
bie freien Vereine. —— 
Nachdem 1884 zum erſtenmal, jedoch erfolglos, 
| Im preuß. Zandesölonomielolegium die Befür: 
| wortung einer derartigen Berufsorganijation an: 
geregt worden war, jprad 1892 diejelbe Körper: 
ſchaft fich für fakultative Umwandlung der beiteben: 
den Gentralvereine in 2. aus, Ebenſo fahte das 
preuß. Abgeordnetenhaus im Juli 1893 einen auf 
Schaffung einer allgemeinen landwirtichaftlicen 
Berufsorganifation abzielenden Beſchluß. Diele 
Anregungen, in Verbindung mit dem Anwachſen 
der agrariihen Agitation, veranlaßten die preub- 
Regierung im Jan. 1894, einen Gejegentwurt be 
hufs obligatoriicher Errichtung von X. dem Yan 
tage zu unterbreiten. In der Regel jollen da 
nad die L. das Gebiet einer Provinz umſaſſen 
Sie wären verpflichtet, fih auf Erfordern über die 
| auf die landwirtichaftliben Verhältniſſe bezüglichen 
geießgeberiichen und Berwaltungsmaßregeln aut: 
achtlih zu äußern, ohne daß die Regierung ibrer 
jeit3 verbunden wäre, ihren Rat in ſolchen Fällen 
einzubolen. Auf techniſchem Gebiete it ibnen ein 
mit derjenigen der Gentralvereine konkurrierende 
Wirkſamleit zugedacht, event. ift jogar ein Aufgeben 
der Gentralvereine in den L. in Ausjicht genom 
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gia», Bd. 150, Bar. 1839— 54). — Vol. de Erozals, ' 


L., archevöque de Cantorbery (Bar. 1877). 
Zanfranco, Giovanni, Maler, geb. 1580 zu 
Parma, befuchte die Schule der Garracci zu Bologna 
und Rom; doc läßt ſich auch ein eifriges Studium 
Gorreagios in feinen Arbeiten wahrnebmen. Sein 
Hauptwerk ift das Kuppelgemälde in San Andrea 
della Valle in Rom (1623— 25), daritellend die 
Himmelöglorie. Er wurde danach der Modemaler 
Roms und malte zahlreiche Fresten aller Art. 1631 
wurde er nah Neapel berufen, um die Kuppel der 
neuen Jeſuskirche mit yresten zu ſchmücken. 1646 
tebrte er nah Rom zurüd, erbielt von Papſt Ur: 
ban VIIL.die Ritterwürde und ftarb 29, Nov. 1647. | 
Seine Fresten find lange Zeitwegenibrerbelorativen | 


Lanfranco — Lang (Karl Heinr., Ritter von) 


aung an der revolutionären Bewegung die Heimat 
und wurde Bjarrer zu Wartau im Kanton St.Gallen, 
1863 in Meilen am Züricherjee, 1871 an Et. Peter 
in Zürih, wo er 13. Ian. 1876 ftarb. 2, war ein 
bervorragender Vertreter einer rüdbaltälo& auf dem 
Boden der modernen Weltanſchauung jtebenven 
Auffaflung des Chriſtentums. In dieſem Sinne 
gab er jeit 1859 die «Beitftimmen aus der reform. 
Kirche der Schweiz» heraus, die 1872 mit den von 
Bitzius redigierten «Berner Wocenblättern» zur 
«Reform» vereinigt wurden, die L. nunmebr mit 
Langhans berausgab. Bon feinen Schriften seien 
genannt: «Stunden der Andacht» (2 Bde., Wintertb. 
1862—65), «Verſuch einer hrijtl. Dogmatik» (Berl. 
1857; 2. Aufl. 1868), «Fin Gang durch die chriſtl. 


Vorzüge bewundert und nachgeahmt worden. Cie Welt» (ebd. 1859; 2. Aufl. 1870), «Neligiöje Cha: 
find leicht angeordnet, überaus gewagt in der per: | raftere» (Mintertb. 1862; 2. Aufl. 1872), «Mortin 
ſpeltiviſchen Anficht, dabei formlos oder manieriert | Yutber» (Berl. 1870), «Das Leben Jeſu und die 
in ber geihnung, aber geijtreih und lebendig und | Kirche der Zukunft» (ebd. 1872), «Zur kirchlichen 
meiſterhaft in der Lichtwirtung. Von feinen Tafel: | Situation der Gegenwart» (Für. 1873), «Religiöie 
bildern find zu nennen: Leichenbegängnis Cäjars | Reden» (2 Bde., ebd. 1873— 74). — Bal. Bieder: 
(Mapdrid, Brado:Mufeum), Derreuige Petrus (Dres: | mann, Heinrich 2. (Zür. 1876); K. E. Mayer, Hein: 


dener erg! Maria eriheint den Einfieplern 
Paulus und Antonius (Wien, Hofmufeum). | 

Zanfrey (ipr. langfreb), Pierre, franz. Gefchicht: | 
Schreiber und ‘Politiker, acb. 26. Olt. 1828 zu Cham: | 
bery in Savoyen, ftudierte in Paris die Nechte, | 
widmete fich aber dann fchriftitelleriichen Arbeiten. | 
1870 in die Nationalverjammlung gewäblt, gebörte | 
er zugleich zum linten Centrum und zur republifa: 
niſchen Linken. Thiers ernannte ihn zum franz. Ge: | 
fandten in Bern. Nab dem Sturze Thiers’ nabm 
2, feine Entlaſſung (24. Mai 1875), wurde 1875 
zum lebenslänglicen Mitglied des Senats ernannt | 
und ftarb 15. Nov. 1877 in Bau. 1855 erichien von | 
ihm «L’Eglise et les philosophes au XVIII® siecle» 
(2. Aufl., Bar. 1857), 1858 «Essai sur la Revolution 
frangaise», 1860 «Histoire politique des papes» 
(neue Aufl. 1880) und der ſociale Roman «Lettres 
d’Everard» (neue Aufl. 1878), 1863 «Etudes et 
portraits politiques» (2. Aufl. 1865) u.a. Gein 
Hauptwerk iſt die «Histoire de Napoleon I*"» (5Bpe,, | 
1867— 75, bis zum ruf). Feldzug reichend; deutich, 
7 Bde., Mind. 1884—87), worin &., auf aründliches 
Material gejtügt, mit ſcharfer Kritik die fog. Na: | 
poleoniſche Legende zu zerjtören verſucht. Seine | 
«(Euvres completes» erjchienen 1879 fa., feine 
«Correspondance» 1885. 

Zang (ipr. läng), Andrew, engl. Schriftiteller, geb. 
31. März 1844 zu Sellirk, ftudierte in St. Andrews 
(Schottland) und Orford und lebt in St. Andrews. 
2. ift ein gewanbdter, mit gediegenem Willen aus: 
gerüfteter, beliebter Schriftiteller. Von feinen zabl: 
reihen Werten ſeien genannt: «Helen of Troy» 
(1882), «Rhymes à la mode» er «Grass of 
Parnassus» (1888) und die Proſaſchriften: «Custom 
and myth» (1884), «Myth, ritual and religion» 
(1887), «Lost leaders» (1889), «Prince Prigio» 
(1889) und mit River Haggard «Ihe world's desire» 
(1890) und «The life, letters and diaries of Sir 
Stafford Northcote, first Earl Iddesleigh» (1890). 
Außerdem überjekte er die Odyſſee (mit Butcher), 
die Ilias (mit E. Moers und W. Leaf), Aucaffın 
und Nicolete, Berraults Märchen u. ſ. w. Auch ver: 
öffentlichte er ein Wert über St. Andrews (1888). 

Zang, Heinrih, prot. Tbeolog und Führer de& | 
kirchlichen Liberalismus in der Schweiz, geb. 14.Nov. | 
1826 zu Frommen bei Balingen in Württemberg, | 
ftudierte in Tübingen, verließ 1848 wegen Beteilis | 





rich L. (Baj. 1877). 

Sand, Heinrib, Maler, geb. 24. April 1838 zu 
Regensburg, war Schüler der Münchener Atademie 
und von F. Volk, bereiite 1860—66 Ungarn, die 
Donaufürjtentümer und weilte 1866—67 in Paris 
bei A. Schrever. Aus diefer Zeit ftammen: Ungari: 
ſcher Wirtsbof (1861), Pferde im Echilf (1865), 
Czikos mit Pferdeberde (1865), Ungarische Hufaren: 
patrouille von 1849, Yongbamps, Cinfangen von 
Meidepferden (Dresdener Galerie). Nachdem er den 
Krieg von 1870/71 al& Zeichner mitgemadt batte, 
wandte er ſich vorzugsweiſe dem Ktrieasgenre zu, 
wobei er fich jelbjt bis zum Schlacht: oder mwenigitens 
Gefechtsbild emporſchwang. Dabin gehören: Attade 
franz. Kavallerie gegen ein preuß. Anfanterieregi: 
ment bei Sedan (1872), Attade der Brigade Bredow 
in der Schlacht bei Bionville, Epiſode aus ber 
Schlacht bei Wörtb (1875), Franz. Kavallerieanarifi 
bei Floing (1886), Epiſode aus der Erjtürmung ven 
röjchweiler, libergang des 2. bayr. Armeetorps 
über die Marne bei Corbeil (1888; leßtere beide in 
der Neuen Pinakothek zu München). Nach weiter, 
bis in den Orient fich erjtredenden Reiien lebte Y. 
als Brofefior in Münden, wo er 8. Juli 1891 ſtarb. 
Seit 1884 war er mit der Malerin Tina Blau (i. d.) 
vermäblt. U. d. T. « Eirkusbilder» (Münd. 1879, 
« Hunftreiter und Gaufler» (ebd. 1880) gab er A: 
bums fein beobachteter Zeichnungen heraus; aud 
ichrieb er «Aus den Erinnerungen eines Schlacten: 
bummlers im Feldzuge 1870771» (Münd. 1387; 
2. Aufl., ebd. 1888; Neue Folge, ebd. 1858).  _ 

Zang, Karl Heinr., Ritter von, Geſchichtſchrei— 


ber, geb. 7. Juli 1764 zu Balgbeim im Fürſten 
tum Öttingen: Mallerjtein in Schwaben, ſtudierte 


in Altvorf die Rechte, praktizierte feit 1785 bei 
der Regierung zu Öttingen, ging 1788 nad Wien, 
wurde Privatjelretär des württemb. Gejandten ın 
Wien und 17% Archivar des Fürften von Dttin: 
gen:Wallerftein. 1792 ging er nad Göttingen, mo 
er Jene « Hiftor. Entwidlung der deutfchen Steuer: 
verfafjungen» (Berl. 1793) ſchrieb. Bom nad 
maligen Fürſten von Hardenberg erbielt er ſodann 
den Auftrag, das Hardenbergſche Familienarchiv zu 
ordnen, worauf er 1795 Geb. Archivar zu Platten 
burg wurde. Als preuß. Legationsfekretär wohnt: 
er dem Kongreß zu Raſtatt bei; 1799 trat er alt 
Kriegd: und Domänenrat in dieNegierung zu Ant 
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955 Langbirnen — Lange (Julius) 


Kellerwurm» (1806), «Magifter Zimpels Braut: ! Bedeutung des Hauptwerfes bejtebt teils in der 
fabrt» u. a. L. jelbjt bejorgte die Originalausgabe | neuen und interejjanten Beleuchtung einzelner Par: 
feiner « Sämtliben Echriften» (31 Bde., Stutta. | tien der Gefchichte der Philojopbie, teils in der aus 
1835 — 37; in 2. u. 3. Aufl., 16 Bde. 1841, 1845). | der Kritik des Materialiemus ſich entfaltenden 
Langbirnen, grüne, fünfte Klaſſe des Lucas: |; (namentlich in der zweiten Auflage näber entwidel: 
{hen Birnenſyſtems, ſ. Birne, ten) Aufitellung einer eigenen Lebre. Dieſe ſchließt 
Zangblei, ſ. Geſchoß (Bd. 7, ©. 9058). fih eng an Kant und Schiller an und vertritt den 
Zangdreichmaichine, eine Dreibmaidhine, in | «Standpunft des Ideals», wonach neben der Ein: 
die das Getreide jenkreht zur Trommelachſe ein: | ſchränkung der wiſſenſchaftlichen Erlenntnis auf 
gelegt wird. die durch Erfahrungswiſſenſchaften fejtzuitellenden 
Zange, Ernſt Bbilipp Karl, unter dem Pjeudo: | Kaufalitätsverbältnifje auch das Recht ver aus 
nom Philipp Galen (Anagramm aus Yange) | fittlibem Bedürfnis «in Begriffen dichtenden» und 
befannter Romanicriftiteller, geb. 21. Dez. 1813 | zur Weltanfbauung jtrebenden Phantaſie aner: 
zu Potsdam, jtudierte 1835— 39 in Berlin Medizin, | kannt wird. %.3 nab feinem Tode von Eoben ber: 
trat 1840 als Compagniebirurg in den preuß. auägegebene «Logiihe Studien» (Iſerl. 1877) ent: 
Militärdienft, wurde 1847 Stabsarzt zu Bielefeld balten ven Verſuch, die Evidenz und Gültigkeit ver 
in Weitfalen, machte 1849 als Dirigent eines Feld: | logiihen Geieke aus den räumlichen Verbältnitien 
lazarett3 den Krieg in Schleswig mit, fam 1857 als | abzuleiten. Außerdem bat 2. eine Biograpbie Über: 
Stabsarzt nad) Botsdam, wo er jet als Oberjtabs: | wegs (Berl. 1871) verfaßt. — Bol. Vaibinger, 
arzt a.D. (jeit 1878) lebt. Seine zablreihen Romane | Hartmann, Dühring und L. (Fierl. 1876); ©. 9. 
behandeln meift das moderne Leben in fpannenden | Braun, F. A. L. als Socialölonom (Halle 1881): 
Grzäblungen und ſchildern in klarer Zeihnung Sit: Böſch, Fr. Alb. L. und fein Standpunft des Ideale 
ten und Yandjcajten, namentlih Schleswig: Hol: | (Arauenfeld 1890); Ellifjen, Fr. Alb. L. Eine Le— 
ſteins und der Schweiz. Sein erjter und zugleich | bensbeichreibung Lpz. 1891); Neichesberg, Fr. Alb. 
fein bejter Roman: «Der Irre von St. James» | 2, als Nationalöfonom (Bern 1892). 
(4 Bre., Lpz. 1854), iſt ſchon 1844 geichrieben. Dann | Lange, Henry, Kartograpb, geb. 13. April 1821 
folgten unter andern «Der Anfelfönig» (5 Tle.,1852), | zu Stettin, bildete ſich ſeit 1839 in Potsdam unter 
«Fritz Stilling» (4 Tle., Lpz. 1854), «Walther fund» | Heinr. Bergbaus zum Kartograpben aus, ging 15H 
(3 Tle., ebd. 1855), «Andreas Burns und feine nach Edinburgh, um an der Bearbeitung des Phr: 
Namilie» (4 Bde., ebd. 1856), «Die Tochter des ſilaliſchen Atlas von Kobniton teilzunebmen, und 
Diplomaten» (4 Bde. ebd. 1865); die beiden legtern | Tebrte 1847 nad Berlin zurüd, wo er unter Karl 
behandeln Stoffe aus dem Scyleswig:Holjteinichen , Ritter und Dove feine Studien fortſetzte und ın 
Kriege; ferner: «Der Löwe von Luzern» (5 Bde., | näbere Beriebung zu A. von Humboldt, L. ven 
Berl. 1869), «Der Alte vom Berge» (3 Bde., ebd. | Buch, H. Bartb u. a. trat. 1855—60 leitete er vie 
1873), «Der Naitelbinder» (3 Bde. ebd. 1874), «Die geogr. Anftalt von F. A. Brodbaus, lebte dann bis 
Mojelnire» (3 Bde., ebd. 1877), «frei vom Jod» | 1868 als Brivatgelebrter in Leipzig, bis er als Pro— 
(3 Bde., ebd. 1878), «Die Perle von der Die» (4Bde., feſſor und Vorſtand der Blantammer in das könial. 
Lpz. 1880), «Die Fürjtendiener» (4 Boe., ebd. 1880), | Statiftifche Bureau in Berlin trat. 2. ſtarb 30. Aus. 
«Der Meier von Monjardin» (2 Bde, Münd. 1891). 1893. Bon feinen zablreiben Arbeiten jeien gt 
u. ſ. w. Seine «Gejammelten Schriften» erſchienen nannt die Kartenwerke: «Atlas von Nordamerila> 
in 10 Bänden (Lpz. 1857—68). Graunſchw. 1854), «Brodbaus’ Neije:Atlas» (Is. 
Zange, Friedr. Albert, pbilof. und vollswirt: | 18585— 73), «Atlas von Sadien» (ebd. 18601, 
ſchaftlicher Schriftiteller, aeb. 28. Sept. 1828 in | «Land: und Seelarte des Mittelländiichen Meer: 
Wald bei Solingen, ftudierte in Zürich und Bonn, (Trieft 1859; 2. Aufl. 1870), «Handatlas über all: 
wurde 1852 Lehrer am Gymnaſium zu Köln und Teile der Erde» (2. Aufl., Lpz. 1867), «Bibelatlas 
babilitierte fib 1855 in Bonn als Brivatdocent der ; zu Bunjens Bibelwert» (ebd. 1860), «Atlas zur 
Philoſophie. 1858—61 war er Gumnafiallebrer in | Induftrie und Handelögeograpbie» (mit Klun, Zür. 
Duisburg, worauf er Handelätammerjetretär da: und Lpz. 1864—66), «Schulatlas» (von Liechten— 
jelbft wurde. Im Nov. 1866 als Mitredacteur ſtern und Lange, Braunſchw. 1853; 85. Aufl. 1892), 
des «Landboten» in Winterthur tbätig, habilitierte «Glementar:Schulatlas» (ebd. 1862), « Volksſchul 
er fib dann in Zürich und erbielt dafelbit 1870 ; atlas» (235. Aufl., ebd. 1892). 
eine neugegründete Profeſſur «der indultiven Philo: | Lange, Julius, Landſchaſtsmaler, geb. 17. Aug. 
jopbie». 1873 folgte er einem Rufe nah Marburg, | 1817 in Darmitadt, Bruder des Architekten Ludwig 
wo er 21. Nov. 1875 itarb. ' ,, bildete ſich mit diefem, dem er auch bei der Herau: 
Unter den voltswirtibaftlichen Schriften 2,8 find | gabe feiner Stahlſtiche zur Seite jtand, nad Nett 
bervorzubeben: «Die Arbeiterfrage» (Duisb. 1865; | mann in Münden. Dann lernte er bei Schirmer un 
+. Aufl., Wintertb. 1879), «John Stuart Mills Duſſeldorf, begab ſich nah Italien, wurde Zeichen 
Anſichten über die jociale Frage und die angebliche | lehrerder Erzberzogin Carlotta, nabmaligen Kaiſerig 
Ummälzung der Socialwiſſenſchaft durd Garen» | von Meriko, tebrte aber 1858 nah München zurüd 
(Duisb. 1865). Seine philoſ. Schriften find: «Die | und wurde bier 1867 zum Hofmaler ernannt. Te 
Grundlegung der matbem. Pſychologie, ein Verſuch Hauptvorzug feiner Landſchaftsbilder berubt au 
zur Nachweiſung des fundamentalen Fehlers bei | ibrer koloriitifhen Wirkung. Bon feinen metit der 
Herbart und Drobiich» (Duisb. 1865), fein Haupt: | bayr. Gebirge und der Schweiz entnommenen Land 
wert: «Die Geſchichte des Materialismus und Kritik ſchaften befinden fich drei: Gojaufee mit dem Tat 
jeiner Bedeutung in der Gegenwart» (Nierl. 1866; ſtein im Morgenlichte, dasjelbe in der Abendionnt 
2, Aufl., 2 Bde, 1873— 75; 3. Aufl, 2 Bde. 1876 , Partie bei Bartenkirben, in der Neuen Binatotbt 
— 77; 4. wohlfeile Ausg. obne Regiſter und An: au Münden; andere in der Brera zu Mailand, ım 
mertungen, 1852), «Neue Beiträge zur Geſchichte Mufeum zu Stuttgart und in Brivatiammlunge- 
des Materialiämus» (Heft 1, Wintertb. 1867). Die L. ftarb 25. Juni 1878 in Münden. 


Lange (Ludw.) — Langemard 959 


Lange, Ludw., Arcitelt, geb. 22. März 1808 zu | und Bhiliftereien reich. Am befannteiten aber wurde 
Tarmitadt, Bruder des vorigen, lernte in Darm: L. durch jeine ſchwache metriihe Übertragung der 
jtadt unter Baurat Lerch, arbeitete jpäter unter | «den» des Horaz (Halle 1752), die an Leſſing, der 
Moller, bezog dann die Univerfität zu Gießen, un: | fie in feinem «Vade mecum» dem Spotte preisgab, 
ternabm aröhere Reiten und bielt fih längere Zeit | einen unbarmberzigen Kritifer fand. 
in Münden auf. 1834 begleitete er ven Maler Rott: Zänge,aitronomiice, fürein Geſtirn derjenige 
mann nach Griechenland und blieb in Atben, wo er Bogen der Ekliptik, der zwiſchen dem Breitenkreiie 
Zeichenlebrer am Gymnaſium wurde. 1538 lieb er des Geſtirns und dem Früblingspuntte enthalten 
jib in München nieder, wo er 1547 Profeſſor der iſt, wobei man von dem lektern immer nad Oſten 
Baukunſt an der Akademie der bildenden Künfte | rechnet. Die L. werden von 0° bis 360° gezäblt. 
wurde und 31. März 1868 jtarb. Unter jeinen Bau: gänge, geoarapbiice, ver Winkel, den der 
werten nebmen bie Villa des Königs Marimilian Mteridian eines Ortes mit einem als Ausgangs: 
in Berchtesgaden (1855053) und das Mujeum zu | punkt der Zählung gewäblten Anfangsmeridian 
Leipzig (1856—58) den eriten Hang ein. Sein Ent: , over eriten Meridian bildet. Die Zäblung ae: 
wurf zu einem archaol. Muſeum für Athen (1860) ſchieht entweder vom Anjangsmeridian aus nad 
wurde 1866 ausgeführt. Cine Sammlung von Ent: Titen und Weiten bis 180°, indem man dann öft: 
würfen veröffentlichte er in den aWerken der böbern ſiche und weitliche 2. untericheidet, oder nur nad 
Baukunft» (4 Hefte, Tarmit. 1546-55).  _ Diten bin bis 360% Da der Yängenunterichied 

Lange, Ludw. Pbilolog und Altertumsjoriber, meier Orte auch aleih dem Unterſchiede ihrer Orts: 
geb. 4. März 1825 zu Hannover, jtudierte in Göt: | zeiten iit, d. b. gleich ibrer Zeitdifferenz (j. d.), io 
tingen, babilitierte ſich 1849 dajelbit, erbielt 1553 | giebt man bäufig au die X, eines Ortes gegen 
eine auberord., Oftern 1855 eine ord. Projeſſur in pen gewählten erſten Meridian ftatt in Graben in 
Prag, folgte 1859 einem Rufe nab Gießen und Stunden, Minuten u. j. w. an. Über die VBejtim: 
war von Oſtern 1871 bis zu jeinem Tode, 18. Aug. | mung der L. eines Orts ſ. Ortsbejtimmung. 

1855, Projeſſor der klaſſiſchen Philologie zu Leipzig. Die Annahme des Anfanasmeridians iſt eine 
Durd eine Preisſchrift: «Historia ımutationum rei völlig willtürlihe, da die Natur teinen ſolchen be: 
militaris Komanorum inde ab interitu rei publicae : zeichnet bat; fait alle großen Kulturvölter rechnen 
usque ad Constantinum Magnum» (Gött. 1847) daher nach ibrem einenen Anfangsmeridian, den jie 
wurden jeine Studien auf die rom. Altertümer ge: meiſt durch die Hauptitadt ihres Landes gelegt 
lentt. Im Anſchluß an feine Promotionsihrift | paben. Infolge eines 1630 von Richelieu zufam: 
«Prolegomena in Hygini de castrorum munitioni- menberufenen Hongrejies iſt e3 unter den Geogra— 
bus libellum » (Gött. 1847) gab er den Text des phen bis in die neuere Zeit gebräuchlich geweſen, 
Hyginus mit einem ausfübrliben Kommentar ber: pen eriten Meridian durb die canariſche Jnſel 
aus (ebd. 1848), veröffentlichte Abbandlungen über Ferro zu legen, deren Lage man in runder Zahl 
die Znntar des Apollonius Dystolos und die ostiihe | zu 20° meitlich von Baris annahm (tbatjächlich 
Inſchrift auf der Tafel von Bantia, ſowie jein Haupt:  [ieat die Oftipise der Snfel 20° 23° 9" weitlich von 
wert, das « Handbuch der röm, Altertümer» (BD. 1 | Paris). Die Seeleute rechnen allgemein ibre 2. 
u.2 in 5. Aufl, Berl. 1876— 79, Bd. 3, Abtell. 1, yon Greenwich ab; es bat ſich diefer Gebrauch auch 
2. Aufl. 1876). Von jpätern Arbeiten 2.8 find zu in der Aitronomie ziemlich eingebürgert und wird 
nennen: «Der Homeriſche Gebrauch der Partikel ei» | wohl für willenichaftlibe Zwede mit der Zeit all: 
(2 Abteil., Lpz. 1872— 73) und « Die Epbeten und gemein werden. Die Grreibung diefes Zweds iſt 
der Areopag vor Zolon» (ebd. 1874). Seine Abband: | hereits mebrjab auf internationalen Kongrefien 
lungen eribienen gejammelt u, d. T, «Kleine Schrif: ; angebabnt worden. Zwiſchen den aebräuchliciten 
ten aus dem Gebiete der llaſſiſchen Altertums: , erjien Meridianen und dem Greemwicher Meridian 
wiljenicaft»(2Boe., mit Lebensabriß von K. Yange, | peiteben folgende Beziebungen: 

Hört. 1887). Mit Ribbed, G. Eurtius und Yipfius * Be ae 6 
beforgte 2. die Herausgabe der «Leipziger Studien» Berlin . . „13°23'44”7= 0°53 34,5 öftl. von Gr. 
38* Om IRTE_UN __ 5] 35 Nero ...17 39 51 =1 10 39, 4weſtl. von Gr. 
(3 Bde., Lpz. 1878 -80). — Bol. K. Neumann, get 22 . A 

Ludwig L. (Berl. 1886). ı barie ... 220 9 =0 9 20, söltl. von Or. 

Lange, Sam. Gotibold, Dichter, geb. 1711 zu | Wajbington?77 3 2 =5 8 12, ıweitl.von Gr. 
Halle, jtudierte dajelbit Theologie und murde, | Langeland, dän. Anjel zwiſchen Fünen und 
nachdem er fich zuvor längere Zeit in Berlin auf: Laaland, 275 qkm groß, mit (1890) 19170 E. ae: 
gebalten batte, 1737 Paſtor zu Yaublingen bei | bört zum Amt Spendborg (j. d.), iſt 50 km lang, 
Halle. 1755 ernannte ibn Friedrich d. Gr. zu: nur 4—8 km breit, von einer bemaldeten, im 
gleich zum geiſtlichen Inſpektor im Saaltreife. Er | Stövlebjerg bis 46 m aniteigenden Hügelreibe 
jtarb 25. Juni 1781 zu Yaublingen. Mit feinem durchzogen, ſehr fruchtbar (Geichiebelebm) und aut 
Freunde Bora juchte er dur die Stiftung einer , angebaut. Hauptort und einzige Stadt ift Rudkjö— 
gegen die Gottſchedſche Schule gerichteten Privat: | bing mit 3485 E., einem Hafen, zu weldem etwa 
geſellſchaft 1733 die deutihe Sprade, Poelte und | 100 Schiffe gebören, und Handel. 

Beredjamfeit zu fördern. L. jelbjt war ein nur Zangelands:Belt, ſ. Belt. 

mittelmäßiges poet. Talent und mit dem viel be: Langelsheim, ;sleden im braunſchw. Kreis 
Deutendern Pyra ein Feind des deutſchen Reims, Gandersheim, an der Innerſte und am Fuße des 
den beide durch Einführung der antilen Silbenmaße | Weftbarzes, an der Yinte Goslar: Seejen und der 
verdrängen wollten. Pyras und 2.3 Gedichte er:  Nebenlinie 2.: Glaustbal: Zellerfeld (25 km) ver 
Ichienen zuſammen u. d. I. «Ihyrjis’ und Damons VPreuß. Staatsbahbnen, bat (1890) 2563 evang. E., 
freundichaitliche Lieder » (Zür. 1745; Neudrud mit | ‘Bolt, Telegrapb, nabebei die Silberbütte Sopbien: 
Ginleitung von A. Sauer in den «Vitteraturdenk: | bütte, das Kaliwerl Hercynia und zwei Zauerbrun: 
maälern des 18, und 19. Nabrb.», Heilbr. 1885); Y.s | nenfabriten. 

Anteil iſt ſchon bier an glatten Beichmadlofigleiten Zangemard, Ort in Belgien, ſ. Yangbemarcag. 
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Zangen, Stadt im Kreis Offenbach der heil. 
Provinz Startenburg, an der Linie Frankfurt-Heidel— 
berg der Main-Nedarbahn, Sik eines Amtsgerichts 
(Landgericht Darmitadt) und zweier Oberföritereien, 
bat (1890) 4639 meijt evang. E., Poſt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, gotiihe evang. Kirche (1883), 
böbere Bürgerichule; Knopf-, Mineralwaſſer-, Eijig:, 
Piqueur: und Zündholzfabrifen, Tricotwebereien und 
bedeutende Sandfteinbrüche. Der Ort wurde 834 
von Ludwig dem Deutjchen an Lorſch gegeben; 1600 
verfauften ihn die Iſenburger an Heilen. 

Zangen, Joſeph, kath. Theolog, geb. 3. Juni 
1837 zu Köln, jtudierte in Bonn, empfing 1859 die 
Priefterweihe, war in Wevelingboven bei Neuß und 
in Bonn Kaplan, wurde 1860 Nepetent am fatb.: 
theol. Konvilt in Bonn, wo er ji 1861 habilitierte 
und 1864 außerord., 1867 ord. Brofefjor ver kath. 
Theologie wurde. Weil L. fih den Delreten des 
Vatikaniſchen Konzils über die päpftl. Unfeblbarteit 
nicht unterwarf, wurde er 1872 durch den Erzbifchof 
Melchers von Köln erfommuniziert. Von der alt: 
fath. Bewegung, an der er hervorragend beteiligt 
war, jagte er ji 1878 infolge der Aufbebung des 
Cölibatzwanges los, ohne jedod zur röm. Kirche 
zurückzukehren. Er jchrieb: «Die deuterofanoniscen 
Stüde des Buches Ejtber» (Freib. i. Br. 1862), 


Zangen — Langenbeck 


tbätig war. Er wurde 1842 Profeſſor der Chirurgie 
in Kiel, 1848 an Dieffenbachs Stelle Profeſſor und 
Direktor des königlich birurg. Klinikums in Berlin. 
L. bat jih um die operative Chirurgie große Ver: 
dienste erworben, bejonders auch die Rriegschiruraie 
gefördert, mozu ihm die Teilnahme an den Kriegen 
gegen Dänemarf, gegen Öfterreih, aegen Frankreich 
(als preuß. Generalarit) Gelegenbeit bot. Bemer: 
kenswert find feine Leiltungen auf dem Gebiete der 
fonjervativen(Rejeltionen) und plajtiichen Chirurgie, 
wie e8 überhaupt faum einen Zweig der Chiruraie 
giebt, den er nidyt durch neue, zum Teil geniale 
Operationsmethoden gefördert bat. Seit 1860 gab 
er in Berbindung mit Bilfroth und Gurlt Das «Arch 
für kliniſche Ebirurgie» beraus; auch ſchrieb er 
«Chirurg. Beobabtungen aus dem Kriege» (Berl. 
1874), Kleinere Mitteilungen von ibm finden ſich auch 
in ven «Berbandlungen der Deutſchen Gejellichaft für 
Ebirurgie», welche 1872 dur ihn gegründet wurde. 
1882 zog er fi in den Rubeitand zurüd und itarb 
29. Sept. 1887 zu Wiesbaden. — Val. von Berg— 
mann, Zur Erinnerung an B. von L. (Berl. 188. 

Zangenbed, Konr. Joh. Martin, Anatom und 
Ebirurg, geb. 5. Dez. 1776 zu Horneburg (Hanne: 
ver), jtudierte jeit 1794 Medizin zu Jena. Nachdem 
er zu feiner Ausbildung in Wien und Würzbura 


«Die legten Lebenstage Jelu» (ebd. 1864), «Das | gelebt hatte, habilitierte er ſich 1802 zu Göttingen 


Judentum in Paläjtina zur Zeit Chrijti» (ebd. 1866), 
.n in das Neue Zejtament» (ebd. 1868; 
2. Aufl, 


| 
| 


und wurde als Wundarzt am afademiihen Hoſpital 
angeftellt. Er begann 1803 anatom. Vorlejungen 


onn 1873), «Das Batilanifhe Dogma | zu balten, wozu er fih ein eigenes ampbitbeatre: 


in feinem Verhältnis zum Neuen Teftament und | lifches Auditorium bauen ließ, und wurde 1804 
ver patriſtiſchen Gregeje» (Bonn 1871 fa.; 2. Ausg. | außerord. Brofefjor. 1804 übernahm er interimiſtiſ 


1876), «Die KRirchenväter und das Neue Tejtament» 
(ebd. 1874), «Die trinitarische Lehrdifferenz zwiſchen 
der abendländ. und der morgenländ, Kirche» (ebd, 
1876), «Johannes von Damaslus» (Gotha 1879), 
«Geichichte der röm. Kirche big Innocenz ILL.» (4 Tle., 
Bonn 1881—93), «Die Klemensromane, ihre Ent: 
jtehung und ihre Tendenzen» (Gotha 1890). 

ange Nacht, die bei den Juden dem Gebete 
geweihte Nacht vor dem Berjöhnungstage (j.d.). Der 
Hoheprieſter mußte fie ganz ſchlaflos zubringen. 

Laungenäs, j. Langeneß. 

Zangenau. 1) 2. in Württemberg, Stadt 
im Oberamt Ulm des württemb. Donaufreijes, in 
461 m Höhe, an der Nau und der Linie Aalen-Ulm 
(Brenzbabn) der MWürttemb. Staatöbahnen, bat 
(1890) 3773 meiſt evang. E., Poſt, Zelegrapb, drei 
Kirhen; Plüfchmweberei, Cigarrenfabrit, mechan. 
Werkſtätten, Gerbereien, Brauereien, Müblen, Torf: 
jtih, Aderbau, Vieb: und Pferdezucht fowie Vieh: 
märkte. 2., den Grafen von Alped:derdenberg ge: 
port wurde 1377 an Ulm verkauft und fam 1810 
an Württemberg. Kaiſer Konrad IL. hielt bier 1150 
eine Reihsverjammlung. Das Stadtreht wurde 
1848 erneuert. — 2) 2. in Schlejien, Dorf im 
Kreis Habelſchwerdt des preuß. Reg-Bez. Breslau, 
an der Glatzer Neiſſe und der Linie Breslau:Mittel: 
walde der Preuß. Staatsbahnen, beitebt aus Ober: 
langenau mit (1890) 1212€., Boit und Telegrapb, 
und Niederlangenau mit 713 €. und einem be: 
juchten Bade (Loblenfäurereiher Eijenfäuerling, 
Eiſenmoorbäder, Moltenturen). 

Zangenbed, Bernb. von, Chirurg, Schüler 
und Neffe des folgenden, aeb. 8. Nov. 1810 zu Ba: 
dingbüttel, jtudierte in Göttingen, wo er fi, nad: 
dem er zwei Jabre lang in England und Frankreich 

eweſen war, 1838 als — der Phyſiologie 


das Direktorium der chirurg. Klinik, errichtete 1807 
das kliniſche Inſtitut für Chirurgie und Augenbeil: 
funde und wurde 1814 ord. Profeſſor der Anatomie 
und Chirurgie und Generaldtrurg der bannov. 
Armee. Unter feiner Zeitung wurde 1829 in Göttin: 
gen das neue anatom. Theater erbaut, von dem er 
päter eine Beichreibung (Gött. 1842) berausgat. 
!, war durch die Schnelligkeit und Sicherheit jener 
Operationen ſowie durd feine Beherrſchung der 
anatom. und chirurg. Technik weit berübmt. Eritarb 
24. Yan.1851. Von ſeinen Schriften find anzufübren: 
«liber die einfache und fichere Metbode des Stein: 
ſchnitts (MWürzb. 1802), « Abhandlung von den 
Leiften: und Schentelbrüchen» (Gött. 1821), «Neie: 
logie und Therapie der hirurg. Krankbeiten» (5 Boe., 
ebd. 1822—50), die ausgezeichneten «Icones anato- 
micae» (8 Bde., ebd. 1826—41) und mit Hinmweiluna 
auf diejelben das «Handbuch der Anatomie» (4 Bde, 
ebd. 1831—47). Zur Erläuterung feine? anatom. 
Handbuches dienen die «Mikroſtopiſch-anatom. Ab: 
bildungen» (4 Hefte, Gött. 1847—50). Auch aab 
er die «Bibliothek für Chirurgie und Opbtbalmele: 
gie» (4 Bde., Gött. 1806—13; Neue Folge, 4 Bde, 
Hannov. 1815—28) heraus. 

Zangenbed, Marimilian Adolf, Arzt, Sobn des 
vorigen, geb. 11. an. 1818 zu Göttingen , ſtudierte 
1835—40 zu Göttingen, dann zu Baris, Mien und 
Berlin Medizin, habilitierte fih 1843 an der Univer 
fität Göttingen und ward 1846 Profeſſor. Nachdem 
er 1848 fein Lehramt niedergelegt batte , jtedelte ei 
1851 nad Hannover über, wo er ſeitdem als pral: 
tiicher Arzt thätig war und 2. Mai 1877 ſtarb. 8 
bat ſich als Ebirurg und Opbtbalmoloa einen 
Namen erworben. Er ſchrieb: «Klinifche Beiträge 
aus dem Gebiete der Ehirurgie und Dpbtbalmotogi 
(2 Hefte, Gött. 1849), « Die Jmpfung der Arznet 


abilitierte und gleichzeitig als praktiſcher Chirurg körper» (Hannov. 1856), «Die gemaltfame Stredung 


Langenberg — Langenſcheidt 


der Aniefontrakturen» (ebd. 1858), «Die Inſolation 
des menſchlichen Auges» (ebd. 1859). 
Langenberg. 1) Stadt im Kreis Mettmann des 
preuß. Reg.: Bez. Düflelvorf, an der Linie Steele: 
Vohwinlel der Preuß. Staatöbahnen, Siß eines 


Amtsgerichts (Landgericht Elberfeld) und einer 


Reichsbanknebenſtelle, bat (1890) 7491 E. darunter 
1427 Ratboliten und 60 Säraeliten, m eriter 
Klaſſe, Telegrapb, Fernſprechamt, Realprogumna: 
jium, Krantenbaug; eine Eifenbabnbauptmwertitätte, 
bedeutende Seiden: und Halbfeidenitoff: und Sei: 





denbandjabriten, en Nabritation von Papp: | 


dedeln, photogr. Trodenplatten und Mafchinen. — 
2) Marktfleden bei Gera (j.d., Bd. 7, S. 833 b). 

Längenbeftimmung, j. Ortsbeſtimmung. 

Zangenbielau, Dorf im Kreis Reichenbach des 
preuß. — Breslau, an einem Zufluß der 
Peila und der Nebenlinie Reichenbach-Oberlangen— 
bielau, iſt faſt 8 km lang, beſteht aus vier Bezirken 
und hat (1890) 15860 E, darunter 6085 Ratholiten, 
VPoſt zweiter Klaſſe, Telegrapb ; bedeutende mean. 
Mebereien für Baummoll: und Leinenwaren (Firma 
Ehrift. Dierog mit 3000 Arbeitern), große Garn: 
färbereien und Bleiben, Dampfmüblen, Ziegeleien. 
Hier fand 5. Juni 1844 ein Arbeiteraufitand ftatt. 

Langenbrüden, Dorf im Amtsbezirk Bruchjal 
des bad, Kreiſes Karlärube, am Kraibbad und an 
der Linie Heidelberg:Bajel der Bad. Staatsbahnen, 
bat (1890) 1377 E., darunter 52 Evangeliſche, Boit, 
Telegraph, alte jaliniiche —— Bade⸗ 
anſtalt (Amalienbad); Cigarrenfabrik, Wein-, Hop: 
fen: und Tabakbau. 

Zängenbureau (Bureau des longitudes), Sn: 
ftitut für geopätifch:aftron. Zwecke in Baris, das die 
«Connaissance des temps» berausgiebt. 

Zangenburg, Stadt im Oberamt Gerabronn 
des württemb. Jagſtkreiſes, an der Jagſt, Sik eines 
Amtägerichts (Landgericht Hall), bat (1890) 1417 E., 
darunter 41 Katholiken, Poſt, Telegrapb; Feldbau, 
Viehzucht, Vieh: und Getreidebanvel. L. it Wohn: 
ort des Fürſten von Hobenlohe:Yangenburg, dem 
auch das fürftl. Jagdſchloß Ludwigsruhe gebört. 

Zangendorf, deutiher Name von Hofizufalu. 

Langendreer, Dorf und Außengemeinde im 
Landkreis Bochum des preuß. Reg.:Bez. Arnsberg, 
an den Linien Duisburg:Hamm, Düfleldorfj:Dort: 
mund und ber NebenlinieY.:Löttringbaufen (13,3 km) 
der Preuß. Staatöbahnen, hat (1890) 12 335 E, dar: 
unter 2258 Ratholiten, Poſtamt zweiter Klaſſe mit 
Zweigſtelle, Telegraph, zwei Bahnböfe, altes Ritter: 
gut; Steinkoblenberabau, Brauerei, Yandwirtichaft. 

Zangeneh oder Yangenäs, eine zur Provinz 
Schleswig: Holitein gebörige Hallig, zwiſchen den 
Infeln Föhr und Pellworm gelegen und mit Nord: 
marid dur eine Brüde verbunden, zäblt 120 €. 
Cie nimmt, mie alle Halligen, ftetig an Areal ab. 

Längenfeld, geitredtes Feld, j. Grubenfeld. 

Längenfeld, Dorf im Optbale (i. d.). 

Zangenhorft, ebemaliges Stiit bei Steinfurt 

Langenkandel, Ort, ſ. Kandel. [(i. d.). 

Langenöls, Dorf im Kreis Lauban des preuß. 
Neg.: Bez. Liegnik, am Olsbache und an der Linie 
Hörlig: Hirschberg der Breuß. Staatsbahnen, bat 
(1890) 4100 E., Boit, Telegrapb, ein vom Klojter 
Yoccum erbautes Hofpiz für evang. Geistliche, Yebrer, 
Beamte und Offiziere; Yeinenweberei, Ofen: und 
2 Möbelfabrifen (darunter die Echlejiihe Holzin: 
duitriegejellihaft mit 400 Arbeitern), Brauerei, 
Ztegeleien und Müblen, 


Brodhans’ Konverfations Lexikon. 14. Aufl, X. 
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Zangenfalza. 1) Kreis im preuß. Rey.: Bes. 
Erjurt, bat 418,31 gkm und (1890) 37 267 (18189 
männl., 19078 weibl.) E., 3 Städte, 38 Land: 
gemeinden und 33 Gutsbezirke. — 2) Kreisſtadt 
im Kreis L., früber Hauptitadt des kurſächſ. Thü— 

_ ringen, in fruchtbarer Gegenv 
an der Salja, die 2 km nord: 
öftlib in die Unſtrut mündet, 
und an der Linie Gotha:Leines 
jelde der Preuß. Staatsbahnen, 
Sitz des Landratsamtes, eines 
Amtsgerichts (Landgericht Er: 
furt) und Hauptjteueramtes, bat 
(1890) 11501 E., darunter 306 
Katboliten, in Garnijon die 3. 
und 4. Estadron des Ulanenregiments Nr. 6, Boit: 
amt eriter Klaſſe, Telegrapb, vier Kirchen, darunter 
die 1863 rejtaurierte got. St. Bonifacius: oder 
Marttlirhe und die St. Stepbans: oder Bergtirdhe, 
ein altes Schloß, ebemald Nefidenz der Herren von 
Salza, jeit 1697 MWitwenfiß der Herzoginnen von 
Sachſen-Weißenfels, jebt Siß der BRITEN, Nat: 
baus (1742—51), Nealprogumnafium, böbere Mävd- 

enſchule, Krantenbaus, Rnabenrettungs:, evang. 
ereinsbaus und Freimaurerloge. Die Induſtrie 
erjtredt jib auf Rammaarnipinnerei, Baummoll: 
weberei, Malz:, Neflel:, Stridgarn: und Tuchfabri⸗ 
tation, Mafcinenbauanitalten, Tabak: und Blech: 
warenfabrifation, Aber Rallbrennereien und 


r 
’ 





Handelögärtnerei. In der Nähe eine Kuranſtalt mit 
—— ſaliniſcher kalter Schwefelquelle. L. iſt 

eburtsort des Arztes Hufeland. — L. erbielt 1212 
Stadtrecht. 1346—1400 gehörte L. dem Erzbiſchof 
von Mainz und den Landgrafen von Thüringen, 
ipäter lestern allein; 1485 fiel e3 an die jachjen:al: 
bertiniſche Yinie, 1650 an Sachſen-⸗Weißenfels, 1746 
an das Kurhaus zurüd, 1815 an Preußen. Bei dem 
3 km entfernten Rlofter zu Homburg, von dem 
noch Reite vorbanden find, jhlug im Juni 1075 
Kaiſer Heinrich IV. die Sachſen und Thüringer. — 
Bol. Söfchel, Chronik der Stadt L. (Bo. 1 u. 2, Lpz. 
1818— 20; Bd. 3, Yangenj. 1842); Sommer und 
Dtte, Beichreibung der Baudenkmäler im Kreis Y. 
(Halle a. ©. 1879); Gutbier, Schwefelbad L. (Yan: 
genf. 1887 ); Preller, Thüringens Bäder, Kurorte 
und Sommerfriichen (2. Aufl, Weim. 1888). 

Am 15. Febr. 1761 ſiegten bei L. die Preußen und 
Hannoveraner über die Franzoſen und Reichsarmee, 
und 17. April 1813 die Preußen über die Bavern. 
In neuerer Zeit wurde L. befannt durh das Tref— 
jen vom 27. Juni 1866 (ſ. Deuticher Kriea von 
1866, Bd. 5, ©. 57a). — Val. Wengen, Geidhichte 
der Kriegsereigniſſe zwiſchen Preußen und Hanno: 
ver 1866 (Gotha 1886); Kunz, Feldzug der Main: 
armee (Berl. 1890); Butbier, Der Kampf bei L. am 
27. Juni 1866. Ein Gedenkbuch (Langenf. 1891). 

Zangenfcheidt, Guſtav, Spracgelebrter und 
Verlagsbuchhändler, geb. 21. Oft. 1832 in Berlin, 
beganndafelbit 1856 mit Brofejior Charles Touſſaint 
(geit. 1877) die «Aranz. Unterrichtsbriefe zum Selb: 
ſtudium Erwadiener» (42. Aufl. 1893) beraussu: 

eben, denen bald die «Engl. Unterrichtöbriefe» 
42. Aufl. 1893), ba.im Berein mit Brofefjor Karl van 
Dalen ( x 1879) und Profeſſor Henry Ylond (geit. 
1864), r gten. Mit ihnen bürgerte ji die jog. 


Touffaint:Yangeniceidtiche Sprachlebrmetbope ein. 

Y, wurde 1874 zum königlich preuß. Brofeflorernannt. 

Meitere Unternebmungen der Firma «Langen: 

ſcheidtſche Verlagsbuchhandlung (Profeſſor ©. Yan: 
61 
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Langenſchwalbach — Langes Parlament 


genfceidt)» find: Sachs: Billatte, «Encyflopäpi: | verwaltet wird, eine Badeanitalt für warme Bäder 


ſches Wörterbuch der deutichen und franz. Sprace» 
(2 Boe., 1868—80 u. d.; Supplement, 1893; 
Schulausgabe, 75. Aufl., 2 Bde., 1593), Muret: 
Sanders, «Encytlopädiſches Wörterbuch der engl. 


und deutſchen Spradie» (1891 fa.), Sanders, | 


«Deuticbe Spradbriefe» (11. Aufl. 1894), die 
«Bibliothek ſämtlicher grieb. und röm. Klaſſikers 
(in liberjeßung, 110 Bde. ; 1884 aus dem urjprüng: 
lib Hoffmannſchen Verlag in Stuttgart erworben), 
tHeinere Wörterbücher, Grammatiken, Botabularien. 
Die L.ſche Buchdruderei (jeit 1869) bat 4 PBrefien, 
Stereotppie, Galvanoplaftif und Buchbinderei. 
Laugenichwalbach over Bad Shwalbad, 


Kreisitadt im Untertaunusfreis des preuß. Reg. | 


Ber. Wiesbaden, in 318 m Höbe, in einem Seiten: 
tbal der Mar, an den Nebenlinien Wiesbaden-L. 
(21,1 km) und 8.:Zollbaus (19 km) der Preuß. 
Staatöbabnen, Sitz des Landratsamtes und eines 


Amtsgerichts (Yandgeriht Wiesbaden), Zollamtes 


und einer Konjularagentur der Vereinigten Staaten 


von Amerita, bat (1890) 2698 E., darunter 880 Ka: | 


tbolifen und 185 Jsraeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, 


Telegrapb, zwei evang., eine katb., eine engl. Kirche, 


Epnagoge, einen 1879 erbauten Kurjaal, zwei Bade: 


anftalten, darunter eine Töniglibe, und mehrere | 
toblenjäurereihe Eiſenquellen (Paulinen-⸗, Wein: | 


und ZStablbrunnen), deren Wafler zum Trinken und 








Baden (au Eifenmoorbäder) benugt wird. (1893 


Zahl ver Kurgälte 5700, der verjendeten Flaſchen 


300 000.) — Bal. A. Gentb, Der Kurort Schwal: 


bad (2. Aufl., Wiesbad. 1864); derſ., Geſchichte des 


Kurortes Schwalbad (3. Aufl., ebd. 1881); C. Genth, 


Die Heilfaltoren Schwalbachs (ebd. 1883). 


Zangenfelbold, Flecken im Landkreis Hanau 


und zwei Rettungsitationen für Schiffbrüchige. — 
Bol. Tongers, Die Nordſee-Inſel L. und ibr Seebad 
(2. Aufl., Norden 1892). 

Zanger, Theod., Nupferitecher, geb. 17. Der. 
1819 in Leipzig, bejuchte die dortige Kunſtalademie 
und feste jeit 1839 feine Studien in Dresden bei 
Steinla und Ihäter fort. Seit 1847 trat er jelb: 
itändig auf; 1864 wurde er Ehrenmitglied ver 
Drespener Afademie. Bon jeinen Werten jind ber: 
vorzubeben: die Dedengemälvde der Stanza d’Elio: 
doro im Vatikan zu Nom nad Raffael, Jalob und 


Rahel nad Giorgione, die vier Nibelungenfrieje 


nab Schnorrs Fresken im Königsbau zu Münden 
(1853—61), Das Yeben der beil. Eliſabeth nad N. 
von Schwinds Fresken in der Wartburg, Der Som: 
mer und Der Herbit nach Wislicenus, zebn Blätter 
nad den Fresken Pinturichios in der Tombiblio: 
tbef zu Siena, Die beilige Familie des Mantegna, 
Des Sohnes lekter Gruß nab Hoff, Die Senien: 
ichmiede im Tiroler Aufitande 1809 nach Defregger, 
Der Maitag nad F. N. von Kaulbach. 
Zangerfeld, Nachbargemeinde von Barmen 
Zanger Kanal, ſ. Delfzyl. (6. d.). 
Zangeron (pr. langſch'röng), Anprault Graf 
von, ruſſ. General, geb. 13. Jan. 1763 zu Paris, 
trat 1782 in die franz. Armee, zeichnete jich unter 
Rochambeau im amerik. Freiheitskriege aus und 
wurde 1786 zum Oberſt befördert. Beim Aus: 
bruch der Revolution wanderte L. aus und trat in 
ruji. Dienfte. Hier nahm er an den Feldzügen genen 
die Türken und gegen Frankreich teil; 1790 zeid⸗ 
nete er jich bei der Eritürmung von Ismail aus, 


) wurde bereits 1799 zum Generallieutenant beför: 
Zangenfee, deutiber Name des Yago Maggiore. 


des preuß. Reg.:Bez. Caſſel, an der Gründau 
und der Yinie Bebra: Frankfurt a. M. der Preuß. 


Staatöbabnen, Sitz eines Amtsgerichts (Landgericht 
Hanau), bat (1890) 3572 meijt evang. E., Bolt, 
Zelegrapb, Schloß der Fürſten von Iſenburg-Bir— 


jtein, Vorſchußverein; Brauerei, Müblen, Ziegeleien, | 


Kram: und Viehmärkte. 
Zängenteilmafchine, ſ. Teilmaſchine. 


Langenthal, Marltflecdden im Bezirk Aarwangen 


des ſchweiz. Kantons Bern, in 482 m Höbe, an der 
Linie Olten:Bern der Schweiz. Gentralbabn und der 


Huttwil:Yangentbalbabn (15 km), im breiten Thale | 
der Yangeten, Sik des NRegierungsitatthalters, bat 
(1888) 3791 E., darunter 118 Katboliten und 65 38: | 
raeliten, Poſt, Telegraph, Ferniprebeinrichtung, | 


Mailerleitung, Schlacht- und Markthalle, große 


Kirche, Haufbaus, Badeanstalt mit Mineralquelle; | 


Fabrikation von Leinen:, Woll: und Halbwollmaren, 
Cichorien, Kokosteppichen, Tabal, Eigarren, Handel 


’ 


| 


dert und befebligte im Kriege 1813/14 ein Korps von 
etwa 45000 Mann, das zur jchlei. Armee unter 
PBlücer gebörte. 2. zeigte bierbei eine ſolche Bor: 
ſicht, daß Blücher mit feiner Führung bäufig durb: 
aus nicht einverjtanden war. Nad der Schlacht an 
der Katzbach vernichteten die Truppen 2,3 29. Au. 
1813 bei Yöwenberg die franz. Divifion Butbor; 
vor Paris zeichnete fich fein Korps 30. März 1814 
durch Gritürmung des Montmartreaus. 1815 wurd 
er zum Gouverneur der Krim, 1822 zum General: 
gouverneur von Neurußland ernannt. 1828 nabm 
er im Gefolge des Kaiſers am Feldzuge aegen die 
Türken teil, Er jtarb 4. Juli 1831 zu Petersbutg. 
Zanger Tag, bei den Juden, j. Verſohnungstag. 
Langer Wechfel (langes Papier), Lange 
Sicht, ſ. Kurzſichtiges Papier. 
Langes Parlament, das Parlament, das Karl 
(ſ. d.) auf den 3. Nov. 1640 einberief und das den 
unter Jalob I. begonnenen Kampf zwiſchen königl. 
und parlamentariiber Gewalt fiegreich zu Ende 
führte. Nachdem es den Beſchluß durchgebracht 


mit Käje, Wein und Holz; Aderbau und Viehzucht. | batte, daß es nur mit eigener Zuftimmung aufaelött 
| werben könne, trieb es jeine Anjprüche jo auf die 

Langenzenn, Stadt im Bezirksamt Fürth des | Spitze, daß es Ichließlih zum Bürgerkrieg fam, in 
bapr. Reg.Vez. Mitteliranten, an der Zenn und der | dem der König unterlag. Aber gegen die Engberzig 
Nebenlinie Siegelsvorf-L. (5,5 km) der Bayr. Staats: keit der presbyterianiſchen Barlamentsmebrbeit er 
babnen, bat (1890) 1722 E. darunter 38 Ratboliten, | boben fib die im Heer unter Cromwell groß ae 
Bojt, Telegraph, Sreditverein; Gerberei, Cement: | wordenen Independenten; es fam zu offener Feind 
ſchaft, und 6. und 7. Dez. 1648 ließ Erommell da® 

Langeoog, Inſel an der Küjte von Oſtfries- Unterbaus von feinen presbptertaniichen Mitglie 
land, zum Kreis Wittmund des preuß. Neg.: Bez. | dern jäubern. Den Reit von 50 Mitgliedern nanntı 
Aurich gebörig, zwiichen Baltrum und Spieleroog , man das Rumpfparlament. Auch mit diejem lam 


Sangenwinkel, Ort, |. Winkel. 


fabrif, Ziegeleien, Obit: und Hopfenbau. 


aelegen und fteten Veränderungen durch die Meeres: 


Grommell nicht aus und trieb es 20. April 1653 mit 


flut unterworfen, iit etwa 17,8 qkm garoß und bat ; militär. Hilfe auseinander, Zur Vorbereitung der 


(1890) 257 E. ein Seebad, das vom Klojter Yoccum 


Rejtauration Karls II. wurde 21. Febr. 1660 von 





1, Flaggennachtschwalbe (Caprimulgus Spekei). Länge 0,28 —0,%0 ım. 





6. Alpen- oder Felsensegler 
(Cypselus melba ). | 


Länge 0,22 m. 
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2. Echte Salangane (Collocalia nidifiea), Länge 0,11 m. 
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83. Guacharo (Steatornis caripensis), 4. Mauer- oder Turmschwalbe (Cypselus apusı, 


Länge 0,45 —U,4S m. Länzze O,1S m. 






7. Leier- oder scheren- 

schwänzige Nachtschwalbe 

(Caprimulgus megalurus). | 
Länge 0,70— 0,72 m. | 





5. Europäische Nachtschwalbe (Caprimulgus europaeus) Länge 0,25 — 0,26 m. 
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Langejund — Langhans (Ernſt Friedrid)) 


Mont das ganze 1648 gejprengte Unterhaus wieder 
zujammenberufen und mit eigener Zuftimmung 


16. Mär; 1660 aufgelöft, um einem neu gewäblten | 


Haufe Platz zu machen. S. Großbritannien und 
Irland, Bd. 8, S. 432.) Das im Mai 1661 er: 


offnete erſte ðvatlament Karls II. erhielt im Vergleich 


mit dem vorigen den Namen des L. P. der Reſtau— 


ration, weil der König dieje anfangs ſehr gefügige 
Körpericait zu 18 Seſſionen einberief und erit im | 


Yan. 1679 wegen ibrer Haltung gegenüber dem 
Ihronfolger (j. Jakob IL.) auflöſte. 

Laugeſund, Städtchen im norweg. Amt Bratä: 
berg am Stageraf, mit (1591) 1230 E. und bebeu: 
tender Holzausfubr. 

Zangethal, Chriſtian Couard, Botaniker und 
landwirtſchaftlicher Schriftiteller, geb. 6. Ran. 1806 
in Griurt, jtudierte zu Jena Naturwiſſenſchaften 
und Landwirtſchaft, wurde 1833 Lebrer an der 
Yandwirticaftliben Akademie zu Eldena, 1839 
außerord., jpäter ord. Honorarprofejlor in Jena, 
wo er aud längere Zeit die interimijtiiche Direk— 
tion des Landwirtſchaftlichen Inſtituts führte. Gr 
ftarb 25. Juli 1878. Seine Hauptmwerle find die 
Geſchichte der deutſchen Landiwirtichaft» Bücher, 
Jena 1847—56) und das «Handbuch der landwirt: 
ibajftliben Pilanzentunde» (5. Aufl., Berl. 1876). 
Außerdem veröffentlichte er: «Terminologie der be: 
jchreibenden Botanil» (Jena 1546), «Beichreibung 
der Gewächſe Deutichlands » (ebd, 1858), «Tie Ge: 
{dichte der deutſchen Landwirtſchaft in Verbindung 
mit der allgemeinen Geſchichtey im «Hüter. Taſchen⸗ 
buch» (Lpz. 1863). Seit 1845 ſetzte L. mit Schledh: 
tendal und Schenk die von Zenker begründete «Flora 
von Ihüringen» fort. 

Langewiefen, Stadt im Yandratsamt Gehren 
ded Füritentums Schwarzburg : Sondersbaufjen 
(Oberberricaft), an der lm und der Ilmenau— 
Großbreitenbacher Cijenbabn, bat (1890) 23583 meijt 
evang. E., Poſt, Telegrapb, Vorſchußverein; Säge: 
werle, Sarbenfabriation und Braunetjenjteingrube, 

Langfiſch (Gradus molva L.), Yeng, ein 
0,:—2 m langer Fiſch aus der Gattung der Schell: 
füiche (1.d.) mit langen Bartfäden, oben grau, bräun: 
lich over olivengrün, unten weißlich; die vertikalen 
Floſſen find dunkel mit weißen Rändern. Der Fiſch 
bewohnt hochnordiſche Gegenden bis zu den Orkneys 
berab, verirrt ſich nur jelten in die jüdl. Nord: und 
in die weitl. Ditfee. Hier findet er ſich meijt in be: 
deutendern Tiefen (bis 500m). Er wird als Stocfiſch 
bereitet und beißt dann Bergerfijch, von dem jähr: 
lich aus Bergen etwa 500000 kg ausgeführt werden. 

zangfieldene, Hebirgsgruppe in Norwegen, 
zwiichen 62° nördl. Br. und dem Amt Etavanger 
im =. (50°), mit Jötunfjelvene (j. d.), Fillefjeld, 
Hardangerfjeldene u. ſ. w. 

Zangflügler (Longipennes), eine Ordnung der 
Vögel, welde man früber mit den Nuderfüßlern, 
Tauern „und Entvögeln ale Echwimmwögel ver: 
einigte. Die L. haben einen kräftigen ſeitlich zu: 
fammengedrüdten Schnabel mit nagelartig ent: 
widelter und d halig übergreifender Spike des Ober: 
ichnabels. Die äußern Najenlöcher können unter 
Umſtänden ganz fehlen oder nur als feine Spalte 
entwidelt jein, jie können aber auch eigentümlich 
röbrig verlängert fein und liegen dann wie die 
Laufe einer Doppelflinte oben auf dem Schnabel. 
Die Flügel ſind immer lang und jpik und dieſe 
Vogel fliegen jebr gut. Der Lauf iit ziemlich hoch, 
die drei — ſind durch eine Schwimm— 
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haut verbunden, die Innenzehe iſt nur Hein nach 
hinten gerichtet, fehlt jogar nicht jelten. Die Jungen 
jind Nejthoder. Man teilt die L. in zwei Fami— 
lien: 1) Sturmvögel (i. d., Procellariidae) und 
2 Möven(i. d., Laridae), Hierber gebört der Alba: 
tros (j.d. und Tafel: Ehwimmvögel I, Sig. 1), 
die Riejenraubinöve (j. Raubmöve und Fig. 4) und 
die Heringämöve (j. Möven und Taf. I, Sig. 7). 

Zangfuhr, et von Danzig (1. d.). 

Zanggeichof, ſ. Geſchoß (Bd. 7, S. 904b). 

Langgranaten, Bezeichnung für Sranaten, wie 
fie jeit etwa 1870 konftruiert werden. Da man jekt 
die Öranaten immer länger zu geitalten ſtrebt und 
vielfahb ſchon ſolche bis zu 7 Kaliber Länge ein: 
geführt find, jo ijt die Benennung L. namentlich auf 
die 4 Kaliber langen und längern übergegangen. 

Langhänder (Macrochires), eineBogelordnung, 
bei deren Individuen die Hand länger als der Unter: 
arm und der Oberarm ift. Als echte Fliegtiere haben 
fie ibwade, faum zum Geben geeignete, bintere 
Grtremitäten, deren Annenzebe entweder jtet$ nadı 
vorn oder ſtets nadı hinten gerichtet oder eine Abende: 
zebe jein ann. Sie baben immer 10 lange Hand: 
ſchwingen, 6—13 Armſchwingen und 10 Steuer: 
jedern. Cine jebr verichiedenartige Bauart zeigen 
die Schnäbel, jie bilden entweder eine lange, dünne 
Röhre, oder jind jebr furz, breit und bis unter die 
Hugenböble geipalten. Die L. find fait immer in: 
jeltenfreijende Vögel, die nur in einzelnen wenigen 
Formen außerhalb der Tropen vortommen. Die Y. 
zerfallen in drei Jamilien: 1) die Kolibris (j. d. und 
Tafel: Rolibris); 2) die Nachtichwalben (}.d.) mit 
der europäiicen Nachtſchwalbe oder dem 
Ziegenmelfer (Caprimulgus europaeus L., i. 
Tafel: Yangbänder, Fig. 5), der durch verlän: 
gerte Schwanzfedern ausgezeichneten Yeiernacht: 
ſchwalbe (Caprimulgus megalurus Lichtenst., 
Fig. T),dermerlwürdigen Slaggennabtihwalbe 
(Caprimulgus Spekei Scl., Fig. 1). Die jonderbarite 
iſt indes der füdamerif. Guabaro(). d. Steatornis 
caripensis Humboldt, Sig. 3); 3) die Segler (1. d.), 
zu denen die gemeine Tuͤrmſchwalbe alt 
apus Illig., 5ig.4), der im jüdl. Europa vorlommende 
Alpenjegler (Cypselus melba Illig., ig. 6) und 
die echte | Calangane (j. d., Collocalia nidifica 
Gray, ig. 2) gebören. 

Langhans, Ernſt Friedrich, ſchweizeriſcher prot. 
Theolog, geb. 2. Mai 1829 zu Münchenbuchſee, ſtu— 
dierte in Bern, Halle und Berlin, wurde 1855 Pfarrer 
in Lauenen (Kanton Bern), 1858 an der Irrenanſtalt 
Waldau bei Bern; jeit 1871 gleichzeitig außerord. 
Profeſſor, jiedelte er, 1876 zum ord. Profeſſor er: 
nannt, nac Bern über, wo er 16. April 1880 jtarb. 
L. war neben Bisius und Yang einer der Bahn: 
brecher des freifinnigen Protejtantismus in der 
Schweiz und namentlich in Bern; in diejem Zinne 
redigierte er 186669 die «Reformblätterr. Bon 
jeinen Schriften find zu nennen: «Bietismus_ und 
Ebhrijtentum im Spiegel der äußern Wiijton» (TL. 1, 
Lpz. 1564), « Piettsmus und äußere Miſſion vor 
dem Nichterituble ihrer Verteidiger» (ebd. 1566), 
«Das Ebrijtentum und jelne Miſſion im Lichte der 
Weltgeihicter (Zür. 1575; 2. Aufl. 1882). 

Sein Bruder, Eduard %., ebenfalls prot. Theo— 


Ton geb. 20. April 1832 zu Guttannen (Berner 


Oberland), jtudierte in Bern, Baſel, Berlin und 
Montauban, war Pfarrer in Müncbenbuchier, jeit 
1876 zugleich Privatdocent in Bern, wojelbit er 
1880 ord. Profeſſor wurde und 9. Jan. 1891 jtarb. 
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964 Langhans (Karl Ferdinand) — Langlochbohrmaſchine 


Er ſchrieb unter anderm: «Handbud der bibliiben | Langiewicz (jpr. -iewitich), Maryan, poln, In: 
Geſchichte und Pitteratur» (2 Bve., Bern 1875—80), | jurgentenanführer, geb. 5. Aug. 1827 zu Krotoſchin, 
«Die Götter Griebenlands im Zufammenbang der | ftudierte Matbematit auf der Univerfität Breslau 
allgemeinen Religionsgeibicte» (ebd. 1889). — | und kam 1860 nad) Baris, wo er eine Lehrerſtelle an 
Vgl. Eduard L., ein Zeuge der —— Auf: | der von Mieroſlawſti errichteten Militärſchule er: 
jäge — Vorträge — Retfebriefe (Bern 1891). hielt. Noch in demielben Jahre beteiligte er ſich an 

Laughaus, Karl Ferdinand, Architekt, Sobn des | dem Zuge Garibaldis auf dem neapolit. Feſtlande. 
folgenden, geb. 14. Jan. 1781 zu Breslau, widmete | Nach Ausbrud des poln. Aufitandes von 1863 wurde 
ſich unter feinem Vater, Schintel und Gilly der Bau: | er Führer eines Freilorps im Bezirk Sandomir und 
tunit, — ſeinen Ruf als Baumeiſter 1824 veritand es, mit jeiner etwa 4000 Mann zäblenven 
mit der Alten Börje in Breslau, mo er au die | Schar den Ruſſen gegenüber Erfolge zu erringen. 
Kirche der Clitaufend Jungfrauen neu aufbaute. | Am 10. März ertlärte ibn diejelbe zum General umd 
Ferner baute er 1834—36 das Valais des Prinzen, | Diktator von Polen, und L. ernannte 12. März eine 
ipätern Raifers MWilbelm I. in Berlin, erneuerte das | Eivilregierung. Die Ruſſen wandten jest alle ver: 
Opernhaus dafelbit (nah dem Brande von 1843) | fügbaren Truppen gegen X, ſchlugen denselben bei 
und baute die Theater in Stettin, Piegnis und Defjau | Chrobrze (17. März) und bei Bust (18. März) und 
(1855); auch das 1891 niedergerifjene Victoriatbeater | drängten den Reit feines Korps 19. März auf öiterr. 
in Berlin (1856 —59), der Neubau des Breslauer | Gebiet. Bon den diterr. Behörden wurde er zu 
Iheaterd und das Neue Theater zu Leipzig (1864 | Tarnow, ſpäter zu Joſephſtadt interniert. Ende 
—67) find nad feinen Entwürfen ausgeführt. L. gr 1865 erbielt L. feine Freiheit, worauf er feinen 
itarb 22. Nov. 1869 in Berlin. Wohnſitz im Kanton Solotburn, ſpäter in Der Türlei 

Zanghand, Karl Gotthard, Architekt, geb. 1733 | nahm und von der türf. Regierung im Artillerie: 
zu Landeshut in Echlefien, wurde 1775 Kriegs: | dienjt beihäftigt murde. Dann ging er nad Paris, 
und Oberbaurat bei der Kammer in Breslau, wo er | wo er viele Jabre unter vem Namen Yangle lebte. 
das Hapfeldiche Palais (jept Negierungsgebäude), | Er jtarb 11. Mai 1887 in Konitantinopel. 
mebrere Brivatbäujer und das frübere Theaterge: Zangle, |. Langiewicz. 
bäude aufführte. 1786 wurde er von Arieprih Wil: | Langleinen, |. Leinenfiicherei. 
beim II. nad Berlin berufen, um das Innere des | Langlohbohrmafchine, cine Werkjeugma: 
Opernhauſes umzugeſtalten. Mit dem Branden: ſchine zur Heritellung ſchlitzartiger Vertiefungen 
burger Thor dajelbit (11789—93) führte L. zuerft den | (Nuten) in Holz: oder Metallgegenjtänden, vorzugs— 
arieh. Bauftil in Deutichland ein. Inzwiſchen 
war er zum Direltor des Oberbauamtes er: 
nannt worden. 1796 vollendete er noch das 
von Gontard begonnene Marmorpalais bei 
Potsdam und leitete mebrere Bauten in Ber: 
lin, darunter den des anatom. Ampbitheaters 
der Tierarzneifchule. 1797 legte er die erite 
Chauſſee im preuß. Staate (von Berlin nadı 
Steglis) an. 2, ftarb 1808 auf jeiner Be: 
jisung Grüneice bei Breslau. 

Zanghang, Wilh., Mufikichriftiteller, geb. 
21. Sept. 1832 zu Hamburg, widmete fih ur: 
ſprünglich unter David in Yeipzig und Alard 
in Baris dem Violinfpiel und war von 1852 
ab längere Zeit ald Orceitermitalied, Konzert: 
meijter und Yebrer in Yeipzig, Düfjelvorf, Ham: 
burg, Paris tbätig. 1869 ging er mit einer 
Diftertation über « Das mufitaliihe Urteil» 
(2. Aufl, 1886) zur Schriftitellerei über, in 
der er namentlich mit der « Mufitgeichichte in 
12 Vorträgen» (Lpz. 1878) und der «Geſchichte 
der Nufit des 17., 18. und 19. Jabrb.» (2 Boe., 
ebd. 1852—86) mohlverdiente größere Erfolge 
errang. 2. trug auch feit 1881 am Rullatichen, 
dann am Scharmentajchen Konjerpatorium zu 
Berlin Mufitgeichichte vor. Er ftarb 9. Juni 
1892 in Berlin. Von feinen Kompofitionen 
(Lieder, Violinſolis, Nammermufil und Or: e 
ejtermufit) wurde 1864 ein Streichquartett durch | weile in Maſchinenteilen. Ihrer Wirkungsweüſe 
einen Florentiner Preis ausgezeichnet. ı gemäß bilden die L. eine für den genannten beion: 

Langhemarcq, Yangemard, Ort in der belg. | dern Zwed dienende Art der Fräsmaſchinen (i. 2." 
Provinz Weftflandern, an der Yinie Ppern: Brügge, | ihre Einrichtung im einzelnen ift jedoch ziemlid 
bat (1890) 7037 €.  verjchiedenartig. Als ein Beiſpiel kann die vor 

Zangholm (ipr. längöm), Stadt in der ſchott. jtebend abgebildete L. dienen. a ijt das Arbeitsitüd, 
Graſſchaft Dumfries, am Est, 40 km im D. von | weldes an jeiner obern Seite mit einer quer durd 
Dumfries, hat (1892) 3643 E., Fabrikation wollener | gebenden Nut verjeben werden joll, b das Wertjeus 
Tuche (tweeds) und Viebmärtte. (ver Langlochbohrer), welches von der darüber x 

Zangholsz, ſ. Hirnbolz. finplichen ſenkrechten Welle ſeine Drehung empfängt. 

Langhörner, Inſekten, ſ. Müden. Dieſe Welle iſt an einem Sciebeitüd c gelagert. 





Lang-Lütjen-Sand — Langobarden 965 
welches langlam an dem Ständer in wagerecter | hr König Alboin (j. d.) zog 568 nad Italien, 
Nicbtung beweat wird. So erfolgt gleichzeitig | und jeine Scharen überfluteten raſch den nördlichen, 
Drehung des Werljeugs und Vorichub in der Rich: | ſeitdem die Yombardei genannten Teil, bis in die 
tung der audzuarbeitenden Nut. Sämtlihe Be: | Näbe von Rom; aber die Eroberung blieb unvoll: 
wegungen werden felbittbätig durch die Mafchine | jtändig. Die Küjtenjtribe wie die feſten Städte 
ausgeführt, welche den Antrieb vermittelit der | Babua, Cremona, Mantua, Ravenna, Rom, Genua, 
Stufenſcheibe d von einer Transmijfionswelle aus | Venetia u. j. w. widerjtanden.nod, teils viele Jahre, 
aufnimmt und mit Hilfe der in der Abbildung | teils überbaupt. Alboin wurde 573 ermordet, ibm 


fichtbaren verſchiedenen Getriebe und Stufenſcheiben 
nab den bewegten Teilen bin fortpflanzt, Als 
Bobrer dient meijt ein Kronbobrer (j. d.). 


Zang-Lütjen-Sand, Sandinjel der Mündung | 


der Weſer (ſ. d.). 

Zangnan. 1) 2. im Emmentbal, Pfarrdorf 
und Hauptort ded Bezirks Signau (jeit 1803) im 
ſchweiz. Kanton Bern und des Emmenthals, in 
684 m Höbe, an der Ylfid und an den Linien 
Bern: Lujern der Jura: Simplon: und Solothurn: 
Buradorf:2. (43 km) der Emmentbalbabn, bat 
(1888) 7644 E., darunter 41 Katboliten, Poſt, 
Telearapb, eine große Kirche (1672) mit Glas: 
gemälven, eine 1519 erridtete Marktlaube; Ger: 
bereien, Bleiben, Tuch: und Tabalfabriten, Yeinen: 
indujtrie und iſt der wichtigite Stapelplak für den 
Käſe-⸗, Holz: und Leinwandhandel des Emmen: 
tbals. — 2) L. am Albis, Bfarrdorf im Bezirk 
Horgen des jchweiz. Kantons Zürich, in 544 m Höbe, 
auf dem linten Ufer der Sihl, an der Albisſtraße 
und der Linie Zürib: Siblwald der Eihltbalbabn, 
bat (1888) 1672 E. darunter 301 Katboliten, Bolt, 
Zelearapb; Baummollfpinnerei, Weberei, Getreide:, 
Sl: und Sägemühlen, Viehzucht, Getreide: und 
Weinbau. — 3) 2. bei Reiden, Dorf im Bezirk 
Williſau des ſchweiz. Kantons Yuzern, im Ibal der 
Wigger, in 467 m Höbe, bat (1888) 878 E. darunter 
66 Evangeliſche. 

Languutzholz, ſ. Holzaufbereitung. 

—— an der norweg. Fjordküſte unter 
64° nördl. Br., zur Gruppe Beiteraalen gebörig, 
mit mild zerrilienen Küften, iſt faſt durchweg bergig. 
Hauptort iſt Alfsvaag. 

Zangobarden (Yongobarden), mweitgerman. 
Völleribait, die um Chriſti Geburt an der Nieder: 
elbe, im beutigen Yauenburg und im Lüneburgi: 
jchen, wobnte, wo noch jpäter der Bardengau und 
Die Stadt Bardomiet ihren Namen bewahrte. In 
ibren alten Sigen wurden fie durch Tiberius auf 
deſſen Zuge im J. 5n. Chr. heimgeſucht. Sie ge: 
hörten zu dem großen Volksſtamm der Sueven 
und waren die näditen Stammverwandten der 
Bavern und Alamannen; das ergiebt ſich ſowohl 
aus der Sprade der Y., die die altbochdeutjche 
Yautvericiebung auf oberdeutſcher Stufe zeiat, als 
auch aus den älteiten polit. Beziehungen. Sie ge: 
börten zu dem Reiche des Marbod. Im Kampfe 
zwijchen diejem und Armin 17 n. Chr. gingen fie zu 
Armin über und jekten bald darauf den vertrie: 
benen Italicus wieder als König bei den Cherus— 
tern ein. Danach ſchweigt die Geidichte auf lange 
„Zeit von ihnen. Etwa im Laufe des 4. Jahrh. 
ınag ihre Auswanderung begonnen baben, die fie 
nad langen Fahrten und vielfaben Kämpfen ins 
Doonauland führte, wo jie mit dem Djtrömiichen 
Reiche in näbere Berübrung traten, das arianiiche 
Chriſtentum annabmen und fi endlich durch Zer— 
trümmerung des Neich3 der Heruler um 512, dem 
fie zuvor zinspflichtig geweien waren, und bes 
Reichs der Gepiden um 566 zu Herren Bannoniens 
und zum mächtigiten Volke jener Gegend erhoben. 





folgte durch Mabl Kleph, der aber 575 ebenfalls er: 
mordet wurde; dann ftanden die L. 10 Jahre lang 
unter 35 Herzögen, bis dringende Gefahr fie nötigte, 
wieder einen Hlönig zu erbeben. Sie wäblten Klepbs 
Sohn Autbari, der 584—590 die Feinde ſchlug und 
die Ordnung wiederherſtellte. Vielleicht ſehßte er 
auch zuerſt nur Gaftalden (ſ. d.) ein, die dann eine 
in manden Buntten mit den Herzögen tonfurrierende 
Gewalt gemannen und den Rönigen gegen diejelben 
als Stüße dienten. Den Mittelpuntt für den Wider: 
ſtand der noch römiich gebliebenen Landesteile bil: 
deten das byzant. Ravenna (f. Exarchat) und das 
röm. Papſttum, das eben dadurch unter car 
d. Gr. die Grundlage jeiner Machtitellung erbielt. 

Dieſer ftaatöfluge Papſt gewann eine eifrige 
Bundesgenoffin an Theudelinde, der Tochter Herzog 
Saribalds von Bayern und Gemahlin Autbaris und 
jeines Nachfolgers Agilulf (geit. 616). Den lektern 
bewog fie, der kath. Geiltlichleit einen Teil ihres 
Bermögens und Anjebens zurüdzugeben und feinen 
air Sobn Adelbald katholiſch taufen zu lafien. 
Dbmohl Avelbald 625 von feinem arianiſchen 
Schwager Ariomald geitürzt wurde und diefem 636 
wieder ein Arianer Rotbarı folgte (bis 652), machte 
die Katbolifierung der L. raſche Fortſchritte, da die 
böbere Bildung der Römer ihnen in theol. Streitig: 
feiten das libergewicdht geben mußte. Mit Aribert, 
einem Brubersjobne der Theudelinde, begann 663 
die Reibe der katb. Herrſcher. Agilulf und Rotbari 
batten noch mehrere Städte und Yanditriche (Padua, 
Gremona u...) unterworfen, und noch mebr jtärtte 
Rothari (636—652) das Reich dadurch, daß er das 
Langobardiſche Recht (ſ. d.) aufzeichnen ließ, und 
zwar in lat. Sprade. Die Kenntnis der langobard. 
Sprabe fann daber aud nur aus vereinzelten deut: 
ihen Wörtern und Namen geſchöpft werden, die in 
Belegen, Urkunden und Ebroniten ericeinen. 

Nah einer zebnjäbrigen Zerrüttung erhielten die 
L. wieder einen kräftigen König in Liutprand (712 
— 744), der das Neid auf den Gipfel feiner Macht 
erbob, die Empörungen im Innern niederbrüdte und 
auf die Eroberung des geſamten Stalien binarbeitete; 
doch erreichte er jein Ziel nicht, weil er die Päpſte 
nicht mit binreichendem Nachdruck an der Gründung 
eines jelbjtändigen Staates zu hindern wagte. re: 
gor II. (715— 731) verband ſich mit den rebelliichen 
Herzögen von Spoleto und Benevent gegen Yiut: 
prand, der fie jedoch übermältigte, ſ da der Bapit 
des Königd Gnade erbitten mußte. Gregor II. 
(731— 741) wiederbolte 740 dasjelbe Verfahren und 
wandte ſich dann an den fränt, Hausmeier ftarl 
Martell, indem er diejem die Schusberrichaft über 
Rom antrug. Karl bejchräntte ſich jevoc auf fried: 
libe Füriprade, und Papſt Zacharias (741— 752) 
erlangte durch Unterbandlungen einen vorteilbaften 
Frieden. Yiutprands Nachfolger, König Ratchis (744 
— 7149), brad den wieder begonnenen Eroberung®: 
frieg ebenfalls ab; aber beiten Bruder und Nach— 
folger Aiſtulf (ſ. d, 749— 756) ſchien ibn kräftig zu 
Ende fübren zumwollen. Da ging Bapit Stepban II. 
(752— 757) zu dem fränt. König Pippin und flebte 
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um jeine Hilfe. Stephan erreichte, was er mollte. | 
Bippin zwang den König Aiftulf durch zwei Feld— 
züge (754 und 756), die Eroberungen berauszjugeben. | 
‚indem er fie dann ar den Papſt jchentte (die Bip: 
piniſche Schenkung 754), gab er dem von den Bäpiten 
erjtrebten jelbitändigen Kirchenſtaate eine (freilich 
noch nicht rechtliche) Grundlage. Aiſtulfs Nachfolger 
Deſiderius (j. d.) erneuerte zwar den Berjuh Rom 
au unterwerfen; aber Karl d. Gr., von Bapit Hadrian 
gerufen, ſchlug ibn und machte 774 dem jelbitän: 
digen Reiche der L. ein Ende. Karl nannte fic fortan 
König der Franken und L., ſchlug 776 einen Auf: 
itand nieder und vollendete den Plan der Yango: 
bardentönige, indem er ihr Reich über ganz Jtalien, 
im bejondern über Nom erweiterte. 

Im Laufe des 9. Jabrb. wurde dieje Verbindung 
aelöit, es traten eigene Könige von Italien auf, aber 
dur Otto d. Gr. wurde die lombard. (ital.) Krone 
dauernd mit der deutichen Krone verbunden. Im 
Süden erhob fi das langobard. Herzogtum Bene: 
vent, das auch Karl d. Gr. nur vorübergebend unter: | 
worfen batte, zeitweije wieder zur Selbitändigteit, 
bis es den Normannen unterlag. Die %. waren 
damals ſchon Längit vollitändig romanifiert worden. | 

Bal. 8. Hegel, Geibichte der Stäpteverfaflung | 
von Stalien, Bd. 1 (Lpz. 1847); Flegler, Das 
——— der L. in Italien (ebd. 1851); ©. Abel, 
Der Untergang des Yangobardenreichs in alien | 
(Gött. 1859); H. Babft, Geihichte des Yangobarden: 
berzogtums (in den «Forſchungen zur deutjchen Ge: 
ihichte», Bd. 2, ebd. 1862); Bluhme, Die Gens | 
Langobardorum und ibre Herkunft (2 Hefte, Bonn | 
1868— 74); F. Hirſch, Das Herzogtum Benevent bis | 
zum ——— des Langobardenreichs (Lpz. 1871); | 
Wieje, Die älteſte Geſchichte der L. (Jena 1877); | 
Martens, Polit. Geſchichte des Langobardenreichs 
unter König Liutprand (Heidelb. 1880); Kauf— 
mann, Deutſche Geſchichte bis auf Karl d. Gr. | 
(2 Bpe., Lpz. 1880 -81); L. Schmidt, Zur Geſchichte 
der L. (ebd. 1885); Weiſe, Italien und die Lango— 
bardenberricer von 568 bis 628 (Hallea. ©. 1887). 
— liber die Sprade vgl. E. Meyer, Spracde und 
Sprachdenkmäler der L. (Baderb. 1876); Yupi, im 
«Archivio della Societä Romana» (Bd. 3). 

Zangobardifches Recht (Edictum Langobar- 
dorum), das Recht, wie es unter den Yangobarden 
nad ibrer Eroberung Italiens geübt und dur für 
fie, nicht für die unter ihrer Herricaft lebenden 
Römer, erlafjene Gejeke begründet wurde. Es iſt 
namentlich entbalten: 1) in den das Strafrecht und 
das Privatredıt umfaſſenden Gejegen langobard. 
Könige, erlafien mit Genebmiaung der Großen ihres 
Reichs und des Volls, dem Kdictum Rothari von | 
643, der volllommeniten Schöpfung deuticher Ge: | 
ſetzgebung in der erften Periode, ausgezeichnet durch | 
beitimmte Faſſung, wennſchon in barbariichem Ya: | 
tein, Genauigteit und bumanen Geiſt (der Zwei: | 
lampf wird für abiurd und ungerecht erllärt), den | 
Gejeken Liutprands (erlaſſen 713— 735), des Königs | 
Ratchis (744— 749) und zweier anderer Könige; 
endlich den von den fränf, Rönigen nah Untermwer: 
fung der Yangobarden für dieje erlaffenen Kapitu: 
larien. Die Geſetze find handſchriftlich erbalten. 
Ausgaben von Baudi di Vesme (in den «Monu- | 
menta historiae patriae», Bd. 8, Tur. 1855) und 
Blubme(inden«MonumentaGermaniae», Leges1V, 
Hannov. 1869). Tie Geſetze und Edikte find dann 
von einem unbekannten Verfaſſer zu einem im Mittel: 
alter viel gebrauchten Werte, der «Lombarda», ivite: | 
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matiſch verarbeitet. 2) Als langobard. Lehnrecht in 
den «Libri feudorum» (f. Lehnsweſen). Das L. R. 
überdauerte die Unabhängigfeit und Selbitändigteit 
des langobard. Staates, erlangte namentlich auf 
der Univerfität Bavia eine wiſſenſchaftliche Bilege 
und wurde auch durch die Kezeption des röm. Rechts 
nicht völlig befeitigt. 

Zangrand: Dumoncean (ipr. langaräng vi: 
mongbob), Andreas, Graf, geb. 5. Dez. 1826 zu 
Voſſem bei Yüttib aus niederm Stande, ward 
Bankichreiber und fand bald mit jeiner dee der 
«Chriltianifierung des Kapitald» bei der boben 
Geiitlichkeit Anklang, gründete in Brüfel ein Bant: 
aeihäft und ftand dem Bapite vielfab finanziell 
bei, wofür diejer ihn zum Grafen erhob. Von allen 
Seiten jtrömten jeinen Gründungen Kapitalien zu, 
bis 1870 der Bankrott über ibn bereinbrad. Der 
Nüdbalt, ven L. bei boben Perſönlichkeiten fand, 
verzögerte den Prozeß und ließ ibm Zeit, zu ent: 
jlieben; nachdem die Unterjuchung acht Jahre lang 
aeichwebt, wurde L. endlich wegen betrügeriihen 
Banfrotts und Fälicbung in contumaciam zu 15 
Jabren Gefängnis verurteilt. 

Zangreo, emporblübende Stabt der jpan. Bro: 
vinz Oviedo (Niturien), an der Bahnlinie Gijon: 
Yabiana, bat (1887) 14014 E., Eiſengießerei und 
Bergbau in den naben Steintoblengruben. 

Langres (ipr. lanar). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Haute: Marne, bat 2203,95 qku, 
(1891) 88605 E., 210 Gemeinden und zerfällt in 
die 10 Kantone Auberive (363,50 qkm, 5100 E., 
Bourbonne : led: Bains (217,86 qkm, 12883 €.), 
Fays-⸗Billot (265,85 qkm, 10706 E.), Yafert#iur: 
Amance (101,16 qkm, 5173 E.), X. (225,32 qkm, 
17804 €.), Yongeau (282,70 qkm, 8826 E.), Mon: 
tigny:le:Roi (150,18 qkm, 5670 E.), Neuillv⸗l'Ebeque 
(181,53 qkm, 7877 €.), Prauthoy (265,01 qkm, 
7263 E.), Barennes: jur: Amance (152,15 qkm, 
7303 €.). — 2) Hauptftabt des Arrondiiiements !., 
an der Marne, liegt 475 m ü.d. M., auf einer die 
fruchtbare Ebene beherrſchenden Höbe des Plateau 
von L., welches die Waſſerſcheide zwijchen Mittel: 
meer, Norbjee und Kanal bildet und im Mont: 
Taſſelot bis zu 608 m aufiteiat, an den Yinien 
Baris:Belfort:Betit:Croiz, Blesme⸗Grav, Boinion: 
L. und 8,:Andillo der Ditbabn, tit Biicbofsitg und 
bat (1891) 7014, ald Gemeinde 10 719 E., in Gami: 
fon das 21. Infanterieregiment und das 7. Feſtungẽ 
artilleriebataillen. Die Stadt bat alte Mauern mit 
Reſten röm. Triumpbbogen, eine ſchöne, aeaen Ende 
des 12. Jahrh. erbaute Katbevrale St. Mammes, 
Gerichtshof erjter Inſtanz, Handelsgericht, ein Kom 
munal:Gollöge, tbeol. Seminar, öffentliche Bibliotbet 
(10000 Bände), Gemälde: und Antiquitäteniamm: 
lung in der ebemaligen Kirche St. Didier und ihön 
PBromenaden, ein Denkmal Diderots, der in Y. ge 
boren it. Fabrikation von Meflerichmiedemaren 
(namentlich Scheren), Leder, Eſſigſiederei und Bier 
brauerei jind die Haupterwerbszweige. Y. hatte 
1870 zwei detachierte Forts, Bonnelle im SW. und 
Peignen. Während des Krieges wurde die Statt 
veritärtt und nad 1874 dur Neuanlage vorgeide: 
bener Werfe zu einer Yagerfeitung erjten Range: 
erboben. Der Gürtel bat eine Ausdehnung ver 
52 km. Auf der Südfront liegen die Forts Moni 
und Gognelot, letzteres mit der Annerbatterie a 


Pailly. Im OD. liegt das ort Montlanden, im NT. 


Plesnoy, im N. Dampierre und im RW, nach Chau— 
mont zu St. Menge. 
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augen und Igliedrigen Füßen. Der Körperumriß it 
meiſt ziemlich jchmal. Eine der befannteften ein: 
heimiſchen Formen ift die Feuerwanze (f. d.). 
Langwaren, joviel wie Gllenwaren (j. Elle), 
der Gegenjaß zu Kurzwaren (f. d.). 
Zangwerden, Zäh-, Weich-, Ölig: ober 
Fadigwerden, eine Weinkrantbeit, die durch einen 
rundliben Mikrokokkus in leichtern, namentlich jun: 
nen Weinen dadurch entſteht, daß der noch unver: 
orene Zuder in Bflanzenjchleim übergeht. Soldyer 
ein iſt zäbflaffig und fadenziebend. Die Krank— 
beit verliert fih nah längerm Lagern von ſelbſt 
und joll durch Peitſchen des Weins jchnell und 
obne erbeblihen Nachteil befeitigt werden lönnen. 
Zangwerth von Simmern, Heinr., Freiherr 
von, Bolitifer und Schriftiteller, geb. 15. Nov. 1833 
in Hannover, war von 1858 bis 1861 in bannov. 
Staatsdienſt angeitellt, beteiligte ſich 1862 an der 
Gründung des Großdeutichen Heformvereind und 
war jeit 1866 publiziftiich, von 1880 bis 1890 aud) 
parlamentariſch im Neichstage im Sinne der deutich: 
bannov. (welfiſchen) Bartei-tbätia, indem er fich be: 
mübte, ibren deutihen Patriotismus jchärfer zur 
Geltung au bringen. Seine Abneigung gegen Bis: 
mards Wirtſchafts- und Socialpolitif brachte ihn 
in Gegenjaß zu vielen feiner Barteigenofien, wes— 
balb er ſich au dem Centrum nicht als Hofpitant 
anſchloß. 2. trat entichieben für die Kolonialpolitif 
ein. Gr lebte von 1861 bis 1868 auf feinem Gute 
zu Eltville, ſeitdem auf feinem Gute MWichtring- 
baujen in Hannover. Er veröffentlichte u. a.: «Für 
Sfterreih» (Frankf. 1866), «Bon 1806 bis 1866. 
Zur Vorgeſchichte des neuen Deutichen Reichs» (Lpz. 
1872), «Öiterreih und das Neih im Kampfe mit 
der Franzöſiſchen Revolution. Bon 1790 bis 1797» 
(2 Bde., Berl. 1880), «Die deutih:bannov. Partei 
und die braunjchw. — (Gelle 1885), «Aus der 
Mappe eines veritorbenen Freundes ſFriedrichs von 
Klingaräff]» (2 Tle. Berl. 1891—93). 
Zangzeile, Versform ver altgerman. epiſchen 
Dichtung, erwuchs wahrſcheinlich aus einer indo: 
germaniſchen 2. von acht Taften, die durch eine Cäſur 
in zwei Kurzzeilen geteilt wurde, deren zweite im fata: 
lettiihen Berje fürzer war als die erjte. Unter dem 
Einfluß der german. Betonungs: und Auslautungss 
geieße erboben ſich unter den vier (oder drei) 
Hebungen jeder Rurzzeile wei über die andern; dieſe 
Hauptbebungen wurden beide oder eine von ihnen 
(in der zweiten, meift etwas fürzern Hälfte der ©. 
ſtets nur die erite) durch Allitteration ausgezeichnet ; 
niemals durften beide Nebenbebungen der erſten 
Hauptbebung vorbergeben. Der Bortrag der 2. blieb 
natürlich trogdem achttaktig, nur daß die Haupt: 
bebungen jtärler betont waren als die Neben: 
bebungen und daß der legte Takt der 2. gelegentlich 
in die Baufe zwiſchen ven beiden Verſen fallen, alio 
feblen tonnte. Da die Senkungen zwischen den act 
Hebungen ſowohl feblen als ſtehen, jelbjt mebrjilbig 
fein dürfen, jo tann die L. ſehr verſchiedene Geitalt 
gewinnen; die altnordiſche («Eodar) und angeljäd: 
nice ( ag L, pflegt filbenarm, die altſächſiſche 
(«Heliand») filbenreih zu fein, die althochdeutſche 
(«Hildebrandslied») ftebt in der Mitte. Beifpiele: 
——— leodüm lidöst | ond lofgéornöst; alt: 
ſächſiſch thühtun endi thägodün | gihördun thesoro 
thiodo dröhtin; althochdeutſch Hiltibrant gimältä 
\erwasheröromän. Sievers nimmt in jeinen metri— 
ſchen Arbeiten (namentlih «Altgerman. Metrit», 
Halle 1893) für die altgermaniſche L. nur vier Takte 
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an. — Vgl. die unter «Allitteration» und «Versbau⸗ 
— Schriften. 

anier (ſpr. lännihr), Sidney, nordameril. Di: 
ter und Schriftſteller, geb. 3. Febr. 1842 zu Macon 
(Georgia), lebte jeit 1873 in Baltimore, wo er 1879 
Lecturer on English Literature wurde. Bon jei: 
nen Gedichten iſt befonders befannt «Corn» (1874) 
und die Kantate für die Centennial Exhibition 
1876. Er jtarb 7. Sept. 1881 in Lynn (Norbcaro: 
lina). Hervorragend iſt jeine kritiſche Schrift «The 
science of English verse» (Neuyort 1880), welde 
das rhythmiſch-muſikaliſche Clement des Verſes 
vortrefflih bebandelt. Bon jeinen übrigen Werten 
find zu nennen: «Tiger Lilies» (Novelle, 1867), «Flo- 
rida, its scenery, climate and history » (Philad. 
1877; neue Aufl. 1881), «Poems» (1877), «The Eng- 
lish novel and the principle of its development» 
(1883). Seine gefammelten Gedichte gab feine Witwe 
beraus: «Poems by Sidney L. with a preface by 
William Hayes Ward» (1884). 

Zaniiden (Lanildae), Vögel, ſ. Würger. 

Zanift (lat. lanista), bei den Römern der Fecht 
meiſter der Glabiatoren (ſ. d.). 

Lanlus, Vogel, j. Würger. 

Lanjaroͤn (ipr. -ba-), Stadt in der ſpan. Bro: 
vinz Granada, am Südfuße der Sierra Nevada, 
Hauptort der Alpujarras, bat (1887) 4286 E. maur. 
Ausjeben, bejuchte warme Bäder ohne allen Kom: 
fort. L. wird wegen feiner berrlihen Huerta, welde 
in Terraſſen unter: und oberbalb weit der Bergwant 
binanziebt und eine Fülle von Süpdfrüchten erzeuat, 
das Paradies der Alpujarras genannt. _ 

Zanjuinais (ipr. langſchüinäh), Jean Denis, 
Graf, franz. Politiker, geb. 12. März 1753 zu 
Nennes, wurde 1775 Profeſſor des Kirchenrechts an 
der dortigen Univerfität und 1789 zu den General: 
ftänden abgeorbnet, in denen er Gründer des Bre 
tonischen Klubs und Miturbeber des Schwurs vom 
Ballbauje wurde. Nah tbätiger Mitwirkung an 
den Arbeiten der Nationalverfammlung erbielt er 
zu Rennes eine neuerrichtete Profefjur des Ber: 
faſſungsrechts. Später in den Konvent gemäblt, 
ftimmte er mit den Girondiiten, entflob bei Beginn 
der Schredensberrihaft nah Rennes und febrte 
dann in den Konvent zurüd. Er wurde 17% von 
73 Departements zugleich in den Rat der Alten ae: 
wählt, trat nach dem 18. Brumaire (9. Nov. 17%) 
in den Gejeßgebenden Körper und 1800 in ben 
Senat, wo er das Haupt der ſchwachen Oppoſition 
bildete, welche die monarchiſchen Bejtrebungen 
Bonapartes belämpfte. Dennoch erhob ihn dieſer 
nah Errichtung des Kaifertbrons zum Grafen. 
Während der eriten Reftauration erbielt er von 
Ludwig XVII. die Pairdwürde, blieb aber eın 
Berfechter der Konjtitution gegen die ultrarovali: 
ſtiſche Realtion. Er ftarb 13. San. 1827 in Ban. 
Seit 1808 war er Mitglied des Inſtituts. Inter 
feinen publizijtiijchen Schriften find von Bedeutung: 
«Appreciation du projet de loi relatif aux trois 
concordats» (Par. 1817), «Constitutions de la 
nation francaise» (2 Bde., ebd. 1819), «De lor- 
ganisation municipale en France» (mit Keratım, 
ebd. 1821). Sein Sohn (f. unten) veröffentlichte die 
« (Euvres complötes du comte L.» (4 Bde., Bar. 
1832) und eine Biograpbie feines Vaters: « Notice 
historique sur Jean Denis L.» (ebd. 1832). 

Sein zweiter Sobn Victor, Bicomte L., aeb. 
5. Nov. 1802 zu Paris, war 1837—48 Mitaliet 
‚ der Deputiertenlammer, wo er fich zur Linten bielt. 





Yanfa — Lansdowne 


1848 wurde er in die Conftituante, nachber in die 
Legislative gemäblt. In dem Kabinett vom 2. Juni 
1849 übernabm er das Portefeuille des Aderbaues 
und des Handels, dann interimijtiich das Miniite: 
rium des öffentliben Unterrichts, legte 31. Okt. 
feine Simter nieder und Schloß ſich in der Gejep: 

ebenvden Verſammlung der republikaniſch aefinnten 
Minorität an. 1863 wurde er in pen Geſeßgebenden 
Körper gewäblt, wo er anfangs zur Oppolition ge: 
börte, aber 1864 mit Dllivier und Darimon eine 


imperialiftiibe Linke bildete. Er jtarb 2. Jan. 1869 | 
in Paris. Seine nationalölonomiihen Schriften | 


gab Hubbard 1852 beraus. 

Zanfa, der altind. Name für Gevlon (i. d.). 

Zankveld, ſ. Macropedius,. 

Zanner, Joſeph, Tanzkomponiſt, geb. 11. April 
1801 zu Wien, vereinigte ſich als Yüngling mit 
einigen Alterögenofien zu einem Streichquintett, 
aus dem mit der Zeit ein vollitändiges Orcheſter 
bervorging, das er vortrefflich zu ſchulen wußte und 
mit dem er den Wienern jeine Tanzweiſen vorfübrte. 
Gr itarb 14. April 1843 zu Oberdöbling bei Wien, 
In der Geſchichte der Tanztompofition madte L. 
Evoche, indem er den Walzer aus den engen Örenzen 
einiger bloß achttaltiger Repriien beraustreten lieh 
und zu einer erweiterten Kunitiorm erbob. Außer. 
Walzern bat L. noch Galopps, Quaprillen, Märſche, 
Potpourris, eine Duverture zu dem Zaubermärchen 
«Der Preis einer Yebensitunde» und die Muſik zu 
einer Pantomime geſchrieben. Die Zahl jeiner ge: | 
orudten Kompofitionen überiteigt 200, 

Zanned (ipr. lann), Jean, F von Monte— 
bello, franz. Marſchall, geb. 11. April 1769 zu 
Lectoure (Depart. Gerd), wurde Färberlehrling, 
trat 1792 in die Armee und ſchwang ſich bis 1795 
zum Oberjt und Brigadecommandeur empor, erhielt 
aber in vemjelben Jahre jeinen Abicbied. 1796 gina | 
L. als Freiwilliger zur Armee nad Italien, lentte | 
dur feine Tapferkeit die Aufmertiamteit Bona: 
vartes auf fih und tbat fih bei Millefimo bervor, | 
worauf er wieder Oberſt wurde. Auc bei Lodi, 
Bafjano, dem Sturm auf Bavia, bei Mantua und 
Arcole zeichnete er ib aus und ging, zum Brigade: | 
general ernannt, mit Bonaparte nah Ägypten. 
Am 18, Brumaire (9. Nov. 1799) unterftügte er | 
ibn beim Staatsjtreib auf das fräftigfte, 1800 be: 
leitete X. Napoleon nach Italien, tbat ſich bei 
Montebello und Marengo bervor und wurde 1801 
Sejandter in Lifjabon. 1804 bei Gründung des 
Kaiſerreichs zum Marichall und Herzog von Monte: 
bello erhoben, nahm L. an den eldzügen 1805 gegen 
Sfterreih und 18067 gegen ‘Preußen und Rußland 
teil und folgte 1808 Napoleon nah Spanien, wo er 
Gaitanos bei Tudela ſchlug und jeit 22. Jan. 1809 
Saragofia belagerte. m Kriege gegen Biterreich 
befebligte 2. unter Davout zwei Divtfionen und tbat 
jih bei Regensburg und bei Aspern hewor; bier 
wurden ibm durd eine Kanonenkugel beide Beine 
zerjchmettert, woran er 31. Mai 1809 zu Wien ftarb. 
In Yectoure wurde ibm ein Standbild errichtet. — 
Bal. Berin, Vie militaire de L. (2. Nufl., Bar. 1810); 
Tboumas, Le marechal L. (ebd. 1891). 

Lannion (ipr. -ong). 1) Arrondiffement des 








fran;. Depart. Cötes-du-Nord, bat 906,47 qkm, 
(1891) 103655 E., 65 Gemeinden und zerfällt in 
die 7 Kantone L. (107,20 qkm, 16533 €.), Year: 
drieur (92,38 qkm, 12671 E.), PBerros : Guirec 
(102,22 qkm, 13510 E.), Pleſtin-les-Grees (145,54 
qkm, 14 200 E.), Plouaret 1249,75 qkm, 20017 E.), . 
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Ya Roce:Derrien (94,65 qkm, 10763 E.), Tröguier 
(114,73 qkm, 15971 €). — 2) ——— des 
Arrondiſſements L., am Guer, welcher hier ſchon 
Seeſchiffe trägt, 6 km von der Küſte des Kanals, 
an der Yinie Y.:PBlouaret (17 km) der Weſtbahn, 
bat (1891) 5218, als Gemeinde 6002 E., Gerichts— 
bof, Kommunal:Collöge, Bibliothek, eifenbaltige 
Mineralquellen, Fabriken für Segeltub und Handel 
mit landwirticbaftlichen Erzeugnijien. 

Zanolin, ein von Liebreich in den Heilibaß ein⸗ 
geführtes, aber nicht offizinelles Präparat, welches 
aus MWollfett dur Eentrifugieren und Wajchen mit 
Waſſer und Altalien alö gelbliche jalbenartige Maſſe 
gewonnen wird. Es beitebt aus den Eſtern ver: 
ſchiedener Fettſäuren mit einem eigentümlichen Al: 
tobol, dem Eboleiterin (ſ. d.). L. unterjcheidet ſich 
von den gewöhnlichen ?yetten, den Gloceriden, da: 
durch, daß es nicht wie diefe leicht verſeifbar ift, daß 
e3 wenig Neigung befikt, ranzig zu werden, daß es 
eine große Menge Wafler (bis zu 110 Proz. feines 
Gewichts) aufzunehmen vermag, obne feine Ge: 
jchmeidigteit und Salbenform zu verlieren, und daß 
es ſich ebenſo leicht mit Fetten, Ölen, Baljamen und 
den verſchiedenſten Arzneiſubſtanzen vereinigen läßt. 
Deshalb bat jib das L. als eine vorzügliche Salben: 
grundlage erwieſen und wird in Berbindung mit 
geeigneten meditamentöfen Zuſätzen bei der Be: 
bandlung det verjcbiedenften Hautfrantbeiten mit 
großem Vorteil benutzt. Es befist ferner die eigen: 
tümlihe Cigenihaft, von allen Keratingeweben 
(Haut, Haaren) mit Leichtigkeit aufgenommen zu 
werden, und Xanolinjalben find in allen jenen 
Fällen beſonders wirlſam, wo eine Heilwirkung 
auf tiefer gelegene Hautſchichten erzielt werden foll, 


‚ wie bei Pioriafis, jchwieligen und verbidten Haut: 


partien, ſcherender Flechte, chroniſchem Etzem u. a. 
Auch in der Kosmetik findet das L. eine ausgedehnte 
Anwendung; man fabriziert aus ibm Pomaden, 
Cremes und Seifen, die fich vortrefflich zur Ronjer: 
vierung der Haut und des Haares eignen. In der 
Technik wird es als Schmiermittel verwendet. Das 
L. fommt in zmei Formen, als waſſerfreies L. 
(Lanolinum anhydricum; Preis 55 M. für das 
Kilogramm) und ald wajjerbaltiges L. (Lano- 
linum; Preis 4,75 M. für das Kilogramm), in den 
Handel; das lektere enthält 27—29 Proz. Waſſer. 

Zanquart, j. Yandauart. 

Zandbomwne (ipr. lännädaun), Marquiswürde 
in der irtjch:normänn. Familie der Fihmaurice. 
Der zweite Sobn des eriten Grafen von Kerrv aus 
dem Haufe yigmaurice, John, erbte die reihen Güter 
jeines_mütterliben Obeims, Henry Betty, Grafen 


von Shelburne und nabm 1751 den ;yamilien: 


zunamen Petty an; 1753 wurde er zum Grafen 
von Shelburne erhoben. 1761 folgte ihm fein 
äftefter Sobn, William Petty-Fißmaurice, 
weiter ÖrafvonÄbelburne,geb.2. Mai 1732. 
Er jpieltefrüb eine polit. Rolle, verwaltete 1763 unter 
Grenville vorübergebend das Handeldamt, trat 1766 
als Staatsjetretär in das Minijterium Chathams 
und Graftons ein, zerfiel aber mit lekterm und 
ſchied 1768 mit Chatbam aus. Cr befämpfte wie 
diejer die von Georg III. durch Nortb eingeleitete 
Bolitit genen die amerit, Kolonien (j. Großbritan: 
nien und Irland, Bd. 8, ©. 435b) und übernahm 
nah Nortbs Rüdtritt (März 1782) neben Fox unter 
Rockingham das Staatsjelretariat des Auswärtigen 
und nab Rockinghams Tode (1. Auli 1782) als 
eriter Schaßlord auch ven Noris. Gr beſaß Die 





970 


—— Gaben für die Leitung der öffentlichen 
naelegenbeiten, vor allem auch in der auswärtigen | 
Rolitit, und war dabei ein berporragender Parla— 
mentsredner. Mit feinem Kollegen or war er bald 
in Zwieipalt geraten, Diejer trat daber bei der 
Neubildung des Kabinetts (1. Juli 1782) aus, und 
die von ihm geführten ertremen Whigs verbündeten 
fih in der Oppoſition mit den Tories unter North 
genen Shelburne, als diejer die ſchwierigen Ver: 
bandlungen zum Abſchluß des Krieges mit Amerika 
und Frankreich führte. Bor deren Beendigung | 
mußte er der Koalition for und North Febr. 17855 | 
ven Pla räumen. 1784 wurde er zum Grafen von 
Wycombe und Marquis von L.erhoben. Eritarb 
7. Mai 1805. — Val. Fißmaurice, Life of William 
Earl of Shelburne, first Marquis of L. (3 Bde., 
Yond. 1875— 76). 

Sein Eobn, Henry Bettv, dritter Marquis 
von L., geb. 2. Juli 1780, jtudierte zu Edinburgh | 
und Cambridge, bereifte dann den Kontinent und 
trat 1802 ins Unterbaus zur whiggiſtiſchen Oppofi: 
tion. 1806—7 war er im Miniiterium yor:Ören: 
ville Schasfanzler. Er erbte 1809 von jeinem kin: 
derlos geftorbenen ältern Bruder die Marquiswürde 
von L. 1818 gingen aud die Titel und Güter der 
Fitßmaurice auf ibn über. Unter Ganning über: 
nabm 2. 1827 das Minifterium des Innern und | 
nad Gannings Tode unter der kurzen Verwaltung 
des Lords Goderich (f. Ripon) das Hußere Mit | 
Goderich trat er Jan. 1828 zurüd und von neuem | 
in die Oppofition. Beionders arbeitete er für Ver: | 
beilerung der Kriminaljuftiz und bradte ein Geſeß 
(Lansdowne-Act)durc, das manche alte harte Straf: | 
beitimmungen abſchaffte; ferner wirkte er für Katbo: | 
litenbefreiung, für Barlamentsreform und gegen 
die Negerſtlaverei. Im Nov. 1830 wurde er Präſi— 
dent des Staatärats im Reformminiiterium Grens. | 
Auch unter der Verwaltung Melbournes bebielt er | 
dieje Stellung bis zum Austritt ver Whigs 28. Aug. 
1841 und befleidete fie von „juli 1846 bis Febr. 
1852 in dem Minifterium Ruſſell zum drittenmal. 
Nach Lord Derbys Rüdtritt im Des. 1852 bildete 
er mit Graf Aberdeen ein neues Kabinett, in das 
er als Mitaliev ohne Bortefeuille eintrat. Auch 
nad Aberdeens Rüdtritt blieb er unter Balmeriton 
in dieier Stellung; ald aber dieſer Febr. 1858 fiel, 
legte L. jein Amt nieder. Er jtarb 31. Yan. 1863 
zu Bomwood. — Sein Enkel, Henry Ebarlesı 
Keith: Fismaurice, fünfter Marquis von 
L., geb. 14. Jan. 1845, wurde 1868 zum Kom: 
miſſar ver Schakfammer, 1872 zum Ulnteritaate: | 











felretär im Krieasminiftertum ernannt, ein Poſten, 


den er bis zum Sturze des Miniſteriums Gladjtone 
im Jan. 1874 betleidete. Bei der Bildung des zwei: 
ten Minijteriums Gladſtone im April 1880 erlangte 
er das Ulnterjtaatsjefretariat im Indiſchen Amt. Er 
ſchied aus dem Minifterium ſchon nad zwei Mo: 
naten aus, weil er die ergriffenen Maßregeln miß— 
billigte, und wurde 1883 zum Generalgouverneur 
von Canada, 1888 zum Vicekonig von Indien er: 
nannt. Diele Stelle bekleidete er bis Nov. 1893. 

Lanfer Köpfe, Berge bei Innsbrud (j. d.). 

Yan ß (ipr. länn-), Sauptitabt des norbamerif, 
Staates Michigan, im County Ingham, am Grand: 
Niver, Eiſenbahnknotenpunkt, bat (1890) 13102 E. 
ihönes Staatsbaus, landwirtichaftlibe Schule; 
Nabrifen von Wagen und Rädern. 

Zanfingburg (pr. lännfingbörg), aufblübende 
Stadt im Count Renſſellaer im nordamerit. Staate 





Lanjer Köpfe — Lanuvium 


Neuyork, dicht oberhalb Troy, am Hudion, mit 
Fabriten, Yotalbandel und (1890) 10550 €. 
Lansquenet (fr;., ipr. langfitneb ; verderbt aus 
Landsknecht, j.d.), ein mit einem oder mebrern 
Mhift: oder Pikett⸗ bez. deutſchen Kartenipielen ae: 
ipieltes Glüdsjpiel. Ser Bantbalter legt, nachdem 
abgehoben worden ift, je eine Karte links und rechts 
von der Bank, worauf die Spieler ibre Einſätze 
machen. Hierauf beginnt der Bantbalter die arten 
abzuziehen. Wird von den beiden aufliegenden Kar: 
ten zuerjt die links von der Bank liegende abgezogen, 
wobei deren Farbe unberüdfichtigt bleibt, jo stebt 
die Bank alle Säße der Spieler ein, fällt gr 
die rechts liegende Karte zuerit, jo bat die Bank 
ſämtliche Säge der Spieler ju zahlen. Bei vielem 
Spiele befindet fi der Bankbalter jebr im Vorteile. 
Lantäna L., Manpdelröshben, Bilanzen: 
gattung aus der Familie der Verbenaceen (i. d.) 
mit etwa 40 Arten, größtenteild im tropiichen und 
ſubtropiſchen Amerika, jtraucartige Gewächſe, 
deren Blüten, meiſt zu einem rundlichen Köpfchen 
gejammelt, die Eigenſchaft beſihen, mit zunebmen: 
dem Alter in der Färbung fich zu verändern, wober 
der deutijhe Name, Die befanntejten Arten jind: 
L. Camara L. mit orangegelben, dann roten, L. 
aurantiaca Hort. mit golvgelben, jpäter oranae: 
nelben, L. nivea Vent. mit weißen woblriechenven 
Blumen, u.a. Sie gebören dem Warm: oder Kalt: 
bauje an, find aber durch zahlreiche, aus ibnen ber: 
vorgegangene Spielarten und Blendlingsformen, 
die unter dem Namen L. hybrida Hort. zufammen: 
efaßt werden, aus der Kultur verdrängt worden. 
Le blüben im Sommer, dod läßt fib ibr er 
leicht bis in den Winter binein verlängern. 
Lanthan (dem. Zeichen La, Atomgewicht 138,2), 
dreiwertiges metalliiches Clement, das 1839 von 
Moiander im Cerit entdedt wurde, worin es vom 
Gerium (i. d.) und vom Didym (f. d.) begleitet vor: 
tommt. Den Namen leitete der Entdeder vom ard. 
lanthänein, d. i. verborgen fein, ab, da es bisber 
dur das Gerium, dem es jebr äbnlich iſt, weritedt 
aebalten wurde. Im reinen Zuſtande tit es faum 
befannt. Das divumbaltige L. ericheint als graues 
Metallpulver von dunkler Bleifarbe, das wei tit 


und ſich ausplätten läßt. Das L. bildet mit Sauer: 


jtoff das Lanthanoxyd, La,O,, das mit Säuren 
zu farblojen Salzen zufammentritt, während das 
Gerium rötlichgelbe und das Didym roienrote 
Salze liefert. 

Zan:tichon, Hauptitadbt der chineſ. Brovin; 
Kan-ſu, rechtd am Hoang:bo, in der Näbe ver 
großen Mauer, bat etwa 500000 E. und bedeuten: 
den Handel, bejonderd mit Pelzwaren der Mon: 

olei und den eigenen Erzeugnilien, 3. B. aroben 
oliftoffen. 8, iſt Sik des Oberitattbalters, chriſtl. 
Miſſionare und anderer Europäer. L. wurde neuer 
mn von Kreitner und Szechenyi bejucht. 
‚Rollbaar, ſ. Haare (animaliſche, Bo. Ss, 
©. 605b) und Embryo (Bd. 6, ©. 72a). 

Zänun, malaiiſcher Volksſtamm, ſ. Nänum. 

Lanuvium, uralte Stadt in Latium an der Ar- 
piſchen Straße, etwa 30 km jüdöftlib von Rom, auf 
dem jüdl. Borjprunge des Albanergebirges gelegen, 
war im Altertum berühmt dur den Kult ver Junde 
Soſpita, welcher alljährlib au die röm. Konſuln 
ein Opfer darbrachten. 338 v. Ebr. erbielt die Stadt 
röm. Bürgerrecht. Der beutige Flechen Eivita Yapinia 
zeigt noch bedeutende Reite der alten Stadtmauer, 
unbedeutendere des Junotempel3 und eines Tbeaters. 


Lanz — 


Lanz, Julius, Pſeudonym, ſ. Duboc, Julius. 
Zanza, Giovanni, ital. Minüiter, geb. 1810 zu | 
Vignale in Piemont, jtudierte Medizin in Turin, 
ward Arzt in jeiner Heimat, nabm 1848 als Frei— 
williger am Kriege teil und trat dann in Die Kammer 





Zanzette 971 


| ald Stoßwaffe j. Lanzenfechten. — L. oder Gleve (j. d.) 


als taktiſch- organiſatoriſcher Beariff bedeutet den 
einzelnen Ritter mit jeinem direften Gefolge von 
Reiſigen und Dienern. Cine volle %. der im 
15. Jahrh. errichteten franz. Ordonnanzcompagnie 


ein, in der er, zuerſt auf der entichiedenen Linken | (zu je 100 2.) beitand aus dem Ritter jelbit (homme 


itebend, ſpäter das line Centrum mitbegründete, um | 
zulegt ji der Rechten anzujcließen; den Kammer: 
vorjik führte er 1867—68 und 1869. Am Kabinett 
Gavour übernabm er Mai 1855 bis Oft. 1858 das 
Mintiterium des Unterrichts und von da bis Juli 
1859 das der Finanzen; dem Minifterium des In— 
nern jtand er unter Sa Dlarmora (Sept. 1864—65) 
vor und mieder ald Minifterpräfident nach Mena: 
breas Sturz 1869— 73. L. bat namentlich für die 
Reform des ital. Unterricht3 Bedeutendes geleiſtet. 
Die Ordnung der ital. Finanzen jcheiterte an dem 
MWideritand der Kammer und den Musgaben 1873; 
unter ihm wurde das Sarantiegejeß (1. d.) beſchloſſen 
und die Verlegung des Negierungsjiges nah Rom 
volljogen, wo er 9. März 1882 itarb. Y. war Mit: 
begründer der «Opinione». — Val. Enrico Zavallini, 
lL,a vita ed i tempi di G. L., Memorie ricavate dai 
suoi seritti (2 Bde., Zur. 1887). 

Zanzäde (Yancade, von fr. lancer), Sprung 
des Pferdes nah vorwärts mit hoch erbobener 
Borband. In der Hoben Schule muß das Pferd 
bei der L. nad dem Sprunge den Boden zuerit mit 
der Hinterband berühren. 

Zanzarote, die djtlichite und niedrigite der grö— 
Bern Canariſchen Inſeln (j. d.), bevedt mit den 
umliegenden Cilanden 806 qkm und zäblt (1887) 
16409 €. L. iſt durchweg vullaniſch (lekter Ausbruch 
1824), im Monte:-Famara 680 m hoc, fast waldlos, 
hat Ausfubr von Cochenille und in Arreciie (3025 €.) | 
vorzüglichen Hafen, Größer it Tegniſa (3439 E.). | 

Lanze, Gleve, Speer, Spieß, eine der älte: 
iten Trußwaffen. Je nad Form, Gewidt und 
Diaterial bald als Stoß-, bald als Wurfwaſſe be: 
nust, bat jie von den älteiten Zeiten bis zur allge: 
meinen Ginfübrung der Feuerwaffen einen Haupt: 





teil der Bewaffnung ausgemacht. Im beiondern iſt 
der Name %. gebräuchlich für die im Mittelalter 
von den Nittern geführte Waffe, im Gegenſatz 
zu dem Spieß des Fußvolls. — In den europ. 
Heeren it fie nur als Stoßwaffe der Meiterei im 
Gebrauch und beitebt bier aus dem 2',—3", m 
langen Schaft, der Spike (meiit mit einer Flagge) 
und dem Schub, der zum Einjtoßen in die Erde be: 
jtimmt, aber auch zum Führen eines Stoßes ver: 
wendbar iſt. Der Schaft war bis vor kurzem meijt 
aus Holz; in England ift neuerdings die Bambus;, 
in Deutichland die Stablrobrlanze (1,85 kg) einge: 
führt, welch leßtere Yeichtigfeit mit Haltbarleit ver: 
bindet. — Längere Zeit galt die L., die National: 
waffe der leichten tatar. und poln,. Neiterjcharen, 
als die traditionelle Waffe der urſprünglich nad 
poln. Mujfter errichteten Ulanen (f. d.); neuerdings 
ijt die frage der Lanzenbewaffnung vom allge: 
meinen ZJwedmäßigteitsitanppunft aus bebandelt 
worden, und es haben ſich ganz vericiedene Auf: 
faſſungen geltend gemadt: in Deutichland it, in 
{ibereinitimmung mit dem Ausſpruch Montecucolis: 
«die L. it die Nönigin der Marten», die Bewaffnung 
der ganzen Meiterei mit der Y, eingeführt worden, 
wäbrend gleichzeitig in Rußland, wo die L. in der 
Reiterbewaffnung lange Zeit eine ausgedehnte Rolle 
ipielte, die ganze Neiterei eimfebliehlich der Koſalen 
die L. abgelegt bat. — Üiber die Handhabung der L. 


d'armes, gendarmes), 3 Schühen, 1 Knappe, 
1 Diener; jpäter wurde die volle Y. zu 7 oder 
8 Mann berechnet. Im burgund. Heere Karls des 
Kübnen beitand die volle %. aus dem Ritter, 1 be: 
rittenen Diener, 2 berittenen Bogenſchüßen, 2 Büd: 
jenibüsen und 2 Bilenieren. — Über L. als euer: 
wertsförper ſ. Flammenfeuer. 

Zanzelet, ſ. Lancelot. 

Lanzeuegel, ſ. Saugwürmer. 

Lanzenfechten. Das L. iſt in der Gegenwart 
auf die Anwendung vom Pferde aus beredinet, die 
Ginübungen zu Fuß find nur als Vorſchule zu be: 
traten. Die Baraden der jonitigen Fechtweiſen 
werden meiit durch gejchidtes Tummeln des Pier: 
des und Damit verbundenes Ausweichen erjekt, wenn 
auch ein rudweiier Schlag mit dem Lanzenſchaft als 
PBarade eines Stoßes oder Hiebes wohl vorlommt. 
Bon den eigentliben Baraden zu untericheiden find 
die jog. Dedungen: fortgejeßt um und über den 
Reiter kreijende Schwingungen der mit hochgebobe— 
nem rechtem Arm in mwagerechter Ebene gedrebten 
Lanze, Bei den Stichen umfaßt der Weiter die 
Lanze mit der rechten Hand im Schwerpunft und 
Hemmt jie mit dem Oberarm in magerechter Lage 
ſcharf an den Yeib; die Stiche geſchehen dann meiſt 
bohrend mit einer Drebung der rechten Hand nad 
außen. Die Stiche können mit einer Hand nad 
vorwärts, nach rechts und links jeitwärts und nad 
rüdmwärts jowie mit beiden Händen (eine Art Fang— 
ſtoß oder Wurſſtoß) nad vorwärts ausgeführt wer: 
den. Bei den meiiten diejer Stiche wird die linfe 
(Zügel:)Sauft in der Art zu Hilfe genommen, als 
Daumen und „Zeigefinger eine Gabel bilden, in 
welche die Yanze eingelegt wird. Da der Yanzenreiter 
bei den Stiben nad der rechten Seite die Zügel: 
fauft ald Gabel nicht benugen kann, jo tit dieie 
Seite die ſchwächere. Die raichen Übergänge aus 
einer Stichlage in die andere, Umgänge genannt, 
erfordern einesteil$ ein Herüberheben der Yanze über 
den ‘Bierdelopf, andernteilö ein Dreben der Yanzen: 
fpiße von vorn nad binten und umgelebrt ;'die füh— 
rende Fauſt muß dann die Waffe für den Nugenblid 
loslaſſen und wieder auffangen, da das Handaelent 
der betreffenden Drebung nit folgen kann. 

Lanzenfeft, Zeit ver Yanzeund der Nägel 
Chriſti, ein auf Wunsch des Deutſchen Kaiſers 
Karl IV. 1354 von PBapit Innocenz VI. nur für 
Böhmen und Deutihland angeoronetes kath. Feſt. 

Zanzenfichlange (Bothrops lanceolatus L.), 
eine 27,—3 m lange und bis mannsarmdide Gift: 
ichlange aus der Familie der Grubenottern (ſ. d.), 
die auf Martinique und St. Yucie bäufig iſt und 
namentlich zur Yeit der Juderrobrernte durch den 
äußerſt giftigen Biß jährlich ſehr zahlreiche Opfer 
an Menſchenleben fordert. Alle Verſuche ſie aus— 
zurotten blieben erfolglos. 

Lanzette, ein chirurg. Inſtrument, welches aus 
einer2—3 cm langen, verhältnismäßig breiten, zwei— 
ſchneidigen Klinge beitebt, die in ein aus zwei Scha: 
len gebildetes Heft eingeichlagen und zu dieſem in 
jeden beliebigen Wintel gejtellt werden kann. Die Y. 
dient zum Gröffnen von Abiceiien, zum Aderlaſſen 
und Ampfen, — Nach der Geſtalt der dünnen, weiden: 
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blattförmigen Klinge bezeichnet man ähnlich geital- 
tete Gebilde (4.8. Blätter) ala lanzettjörmig. 
Zanzettfifche (Amphioxus oder Branchio- 
stöma), Hleines, höchſtens 5 cm langes, durchſich— 
tiges Wirbeltier, welches einige zu den Fiſchen (1. d., 


30.6, 5.829a) rechnen, das aber als Vertreter einer | 


— Klaſſe (Leptocardia oder Rohrenherzen) der 
Wirbeltiere angejeben werden kann. Das Tieren 
(j. nachſtehende Abbildung) bat eine lanzettförmige 
(daber au der Artname Amphioxus lanceolatus 
Pall.), ſeitlich plattgedrüdte Geftalt, iſt volllommen 
durchſichtig und lebt im Sande der Küſten fait aller 
Meere, Es untericheidet ich von allen übrigen Wirbel: 
tieren durch den Mangel eines Gebirns und einer das: 
ſelbe umſchließenden Schädelkapſel (mesbalb die 
Klaſſe auch Acrania heißt), von Augen und Ohren, 





von Herz und rotem Blute,. Die Lagerung der Organe 
iſt wie bei den übrigen Wirbeltieren. In der Achie 
des Körpers befindet fib die Wirbeljaite (Chorda 
dorsalis), die jih von einem Ende des Körpers zum 
andern eritredt und von einer falerigen Scheide um: 
geben iit, die nach oben eine Röhre für das Rüden: 
mart und jeitlibe Scheivewände abgiebt, an welche 
jih die Mustelmafjen des Leibes anlegen, ſodaß die: 
jelben eine äbnlich geglieberte Zeichnung bilden wie 
bei den Fiſchen. Eine kontinuierlihe Floſſe ohne 
Strablen umfaßt den bintern Teil des Körpers. 
Der Mund liegt auf der Bauchjeite hinter dem blatt: 
artigen Vorderende, das oben eine Heine, auf der 
linten Seite gelegene Wimpergrube trägt, die als 
Geruchsorgan angejeben wird. Der Mund bildet 
eine, von reufenförmig geitellten Cirren umgebene 
Spalte und führt in einen weiten Kiemenkorb, ver 
aus jehr vielen Snorpelitäben gebildet iſt und 
wimpernde Spalten aeigt, durd die das Waſſer aus 
dem Innern in die Yeibesböble abfließt, die durch 
eine weite Öffnung (Porus abdominalis) nad außen 
geöffnet iſt. Im Grunde dieſes Kiemenjades liegt 
die eigentlibe Mundöffnung, die in einen kurzen, 
geraden, mit einem jeitlihen Blinddarm verjebenen 
Darm führt, der fih vor der Schwanzfloſſe durch 
einen etwas nad) lint3 gelegenen After öffnet. Das 
Blut iſt farblos; ein der iſt nicht vorhanden, alle 
aroßen Gefäßſtämme puljieren wie bei den Wür— 
mern. Die Nieren find höchſt rudimentär. Bei 
Männcen und Weibchen liegen die beionderer Aus: 
fübrungsaänge entbebrenden Geſchlechtsorgane an 
der Feibeswand an, Die Produkte werden durch den 
Porus abdominalis nad außen befördert, nad an: 
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der Leibeshöhle durch die Kiemenſpalten in den 
Kiemenkorb geraten ſein ſollen. — Das Tierchen 
bat deshalb eine hohe ſyſtematiſche Bedeutung ge: 
wonnen, weil Kowalewſth eine gewiſſe bnlicheit 
jeiner Entwidlung aus dem Ei mit der der Ascidien 
(i. Seeſcheiden) nachgewieſen und man darauf die 
Anſicht gegründet bat, dak die Wirbeltiere und 
Ascidien eine gemeinjame Abitammung baben. 

Lauzettlich, ſ. Blatt (Bo. 3, ©. 86a). 

Zanzi, Luigi, ital. Altertumsforiher, geb. 
13. Juni 1732 zu Montolmo bei Macerata, trat 1749 
in den Sejuitenorden und entwidelte zu Nom jeinen 
Sinn für die bildlichen überreſte des Altertums. 
Nach Aufhebung des Nefuitenordens ging er nad 
Florenz, mo er Unterbireltor der Galerien und 
aroßberzoglih toscan. Antiquar wurde. L. ftarb 
31. März 1810 in Florenz. Seine beiden Haupt: 
werte find der «Saggio di lingua etrusca e di altre 
antiche d’ Italia» —e Rom 1789) und die «Storia 
pittorica della Italia dal risorgimento delle belle 
arti fin presso al fine del XVII secolo» (ler. 
1789 u. ö.; deutih von A. Wagner mit Anmertun: 
nen von Quandt, Bd. 1—3, Lpz. 1830— 33). Wichtig 
find noch 2,8 Unterjuchungen «Dei vasi antichi di- 
pinti volgarmente chiamati etruschi» (Flor. 1806) 
und die «Notizie della scultura degli antichi» 
(zuerit engliih, Rom 1785; italienijch, ebv. 1789; 
2. Aufl. von Jngbirami, Flor. 1824; deutſch von 
Zange, Lpz. 1816). Seine «Opere postume» gab 
Bont heraus (2 Bde., Jor. 1817), — Bol. Capri, 
Biografia di Luigi L. (jsorli 1840). 

Zanzfuecht, j. Landsknecht. 

2ao (Laos), das zu der aroßen Gruppe der 
Thai (j. d.) gebörine Volk im Norden von Siam. 
Die weitliben L. tättomwieren fib und werden dei: 
balb Yao:pung:dam (ſchwarzbäuchige 2.) genannt. 
Sie bilden die Fürftentümer Labong oder Lampun 
(gegründet 574 n. Ebr.), Lagong, Muang:pre, Ran, 
Kiang:bai (Kiengrat) und Kiang:mai (Kiengmar 
oder Jimme). Letzteres war früber ein unabbängt- 
nes Königreih, das mehrjab Kriege mit Beau 
führte. Von den Fürftentümern der öſtlichen oder 
werben 2. (Lao:pung:tao) wurde MWieng:tiben 
(1828) fait ganz, Muang:puen größtenteils von den 
Siamejen zerftört. Muang:lem zablt diejen Tribut, 
und das früher von drei Königen beberrichte Muang 
—— iſt ebenfalls Siam unterthänig 
Als ein vom Meere abgeſchnittenes Binnenland it 
das Gebiet den Guropäern lange unbelannt ge 
blieben. Zimme wurde zuerſt bejucht durd den 
Londoner Kaufmann Ralph Fitch, der (1586) von 
Pegu aus dorthin kam. Erjt in jüngjter Zeit fin? 
die L. näher befannt geworden. Mit der Einwande 
rung der Faofürften beginnt die an die Gründung 
Ajuthias gefnüpfte Geſchichte der jekigen Siameſen, 
die fidh Damals von Kambodſcha befreiten und des 
balb Thai (die freien) nannten. Gin in der alten 
Geſchichte Birmas und Aſſams auftretendes König’ 
rei der Shan⸗ghji oder großen Schan bejtand 0- 
1576 n. Ebr. in Mogung, bis es der wachſenden 
Macht des Hofs von Ama ar — Bal, Bajttar, 
Die Bölter des öftl. Ajien, Bo. 1 (Lpz. 1866): 
Apmonier, Notes sur les Laos (Saigon 1885). 

Laodämas, der Sohn des Königs Gteolles vor 
Theben, ftand nad feines Vaters Tode unter Kreon? 
Vormundihaft. Während feiner Regierung erfolat: 
der Epigonenzug gegen Tbeben. L. tötete im Kampfe 
den Sohn des Adraſtos, Nigialeus, wurde abe 


dern Angaben durch das Maul, nachdem fie von | jelbjt von Allmaton erlegt. Nah andern rettete et 
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fih nach verlorener Schlacht mit dem Reite des Heers 
zu den Enceleern nah Illyrien. 

Laodameia, Tochter des Ataſtos, Gemahlin 
des Protefilaos (i. d.). 

Zaodicea (ach. Laodikeia), im Altertum 
Name verfchiedener aftat. Städte, unter welchen die 
im ſudweſtl. Phrygien nahe der Grenze von Karien 
und Indien am Lykosfluſſe gelegene die bedeutendſte 
war. Sie war von König Antiohus II. von Sprien 
(251 — 246 v. Chr.) gegründet und nad) deſſen Ge: 
mahlin benannt. Um 130 v. Ebr. fam fie unter 
röm. Herribaft und gelangte zu hoher Blüte. er 
4. Jahrh. wurde bier eine Synode abgebalten. Im 
Mittelalter litt fie ftart dur Verwüſtungen der 
Türten; 1402 ward fie ganz zerftört. —— 
ſind noch Ruinen von ihr in der Nähe von Eski— 
Hiſſar erhalten, darunter die zweier prächtiger 
Theater und einer Rennbahn. — Ein zweites L. lag 
an der MWeftküjte von Syrien, ſüdlich vom Berge 
Kaſios, mit einem guten Hafen, in einer fruchtbaren 
Gegend. Es war eine Kolonie des Seleucus 1. 
Nikator (306—281 v. Chr.). Noch jebt lebt L. in 
dem Namen der neuern Stadt Zatalieh (f. d.) fort. 

Bon diefem 2. aus waren gegründet ein L. in 
Göleiyrien und ein 8. in der Landſchaft Lykaonien, 
zwiſchen — und Kappadocien, mit dem Bei— 
namen Katakekaumene (die Verbrannte), jekt 
Jorgan Ladif, 

Zaodife, nad der Ilias eine Tochter des Pria— 
mos und der Helabe, Gemahlin des Helilaon oder 
des Telephos. Nach jpätern wurde fie durch Alta: 
mas (den Sohn des Tbejeus), der ald Gefandter in 
Troja war, Mutter des Munitos, melder von 
Aithra, der Großmutter des Alamas, auferzogen 
und nad der Groberung Troja demfelben über: 
geben wurde. %. aber ward bei der Zerjtörung 
Irojas von der Erde verſchlungen oder ftarb aus 
Rerzweiflung über den Verluft ihres Sohnes, der in 
Thrazien von einer Schlange gebifjen worden war. 

Laodikeia, ſ. Laodicea. 

Laokdon, Sohn des Antenor, Prieſter des 
Apollon oder des Poſeidon in Troja. Er warnte da: 
vor, das hölzerne Pferd, das die Griechen bei ihrer 
Abfahrt vor Troja zurüdgelafien hatten, in die Stadt 
bineinzuzieben, und jchleuderte, um zu beweiſen, daß 
es fein Weihgeſchent der Athene, ſondern menſch— 
liches Trugwerk ſei, ſeinen Speer gegen dasſelbe, 
wurde aber bald darauf, weil er den Apollon früher 
beleidigt hatte, bei einem Opfer des Poſeidon am 
Ztrande des Meer von zwei ungebeuren Schlan: 
gen, die von Tenedos herkamen, ſamt jeinen zwei 
Söhnen erwürgt. Die Sage ift nachhomeriſch und 
war in der «liuperfis» (Zeritörung Ilions) von 
Arttinus erzäblt. Bei Sopbolles, der den Stoff in 
einer Tragödie behandelte, war L. ein Bruder des 
Anchiſes und mwurde, da er ſich als Prieſter des 
Apollon wider deſſen Willen vermäblt batte, am 
Ztrande des Meers getötet. 

Eine befondere Bedeutung bat die Geſchichte des L. 
durch die nah Plinius von Ageſander, Polydorus 
und Atbenodorus aus Rhodos wahriheinlich im 
2. Jahrh. v. Chr. gefertigte Yaoloongruppe (j. die 
Tafel: Yaotoon), die das furchtbare Geſchick des L. 
und feiner beiden Söhne darftellt. Sie wurde 14. Jan. 
1506 in Nom bet den Titusthermen gefunden und 
von Papſt Julius II. im Vatikan aufgeftellt; der 
rechte Arm des Vaters und des zu feiner Rechten 
befindlicden jüngern Sobnes nebit der rechten Hand 
des ältern wurden von Cornacchini im 18. Jahrh. 
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aus Stud ergänzt. Die Verſchiedenheit der Schil— 
derung des Todes des %. und feiner Söhne in 
Poeſie und Kunſt bildet die Grundlage zu Leſſings 
berühmter Schrift «L., oder über die Grenzen der 
Malerei und Boejie» (Berl.1766). In neuerer Zeit 
it die Anerkennung für die zwar mit großer Kennt: 
nid der Anatomie, aber in vorzugsweiſe virtuofer 
Behandlung durdgeführte Gruppe nicht mehr die 
aleiche wie früber. Doc lenfte jih aufs neue die 
Aufmerkſamkeit auf fie wegen der Ähnlichkeit in Auf: 
faſſung und Behandlung mit den neu gefundenen 
Skulpturen von Bergamon, und weil man in L. 
die Nachbildung insbejondere einer Figur und eines 
Kopfes des pergameniichen Altaririeles zu finden 
laubte, — Bal. Kekule, Zur Deutung und Zeit: 
yeitimmung des L. (Stuttg. 1883); Trendelenburg, 
Die Yaotoongruppe und der Sigantenfries (Berl. 
1884); Brunn, Über die kunſtgeſchichtliche Stellung 
der pergamenifhen Gigantomadie (im «Jahrbuch 
der königlich preuß. Runjtiammlungen», V, zu, ebd. 
1884) ; 9 Caſſel, L. in Mythe und Kunſt (Guben 
1890); ferner die Litteratur in Blümners Ausgabe 
von Leſſings «Yaokoon» (2. Aufl., Berl. 1880). 

Zaomedon, Sohn des Ylos und der Eurydike, 
König von Troja. Poseidon und Apollon dienten 
ihm auf des Zeus Befehl, da fie dieſen hatten feſſeln 
wollen, ein Jabr lang um Lohn: Mpollon bütete jeine 
Herden auf dem — e, Poſeidon baute ihm 
die Mauern von Troja. Als ſie jedoch ihren Lohn 
verlangten und L. ihnen dieſen nicht nur verſagte, 
ſondern ſie ſogar als Stlaven verlaufen wollte, da 
verließen fie in erzürnt, und Apollon jandte eine 
Veit, Bofeidon aber ein jchredlihes Seeungebeuer. 
Nah einem Orakelſpruche tonnte der Zorn der 
Götter nur bejänftigt werden, wenn L. dem Unge— 
beuer feine Tochter Heſione zur Speife gab. Hera: 
kles befreit fie aus der Gefahr und tötet das Un: 
tier, aber auch ihm giebt X. den verſprochenen Lohn 
nicht. Da zieht Heralles mit einer flotte gegen 
Troja, um fich zu rächen. Die Stadt wird erobert 
und L. mit feinen Söhnen außer dem noch unmün— 
digen Podarkes getötet. Die Hefione fiel dem Tela— 
mon als Siegespreis zu. 

Laon (ivr. lang). 1) Arrondiffement des fran;. 
Depart. Nisne, bat 2468,55 qkm, (1891) 162139 E., 
391 Gemeinden und zerfällt in die 11 Kantone 
Anizy:le:Chäteau (137,96 qkm, 8219 E.), Chauny 
(158,50 qkm, 21269 E.), Concy:le:Chäteau (252,65 
gkm, 16 134 E.), Craonne (193,11 qkm, 11023 €.), 
Erecy:jur:Serre (193,41 qkm, 11105 E.), La Fere 
(190,11 qkm, 24403 €.), Y. (232,22 qkm, 23767 €.), 
Marle (234,59 qkm, 12583 E.), Neufchätel (283,72 
qkm, 8999 €.), Rozoy: jur: Serre (265,50 qkm, 
13518 E.), Sifionne (326,73 qkm, 12119 €). — 
2) Hanptitadt des Depart. Niäne, in der zur Pi: 
cardie gehörigen Landſchaft Laonnais, Kriege: 
plag dritter Klaſſe, an den Linien Tergnier:%,, 
Paris-Soiſſons-⸗L. und 2,:Anor der Nord: und der 
Linie Epernay-L. der Oſtbahn, auf einem ifolierten, 
188 m boben Berge gelegen, bat (1891) 9555, als 
Gemeinde 14129 E., in Garniſon das 45. Infan— 
terieregiment. Derdie Stadt umgebende, na 1874 
angelegte Gürtel detachierter Werte liegt 5—7 km 
von derjelben entfernt und erhebt L. zu einem be: 
deutenden verfchanzten Lager. %. bat eine große, 
im 11. und 12. Jahrh. erbaute Kathedrale (Notre: 
Dame) mit vier Türmen, ein Gemijch roman, und 
not. Stile, gleichwie die Kirbe St. Martin, einen 
biſchöfl. Palaſt, jest Juſtizpalaſt, Die 643 gegründete 


Laon 
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Benebiktinerabtei St. Vincent, welde jest die Je: | La Paz (ipr. pabs). 1) Departamento der Re: 
juiten bewohnen, modernes Stadtbaus, Tentmal | publit Bolwia, größtenteild auf dem Hodlande ae: 
von Marjchall Sörurier und ein Theater. Auch be: | legen, bat 361600 E. außer den Indianern. Es 
ſteht ein Gerichtshof erſter Inſtanz, riedenägericht, | entbält im D. die gewaltigen Erhebungen des So: 
ein Kommunal: College, Lebrerjeminar, wertvolle | rata (6550 m) und Jllimani (6410 m);.der Weitab: 
Bibliotbef (30000 Bände, 500 Handjchriften, mebr | bang ift überaus fruchtbar. Anbau von Kola und 
als 2000 Autograpben) und eine Atademifche Ge: | Schafzucht, daneben Bergbau, jind die wictigiten 
jellihaft mit Kunſt- und Altertümerfammlung. | Erwerbszweige. — 2) 2. P, offiziell L. B. de Ana: 
Wein: und Gemüjebau (Artiicboden und Spargel), cucho, Hauptſtadt und Biichojsfik des Departa 
Fabrikation von Leinwand, Strumpfwaren, Woll: | mento 2. B., im SD. des Titicacaſees, in 3644 m 
deden, Tuch, Keijel, Pumpen, Handel mit Geweben | Höbe, und zwar im tief eingeichnittenen fruchtbaren 
von St, Quentin, Gijen: und Blechwaren von Folem- Thale des Rio L. P. oder Chuquiyapu gelegen, üt 
brav, Spiegel und Glaswaren von St. Gobaın find | gut gebaut, bat (1892) 45007 E, meiſt Meitizen und 


die Haupterwerbszweige. — Geſchichtlich denkwürdig | 
it die Stadt dur Blüchers Sieg 9. und 10. März | 
1814 über Napoleon (j. Ruſſiſch-Deutſch-Franzöſi⸗ 
ſcher Krieg von 1812 bis 1815). Am 8. Sept. 1870 | 
wurde Y.von den Deutichen cerniert und ergab ſich 
9, Sept. Nach der Bejekung iprengte ein franz. | 
Unteroffizier das Bulvermagazin der Citadelle, wo: | 
durh große Verwüjtungen angerichtet und 500 | 
franz. Mobilgardijten und 70 deutiche Soldaten | 
getötet und verwundet wurden. — Vgl. Melleville, | 
Histoire de !a ville de L. (2 Bde., Yaon 1846). 

Laos, Volk in Siam, j. Lao. 

Lao⸗tze (Yao:tje), einer der tiefſinnigſten Denker 
des chineſ. Altertums, lebte im 6. Yabrb. v. Ebr. 
Gr war Staatsardivar in Yu, der Nejidenz der | 
Tſcheudynaſtie. In jpätem Alter zog er fi, den | 
Verfall des Reichs vorausjebend, von jeinem Amte | 
zurüd und wandte ſich gen Weiten, worauf er jpur: 
[os verſchwindet. Die Überlieferung berichtet, er | 
babe auf der Grenzitation Han-kou, den Bitten | 
des Befehlshabers Ji-hi nachgebend, den Traftat 
niedergeichrieben, welder u. d. T. «Taö-teh-king» 
(deutich mit Kommentar von B. von Strauß, Lpz. 
1870), das kanoniſche Buch vom Yogos und der Tu: 
gend, in81furzen Kapiteln die Lehre vom tadentbält. 
Das Wort tad bat neben den Bedeutungen: Weg, 
Norm, mit verändertem Tonfall noch die Bedeutung: 
ſprechen, ſodaß es dem griech. Yogos zum mindejten 
nabe fommt. Im tao it aller Dinge Urjprung, 
und durch das tad weiß ich, dab aller Dinge An: 
fang in ibm üft. Das tao ijt bei X. kosmijches, 
logiihes und ethiſches Princip zugleih. Seine 
Lehre dürfte vielleicht am zutreffenditen als myſti— 
ſcher Pantheismus oder Panlogismus zu bezeich: 
nen fein. Es lag im Mejen diejer Lehre, daß fie 
auf einen Heinen Kreis auserleſener Geiiter be: 
ſchränkt blieb, während der jog. Taoismus (j. d.) 
außer dem Namen nicht3 mit der Lehre des L. ge: 
mein bat. — Bol. Abel Remuſat, Memoire sur | 
la vie et les opinions de Lao-tseu (Bar, 1823); 
Lao-tseu Tao Te King, le livre de la voie et de 
la vertu (bg. von Stanislas Julien, ebd. 1842); 
Chalmers, The speculations on metaphysics, polity 





Aymara:ndianer. Es bejtebt Telegrapb nad der 
Küſte; Eifenbabn nad Dcuro ift im Bau. Der Handel 
iſt lebhaft. 2. P. ift Sik eines deutſchen Koniuls. 

2a Baz (ipr. pabs), Departamento der central: 
amerif. Republit Honduras, im MW. des Yandes, 
mit 18800 E. (9447 Cingeborene), und gleihnami: 
ger Hauptitadt (jrüber Billa de las Piedras). 

2a Baz (ipr. pabs), Stadt in der argentin. Pro: 
vinz Entre Rios, am liıken Ufer des Rio Barana, 
bat (1890) 7000 E., Zollbaus, Bantfiliale und iſt 
wichtige Station der Dampfer zwiichen Buenos: 
Aires und Afuncion. 

2a Paz (ipr. pabs), früber Babia de Santa 
Eruz, Hauptort des merit, Territoriums Baja: 
California (j. d.), mit 6093 €. und gutem Hafen. 

Zapenna, Luigi, Freiherr von, öſterr. Staat? 
mann, geb. 26. Febr. 1825 in Sinj’ in Dalmatien 
aus alter ital. Familie, jtudierte in Wien Rechts— 
willenichaft, wurde 1854 Staatsanwalt beim Yan: 
desgericht in Zara, 1858 Oberlandesgerichtsrat und 
1863 Präſident diejes Gerichts. Als 1860 die 
tage der Einverleibung Dalmatiens in Kroatien: 
Slawonien angeregt wurde, jtellte ſich L. mit einer 
Reihe von Gejinnungsgenofjen an die Spike einer 
Gegenbewegung. 1861—70 gebörte 2. dem öiterr. 
Abgeordnetenhauje an, wo er als Borjtand des libe— 
ralen Deutſchen Klubs eine bervorragende Stelle em: 
nabm und 1863 zum Vicepräfidenten gewäblt wurd. 
Gleichzeitig jtand er im dalmatin. Yandtag an der 
Spike der Autonomiitenpartei. 1866 erfolgte feine 
Ernennung zum "Hofrat beim oberjten Gerichts 
bof in Wien, 1874 wurde er als Delegierter Oſter— 
reich- Ungarns zum internationalen Appellboj nad 
Alerandria entjendet. 1876— 81 war er Prähdent 
des Appellbofs in Alerandria, nad feiner Hüdtebt 
nach Europa wurde er 1882 zum Vorſitzenden der 
Kommiffion zur Regelung des Juſtizweſens ın 
Bosnien und der Herzegowina ernannt. 1888 wurde 
er no einmal in den Reichsrat gewählt, wo er ſich 
dem Coroninitlub anſchloß; 1889 erbat und erbielt 
er jeine Benfionierung. Er jtarb 5. April 1891 ın 
Waldhof in Niederöjterreich. j 

Laperouſe (ipr. -rübi’), Jean Francois de Ga 


and morality of the old philosopher Lau-tsze laup, Graf, falib La Perouſe, franz. Seefabrer, 


(Lond. 1868); Watters, Lao-tzu. Study in Chinese 
philosophy (ebd. 1870). 

Lap., binter lat. Brlanzennamen Abfürzung für 
Philippe Picot de Lapeyrouſe (j. d.). f 

Lap., binter lat. Tiernamen Abkürzung für 
5. E.de Laporte (jpr. -pört), Graf de Eaitel: 
nau, franz. Naturforicher und Reiſender. 

Lapaktiſch (arch.), gelind abjübrenv. 

Lapärocele (arch.), Bauchbrub; Yaparo: 
Hpiterotömie, Nailerichnitt; Yaparoiföpie, 
Unterjubung des Unterleibes; Yaparotömie, 
Bauchſchnitt (j. d.). 


' geb. 23. Aug. 1741 zu Le Guo bei Albi, diente 
ſchon 1756 im Seekriege gegen England, wurde 
1777 Sciffslieutenant, 1780 Kapitäu zur Set. 
eroberte 1779 die engl. Fregatte Ariel, 1781 zwei 
engl. Korvetten, zeritörte 1782 die brit. Nieder 
| lafjungen in der Hudjonbai und erbielt 1785 den 
' Befehl über die Schiffe Aitrolabe und Bouſſole. t- 
ging 1. Aug. 1785 unter Segel, kam um Kap Hoom 
nad) Eoncepcion in Chile (im Febr. 1786) und nad 
| der Nordmweittüite Amerikas am Mount:Clias, in 
von da ma an der Küſte bin bis zur par 
ı Niederlaffung Monterey, anterte im Febr. 1781 18 
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976 La Plata (Stadt) — 


Barana (j. d.) und der Uruguay (j. d.) ji in den | 


Atlantiihen Ocean ergiebt. Dies Üftuarium, die 
breitefte Flußmündung der Erde, iſt nach Bereini: 

ung des Parana und Uruguay bis nad Buenos: 

ireö 40 km breit, erweitert ſich in öſtl. Richtung 
und erreicht zwischen Montevideo und Punta de las 
Piedras 105, an der äußeriten Öffnung zwiſchen 
Maldonado und Cabo San Antonio 220 km Breite 
bei einer Länge von 320 km. (©. Nebentarte zum 
Plan: Buenos:Nires.) Sein jhlammiges gelb: 
lies Wafler giebt fih nob auf 125 km in offener 
See zu erlennen. Wegen der geringen Tiefe und 
der vielen Sandbänke iſt das Einlaufen gefährlich. 
gu Sicherheit dienen Leuchttürme und Leuchtichifie. 

as Baſſin bietet nur einen Hafen, Montevideo, 
der aber gegen Sübdoit feinen Schuß gewährt, außer: 
dem nur offene Needen, wie Buenos: Aires. Von 
den Mündungsarmen iſt nur der Parana: Guazu 
für große Schiffe brauchbar. Diejer wird von der 
Heinen argentin. Injel Martin: Garcia beherrſcht. 
Das Stromſyſtem umfaßt alle Gewäſſer, welde 
auf dem ſüdl. Abbange des brafil. Hoclandes, 
der Waſſerſcheide gegen die ſüdl. Zuflüfie des Ama: 
zonas, des Tocantins und San Francisco im N., 
auf den Andes im W. und der Waflericheide der 
dem Staate Buenos Aires A 2 Zuflüſſe 
des Aſtuariums im ©. entſpringen. Die Gejamt: 
länge des Syſtems wird zu 3700 km, die Yänge der | 
dem oceanishen Verkehr durch Schiffahrt zugäng— 
liben Waijerläufe zu 300000 km, das Flußgebiet 
zu 3000 000 qkın angegeben. 

In polit. Beziebung gebören zu dem Stromgebiet 
des L. P. die ſudöſtl. Teile von Bolivia, die ſudl. und 
fndöftl. Staaten von Brafilien, falt ganz Argen: | 
tinien, Uruguay und Paraguay. (Hierzu Karte: | 
La PBlata:Staaten, Ebile und Batagonien.) 
Das Flußſyſtem ward 1853 vom Engländer Dav, 
1855—56 vom Amerifaner Page unterjuct. 

2a Blata, Hauptitadt der argentin. Provinz 
Buenos: Nires, etwa 50 km im SO. von Buenos: 
Aires gelegen und durd Bahn mit ihm und mit 
dem Hafenort Enjenada verbunden, it regelmäßia 
angelegt, bat (1890) mit Enfenada und dem Vorort 
Zoloja ſchon 65557 €., darunter viele taliener, 
einige prächtige Bauwerke, aber auch viele Holz: 
bäujer, mebrere Negierungsgebäude und Kirchen, 
Gerichtshof, ein jhönes Muſeum mit Bibliothet, 
3 Banten, 2 Theater, 30 Schulen, Wafjerleitung 
und zum Teil — Beleuchtung. Der Hafen, 
ein großes Baſſin, ſteht durch einen Kanal mit dem L. 
P. in Verbindung. 2. B. wurde erit 1882 begründet. 

Lapo, Arnolfo di, ital. Baumeijter, j. Arnolio 
di Cambio. j 

Zapodgebirge, |. Karpaten (©. 186h). 

La: Juss., Klette, Bflanzengattung aus der 
Familie der Kompofiten (j. d.) mit nur wenigen | 

rten im gemäßigten Europa und Aſien. E3 find | 
aufrechte, reich verzweigte, frautartige Pflanzen mit 
breiten ungeteilten, meiſt eiförmigen Blättern. Die 
Blüten find zu kugeligen Köpfchen vereinigt, fämt: 
lich zwitterig und röhrenförmig. Die Hüllblätter 
der Köpfchen laufen in einen langen ftarren, an der 
Spitze haligen Stachel aus, mittels deflen fie ſich 
leiht an andere Gegenjtände anbalen, wodurch eine 
leihte Verbreitung der Samen ermöglicht it. Die 
befanntejten Arten, L. major DC., L. minor DC. 
und L. tomentosa Lam., wadien in ganz Europa 
wild und finden ſich am häufigſten an Wegrändern, 
auf wüſten Pläßen, an Zäunen u. ſ. w. 














Lappen (Volksſtamm) 


Die Wurzeln aller drei Arten waren als Radix 
Bardanas offizinell und gelten noch jest als blut: 
reinigend. Im Volke gilt ein Ertralt der Kletten: 
wurzel vielfach als Haarwuchs bejörderndes Mit: 
tel. Das Klettenwurzelöl it dagegen ein ge: 
wöhnlides Haaröl nad beliebiger Vorſchrift, zu 
welchem feine Klettenmwurzel verwendet wird. In 
einigen Gegenden werden die Wurzeln und jungen 
Sprofien ald Gemüſe gegeſſen. Bon der in ‚Japan 
einbeimifchen L. edulis Siebold werden die Wur— 
zeln im ſüdöſtl. Aſien ald Gemüje, japaniide 
Scorzonera, gegeflen. Man bat vergeblich ver: 
ſucht, dieſe Pflanze auch in Europa einzuführen. 
ya, Kung-pak, Hafen in der ine). Bro: 

vinz Kwang:tung, gegenüber Macao, am Kanton: 
jtrom (j. Karte: Kanton und Kantonjtrom), üt 
Seit 1887 dem fremden Handel geöffnet. 1892 lamen 
9822 Schiffe einheimiſcher Bauart an. Der Wert der 
Einfuhr (befonvders Baumwollwaren, ind. Garne, 
Dpium) betrug 5,s, die Ausfubr (Seide, Öle, Matten, 
Reis, Ihee) 3,8 Mill. Taels. 

Zappalie (vom deutſchen Lappen mit lat. 
Endung), unbedeutende, wertloje Kleinigleit. 

Zappen oder, wie fie jich jelbit nennen, Same, 
Sabme, Samelat3 (ein Name, der mit dem 
Namen der Finnen Suomalainen, Suomalatjet 
zulammenbängt), ein ſprachlich zur finniich:ugriiden 
Bölterfamilie gebörender Stamm, welcher die nördl. 
Teile von Rußland, Finland, Schweden und Nor: 
wegen (das jog. Yappland) bewohnt. Körperlid 


ſind die L. von den Ugro-Finnen geichieden und 


bilden einen eigenen Raſſentypus. Sie find Heine 
Leute von 1,3 bis 1,6 m Höbe, von ſchmutziggelber 
Hautfarbe, mit jtraffem ſchwarzem Haar, runden 
Schädel, ein wenig jchiefitebenden Augen, keiner 
platter Naſe und Heinem jpigem Kinn. Das Knochen⸗ 


| gerüft it fein und zart. Ihrer Beſchäftigung nad 
‚ zerfallen die &. in Beralappen (Fjell-Lappar), 
‚Waldlappen (Skogs-Lappar) und Fiſcher— 


lappen (Fiskare-Lappar), je nachdem fie ald Nenn: 
tiernomaden berumzieben, von der Jagd oder vom 
Fiſchfang leben. Während die Wald: und Fiſcher 
lappen in Kleidung und Wohnung fich vielfach den 
ſchwed. und rufj. Bauern nähern, baben die nomadı: 
jierenden Berglappen bierin noch mandes Eigen: 
tümliche. Sie verfertigen ſich in der Regel die Klei⸗ 
‚dungsitüde und Gerätichaften jelbit; fie gerben die 
Haut des Renntiers und näben jie mit den Sebnen 
desielben zuſammen, fie ſchnißen aus Holz die Schnee: 
ſchuhe und verichiedene Beitandteile des Echlittens, 
welchen fie dur Verbindung mit Riemen aus jenen 
beritellen. Die Tracht ift bei beiden Geſchlechtern 


\ ziemlich glei; fie beſteht in einer ipigigen Müke, 


Hofen und Stiefeln und einem langen Belzrode. 
Die L. wohnen unter runden, nad) oben ſpitz zulaufen: 
den Zelten, mit einer Sffnung auf der Spige zum 
Abziehen des Rauches. Im Sommer wird das aus 
Stangen beftebende Gerüft einfab mit Renntier: 
bäuten bevedt, während man im Winter von unten 
ber Reifig und Raſen darauflegt. Die Nabruna 
des nomabdifierenden 2. iſt vorzüglich dem Nenn: 
tier entnommen, das jeinen Reichtum und viel: 
fady die einzige Grundlage jeiner Exiſtenz bildet. 
Die Anzabl der L. mag etwa 25.000 betragen, näm: 
lich 14 645 in Norwegen, 6800 in Schweden, 400 
in Rußland und 961 in Finland. Ebemals waren 
die L. Fetiſchanbeter, jest befennen fie jich zur brittl. 
Kirche; Doch haben fie ihre alten religiöfen Anfichten 
den ihnen aufgebrungenen chriſtl. Slanbenslebren 
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Lappen (im Jagdweſen) — Lara (Staat) 


beigemiſcht. — Die Sprade der 8, iſt mehrfach 
arammatiich bearbeitet worden, mie von Rast(1832), 
Stodiletb (1840), Friis (1856). Sie zeigt einen 
Typus, der, von jpätern lautliben Veränderungen 
abgeieben, zunächſt mit dem Finniſchen überein: 
itimmt. Mebrere Gründe ſprechen dafür, daß die 
Y, einft ihre jeßige dem Finniſchen jo nabe ftebende 
Sprabe von den innen aufgenommen haben. — 
Val. J. Babl, Yapperne og den lapske Miſſion 
(Ropenb. 1866); Friis, Lappisk Mythologi, Eventyr 
og Folkesagn (Krijt. 1871); deri., Lexicon Lappo- 


nicum (ebd. 1885— 87); Poeſtion, Sappländ. Mär: 
en, Volksſagen u. j. w. (Wien 1885). 
Lappen, im Jagdweſen, j. Jagdzeug. 
Zappenberg, ob. Mart., Geſchichtsforſcher, 


aeb. 30. Juli 1794 zu Hamburg, jtudierte in Edin— 
burgb Medizin, ging aber bald zu biftor.:polit. Stu: 
dien über, bielt ji längere Zeit in Yondon auf und 
widmete ſich dann in Berlin und Göttingen rechts— 
biltor. Studien. 1820 wurde er hamburgiſcher Mi: 
nifterrefident am preuß. Hofe und übernabm 1823 
das Amt als Arhivar im Hamburger Senat, das 
er bis 1863 befleidete. Er ſtarb 28. Nov. 1865. 
Zeinen wiſſenſchaftlichen Ruf bearündete L. durch 
jeine «Geihichte von England» (Bp. 1 u. 2, Hamb. 
1834—37, fortgejeßt von Bauli). Bon jeinen übri: 
gen Schriften find hervorzuheben die Fortſetzung 
von Sartorius’ «Urkundlicher Geihichte des Ur: 
ſprungs der deutichen Hania» (2 Bpe., Hamb. 1830), 
die allrfundliche Geſchichte des Hanftihen Stahlhofs 
su Fondon» (1851), das «Hamburgiſche Urkunden: 
bud», Bo. 1 (Hamb. 1842), die «Zeitſchrift des Ver: 
eins für Hamburger Geſchichte», Bo. 1—6 (ebd. 
1841— 66) und die «Hamburger Rechtsaltertümer» 
Bd. 1, ebd. 1845). 2,3 Ausgaben der hbamburgi: 
ihen «Chroniken in niederfähl. Sprache» (Hamb. 
1852—61) und des Thratziger (ebd. 1863—65) haben 
ebenjo wie Die «Geichichtäquellen des Erzitiftes und 
der Stadt Bremen» (Brem.1841) auch fürden Sprad: 
toriber boben Wert. Um die Geihichte der deutſchen 
Yıtteratur hat ſich L. durch die «Reliquien des Fräu— 
lein ©. K. von Rlettenberg» (Hamb. 1849), die Aus: 
aaben von Thomas Murners «Till Eulenipiegel» 
(2p3. 1854), der niederdeutſchen Scherzaedichte des 
Yauremberg (Stuttg. 1861) und der deutichen fowie 
der meiſt bisher noch ungedrudten lat. Gedichte Paul 
Flemings (2 Bde., ebd. 1863—65) verdient gemadht. 
Auch war er Mitarbeiter an den «Monumenta Ger- 
maniae historica». Nach jeinem Tode erſchienen die 
von L. gefammelten «Briefe von und an Rlopitod » 
Braunſchw. 1867). — Val. €. H. Maver, Johann 
Martin 2. (Hamb. 1867). 
L’appetit vient en % (frz.), der 
Appetit kommt beim Eſſen; fprihmwörtlich gemordenes 
Citat aus Rabelaig’ «Gargantua» (Kap. 5). __ 
Lappets (engl., jpr. läppets), eine Art broichier: 
ter Muſſeline, die auf befondern Stüblen gewebt und 
zu Vorhängen verwendet werden, meiſt mit dichten 
und erhabenen zwiſchen durchbrochenen Streifen. 
Lappingmafchine, jovielwie Doubliermaſchine 
gappjagen, j. Jagdzeug, [(i. Spinnerei). 
Zappland, bei ven Gingeborenen Same ädnam, 
ausgedehntes Gebiet im äußerften Norden Euro— 
pas, im ganzen etwa 400000 qkm umfaſſend mit 
nur 100000 €., wovon 25000 Lappen (j. d.), 28000 
Schweden, 20000 Norweger, 15000 Finnen, 5000 
Ruſſen und 2000 Rarelen, zerfällt politiſch in drei 
Zeile: das norwegische ®. oder die Finmarken 
.d.) im N. und NW., das ruſſiſche L. im NO. 
Brodhaus’ Konverſalions Lexikon. 14. Aufl. X. 
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(j. Finland) mit der Zappländiichen oder Kola— 
balbinjel (ſ. d.) und das ſchwediſche L im O. 

Das ſchwediſche 2. ift eine alte Landſchaft, 
zwiſchen Norwegen, Finland und den jhwed. Land: 
ſchaften Wejterbotten, Angermanland und Jemtland 
gelegen, gebört mitzwei Dritteln des Areals zum Nor: 

ottend und mit einem Drittel zum MWefterbottens 

Län (i. d.) und bededt 115885 qkm (7222 qkm Ge: 
mäjler) oder mehr als ein Viertel der Gefamtober: 
flähe Schwedens. Die Bewohner, etwa 37000, 
jind größtenteils (28000) Schweden; die Zahl der 
Lappen fann auf 6800 und die der Sinnen auf 
3000 aeihägt werden. Das ſchwediſche L. bildet 
ein waldiges, raubes, von zahlreichen Flußtbälern 
und Bergesjochen, meijtens in ſudöſtl. Richtung, 
durchzogenes Hochland, deſſen nördl. und meitl. 
Zeile vom Kölen und feinen Verzweigungen an: 
gefüllt find. Unterhalb diejer jchneebevedten oder 
nadten Gebirgägegend folgt eine Terrajje mit Bin: 
nenjeen und Sümpfen; bie unteriten, dem Küſten— 
lande angrenzenden Teile bededen ungebeure Fich— 
tenmwälder und ausgezeichnete Weiden (Reinmoos), 
wo vorzugsweiſe die angejellene Bevölterung wohnt, 
während die Gebirge fait ausjchließlib von noma: 
bifierenden Lappen bejucht werden. Nach den fait 
parallelen größern Flußtbälern ist das ſchwediſche L. 
in folgende fünf Gebiete oder Lappmarken geteilt: 
Torneä:, Luleä:, Piteä:, Lykſele und Aſele- appmark. 
In Tornea:Lappmark liegt die höchſte Bergſpitze 
Schwedens, Kebnekaiſſe (2130 m). — Bal. Helms, 8. 
und die Yappländer (Lpz. 1868); H.und K. Aubel, 
Ein Bolariommer. Heite nach L. und Kanin (ebv. 
1874); Eder, L. und Lappländer (Freiburg 1878); 
Friis, Laila, Schilderungen aus L. Lpz. 1886). 

La proprioté o'est le vol ifrz), j. Eigen: 
tum iſt Diebitabl. 

Lapſaki, Ort in Rleinafien, ſ. Lampſalus. 

Lapsi (lat., d.i. Abgefallene), in den eriten Jahr: 
hunderten vorzugsweile Benennung derjenigen, die 
unter den Berfolgungen der bein. Staatägewalt 
dem chriſtl. Glauben nicht treu blieben. Man unter: 
ſchied: sacrificati(thurificati), die den heidn. Göttern 
wirklich geopfert (Weihrauch angezündet); libellatici, 
die einen obrigfeitliben Schein (libellus) über an: 
geblich dargebrachte Opfer erfauft; acta facientes, 
die falſche Angaben über ibr religiöjes Bekenntnis 
gemadht, und traditores, die heilige Bücher und Ge: 
fäße ausgeliefert hatten. Die Kirche ftrafte die L. 
anfangs dur Erfommunilation und erfchwerte die 
Miederaufnahme. Allein im 3. Jaheh. ſchon bildete 
ſich eine mildere PBraris aus. (S. Novatianer.) 

Lapsus (lat.), Fall, Fehler; L. bonörum, Ber: 
fall des Vermögens; L. calämi, Screibfebler; L. 
linguae, Sprechfehler; L. memoriae, Gedächtnis— 
fehler. laffen (ſ. d.). 

Lapunderaffe, Händlername für den Schweins: 

Lapurdum, das jesiae Bayonne (1. d.). 

Zaqauinhorn, Hochgipfel, j. Fletſchhorn. 

Zar, Afte, ſ. Yangarmaffen. 

Zar, Hauptitabt der per}. Provinz Lariſtan (f. d.). 

Zara, Staat der Nepublit Venezuela, zwiſchen 
Carabobo, Falcon, Los Andes und Zamora, um: 
faßt das Hügelland zwischen der Cordillere von 
Meriva und dem Raribiihen Gebirge, wird vom 
Rio Tocuno und Rio Naracui bewählert und zählt 
auf 24085 qkm (1891) 246760 E. Hauptitadt 
it Barquifimeto (ſ. d.), wichtig jind auch Carora, 
Tocuyo, San Felipe, Yaritagua und die Kupfer: 
minen von Aroa. 

62 
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Zara, Larunda, Mutter der Laren (j. d.). 

Zaramie, Hauptitadt des County Albany im 
nordamerif. Staate Wyoming, am Yaramiefluß und 
an der Union: Bacific-Babn, bat (1890) 6388 E., 
Wollmarkt, ausgedebnte Viehzucht auf der Lara: 
mieebene, die im NO. und O. von den Blad: 
Mountains oder Laramiebergen (2. Peak 
2750 m) begrenzt wird. Eine im W. der Union ver: 
breitete geolog. Formation, gewöhnlich zur obern 
Kreide gerechnet, beißt nad den bier auftretenden 
Schichten Zaramieformation. 

Zaranda, Stadt in Lylaonien, ſ. Karamanien. 

Zarantufa, Ort auf der Inſel Flores (i. d.). 

Laraſch, Stadt in Marokko, ſ. Ariſch. 

Lärche, die zur Gattung Larix Mill. der Fa— 
milie der Nadelhölzer (ſ. d.) gebörigen Arten. Es 
find nur 8 befannt, die ich ſämtlich in der nördlichen 
gemäßigten Zone finden. Die Nadeln jteben am 
einjährigen Stämmchen und an den-Langtrieben 
der jpätern Sabre fpiralig einzeln, find an den aus 
Achſelknoſpen dieſer Nadeln entjtebenden Hurztrieben 
buſchelig, weich, kurzgeſtielt und fallen im Herbſt 
ab, daber die L. nur fommergrüne Bäume find. 
Die männlichen Blüten entwideln fib aus Seiten: 
fnoipen der Sangtriebe, find fugelig:eiförmig, meijt 
bängend; die Vollenjäde öffnen fih mit Zängsipalt; 
die weiblichen Blüten fteben aufrecht an der Spike 
aufrecht gelrümmter Kurztriebe. Die Zapfen find 
bis zur Reife des Samen aufrecht, nicht zerfallend; 
der geflügelte Samen A le dem fich öffnen: 
den Zapfen. Die entleerten Zapfen bleiben einige 
Jahre in hängender Stellung auf vem Baume. Die 

emeine%. (Larix europaea DC., Larix decidua 

Yıll., Pinus larix L.) iſt urjprünglich beimiich in 
den Gebirgen Mitteleuropas, wo fie ald Baum 
eine Höhe von 30—50 m erreicht, dabei einen ge: 
raden, nad oben abfälligen Stamm bildet. Die 
Rinde junger Stämme und Zweige iſt glatt, leder: 
gelb und verwandelt fih im Alter in eine außen 

raubraune, innen rotbraune, längsriifige Borke. 
Im freien Stande bilden die lite mit abwärts 
——— Zweigen eine pyramidale Krone; im 
Schluſſe ſterben die untern Üſte dieſer ſehr licht— 
bedürftigen Holzart zeitig ab; die Krone iſt hoch an: 
geſetzt mit meijt kurzen Alten. Die feinen Nadeln, 
10—30 mm lang, jteben in Büjcheln. Die mäun: 
lihen Blüten find zuerit grün, dann gelb, mit Stiel 
5—10 mm lang; die mweiblihen, ohne Stiel, 
10—15 mm, walzig, am Grunde aufwärts ge: 
frümmt, anfänglib grün, dann rot; die — 
2—2,5 cm lang, geitielt, eiförmig; der Samen ge: 
flügelt, 3—4 mm lang, meift von geringer Keim: 
kraft. Die Blütezeit — im Fruühjahr, die Samen: 
reife im Herbit; der Samen fliegt meiit erit im rüb: 
jahr aus. Die Abbildung auf Tafel: Napdelböl: 
zer: Waldbäume VILL, Fig. 1 zeigt die gemeine 
2. ald Baum, außerdem ı Zweig mit einem Lang: 
und mehrern Kurztrieben und mit einer Durchwach— 
fung eines Zapfens, 2 Zweig mit männliden und 
weiblihen Blüten und KRurztrieben, 3 u. 4 geſchloſ—⸗ 
fene Staubgefäße, 5 aufgeiprungene —— 
s Dedblatt, "Nadel, deren Spitze vergrößert, sYängs: 
durchſchnitt eines Kurztriebes, 9 reifen Zapfen, 
10 Zapfenichuppe von außen, 11 diejelbe von innen 
mit Samen, ı2 Samen und Flügel. 

In ihrem natürlichen Verbreitungsbezirk gebt die 
8. etwas über die Fichte binaus, in den Alpen ver 
nördl. Schweiz und Bayerns teigt fie 1800—2000m, 
füplicher, 3. B. am Montblanc, bis 2200 m. Ihre 
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untere Örenze iſt in den bayr. Alpen 5—9%00 m. 
Künitlih angebaut findet ſich die L. fait in gan; 
Deutihland, jelbit in den nördl. Ebenen, bildet bier 
aber meijt einen weniger fchlanten Stamm, nament: 
lih wenn für ſich erzogen; beſſer gedeibt fie in Ber: 
miſchung mit Fichten und Tannen. br nukbarites 
Alter erreicht die 2. im 80. bis 100. Yabre, mar 
findet jedoch in den Alpen noch 300: bis 400jährige 
Bäume. Ihr Hol; it von großer Dauer, um jo 
mebr, je barzreicher es it, und wird zu Hochbau 
(Tirol), Schiffbau, Tiichlerwaren und Eijenbabn- 
ellen artgewendet. Im Waller wird es jtein: 

art und befikt eine faſt unbegrenzte Dauer, äbnlid 
in der Erde, iſt daher vorzüglich geeignet zu Wafler: 
und Grubenbauten u. ſ. w. Yärcenrinde findet bei 
der Gerberei Verwendung. Der venetianiide 
Terpentin wird aus der 2. gewonnen, indem man 
Löcher in das Holz bobrt. Das in der Pharmacie 
belfannte Lärchenmanna oder Manna von 
Briancon jtammt aus wärmern Ländern (Depart. 
DOberalpen) und ijt ein Erfret der Knoſpen und 
Blätter, vielleicht auch der jungen Rinde. Die grobe 
Nusbarkeit der L., ibr raſches Wachstum in der 
Jugend, ihre Fähigkeit, dur den reichlichen Radel 
abjall bovenbefjernd zu wirken, lenkte die Aufmerl: 
jamleit der Forjtleute ſchon in der zweiten Hältte 
des 18. abrb. auf diefen Baum. Man glaubte in 
ihm fast eine Univerjalbolzart gefunden zu baben; 
Enttäuſchungen blieben ipäter auf ungünitigeu 
Standorten nicht aus, weshalb die L. jegt in Mittel: 
und Norddeutichland weit weniger angebaut wird 
als früber. Die hauptſächlichſten Feinde der X. find: 
der Lärchenkrebs, eine durch einen parafitiiben 
Bil; (Peziza Willkommii R. Hartig) hervorgerufen: 
Krantbeit, er wirkt allmählich tödlich ; die Lärden: 
miniermotte (Coleophora laricella Hbn.) böblt 
die Nadeln aus, beeinträchtigt dadurch den Wuds 
von ihr befallene L. ſehen im Fruhjahr wie erfroren 
aus; eine Heine Gallmüde (Cecidomyia Kellner! 
Hensch.) zerjtört in empfindlicher Weije die Knoſpen 
der Kurztriebe. Von fremdländiichen Arten find zu 
nennen: Larix sibirica Pall. (Larix intermedia 
Fisch. over Ledebourii Enndl.), bildet ausgedehnt: 
Mälderimnordöftl. Rußland; Larixdahurica Turcz. 
im nordöftl. Sibirien, Kamtſchatla, Daurien; beiden 
fagt deutſches Klima nicht recht zu. Beſſer dürften 
ſich bier zwei nordamerif. Arten: Larix penduls 
Salisb. und microcarpa Poir., zum Anbau eignen. 

Lärchenkiefer, j. Kiefer (S. 323b). __ 

Lärchenkrebs, Lärchenmanna, Lärden: 
miniermotte, |. Lärche. 

Zärchenfchwamm, ſ. Polyporus. 

Lardeyres (frz., jpr. dähr), Strömungen ım 
Genferſee (f. d.). 

Zardner, Dionvfius, Phyſiker und Matbems 
tifer, geb. 3. April 1793 zu Dublin, ftudierte 1 
Cambridge und erwarb ſich zuerit einen Namen 
durh die Werte «Treatise on algebraical ge 
metry» (Lond. 1823) und «On the differential and 
integral calculus» (ebd. 1825; 2. Aufl. 1828). E 
faßte hierauf den Gedanten, eine Encyklopädie de 
Naturwiſſenſchaften, Induſtrie, Kunft, Litteratur 
Geſchichte u. ſ. w. herauszugeben, an der nambart 
Schriftiteller teilnahmen und wovon u. d. T. «l- 
Cabinet Cyclopsedia» 132 Bände (Lond. 1829 —# 
erichienen. 2. jelbit ſchrieb dafür Abhandlungen ut 
Mechanik, Hydroſtatik, Geometrie, Arithmetil un 
(mit E. V. Walfer) ein «Manual of electriaty. 
magnetism and meteorology» (2Bde., Lond. 1341. 
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2. war zum Brofefiorder Naturpbilojophie und Aitro: 
nomie an der Londoner Univerfität ernannt worden, 
welches Amt er jedoch infolge eines ſtandaloſen 
Prozeſſes verlor. Er wurde hierdurch veranlaßt, ſich 
zuerjt nad Paris und dann nad den Vereinigten 
Staaten zu wenden, tebrte indes jpäter nad Europa 
zurüd und jtarb 29. April 1859 zu Neapel. Außer 
den Schriften «Treatise on heat» (Lond. 1833), «On 
railway economy» (ebd. 1850), «On the steam en- 
gine, steam navigation etc.» (ebd. 1851 u. d.), 
«Museum of science and art» (ebd. 1853 —56, 
12 Bde.; neue Ausg. 1873), «On animal physics» 
(ebd. 1857) u.a. gab er noch «Handbooks of natural 
philosophy» (neue Ausg. 5 Bde., 1877) heraus. 

La recherohe de la paternit6 est inter- 
dite (frz.), die Nachforſchung nah der Baterichaft 
wird unterfagt, ein Sak aus Art. 340 des franz. 
Code civil, zufolge dejien die Klage eines unebe: 
lihen Kindes gegen den Erzeuger auf Anerkennung 
der Vaterſchaft und Gewährung von Unterhalt 
ausgeſchloſſen iſt. 

Laredo, Bezirkshauptſtadt in der ſpan. Pro: 
vinz Santander, mit einem Hafen am öftl. Ufer der 
Kia de Marron, in welche der Ajon mündet, bat 
(1887) 4838 E. und Fiſcherei. 

Zaredo, Hauptitadt des County Webb im nord: 
amerik. Staate Terad, am Rio Grande, Eijenbabn: 
fnotenpuntt, bat beträchtlichen Handel mit Mexilo 
(Silber: und Bleierze), Schafzudt und (1890) 11319 
E. (gegen 3521 im J. 1880), darunter viele Meri- 
taner. Auf dem merif. Ufer liegt Nuevo Yaredo. 

Zaren, ala Söbne der altröm. Yara (Yarunda) 
und des Merkur bezeichnet, bei den Römern Gott: 
beiten niedern Ranges, aber von großer Bedeu: 
tung, welche al3 Schußgötter über die Familien, 
Häuſer, Gaflen, ländliche und ftädtifche Quartiere, 
Städte u. |. w. wachten. Die wictigite Klaſſe der L. 
waren die Schußgeilter der Familie und des Haufes 
(Lares familiares), deren jeder Hausſtand einen 
(ipäter zwei) hatte. Ihre Bilder, aus Holz, Stein 
oder Metall, in wohlbabenden Familien häufig aus 
Silber gefertigt, ftanden an dem häuslichen Herbe, 
zuweilen auch ın einer befondern Rapelle (Lararium). 
Daneben gab es auch andere 2., die nad dem Orte, 
two fie ſtanden und ihre ſchühende Kraft äußerten, 
genannt wurden; jo Lares permarini, Beichüker 
jur See ; Lares militares, Beſchützer auf der Kriegs: 
tabrt; Lares viales, Bejhüßer der Reifenden u. a. 
Beſonders wichtig waren die Lares compitales, 
welde an den Straßentreuzungen (compita) ihre Ha: 
pellen hatten und denen zu Ehren alljährlich bald nad 
den Saturnalien von der Bevölkerung der umliegen: 
den Gaſſen das Vollksfeſt der Compitalia begangen 
wurde. Auguftus bat die Verehrung diefer Kompi— 
tal:2aren reformiert und zugleich zur Organiſierung 
ſeines eigenen Kultus benußt, indem er in all die: 
ten Kapellen Ben den Bildern der beiden Lares 
compitales das jeines Genius (f. d.) aufitellen ließ. 
Dargeſtellt wurden die 2. ald Knaben oder Jüng: 
linge mit aufgejhürzter Toga, ein Trinkhorn und 
eine Schale oder Kanne in den Händen. Auch der 
Staat bat jeine eigenen L., die Lares praestites, 
die einen Tempel in der Näbe des Palatin beſaßen 
und auf röm. Münzen als Jünglinge, mit Yanzen 

ewehrt und einen Hund, das Symbol der Wach: 
jamteit, zu ihren Füßen, dargeftellt werden. In der 
Zeit der grieb.:röm. Kultur und Gelebrjamteit 
wurden die 2. mit den griech. Heroen verglichen 
und gleich dieſen ald zu Schußgöttern der Ange: 
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börigen gewordene Seelen abgejchiedener Familien— 
glieder gedeutet, ſodaß jie dann auch mit ven Manen 
julammenflojien. Dorn. 

Zarentalia, Yarentinalia, röm. Felt, ſ. Acca 

Larghetto (ital.), Diminutiv von Largo (f. d.). 

Zargilliere (pr. -jbilliäbr), Nicolas de, Maler, 
geb. 20. Dit. 1656 zu Paris, wurde 1668 in Ant: 
werpen Schüler des Genremalers Ant. Goubau, 
in London des Sir Peter Lely, 1686 Mitglied der 
Akademie zu Paris, 1738 deren Direktor und ftarb 
20. März 1746 in Paris. Er malte Bildniſſe > 
geblich gegen 1500), welche ſich durch kräftige Mo— 
dellierung, friihe Farben und lebendigen Ausprud 
auszeichnen. Zu nennen find die Bildnifje Lebruns 
(1686; Paris, Youvre), des Herzogs de Yarochefou: 
cauld (Dresvener Galerie),der Iſabella Chriſtine, Ges 
mahlin Kaijer Karls VI. (Madrid, Brado:Mujeum). 

Largo (ital., «breit»), ald Zeitmaß bei überſchrif⸗ 
ten von Mufititüden gebrauchte Bezeichnung. Jetzt 
nimmt man L. gemöbnlih noch langjamer als 
Adagio, was aber jowohldem Mortfinne wie auch der 
ältern Braris widerſpricht. Die eigentlichen Largo: 
fäße ——— der Muſit des 18. Jahrh. an und find 
nicht langfamer, ſondern jchneller zu fpielen ala das 
Adagio; jie finden ſich am ausgeprägteiten bei Hän: 
bel, werben auch meiſt ſchon durch die Noten (halbe 
und viertel) tenntlih gemacht. In weniger breiten 
Zügen, alfo auch nicht P langfam, iſt das Larghetto 
gebalten. Beide Bewegungsarten werden jest oft 
zu langjam genommen; die richtige Verwendung 
ift für das Verſtändnis der ältern Muſik wichtig. 

argus, Scribonius, röm. Schriftiteller, j. Scri⸗ 

Zariden, j. Möven. [bonius Yargus. 

Zarifari, eigentlib Trällerfilben in Refräins 
von Liedern, wohl gebildet unter Anlebnung an die 
Solmifation, an la, fa und re, dann Önterjeltion 

ur Zurüdweijung eines leeren Geredes; als Sub: 
———— ſoviel wie Unſinn, dummes Geſchwätz. 

Larino, Hauptort des Kreiſes L. (107492 E.) 
in der ital. Provinz Campobaſſo, an der Linie 
Benevento-Campobaſſo-Termoli, Sitz eines Bi— 

chofs, hat (1881) 6772 E., ein Prieſterſeminar und 
Weinbau; nabebei Ruinen des antifen Larinum 
mit Reiten eines Ampbitbeaters. 

Zario, il, der ital. Name des Comerjees (f. d.). 

Laris, ägupt. Stadt, ſ. Ariſch. 

Larifſa, auch Lariſa, altgriech. Ortsname, ur: 
ſprunglich wohl «Burg» überhaupt; wichtig war die 
Stadt, in der frudtbaren untern Ebene Theſſa— 
lien, am Peneus (jest Salamvria), der Hauptort 
des Bezirls Pelasgiotis und wegen ibrer großen 
Vollszahl, ihres Reichtums ſowie ald Refidenz des 
mächtigiten unter den tbeflal. Dynaſtengeſchlechtern, 
der Aleuaden, als Hauptitadt von ganz Theſſalien 
betrachtet. In dieſer Bedeutung bat es ſich, wenn 
auch berabgejunten, durd das Mittelalter hindurch 
erbalten. Seit 1881 iſt L. (türk. Jeni-ſcheher) 
Hauptſtadt des griech. Nomos und der Eparchie L., 
an der Bahnlinie Volos⸗L., Si eines griech. Metro: 
politen, Appellbofes und Armeelommandos, bat 
(1889) 13610, ald Gemeinde 15859 E., darunter 
etwa 5000 Türken, auch Juden und Zigeuner, Mo: 
ſcheen, Gymnaſium; lebhafte Gewerbtbätigteit, Ader: 
bau und Handel. Die Bahn nach Atben iſt im Bau. 
Die Kathedrale ſteht an der Stelle der Alropolis. 

Lariſtan, Landſchaft des Perſiſchen Reichs, im 
SW. der Provinz Kerman, im S. ebemals durch den 
dem Imam von Mastät unterworfenen Küjtenitrich 


|vom Meere getrennt, bat 59465 qkm mit etwa 
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90000 E., ijt ein dur den Guineamurm, durd 
Fieber, Halsübel und Erblindungen beimaeiuchtes 
Yand. In der Mitte in ſehr frudhtbarer Gegend die 
Hauptitadt Lar mit 12000 E. einem ſchönen Bazar 
und Eeidenmwebereien. Der wichtigſte Hafen iſt jest 
Lingeh (f. d.). (1. d.). 
Larius laous, röm. Name des Comerjees 
Larive (ſpr. -ribm), Jean Mauduit de, franz. 
Schauipieler, geb. 6. Aug. 1747 zu La Rochelle, war 
dem elterlichen Haufe entfloben und wurde nad) der 
Rückehr nach den Kolonien eingeſchifft. Funf Jahre 
hielt er ſich in Domingo auf. Nah Paris zurüd: 
efebrt, trat er 1770 in der Comedie francaise auf. 
Nah dem Tode Lelaind übernahm er deſſen meijte 
Rollen. In der Schredengzeit mußte er nebſt den 
meilten andern Mitgliedern des Theätre francais 
ind Gefängnis wandern. Durd den 9. Thermidor 
fam aud fir ihn die Rettung. Später a0 er ſich 
von der Bühne zurüd und kaufte jib in Montmo: 
rency an. Er ftarb 30. April 1827. 2. glänjte vor: 
züglic ala Warwid, Drosman, Philoktet und Spar: 
tacus. Sein «Cours de declamation» (3 Bde., Bar. 
1804 — 10) iſt nicht ohne Verbienit. 
Larix 


„J. Lärche. 

Larkhall (ipr. -babl), Stadt in der ſchott. Graf: 
ſchaft Lanark, 6 km im SD. von Hamilton, bat 
(1891) 8349 €., Bergbau auf Koblen und Bleicherei. 

Larmanjatiches Eifenbahnfyitem (ipr.-ang: 
ſchahſches), ſ. Einſchienenbahnen (Bo. 5, ©. 809b). 

Lärmapparate, ſoviel wie Alarmapparate(f.d.). 

Larmoyant (fr;., ſpr. -möajäng), weinerlich, zu 
Thränen rührend; Comedie larmoyante (ipr. -möa: 
jängt), Rübritüd. 

Aärmitange, ſ. anal. 

Zarnäfa (das alte Kition), Diſtriktshauptort 
auf der Inſel Enpern, 6,4 km von der Südoſtküſte 
entfernt, bat (1891) 7593 €., ein türf. ort, eine 
ſchöne röm.:tatb. Kirche (1848) mit Franzisfaner: 
Hofter und eine Vorjtadt Marina an der Küſte mit 
lebbaftem Handel. 

Larne (ipr. labrn), Seeitadt in der iriſchen Graf: 
ibaft Antrim, 39 km im NND. von Belfaft, bat 
(1892) 4217 E., Yeinmweberei und Handel. Am 
Hafen, 2%, km im NO., am Nordlanal, legen die 
großen Dampfer der «State Line» nad Amerifa 
an. Bon L. nah Stranraer in Südichottland führt 
der fürzefte Seeübergang (64 kn). 

2a Roche (ipr. roic), Karl, Ritter von, Echau: 
fpieler, geb. 14. Dit. 1794 zu Berlin, wurde durch 
Afland für das Theater gewonnen und betrat 
10. Juni 1811 als Mitglied der Secondaſchen 
Truppe in Dresden zum erjtenmal die Bühne, Er 
ipielte ſpäter mehrere Jahre zu Danzig, jeit 1819 
in Königsberg, gaftierte 1821 mit vielem Beifall in 
Leipzig und ſiedelte 1822 nah Weimar über, wo er 
im Verkehr mit Goetbe feine künftleriihe Ausbil: 
dung erlangte. Seit April 1833 wirkte er am Wie: 
ner Burgtbeater und gebörte bis zu jeinem am 
11. März 1884 erfolgten Tod zu deſſen Zierden. 
L. R.s Leiitungen als Held, Intrigant, zärtlicher 
Vater, Ged oder Bonvivant waren ſtets echt fünit: 
leriſch gedacht und wirkſam ausgeführt. — Val. 
Mautner, Karl L. R. Gedenkblätter (Wien 1873). 

2a Roche (ipr. roſch), Maria Sophie, deutſche 
Schriftitellerin, geb. 6. Dez. 1731 zu Kaufbeuren, 
war die Tochter des gelehrten Arztes Gutermann, 
Edeln von Guteräbofen, und erbielt ibre Bildung in 
Augsburg. Mit zweien ihrer Schweitern und ibrem 
Bruder kam fie ipäter nad Biberady in das Haus 
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ihres Großvaterd Gutermann, der dafelbit Senator 
und Hofpitalmeifter war. Nach dem Tode desſelben 
lernte fie 1750 in dem Haufe des mit ibr verwandten 
Predigers Wieland dejien Sohn, den Dichter Vie: 
land, tennen. Sie jollte jeine Gattin werden, aber 
der Wille des Vaters trennte ihre Liebe, die jedoch als 
Freundſchaft beider bis ins hohe Alter fortdauerte. 
1754 verheiratete fie_jih mit %. R., der damals 
Mainzer Hofrat und Oberauffeber der Stadioniden 
Güter war und nadber als Geh. Konferenzrat an 
den kurtrierſchen Hof fam. Als ibr Gemabl infolge 
feiner «Briefe über das Mönchsweſens den Abſchied 
erhalten hatte, lebten beide Gatten jeit 1780 zu 
Speper, dann zu Offenbach, wo L. R. 1789 und jeine 
Gattin 18. Febr. 1807 ftarb. Durch ihre Tochter 
Marimiliane, die an den Kaufmann Brentano in 
Frankfurt a. M. verbeiratet war, wurde die L. R. die 
Sroßmutter von Clemens und Bettina Brentano. 
Vorzüglih gelangen ibr Romane und Familienge: 
ſchichten in Briefform, die ſich an die Richardſonſche 
Manier anſchloſſen. Ihre erjte Arbeit, die «Ge: 
ihichte des Fräulein von Sternbeim» (bg. von 
Wieland, Lpz. 1771), war das Entzüden der aui: 
jtrebenden Stürmer und PDränger, die. bier die 
Sprache des naiven Herzens zu finden glaubten. 
Freilich iſt Sophie 2. R. von der Höbe dieſes Ho: 
mans jchnell zu platter Revjeligteit und Lebrbaftia: 
feit berabgeitiegen, zumal da jie ſpäter für Geld 
ichreiben mußte. Zu erwähnen jind nod: «Roia: 
liens Briefe» (Altenburg 1779—81), « Moraliide 
Grzäblungen» (Mannb. 1782—84; neue Aufl. 1823), 
«Briefe an Pina» (ebd. 1785—P4), « Schönes Bild 
der Refignation» (Lpz. 1795— 96), « Melufinens 
Sommerabende» (ba. von Wieland, Rudolit. 1806). 
— Bol. C. M. Wielands Briefe an Sopbie von 
ER. (Berl. 1820); 2. Aifing, Sopbie von L. X, 
die Freundin Wielands (ebd. 1859); Goethes Brieie 
an Sophie von L. R. und Bettina Brentano (ba- 
von Yoeper, ebd. 1879); Neue Briefe Ch. M. Wie 
lands, vornehmlich an Sophie Y. R., bg. von Hal: 
ſencamp (Stuttg. 1894). 
Zarochefoucauld (ipr. -roichfutob), altes, viel: 
verzweigtes franz. Geichlecht, das bis ins 11. Jabrb. 
binaufreiht und deſſen Stammjig die Heine Stadt 
L. unweit Angoulme it. — Francois I def, 
Kammerherr Ludwigs XIL., erbielt 1515 die Grafen: 
würde und jtarb 1517. François V. (geb. 1585, 
geit. 1650) wurde 1622 Herzog und Bair. 
Srancois VL, Herzog von L., Prinz von 
Marfillac (lange unter dich Namen belannt), geb. 
15. Dez. 1613, war mit der Herzogin von Ebeoreuie 
(. d.), der Vertrauten der Königin Anna, in die 
‚seindjeligleiten gegen den Kardinal Richelieu ver: 
widelt und mußte bis zum Tode Ludwigs XILL den 
Hof meiden. Hierauf nahm er, von der Herzogin 
von Longueville (j. d.) veranlabt und jelbit ein 
Freund abenteuerlichen Jntriguenipiels, an den Un: 
ruben der ronde (ſ. d.) teil, zog ſich dann, Jult 
1652 ſchwer verwundet, ins Privatleben zurüd und 
machte jein Haus zum Sammelplas aller glänzen: 
den Geijter jener Epodye. Seine «Me&moires>, In 
denen er meiiterbaft die Geichichte der Regentſchaft 
Annas von Djterreich erzählt, erſchienen zujammen 
mit den «M&moires» de Lachaſtres (Köln 1662; 
Amiterd. 1723 u. d.). Im J. 1665 veröffentlichte er 
«Maximes et reflexions morales» (deutib Yri- 
1875), die als Mujter Haffticher franz. Proſa gelten. 
Als ſcharfer Beobachter ſchildert er, unter dem Wabr- 
zeichen der «Cigenliebe» als des böchften und al: 
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ſailles, berühmt als royaliftiihe Heldin, heiratete 
im Alter von 17%. ihren Better, den Marquis von 
Lescure. Als diejer 1793 gefallen war, flüchtete 
fie nach Spanien, kehrte aber 1795 nad) Frankreich 
zurüd. 1801 beiratete fie den Marquis Youis von 
8, Sie lebte:fpäter zu Orleans, wo fie 15. Febr. 
1857 erblindet ftarb. Ihre «Memoires» (Bordeaur 
1815 u. ö.) liefern einen rn Beitrag zur Ge: 
ichichte der Revolution. — Val. Nettement, La vie 
de Madame de L. (Bar. 1858; 3. Aufl. 1876). 

Der ältefte Sohn von Louis L., Henri Auguſte 
Georged Duverger, Marquis de %., geb. 
28. Sept. 1805, wurde bereit3 1815 zum Pair von 
Frankreich erboben, beteiligte fihb 1823 an dem 
ipan. Feldzug und 1828 als Freiwilliger in rufl. 
Dienjten an dem Feldzuge gegen die Türken. Nach 
der Revolution von 1830 verzichtete er auf feinen 
Bairstitel und beteiligte fih an der Bewegung zu 
Gunften der legitimen Dynaſtie in der Vendee, 
weshalb er in contumaciam zum Tode verurteilt, 
dann aber freigeiprochen wurde. 1842 wurde er in 
die Deputiertenfammer gewählt. Nach der Februar: 
revolution von 1848 war L. unter den Zegitimiften 
einer der eriten, die die Republik anerfannten; er 
wurde im Depart. Morbiban in die Gonftituante, 
nadberindie Tegiölative gewählt. Nach dem Staats: 
jtreibe vom 2. Dez. 1851 ſchloß ſich L. Napoleon an 
und wurde 31. Dez. 1852 zum Senator ernannt, Er 
jtarb 7. Jan. 1867. 

2a Rochelle (ipr. roihell). 1) Arrondiffement 
des franz. Depart. Charente-Inferieure, hat 807,86 
qkm, (1891) 83010 E. 55 Gemeinden und zerfällt 
in die 7 Kantone Ars (41,72. qkm, 5877 E.), Courçon 
(252,81 qkm, 12331 E.), Ya Jarrie (143,01 qkm, 
9198 E.), Marans (186,21 qkm, 8335 E.), LaRochelle: 
Eſt und La Rochelle-Oueſt (140,36 qkm, 17658 und 
20112 E.), St. Martin (43,75 qkm, 9499 E.). — 
2) Hanptftadt de3 Depart. Eharente : Inferieure, 
Seebafen, an einem Heinen Meerbujen des Atlanti: 
jchen Dceang, dem Bertuis d'Antioche, gegenüberden 
Inſeln Re und Dleron, Station der Linien Nantes: 
Bordeaur und L. R.Poitiers (145 km) der Staat3: 
bahnen, hat zum Teil die Phyfiognomie früherer 
Jahrhunderte, breite Straßen, viele mit Arkaden, und 
eine Placed’Armes, einender ſchönſten Plätze Frank—⸗ 
reichs (2700 qm), eine prot. Kirche von 1706, eine 
Kathedrale, einen 1742 begonnenen plumpen Bau 
im griech. Stil, mebrere Klöfter, ein 1486—1607 
erbautes got. Rathaus, Juſtizpalaſt von 1683, eine 
Börje, ein berübmtes Arjenal, eine ſchöne Prome: 
nade Du Mail und elegant eingerichtete Seebäder. 
Die Stadt war ſchon ſeit 1557 befeitiat; die jekigen 
Feftungswerte find unter Ludwig XIV. durch Vau— 
ban angelegt und bilden einen fortlaufenden Gürtel 
von 5°, km Länge. Die Stadt ift Sik eines Bi- 
ſchofs (feit 1652) und der 69. Infanteriebrigade, 
bat (1891) 20583, als Gemeinde 26808 E. in 
Garnifon das 123. Infanterieregiment, einen Ge: 
richtshof erfter Inſtanz, ein Handelsgericht und eine 
Handeläfammer, eine Alademie der Kiünite und 
Wiſſenſchaft, ein Lyceum, ein geiftlihes Seminar, 
eine hydrogr. Schule, öffentliche Bibliothek (25 000 
Bände), Gemäldegalerie, Naturalientabinett, botan. 
Garten, Geſellſchaften für Landwirtſchaft, Medizin, 
Litteratur und Philharmonie, verjchiedene Kranten: 
und MWohltbätigkeitsanitalten und eine Filiale der 
Bank von Frantreih. Haupterwerbszweige find: Fi: 
ſcherei und Sardinenbereitung (jährlich 200000 kg), 
Glas: und Favencefabritation, Eifen: und Kupfer— 
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gieberei, Brauerei, Weberei, —— line Schif: 
au und Handel mit Branntmwein, Fiſchen, Auftern, 
Getreide, Baubolzund Kolonialwaren. Der Hafen it 
einer der ficberiten der Weſtküſte, durch den 1454 m 
langen Ridyelieu: Damm und mehrere Türme ge 
ſchützt und neuerdings durch neue Baſſins erweitert. 
Die Stadt 2, R., vielleicht der Portus Santonum 
der Römer, wird zuerjt am Ende des 10. Yabrb. als 
Rupella erwähnt. Am 30.Nov. 1215 wurde fie von 
den Engländern, 3. Aug. 1224 von Ludwig VII. 
erobert, 1360 an erftere abgetreten, 15. Aug. 1372 
aber wieder an Frankreich zurüdgegeben. Seit der 
Einführung der Reformation 1557 ftart befeftiat, 
erlangte die Stadt ald Hauptbollmerk der Hugenotten 
große Michtigkeit. Am 24. Juni 1573 wurde fe, 
nad 6'/,monatiger Belagerung, den Katboliten 
übergeben, worauf der den Proteftanten günftia: 
Friede von 2, R. abgeichlojien warb. (©. Huge— 
notten, Bd.9,S.400b.) Sie blieb auch ferner Mittel: 
punft der prot. Oppoſition, bis fie nad) hartnädiaer 
Belagerung durch Nichelieu (10. Aug. 1627 bi 
28. Oft. 1628) den Ratbolifen in die Hände fiel, me: 
mit der Untergang der reform. Partei entſchieden 
war. L. R. ift Geburtsort von Reaumur, von Am: 
Bonpland und des Admiral Duperre. — Ral. 
Barbot, Histoire de L.R. (3 Bde., Bar. 1886—%. 
La-Noche-ſur-Yon (ipr. roich Für iona). 
1) Arrondiffement des franz. Depart. Vendee, bat 
2490,55 qkm, (1891) 168409 E., 104 Gemeinden 
und zerfällt in die 10 Kantone Chantonnay (24,1 
gkm, 16337 €.), Les Eſſarts (269 18qkm, 15084 €.), 
Les Herbier (249,56 qkm, 16579 E.), Mara 
(184,97 — 10004 E.), Montaigu (235,74 qkm, 
17816 €.), Mortagne (228,62 qkm, 19533 €.), % 
Poird: jur: Vie (321,83 qkm, 17357 €.), Rode: 
jerpidre (132,71 qkm, 7987 E.), 2. (400,67 qkm, 
33435 €.), St. Sulgent (224,41 qkm, 14287 €... * 
2) Hauptjtadt des Depart. Vendee, am rechten Ufer 
des Non, an den Linien Tours-Les Sables d'Dionne, 
Nantes:?, und Nanted:Coutras der Staatäbabnen, 
Sit der 42. Infanteriebrigade, eines Gerichtsbofe 
eriter Inſtanz, bat (1891) 9115, als Gemeind: 
12215 €., in Garnijon das 93. Infanterieregimen 
— Am 26. Aug. 1798 erlitten bier die Royaliſten 
eine Niederlage durch Mieſzlowſli, erftürmten aber 
den Ort und fiegten bier 1. März und im Sa. 
1794. Noch 1807 hatte 2. kaum 800 E. Durd ein 
Defret vom 8. Aug. 1808, welches Jahr als Grün 
dungsjahr gilt, bemilligte der Kaiſer 3 Mill. Fie 
um den Ort unter dem Namen Napoleonville 
zur Hauptitadt des Departements auszubauen und 
zu verjchönern. 1814—48 hieß 2. Bourbon: Pen: 
dee, 1848— 70 Napoleon: Bendee. 
Laroſe sfr: -robf"), ein Bordeauxwein (f. d.). 
La Rothiere (ipr. abe), Dorfim franz. Depart. 
Aube, zwiſchen Bar: fur: Aube und Brienne, br 
tannt durch die Schlacht 1. Febr. 1814. Napoleon | 
batte nad feinem Siege bei Brienne (j. d.) mi! 
45000 Mann eine gededte Stellung befekt, meld‘ 
Blücher, durch einige Korps der Hauptarmee Der 
ftärkt (zufammen 100000 Mann), 1. Febt. ananl! 
Der Kampf war befonders blutig um L. R., da⸗ 
erit abends 11 Ubr erftürmt wurde. Um Mitter 
nacht trat Napoleon in Verwirrung den Rüdi 


nad Brienne an. Der Berluft — auf beiden 
Seiten je 4000 Mann. Die Franzoſen bußten einen 


großen Zeil ihrer Gejchüße ein. ’ 
Larra, Don Mariano Yofe de, ſpan. Dicht 
geb. 24. März 1809 zu Maprid, trat 1827 zuern 
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terefjante Entdeckung der Neuzeit ift die Fyortpflan: 
ungsfäbigfeit gerniffer 2.(Bädogenejis). Die: 
Felbe iſt beobachtet bei gemiljen Fliegen (Cecidomya), 
bei Blattläufen, beim merit. Kolbenmolche (Arolotl) 
und bei Rippenquallen (f. d.). 
arbenfchwein, ſ. Mastenihwein. 

Zarventaucher (Alca s. Fratercula arctica 
Leach), Mönch, Lund (f. Tafel: Shwimm: 
vögell, Fig. 4), ein zur Familie der Alte (j. d.) ge: 
böriger, im Norden weit verbreiteter Seevogel, der 
von plumpem Körperbau, mittlerer Größe und 
ſchwarzer, grauer und weiber Färbung iſt. Der 
auffallende rote Echnabel iſt einer eigentümlichen 
Maufer unterworfen und der Sommerſchnabel ganz 
anders gejtaltet ala der Winterſchnabel. Cs giebt 
noch drei verwandte Arten. 

Larvik, Stadt in Norwegen, ſ. Laurvik. 

Laryngeftömie (grch.), die teilweiſe oder voll- 
ftändige operative Entfernung des Kehlkopfes, 3. B. 
wegen bösartiger Neubildungen. 

aryngismus (grch.), der Stimmrikenkrampf, 
f. Kebllopf (S. 277b). 

Zarynugitis (ar.), die Kebltopfentzündung, der 
Kebltopjtatarrb, ſ. Kehltopf (©. 277a). 

Zaryngocele (arch.), Yuftgeichwulit, Iuftbaltige 
Cyſten im Bereich des Kebltopfes, angeboren oder 
erworben, 3. B. dur Verletzungen. 

Zaryngochirurgie (ard.), der Teil der Chirur: 
gie, der von den Operationen im Kebltopf banvelt. 

Laryngofiffür (arh.:lat.), die operative Cröff: 
nung des Kehlkopfes. s fr 

Laryngophthiſis (arch.), die Reblkopfichwind: 
ſucht, |. Kebltopf (S. 277a). 

Laryngoſkop (grch.), der Kehlkopfſpiegel (ſ. d.). 

Laryngoſköpie (grch.), die Unterſuchung des 
Kehlkopfinnern mittels des Kehlkopfſpiegels (1. d.). 

Laryngoſpasmus (grch.), der Stimmrigen: 
kampf, ſ. Kehllopf (S. 277b). 

Laryngoſtensſe (grch.), die Verengerung der 
Kehlkopfhöhle durch krankhafte Neubildungen, krup⸗ 
pöſe und diphtheritiſche Auflagerungen, Narben 
u. dgl., und die hierdurch bedingte Atemnot. 

Zaryngotömie (grch.), der Rebltopfichnitt, die 
operative Eröffnung der Kebllopfhöble zur Entfer: 
nung von Geſchwülſten, Fremdkoörpern u. dal. 

Laryngotracheitis (ard.), die Entzündung des 
Kebltopfes und der Luftröbre. 

Zaryngotracheotömie (arh.), Rritotradeo: 
tomie, die operative Eröffnung der Luftwege ver: 
mitteljt Durchſchneidens des — — und der 
beiden oberſten Yuftröbrenfnorpel. 

. Zaryng (grcb.), der Kehlkopf (j. d.). [(i. d.). 
Zaryngödem (arch.), joviel wie Glottisödem 
Zarzac (ipr. -jäd), Caujje de, ſ. Cauſſes. 
2a8, Ebene in Belutichiitan, j. Lus. 

Zafa, von Heydebrand und der, Taſſilo, 
j. Heydebrand und der Laſa. 

2a Salette : Favallaug (ipr. létt famwallob), 
berühmter Wallfabrtäort im franz. Depart. Iſere, 
Arrondifiement Grenoble, rechts des Drac, mit 
fhöner Kirche (Notre: Dame de La Salette), auf 
einem Alpenplateau in 1800 m Höbe. Hier joll am 
19. Sept. 1846 die Jungfrau Maria zwei Hirten: 
kindern erichienen fein und ibnen mannigfade über 
Frankreich bereinbrechende Strafgerichte offenbart 
baben. — Val. K. Geiger, 2. ©., eine Wunderftätte 
des 19. Jahrh. (Barmen 1892). 

2a Salle (ipr. Hall), Stadt im County 2. ©. im 
nordamerif, Staate Jllinois, nordöltlib von Peo— 
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ria, am Allinois:River und Yllinois: Michigan: 
fanal, bat ein großes Zinkſchmelzwerk, Koblenberg: 
bau und (1890) 9855 €. Dicht daneben liegt Beru 
mit 5550 E. und ähnlicher Induſtrie. 

Läfäre (d. i. Leſer), pietiſtiſch-orthodoxe Seftierer 
in Schweden, die in ihren außerfirhliben Zujam: 
menktünften die Heilige Schrift und Luthers Werte 
lajen. Ihre Trennung von der Staatälirhe und 
ihre Unduldſamkeit veranlafte das Einjchreiten der 
Regierung. Seit 1843 trat ibr ſchwärmeriſcher Eba: 
ratter bervor, als der Bauer Erik Janfien ſich für 
einen Apoftel erllärte, Störungen des öffentlichen 
Gottesdienjtes veranlaßte und alle Erbauungs: 
ichriften verbrannte. Er gründete die geiftliche 
Kolonie Biſhopshill in Nordvamerifa. Fest ift die. 
Bewegung erloſchen. — Val. Die rufenden Stimmen 
(aus dem Schwediſchen, Lpz. 1848). 

Laſaulx (ſpr. lajjob), Arnold von, Mineralog 
und Geognoſt, geb. 14. Juni 1839 zu Caſtellaun 
im Kreiſe Simmern, ſtudierte nach zweijähriger 
praktiſcher bergmänniſcher Thätigkeit in Bonn, 
Berlin und Lüttich, babilitierte ſich 1868 als Pri— 
vatdocent der Mineralogie und Geologie an ver 
Univerfität Bonn, wurde 1875 als außerord. Bro: 
fefior nach Breslau, 1880 als ordentliher nach Kiel 
und von da noch in demielben Jahre nah Bonn 
berufen, wo er 25. Jan. 1886 jtarb. Wiflenichaft: 
lihe Reifen führten ihn 1867 nach der Auvergne, 
1872 nah dem Vicentiniihen, 1876 nad Irland 
und Schottland, 1878 nah dem Atna, zur Boll: 
endung und Herausgabe des von Sartorius von 
Waltershauſen faſt zu Ende geführten großen Wer: 
fe3 über den Ätna. Außer zablreiben und mid: 
tigen kleinern in fachwiſſenſchaftlichen Zeitibriften 
eribienenen Arbeiten veröffentlichte er: «Das Erd⸗ 
beben von Herzogenratb 22. Dt. 1873» (Bonn 
1874), «Clemente der Petrograpbie» (ebd. 1875), 
«Aus Irland, Reiſeſtizzen und Studien» (ebd. 1878), 
«Sicilien, ein geogr. Charalterbilo» (ebd. 1879), 
«Der Ütna» (bearbeitet nah dem Manuſtript des 
Freiherrn Wolfgang Sartorius von Walterbauien, 
2 Bde., Lpz. 1880), « Einführung in die Geftein®: 
lehre» (Brest. 1886). Auch konjtryierte er ein Seis 
mometer und gab aleichzeitig mit Bertrand eine 
Methode an, das Mitreitop für die Unterjuchung 
im fonvergenten polarijierten Licht einzuribten. — 
Val. G.vom Ratb, Worte der Erinnerung an Bro: 
fejlor Dr. A. von L. 

Zafaulg (ipr. laſſohſ), Ernit von, Altertumäfor- 
iher, geb. 16. März 1805 zu Koblenz,. jtudierte 
1824—30 zu Bonn und Münden Bbilologie und 
Vbilojopbie, lebte dann längere Zeit in Wien, Rom, 
Athen, Konjtantinopel und Jeruſalem, wurde 1835 
Profeſſor der Philologie zu Würzburg und 1844 
Profeſſor der Philologie und Hitbetit in München. 
Im Febr. 1847 wurde 2. mit mebrern Kollegen 
vom Minijterium Maurer:Zu Rhein jeines Amtes 
entboben. Im März 1849 erbielt er feine Brofefiur 
zurüd und wurde in die bayr. Abgeorbnetentammer 
gewählt, in der er die Intereſſen des Katholicis 
mus vertrat. Er jtarb 10. Mai 1861 zu Mün: 
hen. Zu 2.’ beveutendjten Arbeiten gebören: «Der 
Untergang des Hellenismus und die Einziehung 
jeiner TZempelgüter durc die riftl. Katie» (Mund. 
1854), «Die Bhilofopbie der Ihönen Künfte» (ebv. 
1860), «liber die theol. Grundlage aller pbiloj. So: 
jteme» (ebd. 1856), «Neuer Veriuc einer alten, auf 
die MWabrbeit der Thatiahen gegründeten Bbile: 
fopbie der Geichichte» (ebd. 1856), «Des Sokrates 
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quartiermeijter ernannt, reorganijierte er die Armee 
und leitete 1758 den Entiaß von Olmüß. Er ent: 
warf den Plan zum Überfall bei Hochlirch und be: 
wog 1759 Daun, ſich gegen Find bei Maren zu 
wenden, deſſen Korps gefangen genommen wurde, 
worauf Maria Therejia X. zum Feldzeugmeiſter er: 
nannte. Als Befehlababer eines jelbftändigen Korps 
rettete er 1760 nad einem höchſt beichwerlichen 
Marie aus Sclejien nah Sadien vie Reichs— 
armee und drang gleichzeitig mit den Ruſſen 7. Dft. 
bis Berlin vor. ‚Sein Verhalten in der Schlacht bei 
Torgau wurde vielfach getabelt. Nach dem Hubertus: 
burger Frieden 1765 zum Feldmarſchall und Ge: 
neralinipeltor der Armee erhoben und 1766 zum 
BPräfidenten des Hoflriegsrats ernannt, entwidelte 
er eine große Thätigfeit in der Reorganijation der 
Armee. 1773 legte er dieſe Umter nieder und wurde 
zum Miniiter und Mitglied der Staatskonferenz 
ernannt. Für den Bayriſchen Grbfolaelrieg und 
ven Türkenkrieg (1788—90) entwarf Y. den el: 
zugsplan und begleitete ven Kaiſer Joſeph, zu deſſen 
vertrauteiten Freunden er nebörte, als deſſen Rat: 
geber ins Feld. Die Miherfolge des Krieges ver: 
anlaßten, dat Laudon 1789 an feine Stelle berufen 
wurde. Auch unter Kaiſer Leopold II. blieb die Lei: 
tung der militär. Angelegenheiten in L.s Händen; 
unter Kaiſer franz trat er mebr in den Hintergrund. 
Er jtarb 24. Nov. 1801 in Wien. Seinen Namen 
erhielt 1888 das öſterr. Jnfanterieregiment Nr. 22. 

Zafen oder Lazen, die Bewohner von Laſiſtan 
(1.d.). Sie find durd ihre der Georgien Sprache 
(j. d.) naheitebende Mundart mit den Kaukaſus— 
völfern verwandt; fie jind räuberiih und balten 
an der Blutrache feit. Auf rufj. Gebiet um Batum 
leben gegen 2000. — Val. Rojen, Über die Sprache 
der L. (Yemgo und Detm. 1844); Wagner, Reiie 
nad Kolchis (Lpz. 1850); Koh, Die kaukaſ. Yänder 
und Armenien (ebd. 1865). 

La Serena, Hauptitadt der hilen. Brovinz Co: 
auimbo, am Coquimbo, unweit feiner Mündung, 
Sik eines Biſchofs und eines Appellationsgerichts, 
bat (1885) 17230 €. 8. ©. iſt freundlich gebaut und 
wegen des angenehmen aleihmäßigen Klimas be: 
rühmt. Eifenbabnen verbinden e8 mit dem naben 
Hafen Coquimbo, mit Dvalle und mit Vicunna. 
Nördlich die bedeutende Lambertſche Kupferſchmelze. 

Zajerpitin, der Bitteritoff der Wurzel des breit: 
blätterigen Laſerkrauts oder der weißen Hirſchwurz 
(Laserpitium latifolium L.), tryſtalliſiert in Pris— 
men und entjpricht der formel C,,H,,0,. (land. 

Zadgori, Hafen am Golf von ben, f. Somal: 

Zafieren, eine durchſichtige Farbe auf einen 
farbigen oder metallenen Grund auftragen, jodak 
die Farbe des Grundes oder das Metall durd: 
icheint und daburd einen lebhaftern, friihern Ton 
annimmt. Das. wird vornehmlicdy beim Ladieren 
angewendet, und die vier Hauptfarben, die zu den 
fog. Yafur: oder Saftfarben (f. d.) ſich eignen, find 
Blau, Grün, Rot und Gelb. Zur blauen Laſur 
benust man Berlinerblau, Indigkarmin und blaue 
Teerfarben; zur roten einen Auszug von Cochenille 
in Weingeiit, rotes Karmin, Eofin und Fuchſin; zur 

rünen Grünjpan und eine Miſchung von Blau und 

elb, und zur gelben eine Miſchung von Gummi: 
autt, Safran und Drabenblut, oder von Kurkuma, 
Orlean u. ſ. w. mit Weingeift ausgezogen, oder 
beſſer gelbe Teerfarben (Aurantia, Martiusgelb, 
BVictoriaorange, Chryſoidin). Die gelbe Yalur oder 
Goldlad dient dazu, weißen Metallen over Metall: 
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belegungen eine Goldjarbe zu geben. Auch in der 
Slasfabrilation verwendet man das L. (bier auch 
Gementieren genannt), indem man die betreffen: 
den Pajurfarben auf die jertigen Gegenitände durch 
Ginbrennen bei gelinder Hitze firiert, jo z. B. für 
Gelb ein Gemenge von Ehlorjilber mit Eijenorod 
oder Thon (Silberlajur), für Rot mit Terpentindl 
— Kupferhammerſchlag ( Kupferlaſur). 
a Sila, ſ. Silagebirge. 

Lasiooämpa, Schmetterlinge, ſ. Gluden. 

Läſion (lat. laesio, «VBerlegung»), techniſch⸗juriſt. 
Ausprud für den Nachteil, welden jemand im ge: 
wöhnlichen Yaufe Rechtens erlitten bat, wenn er aus 
Gründen höherer Gerechtigkeit dagegen Wiederein: 
ſetzung (j. d.) in den vorigen Stand erlangen kann. 
Laesio enormis, j. Kauf (©. 247 a). 

Zafiftan, Landſchaft in Kleinafien, bildet das 
Sandſchak L. des türk. Wilajets Trapezunt und er: 
itredt ſich zwiſchen dem Schwarzen Meere, der rufi. 
Grenze und dem Katichlar: Dagh, iſt durchaus ge— 
birgig und von den Yajen (i. d.) bewohnt. Es bat 
auf 4836 qkm 195200. E. Große Städte feblen. 
Gin Heiner Teil von L. gebört jeit 1878 zum ruji. 
Souvernement Kars. 

Zafithi, Yajiotbila, Gebirge auf der Aniel 


Kreta, ſ. Dilte. 

Lasius fuliginösus Latr., j. Holjameije. 

Lask. 1) Kreis im meitl. Teil des ruſſ.⸗ poln. 
Gouvernements Petrikau, hat 1402,s qkm, 120 310 
E.; Aderbau, Tub:, Woll und Leinwandfabriken. — 
2) Kreisftadt im Kreis L., lints von der Grabia, bat 
(1892) -6930 E., Bolt, Telegrapb, 1 latb., 1 ewana. 
Kirche, Synagoge; Tud:, Baummoll:, Zuderfabrit. 

Zastäris, ;samilienname mehrerer griech. Kai: 
jer zu Nicka. Tbeodorus L., Schmwiegerjobn 
Alerios’ III. Angelo8, wurde in der Nabt zum 
13. April 1204 wäbrend der Eritürmung von Kon: 
itantinopel durch Benetianer und Kreusfabrer an 
die Spige des Reichs geitellt und wandte ih nad 
dem Berlujt der Hauptitadbt nach Kleinafien, wo er 
durch Tapferkeit und polit. Gemanbdtbeit ſich zwi— 
ichen den Angriffen der jränf. Kreuzfabrer, der Selp- 
ſchuken und der Trapezuntier mit Glüd bebauptete 
und aus den weitl. Provinzen das Reich von Nicäa 
gründete. Nach _ Tode (1222) ſetzte jein 
Schmwiegeriohn, Nobannes IL. (j.d.) Dulas Vatatzes, 
das Merk der Miederberitellung des Byzantiniſchen 
Reichs mit bedeutendem Erfolg fort. Sein und ber 
Jrene 2.’ Sohn, Theodorus IL. %., der 1255 zur 
Herrichaft gelangte, ſtarb ſchon 1258, und fein un: 
mündiger, erit jehsjäbriger Sobn, Jobannes IV. 
(ſ. d.) 2. wurde durch jeinen Bormund Michael 
Paläologos zu Ende 1261 geblendet und in das 
bitbyn. Schloß Dalibyza geiperrt. 

asfäris, Konitantin, buzant. Gelehrter, geb. 

1434, flüchtete der Eroberung jeines Bater: 
landes durch die Osmanen nach Italien; gegen 
1460 ernannte ihn Franz Sforza, Herzog von Mai: 
land, zum Lehrer für jeine Tochter Hippolpta. 
Später lebte er in Rom unter dem Schuße des Kar: 
dinals Beflarion, erteilte jeit 1465 zu Neapel öffent: 
lihen Unterricht und lehrte von 1466 an bis zu jet: 
nem Tode (1501) zu Meifina. Seine grieh. Gram: 
matif, auch als «Erotemata» befannt (Mail. 1476; 
zuletzt 1800), iſt auch als der erite grieb. Drud be: 
merlenswert. Seine wertvolle Bibliotbef kam nad 
Spanien und wurde im E3corial aufgeftellt. 

Aus derjelben Familie jtammte Andreas Jo— 
bannes over Janos L., geb. um 1445 zu Abon: 
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dalos in Kleinafien (daber Rhyndakenos), jtu: 
dierte in Padua, lebte am Hofe des Yorenjo von 
Medici und ward von diejem jpäter nad) der Yevante 
geibidt, um alte griech. Handſchriften aufzufaufen, 
deren er aud eine große Menge, namentlih vom 
Berge Atbos, mitbrachte. Dann lehrte er die griech. 
Sprade in Parid und wurde von Ludwig XII. 
zweimal als Gefandter nach Venedig geihidt. Nach— 
dem ibn Leo X. 1513 nah Rom gezogen und an 
die Spige eine Lebrinitituts für junge Griechen 
und einer griech. Druderei geitellt batte, aing er 
1518 wieder nah Paris an den Hof Franz' I., wo 
er die königl. Bibliotbet gründen balf, wurde dann 
von Paul III. nochmals nad Rom eingeladen und 
ftarb bald nad der Ankunft 1535. — Val. Ville: 
main, Lascaris ou les Grecs du 15* siecle (Bar. 
1835); Vaſt, De vita et operibus J. L. (ebd. 1878); 
Müller, Neue Mitteilungen über J. L. (im «Eentral: 
blatt für Bibliotheksweſeno, Jahrg. 1, Lpz. 1884). 

Lasker, Eduard, liberaler Parlamentarier, geb. 
14. Dt. 1829 zu Jarotihin in Bofen, von iörael. 
Abkunft, ftudierte 1847—51 in Breslau und Ber: 
lin Matbematit und Jura und wurde 1851 Aus: 
fultator beim Stadtgeriht in Berlin, gina dann 
nab England und jtudierte während eines drei: 
jäbrigen Aufentbalts dajelbit die öffentlichen und 
aejellichaftlichen Verhältniſſe. Im Mai 1856 trat 
er wieder in den preuß. Staatödienit und wurde 
1858 Aſſeſſor beim Berliner Stadtgeriht. In den 
J. 1861— 64 erregte %. die Aufmerkiamteit der 
liberalen Partei durch Arbeiten über preuß. Ver: 
faſſungsgeſchichte in Oppenheims «Deutihen Jabr: 


büchern» und wurde vom vierten Berliner Wablbe: |- 


ziert im März 1865 und im Juli 1866 in das Ab— 
georbnetenhaus gewählt, wo er 1868—73 Maade: 
bura und 1875—79 Frankfurt a. M. vertrat. Als 
er bei den nächſten Neuwahlen der demokratiſchen 
Partei unterlag, zog er ſich gänzlid von den Ar: 
beiten des Yandtags zurüd. Im konitituierenden 
Reichstage des Norddeutihen Bundes vertrat L. 
den eriten Berliner Wahlkreis, ipäter im Nor: 
deutihen und im Deutichen Reichstage ununter: 
broden bis zu jeinem Tode den zweiten Meininger 
Wahlkreis. Bis 1866 gebörte L. der Fortſchritts— 
partei an, dann wurde er Mitbegründer der natio: 
nalliberalen Bartei, zu deren einflußreichiten Füh— 
rern er zäblte. 1870 wurde er Rechtsanwalt in 
Berlin, befleivete aber ausichließlih die Stellung 
als Syndikus des Pfandbriefamtes in Berlin. 

Die Ausbildung des Bupdgetrechtä, des Genofien: 
ſchaftsweſens, die Gewerbeordnung, das Haftpflicht: 
aejeh, die Neuordnung der Klafjeniteuer, die Kreis: 
ordnung in Preußen find unter 2,3 bervorragen: 
der Mitwirkung zu ftande gelommen. Er gab bie 
enticheidende Anregung zur Ausdehnung der Kom: 
petenz des Reichs auf die Civilgefeßgebung, wie er 
denn auch an den Arbeiten der Juſtizkommiſſion 
1875— 76 einen bedeutenden Anteil nabm. Von 
gewaltiger Wirkung waren jeine im Abgeordneten: 
hauſe (14. Jan. und 7. Febr. 1873) gegen die Eifen: 
babnpolitit des preuß. Handelsminiſters von pen: 
plig gehaltenen Reden, die die Einießung einer 
tönigl. Unterfuhungstommiijion zur folge hatten 
und mweientlich zu dem Zuſammenbruch des Grün: 
dunasſchwindels beitrugen. 

‚Als Bismard 1879 jeine neue Zoll: und Wirt: 
ſchaſtspolitik begann, weigerte ſich L., dem Reiche: 
tanzler auf die neue Bahn zu folgen. Letzterer trat 
nun gegen die nationalliberale Partei in offenen 
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Kampf, deſſen Spitze jib vornebmlih gegen 2. 
richtete. Hierzu fam, daß L. auch mit der Mebrbeit 
der ſeceſſioniſtiſchen Gruppe, der er fich bei der 
Spaltung der nationalliberalen Bartei im März 
1880 angeichloiien batte, vielfah in Widerſpruch 
geriet. Veritimmt und geijtig wie körperlich er: 
ſchöpft zog X. jih im Sommer 1883 aus dem par: 
lamentariihen Leben zurüd, um auf einer Reije 
nach Nordamerika Erbolung zu ſuchen. Kurz vor 
Antritt feiner Rüdreiie na Europa verftarb er 
5. Nan. 1884 in Neunort am Herzichlage. Seine 
Leiche wurde nad Deutichland gebracht und in Ber: 
lin beigeiest. Cine Beileidsrejolution des amerif. 
Repraſentantenhauſes, die dem Fürjten Bismard 
behufs libermittelung an den Reichstag überfandt 
worden war, wurde von eriterm wegen der darin 
entbaltenen Kritit der deutichen Regierungspolitik 
zurüdgemiejen und gab im Zujammenbange mit 
der von den Freunden 2.5 veranftalteten Gedädt: 
nisfeier zu lebbaften Debatten im Reichstage 
(13. März; 1884) Anlap. 

Außer zablreien polit. Abhandlungen veröffent- 
lichte 2. eine Sammluna früber erichienener Auf: 
jäße u. d. T. «Zur Verfaſſungsgeſchichte Breußens» 
(CLpz. 1874). Seine anonym erſchienene Schrift 
«Erlebniſſe einer Mannesjeele» (ba. von B. Auer: 
bad, Stuttg. 1873) wurde von ihm nach kurzer Zeit 
aus dem Buchbandel wieder zurüdgezogen. Später 
erihien «Wege und Ziele der Kulturentwidlung. 
Gilans» (Ypz. 1881). — Bol. Bamberger, Eduard 
Y. (pr. 1884); Cd. 2, feine Biograpbie und legte 
öffentliche Rede (Stuttg. 1884). . 

Zaffi oder a Yasco, Jobann, einer der Haupt: 
beförderer der Reformation in Bolen, geb. 1499, 
widmete ſich dem geiitlichen Stande und erhielt das 
Bistum Veſzprim in Ungarn. Nachdem er Deutic: 
land, Italien und Frankreich bereiit hatte, wurde er 
Bropit in Gnejen und Biſchof von Kujawien, doch 
bald verließ er Bolen wieder und ſchloß fi dem 
ſchweiz. Glaubensbefenntnis an. 1543 berief ihn 
die Gräfin Anna von Dftfriesland nach Emden, wo 
er Gründer der reform. Kirhe wurde. Später 
folgte er einem Rufe Cranmers nah England und 
wurde Vorjteher einer prot. Gemeinde in London. 
Marias Thronbeiteigung vertrieb ihn 1553 auch 
von bier. Er fehrte 1556 nad Polen zurüd, wo 
ſich inzwiichen die Reformation verbreitet hatte, und 
ward Vorſteher der reform. Kirchen in Rleinpolen. 
Er ftarb 1560. — Val. Dalton, Jobannes a Yasco. 
Beitrag zur Reformationsgeſchichte Polens, Deutich: 
lands und Englands (Gotha 1881). 

Las Malvinas, j. Faltlandinſeln. 

Läfö, dän. Inſel im Kattegat, gehört zum Hjör— 
ring: Amt, iſt von gefährlichen Untiefen umgeben, 
flab und jandig, fait ohne Wald, hat 105 qkm, 
(1890) 2724 E., Seefahrt und Fiſcherei. Hauptort 
it Borum. 

Las Palmas, befeitigte Hauptitadt der Inſel 
Gran:Canaria, an der Nordoſtküſte, bat 20756 E., 
eine jböne got. Kathedrale, biſchöfl. Balait, See: 
bäder; Schiffbau, Filcherei und Ausfuhr von land— 
wirtihaftliben Erzeugnijien. 

Laspeyres, Etienne, Statiftiler, geb. 28. Nov. 
1834 zu Halle, ftudierte in Tübingen, Berlin, Göt: 
tinaen, Halle und Heidelbera, habilitierte fih 1860 
für Nationalöfonomie in Heidelberg, wurde 1864 
ord. Profeſſor in Bajel, 1866 in Niga, 1869 in 
Dorpat, 1873 in Karlärube, 1874 in Giehen, Außer 
zablreihen Abbandlungen in Zeitichriften veröffent— 
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lichte er namentlich: «Geſchichte der volläwirtichaft: 
fihen Anihauungen der Niederländer» (Preisicrift, 
Lpz. 1863), «Der Einfluß der Wohnung auf die 
Sittlichkeits (Berl. 1869). 

Ladpehred, Hugo, Mineralog und Geolog, 
Bruder des vorigen, geb. 3. Juli 1836 zu Halle, 
widmete fi 1856 der bergmänniſchen Staatälauf: 
babn in Preußen, verließ diejelbe aber als Berg: 
rejerendar 1864, um ſich ausichlieglih den mine: 
ralog. und geolog. Wiſſenſchaften zuzuwenden. 
Nahdem er in Heidelberg unter Bunjen gearbeitet, 
wurde er 1865 Hilfgarbeiter an der neuen aeolog. 
Landesanjtalt, um die Umgenend von Halle geo: 
logiſch zu kartieren. 1867 babilitterte er-jich an- der 
Berliner Univerjität und wurde gleichzeitig Docent 
an ber mit der geolog. Anitalt verbundenen Berg: 
alademie; 1870 ging 8. als Profeſſor an die Tech— 
nische Hochſchule in Nahen und folgte 1884 einem 
Rufe an die Univerfität Kiel; jeit 1886 wirlt er als 
ord. Profejjor der Mineralogie und Geologie an der 
Univerfität Bonn; 1893 wurde er zum Geb. Berg: 
rat ernannt. Von jeinen größern Arbeiten find zu 
nennen: die mit E. Weiß herausgegebene ausge: 
zeichnete Karte des Saarbrüder Koblengebirges, die 
«Geognoft. Darftellung des Steintoblengebirges 
und Rotliegenden nördlich von Halle» (mit Karte und 
16 Profilen, Berl. 1875) und die Biograpbie Heinrich 
von Debens (Bonn 1889). Sebr groß iſt die Zabl der 
Mineralien, welche durch 2. eine jorgfältige kryſtallo⸗ 
grapbiiche oder chem. Unterſuchung gefunden baben. 

Laſſa, Hauptitadt von Tibet, |. Lhaſſa. 

Laſſalle (jpr. -Ball), Ferdinand, ſocialiſtiſcher 
Agitator und Führer der eriten deutſchen jocialdemo: 
tratiihen Beweaung, geb. 11. April 1825 in Breslau 
als Sohn eines jüd. Kaufmanns, beiuchte das Gym⸗ 
nafium feiner Baterjtadt, dann die Handelsichule zu 
Leipzig. Seit 1842 jtudierte er in Breslau und Ber: 
lin Vbilologie, dann Philoſophie; 1844 ging er auf 
Reifen und bielt fich kürzere Zeit in Paris auf. Nach 
Deutihland zurüdgelebrt, machte er die Belannt: 
ſchaft der Gräfin Sopbie Haßfeld (j.d.), die er in 
ihrem Eheſcheidungsprozeß unteritüßte. 1848 ſchloß 
er ih der demokratischen Partei an und arbeitete 
an der'von Karl Marr berausgegebenen «Neuen 
Rheiniihen Zeitung» mit. Er wurde wegen Auf: 
reizung gegen die fönigl. Gewalt angeflagt; die Ge: 
ſchworenen ſprachen ibn aber frei (val. feine Aſſiſen— 
rede, Duſſeld. 1849); in einer zweiten Anklage wurde 
er zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. 1854 
fiedelte er nach Berlin über und vollendete bier jein 
Bud «Die Philofopbie Herakleitos des Duntlen von 
Eplieios» (2 Bde., Berl: 1858); dieſem Werte -folate 
das biftor. Drama «Franz von Sidingen» (ebv. 
1859). Bei Ausbruc des Italieniſchen Krieges 1859 
veröffentlichte 2. die Broſchüre «Der ital. Krieg und 
die Aufgabe Breußens», wo er mit Wärme dafür 
eintrat, dab Preußen dieſe ir zur Wieder: 
beritellung der deutichen Ginbeit benuße. Nach diefer 
und äbnlihen Heinen Schriften eridien 1861 das 
große rechtsphiloſ. Wert «Das Spitem der ermorbe: 
nen Rechte. Eine Berjöbnung des pofitiven Rechts 
und der Rechtspbilofopbie», b . von Lothar Bucher 
(2 Bve., Lpz. 1861; 2. Aufl., ebd. 1880). 

In der KonflittSperiode trat L. mit zwei Vor: 
trägen über Verfaſſungsweſen bervor. Im eriten 
diejer Vorträge, den er in mebrern Berliner Bezirks: 
vereinen im srübjabr 1862 bielt, entwidelte er den 
Gedanten, dab Berfaflungsfragen nicht Rechts: 
fragen, fondern Mactiragen jeien. Im zweiten 
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Vortrage «Mad nun? rät er der Kammer, ibre 
Sikungen jo lange zu vertagen, bis die Regierung 
den Nachweis antrete, daß die vermweigerten Aus: 
gaben nicht länger fortgejeßt würden. In einem 
weitern, 1862 im Handwerlerverein der Oranien: 
burger Vorſtadt gehaltenen Vortrag « Über. den be: 
jondern Zuſammenhang der gegenwärtigen Ge: 
ſchichtsperiode mit der Idee des Arbeiteritandes>, 
untericheidet L. verſchiedene Weltperiovden je nad 
dem Stande, der bei einer Epoche vorberrichend war. 
£. wurde desbalb wegen «Aufreizung der befisloien 
Klaſſen zu Haß und Verachtung gegen die Beſitzen⸗ 
den» zu vier Monaten Gefängnis verurteilt, welde 
Strafe vom Hammergericht in-eine Gelditrafe umge: 
wandelt wurde. . Die jebr geſchickten Verteidigungs⸗ 
reden L.s erſchienen ald Brojchüren, und zwar die in 
der eriten Inſtanz gehaltene u. d. T. «Die Wiſſen⸗ 
ſchaft und die Arbeitern, die zweiteu.d. T. «Die in: 
direlte Steuer und die Lage der arbeitenden Klafien». 
Im Febr. 1863 wurde L. von dem Gentraltomitee 
zur Berufung eines allgemeinen deutichen Arbeiter: 
fongreiles in Leipzig aufgefordert, ein polit.:jociales 
Programm für die Arbetteragitation zu entwerfen. 
Er veröffentlicte das «Offene Antwortichreiben » 
(Zür. 1863), worin er jeine Grundiäße darlegte. 
Diejes Programm bildete dann die Grundlage des 
Allgemeinen Deutihen Arbeitervereins, 
der die erjte Organijation der ſocialdemokratiſchen 
Bartei Deutihlands daritellte. Damit die Arbeiter 
ſich au$ ihrer gedrüdten Yage befreiten, ſchlägt Y. 
vor, jie ſollten jich zu Produftivafjociationen ver: 
einigen, denen der Staat Kredit gewäbren jolle. Um 
aber den Staat zu einer jolben Maßregel zu 
zwingen, müßten jie vor allem das allgemeine 
Mablrecht ertämpfen. 

In der nun folgenden legten Beriode jeines Lebens, 
in den J. 1863 und 1864, beichäftigte fi 2. fait aus: 
ſchließlich mit jeiner Agitation für den Allgemeinen 
Deutſchen Arbeiterverein (j. Socialdemofratie). An: 
fang 1864 erſchien 2.3 ölonomiihes Hauptwert 
«Baftiat:Schulze». Im kritiſchen Teile dieſer Schrift 
wendet fi L. gegen die Genojlenjcaftsbeitrebungen 
von Schulze: Delisich (i. d.), im pofitiven giebt er 
eine Daritellung feiner ötonomishen Grundbegriffe. 
Dieie legtern Ausführungen find nicht originell, 
wie überbaupt L. auf jpeciell nationalölonomiichem 
Gebiete wenig Driginelles geleijtet bat, jondern ſie 
find entnommen teils der Haffiiben Nationalölono: 
mie, teils Proudhon, Marr, Ropbertus. Dur feine 
Agitation war L, noch im legten Jabre jeines Le— 
ben3 in viele Prozeſſe verwidelt; 12. März 1864 
wurde mwider:ibn ein Hochverratsprozeß in Ber: 
lin verbandelt, in dem. er. freigeiproben wurde; 
21. Juli desielben Jahres fand ein Prozeß gegen 
ibn vor der Appelllammer in Düfleldorf ftatt. Nach 
jeiner rbein. Agitationdtour reifte L. nach Genf, wo 
er 31. Aug. an einer Wunde jtarb, die er im Duell 
um die Tochter des bayr. Diplomaten Dönniges 
mit Herrn von Racomibka erbalten batte. 

Menn die deutiche ſocialdemokratiſche Bartei jest 
offiziell die P.icben peen aus dem Programm der 
Bartei geſtrichen bat, jo mußte da$ geicheben wegen 
der principiellen Berjchiedenbeiten, die zwischen dem 
beutigen geiltigen fübrer diejer Bartei (Karl Marrı 
und, beiteben. %. war ivealijtiich, national, mocbte 
auch immerbin bei feinen nationalen Beitrebunaen 
die Tendenz obwalten, die revolutionäre und deme— 
kratiiche Bewegung zu jtärten, und ſtaatsſocialiſtiſch 
Marr’ Socialismus iſt matertaliftiich, international 


Laſſan — Lafien 


und antiftaatsjocialiftiih. Bereits 1875 hatte Marr 
in einem Briefe an Brade 2,3 Tattit und ölonomifche 
Principien einer ſcharfen Kritik unterjogen und auch 
das eberne Lohngeſetz (i. Arbeitslohn) für willen: 
icaftlib überwunden erklärt. Werden fomit die 
gihen Lehren vom modernen millenichaftlichen 
Socialismus nicht mebr anerkannt, jo iſt doch die 
Stellung 2.3 in der Geichichte des Socialismus eine 
ſehr bedeutende. L. bat zuerit in Deutichland eine 
eigentliche Arbeiterbewegung bervorgerufen und bat, 
mit ungewöhnlicher Arbeitätraft und Energie begabt, 
das Intereſſe und Verjtändnis für jociale Sera en in 
alle Schichten des Volks zu tragen verstanden. Ferner 
aber bat er durch feine ſcharfe Kritik der liberalen 
Olonomie die Arrtümer der Mancheiterlebre -blo$: 
gelegt und zum Umſchwung der öffentliben Mei: 
nung in Bezug auf die Bedeutung des Staates für 
- die wirtihaftlihen Aufgaben beigetragen. 
Sitteratur. Außer den Originalausgaben der 
Liſchen Schriften find folgende Ausgaben erichienen: 
5. 8., ſämtliche Reden und Schriften, be. von ©. 
Hotſchick (Neuvork), F. 2.3 ausgewählte Reden und 
Schriften (3 Bde. Lpz. 1891— 92), 5. 2.8 Reden 
und Schriften (neue Gejamtausgabe, 3 Bpe., 
Berl. 1892— 93), mit einer biogr. Einleitung von 
E. Bernitein (diefe von der jocialdemofratiichen 
Bartei veranftaltete kritiſche Ausgabe ift die befte der 
bisher erſchienenen Ausgaben); — L.s an Hand 
von Bülow, 1862—64 (Tresd. 1885; 3. Tauiend 
1893); Briefe von F. 2. an Karl Rodbertus (Berl. 
1878); Tagebud, ba. von P. Lindau (Bresl. 1891). 
— Val. B. Beder, Enthüllungen über das tragiſche 
Lebensende F. L.s (Schleiz 1868); deri., Die Arbeiter: 
agitation F. 2.3 (Braunſchw. 1875); Brandes, F. L. 
(Berl. 1877; 2. Aufl., Lpz. 1888); Aabera, 5. 8. 
(?p3. 1883); von Blener, 5. L. (ebd. 1884; Eonvder: 
abtrud aus der «Allgemeinen Deutſchen Bio: 
grapbie»); Kohut, F. 2. (ebd. 1889); deri., L.s 
Zejtament (Großenhain 1889); Handwörterbuch der 
Staatöwifjenichaften, Bo. 4 (Jena 1892), S. 965 fa. 
Laſſan, Stadt im Kreis Greifämald des preub. 
Reg.-Bez. Etraliund, an der Peene, bat (1890) 
2340 meijt evang. E., Poſt, Telegrapb, Dampfer: 
verbindung mit Stettin, Uſedom und Wolgaſt, 
Voribußverein; Möbeltijchlerei, Aderbau und 
Shiffabrt. 2. wurde Ende des 13. Jahrh. Stadt. 
Laftberg, Joſ., Sreiberr von, Germaniit, geb. 
10. April 1770 in Donaueidingen, ftudierte in 
Straßburg und Freiburg t. Br., ſtand jeit 1789 als 
Forſtbeamter in Dienften des Fürjten von Fürſten— 
bera und wurde 1804 Yandesoberforftmeilter, 1806 
Gebeimrat der ihm ſehr wohl gejonnenen Fürftin: 
Regentin, eine Stellung, die er 1817 aufgab, um 
fih ganz den Studien zu widmen. Zunächſt lebte 
er auf feinem Landfige Eppishaufen im Iburgau, 
dann (jeit 1838) auf dem alten Schlofje Meersburg 
am Bodenjee. Er ftarb 15. März 1855. Seine große 
Bibliothek fam nad feinem Tode in die fürftl. Biblio: 
thet zu Donaueſchingen. Eein «Liederjaal» (4 Boe., 
Et. Gallen 1846) iſt eine noch beute wertvolle Samm⸗ 
lung von Erzählungen und Spruchgedichten des 13. 
und 14. Xahrb. und entbält im 4. Band einen Ab: 
drud der in Les Befit befindlichen Nibelungenband 
Ihrift C. ©, liebte es, fich als Schriftiteller gelegent 
ih binter dvem Echerinamen Meiiter Sepp von 
Eppisbufen zu veriteden. 
Laſſen, Laten, im Sacienipiegel unfreie 
Bauern; fpäter veriteht man darunter Bauern mit 
nicht vererblihem Rechte an ihrem Gute, Tas 
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laifitiihe Recht des Preuß. Allg. Yandr. I, 21, 
88. 626 fa. ift durch die nah dem Ablöfungs: 
geſetz vom 2. März 1850 eingetretene Regulierung 
jet in Eigentum verwandelt. 

Zaffen, Ehriftian, der Begründer der ind. Alter: 
tumswiſſenſchaft in Deuticland, geb. 22. Dt. 
1800 zu Bergen in Norwegen, ftudierte in Kriſtia— 
nia, Heidelberg und Bonn, beichäftigte fich bierauf 
drei Jahre lang zu London umd Paris mit dem 
Abichreiben und Vergleichen altind. Handſchriften 
und gab in Paris mit Burnouf den «Essai sur le 
Pali» (Bar. 1826) heraus. Bald darauf tebrte 2. 
nab Bonn zurüd, mo er fih dem Arabiichen zu: 
wandte und mit der «Commentatio geographica 
atque historica de Pentapotamia Indica» (Bonn 
1827) promovierte. Nachdem er einige Nabre da: 
jelbit ala Brivatdocent gelehrt batte, erbielt er 1830 
eine außerordentliche, 1840 die ordentlibe Profeſſur 
der altind. Sprache und Fitteratur, In jeinen legten 
Lebensjahren faſt gänzlich erblindet, jtarb er 8. Mai 
1876 in Bonn. 

Außer der Fabelſammlung «Hitöpadäga», die er 
mit A. W. von Schlegel bearbeitete (2 TIe., Bonn 
1829— 31), lieferte er den «Gymnosophista, sive 
Indicae philosophiae documenta» (Bd. 1, Heft 1, 
ebd. 1832), eine Ausgabe von Dichajadevas «Gita- 
govinda» (ebd. 1837) und eine «Anthologia sans- 
critica» mit Gloſſar (ebd. 1838; neu bearbeitet 
von Gildemeifter, 1865 u. 1868). Seine «Institu- 
tiones linguae Pracriticae» (Bonn 1837) bildeten 
lanae die Hauptquelle für die Runde der ältern int, 
Voltsvialelte. Seine bedeutendite Arbeit ijt die 
«Ind. Altertumstunde» (4 Be, Bonn 1844—62; 
Bd. 1, 2. Aufl., Lpz. 1867; Bd. 2, 2. Aufl.1873). Die 
Grundlage zu feinen Beiträgen «Zur Geſchichte 
der arieb. und indoſkythiſchen Könige in Baltrien, 
Rabul und Indien» (Bonn 1838) bilden namentlich 
neuere Münzfunde. L. führte auch zuerjt die eigent: 
libe Entzifferuna der Keilinfchriften in dem Werte 
«Die altperi. Reilinjchriften von Beriepolis» (Bonn 
1836) aus. Eine volljtändige Zujammenitellung 
aller bis 1845 belannt gemadten altperi. Keilin— 
chriften gab er im jechiten Bande der « Zeitichrift 
ür Kunde des Morgenlanded» (Bonn 1845), welde 
mit den Unterfuchungen Meitergaarbs über die Keil: 
inichriften zweiter Gattung auch bejonders (ebv. 
1845) abgedrudt erihien. Über die übrigen ältern 
und neuern iran. Mundarten wie auch über das 
perſ. Altertum überhaupt veröffentlichte er Nufjäke 
in Beitfchriften und Sammelwerten (mie z. B. in Eric 
und Grubers «Encpllopäpdie»), ſowie den Verſuch 
einer kritiihen Tertausgabe der fünf erſten Far— 
gards des «Vendidad» (Bonn 1852). In den «Bei: 
trägen zur Deutung der Eugubiniſchen Tafeln» 
Bonn 1833) machte er die eriten glücklichen An: 
— in der Aufhellung der alten umbriſchen Sprach⸗ 
denfmäler. Für die in den vier legten Bänden von 
ihm redigierte « Zeitichrift für Kunde des Morgen: 
landes» bearbeitete er unter anderm Srammatifen 
von den Spraden der Beludichen (Bd. 4) und der 
Brabui (Br. 5). 

Lafſen, Eduard, Komponiſt, aeb. 13. April 1830 
su Kopenhagen, bildete jich jeit 1842 auf dem Kon: 
jervatorium zu Brüfiel unter Fetis aus, Nachdem 
er fih auf Grund eines Schulpreifes in Italien auf: 
aebalten batte, bracte er 1857 in Weimar jeine 
erſte Der «König Edaar» zur Ausführung und 
wurde bier bald darauf als Muſildireltor, 1869 als 
Hofkapellmeiſter anaeitellt. Y. it als Komponiſt 
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Durch zwei Opern, Sinfonien, Duvertüren, Schau: 
ipielmufiten («König Opipus», Hebbels «Nibelun: 
gen», Goethes «Fauſto) und namentlich durch jeine 
zahlreichen Lieder befannt geworden. Die bejiern 
unter biejen zeichnen ſich durch Knappheit, Eleganz 
und Spuren franz. Romantik aus. 

Läßliche Sünde, ſ. Erlaßſunde. 

Lafſnig⸗Alpen, ſ. Oſtalpen. 

Lafſo (ſpan. lazo, «Schlinge»), in Südamerila der 
lange, am äußerſten Ende mit einer Kugel verſehene 
lederne Riemen, vermittelſt deſſen man Barfel, wilde 
Pferde u. ſ. w. einfängt. Der L. wird jo geworfen, 
daß er den Gegenitand umjclingt ; in den jüdamerif. 
Befreiungsfriegen diente er häufig au als Waffe. 

affo, Drlando di, ſ. Laſſus, Orlandus. 

Laſſon, Adolf, Philoſoph, ge 12. März 1832 

zu Altjtrelis, jtudierte in Berlin und iſt dajelbit 
Gymnafiallehrer am Luiſenſtädtiſchen Realgumna: 
fium, Privatdocent der Philojopbie an der Univer: 
fität und BVorfigender der EIER 08R Gejell: 
haft. Er fchrieb: «Baco von Verulams mifjen: 
chaftliche Brincipien» (Berl. 1860), «ob. Gottl. 
Fichte im Verhältnis zu Kirche und Staat» (ebd. 
1863), «Meijter Echart der Miopitiler» (ebd. 1868), 
«Das Kulturideal und der Krieg» (ebd. 1868), 
«Herzensſtille, Lieder und Sprüde» (unter dem 
Pieudonym: 2. Adolf, ebd. 1868), «PBrincip und 
Zukunft des Völkerrechts» (ebd. 1871), «Umriſſe 
zur Lehre von der Schule» (ebd. 1871), «Giordano 
Bruno. Von der Urſache u. ſ. w. Tiberjegt und er: 
läutert» (in der «»Philoſophiſchen Bibliotbet», ebd, 
1872), «Gegenitand und Bebandlungsart der Re: 
ligionspbilojopbie» (Lpz. 1879), «De causis fina- 
libus» (Berl. 1876), «Syitem der Rechtspbilojopbie» 
(ebd. 1882), «Armenmwejen und Armenreht» (ebd. 
1887), «Sint ut sunt. Für das alte Gymnaſium 
wider die Neuerer» (ebd. 1890), «Zeitlihes und 
— Acht Vorträge» (Lpz. 1890), «Das unend: 
ich Kleine im wirtſchaftlichen Yeben» (Berl. 1891). 

Zaffus, Orlandus, oder Orlando di Laſſo, 
Tonſeher, geb. 1520 zu Mond im Hennegau, hieß 
uriprünglib Roland Delattre. Als Chorknabe an 
der Kirche St. Nicolas in feiner Vaterſtadt machte er 
duch feine schöne Stimme Aufjeben, wurde in ſei— 
nem 12. Jahre von Ferdinand Gonzaga (Vicelönig 
von Sicilten und faiferl. General in den Nieder: 
landen) mit nad Stalien genommen und zuerft in 
Mailand, dann in Sicilien mufitaliih ausgebilpet. 
Mit 18 Jahren kam er nah Neapel und 1541 nad 
Nom, wo er Kapellmeijter an der Kirche San Gio: 
vanni in Laterano wurde. Er verwaltete diejes 
Amt bis 1549, madte dann mit Giulio Cefare 
Brancaccio Reifen nab Franfreih und England 
und lebte 1554—56 in Antwerpen. Won bier aus 
wurde er an den Hof nah Münden berufen, wo 
feine Glanzzeit begann. Er war zuerjt Dirigent der 
berzogl. Hofmufit, dann feit 1568 eriter Kapellmeijter 
und ftarb 14. Juni 1594 zu Münden. 

2. erbielt von feinen Zeitgenofien, aleih Pale— 
ftrina, den Beinamen «Fürjt der Tonkunſty. Beide 
waren gleib berühmt und geehrt; Paleſtrina iſt 
einfacer und im firdlichen Sinne erbabener, L. 
mannigjaltiger, tiefer, gewaltiger, im Gebrauch der 
Form fühner. Kaiſer Narimilian II. erbob ihn 1570 
in den Reichsadelſtand und der Papſt ernannte ibn 
1571 zum Ritter vom Goldenen Sporn. Nad un: 
gefährer Schäkung bat er 1572 kirchliche Stüde und 
765 profane (lat., deutiche, franz. Gefänge, ital. 


Madrigale u. ſ. w.) fomponiert. Das meilte davon | 


Läßliche Sünde — Laſt (Getreidemaß) 


iſt Schon bei feinen Lebzeiten nach dem damaligen 
Gebraud in einzelnen Stimmbücern im Drud er: 
ſchienen und feine bedeutendſten Kirchenftüde find 
bald nad jeinem Tode ald «Magnum opus musi- 
cum» in einer großen Gejamtausgabe, die bei allen 
Ebören verbreitet war, 1604 von feinen Söbnen 
berauägegeben. Handſchriftlich beſitzt das meilte 
von ibm die königl. Bibliotbet in Münden in Bän: 
den von großer Pracht und kalligraphiſcher Schön: 
beit. In neuerer Zeit druckten Commer und Prosle 
in ihren großen Sammlungen eine Reihe feiner 
firhliben Kompofitionen in Partitur. Infolge: 
deſſen begegnet man zumeilen in den Programmen 
der Ehorvereine wieder einem Meſſeſatz des L. oder 
einem feiner «Bußpjalmen», die bei den Zeitgenojien 
als 2,’ berübmtejte Arbeit galten. Briefe von L. 
veröffentlichte E. varı der Straeten (1891). Pie: 
grapbien jchrieben Delmotte (Valenciennes 1856; 
deutich von Dehn, Berl. 1837), Kiſt (Haag 1841), 
Bäumter (Freib. i. Br. 1878). 

Zwei von 2. Söhnen, Ferdinand und Ru: 
dolf, waren ebenfall® Tonkünſtler von Ruf und 
in der Münchener Kapelle angeitellt. Ferdinand 
ftarb 1609 und Rudolf 1625. Auch ein Entel 
von L., Ferdinand, geit. 1636, machte fi als 
Kirchenlomponiſt bekannt. 

Zaft, Name eines größern Getreidemaßes in 
verichiedenen Ländern. Die dänijche 2, (Leit) von 
12 t iſt = 16,6946 hl. Diefe 2. dient aud) für Sal; 
mit Ausnahme des norwegiſchen, das nad dem 
Gewicht verlauft wird. Die ruffiihe 2. Getreide 
und Cämereien bat 16 Tſchetwert = 33,584 hl, 
die L. Day 20 Rubl; der Kuhl oder Sad mient 
in Betersburg (mit der Umbüllung) bei gebörrtem 
Hafer 220, bei ungedörrtem 237 ruf. Bund, alſo 
90,073 bez. 97,054 kg. rüber war die 2. Getreide 
maß aud in den deutichen Kuſtenſtaaten (in Preußen 
und Hamburg = 60 preuß. Scheffeln bej. Ham: 
burger Faß, in Bremen = 40, in Lübed = 96 Schef⸗ 
feln, ſ. d.), dann bis 1870 in den Niederlanden, mo 
fie 30 Mudden oder Heltoliter begrifl- In Deutic- 
land werden bei Steinloblen und Kols die Preiie 
an verjebiedenen Plätzen für die 2, geftellt. Diele 
8. bedeutet in Berlin bei inländifcher Steintoble 36, 
bei engl. Steinkohle und engl. Kols 40 hl. Außer: 
dem ilt 2. aud ein reiner Gewichtsbegriff. In 
Schweden bat die bis 1889 gejelich geweſene Neu⸗ 
laft (Nyl a ſt) 100 Etr. oder 10000 Pfd. = 4250 ke. 
(S. auch Kommerzlaft.) Die Schiffslaft für Br 
frachtungen (fr. Tonneau de mer, Tonneau 
fret; engl. Ton of shipping) ift nicht nur nad) den 
Pläpen, jondern aub nah den Waren jebr ver: 
ſchieden und bedeutet teild eine Gemichtägrökt, 
teıl3 einen Rauminhalt, teils eine Stüdzahl. Die 
—— Schiffslaſten der deutſchen Nord: und Dit: 
eejtaaten find ſeit 1872 als Schiffsfrachtgewict 
durch die Tonne von 1000 kg oder 2000 Pip., alt 
Maß des Schiffgraumgebalts (Tonnengehalts) oder 
der Tragfäbigteit (Laftigleit), auf Grund deſſen die 

biffsabgaben zur Erhebung fommen, durd da? 
Kubilmeter — (Bol. Load.) Pa Deutid: 
land ift in den Mefbriefen der Seeſchiffe neben det 
Größe in Kubilmetern ſiets auch der Inhalt in brit. 
Regiftertong anzugeben. Das Regifterton 
100 engl. Rubittu = 2,8315 cbm; das Kubilmelet 
0,35517 Regiſtertons. Dieſes Regiſterton iſt neuer 
dings von einer Reihe von Staaten als Einbeit 
bei der Beltimmung der Tragfähigkeit angenom 
men worden. 


Laſt (in der Mechanik) — Lateau 


Laſt, in der theoretiihen Mechanik die Kraft, 
die bei den einfachen Maſchinen (dem Hebel, der 
Rolle, der Schraube) zu überwinden iſt. 

Zaftadie (neulat. lastadium, vom deutichen Fat), 
veraltete Bezeichnung für eine Werft (f. d.). 

Zaften, auf Schiffen die Räumlichkeiten unter: 
balb des Zwiſchendeds (j. Ded), in denen Vorräte 
aufbewahrt werben. So giebt es eine Taulajt, eine 
oder mebrere Rettenlaiten für die Antertetten, eine 
Proviantlaft, Spirituslaft, Brotlaft, Fleiichlait, 
Sandlajt für den Scheuerjand, Wafierlait für die 
Friichwajlertants. Laftleute beißen die Matroſen, 
die die L. in Ordnung balten. 

Zaften, bäuerlide, j. Bauer, Bauerngut, 

Zaftenheft, ſ. Cahier. (Bauernitand. 

Zaftigkeit, das Gewicht der Ladung, die ein 
Schiff führen kann. —— heißt ein hinten 
zu tief beladenes Schiff, vorderlaſtig eins, das 
vorn zu tief eintaucht. Über die Beſtimmung der 
8, ſ. Aichen (Br. 1, ©. 263 b). 

afting (engl.) oder Brunell, früher aub Kal: 
mant genannt, atlasartig gelöperte dichte Stoffe 
aus hartem Kammgarn, die meijt nur in dunklen 
Farben, beſonders Schwarz, bergeitellt und zu 
Möbelftoffen, Damenſchuhen, Weiten, Halsbinden 
u. j. m. verarbeitet werden. 

Zaftleute, ſ. Laſten (auf Schiffen). 

Zaftman, Pieter, Maler, geb. 1583 zu Amiter: 
dam, geit. 1633 dajelbit, gebörte zu den Yebrern 
Rembrandts, deſſen frübe Werke jeinen Einfluß 
verraten. Er war jeit 1604 Schüler de3 Adam Eis: 
beimer in Rom und bat deſſen jorgfältige Kunſt— 
weile mit feinem derbern, zum Zeil baroden Ge: 
jhmad verbunden. Wie bei Elöbeimer fpielt au 
bei ibm die Landſchaft eine Hauptrolle und werben 
die Figuren, meilt ſolche der bibliſchen Geſchichte, fait 
zur Staffage berabgedrüdt. Auch in der Wahl der 
Stoffe aus dem Alten Tejtament wirkte erbeitimmend 
auf Rembrandt. Kräftige Färbung und energiiches 
Licht zeichnen feine Gemälde aus, die zuweilen auch 
mptbolog. Vorwürfe bebandeln. Zu nennen find: 
Flucht nach Agypten (Muſeum in Kotterdam), Ur: 
teil de3 Midas (Caſſeler Galerie), Odyſſeus und 
Nauſilaa (Mufeum in Braunichmweig). 

Last, not least (ipr. labjt nott libit), «Tester 
(Leptes), nicht Geringiter (Geringites)», aus Shate: 
ſpeares «Julius Cäjar» (3,1) und «Lean (1,1). 

aftövo, der jlam. Name der Inſel Lagoita (i.d.). 

Laſtros, Berg auf der Injel Karpathos (ſ. d.). 

Zäfteygonen, |. Laiſtrygonen. 

Zaftzug, joviel wie Güterzug, ſ. Eifenbahnzüge 
(Bd. 5, ©. 918b). 

Zafür, ſ. Laſieren. 2. wird auch ſchlechthin das 
Mineral Rupferlafur genannt. 

Zafürblau, joviel wie Ultramarin. 

Zafürfarben, ſ. Laſieren und Saftfarben. 

Zafürmeife, j. Meiie. 

Lafürftein oder Lapis Lazuli, ein aus Kieſel— 
fäure, Thonerde, Natrium, etwas Kalt und un: 
gefähr 6 Bros. Schweieliäure beitebendes Mineral 
von jhöner blauer (og. lafurblauer) Farbe, an den 
Kanten ſchwach durchſcheinend, auf dem Bruce 
uneben, ein: und feintörnig. Er tritt befonders 
im Rhombendodekaeder auf, nah deſſen Flächen 
er auch jpaltet; durch Säuren wird er entfärbt und 
jerieht; auch vor dem Lötrobr entfärbt er ſich und 

chmilzt zu einem weißen blafigen Glas. 2. tommt 
derb und eingeiprengt mit Kaltitein verwachſen und 
mit Eiſenkies gemengt in Sibirien am Bailaljee, in 
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Ebina, Tibet, der Kleinen Bucharei, Chile u. ſ. m. 
vor. Die Griehen und Römer begriffen ihn mit 
unter dem Namen Saphir und verglidhen ibn 
wegen der eingeiprengten glänzenden gelben Eiſen— 
tiestörndhen mit dem gejtirnten Himmel; früber 
war er als — — mehr geachtet als jest. 
Er iſt leicht zu bearbeiten (Härte 5,5) und nimmt 
eine jhöne, obwohl jelten ganz gleihmäßige Poli: 
tur an; auch wird er dur den Gebrauch matt. 
Verwendet wird er zu Bajen, Dofjen, Schalen, 
Leuctern, Uhrgehäuſen, Rodtnöpfen, zu Stein: 
mojait, zu arditeltoniichen, jelbit Zimmer: und 
— EINEERELURGER. Für die Malerei giebt er die 
pradtvolle farbe, die als echtes Ultramarin 
belannt ijt, aber jest alle Bedeutung verloren bat, 
nachdem man künjtliches Ultramarin ebenjo ſchön 
und weit wohlſeiler varzuftellen verjtebt. 

Lad Vegas, Hauptitadt des County San Mi: 
guel im Territorium, Neumerilo der . Vereinigten 
Staaten von Amerila, oſtſüdöſtlich von Santa Fe, 
auf einer Hochebene, Mittelpunkt grober hatt 
bat bedeutenden MWollbandel und (1890) 2385 €. 
Cine Zweigbabn (8 km) führt nad dem Badeort 
L. V. Hot Springs. 

Zatacunga, eigentlib Slactacunga, auch 
Tacunga, Hauptitadt der Provinz Leon in Ecua: 
dor, im SSW. des Eotopari, 69 km füdlich von 
Quito, an der Hauptbeeritraße, in 2780 m Höbe, 
it aus Bimsitein gebaut, hat 12000 €. und eine 
böbere Lebranitalt. L., eine alte Stadt der Ynta, 
wurde 1797 dur ein beftiges Erdbeben zerjtört. 
In der Nähe Ruinen eines ntapalaftes. 

Zatafieh oder Ladikiye, das alte Laodicea 
ad mare, Stadt in Syrien am Mittelmeer, öjtlich 
von Eppern, mit etwa 6000 E., iſt Sik einer amerit. 
Miifion. Aus der Zeit der — iſt 
noch ein dem Septimus Severus zugeſchriebener 
Triumphbogen vorhanden. Der Hafen iſt Hein. 
Hauptausfuhrartikel iſt der Latakigtabak, ver 
nad Ägypten und England gebt. 

Latanla Commers., Sammetpalme, Pflan: 
jengattung aus der Familie der Palmen (f. d.) mit 
drei Arten auf den Maskarenen und dem benad): 
barten Feſtlande; ſchöne, aber ſchwer zu kultivierende 
Pflanzen mit großen fächerförmigen Blättern. Die 
betannteite Art, L. Commersonü Mart. (L. rubra 
Jacq.), {it im Habitus der Livistona sinensis R. Br. 
(j. Livistona) ähnlich, unterfcheidet ſich aber durch 
die roten Blattnerven leicht. 

Laetäre (lat., aFreue dich»), der vierte Faſten— 
jonntag und dritte Sonntag vor Djtern, nach jeinem 
mit Je. 66, 10 beginnenden Introitus (j. d.). Er 
wird auch genannt: Rofenjonntag, weil an ihm 
der Papſt die Goldene Roſe (i. d.) weibt; Brot: 
jonntag, nad dem Sonntagsevangelium von der 
wunderbaren Speijung (Job. 6, 1-15); Toten: 
jonntag oder ſchwarzer Sonntag, nah dem 
früber in flam. Gegenden, 3.3. in Schlefien und 
der Lauſitz, heimiſchen Brauche, «den Tod» in Geftalt 
einer Strobpuppe lärmend umberzutragen und dann 
im Waller zu erfäufen. 

Zateau (ipr.-tob), Louiſe, die befanntejte der zahl: 
reihen Stigmatifierten (f. Stigma) des 19. Yahrb., 
geb. 30. Jan. 1850 zu Bois d'Haine bei Charleroi 


in Belgien ald Tochter eines Yabrilarbeiterd. Be: 
fannt wurde fie durch Ericheinungen, die fich ſeit 
dem Frühjahr 1868 bei ihr einftellten. Am 24. April, 
einem Freitag, wenige Tage nad einer ſchweren, 
mit religiöfen Hallucinationen verlnüpften Krant: 
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beit, erſchienen an ihr joa. «Stigmata», d. b. Blu: 
tungen, zuerſt an der Seite, dann an den Füßen 
und Händen, endlib an der Stirn und an der 
Schulter, die dann alle Freitage regelmäßig wieder: 
fehrten. Damit verbanden fih bald jtundenlange 
Verzüdungen. Bom März 1871 an kam dazu ein 
wunderbares Faſten, wobei die Rrante angeblich 
außer der tägliben Kommunion teinerlei Nahrung 
zu fih nahm und feine Schlafes bedurfte. Dieje 
Erſcheinungen zogen jahrelang zahlreiche Beſucher, 
namentlich auch aus der deutſchen Geiſtlichkeit, nach 
Bois d'Haine. 1874 und 1875 beſchäſtigte ſich auch 
die belgiiche mediz. Akademie mit der Sache; ihr 
Berichterjtatter Warlomont fab in der L. eine reine 
Kranke und beftimmte ihre Krankheit als «ftiama: 
tiiche Neuropatbie». Als im belg. Kulturlampf der 
Biſchof Dumont von Tournai, der befondere Gönner 
der L., vom Papſt als geijtestrant abgejegt wurde, 
die Kranke ſich aber für den Bifchof gegen den Bapit 
ausſprach, wurde fie von den Ultramontanen fallen 
gelaſſen. Sie ftarb 25. Aug. 1883. — Bol. Die 
Biographien auf gläubiger Seite von Rohling, 
Louiſe L., die Stigmatifierte von Bois d'Haine 
(1.—8. Aufl., Baderb. 1874); Majunte (Berl. 1874; 
2. Aufl. 1875). — Dagegen: Johnen (kath. Arzt), 
Louiſe L. (Lpz. 1874); Schwann, Mein Gutachten 
über die Verſuche an der ftigmatifierten Luiſe 2. 
(Köln 1875); Warlomont, Rapport medical sur la 
— de Bois d’Haine (Brüff. 1875). 
ateiner (Latini), die Bewohner von Latium. 
Sie gebörten zu einem altitalifben, dem umbriich: 
fabelliiben Stamme zunächſt verwandten Volks— 
ſtamme, der in vorhiſtor. Zeit wahrſcheinlich von 
Norden ber nab Mittelitalien, namentlih nad 
Umbrien, Samnium, Bicenum, das Sabellerland 
und Yatium einwanderte und die dort anjälfige Ur: 
bevölterung (wahrſcheinlich Yigurer) verbrängte. 

Die jpätere Sage bezeichnet den Kern des Volta 
mit dem (mptbiichen) Namen der Aboriginer als 
Ureinwohner; die Bewohner der Umgebung Roms 
werden auch Sifeler genannt. Zu den Aboriginern 
follen Arklader unter Euander, jodann Trojaner 
unter Sinead gelommen und aus der Vereiniqung 
diefer Elemente das Volt der 2, entitanden fein, 
das diefen Namen von Aneas zu Ehren des Königs 
Latinus erhalten habe. Yatinus felbit, ven man 
von Faunus, Picus und Saturnus abjtammen 
läßt (alten Nationalgottbeiten, wie Janus, und 
aleih dieſem ſpäter zu älteſten Königen Yatiums 
umgedeutet), ſoll in Laurentum (nabe der Küſte, 
zwiſchen Oſtia und Lavinium) geberricht, den Sineas 
(ſ. d.) gaftlich aufgenommen und ibm jeine Tochter 
Lavinia, nad der Aneas die von ihm als Sik 
der Benaten gegründete Stadt Lavinium nannte, 
zur Gemablin gegeben haben. Auf Äneas folgte 
nad der Sage ſein Sohn Ascanius (ſ. d.). Dieſer 
gründete Albalonga und verlegte dahin jeinen Sitz 
und hatte zum Nachfolger feinen (nach andern des 
Aneas) Sohn Silvius. Von Albalonga aus ſoll 
dann auf dem Palatiniſchen Berge Rom (f. d.) ge: 
gründet worden fein. 

Der Name Latium erjceint in der älteſten 
röm. Zeit auf eine Heine Landſchaft beichräntt. 
Am Gebirge gegen N. waren die Sabiner, gegen 
NO. die Heinen Völker der Hauer (oberbalb Prä— 
nejte) und der Hernifer die Nachbarn der Latiner, 
genen S. waren es die Volsker. Die Bevölterung 
zerfiel in viele Hleinere Gemeinden, melde in offe: 
nen Meilern wohnten, innerbalb ihrer Feldmark 


Lateiner 


aber eine wohlummauerte Burg (arx) als Zuflucht 
bei feindlichen Angriffen hatten. Solche Orte waren 
außer den ſchon genannten: Aricia, Yanuvium, Ti: 
bur (jest Tivoli), Tusculum (unweit des beutigen 
Frascati), Gabii, Präneſte (jekt Paleſtrina) u. a. 
Die einzelnen Gemeinden ſchloſſen ſich zu Eid 
genoſſenſchaften oder Städtebünden zujammen; der 
bedeutendite dieſer Bünde war der, an dejien Spike 
Albalonga bis zu feiner Zerjtörung (angeblic durch 
den röm. König Tullus Hoitilius) jtand; er beitand 
aus 30 Heinen Republiten ver Prisci Latini (Alt: 
lateiner), wie fie fih im Gegenſatz zu den fpäter 
in uriprünglich nicht lat. Städten angefiedelten la: 
tiniſchen Gemeinden nannten. Zu den älteiten 
Stäpdten lekterer Art gebören Beliträ (jett Velletri), 
Norba, Circei, Ardea. (S. die Nebenkarte zur Karte: 
Das Alte Italien, beim Artikel Stalien.) 

Der oberjte Magiitrat war nad dem Aufbören 
ver lönigl. Herrihaft ein Diktator. Rom jelbit, 
das, obwohl es dur den Hauptbeftandteil feiner 
Bewohnerſchaft dem lat. Volle angebörte, lanae 
dem Bunde —— war, ſchloß ſich nach 
ver Zerſtörung von Alba demſelben an; thatſäch— 
(ih übte ed dadurch eine Art von Oberherrſchaft 
über Latium aus, die jedoch mit dem Sturje des 
Königtums aufbörte. Ein neuer Bund kam 48 
v. Chr. dur den röm. Konful Spurius Caſſius zu 
ftande, und ibm ſchloſſen ſich 486 auch die Herniler 
an. Beide fielen von Rom ab, als diejes durd den 
Andrang der Gallier 387 v. Chr. dem lintergang 
nabe gebracht worden war, und nabmen eine jeind: 
lihe Stellung gegen Rom ein, bis 358 die Hermiter 
unterworfen, mit den L. aber die alten Bundesver: 
hältniſſe ernewert wurden. Als indes 341 Rom 
das Verlangen der L., daß einer der röm. Konjuln 
ein L. jei, zurüdwies, erhoben jich dieſe zum Krieg, 
der von Livius und andern röm. Hiftorifern, die 
den alten lat. Bund als ein Untertbanenverbältnis 
auffallen, irrig ald Empörung dargeitellt wir. 
Doch ſchon 340 wurden die L., denen fich die Volt 
fer und Capuaner angeſchloſſen batten, bei Trifa: 
num aufs Haupt geichlagen, und 338 waren alle 
Städte Latiums unterworfen. Diejelben murbden 
nun teils in das volle röm. Bürgerrecht aufgenom: 
men, teils wurden fie Municipien, oder endlich be 
jtanden jie, wie Tibur und Präneite, als jelbitän: 
dige, aber von Rom in Form eines Bündniſſes 
abhängige Staaten fort. In den Volslerſtädten 
Antium und Anrur (von den Römern Tarracina 
genannt) wurden röm. Kolonien angelegt, welche 
die Landſchaft vom Meere abichlofien. Das Gebiet 
der Voläter und das der jüplich von diefen ſeßhaften 
Aurunker wurde, wie es auch mit dem Lande der 
Sauer und Herniter geiheben war, mit zu Latium 
geſchlagen und dieſes dadurch bis über ven Mus 
Yiris (jebt Garigliano) erweitert, wo der Berg 
Mafficus (jet Mondragone) die Grenze gegen Cam: 
panien bildete. Im Gegenſatze zu dem alten Latium 
nannte man dieſes Latium adiectum oder novum. 

Die Unterworfenen bildeten ein beitimmtes Gar: 
je, das die Benennung Nomen Latinum erbielt; 
dadurd, daß fie einzelne Vorrechte, namentlich da⸗ 
Net des Handeläverlehrs und der Teitament* 
erbjolae nah röm. Rechte, dad Commercium, bat: 
ten, ſchieden fie ſich von den eigentlichen ital. Bun’ 
desgenoſſen (Socii), mit denen fie zu Kriegsdtenlt 
und Abgaben verpflichtet waren, und von ten 
Fremden (Peregrini) überbaupt. 90 v. Ebr., nad 
dem Marſiſchen Kriege, erbielten fämtliche L. das 
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röm. Bürgerrecht. Tas Recht, das jie bis dahin 


aenoflen, wurde aber von den Römern ipäter aud 
andern Städten gegeben. So bildete jih unter dem 


Namen der Yatinität das Jus Latii, eine Mittel: | 


itufe zwiichen der Civität und der PBeregrinität, die 
auch, nachdem die lat, Städte und Kolonien in Sta: 
lien in das volle Bürgerrecht aufgenommen wor: 
den waren, und noch lange in der Kaiſerzeit für 
ganze Gemeinden, deren Magiitrate allein oder 
deren Magijtrate und Decurionen nah Bekleidung 


I 
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ziehung der Silbermünzen von jeiten der Staaten, 
die fie geprägt haben. Die Ausprägung von filber: 
nen Sünffranfenitüden bleibt vorläufig eingeitellt. 
Jedoch jtebt es jedem Staat frei, diefe Prägung 
wieder aufzunehmen, aber unter der Bedingung, 
dab er während der ganzen Dauer des Vertrags 


‚ den andern Bertragsitaaten auf ihr Verlangen die 


ihres Amtes die Civität erbielten, und für Einzelne | 


fortbeitand. Zu lestern aebörte, al3 des Commer: 
ciums fähig, eine al$ Latini Juniani von den La- 
tini coloniarii unterſchiedene Klaſſe von reigelai: 
jenen. — Val. Zöller, Yatium und Nom (Lpz. 1878). 

Sateinifche Kirche, ſoviel wie röm.:tatb. oder 


in ihrem Gebiet cirtulierenden Fünffrantenjtüde 
jeines Geprägs auf Sicht in Gold umwechſele oder 
rüdjable. Auch können dieſe Staaten die Silber: 
courantmünzen des die Prägungen wieder beginnen: 
den Staates zurüdweijen. Durch diejen Einwed): 


ſelungszwang, der ſich nicht bloß auf die etwa neu: 


abenbländ, Kirche, im — zur morgenlän—⸗ 
i 


diſchen oder griechiſch-katholiſchen. 

Lateiniſche Münzkonvention (jvi. Union 
latine), Bezeichnung für einen 22. Dez. 1865 in 
Paris zwiſchen Frankreich, Belgien, Italien und 
der Schweiz abgeſchloſſenen Vertrag über die gleich— 
artige Ausprägung der Gold: und Silbermünzen. 
Derielbe wurde 20. Juli 1866 promulgiert und trat 
1. Aug. 1866 in Kraft. Griechenland trat 1867 
demielben förmlich bei; andere Staaten, wie Spa: 
nien, die jüdamerif, Republifen, Numänien, Ser: 
bien, Bulgarien und Jinland, nahmen im mejent: 
liben das Epitem der Konvention an, ohne ſich 
tormell anzujchließen; iterreih prägte (1870 — 
92) Golpjtüde zu 20 und 10 Aranls (8 und 4 Gul: 
den) nach dem betreffenden Fuße aus. (S. Frank.) 

Die widtiaften Beitimmungen der Konvention 


\ 


find folgende: die Beibehaltung der Doppelwäb: | 


rung auf Grund des Wertverhältnijies von 1:15%,,, 
die Beihränfung des Silbercourantgeldes auf die 
5: grantsitüde, die Verwandlung der kleinern il: 


bermünze (2 Irs. 1 Frs. u. 1. mw.) in Scheidemünge, | 


deren Ausprägung durch die fontrabterenden Staa: 


ten auf 6 Ars. pro Kopf der Bevölferung beichräntt | 


wird, die Zuſicherung wechieljeitiger Annabme ver 
von den einzelnen Staaten ausgeprägten Münzen 
an ven Staatsfajjen. — Der ſinlende Silberpreis 
und die vermebrten Musprägungen von Silber: 
5: Srantsjtüden (die Münzen von Baris und Brüſ— 
ſel allein prägten 1873 250 Mill. bes. 112 Mill. 
Frs. in dieſen Stüden) veranlaßten jeit 1874 Ver: 
einbarungen, welche auf eine Beſchränkung die: 
fer Ausprägungen abzielten und schließlich zur 
aänzliben Ginitellung der Zilbercourantpräaung 





tührten. Tie Konvention follte mit dem 31. Dez. 


1879 ablaufen, wurde aber durd einen 5. Nov. 
1575 in Paris unterzeihneten Vertrag bis 


zum | 12, 


geprägten, jondern aud auf die alten Fünffranken— 
itüde erjtreden würde, ijt die Wiederaufnahme von 
Courantjilberprägungen ven beteiligten Staaten 
thatſächlich unmöglich gemacht. Überdies bat jich die 
Schweiz für vielen Fall auch noch ausprüdlich das 
ect des Nustritts aus dem Bunde vorbehalten. 

‚Wird der Vertrag nad den vereinbarten Be: 
timmungen gekündigt, jo it nah dem neuen 
Art. 14, der jog. Liquidationsklaujel, jeder Ber: 
tragsitaat verbunden, die von ibm ausgegebenen 
jilbernen Fünffrankenſtücke, die ſich in den übrigen 
Ztaaten befinden, nad den in einer bejondern Ab— 
machung feitgeießten Beitimmungen einzumechieln. 
Zunächſt werden dazu Silbermünzen des for: 
derungsberechtigten Staates dienen, ſoweit dieſe 
aber nicht ausreichen, ſind Goldmünzen oder in dem 
Gelde des andern Staates zahlbare Wechſel zur Aus: 
löjung zu verwenden. Belgien würde durch dieje 
Einlöſungspflicht am meiiten belajtet werden, da 
jeine Fünffrankenſtücke am zablreichiten in der Cir— 
fulation der übrigen Staaten vertreten jind; 1885 
wurde der franz. Bejis an belg. Eilbermünzen 
auf 465 Mill., der belgiſche an franzöjiihen auf 
192 Mill. Ars. geibäßt. Es bat daher einige Er: 
leichterungen zu jeinen Guniten durchgejeßt, na— 
mentlih die, daß es Frankreich nur die Hälfte des 
Meitbetrags an Fünffrantenitüden direlt gegen 
Gold oder Wechjel einzutauicen bat; die Zurüd: 
führung der andern Hälfte joll auf dem gewöhn: 
lihen fommerziellen Wege erfolgen, und Belgien 
verpflichtet ji, innerbalb einer Friſt von fünf 
Jahren nad der eventuellen Aufldiung des Ber: 
eins keinerlei Anderungen in jeinem Münzweien 
vorzunehmen, dur welche jener Nüdfluß verbin: 
dert werden könnte. Außerdem garantiert Belgien, 
dab der in Frankreich fih ergebende Reſtbetrag 
nicht mebr als 200 Mill. Frs. betragen werde, und 
es verpflichtet jih, den etwaigen überſchuß eben: 
falls direkt einzulöjen. In dem Zuſaßvertrag vom 
Dez. 1885 baben ſich auch Frankreich und ta: 


1. Jan. 1886 verlängert, — mit Beibehal- | lien vorbehalten, ihre Abrechnung nah dem zwi: 


tung der provijoriichen Suſpenſion ver jilbernen 
5: sranlenjtüde und mit gleichfalls proviioriicher 
Einjtellung der Prägung von goldenen 5Franken— 


I 


itüden. Tie Erneuerung des Münzbundes Fam | 


nur unter großen Zchmierigleiten durch Vertrag 
vom 6. Nov. 1885 zu ftande, zunäcit aber nur 
zwiſchen Frankreich, Italien, der Schweiz und Grie: 
chenland, während Belgien erit auf Grund eines Zu: 
jagvertrags vom 12. Dez. 1885 nachträglich bei: 
getreten it. Die neue Konvention fann vom 1. Yan, 
1801 ab mit einer Kundigungsfriſt von einem Jahre 
efündigt werden und untericheidet ſich von der 
rübern bauptiäblih durd genaue Beitimmungen 
über die etwaige künftige Liquidation des Bundes, 
insbejondere über die alsdann notwendige Jurüd: 
Brodhaus’ Konverfations:Lerifon. 14. Aufl. X. 


| 


iben Frankreich und Belgien vereinbarten Per: 
fahren vorzunehmen, wobei ebenfalls das Mari: 
mum des Nejtbetrags auf 200 Mill. feſtgeſetzt iſt. 
Von der Schweiz löjt Belgien eventuell einen Be: 
trag von 6 Mill, unmittelbar ein, der Reit joll auf 
dem Handelswege zurüdfließen. In dem Art. 6 
des Hauptvertrags iſt beitimmt, daß Frankreich 
nur böditens 60 Mill, und Italien böcitens 30 
Mill. Ars. an Einlöjungszablungen für Jünffran: 
fenitüde an die Schweiz zu entrichten haben joll. 
Da aber die Schweiz wenig Courantjilber geveägt 
bat, jo würde ſie doch für dasielbe fait nur Gold 
erhalten und bei der Auflöjung des Münzvereins 
am eriten in der Lage jein, zur Goldwährung über: 
zugeben. — Ta feiner der Bertragsitaaten die Kon: 
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vention gekündigt bat, jo bejteht fie ſtillſchweigend 
jeit 1. Jan. 1891 von Jahr zu Jahr weiter. Bei 

der internationalen Münzlonferenz in Brüfjel (Nov. 

1892) über die Mittel und Wege, den Gebraub von 

Silber in den Währungsſyſtemen zu erweitern, 

batten die Vertreter der Staaten des lat. Münz: | 
bundes den Standpunkt eingenommen, daß die jeit | 
der internationalen Konferenz eingetretenen Ereig⸗ 
nifje nicht derart feien, um ihre Regierungen zu 
einer Underung der Grundjähe ihrer bisherigen 
Mährungspolitit zu nötigen. Auf Beranlafiung 
Staliens, deſſen Scheidemünzen nab Frankreich 
und andern Vertragsſtaaten ausgeführt wurden, 
iſt im Oft. 1893 eine Konferenz zuſammengetreten, 
welche die Außerlursjegung der ital. Silberſcheide— 
münzen in den andern Bertragsitaaten ausge: 
iproden und die Rüdlieferung derjelben an ta: 
lien unter feitgejegten Bedingungen beſchloſſen 
bat. — Bol. Bamberger, Die Schidjale des Latei— 
niüchen Münzbundes (Berl. 1885); Burdbardt- 
Biſchoff, Die L. M. und der internationale Bime: | 
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(Reite der Zwölf Tafeln) und eine größere Zabl 
wertvoller Inſchriften angewieſen; die ältefte, in 
einem Grabe zu Präneſte gefunden, ftammt aus 
dem 6. vorchriſtl. Jahrhundert. Die Sprache wurde 
ſchon in diejer Periode kunſtmäßig bebanelt, dob 
fann der Unterjchied gegenüber der Verlehrsſprache 
nur ein geringfügiger gewefen fein. Diejer Unter 
ſchied wächſt in der zweiten Periode. Es beginn 
das gelehrte Studium der Sprache. Das Beitreben 
der Dichter, anjtatt des aus uralten Zeiten über 
fommenen Saturniſchen Berjes (j. d.) die Gejehe der 
griech. Metrik auf die 2. ©. anzumenden, veranlafte 
jte, beitimmte Normen für die Sprachformen, na 
mentlich binfichtlich der Endſilben, vie in der Bolts: 
ſprache manderlei Schwädhungen und Kürzungen 
erlitten batten, aufzuftellen. Bejonders wichtig und 
in der Hauptiabe für alle Folgezeit maßgebend 
waren die Vorjchriften des Ennius (j. d.), durch die 
der Gegenjaß zwiſchen der lautlicben Gejtaltuna 
ber Volksſprache und der Litteraturſprache immer 
größer wurde. An ber dritten Periode wurde 
die Unbejtimmtbeit und das Schwanten der frübern 


talliamus (Baſ. 1886); Molinari, Le renouvelle- 
ment de la convention monetaire de l’Union latine | Schriftiteller bi8 auf wenige Reite befeitigt; viele 
(im «Journal des Economistes», Juli 1889); Cuche- Wörter und Wendungen der Vollsſprache wurden 
val:Glarignv, L’Union latine (in der «Revue des | verpönt. In dieſer Richtung wirkten befonders 
Deux Mondes», 1. Nov. 1892). [S.596a). | Cicero und Cäjar. Der Hauptvertreter der Hall: 

2ateinifhe Schule, ſ. Gymnaſium (Bd. 8, ſchen Sprachform iſt unter den Brofaitern Cicero, 

Lateiniſches Kaifertum, das von den fränf. unter den Dichtern Horaz. Die vierte Period: 
Kreuzfabrern des vierten Kreuzzuges und von den | läßt fich wieder mehrfach gliedern. Zunädit felat 
Benetianern unter Enrico Dandolo 1204 zu Kon: | die Zeit von Tiberius bis zum Ausgange Hadrians 
itantinopel begründete Reich, das 25. Juli 1261 | (138 n. Chr.), die fog. ſilberne Yatinität. 
dur Strategopulos (f. d.), den Feldherrn des ni- In der klaſſiſchen Zeit beobachteten nur wenia 
cäifhen Kaiſers Michael VIII. Paläologos, geftürzt | die muftergültige Form, jet wurde fie Gemein 
wurde. (S. Byzantiniſches Reich, Bd. 3, ©. 814.) | gut der Gebildeten. Hervorragende Geifter konnten 


Zateinifche Sprache, die Sprache der Römer, 
d. b. derjenige italifche Dialekt, der zur Zeit, wo die 
biltor. fiberlieferung beginnt, in der von dem Tiber, 
den fabinifschen Bergen und dem Meere bearenjten 
latiniſchen Ebene geiproden wurde. (5. Italiſche 
Völker und Spraden.) Durch Gründung von Ko: 
lonien und Einverleibung italiſcher Städte und 





nun aber ihre Befriedigung nicht darin finden, 
das liberlieferte ſtlaviſch nachzuahmen. Die Regel 
wurde von ihnen als Feſſel empfunden und durd 
broden. So kam eine neue Sprachform auf, deren 
Hauptogrtreter Tacitus iſt. Die Zeit von An 
toninus Pius bis zum Tode des Commodus (1% 
n. Chr.) beißt die arbaifierende Periode. In ihr 


Landſchaften in den röm. Staat verbreitete fi die | Fam das Beſtreben auf, in die vorklaſſiſche Jet 
L. ©. allmäblib über ganz Stalien. Ahr Über: | zurüdzugreifen und in ziemlih geſchmackloſer Weiſe 
gewicht über die andern Sprachen und Dialekte der | altertümliche Wörter und Wendungen zu gebrauden: 
Halbinjel wurde durd die in der Sullanifchen Zeit | Cicero wurde jegt für einen Verderber der e 
ehe an Bürgerrechtserteilung an alle Staliter | alten Sprachform erklärt. Diefer Tendenz bulviate 
und rk ag A geh re ſchon Hadrian, ihre Hauptvertreter aber find Gelliu⸗ 
geſetzge ung durch ganz Italien definitiv befeſtigt. und Fronto. Nach Commodus wurde dann auf den 
Doc dauerte eö immer noch mindeſtens anderthalb ſprachlichen Ausdrud überhaupt keine Sorgfalt mebr 
Jahrhunderte, bis alle andern alteingejefienen ital. | verwandt, man legte auf ſchöne Form und auten 
Spraden völlig ausgeftorben waren; am fpäteiten | Stil keinerlei Wert mebr. Schriftiprache und Balls: 
tam die Romanijierung im oskiſchen Sprachgebiet ſprache flofjen in eine rohe Mafie zufammen. — Alt 
zum Ende. Dabei ijt von den griech. Kolonien Unter: | die Sprache der Kirche und der Jurisprudenz, über 
italiens, Neapel u. ſ. w. abzufehen, in denen die | haupt der Gelehrten, zum Teil auch als die Sprade 
griech. Sprade den Zufammenbrud des Römijchen | der Diplomatie, behauptete fich das Latein (das ſog 
Reichs überdauert bat. Mittellatein, aub Küchenlatein [i. d.] um 
In der Gejhihte der 2. ©. bat man zwiichen | Mönchslatein genannt) bis in die Neuzeit. 
der volkstümlichen und der litterar. Entwidlung zu Hat man in der Gejdichte der litterar. Spradt 
unterfheiden. Für die litterarifbe Sprade | ein Auf: und Abjteigen, Bervolllommnung und Ber 
pflegt man vier Perioden anzufeßen: 1) die vorlivia: | fall zu unterfheiden, jo muß dieſer Gefichtspuntt für 
niſche bis 240 v. Chr., dem Jahr der erften Auf: | die Gedichte der Voltsjprade (sermo vulgaris 
führung eines Stücks des Yivius Andronicus; | plebejus, rusticus) ganz beifeite gelajien werden. 
2) die archaiſche (altertümliche) bis auf Cicero; | Diefe nabm, nachdem fich die Schriftiprache von it 
3) die Haffische, das «goldene Zeitalter» der Sprache, | netrennt batte, ihre eigene Entwidlung. Sie itir 
bis zur Zeit des Kailerd Tiberius; 4) die nad: | ihrer altertümlichen Form wenigitens einigermaß" 
llaſſiſche. Für die Kenntnis der erjten Periode | befannt aus den erhaltenen Inichriften und aus der 
it man auf einige in fpätern Quellen aufbewahrte | Werten des Vitruvius (unter Augustus) und Petr 
Bruchſtücke alter liturgiſcher Geſänge der Salier | nius (unter Nero), Schriftiteller, die am der Aus 
und der Arvaliichen Brübder (f. d.), Geſetzesformeln | ſchließlichteit des böbern Stils keinen Geihmad 


image 
not 
avallable 
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beim Schmelzen (j. d.), wo dieje Wärme Schmelz: | Pius IX. und teo XIIE wurde die Kirche abermals 
wärme beißt, und Verdampfen (Dampjmwärme, | modernijiert. Der anſtoßende ſchöne Kloſterhof iſt 


j. Dampf, Br. 4, ©. 717 h). aus dem 13. Jahr. von Vaſſallettus. S:jtlich vom 
Zatenz (lat.), das Verborgenjein. | jebii en Sateranpalait liegt die Scala Santa, 
Latenzftadium, j. Anjtedung. 128° armorjtufen aus dem Palajt des Pilatus in 


Enteral (lat.), jeitwärts gelegen; Yateraler: 
ben, Seitenerben; I 'ateralverwandte, Seiten: 
verwandte: Sateraltanal, j. Schiffahrtskanäle. 

Saterän, päpftl. Balajt in Nom (ED.), welcher 
durd das Garantiegeieg vom 13. Mai 1871 wie der 
Vatikan und Cajtelgandolfo für erterritorial erklärt 
wurde. Er gebörte der röm. Familie der Yaterani, 
wurde im Anfang des 3. Jahrh. n. Chr. kaiſerl. 
Eigentum und von Fauſta, der Gemablin Konitan: 
tins d. Gr., dem Biſchof von Rom geicentt. Er 
wurde jo die Reſidenz der Päpſte bis zur liberjiede: | 1123, bejtätigte das Wormſer Konkordat und erließ 
lung nach Avignon und zugleich mit der anſtoßen— Beitimmungen betreffs der Indulgenzen der Kreuz— 
den Kirche San Giovanni in Laterano der Ort | fahrer. 2) Unter Bapit Innocenz II. 1139, erklärte 
der fünf Konzilien von 1123, 1139, 1179, 1215 | die Verfügungen Anatletus’ IL. (f. d.) für ungültia, 
und 1512 (}. Cateranionode). Dur den großen belegte König Roger von Sicilien mit dem Bann 
Brand von 1308 in Nuinen geleat, ward der L. und verdammte die Irrlebren Arnolds (ſ. d.) von 
von Sirtus V. geſchleift und unter ihm 1586 | Brescia. 3) Unter Popft — —— 1179, ver: 
durch Domenico Yontana (f. d. ) neu gebaut; von | ordnete, daß in Zukunft ein Bapit nur dann gültia 
Annocenz XH. wurde er 1693 in ein Walſenhaus 
verwandelt und von Gregor XVI. 1843 in ibm das 
Museum Gregorianum Lateranense für beidn. und 
chriſtl. Altertümer eingerichtet. Dasjelbe enthält 
einzelne treffliche antife Statuen, unter andern die 
des Sopbolles (j. Tafel: Griechiſche Kunſt II, 
ig. 1), ferner ein Moſaik mit etwa 50 lebensgroßen 
Sladiatorenfiguren aus den Thermen des Caracalla, 
ein anderes, vom Aventin, mit Daritellung eines 
ungejegten Eßzimme rbodens und ichöne Sarkophage. 
Das von Pius IX. binzugefügte chriſtl. Muſeum 
enthält außer wertvollen Gemälden ritl. Alter: 
tümer namentlich Sartophage und Inschriften. (Bal. 
Benndorf und Schöne, Tie antiken, Bildwerke des tümlich Ihmusigrote, ſtark eiſenſchüſſige, ſandige 
lateranenſiſchen Mujeums, Lpz. 1867; Fider, Die | Lehmmaſſe, die in außereuropäiihen tropiichen 
altchriſtl. Bildwerte im &riitl. Muſeum des L., (Indien, Ceylon, dem äquatorialen und 

| 


Jeruſalem, auf denen Chriſtus binaufgejtiegen fein 
joll, von der Raijerin Helena 326 nad Kom gebradt; 
ſie wird von den Gläubigen nur auf Knien beitiegen. 
— Val. A. Valentini, La patriarcale basilica La- 
teranense (2 Bde., Rom 183: 2); Robault de Fleurn, 
Le Latran au moyen Age (Bar. 1877). 
Laterauenſiſche Chorherren, j. Auguftiner. 
Zateranfynode, Sateraniihes Konzil, ein 
im Lateran (f. d.) abgebaltenes otumeniſches Konzil. 
Man zäblt deren fünf. 1) Unter Bapft Calirtus II. 


gewählt jei, wenn er zwei Drittel der Stimmen auf 
ich vereinige. 4) Unter Bapit Innocenz III. 1215, 
die glänzendſte von allen, auf der faſt alle chriſtl. 
Höfe, jogar die Batriarcen des Orients vertreten 
waren, beichäftiate fih bejonders mit der Verdam— 
mung der Albigenier und janktionierte die Yebre 
von der Transjubjtantiation, die Entziebuna des 
Abenpmabltelbs und dag Verbot des Bibellejens. 
5) Unter Bapit Aulius II. und Yeo X. 1512—17, 
vernichtete die Beichlüfle des Konzild von Bija. 

Laterieren, j. Yatus. 

Laterigrädae (lat.), j. Krabbenipinnen. 

Laterit (vom lat. later, Ziegelftein), eine eigen: 


ebd. 1890.) — Die anjtoßende Kirche San Bio: ſüdl. Afrika, Brafilien) jich vielfach findet und eines: 
vanniin Yaterano, «die Mutter und das Haupt | teils durch eine an Ort und Stelle erfolgte Zerſetzung 
aller Kirchen», eine der jieben Wallfahrts: und der | von jehr verjchiedenartigen Gejteinen, von Gneiien, 
fünf Vatriarchallirchen Roms, deſſen Hauptkirche Graniten, Schiefern u. ſ. w. entſtanden iſt, andern: 
teils durch eine Zuſammenſchwemmung von Schutt⸗ 
maſſen gebildet wurde. Das Gebundenſein des !. 
an die Iropenländer wird aus der jtrenaern Sei 
dung von Regenzeit und Trodenzeit, aus der Gleich 
jeitigkeit der größten Wärme und der jtärliten Nie- 
derichläge, der raicben und intenfiven Verweſung 
einer üppigen Flora erklärt. 

Laterna magioa (lat.), j. Trojeltionsapparat. 

2aterne (lat.), ein aus durhfichtigem oder durd- 
ſcheinendem Material beitebendes Gebäuie, durch 
das die in demſelben eingejchlofiene Flamme einer 
Kerze, Ol⸗ oder Gaslampe gegen Wind und Regen ae- 
ihüst und das Herabjallen von Funken verbindert 
iſt. Die gewöhnlichen % L. werden aus in metallene 
Geitelle eingeießten Slastafeln bergeitellt, oder 
aus Glastugeln und Cylindern, die zur S peiiuna 
der Flamme eine genügend weite Öffnung bejisen; 
um das Licht zu Dämpfen, werden auch dünne Horn: 
icheiben verwendet. Mo es darauf anlommt, nur 
nach einer Seite Licht zu verbreiten, jeßt man in die 
Vorderwand des Metallgebäufes eine Glas linſe 
ein. ine beſondere Art ſind die öfters mit Kübl- 
apparat verjebenen Badofenlaternen zur Be 
obadıtung des Badprozefies. L. aus buntem Bapier, 
zum Zeil an Stöden befeitigt (Stodlaternen‘, 
werden bei Jlluminationen verwendet. Auch die ın 


ſie ſeit Konſtantin war, wurde von Bapit Syl⸗ 
veiter in demjelben Palaſt der Yaterani eingerichtet; 
fie hieß deshalb Baſilica Conitantina oder St. Sal: 
vatoris, auch Aula Dei. 896 ftürzte jie bei einem 
Erdbeben ein, wurde von Sergius III. (904—911) 
wieder aufgebaut und Johannes dem Täufer ge: 
weibt. 1308 brannte jie ab, wurde von Clemens V. 
wiederbergeitellt und von Siotto ausgemalt, ging 
aber ſchon 1360 wieder in Flammen auf. Urban IV. 
und Gregor XI. jtellten fie abermals wieder ber, 
Martin V., Eugen IV. und Alerander VI. bauten 
jie um. Böllig modernijiert wurde jie aber dann 
jeit Pius V. (1560) insbejondere durch F. Borro: 
mini (1650); die Hauptjagade (. Tafel: Jtalie: 
niſche Kunſt II, Fig. 4 iſt von Aleſſ. Galilei 
(1734). Nm fünficitfigen Innern (130 m lang) 
jind beachtenswert die Dede, welche wobl von 
Giacomo della Porta und nicht von Michel: 
angelo it, das Grabmal Martins V. (geſt. 1431) 
von Simone di Giovanni Ghini, der dem Papſt 
und dejjen Vertretern vorbebaltene Hochaltar mit 
got. Iabernafel von Barna da Siena (1367), 
foitbare Mojaiten, eine Holzitatue Johannes des 
Täufers von Donatello, Bonifacius VIII das erite 
Jubiläum (1300) verfündend von Siotto, ein Mar: 
morrelief (Kreuzabnabme) von TIenerani. Unter 
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niihe Wide, L. odoratus L., einjäbrig, bis 
1", m bob, mit großen, traubenjtändigen, auf: 
rechten, köſtlich duftenden, blauen, violetten, roten, 
rojenroten, weißen, oft zweifarbigen, auch ſchön ge: 
jteeiften Blumen. Die zablreihen Gartenvarietäten 
fommen aus Samen ziemlich treu wieder, Man 
jät jie im Frühjahr truppmweije an den Plaß und 
aiebt ihnen, wenn fie träftig zu we beginnen, 
einiges Reijig zur Stüge.. Faſt noch ſchöner tft die 
gleichfalls einjährige Tangerwide, L. tingitanus 
L.; fie wädht üppiger und raſcher, bat eine ge: 
jälligere Belaubung und vor allem größere, violett: 
purpurne, fammetartige, aber geruchloſe Blumen. 
Sebr geſchätzt find zwei in ihren Wurzeln aus: 
dauernde füdeurop. Arten: die Bouquetmwide, 
L. latifolius L., eine elegante Bflanze von 2 m 
Höhe, mit abwechſelnden aus zwei Blattpaaren be: 
itebenden Blättern und mit 15 cm und darüber 
langen Blütenitielen mit k einem Bouquet von 
8—10 aroßen purpurroten Blumen, und L. grandi- 
florus Sieb., von nody höherm Wuchſe, mit cdigem 
Stiele; fie trägt viele lange —— Blüten: 
jtiele mit je 1—3 großen, ſchwach wohlriechenden 
purpurroten Blumen, deren Fahne bejonders jtarf 
entwidelt ijt. Die Wurzeln diefer Art verlangen im 
Winter eine gute Bevdedung. Beide Pflanzen find 
zur Belleivung von allerlei Bitterwerf, zur Bildung 
von Poramiden, bejonders aber zur Bekleidung 
mager belaubter Sträucher geeignet. 

Latiolavi, bei den alten Romern diejenigen, 
welche die Tunila (j. d.) mit dem breiten Burpur: 
jtreif (Clavus, j. d.) bejeßt trugen. 

Zatifundien (lat.), ungewöbnlidy große Grund— 
befigungen, die in einer Hand vereinigt find. Der 
Ausdrud bat ſich auf Grund der berühmt geworde— 
nen Bemerkung des PBlinius in feiner «Natur: 
aeichichte» eingebürgert: «latifundia perdidere Ita- 
liam» («die L. haben Ktalien zu Grunde gerichtet»). 
Die 8, beiteben entweder aus zahlreichen jelbitän: 
digen Wirtichaftseinheiten (Yandgütern) mäßigen 
Umfangs oder der Yatifundienbefig führt zur «Ya: 
tifundienmwirticaft», d. b. die großen Flächen werden 
von einem Gentralpunfte aus in einheitlichen Rie: 
jenbetrieben bewirtichaftet. Yatifundienmirt: 
ihaften jpielten eine große Rolle im Römischen 
Reich, wo viele Taufende von Sklaven oder fonit 
abhängigen Arbeitern unter Verdrängung der Hei: 
nen Befiger zur einbeitlichen Bearbeitung der gro: 
ben Belislomplere zufammengezogen wurden. Ya: 
tifundienmwirtichaften entwidelten ſich jeit Ende des 
Mittelalters in Spanien in Form von großen Weide: 
wirtichaften, im 18. Jahrh. in Schottland, wo die 
Schafherden die Heinen armer vertrieben. Heute 
tommen latifundienartige Weidewirtſchaften in 
Auftralien, Südafrila, Südamerika und dem nord: 
amerif,. Steppengebiete zablreih vor, begünjtigt 
dur den geringen Wert des Landes und das Be: 
dürfnis eines ertenfiven Betriebes. Diejelben baben 
wohl arößtenteil3 nur die Bedeutung von liber: 
gangseriheinungen. Dasjelbe gilt von den Riefen: 
jarmen in den weizenbauenden Diſtrikten der Ver: 
einigten Staaten, die in gewiſſen Gegenden von 
großen Kapitaliten oder Gejellichaiten mit Hilfe 
ausgedebhntejter Majchinenverwendung ausgebeutet 
werden. In den vichtbevölferten und bochkulti: 
vierten Landern Guropas treten Zatifundienmirt: 
ſchaften nur jporadiich auf (meiit als Forſtbetriebe; 
als Yandgüter weientlih nur in Zuſammenhang 


mit einer Sroßinduitrie, wie der Zuderfabritation). 
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Laticlavi — Latinae Feriae 


Latifundienbeiis, der bauptiächlid in Form 
von Pachtungen oder au von einzelnen admin: 
itrierten Gütern verwertet wird, ijt bingegen in 
Guropa (wie aud in Nordamerika) weiter verbreitet, 
jo in Spanien und Jtalien, namentlich aber in Eng: 
land, noch mebr in Irland und Schottland, wo TO Be: 
jiger ungefähr die Hälfte ver Gejamtfläbe in Hän: 
ven baben. Falich iit es, wenn man die im öftl. 
Deutſchland zahlreich vorhandenen NRittergüter als 
X, bezeichnet; ein einzelnes Rittergut gewährt kein 
böberes Ginfommen, als e3 der gewerblide und 
fommerzielle Mittelitand genießt. Es feblt aber 
auch in Deutichland nicht an Latifundienbefik, da 
es vorfommt, daß einzelne Berfonen 30—80 Ritter: 

üter in einer Hand vereinigen. In den fieben öftl. 
Provinzen Preußens giebt es 1882 Perſonen (obne 
den Domänenfisfus), welchen mehr als je 1000 ha 
Land und im ganzen 5682 Güter gebören. Die let 
tern umfaſſen 21,66 Proz. der ganzen ertragsfäbigen 
Fläche (17,6 Proz. des Ader: und Wiejen:, 36,3 Bro;. 
des Waldareals) der jieben Provinzen. 158 Ber 
jonen (ohne den Fiskus) giebt es, welche mebr als 
je 5000 ha, im ganzen 1830 Güter von 1768046 ba 
Umfang, d. b. 7,8 Proz. des ganzen Areals (4,5 Bro;. 
ver Ader: und Wieien:, 17,5 Broz. der Waldfläche) be: 
ſihen. Größere Bedeutung bat der Latifundienbefis 
in den djterr. Yändern, namentlih in Böhmen. 

Da der Yatifundienbefis einem ſehr aroßen Teil 
der Bevölkerung die Möglichkeit nimmt, Grund: 
eigentum und eine jelbjtändige jociale Stellung zu 


ı erwerben, hat man vorgeichlagen, das Rechtsinſtitut 
der Yamilienfiveitommifle (j. d.) aufzubeben, weil 


dasjelbe die Anjammlung des Bodens in wenigen 
Händen begünitigt und befeitigt, aud) in Gegenden 
mit verbreitetem Latifundienbefiß dvurh Maßregeln 
der innern Kolonifation (j. d.) eine aleihmäßigere 
Verteilung des Grundbeſitzes berbeizufübren (j. auch 
Abjentiamus und Grundeigentum). — Val. Eon: 
rad, Agrarſtatiſt. Unterſuchungen (in den a 
bücern für Nationalöfonomie und Statütil», Nr. 5, 
BD. 16); Sering, Die landwirtidaftlidhe Konturren; 
Nordameritas (Xp. 1887), ©. 143 fg., 213,434, 664. 

Zatimer (ipr. lätt-), Hugh, Blutzeuge der Re: 
formation in England, geb. um 1490 zu — ——— 
in der Grafſchaft Leiceſter, wurde 1530 Prediger in 
Weſtlingſton, auf Cranmers Empfehlung Kaplan 
der Königin Anna Boleyn, 1535—39 Biſchof von 
Morceiter. Al Heinrih VII. die Annabme ver 
ſechs «Blutartifel» von ibm forderte, weigerte er ib 
defjen und wurdein den Towerabgeführt. Eduard VI. 
gab ihm die Freiheit zurüd, und er trat mit Granmer 
und Nidlen an die Spike der Protejtanten, obne 
jevoh ein Amt anzunehmen. Unter der Königin 
Maria wurde er 1553 mit den übrigen prot. Bi: 
ihöfen in den Tower geiekt und mit Ridley zum 
zn verurteilt, den beide 16. Oft. 1555 zu 

rford mit Standhaftigfeit erlitten. Gine neue 
Ausgabe von L.s «Works», von denen jib bejon 
ders die zuerit 1570 erichienenen Predigten durch 
ihren kernigen Stil augzeihnen, wurde von Corri⸗ 
veranftaltet (4 Bde., Sambridge 18 4— 45). — Ein 
Biographie L.s jchrieb Demaus (Lond. 1869; abae- 
fürjte Ausg. 1886). 

Latinae Feriae, ein bewealiches Feſt im alten 
Rom, uriprünglih ein Stammfejt der Yatiner zu 
Ehren des Jupiter Yatiaris auf dem Albanerberar. 
dann zu einem durd die hödjiten röm. Beamten zu 
begebenden Feſte des Yatiniiben Bundes umae: 
italtet. Die Hauptfeier war ein Opfer weißer Stiere. 


Ratiner — Latour 


Zatiner, ioviel wie Lateiner (1. d.). 

Latini, Brunetto, ital. und franz. Schriftiteller, 
aeb. 1210 in Florenz, ericheint jeit 1254 als Notar, 
murde von den Gbibellinen verbannt, lebte bis 1260 
in Baris und nad feiner Rüdtebr 1267 als Kanzler 
ver Kommune in Florenz, jaß 1287 im Rolleaium der 
‘Brioren und jtarb 1294. Er ſchrieb in Frankreich in 
franz. Sprache die große Encyllopädie, die er «Li 
livres dou tresor» betitelte (bg. von Ehabaille, Bar. 
1863), worin er das gefamte Wiſſen der vamaligen 
Zeit aufammenzufaflen jtrebte. Italieniſch erſchien 
das Werf bereitö von Bono Giamboni 1474 in Tre: 
viſo (neue Ausg. von Gaiter, 4 Bde., Bologna 1878 
— 83). Ferner gab er eine Art Kompendium jeiner 
aroßen Sncpllopäie in dem ital. Yehrgedichte «Il 
Tesoretto» (erjte nach den Handſchriften berichtigte 
Ausgabe nebit 2,3 «Il Favoletto», bg. von Jannoni, 
‚Slor. 1824; zulekt bg. von Wiefein der « Zeitichrift für 
roman. Bbilologier, 1883), aus dem mobl auch Dante 
aeihöpft bat. — Bal. Thor Sundby, B. Y.3 Levnet 
oa Strifter (Ropenb. 1869; italienisch Flor. 1884). 

Zatinifche Sprache, ſ. Italiſche Völker und 
Spraden. [niiche überjegen. 

Zatinifieren, eine lat. Form geben, ins Yatei: 

Latinismus, cine der lat. Sprache eigentüm: 
liche Ausdrucksweiſe. 

Latiniſten, Bezeichnung für Philologen, die ſich 
vorzugsweiſe mit dem Studium des Lateiniſchen 
beichäftigen. (S. Helleniſten.) Sprache. 

Latinität (lat.), ſ. Lateiner und Lateiniſche 

Latinus, ſ. Lateiner. 

Laetitia (lat.), Frohlichleit, Freude; Name des 
39. Planetoiden. [Sreibeit der Bewegung. 

Zatitude (frz. jpr. -tübd), Weite, Spielraum, 

Zatitudinal (neulat.), auf (geograpbiiche) Breite 
bezüglib; Latitudinalgrad, PBreitengrat. 

atitudinarier (neulat., «Meitherziger), Bartei 

der biichöfl. Kirche Englands, die jich während der | 
Religionsſtreitigkeiten ſeit Rarl 1. bildete, ihren 
Hauptſitz zu Cambridge hatte und der Partei der 
Eidweigerer ſich gegenüberitellte, deren Tirchlicher 
Berein die Hochlirche (ſ. Anglitaniiche Kirche) bier. 
Ihre Tendenz war, nad Art der Arminianer durd 
freiere Deutung und mweitere Faſſung der jtreitigen 
Dogmen Anjtöße des Denkens an der Kirchenlehre 
zu mildern und eifernde Polemik zu meiden. Wegen 
der minder jharfen Abgrenzung und unbeitimmten 
Faſſung in der Glaubenslehre wurden fie von den 
Strenglirdlichen L. genannt (zuerit in Jurieus «Re- 
ligion du latitudinaire», Rotterd. 1696). Die X. 
baben das Verdienſt, daß fie zuerſt im 17. Jahrh. 
mit freierm Geiſt auf die Behandlung der Glaubens: 
lebren hinwirkten; namentlih geihab dies durch 
(Hilbert Burnet. Jetzt wird der Name L. teils in 
ver Zittenlebre von ſolchen gebrauct, die minder | 
jtrenge Grundiäge über die Pflichten aufitellen, | 
teils von ſolchen ortbodoren Theologen, die im all: 
gemeinen der Kirche wohl zugetban, aber doch durch 
eine gemwijje Unbeitimmtheit der dogmatiichen For: 
mel jtreitigen Fragen ausweichen. 

Latium, Landſchaft im Königreih Italien am 
untern Tiber, umfaßt die Provinz; Rom (i. d.). 
über das alte L. ſ. Yateiner. 

Latmos, Gebirgszug (1370 m) in Rarien fi. d.), | 
deflen Küjftenftrib er vom Binnenlande trennt; im 
Mittelalter Yatros, «Berg des Dienites», genannt, 
weil er Sig einer Gemeinſchaft von 11 griech. Klöftern 
war, die unter einem eigenen Archimanpriten jtanden. | 
Unter ver Türtenberrichaft find vie Klöſter eingegan: 
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aen. Sekt beit der Berg wegen jeiner fünf Spiben 
Beihb:Barmal:Dagb, d. b. Fünffingerberg. 

Zatobifer (Yatovici), bei den Alten ver Name 
eines kelt. Bolfs in dem ſüdweſtlichſten Bannonien, 
im obern Ibalgebiet des Fluſſes Save. 

Zatobriger, ein felt. Bolt, welches neben den 
Raurilern am obern Rhein, in der Nachbarſchaft 
der Helvetier ericheint und mit vielen 58 v. Chr. 
den Auszug nah Gallien verjuchte, aber durch 
Julius Cäfar zur Rüdtebr genötigt wurde. 

Zatomien (arch.), Steinbrüdhe; beſonders be: 
fannt find die bei Spratus (ſ. d.). 

Zatona, Göttin, j. Yeto. 

Zatopdlis, Stadt in Oberägppten, ſ. Gänch. 

Latour (ipr. -tubr), eine Meinjorte, j. Bordeaur: 
weine (Bp. 3, ©. 304 b). Iſabelle Agnez. 

2a Tour (ipr. tubr), Abbe de, ſ. Charridres, 

Latour (pr. -tubr), Baillet von, eine in Bel: 
gien und Öjterreich blühende Familie, die aus Bur— 
gund jtamnıt und 1. Sept. 1674 vom König Karl II. 
den jpan.:niederländ. Adel erhielt. Den Beinamen 
8, entlebnte die in drei Zweigen 1719, 1744 und 
1752 als «Seigneurs de la Tour» in den öjterr.: 
niederländ. Grafenftand erhobene Familie von dem 
Schloſſe La Tour in Yuremburg, das 1794 zerjtört 
wurde. Belannt ift Graf Marıimilian Baillet 
von L., geb. 1737, der 1755 in öſterr. Dienfte trat, 
als Yandmarjchall von Luremburg 1789 und 1790 
gegen die Brabanter fämpfte und in den Kriegen 
ver folgenden Nabre vielfach thätig war. Er wurde 
1796 an Wurmjers Stelle zum Befehlshaber der 
Armee am Niederrhein ernannt, Nach einigen un: 
alüdlihen Gefechten gegen Moreau zog er jich mit 
Erjberzog Karl an das rechte Donauufer zurüd 
und folgte den Franzoſen nah dem Rhein. Unweit 
Biberah von Moreaus Arritregarde geichlagen, 
vereinigte er jih in der Ortenau mit Erzherzog 
Karl und erbielt nad der Übergabe von Kehl das 
Kommando der Rheinarmee. Gr jtarb 22. Juli 1806 
in Mien als Feldzeugmeilter und Präfident des 
Hofkriegsrats. — Sein Bruder, Graf Ludwig 
Baillet von ®., geb. 12. Febr. 1753, ftarb 1836 
al3 franz. Senerallieutenant ; mit feinem Sobn, dem 
Grafen Georg Bailletvon®., geb. 7. April 180%, 
erloſch 18. April 1882 die jüngere oder belg. Linie. 
— Von den Söhnen des Grafen Marimiltan war 
der ältejte, Graf Joſeph Baillet von X. (geb. 
24. Nov. 1775, geit. 18. Sept. 1831 als Oberſt in 
der djterr. Armee), Vater des Grafen Nojepb 
Baillet von Y., geb. 19. März 1815, aeit. 26. Aug. 
1891; deilen Sohn, Graf Heinrich Baillet von 
L. geb. 8. Sept. 1848, Minijterialietretär im Mi: 
nijterium für Yandesverteidigung, iſt jeht Chef der 
ältern oder diterr. Linie. Der jüngere, Graf Theo: 
dor Baillet von %., geb. 17. Juni 1780, war Ge: 
beimrat und ‚seldzeugmeijter, wurde in den März: 
tagen 1848 Kriegsminifter, 6. Oft. 1848 während 
der Miener Revolution bei der Critürmung des 
Kriegsgebäudes netötet. 

Zatour (ipr. -tubr), Quentin de, Bajtellmaler, 
aeb. 6. Sept. 1704 in St. Quentin, erhielt daſelbſt 
den eriten Heichenunterriht und fam 1727 nad 
Baris, wo er jich beionders ver Paſtellmalerei 
widmete und ſeit 1737 mit jeinen Porträten grobe 
Erfolge erzielte. 1744 wurde er Mitglied der Ata: 
demie, 1746 deren Direktor. Er jtarb 17. Febr. 1788. 
An feiner Vaterſtadt wurde ibm eine Bronzeitatue 
(von Yanglet) errichtet. Bon seinen mebr als 
100 Paſtellbildniſſen, Die Die berubmteiten Zeitge: 
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nojjen daritellen, befinden jich 80 im Mufeum von 
St. Quentin, zwei (Mariball Moris von Sachſen 
und die Taupbine Maria Joſepha) in der Dresvener 
Galerie, 12 andere (darunter das der Madame de 
Bompadour) im Youvre zu Paris. — Val. Champ: 
fleury, Latour (Bar. 1886). 

Latour d'Auvergue (ipr.-tubr dowärnj), franz. 
Adelsgeſchlecht, deſſen bealaubiate Geichichte mit 
Bertrand I. de L. im Anfang des 13. Nabrb. be: 
ginnt. — Agne II. de!., geit. 1489, gewann dur 
Heirat die Vicomté QTurenne und binterliek zwei 
Söhne, Antoine und Antoine Raymond, von denen 
eriterer Stammvater der VBicomtes von Tu: 
renne, Herzöge von Bouillon, Albret und Chäteau— 
Thierry würde. — François de L., der Sohn 
Antoines, des Abnberrn der Vicomtes von Tu: 
renne, ererbte durch Vermählung mit dem lebten 
Sproß einer ältern Seitenlinie des Hauies L. den 
Titel eines Grafen von Auverane und von Bou: 
logne, den jein Entel, Heinrich de L, Bicomte 
von Turenne (geb. 1555), 1591 durd feine Heirat 
mit Cbarlotte, der Erbin Guillaume Roberts de Ya: 
mard, mit dem eines Fürjten von Sedan und Rau: 
court und Herzoas von Bouillon vermehrte. 
Gr war Anbänger Heinrichs IV., zerfiel aber nad 
Birons (j. d.) Verſchwörung mit dem Könige, mußte 
nad Deutichland flieben und erwarb Verzeibung 


nur durch die Übergabe jeiner Stadt Sedan an den | 
belagernden König (1606). Nah Heinrihs Tode | 
war Bouillon an allen adlig:prot. Wirren ſtark be: | 
teiligt. Er itarb 1623, Seine «Memoires» (ba. von | 
Betitot) reichen von 1560 bis 1586 und find für 
Karls IX. und Heinrich IL. Zeit von Wert. Seine | 


Söhne waren Henri de Yatour, Bicomte de Turenne 


(1. d.), der berühmte ‚eloberr, und Frederic Mau: 
., Herzog von Bouillon (geb. 1605, geit. | 


rice de X 


1652), welcher das mütterliche Erbe 1651 mit dem 


Herzogtum Albret und Ebäteau:Thierry vertauicte. | 


1802 erlojch dieje Hauptlinie des Hauies X. 

Die zweite Hauptlinie des Hauies, die der Sei: 
aneursde Murat, jtiftete Antoine Raymond deY. 
(1. oben), geb. 1471. 1712 trat, infolge einer Heirat, 
der Name d'Apchier dem Jamiliennamen bei, 1772 
der TiteleinesHerzogsvon!. Aus einerBajtard- 
linie des Hauses. jtammt auch Theopbile Malo Cor: 
ret de L. (j. d.), der Erjte Grenadier von Frankreich. 

In wabricheinlicher Stammesgenofienichaft mit 


dem Hauje L. jtebt die jeit 1239 urkundlich bekannte | 


Familie Yatour D’Auvergne:-faurayuais, 
deren Glieder jeit dem Ausjterben der Herzöge von 
Bouillon 1802 den fürſtl. Titel führen. Der jeige 
Inhaber des Titels und zugleich der lehte Sproß 
des Hauſes ijt der Herzog Maurice Y., geb. 1809. 


Zatour D’Auvergne (ipr.-tubr döwärnj), Theo: 
phile Malo Corret de, geb. 23. Nov. 1743 zu Car: 
bair (Depart. Jinistöre), entitammte einem Baitard: | 


zweige der Herzöge von Bouillon; er trat 1767 in 


die franz. Armee als Unterlieutenant, wurde 1779 | 


Kapitän im Regiment Angoumais, zeichnete ſich 
1782 aus bei der Belanerung von Mabon auf Mi: 


norca, bei der das fpan. Korps durd franz. Truppen | 


unterjtügt wurde, nahm dann den Abſchied und lebte 
zurüdgezogen, jich vorherrſchend Sprachſtudien wid⸗ 
mend. Ber Ausbruch des Revolutionskrieges ging 


L. wieder zur Armee und übernabm, den Titel eines | 


Generals verſchmähend, als Kapitän 1793 den Be: 
fehl eines 3000 Mann ſtarken Grenadierlorps, das 
ich jo gefürchtet machte, daß es den Namen der Höllt: 


ſchen Kolonne erbielt. Bonaparte bot Y. 1800 eine | 


— La Tremouille 


Beförderung an, die dieſer bartnädig ablehnte, 
worauf Napoleon ibm den Titel des Eriten 
Srenadiers von Frankreich beileate. Im 
Gefecht von Neuburg in Bayern fiel Y. 27. Juni 
1800. Am J. 1889 wurde fein Leichnam jeterli er: 
bumiert und im Pantheon zu Paris beiaejekt, Er 
ichrieb «Nouvelles recherches sur la langue. 
l'origine et les antiquites des Bretons» (Bavonne 
ı 1792; 2. Aufl. 1795; eine 3. Aufl. erſchien u. d. T. 
«Origines gauloises», Hamb. 1802). — Val. Bubor 
ı de Kerjerö, Histoire de L. (Bar. 1841; 2. Aufl, 
| Lille 1874). [Bierre Andre Yatreille (i. d.). 
Latr., binter lat. Tiernamen Abtürzung für 
2a Trappe, i. Solignv-la:Irappe. 
|  2atreille (jpr. -trej), Bierre Andre, franı. Zoo: 
log, aeb. 29. Nov. 1762 zu Brives im Depart. 
Correze, wurde von Jugend auf dur Neigung dem 
Stubium der Naturgeſchichte zugefübrt, erbielt in; 
ter die Profefiur der Entomologie am Mufeum ver 
Naturgeſchichte zu Paris und wurde Mitglied ver 
Akademie der Wifjenichaften. Er jtarb 6. Febr. 1853 
Unter 2.3 Werten find bervorzubeben: «Essai sur 
Vhistoire des fourmis» (Brives 1798), «Histoire 
naturelle des salamandres» (Bar. 1800), «Histoire 
naturelle des singes» (2 Bde., ebd. 1801), «Histoire 
naturelle des reptiles» (mit Sonnini, 4 ®Boe., ebr. 
1802; neue Aufl. 1826), «Histoire naturelle des 
crustacdes et insectes» (14 Bde., ebd. 1802 -5 
«Genera crustaceorum et insectorum» (4 Bode., ebr. 
1806—9), «Consid£rations sur l'ordre naturel des 
animaux, etc.» (ebd. 1810), «Memoires sur divers 
sujets de l’'histoire naturelle des insectes, de @o- 
graphie ancienne et de chronologie» (ebd. 1819), 
ı «aFamilles naturelles du regne animal» (ebd. 1835), 
«Cours d’entomologie» (ebd. 1831). 
2a Tremouille (ipr. -mıij), George de, geb. 
um 1385, Günjtling Karls VIL, gebörte zuerit zur 
burgund. Bartei, für die er 1408 gegen Lüttid 
tämpfte, dann näberte er ſich 1418 der königl. Bar 
‚ tei und war an der Ermordung Johanns won Bur 
aund 1419 beteiligt. 1427 wurde er Großlämmerer 
des Reichs und beberrichte durch jeine Rlugbeit den 
ſchwachen und üppigen König bald gänzlich. Als 
Jeanne d'Are auftrat, gebörte Y. T. zu denen, die ibr 
mißtrauten und den König ibrem Einfluß zu ent 
zieben ftrebten, indem fie fib mebr von vorſichtiget 
Politik als vom Kriege verſprachen. 1433 gelang es 
den Feinden L. T.s, ibn feitzunebmen und jo lana: 
gefangen zu halten, bis er außer einem Loſegeld 
jeine Entfernung vom Hofe veriprad. 1440 beta 
ligte er jih an der Revolte der Praguerie (1. da 
wurde aber trokdem vom König wieder begnadıat. 
Gr jtarb 1446 auf feinem Schlojie Cbinon. 
2a Tremonuille (ipr. -muj), Youis IL. de, franı. 
Neloberr, Entel des vorigen, geb. 1460, befebluate 
1488 das Heer Karla VIII. gegen den Herzog der 
Bretagne in der fiegreiben Schlabt von St. Aubin 
und erfämpfte 1496 bei Fornovo den Turdbmarid 
der Franzoſen dur die Yombardei. Ludwig X. 
' ernannte ibn 1500 wieder zum Überfeloberm in 
Italien, als welder er Mailand einnabm. 154 
täimpfte er unglüdlih in Neapel gegen Gontalve 
de Cordova. Später beteiligte er ſich an den 
Schlachten bei Novara (1513) und Marignane 
(1515), wie an den Feldzügen gegen die Engländer 
in der Picardie und fiel 24. Febr. 1525 in de 
Schlacht bei Pavia. — Pal. Yaborderie, Louis de 
L. T. et la guerre de Bretagne (Nantes 1877, 
Sanpdret, Louis de L. T. (Par. 1881). 
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Latwerge (Electuarium), eine breis oder jirup: 


förmige Arzneimiihung aus fejten und flüſſigen 
oder balbflüffigen Zur die zum innerlichen Ge: 
brauch beitimmt find. Die Grundlage der L. bilden 
in der Regel Pflanzenmuſe (Tamarindenmus) oder 
Zirupe (weißer Sirup oder Honig), in die man die 
pulverförmigen fejten Bejtandteile einrührt. Die 
zur Aufbewahrung bejtimmten L. müjjen nad der 
Miihung im Dampfbade erwärmt werden. Das 
Arzneibud für das Deutſche Reich enthält nur noch 
die Sennalatwerge (ſ. d.). Auch der in frübern Zet: 
ten berühmte Theriak (i. d.) iſt eine X. 

Zatenzieher, j. Weberei. 

Zauag, Stadt auf der Inſel Luzon der ipan. 
Philippinen in Südoftafien, an der Nordweſtküſte 
im Dijtrilt Jlocos Norte gelegen, bat (1887) 30642 €. 

Zaub, die Geſamtheit der Blätter einer Bilanze, 
bat aljo einen ähnlihen Sinn wie das Wort Be: 
laubung und wird jo in der Jujammenjegung Yaub: 
fall angewendet; au iſt L. gleichbedeutend mit 
Thallus (ſ. d.). Ferner bildet es in dem Worte Laub: 
bolz (ſ. Zaubbölzer) einen Gegenjaß zu den ſchma— 
len Blättern der Navelbölzer. (S. auch Frons.) 

Laubach, Stadt im Kreis Schotten ver beji. 
Provinz Oberbefien, an ver Wetter und der Neben: 
linie Hungen-L. (31,3 km) der Oberheſſ. Eiſenbahn, 
Sig eines Amtsgerichts (Landgericht Gießen), bat 
(1890) 1960 E., Neite (Türme) der alten Befeſti— 
gung, ein Schloß der Grafen von Solms: Solms: 
Laubach mit Bibliotbet (38000 Bände, 100 Bände 
Antunabeln), ein Gymnaſium ridericianum, Mäd— 
chenpenjionat, Spar: und Leihlaſſe, Vorſchußlaſſe, 
Armenbaus und wird als Luftkurort beiudt. 

Zauban, 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Liegnitz, 
hat 518,5: qkm und (1890) 68 235 (32082 männl, 
36 153 weibl.) E., 4 Städte, 77 Yandgemeinden und 
55 Gutäbezirfe. — 2) Kreisitadt im Kreis L., am 

Queis und an den Yinien Gör: 
ig: Hirichberg, Kohlfurt-L. 
(21,3 km) und der Nebenlinie 
L.-Markliſſa (im Bau) ver 
Preuß. Staatsbabnen, Sik des 
Yandratsamtes, eined Amts: 
gerihts (Landgericht Görlitz) 
und einer Handelskammer, hat 
(1890) 11958 E., darunter 

* 1982 Katholiken und 59 Israe— 
liten, Poſtamt erjter Klaſſe mit Zweigitelle, Tele: 
graph, zwei evang., eine kath. Kirche, ein 1320 ge: 
itiftetes Klojter der Magdalenerinnen, die fich der 
Krankenpflege widmen, ein Gumnajium, feit 1688 
Ipceum, höhere Mädchenſchule, Staptbibliothef; 
Gijenbabnbauptwerlitätte, Yeinen: und Baummoll: 
weberei, Thonwarenfabrik, Garnbleiche, Kattun: 
druderei und Färberei und Bafaltjteinbrüche. Nabe 
der Stadt der Steinberg mit Ausficht. — Y. wird 
ichon im 10, Jahrh. erwähnt, gebörte ipäter zu dem 
Bunde der Sechsſtädte (ſ. d.) der Oberlaufig und 
lam 1815 an Preußen. 

Zaubbäder, ſ. Bad (Br. 2, S. 254b). 

Zaubblätter, ſ. Blatt (Bo. 3, ©. Sa). 

Laube (ariteltoniich), j. Arkade. 

Zaube, ah „ſ. Ukeley. 

Laube, Elbumſchlagplatz bei Tetſchen (i. d.). 

Laube, Guſt. Karl, Geolog, geb. 9. Jan. 1839 
zu Ieplik in Böhmen, ſtudierte in Prag und Mün— 
ben und babilitierte ji 1866 an der Techniſchen 
Hochſchule, 1867 an der Univerfität in Wien als 
Privatdocent für Paläontologie, In den J. 1869 
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— 70 begleitete er als Geolog die zweite deutſche 
| Norbpolerpedition auf der Hanja, wurde 1871 
Profeſſor an der deutihen Techniſchen Hochſchule 
in Prag und 1876 Profeſſor der Geologie und Pa: 
| läontologie an der deutſchen Univerfität in Prag. 
‚ Seinen Verdienjten um Die Wiedererlangung ber 
‚ im Febr. 1879 verjiegten Tepliger Thermalquellen 
' dankte die Badeſtadt dur Erteilung des Ebren: 
bürgerbriefs. L. jhrieb: «Vie Yauna der Schichten 
ı von St. Gaijian» (5 Bde., Wien 1865—70), «Die 
ı Gajtropoden, Bivalven und Echinodermen des 
| braunen Jura von Balin» (3 Tle., ebd. 1867), «Bei: 
trag zur Kenntnis der Echinodermen des vicentini: 
ſchen Tertiärgebietö» (cbd. 1868), «Die Echinoiden 
der djterr.:ungar. obern Tertiärablagerungen» (eb. 
1872), «Geolog. Beobahtungen, gefammelt wäbrenv 
der Reiſe auf der Hanſa und gelegentlich des Aufent: 
balts in Südgrönland» (ebd. 1874), «Geologie des 
böbm. —— (Bd.1, Prag 1876; Bd. 2, 18871, 
«Geolog. Erkurſionen im Thermalgebiet des nord— 
weſtl. Böhmens» (Lpz. 1884). 
aube, Heinrich, Schriftſteller, geb. 18. Sept. 
1806 zu Sprottau in Schleſien, ſtudierte jeit 1826 
in Halle und Breslau Theologie, war dann einige 
Zeit Hauslehrer, ſiedelte 1832 nad Leipzig über 
und widmete ſich nun ganz der jchriftitellerifchen 
Ihätigleit. In die demagogiichen Unterjuhungen 
gegen die jungdeutiche Bewegung verwidelt, wurde 
er 1834, bald nad der Rückkehr von einer mit Gus: 
fow gemeinjhaftlich unternommenen Reiſe nach 
Stalien, infolge jeiner Teilnabme an den burjchen- 
ſchaftlichen Beitrebungen — aus Sachſen 
verwieſen und neun Monate lang in der Berliner 
Hausvogtei in Haft gehalten. 1835 wurden jeine 
Schriften wie die der übrigen SJungdeutiben vom 
Srankfurter Bundestag in Bann erklärt und Yaube 
jelbjt, der jich 1836 mit der Witwe des Profeſſors 
Hänel in Leipzig vermäblt hatte, zu einer weitern 
je Bo Haft verurteilt, weil er in einer Ge: 


ihichte Bolens den Kaiſer von Rußland angellaat 
batte. Nach verbüßter Haft und längern Reifen ın 
Frankreich und Algier nahm er 1839 feinen Wohn: 
jig in Leipzig und wurde bier 1848 vom böbm. 
WabhltreisElbogen in die Deutſche ationalverJamm- 
lung gewäblt, wo er fid dem linlen Centrum an: 
. Doch legte er bereits im März 1849 infolge 
von Meinungsverjhiedenheiten mit feinen Wäblern 
über die Kaijerfrage jein Mandat nieder und begab 
jih 1849 durch Vermittelung des Reichsminiſters 
von Schmerling nah Wien als artift. Direktor 
des Hojburgtheaters, um deijen Yeitung er ſich nam— 
bafte Verdienjte erworben bat. 1867 gab X. dieſe 
Stellung auf und übernahm von 1869 bis 1870 
das Neue Yeipziger Stadttheater; dann wandte er 
jih wieder nab Wien und veranlaßte 1872 vie 
Gründung des Wiener Stadttbeaters, das von ibm 
mit einjähriger Unterbrebung (1874) bis 1879 ae: 
leitet wurde. Er jtarb 1. Aug. 1884. 

L. in feiner Jugend einer der eifrigiten Vertreter 
des Liberalismus, einer der entſchiedenſten Bartei- 
gänger Heines, wurde jpäter derjungdeutiben Bartei 
völlig entfremdet. Seine ſchriftſtelleriſche Laufbabn 
begann er mit der durch Paganinis Auftreten veran- 
laßten Farce «Zaganiniv und dem Drama «Gujtav 
Adoliv. Diejen folgten die biftor.:polit. Slijzen« Das 
neue Jahrhundert» (Bd. 1, Fürth 1832; Bd.2, Ypz. 
1833) und der programmatiſche, jtürmende Roman 
«Das junge Europa» (4 Bde. Mannh. 1833— 37), 
| der in «Die Boeten», «Die Krieger» und «Die Bür: 


— — — —— — — — — — — — — ———— — — — 





Laubenheim — Laubfröjche 


ner» zerfällt und in welchem ſich bereits die Wand— 
fung des Dichters vom feurigiten Radilalismus in 
der Gejinnung bis zur nüchternſten Auffafjung der 


beftebenden Berbältnifie vollzieht. Daneben jchrieb | 


er «Liebesbriefen (Lpz. 1835) und die Novellen «Die 
Scauipielerin» (Mannh. 1835) und « Das Glüd» 
(ebd. 1837). 
Mannh. 1834—37; 2. Aufl. 1847) find die mittel: 
und norbdeutiben Eigentümlichkeiten in Staat, 
Volksleben und Sprade mit Geiſt und Schärfe 
erfaßt und in deutlicher Nachahmung Heines dar: 
geitellt. Politiſche, jociale und litterar. Porträts 


In den «MReilenovellen» (6 Bbe., | 
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Stadttheater» (ebd. 1875), nebmen als der Ertrag 
reicher Erfahrung und jihern Geſchmacks einen jebr 
hoben Rang ein. Bon 1875 bis 1882 erfchienen in 
Wien 2.3 « Gejammelte Schriften » in 16 Bänden, 
deren erjter jeine «Erinnerungen, 1810—40>», der 
legte die «Erinnerungen, 1841—81» enthält; jeine 
«Dramatiichen Werte» in 12 Bänden (Yp3.1880 u. B.). 
Auch iſt X. zu nennen al3 Herausgeber der Werte 


von Heinje (mit einer eigenen Vorrede, 10 Bde., 


jammelte er in den «Modernen Ebaralteriititen» | 


(2 Bde, Mannh. 1835). Auch verfaßte er eine 
«Geſchichte der deutichen Kitteratur» (4 Bde., Stuttg. 
1840), wendete ſich aber bierauf jeinem frübern 
(Senre wieder zu und ließ in rajcher Folge erichei: 
nıen: «Franz. Luitichlöfler» (3 Boe., Mannh. 1840), 
«Das Yagdbrevier» (Yp;. 1841; 2. Aufl. 1858), 
« Die Bandomire, kuriihe Erzäblung» (2 Bbe., 
Mitau 1842), «Der Brätendent» (Lpz. 1842), eine 
biltor. Skizze des Uhrmachers Naundorf, des an: 
weblihen Ludwig XVII, den Roman «Die Gräfin 
Ghäteaubriand» (3 Boe., ebd. 1843), «George 
Sands rauenbilder» (Brüſſ. 1844), «Drei Königs: 


jtäpdte im Norden» (2 Bde., Lpz. 1845), «Der 


belg. Graf» (Mannh. 1845), «Paris 1847» (ebd. 


1848). In dem Werte «Das erjte deutſche Barla: 
ment» (3 Bde, £p3.1849) lieferte er in anſchaulicher 


Daritellung eine Schilderung jener politiſch beweg— 
ten Zeit. Inzwiſchen hatte ſich 2. jeit 1841 auch mit 





Erfolg der dramat. Dichtung zugewandt («Dramat. , 


Werte», Bd. 1—13, Ypz. 1845— 74; BVolfsausg. 
1885 fa.). Das Traueripiel «Monalveschi» (1845) 


und das Lujtipiel Rokolo⸗ (1846) betundeten bereits | 


jein Talent für dieje Gattung der Poeſie und fanden 
Beifall. Noch günitiger wurden das Traueripiel 
«Struenjeer (1847) und die Pitteraturfomödie «Gott: 
ſched und Gellert» (1847), bejonders aber «Die 


Ktarlsichüler» (1847) aufgenommen, die fich balo | 


auf allen deutſchen Bühnen einbürgerten. Für jeine 
bedeutendite dramat. Arbeit gilt «Graf Efjer» (1856), 


dem er ipäter noch «Gato von Eijen» (1858; gedrudt | 


1875), « Wontroje, der ſchwarze Marlaraf» (1859), 
«Der Statthalter von Bengalen» (1868), «Böje 
Zungen» (1868), «Demetrius», eine Fortſeßung des 
Schillerſchen Entwurfs (1872), folgen ließ. 2.3 
vramat. Dichtungen zeichnen jih im allgemeinen 





Wz. 1838), Grillparzer (im Verein mit Joſeph 
Meilen, Stutta. 1873 u. ö.) und Berfajler einer 
Biographie Grillparzers (ebd. 1884). — Bl. R. 
von Gottſchall, Heinrich 2. (in «Uniere Zeit», 1884, 
U); Brölß, «Das Junge Deutichland» (Stuttg.1892). 

Zanbenheim. 1)%.am Rhein, Dorf im Kreis 
Main; der bel. Provinz Rheinheſſen, 5 km ſüdöſtlich 
von Mainz, am linken Rheinufer und an der Linie 
Mainz: Worms der Heil. Ludwigsbahn, bat (1890) 
1429 E., Bolt, Telegrapb, Gärtnereien, Objtbaum: 
ichulen und ift durch jeinen Wein befannt. — 2) X. 
ander Nabe, früber Leubenheim und Yabenbeim, 
Dorf im Kreis Kreuznach des preuß. Reg.:Be;. 
Roblen;, 6 km ſüdlich von Bingerbrüd, an der Linie 
Bingerbrüd:Neuntirchen der Preuß. Staatsbahnen, 
bat (1890) 527 E., Bojtagentur, Fernſprechverbin— 
dung, eine von den Tempelberren gegründete Kirche 
und bedeutenden Weinbau. 

Zaubenvogel (Ptilorhynchus holosericeus 
Kuhl), ein im männliben Geſchlecht glänzend 
blaujchwarzer, im weibliden grüner Vogel aus der 
Familie der Paradiesvögel (j. d.), und zwar der 
Öruppe der Tectonarchinae, von der Größe einer 
Doble, der Auftralien bewohnt. Die Tiere bauen 
während der Paarungszeit eigentümliche, Tauben: 
artige Neiter, die aber nicht zum Brüten, fondern 
als Rendezvousplätze benust und mit allerlei bunten 
und alänzenden Gegenjtänden, Federn, Knochen, 
Muſcheln bejtedt und verziert werden. In den 
legten Jahren gelangten ab und zu L. in die europ. 
Tiergärten, wo jie wie die Drojjeln gefüttert wur: 
den und ihre Lauben gebaut haben. 

Zauberbod, Stoßbock, ein alter jtarter Gems— 
bod, der gewöhnlich abgeichieden lebt. 

Lauberde, ſ. Erden. 

—— ſ. Flechten (Bd. 6, ©. 877a). 

Laubfröſche (Hylidae), Baumklebex, eine 
Gattung von Fröſchen, die den Typus einer ſehr zahl⸗ 


' reichen Familie bilden und zwijchen ven Blättern der 


durch realiftiichen Inhalt, jaubere Motivierung und | 


Buhnentechnik aus, während ihnen Originalität 


und binreißende Kraft abgeht. In jeinen projadlen 
Schriften veritebt er jeine Leſer durch einen friſchen, 


ungenierten, doc eleganten Stil zu fejleln; ein 
ihöpferiibes Genie hat er auch da nie bewährt. In 


jeinem großen bijtor. Roman «Der deutjche Krieg» | 


(9 Boe., Lpz. 1863—66), der in Drei Bücher («unter 
Hans, «Walditein» und «Herzog Bernhard») zer: 
tällt, entrollt X, ein umfajjendes Gemälde der Epoche 
des Dreihigjäbriaen Krieges. Später folgten noch 
vie Romane und Novellen «Die Böhminger» (3 Bpe., 
Ztutta. 1880), «Der Schatten Wilhelms. Eine 
geſchichtliche Erzählung» (Lpz. 1883), «Louijon» 
(Braunſchw. 1884) u. ſ. w. In feinem nachgelaſſenen, 
vollſtändig beendigten Roman «Ruben» (Lpz. 1885) 
behandelt er die konfeſſionelle Frage. Unbeſtreitbar 
ſind Lies Verdienſte um das deutſche Theater geweſen, 
und ſeine dramaturgiſchen Schilderungen und Schrif: 
ten: «Das Burgtbeater» (Lpz. 1868), « Das Norp: 
peutihe Iheater» (ebd. 1872) und «Tas Wiener 





Bäume und Sträucher leben, die jie nur zur Zeit der 
Paarung und des Laichens verlafien. Die Hinter: 
beine jind ſehr lang und dünn, der Unterkiefer zabn: 
[o8, die Zunge vorn am Rande des Kinns befejtigt, 
jodaß jie wie eine Klappe umgeſchlagen werden kann. 
Sie befigen an den Spitzen der Jeben Scheiben, die 
einen ſtark Hebenden Schleim abjondern, der zur Be: 
feftigung des Körpers dient. Die Vorderzehen find 
bei den meiſten nicht, die Hinterzehen kaum burd) 
Schwimmbäute verbunden; inderien giebt e3 eine 
Anzabl erotiiher Formen (z. B. der in Indien bei: 
miſche Flugfroſ * Rhacophorus Reinwardtii Pe- 
ters, 1. Zafel: Fröſche und Kröten II, fig. 6), bei 
denen vorn und hinten mächtige Häute zwischen den 
Zehen ausgejpannt jind, vermöge deren die Tiere 
von Bäumen berabflattern können. Die meijten Y. 
jind jehr lebhaft gefärbt, ihre Bauchhaut mit einer 
Menge törnerartiger Wärzchen (Klebdrüjen) mit 
feinen Öffnungen beſetzt. Die Nänncen haben meilt 
einen außerordentlich dehnbaren Kebljad und können 
daber jehr laute Töne hervorbringen. Die L. jind 
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in über 120 Arten bejonders in den Tropen ver: 


breitet; in Europa findet jib nur die folgende Art, | 


die nördlich bis Norddeutichland, ſüdlich bis Algier 
und Tunis und öitlich bis Japan vortommt. " 

Der europäiihbe Laubfroſch (Hyla arborea 
L., ſ. Fig. 4) wird bi$ 4 cm lang, iſt oben lebbaft 
grün, unten gelblibweiß, von den Schläfen verläuft 
die Seiten entlang bis zu den Hinterfühen ein gel: 
ber, violettſchwarz eingefaßter Streifen. Gr über: 
wintert bei uns bis gegen Ende April im Schlamme 
der Gewäſſer. Häufig wird er in der Stube in Glä— 
jern gebalten als (übrigens ziemlich unzuverläjfiger) 
Wetterpropbet. Bei Witterungswechiel, aber nıcht 
bloß bei drobendem Regen, läßt er jeine Stimme 
lauter und anbaltenver erichallen. Die jungen Y. 
leben ala Kaulquappen im Waſſer und erlangen erjt 
zu Anfang des fünften Monats die ſchwanzloſe Ge: 
italt. ITropiiche Syormen find Berons Laubfroſch 
(Hyla Peronii, ſ. Tafel: Fröjcbe und Kröten I, 
ia. 1) und Prostherapis femoralis (f. ia. 5). 

Zu den L. gebören aub die Taſchenfröſche 
(Nototrema), eine aus 4 Arten bejtebende fü: 
amerif. Yaubfrojebgattung, bei denen die Weib: 
en auf dem Nüden einen Schlik tragen; dieier 
führt in eine ungefähr 1 cm tiefe Tajche, in die 


vom Männchen nad der Begattung die Eier gebracht | 


werden, die dann bier ihre Entwidlung durchmachen. 
Die betanntejte Art (Nototrema marsupiatum Dum. 
et Bibr., j. Taf. IL, Sig. 1) wird gegen 6 cm lang, 
it oben blaugrün mit gelben in Zidzad laufenden 
Yängslinien, ſchwankt jebr in der Färbung. 
Zaubfrofchfingler, ſ. Hylaedactylidae. 


Zaubgrün, j. Chromgrün; aud foviel wie 


Beerengrün (1. d.). 
Zaubhenfchreden, Heupferde (Locustidae), 


eine Familie der eigentliben Geradflügler (i. d.), 


baben borjtenförmige, den Körper an Länge über: 
treffende Fühler, zu Springbeinen entwidelte Hin: 


terbeine und viergliedrige Fuße. lügelveden und 


Flügel find fait immer vorbanden, An der rechten 
‚slügelvede findet fih beim Männden eine von 
einem ſtarken Ring umgebene, pünnbäutige Stelle, 


die als Zirporgan dient; eine feingeferbte Yeijte der | 


linten lügelvede wird gegen den Ring geitrichen. 


In den Schienen der VBorverbeine liegt das Gebör: | 


organ in Form einer bäutigen Blaje, über die eine 
feine Haut ftraff ausgeſpannt it. Die L. leben 
auf Sträucern und Bäumen, auch im Graſe und 
nähren ſich meijt von andern Inſekten, die ſie ge: 


Ichidt mit den Vorderbeinen fangen; mande freiten | 


nebenbei Pflanzenteile, wenige ausſchließlich. Die 


Weibchen bringen mit ibrer langen Yegeröbre die | 


Gier baufenweite in der Erde unter. Die anfebnlicite 
einbeimifhe Art iſt das grüne Heupferd (i. d.). 
Hierber gebört aud die dunfle Scaphura Vigorsi 
irb. (ſ. Tafel: Inſekten I, Fig. 4 aus Brajilien. 
Laubhölzer, die Holzarten, die feine Nadeln 
und Zapfen, wie unjere gewöhnlichen Navelbölzer 
(1. d.), jondern Yaub, d. b. breite Blätter beſitzen, 


und ſehr vericiedenartig geitaltete Blüten und 
Früchte tragen. Willenichartlib kann man unter | 


diefem Namen alle dikotylen Holzgewächie, gleich: 
viel ob Bäume, Sträucer oder zwergbafte Halb: 


jträucher, zuſammenfaſſen, die fib von den Nadel: | 
bölzern durd den anatom. Bau der Blätter, des | 
Holzes und durb Blüten und Früchte untericeiden. | 


Die Form der Blätter iſt nicht maßgebend, denn es 
giebt auch L. mit nadel: und ſchuppenförmigen 
Blättern (z. B. verſchiedene Heiden, Tamarisken, 


Laubfroſchfingler — Laubkäfer 


| Empetrum u. a.), ſowie Nadelhölzer mit breiten 
ı Blättern, 3. B. die Anvdentanne (f. Araucariai, der 
| japan. Gingtobaum. Das Hol; der Y. beitebt aus 
Gefäßen, verſchieden geitalteten Holzzellen und 
Markſtrablzellen, das der Nadelhölzer faſt nur aus 
Tracheiden (ſ. d.) und Markſtrahlzellen. Die Blüten 
der X. find zwar bäufig wie bei den Nadelbolzern 
eingeſchlechtig, doch jind ſtets die Staubgefäße mit 
wirklichen Staubbeuteln, die weibliben Blüten mit 
| einem echten Stempel begabt, deſſen Fruchtknoten 
| die Samentnojpen einichlieht und ſich daber zu 
| einem Samen entbaltenden Fruchtgehäuſe zu ent: 
wideln vermag. Die 2. ſchlagen nad dem Abbieb 
ves Stammes aus dem Stode in der Negel aus, 
weil fie das Vermögen beſitzen, ichlajende Augen 
und jog. Adventivknoipen (j. Knoſpe) zu entwideln, 
was den Nadelbölzern meijtabgebt. Nac der Yebens: 
dauer der Blätter zerfallen die L. in blattwed— 
jelnde oder jommergrüne und in blattbe: 
 baltende oder immergrüne. (S. Baum, Bo. >, 
S.520a.) Hierzu dieTafeln: Yaubbölzer: Wald 
bäume I—VI; zur Grllärung val. Aborn, Ravel, 
Hornbaum, Birte, Eiche, Ulme, Buche, Yinde, Erle, 
' Eiche, Ebereiche, Weiden. — Val. Dippel, Handbud 
‚ der Yaubbolztunde (3 Ile., Berl. 1889—93). 
Zaubhüttenfeft, Hüttenfeſt (bebr. Sukkötlı 
: oder Chag has -sukköth), in der Gejeßgebung des 
' Deuteronomiums (j.d.) und des Prieſtercoder Name 
| des dritten der großen jüd. ‚seite, in der jabmilti: 
ſchen Geſetzgebung Aſiph- oder Herbſtleſefeſt, fonit 
auch bloß «das seit» genannt. Es iſt das Feſt der 
Obſt- und Meinernte. Suftotbfejt beit es nad der 
Zitte, dabei in Yauben zu wobnen, die man au 
| Dächern, in Höfen, Straßen und auf Plätzen aus 
grünen Zweigen erbaute. Diejes wird im Brieiter 
coder 3 Moſ. 23 befoblen und iſt jo nadı dem Jeug- 
nis von Nebemia 8, 13 fg. zum eritenmal nad dieler 
Vorſchrift 444 v. Ebr. in Jerujalem begangen wer: 
den. Doc iſt dieſe Sitte an andern Heiligtümer 
als Jeruſalem vielleicht ſchon in voreriliiher Zeit 
bertömmlich geweſen. Nac voreriliicber Sitte (val. 
5 Moi. 16, 13 fg.) dauerte das L. jieben Tage, nad 
3 Moſ. 23 vom 15. des 7. Monats (Tiichri)an. Tod 
iſt Dort jchon von jpäterer Hand ein achter eittaa 
binzugefügt, den der Priejtercoder auch 4 Moi. 29, 
fordert. Schon Nebemias Zeitgenoſſen baben nad 
Neh. 8, ı3 dieje Beitimmung in 3 Mo. 23 aetun: 
| ven und danach auch den achten Tag (23. Tiſchru 
' gefeiert. Cinzelne Feſtgebräuche, wie das Tragen 
| einer Eitrone oder Orange in der linfen und eine: 
mit Weiden: und Mprtenbüjcbeln umgebenen Palm 
zweigs in der rechten Hand, die Yibation mit Mailer 
| aus dem Teiche Siloab, die Jllumination des Bor: 
hofs der Weiber und, der Fackeltanz der Männer 
am Ende des eriten Feſttags, ſcheinen erit jpäter 
aufgelommen zu jein. Das Feſt wird gegenmärtia 
noch von den Israeliten und zwar mit aewifien Be 
ihräntungen begangen. (S. aud Simchat Tbora) 
Zaubfäfer (Phyllopertha), ein über die Alt 
Melt verbreitetes Geſchlecht der Blatt- Eh 
borntäfer. Am betanntejten iſt ver Ro: 
' jenlaubfäfer (Phyllopertha horticola 
L., ſ. nebenitebende Abbildung) oder 
Gartenlaubfäfer, von 9 bis 1Omm 
Länge, metalliib grünſchwarz mit brau: 
nen Flügeldecken, der im Mat und Juni 
oft in großen Mengen ericheint und bejonders den 
| Rojenblüten jbädlih wird. Y. wird auch bisweilen 
| der Maitäfer (ſ. d.) genannt. 
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Laublatihe — Lauchheim 


2aublatiche, ſoviel wie Alpenerle (i. Erle). 

Laubmoofe (Musci frondosi, Bryoideae), die 
Mooſe (i. d.), deren Frucht bei ibrer Ausdehnung 
den obern Teil des Archegoniums in der Regel ab: 
reißt und Das abgerijjene Stüd ale jog. Haube 


(calyptra) auf ibrer Spitze trägt. Die Frucht jelbit 
it büchſenförmig und öffnet jich meiit mit einem | 


Tedel, Alle X. haben einen beblätterten Stengel. 

Die L. zerfallen in vier Jamilien: 1) Spbagna: 
ceen, Torfmooje; 2) Anpreäaceen; 3) Phas— 
caceen; die beiden letztern Familien enthalten nur 
wenige Gattungen und jind durd den Bau des 
Sporogoniums aelennzeichnet; bei den Andreäaceen 
öffnet ſich dasſelbe mit vier Klappen, enthält jedoch 
feine Schleuderiporen, bei den Phascaceen bleibt er 
itetS geichlofien und die Sporen fönnen erjt dann 
ins ‚jreie gelangen, wenn die Sporogoniummwand 
verfault iſt 4) Broaceen, echte X., die große Mebr: 
sabl der L. Die Geichlehtsorgane jißen entweder am 
Scheitel der Hauptachſe (Musci acrocarpi) oder an 
Heinen Seitenzweigen (Musci pleurocarpi). In 
manchen Fällen find die Blättchen, die jene Organe 
umgeben, bejonders ausgebildet und rötlich oder 
anders gefärbt, ſodaß eine Art Blüte (Beriantbium) 
entitebt. Die Blüten können entweder monöciid 
oder didciich jein oder auch Antberidien und Arche— 
aonien nebeneinander enthalten. Zugleich mit den 
Geſchlechtsorganen treten fait jtet3 baarartige Ge: 
bilde, jog. Paraphyſen auf. Das Sporogenium 
it meiſt langgeſtielt und öffnet ſich mittels eines 


Deckels; die dadurch gebildete Mündung it ges | 


wöhnlich mit einem VPeriſtom verjeben, das bei den 
einzelnen Gattungen ſehr veribiedenartigen Bau 
beiist. (©. Tafel: Mooiel, Fig. 4—7; Taf. U, 
Sig. 1-6; zur Erklärung ſ. die Artikel Fontinalis, 
Hypnum, Mnium, Bryum, Funaria, Polytrichum, 
Sphagnum, Mooje.) Yitteratur j. Mooſe. 
Zaubfäge, eine Säge mit einem feinen, O,s bis 
2mm breiten, 0,35 bis 0,35 mm diden und 75 bis 
125 mm langen Sägeblatt aus Uhrfederitabl, deſſen 
Bezabnung nicht dur Feilen, jondern dur Ein: 
bauen mitteld Meißels erzeugt wird. Das Säge: 
blatt wird in einen rechtedig ausgebaucten, meiſt 
eiſernen elajtiiben Bogen mittels zweier durch 
Schrauben veritellbaren Rlemmbaden geipannt; das 
untere Ende des Bogens jtedt in dem bölzernen 
Handgriff. Der zu bearbeitende Gegenitand wird 
auf die Platte eines an den Tiih anzuſchraubenden 
Sägebod3 gelegt und mit der linten Hand geführt, 
während die rechte Hand die Säge ſenkrecht auf: 
und abwärts führt. Neuerdings bat man aud Y. 
mit Fußbetrieb (Laubſägemaſchinen) berge: 
ttellt. Die L. wird vielfach benutzt, von Dilettanten 
sur Heritellung durchbrochener Holzarbeiten ausNup: 
baum, Buchen: und Pappelholz, bejonders aber im 
Kunjtgewerbe zur Anfertigung von Einlege: und 
Schnißarbeit, Fächerſchalen, Broden u. dal. aus 
Holz, Elfenbein, Berlmutter, Schilppatt und andern 
Stoffen. — Vgl. Walleneg, Tie Yaubfägerei (mit 
117 Abbildungen, 3. Aufl., Weim. 1891). 
Zaubfänger (Phyllopneustinae), eine aus etwa 
11 Gattungen und 140 Arten beitebende nahezu 
losmopolitiſche Unterfamilie der echten Sänger, 
ausgezeichnet durch einen ſchlanken Körper, pirie: 
menförmigen Schnabel, ſchwache Beine, mittellange 
Flügel und graugrüne Färbung. Zu ihnen gebören 
u.a. der Fitis (Phyllopneuste trochilus Bp.), 
Birtenlaubfänger, ein 12 cm langer Bewohner 


unierer Auen: und Meidenanpfilanzungen; ver | 
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| Malpdlaubiänger (Phyllopneuste sibilatrix 

| Bechst., \. Tafel: Mitteleuropäiicbe Sing: 

vögel III, ia. 4, beim Artikel Zingvögel) und 
der MWeidenlanbjänger (Phyllopneuste rufa 

Brehm). Zie niſten am Boden in übermwölbten 

Neitern und legen 5—7 weiße, rot punktierte Eier. 

Zaubthaler(iri.ccudesixlivres), eine 1726— 94 
geprägte franz. Silbermünze (j. Ce) im Werte von 
6 Livres, die ihren Namen von den Yorbeerzweigen 

erbielt, welche das Gepräge umgaben. Der X. batte 
beionders im Auslande itarten Umlauf. Aus ibm 
entjtand unter öjterr. Herrichaft in den Niederlanden 
der Kronentbaler (i. d.). 

Zaubvögel (Phyllornithidae), eine Heine aus 
3 Battungen und 18 Arten bejtebende Familie der 

ı Sperlingsvögel von nicht ganz jicherer jpitematijcher 
Stellung. Dieje fruchtfrefienden Bewohner Dit: 
indiens und des ganzen ind. Gebietes mit Aus: 
nahme der Philippinen zeichnen jih durch mäßig 
lange, gekrümmte Schnäbel, kurze Süße, mittel: 

| lange Alügel, ziemlich lange Schwänze und ein wei: 
ches, meiſt graugrünes Gefieder aus, deſſen Farbe 
bei manchen bis zu nlänzend grasgrün ſich jteigert. 

|  Zaubtwerf, i. Blätterwert. 

' Rauch, zuſammenfaſſende Bezeihnung für alle 
Arten der Gattung Allium (j. d.). Im engern Sinne 
bezeichnet man als L. alle diejenigen ald Gemüſe 
kultivierte Alliumarten, deren Blätter nicht röbren: 
törmig, jondern flach, bandartig find, wie Porree, 
Knoblauch, Rofambolle u. a. 

Lauch, linter Nebenfluß der AU in Oberelſaß, 
' entiprinat in den Vogeſen, tritt bei Gebweiler aus 

dem Gebirae, fließt nah N. und münvet, 53 km 
| lang, bei Colmar. 

Laucha, Stadt im Kreis Tuerfurt des preuß. 
Reg.Bez. Merjeburg, rechts an der Unjtrut und an 
| ver Nebenlinie Naumburg a. S.:Artern (Unjtrut: 

babn ver Preuß. Staatsbabnen, hat (1890) 2416 E., 
darunter 50 Katholiken; Poſt, Telegraph, alte 

ı Mauern; Zuderfabrif, Glodengieberei, Brauerei, 
Handelsmühle, Obit:, Spargel: und Weinbau. 

|  Zauchert, linter Rebenfluß der Donau,entipringt 

| am Nordrande der Alb nordöjtlich des Kornbühl ın 
644 m Höbe und mündet, 57 km lang, im Thal: 
beden von Sigmaringen oberbalb Scheer. 

Lauchgewächfe, |. Gemüſe. 

Zau ame. jelbitändiger Gutsbezirk im 
Kreis Liebenwerda des preuß. Reg.:Bez. Merieburg, 
an der Nebenlinie Rubland: 2. (8,5 km) der Preuß. 

Staatsbahnen, bat (1890) 393 E., Voſt und Tele: 

| graph. — Die Aktiengeſellſchaft %. umfaßt 

Gijen: und Bronzegießerei, ein Gmaillierwert, Ma: 

ſchinen- und Brüdenbauanitalt und Schneivemüble 

mit 1300 Arbeitern. Das Werk wurde 1725 von der 

Freifrau von Löwendahl gegründet, war von 1776 

bis 1871 im Bejiß der Grafen von Ginjiedel, die es 

1872 jamt den dazugehörigen Zweigwerken Rieja 

mit Blech: und Rohrenwalzwerk, Grödiß mit Röhren: 

und Stablgießerei, und Burgbammer mit Gießerei 
an eine Altiengeſellſchaft verlauften. Mus der ‘Bronze: 

Der jind zablreibe Denkmäler, Statuen und 

Büjten hervorgegangen. 

Lauchheim, Stadt im Oberamt Ellwangen des 
württemb. Jagſttreiſes, an der Jagſt und der Linie 
Stuttgart: Nördlingen der Württemb. Staatsbab: 
nen, bat (1890) 999, als Gemeinde 1135 E., Bolt, 
Telegraph, kath. Biarrlirhe, Synagoge, Reſte der 
alten Befeſtigungen. Y. aebörte bis 1806 dem 
Deutſchen Orten. 
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ee wamm, ſ. Marasmius. 
Lau 
Landkreis Merſeburg, an der Nebenlinie Merie: 
burg:2. (im Bau) der Preuß. Staatsbabnen, Sik 
eines Amtsgerichts (Landgericht Halle), bat (1890) 
2106 E. darunter 28 Ratboliten; Bolt, Telegrapb, 
ein altes Theater, Schloß und eine erdig:jalinifche 
Gifenquelle (11° C.), 1697 entvedt und 1710 gefaßt, 
mit Babeanftalt und Park. Früber war L. die 
Sommerrefiven; der Herzöge von Sadfen: Merje: 
burg. Zu jeiner höchſten Blüte gelangte es, als der 
Großherzog Karl Auguſt von Weimar in Begleitung 
von Goethe mehrere Sommer dajelbit verlebte und 
das Hoftbeater Vorftellungen gab. Als diejer Be: 
ſuch aufbörte, jant auch das Bad wieder und bat 
ſich erft in neuerer Zeit wieder gehoben (1893: 
198 Kurgäfte). — Bal. Nafemann, Bad L. (Halle 
1885); Heft 9 der «Neujabräblätter», ba. von der 
Hiftorifhen Kommiſſion der Provinz; Sadjen. 
Laud (ipr. labo), William, Erzbiſchof von Ganter: 
bury, der zweite Gründer der enal. Hochkirche, geb. 
7. Dt. 1573 zu Reading in Berkibire, wurde 1628 
Biſchof von London und während ver 11 Sabre, wo 
unter Karl I. das Parlament nicht zufammentreten 
durfte, Minifter in Kirchenſachen. X. jtellte vor 
allem die Lehre von der biichöflichen Ordination 
und dadurch vermittelten Succeffion als Grund: 


ftädt, Stadt im preuß. Reg.: Bez. und 





Lauchſchwamm — Laudon 


Lauderdale (ipr. lahderdehl), der frühere Name 
des weſtl. Teils der ſchott. Grafſchaft Berwid, over des 
| Thales des Fluſſes Leader (Lauder), das der jchott. 

Familie Maitland von Tbirlejtane und Leitbington 
den Grafen: und Herzogstitel gegeben bat. 
Zauderdale (ipr. labderdehl), James Maitland, 
achter Graf von L., enal. Staatämann und Schrift: 
iteller, geb. 26. Jan. 1759 in Hatton Houje (Midlo— 
tbian), wurde 1780 Advokat, trat bald darauf ins 
Unterbaus, ſchloß ſich an Fox als eifriges Mitaliev 
| der whiagtftiichen Oppoſition gegen —* an und 
| blieb auch deſſen Gegner, als er nad) feines Vater: 
Tod 1789 feinen Blag im Oberbaus eingenommen 
| hatte; namentlich widerjegte er ſich als Anbänger 
der franz. Revolutionsideen Pitts Krieaspolitit 
gegen Frankreich. Als fein Freund Fox in das Mi: 
nilterium Grenville eintrat, wurde 2. 1806 großbrit. 
Beer und Großfiegelbewahrer von Schottland; im 
Juli 1806 leitete er vergebliche Friedensverband— 
lungen in Baris ein und trat 1807 mit dem Mini: 
fterium zurüd. An fpäterer Zeit vollzog ſich ein all- 
mäblicer polit. Geſinnungswechſel bei ihm, der ibn 
| ſchließlich zum Haupt der ſchott. Hoctories werden 
ließ. Er jtarb 13. Sept. 1839 in feinem Schloß 
Thirleſtane in Berwidibire. Unterjeinen vielen Flug— 
ſchriften über irländ. und ind. Angelegenbeiten, die 
| Rorngejeße, die Finanzen u. ſ. w. ijt die «Enquiry 


artikel feft, brachte die «39 Artikel» wieder zur Gel: | into the nature and origin of public wealth» 


tung, forderte jtreng die genauefte Beobachtung der | (Evinb. 1804; 2. Aufl., ebd. 1819), worin er die 
Gebräuche beim Gottesdienſt und führte allmäblic | dkonomiſchen Theorien Adam Smiths belämpit, die 
neue ein, die dem kath. Ritus nabe kamen. Nach | wichtigite. — Sir Frederid Lewis Maitland 
feiner Erhebung zum Erzbiſchof von Canterbury | 2., Entel des ſechſten Grafen von %., geb. 1776, 
(1633) modifizierte er. die engl. Liturgie und ver: | war der Befehlshaber des Belleropbon, auf dem 
juchte fein Machwerk aub in Echottland einzu: | 15. Juli 1815 Napoleon I. eine Zuflucht ſuchte; er 
führen. Dies bejonders führte zum Aufſtand der | ſtieg zum Ronteradmiral empor und jtarb 1839 als 


Schotten und zur Entwidlung der brit. Revolution. 
Als das Barlament 1640 die Oberband gewonnen 
batte, wurde L. mit den übrigen Minijtern in An: 
lage verjegt, von den Gemeinen als Hochverräter 
zum Tode verurteilt und 10. Yan. 1645 entbauptet. 
Trotzdem bat die von ibm vertretene Richtung die 
Dberband in der engl. Kirche bebalten. Unter feinen 
Schriften (zulegt, 6 Bde., Orf. 1847—49) iſt das 
von Wbarton herausgegebene Tagebuch für die Ge: 
jbichte jener Zeit febr wichtig. — Bal. Benion, 
William 8. (Lond. 1888). 

Zaüda, das geiſtliche Lied in ital. Sprache, das 
in der zweiten Hälfte des 13. und im 15. Nabrb. 
blübte. Es bat gewöhnlich die Form derital. Ballata, 
des Tanzliedes. (S. Ballade und Canzone.) 

Zauda, Stadt im Amtöbezirt Tauberbiichofs: 
heim des bad. Kreiies Moosbab, an der Tauber 
und den Linien Heidelberg: Würzburg und Wert: 
beim: Mergentbeim der Bad. Staatsbabnen, bat 
(1890) 1678 €., darunter 119 Evangeliihe; Poſt, 
Telegraph, elektriſche Beleuchtung, eine Eijenbabn: 
werljtätte, Landwirtſchaft und Weinbau. 

Laudänum, bei den Ürzten des Mittelalters 
jedes Berubigungs: und Einichläferungsmittel (be: 
tonders aus Opium). est iſt L. Bezeihnung für 
Opium (f. d.). Sydenhams L. (L. liquidum Sy- 
denhämi) ijt fafranbaltige Opiumtinktur (j. d.). 

Lauda, Sion, Salvatörem (lat., «Xobe, 
Zion, den Erlöfer»), ein am Fronleichnamsfeſt üb: 
licher kath. Kirhengejang von Thomas von Aquino. 

Laudatio auctöris, j. Auctoris nominatio. 

Laudätor tempöris aoti (lat.), Lobredner 
dervergangenen Zeit, Citat aus Horaz' «Ars poeticas 
(Bers 173). 


| Oberbefehlshaber in der ind. Gewäſſern. 
Zauderdale (ipr. lahderdehl), Jobn Maitland, 
zweiter Graf und erfter Herzog von R engl. Staats 
mann, geb. 24. Mai 1616 in Lethington, trat 1638 
dem Covenant der presbyterianiſchen Schotten gegen 
Karl I. bei, begab ſich aber 1648 zu Karl II. nad 
Holland, begleitete ibn 1650 nab Schottland, wurde 
in der Schlabt bei Worceſter (1651) gefangen und 
erit 1660 durch Mont befreit. Karl IL, der in ibm 
ein äußert gefügiges Werkzeug fand, überbäufte 
ibn mit Ehren; er ernannte ibn zum Staatsjetretär 
für Schottland, zum Präfidenten des Staatärat! 
und zum erjten Kommiſſar der Schaklammer. Ob: 
gleich früber ein eifriger Presbpterianer, arbeitete 
x. doch nun für die Biichofslirche und die Fönial. 
Autorität in Schottland. Er war Mitglied des 
Gabalminifteriums (j.d.), wurde 1672 zum Herzoa 
von 2. erhoben und gebörte zu den Mitgliedern 
des Miniſteriums, die troß des Verlangen: des 
Unterbaufes 1674 nicht ihres Amtes entjekt wur— 
den. Er blieb bis 1681 in feinen Simtern und ftarb 
20. Aug. 1682. 8. war ein äußerſt gewiſſenloſer, 
aber Huger und aewandter Staatämann; Walter 
Scott bat ibn in «Old Mortality» geicilvert. 
Laudes (lat.,«Lobgefänger), eineHora canonica 
(ſ. d.) und das dafür beftimmte Breviergebet. 
Zaudiften (mittellat.), Humnen: oder Pſalmen— 
jänger, bildeten zu Ende des Mittelalters in Ita 
lien, bejonders in Florenz, eine eigene Gejellicbaft, 
zogen zu gewifien Zeiten in weißen Kleidern und 
mit brennenden Kerzen durch die Straßen und ſan— 
gen vor den Kirchen einjtimmige Kirchenlieder. 
Zaudon, Gideon Ernit, Freiherr von, früber 
meiſt Loudon geichrieben, öiterr. Feldmarſchall, 
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wieder unter bannov. Herrichaft, wurde aber 2 
1815 an Preußen und 4. Juni 1815 an Dänemart | 
gegen Schwediih: Pommern abgetreten. Doc blieb 


das Yand Hadeln, das Amt Neubaus und der jüdlich | 


von der Elbe belegene Teil des Amtes L. beim König: 
reich Hannover. Die wirkliche Übergabe des «Herzog: 
tums Y,» an Dänemart erfolgte 26. Juli 1816. Die 
dän. Regierung ichonte die provinziellen Gigentüm: 
lichfeiten; auch die Verfaſſung vom 20. Dez. 1853 
ſchloß jih an den Yandesreceh von 1702 an, 

Nach dem Tode des Königs Friedrich VII. (15.Nov. 
1863) erboben’der Erbprinz Friedrich von Schles: 
wig: Holitein: Sonderburg : Auguftenburg und die 
Fürſtenhäuſer Anbalt, Medlenburg und Sadien 
Aniprüdbe auf das Herjogtum. X. wurde von 
Preußen beiegt, und im Frieden zu Wien, 30, Oft. 
1864, trat König Chriſtian IX. jeine Necbte auf Y. 
an die beiden deutſchen Großmächte ab. Ziterreich 
überlieh dur den Vertrag zu Oaitein, 14. Aug. 
1865, gegen eine Gelvdzablung (2', Mill. dän. 
Ihr. = 5625000 M.) jeinen Anteil an Preu: 
ben, worauf König Wilhelm I. durd Patent vom 
13. Sept. 1865 von dem Herzogtum Bejik ergriff 
und zu Ratzeburg (26, Sept.) die Erbhuldigung ent: 


aegennabm. Das durd den Receß von 1871 aus: | 


geſchiedene Domanium überwies er ald Totation 
dem Fürften : Bismard, der 1890 beim Ausiceiden 
aus dem Staatsdienft zum Herzog von L. ernannt 
wurde. Die Berionalunion mit Breußen dauerte bis 
1876. Erſt 2. Juni 1876 ward die Cinwerleibung 
von der Kitter: und Landſchaft angenommen und 
23. Juni dur fönigl. Sanftion Öejeh. Am 1. Juli 
1876 wurde Y. als Kreis Herzogtum Y. der preuß. 
‘Provinz Schleswig-Holitein einverleibt. 

Bal. von Kobbe, Geſchichte und Yandesbeichrei: 
bung des Herzogtums X L. (3 Bde., Altona 1836 — 
37); von Duve, Mitteilungen zur Staatsgeſchichte 
des Herzogtums L. (Ratzeb. 1852 — 57); Knauth, 
Tas Herzogtum L. (Yangenjalja 1866); Glagau, 
Spagiergänge durch L. und Yübed (Berl. 1866); 
Archiv des Vereins für die Geſchichte des Herzog⸗ 
tums L. (Mölln 1884 fg.): Manecke, Topogtaphiſch⸗ 
hiſtor. Beſchreibung von L. (ba. von Dübrien, ebd. 
1884); Haupt und Wevier, Die ‚Bau: und Runit: 
dentmäler im reife Herzogtum L. (Ratzeb. 1590). 

2) L. an der Elbe, Stadt im Kreis Herzogtum 
L., am nördl. Ufer der Elbe und am Ausfluß der 
Telvenau und des Stedniplanals, an der Yinie 
Bücen:Yüneburg der Preuß. Staatsbahnen, Sitz 
eines Amtsgerichts (Landgericht Altona), Steuer:, 
Aicbamtes undeiner Wafjerbauin] peltion, bat (1890) 
5213 E. darunter 31 Ratboliten; Poſt zweiter Klaſſe, 
Telegrapb, alte MariaMagdalenentirce mit ‚yürjten: 
aruft (1599), Nejte des 1616 abgebrannten berjogl. 
Reſidenzſchloſſes, 
Maädchenſchule, Vor chußderein Sparlaſſe, Schiffs: 
verſiherungsgeſellſchaft, Dampferverbindung mit 
Hamburg und Dömis; Maſchinen-, Malzfabrik, 
ZJünpbol; :, Cigarrenfabriten, Ziegeleien, Kalt: 


Spedition, %,, die Hauptitadt des Herzogtums Nie: 
derſachſen, 1181 vom Herzog Bernbard von Asta: 
niengegründet, wırd 1260 





’ 








Lauenburg (in Pommern) — Lauerhütte 


29. Mai | ftadt im Kreis L., an der Leba und der Yinie Stolp: 


Danzig der Preuß. Staatsbabnen, Zik des Yand- 

_ 8) ratsamtes, eines Amtsgerichts 
(Yandgericht Stolp) mit Strai: 
fammer und einer Reibsbant: 
nebenitelle, bat (1890) 8050 E., 
darunter 785 Katbolifen und 
309 Jsraeliten, Boitamt erjter 
Klaſſe, Teleararb, Progymna— 
ſium, Provinzialirrenanſtalt, 
St. Georgen-Hoſpital, Johan— 
niterfranfenbaus, Schlachthof; 
mechan. —— Wollſpinnerei, Spiritusrtaffine⸗ 
rien, Gerbereien, Ningofenziegeleien, Yabrifation 
von Zünpbölzern und Maſchinen, Yandwirticait, 
Fiſcherei und Handel. 

Zauenftein. 1)8. in Sachſen, Stadt in der 
Amtshauptmannſchaft Zippoidiswalde der jädi. 
Kreisbauptmannihaft Dresden, 7 km von der 
böbm. Grenze, an der Weißen Daglie bei ibrer 
Bereinigung mit dem Altenberger Waſſer und an 
ver Nebenlinie Mügeln- rn Altenberg (Müglik: 
tbalbabhn) der Sächſ. Staatsbahnen, Siß eines Amts: 
gerichts (Landgericht Drespen), bat (1890) 872 E., 
darunter 65 Ratboliten ; Boft, Telegraph, Jerniprec- 
verbindung, Kirche, neues Kurhaus, Schloß des 
Grafen Hobentbal: Bücban:  Nderbau,Holsitofffabrit, 
Dampflägewerl. In der Näbe (12 km) Ausfichte: 
punkt Müdentürmden auf böbm. Gebiet. Y. 
wird zuerit 1320 als Lewenſtein urtundlich erwäbnt 
und lt Sommerfriiche. — Vol. Volle, Mügliktbal: 
tübrer (2. Aufl., Dres. 1891); Geude, L. ald Som: 
merfriſche und klimatiſcher Kurort (ebd. 1893). 
2)Y.in Hannover, Bleden i im Kreis Hameln des 
vreuß. Reg. Bez. Hannover, Sik eines Amtögerichts 
(Yandgeriht Hannover), bat (1890) 1104 E., Boit, 
Telegrapb, Burgruine, zwei mean. Baumwoll⸗ 
webereien, zwei Handelsmühlen und eine Sägemüble. 

Lauer, i. Moit. 

Lauer, Guſtav von, Militärarst, geb. 10. Dit. 
1807 zu Weblar, jtudierte 1825 — 285 Medizin zu Ber- 
lin als Zögling de3 riedrich : Wilhelms: Jnitituts, 
trat 1828 als Charitähirurg in die Armee, diente 
bei veridhiedenen Regimentern, wurde 1864 zum 
Generalarzt des Gardelorps und 1879 zum General: 
jtabSarzt der Armee, Chef des Sanitätslorps und 
der Medizinalabteilung des Kriegeminifteriums er- 
nannt. Den Feldzug von 1848 gegen Dänemart 
machte er als Truppenarzt mit, die Kriege von 
1866 und 1870— 71 im Großen Hauptquartier des 
Königs Wilhelm I., welder ihn ſchon 1844 "als 
Prinz von Preußen zu feinem Leibarzt gewäblt 





' hatte, was L. bis zum Tode des Kaiſers blieb. An 


die Zeit jeiner Amtsführung als Yeiter des Militär- 


Neal: (Albinus:)ichule, böbere 


ſanitätsweſens fällt die Jortentwidiung der unter 
jeinem Vorgänger Grimm eingeleiteten Reformen. 
Gr wurde 1866 in den Avelsitand erboben und 1880 
zugleich zum ord. Honorarprofeilor der Berliner Uni: 


' verfität ernannt. Auc war er Mitglied der Ober: 
brennereien, Böttchereien, Reederei, Schiffabrt und | 


Graminationstommiifton. Bei jeinem Dienitjubi- 


läum wurden ibm 1888 als Jubelgabe des Sani— 
' tätstorps 30000 M. zu einer Yauerftiftung zur 


Stadt genanntundgebörte | 


bis 1689 den Aslaniern, bis 1816 zu Lüneburg, Celle 


und Hannover — bis 1865 zu Dänemark. 
Lauenburg. 1) %. in Pommern, Kreis im 
preuß. Rea. Ber. Köslin, bat 1228,60oqkm und (1890) 
43517 (21157 männl., 22360 weibl.) E., 2 Städte, 
60 Landgemeinden und 112 Gutsbezirte. — 2) Kreis: | 


Unterjtükung der Hinterbliebenen von Santtäts: 
—— überreicht, X ‘. jtarb8. April 1889 zu Berlin. 

Lauerhütte, ein Lerited für den Jäger, nament: 
lich in der Nähe eines Saufanges, der nit als 
Selbitfang dient, jondern zugezogen werden muß. 
Die Y. it am beiten in der Höbe angebrabt und 


meiſt ein feiter Holzbau. 
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an der ſchmalſten Stelle nur 25 m breite, von els: 
tippen eingeichlofiene Enge, welche der Rhein in 
Stromſchnellen durchfließt. Groß: und Kleinlaufen⸗ 
burg bildeten bis zum Frieden von Lundville eine 
Herrſchaft, die 1386 von den Grafen von Habsburg: 
Yaufenburg an Oſterreich und 1802 an Frankreich 
überging, worauf Großlaufenburg mit dem übrigen 
Sridtbal (j.d.) 1803 an den Kanton Aargau, Klein: 
laufenburg mit dem Breisgau 1810 an Baden fiel. 
Wie die andern vorderöfterr. Walpjtädte Waldshut, 
Sädingen und Rheinfelden wurde L. im Dreißig: 
jährigen Kriege durd die Schweden unter Bernhard 
von \ Meimar, die 1638 die Stadt eroberten und die 
ana — ſchwer geſchädigt. 

Laufende Rechnung, ſoviel wie Kontokorrent 
(ſ. d.); insbeſondere aber die Rechnung über eine 
laufende Gejchäftsverbindung zwiichen zwei Ber: 
onen, bei der auf der einen Seite nur Forderungen 
bejteben, für welche Kredit gewäbrt wird, während’ 
von der andern Seite allmählich abgezablt wird. Bei 
der L. R. kann zu beitimmten Zeiten abgerechnet wer: 
den, und die Anerkennung des Saldos ſchließt eine 
Beitreitung von Rehnungspoiten, über welche mit 
abgerechnet ift, aus, es jei denn, vah der, welcher 
anerkannt bat, den Beweis des Arrtums fübrt. 
Aber jolange nicht abgerechnet iſt, ſchließt die 
L. R. nicht aus, daß ein Gläubiger, wenn er nicht | 
etiwa dem Gegner zur Rechnungslegung (i. d.) ver: 
pflichtet ijt, einzelne Forderungen, namentlich aus 
Wechſeln, jelbitändig eintlagt, fobaß dem Schuld⸗ 
ner überlaſſen bleibt, ſeine Zahlungen einzuwenden. 
Denn bei der L. R. geht die Abrede nicht dahin, 
daß nur der Saldo bezahlt werden ſoll. Man kann 
deshalb von L. R. auch dann ſprechen, wenn zwar 
auch der Gegenieite Gegenforderungen zufteben, 
obne daß aber ein nur auf Zahlung des Saldos 
gerichteter Kontolorrentvertrag geſchloſſen iſt. 

Laufendes Gut, im Gegenſaß zum ſtehen— 
den Gut alles bewegliche Tauwerk an Bord, das | 
zur Bewegun r: der Raben u. ſ. w. jowie zur Hand: 
babung der Segel dient, während zum ſtehenden | 
Hut alle Taue gebören, mit denen man die Maften | 
und Stengen nad beiden Seiten ſowie nad binten 
und vorn jtüßt, wie Wanten (j. d.), Bardunen (f. d.) | 
und Etagen (j. d.), die beim Auftakeln ſteif (traf) | 
aejekt und nur von Zeit zu Zeit wieder nachgejeßt, | 
jonit nicht bewegt werden. 
re Laufenburg. 
2äufer, Leute, die vor (jelten neben) den Wagen 
und Neittieren vornehmer Verjönlichleiten einber: 
liefen. Sie eriheinen ſchon früb bei orient. Völlern 
und in fpätern Zeiten, auch in Europa noch bis in 
das 19. Jahrh. Rach Deutſchland kamen ſie im 
17. arh aus Frankreich. — Y. wird auch eine 
Figur des Schachſpiels genannt. — In der Spin: 
nerei iſt L. ſoviel wie Igel (1. d.); in der Tuchfabri: | 
tation das bewegliche Blatt ver Schermajcine. | 
2. beißen jodann auch die umlaufenden Steine der | 
Mabl: und Kollergänge; ferner lange, ſchmale, mit | 
abgepaßten Muſtern verjebene Stüde aus Geweben 
(Linoleum, Wachstuch u. dg l.) zum Belegen der | 
Bangbabnen von dorjälen, Treppenbäufern u.j.w. 
Über L. im Bauweſen j. | Steinverbände. 

Lauferſchwein, Faſel. 

Lauffen, Stadt im —— Befigheim des würt—⸗ 
temb. Nedartreiles, am Nedar, über den eine itei: | 
nerne Brüde (225 m) führt, und an der Linie Vie: | 
tigheim: Heilbronn der Württemb. Staatäbabnen, | 
bat (1890) mit dem gegenüber liegenden, früber jelb: | 





| 
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Laufende Rechnung — Laufkäfer 


ſtändigen Dorfe 2.3064 E., darunter 80 Katholilen; 
Poſt, Telegraph, Martinslirce (8. Jabrh.), 1834 
rejtauriert, Kirche (1227) und Kapelle (13. oder 14. 
Jahrh.) der beil. Regismwindis, letztere mit deren 


Grabmal (837), Kreuzgang und Refeltorium eines 
990 von Biihof Heinrib von Mürzburg geſtifteten 


Kloſters, Rathaus mit Turm (12. Nabrb.) des ebe— 
maligen Schloſſes, neues Krantenbaus, eleltriſche 
Strahenbeleuctung, Meinbau und ein C: ementwert, 
dejien Elektricitätswerk Kraft und Licht nad Heil: 


‚ bronn abgiebt und 1891 die Gleftricität zur Kraft: 


übertragung nad Frankfurt a. M. zur Elektrotech— 
niichen Ausitellung lieferte. 2. iſt befannt durd 
die Schlabt vom 13. Mai 1594, wodurch Herjoa 
Ulrid von Württemberg | jein Yand wiedergemwann. 

Lauffen (Laufen), Dorf im Bezirt Anvelfinaen 


des ſchweiz. Kantons Zürib, 4 km ſüdweſtlich von 


Schafibauien, am linten "beinufer, bat (1888) 
7174 E. und beberridht mit feinem, auf einem Fels— 
fopf dicht am Rhein erbauten Schloſſe den «Großen 
Yaufen» des Rbeins (Rbeinfall bei Schaffbaujen). 
Hegenüber Im Yaufien, zur Gemeinde Neuhauſen 
aebörig, mit den aroßen Aluminiumfabriten der 
Aluminium⸗Alktien-Induſtriegeſellſchaft Neubauien. 

Zauffeuer, die im 18. Jabrb. üblibe Art des 
Feuers der Infanterie, ähnlich dem Hedenfeuer (i.d.). 

Zaufgewicht, auf einem Hebel veribiebbares 


| Gewicht der Schnellwage (ſ. Brüdenwage und Wage). 


Laufgräben, Irandeen, die bei der Belane: 
rung einer Feſtung von dem Angreifer bergeitellten, 
durch Bruftwebren gededten Gräben, die zur gededten 
Annäberung an die Feſtung dienen (Mpproden) 
oder Or — die Feſtung madben (Barallelen). 

Zaufbühnchen T urnicidae), Familie der Hüb: 
nerpögel (ſ. d.), ausgezeichnet durb dünnen, ae 
itredten Schnabel mit leicht überbängenver Spitze, 
mittellangen, abgerundeten Flugeln, turzem Schwan; 
mit 10—12 Steuerjedern, mäßi ig boben nadten Yäu: 
jen mit 3, jeltener 4 Jeben. Die Körpergeitalt iſt 
ein, gedrungen, wachtelähnlich. Die L. bewobnen 
in 2 Gattungen und 24 Arten Süpdafien bis Belina 
berauf, und die malaiiſche Inſelwelt bis Auſtralien 
und Tasmanien, ganz Wirika einſchließlich Mapa: 
gaskar. Eine Art, * europätiche X. (Turnix sylva- 
tica Desfontaine, ſ. Tafel: Hübnervönel |, 
ia. 7), it 15—17 cm lang, oben dunfelbraun und 
bellbraun auer gewellt und gebändert, mit ſchwar— 
zen Längsfleden. Die Kehle, die Seiten des Halſes 
und Körpers find auf Sellfandfarbenem ſchwarz quer: 


' gebändert, der Bauch ift ledergelb. Der Vogel be: 


wohnt in Nordafrita und Spanien öde, einjame, 
von niedrigem, dichtem Gejtrüpp beitandene Flächen. 
Gr legt 4—5 gelblichweiße rötlibbraungefledte Gier. 
Laufhunde, laut jagende Hunde, die ſich für 
ı gut bejegte, weniger ausgedebnte Neviere, wie ei 
| die meijten deutichen find, nicht eignen, weil fie das 
Mild leicht verfprengen. Man unterjbeidetSchmwei: 
zer und franzöſiſche L. Bon den eritern giebt es 
5 Schläge, den gewöbnliben Schweizer x auf: 
bund, den Aargauer (Hurleurbrade), Tbur: 
gauer, | tuzerner und Berner (dreifarbiaen 
‚Yaufb und. Sie find nicht mebr häufig und jelten 
| rein, Auch die franzöſiſchen L. (chiens de grand 


| equipage), von denen man cine noch größere Anzabl 


von Schlägen unterjchied, haben nur noch büter. 
Intereſſe. 

Laufkäfer (Carabidae), eine in nahe an N 
Arten über die ganze Erde verbreitete, beſonders 
aber in der gemäßigten Zone bäufige Familie 
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aonerregiments «Kaifer Franz», got. Kirche (1520 — 
38), altes (Saazer) Thor, Handels: und gewerbliche 
N Kortbildungsicule; Zuder: und Metallmarenfabrit, 
Maichinenwertitätten, Brauerei, Kunſtmühle. 
der Näbe der Berg Hoblif (504 m) mit ichöner 
Ausfiht. 1631 wurde 8, von den Sabien erobert. 
Laun, Sriedr., ſ. Schulze, Friedr. Aug. 
Zaunceiton (pr. labnit'n), Municipalborougb in 
der engl. Grafſchaft Cornwall, auf einer jteilen Höbe 
recht3 vom Tamar, 32 km im NNW. von Blomoutb, 
bat (1891) 4345 E., eine got. Kirche, eine Yatein- | 
ichule, Ruinen (Turm und Mauern) eines alten | 
normann. Schloſſes und einer Auguſtiner-Priorei. 
L. bieß früber Tunnebeved (Dünenbaupt). 
Kaunceiton. (ipr. labnit'n), aufblübende Stadt 
in der engl. Kolonie Tasmania (Auftralien), im 
nördl. Teil der Inſel, unweit der Vereinigung von | 
Nord: und Süb: Get zum QTamarfluß, ſchön gelegen, | 
anden Bahnen nah Hobart, Heazleton und Formby, 
bat (1891) 17208, mit den Bororten 18600 E. 
16 Kirchen, darunter St. John's, Stadthaus, Biblio: 
tbet, mebrere Banlen, Parts und Hoipitäler. | 
Dampier bis 5 m Tiefnang fönnen bis L. binauf: | 
fahren. 8. iſt Stapelplas für Nord: Tasmanien; 


regelmäßige Verbindung bejtebt mit Hobart und | 


den auftral. Hauptbäfen. _ _ 
Laune, Hundelrantbeit, j. Staupe. ö 
Laune, Yaulne (ipr. lobn), Etienne de, franz. 


Goldſchmied und Kupferſtecher, geb. 1518 (oder | 


1519) wahrſcheinlich in-Orldans, lebte in Paris, 
au in Augsburg; 1595 joll er in Straßburg ge: 
jtorben fein, nad andern 1583 in Paris, Seine 
zablreichen, in Heinem Format geftocbenen Blätter 
baben vorberrihend ornamentalen Ebaralter. Sie 
zeichnen fi durch Anmut und feinen Geſchmach der 
Erfindung im Sinne der Schule von Fontainebleau | 
aus und wurden vielfach für das Kunjtgewerbe als | 
Vorlagen angewendet. 

2a Uniön, Ort in Spanien, ſ. Cartagena. 

2a Union, San Carlos de, 


Departements L. U. (752 qkm, 34620 E.), liegt 
nördlich des Vulkans Conchagua, am Golf von 
sonjeca (ſ. d.), bat monatlich Verbindung mit 
Europa über Panama und 2980 €, 

Zaunowit, Marktileden im Gerichtsbezirk Mla: 
ſchim der öiterr. Berirtsbauptmannicaft Beneſchau 
in Böhmen, am Blanis, bat (1890) 789 czech. E. 
Bei X, erbebt ji fteil aus dem niedrigen Gebirgs: 
vlateau der an Boltsjagen reihe Berg Blanit 
(der Große Blanit 637 m, der Kleine 564 m), aus 
bellem feintörnigen Gneis mit Turmalin beftebend. 
Ein natürlicher Bogen im Felſen it der Sage nad 


das Thor zum Innern des Berges, wo die Nitter 


Identos von Jasmuf fchlafen, um auf dem Berge 
Swidnik bei Kamen das Wert ver Befreiung des 
Raterlandes zu vollenden. 


Laupen. 1) Bezirk im ſchweiz. Ranton Bern, 


bat 84,2 qkm und (1888) 8981 E., darunter 48 
Natbolifen, in 11 Gemeinden. — 2) Hauptitadt des 
Bezirks L., am Zufammenfluß der Senfe und Saane, 
in 491 m "Höhe, bat (1888) 925 meiſt evang. E., 

Poſt, Telenrapb, eine 1734 erbaute Kirche, ein Nat: 
baus, ein altes Schloß auf fteilem Sandfteinfelien; 
Nartonnagen: und Räfefabritation, Jahrmärkte und 
Aderbau. Am 21. juni 1339 erfochten bier die Ber: 
ner unter Rudolf von Erlad einen entſcheidenden 
Sieg über das vereinigte Heer der Stadt Freiburg 
und des kleinburgund. Adels. 


In 


Hafenplaß der | 
centralamerif. Republif Salvador und Hauptort des | 


Laun (FFriedr.) — Laura 


Laupheim. 1) Oberamt im württemb. Donau: 
freis, bat 329,90 qkm und (1890) 26 215 (12420 
männl, 13795 weibl.) E. in 1 Stadt und 40 Land— 
gemeinden. — 2) Oberamtsftadt im Oberamt Y 
an der Yinie Ulm: riedrihsbafen der Württemb. 
Staatsbahnen, Sik des Dberamtes und eines Amts: 
gerichts (Landgericht Ulm), bat (1890) 4549 E. 
darunter 413 Evangeliſche und 490 Israeliten, voñ. 
Telegraph, Lateinſchule, Gewerbebant: Färberei, 
Gerhereien, Werkzeugfabriken, Mahl- und Säge: 
mühlen, Landwirtſchaft, Viehzucht, Jahr⸗, Bieb: und 
Schweinemärtte, 
| _Zauppiche Buchhandlung, 9., Berlags-, 
| Sortimentd: und Antiquariatsbandlung in Tübin: 

‚ gen, im Bejig von Kommerzienrat Guſtav Kößle 
(neb. 2. Febr. 1840 in Stuttgart), ging bervor aus 
‚ dem Sortiment der J. G. Gottajcen Buchhandlung 
(ſ. d.) daſelbſt, das 1816 Heinrich Laupp (geb. 
1780, geſt. 1836) übernahm und durch Verlag er: 
weiterte. Nachfolger wurde 1840 deſſen Schwieger: 
john Hermann Siebed (geb. 1816 in Yeipzig, 
geſt. 1877), bis 1847 mit der Witwe Lauppe dann 
bis 1866 mit deren Sohn Rudolf Laupp (aeb. 
1818) und jeit 1872 mit feinem Schwiegeriobn, dem 
jeßigen Befiger ©. Kößle. Teilbaber des lektern 
war 1878—80 Herm. Siebeds Sobn Paul Sie: 
bed (j. Mohr, F.€.2.). Der Verlag, anfanas 
vorwiegend aus fatb. Theologie bejtcbend, wurde 
ipäter bedeutend in den Staats: und Naturwiſſen— 
ichaften und in der Medizin; bervorzubeben find die 
encyklopädiſchen Handbücher: der polit, Okonomie 
(ba. von G. Schönberg, 3. Aufl., 3 Bde., 1890 — 
91), der Yandwirtichaft (ba. von Ib. von der Gols, 
3 Bde., 1888—91), der Forſtwiſſenſchaft (ba. von 
| T, Lorey, 2 Bde., 1888), der gerichtliben Medizin 

(ba. von I. Maichla, 4 Bde. 1881—82), der Kin: 
derfranfbeiten (bg. von C. Gerhardt, 6 Boe., 1877 
| —89), Werte von Bender («Rom»), Erman («Hiapp- 
ten»), Fraas, Biſchof Hefele, Yebert, Luſchta, Sſter— 
len, Quenſtedt, Roſer, Schäffle, Herm. und K. Vier— 
ordt u. a.; die fatboliiche « Theolog. Quartalſchrift » 
(1819 i.), « Zeitichrift für die gefamte Staats: 
wijlenichaft » (1844 fa.), «Jabresberiht über die 
Yeiltungen und Fortichritte in der Opbtbalmoloaie» 
(1872 fa.), «Beiträge zur kliniſchen Ebirurgie » 
(1884 fq.), «Allgemeines Statift. Archiv» (1890 ja.). 
Das Antiquariat umfaßt meiſt Medizin und Natur: 
wiſſenſchaften. 

Laur., hinter lat. Tiernamen (Reptilien und 
Ampbibien) Abkürzung für Jojepb Nitelaus 

Laurenti, geit. ald Arzt in Wien. 

1% Laura, Yamra (grch., « Straße» oder « Stadt: 
| viertel»), in ber ältejten Zeit des griech. Monchtums 
im Gegenſaß ziı Koinobion (j.d.) eine Kloitergemein: 
ſchaft von Anadoreten. Nachdem jeit dem 6. Jabrb. 
die Yauren von den Roinobien aänzlib verdränat 
' waren, ging der Name L. aud auf leßtere, aber nur 
auf ſolche von hervorragender Bedeutung über. Da: 
ber führen noch einige große Klöjter der ortbodoren 
Kirche den Namen L., 3. B. die X. des beil. Sabas 
bei Jeruſalem, die L. des beil. Atbanajios (1. Atbos), 
in Rußland das vom beil, Hilarion um 1050 gearün: 
dete Höblenkloiter bei Kiew, oder Kiew: Betieritaja- 
Laura, die vom beil. Sergius 1238 bei Mostau ae: 
gründete Troigko: Siergejitiibe L., die von Veter 
d. Gr. 1715 zu Ehren des beil. Alerander Newſtij ar 
gründete Alerandrowitaja L. in Petersburg. 

Laura, Petrarcas Beliebte, von deren Yeben 
‚ der Tichter nur erzäblt, daß er jie 6. April 1327 
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ſchaften nicht weientlih ändert. Bon ibm rübrt 
aud die ſcharfe Unterfcheidung der Definition der 
Begriffe Molekular:, Atom: und Hauivalentgewict 
ber, auf Grund deren allein die Beſtimmung wirt: 
lih vergleihbarer Moletular: und Atomgewichte 
ermöglicht wurde. 

Zaurentia, der 162. Planetoid. 

Zaurentifche Formation, Bezeichnung amerik. 
Geologen für die Urgneisformation (if. d.). 

Zaurentind, der Heilige, war unter Bapit Sir: 
tus II. Diafonus der röm. Gemeinde und erlitt in 
der Verfolgung unter Balerianus 258 den Märtyrer: 
tod. Als ihn die heidn. Behörde aufforderte, die 


Schäße der Kirche auszuliefern, bezeichnete er als 


foldhe die verfammelten Armen und Kranten ver 
Gemeinde. Infolgedeſſen wurde er an einem lang: 
famen Feuer zu Tode gemartert. Die Gejchichte des 
L. erfuhr durch Ambrofius und noch mehr durch 
Pruvdentius in dem «Hymnus in passionem Lau- 
rentii martyris» manche Ausihmüdung. Die kath. 
Kirche feiert fein Gedächtnis 10, Aug. 


Nürnberg des 15. bis 17. Jahrh., auf denen der 
beil. Laurentius mit dem Zeichen jeiner Marter, 
dem Roſt, vargeitellt iſt. 

Laurentindfchwarm, j. Sternichnuppen. 

Zaurentum, alte Stadt in Latium. Yateiner). 

Zauria, Stadt im Kreis Yagonegro der ital. 
Provinz Potenza, öjtlih der Straße von Neapel 
nad Reggio, in einem tiefen Gebirgskeſſel gelegen, 
bat Ober: und Unterſtadt mit zuſammen 10220 E., 
Meberei, Weinbau und ein antifes Kaſtell. 

Zauria (Loria), Ruggiero di, jicil. Admiral, 
ſ. Karl I. von Anjou (S.158a). 

Lauriäcum, ſ. Yaureacum, 

Laurie (ipr. lorih), Andre, ſ. Paſchal Grouſſet. 


kryſtalliſierbarer indifferenter Beſtandteil der Früchte 
des Lorbeerbaums. 

Laurin, ein Zwergentönig in Tirol, iſt der Held 
einer ſehr beliebten und oft umgearbeiteten, an: 
mutigen Märchendichtung in Neimpaaren, die um 
1200 eine Tiroler Lokalſage mit der Dietrichfage ver: 
fnüpit und die Quelle der Dichtungen von Dietrichs 


I 








| 


Abenteuern mit Riejen und Zwergen ward. L. bat | 
Künbilt, Dietliebs Schweiter, geraubt; Dietrich von | 
Bern zieht nah L.s Rofengarten, bejiegt ibn und | 


nimmt ihm feinen Zaubergürtel. Cine jüngere 


mittelveutfche Bearbeitung nennt den jagenbaiten | 


Heinrich von Djterdingen als Verfaſſer. Eine jpä: 
tere Fortſehung des X. ift der «Walberan»; diefer, 
2,3 Oheim, kampft ebenfalld mit Dietrich. Beide 
Gedichte find kritisch herausgegeben im «Deutichen 
SHeldenbuch», Il. 1 (Berl. 1866); «Yaurin» allein 
von Müllenboff (2. Aufl., ebd. 1886). 

Zaurincenfampfer, joviel wie gewöhnlicher 
Kampfer (f. d.). 

Zaurinfett, j. Zaurojtearin. 

‚Zaurinfäure, Zaurojtearinjäure, Pichu— 
rimtalgjäure, C,.H,,0,, eine zu den Fettſäuren 
gehörige Säure, die ſich im Lorbeeröl, im Fett der 
Bichurimbobne (Kotyledonen von Nectandra Pü- 
chury major N. et Mart.), ferner im Kokosdl, im 
Dikabrot und in einzelnen andern Wetten findet. 
Zur Darjtellung wird Yaurojtearin (f. d.) mit Kali: 
hydrat verjeift. L. Erpitallifiert aus Altobol in 
Nadeln oder durchſcheinenden Schuppen, iſt unlös: 
lich in Waſſer, ſehr leicht löslich in jtarfem Altobol 
und Äther; die Löjung reagiert jauer. L. ſchmilzt 





Laurentia — Laurit 


zwiichen 43,6 und 45°; unter gewöhnlichem Luft— 
drud iſt L. nicht unzerjegt deftillierbar; fie jiedet 
bei einem Drud von 100 mm bei 225° C. 
Zaurion, Gebirgsland (bis 640 m) an der Süd⸗ 
ipige Attilas, endigend mit dem Vorgebirge Su: 
nium (heute Kolonnäs), iſt befannt durch eine reichen 
Lager von Zink und jilberhaltigen Bleierzen. Der 
Bau auf Silber war eine widhtige Einnabmequelle 
Athens. Seit Strabos Zeit aufgelafien, wurde die 
Ausbeutung erſt 1860 durch eine Marjeiller Gejell: 
ihaft wieder aufgenommen und nicht nur neue 
Bergwerke angelegt, jondern auch die alten Schutt: 
halden noch einmal mit Erfolg durchgearbeitet. 
Heute teilen ſich in die Ausbeutung eine franz. und 
eine griech. Geſellſchaft. (S. Griechenland, Bo. 8, 
S. 340b und Bergwerksbahnen.) Die neu entitan: 
dene Stadt 2, oder Ergaitiria, mit Babnverbin: 
dung nad Athen (65 km), gutem Hafen, Wertitätten, 
Hochöfen, bat (1889) 3802, ald Gemeinde 11356 €. 
Zaurifton (jpr. loriitöng), Alerandre Jacques 


' Bernard Fam, Marquis de, Marihall und Bair 
Zaurentinsgulden, Goldgulden der Stadt | 


von Frankreich, geb. 1. Febr. 1768 zu Bondichern, 
war der Entel eines Bruders von John Yaw (1. d.). 
Er war Napoleons Gefäbrte auf der Artillerieichule 
zu Brienne, trat 1785 in die Armee und war ſchon 
1795 Artillerieoberjt. Bonaparte wählte ibn 1800 
zum Adjutanten und übertrug ibm fur; darauf als 
Brigadegeneral das Kommando über die Artillerie: 
ichule zu La Fere. Im April 1801 erhielt L. eine viple: 
mat. Sendung nad Dänemark, wohnte dem engl. An- 
griff auf Kovenbagen bei und wurde dann als Kom: 
mandant des Artilleriedepots nah Biacenza verient. 
Nach der Schlacht bei Auiterlig zum Divijions- 
general ernannt, nahm er Befis von Venedig und 
von der Republit Raguſa, die er gegen die Ruſſen 


i ' und Montenegriner tapfer verteidigte. 1808 gina 
Laurin oder Yorbeerlampfer, C,.H,00, ein 


er mit dem Kaifer nah Spanien. Er befebligte 
1809 unter dem Vicelönig von Italien in Ungarn 
und trug in der Schlacht bei Wagram an der Spike 
der Gardeartillerie wejentlid zur Entibeidung bei. 
Nah dem Frieden verhanvelte er in Wien die Ber: 
mäblung des Kaijers mit der Erzherzogin Marie 
Luiſe, wofür er den Grafentitel erbielt. 1811 aina 
er als Geſandter nah Peteröburg und übernabm 
nach Ausbruch des Krieges 1812 in Smolenst ein 
Kommando in der Großen Armee. m Feldzuge von 
1815 organifierte er das 5. Armeelorps, an deſſen 
Spitze er bei Fügen und Bautzen kämpfte. Darauf 
verlor er jevoh mit Macdonald die Schlacht an ver 
Kaßbach und wurde bei Yeipzig, wo er 18. Oft. im 
Gentrum, bei Stötterik und PBrobitbeida, komman— 
viert hatte, gefangen. Er blieb bis zum eriten 
Barijer Frieden in Berlin und wurde bei jeiner 


 Nüdtehr nah Frankreich, da er jih während ver 
ı Hundert Tage Napoleon nicht angeſchloſſen batte, 


1815 zum Bair und Kommandanten der 1. Tiviiton 
der Garde: Infanterie erboben,. 1817 zum Maranis 
ernannt, übernahm er 21. Febr. 1820 das Minifte: 
rium des königl. Haujes, erbielt 1821 ven Marschall: 
jtab und 1823 beim Zuge nach Spanien das tom: 
mando des 2. Rejervelorps, mit dem er Pamplona 
nabm. 1824 zog er ih von allen öffentliben Ge 
ſchäften zurüd und jtarb 10. Juni 1828 zu Paris. 

Laurit, ein in jehr Heinen dunkel eifenichwarzen, 
ſtark glänzenden Kügelhen, Körnern und regulären 
Krvitallen vorlommendes Mineral, das Ruthbe— 
nium:Osmiumfulfiv, (Ru, Os),S,, zu fein fcbeint. 
Es findet jih mit Gold, Diamant und Matin auf 
Borneo und in Oregon (Nordamerita). 


Laurocerasus — Lauſanne 


Laurooceräsus (Prunus L.), j. Kirſchlorbeer. 

Lauroftearin, Yaurinfett, das Glycerid der 
Laurinſäure, fommt im Lorbeeröl und den unter 
Laurinſäure genannten PBflanzgenfetten vor. Es 
icheidet ſich aus der heißen alloholiſchen Löſung des 
vVorbeeröls beim Erkalten alö lodere weiße, aus 
jeidenglänzenden Nadeln bejtebende Maſſe aus, iſt 
wenig in kaltem, leicht in heißem Altobol und in 
ditber löslid) und ſchmilzt bei 44—45° C. 

Zauroftearinfäure, j. Laurinſäure. 

Laurus, j. Yorbeer. — L. camphora L., |. 
Camphora. 

Laurvik, Laurvig oder Larvik, Stadt im 
norweg. Amt „arlsberg: Paurvit (j. d.) im inner: 
iten Teile des Laurvikfjord % an der Mündung des 
Laagen und an der Bahn Drammen:Sfien ſchön 
gelegen, bat (1891) 10933 E. zwei VBororte Yange: 
ſtrand und Thorſtrand, vielbejuchte Scebäder und 
bedeutenden Handel mit Holzwaren. 

Laus (lat.), Yob; Mebrjabl: Laudes (j. d.); cum 
laude, mit Lob (bei Cenjuren). 

Laus, Inſekt, ſ. Läuſe. 

Lauſaune ſſpr. loſänn). 1) Bezirk im ſchweiz. 
Kanton Waadt, bat 92,9 qkm und (1888) 41 852 E., 
darunter 5217 Katholiken und 241 Nöraeliten, in 
12 Gemeinden. — 2) Hauptſtadt des Kantons 
Waadt und des Bezirks L,, liegt 
etwa 1 km nördlich vom Ufer 
des Genferſees in 520 m Höbe, 
145 m über dem See, auf den 
in Abſätzen anjteigenden Hügeln 


km), Neuenburg : Nverdon 28. 
(75 km), %.:5t. Maurice-Brieg 
(146 km), Lob: Baverne:t. (102 
km) der Jura-Simplonbahn, L.-Berchen (24 km) 
ver L.-Echallensbahn und L.-Ouchy (1,4 km) mit 
drei Bahnhöfen, it Zip des eidgenöfjiihen Bun: 
desgerichts (jeit 1875), der Kantons: und Bezirks: 
bebörden jowie einer Poſi⸗ und Telegraphendiret⸗ 
tion und bat (1888) 34049 E., darunter 4793 Ra: 
tbolifen und 194 sraeliten; die Bevölterung jpricht 
franzöſiſch. Auf und zwiſchen drei dur den Flon 
und dejien Zufluß Youve getrennten Hügeln erbant, 

bildet die Stadt in ihren ältern Teilen ein Gewirr 
{rummer und fteiler Gaßchen, langer T Treppen, un: 
regelmäßiger Terraiien, wäbrend die neuen Stadt: 
teile, zum Zeil durch Auffüllung und libermölbung 
pen Flüſſen abgemonnen, breite und regelmäßige 
Straßen und läße zeigen. 

Gebäude. Auf dem nördl. Hügel zwifchen dem 
Flon und der Louve, in der Cité (Altitadt), liegen 
das im 13. Jahrh. erbaute, vielfach veränderte 

Schloß der Bilcöfe, jpäter der berniichen Yandvögte 
von Y., jebt Ziß der Kantonsbebörden; in der Näbe 
die Terraſſe, ein ehemaliger Kirchhof; die Atademie, 
ein großes unregelmäßiges Gebäude, 1587 errichtet, 
melches außer den Lebrräumen der Kantonsichule die 
Kantonsbibliothel(120000 Bände) und dasRantons: 
mufeum entbält, mit Sammlungen von Naturalien 
und Altertümern, das neue Univerjitätägebäude und 
vie Kathedrale, wo 1536 die Disputationvon!. 
abgebalten und damit die Trennung des Waadt von 
ver kath. Kirche eingeleitet wurde, ein ichöner got. 
Bau, 1235—75 an Stelle einer ältern Kirche errich: 
tet, von Gregor X. in Gegenwart Rudolfs von Habs: 
burg eingeweiht und 1875—89 nad Plänen von 
Biollet:le:Duc rejtauriert, mit Turm (76 m), präch— 





de3 Mont: ‘orat (Jurten), an | 
den Pinien Bern: L.-Genf (159 | 
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tigen Bortalen und Fenſterroſen und Grabmälern; 
endlich nörblich der Cite das Kantonsſpital (250 
Betten), die deutiche Kirche, die Weinbau: und 
Meteorologiihe Schule und die Aderbaufchule. Bon 
der Cite durch das im Ihal des Flon gelegene Quar: 
tier du Pont geichieden, erbebt ſich auf dem ſüdl. 
Hügel das Quartier du Bourg, deſſen Hauptitraße, 
die Rue du Boura, einit Sit des biichöfl. Adels und 
der ſtädtiſchen Gejchlechter, jetzt noch eine der anſehn— 
lichſten Straßen ift. Das Wejtende derjelben mündet 
auf den Platz St. François mit der jpätgot. Kirche 
St. Francois, in der 1449 das Konzil von Bajel 
zu Ende geführt wurde, und ein großer Viadukt, der 
Grand: Bont oder Pont: Pichard, 1839—44 erbaut, 
26 m bod, 188 m lang, von dem Blake über das 
Thal des Flon zum Quartier St. Yaurent hinüber, das 
den weitl. Hügel einnimmt und die 1719—63 erbaute 
Kirche St. Laurent umgiebt. Zwiſchen St. Yaurent 
und der Cité liegt das Quartier de la Balud mit 
dem alten Ratbaus an der Blace de la Palud, dem 
Muſeum Arlaud (Bildergalerie) an der Riponne 
und der monumentalen Kornballe (Grenette); in dem 
weitlib anftoßenden Quartier du Grand: Pre die 
kath. Kirche St. Claire. Auf dem Montbenon, einem 
Bergrüden mit ihönen Alleen und Ausficht, erbebt 
jih das ftattlihe neue Bundesgericht (Tribunal 
federal), im Renatijanceitil von Necordon erbaut, 
wejtlich außerhalb der Stadt das vortreftlic ein: 
gerichtete Blindeninftitut, 1843 gegründet, jüdöftlich 
der Altitadt das Theater, nördlich die Kaſerne, ‚4 km 
nordmweitlih von L. in Cery die großartige Irren— 
anftalt mit Kapelle und Konzertiaal und das nad 
VPennſylvaniſchem Syſtem eingerichtete Zuchthaus. 
Rings um die Stadt ſchließt ſich ein Kranz ſchöner, 
von Weinbergen und Parkanlagen umgebener Land— 
häuſer, der ſich ſüdlich bis zu der Vorſtadt Ouchy 
(380 m) am See erſtreckt, die ein altes, früber biſchöfl. 
Schloß und einen geräumigen Hafen mit Dampfer: 
itation für L. beſiht und mit der Stadt durch eine 


Drahtſeilbahn verbunden iſt. 


Unterrichts- und Bildungsweſen. Die 
Univerſität L. wurde 1536 mit der Einführung der 
Reformation in der roman, Schweiz ald Alademie 
gegründet zur Ausbildung von prot. Geiltlichen. 
Nach 1806 wurden Lebrjtüble für Philoſophie und 
Rechtswiſſenſchaft eingerichtet, 1836 Falultäten für 
Theologie, Net, Naturwiſſenſchaften und Lettres 
gegründet. 1869 wurde eine techniiche, 1873 eine 
pharmaceutiſche Schule hinzugefügt und 1881 end: 
li eine Section médicale gegründet, die ſich 1888 
zu einer medir. Fakultät erweiterte, ſodaß nun fünf 
Fakultäten beiteben. Die Univerfität zäblte (1893/94) 
70 Docenten und 482 Studierende. Ferner bat Y. 
eine techniſche Schule, Gumnafium, Zebrerjeminar, 
Kantonsihule, Primär: und Mädchenichulen, eine 
Ader: und Weinbau: und eine Waifenichule; ferner 
eine Naturbijtoriiche, Hiftoriiche, Mediziniſche, Yitte: 
rariihe, Gemeinnübige und Induſtrie-Geſellſchaft, 
endlich 2 Gejellichaften zur Verpflegung unbeilbarer 
Kranker, eine Unterſtützungskaſſe für arme Gejellen 
und 2 Eriparnistajien. 

Die Induſtrie erſtreckt ſich auf Eiſengießerei, 
Brauerei, Maſchinen-, Tabak- und Schokoladenfabri— 
fation, der Handel auf Getreide, Mein und Holz. 
Der Fremdenverkehr it jebr lebhaft, und die 
vorzüglichen Bildungsanitalten führen eine Menge 
junger Leute, namentlich aus Gnaland, Deutichland 


und der deutiben Schweiz, in die Jnititute und 
Y., das röm. Lausonium, 


Benfionate der Stadt. — 
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wurde wabricheinlich zu Anfang des 6. Nabrb. ae: 
gründet. Die neue Stadt blübte jo raſch auf, daß 
ibon um 590 Biſchof Marius feinen Sik aus dem 
verfallenden Aventicum nad L. verlegte. Die Herr: 
ſchaft der mächtigen Biſchöfe, die jchon 1125 Reichs: 
fürjten waren, dauerte bis 1536, wo die Berner 
die Waadt eroberten, den Biſchof und das Dom: 
tapitel vertrieben und die Neformation einfübr: 
ten. Bei dem Umſturz der alten Eidgenoſſenſchaft 
1798 wurde Y. die Hauptitadt des Kantons Ye: 
man der Helvetiichen Nepublit, aus dem durch 
die Mevdiationsatte 1803 der Kanton Waadt ge: 
icaffen wurde. — Val. Blanchet, L. dös les temps 
anciens (Yaujanne 1866). 

Lausaſſel, ſ. Aſſeln. 

Lauſcha, Dorf im Kreis Sonneberg des Herzog: 
tums Sadien: Meiningen, im Ibüringerwalve, an 
der L. und der Nebenlinie Sonneberg: !Y. (18,9 km) 
der Werrababn, bat (1800) 3857 meijt evang. E., 
Boit zweiter Klajie, Telegrapb, Spar: und Vorſchuß— 
fowie Konſumverein; 3 Glasbütten, 2 Porzellan: 
fabriten, Borzellanmalerei, Schmelz: und Borzellan: 
farbenfabrif und bedeutende Hausindujtrie (Glas: 
jpielwaren, Perlen, fünjtlihe Augen). — %. wurde 
1505 durch vertriebene Protejtanten aus Böhmen und 
Schwaben als erjte Glashütte Thüringens gegründet. 

Lauſche, 796 m bober Bbonolitbtegel im Yaus | 
figer Gebirge. 

Lauſcher, Loſer, Luſer, in der Jägerſprache 
die Ohren, namentlich des Hochwildes. 

Laãufe eine aus einer einzigen gleichnamigen | 
Familie (Pedienlidae) bejtebende Unterordnung der 
Scnabelterfe. Sie find ſtets ungeflügelt, bejiken 
einen fleiichigen Saugrüſſel, kurze Fühler und kurze, | 
mit kräftigen Klammerbafen endende Beine. u 
ſchmarotzen an Säugetieren und am Menſchen, näb: 
ren fih vom Blute ibrer Wirte und Heben ibre birn: | 
förmigen, lederbäutigemr Gier (Niſſe) an deren 
Haare an. Vertilgungsmittel find vor allem pein: | 
libe Neinlichleit, Cinreibungen mit len (dur 
Baumöl verdünntes Anisöl, Terpentinöl u. ſ. w.), 
Beitreuen mit per). Inſektenpulver, bei Tieren, 
außer bei Pferden und Rindern, auch Wafchungen 
mit Tabaksabkochung. (S. auch Yäufelucht.) Am 
Körper des Menicen finden ficb die Kopf: (i. Tafel: 
Inſekten IV, Fig. 9), Kleider: und Silzlaus; 
von den bei Säugetieren vorlommenden gebören die | 
Schweinelaus und die Hundelaus zu den wich: 
tigiten. (2. die betreffenden Artikel.) 

Zäufeförner, Yäufejamen, Bezeichnung für 
Kodelstörner, Stepbanstörner und Sabadilliamen. 

Läuſekraut, ſ. Delphinium und Pedicularis. 

Läuſepulver, joviel wie Kapuzinerpulver (j. d.). 

Zaufer, Wilb., Hiftorifer und Publiziſt, ach. 
15. Juni 1836 zu Stuttgart, ftudierte in Tübingen 
Ibeologie und Bbilologie, in Heidelberg Geſchichte, 
lebte als Bubliztit in ‘Baris, vom Herbit 1868 an in 
Madrid, machte größere Neifen im Orient und in 
Italien und fiedelte, nachdem er Augenzeuge der 
Pariſer Commune geweſen war, im Herbſt 1871 | 
nach Wien über, wo er Herausgeber der «All: 
gemeinen Runjtchrenib und Redacteur des «Neuen 
Wiener Tageblattes» war, bis er 1802 in Stuttgart 
die Nedaltion von «liber Yand und Meer» und der 
«Teuticben Nomanbibliotbet» übernabm. ver: 
öffentlichte: «Die Matinees Royales und —— 
d. Sir.» (Ztutta. 1865), «Aus < Spaniens Gegenwart» 
(Lpz. 1872), «Geſchichte Spaniens vom Sturze Ya: 
bellas bis zur Thronbeſteigung Alfonios» (2 Boe., 


Lausaſſel — Lauſitz 


ebd. 1877), «Unter der Pariſer Commune» (ebd. 
1878), «Bon der Maladetta bis Malagar (Berl. 
1881), aftreuz und Tuer» EStuttg. 1889), «Der erſte 
Schelmenroman. Pazarillo von Tormes» (ebd. 188%). 

Läuſeſalbe (Unguentum Pedieulorum), eine 
ſchwache Quedjilberjalbe mit Zuſatz von gepulver: 
ten Stepband: und Rodeläförnern, Terpentin und 

Zäujeiamen, j. Yäujelörner. (Ruf. 

Zäufefucht(Phthiriasis, Pediculosis),die majlen: 
bafte Anſammlung von Kopf: und Kleiderläujen 
auf einem Individuum, wobei namentlich die Körper: 
gegenden ‚betroffen find, io die Kleidungsitüde over 
die Haut alten bilden. Die Haut wird durch Kratzen 
verändert und nimmt zuleßt eine dunfelbraune oder 
icbiefergraue Färbung an. Werden die Schmaroger 
getötet, auf der Haut durch Bäder, Quedſilber— 
jalbe, ‘Betroleum, Berubaliam u. dal., in den Klei— 
dungsitüden durch Hiße, jo iſt das übel bejeitiat. 
Die Filzlaus (ſ. d.) tit dur eine Sublimatlölung, 
durch Petroleum oder weihe Präcipitatjalbe zu töten. 


‚ — Tie eigentliche L. joll eine Krankbeit i jein, bei wel: 


cher ſich eine Milbe (Acarıs) aus den in die Haut 
gelegten Eiern entwidelt. An dieſen Stellen bilden 
Jich heftig judende Beulen, die aufbrechen oder durd 
Kragen geöffnet werden „und eine grobe Menge der 
Schmaroger entleeren. Die Rrankbeit joll jajt nur 
bei abgelebten und abgezebrten Berjonen vorkom— 
men; Zulla, Herodes, Clemens VII., Bbilipp IL 
von Spanien u. a. jollen an derjelben gelitten baben. 
In der neuern Zeit iit fein fiber beglaubigter ‚yall 
vorgelommen. — Bol. Yandois, Hiſtoriſch-kritiſche 
Unterſuchungen über %, (in ver « Zeitſchrift für 
wiſſenſchaftliche Zoologies, Bd. 14, Lpz. 1864). 
— oder RVuppengebarer ( Pupi- 
‚ para), eine Unterordnung der Zweiflügler. Der 
tlachgedrüdte Körper ijt mit einer lederartigen Haut 
überzogen, die kräftigen Beine jteben weit ausein- 
ander und endigen mit jtarfen, zum Feſtklammern 
geeigneten Krallen. Die Flügeladern jind nur in 
der Wurzelbälfte der Flügel deutlich ausgebildet, bei 
manden Arten feblen Flügel überbaupt. Die Yar- 
ven jeblüpfen ſchon im Mlutterleibe aus, werden, 
jtet3 nur eine auf einmal, im GEileiter durch eine 
Drüfenabjonderung ernäbrt und erjt, wenn ermadh: 
jen, kurz vor der Verpuppung geboren. Tie Y. näb 


ı ren fih vom Blute anderer Tiere, auf deren Haut 


ſie ſchmarotzen. Wichtige Arten find die Pferde— 
lausfliege (j. Tafel: Inſetten II, Sta. Sı. 
HSirih:, VBogellausfliege, Bienenlaus ti. 
Tafel: Biene und Bienenzudt, ia. 16) und 


Schafzecke. (5. die betreffenden Artikel.) 


Lanfigf, Stadt in der Amtsbauptmannichaft 
Borna der ſächſ. Kreisbauptmannicaft Leipzig, an 
der Yinie Yeipzig:Y.: Beitbain:Cbemnik der Sädrr. 
Staatsbabnen, bat (1890) 3977 E., darunter 42 
Katholilen; Bolt, Telegraph, St. Kilianstirde, 
Stadtbad, Betblebemsitift, Spartafie, Waſſerlei— 
tung, Ranalijation; Yabrifation von Pluſch⸗ und 
Filzwaren, Peitſchen, Thonwaren und Fabrrädern, 
Mahl⸗ und Schneidemüblen, Koblen: und Kalkwerke. 
Dabei das beiuchte Hermannsbad mit Schweiel: 
und Giienquellen. 1105 wurde in Y. vom Grafen 
Wiprect IL. von Groisib ein Bencdiktinerkloiter 
gegründet. 

Lauſitz, richtiger die Lauſitzen (Insatia su- 
perior et inferior, Ober: und Unterlaufiß), wurden 
im Yaufe der Zeit zwei verichiedene, allerdinas ar 
einander grenzende Yänder genannt, von Denen mur 


‚ die Niederlaujik von jeber und mit Necht dieſen 


ER} BEE — — — | EI EEE 


image 
not 
avallable 


1018 


der Cber: und Niederlaufik (Bd. 1, bi 1373, Halle 
1847; Bd. 2, bis 1439, Görl. 1882); I. A. €. Köh— 
ler, —— der Oberlaufig von den älteſten Zei— 
ten bis zum J. 1815 für Schule und Haus (2. Aufl., 

$örl. 1867); dasi,, vom %.1815 bis zur Gegenwart 
(ebd. 1868); Knotbe, Urhmdlice Örundlagen zu 
einer Nechtögeihichte der Oberlaufiß bis Mitte des 
16. Yabrb. (ebd. 1877); derſ., Geichichte des Über: 
lauſiher Adels und jeiner Güter vom 13. big gegen 
Ende des 16. Jahrh. (Lpz. 1879); Bachmann, Die 
Miedervereinigung der 2. mit Böhmen (Wien 1882). 

Zaufig, Gräfin vonder, Gemablin des Prin: 
zen Xaver (j. d.) von — 

Zaufigergebirge, Lauſitzer Bergland, ein 
Teil der Umwallung Böhmens, umſchließt zwei 
Zeile: das eigentliche Y., das ſich in ſudoſtl. rRich—⸗ 
tung vom Elbfandfteingebirge bis zum Neichlen: 
aebirge binzieht und das Jeſchlengebirge ſelbſt, das 
in ſüdöſtl. yortiegung bis zur Iſer reiht und im 
NO. von der Neifje begrenzt wird. Das Ganze ſtellt 
eine Hochflähe von etwa 320 m Höhe dar, welcher 
verſchiedene Kuppen und Ketten aufgejekt find. Im 
norbieitl, Teil, dem L. im engern Sinn, erbebt 
ſich der Bhonolithfegel der Lauſche zu 796 m, gegen 
das Elbjanditeingebirge bin der Hochwald zu 748 m, 
ver Johnsberg zu 642 m. Das Ganze bildet eine 
Sranitplatte und bat in einem Tertiärbeden bei 
Zittau ein mächtiges Braunkohlenlager und zahl: 
reihe Bajaltkegel. An dem ſüdweſtl. Teil, dem 
Jeſchkengebirge, gewährt der Yeichtenberg in Böb: 
men (1913 m) eine herrliche Ausficht. 

Lauſitzer Grenzwall, j. Märliſch-Schleſiſcher 
Vandrüden. 

.. Typus, die jrüber allgemein ge: 
brauchte Bezeihnung für eine jehr große Gruppe 
von vorgeſchichtlichen Thongefäßen, die ſich beſon— 
ders häufig in den Gräberfeldern des mittlern und 
oſtl. Deutichlands, in Bohmen und bis Ungarn 
hinein vorfinden und von der Bronzezeit bis in die 
ältere Eijenzeit, etwa von 600 bis teilweiſe in die 
legten Jabrbunderte v. Chr. reihen. Die ſchön ge: 
jormten Budelurnen (f. d. und Tafel: Urgeſchichte 
ILL, ig. 17), die Gefäße mit feinen Strid: und 
Bunftverzierungen (Taf. IV, Fig. 1u. 2), die Heinen 
zweigneteilten Gefäße und die jog. Räuchergefäße 
haben eine große Verbreitung und wurden früber 
als die allgemeinen Charalterijtila des L. T. an: 
gejeben. Aber nachdem immer mehr Material aus 
der Erde geichafit worden war, lernte man immer | 
mehr Unterjchiede zwiſchen den einzelnen Gebieten 
erfennen und immer mebr einzelne Gruppen für ſich 
ausfondern. Sp untericbeidet man jeht auf dem 
aroßen Gebiet des ehemaligen L. T., vom Harz bis 
zum Donautbal, die ſächſ., die mittelmärtiichen, Die 
Niederlaujiger, die Bofener und fchlei. Kormen u. ſ. m. 

— Schlefifch, ſ. Deutibe Mundarten | 
Bd. 5, ©. 32b). 

Saut, i im allgemeinen jeder bei beitimmter Stel: 
lung der Organe des Mundes und Kebltopfes mit 
Hilfe des Reipirationg:(Atmungs:)itroms erzeugte 
Schall, jei es Klang (Ton) oder Geräuſch. Zur 
Erzeugung eines L. find notwendig: der durd die 
Atmungsorgane erzeugte Luftitrom, eine ſchall⸗ 
bildende Hemmung desſelben im Kehlkopfe oder | 
deſſen Anjasrohr (d. b. Rachen, Mund: und Najen: 
böble) durch Verſchluß oder Verengung, endlich ein | 
durch dieſes Anſatzrohr gebildeter Rejonanzraum, 
der dem Schall eine beitimmte Färbung giebt. Die 
Stellungen, welche die Organe zu der erwähnten dem: 


Lauſitz (Gräfin von der) — Laut 


mung einnehmen, beißen Artilulationen, der be: 
itimmte Ort, wo die Hemmung jtattfindet, die Arti- 
tulationsitelle des 2. (in dem Begriffe «Yaut» liegt 
demnach bereit3 das Artikuliertſein). Die von den 
jo erzeugbaren L. in der menſchlichen Sprache ver: 
wendeten beißen Spradlaute, die von dieſen 
in einer bejtimmten Sprache vortommenden bilden 
deren lautbeitand. Die Lehre von der Erzeugung, 
der bejondern Art und dem Berbältnis der Y. zu: 
einander beißt Bhonetit (vom griech. phone, 
afaut») oder Lautphyſiologie, auch Sprach— 
phyſiologie; unter Lautlehre oder Phono— 
logie verſteht man die Darſtellung des Lautbe⸗ 
ſtandes einer einzelnen Sprache oder Sprachen— 
gruppe und ſeiner geſchichnichen Veränderungen. 
Eine Hauptaufgabe der Sautpbyfiologie_ ijt die 
inftematiiche Anordnung der Sprachlaute. Tie aus 
dem Altertum übertlommene Einteilung der 2. im 
Votale und Konjonanten und ber lektern wieder 
in mutae (tenues, k, t, p, mediae, g, d, b, und as- 
piratae, kh, th, ph, ard. y, >, 9), liquidae il, r, 
m, n) und Spiranten (s, ch, f u. j. w.) wird zwar 
in prakliſchen Spraclehren immer noch beibebalten, 
iſt aber wijienicaftlidh ungenügend. Die Yautpbo-: 
ſtologie teilt die L. nach verſchiedenen Geſichtspunkten 
ein. Die wichtigſten Einteilungsarten find: 1) Tö— 
nende (jtimmbafte) und tonloſe (ftimmloie) 
L. Merden dur den Luitjitrom die Stimmbänper 
im Rebltopf in rhythmiſche Schwingungen verießt, 
io entjtebt ein mufitaliiber Klang, der Stimmton. 
L., die mit Stimmton beroorgebracdt werden, z. B. 
a,.n, w, nennt man tönend. Erfährt der Yujtitrom 
erit im Anſatzrohr eine Hemmung, jet es durch Her: 
jtellung eines völligen Verſchluſſes, wie bei t, oder 
nur einer Berengerung, wie bei f, jo entiteben ton: 
loje %. Zu diejen geh dren indes auch ſolche, bei 
denen der Luftſtrom jo durch den Kebltopf und die 
Mund: oder Najenböble durchgeht, dab weder dort 
noc bier eine Schallbildung jtattfindet ; das find die 
tonlojen Vokale oder, wie jte gewöhnlich heißen, die 
h:Laute (man kann z. B. das h in «llbu» als ein ton: 
lojes u, das in «Hirt» als ein tonlojes i bezeichnen. 
— 2) Sonorlaute und Seräujhblaute Tas 
Anjagrobr dient einerjeitd zur Mopiflation der im 
Kehlkopf gebildeten Klänge, andererjeits fönnen in 
ibm durb Hemmung und Neibung des Yuftitroms 
' «Seräujche» erzeugt werden, die von der Tbätiateit 
des Kehlkopſs unabhängig find. So findet z. B. bei 
t und bei dem s von ist ein Geräuſch an der Innen— 
jeite der obern Zahnreihe oder an den Alveolen 
itatt. Stimmton und Anſatzrohrgeräuſch können 
verbunden fein, z. B. beim jog. weichen s (fr;. z 
in zero). Diejenigen | L. nun, die mit Geräuic ae: 
bildet werden, jeien ſie tonios oder tönend, beißen 
Geräuſchlaute (fie zerfallen in Berihlußlaute 
oder explosivae, wie t, d, und Neibelaute oder 


 Spiranten, wies, fr}. 7, f, v); Diejenigen dagegen, 
' bei denen Stimmbildung im  Kebltopf jtattfindet und 


das Anjakrobr nur jhallmodifizierend wirkt, beiken 
Sonorlaute (zu ihnen gebören die Rotale, die 
Naſale und die r: und 1:Yaute, wenn jie obne Rei— 
bungsgeräuſch bervorgebradt werden). —3) Mund 
laute, Najenlaute und Mund:Naienlaute. 
Bei den meilten Spracdlauten iit der Naienraum 
durch das an die bintere Rachenwand angedrüdte 
Gaumenſegel (ji. Gaumen) abgeiverrt, 3. B. bei a, 
t, f. Diejes find die reinen Mundlaute. Hängt aber 


das Gaumenjegel frei herunter, ſodaß die Luft durch 
‚ den Najenraum ausitrömen kann, jo entjteben, wenn 
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ähnlich war. Tie L. bat einen gewölbten Körper, 
der, einem balben Kürbis ähnlich, aus dünnen Spä: 
nen zujammengejegt üt, und einen ziemlich langen 
Hals, deſſen oberes Ende (Kragen) mit den Wirbeln 
in einem ftumpfen Winkel zurüdgebogen ijt. Ur: 
ſprünglich batte die X. nur 4—5 Darmſaiten, deren 
Anzabl ficb jedob immer mebr vergrößerte. Im 
17. Jabrb. batte-jie 6 Chöre Saiten, in der Stim: 
mung wie die Öuitarre, nur eine Terz oder Quarte 
böber. Die Saiten außer der höchſten waren doppelt. 
Später traten noch mebrere Baßſaiten unten an, 
die aber nicht, wie jene, auf dem Griffbrett lagen, 
jondern neben ibm frei liegend vom Kragen zum 
Corpus aingen, aljo aud nicht verlürjt werden 
fonnten. Dieſe lagen j je einen Ton voneinander und 
mußten je nach der Tonart des Stüdes von vorn: 
berein aejtimmt werden. Die Vermehrung biejer 
Qaßjaiten führte zur Erfindung der Tbeorbe (j. d.). 

Die L. bat eine von der newöhnlicen Notenichriit 
ganz abweichende Notation, Tabnlatur genannt, 
verſchieden in den einzelnen Yändern: in Ntalien 
wurden die Jablen, in Frankreich die Buchjtaben 
auf einem Syſteme von gewöhnlich ſechs Yinien an: 
aewendet, während die deutſche Yautentabulatur | 
Buchitaben und Ziffern obne Yinien verwendet. 
ai ift wahrſcheinlich ſehr alt, fpätejtens im 
15. Jahrh. entitanden, wurde aber Ende des 17. 
Xabrb. von der franzöfiichen verdrängt. Die L. war 
jrüber ein allgemein verbreitetes Hausinſtrument, 


auch im Orceiter von bober Bedeutung als ein be: | 


quemes Mittel zur Ausführung einer Generalbap: 
ftimme, zur Begleitung der Recitative u. j.w. Aus 


| 


Lautenburg — Lauterberg 


2702 evang. E., Bolt, Telegraph; Bergbau auf 
Bleiglan;, Ziniblende u. ſ. w. bis in 441 m Tiefe, 
Pochwerte, Silberbütte und Steinbrüche. 

Xauter. 1) %., frz. Lutter, linter Nebenfluß des 
Rheins im bayr. Reg. Be}. Pralz, entitebt auf dem 
Wejtabbange der Hardt, norböftlib von Pirmaſens, 
tritt flöhbar in das Elſaß ein, bildet von Weißen 
burg an die Grenze zwiichen der bapr. Pfalz und 
Elſaß-Lothringen (j. Weißenburger Linien) und 
mündet 5 km unterbalb Yauterburg in zwei Armen, 
Alte und Neue %., 82 km lang. — 2) Nediter Neben: 
fluß der Glan in der bayr. Pfalz, entiprinat im 
Stiftsmwald im STD. von Kaiſerslautern und mündet 
nah kurzem nordweitl. Yaufe bei Yautereden. — 
3) Linker Nebenfluß der Donau in Württemberg, 
entipringt auf ver Alb ſüdlich von Urach und mündet, 
47 km lang, zwiſchen Ober- und Untermarctbat. 

Lauter, Torf in der Amtabauptmannicait 
Schwarzenberg der ſächſ. Kreisbauptmannicatt 
Zwidau, am Schwarzwaſſer und an der Yinie Anna 
berg:Werdau der Sächſ. Staatäbabnen, hat (1890 
3351 E. darunter 80 Katholiken, Boit, Telearapb; 
Gmaillier: und Stanzwerte, Holzicleijereien, Fabri— 
fation von Papier, Maihinen, Wäſche, Blech—, 
Strumpf: und Korbwaren und Ziegeleien. 

2äuterapparate,Abläuterungsapparate, 


' dienen in der Bierbrauerei zur Trennung der Mürze 


| 


dem 16. und 17. Jabrb. it eine reihe und für die | 


Mufilgeichichte, namentlich für die Entwidlung der 
Geſellſchaſtsmuſik wichtige Yautenlitteratur erbal: 
ten. Die älteiten gedrudten Yautenbücher jtammen 
aus dem Anfange des 16. Jabrb. (italienisch, 1501). 
In der zweiten Hälfte diejes Jabrbunders fteigerte 
jih die Trudlegung von Yautenbücdern ungemein 
und erbielt jib ein Jahrhundert lang in Blüte, 
Seit Mitte des 18. Jahrh. wurde die L. allmäblich 
vom modernen Klavier verdrängt, doch jchrieb noch 
3. B. Haydn für die Y. 

Xautenburg, Stadt im Kreis Strasburg in 
Meitpreußen des preuf. Neg.: Bez. Marienwerder, 


an der Welle und dem Yautenburger (Wlewſker) 
Zee, an der Nebenlinie GSraudenz: Soldau : Illowo | 


der Preuß. Staatsbabnen, Sitz eines Amtsgerichts 
(Yandgericht Thorn) und einer Oberförſterei, bat 
(1890) 3746 E., darunter 1281 Evangelische und 
359 ‘eraeliten, Boit zmeiter Klaſſe, Telegraph; 
Mabl: und Scneidemüblen, Gijenbammer, Eiſen— 
nieberei, Maichinenfabrit, Gerbereien, Mlolterei, 
Brennereien und Brauereien. Die Stadt murde 
1307 aegründet. 

Zautenflavier, ein Klavierinjtrument, das die 
Verbältnifie_t der Yaute möglichit genau nachahmt 
(aleihlange Tarmjaiten u. ſ. w.), um die Erlernung 


von den Trebern. (S. Bier und Bierbrauerei, Bo. >, 
S. 996b, und Tafel: Bierbrauerei I, ‚ia. 6.) 
Zauterbacdh. 1) Kreis in der beil. Provin; 
Oberbefien, bat 538,43 qkm, (1890) 28403 (13505 
männl,, 14808 meibl.) E., 3 Städte und 64 Yan: 
emeinden. — 2) Kreisftadt im Streis %., an der 
Yauter, am Fuße des Vogelsberges und an ven 
Yinien Gießen: Julda und L.Gedern der Überbeit. 
Gilenbabn, Siß des NKreisamtes, eines Amts: 
gerichts (Yandgericht Gießen) und Koritamtes, bat 
(1890) 3345 meijt evang. E., Bolt zweiter Klaſſe, 
Telegrapb, einen Wartturm (15. Nabrb.), zwei 
Schlöjjer (16. und 18. Jahrh.) des ‚sreiberrn von 
Niedejel, neues Rathaus, Waſſerleitung, Spartaite, 
Vorſchußverein; Yeinen: und Baummollweberc:, 
Holzichneiderei, Molterei, Zeugappretur, Färberei, 
Serberei, Seifenfiederei, Preßſpan-⸗, Bappen;, 
Apfelwein: und Yiqueurfabrifation, Vieb: und 
Schweinemärkte. In der Näbe die Schlöſſer Eiſen 
bach (1217) und Sidendorf, Solbad Salzichlirf und 
ein Bafaltfäulenbrud. L. ſchon 812 als Bejiktum 
des Klofters Fulda erwähnt, wurde 1265 Stadt. 
Lauterbach, job. Chriitopb, Geiger, geb. 24. Juli 
1832 in Kulmbach, beſuchte die Mufttichule in Wär; 
burg und ſtudierte dann in Brüſſel unter der Leitung 
von Veriot und Fetis. 1853 wurde er Yebrer am 
Konſervatorium in Münden, 1860 Ronzertmetiter 
(an Lipinſtis Stelle) in Dresden, von wo aus er 
zablreibe Runitreiien unternabm. 1887 trat Y. in 
den Nubeitand. Er gab mebrere Violinjtüde eigener 


Kompoſition und außerdem die bedeutenditen Hasiı 


des jebr Ewierigen Lautenſpiels überflüſſig zu 


machen. Das Y. erfanden und bauten J. N. Bach 
in Jena und der Inſtrumentenmacher Kleiſcher in 
Hamburg, der auch einen Theorbenflügel ganz 
ähnlicher Ronitruftion wie fein Y., nur tiefer in der 
Stimmung jtebend, erfand. 

Lautenthal, Stadt im Kreis Zellerfeld des preuß. 
Reg. Bez. Hildesbeim, im Thale der \nnerite, an 
der Yinie Yange [sheim:!. (10,7 km) der Preuß. 
Staatsbabnen, Sitz einer königl. Berginipeltion, 
Tberföriterei und eines Hitttenamtes, 


ſchen Konzerte neu heraus. 

Lauterberg, früherer Name des Petersberaes 
(1. d.) bei Halle, 

Zauterbergam Harz, Fleden im Kreis Titerore 
des preuß. Neg.: Ber. Hilvesbeim, am Austritt ver 


Oder aus dem Harz und an der Nebenlinie Schar: 


jeld: St. Andreasberg der Preuß. Staatäbabnen, 
bat (1890) 4377 E., darunter 50 Katboliten, Poſt 


' zweiter Klaſſe, Telearapb, Kaltwailerbeilanitalt 





bat (1890) | 


(1839); Eiſengießereien, Maibinen: und Möbel: 
fabrifen und wird als Himatiiher Kurort beſucht 


Lauterbrunnen — Lauthiche Farbſtoffe 


(1893: 3822 Kurgäſte). 
Eiſenwerk Königshütte. 
Lauterbrunnen, Dorf im Sauterbrunner Thal 
(1. d.), auf beiden Seiten der Yütichine, in 806 m Höbe, 
am „Fuße der Jungfrau, an der Yinie Anterlaten:Y. 
(12 km) der Berner Oberlandbahnen mit Bergbahn 
nach Mürren (j. Yauterbrunnen: Mürrenbabn) und 
Zabnradbabn nad der Wengernalp, bat (1888) 2176 
evang. E., Poſt, Telegrapb, mehrere Hotels und 
bildet den Ausgangspuntt f für Bergtouren. 
Zauterbrunnen : Mürrenbahn, 


Nabebei befindet jid das 


I 


Berababn | 


(1 m Spurweite) im Berner Oberland, 1890 und | 


1891 erbaut und 14. Aug. 1891 eröffnet, beitebt aus 
wei Streden, der Seilbahn (i. Bergbahnen, Bd. 2 
755a, Trabtjeilbabnen, Bd. 5, 
Yauterbrunnen auf die Grütſchalp (1. km) und 
der eleftriiben Adhäſionsbahn (j. Gijenbabnipftem 
Bd. 5, 5.888a) Grütſch-Mürren (4,28 km). Die Y. 
iſt Die erite der Schweizer Bergbahnen, die in mög: 
lichite Näbe großer Gletſcher führt. 

Zauterbrunner Thal, Thal im Bezirk Inter: 
laten des ſchweiz. Kantons Bern, eritredt jich zwi: 
ihen 5—700 m boben Felswänden 12 km lang, 
bis 1 km breit vom Fuße des Breithorns in nörd: 
licher Richtung bis zu dem Engpaß zwiichen Iſenfluh 
und Hunnenflub, durb den das Thalwaſſer, die 
Weiße Yütichine, in die Thaljtufe von Jweilütichinen 
binaustritt. Den Hintergrund bildet der mächtige 
Gletſcher, der jib von der Jungfrau bis zum 
Gipaltenborn ausdebnt. Bon den zahlreichen Rajfer: 
tällen, denen das Thal feinen Namen verdantt, 
find die befanntejten der ToppeliturgdesSchmadri: 


* 
— 


482) von 





bachs, der Trümmelbach und der berühmte 


305 m hohe Staubbach oder Pletſchen. 
Zauterburg, Hauptſtadt des Kantons 


u 
x 


(4313 E.) im Kreis Weißenburg des Bezirks Unter: | 


eljaß, ebemals Feſtung, an der Yauter, unweit deren 
Mündung in den Rhein, an der Yinie Y.:Straßburg | 
(55,5 km) der Elſaß⸗Lothringiſchen und %.:Schiifer: 
jtadt (62,3 km) der Pfälz. Ciienbabnen, Sitz eines 
Amtögerichts (Landgericht Straßburg) und kath. 
Detanats, bat (1890) 1573 E. darunter 164 Evan: 
geliſche und 126 Israeliten, vᷣoſi Telegraph, Reſte 
der alten vefeſtigungen, Bräparandenjchule, Bürger: | 
ipital und Hopfenbau. Am 4. Aug. 1870 wurde L. 
von bad. Truppen unter General von Werder bejekt. 
— ®al. Bens, Description historique et archeo- 
logique de L. (Straßb. 1846; Nadıtrag 1864). 
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Lautereden, Stadt im Bezirksamt Rujel des 
bayr. Reg.Bez. Pfalz, an der Mündung der Yauter 
in den Glan und an der Nebenlinie Kaiſerslautern-L. 
der Pfälz. Eiſenbahn, Siß eines Amtsgerichts (Land⸗ 
gericht Kaiſerslautern), Rent- und Forſtamtes, bat 
(1890) 1572 €,, darunter 386 Katholiken, Poſt— 
erpedition, Telegrapb; Stublfabrilen, Gerbereien, 
Aderbau, Viehzucht, Weinbau, Melapbpr: und 
Sandfteinbrüde. X. war rüber Keidenz der Rhein: 
grafen von Belden;. [S. 996 a). 

Zautermaifche, j. Bier und Bierbrauerei (Br. 2, 

Zäutern, in ver Technik joviel mie reinigen, 
tlären, von jremden Stofien befreien; ſtatt L. wird 
vielfach das Fremdwort Raffinieren (j.d.) gebraudt. 

Lauterfchmelzen, i. Glas (Bo. 8, S. 39b). 

Zauterftall, eine Krankheit der Vierde, deren 
hauptſächlichſtes Symptom die Entleerung unge: 
mein großer Harnmengen iſt; es werben bis zu5ol 
in 24 Stunden ausgeidieden. Der X, wird durch 
Verfütterung ſchimmeligen Hafers bervorgerufen. 

Yauterthalbahn, Strede ver Pfälziſchen Eiſen— 
babnen (ſ. d.) von Kaiſerslautern nad Yautereden, 
34,2 km lang, 15. Nov. 1883 eröffnet; ibre ort: 
jeßung über Meißenheim nach Staudernbeim an 
der Rhein:Nabebabn (j. d.) iſt (1894) im Bau. 

Läuterung, ein in frübern deutichen Rartikular: 
rechten, befonders in den Yändern des ſächſ. Rechts, 
vortommendes Rechtsmittel, durch welches das Ge: 
richt, welches das Urteil gefällt batte, um nochmalige 
Prüfung der Sache angegangen, zur Altenverjen: 
dung verpflichtet wurde, — Im Sinne der Deut: 
ſchen Civilprozeßordnung beißt Zäuterungsver: 
fabren dasjenige Nachverfahren, woburd ein be: 
dingtes Endurteil, d. b. ein rechtskräftiges Urteil, 
welches die Endenticeidung von einer Eidesteiftung 
jeitens einer Partei abbängig macht, durch Abnahme 
des Eides und durch Feſtſeßzung der Folgen der Eides— 
leiftung oder Nichtleiitung durch Nacurteil (Yäute: 
rungsurteil) erledigt wird. 

Läuterungen oder Neinigungsbiebe, in der 
Sorftwirtibait das Entfernen derjenigen Holzart 
in einem gemijchten jungen Beitande, die den fünf: 
tigen Bejtand nicht mit bilden joll, bisher aber ge- 
duldet oder auch ala Schußbolz mit herangezogen 
worden war (z. B. Kiefern oder Lärchen in ‚sichten 
kulturen). [wert. 

Zäutewerf, eleltriſches, j. Eleltriſches Läute— 

Lautgeſetzze, in der Sprabwiiienibait diejenigen 


Zauterburger Linien (Lignes de la Lutter), | Gejeke, nad denen in der Sprache die Veränderung 


ſ. Weißenburger Yinien. 

Zautere Brüder (arab. Ichwän al-Ssafa, 
«Brüder der Neinbeit»), eine im 10. Jahrh. in Basra 
und Bagdad zujammengetretene Bereinigung von 
mobammed. Rationalüten, die in einer Encyklo— 
pädie der damaligen Wifienichait den mobammed. 
Glauben mit den philof. und naturwiſſenſchaftlichen 
Erkenntniſſen der Zeit zu vereinen juchten. Ihr 
Syſtem iſt in 50 Abhandlungen niedergelegt, von 


I 


der Yaute (der Yautwandel) erfolgt. Die Laute 
einer Sprache verändern ſich im Yaufe der Geſchichte 
teils jpontan, d. b. obne daß die Yautveränderung 
von der bejondern Beſchaffenheit umgebender Yaute 
abhängig tit, wie es 3. B. meiſt in der deutjchen Yaut- 


| verſchiebung (ſ. d.) der Fall war, teils durch gegen: 


denen Proben zuerſt in Ralkutta 1812 veröffentlicht 


wurden; ipäter auch .(2 Bde.) in Kairo 1306 der 


Hidiebra. Die meiſten Berdieniteum die Daritellung | 


der Lehren der L. B. hat ſich Friedrich Dieterici er— 
worben, der u. d. T. «Die Philoſophie der Araber 


im 10, Sabrh. nah den Schriften der L. B.» (Lpz. 
und Berl. 1858— 79) in 8 Büchern die verjchiedenen 
Teile der Enchllopädie der L. B. bearbeitet und die 
«Abhandlungen der Ichwän es-Safä in Auswahl 
aus arab. Handichriiten» (3 Hefte, Lpz. 188480) 
berausgegeben hat. 


jeitige Beeinfluffung (Arimilation), 3. B. wenn im 
Italieniſchen das lat. ce (— k) vore, i zu tsch wird, 
lat. eibus (d. i. kibus), ital, cibo ſd. i. tschibo). Da 
die Veränderungen der Yaute nicht mit bewußtem 
Willen geſchehen, find die L. den Naturgejeken ver: 
aleihbar und wirken an jih ausnabmslos (im Sta: 
lieniſchen z. B. wird fein urjprümgliches lat. c vor 
uriprünglichem e oder i wie k geiprocden). Die 
Entwidlung der Sprache beruht aber nit allein 
auf der durch die L. bejtimmten medban. Lautver— 
änderung, jondern es fommen andere, namentlid 
pſychol. Wirkungen (3.8. Analogiebildung, ſ. d.) 
dabei in Betracht. 
Lauthſche Farbitoffe, ſ. Yautbs Violett. 
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Lauths Violett, Thionin, ein kanſtlicher wieder ein Kommando in Südfrankreich. Cr wurde 
ichwefelbaltiger Farbftoff, ver bei der Ompation | in Bayonne von den Spaniern eingeichlofien, ver: 
von Barapbenvlendiamin, C,H,(NH;),, in jaurer | mochte ſich indeſſen zu balten, fam dann wieder nad 
INCH OWONeERR enge Löjung mit Eiſenchlorid Jtalien, focht 1525 in der Schlacht bei Pavia und 
entjtebt. Es it das falzjaure Salz einer Baſe, des übernahm 1527 abermals den Oberbefebl in Jtalien. 
Thionind. L. V. iſt der einfachite Vertreter einer | 2. hatte zunächſt genen die Kaiſerlichen Grfola, er: 
aanzen Klafle von arbitoffen, der Thionine oder | oberte Alefjandria und Bavia und zog nah Neapel. 
Thiazine oder Lauthſchen Farbſtoffe. Ihre | Bei der Belagerung diejer Stadt erlag er einer im 
Mutterjubitanz, aus der die Farbſtoffe ebenfalls, | franz. Heere ausbrehenden Seuche, 16. Aua. 1528. 
aber ſchwieriger aufgebaut werden fönnen, iſt das — Bol. Mignet, Rivalitö de Frangois I*" et de 
Thiodiphenylamin (Tbiazin), ein gelblicher, | Charles-Quint (2Bde., Par. 1875). 
tevitallifierender und deitillierbarer Körper mit Lautſchburg, Badeort, ſ. Luchiona. 
dem Schmelzpunkt 180° und der Zuſammenſetzung Zantverfchiebung, die aleihartige Verände— 
C,sH,NS, der beim Erbiken von Dipbenvlamin | rung des Konſonantenſyſtems einerSprade. Jakob 
mit Schwefel entjtebt. Durd Eintritt von Amido: | Grimm bat dieje Bezeichnung für die german. Spra: 
aruppen in dieſe Verbindung entjteben farbloje | ben angewandt. Hier untericbeidet man zwei, der 
Baſen (Leutobajen), deren Salze durch Oxydation geit nach durd ungefähr ein Jabrtaufend getrennte 
leicht in Farbitoffe übergeben. Ein Diamidotbiodi: | Yautverichiebungen: . 
phenvlamin, C,H, ıNsS, iſt die Leukobaſe von L. V., 1) Die erſte oder die germaniſche L. die wahr: 
CaH,oN,SCl. Nachſtehende Konftitutionsformeln ſcheinlich um die Mitte des eriten Jahrtauſends 
geben ein Bild diefer Subitangen: v. Ehr. den Konfonantiämus jämtliber german. 





j u —RB. Sprachen in einer noch durchgreifendern Weiſe 
—V———— XICLbellaS verändert hat, als es die zweite L. mit dem hoch— 
CH, GH,<xy, deutihen Ronionantismus getban bat. Die ger- 
Ihiodiphennlamin (Thiazin). Diamidothiodiphennlamin maniſche L. bat alle Konfonanten außer r, |, m, 
(Xeufothionin). n, j, w, s betroffen und den german. Epraden 

CH. IH: ._CH _NICH;) einen von dem ihrer indogerman. Schweiteriprachen 
ae N< 17° >S völlig abweichenden Charalter verlieben. Zu unter: 


— < ' — 

.ARn -HC1 | SNCCH,), -C1 scheiden find drei Phaſen der germaniſchen L.: a. Tie 
— ⸗ indogerman. Tenues k, t, p ſowie die Aſpiraten 
Lauths Violett (ſalzſaures Moethwlenblau Galzgjaures ( Tenues mit nachfolgendem Hauch) kh, th, ph find 
ee ‚ zetramerbpltbionim). | zu den Reibelauten ch (geichrieben h), geliipeltem s 
2. B. färbt Wolle und Seide violett, findet aber | (— engl. th, gejchrieben th), f verjhoben worden: 
wegen jeines verhältnismäßig hoben rg und | vgl. 3. B. lat. quod zu got. hwa «was», lat. cornu 
der Konkurrenz des Metbulvioletts keine Anwen: zu got. hatırn «Horn», lat. düco zu got. tiuha eich 
dung. MWertvoller iſt ein Abkommling desjelben, ziebe», lat. trös zu got. threis «drei», lat. fräter zu 
dad Metbplenblau oder fitbylenblau, das got. bröthar «Bruder», lat. pater zu got. fadar 
als vierfach metbyliertes X. V. (Tetrametbyltbionin) | «Bater». — b. Die indogerman. Medien g, d, b find 
aufzufaſſen iſt. Zur Daritellung des Methylenblaus im Germanifchen zu den Tenuesk,t,p verſchoben 
im großen find viele Patente erteilt worden, von | worden; 3. B. lat. ego zu got. ik «ich», lat. düco zu 
denen jedoch die meiſten Umgebungspatente find. got. tiuha «ich ziebe», lat. turba zu got. thaurp 
Entweder verfährt man, wie bei L. V., indem man | «Dorf». — c. Die indogerman. afpirierten Medien 
Dimetbylparadipbenylamin, C,H,(NH,)N(CH,),, gh, dh, bh find zu den ftimmbaften Reibelauten 
bei Gegenwart von Schwefelwaſſerſtoff mit Eiſen- verjchoben, die fpäter g, d und b werden; z. B. lat. 
chlorid orydiert (nah Caro), oder man behandelt  vehor (h aus gh) zu got. gawigan «bewegen», lat. 
(nad Ohler) Nitrojodimetbylanilin (f. d.) in faurer , medius (d aus dh): zu got. midjis «der mittlere»; 

Löfung mit a ed und orpdiert die | lat. fräter (f aus bh) zu got. bröthar «Bruder». 
bierbei gebildete Leukobaſe des Metbylenblaus eben: | 2) Die zweite oder die hochdeutſche (althoch 
falls mit Eijendlorid. Der Farbitoff wird meift | deutiche) L., die etwa um die Mitte des erjten Jabr— 
unter Zuſatz von Kochſalz mit Chlorzink gefällt und | taufends n. Chr. ftattfand und das bisher verhält: 
tommt als Chlorzinfvoppelfalz in den Handel. Das | nismäßig einheitliche veutihe Sprachgebiet in einen 
Metbylenblau färbt Wolle nur ſchlecht, firiert ſich bochbeutfchen und einen niederdeutſchen Teil ſchied 
jedoch leicht auf Seide und auf gebeister Baumwolle. | (f. Deutibe Sprade, Bd. 5, ©. 74). Dieje 2. iſt 
Der Farbſtoff ift das folidefte Baummollenblau. von den jüddeutichen Stämmen (Nlamannen und 
Zautiermethode, j. Yejen und Yejemetboden. ' Bayern) —— und hat ſich allmählich über 





Lautlehre, ſ. Laut. Mitteldeutſchland ausgebreitet, iſt hier jedoch nicht 
Lautlingerthal, ſ. ad. | mehr in ihrem ganzen Umfang durdgedrungen. 
ZautphhHfiologie, ſ. Laut. ' Zu untericheiden find zwei Phaſen dieſer 2.: a. Die 


Zautree (pr. lotred), Dvet de Foix, Seigneur de, | germanischen, im Gotiſchen, Standinaviichen, Eng: 
franz. Marſchall, geb. 1485, tämpfte in den Kriegen liſchen, Frieſiſchen und Niederdeutichen erhaltenen 
der Könige Ludwig XIL und Franz I. in Italien, Tenues k, t, p find im Anlaut und nad Kon: 
zeichnete fih 1512 in der Schlacht bei Navenna aus | jonanten (aub kk, tt, pp) zu ch, z, pf, nch 
und erhielt 1516 den Oberbejchl des franz. Heers. | Vofalen zu ch, 33 (woraus jpäter ss) ff ver: 
Als Generalgouverneur des Mailändiichen trieb er | ſchoben worden. Dieje Verſchiebung ift jedoch nur 
durch Bedrüdungen aller Art das Bolt zur Empd: | beim t auf dem ganzen hbochdeutichen Gebiet durd: 
rung, wurde 1521 aus Mailand vertrieben und er: | gedrungen; vgl. niederdeutich tid, holt, äten, wat 
litt 1522 bei Bicocca eine Niederlage. Trotzdem er: | zu bochdeutich zeit, holz, essen, was (althochdeutſch 
bielt er durch den Cinfluß feiner Schweiter, der zit, holz, ezzan, waz). Die Verſchiebung des ger: 
Gräfin von Chäteaubriand, Geliebten Franz’ I., | man. p teilt zwar unjere Schriftiprabe aub; val. 
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niederdeutſch pund, appel, lopen, schipp zu bod: ganz ähnlich; fie ſchließen ſich in dieſer Beziehung 
deutich pfund, apfel, laufen, schiff; aber p ſtatt pf ibnen vollitändig an. Man unterjcheidet Tracht: 
wird im weſtl. Deutichland (bis zur Rbön, zum laven, Balaltlaven und Andefitlaven. Sie find in 
Speflart, Odenwald und nordwärts vom Elſaß) | der That nichts als Trachyte, Bafalte und Anvelite. 
aeiprocen, und das inlautende pp und np ilt in | Der Ausdruck L. bezeichnet alſo keine befondere Ge: 
Beiipielen wie appel und strump noch in der tbit: | fteinsart, fondern nur die vulkaniſche Entitebungs: 
ring.:oberjäch)i. und in der laufisiich-ichlei. Mundart weiſe verſchiedener Gefteinsarten. 

erbalten. Die geringite Ausdehnung bat die Ber: In der Technil werden barte und dichte Lava: 
fhiebung des german. k erlangt. Dieſe it nur nach maſſen zu Mübliteinen, Bau: und Pflaſterſteinen 
Rotalen Gemeinaut aller boddeutiden Mundarten | verarbeitet; blafige und ſchaumige Yaven liefern den 
geworden; vgl. niederdeutib maken, ick zu body: | Bimsftein; glafige Yaven, mit ſchönen Zeihnungen, 
deutich machen, ich. Nah Konjonanten und im | dienen geichliffen ald Material für Schmudgegen: 
Anlaut iſt k in unierer Schriftiprade erbalten, 3. B. | ftände, Knöpfe, Armbänder u. ſ. w. 

in werk, kind. Nur in der Schweiz jagt man chind. Lavaäcrum, ſ. Iriſch-Romiſches Bad. 

— b. die german. Medien g, d, b baben im Hoch— Lavadöres, Küſtenſtadt der ſpan. Provinz 
deutichen ihren Stimmton eingebüßt und werden | Pontevedra (Galicien), ſüdweſtlich von Vigo, zäblt 
sum Teil wie k, t, p ausgeſprochen. Auch bier iſt (1887) 12443 €. 

die Verſchiebung bei dem dentalen Konionanten Zavaglas, joviel wie Hyalitalas (i. d.). 

am weitejten gegangen; vgl. niederdeutich dag, Lavagna (ipr. -mannja), Stadt im Kreis Chia— 
fadder zu bodveutic tag, vater. Die Buchitaben | vari der ital. Provinz; Genua, an der Yinie Piſa— 
g und b bat uniere Scriftiprache überall bewahrt, | Genua, bat (1881) 5222, als Gemeinde 6972 E. 
z. B. in geben, tag, bruder = niederdeutſch gäwen, | eine jchöne, 1250 erbaute Kirbe und Schiffswerſte. 
dag, broder. Die Erbaltung dieſer Yaute rübrt zum | In der Umgegend Scieferbrüde. L. ift Stammſit 
Teil daher, daß g und b nad Volalen bis auf den | der Grafen Atesci (f. Fiesco). 

beutigen Tag nod ala Reibelaute geiproden werden Lavakrater, j. Krater. 

(io in Nord: und Mitteldeutichland), john) nurden | Laval (ipr.-wäll). 1) Arrondiffement des franı. 
Buchſtaben, nicht aber der Ausſprache nach Medien Depart. Mavenne, bat 180842 qkm, (1891) 
jind. In Oberveutichland ſchrieb man im Mittel: 117998 E., 91 Gemeinden und zerfällt in Die 9 Kan: 








alter vielfach aud k und p für g und b. tone Argentre (163,52 qkm, 7384 E.), Ebailland 
Zautwandel, j. Yautaeicke. (284,32 qkm, 14 9596.), Evron(229,93 qkm, 13 622€), 


Lauwerzee (jpr.-jee), Bucht der Nordjee zwiichen | Yaval:Ejt (18217 E.) und Laval-Oueſt (24671 E. 
den bolländ. Provinzen Friesland und Groningen, ift | mit zufammen 283,78 qkm), Yoiron (252,18 qkm, 
im 13. Jahrh. entitanden, jest zum Teil durd Ein: | 13275 G.), Meslan (249,0 qkm, 10562 €E.), 
polderungen ausgefüllt. Sie nimmt ven Reitviep Montſürs (135,00 qkm, 6638 E.), Ste. Suzanne 
mit dem Grenzfluß Lauwers und die Ge auf. (210,49 qkm, 8670 E.). — 2) Hauptjtadt des Depart. 

Lauzun (ipr. lojöng), Antonin Nompar de Gau: | Mavenne, ander Mavenne, an der Linie Barid:Breit 
mont, Graf, jpäter Herjog von, Günjtling Yud: | der Meftbabn, die bier nah Mayenne und Ebäteau: 
wigs XIV., geb. 1633 in der Gascogne, fam bei Gontier abzweigt, iſt im alten Teile ſchlecht gebaut 
jeiner Aufnabme am franz. Hofe in den Kreis der und mit Mauern umgeben, bat (1891) 24495, als 
Sramont:Mazarins und trat dem König bald näber, Gemeinde 30374 E., in Garniſon das 124. In— 
der dieſen Virtuoſen höfiſcher Kunſt mit Hofämtern  fjanterieregiment, ein altes Schloß mit einem Ton: 
und militär. Mürden auszeicnete. 1670 führte er | jon, einft Refidenz der Herzöge von L., jetzt Ge: 
das Korps, mit dem der Hof nac Flandern reijte. | Tängnis, Juſtizpalaſt in einem ebemaligen Schloſſe, 
In demjelben Jahre ward ibm die Hand der Herzogin  bifchöfl. Balaft, Kathedrale (12.,14.Xabrb.) und eine 
von Montpenſier (j. d.) verfprocen ; eine Hofintrigue große Leinwandhalle, jest Ausitellungspalaft. Y. 
durchkreuzte aber die Heirat, und Ende 1671 erlebte iſt Sitz eines Gerichtsbofs eriter Inſtanz, Aſſiſen— 
L. einen völligen Sturz; er ward in die Bajtille, | bofs, Handelägerichts, Gewerberats, Handelstam: 
dann nach Pinerolo gebracht, wo er zehn Jahre in mer, einer Bantfiliale und des Kommandos der 
Haft jah. Y. lebte dann vier Jabre in der Provinz; 15. nfanteriebrigade, befist Lyceum, Yebrerjemi: 
und febrte bierauf in die Näbe des Hofs zurüd. | nar, Taubjtummenanitalt, Bibliotbet und drei Zei: 
Van bat annebmen wollen, daß er nun mit der tungen. Sehr beveutend find Fabritation von 
Herzogin in beimliber Ehe aelebt babe. Später Yeinwand, Zwillich, Kattun und andern Baummell: 
entziweiten fie ji. 1688 ging Y. nad Gnaland und waren, Bapier und Töpferwaren, außerdem Giien: 
führte nach dem Sturze Jakobs II. die Königin und | bütten, Kaltöfen, Öl:, Getreide: und Lobmüblen, 
den Prinzen von Wales im Dezember nach Arant: | Gerberei, Marmorbrüche und Färberei. Y., 1429 
reich, modurd er wieder an den Hof kam. 1689 kom: | zur Grafſchaft und Pairie erboben, fam durd 
mandierte er bie franz. Armee in Irland, die in die | Heirat an das Haus Montmorencn, 1521 an Franz 
Niederlage am Boynefluß 1690 verwidelt wurde. von Tremouille, — Pol. Couanier de Yaunav, 
Er jtarb 19. Nov. 1723, , Histoire de 1.. (2. Aufl., Yaval 1866). 

_ 2aba, die bei vultaniichen Gruptionen in alut: | Laval (ipr. -wäll), franz. Adelsfamilie, ſ. Mont: 
flüſſigem Zuftande der Erdtiefe entitrömenden | morench (Geſchlecht). 

Maſſen, die beim Erkalten zu feſten, blafigen oder | Laval (jpr. -wäll), Gilles de, ſ. Retz, Baron von. 
ſchladigen, meift aber dichten, auch wohl glafigen | Lavaletta, Hauptitadt der brit. Inſel Malta, 
(1. Glaslaven) Gejteinen eritarren. Die Yaven ! Sik eines Erzbiſchofs, einjt Hauptlik des Ürdens 
Ind wahricheinlich Ergießungen des noch jest beih: | der Jobanniterritter, benannt nach dem Großmeiſter 
flüſſigen Erdinnern, wie die andern ſog. Eruptiv- Jean de Yanalette, 1566 gegründet, liegt auf einer 
aelteine, die Batalte, Grünfteine, Granite u. ſ. w. Yandjunge, üt jaſt unbezwinglid, da die meiſten 
Ergießungen früberer Wertoden waren. Ihre Ju: | Werke (fort Zt, Elmo) in den Fels gebauen find. 
ſammenſetzung tit im allgemeinen dielen Geſteinen Y, bat 70000 E,, einen Areibafen 


und einen 
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Quarantänebafen, breite, lavagepflajterte Straßen 
und an den Quais ſchöne Prachtgebäude. Michtige 
Bauwerke find: der ebemalige Balajt des Groß: 
meilters, jet Nejidenz des brit. Gouverneurs, der 
Balaft der jieben Zungen (Provinzen des ebemali: 
gen Ordens), die Hauptlirde zu St. Jobann und 
das Seezeugbaus. Ferner beiteben: die Univerfität, 
Sternwarte, Bibliotbet (100000 Bände), das le: 
riana: und das Militärbofpital, Tbeater und botan. 
arten. Y. it Hauptquartier der brit. Mittelmeer: 
flotte und Siß eines deutichen Konſuls. 

Zavalette (ipr. -walett), Marie Chamans, Graf, 
(Seneralpojtdireftor unter Napoleon I., geb. 1769 
zu Paris, widmete ſich erjt dem aetitliben Stande, 
dann dem Rechtsſtudium. Er beteiligte ſich an der 
Hevolution, trat als ‚sreiwilliger in die Armee, 
wurde nad der Schlacht von Arcole Adjutant Bona: 
partes und vermäblte fih mit Emilie Youiie Beau: 
barnais, der Nichte Jofepbinens. L. begleitete Bona: 
parte nad Happten und wurde von ibm 1800 an die | 
Spike des Poſtweſens gejtellt und nah Gründung | 
des Kaijerreichs zum Generalpojtdireftor und Gra: | 
ten erboben. Mit der Reitauration von 1814 mußte | 
er fein Amt abgeben. Als Yudwig XVII. 20. März | 
1815 Baris verlajien mußte, übernabm Y. im Namen | 
Napoleons die Bojtverwaltung wieder. Nah der 
Nüdfebr der Bourbons murde %, 1815 wegen 
Hocdwerrats zum Tode verurteilt. Seine Gemablin 
wirkte jib die Erlaubnis aus, ibn am Vorabend 
vor feiner Hinrichtung (23. Dez.) zu beiuchen, med: 
jelte mit L. die Kleider und blieb zurüd, während X. 
entlam. Drei Englänver (j. Hutchinſon, Jobn Hely:) 
beförderten ibn über die Grenze nach Mons, von 
wo ernah Münden ging. Seine Freunde wurden 
in einen langen Prozeß verwidelt; die Gemablin | 
L.s mußte längere Zeit im Gefängnis bleiben, ver: | 
fiel in Geifteszerrüttung und jtarb 18. Juni 1855. | 


1822 begnadigte Ludwig XVIIL den Flüchtling und 
aab ibm die Erlaubnis zur Nüdtebr nab Frank- 
reich. L. jtarb 15. Febr. 1830 in Baris. Seine | 
«M&moires et souvenirs» (2 Bde., Bar. 1831) | 
wurden von feiner Familie herausgegeben. | 
Zavalette (ipr. -waldtt), Nichault de, franz. | 
Schriftſtellerin, ſ. Gap, Sopbie. | 
Lavalliere (ipr. -walliäbr), Louiſe Jrangoife de | 
Yabaume Yeblanc, Herzogin de, Geliebte Lud⸗ 
wigs XIV., geb. 7. Aug. 1644 zu Tours, wurde 
Ehrendame der Herzogin Henriette Anna von Or: 
leans. Ungeachtet fie feine große Schönheit war, | 
ja ein wenig bintte, bezauberte ſie doch durch An: 
mut und liebenswürdiges Wejen und wurde 1661 
die Geliebte des Königs. Sie gebar ibm vier 
Kinder, von denen eine Tochter, Marie Anne von 
Bourbon, Mademoijelle de Blois, geb. 1666, und 
der Graf von Vermandois, geb. 1667, am Leben 
blieben. Ludwig XIV. erbob 1667 zu ihren Gun: 
iten das Yandgut Vaujour und die Baronie St. 
Ehrijtopble zum Herzogtum und zur Pairie. Als 
Ludwig XIV. der Montespan jeine Gunſt zumandte, 
entfernte jich die 2. 1674 vom Hofe und trat in 
das Klojter der Karmeliterinnen zu Baris, nabm 
als Youiie de la Mifericorde 1675 den Schleier und 
itarb 6. Juni 1710. Sie gilt als BVerfafferin der 
«Reflexions sur la misericorde de Dieu» (Bar. 
1680 u. ö,; neue Aufl., ebd. 1860). — Pal. Me- 
moires de Madame la duchesse de L. (2 ®bve,, | 
‘Bar. 1829); Yair, Louise de L. et la jeunesse de 
Louis XIV (ebd. 1881; 2. Aufl. 1882); Duclos, 


Lavalette — Lavater (oh. Kuip.) 


(2 Bove., 4. Aufl. 1890). Ihr Leben beichrieben 
außerdem Tuatremere de Roiſſy (Bar. 1823), Ca: 
pefigue (1859), Houflaye (1860) und Duclos (1869). 

Lavals Scparator, Buttermaicine, j. Butter 
(Bo. 3, ©. 798b). 

Lavandüla L., Lavendel, Vilanzengattuna 
aus der Familie der Yabiaten (j. d.) mit gegen 
20 jämtlib den Mittelmeerlänvern angebörenden 
Arten. Es jind meijt Halbiträucer, deren Blüten: 
auirle in ühren vereinigt find. Alle beiigen einen 
itarfen, durddringenden, aber angenebm:aroma: 
tiiben Geruch, der von reibem Gebalt an ätberi: 
ſchem Ol berrübrt. Mebrere Arten find desbalb 
offizinell geworden. So der gemeine oder ſchmal— 
blätterigeLavendel over die<pile(L.spicaZ., 
angustifolia Eihrh. oder vera DC.), aub deutide 
Narde genannt, auf jteinigen Bergen und Hügeln 
in Südeuropa einheimiſch, der bei uns allgemein 
fultiviert wird. Bon diejer angenebm gewürzbaft rie: 
enden und newürzbaft:bitter ſchmedenden Pflanze 
jind die länglidy:linealen oder ſchmal-lanzettförmi— 
aen Blätter und noch mebr die Blütenäbren als 
Flores Lavandulae offizinell. Die Blüten dienen 
ferner als Näucerungsmittel, als Mittel aeaen 
Motten und zur Bereitung von Yavendelöl (1. d.) 
und Yavendelipiritus (j. d.). Aus dem breitblätte- 
rigen Yavendel (L. latifolia Ehrh., Südeuropa) 
gewinnt man eine geringere Sorte Yavenpelol. 
Ferner iſt zu erwähnen der griech. oder arab. Yaven: 
del (L. stoechas L., Südeuropa und Nordafrila), 
der einen jtärfern Geruch als die beiden vorigen 
bat, aber jonjt äbnlich verwendet wirt. 

Lavant, linker Nebenfluß der Drau; fie ent: 
ipringt am Zirbigfogel (2397 m) aus dem Yavant: 
jee, tritt oberbalb Reichenfels nab Kärnten über und 
mündet bei Yavamünd. Das Yavantibal (60km), 
zwischen Sau: Alpe (2081 m) und Kor:Alpe (2136 m), 
eins der jchöniten des Alpengebietes, gilt wegen 
feiner Fruchtbarkeit und großen Induſtrie und Berg: 
werte als der reichite Teil des Yandes. Hauptorte 
jind Wolfsberg (4255 E.), St. Baul (970 E.) und 
St. Yeonbard (3696 €.) jowie der Badeort Preblau. 

Lavantthaler Alpen, j. Ditalpen. 

Lavaret (ipr. -wareb), franz. Benennung des 
Blaufelchen (i. d.). 

Zaväter, Joh. Kaſp., Schriftiteller, geb. 15. Nov. 
1741 zu Züri, wo jein Water Arzt war, erbielt jeine 
Vorbildung auf dem Alademiiben Gymnaſium 
jeiner Vaterjtadt und jtudierte 1759 — 62 daſelbſt 
Theologie. Mit Heinrib Füßli Hagte er den Land— 
vogt Grebel, deſſen Bedrüdungen und Ungerechtig— 
feiten zu rügen niemand gewagt batte, 1762 bei der 
Regierung an; trogdem fie durchdrangen, verlieh L. 
doch, um mun den möglicen Folgen des Aufieben 
erregenden Schrittes zu entgeben, für einige Zeit 
die Heimat und reijte mit yüßli 1763 über Yeipzia 
nad Berlin und dann zu dem Propſt Spalding nab 
Barth in Schwediih: Pommern. Nach jeiner Rüd: 
febr in die Vaterjtadt 1764 machte er jich zuerit durch 
jeine treffliben «Schweizerlieder» (Bern 1764; neue 
Aufl. 1789) befannt, denen die jbwärmerijch-asce- 
tiſchen « Ausfichten in die Ewigleit» (3 Bde., Zür. 
1768— 73; 3. Aufl., 4 Bde., 1777— 78) folgten. Er 
wurde 1769 Diafonus, 1775 Bfarrer an der Waiſen— 
baustirche zu Zürich, 1778 Diakonus an der dortigen 
Peterskirche und, nadıdem er einen Ruf nach Bremen 
abgelehnt batte, 1786 Pfarrer an derjelben Kirche. 

Megen jeines freimütigen Auftretens gegen die 


Mademoiselle de L. et Marie-Therese d’Autriche | franz. Ufjurpation wurde er im Mai nah Baiel 


| 





Yavater (Louis) — Laveleye 


deportiert. Nah einigen Monaten entlaffen, nahm 
er in Zürich jeine Amtsthätigleit wieder auf, bis 
fie 26. Sept. 1799, als Maſſena Zürich wieder ein: 
nabın, für immer gebemmt wurde. Wäbrend er auf 
der Strafe beihäftigt war, Bedrohten beizufteben, 
ſchoß ein wahrſcheinlich betrunlener Grenadier ihn 
durch Die Seite. Nach langen Qualen jtarb er 2. Jan. 
1801. Seine früb geübte Beobachtungsgabe hatte 
ibn in Stand gejebt, fih von allen Berjonen, mit 
denen er in Berührung kam, nach einigem Umgange 
bald ein trefflihes Bild ihrer Natur und ihres Cha: 
ralters zu machen. So fam er auf den Gedanten, 
die Linien des Menichenprofils für zuverläſſige Mert: 
male des Charalters zu erflären und die Phyſiogno— 
mit zur Willenichaft zu erheben. Nachdem er ſich feit 
1769 mit der Ausführung diejer dee beichäftigt 
batte, ließ er feine « Phyſiognomiſchen Fragmente zur 
Beförderung der Menichentenntnis und Menſchen— 
liebe» (4 Bde., Lpz. und Wintertb. 1775— 78; fran: 
zoſiſch mit vielen Zuſäßen von L., 3 Bde., Haag 
1781 —85) erſcheinen, wodurch er eine ungemeine 
Berübmtbeit erlangte. Cine Menge von Chodowiecki, 
Lips, Schellenberg u. a. geſtochener und meiſt wohl: 
aetrofiener Borträts und Schattenriffe merfmürdiger 
Perionen empfahl das Merk ebenjo wie das eigen: 
tümlich jhmwungvolle Pathos von L.s Sprade, das 
allerdings, allen Rraitworten, Gedankenſtrichen und 
Nusrufungszeichen zum TIrop, über die Schwächen der 
logiſchen Ronjtruftion nicht hinwegtäuſchen fonnte. 

Aus der über diejes Wert entitandenen litterar. 
Nebde, in welcher beionders G. Chr. Lichtenbergs 
wisiger Aufjas «fiber Phyſiognomik wider die Phy— 
Nognomen» den Musjchlag gab, trug der unbefan: 
gene Teil der eier die Üiberzeuaung davon, daß die 
Grundlage der Phyſiognomit L.s nur in deſſen per: 
ſonlichen Gefühlen zu juchen jei. Bejonders geilt: 
reich wurden Les Erfindungen von Muſäus in vejien 
«Phyſiognomiſchen Reifen» perüfliert. ITropdem 
blieb L.s Bopularität unerjebüttert; ja, jie nahm zu, 
je mebr er jich in die Tiefen religiöjer ſchwärmeriſcher 
Myſtit bineingrub, in die er ſchon in feinen viel: 
gelejenen « Musjichten in die Emigfeit» (Zür. 1768 
— 78) einen langen Blid geworfen batte. Aus den 
verſchiedenſten Zeilen Deutichlands, ja Europas 
wandten ſich Männer und Frauen an ihn als ibren 
Vertrauten und Berater und jeine Neifen waren 
zriumpbzüge. 2. jelbit gab jeine «Vermiſchten 
Schriften» (2 Bde, Winterth. 1774—S1) ſowie 
feine «Sämtliben Heinern projaiihen Schriften » 
(3 Bde., ebd. 1754—85), Geßner «L.s nachgelaſſene 
Schriften» (5 Bde., Zür. 1801—2) und Orelli «P.3 
ausgewählte Schriften» (8 Vochn., ebd. 1811 — 44; 
2. Aufl. 1844) beraus. Unter jeinen Didytungen, 
die fait ausschließlich bibliichen oder jonft geiſtlichen 
Inhalts waren, jind noch jeine bis in die neuejte Zeit 
ort aufgelegten «200 chriſtl. Kieder» bervorzubeben. 

Val. Goethes Briefe an 2. (ba. von Hirzel, Lpz. 
1833); Bodemann, Y. nad) jenem Leben, Yebren 
und Wirken Dargeftellt (Gotba 1856; 2. Aufl., 2 Boe., 
1877); Fr. Munder, J. K. L. Eine Skizze feines 
Lebens und Wirkens (Stuttg. 1885). 

Yavater, Louis, Bieudonym des Schrijtitellers 
Ludw. Adolf Spad (i. d.). 

Lavatöra L., Bappelroie, Staudenpar: 
del, Bilanzengattung aus der Familie der Malva: 
ceen (ſ. d.) mit 18 Arten, arößtenteils in der nörd: 
lich gemäßigten Zone der Alten Welt, jhönblübende 

täuter oder Sträucher mit ſtark bebaarten gelapy: 
ten Blättern. Die einzige deutiche Art iſt I. thu- 

Brodhaus’ Konverjations Lerifon. 14. Aufl. X. 
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riugiaca L., über 1 m bob, mit aufrechtem Sten: 
nel, der aleih den übrigen grünen Pflanzenteilen 
mit filjigen Sternbaaren überkleivet iſt und bell: 
rojenrote Blüten trägt. Eine ſchöne Zierpflanze 
für die Nabatte oder den Gartenraſen tft I.. tri- 
mestris L., die Gartenmalve, eine einjährige 
Pflanze Südeuropas. Sie hat unten rundlich:berz: 
jörmige, oben edige und an der Spise dreilappiae 
Blätter mit lanzettförmigem Mittellappen und 
achjelitändige große, jart:rofenrote, dunkler geaderte 
und auf jedem der fünf Blütenblätter am Grunde 
mit einem bläulich:violetten Flecken gesterte, bei 
einer Varietät reinweiße Blumen. Aus beiden 
Pflanzen gebildete Gruppen auf großen Raſen— 
pläßen find jebr effeltwoll und balten jih vom Juni 
bis zum Herbit. Man fät fie im April oder Mai 
an den ‘Blak und verziebt die Pflänzchen bis auf 
einen allieitigen Abitand von 45 cm. Eine andere 
Art, L. Olbia L. (Sudfrankreich), tft auspauernd 
und fait baumartig und bat ziemlich große Blumen 
mit zweilappigen purpurrofenroten Blumenblättern. 
Sie it in der Orangerie zu halten. Cine prächtige 
Art iit Die ausdauernde, in Südeuropa und Nord: 
afrila beimiiche L. arborea L. mit baumartigem 
Stamm und jebr großen rundlic : berzförmigen be: 
baarten Blättern, die bei einer Abart gelblichweik 
aefledt jind. Dieje Art, im Kalthauſe übenwintert 
und im Sommer in nabrbaften Boden ins Freie 
aepflanzt, entwidelt jich zu riejenbajten Blattpflan: 
zen, wesbalb jie meiſt einzelnftebend auf Nafen: 
plägen angebracht wird, Waſchbeden. 

Lavation (lat.), Waſchung; Lavatorium, 

Lavaur (ſpr. -wohr). 1) Arrondiffement des 
franz. Depart. Tarn, bat 811,03 qkm, (1891) 
47796 E. 57 Gemeinden und zerfällt in die 5 Kan: 
tone Cug: Toulza (107,53 qkm, 4803 E.), Graulbet 
(132,59 qkm, 11542 E.), Y. (272,36 qkın, 16850 €.), 
Puylaurens (157,52 qkm, 8500 &), St. Paul: 
Gap:de: jour (141,03 qkm, 6101 E.). — 2) Haupt: 
ſtadt des Arrondiſſements Y., an der Yinie Dontau: 
ban:Gaitres der Südbabn und am linfen Ufer des 
Agout, über melden eine Brüde führt, bat (1891) 
4008, als Gemeinde 6477 E., eine alte Kathedrale 
(13. Nabrb.), ein College, Bibliotbet; Maulbeer: 
und Seidenzucht, Spinnerei und Weberei. Hier 
fand 1212 ein Konzil gegen die Albigenfer ftatt, 
nachdem Simon von Montjort 3. Mai 1211 dieje 
ihre jtärljte Feſtung erobert hatte, 

Lavaux (YaBaur, ſpr. mob), Bezirk im ſchweiz. 
Kanton Waadt, ſ. Ryfthal. 

Lavaveix-les-Mines (ipr. -wameh lä mibn), 
Ort im Kanton Chenérailles, Arrondifjement Au: 
bujion des franz. Depart. Ereuje, an der Linie 
Buſſeau d'Ahun-Felleton der Orleansbahn, bat 
(1891) 3388 E. und bedeutende Kohlengruben. 

La Vega, Concepeion de la Vega, Stadt 
auf der wejtind. Inſel Haiti, Republit Santo Do: 
mingo, am Yuma, im NM. von Santo Dominge, 
in anmutiger Sage, bat 9000 E. Tie im NO. davon 
1495 von Columbus an Stelle der Indianerhaupt— 
itadt Magua erbaute, 1564 durch ein Erdbeben zer: 
jtörte ältere Stadt war infolge ergiebigen Berg: 
baues bedeutender als die jekige. 

Laveld, belg. Dorf, ſ. Lafeld. 

Laveleye (ſpr. law'leh), Emile de, belg liberaler 

Vubliziſt und Nationalötonom, geb. 5. April 1822 
zu Brünge, bejuchte das College Stanislas in Paris, 
tudierte in Gent und wurde 1864 ord. Profeſſor 


‚ der StaatSwirtichaft an der Univerfität Füttich. Er 
65 
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ftarb 3. Ian. 1892 in Doyon bei Lüttih. Seine 
Hauptwerke auf dem Gebiete der Politik, der Volta: 
und Landwirtſchaftslehre find: «Essai sur l’&co- 
nomierurale de la Belgique» (Bruſſ. 1863; 2. Ausg. 
1875), «Le march& mone6taire et ses crises depuis 
50 ans» (1865), «La Lombardie et la Suisse; &tudes 
d’&conomie rurale» (Par. 1869), «Etudes et essais» 
(ebd. 1869), «La Prusse et l’Autriche depuis Sa- 
dowa» (2 Bde., ebd. 1870), «Le protestantisme 
et le catholieisme» (Brüfl. 1875; deutih von 
Bluntſchli, Nördl. 1875), «Lettres d’Italie 1878 
— 79» (Brüff. 1830), « Nouvelles lettres d’Italie» 
(ebd, 1884), «La peninsule des Balkans» (2 Bde., 
ebd. 1886; deutih von —— Lpz. 1888), «Le 
luxe» (Vervierö 1887), «Le socialisme contempo- 
rain» (neue Aufl., Bar. 1890; deutſch von Ebeberg, 
Tub. 1884), «De la propriété et de ses formes 
primitives» (4. Aufl., Bar. 1891; deutich von Bücher, 
Yp3. 1879), «La monnaie et le bim6tallisme inter- 
national» (Par. 1891), «Le gouvernement dans la 
d&mocratie» (2 Bde., ebd. 1891). Bon feiner Bro: 
ichüre «Le parti clerical en Belgique» (Bruſſ. 1874; 
deutih Bonn 1875) find 2 Mill. Eremplare in 
10 Spraden verbreitet worden. 

Lavello, Stadt im Kreis Melfi der ital, Bro: 
vinz Potenza, 4 km rechts vom Dfanto, Si eines 
Biſchofs, bat (1881) 6288 €. Hier ftarb 1254 der 
Hobenjtaufe Konrad IV. 

Lavement (fri., jpr. law'mäng), ſ. Klyſtier. 

Lavéndel, ſ. Lavandula. 

Lavendelgeiſt, ſ. Lavendelſpiritus. 

Lavendelheide, deutſcher Name der Pflanzen: 
gattung Andromeda (ſ. d.). 

Zavendeldl, das ätberiihe Ol von Lavandula 
spica L., die in England, namentlich in der Ge: 
gr von Mitham und Hitchin in umfangreichem 
Mapitabe zur Gewinnung diejes Ols angebaut 
wird. Dad Öl gewinnt man aus den rm Blü: 
ten durch Dampfpeftillation. Das engl. Ol zeichnet 
fih dur Feinheit des Geruchs aus und ıft dem 
franz. Lavande des Alpes vorzuziehen; geringer ift 
das durch Deitillation von Lavandula latifolia 
Ehrh. gewonnene und im Handel als Spitöl be- 
zeichnete. Das L. dient ald Parfum, zur Heritellung 
des Lavendelwaſſers u. j. mw. Das Kilogramm |. 
fojtet je nach der Beichaffenheit 10—25 M. 

Zavendelfpiritus (Spiritus Lavandulae), La— 
vendelgeijt,eine Hare slüffigleit von angenehmen 
Geruch, wird nah dem Arzneibuch für das Deutiche 
Neich hergeftellt durch Deitillation von 1 Teil Laven— 
delblüten mit 3 Teilen Weingeift und Waſſer und 
dient äußerlich zu aromatiſchen Einreibungen. 

Zavendelwaffer (Eau de Lavande), Rosmeti: 
tum, eine Löfung von 250 g engl. Lavendelöl in 
61 MWeingeijt mit Zufaß von 11 Rofenwajjer. L. 
ift auch ſoviel wie Yavendelipiritus (f. d.). 

Zaveno, Fleden im Kreis Vareſe der ital. Bro: 
vinz Como, auf dem öftl. Ufer des Lago Maggiore, 
an der Mündung des Boefto, überragt vom Saſſo 
di Ferro (1084 m), an den Linien Luind-Fino (Gott: 
bardlinie), Oallarate:£. (32 km) und Como-L. 
(52 km), bat 2711 E.; Töpferei und Seideninduftrie. 
1859 wurden die Feſtungswerke von den Piemon— 
teien geichleift. 

Laverna,röm. Göttin der Finſternis und darum 
Schukgöttin der Diebe, hatte an einem nad ihr 


benannten Tbor (Porta Lavernalis) einen Altar. 
Laves, Georg Ludw. Friedr., Architekt, geb. 
17, Dez. 1789 zu Uslar in Hannover, geit, 30, April 


Lavello — Lavigerie 


1864 als Oberhofbaudireltor in Hannover, erhielt 
Sn Bildung in Caſſel und Göttingen und auf 

eifen nad) Stalien und Frankreich. Er machte ſich 
zuerit durh einen Plan zu einem neuen Reſidenz— 
ſchloſſe in Hannover belannt; doch kam nicht dieier, 
jondern ein von feinem Oheim und Lehrer Juſſow 
entworfener, von ibm umgearbeiteter ne 
plan des Schlofjes zur Ausführung. Nach 2. Plan 
wurde der Baradeplag in Hannover und die Mater: 
loojäule (1832) dafelbit aufgeführt. 1852 wurde das 
von 2. erbaute Hoftbeater in Hannover vollendet. 
gu den übrigen Bauten gebört ein Maufoleum für 

önig Ernit August und die Königin Friederite in 
Herrenbaujen (1842 — 46) fowie das dortige Bal: 
menbaug, L. buldigte in feinen Bauten einem etwas 
trodnen Klaſſicismus. Belannt wurde 2. ferner 
dur feine Erfindung eines Konſtruktionsſyſtems in 
Holz und Eifen ohne Widerlager, beionvders für 
Brüden (Kavesſche Brüden, j. Holjbrüden) 
und große Bevahungen. 

Lavey:Morcles (ſpr. -web morkl), Dorf und 
Bad im Bezirk Aigle des ſchweiz. Kantons Waadt. 
Das Dorf liegt in 475m Höbe, gegenüber St. Mau: 
rice auf der rechten Seite des Rhoͤnethals und hat 
als Gemeinde mit Morcles zuiammen (1888) 371 E., 
darunter 59 Ratboliten. Das Bad, 5 km ſüdlich von 
Ber, in 420 m Höhe, am rechten Rhöneufer, befist 
eine warme Schwefelquelle (36° C.), eine Solleitung 
von den Salinen zu Ber und wird bei rbeumatiichen 
und ſtrofuloſen Krankheiten gebraudt. — Val. Giell: 
Fels, Kurorte. der Schweiz (3. Aufl., Zür. 1892). 

Zavezftein, Barietät des Ehloritichiefers (. d.). 

Zaviana, ſpan. Stadt, j. Labiana. 

Lavieren (irj., «waichen»), in der Malerei eine 
aufgetragene Farbe mit Waller vertreiben, au 
mit dünner Waijerfarbe fchattieren, tuſchen; daher 
(dessin au) lavis, Tufchzeihnung. — Über 2. im 
Seemwejen, |. Kreuzen. 

Zavigerie (ipr. -miih'rib), Charles Martial 
Allemand, Kardinal, geb. 31. Ott. 1825 zu Bavonne, 
trat 1840 zu Paris in das von dem jpätern Biſchof 
Dupanloup geleitete Kleine Seminar, 1848 in das 
Priejterjeminar von St. Sulpice und wurde 1549 
zum Priefter geweiht, 1854 Profellor der Kirchen: 
pe bite an der Sorbonne; als ſolcher veröffent: 
ichte er «Etudes sur Luther» und «Expose des 
erreurs doctrinales du Jansenisme» (Bar. 1858). 
Seit 1855 war er ein eifriges Mitglied de3 (Euvre 
des &coles d’Orient; 1860 war er einige Monate in 
Syrien und Paläſtina («Voyage en Orient et expose 
de l’&tat actuel des chrötiens du Liban», 1861). 
1861 wurde er franz. Uditore bei der Romiſchen 
Rota, 1863 Biſchof von Nancy, 1867 Erzbiichof von 
Algier. Er gründete dort die Societ& des Mission- 
naires d’Alger, wurde 1868 apoſtoliſcher Delegat 
für die Miffionen in der Sabara und im Sudan und 
fandte 1878 feine Miffionare (die aweißen Väter») 
auch nach dem äquatorialen Afrika, wo ſpäter vier 
apoftoliihe Vilariate errichtet wurden. Nach der 
Decupation von Tunis durch die Franzoſen murde 
er 1881 Adminiſtrator des bis dabin von einem ital. 
Kapuziner verwalteten apoftoliihen Bilariats von 
Tunis (und Kartbago). 1882 ernannte ibn Leo XIII. 
auf den Vorſchlag der franz. Regierung zum Kar: 
dinal. Aufjeinen Antrag errichtete der Papſt 10.Nov. 
1884 in Karthago ein Erzbistum, 2, war jeitdem 
Erzbiſchof von Kartbago und Algier und Brimas 
von Airika; in Algier wurde ibm ein Roadjutor, in 
Zunis ein Weibbifchof zur Seite geitellt, X, be: 
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la nature des acides» (1778), «Mömoire sur l'affi- 
nit& du principe oxygene avec les difförentes sub- 
stances auxquelles il est susceptible de s’unir» 
(1782) und «Memoire sur la respiration des ani- 
maux» (1789, nıit A.Séguin). Sein Hauptwerk ift 
der «Traite elömentaire de chimie» (2 Bde., Bar. 
1789; 3. Aufl. 1801; deutſch von Hermbjtädt, Berl. 
1792; 2. Aufl. 1803), ferner Die «Opuscules phy- 
siques et chimiques» (Par. 1774 u. 1801) und die 
von feiner Gattin herausgegebenen « M&emoires de 
chimie» (2 Bde., ebd. 1805). L.s «(Euvres» gab 
die franz. Regierung in ſechs aroßen Quartbänden 
beraus (1864— 93). — Sal. $rimaur, 1. d’apres 
sa correspondance etc. (Bar. 1888). 

Lävulinblau, cine Miſchung von Indulin und 
Lävulinſäure, die zum Zeugdruck verwendet wird. 

Lävulinfänre, 3-Acetylpropionſäure, 
y-Retovalerianjäure, eine zu den Retonjäuren 
gehörige organische Säure von der Zuſammenſetzung 
C,H,0;, = CH, : CO · CH, - CH, - COOH. Sie bil: 
det fih in großer Dienge beim Grhigen von Lävu— 
loje, Robrzuder, Celluloje, Gunmi, Stärke, über: 
haupt aus allen Kohlehydraten, die ſich in Zuder: 
arten von der Zufammenjesung C,H,.0, ſpalten 
lajfen, mit verbünnter Salzjäure oder Schwefel: 
fäure. An reinem Jujtande kryſtalliſiert die Y. in 
aroßen blätterigen Kryſtallen, die bei 35° ichmelzen. 
Sie fiedet bei 239° unter Zerſeßzung und muß des: 
halb im luftverbünnten Raum deitilliert werben. 
Als Säure bildet fie Erpitallifierende Salze und 
flüffige Eiter, als Keton verbindet fie fih mit 
Hydroxylamin und Phenylhydrazin. Dielektere Ber: 
bindung, Sävulinjäurebuprazon, C,H, N,0, = 
„H,O; - N,H - C,H,, bildet farbloje Kryſtalle und 
geht beim Erbigen in ein Anhydrid, C,, H,s N,O, 
über, das unter dem Namen Antitbermin als 
Fiebermittel Verwendung findet. Die L. wird auch 
als Beizmittel beim Jeugdrud angewendet. 

Lävulöſe, j. Fruchtzucker. [mon Law |. d. 

Law (engl., ſpr. lab), Gejeß, Recht; über Com- 

Law (ipr. lab), Aleranpre Jacques Bernard, 
Marquis de Yaurtiton (1. d.). 

Law (ipr. lab), Edward, ſ. Ellenborough. 

Zato (ipr. laß), John 2. of Lauriſton, berüch— 
tigt dur feine finanziellen Operationen, geb. 
April 1671 zu Goinburgb in Schottland, fam im 
Alter von 20 J. nad London; von bier gina er 
nah Amjterdam, um die Operationen der Bank 
fennen zu lernen. Gegen 1700 kehrte er nah 
Schottland zurüd, entwarf den Blan zu einer groß: 
artigen Kreditanjtalt und ging damit auf den Kon: 
tinent. Er bereijte Frankreich, Stalien und Deutich: 
land und gewann als Spieler ein Vermögen von 
2 Mill. Livres; doc bot er zunäcit vergebens den 
Höfen jeine Kreditpläne an. Erſt 1716 erbielt L. 
in Frankreich die Grlaubnis zur Errictung einer 
Privatbank auf Aktien, deren wirkliches Kapital 
nur 3300000 Livres betrug. Ein Gift vom 4. Des. 
1718 verwandelte die Privatbank in eine Staats: 
bank, und L. blieb Direktor derſelben. Sogleich be: 
aann die Ausgabe einer ungebeuren Anzahl von 
Bantzetteln. Unterbes hatte L. auch eine Handels: 
compagnie auf Aktien unter dem Namen Com- 
pagnie d’Occident gegründet, welche die Ausbeu: 
tung und Rolonijierung Ganadas und der Länder 
am Miſſiſſippi bezmedte und daber aud als Miſ— 
ſiſſippicompagnie bezeichnet wird. Man ver: 
einigte jpäter die Oſtindiſche mit der Miſſiſſippi— 


compagnie zu der Compagnie des Indes. Um ven | juftiz durd feine 


Lävulinblau — Law 


Gewinn zu fteigern, überliek man ihr ferner die 
Pachtung der Staatsgefälle. Sie erhielt allmäh— 
lih das Tabalämonopol, die Generalpadt der 
Steuern, das Münzregal und die Verwaltung der 
allgemeinen Einnahmen. 

Fine außerordentlibe Spetulationswut bemäch— 
tigte fich hiermit des Volfs, Während die Attien 
ungeheuer ftiegen, folgte eine Neuausgabe von 
Aktien und Bantzetteln der andern. Handel, In: 
duftrie und Ronjumtion nabmen bei der Fülle des 
Kapitals den ſchnellſten Aufſchwung. Inmitten des 
Überfluffes unternahm nun L. die ſcheinbare Til: 
gına der Staatsfhulden. Er legte in der Bank 
Maſſen von Aktien nieder, die nie ausgegeben mur: 
den, und nahm dafür Bankzettel. Die Compagnie 
lieb dann dieſe Zettel der Reaterung zu 3 Bro;., 
und leßtere zahlte damit die 4prozentigen Nenten 
zurüd. Die Gejamtzabl der Aktien, vie Y. in hırzen 
Zwiſchenräumen ausgab,%elief jih auf 625000, 
von denen jedoch der dritte Teil in den Händen der 
Compagnie blieb. Die Summe der emittierten 
Bantzettel berechnete man auf mehr ala 3°, Mil: 
liarden. Dieje ungeheure Papiermaſſe, nur durch 
Agiotage künſtlich gehalten, tonnte weder je bezahlt 
werden, noch wirklich im Umlauf bleiben. Bald 
genug folgten Gnttäuihung und Ruin. Die Bank— 
zettel nahmen ihren Weg nad der Bank zurüd, vie 
an Barmitteln bald erihöpft war. Um 2. mit 
binreichender Gewalt zur Aufrechterhaltung jeines 
Spitems zu bekleiden, erbob ibn der Regent im 
Jan. 1720 zum Staatsrat und Generalcontrolleur 
der Finanzen. 2. erböhte nun zur Aufrechthaltung 
des Kurſes der Altien die Dividende auf 40 Pro;. 
und griff, da dies der Wut, die Aktien abzuſetzen 
und die Jettel zu verwerten, nicht Einhalt tbat, zu 
einer Menge von Gewaltmitteln, weldhe die Kon: 
verjion des Papiers unmöglih machen jollten, die 
aber nur den Ruin beichleuniaten. Das Metallgelv 
wurde nad Bedürfnis der Bank im Werte bald 
willfürlic erhöht, bald erniedrigt, die Ablieferung 
alles Geldes und Silbers bei Strafe der Konfiska— 
tion befohlen, das Tragen und der Beſitz von Klei— 
nodien bei gleicher Strafe verboten. 

Um den Staat von der Verantwortlichkeit rüd: 
fichtlich der Bant zu befreien, vereinigte L. 22. Febr. 
die Bank mit der Compagnie und jpiegelte dabei 
den Altionären einen großen Gewinn vor, mäbrend 
die Bank ſchon völlig banfrott war. Cin Geier 
vom 27. Febr. befahl hierauf, daß niemand mebr 
als 500 Livres in Metallmünze bei ſich fübren, 
jowie daß die Fabrikation von Gold: und Silber: 


geſchirr aufhören ſollte. Da fi aber das Boll an 


dieſe Geſeße nicht kehrte, jo ſchaffte L. überhaupt 
den Gebrauch des Goldes als Münze ab und er: 
laubte fortan in gewiſſen Grenzen nur ein über: 
mäßig erhöhtes Silbergeld. Endlich beſchloß 2. 
eine Verminderung der Papiere. Nachdem er 
5. März die Aktie gejeglich auf den Fuß von 9000 
Livres beichränft, ſehte er einine Tage ipäter den 
Nominalwert der Bantzettel auf die Hälfte berab. 
Dieje unter den Umſtänden einzig vernünftige Maß: 
regel brachte jedoch ganz Frankreich in Aufruhr, und 
das Gejes mußte jogleich zurüdgenommen werben. 
L. legte das Minifterium nieder und im Juli ftellte 
die Bank ihre Zahlungen gänzlih ein. Die Bank— 
zettel fielen hierauf enorm. L.s bedeutendes Ver— 
mögen, zum Teil in Yandgütern angelegt, wurde 
lonfisziert und er entging nur mit Not der Volle: 
Flucht nach Brüſſel Ende De;. 
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ipäter bei der Neuordnung der ind. Regierung zum 
Mitglied des Indiſchen Rats. 1859 kehrte er nach 
England zurüd, wurde aber nad dem Tode Lord 
Elgins (Dez. 1863) zum Vicelönig von Indien er: 
nannt. Seine Regierung verlieh abgeieben von 
innern und finanziellen Reformen, obne bervor: 
tragende Ereigniffe. 1869 von jeinem Posten abbe— 
rufen, wurde 8, bei feiner Rucklehr nah England 
als Lord 2. zur Beerswürde erhoben. Im Oberbauje 
trat er ſpäter als einer der einflußreichiten Gegner 
der von Lord Beaconäfield in Afghaniſtan befolgten 
Politik auf, die 1878 zum Kriege Der Er jtarb 
26. Juni 1879 und wurde in der Weftminfterabtei 
beigejegt. An Kalkutta und in London (auf dem 
MWaterlooplab) wurden ihm Denkmäler errichtet. — 
Vol. die Biograpbien von R. B. Smitb (2 Bbe., 
Lond. 1883; 6. Aufl. 1885), R. Temple (ebv. 1889). 

Lawreuce (ipr. lahrenß), Sir Thomas, Maler, 
geb. 4. Mai 1769 zu Briftol, kam 1787 nad Lon— 
don zu Reynolds, erregte bald durd feine Bildniſſe 
Aufieben, wurde nad Reynolds’ Tode 1792 Hof: 
maler, 1794 Mitglied der Londoner Alabemie, 
1820 Präſident derjelben. Er ftarb 7. Jan. 1830 in 
London und wurde in der Bauläfirche Be g, 
malte 1814 alle Fürjten, welche damals London be: 
ſuchten, jowie die übrigen gegen Napoleon 1. ver: 
bündeten Könige, nebjt ven Miniſtern Metternich, 
Eajtlereagb, Hardenberg, Richelieu und Nejjelrode 
für die Sammlung des Prinz: Regenten von Eng: 
land, porträtierte 1819 den Papſt Pius VII. und 
1825 den König Karl X. von Frankreich und den 
Dauphin. Für jein beftes Werk gilt jein Bildnis 
Georgs IV. in bürgerlicher Kleidung; auch malte er 
denjelben im Krönungdornat. In der National: 
galerie ift fein Bild: Hamlet mit dem Schädel 
Vorits, außerdem ſechs Bildnifje, darunter das der 
Scaufpielerin Frau Siddons und des Malers Benj. 
Meft. 2. war ein fehr beveutender Bilpnismaler, 
doch find feine Bilder ungleih, mandmal gefün: 
jtelt in der Haltung, weihlih in Auffaſſung und 
Technik. Eine Auswahl erjhien in Kupfer geſtochen 
1845 zu London. — Val. Williams, Life and cor- 
respondence of Sir Th. L. (Xond. 1831); Gower, 
Romney and I.. (ebd. 1892). 

Lawrence-Kühler (ipr. lahrenß), j. Bier und 
Pierbrauerei (Bd. 2, ©. 997b, und Tafel: Bier: 
brauerei ll, Sig. 2). j 

Lawsonia L., Bilanzengattung aus der Ya: 
milie der Lytbraceen (j. d.). Die einzige Art, I. 
alba Lam. (L. inermis und L. spinosa), die in 
Nordafrika und Kleinafien vorkommt, iſt ſtrauchartig 
und meiſt bevornt. Die Wurzel ift die morgenländ. 
Alkannawurzel (}. d.). 

7 (engl., ſpr. labjör, von law, Gejeb), 
Sadmalter, Rechtsanwalt. 

Lax (lat.), ſchlaff, loder, ungebunden, bejonders 
in Bezug auf Sittlichkeit. 

Lax, Joſeph, Bildhauer, geb. 19. Mai 1851 in 
Wien, jtudierte an der Akademie dajelbit unter 
Bauer und Kundmann. Nah einer Reiſe durch 
Italien trat L. 1877 bei der Konkurrenz um das 
Grillparzer-Denkmal mit einem Projelte, welchem 
ein Ehrenpreis zuerlannt wurde, zum erjtenmal in 
die Öffentlichkeit. Derjelbe bat dann für jämtliche 
Wiener Monumentalbauten eine Reihe von Sta: 
tuen⸗Reliefs u. ſ. w. —— von ihm find fer: 
ner mebrere Grabdentmäler, die Statue Schuberts 
am Künftlerhaufe in Prag, zwei große Genrefiguren 
«Schlojjerjunge» und «Nachtwächter» ſowie eine 


Lawrence (Sir Thomas) — Layard 


Anzabl Pierdeporträte. 1893 vollendete 2. die 
Koloſſalgruppe « Herakles befreit den Prometheus— 
am Bortal der kak. Hofburg in Mien und arbei: 
tet gegenwärtig (1894) an einer großen Gruppe 
«Friedes für die neue k. k. —— 

Laxantia (lat.), Abführmittel, ſ. Abführen. 

Laxenburg over Lachſenburg, ehemals Lach— 
fendorf, Marktfleden im Gerichtsbezirk Modling 
der öſterr. Bezirkshauptmannſchaft Baden in Nie: 
deröfterreih, 11 km ſüdlich von Wien, an ber 
Schwechat, dem Miener:Neuftädter Kanal und der 
Linie 2.:Möpling (4 km) der Sſterr. Sübbabn, bat 
(1890) 1126 E. Das Alte Schloß ift 1377, das Neue 
Schloß oder der Blaue Hof 1600 erbaut; letzteres, 
der Lieblingsſitz Maria Therefias, Joſephs II. und 
Franz' IL., ijt abwechjelnd mit Schönbrunn der Som: 
meraufentbalt der kaiſerl. Yamilie, befonders ver 
Kronprinzeifin: Witwe Stephanie, In der Schloß— 
kirche befindet fich ein Altarblatt von van Dvd, im 
Bibliothelzimmer ſechs Gemälde von Canaletto, im 
Pillardzimmer Beyers Statue des Meleager. Der 
Schloßpark, über 400 ha groß und aus 17 von der 
Schwehat gebildeten Inſeln beftebend, ift einer 
der jhöniten engl. Gärten Europas. Er enthält 
mehrere Denkmäler, Tempel, Grotten und die got. 
——— (1801) von einem See umgeben, 
deren wertvolle Sammlungen den Muſeen in Wien 
einverleibt ſind. In L. wurde 15. Juli 1682 das 
Bündnis Kaiſer Leopolds I. mit mehrern deutſchen 
und auswärtigen Fürſten gegen Ludwig XIV. und 
1725 der Friedens: und Handelstraktat zwiſchen 
Spanien und Ojterreich abgeichlofien. — Bal. Weller, 
Die kaiſerl. Burgen und Schlöffer in Bild und Wort 
(Wien 1880). 

agieren (lat.), ſchlaff machen; abführen (ſ. d.). 

Zazierlativerge, joviel wie Sennalatwerge 

Laxierzucker, |. Melezitofe, (1. v.). 

Laxität (lat.), Schlaffheit, die Beichaffenbeit der 
Gewebe, bei der die Faſern und Zellen der legtern 
abnorm wei und nadıgiebig find, meijt bei mangel: 
bafter Ernährung, latarrbaliiher ntzündung, 
mwälleriger Ausſchwitzung oder fettiger Entartuna. 

ayard (ipr.lcard), Nuiten Henry, enal. Reifender 

und Diplomat, geb. 5. März 1817 zu Paris, ftudierte 
nn abe und ging 1839 auf Reifen, wan: 
derte durch Kleinaſien und Syrien und lam 10. April 
1840 nab Moſul. Er fubr auf einem Floß den 
Tigris binunter, fab die Ruinen von Nimrud und 
fehrte 1842 wieder nah Moful zurüd, wo Botta 
bereit3 Ausgrabungen begonnen batte. Dadurch 
veranlast, fam er, von Sir Stratford Canning mit 
bedeutenden Mitteln unterftüßt, 1845 zum dritten: 
mal nah Meſopotamien und begann nun feine er: 
tolgreiben Ausgrabungen, denen man die merl: 
würdigen liberreite aflor. Kunft und Litteratur ver: 
dankt, mit deren Hilfe die alte Gejchichte des Yandes 
erit aufgehellt ift. Durch die Unterftügung der Ver: 
waltung des Britiſchen Mufeums jowie durch feine 
Ernennung zum Gejandtidaftsattache im Ronktan 
tinopel (Aprıl 1849) ward er in den Stand geiekt, 
die Nusgrabun gen bei Kujundſchik und Babylon fort: 
zuſeßen. Nach England zurücgekehrt, veröffentlichte 
er das große Inſchriftenwerk «aInscriptions in the 
cuneiform character, from Assyrian monuments, 
discoveredby A. H. 1.» (Zond.1851), womit die plan: 
mäßigen Bublifationen von Keilinſchriften ſeitens 
des Britiſchen Muſeums ibren Anfang nabmen. 
1852 übernahm L. auf furze Zeit den Poſten eines 
Unterjtaatsjelretär im Auswärtigen Amt und wurde 
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dann von Aylesbury ind Barlament gewählt. 1858 
trat 2. eine Reiſe nad) Jndien an und wurde 1860 
von neuem für Southwark ind Parlament gewählt. 
Im Juli 1861 nabm er wieder den Poſten eines 
Unterjtaatsjefretärd im Auswärtigen Amt an, den 
er bis zum Juli 1866 bekleidete. Bei der Bildung 
des Minifterrums Gladftone (Dez. 1868) wurde er 
zum Miniiter der öffentlichen Arbeiten ernannt, gab 
aber diejen Boten jchon Oft. 1869 auf, um als Ge— 
fandter nah Madrid zu geben, Im März 1877 
wurde er auf den Botſchafterpoſten in Konitan: 
tinopel berufen, den er 1880 aufgab. Seitdem lebt 
er als Brivatmann in Stalien und England. fiber 
jeine Reifen und Entvedungen berichtet er in: «Ni- 
neveh and its remains» (2 Bde., Yond. 1849 u. Ö,, 
mit Atlas von 100 Tafeln; deutſch von Meißner, 
Lpz. 1850), «Discoveries at Nineveh and re- 
searches at Babylon» (Xond, 1853; deutih von 
Senter, Lpz. 1856), «Early adventures in Persia, 
Susiana and Babylonia» (2 Bde., 1887). 
Laynez, Yainez, Jalob, geb. 1512 zu Alma: 
zon in Cajtilien, war einer der erjten Genoſſen des 
Ignatius von Fovola (f. d.) und nad diejem 1558 
bis zu jeinem Tode 19. Jan. 1565 General des 
Jeſuitenordens. Er nabm zuerit als päpftl. Theo: 
log, dann ald Ordensgeneral an den Verband: 
lungen des Tridentinifchen Konzils teil und vertrat 
dort die ftrenaften papiftiihen Grundſätze. 
Layor⸗Carang, Algen, j. Agar:Agar. 
Zazarett (von Lazarus, j. d.), ſ. Krankenhaus. 
— ſ. Baracke und Baracken— 
vſtem. 
Zazarettfieber, ſoviel wie Flecktyphus (ſ. d.). 
Lazarettgehilfen, im deutſchen Heere diejeni— 
gen Mannſchaften des Sanitätsperſonals, welche 
zur Unterſtütßung der Urzte bei Verbänden und an: 
dern Berrichtungen des niedern Chirurgendienjtes 
beitimmt find. Sie gehören zum Unteroffizierjtande 
und find Kombattanten. 
Lazarettinſpektor, ſ. Inipeltor. 
Lazarettkommiſſion, leitete jrüber den Dienſt 
in den Militärlazaretten, ift aber jeit 1873 dur 
einen Chefarzt (j. d.) erjeßt. 
Zazarettrefervedepot, eine Feldſanitätsfor— 
mation (ſ. d.) der deutichen Armee, die den Bedarf 
an Material für die Krankenpflege zu deden bat. Se: 
dent Armeeforps wird ein L. beigegeben, welches jich 
am Gtappenbauptort befindet. Das L. beitebt aus 
2 Difizieren, Razarettinipeltoren, Feldapothelern, 
chirurg. Inftrumentenmadern, Unteroffizieren u.ſ. w. 
Zazarettichiffe, Schiffe, deren Zwed in dem 
Transport und der Behandlung der im Seelrieg 
Verwundeten oder Kranten bejtebt. Nach dem Zuſatz— 
artifel 12 vom 26. Oft. 1868 der Genfer Konvention 
bat jedes Lazarettichiff die weiße Flagge mit rotem 
Kreuz neben feiner Nationalflagge zu führen. Außer: 
dem foll jedes militär. Lazarettichiff einen äußern 
Anſtrich von weißer Farbe mit grüner Batterie (d. b. 
einen grünen Streifen in der Höhe der Batteriepforten 
rings um das Schiff herum) und jedes von einem 
Hilfsverein ausgerüjtete und ftaatlich mit Freibrief 
verjebene Lazarettſchiff einen nleichfall3 weißen An: 
ſtrich mit roter Batterie erhalten, Die L. leiſten in der 
Seeſchlacht den Verwundeten und Schiffbrücdigen 
Beiitand, dürfen jedoch die Bewegungen der kämpfen: 
den Schiffe nicht behindern. Dem Zwecke nad unter: 
fcheidet man außer den Seeſchlacht-Lazarettſchiffen 
nob Stationslazarettichiffe, die von den 
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der Kranken der Truppen und Marinemannichaften 
da verwendet werden, mo das ungejunde Klima der 
Küfte die Bebandlung am Land nicht geitattet; 
ferner Transportlazarettjchiffe für den In— 
validen: und Krankenverkehr aus entlegenen Kolo: 
nien nah dem Mutterlande, und ſchließlich Er: 
Pebiupnälnjareltt ge die die Flotten bei 
friegerifhen Aktionen ins Ausland begleiten, daher 
die vollendetite Art der 2. daritellen müſſen. 

Zazaretttyphus, ſ. Fledtyphus. 

Lazarettzug, |. Sanitätsweſen. 

Lazariften, Beiname der vom heil. Vincenz von 
Paul (f. d.) mit Unterjtügung der reihen Familie 
Gondy 1624 geitiiteten, 1632 von Urban VIII. be: 
jtätigten Kongregation der Briejter der Miſ— 
fion. L. biegen ſie nach dem ihnen 1632 einge: 
räumten Kollegium St. Lazarus in Paris, Sie 
waren — beſtimmt, Miſſionen unter dem 
Landvolke zu halten, baben ſpäter aber auch die 
Zeitung von Seminarien übernommen und in der 
Heidenmiljion gemirtt. Während der Revolution 
aufgehoben, wurden fie 1816 wiederbergejtellt. Sie 
batten auch in Breußen einige Häufer, wurden aber 
1873 als mit den Jeſuiten verwandt ausgewieſen. 
Ihr General — zu Paris. 

Lazarium, ſpäterer Name von Bethanien (f. d.). 

Zazärud (dasjelbe Wort wie Eleaſar, d. i. Gott: 
bilf), nad dem Johannesevangelium der von Jeſu 
vom Tode auferwedte Bruder der Maria und 
Martha von Bethanien (Joh. 11, ı fg.; 12, ı jg.). 
Denfelben Namen führt in einem Gleichniſſe bei 
Lulas (16, 20) der von dem reihen Manne bart: 
bersig behandelte, mit dem Ausſatz behaftete Arme, 

ie röm. Kirche macht lektern zum Schußpatron 
der Kranken, namentlich der NAusjägigen, und nad 
ibm wurden die Hojpitäler, die bis zum 13. Jahrh., 
beſonders des durch Die Kreuzzüge verbreiteten Aus: 
ſatzes wegen, bäufig angelegt wurden, Yazarette 
genannt. In Baläftina bildete ſich zu jener Zeit ver 
Yazarus:Orpen (1. d.). 

Lazarus, Moris, Philoſoph der Herbartichen 
Schule, geb. 15. Sept. 1824 pP Filehne in der preuß. 
Provinz Poſen, Sri in Berlin Geſchichte, Natur: 
wiſſenſchaften, Jurisprudenz und Bhilojopbie, lie 
jih 1850 in Berlin als Privatgelebrter nieder und 
veröffentlichte feine erſte Schrift: «Die fittlihe Be: 
rechtigung Preußens in Deutihland» (Berl. 1350), 
welcher fein größeres Werk: «Das Leben der Seele 
in Monographien» (Bd. 1 u. 2, 3. Aufl. 1883—85; 
Bd. 3, 2. Aufl. 1882), jolgte. Seit 1859 gab L. in 
Gemeinſchaft mit H. Steinthal die « Zeitichrift für 
Volkerpſychologie und Sprahmwijjenicaft» heraus 
und legte dadurch den Grund zu der Wiſſenſchaft, 
welche die Gejeke des geijtigen Lebens in der Ge: 
amtheit ebenio zu — ſucht, wie die bisherige 
Pſychologie diejenigen der Individuen. 1860 wurde 
er als Profeſſor der Pſychologie und Volkerpſycho— 
logie an die Univerſität in Bern berufen, 1862 zum 
Ordinarius ernannt. 1866 kehrte er nach Berlin 
zurück und wurde 1867 Lehrer an der Kriegsakademie.. 
Seit 1873 lehrt er als ord. Honorarprofeſſor an der 
Univerſität in Berlin. Von ſeinen Abhandlungen 
ſind beſenders erſchienen: «Über den Urſprung der 
Sitten» (Berl. 1860; 2, Aufl. 1867), «liber die Ideen 
in der Geſchichte⸗ (ebd. 1865; 2. Abdr. 1872), «Jur 
Lehre von den Sinnestäufchungen» (ebd. 1867), «Ein 
pſychol. Blid in unfere Zeit» (2. Aufl., ebd. 1872), 
«Was beißt national?» (ebd. 1880), « Erziehung 
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(Berl. 1881), «Die Reize des Spiel» (ebd. 1884). 
Auch veröffentlichte er «deale Fragen in Reden und 
Vorträgen bebandelt» (3. Aufl., Lpz. 1885); «Treu 
und frei. Reden und Vorträge über Juden und 
Tudentum » (Lpz. 1887). 

Zazarusd:Orden. 1) Derfranzdfiiche 2. wurde 
gleichzeitig mit dem Sobanniterorden in Baläjtina 
geftiftet; jeine Mitglieder biehen Hofpitalritter 
des beiligen Lazarus. Der Orden wurde vom 
König Ludwig VII. 1154 nad Frankreich verpflangt, 
wo er bedeutende Güter erwarb und ſich der Kranten: 
pflege widmete. Bon Ludwig XVI. noch beitätigt, 
verichwand er mit der Nevolution. Das Ordens: 
zeichen war ein achtſpißziges goldenes, abwechſelnd 
purpurrot und grünes Kreuz; mit goldenen Lilien in 
den Winkeln, das am grünen Bande getragen ward. 
2) Über den italieniſchen 8, f. Mauritius: und 
Yararus:Drden. 

Zazen, Volksſtamm, f. Laſen. 

Zazulith oder Blauipat, ein monotlines, bald 
tafelartia, bald jäulenförmig ausgebildetes Mine: 
ral, meift in derben Maſſen oder Körnern vorlom: 
mend, bläulichweiß bis indigoblau, glasglänzend 
und an den Kanten durchſcheinend, von der Härte 
5—6 und dem jpec. Gewicht 3—3,1. Chemiſch iſt 
L. ein mwajfjerbaltiges Phosphat, vorwiegend von 
Ihonerde, mit etwas Magnefia und Eifenorydul. 
Die ſchönſten Kryſtalle ericheinen im Quarz einge: 
wachen am Graves: Mountain in Georgia; andere 
Fundorte find der Nädelgraben bei Werfen (Salz: 
burg), der Sreßnikgraben bei Krieglah und die 
Stichbadher Alp (Steiermarf), Zermatt in Wallis, 
Horrsjöberg im Wermland. 

Zazzaroni, verächtlihe Bezeichnung der unter: 
ften Bollöflafje von Neapel; der Name joll von einer 
Seuche beritammen, die man für den Ausjak des 
Yazarus (ſ. d.) hielt. Berüchtigt machte jich dieſer 
Pobel, auf den fich ſchon Mataniello 1647 baupt: 
ſächlich geftüßt hatte, durch die teufliiche Wildbeit, 
mit der er 1799 gegen den gebildeten Mittelitand 
und Adel, die Träger der Bartbenopäiichen Republik, 
baute als Anbängerjchaft des bourbonischen König: 
tums und unter Führung von Prieſtern ſowie unter 
Duldung der von Nelion befebligten engl. Flotte. 
Mit dem übrigen Banditentum Unteritaliens blutig 
niedergeichlagen durch den franz. General Manbes 
(vgl. Notizia storica del conte Carlo Manhös, Nea: 
pel 1846, und Montefredini, Memorie del generale 
Manhös, ebd. 1863) und dann durd Murat, erariff 
er ftets die Partei der Bourbonen bei den er: 
folgungen der Yiberalen, namentlidy 1820 und 1849. 
— Bal., außer Goetbes einer Charakteriſtik dieſer 
Vonsiiaffe in der Fialieniſchen Reiter, B. villari, 
Le lettere meridionali ed altri scritti sulla que- 
stione sociale in Italia (2. Aufl., Tur. 1885). 

Lazzi (ital.), die ertemporierten Scyerze und 
Poſſen der fomiiben Schauspieler und Sänger, 
dann überhaupt Späße und Mike. 

1b, Abtürzung für libra, |. Pfund. 

.  Zbk., binter wifjenibaftliben Tiernamen Ab: 
fürzung fürNatbanaeliebertübn, einen deut: 
ſchen Anatomen und Zoologen (1711—56). 

L. B. S., Abtürzung für lectöri benevölo salü- 
tem (lat.), d. h. dem geneigten Leſer Heil (in Bücher: 
vorreden), 

L.C., Ablürzung für Landsmannſchaften-Kon— 
vent, j. Landsmannſchaften. 

1. o., Abtürzung für loco citäto (lat.), d. b. an 
der angeführten Stelle. 
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L. D., Abkürzung für laus deo (lat.), d. h. Lob 
(jei) Gott. [Fobn Yindlev (f. d.). 
Ldl., binter lat. Pflanzennamen Abkürzung für 

Ze, Hauptitadt von Ladach, ſ. Yeb. 

Lea (ipr. lib), linler Nebenfluß der Themſe, ent: 
ipringt im ſüdl. Teil der engl. Grafſchaft Bedford 
und mündet unterhalb Londons, 75 km lang. 

Lea (engl., jpr. lib), Gebinde, ſ. Garır. 

Leach, binter lat. Tiernamen Bezeichnung für 
William Lead (jpr. lihtſch), geit. 1836 als Kon: 
jervator des Britiihen Muſeums während eines 
Aufentbalts in Genua. 

Leader (enal., jpr. libder, «yübrer»), der Leit: 
artikel in Zeitungen; ferner der Führer der Majori: 
tät des engl. Unterbaufes; der erite Geiger, Vor: 
geiner (Konzertmeifter) eines Orceiters u. ſ. w. 

Zeadhillit (ipr. levd-), ein in tafelartigen Kro— 
ftallen ausgebildetes monollines Dlineral, von vor: 
wiegend gelblichweißer Farbe, der Härte 2,5 und 
dem jpec. Gewicht 6,26 bis 6,55; es iſt fettalänzend 
(nur auf der Baſis eriheint dDiamantartiger Berl: 
mutterglan;) und ziemlich lichtdurchläſſig; beim 
Grwärmen verengert fich der Winkel der optischen 
Achſen bedeutend. Der L. iſt in dem. Hinſicht 
merkwürdig, weil er eine Verbindung von 5 Mole: 
fülen Bleicarbonat mit 1 Molekül Bleiſulfat dar: 
ftellt. Er findet fich zu Leadhills in Echottlanp, 
namentlib in großen Krvitallen auf der Grube 
Malo Ealzetto auf Sardinien, auch zu Nertichinst 
in Eibirien. 

Leadville (ipr. leddwill), Hauptitadt des County 
Late im nordamerik. Staate Colorado, weſtlich von 
Denver, in 3106 m Höhe, 1877 gegründet, zäblte 
1880: 14820, 1890: 10584 E. X, iſt Mittelpuntt 
großartigen Golo:, Silber: und Bleibergbaues. 

League (ſpr. libg), engl. Weamap = 3 ge: 
fegmäßtigen brit. Meilen oder 5280 Yards = 
4527,945 m; dann auch joviel wie Liga (frz. ligue), 
Bund, Bündnis. 

Leake (ipr. ibH, William Martin, engl. Arbäo: 
log, aeb. 1777, ſtammte aus einer angeiebenen, zu 
Ihorpe:Hall bei Eolcheiter in der Grafſchaft Eſſer 
anſäſſigen Yamilie, diente als Offizier in der brit. 
Artillerie und wurde 1804—9 mit mebrern Diplo: 
mat. Miffionen in der Levante betraut. 1823 nahm 
er mit dem Rang eines Oberitlieutenants den Ab— 
ſchied, um fich der Herausgabe feiner Schriften zu 
widmen, in welchen Scharflinn und Gelehrſamleit 
mit Klarheit und Anjchaulichteit der Daritellung 
ſich vereinigen. Er jtarb 6. Jan. 1860 zu Brigbton. 
Seine Hauptwerke find die «Travels in the Morea» 
(3 Bde,, Yond. 1830), «Travels in Northern Greece» 
(4 Bde. Cambr. 1835) und «Topography of Athens» 
(Xond. 1821; 2. Aufl,, 2 Boe., Cambr. 1841), die 
zuerit von Nienäder (Halle 1829) und (nach der 
zweiten Ausgabe) von Baiter und Sauppe (Zür. 
1844) ind Deutiche überjegt wurde. Ferner ver: 
öffentlichte 2.: «A tour in Asia Minor» (Yond. 1824), 
«Memoir of the island of Cos» (in den «Trans- 
actions of the Royal Society», 2. Abteil., Bo. 1, 
ebd. 1843), «Greece at the end of twenty-three 
years’ protection» (ebd. 1851), «Numismata Hel- 
lenica» (3 Bde., Cambr. 1854—59). 

Leal, Joſé da Silva Mendes, j. Mendes. 

Zeamington (ipr. lemmingt'n) oder Roval— 
Seamington:Spa, Municipalborougb und Bade: 
ort in der engl. Grafſchaft Warwid, Cijenbabn: 
Inotenpuntlt, in einer an geihichtlichen Erinnerungen 
reihen Gegend am Leam gelegen und von am: 
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jener Lebenseigenſchaften (Sterben, Tod) dem zer: 
jtörenden Einmwirfen der allgemeinen pbhofil.shem. 
Kräfte anheim (Verweiung, Fäulnis). Im Gegen: 
ſatze zu diejen Eigentümlichkeiten find die leblofen 
Körper der Natur entweder innerlihb formlos 
(amorpb) oder in Kryſtallform (dann meijt von ge: 
radlinigen Flächen begrenzt) vorhanden. Sie jind 
ferner binär (aus je zwei oder2 +2 u. ſ. w. Ur: 
itoffen) zufammengejebt; fie unterliegen den zer: 
jeßenden Einwirkungen der Außenwelt (dem Per: 
wittern), ohne ſich zu reproduzieren; fie wachſen 
nicht durch innere Fortentwicklung, jondern höch— 
ſtens ſcheinbar durch Anſat von außen ber (wie die 
Eiszapfen oder die Eislryſtalle gefrierender Fenfter: 
ſcheiben); fie beſitzen feine Organe, pflanzen ſich 
demnach nicht fort, haben feinen Rreiölaur. feine 
Empfindung u. ſ. w. 

Je nach der Art der Lebensäußerungen im ein: 
zelnen, nach den Körpern und Körperteilen, an denen 
jie fich vollziehen, und nad der Intenſität der Er: 
Iheinungen unterjheidet man verjchiedene Formen 
des L., die aber wegen der Übergänge nicht fo ſcharf 
zu trennen find, wie man aus einzelnen Kennzeichen 
tolgern könnte. Die hauptfähliciten find: 1) Das 
latente L., das ald Keimleben zunächſt an den 
Samen oder Eiern zu beobachten it. Dieſe Körper 
behaupten, wenn nicht übermäßig zeritörende Ein: 
flüffe der Außenwelt (3. B. fengende Hibe) fie treffen, 
ihre Geſtalt, Miſchung und Lebensfäbigteit, unter 
Umijtänden naigkens die erjtern, viele Jahre lang. 
(S. Keim.) Ähnliche Zuftände beobachtet man beim 
Buppenzujtand mandyer Inſekten, bei eingefapielten 
Tridinen, beim Sommer: oder — vieler 
Pflanzen und Tiere, beim Scheintod. Hierher ge— 
hören auch die merkwürdigen Thatſachen, daß viele 
niedere Tiere ef orien, Räder: und Bärentierchen) 
bei Mangel von Waſſer fich einkapſeln und in dieſem 
Zuftande viele Jahre lebensfäbig bleiben. Geraten 
jie wieder in günftige — e Ferenerein ſo 
erwachen fie zu neuem altiven L. Man jagt wohl, 
die Tiere trodnen ein, aber das ift nicht fo zu ver: 
jteben, als ob fie aller Feuchtigkeit verluftig gingen, 
dann müßten fie jterben, aber eben dadurch, daß fie 
ſich mit einer wenig durdläßlichen Hülle umgeben, 
jih einktapjeln, bewahren fie noch den, auch zum 
latenten L. nötigen Grad von Feuchtigkeit. Auch 
Yandichneden, befonderd Wüſtenſchnecken, find in 
der Art angepaßt, daß fie in ihre Gehäuſe zurüd: 
gezogen und gegen die Außenwelt durd einen 
Velbftverfertigten edel der Gebäufemündung abge: 
ichloffen, die Dürre lange in latentem L. überfteben 
fönnen, und oft erft nad Jahren bei eintretender 
Näſſe wieder munter werden. 2) Das pflanzliche 
oder vegetative 2, weldes in Wachsſtum, Er: 
näbrung (Reprobuftion), Abjonderung und Fort: 
pflanzung, ohne deutlich nachweisbare Empfindung 
für äußere Einflüffe und ohne Ortsbewegung be: 
ſteht. Doc giebt es bier ſchon Ausnabmen, 3. B. 
die Eelbitbewegung der ſog. Senfitiven (Mimosa 
pudica), der Fliegenfalle (Dionaea muscipula), der 
agilen und Schwärmzellen vieler niedern Pflanzen 
u.f.w. 3) Das animaliſche oder tierische L., 
in Empfindung und GSelbjtbewegung (Willens: 
bewegung) N) äußernd, als deren Träger und Ver: 
mittler ein Nervenſyſtem vorhanden ift. Bom pflanz: 
lichen L. unterſcheidet es fih auch dadurch, daß feine 
Glieder nicht wuchern, d. h. daß ſeine überflüſſigen 
Säfte nicht zur Bildung immer neuer Glieder ver— 
wendet, ſondern in eine allgemeine Lebensflüſſigkeit 
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(das Blut) — werden, aus welcher die 
Glieder des Tierleibes, ähnlich wie die Pflanzen 
aus den unmittelbaren Elementen, ihre Nahrung 
— Das tierische L. zeigt ſich innerhalb der Tier: 
reibe von den Anfuforien bis zu den Säugetieren 
binauf in jehr verichiedenen Graden der Entwid: 
lung. Während bei den höhern Tieren die verſchie— 
denen pſychiſchen Vermögen: Beobahtungsgabe, 
Erinnerung, Phantaſie u. ſ. f., zu unverfennbarer 
Üußerung fommen, ift in feinen niederften Formen 
das tieriiche 2. von dem pflanzlichen nicht mit Sicher: 
beit unterjcheidbar. 4) Das pſychiſche 8. des 
menihlihen Organismus, weldes darin be: 
jtebt, daß fih auf der Grundlage der äußerlic-finn: 
lihen Empfindung und der animaliihen Glieder: 
bewegung die dem innern Sinn und dem Selbit: 
bewußtjein angebörigen Thätigkeiten entwideln, 
nämlich die des Gedächtniſſes, der dichtenden Phan— 
tajie und der durch artikulierte Sprache fich fund: 
gebenden Vernunft oder liberlegungstraft in ibrer 
dreifachen Gliederung als eines —— pral⸗ 
tiſchen und äſthetiſchen Vermögens. J übertragener 
Bedeutung redet man 5) vom geiltigen L.; das— 
jelbe bethätigt fib auf erfindende und bandelnde 
Art in der Weltgeichichte ald das 2. der menſch— 
lihen Geſellſchaft, deſſen Organe die einzelnen Ber: 
fonen ihrer moraliihen Beitimmung nad find. 
Das Ganze diejes L. iſt das Gelamtleben ver 
Menſchheit, wozu fih das Familienleben, Volls— 
leben, Staatöleben, Kirchenleben u. ſ. w. als einzelne 
integrierende Beitandteile verhalten. Dasjelbe be: 
ſteht in Vereinen als Kolleftivperjonen zu gemein: 
jamen durd fie zu verrichtenden Handlungen und 
Werken, in denen ſich ein ihnen gemeiniamer Geijt 
offenbart, von welchem fie untereinander befeelt 
find. Die Lehre von den Lebensgeſeen und Lebens: 
ericheinungen beißt Biologie (j. 2 
Vgl. Treviranus, Biologie (6 Bde., Gött. 1802 
— 22); Krauſe, Die reine Lebenslebre zur Be: 
— der Lebenskunſtwiſſenſchaft (ebd. 1843); 
huls:Cchulgenftein, Die Verjungung des menſch— 
liben 8. (2. Aufl., Berl. 1850); Breder, fiber die 
Griorihung des 2. (Jena 1873); Moleichott, Der 
Kreislauf des 2. (5. Aufl, Mainz und Gießen 
1875— 87); H. Spencer, Brincipien der Biologie 
(deutſch, 2 Bde., Stuttg.1876—77); Prever, Natur: 
— Thatſachen und Probleme (Berl. 1880). 
ebeude Bilder (frz. tableaux vivants), die 
Darftellung von Werten ver Malerei und Blaitit 
durch lebende Perſonen. Als Erfinvderin der L. B. 
ilt die Gräfin von Genlis (f. d.), die Erzieberin der 
inder de3 Herzogs von Orldans, zu deren Beleh— 
rung und Unterhaltung fie bijtor. Bilder ausdachte 
und mit Hilfe der Maler David und Iſabey von 
ihrer Umgebung darftellen ließ. Später wurden 
L. B. aub auf dem Theater 2 — Bal. 
Wallner, Sujet3 zu 2. B. (2 Bde., Erf. 1876—81). 
Zebendige Kraft, die Fähigleit einer mit Ge: 
ſchwindigleit behafteten Maſſe, ſich einer Kraft ent: 
geoen zu bewegen. Es liegt alio in einer bewegten 
afle eine gewiſſe Wirkungsfähiglkeit oder Eneraie 
(f. d.). Während Descartes bebauptete, daß dieje 
irfungsfähigfeit durch die Bewegungsgröße (1. d.), 
d. h. durch das Produkt mv aus Maſſe m und Ge 
ſchwindigkeit v, zu mejien jei, legte Leibniz der 2. K. 
das Produkt my? als Maß zu Grunde. Der ganze 
Streit berubt, wie ſchon D’Alembert erfannt bat, 
auf einem Mißverſtändnis. Gin ſchwerer Körper 
erlangt in der doppelten allzeit die doppelte End: 





image 
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Umjtänden den Beariff der 2. aus. Der Code 
eivil und das Badiſche Yandr. Art. 314, 725, 
906 jtellen die 2, als Erfordernis für die Rechts: 
fäbigleit auf; fie nebmen aber viele bei lebend 
geborenen Kindern bis zum Beweile des Gegen: 
teild als gegeben an. Die Nachfolger des Code 
eivil fordern zum großen Teil noch die Erfüllung 
näber angegebener Vorausſetzungen der L. So ftellt 
3.2. das Span. Gejegbuch von 1889 im Art. 30 
auf, un die Nechte einer Berjönlichkeit zu erlangen, 
müjje das geborene Kind menſchliche Gejtalt haben 
und 24 Stunden nad der völligen Trennung von 
der Mutter gelebt haben. Die neuern deutſchen 
Rechte, das Bayriſche Landrecht, das Preuß. Allg. 
Landrect, das Sächſ. Bürgerl. Geſebuch und das 
Oſterr. Bürgerl. Gejeßbucd erfordern die L. nicht, 
ebenjowenig das Gemeine Recht und der Deutiche 
Entwurf. Auch die Strafbarkeit der Tötung (Deut: 
ſches MNeichsitrafgeießb. 88. 211, 222) iſt nicht da: 
durch bedingt, daß das getötete Kind lebensfäbig war. 

Xebensgeift (Spiritus vitalis), in den ältern 
mediz. Schulen die ————— für ein hypotheti— 
ſches Lebensprincip. 

Zebendhaltung, ſ. Standard of life. 

Zebendfnoten oder Atmungscentrum (fri. 
ncend vital), eine kleine umjchriebene Stelle des 


verlängerten Marts (j. Gehirn, Bd. 7, ©.676b) am | 


bintern Ende der Nautengrube und der vierten Hirn: 
böble, deren Durchſchneidung oder Zeritörung bei 
Warmblütern jofortigen Tod durch Stillitand der 
Ntembeweaungen und des Herzens bewirkt. Aus 
diefem Grunde wurde die Stelle zjuerjt von dem 
franz. Phyſiologen Flourens als X. bezeichnet. 

Xebenöfraft (Vis vitalis), die Fäbigkeit leben: 
der Organismen, zu beiteben und tbätig zu jein. 
Die Y. wurde früber den phyſik. und em. Kräften 
als etwas von ibnen wejentlich VBerfchiedenes gegen: 
übergeitellt, wird aber von der neuern Phyſiologie 
auf eben dieje Kräfte —— 

Lebenslauf, ſ. Biographie. 

Lebenslinie, eine der fünf Hauptlinien in der 
Ghiromantie (f. d.). 

Xebensluft, alte Bezeichnung für den Sauer: 





ſtoff (ſ. d.), weil er für das Dajein aller tieriſchen 


Organismen unentbebrlich iſt. 
Zebensmagnetidmus, j. Tieriiher Magnetis: 
Lebensmerkur, j. Nlaarottpulver. [mus. 
Lebensöl, foviel wie Yebensbaljam (f. d.), Hofj⸗ 

mannfcer. 

Lebenötropfen, j. Geheimmittel. 

Xebensverlängerung, ſ. Makrobiotilk. 

Lebensverſicherung, ein Vertrag, durch ben 
fich jemand urkundlich verpflichtet, gegen eine vor: 
aus beitimmte Vergütung für den Fall des inner: 
halb eines gewiſſen Zeitraums oder überhaupt ein: 
tretenden Todes einer oder mehrerer Berionen eine 

im voraus bejtimmte Geldſumme auszuzablen. 

Im weitern Sinne umfaßt die 2. jämtlibe Ber: 

träge über Yeibrenten, Witwenverjorgung, Penſio— 

nen, Arbeiter:, Kranken- und Sterbefafjen, liber: 
lebensverjiberungen für verbundene Leben, ferner 

PBolicen auf den Lebensfall (Ausfteuerverfiherung 

und Altersverforgung) ſowie Verficherungen auf 

Tod dur Unfall bei Reifen und im Beruf, beim 

Kriegs: und Seedienit (j. Unfallverfiberung und 

Rente); im engern nur die Verjicherung eines Kapi— 

tal&, namentlich auf den Todesfall, die eigentliche, 

fog. einfache %., bei welcher der Verſicherer beim 

Tode einer zweifellos bezeichneten Perſon ein vor: 
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ber jeitgejektes Kapital auszahlt gegen die Ber: 
pflichtung des Verfiberungnebmers, die vorber be: 
jtimmte — ſelten in einer Summe ſdie auch 
bei der Rente als Miſe, Rentenkauſtapital, er: 
ſcheint), meift in jährlichen, balb:, vierteljäbrliben 
oder monatlihen Raten bis zum Tode des Ver: 
Jidherten oder eine beitimmte Neibe von Jahren 
hindurch zu entrichten. Staatliche Lebensverſiche— 
rungsanftalten giebt es bisber nicht. Das natür: 
lichſte Princip der L. ift die reine Gegenfeitigteit; 
daher beitebt bei den meiſten Lebensverſicherungs— 
Aktiengeſellſchaften wenigitens eine Abteilung zur 
Verfiherung mit Anteil am Geſchäftsgewinn. 

Die 8, entitand jpäter als die See: und die Feuer: 
verjiberung. Im 17. Jahrh. gab es allerdings 
ſchon Vereine zu gegenfeitiger Beerbung fowie An: 
nungsjterbefajien (Totenladen), doch obne die für 
die L. unentbebrlichen ftatift. und matbem. Grunp: 
lagen. Yebtere boten ſich erſt in den Sterbetafeln 
dar (ſ. Sterblichkeitsitatiitit). Die eriten eigentlichen, 
zum Teil noch beute bejtebenden Yebensverjicherungs: 
injtitute batte England (die Amicable Society von 
1706 war die erjte eigentliche Lebensverſicherungs— 
anftalt); Nordamerika erft jeit dem 19. Kabrb., jekt 
aber in großer Zahl und von bedeutender Aus: 
Dehnung. In Frankreich waren ſchon lange die Yeib: 
venten beliebt, für den eigenen Genuß berechnet, 
ebe das Bedürfnis einer Sorge für Hinterbliebene 
durch die Aſſekuranz recht erfannt wurde. Dort ent: 
ſtanden 1653 die jog. Tontinen oder Erbflafien: 
renten, deren Grundſätze vieljab auch auf den 
KRinderverjorgungsvertrag angewendet werden. In 
Deutſchland wurde erit 1827 von E. W. Arnolpi (f.d.) 
in Gotha die erite große geaenjeitige Lebensverſiche— 
rungsbant gegründet, fait aleichzeitig in Yübed 
eine auf Aktien. Diejen beiden folgten zablreiche 
andere, joweit fie noch beiteben, aus der Tabelle auf 
©. 1035 u. 1039 erfichtlib. In Ofterreich:Ungarn 
beitanden 1891 19 Yebensverfiherungsaejellichaf: 
ten, davon 7 auf Aktien und 12 auf Gegenieitigfeit. 
Alle andern Kulturländer befisen jekt zum Teil 
große und gute Lebensverficherungsbanten, nament: 
lich Schweden, Belgien, die Schweiz, Holland, enp: 
lib Rumänien, Stalien, Rußland u. ſ. w. 

Die gebräudlicite und einfachſte Art der 2. iſt 
die Verfiberung eines Kapitals auf den 
Todesfall. Hier kann die Erfüllung des Ver: 
trans auch vom Leben zweier Berfonen abbängia 
gemacht werben, bei der Berjiderung verbun: 
dener Leben nämlich, wenn 3. B. das verficherte 
Kapital beim Tode de3 von zwei Gatten, Ge: 
ſchwiſtern, Compagnons u. j. w. zuerit Sterbenben 
fällig fein joll. Die Kapitalverfiberung auf 
den Lebensfall begreift in jich die Verſicherung 
eines Kapitals, fällig bei Erreichung eines beitimm: 
ten Alters, zu Zweden der Braut: und Webrdienit: 
ausfteuer (Ausftenerverjiberung) ſowie der 
Altersverjorgung (1.d.). Außerdem giebt es aufge: 
jhobene %,, abgetürzte X, jerner X. auf Friſt, 
und zablreihe andere Tarife und Kombinationen, 
da die Y. nicht nur zu Guniten der Familienglieder 
oder einer andern beitimmten Perſon geh (often 
werden kann, jondern im allgemeinen zu Guniten 
der Rechtsnachfolger des Verjicherten, ober feiner 
Släubiger, oder des Inhabers der Police über: 
baupt, und der Antragiteller mit der verficherten 
Berion keineswegs identisch zu fein braucht; jolde 
Zwecke find: Erbicaftsregulierung, Sicherſtellung 
von Darlehen, Sorge für Waijen, bilfsbepürftige 
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Verwandte, treue Diener, alte ledige Berjonen, Bei: 
bilje zu Erziebungstoften, Mitgift, Berufsftudium, 
Geſchäftseinrichtung, a ‚ Kautions: 
jtellung, Auseinanderiekung bei Geihäftsaufgabe 
und andern Liquidationen, Schulden: und Hypo: 
tbetentilgung u. a. m. 

Die Prämie richtet ſich nah dem Alter des Ein: 
tretenden und feinem Geſundheitszuſtand. Normale 
Prämieneinihäßung genießen nur abjolut gejunde 
Perſonen; bei den meisten Verfiherten iſt ein Auf: 
ſchlag nötig wegen früherer Krankheiten, erblicher 
KRrantheitsanlagen, ſchlechter Ernährung, ungefun: 
der Wohnung, ſchädlicher Gemohnbeiten, förperlicher 
Fehler, erihöpiter Geſundheit oder Berufsgefabr 
u.s. mw. Für libernabme einer zeitweilig erböbten 
Gefahr (Kriegs: und Seedienſt u. j. m.) wird Ertra: 
prämie erhoben. (S. Kriegsverficherung.) Ein Teil 
der Tarifprämie entfällt für Verwaltungstoiten, ein 
weiterer für den Bedarf zum Ausgleich vorzeitiger 
Sterbefälle, der Reit iit die jog. Nettoprämie: 
eine durch die benuste Sterblichteitstafel und den 
angenommenen Zinsfuß beitimmte matbem. Größe, 
welche notwendig it, aber auch ausreicht, um in 
jedem einzelnen Jahre die fällig werdenden ver: 
ficherten Leiſtungen zu deden und außerdem Die: 
jenigen Beträge zurüdzuftellen, welche mit den 
fünftig binzutretenden Zeilen der Prämie und 
Zinſeszinſen der Geſellſchaft die Gewähr geben, 
daß fie die von ihr —— Leiſtungen an den 
vorausſichtlichen Fälligkeitsterminen voll zahlen 
fann. Der nach Abzug des für die erwartungs— 
mäßigen Sterbefälle des laufenden Jahres (da3 
find die «fälligen verficherten Leiftungen») erforder: 
lichen Teils verbleibende Reit der Nettoprämie ohne 
die eben erwähnten künftig binzutretenden Prämien: 
anteileiftdieBrämienrejerve. Inder Regelbleibt 
nämlid die nach Maßgabe des Eintrittsalters jedes 
Verſicherten berechnete Tarifprämie troß des ſteigen— 
den Alters des Verficherten für die folgenden Jahre 
gleih. Mit dem Alter jteigt aber die Sterblichkeit3: 
wabhricheinlichkeit; e3 tritt alſo im Lauf der Verſiche— 
rung ein Moment ein, von welchem ab die Prämie 
nicht mehr ausreicht, die durch die Sterblichleit er: 
forderten jährliben Kapitalzablungen zu deden. 
Deshalb enthält jede Prämie von vornherein einen 
Betrag, der das anfängliche Riſiko überiteigt, aber 
von den Geſellſchaften aufgeipart werden muß, um 
durch Zins und Zinjeszins jo anzuwachſen, daß er 
das Minus der jpätern Jahresprämie gegenüber 
tem Plus der jpätern Sterblichkeit vollitänvig 
ausgleiht. Dieſer Betrag in jeiner Gejfamtjumme 
beißt der Brämienrejervefonds und ijt nichts 
anderes als das Dedunastapital der Geſellſchaft 
für die Verbindlichkeiten, die jie ihren Verſicherten 
gegenüber durch den — ————— über: 
nommen bat, alſo Eigentum der Berficherten, be: 
laftet mit der Beitimmung, daraus das höbere 
PBrämienerfordernis ihres jpätern Alters zu deden. 
Je geringer der — iſt, den man der Berech⸗ 
nung zu Grunde legt, deſto größer muß natürlich 
die zurüchzuſtellende Reſerve ſein; dieſer rechneriſche 
Zinsfuß muß geringer ſein als der Satz, au dem ſich 
die Kapitalanlagen wirklich verzinſen. Menn das 
der Fall, wenn außerdem die wirkliche Sterblichkeit 

eringer iſt als die rechnungsmäßige, ferner die Ge: 
Phäftsunfoften mwomöglid unter dem dafür in der 
Zarifprämie miterbobenen Beitrag bleiben, jo muß 
die betreffende Gejellichaft bei gentgender Geſchäfts— 
ausdehnung bejtehen können und jogar überſchuß 
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erzielen. Eine richtig berechnete Prämienreſerve in 
jihern Werten ift der Prüfitein für die Zahlungs: 
fähigkeit einer Lebensverſicherungsgeſellſchaft. 

Je nah der Dauer ıhres Beitandes hat jede 
einzelne Bolice durch den für fie berechneten und 
zurüdgeitellten Prämienreierveanteil einen gewiſſen 
Zeitwert, bis zu deſſen Höhe fie von der Geſellſchaft 
belieben werden fanıı, während letere auf Ber: 
langen für drei Viertel des Zeitwertes das Dolu: 
ment vom Perficherten zurüdtauft, wenn es eine 
beitimmte Zeit, etma 3—5 Jahre, beitanden hat. 
Die Geiellihaften ermutigen indes ven Rückkauf 
nit, da dur ihn der eigentliche Jwed der L., Ver: 
jorgung der Hinterbliebenen, verloren gebt. Yür die 
Verteilung der Jahresüberſchüſſe bieten die genen: 
jeitigen Lebensverſicherungsgeſellſchaften ihren Dlit: 
gliedern oder die Aftiengejellichaften ihren mit An: 
teil am Gewinn Berjicherten die Auswahl unter ver: 
ſchiedenen, mehr oder weniger gleichwertigen Blänen 
(Dividendenpläne). 

Außer der Prümienrejerwe bat jede vorfichtige 
Anitalt noch einen aus den überſchüſſen anzuſam— 
melnden Sicherheitsfonds zur Dedung für un: 
verhofft große liberjterblichleit (bet Epidemien 
u. ſ. w.) oder direfte Verlujte jowie cine Schaden: 
reſerve und einen BPrämienübertrag. Erſtere 
it die Rüdlage für angemeldete, aber nob nit 
requlierte Todesfälle, legterer (jebr oft ungeböriger: 
weile beim Rechnungsabſchluß mit der Prämien: 
rejerve zuſammen in einer Ziffer ausgedrüdt) die 
Summe der für Zeiträume über den Schluß des 
jeweiligen Rechnungsjahres hinaus vorausbezahl— 
ten, aljo noch nicht verdienten Brämien. 

Die Urkunden, auf Grund deren der Yebensver: 
jiberungsvertrag abgeſchloſſen wird, jind der 
Antrag des Bewerbers und die ‘Police des Ver: 
jiherers; zum Autrage gebört der Altersnachweis 
(Geburtsurtunde u, ſ. m.) und bei einer Neibe von 
Lebensverfiberungsjormen ein ärztliches Zeugnis. 
Der Yebensverjiherungsvertrag berubt recht eigent: 
lid auf Treue und Olauben; der Antrag muß des: 
balb durchaus wahrhafte Angaben entbalten, denn 
er ijt die maßgebende Grundlage für den Vertrags: 
willen des MWerjichererd; wird der Verſicherer ge: 
täujcht, jo find die Borausfeßungen, unter denen 
er den Vertrag einging, unzutreffend und es kann 
von ihm Erfüllung des Bertrags nicht beaniprucht 
werden. Mit diefem Grundjake der vom Antrag: 
jteller zu fordernden «VBertragstreuen ſteht und fällt 
die rechtliche Grundlage des Vertrags. Madıt der 
Berficherer ſich verbinplid, das Verſprochene zu 
leiten, auch wenn jich herausitellt, daß er vom An: 
tragiteller hintergangen it und daß die Boraus: 
jegungen des Vertragsabſchluſſes falſch waren, 
jo hört der Vertrag auf, Verfiherumgsvertrag zu 
jein. Die Unanfehtbarteit der Police, die 
1856 von einigen deutſchen Anjtalten (in Amerika 
und England kannte man jie ſchon länger) eingeführt 
wurde, und die übrigens erit nach Ablauf einiger 
Jahre eintritt, aber gegen oftenbaren Betrug auc 
dann nicht ſchühen foll, wird von anderer Zeite be: 
jtritten. Ste berubt auf dem Gedanten, den Ber: 
fiherungänehmer vor dem beunrubigenden Gefühl 
zu bewahren, dab ſich nad jeinem Tode Streitig: 
teiten zwiſchen der Geiellihaft und feinen Hinter: 
bliebenen ergeben könnten, welde die lestern der 
Gefahr ausfegen, die Verſicherungsſumme zu ver: 
lieren. Ausden Angaben des Antragitellers, verbun: 
den mit dem Altersnachweis, dem ärztlichen Zeugnis 
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A. Gegenfeitigteits: Auftalten: 












































1 | Lebensverfiherungs-Bank für Deutihland . . . - . Gotha . 4807 42343 | 12415 5283 
2 | Lebensverfiherungss@eielihaft - . 22.2... Leipzig . . 3675 33 431 5229 5469 
3 | Hannoveriche Lebensverfiherungs-Unftalt . . . . . annover . . . 17177 2778 780 1954 
4 | Braunichmweigiiche Lebensverfiherungs-Anftalt aunſchweig 84 199 87 152 
5 | Medlenburgiihe Lebensverfiherungss und Sparbant | 1853 | Schwerin i. M. 1926 8335 3037 
6 | aFbuna», Lebens⸗, Benfiond- und Leibrenten-Berfiches 
rungs- Er + We eg Halle a. ©... 1337 5645 2021 
7 | Lebensverfiherungsd- und Erfparnis:Bant ... . . Stuttgart . . . 3 803 30747 | 5118 4232 
8 | Renten» und Lebensverfiherungs-Anftalt. . . . . . Darmitadt.. . . 146 375 163 144 
9 | Allgemeine Renten-Anftalt . 2» 22 un 2220. Stuttgart . *° 1317 4467 604 863 
10 er Megenfeitiglelt . > 2. aaa Leipzig - - 771 1948 122 780 
11 | Allgemeine Berforgungs-Anftalt -. . 22.2.2 .. Karlärube . . . 5524 25813 | 2348 4495 
12 en Bebensverliherungs:Bant . . 2.2.2... Bremen. . ..|* 2192 | 6158 372 2221 
13 | Deutiche Lebensverſicherung.. Potsdam ::1" 361 | 619 900 3029 
14 | «Brometheusr, —— Invaliden⸗ und Unſau· Ver· 
ſicherungs Gefeuſchaft J —— Berlin i | * 130 259 52 376 
15 | Lebensverfiherungs:Anftalt für die Armee und Marine | 1871 | Berlin a 1715 296 183 
16 | «Beftan, Lebensverjiherungs: Bank auf Gegenfeitigkeit | 1873 | Bojen. . . . . — 788 1722 | 138 1543 
17 | Breußisher Beamtenverein . . - . 22 22 2 20. 1875 | Hannover . . . | ® 2280 | 11433 | 702 450 
18 | «Deutichland», LebensverfiherungssGefellihaft. . . 1889 | Berlin . . ..|* 291 | 5565 | 2 1:21 
| 
unme A 36 807 189 124 | 31800 33 023 





B. Aftien-Gefellfchaften: 

















1 | Deutfhe Lebensverfiherungs:@efelihaft. . . . . - 1828 | Lübed .... 2152 9433 | 3194 2487 
2 | Berlinifhe Lebensverfiherungs:Geielihait. . . . . 1836 | Berlin .. . . 2110 10871 | 239 3515 
3 | Lebensverfiherungs » Anftalt der Bahriihen Hypo—⸗ | 
theten= und Wechfelbant . . .. 2222020. 1836 | Münden ... 1782 7595| 76 1806 
4 | Frankfurter Lebensverficherungs⸗Geſellſchaft 1844 | Frankfurt a. M. | * 1955 | S77 | 1216 194 
5 | «Janus», Lebens und Benftond-Berfierungss@efell: 
En 5 a oe ee 1847 | Hamburg ....| 193 6999 | 1686 ı 3455 
6 | «Teutonia», Allgemeine Renten⸗, Rapital- und Lebens: 
verfiherungs: SONNE = 2%: 2% wie Se a ne 1853 | Leipzig . . . . | * 2904 11464 | 1921 4361 
7 | «Concordia», Kölnifche Lebensverfiherungs = Gejell- | 
BE ee ee er ee 1853 Mölln ..... 2925 16120 | 38334 4329 
8 | Magdeburger Lebensverfiherungss@efelichaft . . . ; 1856 | Magdeburg . . | * 2856 9492 | 2010 | 4847 
9 ⸗Thuringia⸗, Berfiherungss@ejelihait. .. ... - 1856 | Erfurt ....|* 1478 55321 | 1557 1633 
10 | a Germania», Lebensverſicherungs · Attien Geſellſchaft 1857 | Stettin... .| * 7741 33375 | 7102 9691 
11 | aProvidentiar, Frankfurter Verſicherungs— Weſellſchaſt 1857 Frankfurt a, M. 615 3375 1140 1383 
12 | « Biltoriao, Allgemeine Verfiherungs:Altien-Gejeh: | | 
NE ae et 1861 benus ER — | 1; | 37696 | 1653 7621 
13 Preußiſche tag gen Geſellſchaft. . 1865 ı Berlin ....|* 253 10409 | 1012 4T16 
14 Friedrich Wilhelm», Preußiſche Lebens u. Garantie: | 
Verfiherungs-Altien-Gejelihait. .-» » ».... 1866 | Berlin ....|* 2214 5895 | 1095 2383 
| 
15 | « Norbftern», Lebensverfiherungs-Altien-Gejelihaft 1867 | Berlin ... a * 92331 13093 | 1071 3597 
16 | Baterländifche Bebensverfiherungs-Aftien-@ejellichaft ' 1872 | Elberfeld . | * 1042 5674 567 1583 
17 Schleſiſche — ig. rechne Gefelichaft.. . | 1872 Breslau . s 5 FELL 3984 3419 1832 
18 | «Wilhelma», Allgemeine Verſicherungs⸗Aktien-Geſell— 
RE a 1873 | Magdeburg . . | * 2303 12 183 621 2603 
| 
19 | Nürnberger —— — D 1884 ‚ Nürnberg = 2ER 2015 76 735 
20 | «Urania», Altien= Gejellihaft für Kranten-, Unfall: | 
und Lebensverfiherung Bee Wa Ba 0 Bags 1891 | Dresden u pp[ — 570 — 236 
I I 
Summe B| 46301 | 211531 | 33244 | 64617 
Zuſammen A und B| 83108 | 400655 | 65094 | 102640 














* Dolicen. R Prämien für Renten: und andere Berfidherungen. 
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und dem Bericht des Agenten, will der Berficherer 
von dem Bewerber ſich ein Bild machen; fein ärzt: 
licher Beirat joll einzig und allein auf Grund der 
bierin mitgeteilten Thatfachen die Größe der vom 
Verficherer zu übernebmenden Gefabr nad der 
wabhrjcheinlichen Yebenserwartung bemeſſen. E3 iſt 
ohne weiteres Har, daß jede Möglichkeit der Ab: 
mejlung des Riſikos aufbört, wenn dieje That: 
ſachen aefälicht find. Die Vertreter der Unanfect: 
barfeit wollen den Sonn auch dann erfüllen, 
wenn der Verfiherte im Yauf der Verſicherung 
durch MWillfürbandlungen fein Yeben verkürzt, die 
Fälligkeit der Leiftung des Verficherers zu einem 
frübern als dem erwartungsmäßigen Zeitpunkte ber: 
— (3. B. durch Truntjucht, Duell, Verbrechen, 
welche lebenverkürzende Todes: oder Freiheitsſtrafe 
zur Folge haben, endlich durch Selbſtmord). 

Durch Unterſchrift des Antrags unterwirft ſich 
der Bewerber den bei der Geſellſchaft geltenden 
Verſicherungsbedingungen. Dieſe enthalten 
für beide Teile die Richtſchnur ihres Verhaltens 
während der Dauer des Vertrags, z. B. über Prä— 
mienzablung, Berfäumung und Stundung derjelben, 
das Verfahren bei Berluit, Verpfändung, Cejlion 


der Bolice, Aufhebung des Vertrags u. ſ. w. Bei | 


Grreibung eines beitimmten boben Alters (meijt 90 
oder 85 Jahre) wird in der Negel die VBerfiberungs: 
jumme dem Verſicherten felbit ausbezablt. Sur 
Geltendmahung des Anjpruchs auf Zablung einer 
Todesfallverfiherungsjumme bedarf es außer der 
Sterbeurtunde und dem Arztbericht des Nachweijes, 
daß die Police durch rechtzeitige Brämienzablung in 
Kraft ift (Prämienquittungen). Die Auszablung 
erfolgt gegen Nüdgabe der Police; fie lann ver: 
weigert werden, wenn die Borausfchungen für den 
Abſchluß des Vertrags falſch, die Antworten des 
Antragitellers auf die Fragen des Berjicherers in 
wejentliben Punkten wijjentlih umvabr gewesen 
ind, bejonders was die Ableugnung eigener dem 
Verfiberten bekannter chroniſcher Leiden, die Ber: 
ſchweigung der Ablehnung bei andern Geſellſchaften 
betrifit; ferner wenn der Verficherte willkürlich jein 
Yeben verkürzt bat. Endet der Verficherte durch 
Selbjtmord, jo pflegt die Zablung der Verfiherungs: 
jumme, abgejchen von Sefellidharten mit unanfecht: 
baren Verträgen, nur dann verweigert zu werben, 
wenn der Verſicherte in willensfreiem, nicht geijtes: 
geitörtem Zujtande Hand an fich legte. 

Bei Berfiberungen aufden Lebensfalliſt 
zu allen Ansprüchen an die Geſellſchaft ver Nachweis 
des Eintritts der Umſtände nötig, von denen police: 
mäßig die Zahlung abbängig gemacht wurde. Aus: 
ſteuerkaſſen, in der Negel mit Yebensverfiche: 
rımgsanitalten verbundene Einrichtungen, gemäbren 
ihren Teilnehmern gegen einmalige oder jährliche 
Beiträge bei Eintritt eines beitimmten Jabres, bei 
Grreibung der Volljährigkeit, zur Verheiratung, 
beim Beginn eines felbitändigen Geſchäfts u. ſ. w. 
ein gewiſſes Kapital. Die jäbrlihen Beiträge find 
bis zur Fälligkeit des Kapitals oder bis zum Todes: 
tage des Teilnehmers fortzuzablen. Die Ausiteuer: 
verjicherung it eine Erlebensverfiherung; gewöhn: 
lich ift dabei die Einrichtung getroffen, daß gegen 
eine Heine PBrämienerböbung (aub Gegenver: 
jiberung genannt) die Prämien — obne Zinſen — 
zurüdgezablt werden, falls der Verjicherte vor Er: 
reihung des für die Fälligkeit des Kapitals be: 
ftimmten Termins jtirbt. Außer der einfachen 


u 


Lebensverficherung 


Kinderausiteuer, bei der dies üblich, bejtebt bei ein: 
zelnen Gejellihaften noch Gelegenheit zur Kinder: 
verjorgung nad dem Spitem der TZontinen oder der 
gegenfeitigen Beerbung in Altersklaſſen (Affociatio: 
nen). Hier it ein Kapital von bejtimmter Höbe 
nicht zugeſichert und es bilden alle Beigetretenen, 
welche in demielben Jabre geboren find, AN He 
geſellſchaft, welcher die eigenen und die Beiträge 
der Abjterbenden oder mindeltens die Zinſen der 
leptern zufallen. In diefem alle wird, jobald der 
Zablungstermin der Nusiteuer eingetreten ift, das 
vorbandene Kapital nebit Zinjen, abzüglich der Ber: 
waltungstoiten, auf vie Teilhaber verteilt. 

Eine in Deutichland —— der geſetzlich be: 
jtebenden allgemeinen Wehrpflicht wichtige Abart 
der Ausitenerverfiherung, die Militärdienitver: 
jiberung, tt beitimmt, jungen Leuten für den Fall 
der Ableitung der Dienitpflicht ein Kapital zu fichern. 
Dieſem Sonderzwede dient jeit einigen Jabren die 
Militärdienitverfiherungsanitalt in Hannover. 

Die Statiſtik it, von Deutichland, der Schweiz 
und etwa Öjterreich:IIngarn abgejeben, ſehr unzu: 
verläjjig. Ende 1890 waren für L. im engern Sinne 

| bei 35 deutichen Anftalten 880252 Verträge über 
3662,01 Mill. M., bei 18 öjterr. Gejellichaiten 
‚ 421093 Verträge über rund 1175 Mill. M. in Gel: 
tung, Ende 1859 bei 7 jchweiz. Anitalten 55926 
Verträge über rund 212 Mill. M. Bei den 18 arö: 
Bern franz. Gejellihaften betrug Ende 1890 die Ver: 
ſicherungsſumme rund 2562 Mill. M., bei 83 eng: 
liichen etwa 8600 Mill. M., bei den im Staate Neu: 
vork zum Geſchäftsbetriebe zugelaffenen meiſt amerit. 
Anstalten endlich jollen fihb Ende 1889: 1139894 8. 
über rund 12500 Mill. M., daneben nob 3276 965 
jog. Arbeiterverfiherungen über 1425 Mill. M. in 
Kraft befunden haben. Schon viele Ziffern geben 
troß ihrer Unvollitändigkeit ein Bild von der Be: 
deutung der 2, im Wirtichaftsleben der Kultur: 
völler. Die Tabelle auf ©. 1038 u. 1039 giebt 
den Geſchäftsumfang von 38 deutſchen Anjtalten 
zu Ende des J. 1892. 

Aus der umfangreiben Litteratur über 9, 
jeien genannt: Ph. Fiiher, Grundzüge des auf 
menschliche Sterblichkeit gegründeten Verſicherungs— 
weſens (Oppenbeim 1860; unvollendet); Gever, Tie 
L. in Deutſchland und ihre gejepliche Regelung Lpz. 
1878); Eliter, Die L. in Deuticbland (Senn 1880); 
Karup, Handbud der 2. (2. Aufl., Lpz. 1885); 
Schönbergs Handbuch der polit. Ölonomie, Bv. 2 
(3. Aufl. Tub. 1891); Handwörterbucd der Staats: 
wiſſenſchaften, Bd. 4 (Jena 1892); Lefort, Les 
assurances sur la vie et la cour de cassation en 
1891 (von 1892); Zuftand und Fortſchritte der 
deutſchen Yebensverjiherungsanitalten im J. 1891, 
in den «Jahrbüchern für Nationalölonomie und 
Statiftit», Supplement 21 (Xena 1893); Kridl, Die 
djterr. Aileturanz:Sefellibaften im J. 1891, in der 
« Statiftiichen Monatsjchriit» 1893 (Wien 1893); 
Hönig, Die djterr. :ungar. Yebensverfiherungsae: 
jellibaiten im J. 1892 (ebd. 1893); Israel, Die 
deutihen Lebens- und Unfallverfüberungsgeiell: 
haften, 2. Jahrg. (ebd. 1893); ferner finden ſich 
Angaben über die Bewegung des Lebenäver: 
ſicherungsgeſchäftes in Ojterreich : Ungarn, Yranl: 
reib und England im «Bereinsblatt für deutſches 
Verfiherungswejen» (21. Jahrg., Berl. 1898, Nr. 
5— 7), und in der « Jeitjchrift für Verjicherungs: 
‚ wefen» (17. Jahrg., eb. 1895, Nr. 37). 
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